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Aufzüge, siehe Förderanlagen. 
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— Der Edison-Akkumulator in der 
Elektroanalyse. Nach Brunck. 196. 

— Der neue Akkumulator vun Prof. 
Hannover. 490. Brf. 652. Brf. 837. 
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Alundum. 8. 
siehe Elektrizi- 
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Von K. 
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Priorität. Von H. Aron. Brf. 836. 
[966. 


Brf. 96. 
-- — Von H. (iörges. Brf. 836. Brf. 
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— Frankreich. 1332. 

— Großbritannien. 17. 67. 
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1912. 333. 

— Internationale Ausstellung von Ein- 
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1912/13. 336. 
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nung). 701. 
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trizität in Haus und Hof‘. 887. 

— Allgemeine Landesausstellung Dares- 
salam. 1914. 942. 

— Internationale Hygiene- Ausstellung 
Dresden 1911. 257. 

— Weltausstellung Gent 1913. 228. 


— Elektrische Ausstellung Haag 1912. 


257. 416. 445. 
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Ausstellung Kiew 1913. 942. 

— Elektrotechnische Ausstellung Leip- 
zig 1912. 77. 578. 600. 1203. 
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Leipzig 1913. 335. 941. 1046. 1071. 
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hibition London 1912. 127. 

— International Exhibition of Non- 
Ferreus Metals and their application 
London 1912. 333. 

— International Exhibition of modern 
Arts and Industry ete. London 
(Warnung). 410. 

— Great Mining Machinery Exhibition, 
London 1913. 1285. 

— Internationale Hygieneausstellung, 


Mailand 1912. 656. 


dei 


1174. | 1358 
| zer 


118. 138. | 
I — Ausstellungen in den Niederlanden 


ZANRANO 


Ausstellungen. 
— Esposizione Internazionale del La- 


voro, Mailand (Warnung). 887. 
— Elektrische Ausstellung Mainz. 1071. 


Baltische Ausstellung Malmö 1914. 
257. 1341. 
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= — Benzolelektrische 


— Allrussische Industrie- und Gewerbe- | 


ausstellung Moskau 1913. 499. 
Bayerische Gewerbeschau München 


1912. 127. 

New York. 1912. 333. 
— Elektrische Ausstellung New York 
1912. 1285. 


1913. 785. 
— Elektrische Ausstellung Nürnberg 


1912. 499. 578. 785. 887. 1015. 1222. 


: — Accademia Fisico-Chimico Palermo 


(Warnung). 127. 
— Internationaler Wettbewerb für land- 


wirtschaftliche Motoren in Paris. 170. 

— Internationaler Wettbewerb land- 
wirtschaftlicher Motoren nebst Inter- 
nationaler landwirtschaftlicher Aus 
stellung in Reims Oktober 1912. 
1021. 

— Internationale Ausstellungen Rom, 
Florenz, London, Paris, Brüssel, Mon- 
tevideo und Buenos Aires (Warnung). 
785. 
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Batiken, siehe Heizapparate. 

Batterie (siehe Akkumulatoren 
Elemente). 

Baugewerbe (s. a. Architekten). 1069. 

Beeinflussung, siehe Störung. 

Bekohlungsanlage, siehe Fördereinrich- 
tung. 

Belastungsausgleich, siehe Elektrizitäts- 
werksbetrieb, Bahnbetrieb u. Regulier- 
apparate. 

Belastungsfaktor, 
werksbetrieb. 

Belastungswiderstände, s. Widerstände. 

Beleuchtung u. Beleuchtungstechnik 
(s. a. Beleuchtungskörper, Elektrizi- 
tätswerksbetrieb, Bogenlampen, Glüh- 
lampen, Nernstlampen, Theater, Ein- 
heit, Normalien; Reklamebeleuchtung, 
Schalter.) 

— Rundschau über elektr. Beleuchtung. 
Von A. Steinhaus. 390. 

— Vom fünften Verbandstage der Illu- 
minating Engineering Society. 407. 

— Bericht über die Gründung der 
„Deutschen Beleuchtungstechnischen 
Gesellschaft‘. 1270. 

— NeueLichteinheit. Nach Nutting. 1039. 

— Zur Beurteilung des Anwendungs- 
gebietes von Starklichtquellen, ins- 
besondere von Drehstromlampen. Von 
W. Schäffer. 1155*. 

— Elektrizität oder Gas für Straßen- 
beleuchtung ? 272. 

— Preßgas oder Bogenlicht für Straßen- 
beleuchtung?! Von Hevck. 872. 

— Elektrische und Petroleumbeleuch- 
tung. Von J. Singer. 595*. 

— — Von B. Monasch. 738*., 

— Die Elektrizität im Hause. 
G. Dettmar. 1123*. 1161*. 

— Ein neues Beleuchtungssystem mit 
niedervoltigen Metallfadenlampen. 
Nach M. Howald. 1247. 

— Fortschritte der Bogenlampenbeleuch- 
tung. 1246. 


Nach 


Güterzügen. 


und 


siche Elektrizitäts- 
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Beleuchtung. 


— Propaganda für elektrisches Licht. | 


Von F. Stern. Brf. 700. 


| 


1812. 


Bergwerke und Hüttenwerke. 
— Das neue Trägerwalzwerk der Illinois 
Steel Co. 324. 


— Untersuchung der Strahlung künst- ' — Rundschau über Elektrometallurgie. 


licher Lichtquellen. Nach Houstoun. 


899. 


— Verringerung des Kohlenbedarfs bei 


Bogenlampen für Straßenbeleuchtung. 
Von W. Vieweger. 403.* Brf. 652. 

— — Von P. Heyck. Brf. 652. 

— Wahl des Reflektore und der Auf- 
hängehöhe für die Straßenbeleuchtung 
mit Metallfadenlampen. Nach L. 
Bloch. 436. 

— Straßenbeleuchtung in Karlsruhe. 23. 

— Beleuchtung der City von London. 67. 

— Hygienische Vorzüge der elektrischen 
Beleuchtung. 1307. 

— Zur Brechnung der mittleren Be- 
leuchtung rechteckiger Flächen. Von 
A. Thomälen. 1313*. 

— Die Rolle der Chemie in der Be- 


leuchtungstechnik. Nach O. Kruh. 
1277. 
— Elektromobil zur Bedienung von 


Bogenlampen. 194. 

— Zugbeleuchtung bei elektrischen Bah- 
nen mit hochgespanntem Gleichstrom. 
Von P. Amsler. 341”. 

— Elektrizität oder Gasglühlicht als 
Zugbeleuchtung. Nach M. Jakob. 48. 

— Die elektrische Beleuchtung von 
Eisenbahnzügen in den Vereinigten 
Staaten. 48. 

— Zugbeleuchtung von Feldmann. 693. 


Beleuchtungskörper (s. a. Bogen- 
lampen, Nernstlampen, Glühlampen 
und Normalien). 

— Lampenfassungen mit Druckknopf- 
schalter. 275. 


Von V. Engelhardt. 419. 
— Herstellung von Aluminium im elek- 
trischen Ofen. 408. 


‚— Die elektrischen Kraftübertragungs- 


„ anlagen der Goldminen an der Lena. 
134. 


= — Das elektrische Zinnschmelzen. Von 


J. Härden. 237*. 

— Die Behandlung von Nickelerzen im 
elektrischen Ofen und die Entwicklung 
eines industriellen Verfahrens. Nach 
W. L. Morrison. 543. 

— Elektrostahlfabrikation. 89. 


: — Die mögliche Ermäßigung des Kraft- 


— Elektrische Reklamebeleuchtung. 69. ' 


876. 

— Ein neuer Beleuchtungsartikel für 
Reklame. 377. 

— Die Indra-Lampe. 647 

— Neue Armaturen für Osramlampen. 
904. 

— Neue Armaturen für hochkerzige 
Metallfadenlampen. 1143. 

— Handlampen aus Australit. 1194. 

— Neue elektrische Grubensicherheits- 
lampe. Von F. Färber. 1036. 

— — Preisausschreiben. 907. 1145. 


Beleuchtungsmessung, siehe Meßmetho- 
den. 

Beleuchtungsmittelsteuer, siehe Steuer. 

Benzinmotoren, siehe Motoren. 


Beratungsstelle, siehe Sachverständigen- 
wesen. 
Bergbahn, siehe Bahnanlagen. 


Bergwerke und Hütten werke (siehe 
auch Förderanlagen, Lokomotiven, 
Ventilatoren, Eisen, Elektrochemie, 
Signalwesen, Normalien, Gesetze, 
Öfen und Unfälle). 

— Rundschau über Elektrizität inı Berg- 
und Hüttenwesen. Von W. Philippi. 
417. Brf. 624. 

— — Von Brown-Boveri&tUie. Brf. 
624. 

— Preisausschreiben über 
Grubensicherheitslampen. 907. 
1145. 

— Verbesserungen an Gesteinsbohrma- 
schinen. 1145. 

— Grundzüge für die Regelung und 
Abgrenzung der Zuständigkeit hin- 
sichtlich der Genehmigung und Beauf- 
sichtigung der mit Bergwerken in 
Zusammenhang stehenden elektrischen 
Starkstromanlagen und -leitungen. 216. 

— Zwangsgrundabtretung bei dem Be- 
zuge von Elektrizität für bergbauliche 
Betriebe. 877. 

— klektrotechnische Skizzen aus dem 
Diamantbergbau Südafrikas. Von 
A. van der Ham. 101*. 

— Die Elektrizität in englischen Berg- 
werken (1910). 138. 

— Einige neuere Installationen von 
Motoren in amerikanischen Hütten- 
werken und Nebenbetrieben. Von 
A. Simon. 16. 

— Die elektrische Umkehrwalzenstraße 
der Skinningrove Iron Works. 1063. 

— Die Elektrizität in der Gußstahl- 
fabrik von Friedr. Krupp, Essen. 992. 

— Elektrische Energie im Oberbergamts- 
bezirk Dortmund. 1063. 

— Fernsprechen in Bergwerken. 1220. 

— Lokomotivförderung im Kohlenberg- 
bau unter besonderer Berücksichtigung 
der elektrischen Lokomotiven. Nach 
Klingelhoeffer. 1197. B. 1254. 

— Dampfturbinenzentrale der Ameri- 
can Rolling Mill Co. in Middlestown, 
Ohio. 377. 


elektrische 
10306. 


verbrauches in Elektrostahlöfen. Nach 
Hering. 349. 

— Der elektrische Ofen in der Eisen- 
und Stahlindustrie. Nach Lyman. 220. 

— Die neuesten Ergebnisse des elek- 
trischen Erzschmelzens. 49. 

— Die wirtschaftliche Verwendbarkeit 
des elektrischen Ofens. Nach Snyder. 
169. 

— Der elektrische Ofen für 
raffination von Grönwall. 
D. Robertson. 349. 

— Einige Erfahrungen mit einem He- 
roult-Ofen in South - Chicago. 220. 

— Der Kjellin-Ofen in Italien. 22. 

— Die Darstellung von Elektrostahl im 
Stassanoofen. Nach E. Schmelz. 140. 

-- Das Umschmelzen von Ferromangan 
und das Desoxydieren mittels flüssigen 
Ferromanganzusatzes. Nach Bronn 
u. Schemmann. 543. 

— Über das Umschmelzen von Ferro- 
mangan im elektrischen Ofen und das 
Arbeiten mit flüssigem Ferromangan. 
Nach F. Schroeder. 648. 

— Die direkte Erzeugung von Stahl aus 
Erz im elektrischen Ofen. Nach 
R. Catani. 622. 

— Die direkte Erzeugung von Molybdän- 
stahl in elektrischenÖfen. Nach Dittus 
und Bowman. 668. 

— Neue Fortschritte in dem Erschmelzen 
von Elektroroheisen in Schweden. 
Nacl$ Th. D. Robertson. 694. 

— Konstruktion und Anwendung elek- 
trischer Öfen in der Eisenindustrie. 
Nach Rodenhauser. 993. 1018. 

— Entwurf eines elektrischen Induk- 
tionsofens für 30 t Einsatz. Nach 
A. Hjorth. 668. 

— Elektrolytische Raffination als Zwi- 

. schenstufe der Stahlerzeugung. Nach 
Burgess. 169. 

— Titan in Eisen und Stahl. 
Slocum. 543. 


Berichtigungen. 28. 54. 100. 204. 
308. 362. 446. 554. 730. 786. 810. 
1072. 1122. 1254. 1342. 1358. 

Beton. Elektrolytische Korrosion in 
armiertem Beton. 250. 

— Eisenbeton und Elektrizität. Von 
E. Schick. 1137*. 

Betriebskosten, siehe Elektrizitätswerks- 
betrieb, Bahnbetrieb usw. 

Betriebssicherheit und -störung, 
Störung. 

Betriebsvorschriften, siehe Normalien. 

Beuth-Aufgabe, siehe Preisausschreiben. 

Bildübertragung, siehe Fernphotographie. 


Blitz und Blitzschutz (s. a. Überspan- 
nungssicherung, Meßmethoden und 
Vorträge). 

— Einführung zweckentsprechenderbBlitz- 
ableiteranlagen. Von Ruppel. 616°. 

— Fernregistrierung von Gewittern. 
Nach Flajolet. 542. 

— Über Doppelaufnahmen von Blitzen 
mit einer stehenden und einer beweg- 
ten Kamera. Nach B. Walter. 18. 

— Anforderungen an moderne Blitz- 
ableiteranlasen. Nach Loven. Von 
Neesen. 1089. 

— Kritische Betrachtungen über Neue- 
rungen im Blitzableiterbau. Nach 
P. Hüper. 1014. 

— Erdung von Blitzschutzanlagen. Nach 
Creighton. 903. 

Blockanlagen, siehe Signalanlagen. 

Bogenlampen (s. a. Lichtbogen, Be- 
leuchtung, Beleuchtungskörper, Meß- 
methoden, Moore-Licht und Nor- 
malien). 


Stahl- 
Nach 


Nach 


siehe 


— Die Ökonomie moderner Flammen- 


bogenlampen und die Möglichkeiten 
ihrer Verbesserung. Von W. Hechler. 
290*. B. 446. 521. 548. 601. 


— Doppelkohlen-Flammenbogenlampen. 


92. j 


T "x u < pi O nd 
— Neue Flammenbogenlampen. 1353. 


a 


Bogenlampen. 

— Über eıne neue Bogenlampe für 
Drehstrom. Von W. Wedding. 
5798, 650. 


— Über die Ökonomie moderner Flam. 
menbogenlampen. Von B. Monasch. 
Brf. 624. 

-— Eine neue Quecksilberdampflampe. 
Von J. Pole. 484*, 

— Photometrische Untersuchungen von 
Quecksilberdampflampen. Von J. 
Pole. 153*. 

— Die neue Wechselstrom- Quarzlampe. 
Von F. Girard. 676*. 859. 

— Über eine neue Metalldampflampe 
mit weißem Licht. Von M. Wolfke. 
917°. 

— Metall-Flammenbogenlampe. 1222. 

Bozenlampenwinden, siehe Beleuchtungs- 
körper. 

Bohrmaschine, siehe Maschinenantrieb. 

Boote, siehe Schiffe. 

Bursennotierungen, siehe Abt. AV. 

Brand (s. a. Unfälle und Kurzschluß). 

— in der Zentrale Heinitz von Kgl. Berg- 
werksdirektion. 276. Brf. 524. 

— — von Land- und Seekabelwerke 
A.-G. Br. 524. 

— im Londoner Haupttelegraphenamt. 
330. 95%. 

Bremsen (s. a. Bahnbau u. Förder- 
anlagen). Ölbremsen bei Turbinen- 
rezierm Nach Kröner. 121. 

— LUotersuchungen über Brauchbarkeit 
von Solenoiden für Straßenbahnbrem- 
sen. Nach Steil. 519. 

Brücken. Elektrisch betriebene Dreh- 
brücken in Australien. 141. 


Bühneneinrichtungen, siehe Theater. 
Bürsten, siehe Dynamobürsten. 


Calciumkarbid, siehe Elektrochemie und 
Öfen. 

Chemie (s. a. Elektrochemie u. Hütten- 
wesen). 

— Versammlung der Deutschen Natur- 
forscher und Ärzte 1911. Von 
K. Arndt. 321. 

— VILI. Internationaler Kongreß für 
angewandte Chemie. Von K. Arndt. 
1183. B. 1254. 

— Das Kaiser-Wilhelm-Institut für Koh- 
lenforschung. Von Börnstein. 1269. 

— Die Rolle der Chemie in der Beleuch- 
tunzstechnik. Nach Kruh. 1277. 

Condensite, siehe Isolationsmaterial. 


Dampfkessel u. -feuerungen. Rost- 
beschickungsapparat, Bauart „Sey- 
both‘. 542. 

— Saugzuganlage im Elektriztätswerk 
Lichtenberg. 121. 

— Versucne zur Bestimmung der Dampf- 
ersparnis durch Abdampfbetrieb mit 
dem Hari6-Balckeschen Dampfspeicher 
a. 

— Wert der Heizflächen bei der Dampf- 


erzeugung. Nach E. Reutlingen. 687. 
— Neuerungen un Damptkessel- und 

Feuerungsbau. Nach R. Klein. Von 

P. Fischer. 1089. 
Dampfmaschinen. Statistik der 


Dampfmaschinen in Preußen. 139. 
— Entwicklung und Bedeutung der 
Dampflokomobilen. 917. 


Dampfturbinen (siehe auch Dynamos). 

— Mehrstufen-Dampfturbine mit Zahn- 
radubersetzung. 71. 

— Dampfturbine von Brown, Boveri- 
Parsons. 408. 

— Die Tesla-Turbine Von Bonin. 486. 

— Versuchsergebnisse an Zoelly-Dampf- 
turbinen. 621. 

Definitionen, siehe Normalien und Ein- 
beiten. 

Demonstrationsapparate, siehe Apparate. 


Denkmal. Welttelegraphendenkmal in 
Bern. 19. 139. 

Deputation für Gewerbe, siehe Hoch- 
schulen. 

Detektor, siehe Funkentelegraphie. 

Diebstahl elektrischer Energie, 
Rechtspflege. 

Diktaphon, siehe Fernsprechen. 

Diplomingenieur, siehe Hochschulwesen. 

Doppler-Effekt, siehe Elektrizitätslehre, 

Drabt, siehe Leitung. 

Drahtlose Telegraphie, siehe Funken- 
telegraphie und Telephonie. 

Drebbrucke, siehe Brücke, 

Drehfeld. siehe Dynamomaschinen und 
Elektromotoren. 

Drebstrommotoren, siehe Elektromoto- 
ren. 

Drosselspule. große. 1039. 

Dukter, siehe Meßgeräte. 

Duralumin, siebe Aluminium. 


siehe 


Durchführungen, siehe Klemmen und 
Isolatoren. 

Dynamobürsten, Kohlebürsten. Nach 
W. C Kalb. 1352. 

Dynamos (siehe auch Elcktrizitätslchre. 
Elektromotoren und Normalien). 

— Rundschau über Elektromaschinen- 
bau. Von K. Pichelmayer. 364. 

— Zur Theorie der Stromwendung. Von 


K. Pichelmayer. 3* Brf. 524. 
Brf. 726. 1100*. 1129*, 

— — Von E. Niethammer. 266*. 
Brf. 602. B. 730. 

— — Von H. Weichsel. Brf. 523. 


— — Von A. Müller. Brf. 602. 

— Eine neue Methode zur Bestimmung 
der Leerlaufsverluste einer Maschine. 
Von A. Ytterberg. 1158*. 

— Hochfrequenzmaschine für drahtlose 
Telegraphie von Alexanderson 659*. 

— Neue H chfrequenzmaschine. Von 
Arco. 830. 

— Konstruktion von Gleichstrom-Turbo- 
dynamos. Nach R. J. Roberta. 930. 

— Entwicklung der Belüftungseinrich- 
tungen von raschlaufenden Dynamo- 
maschinen. Von K. Czeija. 313*. 
343”. 

— Gegen- und Querwindungen eines 
Drehstromgenerators. Von Kafka. 
Brf. 573. [Brf. 574. 

— — Von W. Rogowski. Brf. 5l. 

— — Von Sumec. Brf. 51. 

— Große Gleichstromdynamos für die 
elektrochemische Industrie. Von 
H. Däschler. 529*, 

— Bestimmung der Kurzschlußleistung 
in Wechselstromanlagen. Von G. J. 
Meyer. 398*. Brf. 574. 

— — Von E. Pfiffner. Brf. 574. 

— Die Begrenzung des Kurzschlußstro- 
mes durch Drosselspulen bei großen 
Turbodynamos. Nach R. F. Schu- 
chardt und E. O. Schweitzer und 
Steinmetz. 406. 

— Charakteristische und mechanische 
Eigenschaften moderner Generatoren 
insbesondere solcher höherer Touren- 
zahl. Von Dr. H. Behn-Eschen- 
burg. 592”, 

— Elektrische Eigenschwingungen in 
Dynamomaschinen. Nach Rüdenberg. 
1142. 

— Über die Anwendung des Görgesschen 
Diagrammes auf Teillochwicklungen. 
Von G. Rasch. 7*. 36*. 

— Die Gleichung der ,„V“-Kurven, 
‘dargestellt mittels des Signierungs- 
prinzip. Von K. Simons. 562*. 

— Was kann der Elektriker, der Ma- 
schinenbauer und der Betriebsleiter 
zur Erreichung störungsfreier Parallel- 
betriebe beitragen? Von K. Czeija. 
177*. 212®., 

— Zur Bestimmung der kritischen 
Schwingungszahl beim Parallelbetrieb 
synchroner Maschinen. Von L. Pungs. 
Brf. 412. 

— — Von L. Schüler. Brf. 413. 

— Über den Einfluß von Torsions- 
schwingungen von Wellen bei Parallel 
betrieb von Wechselstromgeneratoren. 
Von L. Fleischmann. 610*,. Brf. 860. 

— — Von G. Beniachke. Brf. 860. 

— Betrachtungen über das Parallel- 
arbeiten von Generatoren. Nach 
J. R. Barr. 620. 

— Das Parallelarveiten dreiphasiger Ge- 
neratoren mit neutraler Verbindung. 
Nach G. J. Rhodes. 831. 

— Die synchrone Reaktanz und der 
Parallellauf mehrphasiger Wechsel- 
stromgeneratoren. Nach Rezelman. 
1062. 

— Spezielle Fälle der Parallelschaltung 
in analytischer Behandlung. Nach 
Kuhn. 9%. 

— Kompensierte Drehfeld-Kommutator- 
maschinen mit Nebenschlußcharakte- 
ristik. Nach Niethammer u. Siegel. 
1244. 

— Ein neues elektrisches Getriebe. Von 
M. Breslauer. 104*. 

— Die kommutatorlose Gleichstrom- 
maschine. Nach M. Seidner. 435. 

— Dreileitermaschinen. Nach M. Vid- 
mar. 376. 

— Durch die Wicklungsköpfe eines 
Wechselstromgenerators hervorgeru- 
fene sekundäre Ströme. Nach Rezel- 
man. 248. 

— Die charakteristischen Eigenschaften 
der Wechselstromturbodynamo mit 
zylindrischem Rotor. Nach St. 
P. Smith. 166. 

— Doppelt verkettete Streuung in Mehr- 
phasen-Kommutatormaschinen. Nach 
Niethammer. 746. 
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Dynamos. . 

— rreıwerdende magnetische Energie 
zwischen verketteten Mehrphasensyste- 
men. Nach L. Dreyfus. 903. 

— Großer Boosterumformer mit verti- 
kaler Welle. 1014. 


— Eichmaschine. Von Boas. 853. 
— Drehstromdynamos mit vertikaler 
Welle. 693. 


— Gileichstrommotor mit gußeisernem 
Gehäuse, 721. Brf. 1091. 

— — Von Burleigh. Brf. 1091. 

— Turbodynamos von 30 000 PS. 1187. 

— Die Entwicklung des Kreisdiagram- 
mes für Drehstrommaschinen. Nach 
Th. F. Wall. 1194. 


Edison-Sicherung, siehe Schmelzsiche- 
rung. 

Einhelten. Arbeiten des Ausschusses 
für Einheiten und Formelzeichen. 252, 
279. 438. 466. 463. 

— Eine neue Lichteinheit. 
ting. 1039. 

— Die Einheit der Kapazität. 
K. Fischer. 899. 

Einphasenbahnen, siehe Bahnanlagen. 

Einphasenmotoren, siehe Elektromoto- 
ren. 

Einschienenwagen, siehe Bahnbau. 

Eisen und Stahl siehe Metallbearbeitung, 
Werkzeuge, Elektrochemie, Magnetis- 
mus, Bergwerke und Ofen. 

Eis, Erzeugung mittels Elektrizität. 20. 

Eisenvanns. h.enen, siehe Bahnbetrieb. 

Elektrisiermaschine, siehe Influenz- 
maschine, 

Elektr zitätsautomaten, siehe Elektrizi- 
‚ätszä le. 

Elektrizitätsgesetz, siehe Gesetz. 

Elektrizitätslehre (s. a. Schwingun- 
gen, Magnetismus und Funkentele- 
graphie). 

— Warum wird der 1894 von Heyland 
angegebene Kreis in Lehrbüchern und 
Literaturals Ossanna-Kreisbezeichnet? 
Von A. Heyland. Brf. 1231. 


Nach Nut- 
Von 


— Elektronentheoretische Behandlung 
der Rückstandsbildung. Anwendung 
auf die Siemenswärme. Nach Dé- 


combe. 1304. 

— Zur Beseitigung eines geschichtlichen 
Irztums über die Widerstandserhöhung 
von Spulen bei schnellen Schwingun- 
gen. Von G. Seibt. Brf. 254. 

— Über den Einfluß des Funkens auf 
die oszillatorische Kondensatorent- 
ladungen. Nach D. Roschansky. 518. 

— Über scheinbaren Halleffekt bei hoch- 
frequenten Wechselströmen und ein 
hierauf beruhendes empfindliches Hall- 
instrument. Nach H. Zahn. 46l. 

— Glimmlichtspirale in der de la Rive- 
schen Röhre. Von P. Menzel. 433*. 

— Über den Einfluß von Hüllen und 
Schirmen auf elektromagnetische 
Drahtwellen. Nach J. Wallot. 298. 

— Über elektromagnetische Störungs- 
vorgänge und das Wesen der elektri- 
schen Energie. 273. 

— Über die Erhöhung des elektrischen 
Leitvermögens bei flüssigen Dielektri- 
kas durch Bestrahlung mit ultra- 
violettem Lichte. Nach G. Szivessy 
und K. Schäfer. 246. 

— Die Änderung der Dielektrizitäts- 
konstante des Kautschuks bei Zug 
sonkrecht zu den Kraftlinien. Nach 
L. Schiller. 300. 

— Über die Dielektrizitätskonstante eini- 
ger Flüssigkeiten bei hohem Druck. 
Nach R. Ortvay. 165. 

— Schwingungszahl und Dämpfung im 
leuchtenden und nichtleuchtenden Na- 
triumdampf. Nach G. v. Ubisch. 246. 

— Über die Elektrizitätsleitung von 
Salzdämpfen. Nach G. C. Schmidt. 
218. 

— Maschine zur Demonstration von 
Wechselstromvorgängen. Nach Glatzel. 
193. 

— Über die Einwirkung des Magnet- 
feldes auf den Dopplereffekt der Kanal- 
strahlen. Nach J. Stark. 90. 

— Die positive Aufladung des Alu- 
miniums als Funktion der Wellenlänge 
des auffallenden Lichtes. Nach 
J. R. Wright. 45. 

— Funkenlänge, Entladungsverzug und 
Frequenz bei oszillierendem Entla- 
dungspotential. Nach Hubbard. 18. 

— Das elektrische Elementarquantum 
(Sammaelreferat). 274. 

— Elektrische Strahlen aus chemischen 
Reaktionen. Nach Haber und Just. 
321. 

— Meteorologische und luftelektrische 
Messungen im Freiballon. 541. 
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; Elektrizitätslehre. 


— Die thermoelektrischen Kräfto beim 

bergang vom festen zum flüssigen 

Aggregatzustande. Nach Cermak 
und Schmidt. 488. 

— Das Plancksche Wirkungsquantum 
und seine allgemeine Bedeutung für 
die Molokularphysik. Nach Sommer- 
feld. 618. i 

— Über die rationalen Verhältnisse der 
magnetischen Momente der Moleküle 
und das Magneton. Nach P. Weiß. 
646. 

— Über die Bestimmung der Geschwin- 
digkeit transversaler Wellen in der 
äußeren Erdkruste. Nach Benndorf. 
667. 
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Ein- oder Mehrphasen-Induktionsmo- 
toren. Von A. Scherbius. 1079*. 

— Über Selbsterregung und Nutzbrem- 
sung von Maschinen mit Reihen- 
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— Eritvebenanzeige durch ein trans- 

atlantisches Kabel. 1304. 
Erimaznetismus, siehe Magnetismus. 
Eristrome, siehe Bahnbetrieb, Tele- 
graphie und Störungen. 
Erfindung, siehe Patentwesen u. Rechts- 
pf ge. 
Erwarmung siehe Wärme, Leitungen, 
Dynamos, Öfen, Heizapparate usw. 
Explosion, siehe Unfälle. 
Erzscheider, siehe Werkstatt. 


Fibrikbetrieb siche Arbeiterfragen. 
Fihrikgeheimnis, siehe Rechtspflege. 
Fachschulen, siehe Hochschulen. 
Fabr-chalter, siehe Schalter. 
Fabretuhle, siehe Förderanlagen. 
Failklappe, siehe Tableauapparate. 
Fazsuınzen für Glühlampen, siehe Nor- 
malen und Beleuchtungskörper. 
Fehbierbestimmung, siehe Meßmethoden. 
KFernsrurker siehe Telegraphie. 
Fernhörer, siehe Fernsprechen. 
Fernphotographie (s. a. Selen). 


— Teleszraphische Übermittlung von 
Bilden. Nach Mortier. 9l. 
— Station fur Fernphotographie in 


Monte-Carlo. 139. 


Fernphotographie. 

— Fernphotograpnie. Nach Korn. 902. 

— Fernübertragung von Bildern nach 
dem System Marino. 1193. 

Fernsehen, siehe Fernphotographie. 

Fernsprechen (drahtloses, siehe Tele- 
phonie). 

Anlagen, neue. 619. 746. 

Australien. 68. 

— Bayern. 247. 405. 778. 

Belgien. 68. 518. 

Berin. 929. 958. 

Berlin— Magdeburg. 1243. 

Berlin—Mailand. 989. 

Böhmen. 854. 

— Brasilien. 1243. 

Breslau. 274. 

Chicago. 376. 

Deutschland. 19. 139. 

— (Statistik 1910). 322. 

— Deutschland-England. 193. 247. 
Brf. 549. 

— — England-Frankreich. 46. 67. 274. 
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— Epsom. 647. 

-— ti.ıland. 959. 

— Frankreich. 46. 67. 68. 274. 

— — Fraukreich—Belgien. 929. 

— Frankreich—England. 989. 

— Frankreich—Spanien. 68. 

— Gibraltar. 541. 

— Großbritannien. 46. 54. 67. 193. 

194. 247. 274. Brf. 549. 697. 618. 

645. 646. 647. 802. 929. 959. 

Japan. 191. 194. 

Kalifornien. 618. 

Kanada. 139. 

— Köln. 13. 

— Kongostaat. 194. 

—- — London. 541. 929. 

— Mainz. Von Blohmer. 

8y1*. 

— Neuseeland. 1243. 

— New York. 618. 

— Österreich. 46. 

— 'Paris. 46. 274. 

Peking. 488. 875. 

Rußland. 68. 746. 

Schweden. 54l. 

Schweiz. 139. 875. 

— (Statistik 1910). 1038. 

— (Statistik 1911). 1061. 

Spanien. 68. 

Vereinigte Staaten von Nord- 
amerika. ly. 1088. 

— — Weltstatistik. 298. 

Fernsprechbetrieb und -technik. 

— Rundschau. Von Berger. 448*. 

— Die Probleme der Schwachstrom- 

technik. Nach H. Barkhausen. 375. 
Störungen in Fernsprechleitungen 

durch Wechselstrombahnen. Von G. 

Stein. 844*. 

— Über Telephonstörungen durch Wech- 
selstrombahnen und einige Vorgänge 
in Einphasengeneratoren. Von F. 
Marguerre. 1209*. Brf. 1355. 

— Schaltapparate mit konstanter hoher 
Isolation für Schwachstromanlagen. 
Von A. Ebeling und R. Deibel. 
1006*, 

— Neueinrichtung des Fernsprechamtes 
in Köln. 13. 

— Telerraphie und Telephonie mit 
Wechselströmen auf weite Entfer- 
nungen. Von A. Maior. 421*®. 

— Die Ausnutzung der Fernsprechlei- 
tungen. Nach Arendt. 90. 

— Erweiterte Ausnutzung des Fern- 
sprechanschlusses. Nach R. Fischer. 
1241. 

— Bedienungs- und Betriebskosten mo- 
derner Fernsprechämter. Von C. L. 
van der Bilt. 318*. 

— Anzahl der Verbindungen und Be- 
amten im Verhältnis zum Stromver- 
brauch bei einem Fernsprechamt. Von 
F. Ambrosius. 769*. 

— Über die Betriebswertigkeit einiger 
Fernsprechsysteme mit Hand- und 
Selbstanschlußbetrieb. Von Dyr- 
hauge. 64*. 

— Das automatische Gruppenstellen- 
und das österreichische Gesellschafts- 
leitungssystem. Nach Hajek. 1169. 

— Halbselbsttätige Betriebsweisen im 
Fernsprechbetricbe. Nach E. E. 
Clement. 1140. 

— Selbstanschluß-Nebenstellenzentralen. 
TIB. 

— Selbstanschlußsystem ‚ZB‘ der Auto- 
matic Electric Co. Nach W. Aitken. 
42. 

— Selbstanschlußämter in Australien. 
68. 

— Selbstanschlußbetrieb in Neuseeland. 
1243. 

— Selbstanschlußnetz in Chicago. 376. 


— 
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Fernsprechbetrieb und -technik. 

— Automatische Telephone in England. 
274. 647. 929. 

— Selbstanschlußämter. 541. 

— Automaische Kuückfrageeinrichtung. 
(Patentstreit). 1304. 

— Verstärkung schwacher elektrischer 
Ströme. Nach Pupin. 274. 

— Fernsprechleitungen mit Pupinspulen 
in der Schweiz. 139. 

— Pupinkabel Paris-Versailles. 46. 

— Verbreitung des Pupinschen Ver- 
fahrens in Europa. 1038. 

— Pupin-Freileitungen in England. 929. 

— Verminderung der Ladung in Tele- 

graphen- und Fernsprechleitungen. 

1243. 
Verbesserung des Isolationswider- 

standes papierisolierter Fernsprech- 

kabel. Nach Barbarat. 875. 
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— Die Herstellung der Fernsprechkabel | 


bei Siemens Brothers & Co. Ltd. 
in Woolwich. 1111. 

— Kabelverlegung im Hamburger Hafen. 
Nach Krieter. 1138. 

— Physiologische Einwirkungen 
Fernsprechdienstes. 68. 

— Keine Übertragung von Lungen- 
tuberkulose beim Gebrauch von Fern- 
sprechapparaten. 566. 

— Studienreise nach Amerika. 1169. 

— Studium der amerikanischen Fern- 
sprechtechnik durch Chinesen. 566. 

— Das Diktaphone in modernen Ge- 
schäftsbetrieben. 68. 

— Steckdose für Streckenfernsprecher. 
321. 

Das Starkstrommikrophon Egner- 
Holmström. Von C. Egner und 
J. G. Holmström. 205*. 242*®. 

— Erhöhung der Lautstärke durch An- 
wärmung des Mikrophons. 1061. 

— Neues Fernsprechrelais. Nach R. 
v. Lieben. 1038. 

— Emgephon. 1276. 

— Fernsprechen in Bergwerken. 1220. 

— Das Railophone. Von H. von Kra- 
mer. 1215*. 

— Bemerkenswerte Fernsprechüber- 
mittlung. 958. 

— Mikromonophon von Kostolecky. 958. 

— Fernsprechrelais von Cerebotani. 929. 
Ein Mikrotelephon für Schwer- 

hörige. 691. 

— Beseitigung von Nebengeräuschen in 
Fernsprechleitungen. Nach Saxen- 
berg. 875. 

— Gesellschafts-Fernsprechanschlüsse in 
Deutschland. 19. 

— Gesellschaftsanschlüsse in England. 
274. 597. 

Öffentliche Fernsprechstellen auf 
Straßen und Plätzen in Berlin. 929. 
— Fernsprecher zur Droschkenbestellung 

in Breslau. 274. 

— — in London. 541. 

— Lautsprechende Telephone im Lon- 
doner Straßenbahnbetrieb. 45. 

— Straßen-Fernsprechanlagen in Kali- 
fornien. 618. 

— ternsprecher auf Straßen in West- 
falen. 1276. 

— Fernsprechanschluß für Ozeandamp- 
fer in Häfen. 691. 

— Billige Ferntelephongebühren für die 
verkehrsschwache Zeit in England. 
959. 

— Der neue belgische Fernsprechtarif. 
518. 

— Bayern für die Fernsprechgebühren- 
reform. 778. 

— Beschädigung von Kabeln durch 
Ameisen. 19. 

— Beschädigung von Fernsprechkabeln 
durch Frost. 298. 

— Schiffsfernsprecher. 18. 

— Neue Fernsprechapparate für Bahn- 

und ähnliche Zwecke. 119. 
Anwendung des Antitrustgesetzes 

gegen eine amerikanische Fernsprech- 

gesellschaft. 194. 

— Leitungsstörungen durch Stürme in 
England. 194. 

— Fehlerortsbestimmung in Fernsprech- 
kabeln ohne gute Rückleitung. Von 
E. Giersing. 180*. 

— Fernsprech-Luftkabel über eine Dreh- 
brücke. 646. 

— Eine gesprochene Zeitung in New 
York 618. 

— Das neue französisch-englische Fern- 
sprechkabel. 681. 989. 

— Die höchste Fernsprechstelle der Erde. 
958. 

— Das dichteste Fernsprechnetz der 
Welt. 875. 

— Selbsthilfe unzufriedener Fernsprech- 
teilnehmer in Amerika. 1038. 
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Fernsprechbetrieb und -technik. 

— Strairecntlicher Schutz des Fern- 
sprechgeheimnisses. 1017. 

— Pensionierung von Angestellten einer 
Fernsprechgesellschaft in Amerika. 
929. 


— Sprechmaschinen zur telephonischen 
Zeitübermittlung. 902. 

— Schalldichte Fernsprechzelle. 691. 

— Neuartige öffentliche Fernsprech- 
zellen. 1276. 

— Der Begriff eines „Grundstücks“ im 
Sinne der Bestimmungen über Prviat- 
telegraphenanlagen. 1337. 

— Telephonische Kontrolle von Elektro- 
motoren. 1305. 

Fernsteuerung von Unterseebooten 
in England. 218. 

Fernthermometer, siehe Meßgeräte. 

Ferrosilicium, siehe Eisen. 

Feuer, siehe Brand und Unfall. 

Feuermelder, siehe Signale und Fern- 
sprechen. 

Feuersgefahr, siche Brand. 

Feuerwehr, siehe Automobile. 

Feuerlöscher. Über Versuche mit 
einem Trockenfeuerlöscher für elek- 
trische Betriebsräume. Nach R. Nagel. 
437. 

— für elektrische Bahnen. 878. l 

Feuerungsanlagen, siehe Dampfkessel. 

Films, gedruckte, für Lichtbilder. 600. 

Flutkraftwerk, siehe Elektrizitätswerks- 
bau- und -betrieb. 

Förderanlagen. Rundschau über 
elektrische Hebezeuge. Von Michen- 
felder. 417. 

— Der Betrieb von Personenaufzügen. 
Nach R. P. Bolton. 168. 

— Motorlaufwinden und Motorflaschen- 
züge. Von Thieme. 564*. 

— Akkumulatoren-Kranwagen. 249. 
Eine neue Senkbremssenaltung für 

Krane. Von A. Keller. 343*. 

— Pufferbatterien für elektrisch be- 
triebene Aufzüge, Krane und dergl. 
Einrichtungen mit intermittierendem 
Betrieb. Von E. Ketzler. 366*. 

— Einige neuere Installationen von Mo- 
toren in amerikanischen Hüttenwerken 
und Nebenbetrieben. Von A.Simon.16. 

— Elektrische Fördermaschinen. Von 


H. v. Sääf. Brf. 123. Brf. 524. 
— — Von Philippi. Brf. 124. Brf. 
524. 


— Die Berechnung der Wirtschaftlich- 
keit elektrischer Hauptschachtförder- 
maschinen. Von W. Philippi. 1205*. 

— Die Kohlenförder- und Stapelanlage 
der Soci6i6 Anonyme Les Transports 
de Savone. Von Pietrkowski. 132%, 

— Die Berechnung von Lasthebemagne- 
ten. Von E. Pfiffner. 29*. 57*. 

Formelzeichen, siehe Einheiten. 

Forschung, siehe Technik. 

Fortschritte der Elektrotechnik und 
Elek trotechnische Auskunft. 699. 1113. 
1224. 

Fragekasten. 28. 54. 78. 100. 128. 

150. 176. 204. 228. 284. 336. 362. 

388. 416. 446. 472. 500. 528. 606. 628. 

672. 704. 730. 758. 71860. Blu. 340. 

864. 888. 916. 942. 998. 1022. 1046. 

1096. 1122. 1154. 1178. 1204. 1230, 

1254. 1286. 1312. 1342. 1358. 

Antworten. 258. 388. 472. 554. 578. 

704. 786. 840. 942. 1204. 1230. 1254. 

1286. 1312. 

Freileitung, siehe Leitung. 

Frequenz, siehe Periodenzahl. 

Freyquenzumformer, siehe Dynamos. 

Funkenspannung, siehe Elcktrizitäts- 
lehre. 

Funkenstrecke, siehe Funkentelegraphie, 
Elektrizitätslehre und Lichtbogen. 
Funkentelegraphie (s. a. Telephonie, 
Schwingungen, Elektrizitätslehre, 

Fernsteuerung und Erdung). 

— Anlagen und Projekte. 19. 46. 69. 
91. 166. 218. 247. 275. 299. 349. 376. 
406. 461. 489. 542. 567. 620. 647. 
692. 721. 746. 530. 875. 903. 93V. Y9). 
1112. 1170. 1244. 1276. 1305. 1352. 

— — Verzeichnis der Stationen für 
drahtlose 'Leleggraphie. 299. 1333. 

— — Argentinien. 990. 1305. 

Australien. 299. 903. 

Bingen. 902. 

Blaavandshuk. 275. 

Brasilien. 1244. 

Deutschland. 139. 1142. 

Deutsche Kolonien. 275. 598. 

Eiffelturm. 166. 

Europa— Amerika. 518. 

Frankreich. 199. 1169. 1334. 

Großbr tannien. 349. 647. 
855. 1193. 

— — Hanoi. 875. 


20. 
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Funkentelegraphie, Anlagen und | Funkentelegraphie, Theorie. 


Projekte. 

— — Island. 1170. 

— — London—New York. 542. 

— — Marokko. 166. 

— — Nauen. 376. 542. 

— — Neuseeland. 647. 

— — New York. 1169. 

— — Österreich-Ungarn. 348. 930. 1276. 

— — Portugal. 218. 

— — Rußland. 194. 299. 1193. 1334. 

— — Saßnitz—Trelleborg. 376. 691. 

— — Seattle. 959. i 

— — Skandinavien. 989. 

— — Spanien. 218. 275. 875. 

— — Spitzbergen. 9]. 

— — Südamerika. 903. 

— — Südsee. 692. 990. 

— — Tripolis. 139. 

— — Uruguay. 139. 

-- — Vatikan. 1193. 

— — Vereinigte Staaten von Nord- 
amerika. 218. 518. 542. 619. 850. 903. 
930. 1169. 

— Theorie. Rundschau. 
Jentsch. 448*. 

— — Jahrbuch der drahtlosen Tele- 
graphie und Telephonie. 247. 406. 

— — Einfluß der Sonnenfinsternis auf 
die Empfangsstärke. 488. 647. 667. 
— — Sonnenlicht, Gebirge und Wellen- 
telegraphie. Von Mosler. Brf. 224. 
— — Einwirkung des Polarlichts auf fun- 

kentelegraphische Übermittlung. 567. 

— — Atmosphärische Störungen in der 
drahtlosen Telegraphie. Von Mosler. 
1134*., 7: 

— — Tesla über die Beschränkung der 
Reichweite funkentelegraphischer Sen- 
der bei Tage. 1142. 

— — Drahtlose Telegraphie und Nord- 
licht. 1112. 

— — Bestimmung der Bewegungsrichtung 
Hertzscher Wellen. Nach Blondel. 989. 

— — Beeinflussung von Telegraphen- 
leitungen durch drahtlose Telegraphie. 
1014. 

— — Über die Erdströme in der Nähe 
einer Sendeantenne für drahtlose Tele- 
graphie. Nach H. True. 435. 

— — Hohe Funkenfrequenz in der 
drahtlosen Telegraphie. Nach Austin. 
461. 

— — Versuche mit Funkentelegraphie 
auf große Entfernungen. 746. 

-—— — Die Wirkungsweise der Erdanten- 
nen. Von W. Burstyn. 615*. Brf. 726. 
Brf. 8854. Brf. 1280. 

— — — Von F. Kiebitz. Brf. 726. 

— — — Von Hausrath. Brf. 883. 

— — — Von Mosler. Brf. 884. Brf. 
1280. 

— — Funkentelegraphie mit Erdanten- 
nen. 989. 

— — Antennenwiderstand. Nach L. W. 
Austin. 930. 

— — Antenne, Gegengewicht und Er- 
dung. Von W. Burstyn. Brf. 280. 
Brf. 303. 

— — — Von F. Kiebitz. Brf. 280. 

Schleifenantenne für Freiballons. 
Nach H. Mosler. 802. 

— — Empfang von Funkentelegrammen 
mit kleinen Antennen. Nach Rothe. 
542. 

— — Zur Beseitigung eines geschicht- 
lichen Irrtums über die Widerstands- 
erhöhung von Spulen bei schnellen 
Schwingungen. Von G. Seibt. 
Brf. 254. 

— — Über aperiodische Detektorkreise. 
Von Dr. F. Kiebitz. 132*. 

— — — Von H. Mosler. Brf. 304. 

— — Abstimmung funkentelegraphischer 
Empfänger durch elektrische Resonanz. 
Nach Jégou. 1142. 

— — Über die Wirkungsweise der induk- 
tiv gekoppelten Empfänger. Nach J. 
0. Mauborgne. 1142. 

— — Versuche mit Funkentelegraphie 
längs Drähten für militärische Zwecke. 
Nach Squier. 959. 

Über gekoppelte Kondensator- 
kreise bei sehr kurzer Funkenstrecke. 
Nach H. Riegger. 1352. 

— — Charakteristiken der Schirman- 
tenne. Nach. Darrin. 1276. 

— — Mittel gegen die Schwächung des 
funkentelegraphischen Empfangs auf 
Kricgsschiffen durch Eisen. 1276. 

— — Versuche mit kombinierter Leitungs- 
und Funkentelegraphie für militärische 
Zwecke. Nach G. O. Squier. 691. 

— — Amerikanische Fachleute über die 
Erfordernisse der drahtlosen Telegra- 
phie. 619. 

— — Vergleichsmessungen an Detek- 
toren. Nach L. W. Austin. 405. 


1352. 


Von O. 


— — Einfluß der Sekundärresonanz in 
funkentelegraphischen Empfangstati- 
onen. Nach Jégou. 867. 

— — — Von R. Lwowitsch. Brf. 
1091. 


| — Systeme und Apparate. Instrumen- 


tarium zur Untersuchung von Mine- 
ralien auf Wellenempfindlichkeit und 
Demonstration elektrischer Schwin- 
gungen. 137. 

— — Hochfrequenzapparate fürdrahtlose 
Telegraphie und Telephonie. Von E. 
F. W. Alexanderson. 659°, 

— — — Von W. Tschudy. Brf. 1091. 

— — — Von E. F. Alexanderson. 
Brf. 1091. 

— — Neue Hochfrequenzmaschine. Nach 
Arco. 830. 

— — Hochfrequenzapparate für draht- 
lose Telegraphie. Von E. Fauta. 
Brf. 1149. 

— — Neuer dreiteiliger elektrolytischer 
Detektor. 566. 

— — Der Helsby-Detektor. 598. 

— — Mikrophon für drahtlose Tele- 
graphie. 248. 

— — Hertzscher Kompaß. Nach Bellini 
und Tosi. 19. 

— — Telefunken-Kompaß. 1220. 

— — Neuer Empfänger für drahtlose 
Telegraphie. Nach Fessenden. 1013. 

— — Drahtlose Telegraphie ohne Luft- 
drähte. Nach Marconi. 139. 

— — Zusammenarbeiten der Funkentele- 
graphie und der Leitungstelegraphie 
in Amerika. 619. [v3. 

— — Das Foulsen-System in Amerika. 

— — — in der österreichisch-ungari- 
schen Armee. 1276. 

— — Ausbreitung des Poulsensystems, 
1169. 


— — — Von v. Arco. Brf. 1338. 

— — — Von E. v. Holstein-Rath- 
lou. Brf. 1338. 

— — Der Froschmuskel als funkentele- 
graphische Empfangsvorrichtung. 1305. 

— — Neuer Detektor. 1305. 

— — Anlage bei Seattle. Nach System 
Dubilier. 959. 1352. 

— — Drahtlose Schnelltelegraphie. 1276. 

— Anwendungen, auf Schiffen. 139. 
218. 275. 299. 348. 518. 619. 667. 
875. 903. 930. 960. 1142. 1193. 1276. 
1334. 

— — Die Funkentelegraphie an Bord 
von Handelsschiffen. Von H. Thurn. 
1023*. 1055*. 1083*. 

— — auf Unterseebooten. 1193. 

— — Rettung aus Seenot durch draht- 
lose Telegraphie. 139. 647. 

— — Funkentelegraphie fur französische 
Fischereifahrzeuge. 960. 1334. 

— — Funkentelegraphische Gewitteran- 
zeige. Nach Flajolet. 1014. 

— — Funkentelegraphischer Wetternach- 
richtendienst auf dem Atlantischen 
Ozean. 1112. 

— — Der Empfang von meteorologi- 
schen Radiotelegrammen mit kleinen 
Antennen. Nach A. Rotké. 1333. 

— — Funkentelegraphischer Warnungs- 
dienst gegen die Eisberggefahr. 721. 
— — Drahtlose Telegraphie auf der 

Nordpolfahrt Roald Amundsens. 518. 

— — auf Luftschiffen. 24. 46. 275. 
542. 721. 802. 875. 989. 1111. 1142. 
1193. 

— — Funkentelegraphische Ortsbestim- 
mung eines Luftschiffes. 46. 


— — Radiotelegraphische Empfangs- 
versuche im Freiballon. Von R. 
Rinkel. Brf. 24. 

— — — Von Mosler. Brf. 24. 

— — im Heer. 139. 


— — Automobil-Funkentelegraphen - 
stationen in Spanien. 1352. 

— — im Dienst der Erdbebenforschung. 
275. 

— — Zentrale für funkentelegraphische 
Zeitübertragung. 91. 

— — Funkentelegraphische Uhrenre- 
gulierung. Nach Cerebotani. 139. 
— — geographische Messungen. 19. 
— — Landesaufnahme mit Hilfe der 
Funkentelegraphie. 855. 
— — Fernsteuerung von 
booten in England. 218. 
— — Drahtlose Musikübertragung. 875. 
959. 

— Verschiedenes. Patentstreitigkeiten. 
194. 215. ö42. 567. 692. 746. 855. 
1334, 


Untersee- 


Funkentelegraphischoe Unter- 
richtskurse. 567. 

— — Bestimmungen über Wahrung des 
Telegraphengeheimnisses bei Bord- 


stationen. 691. 
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Funkentelegraphie, Verschiedenes. 

— — Beschrankte Beförderung von 
Privattelegrammen durch Marine-Fun- 
kentelegraphenstationen. 1193. 

— — Tätigkeit der Telefunken-Gesell- 
schaft. 1305. 

— — Funkentelegraphie auf einem 
Rheinturm von 500 m Höhe. 1193. 

— — Vertrag zwischen der Marconi- 
Gesellschaft und Telegraphengesell- 
schaften. 1193. 

— — Friedenschluß zwischen Telefun- 
ken und Marconi. 1220. 

— — Französische Gesellschaften für 
drahtlose Telegraphie. 1160. 

— — — Von Graf v. Arco. Brf. 1249. 

— — Universal Radio Syndicate. 1244. 

— — Brief-Funkentelegramme. 139. 

— — Anleitung zur Abtassung von Fun- 
kentelegrammen. 875. 

— — Bureau für Funkentelegraphie im 
Reichspostamt. 139. 

— — Verfahren gegen ein amerikanisches 
Schiff wegen Fehlens einer funken- 
telegraphischen Anlage. 69. 

— — Zuwiderhandlung gegen das ameri- 
kanische Gesetz über drahtlose Tele- 
graphie auf Schiffen. 721. 

— — Verstaatlichung des Bordtele- 
graphenbetriebes auf österreichischen 
Schiffen. 348. 

— — Das Recht an der Luft. 248. 

— — Windantrieb für  Funkentele- 
graphenstationen. 218. 

— — Einsturz des Telefunkenturmes 
in Nauen. 376. 542. 

— — Große Reichweite einer Bord- 
station. 348. 1143. 

— — Funkentelegraphie über große 
Entfernungen. Nach Marconi. 322. 
— — Thransatlantische Funkentelegra- 

phie. 619. 

— — Unpeschränkter Verkehr der Mar- 
conistationen. 989. 

— — Marconi-Haus in London. 721. 

— — Ein weiblicher Funkentelegraph ist. 
903. 

— — Beitritt zum internationalen 
Funkentelegraphenvertrag. 218. 348. 
619. 855. 

— — Internationale Konferenz für 
Funkentelegraphie in London. 69. 
598. 619. 647. 691. 778. Big. 1009*. 

Internationale Funkentelegra- 

phistenvereinigung. 959. 


Galvanometer, siehe Meßgeräte. 

Galvanoplastik u. Galvanostegie, siehe 
Elektrochemie. 

Gas (s. a. Unfälle, Beleuchtung, Motoren. 
Geschäftsstelle f. Elektrizitätsverw. 
und Brand). 

— Elektrizität und Gas. 
kander. 11*. 

— Gas gegen Elektrizität. 1065. 

— Elektrizität oder Gas für Straßen- 
beleuchtung ? 272. 

— Straßenbeleuchtung in Karlsruhe. 23. 

— Der Einfluß von Ferngasleitungen auf 
den Baumwuchs. Von R. Buhk. 210*. 
Brf. 753. 

— — Von A.-G. für Gas-, Wasser- 
und Elektrizitätsanlagen. Brf. 
753. 

— Durch Gas vergiftete Bäume. 878. 
1307. 

— Gasunternehmungen und Gaskonsum 
in England. 217. 

— Gas und Elektrizität im Hause. Von 
G. Dettmar. 1123*. 1161*. 

— Gaskochen und elektrisches Kochen. 
Nach Fr. Meurer. Von Steinhardt. 
248. Brf. 526. 

— Gaskocher in Glasgow. 217. 599. 

— Verminderung der Gasmotoren in 
Berlin. 204. 

— sSelbstkosten von Gasanstalten. Von 
F. Roß. 1234*. 

Gasexplosionen, siehe Unfälle u. Brand. 

Gasmesser, siehe Meßgeräte. 

Gasmotoren, siehe Motoren u. Gas. 

Gebläse, siehe Pumpen u. Ventilatoren. 

Gebrauchsmusterschutz, siehe Patent- 
wesen. 

Gebühren, siehe Fernsprechen, Funken- 
telegraphie, Telegraphie, Sachverstän- 
digenwesen usw. 

Gehälter f. kommunale Techniker. Von 
Fasolt. 1242. 

Gerichte, siehe Rechtspflege. 

Geschäftsstelle für Elektrizitätsver- 
wertung. 11*. 22. 142. 170. 301. 
409. 520. 609. 878. 879. 96l. 1041. 
1065. 1090. 1145. 1172. 1195. 1223. 
1246. 1279. 1307. 1336. 1354. 

Geschwindigkeitsmesser, siehe Meßgeräte. 

Geschwindigkeitsregler, siehe Regulier- 
apparate und Schalter. 


Von E. Wi- 


Gesetze, Vorschriften usw. (s. a. Pa- 
tentwesen, Normalien, Rechtspflege, 
Versicherung). 

— Ministerialerlaß betr. Stromlieferungs- 
verträge der Überlandzentralen. 192. 

— Grundzüge für die Regelung und Ab- 
grenzung der Zuständigkeit hinsicht- 
lich der Genehmigung und Beaufsichti- 
gung der mit Bergwerken in Zusam- 
menhang stehenden elektrischen Stark- 
stromanlagen und -leitungen. 216. 

— Vorschläge zur Gesetzgebung über 
Elektrizitätsverwertung. Nach Koll- 
mann. 171. 

— Bedarf es einer Erweiterung der ge- 
setzlichen Haftpflicht für elektrische 
Unternehmungen? Von J. Langer. 
1128. 

— Fremde Starkstromleitungen auf 
Bahngelände. 1039. 

— Der Entwurf eines Weassergesetzes 
für das Königreich Preußen. 220. 

— Der Wasserwirtschaftliche Verband u. 
das neue preußische Wassergesetz. 517. 

— Das neue österreichische Wasserrecht. 
Nach H. Schreiber. 221. 

— Das österreichische Gesetz über ln- 
genieurkammern. Von H. Schreiber. 
986*, 

— Wegerecht in Württemberg. 139. 

— Gesetzentwurf (England), betreffend 
dio Berechtigung kommunaler Elek- 
trizitätswerke, Installationen auszu- 
führen und elektrischo Apparate zu 
verkaufen bzw. zu verleihen. 67. 

— Norwegisches Gesetz, betreffend Re- 
gulierung von Wasserläufen. 24. 

— Die gesetzlichen Bestimmungen für 
die Erzeugung und Verteilung von 
elektrischer Energie in Österreich. 
Nach Schreiber. 171. 

— Der Gesetzentwurf über die Konkur- 
renzklausel. 1337. 

— Änderung des französischen Tele- 
graphenwegerechts. 166. 

— (Gewerbeordnung. 171. 

— Gesetzentwurf betr. Konkurrenzklau- 
sel. 1337. 

Gesteinsbohrmaschinen, siehe Maschinen- 
antrieb. 

Getriebe, neues elektrisches. Von 
M. Breslauer. 104*, 

Gewerbeordnung, siehe Gesetz. 

Gewerpverate, sene Arbeiteriragen. 

Gewitter, siehe Blitz. 

Glas. Ein neues für Röntgenstrahlen 
durchlässiges Glas. Nach Linden:ann. 


93. 

Gleichrichter. Drehstrom-Gleichrich- 
ter für kleinere Leistungen. Von 
P. Stein. 56*. 

— Experimentelle Untersuchungen am 
Quecksilberdampf - Gleichrichter für 
Wechselstrom. Nach W. Tschudy. 
Von G. Schulze. 1088. 

— Neuerungen im Bau von Metalldampf- 
Gleichrichtern und ihre Erprobung 
in der Praxis. Von B. Schäfer. 

Glühlampen. 415. [1164*. 

— Über die Temperaturen der Glüh- 
lampenfäden und deren Zusammen- 
hang mit der Wirtschaftlichkeit der 
Lampe. Von M. v. Pirani und 
A. K. Meyer. 456*. 720. 

— Günstigste Beanspruchung und zu- 
lässige Lichtabnahme von Glühlampen. 
Von L. Bloch. 791*. 

— Metalldrahtlampen. 1178. 

— Die Unempfindlichkeit von Metall- 
drahtlampen. 1112. 

— Metallfadenlampen mit gespritzten 
und gezogenen Drähten. 488. 

— Neue Metallfaden-Röhrenlampen. 519. 

— Metallfadenlampen für 5 und 10 HK 
bei 110 und 220 V. 377. 

— Betriebsergebnisse der neuen Osram- 
lampen. 167. 

Glühlampenfassungen und -füße, siehe 
Normalien und Beleuchtungskörper. 

Glühlampenphotometer, siehe Meßgeräte. 

Glühlampenprüfer, siehe Meßgeräte. 

Gummi, siehe Kautschuk. 

Gutachterkammern, siehe Sachverstän- 
digenwesen. 

Guttapercha, Einführung. 1113. 


Haftpflicht, siehe Gesetze u. Rechtspflege. 
Haldenaufzug, siehe Förderanlagen. 
Handel, siehe Abteilung V. 
Handlampen, siehe Beleuchtungskörper. 
Hängeisolatoren, siehe Isolatoren. 
Hansa-Bund, siehe Abt. A IV u. AV. 
Hauptbahnen, siehe Bahnanlagen. 
Handelskammer (9. a. Sachverständi- 
genwesen und Abt. V: Handelsge- 
bräuche). Fachausschuß für Elektro- 
technik der Handelskammer zu Berlin. 
258. 627. 


1912. 


Handwerkskammern sind öffentliche 


Behörden. 803. 


Hebemagnete und Hebezeuge, siehe 


Förderanlagen. 

Heizapparate und Kochapparate (s. a. 
Öfen und Gas). 

— Elektr. Heizen und Kochen. Nach 
Schulz. 992. 


— — Nach H. Frei. 1277. 


— Die zentrale Wärmeversorgung der 


Städte. Nach Geitmann. 960. 

— Die Verwendung von Wärmespei- 
chern und deren Konstruktion. 
A. Rittershaussen. 858. 868*. 


— Vorteile der elektrischen Zubereitung 


von Speisen. 1219. 

— Die Elektrizität im Hause. Von G. 
Dettmar. 1123*. 1161*. 

— Elektrische Kirchenheizung. 
O. Ely. 849*. Brf. 1042. 


und Heizapparate. 410. 
— Elektrische Heizappa 
Praxis Von K. Pflügel. 401*. 


— Rundschau über elektrisches Heizen 
und Kochen. Von Steinhardt. 391. 


— elektrische Öfen. 136. 


— Neuerungen an elektrischen Heiz- 


und Kochapparaten. 167. 


— Gaskochen und elektrisches Kochen. 

Von Meurer. 248. Brf. 525. Brf. 725. 
— — Von Steinhardt. 248. Brf. 725. 
— Elektrisches Kochen in Marylebone. 


219. 
— Elektrische Heizkissen. 14*. 


— Elektrische Heizapparate „Stangero- 


therm“. 275. 


— Anmerkung zum elektrischen Härte- 
stromdurchflossenen 
Von H. Kraut- 


verfahren mit 
Schmelzbädern. 
schneider. Brf. 280. 

- Daa elektrische Batiken. 1089. 1277. 

Heizfläche, siehe Dampfkessel. 

Helmholtzfonds. 104]. 

Hitzdrahtinstrumente, siehe Meßgeräte. 

Hochfrequenzströme, siehe Schwingun- 
gen, Funkentelegraphie und Elektri- 
zıtätälehre. 

Hochschulen, Fachschulen und 
Inzenieurbildungswesen. Ge- 
echichte der Königlich Preußischen 
Technischen Deputation für Gewerbe. 
Von Matschoß. 486. 

— Deutscher Ausschuß für Technisches 
Schulwesen. 89. 565. 

— Über die Ausbildung’der Elektro- 
ingenieure. Von W. Reichel. 1003*. 
1027*. 1054*. 

— Die praktische Ausbildung der In- 
zenieure. 1040. 

— Neuordnung des Unterrichts in Elek- 
trotechnik an der Technischen Hoch- 
schule zu Berlin. 833. 

— Hochschulvorträge und Übungskurse 
für Ingenieure. 722. 

— Elektroingenieure und Staatsdienst. 
378. 437. 

— Techniker in leitenden kommunalen 
Stellungen. 569. 878. 

— Die Stellung der Architekten und 
Inzenieure in den öffentlichen Verwal- 
tungen. 1065. 

-— Kommunale Technikergehälter. 1242. 

— Schutz der Bezeichnung „Ingenieur“ 
und „‚Architekt‘‘ in Österreich-Ungarn. 
618. 

— Diplomingenieure als Bibliothekare. 
141. 

-- Diplomingenieure als Patentinhaber. 
749. 


— Diplomingenieure der Bergakade- 
mien. 520. 
— Elektrotechnische Vorlesungen an 


deutschen Technischen Hochschulen 
im Sommersemester 1912. 378. 

— — im Wintersemester 1912/13. 1016. 
1040. 

— Besuch der Deutschen Technischen 
Hochschulen im Wintersemester 
1911/12. 408. 

-- Internationaler Wirtschaftskursus 
Antwerpen. 100. 

— Staatliche Fachschule in Köln. 49. 
648. 

— Kurse an den Kgl. Vereinigten Ma- 
schinenbauschulen zu Köln. 780. 

.— Technische Staatslehranstalten 
Hamburg. 856. 

-- Gewerbliche Fachschulen der Stadt 
Augsburg. 962. 

— Aufruf zur Errichtung einer Arnold- 
Stiftung. 491. 

— Max Günther-Stiftung. 600. 


zu 


— Akademische Auskunftsstelle in New 


York. 520. 


— Das Radiuminstitut der Berliner 


Charite. 648. 


a Be En a a a m ee a une 


Von 


Von 
— Entwurf zu Normalien für Koch- 


rate in der 


Hochschulen, Fachschulen und 
Ingenieurbildungswesen. 

— Zweiter Tätigkeitsbericht des Radio- 
logischen Instituts an der Universität 
Heidelberg. Von P. Lenard und 
C. Ramsauer. 1103*, 

— Chemisch-metallurgisches 
Salzburg. 934. 

— Das Kaiser-Wilhelm -Institut für Koh- 
lenforschung. Von Börnstein. 1269- 

— Das Telegraphen-Versuchsamt in Ber- 
lin. 566 


Institut 


— ÖOrganisationsbestrebungen der deut- 
schen Privatarchitekten. 722. 

— Die Errichtung von Ingenieurkam- 
mern in Österreich. 722. 986*. 

— Der Beratende Ingenieur im Aus- 
lande. Nach K. Perlewitz. 1307. 

— Ingenieur und Kaufmann. Nach 


P. Beck. Von C. M. Lewin. 1336. 
Hochspannungsanlagen, siehe Elektri- 
zitätswerke. 


Hochspannungsapparate, siehe Schalter, 
Schmelzsicherungen und rspan- 
nungssicherungen. 

Hochspannungsleitungen, siehe Leitun- 
gen und Kabel. 

Holz und Holzkonservierung, siehe Maste. 

Holzmaste. Über die voraussichtliche 
Lebensdauer imprägnierterr Holz- 
maste. Von R. Nowotny. 976*. 

Hubmagnete, siehe Förderanlagen. 

Hüttenwerke, siehe Bergwerke. 

Huppen, siehe Signalwesen. 


Hysterese, siehe Magnetismus, Elektri- 
zitätslehre und Lichtbogen. 


Impedanz, siehe Elektrizitätslehre. 

Imprägnierung, siehe Maste. 

Induktion, siehe Magnetismus und Elek- 
trizitätslehre. 

Induktionsregler, siehe Schalter, Regu- 
lierapparate und Widerstände. 

Industrie (s. a. Abt. AV). 

— Die deutsche Elektroindustrie im 
Jahre 1911. 285*. 309*. 337%. 363*., 
389*. 417*. 447*. Brf. 550. Brf. 624. 

— Weschäftsergebnisse der deutschen 
Elektroindustrie i. J. 1908/11. 1191. 

— Die finanziellen Ergebnisse der deut- 
schen Maschinenbau-Aktiengesellschaf- 
ten im Jahre 1911. Von E. Werner. 
1218. 

— Die Stellung der Industrie im deut- 
schen Wirtschaftsleben. Von C. Wal- 
ther. 15*. 

— Die Bedeutung der Ausfuhr für die 
deutsche Maschinenindustrie. Von 
A. Astfalck. 800*. 

— Der Fabrikantenverband in der elek- 
trotechnischen Industrie Großbritan- 
niens. 217. 

— Der Außenhandel Österreich-Ungarns 
mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im 1. Halbjahr 1912. 1216. 

— Die Zukunft der englischen Industrie. 
Nach Ramsay. 932. 

— Ein Industrierat für England. 217. 

— Aus der italienischen Elektroin- 
dustrie. 308. 

— Die Elektroindustrie Norwegens 1911. 
246. 

— Die Elektrizitätsindustrie in Rumä- 
nien 1911. 958. 

— Die Entwicklung der Elektrizitäts- 
industrie in Spanien. 1273*. 

— Die Elektroindustrie der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika im Jahre 
1911. Von Mvlo. 853. 

— Die öffentlich-rechtliche Belastung 
der Elektrizitätsindustrie. 174. 


Influenzmaschinen. Fortschritte im 
Bau von Influenzmaschinen. Von 
Alfred Wehrsen. Brf. 124. 

— — Von H. Wommelsdorf. Brf. 124. 

Installationswesen (s. a. Elektri- 
zitätswerksbetrieb u. Rechtspflege). 
600. 1173. 

— Installationsmonopol in Württemberg 
139. 

— Installationsmonopole und Wegerecht 
276. 

— Zwangsinnung für das Elektroinstalla- 
teur-Handwerk in Neukölln, 992. 

— Ausbildungswesen im elektrotechni- 
schen Installationsgewerbe in Deutsch- 
land. 833. 

Institute, siche Hochschulen. 

Interessengemeinschaft, siehe Kartell. 

Inventur, siehe Bestandaufnahme. 

Ionen, siehe Elektrochemie. 

Ionisation, siehe Elektrizitätslehre. 

Isolatoren. Richtlinien für die Kon- 
struktion von Stütz- und Durch- 
führungsisolatoren. Von W. Fellen- 
bero. 582*. 611*. 637*. 684*. 934. 963. 

— Isolatoren aus Holz. 349. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 
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Isolatoren. 

— Betrachtungen über Hängeisolatoren. 
Von G. Benischke. Brf. 253. Brf. 385. 

— — Von W. Weicker. Brf. 253. Brf. 
385. 

— Neue Stützisolatoren für elektrische 
Leitungen in Schaltanlagen. Von 
O. Steiger. 1087. Brf. 1175. 

— Die Hochspannungs-Prüfstation der 
Karlsbader Kaolin - Industrie - Gesell- 
schaft in Merkelsgrün. 190*. 

Isoliermaterial (s.a. Kabel, Leitungen 
und Isolator). 

— Die Charakteristik künstlicher Iso- 
lationsmaterialien. Von E. Knob- 
lauch. 209*. 

— Bericht über die Arbeiten der Kom- 
mission für Isolierstoffe. Von H. 
Passavant. 450*. 

— Condensite. 992. 

Japan. Elektrische Unternehmungen. 
191. 

Jubiläen. Rheinische Gummi-Waren- 
Fabrik G. m. b. H. Franz Clouth, 
Köln-Nippes. 1016. 

— Borsigsche Maschinen- und Lokomo- 
tivenfabrik, Tegel b. Berlin. 1016. 
— Maschinenfabrik R. Wolf, Magdeburg- 

Buckau. 885. 


— Telephon - Fabrik A.-G. vormals 
J. Berliner. 801. 
Kabel. Rundschau Von P. Hu- 


mann. 389. 

— Drehstromkabel für 30 000 V. Von 
W. Pfannkuch. 1097*. 1125*. 

— — Von E. Pfiffner. Brf. 1337. 

— Über Hochspannungskabel. Nach 
Humann. 1306. 

— Das Füllen der Kabelverbindungs- 
muffen mit Isoliermasse mittels Va- 
kuum. Nach Vernier. Von Snelus. 71. 

— Neuere Kabelschutzhüllen und -ab- 
deckungen. Von J. Schmidt. 926*, 
954*, 

— Beschädigung von Fernsprechkabeln 
durch Ameisen. 19. 

— Betrachtungen über zulässige Kabel- 
belastungen in Deutschland und Eng- 
land. Von J. Wagner. 501*. 

— Verlegung von Unterwasserkabeln im 
Hamburger Hafen. Von O. Wun- 
dram. 811*. 

— — Von Krieter. 1138. 

— Das Prüfen der Starkstromkabel 
unter Wasser. Von V. Planer. 7*. 

— — Von Erens. Brf. 172. 

— — Von L. Lichtenstein. Brf. 385. 

— — Von Wickop. Brf. 384. 


— Neue Bauart für verseilte Bitumen- - 


kabel. 931. 

— Kabelanschlußständer. 
stalski. 743. 

Kanalschiffahrt, siehe Treidelei. 

Kanalstrahlen, siehe Strahlung 
Elektrizitätslehre. 

Kapazität, siehe Kondensator, Einheit 
und Elektrizitätslehre. 

Karbid, siche Elektrochemie. 

Kartell. Verkaufsverband für Groß- 
gasmaschinen. 1284. 

— Reichspetroleummonopol. 1122. 

— Zum Schleppmonopol auf den Ka- 
nälen Rhein-Weser und Lippe. 1195. 

Kaskadenschaltung, siehe Elektro- 
motoren und Dynamos. 

Kathode, siehe Strahlen und Elektri- 
zitätslehre. 

Kautschuk (s. a. in Abt. A V.). 

— Über Plantagenkautschuk, insbe- 
sondere über die Aussichten des Kaut- 
schuk-Plantagenbaues in Deutsch- 
Ostafrika. Nach F. Frank. 163. 

— Die Tätigkeit der Kautschuk-Zentral- 
stelle für die Kolonien April 1911/1912. 
TH. 

— Die Änderung der Dielektrizitätskon- 
stante des Kautschuks bei Zug senk- 
recht zu den Kraftlinien. Nach L. 


Von Ka- 


und 


Schiller. 300. 
— synthetischer. Nach Harries und 
Hofmann. Von K. Arndt. 827. 


Kesselstein, siehe Dampfkessel. 

Klappe und Klappenschrank, 
Fernsprechen. 

Kleinbahn, siehe Bahn. 

Klemmen (s. a. Isolatoren und Nor- 
malien). Neue Form von Zähler- 
prüfklemmen. 518. 

Klingeln, siehe Wecker. 

Kochapparate, siehe Heizapparate. 

Knallsignale, siehe Signalwesen. 

Kohle, Selbstentzündung. Nach Parr 
und Kressmann. 832. 

— Der Kohlenvorrat der Erde. 1278. 

— Institut für Kohlenforschung. 1269. 


siehe 


ER Von M. 


IX 


Komitee, siehe Kommissionen und Abt. 
A IV. 

Kommandoapparat, siehe Signalweson. 

Kommission (s. a. Abt. A iV). 

— Die Internationale Elektrotechn ische 


Kommission. Von C. Le Maistre. 
1051* 

Kommutierung, siehe Dynamos und 
Elektromotoren. 


Kompaß, Hertzscher. 19. 

— Teiefunken-Kompaß. 1220. 

— Neue Form des Kreiselkompasses 
(Sperry). Von O. Martinssen. 1114. 


Kompensationseinrichtung, siehe Meß- 
geräte. 
Kompoundierung, siehe Dynamos. 


Kondensator (s. a. Überspannungs- 
sicherung, Elcktrizitätsichre und Eın- 
heit). 

— Starkstromkondensator für Hoch- 
spannungszwecke. Von T. D. Yensen. 
82*, 

— Über einen elektrolytischen Konden- 
sator und seine Anwendung für funken- 
losen Kontakt. Von K. Siegl. 889". 

— Verhalten von Kondensatoren mit 
Kerosene-Füllung, Nach Anderson. 
1038. 

— Technische Mitteilungen über eine 
Neukonstruktion von Luftkondensa - 
toren. Von H. Schering und R. 
Schmidt. 1343*. 

Konferenz, siche Kongreß. 


Kongresse und Jahresversammlungen, 
Berichte s.a. unter Vereine, Abt. A. IV. 

— Die XX. Jahresversammlung des 
V.D. E. in Leipzig. 722. 750. T8U. 
805.834. 857. 879. 908. 934. 

— — Von E. C. Zehme. 657*. 

— VI. [Internationaler Kongreß für 
medizinische Elektrologie und Radio. 
logie. 437. 780. 

— IV. Internationaler 
Physiotherapie. 1307. 

— Internationale Konferenz für Fun- 
kentelegraphie. 69. 598. 619. 647. 691. 
778. 854. 1009*. 

— VIII. Internationaler Kongreß für 
angewandte Chemie. 409. 907. 

— Internationaler Technischer Kongreß 
für Unfallverhütung und industrielle 
Hygiene, Mailand 1912. 350. 

— Kongreß des Deutschen Volkswirt- 
schaftlichen Verbandes. 888. 

— Internationaler Kongreß für Elektro- 
kultur. Reims 1912. 1021. 1041. 
— Deutscher Juristentag. 1066. 1223. 
Kontakt, funkenloser durch Anwen- 
dung eines elektrolyt. Kondensators. 

Von K. Siegl. 889*. 


Kontroller, siehe Schalter. 

Korona-Effekt, siche Leitungen. 

Korrosion, siehe Erdstromu. Bahnbetrieb. 

Kraftfahrzeuge siehe Automobile. 

Kraftübertragung, siehe Elektrizitäts- 
werke und Wasserkräfte. 

Krane, siche Förderanlagen. 


Krankenkasse, siehe Versicherungswesen. 


Kreisdiagranım, siehe Dvnamomaschinen. 
Elektromotoren und Transformatoren. 
Kugellager, siehe Lager. 
Kugelphotometer, siehe 
Kühlung, siehe Dynamos. 
Kupfer (s. a. Att. A V). Über die Ein- 
wirkung von Strukturveränderungen 
auf die physikalischen, insbesondere die 
elektrischen Eigenschaften von Kupfer- 
drähten und über die Struktur des 
Kupfers in seinen verschiedenen Be- 
handlungsstadien. Nach Gewecke. 22. 
— Leitfähigkeit und Temperatukoeffi- 
zient des in Japan fabrikmäßig her- 
gestellten Kupfers. Nach Hirobe und 
Matsumoto. 1245. 
Kurse, siehe Vorträge. 
Kursnotierungen, siehe Abteilung A V. 
Kurvenform, siehe Dynamos, Meßver- 
fahren und Elektrizitätslehre. 


Kurzschluß, siche Brand und Unfall. 


Kongreß für 


MeBgeräte. 


Laboratorium, siehe Hochschulen. 

Ladung, siehe Elcktrizitätsichre. 

Lager (s. a. Schmiermittel). Anwendung 
von Kugellagern für elektrische An- 
triebe und Motoren. 141. 


Landwirtschaft (s. a. Elektrizitäts- 
werksbetrieb und Maschinenantrieb). 

— Die Verwendung der Elektrizität in 
der Landwirtschaft. Von Holldack. 
287*. Brf. 550. 

— — Von K. Krohne Brf. 550. 

— Elektrokulturanlagen zur Erhöhung 
des Bodenertrages. 1108. 

Breslauer. 


Brf. 1200. 


: — Die Anwendung der Elektrizität im 


Kohlenförderanlage, siehe Förderanlagen. . 


Ackerbau. Nach J. Escard. 1245. 


X 


Landwirtschaft. 

— Das Motorpflügen nach Erfahrungen 
in Nordamerika (S. Matenaers). Von 
K. Krohne. L. 913. 

— Roßwerk oder Elektromotor? 169. 

— Die vorjährigen Ausstellungen land- 
wirtschaftlicher Maschinen im Inlande. 
65. 

— Pauschaltarife für landwirtschaftliche 
Motoren. Von H. Büggeln. 5*. 
— Landwirtschaftliche Elektrizitäts- 
genossenschaften in Böhmen. 170. 

— Zur Statistik der Dampfpflüge. 992. 
— Das Elektrizitätsfieker auf dem Lande 

1279. 

Läutewerke, siehe Wecker. 

Leitsätze, siehe Normalien. 

Lehrlingsausbildung, siehe 
fragen. 

Leitungen (s. a. Normalien, Maste, 
Kabel, Gesetze, Bahnbau, Elektrizi- 
tätswerksbetrieb, Fernsprechen, Tele- 
graphie und Störungen). 

— Rundschau. Von P. Humann. 389. 

— Ein neues System für Leitungsver- 
legung. Nach Kenny. 462, 

— Eintacher oder doppelter Bleimantel 
bei Kabeln. Von J. Schmidt. 1060. 

— Schwingungserscheinungen auf elek- 
trischen Leitungen. Von G. Faccioli, 
1033*, 

— Konstruktion und Gebrauch beweg- 
licher Leitungen. Nach W. Vogel. 931. 

— Einige Probleme der Hochspannungs- 
fernleitung. Nach Steinmetz. 747. 

— Über eine neue Verlegungsart für 
Freileitungsnetze in städtischen 
Straßen. Von F. Süchting. 316*. 

— — Von R. Schulz. Brf. 413. 

— Neue Abzweigdosen aus verbleitem 

Blech. 1245. 

Fremde Starkstromleitungen auf 

Bahngelände. 1039. 

— Sicherheitsvorkehrungen der Polizei 
gegenüber unterirdischen elektrischen 
Starkstromleitungen. 278. 

— Die Erwärmung elektrischer Leitungen 
durch den Strom. Nach Melsom und 
Booth. 195. 


Arbeiter- 


— Gummiader 1908 oder 1910. Von 
Rochs. 130*®. 
— Normalien für Freileitungen. Von 


W. v. Moellendorff. 662*. 
ver emen Fehler in den treileitungs- 

normalien. Von F. Marguerre. 818*. 

— Neue Anordnungen zum Verbinden 
von elektrischen Leitungsdrähten. Von 
C. Egnör. 84*. 

— Kavelanschlußständer. 
stalski. 743. 

— Das Gesetz der Koronabildung und 
die dielektrischen Eigenschaften der 
Luft. Nach Peek. 61. 

— Über Verluste auf Hochspannungs- 
leitungen. Nach G. Faccioli. 40*. 
— Glimmverluste paralleler Leiter. Nach 

J. Harbich. 1170. 

— Koronaverluste an Drähten bei hoher 
Spannung. Nach Harding. 1335. 

— Eine neue künstliche Leitung zur 
Untersuchung vonTelegraphierströmen 
und Schaltvorgängen. Von K. W. 
Wagner. 1289*,. 132]*. 

— Vereinfachte Berechnung der Span- 
nungsverhältnisse bei Freileitungen 
mit hohen Spannungen. Von N. 
Forssblad. 1°59". 

— Kreisrechenschieber zur Bestimmung 
des Ohmschen und induktiven Span- 
nungsabfalles in Leitungen. Nach 
R. W. Adams. 668. 

— Aluminiumleitungen. 622. 

Leitungsmaste, siche Maste. 

Leuchtgas, siehe Gas. 

Licht, siehe Beleuchtung und Reflexion. 

Lichtakkumulator, siehe Elektrochemie. 

Lichtbogen (s. a. Funkenstrecke, Fun- 
kentelegraphie, Bogenlampen, Schwin- 
gungen,  Funkentelegraphie, Span- 
nungsreihe). Die Schallintensität des 
tönenden Lichtbogens. Nach Rihl. 67. 


Von Ka- 


Lichtbogengenerator, siehe Funken- 
telegraphie. 

Lichteinheit, siehe Einheiten und Nor- 
malien. 

Lichtelektrizität, siehe Elektrizitäts- 
lehre. ' 


Lichtmessung, siehe Meßgeräte, Meß- 
methoden und Normalien. 

Listen, siehe Abt. A III. 

Logometer, siehe Meßgeräte. 

Lokomobile. siehe Dampfmaschine. 

Lokomotive (s. a. Bahnbau, Berg- 
werke, Förderanlagen und Treidelci). 

— Lokomotiven für die Mittenwaldbahn. 
490. 

— der schwedischen Staatsbahnstrecke 
Kiruna-Riksgränsen. 276. 


| 


Lokomotive. 

— Über neue Wechselstromlokomotiven 
der Maschinenfabrik Oerlikon. Von 
H. Behn-Eschenburg. 229*. Brf. 
623. Brf. 651. 

— — Von Österr. Siemens-Schuckert- 
werke. Brf, 624. 

— — Von F. Eichberg. Brf. 994. 
B. 1070. [394. 

— — Von H. Behn-Eschen burg. Brf. 

— für 1500 PS der Ateliers de Con- 
structions Electriques de Jeumont für 
die französische Südbahn. Von R. 
van Cauwenberghe. 1073*. 

— — Von M. Milch. Brf. 651. 

— der Westinghouse-Gesellschaft für 
die Giovi-Bahn. 236. 

— der Wengernalpbahn. 933. 

— Neue elektrische Schnellzugslokomo- 
tiven. 748. 

— Lokomotivförderung im Kohlenberg- 
bau unter besonderer Berücksichtigung 
der elektrischen Lokomotiven. Nach 
Klingelkoeffer. 1197. (377. 

— Führerlose Akkumulatorlokomotive, 

Löten. Neues Aluminium-Lötmittel. 

Luft, siehe Elcktrizitätslehre. [907. 

Luftballon, siehe Luftschiffahrt. 

Luftelektrizität, siehe Elektrizitätslehre 
und Luftschiffahrt. 

Luftpumpen, siehe Pumpen. 

Luftreinigung mittels Ozon in der 
London Central Tube. 217. 

Luftschiffahrt und Funkentelegra- 
phie. 24. 46. 275. 542. 721. 802. 875. 
989. 1111. 1142. 1193. 

— Telegraphischer Luftfahrer-Warnungs- 
dienst. 830. 

— Flugzeug-Ausstellung Berlin. 430*. 

Luftstickstoff, siehe Elektrochemie. 

Lux, siehe Lichtmessung. 

Magnete (s. a. Magnetismus und För- 


dereinrichtungen). 

— Die Berechnung von Lasthebe- 
magneten. Von E. Pfiffner. 29*., 
57*. 


Magnetismus (s. a. Elektrizitätslehre, 
Meßmethoden, Eisen). 

— Über die magnetischen Eigenschaften 
von Nickel- und Manganstählen. Nach 
S. Hilpert, E. Colver-Glauert und 
W. Mathesius. 597. 

— Die magnetischen Eigenschaften der 
Heuslerschen Legierungen (Sammel- 
referat). 435. 

— Die Hystereseverluste der ferro- 
magnetisierbaren Mangan-Aluminium- 
Bronzen in Abhängigkeit von der Fre- 
quenz des Wechselfeldes. Nach 
D. Steiner. 90. 

— Die magnetischen Eigenschaften von 
legiertem Eisenblech. Nach Hamley 
und Rossiter. 405. 


— Verfahren zur Bestimmung von 
Hysteresekurven bei elektrischen 
Schwingungen. Nach H. Faßbender 


und G. Hupka. 1061. 

— Magnetische Anisotropie des Eisens. 
Nach G. Vallauri. 1111. 

— Die magnetischen Eigenschaften des 
Eisens und seiner Legierungen in 
starken Feldern. Nach Hadfield und 
Hopkinson. 988. 

— Hysterese- und Wirbelstromexponen- 

ten für Siliziumstahl. Nach W. J. 

Wooldridge. 874. 

Über eine analytische Darstellung 
von Magnetisierungskurven. Nach 
E. Madelung. 1219. 

— Beziehungen zwischen dem Joule- 
effekt, der Permeabilität und Induk- 
tion in derselben Stahlart. Nach 8. 
R. Williams. 1140. 

— Ein Modell des Elementarmagneten. 
Nach S. R. Williams. 1168. 

— Untersuchungen über magnetische 
Hysterese. Nach F. Holm. 928. 

— — Von F. Niethammer. Brf. 1092. 

— — Von G. Vallauri. Brf. 1150. 


Maschinenantrieb (s. a. Motoren. 
Landwirtschaft, Walzenstraßen, För- 
dermaschinen und Spinnerei). Rund- 
schau über elektromotorische Antriebe. 
Von R. Thierbach. 392. 

— Die Stoffritzel der General Electric 
Co. 277. 

— Zahnradübersetzung für Dampftur- 
binen. 71. 

— Roßwerk oder Elektromotor. ? 169. 

— Energiekosten für industrielle Unter- 
nehmungen. 831. 

— Elektrizität im Dienste der Heim- 
arbeiterin. Von K. Heumann. 947*. 
— Die Kraftversorgung des Kleinge- 
werbes. Von E. Vollhardt. 971*. 

— Anwendung von Kugellagern für 
elektrische Antriebe und Motoren. 141. 


Elektrotechnische Zeitschritt. 


— nn nn un en a a uM 


Maschinenantrieb. 
— Entwicklung und Aussichten des Stahl- 


bandantriebes. Nach L. Silberberg. 
1171. 
— Verbesserungen an Gesteinsbohr- 
maschinen. 1145. [377. 
— Elektrisch betriebene Schrotmubhle. 


— Elektrische Stoßbohrmaschine für Ge- 
stein. 1039. 


Maste. Laboratoriumsversuche über 
Holzimprägnierung. Nach Nowotny. 
22. 


— Die Bedeutung der Hulzkonservie- 
rungsfrage beim Bau von Überland- 
zentralen. Nach Seidenschnur. 200. 
222. 440. Brf. 525. 

— Telegraphenstangen aus Glas. 541. 

— Zement-Telegraphenstangen in Neu- 
seeland. 247. 

— Betonfüße für Holzmaste. 87%. 

Materiaikunde. Über die Einwir- 


kung von Strukturveränderungen auf | 


die physikalischen, insbesonacre die 
elektrischen Eigenschaften von Kupfer- 
drähten und über die Struktur des 
Kupfers in seinen verschiedenen Be- 
handlungstadien. Nach H. Gewecke. 

— Jahresbericht 1910 des Kgl. Ma- 
terialprüfungsamtes in Groß-Lichter- 
felde b. Berlin. 780. 


— Über den Zuverlässigkeitsgrad von | 
Mar- ‚ 


Festijzrkeitsversuchen. Nach A. 
tens. 1195. 

— Über die Messung großer Kräfte im 
Materialprüfungswesen. Nach A. 
Martens. 833. 

Mathematik. Über das tafelmäßice 
Rechnen mit gerichteten Zahlen. Nach 
J. Herzog. 829. . 

Medizin (s. a. Röntgenstrahlen). Be- 
merkungen über eine besondere Gefahr 


der Wechselströme, herrührend von ` 


der Kapazität. Nach Guorv. 401. 

— Elektr. Starkstromversuche an Tieren. 
Von Jellinek. 490. 

— Maßnahmen gegen Unfälle in elek- 
trischen Betrieben. 301. 

— Theoretischese und Praktisches aus 
der neueren Elektrophysiologie. Nach 
Gildemeister. 277. 

— Neuere Ergebnisse auf dem Gebiete 
der tierischen Elektrizität. 
W. Einthoven. 170. 


— Wiederbelebung elektrisch Betäubter | 


in Amerika. 93. 648. 

— Apparat zur Einleitung künstlicher 
Atmung bei Wiederbelebungsversuchen. 
122. 

— Über die Behandlung mit Hochfre- 
quenzströmen. Nach Bogner. 93. 

— Physiologische Einwirkungen 
Fernsprechdienstes. 68. 

— Verwendung der Hochfrequenzströme 
in der Medizin. Nach W. Telemann. 
49. 

— Leitungswiderstand und spezifische 
Wärme der Gewebe des menschlichen 
Körpers bei Hochfrequenzströmen. 
Nach F. Wildermuth. 1145. 

— Elektrode mit eingebauten Strom- 
messer. 1222. 

— Organisation und Durchführung der 
ersten Hilfeleistung bei elektrischen 
Unfällen. Nach Jellineck. 1040. 

— Tod und Wiedererweckung nach elek- 
trischem Schlag. 1015. 

— IV. Internationaler 
Physiotherapie. 1307. 

— VI. Int. Kongreß für medizinische 
Elektrologie u. Radiologie. 437. T80. 

Meldometer, siehe Meßgeräte. 

Membran, siehe Fernsprechen. 


des 


Kongreß für 


Meßgeräte (s. a. Werkzeuge, Elemente, | 


Licnteinheit, Magnetismus, Material- 
kunde, Meßmethoden, Phasenver- 
schiebung, Transformatoren, Uhren, 
Fernsprechen, Telegraphie, 
telegraphie [Wellenmesser]. 

— Rundschau über Meßzeräte, Zähler 
und Meßverfahren. Von Bercovitz. 
389. 

— Über die Daten, die zur vollständigen 


Nach | 


Funken- | 


1912. 


Meßzeriäte. 

— Reflexions- Doppelgalvanometer 
Aufnahme von Haltepunkten. 
A. Schramm. 567. 

— Die modernen elektrischen Tempera- 
turmesser und ihre Verwendung in der 
Technik. Nach J. Rautenkranz. 599. 

— Die Fernthermometeranlage des 

| Stuttgarter Gaswerks. 620. 

kKinige Verbesserungen an Pyrometern. 

Nach R. S. Whipple. 875. 

— Elektrisches Bombenkalorimeter. Nach 
R. S. Whipple. 1170. 

— Neue MeBanordnungen der Siemens 
& Halske A.-G. für die Prüfung von 
Eisenblechen nach den Verbandsnor- 
malien. Von van Lonkhuyzen. 531*. 


— Ein neues Instrument für Induktions- 
inessungen. Nach Morphy. 462. 

— Das Elcktrometerwehr. Nach Dieck- 
mann. 349. 

— Neuer Isolations- und Spannungs- 
prüfer. 324. 

— Tragbares Instrument zur Messung 
von Stromstärken, Spannungen und 
Widerständen aller Art. 407. 

— Instrument zum Messen kleiner Wi- 
derstände (Dukter). Von F. Bock. 43*. 


— Zum Diagramm des Stromwandlers. 
Von J. Möllinger und H. Ge- 
wecke. 270*. 

— Die Temperaturkompensation bei 
Millivoltmetern. Von O. Schöne. 
Brf. 201. 

— — Von Behne. Brf. 201. 

— Synchronmelder System Besag. Von 
E. Besag. 135*. 

— Instrumentarium zur Untersuchung 
von Mineralien auf Wellenempfindlich- 
keit und Demonstration elektrischer 
Schwingungen. 137. 

— Über ein neues Drehspul-MeBinstru- 
ment für Gleich- und Wechselstrom. 
Von Gossen. 73*. 94. 

| — Verfahren zur Darstellung periodi- 
scher Hochfrequenzkurven mit der 
Braunschen Röhre. Nach H. Haus- 
rath. 67. 

— Normalelement nach Clark. Nach 
E. Cohen und van Ginneken. 6%. 


; — Ein veränderlicher Absorptionsschirm 
für photometrische Zwecke und seine 
Anwendung tei trarbaren Photo- 
metern. Nach H. E. Ives. 667. 
‚, — Apparat zur Untersuchung der Rei- 
bung und Schmierung. 622. 
— Neue Kabeimebsehantung. 991. 
` — Apparate zur Vornahme von Wechsel- 
strommessungen an Telegraphen- und 
Fernsprechleitungen. 830. 
— Tachometer System Morell. 1062. 
— Geschwindigkeitsmesser für StraBen- 
' bahnen. 248. 
| -— Das Logometer. 693. 
! 


zur 
Nach 


. Meßmethoden. Die Messung der di- 
elektrischen Ableitungen und Kapa- 
zitäten mehradriger Kabel mit Wech- 
selstrom. Von K. W. Wagener. 635*. 

— Ergebnis der vergleichenden Bestim- 

mung der Verlustziffer und des Hyate- 
reseverlustes von fünf Eisenblech- 
proben durch das National Physical 
Laboratory, das Bureau of Standards 
und die Physikalisch - Technische 
Reichsanstalt. Von E. Gumlich. 555*. 
— Über Fehlerquellen bei der Bestim’ 
mung der Verlustziffer mit dem Ep’ 
steinschen Apparat. Von K: 
Schmiedel. 370*, 

— Messung von Eisenverlusten im Ep- 
steinschen Apparat. Von Angermann. i 
231*. Brf. 669. 

— Von Siemens & Halske A.-G. 
Brf. 669. 

— Methode zur absoluten Bestimmung 
der Magnetisierung von Dynamoblech 
an Epsteinschen Bündeln. Von E. 
Gumlich und W. Rogowski. 262*. 

— Die magnetische Prütung von kisen- 
blech. Von J. Epstein. LI50*. 


— 


' — Photometrische Untersuchungen an 


Quecksilberdampflampen. Von 
Pole. 153. i 


` — Messung hoher Umlaufzahlen mittels 


+ 


Beurteilung elektrischer Meßinstru- ' 
mente erforderlich sind. Von Dr. 
H. Hausrath. 79*, 

— Fortschritte im Bau elektrischer 
Meßinstrumente. Von Goldschmidt. 
987. 

— Vergleichende Untersuchung von 


Schalttafel-Drehspulinstrumenten ame- 

rikanischen Fabrikates. Nach T.T. 

Fitch und C. J. Huber. 904. 
Meßinstrumente für Zentralenge- 


— 


brauch. Von R.O. Heinrich. 111ö*. ` 


1147*. 
— — Von Hartmann 
G. Brf. 1308. 


& Braun A.- 


; — Graphische Synthese und 


| 


des Stroboskops. Von J- Schillo. 
159*, 
— Über Schlupfmessung. Von Anger- ; 
mann. 60*. Brf. 172. Brf. 280. i 
— — Von W. Häbnle. Brt 172. 
— — Von E. Bellini. Brf. 280. 
— Eine neue Methode der Analyse 
von Wechselstromkurven. Von K- 
Pichelmayer und L.von Schrutka. 
129*, 
Analyse von 


kd a a af N Ü en. 
Wechselstromkurven. Nach v. Sond 


1143. 


Meßmethoden. 

— Apparat zur objektiven Demonstra- 
tion der Phasendifferent von Wechsel. 
strömen. Nach A. Lindemann. 1334. 

— Aufnahme von Resonanzkurven unter 
Anwendung eines Kurvenzeichners. 
Nach F. Kock. 1353. 

— Die Demonstration gedämpfter 
Schwingungen mit dem Oszillographen. 
Von J. Herrmann. 1296*. 

— Neue dynamometrische Methoden 
zur Messung von L, C und œw. Von 
H. Zipp. 182*. 

— — Von E. Orlich. Brf. 332. 

— — Von W. Peukert. Brf. 332. 

— Messung der Induktivität von Wider- 
standsspulen. Nach Grover und Curtis. 
1221. 

— Die Messung von Kapazitäten und 
Induktionen mit der Doppelbrücke 
nach Thomson. Nach S. J. Barnett. 
13:34. 

— Feblerortsbestimmung in Fernsprech- 
kabeln ohne gute Rückleitung. Von 
E Giersing. 180*. 

— Einfache Methode zur Bestimmung 
von l1solationsfehlern in Wechsel- 
stromnetzen. Nach E. Caudrelier. 
$02. 

— Bestimmung der Isolationswiderstän- 
de von Wechselstromanlagen im Be- 
triebe. Nach A. Dina. 513*. 

— Thermischer Indikator zur Resonanz- 
bestimmung nach der Nullmethode. 
Nach Isakow. 193. 

— Die Bestimmung des Spannungsab- 
falles bei verschiedenen Phasenver- 
schiebungen an Transformatoren. Von 
R. Hunzinger. 131*, Brf. 332. 

— — Von H. Engel. Brf. 332. 

— Die Durchführung von Leistungsver- 
suchen an elektrischen Maschinen am 
Aufstellungsorte. Von W. Vogel. 143. 

— Eine neue Methode zur Bestimmung 
der Leerlaufsverluste einer Maschine. 
Von A. Ytterberg. 1158*. 

— Uber die Verwendung des Vibrations- 
elektrometers in der Wheatstoneschen 
Brücke. Nach H. Greinacher. 721. 

— Akustische Untersuchung von Ma- 
schinen. Von W. Burstyn. 825. 

— Femregistrierung von Gewittern. 542. 


Metalle. & a. Materialkunde und unter 
Abt. A. V. 

Metallfadenlampen, siehe Glühlampen. 

Metallurgie, siehe Elektrochemie und 
Berzwerke. 

Mikanit, siehe Glimmer. 

Mikrophon, siehe Fernsprechen. 


Molybdän. 1013. 

Monopol, siehe Kartell. 

Mlonteure, siehe Installationswesen, Ar- 
beiterfrazen und Vorträge. 

Moorelicht, siehe Beleuchtung. 

Moorkultur, siehe Torf und klektizitäts- 
werksbetrieb. 

Motoren (s. a. Gas u. Elektromotoren). 

— Anwendung von Gasmaschinen in 
elektrischen Kraftwerken. Nach Witz. 
377. 

— Motoren oder Motore? 220. 

— Der direkt umsteuerbare Schiffs- 
dieselmotor der Rheinischen Gasmo- 
toren-Fabrik A.-G. Benz & Cie., 
Von Ch. Pöhlmann. 84”. 

— Verminderung der Gasmotoren in 

Berlin, 204. 

Explosıonsmotoren gegen Elektro- 
otoren. Von E. Vollhardt. 971*. 

brf. 1308. 

— — Von Hoeltje. Brf. 1308. 

— Verkaufsverband für Großgasmaschi- 
nen. 1234. 

Museum. Deutsches, in München. 93. 
1089. 1168. 

— Industriemuseum in Berlin. 257. 

Musterschutz, siehe Patentwesen. 


Nachdruck, siehe Rechtspflege. 

Nahmaschinenantrieb, siehe Maschinen- 
antrieh. 

Nebelsisnaldienst, siehe 
Funkentelegraphie. 

Niıetmaschinen, siehe Maschinenantrieb. 

Normale, siehe MeBgeräte. 

Normalelement, siehe Element. 

Normalien, Vorschriften, Leitsätze usw. 
{a a. Gesetze, Einheiten und Abt. A, IV. 
Vereinsnachrichten). 

— Leitsätze für den Anschluß von 
Schwachstromanlagen an Starkstrom- 
netze durch Transformatoren oder 
Kondensatoren (mit Ausschluß der 
öffentlichen Telegraphen- und Fern- 
»prechanlagen). Mit Erläuterungen. 
Von H. Passavant. 94. 


Signale und 


Normalien. 

— Leitsätze für die Ausführung von 
Schlagwetter-Schutzvorrichtungen an 
elektrischen Maschinen, Transforma- 
toren und Apparaten. 142. 

— Vorschriften für die Bewertung und 
Prüfung von elektrischen Maschinen 
und Transformatoren. 464. 570. 

— Entwurf zu ‚„Normalien für die 
Konstruktion und Prüfung von Wech- 
selstrom-Hochspannungsapparaten von 
einschließlich 1500 V Nennspannung 
aufwärts für Innenräume‘“. 352. 571. 

— —, Erläuterungen. Von G. J. Meyer. 
354. 380. 

— Leitsätze für den Bau von Anlassern 
und Regulierwiderständen für Nieder- 
spannunzsanlagen. 197. 570. 1146. 

— —, Erläuterungen. Von F. Natalis. 
197. 571. 

— Änderung der „Normalen Bedingun- 
gen für den Anschluß von Motoren an 
öffentliche Elektrizitätswerke‘‘. 94. 

— Entwurf zu „Normalien für Koch- 
und Heizapparate‘. 410. 

— Entwurf zu „Normalien für isolierte 
Leitungen“. 545. 

— Normalien für Freileitungen. Von 
W. v. Moellendorff. 662*., 

— Über einen Fehler in den Freileitungs- 
normalien. Von F. Marguerre. 818*. 

— Gummiader 1908 oder 1910. Von 
Rochs. 130%. 

— Bestimmungen über Gummimischung 
P Gummiaderleitungen und -schnüren 
569. 

— für Isolierstoffe. H. 
Passavant. 450*. 

— Vorschriften und Regeln für die, Kon- 
struktion und Prüfung von Glüh- 
lampenfassungen und Lampenfüßen. 
493. 909. 

— Vorschläge für die Konstruktion von 
Kragensteckvorrichtungen für Nieder- 
spannung. 325. 

— Anderungen an den 
über 2- und 3-polige 
richtungen für Spannungen 
250 Volt‘. 142. 

— Aufklärung über die Festlegung 
verschiedener Minimalstromstärken bei 
Dosenaus- und -umschaltern. 142. 

— Leitsätze für den Schutz der Orts- 
und Landschaftsbilder bei der Anlage 
elektrischer Kraftwerke. 899. 

Normalwiderstand, siehe Meßgeräte. ` 


Bericht von 


„Normalien 
Steckvor- 
bis 


Oberleitung, siehe Bahnbetrieb. 

Ölen (siehe auch Elektrochemie, Eisen, 
Heizapparate, Elektrochemie, Berg- 
werke, Hüttenwesen). 

—. elektrische. 89. 

Öffnungsfunke, siehe 
und Schalter. 

Öl (s. a. Schmiermittel). 

— Zur Kenntnis des Transformatoren- 
öles. Nach Breth. 350. 

— Das Erdöl. 1172. 

— Petroleummonopol. 1122. 

Ölschalter, siehe Schalter 
malien. 

Omnibus, siehe Automobil und Bahnen. 

Osramlampen, siehe Glühlampen. 

Oszillograph, siehe Meßgeräte. 

Ozon. Luftreinigung mittels Ozon 
in der London Central Tube. 217. 


Funkenlöschung 


und Nor- 


Papiermaschinen, siehe Maschinen- 
antrieb. 

Panamakanal. 643*. 

Parallelschaltung, siehe Dynamos. 

Patentwesen und Gebrauchsmuster- 
schutz (s. a. Rechtsjflege und Ausste!- 
lungen; Patentstreitigkeite. siehe un- 
ter Funkentelegraphie u. s. w.). 
schutz (s. a. Rechtspflege; Patent- 
streitigkeiten siche unter Funken- 
telegraphie). 

— Präsidentenwechsel im Kaiserlichen 
Patentamt. 409. 

— Die Statistik des Patentamtes. Von 
C. Weihe. 586*. 

— Entscheidungen in Patentsachen. 278. 

— Patentlöschung und Gebührenfrist. 
12. 

— Der Patentanspruch in der jüngsten 
Rechtsprechung. 23. 

— Niederländisches Patentgesetz. 123. 

— Weltmarkenrecht. Von M. Wasser- 
mann. 131. 

— Grundlagen des Markenschutzes. Nach 
E. Kloeppel. 122. 

— Geschmacks- und Gebrauchsmuster- 
schutzgesetz. Nach Neuberg. 171. 
— Patent oder Priorität. Von Ziegen- 

berg. Brf. 1174. 
— — Von C. Weihe. Brf. 1042. 
-- — Von A. Scherbius. Brf. 1068. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Patentwesen. Priorität. 

Von H. Aron. Brf. 836. Brf. 966. 

— — Von. H. Görges. Brf. 836. Brf. 
966. 

— — Von H. Behn-Eschenburg. 
Brf. 836. 

— — Von L. Schüler. Brf. 966. 

— Patentversicherung. 1173. 

— Patentverletzungen auf Ausstellungen. 
Nach C. Fehlert. Von ©. Weihe. 
1136. 

— Kurse für gewerblichen Rechtsschutz. 

857. 

Jahresbericht des amerikanischen 

Patentamtes. 1065. 

— Patentgesetzgebung in den Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika. 857. 

— Der Patentanspruch. 1114. 

Petroleum, siche Brand, Beleuchtung, 
Öl und Unfälle. 

Periodenzahl, siehe Bahnbetrieb, Dyna- 
mos und Meßgeräte. 

Pflanzen wachstum, siehe Landwirtschaft. 

Pflug, siehe Landwirtschaft. 

Phasophon, siehe Meßgeräte. 

Physik (s. a. Elektrizitätslehre und 
Magnetismus). 

— Über gleitende Reibung. Nach Ch. 
Jakob. 1192. 

— Voltas elektrische Apparate. 1304. 

Physikalisch - Technische Reichs- 
anstalt. Pr’fungen und Beglau- 
bigungen der Prüfämter. 39*. 374*. 
452*. 485°. 717*. 773*. 826%. 852*. 
871*. 1085*. 1136*. 

— Denkschrift über die Tätigkeit der 
P.T.R. von Anfang 1907 bis Ende 
1911. 1190. 

— 25j. Jubiläum. 1041. 

— Helmholtzfonds. 1041. 

Pinch-Effekt, siche Elektrochemie. 

Pirani-Schaltung, siehe Dynamos. 

Planimeter, siche Meßgeräte. 

Poliermotoren, siehe Maschinenantrieb. 

Polizeiverordnung, siehe Gesetze. 

Polwechsler, siehe Induktor. 

Porzellan, siehe Isolator. 

Potentialregler, siehe Regulierapparate. 

Preisausschreiben der Association des 
Ingenieurs-Electriciens sortis de PIn- 
stitut Electrotechnique Montefiore. 
463. 

— der Königlichen Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen. 72. 

— Ergebnis des Preisausschreibens der 
Beuth-Aufgabe. 22. 

— Preisaufgabe für Gasturbinen. 196. 

— für elektrische Grubenlampen. 907. 
1036. 1145. 

— über neuere Bremseinrichtungen bei 
Hebezeugen. 834. 

— Preisaufgaben der Industriellen Ge- 
sellschaft von Mülhausen. 1196. 

Preisgerichte. Die Notwendigkeit 
und die Möglichkeiten einer Reform 
der maschinenteohnischen Preisgerichte 
auf Ausstellungen. Von W. Kübler. 
952*, 

Preislisten, siehe Abt. A III. 

Priorität, siehe Patentwesen. 

Projektionsapparat. neuer. 746. 


Propaganda, siche Elektrizitätswerks- 
betrieb. 
Prüfämter, siehe Physikalisch-Techni- 


sche Reichsanstalt. 
Prüfklemme, siche Klemme. 
Prüfstation, siehe Isolatoren. 
Pufferbatterie, siehe Akkumulatoren, 
Elektrizitätswerksbetrieb und Bahn- 
betrieb. 
Pumpen und Kompressoren (s. a. 
Ventilatoren und Maschinenantrieb). 
— Turbokompressoren und Kolbenkom- 
pressoren. Nach V. O. Davis. 1090. 
— Großes Stahlwerks-Turbogebläse. 694. 
Pyrometer, siche Meßgeräte. 
Quadrantenelektromcter, siehe Meß- 
geräte. 

Quarzlampe, siehe Bogenlampen. 

Quecksilberdampflampen, siehe Bogen- 
lampon. 

Quecksilber-Gleichrichter, siehe Gleich- 
richter. 


Radioaktivität, siehe Elektrizitätslehre, 
Strahlung und Radium. 

Radium (s. a. Strahlung, Medizin, Che- 
mie und Elektrizitätslehre). Das 
Radiuminstitut der Berliner Charit6 
648. 

— Über den Radiumstandard und über 
das „Curie“. Von W. Neumann. 867* 

— Zweiter Tätirkeitsbericht des Radio- 
logischen Instituts an der Universität 
Heidelberg. Von P. Lenard und 
C. Ramsauer. 1103*. 

Railuphone, siehe Fernsprecher. 


f 


XI 


Bechenschieber. Kreisrechenschieber 
zur Bestimmung des Ohmschen und 
induktiven Spannungsabfalles in Lei- 
tungen. Nach R. W. Adams. 608. 

Rechnen, siehe Mathematik. 


Bechtspflege (s. a. Patentwesen, Sach- 
verständigenwesen und Gesetze). 


— Umwandlung einer offenen Handels- 
gesellschaft in eine Gesellschaft m. 
b. H. und verkehrssteuerpflichtiger 
Eigentumsübergang von Grundstücken 
bei solcher Umwandlung nach badi- 
schem Recht. 410. 

— Rechtskräftige Abweisung der Wand- 
lungsklage schließt nicht Erhebung der 
Minderungsklage aus und umgekehrt. 
12. 

— Bewertung eines Geschäfts bei dessen 
Einbringen in eine G. m. b. H. 1280. 

— Abgesonderte Veräußerung von 
Haupt- und Zweigniederlassung. 278, 


— Unlauterer Wettbewerb bei Ver- 
wechslungsähnlichkeit zweier vor dem 
1. X. 1909 in das Handelsregister ein- 
getragener Firmen. 24. 

— Zubehör- oder Bestandteilseigenschaft 
von Maschinen. 543. 

— Sicherungsübereignungsverträge. 72. 


— Vertrag mit einer Gemeinde über Er- 
richtung einer Anlage. 1066. 

— Der Eigentumsvorbehalt nach dem 
neuen schweizerischen und dem deut- 
schen Recht. Von Kohlhepp. 962. 


— Untersuchungspflicht beim Kauf ge- 
brauchter Maschinen. 962. 

— Schiedsgerichtsentscheidung über Ge-. 
genforderungen gegenüber einem An- 
spruch über den ein Schiedsvertrag ab- 
geschlossen ist. 962. 

— Erstattungsansprüche 
Stadtgemeinde. 856. 

— Das Nachbesserungsrecht des Ver- 
käufers. Von F. Walther. 908. 

— Darf eine Elektrizitätsgesellschaft die 
von ihr für eine Lichtheilanstalt ge- 
lieferten elektrischen Apparate pfän- 
den? 749. 

— Verurteilung zu unmöglicher Leistung. 
24 


gegen eine 


— Der Patentanspruch in der jüngsten 
Rechtsprechung. 23. 

— Patentlöschung und Gebührenfrist. 
72. 

— Niederländisches Patentgesetz. 123. 

— Weltmarkenrecht. Von M. Wasser- 
mann. 131°, 

— Die Grundlagen des Markenschutzes. 
122. 

— Urheberrecht im Auslande. 171. 908. 
1016. 1280. 

— Gewerblicher Rechtsschutz in Ruß- 
land. 1067. 

— Der Entwurf cines Wassergesetzes 
für das Königreich Preußen. 220. 

— Norwegisches Gesetz, betreffend die 
Regulierung von Wasserläufen. 24. 


— Das neue österreichische Wasser- 
recht. 221. 

— Zulässigkeit von Verträgen, in wel- 
chen Elektrizitätsunternehmungen ihre 
Stromabnehmer verpflichten, nur bei 
bestimmten Installationsgeschäften 
Installationen vornehmen zu lassen. 
600. 1173. 

— Leitungsnetz und Elektrizitätszähler 
als Zubehör des Elektrizitätswerkes. 72. 


— Verletzung eines Elektrizitätslie- 
ferungsvertrages zwischen Gemeinde 
und Unternehmer. 544. 

— Anschluß an eine Überlandzentrale 
bei gleichzeitiger Übernahme von 
Geschäftsanteilen. Von F. Walther. 
171. 

— Auslegung eines Stromlieferungsver- 
trages mit Mindestabnahme. 23. 

— Die Elektrizität und der Deutsche 
Juristentag. 1223. 

— Benutzung der öffentlichen Wege für 
elektrische Kraftleitungen in Baden, 
insbesondere mit Bezug auf $ 30 des 
Bad. Straßengesetzes. 749. 

— Zum Telegraphenwegegesetz vom 18. 
XII. 1899. 695. 

— — Von Scheuer. 1173. 

— Der Begriff eines „Grundstücks“ im 
Sinne der Bestimmungen über Privat- 
telegraphenanlagen. 1337. 

— Die gesetzlichen Bestimmungen über 
die Erzeugung und Verteilung von 
elektrischer Kraft. Nach Barnet, 
Ericson und Schreiber. 907. 
elektrischer Kraft. Nach Barnet. 907. 

— Washingtoner Übereinkunft. 907. 

— Strafrecht. 857. 

— Giemeindeeinkommensteuerpflicht 
von Elcktrizitätswerken. 1017. 


XII 
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Rechtspflege. 

— Die rruge der Legalhaftung von 
Elektrizitätsunternehmen für Schädi- 
gungen durch elektrischen Starkstrom 
ohne Verschuldennachweis auf dem 
31. deutschen Juristentage. 1066. 


— Beleuchtungsvertrag als Licferungs- 
oder Werkvertrag im Sinne des Leucht- 
mittelsteuergesetzes. 1114. 


— Wandelungsklage und Verjährung des 
Wandelungsanspruchs. 1114. 
— Strafrechtlicher Schutz des 
sprechgeheimnisses. 1017. 

— Die gesetzlichen Bestimmungen für 
die Erzeugung und Verteilung elek- 
trischer Energie in Österreich. 171. 


— Fehlerhafte Zählapparate bei einem 
kommunalen Elektrizitätswerk und 
Erstattungsansprüche. 600. 

— Entwendung elektrischer Arbeit. 378. 
T49. 

— Instandhaltungsvertrag. 409. 

— Gesetzliche Bestimmungen über die 
Haftung für durch Starkstromanlagen 
undFernleitungen verursachte Schäden, 
122. 

— Sicherheitsvorkehrungen der Polizei 
gegenüber unterirdischen elektrischen 
Starkstromleitungen. 278. 

— Selbstverschulden eines durch eine 
elektrische Straßenbahn Überfahre- 
nen. 544. 

— Haftung einer Elektrizitätsgesellschaft 
für das Verschulden ihres Monteurs. 
409. 

— Gewerbeordnung. 171. 

— Das Recht der Angestellten an ihren 
Erfindungen. Von Wangemann. 
491. 

— Provisionsanspruch des Agenten aus 
Bestellungen nach Ablauf des Agentur- 
verhältnisses. 1017. 

— Betriebsstätte im Sinne des $ 3 des 
Doppelsteuergesetzes vom 2. III. 150). 
857 


Fern- 


— Schadensersatzklage von Arbeitern 
gegen einen Arbeitgeber wegen Be- 
kanntgabe der Namen der Arbeiter an 
andere Arbeitgeber als streikend in 
schwarzen Listen. 803. 

— Lehrlingsverhältnisse. 1223. 


— Das Ehrenwort in der Konkurrenz- 
klausel. 350. 648. 

— Tragweite, Auslegung und rechtliche 
Natur des Tarifvertrages. 171. 

— Der Gesetzentwurf über die Konkur- 
renzklausel. 1337. 

— Das französische Gesetz betr. 
werbliche Auszeichnungen. 1280. 

— Mißbrauch von Zeichnungen; Stem- 
pel auf Zeichnungen. 1279. 

Reduktor, siehe Transformator. 


Reflexion (s. a. Beleuchtung). Das 
Reflexionsvermögen von Eis im äußer- 
sten Ultrarot. Nach Trowbridge und 
Spence. 91. 

Regulierapparate und Regulierung 
(s. a. Dynamos, Schalter, Widerstände 
und Spannungskontrolle). 

— Automatischer Temperaturregler. 167. 

— Neuer Drehzahlbegrenzer für Dyna- 
mos. 1244. 

Reibung, siehe Schmiermittel. 


Relais (s. a. Fernsprechen, Telerraphie 
und Funkenlelegraphie). 

--- Neues Wechselstromrelais. 12-43. 

Relativitätstheorie, siehe Elektrizitäts- 
lehre. 

Reparaturwerkstätten für Dynamos- 
Motoren, Transformatoren und elek- 
trische Apparate. Von P. Meyer. 
664*. Brf. 913. 

— — Von W. Vieweger. Brf. 912. 

Ringspinnmaschine, siche Spinnerei. 

Rohre, siche lsolierrohre. 

Röhren, (Vakuum-), siehe Strahlen und 
Elektrizitätslehre. 


Roıhrpostanlage, öffentliche, in Mün- 
chen, 1193. 

Röntgenstrahlen (s. a. Medizin und 
Unterbrecher). 

— Ein neues für Röntgenstrahlen durch- 
lässiges Glas. Nach Lindemann. 93. 

— Ein neues Röntgenapparatsystem. 
Nach H. Merkel. 491. 

— Neues auf dem Gebicte der Röntgen- 
strahlen. Nach Zabel, H. Meyer und 
F. Bering. 141. 

-— VIIL Kongreß der Deutschen Rönt- 


ge 


gengesellschaft. Von A. Schnée. T44. | 


— Eine Röntgenröhre mit beliebig und 
momentan einstellbarem, vom Vakuum 
unabhängigen Härtegrad. Nach Lilien- 
feld u. Rosenthal. 1306. 

ostbeschicker, siche Dampfkessel. 


a a u a m nn 


Rundschau. Die deutsche Elektro- 
industrie im Jahre 1911. Wirtschaft- 
lich. 285. 309. 337. 

— — Technisch. 363. 389. 417. 447. 

— Die XX. Jahresversammlung des 
V. D. E. in Leipzig. Von E. C. Zehme. 
657*. 

— Entwicklung und Bedeutung der 
Dampflokomobilen. 917. 


Sachverständigenwesen. Zusammen- 
schluß der Beratenden Ingenieure 
in England. 141. 907. 

— Ingenieurkammern in Österreich. 722. 
986. 

— Sachverständige der Handelskammer 
zu Berlin. 258. 362. 704. 888. 

— Elektrotechnische Beratungsstellen in 
Bayern. 1064. 

— Beratungsstelle für elektrische An- 
lagen in Sachsen. 934. 

— Der Beratende Ingenieur im Aus- 
lande. Nach K. Perlewitz. 1307. 


Salpeterherstellung und -industrie, siehe 
Elektrochemie. 

Sauerstoffherstellung, siehe Elektroche- 
mie. 

Sauggas, siehe Gas. 

Saugzuganlage, siehe Dampfkessel. 

Schalenhalter, siehe Beleuchtungskörper. 

Schall. Die Schallintensität des tönen- 
den Lichtbogens. Nach W. Rihl. 67. 

Schaltkasten, siehe Schalter. 

Schalttafeln, siehe Schalter. 

Schaltuhr, siehe Schalter. 

Schienen, siehe Bahnbau. 

Schalter (s. a. Normalien).. Rundschau 
über Schaltapparate. Von Schwaiger. 
366. 

— Schützen-Selbstanlasser. 436. 

— Neue Druckknopf-Installationsschal- 
ter und -Glühlampenfassungen. 275. 

— Strombegrenzer für Anlagen mit 
Pauschaltarif. Von Breitländer. 
245. 

— Neuer Strombegrenzer für Pauschal- 
tarif. 990. 

— Einige Versuche mit Ölschaltern. Von 
F. Marguerre. 709*. 735*. Brf. 1042. 

— — Von E. Zachrisson. Brf. 1042. 

— Vorschläge für die Konstruktion von 
Kragensteckvorrichtungen für Nieder- 
spannung. Von A. Hermanni und 
W. Klement. 325. 

— Eigenartige Sicherung eines Motors 
gegen Überlastung. Von Samuel. 855. 

— Zellenschalter mit Hilfszellen. Von 
C. Kjär. 1047.* 

Schalttafeln. Die Entwicklung der 
Hochspannungsschaltanlagen. Von 
M. Vogelsang. Brf. 253. 

— — Von H. Probst. Brf. 253. 


Schiffe (s. a. Treidelei). 

— Indirekter elektrischer Schiffsantrieb. 
Nach Emmet. 121. 

Schnellbahn, siehe Bahn. 

Schnelldrehstahl, siche Werkstatt. 

Schmelzen (s. a. Öten, Eisen und Berg- 
werke). Schmelzpunkt des Wolframs 
und des Molybdäns. Nach M. v. Pirar.i 
und A. R. Mever. 1013. 


Schmelzsicherungen (s. a. Über- 
spannungssicherungen und Normalien). 

— Moderne Verteilungssicherungen. Von 
W. Klement. 294”. 

— Theorie der Schmelzsicherungen. 
Nach Jasse. 47. 195. 

— Über den Stand der Sicherungsfrage. 
Von Hundhausen. 948*. 

— Neue Schmelzsicherungen. 599. 

— — Von Siemens-Schuckertwerke. 
Brf. 670. 

— Neues System für Verteilungssiche- 
rungen. 1309. 

Schmelzstöpsel, siehe Schmelzsicherun- 


gen. 

Schmiermittel. Apparat zur Unter- 
suchung der Reibung und Schmierung. 
Nach Flowers. 622. 

Schreibrohrehen, neue. 1222. 

Schriftleitung. Lesezimmer 
„EIZ“. 220. 

Schwachstronitechnik, siehe Arbeiterfra- 
gen, Installationswesen. Industrie, 
Fernsprechen, Telegraphie und Fun- 
kentelegraphie, Telephonie, Signal- 
wesen, Uhren, Normalien, Gesetze. 

Schwebebahn, siehe Bahnen. 

Schweißen, elektrisches. 
Toewenherz. 1113. 

Sehwingungen (siche Lichtbogen, Elek- 
trizitätslehre, Funkenstrecke, Fun- 
kentelegraphie, Telephonie und Wel- 
len). 

— Schwingungszahlen und Dämpfungs- 
koeffizienten gekoppelter Oszillatoren. 
Von J. Stone-Stone. 111*. 


der 


Nach B. 


— 


111 a cM 
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Schwingungen. 

— Eine neue Methode der Stoßerregung 
für ungedämpfte Schwingungen. Nach 
Chaffee. 1275. 

— Die Demonstration gedänpfter 
Schwingungen mit dem Öszillographen 
Von J. Herrmann, Stuttgart. 1296* 


Seenot, siehe Funkentelegraphie. 
Selbstinduktion, siehe Induktion. 


Selbstinduktionsnormale, siehe MeßBge- 
räte. 

Selbstunterbrecher, Eine neue Schal- 
tung. Von W. Burstyn. 1109. 

Selbstverkäufer, siehe Elektrizitätszäh- 
ler. 

Selen (s. a. Fernphotographie). 

— Trägheit von Selenzellen. 
B. Glatzel. 165. 

Sicherheitsvorschriften, siehe Normalien 
und Gesetze. 

Sicherungen, siehe Schmelzsicherungen, 
Überspannungssicherungen und Sig- 
nale. 

Signalwesen (s. a. Fernsprechen, Tele- 
graphie, Feuermelder, Weichenstel- 
lung u. Funkentelegraphie). 

— Rundschau über Signalwesen. 
L. Kohlfürst. 447*. 

— Über das beim elektrischen Betriebe 
der Berliner Stadt- und Ringbahnen 
zu verwendende Blocksystem. 1214. 


Nach 


Von 


enii a a 


1912. 


Störungen (s. a. Fernsprechen, Telegra- 
phie, Funkentelegraphie, Wasserscha- 
den, Erdbeben, Unfall und Brand). 

— Kabelbeschädigung durch Ameisen. 

— — durch Frost. 298. [19. 


' — Leitungsstörungen durch Stürme in 


— Tyers Blocksignalvorrichtung in ihren ' 
neuesten Anordnungen. Nach A. Tob- 


ler. 692. 


— Selbsttätige Sicherung eingleisiger 
elektrischer Bahnen. Nach Kayser. 
1062. 


— Signal- und Schaltanlage f. Gruben- 


bahnen mit Fahrdrahtunterlage. Von 
M. Henke. 870*. 
— Zentrale für funkentelegraphische 


Zeitübertragung. 91. 
— Elektrische Kanallsignalausleger auf 
der französischen Nordbahn. 46. 
— Weichenstellvorrichtungen für elek- 
trische Bahnen. 195. 

— Neuere Tableauapparate. 489. 

— Unterwasser-Schallsignale. 1062. 

— Elektrische Signalhuppen. 960. 

— Feuertelegraphie. Von W. Fellen- 
berg. 1183*. 

Signierungsprinzip. 
mons. 562*., 

Skineffekt, siehe Elektrizitätslehre. 

Solenoide, Untersuchungen und prak- 
tische Verwendbarkeit für Straßen- 
bahnbremsen. Nach E. Steil. 519. 


Spannungsprüfung, Ersatz des Wech- 
selstromes durch Gleichstrom bei der 
Spannungsprüfung elektrischer Lei- 
tungen. Von J. Delon u. L. Lichten- 
stein. 1179*, 

Spannungsregler, 
rate. 


Von K. Si- 


siche Regulierappa- 


Spannungswandler, siehe Transformator. . 


Sperrschalter, siehe Schalter. 
Spille, siehe Förderanlagen. 


Spinnerei und Weberei (s. a. Ma- 
schinenantrieb). 

— Die wirtschaftliche und technische Be- 
deutung der elektrischen Energieüber- 
tragung für die Textilindustrie. Von 
G W. Meyer. Brf. 74. 648. Brf. 782. 

— — Von Kemmerich. Brf. 782. 

— Die Elektrizität in Textilfabriken. 
300. 

— Der elektrische Antrieb von Self- 
aktoren. Von G. W. Meyer. 711*. 
Brf. 937. 

— — Von Kemmerich. Brf. 936. 

— Die elektrische Kraftverteilungs- und 
Beleuchtungsanlage der Baumwoll- 
spinnerei Kolbermoor. Von H. Beck- 
mann. 683*, 

— Elektrifizierung der Handweberei auf 
dem Eichsfelde. 856. 

Standesfragen, siehe Hochschulen. 

Stangen, siehe Maste. 

Starkstromtechnik, siehe Industrie, 

Statistik, siche Bahnen, Brand, Elektri- 
zitätswerke, Industrie, Fernsprechen, 
Funkentelegraphie, Patentwesen, Tele- 
graphie, Unfälle usw. 

Steckdosen, siehe Schalter und 
malien. 

Steuer auf Moorelichtlampen. 499. 

— Kommunale Steuern auf Fahrkarten 
elektrischer Straßenbahnen. 336. 

Steuerschalter, siche Schalter. 

Steuerung, siehe Schalter, Förderanla- 
gen, Schiffe und Fernsteuerung. 

Stickstoff, siehe Elektrochemie. 

Stiftung. Arnold-Stiftung. 491. 

— Max Günther-Stiftung. 600. 1146. 

Stöpselsicherungen, siehe Schmelzsiche- 
rung. 


Nor- 


SRES SEE EEE ERS REISE TEN EnE 
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England. 194. 

— Betriebsstörungen elektrischer Ma- 
schinen in England. 196. 

— Über die Betriebssicherheit elektri- 
scher Anlagen. Nach S. Fraenkel. 277. 

— per Telephonstorungen durch Wech- 
selstrombahnen und einige Vorgänge 
in Einphasengeneratoren. Von F. 
Marguerre. 1209*, 

— Beeinflussung von Telerraphenleitun- 
gen durch drahtlose Telegraphie. 1014. 

— von Fernsprechleitungen durch Bahn- 
anlagen. Von G. Stein. 844. 

— Erdung von Blitzschutzanlazen. Nach 
E. E. F. Creighton. 903. 

Stempelvorrichtungen, 
betriebene. 44. 

Strahlen, siehe Elektrizitätslehre. 

Straßenbahn(wagen), siehe Bahn(bau) 
und Rechtspflege. 

Straßenbeleuchtung, siehe Beleuchtung. 

Straßengüterzug, siehe Automobil. 

Streik (s. a. Abt. V). 

— der Kohlenarbeiter 
336. 

— Elektrizitätswerke und der Streik 
der englischen Kohlenarbeiter. 284. 

Streuung, siehe Elektromotoren, Dy- 
namos und Transformatoren. 

Strompreis, siehe Elektrizitätswerksbe- 
trieb. 

Stromunterbrecher, siehe Unterbrecher 
und Schalter. 

Stromwandler, siehe Transformator. 

Synchronisierung, siehe Dynamos und 
Meßxzeräte. 

Syndikat, siehe Kartell. 

Strontium, metallisches. 22. 


elektrisch 


im Ruhrrevier. 


Tableauspparate, neuere. 489. 
Talsperren, siehe Wasserkräfte. 
Tantallampen, siehe Glühlampen. 
Tarife, siehe Elektrizitätswerksbetrieb, 
Fernsprechen, Bahnbau und Abt. AV. 

Telautograph, siehe Telegraphie und 
Fernsprechen. 

Telegraphie (s. a. Kabeldampfer, 
Wecker, Signale, Feuermelder, Funken- 
telegraphie, Fernphotographie, Lei- 
tungen, Störung, Rechtspflege, 
Tableauapparate und Maste). 

— Anlagen und Leitungen. 139. 247. 
42. Uri. 894. YSU. Yoa. 1276. 

— Afrika. 566. 

— Assab-Perim. 518. 

Australien— Neuseeland. 746. 

Bayern. 247. 405. 

Belgien. 68. 

herlın—Bukarest. 989. 

Brasilien. 1080. 

Deutschland. 91. 

— Statistik 1910. 322. 

Deutschland— Anıerika. 

Deutsch-Ostafrika. 950. 

England-Kanada. 541. 

Finland. 959. 

Frankreich. 68. 166. 

Großbritannien. 17. 19. 541. 646. 

Italien. 929. 

Japan. 191. 

Kamerun. 518. 929. 

Kanada. 139. 348. 541. 

Kongostaat. 194. 

Konstantinopel-Odessa. 2499. 

Marokko. 376. 566. i 

Marseille. 1275. 

Neuseeland. 1243. 

Rußland. 68. 

Schweden. 541. 

Schweiz. Statistik 1910. 

— Statistik 1911. 1061. 

Südamerika. 194. 

Südsee. 139. 

Svdney— Auckland. 111. 

Tanger—Fez. 518. 

Togo. 518. 929. 

Uruguay. 247. 

Vereinigte Staaten von Nord- 
Amerika. 194.247. 274. 348. 92. 

— Theorie, Apparate und Betrieb. 

— — Rundschau über Telegraphie. Von 
Berger. 448*, 

— — Die Probleme der Schwachstrom- 
technik. Nach H. Barkhausen. 315. 

— — Telegraphie und Telephonie mit 
Wechselströmen auf weite Entfernun- 
gen. Von A. Maior. 421*. 

— — Verminderung der Ladung in 1 ele- 
graphenleitungen. 1243. , 

— — Neues Wechselstromrelais. 1243. 

— — Neues polarisiertes Telegraphen- 
relais nach Kamm. 1089. 


1220. 


1038. 


1912. 


Telegrapbie, Theorie, 
und Betrieb. 

— — Beeinflussung von Telegraphenlei- 
tungen durch drahtlose Telegraphte. 
lult. 

— — Über die Verlegung unterseeischer 
Telegraphenkabel und das deutsche 
Kabel nach Südamerika. Von K. W. 
Wagner. 943*. 976*. 

— — Eine neue künstliche Leitung zur 
Untersuchung von Telegraphierströ- 
men und Schaltvorgängen. Von K. W. 
Wagner. 1289*. 1321*. 

— — Heliographenverkehr in Deutsch- 
Ostafrika. 959. 

— — 60 Jahre technische Entwicklung 
der Unterseetelegraphie. Von M. 
Koscher. vu4*. 11a”. 740*, 

— Verschiedenes. Zum Telegraphen- 
wegegeseltz. von Scheuer. 1173. 

— — Toarifreformen für Inland- und 
Kabeltelegramme in England. 17. 19. 
274. 

— — Änderung des französischen Tele- 
graphenwegerechts. 166. 

— — krmäbıgung von Telegrammgebüh- 
ren. 1193. 

— — Herabsetzung von Telegrammge- 
bühren zwischen Deutschland und Ame- 
rıka. 1220. 

— — Verbilligung der Telegrammgebüh- 
ren zwischen Italien und Amerika. 929. 


Apparate 


— — dGebuührenermäßigung für Tele- 
gramme nach Südamerika. 854. 
— — Nacht-, Wochenend-, Preßtele- 


gramme. TFR. 

— — Ermäßigung französischer Kabel- 
gebühren. 68. 
— — Einführung 
grammen zur 

Deutschland. 91. 

— — Verhinderung deutscher Tele- 
graphenverbindungen nach Uruguay. 
247. 


Überseetele- 
Gebühr in 


von 
halben 


— — Zerstörung von Kabeln im italie- 
nisch-türkischen Kriege. 854. 

— — Fermschreiberanlage in London. 
298. 

— — Anschlußnummern 
grammadressen. 348. 
— — Das Telegraphen-Versuchsamt in 

Berlin. 566. 

— — Umfangreicher telegraphischer 
Verkehr einer Zeitung. 541. 

— — Brieftelegramme in Rußland und 
Ungarn. 376. 

— — Stellungnahme der Telegraphisten 
in Amerika für Verstaatlichung der 
Telegraphie. 348. 

— — Verwendung von Primärelementen 
bei der Reichstelegraphenverwaltung. 
348. 

— — Wolttelegraphenverein. 854. 875. 

— — Welttelegraphendenkmal. 19. 139. 

— — Besitz deutscher und ausländischer 
Kabelzesellschaften. 165. 

— — Neuer Kabeldampfer. 139. 

— — Neue französische Kabelschiffe. 


als Tele- 


— — Telegraphischer Wetternachrich- 
ten.dienst im Reichspostgebiet. 139. 247. 

— — Telegraphischer Luftfahrer-War- 
nungsdienst. 830. 

— — Westeuropäische Zeit in Portugal. 
247. 

— — Brand im Londoner Haupttele- 
zraphenamt. 930. 988. 


— — Maschinenanlage zur Erzeugung 
des Telesraphierstromes beim Tele- 


graphenamt in Marseille. 1275. 

-- — Ferndrucker in Wien. 691. 

— — Frdbebenanzeige durch ein trans- 
atlantisches Kabel. 1304. 

Telephonie mit Leitung, siehe Fern- 
sprechen. 

— drahtlose. 721. 

— — Rundschau. 
+4% 


Von O. Jentsch. 


FEHMARN. Anordnung zum drahtlosen Fern- 


sprechen nach Marino. 405. 


Temperaturregler, siehe Regulierappa- 


rate. 
T«mperaturkoeffizient, 
zitätslehre. 
Thermopenetration, siehe Medizin. 
Thermoelemente, sieche 
lehre. 
Thermometer, siehe Meßgeräte. 
Titan, Metallisches. Nach Hunter. 833. 
Torf siehe Elektrizitätswerksbetrieb. 
Tınsrenregler. siehe Regulierapparate. 
Trankung, siehe Maste. 
Transformatoren (s. a. Drosselspulen, 
\Meöreräte, Induktor und Normalien). 
— Die Spannungsregulierung von Ver- 
teılungstransformatoren. Nach C. E. 
Alen 19. 


siehe 


Elektri- 


Elektrizitäts- 


Transformatoren. 

— Wahl des Anteils von Kupfer und 
Eisen an den Gesamtkosten bei Be- 
rechnung von Transformatoren auf 
Mindestkosten. Nach Feldmann und 
Loos. 462. 

— Zum Diagramm des Stromwandlers. 
Von J. Möllinger und H. Gewecke. 
270*. 

— Die Bestimmung des Spannungsab- 
falles bei verschiedenen Phasenverschie- 
bungen an Transformatoren. Von R. 
Hunzinger. 131*. Brf. 332. 

— — Von H. Engel. Brf. 332. 

— Die Streureaktanz von Kermtrans- 
formatoren. Nach J. Rezelman. 620. 

— Klingeltransformatoren. 405. 

— Einschaltströme von Transformato- 
ren, besonders von solchen mit legier- 
ten Blechen. Von T. D. Yensen. 
1001*, 

— Aufgaben beim Betrieb von Trans- 
formatoren. Nach F. C. Green. 855. 

— Erwärmungsprüfungen an Transfor- 
matoren. Nach Morris, Elliot und 
Lewes. 1221. 

— Über den Bau ruhender Transforma- 
toren. Nach Henry. 1350. 

— Moderne Hochspannungs-Krafttrans- 
formatoren im Betrieb. Nach W. T. 
Taylor. 1276. 

— Große Drosselspule. 1039. 

Transformatorenblech, siehe Eisen, Nor- 
malien und Meßgeräte. 

Transformatorenhäuser aus Eisen- 
beton. Von Th. Boehm. 347.* Brf. 

— — Von Beisse. Brf. 669. [670. 

Transformatorenöl, siehe Öl. 

Transthermie, siche Medizin. 

Treidelei. Die elektrische Treidelei der 
Wehranlage für die Unterweserkorrek- 
tion bei Bremen. 463. 

— Elektrische Treidelbahn für 
Panamakanal. 121. 643. 

— Neue Wassereisenbahn. Nach Koß 93. 

— Das elektrische Schleppboot „Kellar“. 
600. 

Triebwagen, siehe Bahnbetrieb, Lokomo- 
tiven und Automobile. 

Trust, siehe Kartell. 

Turbinen, siehe Dampf- und Wasser- 
turbinen. 

Turbodynamo, siehe Dynamo. 


den 


Überlandzentralen, siehe Elektrizitäts- 


werke. 


Überspannungssicherungen (siehe 
auch Blitzableiter). 
— Charakteristiken von Schutzrelais 


gegen Überströme. Nach E. M. Hew- 
lett. 620. 

— Überspannungsschutz von Hochspan- 
nungsfernleitungen. Nach Creighton. 
692. 

— Beseitigung von Ü'berspannungen an 
Elektromagneten. Von P. Kusche- 
witz. 1348*. 

Uhren (s. a. Signalwesen). 

— Funkentelegraphische Uhrenregulie- 
rung. Nach Cerebotani. 139. 

Unfall (s. a. Brand, Gas, Versicherungs- 
wesen und Medizin), Ergebnisse der 
reichsgesetzlichen Unfallversicherung 
in Deutschland für 1910. 141. 

— Statistik der Starkstromunfälle in 
Österreich. 491. 

— Die Unfälle auf den deutschen elek- 
trischen Straßenbahnen. 300. 

— durch Berühren einer beweglichen 
Leitung. 931. 

— Unfälle durch Elektrizität in den 
Oberschlesischen Industriewerken im 
Jahre 1911. 1016. 

— Unfälle durch Elektrizität in England 
1911. 1140. 

— Selbstverschulden eines durch eine 
elektrische Straßenbahn Überfahrenen. 
544. 

— Maßnahmen gegen Unfälle in elek- 
trischen Betrieben. 301. 

— Amerikanische Vorschriften für die 
Wiederbelebung elektrisch Betäubter. 
93. 648. 1040. 

— Statistik über Unfälle, Morde und 
Selbstn.orde in Deutschland durch 
Petroleum, Leuchtgas, Kochgas und 
Elektrizität vom 1.1.1911 bis 1.1. 1912. 
251. 

— Unfall durch Stromübergang inner- 
halb des Erdbodens. 170. 

— Schadenhaftung in der Elektrizitäts- 
industrie. 1223. 

— Internationaler Technischer Kongreß 
für Unfallverhütung und industrielle 
Hygiene, Mailand 1912. 350. 

— Verhütung von Gasexplosionen. 409. 

— Schweres Unglück durch Leuchtgas- 
vergiftung. Von R. Buhk. 491. 
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Untergrundbahnen, siehe Bahnen und 
Bahnbetrieb. 

Unterricht, siehe Hochschulen, Arbeiter- 
fragen und Vorträge. 

Unterwerke, siehe Elektrizitätswerks- 
bau. 

Urheberrecht, siehe Rechtspflege. 


Vereinsorgane (s. a. unter Abt. A. III, 
Neue Zeitschriften). 1090. 

Versicherungswesen (s. a. Arbeiter- 
fragen und Gesetz). 

— Die Angestelltenversicherung. 
A. Manes. 181*. 

— Ergebnisse der reichsgesetzlichen Un- 
fallversicherung in Deutschland für 
1910. 141. 

Vervielfältigung, siche Rechtspflege. 

Verwaltung, siehe Konzessionierung. 

Voltmeter, siehe Meßgeräte. 

Vorlesungen, siehe Hochschulwesen und 
Vorträge. 

Vorschriften, siehe Normalien. 

Vorträge. Die Meisterkurse der Hand- 
werkskammer zu Berlin. 520. 

— Kursus über elektrische Meßinstru- 
mente. 491. 

— Vorträge auf der Elektrotechnischen 
Ausstellung Leipzig. 600. 

— Sonderkurse in der Elektroinstalla- 
tion in Köln a. Rh. 648. 


Von 


— Fortbildungskursus für Überwa- 
chungsbeamte,. 1246. 
— Vortragszyklus über „Radioaktivi- 


tät“. 1246. 

— Monteur-Fortbillungskursus des Elek- 
trotechnischen Vereins. 1017. 

— Ausbildungskurse in der Elektro- 
installation. Von Badermann. 878. 

— Ausbildungswesen im elektrotechni- 
schen Installationsgewerbe in Deutsch- 
land. 833. 

— Handwerkerschnellkurse in der Elek- 
trotechnik. 722. 

— Vereinigung für staatswissenschaft- 
liche Fortbildung, Berlin. 1022. 

— Kurse für gewerblichen Rechtsschutz. 
857. 


Wage, siehe Meßgeräte. 

Wagenausrüstung, siehe Bahnanlagen. 

Wilzenstraßen, siehe Bergwerke. 

Walzwerksbetrieb, siehe Bergwerke. 

Warenpreise, siehe Abt. A V. 

Warenverzeichnis, neues statistisches 
117. 

Warenzeichen (s. Patentwesen u. Rechts- 
pflege). 

Wärme (s. a. Öfen und Heizung). 

— Elastizitätsmodul und Wärmeaus- 
dehnung der Metalle. Nach H. Siegler- 
schmidt. 300. 

Wasserhaltung, 
Pumpen. 

Wasserkräfte (s. a. Elektrizitätswerke 
und Gesetz). 

— Ausnutzung spanischer Wasserkräfte. 
Von A. A. Brandt. 321. 

— Die hydroclektrischen Anlagen 
Italiens. Von E. Giovannoni. 239*. 
268*, 

— Der Wasserwirtschaftliche Verband 
und das neue preußische Wasser- 
gesetz. 517. 

— Der Entwurf eines Weassergesetzes 
für das Königreich Preußen. 220. 

— Das neue österreichische Wasserrecht. 
Nach H. Schreiber. 221. 

— Norwegisches Gesetz, betreffend die 
Regulierung von Wasserläufen. 24. 
1109. 

— Wasserkräfte in Kanada. 991. 

— Das staatliche Murgwerk in Baden. 
1191. 

— Wasserkräfte in Frankreich. 1332. 

— Talsperre bei Mauer. 1245. 

— Talsperren in Sachsen. 856. 

Wasserturbinen. Ölbremsen bei Tur- 
binenregulatoren. Nach Kröner. 121. 

Wasserwiderstand, siche Widerstand. 

Wattmeter, siehe Meßinstrumente. 

Weberei, siehe Spinnerei. 

Wegegesetz, siehe Gesetz 
malien. 

Weichenstellung, siehe Signale. 

Wellen, siehe Funkentelegraphie, Strah- 
Jen und Schwingungen. 


siehe Bergwerke und 


und Nor- 


Wellenanzeiger, siche Funkentele- 
graphie. 

Wendepole, siehe Elektromotoren und 
Dynamos. 


Werkzeuge und Werkstatt. 

— Elektrisch angetriebene Heißeisen- 
säge mit elektrischem Vorschub. 250. 

— — Von Weideneder. Brf. 359. 

— Schnellbetriebsstähle und deren Be- 
handlung. Nach L. M. Cohn. 215*. 
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XIII 


Werkzeuge und Werkstatt. 

— Elektromagnetische Eisenausschei- 
dung. 325. i 

— Neues Verfahren zum Auswuchten 
schnell umlaufender Massen. Nach 
F. Lawaczek. 436. 

— Isolierband-Wickelmaschine für Flach- 
kupfer. Von H. Witz. 515*. 

— Eindrücke vom amerikanischen Ma- 
schinenbau. 569. 

— Reparaturwerkstätten für Dynamos, 
Motoren, Transformatoren und elek- 
trische Apparate. Von P. Meyer. 
6t4*. Brt. y13. 

— — Von Vieweger. Brf. 912. 

— Dosenlocher. 932. 

Wettbewerb, siehe Rechtspflege, Aus- 
stellung und Preisausschreiben. 

Wetternachrichtendienst, siehe Funken- 
telegraphie, Telegraphie und Fern- 
sprechen. 

Wickelmaschine, siehe Werkzeuge. 
Widerstand (s. a. Regulierapparate, 
Elektrizitätslehre, Meßinstrumente). 
— Über eine Kompensation der Kapa- 
zität in großen Widerständen. Nach 

E. Orlich. 45. 

— Eisendrahtwiderstände für Ladung 
von Akkumulatoren. 218. 

— Wasserwiderstand mit Umlauf. 377. 

— Widerstände für Wechselstrommes- 
sungen. Nach Curtis u. Grover. 1221. 

— Widerstand von Eisenbahnschienen 
für Wechselstrom. Nach M. C. Villiers. 
1195. 

— Induktions- und kapazitätsfreier Wi- 
derstand mit Kreuzwicklung. 721. 
Brf. 884. 

Wiederbelebung, siehe Unfälle, Medizin 
und Normalien. 

Windantrieb für Funkentelegraphen- 
stationen. 218. 

Winden, siehe Fördereinrichtungen. 

Wirtschaftskurse, siche Vorträge. 

Wissenschaft, siehe Hochschulwesen und 
Technik. 

Wolfram. 1013. 

Wolframlampen, siehe Glühlampen. 


Zähler, siehe Elcektrizitätszähler. 

Zahnradbahn, siehe Bahnanlagen. 

Zählerprüfklemmen, siehe Klemmen. 

Zahnräder, siehe Maschinenantrieb. 

Zeitschriften, neue, siehe Vereinsorgane 
und Abt. A III. 

Zeitsignal, siehe Uhren, Fernsprechen, 
Funkentelegraphie, Telegraphio und 
Signale. 

Zeitstempel, siehe Stempel. 

Zellenschalter, siehe Schalter. 

Zentralbatterie, siehe Fernsprechen. 

Zolltarife, siehe Außenhandel, Abt. A IV. 

Zugbeleuchtung, siehe Beleuchtung. 

Zugsteuerung, siehe Bahnbau. 

Zusatzmaschinen, siche Dynamos und 
Eiektrizitätswerksbetrieb. 
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schen Deputation für Gewerbe. Nach 
C. Matechoß. 486. 

— Die Stellung der Industrie im deut- 
schen Wirtschaftsleben. Nach Frey- 
mark. Von C. Walther. 15. 

— Ine finanziellen Ergebnisse der deut- 
schen Maschinenbau-Aktiengesellschaf- 
ten in 1911. 1218. 

— Die Bedeutung der Ausfuhr für die 
deutsche Maschinenindustrie. Nach 
K. Sorge. Von A. Astfalck. 800. 

— Baugewerbe. 704. 1069. 


Sehiedsgerichte. 
für England. 217. 

— Internationales Schiedsgericht für 
Streitigkeiten zwischen Privaten und 
auslandischen Staaten. 606. i 

— Unlauterer Wettbewerb. 499. 

Steuern. Die öffentlich-rechtliche Be- 
lastung der Elektrizitätsindustrie. 174. 

— Lntwertung industrieller Anlagen. 
durch den Betrieb und industrielle 
Besteuerung. Von C. M. Lewin. 1087. 

— Kommunale Steuern auf Fahrkarten 
elektrischer Straßenbahnen. Nach 
H. Schreiber. 336. 

— Leuchtmittelsteuer. 499. 1045. 

Streiks (s. a. Arbeitsmarkt). 

— Streikversicherung und -entschädi- 
zung. 52. 

— Elektrizitätswerke und der Streik der 
enzlischen Kohlenarbeiter. 284. 

— Streik der Kohlenarbeiter im Ruhr- 
revier. 336. 

— Lieferung bei 
brauch). 127. 
sSubmissionswesen in Preußen. 471. 

rs, 1178. 

— Zuschlagserteilung bei Verdingungen 
der Bauverwaltung über 0,3 Mill M. 
128. 

— Hanss-Bund. Submissionszentrale 
für das Deutsche Reich. 54. 

— Vergebung von Lieferungen in aus- 
landıschen Staaten. 1286. 


aus dem 


Ein Industrierat 


Streik (Handelsge- 


Tarife einzelner Anlagen. 

— Belgischer Fernsprechtarif. 518. 

— Elektrizitätswerke Davos A.-G., Da- 
vos-Platz. (Tarifermäßigung für die 
Aktionäre.) 27. 

— Elektrizitätswerk der Stadt Zürich. 

— Glasgow (Gaskocher). 217. [226. 

— Großbritannische Elektrizitätswerke. 
P-ıt«jam 4060. 1132. 1219. [86. 
Stadtische Elektrizitätswerke Mün- 

chen. 26. 

— Städtische Elektrizitätswerke Wien. 
229. 

— Städtische Straßenbahnen und Elek- 
trizitätswerke Ulm a. D. 27. 

Tariiwesen. Vorschläge zur Erhöhung 
der Einnahmen der Elektrizi ä swerke 
aus den Wohnungen. Von Geschäfts- 
et-De für Elektrizitätsverwertung. 459. 
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Tarifwesen. 

— Einige Beiträge zur Frage der Strom- 
verteilung bei städtischen Elektrizi- 
tätswerken und Überlandzentralen. 
Von C. Schmidt. 114*. 

— Beiträge zur Theorie der Tarifbildung. 
Von J. C. Schouten. 848. Brf. 1225. 

— — Von L. Rosenbaum. Brf. 1225. 

— Über Maßnahmen zur Hebung des 
Stromabsatzes von Elektrizitätswer- 
ken. (Diskussionen.) 356. 383. 411. 

— Strompreise für Großabnehmer von 
Überlandzentralen. Von W. Kübler. 
984. B. 1072. 

— Stromtarife in räumlicher Darstel- 
lung. Nach H. B. Eisenmenger. 219. 

— Stromtariffragen. H. Schmitz. 
133*, 

— Die Pauschaltarife. 
covitz. 475*. 505%. 

— Pauschaltarif und Zähler. 
Norberg-Schulz. 207*. 

— Wann ist eine Stromverrechnung 
nach Doppeltarif für den Abnehmer 
günstiger als eine solche nach Ein- 
fachtarif? Von B. Thierbach. 83*., 

— Tarife von Elektrizitätswerken, ins- 
besondere Elektrizitätsautomaten. Ver- 
einsvortrag von Gruber, 440. 

— — Diskussion vonE.Wikander. 440. 

— — Amerikanischer Tarif. 460. 

— — Potsdamer Tarif. 460. 

— Bemerkungen zum Potsdamer Tarif. 
Von K. Markau. 1132. 

— — VonE. Wikander. 1133. 

— — Von Thierbach. 1219. 

— — Von Bercowitz. 1303. 

— — Von Voigt. 1326. 

— Pauschaltarife für landwirtschaftliche 
Motoren. Von H. Büggeln. 5*. 

— Tarifreformen für Inland- 
Kabeltelegramme in England. 17. 


Von D. Ber- 
Von 


und 


Unterrichtswesen, wirtschaftliches 
(s. a. Hochschulen). 

— Internationaler Wirtschaftskurs Ant- 
werpen. 100. 

— Kurs der Vereinigung für staats- 
wissenschaftliche Fortbildung, Berlin. 
1022. 

Urheberrecht, siehe Rechtspflege. 


Versicherungswesen. Ergebnisse der 
reichsgesetzlichen Unfallversicherung 
in Deutschland für 1910. 141. 

— Die Angestelltenversicherung. 758. 

— — Von Dr. A. Manes. 181*. 

— Pensionierung von Angestellten einer 
Fernsprechgesellschaft in Amerika. 
929. 

— Reichsversicherungsanstalt für An- 
gestellte. 1022. 

Verstaatlichungen. Der elektrische 
Betrieb auf den Sächsischen Staats- 
eisenbahnen und die Kohlenfrage. 163. 

— Verstaatlichung des Telephons in 
England. 54. 645. 

— — der National Telephone Co., Lon- 
don. 274. 

— — des Telegraphen- und Fernsprech- 
wesens in Kanada. 139. 

— — des Bordtelegraphenbetriebes auf 
österreichischen Schiffen. 348. 

— — des Tel gra henwesens in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
194. 247. 274. 348. 

— — elektrischer Unternehmungen in 
Uruguay. 92. 

— — der drahtlosen Telegraphie 
Neuseeland. 647. 

— — des russischen Fernsprechwesens. 
146. 

— Die sächsische Regierung gegen die 
Veräußerung kommunaler Elektrizi- 
tätswerke. 249. 


in 


Warenerzeugung und Waren - 
markt. 

— Akkumulatoren. 997. 

— Altmetalle. 655. 1286. 

— — Handelszebräuche. 1178. 

— Aluminium. 498. 915. 1071. 1153. 

— Asbest. 671. 

— Baumwolle. 527. 1177. 

— Beleuchtungsglas. 126. 1341. 

— Beleuchtungskörper. 126. 

— Blei. 729. 863. 941. 997. 1021. 1071. 
1153. 1203. 1252. 

— Eisen. 498. 527. 553. 605. 627. 655. 
703. 756. 887. 997. 1095. 1153. 1229. 

— Elektrische Apparate. 498. [1341. 

— Elektromotoren (Handelsgebräuche). 

— Elektrotechnische Erzeugnisse [704. 

(Frachtberechnung). 887. 

— in Österreich-Ungarn. 527. 

— Gasmaschinen. 1284. 

Glimmer. 471. 528. 655. 

Glühlampen. 415. 


— 
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Wagenerzeugung und Waren- 
markt. 


— — Handelsgebräuche. 257. 656. 

— Guttapercha. 307. 577. 915. 1113. 

— Installationsmaterial. 471, [1284. 

— Isolierte Leitungsdrähte (s. a. Kupfer). 

— Jute. 671. [672. 704. 

— Kabel. 969. 

— Kautschuk. 53. 127. 163. 203. 256. 
307. 335. 361. 415. 471. 553. 577. 605. 
703. 785. 809. 839. 887. 915. 941. 
997. 1044. 1121. 1177. 1229. 1284. 

— — synthetischer. Nach Harries- 
Hofmann. Von Arndt. 827. 

— Kohle. 336. 785. 1153. 1278. 1341. 

— Kupfer. 27. 53. 77. 99. 127. 149. 
175. 203. 228. 256. 283. 307. 335. 
362. 387. 415. 416. 445. 471. 498. 
528. 553. 577. 605. 627. 655. 671. 
703. 729. 756. 785. 809. 839. 863. 
887. 915. 941. 969. 997. 1021. 1045. 
1071. 1095. 1121. 1153. 1177. 1203. 
1229. 1252. 1285. 1311. 1341. 1357. 

— — Handelsgebräuche. 656. 


— Kupfer, Blei, Zink und Zinn in 1911. 
99. 

— Leitungsmaterial. 627. 672. 

— Leuchtmittel. 656. 

— — Steuer. 499. 1045. 

— — Handelsgebräuche. 

— Messing. 627. 

— Metallfadenlampen. 1178. 

— — Handelsgebräuche. 335. 785. 

— Osmium. 528. 

— Petroleum, Monopol. 1122. 1286. 

— Platin. 671. 1178. 

— Porzellan. 887. 

— Quecksilber. 809. 

— Radium. 257. 

— Schellack. 307. 445. 528. 656. 757. 
864. 915. 1153. 1203. 1341. 

— Schwachstromfabrikate. 605. 

— Seide. 605. 671. 1178. 

— Starkstromfabrikate. 627. 729. 

— Tantal. 1153. 

— Treibriemen. 1153. 

— Walzdraht. 605. 

— Wolfram. 127. 528. 729. 785. 1341. 

— Zink. 77. 150. 307. 362. 387. 499. 
627. 729. 839. 969. 1021. 1095. 1178. 
1253. 1285. 1311. 

— Zinn. 445. 428. 704. 757. 864. 969, 
1095. 1203. 1311. 

— Einige Metallpreise im 4. Quartal 
1911. 99. 

— — im 1l. Quartal 1912. 444. 

— — im 2. Quartal 1912. 757. 

— — im 3. Quartal 1912. 1121. 

— Metallstatistik 1908/11. 801. 

— Berliner Kupferbörse, Geschichte und 
Organisation. 164. 

— Handelsgebräuche. 

— Altmetalle. 1178. 

— Elektromotoren. 704. 

— franko Aufstellungsort. 127. 

— Lieferung bei Streik. 127. 

— Glühlampen. 257. 

— Kohlenfadenlampen. 656. 

— Kupfer. 656. 

— Leuchtmittel. 887. 

— — Metallfadenlampen. 335. 785. 

Frachtberechnung für elektrotech- 

nische Erzeugnisse. 203. 335. ä 

— Warenpreistabellen der Deutschen 
Bank. 175. l 

— Mineralienausbeute der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika in 1910. 704. 

— Zollfreier Veredelungsverkehr (Elek- 
tromotoren, Kontroller, Steckbolzen, 
Bürstenhalterzapfen). 887. 1153. 

— Produktionsstatistische Erhebungen. 
942. 

Warenpreise Nr. 1 bis 52 
Textseite, letzte Spalte). 

Wettbewerb, unlauterer. 

— (Einigungsamt der Korporation der 
Kaufmannschaft von Berlin). 499. 
Wirtschaftsverbände, siehe Vereinsnach- 

richten, Abt. A IV. 


Zweckverband Groß-Berlin. 258. 
— Berliner Schwebebahn und Zweck- 
verband. 300. 


887. 


(letzte 


Aus Geschäftsberichten und 
Generalversammlungen. 


A. E. G.-Lahmeyer-Werke A.-G., Frank- 
furt a. M. 97. 

A. E.G. -Union Elektrizitäts-Gesellschaft, 
Wien. 654. 

A.-G. für Elektricitäts-Anlagen, Berlin. 
38 6. 1310. 

A.-G. für Gas und Elektricität Weide- 
nau, Köln. 126. 


A.-G. Elektrizitätswerk Wels. 1357. 
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A.-G. Mix & Genest Telephon- und 
Telegraphenwerke, Berlin-Schöneberg. 
1119. [1094. 

Accumulatoren-Fabrik A.-G., Berlin. 604. 

Accumulatoren- und Elektricitäts-Werke 
A.-G. vormals W. A. Boese & Co., 
Berlin. 202. 471. 

Allgemeine Elektricitäts-Gese llschaft, 
Berlin. 1251. 1310. 

Allgemeine Gas- und Elektricitäts-Ge- 
sellschaft, Bremen. 756. 

Allgemeine Österreichische Elcctricitäts- 
Gesellschaft, Wien. 886. [1070. 

Aluminium-Industrie-A.-G., Neuhausen. 

American Telephone und Telegraph Co., 
New York. 1177. 

Amperwerke Elektricitäts-A.-G., Mün- 
chen. 148. 

Apenrader Elektrizitätswerke A. - G., 
Apenrade. 360. 1044. 

Arterner Elektrizitätswerke A.-G., Ar- 
tern. 1176. 


Bank für elektrische Unternehmungen, 
Zürich. 996. 

Baugesellschaft für elektrische Anlagen, 
Aachen. 1152. 

Bayerische Überlandzentrale A.-G. Haid- 
hof (Oberpfalz). 784. 

Bergische Kleinbahnen, Elberfeld. 306. 

Bergmann - Elektricitäts - Unternehmun- 
gen A.-G., Berlin. 1044. 

Bergmann - Elektricitäts - Werke A.-G., 
Berlin. 551. 

Berliner elektrische Straßenbahnen A.-G., 
Berlin. 306. 

Berliner Elektrieitäts-Werke. 1227. 

Brandenburgische Carbid- und Elektrizi- 
täts-Werke A.-G., Berlin. 1094. 

British Aluminium Co., Ltd., London. 
914. 

British Thomson - Houston Co. Ltd., 
London. 202. 969. 

British Westinghouse Electric & Manu- 
facturing Co., London. 940. 

Brompton & Kensington 
Supply Co. 526. 

Brown, Boveri & Cie., Baden (Schweiz). 
940. 

Brown, Boveri & Cie. A.-G., Mannheim- 
Käferthal. 996. 

Budapester Allgemeine Elektrizitäts-A.- 
G., Budapest. 654. 


Charing Cross, City and West End 
Supply Co. 526. 
City of London Electric Lighting Co. 526. 
Compagnie du chemin de ter Metropoli- 
tain de Paris. 914. 
Clan Generale d’Electricite, Paris. 
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Electricity 


Compañia Barcelonesa de Electricidad, 
Barcelona. 1120. 

Continentale Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen ‚Nürnberg. 1356. 

County of London Electric Supply Co. 
526. 


Barlchnskasse „Electra, Gen. m. b. H., 
Belgard. 1119. 

Deutsch-Niederländische Telegraphenge- 
sellachaft, A.-G., Köln. 1176. 

Deutsch-Überseeische Elektricitäts-Ge- 
sellschaft, Berlin. 283. 

Deutsche Elektrizitätswerke zu Aachen 


Garbe, Lahmeyer & Co., Aachen. 
1070. 
Deutsche Gasglühlicht-A.-G. (Auerge- 


sellschaft), Berlin. 125. 1340. 

DeutscheGlühlampenfabrikA.-G.. Plauen 
i. V. 1340. 

Deutsche Kabelwerke A.-G., Berlin-Rum - 
melsburg. 838. 

Deutsche Pope-Lampen-A.-G., Aachen. 
1152. 

Dr. Paul Meyer A.-G., Berlin. 756. 


Edison & Swan United Electric Light 
Co., Ltd., London. 306. 

Eidgenössische Telegraphen- und Tele- 
phonverwaltung 1910. 1038. 

Einkaufsvereinigung für elektrotech- 
nische Bedarfsartikel, Gen. m. b. H., 
Frankfurt a. M. 1094. 

Elbtalzentrale A.-G., Pirna. 908. 

Electrice Supply Corporation, London. 
1357. 

Elektrische Licht- und Kraftanlagen 
A.-G., Berlin. 360. 1310. 

Elektrische Kraftübertragung für den 
Bezirk Herrenberg und Umgegend, Gen. 
m. b. H., Unterjesingen (Württem- 
berg). 1107. 

Elektrische Überlandzentrale Friedland 
i. Mecklb. A.-G. 1020. 

Elektrische Überlandzentrale Weferlin- 
gen und Umgegend Gen. m. b. H., 
Weferlingen. 1094. 
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Elektrizitäts-A.-G. vorm. Kolben & Co., 
Prag. 702. B. 786. 
Elektrizitäts - A. - G. vorm. W. Lah- 
meyer & Co., Frankfurt a. M. 1356. 
Elektricitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge, 
Chemnitz. 1176. 

Flektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert 
& Co., Nürnberg. 76. 202. 

Elektricitäts-Lieterungs-Gesellschaft, 
Berlin. 996. 

KElektrizitätswerk A.-G., Adelsheim. 1094. 

Elektrizitätswerk Beihingen-Pleidelsheim 
A.-G. Beihingen. 98. [226. 

. Elektrizitätswerk Berggeist A.-G., Brühl. 

Wlektriciıtätswerk Crottorf A.-G., Crot- 
torf. 1044. 

Elektrizitätswerk Überlandzentrale De- 
renburg a. H. 1201. [226. 

Elektrizitätswerk der Stadt Duisburg. 

Elektrizitätswerk Homburg v. d. Höhe 
A.-G., Homburg v. d. Höhe. 626. 

Elektrizitätswerke der Stadt Köln. 282. 

Elektricitätswerk Kräwinklerbrücke A.- 
G., Kräwinklerbrücke. 862. 

Elektricitäts-Werke Liegnitz A.-G., Lieg- 
nitz. 808. 886. 

Elektrizitätswerk der Stadt Ludwigs- 
hafen a. Rh. 97. 

Elektrizitätswerk Olten-Aarburg A.-G., 
Olten (Schweiz). 1094. 

Elektricitätswerk Saarunion A.-G., Saar- 
union. 1340. 

Elektricitätswerk Straßburg i. E. 470. 

Elektrizitätswerk Südwest A.-G., Schöne- 
berg. 838. 

Elektrizitätswerke Thorn. 914. (784. 

Elektricitätswerke-Betriebs-A.-G., Riesa. 

Rlektrizitätswerke Waldsee - Aulendorf 
A.-G., Waldsee (Württ.). 576. 

Elektricitätswerk Wannsee, Wannsee. 
671. 

Elektricitätswerk Westfalen A. - G., 
Bochum. 386. 470. 1070. 

Elektricitätswerk Zell i. W. A.-G., Zell 
i. W. 1340. 

FElektrizitätswerk der Stadt Zürich. 306. 

wWlektric'tätswerk und Straßenbahn A.-G., 
Landsberg a. d. W. 1340. 

Elektrizitätswerk und Straßenbahn der 
Stadt Oberhausen (Rhld.). 306. 

Elektrizitäts- und Wasserwerk A.-G., 
Blieskastel. 784. 

Elektrotechnische Fabrik Rheydt, Max 
Schorch & Co., A.-G., Rheydt. 576. 

Englische Elektrizitätswerke in 1911. 
526. 

Englische Kabelgesellschaften. 874. 

Englische Straßen- und Kleinbahnen. 
808. 


clten & Guilleaume A.-G., Wien. 914. 
Flensburger Elektricitätswerk A.-G. i. L., 
Flensburg. 756. 


Gablonzer Straßenbahn- und Elektrici- 
täts-Gesellschaft Gablonz. 360. 

(ianzsche Electricitäts-A.-G., Budapest. 
862. 

Gas- und Elektricitäts-Werke Bolchen 
A.-G., Bremen. 1020. 

Gas- und Elektricitätswerke 
A.-G., Bremen. 1176. 

Gas- und Elektricitätswerke Brockau 
A.-G., Bremen. 1020. 

Gas- und Elektricitäts-Werke Cölleda 
A.-G., Bremen. 997. 

Gas- und Elektricitäts-Werke Forbach 
(Lothr.) A.-G., Bremen. 997. 

Gas-, Wasser- und Elektricitäts-Werke 
Mörchingen A.-G., Bremen. 1176. 

Gebrüder Adt A.-G., Forbach. 1340. 

General Electrio Co., New York. 626. 
1020. 

Gesellschaft für elektrische Beleuchtung 
vom Jahre 1886. St. Petersburg. 1201. 

Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen (Hochbahngesell- 
schaft), Berlin, 604. 

Gesellschaft für elektrische 
Wien. 1357. 

Gesellschaft für elektrische Unterneh- 
mungen, Berlin. 702. 


Große Berliner Straßenbahn. 498. 


Bredow 


Industrie, 


EEackethal-Draht- und Kabel-Werke 
A.-G., Hannover. 576. 

Hamburgische Electricitäts-Werke, Ham- 
burg. 202. 1020. 

Hartmann & Braun A.-G., Frankfurt 
a. M. 886. 

Heddernheimer Kupferwerk und Süd- 
deutsche Kabelwerke, A.-G., Frank- 
furt a. M. 886. 

Helsby Wireless Telegraph Co., Helsby. 
148) (148. 

Helios Elektricitäts A.-G. i. L., Köln. 

Hochfrequenz-Maschinen A.-G. fur draht- 
loze Telegraphie, Berlin. 886, 
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Esaria-Zählerwerke A.-G., München. 996. 


Jenaer Elektricitätswerke A.-G., Berlin. 
808. 
Julius Pintsch A.-G., Berlin. 1176. 


Mabelfabrik A.-G., Pressburg. 671. B. 


In. 

Kabelfabrik und Drahtindustrie-A.-G., 
Wien. 671. B. 730. 

Kabelwerk Rheydt A.-G., Rheydt. 1044. 
1152. 

Kommunales Elektrizitätswerk Mark 
A.-G., Hagen i. W. 968. 

Kraftübertragungswerke Rheinfelden, A.- 
G., Badisch-Rheinfelden. 1176. 

Kraftwerke Beznau-Löntsch, Baden 
(Schweiz). 576. 

Kreisamt für Abgabe elektrischer Kraft, 
Aachen. 125. 1020. 

Kreis-Elektrizitätswerk Gummersbach, 
Dieringhausen. 1094. 


Handkraftwerke Leipzig A.-G., Kulk- 
witz. 125. 1340. 

Land- und Seekabelwerke A.-G., Köln- 
Nippes. 756. 

Langbein-Pfanhauser-Werke A.-G., Leip- 
zig-Sellerhausen. 862. 

Lech-Elektrizitätswerke A.-G., Augsburg. 
226. [7>4. 

Lippische Elektrieitäts-A.-G., Detmold. 

London Brighton & South Coast Rail- 
way Co. 220. 

London Electric Supply Corporation. 
526. [338. 

Loudoner elektrische Untergrundbahnen. 

C. Lorenz A.-G., Berlin. 784. 


NMadrider Elektrizitätswerke. 756. 

Maffei-Schwartzkopff Werke G. m. b. H., 
München. 784. 

Main-Kraftwerke A.-G., Höchst a. M. 
1340. 

Marconi’s Wireless Telegraph Co., Ltd., 
London. 334. 1176. 


Maschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon 
(Schweiz). 1094. 
Märkisches Elektricitätswerk A.-G., 


Eberswalde. 914. 
Meirowsky & Co. A.-G., Porz a. Rhein. 
784. 
Metropolitan Electric Supply Co. 526. 
Moore-Licht A.-G., Berlin. 1020. 1310. 
„Motor“ A.-G. für angewandte Elektri- 
zität, Baden. 654. 


Neckarwerke A.-G., Esslingen. 576. 
N iederschlesische Elektricitäts- und 


Kleinbahn-A.-G., Waldenburg i. Schl. 


1340 
Notting Hill Electric Lighting Co. 526. 


@berrheinische Elektrizitätswerke A.-G. 
Wiesloch i. B. 1094. 

Oberstein - Idarer Electricitäts-A.-G., 

_ Oberstein. 671. 

Osterreichische Diemens-Sehuckert- 


Werke, Wien. 1070. 


Pacific Gas & Electrice Co., San Fran 
cisco. 876. 

Paderborner Elektricitätswerk und Stra- 
Benbahn A.-G., Paderborn. 784. 

Planiawerke, A.-G. für Kohlenfabrika- 
tion, Ratibor. 862, 


WRadomer Elektrizitätsgesellschaft, Ra- 
dom (Rußland). 1152. 

Reiniger, Gebbert & Schall A.-G., Ber- 
lin. 525. 

Rheinisches Elektricitätswerk im Braun- 
kohlenrevier A.-G., Köln. 360. 

Rheinische Schuckert-Gesellschaft für 
elektrische Industrie A.-G., Mannheim. 
525. 

Rheinisch - Westfälisches Elektrizitäts- 
werk A.-G., Essen (Ruhr). 1357. 

Rumänische Allgemeine Elektrieitäts-Ge- 
sellschaft A.-G.. Bukarest. 1044. 

Russische Gesellschaft, Allgemeine Elek- 
trieitäts-Gesellschaft‘‘, St. Petersburg. 
654. 

Russische Gesellschaft Schuckert & Co., 
St. Petersburg. 997. 


Sıchsenwerk, Licht- und Kraft-A.-G., 
Niedersedlitz. 862. 

Sächsische Elektricitäts-Lieferungs-Ge- 
sellschaft, A.-G., Oberlungwitz. 654. 

Schlesische Eicktricitäts- und Las-A.-G., 
Breslau. 1176. 

Schomburg & Söhne A.-G., Berlin. 671. 

DENWEAISCHE Leitpuongeseuschältenh. 
1152. 

Schweizerische Gesellschaft für elek- 
trische Industrie, Basel. 1119. 

Siemens & Halske A.-G., Berlin. 26. TCs 
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„Siemens“ Elektrische Betriebe A.-G., 
Berlin. 334. 604. 

Siemens-Schuckert-Konzern. 1312. 

Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., 
Berlin. 26. 

Siemens-Schuckertwerke, Madrid. 1152. 

Société d’Electricit& d’Odessa, Brüssel. 
1120. 

Société financière de valeurs américaines, 
Brüssel. 149. 

Städtische Elektrizitätswerke 
Baden. 98. 1070. 

Städtisches Elektrizitätswerk Bayreuth. 
98. [litz. 996. 

Städt. Elektrizitäts-Werk Berlin-Steg- 

Städtisches Elektrizitätswerk Bielefeld. 
97. [386. 

Städtische Elektrizitätswerke Breslau. 

Städtisches Elektrizitätswerk Düren. 98. 

Städtisches KElektrizitätswerk Düssel- 
dorf. 996. 

Städtische Elektrizitätswerke Frankfurt 
a. M. 360. 

Stadtisches Elektrizitätswerk Göttingen. 
1152. 

Städtisches Elektrizitätswerk und Stra- 
Benbahn, Hildesheim. 671. 

Städtische Klektrizitätswerke Innsbruck. 
756. [1020. 

Städtisches Elektrizitätswerk zu Mainz. 

Städtische Elektrizitätswerke München. 
1151. (997. 

Städtisches Elektrizitätswerk Nürnberg. 

Städtisches Elektrizitätswerk Oldenburg 
i. Gr. 1094. [1340. 

Städtisches Elektrizitätswerk Posen. 

Städtisches Elektrizitätswerk Schwen- 
ningen a. N. 334. 1357. [1094. 

Stettiner Electricitäts-Werke, Stettin. 

Städtisches Elektrizitätswerk Ülzen. 226. 

Straßenbahn und Elektrizitätswerk Al- 
tenburg. 148. 

Straßenbahn und Elektrizitätswerk der 
Stadt Halberstadt. 306. 

Straßenbahnen des London County Coun- 
cil. 119. 


Baden- 


Telephon-Fabrik A.-G., vormals J. Ber- 
liner, Hannover. 443. 

Titan Elektrizitäts-A.-G., Bergerhof 
(Rhld.). 125. 

Treuhandbank für die elektrische 
dustrie A.-G., Berlin. 306. 


In- 


Überlandcentrale Belgard A.-G., Belgard 
a. Pers. 1152. 

Überlandzentrale Birnbaum -Meseritz- 
Schwerin, Gen. m. b. H., Schwerin a. 
W. 997. 

Überlandzentrale Helmstedt A.-G.,Helm- 
stedt. 784. 

Überlandzentrale Stralsund A.-G., Stral- 
sund. 997. 


Ungarische Electricitäts-A.-G., Buda- 
pest. 808. 
Werbands - Elektrizitätswerk für den 


Plauenschen Grund, Deuben. 1340. 
Vereinigte Elektricitäte-A.-G., Wien. 98. 
Vereinigte Glühlampen- und Elektrici- 

.täts-A.-G., Ujpest. 334. 997. 
Vereinigte Isolatorenwerke A.-G., Berlin- 

Pankow. 576. 

Victoria Falls and Transvaal Power Co. 

Ltd., London. 471. 1070. 

Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurt a. M. 

443. 


Welter Elektricitäts- und Hebezeug- 
Werke A. G., Köln-Zollstock. 1020. 
Western Telegraph Co., Ltd., London. 

1357. 
Westfälisches Verbands - Elektrizitäts- 
werk A.-G., Kruckel. 334. 1357. 
Westinghouse Electric and Manu- 
facturing Company, Pittsburg. 914. 
Wolfram Lampen A.-G., Augsburg. 1069. 
Württembergische Gesellschaft für Elek- 
tricitätswerke A.-G., Esslingen. 997. 
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Straßenbahn-A.-G., Zwickau i. Sa. 
1356. 


Verschiedene Mitteilungen über 
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register" usw. (Siehe auch Tarife. Firmen- 
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A. E. G. Konzern, Italienische Firmen. 
308. 

A. E. G. Bulgarische Elektricitäts-G. m. 
b. H., Berlin. 553. 

A. E. G. Mexikanische Elektricitäts-G. 
m b. H., Berlin. 362. 

A.E. G.-Südamerikanische Elektricitäts- 
G. m. b. H., Berlin. 528. 


A.-G. Mix & Genest, Telephon- und 
Telegraphenwerke, Schöneberg-Berlin. 
472. 729. 

A.-G. Üverlandzentrale Stolp, Stolp. 
1071. 

Accumulatoren- und Electricitäts-Werke- 
A.-G. vormals W. A. Boese & Co., 
Berlin. U5. 445. 628. B40. YY8. luyo. 
1154. 

Accumulatoren-Fabrik A.-G., 
998. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, 
Berlin. 998. 1154. 

Allgemeine Österreichische Electricitäts- 
Gesellschaft, Wien. 1096. 

Allis-Chalmers Co., Milwaukee. 499. 

Anglo-American Telegraph Company, 
Ltd., London. 308. 


Berlin. 


Bank für elektrische Unternehmungen, 
Zürich. 915. 

Bergmann - Elektricitäts - Unternehmun- 
gen A.-G.. Berlin. 998. 

Pergmann - Elektricitäts - Werke A.-G., 
Berlin. 414. 

Berliner Eilektricitäts-Werke, 
1154. 

Bombay Electric Co., Bombay. 416. 

Brandenburgische Kreis-klektrizitäts- 
werke G. m. b. H., Spandan. 1021. 

Braunschweig-Hannoversche Überland- 
zentrale, A.-G., Berlin. 528. 

Brown, Boveri & Cie., Baden (Schweiz). 
1178. 

Brown, Boveri & Cie, Mannheim-Käfer- 
thal. 308. B. 362. 


Berlin. 


Canadian - British 
Ltd. 745. 

Compañia Barcelonesa de Electricidad, 
Barcelona. 100. 

Conz Elektricitäts-Gesellschaft m. b. H., 
Bahrenfeld. 1046. 


Engineering Co., 


Deutsche Beck - Bogenlampen - Gesell- 
schaft m. b. H., Frankfurt a. M. 257. 

Deutsche Gasglühlicht A.-G. (Auergesell- 
schaft), Berlin. 628. 

Deutscne Sudsee-Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie, A.-G., Berlin. 1253. 

Dr. Siegfr. Guggenheimer, Spezialfa brik 
elektrischer Meßinstrumente und Ap- 
parate. Nürnberg. 1154. 

Dr. Voelcker & Co. G. m. b. H., Benel 
a. Rh. 336. 


Enrich & Graetz, Beleuchtungskörper- 
Fabrik. Berlin-Treptow. 915. 

Elektricitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge, 
Chemnitz. 257. 

Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer 

& Co., Frankfurt a. M. 54. 

Elektrizitäts- und Gas- Vertriebsgesell- 
schaft Saarbrücken, A.-G., Saar- 
brücken. 1072. 

Elektricitäts - Lieferungs - Gesellschaft, 
Berlin. 472. 

Elektricitätswerk Brandenburg (Havel), 
A.-G.. Brandenbure (Havel). 1045. 
Elektricitätswerk Fulda A.-G., Fulda. 

387. 

Elektrizitätswerk auf der Heidenheimer 
und Ulmer Alb, Gen. m. b. H., Heuch- 
lingen. (Betriebsergebnisse einer land- 
wirtschaftlichen Überlandzentrale. Von 
H. Büggeln.) 425. 

Elektricitätswerk Unterelbe, A.-G., Al- 
tona. 471. 

Elektrizitätswerk & Straßenbahn 
A.-G.. Tilsit. 729. 

Elektro-Treuhand A.-G., Hamburg. 284. 
362. 

Elektro-Treuhand-Verband e. V., Stettin. 
840. 

Ernst Paltzer G. m. b. H., Frankfurt 
a. M. 704. 


Tilsit 


Waradit-Isolierrohrwerke Max HaasA.-G., 
Reichenhain b. Chemnitz. 1341. 


@ebr. Ruhstrat, Göttingen. 439. 

General Omnibus Co., London. 138. 

Gesellsenatt für Accumulatorentabrıka- 
tion G. m. b. H., Berlin. 1178. 


Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen (Hochbahngesell- 
schaft), Berlin. 257. 

Gesellschaft für elektrische Unterneh- 
mungen, Berlin. Von C.Ergang. 560*. 

Gesellschait tur Elektrostanianlaceı m. 
b. H., Berlin-Nonnendamm. 758. 

Gesellschaft für Elektrotechnik und Ma 
schinenbau m. b. H., Frankfurt a. M. 
998. 

Great Northern and City-Railway Co., 
London. 1222. 

Große Berliner Straßenbahn 93. 


1912. 
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Martmann & Braun A.-G., Frankfurt 
a M. 445. 

Helios Electricitäts-A.-G. i. L., Köln. 472. 
1285. 

Hessische Eisenbahn-A.-G., Darmstadt. 
5R. 

Hochfrequenz-Maschinen A.-G. für draht- 
lose Telegraphic, Berlin. 472. 

Hugo Schneider A.-G., Paunsdorf-Leip- 
zig. 472. 


Bialienische Aktiengesellschaften. 604. 
Italienische Hydro - Elektrizitätswerke 
Von Giovannoni. 239*,. 268”. 


+. M. Voith, Heidenheim. 49. 

Bá raftversorgung Lothringen A.-G., Metz. 
“29. 

Kraftwerk Glambocksee G. m. b. H., 
Kitin Gansen. 915. 

Krupp. Essen. 1046. 
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Ltters Patent Insurance Co., Ltd., 


London. 786. 
Licht und Kraft G. m. b. H., Borna. 99. 
London Electric Railway. 138. 


NHagdeburger Vorortbahnen, A. G., Mag- 
deburg. 1095. 


Niederrheinische Licht- und Kraftwerke 
A.-G., Rhevgt. 193. 672. 

Niedersächsische Kraftwerke, A.-G., Os- 
nabrück. 553. 

Normal-Zeit G. m. b. H., Berlin 175. 499. 


Paul Hardegen & Co., Fabrik elektri- 
scher Apparate G. m. b. H., Berlin. 54. 

Planiawerke,A.-G. fürKohlenfabrikation, 
YPlania bei Ratibor. 54. 1342. 

Poock & Herrmann, Brüssel. 1230. 


Russische Gesellschaft „Allgemeine Elek- 
tricitäts-Gesellschaft‘‘, St. Petersburg. 
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Sıchsenwerk, Licht- und Kıraft-A.-G., 
Niedersedlitz. 1342. 


Scheiber & Kwaysser, Fabrik elektri- 
scher Starkstromapparate, Wien. 1046. 


Schumanns Elektrizitätswerk, Leipzig- 
Plagwitz. 785. 

„Siemens“ Elektrische Betriebe A.-G., 
Berlin. 758. 

Siemens-Schuckert-Konzern. 1312. 

Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., 
Berlin. 998. 

Siemens & Halske A.-G, Berlin. 472. 

Spanische Hydroelektrizitätswerke. Von 
A. Brandt. 321. 


Süddeutsche 'Telefon-Apparate-, Kabel- 
und Drahtwerke A.-G., Nürnberg. 888. 


B. Namenverzeichnis. 


Die Verfasser von Büchern sind nicht in diesem Verzeichnis sondern unter Abteilung A, III des Sachverzeichnisses aufgeführt. Persönliche Nachrichten siehe unter Abteilung A, I. 
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Adams, R.W., Kreisrechenschieber zur 
Bestimmung des Ohmschen und induk- 
tiven Spannungs ıbfalles in Leitungen. 


A.-&. fur Gas-, Wasser- und Elek- 
trizitätsanlagen, Einfluß von Fern- 
easleitungen auf den Baumwuchs. 
Brf. 753. 
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O. Cantor, Gesetz, betreffend den 
Schutz von Gebrauchsmustern. 305. 


Alexanderson, E. F. W., Hochfre- 
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Allen, C. E., Die Spannungsregulierung 
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Ambrosius, F., Anzahl der Verbin- 
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sprechamt. 769*. 

Amsler, P., Zugbeleuchtung bei elek- 
trichen Bahnen mit hochgespanntem 
Gisichstrom. 341*. 


Anderson, 5. H., Der Einfluß der 
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eines Kondensators mit Kerosene als 
Dir-lektrikum. 1038. 

Anzermann, Messung von Eisenver- 
Iı-ten im Epsteinapparat. 231*. Brf. 
619. 

—, Über Schlupfmessung. 60*. Brf. 172. 
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Apt, [Kezens.]. K. W. Wolf-Czapek, 
Der Kautschuk, seine Gewinnung und 
Verarbeitung. 1250. 

v.Arco.Graf,Französische Gesellschaften 

fur drabtlose Telegraphie. Brf. 1249. 
Ausbreitung des Poulsen-Systems 

Brf. 1:33:38. 

Arendt, Die Ausnutzung der Fern- 
sprechleitungen. 90. 

Arndt, K., Rundschau über Elektro- 
chemie. 420. 

—. 19. Hauptversammlung der American 
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—. Versammlung der Deutschen Natur- 
forscher und Ärzte 1911. 321. 

—, Mihi. Internationaler Kongreß für 
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—, [Bezens.]. M. R. Pitaval(M.Huth), 
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Barkhausen, H., Die Probleme der 
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zitäten und Induktionen mit der Dop- 
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Barr, J. R., Betrachtungen über das 
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Bartel, F., Die Verwendung geringwer- 
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Bauer, B., Über den Ausgleich von 
Belastungsschwankungen in Straßen- 
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—, O., siehe Heyn, E. 

Beaumont, Riffelbildung bei Straßen- 
bahnschienen. 850. 

Beck, P., Ingenieur und Kaufmann, 
1336. 
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Beckmann, H., Rundschau über Akku- 
mulatoren. 365. 
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spinnerei Kolbermoor. 683*. 

Behn-Eschenburg, H., Über neuc 
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—, Patent oder Priorität? Brf. 836. 

Behne, Temperaturkompensation bei 
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Eisenbeton. Brf. 669. 
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Benischke, G., Betrachtungen über 
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—, Unser den Einfluß von 'orsions- 
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Brf. 860. 
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Bering, IF., siehe H. Meyer. 

Besag, E., Synchronmelder System 
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van der Bilt, C. L., Bedienungs- und 
Betriebskosten moderner Fernsprech- 
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Bogner, F., Über die Behandlung mit ' 


Hochfrequenzströmen. 93. 
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leitungen auf den Baumwuchs. 210*. 
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Gemeinnützige elektrische Großbetriebe 
Rheinlands und Westfalens. 


I. Die elektrischen Bahnen im Stadt- und 
Landbezirk Aachen. 


Von Dr. Alfred Haselmann. 


Unter den elektrischen Bahnen Rhein- 
lands und Westfalens nehmen die Bahnen 
im Stadt- und Landbezirk Aachen, die das 
Bahnnetz der Aachener Kleinbahn -Gesell- 
schaft bilden, bezüglich ihrer räumlichen 
Ausdehnung die erste Stelle ein. Der heu- 
tige Umfang dieses Netzes von 174,5 km 
eintacher Betriebslänge ist das Ergebnis 
einer 31-jährigen Entwicklung der am 
16. NII. 1880 eröffneten Aachener Pferde- 
bahn, die im Jahre 1895 in eine elektrische 
Bahn, die Aachener Kleinbahn, umgewan- 
delt wurde. 

Die Möglichkeit einer solchen bedeu- 
tenden Ausgestaltung verdankt dieses Bahn- 
unternehmen zum großen Teil günstigen 
Umständen, die eine Verwirklichung der 
niemals zum Stillstande gekommenen Er- 
weiterungsbestrebungen wirksam unterstüzt 
haben. In einem Industriebezirke gelegen, 
über den zahlreiche aufstrebende Ortschaf- 
ten, Bergwerke, Fabrikbetriebe und in- 
dustrielle Unternehmungen aller Art ver- 
streut sind, haben die Aachener Straßen- 
bahnen zumeist das richtige Verständnis 
tür ihre Bedeutung bei privaten und öffent- 
lichen Interessenten gefunden, von denen 
der ehemalige Landrat des Landkreises 
Aachen, Unterstaatssekretär im Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten Frhr. von Coels 
von der Brügghen, besondere Erwähnung 
verdient. 

Noch während der Zeit des Pferde- 
betriebes war die Aachener Straßenbahn 
nach der Fertigstellung der Stadtlinien 
durch Verbindungslinien mit den Vororten 
Burtscheid, Forst und Haaren und fer- 
ner mit dem holländischen Grenzorte Vaals 
über den Stadtbereich hinaus ausgedehnt 
worden und hatte eine Gesamtlänge von 
22 km erreicht einschließlich einer 4 km 
langen Strecke in dem benachbarten Stol- 
berg. Die Pferdebahn kam jedoch, trotz aller 
Versuche, die Betriebsergebnisse günstiger 
zu gestalten, nicht über eine Durchschnitts- 
verzinsung von ca 11/,°/, hinaus, ganz be- 
sonders deshalb, weil die für die Verwen- 
dung tierischer Zugkraft ungeeigneten Ge- 
ländeverhältnisse des hügeligen Aachener 
Gebietes die Betriebskosten sehr hoch 
schraubten. Die Verbesserung der tinan- 
ziellen Ergebnisse sollte deshalb durch 
Einführung einer mechanischen Betriebsart 
ver-ucht werden, die auch die notwendige 
Voraussetzung jeder weiteren Ausdehnung 
de> Bahnnetzes war, und so entschloß man 
sich im Jahre 1895 zur Einführung des elek- 
trischen Betriebes. Da mit der Umgestal- 
tung neben bedeutenderen Erweiterungen 

auch die Einführung des Güterverkehrs 
beabsichtigt war, so wurde in der Genehmi- 
sungsurkunde die künftige Bezeichnung 
der Bahn als Kleinbahn ausgesprochen, 


1) Vgl. Dr. A. Haselmann. „Die Aachener Klein- 
bahnen”. Verlag von Gustav Fischer, Jena 19009. 
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doch stellt das Unternehmen der Aachener 
Kleinbahn - Gesellschaft keine nebenbahn- 
ähnliche Kleinbahn im eigentlichen Sinne 
dar, vielmehr besitzen ihre Linien auch 
heute noch fast durchweg straßenbahnähn- 
lichen Charakter. 

Die Entwicklung der Aachener Klein- 
bahnen hat sich seitdem in drei größeren 
Bauperioden vollzogen. Die erste dieser 
Perioden umfaßt den Zeitraum von 1895 
bis 1897. Hier wurde neben der Einfüh- 
rung des elektrischen Betriebes auf den 
bestehenden Pferdebahnlinien, dem soge- 
nannten Bahnnetz I, und neben dessen Er- 
weiterung besonders um eine Linie nach 
dem Stadtwalde, das Vorortnetz oder Bahn- 
netz II von 13,5 km Länge ausgebaut, das 
die Verbindung mit den Ortschaften Lin- 
den, Bardenberg und Eilendorf her- 
stellte, wozu 1898 noch die Linie Forst- 
Brand mit 4,5 km trat. 

Während der zweiten Bauperiode von 
1897 bis 1905 wurde die Bahn in das be- 
nachbarte Industriegebiet hinein ausgedehnt, 
wodurch ein Linienzuwachs von ca 50 km 
erfolgte, der das Bahnnetz III bildet. Es 
wurden zunächst die Städte Stolberg 
(12 km von Aachen entfernt) und Esch- 
weiler (22 km) an das Aachener Netz an- 
geschlossen, und damit auch die oben er- 
wähnte Stolberger Pferdebahnlinie umge- 
staltet und in das Gesamtnetz aufgenom- 
men. Ferner wurde die Bahn zu den Ort- 
schaften Gressenich, Vicht und Alsdorf 
hin erweitert, und außerdem die weitere 
Verbindung der Stadt Aachen mit dem 
Stadtwald durch zwei neue Linien her- 
gestellt. 

Die dritte Bauperiode schließlich von 
1905 bis 1909 brachte neben Ergänzungen 
der bestehenden Netze den Ausbau des 
Bahnnetzes IV, insgesamt 54,2 km neuer 
Linien. Im einzelnen handelte es sich um 
den Anschluß der 18 km von Aachen ent- 
fernten Kreisstadt Eupen und verschie- 
dener größerer Landgemeinden (Raeren, 
Cornelimünster u. a.) an das bestehende 
Gesamtnetz, daneben um neue Verbindun- 
gen innerhalb desselben und um Verlänge- 
rungen nach Altenberg, Zweifall, Weis- 
weiler, Dürwiss und Höngen. Eine fer- 
nere wesentliche Erweiterung trat aber 
gleichzeitig durch die Übernahme der Linie 
Aachen-Herzogenrath mit Abzweigungen 
nach Kohlscheid und Horbach, zusam- 
men 16,6 km, durch Erwerb der im Jahre 
1901 entstandenen Rheinischen Elektrizitäts- 
und Kleinbahnen-A.-G. zu Kohlscheid ein. 

Mit Abschluß dieser drei Bauperioden 
ist aber kein Stillstand in der Entwicklung 
eingetreten. Ein weiteres Bahnnetz V wurde 
inzwischen fertiggestellt, das auf belgisches 
Gebiet hinübergreift und besonders Herbes- 
thal anschließt, ferner sind Verbindungen 
mit Ortschaften im Kreise Jülich und 
Geilenkirchen und mit Heerlen (Holland) 
beabsichtigt. Über die gesamten Anlagen 
soll der Übersichtsplan eine genauere Orien- 
tierung ermöglichen. 

Mit den bis heute vollendeten Linien 
hat das Netz der elektrischen Bahnen im 
Stadt- und Landbezirk Aachen eine Gesamt- 
länge vun 201,9 km erreicht, die sich fol- 
gendermaßen verteilt: 
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Bahnnetz I (Stadtlinien) . 54,1 km 


Bahnnetz II (Vorortlinien en 


schließlich Kohlscheid) 380 „ 
Bahnnetz III (Überlandlinien im 
Bezirke Stolberg-Eschweiler- 
Alsdorf) ie ea AD 
Bahnnetz IV (Überlandlinien 
im Bezirke Raeren-Corneli- 
münster-Vicht). 0.0542 „ 
Bahnnetz V (Überlandlinien im 
Bezirke Eupen-Bellmerin bzw. 
Herbesthal) . . 83 , 
201,9 km 


Die einfache Betriebslänge, also die ab- 
solute Bahnlänge bei Abrechnung der Dop- 
pelgleise usw. Anschlüsse, beträgt 174,5 km. 
Damit treten aber die Aachener Kleinbah- 
nen hinter Berlin, Hamburg und Hannover 
an die vierte Stelle unter den deutschen 
Straßenbahnen. Ihr Netz berührt im Re- 
gierungsbezirke Aachen und über diesen 
hinaus fünf Kreise mit ca 68 Städten 
und Ortschaften auf preußischem, hollän- 
dischem und neutralem (Neutral Moresnet) 
Gebiet. Dieses bedeutende Einflußgebiet 
hat einen Flächeninhalt von 540 qkm, be- 
rechnet aus einem unregelmäßigen Viereck, 
dessen Eckpunkte ungefähr die Ortschaften 
Merkstein, Hamich, Bellmerin und Herbesthal 
bilden. Daraus ergibt sich eine Linien- 
dichte von 0,3 km pro qkm. Allerdings er- 
gibt der Inhalt einer solchen geometrischen 
Figur, in die man ein Bahnnetz einkleiden 
kann, keine absolut genaue Bestimmung 
der Größe des Einflußgebietes dieser Bahn, 
da es sich um keinen mathematisch be- 
grenzbaren Begriff handelt, immerhin aber 
bietet die auf diese Weise berechnete 
Liniendichte vergleichbare Zahlen. Die Ein- 
wohnerzahl des Einflußgebietes der Aachener 
Kleinbahnen betrug 336 000 im Jahre 1910. 
Daraus berechnet sich bei der damaligen 
Bahnlänge von 174,5 km eine Liniendichte 
von 5 km auf 10000 Einwohner oder 
von 0,5 m pro Kopf der Bevölkerung bei 
einer Wohndichte von 622 Personen pro 
qkm. Die Zahl der geleisteten Wagenkilo- 
meter war 8216600 in demselben Jahre, 
oder 47100 pro km Bahnlänge und 24 
pro Kopf der Bevölkerung. Der Gesamt- 
beförderung von 20191 932 Personen ent- 
sprachen 115 300 beförderte Personen pro 
km Bahnlänge und 2,4 Personen pro Wagen- 
kilometer. Die Zahl der Fahrten pro Kopf 
der Bevölkerung betrug 59. 

Die Anlagen der Aachener Kleinbahnen 
zeigen natürlich, entsprechend den ver- 
schiedenen Zeitperioden, denen sie ent- 
stammen, auch wesentliche Verschieden- 
heiten in ihrer technischen Ausgestaltung. 
Die Ausführung der Stromleitungsanlagen 
und die Ausrüstung der Triebwagen bei 
den Umgestaltungsarbeiten im Jahre 1895 
waren der Elektrizitäts-A.-G.vorm. Schuckert 
& Co. in Nürnberg übertragen gewesen. 
Bei den Erweiterungsarbeiten wurde dann 
die Union Elektrizitäts-Gesellschaft zu Berlin 
hinzugezogen. Die Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft zu Berlin, mit der diese Firma 
sich inzwischen vereinigt hat, hat dann fast 
die gesamten weiteren Anlagen zur Aus- 
führung gebracht, während die Linien der 
ehemaligen Rheinischen Elektrizitäts- und 
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Kleinbahnen-A.-G. von der Siemens & Halske 
A.-G., Berlin, angelegt wurden. In den Hän- 
den der Siemens-Schuckertwerke G. m, b. H., 
Berlin, liegt die Ausführung der jüngsten 
Projekte und die Ausrüstung der letztbe- 
schafften Triebwagen. Bezüglich der Ein- 
richtung einiger Wagen schließlich wurden 
auch Versuche“ mit den Fabrikaten der 
amerikanischen *Lorrain- Steel-Co.”angestellt. 
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Das ganze Bahnnetz besitzt ober- 
irdische Stromzuführung, u. zw. wur- 
den innerhalb der Stadt Aachen eiserne 
Rohrmaste oder an den Häusern befestigte 
Rosetten, auf den Außenlinien eiserne Gitter- 
maste zur Aufhängung benutzt. 
liche Unterschiede bestehen jedoch in der 
Ausführung der Oberleitungsanlage, da ur- 
sprünglich nur Kontaktrollen als Strom- 
abnehmer dienten, während bei den neue- 
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ren Anlagen, also besonders auf den Über- 
landlinien, der Bügel zur Anwendung ge- 
kommen ist. Infolgedessen mußte bei einer 
Anzahl Strecken, auf denen Wagen beider 
Systeme verkehren, ebenso bei Verbindun- 
gen mit den Stationen, eine Aufhängung 
des Leitungsdrahtes erfolgen, die für Rolle 
und Bügel verwendbar ist, wobei sich na- 


‘türlich nicht vermeiden ließ, daß dort ein 
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größerer Verschleiß des Schleitstückes des 
Bügels eintritt. Man kann den Wettbewerb 
zwischen Rolle und Bügel für die Aachener 
Bahnen heute wohl als zugunsten des Bü- 
gels entschieden betrachten, nachdem noch 
bis vor wenigen Jahren die Vorzüge der 
Rolle mit allem Nachdruck vertreten wur- 
den. Jedenfalls hat sich der Bügel beson- 
ders auf den Außenlinien, auf denen mit 
größerer Geschwindigkeit gefahren wird, 


sehr gut bewährt. Auf dem größten Teil 
des Bahnnetzes IV ist die Kettenaufhängung 
der Oberleitung eingeführt worden.!) 

Auch die Stromversorgung desNetzes 
der Aachener Kleinbahnen ist nicht ein- 
heitlich gestaltet, da neben zwei eigenen 
Kraftwerken auch die Stadt Aachen und 
die Rurtalsperren-Gesellschaft?) an der Lie- 


ferung elektrischer Energie beteiligt sind. 
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Eine Stromlieferung von einer einzigen 
Stelle aus wäre auch schon wegen der 
großen Entfernungen ungeeignet gewesen. 
Ursprünglich hatte allerdings eine einheit- 
liche Stromversorgung bestanden, so lange 
nämlich das Unternehmen auf die Bahn- 
netze I und [I beschränkt blieb, für die die 


1) “Vgl. W. Suhge. „Die Kettenoberleitung der 
Aachener Kleinbahn", Zeitschrift für Kleinbahnen*, 1909, 
5. 457. und . ETZ" 1910. S. 22 

3) „ETZ“ 1908, S. 307. 330 . 355, 377. 
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Aachener Kleinbahn-Gesellschaft vertrags- 
mäßig den erforderlichen Strom aus dem 
im Jahre 1893 von Schuckert & Co., zu- 
nächst besonders für Lichtzwecke, errich- 
teten Elektrizitätswerke der Stadt Aachen 
beziehen muß. Dort werden heute drei 
Maschinen mit insgesamt 3100 PS eigens 
für Straßenbahnzwecke verwendet. Für das 
Bahnnetz III errichtete die Union-Elcktri- 
zitäts-Gesellschaft im Auftrage der Aachener 
Kleinbahn-Gesellschaft im Jahre 1897 ein 
Kraftwerk bei Eschweiler Aue, das mit 
Maschinen von einer Gesamtleistung von 
1200 PS ausgestattet ist und seit 1902 auch 
eine Pufferbatterie besitzt. Gleichzeitig mit 
der Kohlscheider Bahn wurde dann auch 
deren Elektrizitätswerk mit Maschinen von 
insgesanıt 1600 PS (heute 2100 PS) über- 
nommen, das auch in größerem Umfange 
Strom an Private für Licht- und Kraft- 
zwecke abgibt. Besonders seit der Über- 
nahme hat sich diese Stromabgabe sehr 
lebhaft und gewinnbringend entwickelt. 


Für die Linien des Bahnnetzes IV end- 
lich und ebenso für die neuesten Anlagen 
wird der Strom vom Kraftwerk der Urft- 
talsperre bei Gemünd in der Eifel be- 
zogen. Der dort erzeugte Strom ist 
Wechselstrom von 35000 V, der nach 
einer Transformierung auf 5000 V zu den 
Kleinbahn - Umformerwerken in Brand, 
I:ynatten und Vicht geleitet wird, wo die 
Umformung auf Gleichstrom von 600 V 
Spannung erfolgt, wie er auf den gesamten 
Linien zur Verwendung kommt. 


Die Kosten des in den eigenen Zen- 
tralen der Aachener Kleinbahn - Gesell- 
schaft erzeugten Stromes betragen ca 5,5 
Pf/KW Std, die des Talsperrenstromes, vor der 
Transformierung gemessen, 5,6 Pf/’KW Std, 
während die Stadt Aachen bis Ende 1909 
11,2 Pf/KW Std erhielt und infolgedessen 
ziemlich bedeutenden Nutzen aus der Strom- 
lieferung zog, da der über die Kosten im 
Falle der Selbsterzeugung bezahlte Mehr- 
preis im Jahre 1908 z. B. allein 154 000 M 
betrug. Seit 1909 hat die Kleinbahn das 
umfangreiche ‚städtische Kabelnetz erwor- 
ben und dessen Unterhaltung und Ergän- 
zung übernommen, wofür der Strompreis 
auf 10 Pf/KW Std ermäßigt worden ist. Die 
Gesamtlänge der Speiseleitungskabel im 
Aachener Kleinbahnnetz beträgt ca 350 km. 


Das rollende Material setzt sich 
aus 323 Wagen zusammen, worunter sich 
150 Triebwagen, 92 Anhängewagen und 
81 Güterwagen befinden. Da die beträcht- 
lichen Steigungen und die zeitweilige Ver- 
wendung der Triebwagen zur Mitbeförde- 
rung von Güterwagen eine stärkere Be- 
triebskraft voraussetzen, sind alle Trieb- 
wagen mindestens zweimotorig. Im Stadt- 
gebiet, wo schon wegen der teilweise sehr 
kleinen Krümmungshalbmesser der Gleise 
nur Wagen von höchstens mittlerer Größe 
gewählt werden können, verkehren zwei- 
achsige Triebwagen mit zwei Motoren von 
je 20 bis 25 PS. Für die Außenlinien sind 


z. T. größere bzw. stärkere Wagen in An- 


wendung gekommen, u. zw. befinden sich 
unter den neueren Wagen 16 vierachsige, 
davon 6 mit vier Motoren von je 31 PS 
und 10 mit zwei Motoren von je 45 PS, 
während die neuesten Wagen sogar mit 
Motoren von je 66 PS ausgerüstet sind. 
Unter den Anhängewagen findet sich heute 
die Mehrzahl der alten inzwischen 


verstärkten TPterdebahnwagen. 
ent- 


noch 


allerdings 
Zum Güterwagenbestande gehören, 


sprechend der Verschiedenartigkeit der be- 
fürderten Güter — es bestehen Anschlüsse 
an Staatsbahnhöfe, Steinbrüche, Kohlen- und 
Sındgruben, Fabriken feuerfester Steine, 
Ziegeleien usw. —, verschiedene Typen, 


nämlich Kippwagen, Kastenwagen verschie- 
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dener Größe, Schienenwagen und Spezial- 
wagen für den Grubenverkehr. 

Zur Unterbringung der Wagen sind im 
ganzen 8 Wagenhallen über das ganze 
Netz der Aachener Kleinbahnen verteilt, 
darunter neben der Aachener Hauptstation 
3 weitere mit Reparaturwerkstätten, näm- 
lich bei den Kraftwerken in Eschweiler und 
Kohlscheid und ferner in Brand. Kleinere 
Stationsanlagen sind dann noch errichtet 
worden am Eschweiler-Dreieck, am Atsch- 
Dreieck, in Höngen und Hamich. Bei den 
meisten Stationen befinden sich Dienst- 
wohnungen für Personal und Beamte, im 
ganzen 57 Wohnhäuser mit 127 Wohnun- 
gen von 4 bis 5 Zimmern, bei insgesamt 
684 Angestellten. 

Zum Schlusse seien noch einige An- 
gaben über die Wirtschaftlichkeit der 
dargestellten Bahnen gemacht. Seit der Ein- 
führung des elektrischen Betriebes konnte 


‘die Aachener Kleinbahn -Gesellschaft eine 


Dividende von durchschnittlich 6%, in den 
letzten Jahren von 7°/, und 7!/.°;, verteilen. 
Es ist schwierig, den Anteil der einzelnen 
Teile des Gesamtnetzes an der Gestaltung 
der Rentabilität genau festzustellen. Die 
finanziell ergiebigsten Linien sind allerdings 
die Stadtlinien, z. T. aber deshalb, weil 
ihnen die Außenlinien genügend Fahrgäste 
zuführen. Vor dem Ausbau aussichtsloser 
Linien hat sich die Bahnverwaltung durch 
Abschluß von Garantieverträgen geschützt, 
die zum Teil den Kreis, zum Teil einzelne 
interessierte Gemeinden verpflichten. Auch 
sind zur Anlage einzelner Strecken bare 
Zuschüsse bezahlt worden, so daß die Mit- 
wirkung und die Garantieübernahme durch 
Interessenten auf die Ausdehnung des 
Netzes von nicht unerheblichem Einfluß 
gewesen ist. 

Die Betriebseinnabmen betrugen im 
Jahre 1910 im ganzen 2578300 M, das 
sind 14 800 M pro km Bahnlänge, 31 Pf pro 
Wagenkilometer und 12,3 Pf pro Fahrgast. 
An dem Reingewinn, der eine 71/, !;nige 
Verzinsung des investierten Aktienkapitals 
von 6 Mill. M bei einem Gesamtkapital von 
17 Mill. M bedeutete, hat der Güterverkehr 
einen Anteil von nur etwa 3,2%. 


Zusammenfassung. 
Mit diesem Aufsatze beginnen wir eine Reihe 
von Arbeiten über wichtige elektrische Großbe- 
triebe im westlichen Deutschland. In keinem 
anderen Teile des Deutschen Reiches hat die 
Ausbreitung der elektrischen Anlagen über weite 
Landstriche solchen Umfang angenommen, als 
gerade in dem die höchste Einwohnerdichte und 
stärkste Industrie aufweisenden rheinisch-west- 
fälischen Bezirke. Es wird in der vorliegen- 
den Arbeit das Netz der elektrischen Bahnen 
im Stadt- und Landbezirk Aachen in seiner 
Entwicklunz und heutigen Ausgestaltung be- 
trachtet, und durch Zahlenangaben ein Bild 
seiner Verkehrsbedeutung und seiner wirt- 
schaftlichen Erfolge gegeben. 


| Zur Theorie der Stromwendung. 
Von Karl Pichelmayer, Wien. 


Bei der Berechnung des \Vendepnl- 
feldes einer Gleichstrommaschine mit Hilfs- 
polen und bei der Beurteilung der Frage, 
ob solche Hilfspule bei einer bestimmten 
Maschine überhaupt notwendig sind oder 
nicht, kommt es darauf an, die in einer 
kommutierten Spule auftretende EMK der 
Selbstinduktion berechnen zu können. Dies 
geschieht nun von den meisten Konstruk- 
teuren entweder nach einer von mir vor 
etwa 10 Jahren angegebenen Formel oder 
in ähnlicher Weise. Dicse Berechnungsart 
hat sich nun bisher sehr gu 
gibt eine befriedigende Übereinstimmung 
zwischen Rechnung und Versuch. Meine 


Formel lautet: 


; oder 


t bewährt und | 


3 


— 


»=2v0wALnL10-3Volt . . (1 


dabei ist: 
v die Umfangsgeschwindigkeit des An- 
kers in cm, 
w die Windungszahl für eine Kommu- 
tatorlamelle, 
A die lineare Stromdichte, 
L die Ankerkernlänge, 
č, die einzige praktische Konstante in der 
obigen Gleichung, ist die Kraftlinienzahl 
des ideellen, mit allen Windungen verkettet 
gedachten Flusses um das ganze kommu- 
tierte Bündel, welcher auftritt, wenn die 
gesamte Durchflutung im kommutierten 
Bündel 1 Amp Gleichstrom beträgt; außer- 
dem ist dieselbe bezogen auf 1 cm der 


Ankerkernlänge. 
In letzter Zeit hat Prof. Niethammer 


die Richtigkeit dieser Gleichung bestritten 
(„Elektrotechnik und Maschinenbau“, 1911, 
S. 1016) und in der Ableitung derselben, 
wie sie in meinem „Dynamobau“ gegeben 
ist, einen grundsätzlichen Fehler zu ent- 
decken geglaubt. Es mag sein, daß die in 
„Dynamobau“ gegebene Herleitung der For- 
ınel (1) und frühere Darstellungen sich all- 
zusehr an das unmittelbare, intuitive Ver- 
ständnis wenden und logisch nicht ganz 
zwingend sind. Ich bemühe mich daher in 
der vorliegenden Abhandlung, die Richtig- 
keit der Beziehung (1) auf eine neue Art 
durch eine möglichst dichte Gedankenreihe 
zu beweisen und zugleich den Umstand zu 
erläutern, daß die Gewinnung der Zahl | 
aus einem Versuch, bei dem das ganze 
kommutierte Bündel mit Wechselstrom be- 
schickt wird, nicht nur vollkommen ein- 
wandfrei, sondern auch ziemlich genau ist. 
Dieser Versuch hat natürlich nicht den 
Zweck, dieselben Sıromverhältnrisse und 
Felder im kommutierten Bündel herbeizu- 
führen, wie sie bei der Stromwendung be- 
stehen, sondern lediglich den, die Zahl {| 
zu gewinnen, deren Zusammenhang mit den 
Koeffizienten der Selbst- und gegenseitigen 
Induktion aus dem Nachstehenden klar her- 
vorgeben wird. 

Im allgemeinen werden m Lamellen von 
der Bürste bedeckt sein; wir stellen uns 
der Einfachheit halber einen Grammering 
vor, wobei wir es nur mit den von einer 
Bürste kurzgeschlossenen Spulen zu tun 
haben, auch nehmen wir eine ganze Anzahl 
von bedeckten Lamellen an. Wir speisen 
die in Serie geschalteten m Spulen von je 
w Windungen mit Wechselstrom und er- 
mitteln die reine Reaktanzspannung dieses 
Stromkreises bei dem effektiven Strom Jw. 
Dieselbe sei %&,. Es ist dann, wenn n die 
Periodenzall ist: 

IZE2NNR dus a: ed 
2% ist der Selbstinduktionskoeffizient des 
ganzen von Wechselstrom gespeisten kom- 
mutierten Bündels. Als Selbstinduktions- 
feld kommt natürlich nur das in nächster 
Nähe der Drähte sich entwickelnde Feld in 
Betracht, und nicht etwa ein Fluß durch 
den eigentlichen magnetischen Hauptkreis 
der Maschine, in welchem eine außerurdent- 
lich starke Kurzschlußdänpfung wirksam 
ist. Zufolxe der Definition von č ist das 
ganze, ideelle, d. i. mit allen m.w \Windun- 
gen verkettet gedachte Selbstinduktionsfeld, 
welches auftritt, wenn 1 Amp Gleichstrom 
in jeder Windung fließt: 

Da=zmwlLo 


somit wird: 
2r 

Er = 
y2 


u 


m wn Did Jw Y2 10-8 
E, = 2 m nè w° n Ẹ Ly Je 10-8 (3 
Durch Vergleich von (3) mit (2) er- 


gibt sich: 
L = m? w? E Lol0~8..., 4 
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Wir können uns nun die gesamte Reak- 
tanzspannung E,, die bei der Beschickung 
des Bündels mit Wechselstrom auftritt, auch 
aus folgenden Komponenten entstanden 
denken: 


1. Aus den selbstinduktiven Spannungen 
in den Spulen 7, II, III,... 

2. Aus den durch gegenseitige Induktion 
entstehenden Spannungen zwischen 
Spulen, die um eine Teilung abstehen. 

3. Aus den durch gegenseitige Induktion 
entstehenden Spannungen zwischen 
Spulen, die um zwei Teilungen ab- 
stehen, usw. 


Bei m = 3 Spulen hätten wir so er- 

halten: 

3 selbstinduktive Spannungen E,o; 

4 gegenseitige Induktionsspannungen 
Esı von Spulen, die um eine Tei- 
lung abstehen; 

2 gegenseitige Induktionsspannungen 
E,.2 von Spulen, die um zwei Tei- 
lungen abstehen; 


im ganzen also 9 Komponenten (vgl. Abb. 2). 
Wir können uns nun ferner alle diese Span- 
nungen in m Gruppen derart ordnen, daß 


rn N 

I u III 
N uw 
Abb. 2. 


in jeder Gruppe die zu jeder Spule gehöri- 
gen Spannungen E.o, Esı, Es2 usw. bei 
sammen sind, so daß wir uns E, entstanden 
denken können aus: 


E, = E,1+ Esu t Esm+ ..., 


wobei Es:, Esn, Esr... die-aus Selbst- 
und gegenseitiger Induktion resul- 
tierenden Spannungen vorstellen, die den 
einzelnen Spulen J, II, III... zugehören. 
Diese letzteren Spannungen sind ungleich 
und sind für Spulen in der Mitte des kom- 
mutierten Bündels größer als wie für die 
Randspulen. Es sei z. B. m=3; Eon =%; 
E,ı=16; E,2=10; dann ist (Abb. 2): 


Esr = Esm = Eso +4 Esı + Es? 
= 20 -+ 16 + 10 = 46, 
hingegen: 


E,ı = Eso + 2 Eı = 20 + 82 = 52. 


Man kann nun den mten Teil der Span- 
nung E, als mittlere, resultierende, 
durch Selbst- und gegenseitige In- 
duktion entstandene Spannung in einer 
Spule bezeichnen. Für jede Spule kann 
dann auch ein mittlerer, resultierenderKoeff- 
zient der Selbst- und gegenseitigen Induk- 
tion angenommen werden, und dieser ist: 


Rm = -8 = m w? 110-8 .. 06 


Wir gehen nun zur Kommutierungs- 
erscheinung über. In allen kommutierten 


Spulen hat aus Gründen der Symmetrie 


— von jenen Fällen abgesehen, in denen 
mehrere Segmente auf eine Nut entfallen, 
und wo die einzelnen Spulen in einer Nut 
verschieden komnutieren — die Über- 
ganyskurve des kommutierten Stromes die- 
selbe Form. Bei sogenannter „geradliniger“ 
Kommutierung ist in allen gleichzeitig kom- 
mutierten Spulen die Stromänderungs-Ge- 
schwindigkeit genau die gleiche, nämlich: 


2J 
dt ` T 


(T = Kommutierungsdauer, J = Strom in 
einem Ankerzweig). In dieser Beziehung 
haben wir bei der Kommutierung die- 
selben Verhältnisse wie bei der Beschickung 
mit Wechselstrom, bei welcher ebenfalls der 


Wert di:dt zur gleichen Zeit in jeder 
Windung den gleichen Wert hat. Von der 
Wirkung einer „Phasenverschiebung“ bei 
der Kommutierung ist also nichts zu spüren. 
Man kann in bezug auf die einzelnen 
Spulenströme überhaupt nicht gut von einer 
„Phasenverschiebung“ sprechen; es ist zwar 
ein Zeitunterschied der Vorgänge in den 
einzelnen Spulen von 7: m Sekunden vor- 
handen; der Ausdruck „Phasenverschiebung“ 
bezieht sich jedoch im allgemeinen auf 
harmonische Ströme. 

Die durch die Kommutierung in einer 
Spule geweckte Spannung ist dann: 


2J 


= 2wlln...mwJ. 10-8, 


mw J wäre die gesamte Durchflutung des 
kommutierten Bündels, wenn in jeder Win- 
dung der unverminderte, volle Strom J 
fließen würde; man kann diese Strommenge 
daher als ideelle Gesamtstrommenge oder 
Durchflutung des kommutierten Bündels 
bezeichnen. Wenn b’ die auf den Anker- 
umfang bezogene Umfangsbreite der Bürste 
und A die lineare Stromdichte des Ankers 
ist, dann läßt sich leicht nachweisen, daß 


mwJ=b'A 
ist (vgl. „Dynamobau“, S. 9). Setzen wir 
noch: 
T= 2.. 
v 
so erhalten wir: 
€s = 2vw A Laoğ10-~-8q.e.d. . (6 


Indem wir in dieser Formel (6) das aus 
dem Versuch mit Wechselstrombeschickung 
ermittelte £ benutzen, tragen wir auch dem 
Umstande Rechnung, daß bei der Kommu- 
tierung die jeweils betrachtete Spule das 
Bündel von einem Rand zum anderen durch- 
läuft, also in Stellungen geringerer und 
größerer Gesamtinduktion gerät, ganz 
genau so, wie sich auch bei der Be- 
schickung der in Reihe geschalteten 
Spulen mit Wechselstrom die Einzel- 
spulen ebenfalls inden verschiedenen 
Lagen im Bündel befinden. 

Das obige e, ist also ein Mittelwert und 
ist im Verlaufe der Zeit 7 in einer Spule 
nicht Konstant, sondern es schwillt anfangs 
etwas an, um wieder ebenso viel abzuneh- 
men. Darum ist klar, daß die Übergangs- 
kurve nur gerade sein kann, wenn nicht 
nur der Mittelwert von e,, sondern auch 
jeder Augenblickswert von e, durch eine 
entsprechende Wendespannung vernichtet 
wird, wobei dann reine „Widerstandskom- 
mutierung“, d.i. annähernd geradlinige Kom- 
mutierung, eintreten muß. Im übrigen ist 
der absolute Wert des mittleren e, von der 
Form der Übergangskurve sehr wenig ab- 
hängig und jedenfalls vollkommen unab- 
hängig in den Grenzfällen einer einzigen 
und unendlich vieler bedeckter Lamellen. 

Die Formel (6) überläßt dem Konstruk- 
teur die Aufgabe, für das richtige, genauere | 
zu sorgen. Es schwankt nach Hobarts und 
meinen genauen Versuchen zwischen 6 bis 9, 
höchstens 12 Kraftlinien. Für die Veränder- 
lichkeit dieser Größe fühle ich mich natür- 
lich nicht verantwortlich. 

Nach den Anschauungen Prof. Niet- 
hammers (siehe „Elektrotechnik u. Maschi- 
nenbau“, 1911, S. 1016) soll bei unendlicher 
Feinteilung des Kommutators e, gegen null 
zu streben. Nach Formel (6), welche nun 
wohl als richtig anerkannt werden wird, ist 
dies nicht der Fall, außer es wird [=0; 
letzteres ist augenscheinlich nicht möglich, 
da die ideelle Durchflutung b' A des Bün- 
dels von der kleineren oder größeren Fein- 
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teilung des Kommutators unberührt bleibt; 
b' A ist aber maßgebend für e,. Um das, 
was bei großer Feinteilung die Selbstinduk- 
tion einer Spule etwa kleiner werden könnte, 
um das wird die gegenseitige Induktion 
größer. 


Während also Prof. Niethammer be- 
hauptet, daß Formel (6) bei sehr großer 
Feinteilung des Kommutators den Fehler © 
ergibt, bin ich der Meinung, daß dieselbe 
auch in diesem theoretischen Grenzfalle 
stimmen muß und den Fehler O ergibt. 
Unser Meinungsunterschied ist also sehr 
groß. Im theoretischen Grenzfalle, bei © 
vielen bedeckten Lamellen ist bei gleicher 
Bürstenbreite, Wicklungstiefe und gleicher 
Stabhöhe sogar ziemlich genau dasselbe [ 
zu erwarten, wie bei wenigen bedeckten 
Lamellen, so daß im allgemeinen die Fein- 
teilung des Kommutators kein geeignetes 
Mittel ist, um e, wesentlich zu erniedrigen. 
Die Feinteilung des Kommutators bewirkt 
nur eine Verminderung der „Segment- 
schwingungen“ des Feldes in der Kommu- 
tierungszone, welch letztere aber, wenn m 
eine ganze Zahl ist, keinen Beitrag zu 
es geben können. Auf diese seitlichen Feld- 
schwingungen macht Rüdenberg in seiner 
hervorragenden Arbeit: „Theorie deı 
Kommutation in Gleichstrom-Dyna- 
momaschinen“*, „Sammlung Elektrotech- 
nischer Vorträge“, 1907, Ferdinand Enke, 
Stuttgart, aufmerksam. 


Die Annahme, daß der absolute Wert 
der wahren Durchflutung des kommutier- 
ten Bündels für e, maßgebend sei, muß als 
unrichtig bezeichnet werden. Es kann dieser 
Wert O sein und dennoch eine bedeutende 
Spannung e, vorhanden sein. Es kommt 
eben bei den Wirkungen der Selbst- und 
Fremdinduktion ausschließlich auf die An- 
derungsgeschwindigkeit der Ströme, und 
nicht auf deren absoluten Wert an. 


Eine einfache Überlegung zeigt ferner, 
daß Formel (6) auch noch bei beträchtlichen 
Abweichungen von der Geradlinigkeit der 
Übergangskurve standhalten wird, weil bei 
mehreren bedeckten Lamellen die gleich- 
zeitigen di:dt der einzelnen Spulen zwar 
verschieden sind, im Mittel aber wieder 
sehr nahe gleich 2J: T sein werden. 


Die Benutzung der Induktionskoeffi- 
zienten für die gegenseitige induktive Wir- 
kung zwischen der betrachteten Spule und 
den Nachbarspulen ist berechtigt, weil die 
räumliche Lage der betrachteten Spule zu 
den Nachbarspulen, in denen die Ströme 
sich ändern, fest ist. 


In neuerer Zeit zieht man es vor, von 
der Induktion durch Bewegung auszugehen, 
welche entsteht, indem die jeweils betrach- 
tete Spule durch das Feld der Bündelströme 
hindurchgeht. Letzteres steht aber bei ge- 
radliniger Übergangskurve wenigstens im 
theoretischen Grenzfall © vieler bedeckter 
Lamellen im Raume fest, weil ja die Kurve 
der linearen Stromdichten ebenfalls fest- 
steht.. Nachdem das kommutierte Bündel 
zweifellos ein Bestandteil des Ankers ist, 
so ist sein Feld auch zugehörig zum Anker- 
feld, und dann wäre unser e, definiert als 
diejenige Spannung, die in jenem Teile des 
stehenden Ankerfeldes, welches ausschließ- 
lich den Strömen des kommutierten Bün- 
dels sein Entstehen verdankt, durch Bewe- 
gung induziert wird. Mit Rücksicht auf das 
äußere Feld des kommutierten Bündels, 
also jenen Teil, welcher den Luftspalt der 
Wendepole überbrückt, ist diese Auffassung 
jedenfalls bequemer; die Wirkung des in- 
neren Streufeldes jedoch wird besser 
nach der Methode der Induktionskoeffi- 
zienten zu beurteilen sein, weil dieses Feld 
eine außerordentlich verwickelte Verteilung 
besitzt, und es viel einfacher ist, durch 
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einige Versuche Anhaltspunkte für die Zahl 
zu gewinnen. 

Da nun nach meiner Meinung nach 
Formel (6) e, richtig berechnet werden 
kann, muß auch die auf Grund dieser Span- 
nung berechnete Wendefeldinduktion, und 
damit auch die Amperewindungszahl auf 
dem Wendepol richtig berechnet werden 
können. Die Wendespannung ist: 


ew = Bo v2 Low10-8 ... (7 


somit ergibt sich durch Gleichsetzung von 
(6) und (7): 
Boc lAs ae a 5.48 


wenn ebenso viele Wendepole wie Haupt- 
pole da sind, und wenn die achsiale Wende- 
pollänge gleich der achsialen Länge der 
Hauptpole ist. Nimmt man in allen Spulen 
des kommutierten Bündels gleichzeitig die 
EMK e,, nämlich die mittlere, als existierend 
an, so wird man durch diese Annahme zu 
der Forderung eines konstanten Ver- 
laufes von Bw geführt. In Wirklichkeit ist 
aber sowohl die Wirkung des inneren Streu- 
feldes, als auch die Wirkung des äußeren 
Feldes des kommutierten Bündels, welches 
bei vielen bedeckten Lamellen parabelför- 
mig verläuft (Rüdenberg), in der Mitte des 
Bündels am größten. Um daher eine wirk- 
lich reine \viderstandskommutierung, die 
nahezu geradlinig sein wird, herbeizuführen, 
muß Be in der Mitte stärker sein als am 
Rand, und dann kann in jedem Zeitmoment 
£w das e, vernichten. Die Wendepole sollen 
also gewölbt sein, was auch zur Verringe- 
rung der „Nutenschwingungen“ beiträgt. 
Bei meiner im Jahre 1902 oder 1903 gebau- 
ten „Kommutierungsmaschine“ waren die 
Wendepole ebenfalls schon gewölbt. 

Zum Schluß möge noch erwähnt wer- 
den, daß die nach (1) berechnete Spannung 
e, sich selbstverständlich nur auf die In- 
duktion durch jenes Feld bezieht, welches 
das kommutierte Bündel allein erzeugt. 
Das durch die übrigen Amperewindungen 
des Ankers erzeugte Feld und die durch 
dieses Feld erzeugte Spannung ist natür- 
lich eine andere Sache. Zum Eigenfeld des 
kommutierten Bündels gehört auch die pa- 
rabolische Kuppe jenes Feldes, welches das 
kommutierte Bündel zwischen Ankerober- 
fläcbe und der gegenüberstehenden W ende- 
polfläche erzeugt, wenn wir sehr viele be- 
deckte Lamellen annehmen, und welches, 
da es den L.uftspalt überbrückt, als äußeres 
Feld zu bezeichnen wäre. Dieses letztere 
Feld kann natürlich durch die Beschickung 
mit Wechselstrom, besonders bei massiven 
Wendepolen, nicht genau ermittelt werden, 
weil im Wendepolkörper Dämpfung auftritt. 
Es wird aber von der Größenordnung des 
äußeren Feldes bei Beschickung mitWechsel- 
strom sein, so daß es ziemlich gut berück- 
sichtigt erscheinen wird, besonders dann, 
wenn man den Versuch mit Wechselstrom- 
speisung bei weggenommenen Wendepolen 
macht. Als dem Wendepol gegenwirkende 
Amperewindungen sind nicht die vollen 
Ankeramperewindungen pro Pol, sondern 
nur jene bis zum Rande des kommutierten 
Bündels zu nehmen, also nicht 0,57 A, son- 
dern 


0,5 t A — 0,5 agt A =0,5r A (1 — ak), 
ak = 0,05 — 0,08 


die relative Breite des kommutierten Bün- 
dels ist. Diese Korrektur ist natürlich ge- 
ringfügig. 

Das eigentliche Ankeramperewindungs- 
diagramm ist dann nicht ein Dreieck mit 
einer scharfen Spitze, sondern ein Trapez, 
dessen kleinere Basis gleich der periphe- 
rischen Breite des kommutierten Bündels 
ist. Die Wendepoulamperewindungen setzen 
sich dann zusammen aus: 


wo 


1. Dem Betrag zur Kompensation der Anker- 
amperewindungen, 

2. dem Betrag zur Erzeugung der Wende- 
polinduktion, 

3. dem Betrag zur Erzeugung des Wende- 
pol- und Streuungsflusses im Eisenkreis 
der Wendepole. 


Ein indirekter praktischer Beweis für 
die Richtigkeit der nach Formel (6) erhal- 
tenen Werte von e, hat sich mir vor Jahren 
an zahlreichen Maschinen dadurch ergeben, 
daß tatsächlich bei allen Maschinen, bei 
denen e, größer war wie 3 bis 3,5 V, sich 
trotz Bürstenvorschubes und allerbester 
Ausführung der Kommutatoren schon ein 
labiles Verhalten in bezug auf das Feuer 
zeigte, so daß wir schon im Jahre 1903 eine 
neue Typenreihe mit Berücksichtigung von 
es nach Formel (6) entwarfen und dadurch 
ausgezeichnete Resultate erhielten. Es folgt 
auch aus der genaueren Theorie, daß e, nicht 
viel größer als der doppelte Spannungsab- 
fall im Bürstenkontakt sein soll, der sich 
in den Grenzen von 2 bis 3 V bewegt. 

Ich behalte mir noch vor, Versuchs- 
resultate zu veröffentlichen, welche das 
oben Gesagte noch weiter vom praktischen 
Standpunkt bestätigen sollen. 


Zusammenfassung. 


Es wird analytisch bewiesen, daß die vom 
Verfasser vor längerer Zeit entwickelte Formel 
zur Berechnung der Selbstinduktionsspannung 
bei der Kommutierung in Gleichstrommaschinen 
in engen Grenzen gültig und grundsätzlich 
richtig ist. Es wird ferner erläutert, daß die 
Beschickung des kommutierten Bündels mit 
Wechselstrom ein geeignetes Mittel ist, um die 
einzige praktische Konstante dieser Gleichung 
zu gewinnen. 


Pauschaltarife 
für landwirtschaftliche Motoren. 


Von H. Büggeln, Stuttgart. 


Die schwierigste und zugleich wich- 
tigste Aufgabe für ein Elektrizitätswerk 
besteht darin, solche Stromtarife zu wählen, 
die eine möglichst umfangreiche Ausnutzung 
der vorhandenen Anlage gewährleisten, und 
die doch noch ausreichend für eine gesunde 
Wirtschaftlichkeit des Unternehmens sind. 
Vor allem gilt dies für landwirtschaftliche 
Elektrizitätswerke, wie solche seit einigen 
Jahren mehr und mehr errichtet werden. 
Und gerade hier werden vielfach unrichtige 
Tarife gewählt und damit schwerwiegende 
Fehler begangen. Besonders die sogenann- 
ten gemeinnützigen Unternehmungen, wie 
Genossenschaften und Gemeindeverbände, 
suchen eine umfangreiche Ausnutzung der 
Anlage dadurch zu erreichen, daß sie den 
Strom an die Abnehmer trotz der teuren 
Leitungsanlagen billiger abgeben als Elek- 
trizitätswerke in einem geschlossenen Stadt- 
bezirk. Die Klagen über die Unrentabilität 
landwirtschaftlicher Anlagen wollen denn 
auch nicht verstummen, und wenn in meh- 
reren Fällen solche Werke keine Unter- 
bilanz machen, sondern geringe Überschüsse 
erzielen, so entstehen letztere meistens nur 
durch den Installationsgewinn und nicht 
durch einen rationellen Stromverkauf. Erst 
kürzlich wurden mir wieder Unterlagen 
zur Gründung eines rein landwirtschaft- 
lichen Überlandwerkes vorgelegt, welches 
Hochspannungsstrom von einer bestehen- 
den Anlage zu 8 Pf/KW Std beziehen kann. 
Der projektierende Ingenieur hat ausge- 
rechnet, daß bierbei die Selbstkosten der 
abzugebenden Kilowattstunde Niederspan- 
nung rund 22 Pf betragen. Trotzdem schlägt 
er vor, den Kraftstrom ausnahmslos für 
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20 Pf und den Lichtstrom für 40 Pf abzu- 
geben, und rechnet dabei noch einen Über- 
schuß heraus. Die Leerlaufsverluste nimmt 
er mit nur 20°, an, obwohl bei einem 
Vorprojekt nicht unter 40 bis 50%, ge- 
rechnet werden sollten. 

Wenn eine Fabrik zu zeiten der Nieder- 
konjunktur vorübergehend unter Selbst- 
kosten verkaufen muß, so ist das schon 
sehr bedenklich, auch wenn es sich nur um 
einzelne Zweige der Fabrikation handelt. 
Entweder müssen gute Reserven vorhanden 
sein, oder es muß die Aussicht bestehen, 
daß der Verlust bald wieder eingeholt 
werden kann. Wenn aber ein Elektrizitäts- 
werk ohne Reserven und ohne die Mög- 
lichkeit, Verluste auszugleichen, dauernd 
die Energie für landwirtschaftliche Motoren 
mit Verlust abgibt, dann ist das Leichtsinn, 
zumal man sich mit der Schätzung der 
Lichteinnahmen bei fortschreitender Ein- 
führung der Metallfadenlampen schwer 
täuschen kann. 

Ich will hier nur kurz über neue An- 
wendungsformen desPauschaltarifs sprechen, 
nachdem sich diese im Königreich Württem- 
berg glänzend bewährt haben und es er- 
möglichen, rentable landwirtschaftliche Über- 
landzentralen selbst in ganz dünn bevöl- 
kerten Gegenden zu errichten.!) 

Ohne Zweifel ist es ganz unbedenklich, 
Pauschaltarife dann einzuführen, wenn eine 
ziemlich bestimmte Benutzungsdauer im 
voraus berechnet werden kann. Das ist 
z. B. der Fall bei einer Straßenlampe, die 
jährlich eine bestimmte Anzahl von Stun- 
den zu brennen pflegt. Das ist auch der 
Fall bei landwirtschaftlichen Motoren, die 
für jeden Hektar der zum Gute gehörenden 
bewirtschafteten Grundfläche eine ziemlich 
bestimmte Arbeit im Jahre zu leisten ha- 
ben. Die bisherigen Aufwendungen bei 
Benutzung einer Lokomobile, eines Benzin- 
motors oder eines Göpels habe ich in der 
unten erwähnten Schrift auf Grund reich- 
haltigen statistischen Materials an einigen 
praktischen Beispielen berechnet. Ich kam 
zu dem Ergebnis, daß bei Betrieben bis zu 
30 ha die Kosten für 1 ha bewirtschaftete 
Grundfläche unter Ausschluß von Wald, 
Öde u. dergl. auf mindestens 810 M kom- 
men. Die Beleuchtung ist hierbei nicht in 
Betracht gezogen. Hat also jemand 30 ha 
bewirtschaftete Grundfläche und besitzt er 
einen Benzinmotor, so kostet ihn allein 
das Dreschen und Futterschneiden im Jahr 
etwa 243 M. Hierbei sind Abschreibung 
und Verzinsung des Benzinmotors mitge- 
rechnet. Zu weiteren Arbeiten wird der 
Landwirt den Benzinmotor wegen der um- 
ständlichen Bedienung kaum in umfang- 
reicher Weise benutzen Können. 

Ich stellte weiter fest, daß ein Land- 
wirt, der einen Elektromotor zum Dreschen, 
Futterschneiden, Mosten von Obst sowie 
zum Antrieb einer Schrotmühle, einer Kreis- 
säge, eines Heu- und Strohaufzuges, eines 
Schleifsteines und einer kleinen Pumpe be- 
nutzt, etwa 4,50 M/ha Kraftstrom bei einem 
Strompreis von 20 Pf/KW Std und bei einer 
Zählermiete von 80 Pf im Monat verbraucht. 
Der Kraftstromkonsum für 30 ha würde 
bei solcher Benutzung also etwa 135 M 
kosten, wozu noch Abschreibung und Ver- 
zinsung eines dreipferdigen Elektromotors 
kommen, die außerordentlich geringfügig 
sind, zumal ein solcher Motor eine sehr 
lange Lebensdauer hat. Im allgemeinen 
ist der Stromverbrauch viel geringer, weil 
der Landwirt erstens damit zögert, den 
elektrischen Betrieb so weitgehend einzu- 
richten, und weil er zweitens spart, wo er 


1) Wer sich genauer über den Tarif orientieren oder 
an diesen Ausführungen Kritik üben will. sei auf meine 
vor kurzem erschienene Schrift ..Lindwirtschaftliche Über- 
landzentrulen für kleinbäuerliche Betriebe”, Verlag vou 
Konrad Wittwer, Stuttgart 1911, verwiesen. 


kann, wenn er jede Kilowattstunde be- 
zahlen soll. Vietze kommt denn auch in 
seiner kleinen Schrift: „Der elektrische 
Landwirt‘!) nur auf 2,80 M/ha, während 
ich viele Fälle feststellte, in denen nur 
240 M, ja sogar nur 2,10 M und noch 
weniger Einnahmen erreicht wurden. 

In Württemberg gibt es schon eine 
große Anzahl von Elektrizitätswerken, welche 
Pauschaltarife für landwirtschaftliche Mo- 
toren eingeführt haben, das Licht dagegen 
nach Zählertarifen berechnen. Es werden 
für den Hektar Kraftstrompreise berechnet, 
die zwischen 3 und 6 M schwanken, im 
Durchschnitt 4,50 M. Ist vorwiegend Vieh- 
zucht vorhanden oder wird auch Viehfutter 
eingekauft, so rechnet man pauschal nach 
dem Viehbestand. Man rechnet durch- 
schnittlich für das Stück Vieh 3M im Jahr 
und zählt Pferde doppelt, zwei Stück Jung- 
vieh dagegen einfach. Der Berechnung 
wird der Viehbestand am 1. April eines 
jeden Jahres zugrunde gelegt, an welchem 
Tag die amtliche Viehzählung_ stattfindet. 
Bei Viehhändlern werden die Zahlen mo- 
natlich festgestellt. Über die Wahl der 
Berechnung nach der Grundfläche oder 
nach dem Viehbestand hat allein das Elek- 
trizitätswerk zu bestimmen. Jeder Kraft- 
stromabnehmer muß auch Lichtstrom be- 
ziehen. Dice Motoren dürfen während der 
Hauptbeleuchtungszeit nicht benutzt werden. 

Bei der sehr geringen Dichte der Be- 
völkerung in Württemberg kommen die 
Elektrizitätswerke mit Zählertarifen für 
landwirtschaftliche Motoren auf keinen grü- 
nen Zweig, da nur Einnahmen für Kraft 
und Beleuchtung von 3 bis 4 M auf den 
Kopf der Bevölkerung erzielt werden. Bei 
den Anlagen mit Pauschaltarifen dagegen 
sind in den ersten Betriebsjahren schon 
Einnahmen von 8 M auf den Kopf der 
Bevölkerung Regel geworden. SelbstWerke 
in besonders dünn bevölkerten Gegenden, 
wie das Genossenschaftswerk auf der Hei- 
denheimer und Ulmer Alb in Heuchlingen 
(Oberamt Heidenheim), haben ohne Schwie- 
rigkeit diese Einnahme erzielt. Gerade 
letzteres Werk, mit dessen Gründung man 
sich in Fachkreisen seinerzeit viel beschäf- 
tigte, ist durch die Pauschaltarife für land- 
wirtschaftliche Motoren trotz aller gegen- 
teilligen Prophezeiungen durchaus lebens- 
fähig geworden. Bei dem im letzten Jahr 
erbauten Elektrizitätswerk in Hohebach 
(Oberamt Künzelsau), welches 20 kleine 


Gemeinden von durchschnittlich 200 bis. 


400 Einwohnern versorgt, betrugen die 
Einnahmen im Baujahr schon 4,20 M auf 
den Einwohner. Als Strompreise sind hier 
3,90 M/ha bzw. 3 M für das Stück Vieh 
und 50 Pf/KW Std Licht eingeführt. In 
beiden Fällen ist die Bevölkerung rein 
landwirtschaftlich. 

Solche Pauschaltarife sind außer in 
vielen kleinen Werken noch eingeführt 
beim Alb-Elektrizitätswerk Geislingen, 
dem Gemeindeverband Elektrizitätswerk 
Öehringen, bei den Elektrizitätswerken 
Glatten im Öberamt Freudenstadt und 
Neuneck im Öberamt Freudenstadt, bei 
fast allen Überlandzentralen in den Ober- 
ämtern Künzelsau, Hall und Gera- 
bronn sowie bei vielen Werken in den 
Oberämtern des Donaukreises. Auch die 
hier kürzlich beschriebene Zentrale in 
Bächingen®) hat solche Pauschaltarife 
eingeführt. Sodann erwähne ich noch das 
in Gründung begriffene Werk in Ober- 
schwaben, dessen Leitungsnetz sich von 
Ulm bis an den Bodensee erstrecken soll. 
Auch dieses wird Pauschaltarife einführen, 
wie solche die württembergischen Regie- 
rungsbehörden überhaupt bevorzugen. 


Verlag von Julius Springer, Berlin 1911. 
%) Vgl. JETZ“ 1911, 8. 9. 
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Es hat sich bei diesen Pauschaltarifen 
die merkwürdige Tatsache ergeben, daß in 
dünn bevölkerten Gegenden die Gesamt- 
einnahmen besser werden als in dicht be- 
völkerten Gegenden. In letzteren sind 
sehr viele kleine Grundbesitzer, von denen 
gar manche als Stromabnehmer ausfallen. 
In dünn bevölkerten Gegenden dagegen 
gibt es nur größere Grundbesitzer, die sich 
alle beteiligen. Da die Grundfläche den 
Ausschlag gibt, so ist das Ergebnis ohne 
weiteres erklärlich. Die Lichteinnahmen 
pflegen allerdings in dicht bevölkerten Ge- 
genden günstiger zu sein. 

Man wird nun mit Recht fragen, ob 
denn die schwäbischen Landwirte sich so 
einfach bereit erklärt haben, die im vor- 
stehenden angegebenen Pauschaltarife an- 
zuerkennen. Anfangs ergaben sich keine 
Schwierigkeiten. Die einzige bedeutendere 
Überlandzentrale im Lande war die Neckar- 
werke A.-G., Eßlingen. Diese Gesellschaft, 
welche neuerdings auch begonnen hat, bei 
hinzukommenden Gemeinden die von mir 
vorgeschlagenen Tarife einzuführen, gab 
zwar den landwirtschaftlichen Kraftstrom 
nach Zählerausweis für 20 Pf ab. Sie ver- 
langte indessen eine hohe Zählermiete und 
außerdem eine Minimalgarantie von 25 M 
für jede angefangene Pferdestärke der 
Motorleistung. Da der durchschnittliche 
Grundbesitz in dem Gebiet nur 5 bis 9 ha 
umfaßt, so kam die Kraft viel teurer zu 
stehen als bei Pauschaltarifen. Die Beteili- 
gung war daher äußerst gering. Als die 
Garantie auf 15 M herabgesetzt wurde, da 
vermehrten sich die Anschlüsse, ohne daß 
sich aber der (rarantietarif jemals beliebt 
gemacht hätte. Deswegen waren die Land- 
wirte mit den Pauschaltarifen wohl einver- 
standen und ließen sich selbst noch 6 M/ha 
gerne gefallen. 

Anders wurde dies, als die Genossen- 
schaft Elektrische Kraftübertragung für den 
Bezirk Herrenberg und Umgebung ge- 
gründet war. Hier wurde der Doppeltarif 
eingeführt, dessen Wirkung ich in der 
schon erwähnten Schrift näher beleuchtet 
habe. Das nach Herrenberg gegründete 
Gemeindeverband - Elektrizitätswerk Calw 
wählte zwar auch Pauschaltarife für land- 
wirtschaftliche Motoren, legte hierbei aber 
nicht die bewirtschaftete Fläche, sondern 
die angeschlossene Motorenleistung zu- 
grunde. Wenn dort ein Landwirt mit 30 ha 
Grundbesitz einen Motor von 3 PS betreibt, 
so bezahlt er nicht mehr als ein Landwirt 
mit 5 ha, falls sich dieser einen Motor 
gleicher Größe anschafft. Die Tarife sind 
noch dazu außerordentlich niedrig gehalten. 


Die leitenden Persönlichkeiten dieser 
Werke stellten sich auf den Standpunkt, 
daß die Landwirte sich nur bei Gewährung 
solcher Tarife zur Beteiligung bereit ge- 
funden hätten. Wenn das richtig ist, dann 
muß man an dem Bestehen eines Bedürf- 
nisses zweifeln, denn liegt ein solches vor, 
dann wird der Landwirt sich beteiligen, 
sobald er billiger daran ist als mit seinen 
bisherigen Betriebsmitteln,. was bei den 
vorgeschlagenen Pauschaltarifen zutrifft. 


Ich sehe gar nicht ein, warum ich 
einem Landwirt beispielsweise die Kilo- 
wattstunde Licht von vornherein für 40 Pf 
abgeben soll, so lange er bei 50 Pf um die 
Hälfte billiger arbeitet als bei Erdöllicht 
oder Stearinkerzen und noch dazu nur 
sehr wenig Licht verbraucht. Ebenso sehe 
ich nicht ein, warum ich einem Landwirt, 
der nur Futter schneidet, den Strom gerade 
so billig abgeben soll wie einem anderen, 
der den Motor in ausgiebigster Weise be- 
nutzt. Tut er das, wozu er immer Gec- 
legenheit hat, dann kommt ihn die Kilo- 
wattstunde auch bei Pauschaltarifen nicht 
teurer zu stehen als 20 Pf. 
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Bei der Gründung des Alb-Elcektri- 
zitätswerkes Geislingen entstanden we- 
gen der Tariffrage unendliche Schwierig- 
keiten, zumal immer wieder Beispiele aus 
dem Herrenberger (Gebiet in Versammlun- 
gen und von der Presse gebracht wurden. 
Aber sowohl für den Vorstand des Werkes 
als auch für mich stand es fest, dab ein 
aringendes Bedürfnis vorlag, und wir ha- 
ben nicht nachgegeben. Heute möchte 
kein Landwirt mehr von den Pauschal- 
tarifen abgehen. 

Bei manchen Gründungen hat man 
dein Drängen der Landwirte insoweit nach- 
gegeben, daß man ihnen «die Wahl Zwischen 
Zählertarif und Pauschaltarif freistellt. Das 
hat sich bitter gerächt. Die kleineren Land- 
wirte, die dem Werk wenig einbringen, 
wählen fast immer den Pauschaltarif, wiih- 
rend die größeren Zähler bevorzugen und 
dann infolge von Sparsamkeit oft weniger 
Strom verbrauchen als kleinere Pauschal- 
abnehmer. Das hat dann zu erheblichen 
Schwierigkeiten und Mißstimmungen Anlaß 
gegeben. Es ist grundverkehrt, die Wahl 
des Tarifs dem Landwirt zu überlassen 
und überhaupt neben Pauschaltarifen auch 
Zählertarife zu gestatten, außer in solchen 
Fällen, in denen der landwirt nebenher 
ein Gewerbe betreibt, oder ein Gewerbe- 
treibender nebenher Landwirt ist. Für ge- 
werbliche Motoren sollten scelbstverständ- 
lich stets Zähler eingeführt werden. 

Der Pauschaltarif hat sich ohne Aus- 
nahme als Seren für die Werke erwiesen 
und bei den Abnehmern außerordentlich 
beliebt gemacht. Die Anschlüsse haben 
sich ganz bedeutend günstiger gestaltet als 
bei Zählertarifen. Dafür liegen mehrere 
Gründe vor. Es geht dem Landwirt gerade 
so wie jemandem, der sich ein Haus bauen 
oder eine Installation machen lassen will. 
Hat er die Wahl zwischen einer festen Ge- 
samtsumme oder einer Berechnung nach 
tatsächlichem Aufwand an Material und 
Arbeitszeit, so wird er wohl in den meisten 
Fällen die feste Gesamtsumme wählen, 
selbst wenn ihm noch so grobe Versiche- 
rungen gegeben werden. dab er bei der 
anderen Berechnungsweise günstiger fahre. 
So auch der Landwirt. Er kann sieh nicht 
mit dem Begriff der Kilowattstunde be- 
freunden, und er traut «dem Kraftzähler, 
den er nun außer dem Lichtzähler noch 
anschaffen soll, nicht. Viel lieber bezahlt 
er monatlich von vornherein eine bestimmte 
Summe, selbst wenn er auch bei Zählerbe- 
nutzung billiger daran sein würde. 

Bei Pauschaltarifen kann er sich viel 
leichter einen beweglichen Motor anschaffen, 
den er von Scheune zu Scheune bringt. Es 
können sich auch mehrere kleine Land- 
wirte zusammenschließen und einen gemein- 
schaftlichen Motor nehmen. Jeder braucht 
nur für sich beim Werk Stromabonnent zu 
werden. 

In manchen Gemeinden besteht 
einzige große Vreschmaschine mit Loko- 
mobilantrieb. In solchen Fällen wird mit 
dem Inhaber ein Abkommen getroffen, dah 
er anstatt der Loukomobile einen fahrbaren 
Elektromotor anschaftt. Wer nun dresehen 
will. mub zuerst Stromabonnent beim Elek- 
trizitätswerk werden. Er darf dann den 
Ertrag seines Ackers dresehen und braucht 
dem Maschinenbesitzer nur noch eine Miete 
tür Benutzung «des Dreschsatzes zu Zahlen. 
Muß der einzelne Landwirt, der dreschen 
will, zu diesem Zweck Strommbonnent wer- 
den, so schafft er sich gar bald selbst einen 
kleinen Motor zum Futterschneiden u. derer. 
an, um sein Abonnement nach Möglichkeit 


eine 


auszunutzen. So wird das HElektrizitäts- 
unternehmen lebensfähig, und jeder An- 
schluß einer neuen (Gemeinde kann vor 


Vertragsabschluß durch vorherige genaue 
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Erhebungen auf seine Wirtschaftlichkeit ge- 
prüft werden. 


Nun wird vor allem gegen die Pauschal- 
tarife immer angeführt, dab sich mit ihnen 
doch in einem großen (Gebiet wegen der 
geringen Übersichtlichkeit viel Mißbrauch 
treiben läht. Dagegen kann man sich 
schützen. Und selbst wenn Mißbräuche 
vorkommen, so würde ich sie immer noch 
lieber in Kauf nehmen als eine um 50° 
geringere Einnahme auf den Kopf der Be- 
völkerung. Auf die von mir an verschie- 
dene Elektrizitätswerke gestellte Frage: 
-Haben Sie bei Pauschaltarifen Mißbräuche 
derart entdeckt, daß häufige unbefugte 
Strombenutzung vorkommt, und wie ver- 
hindern Sie solche Mißbräuche?“ ist allge- 
mein geantwortet worden, daß keine Miß- 
bräuche mehr vorkämen, nachdem man in 
Einzelfällen mit aller Energie vorgegan- 
gen sei. 


Interessant ist die Antwort eines Werk- 
besitzers, der auch eine Mühle betreibt, 
u. zw. handelt es sich gerade um das Werk, 
welches ich zum ersten Mal zur Einführung 
von Pauschaltarifen veranlaßte. Der Strom 
kostet dort allerdings nur 3 M/ha. Er be- 
stätirt das Vorkommen von Mißbrauch und 
schreibt weiter: „Zur Verhinderung solcher 
Mißbräuche kann ich nichts tun, da ich 
vertragsmäbig mit meinen Abnehmern s. Zt. 
so abgekommen bin. Ich warne jeden 
Werkbesitzer vor Einführung von Pauschal- 
summen“. Ich bat um nähere Aufklärung 
und erhielt folgende Antwort: „Sie fragen 
an, was für Mißbrauch getrieben wird mit 
pauschal angeschlossenen landwirtschaft- 
lichen Motoren. Laut meinen Bedingungen 
heiöt es, daß der Abnehmer (Landwirt) für 
Kraft pro Morgen!) Grundbesitz jährlich 
1 M für seinen landwirtschaftlichen Betrieb 
zu bezahlen hat. Auf Grund dessen arbei- 
ten die Bauern mit ihren Motoren einfach 
alles. Sie besorgen jetzt Dreschen und 
Häckselschneiden, auch Schroten, Wasser- 
pumpen, Holzsägen, Rübenschneiden, den 
Betrieb von Heu- und Garbenaufzügen, 
Putzmühlen und Trieuren, also einfach alles, 
was betrieben werden kann“. 


Nichts spricht mehr für den Pauschal- 
tarif als diese Worte. Allerdings, der Mann 
ist Müller. Er ärgert sich, daß die Leute 
selber schroten und sonstige Müllereiarbei- 
ten verrichten. Der Tarif von 3 M/ha ist 
für diese vieiseitige Arbeit zu niedrig, was 
wohl ohne weiteres zugegeben werden 
muß. Aber anderseits zeigt dies eine Bei- 
«piel. wie erst durch den Pauschaltarif das 
erreicht wird, was den landwirtschaftlichen 
Anlagen so nötig ist, nämlich eine mög- 
lichst umtangreiche Benutzung des Stromes. 


Wer sich einmal von den wirtschaft- 
lichen Folgen der Pauschaltarife für Elek- 
trizitätswerke und Landwirte überzeugen 
will, der durchwandere von Mergentheim 
aus die (Gebiete der Jagst und des Kocher 
bis nach Weinsberg und Heilbronn und 
mache noch einen Abstecher auf die Höhen 
der Schwäbischen Alb. Er wird keine 
latifundien und Großgrundbesitze finden, 
aber überall eine blühende, nicht notlei- 
dende Landwirtschaft. In dem kleinsten 
Be=sitzrum arbeitet der Drehstrommotor und 
hift dem Landwirt über die Leutenot hin- 
wez, die sich auch im Schwabenland über- 
all bemerkbar macht. 


Zusammenfassung. 


Es wird ein Pauschaltarif für landwirtschaft- 
liche Motoren beschrieben, wie er in Württem- 
berg bei vielen landwirtschaftlichen Elektrizi- 
tätswerken eingeführt ist. Der Stromabnehmer 
bezahlt hier einen bestimmten Betrag entweder 


5 3 württembergische Morgen = etwa 1 ha. 


für die Einheit der bewirtschafteten Grundfläche 
oder für den Viehbestand. Sodann werden Ver- 
gleiche mit bestehenden Zählertarifen ange- 
stellt. 


Das Prüfen der Starkstromkabel 
unter Wasser. 


[Mitteilungen aus dem Laboratorium 
der Norddeutschen Kabelwerke, Berlin.| 


Von Dipl.”ıg. Dr. V. Planer. 


Beim Umpressen der Kabel mit Blei 

kommt es mitunter vor, daß Fehler im Blei- 
mantel entstehen. Es zeigen sich Risse, 
Poren oder kleine Löcher, die dem Auge 
kaum sichtbar sind. Unter Umständen kön- 
nen aber auch gröbere Fehler der direkten 
Kontrolle entgehen. Wenn nach der Ver- 
legung der Kabel mit der Zeit Wasser 
durch diese Öffnungen hindurchdringt, so 
zeigt sich an dieser Stelle oder in deren 
Nähe ein Kabelfehler. 
. Um sich nun vor solchen unliebsamen 
Überraschungen zu schützen, schreiben die 
Kabelverbraucher vor, daß die Kabel nach 
dem Umpressen mit Blei während 24 auf- 
einander folgenden Stunden inWasserbassins 
getaucht werden, nach welcher Zeit die 
entsprechenden Messungen vorzunehmen 
sind. Für die alte Imprägniermasse und 
speziell für die mit imprägnierter Jute iso- 
lierten Kabel waren diese Vorschriften aus- 
reichend, denn die Fehler im Bleimantel 
zeigten sich meistens schon nach ein paar 
Stunden. 

Entsprechen nun diese Vorschriften 
auch dem heutigen Stande der Kabelfabri- 
kation? Darf der Techniker, der bei der 
Kabelabnahme diese Vorschriften genau be- 
folgt hat, beruhigt annehmen, daß die so 
untersuchten Kabel Fehler im Bleimantel 
nicht mehr zeigen werden’? 

Versuche, die ich seit ca einem Jahr mit 
verschiedenen Fabrikaten durchgeführt habe, 
werden über die Angelegenheit Auskunft 
geben. Die Versuche sind im großen und 
ganzen ähnlich verlaufen, so daß es genügt, 
die Resultate einer beliebigen Versuchs- 
reihe anzugeben. 

Es wurden nach der ersten Messung 
der Kabel auf künstlichem Wege größere 
und kleinere Löcher in den Bleimantel 
verschiedener mit imprägniertem Papier 
isolierter Kabeln angebracht und die Kabel 
unter Wasser gesetzt. Nach je 12 Std 
wurde der Isolationswiderstand des Kabels 
gemessen und das Kabel je 1 Std mit der 
doppelten Betriebsspannung geprüft. 

Nachdem die Kabel 24 Std unter Wasser 
gelegen hatten, zeigten sie noch genau 
denselben Isolationswiderstand wie vor- 
her, ebenso nach 2x24 Std. Die Messun- 
gen wurden täglich wiederholt. Nach 
5 Wochen waren die Resultate immer noch 
die gleichen, abgesehen von Schwankun- 
gen, die in der Temperatur des Kabels und 
in dem Zustand der freien Enden ihre Ur- 
sache hatten. Das Kabel hielt immer die 
doppelte l}etriebsspannung aus. 

Ein zweites Kabel wurde ohne Blei- 
mantel, nur mit dem imprägnierten Papier 
direktin Wasser eingetaucht; nach 4 Wochen 
hielt das Kabel noch die doppelte Betriebs- 
spannung aus. Der Isolativnswiderstand 
war um 10°/, gesunken. 

Ein drittes Kabel, 3x 16 qmm, für eine 
Betriebsspannung von 700 V, dem der Blei- 
mantel abgenommen wurde, hat abwechselnd 
je 24 Std in Wasser gelagert, die nächsten 
24 Std an der Luft getrocknet und dann 
die nächsten 24 Std wieder in Wasser ge- 
legen usw. Nach 20 Tagen war der Iso- 
lationswiderstand noch der gleiche. Das 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 1. 7 


Kabel ist bei 25000 V zwischen den Adern 
durchgeschlagen. 

Ahnliche Versuche sind an verschiede- 
nen Kabeln moderner Konstruktion ausge- 
führt worden und ergaben ungefähr die 
gleichen Resultate. 

Daraus folgt, daß bei den heutigen 
Starkstrom-Kabelkonstruktionen die Prüfunge 
der Kabel im Wasser dem gewünschten 
Zweck nicht mehr entspricht. Das 24-stün- 
dige Liegen im Wasser genügt nicht mehr, 
um bei den modernen Starkstromkabeln 
einen Fehler, der sich im Bleimantel befin- 
det, zu zeigen. Diese Prüfung der Stark- 
strromkabel unter Wasser gibt nicht mit 
Sicherheit an, daß Fehler im Bleimantel 
nicht mehr vorhanden sind, und ist nur eine 
Selbsttäuschung für den Käufer und ein 
Zeitverlust für den Fabrikanten. 

Der beste Schutz gegen Fehler im Blei- 
mantel bleibt nur, die Ursache dieser Fehler 
zu vermeiden. Als Kontrolle des Bleiman- 
tels aber, statt der 24-stündigen Prüfung der 
Kabel unter Wasser, ist es nötig, eine Prü- 
fung mit Druckwasser auszuführen. Einige 
Firmen besitzen auch zu diesem Zweck 
konstruierte Bassins, die es ermöglichen, 
eine Prüfung der Kabel unter Druckwasser 
von einigen Atmosphären vorzunehmen. 

Es ist bekannt (siehe Fernie, „The 
Electrician“, Bd. 57, 1906, S. 125; „ETZ“ 1907, 
S. 133), daß bei einem Fehler im Gleich- 
stromkabel am negativen Pol durch Endos- 
mose Feuchtigkeit an der Fehblerstelle ein- 
gesaugt wird, so daß ein anfänglich kleiner 
Fehler bald zu einem vollständigen Erd- 
schluß führt. Man könnte somit erwarten, 
daß, wenn Fehler, d. h. Löcher im Blei- 
mantel vorhanden sind, der Fehler sich 
leichter zeigen wird, wenn das Kabel bei 
dem 24-stündigen Liegen im Wasser, gleich- 
zeitig unter einer Gleichstromspannung mit 
dem negativen Pol an Kupfer liegt. 

In den ausgeführten Versuchen an ca 
20 Kabeln ist es nicht gelungen, mit Hilfe 
der elektrischen Endosmose und Gleich- 
stromspannungen bis 440 V an modernen 
Starkstromkabeln vorhandene Löcher im 
Bleimantel durch eine Verminderung des 
Isolationswiderstandes nachzuweisen, auch 
nicht, nachdem das Kabel 3x24 Std im 
Wasser gelegen hatte. 

Diese Versuche sind noch nicht abge- 
schlossen. 

Zusammenfassung. 


Um sich vor Fehlern im Bleimantel von 
Starkstromkabeln zu schützen, schreiben die 
meisten Kabelverbraucher bei Bestellungen von 
Kabeln vor, daß dieselben nach dem Umpressen 
mit Blei 24 Stunden in Wasser gelegt und 
erst nach dieser Zeit den Messungen unter- 
zogen werden. An Hand ausgeführter Versuche 
wird jedoch bewiesen, daß diese Vorschriften 
den gewünschten Zweck nicht erfüllen. Es wird 
daher eine Anregung zur Änderung dieser Vor- 
schriften gegeben. 


Über die Anwendung des Görgesschen 
Diagrammes auf Teillochwicklungen. 


Von @. Rasch. 


Die bekannte Arbeit von Görges!) be- 
faßt sich mit der Aufstellung von Diagram- 
men für die Amperewindungen, der Ermitt- 
lung des Kraftilusses, der EMK und der 
Streuung von Wicklungen, bei welchen die 
Zahl der Nuten pro Pol und Phase eine 
ganze ist, also von Vollochwicklungen. 
Bekanntlich gibt es aber auch Wicklungen, 
bei welchen diese Zahl eine gebrochene, 
ein unechter Bruch ist; man nennt sie Teil- 
lochwicklungen, und sie sind dadurch ge- 


1) Görges, „ETZ“ 1907, 8. 1. 
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kennzeichnet, daß die Zahl der Nuten, divi- 
diert durch das Produkt aus Polzahl mal 
Phasenzahl, keine ganze Zahl ergibt. 
Über die Anwendung von Teillochwicklun- 
gen bei Wechselstromgeneratoren ist ein 
interessanter Aufsatz von Seidner!) er- 
schienen. Daran knüpft Sumec?) einige 
Bemerkungen über Teillochwicklungen (21/s, 
31/,, 41/g- Loch-, Stab- bzw. Spulenwicklun- 
gen), die er bei Drehstrommotoren benutzt 
hat, und gibt zwei Regeln, welche für 
Anordnung der Spulenköpfe in zwei bzw. 
drei Ebenen in Betracht kommen. Die 
erstere ist in den folgenden Untersuchun- 
gen verwendet. Die letztere ermöglicht 
zwar die Teilung des Gehäuses, hat aber 
den Nachteil, daß sie nur bei 12 Polen, und 
einem Vielfachen dieser Zahl, zu symmetri- 
schen Lösungen führt. 

Görges unterscheidet in der Einleitung 
zu seiner oben erwähnten Arbeit zwischen 
Wicklungen, in denen sich der magnetische 
Kreis in mehrere Teile teilen läßt, „die 
ebensowohl hinsichtlich der magnetischen 
Widerstände wie der unmittelbar auf sie 
wirkenden Amperewindungen einander völ- 
lig gleich sind“, und für die sich daher die 
auf die einzelnen Zähne wirkenden Ampere- 
windungen leicht bestimmen lassen, und 
solchen Wicklungen, bei welchen diese, die 
Behandlung vereinfachende, Bedingung nicht 
erfüllt ist. Zu den letzteren gehören die 
Teillochwicklungen. Ein Blick auf Abb. 8b 
und 8d läßt erkennen, daß von den vier 
Polen kein einziger auch nur in bezug auf 
die Gesamtzahl der aus- bzw. eintretenden 
Kraftlinien mit den anderen übereinstimmt. 

ls erscheint also zweckmäßig, zunächst 
eine allgemein gültige Methode zur Ermitt- 
lung der auf die einzelnen Zähne wirken- 
den Amperewindungen aufzustellen. Ilierzu 
sei das Beispiel einer Dreiphasen-Kinein- 
halblochwicklung gewählt. 

Ist A die Zahl der Nuten pro Pol und 
Phase, 2 p die Polzalıl, 2 die Phasenzahl, so 
ergibt sich die Nutenzahl 


2, =2p.n.A. 


Damit bein=3 und A=1!/, die Zahl der 
Nuten eine gerade wird, muß p mindestens 
zwei sein, also die Maschine mindestens 
vierpolig. 

Ist z die Stabzahl pro Phase und J der 
Effektivwert der Stromstärke, so sind die 
Augenblickswerte der Amperestabzahlen in 
einer Nut in den drei Phasen: 


-~ Z 
= 9 PERS 
a=JvV¥V? 2pA sin æ 
D=JV2, , sin (æ + 120% (1 
2pA a 
z 
TER 9 ; 0 
e=JV2 2p sin (æ + 240°) 
worin œ alle Werte von O bis 360° durch- 


läuft. ; 

Abb. 3 stellt die Wicklung in der be- 
kannten Weise dar. Die Zugehörigkeit der 
Spulenseiten zu den drei Phasen ist durch 


7, 


ji 


Abb. 3. Dreiphasen-Eineinhalblochwicklung. 
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l, 2 oder 3 Punkte, und außerdem durch 
die Buchstaben a, b, e angedeutet; die Pfeil- 
spitze kennzeichnet die positive Richtung 


) Seidner, „Elektrotechnik und Maschinenbau“, 
1910, N. 785. 
S Er umee, „Elektrotechuik und Maschinenbau’, 


1911, 


des Stromes. Greifen wir eine Spule, z. B. 
a, a, heraus, so ist die Amperewindungszahl 
dieser Spule: a. Als eingeschlossene 
Zähne bezeichnen wir solche, aus denen bei 
positiver Richtung des Stromes die von der 
Spule erzeugten Kraftlinien austreten. Die 
Zähne 1 bis 5, deren Anzahl y=5 ist, wür- 
den also mit bezug auf die Spule a, a, als 
eingeschlossene Zähne zu behandeln sein, 
die übrigen Zähne, deren Anzahl 2, — y = 13 
ist, als ausgeschlossene. Ist w der magne- 
tische Widerstand der Luft vor einem Zahn, 
und darf der magnetische Widerstand des 
Eisens vernachlässigt werden, so setzt sich 
den von der Spule a, a, hervorgerufenen 
Krattlinien ein Widerstand entgegen, der 
gleich ist: 


Zn w 
A a T y(zn— y) ` 


Die Zahl der Kraftlinien, welche diese 
Spule hervorbringt, ist also: 


Odma. y (n= y) 
ZW ` 


Diese Kraftlinien treten (Abb. 4) durch 
die y eingeschlossenen Zähne aus und durch 


Alb. 4. 


die Zn — y ausgeschlossenen Zähne ein. Es 
kommen also auf einen eingeschlossenen 
Zahn: 

—y Odna 


Zn ` w - 


und auf einen ausgeschlossenen Zahn: 


y O4na 
2n w ’ 

oder, wenn wir, was zweckmăßigerweise 
geschieht, eintretende Kraftlinien als nega- 
tiv austretende behandeln: 


y Oina 
Zn Ww ' 


Dieselben Kraftlinienzahlen würden aber 
auch durch die Zähne hindurchgehen, wenn 
auf jeden eingeschlossenen Zahn: 


En —) 


~ 
277 


. aA, 


auf jeden ausgeschlossenen Zahn: 


Amperewindungen wirkten. Wir können 


uns also die Amperewindungen der Spule 
a, a, in dieser Weise auf die eingeschlosse- 
nen und ausgeschlossenen Zähne verteilt 
denken. 

Für die 3 Spulen a erhalten wir folgende 
Tabelle: 
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Wirken allgemein von der Phase a auf 
irgend einen Zahn: 


p, positive und n, negative AW 


P2 „ „ N „ » 
P3 ” ” 13 n ” usw., 
so ist: petn =a, 


Pat Ngy = a USW., 


Ist ’n=a.Na, so wirken, wenn der 
Zahn von Spule 1 allein eingeschlossen ist, 
auf ihn: 


-i (a. Na— n) =a (1 — Na). 
lst er von Spule 1 und 2 umschlossen: 
Pit Pı— 


und allgemein, wenn er für xa Spulen der 
Phase a ein eingeschlossener Zahn ist: 


(a. Na— n, — n) = a (2 — Na), 


a (La — Na) Amperewindungen. 

Da dieselbe Überlegung für die Phasen b 
und c angestellt werden kann, so finden 
wir die auf einen Zahn wirkenden Ampere- 
windungen schließlich durch die Formel 
ausgedrückt: 


aAaW=zmatmb+Tr.c 
—(Na+Mb+N.ec ...0 


Ist die Wicklung derartig angelegt, daß 
die Summe der von den Spulen einer Phase 
eingeschlossenen Zähne in allen drei Phasen 
dieselbe ist, so ist: 


N=) =N, 


und AWz zma+tmb+x.c. .. (3 
Die Bedingung Na = Ne = N- ist nun für 
unsere Wicklung tatsächlich erfüllt; denn 
die Werte von Na, Nb, N. sind für alle 
Phasen 13. Wir brauchen daher nur zu 
fragen: von wieviel Spulen jeder Phase ist 
der betrachtete Zahn eingeschlossen, und 
finden beispielsweise für den Zahn 5: 


el; xə = 0, an2, 
also die Amperewindungszahl: 
a+ 2ce. 


Auf diese Weise entsteht die nachfol- 
gende Tabelle: 


Zahn Ampere- Zahn Ampere- 
windungen windungen 

ı adon 10 ER 
2. a-+ b 11 2atb 
3 a 12 2a 
4 a+c 13 2a e 
5o a+2e 14 a+c 
6 2c 15 c 
7 b+2c 16 b+c 
8 b+c 17 2b+e 
9 b 18 2b 


Um das Amperewindungsdiagramm auf- 
zeichnen zu können, legt man zunächst die 
Phasen der drei Ströme durch drei um 120° 
gegeneinander verschobene Linien O 4, O B, 


Eingeschlossene Ampere- Ausgeschlossene Ampere- 
Zähne windungen Zähne windungen 

; l SEn 5 

aydı 5 l bis 5 + a a 6 bis 18 u je 
S 13 Dir 3 3) 

Aytl, A 0, 14 M E 15 bis 18 und I bis 9 eg 
si ei 15 | 3 

tta dla 3 Il a I -}- 18 a lt „ 18 „1, 10 — 18 a 


4. Januar 1912. 
OC (Abb. 5) fest. Man bestimmt ferner 
einen Maßstab R für die Amplitude der 
Amperestabzahl einer Nut: 


ae 
R=JYV2 Zp A (4 
Die Amperewindungen für die Zähne 3, 

9 und 15 können nun direkt aufgezeichnet 
werden; man hat nur R auf jeder der drei 


Abb. 5. Amperewindungsdiagramm der Dreiphasen- 
Eineinhalblochwicklung. 


Achsen abzutragen; die doppelten Ampli- 
tuden sind für die Zähne 12, 18, 6 auf den- 
selben Achsen aufzutragen. Für alle übri- 
gen Zähne finden sich die Amperewindun- 
gen als Resultierende aus je zweien der 
bereits gefundenen Werte. So z.B. für 
Zehn 11: 2a + resultiert aus 2a (Zahn 12) 
und (Zahn 9). 


Der Linienzug 1, 2, 3... 17, 18 ist an 
Stelle des regelmäßigen Sechseckes getre- 
ten, das Görges für eine Vollochwicklung 
gefunden hat. Da die Verbindungslinien 
von 0 mit den Punkten 1, 2, 3 usw. bei Ver- 
nachlässigung des Eisenwiderstandes und 
der Streuung auch als Darstellung der Zahn- 
induktionen gelten können, so ist das Ver- 
hältnis der höchsten zur niedrigsten Zahn- 
induktion: 


Bmax. . 
- — -—— hier = 
Bain. ier = 2, 


während es bei dem Görgesschen Sechseck 
nicht größer als F oder 1,15 ist. Es ist 


charakteristisch für die Teillochwicklungen, 
daß dieses Verhältnis größer ist als bei den 
Vollochwicklungen annähernd gleicher Nu- 
tenzahl pro Pol und Phase, wenn auch der 
Wert 2 ausschließlich der Eineinhalbloch- 
wicklung anhaftet. Im übrigen dürfte die 
Eineinhalblochwicklung kaum praktisches 
Interesse bieten; sie sollte auch nur heran- 
gezogen werden, um die Aufstellung des 
Amperewindungsdiagrammes bei einer mög- 
lichst Kleinen Zahl von Nuten zu erläutern. 


Wir wählen jetzt eine Dreiphasen-Zwei- 
einhalblochwicklung. Auch hier muß die 
Polzahl mindestens 2p =4 sein, damit 


Abb. 6 Dreiphasen-Zweieinhalblochwicklung. 


3.2p A eine gerade Zahl wird. Abb. 6 gibt 
die Wicklung wieder. Auf demselben Wege, 
wie oben geschildert, erhalten wir die nach- 
folgende Tabelle: 
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Awmpere- 
windungen 


Ampere- 
windungen 


Ampere- 
windungen 


Zuhn Zahn 


Abb. 7 stellt diese Tabelle 


graphisch 
daß die Ungleichheit in der Bean- 
spruchung der einzelnen Zähne geringer 


dar; 


15 
Abb. 7. Amperewindungsdiagramın der Wicklung Abb. 6. 


geworden ist als bei der Eineinhalbloch- 
wicklung, ist aus dem Verhältnis der Strecken 
023 und O9 zu erkennen. Es ist hier: 


3 R 

min. =7 peos 3007 VS 

Unter Vernachlässigung des Eisenwider- 
standes und der Streuung können wir aus 
Abb. 7 die Kraftlinienbilder für verschie- 
dene Zeitpunkte ermitteln. Legen wir die 
Zeitlinie zunächst parallel O23 und proji- 
zieren auf sie alle Vektoren, so findet sich 
in Abb. 8a die „spitze“ Kurve. Die drei 
anderen Bilder entsprechen Zeitpunkten, 
die um je !/., einer Periode später liegen; 


Alıb.8& Kraftlinienbilder zu Abb. 7. 


darunter ist (Abb. Sc) die „flache“ Kurve. 
Wenn man von den beiden llauptlagen 
(Abb. 8a und 8c) absieht, zeigt jedes Bild 
vier unter sich ganz ungleiche Pole. Aber 
auch in den Hauptlagen weichen die Bilder 
wesentlich von den für Vollochwicklungen 
gefundenen ab. In Abb. 8a weist die eine 
Richtung einen starken und einen schwachen 
Pol auf, während die Kraftlinienzahlen der 
beiden anderen Pole dem arithmetischen 
Mittel aus dem starken und dem schwachen 
Pol gleichkommen. Bei der flachen Kurve 
ist ein starkes und ein schwaches Polpaar 
vorhanden. 
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Wir wollen nun versuchen, die Werte 
der Kraftlinienzahlen und der elektromoto- 
rischen Kräfte für Teillochwicklungen be- 
liebiger Nutenzahl A pro Pol und Phase zu 
ermitteln. Es empfiehlt sich jedoch, zur 
Vereinfachung der Rechnung, den Ausdruck 


1 
m=ÄA + a e. e e a œ (5 
einzuführen. m ist dann eine ganze Zahl. 


Das allgemeine Wicklungsschema ist 
durch die folgende Tabelle dargestellt: 


Phase Spulenseiten 

C m— 1 

A m— 1 

B m l Schwacher 
C m j Pol 
A m — 1 

B m — 1 

C m 

A m 

B m— 1 ) Starker 
C m — 1 Pol 
A m 

B m 


Die Lage des starken und schwachen 
Poles in dem Augenblick, in welchem der 
Strom in Phase A seinen Maximalwert er- 
reicht, erkennen wir aus Abb. 8a. 

Im gleichen Moment sendet der stärkst- 
induzierte Zahn die Kraftlinienzahl m R aus. 
Wir haben damit die Bedeutung von œR 
anders definiert als früher, der Unterschied 
liegt aber nur im Maßstab, den wir den 
Ordinaten der Kraftlinienbilder zugrunde 
legen. Wir verstehen unter m. R die größte 
Zahl von Kraftlinien, die ein Zahn aussen- 


den kann. Ist Q der Luftquerschnitt pro 
Pol, also ey die Zahnfläche, so ist: 
Bmax. Q 
m R= 3 A 
oder Re mr nr 5. a E 
34 (44 1) 


Es sei nun zunächst m eine ungerade 
Zahl. Für diesen Fall stellt Abb. 9a die 
Hälfte des Diagrammes dar; ebenso Abb. Ob 
und 9c die Kraftlinienbilder des starken 
und schwachen Poles, soweit deren Auf- 
zeichnung erforderlich schien. 

Die Spulen der Phase A entsprechen 
den vertikalen Verbindungslinien zweier 
Punkte im Amperewindungsdiagramm; denn 
wir hatten in diesem ursprünglich die 
Phase A vertikal angenommen. Von diesen 
Verbindungslinien liegen beim starken 
Pol, mit dem wir uns zunächst aus- 


1 
schließlich beschäftigen wollen, t 


über und á g k unter der Nullinie. Dies 
will sagen: von den m Spulen der Phase A, 
die den starken Pol umfassen, schließen 
m-+1 
2 

mM — 


1 
rend 9 


schließen, daß die äußersten derselben den 
Nachbarpolen angehören, also negative 
Kraftlinien führen. In Abb. 9b sind diese 
m Spulen durch kräftig ausgezogene Hori- 
zontalstriche in Verbindung mit kleinen 
Kreisen angedeutet; man erkennt auch, 
welche Zähne von den einzelnen Spulen 
umfaßt werden. 

Betrachten wir die Spule 4, welche den 
ganzen Pol umschließt, und die Spule m — 2, 
welche, da in der Zeichnung m = T gewählt 
ist, mit Spule 5 identisch ist. Die letztere 


nur positive Kraftlinien ein, wäh. 


Spulen so viel Zähne um- 


10 
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umfaßt zwar auf jeder Seite einen Zahn 
mehr als Spule 4, aber diese beiden Zähne 
haben die Induktion null, also ist der Kraft- 
fluß, den Spule m — 2 umschließt, identisch 
mit dem von Spule 4 umschlossenen. Um dies 
zum Ausdruck zu bringen, ist Spule m — 2 
an die Stelle der Spule 4 versetzt wor- 
den. Bei der späteren Ermittlung der EMK 
können wir also so verfahren, als ob an 
Stelle einer Spule 4 und einer Spule m — 2 
zwei Spulen 4 vorhanden wären. Spule 
m— 1 umschließt außer dem ganzen Pol 
noch auf jeder Seite einen Zahn mit der 
Kraftlinienzahl R. Mit bezug auf den unter- 
suchten Pol sind aber diese 2 R Kraftlinien 
als negativ in Rechnung zu stellen, d. h. das 
von der Spule m — 1 umschlossene Kraft- 
feld ist um 2R Kraftlinien schwächer als 
das von Spule 4 umschlossene und daher 
gleichwertig mit dem von Spule 3 um- 
schlossenen Felde. Wir versetzen also die 
Spule m — 1 an die Stelle 3' und aus der- 
selben Erwägung heraus die Spule m an 
die Stelle 2'. 


Abb. 9a. Abb. 9b. 


Wir müssen nun die von den einzelnen 
Spulen umschlossenen Kraftlinienzahlen er- 
mitteln. Hierzu ist zunächst erforderlich, 
festzustellen, wie viel Zähne Spule 1 um- 
schließt. Aus der Tabelle ersehen wir, daß 
in der Mitte des starken Poles 2m — 2 fremde 
Spulenseiten, also 2m — 1 Zähne von der 
innersten Spule A (Spule 1 in Abb. 9b) um- 
schlossen werden. Die von dieser Spule 
umschlossenen Kraftlinien sind in der Ab- 
bildung dargestellt durch ein Rechteck: 


a 


(2 m — 1). R 


und eine treppenförmige Figur: 
(m — 1} 


3 (1+3+5+7+...2m—3)= R > 
Dieser Kraftfluß hat somit den Wert: 
D, = 5 [m+ 1) (2m — 1) + (n — 1) 
= $ m(@m—1) Ei ee a 


worin R aus Gl. 
setzen ist. 

Die zweite Spule umschließt auf jeder 
Seite einen Zahn mehr; dieser Zahn sendet 


die Kraftlinienzahl R( 2 ax z 


ist also der von Spule 2 umschlossene 
Kraftfluß: 
m -+ 1 u 1) 


®=®,+2R (= 
der von Spule 3 umschlossene: 
1 


(6) später noch einzu- 


— 1) aus; es 


— 2) usw., 


oder in anderer Form: 


ØQ, = D, + R(m-— |l), 
D, = O + E (m — 3), 
D, = O; + R (m — 5), 
@, = O- —ı + R(m — (2x — 3)). 


Die Addition dieser Ausdrücke ergibt: 


O, = O, +(x—1)m R— R(1+3+5-+...2x--3) 
= 0 +(x — 1l) (n—x+1I)R.... @ 
Für x = m ergibt dieser Ausdruck 


den Wert des Kraftfiusses des ganzen Poles: 
®; = Z (Im? — 2m — 1) 

und nach Einsetzung des Wertes R aus 

Gl. (6): 


T4’+5A— i 
b= -r - a 


Bmax..Q. . (9 
i2A(4+ -3 


Abb. lOu. 


Abb. Ye. 


Amperewindungsdiagramm und Kraftlinienbilder für ungerade Werte von m. 


Die EMK der Phase A, soweit sie vom 


| starken Pol induziert wird, ist so groß, als 


ob sie von einer Spule herrühre, welche 
den Kraftfluß: 


DD. =D +29. +20, +...2 0, 4+...2 Om+ı 
ga i 
= So, — ®, 

=% (10 m3 — 3 m? — m) . (10 


einschließt. 

Auf den schwachen Pol wirken, wie 
aus der Tabelle hervorgeht, nur m — 1 Spu- 
len der Phase A, die in Abb. 9c einge- 
zeichnet sind. Die unter der Nullinie lie- 
genden sind nachträglich versetzt worden, 
wie es oben beim starken Pol geschehen 
ist. Hier ergibt sich nur der rein äußer- 
liche Unterschied, daß die m—1te Spule 
nach der Versetzung höher zu liegen kommt 
als die erste. Trotzdem wollen wir bei der 
Berechnung der Kraftlinien von der Spule 1 
ausgehen. 

Diese umschließt, wie die Tabelle er- 
kennen läßt, 2 m fremde Spulenseiten, also 


2m+1 Zähne Die Kraftlinienzahl ®,‘ ist 
daher: 
m 
D= (2m+1)( g —1) R 
+ = (1+3+5+...2m—]) 


= 2 (3m? — 3m — 2) : (11 
Die nächste Spule — 2 — umschließt 
noch zwei Zähne mehr, deren Kraftlinien- 


zahl zusammen 


2 W 5 -1-1)= R(m — 4) 


Die dritte Spule weitere 
2R( —1—2)=R(m—6) 


Kraftlinien usw. 


O; = 0' + R(m-— 4), 
®,' = 0 + R (m — 6), 
®,' = O; + R(m— 8), 
®,'= ®'.,.-ı + R(m — 2%). 


Aus der Summierung dieser Ausdrücke 
folgt: 


®'=®'+Rma&— 1 —2R 
=®d'+R& — 1) (m — x -- 2) 
Der höchste Wert, der hier für x einge- 


+2 R 
(12 


x(x +1) 
2 


setzt werden darf, ist aber nicht o — 1, 
sondern nur ah | nn, weil der 


eg 
äußerste Zahn auf jeder Seite des Poles 


Abb. 106 


Amperewindungsdiagramm und Kraftlinienbilder für gernd e Werte von m. 


Abh. 10b. 


l 
nur i Kraftlinien aussendet. Wir tinden 
also die gesamte Kraftlinienzahl des Poles, 
wenn wir zu dem Wert, den @,' für 


a mF annimmt, noch 2 rn hinzurech- 


nen, nämlich: 
®,ı = fi (7m? — 12m +5) 


14’--5A+ ’ 
= Or 1 . Bmax.. Q . (13 
124(4+ 3) 


Die versetzte Spule m—- 1, also die 


Spule 0 in Abb. 9c, umschließt: 


D, =@--2R(, Tasse 1) 
= 2 (3 m? — 5 m + 2) Kraftinien (14 


Die EMK, soweit sie vom schwachen 
Pol herrührt, ist gerade so groß, als wenn 
sie durch eine Spule hervorgebracht wäre, 
die die Kraftlinien: 

Da = D'+H2(0' +O +... Dm 3) + O 
2 
umschließt. Unter Benutzung der Gl. (12), 
(13), (14) findet man hierfür den Wert: 

®. = = (10 m? — 27 m? + 2 m — 6) (15 

Die Summe der in Gl. (10) und (15) ent- 
haltenen Werte: 

10? - 5 m? +-11lm—3 
D., + De, = i 3 u ° R 
stellt ein Feld dar, das in einer Spule die 
gleiche EMK hervorrufen würde wie die 
wirklich vorhandenen Felder in 2m —1 


4. Januar el 


SEEN, ae E S PE E DAE EES EE 


Spulen. Dividieren wir also diesen Aus- 
drack durch 2 m — 1, wodurch er in: 


5n? —5m++3 


®. = 3 


. R 
5At- 
= Bmax.. Q 


vafat pi 


übergeht, so stellt ®. denjenigen Kraftfluß 
dar, den wir uns zwecks Ermittlung der 
EMK mit allen, zu einer Phase gehörigen, 
Windungen verschlungen denken dürfen. 
Pie EMK ist hiernach: 


5 Bi: 
E — T E i Bunce Q108 
I2 2 94 (a+ 5) 
5 A? + 0,35 ; 
=. "° A(A+05 5) . Bmax.. &. 10 8 (16 
wenn » die Periodenzahl und > die Zahl 


der Stäbe einer Phase ist. 

Der am schwächsten induzierte Zahn 
ist durch den Vektor OE in Abb. 9a ge- 
kennzeichnet. Die Kraftlinienzahl, die er 
aussendet, ist: 

-- 1) R cos 30? = a y3. R. 


m 


ls ist nämlich 
OF=z(m—1)A 
ISEFO=60° 
SFEOZIRNI. 


Per stärkstinduzierte Zahn, durch den 
Vektor O D gekennzeichnet, sendet die Kraft- 
linienzahl m R aus. Es ist also: 


Pax. _ 2m _2A+1l 2 
Ban (m—1)y3 24-1 y3 


Die Ausdrücke für die Kraftflüsse neh- 
etwas andere Formen an, wenn 


m= A+ , eine gerade Zahlist. Abb. 10a 


stellt diesen Fall dar und aus ihr sind die 
Abb. 10b und 10c in derselben Weise ge- 
wonnen wie oben; sie bedeuten also auch 
hier die Kraftlinienbilder für den starken 
und schwachen Pol, soweit deren Wieder- 
zabe notwendig erschien. Auch die Spulen 
der Phase A sind angedeutet, zunächst alle 
in ihrer wirklichen Lage, und dann die- 
jenigen, die außer den positiven auch nega- 
tive Kraftlinien umschließen, in versetzter 
Lage. 


(17 


men 


ie Berechnung, die in gleicher Weise 


wie „ben durchgeführt worden ist, liefert: 
Für den starken Pol: 


7 A+- I 
Dı = 7 12A Dis Q . 18 
Fur den schwachen Pol: 
1°—541— s 
Dı = 2. 1\ Bmax.. Q (19 
12 A (4 T z) 


Die EMK nimmt aber denselben Wert wie 
oben, Gl. (16) an. 

Das Verhältnis der größten zur kleinsten 
Zahninduktion wird etwas günstiger als bei 
ungeraden Werten von m. Der stärkstindu- 
zierte Zahn ist nach Abb. 10a von der Kraft- 
irienzahl m ARlerfüllt (im Diagramm durch 
die Strecke O D dargestellt), der schwächst- 
indazierte tührt eine Kraftlinienzahl, welche 
SE proportional ist. Da nun O F'=(m— 1) R, 


EF= st R und JOFE=60° ist, so 
ergibt sich für O E: 


E ne an a an a a a a 


OE=R. Von: + J me 2 
=k J- mE 5 mtl. 
Daher: 
Bm _ 2m 24-+1 
Bumin  V3mè -Bm+4 7 7 1? —34A+ j 


(20 
(Schluß folgt.) 


Elektrizität und Gas. 
Von E. Wikander. 


Die Elektrizität befindet sich zu dem Gas 
in ungefähr derselben Situation, wie die deut- 
sche Industrie zu der englischen. Sie dringt 
mit der Wucht einer elementaren Naturkraft 
vorwärts und erwirbt den ihr zukoınmenden 
Anteil an Märkten, die der andere bisher als 
für sich allein reserviert betrachtet hat. 

Es ist vergebliche Liebesmüh, dem anderen 
klarmachen zu wollen, daß die Welt für beide 
ausreicht; er grollt dem Emporkömmling und 
betrauert seine entschwundene Alleinherrschaft. 

Typisch für diese Stimmung ist ein Aufsatz 
der Direktors der Zentrale für Gasverwertung!) 
in Nr. 44 des „Journal für Gasbeleuchtung“. 
Obwohl er gleich am Anfang zugibt, daß die 
Fortschritte in der Technik sowohl auf der Gas- 
wie auf der Elektrizitätsseite es ausschließen, 
ein für allemal eine feste Grundlinie zwischen 
den Gebieten zu ziehen, die jedem der beiden 
Energieträger zuzuerteilen wären, wirft er den 
Elektrizitätsinteressenten vor, daß sie sich be- 
mühen, die Verwendung der Elektrizität zu för- 
dern und Märkte zu erobern, die er als dem 
Gase für alle Zeiten gehörig betrachtet. Er 
nimmt uns gar vieles übel, z. B., daß wir nicht 
die von interessierter Seite gemachten Labora- 
toriumsangaben über den spezifischen Gasver- 
brauch als für die Praxis gültig akzeptieren, 
daß wir trotz der „objektiven“ Versuche des 
englischen Professors Lewes nicht an die Ver- 
besserung der Zimmerluft durch die Gasbe- 
leuchtung glauben, daß wir uns erdreisten, 
Lampen mit nach seiner Meinung zu geringer 
Kerzenstärke zu verwenden, daß wir „ver- 
schmitzte“ Tarife verwenden, daß wir es wagen, 
elektrisches Licht in den Kleinwohnungen ein- 
zuführen, und ganz besonders, daß wir sehr 
große Hoffnungen auf die Einführung des elek- 
trischen Kochens setzen. 

Im folgendeu werden wir uns seine Vor- 
würfe etwas näher ansehen und die Situation 
vom elektrotechnischen Standpunkte aus be- 
leuchten. Weun das Resultat für die Z. f. G. 
und für die Firmen, welche Gaswerke bauen, 
wenig erfreulich ist, so mögen sie daran den- 
ken, daß wir eine solche Auseinandersetzung 
lieber vermieden hätten, daß uns aber die 
wiederholten Angriffe dazu zwingen. Die un- 
parteiischen Dritten werden sich nachher selbst 
ihr Urteil bilden! 

Zunächst meiut die Z. f. G., daß die von ihr 
gewünschte „allerfreundlichste* Stellung der 
beiden Zweige der Technik zueinander durch 
die gasfeindliche Haltung der Elektrotechniker 
erschwert wird. Sie vergißt aber dabei, daß 
zwischen ihren Wünschen und ihren Taten eine 
unüberbrückbare Kluft besteht, denn sie ver- 
säumt selten eine Gelegenheit, um der Elektri- 
zität etwas am Zeuge zu flicken. Es sollte doch 
der Z. f. G. möglich sein, Propaganda für das 
Gas zu machen, ohne daß dies auf Kosten der 
Elektrizität geschehen muß! 

Es war z. B. die Z. f. G, welche in dem 
„Journal für Gasbeleuchtung“ die angeblich 
größere Feuergefährlichkeit der Elektrizität 
nachzuweisen versuchte und den Gasdirektoren 
empfahl, ja das Publikum mit dieser Tatsache 
bekannt zu machen.?) 

Erst als ihr durch Zahlen, die auch von der 
Gasindustrie benutzt und dadurch anerkannt 
worden sind, nachgewiesen wurde), daß die 


1) Weiterhin Z. f. G. genannt. 
») Journal f. Gasbeleuchtung*. Nr. 24, 1911, S. 588. 
3) „ETZ“ 1911, 8. 1097. 
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Zahl der Bände pro ad gerechnet, etwa 
sechs- bis achtmal zahlreicher bei Gas als bei 
Elektrizität ist (ohne Hinzurechnen der vielen 
Brände, die durch Zündhölzer, welche zum Zün- 
den des Gases verwendet wurden, entstanden 
sind), und daß Gas für Beleuchtung von Thea- 
tern, Zirkussen usw. in Preußen verboten wor- 
den ist, entdeckte er, daß diese von ihm ent- 
fachte Polemik im Interesse beider Kontrahen- 
ten besser vermieden werden sollte! Mehr hier- 
über weiter unten. 

Ferner lassen die Z. f. G. und andere Gas- 
interessenten Vorträge über die Elektrizität hal- 
ten, die alles andere als freundlich sind. Der 
Vortrag „Wir drei: die Elektrizität, die Zentrale 
für Gasverwertung und Jie deutsche Frau“ ent- 
hält z. B. außer unbedeutenden Mitteilungen 
und Berichtigungen, die für den Gegenstand 
des Vortrages gar keine Bedeutung haben, An- 
griffe gegen die Überlandzentralen und un- 
günstige Berichte über das elektrische Kochen 
an Hand von Berichten eines schweizerischen 
Gasfachmannes. 

Fr. Schaefer will mit seinem Aufsatz „Die 
Schwächen der zentralen Verteilung elektri- 
schen Stromes“!) durch Schilderung angeb- 
licher Schwächen der Elektrizität das wankende 
Selbstvertrauen seiner Mannen festigen. Die 
von der Z. f. G. als „verschmitzt“ angeredeten 
elektrischen Tarife sind nach Schaefer — Zei- 
chen der Schwäche. Keiner der beiden scheint 
zu verstehen, daß die vielseitige Verwendbar- 
keit der Elektrizität und ihre technische Eigen- 
art sie für die Verwendung verschiedenartiger 
Tarifformen geradezu prädestiniert. Mögen doch 
auch die Gaswerke „verschmitzte“ Tarife auf- 
stellen, wenn sie glauben, damit weiter zu 
kommen! 

In dem vielverbreiteten Flugblatt „Überall 
Gas“ befinden sich acht fettgedruckte Haupt- 
sätze, von denen vier wie folgt lauten: 


„Wir drei: die Elektrizität, die Zentrale für 
Gasverwertung und die deutsche Frau.“ 

„Neue Gaswerke in Versorgungsgebieten elek- 
trischer Zentralen.“ 

„Elektrizitätsfieber auf dem Lande.“ 

„Über den Wert der Überlandzentralen für 
die Landwirtschaft.“ 


Eine Frage: Was haben die Konsumenten 
des städtischen Gaswerkes Menden, welches 
dieses Flugblatt vertreibt, für ein Interesse 
hieran? 

Auch der hier besprochene Aufsatz im 
„Journal für Gasbeleuchtung“, Nr. 44, ist nicht 
gerade freundlich. Man beachte z. B., wie die 
Z. f. G. bei Besprechung des Bohnerunfalles im 
Hotel „Prinz Albrecht“ wanz aus der „aller- 
freundlichsten“ Rolle fällt und entrüstet ist, weil 
wir darauf hinzuweisen wagen, daß es keines- 
falls nachgewiesen ist, daß die Elektrizität 
schuld an diesem Brandunfall war. Wenn man 
in einem mit Benzindämpfen gesättigten Raunı 
schnellrotierende Maschinen betreibt, so kann 
eine Zündung auch ohne die Elektrizität ent- 
stehen. 

Aber die Z. f. G. will durchaus die Elektri- 
zität als Sündenbock haben und sorgt durch 
Zeitungsartikel für die Verbreitung der Schauer- 
mär vom gefährlichen Bohner! Wo bleibt da 
die allerfreundschaftlichste Stellung zu der 
Elektrizität? 

Herrn Dettmars Müuchener Vortrag), wel- 
cher den Gasinteressenten so sehr ınißfällt, ist 


‘durchaus kein Angriff auf die Gasindustrie. 


Dieser Vortrag sollte die Fachleute auf das 
Haus, als ein äußerst wichtiges Anwendungs- 
gebiet der Elektrizität, besonders hinweisen 
und zeigen, wo die Möglichkeit der Konkurrenz 
mit dem Gas, Petroleum usw. in den verschie- 
denen Anwendungsgebieten gegeben ist. Hier- 
bei wird aber nicht nur, wie dies von der Gas- 
seite aus immer geschieht, der finanzielle Stand- 
punkt beleuchtet, sondern es wird auch auf die 
Annehmlichkeiten, welche der elektrische Be- 
trieb bringt, entsprechend hingewiesen, und es 
werden diese z. T. entsprechend bewertet. Dab 
eine solche übersichtliche Bewertung der Gas- 
industrie unbequem ist, ist allerdings bei den 
vielfachen unangenehmen Eigenschaften, die 
das Gas nun einmal hat, leicht verständlich. 
Dettmars Vortrag war ein Fachvortrag und 
wäre dem großen Publikum nicht bekannt ge- 
worden, wenn er nicht von dem Münchener 


>, „Journal f. (Gusbeleuchtung”. Heft 18. 1911, 8.423. 
3) „ETZ? 1911, 5. 081 f. 
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Vertreter der Z. f. G. in der Tagespresse ange- 
griffen worden wäre; den oben genannten Vor- 
trag der Z. f. G. dagegen, ebenso den Vortrag 
des Herrn Bürgermeisters Dr. Winter in Markt- 
kedwitz (wo, nachdem der Herr Verfasser ein- 
leitend seine Unparteilichkeit besonders hervor- 
gehoben hat, die unfreundlichste Kritik gegen 
die Elektrizität, welche wohl je geschrieben 
wurde, publiziert wird), läßt die Z. f. G. bei 
ihren Kochvorführungen unter das Publikum 
verteilen und fügt sie der Kommunalen Rund- 
schau bei, damit die obersten Koınmmunalbeam- 
ten erfahren, wie wenig sie von der Elektrizität, 
nach Ansicht der Gasfachleute, zu erwarten 
haben. 
Ist das eine freundschaftliche Haltung? 


Der Pauschaltarif. 


Der Widerwillen der Gasindustrie gegen 
den von den städtischen Elektrizitätswerken 


Breinen!), Trier usw. eingeführten Pauschaltarif 
ist uns wohlverständlich, denn nichts ist ınehr 
geeignet, das Märchen von der Kostspieligkeit 
des elektrischen Lichtes zu widerlegen als der 
’auschaltarif. Wenn der Arbeiter weiß, daß er 
für 19,50 M jährlich drei 16-kerzige Lampen so 
lange brennen kann wie er will, so akzeptiert 
er keine andere Beleuchtung. Die Z. f. G. eifert 
gegen 16 IK als eine zu geringe Kerzenstärke, 
ohne daran zu denken, daß die elektrische 
Lampe ihrer größeren Beweglichkeit halber so 
viel näher an den Arbeitsplatz gerückt werden 
kann, daß sie ebenso große Helligkeit wie die 
h0-kerzige Gaslampe erzeugt.) Ebenso wenig 
denkt er daran, daß man statt der 16 IK zwei 
2V5-kerzige oder eine 50-kerzige Laınpe erhalten 
kaun! Wenn ınan gegen eine so praktische 
und für die Volkshygiene so eminent wichtige 
Sache wie der Pauschaltarif kämpfen will, so 
muß man mit besseren Gründen kommen als 
die, welche der Z. f. G. zur Verfügung stehen. 

Die ganz grundlosen Behauptungen, der 
Arbeiter käme mit dieser Beleuchtung (statt 
der bisherigen Petroleumlampe von etwa 15 IK!) 
nicht aus, sondern brauchte doppelt so viel und 
müsse auberdem die gesamten EKinrichtungs- 
kosten zahlen, sind nur als Zeichen dessen, wie 
weit der sinnlose Haß gegen alles Elektrische 
führen kann, beinerkenswert. Sonst hätte die 
7. f. G. z. B. die ihr sicherlich bekannte Tat- 
sache nicht vergessen können, daß die meisten 
Klektrizitätswerke, welche das elektrische Licht 
in den Arbeiterwohnungen einführen, die In- 
stallation gerren eine Einnahmegarantie gratis 
ausführen. Die großen Erfolge der Elektrizitäts- 
werke in Straßburg, Gotha usw. haben gezeigt, 
daß man hierbei ein sehr gutes Geschäft macht. 
Nimmt doch das Eilektrizitätswork Straßburg 
jährlich etwa 165000 M durch die Gratisinstalla- 
tionen in den Kleinwohnungen für Strom ein!) 

Die deutlich ausgesprochene Absicht der 
Giroßinteressenten, die Kleinwohnungen schnell- 
stens auf Kosten des Gaswerkes (d. h. meistens 
der Städte) mit Gas zu belegen, um dort einen 
Ersatz für die durch den Übergang des Mittel- 
standes zum elektrischen Licht verursachten 
Abgänge zu finden, wird meines Erachtens nur 
vorüberzrchende Erfolge zeitigen. Die Arbeiter 
werden sich in der Länge nicht mit einer Be- 
leuchtung zufrieden geben, die von den Besser- 
situierten als zu unbequem, zu ungesund und 
zu gefährlich abgelehnt, nur damit die Gas- 
industrio gut beschäftigt werden kann. 

Wenn die Gasindustrie uns damit bauge 
machen will, daß sie sagt, es sei unmöglich, in 
dio kleinen Wohnungen in wirtschaftlicher 
Weise beides, Gas und Elektrizität, zu bringen, 
so können wir ihr nur raten, solche nicht mit 
Gas zu vorsehen, denn elektrische Beleuchtung 
werden sio doch bokommen. Die elektrische 
Boleuchtungz rentiert sich gerade in den Klein- 
wohnungen wegen der langen Brennzeit uber- 
aus gut, auch wenn das Werk die Installation 
zahlt; über elektrisches Kochen läßt sieh auch 
dort reden. Im Winter wird in der Klein- 
wohnungsküche, welche gleichzeitig Speise- 
zimmer und Wohnraum ist, sowieso mit Kohlen 
geheizt, und im Sommer kann der Kochstrom 
sehr billig abgegeben werden. Für die Be- 
wohner ist diese Losung jedenfalls besser als 
dio Gasversorgung, 


09) In Bremen ist der Pausehaltarif außerordentlich 
beliebt geworden und hat schuell oiue große Verbreitung 
Kelunden. 

’ Siehe die Broschüre „Die Elektrizität im Haushalt”. 
H „EUZ’ Wi Ss, 007. 


Das elektrische Kochen. 


Die Frage des elektrischen Kochens! Die 
Z. f. G. sagt, daß sie selbst aus den Münchener 
Verhandlungen nicht herauszulesen vermocht 
hat, daß die Speisenbereitung mit Elektrizität 
für den Arbeiter erschwinglich sei. Wie dem 
auch sei, muß ich der Z. f. G. mitteilen, daß be- 
reits eine erhebliche Zahl, nicht nur Beamten- 
sondern auch Arbeiterfainilien, elektrisch kochen 
und daß sich die Gasindustrie einer gefährlichen 
Täuschung hingibt, wenn sie glaubt, ınit dieser 
Möglichkeit nicht rechnen zu müssen. Nur sind 
die Frauen sehr konservativ, und daher wird 
sich das Kochen voraussichtlich verhältnismäßig 
langsam einführen. An der Einführung ist aber 
nicht zu zweifeln, und die (sasindustrie wird 
daher das Kochgeschäft mit der Elektrizität 
teilen müssen. 

Es handelt sich hierbei nicht nur um die 
vornehmen Wohnungen, wo die Einführung des 
elektrischen Kochens durch das Vorhandensein 
einer Warmwasserversorgung außerordentlich 
erleichtert wird (die Erwärmung des Spülwassers 
fällt vanz fort und das Wasser für Kochzwecke 
ist auf ca 50% vorgewärmt), sondern vielleicht 
vor allem um die Kleinwohnungen, wo sich das 
elektrische Kochen wider Erwarten recht gut 
bewährt. Das größte Hindernis für die Einfüh- 
rung des elektrischen Kochens ist heute der 
Umstand, daß die Elektrizitätswerke diese Ver- 
wendungsmöglichkeit in ihren Tarifen noch gar 
nicht berücksichtiert haben. Die Gasindustrie 
ist auf ganz falschem Wege, wenn sie glaubt, 
mit Versuchen, die von Fabrikanten von Gas- 
kochöfen ausgeführt worden sind, Eindruck 
machen zu können. Vor mir liegen andere, 
auch von eineın Gasfachmann erzielte Versuchs- 
ergebnisse, die ganz erheblich günstiger für die 
Elektrizität sind. Nach dem Buche von G. 
Dettmar „Elektrizität im Hause“ — ein Werk, 
welches sich jede Stadtverwaltung an- 
sehen sollte, ehe sie über die Erweite- 
rungspolitik ihrer Elektrizitäts- und 
Gäswerke entscheidet — kann das elek- 
trische Kochen mit dem Kochen auf Gas kon- 
kurrieren, wenn z. B. die KW Std 10 Pf kostet 
und das Gas 12 Pf pro cbm (Seite 57). 

Das elektrische Kochen stellt sich also in 
der Praxis viel günstiger, als die theoretischen 
Zahlen angeben — genau wie beim Licht —, 
u. zw. deshalb, weil es so ungleich viel besser 
schaltbar ist. Beispielsweise läßt die Köchin 
das Gas oft weiter brennen, auch wenn sie cs 
nicht braucht, nur um sich das Wiederanuzünden 
mit deın Streichholz zu ersparen. 

Unter solchen Umständen und unter Be- 
rücksichtigung der oben erwähnten guten Er- 
fahrungen mit dem elektrischen Kochen in 
Kleinwohnuugen dürfte ein vorsichtiger Rechner 
die Möglichkeit der allgemeinen Einführung 
des elektrischen Kochens gerade in den Klein- 
wohnungen zu berücksichtigen haben. 

Nehmen wir ein Beispiel: In Berlin wohnen 
ea 750000 Menschen in 200000 Kleinwohnungen, 
bestehend aus einem Ziminer oder einem Zim- 
mer und Küche. Wenn diese für Beleuchtung 
und Kochen z. Zt. der Maximalbelastung durch- 
schnittlich je 150 Watt brauchen, so wäre der Ge- 
samtbedarf durch drei Dampfturbinendy namos 
von je 15000 PS zu decken (eine nach heutigen 
Begritfen keinesfalls imponierende Maschinen- 
leistung). Gerade in diesen kleinen Wohnungen, 
wo viele Menschen zusammen wohnen, und wo 
die Kinder oft allein zu Hause gelassen werden, 
ist die Elektrizität für Licht- und Kochzwecke 
vorzuziehen, weil die Luft nicht verdorben wird 
und weil Explosionen und Vergiftungen ausge- 
schlossen sind. 


Vergessen wir auch nicht, daß die Preisfraxre 


nicht das allein entscheidende ist! Wurde doch 
das Gaslicht aus den besseren Wohnungen zu 
einer Zeit verdrängt, als wir nur die Kohlen- 
faldenlainpe hatten, und das elektrische Licht 
etwa dreimal teurer als Gas war. | 
Die hohen Anschlußzahlen für neue Gas- 
Konsumenten, welche die Z. f. G. anführt, sind, 


wie sie selbst bestätigt!), hauptsächlich darauf 


zurückzuführen, dab viele Städte die Installa- 
tion der Kleinwohnungen mit Münzeinwurf- 
zähler (Kochherd und eine bis zwei Lampen) 
ganz kostenlosohne irgendwelche Garantie 
ausführen. Die Gaswerke erhalten hierdurch 
nur eine ungceheuere Zahl kleiner und sehr 
wenig gewinnbringende Konsumenten. Trotz 


=- 


3) „Jourunl für Gasbeleuchtung” 1911. Nr. 44. S. 1077. 
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dieser Treibhauskultur und trotzdem nur we- 
nige städtische Elektrizitätswerke sich der 
durch die Metallfadenlaınpen gänzlich verän- 
derten Situation angepaßt haben, nimmt die 
Energieabgabe etwa dreimal so schnell bei den 
Elektrizitätswerken wie bei den Gaswerken zu. 

Dieser Uinstand zeigt besser als alle Vor- 
träge, wem die Zukunft gehört, und welche 
Energieart eine weitschauende Verwaltung för- 
dern sollte. 

Nun zu der „Kurzschlußgefahr!* Es wider- 
steht der Z. f. G. vollständig, uns diese vorzu- 
halten. (Warum tut sie es denn bei jeder nur 
möglichen Gelegenheit?) Wir gehen gern auf 
die „gefahrbringenden Eigenschaften“ ein. Woriu 
bestehen nun diese Gefahren? Nun, es können 
Brände entstehen oder Personen Schaden er- 
leiden! 

Die Feuergefälrlichkeit. 


Über die Feuergefährlichkeit brauchten wir 
wohl von Rechts wegen nicht mehr zu dispu- 
tieren, denn Gas ist in allen feuergefährlichen 
Betrieben verboten, dort ist nur elektrisches 
Licht gestattet. Und doch sagt die Z. f. G., daß, 
„auf die Zahlen der Gas- und elektrischen An- 
schlüsse bezogen, die Brandgefahr für das Gas 
geringer ist als für die Elektrizität“. Um zu 
diesem Resultat zu kommen, verfährt die 2.f.G. 
in der folgenden interessanten Weise: Sie ver- 
teilt die Gesamtzahl der bei allen Anlagen mit 
etwa +40 Mill. Lampen stattgefundenen Brände 
auf die ca 15 Mill. Lampen, welche an öffent- 
liche Elektrizitätswerke angeschlossen sind. 
Hierdurch wird die Zahl der Brände pro Lampe 
etwa um das Dreifäache gegenüber der tatsäch- 
lichen Zahl erhöht. Aber auch das reicht nicht. 
Um sich zu helfen, rechnet sie dann weiter 
nicht mit der Zahl der Lampen, sondern mit 
der Anzahl der Konsumenten. Nun weiß jeder, 
daß die Konsumenten der Elektrizitätswerke 
(reiche Wohnungen, Läden, Restaurants usw.) 
durchschnittlich viel größere Anlagen mit mehr 
Leitungen und Lampen haben als die ärmeren 
Gaskonsumenten, von welchen ein großer Po- 
zentsatz nur eine bis drei gratis installierte 
Lampen besitzt. Es wird also hierdurch das 
Verhältnis nochmals zugunsten des Gases stark 
verschoben! 

Zu einer solchen Art von Berechnungen 
würde man sicher nicht seine Zuflucht nehmen 
müssen, wenn die Feuerzefährlichkeit bei Gas 
auch nur annähernd so gering wie bei Elektri- 
zität wäre. Dies ist abor nicht der Fall. Es 
war beispielsweise nach der amtlichen preubi- 
schen Statistik von 1909 die Zahl der Brände 
T-mal so groß pro Lampe gerechnet bei Gas wie 
bei Elektrizität!) Nimmt man ganz approxi- 
mativ an, daß !/- der Züudholzbrände auf das 
Gaskonto zu schreiben ist, so wird die Zahl der 
Gasbrände 18-mal so groß. wie die durch Elek- 
trizität verursachten. Hierbei ist noch keine 
Rücksicht darauf genommen, dab feuergefähr- 
liche Betriebe fast nur mit Elektrizität beleuchtet 
werden! Ä 
Die Gefahr für Menschen! 


Nun zu der zweiten „Kurzschlußrzefahr“: 
die Gefahr für Menschen! Die Elektrizität ist 
dem Gase in dieser Hinsicht noch weit mehr 
überlegen als in bezug auf Feuergefährlichkeit. 
Die Tageszeitungen verzeichnen ja fast täglich 
(Gasexplosionen und Vergiftungen. Daher wird 
ja in dem Merkblatt für gesundes Wohnen von 
der Verwendung des Gases in Schlafräumen 
gewarnt Da aber in den Kleinwohnungen alle 
Räume Schlafräume sind, so ist logischerweise 
dort Gas überhaupt zu vermeiden. Die elek- 
trischen Unfälle sind dagegen überaus; selten 
und fallen fast sämtlich auf die industriellen 
Betriebe. In den Wohnungen sind wir in 
Deutschland bisher von gefährlichen Unfällen 
durch Elektrizität verschont geblieben. Wie 
ganz andes bei dem Gas! Die Z.f.G. hätte also 
gut getan, wenn sie wirklich der Elektrizität 
die Kurzschlußgefahr nicht vorgehalten hätte! 


Hygienische Bedeutung der Elektrizität. 


Noch viel wichtiger als die Gefahrlosizkeit 
sind meines Erachtens die ungeheueren hy- 
gienischen Vorteile der Elektrizität. 

Nach einer in der Hvgieneausstellung zu 
Dresden ausgestellten Tafel gibt der Mensch 
stündlich 22 1 Kohlensäure ab, eine Petroleum- 
laınpe ca 701 und eine gewöhnliche Gasflamme 


D VETZ“ 1911, 5. 1037. 


nd trotzdem pur 7 
ltätswerke sich k 
Ipen gänzlich Verg 
t haben, nimmt di 
lal s0 schnell bei des 
j den Gaswerken ra 
besser als alle Vor 
Fehört, und Welcie 
nde Verwaltung fr 


‚selfahr"® Es Wider. 
i e vor 
denn bei jede 

ir gehen a a 
chaften“ ein. Work 
1? Nun, es könne 
onen Schaden er. 


chkeit. 


eit brauchten wir 
| mehr zu dispa- 
feuergefährlichen 
nur elektrisches 
die Z. f. G.. dat, 
elektrischen An. 
ahr für das 6& 
rizität“, Um z 
rfährt die 2. £6 
Weise: Sie ver 
en Anlagen mi 
ndenen Brände 
Iche an öffent- 
chlossen sind, 
ide pro Lampe 
er der tatsäch- 
s reicht nicht 
dann weiter 
sondern mi: 

n weiß jeder, 
rizitätswerke 
urants USW. 
en mit mehr 
die ärmeren 
grober Po 
installierte 
rdurch das 
Gases stark 


echnungen 
ht nehmen 
it bei Ga 
ej Elektri 
Fall. Es 
n preubi- 
ar Brände 
yj (a5 wie 
a pproxi- 
auf das 
Zah, ‚der 
h Biek- 
keine 
-erähr- 
uchtet 


elabr‘: 
tät Ist 
mehr 
ehkeit. 
täglich 
T wird 
ap VON 
jumen 
TEU 
rwelst 
elek 
selten 
jellen 
jr iM 
fallen 
Wie 
alsi 
zitäl 
àite’ 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 1. 


dagegen 1191 und außerdem eine Menge Wasser- 
dampf, welcher niederschlägt und die Wohnung 
feucht macht! Die Einführung des elektrischen 
Lichtes hat also etwa dieselbe Wirkung auf 
die Luft, als ob man den Kubikinhalt einer 
Wohnung vergrößerte. Was dies in lıygieni- 
scher Hinsicht für die übervölkerten Klein- 
wohnungen bedeutet, ist ohne weiteres klar. 
In den Kleinwohnunzgen wird im Winter nur 
frühmorgens gelüftet. Beim Schlafengehen ist 
dann die Luft durch Ausatmungsprodukte und 
Verbrennungsgase stark verunreinigt, und in 
dieser Luft verbringt leider die Familie die 
Nacht. Hieraus erklärt es sich, daß alle 
Hvgieniker für Wohnungen nur elektrisches 
Licht empfehlen (die öffentlichen Lokale kön- 
nen wir beiseite lassen, sie werden ohnedies 
bald alle elektrisch beleuchtet). | 
Nun noch einige Urteile von Autoritäten!). 


Geheimrat Rubner, Berlin („Lehrbuch der 
Hygiene“, S. 271): 

„Das Steinkohlengas bildet bei der Verbren- 
nung Schwefelsäure, auch schweflige Säure, 
Untersalpetersäure, welche mit Feuchtigkeit zu 
salpetriger Säure und Salpetersäure sich um- 
setzt, außerdem namentlich noch Wasserdampf, 
Kohlensäure und Ammoniak. Das an kalten 
Orten, z. B. an den Fenstern, sich kondensie- 
rende Wasser reagiert stark sauer, und erklärt 
sich hieraus die vielfach beobachtete zerstö- 
rende Wirkung, welche das Brennen von 
Leuchtgas auf Pflanzen, Möbelstoffe, Vorhänge 
und Farben ausübt. Alle Beleuchtungsimetho- 
den, das elektrische Bogen- und Glüblicht 
ausgenommen, verschlechtern die Luft eines 
Raumes.“ 

Prof. v. Esmarch (Hygienisches Taschen- 
buch): „Als hygienisch beste Beleuchtung ist 
stets die elektrische anzusehen .. .“ 

„Gesundheitsbüchlein“ des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes: 

„Man schätzt diejenige Beleuchtungsart am 
höchsten, deren Licht an Stärke, Farbe und 
Gleichmäßigkeit dem Sonnenlicht möglichst 
nahekoımmt, welche große Wärmemengen nicht 
erzeugt, mit Explosionsgefahr nicht verbunden 
ist und der Luft am wenigsten Verunreiuigun- 


gen zuführt .. .“ 

Ihre Ausführungen in Nr. 44 des „Journals 
für Gasbeleuchtung“ schließt die Z. f. G. mit 
einem Ausfall gegen die UÜberlandzentralen. 

Gewiß gibt es Überlandzentralen, welche 
Fehlschläge aufzuweisen haben, aber sie erholen 
sich alle u. zw. recht schnell. Es dürfte wenige 
große Bewegungen gegeben haben, welche ihre 
Kinderkrankheiten so schnell überwunden haben, 
wie gerade die Überlandzentralen. Und was be- 
deuten diese gegen den ungeheuren Nutzen, 
welchen die Landwirte von den Überlandzen- 
tralen haben. 

Nach dem Vorhergesagten ist der Wunsch 
der Z. f. G., daß der eine Zweig nicht danach 
trachten sollte, sein Absatzgebiet auf Kosten 
des anderen zu erweitern, verständlich. Aber 
sio hat ja selbst zugegeben, daß es unmöglich 
ist, eine feste Grenzlinie zu ziehen! Auch will 
sie ja selbst ihr Absatzgebiet auf Kosten des 
Petroleums erweitern, und ist also mit einer ge- 
sunden Konkurrenz einverstanden, ohne welche 
wir heute noch eine Talglichtindustrie haben 


würden. 
Soweit der Aufsatz der Z. f. G. im „Journal 


für Gasbeleuchtung“! 

Die Frage der gegenseitigen Beziehungen 
zwischen Gas und Elektrizität dürfte aber nach 
anderen Gesichtspunkten zu beurteilen sein, als 
die, welche von der Z. f. G. beachtet worden 
sind. Eine kurze Betrachtung der Gesamtlage 
ist angesichts der enormen Kapitalien, welche 
in den Elektrizitäts- und Gaswerken angelegt 
sind und angesichts der Umwertung, welche 
die Metallfadenlampen und die Dampfturbinen 
herbeigeführt haben, nicht unangebracht. 

Bei gleichen Strompreisen kostet das elek- 
trische Licht nur !/, bis !/, so viel, wie z. Zt. der 
Kohlenfadenlampe. Die Dampfturbine und der 
stark angewachsene Anschluß haben aber zur 
Folge gehabt, daß die Werke bei den heutigen 
niedrigen Strompreisen noch mehr verdienen 
wie früher bei 6V bis 70 Pf pro KW Std. Das 
elektrische Licht kostet heute nur etwa !/s so 
viel wie vor 15 Jahren und, was die Hauptsache 


ı) Biche auch den Aufsatz: „Gefahren des Leucht- 
gasca”, „Reichsmedizinalanzeiger” 1911, Nr. %5. 


ist nur etwa halb so viel wie die Petro- 
leumbeleuchtung. Es ist daher damit zu 
rechnen, daß die Gasbeleuchtung in absehbarer 
Zeit ebenso vollständig von der elektrischen 
Beleuchtung verdrängt wird, wie der Gasmotor 
vom Elektromotor verdrängt worden ist. 

Auch das elektrische Kochen ist im An- 
marsch. Wie schuell os sich einführen wird 
und in wie grobem Umfange, läßt sich z. Zt. 
nicht übersehen. 

Der Wunsch der Gasindustrie, der Entwick- 
lung der Elektrizitätswerke durch hohe Tarife 
und die gemeinsame Leitung beider Werke 
durch den Gasdirektor zu bremsen, ist daher 
verständlich. Kein ernst zu nehmender Elek- 
trotechniker wird etwas dagegen haben, eine 
Entwertung der Gaswerke durch etwas höhere 
Strompreise als die man sonst verwenden würde, 
zu verhindern. Aber selbstverständlich sollte 
man in solchen Fällen von einer Erweiterung 
des betreffenden Gaswerkes absehen, und nicht 
frisches Geld in ein bedrohtes Unternehmen 
stecken. 

Unter den hier geschilderten Umständen 
liegt es meines Erachtens auf der Hand, daß 
eine große und gesunde Neubelebung der Gas- 
industrie nur daun zu erwarten ist, wenn es 
gelingt, dem Gase neue Absatzgebiete zu er- 
schließen. Glücklicherweise scheinen die Aus- 
sichten hierzu nicht gerade schlecht zu sein. 
Die zentrale Warmwasserversorgung und die 
Beheizung der Kessel für die Zentralheizungen 
können nach Angabe von hervorragenden Gas- 
fachleuten vorteilhaft durch Gas bewirkt wer- 
den! Warum konzentriert nicht die Gasindustrie 
ihre Anstrengungen nach dieser ltichtung, statt 
mit der Elektrizität um die Innenbeleuchtung 
zu konkurrieren, welche früher oder später doch 
elektrisch wird.? 

Durch die kostenlose Installation von Gas- 
anlagen ohne Einnahmegarantie in Städten, wo 
nicht auch die elektrischen Anlagen gratis in- 
stalliert werden, wird zwar die Konsumenten- 
zahl auf Kosten der Elektrizität künstlich hoch- 
getrieben, aber man setzt sich der Möglichkeit 
eines Rückschlages aus, wenn diese Konsu- 
menten später einmal zu elektrischen Licht 
übergehen, was zweifellos der Fall sein wird. 

Auch die Gasfachleute stehen den hier 
ausgesprochenen Ansichten keineswegs fremd 
gegenüber. Herr Oberingenieur Schaefer leitete 
beispielsweise seine Attacke gegen die Elektri- 
zität!) mit den Worten ein; „Auffallenderweise 
sind in letzter Zeit mehrfach aus Gasfachkreisen 
heraus in Wort und Schrift Kleinmütige Auße- 
rungen über die Lage und die Aussichten der 
Gasindustrie in Deutschland laut geworden, 
Äußerungen, die nur durch die Annahme er- 
klärlich werden, daß ihre Urheber sich von den 
hochtrabenden Redensarten, in denen sich ge- 
wisse Kreise konkurrierender Industriezweige 
gefallen, haben verblüffen lassen“, und als au- 
fangs 1911 einer der klügsten Köpfe der Gas- 
industrie, der bekannte Direktor des Gaswerkes 
in Kassel, Eisele, in dem Aufsatze „Die Zukunft 
des Leuchtgases“, die Situation kühl und nüch- 
tern besprach,?) wurde er von dem Leiter des 
größten Gaswerkskonzerns in einer Weise ab- 
gefertigt,?) die keinen Zweifel darüber ließ, daß 
man seinen Ausführungen die grüßte Beachtung 


schenkte. 
Der Aufsatz des Herrn Gasdirektors Eisele 


beginnt wie folgt: 

„In der heutigen Zeit über die Zukunft des 
Leuchtgases sich zu äußern und dabei auf all- 
gemeinere Zustimmung rechnen zu wollen, ist 
immerhin ein etwas gewagtes Unterfangen. 
Denn Optimismus und Pessimisınus, beide fin- 
den sich in unseren Reihen und wollen ihr 
Recht haben. 

Allgemein zum Bewußtsein durchgerungen 
hat sich dagegen zweifellos das eine, daß in 
dem von uns Gasfachleuten beackerten Ge- 
biete es sich mehr als je bewegt, ändert und 
umwälzt! 

Wir leben in einer Zeit gewaltigen, nie ge- 
ahnten Fortschrittes, einer außerordentlich regen, 
fast stürmisch zu nennenden Entwicklung. Stau- 
nend könnte der Mensch vor 100 Jahren heute 
als vollendete Tatsache bewundern, was damals 
als unmöglich bezeichnet worden war. Mehr 
noch an neuen Wundern wird uns die Zukunft 


offenbaren, denn 
„Journal für Gashbeleuchtung“ 1911. Nr. 18, S. 422, 


1) 
„Journal für Gasbeleuchtung* 1911, Nr. 5. 
3) „Journal für Gusbeleuchtuug“ 1911, Nr. 7. 
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Alles bewegt sich, wir schen es nicht! 

Gar zu schwach noch ist unser Gesicht! 
Der gegenwärtigen Periode stürmischer tech- 
nischer Entwicklung und kostenspottender Um- 
wälzungen fehlt zu ihrem blendenden Glanze 
aber auch nicht die zugehörige dunkle Schatten- 
seite, die in das Wort geprägt ist: Das Bessere 
ist der Feind des Guten! 

Neue Erfindungen und Entdeckungen, nene 
Industrien und neuere Verfahren bedrohen die 
älteren in ihrer Existenz und richten die in ihr 
angelegten Kapitalien und was dazugehört zu- 
grunde. Wer kennt nicht solche Trümmer ehe- 
malig blühender Gewerbe und Industrien, zu- 
grunde gerichtet — vom Fortschritt!? — Das 
klingt paradox! 

In der großartigen neuzeitlichen Entwick- 
lung steht mit in vorderster Reihe die Elek- 
trizität. 

Wir Gasfachleute erkennen das gerecht und 
neidlos an. Wenn wir aber sehen, wie sich der 
elektrische Strom Aller Gunst erfreut, sich 
entwickelt und uns von unseren Abneh- 
mern für Licht und Kraft beharrlich 
Schritt um Schritt die besten entzieht, 
dann kann der Gasfachmann, der nicht reiner 
Optimist ist, sich der bangen Frage und eines 
Versuches ihrer Beantwortung nicht entziehen: 
Wie wird sich die Zukunft unserer alten blühen- 
den Leuchtgasindustrie gestalten? Wird sie 
durch ihre jüngere, schönere Schwester, die 
Elektrizität, bedroht und zur Aschenbrödelrolle 
verurteilt werden? Werden auch wir über kurz 
oder lang zu den Opfern zählen, über die eine 
neuere Entwicklung schonungslos hinweg- 
stürmt? Oder ist der Gashimmel noch blau und 
hoffnungsheiter — vielleicht nur ein paar leichte 


Wölkchen am Horizont?* 


Neueinrichtung des Fernsprechamtes 
in Köln. 


Am 14. V. 1911 sind die älteren technischen 


Einrichtungen des Fernsprechamtes in Köln — 
tischförmige Vielfachumschalter mit Anruf- 
klappen und ohne selbsttätiges Schlußzeichen — 
nach fast elfjähriger Betriebsdauer ausge- 
schaltet und durch Apparate und Schalteinrich- 
tungen ersetzt worden, die den neuesten Lei- 
stungen der Technik entsprechen. 

Die Neueinrichtungen erstrecken sich auf 
das Ortsamt und das Fernamt. Im Ortsamt 
sind zwei Amtsgruppen von je 10000 Leitungen 
Aufnahmefähigkeit webildet, wobei die Ab- 
messungen der Klinken und Stöpsel so grol 
gewählt sind, daß eine gute Haltbarkeit gewähr- 
leistet ist. Die Gruppen erhalten die Bezeich- 
nung A und 3. An die Gruppe 4 sollen die Lei- 
tungen mit starkem Verkehr — also hauptsäch- 
lich die Anschlüsse gegen Pauschgebühr — 
und an die Gruppe B die Leitungen mit schwa- 
chem Verkehr — also die Anschlüsse gegen 
Grund- und Gesprächsgebühr — angeschlossen 
werden. Aus dieser Regelung ergibt sich, dab 
der Verkehr der Gruppe A in der Hauptsache 
innerhalb dieser Gruppe abzuwickeln ist und 
daß nur ein verhältnismäßig geringer Teil des 
von der Gruppe A ausgehenden Verkehrs nach 
der Gruppe B verlaufen wird. Die Gruppe A 
hat daher Vielfachumschalter für Teilnehmer- 
leitungen mit drei Arbeitsplätzen erhalten, die 
außer mit den Anruflampen und Abfrage- 
klinken sowie den Klinken für die nach der 
Amtsgruppe B und den Vororten Kalk und 
Mülheim führenden Verbindungsleitungen für 
je drei Plätze mit dem vollen Klinkenfeld für 
die Anschlußleitungen der Amtsgruppe A aus- 
gestattet worden sind. Auf diese Weise ist es 
möglich, die Hauptmasse der Verbindungen 
unter Inanspruchnahme eines Beamten auszu- 
führen. Die übrigen — von der Gruppe A 
nach der Gruppe B oder den Vororten — aus- 
zuführenden Verbindungen werden in bekannter 
Weise über Dienst- und Verbindungsleitungen 
unter Inanspruchnahme von zwei Beamten 
vermittelt. Letzteres gilt auch von demjenigen 
Teil des Verkehrs, der von der Gruppe 3 und 
den Vororten nach der Gruppe A abzuwickeln 
ist. Hierfür sind bei der Gruppe A Plätze 
tür ankommende Verbindungsleitungen einge- 
richtet, die je 25 Einschnursysteme mit selbst- 
tätigem Weiterruf und für je zwei Plätze ein 
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gemeinsames Vielfachklinkenfeld erhalten haben. 
Der selbsttätige Anruf wird durch Einsetzen 
des Verbindungsstöpsels in die Vielfachklinke 
in der Weise veranlaßt, daß alle fünf Sekunden 
eine Sekunde hindurch solange Wechselstrom 
zu der verlangten Sprechstelle entsandt wird, 
bis diese sich meldet. An den Teilnehmer- 
plätzen der Gruppe A wird von Hand gerufen. 
Bei der Gruppe B liegen die Betriebsverhält- 
nisse wesentlich anders, wie bei der Gruppe A. 

An die Gruppe B sollen, wie schon erwähnt 
wurde, die Sprechstellen mit schwachem Ver- 
kehr angeschlossen werden. Ihre Gesprächs- 
zahl beträgt etwa 2,3 für den Tag, das ist etwa 
der neunte Teil von derjenigen Zahl, die 
im Durchschnitt auf die Anschlüsse gegen 
Pauschalgebühr zu rechnen ist. Während daher 
die Vielfachumschalter der letzteren je 100 
Anrufzeichen an den Seiten- und 120 an den 
Mittelplätzen erhalten haben, ist die Aufnahme- 
fähigkeit der Abfrageplätze in der B- Gruppe 
auf 480 Anrufzeichen bemessen worden. Schon 
diese hohe Belegungsziffer schließt die Unter- 
bringung des Vielfachklinkenfeldes der An- 
schlußleitungen an den Abfrageplätzen aus. 
Dazu koınmt, daß die größte Zahl der Verbin- 
dungen, die von den Sprechstellen der Gruppe B 
ausgehen, nicht mit anderen Sprechstellen der 
Gruppe B, sondern der Gruppe A auszuführen 
sind, also ohnehin über Verbindungsleitungen 
verlaufen. Die Gruppe B hat deshalb beson- 
dere Abfrage. (.1-)Plätze erhalten, die nur mit 
Anrufzeichen und Abfrageklinken sowie für 
zwei Plätze gemeinsam mit den Vielfachklinken 
der abgehenden Verbindungsleitungen ausge- 
stattet sind. Die Zahl der Anruflampen ist 
vorläufig, da Gesprächszähler noch nicht be- 
schafft worden sind, auf etwa 250 für den Platz 
bemessen worden. | 

Ferper hat die Amtsgruppe B reine Ver- 
bindungs- (B-) Plätze erhalten, an denen je 
25 Einschnursysteme für die ankommenden 
Verbindungsleitungen und ein Klinkenfeld in 
gleicher Ausführung wie bei der Amtsgruppe A 
vorgesehen sind. Alle Verbindungen der Amts- 
gruppe B gehen demnach über Verbindungs- 
leitungen. 

Der vorläufige Ausbau erstreckt sich bei 
der Gruppe 4 auf: 


70 Teilnehmerplätze (vereinigte Abfrage- und 
Verbindungsplätze), 

6 Vorschalteplätze für Fernverkehr und 

12 Plätze für ankommende Verbindungslei- 
tungen der Gruppe B und der Vororte, 


bei der Gruppe B auf: 
33 4-Plätze (reine Abfrageplätze), 
2 Vorschalteplätze für den Fernverkehr und 
14 B-Plätze (reine Verbindungsplätze). 
Es können demnach an die Neueinrichtung 


100 + 120 + 100 
. u 3 g r 
kern Verkehr (P-Anschlüsse), 


33.250 = 8250 Anschlüsse mit schwachem Ver- 
kehr (G-Anschlüsse) 


angeschlossen werden. 


Alle Arbeitsplätze sind in Schrankform ge- 
halten. Die Klinken sind dreiteilig gebaut und 
parallel geschaltet, alle Kabel innerhalb der 
Schränke flach. Die Aufstellung der Schränke 
ist in zwei Reihen, die der Aus- und Durch- 
gänge wegen mehrfach unterbrochen sind, er- 
folgt. Unterhalb des Betriebssaales befindet 
sich ein Zwischengeschoß, wo Haupt- und 
Zwischenverteiler, Relais- und Sicherungsge- 
stelle Platz gefunden haben. Die ankommen- 
den Straßenkabel sind auf dem Hofe aufgeteilt 
und in Baumwollseidenkabeln mit geschlosse- 
nem Bleimantel an der Hofwand des Gebäudes 
bis zum Zwischengeschoß weitergeführt, wo 
sie an den Vertikalleisten des Verteilers endi- 
gen., Von den Horizontalleisten des Hauptver- 
teilers verlaufen die Kabel — nunmehr ohne 
Bleimantel — zum Zwischenverteiler und von 
dort einerseits weiter zu den Vielfachklinken 
der Vorschalteschränke, anderseits zu den An- 
rufrelais und Abfrageklinken. 

Das Schaltsysterm schließt sich an die neuer- 
dings wiederholt verwendeten Stromläufe an, 
bei denen das Aurufrelais in der hergestellten 
Verbindung liegen bleibt und zur Schlußzeichen- 


70 = 740 Anschlüsse mit star- 


gabe mitbenutzt wird. Doch sind in bezug auf 


den Stromlauf der Vorschalteschränke und 
die Trennung der Ortsverbindungen zugunsten 
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einer Fernverbindung und endlich in bezug 
auf den selbsttätigen Weiterruf Neuerungen 
eingetreten. Diese betreffen hauptsächlich den 
iin Betriebe nicht seltenen Fall, daß eine Fern- 
verbindung mit einer Anschlußleitung verlangt 
wird, die schon mit einer anderen Anschluß- 
leitung verbunden ist. Die Neuerung besteht 
darin, daß die Ortsverbindung nicht mehr von 
Vorschalteplatz aus, sondern vom Ortsplatz 
auf Veranlassung des Fernplatzes getrennt 
wird; erst wenn dies geschehen und dem Fern- 
platz signalisiert ist, erfolgt dort die Anschal- 
tung der Fernleitung an die gewünschte An- 
schlußleitung. 

Das Fernamt erhält eine Aufnahmefähigkeit 
von 700 Fernleitungen, einschließlich 100 durch 
Doppelsprechschaltung gebildeter und 200 si- 
ınultan betriebener Leitungen sowie von 600 
zu den beiden Amtsgruppen für den Ortsver- 
kehr führenden Verbindungsleitungen. Zu 
jeder Fernleitung gehört ferner eine Fern- 
klinkenleitung und eine Dienstleitung, um die 
Verbindung der an verschiedenen Plätzen lie- 
genden Fernleitungen zu vermitteln. 

Der vorläufige Ausbau reicht für 400 Fern- 
leitungen und 320 ÖOrtsverbindungsleitungen. 
Hierfür sind 93 Fernschränke mit zwei Arbeits- 
plätzen und 15 Meldeplätze ınit 27 Plätzen auf- 
gestellt worden. Von den 93 Fernschränken 
sind 5 mit je 40 Anrufzeichen ausgestattet, so 
daß es möglich ist, die am Nachtdienst betei- 
ligten Leitungen nach Schluß des Tagesdienstes 
auf wenige Plätze zusammen zu schalten, wo- 
durch Bedienung und Aufsicht während der 
Nacht erleichtert werden. Ein Fernplatz wird 
während der Nacht als Meldeplatz mitbenutzt. 

Die Fernschränke sind mit 5 Zweischnur- 
systemen für jeden Platz ausgerüstet; auch 
sind platzweise 5 Dienstleitungstaster für den 
Verkehr mit den Vorschalteschränken des Orts- 
amtes vorgesehen. Alle Klinken sind parallel 
geschaltet. 

Den Meldeplätzen ist kein Verteiler vorge- 
schaltet. Dagegen ist, um jeden Anruf mög- 
lichst an einen freien Platz gelangen zu lassen, 
folgende Einrichtung getroffen worden: Das 
Ortsamt findet eine freie Leitung durch die 
neben den Klinken angeordneten Freimelde- 
lampen. Jede Meldeleitung hat an mehreren 
Plätzen der Meldetische Anruflampen; jeder 
Platz hat für alle Anruflampen eine gemein- 
same Kontrollampe. Gebt ein Anruf ein, so 
leuchten die Anruflampen der Leitung, in der 
gerufen wird, an allen Plätzen gleichzeitig, von 
den Kontrollampen leuchtet aber nur diejenige 
des in der Reihenfolge zunächst gelegenen 
freien Platzes. Schaltet sich dieser ein, 
so erlöschen die Anruflampen der abgefragten 
Leitung auf allen Plätzen. Wenn nun weitere 
Anrufe eingehen oder schon eingegangen sind, 
so leuchten die Anruflampen dieser Leitung in 
gleicher Weise auf allen Plätzen; doch leuchtet 
nur die Kontrollampe des nächsten freien 
Platzes, der sich daraufhin einschaltet usw. 

Die Fernleitungen sind teils unterirdisch, 
teils oberirdisch in das Amt eingeführt. Sie 
endigen zunächst an den Blitzableitern und ver- 
laufen von dort über ein besonderes Umschalte- 
gestell (Hauptverteiler), über den Klinkenum- 


schalter und den Zwischenverteiler zu deu 
Fernschränken. 
Die Gesprächsmeldezettel werden durch 


eine Saalrohrpost von den Meldeplätzen zu 
einer Verteilerstelle befördert, von dort in 
gleicher Weise zu den einzelnen Fernplätzen 
weitergegeben und schließlich von letzteren 
ebenso an die Sammelstelle abgeliefert. Zur 
Kontrolle der Leitungen und des Betriebes 
sind besondere Prüf- und Aufsichtsschränke 
vorgesehen. D. 


Elektrische Heizkissen. 


Die Heizkissen, auch Bettwärmer, Elektro- 
thermkompressen, Elektrokataplasmen genannt, 
bestehen aus einem Gewebe von Asbest 
mit Widerstandsdrähten.!) Ihr kleiner Tempe- 
raturkoeffizient ist nicht wesentlich. Weil die 
Benutzung immer nur im warmen Zustande 
geschieht, könnte man von vornherein auf 
veränderte Widerstandsverhältnisse Rücksicht 


ı) „ETZ" 1911, S. 92 und 225. 
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nehmen. Eine Widerstandszunahme mit der 
Temperatur würde vielmehr eine erwünschte 
kleine Pufferung der Stromaufnahme ergeben. 
Es gibt auch induktionsfrei gewebte Wider- 
stände. Der Unterschied der Stromaufnahme 
bei Gleich- und Wechselstrom ist aber nur 
gering, wie auch Messungen gezeigt haben. 
Wie bei anderen elektrischen Heizungen, ver- 
wendet man hier bei gleichen Spannungen bei 
Gleich- und bei Wechselstroın die gleichen 
Apparate Natürlich braucht man sich Her- 
stellung und Lagerhaltung nicht dadurch zu 
erschweren, daß für benachbarte Spannungen 
verschiedene Kissen verwendet werden. Viel- 
mehr genügen, wie für andere Heizapparate 
auch, im wesentlichen zwei Gruppen, 100 bis 
125 V und 200 bis 240 V, wenn man nur die 
Drahtstärken vorsichtig auswählt. 

Eine Regulierung der Heiztemperatur ist 
nun schon wegen der verschiedenen Verwen- 
dungszwecke derselben Kissentypen unbedingt 
erforderlich. Sie geschieht zweckmäßig durch 
Teilung des Heizwiderstandes, so daß man die 
Teile hintereinander oder parallel schalten oder 
einzelne auswählen kann. Hierfür gibt es ver- 
schiedene Mittel. Bei den Heizkissen von Dr. 
Rich. Heilbrun, Fabrik elektrischer Apparate in 
Berlin, die im folgenden näher beschrieben wer- 


Abb. 11. Elektrisches Heizkissen. 


den (Abb. 11), wird als Temperaturwähler der in 
Abb. 12 dargestellte Drehschalter benutzt. Seine 
Achse fällt mit der der Litze zusammen, und 
sein Gewicht erreicht kaum 50 g, so daß er 
die Beweglichkeit der Litze nicht hindert, sich 
ihr vielmehr überall schmiegsam anpaßt. Durch 


Abb. 12. Drebschalter zur Regelung der Temperatur. 


einfache Drehung seiner beiden Teile gegen- 
einander, u. zw. wie man will, nach beiden 
Richtungen, wird die Umschaltung erreicht. Es 
gibt dabei gewöhnlich vier verschiedene Stel- 
lungen, in die die Schalterteile einschnappen: 
in Stellung 3 liegen die Widerstandsstromkreise 
einander parallel, bei 1 hintereinander, bei 2 ist 
ein Teil ausgewählt und bei 0 ist vollständig 
abgeschaltet. Durch diese Art der Schaltung 
ist man fast immer in der Lage, ohne Vor- 
schaltwiderstände auszukommen. Das ist um 
so mehr von Wert, als die Heizkissen für die 
unmittelbare Benutzung durch Laien bestimmt 
sind. Technisch Unkundigen soll man mög- 
lichst nicht mit Vorschaltwiderständen kommen. 
Allgemeine Benutzung wird man nur bei 
Anschluß des Kissens unmittelbar durch Stecker 
in Steckdosen erreichen. 

Immerhin kann für gewisse rein ärztliche 
Verwendungen von dieser Regelungsart abge- 
sehen werden. So werden die Heizkissen der 
genannten Firma, die für Umschläge empfind- 
licher Körperorgane, z. B. der Augen oder Ohren, 
oder neuerdings nach Dr. Flatau für Kehl- 
kopfbehandlung dienen und nur kleinen Um- 
fang haben dürfen, mit einem Vorschaltwider- 
stand auf den gewünschten Wärmegrad ein- 
gestellt. Hierbei sollen die erzeugten Tempe- 
raturen in vielfältigen Grenzen abgestuft wer- 
den können, während das bei den Normal- 
kissen als überflüssig gilt. Der menschliche 
Körper, mit seiner Haut und mehr oder weniger 
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dagegen 119l und außerdem eine Menge Wasser- 
dampf, welcher niederschlägt und die Wohnung 
feucht macht! Die Einführung des elektrischen 
Lichtes hat also etwa dieselbe Wirkung auf 
die Luft, als ob man den Kubikinhalt einer 
Wohnung vergrößerte. Was dies in hygieni- 
scher Hinsicht für die übervölkerten Klein- 
wohnungen bedeutet, ist ohne weiteres klar. 
In den Kleinwohnungen wird im Winter nur 
truhrmorgens gelüftet. Beim Schlafenzehen ist 
dann die Luft durch Ausatmungsprodukte und 
Verbrennungsgase stark verunreinigt, und in 
dieser Luft verbringt leider die Familie die 
Nacht. Hieraus erklärt es sich, daß alle 
Hvgieniker für Wohnungen nur elektrisches 
Lient empfehlen (die Öffentlichen Lokale kön- 
nen wir beiseite lassen, sie werden ohnedies 
baid alie elektrisch beleuchtet). 


Nun noch einige Urteile von Autoritäten 1), 


Geheimrat Rubner, Berlin („Lehrbuch der 
Hygiene“, S. 271): 

„Das Steinkohlengas bildet bei der Verbren- 
nung Schwefelsäure, auch schweflige Säure, 
Uotersalpetersäure, welche mit Feuchtigkeit zu 
salpetriger Säure und Salpetersäure sich um- 
setzt, auberdein namentlich noch Wasserdampf, 
Kohlensäure und Ammoniak. Das an kalten 
Orten, z. B. an den Fenstern, sich kondensie- 
rende Wasser reagiert stark sauer, und erklärt 
sich hieraus die vielfach beobachtete zerstö- 
rende Wirkung, welche das Brennen von 
Leuchtgas auf Ptianzen, Möbelstoffe, Vorhänge 
und Farben ausübt. Alle Beleuchtuugsinetho- 
den, das elektrische Bogen- und Glühlicht 
ausgenommen, verschlechtern die Luft eines 
Raumes.“ 

Prof. v. Esmarch (Hygienisches Taschen- 
buch): „Als hygienisch beste Beleuchtung ist 
stets die elektrische anzusehen .. .“ 


„Gesundheitsbüchlein“ des Kaiserlichen 
(esundheitsamtes: 


„Man schätzt diejenige Beleuchtungsart am 


höchsten, deren Licht an Stärke, Farbe und 
Gleichinäßigkeit dein Sonnenlicht möglichst 


nahekoınmt, welche große Wärmemengen nicht 
erzeugt, mit Explosionsgefahr nicht verbunden 
ist und der Luft am wenigsten Verunreinigun- 
gen zuführt .. .“ 


Ihre Ausfübrungen in Nr. 44 des „Journals 
für (sasbeleuchtung* schließt die Z. f. G. mit 
einem Ausfall gegen die UÜberlandzentralen. 

Gewiß gibt es Überlandzentralen, welche 
Fehlschläge aufzuweisen haben, aber sie erholen 
sich alle u. zw. recht schnell. Es dürfte wenige 
grobe Bewegungen gegeben haben, welche ihre 
Kinderkrankheiten so schnell überwunden haben, 
wie zerade die UÜberlandzentralen. Und was be- 
deuten diese gegen den ungeheuren Nutzen, 
welchen die Landwirte von den Überlandzen- 
tralen haben. 

Nach dem Vorhergesagten ist der Wunsch 
der Z. f. G., daß der eine Zweig nicht danach 
trachten sollte, sein Absatzgebiet auf Kosten 
des anderen zu erweitern, verständlich. Aber 
sie hat ja selbst zugegeben, daß es unmöglich 
ist, eine feste Grenzlinie zu ziehen! Auch will 
sie ja selbst ihr Absatzgebiet auf Kosten des 
Petroleuins erweitern, und ist also mit einer ge- 
sunden Konkurrenz einverstanden, ohne welche 
wir heute noch eine Talglichtindustrie haben 
wurden. 

Soweit der Aufsatz der Z. f. G. im „Journal 
für Gasbeleuchtung“! 

Die Frage der gegenseitigen Beziehungen 
zwischen Gas und Elektrizität dürfte aber nach 
anderen Gesichtspunkten zu beurteilen sein, als 
die, welche von der Z. f. G. beachtet worden 
sind. Eine kurze Betrachtung der Gesamtlage 
ist angesichts der enormen Kapitalien, welche 
in den Elektrizitäts- und Gaswerken angelegt 
sind und angesichts der Umwertung, welche 
die Metallfadenlampen und die Dampfturbinen 
herbeigeführt haben, nicht unangebracht. 

Bei gleichen Strompreisen kostet das elek- 
trische Licht nur !/, bis !/, so viel, wie z. Zt. der 
Kohlenfalenlampe. Die Dampfturbine und der 
stark angewachsene Anschluß haben aber zur 
Folge gehabt, daß die Werke bei den heutigen 
niedrigen Strompreisen noch mehr verdienen 
wie fruher bei #0 bis 70 Pf pro KW Std. Das 
elektrische Licht kostet heute nur etwa 1/g so 
viel wie vor 15 Jahren und, was die Hauptsache 


u Riehe auch den Aufsatz: „Gefahren des Leucht- 
gases". „Keichsimedizinalanzeiger” 1911, Nr. 25 


Pioktrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 1. 


mm nn m 


ist, nur etwa halb so viel wie die Petro- 
leuinbeleuchtung. Es ist daher damit zu 
rechnen, daß die Gasbeleuchtung in absehbarer 
Zeit ebenso vollständig von der elektrischen 
Beleuchtung verdrängt wird, wie der Gasmotor 
vom Elektromotor verdrängt worden ist. 

Auch das elektrische Kochen ist im An- 
marsch. Wie schnell es sich einführen wird 
und in wie grobem Umfange, läßt sich z. Zt. 
nicht übersehen. 

Der Wunsch der Gasindustrie, der Entwick- 
lung der Elektrizitätswerke durch hohe Tarife 
und die gemeinsame Leitung beider Werke 
durch den Gasdirektor zu bremsen, ist daher 
verständlich. Kein ernst zu nehmender Elek- 
trotechniker wird etwas dagegen haben, eine 
Entwertung der Gaswerke durch etwas höhere 
Strompreise als die man sonst verwenden würde, 
zu verhindern. Aber selbstverständlich sollte 
man in solchen Fällen von einer Erweiterung 
des betreffenden Gaswerkes absehen, und nicht 
frisches Geld in ein bedrohtes Unternehmen 
stecken. 

Unter den hier geschilderten Umständen 
liegt es meines Erachtens auf der Hand, daß 
eine große und gesunde Neubelebung der Gas- 
industrie nur dann zu erwarten ist, wenn es 
gelingt, dem Gase neue Absatzgebiete zu er- 
schließen. Glücklicherweise scheinen die Aus- 
sichten hierzu nicht gerade schlecht zu sein. 
Die zentrale Warmwasserversorgung und die 
Beheizung der Kessel für die Zentralheizungen 
können nach Augabe von hervorragenden Gas- 
fachleuten vorteilhaft durch Gas bewirkt wer- 
den! Warum konzentriert nicht die Gasindustrie 
ihre Anstrengungen nach dieser Richtung, statt 
mit der Elektrizität um die lunenbeleuchtung 
zu konkurrieren, welche früher: oder später doch 
elektrisch wird.? 

Durch die kostenlose Installation von Gas- 
anlagen ohne Einnahmegarantie in Städten, wo 
nicht auch die elektrischen Anlagen gratis in- 
stalliert werden, wird zwar die Konsumenten- 
zahl auf Kosten der Elektrizität künstlich hoch- 
getrieben, aber man setzt sich der Möglichkeit 
eines Rückschlages aus, wenn diese Konsu- 
menten später einmal zu elektrischen Licht 
übergehen, was zweifellos der Fall sein wird. 

Auch die Gasfachleute stehen den hier 
ausgesprochenen Ansichten keineswegs fremd 
gegenüber. Herr VOberingenieur Schaefer leitete 
beispielsweise seine Attacke gegen die Elektri- 
zität!) mit den Worten ein: „Äuffallenderweise 
sind in letzter Zeit mehrfach aus Gasfachkreisen 
heraus in Wort und Schrift kleinmütige Auße- 
rungen über die Lage und die Aussichten der 
Gasindustrie in Deutschland laut geworden, 
Äußerungen, die nur durch die Annahme er- 
klärlich werden, daß ihre Urheber sich von den 
hochtrabenden Redensarten, in denen sich ge- 
wisse Kreise konkurrierender Industriezweige 
gefallen, haben verblüffen lassen“, und als an- 
fangs 1911 einer der klügsten Köpfe der Gas- 
industrie, der bekannte Direktor des Gaswerkes 
in Kassel, Eisele, in dem Aufsatze „Die Zukunft 
des Leuchtgases“, die Situation kühl und nüch- 
tern besprach,?) wurde er von dem Leiter des 
größten Gaswerkskonzerns in einer Weise ab- 
gefertigt’) die keinen Zweifel darüber ließ, daß 
man seinen Ausführungen die grüßte Beachtung 
schenkte. 

Der Aufsatz des Herrn Gasdirektors Eisele 
beginnt wie folgt: 

„In der heutigen Zeit über die Zukunft des 
Leuchtgases sich zu äußern und dabei auf all- 
gemeinere Zustimmung rechnen zu wollen, ist 
immerhin ein etwas gewagtes Unterfangen. 
Denn Optimismus und Pessimismus, beide fin- 
den sich in unseren Reihen und wollen ihr 
Recht haben. 

Allgemein zum Bewußtsein durchgerungen 
hat sich dagegen zweifellos das eine, daß in 
dem von uns Gasfachleuten beackerten Ge- 
biete es sich mehr als je bewegt, ändert und 
umwälzt! 

Wir leben in einer Zeit gewaltigen, nie ge- 
ahnten Fortschrittes, einer außerordentlich regen, 
fast stürınisch zu neunenden Entwicklung. Stau- 
nend könnte der Mensch vor 100 Jahren heute 
als vollendete Tatsache bewundern, was damals 
als unmöglich bezeichnet worden war. Mehr 
noch an neuen Wundern wird uns die Zukunft 
offenbaren, denn 


1) „Journal für Gashbeleuchtung“ 1911. Nr. 18, S. 422. 
2) "Journal für Gasbeleuchtung“ 1911, Nr. > 
3) „Journal für Gasbeleuchtung“ 1911, Nr. 7 
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Alles bewegt sich, wir sehen es nicht! 

Gar zu schwach noch ist unser Gesicht! 
Der gegenwärtigen Periode stürmischer tech- 
nischer Entwicklung und kostenspottender Um- 
wälzungen fehlt zu ihrem blendenden Glanze 
aber auch nicht die zugehörige dunkle Schatten- 
seite, die in das Wort geprägt ist: Das Bessere 
ist der Feind des Guten! 

Neue Erfindungen und Entdeckungen, neue 
Industrien und neuere Verfahren bedrohen die 
älteren in ihrer Existenz und richten die in ihr 
angelegten Kapitalien und was dazugehört zu- 
grunde. Wer kennt nicht solche Triüinmer ehe- 
malig blühender Gewerbe und Industrien, zu- 
erunde gerichtet — vom Fortschritt!? — Das 
klingt paradox! 

In der großartigen neuzeitlichen Entwick- 
lung steht mit in vorderster Reihe die Elek- 
trizität. 

Wir Gasfachleute erkennen das gerecht und 
neidlos an. Wenn wir aber sehen, wie sich der 
elektrische Strom Aller Gunst erfreut, sich 
entwickelt und uns von unseren Abneh- 
mern für Licht und Kraft beharrlich 
Schritt um Schritt die besten entzieht, 
dann kann der Gasfachmann, der nicht reiner 
Optimist ist, sich der bangen Frage und eines 
Versuches ihrer Beantwortung nicht entziehen: 
Wie wird sich die Zukunft unserer alten blühen- 
den Leuchtgasindustrie gestalten? Wird sie 
durch ihre jüngere, schönere Schwester, die 
Elektrizität, bedroht und zur Aschenbrödelrolle 
verurteilt werden? Werden auch wir über kurz 
oder lang zu den Opfern zählen, über die eine 
neuere Entwicklung schonungslos hinweg- 
stürmt? Oder ist der Gashimmel noch blau und 
hoffnungsheiter — vielleicht nur ein paar leichte 
Wölkchen am Horizont?“ 


Neueinrichtung des Fernsprechamtes 
in Köln. 


Am 14. V. 1911 sind die älteren technischen 
Einrichtungen des Fernsprechamtes in Köln — 
tischförmige Vielfachumschalter mit Anruf- 
klappen und ohne selbsttätiges Schlußzeichen — 
nach fast elfjähriger Betriebsdauer ausge- 
schaltet und durch Apparate und Schalteinrich- 
tungen ersetzt worden, die den neuesten Lei- 
stungen der Technik entsprechen. 

Die Neueinrichtungen erstrecken sich auf 
das Ortsamt und das Fernamt. Im Ortsamt 
sind zwei Aıntsgruppen von je 10000 Leitungen 
Aufnalinefähigkeit gebildet, wobei die Ab- 
messungen der Klinken und Stöpsel so groß 
gewählt sind, daß eine gute Haltbarkeit gewähr- 
leistet ist. "Die Gruppen erhalten die Bezeich- 
nung A und B. An die Gruppe A sollen die Lei- 
tungen mit starken Verkehr — also hauptsäch- 
lich die Anschlüsse gegen Pauschgebühr — 
und an die Gruppe B die Leitungen mit schwa- 
chem Verkehr — also die Anschlüsse gegen 
Grund- und Gesprächsgebühr — angeschlossen 
werden. Aus dieser Regelung ergibt sich, daß 
der Verkehr der Gruppe A in der Hauptsache 
innerhalb dieser Gruppe abzuwickeln ist und 
daß nur ein verhältnismäßig geringer Teil des 
von der Gruppe A ausgehenden Verkehrs nach 
der Gruppe B verlaufen wird. Die Gruppe A 
hat daher Vielfachumschalter für Teilnehmer- 
leitungen mit drei Arbeitsplätzen erhalten, die 
außer mit den Anruflampen und Abfrage- 
klinken sowie den Klinken für die nach der 
Amtsgruppe B und den Vororten Kalk und 
Mülheim führenden Verbindungsleitungen für 
je drei Plätze mit dem vollen Klinkenfeld für 
die Anschlnbleitungen der Amtsgruppe A aus- 
gestattet worden sind. Auf diese Weise ist es 
möglich, die Hauptmasse der Verbindungen 
unter Inanspruchnahme eines Beamten auszu- 
führen. Die übrigen — von der Gruppe A 
nach der Gruppe B oder den Vororten — aus- 
zuführenden Verbindungen werden in bekannter 
Weise über Dienst- und Verbindungsleitungen 
unter Inanspruchnahme von zwei Beamten 
vermittelt. Letzteres gilt auch von demjenigen 
Teil des Verkehrs, der von der Gruppe B und 
den Vororten nach der Gruppe A abzuwickeln 
ist. Hierfür sind bei der Gruppe A Plätze 
tür ankommende Verbindungsleitungen einge- 
richtet, die je 25 Einschnursysteime ınit selbst- 
tätigein Weiterruf und für je zwei Plätze ein 
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gemeinsames Vjielfachklinkenfeld erhalten haben. 
Der selbsttätige Anruf wird durch Einsetzen 
des Verbindungsstöpsels in die Vielfachklinke 
in der Weise veranlaßt, daß alle fünf Sekunden 
eine Sekunde hindurch solange Wechselstrom 
zu der verlangten Sprechstelle entsandt wird, 
bis diese sich meldet. An den Teilnehmer- 
plätzen der Gruppe A wird von Hand gerufen. 
Bei der Gruppe B liegen die Betriebsverhält- 
nisse wesentlich anders, wie bei der Gruppe A. 

An die Gruppe B sollen, wie schon erwähnt 
wurde, die Sprechstellen mit schwachem Ver- 
kehr angeschlossen werden. Ihre Gesprächs- 
zahl beträgt etwa 2,3 für den Tag, das ist etwa 
der neunte Teil von derjenigen Zahl, die 
iin Durchschnitt auf die Anschlüsse gegen 
Pauschalgebühr zu rechnen ist. Während daher 
die Vielfachumschalter der letzteren je 100 
Anrufzeichen an den Seiten- und 120 an den 
Mittelplätzen erhalten haben, ist die Aufnahme- 
fähigkeit der Abfrageplätze in der B -Gruppe 
auf 480 Anrufzeichen bemessen worden. Schon 
diese hohe Belegungsziffer schließt die Unter- 
beingung des Vielfachklinkenfeldes der An- 
schlußleitungen an den Abfrageplätzen aus. 
Dazu kommt, daß die größte Zahl der Verbin- 
dungen, die von den Sprechstellen der Gruppe B 
ausgehen, nicht mit anderen Sprechstellen der 
Gruppe B, sondern der Gruppe 4 auszuführen 
sind, also ohnehin über Verbindungsleitungen 
verlaufen. Die Gruppe B hat deshalb beson- 
dere Abfrage. (4-)Plätze erhalten, die nur mit 
Anrufzeichen und Abfrageklinken sowie für 
„wei Plätze gemeinsam mit den Vielfachklinken 
der abgehenden Verbindungsleitungen ausge- 
stattet sind. Die Zahl der Anruflampen ist 
vorläufig, da Gesprächszähler noch nicht be- 
schafft worden sind, auf etwa 250 für den Platz 
bemessen worden. 

Ferper hat die Aıntsgruppe B reine Ver- 
bindungs- (B-)Plätze erhalten, an denen je 
25 Einschnursysteme für die ankommenden 
Verbindungsleitungen und ein Klinkenfeld in 
gleicher Ausführung wie bei der Amtsgruppe A 
vorgesehen sind. Alle Verbindungen der Amts- 
gruppe B gehen demnach über Verbindungs- 
leitungen. 

Der vorläufige Ausbau erstreckt sich bei 
der Gruppe A auf: 


70 Teilnehmerplätze (vereinigte Abfrage- und 
Verbindungsplätze), 

6 Vorschalteplätze für Fernverkehr und 

12 Plätze für ankommende Verbindungslei- 
tungen der Gruppe B und der Vororte, 


bei der Gruppe B auf: 


»3 A-Plätze (reine Abfrageplätze), 

2 Vorschalteplätze für den Fernverkehr und 
14 B-Plätze (reine Verbindungsplätze). 

Es können demnach an die Neueinrichtung 


100 + 120 + 100 
\ 3 
kem Verkehr (P-Anschlüsse), 


33.250 = 8250 Anschlüsse mit schwachen Ver- 
kehr (G-Anschlüsse) 


angeschlossen werden. 

Alle Arbeitsplätze sind in Schrankform ge- 
halten. Die Klinken sind dreiteilig gebaut und 
parallel geschaltet, alle Kabel innerhalb der 
Schränke flach. Die Aufstellung der Schränke 
ist in zwei Reihen, die der Aus- und Durch- 
gänge wegen mehrfach unterbrochen sind, er- 
folgt. Unterhalb des Betriebssaales befindet 
sich ein Zwischengeschoß, wo Haupt- und 
Zwischenverteiler, Relais- und Sicherungsge- 
stelle Platz gefunden haben. Die ankommen- 
den Straßenkabel sind auf dem Hofe aufgeteilt 
und in Baumwollseidenkabeln mit geschlosse- 
nem Bieimantel an der Hofwand des Gebäudes 
bis zum Zwischengeschoß weitergeführt, wo 
sie an den Vertikalleisten des Verteilers endi- 
gen. Von den Horizontalleisten des Hauptver- 
teilers verlaufen die Kabel — nunmehr ohne 
Bleimantel — zum Zwischenverteiler und von 
dort einerseits weiter zu den Vielfachklinken 
der Vorschalteschränke, anderseits zu den An- 
rufrelais und Abfrageklinken. 

Das Schaltsystem schließt sich an die neucr- 
dings wiederholt verwendeten Stromläufe an, 
bei denen das Anrufrelais in der hergestellten 
Verbindung liegen bleibt und zur Schlußzeichen- 
gabe mitbenutzt wird. Doch sind in bezug auf 
don Stromlauf der Vorschalteschränke und 
die Trennung der Ortsverbindungen zugunsten 


70 — 7420 Anschlüsse mit star- 
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einer Fernverbindung und endlich in bezug 
auf den selbsttätigen Weiterruf Neuerungen 
eingetreten. Diese betreffen hauptsächlich den 
im Betriebe nicht seltenen Fall, daß eine Fern- 
verbindung mit einer Anschlußleitung verlangt 
wird, die schon mit einer anderen Anschluß- 
leitung verbunden ist. Die Neuerung besteht 
darin, daß die Ortsverbindung nicht mehr vom 
Vorschalteplatz aus, sondern vom Ortsplatz 
auf Veranlassung des Fernplatzes getrennt 
wird; erst wenn dies geschehen und dem Fern- 
platz signalisiert ist, erfolgt dort die Anschal- 
tung der Fernleitung an die gewünschte An- 
schlußleitung. 

Das Fernamt erbält eine Aufnahmefähigkeit 
von 700 Fernleitungen, einschließlich 100 durch 
Doppelsprechschaltung gebildeter und 200 si- 
multan betriebener Leitungen sowie von 600 
zu den beiden Amtsgruppen für den Ortsver- 
kehr führenden Verbindungsleitungen. Zu 
Jeder Fernleitung gehört ferner eine Fern- 
klinkenleitung und eine Dienstleitung, um die 
Verbindung der an verschiedenen Plätzen lie- 
genden Fernleitungen zu vermitteln. 

Der vorläufige Ausbau reicht für 400 Fern- 
leitungen und 320 Ortsverbindungsleitungen. 
Hierfür sind 93 Fernschränke mit zwei Arbeits- 
plätzen und 15 Meldeplätze ınit 27 Plätzen auf- 
gestellt worden. Von den 93 Fernschränken 
sind 5 mit je 40 Anrufzeichen ausgestattet, so 
laß es möglich ist, die am Nachtdienst betei- 
ligten Leitungen nach Schluß des Tagesdienstes 
auf wenige Plätze zusammen zu schalten, wo- 
durch Bedienung und Aufsicht während der 
Nacht erleichtert werden. Ein Fernplatz wird 
während der Nacht als Meldeplatz mitbenutzt. 

Die Fernschränke sind mit 5 Zweischnur- 
systemen für jeden Platz ausgerüstet; auch 
sind platzweise 5 Dienstleitungstaster für den 
Verkehr mit den Vorschalteschränken des Orts- 
amtes vorgesehen. Alle Klinken sind parallel 
geschaltet. 

Den Meldeplätzen ist kein Verteiler vorge- 
schaltet. Dagegen ist, um jeden Anruf mög- 


lichst an einen freien Platz gelangen zu lassen, 


folgende Einrichtung getroffen worden: Das 
Ortsamt findet eine freie Leitung durch die 
neben den Klinken angeordneten Freimelde- 
lampen. Jede Meldeleitung hat an mehreren 
Plätzen der Meldetische Anruflampen; jeder 
Platz hat für alle Anruflampen eine gemein- 
same Kontrollampe. Geht ein Anruf ein, so 
leuchten die Anruflampen der Leitung, in der 
gerufen wird, an allen Plätzen gleichzeitig, von 
den Kontrollampen leuchtet aber nur diejenige 
des in der Reihenfolge zunächst gelegenen 
freien Platzes. Schaltet sich dieser ein, 
so erlöschen die Anruflampen der abgefragten 
Leitung auf allen Plätzen. Wenn nun weitere 
Anrufe eingehen oder schon eingegangen sind, 
so leuchten die Anruflampen dieser Leitung in 
gleicher Weise auf allen Plätzen; doch leuchtet 
nur die Kontrollampe des nächsten freien 
Platzes, der sich daraufhin einschaltet usw. 
Die Fernleitungen sind teils unterirdisch, 
teils oberirdisch in das Amt eingeführt. Sie 
endigen zunächst an den Blitzableitern und ver- 
laufen von dort über ein besonderes Umschalte- 
gestell (Hauptverteiler), über den Klinkenum- 


schalter und den Zwischenverteiler zu den 
Fernschränken. 
Die Gesprächsmeldezettel werden durch 


eine Saalrohrpost von den Meldeplätzen zu 
einer Verteilerstelle befördert, von dort in 
gleicher Weise zu den einzelnen Fernplätzen 
weitergegeben und schließlich von letzteren 
ebenso an die Sammelstelle abgeliefert. Zur 
Kontrolle der Leitungen und des Betriebes 
sind besondere Prüf- und Aufsichtsschränke 
vorgesehen. D. 


Elektrische Heizkissen. 


Die Heizkissen, auch Bettwärmer, Elektro- 
thermkompressen, Elektrokataplasmen genannt, 
bestehen aus einem Gewebe von Asbest 
mit Widerstandsdrähten!) Ihr kleiner Tempe- 
raturkoeffizient ist nicht wesentlich. Weil die 
Benutzung immer nur im warmen Zustande 
geschieht, könnte man von vornherein auf 
veränderte Widerstandsverhältnisse Rücksicht 


1) „ETZ“ 1911, S. 92 und 228. 
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nehmen. Eine Widerstandszunahme mit der 
Temperatur würde vieimehr eine erwünschte 
kleine Pufferung der Stromaufnahme ergeben. 
Es gibt auch induktionsfrei gewebte Wider- 
stände. Der Unterschied der Stromaufnahme 
bei Gleich- und Wechselstrom ist aber nur 
gering, wie auch Messungen gezeigt haben. 
Wie bei anderen elektrischen Heizungen, ver- 
wendet man hier bei gleichen Spannungen bei 
Gleich- und bei Wechselstrom die gleichen 
Apparate Natürlich braucht ınan sich Her- 
stellung und Lagerhaltung nicht dadurch zu 
erschweren, daß für benachbarte Spannungen 
verschiedene Kissen verwendet werden. Viel- 
mehr genügen, wie für andere Heizapparate 
auch, im wesentlichen zwei Gruppen, 100 bis 
125 V und 20 bis 240 V, wenn man nur die 
Drahtstärken vorsichtig auswählt. 

Eine Regulierung der Heizteınperatur ist 
nun schon wegen der verschiedenen Verwen- 
dungszwecke derselben Kissentypen unbedingt 
erforderlich. Sie geschieht zweckmäßig durch 
Teilung des Heizwiderstandes, so daß man die 
Teile hintereinander oder parallel schalten oder 
einzelne auswählen kann. Hierfür gibt es ver- 
schiedene Mittel. Bei den Heizkissen von Dr. 
Rich. Heilbrun, Fabrik elektrischer Apparate in 
Berlin, die im folgenden näher beschrieben wer- 


Abb. 11. Klektrisches Heirkissen. 


den (Abb. 11), wird als Temperaturwähler der in 
Abb. 12 dargestellte Drehschalter benutzt. Seine 
Achse fällt mit der der Litze zusammen, und 
sein Gewicht erreicht kaum 50 g, so daß er 
die Beweglichkeit der Litze nicht hindert, sich 
ihr vielmehr überall schmiegsam anpaßt. Durch 


Abb. 12. Drehschalter zur Regelung der Temperatur. 


einfache Drehung seiner beiden Teile gegen- 
einander, u. zw. wie man will, nach beiden 
Richtungen, wird die Umschaltung erreicht. Es 
gibt dabei gewöhnlich vier verschiedene Stel- 
lungen, in die die Schalterteile einschnappen: 
in Stellung 3 liegen die Widerstandsstromkreise 
einander parallel, bei I hintereinander, bei 2 ist 
ein Teil ausgewählt und bei O ist vollständig 
abgeschaltet. Durch diese Art der Schaltung 
ist man fast immer in der Lage, ohne Vor- 
schaltwiderstände auszukoımmen. Das ist um 
so mehr von Wert, als die Heizkissen für die 
unmittelbare Benutzung durch Laien bestimmt 
sind. Technisch Unkundigen soll man mög- 
lichst nicht mit Vorschaltwiderständen kommen. 
Allgemeine Benutzung wird man nur bei 
Anschluß des Kissens unmittelbar durch Stecker 
in Steckdosen erreichen. 

Immerhin kann für gewisse rein ärztliche 
Verwendungen von dieser Regelungsart abge- 
sehen werden. So werden die Heizkissen der 
genannten Firma, die für Umschläge empfind- 
licher Körperorgane, z. B. der Augen oder Ohren, 
oder neuerdings nach Dr. Flatau für Kehl- 
kopfbehandlung dienen und nur kleinen Um- 
fang haben dürfen, mit einem Vorschaltwider- 
stand auf den gewünschten Wärmegrad ein- 
gestellt. Hierbei sollen die erzeugten Tempe- 
raturen in vielfältigen Grenzen abgestuft wer- 
den können, während das bei den Normal- 
kissen als überflüssig gilt. Der menschliche 
Körper, mit seiner Haut und mehr oder weniger 
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Kleidungsstücken bedeckt, erwartet nicht, wie 
eine reine chemische Verbindung, die Behand- 
lung bei einer ganz bestimmten Temperatur. 
Eine solche gar genau anzugeben, ist überdies 
schon deshalb widersinnig, weil die wirkliche 
Temperatur in den verschiedenen Teilen des 
Kisseninnern und des Kissenäußern verschieden, 
und weil sie vollständig von den jeweiligen 
Abkühlungsverhältnissen abhängig ist. Ein 
offen daliegendes und ein zusammengefaltetes 
und gar in Papier gewickeltes Kissen erreicht 
bei gleicher Einstellung erheblich verschiedene 
Temperaturen. Im praktischen Gebrauche ist 
das in noch viel höherem Maße der Fall, wie 
das auch in gewisser Richtung von Herrn Dr. 
Müllendorff ausgeführt worden ist.!) 

Die Höhe der Temperatur, bis zu der man 
rehen soll, ist strittig. Die Heilbrunschen 
Heizkissen werden auf 85° C eingestellt, 
womit keinerlei Gefahr verbunden ist. Not- 
wendig ist dabei nur eine außerordentlich 
sorgsame Herstellung des Kissens in allen 
Teilen und nachherige gründliche Prüfung. 
\ußerste Sorgfalt ist aber unbedingt erforder- 
lich, schon aus ethischen Gründen. Man darf 
einem Kranken nur einen durchaus sicheren 
Heizapparat ins Bett legen, und einem in Nar- 
kose auf dem Öperationstisch erst recht, ohne 
daß peinliche Überwachung der Kissen nötig ist. 

Die erwähnte äußerste Sorgfalt hat sich 
auch besonders auf den Schutz gegen Über- 
temperatur zu erstrecken. Die hierzu dienenden 
Wärmesicherungen bestehen nach bekanntem 
Patent aus einem Doppelstreifen verschiedener 
Metalle, der sich bei Erwärmung biegt und 


Abb. 13. Anwendung eines elektrischen Heizkissens. 


-enau bei der Temperatur, für die er einge- 
stellt ist, seinen Platinkontakt verläßt und da- 
durch den Strom unterbricht. Diese Siche- 
rungen werden zweckmäßig mehrfach in den 
verschiedenen Seiten des Kissens verteilt, so 
daß örtliche Überhitzungen allemal sofort ab- 
schalten. 

Das elektrische Heizkissen dient überall 
dort, wo dem Körper eine kräftige Wärme zu- 
zeführt werden soll, zunächst also als Ersatz 
der alten Wärmflaschen, sei es daß sie aus 
Metall oder aus Gummi bestehen, und der 
Thermophore. Beide aber, Wärmflaschen so- 
wohl wie Thermophore, enthalten immer nur 
eine beschränkte Wärmemenge, die sie all- 
mäblich abgeben, bis die Wirkung ganz auf- 
hört. Damit dieser Punkt recht spät eintritt, 
wählt man bei diesen Wärmflaschen die Aus- 
gangstemperatur höher, als nützlich, wodurch 
leicht Verbrennungen vorkommen. Überdies 
dauert die Herrichtung stets geraume Zeit, und 
bei Nacht muß man aus dem Bett aufstehen und, 
wenn weder Bedienung noch ein elektrischer 
Kocher zur Verfügung steht, das Schlafzimmer 
verlassen. Abgesehen von seinem allgemeinen 
Gebrauch dient zur Zeit das Kissen dann 
hauptsächlich der Behandlung einer großen 
Reihe von Krankheiten, bei denen kräftige 
Wärme zu Schmerzstillung und Heilung ver- 
wandt wird. Es sind viele Fälle bekannt, wo 
Kranke das elektrische Heizkissen als direktes 


) „ETZ“ 1911, S. %2. 
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Labsal empfunden haben. Abb. 13 zeigt, wie 
das elektrische Heizkissen bei Rheumatismus 
u. dergl. Ubeln auch ohne Berufsstörung zu 
täglicher Anwendung gebracht werden kann. 

Für die Elektrizitätswerke ist der Nutzen 
der Heizkissen zunächst und unmittelbar nicht 
sehr groß. Immerhin liegt der Leistungsver- 
brauch pro Stück in der Gegend von 50 Watt, 
und es handelt sich um Dauerlast, sehr häufig 
über viele Stunden, besonders auch nachts. 
Hiermit würde also gerade dem entsprochen, 
was z. B. Herr Dr. Passavant!) als erstrebens- 
wert aufgestellt hat. Auch bildet das Kissen 
mittelbar einen Anreiz, elektrische Einrich- 
tungen zu bevorzugen, und uns ist, wie zum 
Schluß erwähnt werden darf, tatsächlich ein 
Fall bekannt, wo jemand seine Villa hat elek- 
trisch anschließen lassen, um ein Heizkissen 
benutzen zu können. 


Die Stellung der Industrie im deutschen 
Wirtschaftsleben.?) 


Der wirtschaftliche Aufbau Preußens in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wird durch 
das WortFriedrichsdes Großen: „Hat der Bauer 
Geld, hat es die ganze Welt“ treffend gekenn- 
zeichnet. Preußen war ein reiner Agrarstaat, 
dessen Bevölkerung zu mehr als */, in und von 
der Landwirtschaft lebte. Die Verfassung des 
noch wenig entwickelten Gewerbes war die des 
zünftlerischen Handwerks mit seinen beengen- 
den Privilegien und Satzungen. Betriebe mit 
Produktion und Absatz in größerem Umfange 
waren selten und beschränkten sich auf einige 
wenige Gewerbszweige (Eisen- und Metall- 
hüttenbetrieb, Spinnerei, Weberei, Glas-, Papier-, 
Farbenfabrikation). Friedrichs des Großen mer- 
kantilistische Wirtschaftspolitik ging darauf 
aus, dem im Kriege groß gewordenen Staat 


durch die Arbeit des Friedens eine wirtschaft- 


liche Macht zu verleihen, die neben der Land- 


‘wirtschaft vor allem auch in einer blühenden 


Gewerbetätigkeit ihre feste Grundlage fand. 
Seinem oben zitierten Satz stellt sich darum 
ebenbürtig der andere zur Seite, daß „die Ent- 
wicklung der Manufakturen und Fabriken das 
wirksamste Mittel für die Steigerung des Volks- 
wohlstandes“* ist. Das von ihm begonnene, von 
seinen Nachfolgern weitergeführte Werk zeigen 
uns folgende Zahlen in seiner ganzen imposanten 
Größe: Der Wert der gesamten gewerblichen 
Erzeugung Preußens beim Tode Friedrichs des 
Großen wird auf 35 Mill. Taler angegeben, wo- 
von 15 Mill. zur Ausfuhr gelangten. Heute be- 
trägt der Wert der Gewerbeproduktion des 
Deutschen Reiches 35 Milliarden M und für 
ınehr als 5 Milliarden M gewerbliche Erzeug- 
nisse gehen ins Ausland. 

Diese gewaltige Steigerung der industriellen 
Leistungsfähigkeit war nur möglich auf Grund 
einer völligen Umwälzung der überkommenen 
technischen, sozialen, wirtschaftlichen und po- 
litischen Verhältnisse. 

An erster Stelle steht hier die Ausbil- 
dung der modernen Technik, welche die 
alte Tradition und Empirie des Handwerks durch 
das auf der modernen Naturerkenntnis beru- 
hende rational-wissenschaftliche Verfahren er- 
setzte. Diese neue Technik diente nicht nur 
der BEE ongni, die sie auf fast allen 
Gebieten grundlegend umpgestaltete, sondern 
vor allem auch dem Güteraustausch, der 
durch die Entwicklung des ınodernen Verkehrs- 
wesens (Massenhaftigkeit und Billigkeit des 
Gütertransports) auf ganz neue Grundlagen ge- 
stellt wurde. Vor Einführung der Eisenbahnen 
dienten im Gebiete des preußischen Zollvereins 
40 000 Pferde mit einer Gesamtleistung von rund 
130 Mill. tkm der Beförderung von Menschen 
und Gütern. Heute bewältigen allein die voll- 
spurigen Eisenbahnen jährlich das 300- fache 
(etwa 50 Milliarden tkm). Betrug bei Beginn 
des Eisenbahnverkehrs die Fracht für Kohle 
40 Pf/tkm, so ist sie im Normaltarif heute auf 
etwa 2,2 Pf/tkm gesunken. 

Erst mit dieser gewaltigen Steigerung 
der Transportfähigkeit von Massengü- 
tern wurde die gewerbliche Tätigkeit räumlich 
unabhängig von dem Standort der Rohstoff- 
gewinnung, was namentlich neben der Möglich- 
keit des billigen Versandes ihrer Fertigtabri- 
kate für das Gedeihen der großgewerblichen 
Produktion von größter Bedeutung geworden 
ist. In gleicher Weise ermöglichte erst die 


1) Siehe „ETZ“ 1911. S. 839. 

2) Nach einem im Septemberheft von „Technik und 
Wirtschaft“ veröffentlichten Vortrag des 8Syndikus der 
Breslauer Handelskammer. Dr. Freymark: „Die Stellung 
der Industrie im Wirtschaftsleben des Deutschen Reiches”. 


Ausgestaltung des Verkehrs die für das Zeit- 
alter der Großindustrie charakteristische Zu- 
sammenballung großer Menschenmassen 
an einzelnen Orten. Zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts war Berlin mit 200000 Seelen die 
einzige Großstadt im Gebiet des Deutschen Rei- 
ches; heute gibt es mehr als 42 Großstädte. Lebte 
damals nur jeder fünfte Einwohner in Städten 
(mehr als 2000 Einwohner), so heute schon jeder 
fünfte in einer Großstadt, und von fünf Per- 
sonen mehr als drei in einer Stadt. 

Die Voraussetzung für die Entfaltung der 
Tätigkeit des Ingenieurs und der sie begleiten- 
den des Kaufmannes war die Beseitigung der 
alten merkantilistischen pelizeilichen Staats- 
bevormundung, „die Befreiung der Arbeit und 
des Eigentums, die Gleichheit des Staatsschutzes 
für jeden Arbeiter und Eigentümer“ (Sybel). 
Erst die Möglichkeit der vollen Selbstverant- 
wortlichkeit, die nur durch Rücksichten auf 
das Gemeinwohl begrenzte Möglichkeit, die 
Arbeitskraft frei nach eigenem Ermessen zu 
betätigen, vermochte den Unternehmungsgeist 
zu entfachen, die in unserem Volke schlummern- 
den Gaben zu wecken und aus dem Volk 
der Denker und Dichter ein Volk praktischer 
Kaufleute und Ingenieure zu machen. 

Dazu kam als weitere Voraussetzung ein 
nach außen und innen machtvolles einheit- 
liches Staats- und Wirtschaftsgebiet, 
wie es als Frucht langer politischer und wirt- 
schaftlicher Arbeit mit der Begründung des 
neuen Deutschen Reiches in Erscheinung trat. 
Erweiterung des inneren freien Marktes, engere 
Verknüpfung mit der Weltwirtschaft, Erleich- 
terung und Sicherung der wirtschaftlichen Be- 
tugung durch Vereinheitlichung von Recht, 
Mal, Münze und Gewicht, Sicherheit im aus- 
ländischen Verkehr durch den konsularischen, 
diplomatischen und militärischen Schutz aller 
Reichsangehörigen: das sind die Momente, die 
on Wirtschaftsleben neue gewaltige Impulse 
gaben. 

Die Folge war eine völlige Umgestaltung 
der wirtschaftlichen und sozialen Struk- 
tur innerhalb der neuen Reichsgrenzen. Der 
Agrarstaat entwickelte sich mit immer größerer 
Deutlichkeit zum Industriestaat. Der Anteil 
der landwirtschaftlichen an der Gesamtbevölke- 
rung des Reiches sank von 80°, (16 Mill.) im 
Jahre 1816 auf 28,6 0/ (18 Mill.) in 1907, während 
der der Bevölkerung in Handel und Industrie 
von 10%, (knapp 2 Mill) auf 56,2%, (26 Mill.) 
stieg. Das Gewerbe allein ernährte 1907 mehr 
als 39%% der Gesamtbevölkerung, d. h. über !/; 
mehr als die Landwirtschaft. Auf die indu- 
striellen Großbetriebe (über 50 Arbeiter) ent- 
fällt heute fast !/;, und- auf Groß- und Mittel- 
betriebe (5 und mehr Arbeiter) weit über die 
Hälfte aller gewerblich tätigen Personen. Diese 
Zahlen el daß der Bevölkerungsüberschuß 
des 19. Jahrhunderts so gut wie ganz von Han- 
del und Gewerbe aufgenommen worden ist. 
Und dabei sind aus den & Mill. Seelen inner- 
halb der heutigen Reichsgrenzen zu Beginn des 
Jahrhunderts 65 Millionen geworden, und wir 
nehmen jährlich immer noch fast um eine 
Million zu. 

Die Industrie hat die Aufgabe, diesen Be- 
völkerungsüberschuß aufzunehmen, glänzend 
gelöst. Sie konnte es jedoch nur dadurch, daß 
sie, unterstützt vom Handel, ihre Grundlagen 
weit über die Grenzen der heimischen Volks- 
wirtschaft hinaus z. T. auf fremde Wirtschafts- 
gebiete ausdehnte. Zur Ausdebnung ihrer Pro- 
duktion und zur Ernährung der in ihr tätigen 
Personen bedurfte sie einer wachsenden Menge 
von Rohstoffen und Nahrungsmitteln, die die 
heimische Landwirtschaft trotz aller Ertrags- 
steigerungen nicht zu liefern vermochte. ir 
führten demzufolge an solchen Stoffen im Jahre 
1909 für fast 7 Milliarden M ein (gleich 
ınehr als /, unserer Gesamteinfuhr und fast die 
Hälfte des Wertes unserer landwirtschaftlichen 
Erzeugung). Auf Rohstoffe allein entfielen da- 
von etwa 5,75 Milliarden M (gleich mehr als die 
Hälfte unserer Einfuhr und fast !/, des Wertes 
unserer auf 35 Milliarden M geschätzten ge- 
werblichen Erzeugung). Zur Bezahlung dieser 
Rieseneinfuhr mußte unsere Ausfuhr an ge- 
werblichen Erzeugnissen, bei der die Fertig- 
fabrikate eine immer größere Rolle spielen, 
dienen. Ihr Wert beläuft sich heute auf etwa 
4,25 Milliarden M (gleich ?/;, der Gesamtausfuhr 
und weit mehr als !/. unserer gesamten ge- 
werblichen Erzeugung). Die Entwicklung drängt 
mit aller Deutlichkelt dahin, statt der teilweise 
noch bestehenden Ausfuhr von Rohstoffen und 
Halbfabrikaten Fertigfabrikate auszuführen und 
uns in diesen vom Äusland die Leistungen un- 
serer hochqualifizierten gewerblichen Arbeit be- . 
zahlen zu lassen. Trotz aller Vergrößerung 
des inneren Marktes werden wir immer da- 
mit zu rechnen haben, dab unsere, Fabri- 
katenausfuhr uns die Mittel zur Befriedigung 
des Rohstoff- und Nahrungsmittelbedarfes lie- 
fert und damit die Grundlage für die Beschäf- 
tigung und Ernährung unseres Bevölkerungs- 
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„uwachses bildet. Die Möglichkeit dieses Zu- 
wachses beruht allein darauf, daß wir auf einen 
Teil unserer wirtschaftlichen Unabhängigkeit 
verzichten und uns in Abhängigkeit vom 
Verkehr mit fremden Wirtschaftsge- 
bieten begeben. 

Die geschilderte wirtschaftliche Entwick- 
lung hat uns nicht nur mächtiger, sondern auch 
wohlhabender gemacht. Das arme Deutschland 
von früher steht heute nicht mehr allzu weit 
hinter dem traditionell reichen Frankreich und 
England zurück. Diese Wohlstandsvermeh- 
rung beruht, außer auf den gesteigerten Lei- 
stungen unserer Landwirtschaft, hauptsächlich 
auch auf unserer neudeutschen Handels- und 
(fewerbetätigkeit. Das Erfreuliche an ihr ist, 
daß sie nieht nur den oberen, sondern auch 
den mittleren Schichten der Gesellschaft zu- 
gute gekommen ist, und daß vor allem auch 
die Lage der armen und ärmsten Klassen 
„weifellos gegen früher eine viel bessere ge- 
worden ist. 

Die vielfachen Klagen, daß die gewerbliche 
Entwicklung zwar der in ihr lebenden Bevöl- 
kerung Vorteile gebracht habe, aber nur durch 
das Opfer schwerer Schädigungen anderer Be- 
rufskreise möglich geworden sei, treffen in 
dieser Allgemeinheit nicht zu. Der Landwirt- 
schaft ist gerade diese Entwicklung in hohem 
Maße vorteilhaft gewesen durch Erweiterung 
ihres Absatzes auf dem inländischen Markt, 
durch die mit dem Aufblühen der Städte ein- 
setzende Preissteigerung sowohl des Grund und 
Bodens wie seiner Produkte, durch die Erstel- 
lung vielseitiger Maschinen, künstlicher Dünge- 
mittel und sonstiger verbesserten Bedarfsgegen- 
stände jeder Art. — Dem Handwerk sind durch 
die Industrie zwar viele frühere Arbeitsgebiete 
entrissen, dafür aber auch neue zu dauerndem 
Besitz erschlossen und durch Zuführung techni- 
scher Errungenschaften reiche Vorteile geboten 
worden. — Die moderne Technik hat nicht nur, 
wie geklagt wird, den Menschen zum Sklaven 
der Maschine gemacht, sie hat ihm auch eine 
große Reihe drückender mechanischer Verrich- 
tungen abgenommen und als Bedingung des 
technischen Fortschritts gerade auch die For- 
derung nach erhöhter Intelligenz und Aufmerk- 
samkeit, also erhöhter Bildung des bedienen- 
den Arbeiters gestellt. — Richtig ist, daß die 
Iintwicklung der Großindustrie immer mehr 
selbständige Existenzen zu abhängigen ge- 
macht hat, was gewiß vom Standpunkt des 
l.inzelnen wie des Staatsganzen bedauerlich 
ist. Es fragt sich aber, ob unter anderen Ver- 
hAltnissen alle diese jetzt abhängigen Personen 
es zu einer gleichwertigen Lebensstellung ge- 
bracht hätten. 

Die Industrie kann und will aus ihren Lei- 
stungen nicht die Folgerung ziehen, daß gegen- 
über ihren Interessen diejenigen anderer Er- 
werbszweige zurückgedrängt werden. Man soll 
sie nur nicht zum Sündenbock für alle Schäden 
und Gebrechen unseres heutigen Wirtschafts- 
lebens machen. Von ihren Führern gilt viel zu 
sehr das Wort Büchers, daß man ihnen Unrecht 
tut, „wenn man sie von der Leidenschaft des 
(Grelderwerbes beherrscht“ glaubt. „Den wahr- 
haft großen Unternehmer und Kaufmann leitet 
der von einer gütigen Natur in unser Herz ge- 
legte Trieb, sich persönlich auszuzeichnen, das 
llöchste und Beste zu leisten, die Firma zu 
Ehren zu bringen.“ 

Dic Allgemeinheit hat naturgemäß das größte 
Interesse daran, daß unsere Industrie, in deren 
Hand die Verwaltung eines so großen Teiles 
unseres Volksvermögens gelegt ist, deren Walten 
das Wohl und Wehe weitester Volkskreise be- 
rührt, richtig geleitet wird, und daß die Staats- 
gewalt gegenüber der Führung ihrer Angelegen- 
heiten nicht untätig bleibt. Anderseits kann 
aber auch die Industrie verlangen, daß die ihr 
auferlegten gesetzlichen Maßnahmen getragen 
sind von dein Geiste des Verständnisses und 
des Wohlwollens für ihre Arbeit und ihre 
Lebensbedingungen. Offenbar fehlt es heute 
noch vielfach an einer senügenden Erfüllung 
dieser Forderung. Soll es anders werden, dann 
muß unser gesamtes Öffentliches Leben mehr 
als bisher mit Kaufmännischein und technischem 
Geiste erfüllt werden. Soll die Industrie nicht 
bloß Objekt, sondern auch Subjekt der Gesetz- 
gebung werden, dann darf sich der Techniker, 
der Industrielle und Kaufmann nicht mehr auf 
Petitionen und Vorstellungen beschränken, er 
muß auch handeln in der Selbstverwaltung, im 
Parlament und schließlich in den leitenden 
Stellen der Staatsverwaltung. Die Träger un- 
serer beispiellosen gewerblichen Entwicklung 
werden imstande sein, durch eine solche Mit- 
arbeit in Gesetzgebung und Verwaltung nicht 
nur ihren eigenen Interessen, sondern auch den 
allgemeinen, volkswirtschaftlichen und staat- 
lichen Aufgaben zu dienen. 

Damit das aber in immer höherem Maße 
der Fall sei, dürfen die Techniker nicht nur 
Fachspezialisten sein, sie müssen auch die Zu- 
Sautmnenhänge ihrer Arbeit mit dem Ganzen 


von Volkswirtschaft und Staat kennen und be- 
herrschen. Staatswirtschaftliche Ausbil- 
dung der Ingenieure ist die Forderung des 
Tages. Zwischen ihr und der technischen 
Ausbildun steht aber die privatwirt- 
schaftliche, die die technische erst völlig 
nutzbar macht und die Brücke von dieser zur 
staatswirtschaftlichen schlägt. Das Gedeihen 
unserer Industrie hängt von der Fähigkeit un- 
serer Ingenieure ab, neben den sich immer 
mehr spezialisierenden Aufgaben der Technik 
den Überblick über die gesamten geschäft- 
lichen Verhältnisse, vom oone des Rohstoffes 
bis zun Absatz des Fertigproduktes, nicht zu 
verlieren. Fähigkeit zur Beurteilung der wirt- 
schaftlichen Grundlage, der Erweiterungsmög- 
lichkeiten eines Unternehmens, der Absatz- 
möglichkeiten seiner Erzeugnisse, des Einflusses 
der Lage, der Verkehrsverhältnisse, der gesetz- 
lichen und Verwaltungsmaßnahmen (besonders 
auf dem Gebiete des Zollwesens), der Bezugs-, 
Absatz- und Kreditverhältnisse auf seine Kalku- 
lationen, Kenntnis der Formen, unter denen 
sich der Verkehr ınit den Verkehrsanstalten, 
Zoll- und anderen Behörden, der Geld- und Kre- 
ditverkehr, der Abrechnungs- und Buchhaltungs- 
verkehr entwickeln: alles das sind Dinge, die 
zu ihrer Beherrschung eine Unterweisung in 
ihren Grundlagen schon während des Studiums 
erfordern, für welche darum ein weiterer Aus- 
bau der wirtschaftlichen Unterweisung 
an den Hochschulen notwendig erscheint. 
Dieser Unterricht sollte die erste Stufe zur ge- 
forderten staatswirtschaftlichen Ausbildung dar- 
stellen. Denn je vollkommener der Techniker 
selbst in dem vielgestaltigen Getriebe seines 
Unternehmens zu Hause ist, uin so besser wird 
er auch dessen Zusammenhänge mit der ge- 
sanıten Staatswirtschaft erkennen, um so mehr 
wird er der Allgemeinheit nützen können. 
` C. Walther. 
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Einige neuere Installationen von Motoren 
in amerikanischen Hüttenwerken und Neben- 
betrieben. 


Die elektrische Kraftübertragung in der 
amerikanischen Eisenindustrie hat in den letz- 
ten Jahren einen ungewöhnlichen Aufschwung 
genommen. Anfänglich führte sich der elek- 
trische Motor nur langsam ein, da man sich 
nicht auf Experimente einlassen wollte. Als 
aber sein Erfolg erwiesen war, wurde er bald 
für alle Arbeitsleistungen herangezogen, und 
man ging darin sogar noch weiter als in Europa, 
wo der elektrische Motor ursprünglich einen 
großen Vorsprung hatte. Im folgenden sollen 
einige Beispiele angeführt werden, die zeigen, 
wie gründlich ınan hier auf die Sache einging. 

Die ökonomischen Verhältnisse sind in 
Aınerika grundverschieden von denen Europas. 
Die Gründe, welche hauptsächlich in billigen 
Rohstoffen und hohen Arbeitslöhnen liegen, sind 
schon zu oft erörtert worden, als daß sie hier 
mehr als vorübergehender Erwähnung bedürf- 
ten. Die billigen Rohstoffe sind es hauptsäch- 
lich, die der Einführung der Abdampfturbine, 
der Hochofengasdynamo und anderer Verbesse- 
rung im Wege standen. Denn es rentierte sich 
nicht, den Betrieb durch neue Glieder zu kom- 
plizieren, nur um ein paar Tonnen an Kohlen 
zu sparen. Heute jedoch liegen die Verhält- 
nisse schon etwas anders, und man hat die öko- 
nomischen Vorteile der oben genannten Ver- 
besserungen selbst für Amerika eingesehen 
und sie in großem Maßstabe eingeführt. Die 
weitgehende Spezialisierung und Arbeitsteilung 
ist zewiß auch zu einem Teil für die Schaffung 
von gewaltigen Hüttenzentralen, die die ge- 
samte Arbeitskraft für alle Abteilungen des 
Werkes liefern, verantwortlich. 

Wie weit man in dieser Beziehung ge- 
gangen ist, zeigen die großen Werke der United 
States Steel Corporation in Gary. Dort werden 
alle Gebläsemaschinen für acht im Betrieb be- 
tindliche und acht noch zu bauende Hochöfen 
von Gasmaschinen angetrieben. Ebenso besitzt 
das Werk eine Gaszentrale von 100000 PS, die 
Drehstrom von 6600, 440 und 220 V sowie Gleich- 
strom von 250 V zum Betrieb der Walzenstraßen, 
Hochöfen und aller Nebenbetriebe liefert. Man 
entschloß sich hier für Trio - Walzwerke für 
Schienen, Träger usw. Diese werden von Hoch- 
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spannungs - Drehstrommotoren von normalen 
Leistungen bis zu 6000 PS direkt angetrieben. 
Eine solche Anlage erfordert zwar eine etwas 
teuerere Walzenstraßbe als das Duo-Reversier- 
walzwerk, aber auf der anderen Seite fällt der 
teuere Ilgner-Umformer mit seinen Verlusten 
fort. Der Energieausgleich der mit schweren 
Schwungrädern versehenen Motoren ist nicht 
so vollkommen, aber bei der Größe der Zen- 
trale und der großen Anzahl von Motoren ist 
dieser Punkt auch nicht so wichtig. Jedenfalls 
ist der Gesamtwirkungsgrad der Anlage größer, 
als der einer Umkehrstraße mit Ilgner-Umformer. 


"Die Einzelheiten der älteren Walzenstraßen in 


Gary sind zur Genüge in der Literatur be- 
schrieben worden und bedürfen hier keiner 
weiteren Erwähnung.!) Zum Betrieb der Roll- 
gänge und Hebetische sowie aller anderen 
Nebenapparate benutzte man Gleichstrommo- 
toren von 2% V. Der Grund für diese Wahl 
lag in der Tatsache, daß solche Motoren schon 
für derartige Betriebe ausprobiert waren. Um 
die große Erzeugungsmenge amerikanischer 
Stahlwerke möglich zu machen, ist es u. a. nötig, 
automatische Steuerapparate für umkehrbare 
Motoren zu verwenden. Diese sind Schützen- 
steuerungen mit Stromrelais, welche die Be- 


Abb, 14. Relais-Schützensteuerung für Schleifriugimotoren 


zum Antrieb der Rollgänge iu Gary. 


schleunigung und Verzögerung der Motoren 
regulieren. ”) Die großartigen Verbesserungen 
in solchen Schützensteuerungen sind mit für 
die rasche Einführung des elektrischen Motors 
verantwortlich. Es ist deshalb leicht verständ- 
lich, daß man für das neue Werk in Gary 
Gleichstrommotoren verwendete. Dies bedingte 
einen doppelten Betrieb und die Anlage von 
Umformerwerken. Bei dem Bau der neuesten 
Walzenstraßen für Formeisen und Eisenbahn- 
achsen untersuchte man deshalb die Möglich- 
keit, Schleifring-Drehstrommotoren zum Antrieb 
der Nebenmaschinen zu benutzen und so den 
Betrieb einfacher und übersichtlicher zu ge- 
stalten. Man entschied sich für den Drehstrom- 
motor mit Schützensteuerung. Diese Schützen- 
steuerungen, welche in Abb. 14 dargestellt sind, 
sind ähnlich wie diejenigen für Gleichstrom, 
mit dem Unterschiede, daß dreiphasige Strom- 
relais, welche in den Sekundärkreis geschaltet 
sind, zur Regulierung der Schützen dienen. Ein 
Teil des neuen Walzwerkes steht seit Beginn 
vorigen Jahres in vollem Betrieb und hat sich 


1) ETZ" 1909, S. 610, 1107. 
3) „ETZ* 1909, 8. 931. 
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Drehstrommotoren anwenden will. Die Größe 
der Motoren wurde um 20°, höher gewählt als 
die der früheren Gleichstrommotoren für den- 
selben Antrieb. Sie laufen etwas langsamer an 
als die letzteren, wohl hauptsächlich wegen des 
vroberen Momentes des Ankers. Die Motoren 
sind im mechanischen Aufbau identisch mit 
den in Amerika allgemein für Walzwerke be- 
nutzten „mill motors“ für Gleichstrom. Sie sind 
vollständig geschlossen und so angeordnet, daß 
z. B. ein neuer Anker in einigen Minuten aus- 
vewechselt werden kann. 

Die Hauptmotoren für den Antrieb der 
Walzen sind für 6600 V primäre Spannung ge- 
wickelt. Ursprünglich baute man die Neben- 
motoren für 440 V, setzte diese Spannung aber 
später wegen der Lebensgefahr auf 220 V herab. 
Als Grundlage für die Belastung der Zentrale 
rechnet man 40%, für den gesaınten Anschluß 
an Rollgängen, Scheren usw., 90%, für Kohlen- 
förderer usw. und 25%, für Krane. 

Die Algoma Steel Co. hat soeben ihr Schie- 
nenwerk in Sault-St. Marie, Kanada, erweitert. 
Sie baut u. a. eine neue Duo-Schienenstraße mit 
IIgner-Umformer. Die Straße wird von zwei 
Gleichstrommotoren von je 4000 Amp bei 500 V 
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zu erreichen, die Liegezeit derselben zum La- 
den und Entladen so kurz wie möglich zu ge- 
stalten, und entwickelte dabei mächtige Lade- 
und Entladedocks und -maschinen. Nurch diese 
Entladebrücken und besonderen Entlademaschi- 
nen ist es möglich gemacht worden, die größten 
Erzschiffe von 10000 t Ladung in 7 bis 8 Stun- 
den zu entladen. Die Einrichtungen sind schon 
verschiedentlich in deutschen technischen Zeit- 
schriften besprochen worden. Die Entlade- 
krane, wie sie in Abb. 15 gezeigt sind, sind die 
Erfindung des Ingenieurs Hewlett und werden 
nach ihm benannt. Sie bestehen aus einem 
Greifbecher, der mit einem Fachwerkarm (Stiefel) 
verbunden ist. Der Arm ist an einem Träger- 
parallelogramm aufgehängt, und das Ganze wird 
von einem Laufwerk getragen, das sich recht- 
winklig zur Kaimauer bewegt. Das Laufwerk 
ruht auf einer Kranbrücke, die parallel zur Kai- 
mauer verschiebbar ist. Bei der Arbeit wird 
der Becher in das Schiff gesenkt, er faßt die 
nötige Menge Erz, schließt sich, wird gehoben 
und dann mittels des Laufwerkes verfahren, 
bis er über dem zu füllenden Wagen steht, wo 
er sich öffnet und entleert. Alle Bewegungen 
werden durch elektrische Motoren eingtleitet. 
Bei der großen Arbeitsgeschwindigkeit und den 
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Abb. 15. Hewlettscher Erzentlader und Brücke mit Selbstgreifer. 


normaler Leistung angetrieben. Beide Maschi- 
nen sind, wie allgemein üblich, in Reihe ge- 
schaltet. Sie haben Wendepole und konstante 
Felderregung, da die Geschwindigkeit nur zwi- 
schen + 22 bis 75 Umdr/Min während des 
Walzens zu verändern ist. Bei größerer Ge- 
schwindigkeitsveränderung käme wohl Feld- 
chwächung der Motoren in Betracht. Der 
Umformer besteht aus einem dreiphasigen Dreh- 
stromnmotor von 2200 V und normal 1800 PS, der 
nit zwei in Serie geschalteten Generatoren von 
„m V und einem Schwungrad von 75 t gekup- 
pelt ist. Der Motor wird mit einem Schlupf- 
rezulator, der 15%, Schlupf bei normaler Be- 
lastung gibt, ausgestattet. Ein konstanter 
Widerstand im Rotorkreis erhöht den normalen 
Schlupf des Motors auf 40% bei Vollast, wäh- 
rend der größere Schlupf durch Schützen, die 
von dreiphasigen Stromrelais im Rotorkreis ge- 
steuert werden, erreicht wird. Dies bedingt 
eine schrittweise Regulierung der Netzbelastung, 
die aber wegen der prozentual geringen Ände- 
rung der Belastung und des schnelleren An- 
sprechens der Regulierung der in Europa üb- 
lichen vorzuziehen ist. 

Großzügig wie der Antrieb in den Hütten- 
werken sich entwickelt hat, ist auch die Ent- 
wicklung der Transportvorrichtungen für die 
Rohstoffe. Hier sollen nur einige neuere ln- 
stallationen zum Entladen von Kohle und Erz 
aa den Großen Seen besprochen werden. Die 
Groten Seen bieten wegen der geringen Trans- 
portkosten zu Wasser den Hauptverkehrsweg 
fur die Rohmaterialien, besonders die Erze von 
den Lagern am Oberen See. Da die Schiff- 
fahrt wegen der starken Winterstürme und des 
Eises nur etwa 8 bis 9 Monate aufrecht er- 
halten werden kann, so sucht man, um mög- 
lichst große Ausnutzung der vorhandenen Schiffe 


großen zu beschleunigenden Massen ist eine 
sehr genaue Steuerung erforderlich, die nur 
ınit Schützen erreicht werden kann. In den 
Endstellungen werden die Motoren automatisch 
ausgeschaltet und eventuell gebremst. Die 
Steuerung wird durch Führerschalter einge- 
leitet; der Führer befindet sich im Stiefel, so 
daß er alle Bewegungen desselben mitmacht 
und die Arbeitsweise des Bechers verfolgen 
kann. Alle Motoren sind Gleichstromıno- 
toren, weil diese die beste Anwendungsmöglich- 
keit der automatischen Steuerung geben. Einige 
Angaben über im Bau befindliche Anlagen 
mögen von Interesse sein. 

Die Pittsburg & Conneaut Dock Co. baut in 
Ashtabula, Ohio, vier Hewlett-Entlader von je 
15 t Fassungsvermögen. Alle Motoren sind ınit 
Kompoundwicklung versehen, mit Ausnahme 
desjenigen zum Schwenken des Stiefels, der 
lteihenschaltung hat. Die Motoren sind für 250 V 
gewickelt und haben die folgenden Größen: 
Hubmotor 20 PS, Motor zum Öffuen und 
Schließen des Bechers 100 PS, Stiefelschweuk- 
motor 25 PS, Laufwerkmotor 75 PS, Motor zum 
Verfahren der Brücke 100 PS. Die Brücke ist 
außerdem mit eineın Wagen zur Aufnahme des 
Erzes aus dem Becher verselien, der letzteres 
nach dem hinteren Ende über den Stapelplatz 
befördert und von einem 150 PS-Motor ange- 
trieben wird. Um die dynamischen Kräfte, die 
beim Beschleunigen des lLaaufwerkes auftreten, 
auszugleichen, ist die Steuerung so angeordnet, 
daß sich der Erzwagen immer gleichzeitig mit 
aber in entgegengeseizter Richtung zu dem 
Fahrwerk bewegt. Aus obigen Zahlen folgt, 
daß die Geeamtkapazität aller Motoren an diesen 
mächtigen Ausladern 650 PS beträgt. 

Zwei ähnliche Auslader von gleichem 
Fassungsvermögen werden von der Cincin- 


nati, Hamilton & Detroit R. R. in Toledo er- 
richtet. 

Zum Befahren des Lagerplatzes baut die 
Pittsburg & Conneaut Dock Co. in Ashtabula 
eine Erzbrücke, deren große Abmessungen be- 
merkenswert sind. Die Brücke hat cine Länge 
von 190 m und ein Fassungsvermögen von 15t. 
Der Greifbecher ist an zwei Kabeln aufgehängt, 
deren gegenseitige Bewegung so geregelt 
werden kann, daß sich der Becher öffnet und 
schließt. Jedes der Kabel wird von einem 
100 PS-Motor angetrieben. Das Laufwerk wird 
von vier Motoren von 50 PS bewegt. Alle Mo- 
toren werden mittels Schützen mit Stromrelais- 
steuerung gesteuert, so daß der Maschinist nur 
das Aus- und Einschalten, soweit dies nicht 
durch Endausschalter besorgt wird, unter seiner 
Kontrolle hat. 

Eine ähnliche Anlage wird von der Lake 
Shore R. R. Co. in Ashtabula Harbor errichtet. 
Bei der letzteren Anlage sind alle Motoren mit 
Kompoundwicklung und Wendepolen versehen, 
während bei der ersten Anlage die Motoren 
Reibenschaltung mit Wendepolen haben. Eine 
weitere Erzverladebrücke von 10 t Fassungs- 
vermögen baut die Cincinnati, Hamilton & De- 
troit R. R. in Verbindung mit den oben be- 
schriebenen Hewlett-Entladern. 

Eine interessante Anlage in Verbindung mit 
Erzdocks befindet sich in Toledo, Ohio. Der 
Stromverbrauch von solchen Brücken ist natur- 
gemäß sehr veränderlich und verursacht des- 
halb starke Strom- und Spannungsstöße im 
Netz. In Toledo wird ein Entlader von dem 
Straßenbahnnetz mittels eines längeren Unter- 
seekabels gespeist. Um die Stroinschwankun- 
gen auszugleichen, stellte man am Ende des 
Kabels eine Dynamo mit Schwungrad auf, die 
parallel zum Entlader geschaltet ist. Die Feld- 
erregung der Dynamo wird nun automatisch 
mittels Hauptstromrelais und Schützen so ge- 
regelt, daß die Maschine zeitweise als Gencrator 
und zeitweise als Motor läuft und dadurch 
größere und plötzliche Belastungsschwankungen 
fast vollständig ausgleicht. Die Maschine ist 
außerdem mit automatischeın Schützenanlasser 
versehen, der selbsttätig die Maschine wieder 
auf volle Drehzahl bringt, wenn sie durch Aus- 
bleiben des Stromes stehen bleiben sollte. Der 
Ausgleich muß als schr befriedigend bezeichnet 
werden. Der Kabelstrom übersteigt nie 600 Amp, 
während der Strom für die Entlader oft 16000 
Amp oder beinahe das Dreifache erreicht. 

A. Simon, Milwaukee. 


Großbritannien. 


Tarifreformen für Inland- und 
Kabeltelegramme in England. 


Am 5. Dezember hat der englische Post- 
minister H. Samuel folgende wichtigen Rce- 
formen im Telegraphenwesen angekündigt, die 
dieser Tage in Kraft getreten sind: 

1. Nachttelegramme sollen versuchs- 
weise zwischen london und Aberdeen bzw. 
Londonu und Belfast zum Tarif von 6 d (50 Pf) 
für 36 Worte (Minimum) und 0,5 d (4 Pf) für 
je drei weitere Worte befördert werden. Nic 
können bis Mitternacht aufgegeben werden, 
und kommen aın Bestiminungsort mit der ersten 
Morgenpost zur Ablieferung.!) 

2. Nachttelegramme in gewöhnlicher Sprache 
werden nach allen Stationen des Western-Uinion- 
Netzes (Vereinigte Staaten von Nordamerika 
und Kanada) angenommen, u. zw. werden sol- 
che, die man während der Nacht aufgibt, an 
Morgen des zweiten darauf folgenden Tages 
am Bestinımungsorte geliefert, wofür der Tarif 
etwa ein Viertel des bisherigen beträgt, bei 
einem Minimum von 6 s (6 M) für 2 Worte. 
Im Laufe des Sonnabends aufgegebeno Tele- 
gramme werden ain Morgen des darauf folgen- 
den Dienstags abgeliefert zu etwa ein Fünftel 
des bisherigen Tarifs bei einem Minimum von 
G s (6 M) für 30 Worte. 

3. Seit dem 1. 1. 1912 werden nicht dringende 
Telegramme, deren Absendung bis 24 Stunden 


!) Derartige Nachttelegramme sind in den Vereinigten 


Staaten von Nordamerika schon lange eingeführt, scit 
kurzem auch in Deutschland. In Amerika erlreuen sie sich 
großer Beliebtheit; für England ist ihr Wert wobl sehr 


problematisch. u.zw. wegen der kurzen Entfernungen und 
des vorzüglich organisierten Postdienstes. So wird z.B, 
ein in London um 5 Uhr abends aufgegebener Brief in 
Aberdeen schon mit der ersten Morgenpost bestellt; für 
Manchester oder Liverpool kann ein Briet sogar bis gegen 
11 Uhr nachts aufgegeben werden. 
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hinausgeschoben werden kann, nach Indien, 
den Kronkolonien sowie den selbständigen 
Kolonien und den Vereinigten Staaten zum 
halben Preise angenommen. Verhandlungen 
mit anderen Ländern sind bereits im Zuge und 
dürften voraussichtlich bald zu Resultaten 
führen. 

4. Die Western-Union, Anglo-Ameri- 
can und die Direct United States Cable Co. 
nehmen vom Tage der Bekanntmachung dieser 
Verordnung an nicht dringende Preßtele- 
gramme für die Vereinigten Staaten und 
Kanada zum Preise von 2,5 d (bisher 5 d) pro 
Wort an. Die Absendung dieser Telegramme 
erfolgt mit einer Verzögerung von nicht mehr 
als 19 Stunden. 

Nachrichten nach Australien und Neuseeland 
werden über die Pacific-Route zum Tarif von 
4,5 d (bisher 9 d) befördert. Für Indien und 
Südafrika konnte ein ähnliches Abkommen bis- 
her nicht getroffen werden. 

Der Postminister führte aus, daß diese Re- 
formen das Ergebnis der Besprechungen auf 
der kürzlich abgehaltenen Imperial Confe- 
rence?) seien. Die Regierung erblickt gerade 
in der Erleichterung des telegraphischen Ver- 
kehrs ein mächtiges Hilfsmittel zur dauernden 
Verbindung der Kolonien mit dem Mutterlande. 

Bezüglich des Scheiterns der Verhandlun- 
ven mit der Eastern Telegraph Co. bzw. deren 
Weigerung, den Tarif für Preßtelegramme 
weiter zu reduzieren, wies der Postminister 
darauf hin, daß Verhandlungen schweben, die 
die Errichtung einer Kette von drahtlosen 
Stationen zwischen Großbritannien, dem 
Mittelmeer, Indien, Australien und Neuseeland 
bezwecken; er hofft, auf diese Weise eine wei- 
tere Verbilligung der Tarife herbeizuführen. 

Schließlich trat der Postminister noch der 
weitverbreiteten Ansicht entgegen, daß die 
Vereinigung der Western Union mit der 
Anglo-American Telegraph Co. und der 
Direct United States Cable Co. Monopol- 
bestrebungen darstelle. Die Regierung habe 
dieGenehmigung zur Übertragung derLandungs- 
konzessionen davon abhängig gemacht, daß 
die Bestimmung der Tarifhöhe ihrer Genehmi- 
gung unterliege. Das erste Resultat dieses 
Kinspruchsrechtes ist die Reduzierung der Ta- 
rife. 

Am Tage nach der Rede des Postministers 
im Parlament erschien auch in allen wichtigen 
englischen Tagesblättern eine offizielle Mittei- 
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Abb. 16. Kapazität und Ausnutzung der 
den vereinigten drei britischen Telegraphengesellschaften 
gehörenden Kabel. 


lung der Western Union Telegraph Co. (ge- 
zeichnet von deren Präsidenten Theo N. Vail), 
in der sie folgendes ausführte: 

Die bisher existierenden Verträge zwischen 
den drei Gesellschaften wurden gekündigt und 
neue, engere, bzw. Pachtverträge abgeschlossen. 
Diese Verträge bezwecken nicht nur die Ver- 
meidung der Konkurrenz zwischen den ver- 
schiedenen Gesellschaften, sondern haben vor 
allem den Zweck, durch Auflassung der über- 
Hüssig werdenden Bureaus, Annahmestellen 
usw. wesentliche Ersparnisse zu erzielen. Der 
Hauptzweck der Vereinigung ist jedoch die 
volle Ausnutzung aller Kabel. Das Schaubild 
(Abb. 16) zeigt die Gesamtkapazität sowie die 
wirklich ausgenutzte Kapazität der acht Kabel, 
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die nunmehr im Besitz der vereinigten Gesell- 
schaften sich befinden. Es ist klar, daß durch 
Verteilung des Verkehrs auf die 24 Stunden 
des Tages (nach Wahl der Gesellschaft) eine 
wesentliche Erhöhung der Wirtschaftlichkeit er- 
zielt werden kann. Zu diesem Zwecke sind 
auch die oben angeführten Vereinbarungen mit 
der englischen Regierung getroffen worden. 
Die Veröffentlichung betont des weiteren, daß 
die zukünftige Tendenz stets auf eine Reduk- 
tion, niemals aber auf eine Monopolisierung 
oder Erhöhung der Tarife gerichtet sein werde. 


Dr. C. K. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Funkenlänge, Entladungsverzug und Frequenz 
bei oszillierendem Entiadungspotential. 


[Phys. Rev., Bd. 32, 1911, S. 565.) 


Während die Verhältnisse bei der Ent- 
ladung mit Gleichstromspannung ziemlich auf- 
non sind, weiß man noch wenig von obigen 

aten für den Fall, daß eine Wechselstrom- 
spannung an der Funkenstrecke liegt. J. C. 

ubbard benutzt eine solche; er erhält sie, 
indem er in einem Schwingungskreis mit Kon- 
densator und Selbstinduktion einen Anfangs- 
strom von bekannter Stärke in geeigneter 
Weise ohne Funkenbildung plötzlich unter- 
bricht. Dabei wird mit Frequenzen von 4000 
bis 18000 pro Sek und Funkenlängen zwischen 
0,005 und 0,0005 cm gearbeitet. ie Versuche 
fanden in Luft von Atmosphärendruck statt; 
die bekannte, für konstantes Potential geltende 
Gleichung V=ax-+b wurde ihnen zugrunde 


gelegt. 
s fand sich, daß die durch die Oszillationen 
hervorgebrachte Entladung zeitlich nahe dern 
ersten Maximum des Potentials beginnt. Die 
Funkenlängen wachsen linear mit der Anfangs- 
stromstärke, die Konstanten a und b der obigen 
Gleichung sind also von der Amplitude des 
Wechselpotentials unabhängig. Dagegen än- 
dern sie sich mit der Frequenz. Die Größe a 
wächst linear in starkem Maße mit ihr. Bei 
4000 Schwingungen ist der Wert von a etwa 
dreimal so groß wie bei der Frequenz null. 
Es muß also bei jener Frequenz das maximale 
Potential der SE MIGEUNE zur Hervorbringung 
eines Funkens etwa dreimal so groß sein wie 
der erforderliche Wert bei konstantem Po- 
tential. Der Wert der Größe D ist ziemlich der 
gleiche wie bei konstanter Spannung; er scheint 
ein wenig mit der Frequenz zu steigen. 
Hubbard schließt aus seinen Versuchen, 
daß die bekannte Verzögerung der Funken- 
entladung von zwei ganz verschiedenen Fak- 
toren abhängt. Einmal nämlich vom anfäng- 
lichen Betrage der Ionisation in der Funken- 
bahn, einem zufälligen Umstande. Ferner aber 
hängt die Verzögerung von einem Prozeß in 
dem Gase ab, welcher Zeit zu seinem Ablauf 
braucht, so daß ein höheres Potential notwendig 
ist, je kürzer die Zeit sein soll Hier dürfte 
auch die Natur und der Druck des Gases 
u. dergl. eine Rolle spielen. Die Ergebnisse 
fügen sich im ganzen gut in J. J. Thomsons 
Theorie der Funkenentladung ein. Grb. 


Über Doppelaufnahmen von Blitzen mit einer 
stehenden und einer bewegten Kamera. 


Jahrbuch der Hamburg. Wissenschaftl. Anstalt, 
d. 27, Beiheft 5, 1909. Mit 11 Blitzbildern auf 
5 Tafeln.) 


Mit dein in der Überschrift gekennzeich- 
neten Aufnahmeverfahren bezweckte B. Walter 
in erster Linie, den zeitlichen Zusammenhang 
zwischen den einzelnen Blitzen einer soge- 
nannten Blitzgruppe zu ermitteln, d. h. zwi- 
schen Blitzen. welche zwar an ganz verschie- 
dener Stelle der Gewitterwolke aber doch zeit- 
lich nahezu in demselben Augenblick auf- 
treten, so daß über ihre elektrische Zusam- 
mengehörigkeit kein Zweifel bestehen kann. 
Die Abhaudlung enthält denn auch außer 
mehreren nach diesem Verfahren aufgenom- 
menen Bilderpaaren von Einzelblitzen be- 
reits ein solches einer Blitzeruppe, die im 
ganzen aus sieben verschiedenen Einzel- 
blitzen besteht, welche teils zwischen Wolke 
und Erde und teils zwischen benachbarten 
Wolken verlaufen sind, und von denen einer 
der ersteren sich vor allen andern durch eine 
erheblich viel größere Dauer des Elektrizitäts- 
flusses in seiner Bahulinie auszeichnet und 
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also die eigentliche Hauptentladung darstellt. 
Die Ausmessung der beiden zueinander ge- 
hörigen Bilder lieferte nun hier auf Grund der 
vom Verfasser gegebenen ausführlichen Theorie 
seines Verfahrens das Ergebnis, daß von den 
sechs schwächeren Blitzen dieser Gruppe fünf 
nahezu gleichzeitig und etwa !/„ Sek vor 
der Anfangsentladung des Hauptblitzes a 
treten sind, so daß demnach die Gewitterwolke 
zunächst gleichzeitig von verschiedenen Stellen 
aus und auch nach verschiedenen Stellen so- 
wohl der Erde wie der umgebenden Wolken 
hin eine große Zahl von schwachen Blitzen 
sprühte, um sich dann !/,; Sek später auf dem 
einen der dabei gebildeten Wege in dem etwa 
0,3Sek dauernden Hauptschlage gründlich zu ent- 
laden. Der sechste der schwachen Blitze dieser 
Gruppe dagegen, der übrigens nur einen ziemlich 
kurzen Verbindungsblitz zwischen zwei Wolken 
darstellt, ist viel später aufgetreten als alle an- 
deren, denn er fällt zeitlich genau mit dem 
Schluß der Entladung des Hauptblitzes zu- 
sammen, so daß es sich hier also offenbar umn 
einen Nachschub von Elektrizität von einer 
benachbarten Wolke aus zu der durch die 
Hauptentladung inzwischen erschöpften eigent- 
lichen Gewitterwolke hin handelt. 

Außer zur Erforschung der Zusammenhänge 
zwischen solchen örtlich verschieden auftreten- 
den Blitzen hat sich das Aufnahmeverfahreıı 
des Verfassers aber auch noch bei der Unter- 
suchung einfacher Blitze bewährt, insofern näm- 
lich eine Einzelaufnahme auf bewegter Platte, 
wie sie früher stets nur gemacht wurde, 
zwar die zeitlichen Vorgänge in der Bahnlinie 
eines Einzelblitzes kennen lehrt, dafür aber 
die örtlichen Verhältnisse oft wieder mit un- 
genügender Deutlichkeit erkennen läßt, wäh- 
rend das mit feststehender Platte gewonnene 
Bild natürlich gerade umgekehrt die letzteren 
mit größtmöglicher Treue wiedergibt. Als Bei- 
spiel sei nur erwähnt, daß die Bahnlinie des in 
den Abb. 3a und 3b der Abhandlung wieder- 

egebenen Blitzes nach Abb. 3a (feststehende 

latte) für den Beobachter eine sehr schöne 
Schleife gebildet hat, daß diese aber aus 
Abb. 3b nicht als solche zu erkennen gewesen 
wäre. Es rührt dies daher, daß der betreffende 
Blitz, wie eben wieder Abb. 3b zeigt, aus einer 
zeitlich fast kontinuierlichen Entladung besteht, 
so daß mithin die einzelnen, zeitlich aufeinan- 
der folgenden Bilder der Bahnlinie sich in 
Abb. 3b alle nebeneinander legten, wodurch 
dann eben die Schleife vollständig verwischt 
wurde. 

Von den weiteren Einzelheiten der Abhand- 
lung dürften die Leser der „ETZ“ vor allem 
noch die Darlegungen des Verfassers über die 
in der Blitzbahn ınehrfach angenommenen 
elektrischen Schwingungen interessieren. 
Verfasser kommt indessen zu dem Schluß, dal 
auf solche durch die Induktauz der Blitzbahn 
und die Kapazität der Wolke veranlaßte hin- 
und hergehende Bewegung der Elektrizität aus 
seinen Aufnahmen nicht geschlossen werden 
kann; denn, wenn sich auch bei zweien dieser 
Aufnahmen in der Blitzbahn zeitweilig ein 
deutliches periodisches An- und Abschwellen 
der elektrischen Strömung zeige, so sei doch 
die Dauer dieser Periode viel zu groß, um in 
der genannten Weise erklärt werden zu können. 
Verfasser ist deshalb der Ansicht, daß es sich 
hierbei um ein periodisches An- und Ab- 
schwellen der Entstehungsursache der Elektri- 
zität in der Gewitterwolke handele. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Schiffsfernsprecher. 

[The Electrician, Bd. 65, 1910, S. 121.] 


Iın Laufe der letzten Jahre hat sich der 
Fernsprecher auch bei der Kriegs- und Handels- 
marine eingebürgert. Die großen Ozeandampfer 
werden heute regelinäßig mit Fernusprechzen- 
tralen für oft mehrere hundert Anschlüsse aus- 
gerüstet. Diese Anschlüsse dienen teils dem 
Verkehr der mit der Führung und Bewirt- 
schaftung der Schiffe betrauten Schiffsdienst- 
stellen untereinander, teils der Bequemlichkeit 
der Passagiere. Außerdem sind Einrichtungen 
vorhanden, die eine Verbindung der in den 
Häfen liegenden Schiffe mit den Fernsprech- 
linien des Festlandes ermöglichen. Die Fern- 
sprechzentralen sind auf den Schiffen in mög- 
lichst zentral gelegenen und gegen die Schifls- 
bewegungen möglichst geschützten Räumen 
untergebracht. ie Umschaltevorrichtungen 
unterscheiden sich nicht wesentlich von den auf 
dem Festlande allgemein üblichen Einrichtungen, 
die Verbindungen der Anschlüsse untereinander 
werden ebenfalls mit Stöpselpaaren ausgeführt, 
der Anruf wird durch Gluhlampen signalisiert. 
Während diese aber bei den Festlandszentralen 
gewöhnlich in dem Ortsstromkreise eines An- 
rufrelais liegen, werden die Aunruflampen der 
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Schiffsfernsprechanlagen direkt in den Linien- 
stromkreis eingeschaltet. Man sah sich zu 
dieser Anderung genötigt, da die gegenüber 
Erschütterungen sehr empfindlichen Relais bei 
den oft sehr heftigen Bewegungen des Schiffes 
kein zuverlässiges Arbeiten ermöglicht hätten; 
anderseits erschien die Einschaltung der An- 
ruflampen in den Linienstromkreis um so we- 
niger bedenklich, als ja die Anschlußleitungen 
auf den Schiffen äußerst sorgfältig isoliert ge- 
führt sind und keine großen Längenunter- 
schiede aufweisen, so daß also die Widerstands- 
verhältnisse in den einzelnen Anschlußstrom- 
kreisen als nahezu gleichwertig und konstant 
angesehen werden können. Die Leitungen 
werden von dem Umschaltegestell der Zentrale 
aus in Verteilungskabeln hinter der Wandver- 
kleidung der Schiffsräume entlang zu den ein- 
zelnen Sprechstellen geführt. Die Leitungs- 
drähte der Kabel bestehen aus verzinntem 
Kupfer. Die Einrichtung der Sprechstellen ist 
die allgemein übliche, nur sind die auf den 
Schiffen verwendeten re stabiler ge- 
baut als die auf dem Festlande üblichen, 
ferner muß bei ihrer Aufhängung auf die Be- 
wegungen und Schwankungen des Schiffes 
Bedacht genommen werden. Jede Leitung ist 
am Umschaltegestell durch eine doppelpolige 
Schmelzsicherung geschützt, die in Tätigkeit 
tritt, sobald der Strom über 3,75 Amp hinaus 
ansteigt. Die Schiffsfernsprechanlagen sind 
nach dem Zentralbatteriesvstem eingerichtet, 
außerdem aber sind in den Fernsprechzentralen 
der größeren Ozeandampfer besondere Zusatz- 
einrichtungen vorgesehen, die ein Zusammen- 
arbeiten der nach dem Zentralbatteriesystem 
ausgebauten Schiffsanlagen mit solchen Netzen 
des Festlandes ermöglichen sollen, die mit In- 
ıluktoranruf betrieben werden. Die Verbindung 
des Schiffes mit den Fernsprechlinien des Fest- 
Iandes wird durch ein biegsames Kabel herge- 
stellt, dessen eines Ende in einer Anschlußdose 
am Schiffskörper befestigt wird, während das 
andere Ende in einer gleichartigen, am Ufer 
angebrachten Anschlußdose festgehalten wird. 
Beide Anschlußdosen vermitteln die Verbin- 
dung mit der Schiffszentrale einerseits und 
dem Fernsprechnetz des Festlandes anderseits. 
Auch auf den Kriegsschiffen befinden sich 
Fernsprechanlagen, u. zw. dienen sie dort haupt- 
sächlich zur Befehlsübermittlung zwischen der 
Kommandobrücke und den Panzertürmen und 
übrigen Dienststellen. Als Sprechapparate wer- 
den auf den Kriegsschiffen besondere Typen 
verwendet, die weitgehenden Anforderungen 
bezüglich ihrer Haltbarkeit und namentlich be- 
„uglich lauter Wiedergabe der Sprache genügen 
MUSSEN. Fs. 


Beschädigung von Kabeln durch Ameisen.!) 
[The El. Rev., Bd. 69, 1911, S. 949.) 


In Adelaide (Australien) sind Fernsprech- 
kabel in großeın Umfange durch weiße Ameisen 
Termiten) beschädigt worden. Die Tierchen ha- 
ben stellenweise Löcher in den Bleimantel derKa- 
bel genagt, so daß die Adern entblößt wurden und 
Nebenschluß erhielten. Um weiterem Schaden 
vorzubeugen, beabsichtigt man, giftige Stoffe 
anzuwenden, durch welche die Ameisen getötet 
werden. Ähnliche Erfahrungen wurden vor 
-iniren Jahren in Sydney mit Straßenbahn- 
kabeln gemacht; damals ist das die Kabel um- 
-ebende Erdharz mit Arsenoxyd versetzt wor- 
den, was den gewünschten Erfolg hatte. 


Gesellschafts-Fernsprechanschlüsse in 
Deutschland. 


Seit einiger Zeit beschäftigt sich die Reichs- 
Postverwaltung mit dem Plane, Gesellschafts- 
anschlüsse, d.h. Leitungen mit mehreren dauernd 
eingreschalteten Sprechstellen, einzuführen. Jede 
dieser Sprechstellen kann selbständig das Amt 
anrufen und ebenso auch angerufen werden, ohne 
daß die anderen Stellen den Anruf wahrnehmen. 
Dies wird durch die Verwendung von auf ver- 
-chiedene Eigenschwingungen abgestimmten 
Weckern erreicht. Einstweilen finden noch 
Versuche statt, um das beste System und sein 
richtiges Zusammenarbeiten mit den Einrich- 
tanzen der Fernsprechämter auszuprobieren. 
Gegenüber den Nebenanschlüssen werden die 
Gesellschaftsanschlüsse die größere Billigkeit 
und den Vorzug voraus haben, daß in Netzen 
mit Nachtdienst jede Sprechstelle am Nacht- 
verkehr teilnehmen kann. („Frankf. Ztg.“) 


Ermäßigung von Kabelgebühren in England. 
[The EI. Rev., Bd. 69, 1911, S. 945.) 


Wie der General-Postmeister im Unterhause 
mitteilte, haben sich die Western Union Tele- 
zraph Co, die Anglo American und die Direct 
United States Co. bereit erklärt, in offener 
Sprache abgefaßte Preßtelegramme, deren Zu- 


ı) Ähnliche Beschädigungen durch Insekten siehe 
FTZ" 1904, 5. 744; 1906. 5. 682. 
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stellung bis zu 19 Stunden aufgeschoben wer- 


den kann, gegen die Hälfte der bisherigen Ge- 
bühren zu befördern. Die Verwaltung des Pa- 
cific - Kabels und die Australische Regierung 


haben einer ähnlichen Verbilligung zugestimmt. 
Demgemäß werden die nicht eiligen Preßtele- 
gramme nach Kanada einer Wortgebühr von 
21/2 statt 5 d (1 Penny = 81/, Pf) und nach 
Australien und Neuseeland einer solchen von 
41/ statt 9 d unterliegen. Der neue Tarif sollte 
am 15. XII. 1911 in Kraft treten. Mit der Com- 
mercial Cable Co. steht der General-Postmeister 
noch in Unterhandlung. Bei Unterbrechungen 
des Pacific-Kabels vermittelt die Eastern Tele- 
graph Co. die Telegramme nach Australien zu 
den ermäßigten Taxen. — Die Western Union 
Co. hat aus eigenem Antriebe vorgeschlagen, 
im Verkehr zwischen Großbritannien und den Ver- 
einigten Staaten billige „Nacht-Brieftelegramme“ 
und „Wochenend-Brieftelegramme“ einzuführen. 
Erstere sollen, bei einem Viertel der gewöhn- 
lichen Gebühr, am Morgen des zweiten Tages 
nach der Auflieferung bestellt werden; letztere 
sind am Sonnabend aufzuliefern und am Dienstag 
ne gegen ein Fünftel der bisherigen 
Taxe; als Mindestgebühr werden bei Nacht- 
Brieftelegrammen 6 s für 20 Worte, bei Wochen- 
end-Brieftelegrammen 6 s für 30 Worte erhoben. 
Auch diese Neuerung gilt vom 15. XII. 1911 ab. 
Für nicht eilige Preßtelegramme zwischen Groß- 
britannien einerseits, Indien, den Dominions, 
den Kronkolonien und den Vereinigten Staaten 
anderseits wird eine Ermäßigung der Gebühr 
um die Hälfte am 1.1. 1912 eingeführt. Schließ- 
lich beabsichtigt der General-Postmeister, zwi- 
schen London, Aberdeen und Belfast versuchs- 
weise billige Nachttelegramme gegen eine Ge- 
bühr von !/; d für je 3 Worte (Mindestgebühr 
6 d für 36 Worte) zuzulassen. Die Telegramme 
sind bis Mitternacht aufzuliefern und werden 
am nächsten Vormittag mit der ersten Brief- 
bestellung ausgetragen. 


Weittelegraphendenkmal in Bern.!) 
(Schweiz. Bauztg., Bd. 58, 1911, S. 327.) 


Nachdem die Profile zum Romagnolischen 
Denkmalentwurf auf dem Helvetia-Platz aufge- 
stellt sind, hat sich in der Öffentlichen Meinung 
Berns eine lebhafte Erregung über die drohende 
Verunstaltung des Platzes erhoben. Eine Ver- 
sammlung, die aus Vertretern des bernischen 
Ingenieur- und Architektenvereins, der Kunst- 
gesellschaft, der Sektion Bern der Gesellschaft 
schweizerischer Maler, Bildhauer und Archi- 
tekten, der Heimatschutzvereinigung, der Auf- 
sichtskommission des historischen Museums, 
des Verschönerungsvereins usw. zusammenge- 
setzt war, hat gegen die Ausführung des Ent- 
wurfs in der geplanten Weise Einspruch er- 
hoben und in diesem Sinne eine Eingabe an 
den Bundesrat gerichtet. Auch der Gemeinde- 
rat von Bern hat sich gegen den Plan ausge- 
sprochen und den Bundesrat um eine noch- 
malige Prüfung der Frage ersucht. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Hertzscher Kompas. 
(La Lumière Electrique, Bd. 14, 1911, S. 227.) 


Bellini und Tosi berichten über einige 
FEımpfangsversuche mit dem drahtlosen Kompat, 
der bekanntlich aus dem Radiogoniometer und 
zwei in zueinander senkrechten Ebenen ange- 
ordneten Antennengebilden besteht. Von den 
Stationen Dieppe (Antenne zwei senkrechte 
Triangel, 69 m Basis und 50 m Höhe) und 
Boulogne-sur-mer (Antenne zwei senkrechte Tra- 


Abb. 17. 


eze mit einer Seitenlänge oben 80 m, an der 

asis 126 m und einer Höhe von 40 m) wurde 
die Richtung von Schiffen bestimmt, die mit 
einer Wellenlänge von 300 m gaben. Die 
Fehler waren ganz gering, nur wenige Grade. 
Zu Versuchen auf den Schiffen selbst hatte die 
Compagnie Generale Transatlantique mehrere 


1) „ETZ“ 1911, 8. 118, 318, 988, 1092. 
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Dampfer zur Verfügung gestellt. Die Anord- 
nung der Empfangsantenne war wie in Abb. 17. 
Auch hier konnte trotz der kleinen Antennen- 
dimensionen auf über 100 km Entfernung noch 
gut die Richtung verschiedener Sendestationen 
bestimmt werden. Für eine allgemeine Anwen- 
dung dürfte jedoch eine derartige Empfangs- 
anordnung auf Schiffen wohl etwas zu ompi 
A. M. 


ziert sein. 
Anlagen und Versuche. 

Deutschland. Die für den Dampffähren- 
betrieb Saßnitz-Trelleborg bestimmte funken- 
telegraphische Verbindung nähert sich ihrer 
Vollendung. Die Station in Saßnitz ist fertig, 
auch die deutschen Fähren sind mit den er- 
forderlichen Apparaten ausgerüstet. In Trelle- 
borg sollen die Arbeiten so gefördert werden, 
daß der Betrieb am 15. I. 1912 eröffnet werden 
kann. („Voss. Ztg.“) 


Schweden. Für die Errichtung einer 
Funkentelegraphenstation bei Stockholm haben 
sich neben Vertretern der Finanz, Schiffs- 
reedereien usw. auch namhafte Gelehrte wie 
Arrhenius und Sven Hedin bei der Regie- 
rung verwandt. Um den Plan zu verwirklichen, 
ist eine eat mit 2 Mill. Kr (2,25 
Mill. M) Kapital gebildet worden. Die neue 
Station, deren Errichtung Marconi übertragen 
werden wird, soll 2000 km Reichweite erhalten, 
8o daß man beispielsweise mit Spitzbergen und 
Sizilien wird in unmittelbaren Verkehr treten 
können. Der wichtigste Grund zum Bau der 
Station ist das Bestreben, Schweden von der 
drückenden Abhängigkeit von der „Großen 
Nordischen Telegraphengesellschaft“ in Kopen- 
hagen zu befreien, welche die schwedisch- 
englischen Kabel besitzt; diese beherrscht die 
Tarife in einer Weise, die von der schwedi- 
schen Geschäftswelt schon lange als unhaltbar 
eınpfunden wird. Es spielen aber auch mili- 
tärische Rücksichten mit, da gegenwärtig die 
Kabel, die Schweden mit dem Auslande ver- 
binden, vom Feinde leicht abgeschnitten wer- 
den können. („Frankf. Ztg.“) 


Spitzbergen. Die kürzlich eröffnete Fun- 
kentelegraphenstation liegt auf dem Ostufer 
von Green Harbour, in der Nähe der Walfänger- 
A Orra Rung ger norwegischen A.-G. „Nimrod“. 
Sie hat 6,5 Antennenenergie. Wegen der 
schwierigen Arbeitsverhältnisse auf Spitzbergen 
ist die Anlage mit einem doppelten Satz Ma- 
schinen nebst Zubehör ausgerüstet. Die Kraft- 
zentraie besteht aus zwei Petroleummotoren 
von je 30 PS, zwei 16 KW-Dynamos, zwei 
60-zelligen Sammlerbatterien und zwei 10 KW- 
Motorgeneratoren. Zur Aufnahme der Luft- 
drähte dienen zwei 60 m hohe Eisengittermaste. 
An Gebäuden sind vorhanden: ein Wohnhaus 
für das Personal der Station, ein Maschinen- 
und Stationshaus, zwei Vorratshäuser für 150 
Fässer Petroleum sowie Kohlen- und Holz- 
schuppen und verschiedene andere kleinere 
Gebäude. Das Personal der Station besteht 
aus einem Leiter, zwei Telegraphenassistenten, 
einem Maschinisten und einem Koch. („Berl. 
Börs.-Cour.“) 


Chile. Der Marconi-Gesellschaft ist die Er- 
richtung von Stationen in Punta Arenas, Puerto 
Montt, Coquimbo, Antofagasta und Arica über- 
tragen worden. („The Electrician“.) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Die Spannungsregulierung von Verteilungs- 
transformatoren. 


(Proc. of the Am. Inst. of El. Eng., Bd. 30, 1911, 
S. 237, 12 S., 12 Abb.) 


C. E. Allen untersucht die Beziehungen 
zwischen der Spannungsregulierung des Trans- 
formators und seinen übrigen charakteristischen 
Eigenschaften. Unter der Spannungsregulie- 
rung ist dabei die Änderung des Verhältnisses 
des Spannungsanstieges, der an den Sekundär- 
klemmen eines Transformators beim Abschalten 
der vollen, induktionsfreien Belastung auftritt, 
zur Sekundärspannung bei voller, induktions- 
freier Belastung zu verstehen; bei marktgängi- 
ger Ware schwankt der Wert der Spannungs- 
regulierung zwischen 1 bis 3,5 %0. enn man 
mit J R den Ohmschen, mit J X den induktiven 
Spannungsabfall in Prozenten der normalen 
Spannung bezeichnet, so gibt die Theorie für 
den prozentualen Wert der Spannungsregulie- 
rung in Abhängigkeit vom Leistungsfaktor des 
Netzes den Ausdruck: 


JReosg JX + 5 (J X cos y — J R sin p). 


Diese Formel gibt genügend genaue Werte, die 
auch bei Weglassung des letzten Gliedes an- 
genähert richtig sind. 
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nun bei Strom- und Spannungsschwankungen 
in der Beschleunigungsperiode stärkere Ge- 
samtdämpfung als in der Verzögerungsperiode 
vorhanden ist, zeigt der Ferrariszähler bei 
Schwankungen zu viel an. Je größer das Träg- 
heitsmoment des Ankers, je stärker die Däm- 
pfung durch Strom- und Spannungsfeld im Ver- 
hältnis zur Dauermagnetdäm (ung ist, desto 
rößer ist der entstehende Febler. Di 


Der Wert für die Spannungsregulierung bei 
verschieden großem Leistungsfaktor wird nun 
für verschiedene Werte desVerhältnisses JX: JR 
ermittelt, das durch die bei der Konstruktion 
des Transformators festgelegten Kupfer- und 
Eisenverluste bestimmt ist. 


Dabei ergibt sich folgendes: Wenn die Im- 
pedanz des Transformators konstant bleibt, 
so ist die Spannungsregulierung bei einem 70%, 
übersteigenden Leistungsfaktor um so besser, 
Je größer das Verhältnis J X:J R ist: es muß 
immer größer als 1 sein (z. B. 1,6). Für kleinere 
Werte des Leistungsfaktors (unter 0,7) ist die 
Regulierung dann gut, wenn das genannte Ver- 
hältnis kleiner als I ist (z. B. 0,4). Bleibt der 
Widerstand des Transformators konstant, so 
ist die Regulierung unter allen Umständen um 
so besser, je kleiner das genannte Verhältnis 
ist; bleibt die Reaktanz konstant und der 
Kupferverlust variabel, so ist umgekehrt die 
Regulierung um so besser, je größer das Ver- 
hältnis JX: JR ist. Die Bedingungen für eine 
gute Regulierung stehen aber in gewissem Sinne 
im Widerspruch zu den sonstigen Anforderun- 
gen, welche die Praxis an einen guten Trans- 
formator stellt. Eine Verbesserung der Regu- 
lierung ist nur durch Vermehrung des aktiven 
Materials bzw. durch Verwendung besseren Ma- 
terials zu erreichen. Will man die Eisenverluste 
nicht erhöhen, so kann man eine bessere Regulie- 
rung nur durch einen bedeutenden Mehraufwand 
von aktivem Material (für je 100%/,Verbesserung der 
Regulierung gegen 25%, mehr aktives Material) 
erreichen; will man anderseits das Gewicht des 
aktiven Materials konstant halten, so hat man 
dann größere Eisenverluste mit in Kauf zu 
nehmen (ca 220%, für je 100, bessere Regulie- 
rung). Man muß also bei einer richtig be- 
messenen Anlage die verschiedenen Faktoren 
gegeneinander abwägen; dabei hat man zu be- 
rücksichtigen, daß in Anbetracht der Vorteile 
einer guten Regulierung für den Lichtbetrieb 
die hierfür in der Disposition der Transforma- 
toren zu treffenden Matnahmen dann ausschlag- 
gebend sind, wenn der Transformator mehr als 
vier Stunden täglich vollbelastet ist. Doch 
spielen die örtlichen Verhältnisse eine so große 
Rolle, daß sich allgemeine Normen kaum auf- 
stellen lassen. 


Eine Verbesserung der Regulierung kann 
man ferner noch durch eine zweckmäßige Unter- 
teilung beider Wicklungssysteme des Transfor- 
mators und durch eine ausreichende Kühlung 
desselben erzielen. Abb. 18 zeigt die Anordnung 
der primären und sckundären Spulen bei einem 


Wirkung 
ieser Faktoren wurde durch Rechnung be- 
stimmt und durch Versuch bestätigt. Bei nor- 
malen Zählern der heutigen Bauart sind jedoch 
die Verhältnisse schon aus anderen Rücksichten 
so gewählt, daß die Fehler bei induktionsloser 
Belastung in der Größenordnung von 1°), und 
weit darunter bleiben. Die Messung erfolgte 
durch Vergleich mit einem kurzpendeligen 
Aronzähler, welcher nach den Untersuchungen 
von Orlich und Schulze bei Schwankungen 
theoretisch und praktisch richtig zeigt. 

Mit dieser zweiten Mitteilung aus der Phy- 
sikalisch-Technischen Reichsanstalt ist das Ver- 
halten bei schwankender Belastung von Pendel- 
zählern, Kollektormotorzählern, oszillierenden 
Motorzählern und Ferrariszählern aufgeklärt. 
Es wäre eine dankenswerte Aufgabe, wenn das 
Verhalten von Quecksilbermotorzählern und elek- 
trolytischen Quecksilberzählern ebenfalls ermit- 
telt würde. BeiQuecksilbermotorzählern spielt be- 
kanntlich die Flüssigkeitsreibung teilweise eine 
so große Rolle, daß zu ihrer Kompensation eine 
Wirkung des Verbrauchsstromes auf das Mag- 
netfeld angewendet wird. Sie werden also theo- 
retisch ähnlich wie die Ferrariszähler Abwei- 
chungen zeigen. Bei elektrolytischen Zählern 
erzeugt die Polarisation Abweichungen. Die 
theoretische Ermittlung dieser Abweichungen 
ist Schwieriger als bei den anderen Zählerarten, 
weil die elektromotorische Gegenkraft der Po- 
larisation nicht nur eine Funktion des Stromes, 
sondern auch der Zeit ist. Die praktische Er- 
mittlung ist überdies außerordentlich zeit- 
a ‚wenn man einigerinaßen genau en 
will. . B. 


Beeinflussung von Elektrizitätszählern 
durch Erdbeben. 


Bei dem am 16. XI. 1911 in Süddeutschland 
stattgehabten Erdbeben wurden, wie das Elek- 
trizitätswerk in Stuttgart feststellte, eine ganze 
Reihe von Pendeluhren mit Selbst- und Hand- 
aufzug, die als Umschalteuhren für Doppel- 
tarifzähler dienten, stillgesetzt. Von mehr als 
4000 derartigen Uhren wurden etwa 80 still- 
gesetzt, welche die Zeit des Beginns des Erd- 
bebens anzeigten. Unter den in Stuttgart 
installierten etwa 1200 Uhren für Treppenhaus- 
beleuchtung sind dagegen nur vereinzelte Fälle 
von Stillstand vorgekommen. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 
Versuche zur Bestimmung der Dampfersparnis 


durch Abdampfbetrieb 
mit dem Harle-Balckeschen Dampfspeicher.!) 


(Glückauf, Bd. 28, 1911, S. 1093.) 


Auf der Schachtanlage „Carl“ des Kölner Berg- 
werksvereins ist seit einiger Zeit der erste Dampf- 
speicher obigen Systems in Betrieb. An diesem 


ANANASA ANASA AAN 


( x = {7 A ASA 
Foo 


Abb. 19. Tabelle 1. 


Abb. 18. 


Transformator nach der Manteltype und Abb. 19 Eisproduktion in tons 
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bei der Kerntype. Man erkennt daraus das 1910 Tagli 
mehrfache Ineinandergreifen der Hochspan- Monat . „ glicher 
nungs- (H Sp) und Niederspannungsspulen Durchschnitt 

(N Sp), ferner die Verwendung langer zvlin- 

drischer Spulen beim Kerntransformator, welche | Januar . = a 

beide Maßnahmen für die Verbesserung der Re- | Februar 1420 50,7 

gulierung von Bedeutung sind. Grht. März . 1400 52 

April . 1168 38,0 

Mai . 1786 57,6 

Meßgeräte und Meßverfahren. Juni 1037 34,6 

Über das Verhalten von Ferrariszählern bei A ea 2294 74,0 

ugust . 2. 2 2 200. 1800 58,1 

schwankender Belastung. Senienbör i i 74B 

(Elektrotechnik u. Maschinenbau, Bd. 29, 1911, | Oktober 1115 36,0 

S. 555, 6 Sp.. 7 Abb.) November. KOA 1019 84,0 

Dezember. ..... 1356 43,7 


Die Arbeit von K. Schmiedel ist eine Er- 
gänzung der auf S. 435 der „ETZ“ 1910 be- 
sprochenen Arbeit von E. Orlich und G. 
Schulze. Der Verfasser untersucht rechne- 
risch und durch Probe das Verhalten von Fer- 
rariszählern, welche sich wegen ihrer Wirkungs- 
weise etwas anders als die damals untersuchten 
Motor- und Pendelzähler verhalten. Es wirken 
nämlich bei Ferrariszählern die Felder des Stro- 
ınes und der Spannung nicht nur drehend, son- 
dern auch dämpfend auf den Zähleranker. Weil 


wurden gemeinschaftliche Versuche vom Verein 
für die bergbaulichen Interessen und dem 
Dampfkessel-Überwachungsverein der Zechen 
im Oberbergamtsbezirk Dortmund zur Be- 
stimmung der Dampfersparnis bei Abdampf- 
betrieb gemacht. Der Abdampf wird geliefert 


1) „ETZ“ 1911, S. 1089 und 1308. 
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von einer Zwillingsfördermaschine mit 1050 mm 
ve nern omenage und 2000 mm Hub, einem 

erbundkolbenkompressor von 450/700 mm Zy- 
linderdurchmesser und 600 mm Hub. Zur Verwer- 
tung des anne ist unter Zwischenschaltung 
des Dampfspeichers System Harlö-Balcke eine 
Frischdampf - Abdampfturbine für 700 KW Lei- 
stung bei 8000 Umdr/Min mit elektrisch ange- 
triebener Kondensation vorgesehen. Auf Grund 
der am 19. und 20. IV. 1911 vorgenommenen 
Versuche, bei welchen am ersten Tage die 
Fördermaschine und der Kompressor mit Aus- 
puff und die Frischdampf-Abdampfturbine mit 
reinem Frischdampf betrieben, dagegen am 
zweiten Fage der Abdampf der beiden Kolben- 
maschinen dem Dampfspeicher und von da der 
Turbine zugeführt wurde, ergab sich nach Um- 
rechnung auf gleichen Dampfdruck und gleiches 
Vakuum (beide waren an den beiden Tagen ver- 
schieden gewesen) und nach Berücksichtigung 
aller sonstigen Faktoren (z. B. schlechterer 
Dampfverbrauch des Frischdampfteiles der 
Zweidruckturbine als wie einer entsprechenden 
Hochdruckturbine) eine Erparnis bei Abdampf- 
betrieb mit einer Zweidruckturbine von 4624 kg 
Dampf/Std gegenüber dem Betrieb mit Hoch- 
druckturbine. Während der Versuche war na- 
türlich die Leistung der Zweidruckturbine kon- 
stant gehalten worden, wozu erforderlich war, 
der Zweidruckturbine bei Abdampfbetrieb etwas 
Frischdampf zuzuführen. Steht nun während 
beider Tagesschichten genügend Abdampf zum 
Betrieb der Turbine zur Verfügung, so ae 
sich, die Schicht zu 8 Stunden und das Jahr 
zu 300 Arbeitstagen gerechnet, pro Jahr eine 
Dampfersparnis von 22200 t, oder, wenn die 
Tonne Dampf, wie im vorliegenden Falle, 1,50 M 
kostet, eine Ersparnis von 33300 M. Rechnet 
man davon ab die Kosten für Verzinsung und 
Abschreibung (ca 15°,) des Anlagekapitals, das 
im vorliegenden Falle 43000 M (34000 M An- 
lagekosten des Dampfspeichers und ca 9000 M 
Mehrkosten einer Zweidruckturbine gegenüber 
Hochdruckturbine) beträgt, so bleibt eine tat- 
sächliche Ersparnis von 33 300 — 6450 = 26 850 M 
pro Jahr. 


Auf Schachtanlage „Carl“ liegen die Verhält- 
nisse allerdings ungünstiger, da dort nur in der 
Frühschicht genügend Abdampf vorhanden ist. 
Immerhin ergibt sich auch hier eine jährliche 
Ersparnis von 9975 M. Sch. 


Eiserzeugung mittels Elektrizität. 
[Electrical World, Bd. 57, 1911, S. 1080.] 


In obigem Heft der „Electrical World“ ist 
eine Reihe elektrischer Eisanlagen verschiede- 
ner Systeme und Größen beschrieben, über 
deren wesentlichste Punkte folgendes zu be- 
richten ist: 


In Buffalo sind nach Angabe von A.C. 
Smith zwei elektrisch angetriebene Eisanlagen 
in Betrieb, von denen die eine das Platten-, die 
andere das Kannensystem verwendet. Jede der 
Anlagen ist für eine Tagesproduktion von 
100 tons Eis bemessen. 


In der Eisanlage nach dem Plattensystem 
sind zum Antrieb des Kompressors ein 200-pfer- 
diger und für Hilfszwecke verschiedene klei- 
nere Drehstrommotoren installiert. Das Verhält- 
nis des Energieverbrauches zur Eisproduktion 
im Jahre 1910 ist aus Tabelle 1 ersichtlich. 


Kraftverbrauch einer elektrisch angetriebenen Eisanlage für eine 
Tagesproduktion von 100 tons bei Verwendung des Plattensystems. 


t 


Maximale Maximale | P8 Std 
PSStd ` | 
PS ' PS pro ton _ pro ton 
— 10 314 -— — 
145 983 214 2,86 69,2 
153 105 845 3,38 | 75,6 
139 18 933 3,58 67,6 
138, 101798 240 | 57,0 
275 120 720 80 116,4 
| 

250) 1 791 3,78 SS,0 
uw 209 200 4,98 116,2 
383 195 157 3,18 8,3 
149 117 363 4,13 105,5 
141 98 320) 4,14 6,5 
139 104398 | 3,19 77,0 


Für im ganzen 16639 tons Eis sind mithin 
1445 053 PS Std, oder pro ton 86,8 PS Std erfor- 
derlich gewesen. 

Die Eisanlage nach dem Kannensystem be- 
sitzt zwei von je einem 175-pferdigen Elektro- 
motor angetriebene Kompressoren und erzielte, 
wie die Tabelle 2 zeigt, günstigere Resultate 
als die vorerwähnte Anlage. 


e 
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Tabelle 2. 
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Kraftverbrauch einer elektrisch angetriebenen Eisanlage für eine 


Tagesproduktion von 100 tons bei Verwendung des Kannensystems. 


Eisproduktion in tons 


Taglicher 


1910 
Monat 


Juli . . 
August . 
September 
Oktober 
November. . 
Dezember. . 


Mithin erforderten hier 30 300 ton im Jahr 
1772568 PS Std oder pro ton 58,50 PS Std. 


Die Berechnung der von den Kraftwerken 
an den Niagarafällen für Eisanlagen gelie- 
ferten Elektrizität erfolgt zu einem Einheits- 
preise, der unter N ee Lund der Qualität 
des Eises eine wirtschaftliche Überlegenheit ge- 
genüber Dampfbetrieben gewährleistet. 


In der an diesen Vortrag sich anschließen- 
den Diskussion teilte u. a. E. W. Lloyd von 
der Commonwealth Edison Co. mit, daß zur 
Herstellung von 1 ton Eis auch in anderen An- 
lagen nicht mehr als 50 KW Std verbraucht 
wurden und die Stromlieferung für Eisanlagen 
zweckmäßig zu einem festen Satz von ca 
63 M/KW Jahr sowie zu einem Einheitspreise 
von ca 1,7 Pf/KW Std unter der Bedingung er- 
folge, daß während der Monate Dezember, Ja- 
nuar und Februar innerhalb der Nachmittags- 
stunden von 4 bis 8 Uhr Elektrizität nicht ent- 
nommen wird. 


In Muskogge ist eine kombinierte, Gas 
und Öl verbrennende Eis- und Elektrizitätsan- 
lage in Betrieb. Ihre technische Einrichtung 
wird in der obengenannten Zeitschrift ausführ- 
lich beschrieben. 


Seattle, eine der größten, nördlichsten 
Städte der Vereinigten Staaten, besitzt eine 
300) tons-Eisanlage, deren Ammoniakkompresso- 
ren ebenfalls elektrisch angetrieben werden. 
Trotz der nördlichen Lage der Stadt und der 
hierdurch Bene onen leichten Versorgung mit 
Natureis arbeitet die Anlage mit gutem Gewinn. 

In ähnlicher Weise befassen sich verschie- 
dene kleinere Elektrizitätswerke im Ne- 
benbetriebe mit der Herstellung von Eis und 
haben hierdurch infolge besserer Ausnutzung 
der Maschinen usw. bei Verkaufspreisen von 
1,98 bis 2,33 M/Ztr. Eis ihre mangelnde Renta- 
bilität wesentlich verbessert. 

Genaue Anlage- und Betriebskosten liegen 
von zwei elektrischen Eisanlagen vor, u. zw. 
für eine von 25 und eine von 10 tons. 


Die 25 tons-Eisanlage kostete: 


Gebäude . . . . ... . ca 50400M 
Vollständige Maschinenanlage 92 400 „ 
Fislagerraum paye 14700 „ 
Lieferungswagen . = 10500 „ 


Zusammen 168000 M 
Die Herstellung von 4000 tons Eis in 150 
Tagen verursachte — unter Berücksichtigung 
sämtlicher Nebenausgaben — Kosten in Höhe 
von 75600 M. Die Bruttoeinnahme belief sich 


auf 119200 M, so daß sich ein Gewinn von 
3,600 M bzw. von 20°, des Anlagewertes ergab. 


Die 10 tons-Eisanlage kostete: 


Gebäude anteilig -. . . . . ca 3400M 
Vollständige Maschinenanlage . 63 000 „ 
Eislagerraum . =. . 12600, 

Zusammen 84000 M 


In dieser Anlage wurden in den vier Som- 
mermonaten des Jahres 1910 insgesamt 1000 tons 
Lis erzeugt und hierfür ca 17220 M verausgabt 
bzw. ca ?6 880 M vereinnahmt. Der Gewinn be- 
rechnet sich somit auf 9660 M, das sind ca 12°, 
des Anlagekapitals. 

Die Akkumulierung des Eises hat sich in 
beiden Anlagen sehr px bewährt. Zur Erhal- 
tang des an kühleren Sommertagen aufgespei- 
cherten Produktes entstehen Ausgaben von nur 
ca 2 bis 3 Pf/ton in der größeren und ca 4 Pf 
in der kleineren Eisanlage. 

In einem besonderen Artikel werden dann 
noch einige praktische Winke für den Verkauf 
von Eis gegeben. Mylo. 


Durchschnitt 


PS Std 


pro tou 


Maximale Maximale | 


PS 


PS Std er 
| PS pro ton 
t 


: 87 070 ; 49,24 
137 79 450 2,48 51,29 
221 93 760 3,60 49,27 
232 164 558 2,55 60,23 
257 165 488 3,01 i 6242 
300 188 666 293  ' 6239 
314 219 265 283 | 63,70 
300 208 123 2,65 59,41 
291 209 027 249 | 59,48 
283 |, 186177 260 ; 54,80 
137 ; 88070 4,19 | 89,68 
129 ;, 93914 2,16 50,68 

| 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Gleichstrom-Einphasenwechselstrom-Bahn 
Wien-Preßburg. 


Schon im Dezember 1904 wurde durch ein 
Landesgesetz der Bau und die finanzielle Sicher- 
stellung „einer normalspurigen Lokalbahn mit 
elektrischem Betriebe von Wien bis an die 
Landesgrenze gegen Preßburg“ festgelegt. 
Allein es währte, wie auch des Öfteren in der 
„ETZ“ berichtet, sehr lange, bis es zum eigent- 
lichen Bahnbau kam. Den Grund hierfür bil- 
deten sowohl Konzessionsstreitigkeiten, als auch 
Fragen politischer Natur zwischen Cis- und 
Transleithanien. Zu Pfingsten dieses Jahres er- 
folgte endlich der erste Spatenstich. 

Die ca 69 km lange Bahn nimmt ihren An- 
fang im Herzen Wiens, in der Nähe des Stadt- 
bahnhofes Hauptzollamt, führt über Kaiser- 
Ebersdorf, Schwechat, Fischamend, Maria Elend, 
Regelsbrunn, Petronell nach Hainburg und von 
da über Wolfstal, Engerau, Ligetfalu (Landes- 
grenze), Donaubrücke zum Krönungshügel in 
Preßburg. 

Bezüglich der Betriebsart wird die normal- 
spurig auszubauende Bahn in drei Teilstrecken 
unterteilt werden, u. zw.: Wien - Schwechat, 
Schwechat -Ligetfalu und Ligetfalu - Preßburg. 
Die erste und dritte Teilstrecke werden, da be- 
trächtliche Längen in verbauten Stadtteilen ge- 
führt sind, mit Gleichstrom von 550 bis 600 V 
betrieben, die dazwischen liegende mit einphasi- 
gem Wechselstrom von 15000 V Fahrdrahtspan- 
nung und 15 Per/Sek. Die einzelnen Be- 
triebslängen betragen: Wien-Schwechat 12,4 km, 
Schwechat- Landesgrenze 48,4 km, Landesgrenze- 
Ligetfalu 3.2 km, Ligetfalu-Preßburg 5,0 km. Die 
stärkste auf der Strecke vorkommende Steigung 
beträgt 3 %%, der kleinste Krümmungshalb- 
messer auf den Lokalstrecken 25 m; auf der 
ausschließlich dem Fernverkehr dienenden 
Strecke (Schwechat - Ligetfalu) 250 m. Die Bo- 
genlänge beträgt bei 25 m Halbmesser 90°, bei 
250 m Halbmesser 74°. 

In den Gleichstromstrecken ist außer dem Fern- 
verkehr auch nebenbei ein Lokalverkehr mittels 
Triebwagenzügen in Aussicht genommen. Die 
Stromversorgung bis zur Fahrleitung wird durch 
das Elektrizitätswerk der Gemeinde Wien er- 
folgen, u. zw. sowohl für die Gleich- als auch 
für die gesamte Wechselstromstrecke. Eine 
Herstellung einer Speiseleitung seitens des 
Bahnunternehmens kommt somit in Fortfall. 
Die ungarische Gleichstromstrecke wird von 
dem Preßburger Elektrizitätswerk gespeist. Für 
die Gleichstromstrecken gelangt als Fahrleitung 
normale Straßenbahnoberleitung zur Anwen- 
dung, für die der Wechselstromstrecke Hoch- 
SBaUDBLREOD renung mit Kettenaufhängung 
und selbsttätiger achspannung. Außerdem 
wird mit Rücksicht auf die Spannungsverhält- 
nisse eine zum Fahrdraht parallel geschaltete, 
am Bahngestänge montierte Verstärkungslei- 
tung von Schwechat bis Hainburg (öl km) aus- 
geführt werden. 

Die Fernzüge Wien-Preßburg werden aus einer 
Lokomotive und normal 2 vierachsigen Anhänge- 
wagen bestehen, welche von Wien bis Schwechat 
von einer zweiachsigen Gleichstromlokomotive 
befördert werden. Hier erfolgt der Maschinen- 
wechsel gegen eine Wechselstrom - Personen- 
zugslokomotive, die nach Bedarf bis zu 4 vier- 
achsige Anhängewagen befördern kann. In 
Ligetfalu wird natürlich die Wechselstromloko- 
motive wieder gegen eine Gleichstromlokomo- 
tive ausgetauscht. Ein Umsteigen findet somit 
nicht statt, es laufen die Wagen von Wien 
bis Preßburg durch; die Förderung erfolgt 
nur der verschiedenen Stromsysteme wegen 
durch drei verschiedene elektrische Loko- 
motiven. Als Höchstgeschwindigkeiten sind 
30 km,Std für die Gleichstrom- und 60 kın/Std 


für die Wechselstromstrecke in Aussicht ge- 
nommen. Seitens der Lokalbahn sollen auch 
besondere Güterwagen („Approvisionierungs- 
wagen“) eingestellt werden, da innerhalb des 
Gemeindegebietes Wiens mit Rücksicht auf 
die kleinen'Gleiskrümmungen, die Rillenschienen 
und den Straßenbahnverkehr normale Güter- 


-wagen nicht verkehren können. 


An Fahrzeugen kommen in Betrieb: für die 
Lokalbahnstrecke Wien-Schwechat: 10 Motor- 
wagen, zweiachsig, normale Straßenbahnaus- 
führung, mit Lenkachsen, für 550 bis 600 V 
Gleichstrom mit je zwei 40 PS-Motoren und 
9 Anhängewagen. Da seitens der Gemeinde 
Wien ge ordert wird, daß die Züge aus nicht 
mehr als 3 Fahrzeugen bestehen, werden die 
Triebwagen höchstens 2 Anhängewagen be- 
fördern. 

Für den Fernverkehr Wien-Preßburg: 5 ?/, ge- 
Kuppelte Personenzugslokomotiven, für 15 000 V 
Einphasenwechselstrom mit je einem Motor von 
ca 550 PS und Blindwelie, Leistungstransformator 
ca600 KV A, 15000/600 V; normale Anhängelast zwei 
vierachsige Anhängewagen von je 20,2 t Leer- 
gewicht, mit je 60 Sitzplätzen; ferner 14 vier- 
achsige Anbängewagen mit je zwei Dreh- 
gestellen und 3 3, Snappels Güterzugsloko- 
motiven für 15000 V Einphasenstrom (Wechsel- 
strom) mit je einem Motor von 750 PS mit 
Blindwelle und einem Leistungstransformator 
von 15 000/600 V, endlich für die Förderung der 
Fernzüge auf der Gleichstromstrecke Wien- 
Schwechat 4 Gleichstromlokomotiven, zwei- 
achsig, mit Lenkachsen und je zwei 100 PS- 
Motoren. 

Alle Erdbewegungen sowie der Bau der 
Bahnstrecke überhaupt wurde der Baufirma 
Redlich & Berger, Wien, übertragen, während 
den elektrotechnischen Teil die Wiener Zweig- 
anstalt der Union - Allgemeine Elektricitäts-Ge- 
sellschaft bis zur ungarischen Grenze und von 
da bis Preßburg die Firma Ganz & Co., Buda- 
pest, ausführt. - 

Die Strecke bietet dem Bau keine erheb- 
lichen Schwierigkeiten, da ziemlich flaches Land 
durchzogen wird. Von größeren z. Zt. in Aus- 
führung begriffenen Erdarbeiten wäre ein län- 
gerer Einschnitt nächst Fischamend zu nennen, 
der das dort befindliche Flugfeld durchzieht, so- 
wie die Bahnhofsanlagen in Kaiser-Ebersdorf. 
Größere Hochbauten werden in Schwechat er- 
richtet werden, woselbst auch der gesamte 
MAR SnpaLk Aufstellung finden wird. 

an hofft, gegen Ende des Jahres 1912 die 
Bahn dem Verkehr übergeben zu können. 
G. W. Kupka. 


Aussichten des elektrischen Betriebes auf 
Hauptbahnen. 


Über die Zukunft des elektrischen Betriebes 
auf Hauptbahnen sprach Dawson am 
8. XIL. 1911 in einer Versammlung des Roval 
Automobile Club. Seine Bemerkungen be- 
schränkten sich ausschließlich auf elektrische 
Hauptbahnen unter Ausschluß von Stadt- und 
Vorortbahnen. 

Bezüglich der Wahl der Systeme führte der 
Redner aus, daß von den zwei Systemen, näm- 
lich Gleichstrom mit dritter bzw. vierter Schiene 
und einphasiger Wechselstrom, die Tendenz 
heute dahin gehe, dem letzteren nicht nur für 
den Hauptbahnbetrieb auf weite Strecken, son- 
dern auch für den Stadtbahn- und Vorortbe- 
trieb den unbedingten Vorzug zu geben. Diese 
Vorliebe für einphasigen Wechselstrom darf, 
soweit Stadt- und Vorortbetrieb in Frage kom- 
men, im Gegensatz zu den Ansichten des Red- 
ners nicht als Allgemeingut angesehen werden, 
wie viele Anlagen neuerer Zeit im In- und Aus- 
lande zeigen. Sie stände in dieser Schroffheit 
auch in einem nicht zu rechtfertigenden Gegen- 
satz zu den Anforderungen der Wirtschaftlich- 
keit und findet im übrigen in vielen Fällen 
durch die Frage des Strombezuges ihre Erklä- 
rung. Dawson warnt vor den ernsten Folgen, 
die eine Wahl verschiedener Systeme auf sol- 
chen Linien haben könnte, auf denen ein Durch- 
gangsverkehr in Zukunft wünschenswert oder 
möglich erscheint. 

Nach einer kurzen Beschreibung der wichtig- 
sten bestehenden elektrischen hauptbahnartigen 
Betriebe in den Vereinigten Staaten und Europa 
wies der Redner auf die großen Verdienste hin, 
die sich die preußische Regierung in bezug auf 
das Studium der beiden Systeme erworben habe. 
Er erwähnte die umfangreichen Versuche, die 
auf der Spindlersfelder Linie angestellt wur- 
den, und die guten Erfahrungen, die mit der 
Hamburger Einphasenbahn gemacht wurden. 
Dawson zitierte eine Stelle aus einem von Witt- 
feld an ihn gerichteten Briefe, die wie folgt 
lautet: 

„Die preußische Regierung ist nunmehr 
endgültig überzeugt, dab für lokalen Verkehr 
das Einphasensvstem von jedem Standpunkte 
aus mindestens ebenso zutriedenstellend ar- 
beitet, als das Gleichstromsystem. Da die Re- 
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gen und geht sodann zur Beschreibung der 
eigenen Untersuchungen über. Er gelangt im 
wesentlichen zu folgenden Ergebnissen: 


gierung nun zu dem Schlusse gekommen ist, ; Von Interesse ist, daß man sowohl weiches 
so hat sie auch nach eingehenden Unter- | Elektroflußeisen als harten Elektrostahl selbst 
suchungen festgestellt, daß große Ersparnisse | bei sehr geringem Mangangehalt sehr gut 


im Betriebe von Hauptlinien dadurch erzielt | schmiedbar erhält. Nachstehend zwei Analysen- N 
werden können, daß’ die bestehende Dampf- | beispiele: J l. Aufstellun e ee A 
förderung durch elektrische ersetzt wird. Die Flußeisen Stahl den DOM. DTANIZIENEN WIF en 
auf diese Weise erzielten Ersparnisse wären C 0,07 9%, 0,68 9%, 2. Feststellung, daß das Leitvermögen von 
hinreichend, um eine gute Verzinsung des Si 0,0159 0,10 0/0 Kupferdrähten infolge Kaltziehens sinkt 
angelegten Kapitals zu gewährleisten.“ So. 02020.2.0018% 0,007 9%, (Reihe I; Querschnittsverminderung um 
Nach einer kurzen Beschreibung der wich- P .... 0.0089 0,006 9; 0 35,5 o, das Leitverm open- of a 2m 
tigsten, in England bestehenden Hauptbahnlinien Mu... . . 006 % 0,03 Co vonr oT aur Ar O A fw = ) 
mit elektrischem Betriebe besprach der Redner 3. Die Dichte nimmt infolge Kaltziehens zu (Ta- 


des näheren die Vorteile des elektrischen Be- 
triebes, insbesondere des Einphasenstrombe- 
triebes vom ökonomischen Standpunkte aus. 
Die ganze Frage spitzt sich auf den Strompreis 
ZU. ach den letzten Erfahrungen kann die 
Kilowattstunde im Werke zum Preise von ? Pf 
hergestelltwerden. Dazu kommt noch Verzinsung 
und Tilgung mit 1,2 bis 1,5 Pf, so daß es für die 
Bahnen möglich sein dürfte, den Strom zu einem 
Preise von 3,2 bis 3,5 Pf/KW Std zu kaufen. Bei 
diesem Preise, der nur für Wechselstrom gilt, 
lassen sich wesentliche Ersparnisse gegenüber 
der Snpfiorderuns erzielen. Anderseits ist 
bei Gleichstrom noch zu bedenken, daß die 
Verluste der Umwandlung ganz wesentliche 
sind. So z. B. betragen diese Kosten im Falle 
der New Yorker Zentralbahn etwa 5 Pf/KW Std, 
also weit mehr als die eigentlichen Strom- 
kosten. Dies mag wohl ein besonders ungün- 
stiger Fall sein, doch wird man sogar unter 
günstigeren Bedingungen mindestens mit 50 %o 
der eigentlichen Stromkosten rechnen müssen. 

Schließlich sprach Dawson noch über die 
Pläne der London, Brighton und Southcoast 
Railway. Nach den guten Erfahrungen, die mit 
der Umwandlung der Lokallinie für den Ein- 
phasenbetrieb gemacht wurden, ist die Direk- 
tion eben mit umfangreichen Vorarbeiten be- 
schäftigt, die den elektrischen Betrieb auf der 
London - Brighton - Linie zum Zwecke baben. 
Wenn auch die Schwierigkeiten nicht gering 
sind, so dürfte doch die Umwandlung in kurzer 
Zeit erfolgen. Dadurch würde es möglich sein, 
auf dieser Linie einen 10 bis 156 Minuten-Betrieb 
einzuführen. Die Expreßzüge würden die ganze 
Strecke in 45 Minuten, die anderen Züge in 60 
Minuten zurücklegen. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Der Kjellin-Ofen in Italien. 


[Journal du Four Electrique et de l’Elektrolyse, 
Bd. 20, 1911, S. 819, 2 Sp.] 


Die anonyme Veröffentlichung enthält fol- 
gende Angaben über einen Kjellin-Ofen für 
1,8 t bei G. Gregorini & Co. in Lovere am Iseo- 
see (Oberitalien). 

Ein Martinofen von 4t kann alle 2 Stunden 
1,4 t flüssigen Einsatz an den Induktionsofen 
abgeben. Die mittlere Zusammensetzung des 
flüssigen Einsatzes ist: 


Bekanntlich kann man im Martinofen nicht 
unter 1,30%, Mn bei der Herstellung gleichen 
Zwecken dienender Produkte gehen. V. E. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie 
Akkumulatoren, Elemente. 


Metallisches Strontium. 


(Journal American Chem. Soc., Bd. 32, 1910, 
S. 1222, 9 Sp.) 


Ben L. Glasrock stellte metallisches Stron- 
tium durch Elektrolyse von geschmolzenem 
Strontiumchlorid her. Als Gefäß und Kathode 
diente ein halbkugeliges Gußeisengefäß von 
0,6 cın Wandstärke und 25 cm Durchmesser; 
Anode war eine Kohle von 8 x 8 cm Quer- 
schnitt. Die Stromstärke betrug 125 Amp bei 
40 V. Das erhaltene Metall ist silberglänzend, 
wird aber an der Luft bald gelb; es hat die 
Dichte 2,55 bei einer Reinheit von 97 bis 98,5 9; .. 

K. A 


. £l. 


Laboratoriumsversuche über 
Holzimprägnierung. 


[Zeitschrift für angewandte Chemie, Bd. 24, 
1911, S. 923, 11 Sp.) 


Robert Nowotny, Oberbaurat im öster- 
reichischen Handelsministerium, erörtert den 
Wert, welchen.Laboratoriumsversuche über Holz- 
imprägnierung für die Praxis haben; sieht 
eine Hauptaufgabe richtig angeordneter Labo- 
ratoriumsversuche darin, die vorgeschlagenen 
Mittel durch Vergleiche in verhältnismäßig 
kurzer Zeit vorläutig zu erproben und minder 
wirksame Mittel auszuscheiden. Besonders 
wichtig sind die Forschungen von Malenko- 
vic und von Netzsch über die antisepti- 
sche Wirkung der Imprägniermittel; sie er- 
gaben, daß Zinktluorid und Natriumfluorid rund 
fünfmal stärker wirken als Kupfervitriol oder 
Zinkchlorid. Aber ein und dasselbe Mittel kann 
sich gegen verschiedene Pilzarten sehr ver- 
schieden verhalten; deshalb soll man bei 
derartigen Vergleichen außer den sonstigen 
Versuchsbedingungen auch die betreffende 
Pilzart angeben. 

Von den drei häufigsten Holzfäulnispilzen 
ist Coniophora cerebella am widerstands- 
fähigsten;, er wird auf Nährböden erst durch 
einen Gehalt von 0,16°/, Fluornatrium getötet, 
während der Hausschwamm (Merulius lacry- 


belle V, 
von 8,8812 auf 8,8937). 


4. Die Temperatur, bei welcher die durch Kalt- 
zerstörten Kristalle beginnen, 
sich neu zu bilden, wird aus der Beobachtung 


bearbeitung 


von Leitvermögen, Temperaturkoeffzienten 
des letzteren und Zugfestigkeit zu 2100 C 
gefunden, wenn 2 Minuten lang 
wird. Wie Abb. 20 erkennen läßt (4x be- 
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Abb. 20. Zusammenhang zwischen der Ausglühtemperatur, 
der Dauer des Ausglühens und der Anderung der Leit- 
fähigkeit z. 


deutet die Anderung des Leitvermögens in 
0), hängt diese Temperatur von der Er- 
hitzungsdauer ab, für vierstündige Erwär- 
mung ist schon bei 175° C eine deutliche Wir- 


C. . . . . 0,08 bis 0,10 %% EN 2 BE kung zu beobachten. Zu starke Erhitzung 
Si... . 0,03 „ 0,08 Yo E a A a verschlechtert die Leitfähigkeit, ohne den 
> OR ORA on ” . „0 wird das Holz genügend geschützt sein (z. B. Draht weicher zu machen: : 
nn. 00B , aa HN) durch Imprägnierung mit Kreosot). 5. Durch Aufnahme von Erhitzungskurven wird 
Mn... . 018 „ 025 Schimmelpilze sind gegen Fluoride sehr nachgewiesen, daß die Veränderungen 1n- 


Die Produktion des elektrischen Ofens beträgt 
bei flüssigem Einsatz im Mittel 15 t pro Tag. 

Man kann den Ofen auch mit kaltem Ein- 
satz allein betreiben. In diesem Falle bildet 
man den ersten sekundären Stromkreis aus 
kleinen Stücken von Roheisen. Die Charge 
wird dadurch um 1!/, Stunde verlängert. 


unempfindlich: sie gelten aber als ziemlich un- 
gefährlich. Umgekehrt scheint Kupfervitriol 
für Schimmelpilze ein stärkeres Gift zu sein 
als für die Holzzerstörer. 

Um das imprägnierte Holz gegenüber dem 
Pilzangriff zu prüfen, hat Netzsch Kulturen von 
holzzerstörenden Pilzen auf Brot gezüchtet und 


folge Kaltziehens nicht auf allotrope Um- 
wandlungen, verbunden mit Änderung des 
Wärmeinhalts, zurückzuführen sind. 

Durch Gefügebilder werden die Strukturver- 
änderungen veranschaulicht. 
Auf Grund der Abbildungen wird versucht, 
eine Erklärung für die Anderung des Leit- 
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Anderung des Querschnittes von 
1,5395 auf 0,20279 qmm, Steigerung der Dichte 
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Der Grad der Raffination hängt von dem | unter Zwischenlegen von Filtrierpapier Holz- vermögens bei den verschiedenen Zuständen 
Arbeitsverbrauch ab. Belastet man den Ofen | stückchen darauf gebracht. Alle derartigen des Drahtes zu geben. R. B 
stärker, so nehmen die Eigenbewegungen des E ta a as u Mangel, daß a 
R ; j d beför- eliebi ewählte Holzstücke se erschieden . Ä 
Schmelzbades im Sekundärring zu und beföı g 8 r ver Verschiedenes. | 


dern die Raffination. Dies zeigt die nachstehende 
Gegenüberstellung: 


verhalten können, je nach der Sonderart des 
Stammes, von dem sie genommen, sind und der 
Vorbehandlung. 

Das vom Holz aufgenommene Imprägnie- 


Ergebnis des Preisausschreibens 
der Beuth -Aufgabe. 


E Minuten Bei KW am Ofen rungsmittel könnte im Freien durch Verflüchti- Die vom Verein Deutscher Maschinen-In- i 
Ei. zung oder durch Auslaugen allmählich ver- | yenieure für 1911 gestellte Beuth-Aufgabe!) be- 
£F | Raffina- | 360 | 200 30 200, s0 200 | loren gehen; aber die Erfahrungen zeigen, daß | (rat eine durch Einphasenstrom angetriebene 
ae. en -| % B noch nach 48 Jahren Fichtenholz reichlich | Kohlengruben-Förderanlage von 5 t Nutzlast und 
yr. | beginn Ch% Si o Mn null sie daß en 20 m Sekundengeschwindigkeit bei 1000 m Teufe. 

| va en na i A Einphasiger Wechselstrom von 60000 V Spal: 
l 15 0,77 0,75 . 0,034 0,035 . 0,29 | 0,30 versuchen annahm. 2 nung und 15 Perioden stand aus einem oll- 
5 35 0,72 0,71: 0.030 0,032 0.24 ' 0.28 bahnkraftwerk Au Verfügung. Von En drei Ä 
3 55 0.66 0,67 ! 0,026 : 0,030 0,17 022 ; eingegangenen Lösungen wurden der von Herrn 
4 75 0,59 0,09 0,16 Materialkunde. Dipl.-xing. Hugo Müller, Berlin, eingereichten 


0,63 0,021 : 0,028 


Zu hohe Belastung des Ofens greift das 
Futter stärker an. Arbeitet man mit Schrott, 
go erreicht man bei forciertem Betrieb eine Zu- 
stellungsdauer von 10 bis 12 Tagen bei x0 bis 
9%) Chargen, bei Betrieb mit geringerer Be- 
lastung 23 bis 24 Tage mit 120 bis 125 Chargen. 
Die Zustellung wird nach den Patenten der 
Poldihütte ausgeführt, die im Besitze der Ge- 
sellschaft für Elektrostahlanlagen sind. 


Über die Einwirkung von Strukturverände- 
rungen auf die physikalischen, insbesondere 
elektrischen Eigenschaften von Kupferdrähten 
und über die Struktur des Kupfers in seinen 
verschiedenen Behandlungsstadien. 


IH. Gewecke. Doktordissertation. Darmstadt.] 


Verfasser bespricht zunächst die jeweils vor- 
handenen früheren Arbeiten, erörtert hierauf 
die von ihm verwendeten Versuchseinrichtun- 


die goldene Beuth-Medaille und der Staatspreis 
von 1700 M zuerkannt. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


= Broschüren. Die „Elektrizität im Haushalt“ 
ist jetzt in vierter, verbesserter Aullage er 
schienen. 


1) „ETZ“ 1911. S. 69. 


4. Januar 1912. 


Das Journal für Gasbeleuchtung befaßt 
«ich in ausgedehntem Maße mit elektrischen 
Fragen. Sehr interessant ist der in Nr. 44 ab- 
gedruckte Vortrag von K. Leimpelius: „Elek- 
trizität und Gas — welche Stellung sollen sie 
zueinander einnehmen“ Nach einer im Ton 
sehr scharfen Kritik des Münchener Vortrages 
von Dettmar wird der Pauschaltarif und das 
elektrische Kochen in abtälliger Weise be- 
sprochen Eine Erwiderung auf diesen Aufsatz 
tindet sich auf S. 11 dieses Heftes. 


Straßenbeleuchtung in Karlsruhe. Die „Ba- 
dische Landeszeitung“ vom 8. IX. 1911 schreibt 
unter Mitteilungen aus der Karlsruher Stadt- 
ratssitzung: „... Die Gaswerksdirektion be- 
richtet über das Ergebnis der Versuche, die 
wit der Verbesserung der öffentlichen Beleuch- 
tung in der Kaiserstraße und in der Karl-Fried- 
rich-Strabe angestellt worden sind. Auf Grund 
der gewonnenen Erfahrungen und zwecks wirt- 
schaftlicher Belastung der im Nachtbetrieb ar- 
beitenden Maschinen des Elektrizitätswerkes 
beantragt sie, in der Kaiserstraße und in der 
Karl-Friedrich-Straße alsbald elektrische Bogen- 
lampenbeleuchtung einzurichten. Die as- 
kandelaber in der Kaiserstraße und Karl-Fried- 
rich-Strabe einschließlich des Marktplatzes sollen 
entfernt und beim Bau neuer Straßen wieder 
verwendet werden.“ 


Abwehr von Angriffen gegen die Elektri- 
zität. In Nr. 24 des „Journal für Gasbeleuch- 
tung“ vom 17. VI. 1911 ist ein Vortrag des Herrn 
Burzermeisters Dr. Winter aus Markt-Redwitz 
publiziert, in welchem die Vorteile des Gases 
auf Kosten der Elektrizität stark hervorgehoben 
werden. Da dieser Aufsatz als Sonderabdruck 
der „Kommunalen Rundschau“ beigelegt wurde 
und auberdem von Gasfirmen zu Propaganda- 
zwecken fur Straßenbeleuchtung mit Preßgas 
usw. verwendet wird, hat die Geschäftsstelle 
eine Erwiderung ausarbeiien lassen, welche von 
ibr zu beziehen ist. 


Fingblättere. Von «dem großen Flugblatt 
'Nr. 311) „An die Hansfrau“ ist die dritte ver- 
besserte Auflage (450 000 bis 600 000 Exemplare) 
fertig. Das Flugblatt (Nr. 302) „Au den Land- 
wirt” wird ebentalls in dritter Auflage gedruckt. 

Ferner ist ein kleines Doppelblatt „Am 
Frübstuckstisch des Fabrikbesitzers* als illu- 
strierter Sonderdruck aus den beliebten Mit- 
teilunzen des Braunschweiger Elektrizitäts- 
werkes erschienen. Dieses Flugblatt ist als 
Berlage für Motorenotlerten gedacht. 


Kalender für 1912. Die obige Geschäftsstelle 
gibt fur Bureaus, Wirtschaften, Hotels, Cafes einen 
Wandkalender von 40 <50 cm Größe heraus, wel- 
cher auf der einen Seite über dem Kalender die 
bekannte Standardreklame der (Greschäftsstelle 
fur Elektrizitätsverwertung, „Elektr. Licht — 
bilizer als Petroleum“, und auf der auderen 
Sexe ein drastisches Bild von dem bekannten 
Kunstler Zille trägt. Wegen der künstlerischen 
Ausfuhrung dürfte sich dieser Kalender leicht 
in Wirtschaften usw. unterbringen lassen, wo 
er von dem Publikum beachtet wird. Der Preis 
ist 15 M für je 100 Stück. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


ttsarbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Der Patentanspruch in der jüngsten 
Rechtsprechung. 


Fur die Auslegung von Patenten in. der 
Praxis, namentlich bei Patentverletzungspro- 
zessen, hat die Entscheidung des Reichsgerichts 
vom 4%. II. 1910 (abgedruckt z. B. J. W. 1910, 
S zn, Nr. 37) eine auberordentliche Tragweite 
zehabt. 
~ Durch jene Entscheidung ist als Grund- 
prinzip in der Praxis zum Durchbruch gelangt, 
{aó im wesentlichen Patente nach dem Stand 
der Branchetechnik z. Zt. der Anmeldung aus- 
zılezen sind, dab die Auslegung der Patente 
iıgsichtlich ihres Umfanges und ihrer Trag- 
weite bald über die durch den Patentanspruch 
an-cheinend gezogenen Grenzen hinausgeht, 
baid in äußerst beschränkter Weise sich im 
engsten Gebiet der durch den Patentanspruch 
gezogenen Grenzen zu halten hat. (Vgl. z. B. 
auch RG. vom 22. I. 1910, Markensch. u. Wett- 
kew. X, 01; RG. vom 7. V. 1910, Markensch. u. 
Wettbew. X, 5l; RG. vom 9. VII. 1910, Ztsch. f. 
Inar V, %2; RG. vom 27. IL 1911, J. W. 1911, 
“al: RG. vom 10. IV. 1911, Ztsch. f. Indr. VI, 
Isi: RG. vom 5. IV. 1911, Ztsch. f. Indr. VL 233; 
RG. vom 2. VI. 1911, Markensch. u. Wettbew. X, 
BA) USW.) 


Es würde zu weit führen, hier in eine ein- 
gehende Erörterung aller einzelnen Grundsätze 
über die Patentauslegung nach Maßgabe der 
jüngsten Judikatur einzutreten. Der auf dem 
Gebiet des Patentrechtes rühmlichst bekannte 
Autor, Rechtsanwalt Dr. Isay in Berlin, hat vor 
kurzem im Deutschen Verein für den Selnitz 
des gewerblichen Eigentums einen Vortrag über 
den Patentanspruch in der jüngsten Recht- 
sprechung gehalten. 

Das Ergebnis seiner Ausführungen hat er 
in folgenden Leitsätzen zusammengestellt, wel- 
che auch wir unseren Lesern zur Kenntnis brin- 
gen wollen: 


„l. Die Auslegung des Patentan- 
spruches im Sinne einer Ermittlung der tech- 
nischen Vorstellung, welche durch ihn dem fach- 
männischen Leser mitzweteilt werdeu soll, ist 
streng zu scheiden von der Auslegung des 
Patentes im Sinne einer Beantwortung der 
Frage, welche technischen Vorstellungen unter 
den Patentschutz auch dann fallen, wenn sie 
von der Vorstellung des Patentanspruches ab- 
weichen. 

2a. Eine ausdehnende Auslegung des 
Patentes im Sinne einer Erstreckung des Schutz- 
umfanges über die durch den Patentanspruch 
vermittelten technischen Vorstellungen hinaus 
ist zulässig. 

2b. Sie erfolgt grundsätzlich 
Grundlage des Standes der Technik. 

2c. Eine- Beschränkung dieses Umfanges 
tritt ein durch unzweideutige Verzichte und 
Versagungen im Erteilungsverfahren. 

3. Eine beschränkende Auslegung des 
Patentes durch den Verletzungsrichter mit 
dem Ziele, einzelne von den durch den Patent- 
anspruch vermittelten technischen Vorstellun- 
gen vom Schutz auszuschließen, ist unzulässig, 


4. Die Auslegung des Patentan- 
spruches zur Ermittlung, welche Vorstellung 
als Gegenstand der Erfindung mitgeteilt wer- 
den soll, erfolgt bei Mehrdeutigkeit des Aus- 
druckes auf Grund des Standes der Technik. 
Druckschriften und Vorbenutzungsfälle, denen 
gegenüber ein erfinderischer Überschuß nicht 
mehr besteht, bleiben dabei außer Betracht.“ 


auf der 


Im großen ganzen wird diesen Leitsätzen 
zuzustimmen sein. Zu einer weiteren Beschrän- 
kung der ausdehnenden Päatentauslegung über 
den Patentanspruch hinaus muß allerdings 
meines Erachtens auch noch der Grundsatz der 
Ertindungskundrebung durch das Patent führen. 
Das Patent gewährt nach dem Sinn und Zweck 
des Patentgesetzes das Schutzmonopol als Ge- 
genleistung für die Kundgebung der patentierten 
Erfindung. Deshalb kann sieh ein Patent nicht 
weiter erstrecken, als in demselben eine Erfin- 
dung kundgegeben ist. Man kann nicht die 
Auslegung der Tragweite des Patentes nach 
dem Stand der Branuchetechnik z. Zt. der An- 
meldung nachträglich infolge später zewonnener 
Erkenntnis so weit erstrecken, daß man das- 
selbe auf eine Erfindung erstreckt, welche weder 
im Anspruch noch sonst irgendwo in der publi- 
zieren Patentschrift kundbar gemacht ist. 

Bedenken habe ich des weiteren gegen die 
von Isay gewählte apodiktische Fassung und 
die Trennung der Leitsätze Ziffer 3 und Ziffer 4. 
Es ist z. B. der Fall denkbar, daß der Patent- 
anspruch allgeinein gefaßt ist, während in der 
Patentschrift von einer bestimmten maschi- 
nellen Konstruktion, einem bestimmten Maschi- 
nentvp oder auch (soweit es sich um Verfahren 
handelt) von einem bestiinmten Verfahren aus- 
gegangen wird. Dabei kann der allgemein ge- 
fate Patentanspruch für die in der Patent- 
schrift beschriebene Maschinenkonstruktion, 
oder den dort beschriebenen Maschinentvp, 
das dort beschriebene Verfahren einen erheb- 
lichen gewerblichen Fortschritt bedeuten. Da- 
gegen kann die in dem Patentanspruch zum 
Ausdruck gebrachte Erfindung bei einer ande- 
ren Maschinenkonstruktion, einem anderen 
Maschinentvp, einem anderen Verfahren im In- 
land offenkundig vorbenutzt oder in öÖflent- 
lichen Druckschriften vorbeschrieben sein. 

In solchem Fall ist nach meiner Ansicht 
die Beschränkung der durch den allgemein ge- 
faßten Patentanspruch vermittelten Erfindung 


auf die iu der Patentschrift ersichtlich ge- 
machte Maschinenkonstruktion, den dort er- 


sichtlichen Maschineutvp, das dort ersichtliche 
Verfahren zu beschränken. Denn nach dem 
Stand der Branchetechnik bildet die Erfindung 
nur für diese Maschinenkonstruktion. diesen 
Maschineutyp, dieses Verfahren etwas neues; 
sie bildet aber nicht allgemein eine neue 
patentwürdige Erfindung. 

Bedenken habe ich auch dagegen, daß nun- 
mehr in einem solchen Fall der Richter zu 
prüfen habe, ob der gewerbliche Fortschritt, 
welchen die durch den Patentanspruch ver- 
mittelte Erfindung nicht allveemein, sondern 
gerade für den in der Patentschrift Kundre- 
gebenen Mäaschinentyp oder das dort kundge- 
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zebene Verfahren bildet, während diese Ertin- 
dung an anderen Maschinentvpen, an anderen 
Verfahren bekannt war, ein solcher ist, welcher 
wohl von der Patenterteilungsbehörde bei der 
Patenterteilung als patentwürdig erachtet wor- 
den wäre. 

Man braucht sich nicht auf den Standpunkt 
zu stellen, daß wegen des Standes der Branche- 
technik z. Zt. der Anmeldung das Patent keines- 
falls eine derartige Auslegung erfahren darf, 
daß ein Patentanspruch schlechtweg als un- 
wirksam erklärt wird. (So z. B. Wertheimer, 
D. J.-Z. 1911, S. 576, gegen ihn Aschaffenburg, 
D. J.-Z. 1911, S. 700.) 

Selbst bei Ablehnung dieses Standpunktes 
wird man zugestehen müssen, daß jedenfalls 
der Stand der Brauchetechnik zur Anmelduugs- 
zeit dazu führen muß, unter Umständen die 
denkbar engste Auslegung einem Patent ange- 
deihen zu lassen. Sofern bei dieser engsten 
Auslegung nur noch ein gewerblicher Fort- 
schritt, ein Erfindungsmoment, ein geschütztes 
Etwas übrig bleibt, dann ist das Patent in dieser 
Richtung auszulegen. Denn sonst gelangt man 
wieder zu dem unbefriedigenden Ergebnis, wel- 
ches ja gerade durch die reichsgerichtliche neuere 
Judikatur beseitigt werden sollte, daß einem 
Patentinhaber ein Schutz zugestanden wird, 
auf den er von Rechtswegen niemals Anspruch 
gehabt hat, und der nicht mehr beseitigt wer- 
den kann, weil die an sich im Interesse der 
Verkehrssicherheit auf 5 Jahre beschränkte An- 
fechtungsfrist für die Patentnichtigkeitsklarre 
verstrichen ist. C. 


Auslegung eines Stromlieferungsvertrages 
mit Mindestabnahme. 


Eine interessante Entscheidung hat das 
Hanseatisehe Oberlandesgericht, III. Ziv.-Sen., 
vom 17 X. 1911 im Rechtsstreit der Hamburgi- 
schen Elektrizitätswerke gegen die Hamburger 
Börsenhalle G. m. b. H. gefällt. 

Die Beklagte besitzt Gebäude, in denen sie 
eine Zeitungsdruckerei betreibt, und von denen 
sie Teile vermietet. Sie hat eigene Maschinen 
für die Herstellung elektrischen Stromes und 
ist außerdem an die Leitungen der Klägerin 
anreschlossen. Im Jahre 1895 ist ein Strom- 
lieferungsvertrag zwischen den Streitteilen ge- 
schlossen worden. Die Beklagte hatte damals 
nur Bedarf für Lichtstrom. Im Jahre 1900 
richtete Beklagte elektrischen Betrieb ihrer Ma- 
schinen ein. Es wurde eine neue Vereinbarung 
der Streitteile getroffen. Im Jahre 1908 hat Be- 
klagte ihre Maschinenanlage erweitert. Es wurde 
wiederum eine neue Vereinbarung getroffen. 

Nach dem Abkommen vom Jahre 1900 hatte, 
wie das OLG. annimmt, die Beklagte pro Jalır 
mindestens für 2000 M Lichtstrom und für ihre 
Maschinen mindestens 1⁄4 des erforderlichen 
Stromes von der Klägerin zu beziehen. Im 
Jahre 1905 hat sich infolge der Verstärkung der 
Maschinenanlagen der Beklagten deren Kraft- 
stroinbedarf erheblich vermindert. Die Klägerin 
beließ nach dem Abkommen vom Jahre 1905 
gleichwohl ihren Anschluß der Börsenhalle in 
der bisherigen Stärke, wogegen die Mietwohnun- 
gen des Hauses, welche bisher von der Be- 
klagten mit Lichtstrom versorgt wurden, An- 
schluß an das Kabelnetz der Klägerin und von der 
Klägerin den Strom künftig zu erhalten hatten. 
Überdies sollte nach dein mabßreblichen Schrei- 
ben der Klägerin der von der Beklagten zu ga- 
rantierende Mindeststromkonsum auch ferner- 
hin 2000 M jährlich betragen. 

Im Jahre 1908 bezog Beklagte von der Kli- 
gerin, infolge der direkten Lichtstroimlieferung 
der Klägerin an das Haus, nur für 57 M Licht- 
strom. Klägerin klagte 1917,96 M ein mit der 
Behauptung. daß Beklagte nach dem Abkom- 
men vom Jahre 1905 für gelieferten Licht- 
strom wie nach dem Abkommen vom Jahre 
190 auch fernerhin mindestens 2000 M jähr- 
lich zahlen müsse. Die Beklagte beantragte 
Klareabweisung, da die Vereinbarung vorn Jahre 
1908 ihr die Zahlung eines Mindestbetragxes von 
3000 M jährlich für gelieferten Licht- und Kraft- 
strom, nicht für Lichtstrom allein auferlege. 

Das Landgericht Hamburg hatte der Klage 
stattrereben. Das Hanseatische OLG. hob das 
Urteil auf und wies die Klage ab. Es ging von 


folgenden Erwägungen bei der für die Ent- 
scheidung maßgeblichen Auslegung des AbD- 


kommens vom Jahre 1908 aus: 

Mabgebend für das Abkommen ist aller- 
dings der Brief der Klägerin vom 11. IV. 1908. 
Nur dann müßte das Abkommen im Sinne der 
Klägerin verstanden werden, wenn sich sagen 
ließe, daß die Beklagte jenen Briefim Sinne 
der Klägerin verstanden hatte oder hätte 
verstehen müssen. Unter Stromkonsum 
kann nun au sich nur der Verbrauch an elek- 
trischein Strom überhaupt verstanden werden. 
Die hinzugefügten Worte „auch ternerhin* er- 
geben nicht, dab der Verbrauch an Strom für 
Beleuchtungszwecke gemeint wäre. Allerdings 
war bisher ein Mindestverbrauch für diese 


nn en un us. ie a 


gierung nun zu dem Schlusse gekommen ist, : 
Elektroflußeisen als harten Elektrostahl selbst 


so bat sie auch nach eingehenden Unter- 
suchungen festgestellt, daß große Ersparnisse 
im Betriebe von Hauptlinien dadurch erzielt 
werden können, daß die bestehende Dampf- 
förderung durch elektrische ersetzt wird. Die 
auf diese Weise erzielten Ersparnisse wären 
hinreichend, um eine gute Verzinsung des 
angelegten Kapitals zu gewährleisten.“ 


Nach einer kurzen Beschreibung der wich- 
tigsten, in England bestehenden Hauptbahnlinien 
mit elektrischem Betriebe besprach der Redner 
des näheren die Vorteile des elektrischen Be- 
triebes, insbesondere des Einphasenstrombe- 
triebes vom ökonomischen Standpunkte aus. 
Die ganze Frage spitzt sich auf den Strompreis 
„u. Nach den letzten Erfahrungen kann die 
Kilowattstunde im Werke zum Preise von ? Pf 
hergestelltwerden. Dazu kommt noch Verzinsung 
und Tilgung mit 1,2 bis 1,5 Pf, so daß es für die 
Bahnen möglich sein dürfte, den Strom zu einem 
Preise von 3,2 bis 3,5 Pf/KW Std zu kaufen. Bei 
diesem Preise, der nur für Wechselstrom gilt, 
lassen sich wesentliche Ersparnisse gegenüber 
der = ennunnderung erzielen. Anderseits ist 
bei Gleichstrom noch zu bedenken, daß die 
Verluste der Umwandlung ganz wesentliche 
sind. So z. B. betragen diese Kosten im Falle 
der New Yorker Zentralbahn etwa 5 Pf/KW Std, 
also weit mehr als die eigentlichen Strom- 
kosten. Dies mag wohl ein besonders ungün- 
stiger Fall sein, doch wird man sogar unter 
günstigeren Bedingungen mindestens mit 50%) 
der eigentlichen Stromkosten rechnen müssen. 

Schließlich sprach Dawson noch über die 
Pläne der London, Brighton und Southcoast 
Railway. Nach den guten Erfahrungen, die mit 
der Umwandlung der Lokallinie für den Ein- 
phasenbetrieb gemacht wurden, ist die Direk- 
tion eben mit umfangreichen Vorarbeiten be- 
schäftigt, die den elektrischen Betrieb auf der 
London - Brighton - Linie zum Zwecke haben. 
Wenn auch die Schwierigkeiten nicht gering 
sind, so dürfte doch die Umwandlung in kurzer 
Zeit erfolgen. Dadurch würde es möglich sein, 
auf dieser Linie einen 10 bis 15 Minuten-Betrieb 
einzuführen. Die Expreßzüge würden die ganze 
Strecke in 45 Minuten, die anderen Züge in 60 
Minuten zurücklegen. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Der Kjellin-Ofen in Italien. 


[Journal du Four Electrique et de l’Elektrolyse, 
Bd. 20, 1911, S. 819, 2 Sp.) 


Die anonyme Veröffentlichung enthält fol- 
gende Angaben über einen Kjellin-Ofen für 
1,8 t bei G. Gregorini & Co. in Lovere am Iseo- 
see (Oberitalien). 

Ein Martinofen von 4t kann alle 2 Stunden 
1,4 t flüssigen Einsatz an den Induktionsofen 
abgeben. Die mittlere Zusammensetzung des 
tlüssigen Einsatzes ist: 


Ug a 0,08 bis 0,10 o 
Si .... 003 „ 005 0% 
S. naa.. 0,01 ,„ 002 % 
P. . . . . 0008 „ 0,015 0/9 
Mn .... 0,18 9 0,25 0 


Die Produktion des elektrischen Ofens beträgt 
bei flüssigem Einsatz im Mittel 15 t pro tar 

Man kann den Ofen auch mit kaltem Ein- 
satz allein betreiben. In diesem Falle bildet 
man den ersten sekundären Stromkreis aus 
kleinen Stücken von Roheisen. Die Charge 
wird dadurch um 11/, Stunde verlängert. 

Der Grad der Raffination hängt von dem 
Arbeitsverbrauch ab. Belastet man den Ofen 
stärker, so nehmen die Eigenbewegungen des 
Schmelzbades im Sekundärring zu und beför- 
dern die Raffination. Dies zeigt die nachstehende 
Gegenüberstellung: 


Minuten 

3: nach -—, i 

2 | Baffina- | 360 | 200 ; 360 
aia tions- een 
Nr. beginn Ca | Sid 


Bei KW am Ofen 
200 360 200 


Mn oi 


1 15 10,77 0,75 | 0,034 , 0,085 0,29 0,80 
2 35 |0,72 0,71 | 0,030 | 0,032 0,24 | 0,28 
3 55 10,66 0,67 ' 0,026 ' 0,030 0,17 0,22 
4 75 10,59 0,63 ' 0,021 0,028 0,09 0,16 


Zu hohe Belastung des Ofens greift das 
Futter stärker an. Arbeitet man mit Schrott, 
so erreicht man bei forciertem Betrieb eine Zu- 
stellungsdauer von 10 bis 12 Tagen bei 80 bis 
90 Chargen, bei Betrieb mit geringerer Be- 
lastung 23 bis 24 Tage mit 120 bis 125 Chargen. 
Die Zustellung wird nach den Patenten der 
Poldihütte ausgeführt, die im Besitze der Ge- 
sellschaft für Elektrostahlanlagen sind. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 


Von Interesse ist, daß man sowohl weiches 


bei sehr geringem Mangangehalt sehr gut 
schmiedbar erhält. Nachstehend zwei Analysen- 
beispiele: 


Flußeisen Stahl 
C e... > 0,07 % 0,68 % 
Si... . . 0,015% 0,10 2/0 
AO er a G 0,018 %/ 0 0,007 0% 
P ..... 0008 o/o 0,006 0,0 
Mn. .. . . 006 % 0,03 o 


Bekanntlich kann man im Martinofen nicht 
unter 0,30%), Mn bei der Herstellung gleichen 
Zwecken dienender Produkte gehen. 7, E. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie 
Akkumulatoren, Elemente. 


Metallisches Strontium. 


[Journal American Chem. Soc., Bd. 32, 1910, 
S. 1222, 9 Sp.) 


Ben L. Glasrock stellte metallisches Stron- 
tium durch Elektrolyse von geschmolzenem 
Strontiumchlorid her. Als Gefäß und Kathode 
diente ein halbkugeliges Gußeisengefäß von 
0,6 cm Wandstärke und 25 cm Durchmesser; 
Anode war eine Kohle von 8 x 8 cm Quer- 
schnitt. Die Stromstärke betrug 125 Amp bei 
40 V. Das erhaltene Metall ist silberglänzend, 
wird aber an der Luft bald gelb; es hat die 
Dichte 2,55 bei einer Reinheit von 97 bis 98,5 %/,. 

K. A. 


Laboratoriumsversuche über 
Holzimprägnierung. 


[Zeitschrift für angewandte Chemie, Bd. 24, 
1911, S. 923, 11 Sp.) 


Robert Nowotny, Oberbaurat im öster- 
reichischen Handelsministerium, erörtert den 
Wert, welchen.Laboratoriumsversuche über Holz- 
imprägnierung für die Praxis haben; sieht 
eine Hauptaufgabe richtig angeordneter Labo- 
ratoriumsversuche darin, die vorgeschlagenen 
Mittel durch Vergleiche in verhältnismäßig 
kurzer Zeit vorläufig zu erproben und minder 
wirksame Mittel auszuscheiden. Besonders 
wichtig sind die Forschungen von Malenko- 
vie und von Netzsch über die antisepti- 
sche Wirkung der Imprägniermittel; sie er- 

aben, daß Zinktluorid und Natriumfluorid rund 
ünfmal stärker wirken als Kupfervitriol oder 
Zinkchlorid. Aber ein und dasselbe Mittel kann 
sich gegen verschiedene Pilzarten sehr ver- 
schieden verhalten; deshalb soll man bei 
derartigen Vergleichen außer den sonstigen 
Versuchsbedingungen auch die betreffende 
Pilzart angeben. 

Von den drei häufigsten Holzfäulnispilzen 
ist Coniophora cerebella am widerstands- 
fähigsten; er wird auf Nährböden erst durch 
einen Gehalt von 0,16%, Fluornatrium getötet, 
während der Hausschwamm (Merulius lacry- 
mans) schon bei 0,08%, stirbt. Genügt die Gift- 
wirkung für den widerstandsfähigsten Pilz, dann 
wird das Holz genügend geschützt sein (z. B. 
durch Imprägnierung, mit Kreosot). 

Schimmelpilze sind gegen Fluoride sehr 
unempfindlich; sie gelten aber als ziemlich un- 
gefährlich. Umgekehrt scheint Kupfervitriol 
für Schimmelpilze ein stärkeres Gift zu sein 
als für die Holzzerstörer. 

~ Um das imprägnierte Holz gegenüber dem 
Pilzangriff zu prüfen, hat Netzsch Kulturen von 
holzzerstörenden Pilzen auf Brot gezüchtet und 
unter Zwischenlegen von Filtrierpapier Holz- 
stückchen darauf gebracht. Alle derartigen 
Versuche leiden aber an dem Mangel, daß sich 
beliebig gewählte Holzstücke sehr verschieden 
verhalten können, je nach der Sonderart des 
Stammes, von dem sie genommen, sind und der 
Vorbehandlung. 

Das vom Holz aufgennmmene Imprägnie- 
rungsmittel könnte im Freien durch Verflüchti- 
gung oder durch Auslaugen allmählich ver- 
loren gehen; aber die Erfahrungen zeigen, daß 
z. B. noch nach 48 Jahren Fichtenholz reichlich 
Kupfervitriol enthielt, daß also diese Gefahr 
nicht so groß ist, als man nach Labovako iins 


r 


versuchen annahm. 1. 


Materialkunde. 


Uber die Einwirkung von Strukturverände- 
rungen auf die physikalischen, insbesondere 
elektrischen Eigenschaften von Kupferdrähten 
und über die Struktur des Kupfers in seinen 

verschiedenen Behandlungsstadien. 


IH. Gewecke. Doktordissertation. Darmstadt.] 


Verfasser bespricht zunächst die jeweils vor- 
handenen früheren Arbeiten, erörtert hierauf 
die von ihm verwendeten Versuchseinrichtun- 
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Dis Ban re a a M e 


1. Aufstellun 
den beim 


eines Zusammenhanges zwischen 
rahtziehen wirkenden Kräften. 


2. Feststellung, daß das Leitvermögen von 


Kupferdrähten infolge Kaltziehens 
(Reihe I, Querschnittsverminderung um 


95,50%/,, das Leitvermögen bei 18° C nimmt 
von 57,967 auf 57,260, d. i. um 12,19 %/0 ab). 
3. Die Dichte nimmt infolge Kaltziehens zu (Ta- 
belle V, Anderung des (uerschnittes von 
1,5395 auf 0,20279 qmm, Steigerung der Dichte 


von 8,8812 auf 8,8937). 


4. Die Temperatur, bei welcher die durch Kalt- 
bearbeitung zerstörten Kristalle beginnen, 
sich neu zu bilden, wird aus der Beobachtung 


von Leitvermögen, Temperaturkoeffizienten 
des letzteren und AUBISSMER DIE zu 210° C 
gefunden, wenn 2 Minuten lang 


wird. Wie Abb. ®20 erkennen läßt (4x be- 
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Abb. 20. Zusammenhang zwischen der ‚Ausglühtemperatur, 
der Dauer des Ausglühens und der Anderung der Leit- 
fähigkeit z. 


deutet die Änderung des Leitvermögens in 

0%) hängt diese Temperatur von der Er- 

hitzungsdauer ab, für vierstündige Erwär- 

mung ist schon bei 175° C eine deutliche Wir- 
kung zu beobachten. Zu starke Erhitzung 
verschlechtert die Leitfähigkeit, ohne den 

Draht weicher zu machen. 

Durch Aufnahme von Erhitzungskurven wird 

nachgewiesen, daß die Veränderungen 1n- 

folge Kaltziehens nicht auf allotrope Um- 
wandlungen, verbunden mit Änderung des 

Wärmeinhalts, zurückzuführen sind. 

6. Durch Gefügebilder werden die Strukturver- 
änderungen veranschaulicht. 

7. Auf Grund der Abbildungen wird versucht, 
eine Erklärung für die Änderung des Leit- 
vermögens bei den verschiedenen Zuständen 
des Drahtes zu geben. R. B. 


Qt 


Verschiedenes. 


Ergebnis des Preisausschreibens 
der Beuth -Aufgabe. 


Die vom Verein Deutscher Maschinen-In- 
genieure für 1911 gestellte Beuth-Aufgabe!) be- 
traf eine durch Einphasenstrom angetriebene 
Kohlengruben-Förderanlage von 5 t Nutzlast und 
20 m Sekundengeschwindigkeit bei 1000 m Teufe. 
Einphasiger Wechselstrom von 60000 V Span- 
nung und 15 Perioden stand aus einem Voll- 
bahnkraftwerk zur Verfügung. Von den drei 
eingegangenen Lösungen wurden der von Herrn 
Dipl.»$ng. Hugo Müller, Berlin, eingereichten 
die goldene Beuth-Medaille und der Staatspreis 
von 1700 M zuerkannt. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Broschüren. Die „Elektrizität im Haushalt“ 
ist jetzt in vierter, verbesserter Auflage er 
schienen. 


1) „ETZ* 1911. 8. 69. 
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Das Journal für Gasbeleuchtung befaßt 
sich in ausgedehntem Maße mit elektrischen 
Fragen. Sehr interessant ist der in Nr. 44 ab- 
gedruckte Vortrag von K. Lempelius: „Elek- 
trizität und Gas — welche Stellung sollen sie 
zueinander einnehmen“. Nach einer im Ton 
sehr scharfen Kritik des Münchener Vortrages 
von Dettmar wird der Pauschaltarif und das 
elektrische Kochen in abfälliger Weise be- 
sprochen. Eine Erwiderung auf diesen Aufsatz 
findet sich auf S. 11 dieses Heftes. 


Straßenbeleuchtung in Karlsruhe. Die „Ba- 
dische Landeszeitung“ vom 8. IX. 1911 schreibt 
unter Mitteilungen aus der Karlsruher Stadt- 
ratssitzung: „... Die Gaswerksdirektion be- 
richtet über das Ergebnis der Versuche, die 
mnit der Verbesserung der öffentlichen Beleuch- 
tung in der Kaiserstraße und in der Karl-Fried- 
rich-Straße angestellt worden sind. Auf Grund 
der gewonnenen Erfahrungen und zwecks wirt- 
schaftlicher Belastung der im Nachtbetrieb ar- 
beitenden Maschinen des Elektrizitätswerkes 
beantragt sie, in der Kaiserstraße und in der 
Rarl-Friedrich-Straße alsbald elektrische Bogen- 
lampenbeleuchtung einzurichten. Die as- 
kandelaber in der Kaiserstraße und Karl-Fried- 
rich-Straße einschließlich des Marktplatzes sollen 
entfernt und beim Bau neuer Straßen wieder 


verwendet werden.“ 


Abwehr von Angriffen gegen die Elektri- 
zität. In Nr. 24 des „Journal für Gasbeleuch- 
tung“ vom 17. VI. 1911 ist ein Vortrag des Herrn 
Bürgermeisters Dr. Winter aus Markt-Redwitz 
publiziert, in welchem die Vorteile des Gases 
auf Kosten der Elektrizität stark hervorgehoben 
werden. Da dieser Aufsatz als Sonderabdruck 
der „Kommunalen Rundschau“ beigelegt wurde 
und außerdem von Gasfirmen zu Propaganda- 
zwecken für Straßenbeleuchtung mit Preßgas 
usw. verwendet wird, hat die Geschäftsstelle 
eine Erwiderung ausarbeiien lassen, welche von 


ihr zu beziehen ist. 


Fingblätter. Von dem großen Flugblatt 
(Nr. 301) „An die Hausfrau“ ist die dritte ver- 
besserte Auflage (450 000 bis 600 000 Exemplare) 
fertig. Das Flugblatt (Nr. 302) „Au den Land- 
wirt“ wird ebenfalls in dritter Auflage gedruckt. 

Ferner ist ein kleines Doppelblatt „Am 
Frühstückstisch des Fabrikbesitzers* als illu- 
strierter Sonderdrunck aus den beliebten Mit- 
teilungen des Braunschweiger Elektrizitäts- 
werkes erschienen. Dieses Flugblatt ist als 
Beilage für Motorenofferten gedacht. 


Kalender für 1912, Die obige Geschäftsstelle 
gibt fur Bureaus. Wirtschaften, Hotels, Cafés einen 
Wandkalender von 40x50 em Größe heraus, wel- 
cher auf der einen Seite über dem Kalender die 
bekannte Standardreklame der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung, „Elektr. Licht — 
billiger als Petroleum”, und auf der anderen 
Seite ein drastisches Bild von dem bekannten 
Künstler Zille trägt. Wegen der künstlerischen 
Ausführung dürfte sich dieser Kalender leicht 
in Wirtschaften usw. unterbringen lassen, wo 
er von dem Publikum beachtet wird. Der Preis 


ist 15 M für je 100 Stück. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor. Karlsruhe.) 


Der Patentanspruch in der jüngsten 
Rechtsprechung. 


Für die Auslegung von Patenten in. der 
Praxis, namentlich bei Patentverletzungspro- 
zessen, hat die Entscheidung des Reichsgerichts 
vom 9. Il. 1910 (abgedruckt z. B. J. W. 1910, 
S. 299, Nr. 37) eine außerordentliche Tragweite 
gehabt. 

Durch jene Entscheidung ist als Grund- 
prinzip in der Praxis zum Durchbruch gelangt, 
daß im wesentlichen Patente nach dem Stand 
der Branchetechnik z. Zt. der Anıneldung aus- 
zulegen sind, dab die Auslegung der Patente 
hinsichtlich ihres Umfanges und ihrer Trag- 
weite bald über die durch den Patentanspruch 
anscheinend gezogenen Grenzen hinausgeht, 
bald in äußerst beschränkter Weise sich im 
engsten Gebiet der durch den Patentanspruch 
gezogenen Grenzen zu halten hat. (Vgl. z. B. 
auch RG. vom 22. I. 1910, Markensch. u. Wett- 
bew. X, 91; RG. vom 7. V. 1910, Markensch. u. 
Wettbew. X, 5l; RG. vom 9. VII. 1910, Ztsch. f. 
Indr. V, >22; RG. vom 27. II 1911, j. W. 1911, 
409,31; RG. vom 10. IV. 1911, Ztsch. f. Indr. VI, 
161: RG. vom 5. IV. 1911, Ztsch. f. Indr. VI, 233; 
RG. vom 29. VI. 1911, Markensch. u. Wettbew. X, 


380 usw.) 


Es würde zu weit führen, hier in eine ein- 
gehende Erörterung aller einzelnen Grundsätze 
über die Patentauslegung nach Maßrabe der 
Jüngsten Judikatur einzutreten. Der auf dem 
Gebiet des Patentrechtes rühmlichst bekannte 
Autor, Rechtsanwalt Dr. Isay in Berlin, hat vor 
kurzem im Deutschen Verein für den Sehntz 
des gewerblichen Eigentums einen Vortrag über 
den Patentanspruch in der jüngsten Recht- 
sprechung gehalten. 

Das Ergebuis seiner Ausführungen hat er 
in folgenden Leitsätzen zusammengestellt, wel- 
che auch wir unseren Lesern zur Kenntnis brin- 
gen wollen: 

„li. Die Auslegung des Patentan- 
spruches im Sinne einer Ermittlung der tech- 
nischen Vorstellung, welche durch ihn dem fach- 
männischen Leser mitgeteilt werdeu soll, ist 
streng zu scheiden von der Auslegung des 
Patentes im Sinne einer Beantwortung der 
Frage, welche technischen Vorstellungen unter 
den Patentschutz anch dann fallen, wenn sie 
von der Vorstellung des Patentanspruches ab- 
weichen. 

2a. Eine ausdehnende Auslegung des 
Patentes im Sinne einer Erstreckung des Schutz- 
umfanges über die durch den Patentanspruch 
vermittelten technischen Vorstellungen hinaus 
ist zulässig. 

Əb. Sie. erfolet grundsätzlich 
Grundlage des Standes der Technik. 

2c. Eine- Beschränkung dieses Umfanges 
tritt ein durch unzweideutige Verzichte und 
Versagungen im Erteilungsverfahren. 

3. Eine beschränkende Auslegung des 
Patentes durch den Verletzungsrichter mit 
dem Ziele, einzelne von den durch den Patent- 
anspruch vermittelten technischen Vorstellun- 
gen vom Schutz auszuschließen, ist unzulässig. 

4 Die Auslegung des Patentan- 
spruches zur Ermittlung, welche Vorstellung 
als Gegenstand der Erfindung mitgeteilt wer- 
den soll, erfolgt bei Mehbrdeutigkeit des Aus- 

Grund des Standes der Technik. 


druckes auf 
Druckschriften und Vorbenutzungsfälle, denen 


gegenüber ein erfinderischer Überschuß nicht 
mehr besteht, bleibeu dabei außer Betracht.“ 


Im großen ganzen wird diesen Leitsätzen 
zuzustiminen sein. Zu einer weiteren Beschrän- 
kung der ausdehnenden Patentauslegung über 
den Patentanspruch hinaus muß allerdings 
meines Erachtens auch noch der Grundsatz der 
Erfindungskundgebung durch das Patent führen. 
Das Patent gewährt nach dem Siun und Zweck 
des Patentgesetzes das Schutzmonopol als Ge- 
genleistuug für die Kundgebung der patentierten 
Erfindung. Deshalb kann sich ein Patent nicht 
weiter erstrecken, als in demselben eine Erfin- 
dung Kundrzereben ist. Man kann nicht die 
Auslegung der Tragweite des Patentes nach 
dem Stand der Branchetechnik z. Zt. der An- 
meldung nachträglich infolge später vewonnener 
Erkenntnis so weit erstrecken, dab man das- 
selbe auf eine Erfindung erstreckt, welche weder 
iin Anspruch noch sonst irgendwo in der publi- 
zieriıen Pateutschrift kundbar gemacht ist. 

Bedenken habe ich des weiteren gegen die 
von Isay gewählte apodiktische Fassunz und 
die Trennung der Leitsätze Ziffer 3 und Ziffer 4. 
Es ist z. B. der Fall denkbar, daß der Patent- 
anspruch allgemein gefaßt ist, während in der 
Patentschrift von einer bestimmten maschi- 
nellen Konstruktion, einem bestimmten Maschi- 
nentvp oder auch (soweit es sich um Verfahren 
handelt) von einem bestimmten Verfahren aus- 
gegangen wird. Dabei kann der allgemein ge- 
faßte Patentanspruch für die in der Patent- 
schrift beschriebene Maschinenkonstruktion, 
oder den dort beschriebenen Maschinentvp, 
das dort beschriebene Verfahren einen erheb- 
lichen gewerblichen Fortschritt bedeuten. Da- 
gegen kann die in dem Patentanspruch zum 
Ausdruck gebrachte Erfindung bei einer ande- 
ren Maschinenkonstruktion, einem anderen 
Maschinentvp, einem anderen Verfahren im In- 
land offenkundig vorbenutzt oder in öffent- 
lichen Druckschriften vorbeschrieben sein. 

In solchem Fall ist nach meiner Ausicht 
die Beschränkung der durch den allzeınein ge- 
faßten Patentanspruch vermittelten Erfindung 
auf die in der Patentschrift ersichtlich we- 
machte Maschinenkonstruktion, den dort er- 
sichtlichen Maschbinentvp, das dort ersichtliche 
Verfahren zu beschränken. Denn nach dem 
Stand der Branchetechnik bildet die Erfindung 
nur für diese Maschinenkonstruktion. diesen 
Maschinentyp, dieses Verfahren etwas neues; 
sie bildet aber nicht allgemein eine neue 
patentwürdige Erfindung. 

Bedenken habe ich auch dagegen, daß nun- 
mehr in einem solchen Fall der Richter zu 
prüfen habe, ob der gewerbliche Fortschritt, 
welchen die durch den Patentanspruch ver- 
mittelte Erfindung nicht allgemein, sondern 
gerade für den in der Patentschrift kundıre- 
gebenen Maschineutyp oder das dort kundge- 
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ebene Verfahren bildet, während diese Erfin- 
dung an anderen Maschinentypen, an anderen 
Verfahren bekannt war, ein solcher ist, welcher 
wohl von der Patenterteilungsbehörde bei der 
Patenterteilung als patentwürdig erachtet wor- 
den wäre. 

Man braucht sich nicht auf den Standpunkt 
zu stellen, daß wegen des Standes der Branche- 
technik z. Zt. der Anmeldung das Patent keines- 
falls eine derartige Auslegung erfahren darf, 
daß ein Patentanspruch schlechtweg als un- 
wirksam erklärt wird. (So z. B. Wertheimer, 
D. J.-2. 1911, S. 576, gegen ihn Aschaffenburg, 
D. J.-2. 1911, S. 700.) 

Selbst bei Ablehnung dieses Standpunktes 
wird man zugestehen müssen, daß jedenfalls 
der Stand der Brauchetechnik zur Anmeldungs- 
zeit dazu führen muß, unter Umständen die 
denkbar engste Auslegung einem Patent ange- 
deihen zu lassen. Sofern bei dieser engsten 
Auslegung nur noch ein gewerblicher Fort- 
schritt, ein Erfindungsmoment, ein geschütztes 
Etwas übrig bleibt, dann ist das Patent in dieser 
Richtung auszulegen. Denn sonst gelangt man 
wieder zu dem unbefriedigenden Ergebnis, wel- 
ches ja gerade durch die reichsgerichtlicheneuere 
Judikatur beseitigt werden sollte, daß einem 
Patentinhaber ein Schutz zugestanden wird, 
auf den er von Rechtswegen niemals Anspruch 
gehabt hat, und der nicht mehr beseitigt wer- 
den kann, weil die an sich im Interesse der 
Verkehrssicherheit auf 5 Jahre beschränkte An- 
fechtungsfrist für die a 


verstriehen ist. 


Auslegung eines Stromlieferungsvertrages 
mit Mindestabnahme. 


Eine interessante Entscheidung hat das 
Hanseatische Oberlandesgericht, HHI. Ziv.-Sen., 
vom 17 X. 1911 im Rechtsstreit der Hamburgi- 
schen Elektrizitätswerke gegen die Hamburger 
Börsenhalle G. m. b. H. gefällt. 

Die Beklagte besitzt Gebäude, in denen sie 
eine Zeitungsdruckerei betreibt, und von denen 
sie Teile vermietet. Sie hat eigene Maschinen 
für die Herstellung elektrischen Stromes und 
ist außerdem an die Leitungen der Klägerin 
angeschlossen. Im Jahre 1895 ist ein Strom- 
lieferungsvertrag zwischen den Streitteilen ge- 
schlossen worden. Die Beklagte hatte damals 
nur Bedarf für Lichtstrom. Im Jahre 1900 
richtete Beklagte elektrischen Betrieb ihrer Ma- 
schinen ein. Es wurde eine neue Vereinbarung 
der Streitteile getroffen. Im Jahre 1908 hat Be- 
klagte ihre Maschinenanlage erweitert. Es wurde 
wiederum eine neue Vereinbarung getroffen. 

Nach dem Abkommen vom Jahre 1900 hatte, 
wie das OLG. annimmt, die Beklagte pro Jahr 
mindestens für 2000 M Lichtstrom und für ihre 
Maschinen mindestens !/ des erforderlichen 
Stromes von der Klägerin zu beziehen. Im 
Jahre 1908 hat sich infolge der Verstärkung der 
Maschinenanlagen der Beklagten deren Kraft- 
stroinbedarf erheblich vermindert. Die Klägerin 
beließ nach dem Abkommen vom Jahre 1905 
gleichwohl ihren Anschluß der Börsenhalle in 
der bisherigen Stärke, wogegen die Mietwohnun- 
gen des Hauses, welche bisher von der Be- 
klaxrten mit Lichtstrom versorgt wurden, An- 
schluß an das Kabelnetz der Klägerin und von der 
Klägerin den Strom künftig zu erhalten hatten. 
Überdies sollte nach dem maßgeblichen Schrei- 
ben der Klägerin der von der Beklagten zu ga- 
rantierende Mindeststromkonsum auch ferner- 
hin 2000 M jährlich betragen. 

Im Jahre 1905 bezog Beklagte von der Kli- 
gerin, infolre der direkten Lichtstromlieferun: 
der Klägerin an das Haus, nur für 87 M Lichi- 
strom. Klägerin klagte 1917,96 M ein mit der 
Behauptung. daß Beklagte nach dem Abkom- 
men vom Jahre 1905 für gelieferten Licht- 
strom wie nach dem Abkommen vom Jahre 
190 auch fernerhin mindestens 2000 M jähr- 
lich zahlen müsse. Die Beklagte beantragte 
Klagzeabweisung, da die Vereinbarung vom Jahre 
190s ihr die Zahlung eines Mindestbetrages von 
2000 M jährlich für gelieferten Licht- und Kraft- 
strom, nicht für Lichtstrom allein auferlege. 

Das Landgericht Hamburg hatte der Klage 
stattvegeben. Das Hanseatische OLG. hob das 
Urteil auf und wies die Klage ab. Es ging von 
folgenden Erwägungen bei der für die Ent- 
scheidung maßgeblichen Auslegung des Ab- 
kommens vom Jahre 1908 aus: 

Mabgebend für das Abkommen ist aller- 
dings der Brief der Klägerin vom 11. IV. 1908. 
Nur dann müßte das Abkommen im Sinne der 
Klägerin verstanden werden, wenn Sich sagen 
ließe, daß die Beklagte jenen Briefim Sinne 
der Klärerin verstanden hatte oder hätte 
verstehen müssen. Unter Stromkonsnmm 

an sich nur der Verbrauch an elek- 


kann nun l 
trischem Strom überhaupt verstanden werden. 


Die hinzugefügten Worte „auch fernerhin“ er- 
geben nicht, dab der Verbrauch an Strom für 
Beleuehtungszwecke gemeint wäre. Allerdings 
war bisher ein Aindestverbrauch für diese 


Zwecke garantiert. Die Worie „auch fernerhin“ 
paion aber auch dann, wenn nunmehr ein 

indestverbrauch überhaupt garantiert werden 
sollte. Bekiagte hatte in ihrem Schreiben nur 
von einem Gesamtverbrauch für mindestens 
2000 M Zenproclen. Um so mehr hätte Klägerin 
es deutlich erklären müssen, wenn sie einen 
solchen für Beleuchtungszwecke garantiert 
erhalten wollte. 

Die Berücksichtigung des früheren Ver- 
trages führt zu keiner anderen Auslegung. Die 
Beklagte konnte annehmen, daß die Klägerin 
gegen die Überlassung der Beleuchtung der 
vermieteten Räume des Hauses sich mit einem 
Mindestverbrauch von 2000 M überhaupt be- 

nügen wolle. Unerheblich ist der Einwand 

er Klägerin, daß solches Abkommen wirtschaft- 
lich unverständig gewesen wäre. Denn es liegt 
nichts dafür vor und es ist nicht anzunehmen, 
daß Beklagte sich irgendwelche Gedanken 
darüber gemacht habe, ob das Abkommen den 
LDISTEBEON der Klägerin gerecht werde oder 
nicht. 

Auch wenn der Direktor der Klägerin von 
einem Mindestverbrauch an Lichtstrom ge- 
sprochen hätte, so wäre dies allein nicht maß- 
gebend. Es würde noch nicht daraus folgen, 
daß die Beklagte auch den demnächst von der 
Klägerin geschriebenen Brief und die darin 
aufgestellten Bedingungen in soichem Sinne 
hätte verstehen müssen. 

Diese Gründe tragen das Urteil des Han- 
seatischen OLG. und sind rechtlich auch ge- 
eignet es zu vagen Immerhin hätte meines 
Erachtens es doch noch einer eingehenderen 
Untersuchung bedurft, ob bei der Fachkenntnis 
der Ingenieure der Beklagten diese nicbt ohne 
weiteres erkennen mußten, daß das Abkom- 
men nur bei seiner Auslegung im Sinne der 
Klägerin den wirtschaftlichen Bedürfnissen der- 
selben verständigerweise dienen konnte. Da- 
mit wäre dann auch voraussichtlich die Begrün- 
dung gegeben, welche ich in dem Urteil ver- 
misse, warum die Beklagte den Brief der Kiä- 
gerin auch dann nicht im Sinne der Klägerin 
verstehen mußte, wenn der klägerische Direktor 
von einem Mindestverbrauch an Lichtstrom 
gesprochen hat. C. 


Verurteilung zu unmöglicher Leistung. 


Es kommt bei Lieferungsverträgen wie auch 
bei anderen Rechtsverhältnissen nicht selten 
vor, daß der eine Teil rechtlich zu Leistungen 
verpflichtet erscheint, welche tatsächlich un- 
möglich siad. Es fragt sich, ob auf Beschaffun 
einer solch unmöglichen Leistung geklagt und 
ein Urteil auf Beschaffung einer unmöglichen 
Leistung erwirkt werden kann. 

Das Reichsgericht steht auf dem Stand- 
unkt, daß ein Urteil auf eine Leistung, deren 
nmöglichkeit feststeht, nicht erlassen werden 

kann. Es kommt aber sehr häufig der Fall vor, 
daß die Unmöglichkeit der Leistung bestritten 
wird. In diesem Falle ist das Gericht, sofern 
e8 sich um eine vom Schuldner zu vertretende 
Unmöglichkeit handelt, nicht erst gehalten, 
darüber Beweis zu erheben und sich darüber 
schlüssig zu machen, ob die Leistung möglich 
oder unmöglich ist. Das Gericht kann vielmehr 
dann zur istung verurteilen. Es wird sich 
später finden müssen, ob der Kläger die Lei- 
stung erwirken kann, oder ob er Schadensersatz 
fordern muß. Dies ist die konsequente Judi- 
katur. (Vgl. RG. C., Bd. 54, S. 28; Gruchots 
Beiträge, Bd. 53, S. 920; J. W. 1911, S. 807, Nr. 11.) 
C. 


Unlauterer Wettbewerb bei 
Verwechslungsähnlichkeit zweier vor dem 
1. X. 1909 in das Handelsregister eingetragener 
Firmen. 


$ 16 UWG. schützt den Firmeninhaber gegen 
den Gebrauch einer Firma, welche mit seiner 
Firma verwechslungsähnlich ist, durch einen 
anderen zu Wettbewerbszwecken. 

Diese Gesetzesbestimmung ist am 1. X. 1909 
in Kraft getreten. Sie hat zur Folge, daß seit 
ihrem Inkrafttreten die jüngeren verwechslungs- 
ähnlichen Firmen dem älteren Firmenrecht zu 
weichen haben. Das Reichsgericht hat ausge- 
sprochen, daß dieser Grundsatz aber keine rück- 
wirkende Kraft haben kann auf Firmen, welche 
beide schon am 1. X. 199 eingetragen waren. 
(RG. vom 8. VI. 1911; J. W. 1911, S. 828, Nr. 50.) 

C. 


Norwegisches Gesetz, 
betreffend die Regulierung von Wasserläufen. 


Der norwegische Text des Gesetzes, be- 
treffend die Regulierung von Wasser- 
läufen zu industriellen Zwecken vom 
4. VIIL 1911!) und eine deutsche Übersetzung 
werden inländischen Interessenten auf Antrag 
vom Bureau der „Nachr. f. Hand. u. Ind.“ (Ber- 


1) Vgl. hierzu „ETZ“ 1911, S. 49, 
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lin W. 8, Wilhelmstr. 74) für kurze Zeit über- 
lassen. Das Gesetz verlangt u. a. für die Aus- 
führung der Regulierungsarbeiten möglichste 
Verwendung norwegischer Beamten und Ar- 
beiter sowie vorzugsweise norwegischen Mate- 
rials. Die nn Eung wird mit gewissen 
Ausnahmen für 60 bis 80 Jahre erteilt, für An- 
lagen ohne Benachteiligung Öffentlicher Inter- 
essen, die sich ausschließlich in norwegischen 
Händen befinden, eventuell auch auf unbe- 
grenzte Zeit. 


EEE 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


(ieschäftsstelle: Berlin NW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kfst. Nr. 93:0. 


Betrifft Statistik der Elektrizitätswerke. 


Wir haben für das Jahr 1911 wiederum eine 
Statistik der Elcktrizitätswerke bearbeitet. Sie 
enthält die am 1. IV. 1911 in Betrieb und im 
Bau gewesenen Elektrizitätswerke sowie die 
festbeschlossenen Werke. Ferner sind alle am 
1. IV. 1911 vorhanden gewesenen Elektrizitäts- 
werke noch besonders nach Verwaltungsbezirken 
geordnet aufgeführt. Ein weiterer Abschnitt 
enthält die mit Elektrizität versorgten Orte. 
Am Schlusse des Buches sind die Ergebnisse 
der Statistik besonders zusammengestellt.!) 

Die „Statistik der Elektrizitätswerke in 
Deutschland nach dem Stande vom 1. April 1911“ 
kann nur von Mitgliedern durch die Geschäfts- 
stelle zum Vorzugspreise?) von 4,20 M (mit 
Porto 4,50 M) bezogen werden. Soweit der 
Betrag nicht bei der Bestellung mit eingesandt 
wird, erfolgt die Versendung unter Nachnahme, 
Der Preis dieser Statistik im Buchhandel be- 
trägt 7 M. 

Wir bitten diejenigen Mitglieder, welche 
auf ein Exemplar dieser Statistik reflektieren, 
ihre Bestellung uns möglichst bald zukommen 
zu lassen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
Dettmar. 


Persönliches, 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


K. Pichelmayer, Professor an der Techni- 
schen Hochschule in Wien, wurde anläßlich der 
Jahrhundertfeier der Technischen Hochschule in 
Graz durch Verleihung des Ehrendoktors der 
technischen Wissenschaften ausgezeichnet. 


Philipp Scholtes. Der Direktor der Nürn- 
berg-Fürther Straßenbahn, Herr Ph. Scholtes, 
wird sein Aınt niederlegen und aus dem 
städtischen Dienst ausscheiden, um in den Vor- 
stand der Großkraftwerk Franken A.-G. einzu- 
treten. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Radiotelegraphische Empfangsversuche 
im Freiballon. 


Zu den interessanten radiotelegraphischen 
Empfangsversuchen im Freiballon, die Prof. 
MOSLER, Braunschweig, auf S. 1204 der „ETZ“ 
1911 veröffentlicht, darf ich mir vielleicht eine 
Bemerkung erlauben. Prof. MOSLER folgert aus 
dem gleich starken Empfang iu Höhen zwischen 
600 und 2100 m, daß die Höhe keinen Einfluß 
auf die Empfangsstärke habe. Ich glaube, daß 
diese Schlußfolgerung nur unter der Voraus- 
setzung gelten kann, daß der Gesichts- 
winkel, unter dem der Ballon von der Sende- 
station aus erscheint, nicht zu sehr von 900, 
gegen die Vertikale gemessen, abweicht. Da 
bei den Versuchen in der Nähe von Braun- 
schweig die Zeichen,von Norddeich und Eifel- 
turm aufgenommen wurden, die Mindestent- 
fernung also ca 350 km bei 2,1 km Ballonhöhe 
betrug, so war hier die Abweichung von 9° 


i) veL auch „EIZE 191°, z 1149. 
, ) lu der Mitteilung auf Seite 1119 war der Preis 
irrtümlich zu 4 M augegeben worden. 
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minimal, nämlich noch nicht 20 Min. Bei größerer 
Abweichung, also vor allem bei geringerem hori- 
zontalen Abstand, dürften die Ergebnisse anders 
ausfallen. Eingehendere Versuche unter Be- 
rücksichtigung dieses Gesichtspunktes würden 
auch einigen Aufschluß über die Frage der zy- 
lindrischen oder kugelförmigen Ausbreitung der 
Wellen liefern. Die Antennenform des Senders 
wird dabei ebenfalls eine Rolle spielen. Ich 
hoffe, demnächst über derartige Versuche be- 
richten zu können. 


Köln, 3. XII 1911. 


Erwiderung. 


Die Ansicht des Herrn Prof. RINKEL, daß 
konstante Empfangsintensität in verschiedenen 
Höhenlagen sich nur dann erwarten läßt, wenn 
der horizontale Abstand der gebenden Station 

oß im Verhältnis zur Höhe des Ballons ist, 
alte ich für durchaus richtig. 

Infolgedessen wurden auch diese Messun- 
gen nicht mit der am Aufstiegsorte installierten 
Funkenstation, sondern mit der ca 350 km ent- 
fernten Norddeicher Anlage ausgeführt, damit 
sich einwandsfreie Resultate erzielen ließen. 

Daß sich markante Abweichungen von einer 
konstanten Empfangsintensität bei verschiede- 
nen Höhen in großer Nähe der Station, vor 
allem senkrecht über derselben, ergeben 
mußten, ist wohl selbstverständlich! 

Derartige Messungen, die naturgemäß mit 
dem Freiballon unmöglich sind, da sie ein län- 
geres Verweilen in veränderlichen Abständen 
von der Erde, aber stets senkrecht über der 
Station, bedingen, lagen nicht im Rahmen 
meiner damaligen Versuche. 

Jene Feststellungen lassen sich nur mit dem 
Lenkballon ausführen, der in verschiedenen 
Höhenlagen die Beobachtungsstelle überfliegen 
müßte, jedoch mit abgestoppten Maschinen, da- 
mit das Propeller- und Motorgeräusch auf die 
genaue Bestimmung der Parallelwiderstände 
nicht störend wirkt. 

Zehlendorf-West b. Berlin, 2. XII. 1911. 


Prof. Dr. Mosler, Diptl.ng. 


Prof. R. Rinkel, 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Lehrbuch der Mathematik für Studie- 
rende der Naturwissenschaften und 
der Technik. Von Prof. Dr. G. Scheffers. 
Zweite verbesserte Auflage. Mit 413 Abb. im 
Text. VIII und 732 S. in gr.-8%. Verlag von 
Veit & Co. Leipzig 1911. Preis geb. 19,50 M. 


Von allen anderen Lehrbüchern der höheren 
Mathematik unterscheidet sich das Buch von 
Scheffers durch die ungewöhnliche Breite der 
Darstellung, die es in erster Linie für das Selbst- 
studium geeignet macht; höchstens ähnelt es im 
Ton etwas dem Werk von Dziobek (siehe 
„ETZ“ 1911, S. 531), doch behandelt es den Stoff 
in geringerem Umfange als dieses. Scheffers 
spricht zu dem Leser mit einer gewissen liebens- 
würdigen Vorsorglichkeit, die man am besten 
aus einer Probe erkennen wird. So heißt es 
auf S. 94: „Nachdem wir soweit gekommen sind, 
bemächtigt sich des Lesers vielleicht ein ängst- 
liches Gefühl: Eine ganze Reihe von Begrifien 
und Lehrsätzen sind in diesem Kapitel vorge- 
kommen; wie soll man sich das alles merken? 
Wir wollen deshalb hier hervorheben, daß man 
sich eigentlich nur sehr wenig von dem Vorher- 
gehenden zu merken braucht.“ Ebenso wirkt 
es, wenn er sich S. 27 förmlich entschuldigt, 
daß er neue Kunstausdrücke einführen muß 
oder, wenn er S. 96 dem Leser rät, beim Diffe- 
renzieren eines Bruchs vor allem einmal den 
Bruchstrich zu ziehen und das Quadrat des 
Nenners hinzuschreiben, — alles Kleinigkeiten, 
die aber doch den echten Lehrer kennzeichnen. 
Schefters tront eben nicht in so hoher Wolke 
wie mancher andere Hochschuldozent, der nur 
für die „Besten“ seiner Schüler vorträgt und 
schreibt; er ist vielmehr, wie er selbst sagt, 
„Realpolitiker“. 

Er bringt als guter Pädagoge eine Fülle 
von Beispielen aus allen Anwendungsgebieten, 
sorgfältig durchgeführt und von allen Seiten, 
nen analytisch und rein anschaulich 

en Gegenstand beleuchtend. Wer das Buch 
ut durchgearbeitet hat, der kann nicht nur 
lathematik, sondern sicherlich auch ein gut Teil 
Mechanik (siehe besonders Kapitel 8). Der rein 
mathematische Stoff ist dabei ziemlich be- 
schränkt worden; besonders gilt das für die 
analytische Geometrie. Differentialgleichungen 
sind nur gelegentlich behandelt, Determinauten 
fehlen ganz. Der Lehrgang weicht von dem 
anderer Bücher stark ab (wie auch in der ersten 
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Auflage): Exponentialfunktionen,logarithmische, 
goniometrische und zyklometrische Funktionen 
werden erst nach den Grundlehren der Integral- 
rechnung eingeführt, und die ersten beiden aus 
ihren Differentialquotienten heraus definiert. 
Philosophische Exkurse scheinen dem Ver- 
fasser nicht zu liegen. Wenigstens begibt er 
sich mit dem ersten Absatz auf S. 15 anschei- 
nend ahnungslos aufs Glatteis der Erkenntnis- 
theorie; auch sieht es aus, als ob er die allge- 
meine Gültigkeit des Kausalgesetzes im orga- 
nischen Leben leugnen wollte. Daß Leibniz 
für seine mathematischen Leistungen im Gegen- 
satz zu seinen philosophischen einen Lobstrich 
bekommt (S. 79) war wohl ebenfalls unnötig. 
Auf zwei störende Druckfehler in dem vor- 
trefflich ausgestatteten Buch sei noch hinge- 
wiesen: S. 334 steht für e der Wert 2,728 usw. 
und S. 389 kommt einige Verwirrung dadurch 
zustande, daß Kosekans in der Definition mit 
„cos“ statt mit „csc“ abgekürzt ist. 
F. Grünbaum. 


Die elektrischen Erscheinungen in me- 
tallischen Leitern. Von K. Baedeker. 
Heft 35 der „Sammlung naturwissenschaft- 
licher und mathematischer Monographien‘. 
Verlag von Friedr. Vieweg &Sohn. Braun- 
schweig 1911. Preis geb. 4,80 M. 


Die Erklärung der elektrischen Vorgänge 
in metallischen Leitern hat den Theoretikern von 
je her große Schwierigkeiten bereitet. Erst durch 
die Elektronentheorie ist es möglich geworden, 
einigermaßen befriedigende Aufklärung über 
die Natur dieser Vorgänge zu schaffen. Eine 
große Zahl von experimentellen und rein theo- 
retischen Arbeiten sind im Laufe der letzten 
Jahre erschienen, welche sich mit den mannig- 
fachen hierher gehörenden Problomen beschäf- 
tiren. Für alle diejenigen, welche sich für 
diese rein wissenschaftlichen Fragen interessie- 
ren, die aber nicht die Zeit haben, die Entwick- 
lung an Hand der Originalarbeiten zu verfol- 
gen, wird das Buch von Baedeker eine will- 
kommene Gabe sein. Es enthält eine vollstän- 
dige und kritisch gut durchgearbeitete Dar- 
stellang dessen, was die Forschung bis jetzt 
erreicht hat. Nach einer Einleitung, in welcher 
das Notwendigste über die Elektronentheorie 
gesagt ist, und die wichtigsten Probleme, die 
in Frage kommen, aufgestellt werden, folgen 
Kapitel über: 1. Die Elektrizitätsleitung in Me- 
tallen: 2. Die Wärmeleitung in Metallen; 3. Die 
therinoelektrischen Erscheinungen; 4. Die gal- 
vanomagnetischen und thermomagnetischen Er- 
scheinungen, und gewissermaßen als Anhang 
5. Die optischen Eigenschaften der metallischen 
Leiter. Orlich. 


Die Grundlehren der höheren Mathe- 
matik. Von Prof. Dr. G. Helm. Mit 387 Abb. 
in Text. XV u. 419 S. in Lex.-80. Aka- 
demische Meran ESSnlechatE Leipzig 1910. 
Preis geb. 14,20 M. 


Das vorliegende Werk nimmt unter den 

neuerdings so zahlreich erscheinenden Büchern 
über die Grundiagen der höheren Mathematik 
insnfern eine Sonderstellung ein, als es kein 
Lehrbuch sein, sondern dem Gebrauch bei An- 
wenudungen und Wiederholungen dienen will. 
Die Darstellung ist demnach ziemlich knapp 
gehalten, und es ist auf kleinem Raum eine 
große Stoffmenge verarbeitet. Am Schluß der 
einzelnen Abschnitte befinden sich zweckdien- 
liche, kuze Zusammenstellungen. 
Die Auswahl und die Anordnung des Stoffes 
weicht vom gewöhnlichen Gebrauch etwas ab. 
Erstens ist hier die analvtische Geometrie fort- 
laufend in die Infinitesimalrechnung hineinge- 
arbeitet und nicht, wie sonst, als besonderes 
Gebiet behandelt. Zweitens zerfällt das Buch, 
den Dresdener Vorlesungen entsprechend, aus 
denen es hervorgegangen ist, in zwei Teile, 
derart, daß der erste Teil, für Architekten und 
Chemiker berechnet, die Grundlagen des ganzen 
Gebietes in den wesentlichen Zügen bringt, 
während der zweite, überall ergänzend und 
auspauend, ein tieferes Eindringen ermöglicht. 
Es wäre vielleicht von Vorteil, dieser inneren 
Teilung in zwei Hälften künftig auch eine 
Aulsere in zwei Bände entsprechen zu lassen, 
damit niemand mitzuerwerben gezwungen ist, 
was er doch nicht braucht. 

Als besonderes Lob muß dem Werke nach- 
gesagt werden, daß es beständig auf natur- 
wissenschaftliche und technische Anwendungen 
Rücksicht nimmt, wie kaum ein zweites seiner 
Art. Man begegnet z. B. darin Bezugnahınen 
auf das Hookesche Gesetz, das (Gesetz der 
Reizstärke, die Invertierung des Rohrzuckers, 
das Strahlungsgesetz, das Zeunersche Diagramm, 
die graphischen Fahrpläne und vieles andere 
Auch findet man häufig ein An- 


dieser Art. 
knupfen der Grundbegriffe an Dinge des prak- 
tischea Lebens. So wird der Begriff des Diffe- 


rentialquotienten an eine graphische Darstel- 


lung der Absterbeordnung angeschlossen; oder 
der Begriff des Grenzwertes an das bekannte 
Paradoxon des Zenon ‚vom Achilles und der 
Schildkröte. 

Die Behandlung der einzelnen Gebiete geht 
vielfach recht weit, z. B. sind die Probleme der 
Teilverhältnisse und Linienbüschel, die allge- 
meine Gleichung zweiten Grades und die Linien- 
koordinaten für den Techniker doch schon ziem- 
lich fernliegend. 

Der kompendienartige Charakter des Buches 
spricht sich auch äußerlich in dem gedrängten 

ruck und den etwas skizzenhaften Abbildun- 
gen aus. Aufgaben sind nicht mit aufgenom- 
men worden. F. Grünbaum. 


Wolfram. Eine Monographie mit einem An- 
hang: Die nenn über Wolfram- 
lühlampen. Von Dr. H. Leiser. Mit 17 Abb. 
u. 23 S. in 8°. Verlag von Wilh. Knapp. 
Halle a. S. 1910. Preis 12 M. 


Der Verfasser, welcher in der Industrie der 
Metallfadenlampen täti ewesen ist, hat in 
dem vorlie Enden Wer eißig alles ihm zu- 

ängliche Material über das Vorkommen des 

olframs, die Verarbeitung der Wolframerze, 
die chemischen und physikalischen Eigenschaf- 
ten, die analytische Bestimmung und die tech- 
nische Verwendung des Wolframs zusammen- 
gestellt und kritisch geordnet. Den Elektro- 
techniker wird in erster Linie die Herstellung 
der Wolframfäden für Glühlampen interessieren, 
über welche der Verfasser an Hand der Patent- 
literatur ausführlich berichtet. Der Maschinen- 
ingenieur wird mehr den Abschnitt über Wolf- 
ramstähle beachten. 

Abgesehen von einigen Flüchtigkeiten und 
gelegentlich unnatürlicher Sprache (Seite 115 
und 118 „hohes Schmelzvermögen“ statt „hoher 
Schmelzpunkt“) macht das Buch ;einen guten 
Eindruck. K. Arndt. 


Die Metallurgie des Wolframs mit beson- 
derer Berücksichtigung der Elektrometallurgie 
sowie der Verbindungen und Legierun- 
Ben des Wolframs samt seinen Verwen- 

ungen. Praktisches Handbuch von Dr. H. 
Mennicke. Mit 39 Abb. 416 S. in 80. Ver- 
ag von M. Krayn. Berlin 1911. Preis geb. 
17 M. 


Das Werk von Mennicke behandelt den 
leichen Gegenstand wie das von Leiser, ge- 
egonrich sogar mit ungefähr denselben Worten. 

Indessen beschreibt Mennicke in größerer Breite 
die hüttenmännische Verarbeitung der Wolfram- 
erze und die Fabrikation des wolframsauren 
Natriums, während er in der Statistik des Vor- 
kommens und der Produktion von Wolfram 
weniger Daten gibt als jener. Auch die Ver- 
arbeitung des Wolframs zu Glühlampenfäden 
ist hier verhältnismäßig kurz behandelt. Die 
Angaben über die Herstellung des Ferrowolf- 
rams im elektrischen Ofen sind spärlich, ver- 
mutlich weil die Fabrikanten nicht näheres 
darüber mitteilen. Der Elektrotechniker wird 
daher für das Buch von Mennicke wenig Inter- 
esse haben; dem Wolframchemiker jedoch 
dürften die ausführlichen Auszüge aus den Pa- 
tenten und der sonstigen Wolframliteratur und 
mancherlei Mitteilungen aus der Fabrikations- 
praxis willkommen sein. Die Abbildungen 
könnten zum guten Teil ohne Schaden fort- 
bleiben. Arndt. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Festschrift. Herausgegeben von der optischen 
Anstalt C. P. Goerz A.-G., Berlin-Friedenau, an- 
läßlich der Feier ihres 25-jährigen Bestehens 
1856 bis 1911. Mit zahlreichen -Abbildungen. 
2 S. in 4°. 


[Das wertvolle Erinnerungswerk der Firma, 
welches anläßlich des im November stattge- 
habten Jubiläums herausgegeben wurde, enthält 
außer einer kurzen Übersicht über die Entwicklung 
der heutigen Weltfirma aus ihren kleinsten An- 
fängen und einer kurzen Aufzählung ihrer wich- 


tigsten Fabrikate und Fabrikationsstätten eine Reihe 


interessanter Orignalaufsätze aus der Feder be- 
kannter Autoren über Optik z. T. theoretischer, 
z. T. praktischer Natur, so z. B. über die Anwen- 
dungen von Seh- und Fernrohren sowie Entfer- 
nungsmessern und photographischen Apparaten im 
Heer, in der Marine, im Luftschiff.] 


Funktionenlehre und Elemente der Diffe- 
rential- und Integralrechnung. Lehrbuch 
und Aufgabensammlung für höhere Lehranstalten, 
besonders für technische Fachschulen sowie zum 
Selbstunterricht. Von Dr. Heinr. Grünbaum. 
Dritte umgearbeitete und vermehrte Auflage des 
Lehr- und Übungsbuches der Differeatialrechnung. 


25 
Mit 74 Abb. XII und 196 S. in 80. Verlag von 
ze eg Stuttgart und Berlin 1912. Preis 
geb. : 


Beiträge zur Geschichte der Technik und 


Industrie. Jahrbuch des Vereins Deutscher 
Ingenieure. Herausgegeben von Conrad Mat- 
schoss. 3. Band. Mit 307 Abb. 347 S in 4°. 


Verlag von Julius Springer. Berlin 1911. Preis 
8 M; geb. 10 M. 


Die Verkehrsaufgaben des Verbandes Groß- 
Berlin. Vortrag, gehalten zum Schinkelfest des 
Architekten-Vereins zu Berlin am 13. III. 1911, 
von Richard Petersen. 54 S. in gr.-Folio. 
C. Heymanns Verlag. Berlin 1911. 


Schriften des Verbandes zur Klärung der 
Wünschelrutenfrage. Heft 1: Des Landrats 
von Uslar Arbeiten mit der Wünschelrute in 
Südwestafrika. 26 S. in 80. Preis 0,80 M. Heft 2: 
Die Versuche mit Rutengängern im Kalibergwerk 
Riedel bei Hönigsen (Hannover) am 29. IX. 1911. 
Mit 8 graphischen Beilagen. 16 S. in 8°. Preis 
1,50 M. Verlag von K. Wittwer. Stuttgart 1912. 


Universal methods forcomputing the speed 
of a telegraphic message sent by auto- 


matic transmitter or hand key. Von J. 
R 21 S. in Folio. Silverton E. 


Statistik für das Betriebsjahr 1910 bzw. 
1910/11. Herausgegeben von der Vereinigung der 
Elektrizitätswerke. Bearbeitet von der Kom- 
mission II für Statistik und wirtschaftliche Fra- 
gen. 277 S. in Folio. Zu beziehen durch die 
Geschäftsstelle der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke, Dresden A, Strehlenerstr. 72, und durch 
Direktor C.Döpke, Dortmund. Preis geb. 20,50 M. 


Die Theorie der Wechselströme. Von Dr.E. 
Orlich. Bd. 12 der Mathematisch-physikalischen 
Schriften für Ingenieure und Studierende. Her- 
ausgegeben von E. Jahnke. Mit 37 Abb. 94 S. 
in 80%. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und 
Berlin 1912. Preis geb. 2,30 M. 


Die Entwicklung des Feuerlöschwesens der 
Stadt Düsseldorf. Denkschrift zur Eröffnung 
der Feuerwache Münsterstraße. Im Auftrage des 
Oberbürgermeisters verfaßt von Branddirektor 
Dipl.-ng. Schlunk. 8 S. in 40- 


Grundlegung und Systematik einer wissen- 
schaftlichen Privatwirtschaftslehre und 
ihre Pflege an Universitäten und Fach- 
Hochschulen. Von M. Weyermann und H. 
Schönitz. XI und 140 S. in 8°. Verlag von 
G. Braun, Karlsruhe 1912. Preis geb. 3,40 M. 


Wechselstromversuche. Von Prof. Dr. A. 
Lampa. Heft 42 der Sammlung naturwissen- 
schaftlicher und mathematischer Monographien 
„Die Wissenschaft“. Mit 54 Abb. X und 176 S. 


in 80, Verlag von Fr. Vieweg & Sohn. Braun- 
schweig 1911. Preis geb. 5,80 M. 
Schaltlehre. Anleitung zur Ausmittlung von 


Schaltungen elektrischer Einrichtungen. Von R. 
Lischke. Mit 87 Abb. und 56 Schalttabellen. 
VIII und 151 S. in 80. Verlag von Hachmeister 
& Thal. Leipzig 1911. Preis 5 M. 
Gegenwärtiger Stand der Technik statio- 
närer und transportabler Akkumulatoren. 
Vortrag, gehalten auf dem Internationalen Kon- 


greß für elektrotechnische Anwendungen. Turin 
1911. Von Dr, H. Beckmaun. Mit 26 Abb. 
26 S. in 80. 


Das Recht der Angestellten an ihren Erfin- 
dungen. Von Patentanwalt Dr. jur. P. Wange- 


mann. 6l S. in 80. Verlag von W. Moeser. 
Berlin 1911. Preis 1,50 M. 
Doktordissertationen. 


P. Sanio. Uber die Wirtschaftlichkeit moderner 
Trockenbagger und verwandter Bodenförderungs- 
anlagen. Technische Hochschule zu Berlin. 1911. 

Ph. A. Rappaport. Steigende Straßen. Eine Studie 
zum deutschen Städtebau. Technische Hochschule 
zu Berlin 1911. 

F. Kurek, Beiträge zur Kenntnis der Zementation 
des Eisens mittels Gasen. Technische Hochschule 
zu Berlin 1911. 

E. Steinweg. Die Konstitution des vierbasischen 
Kalkphosphates und seine Reduzierbarkeit durch 
kohlenstoffhaltiges und reines Eisen. Technische 
Hochschule zu Berlin 1911. 


Sonderabdrücke. 


Br. Glatzel. Die Trägheit von Selenzellen. „Ver- 
handlungen der Deutschen Physikalischen Gesell- 
schaft“, XIU. Jahrg.. Nr. 20. 

Br. Glatzel. Eine Maschine zur Demonstration 
von Wechselstromvorgängen. „Verhandlungen 
der Deutschen Physikalischen Gesellschaft“, 
XIII. Jahrg., Nr. 20. 

E. Ziehl. Über Anlaß-Verbundmotoren. „Mittei- 
lungen der Vereinigung der Elektrizitätswerke“ 
Nr. 119, 1911. 
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WIRTSCHAFTLICHES 
UND GESCHAFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Siemens & Halske A.-G., Berlin. 1. VHI. 
1910/31. VIL. 1911 (G.-V. 11. L 1912)2) Die günstige 
Geschäftslage hat die Bestellungen gesteigert. 
Preis- und Gewinnminderungen auf einzelnen 
Gebieten konnten auf anderen ausgeglichen 
werden. Der Geschäftsgewinn war gegen 
das Vorjahr um 934517 M höher, der Über- 
schuß zeigt ein Plus von 824485 M, die Divi- 
dende beträgt wieder 120/, während 700000 M 
mehr für Rückstellungen und 100000 M mehr 
für Gratifikationen ausgeworfen werden. Ge- 
meinsam mit Schuckert & Co. sind für not- 
wendige Erweiterungen der Fabrikationsein- 
richtungen den Siemens-Schuckertwerken 
je 15 Mill. M kreditiert worden. 

Die automatischen - Fernsprechzen- 
tralen haben sich im In- und Auslande be- 
währt und weitere Aufträge veraulaßt. Das 
Pupinsystem ist für Fernsprechkabel wie 
-freileitungen erfolgreich entwickelt worden: 
Siemens Brothers & Co. verlegten ein Pupin- 
Unterseekabel zwischen England und Belgien. 
Der Bericht erwähnt dann die Grundun der 
Deutschen Betriebsgesellschaft für drahtiose 
Telegraphie mn. b H.) und die Beteiligung von 
S. & H. an der Errichtung der Ozongesellschaft 
m. b. H., Berlin®). Das von der Berichterstaätte- 
rin ausgearbeitete System elektrischer Wei- 
chenstelluug ist auch in 1910/11 auf einer 
größeren Anzahl von Bahnhöfen des In- und 
Auslandes angewendet worden, und die Aus- 
rüstung ‘der Hauptbahnen Deutschlands und 
anderer Länder mit ihrem Streckenblock- 
system hat wieder Fortschritte gemacht. Da 
der Bau von Verbrennungssmotoren stark 
gewachsen ist, mußten die bezüglichen Betriebs- 
stätten vergrößert werden. Die Verwaltung hebt 
sodann die Wotanlampe als erste Wolfram- 
drahtlampe am Markt hervor, erwähnt den Aus- 
tausch von bezuglichen Erfindungen und Er- 
fahrungen mit der General Electrie Go. sowie 
den mit der Allgemeinen Blektricitäts-Gesell- 
schaft und der Auergesellschaft vereinbarten 
Austausch von Patentrechten?) und spricht die 
Erwartung aus, die bekannte Herabsetzung der 
(slühlampenpreise!) durch erhöhten Absatz in 
Wotanlampen wie auch in den ihrer Dauer- 
haftigkeit wegen noch immer lebhaft bezehrten 
Tantallampen ausgleichen zu küunen. Der Aus- 
bau der Berliner Untergrundbahnen hat 
große Aufträge gebracht. 

Die Oesterreichischen Siemens- 
Schuckert-Werke, Wien, haben für ihr 
letztes Geschäftsjahr wieder 6, die Russischen 
llektrotechnischen Werke Siemens & 
Halske, St. Petersburg, 5°) und Siemens 
Brothers & Co. Ltd., London, 4°, Dividende 
verteilt. Einschließlich dieser Häuser sind im 
Konzern der Berichterstatterin über 66000 Be- 
amte und Arbeiter tätig (über 52000 i. V.)}. 


—— 


1909,10 | 19101 


(Alle Angaben in M) 


33 000 000 63 000 000 
20 168 500 253 747 000 


Aktienkapital. . ... 
Obligationen . . 2... 


(reschäftsgewinn . . . . 112887 711 15 322 228 
322704 1060 866 
10534951036 907 
441270 456 203 


Unkosten (Zentrale) . . . 
Obligationsziusen . . 


Abschreibungen (Gebäude) 


| 
10.457 24411 208 192 
1037 014. 1060551 
11504 258.12 328 743 


Reingewinn. E E 
Vortrag aus dem Vorjahre 
Überschuß .... 


Reserve .... 1000000 — 
Spezialreserve De Zee 5000002200000 
Dispositionsfonds . . . . 350000550000 
Tantieme (Aufsichtsrat) . 333 707999708 
(rratifikationen . . . . 700 00O 80O ODO 
Dividende ..... 7 560. 090 7 D60000 
, m in v/o Pa tosi a 12 12 
Vortrag .. e.. 1000551 T OS4 970 
Bilanz. Unter den Aktiven haben sich bei 
den Effektenbeständen die der Staatspapiere 
infolge Verkaufs zum Zweck des obengenannten 
Darlehns an die Siemens-Schuckertwerke und 
nach Abzweigung eines neuen Postens „INautio- 
nen“ erheblich verringert. Sie werden mit 2,222 


t) Uber 1999/10 vel „ETZ“ 1910, S. 13. 
> Yeb „ETZ 911. 5. 201. 
3) Vel EEZ“ 1911. S. 757. 
4) VeL JETZ“ 1911. 8.109, 
5) Vgl „ETZ" 1911, S. 1122. 


—-— — -= — - 


Mill. M (16,846 i V.) die übrigen Effekten mit 
1,491 Mill. M (1,771 i. V.) ausgewiesen. Die 
Kautionen betragen 3,85 Mill. M. Aktivhypo- 
theken: 0,658 Mill. M (0,581 i. V.); dauernde Be- 
teilixungen: 79,234 Mill. M (64,153 i. V. Hier er- 
scheint das genannte unkündbare Darlehn); 
Grundstücke: 6,455 Mill. M (4,782 1.V. Erhöhungen 
durch Zukauf von Gelände in Lichtenberg und 
am Nonnendamm); Gebäude: 10,86 Mill. M (10,422 
i V); Rohmaterial: 2,59 Mill. M (2,361 i. V.); au- 
gefangene und fertige Fabrikate: 9,456 Mill. M 
(9099 i. V.): Zentralen in eigenem Betriebe: 
0,791 Mill. M (0,820 i. V.); Unternehmungen, bzw. 
Beteilivungen daran: 0,995 Mill M (0,786 i. V); 
Debitoren!): 19,225 Mill. M (23,541. V. Vgl. auch 
die Verminderung bei Kreditoren). — Unter den 
Passiven firurieren Reserve: 13,5 Mill. M (12,5 
1.V.); Spezialreserve: 2,5 Mill. M (2,31. V.) Passiv- 
hypotheken: 1,235 Mill. M (1,260 i. V.); Spar- und 
Depositenkonto: 12,947 Mill. M A417 i V); 
Dispositionsfonds?}: 1,995 Mill. MC 1,5686 i. Vo); 
Interiinskonto: 3,998 Mill. M (4,066 i. V.): Kredi- 
toren: 17,592 Mill. M (20,520 i. V.). 


Siemens - Schuckertwerke G. m. b. H, 
Berlin. 1. VIL 1910/31. VIL 1911) Der Be- 
schäftigungsgrad aller Werke war derart. daß 
trotz der Vergrößerung der Betriebe vielfach 
Nachtschichten eingelegt werden mußten. Unter 
diesen zünstigen UmständensindderGieschäfts- 
vewinn um 45641935 M, der Reingewinn um 
2064295) M und der Überschuß um 2827 550 M 
gegen das Vorjahr gewachsen. Unter den Aus- 
gaben fizuwieren diesesmal 13 Mill. M Ziusen 
für das von den Gesellschaftern gewährte, mit 
61/,0/, verzinsliche und nieht Kündbare Dar- 
lehen von 30 Mill. M, das zusammen mit einer 
eleich hohen +41,°%aigen Anleihe für die Er- 
richtung von Neuanlagen sowie als Deckung 
für die größeren Bestäude an Materialien, Fa- 
brikaten und Debitoren dienen soll Die Divi- 
dende beträgt wieder 10% 25 Mill. M werden 
einem neu gebildeten Reservefonds zugefuhrt 
und 0,3 Mill. M mehr als hn Vorjahre für Grati- 
likationen verwendet. 

Sowohl in Nürnberg wie am Nonnendamnm 
(Berlin) sind neue Arbeitsstätten geschaffen 
worden. Über die Verteilung der einzelnen 
Fabrikationszweige teilt die Verwaltung fol- 
eendes mit: Charlottenburgzer Werk (Frank- 
linstraßbe): Apparate fur Schaltanlagen zu Licht- 
und Krattbetrieben: bisheriges Kabelwerk 


(Nonnendamm): Kleinmotoren, Pumpen, Ge- 
steinbohrer und ähnliches; Kleinbauwerk 
(Nonnendamm): Justallationsmaterial, Bogen- 


lampen; Dynamowerk (Nonnendinm): Spe- 
zialdvnamos und -motoren, Lokomotiven, Bahn- 
motoren und Zubehör; Automobilwerk (Non- 
nendamm): Autos, militärische Beleuchtungs- 
und Telegraphenwagen; Kabelwerk (Gaärten- 
feld, 60000 qm, im Bau): Stark- und Schwach- 
stromkabel, Leitungsdrähte; mit ihm ist die 
Gummifabrik verbunden; Fabrik Nürnberg: 
Normale Maschinen und Motoren, Blektrizitäts- 
zähler, Scheinwerfer; Neubau dort (50 ha, 
in Arbeit): Transformatoren) Die deutschen 
und ausländischen Werke haben im Berichts- 


Jahr 95 116 (66 227 i. V.) Maschinen, Motoren und 


zusammen 26 Mill. PS 
Für Reversierwalzen- 
straßen sind Motoren bis zu 16000 PS, für 
Kraftwerke Primärmaschinen bis zu 21500 
KYA bei 1600 Umdr/Min EKinzelleistung ausge- 
führt worden. Reiche Arbeitsgelegenheit gaben 
die intensive Verwendung der Metallfaden- 
lampen, die Umgestaltung der "Tarife sowie 
die Ausdehnung des elektrischen Kraftbe- 
triebes, speziell in Berg- und Hüttenwesen, 
aber auch in allen anderen Industrien. Das 
Interesse fur den Bau kleinbahnälhnlicher Uber- 
landbahnen und von Industriebahnen ist ge- 
wachsen. Bezüglich des elektrischen Voll- 
bahhnbetriebes weist die Verwaltung auf die 
befriedirenden Ergebnisse von Dessau-Bitter- 
feld und die hier schon erwähnten weiteren 
Baupläne der preußischen Staatsbahnen hin, 
konstatiert dann aber allremein, dab es trotz 
der Arbeitsfülle nicht gelungen sei, das vor- 
jährige Preisniveau einzuhalten; die Preise 
sind vielmehr weiter gesunken. 

Die in den ersten Monaten des laufenden 
Geschäftsjahres eingegangenen Aufträre lassen 
wiederum eine nieht unbedeutende Steigerung 
gegen das Vorjahr erkennen. 

Bilanz. Bei den Aktiven werden aufge- 
führt Wertpapiere: 1556 Mül M (1,795 i. V.); 
dauernde Beteiligungen: 11,456 Mill. M (10,747 
i V. Erhöhung infolge Umwandlung des tech- 
nischen Bureaus in China zu einer selbständi- 
gen Giesellschaft und Übernahme aller Anteile 


Trausformatoren von 
(2,1 1. V.) abgeliefert. 


') Einschließlich Gewinn von den Siemens-Schuekert- 
werken für das Beriehtsrahr. 

2) Zur Verwendung im Interesse von Beamten und 
Arbeitern. 

s) Uber 1909/10 vgl. „ETZ“ 1910, S. 1323. 

4 In dem Nürnberger Werk hat kürzlich. wie be- 
kannt, ein nicbt unerbeblicher Brand verschiedene Ma- 
schinen und Lagerbestände zerstört. 
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Stammkapital!) . . 3000000 90 000 000 
Obligationen . . . 19 302 G00 49 171 000 
Darlehen d.Gesellsehafter — 30 000 OOO 


Gesehäftsgewinn . . 1305083 18.2609 216 


1 912 309 
"60.339 


| 3 om 
101242 


| ıs5 571: 
570 lő.: 


Unkosten (Zentrale) . . 
Oblirationszinsen . 
Dariehensziusen*) . . 
Abschreibungen L DOS 242 
| 
13 177086 
232 452 


13 430 063 


10 534605 
7877 


10 O2 4n2, 


1 
t 


Reinrewiun 2... 
Vortrag aus dein Vorjahre 
Überschußb . . 


Reserve . . . Be — 2500000 
Dispositionsfonds Ir 350 00 350.000 
Gratitikationen . . . . LOOD OGO: 1300 
Dividende ..... YOOO 9 000 000 
5 in o- . 10 10 
Vortrag » 420.3 252 482 280 068 
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der chilenischen Niederlassung): Unternehmun- 
zen, bzw. Beteiligungen daran: 2,150 Mill. M 
(1,31 i. V. Zuwachs durch Übernahme der An- 
teile der Protos-Automobile G. m b. H.); Aktiv- 
hypoiheken: 0,537 Mill M (0,385 i. V.); Debi- 
toren: 108,454 Mill. M 177,015 i. V.) davon Gut- 
haben bei Banken: 17,703 Mill. M (9,560 1. V), 
bei den selbständigen Filialen: 32,765 Mill. M 
(22,550 i. V): Rohmaterial: 11,805 Mill M 18,270 
i. V.); angefangene und fertige Fabrikate: 35,811 
Mill. M (21,213 i V): im Bau befindliche An- 
lagen: 24,389 Mill. M (17,767 i. V.); Grundstücke: 
16,906 Mill. M (9,553 i. V. Zugang durch Erwerb 
in Nürnberg. am Nonnendamm und in Garten- 
feld); Gebäude: 17,144 Mil. M (15,43 i V.) 
Kraftwerk Nonnendamm: 2,142 Mill. M (2,576 
i. V.a; Interiinskonto: 0,815 Mill. M (0,557 i. V.). 
— Auf der Passivseite erscheint neu das an- 
kündbare Darlehen der Gesellschafter mit 
30 Mill. M. Passivhypotheken (übernommen mit 
dem Grundstück Gartenfeld): 2250 Mill. M 
(v i. V.); Dispositionsfonds.?) 1,357 Mill. M (1,345 
i. V); Kreditoren: 27,714 Mill. M (29,264 i. V.), da- 
von Forderungen der Lieferanten: 12,439 Mill. M 
(9,0 i. V.), befreundeter Gesellschaften: 2,929 
Mill. M (10,659 i. V), Anzablunsen auf unfertige 
Anlagen: 11,705 Mill. M (8,925 i. V.); Interiıns- 
konto: 6,332 Mill. M (5,143 i. V). 


Wirtschaft 
elektrischer Anlagen, Tarife. 


Städtische Elektrizitätswerke München. 
In München sind vor kurzein neue, in viel- 
facher Hinsicht so bemerkenswerte und muster- 
gultige Stromlieferungshbedingungen ein- 
wefuhrt worden, daß sie große Beachtung ver- 
dienen. 

Zunächst sind die neuen Tarife derartig 
berechnet, daß sie, ohne die Einnahmen der 
Werke zu sehmälern, den Konsumenten er- 
hebliche Vorteile bieten und ihn zu einer aus- 
eedehnten Anwendung des Stromes auch für 
andere Zwecke als Beleuchtung, Kochen, Bügeln 


usw. veranlassen müssen. Es wird z. B. dem 
Wohnungskonsumenten freie Wahl gelassen 
zwischen EKiuheitspreis/kW Std (u Pf), 
Blocktarif (Grundtaxe 24 M pro 100 Watt 


init einein Zuschlagspreis von 15 Pf/KW Std), 
Zeitdoppeltarif (15 bzw. 590 Pf/KW Std) und 
eventuell auch Pauschaltarif. Namentlich 
durite der Blocktarif, bei welchem die Zähler- 
iniete von mindestens 6 M jährlich in Wegfall 
kommt (so dab die Gebühr für ein Hektowatt 
eigentlich nur 18 M jährlich beträgt) sehr zur 
Popularisierung der Elektrizität beitragen. 

Ferner sei auf folgende bemerkenswerte 
Neuerungen hingewiesen: die überall gleich 
unbeliebten Zählermieten sind ermäßigt, die 
Prufungsgebuhren bei Abnahmen sind gänz- 
lich weggefallen, Beleuchtungskörper, 
Zählergrundplatten, Bügeleisen und sonstige 
elektrische Hausgeräte werden mietsweise 
von den Elektrizitätswerken abgegeben. 

Um die Installation zu erleichtern, wird 
der Hausanschluß unter leicht zu erfüllenden 
Bedingungen gratis ausgeführt (8 17) und so- 
wohl die Treppenbeleuchtungsanlage als die 
Hauptsteigeleitung gegen jährliche Teilzahlung 
ausgeführt. Für die Treppenbeleuchtung wird 
ein niedriger Pauschaltarif mit selbstätiger 


I) Davon Siemens & Halske A-G. 45.08 Mill. N. 
E.-A.-6. vorm. Schuckert & Co. 44.95 Mill. M. all: 

2 pr, t auf das unkündbare Lrarlehen der (rese 
schafter. 

3 Zur Verwendung im Interesse von Beamten 
Arbeitern. 
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Einfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung der Erzeugnisse Menge in dz Wert in Fr Menge in dz Wert in Fr 
1911 | 1910 1911 1910 1911 | 1910 1911 | 191 
| | 
1. Dynamoelektrische Maschinen . 645 801 209 308 247 225 15 951 12 668 4 000 748 | 2 953 064 
2. Akkumulatoren . . 2 2 2 2 2 m nenne 218 235 63 153 | 63 599 XW | 377 19 724 44 704 
3. Elektrische Kontrollapparate und Instrumente . . 269 219 343401 | 2711483 136 | 85o 201 735 113 150 
4. Nicht konaonie Instrumente und Apparate für an- | | | 
ewandte Elektrizität Me a a a a A 854 | 789 | 462125 387983 1663 | 2169 837 177 920 097 
5. Telephon- und Telegraphenapparate T 122 | 131 | 110206 110 482 9 j 6 | 19 926 15 332 
6. Bogenlampen . . . . 22.2... 70 69 | 53900 53 130 I; l 1 305 518 
7. Glühlampen . 2222.00... 131 | 119 | 432300 354 400 157 | 156 380874 | 423 388 
8. Kabel, blank und isoliert; isolierte Drähte . 201 | 262 | 71 160 94 657 827 764 93 966 94 762 
9. Kupferdraht Bo a ee a e i 10135 ; 11094 , 1773625 1 941 450 259 | 197 51 094 40 797 
10. Porzellanisolatoren . 1854 ; 2087 | 176130 ' 198 265 233 al 4 758 6773 
11. Lichtkoblen . . . . 2 2 .. 270 | 358 | 23 833 31 601 14 | 24 | 45 504 40 866 
12. Elektroden, nicht montiert . . . . 2 2 20. 3419 4240 113 169 140 344 1068 l 258 34010 | 37 715 
13. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im | | 
Gewicht von: 500 kg und darüber für Grauguß, 
250 kg und darüber für Stahlguß, 50 kg und dar- | 
über für schmiedbares Eisen und Stahl; ferner | ! | 
Kesselteile und Röhren, vorgearbeitet . . . . . 10352 i 9398 ı 543469 457 870 524 239 | 33 380 | 15545 
14. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im ! | 
Gewicht von weniger als 50 kg für schmiedbares i | | | ! 
EN a e aa A a a 492 639 5064 66517 | 17 10 2 398 3504 


Eisen oder Stahl 


Schaltuhr und Dreiminuten - Nachtbeleuchtung 


eingeführt. 
Zur Erläuterun 
dienen graphische 


licht werden. 


Es liegt auf der Hand, daß Bestimmungen, 


wie die hier geschilderten, in hohem Grade 
geeignet sind, die Verwendung der Elektrizität 
und die Einnahmen des Werkes zu fördern, 
und sie, die nötige Aufklärungsarbeit voraus- 
gesetzt, auch fördern müssen. 

Um wie viel weiter wären wir heute, wenn 
die Werke schon vor 10 oder 15 Jahren mit 
derartigen Bestimmungen angefangen hätten. 
Hunderte von Millionen, die nach dem Ausland 
für Petroleum gegangen sind, wären dem deut- 
schen Wirtschaftsleben erhalten worden, und 
wir hätten längst das ungefährliche und nicht- 
luftverschlechternde elektrische Licht nicht nur 
bei dem Mittelstande, sondern auch bei „dem 
kleinen Manne“, wo die Vorteile des elektri- 
schen Lichtes besonders stark fühlbar sind. 

Bezüglich der einzelnen Bestimmungen muß 
auf die (semeindesatzung über die Abgabe elek- 
trischen Stromes aus den Städtischen Elektri- 
zitätswerken München vom 11./27. VLI. 1911 ver- 
wiesen werden. E. Wikander. 


Städtische Straßenbahnen und Elektrizi- 
tätswerke Ulm a. D. Die Werke berechnen 
neuerdings in der Zeit von 6 Uhr abends bis 
6 Uhr morgens bei einem jährlichen Strom- 
verbrauch von mehr als 40000 KW Std 12 Pf 
und für die Zeit von morgens 6 Uhr bis abends 
6 Uhr bei 20000 KW Std 14 Pf, die sich je nach 
dem Konsum in Staffeln bis auf 7 Pf bei 390 000 
KW Std ermäßigen. Diese Preise verstehen 
sich für Drehstrom von 5000 V, hochspannungs- 
seitig gemessen. 


Elektrizıtätswerke Davos A.-G., Davos- 
Platz. Aus einer Mitteilung über eine seitens 
des Unternehmens kürzlich vorgenommene 
Kapitalserhöhung von 0,3 auf 0,45 Mill. Fr er- 
gibt sich die interessante Tatsache, daß jede 

ktie — sie beträgt, um auch dem kleinen 
Mann die Einführung des elektrischen Lichtes 
zu ermöglichen, 30 Fr — zum Bezuge von 
60 KW Std Lichtstrom für den ermäßigten 
Preis von 25 ct berechtigt, während Nichtaktio- 
näre 331/, ct/KW Std zu zahlen haben. 


Außenhandel. 


Schweiz. Zu einer Zeit, welcher wie der 
gegenwärtigen eine gewisse Unstetigkeit und 
nsicherheit in der Maschinenindustrie und 
speziell in der dieser eng verbundenen Elektro- 
industrie eigen ist, verdient der Verlauf von 
Export und Import während der aufeinander 
folgenden Quartale besonderes Interesse. 

Im letzten Quartal 1910 hatte die Ausfuhr 
von dynamoelektrischen Maschinen den ansehn- 
lichen Betrag von rd. 4,78 Mill: Fr erreicht; 
während der drei Berichtsmonate ist er auf 
4 Mill. Fr gefallen. Zugleich hat aber auch die 
Einfuhr eingebüßt, u. zw. ca 103000 Fr, diese 
ist allerdings des kleinen Gesamtbetrages 
wegen a priori viel größeren Schwankungen 


unterworfen. 


der neuen Bestimmungen 
arstellungen, welche gleich- 
zeitig eine wertvolle Propaganda für die Ver- 
wendung der Elektrizität im Haushalt bilden. 
Näheres über die Entstehung des neuen Tarifs 
wird demnächst von berufener Seite veröffent- 


t 


Die Ein- und Ausfuhr von Akkumulatoren 
hat für die Schweiz geringe Bedeutung, weil 
die einzige Fabrik des Landes, die Akkumula- 
torenfabrik Oerlikon, im Gegensatz zu den 
meisten schweizerischen Produzenten elektro- 
technischer Erzeugnisse ihr Hauptabsatzgebiet 
im Inland besitzt. Der Bruttogewinn dieser 
Unternehmung betrug im Jahre 1910 rd. 626 000 
Fr, eine Summe, die im Vergleich zu den Ex- 
ortziffern (vgl. Tabelle 2) sehr groß ist. Als 
izenzinhaberin der Accumulatoren-Fabrik A.-G., 
Berlin, welche ihr in der Schweiz keine Kon- 
kurrenz macht, ist das Oerlikoner Werk zum 
Konkurrenzverzicht in einer Reihe europäischer 
und amerikanischer Staaten verpflichtet. 
ee: sind die Resultate, welche der 
Spezialhandel mit elektrischen Kontrollappa- 
raten und -instrumenten sowie mit den übrigen 
Instrumenten und Apparaten für angewandte 
Elektrizität aufweist. Auch hier ist wiederum 
ein Rückgang des Exportes eingetreten, er be- 
trägt für die Position 4 rd. 264000 Fr gegen- 
über dem 4. Quartal 1910. Die Einfuhr hat sich 
wenig geändert (+ rd. 15000 Fr). Sowohl Ex- 
| port als Import von Glühlampen zeigen Ab- 
nahmen von rd. 113000 Fr und 153 000 Fr gegen 
das letzte Vierteljahr von 1910. Ebenso sind 
die entsprechenden Werte für Kabel geringer. 
Im ganzen ergibt sich also wiederum ein Sr 


gang. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co., Ltd., London, betrugen am 
15. XII. 1911 die sichtbaren Vorräte an Standard 
Copper in England 43 205 tons (44410 am 30. XI. 
1911 und 46089 am 15. XI. 1911) und mit Furnace 
Material (fine) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 48819 tons (50 082 am 30. XI. 1911 
und 52018 am 15. XI. 1911). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 56 569 tons (58682 am 30. XI. 
1911 und 59443 am 15. XI. 1911). Standard Copper 
kostete pro ton £ 56.15 (69.0 am 30. XI. 1911 
und 56.15 am 15. XI. 1911) Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für die erste Hälfte Dezember auf 
20 124 tons, die Ablieferungen auf 22237 tons, 
so daß der Gesamtvorrat Englands und Frank- 
reichs in dieser Zeit um 2113 tons abgenom- 


bahn-A.-G., Gera. 
herige Firma Geraer Straßenbahn-A.-G., Gera. 


Berlin. 
„Corona“ Glühlampenfabrik G. m. b. 


schäft naturgemäß unter den Feiertagen etwas 
zu leiden hatte. Die Preise wurden von erster 
Hand wiederum erhöht, und billigere Ange- 
bote waren nicht im Markt. Die Notierungeu 
für Standardkupfer an der hiesigen Börse 
lauteten am 27. Dezember 1911 für Dezember 1911 
128,5 bis 129,25 M/dz (126,5 bis 127 i. Vw.), für 
April 1912 131,26 bis 131,5 M/dz (127,75 bis 128 
i. Vw.) für Oktober 134,25 bis 134,75 M/dz 
(129,75 bis 130,25 i. Vw.). 


Firmenregister. 


Überlandzentrale Südharz, G. m. b. H,- 
Bleicherode. Gegenstand: Vertrieb elektrischer 
Energie am Südharz. Stammkapital: 2 Mill. M. 
Geschäftsführer: O. Jung, J. Narciss. beide in 
Berlin. 

Elektro - Industrie Menden, G. m. b. H. 
Menden. Gegenstand: Herstellung und Ver- 
trieb elektrotechnischer und sonstiger tech- 
nischer Erzeugnisse. Stammkapital: 30000 M. 
Geschäftsführer: K. Fürst, Th. Franck. 


Geraer Elektrizitätswerk- und Straßen- 
So lautet nunmehr die bis- 


„Intensiv“ Lampen Fabrik, G. m. b. H., 
So heißt jetzt die bisherige Firma 
„ Berlin. 


Deutsche Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. H., 


Berlin. Die Firma hat in Dauzig eine Zweig- 
niederlassung errichtet. 


Änderungen in der Verwaltung. Ausdem 


Aufsichtsrat geschieden: A. v. Ptlaum bei 
der Württembergischen Gesellschaft für Elek- 
tricitätswerke A.-G., Eßlingen (durch Tod). 
Neu in den Aufsichtsrat gewählt: R. Bo- 
veri bei der „Isolation“ A.-G., Mannheim. 
den Vorstand berufen: 
Nordhausener Straßenbahn und Elektrizitäts- 
werk der Elektrizitäts-A.-G. 
& Co., Nordhausen. 


In 


M. Berthold bei 


vormals Schuckert 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 


Geraer Straßenbahn-A.-G., Gera (s. a. oben): um 
0,330 Mill. M auf 1,5 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Kreis-Elektri- 


zitäts-Gen. m. b. H. Greifenhagen. Haft- 
summe: 1000 M; höchste Anteilzahl eines Ge- 


nossen: 
schinengenossenschaften m. b. H. Bast, 


100. — Elektrizitäts- und Ma- 


men hat. 


tons (5700 Ende November) angegeben, die in 
Hamburg auf 8100 tons (8900 Ende November) 
geschätzt, 

— Von der sonst üblichen Feiertagsstille 
war an der Berliner Metallbörse, wie H. 
Schoyer, Berlin, über die Zeit vom 2%. bis 
27. Dezember 1911 berichtet, diesmal wenig zu 
pre: Die Festigkeit des Marktes machte im 

inklang mit den Börsen des Auslandes weitere 
Fortschritte, und die Preise sind gegen die in 
unserem letzten Bericht genannten um durch- 
schnittlich etwa 3 M/dz gestiegen. Trotz er- 
heblicher Gewinnrealisierungen konnte der 
Markt sein festes Gepräge durchaus bewahren, 
und es scheint, als ob wir den Höhepunkt mit 
der Jahreswende noch nicht erreicht hätten. 

Auch für Elektrolytkupfer bestand weiter 
lebhafte Kauflust, trotzdem das Konsumge- 


Die Vorräte in Rotterdam werden zu 5300 


Kratzig, Blumenhagen, Wismar, Trebe- 
now. Haftsummen: je 100 M: (höchste Anteil- 
zahlen: je 100 bei den zwei ersten, 25 bei der 
dritten und je 30 bei den zwei letztgenannten. 


Auflösungen. Elektrizitätsgenossenschaften 
m. ub. H. Güstau, Melzingen. 
Löschungen. Elektrische Industrie-Gesell- 


schaft Heinrich Meyer & Co., Charlottenburg. 


Österreich-Ungarn. Die Miskolczer Elek- 
trizitäts-A.-G., Miskolcz, erhöht ihr Ak- 
tienkapital um I Mill. K auf 3,5 Mill. K. 


Türkei. In Konstantinopel ist die The 
Constantinople Telephone Co., Ltd. mit 
0,3 Mill. £ een gegründet worden, die 
die bekannte an H. L. Webb als dem Ver- 
treter einer amerikanisch-englischen Gruppe 
erteilte Konzession für die Errichtung eines 


WIRTSCHAFTLICHES 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Siemens & Halske A.-G., Berlin. 1. VIII. 
1910/31. VIL 1911 (G.-V. 11. 1. 1912).) Die günstige 
Geschäftslage hat die Bestellungen gesteigert. 
Preis- und Gewinnminderungen auf einzelnen 
Gebieten konnten auf anderen ausgeglichen 
werden. Der Geschäftsgewinn war gegen 
das Vorjahr am 934517 M höher, der Über- 
schuß zeigt ein Plus von 824485 M, die Divi- 
dende beträgt wieder 120/, während 700 000 M 
mehr für Rückstellungen und 100000 M mehr 
für Gratifikationen ausgeworfen werden. Ge- 
meinsam mit Schuckert & Co. sind für not- 
wendige Erweiterungen der Fabrikationsein- 
richtungen den Siemens-Schuckertwerken 
je 15 Mill. M kreditiert worden. 

Die automatischen  Fernsprechzen- 
tralen haben sich im In- und Auslande be- 
währt und weitere Aufträge veranlaßt. Das 
Pupinsystem ist für Fernsprechkabel wie 
-freileitungen erfolgreich entwickelt worden; 
Siemens Brothers & Co. verlegten ein Pupin- 
Unterseekabel zwischen England uud Belgien. 
Der Bericht erwähnt dann die Gründung der 
Deutschen Betriebsgesellschaft für drahtlose 
Telegraphie m. b H.) und die Beteiligung von 
S. & H. an der Errichtung der Ozongesellschalt 
m. b. H., Berlin’). Das von der Berichterstatte- 
rin ausgearbeitete System elektrischer Wei- 
chenstellung ist auch in 1910/11 auf einer 
größeren Anzahl von Bahnhöfen des In- und 
Auslandes angewendet worden, und die Aus- 
rüstung ‘der Hauptbahnen Deutschlands und 
anderer Länder mit ihrem Streckenblock- 
svstem hat wieder Fortschritte gemacht. Da 
der Bau von Verbrennungsmotoren stark 
gewachsen ist. mußten die bezügzlichen Betriebs- 
stätten vergrößert werden. Die Verwaltung hebt 
sodann die Wotanlampe als erste Wolfram- 
drabtlampe am Markt hervor, erwähnt den Aus- 
tausch von bezüglichen Erfindungen und Er- 
fahrungen mit der General Electric Co. sowie 
den mit der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft und der AÄuergesellschaft vereinbarten 
Austausch von Patentrechten?) und spricht die 
Erwartung aus, die bekanute Herabsetzung der 
(slühlampenpreise®) durch erhöhten Absatz in 
Wotanlampen wie auch in den ihrer Dauer- 
haftigkeit wegen noch immer lebhaft begehrten 
Tantallampen ausgleichen zu können. Der Aus- 
bau der Berliner Untergrundbahnen hat 
große Aufträge gebracht. 

Die Oesterreichischen Siemens- 
Schuckert-Werke, Wien, haben für ihr 
letztes Geschäftsjahr wieder 6, die Russischen 
Elektrotechnischen Werke Siemens & 
Halske, St. Petersburg, 5°) und Siemens 
Brothers & Co. Ltd., London, 4°, Dividende 
verteilt. Einschließlich dieser Häuser sind im 
Konzern der Berichterstatterin über 66 000 Be- 
amte und Arbeiter tätig (über 52000 i. V.). 


| 
(Alle Angaben in M) | 1909/10 | 19:0/11 


Aktienkapital. ... 
Obligationen . .... 


63 000 000 63 000 000 
126 168 500 25 747 900 


l . | 
(reschäftsgewinn . . 12 887 711 13 322 225 
922704 1060 866 
1053 495 1036 907 
444270 456 263 


Unkosten (Zentrale) 
Öbligatinnszinsen . . . . 
Abschreibungen (Gebäude) 


16 467 244: 11268 102 
1037 014 1060 551 
11 304 258.12 328 743 


| 


Reingewinn. . .... 
Vortrag aus dem Vorjahre 
Überschuß . BI 


Reserve : 1 000 000 — 

Spezialreserve 500 000 2 200 000 

Dispositionsfonds b 350000 330 000 

Tantieme (Aufsichtsrat). 333 707 B833 773 

Gratifikationen Ta 700 000 80O DDD 

Dividende 7 560 000 7 560 000 
12 | 12 


„ in t/o 
Vortrag . ... 


Bilanz. Unter den Aktiven haben sich bei 


den Effektenbeständen die der Staatspapiere | 


infolge Verkaufs zum Zweck des obengenannten 
Darlehns an die Siemens-Schuckertwerke und 


nach Abzweigung eines neuen Postens „Kautio- | 
nen“ erheblich verringert. Sie werden mit 2,223 


t Uber 1999/10 vgl „ETZ* 1910, S. 1325. 
H VeL „ETZ* 19), S. 201. 
3) Vegi. LETZ? 1911, S. 787. 
1) Vgl JETZ? 1911, S. 10%. 
5) Vgl. „ETZ* 1911, 8. 1122. 


1060 551) 1054170 | 
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Mill. M (16,845 i. V.) die übrigen Effekten mit 
1,491 Mill. M (1,771 i. V.) ausgewiesen. Die 
Kautionen betragen 3,85 Mill. Aktivhypo- 
theken: 0,658 Mill. M (0,581 i. V.); dauernde Be- 
teiligungen: 79,234 Mill. M (64,183 i. V. Hier er- 
scheint das genannte unkündbare Darlehbn); 
Grundstücke: 6,453 Mill. M (4,782 i. V. Erhöhungen 
durch Zukauf von Gelände in Lichtenberg und 
am Nonnendamm); Gebäude: 10,86 Mill. M (10,422 
i. V); Rohmaterial: 2,59 Mill. M (2,361 i. V.); an- 
sefangene und fertige Fabrikate: 9,456 Mill. M 
(9,099 i. V); Zentralen in eigenem Betriebe: 
0,791 Mill. M (0,829 i. V.); Uuternehmungen, bzw. 
Beteiligungen daran: 0,948 Mill M (0,786 i. V.); 
Debitoren!): 19,225 Mill. M (23,34 i. V. Vgl. auch 
die Verminderung bei Kreditoren). — Unter den 
Passiven firurieren Reserve: 13,5 Mill. M (12,5 
i. V.); Spezialreserve: 2,8 Mill. M (2,3 i. V.); Passiv- 
hypotheken: 1,235 Mill. M (1,260 i. V.); Spar- und 
Depositenkonto: 12,947 Mill. M (11,417 i. V.); 
Dispositionsfonds?): 1,995 Mill. M( 1,866 i. V.); 
Interimskonto: 3,998 Mill. M (4,066 i. V.): Kredi- 
toren: 17,592 Mill. M (20,820 i. V.). 


Siemens - Schuckertwerke G. m. b. H, 
Berlin. 1. VII. 1919/31. VIL 19113) Der Be- 
schäftigungsgrad aller Werke war derart, daß 
trotz der Vergrößerung der Betriebe vielfach 
Nachtsebichteu eingelegt werden mußten. Unter 
diesen günstigen UmständensindderGeschäfts- 
vewinn um 4564133 M, der Reingewinn um 
2642951 M und der Überschub um 2827556 M 
gegen das Vorjahr gewachsen. Unter den Aus- 
gaben figurieren diesesmal 1,3 Mill. M Zinsen 
für das von den Gesellschaftern gewährte, mit 
61/,%/, verzinsliche und nicht kündbare Dar- 
lehen von 30 Mill. M, das zusammen mit einer 
gleich hohen #/,’„igen Anleihe für die Er- 
richtung von Neuanlagen sowie als Deckung 
für die größeren Bestände an Materialien, Fa- 
brikaten und Debitoren dienen soll Die Divi- 
dende beträgt wieder 10%; 25 Mill. M werden 
einem neu gebildeten Reservefonds zugeführt 
und 0,3 Mill. M mehr als iın Vorjahre für Grati- 
fikationen verwendet. 

Sowohl in Nürnberg wie am Nonnendamm 
(Berlin) sind neue Arbeitsstätten geschaffen 
worden. Uber die Verteilung der einzelnen 
Fabrikationszweige teilt die Verwaltung fol- 
zendes mit: Charlottenburger Werk (Frank- 
linstraße): Apparate fúr Schaltanlagen zu Licht- 
und Kraftbetrieben; bisheriges Kabelwerk 
(Nonnendamm): Kleinmotoren, Pumpen, Ge- 
steinbohrer und. ähnliches; Kleinbauwerk 
(Nonnendamm): Justallationsmaterial, Bogen- 
lampen; Dvnamowerk (Nonneudamm): Spe- 
zialdynamos und -motoren, Lokomotiven, Bahn- 
motoren und Zubehör; Autoinobilwerk (Non- 
nendamm): Autos, militärische Beleuchtungs- 
und Telegraphenwagen; Kabelwerk (Garten- 
feld, 60000 qm, im Bau): Stark- und Schwach- 
stromkabel, Leitungsdrähte; mit ihm ist die 
Gummifabrik verbunden; Fabrik Nürnberg: 
Normale Maschinen und Motoren, Elektrizitäts- 
zähler, Scheinwerfer; Neubau dort (50 ha, 
in Arbeit): Trausformatoren.‘) Die deutschen 
und ausländischen Werke haben im Berichts- 
jahr 95 116 (66 2271. V.) Maschinen, Motoren und 
Transformatoren van zusammen 26 Mill. PS 
(2,1 i. V.) abgeliefert Für Reversierwalzen- 
straßen sind Motoren bis zu 16000 PS, für 
Kraftwerke Primärmaschinen bis zu 21500 
KVA bei 1600 Umdr/Min Einzelleistung ausge- 
führt worden. Reiche Arbeitszelesgenheit gaben 
die intensive Verwendung der Metallfaden- 
laınpen, die Umgestaltung der Tarife sowie 
die Ausdehnung des elektrischen Kraftbe- 


 triebes, speziell im Berg- und Hüttenwesen, 


aber auch in allen anderen Industrien. Das 
Interesse für den Bau kleinbahnähnlicher Über- 
landbahuen und von Industriebahnen ist ge- 
wachsen. Bezüglich des elektrischen Voll- 
bahnbetriebes weist die Verwaltung auf die 
befriedigenden Ergebnisse von Dessau-Bitter- 
feld und die hier schon erwähnten weiteren 
Baupläne der preußischen Staatsbahnen hin, 


konstatiert dann aber allgemein, daß es trotz 
-der Arbeitsfülle nicht gelungen sei, das vor- 


jährige Preisniveau einzuhalten; die Preise 
sind vielinehr weiter gesunken. 

Die in den ersten Monaten des laufenden 
Geschäftsjahres eingegangenen Aufträge lassen 
wiederum eine nicht unbedeutende Steigerung 
gegen das Vorjahr erkennen. 

Bilanz. Bei den Aktiven werden aufge- 
führt Wertpapiere: 1,556 Mill. M (1,79% i. V.); 
dauernde Beteiligungen: 11,456 Mill. M (10,747 
i. V. Erhöhung infolge Umwandlung des teci- 
nischen Bureaus in China zu einer selbständi- 
gen Gesellschaft und Übernahme aller Anteile 

I) Einschließlich Gewinn von den Siemens-Schuckert- 
werken für das Berichtsiahr. 

2) Zur Verwendung im Interesse von Beamten und 


| Arbeitern. 


3) Über 1909/10 vgl. „ETZ“ 1910. S. 1325. 

4) In dem Nürnberger Werk hat kürzlich, wie he- 
kannt, ein nieht unerheblicher Brand verschiedene Ma- 
schinen und Laserbestände zerstört. 


4. Januar 1912. 


X oo M a e ae eaa- —— 


ET ee 


(Alle Angaben in M) 1900/10 1 
Stammkapital!) . 90.000.000 90 000 000 
Obligationen >. . . [19392000 49171 000 
Darlehen d.Gesellsehafter — 30.000 000 


Geschäftsgewinn 13905083 18269 216 


Unkosten (Zentrale) l 185 571 1 912 309 
Obligationszinsen 876 615 soo 539 


Darlehensziusen*) . t 1 300 000 


Abschreibungen 1008292] 1012482 
Reingewinn TEE 10.354605 13 177 586 
Vortrag aus dein Vorjahre 67.877 252482 
Überschuß >... 110002402, 13 430 068 
Reserve . . . — 2 500 00) 
Dispositionsfonds 350 000 350 000 
Gratifikationen f 1 000000: 1.300 000 
Dividende . . . . . | 9080000 9000000 
$ in o- 10 10 
Vortrag . . er 252 an 280 068 


der chilenischen Niederlassung): Unternehmun- 
gen, bzw. Beteiligungen daran: 2,159 Mill. M 
(1,91 i V. Zuwachs durch Übernahme der An- 
teile der Protos-Automobile G. m b. H.); Aktiv- 
hypotheken: 0,837 Mill M (0,385 i. V.); Debi- 
toren: 108,454 Mill. M (77,015 i. V.) davon Gut- 
haben bei Banken: 17,793 Mill. M (9,369 i. V.), 
bei den selbständigen Filialen: 32,763 Mill. M 
22,550 i. V.); Rohmaterial: 11,605 Mill. M (8,270 
i. V.); angefangene und fertige Fabrikate: 35,811 
Mill. M 01,213 i. V.): im Bau befindliche An- 
lagen: 24,389 Mill. M (17,767 i. V.); Grundstücke: 
16,906 Mill. M (9,553 i. V. Zugang durch Erwerb 
in Nürnberg, am Nonnendamm und in Garten- 
feld); Gebäude: 17,444 Mill. M (15,453 i. V.); 
Krattwerk Nonnendamm: 2,142 Mill. M (2,376 
i. V); Interimskonto: 0,815 Mill. M (0,557 i. V.). 
— Auf der Passivseite erscheint neu das an- 
kündbare Darlehen der Gesellschafter mit 
30 Mill. M. Passivhypotheken (übernommen mit 
dem Grundstück Gartenfeld): 2250 Mill. M 
(0 i. V.); Dispositionsfonds.°) 1,357 Mill. M (1,345 
i. V); Kreditoren: 27,714 Mill. M (29,264 i. V.), da- 
von Forderungen der Lieferanten: 12,439 Mill.M 
(9,0 i. V.), befreundeter Gesellschaften: 2,929 
Mill. M (10,659 i. V.), Anzablungen auf unfertige 
Anlagen: 11,706 Mill. M (8,923 i. V.); Interims- 
konto: 6,832 Mill. M (5,143 i. V.). 


Wirtschaft 
elektrischer Anlagen, Tarife. 


Städtische Elektrizitätswerke München. 
In Müuchen sind vor kurzem neue, in viel- 
facher Hinsicht so bemerkenswerte und muster- 
gültige Stromlieferungsbedingungen ein- 
gefuhrt worden, daß sie grobe Beachtung ver- 
dienen. l 

Zunächst sind die neuen Tarife derartig 
berechnet, dal sie, ohne die Einnahmen der 
Werke zu schmälern, dem Konsumenten er- 
hebliche Vorteile bieten und ihn zu einer aus- 
eedehnten Anwendung des Stromes auch für 
andere Zwecke als Beleuchtung, Kochen, Bügeln 
ınüssen. Es wird z. B. dem 


usw. veranlassen 4 
Wohnungskonsumenten freie Wahl gelassen 
zwischen Eiuheitspreis/KW Std (50 Pf), 


Blocektarif (Grundtaxe 24 M pro 10% Watt 
init einem Zuschlagspreis von 15 Pf/KW Std), 
Zeitdoppeltarif (15 bzw. 59 Pf/KW Std) und 
eventuell auch Pauschaltarif. Namentlich 
dürrte der Blocktarif, bei welchem die Zähler- 
miete von mindestens © M jährlich in Wegtall 
kommt (so daß die Gebühr für ein Hektowatt 
eigentlich nur 18 M en beträgt) sehr zur 
Popularisierung der Elektrizität beitragen. 

Ferner sei auf folgende bemerkenswerte 
Neuerungen hingewiesen: die überall gleich 
unbeliebten Zählermieten sind ermäßigt, die 
Prufungsgebühren bei Abnahmen sind gänz- 
lich weggefallen, Beleuchtungskörper, 
Zählergruudplatten, Bügeleisen und sonstige 
elektrische Hausgeräte werden mietsweis® 
von den Blektrizitätswerken abgegeben. 

Um die Installation zu erleichtern, wird 
der Hausanschluß unter leicht zu erfüllenden 
Bedingungen gratis ausgeführt (8 17) und so- 
wohl die Treppenbeleuchtungsanlage als die 
Hauptsteigeleitung gegen jährliche Teilzahlung 
ausgeführt. Für die Treppenbeleuchtung wird 
ein niedriger Pauschaltarif mit selbsttätiger 

1) Davon Siemens & Halske A.-G. 45,06 Mill. M. 
B.-A.-G. vorm. Schuckert & Co. 44.95 Mill. M. 

2) p.r.t. auf das unkündbare Darlehen der Gesell- 


schufter. 
» Zur Verwendung im Interesse von Beamten und 
Arbeitern. 
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Tabelle 2. Schweizerischer Spezialhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen usw. im 1. Quartal 1911. 


Einfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung der Erzengnisse Menge in dz Wert in Fr Menge in dz Wert in Fr 
1911 | 1910 1911 1910 1911 | 1910 1911 | 1910 

I. Dynamoelektrische Maschinen . 645 801 209 308 247 225 15 951 12 668 4 000 748 2 953 064 
2. umulatoren . . . s oa nee. 218 235 63 153 | 63 599 23 377 19 724 44 704 
3. Elektrische Kontrollapparate und Instrumente i 269 219 348 401 : 271143 136 | 85 | 201735 113 150 
4. Nicht genannte Instrumente und Apparate für an- i | 

ewandte Elektrizität . 2 22220 854 ' 739 | 462195 337 983 1668 | 2169 | 887177 920 097 
5. Telephon- und Telegraphenapparate TE 122 | 131 , 110206 1 10 482 9 | 6° 19 926 15 332 
6 Bogenlampen . . .... 2... 70 69 | 53900 53 130 ı l 1306 518 
z Glühlampen . .. 2.2220... 131 | 119 | 432300 354 400 157 156 380874 | 423 388 
s. Kabel, blank und isoliert; isolierte Drähte . 201 | 262 71 160 94 657 827 | 764 93 966 94 762 
9. Kupferdraht ae E E E E a E er 10135 ; 11094 | 1773625 , 1941450 259 197 51 094 40 797 
in. Porzellanisolatoren . 1854 ı 2087 ' 176130 | 198265 233 51 4 768 6773 
11. Lichtkohlen . ....... 270 358 ` 23833 31 601 104 | 24 | 45 504 40 866 
12. Elektroden, nicht montiert . . . » 2.20 0e 3419 4240 113 169 140 344 1068 ` 1 258 34010 | 37 715 
13. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im 

Gewicht von: 500 kg und darüber für Grauguß, | l 

250 kg und darüber für Stahlguß, 50 kg und dar- | 

über für schmiedbares Eisen und Stahl; ferner | | 

Kesselteile und Röhren, vorgearbeitet . . . . . 10352 © 9398 : 543.469 487 870 524 259 33 380 | 15545 
l4. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im \ | | 

Gewicht von weniger als 50 kg für schmiedbares 

Eisen oder Stabl . 2. 2 22m ln 4269| 5064 66517 17 10 2 398 2504 


Schaltuhr und Dreiminuten-Nachtbeleuchtung 
eingeführt. 

Zur Erläuterung der neuen Bestimmungen 
dienen graphische Darstellungen, welche gleich- 
zeitig eine wertvolle Propaganda für die Ver- 
wendung der Elektrizität im Haushalt bilden. 
Näheres über die Entstehung des neuen Tarifs 
wird demnächst von berufener Seite veröffent- 
licht werden. 

Es liegt auf der Hand, daß Bestimmungen, 
wie die hier geschilderten, in hohem Grade 
geeignet sind, die Verwendung der Elektrizität 
und die Einnahmen des Werkes zu fördern, 
und sie, die nötige Aufklärungsarbeit voraus- 
gesetzt, auch fördern müssen. 

Um wie viel weiter wären wir heute, wenn 
die Werke schon vor 10 oder 15 Jahren mit 
derartigen Bestimmungen angefangen hätten. 
Hunderte von Millionen, die nach dem Ausland 
für Petroleum gegangen sind, wären dem deut- 
schen Wirtschaftsleben erhalten worden, und 
wir hätten längst das ungefährliche und nicht- 
luftrerschlechternde elektrische Licht nicht nur 
bei dem Mittelstande, sondern auch bei „dem 
kleinen Manne“, wo die Vorteile des elektri- 
schen Lichtes besonders stark fühlbar sind. 

Bezüglich der einzelnen Bestimmungen muß 
auf die Gemeindesatzung über die Abgabe elek- 
trischen Stromes aus den Städtischen Elektri- 
zıtatswerken München vom 11.7. VII. 1911 ver- 
wiesen werden. E. Wikander. 


Städtische Straßenbahnen und Elektrizi- 
tätswerke Ulm a.D. Die Werke berechnen 
neuerdings in der Zeit von 6 Uhr abends bis 
6 Uhr morgens bei einem jährlichen Strom- 
verbrauch von mehr als 40000 KW Std 12 Pf 
utd für die Zeit von morgens 6 Uhr bis abends 
© Uhr bei 20 000 KW Std 14 Pf, die sich je nach 
dem Konsum in Staffeln bis auf 7 Pf bei 390 000 
KW Std ermäßigen. Diese Preise verstehen 
sich für Drehstrom von 5000 V, hochspannungs- 
seiig gemessen. 


Elektrizıtätswerke Davos A.-G., Davos- 
Platz. Aus einer Mitteilung über eine seitens 
des Unternehmens kürzlich vorgenommene 
Kapitalserhöhung von 0,3 auf 0,45 Mill. Fr er- 
gist sich die interessante Tatsache, daß jede 
Aktie — sie beträgt, um auch dem kleinen 
Mann die Einführung des elektrischen Lichtes 
zu ermöglichen, 30 Fr — zum Bezuge von 
a KW Std Lichtstrom für den ermäßigten 
Preis von 25 ct berechtigt, während Nichtaktio- 
nare 331/, ct/KW Std zu zahlen haben. 


Außenhandel. 


Schweiz. Zu einer Zeit, welcher wie der 
ezenwärtigen eine gewisse Unstetigkeit und 
nsieberheit in der Maschinenindustrie und 
spezell in der dieser eng verbundenen Elektro- 
industrie eigen ist, verdient der Verlauf von 
Export und Import während der aufeinander 
folgenden Quartale besonderes Interesse. 

Im letzten Quartal 1910 hatte die Ausfuhr 
von dynamoelektrischen Maschinen den ansehn- 
lichen Betrag von rd. 4,78 Mill: Fr erreicht; 
während der drei Berichtsmonate ist er auf 
4 Mill. Fr gefallen. Zugleich hat aber auch die 
Einfuhr eingebüßt, u. zw. ca 103000 Fr, diese 
ist allerdings des kleinen (Gesamtbetrages 
wegen a priori viel größeren Schwankungen 
unterworfen. 


| 
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Die Ein- und Ausfuhr von Akkumulatoren 
hat für die Schweiz geringe Bedeutung, weil 
die einzige Fabrik des Landes, die Akkumula- 
torenfabrik Oerlikon, im Gegensatz zu den 
meisten schweizerischen Produzenten elektro- 
technischer Erzeugnisse ihr Hauptabsatzgebiet 
im Inland besitzt. Der Bruttogewinn dieser 
Unternehmung betrug im Jahre 1910 rd. 626 000 
Fr, eine Summe, die im Vergleich zu den Ex- 

ortziffern (vgl. Tabelle 2) sehr groß ist. Als 

izenzinhaberin der Accumulatoren-Fabrik A.-G., 
Berlin, welche ihr in der Schweiz keine Kon- 
kurrenz macht, ist das Oerlikoner Werk zum 
Konkurrenzverzicht in einer Reihe europäischer 
und amerikanischer Staaten verpflichtet. 

Wichtiger sind die Resultate, welche der 
Spezialhandel mit elektrischen Kontrollappa- 
raten und -instrumenten sowie mit den übrigen 
Instrumenten und Apparaten für angewandte 
Elektrizität aufweist. Auch hier ist wiederum 
ein Rückgang des Exportes eingetreten, er be- 
trägt für die Position 4 rd. 264000 Fr gegen- 
über dem 4. Quartal 1910. Die Einfuhr hat sich 
wenig geändert (+ rd. 15000 Fr). Sowohl Ex- 
port als Import von Glühlampen zeigen Ab- 
nahmen von rd. 113 000 Fr und 153 000 Fr gegen 
das letzte Vierteljahr von 1910. Ebenso sind 
die entsprechenden Werte für Kabel geringer. 
Im ganzen ergibt sich also wiederum ein Aue 


gang. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co., Ltd., London, betrugen am 
15. XII. 1911 die sichtbaren Vorräte an Standard 
Copper in England 43 205 tons (44410 am 30. XI. 
1911 und 46089 am 15. XL. 1911) und mit Furnace 
Material (fine) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 48819 tons (50 082 am 30. XI. 1911 
und 52018 am 15. XI. 1911). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 56 569 tons (58652 am 30. XI. 
1911 und 59 443 am 15. XI. 1911). Standard Copper 
kostete pro ton £ 56.15 (59.0 am 30. XI. 1911 
und 56.15 am 15. XI. 1911) Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für die erste Hälfte Dezember auf 
20 124 tons, die Ablieferungen auf 22237 tons, 
so daß der Gesamtvorrat Englands und Frank- 
reichs in dieser Zeit um 2113 tons abgenom- 
men hat. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 5300 
tons (5700 Ende November) angegeben, die in 
Hamburg auf 8100 tons (8900 Ende November) 
geschätzt. 


— Von der sonst üblichen Feiertagsstille 
war an der Berliner Metallbörse, wie H 
Schoyer, Berlin, über die Zeit vom 20. bis 
27. Dezember 1911 berichtet, diesmal wenig zu 
An Die Festigkeit des Marktes machte im 

inklang mit den Börsen des Auslandes weitere 
Fortschritte, und die Preise sind gegen die in 
unserem letzten Bericht genannten um durch- 
schnittlich etwa 3 M/dz gestiegen. Trotz er- 
heblicher Gewinnrealisierungen konnte der 
Markt sein festes Gepräge durchaus bewahren, 
und es scheint, als ob wir den Höhepunkt mit 
der Jahreswende noch nicht erreicht hätten. 

Auch für Elektrolytkupfor bestand weiter 
lebhafte Kauflust, trotzdem das Konsumge- 


| 


schäft naturgemäß unter den Feiertagen etwas 
zu leiden hatte. Die Preise wurden von erster 
Hand wiederum erhöht, und Denn Ange- 
bote waren nicht im Markt. Die Notierungen 
für Standardkupfer an der hiesigen Börse 
lauteten am 27. Dezember 1911 für Dezember 1911 
128,5 bis 129,25 M/dz (126,5 bis 127 i. Vw.), für 
April 1912 131,25 bis 131,5 M/dz (127,75 bis 128 
i. Vw.), für Oktober 134,25 bis 134,75 M/dz 
(129,75 bis 130,25 i. Vw.). 


irmenregister. 


Überlandzentrale Südharz, G. m. b. H,- 
Bleicherode. Gegenstand: Vertrieb elektrischer 
Energie am Südharz. Stammkapital: 2 Mill. M. 
Geschäftsführer: O. Jung, J. Narciss. beide in 
Berlin. 

Elektro - Industrie Menden, G. m. b. H.. 
Menden. Gegenstand: Herstellung und Ver- 
trieb elektrotechnischer und sonstiger tech- 
nischer Erzeugnisse. Stammkapital: 30000 M. 
Geschäftsführer: K. Fürst, Th. Franck. 


Geraer Elektrizitätswerk- und Straßen- 
bahn-A.-G., Gera. So lautet nunmehr die bis- 
herige Firma Geraer Straßenbahn-A.-G., Gera. 


„Intensiv“ Lampen Fabrik, G. m. b. H., 
Berlin. So heißt jetzt die bisherige Firma 
„Corona“ Glühlampenfabrik G. m. b. Ë., Berlin. 


Deutsche Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. H., 
Berlin. Die Firma hat in Danzig eine Zweig- 
niederlassung errichtet. 


Anderungen in der Verwaltung. Ausdem 
Aufsichtsrat geschieden: A. v. Ptlaum bei 
der Württembergischen Gesellschaft für Elek- 
tricitätswerke A.-G., Eßlingen (durch Tod). 
Neu in den Aufsichtsrat gewählt: R. Bo- 
veri bei der „Isolation“ A.-G., Mannheim. In 
den Vorstand berufen: M. Berthold bei 
Nordhausener Straßenbahn und Elektrizitäts- 
werk der Elektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert 
& Co., Nordhausen. 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Geraer Straßenbahn-A.-G., Gera ís. a. oben): um 
0,330 Mill. M auf 1,5 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Kreis-Elektri- 
zitäts-Gen. m. b. H. Greifenhagen. Haft- 
summe: 1000 M; böchste Anteilzahl eines Ge- 
nossen: 100. Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaften m. b. H. Bası, 
Kratzig, Blumenhagen, Wismar, Trebe- 
now. Haftsummen: je 100 M: ‚höchste Anteil- 
zahlen: je 100 bei den zwei ersten, 25 bei der 
dritten und je 30 bei den zwei letztgenannten. 


— 


Auflösungen. Elektrizitätsgenossenschaften 
m. ub. H. Güstau, Melzingen. 
Löschungen. Elektrische Industrie-Gesell- 


schaft Heinrich Mever & Co., Charlottenburg. 


Österreich-Ungarn. Die Miskolczer Elek- 
trizitäts-A.-G, Miskolcz, erhöht ihr Ak- 
tienkapital um 1 Mill. K auf 3,5 Mill. K. 


Türkei. In Konstantinopel ist die The 
Constantinople Telephone Co., Ltd. mit 
0,3 Mill. £ Aktienkapital gegründet worden, die 
die bekannte an H. L. Webb als dem Ver- 
treter einer amerikanisch- englischen Gruppe 
erteilte Konzession für die Errichtung eines 


Fernsprechnetzes in der türkischen Hauptstadt 
und den asiatischen Vororten übernimmt.!) 
Diese läuft, wie die „Frankf. Ztg.“ mitteilt, zu- 
nächst 30 Jahre. Vom zehnten Jahre ab kann 
die Regierung die Anlagen mit einem all- 
mählich von 10 auf 2°/, sinkenden Aufschlag 
auf den Bauwert erwerben, nach 30 Jahren 
ohne einen solchen. Sie erhält von den Brutto- 
einnahmen 15%. 


Ausschreibungen. 


14. 1. 1912. Bürgermeisteramt, Pitesti (Ru- 
mänien). Vergebung der Konzession zur elek- 
trischen Beleuchtung der Stadt. Kaution: 25 000 
Lei.). Demnächst. Börse Brüssel. Lieferung eines 
elektrisch betriebenen Transporteurs für 
Gentbrügge. Lastenhefte bzw. Pläne sind vom 
Bureau des adjudications, Brüssel, rue des Augustins 
15, zu beziehen. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Aschaffenburg (Bayern). Die Gewerkschaft 
„Gustav“ in Dettingen beabsichtigt nach der „Frankf. 
Ztg.“, eine Überlandzentrale zu errichten, von 
der auch die Stadt Energie beziehen will; ihr Elek- 
trizitätswerk soll stillgelegt werden. 


Berlin. Den Vorschlägen der Verkehrsdepu- 
tation entsprechend, hat der Magistrat sich bezüg- 
lich der geplanten Schnellbahn Gesundbrunnen- 
Rixdorf damit einverstanden erklärt, daß die Süd- 
strecke als Untergrundbahn gebaut, der daraus er- 
wachsende Mehrbetrag (bis 5.9 Mill. M) von der 
Stadt übernommen, die Nordstrecke aber als 
Hochbahn ausgefiihrt wird.) 


Bleicherode (Pr. Sachsen). Hier ist die Uber- 
landzentrale „Siidharz* G. m. b. H. mit 2 Mill. M 
Stammkapital ins Leben gerufen worden (vgl. auch 
S. 27).4) 

Brannenburg (Bayern). Auf der elektrisch 
betriebenen, fast 10 km langen Wendelstein- 
bahn haben Probefahrten stattgefunden. doch 
soll der Betrieb erst im Frühjahr 1912 erütfnet 
werden, 

Breslau. Für Erweiterungen des städtischen 
Elektrizitätswerkes, Leitungsmaterial usw. sind für 
1912 1,291 Mill. M notwendig, von denen der Ma- 
gistrat jetzt 0,5 Mill. M fordert, da infolge projek- 
tierter Preisherabsetzung eine erhebliche Zunahme 
des Konsums zu erwarten ist und außerdem indu- 
strielle sowie Betriebe der Eisenbahnudirektion an- 
geschlossen werden sollen. 


Cönnern (Pr. Sachsen). Die Gemeinde soll mit 
Rothenburg durch eine elektrische Bahn ver- 
bunden werden. 


Darmstadt. Bezüglich der Überlandzentrale 
für Oberhessen und des Krattwerkes auf der 
Grube Ludwigshoffnung°) berichtet die „Darm- 
städter Ztg.“, daß letzteres vom Staat gebaut werde, 
die Fernleitungsanlagen und (Ürtsnetze aber die 
Provinz Oberhessen ausführe, die auch den Strom 
an die Abnehmer verteile. Die Ausschreibungen 
seien z. T. bereits erfolgt, irgendwelche Vorzugs- 
rechte hinsichtlich der Installationen und Liefe- 
rungen ausgeschlossen. Für den Betrieb soll be- 
kanntlich eine Gesellschaft gebildet werden. 


Dülken (Rheinprovinz). Das Rheinisch-West- 
fülische Hlektrizitätswerk hat sich verpflichtet, 
zwecks Erschließung des niederrheinischen Hinter- 
landes eine elektrische Straßenbahn über 
Boisheim, Breyell bis Lobberich auszuführen 
(ca 15 km). Sie soll später eventuell iber Gref- 
rath und Süchteln an die Vierstädtebahn ange- 
schlossen werden. 

Gumbinnen (Ostpreußen). Die Stadtverord- 
neten haben den Anschluß an die projektierte 
Überlandzentrale wegen zu hoher auf die Stadt 
entfallender Verpflichtungen abgelehnt. 

Halle a. S. Da die in den Besitz der Stadt 
übergegangene Straßenbahn ihre Energie vom 


städtischen Elektrizitätswerk bezieht, soll deren 
bisherige Kraftstation verkauft werden. 
Hannover. Der „Berl. Börs.-Cour.“ erfährt. 


daß im Bourtanger Moor (Kreis Meppen) und 
auf der Moorflläche bei Bremervörde elektrische 
Zentralen nach Art der bereits arbeitenden An- 
Jagen im Schwezer Moor und im Wiexsmoor vorbe- 
reitet werden. 


Herzberg a. H. Hannover). Hier ist die 
Bildung einer Genossenschaft beschlossen worden, 
um den Anschluß an die Uberlandzentrale 
Eisdorf vorzubereiten. Die Kosten der Zuführung 
und des Leitungsnetzes der Stadt werden auf 0,12 
Mill. M bewertet. 


1) Vgl. ETZ" A . 349, 375, 549, 855. 1274. 


n. 680. 1148 („Nordhuusen”). 
5 Vgl. ETZ" 1911, S5. 556. 9%. 
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Hilzingen (Baden). Der Bürgerausschuß hat 
einen Stromlieferungsvertrag mit dem Kratt- 
werk Laufenburg genehmigt. 


Köln. Die Stadtverordneten haben das Ab- 
kommen mit der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft und den Siemens-Schuckertwerken bezüglich 
der elektrischen Schnellbahn nach Düssel- 
dorf genehmigt. 


Kreuzwald (Elsaß - Lothringen). Wie die 
„Straßb. Post“ berichtet, wird die Bergwerks-A.-G. 
La Houve zwecks Versorgung von Lothringen!) 
und benachbarter französischer Gebiete zwei 
doppelte Leitungsringe anlegen und bis Chambrey 
und in das Fentschtal weiterführen. Mit einer 
französischen Gesellschaft soll zwecks Stromab- 
nahme bereits ein Abkommen getroffen sein. 


Langburkersdorf (Sachsen). Eine Einwohner- 
versammlung hat beschlossen, sich mit 30 0 M an 
der Elbtalzentrale zu beteiligen. 


Lauterburg (Elsaß-Lothringen). Die Stadt hat 
der „Straßb. Post“ zufolge den Vertrag mit dem 
Besitzer (H. Schlägel) des hiesigen Elektrizitäts- 
werkes gekündigt. 

Lebus (Brandenburg). Der Kreistag hat be- 
schlossen, unter Bildung eines Zweckverbandes 
„Elektrizitätsverband Neumark“ an Stelle 
der früher beabsichtigten G. m. b. H. gemeinsam 
mit den Kreisen Friedeberg, Landsberg, Sol- 
din, West- und Öststernberg, Crossen und 
Guben die Versorgung mit elektrischer 
Energie durchzuführen. Der schon früher er- 
wähnte?) Vertrag mit der Allgemeinen Elektricitäte- 
Gesellschaft läuft 40 Jahre. Diese stellt, wie wir 
der „Frankf. Oderztg.“ entnehmen, das Leitungsnetz 
auf Kosten des Verbandes her, verzinst den Betrag 
vom elften Jahre an mit 4°, und tilgt ihn mit 
1,5%. Nach Ablauf des Vertrages geht das Netz 
unentgeltlich an den Verband über. 


Lichtenberg (Berlin). Die Stadtverordneten 
haben 0,29 Mill. M für die Erweiterung des 
Elektrizitätswerkes bewilligt. Mit der Gemeinde 
Mahlsdorf (Östbahn) ist auf 50 Jahre ein Strom- 
lieferungsvertrag geschlossen worden. 


Linden b. Ebstorf (Hannover). Die Gemeinde 
hat die Anlage eines Elektrizitätswerkes be- 
schlossen und den Siemens-Schuckertwerken über- 
tragen. 

Marienwerder (Westpreußen). Die Uber- 
landzentrale Westpreußen in Stocksmühle hat 
mit der Stromlieferung teilweise begonnen. 


Mayen (Rheinprovinz). Der Kreisausschuß hat 
die Beteiligung an der in Koblenz geplanten 
elektrischen Überlandzentrale3) abgelehnt. 
Deren Anschlußbedingungen sind übrigens auch 
von der Stadt Neuwied vorläutig verworfen worden. 


Neustadt a. R. (Hannover). Der Kreistag hat 
für den Bau einer Überlandzentrale, an die 
auch die Kreise Fallingbostel, Hoya und Syke 
angeschlossen werden, 1,5 Mill. M bewilligt. 


Neuwied (Rheinprovinz). Die Stadtverord- 
neten haben von dem Anschluß an die in Ko- 
blenz projektierte Überlandzentrale Abstand ge- 
nommen (vgl. „Mayen“, „Sinzig“). 

Nikolassee (Brandenburg). Die Gemeinde 
hat die Einführung der elektrischen Beleuchtung 
in Aussicht genommen. 


Radolfzell (Baden). Nach dem „Mannheimer 
Tagebl.“ projektiert die Bahnindustrie A.-G., Han- 
nover, eine 41 km lange elektrische Bahn zur 
Verbindung der Ortschaften des „Höri“ im Süden 
von Radolfzell. 


Reinfeld (Schleswig-Holstein). Es schweben 
Verhandlungen bezüglich einer ca 10 km langen 
xzleislosen elektrischen Bahn nach Zarpen, 
deren Kosten auf 0,2 Mill. M veranschlart werden. 


Salzwedel (Pr. Sachsen). Nach der „Halte- 
schen Ztg." soll der Stadtverordnetenversammlung 
demnächst das Projekt für den Bau eines städti- 
schen Elektrizitätswerkes vorgelegt werden. 
Der Anschluß an die Überlandzentrale des Kreises!) 
scheint danach definitiv aufgegeben zu sein. 


Sinzig (Rheinprovinz).. Die Stadtverordneten 
haben einen Anschluß an die in Koblenz projek- 
tierte Überlandzentrale abgelehnt. (Vgl. oben 
„Mayen“, „Neuwied“.) 

Spremberg (Brandenburg). Nach der „Frankf. 
Oderztg.“ haben die Bergmann-EKlektricitäts-Werke 
eine 30-jährige Konzession für die Errichtung einer 
Überlandzentrale im Kreise nachgesucht. Die 
Station soll in der Nähe der Terppe-Neudorfer 
Kohlenwerke errichtet werden. 


Sprottau (Schlesien). Zwischen den Kreisen 
Sprottau, Sagan, Sorau und den Lohser 
Werken Bergbaugesellschaft in Kunzendorf ist 
ein Stromlieferungsvertrag geschlossen wor- 
den.) Der Strompreis soll nach dem Gesgant- 


ı) Vgl. „EITZ" 1911. R. 256. 

2 Vgl ETZ“ 1911. S. 486. 

3 Vy S. 418: 1911, S. 486. 
. 98. 604. 

9) Vgl. „ETZ“ 1911. S. 940 („Sagan“). 


4. Januar 1812. 


konsum uller drei Kreise berechnet werden und 
G4bis 4 PÜKW Std betragen. Großabnehmer ge- 
nießen außerdem eine Ermäßigung. 


Warenpreise. 


Metalle. anne Journal.“) London, 22. XII, 
1911 für 1 ton (1016 kg).!) 


£ s d £ 3 d 

*Kupfer: Best selected 67 0 0 bis & 0 0 

> m Elektrolyt . 500, &l 0 
= Standard, 

Kasse 63 26, —-—- — 

4 -~ 3 Mon 6& 0 0 y py ——— 

Zinn: Straits, Kasse . X5 0 0 , —— — 

A 3 Mon. . 1310 © „ 19410 0 


» 
S Banka, Kasse in 
Holland . . . 26 13 0 , —— — 


Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 15 12 

» Gew. engl. Block- 
blei. .... 160 
Zink: Schlesisch., gew. 26 12 


3 
. 
x 
ud 


V 2 
15) 9 
z : spez. 2715 0, 8300 
Antimon: Engl. Reg. 27100, 300 
Aluminium:98bis99%/ 500, 5700 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 171 00 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 8 2 6, — —- — 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 28. Dez., für 1 lb 
Standard loko 13,75 bis 14,00 ct. 
Roheisen: Glasgow, 28. Dez., für 1 ton middisb. 
warrants. . . . a ei 50 s 5.5 d. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.) 
Berlin, 29. XII. 1911. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 165; Kupferbleche: 
155; Kupferdrähte und -stangen: 155; Kupter- 
rohre ohne Naht: 165; Messingfabrikate: 130; 
Tombakfabrikate: 130; Messingrohre ohne Naht: 


152; Pr. Neusilberfabrikate: 260; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 100; 
Schlaglot: 120. 

Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 


Berlin, 29. Dez., für 100 kg Grundpr. 70.00 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M: Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 27. Dez., für 1 lb Para fine 
hard 4 s 4,0 d; Soft fine 4 s 1,0 d; Caucho Ball 
389d. — Baumwolle: Liverpool, 28. Dez., 
für 1 Ib Amerik. middling 4,88 d; Ägypt. 8,33 d; 
New York, loko 935 ct; Bremen für !, kg 
47,00 Pf. — i 
l ton £ 20.00 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 28. Dez, für 50.8 kg 
T. N. Orange loko 65,0 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 29. Dez., für 1 kg Nr. l: 
11.20 bis 123,0 M; Nr. 2: 5,50 bis 9,50 M; Nr. 3: 
7,0 bis 750 M; Nr. 4: 2,45 bis 2,75 M. 


1) Wir geben hier die in Heft 52 (S. 1326) fehlenden 
Rotere. die vom 29. XIL. 1911 können wegen des vor- 
zeitigen Kedaktionsschlusses erst in Heft 2 mitgeteilt 


werden. D.S. f 
*) Mit 3/3% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekusten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 1. Wer liefert Argentan Nr. 15 in 
ganz dünnen Streifen für Abschmelzzwecke? 


Berichtigung. 


In dem Nachruf für Prof. Dr.:$ug. E. Arnold 
auf S. 12857 der „ETZ“ 1911 ist ein Irrtum unter- 
laufen insofern, als das Jahr der Übersiedelung 
nach Karlsruhe fälschlich zu 1904 statt 1844 an- 
gegeben wurde. 

In dem Aufsatz von R. Richter muß es auf 
S. 1294 der „ETZ“ 1911 in Zeile 38 der 3. Spalte 
Abb. 23 bis 27 statt Abb. 20 bis 22 heißen. 

In dem Bericht über die Londoner Olym- 
pia-Ausstellung soll es auf S. 1269, Zeile 40 
v. u. lauten: ca 200l „heißes Wasser“ (ca 45° U), 
nicht „kochendes Wasser“. 

a rn u ne Sen Bene 


Abschluß des Heftes: 29. Dezember 1911. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


Rohjute: London, 27. Dez.. für 
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33. Jahrgang. 


Die Berechnung von Lasthebemagneten. 
Von E. Pfiffner, Baden (Schweiz). 


Der Lasthebemagnet kommt als Ver- 
lade- und Transporteinrichtung für Roheisen, 
Eisenschrott, Eisenabfälle, Drehspäne u. dergl. 
sowie auch für fertiges Walzgut u. a. m. 
immer mehr in Aufnahme, weil er allein 
ermrlicht, die mühevolle und teure Hand- 
arbeit, welcher die Verfrachtung des un- 
gefügen Rohmaterials bisher allein zu- 
gänglich war, durch die billigere und aus- 
siebigere maschinelle Arbeit zu ersetzen. 
Die Ursache des Versagens der maschinellen 
Umladung durch elektrische Krane ohne Last- 
hebemagnet liegt in der Unzulänglichkeit 
der mechanischen Greifvorrichtungen für 
Massengut von Tegelloser Oberflächen- 
beschaffenheit. An Stelle dieser Greifvor- 
richtungen tritt nun beim Magnetkran der 
Lasthebemagnet, dessen magnetisches Kraft- 
feld das in regellosen Haufen geschichtete 
Roheisenmaterial an die Polflächen zieht, 
wenn der Magnet erregt wird. Das magne- 
tische Prinzip des Lasthebemagneten be- 
dingt natürlich auch zugleich die Grenze 
der Anwendbarkeit desselben; der Lasthebe- 
magnet ist für direkte Anwendung aus- 
schließlich auf ferromagnetisches Lastgut 
beschränkt, und ist z. B. für hochmangan- 
haltires Eisen nicht verwendbar. 

Die Betriebskosten eines Magnetkranes 
setzen sich zusammen aus den Stromkosten 
für die Erregung des Magneten, den Strom- 
kusten für den Hub- und Fahrmotor des 
Kranes, den Löhnen für den Kranführer 
und der Verzinsung und Amortisation der An- 
iage. Diese Betriebskosten bedeuten gegen- 
über den Kosten der Handarbeit eine ganz 
bedeutende Ersparnis, um so mehr, als 
die Stıramerzeugungskosten großer Eisen- 
hüttenwerke zufolge der Ausnutzung der 
Eich ‚fengase sehr niedrige sind.!) 

Die für Lasthebemagnete verwendbaren 
Maznetformen sind sehr zahlreich; duch hat 
sich die Praxis auf einige wenige Typen 
beschränkt, und von diesen scheint sich ins- 
besondere der runde, geschlossene Glocken- 
magnet spezieller Beliebtheit zu erfreuen. 
Diese Type ist tatsächlich die am meisten 
gebräuchliche, wenn auch den anderen 
Aısführungsfurmen für spezielle Zwecke 
die Berechtigung nicht abgesprochen wer- 
den kann. Die Vorteile der runden Glocken- 
form liegen hauptsächlich im allseitig ge- 
schlossenen, die Wicklung gegen Staub, 
kegen und mechanische Abnutzung schützen- 
den Aufbau, sowie in der einfachen, ge- 
drungenen Konstruktion, welche leichte Be- 
arbeitung und Herstellung des Magneten 
erin"glicht. 

Die nachfolgend entwickelte Berech- 
pungsmethode gilt allgemein für beliebige 
Mazgnetformen; die behandelten Beispiele 
beziehen sich dagegen auf die Glockentype. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß 
für Lasthebemagnete nur Gleichstromerre- 
gung in Frage kommt. 

Die Tragkraft eines und desselben Mag- 
neten hängt in hohem Maße von der Be- 


1) Vgl. hierüber. speziell in bezug auf die Renta- 
tipā, den Aufsatz von Zipl:Sng. C. Michenfelder, 
Z-itsch. d. Ver. Deutsch. Iug.. 1910. S. 2042. 
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schaffenheit des zu hebenden Materials ab; 
sie ist ein Maximum für bearbeitete Blöcke, 
Fallkugeln u. dergl. und ein Minimum für 
regellos geschichtetes Material wie Schrott 
oder Späne usw. Ein Lasthebemagnet be- 
stimnter Größe, der für verschiedenartiges 
Lastgut verwendbar ist, besitzt somit keine 
eindeutig bestimmte Tragkraft, sondern es 
hängt diese von den jeweiligen Betriebsbedin- 
gungen ab. Die meisten Firmen führen des- 
halb die Magnete in nach Abmessungen 
abgestuften Serien aus und geben die Trag- 
kräfte unter Berücksichtigung der Beschaffen- 
heit des zu hebenden Materials an. 

Die Firma Brown, Boveri & Cie. führt 
z. B. Glocken-Lasthebemagnete gemäß nach- 
stehender Tabelle 1 aus. 


Tabelle 1. 

| x : 

O E ae 
mm | mm kg Watt 
320 130 | 45 160 
400 150° | 130 250 
500 180 240 350 
650 260 | 520 600 
750 230 | 725 900 
900 | 290 j 1170 | 1200 
1100 | 305 1700 1800 
1300 350 | 2500 2500 
1500 380 | 4o00 | 8500 


| 

Die in nachstehendem berechneten Bei- 
spiele schließen sich obigem in dem Sinne 
an, daß eine bestimmte Magnetgröße (Außen- 
durchmesser) angenommen wird, und die 
übrigen Abmessungen und speziell das Ver- 
hältnis von Eisen- zu Wicklungsgewicht so 
bestimmt werden, daß die Tragkraft ein 
Maximum und die Herstellungskosten ein 
Minimum werden. Dabei wird angenommen, 
daß eine Last von einigermaßen regelmäßi- 
ger Oberfläche der ganzen Polfläche des 
Magneten gegenübersteht. Die Tragkräfte 
bei anderen Materialien und die Anpassung 
der Magnete an die diesbezüglichen Ver- 
hältnisse werden nach später entwickelten 
Grundsätzen bestimmt. 


Entwicklung der allgemeinen 
Gleichungen. 


Die magnetische Feldenergie eines Mag- 
neten ist bestimmt durch: 


W= gg |B- Har, 
gr l 


wobei B bzw. H Induktion und Feldstärke 
bedeuten und die Integration über den gan- 
zen vom Feld erfüllten Raum t auszudehnen 
ist. Wird das Integral nur für das Luftfeld 
bestimmt, so erhalten wir die magnetische 
Energie des Feldes im Luftraum. Verklei- 
nern wir den Lufiweg des Feldes, indem 
wir die Last unter dem Eintlusse der Feld- 
kräfte sich um dx den Polen nähern lassen, 
so ändert sich r um dr und die magne- 
tische Energie um: 


1 
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da für Luft u=1 und ferner dr=fi.d«, 
so wird die Tragkraft: 


_dW_H „.Bi: 
P= xa Bn lT gn" 
und in kg: 
B? Bı \? 
ee >. 


Die Tragkraft des Magneten ist somit 
proportional dem Quadrate der Luftinduk- 
tion und proportional der Polfläche. Gl. (I) 
gibt dagegen keinen Aufschluß darüber, 
wic die Luftinduktion oder die Polfläche zu 
wählen sind, um die günstigsten Magnet- 
abmessungen zu erzielen. Es soll gezeigt 
werden, daß B, so bestimmt werden kann, 
daß die Herstellungskosten minimale werden. 

Die Ableitung der Gl. (1) geschah unter 
der Voraussetzung, daß die Luftinduktion 
Bı über der ganzen Polfläche als konstant 
angenommen werden kann, und daß die- 
selbe identisch mit der Induktion an der 
Oberfläche des zu hebenden Körpers ist. 
Dies setzt voraus, daß den Magnetpolen 
eine äquivalente Eisenfläche von gleich- 
mäßiger Oberflächenbeschaffenheit gegen- 
übersteht, und daß der allfällig vorhandene 
Luftweg an jeder Stelle des Feldes gleich 
groß ist. In Wirklichkeit ist natürlich weder 
das eine noch das andere der Fall, und ist 
man daher gezwungen, mittlere angenäherte 
Verhältnisse für die Rechnung zugrunde 
zu legen und durch praktische Versuche 
diejenigen Sicherheitskocflizienten zu be- 
stimmen, mit welchen man die rechnerisch 
ermittelten 'Tragkräfte multiplizieren muß, 
um die tatsächlichen Tragfähigkeiten zu er- 
halten. Dieser Umstand ist speziell zu be- 
rücksichtigen bei Lasthebemagneten für 
Schrott u.dergl. Die in nachstehenden Rech- 
nungen ermittelte Tragkrafı P entspricht 
der sogenannten Abreibkraft und ist also 
größer als die für praktische Zwecke in 
Rechnung zu setzende Tragkraft. In bezug 
auf den mittleren Luftweg ist zu bemerken, 
daß derselbe auch im günstigsten Falle, 
d. h. bei beiderseitig sauber bearbeiteten 
Oberflächen, noch ziemlich bedeutend ist 
und unter gewöhnlichen Verhältnissen, wo 
es sich um mit Rost und anderen Verun- 
reinigungen behaftete Oberflächen handelt, 
verhältnismäßig groß wird. In nachstehen- 
dem ist der totale Luftweg pro magne- 
tischen Kreis je nach Magnetgrüße zu 1 bis 
2 cm angenommen worden, und ist an einem 
Beispiel der Einfluß eines tatsächlich abwei- 
chenden Luftweges (Abb. 5 und 6) gezeigt. 


Es bezeichne in nachstehendem: 


AWı Amperewindungen für den Luftweg, 


A W, totale Ampcrewindungen des Mag- 
neten, 
fe Eisenquerschnitt in qem, 
e mittlere Kraftlinienlänge im Eisen 
in cm, 
lw mittlere Windungslänge in cm, 
Ye, Yw Spezifische Eisen- bzw. Wicklungs- 
bewichte in kg/cem, 
Ce, Cw Kosten pro kg Eisen bzw. Wick- 
lungsmaterial, 


@w Wilderstandskoeffizient der Bewick- 
lung, 


Le | 


30 


nn = 


t Temperaturerhöhung der Bewick- 
lung, 
w Windungszahl, 
Àw spezifische Leitfähigkeit 
wicklung, 
k Widerstand in Ohm der Bewicklung, 
L Erregerleistung in Watt, 

dw Drahtquerschnitt in qem, 

Ge, Gw Eisen- bzw. Bewicklungsgewichte 
in kg. 

Die Temperaturerhöhung der Bewick- 
lung hängt von der Größe der Erreger- 
leistung und der abkühlenden Spulen- und 
Magnetoberfläche ab und ist durch Versuche 
zu bestimmen. ‚Die zulässige Temperatur- 
erhöhung ist von der Art der Isolierung 
der Bewicklung abhängig und ist z. B. für 
Kupferbewicklung mit Baumwollisolation in 
den Grenzen zu bestimmen, welche nach 
den Sicherheitsvorschriften für andere Ma- 
schinen und Apparate maßgebend sind. Bei 
Aluminiumbewicklung mit Oxydisolation 
kann eine bedeutend höhere Temperatur 
zugelassen werden, ebenso für Kupferdraht 
mit Emailleisolierung. 

Wir gehen von der Gl. (I) aus: 


der Be- 


2 
= 50007 fi ee R a 
5000? 
woraus: he Bi P, 
| _ 1 AM 
wo: l— Ki ’ 
wo ð = mittlerer Luftweg; 
4000? 
somit: h= aw eO San i e AR 


das Eisengewicht: 


En L fe 4000? Pd? fe 
din de. Ye = -04 y EAS cdle. ye; 
Eisenkosten: 
Bu 4000? Pd? fe 
Ke — 9AaAW . fi’ Ay Ye . (%. . (3 


das Spulengewicht ist: 


GKkZ=Z W. lyx lw - Sw 
W. lw (1 Faw t) 


EE en w 


Jo . R. 10090 
AM (l +awt)  . 
= 10000 is. L 7w 


Bewicklungskosten: 


AM. nu t) 
Kw = — 10 000 Aw N eCe 
2 
_(am+anıd sel bOan A 


10 000 Lw . L 
Die Gesamtherstellungskosten betragen: 
Sket Kw; 


4000? Pd? fe 
game "pre re. 
(AWit atele Je dw? (l+ aunt) 
+= 000 


wo Wwe = Amperewindungen pro em Eisen- 
weg. 

Die Gesamtkosten erscheinen in Ab- 
hängigkeit der Tragkraft P, der Magnet- 
abmessungen und der elektrischen und 
magnetischen Materialbeanspruchungen, so- 
wie in Abhängigkeit der Kusten pro cem 
der verwendeten Materialien. Werden Trag- 
kraft und Magnetabmessungen als gegeben 
vorausgesetzt, so erscheinen die Gesamt- 
kosten als Funktion der unabhängigen Ver- 


x 


i = 


17: (5 


änderlichen AW, oder, da n= d 2 = 
als Funktion der Luftinduktion. Da die 


fe 


Polfläche nur in demVerhältnis F, auftritt, 


und sich dieses Verhältnis wenig mit A Wi ver- 
| ändert, und ebenso die übrigen in Gl. (6) 
i vorkommenden Magnetabmessungen nur 
geringe Abhängigkeit von der Luftinduktion 
besitzen, s0 kann in gewissen, engen Gren- 
zen AWı als einzige Veränderliche ange- 
sehen werden. 


Um das Kostenminimum zu finden, bil- 
cK _ l 
den wir Dam =(, d. h.: 
4000? P Pò? Se | P 
a poer 
2 (AH ar: le). l w ET aet Yw. (C w o 
7 10000, .L = 
und daraus: 
(AWF A Wele) AWı? 
40002 . 10 000 7 de Fe, Ce fe POL 


(6 


G1. (6) stellt die Bedingung für minimale 
Herstellungskosten des Magneten innerhalb 


en: 
— f pe 


oder die entsprechende Luftinduktion: 


Berg 
mano e NL 


1toni Yw 


der oben erwähnten Einschränkungen dar. 
Sie ist von der Form 

xt+axr =b, 
deren angenäherte Lösung durch 


Te 1 
z=Ņyb—- za 
gegeben ist. 
ate 
92A? 
FRE PR, 
= 5. — - 


Vi 
Vw 


(' w "De fi 


(s20 E ee al 
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Ce le fe 


/ PL _ 1 
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ae nn |—, + 
on - n l — 


Der Fehler, der durch die Air 
in die Rechnung kommt, beträgt für 


a wele = a AW 2,5% 
au, = AMWı 6 °% 
und für aw,.=°/,4N, 115%. 


Für alle praktisch vorkommenden Fälle 
ist aw. le < AWı. Der Fehler beträgt so- 
mit immer weniger als 6°/, und in den 
weitaus meisten Fällen auch weniger als 
2,5°/, und lieg: also durchaus in den Gren- 
zen der bei äunlichen Rechnungen erzielten 
Genauigkeit. Eine größere Genauigkeit ist 
schon aus dem Grunde völlig zwecklos, 
weil das Verhältnis der Eisenkosten zu den 
Kosten der Bewicklung beständig Schwan- 
kungen unterworfen ist und kaum mit 
größerer Sicherheit festgestellt werden kann, 
als obiger Fehlergrenze entspricht. 


Es wird somit als Bedingung für mini- 
male Herstellungskosten: 


4 E 
Po? L 1 = 
yei — y atele. E 


] PL l atele (8 
A E 7 Fer a 


Wird der Wert für AW, aus Gl. (7) in 


2 
è En > eingesetzt, so ergibt sich, daß diese 
Amperewindungszahl tatsächlich einem Mini- 
mum der Herstellungskosten entspricht. 
AW aus Gl. (7) in Gl. (5) eingeführt, 
ergibt als Minimum der Herstellungskosten: 


lw 2? (1+ awt) i 
Bi T 1000,20“ 


A Wele 


eTe le Fe 
Cw lin í fı 


å PE \ 


Durch binomische Entwicklung und Vernachlässigung vom dritten Gliede an: 


1 
ye Ce h 5 EA e 


Je ‚te 
Ja. € w l fi 


4000? Í 


K= ar 
loj VE 1 
toz r o 
(s20 V 1 aut j 7 
+0), /_ hae — 


ETIN 
3 1/ A | 4 
w LAS 
Au ya We le . 530 | 1 + Uwt Vz 


Durch entsprechende Umformung: 


Ce 


1/3 y e 
fr. 2o. u 


fe 


K = 2385 et Yonen E E T WA i fi 


i LEN I i fi 


ma 
<) ja 


+ 28.5 / 2 Ve, ie ye Yw yı. by fe 


E y 
x< EE] « Cw? YeYu' V 


POT, 


Ale, ie 2 
PÈL 
lw 
o nn 
e 
(C w E l fı 


a Na . På? 19% (es 
le fe vr‘ 2 
f 


le e a 
a 


lw” + t) YwC w 


C le fe [POL 
| | | E 10 000 Au L 


I 


ar lo + 0,026 a we le 


Pò? le? 
J ece au er fi = T 


T + 0,024 a e le 


n Mi 
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en 
h die Annähe 

beträgt für 


25%, 
6% 
115%, 


ummenden Falle 
ler beträgt s. 
Ja und in den 
eh weniger al 
s in den Grer. 
ungen erzielten 
Genauigkeit is 
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kosten zu den 
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Die ersten zwei Glieder entsprechen den 
Eisenkosten, die übrigen zwei den Kosten 
für die Bewicklung. Es geht daraus her- 
vor, daß die Herstellungskosten dann 
minimale sind, wenn die Eisenkosten 
gleich den Kosten für die Bewicklung 
werden. (Der kleine, unbedeutende Unter- 
schied zwischen den Zahlenfaktoren der 
zweiten Glieder rührt von den Umrechnun- 
gen und Vernachlässigungen her.) Dem 
obigen Satze kommt allgemeine Bedeutung 
zu; es läßt sich jeder Magnet an Hand des- 
selben auf seine billigste Dimensionierung 
untersuchen, indem einfach die Kosten der 
Erregerwicklung mit denjenigen des Magnet- 
körpers verglichen werden. 

Die minimalen Gesamtkosten sind somit: 


l+ aunt z Das 
jo “ Ve. (i Več w yı. lo fe 
fi 


K = 51 
f w 


Íu 


j 


Wahl und Einfluß der Eisensättigung. 


Die einfache Überlegung ergibt, daß 
der Eisenyuerschnitt und die mittlere Win- 
dungslänge mit zunehmender Sättigung ab- 
nehmen und daß somit durch Erhöhung der 
Eiseninduktion ein geringeres Eisen- und 
Spulengewicht erzielt werden kann. 

Die Eisenindukiion ist: 


1 
B: =.,@,; B © . e . a 
T7? 2 
fı 
wo d = Streukoeffizient, und umgekehrt ist: 


fe _oB 
N ps er 


Das Verhältnis r ist umgekehrt proportio- 


nal der Eiseninduktion. 
Die Abnahme der Gewichte mit zuneh- 


mender Induktion geht indessen nur bis zu 
einer bestimmten Grenze, von welcher an 
die Gewichte zufolge des Mehraufwandes 
an Amperewindungen für das Eisen wieder 
zunehmen. Die Herstellungskosten in Funk- 
tion der Eisensättigung gehen somit eben- 
falls durch ein Minimum. Es gelingt nicht 
leicht, diesen Zusammenhang in eine Glei- 
chung einzukleiden, und ziehen wir es des- 
halb vor, die Bestimmung dieses Minimums 
an praktischen Beispielen zu erläutern und 
die gewonnenen Resultate graphisch auf- 
zutragen. 

Gl. (7) gibt die günstigste Luftampere- 
windungszahl für eine gegebene Tragkraft P 
und im übrigen festliegende Magnetab- 
messungen. Die Eiseninduktion Be steht 
dabei mit der Luftinduktion in dem durch 
Gl. (10) gegebenen Verhältnis. Wenn Gl. (7) 
bzw. (8) erfüllt sind, so werden, falls die in 
diesen Gleichungen enthaltenen übrigen 
Größen gegeben und unveränderlich sind, 
die Herstellungskosten bei der in Rechnung 
gesetzten Tragkraft minimale. Die Glei- 
chungen sagen dagegen nichts darüber aus, 
vb die in Rechnung gesetzte Tragkraft das 
mit dem Magneten von gegebenen Auben- 
dimensionen erreichbare Maximum darstellt, 
oder ob die Kosten pro kg Tragkraft mini- 
male sind. Die Gleichungen entsprechen 
deshalb nur einem partiellen Minimum. 

Zur Veranschaulichung dieser Verhält- 
nisse sind Magnete verschiedener Größe 
mit Kupferbewicklung, nämlich von 400, 
700 und 1300 mm äußerem Durchmesser, für 
Eiseninduktionen von 11000 bis 18600 unter 
Zugrundelegung der Magnetisierungskurven 
fürStahlguß(Dynamostahl) berechnet worden. 

Die Rechnung ist so durchgeführt, daß 
für eine bestimmte Eiseninduktion die zu- 
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gehörigen Amperewindungen der Magneti- 
sierungskurve entnommen und unter An- 


nahme eines Verhältnisses 72 und derEisen- 
weg- und Windungslänge le bzw. lw in Gl. (7) 
bzw. (8) eingesetzt werden. Die aus der 
letzteren ermittelte Luftinduktion B, wird 


in Gl. (11) eingesetzt und 5 ermittelt, das 


mit dem in Gl. (7) eingesetzten übereinstim- 
men muß. Die vollständige Übereinustim- 
mung kann :durch sukzessive Annäherung 


erzielt werden. 
Die durch diese Rechnung gewonnenen 


Zahlenwerte sind in den Tabellen 2, 3 und 4 
zusammengestellt und in Abb. 1, 2 und 3 


graphisch aufgetragen. 
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Bezüglich des in Gl. (7) eingeführten 


Verhältnisses der Materialeinheitskosten ist 
1 


dasselbe für Kupfer durchwegs zu ne =5 

für Aluminium zu a = - angenommen 
w 

worden. Die Einheitskosten selbst sind 

G=1 und („=6 bzw. Cw =7 gesetzt, 


31 


— =e 


wobei es gleichgültig ist, welehe Münzein- 
heit und welches Münzsystem der Berech- 


nung zugrunde gelegt wird, so lange es nur 
auf Vergleichswerte ankommt. 


Die Annabme von Po ist naturgemäß 
w 


eine etwas unsichere; Abweichungen von 
obiger Annahme in den Grenzen, in wel- 
chen sie tatsächlich vorkommen können, 
beeinflussen indessen das Resultat wenig. 
Abweichungen der Einheitskosten selbst 
haben einen Einfluß auf die absolute Höhe 
der Herstellungskosten, nicht aber auf deren 


Verhältnis. 


— 


Abb. 1. Magnet 400 mm Durchmesser, Kupferbewicklung. 
250 Watt, 0 = 1 cm. 


Abb. 1 entspricht dem Magneten von 
400 mm Außendurchmesser. Die minimalen 


K 
Kosten, bezogen auf 1 kg Tragkraft P?’ 
treten bei einer Eiseninduktion von unge- 


Magnet von 400 mm Außendurchmesser, Kupferbewicklung, 


Tabelle 2. 
250 Watt Erregerleistung, mittlerer Luftspalt d=1 cm. 
| e P > Ge | er p I K! G 
= Ä a | A e l ae | i © kg j eR oE 
j | ' 
11 000 6760 ` 0,70 | 2000 | 19 | no I 1% | 224 | 0112 0,065 
12.000 7080 0,68 | 2000 ai Mm: 012 | 0,048 
13 000 6260 05 | 2000 ' 18 101 119 209 . 0,105 | 0,060 
14 000 | OO ; 2000 18 103 į 121 211 | 0,105 ; 0,060 
15000 | 6l00 — 047 ` 200 : 22 98 19 — 239 , 0102 0,054 
16000 ` 5680 0A 2000 | A ə | nme i 26 ` o8 | 0,058 
17 000 4150 0,28 1500 4 9 oma 234 0,156 0,076 
18000 >` 1930 0,12 800 2B 92 | 118 230 026 | OLH 


Tabelle 3. 


Magnet von 750 mm Außendurchmesser, Kupferbewicklung, 
900 Watt Erregerleistung, mittlerer Luftspalt d=2 cm. 

en a a NER VENDEREENESRSAERER SERIE a L e a SE SER EREE EEE 

} ° | ş | P ] ! K G 

fe | P Gw Ge G gp 8#, | 

2e Bi fe. l kg ie kg | kg oo ke o P o P 

| | 470 556 | 986 ! 0,141 : 0,080 
i | 


11 000 8200 | 0,85 7000 56 | 

| 2 La d , aa 0.075 
12 000 8300 . 0,80 7500 gl 470 0 561. 1016 ; 0,185 ‚075 
13 000 8200 0,73 8200 9l 470 561 1016 | 0,123 0,068 

. = i so ; l 
14 000 7900 ` 0,65 8500 ; 91 470 561 101 6 l 02w 0,066 
15000 ' 7800 | 0,60 ww | 4 564 1030 0,115. 0,063 
16000 : 7100 ! 05l 8500 9 456 ‚ 550 1020 0,120 0,065 
17000 6200 | 0,42 ' 700 1 101 404 | 505 1010 ) 0,144 0,072 
| 5 7 i 36 TE 2 | 2 I0 

18 000 4930 0,315 5200 | 107 ! 360 | 467 1002 | 0,19 0,090 


Magnet von 1300 mm Außendurchmesser, Kupferbewicklung, 


Tabelle 4. 
2500 Watt Erregerleistung, mittlerer Luftspalt ð = 2 em. 


e 2057ER TEE a 
| Í € P | 
Be | Bı | fl | kg i kge | kg kg 
' | 
l | f 
| | 39 000 310: 2930 9370 — 4070 0,140 | 0,061 
0,097. 0,056 


| Ge G K i 


YQ 


| 

11 000 15 700 6t ! | | w 
1200 15600 | 150 : 42000 — 30 ; 2080 | 270 47 00m 

=: = 45000 : 340 | 230 2370 4070 0,090 ` 0,052 
13 000 15300 | 1,35 1 #00 ; | 4 
| E 9370 4070 0,085 09,049 
14 000 15000 124 ' 48000 ; 30 | 2080 2 er Ko 
15000 15000 | 1,15 | 50000 | 356 200 , 2856 440 , O03 a 

kd i $ 

` j da r 9900 4150 0,083 ) 
16 000 14400 0 108° 50 000 ! 370 | n | a ns es 

3000 0,88 45000 | 3% l se DE We 2 
rc i = | on | 38000 ` 406 1720 2126 4156 0,109 0020 
18 ) 
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fähr Be = 14000 auf. Das Verhältnis j be- 
trägt bei dieser Eiseninduktion etwa 0,48. 
Aus konstruktiven Gründen ergibt sich, daß 


fe 


-»- 2 0,6 sein muß, weil für kleinere Werte 


fı 
von 5 die inneren Polflächen nicht mehr 


untergebracht werden können. Die maxi- 
male Eiseninduktion für einen Magneten 
dieser Größe beträgt infolgedessen nur 
etwa 12500. Die Schaulinien in Abb. 1 sind 
deshalb für die höheren Induktionen punk- 
tiert eingetragen. 


Abb. 2. Magnet 750 mm Durchmesser, Kupferbewicklung, 
900 Watt, d = 2 cm. 


Abb. 2 bringt die Verhältnisse des Mag- 
neten von 750 mm Außendurchmesser zur 
Darstellung. Die günstigste Eiseninduktion 
liegt bei Be = 15000. Das Verhältnis f 
bei dieser Eiseninduktion gleich 0,6 und 
liegt somit in den Grenzen konstruktiver 
Ausführungsmöglichkeit. 


ist 


Abb. 3. Magnet 13C0 mm Durchmesser, Kupferbewicklung, 
2500 Watt, d = 2 cm. 


‚Abb. 3 gilt für den Magneten von 
1300 mm Außendurchmesser, dessen gün- 
stigste Eiseninduktion B, = 16 000 beträgt. 

Ein Vergleich der Schaulinien der drei 
Magnete, deren maximale Tragkräfte bei 
2000, 9000 und 50000 kg liegen, ergibt, daß 
der kleinste Magnet die ausgeprägteste und 
der größte die geringste Abhängigkeit der 


300 7000 


2500 MUN 
Abb. 4. Abhängigkeit vom Außendurchmesser. 


spezifischen Herstellungskosten von der 
Eiseninduktion besitzt. Dieses Resultat mußte 
erwartet werden, weil der Einfluß der Eisen- 
sättigung bei kleinen Luftinduktionen ein 
größerer ist. Aus demselben Grunde ergibt 
sich — wenn auch von den konstruktiven 
Ausführungsmöglichkeiten abgesehen wird— 
eine deutliche, wenn auch geringe Abhän- 
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gigkeit der günstigsten Eiseninduktion von 
der Magnetgröße. 

Die in den vorstehenden Beispielen er- 
mittelten Zahle”, gelten natürlich nur für 
eine bestimmte Eisen- bzw. Stahlsorte, in 
diesem Falle Dyu-mostahl, und verschieben 
sich für Material anderer Permeabilität. 

In Abb. 4 sind Tragkraft, günstigste 


Eiseninduktion, r, sowie die spezifischen 


Herstellungskosten in Abhängigkeit des 
Außendurchmessers dargestellt. 
Interessant ist die große Veränderlich- 


keit des Verhältnisses t, welches mit der 
Vergrößerung der Magnetabmessungen von 
Werten kleiner als 1 zu Werten größer als 
l übergeht, d. h. kleine Magnete erhalten 
Polschuhe, während die Pole großer Mag- 
nete zuzuspitzen sind. Die Notwendigkeit 


n ergibt sich 
durch bloße Überlegung, wenn man bedenkt, 
daß nach Gl. (7) bzw. (8) die Luftinduktionen 
mit zunehmender Magnetgröße zunehmen, 
während der Eiseninduktion eine nahezu 
unveränderliche obere Grenze gesetzt ist. 


der Veränderlichkeit von 


Leistung des Lasthebemagneten.!) 


Ein Magnet, dessen Fisenquerschnitt 
und Wicklungsraum festliegen, besitzt bei 
gegebenen magnetischen und elektrischen 
Leitfähigkeiten von Magnetkern und Be- 
wicklung und gegebenem Energieverbrauch 
eine bestimmte mechanische Arbeitstähig- 
keit, die in nachstehendem bestimmt wer- 
den soll. 

Der Wicklungsraum für die Bewicklung 
ist bei rundem Drahtquerschnitt: 


Fu = di. w, 
4 
dis = fisd = fa) $ Vq, 


fis = lsolàtionskoeftizient; 


wo 


somit: Po E 
1 ' 

-47 = Füllfaktor. 

nt 


Es ist ferner: 
_ Ww.ultawt) 


10000 7p. pR in qcm, 
also der erforderliche Wicklungsraum: 
4 w? , lo (1 + æn t) 
e TR o 
nf 10000 u. 
_4 ao AW lo(l+ant). 


und umgekehrt die in einem gegebenen 
Wicklungsraum unterzubringende Ampere- 
windungszahl: 


A W —— 100 Aw Ve 13 
4 lant la ( 
— fia 
7t 

davon entfallen für den Luftweg: 
1 


A W, = BR. _ Jw = [Fw L í 
% 4 j 1 Pwt li aele 
zu fie (14 
Aus Gl. (1) entnehmen wir 
AWe 
Po? = 000r ft: 


und in Gl. (14) eingesetzt 


1) L : . 1 ; , p A . 
standen. eistung im Sinne von Leistungsfähigkeit ver- 
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als Ausdruck für die Leistungsfähigkeit des 
Magneten. Dieser Wert ist aber nicht iden- 
tisch mit der mechanischen Arbeit, welche 
geleistet wird, wenn eine Last von dem 
Magneten um den Weg d gehoben wird. 
Diese ist gegeben durch: 


_ (Pd?) 
Pd= zo 


Die mechanische Arbeit, welche ein 
Magnet zu leisten vermag, besitzt für Last- 
hebemagnete geringere Bedeutung, indem 
es sich bei diesen in der Regel nur darum 
handelt, eine Last festzuhalten, nicht aber 
dieselbe unter dem Einfluß der Feldkräfte 
auf einem bestimmten Wege zu bewegen. 
Für andere Verwendungsgebiete von Gleich- 
strommagneten, wie z. B. bei Einschalte- 
magneten für Schalter, Bremsmagneten usw. 
kommt dagegen hauptsächlich die mecha- 
nische Arbeit in Frage, welche gegeben ist 
durch: 


1 l 
P= sl ra 
o, E 7. 
ie FuL A We le ’ ; 
= V- Tal y- we en 9 


Für viele praktische Zwecke ist die Zu- 
nahme der Kraft am Ende des Hubes von 
untergeordneter Bedeutung, und ist deshalb 
zur Berechnung der mechanischen Arbeit 
für d der ganze Hub einzusetzen. Zur Er- 
mittlung der Tragkraft von Lasthebemag- 
neten ist für d der mittlere Luftabstand in 
Rechnung zu setzen und wird 


p= bf i 
g sy p 
n fis 

iu yF ? 
<V 44er V _ ) f aT 
als Ausdruck für die Tragkraft eines Mag- 
neten in Abhängigkeit seiner Abmessungen 
und Materialbeanspruchungen sowie des 
Luftabstandes. Die Tragkraft ist für einen 


Magneten von 750 mm Außendurchmesser 
in Funktion von ð in Abb. 5 aufgetragen. 
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Abb. 5. Magnet 750 mm Durchmesser, Kupferbewicklung 


t 
t 
2 J g% CCm 
900 Watt, ð = 2 cm. 
Abhängigkeit der Tragkraft und Leistung vom Luftspalt d. 


Wenn die Eisensättigung i i 
gering ist, 
oder, was auf dasselbe Keran kommi wenn 
bei gegebenem Magneten der Luftweg d 
groß wird, so kann gesetzt werden 
AW? 
Pö?w 000° fi~ konstant, 
r h. die Tragkraft in Funktion der Luft- 
istanz ist ‚durch eine quadratische gleich- 
seitige Hyperbel Pd? = konstant . gegeben. 


Diese Linie ist ebenfalls in Abb. 5 einge- 
tragen. 
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Mehr theoretischen Interesses halber ist 
rener die tatsächlich von den Feldkräften 
geleistete Arbeit eingezeichnet, welche ver- 
richtet wird, wenn eine Last sich unter 
dem Einfluß derselben aus einer beliebigen 
Stelle des Feldes bis zu den Polen bewegt; 
diese Arbeit ist gleichzeitig gleich dem dis- 
poniblen Energiegehalt des Magnetfeldes. 

Zur Berechnung der Funktion P= ọ (ò) 
geht man am besten von der Eiseninduk- 
tion B. aus, indem man der Magnetisierungs- 
kurve die zugehörigen Amperewindungen 
entnimmt, und für konstante Gesamtampere- 
windungen A W, bestimmt: 


AW: — elo \2 
Pò? s| o ) fi. . (8 
Es ist dann ferner 
g AW: — a we le 
= 0,8 Bı 2 
_Be fe 
und da Bı= of 


wo ø = Streukoeffizient, so wird der Luft- 
weg in Funktion von B.: 


AWı -awl, 0 
= 0,8B. fe six 
fi 

Die Werte von Pd? und d sind für den 
Rundmagneten von 750 mm berechnet und 
in Abb. 5 eingetragen. 

Bei der Berechnung wurde die Verän- 
derlichkeit des Streukoeffizienten mit be- 
rücksichtigt; der mittlere Streukoeffizient 
beträgt in den behandelten Beispielen 
‘1,13. 


Abhängigkeit der Tragkraft 
von der Erregung des Magneten. 


Diese Abhängigkeit ist in Abb. 6 für 
den Rundmagneten von 750 mm für ver- 


am IM 


Abb.6 Magnet 750 mm Durchmesser, Kupferbewicklung 
900 Watt, d=2 cm. 


Abhängigkeit der Tragkraft und Luftinduktion 
von der Erregung. 


schiedene mittlere Luftabstände einge- 
zeichnet. 
(Schluß folgt.) 


Reindarstellung und Herstellungskosten 
von elektrolytischem Sauerstoff. 


Von Ingenieur F. Petz, Nürnberg. 


Unter elektrolytischem Sauerstoff ver- 
steht man das bei der Elektrolyse des 
Wassers an der positiven Elektrode sich 
abscheidende Sauerstoffgas. Der Vorgang 
der Elektrolyse dient schon seit Jahren zur 
industriellen Gewinnung des Sauerstoffgases 
und auch des Woasserstoffgases, das in 
doppelt so großem Volumen an der Kathode 
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frei wird. In Deutschland sind z. B. allein 
nach dem Schuckertschen Verfahren Anla- 


¿gen mit einer Gesamtstundenproduktion von 


einigen 100 cbm Sauerstoff und der ent- 
sprechenden Menge Wasserstoff installiert. 
Nach dem Luftsauerstoff, der auf physika- 
lischem Wege aus verflüssigter Luft ge- 
wonnen wird, hat der elektrolytische Sauer- 
stoff den Hauptanteil an der Sauerstoffpro- 
duktion überhaupt. 

Beide Sauerstoffsorten enthalten spezi- 
fische Verunreinigungen, welche von der 
Methode der Darstellung bzw. dem bei der- 
selben verwandten Ausgangsmaterial her- 
rühren und deren teilweise oder vollständige 
Entfernung von ihren physikalischen Eigen- 
schaften, ihrer Bindefähigkeit an andere 
Stoffe, sowie von der technischen Durch- 
bildung des betreffenden Reinigungsver- 
fahrens abhängt. 

Die Trennung des Sauerstoffes vom 
Stickstoff wird bei dem physikalischen Ver- 
fahren ermöglicht durch die Verschieden- 
beit ihrer Siedepunkte, doch gelingt es nicht, 
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billige Weise zu entfernen ist. 

Nach den Vorschriften fär den Verkebr 
mit verdichteten Gasen wird zur Verhütung 
einer Explosionsgefahr der Höchbstgehbalt 
von Wasserstoff im Sauerstoff mit 4°/, an- 
gesetzt; diese Zahl wird bei der Elektro- 
lyse nicht überschritten. Es ist also natur- 
gemäß nur von Vorteil und erhöht die 
Sicherheit, wenn der Wasserstoff überhaupt 
entfernt wird. Aus diesem Grunde schon 
sollte jeder, der Elektrolytsauerstoff produ- 
ziert und komprimiert, die Reinigung durch- 
führen, abgesehen von den sonstigen Vor- 
teilen, welche die Reinigung bietet, wie ge- 
sicherter Betrieb, höchstwertige Marktware 
bis zur chemischen Reinheit usw. Aus den 
gleichen Rücksichten wird man auch den 
Wasserstoff dem chemisch reinen Produkt 
nahe bringen, zumal dessen Reinigung in 
gleich einfacher Weise durchgeführt wer- 
den kann. 

Bei dieser Gelegenheit soll nicht uner- 
wähnt bleiben, daß hochgepreßtes Sauer- 


Abb. 7. Kompressionsanlage zum Komprimieren von je 5 cbm Sauerstoff bzw. Wasserstoff pro Stunde auf 150 at. 


den Stickstoff so abzudestillieren, daß die 
21/, Sauerstoff der Atmosphäre als Flüssig- 
keit zurückbleiben. Es entweicht auch Sauer- 
stoff mit dem Stickstoff, u. zw. zunehmend 
mit der Anreicherung des Sauerstoffes in 
der Flüssigkeit. Nur durch Anwendung 
einer sorgfältigen Rektifikation, d. h. durch 
innige Berührung von Dampf und Flüssig- 
keit in Gegenstrom auf langem Wege und 
durch gute Ausnutzung der Verdampfungs- 
wärme für die Vorkühlung der neu zu ver- 
flüssigenden Luft, erreicht man mit gut 
durchgebildeter Apparatur einen Sauerstoff 
mit nur 1 bis 11/,V/, Stickstoff. Ein Sauer- 
stoff, der mehr als 11/,°/, Stickstoff enthält, 
ist keine hochwertige Marke mehr. Reiner 
Sauerstoff wird heute vorzüglich beim auto- 
genen Schweißprozeß zur Erzielung höchster 
Flammentemperaturangewandt. Ein zu hoher 
Stickstoffgehalt des Sauerstoffes setzt die 
Flammentemperatur herunter und verteuert 
den Arbeitsprozeß. Die letzten Reste des 
Stiekstoffes aus dem Sauerstoff zu entfernen, 
wäre schwierig und teuer. 

Wesentlich leichter ist die Gewinnung 
von Elektrolytsauerstoff von 99°/, Reinheit 
und darüber. Wohl ist er beim Austritt aus 
dem Elektrolyseur mit 2 bis 4°/, Wasser- 
stoff verunreinigt, der aber, wie später be- 


stoffgas im allgemeinen vorsichtig behandelt 
werden muß, da es in Gegenwart brenn- 
barer Substanzen von niederer Enttlam- 
mungstemperatur Explosionen verursachen 
kann, aber die gerade in letzter Zeit ver- 
breiteten Nachrichten, daß der Elektrolyt- 
sauerstoff an und für sich gefährlicher sei 
als Luftsauerstoff, sind Märchen. Tatsache 
ist, daß Elektrolytsauerstoff mit 1°/, Wasser- 
stoff ebenso wenig explosiv ist wie Luft- 
sauerstoff mit 11/,°/, Stickstoff. 

Die erste Bedingung für die Reingewin- 
nung der Elektrolytgase ist ein gut durch- 
konstruiertes, in der Praxis erprobtes Elek- 
trolyseursystem, ein Elektrolyseur, der von 
vornherein die betriebssichere Erzeugung 
hochprozentiger Gase, u. zw. vom Sauer- 
stoff von 96 bis 98°/, und vom Wasserstoff 
von 98 bis 99°/,, einhält. Diese Mindest- 
reinbeiten sind auch für die weitere Rein- 
heitssteigerung wichtig, weil der Reinigungs- 
prozeß umso glatter und vollkommener ver- 
läuft, wenn diese Mindesteinheiten einge- 
halten sind. 

Im nachstehenden soll nun gezeigt wer- 
den, welche Maßnahmen die Elektrizitäts- 
A.-G. vormals Schuckert & Co., Nürnberg, 
bei der Ausführung ihrer Elektrolyseure 
und Anlagen trifft, um die höchste Reinheit 
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der Gase und damit den Ausschluß jeder 
E:xplusionsgefahr zu sichern. Anschließend 
daran sollen noch die charakteristischen 
Unterschiede der Sauerstoffgewinnung auf 
physikalischem und elektrolytischem Wege 
erwähnt, sowie durch drei Beispiele auf 


Abb. 8. Elektrolyseur System „Schuckert“. 


solche Verhältnisse hingewiesen werden, 
welche für die elektrolytische Erzeugung 
in Betracht kommen. 


Der Elektrolyseur System Schuckert ist 
ein Glockenapparat, d. h. die an den Elek- 
troden aufsteigenden Gase werden durch 
übergestülpte eiserne Glocken, welche in 
den Elektrolyten, 16 "ige Natronlauge, ein- 
tauchen, aufgefangen. Die Gasentladungen 
finden an den unterhalb des Glockenrandes 
hervorstehenden Elektroden statt, welche 
isoliert und gasdicht durch den Boden der | 
Glocken hindurch geführt sind. Die ein- 
zelnen auswechselbaren Glockenelemente 
sind in eiserne Wannen eingehängt, welche 
zur Aufnahme der Natronlauge dienen. 


. Die Elemente sind für Spannungen von 
2,5,.3 bis maximal 4 V gebaut, und die 
Strambelastung kann innerhalb dieser Span- 
nungsgrenzen beliebig variiert werden, ohne 
daß die Reinheit der Gase beeinträchtigt 
wird. Der Sauerstoff enthält nicht mehr als 
2 bis 4%, Wasserstoff, der Wasserstoff nicht 
mehr als 1 bis 1!/ °% Sauerstoff. Diese Bei- 
mischungen werden verursacht durch die 
Bewegung des Elektrolyten infolge der Gas- 
entladungen an den Elektroden und der 
Diffusion der Gase in die Elektrolytflüssig- 
keit. Die Menge der Beimischungen nimmt 
in einem bestimmten Verhältnis mit abneh- 
mender Distanz der Kathode und der Anode 
zu. Da man aber genötigt ist, zur Erzielung 
geringer Spannung und höchsten Nutz- 
effektes mit nahe aneinander gerückten 
Elektroden zu arbeiten, sind die Mittel aus- 
findig zu machen, welche die weitestgehende 
Annäherung der Elektroden zulassen, ohne 
daß die Beimengungen höher als 2 bis 4), 
bzw. 1 bis 11/, °/, werden. 


phragma auf Zement oder Asbest zu legen. 
Wie wenig aber auf dauernde Haltbarkeit 
der Diaphragmen zu rechnen ist, weiß Jeder, 
der im elektrolytischen Betrieb zu tun hat. 
Welche Vorzüge auch sonst immer ein sol- 
l für die betriebe- 
sichere Reindarstellung der Gase bleibt er 
das einer dauernd 
sorgfältigen Überwachung der Gasreinheit 
bedarf. Nebenbei bemerkt, werden infolge 
lirneuerung solcher Diaphragmen die Be- 
triebskosten nicht unwesentlich erhöht. 


Aus diesen Gründen vermeidet der 
Schuckertsche Elektrolyseur die Verwen- 
dung solcher Diaphragmen gänzlich und 
bewirkt die betriebssichere Trennung der 
Gase durch eigenartige Anordnung metalli- 


den 


durch Überleiten über eine mit Wasser be- 
rieselte 
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scher Scheidewände (Glocken) zwischen den 
Elektroden. 

Die Eisenanoden unterliegen einem Ver» 
schleiß, d. h. sie werden langsam oxydiert. 
Es bildet sich an der Elektrode Eisenoxydul- 
oxyd (Fe, O,), das das Eisen gegen weiteren 

Angriff durch Sauerstoff schützt. 
Von Zeit zu Zeit fällt diese 
Schutzschicht als feine Schuppen 
ab, und die Oxydation des Eisens 
schreitet weiter fort, bis die 
Anoden allmählich — in 1 bis 11/, 
Jahren — aufgezehrt und zu er- 
neuern sind. Dieser chemische 
Vorgang an der Anode ist für 
die Aufrechterhaltung eines un- 
gestörten Betriebes wesentlich. 
Starke Verunreinigungen der 
Lauge durch Chloride, Sulfate, 
auch zu hohe Konzentrationen, 
welche eine andere, direkte Auf- 
lösung des Eisens herbeiführen, 
sind fernzuhalten bzw. möglichst 
u zu vermeiden. Es bildet sich in 
diesem FallEisenoxydhydrat,das 
nicht, wie das Oxyduloxyd, zu 
Boden fällt, sondern sich zum Teil löst, zum 
Teil als feine Su-pensionen im ganzen Elek- 
trolyten verteilt ist und an der Kathode 
zum Teil als metallisches Eisen ausgeschie- 
den wird. Diese Niederschläge an der Ka- 
thode zusammen mit der Verschlammung 
des Elektrolyten können zu hohen Span- 
nungsgefällen führen. Aus diesem Grunde 
nimmt Schuckert für die Zubereitung der 
Lauge seiner elektrolytischen Anlagen Ätz- 
natron, das an Chloriden, Sulfaten und Ni- 
traten nicht mehr als 0,1 Gewichtsprozente 
des reinen Na OH enthält. 
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Sauerstoff in einem Reinigungsverfahren so- 
weit reduziert, daß die Reinheit beider Gase 
mindestens 99°/, beträgt. Das Verfahren 
läuft darauf hinaus, zwischen dem zu reini- 
genden Sauerstoff und seinen 2 bis 4%, 
Wasserstoff und dem Wasserstoff und seinen 
l bis 11/,%/, Sauerstoff eine Verbrennung zu 
Wasser herbeizuführen. Diese Reaktion tritt 
ein, wenn man das Gas in erwärmtem Zu- 
stand über Palladium leitet und kann so 
weitgehend gebracht werden, daß die letz- 
ten Reste der beigemengten Gase entfernt 
sind. Der ganze Reinigungsprozeß verläuft 
glatt und einfach, ohne daß eine Beobach- 
tung nötig ist und in einer ebenso einfachen 
Apparatur. Letztere besteht aus einem Silber- 
rohr, das in die von der Batterie nach den 
Gasometern führende Rohrleitung eingesetzt 
wird. Das Silberrohr, in welches Palladium- 
bimstein eingesetzt ist, wird vom Batterie- 
strom aus elektrisch mittels in Schamotte 
eingebetteten Platinspiralen auf Dunkelrot- 
glut geheizt. Es beträgt bei einem mittel- 
großen Reinigungsofen der Energieverbrauch 
ca 0,5 KW. Der Reinigungsapparat erfüllt 
neben der Reindarstellung der Gase noch 
den weiteren Zweck, zu verhindern, daß 
explosive Gase, die möglicherweise durch 
Umtauschen der Pole an der Maschine usw. 
entstehen könnten, in die Gasometer oder 
zur Kompression gelangen. Da der Reini- 
gungsofen vom Batteriestromkreis aus elek- 
trisch geheizt wird, tritt er sofort mit Be- 
ginn der Gaserzeugung in Funktion. Ein 
etwaiges explosives Gemisch könnte also 
nicht über den Reinigungsapparat hinaus 
gelangen, sondern käme unfehlbar im Silber- 
rohr sofort zur Verbrennung. Zugleich ist 
durch eine Wasservorlage, die unmittelbar 
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Abb. 9. Elektrolyseuranlage mit Sicherheitsapparaten für eine stündliche Leistung von 2 cbm Sauerstoff 
und 4 cbm Wasserstoff. 


Im Gegensatz zu den oben erwähnten 
Verunreinigungen wirken verseifbare Zu- 
Sälze zum Elektrolyten, wie sie die Elek- 
trizitäts-A.-G. vormals Schuckert & Co., Nürn- 
berg, nach dem ihr patentierten Verfahren 
anwendet, außerordentlich günstig, und es 
ist hauptsächlich diesen Zusätzen zu ver- 
danken, daß der Schuckertsche Elektrolyseur 
So stark wechselnde Strombelastungen ohne 
Beeinträchtigung der (zasreinheit aufnehmen 


kann. 


Nachdem die aus der Batterie kommen- 
Gase von anhaftenden Laugeteilchen 


Koksschicht befreit sind, werden 
die Beimengungen an Wasserstoff bzw. 


Batterie führende Rohrleitung geschaltet 
ist, Vorsorge getroffen, daß die Verbrennung 
sich nur auf ein geringes Volumen eines 


Der Reinigungsapparat bildet somit ne- 
ben der Batterie ‘einen wesentlichen Teil 
der elektrolytischen Gaserzeugung, da er 
sowohl den Betrieb der Anlage als auch die 
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Keinheit des Produktes in der Flasche unter 
allen Umständen sicherstellt. 

Abb. 10 veranschaulicht die Disposition 
einer Schuckertschen Batterieanlage mit 
Reinigung und Kompression der Gase. Es 
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erforderliche Energie von 140 Amp x 110 V 
kann einer Lichtdynamo entnommen wer- 
den, der Preis der Pferdekraftstunde be- 
trägt 3 Pf. Die Gestehungskosten sind un- 
gefähr folgende: 


SO) ON 


Abb. 10. Schaltung der Elektrolyseuranlage. 


bedeuten EE die Elektrolyseurelemente, 
D D die Druckvorgelege, M M die Gasdruck- 
messer, WW die Waschflaschen, S8 die 
Wasservorlagen, RR die Reinigungsöfen, 
(rG die Gasometer, TT die Trockenvor- 
gelege, KK die Kompressionspumpen und 
F F die Gasabfüllstellen. 

Die Erzeugungskosten des elektrolyti- 
schen Sauerstoffes sind hauptsächlich Aus- 
gaben fär elektrische Energie. Da die Gas- 
erzeugung automatisch ohne Aufsicht vor 
sich geht, kommen eigentliche Arbeitslöhne 
nicht in Frage. Das täglich einmal not- 
wendige Nachfüllwasser (pro 1 cbm Sauer- 
stoff + 2 cbm Wasserstoff ca 2 bis 21), ]) 
kann leicht von dem Dynamowärter oder 
von einem anderweitig beschäftigten Mann 
besorgt werden. 

Welches von den beiden Verfahren, 
das elektrolytische oder physikalische, in 
dem einzelnen Fall mehr Nutzen abwirft, 
bängt von den jeweiligen örtlichen Verbält- 
nissen ab. Wuhl hat das Luftverfahren den 
Vorzug geringen Kraftbedarfes, es bedarf 
aber ständiger Aufsicht und Kontrolle durch 
geschultes Personal und ist in seinen An- 
lagekosten besonders für kleinere und mittel- 
grue Anlagen wesentlich teurer als eine 
Batterieanlage. Die Ingangsetzung einer Luft- 
verflüssigungsanlage erfordert eine jedes- 
malige Anfahrizeit von 2 bis 3 Std, die un- 
nätze Kraft braucht und nur unreines Gas 
liefert; es ist daher für die Lufisauer- 
stsfgewinnung möglichst der durchlaufende 
Tag- und Nachtbetrieb vorzusehen. Eine 
Batterieanlage kann dagegen beliebig oft 
ein- und ausgeschaltet und mit wechselnder 
Strmbelastung betrieben werden, was sehr 
wertvoll ist für Kraftanlagen, wo nur zeit- 
weise und periodisch schwankende Kraft- 
mengen zur Verfügung stehen. Eine Elek- 
trölyseurbatterie ähnelt einer Pufferbatterie 
mit dem Unterschied, daß die jeweils auf- 
gen;mmenen Krafıspitzen nicht aufgespei- 
chert, sondern sofort in Wasserstoff und 
Sauerstoff umgesetzt werden. Für kleine 
Anlagen. insbesondere inderKüchengeschirr- 
und Metallwarenfabrikation, ist die elektro- 
Iyusche Gaserzeugung sowohl in den An- 
schaffungs- wie Betriebskosten die billigste. 

Wie sich in einzelnen Fällen die mit 
Schuckertschen Anlagen erzeugten Gase 
stellen, soll durch nachstehende Beispiele 
zezeigt werden. 


1. Beispiel. 


Eine Küchengeschirrfabrik benötigt täg- 
.:u ca 10 cbm Sauerstoff zum Schweißen. Die 


Energie: 140 Amp x110 V = 154 KW M 
mit Pumpen = ca 24 PS x 10 Std 
= 240 PS Std zu je 3 Pf 


Wartung und Instandhaltung, Wasser- 
und Atznatronverbrauch . . 


Amortisation und Verzinsung der 
Batterieanlage einschließlich Arma- 
tur von zwei kleinen Gasometern, 
Pumpen Rohrleitung usw. . . .ca 4— 

12, — 

Leistung der Batterie in 10 Std: 

11 cbm Sauerstoff + 22 cbm Wasserstoff. 


Die Kosten pro 1 cbm Sauerstoff + 2 cbm 
Wasserstoff: 


ca 1,10 M. 


Nicht eingeschlossen in die Rechnung 
ist ein im Winter heizbarer Raum zur Unter- 
bringung der Batterie von etwa 4x4 m, 
ferner ein etwa gleich großer Platz für 
Pumpen und Gasometer, sowie etwaige bau- 
liche Arbeiten. 


Das zum Nachfüllen in die Batterie 
nötige destillierte Wasser kann aus dem 
Abdampf gewonnen werden. 


Da man bei der Wasserstoff-Sauerstoff- 
Schweißung auf 22 cbm Wasserstoff nur 
etwa 5,5 cbm Sauerstoff benötigt, sind 5,5 cbm 
Sauerstoff für die Azetylenschweißung ver- 
fügbar. 


2. Beispiel. 


Eine Wasserkraftanlage kann unter Ein- 
haltung einer Sperrzeit von täglich 4 Std 
tagsüber 80 KW und nachts 160 KW, die 
Kilowattstunde zu 3 Pf, abgeben. Es soll 
die Energie zur elektrolytischen (aserzeu- 
gung ausgenutzt werden. 


Die Batterie nimmt tagsüber 550 Amp 
bei 110 V auf und produziert in 10 Std 
50 cbm Sauerstoff + 100 cbm Wasserstoff, 
nachts wird durch Abschalten von Elementen 
die Strombelastung bei gleicher Klemmen- 
spannung auf 1400 Amp erhöht, wobei die 
Produktion in 10 Std auf 100 cbm Sauer- 
stoff + 200 cbm Wasserstoff ansteigt. 


Die Gesamtproduktion während 20 Std 
beträgt also 150 cbm Sauerstoff + 300 cbm 
Wasserstoff. Die Reinheit der in den Gaso- 
metern aufgespeicherten Gase hat minde- 
stens 99°/, zu betragen. 


Die Gestehungskosten 
folgende: 


sind ungefähr 


- = Á—a ~ a ae E E T T ~ En 


Tagesenergie für Elektrolyse, Gas- NM 
reinigung und Ventilation: 560 Amp 
x 110 V = 62 KW x 10 Std = 6% 
KW Std zu je 3 Pf. ; 


Nachtenergie für Elektrolyse, G aerei: 
nigung und Beleuchtung: ca 160 KW 
>x< 10 Std = 1600 KW Std zu je 3 Pf 


Wartung und Instandhaltung ein- 
schließlich Löhnen und destillierten 
Wassers, Ätznatron usw. (die Bat- 
terie kann nachts von dem an- 
wesenden z beaufsich- 
tigt werden) . 


15%, Amortieatiön und Vorsiisung des 
Gesamtanlagekapitals ausschließlich 
Kompression und Flaschen .ca 22,50 


Kosten von 150 cbm Sauerstoff 
+300cbm Wasserstoff von 99°), 
Reinheit (unkomprimiert) .ca 97,10 


oder pro 1cbmSauerstoff+2 cbm 
Wasserstoff ‚ca —,65 

Falls die Wasserstoffproduktion beson- 
ders im Winter nicht voll verkauft wird, 
kann das Gas zum Heizen benutzt werden. 

Die Gasometer sind so zu bemessen, 
daß sie die Nachtproduktion aufnehmen 
können. 

Die Kosten der Kompression betragen 
pro cbm Gas für Energie, Bedienung, In- 
standhaltung der Maschinen einschließlich 
Amortisation und Verzinsung etwa 10 Pf 
pro cbm Gas. 

Das Flaschenmaterial ist zu 45000 M 
angenommen. 


8. Beispiel. 


Ein Hüttenwerk will die während des 
Sonntags in der Kraftgaszentrale frei wer- 
dende Energie von ca 1000 KW zur elek- 
trolytischen Gaserzeugung mit 24 Std Be- 
triebszeit ausnutzen. In diesem Falle muß 
mit Rücksicht auf Amortisation und Ver- 
zinsung des Anlagekapitals von vornherein 
eine Batterie mit höchster Belastung vor- 
gesehen werden. Die elektrische Energie 
steht als Gleichstrom von 500 V Spannung 
zur Verfügung. Die Gesamtproduktion wäh- 
rend der 24 Std beträgt 1200 cbm Sauer- 
stoff + 2100 cbm Wasserstoff. Lediglich der 
Sauerstoff soll komprimiert, der Wasserstoff 
dagegen direkt durch eine Rohrleitung nach 
dem Gasometer einer Luftschiffhalle über- 
geleitet werden. 

Die Gestehungskosten errechnen sich 
bei einem Ansatz von 2 Pf pro KW Std 
annähernd wie fulgt: 


Energie für Batterie, Reinigung und M 
Kompression: 1050 KW x 24 Std 
= 25 200 KW Std zu je 2 Pf. 


Wartung und Instandhaltung der Gas- 
erzeugung, Kompression und Ab- 
füllstelle, Wasserverbrauch usw. ca 


15°), Amortisation und Verzinsung 
für Batterie und ae von 
70 000 M er er i 


10°/, Amortisation iha Verkinsung 
von 40000 M für Gasometer, 
Flaschen und Gebäude . 


Kosten von 1200 ebm kompri- 
mierten Sauerstoff + 2100 cbm 
unkomprimierten Wasserstoff 

ca 850, — 
oder pro 1 cbm Sauerstoff 
+ 2 cbm Wasserstoff 


504, — 


66, — 


Be; 


Zusammenfassung. 


Es wird darauf hingewiesen, daß heute die 
elektrolytische Zersetzung des Wassers ein 
wirtschaftliches, elegantes und völlig ungefähr- 
liches Verfahren zur fabrikationsmäßigen Her- 
stellung von 99°/,igem Sauerstoffgas und eben 
so reinem Wasserstoffgas bildet. Ferner soll 


auf die Ausnutzung der in Kraftanlaren perio- 
disch frei werdenden Energiemengen für die 
elektrolytische Gaserzeugung aufmerksam ge- 
macht werden. In drei angeführten Beispielen 
wird gezeigt, wie hoch sich die Erzeugungs- 
kosten der Gase unter den angegebenen Ver- 
hältnissen belaufen. 


Über die Anwendung des Görgesschen 
Diagrammes auf Teillochwicklungen. 


Von G. Rasch. 


(Schluß von S. 11.) 


Die vorstehende Berechnung ging von 
der spitzen Kurve aus, und diese mußte 
auch zur Ermittlung des Ausdruckes für 
die EMK herangezugen werden, da bei ihr 
die Summe der Produkte aus Kraftflüssen 
und Windungen am höchsten war. Es därf- 
ten aber auch die Kraftlinienzahlen für die 
flache Kurve von Interesse sein. Die Ordi- 
naten der Kraftlinienbilder für die flache 
Kurve erhalten wir durch Projektion der 
Vektoren der Abb. 8a auf eine horizontale 
Zeitlinie. Den starken Pol liefert dabei der 
Linienzug FKLMG. Hier ist 


FK=-LMG=mR. 


Nehmen wir zunächst alle Vektoren, deren 
Endpunkte auf der Linie F K liegen, so ist 
die Summe ihrer Projektionen auf eine 
horizontale Zeitlinie: 


y v3.(1+2+3+...-H m) 
R +1 
9 y3. = m = 


— 


Denselben Wert liefern die Zähne, für 
welche die Vektoren in dem Linienzug 
LMG endigen; denn, ob die letzte Strecke 
MG in der Verlängerung von LM liegt, 
oder, wie in Wirklichkeit, zurückspringt, 
kann am Ergebnis nichts ändern, weil die 
Projektion auf die Horizontale dieselbe 
bleibt. Für die Linienzüge FK und LMG 
zusammen erhalten wir also den Wert: 


= Y3.m(m-+1). 


Hierzu kommen die Projektionen der 
Vektoren, deren Endpunkte zwischen K 
und L liegen, die letzteren selbst aber 
nicht mitgerechnet, weil sie schon oben 
mitgezählt sind: 


m—2). m 28 


Daher: 
R ; 
D; = 5 V3. [m (m — 2) + m (m + 1)] 
= $ y3 . m (2 m— 1), 
wofür wir bei Benutzung der Gl. (6) erhalten: 
H | 
@®; = y V3.Baux:Q w a (21 


Für den schwachen Pol 


findet sich auf 
dieselbe Weise: 


a) Linienzug DJ: 


R 
513.1+2+3+ s.. m =- 1) 


Ro (m— l1) 
= 9 y3. D 


b) Linienzug G H: ebensoviel. 
c) Linienzug HJ (ohne Eckpunkte): 


(m — 1). (m — 1). A v3 , 
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Zihnen liegenden Zähne keine Streulinien. 
weil jeder an den rechten Nachbarzahn 
gerade so viel Streulinien weitergibt, als er 
vom linken Nachbarzahn empfangen hat. 
Der Maximalwert der von einem Grenzzahn 
ausgesandten Streulinien sei ®,. Die Phase 


Daher: 


Dr = = 3. [m (m — 1) + 0n - 1)] 
= 2 3. (m 1).2m—N1) 


2A—1 


1 
= g V3. g4 TT Bmx- Q. (22 


— 


Fische ite Diagramm zur Ermittlung der Nutenstreuung. 


Spitze Kurve 


Bmax. 


Schwacher] Bmin. 
Pol 


derselben stellt sich so ein, daß der Außen- 
winkel des Polygons durch den Radius 
Vektor hälftig geteilt wird.!) Wir stellen 
also die Streulinien durch die Strecken 


Starker Schwacher] Starker 
Pol 


Pol ' Pol 


1a | 0,667 ae Ba rn N 1-1, 3-39, 5—5 usw., sämtlich gleich 
Sl >») 35 385 T: i . j . 

ra F a e | nn > ®,, dar. Abb. 11a gibt das Bild des Nuten- 
un | 0608 | 04 a 0462 | 1a | Streuflusses in dem Augenblick wieder, in 
a ala 37, | welchem der Strom in Phase A sein Maxi- 
öl,g | 0606 0,164 | 0,577 0,81 1,37 Ar Ich 
6y, | 0601 043 | 087 0495 1.35 mum erreicht. Hier, wie in Abb. 11b, welc 
pa sM Ae 2 letztere einen !/,, Periode später eintreten- 
E OE OST a .:0,308 den Zustand darstellt, sind die Ordinaten 
© | 0583 0,583 | 0,577 | 057 | 1,15 ' 


im doppelten Maßstab der Hauptabbildung 
aufgetragen. Auch die Lage der Spulen 
der Phase A lassen Abb. Ila und 11b erken- 
nen. Man sieht aber sofort, daß die Summe 
der Kraftlinienverkettungen im Fall der 
Abb. lla größer ist, und daß also dieser 
zur Ermittlung der Streuspannung herange- 
zogen werden muß. Weiterhin ist zu er- 
kennen, daß jede Windung den Streufluß 
2 @, umschließt. 

Es ergibt sich also für die Streuspan- 
nung der Wert: 


Da Görges von der wirksamen Ober- 
fläche eines Polpaares S=2Q ausgeht, 
so folgt, daß man die Werte der Görges- 
schen Tabelle mit 2 multiplizieren muß, um 
sie mit den obigen vergleichen zu können. 

Die nachfolgende Tabelle gibt die Werte 
des Koeffizienten k = 1,23 en aus 

oM A(4+05) 
Gl. (16) wieder, soweit 4 keine ganze Zahl 
ist. Die den ganzzahligen A entsprechenden 


Werte sind die Zahlen Dr = 3 


aus der _2n 


E, = 
y2 
= 4,44 v z D, 10-8 Volt. 


Den Kraftfluß @, finden wir wie bei 
Görges, indem wir die MMK [Gl. (4) 


Z 
v- 2 m 10-8 
9 ®. 


Görgesschen Abhandlung, jedoch noch multi- 
pliziert mit 3, um sie 
Basis zu stellen. 


mit obigen auf gleiche 


JYV2z 
0,47 2pA 
1,5 1,066 au 1,110 l > ; . 
r 1.296 j 5i 5'/a a durch den dreifachen magnetischen Wider- 
pA e d | 1,251 t 1,242 stand der Nut dividieren. Ist also die Nut 
2,5 1,083 4L% 1,129 6!/a 1,152 bei Teil- und Vollochwicklung gleichmäßig 
3 1,263 5 1,248 oo 1,231 bemessen, so wird auch die Nutenstreuung 


den gleichen Wert annehmen. 

Wir gehen nun zum Zweiphasen- 
system über und wählen als Beispiel 
eine Zweiphasen - Viereinhalblochwieklung 
(Abb. 12). Da wir pro Phase 2 Spulen — 


Die Teillochwieklungen verlangen also 
bei gleicher Spannung, gleicher Polfläche 
und gleicher maximaler Zahninduktion eine 
größere Stabzahl als die Vollochwicklungen. 
Es ist das darauf zurückzuführen, daß bei 
Teillochwicklungen ein größerer Unterschied 
zwischen größter und kleinster Zahninduk- 
tion besteht als bei Vollochwicklungen, so 
daß bei gleicher maximaler Zahninduktion 
ein schwächeres Krafıfeld auf seiten der 
Teilloehwieklungen zu finden ist. 


Auch über die Nutenstreuung gibt 
das Diagramm befriedigende Auskunft. 


Ciee a 
Abb. 12, Zweiphasen-Viereinhalblochwieklung. 


‚m Abb. lla ist Abb. 8 (8.9), soweit sie | eine zu 4 und eine zu 5 Nuten — nötig 
hier in Betracht kommt, wiedergegeben, näm- | Paben, sO 156 die Mindestzahl der Pole 
lich unter ausschließlicher Berücksichtigung | ??P=4. Die Zahl der Zähne ist dann: 


der Grenzzähne. Ein Grenzzahn ist daran 
kenntlich, daß die ihn einschließenden Nuten 
verschiedenen Phasen angehören. Im 
Diagramm bildet das umschließende Polygon 
bei Jedem Grenzzahn einen Winkel, u. zw. 
bei Dreiphasenstrom einen solchen von 
120%. Wie bei Görges und Heubach!) 
erläutert, liefern die zwischen den Grenz- 


2pnA=4.2.45= 36. 


Wir können zur Ermittlung der auf die 
einzelnen Zähne wirkenden Amperewindun- 


A wieder Formel (2) benutzen; nur ist 
Jetzt: 


') Heubach „Der Drehstrommotor“, S. 208, 


) Görges, a. a O. 


23' 
ide F | ind hl für gerade 2 za n \ e 
sowo . - =$ m r ' 
Beide Formeln sin g N S T en MM: ea m et 
als auch für ungerade Werte von m=A+ 2 | er Dr a i e 
gültig. b | | A SH â 
Die Koeffizienten von Bmax..Q in den | a | b j (i ® ES 
G1. (18), (19), (21) und (22) und das Verhältnis ee 4 notere >= 
Bmax. : Bin. [Gl. (20)} sind für verschiedene a T r i | 
Werte von A in der folgenden Tabelle | js 
zusammengestellt: á 1 
Abb. 11. bb. ila und th, 
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Jy? 
b= på COS Q, 
c=0 
8&1 9 
zu setzen. Es wird: 
AW.= - 4 a+ e 


z. B. für Zahn 7, der von xa = 4 Spulen der 
Phase 4 und x= 3 Spulen der Phase B 
umschlossen ist: 
7 3 
AW; = i a+ 1 b. 
Auf diese Weise finden sich die Werte 
aus nachfolgender Tabelle: 


Jahn 


Amperewindungen 


Zahn 
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Abb. 14a, b, c stellt die Augenblicks- 
werte der Amperewindungen für 3 verschie- 
dene Zeitpunkte dar. a ist die spitze, c die 
flache Kurve. Wir erkennen auch bier 
wieder das Charakteristische der Teilloch- 
wicklung, nämlich ungleich starke Pole. 


Unter der Voraussetzung, daß der mag- 
netische Widerstand des Eisens verschwin- 
dend klein gegen den der Luft sei, können 
wir auch hier wieder die Vektoren der 
Abb. 13 und die Ordinaten der Abb. 14 als 
Kraftlinien ansehen, welche aus den einzel- 
nen Zähnen aus- bzw. in dieselben ein- 
treten. 

Die den Strecken 18—23 und 18—13 
der Abb. 13 entsprechenden Seiten des all- 
gemeinen Diagramms wollen wir uns jetzt 
als normale X- und Y-Achsen eines recht- 
winkligen Koordinatensystems denken. Die 


| 2a) b 13 -2 +40 25 + a,b 
2  ,a- > b 14 — Sato 26 +la+-b 
3 +Ža— Íb 15 -2 a+ 3b 27 + atio 
4 +la-.-b 6 — Jab 2 +Za+in 
3 Pre I — ab 29 + a44 
6 +t a— r b 18 — ab 30 — rot; b 
7 +7a+ } b 19 | -Ža b 8l | — A a+b 
à +la+-ı b 20 TER b 32 -7 a+ ib 
9 +i a4 yè 21 +$a— 2b 33 — rat 
0 +la+ 22 +{a— $b 34 e -aib 
11 at 23 +a >b 35 -2 atb 
12 lat db T +a $o 36 -9 a—?b 


Die Aufzeichnung ergibt die Abb. 13, 
welche an Stelle des Quadrates steht, das 
Görges für Zweiphasen-Vollochwicklungen 
gefanden hat. Allgemein kann man, wenn 
man wieder 


m=4A+ : 
setzt, diese Abbildung auffassen, als ob sie 


aus zwei Rechtecken mit den Seitenlängen 
wR und (ən —1)R entstanden wäre, die 


Alt 3 Amperewindungsdiagranım der Wicklung Abh. 12. 


man so zusammengesetzt hat, daß sie einen 
Winkel gemeinsam haben, und daß eine der 
kürzeren Seiten des einen Rechtecks mit 
einer der längeren des anderen Rechtecks 
in der Richtung zusammenfällt.e Der Dreh- 
punkt O des Diagrammes ist der Schwer- 


pınkt der Abbildung, der genau in der 


Mitte der Verbindungslinie der Mittelpunkte 
beider Rechtecke liegt. 


Mittelpunkte der vorhin erwähnten beiden 
Rechtecke haben dann die Koordinaten: 


m m—] 


2 
d m—l p. M y 
un 9 ; 9 te 


h 


Abb. 14. Kraftlinienbilder der Wiecklung Abb. 12. 


Die Koordinaten des Punktes O finden 
sich als arithmetische Mittel aus den vor- 
stehenden: 


(Für Abb. 13, welche für m=5 gezeichnet 


; 9 9 
ist: -7 R und Pi R). 


Der dem Punkt 23 entsprechende Eck- 


'punkt des allgemeinen Diagramms hat die 


Koordinaten: m R und O. Die größte Zahl 
von Kraftlinien, welche zu irgend einer Zeit 
aus einem Zahn austreten kann, ist aber 
dem Abstand des letzterwähnten Punktes 
von O proportional, also durch den Wert 


2m—112 2m-—1\? 
R./(m- 4 J+ 4 
= R am F3 =E yarFrAHı 
dargestellt. 


Da die vom stärkstgesättigten Zahn aus- 
gesandte Kraftlinienzahl aber auch 


Bmax.. Q 
2A 
ist, so folgt: 
R = E Bm. Q _ (23 
A.Y24?+24+ 


Die am schwächsten gesättigten Zähne 
sind in Abb. 13 Nr. 30 und Nr. 6, beide von 
gleicher Induktion. Der dem Punkt 30 im 
allgemeinen Diagramm entsprechende habe 
die Koordinaten x. R und (m — 1) R, worin 
x diejenige ganze Zahl bedeutet, welche 
der Abszisse des Punktes O, also dem Wert 
m z am nächsten kommt. 
schwächsten gesättigte Zahn sendet also die 
Krafılinienzahl 


R. Y ( ne a. ie n- i i 


= ya 8s (2 m— İF m N? 


Der am 


aus. Das Verhältnis Bmax.: Bmin. ergibt sich 
also zu: 
Bmax. _ o Amt 
Ban. lar 4x (2m —1)+(2m— 1) 
(24 
Für: 
A=1/, Ah 3, Al 5h 6, Th 
oder m= 2 3 4 5 6 T 8 


und x= 1 1 2 2 3 3 4 
wird: 
Bmax. 
Binin. 
Für größere Werte von m kann man 


= 1,81 1,68 1,61 1,57 1,54 1,52 1,51. 


; mM 
näherungsweise w = ọ Setzen und 


ine +l 


Dies Verhältnis strebt also dem Wert 


y2 zu und ist viel ungünstiger als bei Drei- 
phasenstrom. 

Wir gehen nun über zur Ermittlung der 
Krafıflüsse und elektromotorischen Kräfte. 
Das Maximum der Induktionsflußwindungen 
ist hier bei der flachen Kurve zu suchen; 
deshalb behandeln wir diese zuerst. 


: i 1 
Nehmen wir zunächst an, esseim=A+-, 


eine ungerade Zahl, wie im Falle der 
Abb. 14c. Bei dem starken Pol umschließen 
die Spulen 1 bis x nur positive Krafılinien. 
Dabei ist x allgemein die kleinste ganze 


2 1 
Zahl, die größer als > ist, für unge- 
1 
rade Werte von mist x = nn . Spule 1 


umschließt den Krafıfluß: 


2ml 


p = f m BR. 


38 


|| rn Be 


a nn e a: 
mm rm OT 0 a L. 


Spule 2: 


9042 R-i), 


oder übersichtlicher in folgender Form: 


_ 2m+l Zm+1 


Q, = ri 2 R+ 1 (m — 2) R, 
=" 2 orte, 

D; = ml gp4 D, 

P= AUD nr... 


Die Summierung ergibt: 
D SR t1 „-YR+meR 


= (ei eh, 


Sntl )-DR+meR 


— E 2—3) l (25 


Die in den Spulen 1 bis x erzeugte 
EMK ist so groß, als rühre sie von einer 


Spule her, die den Kraftfluß Š @ einschließt. 
1 


0.=:0,=R.2 "1 m.e 
1 


+m? IR a4) (4x --7); 


ad 


m+1 


D. = — g (16 m? — m + 3) R (26 


Die Gesamtzahl der zum starken Pol 
gehörigen Kraftlinien erhält man aus G1. (25), 
wenn man x =xr = mr setzt: 


3 
Dı = gR (27 


Die Spulen x +1 bis 


; m schließen auch 
negative Kraftlinien ein: 


D.+41=0— 27, 


Dz+2= Der —2R $ ) 
9 
Pz+43= 0242 —2R,, 
ER 4x — 
Parr=Pr42-1—2R.- s 


Hieraus: 
i R 
Pz+= DM —2 7 (1+5+9+...4x—3), 
=m— (2 x? — x). 


Die EMK der m—x Spulen, welche 
neben positiven auch negative Kraftlinien 
umschließen, ist so groß, als wenn sie in 


einer Spule erzeugt würde, welche den 
Krafifiuß: 


m— r 
l De, = =D; +z 
umschließt. 


D., = (m — x) Dr 
Rk 
-- 19 (m =.) (in eu + 1) (4 m — 4r Ta 1), 


u 6m:+m-+3 
=(m—1)- 18 I (28 
Wir kommen zum schwachen Pol, bei 


welchem die Spulen 1 bis y=] nur 


positive, die übrigen m — 1- y Spulen neben 
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positiven auch negative Krafıdinien ein- 
schließen. 
Es ist: 
2m —3 
D'=(m+1) OR, 


2m— T 
0 =®/+2R.——.-- , 


oder übersichtlicher: 


2m— 3 2 m— 3 


Mar gm, R, 
2m— 7 
TETELE 
2m — 11 
D =R. + O, 


D' =R. m as, 


Die Addition ergibt: 


_ (m—1)(2 m — 3) 


D,' 1 - R+mxR 


— A (2x? + x). 


Die Gesamtheit der aus dem schwachen 
Pol austretenden Kraftlinien ergibt sich aus 
— 1 


vorstehender Gleichung für x= y= = 


3 
Or = 4 (m = 1)2 R (29 
Die EMK, soweit sie von den ersten Y 
Spulen des schwachen Poles herrührt, ist 
80 groß, als wenn eine Spule den Kraftfluß 


®©., = 


- Me 


da (m — 1) (2 m — 3) YR 
x = Br S 
1 
J TUYED p y (y+1) (4y +5)R, 


16 m? — 29 m F 1 5 
48 


= (m— 1) R. (30 


umschlösse. 
Die Spule y +1 umschließt: 


DyH=@u— 2%, 


die nächste: 


Dur=Ourı—ar. S 


usw., also: 
R 
VD, +1 = Orn — Pe 
oO mp‘ 5 R 
y +2? — y t1 — 2 , 


Dur =D (daB), 
woraus: 
R 
Dur = du 7 (+5+94...42- 3), 
R 
= Bun z (2x — x). 


Die EMK, soweit sie von den m — l —y 
Spulen herrührt, die außer positiven auch 
negative Kratftlinien einschließen, ist so 


groß, als ob sie in einer Spule hervorge- 
bracht würde, die den Kraftlluß 


E m — 1 
De, = = D'y „m. 18° (16 m? —- 35 mn + 21) R 
(31 
umschließt. 
Die Summe 


De + Day + De + De, 
16 m- A m AW n 9 
= a R 


12 


stellt diejenige Krattlinienzahl dar, welche 


m einer Spule dieselbe EMK erzeugt, wie 


. Heft 2. 
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die wirklichen Felder in den vorhandenen 
2m — 1 Spulen. Dividieren wir also den 
vorstehenden Ausdruck durch 2m — 1, wo- 
durch er in 


8 m? — 8m+9 
12 
84°’+7 
nu Eee ar T Sonys . Binz. Q 
124. y2 4°? +2A+1 


(De = 
(32 


übergeht, so stellt Ð. dasjenige Kraftfeld 
dar, das wir uns zwecks Ermittlung der 
EMK mit jeder Windung der Phase A ver- 
schlungen denken dürfen. 


Die EMK ergibt sich hiernach zu: 


„ir 2 

er 

> i a e ~. Bmax. Q. 10-8, 
12 4. y2 4?}2A+1 

= 1,05.».z 
x< rec . Bmax. Q. 10-8 (33 


4. Ja +4+, 


Istm= A+ 5 eine gerade Zahl, so ver- 


ändert sich die flache Kurve insofern, als 
die Höhe der untersten Treppenstufe ober- 


halb der Nullinie nicht j R, sondern nur 


r R wird. Dagegen bleiben die Ausdrücke 


für die Kraftlinienzahlen (27), (29) der star- 
ken und schwachen Pole und für De (32) 
unverändert, weshalb auch Gl. (33) ohne 


weiteres für gerade Werte von A + : gilt. 


Der Kraftfluß bei der spitzen Kurve er- 
gibt sich aus folgender Erwägung: 

Wie wir der Abb. l4a entnehmen, ist 
das Kraftlinienbild jedes Poles durch eine 
Doppeltreppe von durchweg gleicher Stufen- 


höhe g- Y2 und gleicher Stufenbreite dar- 


gestellt. Die Anzahl der aufsteigenden 
Stufen ist beim starken Pol m, beim 
schwachen Pol m—1. Setzen wir die Zahl 


der Stufen allgemein =x, so ist der Kraft- 
flug: 


$ V20434+5+7+...2#— 1) = i ky2. 
Also für den starken Pol: 
Dı = m? 2: (34 
und für den schwachen Pol: 
Dur=(m—1 = x (35 


Der Kraftfluß der spitzen Pole beträgt 
also etwa 94°/, des Krafiflusses der flachen 
Pole. 

Entnehmen wir R der Gl. (23), so ist 
der Koeffizient von Bmax.. Q in den Aus- 


drücken für Ð; und Dr in folgender Tabelle 
niedergelegt. 


—— 


Spitze Kurve Flache Kurve 
4 = EE Bmax. 
Starker Schwacher Starker Schwacher| Bmin. 
Pol Pol Pol Pol 
| 
/ | 0,646 | 0,162 | 0655 0,172 1,84 
23 | 0,592 ° 0,265 0,627 0,278 1,68 
3 | 0567 0,320 | 0,60» 0,339 | 1,61 
Ho | 0,553 ° 0,856 0,586 0,377 1,57 
Dl | o5 | 0,378 0,576 0,400 1,54 
TOT 0,304 0560 0,417 1,52 
Tl f 0582 | 0,407 0,551 0,431 1,91 
e> [0500 TE TE f oao 00,530 1,41 
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2 

Der Wert k = 1,05 SR. nn, -y 
A.V4 +4405 

welcher zur Auswertung der Gl. (33) not- 

wendig ist, ist für gebrochene Werte von A 

in der folgenden Tabelle enthalten. Für 


ganzzahlige Werte von A ist es der Aus- 
druck (\. S der Görgesschen Abhandlung 
multipliziert mit 2. 


3,5 0,977 


4 1,080 
4,56 | 0,981 
5 | 1,068 


Es gilt auch hier, was oben über die 
bei Voll- und Teillochwicklungen erforder- 
lichen Stabzahlen gesagt worden ist. 

Auch die Nutenstreuung läßt sich hier 
leicht überblicken. Abb. 15 gibt die Abb. 13, 
soweit sie hier notwendig ist, wieder. Da 
es, wie früher erwähnt wurde, nur auf die 


Abb. 15. Diagramm zur Ermittlung der Nutenstreuung. 


Grenzzähne ankommt, sind nur diese her- 
vorgehuben. Die Strecken 44', 2323', 27 27' 
usw. stellen nach Größe und Richtung den 
Streufluß ®, dar. Die Aufzeichnung der 
Streulinien ergibt, daß 5 Spulen der Phase A 
die aus den Zähnen 23 und 27 austretenden 
Streuflüsse und 4 Spulen derselben Phase 
die aus den Zähnen 4 und 9 austretenden 
Streutlässe umschließen. Ist zu irgend einer 
Zeit MN (Abb. 15) die Gerade, auf welche 
zwecks Darstellung der Augenblickswerte 
alle Strecken zu projizieren sind, so ergibt 
sichh daß aus den Zähnen 4 und 23 die 
Streuflüsse ®, cos œ, aus den Zähnen 9 und 
VT die Streuflüsse ®, sin æ austreten. Jede 
Sple der Phase A umschließt also einen 
Gesamtstreufluß: 


@, (Cos æ + sine), 


welhber Wert für «= aa (Abb. 16a) ein 
(Abb. 16b 


4 
Maximum wird, nämlich ®, y2. 
7 
5 


hier umschließt jede Windung nur ®, Streu- 
linien.) 


stellt die Streuflüsse im Moment a«a = dar; 


Ac Joa u. 16b. Kraftlinienbilder der Nuteustreuung. 


Die Streuspannung findet sich also zu: 


27 
|2 


u 


= 314.r.2.0,.10-8. 


Um die Streulinienzahl ®, zu berechnen, 
teien wir den Wert der MMK: 


J|\2.z 


0.4} IT. 2p 


E. = v. 5 Da V2. 10-8 


42 =04m. 
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durch den dreifachen magnetischen Wider- 
stand der Nut. 

Görges untersucht in seiner mehrfach 
erwähnten Arbeit auch Einphasenwick- 
lungen, welche dadurch entstanden gedacht 
sind, daß man entweder bei Zwei- und Drei- 
phasenanordnungen zwei Wicklungen hinter- 
einander schaltet, oder bei Zweiphasen- 
anordnungen eine Wicklung wegläßt. 

Im ersteren Falle werden unsere Teil- 
lochwicklungen in Vollochwicklungen ver- 
wandelt; denn, war die Zahl der Nuten pro 
Pol und Phase vorher A, so wird sie jetzt 
durch die Reihenschaltung 2 A. Nun ist 
aber A ein unechter Bruch mit dem 
Nenner zwei, und demgemäß 2 A eine ganze 
Zahl. Denken wir uns in Abb. 12 alle Leiter 
so hintereinander geschaltet, daß der Strom 
durchweg in Richtung der Pfeile fließt, so 
haben wir eine regelmäßige vierpolige Ein- 
phasenwicklung mit 9 Nuten pro Pol vor 
uns. Schaltet man in Abb. 6 (S.9) unter Weg- 
lassung der dritten Phase zwei Phasen so 
in Serie, daß der Strom die Richtung der 
Pfeile annimmt, so erhält man eine Ein- 
phasenwicklung mit 5 Nuten pro Pol, aber 
von so unregelmäßiger Feldverteilung, daß 
man kaum daran denken wird, eine solche 
Anordnung auszuführen. 

Die Eigenschaft, daß durch Reihen- 
schaltung zweier Phasen die Teillochwick- 
lung in eine Vollochwicklung übergeht, 
hafıet nun zwar nicht allen Teillochwick- 
lungen an, sondern nur solchen, bei wel- 
chen der Bruch A den Nenner 2 hat. Bei 
der durch folgendes Schema dargestellten 
sechspoligen Anordnung, in welcher mirgend 
eine ganze Zahl bedeutet: 


Phuse Spulenseiten 

A m — 1 

B m 

C m — 1l 

A m— 1l 

B m 

C' m— i 

A m— 1l 

B m— l 

C m 

A m— i 

B m — l 

C m 

A m 

B m — I 

C m— | 

A m 

B m— i1 

C m— 1 
s 18 m — 12 2 
ist: A= — yg Em g 
und daher: 

4 

2 A = 2 m — g ` 

also auch im Fall der Serienschaltung 


zweier Phasen bleibt diese Wicklung eine 
Teillochwicklung; nachdem wir uns aber 
bisher nur mit solchen Wicklungen be- 
schäftigt haben, für welche A den Nenner 2 
hat, wollen wir auch hierin die Unter- 
suchung auf solche Wicklungen beschränken. 
Wenn bei einer Zweiphasenanordnung 
eine Wicklung weggelassen wird, so liegen 
die Verhältnisse genau so wie im Falle der 
Abb. 14c; denn diese bezieht sich auf den 
Zeitpunkt, in welchem der Strom in einer 
Phase null ist. Die EMK ist also so groß, 

als wenn jede Windung den Kraftfluß: 

8m? —8m+9 
De = 12 . R 

84A: +7 
= j e R 


umschlösse. 


Nehmen wir aber gleiche maximale 
Zahninduktion an, so erhält R einen an- 


deren Wert als nach Gl. (23). Dort ent- 
sprach Zus. dem Abstand O— 13 oder 


0—23 (Abb. 13). Hier dagegen ist die 
größte Zahl aus einem Zahn austretender 
Kraftlinien durch die Strecke C— 23 (Abb. 13) 


dargestellt. Daraus folgt: 
a =m R— de Re ut! .R. 
Also: R= —Pmax:Q_ _ Bmax.: Q 


2A m+1) "A(A+N) 
Es wird also: 

_.84°+7 
D. = 12 4(Af1)° Bmax.. Q 


und 
2 
= er ag . Bmax.. Q. 105 
V2 ° "2 1A(A+1) 
7 
Z 1,48 V. 2Z.- A(A+D) . Bina: . Q. 10-8. 


Da bei sehr großer Nutenzahl A die 
Unterschiede zwischen Teil- und Volloch- 
wicklungen mehr und mehr verschwinden, 
wird auf die von Görges gleichfalls behan- 
delten Kommutatorwicklungen hier nicht 
eingegangen. 


Zusammenfassung. 


Es werden die Amperewindungsdiagramme 
für Drei- und Zweiphasen-Teillochwicklungen 
aufgestellt und daraus die Krafiflüsse und elek- 
tromotorischen Kräfte berechnet. Es zeigt sich, 
daß Teillochwicklungen unter sonst gleichen 


‘Verhältnissen etwas größere Stabzahlen benöti- 


gen als Vollochwicklungen. Die Diagrammıe 
gewähren einen Überblick über die Nutenstreu- 
ung. Auch auf Einphaseninotoren lassen sich 
die Ergebnisse anwenden. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


No. 66. 


I. Das Elektrische Prüfamt 1 in Ilmenau 
hat durch Verfügung des Reichskanzlers 
vom 15. September 1911 die Befugnis zur 
amtlichen Prüfung und Beglaubigung elek- 
trischer Meßgeräte, welche bisher auf Gleich- 
strromgeräte beschränkt war, auf Wechsel- 
strom- und Drehstromzähler ausgedehnt 
erhalten. 

II. Auf Grund des $ 10 des Gesetzes 
vom 1. Juni 1898, beıretfend die elektrischen 
Maßeinheiten, sind die folgenden Ausfüh- 
rungsformen von Elektrizitätszählern zur 
Beglaubigung durch die Elektrischen Prüf- 
ämter im Deutschen Reiche zugelassen 
und den beigesetzten Systemen zuerteilt 
worden. 


Zu System era j Form B; 

'30]. neue Ausführung der 
~ Form ER; 

Gi]; Form F; 


N ” 


„ „ 

sämtlich Motorzähler für Gleichstrom, 

hergestellt von den Isaria-Zähler- 
werken A.-G. in München. 


Charlottenburg, den 7. November 1911. 
Der Präsident 

der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
E. Warburg. 


3) Zentralblatt für das Deutsche Reich 1211, 8. 730. 
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aufgesetzt sind. Die Zähler werden für 
Stromstärken von 2 bis 200 Amp und für 
Spannungen bis 600 Volt gebaut; sie sind 
durch die Abb. 19 und 20 dargestellt. 
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Über Verluste auf Hochspannungsleltungen.!) 


Die den folgenden Angaben zugrunde lie- 
genden Versuche wurden an einer ausgeführten 
längeren Freileitung vorgenommen und be- 
zweckten, festzustellen, wie weit man mit der 
Spannungserhöhung mit Rücksicht auf die 
Strahlungsverluste gehen kann. Sie wurden 
an einer 100 KV-Drehstromleitung der Central 
Colorado Power Company ausgeführt und er- 
streckten sich auf die Ermittlung des Span- 
nungsabfalles, des Ladestromes, der Kurven- 
form und der Wattverluste. 

Die Kraftlieferung erfolgt mit Drehstrom 
von 100000 V und 60 Perioden von Shoshone 
und Boulder aus nach Denver (Abb. 21). Die 
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Abb! 21. 


größte Länge, auf welche die Kraftübertragung 
erfolgt, Shoshone-Denver, beträgt rund 247 km. 

Die Konstruktion der Freileitung ist fol- 
gende: Ein sechsdrähtiges Kupferkabel mit 
Hanfeinlage (53,5 bzw. 42,4 qmm) ist an Stahl- 
türmen?) in Abständen von ca 28 m aufgehängt. 
Die Isolation erfolgt durch Isolatorketten aus 
je vier Scheibenisolatoren von 26 cm Durch- 
messer?) Die drei Leitungen für die drei 
Phasen sind in einer Horizontalebene, jede von 
der anderen 3,14 m entfernt, angeordnet. 

Die klimatischen Verhältnisse sind an den ein- 
zelnen Punkten der Freileitung sehr verschie- 
dene, da die Leitung teilweise über sehr be- 
deutende Bodenerhebungen hinweggeführt ist. 
Die Leitung erreicht zwischen Shoshone und 
Leadville eine Höhe von 3657 m, zwischen 
Leadville und Dillon 3810 m und die höchste 
Erhebung, den Argentine-Paß, mit 4175 m zwi- 
schen Dillon und Denver. Diese teilweise recht 
hohe Lage der Leitung ist deshalb bedeutungs- 
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beider Werte ergibt die Summe der Ohmschen, 
der Strablungs- und Isolatorverluste. 

Das Ergebnis der Versuche ist in der Kurve 
Abb. 23 wiedergegeben. Die Kurve A gibt den 
Ladestrom der Linie an, Kurve B die Gesamtver- 
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Abh. 232 Verlustkurven für die Strecke Shoshone -Denver 
(Drebstrom). 


luste bei verschiedenen Spannungen und Kurve 
C die Strahlungs- und Isolatorverluste wieder, 
d. h. diejenigen Verluste, welche nach Abzug 
der Transformatoren- und Ohmschen Verluste 
übrig bleiben. 

Die Form der Strom- und der Spannungs- 
kurve ist in beiden Fällen, d. h. mit und ohne 
Fernleitung, fast vollkommen sinusförmig, wie 
die Abb. 24 zeigt. 


Abb. 24. Kurvenform. 


Die Transformatorenverluste sowie die Strah- 
:unzs- und Isolatorverluste sind in der nach- 
stehenden Tabelle nochmals wiedergegeben. 


Bei Sohn | Teolntorverluste 
KV | KW KW 
T 24 | 109 
99 36 | 341 
95 43 | 598 
100 52 | 1003 
105 64 | 1023 


Bei 100 KV, d. h. der normalen Spannung, 
betragen die Verluste der Leitung allein 1000 
KW. Diese außerordentlich hohen Verluste 
treten jedoch nur auf, wenn die Leitung nicht 
lurch Transformatoren auf den einzelnen Unter- 
werken belastet ist, da in diesem Falle die 
Spannung, welche in Shoshone 100 KV beträgt, 
nach dem Ende zu zunimmt und bei Denver 
um lo? höher als in Shoshone (also 110 KV) ist. 
Man kann annehmen, daß der größte Teil der 
lua KW Verluste auf der Strecke eintrat, auf 
der eine Spannung von nahezu 110 KV herrschte. 

Bestätigt wurde diese Annahme durch die 
versuche, welche auf der kürzeren Strecke 
Shoshone-Leadville (102 km) ausgeführt wur- 
des. Wenn man nämlich die sich hierbei er- 
zebenden Verluste von denen auf der ganzen 
Linie entstehenden abzieht, so findet man, daß 
der bleibende Rest der bei weitem größte Teil 
der Verluste ist, wie dieses aus nachstehender 
fabelle hervorgeht. 
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Bei Verluste Verluste Differenz 
Shoshone bis Denver ' ' bis Leadville | | 

KV KW | KW ; KW 

80 | 109 10,6 | 98,4 

90 | 341 37,9 808,1 

100 | 1003 152,0 | 851,0 


Es zeigt sich also, daß bei 100 KV in Sho- 
shone auf 102 km ein Verlust von ca 150 KW 
entfällt, während bei Hinzufügung vou weite- 
ren 144 km die Verluste auf ca 1000 KW, d.h. 
um 850 KW steigen. 

Die Versuche auf der Strecke Shoshone- 
Leadville wurden einmal bei trockenem, einmal 
bei Regenwetter ausgeführt, und es zeigte sich, 
daß die Verluste bei Regenwetter erheblich 
größer sind. 

Obgleich die Versuche Shoshone-Leadville 
sich auf eine Strecke von 102 km erstrecken, 
so können doch die Resultate nicht für die 
Bestimmung der „kritischen“ Spannung und 
der Beziehung zwischen der Spannung und den 
Wattverlusten benutzt werden, weil die Span- 
nung am Ende der Linie höher war als am 
Kraftwerk in Shoshone, und weil die Fern- 
leitung auf ihrem Wege sehr verschiedene 
Höhen erreicht, und somit die klimatischen 
Verhältnisse an den einzelnen Punkten der 
Fernleitung sehr verschiedene sind. Es wur- 


Ubskrstatien Denver 13 200 V. 


a J Codu 


Zeichenerkl&rung. 
A Stromspule des Wattmeters. 
B 300 KW-Transformator. u 
a—b Voltmeter, Wattmeter und Kurvenaufaalımeapparat. 
c—d Amperemeter und Kurvenaufnahmeapparat. 
Abb. 25. Schaltung für die Versuche auf dem Abschnitt 
Boulder - Denver. 


den daher auf dem Abschnitt Denver-Boulder 
(44,2 km), auf welchem die Fernleitung in 
einer durchschnittlichen Höhe von 1615 m ver- 
läuft, die Versuche wiederholt, und hieraus Ab- 
leitungen bezüglich der „kritischen“ Spannung 
gemacht. 

Die Versuche wurden, da das Kraftwerk 
in Boulder z. Zt. der Versuche noch nicht fertig- 
gestellt war, unter folgenden Umständen ge- 
macht. Die Hauptlinie Shoshone-Denver war 
in normalem Betrieb. Die Spannung war bei 
Denver von 100 000 V (bei Shoshone) auf 13 200 V 
abgefallen, und es wurde Kraft an die 13200 V- 
Sammelschienen in Denver abgegeben. Die Nie- 
derspannungsseite eines einphasigen 2500 KW- 
Transformators wurde an die 13200 V-Sammel- 
schienen angeschlossen, und durch die Hoch- 
spannungsseite des Transformators wurden zwei 
Leiter der Drehstromleitung Denver - Boulder 
unter Spannung gesetzt. Das Schaltbild für die 
Speisung der Strecke Denver-Boulder ist in 
Abb. 25 wiedergegeben. 

Wie das Schaltbild zeigt, waren nur zwei 
Leiter unter Spannung. Die Spannung im dritten 
Leiter war, wie die Messung ergab, dauernd 
gleich null. Die Versuche wurden über einen 
Zeitraum von zwei Wochen ausgedehnt. Der 
Barometerstand schwankte hierbei von 612 mm 
bis 627 mm, die Temperatur von 9,50 C bis 23,30 C 
und die Luftfeuchtigkeit von 21°, bis 35%. 
Im Durchschnitt betrug die Luftfeuchtigkeit 
290/,. Die Werte wurden in Denver gemessen. 
Es zeigte sich, daß die Feuchtigkeit der Luft 
keinen Einfluß auf die Resultate ausübte. Diese 
Beobachtungen in Colorado bestätigen die in 
Pittsfield ausgeführten Versuche, bei welchen 
sich zeigte, daß bei einem Unterschiede von 
43,5 %/, bis 78 %/, Luftfeuchtigkeit und von 729 mm 
bis 742 mm Barometerstand keine Unterschiede 
in den Leitungsverlusten durch Strahlung auf- 
treten. 

Die Kurvenform wurde aufgenommen und 
ergab den in Abb. 5 wiedergegebenen Ver- 
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lauf. Der Strom wurde durch einen Stromtrans- 
formator aufgenommen und ist die algebraische 
Summe des Ladestromes der Einphasenlinie 
bei 87 KV und des Erregerstromes des Trans- 
formators bei derselben Spannung. Die Ver- 
zerrung der reinen Sinuslinie bei der Strom- 


Abb. 2%. Kurvenform. 


kurve tritt hauptsächlich durch das Eisen des 
Transformators ein. Die kleineren Sonder- 
schwingungen ergeben sich aus der Kapazität 
der Leitung. 

Das Ergebnis der Versuche bezüglich der 
Wattverluste ist in Abb. 27 wiedergegeben. 
Die Kurve gibt die gesamten Verluste wieder. 
Von diesen wurden die Ohmschen und die Trans- 


Abb. 27. Gesamtverluste für die Strecke Boulder- Denver 
(Einphasenstronm). 


formatorenverluste abgezogen. Auch wurde 
der Versuch gemacht, den noch verbleibenden 
Rest der Verluste nach Isolator- und Strahlungs- 
verlusten zu trennen, aber die Isolatorverluste 
ergaben so geringe Werte, daß für sie keine 
bestimmte Zahl angegeben werden konnte. 
Die Spannung in Boulder war 2%, höher als 
die in Denver. Um die Kraftleistung zu ver- 
größern, wurde auf einen Wasserwiderstand ge- 
arbeitet. 

Es wurde versucht, aus den Werten der 
Versuchsreihe eine Gleichung herzuleiten, 
welche eine Beziehung zwischen den Spannun- 
gen und den Wattverlusten ergibt. Eine mit 
den Werten der Versuchsreihe aufgestellte Ta- 
belle ist nachstehend wiedergegeben. 


l | 2 | 3 4 5 
Kilovolt | Kilowatt A Kilowatt, Kilowatt en 
| | 
5) | 
cj 70 | 4497 0,1085 
meh 0,117 
115 , 36,9 | 77 39,8 0,127 
112,5 3210, 4% 34,45 0,139 
110 ° 276 16, 298 0,150 
107,5 23,1 BE y a 0,174 
105 18,3 u. 0,204 
1026 150 | 85 | 168 0,226 
100 17 | 88 13,2 0,250 
97,5 9,5 22 ; 106 0,208 
95 Ti 1,0 3,7 0,1 5 
92,5 6,8 2 0 T4 0,162 
90 6,2 0,6 6,6 = 
37,5 5,6 Oor a Op = 
85 | 5,0 0,6 | D3 — 


Die Kilovolt wurden in Abständen von 
2,5 KV aufgenommen, und in diesen Abschnitten 
die Verluste in Kilowatt ermittelt (Spalte 2). 
In Spalte 5 sind die Kilowattverluste für je 
265KV Zunahme verzeichnet. In Spalte 4 sind 
die Kilowattverluste der Spalte 2 als Mittel- 
werte zwischen je zwei aufeinander folgenden 
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Ablesungen eingetragen und Spalte 5 gibt end- 
lich die Kilowattzunahme pro Kilowatt wieder. 

Die Werte der Spalte 3 sind in der Kurve A 
der Abb. 28 verzeichnet. Bei 107,5 KV ändert 
die Kurve plötzlich ihre Richtung und Form. 
Über 107,5 KV ist die Kurve A eine gerade 
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Verluste durch Strahlung entstehen, wenn man 
die Betriebsspannung der Fernleitungen noch 
weiter erhöhen wollte. In diesem Falle müßte 
man auf Mittel und Wege sinnen, um die Ver- 
luste in wirtschaftlichen Grenzen zu halten. 
Reshs. 


zu einer bestimmten Grenze (der „kritischen“ 
Spannung) vergrößert, von dem Punkte ab 
aber konstant bleibt, und daher die Verluste 
einem anderen Gesetze folgen. 

Die Kurve A der Abb. 28 ist oberhalb 
107,5 KV eine gerade Linie, und man kann 
daraus das quadratische Gesetz hierfür ableiten. 
Zu diesem Zwecke wurden in Abb. %8 Kurve B 
die Quadratwurzeln der Kilowattverluste als 
Funktionen der Spannung aufgetragen. Der 
obere Teil dieser Kurve ist eine Gerade bis 
hinab zu 97,5 KV, und es ist dieses derselbe 
Punkt, bei dem das Exponentialgesetz anfängt. 


Selbstanschlußsystem „ZB“ der Automatic 
| Electric Co. 


Form 
KW = D (KV — EÈ. 


achse schneidet, nämlich 80 KV. D ist gleich- 
falls eine Konstante, die zu 0,0306 ermittelt 
wurde. Hieraus ergibt sich die Gleichung: 


KW = 0,0306 (KV — 80)2. 


Diese Gleichung ist graphisch in der Kurve B 
der Abb. 29 dargestellt. Die Versuche stimmen 
recht gut überein mit der durch das quadra- 
tische Gesetz wiedergegebenen Kurve ober- 
halb der Spannung von 97,5 KV, unterhalb 
dieser Spannung ist eine Annäherung an das 
Exponentialgesetz erkennbar. 

Die vorstehenden Versuche haben gezeigt, 
daß 97,5 KV die „kritische“ Spannung dar- 
stellen, weil oberhalb dieses Punktes die Kurve 
der Verluste einem anderen Gesetze folgt. 
80 KV dagegen ist eine „Kritisierende“ Span- 
nung, d.h. eine Spannung, welche für das qua- 
dratische Gesetz bestimmend ist. 

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, 
daß die kritische Spannung eine andere ist, als 
diejenige, welche von Mershon bei seinen 
Pittsfielder Versuchen ermittelt wurden. Dieser 
gibt für die kritische Spannung eine Formel 
an, in der der Leiterquerschnitt bestimmend 
auftritt. Die Formel ist hier 


Ahb. 28 Hilfskurven zur Ableitung des quadratischen 
und des Exponentialgesetzes. 


Linie, unterhalb hat sie die Form einer Inte- 
gralkurve. Im ersten Falle ist die entsprechende 
Gleichung eine quadratische, im zweiten Falle 
eine Exponentialgleichung. 

Zwischen 97,5 und 107,5 KV kann man die 
Werte der Spalte 5 als konstant ansehen (im 
Mittel 0,222). Die Exponentialgleichung hat die 
allgemeine Form 


KW = A.eB(KV- 0), 


Hierin ist e die Basis des Log. nat. A, B 
und C sind konstante Werte. 


C ist die „kritische“ Spannung 97,5 KV. 
B ist gleich = 0,089, und A ist der Ver- 


lust in KW bei der „kritischen“ Spannung, also 
95 KW. Zwischen 97,5 und 107,5 KV ist das 
Gesetz durch die Gleichung: 


wiedergegeben. 

Die errechneten und gemessenen Werte 
sind in nachstehender Tabelle zusammenge- 
stellt und ergeben eine gute Übereinstimmung 
zwischen 97,5 und 107,5 KV. Dieses wird auch 


Volt = M .r log a 


Hierin ist M eine vom Barometerstand und 
von der Temperatur abhängige Konstante, D 
der Abstand der beiden Leiter und r der Ra- 
dius des Leiters. Aus diesem Gesetz abge- 
leitet, würde die kritische Spannung 88,5 KV 
betragen. | 


Abb. 29, Vergleich der Exponentialkurve A und der 
quadratischen Kurve B mit den Versuchswerten / bis x, 


noch bestätigt durch die in der Kurve A 


(Abb. 29) aufgetragenen errechneten und ge- 
messenen Kilowattverluste. 


Das quadratische Gesetz hat die allgemeine 


Hierin ist Æ diejenige Spannung, bei der 
der untere Teil der Kurve B die Abszissen- 


In einem Vortrage vor dem Institution of 
Electrical Engineers hat W. Aitken eine Be- 
schreibung des Schleifensvstems der Automatic 
Electric Co. gegeben, welches in Chicago An- 
wendung gefunden hat.!) Einleitend bemerkt 
Aitken, daß neuerdings die selbsttätigen Ein- 
richtungen innerhalb bestehender Handamts- 
einrichtungen merkliche Fortschritte machen. 
So sei z. B. durch Einführung des selbsttätigen 
Weiterrufs an den B-Plätzen der Verbindungs- 
ämter eine so erhebliche Erleichterung für den 
Betrieb geschaffen worden, daß einer B-Beamtin 
statt 27 nunmehr 36 Verbindungsleitungen zu- 
gewiesen werden könnten. Außerdem sei es 
dadurch möglich geworden, die Platzschaltung 
zu vereinfachen. 

Die British Insulated & Helsby Cables (Ltd.) 
hat nach den Angaben des Vortragenden 
einen Klappenschrank für Nebenstellen bis zu 
20 oder 30 Leitungen hergestellt, dessen Strom- 
lauf in Abb. 30 wiedergegeben ist. Der Schrank 
enthält zur Verbindung der Amtsleitungen mit 
den Nebenstellen und der Nebenstellen unter- 
einander Drehschalter, die abweichend von den 
bekannten Konstruktionen durch Elektromag- 
nete ausgelöst werden. Sind die Gespräche 
beendet, so heben diese Elektromagnete, die 
für die Dauer der Gespräche vom Speisestrom 
erregt gehalten werden, beim Stromloswerden 
die Sperrung für die Schalter auf und lassen 
diese mechanisch in die Ruhe- (d. h. Anfangs-) 
Lage zurückkehren. Bei den Verbindungen 
der Nebenstellen untereinnander übernehmen 
die jeder Nebenstellenleitung zugeordneten 
Speiserelais die magnetische Auslösung der 
Schalter. Um den Nebenstellen beim Verkehr 
mit dem Amte die Möglichkeit zu geben, die 
Aufmerksamkeit der Beamtin durch Flacker- 
zeichen auf eine bestehende Verbindung zu 
lenken, ohne daß die Verbindung bei der Haupt- 
stelle ausgelöst wird, kann das bei diesen Ver- 


————— 
Kilovolt Kilowatt Kilowatt 
errechnet gemessen 
En 
110 28,8 27,5 
107,5 23,1 23,1 
105 18,5 18,8 
102,5 14,8 15,0 
100 l 
97,5 i e Die hohen Strahlungsverluste, wie sie sich 
95 7,61 a m diesen Versuchen ergeben haben, sind für 
90 a $ ie Freileitungsanlage, an welcher die Ver- 
ii 6,2 Suche gemacht wurden, nur von theoretischem 


Interesse, und berühren die wirtschaftliche Aus- 
nutzung der Anlage nicht. Denn da die Span- 
nung bei belasteter Leitung nach den Enden 
zu ganz erheblich abnimmt, sind bei regel- 
rechtem Betriebe mit 100 000 V Spannung im 
Kraftwerk die Verluste bei weitem geringer. 
Jedoch weisen die Versuche darauf hin, welche 


Die Erscheinung, daß sich die Kurv 
die Wattverluste wiedergibt, an wen 
stimmten Punkte plötzlich Ändert, mag darauf 
zurückzuführen sein, daß sich der leitende 
Querschnitt infolge der Strahlung (Korona) bis 


Abb. 30. ZB-Klappenschrank nach" Aitken. 


bindungen in dem einen Leitungszweige lie- 
gende Überwachungsrelais als Verzögerungs- 


Relais gelegt werden. 

‚Nach einem kurzen Überblick über die bis- 
herige Ausbreitung des Selbstanschlußbetriebes, 
worin angeführt wird, daß die Automatic Elec- 
tric Co. z. Zt. nicht weniger als 300000 Selbst- 
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1911, g „urweiterter Bericht aus „The Electrician", Bd. 67, 
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anschlußteilnehmer angeschlossen habe, kommt 
Aitken zum eigentlichen Gegenstand seines 
Vortrages, zu der Beschreibung des Schleifen- 
systems der Automatic Electric Co. 

Während bei den älteren Systemen dieser 
Gesellschaft die Stromstöße zur Einstellung der 
Wähler auf dem Amte über die beiden Lei- 
tungszweige unter Zuhilfenahme der Erde bei 
der Sprechstelle gegeben wurden, erfolgt die 
Wäblereinstellung bei dem Schleifensystem 
durch Unterbrechung der Leitungsschleife. 
Diese Eigentümlichkeit der Stromstoßsendung 
bedingt die Verwendung von Verzögerungs- 
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tung zum Vorwähler legt und diesen in der ein- 
mal eingenommenen Stellung bis zum Schluß 
der Verbindung hält. Werden nun bei der 
Sprechstelle die der gewünschten Tausendzahl 
entsprechenden Unterbrechungen der Leitungs- 
schleife ınit Hilfe des Nummerschalters hervor- 
gebracht, so wird AR seinen Anker entsprechend 
oft für kurze Zeit abfallen lassen. Diesen kur- 
zen Unterbrechungen können die Anker des 
Verzögerungsrelais R R nicht folgen, welches 
somit dauernd erregt bleibt. Dagegen wird 
beim Abfallen des Ankers von AR so oft vor- 
übergehend Erde an den Ruhekontakt dieses 


iz: 
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Abb. 31. Stromlauf des I. Gruppenwählers. 


relais bei den Wählern, um die Umschaltung 
von einer Wählerbewegung auf die andere, 
z. B. von dem Heben auf das Drehen der 
Wählerwelle usw., zu bewirken. Als Wähler 
finden die Strowgerschen Wähler Verwendung, 
weiche in der „ETZ“ 1903, S. 724, schon näher 
beschrieben worden sind. Das System arbeitet 
nit Keithschen Vorwählern, die in Sätzen zu 100 
zusammengebaut sind. Die weiteren Einzel- 
heiten gehen aus den Stromläufen der Abb. 31 
und 32 hervor, welche die Vorgänge in einem 
luner Amt darstellen. 


Relais gelegt, als Unterbrechungen der Schleife 
erfolgen. Durch diese Erdverbindungen wird 
der Stromkreis des Hebeelektromagneten, dem 
das Verzögerungsrelais H M Ü vorgeschaltet ist, 
ebenso oft über den Anker von R R geschlossen 
werden; der Hebeelektromagnet bringt die 
Wählerwelle somit in die der Zahl der Strom- 
unterbrechungen entsprechende Stufe. Das 
Verzögerungsrelais H M Ü hat gleichzeitig bei 
der ersten Erregung den Stromkreis des Steuer- 
elektromagneten St M geschlossen und hält 


diesen Stromkreis aufrecht, bis sämtliche Impulse |. 


e 


Abb. 32. Stromlauf des Leitungswählers. 


Zur Erleichterung des Verständnisses möge 
au der Hand des Stromlaufes für den I. Grup- 
penwähbler das Zusammenwirken des Linien- 
reiais mit dem Verzögerungsrelais erläutert 
werden, die übrigen Verbindungsvorgänge ent- 
sprechen den bekannten Vorgängen beim 
Strowgerschen System. 

Bat sich ein Vorwäbler auf einen freien 
L Gruppenwähler eingestellt, so wird dessen 
Linienrelais (.1 R) über den Sprechstellenapparat 
erregt (Abb. 31). Über den angezogenen Anker 
dieses Relais wird zunächst das Verzögerungs- 
relais RR erregt, welches Erde an die c-Lei- 


vorüber sind, und 4 R wieder dauernd erregt 
bleibt. In diesem Augenblick wird St M strom- 
los, und der Steuerschalter geht in die zweite 
Stellung, in welcher der Drehelektromagnet- 
Stromkreis über den Unterbrecher geschlossen 
wird. Die Wählerwelle dreht sich, bis die c-Feder 
eine zu einem freien Leitungswähler führende 
Verbindungsleitung gefunden hat. Da bei be- 
setzter Verbindungsleitung Erde an der c-Ader 
liegt, der Steuerschalterelektromagnet somit 
nicht abfallen und den Steuerschalter in die 
dritte Stellung bringen kann, kommt die Wähler- 
welle erst zur Ruhe, wenn ein nicht geerdeter 


tromagneten ist ein Verzögerungsrelais (D M Ü) 
zugeordnet, welches beim Loslasen seines An- 
kers einen neuen Stromkreis für das Verzöge- 
rungsrelais R R über die c-Ader zum Leitungs- 
wähler vorbereitet und dasselbe für die weite- 
ren Schaltvorgänge vom Leitungswähler ab- 
hängig macht. Das Linienrelaiis AR des 
I. Gruppenwählers ist in der dritten Steuer- 
schalterstellung ausgeschaltet. In der beim 
Strowgerschen System üblichen Weise sind 
alsdann die Leitungszweige unmittelbar zum 
Leitungswähler durchverbunden. In diesen Ver- 
bindungsvorgängen sind die grundsätzlichen 
Änderungen des Systems den älteren Ausfüh- 
rungsformen gegenüber enthalten. An Stelle 
des über den b-Leitungszweig erfolgenden 
Stromstoßes, der den Steuerschalter betätigt, 
treten die Umechaltungen, die die Verzöge- 
rungsrelais bewirken. 

Dieselben Vorgänge wiederholen sich im 
Prinzip am Leitungswähler. 

Für die Gesprächszählung sind den einzel- 
nen Vorwählern Zähler zugeordnet, deren Elek- 
tromagnete je zwei Wicklungen tragen, von 
denen eine im a-Zweig der Anschlußleitung 
liegt. Die Wicklungen wirken zunächst in ent- 
gegengesetztem Sinne. Die Zählung erfolgt 
dadurch, daß die Stromrichtung des Speise- 
stromes für den rufenden Teilnehmer umge- 
kehrt wird, sobald der angerufene Teilnehmer 
sich meldet (Erregung von Um R, Abb. 32), d. h. 
wenn das Speiserelais (X) im Leitungswähbler 
erregt wird. Die Differenzwirkung wird als- 
dann aufgehoben, und der Zähler spricht an. 
Gleichzeitig wird die eine Wicklung durch einen 
Zählerkontakt kurzgeschlossen, während die 
zweite, in einem Ortsstromkreise liegende Wick- 
lung den Zähler bis zur Auslösung der Verbin- 
dung erregt hält. 

Im Anschluß an die Beschreibung des 
Systems erwähnt Aitken, daß die Verwen- 
dung von Zweiganschlüssen und Kassiersprech- 
stellen in Verbindung mit diesem System keine 
Schwierigkeiten bereite. Außerdem erläutert 
er kurz die bekannten Vorteile der Dezentrali- 
sation beim Selbstanschlußbetriebe und die An- 
passungsfähigkeit der Selastanschlußeinrichtun- 
gen an bestehende Handsysteme. 

Was die Kostenfrage anbetrifft, so nimmt 
er Bezug auf die bekannten Berechnungen von 
Lee Campbell!). 

In der an den Vortrag anschließenden Dis- 
kussion sind bemerkenswerte neue Gesichts- 
punkte nicht zur Sprache gebracht worden. 

Kr. 


Instrument zum Messen kleiner Widerstände. 


Zum Messen kleiner, bequem in Mikrohm 
oder Millionstel Ohm ausdrückbarer Widerstände 
stellt die Firma Evershed & Vignoles, Chiswick 
(England), ein Zeigerinstrument, „Ducter“ ge- 
nannt, her, welches eine sehr einfache direkte 
Ablesung des Widerstandes gestattet; fünf ge- 
trennte Meßbereiche gestatten das Messen von 
Widerständen zwischen 10 Mikrohm und 5 Ohm. 
Der Apparat eignet sich zum Vergleichen des 
Kontaktwiderstandes von Schaltern, zum Prüfen 
von Verbindungen aller Art und von Leitungs- 
material, sowie zum schnellen Messen des Wider- 
standes verschiedener Maschinenteile. 

Der bewegliche Teil ist aus zwei Spulen 
zusamınengesetzt, die in Ebenen unter einem 
Winkel zueinander liegen und Strom führen, der 
proportional ist zu dem durch den zu prüfenden 
Widerstand fließenden Strom und zu dem Po- 
tentialgefälle, das darin auftritt. Dieses Systeın 
schwingt frei in dem Felde eines permanenten 
Magneten, und die Stellung, die die Spulen und 
der Zeiger annehmen, hängt ab von der Richtung 
der Resultante aller von den Strömen in den 
beiden Spulen erzeugten Kräfte. Sie wird da- 
her durch deren Stärke, die dem zu prüfenden 
Widerstand proportional ist, bestimmt. Es wird 
ein in Ampere meßbarer Hauptstrom, der weni- 
gen Akkumulatorenzellen entnommen wird, an- 
gewendet, und nur ein geringes Potentialgefälle 
hervorgerufen. Hierzu werden passende Neben- 
schlüsse in Verbindung mit der Stromspule an- 
gewendet. Die fünf Meßbereiche werden durch 


ı) „Proc. of Am. El. Eng“, Mai 1908. 
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einen Schalter eingestellt, der einfach passende 
Widerstände und Nebenschlüsse ein- und aus- 
schaltet. Die Skala ist für unmittelbare Ab- 
lesungen zwischen 0O und 500 Mikrohm einge- 
teilt und besitzt nahezu gleichförmige Teilung. 
Die Schalterstellungen entsprechen den Multi- 
plikatoren 1, 10, 100, 1000 und 10000. Der Schal- 
ter hat außerdem eine Ausschaltstellung. Um 
die Einstellung einer falschen Empfindlichkeit 
zu verhüten, ist ein empfindlicher Magnetaus- 
schalter eingebaut, der sofort den Stromkreis 
öffnet, wenn der Strom einen bestimmten Be- 
trag überschreitet, und so die Spulen vor Über- 


Abb. 38. Instrument zum Messen kleiner Widerstände. 


lastung schützt. Die schwingenden Spulen sind 
an Streifen aus Phosphorbronze mit Steinfüh- 
rungen aufgehängt, die keine genaue Wagerecht- 
stellung verlangen. Abb. 83 gibt ein Bild des 
ganzen Instruments. Ein Schaltschema ist in 
Abb. 34 dargestellt. 

Die Batterie besteht aus vier kleinen Akku- 
ınulatorzellen von je 10 Amp Std Kapazität und 
ist in einem besonderen Kasten untergebracht. 
Mittels eines Schalters kann man alle vier Zellen 
parallel oder hintereinander schalten, je nach 
der Größe des zu prüfenden Widerstandes. 

Beachtung verdienen die Stifte, die zur Er- 
zielung des Kontaktes mit dem zu prüfenden 


Abb. 36. 


W 


Widerstand beigegeben sind. Sie sind am Ende 
von biegsamen Leitungen in Handgriffen mon- 
tiert und tragen je eine Strom- und eine 
Spannungsspitze (Abb. 35) Die Stifte sind 
teleskopisch und haben scharfe pyramidenför- 
mige Spitzen, die beim Hineindrücken gegen 
eine Spiralfeder sich wie ein Drillbohrer drehen 
und so die Kontaktstelle reinigen. Um eine 
Ablesung zu machen, braucht man nur in jede 
Hand einen Griff zu nehmen und die Kontakte 
an die Punkte zu drücken, zwischen denen der 
Widerstand zu messen ist; sobald man den 
passendsten Meßbereich gefunden hat, kann 
man das Ergebnis ablesen. Beim Prüfen zahl- 
reicher Schalter u. dergi. ist es manchmal be- 
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Z eichenerklärung. 
ABM = Dreipoliger Stufen- 
schalter. 
X = Zu prüfender Wider- 
stand. 
H, G = Spanuungskontakte. 
Abb. 84. Schaltungsschenıa. 


E = Batterie. 

C = Stromspule. 

P = Spannungsspule. 
N,S = Magnetpole. 

K = Ausschalter. 


quemer, getrennte Stromleitungen in der ge- 
wöhnlichen Weise zu benutzen, indem man eine 
Anzahl hintereinander schaltet und die Span- 
nungskontaktspitzen nur verwendet, um nach- 
einander die Widerstände an den verschiedenen 
erforderlichen Teilen zu nehmen. Man kann 


z. B. leicht ermitteln, wie sich der Gesamtwider- 
stand eines Schalters zwischen dem Kontakt- 


Elektrisch betriebene Brieistempelmaschine. 
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widerstand an seinen Klemmen dem eigent- 
Schalterkontakt und dem Metall der 


lichen 
Messer und anderen Teile verteilt. 


Abb. 3. Stifte zur Erzielung des Kontaktes 
mit dem zu prüfenden Widerstand. 


Die Genauigkeit des Apparates ist prak- 
tisch unabhängig von der Beständigkeit des 
permanenten Magneten wie der Batteriespan- 
nung. F. Bock. 


Elektrisch betriebene Stempelvorrichtungen. 


Zur Abstempelung der aufgelieferten Brief- 
sendungen werden im Betriebe der deutschen 
Reichspost seit längerer Zeit Maschinen ver- 
wendet, die infolge ihrer großen Leistungs- 
fähigkeit eine wesentlich schnellere Verarbei- 
tung der Briefe und daher in vielen Fällen 
auch eine Kürzung der Schlußzeiten für die 
Bahnposten ermöglicht haben. 

In Abb. 36 bis 37 ist eine solche Maschine 
dargestellt. Die Sendungen werden von einem 


größeren Stapel, der leicht an eine horizontal 
rotierende, gummibezogene Scheibe a gedrückt 
wird, 
nacheinander der gleichfalls rotierenden, aus 
Steınpelwalze d und federnd gelagerter Gegen- 
druck walze bestehenden Druckvorrichtung e zu- 
geführt. An zwei diametral gegenüberliegen- 
den Stellen auf der Stempelwalze sind zwei 
Stempelkörper mit verstellbaren Typenrädern 
| eingelassen. Die zwischen den Stempeln liegen- 


selbsttätig einzeln abgenommen und 


Ablı. 87. 
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tungslinien versehen und werden wie die 
Stempel selbst durch eine Filzscheibe einge- 
färbt. Die Maschinen liefern infolgedessen 
einen sich über die ganze Länge der ver- 
arbeiteten Sendungen hinziehenden Abdruck, 
in dem Tagesstempel und Entwertungslinien 
abwechseln. 

Damit nicht mehrere Sendungen gleich- 
zeitig mitgenommen werden, ist der Vorschub- 
scheibe gegenüber ein federnder Druckfinger b 
angebracht. Seine keilförmige Spitze steht 
senkrecht und hat einen schwachen Ausschnitt, 
in den der gummibezogene Rand der Scheibe 
hineinragt. Von dieser wird die jeweilig erste 
Sendung vorgeschoben und gleitet an dem 
federnden Druckfinger ent- . 
lang, der die folgenden 
Briefe zurückhält. Die ge- 

stempelten Sendungen 
werden von der Maschine 
selbsttätig hintereinander 
aufgestapelt. 

In neuerer Zeit sind 
noch Stempelmaschinen 
mit anderer Zufuhrrege- 
lung in Gebrauch gekom- 
men. Bemerkenswert ist 
eine Konstruktion, bei der 
gegenüber der Vorschub- 
scheibe je in einer etwas 
über ihrem oberen und 
unteren Rand liegenden 
Ebene zwei runde Scheiben 
mit Gummirand sich lang- 
sam in entgegengesetzter 
Richtung wie die Vorschub- 
scheibe drehen und da- 

durch die übrigen Briefe 

von dem vorgeschobenen 

Stück abstreifen, so daß 

nur dieses vordringen 

kann. Bei diesen Maschi- 
nen läßt sich der Vorschub 
auch so regeln, daß jede 
Sendung schon mitgenom- 
men wird, wenn die vor- 
hergehende noch nicht 
ganz vorgeschoben ist. 
Jeder nachfolgende Brief 
deckt also die Vorderseite 
des vorhergehenden beim 

Durchgang durch die 
Stempelvorrichtung teil- 
weise ab. Der Stempel- 
abdruck geht daher nicht 
über die ganze Länge, 
sondern reicht nur etwa 
über die rechte Hälfte 
am oberen Rande der 
Vorderseite. 

Die Leistungsfähigkeit der Stempelmaschi- 
nen beträgt in einer Minute bei Anreichung 
stempelfertig geschichteter Stapel 


etwa 900 Abstempelungen bei gleichmäßi- 
gen Briefen und Drucksachen, 

etwa 1000 Abstempelungen bei Postkarten, 

etwa 600 Abstempelungen bei gemischter 
Post. 


Gar nicht oder infolge unrichtiger Anbrin- 
zung der Briefmarken mangelhaft abgestempelt 
wird bei gleichmäßiger Post höchstens 1°/, der 
Sendungen; bei gemischter Post fallen etwa 
3°/, aus. Ein geübter Handstempler kann auf 
die Dauer minutlich etwa 100 Entwertungen 
leisten. Die Briefstempelmaschinen werden 
meist durch einen Elektromotor von !/, bis !/s PS, 
vereinzelt auch von Hand oder mit dem Fuß 
angetrieben. 

Seit einiger Zeit wird im Postscheckbetriebe 
eine eigenartige Vorrichtung zur Kennzeich- 
nung des Ankunftstages auf Zahlkarten benutzt. 
Die geringe Papierstärke dieser Formulare, die 
bei der Ankunft meist gefalzt oder zer- 
knittert sind, erschwert den gleichmäßigen Vor- 
schub und ermöglicht deshalb nicht eine Ab- 
stempelung mittels der oben beschriebenen 
Stempelmaschinen. Da Handstempelung für 
diese Massenverarbeitung (beim Postscheckamt 


in Berlin laufen z. B. täglich etwa 43000 Zahl- | 


karten ein) langwierig und kostspielig ist, so 
werden die Ankunftstage durch Einlochen 
von ] bis 2 mm großen Löchern gekenn- 
zeichnet. Dies geschieht auf einer kleinen 
Vertikalbohrmaschine (Abb. 38) mit Elektromotor 
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a, dessen Welle 5 den Spiralbohrer unmittelbar 
antreibt. Etwa 200 Zahlkarten auf einmal wer- 
den in einen kleinen Holzkasten c gelegt, der 
in einen auf dem Maschinentisch durch 
Löcher e und „Paßstift“ d verstellbar an- 
geordneten, vorne offenen Rahmen mit einem 
Spielraum von etwa 5 mm paßt. Das Holz- 
kästchen kann daher je zur Kennzeichnung 
von Vor- oder Nachmittag an den linken oder 
rechten Schenkel des Rahmens angelegt wer- 
den. Denkt man sich die Fläche der Zahlkarte 
in 31 Felder geteilt, so wird infolge täglicher 
Verstellung des Rahmens jedesmal das dem 
Monatstage entsprechende Feld durchbohrt. Zur 
nachträglichen Feststellung des Ankunftstages 
— was nur verhältnismäßig selten bei Nach- 


Fr, 


— 


Abb. 38. Markierung des Eingangsdatums in Zahlkarten des Postscheckbetriebes. 


forschungen nötig ist — wird eine mit der be- 
schriebenen Flächenteilung versehene Scheibe 
aus durchsichtigem Zelluloid auf die Zahlkarte 
gelegt. Je nachdem, ob das kleine Loch links 
oder rechts von der Mitte eines Flächenteils 
liegt, ist die Zahlkarte vormittags oder nach- 
mittags an dem durch die Nummer des Karten- 
feldes ermittelten Monatstage eingetroffen. Die 
Vorrichtung arbeitet nicht nur billiger, sondern 
leistet die gleiche Arbeit in der Hälfte der Zeit, 
die bei Handstempelung erforderlich wäre. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Über eine Kompensation der Kapazität in 
großen Widerständen. 


[E. Orlich. Verh. d. Deutsch. Phys. Gesellsch., 
Bd. 12, 1910, S. 949.] 


Die Kapazität großer Widerstände kann 
dadurch kompensiert werden, daß man ihnen 
eine gewisse Selbstinduktion erteilt. Dies 
kann dadurch erreicht werden, daß man den 
Widerstandsdraht unifilar auf eine Schiefer- 
latte S aufwindet, und, nachdem zwei Kappen 
7 J über die Ränder der Platte gelegt sind 
(Abb. 39) die gleiche Zahl von Windungen in 
entgegengesetzter Richtung zurückwickelt. 


Macht man den Abstand d der beiden Wick- 
lungen gleich 0,0015 R/n cm, wo R den Ge- 
samtwiderstand, » die Windungszahl einer Lage 


Abb. 39. 


pro cm bedeutet, so ist die Kapazität durch 

die Selbstinduktion für alle Frequenzen kom- 

pensiert. Versuche haben die Formel arh i 
ri. 


Die positive Aufladung des Aluminiums als 
Funktion der Wellenlänge des auffallenden 
Lichtes. 


[Phys. Review, Bd. 32, 1911, S. 43.] 


An einer Reihe von Metallen hatte Laden- 
burg gezeigt, daß die maximalen Anfangsge- 
schwindigkeiten der Elektronen, die diese Kör- 
per bei Bestrahlung mit ultraviolettem Licht 
aussenden, der Frequenz des auffallenden 
Lichtes direkt proportional sind. Die Versuche 
erstreckten sich auf Wellenlängen von 270 bis 
200 uu, und Hull erhielt dasselbe Resultat für 
kleinere Wellenlängen im Bereich der Schu- 
mann-Strahlen. Gegen dieses Ergebnis wendet 
sich jetzt J. R. Wright; er gelangt zu einer 
ganz anderen Pu, 

Ausgehend von der Tatsache, daß die Elek- 
tronengeschwindigkeit der Quadratwurzel aus 
dem Potential proportional ist, läßt er das ultra- 
violette Licht auf eine isolierte Platte fallen und 
mißt elektrometrisch das maximale positive 
Potential, das die Platte (Aluminium) bei der 
Bestrahlung erlangt. Als Lichtquelle dienen 
Funkenstrecken mit Zink, Kadmium oder Eisen. 
Während die früheren Beobachter nur Auf- 
ladungen von 0 bis 5 V gefunden hatten, war 
schon Millikan mit stärkerer und längerer 
rs | zu erheblich höheren Werten ge- 
langt, und Wright erhält diese ebenfalls. Vor 
allem aber findet er, daß das positive Potential 
nicht gleichmäßig mit der Frequenz des Lichtes 
wächst, sondern daß es ein scharf ausgeprägtes 
Maximum von etwa 14 V bei der Wellenlänge 
216,6 uu zeigt. Der Gebrauch verschiedener 
Elektroden an der Funkenstrecke hat auf Lage 
oder numerischen Wert des Maximums keinen 
Einfluß, trotzdem die Intensitäten des Funken- 
lichtes jener Materialien bei der Wellenlänge 
216,6 uu im Verhältnis 10:12 :100 stehen. 

Die mangelnde Übereinstimmung mit dem 
Befund von Ladenburg und von Hull dürfte 
einer Veränderung der Metalloberfläche durch 
die Belichtung zuzuschreiben sein, entweder der 
Zerstörung einer elektrischen Doppa pricks 
von Gas oder auch einer einfachen Reinigun 
der Oberfläche. Grb. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Lautsprechende Telephone im Londoner 
Straßenbahnbetrieb. 


[Bl. f. Post u. Tel., Bd. 7, 1911, S. 279.) 


Der Straßenbahnbetrieb an der Haltestelle 
Blackfriars Bridge in London war ohne beson- 
dere Maßnahmen während der Stunden des 

ößten Verkehrs nur schwer abzuwickeln, da 
ort allabendlich große Menschenmengen auf 
die nach Süden gehenden Wagen warteten. 
Man errichtete daher ein etwa 24 m langes 
überdachtes Wartehäuschen, vor dem die Wa- 
gen Halt machen. Die je 15 m langen Zu- 
gänge auf beiden Seiten sind durch niedrige 
Eisenblechscheidewände in Gänge von je etwa 
60 cm Breite geteilt; jeder derartige Gang ist 
am Ende mit einem beleuchteten Schilde ver- 
sehen, das den Namen der betreffenden Straßen- 
bahnlinie angibt. Beim Nahen eines Wagens 
läßt der mit der Regelung des Verkehrs be- 
traute Beamte von der in Reihe und Glied 
wartenden Menschenmenge nur immer so viele 
Personen weitergehen und einsteigen, als der 
Zahl der im Wagen verfügbaren Plätze ent- 
spricht. Über diese Zahl wird er durch den 
Schaffner des anfahrenden Wagens mittels eines 
lautsprechenden Telephons vorher unterrichtet. 
An einem Lampenpfahl, etwa 100 m vor dem 
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"Wartehäuschen, ist ein Mikrophongeber ange- 
bracht, der mit einem lautsprechenden Tele- 
phonhörer innerhalb des Wartehäuschens gerade 
über dem Kopf des den Verkehr regelnden Be- 
amten in Verbindung steht. Wenn das Mikro- 
phon benutzt werden soll, steigt der Schaffner 
ab und zieht einen Handgriff nach unten, wo- 
durch eine Schutzkappe von der Membran ent- 
fernt, der Strom eingeschaltet und dem Mikro- 
phon gleichzeitig ein Stoß erteilt wird, der etwa 
zusammengebackene Kohlenkörner auseinander- 
schüttelt, also das Mikrophon EU enig 
macht. Alsdann gibt der Schaffner seine Mel- 
dung ab. Die Telephone (von gleichem Bau 
wie die auf Schiffen benutzten) sind in Be- 
hältern aus angestrichener Geschützbronze 
untergebracht. Das Mikrophon (Kohlenkörner 
und Kohlenmembran) arbeitet ohne Induktions- 


912. Heft 2. 11. Januar 1912. 


= =- —— -= a — — re 


drahtlose telegraphische Orientierung des Luft- 
schiffes gemacht worden. 

Als periodische Sender wurden die Funken- 
stationen in Karlsruhe und Metz benutzt. Für 
den Hörempfang diente an Bord der „Schwa- 
ben“ eine transportable Einrichtung, die nur 
3,85 kg wog. Als Antenne genügte ein 3 mm 
dickes Kupferseil, das 45 m lang am Ende mit 
einem Gewicht von 1,4 kg belastet war und 
während der Zeit der Verständigung frei nach 


welchem das Solenoid untergebracht ist, also 
außerhalb des Bereiches der Züge. 

Die Bewegung des Auslegers geschieht 
durch Einstellen eines von der Stellung des 
Signals abhängigen Schalters C (Abb. 40) durch 
den Signalwärter. Durch diesen Schalter wird 
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spule. Der Strom wird von einer Batterie von regelt, daß die beiden Stationen sich nicht E 
8 Leclanché-Elementen geliefert. Der Telephon- | stören konnten. Die Entfernung des Schiffes Fri A 
hörer ist mit einem 30 cm breiten Schalltrichter | von Metz und Karlsruhe wurde nun durch A 


versehen. 


Fernsprechwesen in Österreich. 


Der Finanzminister hat der Aufwendung 
von 16,66 Mill. M für die Ausdehnung der Fern- 
sprechanlagen zugestimmt. („The El. Rev.“) 


„Schwaben“ auch während der Fahrt fast ge- Alb. 40. Auslegevorrichtung für Kuallpatronen. 
räuschlos ist. Trotz der verhältnismäßig noch 
roh arbeitenden Instrumente fielen die Versuche 
durchaus befriedigend aus; es gelang, den 
Aufenthaltsort des Luftschiffes auf etwa 14 km 
festzulegen. Mit feineren Instrumenten, die 
sich im Bau befinden, hofft man schon bei den 
nächsten Versuchen eine Genauigkeit in der 
Abstandsmessung bis zu 5 km erreichen zu 
können. 


der einen oder anderen Wicklung des Solenoids 
(Abb. 41) Strom zugesandt, der aus der Licht- 
Verstaatlichung des Fernsprechwesens 


in England. 
(El. Eng., Bd. 7, 1911, S. 684.] 


Am 1. I. 1912 gehen die Anlagen der Natio- 
nal Telephone Co. auf den Staat über. Aus 
diesem Anlaß hat der General-Postmeister den 
Entwurf eines Gesetzes eingebracht, durch das 
die Regierung ermächtigt werden soll, der Ge- 
sellschaft auf die Kaufsumme bereits vor deren 
Festsetzung einen Betrag von 60 Mill. M zu 
zahlen. 


Pupinkabel Paris -Versailles. 
[Bl. f. Post u. Tel., Bd. 7, 1911, S. 279.] 


Zwischen Paris und Versailles soll ein 56-paa- 
riges Pupinkabel Bay werden. 28 Doppel- 
leitungen von 1 mm A 
Verkehr zwischen Versailles und Paris und 


Anlagen und Versuche. 


Schweden. Fürdie bei Stockholın geplante 
Großstation ist entweder die Lidingoe-Insel oder 
ein Platz in der Nähe von Ulfsunda in Aussicht 
genommen. Übrigens scheint es, als ob die 
„Große Nordische Tele aphengesellschaft“, 
deren hohe Tarife durch die 


Abb. 41. Solenoid zum Auslegeapparat für Knallpatronen. 


und dafür die Leitung für die andere Wicklung 
angeschaltet. Durch diese Leitung wird dem 
Solenoid Strom zugesandt, sobald der Umschalter 
im Stellwerk entsprechend der geänderten 
Stellung des Si nals umgelegt ist. 

Damit der ärter sieht, ob die Umschaltung 


einen gewissen Vorbehalt betreffs der draht- 
lusen Tele raphie, woraus vielleicht ein Recht 
des schwedischen Staates hergeleitet werden 
könnte, funkentelegraphische Verbindungen 
selbst anzulegen; zum Privaten Betrieb einer 
drahtlosen Verbindung wäre aber die „Große 


und 14 mit einem solchen von 1,6 mm, dienen 
zur Fortführung der an der Linie Paris-Brest 
verlaufenden Fernleitungen. Diese 28 Doppel- 
leitungen können zu Viererleitungen (Doppel- 
sprechbetrieb) zusammengeschaltet werden. 


Fernsprechverkehr zwischen Frankreich und 
England. 


[The Electrician, Bd. 68, 1911, S. 376.] 


In nächster Zeit sollen alle wichtigen Städte 
von England und Schottland, bis hinauf nach 
Aberdeen, zum Sprechverkehr mit Paris zuge- 
lassen werden. Auch eine große Zahl von fran- 
zösischen Provinzstädten wird mit England 
sprechen können. Die Gebühr für ein Drei- 


Mınutengespräch beträgt je nach der Entfernun 
8 bis 10 M. 


eine Konzession erst dann erteilt werden darf, 
wenn die „Große Nordische“ von ihrem Vorzugs- 
recht keinen Gebrauch machen will. („Rigaer 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
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menge, so erhält man die sogenannte Erwär- 
mungsgleichung: 


mn mn a o aie 


11. Januar 1912. 

den gesamten Arbeits- und Erregerstrom fühtt, 
Kurve 3 bzw. 4 gibt diese für den Motor mit 
Käfigwicklung (BK -Type) Beim Vergleich 
dieser Kurven ist auch die Sicherheit des Mo- 
tors gegen unzulässige Geschwindigkeitsan- 
stiege zu erkennen. wischen Leerlauf und 
Vollast erleidet der mit angeschlossener Kom- 
pensationswicklung laufende BK-Motor eine 
Geschwindigkeitsänderung von ca 1,5%), bei 
offener Kompensationswicklung eine solche von 
nicht mehr als ca 4%. Da in der Laufschal- 
tung als wesentliche Arbeitselemente allein die 
Statorhauptwicklung und die Käfigwicklung in 
Betracht kommen, so arbeitet der Motor im 


— 


ersichtlich. Der Stator trägt zwei Wicklungen: 
Die die Magnetisierung liefernde Hauptwick- 
lung 1 und die zur Kompensation dienende 
Hilfswicklung 2. Von besonderem Interesse ist 


der Rotor, dessen EU LODESOLDDEHENK Abb. 43 
zeigt. Die Rotorhauptwicklung d ist wie eine 
gewöhnliche Käflgwicklung ausgebildet und 
am Nutengrunde gelagert. 

Eine mit dem Kommutator in der üblichen 
Art verbundene Hilfswicklung b füllt den 
oberen Teil der Nuten aus. Zwischen der 
Käfig- und Hilfswicklung sind in den Nuten 
Stäbe c aus massivem Eisen eingelegt, die eine 
von der Frequenz der Rotorströme in ihrer 
Wirkung beeinflußte magnetische Nebenschlie- 
Bung bzw. Dämpfungsschicht bilden. Auf dem 
Kommutator liegen zwei Bürstengruppen auf, 
von denen die eine, die Hauptbürsten 5, 6, in 
der Achse derStatorhauptwicklung 1 liegen und 
kurzgeschlossen sind, während die Hilfsbürsten 
7, 8 unter 90° gegen die Hauptwicklung ver- 
setzt und in Reihe mit dieser geschaltet sind. 


Die Statorhilfswicklung 2 kann mittels eines 
Schalters zwischen die Hilfsbürsten geschal- 


tet werden. 

Die Wirkungsweise ist kurz folgende. Beim 
Anlauf ist der Schalter offen, und die kommu- 
tierte Wicklung 3 (b) ist über die Bürsten 7, 8 
mit der Statorhauptwicklung 1 in Reihe ge- 
schaltet. Die Statorwicklung 1 induziert in 
den Rotorwicklungen 3 und 4 (d) Ströme. Durch 
die eigenartige Anordnung der Bürsten und 
der magnetischen Nebenschließung in den 
Nuten wird beim Anlauf der Kraftfluß der 
Rotorströme so geleitet, daß bei teilweiser 
Ausschaltung der Wirkung der Käfigwicklung 
ein kräftiges Moment entsteht, das mit zu- 
nehmender Geschwindigkeit abnehmen würde, 
wenn nur die kommutierende Wicklung vor- 
handen wäre. Nach Maßgabe der Geschwin- 
digkeitszunabme nimmt nun die Käfigwicklung 
an der Drehmomentserzeugung immer mehr 
teil und liefert ein rasch anwachsendes und un- 
mittelbar vor bzw. bei Synchronismus abfallen- 
des Drehmoment. Die in den Leitern der Kätig- 
wicklung durch das Hauptfeld erzeugten Ströme 
bzw. das von diesen erzeugte Feld besitzt bei 
Svnchronismus die doppelte Statorfrequenz. Für 
diese hohe Frequenz wird aber der durch die 
massiven Eisenstäbe gebildete magnetische 
Nebenschluß unwirksam, und die Käfigwick- 
lung koınmt in diesem Geschwindigkeitsbereich 
ungefähr so zur Wirkung, als wären die Eisen- 
stäbe nicht vorhanden. 

Das resultierende Drehmoment setzt sich 
somit aus zwei Teilen zusammen. In der Summe 
ergeben diese ein Drehmoment, das bis zu einem 
Maximum etwas unterhalb Synchronismus an- 
steigt, und das über Synchronismus null wird. 

Der Schalter ist als Zentrifugalschalter 
auf der verlängerten Motorwelle angebracht 
und schließt bei einer bestimmten Geschwin- 
digkeit die Kompensationswicklung an die 
Bürstengruppe 7, 8. Dadurch wırd eine Er- 
höhung des Leistungsfaktors und Verbesserung 
des Wirkungsgrades erzielt. 

Als besondere Vorteile der neuen Motor- 


ausführung werden angeführt: 
Die neben der kommutierten Wicklung an- 


gebrachte Käfigwicklung begünstigt die Kom- 
ınutation. l 
eine in weiten 


Der Käfiganker liefert 
Grenzen konstante Geschwindigkeit. Die Ge- 


Abb. 45. Normale Laufschaltung mit aufliegenden Bürsten. 


Belastungszustand auch dann noch störungs- 
frei, wenn die Bürsten vom Kommutator abge- 
hoben sind, und die Kompensationswicklung 
unterbrochen ist. In Abb. 45 ist das Verhalten 
eines 5 PS-BK -Motors mit vier Polen für 
60 Per/Sek bei normaler Schaltung, und in 
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Abb. 46. Lauf des Motors mit abgehobenen Bürsten. 


Abb. 46, das bei abgehobeneun Bürsten darge- 


stellt. 
Bemerkenswert ist ferner gegenüber dem 
Arnold-Motor, daß der BK-Motor zwischen ca 
50 und 150°, Belastung mit einem Leistungs- 
faktor von ungefähr 1 arbeitet und bei den 
niederen Belastungen sogar imstande ist, einen 
hasenvoreilenden Strom ins Netz zu liefern. 
urch Überkompensierung kann dieses Ver- 
halten über einen größeren Belastungsbereich 
ausgedehnt werden, natürlich auf Kosten der 
Motorgröße und des Wirkungsgrades. Cz. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Zur Theorie der Schmelzsicherungen. 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau, Bd. 28, 1910, 
S. 999 u. S. 1030, 20 Sp., 4 Abb.) 


E. Jasse untersucht das Verhalten von Ma- 
terialien als Sicherung, indem er für bestimmte 
Eigenschaften der zu vergleichenden Stoffe 
Formelausdrücke aufstellt, an deren Hand eine 
Auswahl unter den Materialien möglich ist. Der 
Betrachtung liegen die Vorgänge bei der Erwär- 
Zu eines zylindrischen Leiters zugrunde, von 
der Länge 2! in cm, dem Querschnitt g in qcm, 
und dem Umfang u in cm; mit ọọ ist der spezifische 
Widerstand des Leiters in Ohm/cm, mit a der Tem- 
peraturkoeftizient, mit A die Wärmeleitfähigkeit, 
mit c die spezifische Wärme, mit u die Wärme- 
abgabefähigkeit der Oberfläche und mit y das 
spezifische Gewicht bezeichnet. Setzt man in 
bekannter Weise die Summe der durch den 
durchgeleiteten Strom © erzeugten und der in- 
folge der Wärmeströmung in einem betrachte- 
ten Querschnitt des Leiters zurückgebliebenen 
Wärmemenge gleich der zur Erhöhung der 
Temperatur verbrauchten und der von der Ober- 
fläche an die Umgebung abgegebenen Wärme- 


2000 


Kompensationskreıs guschlasse 


Leistung PS 


Alb. 44, Gieschwindigkeitsänderung für den Kommutator- 
motor mit und ohne Käfigwicklung. 


schwindigkeitsänderung eines 5 PS-Motors ist 
in Abb. 44 dargestellt, Kurve 1 bzw. 2 gibt 
diese für den Motor ohne Käfigwicklung (Arnold- 
Motor), bei der also die kommutierte Wicklung 
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Die UÜbertemperatur des Leiters an der Stelle x 
in cm zur Zeit £ in Sekunden über der mit null 
angenommenen Temperatur der Umgebung ist 
mit z bezeichnet. 
ergibt für den Fall des unendlich langen Lei- 
ters, oder wenn keine Wärme an den Klemmen 
abgegeben wird, bei der Lösung die einfache 


Form: 


iese Differentialgleichung 


‚mfi-{i- 2). T|; 
Im 


hier ist ta die Anfangs- und m die maximale 


Ubertemperatur, T' die sogenannte Zeitkonstante 
des Leiters, die sich aus den physikalischen 


Daten berechnen läßt. 


Da die allgemeine Lösung der oben ange- 


führten Differentialgleichung eine sehr kompli- 


zierte Form hat, so werden für die Berechnun 

geeignete Näherungsformeln angegeben, we 

che, wie zwei durchgeführte Beispiele an 
Drähten aus Silber und Blei zeigen, eine Ge- 
nauigkeit bis zu 3%, gewährleisten. Aus der Er- 
wärmungsgleichung für den unendlich langen 
Leiter wird der „Grenzstrom“ ermittelt, d. i. 
derjenige Strom, durch welchen erst nach un- 
endlich langer Zeit die Schmelztemperatur er- 


reicht wird, mit 
U.U q Ts 


b = Ve 


und die „Schmelzzeit* (oder „Trägheit“) unter 
der Annahme, daß die kalte Sicherung gleich 


mit dem Schmelzstrom belastet wird, mit 


t=T.in (+ 7) 
MIR TF a n) 


Mit , ist die bekannte Schmelztemperatur des 
Leiters bezeichnet. 


Wesentlich für die Beurteilung eines für 


Schmelzsicherungen brauchbaren Materials sind 


die „Materialkonstanten“. Darunter sind nebst 
den eingangs angeführten physikalischen Größen 
oder eigentlichen Konstanten des Materials 


mathematische Ausdrücke zu verstehen, welche 


aus den eigentlichen Konstanten gebildet sind 
und welche charakteristische Eigenschaften des 
Materials ausdrücken. Nebst dem „Grenz- 
strom“ sind dies die den Anstieg der Tempe- 
ratur mit der Zeit darstellende „Zeitkonstante“, 
dann die die Temperaturverteilung längs des 
Leiters kennzeichnende „Län enkonstante“, 
endlicb das Volumen und das aterialgewicht 
für die Längeneinheit; alle diese Größen sind 
durch die eigentlichen Konstanten ausgedrückt 
und ermöglichen daher nach ihrer Ausrechnung 
einen Vergleich zwischen den Materialien. 

Um den Einfluß der endlichen Länge des 
Schmelzdrahtes festzustellen, tritt zu den eben 
besprochenen Größen noch das Verhältnis zwi- 
schen der Temperatur in der Mitte des Leiters 


zur Temperatur des unendlich langen Leiters 


hinzu. 
Ist eine bestimmte Sicherungskonstruktion 


und das Material gewählt, und soll man durch 
Versuche und Rechnung die notwendigen Unter- 
open für die Bestimmung. der Abmessungen 
schaffen, so kann man auf zwei Wegen vor- 
gehen. Man ermittelt vorerst mit einem dem 
Grenzstrom nahe gleichen Strom an der Hand 
aufgenommener Erwärmungskurven die Werte 
für die Zeitkonstante T und die Maximaltempe- 
ratur m. Aus dem bekannten Temperatur- 
koeffizienten a und der Schwelztemperatur 7, 
wird dann der Grenzstrom :, nach der F'ormel 


bestimmt: 
Ë _ m Itan 
ig? Te 1 + C Tm z 


wo 2 der die Sicherung belastende Strom ist. 
Die Genauigkeit der so ermittelten Werte für 
T und kann man durch Abschmelzversuche 
an der Hand der obigen Gleichung für die 
Schmelzzeit prüfen. Diese Methode ist um so 
genauer, je näher die bei den Versuchen er- 
reichte Endtemperatur m der Schmelztempe- 
ratur 7, ist, und je schlechter das Material die 
Wärme in achsialer Richtung abführt. 
Nach einer zweiten Methode ermittelt man 
durch Schmelzversuche mit einer Reihe genau 
leich großer Stücke des Materials an der Hand 
der Formel für die Schmeizzeit die Werte für 
den Grenzstrom und die Zeitkonstante, und be- 
rechnet dann mit den angegebenen Formeln 
für diese beiden Größen die ADINeRSUNGeB,.der 


Schmelzeinsätze. 7 


_ 
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“Wartehäuschen, ist ein Mikrophongeber ange- 
bracht, der mit einem lautsprechenden Tele- 
phonhörer innerhalb des Wartehäuschens gerade 
über dem Kopf des den Verkehr regelnden Be- 
amten in Verbindung steht. Wenn das Mikro- 
phon benutzt werden soll, steigt der Schaffner 
ab und zieht einen Handgriff nach unten, wo- 
durch eine Schutzkappe von der Membran ent- 
fernt, der Strom eingeschaltet und dem Mikro- 
phon gleichzeitig ein Stoß erteilt wird, der etwa 
zusammengebackene Kohlenkörner auseinander- 
schüttelt, also das Mikrophon gebrauchsferti 
macht. Alsdann gibt der Schaffner seine Mel- 
dung ab. Die Telephone (von gleichem Bau 
wie die auf Schiffen benutzten) sind in Be- 
hältern aus angestrichener Geschützbronze 
untergebracht. Das Mikrophon (Kohlenkörner 
und Kohlenmembran) arbeitet ohne Induktions- 
spule. Der Strom wird von einer Batterie von 
8 Leclanch6-Elementen geliefert. Der Telephon- 
hörer ist mit einem 30 cm breiten Schalltrichter 
versehen. 


Fernsprechwesen in Österreich. 


Der Finanzminister hat der Aufwendung 
von 16,66 Mill.M für die Ausdehnung der Fern- 
sprechanlagen zugestimmt. („The El. Rev.“) 


Verstaatlichung des Fernsprechwesens 
in England. 


[El. Eng., Bd. 7, 1911, S. 684.] 


Am 1. I. 1912 gehen die Anlagen der Natio- 
nal Telephone Co. auf den Staat über. Aus 
diesem Anlaß hat der General-Postmeister den 
Entwurf eines Gesetzes eingebracht, durch das 
die Regierung ermächtigt werden soll, der Ge- 
sellschaft auf die Kaufsumme bereits vor deren 
Festsetzung einen Betrag von 60 Mill. M zu 
zahlen. 


Pupinkabel Paris -Versailles. 
[Bl. f. Post u. Tel., Bd. 7, 1911, S. 279.) 


Zwischen Paris und Versailles soll ein 56-paa- 
riges Pupinkabel verlegt werden. 28 Doppel- 
leitungen von 1 mm Aderstärke sind für den 
Verkehr zwischen Versailles und Paris und 
seinen Vororten bestimmt; die übrigen, davon 
14 gleichfalls mit einem Durchmesser von 1 mm 
und 14 mit einem solchen von 1,5 mm, dienen 
zur Fortführung der an der Linie Paris-Brest 
verlaufenden Fernleitungen. Diese 28 Doppel- 
leitungen können zu Viererleitungen (Doppel- 
sprechbetrieb) zusammengeschaltet werden. 


Fernsprechverkehr zwischen Frankreich und 
England. 


[The Electrician, Bd. 68, 1911, S. 376.) 


In nächster Zeit sollen alle wichtigen Städte 
von England und Schottland, bis hinauf nach 
Aberdeen, zum Sprechverkehr mit Paris zuge- 
lassen werden. Auch eine große Zahl von fran- 
zösischen Provinzstädten wird mit England 
sprechen können. Die Gebühr für ein Drei- 
m Parong ebräch beträgt je nach der Entfernung 
8 bis 10 M. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Luftschiffahrt und drahtlose Telegraphie. 


Maurice Farman hat eine funkentelegra- 
phische Einrichtung zum Patent angemeldet, 
die sich besonders zur Verwendung auf Flug- 
fahrzeugen eignet. Für Lenkballons besitzen 
die Apparate mit allem Zubehör ein Gewicht 
von nur 75 kg und ein Ausmaß yon 1,5 zu Im, 
bei mindestens 200 km Reichweite. Der Betrieb 
wird durch denselben Motor bewirkt, der die 
Fortbewegung des Luftschiffes besorgt, und be- 
ansprucht nur einen sehr geringen Teil der 
Kraft. Falls die Motoren versagen, kann der 
Apparat auch mit der Hand in Betrieb gesetzt 
werden. Die Verwendung von Flüssigkeiten 
und die Möglichkeit des Auftretens von Funken 
nach außen hin ist durchaus vermieden. Be- 
sonderer Wert ist auf eine schnelle und genaue 
Wellenabstimmung gelegt. Die Kosten der 
Einrichtung werden für einen Lenkballon auf 
10000 M angegeben, während eine Marconi-An- 
lage bisher 24000 M kostete. Für Flugmaschi- 
nen Soll sogar ein noch kleineres Muster von 
35 kg zur Verfügung stehen, das nur 5000 M 
kostet und wenigstens 5 km weit benutzbar ist. 
Die Antennen bestehen aus 100 m Aluminium- 
draht. („Nordd. Allg. Ztg.“) 


Funkentelegraphische Ortsbestimmung 
eines Luftschiffes. 


Wie der Luftschiffbau Zeppelin in der „Zeit- 
schrift für Flugtechnik und Motorluftschiffahrt“ 
mitteilt, sind im Herbst 1911 auf einer Fahrt 
der „Schwaben“ von Baden-Baden nach Zabern 
und zurück interessante Versuche für eine 
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drahtlose telegraphische Orientierung des Luft- 
schiffes gemacht worden. 

Als periodische Sender wurden die Funken- 
stationen in Karlsruhe und Metz benutzt. Für 
den Hörempfang diente an Bord der „Schwa- 
ben“ eine transportable Einrichtung, die nur 
3,85 kg wog. Als Antenne genügte ein 3 mm 
dickes Kupferseil, das 45 m lang am Ende mit 
einem Gewicht von 1,4 kg belastet war und 
während der Zeit der Verständigung frei nach 
unten heraushing. Die ganze Änlage war so 
leicht, daß sie keine nennenswerte Belastung 
für das Luftschiff darstellte. Von den Sende- 
stationen gab Metz das Signal Isf mit einer 
Wellenlänge von 1500 m, Karlsruhe das Signal 
schw mit einer Wellenlänge von 1200 m und 
außerdem das Signal ruh mit einer Wellen- 
länge von 1800 m. Die Zeiten waren so ge- 
regelt, daß die beiden Stationen sich nicht 
stören konnten. Die Entfernung des Schiffes 
von Metz und Karlsruhe wurde nun durch 
einen Vergleich der Lautstärke der ankommen- 
den Zeichen festgestellt. Die Messung konute 
ziemlich genau erfolgen, da die Kabine der 
„Schwaben“ auch während der Fahrt fast ge- 
räuschlos ist. Trotz der verhältnismäßig noch 
roh arbeitenden Instrumente fielen die Versuche 
durchaus befriedigend aus; es gelang, den 
Aufenthaltsort des Luftschiffes auf etwa 14 km 
festzulegen. Mit feineren Instrumenten, die 
sich im Bau befinden, hofft man schon bei den 
nächsten Versuchen eine Genauigkeit in der 
Abstandsmessung bis zu 5 km erreichen zu 
können. 


Anlagen und Versuche. 


Schweden. Für die bei Stockholm geplante 
Großstation ist entweder die Lidingoe-Insel oder 
ein Platz in der Nähe von Ulfsunda in Aussicht 
genommen. Übrigens scheint es, als ob die 
„Große Nordische Telegraphengesellschaft“, 
deren hohe Tarife durch die Station für draht- 
lose Telegraphie bekämpft werden sollten, in 
der Lage ist, der Verwirklichung des Planes 
Hindernisse in den Weg zu legen. Die Gesell- 
schaft hat nämlich mit der Konzession des 
Kabels zwischen Gothenburg und England sich 
ein Monopol für diesen Verkehr bis zum Jahre 
1925 gesichert. Zwar enthält die Konzession 
einen gewissen Vorbehalt betreffs der draht- 
lusen ° Sarephie, woraus vielleicht ein Recht 
des schwedischen Staates hergeleitet werden 
könnte, funkentelegraphische Verbindungen 
selbst anzulegen; zum privaten Betrieb einer 
drahtlosen Verbindung wäre aber die „Große 
Nordische“ in erster Linie berechtigt. In Däne- 
mark besteht deshalb die Ansicht, dag dem neu- 
gebildeten schwedischen Konsortium zur Er- 
richtung und zum Betriebe einer Funkenstation 
eine Konzession erst dann erteilt werden darf, 
wenn die „Große Nordische“ von ihrem Vorzugs- 
recht keinen Gebrauch machen will. („Rigaer 
Tageblatt.“) 


Deutsche Südsee. Von der Berliner Tele- 
funken-Gesellschaft wird eine Expedition nach 
den deutschen Südseekolonien, hauptsächlich 
nach der Insel Samoa entsandt zum Zwecke 
der Errichtung von Funkentelegraphenstationen. 
Es sind Stationen in Samoa, Rabaul (Simsons- 
hafen) und Neupommern geplant. Abgesehen 
von dem über Jap erreichbaren Anschluß an 
das deutsch.niederländische Kabel ermöglicht 
die Station Samoa auch einen drahtlosen Ver- 
kehr mit den Fidschi-Inseln, auf denen sich eine 
englische Funkenstation befindet. Über das auf 
den Fidschi-Inseln beginnende englische Kabel 
würde Samoa auch mit Australien und Amerika 
verkehren können. („Dresd. Nachr.“) 


Signalwesen. 


Elektrische Knallsignalausleger auf der 
französischen Nordbahn. 


(Le Génie Civil, Bd. 57, 1910, S. 452.] 


Um zu verhüten, daß die Lokomotivführer 
aus Unachtsamkeit Haltsignale überfahren, wer- 
den auf der französischen Nordbahn, so lange 
die Signale auf „Halt“ stehen, vor den Signalen 
Knallpatronen auf eine Fahrschiene gelegt, die 
von der Schiene entfernt werden, sobald das 
Signal wieder auf „Fahrt“ gestellt wird. 

‘Für das Auflegen und Abnehmen der Pa- 
tronen verwendet die Bahn neuerdings elek- 
trische Apparate, welche von den Signalposten 
aus bedient werden. 

Der Auslegerapparat A (Abb. 40) besteht 
aus einem Solenoid K (Abb. 41) mit doppelter 
Wicklung (bs b»), dessen Anker einen um eine 
senkrechte Achse drehbaren Ausleger, auf wel- 
chem die Patrone et ist, um 900 bewegen 
kann. In der einen Endlage (bei Haltstellung 
des Signals) befindet sich dabei die Patrone 
über der Mitte der einen Fahrschiene und kann 
so von einem Zuge zur Explosion gebracht 
werden, in der anderen (bei Fahrtstellung des 
Signals) liegt sie innerhalb des Gehäuses, in 
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welchem das Solenoid untergebracht ist, also 
außerhalb des Bereiches der Züge. 

Die Bewegung des Auslegers geschieht 
durch Einstellen eines von der Stellung des 
Signals abhängigen Schalters C (Abb. 40) durch 
den Signalwärter. Durch diesen Schalter wird 


t 710 Volt 


Abb. 40. Auslegevorrichtung für Kuallpatronen. 


der einen oder anderen Wicklung des Solenoids 
(Abb. 41) Strom zugesandt, der aus der Licht- 
leitung entnommen wird. Sobald der der einen 
Solenoidwicklung zugesandte Strom den Anker 
und damit den Ausleger in seine eine Endlage 
gebracht hat, wird die Leitung, durch die er 
er ist, durch einen auf der Auslegerachse 

efindlichen Umschalter ö (Abb. 41) abgeschaltet, 


all 


Abb. 41. Solenoid zum Auslegeapparat für Knuallpatronen. 


und dafür die Leitung für die andere Wicklung 
angeschaltet. Durch diese Leitung wird dem 
Solenoid Strom zugesandt, sobald der Umschalter 
im Stellwerk entsprechend der geänderten 
Stellung des Signals umgelegt ist. 

Damit der Wärter sieht, ob die Umschaltung 
erfolgt ist, sind in die beiden Leitungen elek- 
tromagnetische Melder Ka Kr mit Farbscheiben 
Va Vr eingeschaltet. Diese Melder schließen 
außerdem, sobald sie Strom erhalten, den Lo- 
kalstromkreis für einen Wecker s, sobald der 
Wärter auch ein hörbares Zeichen dafür hat, 
daß sich die Patrone in der richtigen Stellung 
befindet. 

Zur Verbindung zwischen dem Umschalter 
und dem Solenoid sind drei Leitungen, die 
beiden Stromzuführungsleitungen und eine ge- 
meinsame Rückleitung, vorhanden. Ñ. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 
Verbesserungen an Einphasenmotoren. 


Uber bemerkenswerte Verbesserungen an 
den von der Wagner Electric Manufac- 
turing Company zu St. Louis gebauten und 
in der Literatur als Arnold-Motor bekannten 
Ausführungen berichtet W. A. Layman.!) Die 
Verbesserungen zielen auf eine mechanisch 
einfache Motortype hin, die bei hohem Anlauf- 
moment und Leistungsfaktor eine in gleicher 
Weise von der Belastung abhängige oder kon- 
stante Geschwindigkeit wie ein Gleichstrom- 
nebenschlußmotor liefert. 


Nuteukeil. 
Kommutierte Wicklung. 
Massiver Kisenstab. 
Käfigwicklung. 


9 SA 


Abb. 42. 


Alb. 43. 


Der bei diesem Motor benutzte Kommutator 
dient für den Anlauf bis zur Erreichung der 
normalen Geschwindigkeit, während im nor- 
malen Belastungszustand eine neben der kom- 
mutierten Wicklung angeordnete Käfigwicklung, 
die Wirkung eines Kurzschlußrotors vermittelt. 
Die Schaltung, dieses nach den Patenten von 
V. A. Fynn gebauten Motors, ist aus Abb. 42 


') VETZ“ 1911, S. 1035, 
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ersichtlich. Der Stator trägt zwei Wicklungen: 
Die die Magnetisierung liefernde Hauptwick- 
lung I und die zur Kompensation dienende 
Hilfswicklung 2. Von besonderem Interesse ist 
der Rotor, dessen Aue LINESOLNSSHUDE Abb. 43 
zeigt. Die Rotorhauptwicklung d ist wie eine 
gewöhnliche Käfigwicklung ausgebildet und 
am Nutengrunde gelagert. 

Eine mit dem Kommutator in der üblichen 
Art verbundene Hilfswicklung ò füllt den 
oberen Teil der Nuten aus. Zwischen der 
Kätig- und Hilfswicklung sind in den Nuten 
Stäbe c aus massivem Eisen eingelegt, die eine 
von der Frequenz der Rotorströme in ihrer 
Wirkung beeinfußte magnetische Nebenschlie- 
Bung bzw. Dämpfungsschicht bilden. Auf dem 
Kommutator liegen zwei Bürstengruppen auf, 


von denen die eine, die Hauptbürsten 5, 6, in 
der Achse derStatorhauptwicklung 1 liegen und 
kurzgeschlossen sind, während die Hilfsbürsten 


7,5 unter 90° gegen die Hauptwicklung ver- 
setzt und in Reihe mit dieser geschaltet sind. 
Die Statorhilfswicklung 2 kann mittels eines 
Schalters zwischen die Hilfsbürsten geschal- 
tet werden. 

Die Wirkungsweise ist kurz folgende. Beim 
Anlauf ist der Schalter offen, und die kommu- 


tierte Wicklung 3 (b) ist über die Bürsten 7, 8 
mit der Statorhauptwicklung 1 in Reihe ge- 
schaltet. Die Statorwicklung 1 induziert in 
den Rotorwicklungen 3 und 4 (d) Ströme. Durch 
die eigenartige Änordnung der Bürsten und 
der magnetischen Nebenschließung in den 
Nuten wird beim Anlauf der Kraftfluß der 
Rotorströme so geleitet, daß bei teilweiser 
Ausschaltung der Wirkung der Käflgwicklung 
ein kräftiges Moment entsteht, das mit zu- 
nehmender Geschwindigkeit abnehmen würde, 
wenn nur die kommutierende Wicklung vor- 
handen wäre. Nach Maßgabe der Geschwin- 
digkeitszunabme nimmt nun die Käfigwicklung 
an der Drehmomentserzeugung immer mehr 
teil und liefert ein rasch anwachsendes und un- 
mittelbar vor bzw. bei Synchronismus abfallen- 
des Drehmoment. Die in den Leitern der Kätig- 
wicklung durch das Hauptfeld erzeugten Ströme 
bzw. das von diesen erzeugte Feld besitzt bei 
Svachronismus die doppelte Statorfrequenz. Für 
diese hobe Frequenz wird aber der durch die 
massiven Eisenstäbe gebildete magnetische 
Nebenschluß unwirksam, und die Käfigwick- 
lung koınmt in diesem Geschwindigkeitsbereich 
ungefähr so zur Wirkung, als wären die Eisen- 
stäve nicht vorhanden. 

Das resultierende Drehmoment setzt sich 
somit aus zwei Teilen zusammen. In der Summe 
ergeben diese ein Drehmoment, das bis zu einem 
Maximum etwas unterhalb Synchronismus an- 
steigt, und das über Synchronismus null wird. 

Der Schalter ist als Zentrifugalschalter 
auf der verlängerten Motorwelle angebracht 
und schließt bei einer bestimmten Geschwin- 
digkeit die Kompensationswicklung an die 
Birstengruppe 7, 8. Dadurch wird eine Er- 
böhung des Leistungsfaktors und Verbesserung 
des Wirkungsgrades erzielt. 

Als besondere Vorteile der neuen Motor- 
aısführung werden angeführt: 

Die neben der kommutierten ee: an- 
zehrachte Käfigwicklung begünstigt die Kom- 
mutation. 

Der Käfiganker liefert eine 
Grenzen konstante Geschwindigkeit. 


in weiten 
Die Ge- 
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Leistung PS 


ALbh. 4. Geschwindigkeitsänderung für den Kommutator- 
motor mit und ohne Käfigwicklung. 


schwindigkeitsänderung eines 5 PS-Motors ist 
m Abb. 44 dargestellt, Kurve 1 bzw. 2 gibt 
diese für den Motor ohne Käfigwicklung (Arnold- 
Motor), bei der also die kommutierte Wicklung 


den gesamten Arbeits- und Erregerstrom führt, 
Kurve 3 bzw. 4 gibt diese für den Motor mit 
Käfigwicklung (BK-Type). Beim Vergleich 
dieser Kurven ist auch die Sicherheit des Mo- 
tors gegen unzulässige Geschwindigkeitsan- 
stiege zu erkennen. wischen Leerlauf und 
Vollast erleidet der mit angeschlossener Kom- 
Bean ena mie a ung laufende B K -Motor eine 

eschwindigkeitsänderung von ca 1,5%, bei 
offener Kompensationswicklung eine solche von 
nicht mehr als ca 4%. Da in der Laufschal- 
tung als wesentliche Arbeitselemente allein die 
aoran rici uing und die Käfigwicklung in 
Betracht kommen, so arbeitet der Motor im 
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Alb. 45. Normale Laufschaltung mit aufliegenden Bürsten. 


Belastungszustand auch dann noch störungs- 
frei, wenn die Bürsten vom Kommutator abge- 
hoben sind, und die Kompensationswicklung 
unterbrochen ist. In Abb. 45 ist das Verhalten 
eines 5 PS-BK -Motors mit vier Polen für 
60 Per/Sek bei normaler Schaltung, und in 


70 PS 


4 3 6 7 8 9 


Abb. 46. Lauf des Motors mit abgehobenen Bürsten. 


an 46, das bei abgehobenen Bürsten darge- 
stellt. 
-~ Bemerkenswert ist ferner gegenüber dem 
Arnold-Motor, daß der BK-Motor zwischen ca 
50 und 150°, Belastung mit einem Leistungs- 
faktor von ungefähr I arbeitet und bei den 
niederen Belastungen sogar imstande ist, einen 
hasenvoreilenden Strom ins Netz zu liefern. 
urch Überkompensierung kann dieses Ver- 
halten über einen größeren Belastungsbereich 
ausgedehnt werden, natürlich auf Kosten der 
Motorgröße und des Wirkungsgrades. Cz. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Zur Theorie der Schmelzsicherungen. 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau, Bd. 28, 1910, 
S. 999 u. S. 1030, 20 Sp., 4 Abb.] 


E. Jasse untersucht das Verhalten von Ma- 
terialien als Sicherung, indem er für bestimmte 
Eigenschaften der zu vergleichenden Stoffe 
Formelausdrücke aufstellt, an deren Hand eine 
Auswahl unter den Materialien möglich ist. Der 
Betrachtung liegen die Vorgänge bei der Erwär- 
Dong nee zylindrischen Leiters zugrunde, von 
der Länge 2{ in cm, dem Querschnitt q in qcm, 
und dem Umfang u in cm; mit go ist der spezifische 
Widerstand des Leiters in Ohm/cm, mit a der Tem- 
peraturkoeftizient, mit A die Wärmeleitfähigkeit, 
mit c die spezifische Wärme, mit u die Wärme- 
abgabefähigkeit der Oberfläche und mit y das 
spezifische Gewicht bezeichnet. Setzt man in 
bekannter Weise die Summe der durch den 
durchgeleiteten Strom 2 erzeugten und der in- 
folge der Wärmeströmung in einem betrachte- 
ten Querschnitt des Leiters zurückgebliebenen 
Wärmemenge gleich der zur Erhöhung der 
Temperatur verbrauchten und der von der Ober- 
fläche an die Umgebung abgegebenen Wärme- 


menge, so erhält man die sogenannte Erwär- 
mungsgleichung: 


;2 80 ar 01 
ı j (Iten+tig. 52 =eygj,teur. 


Die Übertemperatur des Leiters an der Stelle x 
in cm zur Zeit £ in Sekunden über der mit null 
angenommenen componi der Umgebung ist 
mit z bezeichnet. iese Differentialgleichung 
ergibt für den Fall des unendlich langen Lei- 
ters, oder wenn keine Wärme an den Klemmen 
abgegeben wird, bei der Lösung die einfache 


Form: 
t 
ıi= lı-(i-e) oe, 
Tm 


hier ist ta die Anfangs- und m die maximale 
Übertemperatur, T die sogenannte Zeitkonstante 
des Leiters, die sich aus den physikalischen 
Daten berechnen läßt. 


Da die allgemeine Lösung der oben ange- 
führten Differentialgleichung eine sehr kompli- 
zierte Form hat, so werden für die Berechnun 
geeignete Näherungsformeln angegeben, wel- 
che, wie zwei durchgeführte Beispiele an 
Drähten aus Silber und Blei zeigen, eine Ge- 
nauigkeit bis zu 30/, gewährleisten. Aus der Er- 
wärmungsgleichung für den unendlich langen 
Leiter wird der „Grenzstrom“ ermittelt, d. i. 
derjenige Strom durch welchen erst nach un- 
endlich langer Zeit die Schmelztemperatur er- 
reicht wird, mit 


i= U.U.Q.Ts 
To(ll+ter) 


und die „Schmelzzeit“ (oder „Trägheit“) unter 
der Annahme, daß die kalte Sicherung gleich 
mit dem Schmelzstrom belastet wird, mit 
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Mit Ta ist die bekannte Schmelztemperatur des 
Leiters bezeichnet. 


Wesentlich für die Beurteilung eines für 
Schmelzsicherungen brauchbaren Materials sind 
die „Materialkonstanten*. Darunter sind nebst 
den eingangs angeführten physikalischen Größen 
oder eigentlichen Konstanten des Materials 
mathematische Ausdrücke zu verstehen, welche 
aus den eigentlichen Konstanten gebildet sind 
und welche charakteristische Eigenschaften des 
Materials ausdrücken. Nebst dem „Grenz- 
strom“ sind dies die den Anstieg der Tempe- 
ratur mit der Zeit darstellende „Zeitkonstante“, 
dann die die Temperaturverteilung längs des 
Leiters kennzeichnende „Längenkonstante“, 
endlich das Volumen und das aterialgewicht 
für die Längeneinheit; alle diese Größen sind 
durch die eigentlichen Konstanten ausgedrückt 
und ermöglichen daher nach ihrer Ausrechnung 
einen Vergleich zwischen den Materialien. 


Um den Einfluß der endlichen Länge des 
Schmelzdrahtes festzustellen, tritt zu den eben 
besprochenen Größen noch das Verhältnis zwi- 
schen der Temperatur in der Mitte des Leiters 
a Temperatur des unendlich langen Leiters 

nzu. 


Ist eine bestimmte Sicherungskonstruktion 
und das Material gewählt, und soll man durch 
Versuche und Rechnung die notwendigen Unter- 
Aeon für die Bestimmung. der Abmessungen 
schaffen, so kann man auf zwei Wegen vor- 
gehen. Man ermittelt vorerst mit einem dem 
Grenzstrom nahe gieichen Strom an der Hand 
aufgenommener Erwärmungskurven die Werte 
für die Zeitkonstante T und die Maximaltempe- 
ratur m. Aus dem bekannten Temperatur- 
koeffizienten « und der Schinelztemperatur ts 
wird dann der Grenzstrom i, nach der Formel 


bestimmt: 
i? m lẹarts 


ig? Ta 
wo ¿ der die Sicherung belastende Strom ist. 
Die Genauigkeit der so ermittelten Werte für 
T und ip kann man durch Abschmelzversuche 
an der Hand der obigen Gleichung für die 
Schmelzzeit prüfen. Diese Methode ist um so 
genauer, je näher die bei den Versuchen er- 
reichte Endtemperatur m der Schmelztempe- 
ratur 7, ist, und je schlechter das Material die 
Wärme in achsialer Richtung abführt. 


Nach einer zweiten Methode ermittelt man 
durch Schmelzversuche mit einer Reihe genau 
leich großer Stücke des Materials an der Hand 
der Formel für die Schmelzzeit die Werte für 
den Grenzstrom und die Zeitkonstante, und be- 
rechnet dann mit den angegebenen Formeln 
für diese beiden Größen die Abmessungen der 
Schmelzeinsätze. Ght. 
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Beleuchtung und Heizung. 


Elektrizität oder Gasglühlicht als 
Zugbeleuchtung. 


[Technik u. Wirtschaft, Bd. 3, 1910, S. 549.) 


Dr. M. Jakob aus Baden (Schweiz) betont, daß 
die wirtschaftliche Seite der Frage nicht über- 
schätzt werden dürfe. Gleich geringe Störungs- 
zahl und gleiche Lichtausbeute vorausgesetzt, 
ist an und für sich die elektrische Beleuchtung 
der Gasbeleuchtung vorzuziehen wegen ihrer 
RBRIGBELChEeIN aus gesundheitlichen Gründen 
und wegen der Möglichkeit der besseren Tei- 
lung der Beleuchtungseinheiten, und die Be- 
leuchtung mittels Dynamo ist der Gasbeleuch- 
tung und der reinen Akkumulatorenbeleuch- 
tung vorzuziehen wegen der geringen Bedie- 
nung und der Unabhängigkeit von Füll- und 
Ladestationen, also größter Freizügigkeit der 
Wagen. Die Kostenfrage ist nur einer der 
bestimmenden Faktoren. 

Dem Verfasser stand ausführliches statisti- 
sches Material von fünf großen europäischen 
Bahnen zur Verfügung. Tabelle 1 enthält die 
wichtigsten Angaben, auf welche sich die Aus- 
führungen Jakobs gründen. 


Tabelle 1. 


Bahngesellschaft A | B 


Jahrgang, aus dem 1907 
das zugrunde ge- 
legte statistische _ l 


Material stammt 


Anzahl der Wagen, 
auf die sich die 
Statistik bezieht 


Art der 


rd 1950 |! 


Ölgas, 
agen 


Beim Vergleich wurde, um eine gemein- | faßt Dr. Jakob die 


same Basis zu schaffen, ein vierachsiger Wagen 
ILAI. Klasse mit einer Gesamtbeleuchtung von 
300 Kerzen zugrunde gelegt. Als jährlich von 
dem Wagen gefahrene Strecke wurden 100000’ km 
bei einer mittleren Geschwindigkeit von 50km/Std 
angenommen. Zu den 2000 Fahrstunden ist dann 


rd 350 


ühstrüämpfe | Glühstrümpfe | Glühstrümpfe 
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nenn 


| ein Zuschlag von 20%, = 400 Stunden für Auf- 


enthalt auf Anfangs-, End- und Zwischensta- 
tionen gemacht und die Hälfte der Betriebs- 
stunden als Beleuchtungszeit gerechnet wor- 
den. Als Beleuchtungsreserve wurde bei Dy- 
namobetrieb eine rund 10-stündige Batterie- 
reserve, bei Akkumulatoren und Gas eine 20- 
bis 24-stündige Gesamtreserve verlangt. 


In Tabelle 2 finden sich die aus dem zur 
Verfügung stehenden Material gewonnenen 
Werte für die Kosten angeführt. 


Die reinen Lichterzeugungskosten zeigt 
Tabelle 3. 


Als Gesamtergebnis ergibt sich, daß die 
jährlichen Kosten für den betrachteten Wagen 
ei Beleuchtung mit Gas 400 M, mittels Akku- 
mulatoren 520 M und beim Dynamobetrieb 
300 M aron Die hohen Kosten der Akku- 
mulatorenbeleuchtung sind durch Tilgung, 
Unterhalt und Lichterzeugung bedingt, beim 
Dynamobetrieb ist die Tilgung etwas teurer als 
bei Gas, Unterhalt und Lichterzeugung aber 
viel billiger als bei den anderen Beleuchtungs- 
arten. 
Um die jährlichen Kosten in Abhängigkeit 
von dem im Jahr zurückgelegten Weg und der 
Beleuchtungszeit eines Wagens festzustellen, 


Material. 
fi S | 2 | : 
| 
| 1907 1907 1907 
und | und 
1908 | 1908 
rd 2250 rd 1200 | rd 1150 


Gewöhnliches | Gewöhnliches | Akkumula- | Dynamo, Re- 
Beueuns der LE nliche Gas, hängende Gas, 


hängende toren gulierapparat, 
Alkamula, 
| toren (System 
| . Brown, Boveri 
Cie 


| | & Cie.) 


esamten jährlichen Kosten 
ormel zusammen: 


K=C0+OQW+0B. 


K nach folgender 


Darin bedeuten: W den jährlich zurückgelegten 
Weg, ausgedrückt in Einheiten von 100 000 km 


Tabelle 2. Jährliche Kosten der Beleuchtung eines vierachsigen Personen- 
wagens IL/III. Klasse mit Gasglühlicht und Elektrizität. 


Weg des Wagens 100000 km/Jahr:; Geschwindigkeit des Wagens 50 km/Std; Beleuchtungsstärke 300 Kerzen. 
Betriebszeit des Wagens 2400 Std/Jahr; Beleuchtungszeit 1200 Std/Jahr. 


Bahngesellschaft | A Ä B | c | D | E 
i ine | Elektrische Be- 
Ölgas. Gewöhnliches Bemannlienes ! eins la- | Jeuchtung nach 


Art der Beleuchtung gewöhnliche 


Zusammenstellung 


a8, 
häugende gende toren- 
Glühstrümpfe Glühstrümpfe | Glühstrümpfe | beleuchtung 


dem System von 
Brown. Boveri 
Cie. 


hän 


| 
der jährlichen Kosten | M | M | M | M | M 
| 
I. Verzinsung des Anlage- | | | | 
kapitals . . 22 20.. 73,05 76,95 68,40 ! 66,60 | 71,85 
II. Tilgung der Anlage . . . 27,75 | 29,30 26,05 74,35 | 44,45 
UI. Unterhalt, Verbrauchsstoffe | | Ä 
Instandsetzung, Löhne . 81,00 140,25 : 190,70 |! 172,25 77,35 
IV. Kosten der Lichterzeugung 145,60 82,40 69,10 142,00 | 47,55 
V. Koblenkosten fürSchleppen 
des Mehrgewichtes.. EN 66,40 65,50 | 67,00 63,80 | 60,00 
Jährliche Kosten K 393,80 | 394,40 | 421,25 522,00 301,20 
Kosten der Kerzenbrennstundek | 0,1095 Pf | 0,1095 Pf | 0,117 Pf | 0,145 Pf 0,084 Pf 
Tabelle 3. Reine Lichterzeugungskosten. 
Bahngesellschaft A | B | C | D Ä E 


Art der Ölgas, Gewöhnliches | Gewöhnliches | Akkumula- | Dynamo, Re- 
Beleleuchtung a Gas, hängende Gas, hängende toren gulierapparat, 
lühstrümpfe | Glühstrümpfe | Glühstrümpfe Akkumula- 
toren (System 
| | Brown, Boweri 
a: | & Cie.) 
Verbrauch für die 0,92 1 Gas | 1,91 l Gas | 1,6 1 Gas | — 0,0065 kg 
Kerzenstunde | | Kohle 
Einheitskosten 44 Pf/cbm Gas | 12 Pf/cbm Gas | 12 Pf/cbm Gas | 23 Pf/KW Std | 5,3 Pf/KW Std 
Ladung 'am Radumfang 
Kosten der 0,240 Pf | 0,023 Pf 0,019 Pf | 0,039 Pf > 0,018 Pf 
Kerzenstunde | | 
Gesamtkosten im Jahr 46M € 8&M | 6M | 2 M  4M 
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B die jährliche Beleuchtungszeit, ausgedrückt 
in Einheiten von 1000 Brennstunden, und C), 
C3, C3 Konstanten. Im Mittel ergeben sich da- 
nach die jährlichen Kosten K in M und die 
act für die Kerzenbrennstunde k in Pf wie 
olgt: 


Gas: 
K = 1% + 100 W + 155 B, 
= 40 3W 
k=002+ ut 1 
Akkumulatoren: 
K = 137 + 124 W +218 B, 
= 6 aW 
k=0073+ w0 t 10003 ` 


System Brown, Boveri & Cie. (Dynamo): 
K =1%2 +127 W +43B, 


4l 42 W 

k+ 004+ u T ToB 

Während also die gleichbleibenden Kosten 
und die von dem zurückgelegten Weg abhän- 
gigen bei allen drei Beleuchtungsarten an- 
nähernd dieselben sind, besteht ein großer 
Unterschied in den Kosten, die von der Be- 
leuchtungszeit abhängen. Für je 1000 Beleuch- 
tungsstunden sind bei Beleuchtung mit Gas ca 
155 M, bei solcher mittels Akkumulatoren ca 
220 M und bei dem System Brown, Boveri & 
Cie. ca 45 M aufzuwenden. Reiner Akkumula- 
torenbetrieb ist immer am teuersten. Setzt man 
ferner in den oben angeführten Formeln die 
konstanten Kosten gleich, so erhält man für 
Gas- und Dynamobeleuchtung gleiche Gesamt- 


kosten beim Verhältnis was d. h. wenn 


auf je 100000 km Fahrt während mindestens 
250 Stunden beleuchtet wird oder auf je 400 km 
Fahrt mindestens 1 Stunde, ist die elektrische 
Beleuchtung nach Brown, Boveri & Cie. bereits 
billiger als Gas. Die Verhältnisse gestalten sich 
für die elektrische Beleuchtung noch günstiger, 
wenn man entsprechend den Forderungen des 
internationalen Verkehrs mit einer doppelten 
Reserve von ca 20 Stunden für die Gas- und 
Akkumulatorenbeleuchtung rechnet. Die end- 
gültigen Formeln lauten dann: 


Gas: 
K=1%-+ 135 W-+ 155 B; 


Akkumulatoren: 
K = 20 + 195 W + 220 B; 
System Brown, Boveri & Cie. (Dynamo): 
K = 12% 4 120 W 4 45 B. 


In diesem Falle würde das System Brown, 
Boveri & Cie. auch bei ganz geringen Beleuch- 
e die geringsten jährlichen Kosten er- 
geben. 

Die Bedeutung dieser Berechnungen liegt 
nicht in den Absolutwerten der Zahlen, son- 
dern in den Vergleichswerten der Kosten von 
Beleuchtung mit Gasglühlicht, Akkumula- 
toren und nach einem modernen System mit 
Dynamo, Akkumulatoren und Regulierapparat. 
Diese Werte sprechen unzweideutig für das 
letztgenannte und gegen reine Akkumulatoren- 
beleuchtung, während die Gasbeleuchtung ihren 
Kosten nach in der Mitte steht. Sth. 


Die elektrische Beleuchtung von Eisenbahn- 
zügen in den Vereinigten Staaten. 


Nach einem Bericht der Railway Electrical 
Engineers Association sind von den 50000 Per- 
sonenwagen der Dampfeisenbahnen Amerikas 
ca 11000 elektrisch beleuchtet. Es sind die 
folgenden Systeme in Gebrauch: 

Reine Akkumulatorenbeleuchtung 1372 Wagen 
192 Turbinengeneratoranlagen . . 3185 ,„ 
Achsendynamos ......s.e:.0.. 5900 5 

Die Pullman - Gesellschaft hat im Ganzen 
4264 Wagen im Betriebe, von denen 2400 elek- 
trisch beleuchtet sind, u. zw. ausschließlich 
durch Achsendynamos. Dr. C. K. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Neuere Kraftübertragungsanlagen 
in Frankreich. 


(Zeitschr. d. Österr. Ing.- u. Arch.-Vereins, 
Bd. 63, 1911, S. 497, 513, 529.] 


A. Ludin und R. Buisson beschreiben 
zwei der bedeutendsten Kraftübertragungsnetze, 
u. ZW.: 

1. Das südost-französische Netz der „Energie 
Electrique“ du Littoral Méditerranéen und 
der „Sud Electrique“ (Mittelpunkt Marseille). 


11. Januar 1912. 


2. Das südwest-französische Netz der „Energie 
Electrique“ du Sud-Ouest (Mittelpunkt Bor- 
daux). 

Das erstere Netz!) umspannt eine Fläche 
von etwa 30000 qkm und gliedert sich in zwei 
Gruppen. 

l. Das Netz der Energie Electrique du Littoral 
Mediterraneen im Osten und Süden mit den 
Unternetzen: 


a) In den Alpes Maritimes von 1000 V. 
b) Das Netz des Var mit 30000 V. 


c) Das Netz der Bouches du Rhöne mit 
50000 V. 

2. Das Netz der Sud Electrique in den Bouches 
du Rhone und in dem westlich angrenzen- 
den Gebiet mit 13500 V. 

Von den Wasserkraftzentralen dieses Unter- 
uehmens wären zu erwähnen die älteste im 
Jahre 15803 erbaute Zentrale, genannt Mescla- 
Werk am Var, in welcher drei Einheiten von je 
um PS bei 10 m Gefälle aufgestellt sind, zur 
Erzeugung von Drehstrom mit 10000 V bei 
25 Perioden. Die Anlage Plan du Var unter- 
halb der Mescla enthält sechs Einheiten von je 
vu KW bei 10000 V und 25 Perioden; das 
Werk Le Loup mit vier Peltonrädern von je 
ine PS, in Verbindung mit Generatoren zur 
Erzeugung von Drehstrom mit 10009 V. 

Zu den neueren Werken können gezählt 
werden: Die Zentrale Entraygues am Argens 
mit drei Drehstromgeneratoren von je 700 KW 
bei 350 V, in Verbindung mit Transformatoren 
zur Erhöhung der Spannung auf 30000 V. Das 
Kraftwerk La Saigne dient als Hilfszentrale 
und enthält vier Einheiten von je 2500 PS, so- 
wie zwei Erregergruppen von je 150 PS. Der 
Maschinenstrom von 10000 V wird unmittelbar 
verteilt oder auf 30000 V erhöht; westlich und 
nördlich von den genannten Werken liegen die 
beiden grogen Anlagen La Brillane-Villeneuve 
und Ventavon an der Durance. An der Verdon 
befindet sich noch eine Anlage im Bau; ferner 
wäre noch die Anlage La Vis à Madiere in den 
Ardennen mit einer Leistung von 5000 PS zu 
nennen. Die gesamte Leistungsfähigkeit in den 

beiden groben Netzen erreichte bereits im 
Jahre 1%% rund 54000 PS; nach Einreihung der 
inzwischen neu erstellten bzw. genehmigten 

Anlagen wird die Gesamtleistungsfähigkeit 

1200 PS betragen. 

Diesen Wasserkraftanlagen steht eine Reihe 
Dampfzentralen zur Seite, von denen folgende 
erwähnt seien: Die Zentrale Risso mit drei 
Dampfturbineneinheiten zu je 1500 PS; die Zen- 
trale der Co. du Gaz de Marseille mit vier 
Turbogeneratoren zu je 1500 PS und einen Turbo- 
generator zu 5000 PS; ferner die Zentrale,von 
St. Giniez mit fünf Turboeinheiten von je 
Ivy PS. Dies ergibt eine Gesamtleistung von 


wwa PS. Die Dampfkraft macht demnach 
28 000 l 

; ch Saa = 21,5 0 - 

Ł Zt. nur no 155 x 1A 21,5 °% der Ge 


samtleistungsfähigkeit der Zentralen aus. 

In den Zentralen mitsamt den Netzen und 
Unterverteilungsnetzen sind rund 96 Mill.M an- 
Zeiert. Der Ausnutzungsfaktor der verschie- 
uenen Werke war bei Le Loup 61,5%, bei Plan 
du Var 490a, bei La Saigne 39%. 

Die Wasserkraftzentrale La Brillane Ville- 
neuve urnfaßt fünf Turbogeneratoien von je 
ao KW fur 7000 V und 25 Perioden sowie drei 
Hı.tsturbinen von je 350 PS, die teils mit Gleich- 
strom- und teils mit Wechselstrommaschinen 
£rkuppelt sind, ferner 15 Transforınatoren von 
te ua KWY tür 7000,30 000 V. 

Die Wasserkraftzentrale von Ventavon an 
der Durance soll nach völligem Ausbau sechs 
Wisserturbinen von je 6200 PS umfassen, wo- 
von einstweilen vier Stück aufgestellt sind in 
direkter Kupplung mit Generatoren von je 
am KW bei 7500 V und 25 Perioden. Die 
Transforınatoren von je 1300 KW sind einphasig 
zebaut. Zum Schutze gegen Überspannungen 
"ind Hörnerblitzableiter, Funkenstrecken und 
Wasserstrahlerder vorgesehen. 

Das Netz der Energie Electrique du Sud- 
Onest wird in der Hauptsache von der großen 
neuen Niederdruckanlage Tuilicre bei Bordeaux 
Ze-peist, die an der Dordogne gelegen ist. Die 
Zentrale besitzt eine Höchstleistung von 240W) 
KW. wovon 13000 KW auf Wasserkraft und 
sus, KW auf Dampfkraft entfallen. Die Trans- 
formatorenstationen Cenon und Bordeaux mit 
2 ır0 KW Höchstleistung, die beiden Stationen 
Anzou:cıne und Périgneux mit je 3000 KW, also 
inszesamt ls 000 KW, haben die Speisung der 
Verbrauchszentren zu übernehmen. Die Dampf- 
anlage dient also nur als Aushilfe für die Nie- 
derwasserzeit. Zwei Hauptlinien für Drehstrom, 
wam V, verbinden die Zentrale Tuiliere mit 
dern Unterwerk Cenon bei Bordeaux, wo der 
Strom anf eine Spannung von 13000 V her- 
untertransformiert wird. Eine weitere Linie 
verbindet die Zentrale mit dem Unterwerk 


! Vgl auch „ETZ" 1%9, S. 1022. 
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Angoulöme und einer Abzweigung nach Pé- 
rieneux bei der Zweigstation Neuvic. Neben 
jeder Hochspannungsleitung läuft eine Mittel- 
spannungsleitung von 13500 V zur Versorgung 
der Unternetze auf den Zwischenstrecken. Die 
Gesamtlänge des Leitungsnetzes beträgt 720 kın, 
wovon 370 km auf die Hauptlinien entfallen. 

Die Zentrale enthält neun Wasserturbinen 
von je 3000 PS, welche mit Drehstromgenera- 
toren von je 1750 KW bei 5500 V und 50 Pe- 
rioden gekuppelt sind. Die Erregung erfolgt 
von vier Umformern, bestehend aus je einen 
Elektromotor von 220 PS mit einer Gleichstrom- 
dynamo von 150 KW bei 229 V Spannung. Als 
Reserve ist eine Maschine von 75 PS bei 390 
Uimdr/Min aufgestellt in direkter Kupplung mit 
einem Gleichstromerzeuger von 50 KW bei 
125 V. In demselben Raum befinden sich 
auch die Dampfturbinen, wovon einstweilen 
zwei Curtis-Turbinen von je 3000 KW aufge- 
stellt sind, später soll noch eine gleiche Ma- 
schine hinzukommen. Die beiden Generator- 
gruppen können auf die Dauer von 11/,Std um 
500/, überlastet werden und leisten dann zu- 
sammen 9000 KW bei 750 Umdr/Min. Dieselben 
liefern Drehstrom von 5500 V bei 50 Perioden. 
Die Spannung wird hier wie in Brillane und 
Ventavon mit Tirillregler reguliert. Die 15 Öl- 
transformatoren von je 1200 KW für 50000 V 
sind mit Wasserkühlung versehen. Für die 
Mittelspannung von 13500 V sind drei Öltrans- 
formatoren von je 600 KW vorgesehen. 

Das Unterwerk Cenon bei Bordeaux ist mit 
neun einphasigen “Ültransformatoren von je 
1000 KW in drei Gruppen ausgerüstet, welche 
die Spannung von 50000 V auf 13500 V herab- 
setzen. Die beiden anderen Unterwerke von 
Soyaux und Le Fout-Pinquet besitzen je eine 
Transformatorengruppe von 3 x 1000 KW. 


IT. 
Bahnen und Fahrzeuge. 


Versuchsergebnisse auf der Wechselstrom- 
Bahnlinie Spiez-Frutigen. 


[Le Genie Civil, Bd. 59, 1911, S. 371.) 
Der Energieverbrauch der verglichenen 


Fahrzeuge stellt sich, wie J. Bourdel be- 

richtet, folgendermaßen: 
S . E = | S e 
d E 2 g > 
Z 6 = 6 
ol) 
=2|559|5« 
= =) = 


Länge der Versuchsstrecke 


in km . . e... [13,5 135, 99 
Höhenunterschied in m 150 150 ! 103 
Zuggewicht in t. . . 125 346 | 497 
Prozente der Vollast. 100 50 100 
Zurück gelegte tkın ©. . | 1690 4500 4900 
Berechnete Arbeit am Rad- 

kranz in KW Std . . . . |845 220 , 227 
Berechnete Wattstunden/tk 50 ` 49 46,3 
Gemessene Arbeit am Zähler 

in KW Std. . . . . . . [1075 264, 310 
Gemessene Wattstunden/tkm | 635 59 | 03,5 
Gesamtwirkungsgrad. . 10,785 ' 0,835 | 0,735 

| 


‘ 


Hiernach scheint der Reihenschlußmotor 
dem Repulsionsmotor überlegen zu sein, ins- 
besondere auch mit Rücksicht auf die Anfahr- 


verhältnisse. Für das Anfahren wurde eine 
Schienenreibung von Y; als hinreichend er- 
mittelt. RK. M. 


Berg- und Hüttenwesen. 
Die neuesten Ergebnisse des elektrischen 
Erzschmelzens. 
(Metallurg. and Chem. Eng., Bd. 9, 1911, S. +82.] 


Von der Probeanlage des „Jernkontorets“ 
in Trollhättan!) wurden für die Woche vom 3. bis 
9. IX. 1911 folgende Zahlen angegeben: 


Verbrauch an Erz ; 192,5 t 

” Kalkstein . . Ti 

R „ Holzkohle . . 44,2 t 

= „ Energie 225 000 KW Std 
Durchschnittliche Belastung . 1357 KW 
Erzeugtes Roheisen 131,4 t 
Erzeugte Schlacke . 22,1 t 
Kohle pro Tonne Roheisen . 336 kg 
Roheisen pro KW und Jahr . 5,5 t 

» „ PS „ nn .- 39 t 
KW Std t Roheisen. . . . . 176 
PS Std $ aa 2810 


Bis Ende 1911 sollen in Skandinavien vier 
ähnliche Öfen in Betrieb sein u. zw. 2300 PS in 
Domnarfvet in Schweden, 3500 PS in Tyssaa 
in Norwegen und 2x 3000 PS in Hagfors in 
Sebhweden. V. E. 


) Vgl. ETZU 1911, 8. 12.2, 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin. 


Verwendung der Hochfrequenzströme 
in der Medizin. 
[Deutsche Mn ee Bd. 18, 1911, 
„8% 


W. Telemann gibt zunächst eine Über- 
sicht über die in der Medizin benutzten Hoch- 
frequenzströme und über das Wesen derselben. 
Den Hochfrequenzströmen, wie sie von Appa- 
raten nach Tesla, d'Arsonval und Oudin gelie- 
fert werden, schreibt der Autor keine oder nur 
ganz unbedeutende therapeutische Wirksamkeit 
zu. Dagegen verbreitet er sich besonders über die 
erst jungst in der Medizin eingeführte Thermo- 
penetration.!) Eristmit Nernst der Ansicht, daß 
die Reizwirkung eines Stromes direkt proportio- 
nal der (Wuadratwurzel aus der Anzahl der Pol- 
wechsel in der Sekunde ist, also mit erhöhter Fre- 
quenz mehr und mehr sinkt, da mit der Erhöhung 
der Polwechselzal die lonenwanderung des einen 
Stromimpulses die des anderen umgekehrten 
Impulses sofort paralvysiert, ehe der für einen 
Reiz genügende Schwellenwert der Anhäufung 
dieser lonen an semipermeablen Membranen 
erreicht ist. Dementsprechend hat man nicht 
mehr die sinnliche Wahrnehmung des Strom- 
durchtrittes. Die Joulesche Wärme ist direkt 
proportional dem Widerstand und dem Qua- 
drate der Stromstärke. Durch thermoelek- 
trische Nadeln läßt sich der Nachweis er- 
bringen, daß man fast alle Organe, ohne wesent- 
lichen Schaden anzurichten, längere Zeit bis 
auf 40 bis 500 erhitzen kann. Der therapeu- 
tische Effekt erstreckt sich zunächst auf eine 
störende Beeinflussung der Vitalität und Viru- 
lenz gewisser für solche Temperaturen empfind- 
licher Bakterien, wie Pneumo- und Gonokokken. 
Auch bei Herzaffektionen, wie Myokarditiden, 
wird eine dauernde Herabsetzung des Blut- 
druckes, das Verschwinden von Ödemen und 
bedeutende subjektive Besserung erreicht, wie 
überhaupt bei akuten und chronischen entzünd- 
lichen Prozessen eine wesentliche Linderung 
der Schmerzhatftigkeit erzielt werden BA 

che. 


Verschiedenes. 


Staatliche Fachschule in Köln.) 


Die staatliche Fachschule für Installations- 
und Betriebstechnik in Köln beginnt am 2. IV. 
1912 ihr zweites Schuljahr. Das erste Schuljahr 
war von 32 Schülern besucht. Das Lehrpersonal 
ist inzwischen durch fünf Herren, die längere 
Jahre in der Praxis gestanden haben, vermehrt 
worden. 

Anmeldungen für das zweite Schuljahr 
müssen schleunigst der Direktion der König- 
lichenVereinigten Maschinnenbauschulen in Köln 
eingereicht werden, worauf wir im Interesse 
dieser für Deutschland einzigartigen Staats- 
anstalt besonders aufınerksam machen. 


Betriebserweiterung bei J. M. Voith, 
Heidenheim. 


Die von der Firma J. M. Voith im Laufe 
dieses Jahres erbaute neue Gießerei wurde dem 
Betrieb übergeben. Die Neuanlage, bestehend 
aus dem Hauptgebäude von 120 m Länge und 
60 m Breite, einem fünfstöckigen Modellhaus 
von 71 m Länge und 16,5 m Breite mit Guß- 
putzerei im Erdgeschoß und verschiedenen 
Nebengebäuden, ist nach den neuesten Grund- 
sätzen der modernen Technik mit Gleisanschluß, 
Kranen. unterirdischer Elektrohängebahn und 
vier Kupolöfen von zusammen 28 t stündlicher 
Schmelzleistung ausgestattet und ermöglicht 
der Firma J. M. Voith, selbst die größten Ma- 
schinenteile, die auf der Bahn noch befördert 
werden können, zu gießen. 


E E a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
l’ernspr. Amt Kurtürst Nr. 9320. 


Aufforderung zur Einsendung von Vorträgen 
fiir die XX. Jahresversammlung. 


Die XX. Jahresversammlung findet in der 
Zeit vom 5. bis 8. VI. 1912 in Leipzig statt. Ein 
ausführliches Programm wird später bekannt- 
gegeben werden. 

n JETZ? 1910. 8. 222, und 1911, S. 42%, 
2) VETZ“ 1911, S. 196, 992, 
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Wie „ETZ“ 1906, S. 1031 bereits mitgeteilt 
worden ist, soll in jedem Jahre ein bestimmtes 
Thema besonders gepflegt werden. Dasselbe 
lautet für die Jahresversammlung 1912: 


„Bau großer Kraftwerke“. 


Dadurch ist aber nicht ausgeschlossen, daß 
auch über andere Gebiete Vorträge angenom- 
men werden. Wir bitten diejenigen Herren, 
welche einen Vortrag zu halten beabsichtigen, 
diesen baldmöglichst bei uns anzumelden. Für 
die Vorträge gelten folgende Bestimmungen: 

Es sind nur Vorträge erwünscht, welche 
ein allgemeines Interesse haben sowie solche 
N OEABSE, die mit Demonstrationen verbunden 
sind. 

Zur Erzielung einer Zeitersparnis und Er- 
möglichung einer gründlichen Diskussion dürfen 
mündlich nicht die ganzen Vorträge gehalten 
werden, sondern es sind nur Auszüge zu geben. 
Der ganze Vortrag wird vor der Jahresver- 
sammlung in Druck gelegt und denjenigen Mit- 
on zugesandt, welche Interesse für den 

egenstand haben. Um dies zu ermöglichen, 
müssen die Vorträge bis zum 31. Januar ange- 
meldet werden, und es muß der Anmeldung ein 
kurzes Inhaltsverzeichnis (eventuell mit Stich- 
worten) beigegeben sein. Ferner muß sie noch 
Angaben über die ungefähre Länge des Ma- 
nuskriptes und die Zahl der zu verwendenden 
Abbildungen enthalten. 

Über die Annahme und Reihenfolge der 
Vorträge entscheidet der Vorstand, u. zw. über 
erstere bis Ende Februar. An die Annahme ist 
laut Vorstandsbeschluß vom 11. X. 1899 die Be- 
dingung geknüpft, daß die Vorträge erst nach 
Veröffentlichung im Verbandsorgan anderweitig 
im Druck erscheinen dürfen. 

Die Manuskripte der Vorträge mit Unter- 
lagen für die Abbildungen müssen bis spä- 
testens 31. März druckfertig der Geschäftsstelle 
eingeliefert werden. Bei späterer Eınlieferung 
des Manuskriptes oder bei zu später Rücksen- 
dung der Korrekturen wird unter Umständen 
eine Absetzung des Vortrages von der Tages- 
ordnung erfolgen. 

Für schnelle Veröffentlichung, so bald als 
möglich nach der Jahresversammlurg, wird die 
Schriftleitung der „ETZ“ sorgen. Nachträgliche 
Änderungen bzw. Zusätze im Manuskript sind 
nur mit Zustimmung der Verbandsleitung ge- 
stattet. 

Außer dem für die Drucklegung bestimmten 
Manuskript ist auch noch bis spätestens 10. Mai 
ein kurzer Auszug, wie er wirklich zum Vor- 
trag gebracht werden soll, einzureichen, und es 
darf in der Versammlung nicht ınehr, als in 
diesem Auszug angegeben ist, gebracht werden. 


Verband Deutscher Elektrotecbniker (E. V.). 


Budde, Dettmar, 
Vorsitzender. Generalsekretär. 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften au den Rlektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurtürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Vereinsversammlung am 19. Dezember 1911. 


Vorsitzender: 
Geheimer Ober-Postrat W. Christiani. 


I. 
Sitzungsbericht. 


Tagesordnung: 


Geschäftliche Mitteilungen. 


. Vortrag des Herrn Telegrapheningenieurs 
Brauns über: „Störungen von Schwach- 
stromleitungen durch Wechselstrombahnen“. 


3. Kleine technische Mitteilungen des Herrn 
Ingenieur L. M. Cohn über: „Duralumin“. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung und 
heiße zunächst die erschienenen Gäste im Namen 
des Vereins willkommen. 

Ich habe dann zu fragen, ob gegen den 
letzten Sitzungsbericht Einwendungen zu er- 
heben sind. 

Das ist nicht der Fall, das Protokoll gilt 
also als festgestellt. 


Gegen die Anmeldungen in der Oktober- 
sitzung sind keine Einsprüche erhoben worden. 
Die damals Angemeldeten sind daher als Mit- 
glieder in den Verein aufgenommen. 

42 neue Anmeldungen sind eingegangen. 
Das Verzeichnis liegt zur Eiusicht aus. 

‚ Es ist ferner eingegangen von der Firma 
„Ziehl-Abegg“ ein Sonderabdruck über Anlaß- 
Verbundmotoren, der ebenfalls ausliegt,dann vom 


N m 
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Verein Deutscher Straßenbahn- und Kleinbahn- 
verwaltungen die Niederschrift über ihre 13. Ver- 
einsversammlung. Von der Firma Emag, Elek- 
trische Meßinstrümente-, Apparate- und Schalt- 
tafelbau-Ges. m. b. H. zu Frankfurt a. M. eine 
Anzahl Sonderabdrücke über neue Sicherheits- 
einrichtungen an Hochspannungsapparaten. 
Dann haben wir erhalten vom Verband Deut- 
scher Elektrotechniker ein Exemplar der Sta- 
tistik der Elektrizitätswerke 191i, und sechs 
Sonderabdrücke aus der Statistik. Die Sonder- 
abdrücke sollen an einige Mitglieder verteilt 
werden und der Verband bittet um Durchsicht 
und Mitteilung etwaiger Unstimmigkeiten usw. 
Diese Druckschritten liegen hier zur Einsicht- 
nahme aus. 


Dann erteile ich das Wort Herrn Tele- 
grapheningenieur Brauns zu seinem Vortrage 
über „Störungen von Schwachstromleitungen 
durch Wechselstrombahnen“. 


(Herr Brauns hielt den Vortrag, an welchen 
sich eine Diskussion knüpfte. Hieran nahmen 
die Herren Leo Schüler, Eichberg, Thomä- 
len, Kuhlmann und Strecker teil. Vortrag 
und Diskussion werden in einem späteren Hefte 
der „ETZ“ zum Abdruck gelangen.) 


Vorsitzender: Ich darf wohl annehmen, daß 
die Diskussion damit zu Ende ist. Daun bleibt 
mir noch übrig, dem Herrn Vortragenden für 
seine außerordentlich wertvollen Mitteilungen 
zu danken. Sie haben jedenfalls alie den Ein- 
druck gewonnen, daß es sich hier um eine äußerst 
wichtige Angelegenheit handelt, und daß in den 
Untersuchungen, über die uns Herr Brauns 
heute berichtet hat, eine sehr wertvolle Grund- 
lage geschaffen worden ist, u. zw. wesentlich 
unter direkter Mitwirkung des Herrn Brauns. 
Wir haben gesehen, daß die Elektrisierung der 
Bahnen neben ihren unverkennbaren Vorzüugen 
für die Beförderung von Personen und Gütern 
ganz unbestreitbare Nachteile für die elektrische 
Nachrichtenbeförderung iim Gefolge hat, Schädi- 
gungen des Betriebes und namentlich auch Ge- 
fährdungen der Beamten, die im Betriebe tätig 
sein müssen. In welcher Weise es schließlich 
der Technik gelingen wird, diese Schwierig- 
keiten zu überwinden, das steht noch dahin. 
Es wird wohl hier wie überall auf beiden Seiten 
gearbeitet werden müssen, und man wird sich 
auf einer mittleren Linie begegnen. So wie es 
uns jetzt erschien, möchte man beinahe zu der 
Auffassung kommen, die hier auch vertreten 
worden ist, daß es in der Telegraphie schließ- 
lich gehen wird wie in der Telephonie. Als die 
Starkstromtechnik sich entwickelte, hatten wir 
im Fernsprechbetriebe grobe Kämpfe auszu- 
fechten, und es wurde das Wort des Selbst- 
schutzes geprägt. Jede Art des Betriebes sollte 
sich selber schützen, Starkstrom auf der einen, 
Schwachstrom auf der anderen Seite. Das ist 
ein etwas wunderbares Wort, denn die Schwach- 
stromleitungen werden gefährdet und beeinflußt 
durch die Starkstromleitungen, aber nicht um- 
gekehrt. Im wesentlichen wird es wohl auf 
eine Kostenfrage hinauskommen. Wir haben, 
wie ich schon sagte, im Fernsprechbetriebe 
die Doppelleitungen durchführen müssen mit 
einem gauz ungeheuren Aufwand an Mitteln. 
Wir würden wahrscheinlich noch viel mehr auf- 
wenden müssen, wenn wir unsere Telegraphen- 
leitungen verdoppeln wollten. Steinheil hat 


- 8. Zt. den Telegraphenverwaltungen außerordent- 


lich viel genutzt durch seine Entdeckung, daß 
man auf die metallische Ruückleitung verzichten 
und an ihrer Stelle die Erdrückleitung nehmen 
könne Wir haben dieses Steinheilsche Erbe 
schon zur Hälfte aufgeben müssen in der Tele- 
phonie, und als Gespenst droht uns im Hinter- 
grunde die Verdopplung der Telegraphenlei- 
tungen, die Aufgabe auch der zweiten Hälfte 
unserer Steinheilschen Erbschaft. Wer die 
Kosten zu tiagen hat, darüber brauchen wir 
uns heute den Kopf nicht zu zerbrechen. Das 
ist eine Frage, die auf andere Gebiete über- 
spielt. Es wird eine Sorge der Zukunft sein. 
Für heute, glaube ich, können wir uns mit dem 
begnügen, was bisher festgestellt worden ist; 
wir werden die Verhältnisse zwischen den Tele- 
graphen- und Fernsprechverwaltungzen und dem 
elektrischen Bahnbetrieb wesentlich geklärt 
finden durch Untersuchungen, wie sie Herr 
Brauns angestellt und Ihnen vorgetragen hat. 

Auf unserer Tagesordnung stand noch eine 
kleine technische Mitteilung über Duralumin, die 
ausfallen muß, weil Herr Oberingenieur Cohn, 
der sie übernommen hatte, durch Krankheit heute 
verhindert ist. Er bat aber zugesagt, daß er 
im Laufe des Monat Januar seine Mitteilung 
doch noch bringen wird. 

Wir haben uns bemüht, den Zwecken und 
Zielen des Vereins auch im abgelaufenen Jahre 
nach Möglichkeit gerecht zu werden. Das darf 
ich wohl am Schlusse der letzten Sitzung des 
Jahres 1911 aussprechen zugleich mit der Ver- 
sicherung, daß es im nächsten Jahre ebenso 
sein wird und in allen folgenden Jahren. Ich 
darf nun die Sitzung schließen, indem ich Ihnen 


11. Januar 1912. 


zu den bevorstehenden Feiertagen und zum 
neuen Jahre recht viel Glück wünsche. 

Die nächste Sitzung im Januar wird eine 
außerordentliche sein, u. zw. am 16. Januar. Die 
Jahresversaininlung findet am 30. Januar statt. 

Christiani, Apt, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


— 


u. 
Mitgliederverzeichnis. 


A. Anmeldungen von Berlin. 


2536. Williams, N. R.. Prokurist der Deutschen 
Hollerith Maschinen-Gesellschaft m. b. H. 
2537. Keinath. Gg. DE. I. 


2538. Brand, Hugo, Ober-Postpraktikant. 


2539. Nugel, Karl, Dr.s su. 
2540. Stille, Carl, Telegrapheninspektor. 
3541. Schmidt, Arthur, Ingenieur. 
2542. Stegemann, Oskar, Spezialtechn. Bureau für 
elektische Bahnen. 
2543. Meyer, Richard. Elektroingenieur. 
2544. Hoffmann, Walter. Ingenieur. 
2545. Reinacher, Wilhelm, Diplomingenieur. 
9546. Estorff, Walter, Diplomingenieur, Assistent 
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9547. Höfer, Ernst, Ingenieur. 
2548. Reinke, E. Arthur, Ingenieur. 
3549. Loebinger, Kurt, Ingenieur, Direktor der 
Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft. 
2550. Sabersky, Fritz, Dr. jur., Direktor der Elek- 
triceitäts-Lieferungs-Gesellschaft. 
2551. Goetze, Richard, Ingenieur. 
2552. Schleusener, Henry, Diplomingenieur. 
2553. Lepel, Alfred, Betriebsingenieur. 
2554. Lambateur, Kurt, Ingenieur. 
3555. Freimuth, Karl, Ingenieur. 
2556. Ingwer, Block & Co. Gesellschaft für 
Bahnoberbau m. b. H. 
2557. Schwarz, Karl, Ingenieur. 
2558. Großmann. J., Telegrapheningenieur. 
23559. Rietveld, Elektroingenieur. 
2560. Szafranski, Bruno, Diplomingenieur. 
2501. Koch, Franz, Marine-Öberingenieur. 
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5139. Brunn, Georg, Elektroingenieur, Muskegon. 
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5141. Elektrotechnisches Institut der Kgl. 
Technischen Hochschule Breslau. 
5142. Axamit, Josef, Ingenieur, Direktor der Uber- 
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5143. Oshima, Hiroyoshi, Dr.stitig., Osaka. 
öl44. Volenik, Karl, Ingenieur, Maschinenadjunkt 
der österr. Staatsbahnen, Stryi (Galizien). 
5145. Worrall,Gladstone Walter, Elektroingenieur, 
Birkenhead. 
5146. Zapf, Georg, Vorstandsmitglied der Felten- 
Guilleaume Carlswerk A.-G., Mülheim a Rh. 
5147. Coppelovici, Maurice, Diplomingenieur, 
Konstantinopel. 
5145. Städtisches Elektrizitätswerk, Marien- 
bad i. Böhmen. 
5149. Barendsen, Pieter, Ingenieur, Slikkerveer. 
5150. Brückmann, Hendrik Willem Leonard. 
Diplomingenieur, Konservator der Physik 
am klektrotechnischen Laboratorium, Delft. 
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trotechnischen Werken der A.-G. Volta, 
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5152. Schön, S., Engroshaus für Elektrotechnik, 
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Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


C. F. Rodde +4. Am 3. Januar starb in 
Berlin nach kurzer schwerer Krankheit im 
Alter von 42 Jahren der lngenieur C.F. Rodde, 
der vielen Fachgenossen von seiner langjäbri- 
gen Tätigkeit bei der Firma Siemens & Halske 
her bekannt sein dürfte. Zuletzt war der Ver- 
storbene Geschäftsführer der Rodde-Röntgen- 
röhren-Fabrik G. m.b. H. Jeder, der mit Rodde 
in nähere Berührung getreten ist, wird durch 
die Liebenswürdigkeit, Aufrichtigkeit und 
Biederkeit seines Charakters für ihn einge- 
nommen worden sein und ihm deshalb ein 
freundliches Andenken bewahren. 


M. Kubierschky. Der frübere Direktor 
der Dessauer Straßenbahn - Gesellschaft und 
spätere Vizepräsident der United Railwavs In- 
vestmentCo. Jersey City, N.Y,M.Kubierschky, 
ist an Stelle des infolge seiner Übernahme des 
an der Technischen Hochschule zu Charlotten- 
burg neu geschaffenen Lehrstuhls für Schwach- 
stromtechnik aus dem Vorstande der A.-G. Mix 
& Genest, Berlin, ausscheidenden Direktors Prof. 
Dr. R. Franke zum ordentlichen Vorstandsmit- 
glied der Gesellschaft ernannt worden. 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


:Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schrittleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Gegen- und Querwindungen. 


Ich beantworte gerne die von Herrn RO- 
GOWSKI im letzten Absatz seiner Erwiderung 
auf S. 1195 der „ETZ“ 1911 an mich gerichteten 
Fragen: 

1. Herr ROGOWSKI schreibt auf S. 290 der 
„ETZ* 1911: „Umgekehrt, sind X und Y be- 
kannt, so braucht man mit diesen nur in die 
Leerlaufcharakteristik zu gehen, um Fr und 
Eç; abzugreifen.... Man erkennt, daß dem Be- 
vrife der Gegen-, namentlich aber dem der 
QWuerwindungen eine gewisse Wilikür anhaftet. 
Wir hätten z. B. mit genau demselben Rechte 
und demselben Erfolge die Zahl der Querwin- 
dungen aus der Geraden O A oder OB, statt, 
wie vorgeschlagen, aus der Leerlaufcharak- 
teristik abgreiten können.“ Dem ganzen Kon- 
texte nach ist meine Auffassung der „Willkür“ 
der Gegenwindungen die nächstliegende; falls 
aber Herr ROGOWsKI bei deu Gexenwindungen 
etwas anderes darunter gemeint hat als bei den 
QWuerwindungen, so nehme ich den bezüglichen 
Passus meines Briefes gerne zurück. 

2 Die Zusammensetzung räumlich verteilter 
magnetomotorischer Kräfte halte ich nicht 
unter allen Umständen für eine völlig be- 
stimmte Aufgabe, z. B. nicht so ohne weiteres 
fur die Abb. 45, S. 936 der „ETZ“; ich bin viel- 
mehr ganz derselben Ansicht wie Herr RO- 
GOWSKI, daß „wir erst genauer festsetzen 
mussen, was wir in diesem Falle unter Gegen- 
EMK verstehen wollen®, oder anders, daß wir 
erst die Aufgabe selbst genau stellen müssen. 
Nun hebt aber Herr ROGOWSKI selber im vor- 
letzten Absatz hervor — ich konstatiere es mit 
Genugztuung —, daß bei mir die Aufgabe völlig 
bestimmt gestellt ist. 

Dau wir trotzdem über die Bestimmtheit 
oder Willkürlichkeit der Querwindungen ver- 
schiedener Ansicht sind, rührt daher, daß Herr 
ROGOWSKI unter Querwindungen die im Ver- 
bäitois der EMK-Faktoren und der veränder- 
lichen Permeabiliät reduzierte Größe Y ver- 
steht, ich dagegen es zweckmäßiger finde, jene 
Bezeichnung auf die von den Daten (Wick- 
\ungsart und Stromstärke) des Ankers allein 
abhangige Größe einzuschränken. Stelle ich 
mich auf den Standpunkt der Abb. 48, S. 930, 
so muß ich die Querwindungen für noch un- 
bestimmter halten, als selbst Herr ROGOWSKI; 
denn ich kann sie dann, ohne dadurch die Eq 
zu ändern, aus einem ganz beliebigen Punkt 
C der Leerlaufcharakteristik abgreifen. Ent- 
spricht nämlich einem Punkt C die EMK Ee, die 
Erregung Ze und der äquivalente Luftspalt 
(l+ ge)J, während der äquivalente Luftspalt 
des Querfeldweges bei der vorgeschriebenen 
Belastung (1+e,,) 4 ist, 80 bleibt die Propor- 


tionalität 
ka Za cosy K Ze 
Eg: Ee = 2A ILLMA 
x í 140 1+e, 


bestehen, mag Ee welchen Wert immer haben. 
Schreibt man diese Proportionalität in der Form: 


-K IT+te Za cos y: Ze, 


so stellt das dritte Glied die mit dem ganz 

willkurlichen Faktor (l-}ọe) behafteten 

Querwindungen der Abb. 48 dar. Schreibt man 
dagegen: 

k 1+e 

: —_ q ; Sab 

Eq : Ee = K GERD: EA 

so bedeutet das dritte Glied die nicht mehr 

willkurlichen ARNOLDschen Querwindungen 


(ias pa A Wacos y“ meiner Arbeit) und das 
9 


vierte Giied die nach der Charakteristik des 
wuerfeldes der E. zugehörige Erregung. 
Man braucht also die Leerlaufcharakteristik 
gur nicht; hierin hat Herr ROGOWSKI recht. Da 
indessen die Permeabilität des Querteldweges 
(Luft-palt, Ankerzähne, Polschuhe) nur bei sehr 
hoher Sättizung der Ankerzähne und Polschuh- 
spitzen merklich von der Anfangspermeabilität 
des Hauptkreises abweicht, darf ınan für gewöhn- 
lich die Querfeldcharakteristik durch den An- 
fang der Leerlaufcharakteristik (denn A, kommt 
nie hoch zu liegen) ersetzen. 

3. Daß ich anstatt der wörtlichen Definition 
von S 67 in „E. u. M.“ 1906 „A Wa = Amplitude 
der die wirkliche MMK-Kurve des Ankers er- 
setzenden Sinusoide“ die ARNOLDsche Formel 
as Erklärung (in Klammern) beigefügt habe, 
zeschah deshalb, daß diese Formel einerseits 
allgemein bekannt ist, anderseits aber 
auch meine Werte bis auf die dritte Dezi- 


Ze, 


malstelle (!/2%% genau) wiedergibt (vgl. vor- 
letzte und letzte Zeile der Tabelle auf S. 92 in 
„E. u. M.“ 1996 meiner Arbeit). Ich will nur noch 
nachträglich bemerken, daß ebenso wie von 
ARNOLD und SCHOUTEN mit Rücksicht auf ihre 
Verwendung der Grundwellen im weiteren Aus- 
bau der Theorie logisch auch bei Berechnung 
der ÁA Wa die Methode der Grundwelle verwen- 
det werden mußte, für mich, da ich im weiteren 
die höheren Harmonischen mit berücksichtigen 
wollte, die Methode der „mittleren Fläche inner- 
halb (der festbegrenzten Polteilung) m m'“ die 
logischste war. 

Hiermit scheint mir die Frage der Quer- 
windungen geklärt, und es würde mich freuen, 
wenn ich hierin mit Herrn ROGOWSKI überein- 
stimmen würde. 


Brünn, 26. XI. 1911. Sumec. 


Erwiderung. 


Es ist mir eine Genugtuung, den obigen 
Zeilen des Herrn SUMEC entnehmen zu können, 
daß meine Ausführungen über die Gegen- und 
Querwindungen zur Klärung der Sache beige- 
tragen haben. 


Berlin, 9. XII. 1911. W. Rogowski. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Das englische Eisenbahnwesen. Von Re- 
gierungs- und Baurat Johann Frahm +}. Mit 
353 Abb. und 1 Karte. 523 S. in 40. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1911. Preis 
20 M; in Leinwand geb. 21,40 M. 


Die das englische Wesen überaus voll- 
kommen umfassende Arbeit liegt einige Jahre 
zurück, weil das von dem leider zu früh ver- 
storbenen Verfasser gesammelte Material erst 
später von Regierungs- und Baurat von Za- 
biensky herausgegeben werden konnte. Trotz- 
dem gibt das Werk einen klaren Überblick über 
den augeublicklichen Stand und die Verwaltung 
der Eisenbahnen, die sich seither wenig Änderte, 
ferner über die Technik der Bahnen, den Ver- 
kehr auf diesen und die in England üblichen 
Nebenbetriebe. Von den 225 Gesellschaften mit 
36430 km Bahnen haben nur 15 Gesellschaften 
über 160 km in England und 4 in Irland, die 
den verschiedenartigsten Hauptzwecken dienen, 
seien es reine l’ersonenbahnen von hoher Ver- 
kehrsdichte (Stadtbahnen, größtenteils elektrisch 
betrieben), seien es reine Kohlenbahnen oder 
solche mit gemischteın Verkehr. Alle Bahnen 
stehen auf der Höhe der Verwaltung und der 
Technik, die wohl etwas beweglicher sind und 
sich den wirtschaftlichen und Verkehrsverhält- 
nissen etwas leichter anpassen, als die Staats- 
bahnbetriebe, wozu auch der Wettbewerb drängt. 
So ist z. B. die gute Ausstattung und fast aus- 
schließliche Benutzung der lli. Wagenklasse 
und Fehlen der II. Klasse eine Anpassung und 
der Ausdruck des demokratischen englischen 
Volkscharikters. 

Das Finanzwesen der Bahnen 
sehr solides; trotzdem die Anlage der Bahnen 
überaus kostspielig ist, gilt die Eisenbahnaktie 
als überaus gutes sicheres Papier. 

Die Verwaltung der Bahnen wird von 
einem (beratenden) Direktorium mit einem 
shairman an der Spitze und eine den Dienst 
ausübende Abteilung mit einem General Ma- 
nager geführt. 

Die Technik der Bahnen ist freier als 
auf deın Festlande, da die Bestimmungen 
des Handelsamtes nur allgemeine Sicher- 
heitsvorschriften geben, aber größte Steigun- 
gen, Krümmungshalbmesser, Profil usw. frei- 
lassen. Infolgedessen hat sich beim Bau der 
freien Strecke, der Tunnels, der Bahnhöfe eine 
große Mannigfaltigkeit in den verschiedenen 
Gesellschaften entwickelt, die befruchtend wirkt. 

Die Signal- und Sicherungsanlagen 
sind gleichermaßen entwickelt und lassen den 
Beamten eine große Selbständigkeit zufallen. 
Der Übergang zur elektrischen Betätigung ist 
vielfach angebahnt, weniger war dies der Fall 
bezüglich der Elektrifizierung der Hauptbahnen, 
wo erst in neuerer Zeit größere Fortschritte zu 
verzeichnen sind. Dies war bedingt durch die 
billixen Kohlen und die Fahrzeuge, insbe- 
sondere die hohe Entwicklung der Lokomotive 
hinsichtlich der Leistungsfähigkeit — vielleicht 
auch durch den minder hohen Stand der eng- 
lischen Elektrotechnik. 

Werkstätten sind in genügender Leistung 
vorhanden und zeichnen sich durch den Neubau 
von Fahrzeugen, Herstellung von Schienen usw. 
unter Verwendung großer Mengen Altinaterials 
aus. 

Die Bahnunterhaltung des bekanntlich 
schweren Stuhloberbaues ist eine mustergültige; 


ist ein 
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sie wird durch genaue Vorschriften geregelt, die 
gewissen Arbeitergruppen bestimmte Srecken 
zuweisen. Ein Prämiensystem für besonders 
gute Unterhaltung soll sich sebr bewährt haben. 

s ist allgemein bekannt, daß man auf den eng- 
lischen Bahnen ruhig fährt, trotzdem schwierige 
Strecken vorhanden sind. 

Der Betrieb hat sich ebenfalls aus den 
Anforderungen des Verkehrs, weniger nach 
Landesvorschriften entwickelt. Personenzüge 
von 2) Wagen kommen vor, sie haben zumeist 
durchgehende Bremse; die Güterzüge werden 
zumeist in den Schuppen stationsweise beladen, 
was durch die charakteristischen, raumsparen- 
den doppeletagigen Güterbahnhöfe — mit jetzt 
elektrischen, bisher hydraulischen Spillanlagen 
und Drehscheiben — ermöglicht wird. Das Ver- 
schieben der Wagen geschieht meist unter Ver- 
antwortung der Weichensteller, Lokomotivführer 
und Zugführer. Die Geschwindigkeit der Züge 
wird bei Personenzügen nicht über 120 km,Std 
— im Gefälle —, bei Güterzügen nicht über 
80 km gesteigert. Die Zugtolge wird durch 
Blockwerke — also mit Raumdistanz — ge- 
regelt. 

Der Verkehr teilt sich etwa zu 47°, der 
Gesamteinnahme von 2 Milliarden M auf den 
Personenverkehr, der Rest für Güter. Die Ta- 
rife sind hoch, werden aber durch Ausnahmen ' 
(Arbeiterkarten, Wochenendverkehr usw. er- 


mäßigt. Sehr gut geregelt ist der Stückgut- 
und Fischverkehr sowie besonders der Paket- 
verkehr. 

Der Hotel- und Schiffahrtsbetrieb 


hängen nur mittelbar mit dem Eisenbahnver- 


kehr zusammen, werden aber stark gepflegt. 
ränkel. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Lehrbuch der Physik. Zum Gebrauche beim 
Unterricht, bei akademischen Vorlesungen und 
zum Selbststudium. Von Direktor E. Grimsehl. 
Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 
1236 Abb., 2 farbigen Tafeln und einem Anhange, 
enthaltend Tabellen physikalischer Konstanten 
und Zalılentabellen. XVI und 1262 S.in 80. Ver- 
lag von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1912. 
Preis geb. 16 M. 


Sechsstellige Tafeln der Besselschen Funk- 
tionen imaginären Argumentes. Von Prof. 
Dr. E. Anding. 72 S. in 40. Verlag von W. 
Engelmann. Leipzig 1911. Preis geb. 8,80 M. 


Bericht des Vereins für Feuerungsbetrieb 
und Rauchbekämpfung in Hamburg über 
seine Tätigkeit im Jahre 1910. 79 S. in 4, 
Im Selbstverlag des Vereins. Kommissionsverlag 
von Boysen & Maasch. Hamburg 1911. 


Theorie der elliptischen Funktionen. Von 
Prof. Dr. M. Krause und Prof. Dr. E. Naetsch. 
Bd. 13 der mathematisch-physikalischen Schriften 
für Ingenieure und Studierende. Herausgegeben 
von E. Jahnke. Mit 25 Abb. VI u. 186 S. in 80. 
Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 
1912. Preis geb. 4 M. 


Fortschritte der Elektrotechnik. Vierteljähr- 
liche Berichte über die neueren Erscheinungen 
auf dem Gesamtgebiete der angewandten Elektri- 
zitätslehbre mit Einschluß des elektrischen Nach- 
richten- und Signalwesens. lm Auftrage und mit 
Unterstützung des Elektrotechnischen Vereins so- 
wie mit Unterstützung zahlreicher hervorragender 
elektrotechnischer Firmen unter Mitwirkung von 
Borns, Breisig, Grünbaum, Hartenheim, 
Kyser, Schmidt, Schmiedel, Schneider und 
Sprenger herausgegeben von Dr. K. Strecker. 
25. Jahrg. Das Jahr 1911. 1. Heft. 311 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1911. Preis 
9 M. 

Telegraphen- und Telephonwesen in Fin- 
land. Von F. Rosberg, M. Alfthan und E. 
G. Palmén. Herausgegeben von der Helsing- 
fors Telefonförening. Helsingfors. (Sonderabdruck. 
aus dem „Atlas de Finlande 1910“.) 


Sonderabdrücke. 


Fr. Frank. Über Plantagenkautschuk und die Ein- 
zelbedingungen. welche für dessen technische 
Verwendbarkeit von Bedeutung sind, unter spe- 
zieller Beriicksichtigung von Manihot und Kickxia. 
„Gummi-Zeitung“ 1911, Nr. 5. 


E. Marckwald. Stand und Aussichten des Kaut- 
schuk-Plantagenbaues in Deutsch-Ostafrika (Reise- 
eindrücke). „Gummi-Zeitung“ 1911, Nr. 8. 


F. Lüschen. Messungen an unsymmetrischen Fern- 
sprechdoppelleitungen. „Verhandlungen der Deut- 
schen Physikalischen Gesellschaft“, XHI. Jahrg.. 
1911, Nr. 22. 
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WIRTSCHAFTLICHES 
UND GESCHAFTLICHES. 
Arbeitsmarkt. 


November 1911. Bis auf die Gewerbe, die 
durch die Beendigung des Weihnachtsgeschäftes 
beeinflußt waren, hat sich in der gesamten In- 
dustrie teils ein Gleichbleiben, teils eine Besse- 
rung der Lage des Arbeitsmarktes gegen den 
Vormonat ergeben. Die Kohlenreviere hatten 
befriedigende Beschäftigung; Wagenmangel 
herrschte in ihnen sowie in einigen anderen 
Gebieten noch immer, wenn auch in schwäche- 
rem Maße als im Oktober. Recht lebhaft war 
die Tätigkeit der chemischen und elektrotech- 
nischen Werke, auch die Roheisenerzeugung 
und das Baugewerbe berichteten günstig, letz- 
teres trotz vorgeschrittener Saison. In der 
Textilbranche besserte sich das Geschäft ein 
wenig. Nach dem „Reichs - Arbeitsblatt“ war 
der Bestand an Krankenkassenmitgliedern (ohne 
Kranke) am 1. XII. 1911 um 8021 Personen ge- 
ringer (4 10004 Männer, — 18025 Frauen) als 
am 1. XL. 1911. 51 Fachverbände melden die 
Arbeitslosigkeit ihrer 2,016 Mill. Mitglieder mit 
1,7%, zu Ende November (1,5 i. Vm; 1,6 i. V.). 
Um je 100 offene Stellen bewarben sich 182 
Männer (152 i. Vm.; 194 i. V.) und 133 Frauen 
(114 i Vm.; 119 i. V.). Der Berliner Arbeits- 
markt hat sich im allgemeinen wiederum ver- 
schlechtert. 

In der Elektroindustrie weisen die Fa- 
briken für Dynamomaschinen, Motoren, Trans- 
formatoren und Akkumulatoren auch weiterhin 
stetig gute sowie die für Straßenbahnmate- 
rial eine stärkere Beschäftigung auf; letztere 


Tabelle 1. 
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Branche berichtete über Arbeiterüberangebot. 
Rege war auch die Tätigkeit der Draht- und 
Kabelfirmen sowie im Vergleich zum Vormonat 
und dem Vorjahr die der Beleuchtungsmittel- 
fabriken. Schwachstrom- und elektromedi- 
zinische Apparate wurden in befriedigender 
Menge verfertigt. Die Betriebskrankenkas-en 
verfügten über 50304 männliche und 13»71 
weibliche Mitglieder, das sind ausschließlich 
Kranker um 23 bzw. 24 mehr als im Vormonat. 


Streikversicherung und -entschädigung. Das 
„Reichs-Arbeitsblatt“ vom November 1911 ent- 
hält (S. 848 ff) Angaben über den Stand der 
von den Arbeitgebern getroffenen Vorkeh- 
rungen gegen die Folgen von Streiks in 
Deutschland zu Beginn des Jahres 1911. Für 
Österreich, Italien, Frankreich, Dänemark, Nor- 
wegen, Schweden, Finnland, Rußland und die 
Schweiz finden sich die entsprechenden Daten 
im Dezemberheft (S. 918 ff.) des erwähnten 


Blattes. 
Außenhandel. 


Deutschland. Die von der Tabelle I er- 


faßten elektrotechnischen Gegenstände weisen 
im November 1911 einen um 944 dz höheren 


11. Januar 1912. 


Einfuhrwert als im gleichen Monat des Vor- 
jahres auf, was hauptsächlich den größeren Be- 
ziigen von Dynamomaschinen, Motoren usw. 
(+ 721 dz), von Starkstromapparaten (+ 201 d2), 
von Kabeln (+ 194 dz) und den von isolierten 
Drähten (+ 252 dz) zuzuschreiben ist. Elektro- 
technische Kohlen kamen hingegen weniger 
(— 478 dz) nach Deutschland. Die Gesamtaus- 
fuhr der in der Zusammenstellung angeführten 
Artikel bat gegen das Vorjahr einen um 
47685 dz höheren Betrag ergeben, an welchem 
Zuwachs Kabel allein mit 37473 dz beteiligt 
sind. Dvnamomaschinen, Motoren usw. über 
6 dz gingen um 5247 dz mehr und Anker und 
Kollektoren um 1944 dz weniger nach dem 
Ausland; die Position 1 insgesamt hat 5003 dz 
ewonnen. Starkstromapparate sind in einen: 
ehrbetrag von 2474 dz, isolierte Drähte in 
einem von 99 dz und Akkumulatoren mit 
einer Eiubuße von 1197 dz exportiert worden. 
Die Tabelle für den Spezialhandel iin elek- 
trotechnischen Waren (Nr. I bis 13 ein- 
schließlich und Nr. 18) zeigt sowohl in der Ein- 
fuhr als in der Ausfuhr Erhöhungen gegen 
November 1910. Diese betragen bei ersterer 
1162 dz bzw. 0,146 Mill. M, bei letzterer 45 232 dz 


bzw. 2,734 Mill. M. 


Der deutsche Spezialhandel in elektrotech- 


nischen Waren 1911 


1911 


Einfuhr 
Ausfuhr . 


Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im November 1911. 


Bezeichnung der Erzeugnisse 


Ausfuhr io dz 


Einfuhr in dz 
Januar/November 


— Euren, 


(Spezialhandel) No- Januar’November No- 
vember __-________| vember ER NOE PS 
1911 1911 1910 1911 1911 1910 
! t 
1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former; Transformatoren u. Drosselspulen: 
a) bis 25 kg.. - o on. 60 | 574 46 428 3866 3171 
b) über 25 g bis dz De e E 71 | 989 ' 1096 2104 | 19367 ` 15851 
c) über 1 dz bis 5 dz . 330 | 2350 ' 1899 5474 , 50825 | 46460 
d) über 5 dz. . .... 2 20. 1297 | 10664 ı 7328 | 20281 | 215980 ` 204412 
. œ) Fertige Anker und Kollektoren!) 43 1169 | 578 2657 ` 42706 42019 
2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: | | | 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe | | 
oder Hartkautschuk . . . ....n 5 © 580 | 94 3582 51131 39 451 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen | | | Ä 
oder Hartkautschuk i "EENE? 2 | 59 2631 2373 479 
3. Kabel . . . x 2 2.0. 344 15666 | 6321 57637 i 381 357 | 287 029 
4. a) Bogenlampen . . . 2: 2: 2 2 2 nn. 36 | 439 294 630 546657) 6818 
b) Vollständige Gehäuse für Bogenlampen | | | 
mit Glasglocken . . . 2. 2 2 22.0. — — 3 63 440 481 
c) Scheinwerfer, Reflektoren . = 21, 17 165 | 2025 | 1933 
5. Glühlampen . 2 2 oo oo een 85 or 651 | 2270 | 165119 17771 
6. Telegraphen-, Telephon-, Sicherheits- und | | 
Signalapparate; Teile davon . . . ... 69 692 : 668 1 933 18 171 | 14 180 
7. Starkstromapparate und Teile davon . . 508 | 3991 I 3207 10937 . 99693 | 88 439 
8. Elektromedizinische und elektrodentale | | | 
Ap arate; Teile davon . . . 2.2... ul | 192 | 123 392 3169 | 3438 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- 
richtungen; Teile davon. . . . 2.2... 157 | 1496 | 1106 1855 16 800 14 479 
10. Galvanische Elemente und Batterien, | 
Thermoelemente; Teile davon . . ... 61 | 102 65 1 331 7317 5879 
11. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile | 
davon?) . o. s e 2 e a e — — — 138 1101 | 706 
12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile | 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.. 202 | 2043 | 1725 441 | 539 | 3665 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände | 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimnmer?) . 27 180 167 139 : 2615 1743 
14. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, Ä 
umtiochten: 
a) mit Gespinstfäden, auch in Verbindun | 
un Anderen Stoffen als Kautschuk un | | 
uttapercha. . . 2 2 2 2 2 2 2 0. 15 193 59 112 i 15 282 
b) mit Gespinstfäden in Verbindung mit = i | nn 
Kautschuk und Guttapercha . . . . . 15 110 | 20» 4429 42 296 30 186 
c) a Asbest, Kautschuk, Guttapercha oder | | 
Apie i are we ie ae 263 | 346 | 2 93 , 1217 601 
15. Kohlen für a ec | ý ia | i 
a) Kohlenstifte un ohlenfäden 5 72 | 56571 53 835 
b) andere Kohlenerzeugnisse . . . . . . $ 167 4170 | 4650 } Sn | 87827 | 30 494 
16. Papier-Isolierröhren für elektrische Lei- | | ' 
tungen) =... e a a ee — m — 2772 ` 25727 ı 23142 
17. Isolatoren aller Art aus Ton oder Porzellan5) ll 167 | 169 5795 ' 60796 59 440 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- ' 
nische Erzeugnisse. . . . ag = — į — 106 ` 975 967 


1) Bei der Ausfuhr sind auch andere Ersatzteile mit- 
gerechnet. 

3) Nur für die Ausfuhr. 

3) Bei der Ausfuhr auch solche aus Ambroin, Hart- 
kautschuk, Papiermasse, Hurzzement usw. 

*) Uber die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 

s) Für die Einfuhr zähleu nur solche aus Porzellan. 


e), Darunter 2951 Stück im Gewichte von 448 dz. 

7) Darunter 42434 Stück im Qewichte von 4939 dz. 

8) Darunter 1,229 Mill. Stück Metallfadenlampen. 1 318 
Mill. Stück Kohleufaden- und Nerustlampen und 486 Stück 
nicht bezeichnete, zusammen 712 dz. 

), Darunter 21,999 Mill. Stück Metallfaden-, 10,777 Mill. 
Stück Kohlenfaden- und erni um pen und 8888 Štück nicht 


bezeichnete, zusammen 16373 dz. 


3317 
112 821 


Mengen Wert 
ooo R f 1000 M 
November Januar] November Beer | Januar T 
1911 1910 1911 | 1911 2.190 
| 42 030 | 26 166 862 9835 6 842 
| 947 647 


803 691 | 21177 | 192510 | 194 262 


— Die Berliner Handelskammer macht in- 
folge eines speziellen Falles darauf aufmerk- 
sam, daß Verlautbarungen über den Inhalt und 
die Quelle von Konsulatsauskünften nicht 
nur an sich unstatthaft sind, sondern auch zu 
einer Schädigung der Gesamtheit führen kön- 
nen, insofern bei wiederholter Außerachtlassung 
der Verschwiegenheitsptlicht die Konsuln in die 
Lage versetzt würden, die Beantwortung von 
Anfragen über die Vertrauens- und Kreditwür- 
digkeit ausländischer Personen oder Firmen 
grundsätzlich abzulehnen. Da eine solche Maß- 
nahme im Interesse des Handels außerordent- 
lich zu beklagen wäre, muß auf streng ver- 
trauliche Behandlung solcher Auskünfte 
unbedingt Bedacht genommen werden. 


Italien. Im ersten Halbjahr 1911 stellte 
sich der Wert der Einfuhr von elektrotechni- 
schen Erzeugnissen im Vergleich mit derselben 
Periode der Vorjahre in Mill. Le wie folgt: 


Erzeugnisse 1909 


| 1911 1910 


Dynaınomaschinen: 

über 1000 kg...... 2,619 2,314, 4,057 

bis 1000 „p... 3,001 3,134 3,229 
Teile von Dynamos 0,625 0,388 | 0,812 
Transformatoren . . . . . » 2,008 1,600 | 2,539 
Akkumulatoren. . .....- 0,025 0,021 | 0,051 
Apparate... 2.2.2200. 2,653 1290| 1,413 
Bogenlampen. . ..... - 0,229 0,201 | 0,257 
Glühlampen ...::... 1,740 1,407 | 1,052 
Isnlierte Leitungen. . - - - 0,522 0,643 | 0,578 
Armierte Kabel. . . . . . . 1,456 | 01,881 | 1,555 
Lichtkohlen . . : : .... 0,350 0,374 0,281 
Elektrodenkohlen. . . ... 0,101 | 0,090 | 0,114 


Es zeigt sich hiernach im ersten Halbjahr 
1911 eine wesentliche Steigerung der Einfuhr, 
u. zw. besonders in Dynamos, Apparaten und 
armierten Kabeln. Da jedoch im ganzen Jahr 
1910 die Einfuhr 32 Mill. Le betrug, bleiben die 
Ergebnisse des zweiten Halbjahres abzuwarten, 
ehe man auf eine tatsächliche Zunahme der 
Einfuhr wird schließen können. 

Auch die elektrische Ausfuhr ist im ersten 
Halbjahr 1911 gestiegen, u. zw. auf 2,4 Mill. Le 
gegen 2 Mill. iın Jahre 1910. Sie betrug aber 
im letzteren vollen Jahr 5 Mill. Le. Nach wie 
vor bilden isolierte Leitungen den einzigen 
Ausfuhrartikel von Bedeutung. 

Der Gesamthandel Italiens ist im ersten 
Halbjahr 1911 von 2,6 auf 3,3 Milliarden Le ge- 
Stiegen. Der Zuwachs fällt fast ausschließlich auf 
die Einfuhr, während die Ausfuhr dem Werte 
nach fast unverändert blieb. Als Lieferant und 
Abnehmer steht Deutschland an erster Stelle. 


Frankreich. Eine Verfügung der Regie- 
rung verschiebt den Zeitpunkt für das Inkraft- 
treten der neuen Tarabestimmungen!) bis 
zum 31. März. 


) Vgl. „ETZ* 1911, 8. 1014, 1128. 


. 116,479 


Zusammen .. 12,343 15,038 


11. Januar 1912. 


Großbritannien. Nach dem etwas schwachen 
Resultat des Septembers erscheinen die Aus- 
fubrziffern für Oktober 1911 ganz besonders 
hoch. Der Gesamtexport betrug 0,468 Mill. £, 
also mehr als in irgend einem Monat dieses 
Jahres, ebenso mehr als im gleichen des Vor- 


Tabelle 2. 


Einfuhr 


Bezeichnung 
der Erzeugnisse Burn 
Menge 
tons 


. Elektrische Ma- 
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Für elektrotechnische Zwecke gearbeitete 


Kohle, nicht besonders genannt: 
Kohlespitzen in Kasten im Rohgewichte 
von 100 kg oder darunter . 
„ mehr als 100 kg . 


30 9/0 
20 a 


Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Oktober 1911. 


Ausfuhr 


1911 | 1910 
Wert 
£ 


Menge 
tons 


Wert 
£ 


Menge 
tons 


| 
schinen . . . >. 750 | 90050 485 | 47363 2093 | 171 508 1748 | 148 897 
2 Telegraphen- und 
Fernsprechapparate = 11 677 — 29 950 = 30 030 
3. Telegraphen- und 
Fernsprechkabel . — 30 977 — 40 645 — 70 754 — 64 684 
4. Andere, aber gum- 
miisolierte Drähte | 
und Kabel. . . . — 6 121 = 6474 — 38 915 — 41 866 
5. Drähte und Kabel 
m. anderer Isolation _ 4 188 — 5 295 — 52 554 — 35 291 
Stück Stüc Stück Stück 
6. Bogenlampenkohlen |4983746| 11074 14407133: 14065 | 237 042 16521 | 226316 1 666 
7. Glühlampen . . 470 234 | 28526 | 780728) 56004 | 291045 | 16436 | 240892 | 12584 
8. Bogenlampen, tons tons | tons tons 
Scheinwerfer. . . 249 474 298 1 555 671 1 798 
9. Teile von solchen 
(außer Kohlen) . . — 7272 — 11 063 — 1719 — 1 993. 
10. Elemente, Akkumu- 
latoren . . ... — 4 645 = 41ll — 17 040 — 11 526 
il. Nicht klassifizierte | 
Waren u. Apparate — 11 654 = 6 892 — 65 573 — 44 741 


jahres. Die Einfuhr war gegen diesen etwas 


größer. Auffallend sind eine bedeutende Zu- 
nahme bei elektrischen Maschinen, deren Menge 
sich nahezu verdoppelt hat, und eine Verminde- 
rung bei Glühlampen, die um etwa die Hälfte 
einbüßten (Tabelle 2). Bemerkenswert ist, daß 
ein Ber Teil der Ausfuhr nach Argentinien 
und Japan ging. Dr. C. K. 


Osterreich-Ungarn. Dem „Berl. Börs.-Cour.* 
ist kürzlich mitgeteilt worden, daß Klagen 
aus Lieferungen nach Ungarn bei einem 
österreichischen Gericht anhängig gemacht wer- 
den können, wenn der Käufer eine ihm sei es 
vor oder pleichaei mit der Ware zugekom- 
mene Rechnung unbeanstandet akzeptiert hat, 
die die Klausel enthält: „zahlbar und klagbar 
am Ort des betreffenden Gerichts“. Die Durch- 
führung des Prozesses vor einem österreichi- 
schen Gericht bietet den Vorteil, daß die Zwangs- 
vollstreckung erwirkt und ohne jedes wei- 
tere Vorverfahren sowie ohne Rücksicht auf 
das ungarische Handelsgesetz sofort vollzogen 
werden kann. 


Schweden. Am 1. XI. 1911 ist neben dem 
neuen Zolltarif in Schweden auch eine neue 
Zolltaraordnung in Kraft getreten, die von 
der bisherigen Fassung nicht unwesentlich ab- 
weicht und daher die genaue Beachtung der 
am schwedischen Einfuhrhandel beteiligten 
Kreise verdient. Hieraus sind für die elek- 
rotechnische Industrie vornehmlich die 
nachstehenden Bestimmungen von Interesse: 

In Ziffer 1 und 2 der neuen Taraordnung 
wird bestimmt, daß in Fällen, wo nach dem 
Reingewicht zollpflicbtiige Waren zum Eingang 
gelangen, dessen Ermittlung auf Antrag oder 
von Amtswegen durch Verwiegung der Ware 
ohne die äußere (zu ihrem Reingewicht nicht 
gehörige) Umschließung oder durch Abzug der 
tarifmäßigen Tara von dem durch Verwiegung 
festgestellten Bruttogewicht zu erfolgen hat. 

Für Waren, für die in der Taraordnung 
keine besondere Tara vorgesehen ist, oder die 
in anderen Umschließungen eingehen, als den 
für diese Gegenstände in den Tarabestimmun- 
zen vorgesehenen, haben die nachfolgenden 
Tarasätze, je nach der Art der Umschließung, 
Anwendung zu finden: 


für Umschließungen aus einfachem Ge- 


webe ee ùo ùe 2 0o 
>- Umschließungen aus doppeltem Ge- 

webe oder Matte. . . » 2 2 2 2..3% 
» Fässer oder Kisten. . . 12 0/0 


„ Schachteln oder Flaschen aus Blech . 10%, 


> » » » » Blei, 
Eisen oder Kupfer. . . -. . . . . XW% 
. Fiaschen aus Glas sowie Töpfe und 
Krüge aus Ton E 40% 


Vorstehende Tarasätze treffen auch auf Er- 
zeugnisse der elektrotechnischen Industrie zu; 
eine Ausnahme bilden Waren der Tarifnummer 
1175, für welche folgende besondere Tara beim 
Eingang in Kisten festgelegt worden ist: 


Was Umschließungen in Schachteln, 
Papier u. dergl. anbetrifft, so bestimmt hier- 
über die Taraordnung das Nachstehende: 


Die gewissen Tarifnummern angefügten Be- 
stimmungen, wonach für Schachteln, Papier und 
ähnliche Hüllen kein Gewichtsabzug gewährt 
wird, sind nicht auf äußere Umhüllungen angu- 
wenden, die offenbar nur den Zweck haben, die 
Ware während der Beförderung zu schätzen. 


vejon gon Erzeugnisse unserer Industrie, 
bei denen Umschließungen aus Schachteln, Pa- 
pier u. dergl. zum Reingewicht zu rechnen, mit- 

in nicht taravergütungsfähig sind, haben wir 
8. Zt. bei Wiedergabe der einzelnen Tarifnum- 
mern durch eine entsprechende Anmerkung 
besonders gekennzeichnet.!) 


Des weiteren sind noch folgende Vorschrif- 
ten aus der schwedischen Taraordnung an dieser 
Stelle beachtenswert: 


Ist ein Wareneigentümer mit der im Tara- 
tarif genannten Tara nicht zufrieden, so bleibt 
es ihm unbenomnien, auf seine Kosten die Ware 
stürzen zu lassen, um das Reingewicht zu er- 
mitteln. Werden Waren verschiedener Gattun- 
gen, verpackt in einer und derselben Um- 
schließung, eingeführt und ist für irgend eine 
davon vorgeschrieben, daß das Gewicht einer 
solchen Umschließung mit zum Gewicht der 
Ware zu rechnen ist, so ist das Gewicht der 

emeinsamen Umschließung dem Gewicht dieser 
Ware zuzurechnen. Befinden sich in der glei- 
chen Verpackung verschiedene Waren, für die 
eine solche Verzollung nach dem Rohgewicht 
vorgeschrieben ist, so ist das Gewicht der Um- 
schließung dem Gewicht der hauptsächlichsten 
unter diesen Waren zuzurechnen. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die 
Exporte der elektrotechnischen Industrie im 
Oktober 1911 werden von der amtlichen Sta- 
tistik mit 1,435 Mill. $ (1,294 i. V.; 1,601 i. Vm.) 
angegeben. Auf Maschinen entfallen hiervon 
0,583 Mill. $ (0,514 i. V.; 0,659 i. Vm.) und auf 
Apparate 0,852 Mill. $ (0,780 i. V.; 0,842 i. Vm.). 
Von letzteren kommen auf Telegraphenapparate 
6169 $ (3041 i. Vm.) und Telephone 58763 $ 
(62348 i. Vm.). Einzelne Länder sind in $ mit 
folgenden Beträgen ausgewiesen: 


Länder Maschinen | Apparate 
Großbritannien . 63 958 66 995 
Übriges Europa . 64235 52 843 
Kanada. . . . 141 702 289 220 
Mexiko 48035 ı 53 959 
Kuba . 30 513 35 502 
Brasilien Re 70292 ı 183332 
Übriges Südamerika . 24 972 62 046 
Japan. oG 43633 | 32006 


1) Vgl. „ETZ 1909. S. 668: 1910. S. 1058: 1611. S. 522. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kautschuk. Bericht von Gordon & 
Schmidt, London (24. Dezember 1911). Vom 
Benin der Berichtsperiode an war der Ver- 
kehr auf dem hiesigen Kautschukmarkt vorüber- 
geuene sehr angeregt. Die Auktionen um Mitte 

es Monats wurden durch einen äußerst flotten 
Wettbewerb und steigende Tendenz gekenn- 
zeichnet. Namentlich braune und dunkle Krepp- 
qualitton fanden besondere Beachtung, und 

ie Preise zogen an. Die Lebhaftigkeit war 
zeitweise so ausgesprochen, daß hier und da 
schon wieder eine neue „Boom“-Periode pro- 
phezeit wurde, und daß auch auf dem Gummi- 
aktienmarkt neues Leben einsetzte. Auf den 
letzten Auktionen wurde der Ton indessen we- 
sentlich matter, und die Käufer gen nur zö- 

ernd zu Werke; die Preise schwächten sich 
nfolgedessen von neuem ab. Immerhin dürften 
sie zu Beginn von 1912 infolge der zu er- 
wartenden Belebung des Geschäfts abermals 
anziehen. Beträchtliche Terminumsätze in 
Pflanzerkautschuk wurden neuerdings zu 48 
10 d pro Ib bewirkt, und die Aussichten für das 
Produkt erscheinen günstig. Die jüngsten Notie- 
rungen lauteten pro Ib wie folgt: Para fine hard 
483 d bis 4 8 3,5 d, feiner weicher 4 s bis 48 0,5. d; 
Negrohead 2 34 d bis 3 s 8 d; Caucho Ball 
387d bis 3 8 7,5 d; Ceara Scrap 2 s 6 d bis 
28 10 d; Madagaskar - Tamatave 8 s 1 d bis 
88 Ad, cosg Niggers, gewöhnlich bis gut 
1 s bis 2s 10 d; Assam Nr.1 386d bis8s 10d, 
Assam Nr. 2 18 10d bis 2s 10 d; Mozambique- 
red Ball 3 8 4 d bis 3 8 10 d; Sausage 3 s 8 d 
bis 38 8d; Pflanzerkautschuk - Biscuits, 
Sheet, fine 48 10d bis 5 8; feiner blasser Krepp 
4 8 10 d bis 5 s; Scrap 3 s 10 d bis 4 8 4 d. 


Kupfer. Die Standardkupferpreise an 
der Berliner Metallbörse blieben nach dem 
Berichte von H. Schoyer, Berlin, in der Woche 
vom 27. Dezember 1911 bis 4. Januar von gering- 
fügigen Schwankungen abgesehen, ziemlich un- 
verändert. Die Kauflust ließ ein wenig nach, und 
die englische Statistik der zweiten Dezember- 
hälfte, die ein geringes Anwachsen der Vorräte 

ezeigt hatte, bewirkte eine leichte Verstimmung. 
ennoch blieb die Grundtendenz des Marktes 
recht günstig. | 

Auch die Preise für Elektrolytmarken 
haben sich seit dem letzten Bericht nicht wesent- 
lich geändert. Zeitweise kam etwas mehr Ma- 
terial an den Markt, welches indes bereitwillige 
Aufnahme fand. Die Ultimoliquidationen haben 
sich recht glatt abgewickelt. Die Notierun- 
gen betrugen in M/dz am 4. Januar für Januar 
129/129,5') (wie i. Vw.), für Juni 13225/1325 
(132,5/132,756 i. Vw.), für November 134,5/135 
(135/136,25 3. Vw.). 


Firmenregister. 


„Zabl-Zähler“ G. m. b. H., Berlin. Gegen- 
stand: Herstellung und Vertrieb von Gas-, 
Wasser- und Elektrizitätszählern, einschlägige 
Geschäfte. Stammkapital: 0,1 Mill. M. Geschäfts- 
führer: E. Zander, Straßburg i. E.; G. Goldbach, 
Steglitz. 


Wolframdraht-Fabrik G. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand: Herstellung und Vertrieb gezoge- 
nen Wolframdrahtes, Verwertung darauf bezüg- 
licher Schutzrechte. Stammkapital: 50000 M; 
Sacheinlage: 37000 M. Geschäftsführer: P. 
penmias, Hohenschönhausen; C. H. Fischer, 

erlin. 


Elektrotechnische Spezialkonstruktionen 
G. m. b. H., Berlin. Gegenstand: Fabrikation 
und Vertrieb elektrotechnischer Spezialfabri- 
kate, besonders aus Porzellan oder sonstigen 
isolierenden Materialien in Verbindung mit Me- 
tall, Patenterwerb und -verwertung, einschlä- 
ige Geschäfte. Geschäftsführer: Brauer, 
ilmersdorf. 


Prometheus, Fabrik elektrischer Koch- und 
Heizapparate, G. m. b. H., furt a. M. Dies 
ist jetzt die Firma der früheren Chemisch-Elek- 
trischen Fabrik Prometheus, G. m. b.H., Frank- 
furt a. M. Gegenstand: Herstellung und Ver- 
wertung von Erzeugnissen der elektrischen und 
chemischen Industrie, Erwerb und Fabrikation 
der erforderlichen und Verkauf der sich er- 
gebenden Produkte. j 


Elektricitäts-Gesellschaft Greiling & Co., 
Ludwigshafen. So lautet nunmehr die Firma 
der bisherigen Elektricitäts-Gesellschaft Grei- 
ling & Hauck, Ludwigshafen a. Rh. 

Max Gnüchtel & Co. Dresden. Die bis- 
herige Dresdner Bogenlampen -Fabrik Max 
Gnüchtel & Co., Dresden, hat obige Firmenbe- 
zeichnung angenommen. 


ı) Die erste Notierung bezieht sich auf Geld, die 
zweite auf Brief. 
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. Anderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: L. Lazard bei der 
Gas- und Elektricitäts-Werke Bolchen A.-G., 
Bremen. Neu in den Aufsichtsrat gewählt: 
Dr. A. Berliner bei der „Siemens“ Elektrische 
Betriebe A.-G., Berlin. Aus dem Vorstand 
geschieden: Dr. C. Trensen bei der Deut 
schen Pope-Lampen-A.-(r., Aachen. — Dr. R. 
Franke bei der A-G. Mix & Genest, Berlin. In 
den Vorstand berufen: M. Kubierschky, G. 
Rosener bei der A.-G. Mix & Genest, Berlin. 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Elektrizitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge, Chem- 
nitz: um 1 Mill. M auf 35 Mill. M. Herab- 
setzungen. Sachsenwerk, Licht- und Kraft- 
a Tenden; um 0,2238 Mill. M auf 4,250 

ill. M. 


: Neue : Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaft m. b. H. 
Bandelow. — Elektrizitäts-Verwertungs- 
Gen. m. b. H. Orzeschkowo.. 


~ Auflösungen. Flensburger Elektrizitätswerk 
A.-G., Flensburg. — Elektrizitätsgesellschaft 
Niederrhein G. m. b. H.. Kempen (Rhein). — 


Elektrizitätsgenössenschaft m. ub H. Linden. 


' : Konkurse, Elektricitätsbaus Schneidemühl, 
Theodor Gumprecht, Schneidemühl. 


`. ` Löschángen, Therma Fabrikation für elek- 


trische TE Samuel Blumer, München. — 
Breslauer ichi- | 

Inhaber Hermann Neukum, Breslau. 

a l ge i ' kra 
~ Italien,‘ Die Societä Toscana, Florenz 
hat der „Frkf. Ztg.“ zufolge !/; des 8 Mill. Le 


heiragenden eK tenkapltal: der Societä Elet- ` 
aldarno erworben. Sie erhöht. 
ihr Aktienkapital um 1,5 Mill. Le auf 10 Mil. 


triche de 
Le und. gibt 85 Mill. Le  4!/2°/ -iger Obliga- 
tionen aus: ec. 0000: ne SC 


ae e E E E uay 


. a i. 
t’ a re a 


hatten ‘im Dezember 1911 folgenden Kurs: 
: Kursbewegung im Dezember: 1911. 


© ba } A = 

| | F: g. 5 |Š 
Gesellschaften ` & | => 5 2E 
2 i g- = © u 

© Be) _ 

eh, T | < = = 
Accumul.-Fabr., Berlin. . |297,50 | 335,— | 335, — | 313 
Accumul. Boase, Berlin .| 0,401 270, 0,40! 2 
A. E. G., Berlin. .... 264,20 | 267, — 267, — ı 266 
Bergmann, Berlin . . . . |236,— | 239,75 236,— 237 
Brown, Boveri, Mannheim |135,30 | 137,— | 137, — | 136 

Continent. Ges., Nürnberg| 74,—| 76,75 | 74,80) 76 ` 


Vorz.-A. | 100,25 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln | 133,75 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |117,60. 
Dtsch.-Übers. E.-G., Berlin ‘|180,25 
" A neue |174,50 
Elektra, Dresden . „ . . [121,50 
El. Licht- u. Kraftanlag. 
© A.-G., Berlin . . .. . 131,30 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin |193,25 
Bank f. el. Untern., Zürich [192,10 
Ges.f. elekt. Untern.,Berlin |182,— 
Körtings Elektr.-W.,Berlin |136,50 
W.Lahmeyer&Co.Frank-| 


103,— | 101,— | 102 
135,— ; 135,— | 135 
182,40 | 181,90 | 182 
176,50 | 175,50 176 
124,— | 123,75 , 122 


137,40 | 134,50 | 134 
198, — | 197,75 | 196 
194,50 | 194,50 | 194 
188,10 | 188,10 | 185 
140,60 , 137,— | 138 


125,25 | 126 
367,75 , 362,25 , 368 
129, — 128, — 128 
98,25 94,756 | 97 


124, — 
C. Lorenz, Berlin. . . . 1358,50 
Dr. Paul Meyer, Berlin . 125,60 
Mix & Genest, Schöneberg | 94,75 
M. Schorch & Cie., Rheydt |134, — 
Sehuckert & Co., Nürnberg |164,10 | 169, — | 169, — | 166 
| neue |160,— | 165,75 | 165,75 | 162 
„Siemens“ Elektr. Betr., | 
Berlin . . . 2... 129,— ' 131,25 131,— | 130 
Siemens & Halske, Berlin |244,10 | 252, — | 252,— 246 
Teleph.-Fabr. J. Berliner, 
, . Hannover. ...... 


127,60 


| : 
190,60 ` 204,— | 197,— | 1% 


Unser Mittelwert!) ist im Dezember 1911 bei 
den meisten Gesellschaften, die die Tabelle 
nennt, gestiegen, wenn auch teilweise nur wenig. 
Bedeutendere Zunahmen ergibt die Übersicht 
für Accumul.-Fabr. (+ 17% )), C. Lorenz (+ 12% 9), 
Teleph.-Fabr. J. Berliner (+ 8°/,), Bergmann und 
Siemens & Halske (je + 5%). 


"Verschiedene Nachrichten. 


Die Verstaatlichung des Telephons in 
England. Am 1. Januar ist das ganze System 
der National Telephone Co. vom Staate 


i 1) Abgerundetes Mittel aus dem ersten und letzten 
Kurs des Monats sowie aus den Notierungen am Schluß 
jeder Woche. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


und Schwachstrom-Zentrale, 


| Von der Börse, 
+ Elektrizitätswerte' an der Berliner Börse. ı 
Die Aktien‘ einiger’ Elektrizitätsgesellschaften ' 


138,— | 135,50 | 136 ` 


1912. 


übernommen worden. Die Größe der Aufgabe, 
die das General-Postamt damit zu bewältigen 
hat, geht daraus hervor, daß die Zahl der Zen- 
tralen 1573, die der Anschlüsse etwa 0,6 Mill. 
beträgt. Iın Jahr stellten sich die Gespräche 
bisher auf etwa 730 Millionen, die Bruttoein- 
nahmen auf 3 422000 £ und die Betriebsausgaben 
auf ca 2 Mill. £. 

Durch die Verstaatlichung werden alle ehe- 
maligen Angestellten der National Telephone 
Co. — etwa 18000 an der Zahl — Staatsbeamte. 
Nicht übernommen sind ca 20, deren Gehälter 
weitaus größer waren als die der entsprechen- 
den Staatsbeamten. Die Einkünfte der Ange- 
stellten bleiben entweder unverändert oder er- 
höhen sich, insbesondere bei den niederen Be- 
amten, im Staatsdienst noch etwas. 

Alle Fragen der Übernahme des Betriebes 
sind völlig geordnet, mit Ausnahme des Über- 
nahmepreises für das ganze Netz. Infolge des 
Umstandes, daß die vor 30 Jahren erteilte Li- 
zenz Ende 1911 abgelaufen ist, hat der Staat 
für Gutwillen nichts zu zahlen. Aber auch ab- 
gesehen davon, konnte über den Übernahme- 
preis der bestehenden Anlagen bisher eine voll- 
ständige Einigung noch nicht erzielt werden, 
so daß er wahrscheinlich durch ein besonderes 
Schiedsgericht wird festgesetzt va en 

r. C. K. 


Planiawerke, A.-G. für Kohlenfabrikation, 
Plania bei Ratibor. Die Geschäftsräume der 
Firma in Berlin sind von Königgrätzerstraße 6 
nach NW. 7, Dorotheenstraße 30, verlegt 
worden. 0 Ä = 


‚Paul Hardegen & Co., Fabrik elektrischer 
Appärate G. m. b. H., Berlin. Die gesamten 
Fabrik- und Geschäftsräume sind vom 
Luisenufer 44 nach SO. 33, Zeughofstraße 8, 
verlegt worden. : 


Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer & 
Co., Frankfurt a. M. Die Bureaus der Firma 
sind von Höchsterstraße 45 nach Taunus-An- 
lage 6 verlegt worden. 


Hansa-Bund. Anfangs Oktober 1911 ist von 
30 Vertretern großer wirtschaftlicher Verbände 
aus Gewerbe, Handel und Industrie eine Sub- 


| missionszentrale für das Deutsche Reich 
| im Hansa-Bund gegründet worden, um den 


immer mehr anwachsenden Mißständen auf 
allen Gebieten des Submissionswesens ent- 
Ben Sie ist nach innen völlig unab- 
ängig und arbeitet nach außen durch Vermitt- 
lung der Geschäftsführung des Bundes und mit 
ilfe von dessen Organisationen. Sie soll alle 


| Vorgänge auf dem Gebiete des öffentlichen 
| und privaten Submissionswesens in Deutschland 


zuverlässig und sachverständig prüfen, refor- 

mierende Maßregeln gegenüber der Gesetz- 
ebunr wie den Behörden veranlassen sowie im 
inzelfalle sofort eingreifen.!) 


Ausschreibungen. 


18. I. 1912. Finanzdeputation, Hamburg. Liefe- 
rung und Anbringung von Telephonleitungs- 
material für die Kaischuppen 71 bis 73 auf Kuh- 
wärder (Submissions-Nr. 5). Bedingungen einzu- 
sehen und für 1,50 M käuflich. 20.1. 1912. Staatsbahn- 
direktion, Lemberg. Lieferung und Montage der elek- 
trischen Beleuchtung fürden Bahnhof Stryj 
(27 Lampen). Angebote müssen die Aufschrift „Ange- 
bot für die elektrische Beleuchtungsinstallation am 
Bahnhofe Stryi“ tragen. Näheres bei obiger Behörde. 
23. I. 1912. Electricity Works, Dartford (England). 
Lieferung von Maschinen, Generatoren, Umschaltern 
usw. für die Erweiterung der städtischen Elek- 
trizitätswerke in Dartford. Unterlagen für 
2 Guineen, die ernstmeinenden Bewerbern zurück- 
erstattet werden, bei W. Kay, Clerk of the Couneil. 
Dartford. Näheres bei J. D. Pember, Electrical 
Engineer, Dartford. 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 29. XII 
1911 für 1 ton (1016 kg).?) 


£ g d £ 8 d 
*Kupfer: Best selected 67 0 O bis 68 0 0 
* % Elektrolyt . 68 0O 0, 6810 0 
` Standard, 
Kasse 9300, —— — 
j „ 3 Mon. #876, —— — 
Zinn: Straits, Kasse 25 0 0 , — — — 
ú a 3 Mon.. I 00, = — — 
Banka, Kasse in 
Holland : X6 0 O0 p = —- — 


n Ygl. ..ETZ“ 1911, S. 484. 
...®» Wir geben hier die in Heft 1 (S. 28) feblenden 
Notierungen. D.S. 

*) Mit 3'3” Skonto. 


Heft 2. 


11. Januar 1912. 


£ s d £ 8 d 
Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 


| 5 10 O bis 15 12 6 
„ Gew. engl. Block- , 


| blei. .... 15176, 100 
Zink: Schlesisch., gew. 26 12 6 „ 2615 0 

= R spez. 27150, 800 
Antimon: Engl. Reg. 27 100, 300 
Aluminium: 98bis99%9 500, 5700 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 0 0 
Quecksilber: für die 

75 lbs.-Flasche, span. 826. ——— 


— („Mining Journal.“) London, 5. I. 1912 für 
l ton (1016 kg). 
£ d £ sa d 
67 10 O bis 68 10 0 


850, 6815 0 


*Kupfer: Best selected 
. i Elektrolyt . 


a Standard, 
Kasse 6312 6 , —— — 
“ ~ 3 Mon, 6476, —— — 
Zinn: Straits, Kasse . 193 10 0 „ 1315 0 
= » 3 Mon. . 191 0 O „ 12 0 0 
. Banka, Kassein | | 
Holland . 195 0 0 ) ~= — 
Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 


500, 1542 6 
» Gew. engl. Block- ' a 


blei. .... 15176, 1800 
Zink: Schlesisch, gew. 2612? 6 4 215 0 
a o o spez. 27150, %00 
Antimon: Engl. Reg. 21 0, 8300 
Aluminium:98bis99%, 500, 567.0 p 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171. 0 0 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 8 0 0, ~ 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 60 M 


Kupfer: New York, 6. Jan., für 1 lb 
| Standard loko 14,00 bis 14,10 ct. 
Roheisen: Glasgow, 5. Jan., für 1 ton middlsb. 
Warrants. . . 2 2 2 2 2 0. 56080d. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 6. I. 1912. Unverbindl. Grundpreise iu 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 170; Kupferbleche: 
165; Kupferdrähte und -stangen: 157; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 165; Messingfabrikate: 130; 
Tombakfabrikate: 130; Messingrohre ohne Naht: 
152; Pr. Neusilberfabrikate: 260; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 160; 
Schlaglot: 120. ! l 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 6. Jan., für 100 kg Grundpr. 70,00 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: (Publ. 
Ledger“) London, 5. Jan., für 1 ib Para fine 
hard 4 s 45 d; Soft fine 4 s 2,5 d: Caucho Ball 
38 10 d. — Baumwolle: Liverpool, 6. Jan., 
für 1 lb Amerik. middling 5,08 d; Agypt. 8,35 d; 
New York, loko 9,50 ct; Bremen für 1 kg 
48,50 Pf. — Rohjute: London, 5. Jan., für 
l ton £ 20.7.6 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 6. Jan, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 64,0 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 6. Jan, für 1 kg Nr. 1: 
11,20 bis 12,0 M; Nr. 2: 8,50 bis 9,50 M; Nr. 3: 
7,0 bis 7,50 M; Nr. 4: 2,45 bis 2,75 M. 


*) Mit 3a% Skonto, 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekusten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymer bleibt unbeachtet.) 

Frage2. Wer fabriziert Asbestschiefer oder 
ähnliche wetterfeste Kunstschiefer? 

Frage 3. Wer liefert sehr flexibles blankes 
Kupferseil von 1,0 bis 25 qınm Querschnitt? 

Frage 4. Wer liefert in Öl völlig unlös- 
lichen Lack und Kompound für Imprägnierung 
von Spulen von Öltransformatoren ? | 


Berichtigung. 


Im Firmenregister der „ETZ“ 1911, S. 1326, 
muß es unter \nderungen in der Verwaltung 
bei der Großröhrsdorfer Elektrizitätswerk G. m. 
b. H. statt Fr. Hartmann J. (Johannes) Hart- 
mann heißen. 


Abschluß des Heftes: 6. Januar 1911. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zehme in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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Heft 3. 


33. Jahrgang. 


Berlin, 18. Januar 1912. 


der Elektrolyt keine Änderung der Konzen- 


Bemerkung über die Wanderung der lonen 
bei der Elektrolyse. 


Von Professor Dr. Kalischer. 


Bekanntlich haben die Konzentrations- 
änderungen, die bei der Elektrolyse von 
Salzen in der Umgebung der Pole wahr- 
genommen werden, und die besonders d«ut- 
lich hervurtreten, wenn die Elektroden, 
oder wenigstens die Anode, aus dem Metall 
des Salzes bestehen, Hittorf zu den Unter- 
suchungen geführt, die er in seiner in jeder 
Ilinsicht klassischen Arbeit „Über die Wan- 
derungen der lonen während der Elektro- 
lyse“ niedergelegt hat. In diesen in „Poggen- 
dorffs Annalen“ 1853 bis 1859 erschienenen 
Abhandlungen zeigte er, wie mittels einer 
einfachen chemischen Analyse die relative 
Wanderungsgeschwindigkeit der Ionen be- 
stimmt werden kann, und er hat seinen Ge- 
danken gegen su ausgezeichnete Gegner 
wie Magnus, Wiedemann und viele an- 
dere siegreich durchgefuchten. Die Bedeu- 
tung seiner Untersuchungen reicht weit 
hinaus über das Gebiet, auf dem sie er- 
wachsen sind. Seine Ausführungen sind 
von vollendeter Klarheit und an ihrer Rich- 
tigkeit besteht kein Zweifel. Um so merk- 
würdiger ist es, daß seine Ergebnisse in 
einem wesentlichen Punkte vielfach nicht 
richtig wiedergegeben und mißverstanden 
werden. Es scheint nämlich eine weitver- 
breitete Meinung zu sein, daß, wenn die 
lonen eines Salzes mit gleicher Geschwin- 
digkeit wandern, eine Konzentrationsände- 
rung in der Umgebung der Elektroden 
nicht eintritt. Dieser Irrtum tiel mir zuerst 
vor einer Reihe von Jahren in Jahns 
„Grundriß der Elektrochemie“, 1895, auf, 
wo es S. 44 heißt: „Wäre die Wanderungs- 
geschwindigkeit der beiden lonen eines 
Elektrolyten gleich groß, so liegt es auf 
der Hand, daß während der Elektrolyse 


bei Ausschluß der Polarisation, also z. B.- 


zwischen Elektroden, die aus dem in dem 
gelösten Salze enthaltenen Metall bestehen, 
die gesamte Lösung (zwischen den Elek- 
troden) dieselbe Konzentration behalten 
müßte.“ Dieser Satz findet sich in der 
„zweiten, umgearbeiteten Auflage“ dieses 
Werkes, die 1905 erschienen ist, mit dem 
hier in Klammern eingeschlossenen Zusatz,') 
5. 64, wörtlich wieder. Aber auch ein so 
hervorragender Forscher wie Ramsay ist 
in denselben Irrtum verfallen. In seiner 
„KEinleitung in das Studium der physika- 
lischen Chemie“ (deutsch von Ikl«, 1908) 


!) Dieser Zusatz ist nur geeignet, das Mißverständois 


zu vergrößern. n nimmt man ihn buchstäblich. so 
während 


scheint er eiuen Teil der Lösung auszuschließen, 

doch unmittelbar vorber von der „zesamten” Lösung die 
Rede ist. Nimmt man ihn dagegen nicbt buchstäblich und 
versteht darunter die mittleren Schichten, bis zu «denen 
eine Mischung auf mechanischem Wege oder durch Ditfu- 
sion mit den Grenzschichten nicht vorgedrungen ist. so 
gilt der von Jahn ausgesprochene Satz ganz allgemein, 
ganz unabhängig von der relativen Wanderungsgeschwin- 
digkeit der lonen. Denn die Vorzänge, von denen hier 
die Rede ist, die Konzentrationsänderungen, vollziehen 
sich nur an den Grenzschichten, in der Umgebung der 
Elektroden. wo die lonen aus der Lösung austreten, wäh- 
rend in den mittleren Schichten die Zusammensetzung des 
Klektrolyten ungeändert bleiben muß, Dies folgt notwendig 
aus dem Begriff der Intensität eines gRalvanıschen Stromes, 
als der Elektnzuätsmenze, die durch jeden Querschnitt 
des Leiters in der Zeiteinheit NHießt. Da nnn in den 
Rlektrolyten die Ionen die Träger dieser Klektrizitäts- 
mengen sind, so muß jede mittlere Schicht von den beiden 
benachbarten ebenso viele Ionen erhalten, nls sie an diese 
abgibt, die Zusammensetzung also ungi nie rt bleiben. 
(Ygl, Pogg. Anns Bil. 95, 5.1; Bd. 106, 5. 350 I.) 


sagt er S. 60: Für die verschiedene Kon- 
zentration an den Polen bei der Elektrolyse 
eines Salzes „fand erst Ifittorf im ‚Jahre 
1853 die richtige Erklärung in dem Um- 
stande, daß die beiden Ionen nicht gleich 
schnell wandern. Wenn sie dies tun, so 
tindet keine derartige Konzentrationsände- 


rung statt.“ 
Im Gegensatz zu diesen Behaipiungen 


erörtert Hittorf, daß auch bei gleicher Wan- 
derungsgesehwindigkeit, d. h. also, wenn 
sich die Ionen in der Mitte ihrer molekularen 
Abstände begegnen, eine Konzentrations- 
änderung an den Elektroden, eine Verdün- 
nung an der Kathode und eine Zunahme 
der Konzentration an der Änode stattfinden 
muß (Bd. 89, S. 186), und erläutert dies gra- 
phisch durch die Abb. 2 der Tafel Il da- 
selbst, die in fast alle einschlägigen Lehr- 
bücher übergegangen ist. Zum Beweise 


wählen wir statt allgemeiner Erörterung ein 
Zahlen- 


Hittorfs Versuchen entnommenes 
beispiel. 

Die Wanderungsgeschwindigkeit der 
Ionen einer Lösung von salpetersaurem 


Silber, Ag NO., von gewisser Konzentration, 
deren spezifisches Gewicht bei der Tempe- 
ratur 18°%4 C 1,1554 beträgt, ist nahezu gleich. 
Bei dem Versuche von llittorf mit dieser 
Lösung zwischen Silbervlektroden (Bd. 89, 
S.200) waren an der Kathode abgeschieden 
1,1124 g Ag. Wäre die Ansicht von Jahn 
und Ramsay richtig, so hätte trotz dieser 
Abscheidung die Konzentration an der Ka- 
thode ungeändert bleiben, es hätte ihr also 
eine der abgeschiedenen gleiche Menge Ay 
von der Anode zugeführt werden müssen. 
Die Analyse der Lösung an der Kathode 
ergab aber einen Verlust des (schaltes an 
tg von 0,5506 g, also eine Verdünnung, und 
es waren somit von der Anode zur Kathode 
übergetführt 1,1124 — 0,5506 = 0,5618 g. Dem- 
nach fand an der Anode eine entsprechende 
Konzentrierung statt. Daß die Wanderungs- 
geschwindigkeit der lonen in diesem Falle 


nahezu gleich war, ergibt sich aus den obi- 
0,5618 


gen Zahlen: die des -Ig-Ions = 0,1124 7 005, 


demnach die des XQ,-Ions = 1 — 0509 = 0,495. 

© Das besprochene Mißverständnis geht 
tiefer als es obenhin scheinen möchte; denn 
es stellt unsere bereits von Grotthuss 1505 
Auffassung des Vorganges der 
daß die Ionen, welche gleich- 

nicht 


gegebene 


Elektrolyse, 
zeitig an den Elektroden auftreten, 


von einem und demselben Molekül, sondern 
von versehiedenen, an die Elektroden an- 
grenzenden Molekülen stammen, mit an- 
deren Worten, daß die Zersetzung gleich- 
zeitig an beiden Elektroden stattlinde, na- 
türlich ungewollt, in Frage. llittorf hatte, 
trotz Faraday, der diese Auffassung vertrat, 
noch gegen die entgegengesetzte mancher 
Forscher zu kämpfen. Er setzt auch aus- 
einander, daß gerade die Konzentrations- 
änderungen, insbesondere (ie Verdünnung 
der Salzlösung um die Kathode auch bei 
gleicher Wanderungsgeschwindigkeit der 
Ionen, den Beweis liefert, daß die Zersetzung 
an beiden Flektruden stattfindet. Nur in 
dem Falle, daß die Zersetzung allein an der 
Anode statıfände, also nur das Kation wan- 
derte, würde, wie ebenfalls Hittorf bemerkt, 


tration erfahren. Nehmen wir an, wir 
hätten vor der Elektrolys: um die Kupfer- 
elektroden einer Lösung von (uSO, je 
30 Moleküle, also an jeder Elektrode je 
30 Anionen und Kationen. Durch den 
Strom seien 15 Cu an der Kathode abge- 
schieden und demnach 15 Cu der Anode 
durch 15 SO,-Ionen in 15 Cu SO, umge- 
wandelt. Würde nun die Zersetzung nur 
an der Kathode stattfinden, d. b. das Anion 
allein wandern, das gesamte an der Anode 
auftretende Anion also von der Kathode 
dorthin gewandert sein, so befänden sich 
um die Anode 30 +15 = 45 Cu SO, und um 
die Kathode 30 — 15 = 15 Cu SO,, also würde 
um die Kathode eine Verdünnung, um die 
Anode eine Zunahme der Konzentration 
stattfinden. Würde dagegen die Zersetzung 
allein an der Anode stattfinden, also nur 
das Kation wandern, so würde die Lösung 
in der Umgebung beider Elektroden unge- 
ändert bleiben: um die Anode, da die nach 
der Kathode fortgeführten 15 Cu -lonen 
durch die gleiche Anzahl von Cu-Ionen 
der Anode ersetzt worden sind, die mit den 
dort auftretenden 15 8O,-Ionen 15 (u SO, 
bilden. Wir würden also wie vor der Elek- 
trolyse hier 30 Cu SO, haben. Um die Ka- 
thode würde die Lösung ung«äÄndert bleiben, 
da ja für die 15 Cu, die sich abgeschieden 
haben, die gleiche Menge von der Anode 
herangeführt wurde und mit den dort frei- 
gewordenen 15 80,-Ionen 15 Cu SO, bilden, 
also bleiben 30 Cu SO, In Wirklichkeit 
würde die Analyse ergeben: an der Ka- 
thode 20 Cu SO, und an der Anode 40 Cu 50; 
mithin 5 Cu-lonen von der Anode 
zur Kathode und 10 850,-lonen von der 
Kathode zur Anode befördert worden; die 
W anderungsgeschwindigkeit der Cu-lonen 
; == a die der S 0,-loọonen 


oder die SO,-Ionen legen 


es sind 


ist demnach 1; 
= > Je des 
Weges ihrer molekularen Abstände zurück, 
während die “'w-lonen in derselben Zeit 
nur !/; dieses Weges zurücklegen. 

Unter allen Umständen beweist der 
wirkliche Befund, daß die Zersetzung an 
beiden Elektroden gleichzeitig stattfindet. 
Nicht also, weil die Wanderungsgeschwin- 
keit der lonen eine verschiedene ist, finden 
die Konzentrationsänderungen statt, sondern 
diese sind eine notwendige Folge der Wan- 
derung beider Ionen. Die Verschiedenheit 
der Wanderungsgeschwindigkeit bestimmt 
nur den («rad der Konzentrationsänderungen. 

Bei der Bedeutung der Sache habe ich 
geglaubt, (laß es nicht übertllüssig sein dürfte, 
den Irrtum in sonst so wertvollen Schriften 


zu berichtigen. 
Zusammenfassung. 


Es wird dargetan, daß die in mehreren 
wissenschaftlichen Werken sich findende An- 
sicht, daß bei gleicher Wanderungsgeschwindig- 
keit der lonen in einem Elektrolyt keine Kon- 
in der Umgebung der 
eine jirrtümliche ist, und 
der Fall wäre, wenn das 
das Anion aber nicht. 


zentrationsänderung 
Elektroden statttinde, 
daß dies nur dann 
Kation allein wanderte, 
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Drehstrom-Gleichrichter für kleinere 
Leistungen. 


Von P, Stein, Brandmeister, Magdeburg. 


Auf der neuerbauten Feuerwache 3 in 
Magdeburg, die mit Elektromobilen ausge- 
rüstet ist, wird zum Laden der Akkumula- 
torenbatterie des elektromobilen Kranken- 
wagens und der Reservebatterien ein Dreh- 
strom-Gleichrichter, Fabrikat der Siemens- 
Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin SW., 
verwendet, der sich bisher sehr gut be- 
währt bat. Dieser Gleichrichter eignet sich 
zur Umformung von Drehstrom bis zu einer 
Leistung von etwa 6 KVA in Gleichstrom. 
Er soll in erster Linie dazu dienen, in 
Städten mit Drehstromzentralen Gleichstrom 
zum Laden von Automobilbatterien usw. zu 
liefern. Die normale Leistung des Appara- 
tes auf der Gleichstromseite ist daher be- 
messen für 50 Amp und 80 bis 130 V. Diese 
Spannung paßt für die übliche Ausführung 
der lilektromobile, d. h. für die Ladung 
von 40 bis 44 Zellen. Außerdem ist der 
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L = Relais. 

M = Synchronmotor. 

Q = Transformator. 

Z = Stufenschalter. 

wi, w, = Vorschaltwider- 
stände. 


E = Spannungszeiger. 
F = Schalttafel. 

G = Steuerwalze. 

H = Schütze. 

J = Stromzeiger. 

K = Kollektor. 


Abb. 1. Schaltung einer Gleichrichteranlage zum Laden 


von Akkumulatoren. 


Gleichrichter natürlich noch für viele an- 
dere Fälle verwendbar, in denen die Um- 
formung von Drehstrom in Gleichstrom er- 
wünscht ist, z. B. zum Speisen von Bogen- 
lampen, für Projektionsapparate, für Kine- 
matographen u. dergl. 

Der Apparat kann für beliebig kleinere, 
nicht aber für höhere Spannungen gebaut 
werden. Er wird für eine Drehstromspan- 
nung von 3x 120 bis 3><5C0 V bei einer Fre- 
quenz von 50 ausgeführt. 

Der Vorteil des Drehstrom-Gleichrich- 
ters einem Motorgenerator gegenüber be- 
steht im hohen Wirkungsgrade. Während 
bei letzterem nur mit einem Wirkungsgrade 
von 70°/, gerechnet werden kann, erreicht 
der Gleichrichter je nach Spannung und 
Stromstärke 85 bis M°/,. 

Der Gleichrichter (Abb. 2) besteht im 
wesentlichen aus einem Transformator Q 
(Abb. 1) und einem Kollektor K mit fest- 
stehenden Bürsten, der durch einen Syn- 
chronmotor M angetrieben wird; außerdem 
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dient eine Steuerwalze @ nebst Relais L 
zum richtigen Einschalten des Gleichrichters. 

Dieses ist die normale Konstruktion des 
Gleichrichters. Auf der Feuerwache hat 
man die Einschaltapparate wie den unten an- 
geführten Stufenschalter im Telegraphen- 
zimmer im Erdgeschoß angeordnet, getrennt 
vom Gleichrichter, der im Maschinenraum 
im Kellergeschoß Aufstellung gefunden hat. 

Der Transformator ist seinem Aufbau 
nach ein gewöhnlicher Dreiphasentransfor- 
mator, dessen Primärwicklung in der üb- 
lichen Weise dreiphasig geschaltet ist. An 
Jeder der drei Wicklungen sind Abzwei- 
gungen angebracht, die zu einem drei- 
poligen Stufenschalter Z führen, dessen 
Bürsten über die Steuerwalze an das Dreh- 
stromnetz angeschlossen werden. Auf diese 
Weise ist es möglich, durch Ab- oder Zu- 
schalten primärer Windungen mittels des 
Stufenschalters die sekundäre Spannung des 
Transformators und damit die Gleichspan- 
nung zu regulieren. 

Die Sekundärwicklung des Transforma- 
tors ist derartig ausgeführt, daß dem Trans- 


formator ein zwöltphasiger Strom entnom- 


men werden kann. Zwölf Schleifringe füh- 
ren diesen zwölfphasigen Strom dem 24-tei- 
ligen Kollektor K zu. 


AbD. 2. 
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und eine am entsprechenden Traversen- 
halter sich gegenüber stehen. Dies ge- 
schieht mittels der am äußeren Lagerbocke 
vorgesehenen Regulierschraube. Überhaupt 
verhält sich der Kollektor ganz ebenso wie 
derjenige einer Lleichstrrommaschine und 
beansprucht nur dieselbe einfache Wartung. 

Durch eine Steuerwalze (/ werden 
die einzelnen Schaltungen zum Inbetriel 
setzen des dGleichrichters in geeigneter 
Reihenfolge vorgenommen. 

Da der Synchronmotor nicht polarisiert 
ist, kann es nach jedem Änlassen vorkom- 
men, daß zunächst die Polarität der Kol- 
lektorbürsten nicht mit derjenigen der zu 
ladenden Batterie übereinstimmt, es kanı 
bald die eine Bürste positiv sein, bald die 
andere, wie es der Zufall mit sich bring. 
Trotzdem ergibt dies infolge der getroft«- 
nen Einrichtungen keine Betriebsschwierijr- 
keiten. 
Synchronismus gekommen ist, 
Wechsel der Polarität mehr ein. 

Mittels einer Schütze // und eines lte- 
lais L werden nach jedem Anlassen allein 
durch mechanisches Drehen der Steuer- 
walze (r die richtigen Pole an die Batteric 
gelegt. Dies geschieht in folgender Weise: 
Durch die Steuerwalze wird die Verbindun; 
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Drehstrom-Gleichrichter mit Transformator und Schaltapparuten. 


Der Kollektor wird durch einen | zwischen der Batterie und den Bürsten des 


selbstanlaufenden Synchronmotor M an- 
getrieben, dessen Stator an das Drehstrom- 
netz angeschlossen ist, während der Rotor 
keiner Stromzuführung bedarf. Irgend wel- 
che besonderen Vorkehrungen zum Syn- 
chronisieren des Motors sind nicht erfor- 
derlich. Der Motor läuft nach Einschalten 
sofort von selbst synchron. Er ist vier- 
polig gebaut und besitzt daher bei Fre- 
quenz 50 die Drehzahl 1500. Es verlaufen 
somit während einer Umdrehung des Mo- 
tors und des direkt gekuppelten Kollektors 
zwei Perioden. Dementsprechend besitzt 
der Kollektor 2x 12 Segmente, von denen 
je zwei gegenüber liegende miteinander 
verbunden sind. 

Auf dem Kollektor schleifen Kohle- 
bürsten, welche dem vierpoligen Motor ent- 
sprechend um 90° versetzt sind. Diese 
Bürsten nehmen vom Kollektor einen Gleich- 
strom ab, der wie ein direkt vom Gene- 
rator erzeugter Strom ganz geringe Schwan- 
kungen zeigt und infolgedessen sowohl 
zum Laden von Akkumulatoren als auch zu 
irgend welchen anderen Zwecken verwend- 
bar ist. Zwischen Leerlauf und Vollbe- 
lastung ist keine Bürstenverschiebung er- 
forderlich. Die Bürsten sind so einzustel- 
len, daß eine rote Marke am äußeren Lager 


Kollektors über die Schütze H hergestellt, 


die aber den Stromkreis zunächst noch 
offen hält. An den Klemmen dieser Schütze 


herrscht eine Spannung, die je nach der 


Polarität des Gleichrichters gleich der Summe 
oder Differenz von Batterie- und Kollektor- 
spannung ist. Diese Spannung wird dem 
Relais L zugeführt, welches den Stromkreis 
der Schütze H derartig beeinflußt, dab 
dieser Stromkreis unterbrochen wird, so- 
bald das Relais seinen Anker anzieht. Ist 
z. B. die Polarität falsch, so erhält das Re- 
lais die Summe der Spannungen (ungefähr 
gleich der doppelten Batteriespannung) und 
zieht seinen Anker an, dadurch wird der 
Steuerstromkreis der Schütze unterbrochen 
und das Schließen des Ladestromkreises 
unmöglich gemacht. Bei richtiger Polarität 
bleibt das Relais außer Wirkung, da es jetzt 
nur die Differenz von Batterie- und Kollek- 
torspannung (nahezu = 0) erhält. Der Steuer- 
stromkreis für die Schütze bleibt geschlossen, 
sie schaltet ein und schließt den Ladestrom- 
Kreis. 

Mit Hilfe der Steuerwalze @, die neun 
Stellungen hat, spielt sich der eben be- 
schriebene Vorgang auf folgende Weise 
ab (Abb, 1): 


Nachdem der Motor einmal au!' 
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Stellung 0: Ruhestelluug, sämtliche Strom- 
wege sind unterbrochen. 


Der Syncehronmotor wird an das 
Drehstromnetz gelegt und läuftan. 


Stellung 2: Die Primärwicklung des Trans- 
formators wird eingeschaltet. Der 
Kollektor mit seinen Bürsten 
steht jetzt unter Spannung. 


Stellung 3: Die Batterie wird an die Kollek- 
torbürsten gelegt. Das Relais 
spricht bei unrichtiger Polari- 
tät an. 


Der Steuerstromkreis der Schütze 
wird geschlossen. Falls das Relais 
in Stellung 3 nichtansprach, schal- 
tet die Schütze ein, sie schließt 
den Stromkreis, und die Ladung 
beginnt, was durch den Strom- 
zeiger angezeigt wird; damit 
wäre das Anlassen beendet. Zeigt 
sich kein Ladestrom, so wird 
die Steuerwalze weiter gedreht. 


Stellung 5 und 6: Der Steuerstromkreis der 
Schütze sowie die Verbindun- 
gen der Batteriepole mit den 
Kollektorbürsten werden unter- 


Stellung 1: 


Stellung 4: 


brochen. 
Stellung 7: Die Batterie wird wieder an die 
Kollektorbürsten gelegt, jetzt 


aber mit umgekehrten, also in 
diesem Falle richtigen Polen, das 
Relais bleibt daher in seiner Ruhe- 
lage. 

Stellung X: Die Spule der Schütze erhält 
Strom, der Batteriestromkreis 
wird geschlossen, und die Ladung 
beginnt. 


Ist die Polarität vun Anfang an richtig 
getroffen, so beginnt die Ladung der Bat- 
terie bereits in Stellung 4, ein Weiterdrehen 
der Steuerwalze ist dann nicht mehr zu- 
lässig, da sonst die Ladüng wieder unter- 
brochen werden würde. Je nach der zu- 
fälligen J’olarität der Kollektorbürsten ist 
daher Stellung 4 oder Stellung 8 Betriebs- 
stellung. 

Zum Messen der Spannung und des 
Stromes „ind am Gleichrichter zwei Instru- 
mente angebracht; diese sind so geschaltet, 
dab der Spannungszeiger die Spannung an 
den Kollektorbürsten, der Stromzeiger den 
ladestrom angibt. Diese Meßinstrumente 
sind auf der Feucrwache ebenfalls im Tele- 
graphenzimmer auf einer Schalttafel ange- 
bracht, auf der sich außer den Schaltern 
and Sicherungen ein Umschalter befindet, 
durch den mit einem einfachen Handgriff 
die Polarität vor Schließen des Gleichstrom- 
StromKreises richtig gestellt werden kann. 


Um die Ladung der Batterie zu unter- 
brechen, wird die Kurbel der Steuerwalze 
nach rückwärts in die Nullstellung gedreht, 
wodurch zuerst der Steuerstromkreis der 
Schütze unterbrochen wird. Letztere öffnet 
den Ladestromkreis, dann wird der Trans- 
formator und schließlich der Motor abge- 
schaltet. 

Die Schütze ist noch mit einem zweiten 
Anker versehen, der bei Überschreitung 
eines bestimmten Stromwertes angezogen 
wird und das Relais in Tätigkeit setzt. Hier- 
durch wird der Steuerstromkreis der Schütze 
und damit die Ladung unterbrochen. Die 
Schütze wirkt daher gleichzeitig als Maxi- 
ınalschalter. 

Da durch das Relais dafür gesurgt ist, 
dab niemals bei falscher Polarität einge- 
schaltet werden kann, so ist es ganz gleich- 
gültig. mit welchen Polen die Batterie an 
den Gleichrichter angeschlossen wird. Da- 
gegen ist bei Anschluß der Drehstromlei- 
innzen darauf zu achten, daß der Motor in 
der Richtung des aul seinem Gehäuse be- 
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findlichen roten Pfeiles läuft, andernfalls 
sind zwei der Drehstromzuleitungen zum 
Gleichrichter zu vertauschen. 


Aufbau des Apparates. 


Auf einem Gußgehäuse sitzt der eigent- 
liche Gleichrichter, bestehend aus Syncehron- 
motor, Kollektor, Schleifringen und Bürsten 
(Abb. 2). Daneben befinden sich auf einem 
Sockel Spannungs- und Stromzeiger. 

Im Innern des Gehäuses sind unterge- 
bracht: l 


1. In der Mitte der Transformator; 

2. rechts der Stufenschalter zur Regulie- 
rung der Gleichspannung, seine Kurbel Z 
ragt seitlich aus dem Gehäuse heraus; 

3. links die Steuerwalze, durch welche der 
Gleichrichter in Betrieb gesetzt wird, die 
Kurbel ( derselben liegt neben dem 
Synchronmotor; 

4. neben der Steuerwalze die Schütze sowie 

5. das Relais. 


Zusammenfassung. 


Es wird ein Drehstrom -Gleichrichter der 


Siemens - Schuckertwerke, Berlin, beschrieben, 
der zum Umformen bis zu einer Leistung von 
etwa 6 KVA in Gleichstrom dient. Der Gleich- 
richter eignet sich u. a. besonders zum Laden 
von Automobilakkumulatoren und arbeitet mit 
einem Nutzwert von 0,85 bis 0,9. 


Die Berechnung von Lasthebemagneten. 
Von E. Pflffner, Baden (Schweiz). 


(Schluß von S. 33.) 


Einfluß der Leitfähigkeit 
der Bewicklung. 


Um den Einfluß der Leitfähigkeit der 
Bewicklung des Magneten zu studieren, be- 
trachten wir zunächst einen Magneten, der 
für eine Kupferbewicklung dimensioniert 
wurde. 

Nach Gl. (13) ist die in einem Magneten 
von gegebenen Abmessungen unterzubrin- 
gende Amperewindungszahl von der Leit- 
fähigkeit der Bewicklung abhängig. Außer 
Kupfer kommt für Magnete wohl nur noch 
Aluminium in Betracht, dessen spezitische 
Leitfähigkeit sich zu derjenigen des Kupfers 
bei 15° C wie 17:28 verhält, und dessen 
Temperaturk effizient ungefähr 0,9-mal dem- 
jenigen des Kupfers ist. Von noch größerer 
Bedeutung ist bei Aluminium die Möglich- 
keit der Anwendung einer Oxydisolation, 
welche durch besondere Verfahren erhalten 
wird, an Stelle der üblichen Baumwollisola- 
tion. Die wesentlichen Vorzüge dieser Iso- 
lation gegenüber Baumwollisolation sind: 
l. hohe Raumausnutzung und 2. hohe Tem- 
peraturbeständigkeit.!) 

Wir berücksichtigen den ersten Punkt 
in den nachfolgenden Vergleichsrechnungen 
dadurch, daß wir den Isolationskoeffizienten 
fi, mit 0,9 multiplizieren und nehmen be- 
züglich des zweiten an, daß Übertempera- 
turen bis etwa 150° C zulässig sind. Diese 
Übertemperatur mag vielleicht noch nicht 
die Grenze des Möglichen darstellen und 
könnte vielleicht noch weiter gegangen 
werden. Es ist indessen zu beachten, dab 
der Energieaufwand ungefähr proportional 
mit der 'lewperaturerhöhung ansteigt, und 
daß, falls die Leistung des Magneten weni- 
ger schnell zunimmt, eine obere Grenze 
durch die Stromkosten gezugen ist. 

Der Einfachheit halber nehmen wir an, 
daß die Temperatur der Wicklung im Be- 
harrungszustand der in der Wicklung ver- 


!) Einer DruckschriftderSpeziallabrik für Aluminium- 


spulen,und -leitungen, Berlin, entnommen. 
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nichteten Energie proportional ansteige. 
Der Fehler, den wir dabei etwa begehen, 
ist offenbar klein, indem die Abweichung 
unter Voraussetzung der anderen extremen 
Annahme, daß die Temperatur unabhängig 
von der vernichteten Energie konstant 
bleibe, nur wenige Prozent beträgt. 

Es sei für Aluminiumbewicklung die 
Energie das m-fache von derjenigen bei 


Kupferbewicklung, so wird die Ampere- 
windungszahl die r-fache: 
n AW, = nn >= 
y- . (0,9 fia)” 
E Fe (yan 
KF ag 1+0,9ak. m tk Ik 
und 
n= l 1m LT ZI 
= 09 BE 1409. mt 


wobei sich der Index k auf Kupfer bezieht. 


Für eine T’emperaturerhöhung von 50° C 
bei Kupferbewicklung ergibt sich demnach: 


m 


+018m’ 


1 17 12ın 


a7 
n= öy V ag 14018m IR Vi 


woraus sich folgende Tabelle berechnet: 


Tabelle 5. 
n z= n = 

m = wen wenn 

t proportional m t = konst. 
0,25 0,465 0,435 
0,5 0,64 0,615 
1,0 0,87 0,87 
1,5 1,03 1,07 
2,0 1,15 1,23 
2,5 1,24 1,37 
3,0 1,32 1,5 


Daraus geht hervor, daß ein Magnet, 
der für Kupferbewicklung berechnet ist, 
bei gleichem Energieaufwand nur 87 °/, der 
Amperewindungen aufnimmt, wenn seine 
Kupferwicklung durch eine Aluminiumwick- 
lung ersetzt wird. Die "Tragkraft beträgt 
demnach bei Vernachlässigung des Ein- 
flusses der verschiedenen Eisensättigungr 
T6°/o In Wirklichkeit ist die Tragkratı 
etwas größer; sie beträgt beispielsweise 
beim 750 mm-Magneten TR Y, wie den 
Schaulinien Abb. 6 (S. 33) entnommen werden 
kann. 

Das Gewicht der Bewicklung beträgt: 


118 3 28 
E AN 2 — 410 


0,877. 
und, da für günstigste Dimensionierung: 
Eisengewicht = 6x Aluminiumgewicht, unter 


e 


1 ; 
der Annahme, daß C m z? 50 wird das 
al 


Gesamtgewicht: 


1 -+0,41 .0,166  . a 
EST 1,166 T = 0,91, d. h. 91 li 
Die Verhältnisse ändern sich etwas, 


wenn die Abmessungen des Magneten in 
Hinblick auf die Aluminiumbewicklungen 
bestimmt werden, unter Benutzung der 
G1 (X). Da sich die meisten Faktoren der 
Gl. (7) ändern. so wird eine direkte Aus- 
mittlung der Vergleichsgrüßen aus Gl. (T) 
umständlich und wenig aussichtsvoll. 

Um Vergleichszahlen zu bekommen, 
haben wir die Abmessungen eines Magneten 
von 750 mm Außendurchmesser bei ver- 
schiedenen Kiseninduktionen bestimmt, u. zw. 
für einen Energieaufwand von 900 Watt 
(wie bei Kupferbewicklung) und für den 
dreifachen Energieaufwand von 2700 Watt. 
(Siehe Tabellen 6 und 7 und Abb. 3 und 4.) 
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Magnet von 750 mm Außendurchmesser, Aluminiumbewicklung, 


900 Watt Erregerleistung, mittlerer Luftspalt ð = 2 em. 


G: G po K 7 
k kg P P 
| l i 
340 387 669 0,134 0,077 
340 387 669 j| 0,122 0,070 
350 396 672 ' 0,112 0,066 
350 ıı BP 666 0,111 0,063 
l 329 | 368 | 656 0,100 Í 0,061 
290 339 633 0,115 © O61 
270 319 613 0,136 ' 0,071 
250 304 623 0,180 0,087 


Magnet von 750 mm Außendurchmesser, Aluminiumbewicklung, 


2700 Watt Erregerleistung, mittlerer Luftspalt ð = 2 cm. 


Tabelle 6. 
ı fe © P Gw 
B B ; y 
° to fo l kg kg 
11 000 8500 , 0,89, 00 47 
12 000 8400 OBI 5500 47 
13 000 8200 0,73 H000) 46 
14 000 8100 0,57 6000 48 
15 000 7700 0,59 6000 45 
16 000 7300 0,52 5500 49 
17 000 6000 0,40 4500 ' Ø 
13.000 4900 0,832 3500 | 54 
| | 
Tabelle 7. 
| O f P | G 
B B % “H 
É i | fı kg | kg 
11 000 15 250 1,39 8 500 49 
12 000 13 000 1,25 9 000 48 
13 000 13 000 1,15 10 000 | 50 
14 000 13 200 1,08 , 11000 52 
15 000 12 750 0,97 | 11 500 Hl 
16 000 12 300 0,57 11500 51 
i 
17 000 11 400 0,77 | 11000 59 
18000 : 10300 | 0,66 | 10000 60 
| 
Aus den Tabellen 6 und 7 entnehmen 


wir, daß für einen Magneten von 750 mm 
Außendurchmesser unter den gemachten 
Voraussetzungen bei gleichem Energie- 


05 30 345 20 p 'P 
Abb. 3, Magnet 750 mm Durchmesser, Aluminiumbewick- 
lung, %0 Watt, ö=2 cm. 


aufwand sich verhalten bei Kupferbewick- 
lung und bei Aluminiumbewicklung: 


die Tragkräfte . 1: 0,66, 
„ Magnetgewichte. . 1:0,65, 
„ Herstellungskosten . . 1:0,63, 
„ Gewichte pro kg Tragkraft 1:0,98, 
„ Herstellungskosten pro =g 

Tragkraft . . ... 1: 0,96, 


während dieselben Zahlen bei einem Mag- 
neten, der für Kupferbewicklung dimensio- 
niert und mit Aluminiumwicklung versehen 
wird, nachfolgende sind: 


die Tragkräfte . 1:0,78, 
„ Magnetgewichte. 1:0,91, 
„ Herstellungskosten . 1:0,15, 
»„ Gewichte pro kg Tragkraft 1:1,16, 
„ Herstellungskosten pro Kg 

Tragkraft. . ... 1: 0,96, 


d. h. der Magnet, der für Kupferbewicklung 
berechnet ist, Kostet bei Aluminiumbewick- 
lung spezifisch ebenso viel und wiegt spe- 
zifisch 18°/, mehr als der speziell für Alu- 
miniumbewicklung vorgesehene. Der Unter- 
schied liegt indessen in Grenzen, welche es 
gestatten, einen und denselben Magneten 
sowohl für Kupfer als auch für Aluminium 
günstig zu dimensionieren. 


Ge | G m K ` G 
kg kg P P 
365 414 708 0,033 0,048 
360 408 696 0,066 0,045 
365 45 0 71.5 0071 0,041 
305 47 729 0,066 0,0538 
365 | 416 722 0,063 0,056 
365416 722 0,063 ;, 0,036 
340 395 725 0,066 0,036 
335 395 755 0,075, 0089 
Tabelle 8. 


Kupfer- 
wicklung 
900 Watt 


Tragkraft 

Gewicht . 

Kosten ; 
Gewicht pro er Tragkraft ; 
Kosten pro kg Tragkraft. 


pi p> ur u p 


Rubrik I = für Kupferwicklung, 


Für denselben Magneten ergeben sieh 
bei einem dreifachen Energieaufwand bei 
Berechnung für Aluminium im Verhältnis 
zu einem Magneten für Kupfer: 


die Tragkräfte . 1 : 1,28, 
„ Magnetgewichte. 1:0,74, 
„ lNerstellungskosten’ . 1:0,70, 
„ Gewichte pro kg Tragkraft 1:0,61, 
„ Herstellungskosten pro Ke 

Tragkraft . . . .. 1 : 0,55, 


und bei einem für Kupferwicklung bestimm- 
ten, mit Aluminiumwicklung versehenen 
Magneten von denselben Außendimensionen: 


die 'Tragkräfte . x a a 21192, 
„ Magnetgewichte. . . . . 1:091, 
„ NHerstellungskosten . 1:0,75, 
„ Gewichte pro kg Tragkraft 1:0,68, 
„ Herstellungskosten pro kg 
Traxrkraft . . 2 2 ..2...1:0,56. 
EA 
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Abb. 4 Magnet 750 mm Durchmesser, Aluminiumbewiek- 


lung, 2700 Watt, O=2 em. 
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Die spezifischen Hssetelunmäkosten sind 
also auch hier für den für Kupferbewick- 
lung bestimmten und mit Aluminium be- 
wickelten und den für Aluminiumbewick- 
lung berechneten Magneten gleich, so daß 
sich eine verschiedene Dimensionierung der 
Kosten wegen nicht lohnt; dagegen sind dic 
Gewichtsunterschiede ziemlich bedeutend. 

Die Resultate vorstehender Untersuchun- 
gen sind in Tabelle 8 nochmals zusammen- 
gestellt; die Tabelle enthält außerdein noch 
eine Rubrik für einen Magneten mit guß- 
eisernem Joch, auf welche wir im nächsten 
Kapitel zu sprechen kommen. 

Die Verwendung von Aluminium an 
Stelle von Kupfer ergibt also für den Mag- 
neten von 750 mm Außendurchmesser bei 
gleichem Energieaufwand eine Verminde- 
rung der spezifischen Ilerstellungskosten 
um ca 4°/, und bei dreifachem Energie- 
aufwand eine solche von ca 45°/, und eine 
Reduktion der spezifischen Gewichte um 
2"/, bzw. 390/9- 

Die Resultate obiger Rechnungen, die 
in den Tabellen 6, 7 und § zusammengestellt 
sind, gelten streng genommen nur für den 
Magneten von 750 mm Außendurchmesser 
und dürfen deshalb nicht ohne weiteres auf 
solche von anderen Abmessungen über- 
tragen werden. 

Aus Tabelle 6 geht hervor, daß bei 
gleichem Energieaufwand die Luftinduktion 
und das Verhältnis von Eisen- zu Polquer- 


Magnet von 750 mm Außendurchmesser, mittlerer Luftspalt d=2 cm. 


Aluminiumwicklung Aluminiumwicklung Kupfer- 
xo Watt 2700 Watt wicklung 

| Be ass ww Watt. 

I u I 11 Gußjoch 


0,78 0,66 1,32 1,25 0,45 
0,91 0,65 0,91 0,74 1,00 
0,75 0,63 0,75 0,70 0,61 
1,16 0,98 0,68 0,61 2.23 
0,96 0,96 0,56 0,55 1,36 


Rubrik II = für Aluminiumwicklung berechnet. 


schnitt sich bei Aluminium- und Kupfer- 
bewicklung gleichbleiben, und daß Trag- 
Kraft und l’olfläche in demselben Verhältnis 
abnehmen. 

Für Magnete beliebiger Größe beträgt 
nach Tabelle 5 die Amperewindungszahi 
bei Aluminiumbewicklung das 0,87 -fache 
derjenigen, welche bei Kupferbewicklung 
untergebracht werden kann. Bei gleichem 
Wicklungsraum betragen dagegen dieKosten 
der Aluminiumwicklung nur etwa -43°/, der 
Kosten der Kupferbewicklung. Für gün- 
stigste Dimensionierung müssen aber die 
die Kosten der Bewicklung gleich denjeni- 
gen des Magnetkörpers sein. Um dieses 
Gleichgewicht wieder herzustellen, sind des- 
halb die Wicklungskosten zu erhöhen, d. h. 
der Wicklungsraum ist zu vergrößern und 
die Kisenkosten, d. h. der Eisenquerschnitt, 
sind zu reduzieren, bis Gleichheit der bei- 
den Beträge eintritt. 

Dieser Zusammenhang gilt ganz allge- 
mein, unabhängig von der Magnetgröße; 
er ist die Ursache dafür, daß die Ampere- 
windungszahl und damit die Luftinduktion 
bei Berechnung für günstigste Abmessungen 
bei Aluminium größer werden, als sie nach 
der Tabelle 5 angegeben sind, nämlich un- 
gefähr gleich den entsprechenden Werten 
bei Kupferbewieklung werden. Es kann 
deshalb der Satz aufgestellt werden: Die 
Luftinduktion ist bei gleichbleibendem 
Energieaufwand für die Erregung unab- 
hängig von der elektrischen Leitfähigkeit 
der Bewicklung, wenn die Auswahl auf 
Kupfer und Aluminium beschränkt wird. 
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Bei mehrfachem Energieaufwand blei- 
ben Wicklungsraum und Eisenquerschnitt 
sowie die Kosten unverändert, und nimmt 
die Tragkraft entsprechend der größeren 
Amperewindungszahl zu. (Die geringen 
Unterschiede zwischen den entsprechenden 
Zahlen der Tabellen 6 und 7 sind ohne Be- 
deutung.) 


Einfluß der magnetischen 
Leitfähigkeit. 


Zum Zwecke des Vergleiches wurde 
derselbe Magnet von 750 mm Außendurch- 
messer für ein Gußeisenjoch durchgerechnet, 
für Kupferbewicklung, 900 Watt Energie- 
aufnahme, und sind die Resultate nach- 
stehend zusammengestellt. Es verhalten sich 
im Verhältnis zum Magneten mit Stahlguß- 
joch: 
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sentliche Vergrößerung wird bei konzen- 
trischen Polen im allgemeinen allerdings 
nur der äußere Pol erbalten können; es 
dürfte aber schon durch diese einseitige 
Vergrößerung der Polfläche eine wesent- 
liche Steigerung der Tragfähigkeit eintreten. 

In vielen Fällen werden jedoch Last- 
hebemagnete nicht nur zum Transport von 
Roheisen allein, sondern abwechselnd auch 
für bearbeitete Stücke, für Fallkugeln usw., 
benutzt und empfiehlt sich alsdann die Ver- 
wendung von Polschuhen, welche den mitt- 
leren Verhältnissen entsprechen oder es 
sind auswechselbare Polschuhe, welche dem 
zu transportierenden Material angepaßt wer- 
den, zu verwenden. 

Die Traglasten pro Hub nehmen bei 
rohem regellos geschichteten Material im 
Verhältnis zu der Tragkraft bei regelmäßi- 
gen Oberflächen sehr stark ab. Rechnungs- 


die Tragkräfte . 1:0,45, | mäßig können die mittleren Hubgewichte 
„ Magnetgewichte. . 1:1, nicht ermittelt werden, sondern es sind die- 
„ Herstellungskosten . . . 1:061, | selben durch Versuche zu bestimmen. 
„ Gewichte pro kg Tragkraft 1:2,23, Sehr einläßliche Angaben finden sich 
„ Herstellungskosten pro kg hierüber in dem schon erwähnten Aufsatz 
Tragkraft. . . . . . 1:13. über Magnetkrane von C. Michenfelder, 
Tabelle 9. Magnet von 750 mm Außendurchmesser, Kupferbewicklung, 
900 Watt Erregerleistung, mittlerer Luftspalt d=2 cm. Graugußjoch. 
e P G Ge G K G 
m = T kg kg | kg kg | P | P 
4000 6300 | 1,8 2500 Ä 65 Ä 580 635 620 0,250 0,258 
5 000 6700 | 1,57 4000 57 | 575 652 630 0,158 0,163 
6000 6050 | 1,17 3500 | 60 ! 575 635 647 0,185 | 0,180 
7000 5500 0,9 3500 60 | 540 600 630 0,180 0,171 
8 000 5000 | 0,72 3500 63 | 540 603 648 0,185 0,172 
9000 > 4400 0,49 3500 66 460 | 52 | 826 | 0,180 | 0,150 
10 000 3200 | 0,37 2500 | 70 480 550 660 0,265 0,265 


Der Einfluß der geringeren magnetischen 
Leitfähigkeit ist ein bedeutender, haupt- 
säeblich hinsichtlich des Gewichtes. Hin- 
sichtlich der Kosten dürfte das Resultat in 
Wirklichkeit noch ungünstiger ausfallen, 
weil der Berechnung absichtlich ein sehr 
niedriger Einheitspreis, C, = 0,5, zugrunde 
gelegt wurde. Obige Resultate sind zum 


Vergleich in Tabelle 9 eingetragen. 
Die spezifischen Kosten und Gewichte 


sowie das Verhältnis jr 


sind in Abb. ein- 
getragen. 


Abb 5 Magnet 750 mm Durchmesser. Kupferbewicklung, 
0 Watt. Gußjoch, d=2 cm. 


Lasthebemagnete für Rohmaterialien, 
Masseln, Abfälle usw. 


Der wesentliche Unterschied des Vor- 
ganges beim Anheben von Rohmaterialien 
gegenüber dem Heben von bearbeiteten 
Blöcken, bzw. Blöcken von geometrischer 
Oberfläche, besteht darin, daß nur ein Bruch- 
teil der vorhandenen Polfläche eigentlich 
belegt wird. Damit das der Rechnung zu- 

e 


grunde gelegte Verhältnis # mit den tat- 


sāchlichen Verhältnissen in Übereinstimmung 
kommt, müßte die „scheinbare“ Polfläche 
entsprechend vergrößert werden. Eine we- 


Abb. 6 Lasthebemagnet 1100 mm Durchmesser, 
1800 Watt Erregerleitung. 
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„Zeitschr. d. Ver. Deutsch. Ing.“, 1910, S. 2042, 
und in dem neuerdings von demselben er- 
schienenen Aufsatz über denselben Gegen- 
stand, „Zeitschr. d. Ver. Deutsch. Ing.“, 1911, 
S. 800 ff. 

Als rohe Annäherungsformel für die 
Bestimmung der mittleren Tragkraft für 
Masseln gilt für nach oben erläutertem Ver- 
fahren berechnete Magnete, daß dieselbe 
ungefähr gleich dem halben Eigengewicht 
des Magneten gesetzt werden kann. 

Dem oben erwähnten Aufsatz entnom- 
men ist folgende Tabelle: 


Außen- Tragkraft 
durchmesser für Masseln 
in mm in kg 
350 100 
500 250 
650 350 
750 400 
900 500 
1300 800 
1500 1200 


Die in vorstehender Berechnung mit 
Tragkraft bezeichnete Kraft P wird häufig 
als Abreißkraft bezeichnet. Es ist selbst- 
verständlich, daß der Magnet im praktischen 
Betriebe nicht bis zu dieser Belastung be- 
nutzt werden kann, sondern ist ein gewisser 
Sicherheitskoeffizient zu berücksichtigen. 
Die Wahl dieses Koeffizienten hängt von 
den betreffenden Umständen ab; im allge- 
meinen dürfte eine doppelte Sicherheit aus- 
reichend sein, um so mehr, als daß schon 
in der Wahl der voraussichtlichen mittleren 
Luftdistanz ð eine gewisse Sicherheit liegt. 

Abb. 6 stellt eine photographische Auf- 
nahme eines für den Transport von Roh- 
masseln bestimmten Lasthebemagneten der 
Brown, Boveri & Cie. A.-G., Baden, dar. 


Lasthebemagnete mit beweglichen 
Polen. 


Einzelne Firmen führen für Fördergut 
mit unregelmäßiger Oberflächenbeschaffen- 
heit Lasthebemagnete mit beweglichen Polen 
aus. Das Prinzip, das diesen Magneten zu- 
grunde liegt, geht am besten aus Abb. 7 
hervor. Diese Abbildung stellt eine ge- 
bräuchliche Ausführung eines Glockenmag- 
neten dar, dessen innerer Pol etwas zurück- 
steht. Die Last werde durch ein Roheisen- 
stück, das quer unter dem Magneten liegt, 
dargestellt. In diesem Fall ist der Luftweg 
zum mindesten gleich dem Betrag, um wel- 
chen der innere Pol zurücksteht, und die 
Felddichte ist vielleicht zu gering, um die 
Last zu tragen. Wir denken uns nun den 
inneren Pol durchbuhrt und mit beweglichen 
Polen aus Kundeisen versehen, welche sich 
auf dem Roheisenstück abstützen. Infolge- 
dessen wird der Luftweg d auf das unver- 
meidliche Minimum reduziert, und die Feld- 
dichte wird jetzt bedeutend größer. Da- 
gegen verliert der innere Pol sozusagen 
seinen Anteil an der Tragkraft, weil die 
beweglichen Pole von ihren Stützfiächen 
abgehoben sind und die Kraft somit nicht 
auf diese übertragen können. Dessen un- 
geachtet hat zweifellos im vorliegenden 
Fall die effektive Tragkraft ganz wesentlich 
zugenommen. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß in den meisten Fällen durch die be- 
weglichen Pole eine Kraftzunahme konsta- 
tiert werden könnte. Dagegen sind diese 
Fälle der Berechnung offenbar wenig zu- 
gänglich und scheinen auch in der Praxis 
die durch dieses System erzielten Vorteile 
nicht allzu hoch bewertet zu werden. Durch 
die beweglichen Pole wird die Polfiäche 
gegenüber dem Eisenquerschnitt im Joch 
ganz bedeutend reduziert. Gemäß der Schau- 


e 


linie des Verhältnisses i ist dasselbe nur 
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Abb. 7. Schemu eines Magneten mit beweglichen Polen. 


für Magnete von einem Außendurchmesser 
über 1300 mm größer als 1, während es für 
kleinere Magneten durchwegs kleiner als 1 
ist. Der Vorteil, der auf der einen Seite 
durch Verringerung der Luftdistanz d ge- 
wonnen wird, geht demnach auf der anderen 


-H u z... 
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ergibt aber, daß die mit einer mittleren Er- 
regerleistung von 900 Watt erreichte End- 
übertemperatur 60° C nicht überschreitet. 
Die betriebsmäßig erreichte Übertemperatur 
der Magnetwicklung dürfte zufolge der un- 
vermeidlichen Betriebspausen noch wesent- 


a) 
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Abb. 8. Übertemperatur und Stromabuahne an einem ausgeführten Magneten. 


durch den Verlust an Polfläche wieder ver- 
loren. Für ganz große Magnete besteht 
dieser Nachteil nicht. Im übrigen scheinen 
sich aber doch auch für beliebiges Material 
die runden Glockenmagnete mit festen 
Polen am besten zu bewähren. 

Für Schienen und Bleche kommen spe- 
zielle diesen Materialien angepaßte Magnet- 
formen zur Ausführung. 


Die Erwärmung der Lasthebemagnete. 


Die Schaulinien Abb. 8 zeigen die an 
einem Lasthebemagneten von 1100 mm 
Außendurchmesser, dessen Konstruktion aus 
Abb. 9 hervorgeht, im Versuchsraum der 
Brown, Boveri & Cie. A.-G., Baden, aufge- 
nommenen Temperaturen. Der Magnet hat 
ein Gewicht von ca 1700 kg, wovon auf die 
Bewicklung und deren Isolation etwa 270 kg 
entfallen. Die Magnetwicklung nimmt bei 
einer mittleren Übertemperatur von 50° C 
bei 20° C Außentemperatur 1800 Watt auf. 
Nach dreistündiger Dauerbelastung mit 
1800 Watt stieg die Temperatur auf 75° C 
Übertemperatur; diese Temperatur blieb 
konstant bei einer Dauerbelastung von 
1175 Watt während 7 Std, während welcher 
die Temperatur an der äußeren Eisenober- 
fläche um 22° C zunahm, ohne indessen 
stationär zu werden. Die mittlere Raum- 
temperatur war 18°C. Die Temperaturen 
der Wicklung wurden durch Widerstands- 
messung, diejenigen an der Eisenobertläche 
durch Thermometerablesungen bestimmt. 

Der Versuch konnte nicht bis zum Ein- 
tritt der stationären Eisentemperatur fort- 
gesetzt werden. 

Die Erregerleistung von 1175 Watt ent- 
spricht einem intermittierenden Betrieb, 
dessen Arbeits- und Ruhepausen sich wie 
0,65:0,35 verhalten, wenn der Temperatur- 
abfall in den Rubepausen vernachlässigt 
wird. Bei einem Arbeitsprozeß mit gleichen 
Ein- und Ausschaltperioden wäre die ent- 
sprechende mittlere Erregerleistung 900 Watt. 
Der Versuch wurde mit dieser Erregung 
nicht mehr durchgeführt, weil keine Anhalts- 
punkte vorlagen, daß dieselbe den wirk- 
lichen Betriebsbedingungen entspricht. Der 
Verlauf der aufgenommenen Temperaturen 


lich niedriger ausfallen und wird ungefähr 
mit der der Rechnung zugrunde gelegten 
bertemperatur von 50° C übereinstimmen. 


Zusammenfassung. 


Es wird eine Berechnungsmethode zur Be- 
stimmung der günstigsten Abmessungen für 
Lasthebemagnete und Gleichstrommagnete über- 
haupt entwickelt. Es werden der Einfluß der 
Eisensättigung, der elektrischen und magneti- 
schen Leitfähigkeiten von Bewicklung und 
Magnetkern und der Beschaffenheit des Last- 
gutes diskutiert, der Einfluß beweglicher Pol- 
schuhe erläutert und Versuchsergebnisse über 
die Erwärmung eines ausgeführten Lasthebe- 
magneten mitgeteilt. 


Über Schlupfmessung. 


Von Dipl.sng. Angermann. Chemnitz. 


In den Zeitschriften begegnet man 
immer wieder den verschiedensten Anord- 
nungen zur Bestimmung des Schlupfes 
von Asynchronmotoren. M erkwürdigerweise 
scheint die alte bekannte Erscheinung, daß 
der von Wechselstrom «durchflossene Faden 
einer Glühlampe in einem konstanten mag- 
netischen Felde schwingt, fast nicht ver- 
wendet zu werden, trotzdem diese Anord- 
nung viele Vorteile hat. Es ist deshalb 
vielleicht zweckmäßig, hier einen Apparat 
zu beschreiben, der von der Firma Elek- 
trizitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge in Chem- 
nitz gebaut wurde und im Prüffeld dieser 
Firma seit über einem Jahre ausschließlich 
zu Schlupfmessungen verwendet wird. 

Der Apparat besteht aus einem Stahl- 
rohr, das zur Bildung von ausgeprägten 
Polen und zur guten Siebtbarmachung einer 
im Rohr befindlichen Glühlampe in der aus 
Abb. 10 ersichtlichenWeise ausgefräst wurde. 
Die rückseitige Verschlußkappe des Rohres 
besteht aus Bronze und enthält die Glüh- 
lampenfassung. Die vorn aufgeschraubte 
Kappe besteht ebenfalls aus Bronze, umfaßt 
jedoch einen Weicheisenring. Durch Ver- 
schraubung der Kappe: kann dieser Ring 


muß man bei 
Schwächung des Feldes vermeiden, da dann 
der Faden leicht an das Glas anschlägt und 
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Abb. 9. Maguet 1190 miu Durchmesser, 1500 Watt. 


den Polkanten des Rohres bis zur vollstän- 
digen Berührung genähert werden. Es ist 
somit möglich, das magnetische Feld und 
damit die Schwingungsweite des Glühlam- 
penfadens zu regulieren und nach Beendi- 
gung der Versuche für den Rohrmagneten 


Abb. 10. Schlupfmesser. 


einen guten magnetischen Verschluß herzu- 
stellen. Die mechanische Anordnung ist 80 
getroffen, daß die Glühlampe durch Robr 
und Kappen gut geschützt ist und dabei 
von beiden Seiten sowie von oben leicht 
sichtbar bleibt. Die Stellung der Glühlampe 
im Rohr kann durch Verdrehung der hin- 
teren Kappe geändert werden, so daß man 
die für das deutlichste Schwingungsbild 
günstigste Stellung der Glühlampe einstellen 
kann. Die zu verwendenden Lampen müssen 
besonders ausprobiert werden, denn es gibt 
unter Lampen derselben Ausführung geeig- 
nete mit schönem deutlichen Schwingungs- 
bild und solche, die nur schwer ansprechen. 
Letztere können dabei für eine andere 
Periodenzahl sehr brauchbar sein, das hängt 
natürlich ganz von der Eigenschwingungs- 
zahl des Glühlampenfadens ab. Die klarsten 
Bilder geben schwachkerzige Lampen mit 
einfacher Schlinge. 


Abb. 11. Anwendungsart des Schlupfmessers. 


Beim Einschalten des Wechselstromes 
verbreitert sich der Glühfaden zu einem 
leuchtenden Band, das 5 bis 8 mm breit 
sein kann. Eine größere Schwingungsweite 
kleinen Lampen durch 
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bricht. Um durch Blendung das Auge nicht 

zu ermüden, verwendet man am besten 

schwach gefärbte Lampen. 

Dieser Apparat ist an einem einfachen 
Stativ befestigt und wird durch einen Steck- 
kontakt mit der Stromquelle verbunden. 
Er wird etwa in der durch die Abb. 11 an- 
redeuteten Weise in der Nähe der Riemen- 
scheibe aufgestellt, so daß die Lampe durch 
ein in der Scheibe befindliches Loch (Stell- 
schraube) sichtbar ist. 

Um nun die Schlüpfung pro Mille zu 
bestimmen, zählt man die durch die Scheibe 
sichtbaren Schwingungen des Kohlefadens 
so lange, bis der Faden in Wirklichkeit 
volle 1000 Schwingungen gemacht hat. Man 
hat also bei 50 Perioden während 20 Sek, 
bei 40 Perioden wahrend 25 Sek zu zählen. 
Die gefundene Schwingungszahl ist die 
Schlupfzahl pro Mille. Bei gut schwingen- 
der Lampe und einiger Übung kann man 
bei 50 Perioden bequem 8°/,, bei 40 Perio- 
den bequem 10°/, Schlupf genau feststellen. 
Diese Art der Messung gilt für alle Motoren 
mit beliebiger T'ourenzahl, denn diese äußert 
sich nur in der Anzahl der Teilbilder, aus 
denen sich eine volle gesehene Schwingung 
zusammensetzt. Bei 50 Perioden genügt 
für Motoren bis 1000 Touren herunter ein 
Loch in der Riemenscheibe, um eine aus- 
reichende Anzahl Teilbilder zu erhalten. 
Für langsamer laufende Maschinen ver- 
wendet man besser zwei und mehr Löcher, 
die entsprechend den Polpaarzahlen verteilt 
sein müssen. Für 750 Touren sind zwei 
diametral gegenüberliegende Löcher für 
alle Schlupfmessungen ausreichend. 

Als besondere Vorteile dieses Apparates 
für technische Schlupfmessungen sind zu 
erwähnen: 

1. Der Apparat selbst ist so robust, daß 
Beschädigungen auch bei unzarier Be- 
handlung nicht vorkommen. Die im Rohr 
gut geschützte Lampe ist bei Bruch billig 
und schnell zu ersetzen. 

2. Die Bedienung ist äußerst einfach, da 

nur eine Glühlampe angeschlossen wer- 

den muß. Der Apparat ist also sofort 
betriebsbereit. 

Besondere Hilfsmittel sind bei Motoren 

bis 750 Touren nicht nötig, da die be- 

triebsmäßige Riemenscheibe als Licht- 
strahlunterbrecher benutzt werden kann. 

Nur bei langsam laufenden Motoren sind 

Scheiben mit mehr Löchern zu ver- 

wenden. 

4. Die Ausführung der Messung wird da- 
durch crleichtert, daß ein scharf schwin- 
sender Faden zu beobachten ist und 
nicht ein matt beleuchteter vielstrahliger 
Stern, welcher besonders bei größerem 
Schlupf schwer zu verfolgen ist. 

Als Nachteil wäre vielleicht zu erwähnen, 
daß das Stahlrohr, wenn man es längere 
Zeit ohne magnetischen Schluß stehen läßt, 
seinen Magnetismus ziemlich verliert und 
dann nachmagnetisiert werden muß. 


.» 
we 
. 


Zusammenfassung. 
Es wird cin Schlupfmesser beschrieben, der 
die Schwingungen eines von Wechselstrom 


durchflossenen Glühlampenfadens in einem kon- 
stanten magnetischen Felde zur Schlupfzählung 


benutzt. 


Das Gesetz der Koronabildung und die 
dielektrischen Eigenschaften der Luft. 


Seit einigen Jahren hat die General Electric 
Co. über die Erscheinungen der Korona!) und 
die Isolierfestigkeit.der Luft unter -der` Ober- 
leitung von C. P. Steinmetz eine’große Zahl 


ı Vgl auch „ETZ 1911. NS. 1071 nnd Dos: 1912, S40. 


von Untersuchungen ausführen lassen, über 
deren Resultate F. W. Peek folgendes be- 


berichtet.!) 
A. Versuchsanordnung. 


Die Versuchsleitung bestand aus s Einzel- 
leitungen von je ca 300 m Länge, so daß eine 


Ei 
Gesamtlänge von ca 1200 m herauskam; die 


Leitungen waren in derselben Ebene an zwei 
nebeneinander befindlichen Eisentürmen mittels 


Abb. 12. Ansicht der Experimentierleitung 
von einem Ende aus gesehen. 


Hängeisolatoren befestigt (Abb. 12). Die Stärke 
der Leitungsdrähte wurde während der Ver- 
suche verschiedentlich geändert, der Abstand 
der Leitungen voneinander betrug 310 cm. Die 
Versuchsapparate waren in 3 Wagen aufge- 
stellt; im ersten Wagen befand sich ein Um- 
former und ein in weiten Grenzen (Spannung, 
Frequenz) regulierbarer Wechselstromgenerator 
von möglichst genau sinusförniger Spannungs- 
kurve; auch bei Belastung durch die Hoch- 
spannungsleitung blieb die Kurve sinusförmig, 
indem man parallel zum Transformator einen 
induktiven regelbaren Widerstand einschaltete; 
dadurch konnte der Leistungsfaktor annähernd 
gleich eins gehalten werden. Im zweiten Wa- 
gen waren der Hochspannungstransformator 
mit variablem Übersetzungsverhältnis und die 
Meßeinrichtung untergebracht. Der dritte Wa- 
gen endlich diente als Dunkelkammer, um die 
Koronabildung zu beobachten und zu photo- 
graphieren. 

Wegen des sehr geringen Leistungsfaktors 
auf der Hochspannungsseite und wegen der 
sehr hohen Spannungen war eine direkte 
Messung der Koronaverluste schwierig. Es 
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der Mittelpunkte der Drähte voneinander 310 cm, 
Periodenzahl 60. Der Verlauf der Verlustkurve 
in Abhängigkeit von der Spannung ist ober- 
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Hilovolt zwischen den 2 Leitungen 
Abb, 14. Unarakteristische Kurven für den Koronaverlust. 


halb des Knies eine Parabel, der Verlust p in 
Watt wird durch die Formel 


p = e (e — e)? 


ausgedrückt; hierin bedeutet e die Spannung 
gegen den neutralen Punkt, ey die sogenannte 
kritische Durchbruchspannung („disruptive cri- 
tical voltage*), die ebenfalls gegen den neu- 
tralen Punkt zu messen ist. Die Bedeutung 
von c wird später besprochen. Das Gesetz be- 
sagt, daß die Verluste (p) proportional 
mit dem Quadrat des Überschusses der 
Netzspannung (e) über die kritische 
Durchschlagsspannung («&) wachsen. In 
Abb. 15 ist die Quadratwurzel aus der Leistung 
p als Ordinate gewählt worden; infolgedessen 
ergibt sich für die Beziehung zwischen Netz- 
spannung und |» eine gerade Linie; diese 
Kurve ist aus dem Grunde besonders inter- 
essant, weil die Messungen bis zum zwanzig- 
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Z lung 
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Abb 13. Schaltskizze der Meßeinrichtung zur Bestimmung der Koronaverluste. 


wurde in die Hochspannungsseite nach Abb. 13 | fachen Betrag der kritischen Spannung e, fort- 


ein Strommesser A und die Starkstromspule eines 
Leistungszeigers W an den geerdeten neutralen 
Punkt eingebaut, während die Spannungsspule 
des Leistungszeigers sowie der Spannungs- 
messer V von wenigen Windungen derHochspan- 
nungswicklung des Transformators abgezweigt 
waren. Mitunter wurde die Spannung mittels drit- 
ter Spule gemessen. Um auch bei den kleinen 
Leistungen, Strömen und Leistungsfaktoren 
größere Ausschläge zu erhalten, hatte man be- 
sondere Jieistungszeiger zu diesem Spezial- 
zweck gebaut. Ferner maß man — mehr zur 
Kontrolle — auch die Leistungsaufnahme auf 


der Niederspannungsseite. 


B. Quadratische Beziehung. 


Die Versuche auf Abb. 14 beziehen sich 
auf eine gesamte Leitungslänge von 1095 m, 
Drahtlitze von 1,15 em Durchmesser, Abstand 


!) Nach „Proc. nf the Am. Inst. of El. Eag“. Bd. 30, 
17.1.8. 189,178. 0 Abb, 


gesetzt werden konnten. 
Unterhalb des Knies stimmt die Formel 


nicht mehr; die experimentell aufgenommenen 


it 
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Abb. 15. Koronaverluste, 


Werte köunen je nach den konkreten Verhält- 
nissen oberhalb oder unterhalb der Werte 


18. Januar 1912. 


82 Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 3. 
| ~ ___18. Januar 1912. 


liegen, die sich aus der bei höheren Spannun- 
gen konstruierten quadratischen Kurve er- 
geben. Abb. 16 zeigt eine solche Kurve, in 
der e, den Wert der Spannung angibt, bei der 
die sichtbare Entladung einsetzt. 


70 730 70 770 730 20 230 
55 65 75 35 Ió 005 115 
Allovolt JogenErde 


Abb. 16. Koronaverluste; die ausgezogeue Kurve ist nach 

der quadratischen Beziehung konstruiert, die gestrichelte 

Kurve direkt aufgenommen. €, bedeutet die Spannung, 
bei der die Entladung sichtbar wird. 


C. Frequenz. 


zeigt, ergeben die Versuche bei konstant blei- 
bender Spannung und variabler Periodenzahl 
eine lineare Beziehung zwischen Frequenz (f) 
und Verlusten (p); in der Formel 


p = e? (e — e)? 
2 
kann man daher Fi = 4 setzen, oder 
p =a. f (e — e). 
In der Nähe der Frequenz f=0 liegen die Ver- 


hältnisse anders, d. h. 


nicht bis f= 0 extrapolieren, oder mit anderen 
Verluste 


Verlust in KW 


60 
Frequenz 


100 720 


Abb. 17. Verluste in Kilowatt bei gleicher Spannung 
und variabler Frequenz. 


Gleichstrom. Vielmehr bewegen sich die lei- 


ten (ruhige Luft, 
ne Abstoßungs- oder 


Anziehungskräfte), würden bei Gleichstrom 
keine dauernden Verluste auftreten. 


Io für Drähte = 
Io für Seile Mo, 

so ist mo = 1 für blanke, glatte Drähte; m, = 0,98 
bis 0,38 für rauhe, längere Zeit der Atmosphäre 
ausgesetzte Drähte; m, = 0,87 bis 0,72 für Kupfer- 
seile. 

Wir erhalten daher 
meinen Ausdruck: 


D. Beziehung zwischen dem Koronaver- 

lust und dem Verhältnis zwischen dem 

Radius des Drabtdurchmessers und dem 
Abstand der zwei Leiter voneinander. 


Trägt man die verschiedenen Werte des 
Verhältnisses i (d. h. des Abstandes der Mittel. 


punkte der zwei Leiter voneinander dividiert 
durch den Radius eines jeden Leiters) als 
Abszisse und die gemessenen Werte p oder 
eine dazu proportionale Größe als Ordinate auf, 
so erhält man eine Hyperbel, u. zw. gilt die 
empirische Beziehung: 


ne: r 10 
Nr = 34 . 10 


pro cm der Gesamtlänge, bezogen auf eine 
Temperatur von 250 C und einen Barometer- 


für e folgenden allge- 


N 
eo — d. mo go.r.in r? 


wobei J = 1 ist bei 250 C 
silbersäule. 
Die Formel für die Verluste lautet dann: 


und 760 mm Queck- 


a rÍ s y 
p = J Te 1°. mgo.rin N 


F. Verluste in der Nähe der kritischen 
Durchbruchspannung eg. 


Bei vollkommen 


homogenen Leitungen 
stand von 760 mm Quecksilbersäule, Abb. 18 | würden unterhalb co keine Verluste auftreten. 
zeigt den Verlauf der Kurve zwischen A und | In der Nähe von e) wird das quadratische Ge- 


setz durch zwei Momente gestört, die im ent- 
gegengesetzten Sinn wirken: 

1l. Der Leistungsverlust beginnt nicht bei 
der Spannung e, bei der der Wert der kriti- 
schen Durchbruchspannung Jo an der Draht- 
oberfläche erreicht ist, sondern erst, wenn 
dieser Wert g) an einem Punkt herrscht, der 
von der Oberfläche um einen meßbaren Ab- 
stand x entfernt ist; ınit anderen Worten: der 
Leistungsverlust beginnt erst bei einer höheren 
Spannung ev. Da nun die elektrischen Kraft- 
linien an der Oberfläche von dünnen Drähten 
stark konvergieren, so ist eine beträchtliche 
Überschreitung von ĉo notwendig, um den Wert 
9 in einem bestimmten Abstand von der Draht- 
oberfläche zu erhalten, und e, liegt beträchtlich 
höher als e; wir erhalten daher einen beträcht- 


2 
T . 1010; der in der Abb. 18 vorkommende 


Faktor J ist ein Korrektionsglied, welches 
gleich eins ist, wenn Temperatur und Druck 
die angegebene Größe besitzen. 


Abb. 18. Einfluß des Verhältnisses = 
auf die Koronaverluste. 


Wir erhalten somit für den Koronaverlust 
pro cın der Gesamtleitungslänge 


Pwau = 344. f. y- . (e— e)? . 10 - 10, 


Abb. 19. Koronaverluste in der Nähe des kritischen Punktes, 
ur A = gemessene Verluste. B = Quadratische Kurve nach der 
E. Die kritische Durchbruchspannung. Formel p = 0,002.8 (e — eo. 

Bei einem kreisrunden Leiter liegt der 


maximale Potentialgradient an der Drahtober- 
fläche. Für größere Werte von Z 


lich niedrigeren Koronaverlust, In Abb. 19 be- 
deuten die ausgezogenen Linien den Verlust, 
der sich aus dem quadratischen Gesetz ergibt, 
während die gestrichelte Linie auf experimen- 


kann die- 


ser Gradient an der Oberfläche durch die 
Formel 


ausgedrückt werden. Für die 


kritische Durch- 
bruchspannung eo erhalten wir 


den Wert 
e 
Qg =- D 
r.n == 
T 


Für Werte von s zwischen 91 und 550 cm und 
Werte von r zwischen 0,05 und 0,93 cm ergab 
sich ein Scheitelwert von 9 = 29,0 KV pro cm 
Länge; (die maximalen Schwankungen lagen 
zwischen 31,3 und 25,3). Für siebenadrige, ver- 
von gleichen Abmessungen 
Mittel bei 


Abb. 20. Potentialgradient in der Umgebung des einen 
von zwei parallelen Drähten. 


tellem Wege gefunden ist. Abb. 20 zeigt die 
schnelle Abnahme des Potentialgradienten um 
einen Draht. 

Bei dickeren Drähten ist die Abnahme des 
Potentialgradienten in der Nähe der Oberfläche 
geringer, die Feldlinien verlaufen viel mehr 
parallel; infolgedessen ist eine geringere Zu- 


nahme von e) notwendig, damit die Koronaver- 
luste auftreten. 


schied zwischen den Werten von Jo bei Drähten 
&rößer die Drahtzahl des Seiles, 


um so weniger Werte. Setzt 


man 
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2. Infolge von Unregelmäßigkeiten (Knicken, 
rauhen Stellen, Flecken, Kratzer usw.) ist der 
Potentialgradient an der Drahtoberfläche größer 
als bei ganz glatter, gleichmäßiger Beschaffen- 
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Ahh.21. Koronaverluste in der Nähe des kritischen Punktes. 
A sind die gemessenen Verluste, B ist nach der Formel 
p = 0,0155 (e— eo)? konstruiert, C sind die zusätzlichen Verluste. 


heit. Diese Zunahme ist bei dünnen Leitern 
sehr gering, bei dicken Drähten jedoch kann 
er, wie Abb. 21 zeigt, beträchtliche Werte an- 
nehmen. 

Ganz ähnliche Erscheinungen wie unter 1. 
und 2. besprochen, treten bei Entladungen zwi- 
schen Spitzenelektroden auf. Auch hier muß 
eine bestimmte elektrische Feldstärke auf einer 
endlichen Strecke herrschen, damit der Durch- 
schlag erfolgt; es genügt nicht ein bestimmter 
Gradient an den Spitzen selbst. Auch hier 
können durch Kratzer, Unebenheiten und Un- 
sauberkeit an der Oberfläche die Resultate ge- 
fälscht werden. 


G. Leuchtversuche. 


Bei blanken Leitungen tritt die kritische 
Leucht- oder Glimmspannung („visual critical 
point“), bei der sich also die ersten Spuren 
der Korona zeigen, bei einer scharf definierten 
Spannung auf; die Abweichungen der Beob- 
achtungswerte vom Mittel liegen innerhalb von 
1%. Der maximale Potentialgradient gy an der 
Drahtoberfläche ist bei zwei parallelen Drähten 
durch die Formel gegeben 


de 


e 
di Pas 


g? 
r.in — 
r 


wenn — groß, d. h. der Fluß gleichmäßig auf 
der Drabhtoberfläche verteilt ist. Für kleine 


$ , 
Werte von 2 kann man annähernd schreiben 


Für einen blanken Drahtdurchmesser von 
"84 cm und Drahtabstände von 2,5 bis 107 cm 
ergab sich für diese kritische Leuchtspannung 
ein Scheitelwert gy = 99 KV pro cm Länge, als 
Mittel aus vielen Beobachtungen. Änderte man 
den Durchmesser der Leitung von 0,02 bis auf 
0,3 cm, so sank der Wert von gv von 116 bis 
auf 41 KV/cm (siehe Abb. 22). Steinmetz und 


A7 AIAI Ar ASAE IAE AI LO 177,3 7.3 In 16 26 87 L8 19 20 
non 
Atu. 22 Der kritische Potentialgradient für das Einsetzen 
der siebtbaren Entladung zwischen zwei parallelen Drähten. 


Hayden (Am. Inst. of El. Eng., Juni 1910) haben 
die Ansicht geäußert, daß genau so wie eine 
bestimmte Grenzspannung auch eine bestimmte 


Arbeit notwendig ist, um die Isolation zu durch- 
brechen. Zu ähnlichen Resultaten gelangt 
Ryan, „ETZ“ 1911, S. 1104, auf Grund seiner 
Ionisationstheorie. Es scheint, daß der Po- 
tentialgradient an der Drahtoberfläche so groß 
sein muß, daß er imstande ist, genügende 
elektrische Energie in der Luft anzuhäufen, um 
einen Durchbruch der Luft in einer Entfernung 
x vom Leiter zu bewirken. Wir können des- 
halb schreiben: 


et — = kritische Leuchtspannung, 
r.ln— 
8 
ev 
= A = konstante. 
(r + x) . ln = 


Abb. 23. Der kritische Potentialgradient für die sichtbare 
Entladung in Abhängigkeit vom Drahtdurchmesser. 


Die Versuche zeigen (siehe Abb. 23), daß 
zwischen gv und g folgende Beziehung besteht: 


k 
= 1 aa es 
pea) 
wobei k = 0,301. 
Hieraus ergibt sich æ = 0,301 Yr und end- 


lich: 
0,301 s 
Jv = B8 m,. st a ) in KV/em für den 
V7 
- Maximalwert, 
0,301 5 
Jv =211 Mo. a(i + F| in KV/cm für den 
r 
Effektivwert und 
Er 0,301 S pn 
ev = 21,1 Mmo . fi + 7) .r.in - für den Effek- 
r r 


tivwert der Spannung 
gegen den neutralen Punkt. 


æ a ee 


Aufnahme um eine bestimmte Strecke ver- 
schoben wurde. Abb. 24 zeigt eine solche 
Photographie bei Spannungen von 50, 70, 100, 
150 und 200 KV. Der Abstand der zwei Drähte 
betrug hierbei 122 cm. 


H. Beziehung zwischen der kritischen 
Leuchtspannung und der kritischen 
Durchbruchspannung. 


Für Drähte war go= konstant = 29,0 KV cm 


gefunden worden, während gv = 29,8 (i + S) 
= 


betrug. Setzt man hierin r=oo, so wird 
gv = 29,8 ®¥ go, d. h. man erhält bei r =oo den- 
selben Wert wie für go; d. h. 29,8 KV/cm ist 
die dielektrische Festigkeit der Luft bei 26° 
und 760 mm Quecksilbersäule. Die Zahl 29,8 
ist genauer als 29,0, da die Zahl 29,8 an glatten, 
blanken Drähten durch eine direkte Methode 
bestimmt wurde, während go durch indirekte 
Messung an langen Strecken gewonnen wird, 
wobei Unregelmäßigkeiten kaum zu vermeiden 
sind. 


J. Einfuß von Temperatur und Baro- 
meterstand. 

Maßgebend für die kritische Durchbruch- 
spannung ist die Dichtigkeit der Luft, u. zw. 
variiert diese Spannung umgekehrt proportio- 
nal mit der Luftdichte. Es ist 


hierin bedeuten: 
w das Gewicht der Luft in g pro ccm, 


b den Barometerstand in cm Quecksilbersäule, 
t die Temperatur in 0C. 


Bei t = 250 und b = 76,0 ist 
Wo5 76° = 0,001185 g, 
daraus ergibt sich 


W, 0,00465 . b 3,92 b 


Was = 273+9.001186 273+: 2 


K. Einfluß von Feuchtigkeit, Rauch 
und Wind. 


Der Feuchtigkeitsgehalt der Luft, des- 
gleichen die Einwirkung von ultraviolettem 
Licht, ionisierter Luft, radioaktiver Substanzen 
usw. spielt bei den Hochspannungsphänomenen 
von Freileitungen normaler Periodenzahl keine 
nennenswerte Rolle. Starke Rauchentwicklung 


FE f 2 ` 
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Abb. 21. 


Praktisch ist der numerische Wert des so 
bestimmten gv derselbe wie der Wert von go, 
der aus der kritischen Durchbruchspannung be- 
rechnet ist. 

Während die kritische Leuchtspannung für 
glatte Oberflächen sehr scharf bestimmt ist, 
schwanken die gemessenen Werte bei Litzen 
sehr stark. 

Endlich wurden noch die Drähte bei 
verschiedenen Spannungen photographiert, 
indem die photographische Platte bei jeder 


Leuchten von Drähten bei 50 bis 200 KV. 


scheint die Verluste etwas zu steigern, dagegen 
konnte auch bei sehr heftigem Wind keine Ände- 
rung der Koronaverluste konstatiert werden. 


L. Einfluß der Nässe, Frost, Nebel, 
Graupeln, Regen und Schnee. 


Bei nassem Wetter tritt zunächst ein 
Leistungsverlust infolge des Stromübergangs 
über die Oberfläche der Isolatoren auf, doch 
ist dieser Verlust, wie durch besondere Ver- 
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Abh. 26." Leuchten von nassen- Drähten beir160 und 200’ KV. 


suche nachgewiesen werden konnte, sehr ge- 
ring; vielmehr scheint die Nässe auf den Lei- 
tern selbst zu den Leistungsverlusten Veran- 
lassung zu geben. Leuchtversuche auf kurzen 
Strecken trockener und nasser Leiter zeigten 
dies sehr drastisch. 

Abb. 25 und 26 zeigen die photographische 
Wiedergabe der Erscheinungen bei gleicher 
Netzspannung von 160 und 200 KV; während 
bei trockenen Leitern nur einzelne Punkte an 
der Drahtoberfläche selbst leuchten, erstreckt 
sich die Entladung bei nassen Leitern bis auf 
eine Entfernung von 5 bis 8cm von der Draht- 
oberfläche. Die kondensierten Wasserteilchen 
werden an der Drahtoberfläche geladen und ab- 
gestoßen. Wie aus Abb. 27 ersichtlich, hat Schnee 


N 


Verluste in Rrlowalt 
N 


90 70 DO 10 TO W0 2 
Niloroll 
nd 27. Koronaverluste während eines Schneesturmes. 
urve A gibt die (resamtverluste, Kurve B die Schnee- 
verluste, Kurve C die Verluste bei trockenem Wetter 


weitaus die größte Zunahme der Koronaverluste 
zur Folge, u. zw. wohl aus dem Grunde weil 
x Teilchen größer sind und mehr haften blei- 
ven. Hagel bewirkt ebenfalls eine ausge- 
sprochene Zunahme der Verluste; merk würdig 
PEE daß diese Zunahme längere 
Se em Aufhören des Hagelwetters noch 

Die Zunahme der 
Hagel, Schnee nsw. se 


Verluste dureh Regen, 
heint sich nach den Be- 


obachtunezen (siehe u. a. Abb. 27) bei einer be- 
stimmten Spannung einem Maximum zu nähern 
um bei noch höheren Spannungen asymptotisch 
bis auf null abzunehmen. Br. 


Über die Betriebswertigkeit 
einiger Fernsprechsysteme mit Hand- und 
Selbstanschlußbetrieb. 


Herr ipl- Gng. Stiel hat in einem Artikel 
in der „ETZ“ 1911, S. 375 das Wort für auto- 
matische Telephonsysteme mit der Begründung 
ergriffen, daß der Teilnehmer bei diesen die 
bei jedem Telephonieren unvermeidliche Warte- 
zeit nicht so fühlbar merkt, wie bei den ma- 
nuellen Systemen, indem man während eines 
Teiles der Wartezeit mit der Herstellung des 
Anschlusses beschäftigt ist, welche die Sckan- 
den schneller vergehen lassen. Mit anderen 
Worten, die automatischen Systeme haben den 
Vorteil, daß sie den Leuten etwas zu tun geben 
so daß sie keine Langeweile bekommen. 

Herr Stiel hat mit dieser Anschauungsweise 
ganz Recht; für den Fall jedoch, daß Anhänger 
der automatischen Systeme sich die genannte 
Arbeit zu Gemüte ziehen und den berührten 
Umstand in Zukunft als einen nennenswerten 
Gewinn der automatischen Systeme anführen 
sollten, liegt Veranlassung vor Einspruch zu 
erheben. l 

Die Frage über die Vorteile der vielen ver- 
schiedenen manuellen, halbautomatischen und 
automatischen, Magneto- und Zentralbatterie- 
systeme, u. zw. für jedes einzelne, ist nämlich 
und muß dies auch notwendigerweise sein, in 
erster und letzter Linie wirtschaftlicher Natur. 
Die vielen Millionen Schaltvorgänge, welche 
sich auf größeren Zentralen abspielen, bewirken, 
daß jede ersparte Sekunde bei der Arbeit auf 
der Zentrale wirtschaftliche Bedeutung be- 
kommt. Die ganze Systemfrage ist durchaus 
keine Teilnehmer- Bequemlichkeitsfra ge, denn 
die Bedienung in gut betriebenen manuellen 
Systemen ist mit den Augen der Teilnehmer 
gesehen, vollkommen „ufriedenstellend, und es 
sind ermüdend lange Wartezeiten in solchen 
Systemen sehr selten. Wo dies nicht der Fall 
Ist, liegt der Fehler bei der Verwaltung der 
technischen oder der hbetriebsmäßiren oder hei 
beiden. a Ta 
l Die seurteilung der verschiedenen Systeme 
Ist eine in ganz anderer Weise große technisch- 
wirtschaftliche Frage, als wie Herr Stie] ea 
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auszusetzen scheint. Die Frage erscheint für 
den einzelnen Schaltungsvorgang beinahe 
lächerlich geringfügig, aber der enorme Multi- 
plikationsfaktor gibt jeder augenscheinlichen 
Kleinigkeit Bedeutung, und hat man es 80 zu 
sagen beinahe mit Intinitesimalrechnung zu tun. 

In England ist, wie bekannt, die groie 
„National Telephone Company“ vom „General 
Post Oftice* übernommen worden. In den Ver- 
handlungen der betreffenden Kommission wurde 
erwähnt, daß die Betriebsausgaben bei einer An- 
zahl unınoderner Londoner Zentralen (Magneto- 
system) nur 1,3 Pf pro ausgeführte Verbindung 
war, während die Ausgaben der modernen 
Zentralbatterieämter des Post Office 1, Pi 
kostete. Setzt man nun, daß es sich um 
vielleicht 200 Mill. Verbindungen jährlich han- 
delt, so bedeutet der Unterschied von einem 
halben Pfennig pro Gespräch die bedeutende 
Summe von 1 Mill. M jährlich. 

Um einen Überblick zu geben, hat man 
beim Kopenhagener Telephon ein bestimmtes 
Maß für die Arbeit der Telephonistinnen einge- 
führt. Hierdurch erst erhält man wirklich Klar- 
heit und einen Maßstab für den Vergleich des 
Wertes der Systeme. Dieses Maß ist eine 
reine Zahl, nämlich der Bruchteil der Arbeits- 
zeit, in welcher die Telephonistin mit Ge- 
sprächen mit dem Teilnehmer oder über Dienst- 
leitungen und mit den durch das System be- 
dingten Handgriffen beschäftigt ist. Mit diesem 
Symbol, daß in unseren Berechnungen mit 
„Alpha“ bezeichnet wird, erreicht man in Ver- 
bindung mit dem Anlage- und Instandhaltungs- 
preis der Systeme einen wirklichen ingenieur- 
mäßigen Vergleich zwischen den verschiedenen 
Systemen und im Fall von wirklich arbeiten- 
den Zentralen ein Urteil darüber, in wie weit 
die Betriebsleiter der Zentrale ihrer Stellung 
gewachsen sind. Eine untüchtige Führung 
verdirbt ınit Leichtigkeit sowohl Wartezeiten 
wie Wirtschaftlichkeit. 

Unter den Dingen, welche im Lauf der 
Zeit auf dem Gebiet des Telephonbetriebes als 
Kuriosität auftauchen, gibt es mehrere, welche 
wirklich wirtschaftliches Interesse haben, und 
andere, welche andauernd mehr oder minder 
Kuriositäten bleiben. Zu den ersteren kann 
man die amerikanischen Untersuchungen über 
den Ersatz von „Number, please“ durch 
„Number“ rechnen, zu den letzteren wohl die 
Regel, daß sich die Leute nicht langweilen 
dürfen. 

Spaßig wirkte die beim Übergang vom 
Magnetosystem zum Zentralbatteriesystem auf- 
gestellte Behauptung, daß die Leute etwas 
haben müßten, um ihre Heftigkeit daran aus- 
zulassen. Es wurde bei den neuen Zentral- 
batterieapparaten seitens cholerischer Teil 


nehmer unbestreitbar als Mangel empfunden, ' 


daß man nicht die alten Händkurbeln hatte, 
bei denen man — nach 5 bis 4 Sekunden 
langem Warten — ein ohrbetäubendes (zeit 
weise vehörruinierendes) Extraklingeln loslassen 
konnte. Es würde jedoch kaum von Sachver- 
ständigen der Telephonwelt eingeräumt wer- 
den, daß jemand bei der Frage Magneto oder 
Zentralbatterie auf diesen Uhnstand in Ernst 
Rücksicht genommnen haben sollte. 

Bezüglich der von Herrn Stiel verwendeten 
Zahlenwerte soll bemerkt werden, daß es sich 
in den Fällen, wo sich der Teilnehmer wirklich 
von lange dauernder Untätigkeit belästigt fühlt, 
wohl meistens herausstellen wird, daß die 
Wartezeit zwischen Klingeln nach dem ange- 
rufeneu Teilnehmer und Antwort von ihm 
größer als 7 Sek ist, ein Uinstand, dem ja keins 
von den Systemen abzuhelfen vermag. Wenn 
man anstatt des Durchschnittswertes von 7 Sek 
in den Fällen, wo sich der Teilnehmer unange- 
nehm berührt fühlt, mit z. B. 10 bis 15 Sek 
rechnet, so wird sich die Tabelle über Werte 
von z, und andere Größen wesentlich ver 
ändern. 

Es muß weiterhin angeführt werden, dab 
100 Sek als Maß für die Länge eines Ge 
spräches an vielen Stellen als zu knapp br 
rechnet erscheinen: wird z. B. 150 statt 100 ge- 
setzt, so kommt jedoch in der genannten Tr 
belle wieder ein mehr auswrerlichenes Ver 
hältnis zum Vorschein, u. a. für die Werte 
von yy. 

Die Zeit für die Trennung einer Verbin- 
dung, 31/, Sek, dürfte meines Erachtens überall 
am besten auszulassen sein, und nicht, wie es 
Herr Stiel wetan hat, nur teilweise. Im allge 
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meinen geht es ja doch in dem in der Arbeit 
Stiels berührten Zusammenhang den Teilnehmer 
garnichts an, daß die Verbindung einige Se- 
kunden stehen bleibt, da es in wenigen Fällen 
vorkommt, daß er die Zentrale unmittelbar nach 
beendetem Gespräch anrufen will. 

Schließlich soll nur noch hinzugefügt werden, 
daß die dritte Reihe der Tabelle in der Arbeit 
Stiels „Dauer eines Besetztanrufes, einschließ- 
lich Höreranhängen“ sehr leicht zu Mißverständ- 
nissen Veranlassung geben kann, und daß sie 
jedenfalls kaum so wichtig ist, daß sie eine 
Zurseitestellung ınit den übrigen Zahlen der 
Tabelle verdient. Die betreffende Tabellenreihe 
betrifft nämlich keine gewöhnliche „Besetzt“- 
Sehaltung, sondern nur Fehleinstellungen an 
besetzte Teilnehmer. Es erscheint unter allen 
Umständen merkwürdig, daß die Tabellenreihe 
hier für Zentralbatteriesysteme die 7 Sek mit- 
nimmt, welche damit hingehen, den angerufe- 
nen Teilnehmer an das Telephon zu bekommen, 
und ferner das Zeichen > vor die Zahlen ge- 
setzt hat. 

Vorstehende kleine Erörterung ist weder 
als eine Verteidigung der automatischen Sy- 
steme noch als ein Angriff darauf anzuschen. 
Der Zweck ist nur, darauf aufmerksam zu 
machen, daß eine überaus große wirtschaftliche 
Frage hinter der Bevorzugung eines Telephon- 
systems vor einem anderen steckt, und dann 
davor zu warnen, daß unwesentliche Umstände 
in den Vordergrund gezogen und dabei von 
den Anhängern des einen oder des anderen 
Systems tendenziös ausgenutzt werden. 


O. Dyrhauge, 


Ingenieur beim Kopenhagener 
Telephon. 


Die vorjährigen Ausstellungen landwirt- 
schaftlicher Maschinen im Inlande. 


Vier Ausstellungen, die mehr als einen lo- 
kalen Charakter besaßen, zeigten den heutigen 
Zusammenhang zwischen der Elektroindustrie 
und der Fabrikation landwirtschaftlicher Ma- 
schinen. Es waren dies: die Ausstellung ge- 
legentlich der Jahresversammlung des Verban- 
des Deutscher Elektrotechniker zu München, 
die Ostdeutsche Ausstellung in Posen, die 
Industrie- und Gewerbeausstellung zu Schwe- 
rin ji. M. und die 25. Wanderausstellung der 
Deutschen Landwirtschafts - Gesellschaft in 
Cassel. 
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Motors geschehen kann und bisher auch’ge- 
schehen ist. Der Zweimaschinen - Elektropflug 
stellte die größte Type dar, die wohl je in An- 
wendung kommen könnte, zeigte aber nicht das 
Modell, das sich in größerer Zahl in Deutschland 
einführen wird. 
Das große Gewicht des Zweimaschinen- 
puges von 13000 kg pro Wagen, die dadurch 
edingten Transportschwierigkeiten, der hohe 
Anschaffungspreis sowohl der Geräte selbst mit 
ca 45000 M als auch der zum Zweimaschinen- 
system erforderlichen Mehrleitungen, ca 10000 M, 


—— — —— 


nen Überblick über die Möglichkeit einer Ver- 
he | der Maschinen im Anschluß an eine 
Überlandzentrale. Im allgemeinen wurde nur 
längst Bekanntes gegeben; aber zwei Maschinen 
waren beachtenswert, weil sie einen Übergang 
zu einem neuen System der Kraftübertragung 
in landwirtschaftlichen Betrieben darstellen. 
Eine Dreschmaschine zeigte den direkten Ein- 
bau des Elektromotors in günstiger Weise, 
da man die für einen derartigen Einbau bei 


7,5 PS liegende Grenze nicht überschritten 
hatte. 


Eine bessere Ausführung war in Cassel 


Abb. 29. Dreschmaschine mit eingebautem Elektromotor. 


stellen das Zweimaschinensystem dem Einma- | ausgestellt (Abb. 29). 


schinensvstem allzu ungünstig gegenüber. 

Der Windewagen des Einmaschinenpfluges 
(Abb. 28) zeigt wesentliche Fortschritte. Auf- 
fallend sind die Abmessungen der Räder und 
der außerordentlich schwere Bau des Unter- 
gestells, der ihn für große Leistungen befähigt 
erscheinen läßt. Im Gegensatz dazu steht der 
Ankerwagen, der größeren Zugkräften nicht ge- 
wachsen erscheint. 

Auch in Schwerin i. M. wurde ein Elektro- 


Das zweite Objekt bil- 
dete eine Trommelhäckselmaschine, bei der das 
Schwungrad von der Motorriemenscheibe direkt 
durch Kranzreibung angetrieben wurde. 

In Cassel bemühte man sich, nur muster- 
gültige Einrichtungen zur Anschauung zu brin- 
gen. Wenn die Motoren nicht durch den Wagen- 
kasten oder durch eine besondere Schutzhaube 
gegen äußere Einflüsse BE waren, fan- 
den vollkommen geschlossene Verwendung. 
Statt der gewöhnlichen Flachbahnanlasser ka- 


pflug gezeigt. Dieser war in den wesentlichsten | men die für den landwirtschaftlichen Betrieb 


Teilen dem bekannten schweren Einmaschinen- 


| geeigneteren Schaltwalzenanlasser zur :Anwen- 


Abb. 8.1 Windewagen des Einmaschinen-Elektroptluges,der Allgemeinen, Elektricitäts-Gesellschaft, Bauart 1911. 


Die Ausstellung in München ist bereits 
an anderer Stelle besprochen worden.!) In 
Posen kam außer einem Zweimaschinen- 
und einem Einmaschinen - Elektropflug nichts 
zur Darstellung, was für die Verwendung elek- 
trischer Energie in landwirtschaftlichen Be- 
trieben als neu hätte bezeichnet werden können. 
Hier und da wurde eine landwirtschaftliche 
Maschine von einem Gleichstrommotor genau 
so angetrieben, wie dies mittels jedes anderen 


ı, Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 1202, 1230. 


typ nachgebildet. Wie er sich in der Praxis be- 
währen wird, kann wegen der Unfertigkeit, in 
der er vorgeführt wurde, noch nicht gesagt 
werden. Sicher aber läßt sich bereits erkennen, 
daß er erst nach einer ganzen Reihe von Ver- 
suchen in die Zahl der dauernd betriebenen 
Elektroptlüge wird einrücken können. 

Da auch in Schwerin die Ausstellung mit 
Gleichstrom versorgt wurde, konnte der für 
Drehstrom eingerichtete Pflug nicht im Be- 
triebe demonstriert werden, und aus demselben 
Grunde gab auch die übrige Ausstellung kei- 


Alb. 30. Dreschanschlußkasten der A. E.G. 
für Spannungen bis 1000 V. 


dung. Fine Dresch-Motorwagen-Einrichtung be- 
saß außerdem eine besondere Vorrichtung (Abb. 
30), durch welche jede störende Wirkung einer 
falschen Bedienung unmöglich gemacht wurde. 
Eine Druckknopfauslösung vom Einleger der 
Dresehmaschine aus gibt dem gesamten Betriebe 
das höchste Maß von Sicherheit. Diese Aus- 
führung wurde von der Deutschen Landwirt- 
schafts-Gesellschaft mit der großen silbernen 
Denkmünze ausgezeichnet, woraus man auf das 
Interesse schließen kann, das die rein landwirt- 
schaftlichen Vereinigungen den Erzeugnissen 
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der elektrotechnischen Industrie entgegen- | 


bringen. 

eu in der dargestellten Form war die 
Motorkarre, die leichter transportabel ist als 
die Schleife. 

Diese Geräte treten aber an Bedeutung 
weit zurück hinter der neuen zur Anschauung 
gooracnten Antriebsart einzelner Maschinen. 

ransportable Motoren kommen für kleinere 
Leistungen kaum mehr in Frage. Jede Maschine 
hat ihren eigenen vollkommen gekapselten Mo- 
tor, dessen Leistung ihrem Kraftbedarf eben 
angepaßt ist. Zur Verbindung mit der Maschine 
werden Riementriebe, Zahnräder oder direkte 
Kupplungen angewendet. Teilweise finden wir 
die landwirtschaftlichen Maschinen dem elektri- 
schen Antriebe entsprechend geändert, z. T. 
sind die Motoren den Umdrehungszahlen der 
Maschinen angepaßt, z. T. ist es gelungen, mit 
normalen Motoren normale Maschinen unter 
Einschaltung eines in dieser Anwendung neuen 
Übertragungsmittels zu verbinden. Auf diese 
Weise wird wirklich jede Maschine so selb- 
ständig und unabhängig von Ort und Zeit, 
wie es der landwirtschaftliche Betrieb verlangt. 
Die erwünschte Dezentralisation des Betriebes 
kann durchgeführt werden gegenüber der heute 
noch in stärkerem oder geringerem Maße er- 
forderlichen aber unerwünschten Zentralisation. 
‚, Wie gern die Fabrikanten landwirtschaft- 
licher Maschinen den gegebenen Anregungen 
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Abb. 32. Getreidereinigungsmaschine mit aufgesetztem 


kleinen Elektromotor. 


Abb. 33. Transportable Jauchepumpe mit direkt 
angebautem Elektromotor. 
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Abb. 81. Putzmaschine, deren biegsame Welle 
mit dem Elektromotor direkt verbunden ist. 


Abb. 35. Elektrisch direkt angetriebene Häckselmaschine. 


Alb. 36. Schrotmühle, die mit dem E 
auf gemeinsamer Gr 
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| gefolgt sind, zeigte die große Anzahl der 


ausgestellten Maschinen; und daß in diesen 
Maschinen in nicht allzu langer Zeit ein 
erheblicher Absatz erreicht- werden kann, 
bewies das Interesse, mit dem die Landwirt 
schaft diese einzeln angetriebenen Maschinen 
aufnahm und in der Presse besprach. Wichtig 
erscheint dabei, daß die Maschinen alle mit 
Drehstrom gespeist und im Betriebe gezei 

wurden. So war es jedem möglich, sich ein 
Bild davon zu machen, wie etwa ein moderner, 
von einer Überlandzentrale mit Strom ver- 
sorgter landwirtschaftlicher Betrieb aussehen 
könnte. Besonderer Wert ist dabei auch auf 
die kleinsten, früher fast vollständig vernach- 
lässigten Betriebe gelegt worden. Wir sehen 
z. B. in Abb. 31 die früber üblichen Transmissio- 
nen oder Handantriebsvorgelege vollständig 
fehlen. Der Motor treibt die Welle direkt an, 
welche den Scherkamm oder die Putzmaschine 


trägt. 

ektrisch betriebene Milchseparatoren waren 
am zahlreichsten vertreten. Entweder enthalten 
sie den Motor vollkommen eingebaut und 
nehmen auf den Handantrieb keine Rücksicht, 
oder man baut einen Motor an die nur im 
Vorgelege veränderte Maschine an. Es ist 
selbstverständlich, daß im allgemeinen diese 
Art des Antriebes noch nicht die höchste Aus- 
nutzung aller durch den elektrischen Antrieb 
erreichbaren Vorteile gestattet, weil die Trieb- 


Abb, 8, Rübenschneider mit aufgebautem Elektromotor. 


lektromotor 
undplatte aufgebaut ist. 
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teile ursprünglich lediglich mit Rücksicht auf 
den Handantrieb bemessen waren. Hier kann 
durch weitere Entwicklung noch manches ver- 
bessert werden. 

In ähnlicher Weise ließen sich Vergleiche 
an den verschiedensten Maschinen ziehen, doch 
sei hier nur aufeinige dieser noch kurz eingegan- 
gen. Zunächst möge erwähnt werden, daß 
die Aufgabe, eine für die Landwirtschaft wirk- 
lich brauchbare Melkmaschine bereits gelöst 
erscheint, da in eingehenden Prüfungen meh- 
reren dieser Melkmaschinen die silberne Denk- 
ımünze der Deutschen Landwirtschafts-Gesell- 
schaft verliehen werden konnte. 

Abb. 32 zeigt eine Getreidereinigungsma- 

schine. Hier ist früher immer die von Hand 
bewegte, langsam laufende Schüttlerwelle ge- 
trieben worden, die mittels Vorgelege die 
schneller laufende Gebläsewelle betätigte. Jetzt 
ist infolge einer kleinen Änderung der Maschine 
die schnellaufende Gebläsewelle die Haupt- 
triebwelle, und von dieser erhält nun die lang- 
samer laufende Schüttlerwelle rückwärts ihre 
Kraft. 
Abb. 33 stellt eine transportable Jauche- 
pumpe dar, die nun auch zum Drücken einge- 
richtet ist, so daß man nicht mehr hoher Ge- 
stelle bedarf, von denen die Flüssigkeit dem 
Wagen zutließt. 

Abb. 34 gibt einen Rübenschneider wieder, 
bei dem der direkte Antrieb mittels einer An- 
zahl Wurftiügel ermöglicht ist, durch welche 
die Schnitzel stets von den Triebteilen fort in 
eine bestimmte Richtung ausgeworfen werden. 

Die Häckselmaschine (Abb. 35) hat eine 
ähnliche Einrichtung zum gleichen Zweck, nur 
liebt hier der Häcksel in einem kontinuier- 
lichen Strom unten aus der Maschine heraus. 

Auch Schrotmühlen sind in derselben 
Weise mit elektrischem Einzelantriebe versehen 
worden. Abb. 36 zeigt eine solche Maschine 
für eine mittlere Leistung, die auch für größere 
Güter ausreicht. K. K. 


AUSLANDBERICHTE. 


Großbritannien. 


Gesetzentwurf, betreffend die Berechtigung 

kommunaler Elektrizitätswerke, Installationen 

auszuführen und elektrische Apparate zu 
verkaufen bzw. zu verleihen. 


Wir haben seinerzeit über die schweren 
Differenzen berichtet, die zwischen den In- 
stallateuren und den städtischen Elektri- 
zitätswerken bestehen.!) Die ersteren hatten 
gegen ein städtisches Werk, das Installationen für 
seine Konsumenten ausführte, einen Prozeß an- 
gestrengt und ihn auch gewonnen. Die Sach- 
lage ist derart, daß einige Werke eine be- 
sondere Lizenz besitzen, zu installieren und 
Apparate zu verleihen bzw. zu verkaufen; die 
Mehrzahl der Werke jedoch hat keine der- 
artige Lizenz, muß sich also iin Sinne des ge- 
fäilten Urteiles von derartigen Unternehmungen, 
die nach den heutigen Anschauungen für die 
gedeihliche Entwicklung eines Werkes zu- 
mindest wünschenswert sind, fernhalten. 

Um diesem unhaltbaren Zustande ein Ende zu 
bereiten, hat die Incorporated Municipal 
Electrical Association beschlossen, einen be- 
züglichen Gesetzentwurf vor das Parlament zu 
bringen. Nachdem das Projekt von einer hin- 
reichend großen Anzahl städtischer Werke gut- 
geheiben worden war, ist der Eutwurf nunmehr 
detinıtiv eingebracht worden und dürfte voraus- 
sichtlich demnächst im Parlament zur Diskussion 
gelangen. Er enthält 10 besondere Bestimmun- 
gen, von denen folgende die wesentlichen sind: 

Jedes kommunale Elektrizitätswerk soll be- 
rechtigt sein, Installationen auszuführen, elek- 
tische Apparate zu verkaufen oder zu ver- 
leihen und Reparaturen vorzunehmen, jedoch 
mit der Verpflichtung, hierfür mindestens soviel 
zu berechnen, wie die Selbstkosten samt Zinsen 
des für diese Unternehmungen angelegten Ka- 
pitals betragen. 

Es soll ferner die Berechtigung haben, Ver- 
kaufsräume zu errichten, Ausstellungen und 
Demonstrationen abzuhalten, zu inserieren und 
alles zu tun, um seine Verkaufs- und Installa- 
tionsabteilung bekannt zu machen. 

Besonders interessant erscheint eine Be- 
stimmung, nach welcher es kommunalen Elek- 


1) ETZ” 1910. 8. 787: 1911, 8. 65, 268. 
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trizitätswerken gestattet sein soll, solchen Orga- 
nisationen beizutreten, die die allgemeinen 
Interessen der Werke in bezug auf Elektrizi- 
tätsverwertung vertreten, und natürlich auch 
entsprechende Beiträge zu leisten. 

. Die übrigen Bestimmungen beziehen sich 
hauptsächlich auf die Aufnahme von Anleihen 
für die eingangs erwähnten Zwecke. 

In einem Begleitschreiben an alle kommu- 
nalen Elektrizitätswerke, das zusammen mit 
dem Gesetzentwurf verschickt wurde, erwähnt 
der Sekretär der Incorporated Municipal Elec- 
trical Association, daß die Kosten, die das 
Durchbringen dieses Gesetzes voraussichtlich 
verursachen wird, nicht mehr als 3000 £ betragen 
dürften. Da die Jahreseinnahmen der städti- 
schen Werke etwa 7,5 Mill. £ betragen, so sollte 
es nicht schwer sein, jene Summe für ein 80 
wichtiges Gesetz aufzubringen. 


Die Beleuchtung der City von London. 
Nach mehr als sechsjähriger Beratung hat 


der Council der City von London nunmehr eine . 


Entscheidung über die Straßenbeleuchtung 
gefällt. Danach wird in den Hauptstraßen so- 
wohl Elektrizität als auch Gas verwendet wer- 
den, während in den Seitenstraßen ausschließ- 
lich Gas zur Anwendung kommen soll. 

Nach den gefaßten Entschlüssen wird die 
neue Beleuchtung wesentlich besser sein als 
bisher unter gleichzeitiger Verringerung der 
Kosten. Gegenwärtig betragen die Ausgaben 
für die Gasbeleuchtung 10099 £/Jahr bei einer 
Gesamtkerzenstärke von 276895, und die Kosten 
für Elektrizität 10774 £ bei zusammen 391 510 
Kerzen. In Zukunft werden sich die Ausgaben 
für die Gasbeleuchtung auf 6719 f, die für 
elektrische Beleuchtung auf: 7323 £ stellen, so 
daß die Ersparnis 6831 £/Jahr ausmacht. Dabei 
werden die Gesamtkerzenstärken 377760 bzw. 
892400 betragen, was einer Vermehrung um 
601 755 Kerzen entspricht. Die Ersparnis sowie 
die Verbesserung der Beleuchtung ist darauf 
zurückzuführen, daß bedeutend bessere und 
moderne Leuchtmittel zur Anwendung kommen. 

Bemerkenswert ist mit Rücksicht auf das 
gemeinsame Vorgehen der Gas- und Elektrizi- 
tatswerke in Holborn, über das wir kürzlich 
berichteten!), daß in diesem Falle sowohl die 
Gaswerke als auch die Elektrizitätsgesellschaft 
sich weigerten, einen Kostenanschlag für die 
ganze Beleuchtung der City einzureichen. Viel- 
mehr hat jede der Gesellschaften sich nur um 
jenen Teil der Beleuchtung beworben, den sie 
bisher schon versorgte. Das Resultat ist, daß 
nahezu 17 km Hauptstraße elektrisch beleuchtet 
sein werden gegenüber rd 25 km mit Gas. 
Anderseits werden rd 70 km Nebenstraße aus- 
schließlich Gasbeleuchtung erhalten. 


Untergrundbahnen und Motoromnibus. 


Wir haben bei verschiedenen Anlässen auf 
die scharfe Konkurrenz hingewiesen, die 
zwischen den elektrischen Untergrund- 
bahnen und den Motoroıinibuslinien be- 
steht?) Dadurch, daß auf den letzteren seit 
Mitte vorigen Jahres eine große Anzahl von 
ganz neuen, vollkommen geräusch- und er- 
schütterungslosen Fahrzeugen in Verkehr ge- 
bracht worden ist, ist es ihnen gelungen, einen 
nicht geringen Teil des Verkehrs der Unter- 
grundbahnen an sich zu reißen. Der Erfolg 
dieser Politik war u. a. auch in dem Umstande 
zu erkennen, daß die General Omnibus 
Compagny, eine Vereinigung der meisten 
Omnibusgesellschaften Londons, die bisher bei- 
nahe immer mit Verlusten arbeitete, im abge- 
laufenen Jahre zum ersten Mal eine Dividende 
von 8°), bezahlte. | 

Eine direkte Folge der scharfen Konkurrenz 
war die anfangs 1911 geschaffene Interessenge- 
meinschaft einiger Untergrundlinien, über die 
wir seinerzeit berichtet haben.) In erster Linie 
hatte diese Fusion den Zweck, den Umsteige- 
verkehr zu erleichtern und durch Ausgabe von 
direkten Fahrkarten auch die Fahrpreise zu er- 
niedrigen. 

Da eine Fortdauer dieses scharfen Wettbe- 
werbs voraussichtlich beiden Teilen empfindlich 
schaden würde, wurde schon mehrfach ver- 
sucht, eine Annäherung der Untergrundbahnen 
an die Omnibusgesellschaften herbeizuführen. 


1) „ETZ 1911. S. 64. 858. 
3 „ETZ“ 1911, S. 62l. 
»» „ETZ" 1911, S. 622. 


67 


Bezügliche Verhandlungen sind zwar ver- 
schiedentlich gescheitert, doch sicherem Ver- 
nehmen nach in der letzten Zeit wieder aufge- 
nommen worden und soweit gediehen, daß man 
demnächst einen Abschluß erwartet. Beab- 
sichtigt ist vor allem, eine teilweise Einschrän- 
kung der Konkurrenz auf jenen Strecken, auf 
denen sowohl Untergrundbahnen als auch Motor- 
omnibusse verkehren. Ferner soll von den End- 
stationen der Untergrundbahnen aus ein besse- 
rer Omnibusdienst eingerichtet und es sollen 
direkte Fahrkarten ausgegeben werden, die bis. 
zu den Endstationen der verschiedenen Unter- 
grundbahnen und von da aus für die Anschluß- 
strecken der Motoromnibuslinien gelten. 


Fernsprechverbindung zwischen England 
und Frankreich. 


Das englische Generalpostamt hat ange- 
kündigt, daß nunmehr eine Fernsprechver- 
bindung zwischen Paris und allen bedeuten- 
deren Orten Englands möglich sein wird. Die 
nördlichste Grenze ist Aberdeen, dessen Ent- 
fernung von Paris etwa 1200 km beträgt. Wäh- 
rend bisher nur 30 englische Städte an das 
London-Pariser Kabel angeschlossen waren, 
erhöht sich deren Zahl durch die Inbetrieb- 
setzung des zweiten Kabels auf 300. Der Tarif 
für eine Gesprächsdauer von drei Minuten wird 
von den südlicher gelegenen Städten, wie Bed- 
ford, Bradford, Newcastle-on-Tyne, Portsmouth, 
Plymouth usw., 8 8 betragen, von den nördlich 
gelegenen, wie Aberdeen, Edinburgh, Dundee, 
Glasgow usw., hingegen 10 s. 

Gleichzeitig wird eine große Zahl von fran- 
zösischen Provinzstädten ebenfalls an das Tele- 
phon angeschlossen. 

Das englische Generalpostamt hatte ur- 
sprünglich beabsichtigt, bei Inbetriebsetzung des 
neuen Kabels die Gebühren zu ermäßigen, 
nahm davon jedoch Abstand, weil zu befürch- 
ten war, daß der Verkehr dann so stark zu- 
nehmen würde, daß zu seiner Bewältigung die 
existierenden Kabel nicht ausreichten. Daher 
ist beschlossen worden, mit einer Ermäßigung 
der Tarife bis zur Inbetriebsetzung des neuen 
französischen Kabels zu warten. 

Dr. C. K. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Verfahren zur Darstellung periodischer Hoch- 
frequenzkurven mit der Braunschen Röhre. 


(Physikal. Zeitschr., Bd. 12, 1911, S. 1044.) 


Bei der Untersuchung des zeitlichen Ver- 
laufs von ungedämpften Hochfrequenz- 
schwingungen war man bisher auf die von 
Diesselhorst ausgearbeitete Methode mit 
Glimmlichtoszillographen und rotierendem Spie- 
gel angewiesen. H. Hausrath arbeitet mit der 

raunschen Röhre und benutzt für die Ablen- 
kung des Kathodenstrahles in einer Richtung 
eine Hilfsspannung, die er einem Kondensator 
entnimmt, der in einem mit dem zu messenden 
Kreis lose gekoppelten Schwingungskreis glei- 
cher Frequenz liegt. Die dazu senkrechte Ab- 
lenkung des Kathodenstrahles wird dann durch 
den zu untersuchenden Strom (bzw. Spannung) 
hervorgebracht, und die so entstehenden Lissa- 
jouschen Figuren sind leicht durch Umzeich- 
nung in die übersichtlichere Gestalt zu bringen, 
die die Zeit als Abszisse enthält. Pig. 


Die Schallintensität des tönenden Lichtbogens. 
(W. Rihl. Doktordissertation, Göttingen 1911.) 


Die vorliegende Arbeit, ein neues Glied 
in der Kette der Arbeiten, die aus dem 
Göttinger Institut für angewandte Elektrizi- 
tät speziell über den Lichtbogen hervor- 
go end: sucht unter den verschiedenen Er- 
lärungen für die Eigenschaft des Licht- 
bogens, übergelagerter Wechselströme getreu 
in Schallwellen umzuwandeln, eine Entschei- 
dung zu treffen. Dem Verfasser lagen drei Er- 
klärungen vor, zwei von H. Th. Simon, der als 
Ursache der Schwankungen die im Lichtbogen 
verbrauchte elektrische Leistung hinstellt 
und für die Ausdehnung des Bogens ent- 
weder die Temperaturschwankungen in der 
Leitungsbahn oder die Schwankungen der ver- 
dampfenden Kohlenmenge verantwortlich macht. 
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Eine andere Erklärung versuchte Baumgardt. 
Er nimmt an, daß durch eine elektrodynamische 
Wirkung der Stromfäden aufeinander längs der 
durchflossenen Gasstrecke eine Art von elasti- 
scher Spannung auftrete, deren ne 
stellung sich bei Überlagerung von Wechsel- 
strömen periodisch verschieben würde und da- 
durch das Tönen zustande bringen soll. 


Der Verfasser sucht eine Entscheidung her- 
heizuführen durch Versuche, die die Schallwir- 
kungen des tönenden Lichtbogens in Abhängig- 
keit von den Betriebsbedingungen, wie Bogen- 
länge, Wechsel- und Gleichstromstärke und 
Kohlenbeschaffenheit, quantitativ verfolgten. 
Dazu untersucht er die Größe der Schallampli- 
tude mittels des nach Rayleighs Prinzipien 
zebauten, von Grimsehl und Lebedew schon 

ei früheren Messungen benutzten Phono- 
meters, das im wesentlichen aus einem recht- 
eckigen Spiegel besteht, der an einem äußerst 
dünnen Quarzfaden aufgehängt ist. Der Spie- 
gel wird in den Weg der Schallstrahlen ge- 
stellt und erfährt durch den Strahlendruck eine 
Ablenkung, die mit Fernrohr und Skala beob- 
achtet wird. Das Phonometer wurde bei den 
Versuchen in den Bauch einer stehenden Welle 
gestellt, die in einem Messingrohr entstand, 
wenn es, an einem Ende geschlossen, auf den 
Ton des Bogens abgestimmt wurde. 


Der Lichtbogen wurde nicht in gewöhn- 
licher Schaltung mit parallel liegender Kapa- 
zität und Selbstinduktion benutzt, sondern 68 
wurde über den Gleichstrom des Bogens der 
Wechselstrom einer Hochfrequenzmaschine ge- 
lagert, wobei der Gleichstrom vom Wechsel- 
stroımkreis durch eine Kapazität und der Wech- 
selstrom vom Gleichstromkreis durch eine große 
Selbstinduktion abgedrosselt wurde. Um die 
Oberschwingungen der Wechselstrommaschine 
zu beseitigen, wurde der Wechselstromkreis 
durch die Einschaltung von Selbstinduktion und 
Kapazität auf die Frequenz des Wechselstromes 
abgestimmt. 


Es ergaben sich folgende Resultate: Bei 
konstanter Gleichstromstärke und konstanter 
Stromstärke des übergelagerten sinusförmigen 
Wechselstromes wächst die Intensität des aus- 
zsesandten Schalles proportional dem Quadrate 
der Bogenlänge und bei konstanter Bogen- 
länge und konstanter Gleichstromstärke propor- 
tional dem Quadrate der Wechselstromstärke. 


Die Abhängigkeit der Schallintensität von 
der Gleichstromstärke zeigt graphisch eine 
sroße Ähnlicheit mit der statischen Charakte- 
ristik des Lichtbogens, was in einer mathema- 
tischen Überlegung seine Erklärung findet. 


2 elenelige oszillographische Aufnahmen 
des Strom- und Spannungsverlaufes am Licht- 
bogen und die daraus konstruierten dynamischen 
Charakteristiken geben für diese Erscheinung 
die Erklärung und lehnen die Theorie von 
Baumgardt ab, wobei es allerdings unbestimmt 
bleibt, ob die Tonerzeugung durch Veränderung 
der Jouleschen Wärme oder durch Variation 
der Kohlenverdampfung hervorgebracht es 
1. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Physiologische Einwirkungen des Fernsprech- 
dienstes. 


Die vor kurzem in Eugland ernannte Ärzt- 
liche Kommission zur Untersuchung der Arbeits- 
bedingungen der Telephonistinnen hat nunmehr 
ihren offiziellen Bericht erstattet, dem folgen- 
des zu entnehmen ist: 


Von 248 untersuchten und befragten Tele- 
phonistinnen gaben 142 an, daß ihre Gesundheit 
durch den Telephondienst mehr oder weniger 
gelitten habe. Als Hauptgründe hierfür gibt 
die Kommission an, daß 


l. die Telephonistinnen dauernd nur drei 
Sinne ausnutzen, nämlich Sehen, Hören und 
Sprechen; 


die Aufmerksamkeit der Teelephonistinnen 
wird ununterbrochen in Anspruch genom- 
men. Dazu kommen noch die notwendige 
Konzentration, Genauigkeit und der Um- 
stand, daß infolge mehrerer gleichzeitiger 
Anrufe die Aufmerksamkeit nach verschie- 
dene Seiten gelenkt wird. 


Der Bericht erwähnt auch, daß das häufig 
ınvernünftige Verhalten des Publikums die 
Arbeit der Telephonistinnen wesentlich er- 
.:nwert. Eine weitere Erschwerung des Dienstes 
»; durch den auf Kopf und Brust ausgeübten 
der Hör- bzw. Sprechgarnitur bedingt, 
virrend das fortwährende Aufspringen zwecks 
Lrre.iiung der oberen Anschlüsse große Müdig- 
heit Lervorruft. 

Ine Kommission schlägt vor, von voruherein 
che Fereonen vom Dienste abzuweisen, die 
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zur Bleichsucht bzw. Blutarmut neigen, oder 
deren Nervensystem nicht sehr robust ist; als 
Vorbedingungen für einen zufriedenstellenden 
Dienst werden ein gleichmäßiges und ruhiges 
Temperament bezeichnet. ie Kommission 
sprach sich schließlich dahin aus, daß viele der 
beobachteten Fälle von Neurasthenie mehr eine 
Folge der bereits vor Dienstantritt vorhandenen 
Tendenz zu dieser Krankheit waren, als eine 
Folge der Arbeitsbedingungen. Dr. C. K. 


Das Diktaphone in modernen Geschäfts- 
betrieben. 


In großen amerikanischen Betrieben wird 
es zweckmäßig befunden, den Inhalt abzu- 
fassender Schreiben einem Phonographen zuzu- 
sprechen. Der Chef, Direktor, Disponent usw. 
besorgen das Zusprechen gleich morgens nach 
Öffnen der Post und ist dann frei für andere 
wichtige Obliegenheiten. Die sonst unentbehr- 
lichen Stenographen werden also erspart. Ein 
besonderer Vorzug des Verfahrens wird darin 
erblickt, daß es zu jeder Zeit anwendbar ist, 
also auch nachts und an Sonntagen, wenn keine 
Angestellten zur Verfügung stehen. Die be- 
sprochenen Walzen gehen dem Schreibmaschi- 
nenpersonal zu, das sie wieder ablaufen läßt, 
die Schriftstücke anfertigt und sie dem Chef 
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dem die Legung eines zweiten Kabels nach 
Tunis und eines dritten nach Oran als erfor- 
derlich bezeichnet. 


Fernsprechverkehr zwischen Frankreich 
und Spanien. 


Am 1. I. 1912 sind eine Reihe von Fern- 
sprechverbindungen zwischen Frankreich und 
Spanien, insbesondere von Paris nach Madrid, 
Barcelona und San Sebastian eröffnet worden. 
(„Voss. Ztg.“) 


Neuerungen im belgischen Telegraphen- und 
Fernsprechwesen. 


Seit kurzem besteht in Belgien die Ein- 
richtung, daß man auf 250 bis 1000 telegra- 
hierte Worte im Monat abonnieren kann, wo- 
bei für je 10 Worte nur 6,3 bis 5,9 cts zu zahlen 
sind. Auch kann man für 180 Fr monatlich 
eine Leitung zwischen zwei Orten 1 Stunde 
lang täglich mieten; soll die Leitung bis in das 
Privatbureau des Mieters gelegt werden, so 
kostet das 200 Fr für 1 km. Die belgische Ver- 
waltung hat Schritte getan, um dieses Abonne- 
ment- und Mietsystem auch im Verkehr mit den 
Nachbarländern einzuführen. Wichtig ist ferner 
die nach dem Vorgang anderer Staaten erfolgte 
Zulassung von Brieftelegrammen, zunächst im 


Alıb. 97. Verwendung des Diktaphons. 


bei seiner Rückkehr zur Unterschrift vorlegt. 
Dann werden die Walzen von einem Lehrling 
abgeschliffen und sind wieder gebrauchsfertig 
für neue Aufnahmen. Der Antrieb der „Dikta- 
phone“ — so werden die Vorrichtungen ge- 
nannt — erfolgt mittels eines Elektromotors, 
der aus der Lichtleitung gespeist wird; um den 
Apparat in Gang zu setzen, braucht man nur 
den Anschlußstöpsel einer Leitungsschnur in 
eine Steckdose einzusetzen. Abb. 37 zeigt dic 
Schreibmaschinenabteilung der Hardward Co. 
in St. Louis mit Vorrichtungen zur phonogra- 
phischen Wiedergabe der Diktate. ET 


Ermäßigung französischer Kabelgebühren. 
[El. Rev. & West. El, Bd. 59, 1911, S. 1268.) 


Nachdem die Commercial Cable Co. und die 
Western Union Co. für nicht eilige Preßtele- 
gramme, die nach den gewöhnlichen Tele- 
grammen befördert werden, im Verkehr zwischen 
London und New York die Wortgebühr auf 
5 ct (21 Pf) ermäßigt haben, kündigt die fran- 
zösische Telegraphenkabelgesellschaft die Ein- 
führung der gleichen Gebühr zwischen London 
und New York auf ihren Kabeln an. Sobald 
die französische Telegraphenverwaltung zuge- 
stimmt hat, wird die Ermäßigang auch auf den 
Verkehr Paris- New York ausgedehnt werden. 


Neue französische Kabelverbindungen 
und Kabelschiffe. 


[The Electrician, Bd. 68, 1911, S. 490.] 


Die französische Telegraphenverwaltung be- 
absichtigt, die zwischen Marseille und Algier 
vorhandenen drei Kabel, die sich in schlechtem 
Zustande befinden, um ein weiteres zu vermelh- 
ren und zwei neue Kabelschiffe bauen zu lassen. 
Von beteiligten Kreisen in Marseille wird außer- 


inneren Verkehr; wegen Ausdehnung der Ein- 
richtung auf den internationalen Verkehr sind 
Verhandlungen im Gange. Schließlich beabsich- 
tigt die belgische Verwaltung, den Nachbar- 
ländern Deutschland, Frankreich, den Nieder- 
landen und Großbritannien z Vorschläge zu 
machen, um zu billigeren internationalen Feru- 
sprechtarifen zu gelangen. („Frankf. Ztg.“) 


Telegraphen- und Fernsprechwesen in Rußland. 
[The El. Rev., Bd.69, 1911, S. 985] 


Das städtische Fernsprechnetz von St. Peters- 
burg wird von der Regierung angekauft. Auch 
sonst soll die Absicht bestehen, die in den Hän- 
den von Stadtverwaltungen und Privaten be- 
tindlichen Fernsprechnetze in naher Zukunft zu 
verstaatlichen. — Der Duma ist ein Gesetzent- 
wurf vorgelegt worden, wonach 19 Mill. M für 
die Vervollständigung der Telegraphenanlagenı 
aufgewandt werden sollen. 


Selbstanschlußümter in_Australien. 
IEI. Eng., Bd. 7, 1911, S. 684] 


Die Telegraphenverwaltung des Common- 
wealth plant umfangreiche Versuche mit dern 
Selbstanschlußbetrieb. Eine solche Anlage be- 
findet sich schon in Sydney, und der Automatic 
Telephone Co. in Chicago ist die Ausführun & 
eines Amts nach dem Strowger-System für Gee- 
long übertragen worden. Letzteres wird zu- 
nächst für 600 Anschlüsse eingerichtet, soll aber 
eine beträchtliche Erweiterungsfähigkeit er- 
halten. In anderen Teilen des Bundesgebiet s 


‘werden Ämter gebaut, von denen ein Teil für 


vollautomatischen, ein anderer Teil für halb- 
automatischen oder für Handbetrieb (Zentral- 
batteriesvstem) bestimmt sind. 


18. Januar 1912. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Funkentelegraphenkonferenz. 


Die britische Regierung hat die anderen 
beteiligten Regierungen benachrichtigt, daß die 
nächste Konferenz zur internationalen Regelung 
der Funkentelegraphie am 4. VI. 1912 in London 
zusammentreten wird. 


Verfahren gegen ein amerikanisches Schiff 
wegen Fehlens einer funkentelegraphischen 
Anlage. 


TEL World, Bd. 58, 1911, S. 1478.] 


Nach dem kürzlich in den Vereinigten 
Staaten erlassenen Gesetz muß jedes Schiff mit 
mit mehr als 50 Fahrgästen, das sich über 
325 km von der amerikanischen Küste entfernt, 
eine funkentelegraphische Anlage an Bord 
tragen. Wegen Zuwıderhandlung hiergegen ist 
vegen den Dampfer „Temnplemore“ der Johnson- 

inie, der vor einigen Monaten eine große Zahl 
republikanischer Politiker nach England und 
Irland brachte, ohne mit drahtloser Telegraphie 
ausgerüstet zu sein, das gan elehe Verfahren 
eröffnet worden. Es ist dies der erste bekannt 
gewordene Fall eines Verstoßes gegen das 
Gesetz. Von der Verteidigung wird angeführt, 
die Politiker seien nicht bloß Fahrgäste ge- 
wesen, sondern hätten die Eigenschaft von 
Mitgliedern der Mannschaft gehabt, da ihnen 
bestimmte Pflichten übertragen worden wären; 
einer hätte z. B. den Raketenapparat zu bedie- 
nen gehabt. 


Anlagen und Versuche. 


Großbritannien. Mit Rücksicht auf die 
Verzögerungen, denen die Widerherstellung des 
Kabels nach den Inseln Tiree und Islay bei 
sturmischem Wetter ausgesetzt ist, betreiben 
die Bewohner von Tiree die Herstellung einer 
funkentelezraphischen Verbindung mit deim 
Festlande (Tobermory). („The El. Rev.) 

Agvpten. Die Großstation in Port Said ist 
vollendet und in Betrieb genommen worden; 
sie vermag u. a. mit Aden zu verkehren. („Berl. 
Börs.-Cour.“) 

Alaska. Die Militärverwaltung der Ver- 
einigten Staaten besitzt 9 Funkentelegraphen- 
stationen in Alaska, und eine 10 KW-Station 
befindet sich im Bau. Zwei der vorhandeneu 
Stationen werden auf 10 KW erhöht. Von der 
Marineverwaltung werden in Alaska und auf 
benachbarten Inseln +4 Stationen unterhalten. 
(„El. World.“) 


Amerika. [n den Vereinigten Staaten hat 
sich eine Bewegung entwickelt, die dabin 
strebt, die bedeutenderen Universitäten und 
Hochschulen durch Funkentelegraphie mitein- 
ander in Verbindung zu setzen. („El. World.“) 


Australien. Nach einer Erklärung des 
(seneral-Postmeisters hat die Bundestelegraphen- 
verwaltung das Telefunken- und das Marconi- 
System zugunsten des Systems Balsillie auf- 
zezeben. („EL Eng“) Es sollen rund um 
Australien herum Stationen nach dem neuen 
System errichtet werden. („The Electrician.“) 

Um die Verbindung mit der Mawson-Expe- 
dition nach dem südlichen Eismeer aufrecht zu 
erhalten, ist die Errichtung und der vorüber- 
zehende Betrieb einer Funkentelegraphenstation 
auf der Macquarie-Station (1000 km südlich von 
Tasmanien) geplant. („The El. Rev.*) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Das Verhalten des asynchronen 
Drehstrommotors bei unsymmetrischen 
Klemimenspannungen. 


'G.Hoınmel, Doktordissertation, München 1910.) 


In einem in Stern geschalteten asynchronen 
Vrehstrommotor kann ein unsvmmetrisches 
Drehfeld dadurch entstehen, daß die Ampli- 
tuden der einzelnen das Drehfeld erzeugenden 
Felder infolge ungleicher Phasenströme un- 
„leich groß werden und gegeneinander Phasen- 
verschiebungen aufweisen, die zeitlich von 1209 
abweichen. Derartige Verhältnisse kommen in- 
folge von Unsymmetrien in den Iınpedanzen der 
Zuleitungen bei Drelistrom-Bahvanlagen vor. 

Das unsymmetrische Drehfeld laßt sich in 
„wei symmetrische, jedoch gegenläufige Dreh- 
felder zerlegen. Die Winkelgeschwindigkeit 
sowohl des synchronen wie des inversen Dreh- 
reldes entspricht der Periodeuzahl des Netzes 
und der Polzahl des Motors. Ist die Schlüpfung 
des Rotors gegenüber dem synchronen Felde s, 
so ist die Schlüpfung gegenüber dem inversen 


heile D--x. 
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Mit Hilfe der Zerlegbarkeit des unsymme- 
trischen Drehfeldes werden die grundlegenden 
Gleichungen des asvnchronen Drehstrommotors 
bei unsymmetrischen Klemmenspannungen cnt- 
wickelt. 

In Abb. 38 ist die auf Grund der mathemati- 
schen Untersuchung erfolgte Auflösung der drei 
ungleichen Phasenströme Jr, Jrr, Jırr wieder- 
gegeben. Da in bezug auf die diröme die Kon- 
tinuitätsgleichung Gültigkeit hat, ist bereits 
durch zwei Ströme Jz, Jyp und ibre gegen- 
seitige Phasenverschiebung y das Stromdia- 


Ju 
Abb. 8. 


gramm eindeutig bestimmt. Die Ströme JvT, 
Jıl/, Jul haben gleiche Amplitude und eine 
Phasendifferenz von \/, Perinde. Dasselbe gilt 
für die Ströme J;7, J,/I, J, HE Die Drehfelder 
sind also symmetrisch. 

Die mathematische Untersuchung ergibt, 
daß in den Grenzlagen y =0 bzw. y= n der 
Motor sich genau wie ein Einphasen-Induktious- 
motor verhält, denn in beiden Fällen ist das 
inverse Feld beim Anlauf von gleicher Größe 
wie das synchrone. Bemerkenswert ist, daß 
das synchrone Drehfeld seinen größten Wert 
nicht bei symmetrischen Spannungen (y = 120°) 
annimmt, sondern bei y = 600. Doch verschwindet 
beisymmetrischer Klemmenspaunungdasinverse 
Feld. Diese Betriebsart ist immer die günstigste. 
Zwischen dem Betrieb mit symmetrischen Klem- 
menspannungen und den Grenzwerten y = 0 
und y = n stellt der Motor jeweils eine Kombi- 
nation von einem Einphasen- und einem Dreh- 
strommotor dar. Der ungünstige Einfluß un- 
symmetrischer Klemmenspannungen macht sich 
beim Anlauf am wenigsten (besonders bei Ver- 
wendung eines Anlaßwiderstandes) geltend. Da- 

egen ist der Motor am empfindlichsten in der 
Nähe des Synchronisınus, also bei normalen 
Drehzahlen. 

Eine Verminderung der Phasendifferenz 
gegenüber symmetrischer Verteilung um 6° 
entspricht einer Abnahme des Anzugsmomentes 
um 100%. eine Vergrößerung um denselben Be- 
trag einer solchen von 7%. 

Eine praktische Beeinflussung des Wirkungs- 


grades tritt nicht ein, da der Wirkungsgrad nicht 


schlechter als bei reinem Einphasenbetriebe 
werden kann. Nur Drehmoment und Anlauf- 
moment sind verhältnismäßig den größten Än- 
derungen unterworfen. 

Bei der Durchrechnung eines Beispieles 
aus dem Drehstrom-Bahnbetrieb werden 
die Diagramme des Drehstromıotors aufge- 
stellt. Die Unsymmetrien, die durch eine 5 km 
lange Oberleitung entstehen, werden untersucht. 
Ein praktisch ungünstiges Verhalten 
gegenüber dem symmetrisch belasteten 
Motor ist nicht zu bemerken. Der Unter- 
suchung wurden die ungünstigsten Verhältnisse 
zugrunde gelegt, die nur einmal vorübergehend 
zwischen zwei 10 km voneinander entfernten 
Speisepunkten auftraten. 

Als Schlußergebnis läßt sich anführen, dab 
der Drehstroinmotor selbsttätig darauf hinar- 
beitet, eventuelle Unterschiede in den Klem- 
menspannungen auszugleichen. Dieser Anus- 
gleich wird bewirkt durch entsprechende Ab- 
stufung der Ströme in den einzelnen Phasen 
und durch die Verschiebung des Potentials des 
Sternpunktes der Motorwicklung gegenüber 
dem Potential des Sternpunktes des (renerators. 

BR 
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Meßgeräte und Meßverfahren. 


Normalelement nach Clark. 
[Zeitschr. f. physikalische Chemie, Bd. 75, 1910, 
S. 437.] 


Das Clarksche Normalelement ist von E. 
Cohen und P. J. H. van Ginneken eingehend 
geprüft worden. Sie fanden für das in diesem 
Element benutzte 10 Onige Zinkamalgam einen 
Umwandlungspunkt bei 42,90 und einen zweiten 
Umwandlungspunkt bei 200; sie vermuten, daß 
sich zwichen 200 und 0° auch die Konzentration 
der vorhandenen Mischkristalle ändert. Die 
Umwandlungen wurden mit dem Dilatometer 
und durch Messen der EMK aufs sorgfältigste 
festgelegt. Oberhalb 42,90 hat man ein hetero- 
genes Amalgarn, das aus einer metallischen Lö- 
sung und aus Mischkristallen, die sehr wenig 
Quecksilber enthalten, besteht. Unterhalb 42,9 
setzen sich diese Mischkristalle mit der Lösung 
zu anderen an Quecksilber bedeutend reicheren 
Mischkristallen um, u. zw. verhältnismäßig 
schnell, in weniger als einem Tage. Die Um- 
wandlung unterhalb 20° verläuft sehr langsam. 
Auf dieser Langsamkeit beruht wohl z. T. die 
Trägheit, mit der die EMK des Clark-Ele- 
mentes Temperaturänderungen folgt, größten- 
teils aber wohl auf der Langsamkeit, mit der 
sich das Gleichgewicht zwischen dem festen 
Zinksulfat und seiner gesättigten ae ein- 
stellt. Nur zwischen 209 und 38° ist das Clark- 
Element ohne besondere Vorsichtsmaßregeln 
für Präzisionsmessungen brauchbar. Nur für 
diesen Teınperaturbereich können stetig ver- 
laufende Temperaturformeln der elektrischen 
Kraft gelten. A. 


Beleuchtung und Heizung. 


Elektrische Reklamebeleuchtung. 


Unter dem Namen „B. S. V.-Illumination“ 
bringt die Berliner Siriuslampen - Ver- 
triebsgesellschaft m. b. H., eine Tochter- 
esellschaft der Julius Pintsch A.-G., ein 
S atom für Reklame- und Illuminationsbe- 
leuchtung auf den Markt, weiches auf der 
Verwendung einer besonderen Lampenfassung 
beruht, deren Hauptvorteil darin besteht, daß 
sie infolge ihrer eigenartigen Gestaltung für 
sämtliche vorkommenden Tlluminationszwecke 


gleich gut Verwendung finden und immer 
wieder leicht demontiert werden kann. 
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Abb. 39. Illuminations- Abb. 40. Iluminatiuns- 


fassung. fassung (Ansicht/von unten). 


Hierin liegt für den Installateur insofern ein 
Vorzug, als er bei vorübergehenden Instal- 
lationen, bei denen dem Konsumenten das 
Material meist leihweise zur Verfügung gestellt 
werden muß, immer leicht dasselbe Material 
verwenden kann, ganz gleich, ob es 'sich um 
eine Montage auf Blech, Holz, in Drahtnetzen, 
Guirlanden, um Garten- oder Christbaumbe- 
leuchtung handelt. 


Abb, 12. Halteblech zur 
Montage von Illuminations 
fassungen auf Holz. 
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Abb. 39 und 40 veranschaulichen diese Illu- 
minationsfassungen, in deren Sockel sich zwei 
durchgehende Einschnitte befinden, die die 
Fassung gleich gut für Serien- wie auch für 
Parallelschaltung verwendbar machen. Die bei 
Abb. 39 in der Mitte sichtbare Rille dient zur 
Aufnahme der Zuleitungen, wodurch der Por- 
zellankörper der Fassung gleichzeitig als Iso- 
lierrolle ausgenutzt wird. Die Fassungen kön- 
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Abb. 44. Auf Blech montierte Illuminationsfassung. 


nen fertig verlötet, vergossen und zu Ketten 


untereinander verbunden bezogen werden, wo- | 
durch die eigentliche Installation sehr verein- | 


facht und beschleunigt wird. 

Handelt es sich um Montage auf Blechen, zur 
Herstellung von Reklameschildern usw., so be- 
dient man sich des Klemmringes nach Abb. 41, 
der von vorn in das Loch im Blech eingedrückt 
wird und federnd einschnappt. Abb. 44 zeigt 
den eingeklemmten Ring sowie die danach von 
hinten hineingedrückte Fassung mit einge- 
schraubter Lampe. 

Eine ähnliche Verwendung finden die Klemm- 
ringe auch in Abb. 43. Hier ist an Stelle des 
Bleches ein mit entsprechenden Maschen ver- 
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Abb. 43. Auf Drahtnetz montierte Illuminationsfassung. 


Abb. 48. Biegsame Reflektorleiste. 


sehenes Drahtnetz getreten, in dem in bequemer 
Weise alle möglichen Figuren und Schriften 
angebracht werden können. 

Abb. 42 zeigt ein Befestigungsmittel für 
diese Fassungen bei Montage auf Holz. Diese 
sogenannten Haltebleche können in einfacher 
Weise auf Holz befestigt, und die Fassungen 
durch ihren eigenartig ausgebildeten Sockel in 
diese Haltebleche eingeklemmt und darin fest- 
gehalten werden (Abb 45). 

Abb. 46 zeigt die Anwendung des Systems 
für Gartenillumination, Abb. 47 für Christhaum- 
beleuchtung; für diese Zwecke ist das Halte- 
blech mit Zungen zur Befestigung an den 
Baumzweigen versehen. 

Abb. 48 zeigt eine anschlußfertige und bieg- 
same Reflektorleiste, mit der wirksame Effekte 
erzielt werden können, und die sich sehr schnell 
und einfach installieren läßt. Die Zuleitungen 
und die Verbindungsdrähte werden an Isola- 
toren unterhalb der Leiste entlang geführt, 
so daß bei der Montage nur einmal am Ende 
der Leiste angeschlossen wird. Die Leiste ist 
vollständig biegsam und infolge ihrer Ausfüh- 
rung auch bei Tage von guter Wirkung. 

—z. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Zugförderung mit Einphasenstrom 
auf der Linie Cannes-Grasse. 


(Revue gén. des chemins de fer, Bd. 34, 1911, 
S. 497, 18 S., 6 Abb., 4 Taf.) 


Im Anschluß an eine frühere kurze Mit- 
teilung berichtet M. Auvert, Oberingenieur 
der Compagnie Paris-Lyon-Méditerranée, über 
Versuche mit einer elektrischen Umformer- 
lokomotive, auf der der ee hochge- 
spannte Einphasenstrom durch einen rotieren- 
den Stromwender in Gleichstrom umgeformt 
und zum Antrieb der Lokomotive benutzt wird. 
Die Lokomotive selbst ist als Doppellokomotive 
nach dem Schema 2 B — B 2 ausgeführt; Gesamt- 
länge über die Puffer 20,65 m, Achsstand der Dreh- 

estelle 2 m, Entfernung der Triebachsen 2,4 m, 

esamtachsstand 16,97 m. Jede Hälfte hat einen 
Führerstand mit laugem Vorbau, unter dem die 
Apparate angebracht sind. Diese umfassen: 
einen Transformator zur Speisung der Strom- 
wender, einen kleinen Transformator für die 
Hilfsstromkreise, zwei Ölschalter für die beiden 
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Transformatoren, eine Drosselspule für den 
Gleichstromkreis, zwei Stromwender, angetrie- 
ben durch Synchronmotoren, eine Luftpumpe, 
einen kleinen Umformersatz zum Anlassen der 
Stromwender und für Hilfsstromkreise. 

Im Führerstand sind untergebracht die Or- 
gane zur Betätigung der Stromwender, die Öl- 
schalter, Fahrtwender und Geschwindigkeits- 
regler. Auf dem Dach jedes Vorbaues ist ein Pa- 
rallelogramm-Stromabnehmer, System Westing- 
house, angebracht. Die Stromwender, die Öl- 
schalter, die Stromabnehmer werden mit 
Druckluft betätigt. Die beiden Triebachsen 
jeder Lokomotivhälfte werden durch je einen 
sechspoligen Gleichstrommotor von 400 PS, 
650 Umdr/Min, 300 V, mittels Kegelrädervorge- 
leges und elastischer Kupplung angetrieben. 
Die Übersetzung beträgt 24:72, der Triebrad- 
durchmesser 1510 mm, die Normalgeschwindig- 
keit also 63 km/Std.e. Der Kommutator wird 
durch Lüftungsaufsätze gekühlt, im übrigen 
sind die Motoren geschlossen. Sie sind aufge- 
hängt einerseits mit Tatzenlagern an der Achse, 
anderseits an Federn, u. zw. im Schwerpunkt. 


Abb. 47. Fassung für Christ- 
baumbeleuchtung. 


Die Stromwender formen den zugeführten 
Einphasenstrom in pulsierenden Gleichstrom 
um; jeder Stromwender ist mit zwei Kollek- 
toren für je 150 V Maximalspannung versehen, 
bei Hintereinanderschaltung aller vier Kollek- 
toren jeder Lokomotivhälfte ergeben sich also 
600 V. Der Normalstrom ist 1200 Amp; durch 
Bürstenverschiebung kann die elpanuung 
geregelt werden. Die Bürstenverschiebung er- 
olgt mit einem kleinen elektrischen Hilfsmotor 
von besonderer Schaltung. Das Feld besitzt 
eine Wicklung, die durch den Führer mit regel- 
barem Strom von dem kleinen Motorgenerator 
versehen wird; eine zweite Feldwicklung wird 
von dem Arbeitsstrom des Stromwenders durch- 
flossen. Der Hilfsmotor stellt nun selbsttätig 
die Bürsten so ein, daß der dem Stromwender 
entnommene Strom dem vom Führer geregelten 
Hilfsstrom proportional ist. Kommen die Bürsten 
in die Stellung, bei der die abgenommene Gleich- 
spannung den Wert null annimt, so wird selbst- 
tätig der Ölschalter geöffnet. 


Der zugeführte Wechselstrom hat 12000 V 
bei 25 Perioden, der Fahrdraht hat 80 qmmn 
Querschnitt bei einer Höhe von 45 bis 6 ma 
über Schienenoberkante und besitzt Ketten- 
aufhängung. 


18. Januar 1912. 


Sr were nr rl 136 t, wo- 
von auf jede ebachse, 16 t auf je 
Laufachse entfallen. i ji 
Es wurden Versuche mit angehängten Zug- 
wichten von ‚198, 225 und 236 t angestellt. 
us dem Fahrdiagramm geht hervor, daß die 
Anfahrt sehr regelmäßig und rasch und doch 
ohne Stoß erfolgt. Die aufgenommene elek- 
trische Leistung sowie der Primärstrom sind 
zunächst ziemlich klein und wachsen mit zu- 
nehmender Geschwindigkeit an. Der Leistungs- 
faktor bei der Anfahrt ist ungefähr 0,5. Der Ge- 
samtwirkungsgrad vom Kraftwerk bis zu den 
Rädern der Lokomotive beträgt bei voller Fahrt 
78 bis 80 o- 
Ferner wurden Anfahrversuche durchge- 
führt, bei denen die Lokomotive eine Zugkraft 
von beispielsweise 3875 kg mit 11 500 V, 33,5 Amp, 
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des Einphasensystems enthülle verschiedene 
Nachteile, wie z. B. einen geringen Wirkungs- 
grad des Motors und der Transformatoren 
folge des geringen Belastnngsfaktors. Beson- 
ders schwer falle dieser Nachteil ins Gewicht 
bei Linien mit vielen Haltestellen, bei denen 
das elektrische System gerade die größten Vor- 
teile aufweist. 
Die une des Einphasensystems hatte 

zur Folge, daß auc 
Spannung erhöht wurde. Dadurch konnte eine 

erminderung der Anzahl der erforderlichen 
Unterwerke erzielt werden. Gleichstrommotoren 
für 1000 bis 1200 V werden bereits in guten Aus- 
führungen gebaut. Insbesondere sind die spe- 
zifischen Gewichte gering. So wiegen Ganz- 
en von 52 bis 150 PS 22,3 bis 15,5 kg 
pro PS. 


n og 1330 -_- 


Abb. 49. Geplante Lokomotivkonstruktion der Cie. Paris-Lyon-M6diterrange. 


385,25 KVA, 200 KW und einen Leistungsfaktor 
mit 0,51 entwickelte, ferner 9800 kg bei 10950 V, 
53 Amp, 580,35 KVA, 405 KW und einem Lei- 
stungsfaktor von 0,69. 

uf Grund der Versuche soll eine neue Loko- 
motivtype gebaut werden nach dem Schema 
1 — D — 1 mit einem einzigen Motor von 2000 PS, 
der die vier Triebachsen mit Kuppelstangen 
antreibt, ferner mit zwei Stromwendern, großem 
und kleinem Transformator, Motorgenerator usw. 
(Abb. 49), Zugkraft am Haken 12800 kg, Normal- 
geschwindigkeit 42 km/Std, Maximalgeschwin- 
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Abb. 50. 


digkeit 75 km/Std. Für die Speisung ist Wech- 
selstrom von 15 Perioden in Aussicht genom- 
men. um für die Stromwender bessere Verhält- 
nisse zu erhalten. Das Gesamtgewicht der Loko- 
motive soll 9 t betragen, wovon 72 auf die 
Triebachse und 24 auf die Laufachse entfallen. 
Mit diesem Entwurf will der Verfasser 
„ereer un type de locomotive véritablement 
pratique“; es erscheint fraglich, ob bei dem 
heutigen Stande der Wechselstromtechnik der 
Stromwender noch als „wirklich praktisch“ an- 
zusehen und nicht besser durch Wechselstrom- 
Kollektormotoren zu ersetzen ist. . M. 


Entwicklung und gegenwärtiger Stand des 
hochgespannten Gleichstroms bei Eisenbahnen. 


"The Electrician, Bd. 66, 1911, S. 941, 2 Abb.) 


H. K. Whitehorn macht darauf aufmerk- 
sam, daß die Ansicht, der Einphasenstrom sei 
dem Gleichstrom wegen der Einfachheit der 
Umformung in allen Fällen überlegen, nicht all- 
zemein geteilt werde. Eine nähere Untersuchung 
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Die günstigste Anwendungsform des Gleich- 
stroms ist die folgende: Innerhalb der Städte 
bei schwerem Verkehr die dritte Schiene bei 
600 V Spannung. Bei Entfernungen von 15 bis 
25 km erscheint die Oberleitung mit 1200 V zweck- 
entsprechender. Noch besser dürfte sich die 
Anwendung des Dreileitersystems bei doppelter 
Oberleitung, Schienen am Nulleiter, erweisen. 
Die Wiener Stadtbahn arbeitet nach diesem 
System mit 2>< 1500 V. 

Bis jetzt werden auf der ganzen Welt etwa 
1300km Bahnen mit hochgespanntem Gleichstrom 
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Heft 3. 71 
Länge der mit Gleisen versehe- 18% 1902 1911 
nen Straßen . . .. . km 52 83 158 
n- | Einnahmen aus dem Straßenbahn- 
verkehr . . . . . . MULM 5,0 126 195 
Betriebsausgaben (einschl. Ab- 
schreibungen usw). . Mil.M 4,6 83 15,1 
Zurückgelegte Wagenkm . Mill. 9,1 20,1 348 
Beförderte Personen . . . „ 61 164 238 
für Gleichstrombahnen die rss. 
Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 
Mehrstufen - Dampfturbine mit 
Zahnradübersetzung. 


Die direkte Kupplung von Drehstrom- 
dynamos mit mehrstufigen Dampfturbinen 
macht keine Schwierigkeiten. Man baut heute 
Turbodvnamos bis 2000 und 3000 KW mit 3000 
Umdr/Min, so daß man sie mit Turbinen von 
nur wenigen Druck- und Geschwindigkeits- 
stufen und daher hoher Wirtschaftlichkeit ohne 
weiteres zusammenbauen kann. 

Schwieriger liegen die Verhältnisse bei 
Gleichstromdynamos. Hier müssen die Umlauf- 
zahlen bedeutend niedriger gehalten werden, 
namentlich bei großen Einheiten und niedrigen 
Spannungen, und wenn man hier Dynamo und 
Turbine direkt kuppelt, geschieht dies auf 
Kosten der Wirtschaftlichkeit. 

Die A.-G. De Laval hat nun die bei ihren 
kleinen Turbodynamos angewandte Zahnrad- 
übersetzung auch bei großen Einheiten mit 
scheinbar gutem Erfolg eingeführt. Abb. 50 
zeigt die Zahnradübersetzung einer Gleich- 
strom-Turbodynamo von 750 KW, die seit meh- 
reren Monaten in Betrieb ist. Die Turbine 
macht 3000, der Generator 750 Umdr/Min. Bei 
den Abnahmeversuchen hat sich bei einem 
Dampfdruck von 10,5 at, einer Dampftemperatur 
von 2800 C und Kondensation ein Dampfver- 
brauch von 7,6 kg pro KW Std ergeben. 

Es ist dabei interessant, daß der Preis einer 
1000 PS-Dampfturbine von 3000 Umdr/Min ein- 
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Zahnradübersetzung einer de Lavalschen Turbodynamo für 750 KW. 


betrieben. Die Linienlängen, die ohne Umformer- 
werke betrieben werden, betragen bis zu 66 km 
mit dem Kraftwerk in der Mitte. Wenn die 
Vereinheitlichung der Stromsysteme verlangt 
wird, so ist darauf hinzuweisen, daß rings um 
London bereits ein Einheitssystem vorhanden 
ist, das von einem einheitlichen Wagenpark be- 
fahren wird. Nur die London-Brighton & South 
Coast-Linie, die mit Einphasenstrom betrieben 
wird, macht eine Ausnahme, so daß deren 
Durchführung nach dem Stadtinnern nicht so 
leicht ist, als sie es hätte sein können. Sr. 


Die Straßenbahnen in Glasgow. 


[The Tramway and Railway World, Bd. 30, 1911, 
S. 171, 30 Sp., 26 Abb.) 


Aus einer ausführlichen Besprechung der 
Kraftwerksanlagen, der Strecken und des 
rollenden Materials sowie der Organisation und 
der finanziellen Erfolge entnehmen wir eine 
kurze Gegenüberstellung aus den Jahren 1895 
(ergänzt), 1902 und 1911: 


schließlich Zahnradübersetzung niedriger ist, 
als-der einer ebenso wirtschaftlichen Dampftur- 
bine derselben Leistung, aber von 2500 Umdr/Min 
ohne Zahnradübersetzung. Da die aE a 
des Rädertriebes ganz automatisch vor sic 

geht, und die Räder vollständig eingekapselt 
sind, ist vom Standpunkt der Betriebssicherheit 
nichts dagegen zu sagen. Die Reibungsver- 
luste werden als sehr gering angegeben, 1°), 
in den Rädern, 1,5% in den Lagern. Bei den 
Abnahmeversuchen wurde festgestellt, daß der 
Turbogenerator kaum mehr Geräusch machte 
als eine gewöhnliche Drehstrom-Turbodynamo. 


Das Füllen der Kabelverbindungsmuffen 
mit Isoliermasse mittels Vakuum.!) 


[The Electrician, Bd. 66, 1911, S. 962.) 


Es ist bei der Herstellung der Verbindungs- 
muffen in Hochspannungskabeln von größter 
Wichtigkeit, die Verbindungsmuffen selbst und 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1911, S. 1216. 
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das für die Verbindung verwendete Material 
vollkommen von Luft zu befreien. 

In einem vor der englischen Institution of 
Kleetrical Engineers gehaltenen Vortrag be- 
schrieb Ch. Vernier eine Ausführungsform der 
Verbindungsmuffen für 30 00 V Betriebsspan- 
nung und die Vorrichtungen, um die Mutfen 
mittels Vakuums mit Isoliermasse zu füllen. Die 
innere Bleiverbindungsmuffe wird mittels der 
Vakuumpunmpe und der hierfür speziell gebau- 
ten Reservoire und Fülltrichter mit derselben 
Masse, mit welcher die Kabel imprägniert wer- 
den, gefüllt. 

Die gewählte Konstruktion der Muffen, wo- 
bei die blanken Verbindungsstellen der Leiter 
durch Isolierrohre gegeneinander geschützt sind, 
macht es erforderlich, um die in den Röhren 
gebildeten Lufträume auszufüllen, entweder Ol 
oder eine bei normaler Temperatur noch dick- 
flüssige Isoliermasse zu verwenden. Auch wird 
die Luft aus deın Isoliermaterial und den Röhren 
durch die Verwendung von Vakuum sorgfältig 
entfernt. 

Berichterstatter hat das Verfahren vor etwa 
2l/, Jahren auch angewandt, hat jedoch in dem- 
seiben keine Vorteile gegenüber der Verwen- 
dung einer bei normaler Temperatur festen 
Füllınasse, vorausgesetzt, daß das Füllen der 
Verbindungsmuffe mit der Masse vorschrifts- 
mäßig erfolgt, erblickt. Er hält es für wich- 
tiger, möglichst wenig fremde Teile in den 
Verbindungsmuffen, die Veranlassung zu der 
Bildung von Lufträumen und Kriechtlächen 
geben können, zu verwenden. Er emptiehlt 
höchstens, die Verbindungshülsen mit einem 
geeigneten Material zu umwickeln, so daß bei 
einem eventuellen Zusaminenziehen derselben 
keine Störungen entstehen. Snelus. 


Verschiedenes. 


Preisausschreiben der Königlichen Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Göttingen. 


Für das Jahr 1913 stellt die Königliche 
Gesellschatt der Wissenschaften zu Göttiugen 
die Preisaufgabe: Die Gesetze der allmäh- 
lichen Änderung des Momentes von 
Magneten sind zu untersuchen. Die zur 
Bewerbung um den ausgesetzten Preis be- 
stimmten Arbeiten müssen vor dem 1. Il. 1913 
an die Königliche Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen eingeliefert werden, mit 
einem Motto versehen und von einem versiegel- 
ten Zettel begleitet sein, der außen den Spruch 
trägt, der die Arbeit kennzeichnet und innen 
den Namen und Wohnort des Verfassers. Der 
Preis beträgt 1000 M. 


Verein Deutscher Ingenieure. 


Die fortschreitende Industrialisierung des 
Mosel- und Saargebietes hat dazu geführt, dab 
die dortigen Mitglieder des Vereins Deutscher 
Ingenieure sich zur Pflege technisch-wissen- 
schaftlicher Bestrebungen enger zusammenge- 
schlossen haben. Der neue Bezirksverein mit 
dem Sitz in Diedenhofen, der am 1. I. 1912 ins 
Leben getreten ist, trägt den Namen „Mosel- 
Bezirksverein“. Der Verein Deutscher In- 
genieure zählt nunmehr in Deutschland 48 Be- 
zirksvereine. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Sicherungsübereignungsverträge. 


Das Reichsgericht und, ihm folgend, die 
Judikatur der deutschen Gerichte erkennen trotz 
mangelnder ausdrücklicher und spezieller Rege- 
lung im BGB. die Rechtswirksamkeit von Siche- 
rungsübereiznungsverträgen als solchen im 
Prinzip an und beurteilen dieselben nach allge- 
meinrechtlichen Normen. Sicherungsübereig- 
nungsverträre sind wirksam, soweit die allge- 
meinrechtlichen Normen über die Übergabe von 
Fahrnissen oder über die Besitzübertragung 
mittels Übertragung mittelbaren Besitzes ge- 
wahrt sind, soweit ein ernstlich gewollter Ver- 
trag, kein Scheingeschäft vorliegt, soweit nach 
dem Tatbestand des Ekinzelfalles der Vertrag 
nicht gegen Gesetz oder gute Sitten verstöbt!), 
soweit der Vertrag, sei es nach der Konkurs 
ordnung oder dem Anfechtungsgesetz, nicht 
mit Erfolg angefochten werden kann. Mit Recht 
ist schon wiederholt darauf hingewiesen wor- 
den, daß diese Rechtsanwendung nicht immer 
ausreiche, um den wirtschaftlichen Verkehr vor 


‘) Letzteres nahm das RG. z.B. an in einem Fall, 
in welchem der Vertrag dazu diente, damit sich Geschäfts- 
Inhaber mit Hilfe eines scheinbar legalen Geschültsbetrie- 
bes Kredit beschaffen sollte ygi. J. W. 1911, S. 681). 
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Schädigungen und Verlusten zu schützen. Es 
ist verlangt worden, daß überhaupt Sicherungs- 
übereignungsverträge als unwirksam zu er- 
klären seien. Es ist verlangt worden, daß deren 
Wirksamkeit von ihrer Publizität abhängig sein 
solle. 

Dieses Begehren, welches namentlich von 
Rechtsanwalt Dr. Graetf in der „Frankf. Zt.“ 
25. VIL 1911) in scharfsinnigger Weise, unter ver- 
sleichsweiser Heranziehung der englischen und 
französischen Gesetzgebung neuerdings begrün- 
det worden ist, scheint auch ein durchaus ge- 
rechtfertirtes. Wenn man die Rechtswirksam- 
keit von Sicherungsübereignungsverträgen au 
ihre Deponierung bei einer Behörde und die 
dortige Eintragung in öffentliche Bücher knüpft. 
wenn man Auszüge aus diesen Büchern (ähn- 
lich der Veröffentlichung von Eheverträgen, aber 
nicht gleich diesen nur auf Antrag, sondern obli- 
gatorisch) Öffentlich bekannt macht, wenn man 
schließlich nach englischem Muster eine Frist 
für die Wirksamkeit der Verträge bestimmt, 
nach deren Ablauf dieselben erneuert und 
neuerdings publiziert werden müssen!), dann 
scheint mir die Bahn geebnet, auf welcher in 
reeller Weise ein Gewerbetreibender sich Kredit 
verschaffen kann, ohne daß gutgläubige und 
durch die in seinem Gewahrsam befindlichen, 
aber an Dritte zur Sicherung übereigneten 
Fahrnismassen über seine Kreditwürdigkeitirre- 
geleitete Dritte in Handel und Verkehr geschä- 
digt werden. Mit dieser Modifikation kann ich 
mich den sonstigen Ausführungen des beach- 
tens- und lesenswerten Aufsatzes von Dr. Graeff 
voll anschließen. C. 


Leitungsnetz und Elektrizitätszähler als 
Zubehör des Elektrizitätswerkes. 


Der Inhaber eines Elektrizitätswerkes hatte 
einem Lieferanten seines Unternehmens das 
Eigentum an dem Leitungsnetz übertragen, 
während dieser dem Inhaber des Werkes das 
Netz zur Benutzung überließ. Die elektrische 
Zentrale wurde zwangsweise versteigert, und 
nun verlangte der erwähnte Lieferant im Wege 
der Klage von dem Erwerber des Werkes die 
Anerkennung, daß ihm, dem Kläger, nach wie 
vor das Leitungsnetz gehöre. 


Das Oberlandesgericht Kiel hat die Klage 
abgewiesen. Das Reichsgericht habe schon 
früher dahin erkannt, so wird in dem Urteil 
ausgeführt, daß ein elektrisches Leitungsnetz 
als Bestandteil des Grundstücks gelten müsse, 
auf dem die Zentrale sich befindet. Freilich 
habe es sich nicht klar darüber ausgelassen, 
ob Leitungsnetz und Elektrizitätswerk eiue ein- 
heitliche körperliche Sache darstellen, oder ob 
das Leitungsnetz nicht vielinehr als Zubehör 
der Zentrale anzusehen sei. Erwägt man, daß 
Leitungsnetz und Werk in fester körperlicher 
Verbindung stehen, und daß erst durch die 
Verbindung beide Teile ihrer eigentlichen wirt- 
schaftlichen Bedeutung zugefuhrt werden, 80 
erscheint die Annahme gerechtfertigt, daß das 
Leitungsnetz Bestandteil des Elektrizitäts- 
werkes ist. Sollte aber die Verkehrsanschauung 
nicht so weit gehen, nur eine körperliche 
Sache auzunehmen, behält vielmehr das Lei- 
tungsnetz seine körperliche Selbständigkeit 
gesenüber der Zentrale, so ist es doch ge- 
mäß 8 97 BGB. als Zubehör der Zentrale und 
des Grundstücks anzusehen, auf dem sich die 
Zentrale befindet. Nach der allgemeinen An- 
schauung wird ja auch die Leitung zuin min- 
desten als Zubehör des Hauptwerkes ange- 
schen, denn wenn Elektrizitätswerke, Gas- 
anstalten usw. veräußert werden, gehen die 
Beteiligten im Zweifel stets davon aus, daß das 
Leitungsnetz mitveräußert wird. 


Mit derselben Klage hatte der Lieferant 
ferner noch die Herausgabe der Elektrizitäts- 
zähler und die Feststellung verlangt, daß auch 
diese ihm gehören. Indessen ist auch dieser 
Anspruch abgewiesen worden, denn die Zähler 
stellen nach der Anschauung des Gerichts eben- 
falls ein Zubebör des Elektrizitätswerkes dar 
und gehören somit dessen Erwerber. Zwar be- 
finden sich die Zähler in den Gebäuden der ein- 
zelnen Abnehmer, und diese bezahlen für die 
Zähler Miete. Dies ist aber eigentlich ein durch- 
aus schiefer Ausdruck, denn die Zähler dienen 
tatsächlich nur den Zwecken des Elektrizitäts- 
werkes, indem sie den Stromverbrauch des Ab- 
nehmers feststellen und damit die nötige 
Grundlage für den Anspruch des Elektrizitäts- 
werkes schaffen. Die sogenannte Zähleriniete 
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'!) Die englische Frist von 5 Jahren halte ich noch 
für zu lang. Meines Erachtens müßte eine Frist von höch- 
stens 3 Jahren gesetzt werden. Es müßte aber auch dem 
nach Ablauf dieser Frist nicht befriedigten Gläubiger eın 
Anspruch auf Ernenerung und erneute Publizierung des 
Vertrages gegen den Schuldner zugestanden werden. Es 
müßte schließlich der Gläubiger zur Wahrung seines An- 
spruchs hierauf gegen den Schulduer sich durch Erwir- 
kung einer einstweiligen Vertüxung auf Eintragung und 
Veröffentlichung einer bezüglichen Vormerkung in den 
öffentlichen Büchern gegen Kechtsverlust schützen. 
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ist also in Wahrheit nur ein Zuschlag zu der 
Vergütung für Lieferung der elektrischen Kraft, 
ein Ersatz der Mehraufwendung, die der Liefe- 
raut machen muß, um in seinen Interesse den 
Stromverbrauch des Abnehmers zu koutrollieren. 
Sonach handelt es sich auch bei den Zählern 
um Zubehörstücke zu der Zentrale, die der Be- 
klagte bei der Zwangsversteigerung miterwor- 
ben hat. Rd. 


Anmerkung dazu. 


Die obige Entscheidung läßt die Frage. ob 
das Leitungsnetz als Bestandteil oder Zubehör 
des Elektrizitätswerkes anzusehen ist. dahinge- 
stellt. Sie nähert sich der Ansicht, daß das 
Leitungsnetz Bestandteil sei. Die dem Urteil 
unterstellte Rechtsfrage war aber gleichmäßig 
zu entscheiden, auch wenn nur Zubehöreigen- 
schaft des Leitungsnetzes angenommen wurde. 
Bei anderen Fragen ist die rechtliche Kouse- 
quenz dagegen eine sehr verschiedene, je nach- 
dem man das Leitungsnetz als Bestandteil oder 
als Zubehör zu betrachten hat. Ist das Leitungs- 
netz lediglich Zubehör, so kann ein Kirrentums- 
recht des Lieferanten daran gewahrt bleiben. 
Wird es Bestandteil, so geht das Eigentum auf 
den Elektrizitätswerkseigentümer damit über. 
Ist es Zubehör, so kann im Wege rerichtlicher 
Verfügung bei Liexenschaftsvollstreckung in 
das Elektrizitätswerk auf Antrag einer dritten 
Person, welche ein die Veräußerung hinderndes 
Recht an dem Leitungsnetz geltend machen 
kann, die Zwangsversteirerung in das Leitungs- 
netz eingestellt werden. Bei Bestandteilseigen- 
schaft des Leitungsnetzes ist dies nicht möglich. 


Gerade diese Beispiele und anderseits die 
wirtschaftliche Einheitlichkeit des klektrizitäts- 
werkes mit dem Leitungsnetz müssen dazu 
führen, Elektrizitätswerk und Leitungsnetz als 
eine einheitliche körperliche Sache und das 
Leitungsnetz als Bestandteil des Klektrizitäts- 
werkes anzusehen. C. 


Rechtskräftige Abweisung 
der Wandlungsklage schließt nicht Erhebung 
der Minderungsklage aus und umgekehrt. 


Wenn eine gekaufte Sache mit einem Fehler, 
der in 8 459, Ziffer 1 BGB. beschriebenen Art 
behaftet ist, oder wenn ihr eine zugesicherte 
Eigenschaft fehlt, so steht dem Käufer der An- 
spruch auf Wandlung oder Minderung zu. Der 
Käufer hat nach S 465 BGB. bis zum Vollzure 
der Wandlung, d. h. bis zur Einverständniser- 
klärung oder rechtskräftigen Verurteilung des 
Verkäufers zur Wandlung das Recht, von der 
von ihm etwa vorher erklärten Wandlung zur 
Minderung überzugehen und umgekehrt (vgl. 
auch J. W. 1905, S. 492, Nr. 16). Die Rechtsbehelfe 
der Wandlung und Minderung, welche der S 462 
BGB. dem Käufer gewährt, erscheinen deshalb 
nıcht als ein einziger Anspruch, sondern als 
zwei verschiedene, völlig selbständige An- 
sprüche, wenn schon mit Rücksicht darauf, daß 
die Verwirklichung des einen dem anderen 
widerspricht, nur einer von ihnen verwirklicht 
werden kann. Zwar haben sie beide ihre Grund- 
lage in der Gewährleistungspflicht des Ver- 
käufers. Völlig verschieden voneinander sind sie 
aber nach Inhalt und Richtung. hn einen Fall 
will der Berechtigte den Kaufvertrag wieder 
rückgängig machen, dessen praktische Folgen 
beseitigt und auf beiden Seiten den Zustand 
wieder herbeigeführt wissen, wie er ohne den 
Abschluß des Kaufvertrages bestanden haben 
würde. Im anderen Fall soll der ganze durch 
den Vertrag und dessen Vollziehung geschaffene 
Zustand bestehen bleiben, mit alleiniger Aus- 
ne davon, daß der Kaufpreis herabgesetzt 
wird. 

Aus diesen Gründen hat das Reichsgericht 
gefolgert, daß es sich bei dem Wandlungs- und 
Minderungsanspruch uin zwei verschiedene selb- 
ständige Ansprüche handelt, und daß aus der 
rechtsgültigeu Abweisung des einen von ihnen 
eine kinrede gegen die Geltendmachung des 
anderen nicht hergeleitet werden kann (RG. 
5, Ziv.-Sen, Nr. 433/10 vom 12. IV. 1911; J. W. 
1911, S. 592, Nr. 41). C. 


Patentlöschung und Gebihrenfrist. 


Das Oberlaudesgericht Celle hat sich in 
seinem UÜrtell vom 11. Al. 1911 auf den in 
Rechtssprechung und Rechtslehre herrschenden 
Standpunkt gestellt, daß das Patent nicht etwa 
mit Beginn des neuen JPatentjahres mangels 
vorheriger Gebührenzahlung erlischt, sondern 
erst mit Ablauf des letzten Tages der zur Ge- 
buührenzahlung laut Pätentgesetz noch gegebe- 
nen Frist von 12 Wochen. Auch während 
dieser 12 Wochen bleibt das Patent in 
Kraft (ebenso vor allen Dingen Damme in 
„Gewerbl. Rechtsschutz und Urheberrecht“ IL3 3 
Seeligsohn, „Pat. Ges.*, 4. Autl, S. 293; P. A. 
im gewerbl. Rechtsschutz, Bd. IV, 3; OLG. im 
„P. M. Z“ Bl. 13, 116; abweichender Ansicht nur 
Ldg. Halberstadt imn „P. M. Z.” Bl. 6, 107). C. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


l. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 100. 
l’ernspr. Amt Kurtürst Ar. 9320. 


Aufforderung zur Einsendung von Vorträgen 
fir die XX. Jahresversammlung. 


Die XX. Jahresversammlung findet in der 
Zeit vom 5. bis 8. VI. 1912 in Leipzig statt. Ein 
ausführliches Programm wird später bekannt- 
gegeben werden. 

Wie „ETZ“ 1906, S. 1031 bereits mitgeteilt 
worden ist, soll in jedem Jahre ein bestimmtes 
Thema besonders geptiegt werden. Dasselbe 
lautet für die Jahresversaimmlung 1912: 


-Bau großer Kraftwerke“. 


Dadurch ist aber nicht ausgeschlossen, daß 
auch über andere Gebiete Vorträge angenom- 
men werden. Wir bitten diejenigen Herren, 
welche einen Vortrag zu halten beabsichtigen, 
diesen baldınögrlichst bei uns anzumelden. Für 
die Vorträze gelten folgende Bestimmungen: 

Es sind nur Vorträge erwünscht, welche 
ein allgemeines Interesse haben sowie solche 
Vorträre, die mit Demonstrationen verbunden 
sind. 

Zur Erzielung einer Zeitersparnis und Er- 
nöglichung einer gründlichen Diskussion dürfen 
inundlich nicht die ganzen Vorträge gehalten 
werden, sondern es sind nur Auszüge zu geben. 
Der ganze Vortrag wird vor der Jahresver- 
sammlung in Druck gelegt und denjenigen Mit- 
xliedern zugesandt, welche Interesse für den 
Gegenstand haben. Um dies zu erinöglichen, 
mussen die Vorträge bis zum 31. Januar ange- 

ıneldet werden, und es muß der Anmeldung ein 
kurzes Iuhaltsverzeichnis (eventuell mit Stich- 
worten) beigegeben sein. Ferner muß sie noch 
Angaben über die ungefähre länge des Ma- 
nuskriptes und die Zahl der zu verwendenden 
Abbildungen enthalten. 

Über die Annahme und Reibenfolge der 
Vorträge entscheidet der Vorstand, u. zw. über 
erstere bis Ende Februar. An die Annahme ist 
laut Vorstandsbeschluß vom 11. X. 1899 die Be- 
dinzung geknüpft, daß die Vorträge erst nach 
Verotfeutlichung im Verbandsorgan anderweitig 
im Druck erscheinen dürfen. 

Die Manuskripte der Vorträge mit Unter- 
lagen für die Abbildungen müssen bis spä- 
testens 31. März druckfertig der Geschäftsstelle 
eingeliefert werden. Bei späterer Eınlieferung 
des Manuskriptes oder bei zu später Rücksen- 
dung der Korrekturen wird unter Umständen 
eine Absetzung des Vortrages von der Tages- 
ordnung erfolgen. 

Fur schnelle Veröffentlichung, so bald als 
ınözlich nach der Jahresversammlung, wird die 
Schriftieitung der „ETZ“ sorgen. Nachträgliche 
Anderungen bzw. Zusätze im Manuskript sind 
nur mit Zustimmung der Verbandsleitung ge- 
stattet. 

Außer dem für die Drucklegung bestimmten 
Manuskript ist auch noch bis spätestens 10. Mai 
ein kurzer Auszug, wie er wirklich zum Vor- 
trag gebracht werden soll, einzureichen, und e8 
darf in der Versammlung nicht ınehr, als in 
tesem Auszug angegeben ist, gebracht werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (E. V.). 


Budde, Dettmar, 
Vorsitzender. Generalsekretär. 


ll. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


'/uschriften an den Rlektrotechnischen Verein sind an die 
sseschäftsstelle,. Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 100, 
Amt Kurtürst, Nr. 9320. zu richten.) 


Über ein neues Drehspul-Meßinstrument 
für Gleich- nnd Wechselstrom. 


Vortrag, gehalten"in.der Sitzung des Elektro- 
technischen Vereins am 26. IV. 1910 von 


Öberingenieur Gossen.!) 


Als Weston vor einigen zwanzig Jahren 
sein Drehspulinstrument gefunden hatte, war 
mit diesem System eine Grundlage für die Her- 
steliunz von Gleichstrom-Präzisionsmeßgeräten 
zereben, die bis heute einheitlich geblieben ist. 


9 Für Dr. Guggenheimer. Vgl. -ETZ* 1910, S 461 
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Nicht so einheitlich sind die Grundzüge für die 
Konstruktion von Wechselstroininstruimnenten. 
Die verhältnismäßig große Zahl der ver- 
schiedenen Konstruktionsprinzipien bringt bier 
schon das natürliche Bestreben zum Ausdruck, 
Mängel des einen Systems beim anderen zu 
vermeiden. Ich glaube nicht erst auf die elek- 
troınagnetischen, Induktions-, Hitzdraht- und Fer- 
raris-Instruniente eingehen zu müssen, wenn ich 
die Instrumente der dynamometrischen Klasse 
als die bisher wohl brauchbarsten Wechsel- 
strom-Präzisionsineßgeräte bezeichne. 

Unangenehm ist aber bei den dynamo- 
metrischen Amperemetern, daß dieselben sich 
nicht wie die Weston-Amperemeter bei Gleich- 
strom, mit Nebenschlüssen verwenden lassen, 
wodurch für Messungen von Woechselströmen 
in weiten Grenzen eine größere Anzahl dieser 
Instrumente bedingt ist. Man sah sich deshalb 
iinmer wieder zu Versuchen veranlaßt, die In- 
strumente der bewährten Weston-Type auch für 
die Messung von Wechselstromgrößen brauch- 
bar zu machen. Wenn diese Versuche Ihnen 
allen auch bekannt sind, habe ich dieselben 
des Rückblickes wegen doch noch einmal kurz 
zusammengestellt. Fast ausschließlich wurdeu 
hier 'Yherinoeleinente verwendet, und der 
Thermostrom wurde durch das Gleichstrom- 
instrument gemessen. 

Feußner hat wohl zuerst die Heizspirale 
angewendet, welche ein in ihrem Innern elek- 
trisch isoliert gelagertes Thermoelement er- 
wärmte. Wird die Heizspirale durch den zu 
messenden Strom warm, so ist nach empirischer 
Eichung der Ausschlag des Galvanometers durch 
den Thermostrom, welcher von dem indirekt 
erwärmten 'Thermoelement erzeugt wird, ein 
Maßstab für den Strom, welcher die Heizspirale 
durchfließt (Abb. 51a). 

Chauvin und Arnoux haben dieses Prin- 
zip auch verfolgt, u. zw., wie aus Veröffent- 
lichungen bekannt geworden, haben sie diese 
Heizspirale parallel zu Nebenschlüssen gelegt, 
um Messungen von Strömen höherer Intensität 
vornehmen zu können. Wenn hierbei in Spitzen 
gelagerte Instrumente Verwendung gefunden 
haben, ann aber der Spannungsabfall an 
den Nebenschlüssen mehrere Volt, sind also 
praktisch nicht verwendbar. Es wurde auch 
ein gerader Heizdraht verwendet, welcher me- 
tallisch an der Lötstelle des Thermoelementes 
von diesem gekreuzt wird (Abb. 51b), wodurch 
schon ein höherer Wirkungsgrad als bei der 
Feußnerschen Schaltung erzielt werden dürfte. 


Abb. 5i cc. Abb, 51. 


Interessant ist besonders, daß Voege auf 
diesem Prinzip ein Vakuummeter konstruiert 
hat, indem er den Heizdraht des im Vakuum 
befindlichen Thermokreuzes durch einen be- 
stimmten konstanten Strom erwärmt. Da die 
Erwärmung des Heizdrahtes in gewissen Gren- 
zen stark abhängig ist von dem umgebenden 
Gasdruck, so ist nach empirischer Eichung bei 
konstantem Strom der Ausschlag des Galvano- 
meters auch ein Maßstab für die Höhe des Va- 
kuunns. 

Abweichend von diesen beiden Schaltungen 
hat Duddell das Thermoelement als direkte 
Kurzschlußwicklung für das Galvanometerrähm- 
chen ausgebildet (Abb. 51c). Die Lötstelle liegt 
unterhalb des Eisenkernes und wird erhitzt 
durch die aufsteigende und strahlende Wärme 
eines Heizkörpers, der von dem zu messenden 
Strom erwärmt wird. 

Wenn auch nicht direkt zum Thema ge- 
hörend, will ich erwähnen, daß man diese An- 
ordnung eventuell auf Scheibenspulsysteme an- 
wenden könnte, wodurch theoretisch wenigstens 
die Möglichkeit gegeben wäre, rotierende Gleich- 
stromzähler ohne Bürsten und Kollektoren her- 
zustellen. Praktisch wird aber wohl der Quo- 
tient aus Drehmoment durch das Systemgewicht 
zu klein werden, oder der Spannungsabfall am 
Nebenschluß zu hoch, selbst wenn man eine 
größere Anzahl von Flementen verwenden 
würde (Abb. 51d). 
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Weston suchte die Frage wenigstens bei 
seinen Voltmetern durch Vorschalten von Ven- 
tilzellen zu lösen. Wie weit diese Arbeiten ge- 
diehen sind, entzieht sich wohl der allgemeinen 
Benrteilung. 

Ebenso wie Feußner, Voege und Duddell 
ihre Anordnungen bestimmt hatten für Messun- 
gen von schwachen Wechselströmen bis zu 
wenigen Milliampere, hat Wertheim - Salo- 
nonson zu gleichem Zwecke folgende Schal- 
tungen benutzt: Er bildet die vier Zweige einer 
Wheatstone-Brücke aus je 10 Thermoelementen, 
die aus feinsten Haardrähten aus Eisen als po- 
sitiven und Konstantan als negativen Elektroden 
bestehen. In den Zweigen seitlich von den 
Aniagepunkten des Galvanometers sind je % 
Therinoelemente in Reihe geschaltet, und beide 
Gruppen an den Anlagepunkten des Galvano- 
meters parallel verbunden. In der Abb. 52a 
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Abb. 52a. Abb, 52b. 


ist der Einfachheit wegen nur der fünfte Teil 
der Thermoelemente gezeichnet. Der zu 
messende Strom tritt an den beiden anderen 
Punkten in die Brücke, durchfließt und erwärmt 
die Thermoelemente direkt, und der Thermo- 
strom bringt das Galvanometer zum Ausschlag. 
Die Stromempftindlichkeit ist hierbei hoch, be- 
sonders infolge der großen Zahl und der ge- 
ringen Stärke der Thermoelemente. 

Aus den Tätigkeitsberichten der Physi- 
kalisch - Technischen Reichsanstalt ist ersicht- 
lich, daß dieselbe intensiv mit dieser Schaltung 
gearbeitet, und besonders im Vakuum hiermit 
eine besonders hohe Stromernpfindlichkeit er- 
reicht hat; sie hat allerdings Fadengalvano- 
meter benutzt. Bei meiner Konstruktion kam 
es mir jedoch von vornherein hauptsächlich auf 
die Spannungsempfindlichkeit an, um in Spitzen 
gelagerte Instruinente der Weston -Type mit 
Nebenschlüssen verwenden zu können. Ver- 
schiedene günstige Umstände führten dann 
auch zum Ziel. Wie aus der Abb. 52 b ersicht- 
lich, verwende auch ich zu einer Wheatstone- 
Brücke zusammengeschaltete Thermoeleinente; 
normalerweise aber nur eins, höchstens zwei 
in jedem Zweige. An dem einen Gralvanometer- 
punkt stoßen die beiden positiven, an dem an- 
deren die beiden negativen Pole der Thermo- 
elemente zusammen. Ein in die Brücke ge- 
schalteter Widerstand hat den Zweck, ebenso 
wie bei Salomonson, für den zu inessenden 
Strom Potentialgleichheit an den Galvanometer- 
punkten herzustellen und somit das Eintreten 
des zu messenden Stromes in das Galvano- 
meter möglichst zu vermeiden. Dies läßt sich 
aber in der Tat nicht so wie bei gewöhnlichen 
Wheatstoneschen Brücken ganz verhindern, 
deren vier Zweige aus reinen Widerständen 
bestehen. Dadurch nämlich, daß die Thermo- 
elemente analog der Graetzschen Schaltung in 
der Brücke liegen, bedingt die Polarität der 
Thermoelektroden, ähnlich wie bei den Ventil- 
zellen. auch bei Wechselstrom einen allerdings 
pulsierenden Gleichstrom, welcher sich dem 
Thermostrom im Galvanometer überlagern muß. 
Wenn dieser überlagerte pulsierende Gleich- 
strom auch verschwindend gering zu sein 
scheint, so kann derselbe doch infolge der 
Selbstinduktion des Rähmchens Anlaß zu ge- 
ringerem Zeigerausschlag bei Wechselstrom 
geben, wenn auch dieser scheinbar in den mini- 
malen Grenzen von 1 bis 29/w liegt. 

Hierdurch wären dann auch die ebenfalls 
von der Physikalisch-Technischen Reichanstalt 
noch zuletzt beobachteten kleinen Abweichun- 
gen erklärt. Aber auch dieser Fehler kann 
noch eliminiert werden. Salomonson sagt übri- 
gens: „Wenn die Widerstände der vier Brücken- 
zweige in dem bekannten Verhältnis stehen, 
wird sein Schaltungssystem dem einer Wheat- 
stone-Brücke Ähnlich sein“, das ist selbstver- 
ständlich richtig. Es ist damit aber noch nicht 
gesagt, daß unter diesen Umständen auch Po- 
tentialgleichheit des Thermostromes an den Zu- 
leitungspunkten des zu messenden Stromes 
herrscht. 

Diese Potentialgleichheit ist notwendig. um 
das Übertreten eines Therinoteilstromes in den 
tußeren Stromkreis auch wirklich zu vermeiden 
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Denn bei verschiedenen Widerständen wird 
dieser Thermoteilstrom auch verschiedene 
Werte annehmen und dadurch auch die An- 
gaben des Zeigerinstrumentes verschieden be- 
einflussen. 

Diese notwendige Potentialgleichheit er- 
reiche ich durch direktes Justieren der Ele- 
mente selbst, sowohl in bezug auf ihren Wider- 
stand als auch ihre Thermokraft. Günstiger- 
weıse liegen die Verhältnisse so, daß ich für 
meine Zwecke für die Thermoelemente Drähte 
von rund 0,15 mm Durchmesser verwenden 
kann, so daß an denselben ohne allzu große 
manuelle Geschicklichkeit diese Arbeiten vor- 
genommen werden können. Bei den von Salo- 
monson angegebenen und auch von der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt verwendeten 
Drabtstärken von ca 0,02 bis 0,025 mm Durch- 
messer dürfte dies kaum noch möglich sein. 

Die thermoelektromotorische Kraft der von 
mir verwendeten Elemente beträgt für 10 C 
durchschnittlich 42 Mikrovolt. Wie die Kurve 
(Abb. 53a), die am Kompensator aufgenommen 


Mang- Const. 


bei °C. 
Abb. 53a. Manganin-Konstantan-Thermoelement. 


wurde, zum Ausdruck bringt, wächst die Thermo- 
kraft bei höheren Temperaturen. Sie beträgt 
bei 200 C 40,5 Miktrovolt und steigt bis zu 43,5 
Mikrovolt bei 900C für 10 Temperaturerhöhung 
der Lötstelle. Eine Temperaturerhöhung von 
10° C entspricht also einem Zuwachs von 1%, 
thermoelektrischer Potentialerhöhung. Diese Er- 
scheinung ist auch wieder sehr günstig, als da- 
durch der Temperaturkoeffizient des Zeiger- 
instrumentes beträchtlich vermindert wird. 
Diese Erscheinung tritt ja auch bekannter- 
weise bei den Platin-Platinrhodium-Elementen 
auf, bei welchen allerdings, wie die untere Kurve 
(Abb. 53b) zeigt, die Zunahme der EMK rund 1°, 
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Abb. 63b. Platin-Platinrhodium-Thermoelement. 


Pt- PtRh, 


für 3009 C entspricht. Das Zeigerinstrument hat 
einen Widerstand von ca 1 Ohm, gebraucht also 
bei 3,76 Milliampere Stromaufnahme 3,75 Milli- 
volt für den Endausschlag. Diese Spannung, 
welche von den Thermoelementen erzeugt wer- 
den muß, ergibt unter Berücksichtigung des 
Spannungsabfalles die bescheidene Übertempe- 
ratur von nur 500 C für die Thermoelemente, 
welche übrigens nach ihrer Justierung im Ofen 
gealtert werden. Das Gesamtgewicht des be- 
weglichen Systems beträgt bei ca 40 Windun- 
gen rund 3,8 g, die Federkraft 0,12 gem, so daß 

rehmoment dividiert durch Systemgewicht 
eine Zahl ergibt, die bei ten Lagerungen 
eine sichere Einstellung des Systems garantiert. 
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Abb. 564. Schaltung des Präzisionsmeßgerätes 
nach Guggenheim. 


Abb. 54 zeigt die schematische Darstellung 
des Instrumentes; es sind e die Thermoele- 
mente, denen die Widerstände W, und W, für 
die Justierung des Instrumentes auf genau 225 
Millivolt vorgeschaltet sind. W, ist ein Neben- 
schluß für die Justierung auf die Stromempfind- 
lichkeit von genau 1 Amp. Die vorhin or- 


wähnte, letzte geringe Abweichung wird durch 
den Widerstand W; kompensiert. W, ist der 
Brückenausgleichswiderstand, W; ein tempera- 
turkoeffi.ientenfreier Vorschaltwiderstand für 
das Zeigerinstrument G. Kv ist eine Kurz- 
schlußvorrichtung, welche die Thermoelemente, 
natürlich auch nur in gewissen Grenzen, vor 
zu starken Überlastungen schützen soll und 
durch den Zeiger in Funktion gesetzt wird. 
Ws ist ein variabler Nebenschluß, der von der 
Hand leicht einstellbar ist, um die Temperatur- 
korrektion vornebmen zu können. 

Ein variabler Magnetnebenschluß, den ich 
zuerst statt des Regulators Ws anwendete, hat 
sich nicht bewährt, da infolge der Remanenz 
im Eisen die Ausschläge des Zeigerinstru- 
mentex nicht übereinstimmen, wenn der Magnet- 
nebenschluß aus seinen beiden Endstellungen 
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Abb. 56. Maßstab 1:8 


in die Mittelstellung gebracht wird. Abb. 55 
stellt die Skala dar, welche stets mit 100 und 
150 Intervallen ausgeführt wird, um für alle 
vorkommenden Meßbereiche die bekannten be- 


Abb. 56. Meßgerät mit Nebenschluß. Maßstab ca 1:6. 


quemen Ablesungskonstanten zu haben. Abb. 56 
zeigt das Instrument mit einem angesetzten 
Nebenschlnuß in der äußeren Ansicht. Diese 
Nebenschlüsse werden ebenso wie das Instru- 
ment auf genau 225 Millivolt abgeglichen, so 


Abb. 57. Nebenschluß, Maßstab ca 1:4. 


daß sie untereinander austauschbar sind (Abb.57). 
Sämtliche stromführenden Teile der Neben- 
schlüsse sind verdeckt, und bis zu 500 Amp sind 
auch die kräftigen Kurbelschrauben mit einem 
Isolationsüberzug versehen. Bis 200 Amp ist 
bei den Nebenschlüssen die Einrichtung ge- 
troffen, daß der Stromanschluß sowohl durch 
Kabelschube als auch mit Hilfe von besonderen 
Einführungsstellen durch starke Drähte erfol- 
gen kann. 

Das Instrument dürfte überall da willkom- 
men sein, wo präzise Wechselstrommessungen 
mit Hilfe weniger Apparate mit der Bequem- 
lichkeit vorzunehmen sind, welche die Präzi- 
sionsamperemeter der Weston-Type bei Gleich- 
strom gewähren. 


(Diskussion folgt.) 


Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leeserkreise erbeten.) 


B. A. Behrend. Der bekannte Dynamo- 
konstrukteur, jetzt Beratender Ingenieur, in 
Boston, B. A. Behrend, wurde in Anerkennung 
seiner Verdienste um die elektrische Industrie 
von dem Franklin-Institute durch die Verleihung 
der John Scott-Medaille ausgezeichnet. 


C. Pfaukuch, früher langjähriger Leiter des 
Installationsbureaus Köln der Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft, Berlin, und zuletzt General- 
direktor der Helios Elektrizitäts-A.-G., Köln. hat 
sich als Beratender Inzenieur für elektrotech- 
nische Anlagen inKöln-Ehrenfeld niedergelassen. 


Schirmacher. Der bisherige Leiter des 
Städtischen Elektrizitätswerkes Schwerin in 
Mecklenburg, Direktor Schirmacher, ist nach 
Offenbach berufen worden, um die Oberleitung 
der dortigen städtischen Betriebe (Elektrizitäts- 
werke, Straßenbahn und Hafen) zu übernehmen. 


Auszeichnungen. Die Technische Hoch- 
schule in Darmstadt hat dem Generaldirektor 
der Norsk Hydroelektrisk Kvaelstofaktieselskab 
Dipl.-Ing. Samuel Eyde wegen seiner hohen 
Verdienste um die Nutzbarmachung des atmo- 
sphärischen Stickstoffs auf elektrischem Wege 
die Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber 
verliehen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die wirtschaftliche und technische Bedeutung 
der elektrischen Energieübertragung für die 
Textilindustrie. 


Der Berichter über obige Arbeit (S. 1140 der 
„ETZ“ 1911) schiebt mir die Behauptung zu, daß 
„ein oder auch mehrere vom stromlosen Netz 
nicht abgeschaltete 0,5 PS-Motoren genügen, 
um beim Wiedereinschalten des Generators 
der Zentrale deren Hauptsicherungen sofort 
zum Durchschmelzen zu bringen“. In meiner 
Arbeit findet sich indessen nirgends eine der- 
artige sinnwidrige np ung Bei der Be- 
sprechung des automatischen Ausschalters der 
betreffenden Anlasserkonstruktion mußte aller- 
dings die Notwendigkeit der Anordnung des- 
selben etwas näher begründet werden. Eine 
unterschiedslose Befürwortung des elektrischen 
Einzelantriebes bei Selfaktoren, wie sie Berich- 
ter vertritt, halte ich für unrichtig und für die 
Interessen der Elektrotechnik wenig förderlich. 
Wesentlichen Einfluß auf die Entscheidung 
dieser nn hat z. B. das zur Verarbeitung ge- 
langende Garn. 

Daß die erheblichen Belastungsschwankun- 
en beim elektrischen Einzelantrieb von Sel- 
aktoren vielfach unterschätzt werden, geht aus 

von mir beobachteten Fällen hervor, bei denen 
die anfänglich gewählten Motoren sich als zu 
schwach zum Durchziehen der Belastung er- 
wiesen und nachträglich gegen stärkere ausge- 
tauscht werden mußten. 

Um die beim elektrischen Einzelantrieb von 
Selfaktoren auftretenden Belastungsschwan- 
kungen auszugleichen, hat man bekanntlich 
auch vorgeschlagen, ein Schwungrad auf der 
Motorwelle anzuordnen. Gegenüber einer sol- 
chen etwas pu und die an und für 
sich erheblichen Anlagekosten noch erhöhenden 
Anordnung hat nun der elektrische Gruppen- 
antrieb ganz erhebliche Vorteile. Es findet 
nämlich hier ein teilweiser Ausgleich der Be- 
lastungsschwankungen infolge der in den rotie- 
renden Massen der Transmission aufgespeicher- 
ten kinetischen Energie direkt in derselben 
statt, ein Umstand, dessen Bedeutung nur zu 
häufig unterschätzt wird. Die Frage, ob Einzel- 
oder Gruppenantrieb am Platze ist, muß also 
stets nur auf Grund der jeweiligen Verbält- 
nisse entschieden werden. 

Um über die in Betracht kommenden Fak- 
toren Auskunft zu erhalen hatte ich im Laufe 
dieses Sommers eine große Zahl von praktischen 
Untersuchungen in modernen Textilwerken des 
Werdauer und Crimmitschauer Industriebe- 
zirkes vorgenommen, welche an das Hochspan- 
nungsnetz des Pleiße-Werkes angeschlossen 
sind. Die Untersuchungen, welche sich beson- 
ders mit der Frage der Wirtschaftlichkeit des 
elektrischen Antriebes in der Textilindustrie 
gegenüber dem Dampfbetriebe beschäftigten, 
werden demnächst hier veröffentlicht werden. 
Es erübrigt sich daher vorläufig, auf dieselben 
hier ausführlicher zurückzukommen. 


Zwickau (Sa.), 9. XI. 1911. 
Gustav W. Meyer. 


Hierzu sendet uns Berichter folgende Er- 
widerung: 


Meinem Berichte liegt der im Selbstverlag 
des Herrn Verfassers erschienene Sonderab- 
druck aus „Österreichs Wollen- und Leinen-In- 
dustrie 1910“ zugrunde. Darin wird im Kapitel 
„Einzelantrieb bei Stickmaschinen“ auf Seite 10 
unter Bezugnahme auf die den Oerlikonschen 
Stickmaschinenantrieb darstellende Abb. 20 ge- 
sagt: „Der Anlasser ist mit einer automatischen 
Vorrichtung versehen, welche bewirkt, daß der 
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Motor beim Ausbleiben des Stromes selbsttätig 
vom Netz abgeschaltet wird. Diese Anordnung 
ist aus folgendem Grunde von großer Wichtig- 
keit. Beim Ausbleiben des Stromes bei Störun- 
gen oder bei der Abstellung der Generatoren 
am Schlusse der Arbeitszeit ist es notwendig, 
die Kurzschlußinotoren vom Netz abzuschalten. 
Geschieht dieses nicht, so werden bei Wieder- 
inbetriebsetzung der Generatoren diese durch 
das Netz kurzgeschlossen. Die Hauptsicherun- 
gen in der Zentrale würden dadurch sefort zum 
Schmelzen gebracht werden.“ 


Mithin liegt meinerseits eine sinnwidrige 
Behauptung nicht vor. 

Bezüglich des Selfaktorantriebes gibt der 
Verfasser seiner Meinung wiederholt Ausdruck, so 
im ersten Absatz des Kapitels über Antrieb von 
Selfaktoren auf Seite 12 u. a. wie folgt: „Der 
Motor müßte nämlich dann (beim Einzelantrieb) 
für die Kraftspitze der Belastungskurve be- 
messen sein, würde aber meistens mit ganz 
schwacher Belastung, also mit schlechtem Wir- 
kuny-zrad arbeiten.“ Ferner in der Zusammen- 
fassung Seite 14: „Fur Selfaktoren ist nur der 
elektrische Gruppenantrieb zulässig, da die Be- 
iastung der einzelnen Maschinen hier äußerst 
variabel ist.“ 

In Wirklichkeit wird der Wollselfaktor schon 
seit linzerer Zeit mit gutem technischen und 
kommerziellen Resultat einzeln angetrieben, 
während das letztere für den Baumwoliselfaktor, 
wie auch in meinem Bericht betont, bisher nicht 
befriedigt hat. Bei der zu erwartenden weite- 
reu Ausbildung auch dieses Antriebes dürfte 
das vom Verfasser wohl etwas unterschätzte 
Schwungrad, wie auch Ausführungen in Nord- 
amerika Jdartun, gute Dienste leisten. 


Regelung großer Drehstrommotoren 
durch Frequenzwandler. 


Meine Zuschrift auf S. 1195 der „ETZ“ 1911 be- 
handelt nicht, wie es Herr HEYLAND hinstellt, eine 
„Patentfrage*, sondern weist auf die Tatsache 
hin, dab Herrn HEYLAND wohl keineswegs 
die Priorität der von ihm beschriebenen An- 
ordnung gebührt. Dieser Hinweis unterliegt 
der sachlichen Prüfung der Fachgenossen. Die 
in der Erwiderung erwähnte patentamtliche Ent- 
scheidung und überhaupt die Frage, ob ein 
Patent zu Recht oder Unrecht besteht, ist an 
dieser Stelle allerdings nicht zu erörtern. 

Baden (Schweiz), 24. XL 1911. 
J. Jonas. 
Erwiderung. 


Ich verstehe nicht, was Herr JONAS mit 
dein obigen Briefe sagen will. . 

Die Brown, Boveri & Cie. A.-G. hat gegen 
das Hauptpatent der vorliegenden Regelung in 
Deutschland und letzthin auch noch in Öster- 
reich Einspruch erhoben. und die Einsprüche 
smd von beiden Patentämtern als unbegründet 
abrewiesen worden. 

Das entgegengehaltene Patent, auf welches 
Herr JONAS sich hier nochmals bezieht, be- 
bandelt etwas vom vorliegenden Gegenstande 
unerhaupt ganz verschiedenes. Weitere Er- 
srterunzen an dieser Stelle scheinen inir voll- 
kommen zwecklos. 


Schreiberhau, 30. XII. 1911. 
A. Heyland. 
Wir schließen hiermit diese Erörterung. 


D. S. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Solenoids, Electromagnets and Electro- 
magnetice Windings. Vou Charles R. 
Underhill. Mit 223 Abb. 342 S. in 80. Ver- 
laz von Constable & Co. Ltd. London 1910. 
Preis 8 s. 

Der Verfasser des vorliegenden Buches hat 
-ich im Laufe des letzten Jahrzehntes durch 
Veröffentlichung einer Reihe von Aufsätzen 
uber die Zugkräfte von Magneten und Spulen 
bekannt gemacht. die in der Zeitschrift „Elee- 
treal Worlid* erschienen sind.!) Diese Autsätze 
Poudien die Grundlage für das jetzt erschienene 
Buch. Es werden hierin zunächst die Grund- 
Zesetze des Magnetismus, des elektrischen Stro- 
nes und des Elektromasnetismus behandelt. 
Im Auschluß hieran werden dann Versuche mit 
‘sienoiden verschiedener Form mit und ohne 
Eisenschluß beschrieben und durch Kurven be- 
wz Es wird dabei auch versucht, die Zug- 
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kraft solcher Solenoide theoretisch mit Hilfe 


der bekannten sogenannten „Maxwellschen“ 
Zugkraftformel 
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und der Formel für die Feldstärke eines Draht- 
ringes abzuleiten. Dieser Versuch erscheint 
sehr gewagt, und es gelingt auch nur, die maxi- 
male Zugkraft mit Hilfe eines veränderlichen 
empirischen Faktors mit der abgeleiteten For- 
mel in Übereinstimmung zu bringen. Für die 
Abhängigkeit der Zugkraft von der Kernstellung 
benutzt dann der Verfasser doch eine rein em- 
pirische Formel. Darauf wird noch eine ganze 
Reihe verschiedenster Elektromagnete durch- 
gesprochen, und es werden teilweise Zugkraft- 
kurven dafür gegeben. 


Als Einleitung für die jetzt folgenden 
Wechselstrommagnete, von denen leider nur 
Spannungs- (Nebenschluß-) Magnete besprochen 
werden, geht der Verfasser kurz auf die Er- 
scheinungen der Selbstinduktion, der Wirbel- 
ströme und die Theorie des Wechselstromes 
ein. Nachdem dann noch ein kurzer Abschnitt 
den Mitteln zur Beschleunigung der Kernbewe- 
gung bei Gleichstrommagneten sowie der Unter- 
drückung des Lichtbogens beim Öffnen gewid- 
met ist, behandelt der Rest des Buches (etwa 
140 Seiten) die Berechnung und praktische Aus- 
führung der Wicklungen. Beim Lesen dieses 
Teiles hat iman die Empfindung, daß der Ver- 
fasser sich hier viel sicherer fühlt, daß er also 
vorwiegend Praktiker und weniger Theoretiker 
ist. Hierin bespricht er die praktische Ausfüh- 
rung der Spulenkästen, die Methoden, die Spulen 
zu wickeln, die Ausnutzung des Wicklungs- 
raumes und die verschiedenen in Betracht 
komıenden Leiterarten und ihre Isolation. Es 
wäre sehr wünschenswert gewesen, wenn der 
Verfasser für die berechneten Kurven auch die 
dazu gehörigen Gleichungen entwickelt und 
daneben gesetzt hätte. Derjenige Leser, der 
nicht ınit englischen Maßen rechnen will, muß 
die häufig recht hübschen Gedanken des Ver- 
fassers mühsam aus dem Text herausschälen 
und dann selbst erst eine Formel entwickeln. 
Diese Bemerkung gilt übrigens nicht allein für 
die eben erwähnten Abschnitte, sondern be- 
zieht sich auf einen großen Teil der theoretisch 
berechneten Kurven im ganzen Buch. Am Ende 
des Buches sind noch Tabellen über Kupfer- 
und Widerstaudsdrähte gegeben sowie Magne- 
tisierungstabellen und Tafeln tür Logarithinen 
und Kreisfunktionen. 


Das Buch in seiner Gesamtheit darf man 
als einen recht wertvollen Beitrag zu den vor- 
handenen Schriften über Elektromagnete be- 
trachten, u. zw. liegt sein Hauptwert in der 
groben Zahl von beschriebenen Versuchen und 
der dabei aufgenommenen Kurven sowie in 
den zahlreichen praktischen Ratschlägen bei 
der Herstellung von KElektromagneten und deren 
Wicklungen. Mit Bezug auf den theoretischen 
Teil muß gesagt werden, daß häufig eine etwas 
größere Strenge und Klarheit sehr erwünscht 
gewesen wäre. Der Text und die Formeln sind 
klar und sorgfältig gedruckt, so daß das Buch 
leicht lesbar ist. E. Jasse. 


Funktionenlehre und Elemente derDiffe- 
rential- und Integralrechnung. Von H. 
Grünbaum. Verlag von Fr. Grub. Stutt- 
gart 1912. Preis 4 M. 


Der Verfasser bietet eine geschickte Ein- 
führung in die Elemente der Infinitesimalrech- 
nung, die, wo es nur angeht, anschauliche Me- 
thoden bevorzugt. Fine große Zahl von Ubun- 
gen und Anwendungen auf Fragen der Mechanik 
und Festirkeitslehre, der Wärme und llektrizität 
beleben die Darstellung und lassen den ge- 
wiegten Lehrer erkennen, der eine zwölfjährize 
Praxis am staatlichen Technikum Nürnberg 
hinter sich hat. E. Jahnke. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


KLinzelkonstruktionen aus dem Maschinen- 
bau. Herausgegeben von Ing. C. Volk, Berlin. 


1. Heft. Die Zylinder ortsfester Dampfma- 
schien. Von Ob.-lag. H. Frey. Mit 109 Abb. 


IV und 40 S. in 4°. Preis 2,410 M. 

2. Heft. Kolben. I. Dawmpfmaschinen- und 
Gebläsekolben. Von Ing. C. Volk I. Gasma- 
sehinen- und Puimpenkolben. Von A. Eckardt. 
Mit 217 Abb. IV und 75 N. in 4%. Preis +4 M. 

3. Heft. Zahnräder. IT. Teil. Stirn- und 
Kegelräder mit geraden Zähnen. - Von Prof. Dr. 
A. Schiebel. Mit 110 Abb. Y und 76 N. in 4°. 
Preis 3 M. 


Verlag von Julius Springer berlin 1912. 
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Misura delle resistenze d’isolamento in un 
impianto a corrente alternativa durante 
l’esercizio. Vortrag, gehalten auf dem Inter- 
nationalen Elektrotechnischen Kongreß in Turin 
1911, von Ing. Alberto Dina. Mit 129 Abb. 318. 
in 80. 

Lehrbuch der Leuchtgasindustrie. Von Dr. 
W. Bertelsmann. 2 Bände. II. Band: Die Ver- 
wendung des Leuchtgases. Das Beleuchten, Kochen 
und Heizen mit Gas. Mit 308 Abb und 49 Zahlen- 
tafeln. XIV u. 371 S. in 80, Verlag von F. Enke. 
Stuttgart 1911. Preis geb. 13 M. 


Untersuchungenanelektrischund mit Dampf 
betriebenen Fördermaschinen. Heft 110 u. 
Ill der Mitteilungen über Forschungsarbeiten auf 
dem Gebiete des Ingenieurwesens, insbesondere 
aus den Laboratorien der technischen Hochschulen, 
herausgegeben vom Verein Deutscher Ingenieure. 
Kommissionsverlax von Julius Springer. Berlin 
1911. Preis 2 M. 


Die Schnuellbalhınfrage. Eine wirtschaftlich-tech- 
nische Untersuchung auf Grund des Schnellbahn- 
planes Gesundbrunnen-Rixdorf. Von E. Schiff. 
32 S. in kl.-80. Verlag von M. Krayn. Berlin 
1912. Preis 1 M. r 


Jahresbericht der Handelskammer zu Berlin 
für 1911. 1. Teil: Überblick über das Wirtschafts- 
jahr 1911 und Bericht über die Wirksamkeit der 
Handelskammer im Jahre 1911. (Abgeschlossen 
Ende Dezember 1911.) 144 S. in gr.-80. Berlin 
1912. 


Grundplan für die Bebauung von Größ- 
Berlin. Jreisgekrönter Wettbewerbs - Entwurf. 
Von Prof. Joseph Brix, Prof. F. Genzmer und 
der Gesellschaft fürelektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen in Berlin. Mit einem 
ersten Preise ausgezeichnet. Mit 28 Abb. und 
S Tafeln. 75 S. in gr.-Folio. Verlag von Wilh. 
Ernst & Sohn. Berlin 1911. Preis geb. 6 M. 

Kommunale Fahrkartensteuern auf elek- 
trischen Straßenbahnen. Von Dr. Heinrich 
Schreiber. (Sonderabdruck aus der „Rundschau 
für Technik und Wirtschaft“, IV. Jahrg.) 23 >. 
in 80, Selbstverlag des Verfassers. Prag 1911. 


Sonderabdrücke. 


W. Kummer. Starkstromtechnik und elektrische 
Traktion an der internationalen Ausstellung Turin 
1911. „Schweizerische Bauzeitung“, Bd. 58, 1911, 
Nr. 22. 

W. S. Gripenberg. Photosensitiy antimonite cells. 
„The ‚Journal of the American Chemical Society”, 
Nov. 1911. 

P. Riebesell. Das Weltbild der modernen Physik. 
„Monatshefte für den naturwissenschaftlichen 
Unterricht aller Schulgattungen“ 1911, Heft 12. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendungen erbeten.) 

Siemens & Halske A.-G., Berlin. Preisliste 
52, 1. Teil: Apparat für Diathermie sowie Zusatz- 
instrumentarium für Röntgenzwecke und Arsonvali- 
sation. 

Compagnie de Industrie Electrique et 
Mécanique, Genève. Beschreibung automatischer 
Zusatzmaschinen für Batterien und Speiseleitungen. 

Reiss & Klemm, Berlin. Preisblatt 
Vibrationsmeßapparat „Mignon“ und „Ruk“. 

Dura Elementbau-G.m.b.H., Berlin-Schöne- 
berg. Preisliste über trockene und nasse Elemente 
und Batterien. 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, 


über 


Berlin. Prospekte BVI.5: Der automobile Turm- 
wagen und seine Rentabilität. B VI. 1006: Neue 
Oberleitungsmaterlalien der-A.E.G. BYE 1009: Neue 
Straßenbahnmotoren mit Wendepolen. Ms. M. 6: 
Elektrostatische Spannungsanzeiger. (Vgl. „ETZ“ 
1911, S5. 1325.) 

Beleuchtungskörper G. m. b. H., Berlin. 


Broschüre: Elektrische Beleuchtunz als Innenkunst. 


H. Aron Elektriecitätszählerfabrik G. m. 
b. H., Berlin-Charlottenburg. Eichvorschriften für 


Pendelzähler. 


J. Wilh. Hofman, Kötzscheubroda b. Dresden. 
Preisliste A: Sicherungen und Zubehör, Sehmelz- 
stöpsel, Sehalttatelklemmen. Schalttafelschrauben 
und fertige Schalttafeln. Liste B: Kabelschuhe., 
Verbindungsmutten, Verbindungs- und Abzweig- 
klemmen. 

A. B. Carter & Co. G. m. b. H., Berlin, Pro- 
spekt und Preisliste über moderne Lichtreklame 
und Zubehör. 


Gebr. Rubstrat. Göttinger Rheostaten- 
und Schalttafel- Fabrik, Göttingen. Sonder- 
druck aus Liste 24: Apparat zur Demonstration des 
Gesetzes von Faraday und zur Bestimmung der 
\ymivalentzewichte. 
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zont ple soll im uabr Se wenn ar Das 
ektrizitätswer am omperbac in 
WIRTSCHAFTLICHES Schwaz konnte für 1909/10 wieder 10°/, ver- 


UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


„„ Elektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert & Co., 
Nürnberg. 1. VIII. 1910/31. VII. 1911 (G.-V.: 8. I. 
1912).!) Der Bericht erwähnt eingangs das be- 
kannte den Siemens -Schuckertwerken, 
Berlin, zur Verfügung gestellte Darlehn von 
30 Mill. M, an dem die Firma zur Hälfte be- 
teiligt ist, und das bei der Gewinnverteilung 
berücksichtigt werden soll.) Um die Mittel 
hierfür wie für den Ausbau bestehender und 
die Durchführung neuer Anlagen zu schaffen, 
ist das Aktienkapital um 10 Mill.M auf 60 Mill.M 
erhöht worden.) Aus dem Agiogewinn hat der 
Reservefonds 1,6 Mill. M erhalten. Bei gleichem 
Ertrag der Siemens-Schuckertwerke war das 
Ergebnis der Berichtsperiode besser als im Vor- 
Jahr. Der Geschäftsgewinn (vgl. die Tabelle) 
ist um 715878 M, der Reingewinn um 640003 M 
‚und der Überschuß um 665914 M gewachsen. 
Demgemäß wird auf das erhöhte Aktienkapital 
ers um 0,5% größere Dividende (7,5%/,) ver- 
eilt. 

‚ Die Versorgung Nordbayerns mit elek- 
trischer Energie von der Zentrale Ansbach 
aus hat durch den Abschluß zahlreicher Strom- 
lieferungs- und Konzessionsverträge, nach denen 
die betreffenden Gemeinden bei für die Renta- 
hilität genügendem Konsum innerhalb dreier 
Jahre gespeist werden sollen, wesentliche Fort- 
schritte gemacht. Die Nord-Fernleitung in das 
Erlanger Gebiet ist mit 42 Ortschaften in Betrieb 
genommen worden, die West-Fernleitung nach 
Unterfranken mit ca 85 Gemeinden nähert sich 
der Vollendung. Zwecks Energielieferung an 
die Fränkische Überlandzentrale, die Städte 
Nürnberg und Fürth sowie an die Großin- 
dustrie hat die Berichterstatterin mit den bei- 
den Kommunen die Großkraftwerk Franken 
A.-G., Nürnberg, mit 4 Mill. M Aktienkapital 

egründet,!) deren Wärmekraftzentrale — die 

eranziehung bayerischer Wasserkräfte ist vor- 
gesehen — vorläufig mit 12000 PS ausgebaut 
und Ende 1912 in Betrieb gesetzt werden soll. 
Bezüglich der Siemens-Schuckertwerke 
und deren österreichische Tochtergesellschaft 
sei auf „ETZ“ 1912, S. 26, verwiesen. — Die 
Russische Gesellschaft Schuckert & Co., 
St. Petersburg, hat den erwarteten Umsatz er- 
zielt und ist mit Aufträgen reichlich versehen. 
Ihre Dividende betrug wieder +4%/,. — Uber die 
Continentale Gesellschaft für elek- 
trische Unternehmungen, Nürnberg, vgl. 
„ETZ“ 1911, S. 752. — Der Bericht der Rhei- 
nischen Schuckert-Gesellschaft, Mann- 
heim, wird in einem der nächsten Hefte be- 
sprochen werden. Die Aktieselskabet 

‚afslund, Vinderen, verteilte 7%, (6 i. V.) und 
dürfte, wie die Berichterstatterin nach den 
festen Lieferungsverträgen übersehen zu kön- 
nen glaubt, für das laufende Jahr, in dem 
das gesamte Aktienkapital von 10 Mill. Kr 
teilnimmt, dieselbe Quote ausschütten. Die 
Leistungsfähigkeit der Zentrale Kykkelsrud 
wird auf 36500 PS gesteigert. — Der von der 
Società Bergamasca per Distribuzione 
di Energia Elettrica, Bergaıno (wieder 6,5 v/o 
Dividende), begonnene Bau einer Wasserkraft- 


(Allo Angaben in M) 1909/10 1910/11 
Se PESA I EL E LIEBE ERERRGREREEEEEEIR IE FERN OEHEE 
Aktienkapital 30 000 V00 60 000 000 
Obligationen . 38 500 000 37 100.000 


` . | 
Grewinn aus Anlagen, Unter- 


nehmungen, Effekten 6552369. 7248745 
Verwaltungskosten 237238 319051 
Obligationsziusen ’ i 1 709333 1650 333 
Zinsen, Spesen, Provisionen 100 404 185 598 
Steuern. . 2... 319 964 255 241 
Talonsteuer-Reserve . 150 000 150 000 
Abschreibungen 20 470 20 061 
Rein gewinn ©. a | 3995456 4635459 
Vortrag aus dem Vorjahre | 1212663 1235574 
Überschuß . . . . .. | 5208119 5 374033 
Spezialresreve 300000. ROO 000 
Tantieme ._ 169545 207614 
Dividende... 3900000 4 125 000 

f w, in o. T 75 
Vortrag . 1238574 1241419 


1) Über 1909/10 vgl. ETZ“ 1910. S. 1326 
Val. „ETZ" 1911, 8. 754. n 
M Vel ETZ 191). R. 174. 

3) Vgl. „ETZ“ 1911, 5. 1165, 1311. 


Pr 


teilen. — Die Berichterstatterin hat mit einer 
befreundeten Gesellschaft die Majorität des 
2 Mill. K betragenden Aktienkapitals der Offi- 
cine Elettriche dell’ Isonzo, Triest, er- 
worben. Diese verhandelt wegen der Ver- 
sorgung von Triest und dessen Hafen. — Das 
Türkheimer Elektrizitätswerk und die Berg- 
bahn sind nach deın Bericht mit Nutzen ver- 
kauft worden, Die Uberlandzentrale Starn- 
berg sowie das Elektrizitätswerks- und Straßen- 
bahnunternehmen Nordhausen entwickeln 
sich günstig. 

Bilanz. Bei den Aktiven stehen die 
Stammanteile der Siemens-Schuckertwerke un- 
verändert mit 44,950 Mill. M, dagegen erscheint 
neu der Anteil an dem diesem Unternehmen 
gewährten unkündbaren Darlehn imit 15 Mill. M. 
Immobilien: 1,955 Mill.M (1,975 i. V.); Baukonto: 
0,226 Mill. M (0,06 i. V.); elektrische Zentralen in 
eigener Verwaltung: 1,484 Mill. M (2,594 i. V. 
Minderung um 1,110 Mill. M wesentlich infolge 
Verkaufs der Türkheimer Anlagen); Effekten: 
38,743 Mill. M (37,477 i. V. Die Berichterstatterin 
hat u. a. ihren Besitz an Aktien der Aktiesels- 
kabet Glommens Traesliberi und iher Forde- 
rungen an diese der Aktieselskabet Hafslund 
abgetreten). Debitoren!): 9,042 (13,721 i. V.); 
Konsortialkonto: 2,993 (2,507 i. V. Hier ist die 
Beteiligung an der Fränkischen Uberlandzen- 
trale verbucht); Interimskonto?): 0,53 Mill. M 
(0,164 i. V.) Bei den Passiven finden sich 
Reservefonds: 6,601 Mill. M (5,0 i. V.); Spezial- 
reserve: 0,3 Mil. M (0 i V.); Hypotheken: 
1,266 Mill. M (1,27 i. V.); Kreditoren: 0,927 Mill. M 
(0,839 i. V.); Interimskonto3): 1,391 Mill. M 
(1,308 i. V.); Spar- und Depositenkonto: 0,522 Mill. 
M (0,402 i. V.); Talonsteuer-Reserve: 0,370 Mill. M 
(0,300 i. V.). 

Generalversammlung. Die fortschrei- 
tende Entwicklung der Siemens-Schuckert- 
werke macht die Gewährung eines weiteren 
Vorschusses von 20 Mill. M notwendig, den 
die beiden Gesellschafter je zur Hälfte leisten 
werden. Um die erforderlichen Mittel zu 
schaffen, soll eine auf den 7. Februar einzube- 
rufende a. o. Generalversammlung die Ausgabe 
von 10 Mill.M neuen Aktien mit halber Divi- 
dendenberechtigung für das laufende Jahr be- 
schließen. Eine Änderung der Gesellschafts- 
form bei den Siemens-Schuckertwerken ist vor- 
läufig nicht beabsichtigt!. Abrechnung und 
Gewinnverteilung wurden genehmigt und an 
Stelle A. v. Auers der Vorsitzende der Rheini- 
schen Schuckert-Gesellschaft,. Rechtsanwalt 
E. Bassermann, Mannheim, neu in den Auf- 
sichtsrat gewählt. 

Aufsichtsrat: H. v. Maffei (Vors.), Mün- 
chen; Dr. Dr.:{fna. A. v. Rieppel (Stllv.), Nürn- 
berg; A. Wacker (Stllv.), Schachen i. B.; E. Basser- 


mann, Mannheim: K. Brauser, A. Pöhlmann, | 
J. Pütz, München; G. v. Langen, Köln; F Lincke, | 


Hamburg; H. Natalis, Berlin; O. Steinbeis, 
Brannenvurg; L. Wittiner, Eisenach. Vorstand: 
Dr. O. v. Petri, Dr. R. Cohen. 


Tabelle 1. 


18. Januar 1912. 


Siemens & Halske A.-G., Berlin.!) In der 
Generalversammlung (8. I. 1912) wurde von 
einem Aktionär die Knappheit des Geschäfts- 
berichtes bemängelt und über verschiedene 
Punkte Auskunft verlangt. Die Verwaltung 
teilte daraufhin mit, daß sich bei den Siemens- 
Schuckertwerken infolge des wachsenden 
Geschätftsbetriebes ein weiterer Kapitalsbe- 
darf bemerkbar mache. Die beiden Gesell- 
schafter seien daher übereingekominen, das im 
letzten Jahre gewährte unkündbare Darlehn von 
3) auf 50 Mill. M zu erhöhen. Sie hätten ent- 
sprechende Maßnahmen, auch für eventuelle 
weitere Anforderungen, getroffen (vgl. oben bei 
Schuckert & Co.) Das Darlehn betrachtet die 
Verwaltung als in anderer Form mitarbeitendes 
Gesellschaftskapital. Von den weiteren Äußerun- 
gen verdienen hier Erwähnung die Mitteilungen, 
daß sich die Gesellschaft nur soweit mit Kup- 
fer eingedeckt habe, wie es ein geordneter Be- 
trieb erfordere, und daß sie an der Fabrikation 
von Kalkstickstoffdünger, wenn auch 
Schöpferin dieses Betriebszweiges, im Vergleich 
zur Deutschen Bank nur in geringem Maße be- 
teiligt sei; das Produkt lasse sich jetzt immer 
sofort absetzen. Die Aufträge hätten — ebenso 
bei den Siemens-Schuckertwerken — im Ver- 
gleich zum Vorjahre eine starke Erhöhung er- 
fahren, und alle Abteilunzen seien voll be- 
schäftigt, so daß man auch für das laufende 
Jahr ein befriedigendes Ergebuis erwarte. Den 
Anträgen der Verwaltung stimmte die Versamm- 
lung zu. 

Aufsichtsrat: A.v.Siemens (Vors.), Dr. Jr. 
W. v. Siemens (Stllv.), C. Klönne, K. Mommsen, 
C. F. v. Siemens, Berlin; E. Berve, Breslau; 
E. Heinemann, Charlottenburg; A. Kirdorf, Dr. 
V. Weidtman, Aachen; R. A. Koechlin, Basel; 
G. Wevland, Siegen. Vorstand: Dr. A. Ber- 
liner, Dr. O. Feuerlein, Dr. A. Franke, R. Pfeil, 
Dr. A. Raps, Dr. F. A. Spiecker. 


Außenhandel. 


Australien. Das englische Board of Trade 
veröffentlicht ein Kabeltelegramın seines Han- 
delssachverständigen für Australien, nach den 
der dortige Zolltarif neuerdings u. a. folgende 
für die Elektroindustrie wichtige Erhöhung er- 
fahren hat: 

Der Zollsatz nach dem Generaltarif er- 
höht sich bei Dynamomaschinen von mehr 
als 200 PS Leistung von 12,5%, auf 17,5 °% vom 
Wert, bei solchen bis 200 PS, statischen 
Transformatoren und Induktionsspulen 
für Zwecke aller Art sowie bei elektrischen 
Ventilatoren von 20%, auf 25%, vom Wert; 
der britische Vorzugstarif behält dagegen in 
ersterem Fall den bisherigen Satz von 12,5, in 
letzterem den von 20%, des Wertes unverÄn- 
dert bei. 


Rußland. Nach Menge [in IWW Pud?)) und 
Wert [in 1000 RbI?)) hat sich die Einfuhr 
verzollter elektrotechnischer Waren über die 
europäischen Grenzen und aus Finnland im 


| September 1911 folgenderinaben (Tabelle 1) 


, gestellt: 
Russische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse im September 1911. 


Erzeugnisse 


Vom 1. [ bis 1. X. 


1911 


September 


1910 1910 


I. Dymannoelektrische Maschinen und Elektro- 
motoren jeder Art.. ee 
2. Transformatoren. . . 2... 222 2 2 200. 
3. Teile von dyvnamoelektrischen Maschinen 
und Transformatoren (Spulen, Anker und 
Kollektoren, Gestelle) . . 2 2 2 2 2 2 20. 
Akkumulatoren - . 2 2 2 2 m 2 ne. 
Elektrische Schalter, Sicherungen, Patronen, 
Rheostate und Kommnutatoren jeder Art, 
auch auseinandergenomimnen, elektrische 
und pneumatische Glocken uud Zubehör 
für elektrische Signalanlagen .. ..... 
Elektrotechnische Meßapparate und Zähler 
Glühlampen mit und ohne Fassung. . . 
Elektrische Kabel jeder Art... . 
Telegraphen- und Telephonapparate 
Geformte Kohlen für elektrotechnische 
Zwecke . De Be a re sr th e 


u 
Span 


D Darin enthalten der Gewinn aus dem Ergebuis der 
Siemens-Schuckertwerke und die Zinsen auf das diesen ge- 
währte Darlehn 

% Schwebende Zinsguthaben auf KEffekteu usw. und 
vorausbezahlte Beträge. 

3) Schwebende Verbindlichkeiten für Steuern, Ver- 
sicherungsprämien und Provisionen sowie noch nicht fest- 
gestellte Guthaben von Lieferanten usw. 

+) Diese Erklärung bezieht sich auf verschiedene 
kürzlich von der Tagespresse geäußerte Ansichten. Inshe- 
sondere hat die „Franktf. Zt. (29. X11. 1911) sich eingehend 
mit den erhöhten Leistungen und dem entsprechend stark 
wachsenden Geldbedarf der Siemens-Schuckcrtwerke 
beschäftigt. in dessen Deckung dureh Kreditbeanspruchung 
sie eine (rofahr für die nach ihren Darlegungen heute schon 
erheblich beeinträchtigte Liquidität des Unternehmens er- 


' 
| | 


25,0 | 624 | 140 358 [161,0 | 4138 | 97,0 | 2695 
560 1,1 23 | 1501 3893| 12301 285 
| 
l,l 25 0,6 18 | 70] 230 3,4 | 120 
0l; 2 02 3 0,9 24 2,7 71l 
| l 
10,0 261 6,0 | 139 | 75,0 | 2103 | 45,0 | 1387 
2,3 97 1,6 67 | 15,0 | 704| 1,01 455 
29338 23 | 252 | 170 | 1822 | 12,0 ! 1574 
0,4 10 2,1 20 11,0 126 | 12,0 185 
0,8 25 0,7 2 5,0 | 203 5,1! 1785 
1,3 19 1,2 2 | 150 174 92 | 159 
blickt. Auf diese sei aber angesichts der großen für die 


Starkstromindustrie zu erwartenden Aufgaben wesentliches 
Gewicht zu legen. wenn gleich der in den letzten Jahren 
bedeutend gewachsene innere Wert der beiden Stans n- 
häuser der G. m. b. H. zugutekomme. Da aber diesen hin- 
sichtlich der Geldbeschaffung auch Grenzen gesteckt seien. 
die z. T. gerade in dem fabrizierenden Tochterinter- 
nehmen ligen, so erweise sich dessen Gesellschafts- 
form als G m. b. H. — mit %0 Mill. M. Stammkapital ar 
sieh ein Unikum — als für die Zeiterfordernisse nichr 
elastisch genug, und man müsse, auch in Rücksicht nut 
eine weniger günstige Konjunktur, die Frage nach einer 
Verbesserung der finanziellen Organisation des Konzerns 
studieren. 

) Vel. „ETZ“ 1912, 8. 20. 

2) I Pud = 16,8 kg; I khbl = 216 M 


18. Januar 1912. 


EN i — =- - — 


— In einer der Reichsduma vorgelegten 
Denkschrift weist der Handelsminister 
u. a. auf die Notwendigkeit erhöhten Zoll- 
schutzes, auf die Errichtung von Handelskam- 
mern und ausländischen Handelsagenturen, die 
Subventionierung der St. Petersburger Export- 
kammer und zu veranstaltender Aussteilun- 
ven sowie auf den Erlaß eines sich auf diese be- 
ziehenden Gesetzes hin. Auch eine Reform des 
Aktien- und Fabrikgründungswesens und die 
Schaffung eines amtlichen Firmenregisters 
müsse durchgeführt werden. An Bestimmun- 
ren zur Regelung der Tätigkeit der Trusts und 
Syndikate werde bereits seit längerem gear- 
beitet. Ferner wäre das Handelsministerium 
selbst neu zu gestalten und mit einer Abtei- 
lung für den Schutz des gewerblichen Eigentums 
zu versehen, auch sei das Personal des Patent- 
amtes zu vermehren. (,N. f. H. u. L“) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kupfer. Aus den Statistiken der Ameri- 
can Copper Producers’ Association für 
September, Oktober, November 1911 er- 
geben sich die Produktion im letzteren Monat 
nit 49944 tons (52793 i. Vm.; 51602 im Sep- 
tember; 56024 im August), der amerikanische 
Konsum mit 30375 tons (28602 i. Vm.; 25556 im 
September; 26757 im August), der Export mit 
1433 tons (26 8323 i Vm.; 22689 im September; 
31156 im August); demnach betrugen die Ab- 
lieferungen (Gu 308 tons (55 425 i. Vm.; 48275 im 
September: 57943 im August). Die amerika- 
nischen Vorräte, die Ende August 59571 tons, 
Ende September 62899 tons, Ende Oktober 
1267 tons umfaßten, stellten sich am 1. De- 
zember auf 49904 tons, haben sich also im No- 
vember um — 10363 tons (— 2632 i. Vm; + 3328 
im September; — 1919 im August) geändert. Die 
Produktion ist im November um 2849 tons ge- 
suuken, der amerikanische Verbrauch stieg um 

1773 tons. Im Vormonat zeigte sich eine Zu- 
nahme um J191 tons bzw. 3016 tons, im Sep- 
tember ein Abfall von 4422 tons bzw. 1171 tous 
wegen den August; von drüben wurden um 
3110 tops mehr Kupfer ausgeführt als im Ok- 
tober. in diesem um 4134 tons mehr als im 
September, der wiederum im Vergleich zum 
August ein Minus von 8497 tons aufwies. 
— Nach der Statistik von Henry K. Mer- 
ton & Co, Ltd., London, betrugen am 30. XI. 
i911 die sichtbaren Vorräte an Standard Copper 
ın England 41324 tons (43205 am 15. XIL 1911 
und 44410 am 30. XI. 1911) und mit Furnace 
Material (tine) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 47 355 tons (48819 am 15. XII. 1911 
und 50182 am 30. XI. 1911) Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 57 233 tons (56 569 am 15. All. 
\yll und 58 62 am 30. Al. 1911). Standard Copper 
kostete pro ton £ 62.15.0 (61.15.0 am 15. All. 1911 
und 59.0.0 am 30. XI. 1911) Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für den Monat Dezember auf 
37%7 tons, die Ablieferungen auf 39306 tons, 
so daß der Gesamtvorrat Englands und trank- 
reichs in dieser Zeit um 1399 tons abgenom- 
men hat. Die zweite Monatshälfte brachte eine 
Vermehrung un 714 tons. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 5300 
tons (wie Mitte Dezember) angegeben, die in 
Hamburg auf 3100 tons (wie Mitte Dezember) 
geschätzt. 

— Auf den Kupfermarkt der Berliner 
Metallbörse hat nach H. Schoyer, Berlin, 
de kurziich veröffentlichte amerikanische De- 
zeınberstatistik nicht die erwartete günstige 
Wirkung ausgeübt, trotzdem sie eine weitere 
Abuahue der Vorräte um ca 10000 tons nachye- 
wiesen hatte. Dies ist z. T. darauf zurückzufuhren, 
daö schon vorher übertriebene Geruchte über 
itren guten Ausfall im Umlauf gewesen waren, 
z T. aver auch auf den Umstand, daß die Ab- 
uahme der Vorräte nicht durch Verminde- 
rung der Produktion oder Erhöhung des heimi- 
schen Verbrauchs, sondern lediglich durch eine 
erhobte Ausfuhr verursacht war. Die Preisrück- 
zauge betrugen, nachdem der Markt zu Ende 
vergangener Woche und anfangs der vom 4. bis 
ll. Januar noch um einige Mark angezogen hatte, 
in den zwei letzten lagen der Berichtszeit im 
Durchschnitt 2,50 M/dz, wobei spätere Termine 
stärker in Mitleidenschaft kamen als nahe Liete- 
rung. 

Die Preise für Elektrolytkupfer wurden 
von erster Hand nicht herabgesetzt, doch wurde 
im Eınklang mit dem schwächeren Standard- 
markt aus zweiter Hand etwas billiger abge- 
geben. Die Notierungen betrugen in M/dz aın 
il. Januar für Januar 130/130,5 (129/129,5 i. Vw.), 
tur Juni 131,75/132,25 (182,25/132,5 i. Vw.), für 
November 134,25/134,5 (134,5/136 i. Vw.). 

Zink. Nach dem Bericht von Paul Speier, 
Bresiau, (20. November 1911) bewirkten die in 
der zweiten Oktoberhälfte um 2 M/dz erniedrig- 
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ten Preise (unraffinierte Marken notierten 53,50 
M/dz, raffinierte 54,50 M/dz frei Waggon Hütten- 
station) eine Belebung des Konsums, die das 
Zinksyndikat wiederum zu Erhöhungen auf 
53,80 bzw. 54,80 M/dz für das Jahresende und 
auf 54.25 bzw. 55,25 M/dz für das erste Quartal 
1912 veranlaßte. Die Einfuhr Großbritanniens 
hat in den ersten 10 Monaten 94691 tons (95 442 
i. V.) betragen. Deutschland lieferte dem 


“Ausland im Oktober 6772 t (7260 i. V.) davon 


u. a. nach Österreich-Ungarn 2961 t (1578 i. V.), 
nach Rußland 1438 t (986 i. V.), Großbritannien 
903 t (3715 i. V.), Italien 250 t (200 i. V.), Nor- 
wegen 758 t (115 i. V.) und nach Schweden 96 t 
(255 i. V.). Seine Ausfuhr betrug bis Ende 
Oktober au Rohzink 61935 t (6544 i. V.), an 
Zinkerz 41035 t (45090 i. V.). Ersteres wurde 
mit 40547 t (32241 i. V.), letzteres mit 221203 t 
(207 944 i. V.) iınportiert. 

— In ihrem letzten Monatsbericht des ab- 
gelaufenen Jahres gibt dieselbe Firma die 
Notierungen von unraffiniertem Rohzink mit 
54,30 M/dz für Januar, 54,40 M/dz für Februar 
und mit 54,55 M/dz für März an. Raffinierte 
Marken kosten durchweg 1 M mehr. Grob- 
britanniens Einfuhr ist für die ersten 11 Monate 
mit 105477 tons (109759 i. V.) ausgewiesen, 
Deutschland hat in dieser Zeit 45 332 t (35 197 
i. V.) bezogen und 69 767 t (73 379 i. V.) geliefert. 
Als Abnehmer waren u. a. beteiligt Österreich- 
Ungarn mit 23061 t (18002 i. V.), Großbritannien 
mit 20204 t (31747 i. V.), Rußland mit 12634 t 
(10615 i. V.), Norwegen mit 5347 t (3016 i. V.), 
Schweden mit 1979 t (1782 i. V.), Italien mit 
1466 t (2211 i. V.) und Japan mit 1220 t (1553 
i. V.). Zinkerz ging bis einschließlich November 
zu 241 246 t (218867 i. V.) ein und wurde mit 
44 873 t (53 987 i. V.) nach dem Ausland gesandt. 


Ausstellungen. 


Elektrotechnische Ausstellung Leipzig 
1912.1) Seitens der kgl. Sächsischen und der 
Preußisch-Hessischen Eisenbahnverwaltung ist 
gestattet worden, daß Ausstellungsgüter im Be- 
reiche der genannten Verwaltung frachtfrei 
unter den üblichen Bedingungen zurück- 
befördert werden. 

Verkaufs- und Arbeitszeit auf Ausstellun- 
gen. Der Vorstand der „Ständigen Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie“ hat ein- 
mütig der Auffassung Ausdruck gegeben, daß 
auf deutschen Ausstellungen 1. für Verkäufe 
sowohl an Sonn- und Feiertagen wie nach 
den ortsüblichen Ladensschlußzeiten Aus- 
nahmen von den allgemein gültigen gesetz- 
lichen Bestimmungen nicht zu gewähren, da- 
gegen 2. fur Schauarbeiten an Sonn- und 
Feiertagen Ausnahmen von den gesetzlichen 
Bestimmungen gemäß $ 105e GO. zuzulassen 
seien. Die Reichsregierung soll ersucht wer- 
den, bei den Bundesregierungen den Erlaß 
entsprechender Vorschriften an die Verwaltungs- 
behörden zu befürworten. 


Firmenregister. 


Laubaner Anstalt für Gas- und elektrische 
Beleuchtung, G. m. b. H., Lauban. Gegenstand: 
Ausführung elektrischer Licht- und Krattanlagen 
im Anschlusse.an die Talsperre Marklissa-Mauer, 
Vertrieb elektrotechnischer Artikel und Beleuch- 
tungskörper. Stammkapital: 20000 M; Sachein- 
lage: 14000 M. Geschäftsführer: B. Streicher, 
Görlitz. 

Zündwarenfabrik Friedrich Sobbe, G.m.b.H., 
Dortmund mit Zweigniederlassung in Bergisch 
Gladbach. Gegenstand: Herstellung aller Zund- 
waren, vornehmlich elektrischer Zünder für 
Bergwerke, Steinbrüche usw., damit zusammen- 
hängende Geschäfte. Stammkapital: 20.000 M. 
Geschäftsführer: W. Sobbe. 

Elektrizitäts - Gesellschaft Helios Peter- 
mann & Co., Leipzig. Gegenstand: Vertrieb 
und Herstellung von Glühlampen, Heiz- und 
Kochapparaten, Beleuchtungsartikeln, elektri- 
schen Maschinen, Fassungen und anderen elek- 
trischen Bedarfsgegenständen sowie von Alu- 
miniumlot. Gesellschafter: C. R. Petermann und 
zwei kommanditisten. 

Paul Püschel, Dresden. Gegenstand: Be- 
trieb eines technischen Bureaus und Installa- 
tionsgeschäftes fur elektrische Licht- und Kraft- 
anlagen. Inhaber: K. P. Puschel. 

Köhler & Co., Köln. So lautet jetzt die bis- 
herige Carbone - Licht - Vertriebs - Gesellschaft 
Köhler & Co., Köln. 

Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: C. v. Grunelius 
bei der Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer 
& Co., Frankfurt a. M. (durch Tod). — J. Ber- 
liner bei der Telephon-Fabrik A.-G. vormals 
J. Berliner, Hannover. 

Kapıtalsveränderungen. Erhöhungen. 
Hamburger Telephon G. mm. b. H, Hamburg: um 
15000 M auf 60 0u M. 

Neue Genossenschaften. 
Gen. m. b. H. Plagwitz am Bober. 


1) Vgl „BIZY 191), 5. 537. 


Elektrizitäts- 
Haft- 


summe: 400 M; höchste Anteilzahl eines Ge- 


nossen: 100. — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaften m. b. H. Klein- 
reinkendorf, Fahrenwalde, Bergholz, 


Grimme, Rossow. Haftsummen: je 100 M; 
höchste Anteilzahlen: 100, 30, 25, 25 bzw. 20. 


Auflösungen. Laubaner Elektrotechnische 
Gesellschaft, G. m. b. H., Lauban (samt Zweig- 
niederlassung in Görlitz). — Hessen-Nassauische 
Electro-Sparlicht-G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


Löschungen. Elektrizitätswerk und Draht- 
seilbahn Loschwitz-Weißer Hirsch A.-G., Losch- 
witz (durch TOTEE an die Stadt Dresden)!). 
— Gersabeck & Cie. Elementenfabrik, Berlin. 


; Ausschreibungen. 


29. I. 1912. Stadtverwaltung, Philippopel 
(Bulgarien). Erteilung der Konzession zur Anlage 
und zum Betrieb eines Elektrizitätswerkes. — 
Hötel de ville, Gent (Belgien). Lieferung und Auf- 
stellung eines Turboalternators. — Maison com- 
munale Vaux-sous-Chevremont (Belgien). Her- 
stellung einer Elektrizitätsleitung. Kaution: 
7000 Fr. Unterlagen beim Secrétariat communal 
für 10 Fr käuflich, Auskünfte erteilt E. Rausin, 
Gräce-Berleur. 81. I. 1912. Kgl. Eisenbahndirektion, 
Kattowitz. Lieferung von Telexraphenbaumate- 
rial für 1912 für die Eisenbahndirektionsbezirke 
Breslau, Kattowitz, Posen. Unterlageu einzu- 
sehen oder für 2 M zu beziehen. — Kgl. Eisenbahn- 
direktion, Köln. Lieferung von Telegraphen- 
baumaterialien. Unterlagen einzusehen und für 
250 M erhältlich. — Verwaltung der belgischen 
Staatstelegraphen, Brüssel. Lieferung und Verle- 
gung von Telephonkabeln im Bezirk von 
Tournai. Lastenheft Nr. 1173 vom Musee com- 
mercial, Brüssel. rue des Augustins 15, zu beziehen. 
1. III. 1912. Generaldirektion der Brücken und 
Chausseen, Brüssel, rue de Louvain 38. Lieferung 
und Aufstellung eines feststehenden elektrischen 
Kranes von 40 t Tragkraft für den Hafen vou 
Ostende. Kaution: 10 000 Fr. Lastenheft Nr. 156 
und Zeichnung für 0,30 bzw. 0,80 Fr beim Museo 
commercial, Brüssel, rue des Augustins 15, erhältlich. 
10. IV. 1912. Verwaltung der belgischen Staatstelegra- 
phen, Brüssel. Lieferung und Aufstellung der Appu- 
rate für vier neue Telephonstationen in Brüssel. 
Lustenheft Nr. 1191 vom Musée commercial, Rriissel, 
rue des Augustins 15, zu beziehen. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Altona (Schleswig - Holstein). Die Stadtver- 
ordneten haben den Vertrag mit der Allgemeinen 
Elektrieitäts-Gesellschaft (Überlandzentrale 
Unterelbe) wegen Übernahme der hiesigen Zen- 
trale genehmigt.) 

Culmsee (Westpreußen). Die Überlandzen- 
trale Culmer Land hat beschlossen, das Kraft- 
werk in Culmsee zu erbaucn. 


Dresden. Die städtischen Kollegien haben dem 
Ankauf des Loschwitzer Elektrizitätswerks 
sowie der Bergbahnen (bisher „Elektra“ A.-G.) für 
rund 2 Mill. M zugestimmt. 

Gmünd (Württemberg). Die bisher an die 
Neckarwerke Esslingen verpachtete Zentrale ist 
in städtischen Betrieb übergegangen. 


Grunewald (Berlin). Ing. A. Sprickerhof hat 
der Gemeinde das Projekt für eine teils unterirdisch, 
teils oberirdisch zu führende elektrische Bahn 
durch den Gemeinde- und Forstbezirk nach Zeh- 
lendorf, Nikolassee und Wannsee vorgelegt. 


Guben (Brandenburg). Der Kreistag hat sich 
einstimmig für den Anschluß an den „Elektri- 
zitätsverband Neumark“ erklärt. 

Hamburg. Nach der „Z. d. V. D. E.-V.“ wird 
die elektrische Hoch- und Untergrundbahn 
voraussichtlich schon im Febrnar den Betrieb er- 
öffnen. i 

Hameln (Hannover) Nach Mitteilungen der 
„Deist- u. Wes. Ztg.“ wird eine Beschlußfassung 
über die projektierte Straßenbahn aus wirtschaft- 
lichen Gründen voraussichtlich so lange ausgesetzt 
werden, bis sich die Gemeinde über den Anschluß 
an die Überlandzentrale klar geworden ist. 


Huntlosen (Oldenburg). Hier soll von privater 
Seite ein Elektrizitätswerk errichtet werden. 


Kembs (Elsaß-Lothringen). Nach einer in der 
„Straßbre. Post” veröffentlichten Mitteilung der an 
den Oberrheinischen Kraftwerken, Millhausen, be- 
teiligten Elektrischen Licht- und Kraftanlagen-A.-G., 
Berlin, wird von jenen das Programm des Kemb- 
ser Werkes unverändert verfolgt. 

Königstein (Sachsen). Durch eine elektri- 
sche Bahn nach Schweizermühle soll das 
Bielatal dem Verkehr erschlossen werden. 


Lauitfen a. N. (Württemberg). Nach langen 
Verhandlungen hat das hiesige Gaswerk seine Ge- 


1) Vgl. ETZ“ 1911, 8. 1286. 
2) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 1312. 


nehmigung zur Einführung »vloktrischer Ener- 
gie gegoben. 
l Luckenwalde (Brandenburg). Die Stadtver- 
urdneten haben die lrrichtung eines städtischen 
.lektrizitätswerkes beschlossen. 


Ludwigshafen (Bayern. Auch die Lokal- 
bahn über Oppau nach Frankenthal soll vor- 
aussichtlich olektrifiziert werden. 

Mainz. Wie die „Frnkf. Ztg.“ berichtet, ist 
den neuerdings in den Festungsrayon einbezorenen 
Gemeinden die Genehmigung für oberirdische 
Stromzuführungen versagt worden. 


Marklissa (Schlesien). Die Provinz beabsich- 
tigt, das Kraftwerk an der Queistalsperre auch 
mit dem bei Hirschfelde elektrisch zu verbinden. 

Mayen (Rheinprovinz. Die Differenzen 
zwischen der Stadtverwaltung und einigen Gruben- 
besitzern wegen Anlag der elektrischen 
Schleppbahn über das Basaltlavafeld sind der 
„Frnkf. Ztg.“ zufolge beigelegt worden.!) 

Mörs (Rheinprovinz). Die Stadt beabsichtigt, sich 
mit den Gemeinden Homberg, Hochemmerich. 
Friemersheim und Baerl über den Ausbau und 
den gemeinschaftlichen Betrieb einer Reihe von 
elektrischen Straßeubahnen zu verständigen. 


| München. Die bayerische Regierung bearbeitet 
einen einheitlichen Plan für die Vergebung von 
Wasserkräften und die Genehmigung von 
UÜberlandzentralen. 


Neustadt a. d. H. (Bayern). Die für die 
Städte Neustadt, Edenkoben und Landau pro- 
jektierte elektrische Bahınverbiadunz soll die Be- 
zeichnung „Pfälzer Oberland-Bahn‘ erhalten. 


Niederlahnstein (Hessen-Nassau). Die Koblen- 
zer elektrische Straßenbahn beabsichtigt, ihren Be- 
trieb von hier über Oberlahnstein nach Brau- 
bach weiterzuführen. 


Northeim (Hannover. Der Minister der 
öffentlichen Arbeiten hat, wie der „Hana. Cour.“ 
meldet, beschlossen, das Elektrizitätswerk des 
hiesigen Bahnhofes eingehen zu lassen und diesen 
an die Überlandzentrale Hollenstedt der 
Firma H. Lockemann anzuschließen. Verhand- 
lungen dieser wegen Stromlieferung sollen auch mit 
der Stadt und der Klosterkammer geptlogen werden. 


Oberndorf a. N. (Württemberg). Nach dem 
„N. Tgblt.“ ist die Ausführung des Elektrizitäts- 
werkes fir ca 20 ländliche Gemeinden der Ober- 
amtsbezirke Oberndorf und Sulz der A.-G. Kir- 
ting’s Electrieitäts-Werke, Hannover, übertragen 
worden. 

Ruppin (Brandenburg). Der Kreistag hat den 
Anschluß an das Spandauer Kraftwerk und 
die Beteiligung an der Überlandzentrale fanch 
fiir Ost- und Westhavelland) genebmigt.?) 


Sondershausen (Schwarzburg-S.). Der Gemein- 
derat hat den Bau eines eigenen Elektrizitiits- 
werkes beschlossen und wird für diesen Zweck 
eine Anleihe von 0,175 Mill. M aufnchmen. 


Stallupönen (Ostpreußen). Der „Köni:sb. Har- 
tungsch. Ztg.“ zufolge ist die Bergmann Elektrizi- 
tätsunternehmungen A.-G. bereit, jetzt, nachdem die 
Stadt Gumbinnen den Anschluß an die projektierte 
Zentrale abgelehnt hat?) diese für die Kreise 
Stallupönen und Pillkallen auf eigene Kosten 
zu errichten und zu betreiben, wenn die Kreise dns 
Baukapital’ gegen Sicherheit, Verzinsung und Amor- 
tisation zur Verfügung stellen. 


Stralsund (Pommern). Die Überlandzen- 
trale Stralsund wird nach einem mit dem Elek- 
trizitätswerk Jarmen geschlossenen Vertrag diesem 
die erforderliche Energie liefern, während die 
maschinellen Anlagen von Jarmen ihr künftig als 
Reserve dienen sollen. 


Stuhm (Westpreußen). Der Kreisausschuß ist 
ermächtigt worden, den Vertrag mit der Uber- 
landzentrale Westpreußen und den Bergmann- 
Klektrieitäts-Werken bezüglich Versorgung des süd- 
lichen Teiles des Kreises und der Stadt abzuschließen 
sowie der Überlaudzentrale ein Darlehn von insge- 
samt 0,22 Mill. M zu gewähren. 


Tondern (Schleswig-Holstein). In einer ge- 
nossenschaftlichen Bezirksversaummlung ist das Pro- 
jekt eines Elektroflutwerkes für den Kreis 
Husum®) nach der „Kieler Ztg.“ als zur Verwirk- 
lichung ungeeignet bezeichnet worden. 


Troisdorf (Rheinprovinz). Der Gemeinderat 
‚hat einen Stromlieferungsvertrag mit der Elek- 
tricitätswerk Berggeist A.-G. auf die Dauer von 
S0 Jahren genehmigt. Die Stadt erhält nach dem 
„Köln. Tgbl.“ als Vergütung für die Benutzung der 
‚Wege 2 bis 5°/, der Iiruttoeinnahme und kann nach 
lö Jahren das Leitingsnetz übernehmen sowie den 
‘Strom als Großabnehmer beziehen. 


Weilburg (Hessen-Nassau). Die Stadtverord- 
neten haben einem Projekt Dr. Kraetzers, Bingen, 
für die Errichtung einer Gleichstromzentrale 
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unter Benutzung der vorhandenen Wasserkritte zu- 
gestimmt. Die Anlagekosten betragen 0.119 Mill. M. 


Wiesbaden. Eine vroe Zahl der an dem Bau 
der Schnellbahn Wiesbarlen-Frankfu rt inter- 
essiorten Gemeinden des Kreises hat sieh gerund- 
sätzlich für die Förderung des Unternehmens und 
die kostenlose Herzabe von Grund nnd Boden bzw. 
der statt dessen erforderlichen Geldinittel ausge- 
sprochen. 

Wilmersdorf (Berlin). Der Finanzausschuß der 
Stadtverordneten ist mit der Priifung eines Ver- 
truges mit der Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen über die Enerzielieferung an die Wil- 
mersdorf - Dahlemer Untergrundbahn be- 
schäftizt. 


Britisch-Indien. The Tata Hydrocleetrie 
Power Supply Co. Ltd. hat für ihre Kraft- 
station vier Dreiisstromgeneratoren von Je 9600 KW 
bei den Siemens Brothers Dinamoworks Ltd. Lon- 
don, und die zugehörigen Turbinen von je 13 200 PS 
(300 Umdr/Min) bei Escher, Wyss & Co., Zürich. 
bestellt. 

Frankreich. Paris. Nach einer Meldung des 
„Berl. Tgblt.* verlautet. daß die Unterzrundbahn- 
gesellschaft Métropolitain ihre Klage gegen die 
Stadt auf Schadensersatz wegen der Hochwasser- 
katastrophe von 1910 (3.106 Mill, Er) zurückneh- 
men will; andernfalls würde die Stadt der Gesell- 
schaft die Konzession nicht verlängern. 

Italien. Agnone Zum Bau und Betrieb 
einer elektrischen Eisenbahn naclı Pescolan- 
ciano ist der Societä Anonima Agnone-Pietrab- 
bondante-Pescolaneiano die Konzession erteilt 
worden. — Brescia. Die Società Elettrica Bres- 
ciana hat die Konzession für Bau und Betrieb einer 
elektrischen Straßenbahn über Cellatica nach 
Gussago erhalten. 


Mexiko. Pachuca. Nach der „Berl, Börs.- 
tg.“ haben die Siemens Schuckertwerke den Anf- 


trag für eine ca 23 km lange elektrische Bahn 
(Personenverkehr und Erztransport) erhalten. 


Nenseeland. New Plymouth. Zwecks Er- 
weiterung der städtischen Licht- und Kraft- 
werke ist eine Anleihe von 12000 £ beschlossen 
worden. -— Dunedin, Hastings. Beide Gemein- 
den sind zur Einführung elektrischer Beleuch- 
tung ermächtigt worden. 

Norwegen. Kristiania. Die Regierung hat 
einen Ausschuß ernannt, der die Ausnutzuug dem 
Staat gchörender Wasserfälle, den Ankauf neuer 
und den Energiebedarf für eine Elektrifizierung 
der Staatseiscnbahnen studieren soll. 

Osterreich-Ungarn. Wien. Die Gemeinde 
beabsichtigt der .N. Fr. Presse” zufolge, in Zil- 
lingsdorf ein Braunkohlenwerk zu erwerben 
und in dessen Nähe ein Elcktrizitätswerk 


zu errichten. Wieliezka (Galizien). Das 
Eisenbahnministerium hat der Stadt dem „Wie- 
ner Freindenbl.* zufolge die Bewillizung zur 


Vornahme technischer Vorarbeiten für eine elek- 
trische Kleinbahn nach Podgorze erteilt. — 
Graz. Nach der „Tazespost“ plant die Graz-Köf- 
lacher Eisenbahn- uud Bergbaugesellschaft den Bau 
einer Überlandzentrale bei ihrem Kohlenwerk 
Zangtal.—Zartlesdorf. Die elektrische Lokal- 
bahn über Hohenturth nach Lippnerschwebe ist 
eröffnet worden. — Nowy Targ, Hakopane, 
Sierssa (Galizien). Die drei Gemeinden projek- 
tieren je die Anlage eines Elektrizitätswerkes. 
-- Brzesko. Man plant die Einfübrung der elek- 
trischen Beleuchtung. — Innsbruck. Die 
Verhandlungen der Stadt wegen Verwertung des 
Achensees zur Elektrizitätserzengung haben sich 
nach der „Frakf. Ztg.“ zerschlagen. 

Rußland. Simbirsk. Die Russische Allge- 
meine Elektrieitiits-Gesellschaft, St. Petersburg, hat 
der Stadtverwaltung angeboten. das kürzlich er- 
baute städtische Elcektrizitätswerk zu über- 
nehmen und eine elektrische Straßenbahn 
anzulegen. — St. Petersburg. Der Reichsrat 
hat dem „Tag“ zufolge das Projekt einer elektri- 
schen Eisenbahn Moskau-Podolsk genehmigt, 
Die Anlagekosten sollen 1,5 Mill. Rbl betragen. — 
Pernau, Wenden. Beide Stadtverwaltungen sind 
nach „The Board of Trade Journal“ ermächtigt 
worden, zwecks Kinführung der elektrischen Be- 
leuchtung Anleihen (10000 bzw. 40 000 Rbl) auf- 
zunehmen. 

Schweiz. Berna. Die Berner Oberland- 
bahnen haben mit der Jungfraubahn-Gesellschaft 
einen Vertrag vereinbart, demzufolge sie von letz- 
terer die für die nunmehr beschlossene Einfüh- 
rung des elektrischen Betriebes notwendige 
Energie (ca 1 Mill. KW Std Jährlich) beziehen 
können. — Thurgau. Der Regierungsrat hat den 
Ankauf der Zentrale Bodensee-Thurtal für 1.5 Mill. Fr 
beschlossen. Das Gesetz über die Einführung der 
staatlichen Elektrizitätsversorsung)) ist nach 


der „Frakf. Ztg.” angenommen worden. 
Serbien, 


Prahowo. Für den neuen Donau- 
hafen soll ein Elektrizitätswerk errichtet und 
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eine Anzahl von Kranen und anderen Transportein- 
richtungen geliefert werden. Das deutsche Konsu- 
lat in Belgrad ist zur kostenfreien Nennung von 
für dis Ausnutzuaxz dieser Absatzeelegenheit 
notwendiven Vertretern bereit. Näheres bein 
„Reichsanzeiger“, 

Spanien. Granada. Zwecks Herstellung einer 
elektrischen Balın nach Almeria soll eine Ge- 
sellschaft zebildet worden sein. 

Uruguay. Wie die „Voss. Zt“ berichtet, ist 
den Kammern ein Gesetzentwurf, betreffend die 
Verstaatlichung der .loektrizitätswerke, 
vorgelegt worden: das Zustandekommen des (se- 
setzes wird indessen als sehr fraelich bezeichnet. 
Montevideo. Die Regierung ist ermächtigt, bis 
zu 0,385 Mill. $ ur. (1.65 Mill. M) auszugeben, um 
die staatlichen Telegraphenlinien instand 
zu setzen, eine neue Linie von Salto nach San 
Kuxenio herzustellen und die staatliche Tele- 
graphenlinie des Departements Montevideo in eine 
unterirdische umzuwandeln. 


Warenpreise. 


Metalle. („Miniug Journa'.“) London, 12. I. 
1912 für 1 ton (1016 kg).?) 


*Kupfer: Best selected 67 0 0 bis 67 1 0 

Men Elektrolyt . 850, 850 
j Standard, 

Kasse 6213 9 , ——— 

» 3 Mon., 98839, = —— 


” 

Zinn: Straite, Kasse . 
5 s 3 Mon. . 
= Banka, Kasse in 

Holland . .. 

Blei: Span. oder nicht 

engl. Weichblei 15 10 0 bis 15 IL 3 
» Gew. engl. Block- 


blei . 2» 2... 1516 3 n»n 1518 9 
Zink: Schlesisch, gew. 26 12 6 » ?6 15 0 
= ö spez 27150, 300 
Antimon: Engl. Reg. 2710 0 » 300 
Aluminium: 9%8bis990 55 0 0 » ÖT U O0 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „1100 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 8 00 » — — — 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . . ww M 


Kupfer: New York, 13. Jan., für 1 lb 
Standard loko 13,90 bis 14,10 ct. 


Roheisen: Glasgow, 12. Jan., für 1 ton middlisb. 
warrants. . . . er. 9S7 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 13. 1. 1912. Unverbindl. Grundpıeise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 175: Kupferbleche: 
165; Kupferdrähte und -stanren: löl; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 170; Messingfabrikate: 132; 
Tombaktabrikate: 132; Messingrohre ohne Naht: 


153; Pr. Neusilberfabrikate: 265; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: H; Lötzinn: 160; 
Schlaglot: 120. 

Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 


Berlin, 13. Jan., für 100 kg Grundpr. 70.00 M: 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 3 M: Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M: Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste J C 
4/L 21,50 M, JC 25.50M, JX 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 260 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 12. Jan., für 1 lb Para fine 
hard 4 s 5,5 d; Soft fine 4 s 3,5 d: Caucho Ball 
38 11 d. — Baumwolle: Liverpool, 13. Jan., 
für 1 lb Amerik. middling 5,15 d; Ägvpt. 842 d: 


New York, loko 9,65 ct; Bremen für I, kg 
50,25 Pf. — Rohjute: London, 12. Jan., für 


l ton £ 20.150 cif. — Schellack: 
& Co., Berlin) London, 13. Jan., 
T. N. Orange loko 64,0 s fob. 
(Jaroslaw, Berlin) 13. Jan., 
11,0 bis 120M Nr. 2: 
70 bis 750 M; Nr. 4: 


+, Mit 31/,%, Skonto. 


———— 
Fragekasten für Bezugsquellen, 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle iru 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Antrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
uymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 5. Wer liefert leicht transportable 

aa . Je . a 
Geräte (nicht Meßinstrumente) zur Ortsbestim- 
mung von Fehlern in Leitungsnetzen mit eisen- 
bandarmierten Kabeln (ähnlich der Induktions- 
oder Kompaßmethode)? 


(Hugo Fürst 
für 50,8 kg 
— Rohglimmer: 
für 1 kg Nr. 1: 
5,50 bis 9,50 M; Nr. 3: 
2,45 bis 2,75 M. 


Abschluß des Heftes: 13. Januar 1912, 


== Fe, 
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33. Jahrgang. 


Heft 4. 


Über die Daten, 


die zur vollständigen Beurteilung elektrischer 


Meßinstrumente erforderlich sind.!) 
Von Dr. H. Hausrath, Karlsruhe. 


Der Theoretiker steht dem Praktiker 
als Laie gegenüber. Ganz besonders auf 
dem Gebiet des Instrumentenbaues, wo 
praktische Erfahrung und Schulung den 
Ausschlag geben, muß er sich der größten 
Zurückhaltung befleißigen, wenn er sich ein 


Urteil über Erzeugnisse des Instrumenten- 


baues bilden oder gar Leitsätze für die Be- 
wertung solcher Erzeugnisse aufstellen will. 
Anderseits kommt aber der Verfertiger von 


Instrumenten wohl weniger in die Lage, die 


Vorteile und Nachteile verschiedener Typen 
nicht nur in bezug auf die theoretischen, 
sondern auch auf die praktischen Forde- 


rungen, denen sie bei den verschiedenen 


praktischen oder wissenschaftlichen Anwen- 


dungen genügen sollen, systematisch zu prü- 


fen. Von diesem Gesichtspunkt aus möchte 


ich daher eine der wichtigsten Klassen von 
Meßinstrumenten, nämlich die elektrischen, 


betrachten. 


Ich bin mir dabei der großen Schwierig- 
keit wohl bewußt, welche sich dieser Auf- 
gabe entgegenstellen. Sie sind tatsächlich 


so groß, daß wir eine bestimmte Antwort 


auf die Frage nach den Vorteilen oder 
Nachteilen der verschiedenen Instrumente 
in vielen Fällen überhaupt nicht geben kön- 
nen. Trotzdem dürfte es nicht wertlos sein, 


sich über die Daten Rechenschaft abzulegen, 


die zar möglichst vollkommenen Beurtei- 


lung elektrischer Meßinstrumente erforder- 


lich sind. 

Die Mannigfaltigkeit der hierbei ins 
Spiel tretenden Faktoren läßt sich zerteilen 
in zwei Gruppen, die allerdings vielfach in 
enger Beziehung zueinander und Abhängig- 
keit voneinander stehen. 


Die eine Gruppe wird gebildet von den 
mechanisch - konstruktiven Daten, die 
andere von den Daten, die sich auf die 
eiektrischen oder magnetischen Größen 
beziehen. 


Wollen wir ein Urteil darüber gewinnen, 
bis za welchem Maß ein elektrisches Meß- 
instrument mechanischen oder elektrischen 
Anforderungen genügt, so werden wir be- 
siimmte zahlenmäßig ausdrückbare Größen 
aufstellen müssen, durch deren Betrag die 
maßgebenden Eigenschaften des Instru- 
mentes gekennzeichriet werden. 


Betrachten wir zunächst die mecha- 
nischen Eigenschaften. In bezug auf 
diese unterliegen die elektrischen Meß- 
instrumente naturgemäß prinzipiell keinen 
anderen Beurteilungsgrundsätzen als jedes 
rein mechanische Meßinstrument. Wir kön- 
nen deshalb diese prinzipiellen Grundsätze 
aufstellen, ohne auf die elektrischen Eigen- 
schaften der Instrumente und auf das ihnen 
zugrunde liegende Prinzip einzugehen. Jedes 


t) Vortrag. gehalten am 21. IX. 1911 anf dem 22 Deut- 


when Mecnanikertage zu Karlsruhe. Nach „Deutsche 
Xechagikerzeitung“ 1911, 8. IP u. 222. 


| elektrische Meßinstrument betrachten wir 


stimmt ist. 


Berlin, 25. Januar 1912. 


also zunächst nur als einen mechanischen 
Apparat, der mittels Zeiger und Skala die 
Größe anzeigt, zu deren Messung er be- 


Zeiger und Skala sind also die Merk- 


male der größeren Gattung von Instrumen- 


ten, in die wir die hier vornehmlich zu be- 
sprechenden, direkt zeigenden elektrischen 
Instrumente einordnen müssen. Als rein 
mechanisches Gegenstück zu ihnen ist also 


z. B. die Zeigerwage anzusprechen, nicht- 


aber die Balkenwagen oder die Wagen mit 
Laufgewicht. Den Balkenwagen entsprechen 
in der elektrischen Meßkunde die soge- 
nannten Brückenanordnungen, die außerhalb 
unserer Betrachtungen fallen, die Wage mit 


Laufgewicht hat ihr elektrisches Gegenstück 
Die An- 


in der Kelvinschen Stromwage. 
schaffung einiger solcher Instrumente hat 
wohl das Budget aller besseren elektrischen 
Laboratorien um viele tausend Mark be- 
lastet. Seitdem jedoch gute Zeigerinstru- 
mente aller Art bestehen, werden sie nicht 
mehr benutzt, da die Ausbalancierung der 
elektrodynamischen Wirkung durch ein 
Schiebergewicht für die Praxis der elek- 


trischen Messungen viel zu umständlich ist. 


Hoffentlich wird auch bald die Erkenntnis 
allgemein werden, daß sich das mechanisch 
plumpe Verfahren des Gewichtsverschiebens 
zwar zur Wägung größerer Lasten, aber 
nicht zur Verwendung bei so geringen 
Kräften und komplizierten Systemen eignet, 
wie sie bei den elektrischen Meßinstrumen- 
ten vorliegen. 


Beschränken wir uns also auf die direkt 
zeigenden Meßinstrumente, so gilt es zu- 
nächst, die Bedingungen zu formulieren, 
denen sie in rein mechanischer Beziehung 
genügen müssen. 
falls darin, daß die Einstellung des beweg- 
lichen Systems in seine Gleichgewichtsiage 
zuverlässig erfolgen muß, daß sie also durch 
Keibung, durch zu lose Lagerung der Achse 
und andere Ursachen nicht ein zu hohes 
Maß von Unsicherheit besitzt. 


Das Maß für diese Unsicherheit der 


Einstellung kann wohl mit dem für die Un- 
genauigkeit der Ablesung der Zeigerein- 
stellung auf der Skala zusammengefaßt wer- 
den. Denn es hat keinen Zweck, eine we- 
sentlich kleinere Fehlergrenze der Ablesung 
zu erstreben, als die Fehlergrenze der Ein- 
stellung beträgt. Um ein von der Skala 
unabhängiges Maß zu erhalten, müssen wir 
diese Fehlergrenze durch einen Ausschlags- 
winkel messen, sie sei Jæ. Stellen wir 
dann noch die auf den Maximalausschlag am 


bezogene Fehlergrenze auf: =, so läßt 


m 
sich daraus bei homogener Skala sofort 
der relative Messungsfehler berechnen. Beim 
Meßbereich Am ist z. B. der relative Ab- 
lesungsfehler für irgend eine Ablesung A 


gleich rar. Denn bei homogener Skala 


ist ja der relative Fehler des Ausschlags- 
winkels gleich dem des Skalenausschlags. 
= Bei Instrumenten mit nicht homo- 
gener Skala, das sind die meisten Wechsel- 
strominstrumente, besteht die gute Sitte, 
die Skalenteilung im Katalog abzubilden. 


Die erste besteht jeden-. 


Dadurch ist dann mit sæ auch bei diesen 
Instrumenten der relative Fehler für alle 
Ausschläge leicht bestimmbar. 

Dem Bestreben, die Zuverlässigkeit der 
Bestimmung eines Shkalenausschlags zahlen- 
mäßig zu definieren, steht allerdings der 
Umstand entgegen, daß die subjektiven Ab- 
lesungsfehler sehr schwanken. Allgemein 
ist aber wohl zu sagen, daß die Fehler 
wegenParallaxe die eigentlichen Schätzungs- 
fehler überwiegen. Man sollte deshalb eine 
bestimmte Voraussetzung über die größt- 
mögliche Abweichung von der senkrechten 
Sehlinie annehmen, etwa die, daß der Ab- 
weichungswinkel 10° beträgt, und den da- 
durch entstehenden Ablesungsfehler sollte 
man der Angabe des größtmöglichen Ab- 
lesungsfehlers zugrunde legen. Bei Instru- 
menten mit Spiegelhinterlegung der Skala 
ist natürlich der parallaktische Fehler als 
nicht vorhanden zu betrachten. In diesem 
Sinne also wären die folgenden Anforde- 
rungen zu verstehen: 


1. Größter Fehler (Ja und f = 2s) 


m 
bei der Einstellung bzw. der Ab- 
lesung. 


Bei der Auswahl von Schalttafelinstru- 
menten, die auch aus einiger Entfernung 
abgelesen werden müssen, genügt diese 
Angabe nicht, sondern es muß auch die 
Sichtbarkeit aus größerer Entfernung in Be- 
tracht gezogen werden. Diese ist propor- 
tional der Zeigerlänge. Sie kann aber auch 
aus einer maßsıäblichen Abbildung der Skala 
beurteilt werden. Wir haben also: 


2. Zeigerlänge und maßstäbliche 
Abbildung der Skala. 


Letztere Angabe dient ferner zur Beur- 
teilung der Ablesungsgenauigkeit in ver- 
schiedenen Bereichen der Skala. 

Als weiterer, für die verschiedenen An- 
wendungen sehr wesentlicher Faktor ist die 
Schnelligkeit zu nennen, mit der sich das 
Instrument in die Gleichgewichtslage ein- 
stellt, sowie der Dämpfungszustand. Wir 
formulieren ihn: 


3. Zeit zur Einstellung des vollen 
Ausschlags bis auf 1°/%. — Däm- 
pfung. 

Bei dieser Angabe der Einstellungszeit 
werden sowohl die Fälle umfaßt, in denen die 
Einstellung unter gedämpften Schwingungen 
erfulgt, als auch die, in denen das Instrument 
mehr oder weniger kriechend sich der 
Gleichgewichtslage nähert. Der günstigste 
Fall ist bekanntlich der Grenzfall der 
aperiodischen Dämpfung. Man hält aber 
bei Laboratoriumsinstrumenten gern die 
Dämpfung ein wenig kleiner, um aus einer 
noch sichtbaren Umkehr des Zeigers er- 
kennen zu können, daß der Ausschlag voll- 
ständig und ohne Hemmungen erfulgt ist. 
Manchmal ist allerdings aus besonderen 


Gründen eine kriechende Einstellung er- 


wünscht, wenn nämlich Messungen stark 
schwankender Größen gemacht werden 
sollen. Bei nicht aperiodischer Dämpfung 
können hierbei durch Resonanz sugar Zeiger- 
schwankungen entstehen, welche die tat- 
sächlichen weit übertreffen. Deshalb sind 
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in solchen Fällen bestimmte Angaben über 
die Dämpfung unerläßlich. 

Gegen die Gültigkeit bestimmter Anga- 
ben über die Einstellungsfehler, wie sie 
durch 1. festgestellt werden sollen, ist selbst- 
verständlich einzuwenden, daß diese höch- 
stens vorübergehenden Wert haben. Wie 
lange sie als maßgebend gelten können, 
hängt nicht nur vou der Güte der Materialien, 
ihrer Bearbeitung und der Konstruktion ab, 
sondern auch von der Behandlung, der sie 
bei der Benutzung ausgesetzt werden. Um 
ein Urteil darüber zu gewinnen, wie weit 
eine Instrumententype rigoroser Behandlung 
standhält, werden wohl gelegentlich Prüfun- 
gen in der Weise unternommen, daß ein 
Instrument durch einen Mechanismus lange 
Zeit hindurch gehoben und fallen gelassen 
wird. Diesem radikalen Verfahren wird man 
sicher die größte Beweiskraft zusprechen 
müssen, da hierbei eben alle Faktoren, von 
denen das Funktionieren des Instrumentes 
abhängt, ins Spiel treten. Versucht man 
dagegen die konstruktiven Eigenschaften 
zahlenmäßig zu bewerten, so kann höchstens 
ein als vorteilhaft anerkanntes Konstruk- 
tionsprinzip, aber nie die Güte der Materialien 
und der Ausführung gekennzeichnet werden. 
Es gibt jedoch eine Konstruktionsgröße, die 
als ein gewisses Maß für die Zuverlässig- 


keit der Konstruktion gelten kann, dies ist 
das Verhältnis des Drehmomentes bei vollem 


Ausschlag zum Gewicht des beweglichen 
Systems. Das Drehmoment wird gemesssen 
durch das Produkt von Gewicht (in g)x Hebel- 


länge (in cm), welches diesen Ausschlag er- 


zeugt. Wir haben also: 


4. Verhältnis vom Drehmoment für, 


vollen Skalenausschlag durch 
das Gewicht des beweglichen 
Systems. 


Es liegt auf der Hand, daß bei gegebener 
Ausführung der Spitzenlagerung die Ein- 
stellung um so sicherer ist, je größer dieser 
Faktor. Denn die Reibung wird um so 
besser überwunden, je größer die Direktions- 
kraft, u. zw. um so mehr, je kleiner das 
Gewicht, das auf dem Lager lastet. Man ist 
aber sicher gegen eine große Zahl von 
Bauarten ungerecht, wenn man nach ihr 
schlechtweg die Güte der Konstruktion be- 
urteilt. Denn abgesehen von Material und 
Bearbeitung spielt die Elastizität der Lage- 
rung eine große Rolle. So sind z.B. Dreh- 
spulsysteme, die auf starre Rähmchen ge- 
wickelt sind, ohne weiteres ungünstiger als 
frei gewickelte. Denn bei der elastischeren 
Ausführungsform wird unter sonst gleichen 
Umständen die Lagerung weniger leicht 
Not leiden. Anderseits darf man wieder 
die Federung des Systems nicht zu groß 
wählen, besonders nicht bei relativ großem 
Gewicht desselben, denn dann kann es vor- 
kommen, daß es bei heftigem Aufschlagen 
aus dem Lager springt. 

Günstig ist jedenfalls stets ein sehr 
kleines Gewicht des Systems auch ohne 
Beziehung zur Direktionskraft. Wir Könnten 
deshalb auch das Gewicht allein zur Beur- 
teilung heranziehen. 

Fassen wir das über die mechanische 
Ausführung Gesagte zusammen, so können 
wir zwar gewisse Eigenschaften, welche für 
die Verwendungsart eines Instrumentes maß- 
gebend sind, zahlenmäßig ausdrücken, aber 
die Güte der mechanischen Ausführung ge- 
. hört zu den Imponderabilien, die sich nicht 
in Zahlen fassen lassen. Sie wird eher 
durch den Preis, mehr noch durch das 
Renomee der ausführenden Firma garantiert 
werden. 

Versuchen wir nun in ähnlicher Weise 
die elektrischen Eigenschaften der 
Meßinstrumente zu charakterisieren, so sind 
folgende Kategorien in Betracht zu ziehen: 
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A. Die Empfindlichkeit. 


B. Abhängigkeit der Angaben von Tem- 
peratur und äußeren Feldern. 


C. Abhängigkeit der Angaben vom Be- 
triebszustand und von der Schaltung. 


A. Empfindlichkeit. Die Angabe der 
Stromstärke oder Spannung für vollen Aus- 
schlag, die lediglich das Meßbereich be- 
zeichnet, hat natürlich auf die vorliegende 
Frage keinen Bezug. Vielmehr handelt es 
sich hier darum, ein Maß für den Energie- 
verbrauch eines Instrumentes aufzustellen. 
Dieser wird bestimmt durch die 


5. Leistung an den Klemmen des 
Instrumentes bei vollem Aus- 
schlag. 


Diese Angabe kann allerdings ohne 
weiteres nur dann die Empfindlichkeit einer 
bestimmten Type von Instrumenten un- 
abhängig vom Meßbereich charakterisieren, 
wenn alle Meßbereiche ohne Anwendung 
von Nebenschlüssen oder Vorschaltwider- 
ständen, allein durch Umwicklung her- 
gestellt werden können. Praktisch ist 
dies nur bei elektromagnetischen Ampere- 
metern, u. zw. auch nur für einen begrenz- 
ten Umfang von Meßbereichen, der Fall. 
Nur bei diesen ist also die Angabe b für 
die Type als solche unabhängig vom Meß- 
bereich charakteristisch. 

Bei den ‚übrigen Instrumenten, insbe- 
sondere bei denen, die eine Drehspule be- 
sitzen, ist die Art der Bewicklung dieser 
Drehspule mehr oder weniger durch kon- 
struktive Rücksichten vorgeschrieben. Hier 
müssen also die verschiedenen Meßbereiche 
bei den Amperemetern durch verschiedene 
Nebenschlüsse, bei den Voltmetern durch 
verschiedene Vorschaltwiaersiände herge- 
stellt werden. Um hierbei sowohl eine cha- 
rakteristische Angabe für die Type als auch 
eine für einen bestimmten Meßbereich zu 
erhalten, muß man zwei Daten kennen. Als 
die für die Type charakteristische ist zu 
betrachten die 


6. Leistung im Drehspulsystem bei 
vollem Ausschlag. 


Die Gesamtleistung im Instrument er- 
gibt sich dann für irgend einen Meßbereich, 
in dem die betreffende Type ausgeführt 
wird, wenn man kennt die 


7. Spannung am Drehspulsystem bei 
vollem Ausschlag tür Ampere- 
meter 


und den 


8. Stromverbrauch im Drehspulsy- 
stem bei vollem Ausschlag für 
Voltmeter. 


Auf Grund dieser Angaben kann nach 
dem Ohmschen Gesetz die gesamte ver- 
brauchte Leistung für jeden Meßbereich 
berechnet werden. 

Diese Angaben, 6. und 7. bzw. 6. und 8., 
sind zur Bezeichnung der Empfindlichkeit 
ausreichend für die Drehspulinstiumente mit 
Stahlmagnet nach der Westontype. 

Bei den Weicheisenvoltmetern liegen 
ähnliche Verhältnisse vor, indem von einer 
gewissen Grenze ab die verschiedenen Meß- 
bereiche durch Vorschaltwiderstände zu 
einer gegebenen magnetisierenden Spule 
hergestellt werden. Hier sind also einfach 
die Daten 6. und 8. sinngemäß zu übertra- 
gen, indem an Stelle der Drehspule die 
magnetisierende Wicklung tritt. 

Bei den elektrodynamischen und den 
Induktionsinstrumenten liegen die Verhält- 
nisse viel komplizierter, weil hier aus kon- 
struktiven Gründen und mit Rücksicht auf 
Fehlerkompensationen keine einheitlichen 
Wicklungen und Abgleichungen für die ver- 
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schiedenen Meßbereiche verwendet werden 
können. Hier muß deshalb die Angabe 5. 
für jeden Meßbereich besonders angegeben 
werden. 

Wir kommen jetzt zur Beurteilung der 
Fehler, die durch verschiedene Einflüsse 
entstehen können. 


B. Temperatureinfluß. Er wird be- 
stimmt durch den 


9. Temperaturkoeffizienten (rela- 
tive Zunahme des Ausschlags 
pro Grad Celsius). 


Wir können hier nicht auf die Mittel 
und Methoden eingehen, durch die der 
Temperaturkoeffizient bei den verschiede- 
nen Typen auf ein zulässig kleines Maß 
herabgedrückt werden kann. Es wäre höch- 
stens zu erwähnen, daß hier sowohl mecha- 
nische als auch elektrische Einflüsse ins 
Spiel treten. Man kann sie gegeneinander 
ausspielen, indem man z. B. die entgegen- 
gesetzte Wirkung, die der Temperatureinfluß 
auf die Direktionskraft der Spiralfeder und 
die er auf den elektrischen Widerstand einer 
Spulenwicklung ausübt, sich kompensieren 
läßt. Dies ist z. B. in einfacher und voll- 
kommener Weise bei den Gleichstrominstru- 
menten der Westontype geglückt. Im all- 
gemeinen führt die Notwendigkeit der Tem- 
peraturkorrektion zu recht komplizierten 
Schaltungen, wobei Materialien von geeig- 
neten Widerständen und Temperaturkoeff- 
zienten in bestimmter Weise kombiniert 
werden. Dies geht natürlich auf Kosten 
der Empfindlichkeit. 

Ganz besonders hohe Anforderungen 
werden an die Temperaturkorrektion bei 
den sogenannten Millivolt- und -ampere- 
metern gestellt. Dies sind die nur für 
Gleichstrommessungen bestimmten Präzi- 
sionsinstrumente der Westontype, die auf 
einen bestimmten Widerstand abgeglichen 
sind. Diese Abgleichung ermöglicht es, sie 
in Kombination mit einem Satz von Neben- 
schlüssen als Amperemeter und mit einem 
Satz von Vorschaltwiderständen als Volt- 
meter mit geeignet abgestuften Meßberei- 
chen zu verwenden. Voraussetzung ist aber, 
daß nicht nur der Reduktionsfaktor des In- 
strumentes selbst von der Temperatur un- 
abhängig ist, sondern auch der Widerstand. 

Diesen beiden Forderungen kann prin- 
zipiell nur durch eine Schaltung entsprochen 
werden, wobei der Drehspule sowuhl ein 
Widerstand parallel als auch vorgeschaltet 
ist. Man hat einfache Kontrolleinrichtungen 
konstruiert, um die StromempfindlichkKeit 
solcher Präzisionsinstrumente stets bequem 
nachkontrollieren und auf den richtigen 
Wert einstellen zu können. Ich habe aber 
schon Gelegenheit gehabt, festzustellen, daß 
ein solches Instrument dann immer noch 
einen Widerstandsfehler besitzt, der die 
Justierung der Empfindlichkeit illusorisch 
macht, wenn man es mit Nebenschluß ver- 
wendet. Es sollte deshalb immer noch eine 
Einstellvorrichtung für den Widerstand mit 
diesen Kontrolleinrichtungen verbunden sein. 
Eine solche ermöglicht dann unter Umstän- 
den den Einbau von Sicherungen auch in 
Millivolt- und -amperemeter, was besonders 
für Unterrichtsanstalten erhebliche Erspar- 
nisse an Reparaturkosten bedeutet. 

Außer durch die Temperatur können 
die Angaben eines elektrischen Meßinstru- 
mentes durch fremde Felder beeinflußt 
werden. Elektrische Felder können dabei 
nicht in Betracht kommen, denn Ladungen, 
die eventuell auf dem Deckglas auftreten 
und durch Influenz auf den Zeiger wirken, 
lassen sich leicht beseitigen. Ebenso wenig 
brauchen wir uns um den Einfluß äußerer 
elektrischer Felder auf elektrostatische Volt- 
meter zu kümmern, da solche bei normalen 
Anlagen kaum in Betracht kommen. Sehr 
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bedeutend kann aber der Einfluß magne- 
tischer Felder sein. Ist dieser auch z. B. 
bei den Gleichstrominstrumenten derWeston- 
type gegenüber der alten Type des Nadel- 
galvanometers bedeutend reduziert, so ist 
er doch noch so groß, daß zwei nebenein- 
ander gestellte Gleichstrom-Präzisionsinstru- 
mente um einige Skalenteile falsch zeigen 
können. Wechselstrominstrumente sind zwar 
von stationären magnetischen Feldern un- 
abhängig, nicht aber von Wechselfeldern 
von der Periodenzahl des durchfließenden 
Stromes, wie sie durch die Zuleitungen oder 
durch benachbarte Maschinen und Apparate 
erzeugt werden. 

Da die magnetischen Feldstärken in 
Gauß gemessen werden, so ergibt sich als 
die diesbezügliche notwendige Angabe die 


10. Größte relative Änderung des 
Ausschlags für 1 Gauß magne- 
tischer Feldstärke am Platz des 
Instrumentes. 


Würde man verschiedene Instrumente 
hieraufhin untersuchen, so würden sich 
große Verschiedenheiten ergeben. Mißlich 
ist dabei, daß gerade die empfindlichsten 
Instrumente ohne weiteres auch am stärk- 
sten durch äußere Felder beeinflußt werden. 
Übrigens gibt es immer eine relative Lage 
des Feldes zum Instrument, bei der der 
Einfluß verschwindet, eine andere, bei der 
er am größten ist. Die Angabe muß sich 
deshalb immer auf die Lage beziehen, bei 
der der Einfluß ein Maximum ist. 


C. Betriebszustand. Unter Betriebs- 
zustand sei die Einschaltdauer, bei Wechsel- 
strom ferner die Periodenzahl oder die 
Kurvenform verstanden. Den ersteren Ein- 
fluß können wir etwa durch die folgende 
Angabe kennzeichnen: 


11. Relative Änderung “2” des vollen 
m 


Ausschlagswinkels während des 
NachkriechensbeiDauereinschal- 
tung nach langer Pause. 


Die Erscheinung, welche durch diese 
Angabe zahlenmäßig festgelegt werden soll, 
läbt sich am besten bei Hitzdrahtinstrumen- 
ten älterer Konstruktion beobachten. Wird 
ein solches Insırument nach langer Pause 
eingeschaltet, so wird nämlich scheinbar 
nach einigen Sekunden eine Einstellung er- 
reicht. Bei längerer Beobachtung zeigt sich 
jedoch, daß der Zeiger noch um ein be- 
trächtliches Stück weiterkriecht, um erst 
nach mehreren Minuten dauernd zur Ruhe 
zu kommen. Das Gleiche ergibt sich beim 
Ausschalten nach längerer Einschaltungszeit 
und in weniger gut kontrollierbarer Weise 
bei jeder Anderung der Einstellungslage. 
Diese von thermischer Nachwirkung her- 
rührende Erscheinung macht ein solches 
Instrument selbstverständlich zu Präzisions- 
messungen unbrauchbar, auch wenn es im 
übrigen in jeder Weise dazu prädestiniert 
wäre. Glücklicherweise ist es gelungen, 
durch eine Neukonstruktion!), welche erheb- 
lich stärker belastbare Hitzdrähte, nämlich 
Piatiniridiumdrähte, verwendet, diese unan- 
genehme Eigenschaft der Hitzdrahtinstru- 
mente erheblich zu reduzieren. 

Die gleiche Erscheinung zeigt sich auch 
bei tbermoelektrischen Instrumenten. Aber 
auch die elektrodynamischen Instrumente, 
meist als Präzisionsinstrumente für Gleich- 
und Wechselstrom bezeichnet, sind von 
diesem Fehler nicht frei. Denn bei dem 
beträchtlichen Energieverbrauch, den diese 
eisenfreien Instrumente erfordern, damit ein 
genügendes Drehmoment erzielt wird, ist 
eine starke Erwärmung bei Dauereinschal- 
tung nicht zu vermeiden. Diese teilt sich 
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Abhängigkeit der Angabe von Wechsel- 


a a ae u 


gerade den Teilen mit, die den größten 
Temperaturkoeffizient besitzen, den Spulen 
und den Zuführungsspiralen zur Drehspule. 


Eine Änderung des Ausschlags ist deshalb 


bei längerer Einschaltung unvermeidlich. 
Den letztgenannten Instrumenten wird 
allerdings die Anweisung beigegeben, die 


Klemmen sofort nach erfolgter Ablesung 


wieder kurzzuschließen. Dadurch entsteht 
aber gerade für die Messungen, bei denen 
dieses Verfahren allein ausführbar ist, eine 
neue Fehlerquelle.e Es wird nämlich die 
Bestimmung der Korrektionen, welche we- 
gen des Eigenverbrauches der Instrumente 
eingeführt werden müssen, bei dieser Meß- 
methode unmöglich oder zum mindesten 
sehr erschwert. 

Bei Schalttafel- oder Registrierinstru- 
menten kann aber dieser Einfluß natürlich 
überhaupt nicht unschädlich gemacht wer- 
den. Daß eisenfreie sogenannte Präzisions- 
instrumente auf Schalttafeln wenig ver- 
wendet werden, hat also seinen Grund nicht 
nur in den Mehrkosten und dem großen 
Energieverbrauch dieser Instrumente, son- 
dern auch in dem Einfluß der eigenen Er- 
wärmung. 

Die Abhängigkeit von der Einschaltungs- 
dauer muß also als ein ganz wesentliches 
Kriterium der Güte oder Verwendbarkeit 
einer Konstruktion oder eines Systems be- 
zeichnet werden. 

Bekannter als diese Fehlerquelle ist die 


strominstrumenten von der Periodenzahl. 
Diese dürfte durch die Angabe: 


12. RelativeänderungdesAusschlags 
bei £10%, Abweichung von der 
normalen Periodenzahl 


genügend gekennzeichnet sein. 


Denn in allen Fällen, wo erheblich 
größere Frequenzschwankungen vorkom- 
men, wird man selbstverständlich ein Hitz- 
drahtamperemeter verwenden. Dieses be- 
sitzt ja für technische Wechselströme über- 
haupt keine bemerkbare Abhängigkeit von 
der Frequenz. Eine spezielle Neukonstruk- 
tion!) scheint sogar bei Hochfrequenz unab- 
hängig von der Periodenzahl zu sein.) 

Die Abhängigkeit von der Periodenzahl 
bringt besonders für die Konstruktion der 
Induktionsinstrumente große Erschwerungen 
mit sich. Die Maßregeln, welche zur Kom- 
pensation des Frequenzfehlers getroffen 
werden müssen, stehen bei dieser Instru- 
mentengattung auch z. T. im Widerspruch 
mit denen, durch die der Temperaturfehler 
beseitigt werden soll. Dieser Umstand be- 
wirkt, daß die Induktionsinstrumente nicht 
als Präzisionsinstrumente, und als Schalt- 
tafelinstrumente auch nur bei einigermaßen 
konstanter Periodenzahl verwendet werden 
dürfen. 

Bei Abhängigkeit von der Periodenzahl 
ist selbstverständlich auch eine solche von 
der Kurvenform vorhanden. Denn die Kur- 
venform ist durch den Anteil der höherer 
Harmonischen bestimmt. Prinzipiell Können 
nur Instrumente, bei denen das durch den 
Strom hervorgerufene Drehmoment dem 
Quadrat der Stromstärke proportional ist, 
den Effektivwert des durchfließenden Wech- 
selstromes seiner Definition gemäß richtig 
angeben, vorausgesetzt natürlich, daß der 
Reduktionsfaktor selbst von der Perioden- 
zahl unabhängig ist. Diese quadratische 
Stromwirkung ist bei allen Wechselstrom- 
instrumenten, außer den Weicheiseninstru- 
menten, erfüllt, aber bei den Induktions- 
instrumenten ist die Abhängigkeit von der 
Frequenz so viel größer als bei guten Weich- 
eiseninstrumenten, daß die Abhängigkeit 


Y ETZ“ 1911. R. 1134. 
2) W. Steinhaus, „Phys. Zeitschr., Bd. 12, 1911. 


lich zu finden. 
jeweils die experimentelle Untersuchung 
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von der Kurvenform hierdurch ebenfalls 
groß werden kann. Tatsächlich sind neuer- 


dings Weicheiseninstrumente Konstruiert 
worden, die auch in bezug auf die Ab- 


hängigkeit von der Periodenzahl die be- 
kannten Induktionsinstrumente zu tiber- 


treffen scheinen. 
Wir können also in bezug auf die Pe- 


riodenzahl wohl gewisse Gesichtspunkte zur 
Beurteilung aufstellen, ein einfaches und 


quantitatives Kriterium ist aber hier schwer- 
In diesem Fall muß also 


Platz greifen. 
Eine einwandfreie Berechnung der Ab- 


hängigkeit von der Periodenzahl ist für 


elektrodynamische Voltmeter und Wattmeter 
ohne Eisen durchführbar. Dazu ist bei 
ersteren nur die Kenntnis des scheinbaren 
Voltmeterwiderstandes erforderlich, bei letz- 
teren die des scheinbaren Widerstandes der 
Spannungsspule sowie der Phasenverschie- 


bung zwischen der Spannung und dem Strom 
im Spannungszweig. Diese Größen aber 


ergeben sich ohne weiteres aus folgenden 


Daten: 


13. Widerstand und Selbstinduktion 
von elektrodynamischen Volt- 
metern und vom Spannungszweig 
von Wattmetern. 


Sind mehrere Meßbereiche vorhanden, 
so genügen doch diese Angaben für den 
kleinsten Meßbereich, um auch die gesuch- 
ten Größen für höhere Meßbereiche zu be- 
rechnen. Voraussetzung ist dabei aller- 
dings, daß die dabei verwendeten Vorschalt- 
widerstände selbstinduktions- und kapazi- 
tätsfrei sind. Ersteres ist praktisch wohl 
immer, letzteres aber bei hohen Meßbe- 
reichen nieht mehr zu erwarten. In diesen 
Fällen sind also diesbezügliche Angaben 
notwendig. 

Neuerdings!) ist man tibrigens bestrebt, 
die Wirkung der Kapazität durch in be- 
siimmter Weise bemessene und verteilte 
Selbstinduktion in dem Vorschaltwiderstand 
zu kompensieren. 

Schließlich sei noch eine Fehlerquelle 
erwähnt, die bei Wattmetern in bemerk- 
barem Maße auftreten kann. Es sind die 
Wirbelströme, die in unzulässig dimen- 
sionierten oder angeordneten Metallteilen 
durch die Stromspule induziert werden. 
Ihre Wirkung auf die stromdurchflossene 
bewegliche Spule bedingt einen Ausschlags- 
fehler, der in dem Fall am größten ist, wenn 
der Strom in der Stromspule und die Span- 
nung an der beweglichen Spannungsspule um 
90° phasenrverschoben sind. Dieser Fehler 
wird durch folgende Angabe vollständig ge- 
kennzeichnet: 


14. Ausschlag von Wattmetern bei 
90° Phasendifferenz von Strom 
und Spannung und bei voller Be- 
lastung der Strom- und Span- 
nungsspule. 


Die bisher aufgestellten Daten reichen 
aus, wenn die Instrumente unmittelbar in 
den zu messenden Stromkreis oder an die 
zu messende Spannung gelegt werden. In 
sehr vielen Fällen werden sie jedoch durch 
einen sogenannten Meßtransformator ange- 
schlossen. Bestimmend für die Zwischen- 
schaltung eines Transformators können 
mehrere Gründe sein: Die Fernhaltung von 
Hochspannung von der Schalttafel. die Ver- 
wendbarkeit zweckmäßigerer Ausführungs- 
formen der Instrumente bei hohen Strom- 
stärken oder Spannungen, oder auch nur 
die bequemere Disposition der Instrumente. 

Die Fehlerquellen, die durch die Meß- 
transformatoren selbst hereingebracht wer- 


x a, Orlich, Verh. d. Deutsch. Phys. Ges., Bd. 12, 1910. 
AT. R 


-— ne 


82 Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 4. 


nn 


Be a re en ae mu ee et } 


den, müssen außerhalb unserer Betrachtun- 
gen bleiben. Sie können es auch, da dieser 
Gegenstand durch die Elektrotechnik völlig 
klargestellt ist. Es handelt sich für uns nur 
um die Aufzählung der Instrumentenkon- 
stanten, die bei gegebenen Konstanten der 
Meßtransformatoren zur vollständigen Be- 
stimmung der Verhältnisse ausreichen.! 

Allgemein ist hier zu sagen, daß der 
vom Instrument durch seine Kombination 
mit dem Meßtransfurmator herrührende 
Fehler verschwindend klein wird, wenn bei 
Amperemetern der Spannungsabfall, bei 
Voltmetern die Stromaufnahme verschwin- 
dend klein ist. Das gleiche gilt vom Haupt- 
stromkreis bzw. vom Spannungskreis bei 
Wattmetern. 

Bei Amperemetern und Voltmetern 
braucht diese Bedingung jedoch glücklicher- 
weise nicht sehr streng erfüllt zu sein. Für 
eine bestimmte Periodenzahl braucht man 
nur das Instrument mit dem zugehörigen 
Meßtransformator zusammen zu eichen. Um 
aber die Angabe eines Instrumentes bei 
Kombination mit irgend einem Transforma- 
tor von bekannten Daten berechnen zu 
können, oder um den Einfluß der Perioden- 
zahl bestimmen zu können, müssen außer 
den bisherigen Daten bekannt sein: ` 


15. Widerstand und Selbstinduktion 
bei Amperemetern und von der 
Stromspule von Wattmetern für 
Instrumente mit Meßtransforma- 
tor 

und 


16. Widerstand und Selbstinduktion 
von Voltmetern und von der 
Spannungsspule von Wattmetern 
für Instrumente mit Meßtransfor- 
mator. 


Bei Wattmetern Sind diese Angaben 
unerläßlich, da diese auch bei Beschrän- 
kung auf nur eine Periodenzahl nicht ein 
für allemal geeicht werden können. Es än- 
dert sich nämlich der Reduktionsfaktor 
nicht nur mit den einzelnen Komponenten 
der zu messenden Leistung, d. i. dem Strom 
und der Spannung, sondern auch mit der 
Phasendifferenz derselben. Nur auf Grund 


eines einzigen ungünstigen Faktors ver- 
hängnisvoll sein kann, wenn sie von der 
Konkurrenz in stiller Agitationsarbeit unge- 
bührlich ausgenutzt wird. Einem Abnehmer 
gegenüber, dem die Möglichkeit der eige- 
nen abwägenden Beurteilung aller fär seinen 
Zweck maßgebenden Faktoren fehlt, ist 
dieser Fall sehr wohl denkbar. Solche Vor- 
kommnisse werden aber doch wohl beim 
Mangel jeder Grundlage zur sachverständi- 
gen Beurteilung noch viel weniger zu ver- 
meiden sein. Es sollte im Gegenteil anzu- 
nehmen sein, daß bestimmte Garantien für 
die zahlenmäßig feststellbaren Faktoren die 
beste Empfehlung für eine Firma und ihre 
Erzeugnisse darstellen. 

Ich glaube gezeigt zu haben — wenn 
ich auch im einzelnen auf die strenge Be- 
&ründung verzichten mußte — daß es auch 
bei den elektrischen Meßinstrumenten mög- 
lich ist, jederzeit kontrollierbare Daten auf- 
zustellen, die zur Beurteilung aller maßge- 
benden Eigenschaften ausreichen. Aller- 
dings kann ich nicht hoffen, daß dies irgend 
einen Verfertiger elektrischer Meßinstru- 
mente bestimmen würde, seine Erzeugnisse 
durch diese oder äquivalente Daten zu 
charakterisieren, 80 wie es bei allen mecha- 
nischen und Optischen Instrumenten üblich 
und selbstverständlich ist. Für heute ge- 
nügt es wohl, wenn es mir durch diese Aus- 
führungen gelungen wäre, eine Vorstellung 
von den vielen theoretischen Anforderun- 
gen und den großen praktischen Schwierig- 
keiten zu geben, die mit der Herstellung 
guter und — was manchmal noch schwerer 
wiegt — auch genügend billiger Meßinstru- 
mente verbunden sind. 


Zusammenfassung. 


Es wird versucht, die wesentlichen Eigen- 
schaften Zeigermeßinstruinente 
durch zahlenmäßig ausdrückbare Daten zu 
Charakterisieren, die, soweit sie nicht aus Kon- 


Starkstromkondensator 


Mit diesen 16 Daten dürften alle Eigen- für Hochspannungszwecke. 


schaften der verschiedenen Arten von elek- 


; : 3 Mitteilung aus dem Maschinenbau-Labor torium der 
trischen Meßinstrumenten vollständig be- | S a 


Universität von Illinois.] 


Von Trygve D. Yensen. 
darüber Gesagten ergibt sich, daß für ein 
bestimmtes Instrument und eine bestimmte 
Verwendung desselben nur ein Teil dieser 
Daten in Betracht kommt. Immerhin ge- 
lingt es nur selten, und auch dann nur mit 
größter Mühe, die Zahlenwerte für diese 
Daten in dem Umfang, wie sie zur Beurtei- 
lung eines Instrumentes erforderlich sind, 
von den ausführenden Firmen Mitgeteilt zu 
erhalten?) Die Beschreibungen und Preis- 
listen pflegen sich auf eine Außenansicht, 
allenfalls auf ein Faksimile der Skala sowie 
auf allgemeine Bemerkungen über Dämpf ung 
und Genauigkeit zu beschränken. 

Dieser Umstand ist meiner Meinung 
nach für den reellen Produzenten ebenso 
ungünstig wie für den Konsumenten. Viel- 
leicht läßt sich die Scheu vor näheren An- 
gaben dadurch erklären, daß die Preisgabe 
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Auch in Amerika bemüht man sich, 
einen billigen und betriebssicheren Konden- 
sator zu konstruieren, der den Bedürfnissen 
der Hochspannungstechnik gerecht wird. 
Meine Versuche knüpfen an frühere Arbei- 
ten von Durand!) an. Der letztere be- 
nutzte Glasröhren, die innen und außen mit 
einem galvanischen Niederschlag von Sılber 
versehen waren.) Um die Kosten noch 
weiter herabzuseizen, verwandte ich elek- 
trisch leitende Salzlösungen, welche die 
Glaswandungen innen und außen unıspülen. 
Der konsıruktive Aufbau einer solchen 
Batterie für 10000 V und etwa 0,1 Mikro- 
farad ist aus der Sehniufigur (Abb. 1) zu 
erkennen. 64 Glasröhren von 20 cm Länge, 
25 cm Dicke und 2 mm Wandstärke sind 
an Zwei Hlolzbrettern befestigt. Die 
offenen Enden waren vorher mit einem 

berzug vun Paraftin versehen worden. 
Der Zwischenraum zwischen den Breitern 


Y Ühor die Theorie vgl G. Keinath,..Untersuchun- 
gen an M: Stransformataren”, Dissertation, Miinchen 1909, 
und J. Qörner, „Builetia des Schweiz. Elektrotechn. 
Vereins“, 1911, Nr. 6. 

» Die gleiche Erfahrung haben auch schon die Ver- 
fasser von Band II, 5. bteilunw, des Handbuchs der Elek- 
trotechnik in ihrem Vorwort ausgesprochen. 


1 EI . Review“, New York. Bd. 50. 1907. 8. 276, 295. 
ı) ee ETZ 1904, 8. 627. 549, 
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wurde ebenfalls mit Paraffin ausgegossen, 
um ein Kriechen der Flüssigkeit längs der 
Oberfläche des Glases zu verhindern. Zur 
Isolation nach außen wurden oben und 
unten auf das so entstandene Traggestell 
Gummidecken aufgelegt. Jedem einzelnen 
Glasrobr wird der Sırom durch einen 
Messingstab zugeführt. Der äußeren Flüssig- 
keit, die den Raum zwischen den einzelnen 
Elementen und einem Kupferkessel aus- 


Aiyverkessel 


Abb. 1. Schnitt durch den Hochspannungskondensator. 


füllt, wird ebenfalls der Strom durch einen 
besonderen Stab G zugeführt. Alle Ele- 
mente sind somit parallel geschaltet, u. zw. 
werden die inneren Messingstäbe durch 
einen verhältnismäßig dünnen und leicht 
schmelzbaren Draht zu der auf dem Deckel 
des äußeren Holzkastens befestigten An- 
schlußklemme H geführt. Durch diese Art 
der Zuführung wird erreicht, daß beim 
Durchschlag eines einzelnen FElementes der 
Betrieb der ganzen Batterie nicht gestört 
wird. Denn durch den im Moment des 
Durchschlages auftreten den Kurzschlußstrom 
wird der Zuführungsdraht abgeschmolzen. 


Abb. 2, Hochspannungskondensator mit heraus- 
8enommenem Einsatz. 


Hierin liegt ein großer Vorteil der ganzen 
Anordnung. Ein weiterer ist darin zu sehen, 
eine ganz vorzügliche ist. Für Arbeiten im 
Laboratorium wird e8 ferner als gruße An- 
nehmlichkeit empfunden werden. daß sich 
die Kapazität auf eine sehr einfache Art 


25. Januar 1912. 


und Weise, nämlich durch Heben und 
Senken des Flüssigkeitsspiegels verändern 
lißt. Einzelne zerstörte Elemente lassen 
sich sehr leicht durch neue ersetzen. 

In Abb. 2 ist eine solche Batterie mit 
herausgenommenem Röhreneinsatz zu sehen. 
Der Holzırog läßt auf der Vorderseite ein 
Wasserstandsglas erkennen, an welchem 
man nach erfolgter Eichung auch die Ka- 
pazität mit einiger Genauigkeit ablesen 
kann. Es gelang, nach demselben Prinzip 
auch eine Batterie für 15000 V zu bauen. 
Der Herstellungspreis ist ein verhältnis- 
mälig geringer. Es würde für eine schein- 
bare Kondensatorleistung von 1 KVA für 
Lohn und Material ein Aufwand von etwa 
25 M erforderlich sein. 

Außer verschiedenen anderen Versuchen 
mit einer solchen Batterie habe ich ein 
Doppeloszillogramm bei 10000 V und 12 Pe- 
rioden und bei der entsprechenden Leistung 
von 2500 VA aufgenommen; dasselbe ist in 
Abb. 3 wiedergegeben. Der Strom ist genau 


90° gegenüber der Spannung in Voreilung, 
woraus hervorgeht, daß die Wattaufnahme 


jedenfalls praktisch zu vernachlässigen ist. | 


Die Kurve des Stromes zeigt, wie bei allen 
ohne starke Dämpfung an eine Wechsel- 
strommaschine angelegten Kondensatoren 


sehr stark ausgeprägte Oberschwingungen | 
Die ungefähre Raum- | 


von hoher Frequenz. 
beanspruchung einer solchen Batterie läßt 
sich daraus ermessen, daß die quadratische 
Grundtläche eine Seitenlänge von 355 mm hat. 


Zusammenfassung. 
Es wird ein Hochspannungskondensator für 
ı KVA beschrieben, bei welchem Glas in Röhren- 
form als Dielektrikum benutzt wird, während 
Flüssigkeiten die Belege bilden. 


Wann ist eine Stromverrechnung nach 
Doppeltarif für den Abnehmer günstiger als 
eine solche nach Einfachtarif? 


Von Dr. Bruno Thierbach, Köln-Braunsfeld. 


Die Beantwortung dieser Frage ist für 
weite Abnehmerkreise von Bedeutung ge- 
worden, da zahlreiche Elektrizitätswerke 
dazu übergegangen sind, ihren Konsumen- 
ten einen Einfachtarif — bzw. zwei für 
Licht und Kraft getrennte — oder einen 
Zeitdoppeltarif wahlweise zur Verfügung zu 
stellen. 


Jahres- | Strom- Jahres- 


; zāhler- 
verbrauch | preise miete 
inKW Std | in Pf | in Pf 

| | 

Doppeltarif: | 
Insgesamt . . . a. y — !: — 

Zur Zeit des niedrigen | 
Tarifs . a EN vr n lz 
Zur Zeit des hohen d 

Tarifs . . .5. 2. H | h | 

Łinfachtarif: 

Für Licht . .... L u Zi 
Für Kraft . K=V $] k Zk 
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Es sollen daher im folgenden einige 
allgemein gültige Formeln abgeleitet wer- 
den, mittels derer sich in jedem besonde- 
ren Falle — durch Einsetzen der für das 
betreffende Elektrizitätswerk maßgebenden 
Tarifwerte — ein zahlenmäßiges, klares Bild 
der betreffenden Verhältnisse gewinnen läßt. 

Die Bedeutung der angewandten Buch- 
stabenzeichen geht aus der vorstehenden 
Tabelle hervor. Weiter sei 


D = Za — (Zi + Zu, 

S=im Jahre für Stromverbrauch und 
Zählermiete zu zahlende Summe bei 
Doppeltarif, 

S'=im Jahre für Stromverbrauch und 
Zählermiete zu zahlende Summe bei 
Einfachtarif. 


Der Doppeltarif ist alsdann für den Ab- 
nehmer günstiger als der Einfachtarif, so 
lange 

s'>s 
ist. Nun ist aber: 
S'=Kk+LI+Z,.-+Z, 
S=Nn+Hh-+Za. 


Es muß also, wenn der Doppeltarif gün- 
stiger sein Soll, ` 


Kk+Ll—Nn— Hh>D 
Setzt man in diese Formel, da 
V=N+H=K+L 
H den Wert V — N, 

L den Wert V— K 


sein. 


ist, für 
für 


ein, so ergibt sich: 


K(k+) + N(h—n)+Vü—h)>D. 


Drückt man nun weiter N und X als Pro- 
zente von V aus: 


BE, 
N= V zw 
sy? 
KEK 00° 


so folgt: 


v. (Bo (k—) + o (h—-n)+(l — n)>D 


oder 


100 j D 
P> a alottaa) U 


Diese Formel enthält außer den für 
ein bestimmtes Elektrizitätswerk festen 
Preiswerten von h, n, k,l und D nur noch 
den Gesamtverbrauch V und, als Prozente 
von diesem ausgedrückt, den Krafıver- 
brauch und den Verbrauch z. Zt. des nie- 
drigen Tarifs (außerhalb der Sperrstunden); 
sie gibt also, falls der Gesamtkonsum und 
der Kraftverbrauch eines Abnehmers be- 
kannt oder abgeschätzt sind, an, wieviel 
Prozent der Gesamtentnahme außerhalb der 
Sperrstunden mindestens verbraucht werden 
müssen, wenn der Doppeltarif günstiger als 
die getrennten Licht- und Krafttarife sein soll. 

Ein Zahlenbeispiel möge zu weiteren 
Schlußfulgerungen dienen. 

Eın Elektrizitätswerk habe folgenden 
Tarif: 
h=%X 1=45| Za=1530. 
n=30 k=% Zı = 500 D=Za — (Zi + Zk) 

ı Ze = 800 = 200, 
dann erhält die Formel (1) folgenden Wert: 


p >(p' +25) + a 
Da nun aber weder p noch p'> 100 
werden darf, so muß stets 
213,35, 
p28, 
p' STO 
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bleiben, falls der Doppeltarif bei diesem 
Elektrizitätswerk für den Abnehmer als 
günstiger in Betracht kommen kann; oder 
in Worten ausgedrückt: 


Die Entscheidung, ob der Doppel- 
tarif für einen Abnehmer günstiger 
ist als getrennte Licht- und Kraftein- 
fachtarife, hängt praktisch nicht von 
der Höhe des Gesamtverbrauches ab, 
denn schon bei einem Jahresver- 
brauch von 133, KW Std an kann der 
Doppeltarif unter Umständen günsti- 
ger sein. Diese’Umstände aber sind 
folgende: 


Der Abnehmer muß in der Lage 
sein, mehr als 25°, seines Gesamtbe- 
darfes außerhalb der Sperrstunden zu 
entnehmen, und sein Kraftbedarf muß 
weniger als 75°% seines Gesamtver- 
brauches betragen. 


Macht der Kraftbedarfeinen höhe- 
ren Prozentsatz aus, so bleibt der 
Doppeltarif unter allen Umständen 
ungünstiger, selbst dann noch, wenn 
der Abnehmer seinen Gesamtbedarf 
außerhalb der Sperrstunden entnimmi. 


Bei Überlandzentralen ist es häufig prak- 
tisch, nur den reinen Lichtbetrieben die 
Wahl zwischen Doppel- und Einfachtarif 
freizustellen. Es hat sich nun gezeigt, daß 
in diesen Fällen die Vorteile des Doppel- 
tarifs häufig von den Abnehmern über- 
schätzt werden. Die Formel (1) wird auch 
hier die richtige Beurteilung erleichtern. 
Sie vereinfacht sich, da bei reinen Licht- 
konsumenten p'=0 wird, in: 


100 


Pnn 


D 
(a-9+7) 
Setzt man hierin die Tarifwerte eines 
bestimmten Elektrizitätswerkes ein, z. B.: 


h=50 | 1=45 Za = 1200 


D = Za — Zı = 600 
n=25 Zı = aa j : ? 


so ist: p> 2044o. 

Da wiederum p < 100 bleiben muß, folgt 
V >30, und da außerdem stets p > 20 bleibt, 
so ergibt sich: 

Der Doppeltarif kann bei diesem 
Werke als für den Abnehmer günsti- 
gernurinFragekommen, wenn dessen 
Jahreslichtbedarf mehr als 30 KW Std 
beträgt, und wenn mehr als 20°/, des 
Gesamtbedarfes außerhalb der Sperr- 
zeit entnommen werden können. Um 
wieviel die 20°, überschritten werden 
müssen, hängt von der Größe des Gesamt- 
bedarfes V ab; ist beispielsweise 


V = 40, 50, 80, 100, 200, 500, 1000, ~~, 
so muß 

p >80, 68, 50, 44, 32, 24,8, 22,4, 20 
sein. 


Eine Beleuchtungsanlage im Umfange 
von 10 Lampen =!/, KW, welche, wie bei 
ländlichen Anlagen üblich, etwa 400 durch- 
schnittliche Benutzungsstunden aufweist, 
würde mithin noch mehr als 44 KW Std 
außerhalb der Sperrzeiten verbrauchen 
müssen, falls für sie der Doppeltarif gün- 
stiger sein soll. Da nun aber die Sperr- 
zeiten bei den meisten Werken zwischen 
800 und 1000 Std jährlich zu betragen pfile- 
gen, ist es klar, daß für Wohnungen die 
Wahl des Doppeltarifs schwerlich Vorteile 
bieten wird. Aber auch für kleinere land- 
wirtschaftliche Betriebe und Gastwirtschaf- 
ten wird es einer jedesmaligen Überlegung 
und Nachrechnung bedürfen. 

Sehr erwünscht wäre übrigens eine um- 
fassende Statistik über die Verteilung des 
Konsums innerhalb und außerhalb der 
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Sperrzeiten bei den gegenwärtig mit Doppel- 
tarif arbeitenden Elektrizitätswerken, da nur 
an Hand einer solchen die für die Beurtei- 
lung der besprochenen Frage erforderlichen 
Schätzungen richtig vorgenommen werden 


Können. 
Zusammenfassung. 


Es wird eine allgemein gültige Formel ent- 
wickelt, welche angibt, wieviel Prozent der 
Gesamtentnahme außerhalb der Sperrstunden 
mindestens verbraucht werden müssen, wenn 
der Doppeltarif günstiger als getrennte Licht- 
und Krafttarife sein soll. 

Die Vereinfachung dieser Formel, falls nur 
den reinen Lichtbetrieben die Wahl zwischen 
Doppel- und Einfachtarif freisteht, wird ange- 
geben. Für beide Fälle werden Zalılenbeispiele 
durchgerechnet. 


Neue Anordnungen zum Verbinden von 
elektrischen Leitungsdrähten. 


Von Carl Egner, Oberingenieur, Stockholm. 


Die hier beschriebenen Anordnungen 
sind von mir und Ingenieur Seth Ljung- 
qvist, Stockhoim,!) in der Absicht ausge- 
arbeitet worden, gelötete Verbindungen 
elektrischer Leitungen in möglichst ein- 
facher Weise zu erhalten. Die für Außen- 


leitungen bestimmte Verbindung ist aus 
Abb. 


4 ersichtlich. Die zu lötenden Draht- 


Abb. 4, Lötrohr mit Breunkörper für Außenleitungen, 
Lötrohr ohne Brennkörper und fertige Verbindung. 


enden werden sorgfältig gereinigt und mit 
Lötmittel bestrichen. Darauf werden die 
Enden in ein Lötrohr eingesteckt, u. zw. 
so, daß sie ein Stück nebeneinander liegen. 
Das Lötrohr besteht aus einem inneren, 
verzinnten Kupferrohr, welches aus einem 
spiralförmig gerollten Kupferblech herge- 
stellt ist. Das Rohr hat einen ovalen, dem 
Draht genau angepaßten Querschnitt. Um 
das Rohr ist ein dünnes Lötzinnblech ge- 
wunden, und das Ganze ist von einem 
Schutzblech aus Aluminium umgeben. Auf 
diesem Lötrohr ist ein Brennkörper ange- 
bracht, welcher aus einer für sogenannte 
Sturmzündhölzer gebräuchlichen brennbaren 
Mischung besteht und außerdem mit einem 
Zündsatz versehen ist. Das Anzünden ge- 
schieht wie bei gewöhnlichen Sicherheits- 
zündhölzern, d. h. durch Reiben gegen ein 
Reibepapier, das an derselben Schachtel 
angebracht ist, in welcher die Lötrohre 
verpackt werden. 
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minium, wie bekannt, sich durch gewöhn- 
liche Methoden nicht löten läßt. Die Ver- 
bindung ist damit fertiggestellt. 

Das Schutzblech aus Aluminium ist 
aus verschiedenen Gründen sehr wichtig 
beim Löten. Erstens hindert es die Ver- 
brennungsgase des Brennkörpers mit dem 
Lötzinn in Berührung zu kommen, zwei- 
tens wird die Wärme zufolge des hohen 
Wärmeleitungsvermögens des Aluminiums 
gleichmäßiger verteilt, und schließlich ver- 
hindert das Schutzrohr ein Ausfließen des 
Lötzinns. Selbstverständlich muß das Löt- 
rohr während der Arbeit horizontal gehal- 
ten werden. 

Nachdem der Brennsatz angezündet ist, 
kanı er weder von Regen noch Wind aus- 
gelöscht werden. Immerhin soll der Ar- 
beiter, um nicht Wärme zu verschwenden 
und dadurch die Lötung zu verschlechtern, 
nötigenfalls das Lötrohr zu schützen suchen, 
z. B. das Rohr von der Windseite abge- 
kehrt halten und sich darüber beugen. 

An derart ausgeführten Verbindungen 
wurde eine große Anzahl Abreißversuche 
angestellt. Die Ergebnisse sind sehr be- 
friedigend gewesen, indem die Festigkeit 
der Verbindungen sich sogar größer als 
diejenige der gewöhnlichen Lötverbindun- 
gen erwies. 

Zum Verbinden von Innenleitungen aus 
weichem Kupferdraht ist das in Abb. 5 ab- 
gebildete Lötrohr geeignet. Es unterschei- 
det sich von dem eben beschriebenen nur 
dadurch, daß das Kupferrohr zylindrisch 
geformt ist, eine längsgehende Öffnung be- 
sitzt und außerdem gelocht ist, damit das 
Lötzinn eindringen kann. In dieses Löt- 
rohr werden die Drahtenden in der Weise 
eingesteckt, daß sie in der Mitte des Rohres 
zusammentreffen. Im übrigen ist die An- 
wendung wie bei dem vorbeschriebenen 
Lötrohr. 

Es ist ohne weiteres ersichtlich, daß 
die verschiedenen Lötrohre in manchen 
Fällen auch ohne Brennsatz verwendbar 
sind und also nur aus Kupferrohr, Lötzinn 
und Aluminiumschutz bestehen. Als Wärme- 
quelle eignet sich dann eine Lötlampe für 
die größeren Abmessungen, und eine Spiri- 
tuslampe für die kleineren. 


Abb. 6. Lötplatte ohne und mit Brennkörper. 


Zum Verbinden von Leitungsschnüren 
u. dergl, wo der Leiter aus vielen feinen 
Drähten besteht, haben wir besondere An- 
ordnungen getroffen, nämlich Lötplatten 


Alb. 5. Lötrohr mit Brennkörper für Innenleitungen. 
lLötrohr ohne Brennkörper und fertige Verbindung. 


Sobald der Brennkörper angezündet 
ist, verbrennt er sehr schnell. Durch die 
dabei entwickelte Wärme schmilzt das Löt- 
zinn, wobei alle Zwischenräume zwischen 
Rohr und Drähten ausgefüllt werden. So- 
bald die Verbindung kalt geworden ist, 
wird die Asche des Brennsatzes entfernt, 
so auch das Aluminiumblech. Dieses Blech 
liegt nämlich noch ganz lose an, da Alu- 


ı) Den Vertrieb hat die Firma Oskar Weber, 
Berlin W. 15, Pariserstr. 5, übernommen. 
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Alıb. 7. Gebrauchsweise der Lötplatte. 

mit und ohne Brennsatz. Die Lötplatte 
besteht aus einer gelochten Lötzinnplatte, 
welche mittels einer Harzlösung an einem 
Schutzblech aus Aluminium festgehalten 
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wird. Das Harz dient dann sowohl als 
Bindemittel zwischen Lötzinn und Alu- 
minium wie auch nachher als Lötmittel. 
Bei Lötplatten mit Brennsatz ist dieser auf 
dem Aluminiumblech angebracht. In Abb. 6 
sind die beiden Arten von Lötplatten, für 
Innen- bzw. Außenleitungen bestimmt, ab- 
gebildet. 

Bezüglich der Gebrauchsweise sei auf 
Abb. 7 verwiesen, die eine nähere Erklä- 
ruhg überflüssig machen dürfte. Die Alu- 
miniumplatte schützt die Verbindung, bis 
dieselbe gelötet und abgekühlt ist. Dann 
wird das Schutzblech entfernt. 


Zusammenfassung. 


Es wird eine neue Anordnung zum Ver- 
binden von elektrischen Leitungen beschrieben. 
Zum Verbinden der Leitungsdrähte dienen Löt- 
rohre und Lötplatten, wobei innerhalb einer 
Schutzhülle aus Aluminium Lötzinn (und Löt- 
mittel) und außerhalb der Schutzhülle eventuell 
Brennkörper vorgesehen sind. 


Der direkt umsteuerbare Schiffsdieselmotor 
der Rheinischen Gasmotoren-Fahrik A.-G. 
Benz & Cio., Mannheim.!) 


Es ist in den letzten Jahren eine ganze 
Reihe von Schiffsdieselmotoren auf dem Markt 
aufgetaucht, bei denen die Frage der direkten 
Reversierbarkeit in mehr oder weniger 
glücklicher Weise gelöst ist. Manche dieser 
Maschinen sind noch mit erheblichen Män- 
geln behaftet,” nicht sowohl in bezug auf 
das sichere Funktionieren der Umsteuerung 
als vielmehr in bezug auf gute allgemeine 
Manövereigenschaften, Einfachheit der Hand- 
habung und Anpassung an den besonderen 
Verwendungszweck. Fast jede Firma, die den 
Bau von Schiffsdieselmotoren neu aufnahm, hat 
in dieser Beziehung viel gesündigt. Man kann 
es deshalb verstehen, wenn die Firma Benz & 
Cie. darauf verzichtete, erst auf Grund eigener 
Experimente kostspielige Erfahrungen zu sam- 
meln, und nach eingehendem Studium der 
Frage sich dazu entschloß, die in vieljährigem 
Dauerbetrieb bewährten Konstruktionen des 
Schweden Hesselman anzukaufen. 

Die in Abb. 8 dargestellte Maschine ist 
ein sogenannter ventilloser Zweitaktmotor mit 
zwei bzw. vier Arbeits- und zwei doppeltwir- 
kenden Spülpumpenzylindern, welch letztere 
während des Anlassens als Druckluftmanöver- 
zylinder arbeiten. 

Der Vorteil dieser Anordnung liegt auf der 
Hand: 


1. Man kann in den Manöverzylindern mit be- 
liebig niedrigen Luftpressungen arbeiten, 
weil man von der Höhe der Kompression in 
den Arbeitszylindern vollkommen unabhängig 
ist. In der Tat beträgt die gebräuchliche 
Anlaßspannung bei dieser Maschine nur 2 bis 
13 at, in der Regel etwa 9at. Eine übermäßig 
hohe Beanspruchung der Manöverzylinder 
sowie der Arbeitszylinder, welch letztere 
während des Zurückwerfens der Maschine 
bei abgestellter Brennstoffzufuhr leer mit- 
laufen, ist dadurch ausgeschlossen. 

2. Nach erfolgter Bewegungsumkehr können 
die Arbeitszylinder sofort auf Zündung ge- 
schaltet werden, während der Manövermotor 
noch mit Druckluft arbeitet. Dadurch erlangt 
die Maschine rasch die erforderliche Touren- 
zahl, und der Verbrauch an Manöverluft stellt 
sich sehr niedrig. 


In Abb. 9 ist der Arbeitsvorgang in den 
Zylindern anschaulich dargestellt. 

Bei Abb.9a hat der Arbeitskolben nahezu den 
oberen Totpunkt erreicht. Kurz darauf (Abb. 9b) 
beginnt die Einspritzung des Brennstoffes durch 
das zentral angeordnete Brennstoffventil. Ge- 
eignete Bohrungen im Düsenplättchen des letz- 
teren sorgen dafür, daß der zerteilte Brennstoff - 
strahl in gewünschter Richtung auf den Kol- 


Y) Wenngleich der hier kurz beschriebene Motor das 
Arbeitsgebiet dr Elektrotechnik zunächst nicht direkt be- 
rührt, halten wir es doch für wünschenswert, unsere Leser 
auf seine besonderen Vorzüge aufmerksam zu machen. da 
zu erwarten ist, daß diese der Konstruktion auch in statio- 
näre Betriebe Eiugang verschaffen werden. 
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Abb. 8. Ansicht eines vierzylindrigen Zweitakt-Schiffsdieselmotors von Benz & Cie., Mannheim. 


benboden auftrifft, um dort weiter zerstäubt zu 
werden. 

Hat der Kolben die in Abb. 9c gezeichnete 
Stellung erreicht, so werden die Auspuffschlitze 


9e 


Abb. 9. Zylinderschnitte und Arbeitsschema 
des Benzschen Dieselmotors. 


freigegeben und die Verbrennungsgase ent- 
weichen. Bei weiterer Abwärtsbewegung des 
Kolbens (Abb. 9d), nachdem genügender Druck- 
ausgleich stattgefunden hat, öffnen sich die gegen- 


überliegenden Spülluftschlitze, worauf die Spül- 
luft, durch geeignete Formgebung des Kolbens 
undZylinderdeckels zuerst aufwärts und dann ab- 
wärts geführt, das Auswaschen und Laden des 
Zylinders besorgt. 

Aus Abb. 9e ist die überaus praktische Anord- 
nung des Spülluftreceivers zu erkennen. 

Abb. 10 zeigt einen Schnitt durch den einen 
Spülluftzylinder, der in seinem oberen Teile 
gleichzeitig als Einblaskompressor ausgebildet 


Abb. 10. Schnitt durch einen Spülpumpenzylinder. 


ist. Die Steuerung der Spülpumpe erfolgt nicht 
durch selbsttätige Ventile, sondern durch Schie- 
ber, wodurch ein vollkommen geräuschloser 
Gang erzielt wird. 

Von besonderem Interesse ist die eigen- 
artige Konstruktion des in das Brennstoffventil 
eingebauten Zerstäubers (Abb. 11). Der Ver- 
fasser steht nicht an zu erklären, daß dieser die 
weitaus beste ihm bekannte Zerstäuberkonstruk- 
tion darstellt. Hesselman hat hier offenbar 
das Wesen des Zerstäubungsvorganges klar er- 
faßt und geeignete Mittel gewählt, um eine 
fortschreitende Unterteilung des Brennstoffes 
in immer kleinere Partikelchen innerhalb des 


Zerstäubers sicherzustellen und die einmal statt- 
gefundene Zerstäubung des Brennstoffes bis 
zum Durchtritt durch das Düsenplättchen un- 
geschmälert aufrecht zu erhalten. Hierin liegt 
das wesentliche Unterscheidungsmerkmal von 
den bisherigen Konstruktionen, bei welchen der 
Brennstoff durch die Zerstäubungsluft zwar an- 
fänglich durch ein planloses Labyrinth von Boh- 
rungen und Öffnungen hindurchgetrieben und 
unterteilt wurde, von einem gewissen Punkte ab 
aber nicht weiter zerstäubt werden konnte, 
weil infolge seiner inzwischen geänderten Kon- 
sistenz Drosselungen auftraten und die weiter 
zu passierenden Zerstäubungseinrichtungen der 
geänderten Konsistenz nicht Rechnung trugen. 

Hesselman sagte sich offenbar, daß, je mehr 
das Brennöl aus dem dickflüssigen Zustand in 
einen leichtflüssigen Nebel übergeht, der Winkel 
der zerstäubenden Kante mehr und mehr sich 
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Zerstäuber. (Die schwarz markierten Räume 
zeigen den Weg des Brennstoffes ) 


Abb. 11. 


vergrößern und der Durchgangsquerschnitt sich 
verbreitern müsse. Eine dicke Flüssigkeit kann 
am besten zerstäubt werden, wenn man sie 
gegen eine spitze Kante bläst, während für 
dünne Flüssigkeiten sich stumpfere Kanten am 
besten eignen. Die Hesselmansche Konstruk- 
tion zeigt denn auch zuerst eine spitzwinklige, 
sodann zwei ungefähr rechtwinklige und schließ- 
lich (am Sitz der Nadel) eine stumpfwinklige 
Kante und außerdem einen dem Düsenplätt- 
chen unmittelbar vorgelagerten größeren Raum. 

Der Erfolg dieser Konstruktion besteht in 
einem für ventillose Motoren ungemein nie- 
drigen Brennstoffverbrauch und in einer absolut 
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rauchfreien Verbrennung, wovon sich der Ver- 
fasser dieses Artikels kürzlich bei einer Vor- 
führung der Maschine im Stettiner Hafen selbst 
überzeugte. 

Zum Zwecke der Umsteuerbarkeit ist der 
Motor mit einem doppelten Satz Steuerscheiben 
für Vorwärts- und Rückwärtsgang ausgestattet, 
welche zylinderweise zu festen, auf der Nocken- 
welle verschiebbaren Nockenbündeln vereinigt 
sind. Die Verschiebung derselben erfolgt durch 
eine mit Mitnehmern versehene und an den 
Steuerwellensupporten geführte Schiene (Abb.8), 
welche durch den Umsteuerhebel (Abb. 8 
rechts) betätigt wird. Der in der Mitte der Ab- 
bildung ersichtliche Hebel dient zur Füllungs- 
verstellung. 

Die Umsteuerung ist mit einer sehr be- 
achtenswerten Einrichtung ausgestattet, welche 
leider bei vielen anderen Konstruktionen fehlt: 
Der Nocken für das Brennstoffventil ist näm- 
lich so breit ausgeführt, daß dieses immer noch 
betätigt wird, wenn infolge der Nockenverschie- 
bung die Brennstoffpumpe schon außer Tätig- 
keit gesetzt ist. Dadurch ist die Möglichkeit 
gegeben, daß das letzte dem Brennstoffventil 
von der Brennstoffpumpe zugeführte Brennstoff- 
quantum noch zur Verbrennung gelangt, bevor 
die Maschine umsteuert. Es können also nach 
erfolgter Bewegungsumkehr keine durch ein 
überschüssiges Brennstoffquantum hervorge- 
rufenen unerwünschten Drucksteigerungen im 
Zylinder auftreten. 


Tabelle l. 


Maschinen von 500 bis 2000 PS werden von 
Benz & Cie. mit vier bis acht Zylindern au-ge- 
führt. Sie besitzen Kreuzkopfbauart, und die 
Spülpumpen bzw. Manöverzylinder sind bei 
ihnen nicht neben, sondern unter den Arbeits- 
zylindern angeordnet. Dies hat den Vorteil, 
daß die Gestängedrücke der Manöverzvlinder 
sich beim Anlassen von den Arbeitsdrücken 
subtrahieren, was eine günstigere Beanspruchung 
der Kurbelwelle zur Folge hat. 


Zu der Vorführung der Benzschen Maschine 
im Stettiner Hafen sei noch bemerkt, daß das 
Umsteuern von Vollast vorwärts auf Vollast 
rückwärts und umgekehrt sich stets glatt in 
einem Zeitraum von 6 bis 8 Sek vollzog. Ver- 
sager sind nie vorgekommen. Auch konnte 
man die angenehme Wahrnehmung machen, 
daß weder im Betriebe noch beim Umsteuern 
lästige Vibrationen des Schiffskörpers auftraten, 
was darauf zurückzuführen ist, daß die Maschine 
Schlickschen Massenausgleich besitzt. 

Seit dem Jahre 1907 sind 15 Schiffe mit den 
oben beschriebenen Maschinen in einer Gesamt- 
pferdestärkenzahl von 36% PSi ausgerüstet 
worden, welche sich sämtlich im Betrieb glän- 
zend bewährt haben. 


Dipl.-ing. Ch. Pöhlmann, Charlottenburg. 
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Statistik der Elektrizitätswerke 
Großbritanniens und seiner Kolonien. 


Aus der alljährlich von der englischen Zeit- 
schrift „Ihe Electrician“ als Beilage veröffent- 
lichten Statistik der Elektrizitätswerıke der ver- 
einigten Königreiche und ihrer Kolonien ent- 
nehmen wir nachstehende Zahlen, die sich auf 
den Stand vom Jahre 1910 beziehen. 


I. Die Elektrizitätwerke Großbritanniens. 


a) An großen stromliefernden Gesellschaften 
und Überlandzentralen werden 15 aufgeführt 
und zwar folzende:!) Cleveland & Durham, 
County Electr. Power Co. (2185), Clyde Valley 
Electrice Power Supply Co. (1%), County of 
Durham Electr Power Supply Co. (6538), Derbi- 
shire & Nottinghamshire Electric Power Co. 
(4065), Fife Electric Power Co. (1305), Kent 
Electric’ Power Co. (3495), Lancashire Electric 
Power Co. (2850), Metropolitan Electric Supply 
Co. (West-London), Midland Electric Corporation 
for Power Distribution (193), Newcastie upon 
Tyne Electric Supply Co. (972), North Metro- 
politan Electric Power Supply Co. (845), North 
Wales Eiectrice Power & Traction Co. (5440). 
Scottish Central Electrice Power Co. (1035), 
South Wales Electric Power Distribution (2480). 
Yorkshire Electric Power Co. (4660). 

Die Statistik enthält besonders Angaben 
über Stromart und Spannung (meist Drelstrom, 


‚NM. Die Zahlen in Klammer bedeuten dus Versorgungs- 
gebiet in qkm. 


Stromtarife der Elektrizitätswerke Großbritanniens. 


Name der Stadt oder des 


Bezirkes 


Preise für die Versorgung im großen 


Preis, welchen die einzelnen Konsumenten zahlen müssen. (Für Wrightschen Tarif 
bedeutet (1) für die erste Stucde, (2) für dio beiden ersten Stuuden usw.) 


Lichtstrom pro KW Std 


ii a a R So 


Kraftstrom pro KW Std 


a a A 


! 


Acton... eaa’ 2 2 2. 100 M/KW plus 2,8 Pf/KW Std Grundpreis 50 Pf, Läden 42 Pf. Grundpreis 14,5 Pf, 21 (1) 
bis 8,2 Pf. 
Alloa e 4:2 ee Grundpreis pro KW Std für Private 29,2 Pf, — — 
für Straßenbeleuchtung 17 Pf, für Kraft 
12,5 Pf. S 
Atherton. .... aaaea’. 5,2 Pf. — 12,5 bis 5.2 Pf (über vum 
KW Std. 
Bamet. 2 2.2: 2 ať’ 20 M pro KW Höchstverbrauch des Quartals | Grundpreis 42 Pf oder 50 Pf bei kosten- 25 (1) bis 8,2 Pf für die 
und 400 M für 5000 KW Std, darüber 5,4 bis | loser Installation bzw. 58 (1) bis 17 Pf übrigen. 
2,1 Pf/KW Std. oder 67 bis 17 Pf. 
Brighouse. . .... 2... 10,4 Pf und nn je nach Belastungs- 42 Pf. 33; 25 und 17 Pf. 
aktor. 
Chislehurst . . . . 2.2... 17 Pfg. 67 (1) bis 33,3 Pf bzw. 58 Pf. 33,5 (1) bis 17 Pf für die 


Denney und Dunipace 
Ebbw Vale . ... 22... 
Edmonton. . ... 2 .22.. 


Enfield. .. . 2.2 2 2 2.0. 


Foots Cray . .. 2.2 2.2.. 
Gosport und Alverstoke. . . 
Hove (Aldrington). .... . 
Kingsbury (Middlesex) 


Littleborough . ....... 
Mirfield . » . 2222 2 20. 
Mountain Ash, Inysylewe, 
Abercynon u.Pewrbiwceiber 
Neath . . : : 2.2 22 2 20. 
Pudsey . . 2:2 220000 
Ravensthorpe . ....... 
Rugby: u. 5 42.0028 424 
Salon a e y e E R a A 


Wrsetzrh (Glam) ..... 
we a 


. . a RL e è œ 


e > č a č; ç s è >% 


12,5 bis 10,4 Pf je nach Verbrauch. 
14,6 Pt/KW Std. 


20 M pro KW Höchstverbrauch des Quartals 
und 400 M für 5000 KW Std, darüber 5,4 bis 
2,9 Pf/KW Std. 


Desgleichen. 


25 bis 17 Pf. 
9 Pf. 
42 (1) bis 82 Pf. 


20 M pro KW Höchstverbrauch des Quartals 
und 400 M für 5000 KW Std, darüber 5,4 bis 
2,9 Pf/KW Std. 


11,4 Pf. 
8 M/KW Std plus 7,3 Pf/KW Std. 
} 10,4 Pf/KW Std. 
Kraftstrom 12,5 Pf/KW Std, Lichtstrom 20 Pf, 
über 30 000 KW Std 17 Pf. 
27 M/KW Höchstverbrauch und 7,8 Pf/KW Sta. 
17 und 8,2 Pf. 
17 Pf. 
26,5; 13,3 und 6,7 Pf. 
29 (1) bis 8,2 Pf. 


Im Mittel etwa 9,2 Pf. 


20 M pro KW Höchstverbrauch pro Quartal 
und 400 M für 5000 KW Std, darüber 5,4 bis 
2,9 PfJKW Std. 


10,4 Pf/KW Std bis zu 250000 KW Sta. 
29,2 (1) bis 8,2 Pf/KW Std. 
3,5 Pf/KW Sta. 


33,5 Pf. 


37,5 Pf und bei Selbstverkautsz. 
50 (1) bis 17 Pf und 42 Pf. 


58,5 bis 17 Pf und 37,5 Pf. 


50 Pf. 
37,5 Pf. 
58 bis 33,5 Pf. 


Grundpreis 42 Pf. und 58 (1) bis 17 Pf. 


42 Pf. 
50 Pf. 


37,5 Pf. 
37,5 Pf. 


33,5 Pt. 
37,5 Pf. 


42 Pf und 50% Rabatt. 
42 Pf Grundpreis und 46 (1) bis 25 Pt. 
58 (1) bis 17 Pf sowie 42 Pf Grund- 


preis. 
33,5 Pf. 


Grundpreis 42 Pf, 25 (1) bis 17 Pf. 


67 (1) bis 5,2 Pf und 42 Pf Grundpreis. 


33,5 Pf. 


übrigen. 
21 Pf. 
35 bis 17 Pf. 
33,5 (1) bis 8,2 Pf oder 25 
bis 8,2 Pf. 


‚33,5 (1) bis 82 Pf u. 25 bis 8,2 
. Pf oder 12,5 Pf m. Zeitschalt. 
17; 12,5 und 8 Pf. 

42 (1) bis 17 Pf. 

Ä 33,5 (1) bis 8,2 PF. 


13,5 bis 12,5 Pf. - 
17 bis 8,2 Pf. 


17 Pf. 
17 Pf. 


| 17 Pt. 
17 Pf. 
10,4 bis 17 Pf. 
25 (2) bis 12,5 Pf. 


| 42 (1) bis 3,2 Pf, 33,5 bis 8,2 Pr 
sowie 17 Pf. 


12,5 Pf (1) für 1000 KW. Sta 
pro Quartal, darüber 32 PF. 


| 33,5 (1) bis 82 Pf und © bis 
| 2 Pf. 


ya 


12,5 Pt. 
25 bis 8,2 Pt. 
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Spannungen bis 20000 V), über Anschlußwerte 
und Stromtarife. Gerade letztere Angaben sind 
äußerst interessant, weshalb in nachstehender 
Tabeile 2 einige Daten zusammengestellt sind. 


600%, der gesamten in der Statistik enthaltenen 
Werke, oder 83°/, der angeführten Gleichstrom- 
werke. Die verbreitetste Perindenzahl ist die- 
jJenige von 50, worüber 57°/, der gesamten in 


Tabelle 2. Strompreise britischer Stromlieferungsgesellschaften. 


Name der Gesellschaft | Stromtarif 


46; 38,5 und 33 Pf/KW Std für Privatbeleuchtung. 
21 bis 10,4 Pf/KW Std für Kraft- und Heizstrom. 
16,6 Pf/KW Std für öffentliche Beleuchtung. 


25 bis 6,25 Pf/KW Std. 
Stromabgabe im großen. 


Gleveland & Durham County Electric 
Power Co. 


Clyde Valley Electric Power Supply Co. 


County of Durham Electric Power 
Supply Co. 
Derbyshire & Nottinghamshire Electric 
Power Co. 
Fife Electric Power Co. = 


Kent Electric Power Co. 46 Pf für Beleuchtung. 33.3 Pf für Straßenbogen- 
i lampen und Rabatte. 


37,5 Pf}KW Std und nachstehende feste Betriebs- 
kosten pro Jahr angeschlossene KW 1 bis 100 
KW 120 M; 101 bis 20 KW 100 M; 201 bis 300 
a M; 301 bis 5v0 KW 70 M; 501 bis 2000 KW 
60 M. 


25 bis 3,3 Pf/KW Std je nach dem Belastungsfaktor. 


Lancashire Electric Power Co. 


50 bis 25 Pf/KW Std für Licht. 
für Kraft. 


Licht: 33,3 Pf/KW Std mit Rabatt bis 16,6 Pf/KW Std 
bei Zahlung innerhalb 21 Tagen. Kraft: 12,5 
Pt/KW Std mit Rabatt bis 4,2 Pf/KW Std. 


Licht: 31,5 P/YKW Std und 5°, Rabatt. Kraft: 12,5 
Pfg/KW Std und Rabatte bei großer Strom- 
abnahıne. 


29 bis 2,9 Pf/KW Std je nach dem Belastungsfaktor. 


12,5 bis 7,3 Pf/KW Std je nach Verbrauch und 
Pauschal. | 


Kraft: 10,4 bis 5,25 Pf/KW Std. 
44,5 bis 2,9 Pfg/KW Std je nach Belastungsfaktor. 
Monatlich 7 M pro KVA plus 6,9 bis 2,1 Pf/KW Std. 


Metropolitan Electric Supply Co. 25 bis 6,25 PfjKW Std 


Midland Electric Corporation for Power 
Distribution. 


New Castle upon Tyne Electric Supply Co. 
North Metropolitan Electr. Power Supply Co. 
North Wales Electrie Power & Traction Co. 


Scottish Central Electric Power Co. 
South Wales Electric Power Distribution. 
Yorkshire Electrie Power Co. 


Außerdem verdienen angeführt zu werden | der Statistik enthaltenen Werke verfügen. Die 


die Durham Collieries Electric Power Co., welche 
Drehstrom von 40 Perioden bei 6000 und 20000 V 
Spannung verteilt, mit einer Gesamtzentralen- 
leistung von Wu KW; ferner die Leicestershire 
& Warwickshire Electric Power Co., dıe ein Ge- 
biet von 3470 qkm mit Strom versorgt sowie die 
Lothians Electric Power Co. mit einem Versor- 
gunzsgebiet von 1245 qkm und einem Strom- 
tarit von 25 Pf für die ersten 40 Stunden bzw. 
16.6 PKW Std für die folgenden. 

Die Shropshire, Worcestershire & Stafford- 
shire Electric Co. verkauft die elektrische 
Energie in Industriegebiet für 12,5 Pf/KW Std 
und außerhalb dieses Gebietes für 25 Pf/KW Std 
für die ersten 200 Stunden bzw. 16,7 Pf/KW Std 
für die übrigen. 

b) Die Statistik umfaßt 48 Werke, die sich 
mit der Stromabgabe im großen befassen; von 
den Wechseilstroinwerken besitzen 19 eine Perio- 
denzahl von 50 und je 3 Werke eine solche von 
#) bzw. 25. An die Konsumenten wird der Strom 
mit folgenden Spannungen verteilt: 1 Werk mit 
lo V. } mit u V, 43 Werke mit 201 bis 250 V, 
12 Werke mit 251 bis 450 V, 16 Werke mit 451 
bis X V und 1 Werk mit 6000 V. Demnach 
legen hier die meistverbreiteten Spannungen 
zwischen 291 und 250 V 

Besonders erwähnenswert wären noch einige 
Angaben über die Strompreise, hauptsächlich 
enigen für die Versorgung im großen (Ta- 

ee 1). 

Bemerkenswert sind außerdem einige An- 
gaben über die Kosten der Straßenbeleuch- 
tung; dauach berechnen die KW Std vier 
Werke mit 17 Pf, zwei Werke mit 21 Pf, fünf 
Werke mit 25 Pf, ein Werk mit 26 Pf. 

Außerdem rechuet z. B. Barnet für Bogen- 
lampen 330 M po Jahr und für Glühlampen 
von 39 IK 60 M pro Jahr. Houghton le-Spring 
X37509 M jährlich pro Glühlampe. Kingsburv 
6&2 M pro Jahr für eime Glühlampe von 5V IK 
bzw. 107 M Rn Jahr für eine Gluhlampe von 
lm) FR. Stoke Nevington 400 M pro Jahr fur 
eine Bogenlampe von 10 Amp. Tottenham 
339 M jährlich pro Bogenlampe. Tynemouth 
w M jährlich pro Metallfadenlaımpe von 100 FK 
und Wishaw 2U000 M pro Jahr für 60 Bogen- 
lampeu mit insgesamt 79100 HK. 

c) Die Statistik enthält Angaben von ins- 
gesamt 2,0 Elektrizitätswerken ohne Bahnbe- 
lastung, davon entfallen 35 auf die Stadt Lon- 
don selbst Bezuglich der Stromart wären zu 
unter-cheiden 201 Gleichstroinwerke, 49 Wech- 
seisıroınwerke und 30 gemischte Werke, d.h. 
solche die Gleich und Wechselstrom erzeugen. 
Von den 2091 Gleichstromwerken sind 167 nach 
dem Dreileitersvstein errichtet, das sind rund 


meistverbreiteten Zentralenspannungen liegen 
zwischen 4W und 560 Volt, während sich die 
nächstfolgenden zwischen 2000 und 3030 V be- 
finden. 

Die überwiegende Zahl der Werke besitzt 
eine Verbrauchsspannung zwischen 200 und 
250 Volt. Die kleineren und mittleren Werke 
sind in dieser Kategorie von Eiektrizitäts- 
werken am stärksten vertreten. 


Hervorzuheben wären ferner die Angaben 
über die Strompreise, worüber allerdings nur 
vereinselte Daten vorliegen. 

Die öffentliche Beleuchtung von Straßen 
und Plätzen wird meistens nach Pauschal- 
sätzen oder je nach der verbrauchten Energie 
berechnet. Die Statistik enthält einige dıes- 
bezügliche Daten, welche in der nachstehenden 
Tabelle 3 zusaınmengestellt sind. 


Die meist verbreitetsten Pauschalpreise für 
Bogenlampen liegen demnach bei diesen Wer- 
ken zwischen 300 bis 440 M/Jahr und diejenigen 
für Glühlaınpen zwischen 40 bis 60 M/Jahr, wo- 
gegen die KW Std für Straßenbeleuchtung zum 
größten Teil mit etwa 15 bis 25 Pf berechnet 
wird. Außerdem zahlen mehrere Städte jährlich 
Pauschalpreise für die gesamte öffentliche Be- 
leuchtung. 

d) Die Statistik umfaßt 138 Werke mit Bahn- 
belastung; hiervon sind 4 reine Wechselstrom- 
werke, 56 mit gemischtem System, also Gleich- 
und Wechselstromwerke, und 77 Gleichstrom- 
Dreileiterwerke. Außerdem verteilt ein Bahn- 
werk hochgespannten Gleichstrom von 200v V. 

Die meistverbreitette Spannung in der 
Zentrale liegt hier wiederum zwischen 400 und 
500 V. Auch hier herrscht als Verbrauchs- 
spannung 200 und 250 V vor. 

Die Werke mit Bahnbelastung besitzen 
z. T. mehrere Tarife; 48,3%/, der Werke haben 
Grundpreise für Beleuchtungszwecke zwischen 
26 bis 33 Pf. Bei Kraftstrom besitzen 64,7 '/, 
der angeführten Werke Grundpreise zwischen 
85 und 16 Pf. 

Im folgenden sind noch einige Angaben 
über die Kosten der öffentlichen Beleuchtung 
zusammengestellt (Tabelle 4). 


Berechnet werden demnach meistens für 
Bogenlampen 300 bis 400 M pro Jahr bzw. für 
Glühlampen 50 bis 60 M jährlich; während die 
KW Std für öffentliche Beleuchtung für etwa 
10 bis 25 Pf abgegeben wird. 


II. Die Elektrizitätswerke der britischen 
Kolonien und des Auslandes. 


In diesem Teil der Statistik sind Daten 
über 404 Werke veröffentlicht; hiervon sind 223 
reine Wechselstromwerke, 76 Gleich- und 
Wechselstroınwerke und 105 reine Gleichstrom- 
werke, wovon 74 die Energie nach dem Drei- 
leitersystem verteilen. Bei den Wechselstrom- 
werken sind auch hier die Periodenzahlen von 
50 und 6U am verbreitetsten. 

Von besonderem Interesse ist die Zen- 
tralenspannung dieser Werke, weil einige 
sehr hohe Spannungen verzeichnet sind, z B. 
Simmerpan (Transvaal) mit 40000 V, Hamilton 
(Kanada) mit 45000 V, Madrid, Montreal (Ka- 


Tabelle 3. Kosten für öffentliche Beleuchtung (Werke ohne Bahn). 
Jährliche Pauschulpreise für halb- | Wig 200 | 201 bis 250 | 21 his 300 301 bis 400 | 401 bis 500 501 bis con 
pächtige Bogenlumpen M 
| ! 
3 | | 
Zahl der Werke . .... 6 | 7 13 33 8 | 3 
t 
! | 
Jährlicher Pauschalpreis für Glüh- bis 20 | 21 bis 31 bis | 41 bis : 51 bis | 61 bis | 71 bis | 81 bis | 101 bis 121 bis 
und Nernstlampenu M ' 8 > 40 50 60 | 70 80 100 120 > 140 
| T ! 
Zahl der Werke . ; | 1 1l 15 25 233° IB 8 6 + j 2 
Strompreis pro KW Std Pf | bis8 8.5 bis16 IL  26bis33 | 34bis42 | 51 bis 59 


Zahl der Werke . . ... 4 10 


Tabelle 4. 


19 9 | 2 2 


Kosten für öffentliche Beleuchtung (Werke mit Bahn). 


Jährliche Pauschalpreise für halb- 
nächtige Bogenlampen in M 


Zahl der Werke. | 9 11 
N 
Jährliche Pauschalpreise für Glüh- bis 20 21 bis 
und Nerustlanmpen in M 80 
| 
Zahl der Werke . | 1 4 | 


Stromkosten pro KW Std in Pf 4 bis 8 


Zahl der Werke . 


85 bis 16 


| 15 24 6 3 l 


31 bis | 41 bis ` 51 bis | 61 bis 71 bis. 81 bis 101 bis 
40 | 50 6&@ | %0 &0 ` 10 ! 1% 
8 "EREET: u! 8 4 5 


17 bis 25 34 bis 42 43 his 50 
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nada) und Taylor Falls man) mit 50000 V, 
Neapel (Italien) mit 51000 V, Guanajuato 
(Mexiko) sowie Rockingham (N.-C.) mit 60 000 V. 
Die Stadt Mexiko nebst Umgebung sowie Rio 
de Janeiro (Brasilien) mit 80000 V und die 
Greet Falls Montreal mit 102000 V. 

Besonders interessant ist hier, daß die 
Leistungsfähigkeit der Werke hier meist sehr 
groß ist, 62 Werke haben eine Zentralenleistung 
über 5000 KW. 

Unter den Werken mit einer Gesamtleistung 
von 50000 KW und darüber wären hervorzu- 
heben: 

Kalifornien mit einer Gesamtleistung von 
50000 KW, das Werk der Stadt Mexiko mit 
einer Gesamtleistung von 62000 KW sowie die 
Werke an den Niagara-Fällen, der Canadian 
Niagara Power Co. mit einer Gesamtleistung 
von 80000 KW und die Ontario Power Co. mit 
einer Gesamtleistung von 84100 KW. 

Aus der Statistik geht deutlich hervor, daß 
in Großbritannien selbst die Gleichstromwerke, 
und darunter diejenigen nach dem Dreileiter- 
system gebauten, vorherrschend sind, während 
im Auslande und in den Kolonien, wo insbe- 
sondere günstig gelegene Wasserkräfte ausge- 
nutzt werden und große Überlandzentralen 
vorherrschend sind, die Wechselstromwerke in 
der Mehrzahl sind. Die verbreitetste Frequenz 
der britischen Werke ist diejenige von 50, 
während bei den ausländischen Werken und 
denjenigen der Kolonien die Periodenzahlen 
von 50 und 60 vorherrschen. Die verbreitetsten 
Verbrauchsspannungen ersterer Werke liegen 
zwischen 200 und 250 V und grenzen bei 550 V; 
während bei letzteren die Spannungen zwischen 
100 und 150 V bzw. 200 und 250 V am ver- 
breitetsten sind; bei diesen Werken liegt die 
Greuze der Verbrauchsspannung wesentlich 
höher. 

Von Interesse sind ferner die Angaben 
über die Grundpreise, welche trotz ihrer Spär- 
lichkeit einen Anhalt über die Preisverhältnisse 
und Tendenzen der Tarife geben, besonders 
auffallend sind unter anderem die für mittel- 
europäische Verhältnisse abnormal hohen Grund- 


Die gesamte Spitzenbelastung im Winter 
des Jahres 1910 belief sich auf 3000 KW. Es 
ist daher beabsichtigt, ein neues Werk im Be- 
lastungszentrum zu errichten, es mit zwei 
Aurbopensralozen von je 1500 KW auszurüsten 
und die bestehenden Zentralen als Uhntersta- 
tionen zu benutzen, wobei in den Gleichstrom- 
werken Umformer und in den Wechselstrom- 
anlagen Motorgeneratoren aufgestellt werden 
sollen. Die Tarife werden dem Mehrgewinn 
entsprechend ermäßigt. 

. W. Beauchamp unterzog die bestehen- 
den Installationsvorschriften einer ein- 

ehenden Kritik und erwähnte u. a. folgendes: 
ei Beleuchtungsanlagen im Anschluß an klei- 
nere Dreileiternetze sollen von einer Netzhälfte 
höchstens 10 Amp abgezweigt werden. Bei Mo- 
torenanschlüssen soll die Größe der Motoren, 
welche an eine Netzhälfte angeschlossen wer- 
den, von der Größe der Zentrale abhängen. 
Bezüglich der Erdung wäre zu erwähnen, daß 
die Vorschriften deren Zweck nicht immer mit 
nun Klarheit hervorheben. Der Min- 
estquerschnitt der Erdleitung soll bei Instal- 
lationen rund 12 qmm betragen (S. W. G. Nr. 18), 
im übrigen soll der Querschnitt der Erdlei- 
tung mit deren Länge und der Stärke der 
Hauptsicherung zunehmen. 
ie Erdung soll gewissenhaft ausgeführt 
sein, am besten im Anschluß an Wasserleitun- 
en oder an Erdplatten, welche in feuchtem 
rund liegen Infolge Vordringens der Me- 
tallfadenlampe mußten vielfach Transforma- 
toren zwecks Erniedrigung der panaunz auf- 
gestellt werden, trotzdem in manchen Fällen 
rotierende Umformer eher am Platze gewesen 
wären. Eine bemerkenswerte Verbreitung fin- 
det das in England unter der Bezeichnung 
„Stannos“-Leitungen eingeführte Peschelrohr- 
system. 

H. L. Howard befaßte sich mit dem 
Dieselmotor als Antriebsmaschine für Zen- 
tralen und teilte u. a. folgende betriebstechni- 
schen Daten von ausgeführten Anlagen mit: 


> ; | Mitt Gesamte 
preise der Werke in den Kolonien und des | leistung | une) Be | ittlere | Betriebs- 
Auslandes, welche zum größten Teil auf die | der Diesel- lastungs- rn en 
eringere Wertschätzung des Geldes in diesen motor | Belastung | faktor sol" | zengte 
egenden zurückzuführen ist. F. H. anlage | kosten | KW Std 

KW KW Jo M/ton Pf 

135 90 27,2 73,50 3,0 

160 = 13,5 = 4,8 

Vom 16. Verbandstage der an a A A > 

Incorporated Municipal ElectricalAssociation. 436 495 460 | 5335 25 


Der letztjährige Verbandstag der Incorpo- 
rated Municipal Electrical Association, 
welcher in Brighton und Portsmouth tagte!), 
wurde vom Vorsitzenden S. Christie durch 
eine bemerkenswerte Ansprache eröffnet, worin 
er die Fortschritte des Verbandes seit dem 
-Gründungsjahr kurz darlegte. Danach beläuft 
sich die jetzige Mitgliederzahl auf 407, welche 
städtische und Gemeinde-Elektrizitätswerke, aus- 
schließlich Bahnen, im Werte von rund 820 Mill. M 
vertreten. Christie warf dann einen Blick auf 
die geschichtliche Entwicklung des Elektrizi- 
tätswerkes von Brighton, das gegenwärtig 
5239 Konsumenten zählt, die im letzten Jahre 
rund 78 KW Std pro Kopf verbrauchten. Für 
die Tagesbelastung kommen etwa 3000 PS an 
Motoren für gewerbliche Zwecke nebst Akku- 
mulatoren für elektrisch betriebene Wagen in 
Betracht, welche insgesamt rund 3 Mill. KW Std 


Die Reparatur- und Unterhaltungskosten 
sind sehr gering; sie beliefen sich z. B. bei drei 
Anlagen von je etwa 1500 PS auf rund 1,50 M 

ro Jahres-P$ und Dauerbetrieb. Auf die 
agerschmierung entfallen bei größeren Ma- 
schinen etwa 0,16 Pf/KW Std. 

Howard führte zur Bekräftigung seiner Be- 
hauptungen, daß die Dieselmaschinen bei größe- 
ren Anlagen konkurrenzfähig seien, verglei- 
chende Zahlen an, u. zw. für ein Werk, wie das 
von Brighton, von 10200 KW bei Dampf- bzw. 
Gas. und Dieselmotorenbetrieb, wobei eine 
Höchstbelastung von 5900 KW bei einem mitt- 
leren Belastungsfaktor von 21,80%, vorausgesetzt 
wurde und die jährliche Erzeugung rund 10,8 
Mill. KW Std betragen soll. Es ergibt sich un- 
gefähr folgendes: 


im letzten Jahre konsumiert haben. Infolge der Ausgaben Dampf| Gas en 

steten Ausdehnung des Netzes sind fast sämt- 

liche kleineren dampfbetriebenen Einzelanlagen 

der Umgebung durch die Elektromotoren ver- | Gesamtanlagekosten in 

drängt und die Rauchplage damit wesentlich Mll.M ...2..n 3,983 | 3,537 | 2,920 

gemildert worden. Anlagekosten in M/KW 432 | 408 | 318 
J. P. Leese besprach die beabsichtigte | Direkte Betriebskosten pro 

Verschmelzung von vier kleineren Wer- erzeugte KW Std in Pf.| 4,8 | 26 1,8 

ken zur Versorgung von sechs Städten mit | Gesamte Betriebskosten 


elektrischer Energie. Die Leistungen dieser 
Anlagen weichen, wie nachstehende Tabelle 


a KW Std 
in Er 
zeigt, erheblich voneinander ab. 


1,7, 50 | 3,9 
Über die Verwendung von Gasmaschinen 


Bi az | und Generatorgasanlagen in Zentralstationen 

TTET rstos Maschinen Leistung berichtete R. M. Carr. Nach ihm kommen sol- 

Betrichsjahr ei ! che nur für relativ kleinere Betriebe in Frage, 

tze KW da sie bei Leistungen von über etwa 1000 KW 

m——— aŘĂ—— le an der höheren Anlagekosten, 

Puriena ' | 2 mit den Dampfanlagen nicht so leicht kon- 

a 905 4 1250 kurrieren können. Nachstehende Tabelle gibt 
anley 1894 5 2000 einen Anhalt über die Anlagekosten: 

Stoke .. 1904 4 800 
ongton 1901 3 | 600 Fentealenlerskiree Anlagekosten pro installiertes KW in M 


l 


Burslem besitzt Gleichstrom von 2> 22 V 
Hanley Einphasen -Wechselstrom von | 


KW bei Dampf bei Gas 


2200, 400 
200 und 100 V, Stoke Gleichstrom von 9 >. 7 
) 240 V 5 
und Longton Gleichstrom von 2>< 230 V. 500 Ba 
') Vgl. „El. Review“, Bd. 68, 1911, S. 1027 ff. 1000 „ 2000 
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Carr beschrieb alsdann die Zentrale von 
Leek mit insgesamt 4% KW, deren Anlage- 
kosten sich auf rund 780 M pro installiertes KW 
belaufen. Das Werk umfaßt zwei Gasgene- 
ratoren von normal je 300 PS, welche zwei ein- 
zylindrige Gasmaschinen von je 100 PS, eine 
vertikale vierzylindrige Gasmaschine von 200 PS 
und einen Zweitaktmotor von 275 PS speisen. 
Im Anschluß hieran gab Carr folgende Ver- 
gleichszahlen zwischen drei mit Gasmaschinen 
ausgerüsteten städtischen Werken und einer 
Reihe anderer dampf- bzw. Ba 2ernenenor An- 
lagen von weniger als 1000 KW: 


Mittelwerte 


aus drei aus von 
städtischen anderen | Werken 

Werken , Werken mit 

mit Gas- | mit Gas- | Dampf- 
maschinen | maschinen | betrieb 


Leistung in KW. . 314 | 632 600 
In einem Jahre ab- | ° 

gesetzte KW Std . | 299210 | 874 720 | 502 980 
Direkte Betriebs- 

kostenin Pf/KW Std 6,6 5,7 9,8 
Gesamte Betriebs- 

kosten in Pf/KW Std 10,8 — | 136 


Der durchschnittliche Preis pro ton Koks 
oder Fettkohle ran! 11 M, Sauggasanlagen 
sind nur für kleinere Leistungen zu empfehlen. 
Eine 1000 KW-Zentrale, welche drei Generator- 
gasmaschinen für normal 450 PS und eine solche 
von 150 PS besitzt, die mit Gleichstromdynamos 
von je 300 bzw. 100 KW gekuppelt sind, ein- 
schließlich einer Akkumulatorenbatterie von 
1000 KW Std, würde pro installiertes KW rund 
606 M kosten. Unter der Annahme eines Be- 
lastungsfaktors von 200%, eines jährlichen Ab- 
satzes von 1 Mill. KW Std, einer Höchstbe- 
lastung von 570 KW und eines Kohlenpreises 
von 11 M/ton würden sich die direkten Be- 
triebskosten auf ungefähr 5,4 Pf/KW Std stellen. 

Die Gesichtspunkte, welche beim Kaufvon 
Brennmaterial zu berücksichtigen sind, wur- 
den von C. E. C. Shawfield angeführt. Kohle 
mit geringem Heizwert sollte man nicht kaufen, 
wenn die Zentrale vom Bergwerk weit entfernt 
ist. Gewaschene Kohle sei in der Regel vor- 
teilhafter. Der Kauf von Kohle durch einen 
Zwischenhändler ist nach des Redners Ansicht 
empfehlenswerter, ebenso ist es günstiger, die 
Kohle nicht nach dem Heizwert zu kaufen, 
sondern den Heizwert im Laboratorium zu 
kontrollieren. Die Ausübung einer solchen 
Kontrolle belief sich im Blektrizitätswerk 
von Birmingham auf rund 1,7%, der Kohlen- 
kosten, die im verflossenen Jahre insge- 
samt 0,57 Mill. M betrugen. Hierzu bemerkte 
E. E. Hoadlay, daß die Versuchsergebnisse 
der verschiedenen Laboratorien nach seiner 
Feststellung für ein und dieselbe Kohlenart 
derart voneinander abwichen, daß das Werk 
von Maidstone den Einkauf nach dem Heiz- 
wert bereits nach einem Jahre aufgegeben 
habe und die Messungen nur im Kesselhaus 
vorgenommen würden. 


A. H. Seabrock eröffnete eine Diskussion 
über die Außenbeleuchtung in Straßen 
und von Läden unter Berücksichtigung der 
Beleuchtung mittels Preßgas. H. Harrison er- 
wähnte, daß die Elektrizität bei Neuanlagen in 
den meisten Fällen konkurrenzfähiger sei. Dies 
gestalte sich jedoch schwieriger, sobald es sich 
um die Verdrängung der Gasbeleuchtung durch 
die elektrische Beleuchtung haudele Die In- 
tensität der Straßenbeleuchtung solle auf die 
minimale Helligkeit der Straße bezogen werden. 

J. T. 


19. Hauptversammlung der American 
Electrochemical Society.!) 


Die 19. Hauptversammlung der American 
Electrochemical Society tagte in New York 
vom 6. bis 8. IV. 1911. Der erste Vortrag auf 
dieser Versammlung wurde von W. B Pritz?) 
(National Carbon Co., Cleveland, Ohio) über die 
Prüfung von Trockenelementen gehalten. 
Unter anderen Umständen, welche die Leistungs- 
fähigkeit von Trockenelementen beeinflussen, 
nennt er auch die Temperatur. Je höher die 


1) „Metall i - . . .. 3 ; ; 
g. 255, as el and Chemical Engineering“ Pd. 9 


8. 14 Ui Der Vortrag ist im „Electrician“, Rd. 58, 1911. 
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Temperatur, um so rascher verschlechtert sich 
die Zelle beim Aufbewahren; man soll deshalb 
die Trockenelemente an trockenen, kühlen 
Orten lagern lassen. Um bei der Prüfung die 
Elemente den Bedingungen der Praxis mög- 
lichst zu unterwerfen, entläd er Elemente, die 
für den Telephondienst bestimmt sind, zu 
dreien hintereinander geschaltet, durch einen 
Widerstand von 20 Ohm 2 Minuten lang wäh- 
rend jeder Stunde und setzt diese Behandlung 
so lange fort (täglich 24 Stunden und wöchent- 
lich 7 Tage), bis die Arbeitsspannung auf 2,8 V 
gesunken ist. Sollen die Elemente zum Zün- 
den bei Explosionsmotoren dienen, so wird 
eine Batterie von 6 Zellen durch einen Wider- 
stand von 16 Ohm geschlossen und ihr dadurch 
ein Strom von etwa 0,5 Amp entnommen. In 
bestimmten Zwischenräumen wird die Klem- 
menspannung gemessen und außerdem, was 
das wichtigste ist, der Stromstoß bestimmt, 
welchen die Batterie durch einen Widerstand 
von 0,5 Ohm zu senden vermag. Täglich wird 
durch die 16 Ohm morgens und nachmittags je 
2 Stunden entladen. Sobald aın Schlusse dieser 
2 Stunden die Stärke des Stromstoßes unter 
4 Amp sinkt, gilt die Batterie als verbraucht. 
Um die Lebensdauer lagernder Elemente 
zu ermitteln, werden sie alle 1 oder 2 Monate 
durch 0,01 Ohm kurzgeschlossen, und die Strom- 
stärke wird an einem aperiodischen Amperemeter 
abgelesen; auf diese Weise kontrolliert man 
den inneren Widerstand des Elementes und 
kann Fabrikationsfehler aufdecken. Die Ele- 
mente werden so lange auf Lager gelassen, bis 
der Kurzschlußstrom unter 10 Amp gefallen ist; 
die bis dahin verflossene Anzahl Monate gibt 
einen praktischen Anhalt für die Länge der 
Brauchbarkeit. Vom theoretischen Standpunkte 
aus wäre die Abnahme der Amperezahl, ausge- 
drückt in Prozenten der anfänglichen Strom- 
stärke, ein besseres Maß für die Güte des Fa- 
brikates. 
Über elektrisch geschmolzene Tonerde, 
die von der Norton Co. am Niagarafall unter 
dem Namen „Alundum‘“* fabriziert wird, sprach 
L. E. Saunders. Alundum wurde ursprünglich 
wegen seiner Härte zum Schleifen verwendet, 
spielt jetzt aber auch wegen seiner Feuer- 
festigkeit eine Rolle. Rohstoff ist Bauxit; der 
unreine Bauxit liefert beim Schmelzen eine rot- 
braune glasige Masse, die 6 bis 8C/, Verunreini- 
gungen (Eisen, Titan, Silizium enthält, während 
gereinirter Bauxit ein weißes kristallinisches 
Produkt mit weniger als 1%, Beimengungen 
gibt. Der Schmelzpunkt liegt ein wenig über 
aan) O C, der Ausdehnungskoeffizient ist 8.10 $, 
die Leitfähigkeit für Wärme doppelt so gut wie 
von Hartporzellan, drei- bis viermal so gut wie 
die der meisten feuerfesten Tone; die Dichte ist 
3.43 bis 4,00. Zur Verarbeitung wird die ge- 
schmolzene Tonerde gemahlen, mit einem Binde- 
mittel versetzt, wie andere keramische Massen 
geformt und gebrannt. Der elektrische Wider- 
stand dieses gebrannten Alundums wurde bei 
55°C zu 476.105 Ohm, bei 10400 C zu 7,5. 10° 
Ohm gefunden. Wegen ihrer großen Feuer- 
fesiigkeit (erst bei 19500 C beginnen Alundum- 
ziegel zu erweichen) können Muffeln, Tiegel usw. 
aus Alundum viel höher erhitzt werden als an- 
dere feuerfeste keramische Massen. Leider ist 
das Material porös, läßt also Gase und geschmol- 
zene Salze durch. Von Schlacken wird Alun- 
dum angegriffen; sonst ist es gegen Chemikalien 
sebr widerstandsfähig, so daß man aus ihm z. B. 
für analytische Zwecke Filtriergefäße machen 
kann. Alundumzement kann zum Auskleiden 
von Öfen u. dergl. dienen, da er unter 19500 C 
weder schmilzt noch sich mit Kohle verbindet. 
Unter anderem hat man schon an Höroultschen 
Stahlöfen die Decke aus Alundum hergestellt 
und damit weit größere Haltbarkeit erzielt als 
mit Silieaziegeln. Freilich ist auch der verhält- 
nismäbig hohe Preis des Alundums noch viel- 
fach ein Hindernis für seine Verwendung in 
der Metallurgie. 

F. A. J. Fitz-Gerald beschrieb einen neuen 
Widerstandsofen für metallurgische 
Zwecke, dessen aus Kobleplatten zusammenge- 
fuzter Heizwiderstand als schwach gewölbter Bo- 
zen den Schmelzraum überspannt und ihn durch 
Strahlunz erhitzt. Mit diesem Ofen sind auf 
der Hohenlohe-Hütte in Oberschlesien ausge- 
dehnte Versuche über die Reduktion von Zink- 
blende durch metallisches Eisen angestellt wor- 
den; er läßt sich zum Schmelzen von Kupfer, 
Messing. Aluminium usw. gut verwenden. 


Milton M. Kohn führte Widerstandsöfen 
vor, die von der Multiple Unit Electric Co. 
New York, gefertigt werden, und bei welchen 
der Heizkörper aus einer Reihe voneinander 
unabhängiger Einheiten besteht, die jede für 
sich eingesetzt oder ausgewechselt werden 
können. 

Einen anderen Widerstandsofen zum 
Glühen von Barren und Walzeisen hat Th. F. 
Bailey gebaut. Er benutzt als Heizkörper ge- 
körnten Koks, dem durch Kohbleelektroden der 
Strom zugeführt wird. Als Vorzüge seines Ofens 
gegenüber den bisher gebräuchlichen Öfen mit 
Ölfeuerung nennt er: die gute Ausnutzung der 
Wärme, die nicht oxydierende Atmosphäre, die 
Freiheit von Ruß, Rauch und schädlichen Ver- 
brennungsgasen. 

Jos. W. Richards sprach über den elek- 
trischen Zinkofen von Johnson. Die beson- 
dere Art dieses Ofens besteht darin, daß das 
beim Schmelzen des Zinkerzes auftretende 
Kohlendioxyd durch glühende Kohle geführt 
und dadurch fast vollständig reduziert wird. 
In der Schlacke verbleiben nur 0,5% des ge- 
samten Zinks, 70 bis 80°, werden durch Kon- 
densation der Zinkdämpfe als metallisches Zink 
gewonnen, der Rest von 30 bis 20%, aus dem 
Zinkstaub durch Wiedereinschmelzen. Bisher 
ist nur ein 25 KW-Ofen im Betrieb, aber weit 
größere Öfen sind geplant. Richards hofft, daß 
später sogar 500 KW-Öfen gebaut werden kön- 
nen, die jährlich 4000 t Zink liefern, also eben- 
soviel leisten wie 1600 der heute gebräuchlichen 
tönernen Retorten. In dem Ofen von Johnson 
erhält man für 1 PS/Jahr 2t Zink. Im Anschluß 
an diesen Vortrag teilte F. T. Snyder seine 
Berechnungen von Kondensationskam- 
mern für elektrische Zinköfen mit. 

Die Zuverlässigkeit elektrischer Öfen 
wurde in einer weiteren Mitteilung von F. T. 
Snyder behandelt. Er erwähnte dabei, daß im 
Westen der Vereinigten Staaten eine elektrische 
Ofenanlage seit 1907 arbeitet, ohne daß man die 
ursprüngliche Apparatur zu erneuern brauchte, 
trotzdem sie von Chinesen unter einem weißen 
Aufseher ohne elektrotechnische Kenntnisse be- 
dient wird. 

Über die elektrolytische Amalgama- 
tion von Golderzen trug. E. E. Carey 
vor. Schwefelkieskristalle, welche im gold- 
führenden Quarz eingesprengt sind, schließen 
öfter sehr fein verteiltes Gold ein, welches bei 
dem gewöhnlichen Amalgamierverfahren ver- 
loren geht. Macht man aber das Quecksilber 
zum negativen Pol eines Gleichstromes von 
passender Stärke, so entwickelt sich Wasser- 
stoff, und die Flüssigkeit wird alkalisch. Da- 
durch werden die Goldteilchen gereinigt, in- 
dem Fett verseift wird, und Oxyde, welche die 
Goldteilchen bedecken, reduziert werden, 80 
daß nun das Gold sich rasch im Quecksilber 
löst. 

Die elektrolytische Raffination des 
Eisens wurde von Charles F. Burgess be- 
sprochen. Er verwendet eine Ferrosulfatlösung, 
die 40 g Eisen im Liter und als Zusatz 40 g 
Ammoniumchlorid enthält, und elektrolysiert 
mit etwa 1 Amp/qdm Kathodenstromdichte bei 
einer Badspannung von etwa 1 V. Die Elek- 
trolyse kann mehrere Monate lang mit fast 
100 °% Stromausbeute durchgeführt werden. 
1 KW Std liefert 0,9 kg raffiniertes Eisen mit 
0,03 %, Verunreinigungen. Die gesamten Kosten 
betragen ungefähr 200 M für die Tonne. Der 
Gehalt des Elektrolyteisens an Wasserstoff und 
seine Brüchigkeit können nützlich sein, wenn 
man es als Zusatz zu geschmolzenem Stahl ver- 
wendet, weil der Wasserstoff Oxyde reduziert 
und die Brüchigkeit das Zerkleinern erleichtert. 

George V. Hogaboom, Sekretär der Na- 
tional Electroplaters Association, zählte 
eine Reihe ungelöster Probleme der Gal- 
vanostegie auf, unter denen der Wunsch 
nach einem sauren Messingbade der dringendste 
ist. Aus dem Cyanidbade erhaltene Messing- 
niederschläge werden oft nachträglich beim Po- 
lieren und Lackieren fleckig!) Andere Pro- 
bleme sind: Aluminium mit Gold, Silber, Messing 
oder Kupfer überziehen, ohne daß der Überzug 
beim Polieren oder später beim Gebrauch ab- 
blättert; ein Verfahren, Nickelniederschläge 


t) Der Grund dafür dürfte sein, daß Reste von 
Cyankalium in den Poren des Niederschlages zurück- 
bleiben. die sich allmählich unter Ausdehnung inkohlen- 
saures Kali umwandeln, die Decke sprengen und hAß- 
liche dunkle Flecken geben. Diesen Nachteil hat auch dıe 
elektrolytische Vergoldung. K. A. 


ohne Beschädigung des darunter liegenden Me- 
talles zu entfernen usw. Hogaboom beklagt, 
daß in der Elektroplattierung vielfach noch 
rein empirisch, ohne wissenschaftliche Kennt- 
nisse gearbeitet wird. 

A. O. Tate stellte seinen „bifunctio- 
nalen Akkumulator“ vor, bei dem jede 
Platte auf der einen Seite positiv, auf der an- 
deren Seite negativ ist. 

H. K. Richardson gab genaue Vorschrif- 
ten über die Herstellung von Aluminium als 
Vorlesungsversuch. 

Frank C. Mathews und Albert F. O. Ger- 
mann beschrieben einen elektrolytischen 
Elektrizitätszähler, dessen Eigenart darin 
besteht, daß Quecksilberperchlorat als Elektrolyt 
benutzt wird. Dieses Salz ist sehr leicht lös- 
lich, völlig beständig, und die Lösung leitet, 
wenn sie freie Uberchlorsäure enthält, den 
Strom ausgezeichnet, so daß man hohe Strom- 
dichten anwenden kann. 

Unter den anderen Vorträgen seien noch 
die Mitteilungen von C. G. Osborne über elek- 
trische Stahlraffination in Chicago und 
von Carl Hering über einen neuen elektrischen 
Widerstandsofen erwähnt. Hering benutzt in 
seinem Ofen die Erscheinung, daß ein Leiter 
aus geschmolzenem Metall von geringem Quer- 
schnitt durch sehr starken Strom in Bewegung 
versetzt wird, wobei sich die Oberfläche der 
Schmelze hügelartig emporhebt. Der Ofen be- 
steht einfach aus einem Schmelzherd, in dessen 
Boden sich zwei Löcher von passender Weite 
und Tiefe befinden, die unten durch die Elek- 
troden geschlossen sind. Der Ofen reguliert 
sich innerhalb gewisser Grenzen selbsttätig. 


K. Arndt. 


Deutscher Ausschuß für Technisches 
Schulwesen. 


Unter zahlreicher Beteiligung von Vertretern 
der Staatsbehörden, Hochschulen, Fachschulen 
und der Industrie fand am 9. XII. 1911 in Berlin 
die IV. Gesamtsitzung statt. Der Vorsitzende, 
Baurat Taaks, Hannover, eröffnete die Ver- 
sammlung mit einem Arbeitsbericht über die 
Tätigkeit des Deutschen Ausschusses für Tech- 
nisches Schulwesen im Jahre 1911. Der Aus- 
schuß ist an den preußischen Handelsminister 
herangetreten, die preußische Regierung möge 
die übrigen Bundesstaaten zu gemeinsamer 
Regelung des privaten technischen 
Schulwesens auffordern. In den süddeut- 
schen Staaten entsprechen die Verhältnisse den 
Wünschen des Ausschusses; dagegen scien 
gerade in Preußen und besonders in Berlin 
Mißstände vorhanden, die Staatshilfe notwendig 
erscheinen lassen. 

Zu diesem Geschäftsbericht äußert sich der 
Gewerbeschulrat Meyer, Potsdam, und setzt 
die Stellung der Regierung auseinander. Be- 
sonders schwierig liegen die Verhältnisse in 
Berlin wegen dessen industrieller Entwicklung. 
In dieser Erkenntnis ist auch im vorigen Jahre 
die erste städtische technische Mittelschule 
geschaffen worden. Die Konzession könne den 
privaten technischen Schulen jedoch nicht ver- 
weigert werden, wenn die zu fordernden Be- 
dingungen erfüllt werden. Gegen diese Aus- 
führungen wendet sich zunächst der Vorsitzende, 
dann Geh.-Rat Dr. von Rieppel, Nüruberg. 
Es könnte bei diesen Unterrichtsfragen nicht 
das Interesse der einzelnen Schulleiter berück- 
sichtigt werden, sondern das Wohl der Auszu- 
bildenden ist ausschlaggebend. Ober-Reg.-Rat 
Dönhoff gibt darauf die Erklärung ab, daß 
die Verfassung Lehrfreiheit zusichere, aber 
dort, wo Mißstände vorliegen, werde die Re- 
gierung einschreiten. Die Versammlung ver- 
langt dann schärfere behördliche Aufsicht der 
technischen Mittelschulen. Der Vorsitzende er- 
klärt, daß der Deutsche Ausschuß für Tech- 
nisches Schulwesen nicht die privaten Schulen 
an sich bekämpfe, sondern nur die nicht 
leistungsfähigen. 

Darauf erfolgen die einzelnen Berichte der 
Referenten. Dipl.ng. J. Free,’ Düsseldorf, er- 
stattet den Bericht über „die innerhalb der 
deutschen Industrie vorhandenen Werk- 
schulen“. Redner unterscheidet +4 Gruppen: 
1. reine Wiederholungsschulen, 2. solche Schulen, 
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welche neben Elementarfächern bürgerkund- 
liche Fächer aufweisen, 3. solche, welche Be- 
rufs- und Fachunterricht umfassen, und 4. sol- 
che, welche neben allgemeiner fachlicher Be- 
lehrung einen eingehenden Sonderfachunter- 
richt geben. Auch hier wird volle Bewegungs- 
freiheit für eine unerläßliche Lebensbedingung 
erklärt. Der Bericht zeigt eine günstige Ent- 
wicklung der Werkschulen. 

Den zweiten Bericht gibt Dr»Sing. Barth, 
Stuttgart, über „die Aus- und Weiterbil- 
dung der Lehrkräfte an den gewerb- 
lichen Fortbildungsschulen“. Hierbei wer- 
den die süddeutschen Verhältnisse eingehend 
behandelt. Württemberg und Baden besitzen 
z. Zt. 250 ausgebildete hauptamtliche Fortbil- 
dungsschullehrer. 

Der dritte Bericht. wird von Dipl. = Jng. 
Fröhlich, Düsseldorf, erstattet über „die bis- 
herigen Arbeiten für das niedere Schul- 
wesen“. Nachdem das vorbereitete preußische 
Fortbildungsschulgesetz inzwischen zurückge- 
zogen ist, müsse die Industrie die Ausbildung 
ihrer Facharbeiter fortgesetzt verfolgen. Der 
Vortragende beschäftigt sich sodann mit der 
Weiterbildung des Arbeiters und empfiehlt die 
Sonntags- und Abendkurse zur Ergänzung. 

Die weiteren Punkte der Tagesordnung 
mußten der vorgeschrittenen Zeit wegen ver- 
tagt werden. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Die Hystereseverluste 
der ferromagnetisierbaren Manganaluminium- 
bronzen in Abhängigkeit von der Frequenz des 
Wechselfeldes. 


[Ann. d. Physik, Bd. 35, 1911, S. 727.) 


Die bekannten Heuslerschen, stark magne- 
tisierbaren Legierungen können durch geeig- 
nete thermische Behandlung in einen Zustand 
kleiner Hvsterese und großer Permeabilität ge- 
bracht werden. Wie sich diese Legierungen 
in hochfrequenten Schwingungskreisen ver- 
halten, hat D. Steiner untersucht, indem er 
die Verluste durch Hysterese und durch Wirbel- 
ströme bestimmte. 

Zur Bestimmung der 
wurde 

1. eine Methode nach K. E. F. Schmidt 
benutzt, bei der der Strom der Maschiue den 
Primärkreis eines Induktors durchiließt, wäh- 
rend der Sekundärkreis, der außer Selbstinduk- 
tion und Kapazität die Magnetisierungsspule 
enthält, auf Resonanz gebracht wird. Wird die 
Resonanz durch Einschieben eines magnetisier- 
baren Stabes gestört, so wird die Stromstärke 
geringer, und aus dem „prozentualen Reso- 
nanzabfall“ kann man auf den Energieverlust 
pro Periode schließen. Doch müssen hier noch 
die Wirbelstromverluste abgetrennt werden. 
Da dies bei hohen Frequenzen nicht einwand- 
frei möglich ist, wurde 

2. eine photographische Aufnahme der 
Hysteresekurven mittels der Braunschen Röhre 
mit nachfolgender Ba De EUR vorgenom- 
men. Zum Vergleich wurden auch Messungen 
am Eisen ausgefuhrt. 


Für die Abhängigkeit der Verluste von der 
Periodenzahl zwischen 2000 und 5UU0 Per/Sek 
ergab sich folgendes: Die Hovstereseverluste 
steigen bei den Legierungen wie auch beim 
Eisen erst rasch, dann aber langsamer mit 
zunehmender Periodenzahl an; von einer be- 
stimmten Periodenzahl an nehmen sie sogar 
wieder ab. Das magnetisierende Feld wurde 
dabei stets konstaut gehalten. Die Wirbel- 
stromverluste nehmen — früheren Annahmen 
entgegen — mit wachsender Periodenzahl etwas 
ab, u. zw. beim Eisen stärker als bei den Le- 
gierungen. Dies düffte daher rühren, daß bei 
wachsender Periodeuzahl die Kraftlinien immer 
kleinere (Querschnitte des Prüfungsstabes er- 
füllen. 

Die Planimetrierung der Hvsteresekurven 
bestätigte die obigen Ergebnisse, indem die 
Flächen bis 4300 Per/Sek zunahmen, nachher 
aber abnahmen. 

Die Heuslerschen Legierungen verhalten 
sich demnach in Hochfrequenzkreisen ähnlich 
wie Eisen. Jedoch sind Maximalinduktion und 
Hvsterese bei ihnen etwas kleiner. Mit abneh- 
mendem Mangangehalt nimmt die Hysterese- 
fläche zu. Grb. 


Hystereseverluste 
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Über die Einwirkung des Magnetfeldes auf 
den Dopplereffekt der Kanalstrahlen. 


[Ann. d. Physik, Bd. 35, 1911, S. 755] 


Gegen einige Schlußfolgerungen, die H. 
Baerwald aus seinen Untersuchungen über 
diesen Gegenstand („ETZ“ 1911, S. 806) gezogen 
hatte, erhebt J. Stark Einwände. 


Stark hatte früher gefunden, daß die ruhende 
und die bewegte Inteusität durch ein Intensi- 
tätsminimum getrennt sind. Er hatte, im Ein- 
klang mit einer Ableitung aus dem Planck- 
schen Elementarzesetz, angenommen, daß die 
bewegte Intensität überhaupt erst oberhalb 
eines Schwellenwertes der Geschwindigkeit der 
Kanalstrablen eine nutzbare Größe enthält. 
Demgegenüber hatte Baerwald angegeben, daß 
die bewegte Intensität alle Geschwindigkeiten 
von null bis zum Maximum enthalte und nicht 
erst bei einer bestimmten Geschwindigkeit ein- 
setze. Stark weist an Hand der von ihm selbst, 
von Baerwald, von Paschen und von Steubing 
gegebenen Kurven nach, daß diese Auffassung 
sich nicht genügend stützen läßt. 


Über die Träger der bewegten Intensität 
gibt es zwei Auffassungen: W. Wien sieht sie 
als neutrale Atome, Stark dagegen als positive 
Atomionen an. Baerwald glaubte aus seinen 
Messudgen herleiten zu können, daß die erstere 
Ansicht die richtige sei. Doch zeigt Stark, daß 
in jenen Schlußfolgerungen unbewiesene und 
vielleicht falsche Annahmen stecken, so daß 
eine Entscheidung zugunsten einer der beiden 
Hypothesen noch nicht als erbracht gelten zn 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Die Ausnutzung der Fernsprechleitungen. 


[Arendt. Blätter f. Post u. Telegraphie, Nr. 1, 
1911, S. 3.) 


Die Arbeit wendet sich zunächst gegen die 
von K. Fuchs in „El. u. Masch.“. Bd. 29, 1911, 
Nr. 3 bis 5, aufgestellte Behauptung, „daß nach 
dem heutigen Stande der Technik mit einer 
praktischen Anwendung der Mehrfachtelephonie 
noch nicht zu rechnen ist“. In Deutschland 
wird ausgedehnter Gebrauch vom Mehrfach- 
A AE auf gemeinsamen Leitungen mit 
dem besten Erfolg gemacht unter Verwendung 
der bekannten. ne mit der 
Abzweigrolle nach Schwensky.!) In Oster- 
reich wird die Simultanschaltung zum gleich- 
zeitigen Telegraphieren und Fernsprechen 

rundsätzlich nur für den Avisobetrieb benutzt. 
n Deutschland dient die Simultanschaltung 
dem gleichen Zweck, außerdem aber wird um- 
fangreicher Gebrauch von ihr zur Beförderung 
von Telegrammen gemacht, besonders mittels 
des Hughesapparates. 

Zur Beobachtung des Betriebes in Fern- 
leitungen und zur Überwachung ihrer Aus- 
nutzun ibt Telegrapheningenieur Arendt 
folgendes Verfahren an: 
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1.5 LUURI 2 Beamtin spricht mit dem fernen 
mt; 

9. mmo die Beamtin bestellt die Verbin- 

dung des Teilnehmers beim Orts- 

amt und bereitet seinen Anschluß 

an die Fernleitung vor; 


die Beamtin ruft den Teilnehmer 
bis zur Antwort des Teilnehmers; 


4. |1—|—] die Beamtin hat den eigenen Teil- 
nehmer mit der Fernleitung ver- 
bunden; sie wartet, daß sich der 
Teilnehmer des fernen Amtes 
ınelde; 


5. || Anfang und Ende des Gesprächs 
zwischen den Teilnehmern; 


die Teilnehmer sprechen mit aus- 
reichender Verständigung; 


7. ~ A während des Gesprächs tritt irgend- 
eine Störung ein, durch welche 
die Verptiichtung der Teilneh- 
mer zur Zahlung os! Gebühr für 
diesen Teil der Verbindung auf- 
gehoben wird; 


8 zz ır 1,7 die Teilnehmer bleiben verbunden, 
trotzdem das Schlußzeichen er- 
scheint; sie werden nicht ge- 
trennt, weil die Beamtin verhin- 
dert oder unachtsam ist; 


I: wies die Beamtin wird durch andere 
Dienstgeschäfte verhindert, der 
Fernleitung ihre volle Aufmerk- 
samkeit zu widmen. Zu solchen 
Verrichtungen wird die gleich- 
zeitige Bedienung anderer Lei- 
tungen, die Erle igung schrift- 
licher Vermerke in ihren Büchern 
und auf den Zetteln, die Beant- 
wortung von Anfragen anderer 
Dienststellen u. dergl. gerechnet. 
Werden diese errichtungen 
während der Dauer eines Teil- 
nehmergespräches ausgefuhrt, 
so daß nicht unmittelbar ein Ver- 
lust an Gesprächszeit eintritt, 
so ist das Zeichen ..... in 
Klammern gesetzt; 


10. 41 die Beamtin spricht mit dem Teil- 
nehmer. 


Ein hiernach erzieltes Überwachungsdia- 
ee (Abb. 12) läßt ein treues Bild über alle 
orkominnisse in der Fernleitung gewinnen 
und ihren Einfluß auf die Ausnutzung der Lei- 
tung würdigen. Nur jene, durch die a'sge- 
zogene Linie zwischen den Zeichen || einge- 
grenzte Zeit ist Nutzzeit, für welche Gebühren 
erhoben werden können. die übrige Zeit ist für 
die Abwicklung von Ferngesprächen verloren. 
Um die Verlustzeit abzukürzen, muß der Aviso- 
betrieb eingeführt und es muß während des 
laufenden Gesprächs der Teilnehmer für das 
folgende Gespräch herangerufen, und seine Ver- 
bindung mit der Fernleitung vorbereitet werden. 
Die in Österreich für den Avisodienst ver- 
wendeten Schaltungen — Klopfer und Summer 
in Ruhestromschaltung — beschreibt Fuchs in 
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Abb. 12. Diagramm über die Betriebsabwicklung in einer Fernleitung. 
Ili bezeichnet die bezahlte Gesprächszeit. 


Alle Handlungen der bedienenden Beamtin 
werden nach der Sekundenuhr überwacht, und 
die Dauer jeder Handlung wird durch beson- 
dere Zeichen auf Millimeterpapier aufgezeich- 
net. Die Zeichen sind so gewählt, daß sie wie 
Schriftzeichen schnell fortlaufend hinterein- 
ander niedergeschrieben werden können. Es 
bedeutet: 


1) Näheres siehe K. Berger, „Das 
Telegraphieren und Fernsprechen und das 
sprechen”. Verlag von F. Vieweg & Sohn. 


leichzeitige 
ehrfachfern- 


„El. u. Masch.“, Bd 29, 1911, Nr. 3 bis 5. 


Ahn- 
liche Schaltungen sind 


in Deutschland im Ge- 


‘brauch. Für Orte, welche durch mehrere Fern- 


leitungen verbunden sind, gibt Arendt folgen- 
des Verfahren an, welches die telegraphische 
Verständigung mit ihrer verhältismäßigen 
Schwerfälligkeit und Unzuverlässigkeit ver- 
meidet: 

Auf jedem Amt ist eine Beamtin dauernd 
in die mit Hilfe einer Kombinationsschaltung 
hergestellte „Dienstleitung“ eingeschaltet. Diese 
Beamtin erhält sämtliche für den fernen Ort 
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bestimmten Gesprächsanmeldungen, auf Zettel 
vermerkt, und meldet sie ohne Verzug der 
fernen Beamtin hinüber. Da auch diese den 
Hörer dauernd am Ohr hat, bedarf es weder 
eines Anrufs noch irgendwelcher Bemerkungen. 
Die Beamtin versieht die ihr zugehenden Zettel 
mit einer fortlaufenden Nummer und spricht 
indem sie schreibt, diese Laufnummer und die 
Nummer des verlangten Teilnehmers in ihr stets 
sprechbereites Mikrophon. Die ferne Beamtin 
an der Dienstleitung wiederholt diese Nummern 
und schreibt sie auf einen Empfangszettel. Die 
verschiedenen Fernleitungen, in denen die Teil- 
nehmer sprechen, sind durch verabredete Buch- 
staben oder Nummern gekennzeichnet. Ist eine 
der Beamtinnen an diesen Leitungen mit dem 
letzten Gespräch einer Reihe beschäftigt, so 
meldet sie es durch einen Wink, ein Lampen- 
zeichen oder durch Zuruf der Dienstleitungs- 
beamtin. Diese spricht der fernen Beamtin drei 
Laufnummern zu mit dem Zusatz „für Leitung 
X* und gleich darauf geben beide Dienstlei- 
tungsbeamtionen den Beamtinnen derselben 
Fernleitung auf beiden Ämtern die drei Zettel 
mit den übereinstimmenden Laufnummern. Die 
Beamtinnen an der Fernleitung wissen hiernach, 
dab sie die drei neuen Verbindungen in der 
Reihenfolge der Laufnummern zu erledigen 
haben. Tritt hierin eine Änderung ein, so ruft 
die Fernleitungsbeamtin das Wissenswerte der 
Dienstleitungsbeamtin zu. Diese wiederholt es 
der fernen Dienstleitungsbeamtin mit dem Zu- 
satz „fur Leitung X“ und diese ihrer Fernlei- 
tungsbeamtin. 


Die Dienstleitungsbeamtin ist durch eine 
so lange Schnur an die technische Einrichtun 
ihres Arbeitsplatzes angeschlossen, daß sie sic 
frei hiuter den Arbeitsplätzen der Fernleitungen 
bewegen und die glatte Abwicklung des Betrie- 
bes überwachen kann. Diese Art des Avisobetrie- 
bes hat die Ausnutzung der Fernleitungen von 
4) auf 950/9 erhöht. Sie läßt sich auch da an- 
wenden, wo die Verständigung in einer Kombi- 
nationsschaltung für den Verkehr zwischen 
Teilnehmern nicht ausreicht. Man wird übri- 
gens bei einzehenderem Studium der Statistiken 
nach Abb. 12 zu dem Ergebnis kommen, daß 
es sich in vielen Fällen mehr lohnt, eine 
Kombinationsschaltung selbst bei guter Ver- 
ständigung nur für den Avisoverkehr zu be- 
nutzen, als zur Abwicklung von Teilnehmer- 
gespıächen, selbst wenn nur zwei Doppellei- 
tungen zwischen den Orten vorhanden sind 
oder wenn die Kombination mit Hilfe einer 
fremden Leitung gebildet werden muß. —t. 


Einführung von Überseetelegrammen zur 
halben Gebühr in Deutschland. 


Vom 1. I. 1912 ab werden private Übersee- 
telegramme, deren Beförderung erst nach Ab- 
wicklung des vollbezahlten Verkehrs erfolgen 
soll, für die Hälfte der tarifmäßigen Gebühr zu- 
gelassen, u. zw. zunächst in Verkehr mit Togo 
{via Accra), Kamerun, Deutsch-Sudwestafrika, 
Deutsch-Ostafrika, den Vereiuigten Staaten von 
Amerika, ferner mit Tsingtau, Peking, Tientsin, 
Tschifu, Schanghai, Foochow und Amoy — letz- 
tere sieben Orte jedoch vorläufig nur via Em- 
den-Vigo-Eastern — sowie mit den nachbezeich- 
neten britischen außereuropäischen Kolonien: 
Australien und Neuseeland, Britisch - Indien, 
Bırma, Fanning- und Norfolk -Iuseln, Fidschi- 
Irsein, Labuan, Malakka, Penang, Singapore 
nebst den verbündeten Malavischen Staaten, 
Cerion, Kanada, Bahama-, Bermuda- und Turks- 
Irsein, Antigua, Barbados, Dominica, Grenada, 
Jamaica, St. Christoph (St. Kitts), St. Lucia, St. 
Vincent Westindien, Trinidad, Brit. Guyana, 
Aden, Perim, Cocos-Inseln, Cypern, Britisch- 
Osıarrika, Uganda, Südafrikanische Union (Kap- 
koionie, Natal, Transvaal, Oranje-Freistaat), Rho- 
de-ia, Zanzibar, Goldküste, Nord- und Süd-Ni- 

eria, Sierra Leone, Mauritius, Brit. Somaliland, 
udriguez, Bathurst, Ascension und St. Helena. 


Der Text muß ganz in offener Sprache ab- 
zefaöt sein und darf Ziffern, Handelszeichen, 
Gruppen von Buchstaben oder von Inter- 
puustionszeichen und abgekürzte Ausdrücke 
nicht enthalten. Zahlen mussen ganz in Buch- 
ataben ausgeschrieben sein. Telegramme, die 
eiue Reihe von Buchstaben, Zahlen, Namen oder 
Wörtern entbalten, obne daß der Text die nötige 
Er.äuterung dazu gibt, überhaupt alle Tele- 
Zraınme, die nicht an sich einen fur die Telegra- 
phenverwaltung verständlichen Siun haben, sind 
von der Gebuhrenermäßigung ausgeschlossen. 
Abzrekurzte Adressen sind im Text zugelassen, 
wenn der zugehörige Text sie als solche erken- 
nen last. Telegramıne ohne Text sind nicht zu- 
lassiz. Vor die Adresse ist der gebührenptlich- 
tige Vermerk LCF oder LCO oder LCD zu 
-etzen, je nachdem das Telegramm französisch 
„der in einer der Sprachen des Aufzxabelan- 
des oder des Bestimıinungslandes abgefaßt ist. 
Der Gebrauch zweier oder mehrerer Sprachen 
:a demselben Telegramm ist verboten. 


Die aerkranns werden erst nach den ge- 
wöhnlichen Privattelegrammen und nach den 
Preßtelegrammen befördert; jedoch werden die- 
jenigen Telegramme, die innerhalb 24 Stunden 
nicht an ihre Bestimmung gelangt sind, dann 
in der Reihe der voilbezahlten Telegramme 
weitergegeben. Bei der Bestellung werden die 
Telegramme in allen Fällen wie vollbezahlte 
Telegramme behandelt. Sie können auch die 
vorgesehenen Vermerke für besondere Behand- 
lung bei der Beförderung und Zustellung (be- 
zahlte Antwort, Vergleichung, Eınpfangsınzeige, 
Vervielfältigung usw.) tragen, mit der Maßgabe, 
daß die besonderen Dienstleistungen denselben 
(Gebühren unterliegen wie bei gewöhnlichen 
Telegrammen. Eine Gebührenerstattung kann 
erst beansprucht werden, wenn die Zustellung 
nicht innerhalb dreimal 24 Stunden erfolgt ist. 

Wegen Ausdehnung der neuen Einrichtung 
auf weitere überseeische Länder sind Verhand- 
lungen im Gange. 


Telegraphische Übermittlung von Bildern 
nach Mortier. 


Auf rein telegraphischem Wege, ohne daß es 
einer besonders gearieten elektrischen Einrich- 
tung bedarf, ermöglicht der französische Inge- 
nieur Mortier die Fernübertragung von Bil- 
dern. Er zerlegt das zu übermittelnde Bild in 
lauter einzelne, verschieden helle Lichtpunkte; 
Diese werden mit Bezeichnungen der Hellig- 
keitsgrade versehen und in einer bestimmten 
Reihenfolge telegraphiert. Damit das Auge, das 
mit der Untersuchung betraut wird, nun nicht 
auf Schätzung stetiger Helligkeitsunterschiede 
angewiesen ist, verändert Mortier das Original 
des Bildes durch eine rasterähnliche Vorrich- 
tung in eigenartiger Weise. Er spannt darüber 
eine durchsichtige Haut, die aus zehn einzelnen 
Schichten zusammengesetzt ist. Alle diese ein- 
zelnen Schichten sind in gleicher Art in Qua- 
drate geteilt, und in diesen Wuadraten befinden 
sich Ausschnitte in Form geometrischer Fıguren, 
auf allen zehn Schichten aber verschieden. 
Wird mit Hilfe dieses „Rasters“ das Bild photo- 
graphisch vervielfältigt, so erscheint der Abzug 
in einzelne Flecke zerlegt, die alle eine be- 
stimmte Anzahl von Punkten und Linien ent- 
halten und zahlenmäßig verschiedenen Hellig- 
keitsstufen zugewiesen werden können. Um 
die Übertragung der Helligkeitsgrade in Zahlen 
zu ermöglichen, wird das so vorbereitete Bild 
in einen Rahmen gespannt, über dem der Unter- 
suchungsapparat in Schienen hin- und herbe- 
wegt werden kann. Mit Hilfe eines Okulars 
können etwa 20 der einzelnen „Zellen“, wie 
Mortier die einzelnen Felder nennt, betrachtet 
werden, und der Beobachter hat dann nichts 
zu tun, als in einer gegebenen Reihenfolge die 
einzelnen Felder des Bıldes in Form von Zahlen 
zu diktieren. Nach dem Telegramın wird dann 
das Bild mit Hilfe von „Mikrotypen“ zusamınen- 
gesetzt, die eigens für dieses Verfahren herge- 
stellt sein müssen. Sie geben die verschiede- 
nen Helligkeitsgrade in Form von mehr oder 
minder dichten Strichen und Punkten wieder. 
Die „Nature“ gibt als Beispiel eine nach die- 
sem System übertragene Photographie des Prä- 
sidenten Fallières, die als recht gut gelungen 
bezeichnet werden kann. Bei genauerer Be- 
trachtung unterscheidet das Auge im Bilde 
deutlich ein Netzwerk von Linien. Dieses Bild 
ist folgendermaßen hergestellt: es ist dabei nur 
mit sechs verschiedenen Helligkeitsstufen ge- 
arbeitet worden. Das Urbild ist in 3900 Punkte 
zerlegt worden, diese sollten in Form von 880 
Zahlenpaaren telegraphiert werden. Zur Ver- 
billigung des Verfahrens aber sind diese Zahlen- 

aare in 440 Wörter umgewandelt worden, und 
hierfür ist, da es sich um ein französisches 
„Brieftelegramm“ handelte, eine Gebuhr von 
4,40 Fr bezahlt worden. Besonders kosıspielig 
ist das Vertahren also nicht gewesen. Außer 
dem Untersuchungsapparat und den Mikro- 
typen sind keine Anschaffungen dafür nötig. 
Die Zergliederung des Originals, die Übermitt- 
lung des Telegramms und das Wiederzusaın- 
mensetzen des Bildes haben je etwa eine halbe 
Stunde gedauert. Rechnet man allen Zeitver- 
lust dazu, der unter ungünstigen Bedingungen 
entstehen kann, so kanu man nach diesem Ver- 
fahren 2 bis 3 Stunden, nachdem ein Bild photo- 
graphisch aufgenommen ist, eine Vervielfälti- 
guug in einer Zeitung an einem anderen Orte 
zu sehen bekommen. („Leipz. Tagebvl. u. Anz.“) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Zentrale für funkentelegraphische 
Zeitübertragung. 
Von privater Seite wird geplant, in der 
Nähe von Fulda eine Funkentelegraphenstation 


zu errichten, die dazu bestimmt ist, Öffentliche 
und sonstige Uhren in Deutschland auf draht- 


‘trischen Größen. 
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losem Wege übereinstimmend zu betreiben. 
Zur Hochführung der Luftdrähte soll ein etwa 
100 m hohar Turm dienen. Jede Minute wird 
eine der drei in der Zentrale befindlichen Nor- 
maluhren einen Stromkreis schließen, was die 
Aussendung je eines Wellenzuges von den 
Lufidrähten zur Fo'ge hat. Durch die Wellen 
werden die Empfangsuhren jedesmal um I Mi- 
nute weitergestell. Die Empfangsstationen 
brauchen nur mit einem verhältnismäßig nie- 
drigen Luftdraht ausgerüstet zu werden; es 
genügt, wenn zu dessen Hochführung ein 
Flagzenmast auf dem Dache des Gebäudes 
errichtet wird. An die Empfangsuhr können 
mehrere hundert Nebenuhren angeschlossen 
werden, deren Gang dann ebenfalls von der 
Zentraluhr bei Fulda bestimmt wird; eine mitt- 
lere Stadt würde also nur einer einzigen Em- 
pfangsuhr bedürfen. Das System soll gegen 
fremde Wellen, insbesondere auch gegen atmo- 
sphärische Störungen unempfänglich sein. 
(„Frankf. Ztg.“) 


Drahtlose Telegraphie nach Spitzbergen. 


Nach der vor kurzem erfolgten Inbetrieb- 
nahme einer Funkenstation auf Spitzbergen ist 
die Inselgruppe nunmehr amtlich in das inter- 
nationale Telegraphennetz aufgenommen wor- 
den. Als Zwischenstation dient die in der Nähe 
des Nordkaps gelegene norwegische Telegra- 
prenanta Ingöen, die einerseits über eine 

räftige funkentelegraphische Anlage, ander- 
seits über Leitungsverbindungen mit dem fest- 
ländischen Telegraphennetz verfügt. Für die 
funkentelegraphische Beförderung zwischen 
Ingöen und Spitzbergen wird eine Wortgebühr 
von 85 Pf erhoben; die Gesamtwortgebühr be- 
trägt von Deutschland aus (bei Benutzung der 
deutsch-norwegischen Kabel) 1 M. 


Anlagen und Versuche. 


Deutschland und Kolonien. Nach dem 
Entwurf des Reichsetats für 1912 ist beabsich- 
tigt, die 1911 begonnenen Reichweitenversuche 
zur Herstellung einer funkentelegraphischen 
Verbindung mit den afrikanischen Schutz- 
gebieten fortzuführen und in Afrika eine weitere 
Küstenstation zu errichten. („Dtsch. Verk.-Zig.“. 


Bei der vor einigen Monaten an der Küste 
von Togo herrschenden Sturinflut wurde die 
dortige kleine Versuchsstation für drahtlose 
Telegraphie zerstört. Gegenwärtig wird bei 
Atakpame eine bedeutend größere Station er- 
richtet. („Rhein.-Westf. Ztg.“) 


Rußland. Die Regierung hat beschlossen, 
an den Küsten des Weißen Meeres und des 
Karischen Meeres im Interesse der Schiffahrt 
Funkentelegraphenstationen zu errichten. („Ihe 
El. Rev.“) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Die Theorie des Drehstrom - Asynelronmotors 
in der einachsigen Schaltung und ihre experi- 
mentelle Nachprüfung. 


[Doktor-Dissertation. Von L. Dreyfus. Techn. 
Hochschule München.] 


Die Untersuchung bezieht sich auf einen 
Drehstrom-Asvnchronmotor, bei dem die eine 
Verbindungsleitung zwischen den Schleifringen 
und dem Anlasser unterbrochen ist, und wurde 
unter der Voraussetzung durchgeführt, daß 
Stator- und Rotorwicklung als gewöhnliche 
Dreiphasen-Wechselstromwicklungen in Stern- 
schaltung ausgeführt sind. Der Einfluß der 
Sättigung und die Eisenverluste werden ver- 
nachlässigt. Der eigentlichen Untersuchung 
vorangestellt sind die Ableitungen der Glei- 
chungen des durch die Statorwicklungen er- 
zeugten Drehstromes, des durch die Roturwick- 
lung erzeugten Feldes, der Gleichung der EMK, 
die von einem Drehfeld einer Mehrlochwick- 
lung induziert wird, und die Bestiminung der 
räumlichen Lage zweier Drehfelder gleicher 
Geschwindigkeit und Umlaufrichtung. Bei 
der Aufstellung der Spannungsdiagranıme der 
einachsigen Schaltung ergibt sich, daß der 
Stator zwei Ströme verschiedener Periodenzahl 
führt, die miteinander in Interferenz treten. Bei 
Stillstaud des Motors, auf den die Untersuchung 
nicht ausgedehnt wird, sind die beiden Ströme 
von derselben Periode. Deshalb entstehen beim 
Stehenbleiben der überlasteten Maschine, beim 
Übergang der Schwebungserscheinungen In 
Synchronismus, große Schwankungen der elek- 
Die Spannungsdiagramme, 
die für Schlupfungen über und unter 0,5 ge- 
trennt behandelt sind, liefern zwar alle Hilts- 
mittel. zur vollkommenen graphischen Behand- 
lung der einachsigen Schaltung. Die weitere 
Untersuchung erfolgt jedoch wegen der größe- 
ren Vorteile des analvtisch-graphischen Weges 
auf diesem. Die Gleichungen, die die Abhängig- 
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keit der Ströme untereinander und von der pri- 
mären Statorspannung festlegen, führen zu einer 
guten Übersicht über die Leistungsverhältnisse 
als dem Ziel der Untersuchung. Die aufge- 
stellten Diagramme zeigen, daß die einachsig 
geschaltete Maschine als Motor in zwei ver- 
schiedenen Drehzahlbereichen arbeiten kann, 
die bei kurzgeschlossenem Rotor durch eine 
Zone mit Generatorwirkung getrennt sind. Bei 
genügend großem Widerstand im Rotor ver- 
schwindet jedoch diese Generatorwirkung, und 
der Motor erreicht im Anlauf eine Drehzahl, 
die um die, den Leerlaufverlusten entsprechende, 
Schlüpfung von der synchronen abweicht. Bei 
kurzgeschlossenem Rotor erreicht der Motor im 
Anlauf nur etwa den halben Synchronismus. 
Wird er bei der oberen Drehzahl belastet, so 
nimmt die nliplung zu und erreicht bei einer 

ewissen Höhe ein labiles Gebiet, in dem die 


rehzahl rasch auf die Hälfte der synchronen 


abfällt, wo der Motor weiter belastet werden 
kann. Das Maximum der Leistung liegt in bei- 
den ungefähr gleich hoch. Da die Wirkungs- 
grade in beiden Gebieten nicht wesentlich ver- 
schieden sind, kaun der Motor bei der geringe- 
ren Drehzahl rund das doppelte Drehmoment 
abgeben wie bei der höheren. Der Leistungs- 
faktor ist gering und erreicht bei dem unter- 
suchten vierpoligen 3 PS-Motor kaum den maxi- 
malen Wert 0,7. Der a need ist dagegen 
nur wenig geringer als bei demselben Motor 
in dreiphasiger Rotorschaltung. Das maximale 
Drehmoment ist, wie bereits oben erwähnt, bei 
der größeren Schlüpfung größer als bei der 
kleineren. Der Maximalwert liegt bei dem 
untersuchten Motor bei 0,61 für Schlüpfung 0,2 
und bei 1,19 mkg für Schlüpfung 0,6 gegen 
1,35 mkg für Schlüpfung 0,3 beim \Sichen 
Motor in dreiphasiger Rotorschaltung. Der An- 
lauf wurde, wie erwähnt, nicht untersucht, doch 
erscheint es nach den gewonnenen Ergebnissen 
nicht ausgeschlossen, daß der Motor mit Stator- 
widerständen auch belastet anläuft. 

Eine charakteristische Eigentümlichkeit des 
Drehstrommotors in einphasiger Rotorschaltung 
ist das Auftreten eines durch den Rotor indu- 
zierten sekundären Statorstromes, der ins Netz 
zurückfließt und im Generator das Entstehen 
eines weiteren Stromes zur Folge hat, dessen 
Periodenzahl von den bereits fließenden Strö- 
men wiederum verschieden ist. Er erzeugt im 
Motor einen neuen Strom von anderer Perioden- 
zahl, der in derselben Weise wie der sekundäre 
Statorstrom im Generator wirkt. Auf diese 
Weise entstehen Parasitströme von verschie- 
dener Periodenzahl, deren Anzahl unendlich 

roß ist, wenn die Drehzahlen des Motors und 

enerators nicht vergleichbar sind. Die Größe 
der Parasitströme hängt von den Größenver- 
hältnissen des Motors und Generators ab. Da 
sie langsame Schwankungen in der Netzspan- 
nung hervorrufen, können sie für angeschlossene 
Beleuchtungskörper störend werden. Außerdem 
können sie den Verlauf des Motordrehmomentes 
beeinflussen. 

Die experimentellen Untersuchungen, die 
Dreyfus im Anschluß an die theoretischen Er- 
gebnisse angestellt hat, bestätigen diese, so- 
weit mit Rücksicht auf die angenommenen Ver- 
nachlässigungen eine Übereinstimmung zu er- 
warten ist. We. 


Beleuchtung und Heizung. 


Doppelkohlen-Flammenbogenlampen. 


Nach gleichem Prinzip, wie die in der 
„ETZ“ 1911, S. 599 beschriebene uhrwerklose 
Flammenbogenlampe, hat die Deutsche Gesell- 
schaft für Bremerlicht m. b. H., Neheim a. Ruhr, 
neuerdings eine Doppelkohlen-Flammenbogen- 
lampe auf den Markt gebracht, welche den Vor- 
teil hat, daß die Kohlenreste besser ausgenutzt 
werden, als bei Einfachlampen, und daß Kohlen 
in verschiedenen Längen nicht auf Lager ge- 
halten zu werden brauchen. Es kann vielmehr 
durch jeweilige Verwendung eines neuen Paares 
und eines Restpaares, bzw. durch zwei Paar 
Kohlenreste jede gewünschte Brenndauer er- 
zielt werden. Verwendet werden als negative 
Kohlen billige Kohlen ohne Metallader. 

Ein weiterer Vorteil des neuen Modells be- 
steht darin, daß nach erfolgtem Abbrand eines 
jeden Kohlenpaares sich das zweite Paar stets 
automatisch einschaltet; es fällt also das lästige 
Umstecken der Kohlenreste weg, und man kann 
durch einfaches Umschalten eines Hebels be- 
stimmen, ob das etwa zur Hälfte abgebrannte 
alte Kohlenpaar, oder das neu hinzugefügte 
Paar zuerst abbrennen soll. 

Die Konstruktion der Bogenlampe für 
Gleich- und Wechselstrom ist aus Abb. 13 er- 
sichtlich. Der Lampenkopf enthält die Rege- 
lungsvorrichtung, bestehend im wesentlichen 
aus einer Differentialspule, welche je nach Strom- 
stärke und Spannung des Lichtbogens die Stel- 
lung eines Balanziers bestimmt. Die Wirkung 
der durch Erwärmung der mehrfach unterteilten 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 4. 


Nebenschlußspule eintretenden Zunahme des 
Spulenwiderstandes wird durch einen besonde- 
ren Nebenschluß zur Hauptstromspule kompen- 
siert. Von den nebeneinanderstehenden Kohlen- 
paaren ist das negative unbeweglich, das posi- 
tive dagegen beweglich angeordnet, damit bei 
allen Stromarten Schnellzündung eintritt. Die 
positiven Kohlen werden durch die Regulier- 
stange und den daran befestigten Doppelschieber 
geführt. 

Die negativen Kohlen werden durch eine 
Klemme gehalten, die ihrerseits mit den Regel- 
vorrichtungen im oberen Lampenkopf durch 
die Hubstangenu in Verbindung stehen. Zwischen 
den Klemmen und dem Kohlenhalter der nega- 
tiven Kohle ist zur Kompensation des Spannungs- 
verlustes in den Spulen ein Nebenschluß von 

eringem Widerstand eingeschaltet, so daß der 
Sansungsverlust dieser Kohle ohne Metallader 
der gleiche wird, wie der der Kohlen mit Me- 
tallader. Alle Kohlenhalter hängen an Ketten, 
welche auf dem ampon on. über Rollen laufen. 
Jedes Kohlenpaar besitzt ein gemeinsames 
Gegengewicht. 

Die Umschaltung nach dem Ausbrennen des 
einen Kohlenpaares auf das andere erfolgt 
automatisch; Je kürzer das brennende Kohlen- 
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Abb. 13. Doppelkohlen-Flammenhogenlampe. 


paar wird, desto mehr nähert sich das be- 
treffende Gegengewicht dem Lampenkopf, bis 
es dort einen Umschaltstift anhebt, der das 
zweite Kohlenpaar auslöst und zum Nachsinken 
bringt. Die Regulierung des zweiten Kohlen- 
paares erfolgt sodann genau wie bei dem ersten 
abgebrannten Kohlenpaar. Der Lichtbogen 
bildet sich in einem zweiteiligen Sparer, da für 
jedes Kohlenpaar eine besondere Brennkammer 
vorgesehen ist. Hierbei ist eine neue Vor- 
richtung getroffen, welche das Überleiten der 
Dämpfe des brennenden Kohlenpaares zu den 
Kohlenspitzen des zweiten Paares verhindert, 
wodurch ein unbedingt sicheres Zünden des 
zweiten Kohlenpaares gewährleistet wird. 

Der Lichtbogen wird durch ein Magnetfeld 
vergrößert; die Geradestellung beider Licht- 
bogen ist durch einen besonders konstruierten 
Blasmagneten erreicht. 

Bei einer bestimmten Elektrodenspannung 
werden die Klemmen durch die Hubstange ge- 
lüftet, und die Koblenhalter des eingeschalteten 
Kohlenpaares sinken nach. Die Regelungs- 
spannung ist durch eine besondere Kompensa- 
tionseinrichtung vom Kohlendurchmesser und 
der Kleımmenspannung unabhängig gemacht. 


und der Regulierstange dauernd innerhalb des 
Sparers gehalten und zwar ohne eine besondere 

orrichtung zum Stützen der Kohlen. Beim 
Ausbrennen des zweiten Kohlenpaares, oder, 
wenn die Elektrodenspannung aus irgend einem 
Grunde die Regelungsspannung um 4 V über- 
steigt, schaltet sich ein eingebauter Ersatz- 
widerstand selbsttätig ein, wodurch ein Durch- 
brennen der Spulen sicher vermieden und er- 
reicht wird, daß die übrigen Lampen desselben 
Stromkreises Zune weiterbrennen, wenn eine 
anpe aus irgend einem Grunde erlöschen 
sollte. 

Die bewegliche Kohle einerseits und die 
Differentialwirkung anderseits haben zur Folge, 
daß diese Doppelkohlen-Flammenbogenlampen 
auch bei schwankenden Betriebsspannungen 
und starker Windbeeinflussung ruhig brennen. 
Im ausgeschalteten Zustaud berühren sich die 
Kohlen des ausgelösten Paares innerhalb des 
Sparers, da das mechanische Übergewicht der 
Regelungsvorrichtung nach der Nebenschluß- 
seite liegt. 

Die beschriebenen Bogenlampen können 
je nach dem Verwendungszweck mit beschlag- 
freier Armatur für begrenzte Reichweite der 
Lichtstrahlung, oder mit solcher für große Reich- 
weite bei Flächenbeleuchtung versehen werden. 
Im ersten Falle besitzt die Armatur keine Innen- 

locken. Die Beschlagfreiheit wird erzielt 

urch Auordnung eines Raumes, iu welchem 
die von den Kohlenspitzen kommenden Dämpfe 
aufgefangen und durch die Wölbung des Ven- 
tilationsringes nach oben geleitet werden, 
ohne daß sie in den Glockenraum gelangen. 
Die zweite Art der Armatur besitzt entweder 
eine glatte oder eine dioptrische Innenglocke: 
der Raum der Innenglocke ist hierbei von der 
Außenglocke ganz getrennt. —2. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Eine Überlandzentrale der Gemeinde Wien. 


Der Wiener Gemeinderat hat beschlossen, 
in Zillingsdorf (N.-Ö.) ein Braunkobhlen- 
werk zu erwerben, um die städtischen Elektri- 
zitätswerke von der Preislage der Kohlen un- 
abhängig zu machen.!) Das Werk, das nach 
fachmännischen Untersuchungen mindestens 44 
Mill. t abbauwürdige Braunkohle enthält, soll 
nach und nach für eine Jahresproduktion von 
0,6 Mill. t eingerichtet werden. Schon jetzt be- 
nötigen die städtischen Elektrizitätswerke jähr- 
lich mehr als 20000 Waggons Kohle, und die 
Stromabgabe wächst jährlich um ca 15%, Es 
soll deshalb eine Überlandzentrale für eine 
Leistungsfähigkeit von 72000 PS, von der man 
zunächst 24000 PS nutzbar zu machen beab- 
sichtigt, direkt beidem Bergwerk errichtet wer- 
den und die elektrische Energie in einer 42 km 
langen Fernleitung nach Wien senden. Die 
Kosten des ersteu Ausbaues, den die Stadt bis 
zum Jahre 1914 zu vollenden gedenkt, werden 
auf rund 9 Mill. K geschätzt, die teils aus den 
Barmitteln und Reserven der städtischen Elek- 
trizitätswerke, z. T. aus Ersparnissen an den für 
on präliminierten Anleihen gedeckt werden 
sollen. 

An das Elektrizitätswerk will man noch eine 
Ziegelei für 12 Mill. Ziegel anschließen, da der 
in der Deckschicht des Bergwerkes enthaltene 
Lehm für Ziegelerzeugung sehr geeignet sein 
soll. Obwohl an dem Projekt von der Opposi- 
tion stark Kritik geübt wurde, hat der Ge- 
meinderat sich für den Ankauf der Braunkohlen- 
gruben entschieden. Hyn. 


Verstaatlichung elektrischer Unternehmungen 
in Uruguay. 


Die Regierung von Uruguay hat den ge- 
setzgebenden Kammern nach der „Buenos Aires 
Handeis-Ztg.*“ einen Entwurf vorgelegt, nach 
welchem sie ermächtigt werden soll, die Elek- 
trizitätswerke aller Städte und Ortschaften 
des Innern zu erwerben, indem zugleich für 
diese Industrie das Staatsmonopol errichtet 
wird.2) Gleichzeitig soll sie das Recht erhalten, 
in allen Distrikten, in denen sich noch keine 
elekrischen Licht- und Kraftanlagen befinden, 
solche zu erbauen und zu diesem Zweck bis 
zu 4,5 Mill. $ ur. Gold 5 /,ige Obligationen aus- 
zugeben. Als Entschädigung der Stadt Monte- 
video für die Expropriation ihres Elektrizitäts- 
werkes übernimmt die Regierung den Zinsen- 
dienst und die Tilgung der Anleihe Baring, 
welche gegenwärtig einen Aufwand von jähr- 
lich 0,36 Mill. $ seitens der Munizipalität er- 
fordert. Außerdem wird die Stadt an dem Ge- 
winn, den das Elektrizitätswerk abwirft, beteiligt 
bleiben. 


25. Januar 1912. 
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Bahnen und Fahrzeuge. 


Das Ende der Tunnelprojekte 
der Großen Berliner Straßenbalın. 


(Zeitg. d. Ver. Deutscher Eisenb.-Verw., Bd. 51, 
1911, S. 1393.] 


Eine der Voraussetzungen für die Einigung 
zwischen Stadt und Straßenbahn war die Zu- 
rücknahme der bekannten Tunnelprojekte,!) 
derentwegen die Gesellschaft das Ergänzuugs- 
verfahren beim Oberpräsidenten beantragt hatte. 
Jetzt sind die Tunnelprojekte auch formell er- 
ledigt. Es haben nämlich die Direktionen der 
Großen Berliuer und der Berlin-Charlottenburger 
Strabenbahngesellschaft am 2. XI. 1911 durch 
Mitteilung an den Oberpräsidenten der Provinz 
Brandenburg die im Jahre 1908 gestellten Er- 
“ gänzungsanträge gegen die Stadt Berlin und 
15 Vorortgemeinden wegen der Untertunne- 
lungspläne für die Leipziger und Potsdamer 
Strabe und die Linden zurückgenommen. Da- 
mit ist das Ergänzungsverfahren beendigt. 


Soweit unsere Quelle Man kann über die 
Versenkung dieser Entwürfe nur seine Befrie- 
digung aussprechen. Daß sie von dem Urheber 
ernst genommen wurden, ist natürlich nicht zu 
bezweifeln: vom fachtechnischen und wirt- 
schattiichen Standpunkte aus mußten sie indes 
das größte Bedenken erregen. Z. 


Eine neue Wassereisenbahn. 


Auf der 3 km langen Strecke des Dort 
mund - Ems - Kanals, von der Brücke im 
Zuge der Hammerchaussee bis zar Brücke bei 
der Station Hiltrup, fanden Versuche mit einem 
neuen von Baurat Koß angegebenen Schlepp- 
boot statt. Koß erachtet es für erforderlich, 
von den bisherigen, mit schweren Fehlern be- 
bafteten Schleppsystemen, besonders auch aus 
wirtschaftlichen Gründen, abzugehen. Der 
Dampfer, bis jetzt das verbreitetste Schlepp- 


mittel, sei eine sehr unwirtschaftliche Maschine,. 


die nur 3°, der aufgewendeten Arbeit aus- 
nütze und dabei durch unerwünschte Bewegun 
des Wassers im Kanal die Kanalsohle un 
Böschungen angreife. Treidelei durch elek- 
trisch oder anders angetriebene Lokomotiven 
oder Laufkatzen vom Lande aus stoße auf 
ernste Hindernisse auf stark bebauten Kanal- 
strecken, weil löschende Kähne, Elevatoren, 
Krane, Speicher usw. sich dem Treidelseil ent- 
gegenstellen. Wolle man das Ufer von dem 
eidelgeschäft entlasten, so bleibe immer noch 
als der gerade und daher beste Weg das Kanal- 
bett selber übrig, wie ja auch die Rettenschif. 
fahrt eine auf der Flußsoble liegende Kette be- 
nutzt, an der sich der Schlepper weiterzieht. 
Doch haften der Kette so bedeutende techni- 
sche Mängel an, daß sie auf den schmalen Ka- 
nalen überall ausgeschlossen sei und auch auf 
unsern Flüssen und Strömen immer mehr in 
Abnahme komme. 


Das neue System benutzt eine auf der 
Kanalsohle ruhende, federnde Schiene, die so 
verankert ist, daß sie bei Revisionen und Re- 
paraturen an jeder Stelle mit Leichtigkeit bis 
úber den Wasserspiegel gehoben werden kann, 
ohne daß eine Verbindung zu diesem Zwecke 
gelöst zu werden brauchte. Dagegen ist sie im 
waserechten Sinne gegen allzu große Ver- 
schiebung durch Verankerungen gesichert. 
Uder der Schiene schwimmt der Schlepper, 
weicher mit vier unter dem Bootsboden ange- 
brachten Rollen die Schiene umklammert. Die 
Rouen werden vom Boot aus angetrieben und 
ziehen bei entsprechender Drehung die Schiene 
zwischen sich durch. Wird nun die Schiene 
an Ankergrund festgehalten, so muß das 
Schleppboot in Fahrt kommen. Die Schiene 
wird hierbei nur etwa 0,5 bis I m von der Kanal- 
sohle emporgehoben. Durch dieses unmittelbare 
Fortziehen an einer festen Schiene an Stelle der 
Schraubenarbeit im leichtverschieblichen Wasser 
werden, wie der Erfinder glaubt, 3/, der aufge- 
wendeten Arbeit ausgenutzt. In dieser Erspar- 
nis ist die wirtschaftliche Bedeutung der Er- 
ändung begründet. 

Das Versuchsboot ist elektrisch ange- 
trieben und empfängt den Strom durch ein 
Kabel von einem sogenannten Werkstattschiff, 
das eine Dvnamo an Bord hat und mitge- 
schleppt wird. Später erhält es den Strom wie 
die Straßenbahn aus einem über dem Kanal 
ausgespannten Fahrdraht. Die Versuchsstrecke 
ist auch ınit dem Luftdraht ausgerüstet. Die 
einzelnen Frachtkähne oder sonstigen Schlepp- 
lasten erhalten dann eine Bremsvorrichtuug, 
die ebenfalls unter Benutzung der Schiene ein 
schnelles Halten gestattet und so folgenschwere 
Zusammenstöße der Schleppkähne leicht ver- 
meidet, die jetzt einzig und allein auf das dazu 
noch verbotene Auswerfen des Ankers ange- 
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wiesen sind, wodurch das Kanalbett leicht auf- 
gewühlt und beschädigt wird. . + 

An das Versuchsboot wurden zunächst 
das große Werkstattschiff und ein Dampfer 
angehängt, der während der Fahrt noch da- 
zu mit Gegendampf zurückhielt. In ununter- 
brochener Fahrt wurde die 3 km lange Ver- 
such=strecke mit einer Geschwindigkeit von 
ungefähr 3 km Std, für die das Versuchsboot 
solani ist, durchfahren. 

An der Strecke mit Oberleitung richtete das 
Boot seinen Stromabnehmer auf und fuhr wie 
eine Straßenbahn vorwärts, rückwärts, schnell 
und langsam. Hierauf ließ man durch die Um- 
drehung eines Handrades die Schienen fal- 
len, und das Boot wurde nun durch den 
Dampfer wieder an den Ausgangspunkt der 
Strecke zurückgeschleppt. In wenigen Minuten 
war die Schiene wieder eingespannt, und das 
Boot legte noch einmal seinen Weg zurück, 
diesmal außer den obengenannten Fahrzeugen 
noch einen großen vollbeladenen Kahn hinter 
sich her ziehend. 


Anwendung der Elektrizität 
und Strablungen in der Medizin. 


Über die Behandlung mit Hochfrequenzströmen. 


[Monatsschrift für praktische Wasserheilkunde, 
Bd. 18, 1911.) 


Fr. Bogner, München, unterscheidet eine 
allgemeine Arsonvalisation und eine lokale An- 
wendung der Hochfrequenzströme. Während in 
Frankreich besonders auf dem Wege der Auto- 
konduktion erzielte günstige Resultate ange- 
Be werden, findet in Deutschland die lokale 

nwendung der Hochfrequenzströme mehr An- 
klang. Paul Steffens, Freiburg, und vor allem 
Gockel heben die guten Erfolge dieser Be- 
handlungsmethode bei rheumatischen, gichti- 
schen und manchen nervösen Störungen hervor 
und erklären die Wirkung durch eine Anreiche- 
rung des Körpers mit negativen Ionen. Der 
Verfasser selbst hat in mehreren Fällen von 
Ischiadikusneuralgien, Gicht, Haemorrhoidal- 
beschwerden und Pernionen dieses neue Heil- 
verfahren erfolgreich angewandt und glaubt, 
daß es sich besonders bei Gefäß- und Herz- 
neurosen noch weiterhin bewähren nu 
che. 


Ein neues für Röntgenstrahlen durchlässiges 
Glas. 


[Zeitschr. f. Röntgenkunde, Bd. 13, 1911.) 


C. L. u. F. A. Lindemann beschreiben ein 
neues für Röntgenröhren durchlässiges Glas. 
Bei Röntgenröhren mit gewöhnlichen Glaswän- 
den von 0,7 mm Wandstärke beträgt nach 
Albers-Schönberg die Absorption der Rönt- 
genstrahlen 70 bis 52°/,, ein Verlust, der natür- 
lich bei zunehmender Dicke der Wandungen 
noch beträchtlich steigt und den Nutzefiekt 
stark herabsetzt. Versuche von J. J. Thomson 
und seinen Schülern haben ergeben, daß für 
diese Absorption das Atomgewicht der das Glas 
zusammensetzenden Elemente von größter Be- 
deutung ist, indem sich die Anzahl der Elek- 
tronen im Ätom zum Atomgewicht proportional 
verhält und jener Körper am wenigsten Rönt- 
genstrahlen absorbiert, der bei kleinstem Atom- 
gewicht das größte Atomvolumen besitzt. 

Nimmt man nun statt Natrium (Atomge- 
wicht 23) Lithium (7), statt Calcium (40) Be- 
ryllium (9) und statt Silicium (28) Bor (11), so 
läßt sich aus diesen Bestandteilen ein Glas 
schmelzen, das fünfmal weniger Röntgenstrahlen 
mittlerer Härte wie gewöhnliches Glas absor- 
biert und daher gestattet, die Expositionszeiten 
bedeutend herabzusetzen. Der Nutzeffekt bei 
Verwendung dieses neuen Glases steigt näm- 
lich, da nur 10 bis 15°/, der Strahlen absorbiert 
werden von 40°, auf 85 bis 90%. Außerdem 
erwärmt sich dieses Glas nur sehr wenig, fluo- 
resziert nicht und erzeugt so gut wie keine 
Sekundärstrahlen. Daher erhält man bei Auf- 
nahmen besonders klare und kontrastreiche 


Bilder. Das neue Glas ist zwar nicht absolut 
luftbeständig und wird an der Oberfläche leicht 
matt, doch kann dies durch eine dünne Lack- 


schicht gänzlich verhindert werden. 
Durch eine Reihe von Versuchen, die im 
Pbysikalisch-Chemischen Universitätsinstitut zu 
Berlin im Laboratorium des Prof. Nernst vor- 
enommen wurden, werden die Angaben der 
utoren vollauf bestätigt. Sche. 


Verschiedenes. 


Deutsches Museum. 


Das Deutsche Museum, das neben seiner 
Bibliothek eine Sammlung von zahlreichen Por- 
träts hervorragender Naturforscher und Tech- 
niker besitzt, hat eine neue interessante Be- 


- herauszugeben. 
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reicherung erfahren. Die Photographische Ge- 
sellschaft, Berlin, stiftete ihm aus ihrer „Samın- 
lung authentischer Bildnisse aus Vergangenheit 
und Gegenwart“, die als Photogravüren heraus- 
gegeben werden, sämtliche Porträts der Na- 
turforscher und Techniker. 


Wiederbelebung elektrisch Betäubter. 


Die National Electric Light Association, die 
American Medical Association und das American 
Institute of Electrical Engineers haben sich zu- 
sammengetan, um die Frage des un sten 
Verfahrens zur Wiederbelebung elektrisch Be- 
täubter zu studieren und hierfür eine Anleitung 
Von der letztgenannten Ver- 
einigung gehören der Kommission Professor 
Elihu Thomson und Dr. E. Kennelly, seitens 
der National Electric Light Association W. C. L. 
Eglin, außerdem eine ganze Reihe von Ärzten 
an. Vorsitzender ist Dr. W. B. Cannon von der 
Harvard Universität, Schriftführer W.D.W eaver, 
der Herausgeber der „Electrical World“. 


CESEN 
VEREINSNACHRICHTEN. 
I. Ankündigungen. . 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Aufforderung zur Einsendung von Vorträgen 
für die XX. Jahresversammlung. 


Die XX. Jahresversammlung findet in der 
Zeit vom 5. bis 8. VI. 1912 in Leipzig statt. Ein 
ausführliches Programm wird später bekannt- 
gegeben werden. 

Wie „ETZ“ 1906, S. 1031 bereits mitgeteilt 
worden ist, soll in jedem Jahre ein bestimmtes 
Thema besonders gepflegt werden. Dasselbe 
lautet für die Jahresversammlung 1912: 


„Bau großer Kraftwerke“. 


Dadurch ist aber nicht ausgeschlossen, daß 
auch über andere Gebiete Vorträge angenom- 
men werden. Wir bitten diejenigen Herren, 
welche einen Vortrag zu halten beabsichtigen, 
diesen baldmöglichst bei uns anzumelden. Für 
die Vorträge gelten folgende Bestimmungen: 

Es sind nur Vorträge erwünscht, welche 
ein allgemeines Interesse haben sowie solche 
Mn die mit Demonstrationen verbunden 
sind. 

Zur Erzielung einer Zeitersparnis und Er- 
möglichung einer gründlichen Diskussion dürfen 
mündlich nicht die ganzen Vorträge gehalten 
werden, sondern es sind nur Auszüge zu geben. 
Der ganze Vortrag wird vor der Jahresver- 
sammlung in Druck gelegt und denjenigen Mit- 
Ben zugesandt, welche Interesse für den 

egenstand haben. Um dies zu ermöglichen, 
müssen die Vorträge bis zum 31. Januar ange- 
meldet werden, und es muß der Anıneldung ein 
kurzes Inhaltsverzeichnis (eventuell mit Stich- 
worten) beigegeben sein. Ferner muß sie noch 
Angaben über die ungefähre Länge des Ma- 
nuskriptes und die Zahl der zu verwendenden 
Abbildungen enthalten. 
Über die Annahme und Reihenfolge der 
Vorträge entscheidet der Vorstand, u. zw. über 
erstere bis Ende Februar. An die Annahme ist 
laut Vorstandsbeschluß vom 11. X. 1899 die Be- 
dingung geknüpft, daß die Vorträge erst nach 
Veröffentlichung im Verbandsorgan anderweitig 
im Druck erscheinen dürfen. 
Die Manuskripte der Vorträge mit Unter- 
lagen für die Abbildungen müssen bis spä- 
testens 31. März druckfertig der Geschäftsstelle 
eingeliefert werden. Bei späterer Einlieferung 
des Manuskriptes oder bei zu später Rücksen- 
dung der Korrekturen wird unter Umständen 
eine Absetzung des Vortrages von der Tages- 
ordnung erfolgen. 

Für schnelle Veröffentlichung, so bald als 
möglich nach der Jahresversammlung, wird die 
Schriftleitung der „ETZ“ sorgen. Nachträgliche 
Änderungen bzw. Zusätze im Manuskript sind 
nur mit Zustimmung der Verbandsleitung ge- 
stattet. 

Außer dem für die Drucklegung bestimmten 
Manuskript ist auch noch bis spätestens lu. Mai 
ein kurzer aan wie er wirklich zum Vor- 
trag gebracht werden soll, einzureichen, und es 
darf in der Versammlung nicht ınehr, als in 
diesem Auszug angegeben ist, gebracht werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (E. V.). 


Budde, Dettmar, 
Vorsitzender. Generalsekretär. 
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Betr. Kommission für Maschinennormalien. 


Die Kommission für Maschinennormalien 
hat in Gemeinschaft mit der Kommission I der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke beschlossen, 
nachstehend verzeichnete Änderungen an den 
„Normalen Bedingungen für den Auschluß von 
Motoren an öffentliche Elektrizitätswerke“!) vor- 
zunehmen und diesen Vorschlag der nächsten 
Jahresversammlung in Leipzig zur Beschluß- 
fassung vorzulegen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär. 
Dettmar. 


Änderung der „Normalen Bedingungen 
für den Anschluß von Motoren an öffentliche 
Elektrizitätswerke“. 


$ ı erhält folgenden Zusatz als Abschnitt c): 


„e) Bei Motoren, die im Betriebszustande 
nicht anlaufen können, sind Einrichtungen vor- 
zusehen, welche die Motoren bei Ausbleiben 
der Spannung selbsttätig entweder vom Netz 
abtrennen oder den Anlaufzustand wieder her- 
stellen.“ 


In 8 7 ist die Liste über den Leistungs- 
faktor wie folgt zu ändern: 


bei bei 
Vollast '/⁄2 Vollast 


„Bei Motoren bis einschl. 0,5 PS 0,60 _ 
über 0,5 bis 1 „ 0,65 — 

>» 1,15, 070 = 

X 15 » 5 ,» 0,73 0,60 

„ 5 , 10 , 075 06 

» 10 l5 „ 07 067 

„u , 20 , 080 070 
$ 2): 5 0,82 0,72.* 


Im §9 soll hinter „Anlaufstromes“ eingefügt 
werden: „Verwendung von Kurzschlußmotoren 
größerer Leistung (§ 4)“. 


Betr. Kommisson für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


Nachstehend werden die „Leitsätze für den 
Anschluß von Schwachstromanlaren an Stark- 
stromnetze durch Transformatoren oder Kon- 
densatoren (mit Ausschluß der öffentlichen Tele- 
graphen- und Fernsprechanlagen)* nebst Erläu- 
terungen zum Abdruck gebracht. Die Kom- 
mission wird diese Leitsätze der Jahresver- 
sammlung in Leipzig zur Beschlußfassung vor- 
legen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsukretär: 
Dettmar. 


Leitsätze für den Anschluß von Schwach- 
stromanlagen an Starkstromnetze durch 
Transformatoren oder Kondensatoren (mit 
Ausschluß der öffentlichen Telegraphen- und 
Fernsprechanlagen). 


Allgemeines. 


1. Zwischen den Starkstrom- und den 
Schwachstromleitungen darf eine leitende Ver- 
bindung nicht bestehen. 

2. An den Transformatoren und Kondensa- 
toren müsseu die Anschlüsse fur die Stark- 
strom- wie fur die Schwachstromseite elektrisch 
und räumlich zuverlässig voneinander getrennt 
und leicht zu unterscheiden sein. 

3. Die Starkstromnklemmen müssen der Be- 
Ur entzogen sein. 

4. Die Bestimmungen des § 10 der Vor- 
schriften für die Errichtung elektrischer Stark- 
stromaulagen nebst Ausfuhrungsregeln des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker?) finden An- 
wendung. 

5. Die Starkstrom- und die Schwachstrom- 
leitungen müssen in den Installationen unter- 
scheidbar und in einem angemessenen Abstand 
voneinander verlegt sein. 


Transformatoren. 


6. Kleintransformatoren, die zum Betrieb 
von Schwachstromanlagen dienen, müssen als 
solche gekennzeichnet werden. 

7. Kleintransforinatoren, die zum Anschluß 
von Schwachstromleitungen bestimmt sind, 
müssen entweder derart gebaut oder mit sol- 
chen Schutzvorrichtunzen versehen sein, daß 
bei dauerndem Kurzschluß der Sekundär- 
klemmen die Apparate eine Temperaturerhöh- 
ung von nicht mehr als 1000 C eriahren. 


1) Vgl. „ETZ“ 10%., S. 506. 


3) Verlag von Julius Springer, Berlin, Linkstr. 23/21. 
Preis 0.80 M. p s e 
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8. Die Primäre- und Sekundärwicklungen 
müssen auf getrennten Spulenkörpern be- 
festigt sein. 

y. Die sekundäre Spannung darf bei offenem 
Transformator 30 V nicht überschreiten. 

10. Für die oap gelten die Be- 
stimmungen der Normalien für Bewertung und 
Prüfung von elektrischen Maschinen und Trans- 
formatoren. 


Erläuterungen zu den Leitsätzen. 


Im Auftrage der Kommission bearbeitet von 
Dr. H. Passavant. 


Die Frage, ob und unter welchen Vor- 
sichtsmaßnahmen Schwachstromleitungen und 
Apparate an Starkstromanlagen angeschlossen 
werden können, ist anläßlich eines Spezialfalles 
in der Kommission für Errichtungsvorschriften 
zur Sprache gebracht worden. Da die Ansichten 
hierüber geteilt waren, wurde die Angelegen- 
heit einer Uuterkommission zur Bearbeitung 
und Berichterstattung überwiesen; diese hat 
einen Entwurf von Leitsätzen ausgearbeitet, 
der von der Plenarkommission beraten und dem 
Arbeitsausschusse zur definitiven redaktionellen 
Gestaltung gegeben wurde Über den Gang 
der Verhandlungen und die hierbei zu Taxe 
getretenen Anschauungen ist folgendes zu be- 
richten. 

Von dem Verband Deutscher Elektrotech- 
niker war der Unterkommission noch ein Ent- 
wurf von Installationsvorschriften für Schwach- 
stromanlageu als zur Sache gehorig, überwiesen, 
den der Verband der elektrischen Installations- 
firmen Deutschlands ausgearbeitet hatte. Bei 
der Erörterung dieses Entwurfes stellt sich die 
Unterkommission grundsätzlich auf den Stand- 

unkt, daß es nicht ihre Sache sei, mit Eiuzel- 

eiten der Schwachstromvorschriften sich zu 
beschäftigen, es müsse indessen dringend ange- 
strebt werden, daß die Vorschriften für Schwach- 
stromanlagen ihrer Form und Richtung nach 
den Errichtungsvorschriften für Starkstrom 
sich anschließen und auch, soweit tunlich, die 
Normalien für Herstellung und Prüfung von 
Installationsmaterial berücksichtigen. Maßgebend 
fur diese Auffassung war nicht nur der Wunsch 
einer Verbesserung der Schwachstromanlagen 
im allgemeinen, sondern auch die Erkenntnis, 
daß die Betriebsspannung für letztere ver- 
hältnismäßig bohe Werte erreicht und dem Ge- 
biete des Starkstromes bereits sich nähert. Es 
kommen nämlich nicht nur Klingelanlagen mit 
penr niedriger Spannung und Stromstärke in 

rage, sondern auch medizinische Apparate, 
Signal-, Fernschalt- und Feuermeldungsanlagen. 
Auf ee und Fernsprechanlagen sollen 
sich die Leitsätze dagegen nicht beziehen. 

Um Interesse auch fur die Schwachstrom- 
installation zu erwecken, wurde angeregt, den 
Entwurf über die Installation von Schwach- 
stromanlagen in der Verbandszeitschrift zu ver- 
öffentlichen und damit der Kritik zu unter- 
breiten. Im übrigen sollte bei der definitiven 
Fassung dieser Vorschriften darauf geachtet 
werdeu, daß die Begrenzung des Schwachstrom- 
gebietes eventuell durch Namhaftmachung der 
verschiedenen Arten von Schwachstromaulagen 
umschrieben, und daß ferner die Leistungs- 
fähigkeit der Stromquellen und die zur Ver- 


wendung zugelassenen Drahtsorten angemessen 


begrenzt würden. 

Grundsätzlich wurde ausgesprochen, daß 
der Betrieb von Schwachstromanlagen aus Stark- 
stromleitungen an sich zulässig sei, daß aber, 
abgesehen von der Stelle, an welcher die 
Schwachstromanlage von dem Starkstrom ge- 
speist wird, Stark- und Schwachstromleitungen 
in den lustallationen unter allen Umständen 
voneinander getreunt sein müssen. Es wurde 
ferner festgestellt, daß für die sogenannten 
Schwachstrumanulagen eine Höchstspanuung von 
29 V anzunehmen sei und die Stromstärke 80 
niedrig bleiben müsse, daß die dünnsten zur 
Verwendung kommenden Drähte nicht gefähr- 
lich erwärwt werden können. 

Der unmittelbare Anschluß von Schwach- 
stromapparaten und -leitungen an Starkstrom- 
anlayeu bedingt, nach dem klaren Sinn der 
Errichtungsvorschriften, daß auch die Schwach- 
stıromanlagen nach den Bestimmungen für Stark- 
strom installiert werden. Ebenso ergibt sich 
sinngemäß, daß, wenn in der Starkstromanlage 
die betriebsmäßige Erdung eines Poles durch- 
geführt ist, alle mit dem geerdeten Pole in 
Verbindung stehenden Leitungen einesSchwach- 
stroınnetzes als Nulleitunzen anzusehen sind. 
We tere Richtlinien bezüglich des direkten An- 
schlusses an Starkstromanlagen erübrigen sich. 

Andere Erwägungen haben Platz zu greilen, 
wenn durch eineu Zwischenapparat das 
Schwachstromsystem mit der Starkstromanlage 
verkettet wird. Als derartige Mittel zur Ver- 
kettung von Stark- und Schwachstrom wurden 
Kondeusatoren und Kleintransformatoren aner- 
kannt. Eine Anregung, auch die Gleichrichter 
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mit in Betrachtung zu ziehen, wurden fallen 
gelassen. 

Bei näherer Erörterung zunächst der Kon- 
densatoren gelangte zum Ausdruck, daß solche 
im Telephonbetrieb anstandslos mit 5600 V betrie- 
ben werden, also einen gewissen Grad der Voll- 
kommenheit bereits erreicht haben. Es wurde 
nun ursprünglich bezüglich der Kondensatoren 
die Forderung in Aussicht genommen, daß sie, um 
schädliche Eiuwirkung von Luft und Feuchtig- 
keit auszuschließen, hermetisch verschlossen 
sein, und daß sie ferner eine Prüfung mit 2000 V 
Wechselstrom aushalten müßten. Mit Rücksicht 
darauf, daß solche Apparate indessen im Stark- 
strombetriebe noch keine Verwendung gefun- 
den haben und demnach Erfahrungen auch noch 
nicht vorliegen, wurde zunächst davon abge- 
sehen, z. Zt. Spezialvorschriften über Klein- 
kondensatoren in die Leitsätze aufzunehmen. 

Was die Verwendung der Kleintransforma- 
toren als Verkettungsmittel anlangt, so legen 
hierfür bereits eine Reihe von Koustruktionen 
vor, bezüglich deren eine Umfrage bei den in 
Betracht kommenden Firmen gehalten wurde. 
Die Anfrage bezog sich auf Transformatoren, 
die sekundär höchstens 20 V und 1,5 Arp leisten, 
und sollte feststellen, wie sich die Transforma- 
toren bei sekundärein Kurzschluß verhalten und 
welche Temperaturen das Gehäuse im Betrieb 
unter ungunstigen Verhältnissen annehmen 
kann. 

Die hierauf eingegangenen Äußerungen 
haben erkennen lassen, daß Kieintransforma- 
toren derart gebaut werden können, daß sie 
sogar einen Kurzschluß der Sekundärkleınmen 
ohne Schaden fur sich oder für die Umgebung 
aushalten. Wenn Leitsatz 7 diese Bauart nicht 
bedingungslos vorschreibt, so geschieht dies 
nur, um andere eventuell verfügbare Mittel, die 
auf der Verwendung von Zusatzapparaten be- 
ruhen, nicht vollständig auszuschließen. 

Da Kleintransformatoren nicht nur für 
Schwachstromzwecke, sondern auch für An- 
schluß von mit Niederspannung betriebenen 
Starkstromapparaten gebaut werden, für welche 
die obige Bedingung nicht Platz zu greifen 
braucht, liegt die Gefahr der Verwechslung 
äußerlich gleicher, ihren Eigenschaften nach 
aber verschiedener Transformatoren vor. Durch 
Leitsatz 6 wird daher die besondere Kennzeich- 
nung der Transformatoren für Schwachstrom 
gefordert. Da letztere im allgemeinen mit 
starkem sekundären Spannungsabtall gebaut 
werden, mußte die Sekundärspannung bei offe- 
nem Sekundärstromkreis höher genommen wer- 
den, als die Betriebsspannung bei normaler 
Stromentnahme, sie ist auf 30 V gegeuuber 
2 V Betriebsspannung festgesetzt worden. 
Leitsatz 8, der die Verwendung getrennter 
Spulenkörper für Primär- und Sekundärwick- 
lung vorschreibt, bezweckt die Schaffung einer 
besonderen Sicherheit gegen Isolationsdefekte, 
die einen Übertritt der Primärspannung in den 
Sekundärstromkreis zur Folge haben könnte. 

Die übrigen Leitsätze bedürfen keiner be- 
sonderen Erläuterung. 


ll. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Flektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kursürst, Nr. 9320. zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 26. IV. 1910.) 


Diskussion zum Vortrag des Herrn Gossen: 


„ÜbereinneuesDrehspul-Meßinstrument 
für Gleich- und Wechselstrom“. 


Herr Orlich: Es ist gewiß sehr dankens- 
wert, daß man sich jetzt mit der Frage beschäf- 
tigt, derartige Apparate für Wechselstrom her- 
zustellen, wie man sie in der Westonschen 
Type für Gleichstrom schon seit langer Zeit 
hat. Herr Gossen hat bereits erwähnt, daß 
sich die Reichsanstalt ebeufalls seit längerer 
Zeit mit diesem Problem beschäftigt hat: Es 
liegt das vier Jahre zuruck, ohne dab wir außer 
in unseren Tätigkeitsberichten darüber etwas 
mitgeteilt haben. Herr Schering, der die Ar- 
beiten ausgeführt hat, ist heute abend verhin- 
dert, Ihnen darüber einiges zu sagen; Sie mö- 
gen darum mit meinen Ausführungen vorlieb 
nehmen. 

Zunächst spreche ich von der Salomonson- 
schen Schaltung, die auch von Herrn Gossen 
angewandt worden ist. Da hat sich nun das 
Merkwuürdige herausgestellt, daß in dieser Schal- 
tung die Angaben der Apparate für Gleich- 
strom und für Wechselstroin verschieden sind. 
Die Erklärung des Herrn Gossen ist, wie ich 


ı) Vgl. „ETZ“ 1910, S. 461; 1912, S. 73. 
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glaube, nicht stichhaltig. Herr Schering hat 
darüber sehr eingehende Versuche angestellt, 
die den Vorgang aufklären („Zeitschr. f. Instru- 
ınentenkunde“, 1909, S. 146, 147), und wird das 
nachstens in oiner besonderen Arbeit behandeln. 

Ein Element Eısen-Konstantan, wie es Salo- 
monson angewandt hat, wäre fùr diesen Zweck 
volltändig unbrauchbar, da die Angaben für 
Wechselstrom und für Gleichstrom der Größen- 
orduung nach verschieden ausfallen. Aus dem 
Grunde hat Herr Schering bereits 1906 Manganin 
und Konstantan genommen, die auch Herr 
Gossen auwendet. Nun meint Herr Gossen, daß 
die Reichsanstalt die Absicht gehabt hat, ein 
besonders empfindliches Amperemeter zu bauen. 
Da befindet ersich in einem Irrtum. Wir haben 
zwar auch die Absicht gehabt, ein solches 
Amperemeter Zu bauen, aber bei möglichst ge- 
rinzem Spannungsabfall, d. h. ein empfiudliches 
Voltmeter mit außerordentlich geringem Strom- 
verbrauch; und das ist im wesentlichen erreicht 
worden durch das Evakuieren. Nun hat man 
immer gesagt: durch das Evakuieren kann man 
die Empfindlichkeit bedeutend steigern, aber 
man kaun sie nicht aufrecht erhalten. Auch 
Herr Gossen hat das in seiner Erwiderung vor 
einiger Zeit in der „ETZ“ 1910, S. 279, behauptet. 
Das ist nicht richtig. Wir haben seit Jahren 
Apparate, die absolut konstante Empfindlichkeit 
haben. Es liegt das im wesentlichen an der 
Beseitigung der letzten Reste von Wasserdampf. 
Wie man das zu machen hat, das ist nicht be- 
schrieben; es ist aber kein besonderes Geheim- 
nis dabei. Man kann es tatsächlich dahin brin- 
gen, daß die Apparate Jahre hindurch absolut 
konstant bleiben. 

Nun möchte ich den Herren einmal auf- 
schreiben, welche Resultate in der Reichsanstalt 
erzel wurden. Erstens wurde ein Ampere- 
meter konstruiert, das bei 6 Milliamıpere einen 
Ausschlag über die ganze Skala gibt. Es hat 
lau Ohm Widerstand, d. h. der Spannungsabfall 
wurde 0,5 V betragen, der Wattverbrauch 0,004. 
Datei ist ein Galvanometer mit Fadenaufhän- 
gung der Siemens & Halske A.-G. benutzt 
worden. Die Wahl dieses Spannungsabfalls hat 
ibren Grund darin, daß wir den Apparat in Ver- 
bindung mit induktionslosen Starkstromwider- 
ständen benutzen wollten, und diese Wider- 
stände, die ich vor einiger Zeit beschrieben 
hane!j, lassen einen Maxitmalspannungsabfall von 
IV zu. Das ist auf die speziellen Einrichtungen 
zugeschnitten, die in der Reichsanstalt gerade 
vorhanden sind. 

Z. Da man nun in der Salomonsonschen Schal- 
tung immer mit der Abweichung der Angaben 
zwischen Gleichstrom und Wechselstr:m zu 
rechnen hat, so hat Herr Schering ein anderes 
Schaltschema angewendet (Abb. 14). Der Wech- 


Mechselstrom. 


Sunset Manganın 
--0-0- Äpnstantan 
Messingklötze 


Abb. 14. 


seistrom, der bei A eintritt, teilt sich in einen 
langanindraht und in einen Konstantandraht; 

i B ist ein Konstantandr..ht, bei C ein Man. 
ganindraht anzelötet. Zwischen B und C liegt 
das Galvanoıneter. Dann spielt nämlich der 
Tenperaturkoeffizient und der Peltier-Effekt 
keine Rolle. Bei einem derartig konstruierten 
Dstroment ist der Unterschied zwischen Gleich- 
und Wechselstrom vollständig verschwunden. 
rrecht ist folgendes: Wir haben einen Span- 
Dunzsanfall von 0,24 V, entsprechend etwa dem 
ostrament, das Herr Gossen vorgeführt hat, 
und wir bekommen bei 0,05 Amp einen Aus- 
schlag über die ganze Skala. Der Widerstand 
es Apparates beträgt 4,8 Ohm, während der 
Apparat von Guggenheimer, so wie ich ver- 
Sanden habe, infolge des Nebenschlusses. den 
er zur Beseitigung der Unterschiede zwischen 
G.eich- und Wechselstrom benutzt, ungefähr 
i Amp braucht. 

(Zuruf: 0,0225!) 


—__._ 


H „Zeitschr. f. Iastrumentenkunde“, 1909, 8. 241. 
-ETZ 1911, 8. 420. 
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— Ja aber mit dem parallel geschalteten 
Widerstand! 

(Zuruf: Bei 225 Millivolt 0,0225 Widerstand!) 

— Aber da ist der Korrektionswiderstand 
nicht mit drin? 

(Zuruf: Natürlich!) 

— So, das hatte ich mißverstanden ... Bei 
dem letzteren Apparat der Reichsanstalt ist das 
Galvanoıneter mit der Fadenaufhängung eben- 
falls benutzt worden, welches 40u Ohm Wider- 
stand hat. Das ist natürlich sehr ungünstig. Es 
wäre selbstverständlich viel günstiger, wir wür- 
den ein Galvanometer mit geringerem Wider- 
stand nehmen. Wahrscheinlich würden wir dann 
auch mit einem Galvanometer mit Spitzen- 
lagerung auskoınmen; wir hatten indes keines 
zur Verfügung, und darum haben wir das ge- 
nommen. 


Herr Gossen: Herr Professor Orlich hat 
soeben behauptet, bei dieser Schaltung sei 
keine Abweichung zwischen Gleich- und Wechsel- 
strom vorhanden. Das ist nur für einen be- 
stimmten Ausschlag der Fall. Ich habe auch mit 
dieser Schaltung gearbeitet, und es ist mir nie- 
mals ınöglich gewesen, eine Skala zu bekommen, 
die bei kommutiertem Gleichstrom über die 
ganze Skala zusammengefallen ist mit diesem 
Instrument. Infolgedessen kann auch die Skala 
dieses Instrumentes nicht in voller Ausdehnung 
für Gleich- und Wechselstrom übereinstimmen. 
Es hat das folgenden Grund: es scheint unmög- 
lich, ein temperaturfreies Lot an den Lötsteilen 
zu benutzen. Ich nehme dieses Instrument hier 
und setze hier hinein, wie es auch in der 
Reichsanstalt geschehen ist, den Ausgleichs- 
widerstand, um keine Verschiebung der Brücken- 
galvanometerpunkte zu haben. Jetzt habe ich 
den Strom hineingeschickt und den Widerstand 
Jus'iert, das wird natürlich die Reichsanstalt 
auch gemacht haben. Sie hat solange den Strom 
koınmutiert, bis das Galvanoıneter wieder den 
nn Ausschlag zeigte. Geht man vielleicht 

erunter auf die Hälfte des Stromes — an dieser 
Stelle zeigen sich sonderbarerweise die Er- 
scheinungen am stärksten — und kummutiert 
den Gleichstrom, so erhält man Abweichungen 
von 1 bis 2 mm. Diese Abweichungen haben 
ihren Grund in den verschiedenen Temperatur- 
koeffizieuten der beiden Brückenzweige, welche 
durch das Lot hervorgerufen sind. Es ist ohne 
weiteres sicher: wenn bei dieser Schaltun 
nur die Hälfte Strom hindurchgeschickt wird, 
stimmen beide Ausschläge bei kommutiertem 
Gleichstrom nicht überein; es ist aber der Aus- 
schlag bei einem Wechselstrom von gleicher 
Intensität gleich dem Mittelwert der beiden 
Ausschläge. Man könnte nun sagen: Die Über- 
einstimmung ist leicht zu erreichen; wie ich 
das Lot von meinen Thermoelementen herunter- 
schaben muß, um Übereinstimmung zu erzielen, 
so könnte man es auch hier tun. Das ist bei 
dieser Schaltung fast ausgeschlossen. Meine 
Drähte sind fast linear; ich stoße sie so zu- 
saınmen, daß ich nur eine ganz stumpfe Löt- 
stelle habe, und keine Spur von Lot mehr auf 
den Flächen ist. Ich verwende Manganindraht 
von ca 0,15 mm Durchmesser. Sie haben Draht 
von W u verwendet, nicht wahr? 
(Zuruf: 15 a) 
— Wenn man die stuınpf and rechtwinklig anein- 
ander lötet, ist es sehr schwierig, fast ein Ding 
der Unmöglichkeit, das Lat aus den Ecken heraus 
zu bringen; schon bei Drähten von 0,2 mm ist es 
kauın mehr möglich. Ich habe alles versucht, 
um das Lot wegzubringen, auch mit beizen. 
Es wird also nicht möglich sein, über die ganze 
Eichkurve übereinstimmende Resultate zu er- 
halten, es würde jedoch interessant sein, wenn 
sich Herr Professor Orlich darüber ausspräche. 
Es wurde dann erwähnt, daß bei dem ähnlichen 
Element von 6 Milliampere und 0,004 Watt, das 
Fadengalvanoımeter von 400 Ohm ungünstig sei. 
(Zuruf: Das zweite!) 

— Ich möchte dazu nur bemerken, daß es 
immerhin noch zehnmal günstiger ist, als wenn 
Sie ein Instrument mit Spitzenlagerung be- 
nutzen; denn die Torsion einer Feder von spitz 
gelagerten Instrumenten ist mindesten zehnınal 
so kräftig, so daß nach der Euergiemenge und 
der Bewicklung des Fadeninstrumentes zehnfach 
emptiudlicher ist, als das andere Instrument. 


Herr Blanc: In dem sehr interessanten Vor- 
trage des Herrn Gossen habe ich einen Hin- 
weis darauf vermißt, für welche Zwecke dieses 
Instrument geeignet ist. Aus den verschiedenen 
Veröffentlichungen war zu erkennen, daß das 
Instrument geschaffen sein sollte, um bei 
Wechselstrom nahezu die gleiche Empfiudlich- 
keit zu erreichen wie mit den sogenannten 
Präzisionsinstrumenten für Gleichstrom. Das 
ist offenbar nicht der Fall, wenn auch der 
Schein für dieses lustrument spricht. Da zu 
Wechselstrommessungen ein Instrument nach 
der Type von Depre&z verwandt wird, so leidet 
die Empfindlichkeit darunter, daß es auf einem 
kalorischen Prinzip beruht. Diese Instrumeute 
haben wie alle Wechselstrominstrumente nach 
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dvnamometrischem Prinzip folgenden großen 
achteil: Die opinar en der Instrumente, 
welche ausgedrückt werden kann als Anderung 
des Zeigerausschlags pro Einheit der Spannungs- 
änderung, ist bei den kleinen Werten sehr 
klein und gleich null für den Nullpunkt der 
Skala. Das geht auch aus dem Bilde hervor, 
welches wir gesehen haben: Die Skala fängt 
bei null mit ganz enger Teilung an, wie bei 
allen anderen Wechselstroininstrumenten, und 
die größte Empfindiichkeit wird erst bei den 
OaD Ausschlägen erreicht. Wenn also in 
em Aufsatze in der „Elektrotechnischen Zeit- 
schrift“ angegeben wurde, daß diese Instru- 
mente für Wechselstrom eine größere Emptind- 
lichkeit erreichen sollen, entspricht das ottenbar 
nicht den Tatsachen. Das Instrument von 
Guggenheimer hat infolgedessen alle Eigen- 
schaften der bekannten Wechselstromlastrn. 
mente, insbesondere der Hitzılrabtinstrumente, 
da es auf demselben Prinzip beruht, während 
die Gleichstrominstrumente sehr leicht die Kon- 
struktion einer von null aus gleichmäßig ge- 
teilten Skala erlauben. 


Herr Orlich: Ich möchte noch einmal auf 
die zweite Schaltung von Herrm Schering 
zurückkommen. Ich bin nicht in der Lage 
anzugeben, ob und wie weit Herr Schering 
die ganze Skala durchuntersucht hat, nehme 
aber an, daß es geschehen ist. Ich möchte 
noch hinzufügen, daß wir die ganze Schererei 
mit den Lötstellen auch durchkostet haben. Wir 
sind daher zu einem Verfahren der Schweißung 
übergegangen. Herr Gossen hat selbst schon 
früher darauf aufmerksam gemacht, daß es nicht 
leicht ist, diese haarfeinen Drähte derartig zu- 
sammenzuschweißen, daß sie genügend Festig- 
keit besitzen. Das ist uns aber jetzt gelungen. 


Herr Gossen: Die elektromagnetischen, die 
dynamometrischen und auch die Hitzdrahtin- 
strumente haben bei einem Stromverbrauch 
von ungefähr | Amp die fünf- bis siebenfaehe 
Spannung, mithin einen fünf- bis siebenfachen 
Effektverlust. Was die Skala anbetrifft, so ist 
es allerdings wahr, daß sie dem quadratischen 
Gesetz folgt ebenso wie bei den Hitzdrahtinstru- 
menten. Es ınuß zugegeben werden, daß es 
nicht möglich ist, diese [Instrumente mit einer 
rein proportionalen Skala auszurüsten. Es ist 
aber auch hier wieder, wie es scheint, das 
Bessere der Feind des Guten. Wenn ich tat- 
sächlich etwas Ideales erreichen wollte, hätte 
ich vielleicht etwas Praktisches nicht schaffen 
können. Ich habe mich einstweilen mit dem 
Erreichbaren begnügen müssen. Wenn dann 

esayt wird, diese Instrumente hätten keine 
orzüge vor den Hitzdrahtinstrumenten, 50 
kann ich darauf verweisen, daß sie vor den 
Hitzdrahtinstrumenten insofern Vorzüge haben, 
als sie zwar auch kalorische Instrumente sind, 
aber nicht deren mechanischen Übersetzungs- 
fehler haben. 


Herr Blanc: Darf ich fragen, wie sich die 
Instrumente bei Kurzschluß oder Überlastung 
verhalten? 


Herr Gossen: Wie ich schon in meinem 
Vortrage ausgeführt habe, ist eine Vorrichtung 
vorgesehen, welche gegen Kurzschluß sichert. 
Sie wird dadurch betätigt, daß durch den 
Zeiger ein Kontakt geschlossen wird, welcher 
die Thermoelemente kurzschließt, so daß der 
größte Teil des Stromes durch die Kurz- 
schlußsicherung hindurchgeht. Selbstverständ- 
lich kann, wie ich auch bemerkt habe, eine 
solche Kurzschlußvorrichtung auch nur bis zu 
einem gewissen Grade wirken, wie das hei 
jedem Instrument der Fall ist. Eine absolute 
Sicherheit gegen Kurzschluß ist bei keinem 
Instrument gewährleistet. 


Herr Schortau: Ein Universalinstrument 
scheint demnach das Gossensche Instrument 
auch nicht zu sein. Wegen des Peltier-Effektes, 
deim es unterworfen ist, kann es für Wechsel- 
und Gleichstrom nicht eine uud dieselbe Skala 
haben. Infolgedessen muß das Instrument, 
wenn es auch für Gleichstrom geliefert werden 
soll, mit einer zweiten Skala ausgerüstet wer- 
den, außerdem muß wegen des Peltier-Effektes 
der Pluspol und der Minuspol angegeben sein. 
Es fragt sich nun: Wie verhält sich das Instru- 
ment bei Voltmetern? Hier scheint mir der 
Schwerpunkt und auch die Schwierigkeit der 
Konstruktion zu liegen. Herr Gossen hat 
imıner nur von Amperemetern gesprochen. 
Voltmeter haben auch nach unseren Versuchen 
auf der Technischen Hochschule zu Braun- 
schweig die große Ausfuhrungsschwierigkeit 
gezeigt. Endlich, wie steht es mit der Be- 
lastuug und der Lebensdauer des Instrumentes, 
und wie verhält es sich mit den Ausschlägen? 
Warum sind die Thermoeleineute nicht in einen 
evakuierten Raum eingesetzt, der doch eine 
dreifach höhere Belastung gegenüber der Unter- 
bringung in freier Luft zuläbt? 

Herr Gossen: Erstens erwidere ich, wie ich 
von vornherein gesagt habe, daß ich kein Velt- 
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meter konstruieren wollte; das Instrument soll 
ein Amperemeter sein. Ferner möchte ich 
darauf aufmerksam machen, daß selbst die 
Physikalisch - Technische Reichsanstalt festge- 
stellt hat, daß der Peltier - Effekt vollständig 
herausfäll. Außerdem kann man das Instru- 
ment x-beliebig überkompensieren; über die Er- 
gebnisse der dahin zielenden praktischen Ver- 
suche möchte ich aber heute noch nicht sprechen. 
Was das Evakuieren anlangt, so wird es 
niemals einen Zweck haben, die Thermoele- 
mente zu evakuieren. Solange die Fortführung 
der Wärme durch die Luft eine sehr große Rolle 
spielt, während die zuune durch Strahlung 
verschwindend gering ist, hat die Evakuation 
immer Wert. enn ich aber genötigt bin, wie 
es für Millivoltmeter unbedingt der Fall ist, stark 
gehaltene Thermoelemente zu verwenden, muß 
ich sie auch kurz halten, und dann ist die me- 
tallische Fortführung der Wärme nach den 
kalten Endstellen so stark, daß selbst die 
Wärmefortleitung durch die Luft überhaupt 
keine Rolle spielt. ... Wenn ich mit diesen 
Elementen arbeite und evakuiere, was ich 1908 
längst versucht habe, dann bekomme ich nur 
neue Fehlerquellen ohne nennenswerte Empfind- 
lichkeitssteigerung. Da bedanke ich mich für 
das Evakuieren. 
(Zuruf von Prof. Orlich: Wie weit haben Sie 
evakuiert?) 
Ungefähr bis auf 0,1 mm. 

(Zuruf: Sie müssen weiter gehen!) 
Durch die Evakuation kann ich nur diejenige 
Wärmefortführung aufheben, die durch die Luft 
erfolgt, niemals aber nach den Endstellen. 

(Zuruf: Sie bekommen aber eine kolossale 
Empfindlichkeitssteigerung!) 


Herr v. Dolivo-Dobrowolski: Aus der Kontro- 
verse zwischen dem Herrn Gossen und Herrn 
Prof. Orlich habe ich immer noch nicht erraten 
können: Ist nun das Instrument heute schon 
mit derselben Skala für Wechselstrom und für 
Gleichstrom zu haben? Wir hörten soeben, daß 
eine Kompensation in Ausarbeitung begriffen 
ist, also scheint die Sache noch nicht soweit zu 
sein. Oder sind die zu beziehenden Apparate 
bereits mit gemeinschaftlicher Skala zu haben? 


Herr Gossen: Mit Hilfe einer Kompensation 
ist erreicht, daß die Skalen und die Angaben 
für Gleichstrom und für Wechselstrom voll- 
ständig übereinstimmen. Aber ich möchte mich 
heute noch nicht darüber auslassen. 


Herr Schortau: Ich möchte nur erwidern, 
daß Thermoelemente mit Evakuation auch mit 


Haardrähten hergestellt sind, u. zw. von dem 
Universitätsmechaniker in Straßburg. Der hat 
sie nach Braunschweig geliefert, und sie haben 
sehr gute Erfolge gezeitigt. Außerdem ist mir 
aber Herr Gossen noch die Antwort auf meine 


Frage schuldig, wie es sich mit der Trägheit 
der Instrumente verhält. 


Herr Gossen: Die Trägheit der Instrumente 
ist ungefähr so, daß in 6!/g bis 3 Sekunden ein 
voller Zeigerausschlag erzielt wird, also etwas 
geringer als bei den Hitzdrahtamperemetern, 
aber noch etwas größer als in den Ohmmetern 
Westonscher Bauart für hohe Empfindlichkeit. 


Vorsitzender: Damit kann ich wohl die 
lehrreiche Diskussion über das kleine Kreuz- 
feuer beenden und zugleich dem Herrn Vor- 


tragenden für seinen Vortrag unseren Dank 
aussprechen. 


Herr A. Schering (brieflich 22. III. 1910): 
In der vorstehenden Diskussion zu seinem Vor- 
trage vom 26. IV. 1910 über ein neues Wechsel- 
strommeßgerät äußerte Herr Gossen, daß bei 
der zweiten in der Reichsanstalt ausgearbeiteten 
Schaltung von T’hermoelementen wegen des 
Teınperaturkoeffizienten des Lötmetalls not- 
wendig eine Abweichung der Angaben für 
Gleichstrom und für Wechselstrom vorhanden 
sein müsse. Das ist aber nicht der Fall. Bei 
dieser Schaltung (siehe Abb. 14 zur Bemerkung 
des Herrn Orlich) teilt sich der zu messende 
Strom in zwei Zweige, der eine besteht durch- 
gehend aus Manganindraht, der andere durch- 
gehend aus Konstantandraht. In der Mitte des 
ersten — des Manganindrahtes — ist seitlich 
ein Konstantandraht, in der Mitte des zweiten 
ein Manganindraht seitlich angelötet, welche zum 
Galvanoıneter führen. Der Strom erwärmt die 
Lötstellen, ihre Thermokraft wird am Galvano- 
meter gemessen. 

Aber im Gegensatz zu der Brückenschaltung 
von Salomonsohn findet hier an der Lötstelle 
kein Ubergang des Stromes vom Manganin 
zum Konstantan und umgekehrt statt. Deshalb 
tritt bei Gleichstrom kein Peltiereffekt auf, 
und die Temperatur der Lötstelle ist nicht 
abhängig von der Stromrichtung. Daher 
schaltet auch ein Temperaturkoeffizient des 
Lötmetalls nicht. 

Letzterer macht sich nur dadurch bemerkbar, 
daß bei Gleichstrom die Ausschläge bei den 
beiden Stromrichtungen nicht an allen Punkten 


mit den Ausschlägen bei analogem Wechsel- 
strom übereinstimmen. Es macht sich gerade 
in der Praxis immer mehr die Forderung ge- 


sehr schwer durchführbare und zeitraubende 
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der Skala zusammenfallen, aber — und das ge- 
nügt für die Eichung — das Mittel der Aus- 
schläge bei kommutiertem Gleichstrom stimmt 
Ausschlag bei Wechselstrom 

Dies zeigen die folgenden 


stets mit dem 
leicher Stärke. 


ahlen: 
Ausschlag 
bei hei 
Gleichstrom Wechselstrom 
Mittel 
I 7 94,15 94,1 
136,0 ; z 
I } 135,9 135,9 


Tr \ 162,8 162,8 


Die Skala des Galvanometers war gleich- 


mäßig geteilt. 


Herr Gossen (brieflich 13. IV. 1911): In bezug 
auf die Schaltung des Herrn Dr. Schering 
habe ich in der oben erwähnten Diskussion 
ausgeführt, daß die Eichkurven bei gewechselten 
Gleichstrompolaritäten nicht über die ganze 
Skala zusammenfallen, selbst wenn durch rich- 
tiges Abgleichen des dazu bestimmten Aus- 
eines 
unktes der Skala, etwa des Skalenendwertes 
bei kommutiertem Gleichstrom erreicht ist. 
Deshalb wird die Wechselstromeichung ab- 
weichen von den beiden Gleichstromeichungen 
um die Hälfte der Differenz der letzteren 
beiden. Die Gleichstroinmittelwerte fallen also 
mit den Wechselstromwerten zusammen. Zu- 
fälligerweise wird die von mir aufgestellte Be- 
hauptung auch ihrem ganzen Umfange nach 
int durch die von Herrn Schering ange- 

ersuchsreihe, bei welcher die Differenz 
in der 


Diese 
starke Abweichung überrascht insofern, als 


Herr Prof. Orlich in der Diskussion anführte, 
daß die halben Scheringschen Thermokreuze 
auf dem Wege der Schweißung, also ohne Ver- 
wendung von Lot hergestellt werden, findet 
aber ihre Erklärung darin, daß bei den feinen 
Haardrähten die einzelnen vier Brückenzweige, 
von denen zwei aus Manganin und zwei aus 
Konstantan bestehen, von vornherein nicht den 
aan Widerstand haben, weil eben durch 
ie hohe Schweißtemperatur und das mecha- 


ae eine Übereinstimmun 


führte 


bei kommutiertem Gleichstrom etwa 
Skalenmitte sogar über 2%), beträgt. 


nische Zusammenschweißen selbst starke 
zentuelile Querschnittsdeformationen der 


gleich null, 


welche eben hervorgerufen werden durch das 
Überlagern eines Teiles des gleich- oder ent- 


poe one gemi gerichteten Meßstromes über den 


hermostroin im Galvanometer. 
Herr Dr. Schering dürfte aber nur weni 


Anhänger finden mit seiner Behauptnng, da 
es nur darauf ankäme, daß die 


j l usschlags- 
mittelwerte eines kommutierten Gleichstromes 


bieterisch geltend, daß das lästige, häufig auch 


Kommutieren vermieden wird, ganz abgesehen 
davon, daß die Genauigkeit der Mittelwerte bei 
größeren Differenzen zu wünschen übrig läßt. 
In der Tat ist dieses Kommutieren ja auch nur 
noch bei Instrumenten dynamometrischer Bau- 
art veralteter, nicht astatischer Konstruktion 
notwendig, ein Mangel, welcher durch die 


ınodernen astatischen Apparate ja auch be- 
hoben ist. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck Eiponenue: Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


— 


Der Einheitstarif. 


In den Darlegungen von K. UHL („ETZ*“ 
1911, S. 1317) befindet sich eine Ungenauigkeit, 
nsacıe ich nachstehend aufmerksam machen 
will. 

Bei der Erörterung des von Passavant vor- 
geschlagenen Pauschaltarifs — festes Jahres- 
pauschale für die maximal bezogene Energie- 
menge — rechnet der Verfasser bei der An- 
wendung dieser Berechnungsweise mit einer 
Steigerung der Benutzungsdauer des maximal 
benutzten Kilowatts von 1560 auf 3000 Std im 


ro- 


aar- 
drähte eintreten müssen. Deshalb werden die 


vier Brückenzweige auch nicht unwesentlich 
verschiedene Temperaturen annehmen. Wenn 
im allgemeinen die Temperaturkoeffizienten des 
Konstantans und des Manganins praktisch beide 
also beide auch untereinander 

ee angenommen werden können, so gilt 
iese Voraussetzung für den vorliegenden Fall 
nicht. Denn die Widerstandsänderung von nur 
l ù% in nur einem Brückenzweig bedingt bei 
der Empfindlichkeit des Scheringschen Brücken- 
systeıns bereits Ausschlagsdifferenzen von 1/, 


Jahre. Diese Benutzungsdauer kommt einem 
nahezu ununterbrochenen Vollbetriebe während 
des ganzen Jahres gleich. Unter diesen Um- 
ständen ist es nicht richtig, die sogenannten 
„festen Ausgaben“ als unverändert zu betrach- 
ten (wie dies allerdings meist geschieht), da 
dann für die Bedienung der Kessel- und Ma- 
schinenanlagen doch erheblich mehr Personal 
erforderlich ist, als bei den Reue n den 
meisten Daınpfzentralen bestehenden Verhält- 
nissen, wo etwa von 9 Uhr abends bis 6 Uhr 
morgens der Maschinenbetrieb sehr stark ein- 
geschränkt, teilweise sogar ganz eingestellt 
werden kann. Die zu den festen Ausgaben ge- 
zählten Löhne werden daher eine Erhöhung 
erfahren. 

Ferner ist zu berücksichtigen, daß bei 
solchem Dauerbetriebe das Elektrizitätswerk 
weit größere Reserven benötigt, da die kleinen 
Reparaturen, weiche sonst während der betriebs- 
schwachen Perioden durchgeführt werden kön- 
nen, nunmehr zu einer Außerbetriebsetzung 
der betreffenden Betriebsmittel zwingen. Da- 
durch werden aber die gleichfalls zu den festen 
Ausgaben gezogenen Verziusungs- und Til- 
ee erhöht. 

enn auch nicht zu bestreiten ist, daß eine 
Ausnutzung von 8000 Std nur in den wenigsten 
Fällen erreicht werden wird, so wird immerhin 
auch eine geringere Steigerung der Benutzungs- 
dauer eine Vergrößerung der „festen“ Ausgaben 
zur Folge haben, welche nicht mehr gänzlich 
vernachlässigt werden kann. 


Wien, 2. I. 1912. R. Kitschelt. 


Erwiderung. 


Herr KITSCHELT übersieht, daß ich in meiner 
Studie nur die Größenordnung ermitteln wollte, 
in welcher der Pauschalpreis liegen müßte, um 
auch bei 8000 Benutzu'igsstunden das gleiche 
Ergebnis zu erzielen, welches die Werke tat- 
sächlich erzielt haben, nicht aber den abso- 
luten Wert, was ich auch ausdrücklich hervor- 
gehoben habe. Ich habe aus diesem Grunde 
auch die Steigerung der beweglichen Aus- 
zn proportional angenommen, während sich 

iese Ausgaben in Wirklichkeit infolge besserer 
Ausnutzung der Maschinen usw. niedriger stellen 
werden. 

Die Belastung der festen Ausgaben durch 
die Erhöhung des Personalstandes dürfte übri- 
gens Herr KITSCHELT zu hoch einschätzen. Nach 
meinen Ermittlungen betrugen die Einnahmen 
79,2 Mill.M, die beweglichen Ausgaben 18 Mill.M. 
Zur Deckung der festen Ausgaben und als 
Nutzen verblieben also 61,2 Mill. M; davon wur- 
den für Gehälter, Löhne und Sonstiges 16,6 
Mill. M verwendet, also etwa 270%. Die Löhne 
in der Zentrale werden davon höchstens 300/0 
ausmachen. Würden nun wirklich die Aus- 

aben für diese Löhne durch den erhöhten 

ersonalstand um 25 %/, gesteigert, so würde 
das, auf den gesamten Überschuß bezogen, erst 
etwa 2°/, ausmachen und in den Ersparnissen 
bei den beweglichen Kosten zum mindesten 
seine Deckung finden, wobei noch gar nicht 
berücksichtigt ist, daß bei Einführung des 
Pauschaltarifs durch Wegfall der Zählerab- 
lesungen und durch wesentliche Vereinfachung 
der Abrechnung auf einer anderen Seite wieder 
an Personal gespart würde. 

Die Gesamtleistungsfähigkeit der Werke 
betrug ohne die Akkumulatoren 371600 KW 

egenüber 3165) KW maximaler gleichzeitiger 
Belsstünz, so daß eine Maschinenreserve von 
ca 17%, vorhanden war. Beruücksichtigt man 
noch, daß etwa die Hälfte der gleichzeitig be- 
zogenen Energie für Kraftanlagen benutzt 
wurde, wovon wiederum mindestens die Hälfte 
eine Benutzungsdauer von höchstens 3000 Std 
haben wird, so wird man noch genügend be- 
triebsschwache Perioden finden, in denen die 
kleineren Reparaturen ausgefuhrt werden kön- 
nen. Bei Steigerung des Konsums auf die Ge- 
samtleistungsfähigkeit der Werke ergibt sich 
ein Überschuß von 12 Mill. M, der, wie ich schon 
in meinem Artikel erwähnte, zur Deckung der 
Zinsen und Abschreibungen der neuen Investi- 
tionen mehr als ausreichend wäre. 

Eine andere Frage, die Herr KITSCHELT 
nicht erwähnt, ist die, ob es nicht notwendig 
ist, mit Rücksicht auf die höhere Ausnutzung 
der Primäranlagen die Abschreibungen auf 
diese zu erhöhen. Für den von mir in der 
Studie angestrebten Zweck schien mir diese 
Frage belanglos, bei der Aufstellung eines Ta- 
rifs für einen speziellen Fall müßte sie aber 
sorgfältig studiert werden. 


Wien, 9. I. 1912. K. Uhl. 


Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 
Heck. Der technische Beigeordnete der 


Stadt Rheydt, Reg.-Baumeister Heck, wird 


— n 


—— 


25. Januar 1912. 


aus seiner Stellung, in der er u.a. den Ausbau 
des Städtischen Elektrizitätswerkes zu einer 
groben Uberlandzentrale anregte und durch- 


führte, ausscheiden, um an Stelle des von sei- 


nem Amte zurücktretenden Dr.: Jng. W. v. 
Oechelhäuser das Amt des Generaldirektors 
der Deutschen Continental-Gas-Gesellschaft in 
Dessau zu übernehmen. 


L. Schüler, bisher Oberingenieur der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft, Fabrik Frank- 
furt a. M (früher Felten & Guilleaume-Lahmeyer- 
werke) hat am 1. Januar sein neues Amt als 
Generalsekretär des Flektrotechnischen Vereins 
angetreten. Im Nebenamt wird Herr Schüler 
eine beratende Tätigkeit, insbesondere auf dem 
Gebiet des Entwurfs elektrischer Maschinen, 
ausüben. 


G. Trippe wurde als Nachfolger des kürz- 
lich verstorbenen R. Mather zum Präsidenten 
der Westinghouse Electric Co., Pittsburg, Pa., 
gewählt, 


Auszeichnungen. Dem ersten Assistenten 
aın Kaiser Wilhelm - Institut für physikalische 
Chemie und Elektrochemie in Berlin - Dahlem, 
Dr. G. Just, wurde der Professortitel verliehen. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Die Schnellbahnfrage. Eine wirtschaftlich- 
technische Untersuchung auf Grund des 
Schnellbahnplanes Gesundbrunnen - Rixdorf. 
Von Emil Schiff. 32 S. in 8%. Verlag von 
M. Krayn. Berlin 1912. Preis 1 M. 


Der am 1. April d. J. in Kraft tretende 

.Lweckverband“ Groß-Berlin wirft seine Schat- 
ten voraus. Von allen Seiten beeilt man 
sich, langjährige Vorlagen unter Dach und 
Fach zu bringen. Hierzu gehört auch die von 
der Stadt Berlin durch einen Zeitraum von 
zehn Jahren verschleppte Schnellbahn Gesund- 
brunnen-Rixdorf, die bekanntlich zuerst als 
Schwebebahn geplant, dann aber von der All- 
gemeinen Elektricitäts - Gesellschaft als Hoch- 
und Uutergrundbahn der Stadt Berlin ange- 
boten wurde. Die vorliegende Schrift befaßt 
sich nun mit der Wirtschaftlichkeit dieser zum 
größten Teil als Untergrundbahn zu bauenden 
Anlare und führt an Hand der mit den Unter- 
grundbahuen erzielten Erfahrungen aus, daß 
selbst der dreifache Verkehr, wie ihn die Ber- 
liner Hoch- und Untergrundbahn erreichen 
wird, zu einer vierprozentigen Verzinsung kaum 
ausreichen würde. Verfasser stellt der Stadt 
Berlin wenig Freude über das von ihr in Un- 
kenntnis der bestehendeu Erfahrungen ge- 
waste Unternehmen in Aussicht und gibt dann 
eine Gegenüberstellung der dies begrundenden 
Zahlen mit den entsprechenden der von der 
Berliner Bürgerschaft unter der „Suggestion 
des Untergrundbahn-Gedankens“ abgelehnten 
Schwebebahn. 

Es ist über diese Anlage nunmehr soviel 
an anspornenden und warnenden Worten laut 
geworden, daß man dazu übergehen kann, den 
von den Fachleuten mit dem größtem Interesse 
erwarteten Betriebszahlen das Wort zu über- 
lassen, Meyer. 


„Hütte“. Des Ingenieurs Taschenbuch. Her- 
ausgegeben vom Akademischen Verein Hütte 
e. VY). 21 Aufl. In 2 Bänden. Mit zahlreichen 
Abbildungen. Bd. 1: XVI u 1133 S, Bd. Il: 
XV und 1135 S. in kl.-80%. Verlag von Wilh. 
Ernst & Sohn. Berlin 1911. Preis von Bd. I 
u. li geb. 13 M. 


Die vorliegende neue Auflage der „Hütte“ hat 
wesentliche Erweiterungen und Umarbeitungen 
erfahren, so daß sich der Umfang von 2846 auf 
3 Seiten erhöht hat, obwohl der Abschnitt 
.Eisenhüttenkunde“ fortgelassen wurde, da der 
Verein ein besonderes „Taschenbuch für Eisen- 
hüttenleute* herausgegeben hat. Es ist dafür 
das Kapitel „Eisen“ im Abschnitt „Stoffkunde“ 
wesentlich erweitert worden. 

Unter Mathematik wurden die Fourierschen 

iben und die harmonische Analyse, unter Me- 
chanık u. a. die Kreiselbewegung, der Wider- 
stand von Flüssigkeiten gegen bewegte Flächen 
und körper sowie die Mechanik flüssiger Kör- 
per neu aufgenommen. Weiter finden wir einen 
Abschnitt über hochwertige Spezialstähle für 
Kraftwagen- und Luftschiffbau, Schweißver- 
fahren. Rohhauträder, die Normen für Leistungs- 
versuche an Daınptfkesseln und Daınpfmaschi- 
nen, Meßinstrumente für Kraftwerke (Wasser- 
und Daınpfmesser, Gasanalvsatoren, Dynamo- 
meter, Indikatoren usw). Unter Schiffbau und 
Schifsmaschinenbau finden wir neu: Schiffs- 
turbinen und Überhitzer; neu sind ferner die 
äbschnitte Beleuchtung und Automobilbau. 
Indem Unterkapitel „Metallfadenlampen‘“ ist 
Ainsichtlich der Wolframlampen meines Erachtens 
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die Empfindlichkeit gegen Erschütterungen zu 
sehr betont worden; jedenfalls hätte dabei ge- 
sagt werden müssen, daß nicht alle auf dem 
Markte befindlichen Fabrikate hinsichtlich der 
Bruchsicherheit den billig zu stellenden Anfor- 
derungen genügen. In allerneuester Zeit haben 
sich die Verhältnisse durch die ausgedehntere 
Anwendung gezogener Fäden weiter zugunsten 
der Bruchsicherheit verschoben. Die Bemer- 
kung, daß Spannungsschwankungen auf die 
Lichtstärke von Metallfadenlaınpen wesentlich 
geringeren Einfluß haben als bei Kohlenfaden- 
lampen, kann in der vorliegenden Form leicht 
zu Irrtümern Veranlassung geben. Bekannt ist 
z. B., daß die Folgen des Ungleichförmigkeits- 
grades der Antriebsmaschinen von Dynamo- 
maschinen, z. B. bei Verwendung kleiner Ex- 
plosionsmotoren, sich bei Metallfadenlampen 
erheblich störender bemerkbar machen als bei 
Kohlenfadenlampen, da die Wärmekapazität 
des Fadens im ersteren Falle eine erheblich 
geringere ist. 

In dem Abschnitt Automobilbau sind die 
elektrischen Fahrzeuge meines Erachtens etwas 
zu stiefmütterlich behandelt worden. Nicht er- 
wähnt ist z.B., daß sich der elektrische Betrieb 
von Feuerwehrfahrzeugen und Straßeuwasch- 
maschinen in größerem Umfange sehr bewährt 
hat. Es fehlen ferner die sogenannten gleis- 
losen elektrischen Bahnen, d.h. die elektrischen 
Automobile mit Oberleitungsbetrieb und die 
Fahrzeuge mit elektrischer Kraftübertragung 


(Explosionsmotor, Dynamo, Batterie, Elektro- 
motoren). 
Der Abschnitt „Elektrotechnik“, der 


uns in erster Linie interessiert, ist gleichfalis 
einer durchgreifenden Neubearbeitung unter- 
zogen worden und weist vieles Neue auf, so 
z. B. die Maschinen für konstanten Strom, für 
Zugbeleuchtung, Scheinwerferbetrieb, Schweiß- 
zwecke usw., die Unipolardvnamos, die Theorie 
der Stromwendung, die Turbodvnamos, den Bau 
von Schaltanlagen. Ergänzt wurden die Ab- 
schnitte über elektrische Bahnen und elektrische 
Fördermaschinen. Bei den elektrischen Voll- 
bahnen hätte meines Erachtens etwas näher auf 
den heutzutage mehr in Aufnahme gekoınme- 
nen Lokomotivbetrieb unter Benutzung eines 
oder zweier großer Motoren mit Pleuelstangen- 
übersetzung eingegangen werden müssen. Diese 
wichtige Betriebsweise ist im ganzen mit vier 
Zeilen abgetan worden. Ebenso fehlt die Er- 
wähnung der Verwendung von Akkumulatoren- 
Triebwagen auf Vollbahnstrecken. 

Wenn noch gestattet ist, auf einige kleine 
Lücken bzw. Mängel in dem Abschnitt Elektro- 
technik hinzuweisen, so sei erwähnt, daß die 
EMK des Westonschen Normaleleinentes (Seite 
878) nach den neuesten internationalen Fest- 
stellungen von der Phvsikalisch - Technischen 
Reichsanstalt seit dem 1. I. 1911 mit 1,0183 int. 
Volt (nicht 0,0190) bei 200 C angenommen wird 
Unter den Überspannungs-Schutzvorrichtungen 
vermißt man die elektrischen Ventile, die in 
den letzten Jahren viel von sich reden machten 
und große Erfolge aufzuweisen haben. Ebenso 
fehlen die Quecksilberdampf-Gleichrichter und 
die mechanisch betriebenen Gleichrichter unter 
den U mformern. Die Edisonschen Akkumula- 
toren sind durch die bloße Erwähnung zu knapp 
behandelt worden. Schließlich wäre es wohl 
angebracht, statt Hysteresis den in der Elektro- 
technik jetzt allgemein gebräuchlichen Aus- 


- druck Hysterese anzuwenden. 


Kurt Perlewitz. 


Eingänge, P 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 
Kleingewerbliche Werkstättenhäuser. Plan 
eines Erwerbsunternehmens zur Förderung des 
Kleingewerbes. Von Emil Schiff. 24 S. in 89, 


Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
0,80 M. 


Bericht über den Stand der Wasserkraft- 
ausnutzung und Elektrizitätsversorgung 
in Bayern in den Jahren 1910 und 1911. 
Bearbeitet im Staatsministerium des Innern. 738. 
in 4°. 

Kalender der Berliner Kupferbörse 1912. 
Herausgegeben vom Vorstande des Vereins der 
Interessenten der Metallbörse in Berlin (e. V.). 
184 S. in 80. Berlin 1912. 

Die Heißdampf-Schiffsmaschine. Il. Teil. Die 
Überhitzersysteme sowie eine Sammlung Erfalı- 
rungsangaben für die Berechnung der Abmessun- 
gen der Überhitzer-, Kessel-, Kondensator- und 


Dampfrohrleitungs - Anlagen. Von Ing C. F. 
Holmboe. Mit 46 Abb. 71 S in 8° Verlag 
von Wilh. Ernst & Sohn. Berlin 1912. Preis 


3,40 M. 
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WIRTSCHAFTLICHES 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


A. E. G.-Lahmeyer-Werke A.-G., Frank- 
furt a. M. Berichtəzeit: 1. I. 1911 bis 30. VI. 
1911 (G.-V.: 24. XL. 1911). Im ersten Halbjahr 
des Bestehens der Gesellschaft sind, wie wir 
dem „Reichsanzeizer“ entnehmen, 643 623 M als 
Geschäftszewinn erzielt und 18530 M für Hand- 
lungsunkosten, 47719 M für Abschreibungen 
auf Gebäude und Zubehör aufgewendet wor- 
den. Der Reingewinn von 577374 M wird 
mit 250000 M einem Spezialreservefonds und 
ınit 30000) M als 6%,ige Dividende pro rata 
den Aktionären zugewiesen. 27374 M sind auf 
neue Rechnung gebucht. 

Bilanz. Aktiva geben Grundstücke und 
Gebäude: 3,527 Mill. M; Bankguthaben: 0,338 
Mill. M; Guthaben bei der Allgemeinen Elektrici- 
tärs-Gesellschaft, Berlin: 7,867 Mill. M. Passiva 
sind Aktienkapital: 10Mill.M; Reserven: ı Mill. 
M; Hypotheken: 0,145 Mill. M; Rückstellungen: 
0,010 Mill. M. 


Städtisches Elektrizitätswerk Bielefeld. 
Geschättsjahr: 1. IV. 1910 bis 31. LIL 1911. Nach 
dem Bericht des städtischen Betriebsamtes hat 
sich das Werk sehr vorteilhaft entwickelt. Der 
Anschlußwert erreichte am Ende des Berichts- 
jabres 5177 KW (4259 i. V.). Die nutzbar abge- 
gebene Strommenge von 2,735 Mill KW Std 
(2,184 i. V.) verteilt sich wie folgt: Beleuchtung 
0,886 Mill. (0,733 i. V.), gewerbliche Zwecke 
1,001 Mill. (0,661 i. V), öffentliche Beleuchtung 
0,023 Mill. (0,020 i. V.), Eigenverbrauch 0,172 Mill. 
(0,148 i. V.), Straßenbahn 0,653 Mill. KW Std 
(0,622 i. V.). Entsprechend der beträchtlichen 
Steigerung der Energieabgabe für Licht und 
Kraft hat sich das wirtschaftliche Ergebnis sehr 
günstig gestaltet. Den Einnahmen von 
5837566 M (472948 i. V.) stehen Unkosten im 
Betrage von 184172 M (215 952 i. V.) gegenüber, 
es verbleibt demnach ein Reingewinn von 
403 394 M (319995 i. V.), der -einer Verzinsung 
des Anlagekapitals mit 16,5 yo (14 i. V.) gleich- 
kommt. Einschließlich des Vortrages aus dem 
Vorjahre von 23353 M (15000 i. V.) ergibt sich 
ein Überschuß von 426752 M (334995 i. V.), 
aus dem zu Abschreibungen 116605 M (126 411 
i. V.), für Zinsen 65 787 M (65 226 i. V.), zu Rück- 
stellungen 114360 M (0i. V.) verwendet und 
130 00 M (120 000 i. V.) an die Kämmereikasse 
abgeliefert werden. Nicht erstattet werden 
dem Werk die Selbstkosten der öffentlichen Be- 
leuchtung, deren Wert mit 3720 M bemessen 
wird und dem Gewinnresultat hinzuzurechnen 
ist. Der Bericht äußert sich weiter dahin, daß 
für die nächste Zeit ein weiteres starkes An- 
wachsen des Anschlußwertes für Kratt und 
Licht zu erwarten sei. Wegen der Unmöglich- 
keit, das bestehende Werk weiter auszubauen, 
ist ein neues als Drelistromzentrale mit einem 
Kostenaufwand von 1,7 Mill. M projektiert und 
von den städtischen Körperschaften genehmigt 
worden. Mit den Arbeiten hat ınan sofort be- 
gonnen. 

Die Bilanz zeigt u. a. als Passiva An- 
leihen bei der Kämmereikasse: 1,729 Mill. M 
(1,603 i. V); Zinsen: 5014 M (5176 i. V.); Rück- 
stellungen: 0,153 Mıll. M (38832 i. V.); bei den 
Aktiven Anlagen: 1,721 Mill. M (1,692 i. V.); 
Kasse: 90610 M (35470 i. V.); Erweiterung der 
Betriebsanlagen: 0,119 Mill. M (0 i. V.); ver- 
schiedene Schuldner: 76265 M (51955 bV. 


Elektrizitätswerk der Stadt Ludwigs- 
hafen a. Rh. Geschäftsjahr 1910. Das Werk 
hat nach 524685 M (4.5.49 i. V.) Einnahmen 
und 26721 M (212779 i. V.) Ausgaben einen 
Einnahmeüberschuß von 297964 M 1272670 
i. V.) erzielt; davon werden 98322 M (105 los i. V.) 
zur Verzinsung und Tilgung der Anleihen ver- 
wendet, 121 670 M (40 0w i. V.) an den Gemeinde- 
haushalt abgeführt und 77972 M (127562 i. V.) 
dein Abschreibungsfonds überwiesen. Der Be- 
triebsüberschuß beträgt 297 645 M (280202 
i V.) und entspricht einer Verzinsung der An- 
lagekosten von 2591 Mill. M (2,429 i. V.) mit 
11,49%, (11,52 i. V.) Für Licht wurden 0,451 
Mill. KW Std (0,404 i. V.), für Kraft 2,239 Mill. 
KW Std (1,950 i. V.), an die Straßenbahn 1,067 
Mill. KW Std (1,057 i. V.), insgesamt 3,757 Mill. 
KW Std (3.41 i. V.) abgegeben. Ende 1910 
waren an 954 (844 i. V.) Hausanschlüssen 1265 
(1024 i. V. Konsumenten mit 1492 (1210 i. V.) 
Zählero angeschlossen. Der Anschlußwert belief 
sich für Licht auf 994 KW (870 i. V.), für Kraft 
auf 3170 KW (3230 i. V.), für Heizkörper auf 
76 KW (6 i. V.) für die Motorwagen auf 1008 
KW (wie i. V.), was einen Gesamtanschlußwert 
von 5545 KW (5174 i. V.) ergibt. . 
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In der Bilanz stehen bei den Aktiven u.a. 
Grundstück: 25 000 M (wie i. V.); Gebäude: 0,619 
Mill. M (0,622 i. V.); Maschinen: 0,608 Mill. M 
(0,563 i. V.); Werkzeuge, Krane, Inventar: 39224 M 
(87535 i. V.); Elektrizitätszähler: 75490 M (72 967 
i V.); Transformatoren und Kabelnetz: 0,548 
Mill. M (0,542 i. V.); Freileitungsnetz: 60050 M 
62861 i. V); bei den Passiven Kapital: 0,129 

ill. M (0,131 i. V.); Anlehensschuld und Rest- 
schulden: 1,856 Mill. M (1,834 i. V.). M. M. 


Städtisches Elektrizitätswerk Bayreuth. 
Das erste Geschäftsjahr (1910) brachte bei 
529 Hausanschlüssen mit 758 Zählern einen An- 
schlußwert von 800 KW und eine nutzbare 
Stromabgabe von 0,23 Mill. KW Std. Diese 
werden für Licht mit 60 Pf, für Kraft mit 25 Pf 
berechnet. Den Einnahmen von 70645 M stehen 
Unkosten mit 49074 M gegenüber, wonach ein 
Überschuß von 21571 M verbleibt. Die In- 
betriebnahme des Werkes erfolgte am 3. XI 
1909; die Gesamtlänge seiner Kabel beträgt 
rund 80 km. Die Kilowattstunde ist mit 2,5 kg 
böhmischer Braunkohle (45vu W E) erzeugt wor- 
den; der Ölverbrauch betrug 4,2 g; die Her- 
stellungskosten stellten sich auf 8,9 Pf ohne 
und 17,2 Pf mit Verzinsung oder pro nutzbar 
abgegebene KW Std auf 12,0 bzw. 23,1 ne PR 


Städtische Elektrizitätswerke Baden-Baden. 
Geschäftsjahr 1910. Durch die Stromlieferung 
für den in Januar eröffneten Betrieb der Straßeu- 
bahn wurden die Verhältnisse günstig beeiuflußt. 
Die gesamte nutzbare Energieabgabe beziffert 
sich auf 875 828 KW Std (554900 i. V.), von denen 
auf die Straßenbahn 262060 KW Std (0i. V.), auf 

ewerbliche Zwecke 179737 KW Std (161825 
A V.), auf Beleuchtung und Eigenverbrauch 
434041 KW Std (393075 i. V.) entfallen. Am 
Ende des Berichtsjahres waren 33042 (30950 
i. V.) Glühlampen, 229 (221 i. V.) Bogenlampen, 
226 (203 i. V.) Motoren mit 478 KW (432 i. V.) 
und für sonstige Kraftızwecke 157 KW (149 i. V.) 
angeschlossen. Der Gesamtanschlußwert er- 
reichte 2425 KW (2261 i. V.), für den 647 (576 
i. V.) Zähler installiert sind. Es werden Ein- 
nahınen von 369195 M (303865 i. V.) ausge- 
wiesen, die mit 212 195 M (173 974 i. V.) für Un- 
kosten und mit 145010 M (129000 i. V.) als 
Beitrag an die Stadtgemeinde Verwendung ge- 
funden haben. 2000 M (891 i. V.) werden vor- 
getragen. M. M. 


Städtisches Elektrizitätswerk Düren. 1. IV. 
1910/31. Ill. 1911. Die Entwicklung wird als 
günstig, das finanzielle Ergebnis als sehr zu- 
riedenstellend bezeichnet. Das Gleichstrom- 
netz erreichte eine Länge von 96,8 km (90,8 
i. V.) das Drehstromnetz 19,8 km (19,3 i. V.). 
Die Zahl der Abnehmer betrug für Gleichstrom 
438 (386 i. V., + 18,5%), der Gesamtanschluß- 
wert 22006 KW (1771 i. V„ + 132%) Die be- 
züglichen Werte für Drehstrom stellen sich auf 
8 (7 i. V.) und 986 KW (807 i. V., + 22.1%). Auf 
10 Einwohner fällt ein Anschlußwert von 
61,7 KW Gleichstrom und 30,3 KW Drehstrom. 
Nutzbar abgegeben wurden im Berichtsjahr 
1,360 Mill. KW Std Drehstrom (1,190 i. V.) und 
0,692 Mill. KW Std Gleichswom (0,59 i. V.). Es 
betrugen die durchschnittliche tägliche Gleich- 
stromabgabe an den Sammelschienen 2275 
KW Std (1951 i. V.), das Maximum in 24 Std 
4160 KW Std (3552 i. V.) und die Maximalbelas- 
tung der Gleichstromsammelschienen 425 KW 
(4% i. V.), das siud vom Anschlußwert am Ende 
des Berichtjahres 21,2%, (23,7 i. V.); ferner die 
Benutzungsdauer eines maximal abgegebenen 
Kilowatts im Jahre 1954 Std (1696 i. V.) und die 
jährliche Benutzung»daner eines angeschlosse- 
nen Kilowatts 345 Std (333 i. V.). Die Betriebs- 
einnahınen ergaben 265894 M (239540 i. V.), die 
Betriebsausgaben 129963 M (117443 i. V.) und 
somit der Betriebsüberschuß 135931 M 
(122098 i. V.). Am Ende des Berichtsjahres war 
der Gesamtanschaffungswert des Werkes 
0,893 Mill. M, die Gesamtabschreibungen haben 
0,331 Mill. M erreicht. 


Elektrizitätswerk Beihingen-Pleidelaheim 
A.-G, Beihingen. Geschäftsjahr: 1. VLL 1910 bis 
30. VL yil (G.-V.: 23. XI. 1911). Die im Jahre 
1909 gegründete Gesellschaft!) hat, dem „Reichs- 
anzeiger“ zufolge, im Berichtsjahre 36006 M an 
Zinsen und Betriebsüberschuß erzielt und 
16204 M für Geschäfisunkosten, 2500 M für Ab- 
schreibungen und 54000 M fur Bauzinsen aut- 

ewendet; 35693 M müssen daher aus dem An- 
agekonto gedeckt werden. Aktiva enthalten 
Wassernutzungsrecht: 0,2 Mill. M; Grundstücke: 
0,254 Mill, M; Anlagen: 0,410 Mill. M; Effekten: 
0,293 Mil. M; Debitoren: 0,255 Mill. M. Passiva 
en ug Mill. M; Grün- 
gskosten: ö Mill. ; auzi 
ooo Milk M. ; I; Bauzinsenkonto: 
ie eneralversammlung wählte 
siells pe a N und Direktor Imhoff Er 
uen ulsichtsratsmitrliedern Exz. ; 
Gnauth und Stadtrat Sigloch. Di 


t) Vgl. ETE” 1910, 8. 386: 1911, 8.2. 
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Vereinigte Elektricitäts-A.-G., Wien. Im 
Berichtsjahre 1910/11 war noch das frühere Ak- 
tienkapital von 5 Mill. K, das in der General- 
versaumlung vom 15. H. 1911 auf 10 Mill. K 
unter gleichzeitiger Begebung von 5 Mill. K 
41, iger Obligationen erhöht wurde, zu ver- 
zinsen. Seitdem ist der Ankauf der früher der 
Union-Bank gehörenden elektrischen Zentralen 
und Bahnen vorgenommen worden. Außer mit 
der Verwaltung dieser Unternehmungen, die 
eine günstige Entwicklung versprechen, befaßt 
sich die Gesellschaft noch mit dem Studium 
großer Projekte auf elektrotechnischem Gebiet. 
Unter diesen wurde das einer elektrischen U b er- 
landzentrale auf dem Arthur-Schacht der 
Galizischen Montanwerke A.-G. in Siersza (West- 

alizien) iın Verein mit der Lemberger Industrie- 

ank für das Königreich Galizien usw. verwirk- 
licht. Die Gründung bezweckt die Versorgung 
der in der Umgebung von Siersza gelegenen 
bedeutenden Industrien und Städte mit Licht 
und Kraft. 

Aus der Bilanz seien folgende Ziffern er- 
wähnt: Das ee E betrug 5 Mill. K, 
die Reserve 0,4 Mill. K; den Kreditoren von 
0,969 Mill. K stehen Debitoren in Höhe von 
1,251 Mill. K gegenüber. Die Aktien der Ver- 
einigten Glühlampen- und Elektricitäts- A.-@. 
belaufen sich auf 3 Mill. K, die der Vereinigten 
Elektricitäts- und Maschinenfabriks-A.-G. auf 
0,5 Mill. K und die der Österreichischen Brown, 
Boveri-Werke A.-G. auf 2 Mill. K. Die Geschäfts- 
regien werden mit 67885 K, die Zinsen mit 
23605 K, Steuern und Gebühren mit 9042 K 
ausgewiesen. Von dem zuzüglich des Gewinn- 
vortrages 411261 K ausmachenden Reinge- 
winn wurden wie im Vorjahre 300 000 K oder 
6°/, des Kapitals als Dividende verteilt, dem 
Reservefonds 200000 K, dem Verwaltungsrat 
19220 K als statutenmäßige Tantieme zuge- 
wiesen und der Rest von 72061 K auf neue 
Rechnung vorgetragen. Hgn. 


Generalversammlungen. 31. I. 1912. Apen- 
rader Elektrizitätswerke A.-G., Apenrade. 7. II. 1912. 
Elektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert & Co., Nürn- 
berg (a. o.). 12. II. 1912. Accumulatoren- und 
Electricitäts-Werke-A.-G. vormals W. A. Boese & 
Co., Berlin.!) 


Außenhandel. 


Deutschland. Der Ausschuß des Deutschen 
Handelstages hat sich bezüglich der Wertan- 
meldung im Einfuhrhanudel für die Ermitt- 
lung des Grenzwertes und die Aumeldung 
durch den Versender bzw. den Warenführer 
ausgesprochen. Falls sich der Grenzwert nicht 
nennen lasse, solle die Angabe des Fakturen- 
preises gestattet sein, aus dem die Behörde 
dann durch Abschätzung den Grenzwert zu er- 
mitteln habe. 


Agypten. In einer Besprechung der allge- 
meinen wirtschaftlichen Lage Ägyptens in den 
„Nachr. f. Hand. u. Ind.“ 1911, Nr. 146, werden 
die Importeure bezüglich der Kreditgewäh- 
rung z. Zt. zur Vorsicht gemahnt, wenn auch 
übertriebene Furcht nicht am Platze ist. 


Australischer Bund. Der Zoll auf Glas- 
glocken für elektrische Lampen mit Metallbals 
und mit einem zun Zwecke des Durchlasses der 
elektrischen Drähte mit Löchern versehenen 
Deckel beträgt nach einer neueren Entscheidung 
17,50%/, vom Werte (Trf.-Nr. 178d). Selbsttätige 
Schalter mit daran angebrachten Entladungs- 
spulen (overload coils) und Transformatoren 
sind frei (Trf. Nr. 177 d). („N. f. H. u. 1“) 


Bolivien. Wie das „Board of Trade Jour- 
nal“ mitteilt, hat die Deputiertenkammer einen 
Gesetzentwurf angenommen, demzufolge die 
Zollsätze von Anfang 1912 an um 15°), erhöht 
werden sollen. 


Britisch - Südafrika. Elektrische Zünd- 
patronen und Zündschnüre unterliegen nach 
an 175 einem Wertzoll von 15% („N.f. 

„Us, 


Bulgarien. Das k. k. Österr. Handels- 
museum hat soeben eine nach den Berichten 
der österreich-ungarischen Konsulatsämter zu- 
sammengestellte Broschüre über die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse Bulgariens in 
1910 herausgegeben, auf die hier aufınerksam 
gemacht sei. Der Preis beträgt 1,20 K. 

— Röhren für die Isolierung elek- 
trischer Leitungsdrähte aus gepreßtem und 
geteerteın Papier sind nach Tarit-Nr. 256 mit 
5U Fr/dz zu verzollen. („N. f. H. u. 1%) 


Italien. Holzumschließungen in Kisten- 
form für Transformatoren mit Öffnungen 


') Damit wird endlich die lAngst fällige Generaly 

ird ralver- 
sammlung angekündigt, die noch zu dem Geschäftsbericht 
für 1910 Stellung zu nebmen hat und, wie man erwarten 


kann, einige Klarheit in die finanziell i 
Unternehmens bringen dürfte. on Verhältnisse dos 


25. Januar 1912. 


zum Durchlaß der Aufhängeringe sind bei der 
Verzollung wie gewöhnliche Kisten mit 8%, 
des Bruttogewichtes in Abzug zu bringen. 
(„N. f. H. u. 1%) 


Kanada. Dem kanadischen Parlament ist 
nach einer Mitteilung des Kaiserl. Konsulates 
in Montreal eine Vorlage über die Einsetzung 
einer ständigen Tarifkommission zur Ge- 
winnung besserer Grundlagen für die Zolltarif- 
Er Fesung angekündigt worden. („N.f. H. 
u. L“ 


Österreich-Ungarn. Eine Verordnung der 
Ministerien der Finanzen, des Handels und des 
Ackerbaues vom 22. XIL 1911 ändert bzw. er- 
gänzt einige Durchführungsvorschriften und 
Erläuterungen zum Zolltarif, u. a. betreffend 
Batterien aus galvanischen Elementen, Akku- 
mnulatoren und Akkumulatorenbatterien. 
(„N. f. H. u. L“) 


Paraguay. Die „N. f. H. u. I.“ entnehmen 
dem „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ den 
Anteil Deutschlands an der in 1910 13 693 $!) 
betragenden Gesamteinfuhr elektrotech- 
nischer Artikel mit 8502 $. 


Portugal. Imprägnierte oder unimprägnierte 
entrindete, jedoch sonst unbearbeitete und nicht 
mit Zubehörteilen versehene Holzpfostenoder 
-masten, die zum Tragen elektrischer 
Drähte geeignet sind, werden mit 3/, ihres 
Wertes verzollt. („N. f. H. u. 1“) 


Rumänien. Im rumänischen Handelsministe- 
rium befindet sich ein Gesetzentwurf in Vorbe- 
reitung, der für industrielle und genossenschaft- 
liche Unternehmen Begünstigungen u. a. in 
Forın von Zoll- und Steuerbefreiungen, Fracht- 
ermäßigungen sowie von erleichterten Bedin- 
gungen für den Grundstück- und Wasser- 
krafterwerb vorsieht. Näheres hierüber ent- 
halten die „Nachr. f. Hand. u. Ind.“ 1911, Nr. 144. 


Rußland. In Wladiwostok sind nach dem 
„Deutschen Handels-Archiv*?) in 1910 die aus 
der folgenden Aufstellung ersichtlichen Mengen 
elektrotechuischer Waren auf dem Seewege 
eingeführt worden: 


land 


Erzeugnisse 


Rußland 
Deutsch 
Japun 
Insgesamt 


Dynamomaschinen Pud?) | — 3729 — 3103 6832 
Andere elektrische 

Maschinen. . . 3 —; 2-|j| —| 2 
Elektrische Appa- 


a 
; 
| 
| 


rate ... = 4684 4249, 45 | 28,9035% 
Kabel . . 2.2.29 34 142 — | — | 176 
Elektrische Lam- | 

pen a — | 748| —| — | 748 


Schweden. Zu den am 1. XII. 1911 in Kraft 
getretenen Zolltarifen®) hat die Regierung fol- 
gende Bestimmungen erlassen. Zur Erlangung 
der Zollfreiheit auf Maschinenteile, die Er- 
satzstücke fúr abgenutzte oder anderweitig 
unbrauchbare sind, hat der Käufer eine von zwei 
glaubwürdigen Personen unterzeichnete Er- 
klarung abzugeben, in der er erwähnt, daß die 
Gegenstäude tatsächlich dem obigen Zwecke 
dienen und die zu ersetzenden Teile bereits 
voll verzollt sind. Der Zeitpunkt, zu welchem 
letzteres geschehen ist, muß angeführt werden. 
Werden Maschinen, die in ihre Teile zer- 
legt sind, importiert, ohne daß die im Zolltarif 
geforderten Beschreibungen, Verzeichnisse und 
Abbildungen zum Nachweis, daß sie auch wirk- 
lich zu ein und demselben Ganzen gehören, 
beigebracht werden, oder wenn diese der Be- 
hörde nicht genügen, können Sachverständige 
auf Kosten des \Wareneigentümers zugezogen 
werden. Wo der Verdacht herrscht, daß auch 
anderen Zwecken dienende Gegenstände 
untermischt sind, darf die Zollverwaltung vom 
Käufer eine entsprechende Erklärung verlangen; 
wird diese nicht gegeben oder erweist sie sich 
als falsch, so fallen ibin die Kosten für einge- 
holte Gutachten zur Last. Letzteres gilt auch, 
wenn die nach Hinterlegung des höchsten Zoll- 
satzes zwar nötigenfalls kenntlich gemachten 
aber doch einstweilen ausgelielerten Waren am 
Ort ihrer Verwendung einer Kontrolle unter- 
worfen werden. In Teile zerlegte Maschinen, 
die an einer Zollstelle, aber zu verschiedenen 
Zeiten (längstensinnerhalb von sechs Monaten) 
eingehen, werden wie ganze betrachtet, wenn 
schon bei der ersten Lieferung der Nachweis 
der Zusammengehörizkeit dieser und der nach- 
folgenden erbracht wird; bei jeder späteren 
sind Abbildungen und Verzeichnisse der einge- 
koınmenen Gegenstände vorzulegen, eine schritt- 
liche Bescheiuigung kann jedoch bis zur letzten 


) 1$=40 M. 

3) Oktober ı911. 8. 633, 

3) 1 Pud = 16.38 kg. 

4) 29 Pud aus anderen Ländern. 

5 Ygl. „ETZ" 1910, $. 1055: 1911, $. 522; 1912, $. 58. 
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Sendung aufgeschoben werden. Werden die 
Teile nach Erlag der höchsten Zollgebühr weiter- 
transportiert, so sind die Termine bei jeder 
nachfolgenden Gelegenheit mitzuteilen. Die 
Generalzolldirektion hat das Recht, in Einzel- 
fällen eine Peay rne NS über die festge- 
setzten sechs Monate hinaus sowie die Erlaub- 
nis, an verschiedenen Plätzen einzuführen, zu 
gewähren. („N. f. H. u. I.“) 

Tripolis. Der italienische Generalgouver- 
neur hat einen allgemeinen Einfuhrzoll von 
11%, festgesetzt, der nur bei einigen Nahrungs- 
mitteln auf 4%, ermäßigt ist. („N. f. H. u. 1.) 


Uruguay. Nicht mit der Maschine fest ver- 
bundene Riemenscheiben unterliegen einem 
Wertzoll von 81%, festverbundene als Zu- 
behörteile einem von 5%, („N.f. H. u. 1“) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Einige Metallpreise im 4. Quartal 1911- 
Wie das nach den Durchschnitten der vom 
„Mining Journal“ wöchentlich gegebenen Lon- 
doner Notierungen entworfene Diagramm 
Abb. 15) erkennen läßt, hat sich der Preis von 

traits-Zinn (Kasse) seit Oktober wieder stän- 
dig erhöht und zu Ende der Berichtszeit mit 
205 £ einen Stand erreicht, der einigermaßen 
an den in der Cornerperinde der ersten Juni- 
hälfte (222 £) erinnert. — Nickel ist mit £ 169.5 
unverändert geblieben. — Aluminium, das 
sich bis zu Beginn des Dezembers auf nur 53 £ 
erhalten hatte, profitierte späterhin von der 
Hausse in Kupfer, für das es in erhöhtem Maße 
als Ersatz herangezogen wurde, uud ging auf 
66 £ hinauf. — Bei Kupfer war vom Oktober 
an eine Preissteigerung zu beobachten, die seit 
ungefähr Mitte des Novembers eine außerordent- 
liche Beschleunigung erfuhr. Sie wurde durch 
das Bestreben des Konsums, sich in Anbetracht 
der zunehmenden Knappheit der Kupfervorräte 
möglichst rechtzeitig einzudecken, hervorge- 
rufen. Standardmarken stiegen bis auf ca 63 £, 
Elektrolytkupfer schloß mit £ 68.5 ab. — Anti- 
mon war nur geringen Schwankungen unter- 
worfen. Seine letzte Notierung betrug £ 27.15. — 
Zink (Schles. gew.) ging von £ 27.17.65 wieder 
herab und blieb in den letzten zwei Monaten 
auf ca £ 26.15. — Blei (Engl. Block), das zum 
Schluß des vorhergehenden Quartals auf ca 
£ 15.10 gestanden hatte, ist zum Jahresende mit 
ca 16 £ verzeichnet. — Quecksilber erreichte 
mit £ 8.2.6 pro Flasche angenähert den Preis zu 
Beginn 1911 (8 £), von dem es sich in der zwei- 
ten Hälfte des ersten Quartals um ca 2 £ nach 
oben entfernt hatte. 

Unter Mitberücksichtigung der Kurven für 
die vorhergehenden drei Quartale!) ergeben 
sich für das Jahr 1911 die niedrigsten bzw. 
höchsten Werte wie folgt. Zinn (Straits, Kasse): 
£ 172.0 (22. IX.) — £ 222.0 (9. VL); Aluminium: 
£ 530 (29. IX. bis 8 XI.) — £690 (2. IL); 
Kupfer: Elektrolyt £ 57.15 (12. V.) — £ 68.5 (22. 
bis 29. XIL), Standard (Kasse) £ 53.10 (12. V.) — 
£ 63.2.6 (22. XIL); Antimon: £ 27.0 (4. VIIL) — 
£ 34.10 (17. IIL); Zink (Schles. gew.): £ 22.15 
(24. IL) — £ 27.176 (22. IX. bis 13. X.); Blei 
(Engl. Block): £ 12.17.5 (21. — £ 16.45 
(1. XIIL); Quecksilber: £ 8.0 (6. I. bis 2. IL) — 
£ 10.0 (24. II. bis 17. IlI). 


Kupfer, Blei, Zink und Zinn in 1911. Die 
Firma Aron Hirsch & Sohn, Halberstadt, weist 
in ihrem jetzt erschienenen Bericht für 1911 auf 
die in der zweiten Jahreshälfte eingetretene all- 

emeine Besserung auf dem Metallmarkte hin. 
Die seit Oktober von den amerikanischen uud 
englischen Statistiken nachgewiesenen stetigen 
Abnahmen der Kupferbestände sowie der be- 
sonders in Deutschland erheblich wachsende 
Verbrauch des roten Metalls haben auf dessen 
Preis erhöhend eingewirkt. Auch für Blei trat 
nach Jahresmitte eine Aufwärtsbewegung im 
Konsum ein, die sogar zeitweise Warenmangel 
in den Hütten hervorrief. Im Dezember wichen 
die Preise um ein geringes, ohne daß jedoch der 
Markt an Festigkeit einbüßte. Die Zink preise 
gingen vom Mai ab in die Höhe, schwächten 
sich aber seit Oktober, wie gewöhnlich zum 
Jahresschluß, ein wenig ab. Der Zinnmarkt 
verbielt sich unter dem Einfluß von Interessen- 
tenkombinationen außerordentlich fest, die Preise 
zogen bei steigendem Verbrauch an. Im fol- 
genden sind weitere Daten über die vier Metalle 
aufzeführt, die jedoch, soweit sie die noch nicht 
endg..!tig festgestellten Werte für den Dezember 
191] eiuschließen, auf Schätzung beruhen. 

Die Kupfereinfuhr Deutschlands betrug in 
1911 220850 t (1910: 211522 t; 1909: 187 826 t), 
seine Ausfuhr war 19263 t (1910: 18614 t; 1909: 
16 436 t). Unter Berücksichtigung der inländi- 
schen Produktion und der Lagervorräte in Ham- 
burg hat es 232487 t (1910: 212268 t; 1909: 
194499 t) verbraucht. Die Vereinigten Staaten 
haben 331635 t (1910: 322513 t; 1909: 305 +4 t) 


TS Val. ETZ“ 1911, S. 156, 753, 169. 
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nach Europa geliefert und 318300 t (1910: 
in, i: ad Kanada o geluet konami e h, Hamb Rotterdam) befanden sich am 

exiko un anada zusammen erzeugten sie | reich, Hamburg, 
g 81. Dezember 60758 t (1910: 89 297 t; 1909: 


Abb. 15, Metallpreise pro ton (bei Quecksilber pro Flasche) 
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637500 t (1910: 638654 t; 1909: 637113 t). In 
europäischen Lagerhäusern (England, Frank- 


104172 t). Zu Ende November 1911 waren da- 
selbst 64682 t, in amerikanischen 50 000 t; die 
Kupfervorräte der Welt stellten sich also auf 
114 682 t. 

Rohblei kam bis Ende November mit 
93359 t (1910: 71625 t) nach Deutschland und 
verließ dieses in einer Menge vou. 29 328 t (1910: 
28 281 t) in der gleichen Zeit. Bleierze gelangten 
in den 11 Monaten mit 124 152 t (1910: 99796 t; 
1909: 100875 t) zu uns. Im ganzen Jahre wur- 
den hier ca 225000 t (1910: 208400 t; 1909: 


213 000 t) verbraucht. 
Die inländische Zinkproduktion wird für 


ARASAN 
BRRSEZEN. 
TERT 1911 auf 245000 t (1910: 221 400 t; 1909: 219 700 t), 


Oktober Anember Dezember 
8 13 20 27 3 10 17 291 73 22 


a der einheimische Konsum auf 215000 t (1910: 
192000 t) geschätzt. Ausschließlich Dezember 


erhielten wir im letzten Jahr 45333 t (1910: 
35 197 t; 1909: 38 502 t) Rohzink und exportierten 
solches mit 69 767 t (1910: 73379 t; 1909: 68 452 t). 
Zinkerz ging in dieser Zeit mit 241 247 t (1910: 
218867 t; 1909: 189542 t) ein und mit 44879 t 
(1910: 53987 t) nach dem Ausland. Wiederum 
steht Australien mit einer bis November 134 228 t 
(1910: 123300 t; 1909: 75934 t) betragenden Zu- 
fuhr von Zinkerz nach Deutschland an der 
Spitze der Importländer, was übrigens auch für 
Bleierz mit 107 619 t (1910: 82534 t; 1909: 79632 t) 
in der gleichen Zeit zutrifft. 

Zinn hat in den ersten 11 Monaten mit 6967 t 
(1910: 6796 t; 1909: 4675 t) die deutschen Grenzen 
verlassen und ist mit 13375 t (1910: 13039 t; 
1909: 12281 t) eingeführt worden. Der Zinnerz- 
import dieser Zeit belief sich auf 16592 t (1910: 
15270 t; 1909: 13875 t). Die heimische Jahres- 
produktion wird auf 12000 t (1910: 11 290 t; 1909: 
8990 t), der deutsche Verbrauch auf 21 000 t (1910: 
18 100 t; 1909: 17 100 t) geschätzt. 


Kupfer. Die Statistik der American Cop- 
per Producers’ Association für Dezember 
1911 zeigt eine Produktion von 54r64 tons 
(49 944 i. Vm.), den amerikanischen Konsum mit 
29459 tons (30 375 i. Vm.), den Export mit 35 374 
tons (29933 i Vm.); demnach betrugen die Ab- 
lieferungen 64833 tons (60 308 i. Vm.) Die ame- 
rikanischen Vorräte, die Ende November 49 904 
tons umfaßten, stellen sich am 1. Januar auf 
39935 tons, haben also im Berichtsmonat um 
9969 tons abgenommen. Die Produkiıion ist 
um 492% tons gestiegen, der amerikanische Ver- 
brauch um 916 tons gesunken; von drüben 
wurden 5441 tons Kupfer mehr ausgeführt als 
im November. 

Im ganzen Jahre 1911 haben die Pro- 
duktion 639 254 tons (648 243 i. V.), der Konsum 
Amerikas 316789 tons (334564 i.V.) und die 
Ausfuhr 337 007 tons (322513 i. V.) betragen. Es 
wurden daher 653 796 tons (657 077 i. V.) zur Ab- 
lieferung gebracht. Die Vorräte haben sich 
während des Jahres um 14543 tons verringert. 
In der Produktion ist in dieser Zeit eine Ab- 
nahme von 8959 tons, im Verbrauch eine solche 
von 17 775 tons eingetreten, der Export hat sich 
um 14 494 tons erhöht. 

— Der Kupfermarkt der Berliner Metall- 
börse hat sich seit der Vorwoche im allge- 
meinen wenig geändert. Nach Bekanntwerden 
der englischen Halbmonatsstatistik, die eine er- 
neute Abnahme der Vorräte um fast 2000 tons 
ergab, trat, wie H. Schover, Berlin, meldet, 
eine vorübergehende Erhöhung des Preis- 
niveaus ein. Infolge stärkeren Angebotes 
mußten die Preise indes in den letzten Tagen 
der Woche vom 11. bis 18. Januar wieder nach- 
geben. Obwohl irgendwelche greifbare Gründe 
für die mattere Stimmung nicht vorhanden 
waren, so hat doch die Zuversicht in die zu- 
künftige Marktgestaltung etwas abgenommen, 
und es wurde von seiten der Käufer bedeutend 
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ginn des neuen Jahres. 
Für Elektrolytkupfer sind die Notierun- 


gen aus erster Hand unverändert geblieben. Da 
sich indes die Preise für mitlieferbares im Ver- 
gleich mit den gegenwärtigen Notierungen für 
Standard wesentlich niedriger stellten, so wurden 
aus zweiter Hand erhebliche Umsätze in diesem 
getätigt. Die Notierungen betrugen in M/dz am 
18. Januar für Januar 128,75/129,5 (130/130,5 i. Vw.), 
für Juni 131/131,25 (131,75/132,25 i. Vw.), für 
November 133,5/133,75 (134,25/134,5 i. Vw.). 
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Firmenregister. 


Licht und Kraft G. m. b. H., Borna. Gegen- 
stand:. Beschaffung, Verteilung und Verkauf 
elektrischer Energie für den Bezirk Borna s0- 
wie für Teile der Bezirke Grimma und Rochlitz; 
damit zusammenhängende Geschäfte. Stamm- 
kapital: 3Mill.M. Geschäftsführer: M. Heyland, 
Leipzig. 

Dentsche Schaltuhren-Werke G. m. b. A., 
Stuttgart. Gegenstand: Herstellung und Ver- 
trieb elektrischer Schaltapparate, Verwertung 
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stärkere Zurückhaltung beobachtet als bei Be- 


100 


der Patente des R. Buderer, betreffend automa- 
tische Schaltuhr für Treppenhaus- usw. Beleuch- 
tung; Erwerb und Ausnutzung von einschlägi- 
gen Auslandspatenten; Gründungen, Beteili- 

ungen, Vertretungen. Stammkapital: 45 10) M; 
Sacheinlage (Patente): 2% 000 Geschäfts- 
führer: W. Schilling. 


Gesellschaft für Bogenlampen und Installa- 
tionsbedarf m. b. H. Liske & Co., Berlin. Gegen- 
stand: Vertrieb sämtlicher elektrotechnischer 
Bedarfsartikel, Handel mit Bogenlampen und 
Zubehör, Glühlampen, Beleuchtungskörpern, 
Kleinbeleuchtungsgegenständen, elektrotechni- 
schen Lehrmittelapparaten; Reparaturen; Aus- 
führung von Schwach- und Starkstromanlagen; 
Ausarbeitung von Beleuchtungsplänen und -gut- 
achten, Kostenanschlägen, Konzessionszeichnun- 
gen. Stammkapital: 20000 M; Sacheinlage 
ee): 14000 M. Geschäftsführer: 

. Liske. 


Hubert und Hermann Vogt, Electrizitäts- 
werk Gleidorf, Gleidorf. Gesellschafter: H. u. 
H. Vogt. 

Karl Oswald, Miltenberg a. M. Gegenstand: 
Elektromotorenfabrikation. Inhaber: K. Oswald. 


Änderungen in der Verwaltuug. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: A. v. Auer bei 
der Elektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert & Co., 
Nürnberg. Neu in den Aufsichtsrat ge- 
wählt: E. Bassermann bei derselben Gesell- 
schaft. Aus dem Vorstand geschieden: 
J. Biermann bei den Stettiner Elektricitäts- 
Werken, Stettin. 


Kapitalsveränderungen. Herabsetzun- 

en. Mix & Genest Hansawerke G. m. b. H, 

amburg: um 0,25 Mill.M (zur Rückzahlung auf 

die Stammeinlage der A.-G. Mix & Genest, 

Telephon- & Telegraphen-Werke, Schöneberg- 
Berlin) auf 0,5 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaft m. b. H. 
Grössin. Haftsumme: 100 M; höchste Anteil- 
zahl eines Genossen: 100. — Elektrizitäts- 

enossenschaften m. ub. H. Gretenberg, 
roß Lobke. 


Auflösungen. Süddeutsche Elektrizitäts-G. 
m: b. H., Stuttgart. — Elektrotechnisches Bureau 
für Bergmann-Fabrikate, G. m. b. H., Straßburg. 
— Bayerische Electromedizin Ingenieur C. Bur- 
ger G. m. b. H., München. — Union Accumula- 
torenwerke Limpke & Co., G. m. b. H., Berlin. 
— Elektrizitäts-Gen. m. b. H., Zentendorf. — 
Elektrizitätsgenossenschaft Pieperhöfen-Wolters- 
burg, Gen. m. ub. H., Pieperhöfen. 


Löschungen. Continentale Gesellschaft für 
elektrische Unternehmungen, Zweignieder- 
lassung Berchtesgaden. — Elektrizitätsgenossen- 
schaft m. ub. H. i. L. Rautenberg. 


Frankreich. Die Cie. Parisienne de 
Distribution d’Electricit6, Paris, beabsich- 
tigt der „Frnkf. Ztg.“ zufolge die Erhöhung 
an Dblgaclonszelinld: um 25 Mill. Fr auf 
7 il. Fr. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektroindustrie in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Der Zensus fur 1909 hat 
(verglichen mit den Ziffern von 1904) nach 
„Bradstreet’s“ folgende Zahlen über die nord- 
amerikanische Elektroindustrie ergeben: 
Zahl der Betriebe 1409 (784), Zahl der besoldeten 
Beamten 17905 (10619), Durchschnittszahl der 
Lohnarbeiter 87 256 (60 466), Betriebskraft 158 768 
PS (105 376), angelegtes Kapital 267,344 Mill. $ 
(174,066), Materialkosten 103,566 Mill. $ (66,837), 
gezahlte Gehälter 20,193 Mıll. $ (11,091), gezahlte 
Löhne 49,381 Mill. $ (31,482), verschiedene Aus- 
gaben 23,630 Mill. $ (17.949), Werterhöhung des 
Materials durch Verarbeitung 112,743 Mill. $ 
(73,972), Wert der Produktion 221,309 Mill. $ 
(140,8119). Nachstehend die Vergleichsdaten aus 
der Gasindustrie: 

- Gasindustrie in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Der Zensus für 1909 hat 
(verglichen mit den Ziffern von 1%-+4) nach 
Bradstreet's folgende Zahlen über die nord- 
amerikanische Gasindustrie ergeben: Zahl 
der Gasanstalten 1296 (1019), Zahl der besol- 
deten Beamten 13515 (9406), Durchschnittszahl 
der Lohnarbeiter 37215 (30566), Betriebskraft 
125350 PS (73 101), angelegtes Kapital 915,537 
Mill. $ (725,035), Materialkosten 52,428 Mill. $ 
(37,180), gezahlte Gehälter 12,355 Mill. $ (3,464) 
gezahlte Löhne 20,931 Mill. $ (17,058), ver- 
schiedene Ausgaben 27,757 Mill. $ (29 557), Wert- 
een Materials durch Verarbeitung 

4,356 MHL $ (87,965), gesamte Gaserzeurune 
+223 Mill. cbm G j EEE 

. Compañia Barcelonesa de- Electricidad 
Barcelona. In Ergänzung derin der „ETZ* 1911, 
..1311, gebrachten Mitteilung über den even- 
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tuellen Verkauf des Unternehmens sei bemerkt, 
daß seine Großaktionäre (Die Züricher Elektro- 
bank besitzt von dem Grundkapital 4,441 Mill. 
Pes und die Elektrische Licht- und Kraftan- 
lagen A.-G., Berlin, derea 1,745 Mill. Pes) das 
Angebot von 140%, zuzüglich 4%, Stückzinsen 
angesichts der durch die Barcelona Traction, 
Light & Power Co.!) geschaffenen Konkurrenz 
unter der Voraussetzung angenommen haben, 
daß auch die übrigen Aktionäre auf Wunsch 
der genannten Bedingungen teilhaftig werden. 
Infolgedessen fordert die dazu autorisierte 
Deutsche Bank zur Annahmeerklärung bis 
1ö. Februar auf. 


Aus dem Reichsetat für 1912. Beim Reichs- 
amt des Innern wird auf eine beträchtliche Er- 
höhung des Fonds für Einrichtung eines wetter- 
telegraphischen Dienstes hingewiesen. 
Unter den Aufwendungen für Bauten sind die 
zweite Rate für den Neubau des elektrischen 
Laboratoriums der Physikalisch-Techni- 
schen Reichsanstalt vorgesehen und Mittel 
für ale radioaktiver Stoffe für 
dieses Institut bereitgestellt. Solche sieht der 
Etat weiter vor bei der Reichspost- und Tele- 
Bu nE für Fortführung der 1911 

egonnenen Reichweitenversuche für Her- 
stellung einer funkentelegraphischen Verbin- 
dung mit den afrikanischen Schutzgebieten und 
zur Pinsichtuns einer weiteren Funkentele- 
a en in Afrika sowie 
für die Beschaffung und Auslegung eines Kabels 
für den Fernsprechverkehr zwischen Berlin 
und Magdeburg (5 Mfll. M). Aus Anleihen 
kommen für Fernsprechanlagen wieder 
22 Mill. M in Betracht. 


Internationaler Wirtschaftskurs. Der 
6. Internationale Wirtschaftskurs wird 
vom 22. Juli bis 10. August 1912 am Höheren 
Handelsinstitut von Antwerpen abgehalten. 
Die Teilnehmer sollen die französische Sprache 
kennen. Als Einschreibungsgebühr werden 
75 Fr erhoben, von Mitgliedern der Internationalen 
Gesellschaft zur Förderung des kaufmännischen 
Unterrichtswesens nur 62,50 Fr. Auskünfte er- 
teilt E. Dubois, Directeur de l’Institut supérieur 
de commerce d’Anvers, 41 rue des Peintres. 


Sachverständige der Handelskammer zu 
Berlin. Herr Dr. E. Müllendorf, Schöneberg, 
hat sein Amt als Sachverständiger für Schalt-, 
Telephon- und Telegraphenapparate nieder- 
gelegt. 

Postscheckverkehr. Im Postscheckverkehr 
ist den Kontoinbabern fortan gestattet, bei Ein- 
sendung von Postschecks, deren Betrag an 
Empfänger im Auslande mittels Postanweisung 
ausgezahlt werden soll, dem Scheck ein ausge- 
fülltes Formular zur internationalen Post- 
anweisung beizufügen. Ä 


Postgiroverkehr mit Luxemburg. Seit dem 
1. I. 1912 ist zwischen dem Deutschen Reich 
und Luxemburg ein Postgiroverkehr in 
der Weise in Wirksamkeit getreten, daß jeder 
Inhaber eines Postscheckkontos bei einem 
deutschen Postscheckamt von seinem Konto Be- 
träge auf ein Konto bei dem Großherzog- 
lichen Postscheckamt in Luxemburg 
überweisen kann. Ebenso kann jeder Inhaber 
eines luxemburgischen Postscheckkontons Uber- 
weisungen auf ein deutsches Postscheckkonto 
in Auftrag geben. 


Ausschreibungen. 


29. I. 1912. Gorodskaja Uprawa (Magistrat), 
St. Petersburg. Lieferung von Telephonkabeln 
mit Bleiumhüllung und Isolierung für das städti- 
sche Telephonnetz. Auskünfte erteilt die städtische 
T'elephonstation Morskaja 22. 31. I. 1912. Ge- 
meindeamt, Vepröd (Ungarn, Komitat Bacs-Bod- 
rogh). Anlage eines Elektrizitätswerkes. -5. II. 
1912. Commission generale des Adjudications, 
Tanger (Marokko). Lieferung von Maschinen, 
elektrischen Motoren und anderen Ausrüstungs- 
wegenständen zum Betrieb einer Reparaturwerkstätte 
für kleine Fahrzeuge. Näheres (französisch) bei den 
„Nachr. f. Hand. u. Ind.“, Berlin, Wilhelmstr. 74. 
10. II. 1912. Kgl. Eisenbahndirektion, Hannover. 
Lieferung von Telegraphenbaumaterialien. 
Ohne Termin. Consixlo Generale dell’ Ente Auto- 
nomo Volturno, Neapel, Piazza Municipio 37. Liefe- 
rung und Aufstellung von Maschinen für ein Elek- 
trizitätswerk in Neapel zur Ausnutzung der 
Volturnowasserkraft. Voranschlag: 1,2 Mill. Le; 
Kaution: 25000 Le. Angebote sind an den Präsi- 
denten der obigen Behörde zu richten. 


1) Nach der .Köln. 


Ztg.“ beträgt deren Kapital 


25 Mill. $. Das Unteruehmen soll Wasserkräfte von rund 
000 PS an Haud haben, deren Energio es in den Pro- 
vinzen Barcelona, Lerida und Tarragona im Umkreis 
von 250 kim um die Erzeugungsstelle unterbringen will. 
Für Barcelona kommen neuerdings weiter die Companiu 
General de fuerzas hidroelöetriens (12 Mill. Pes) 
und die kürz'ieh erwähnte Energin Electrica de Cata- 


luu ya u0 Mill. Pes. VRL ETZ? 1911, 8.1285) in Betracht. 


1: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


25. Januar 1912. 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 19. I. 
1912 für 1 ton (1016 kg).”) 


£ 8 d £ 8 d 
*Kupfer: Best selected 67 10 O bis 68 0 0 
a" Elektrolyt . 8 00, 81 0 
e Standafd, 

Kasse 6215 0. — — — 
’ „3Mn. 813, --— 
Zinn: Straits, Kasse . 190 10 O „ 19015 0 
»  3Mon.. 187 5 0, 18710 0 

Banka, Kasse in 
Holland . . . 91100 , - —- — 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 15 11 3 bis 15 13 9 


» Gew. engl. Block- 


blei . .... 16 00, 16 26 
Zink: Schlesisch, gew. 2611 3 „ 313 9 
ö p spez. 2710 0 „ 2715 0 
Antimon: Engl. Reg. 27100, 300 
Aluminium:98bis99%, 5500, 5700 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 0 0 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 800 , , — —- — 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 20. Jan., für 1 Ib 
Standard loko 14,00 bis 14,15 ct. 
Roheisen: Glasgow, 19. Jan., für 1 ton middlsb. 
warrants.. . 2 2 2 2 o.. . > 49B4d. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 20. 1. 1912. Unverbindi. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 175; Kupferbleche: 


165; Kupferdrähte und -stangen: 161; Kupfer- 


rohre ohne Naht: 170; Messingfabrikate: 132; 
Tombakfabrikate: 132; Messingrohre ohne Naht: 
153; Pr. Neusilberfabrikate: 265; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 160; 
Schlaglot: 120. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 


Berlin, 20. Jan., für 100 kg Grundpr. 70,00 M; 


Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25.50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 19. Jan., für 1 lb Para fine 
hard 4 s 5,5 d; Soft fine 4 8 4 d; Caucho Ball 
38 11 d — Baumwolle: Liverpool, 20. Jan, 


für 1 lb Amerik. middling 5,17 d; Ägypt. 8,53 d;. 


New York, loko 9,50 ct; Bremen für !/, kg 
50,50 Pf. — Rohjute: London, 19. Jan., für 
l ton £ 21.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 20. Jan., für 08 kg 
T. N. Orange loko 64,0 8 fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 20. Jan, für 1 kg Nr. 1: 
11,20 bis 12,0 M Nr. 2: 8,50 bis 9,50 M; Nr. 3: 
70 bis 7,50 M; Nr. 4: 2,45 bis 275 M. 


*) Mit 31⁄2% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wi 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
uymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 6. Wer fabriziert elektrisch'geheizte 
Schmelzkessel für Zink u. dergl.? 


Berichtigung. 


Im ersten Teil des Aufsatzes von J. A. 
Schouten „Beiträge zur Theorie der 
Tarifbildung* („ETZ* 1911, S. 1253 ff.) be- 
dürfen die Unterschriften einiger Abbildungen, 
die zu kontrollieren der Verfasser keine Ge- 
legenheit mehr hatte, einer Berichtigung bzw. 
Ergänzung. Es muß heißen bei Abb. 3: Dettmar- 
Kurven für Licht (a), Kraft (b) und für Licht 
und Kraft zusammen (e) für 1906 05/06; bei 
Abb. 4: Dettmar-Kurve für Licht und Kraft 
zusammen (1909 09/10); bei Abb. 5: Dettmar- 
Kurven für Licht und Kraft zusammen für 
1906 05/06 (c) usw.; bei Abn. 7: Werte des Be- 
lastungsfaktors für 1917 06,07 und B,-Orts- 
kurve aus Abb. 6 für 1903 08/09; bei Abb. 8: 
Werte des Belastungsfaktors für 1%%6 


05/06 usw. wie vorstehend. Endlich ist in der ` 


ersten Zeile des zweiten Absatzes der Zusammen- 
fassung auf S. 1305 statt „Kurven“ „Kosten“ 
zu setzen. 

Be ee En be een ne en en un 


Abschluß des Heftes: 20. Januar 1912. 
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Berlin, 1. Februar 1912. Heft 5. 


Elektrotechnische Skizzen 
aus dem Diamantbergbau Südafrikas. 


Von A. van der Ham. 


Einleitung. 


Der Diamant wird in Südafrika sowohl 
auf primären wie auf sekundären Lager- 
stätten gefunden. Die sekundären Lager- 
stätten baben Anlaß gegeben zu der Ent- 
stehung von den sogenannten „river-dig- 
gings“ oder „Flußgräbereien*, wovon die 
ältesten und wichtigsten diejenigen am 
Vaalfluß sind. Wie interessant diese Flug- 
gräbereien auch sind, wollen wir uns doch 
jetzt nicht hiermit beschäftigen, und statt 
dessen die primären Diamantlagerstätten 
etwas näher betrachten. 

Das diamanthaltige Gestein, lokal be- 
kannt unter dem Namen „Blue Ground“ ist 
von eruptivem Ursprung und bildet mehr 
oder weniger deutlich trichterförmige Säulen 
in der Mitte der schichtigen Gesteine der 
Karrooformation. 

Diese Trichter, welche als vulkanische 
Durchblasungsröhren aufzufassen sind, kom- 
men in Südafrika sehr zahlreich vor und 
haben da an verschiedenen Orten eine leb- 
hafte Bergbauindustrie hervorgerufen. Die 
Bluegroundtrichter werden entweder mit 
Tagebau oder mit einem oder anderem 
System von unterirdischem Abbau ab- 
gebaut. Unterirdischer Abbau, u. zw. soge- 
nannter Etagebruchbau, wird betrieben in 
den Kimberley-, De Bcers-, Du Toits Pan-, 
Bultfontein- und Wesselton-Diamantminen, 
alle gelegen in der Nähe der Stadt Kim- 
berley, und jetzt alle gehörend einer Ge- 
sellschaft, der De Beers Consolidated Mines 
Ltd. Mit Tagebau werden die primären 
Diamantlagerstätten von Jagersfontein,Koffy- 
fontein, Roberts Victor und Voorspold im 
Oranje - Freistaat abgebaut. Auch in der 
weltberühmten Premier Diamant Mine in 
Transvaal wird ausschließlich Tagebau ge- 
trieben. 

Bevor ich zu der Besprechung einiger 
Anwendungen der Elektrizität in dem Dia- 
mantbergbau übergehen kann, ist es not- 
wendig, eine kurze Übersicht zu geben über 
die mechanische Aufbereitung des dia- 
manthaltigen Gesteins. In Kimberley wer- 
den die aus den Minen geförderten Blue-, 
groundmassen auf gepflasterte Böden, den 
sogenannten „floors“, ausgebreitet, und hier 
der Verwitterung überlassen. Nach einem 
Zeitverlauf von 15 bis 18 Monaten ist das 
diamanthaltige Gestein ganz zerfallen und 
wird nun in den Waschmaschinen einem 
Klassifikations- und Konzentrationsprozeß 
unterworfen. Die Waschmaschinen liefern 
ein Konzentrationsprodukt von 100:1, das 
nach einem zentralen Pulsatorgebäude trans- 
portiert wird, wo eine nochmalige Klassi- 
fikation und Konzentration des Materials 
stattfindet. Die Pulsatoren oder Setzma- 
schinen liefern ein Konzentrationsprodukt 
6:1, das nun über mit Fett beschmierte 
Schüttelherde geführt wird. Die Diamanten 
werden von dem Fett festgehalten, während 
alle übrigen Mineralien über das Fett hin- 
wegrollen. Die Schüttelhlerde geben die 
Schlußkonzentration, welche nicht weniger 


als 6000:1 beträgt. 
tion stellt sich also für die Diamantminen 


von Kimberley auf 3600000:1, eine Zahl, 
welche sehr günstig genannt werden kann, 
wenn man bedenkt, daß dieselbe z. B. auf 
der Jagerfontein Mine 32000000:1 beträgt. 

Die Premier (Transvaal) Diamond Mi- 
ning Co. Ltd., eine der jüngsten Diamant- 
bergbau-Gesellschaften Südafrikas, hat auf 
ihrer Mine einige Neuerungen in dem oben 
beschriebenen Aufbereitungsprozeß einge- 
führt. Der Blueground, welcher aus der 


Zu jeder Waschmaschine gehört ein Pul- 
satorgebäude, worin die notwendige Anzahl 
von Setzmaschinen und mit Fett beschmier- 
ten Schüättelherden aufgestellt sind. 


Die elektrischen Installationen der 
De Beers Consolidated Mines in Kimberley. 
Die elektrische Zentrale der De 
Beers Consolidated Mines Ltd. besteht 
(Abb 1) aus zwei Hauptteilen: dem Ma- 
schinengebäude und dem Kesselhaus, 


Die Gesamtkonzentra- | andere nach der Pulsatortype gebaut ist. 
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Abb. 1. Elektrizitätswerk der De Beers Consolidated Mines in Kimberley. Maßstab 1:600. 


welche dicht nebeneinander gebaut sind. 
Im ersten Stockwerk des Maschinengebäu- 
des befindet sich der Hauptmaschinen- 
saal, in welchem drei einander gleiche 
Turbodynamos von je 1500 KVA aufgestellt 
sind. Jede Einheit (Abb. 2) ist zusammen- 


offenen Premier Mine gefördert ist, wird 
nicht auf „floors“ der Verwitterung über- 
geben, sondern sofort mittels Steinbrecher 
zerkleinert. Die erste Verwaschung findet 
in zwei großen Waschmaschinen statt, wo- 
von eine nach der Kimberleytype und die 
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gestellt aus einer Parsons-Dampfturbine und 
einer damit gekuppelten Drehstromdynamo 
von Westinghouse. Die Dampfturbinen sind 
vom „Multiplexpansionstypus“ und bestehen 
je aus einer Hoch- und einer Niederdruck- 
turbine, welche hintereinander angeordnet 
sind; zwischen ihnen sindWiedererhitzer. Die 
Hochdruckturbinen werden mit überhitztem 
Dampf mit einem Druck von 10,5 at und 
einer Temperatur von 204° C gespeist. Die 
Niederdruckturbinen arbeiten mit Dampf 
unter einer Anfangsspannung von 1,76 at, 


> 
S 
u 
~a 

+ 
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einen 10 PS-Lasthebemotor, einen 6 PS- 
Fahrmotor und einen 3 PS-Katzenmotor be- 
sitzt; die Tragkraft dieses Laufkranes be- 
trägt 15 t. 

Im Erdgeschoß des Maschinengebäudes 
befinden sich die zu den Dampfturbinen 
gehörenden drei Oberflächenkonden- 
satoren. Das Kühlwasser für dieselben 
wird aus der in der Nähe des Kraftwerkes 
gelegenen Blankenbergs Vlei mittels Gwy- 
nes Invincible-Zentrifugalpumpen gepumpt, 
die mit 32PS-Induktionsmotoren derWesting- 
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"Abb. 2. Drehstrom-Turbodynamo für 1500 KVA. 


die Kondensatorspannung beträgt 610 mm 
Q.S. Die 'Turbodynamos liefern bei 1500 
Umdr/Min Dreiphasen - Wechselstrom von 
5000 V und 50 Perioden. Das Polrad ist vier- 
polig und besitzt eine gleichmäßig verteilte 
Wicklung; die feststehende Armatur ist mit 
einer Dreiphasen - Zweilochwicklung ver- 
sehen und wird mittels eines auf der Haupt- 
welle angebrachten Ventilators gekühlt. Die 
Hauptdimensionen und Gewichte der Turbo- 
dynamos sind: 


Länge 13,08 m 
Breite 239 „ 
Höhe 2,44 „ 


Gesamtgewicht59t. Gewicht des schwer- 
sten Teiles 20,4 t. 

Der für die Erregung der Turbodyna- 
mos und für die Beleuchtung des Kraft- 
werkes gebrauchte Gleichstrom wird von 
vier Umformern geliefert, welche ebenfalls 
von der Westinghouse-Gesellschaft geliefert 
worden sind. Es sind Motorgeneratoren 
und bestehen je aus einem Dreiphasen-In- 
duktionsmotor von 50 PS und einer damit 
gekuppelten vierpoligen Kompound-Gleich- 
stromdynamo von 35 KW. Die Induk- 
tionsmotorenp der Umformer erhalten im 
normalen Betriebe ihren Strom von Stations- 
transformatoren, welche den Drehstrom von 
5000 V in solchen von 220 V umwandeln. 
Jedoch kann, wenn es notwendig ist, dieser 
Drehstrom von niedriger Spannung, zZ. T. 
auch von einer Hilfsdiynamo von 75 KVA 
geliefert werden, welche mit einem Schwung- 
rad und einer schnellaufenden vertikalen 
Kompounddampfmaschine von 125 PS ge- 
kuppelt ist. Die Dynamo, welche einen um- 
laufenden Anker und ruhende Feldmagnete 
besitzt, ist von der Westinghouse-Gesell- 
schaft, die Dampfmaschine von Belliss and 
Morcom in Birmingham (England) gebaut 
worden. 

Wie aus Abb. 1 ersichtlich, hat man 
auch die Schaltanlagen im ersten Stock- 
werke des Hauptmaschinengebäudes unter- 
gebracht. Die Hauptschalttafel besteht aus 
Vermontmarmor und besitzt 15 LHochspan- 
.nungsfelder,vondenen drei zu den drei Turbo- 
dynamos und 12 zu den abgehenden Speise- 
leitungen gehören. Es sind zwei vollstän- 
dig getrennte Gruppen von 5000 V-Sammel- 
schienen vorgeschen: eine für ruhigen und 
eine für unrubigen Betrieb. Außer der 
Hauptschalttafel sind zwei andere Schalt- 
tafeln vorhanden, u. zw. für die Umformer 
und für die Hilfsdynamo. Sämtliche Meß- 
geräte, Relais usw. der Schaltanlagen wur- 
den von der General Electric Co. geliefert. 

Der Hauptmaschinensaal ist mit einem 
elektrischen Laufkran ausgerüstet, welcher 
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house-Gesellschaft gekuppelt sind. Zur Ent- 
fernung der Luft und des Dampfwassers 
aus den Kondensatoren dienen Edwards- 
Luftpumpen, angetrieben von 20 PS-Induk- 
tionsmotoren der General Electric Co. und 
Goulds Zentrifugalpumpen, gekuppelt mit 
5 PS-Induktionsmotoren der Westinghouse- 
Gesellschaft, Die letzterwähnten Zentrifugal- 
pumpen werfen das Kondenswasser in zwei 
außerhalb des Maschinengebäudes gelegene 
Behälter, die sogenannten „hot wells“. 
Weiter ist noch im Erdgeschoß eine 
Kühlanlage für das Schmieröl aufgestellt. 
Das aus den Lagern der Turbodynamos ab- 
laufende Öl sammelt sich in einem Bchälter 
und wird dann über zwei Kühler verteilt. 
Das Kühlwasser für die Ölkühler liefern 
zwei Gould-Triplexplungerpumpen, welche 


mittels Zahnradübersetzung von 5 PS-In- 


duktionsmotoren der Westinghouse-Gesell- 
schaft angetrieben werden. Das gekühlte 
Öl wird von einer Worthingtonpumpe wie- 
der nach den Lagern zurückgebracht. 

Das Kesselhaus des Kraftwerkes ent- 
hält 12 Babcock- und Wilcox-Wasserrohr- 
kessel, welche in zwei Gruppen von je sechs 
Kesseln angeordnet sind und überhitzten 
Dampf mit einem Druck von 105 at und 
einer Temperatur von 243° C liefern. Jeder 
Kessel besitzt eine Leistung von 500 PS, 
eine Heizfläche von 333 qm und eine Rost- 
fläche von 62,8 qm; die Überhitzer haben 
je eine Heizfläche von 31,5 qm. Die Kessel 
sind mit mechanischer Rostbeschickung 
versehen, welche von einem 10 PS-Induk- 
tionsmotor angetrieben wird. 

Die Kohlen werden in einer Zerkleine- 
rungsanlage bis zu Abmessungen von 25 mm 
gebrochen, dann mittels eines geneigten 
Transportbandes in den oben im Kessel- 
haus gelegenen Bunker geworfen, und von 
hier aus über die verschiedenen Kesselroste 
verteilt. Unter jeder Gruppe von 6 Kesseln 
verläuft ein Aschentunnel; die Asche wird 
von hier aus in Seitenkippwagen nach der 
Halde geschafft. Außerhalb des Kesselhauses 
und in dessen unmittelbarer Nähe liegen 
die Economiser, welche alle von der Firma 
Green and Son in Waketield geliefert wor- 
den sind. 

Die 12 Kessel haben einen gemein- 
schaftlichen Schornstein aus Eisenblech. 
Zur Unterstützung des natürlichen Zuges 
im Schornstein dient ein Sturtavantscher 
Ventilator, welcher von einem 30 PS-In- 
duktionsmotor der General Electric Co. an- 
getrieben wird. Das Speisewasser für die 
Kessel wird erhalten von einer zentralen 
Wasserreinigungsanlage, welche die De 
Beers Consolidated Mines Ltd. vor einigen 
Jahren auf der Wesselton Mine erbaut hat. 
Beim Kreislauf des Wassers treten ungefähr 


5°/, Verluste auf, welche von der obenge- 
nannten Weasserreinigungsanlage fortwälı- 
rend ersetzt werden. Das Speisewasser 
wird mit einer Temperatur von 27° C aus 
den beiden „hot wells“ gepumpt und geht 
dann durch die Rohrsysteme der Ekono- 
miser, wo die Temperatur bis auf 82° C 
gebracht wird. Mit dieser Temperatur wird 
das Wasser von einer doppelten Weirschen 
Speisepumpe in die Kessel gepumpt. 

In einer kleinen Entfernung des Kraft: 
werkes liegt ein kleines Gebäude, worin 
sich das Bureau des Betriebsführers, ein 
Versuchsraum und ein Lager befinden. 


Wir wollen jetzt sehen, für welche 
Zwecke die elektrische Energie verwendet 
wird. Im Verhältnis zu den übrigen riesen- 
haften Installationen der De Beers Consoli- 
dated Mines Ltd. muß das elektrische Kraft- 
werk klein genannt werden. Die Ursache 
hiervon ist, daß die Gesellschaft ihre 
Gruben, sämtliche Fördermaschinen, ober- 
irdische Kompressoren, Waschmaschinen 
usw. mit Dampfkraft betreibt. Die elek- 
trische Energie wird gebraucht für: 


1. Beleuchtung (Gruben und Floors, Stadt 
Kimberley, Stadt Beaconsfield), 

2. Antriebsmotoren von Grubenpumpen und 
Ventilatoren, 

3. Betrieb der Grubenbahnen, 

4. Motoren in den Waschmaschinen, in dem 
Pulsator und in weiteren Tagesanlagen, 

5. Elektrische Vollbabhn von Kimberley nach 
Alexandersfontein, 

6. Elektrische Straßenbahn von Kimberley 
nach Beaconsfield. 


Die abgehenden Hochspannungsleitun- 
gen haben eine Gesamtlänge von 63 km 
und speisen 28 Unterwerke, wo der 
dreiphasige Wechselstrom von 5000 V je 
nach Art des Betriebes auf 220 und 110 V 
heruntertransformiert oder in Gleichstrom 
von 550 und 220 V umgeformt wird. 

Die Transformatorenwerke für die elek- 
trische Grubenbeleuchtung sind unter- 
irdisch gebaut und enthalten je 3 Einphasen- 
transformatoren 5000/110 V. Als Beleuch- 
tungskörper werden Kohlenfadenlampen von 
16 HK gebraucht. 

Die elektrische Energie wird für Be- 
leuchtungszwecke an die Städte Kimberley 
und Beaconsfield gegen den Preis von 41,5 
Pf/KW Std abgegeben. Die reinen Erzeu- 
gungskosten betragen 6,25 Pf/KW Std. 
| Die Antriebsmaschinen der unterirdi- 
schen Pumpenanlagen sind ausschließlich 
Drehstrommotoren, welche Käfiganker be- 
sitzen und mit Strom von 220 V gespeist 
werden. Fast allgemein finden hier Motoren 
der Westinghouse Co. und General Electric 
Co. Verwendung, nur ganz vereinzelt wer- 
den Motoren der Phoenix Dynamo Manu- 
facturing Co. und der Allgemeinen Elektri- 
eitäts-Gesellschaft angetroffen. Die Gruben- 
pumpen selbst sind entweder Gouldsche 
Triplexplungerpumpen oder Zentrifugal- 
pumpen. Die in den 5 Diamantminen zu 
bewältigenden Wassermengen betragen in» 
gesamt ungefähr 310,75 ebm/Std. 

Die Ventilation der Gruben der De 
Beers Consolidated Mines Ltd. erfolgt zu- 
meist auf natürlichem Wege. Nur die Kim- 
berley-Mine, wo die Abbauwerke schon eine 
Tiefe von 1067 m erreicht haben, wird künst- 
lich bewettert. Dazu ist auf dem Atkins- 
schacht dieser Mine ein Waddellscher Ven- 
tilator aufgestellt, welcher von einem 50 PS- 
Drehstrommotor der General Electrice Co. 
angetrieben wird. 

Unterirdischer elektrischer Bahnbe- 
trieb ist in den Hauptstrecken der 228 m- 
Sohle der Du Toits Pan Mine und der 
152 m-Sohle der Wesselton Mine eingerichtet. 
Die Lokomotiven stammen von der Westing- 
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house - Gesellschaft und sind mit zwei 
Reihenschluß - Gleichstrommotoren ausge- 
rüstet. Das Gewicht der Lokomotiven be- 
trägt 4 t. Im normalen Betriebe zieht 
eine Lokomotive 24 Förderwagen, wel- 
che jeder einen Inhalt von 0,566 cbm 
Blueground (l cbm DBlueground wiegt 
161 ı) und ein totes Gewicht von 
356 kg besitzen; die Spurweite des Gleises 
mißt 457 mm. Es wird mit einer Geschwin- 
digkeit von 16 bis 19 km/Std gefahren. Die 
Stromabnahme von der Oberleitung erfolgt 
mittels Rolle; die Schienen werden als Rück- 
leitung benutzt. In der Du Toits Pan Mine 
erhalten die Oberleitungen den Gleichstrom 
von 220 V Spannung von zwei asynchronen 
Motordynamos von {5 KW bzw. 37,5 KW, 
welche im Pumpenraum der 228 m -Soble 
untergebracht sind. Die zwei Umformer 
für den elektrischen Bahnbetrieb in der 
Wesselton Mine sind an der Oberfläche 
aufgestellt. Der größte dieser letztgenann- 
ten Umformer, welcher für den Tagesbetrieb 
dient, besteht aus einem dreiphasigen Syn- 
chronmotor der Allgemeinen Elektrieitäts- 
Gesellschaft und einer elastisch damit ge- 
kuppelten 70 KW-Kompound-Gleichstrom- 
dynamo der General Electric Co. Der Um- 
former wird mittels eines Drehstrom- 
motors von 11 PS auf seine synchrone 
Umdrehungazabl 609 gebracht. Der für den 
Nachtbetrieb dienende [!mformer ist eine 
synchrone Motordynamo mit 57,5 KW Gleich- 
stromleistung und wurde von der Westing- 
house-Gesellschaft geliefert. 


In den übrigen Gruben der De Beers 
Consolidated Mines Ltd. und auch auf der 
305 m-Sohle der Wesselton Mine sind die 
Hauptstrecken mit Seilförderung ver- 
seben, wobei das Seil ohne Ende elektrisch 
angetrieben wird. Dieselbe F'örderungsart 
findet ebenfalls Verwendung beim Trans- 
port der Blueground von den Gruben nach 
den „Floors“. Abb. 3 zeigt einen Teil der 


Abb. 3. Ansicht der elektrisch betriebenen Seilbahn. 


il km langen Seilbahn von Du Toits Pan 
Mine nach Du Toits Pan Floors; die An- 
triebsmaschinen des Seiles sind hier zwei 
5000 V-Induktionsmotoren von 125 bzw. 
100 PS. 

Bei den verschiedenen Waschmaschi- 
nen finden Elektromotoren nur spärlich 
Verwendung; die Hauptmaschinen werden 
hier fast alle mit Dampfmaschinen von 
großer Leistung betrieben. Der Pulsator 
aber, welcher erst vor wenigen Jahren in 
Betrieb kam, wird ganz elektrisch betrie- 
ben. Im Unterwerk des Pulsators sind 
drei 100 KVA - Einphasentransformatoren 
5000/220 V der General Electric Co. auf- 
gestellt. Die Pulsatoranlage ist aus sechs 
vollkommen gleichen Sektionen zusammen- 
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gesetzt. Jede Sektion fordert für die Be- 
wegung der Setzmaschinen, Trommelsiebe, 
Elevatoren und Fettafeln 35 PS, welche von 
einem 20 PS- und einem 15 PS-Induktions- 
motor der Westinghouse -Gesellschaft ge- 
liefert werden. Die Transportbänder im 
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Die unter 1 und 3 genannten Dynamos 
sind mit schnellaufenden vertikalen Dampf- 
maschinen von 500 PS von Bellis and Morcom 
gekuppelt. Die unter 2 genannte Dynamo 
wird von einer 1000 PS-Dampfmaschine von 
Allen and Sons angetrieben. Alle Dreh- 


Alb. 4. Hauptmaschinensaal der Premier Diamant$Mine. 


Pulsatorgebäude werden mit llilfe von zwei 
kleinen Motoren von 3 und 5 PS in Be- 
wegung gesetzt, während für den Antrieb 
der Pumpen noch fünf andere Motoren mit 
einer Gesamtleistung von 122 PS Aufstellung 
gefunden haben. 

Die beiden elektri- 
schen Bahnen von 
Kimberley nach Alex- 
andersfontein undvon 
Kimberley nach Bea- 
consfield, von denen 
erstere der De Beers 
Consolidated Mines 
Ltd. und letztere der 
Firma Gibson Brothers 
gehört, stehen natür- 
lich mit dem Diamant- 
bergbau in keinen un- 
mittelbaren Zusam- 
menhang und können 
deshalb hier unbespro- 
chen bleiben. 


Die elektrischen In- 

stallationen der Pre- 

mier Diamant Mine in 
Transvaal. 


Die Premier Dia- 
mant Mine besitzt kein 
eigentliches elektrisches Kraftwerk; die 
Dynamos hat man in dem Hauptmaschinen- 
saal untergebracht, in dem auch die zwei 
großen Dampfmaschinen, welche die beiden 
Waschmaschinen antreiben, aufgestellt sind. 
Abb. 4 gewährt einen Blick in diesen Haupt- 
maschinensaal. Die Dynamoanlagen be- 
stehen aus: 


1. Drei Drehstromdynamos von Crompton 
and Co. für 340 KVA und 5000 V, 


2. Eine Drehstromdynamo von Siemens 
Brothers für 750 KVA, 


3. Drei Koınpound-Gleichstrom -Dreileiter- 
dynamos von Vickers Sons and Maxim 
für 350 KW und 500 bis 550 V. 


stromdynamos erhalten ihre Erregung von 
kleinen, fliegend auf der Welle angeord- 
neten Gleichstrromdynamos. 

Außerdem sind noch im Hauptmaschi- 
nensaal aufgestellt ein 260 KVA-Drehstrom- 
transformator 5000/500 V von Crompton Co., 
einc synchrone Motordynamo der Brush Co. 
mit 150 KW Gleichstromleistang und ein 
Umformer der Westinghouse- Gesellschaft, 
bestehend aus einem Nebenschluß-Gleich- 
strrommotor von 50 PS und einer synchro- 
nen Einphasen - Wechselstromdynamo von 
65 KVA und 3000 V mit zugehöriger Erreger- 
dynamo. Der letztgenannte Umformer Jie- 
fert ausschließlich Strom für die Bogen- 
laınpenbeleuchtung der offenen Diamant- 
grube, worüber später ausführlicher ge- 
sprochen werden soll. 

Die Schaltanlagen, die an der einen 
Seite des Hauptmaschinensaales angebracht 
worden sind, zeigen keine besonderen Ab- 
weichungen von der allgemein gebräuch- 
lichen Bauart. Die Gleichstrom -Scbalttafel 
mit zugehöriger Einrichtung wurde von der 
Westinghouse Co. geliefert. 

Die im Hauptmaschinensaal der Premier 
Mine erzeugte elektrische Energie findet 
für folgende Zwecke Verwendung: 


1. Beleuchtung (offene Grube, Waschmaschi- 
nen und Pulsatoren, Werkstätten und 
Gebäude). 

2. Antriebsmotoren von Seilbahnen und 
Pumpen in der Grube. 

3. Motoren in den Waschmaschinen, Pulsa- 
toren und Reparaturwerkstätten. 


Für die Beleuchtung der offenen Dia- 
mantgruben sind zwei verschiedene Strom- 
arteı in Gebrauch, nämlich: Einphasen- 
Wechselstrom und Gleichstrom. Zwischen 
den beiden hohen Eisendrahtzäunen, womit 
das ganze Gebiet der Premier Mine umge- 
ben ist, um ein Entfliehen von schwarzen 
Arbeiter mit gestohlenen Diamanten unmög- 
lich zu machen, hat man 90 Bogenlampen 
aufgestellt, welche in drei parallelen Krei- 
sen, je zu 30 Lampen, angeordnet sind 
und von dem oben genannten Umformer 
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mit Einphasen-Wechselstrom gespeist wer- 
den. Jede Bogenlampe hat eine Lichtstärke 
von 2000 EX und verbraucht 7,5 Amp bei 
100 V. 

Die Abbauwerke in der Grube und das 
Gelände der Premier Mine werden mit Bo- 
genlampen beleuchtet, welche an ein Gleich- 
strom-Dreileiternetz angeschlossen sind. Es 
werden teilweise zwei Bogenlampen in 
Serie mit 250 V und teilweise Doppelbogen- 
lampen direkt mit 250 V gespeist. An das 
Gleichstrom - Dreileiternetz, welches seinen 
Strom von den drei auf S. 103, 2. Sp. unter 3. 
genannten Dynamos erhält, sind außer den 
450 bis 480 Bogenlampen noch 4000 bis 5000 
Glühlampen mit 16 oder 32 FEK angeschlossen. 
Diese Glühlampen dienen für die Beleuch- 
tung der Waschmaschinen, Pulsatoren, Werk- 
stätten und Gebäude. 

Angesichts einer derartigen glänzenden 
Beleuchtung vermag man sich wohl vorzu- 
stellen, daß ein Abendbesuch an der Premier 
Mine einen ganz besonderen Reiz bietet. 
Wirtschaftlich aber muß die Bogenlampen- 
beleuchtung der offenen Grube ungünstig 
genannt werden; Öfters nämlich werden die 
Lampen von den Dynamitexplosionen, wel- 
che alle sechs Stunden stattfinden, beschä- 
digt oder zerstört. Man will denn auch die 
bis jetzt gebräuchliche Beleuchtungsweise 
verlassen und statt dessen am Rande der 


Grube 16 Scheinwerfer aufstellen, um da- 


mit die Abbauwerke zu beleuchten. Vier 
weitere Scheinwerfer sollen für die Be- 
leuchtung der Halde in Gebrauch genom- 
men werden. Diese Scheinwerfer, welche 
der Firma Crompton & Co. in Auftrag ge- 
gehen sind, haben je eine Lichtstärke von 
30000 HK und erhalten je ihren eigenen 
Umformer, bestehend aus einem Drehstrom- 
motor von 20 PS und einer damit gekup- 
pelten Gleichstromdynamo von 85 V und 
150 Amp. Diese Umformer sollen von der 
General Electric Co. geliefert werden. 

Wir wollen jetzt die verschiedenen 
Fälle, in welchen die Elektrizität für Kraft- 
zwecke verwendet wird, etwas näher be- 
trachten. Anfangend mit den acht Seil- 
bahnen, in der offenen Grube, sehen wir, 
daß diese gruppenweise von vier Drehstrom- 
motoren angetrieben werden, worunter zwei 
Motoren der Allgemeinen Elektricitäts-Ge- 
sellschaft von 160 bzw. 30 PS und zwei Mo- 
toren der Crompton & Co. von 100 bzw. 
60 PS. Diese Motoren sind in kleinen Well- 
blechhäuschen untergebracht, die man mit 
Hilfe von mit Sand gefüllten Säcken gegen 
die schädlichen Wirkungen der Dynamit- 
explosionen geschützt hat. 

Die Pumpenanlagen in der Grube 
sind ebenfalls wichtige, wenn auch ein wenig 
unregelmäßige Verbraucher elektrischer 
Energie. In der trockenen Jahreszeit wer- 
den die zu den Abbauwerken tretenden 
Wassermassen von zwei Dreitakt-Plungpum- 
pen bequem bewältigt, die von einem 14 PS- 
Induktionsmotor der Thomson-Houston Co. 
und einem 25 PS-Induktionsmotor von 
Greenwood and Baitley angetrieben werden. 

Nach den furchtbaren Regengüssen, 
welche während der Sommermonate in 
Transvaal eine häufige Erscheinung sind, 
müssen die Reservepumpanlagen in Tätig- 
keit gesetzt werden. Diese bestehen aus 
einer Worthington- und einer ÄAllen-Zentri- 
fugalpumpe, von denen erstgenannte mit 
einem 450 PS- und letztere mit einem 
190 PS-Induktionsmotor der Allgemeinen 
Elektrieitäts-Gesellschaft gekuppelt ist. Die 
Reservepumpen sind zusammen imstande, 
in 24 Std 36741 cbm Wasser auf eine Höhe 
von 152,5 m zu heben. 

Bei den Waschmaschinen der Premier 
Mine spielt die Elektrizität wieder eine 
untergeordnete Rolle. Der Antrieb erfolgt 
auf der Premier Mine Nr. III und Nr. IV 
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mittels zweier großer stehender Dampfma- 
schinen von je 1500 PS. Einige zu der 
Waschmaschine Nr. III gehörige Elevatoren 
werden mittels einer besonderen kleineren 
Dampfmaschine von 175 PS in Bewegung 
gesetzt, in der Waschmaschine Nr. IV aber 
finden für Nebenzwecke, wie z. B. Antrieb 
von Transportbändern, Zentrifugalpumpen 
und Haldeseilbahnen, Elektromotoren Ver- 
wendung. 

DieWaschmaschinen Iund H sind für Instal- 
lations- und Reparaturzwecke mit elektrischen 
Laufkranen ausgerüstet. Die Waschmaschine 
Nr. III besitzt drei derartige l.aufkrane, 
wovon einer mit 5 t Tragkraft und 20 m 
Spannweite und zwei mit 10 t Tragkraft und 
12,2 m Spannweite. Der mechanische Teil 
dieser Krane wurde von der Firma Joseph 
Adamson & Co., der elektrische Teil, be- 
stehend aus einem 13 PS-Motor für Last- 
heben, einem 11 PS-Motor für Kranfahren 
und einem 3 PS-Motor für Katzenfahren, 
von der Westinghouse Co. geliefert. Wasch- 
maschine Nr. IV besitzt einen Kran mit 
10 t Tragkraft und 8 m Spannweite und 
zwei mit je 5 t Tragkraft und 20 m Spann- 
weite, deren mechanischer Teil von der 
Firma Appleby und elektrische Ausrüstung 
von Westinghouse Co. geliefert wurden. 
Sämtliche Kranmotoren sind Gleichstrom- 
Seriemotoren für 250 V. 

In den beiden Pulsatorgebäuden 
werden wieder alle Werkzeuge, wie Trom- 
melsiebe, Setzmaschinen, Kugelmühlen und 
Fettafeln, elektrisch angetrieben. Neben eini- 
gen kleineren Motoren für ein Transport- 
band und einen Elevator finden wir bei 
den Pulsatoranlagen auch noch einen 100 PS- 
Induktionsmotor der Allgemeinen Elektrici- 
täts-Gesellschaft, welcher zum Antrieb einer 
Schlammwasserpumpe dient. 

Die Werkzeugmaschinen in den Repa- 
raturwerkstätten erhalten ihren Antrieb 
durch einen 50 PS-Induktionsmotor von 
Crompton & Co. Außerdem sind daselbst 
noch einige kleinere Motoren aufgestellt. 
In der Werkstätte für Bohrstahlreparaturen, 
welche in der Grube selbst gelegen ist, 
findet man den kleinsten auf der Premier 
Mine gebräuchlichen Elektromotor, ein 2 PS- 
Induktionsmotor der Siemens - Schuckert- 
werke. 

Zusammenfassung. 

Es wird über die Verwendung der Elek- 
trizität im südafrikanischen Bergbau berichtet 
und hierbei als Beispiel aufdie Anlagen der beiden 
größten südafrikanischen Diamantproduzenten, 
der De Beers Consolidated Mines Ltd. und der 
Premier Diamond Mining Co. (Transvaal) hin- 
gewiesen. Die Darstellungen gewähren ein Ur- 
teil über die Stellung der Elektrizität gegen- 
über dem bisher allein bestehenden Dampf- 
betrieb. Unzweifelhaft spielt hier, vornehmlich 
im Kimberley-Gebiete, der Dampf noch die 
Hauptrolle. 


Ein neues elektrisches Getriebe. 
(Vorläufige Mitteilung.) 


Von Dr. Max Breslauer, Berlin. 


Die Frage der Geschwindigkeitsrege- 
lung spielt scit längerer Zeit eine sehr wich- 
tige Rolle. Die Anstrengungen zur Lösung 
dieses Problems, sei es auf mechanischem, 
hydraulischem oder elektrischemWege, sind 
außerordentlich groß, und gerade in dieser 
großen Anstrengung und in der Zahl der 
gemachten Vorschläge zeigt sich die Bedeu- 
tung der Aufgabe. Wie grundlegend die 
Frage der Geschwindigkeitsregelung in 
Wirklichkeit ist, sieht man u. a. daran, daß 
in vielen Zentralen bisher dem Gleichstrom 
nur darum der Vorzug gegeben wurde, weil 
mit seiner Hilfe die Geschwindigkeitsrege- 
lung besser und sparsamer durchgeführt 
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werden konnte. In Zentralen, wo Gleich- 
strom direkt ausgeschlossen war, griff man 
sogar zu dem umständlichen und ver- 
schwenderischen Mittel der Umformung des 
Drehstromes in Gleichstrom mit Hilfe kost- 
spieliger und energieverzehrender Maschi- 
nengruppen. 

Ganz besonders bedenklich ist ferner die 
Lösung der Geschwindigkeitsregelung beim 
Automobilbau, wo man auch heute noch 
ernsthaft den sogenannten „gemischten Be- 
trieb“ in Betracht zieht, welcher darauf hin- 
ausläuft, daß eine ganze elektrische Krafı- 
zentrale auf dem Wagen mitgeschleppt 
wird.!) Der gewaltige Umweg, welcher fer- 
ner bei Förderanlagen mit Hilfe des Ilgner- 
Systems und ähnlicher Anordnungen ge- 
macht wird, kann in diesem Zusammen- 
hange auch nicht unerwähnt bleiben, ebenso- 
wenig wie das weite Gebiet der Zugfürde- 
rung. Ist doch die Anwendung der Kol- 
lektormotoren mit allen ihren Unbequem- 
lichkeiten einzig und allein dem Umstande 
zu danken, daß eine ökonomische und ein- 
fache Geschwindigkeitsregelung eben auch 
hier die Grundforderung bildet. In anderer 
Form kehrt dieses Problem endlich noch 
beim Schiffbau wieder, wo die mangelnde 
Manövrierfähigkeit der Schiffsturbine und 
ihre Unfähigkeit, die Drehrichtung umzu- 
kehren, dahin geführt hat,eigene „Kück wärts- 
turbinen“ aufzustellen mit allen ihren Män- 
geln der Platz- und Energieverschwendung. 


Ein Getriebe, welches imstande ist, durch 
allmähliche Abstufungen, stoßfrei und ohne 
wesentliche Energieverluste jede beliebige 
Tourenzahl von Stillstand bis zu den Grenzen 
der mechanischen Beanspruchung bei ent- 
sprechend veränderlichem oder bei konstan- 
tem Drehmoment zu ermöglichen, ist daher 
ein Ideal, dessen Erreichung für den gesamten 
Maschinenbau von einschneidender Bedeu 
tung sein müßte. 

Das im folgenden beschriebene „Unipolar- 
getriebe“ scheint die Erfüllung aller dieser 
Forderungen zu versprechen. 

Das Getriebe beruht, wie sein Name 
sagt, auf dem Prinzip der Unipolarinduktion 
und ist in Abb. 5 dargestellt, welche der 
Patentschrift des Erfinders, mit dem ich 
mich zu gemeinsamer Arbeit verbunden 
habe, entnommen ist. Die Photographien 
zweier Versuchsausführungen sind in Abb.6 
und 7 gegeben. 

Das Getriebe stellt eine elektrische Kraft- 
übertragung auf kleinste Entfernung dar, 
bei der Motor und Generator von unipolarer 
Bauart sind. Die beiden Maschinen sind, 
unter Wahrung der magnetischen Unab- 
hängigkeit, unmittelbar aneinander gebaut, 
so daß sie eine konstruktive Einheit bilden. 
Dabei kommen äußere Leitungen in Fort 
fall, und es ergibt sich die Möglichkeit, die 
elektrische Verbindung außerordentlich ein- 
fach und wirkungsvoll zu gestalten. 

Der äußere Eindruck ist der eines ge 
wöhnlichen Wechselgetriebes für Automo- 
bile; auch die äußeren Abmessungen würden 
die eines solchen Getriebes nicht über- 
steigen. In Abb. 5 ist der Stromverlauf 
durch die stark ausgezogene, mit Pfeilen 
versehene Linie dargestellt, welche durch 
die beiden Anker und durch das Ge- 
häuse geht. Die elektrische Verbindung 
zwischen Gehäuse und Anker sowie zwi 
schen den beiden Ankern wird durch 
Quecksilber vermittelt. Die Spannung wird 
nach der üblichen Anschauung in den bel- 
den inneren Flanschen der sich drehenden 
Anker erzeugt, wobei als Leiter das wirk- 
same Eisen selbst dient. Dies ist zulässi$, 
weil in diesem Falle keine Hintereinander- 
schaltung von Leitern, wie sonst bei Uni- 


„9 Es sind erst vor einigen Wochen 150 neue en 
mobilomnibusse für den Londoner Stadtverkehr nach de 
benzinelektrischen System in Auftrag gegeben worden. 
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polarmasehinen, erforderlich ist. Die durch 
den einen wirksamen Leiter erzeugte ver- 
hältnismäßig kleine Spannung reicht näm- 
lich bei dem sehr geringen Widerstand der 
„Kraftübertragung“ völlig aus, um einen 
guten Wirkungsgrad zu erzielen. 

Wollte man dieses „Unipolargetriebe“ als 
gewöhnliche Kupplung verwenden, so werden 
Primär- und Sekundärseite gleich stark er- 
regt. Alsdann entsteht bei gleicher Touren- 
zahl sekundär eine Gegenspannung, welche, 


je nach Bedarf ganz oder teilweise kom- 
pensiert werden. 

Die Stellen, an welchen das Queck- 
silber keinen Strom überleiten soll, werden 
mit einer Schicht von Glasfluß oder ande- 
rem Isoliermaterial überzogen und sauber 
abgeschliffen. Die beiden Gehäusehälften 
sind durch einen keilförmigen Kupferring 
voneinander magnetisch getrennt, um beide 
magnetischen Stromkreise voneinander mög- 


abgesehen vom Spannungsabfall, 
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Abb. 5. 


und entgegengesetzt ist der primär erzeug- 
ten Spannung. Sind die Erregungen ver- 
schieden, z. B. auf der Sekundärseite dop- 
pelt so groß wie auf der Primärseite, so 
wird die Tourenzahl bei Vernachlässigung 
der Sättigung sekundär nur halb so groß 
zu sein brauchen, um das Gleichgewicht 
zwischen Gegenspannung und zugeführter 
Spannung herstellen zu können. Wir wer- 
den alsdann eine Übersetzung 1:2 erhalten, 
und werden je nach dem Verhältnis der 
beiden Erregungen diese Übersetzung be- 
liebig groß zu wählen imstande sein. Wir 
haben also in diesem Unipolargetriebe eine 
vollständige Ward-Leonhardsche Gruppe 
vor uns: d. h. einen Generator, welcher mit 
veränderlicher Spannung auf einen Motor 
arbeitet, dessen Geschwindigkeitsgrenzen 
auch noch durch Änderung seiner eigenen 
Erregung erweitert werden können. 

Die Anordnung zeigt den allgemeinen 
Vorzug der Unipolarmaschine, welcher in 
der Abwesenheit von Eisenverlusten jeder 
Art besteht, und ferner darin, daß das ge- 
samte wirksame Material voll ausgenutzt 
werden kann, während bei allen üblichen 
Maschinen nur die Polbedeckung, d. h. 66 
bis 70°/, des Eisens, in Frage kommen. Es 
ist ferner hier kein Raum- und Materialver- 
lust dadurch herbeigeführt, daß das wirk- 
same Eisen durch Kupferadern und Iso- 
lation unterbrochen wird, woraus folgt, daß 
eine weit größere lineare Strombelastung 
des Umfanges zulässig ist, d. h. mehr 
Amperestäbe pro cın Umfang, und endlich 
kann die Umfangsgeschwindigkeit wegen 
des mechanisch soliden Aufbaues beliebig 
hoch getrieben werden. Eine etwa ein- 
tretende Feldverzerrung durch Rückwirkung 
des Ankerstromes kann in einfacher Weise 
durch Kupferbelege, welche auf beiden 
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Abb. 7. Versuchsausführung für 60 PS, nı = m 


Gegenüber den bisherigen Versuchen 
beim Bau von Unipolarmaschinen hat diese 
Anordnung den entscheidenden Vorzug, daß 
eine Hintereinanderschaltung von Leitern 
zur Erzeugung bestimmter höherer Span- 
nungen nicht erforderlich ist, und den fer- 
neren, noch größeren Vorzug, daß das Ma- 
terial in bezug auf Strombeanspruchung 
voll ausgenutzt werden kann, 
was bisher bei Unipolarma- 
schinen praktisch nicht mög- 
lich war. Es handelt sich hier 
um Ströme von der Größen- 
ordnung 50000 bis 100000 Amp, 
welche im Innern des Getrie- 
bes fließen, also Ströme, die 
im allgemeinen nicht verwend- 
bar sind,wohingegen dieSpan- 
nungen von der Größenord- 
nung 0,5Vsind. Infolge des voll- 
kommenen symmetrischen, 
gleichförmigen, durch keine 
Kupferadern unterbrochenen 
magnetischen Aufbaues sind 
bei dieser Anordnung Wirbel- 
ströme völlig vermieden, ein 
Punkt, der ebenfalls bisher 
die praktische Verwendung 
von Unipolarmaschinen ver- 
bot. 

Überraschend günstig stellt 
sich infolge aller dieser för- 
dernden Umstände die Mate- 
rialausnutzung, derart, daß die 
geforderte Leistung mit Hilfe eines solchen 
Getriebes mit nur 5 bis 10°/, des Gewichtes 
normaler Maschinen erreicht werden kanp, 
wie sich aus nachstehender Durchrechnung 
eines Beispieles ergibt. 

Als Beispiel einer solchen Berechnung 
ist im Anhang das Modell der Abb. 7 ge- 


A Seiten des B E a e a angebracht werden, 


_Elektrotechnische _Elektrotechnische Zeitschrift. DR. Hi. 1912. Hoeft 5. 
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wählt, dessen genaue Abmessungen in Abb. 8 


enthalten sind. 
Es ergibt sich mit einem Gewicht von 


115 kg 
eine Leistung von 
etwa 60 PS 


n = 1800 


bei N, = 


und Wirkungsgrad 
94%. 


Abb. 6. 


= 1800. 


Es ist leicht zu erkennen, daß bei 
Umkehr des Erregerstromes in einer der 
beiden Hälften auch die Drehrichtung sich 
umkehren wird, und daß nach beiden Dreh- 
richtungen praktisch derselbe Wirkungsgrad 
erzielbar ist, ebenso auch dieselbe Geschwin- 
digkeitsregelung. 

Bedenklich könnte allein die Notwen- 


Abb. 8. 


digkeit der Verwendung von Quecksilber 
erscheinen, insbesondere die Schwierigkei- 
ten, welche mit der Reibung des Queck- 
silbers verbunden sind. Aber auch nach 
dieser Richtung hin stellt sich die Anord- 
nung recht günstig dar, wenn man bedenkt, 
daß Wirbelbildung hier vermeidbar ist, und 
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bei richtiger Ausführung nur reine Flüssig- 
keitsreibung in Frage kommen kann. 

Käme Wirbelbildung in Frage, so 
kann die Reibung unberechenbare Werte 
annehmen, welche die Verwendbarkeit von 
Flüssigkeiten hoher Dichtigkeit praktisch un- 
möglich machen. Dies zeigt sich bei den 
zahlreichen Versuchen, bei welchen Queck- 
silber für Kontakte Verwendung finden 
sollte, und welche besonders bei Unipolar- 
maschinen bis in die jüngste Zeit hinein 
eine Rolle spielten.!) 


Ein Blick auf die Abb. 8 zeigt jedoch, 
daß im vorliegenden Falle infolge der ab- 
solut gleichförmigen Ausbildung der anein- 
ander vorbei rotierenden Körper bei hin- 
reichend kleinem Luftspalt Wirbelbildung 
ausgeschlossen ist. Es bleibt daher nur 
reine Flüssigkeitsreibung übrig, welche, wie 
bekannt, außerordentlich klein ist, und für wel- 
che Quecksiber nicht etwa eine schwierigere 
Aufgabe stellt als Wasser und andere Flüssig- 
keiten. Die innere Reibung des Quecksil- 
bers ist durchaus von derselben Größen- 
ordnung und sogar sehr wenig verschieden 
von der des Wassers, und ist, dies sei be- 
sonders hervorgehoben, nur ein Bruchteil 
der Flüssigkeitsreibung im Öl.) 

Maßgebend sind hier hauptsächlich die 
bekannten Versuche von Poiseuille, wel- 


che durch Untersuchungen von Warburg 
ergänzt werden. 


Die vom physikalischen Experiment be- 
stätigte Theorie lehrt, daß die Kraft Pin kg, 
welche erforderlich ist, um zwei Flüssig- 
keitsschichten von F qem in Entfernung 
ô cm mit der relativen Geschwindigkeit v 
in m aneinander vorbei zu bewegen, aus- 
gedrückt wird durch: 


v 
Pens, ò „e. Kg, 


wobei ņ eine durch das Experiment zu be- 
stimmende Konstante ist, 


v in m/Sek, 
F in qem, 


Ö in Ciil. 


Die Reibungsarbeit 
dann aus: 


Vm =P- u .kgm/Sek 
Vu = P.v.98... Watt 


ergibt sich als- 


oder 


.2 
=9 81.9. F. 5... Watt. 


Die Konstante für Quecksilber ist nach 
Warburg: 


n = 163.106, 


2 
also: Vm = 1,6. 10-5. F. , ... Watt 


oder, wenn alles in cm ausgedrückt wird: 


.2 
Vu = 1,6.10-9. F.” 


ð ... Watt. 


Dies gilt für zylindrische Oberflächen. 
Für die bei der vorliegenden Anord- 


nung vorkommenden Stirnflächen ergibt 
eine einfache Integration, wenn 


k = Zahl der Stirnflächen, 
d = Durchmesser der Zylindertläche, 
lzyı. = achsiale Länge der Zylinderfläche, 


1) Vgl. die Arbeit von Ugrimoff, „Arbeiten aus 
dem Elektrotechnischen Institut Karlsruhe‘, 2. Bd. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1911 


2) Es sei hier auf die auffallende Analogie aufmerk- 
sam gemacht, welche zwischen der vorliegenden Aufgabe 
und den ausgedehnten Versuchen besteht, welche zur Auf- 


klärung der Ölreibung, insbesondere durch die klassischen 
Untersuchungen von Lasche, bei rasch laufenden Wellen 
orein wurden. (yel Lasche, „Zeitschr. d.Ver. Deutsch. 
ng ® yb 
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als Endwert: 


d 1) 
Vuo = 1,6. 10-9. F. -5 zur: g: izn. .k 
y 
.. Watt. 


Hierbei ist Voraussetzung, daß die Luft- 
räume ziemlich klein sind, u. zw. ist als 
maximale Grenze bis zum Eintritt der 
Wirbelbildung anzunehmen 0,3 bis 0,6 mm 
(vgl. Kohlrausch, „Praktische Physik“). 


Das Modell eines solchen „Unipo- 
largetriebes“ wurde nach der maßstäb- 
lichen Skizze Abb. 8 ausgeführt und 


zeigte tatsächlich alle von ihm voraus- 
gesetzten Eigenschaften der Tourenregelung, 
Umkehrbarkeit der Drehrichtung und Er- 
zeugung beliebiger Drehmomente je nach 
der Stärke der Erregung. Es ergab sich 
auch die Möglichkeit, vor Einfüllung des 
Quecksilbers die Spannung zu messen und 
die Spannungscharakteristik in Abhängig- 
keit von der Tourenzahl aufzunehmen. 


Abb. 9 zeigt Generatorspannung E, und 
Motorspannung E, in Abhängigkeit von der 


. „1 Die Korrektion wegen der Stirnflächen leitet sich 
wie folgt ab: 


Die Reibungsarbeit ist allgemein: 


V, =1,6.10 ®.F. p 


h, 
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Abb. 10. 


In Abb. 10 ist nun im Abstand z von der Achse: 


dF=2xa.dx, 


ƏxLa.n 
en “2 i 
0) 
o 16.10 9 Dæna.n y? 
16.10 ? 8n3 
=" ee, 


a Februar Spia 


Erregung und ebenso die hieraus berech 
nete Induktion 3, bzw. B}. 


Tatsächlich scheinen die Versuche zu be- 
weisen, daß zusätzlicheVerluste, d.h. die oben 
erwähnten lästigen \virbelströme, nicht vor- 
handen waren, und daß wirklich nur die- 
jenigen Verluste auftreten, welche aus dem 
Widerstande des gesamten Stromkreises 
sich rechnerisch ergeben. Nur trat unter 
gewissen Umständen Klemmung in den La- 
gern ein, welche es ratsam erscheinen ließ, 
vor Anstellung von Dauerversuchen einen 
Umbau des Modells unter Verwendung un- 
magnetischer Lagerschilde vorzunehmen. 


Von den aufgenommenen Versuchen 
soll nun derjenige betrachtet werden, bei 
welchem das gesamte Gehäuse mit Queck- 
silber gefüllt und die primäre Tourenzalbl 
n, =600 war. Hierbei war die primäre Er- 
regung i, = 10,5, die sekundäre i, = 25 Amp. 
Es müßte sich also bei voller Geschwindig- 
keit und Erregung unter Berücksichtigung 
des Spannungsabfalles ein Übersetzungsver- 
hältnis von etwa 1:3 einstellen. Die Motor- 
seite wurde auf Stillstand abgebremst und 
ergab ein Drehmoment von 6,25 kgm oder 
nach Anbringung der erforderlichen Korrek- 
tion wegen des Hebelarmgewichtes ein wirk- 
liches Drehmoment von 


D = 5,44 kgm.!) 


Die Generatorseite wurde von einem 
Gleichstrommotor angetrieben und wurde 
auf Energieverbrauch vor und nach Ein- 
füllung des Quecksilbers bei Leerlauf ge- 
prüft. Es ergab sich auf diese Weise ein 
Verlust von 600 Watt für Quecksilberreibung 
nach Abzug der Energieverluste im Motor. 
Die gesamten Verluste im Getriebe betragen 
bei Ausübung des obigen Drehmomentes 
2320 Watt. Somit entfallen auf Stromwärme 
allein 1720 Watt. 


Aus den Kurven der Abb. 9 geht her- 
vor, daß die Sättigung auf der Motorseite 
während des Versuches B, = 1800 gewesen 
ist. Rechnet man dies um auf die erreich- 
bare Sättigung von 18000, so würde die 
Motorseite imstande sein, ein Drehmoment 
von 


18000 
auszuüben. 
_ 16.0 9 8n3 , mM—r 
V, — = d . 60? e n . Zn 4 9 


n? 
= 274.10 11. J (ri — r$), 


wobei ry der ausgesparte oder innere Radius, oder, du ro 
klein ist gegen 


n2 


Vr = 274.101. prt ee ee aa 


als Reibung einer Stirnfläche. 


Nun läßt sich aber die Reibung der Zyliuderflächen 
auch schreiben: 
2 1 
os 


‚rı....0 


l Dra. 
V,Zul. =16.10 9.2rn. lZyl. ( ao ý 


oder 


2a 
Vera. 4.” en 


r 
Durch Vergleichung von Formel (1) und (2) ergibt sioh: 


V, = z , yV ,„Zui = , v,„zv! 


oder die gesamte Reibung, wenn k = Zahl der Stirnflächen: 


~k) B 


'ı In Wirklichkeit 6.8 kgm. wenn das durch die 


N enmung hervorgerufene Drehmoment berücksichtigt 
wir 


V,” +V, =, 


= 16.10 9. F. 


1. Februar 1912. 
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Erhöht man primär die Sättigung eben- 
falls auf B, = 18000, so ergibt sich eine 
Tonrenzahl an der Motorseite von 


n, = 478!), 
somit bei obigem Drehmoment eine Leistung: 
D.n _ 12,5 . 418 
116 716 
= 6120 Watt. 


PA = 83 PS 


Hierbei sind dieselben Strom- und Rei- 
bungsverluste vorhanden wie bei der Probe, 
d. h.: 

V = 2320 Watt. 


Also müssen auf der Primärseite zuge- 
führt werden: 


L, = 8440 Watt. 


Es wird also der Wirkungsgrad bei 
obigen 8 PS werden: 


Bei Beurteilung dieses Ergebnisses ist 
zu beachten, daß das Modell eigentlich für 
eine primäre Tourenzahl von x», = 1800 be- 
stimmt war, also nur mit !/, der zugrunde 
gelegten Tourenzahl lief, daß ferner der 
Kupferüberzug sehr porös und schlecht 
amalgamiert war. Ferner war statt einer 
guten Schicht Glastluß, welche sauber ge- 
schliffen werden mußte, ein ziemlich wei- 
cher, blasenreicher Lacküberzug vorhan- 
den. Endlich war der Luftspalt infolge ur- 
sprünglich ungenauer Ausführung wesent- 
lich grüber geworden als beabsichtigt. 

Es ist daher mit Sicherheit zu erwarten, 
dab dieses Ergebnis sowohl in bezug auf 
Leistung als auch in bezug auf Wirkungs- 
grad ganz wesentlich verbessert werden 
wird. 

kechnet man das gewonnene Ergebnis 
um auf n = 1800, so ergibt sich eine Leistung 


von 294 PS und ein Wirkungsgrad von 


%°/, wenn man dieselbe Stromwärme und 
dieselben Reibungsverluste zugrunde legt. 
Hierbei ist allerdings das Übersetzungsver- 
hältnis 1:1. Bei einer Übersetzung von 
1:25 ergibt sich eine Leistung von etwa 
l4 PS und ein Wirkungsgrad von 81/,. 
Obige Versuche sind für eine primäre 
Tourenzahl n, = 600 durchaus einwandsfrei 
da dieselben Voraussetzungen vorhanden 
sind wie beim Versuch selbst, d. h. es fließt 
genau derselbe Strom im Innern des Ge- 
triebes. Es finden genau dieselben Rei- 
bungsverluste statt, wenn man berücksich- 
tigt, daß zwar die Motorseite beim Versuch 
stıl stand, daß aber anderseits die relative 


l) Die Umrechnung der beim Betrieb sich einstellen- 
den Tourenz«hl aus dem Kurzschlußversuch geschah in 
foiz-nder Weise: 


Es muß sein: 
e = konst. B}. n4, 
eg = konst. B3. No. 


Nun ist aber allgemein: 
wo : = gesamter Spannungsabfall im Getriebe, 


2s allgemein: 


Nun war aber beim Versuch wegen n= 0 die Gene- 
torspannung @, Kleich der Summe der Spannungsubtälle 
im lanera des Getriebes, also: 


e,* =: = konst. B,* .n;*, 


wohei die mit * bezeichneten Größen diejenigen des Kurz- 
sch.ußversuches, d. h. n,=0, sind. 

Also ist auch: 
konst. (Bin Eu B,* . ni”) i 


konst. B, 
— BmB. n” 


9 


= 
ee? 
ee ee 


tT konst. B> 


| 
worin aus Versuch: 


B,” = 3700 und n*¥ = 600. 


Reibung zwischen den beiden Ankern beim 
Stillstand größer ist als bei Belastung. 

Die Versuche zeigten, daß das Getriebe 
durch Umschaltung einer der beiden Er- 
regerwicklungen sowohl vor- als auch rück- 
wärts lief, und daß die Regelung der ver- 
schiedenen Abstufungen in den Geschwin- 
digkeiten in sehr einfacher Weise durch 
kleine Nebenschlußwiderstände erreicht wer- 
den konnte. 

Das Gewicht des vorliegenden Versuchs- 
modells Abb. 8 beträgt 115 kg ohne Lager. 
Bei dem guten Wirkungsgrad, welcher schon 
in dieser ersten rohen Ausführung festge- 
stellt werden konnte, ist vorauszusehen, daß 
die Abführung der Wärmemengen wesent- 
liche Schwierigkeiten nicht bereiten wird. 

Die wirklich mit dem Versuchsmodell 
zu erzielenden Leistungen und Wirkungs- 
grade sind in der nachstehenden ausführ- 
lichen Berechnung enthalten, deren End- 
ergebnis zeigt, daß bei etwa 60 PS ein Wir- 
kungsgrad von etwa 94°), für Übersetzung 
1:1 vorhanden ist. 

Vergleicht man das Gewicht eines sol- 
chen Motorgenerators mit dem zweier nor- 
maler Maschinen der üblichen offenen Aus- 
führung, so wird man finden, daß unter Be- 
rücksichtigung gleicher Geschwindigkeit und 
Leistung für Gleichstrom das Gewicht nur 
etwa !/\ beträgt. Dasselbe Modell wird bei 
einer Übersetzung 1:3,75 noch 16 PS bei 
etwa 80°/, Wirkungsgrad leisten. Dabei ist 
zu beachten, daß selbstverständlich das 
Drehmoment vorübergehend beliebig über 
das normale Drehmoment hinaus erhöht 
werden kann, und daher jede Schwierigkeit 
beim Anfahren und bei Überwindung vor- 
übergehender Steigungen für Automobile 
überwindbar sein wird. 

Dieses Verhältnis 1:12 wird sich 
jedoch noch ganz erheblich zugunsten 
des Unipolargetriebes verschieben, 
wenn gleiche Wirkungsgrade zu- 
grunde gelegt werden. Ist doch der 
Wirkungsgrad einer solchen Ward 
Leonhardschen Gruppe, welche in 
Wahrheit hier in Betracht kommt, 
schwerlich höher als 820°% gegenüber 
94°/,, wie sie hier erreichbar sind. 

Um vorläufige Anhaltspunkte über die 
Quecksilberreibung zu gewinnen, wurde ein 
besonderes kleines Modell, dessen Photogra- 
phie in Abb. 7 wiedergegeben ist, ausge- 
führt. In diesem wurden die Anker aus- 
schließlich aus Eisen mit glatter und blanker 
Oberfläche angefertigt, um etwaige Einflüsse 
unvollkommener Lackierung u. dergl. aus- 
zuschließen. Dieses Modell wurde von einem 
Motor angetrieben und dessen Stromauf- 
nahme vor und nach der Füllung mit Queck- 
silber bzw. den anderen Flüssigkeiten ge- 
messen. 

Es ergaben sich folgende Werte: 


Stromaufnahme des Motors bei 220 V 


und n = 18%. 
1. Ohne Flüssigkeit . . . 1,9 Amp 
2. Mit Quecksilber 28 „ 
3. Mit Wasser . . .. 2 .2..19 „ 
4. Mit Öl anfangs über. . ...8 , 
Nach längerem Betriebe bei Er- 
wärmung . . ... . . . 29 y 


Während also Wasser die Theorie be- 
stätigt, ist dies bei Quecksilber nicht der 
Fall. Als Ursache hierfür kann jedoch der 
Umstand angesehen werden, daß bei näherer 
Betrachtung Anker und Gehäuse sich nicht 
als genau zentrisch erwiesen, so daß Wirbel- 
bildung auftreten mußte, bei welcher das 
Verhältnis der spezifischen Gewichte von 
(Quecksilber zu Wasser naturgemäß eine 
ausschlaggebende Rolle spielt. 

Weitere ausgedehnte Versuche mit ge- 
kuppelten Ankern gaben Zeugnis davon, 
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daß tatsächlich Wirbelbildung vorhanden 
war. Die Kurven, welche die Reibungs- 
arbeit in Abhängigkeit von der Geschwin- 
digkeit darstellten, zeigten, daß die Ver- 
luste nicht mit der zweiten Potenz der Ge- 
schwindigkeit, sondern beträchtlich schneller 
wuchsen. Hieraus ergibt sich die Notwen- 
digkeit vorzüglicher Präzisionsarbeit, für 
welche neuere Versuche bevorstehen, deren 
Veröffentlichung der Erfinder sich vorbehält. 


Anhang. 


Berechnung der Versuchsausführung 
auf Wirkungsgrad und Gewicht. 


Die elektrischen Dimensionen sind dar- 
gestellt in Abb. 8. 


I. Berechnung der Verluste. 
Die Verluste setzen sich zusammen aus: 


1. Stromwärme Vc., 

2. Erregung Verr., 

3. Quecksilberreibung Vy,, 
4. Lagerreibung FLag.. 


Für diese Verluste ist folgendes zu- 
grunde zu legen: 


1. Stromwärme. 


Der Widerstand des gestrichelten Strom- 
kreises beträgt: 


0,9. 10-6 Ohm.') 


Unter Annahme eines A S = 600 Ampere- 
stäben pro cm Umfang soll als normaler 
Strom 45 000 Amp angenommen werden. Es 
ergibt sich somit ein Verlust von 


i?.r = 45?.10°6.0,9.10-. = 1820 Watt 
oder ein Spannungsabfall von 


e=i.r=4.10°.09.10 ® 
= 40.10 3 Volt = 40 Millivolt. 


t) Der elektrische Widerstand auf der gestrichelten 
Strombuhn besteht: 


1. Aus dem Widerstande der beiden 
Ankertianschen. Es soll die ungüustize 
Annahme gemacht werden, daß nur die 
Flanschen selbst stromleitend sind. Dann 
ist der Eiseuquerschoitt senkrecht zur 
Strombahn: 


q = 38 . 210 . 7 = 26 000 qmm. 


Die Länge derStrombahn innerhalb beider 
Flanschen ist: 
l = 2,30 = 60 mm = 0,06 m. 


Hieraus Widerstand der beiden Flanschen, 
wenn der spezifische Widerstand des 
Eisens mit 0,15 eingesetzt wird: 


— 0,15..0,06 _ 
26 000 
2. Quecksilber. u. zw.: 


a) Das Quecksilber zwischen den 
beiden Ankern, von welchen auch nur 
der oberste Teil auf 40 min radiale Länge 
als stromleitend angesehen werden soll. 
Der Querschnitt dieses Stückes ist: 


q = 40 . 210 . z = 26000 qmm. 
Die Länge des Stromweges ist: 
l = 0, mm = 0,.10 3m. 


Setzt man den spezifischen Widerstand 
des Quecksilbers = 1,0, so ist: 


— 10.08.10 3 _ 
26 . 103 = 


.35.10°50hm 


. 1,2.10-8 Ohm 


b) Quecksilber zwischen Anker und 
Gehäuse. Der Querschnitt ist: 


q = 10 . 240 . n = 7,5 . 103 qmm. 
Die Länge des Weges ist: 
l= 2.0,3 mm =0,.10 
Hieraus der Widerstand: 


3m. 


1,0.0,6.10- 3 
= —-- Ae i 8.10- 8 Ohm 
7,5. 103 
3. Widerstand des Eisens im Ge- 
häuse. Der Querschnitt senkrecht zur 
gestrichelten Strombahn ist: 
q = ?5 . 260 . n = 20,8. 10- ? qmm. 
Die Länge in Richtung der Strombahn ist: 
l= 2,30 mm = 60.10 3m. 
llieraus der Widerstand: 
5.60.10? | 
= 0,15 . 60 n = . 44.10°8Ohm 
20,8.10° 
9.10 8O0hm 


Gesamtwiderstand: 
R = 0,9.10--# Ohm. 
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2. Erregung. 


Der Luftspalt ist mit 0,3 mm angenom- 
men, Sättigung im ganzen Stromkreis, auch 
in der Luft, mit 18000 entsprechend 100 
Amperewindungen pro cm im Eisen, Weg- 
länge im Eisen 27 cm, daher: 


AWr. = 2100 
A Wı = 18 000. 0,8 . 0,06 = 860 
3560 


+50°/, für Feldverzerrung: A W = 5800 


Die Spulen sind gewickelt mit 70 Win- 


dungen von 

q = 0,4. 30 = 12 qmm, 
mittlere Länge einer Windung: 

etwa 0,66 m, 
also Widerstand jeder Spule: 
r = 7,7.10-? Ohm, 

Erregerstrom: 

G= 2. = 76 Amp, 
daher: 

Verr. = 16?.7,7.10-2.2 = 900 Watt. 


3. Quecksilberreibung. 


Wie oben dargelegt, ist die Reibung 
proportional der Fläche F, dem Quadrat 
der Geschwindigkeit v und umgekehrt pro- 
portional dem Luftspalt d, u. zw. lautet die 
Formel: 


2 
Vu, =18.10-°.F. T ...„Watt (alles in cm). 


Dies gilt für die Zylinderfläche Für 
die Stirnflächen ist eine Korrektion ertor- 
derlich, welche, wenn k = Zahl der Stirn- 
flächen, d = Außendurchmesser und l= ach- 
siale Zylinderlänge, sich ergibt aus: 

v? l d 
— —9 Een a a 
V, = 1,6 .10-°?. F. 3 (1+ 3 a). 


In unserem Falle ist: 


d=24 cm, 
Izyi. — 90 Cm, 
nı = ng = 1800, 
mA 24 z1 — 2280, 
k= 2, 


F=d.n .lzn. =24. n .2,4 = 682 qem. 


Damit ergibt sich für die äußere Zy- 
linderfläche und die beiden Stirnflächen: 


320 Watt 
für die innere Zylinderfläche: 42 , 


somit: Va, = 360 Watt 


4. Lagerreibung. 


Die Lagerreibung einschließlich Stopf- 
büchsenreibung wird nach gemachten Er- 
fahrungen betragen: 


FLag. = 220 Watt. 


U. Leistung und Wirkungsgrad. 
A. Übersetzung 1:1. 


Rechnet man, daß bei Übersetzung 1:1, 
d. h.: 
N, = Na = 1800, 
der Wirkungsgrad nicht kleiner als etwa 90°/, 
sein soll, so kommt man auf eine sekun- 
däre Leistung von 
etwa 55 PS, 


wie folgende Betrachtung zeigt. 
Es ist dem Getriebe zuzuführen: 
a) vom Antriebsmotor: 


1. die gesamte Leistung auf der Gene- 
ratorseite, 


2. die Quecksilberreibung, 
3. die Lagerreibung; 
b) von einer fremden Stromuuelle: 
die Erregerenergie. 


Zieht man von dieser Gesamtleistung 
Ly ab die Verluste durch Quecksilber, Lager 
und Erregung sowie die Verluste durch 
Stromwärme, so erhält man die Sekundär- 
leistung Lyr. Das Verhältnis dieser beiden 
ist der Wirkungsgrad. 

Die Generatorleistung erhält man, in- 
dem der angenommene Strom 


i = 45000 Amp 


multipliziert wird mit der Generatorspan- 
nung: 


e= B.l.v.10-— = 18.103. 2,4 . 2280.10- 8 
= 980. 10-3 Volt = 980 Millivolt. 


Somit ergibt sich als primär zugeführte 
Energie: 


e . i = 980 . 10— 3. 45 . 103 = 44 100 Watt 


+ Ferr. = 1000 , 
+ V Ho = 360 n 
+ Yin. = 220 , 


Lr = 45 700 Watt 
Die Summe der Verluste beträgt: 


Vcu = 1820 Watt 
Ver. = 1000 „ 
Vu = 360 „ 
F Lag. = 220 n 


V= 2900 Watt 
Somit ist die abgegebene Sekundär- 
leistung: 
Lyr = Lr — V = 45 700 Watt 


— 2900 „5 
42 800 Watt 
Lyr = 58 PS. 
Somit beträgt der Wirkungsgrad: 
Lrr _ 42800 _ r 
L; 87000 Th. 


Da Spannungsabfall vorhanden ist, so 
ist natürlich auch eine gewisse Schlüpfung 
da, welche sich berechnet aus: 


e— 5 980 — 40 
er g 


No == N, . 
= 1720, 


entsprechend 4,1°/,. 


Die bisherigen Messungen haben eine 
befriedigende Übereinstimmung zwischen 
dem berechneten und gemessenen Wider- 
stand ergeben. Überdies ist, wie aus der 
Berechnung des Widerstandes hervorgeht, 
der spezifische Widerstand des Eisens, wel- 
cher fast allein maßgebend ist, reichlich 
höher angenommen als bei reinem Eisen 
notwendig wäre. 

Die Messungen haben ferner wahrschein- 
lich gemacht, daß die Feldverzerrung keinen 
Einfluß hat, da das aus dem Strom und der 
Induktion berechnete Drehmoment bei Kurz- 
schluß tatsächlich aufgetreten ist. 

Die Quecksilberreibung ist dagegen nach 
dem bisherigen Versuch 5,5-mal so groß, 
als bei Zugrundelegung reiner Flüssigkeits- 
reibung zu erwarten wäre. Die Begründung 
hierfür liegt darin, daß die zu den Messun- 
gen verwendeten Anker nicht genau zen- 
trisch laufen und infolgedessen Wirbelbil- 
dung eintritt. Nimmt man den denkbar 
ungünstigsten Fallan, nämlich, daß die Ver- 
hältnisse nicht verbessert werden können, 
so würde selbst dann noch kein Anlaß zu 
wesentlichen Bedenken vorliegen. Dies 
zeigt folgende Überlegung: 

Es wächst die Quecksilberreibung jetzt auf 


Vuo = 360 . 5,5 = 2000 Watt. 


Demnach wird die zugeführte Energie 
unter denselben Verhältnissen wie oben sich 
zusammensetzen aus: 


e.i = 44100 Watt 


+ Verr. = 1000 n 
+V, = 200 , 
+ Via. = 220 ,» 


Li = 47 300 Watt, 
während die Summe der Verluste sich zu- 
sammensetzt aus: 


Vcu = 1820 Watt 


Verr. = 1000 „ 
Vu = 2000 , 
VLag. = 220 on 

V = 5040 Watt 


Somit ist die abgegebene Leistung: 
Lu = Lr — V = 47 300 


— 5040 
42 200 
Lu = 57,4 PS 
und 
Wirkungsgrad = ET = 89 0/3 


Obgleich dieser Wert noch durchaus 
erträglich wäre, so ist es höchst unwahr- 
scheinlich, daß tatsächlich die Reibung 
prinzipiell so groß bleiben muß wie sie 
derzeit gemessen wurde. Überdies hindert 
nichts, daß die Leistung noch weiter erhöht 
wird, da die konstanten Verluste überwiegen. 
Das Maximum des Wirkungsgrades tritt aber 
erst auf, wenn die konstanten Verluste gleich 
den veränderlichen sind. Somit würde auch 
in diesem Falle ein Wirkungsgrad von mehr 
als 90°/, erreichbar sein. 

Es ist ferner zu bedenken, daß auch 
das Getriebe mit langsamer Tourenzahl 
laufen kann, was dahin führen würde, daß 
die Reibungsverluste, welche mit dem Qua- 
drat der Tourenzahl abnehmen, schon bei 
wenig Abnahme der Tourenzahl wesentlich 
weniger ins Gewicht fallen müssen, wenn 
auch die Leistung geringer wird. 


B. Übersetzung 1:4. 


Es sei wieder ein normaler Strom von 
45000 Amp vorausgesetzt, ferner eine se- 
kundäre Sättigung von 18000, hingegen sei 
die primäre Sättigung herabgesetzt auf 


Bı = 5800. 
Hierdurch sinken die Erregerverluste auf 
Verr. = 600 Watt. 


Die Quecksilberreibung wird z. T. da- 
durch vergrößert, daß die beiden Anker 
auch bei gleicher Drehrichtung eine rela- 
tive Geschwindigkeit bekommen, anderseits 
wird dies bei weitem ausgeglichen dadurch, 
daß die weit überwiegende Reibung der 
Zylinderfläche und der einen Stirnfläche 
wesentlich verringert wird, so daß sich bei 
genauer Rechnung nach oben abgeleiteter 
Formel ergibt, daß auch die Quecksilber- 
reibung in diesem Falle abnimmt, näm- 
lich auf: 


Vo = 210 Watt. 


| Auch die Lagerreibung wird sich um 
ein Geringes verringern auf: 


Vras: = 170 Watt. 


Hingegen bleiben die Verluste im Kupfer 


konstant. Man erhält also folgende Ver- 
luste: 
Vcu = 1820 Watt 
Verr. = 600 
Vus = 210 , 
VLag. = 10 „ 
2800 Watt 
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gung. Wenn auch das Berriebsverhalten 
dieser Motorarten im allgemeinen als be- 
kannt vorausgesetzt werden darf, 80 möge 
dennoch kurz auf einige gemeinsame Eigen- 
schaften derselben hingewiesen werden. 
Für den Bahntechniker ist es insbesondere 
die sogenannte mechanische Charakteristik, 
d. h. der Zugkraft-Geschwindigkeitszusam- 
menhang der Bahnmotoren, der als höchst 
bedentungsvoll gelten muß. Um im Wett- 
bewerb mit dem Dampf-Triebfahrzeug nicht 


1. Februar 1912. 


tragen werden kann und, wenn nötig, 
auch Wasserkühlung leicht anwendbar ist. 
Am radikalsten würde die Wärme jedoch 
durch Hindurchleiten von Quecksilber unter 
Druck abgeführt werden können, ähnlich 
wie bei Turbinenlagern das Preßöl, nur daß 
hier der Druck ohne Vermittlung einer be-- 
sonderen Pumpe durch die Fliehkraft selbst 
erzeugt wird. Im übrigen können die Er- 
fahrungen, welche bei raschlaufenden La- 


Die primär zugeführte Spannung wird 
jetzt verringert im Verbältnis der primären 
Sättigung, d. h., im Verhältnis von 18000 


auf 5800, also: 
5800 ; 
e = 980. 718000 = 315 Millivolt. 


Somit wird die primär zugeführte Lei- 
stung: | 


Lı = e . i = 315 . 45 = 14 200 Watt $ A 
+ Van. = 600 gern im Turbinenbau gewonnen werden, > ] i 
y TE 210 ” auf die Behandlung dieser Frage übertragen | minderwertig zu erscheinen, müssen an die 
+ Va = n werden. mechanische Charakteristik der Motoren der 
+Vra = 10 „p Die Verhältnisse liegen auch hier we- | elektrischen Triebfahrzeuge die folgenden 
15 200 Watt sentlich günstiger als bei anderen elektri- | Anforderungen gestellt werden: 
schen Apparaten, da keine Isolierstoffe vor- | 1. Möglichkeit der Einhaltung einer prak- 


tisch konstanten Geschwindigkeit für 
einen großen Bereich der Zugkräfte zum 
Zwecke der Einhaltung eines bestimmten 


handen sind, welche die Abfuhr der Wärme 
verhindern. Es ist nicht einmal ein Luft- 
kissen vorhanden, welches sich bei der 


Die Sekundärleistung ergibt sich aus: 
Lir = L; — V = 15200 


— 2800 

724100 W Kühlung so überaus unangenehm bemerk- Fahrplanes bei verschiedenen Zugs- 
att bar macht, da dieses durch die Quecksilber- gewichten. 

aiki: = 16,9 PS, schicht ersetzt ist, welche die Wärme vom | 9, Möglichkeit der Entwicklung höherer 
en L 12.400 Anker in das Gehäuse ableitet, insbeson- Zugkräfte bei niedrigeren Geschwindig- 
Wirkungsgrad = 7 = 50; = 820%/,. dere wenn dieses, wie vorgeschlagen, als keiten und niedrigerer Zugkräfte bei 
z 1 Kühlmittel Verwendung findet. höheren Geschwindigkeiten, zum Zwecke 
Die sekundäre Tourenzahl wird dabei der Energieökonomie in besonderen Um- 
a Zusammenfassung. ständen, wie beim Anfahren und bei 


Bergwärtsbefahren von Steigungen bei 


sein: 
einem ungleichmäßigen Längenprofil. 


Es wird ein neues elektrisches Getriebe be- 


B, e—s 
Na = N. 5 Ve schrieben, welches auf unipolarer Induktion be- 
5800 ruht und die Möglichkeit voraussehen läßt, bei : : k- 
= 1800. Az - 48000 veränderlichem oder konstantem Drehmoment a ee on an a ea 
red i EEE À A ; 
Jede beliebige Geschwindigkeit vom Stillstand bis Gleichstrom erfolgte, in der Motortype des 


zu den mechanischen Grenzen ohne wesentliche 
Energieverluste zu entwickeln. Es hat denVorzug 
sehr geringer Gewichte, und die vorläufig ange- 
stellten orientierenden Versuche zeigen, daß die 
Theorie sich sowohl in bezug auf ihre Richtig- 
keit im allgemeinen, als auch in bezug auf die 
technischen Voraussetzungen im einzelnen be- 
stätigt hat, soweit die bisherige Versuchsaus- 


Gleichstrom - Serienmotors die genannten 
Forderungen ohne weiteres verwirklicht 
werden konnten, sicherte der elektrischen 
Traktion überhaupt den hohen Grad der 
Wertschätzung, den sie z. Zt. des Aufkom- 
mens der Wechselstromtraktion für Tram- 
bahnen, Stadtbahnen usw. bereits besaß. 


Also Übersetzungsverhältnis: 
ng: Nn, =1:3,56 


‚Bei geringeren Leistungen kann natür- 
lich dieser Wirkungsgrad bei großer Über- 


setzung wesentlich verbessert werden, da 
die veränderlichen Verluste weit überwie- 
gen. Im vorliegenden Falle ist konstantes 
Drehmoment angenommen worden. 


HI. Wirtschaftlicher Wirkungsgrad, Gewicht. 


Das Gewicht des Getriebes in der vor- 
liegenden Form beträgt 115 kg für eine 
Leistung von nahezu 60 PS bei einem ge- 
samten Wirkungsgrade von über 90/,. 

Vergleicht man dies mit normalen Ma- 
schinen, so würde als ungefähr von gleicher 
Leistung und derselben Tourenzahl in Be- 
tracht zu ziehen sein die Type HN 250 der 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, Liste 
vom Juli 1911. Diese Type leistet dort 
23 PS bei 740 Touren, also theoretisch bei 
1800 Touren 56 PS und wiegt netto bei 
110 V Gleichstrom 700 kg. Da das Getriebe 
Jedoch zwei derartigen Maschinen entspricht, 
so würde das Gesamtgewicht einer solchen 
Kombination ohne Grundplatte 1400 kg sein. 
Da beidemUnipolargetriebe eine Grundplatte 
nicht erforderlich ist, anderseits aber noch La- 
gerschilde notwendig sind, welche jedoch aus 
Aluminium gemacht werden können, und 
daher auf das Gewicht wenig Einfluß aus- 
üben, so kann unmittelbar verglichen wer- 
den das Nettogewicht der beiden HN 250 
von zusammen 1400 kg zu dem Gewicht 
des Getriebes in Höhe von 115 kg. Somit 
beträgt das Gewicht des Getriebes 

8,2 % 
des Gewichtes zweier entsprechender nor- 
maler Gleichstrommotoren modernster Bau- 
art. Dabei würde der Wirkungsgrad zweier 
solcher Maschinen laut Liste nur 79°/, be- 
tragen, also mehr als die 3-fachen Ver- 
luste vorhanden sein. 


IV. Erwärmung. 


Die Erwärmung wird natürlich bei so 
kleinen Abmessungen selbst bei vor- 
züglichem Wirkungsgrad sich bemerkbar 
machen. Dies hat jedoch an sich keine 
Bedenken, da entweder für gentigende 
Oberfläche durch‘ Rippenguß Sorge ge- 


führung eine Prüfung zuläßt. 


Es wird gezeigt, daß das Unipolargetriebe 
eine Lücke im ganzen Maschinenbau ausfüllt, 
insbesondere im Automobilbau, im Berg- und 
Hüttenwesen, in der Zugförderung und im Pro- 
pellerantrieb durch Schiffsturbinen. An einem 
durchgerechneten Beispiel wird bewiesen, daß 
das Gewicht eines solchen Getriebes über- 
raschend klein ist. Photographien und Maßskizze 


des ersten Versuchsmodells sind beigefügt. 


Über die Ausbildung 


der Triebfahrzeuge für elektrischen Haupt- 
bahnbetriebo mit Einphasen- Wechselstrom. 


Von Dr. W. Kummer, Ingenieur, Zürich.!) 


Unter den verschiedenen elektrischen 
Systemen, die heute für den Hauptbahnbetrieb 
noch in Frage kommen können, hat zwei- 
felsohne das System des Einphasen-Wechsel- 
stromes mit hoher Fahrdrahtspannung und 
niedriger Periodenzahl seitens der Mehr- 
zahl der Bahnverwaltungen und der Kon- 


struktionsfirmen, die sich ernsthaft mit der 


elektrischen Traktion auf Hauptbahnen be- 
schäftigen, die größte Würdigung gefunden. 
Es konnte dieses System, dank dem be- 
deutenden Aufschwung, der seit 1902 in 
der Ausbildung der Wechselstrom-Kommu- 
tatormotoren zu verzeichnen ist, denn auch 
in kurzer Zeit zu größerer Verbreitung 
gelangen. Seine Anwendungsmöglichkeit im 
Sinne der heutigen Praxis verdankt es aus- 
schließlich dem Emporkommen der Wechsel- 
strom-Kommutatormotoren. 

Drei Klassen von Wechselstrom-Kom- 
mutatormotoren kommen, nach dem heuti- 
tigen Stande der Technik, für die Ausbildung 
von Einphasen-Triebfahbrzeugen in Betracht: 
Die eigentlichen Wechselstrom-Serienmo- 
toren, die eigentlichen Repulsionsmotoren 
und die Repulsionsmotoren mit Ankererre- 


1) Mite UNE verfaßt für den internationalen Kon- 
greß für elektrische Anwendungen, Turin, September 1911. 


Gegenüber dem Gleichstrom - Serienmotor 
ergibt sich aber für die erwähnten drei 
Klassen von Wechselstrom - Kommutator- 
motoren der höchst wertvolle Vorteil, daß 
die Regulierungsanlagen, mittels deren an 
Stelle einer einzelnen Charakteristik, wie 
sie beispielsweise für eine bestimmte Span- 
nung ein Serienmotor aufweist, beliebig 
viele Charakteristiken erhältlich sind, ein- 
fach und im Energieverbrauch sehr sparsam 


ausfallen. Für den eigentlichen Wechsel- 


strom-Serienmotor und für den Repulsions- 
motor mit Ankererregung beruhen die Re- 
gulierungsanlagen auf der Verwendung von 
Transformatoren mit veränderlichem Über- 
setzungsverhältnis, für den eigentlichen 
Repulsionsmotor insbesondere auf dem 
Prinzip der Verstellung der Bürsten. Es 
ist auch darauf hinzuweisen, daß die er- 
wähnten drei Klassen von Wechselstrom- 
Kommutatormotoren auch als elektrische 
Bremsorgane für Dauerbremsungen dienen 
können, indem sie ohne weiteres zur gene- 
ratorischen Erzeugung von Wechselstrom 
mit gleicher Frequenz verwendbar sind, wie 
sie der in der Fahrdrahtleitung den Fahr- 
zeugen zugeführte Wechselstrom aufweist. 
Auf Grund theoretischer Überlegungen ist 
daher für alle drei Motorarten zu erwarten, 
daß diese generatorische Wirkung zur 80- 
genannten Nutzbremsung, d. h. zur Strom- 
rückgewinnung, verwendet werden könne, 
eine Erkenntnis, die wir einem von Prof. 
J. K. Sumec im Februar 1905 vor dem 
Elektrotechnischen Verein, Wien, gehaltenen 
Vortrage verdanken. Den Bemühungen der 
Konstrukteure ist es nun nicht gelungen, 
die Stromrückgewinnung der Einphasen- 
Bahnmotoren ohne weiteres durchzuführen, 
indem sich gewisse Selbsterregungs-P’häno- 
mene hindernd erweisen. Durch Anwen- 
dung gewisser Hilfsmittel gelingt es jedoch, 
diese Schwierigkeiten zu überwinden; mittels 
solcher Hilfsmittel werden in kurzem auf 
der Versuchsstrecke Perpignan-Ville- 
franche der französischen „Chemins de 
fer du Midi“ Stromrückgewinnungsversuche 
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in großem praktischen Maßstabe mit allen 
dreiMotorarten vorgenommen werden. Ohne 
kann 
man dagegen die generatorische Wirkung 
der Einphasen-Bahnmotoren in der soge- 
nannten Gegenstrombremsung praktisch ver- 
werten, wobei der elektrische Effekt des 
als Generator arbeitenden Motors zugleich 


Anwendung besonderer Hilfsmittel 


und in Serie mit einem dem speisenden 


Netze zu entnehmenden elektrischen Effekt 
in Belastungswiderständen in Wärme um- 
gewandelt wird. Diese Bremsmethode findet 


praktische Verwendung auf der mittels des 


eigentlichen Wechselstrom Serienmotors be- 


triebenen Lokomotive der Valle Maggia- 
Bahn. 


Der Ausbildung leistungsfähiger Wech- 
selstrrom-Koummutatormotoren setzte anfäng- 
lich die Schwierigkeit der Kommutierung 
eine verhältnismäßig tief liegende Grenze. 
Heute können diese Schwierigkeiten für 
alle drei Motorarten als überwunden be- 
trachtet werden; die von der Mehrzahl der 
Konstrukteure befürwortete Herabsetzung 


der Frequenz auf 15 Per/Sek dürfte für die 


Herahminderung der Schwierigkeiten einer 
tadellosen Kommutierung das meiste bei- 


getragen haben. Eine Reihe von Erfindern 


und Konstrukteuren haben sich mit der 


Ausbildung der Einphasen - Bahnmotoren 
bleibende Verdienste erworben, so B. G. 
Lamme, L. Finzi, H.Behn-Eschenburg 
und R. Richter für den eigentlichen Serien- 
motor, E. Thomson, M. Déri, Th. Leh- 
mann und K. Schnetzler für den eigent- 
lichen Repulsionsmotor und M. Latour, 


G. Winter und Fr. Eichberg für den Re- 


pulsionsmotor mit Ankererregung. Für das 
theoretische Verständnis dieser Motoren hat 
der Dresdener Professor H. Görges die 
grundlegenden Arbeiten geliefert. 


Für den Einbau der Einphasen-Bahn- 
motoren in die Triebfahrzeuge — Motor- 
wagen und Lokomotiven — ist nun der 
Zusammenhang, der zwischen der Leistungs- 
fähigkeit der Motoren und dem von ihnen 
beanspruchten Raume besteht, von ganz 
hervorragender Bedeutung. Auf Grund der 
durch Erwärmungsrücksichten festgelegten 
magnetischen "und elektrischen Beanspru- 
chung des sogenannten aktiven Materials 
— Eisenblech und Kupferdraht der Wick- 
lungen — kommt man durch theoretische 
Betrachtung auf einen proportionalen Zu- 
sammenbang der Raumansprüche des ak- 
tiven Materials und des vom Motor ent- 
wickelten normalen Drehmomentes. Auf 
Grund derKommutierungsrücksichten würde 
man einen Zusammenhang zwischen der 
Oberfläche des aktiven Materials und des 
vom Motor aufgenommenen elektrischen 
Effektes erhalten. Da die Beherrschung der 
Kommutierungsverhältnisse jedoch vom zu- 
tälligen Stand der Technik, die Beherr- 
schung der Erwärmungsverhältnisse da- 
gegen vielmehr von festlicgenden physika- 
lischen Konstanten abhängt, so ist der Zu- 
sammenhang zwischen dem aktiven Motor- 
volumen und dem Motordrehmoment als der 
in letzter Linie maßgebende anzusehen. Das 
aktive Motorvolumen wird gebildet durch 
einen Zylinder, dessen Durchmesser mit 
dem Durchmesser des rotierenden Motor- 
teiles übereinstimmt und dessen Höhe der 
achsialen Breite des aktiven Eisenbleches 
entspricht. Durch die Erfahrung sind nun 
festgelegt einerseits der Betrag an aktivem 
Motorvolumen, das auf die Einheit des nor- 
malen Drehmomentes entfällt, und ander- 
seits der Betrag an aktiver Eisenbreite, der 
für verschiedene Spurweiten und verschie- 
dene Triebwerksanordnungen bei elektri- 
schen Bahnen möglich ist, wenn die Motoren, 
wie das in der heutigen guten Praxis aus- 
schließlich vorkommt, mit parallel zu den 
Fahrzeugachsen gelagerten Motorwellen ein- 
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gebaut werden. 


messer des rotierenden Motorteiles und dem 


normalen Drehmoment, der beispielsweise 
für Hauptbahnen mit normaler Spurweite 
— 1435 mm — nur noch durch die Trieb- 
werksanordnung beeinflußt wird. Hinsicht- 
lich der Triebwerksanordnung ist nur noch 
zu unterscheiden, ob allfällige Zahngetriebe 
zwischen Motorwelle und Fahrzeugachse 
vorkommen oder nicht, da im ersten Falle 
eine kleinere aktive Eisenbreite möglich ist 


als im zweiten Falle. Bezeichnet man den 


in Zentimetern gemessenen Durchmesser 


des rotierenden Motorteiles mit Da, das in 


Meterkilogramm gemessene normale Motor- 
drehmoment mit D, so kann man als brauch- 


bare Mittelwerte für die heutige Technik 
der Einphasen-Bahnmotoren setzen: 


Da = 2,42. YD für Motoren ohne Zahnräder; 
D.a=3,30.YD für Motoren mit Zahnrädern. 


Durch konstruktive Verhältnisse ist im wei- 
teren bedingt ein Grenzwert für die zu- 
lässige Umfangsgeschwindigkeit des rotie- 
renden Motorteiles. Ferner sind für die 
Kraftübertragung vom Motor bis zu den 
Triebrädern maßgebend die Übersetzung ii 
allfälliger Zahnradgetriebe, sowie das Ver- 


hältnis wenn mit D, der Durchmesser 
r 


der Triebräder bezeichnet wird. Für den 
Fall, daß nun die Anzahl der Triebachsen 
übereinstimmt mit der Anzahl auf dem 
Fahrzeug vorhandener Triebmotoren, kommt 
man dann zu sehr einfachen Beziehungen 
zwischen den am Radumfang eines Tricb- 
fahrzeuges geforderten Werten der Zug- 
kraft Z in Kilogramm pro Triebachse und 
der Geschwindigkeit v in Kilometer pro 
Stunde mit dem Motordrehmoment D und 
den Verhältniswerten ü (Motordrelizahl durch 


Triebraddrehzahl) und Da Für die Moto- 


D, 
ren ohne Zahnräder ist ohne weiteres 
ü=1l; für 


die Motoren mit Zahnrädern 
Da . 
kann man für D. einen konstanten Mittel- 
r 


wert benutzen von etwa 0,5. Dann gelten 
für praktische Verhältnisse und gleiche Zahl 
Motoren und Triebachsen im Mittel die 
außerordentlich einfachen Beziehungen: 


2 =824. 5 .VD 
r für Motoren 
v = 67,9 -D ohne Zahnräder, 


Z = 303.u.VD 
1 für Motoren 
v = 135,8. e 


mit Zahnrädern. 


Bei ungleicher Zahl von Motoren und 
Triebachsen wird es sich um die Verteilung 
des Drehmomentes eines Motors auf mehr 
als eine Triebachse handeln und sind die 
Ausdrücke für Z entsprechend verändert 
(weitere Einzelheiten über den behandelten 
Zusammenhang von Z und v mit D sind 
dem Aufsatze des Referenten „Über Be- 
messung der Umdrehungszahl bei elektri- 
schen Bahnmotoren“ in Nr. 24 der „Schwei- 
zerischen Bauzeitung“, Bd. 53 von 1909 zu 
entnehmen). 

Mit Rücksicht auf die Einhaltung einer 
genügenden Adhäsion der Triebräder auf 
den Schienen der Bahnanlage ist nun der 
Triebachsenzugkraft eine obere Grenze ge- 
setzt, die sich nach dem zugelassenen Achs- 
druck richtet. Für Lokomotiven ist der 
zugelassene Achsdruck lediglich einge- 
schränkt durch die Verhältnisse des Bahn- 
unterbaues und der Gleise, während bei 
Personenmotorwagen eine weitere Ein- 
schränkung durch die Forderung eines mög- 
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Damit besteht ein eindeu- 
tiger Zusammenhang zwischen dem Durch- 
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lichst ruhigen Ganges des Fahrzeuges tritt. 
Gemäß dem mitgeteilten Zusammenhang 
zwischen Z und D müssen nun, soweit 
nicht durch die besondere Wahl der Ver- 


hältnisse ü und > eingegriffen wird, offen- 
r 


bar zur Erreichung größerer Werte Z auch 
größere Motordrehmomente D angewendet 
werden. Zur Ausbildung von Motoren mit 
großem D sind nach dem mitgeteilten Zu- 
sammenhang zwischen D und Da offenbar 
die Motoren ohne Zahnräder ohne weiteres 
besonders geeignet; diese Motoren empfehlen 
sich wegen des Wegfalles von Zahnrädern 
weiter auch für große Geschwindigkeiten t. 
Anderseits können für die Erreichung klei- 
ner Werte von Z ohne weiteres die billi- 
geren Motoren mit kleinem D Verwendung 
finden, die man dann als Zahnradmotoren 
ausbilden wird. Damit ergibt sich nun ganz 
zwanglos eine Ausscheidung verschiedener 
Anordnungen der Motoren und Triebwerke 
für verschiedene Arten von Triebfahrzeugen, 
die sich nach der Größenordnung der 
zugelassenen Triebachsenzugkräfte unter- 
scheiden. 

Für die konstruktive Anordnung des 
Einbaues von Motoren mit und ohne Zahn- 
räder stehen eine Reihe von Bauarten zur 
Verfügung, die im allgemeinen durchaus 
nicht etwa charakteristische Merkmale der 
Einphasentraktion bilden, sondern schon 
vor deren Anwendung bekannt waren, wenn 
auch, wegen der Schwierigkeiten der Zu- 
fuhr großer Energiemengen durch die Fahr- 
drahtanlagen, bei anderen elektrischen Sy- 
steemen Antriebsanordnungen für grobe 
und leistungsfähige Schnellzugslokomotiven 
kaum vorhanden waren. 

Der Antrieb von Personenmotorwagen, 
bei denen es sich, wie wir gesehen haben, 
nur um verhältnismäßig kleine Triebachsen- 
zugkräfte handeln kann, erfolgt bei Ver- 
wendung von Zahnradmotoren durch eine 
Antriebsanordnung, für deren Ausbildung 
F. J. Sprague das Meiste beigetragen hat; 
bei dieser Anordnung bildet die Triebachse 
eine Vorgelegewelle zum Motor, an dessen 
einer Gehäuseseite Lager zu seiner Ab- 
stützung auf die Triebachse angebracht 
sind, während die gegenüberliegende Ge 
häuseseite des Motors im Untergestell fe- 
dernd aufgehängt ist. 

Für den Antrieb von Lokomotiven, bei 
denen es sich im Hauptbahnbetrieb stets um 
verhältnismäßig große Triebachsenzugkräfte 
handeln dürfte, wird man zu unterscheiden 
haben, ob sie für größere oder nur für 
kleinere Geschwindigkeiten bestimmt sind. 
Im ersten Falle wird man Zahnradmotoren 
in der Regel vermeiden und außerdem für 
die Erhöhung der Lauffähigkeit neben den 
Triebachsen auch sogenannte Laufachsen 
anwenden, die kleineren Raddurchmesser 
und kleinere Raddrücke aufweisen als die 
Triebachsen, vor und hinter denen man sie 
anzuordnen pflegt. Als Antriebsanordnung 
für Motoren ohne Zahnräder hat man eine 
Zeitlang eine Bauart mit unmittelbarem Auf- 
bau der Motoren auf die Triebachsen ver- 
wendet, wobei nach dem Beispiel von S. H. 
Short eine die Triebachse umgebende und 
sie mittels elastischer Zwischenglieder an- 
treibende hohle Motorwelle zu Hilfe nahm. 
Für die Einphasentraktion hat diese heute 
kaum noch bedeutungsvolle Anordnung nur 
in Amerika Anwendung gefunden.!) An 
Stelle dieser Bauart kommt heute für neue 
Lokomotiven ausschließlich die Anordnung 
von im Gestell des Fahrzeuges festgelager- 
ten und mittels Triebstangen und Kurbeln 
auf die Triebachsen einwirkenden Motoren 
vor, d. h. eine Anordnung, als deren Ur- 
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P ') Neuerdings wird bekannt, daß auch die französi- 
a se Chemins de fer du Midi eine ähnliche Anordnung in 
N vkomotive der Ateliers de Constructions électriques 
du Nord et de V’Est à Jeumont erhalten. 
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heber für die elektrische Traktion S. D. 
Field und Eickemeyer anzusehen sind. 
Diese Bauart kann mit oder ohne Zahnrad- 
übertragung vorkommen; im ersteren Falle 
wird das Kurbelgetriebe lediglich zwischen 
der dem Motor vorgelegten Zahnradwelle 
und den Triebachsen angeordnet sein. Ganz 
allgemein ist daher die heutige Antriebsan- 
ordnung für Lokomotiven gekennzeichnet 
durch den festen Einbau der Triebmotoren 
in die Gestelle der Fahrzeuge und durch 
die Anwendung von Triebstangen, die direkt 
von der Motorwelle aus, oder von einer mit 
derselben durch Zahngetriebe oder Kurbel- 
getriebe fest verbundenen Zwischenwelle 
aus, auf die Triebachsen einwirken. Je 
nach den besonderen Anforderungen, die 
an die Lokomotiven gestellt werden, stehen 
daher dem Konstrukteur Anordnungen zur 
Verfügung, aus denen er die ihm passende 
entnehmen kann. 

Zur Vergleichung der Leistungsfähig- 
keit von Triebfahrzeugen, insbesondere von 
Lokomotiven, läßt sich mit Vorteil eine auf 
das Fahrzeugdrehmoment bzw. auf das Lo- 
komotivdrehmoment bezogene Gewichts- 
ziffer benutzen. Das Fahrzeugdrehmoment, 
d. h. die auf einen Triebradius 1 bezogene 
Zugkraft am Radumfang steht offenbar in 
engem Zusammenhang mit dem Motordreh- 
moment, und daher mit dem Motorvolumen 
und dem Motorgewicht. Aber auch die An- 
forderungen an die mechanische Festigkeit 
des rein mechanischen Fahrzeugteiles be- 
dingen eine Abhängigkeit des Gewichtes 
vom Drehmoment. Lediglich das Gewicht 
der elektrischen Leitungen, Transformatoren 
und Nebenapparate ist nicht strenge abhän- 
gig vom Drehmoment. Da aber weitaus 
der größte Gewichtsanteil eines elektrischen 
Fahrzeuges mit dessen Drehmoment direkt 
zusammenhängt, so ist offenbar der Ge- 
brauch einer auf das Drehmoment gegrün- 
deten Vergleichsziffer gerechtfertigt. Be- 
zeichnet man das Fahrzeugsgewicht mit G, 
das Fahrzeugsdrehmoment mit D,, so hat 


die Vergleichsziffer den Wert F Bezeich- 


net man weiter mit @, das Adhäsionsge- 
wicht des Fahrzeuges, mit u den Adhäsions- 
koeffizienten und mit D, den Triebrad- 
durchmesser, dann gilt für die Vergleichs- 
ziffer der Zusammenhang: 


G G 1 2 


rea . 
D= Go u D, 


Der Ausdruck - en hat als reziproker 
0 


Wert des sogenannten Adhäsionsverhält- 
nisses eine eminent praktische Bedeutung. 
Offenbar wird gerade bei Schnellzugsloko- 
motiven mit Laufachsen das Adhäsionsver- 
hältnis kleiner als 1 sein und damit zum 
Ausdruck bringen, welcher Anteil an Kon- 
struktionsgewicht für eine gute Lauffähig- 
keit bei hoher Geschwindigkeit ausgenutzt 
wird. Bei einem Adhäsionsverhältnis gleich 1 
und einem Triebradius 1 wird dann die 
Vergleichsziffer im Grenzwert gleich dem 
reziproken Adhäsionskoeffizienten. Diesen 
Grenzwert zu erreichen, muß man als Ideal 
des Lokomotivbaues bezeichnen, indem das 
Bestreben der Konstrukteure dahin zu 
gehen hat, die Lokomotive gerade nur so 
schwer zu gestalten, als die Anforderung 
an die Adhäsion erheischt. Zur Zeit ist 
man für die Einphasentraktion (wie übrigens 
für jede elektrische Traktion) von diesem 
Ideal noch weit entfernt. Man hat für heu- 
tige Verbältnisse bei Einphasenstrom etwa 
mit 
G l 
D li bis 13 kg/mkg 

zu rechnen. Dieses Resultat ist indessen 
schon erheblich günstiger als das, welches 
die beste Dampflokomotive aufweisen dürfte. 
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In bezug auf den Einbau der neben 

den Motoren in den Triebfahrzeugen noch 
weiter benötigten elektrischen Ausrüstung 
ist vor allem die Art der Regulierungsan- 
lage maßgebend. Diesbezüglich wurde be- 
reits darauf hingewiesen, daß einerseits für 
den eigentlichen Wechselstrom-Serienmotor 
und für den Repulsionsmotor mit Ankerer- 
regung die Verwendung von Transforma- 
toren mit veränderlichem Übersetzungsver- 
hältnis üblich ist, während für den eigent- 
lichen Repulsionsmotor das Prinzip der 
Bürstenverstellung hauptsächlich in Frage 
kommt. Die Regelung bei Transformatoren 
mit veränderlichem Übersetzungsverhältnis 
kann entweder eine direkte oder eine in- 
direkte sein, d. h. es können in einem Fahr- 
schalter entweder die den Motoren bei ver- 
schiedenen Spannungen zuzuführenden Ar- 
beitsströme direkt gesteuert werden, oder 
es können im Fahrschalter lediglich Steuer- 
ströme geregelt werden, welche dann die 
Schalter der Arbeitsströme elektromagne- 
tisch betätigen; für größere Leistungen 
kommt nur die letztgenannte Methode in 
Betracht, wenn es sich um Transformatoren 
mit sprungweiser Regulierung handelt, und 
nicht um sogenannte Induktionsregler. Die 
Regelung nach dem Prinzip der Bürstenver- 
stellung ist erst in neuester Zeit in prak- 
tische Verwendung gekommen und erscheint 
dank ihrer Einfachbeit als außerordentlich 
zukunftsverheißend; bei Ausrüstungen für 
große Leistungen können hier Transforma- 
toren überhaupt wegfallen, da sich die Mo- 
toren als Hochspannungsmotoren bauen 
lassen. 
Obne Zweifel können wir in der Aus- 
bildung der Triebfahrzeuge für elektrischen 
Hauptbahnbetrieb mit Einphasen-Wechsel- 
strom, die hierinibren wesentlichen Punkten 
kurz behandelt wurde, heute bereits eine 
Abklärung in bezug auf die in Betracht 
fallenden Motorarten, auf die in Betracht 
fallenden Antriebsanordnungen und Regau- 
liereinrichtungen feststellen. Auch liegen 
bereits alle wesentlichen Erfahrungsgrund- 
lagen vor, die für den Entwurf und Bau 
von Triebfahrzeugen zu befolgen sind. 


Zusammenfassung. 

Die verschiedenen Bauarten von Einphasen- 
Bahnmotoren werden hinsichtlich ihres Ver- 
haltens bei der Zugförderung und ihrer Arbeits- 
weise bei der Schaltung auf Bremsung kurz 
behandelt. Der zwischen dem normalen Motor- 
drehmoment und dem aktiven Motorvolumen 
bestehende Zusammenhang dient als Aurgangs- 
punkt für die Projektierung der motorischen 
Ausrüstung von Triebfahrzeugen, deren ver- 
schiedene Antriebsanordnungen mit Rücksicht 
auf die Verwendung bei Lokomotiven und 
Motorwagen besprochen werden. Es wird eine 
auf das Fahrzeugsdrehmoment gegründete Ver- 
gleichsziffer zur Beurteilung der Gewichtsver- 
hältnisse verschiedener Einphasen - Triebfahr- 
zeuge aufgestellt und zum Schluß an deren 
Einrichtungen zur Geschwindigkeitsregelung 


erinnert. 


Schwingungszahlen und Dämpfungs- 
koeffizienten gekoppelter Oszillatoren. 


Von John Stone-Stone. 


Die Theorie zweier gekoppelter Schwin- 
gungskreise, wie sie vor allem für die draht- 
lose Telegraphie von großer Bedeutung ist, 
wurde bisber von einer Reihe von Autoren 
eingehend behandelt, so von V. Bjerknes!), 
Oberbeck?), Galitzin‘), Domalip und 
Koläcek*), Wien?) und Drude.*) 


1) „Wied. Ann.‘, Bd. 55, 18%, S. 121. 

29 „Wied. Avn". Bd. 55. 1895 S. 623. 

3) , Petersburg. Ber.'‘. Mai u. Juni 189%. 
w *. Bd. 57, 18%. S 


*) „Wied. Anu., Bd. 57, . S. 731. . 
3) „Wied. Ann.', Bd. 61. 1807, 8.151. „Ann... Physik“, 
Bd. 8. 1902, S. ¢ 


e „Ann. d. Physik", Bd. 13, 1908. 8. 512. 
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Die Dämpfangskoeffizienten und Schwin- 

gungszahlen zweier gekoppelter Kreise er- 
gaben sich hier aus einer Gleichung vier- 
ten Grades. Zur Lösung derselben war es 
notwendig, vereinfachte Bedingungen anzu- 
nehmen, so daß man nur angenäherte Werte 
für die Größen erhielt. Unglücklicherweise 
stimmen die Annahmen, die zur Ableitung 
der vereinfachten Lösungen für die Däm- 
pfungskoeffzienten und Schwingungszablen 
gemacht wurden, meistens nicht überein mit 
den Bedingungen, welche bei der prakti- 
schen Verwendung solcher Oszillatoren vor- 
banden sind. Denn die Lösungen gelten 
nur für zwei Schwingungskreise, die keine 
oder nur kleine Dämpfung haben, oder für 
solche Fälle, wo die Kopplung lose ist oder 
wo Kopplung und Dämpfung sehr klein sind. 

Im folgenden sollen für die Dämpfungs- 
koeffizienten und Schwingungszahlen zweier 
gekoppelter Oszillatoren Ausdrücke abge- 
leitet werden, welche für alle praktischen 
Anwendungen genügen, und die leicht für 
einen gegebenen Fall bezüglich ihrer Ge- 
nauigkeit nachgeprüft werden können. 
Gleichzeitig werden Werte für die effek- 
tiven Selbstinduktionen und Widerstände 
gekoppelter Kreise gegeben; sie sind in 
gewissem Sinne ähnlich denen, die sich 
beim gewöhnlichen Transformator für die 
wirksame Selbstinduktion und den Wider- 
stand des Primärkreises bei Berücksichti- 
gung der Beeinflussung durch den sekun- 
dären Strom ergeben. 

Die Widerstände, Selbstinduktionen und 
Kapazitäten der beiden Oszillatoren seien 
R, Li, C, bzw. R, La, Co l 

Wenn die beiden Oszillatoren sich ge- 
genseitig nicht beeinflussen, so ergeben sich 
für die natürlichen Schwingungen der La- 
dungen beider Kapazitäten die Gleichungen: 


d? d 
(ia +20, 45 +p) Q=0 


und e 
dè 
(ie +20, d +p) Q: =0, 
; R o 1] 
worin a= yy und p= F7, 


Durch Einführung der partikulären Lö- 
sung e”! für Q erhalten wir die Gleichungen 
für die Dämpfungen und natürlichen Perio- 
denzahlen: 


a?+2 w +pı=0] (A 


und +2 +p =0f ak 
woraus w=—a@a tV —ißĝ, 

und w= —&@ tV —1f,, 

wenn p= Vp? — a? 

und Ba = Vp? — a2}. 


Bei Benutzung der partikulären Lösung 
4e"t schreibt sich Q, und Q,, wenn @, < pı 
und a, < p, in der Form: 


Q, =e— “t (A; cos $, t + B sin p, t) 


und 
Q = e~ “t (A; CO8 f; t + Basin ĝt), 


wo A,, B,, A, und B, Konstante sind, die 
sich aus den speziellen Bedingungen erge- 
ben, unter denen die Schwingungen vor 
sich gehen. œ mögen die Dämpfungsk.oeffi- 
zienten genannt werden, f die natürlichen 
Periodenzablen oder die P’eriodenzahlen der 
natürlichen Schwingungen und p mögen die 
freien Periodenzahlen oder die Periodenzab- 
len der freien Schwingungen genannt werden. 
Die Periodenzahl oder Pulsation f ist 22 mal 
Schwingungszahl des Oszillators. Die na- 
türlichen Schwingungen sind jene, welche 
im Oszillatur entstehen, wenn sein elektri- 
sches Gleichgewicht gestört ist, und er sich 
nun ohne Beeinflussung von äußeren Kräf- 
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ten wieder in seinen Gleichgewichtszustand 
einstellt. Die freien Schwingungen sind 
jene, die im Oszillator bei seinem Bestre- 
ben, ins Gleichgewicht zu kommen, ent- 
stehen, falls er vollkommen frei ist von 
Widerständen und anderen Dämpfungen. 

Der Fall des nicht schwingungsfähigen 
Kreises, nämlich wenn p; <a, und p; < a 
ist, interessiert hier nicht. 

Betrachten wir nun den Fall, daß zwei 
Oszillatoren induktiv aufeinander einwirken, 
so gelten die Gleichungen: 


a? d d? 
(Ta +20, Te +p) Qi +e gr Q =0 


und (A' 
d? d d? 
(Fa +20 75 +p) Qa + a ga a =0 
: M M 
worin uw, = L und %= L, und M der 


wechselseitige Induktionskoeffizient der bei- 
den Kreise ist. Die Funktion Ya, u, oder 


en wird der Kopplungskoeffizient ge- 


Aus (A') erhalten wir: 
d? d d? d ' 
(4 z +2a, te) de t2e a +p) 


-mi gg Q=0 
oder 


a“ d’ 
la — kh lha) dt +2 (æ, + a) AË 
d? 
+ (p? + p? + 4a a) de 
+2 (a p? + a, p?) Ka +p’ pi Q=0. 


Durch Einsetzen der partikulären Lösung 
e't für Q erhalten wir die folgende Glei- 
chung für die Dämpfungen und natürlichen 
Periodenzahlen der zwei induktiv gekoppel- 
ten Kreise: 


Mat te p+ Eei tiaa m 


+2 a pr ra pı + Pipo. =0 (B 


wo k = 1 — ug 

Die vollkommene Lösung dieser Glei- 
chung vierten Grades ist für den prakti- 
schen Gebrauch zu unübersichtlich; man 
kann jedoch in sehr einfacher Weise eine 
Lösung erhalten, die gerade hierfür sehr 
zweckmäßig ist und dabei noch mit ziem- 
licher Genauigkeit für den Fall gilt, daß die 
Oszillatoren sehr stark gedämpft, oder sehr 
fest gekoppelt oder beides gleichzeitig sind. 


Wenn u, u, d. h, wenn die gegensei- 
tige Induktion zwischen den beiden Kreisen 
verschwindet, reduziert sich Gl. (B) zu: 


"+2 + æ) 7? + (p? + Pp? + 4a a) N? 
+2 (æ p? +a:p P) ntp p =0 . (C 
Diese Gleichung ist natürlich nichts an- 
deres als das Produkt der beiden Gl. (A) 
und hat dieselben Lösungen wie diese Glei- 
chungen. Schreiben wir nun (B) in der 
Form von (C), so haben wir: 


worin 


n*+2(a,+a,) 7? + (q? +q? + 4 a ag) 7? 
+2 (ag Hagn Hag n (D 
k (q? +q +4a a) =p +p? tda a, 
k (aq? + a39?) =@, p? +a, P? 
und 
Dies ist die Gleichung für die Dämpfun- 
gen und natürlichen Schwingungszahlen von 


k (ai +a) =a, te, 
(E 
kq? q? = p? p? | 
zwei neuen ÖOszillatoren, welche vollkom- 


men voneinander getrennt sind, aber die- 
selben Dämpfungen und natürlichen Schwin- 
gungszahlen haben wie unsere früheren bei- 
den Öszillatoren, die induktiv aufeinander 
einwirkten. Die zweite Gleichung in E möge 
geschrieben werden in der Form: 


4 
k (q? + 9°) (i + q a) 
(m? 2 40,0, 
= (Pı +p) + p? +p? 


Sie reduziert sich auf: 


4 
kla? +a p? +př, 
wenn 


2 2 
__Pıt+tPpr =1. .. . (F 


Diese Bedingung ist in allen praktischen 
Fällen erfüllt oder doch nahezu erfüllt, auch 
wenn die Oszillatoren stark gedämpft oder 
fest gekoppelt sind. In zweifelhaften Fällen 
kann der Ausdruck auf der rechten Seite 
von (F) ausgewertet und der Grad der Ge- 
nauigkeit bei obiger Annahme bestimmt 
werden. 

Mit dieser Umwandlung der zweiten 
Gleichung erhalten wir aus (E): 


Da (D) das Produkt der zwei quadrati- 
schen Gleichungen 


7 +2a +g =0 
und v +H2an +g? = 
ist, so sind die Lösungen der an 
— at V—ib, 
und — a t V— 1b, 
worin: behsa 
und b, = Vq? — a}. 


Entsprechend wie früher sind dann a, 
und a, die Dämpfungskoeffizienten, q, und 
q, die freien Periodenzahlen und b, und b, 
die natürlichen Periodenzahlen der ge- 
koppelten Oszillatoren, und wir erhalten als 
Lösung von (A^: 


Qı = A e—at sin (b, t+ 9) 
+ B e— at sgin (b; t + 92) 
und 


Q = 4e 7 %t sin (bt +Q) 
+Be-atsin (b; t +9), 


wo Áis Bi, Aa: Ba Ir 223 Pis Qa Konstante 
sind, die sich aus (A'^) und den Grenzbedin- 
gungen ergeben. 

(G) und (H) sowie (G') und (H') mögen 


d+(d?—4f} 
q = re pis nun so umgeformt werden, daß sie die 
(G | wirksamen Größen der Selbstinduktion in 
ne d—(—4f)h den gekoppelten Kreisen ergeben. Schreibt 
= 2 1 1 Ä 
man LC, für q, und LČ, für q,, so be- 
a = ii Ba A | deuten L,' und L; die effektiven Selbst- 
q? — qg? (d—4f)% (H induktionen der gekoppelten Kreise, oder 
e — eq? e— cq? die Selbstinduktionen, welche die vollkom- 
> qê — q T (d Ffy men voneinander getrennten Kreise haben 
müßten, um dieselben freien Periodenzahlen 
won eo Ata wie in gekoppeltem Zustand zu ergeben. 
f _ k o’ Diese Werte berechnen sich zu: 
21-i) 
L'=L L, L, 
Sia 1 1 $ C L, + hi Ci z) + M CL 1 “1 q 
3 
(1 ET) 
Ha 1 2 
und L; = L, — = GL, -((& Lı a i wW C, mg 
z PEFP? Ähnliche Ausdrücke ergeben sich für 
k die effektiven Widerpimde der gekoppelten 
2 
e = SP ab Kreise; schreibt man 3; L = für a, und T : 
p? pa? für a,, so bedeuten AR,’ und R, die effek- 
f= E. tiven Widerstände der gekoppelten Oszilla- 


In unverkürzter Form lauten die Aus- 
drücke: 


q? = 


toren. Es sind jene Widerstände, welche 
zusammen mit den effektiven Selbstinduk- 
tionen und den wahren Kapazitäten den 


Pöt+tpr+ pP "tPpf)— Akp? pr S 


2k 
j Pè +P — (pr? + pP) — 4kp?p TE 
Q 5 am a 
oder @ 
s Pte HP Hmm pp" 
m 2(l+ u) 
2— p? +p? — Cas pr °) + 4 p Mo pi? Ps’ J3 
HR 2 (1 — u ua) 
und 
az=” pi? +a p? — (æ, + a) q? 
BS k (q? — q’) ı 
oder a “tan > pi tap) _ (a +a) qg? — ap? tap?) _ 
pe + pè „2 —4kp‘ P: f T (pi? — pè? + 4u up? 2? pN 
(H' 
re Pp? tapi en Hag 
k (q? — q) 
oder a, = Pita p? — ante)? __ p? +a p?— a +0) 9} 


Npe +p: +P — 4k p? >, 


(p2 — p?’ + 4u, m pp) 
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voneinander getrennten Oszillatoren diesel- 
ben Dämpfungskoeffizienten und natürlichen 
Periodenzahlen geben würden, die die ge- 
koppelten Kreise haben. 

Die Ausdrücke für AR,’ und R; sind: 


2a 

R.' = 1 

; Ci g? 

und P 
g 09% 


In ihrer Auswertung sind die Formeln 
unübersichtlich. 

Co Ca Li, Lọ, Rı und R;' sind die 
Kapazitäten, Selbstinduktionen und Wider- 
stände zweier vollkommen getrennter Kreise, 
welche dieselben freien und natürlichen 
Perioden haben wie die gekoppelten Kreise, 
von denen wir ausgingen. Mit anderen 


Pei” 100 Pa 
@,=0,3 ir, 


01 02 
Hr Fs 


Abb. 11. 


Pı” 1,00 ł P2 0,90 
| 2,-0.50 ` x 20,50 

Pd 2 
| (L 


Abb. 12. 


2353 —— 
2 1.00 Pe -070 


01 02 03 Q4 05 06 07 08 09 10 
Hi fr 


Abb. 14 


Worten: R,', R; und L, L; sind die 
scheinbaren Widerstände und Selbst- 
induktionen der gekoppelten Kreise, 
wenn das Ausschwingen eines jeden in 
der natürlichen Periodenzahl durch die An- 
wesenheit des anderen beeinflußt wird. 
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Falls eine größere Genauigkeit, als es 
die Formeln (G) und (H) erlauben, verlangt 
wird, macht man am besten für die Werte 
a, und a, einen Überschlag mit Hilfe von 
(G) und (H) und setzt die Werte von a, 
und a, in den folgenden Ausdrücken ein: 


ı_ IP 
qı a 2 ? 
S ELT 
99 2 ' 

Ka C e—e 
Mar’ 
__e—C9% 
"= @-ar% 


wo 


Diese Ausdrücke sind direkt aus (E) 
abgeleitet. Abb. 11, 12, 13 und 14 zeigen den 
Einfluß der Kopplungsvariation auf die 
scheinbaren Selbstinduktionen, scheinbaren 


Abb, 15. 


Har hs 


Ki fa 
Abb, 17. 


01 02 QS QI 05 06 07 08 u 10 
Abb. 18. 


Widerstände, Dämpfungskoeffizienten, freien 
Periodenzahlen und natürlichen Perioden- 
zahlen zweier sehr stark gedämpfter Oszilla- 
toren, während Abb. 15, 16, 17 und 18 das- 
selbe zeigen für den Fall zweier weniger 
gedämpfter Kreise. 
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Man sieht, daß in Abb. 11 die freien 
Periodenzahlen q, und q, ganz verschieden 
sind von den natürlichen Periodenzahlen b, 
und d,; ebenso weichen in Abb. 15 die freien 
Periodenzahlen q, ganz erheblich von den 
natürlichen Periodenzahlen ab, außer bei 
loser Kopplung. Es ist daher die übliche 
Annahme, daß die freien und natürlichen 
Periodenzahlen dieselben sind, falsch, selbst 
wenn die Dämpfung nicht groß ist, voraus- 
gesetzt genügend feste Kopplung. 

Ferner sieht man aus Abb. 11, 13, 15und 17, 
daß die höhere natürliche Periodenzahl b, 
bei zunehmender Kopplung bis zu einem 
Maximum wächst. Eine weitere Steigerung 
der Kopplung bewirkt ein rasches Abfallen 
und Nullwerden von d,, während die ent- 
sprechende freie Periodenzahl g, dauernd 
wächst, bis sie bei vollkommener Kopplung 
(k=1) den Wert œ erreicht. 

Der Grund dafür, daß zwei vollkommen 
gekoppelte Kreise nur eine natürliche Pe- 
riodenzahl haben, ist der, daß der Kreis 
mit der höheren freien Periodenzahl in- 
folge der Beeinflussuug durch den anderen 
Kreis aperiodisch wird. Die Kurven a, 
und q, zeigen, warum der Oszillator mit der 
höheren freien Periodenzahl bei festeren 
Kopplungen aperiodisch werden muß. Dies 
tritt ein, weil der Dämpfungskoefiizient a, 
mit zunehmender Kopplung viel schneller 
anwächst als die freie Perivdenzahl g,.!) 

Bei sorgfältiger Betrachtung der Abbil- 
dungen ergeben sich eine Reihe interessanter 
Punkte, so z. B. die Tendenz der schein- 
baren oder effektiven Widerstände AR,‘ 
nnd R,', sich einem gemeinsamen Endwerte 
zu nähern, und die Tatsache, daß L,’, die 
effektive Selbstinduktion des Kreises, mit 
der höheren freien Periodenzahl bei stei- 
gender Kopplung abnimmt und schließlich 
bei vollkommener Kopplung null wird. Es 
würde zu weit führen, alle Folgerungen, 
die man aus obigen Kurven ziehen kann, 
hier zu erörtern. Es möge hier nur noch 
auf die Wahl der Konstanten P, P3 &ı 
und «, in den durch die Kurven dargestell- 
ten vier Fällen aufmerksam gemacht wer- 
den, u. zw. sind in 


Pı P3 a ag 


Abb. 11 und 12 1,00 0,90 030 0,0 


„18 „14 10 09% 050 0,30 
„ 1 „ 16 1,005 0,995 0,08 025 
17 „ 18 1,05 0,995 0,25 0,08 


Abb. 13 und 14 entsprechen den Abb. 11 
und 12, ebenso entsprechen Abb. 17 und 18 
den Abb. 15 und 16. Es sind in beiden Fällen 
nur die Dämpfungskoeffizienten vertauscht. 

Wenn die freien Perioden der vonein- 
ander unabhängigen Oszillatoren dieselben 
sind, d. i. wenn 


ist: 


_ (a +a) (q? — p’) 
ap 
_ a ta) (p? — g) 

lm 
Li'= L, (1 — Vu i), 
L; = L, (1 + Vu, ta), = 
R= L ETD en Vu pa) 
P? Yu la De 
fa Le +a) (p? — gr) (1 + Vu, to) 


R = 
i p? Yu uo 


t) In Abb. 15 und 17 ist der Maßstab für a, und as auf 
der rechten Seite der Abbildung angegeben. 
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Dieser Fall ist von großem theoreti- 
schen Interesse. Bei der praktischen Ver- 
wendung sind die gekoppelten Oszillatoren 
niemals auf Gleichheit ihrer freien Perioden- 
zahlen p, und p, abgestimmt, sondern die 
Abstimmungen liegen bei loser Kopplung 
meistens ganz in der Nähe ihrer gekoppel- 
ten natürlichen Periodenzahlen b, und b», 
oder aber sie sind bei festen Kopplungen 
ganz verschieden von den beiden Schwin- 
gungszahlen sowohl p wie b, und werden 
dadurch bestimmt, daß in einem der Schwin- 
gungskreise auf das Maximum des Potentials 
oder des Stromes eingestellt wird. 
Die obigen Formeln wurden für zwei 
Kreise, die wie in Abb. 19 induktiv mitein- 


C M 16 
1,3 ÈL, 
R, Re 


Abb. 19. 


ander gekoppelt sind, abgeleitet. Sie kön- 
nen ebenso gut angewendet werden auf 
konduktiv gekoppelte Kreise (Abb. 20) oder 
auf solche, die sowohl konduktiv wie in- 


L: R: 


Abb. 20. 


Abb. 21. 


duktiv gekoppelt sind (Abb. 21). Es brau- 
chen nur für die Konstanten die entspre- 
chenden Werte eingesetzt werden. 

Für den Fall der konduktiven Kopp- 
lung in Abb. 20 sind die Werte der Kon- 
stanten: 


© L 
= LFL’ 
u L 
3 — L+ L ) 

ie Ki 
n er 

n k 
ERAS, 


Für den Fall der konduktiven und 
gleichzeitigen induktiven Kopplung inAbb. 21 
ergeben sich die Konstanten zu: 


_ L+M, 
H= L +L+M 
© LM, 
b= LGHLFM 

a= ER 
= LE 
ee, 
ee LI 


Dabei ist in den beiden Fällen, welche 
die Abb. 19 u. 20 darstellen, der Widerstand 
der für beide Kreise gemeinsamen Spule 
als vernachlässigbar angenommen. Dies ist 
bei der praktischen Verwendung solcher 
Kreise immer erlaubt, da jedem Oszillator 
in erheblichem Maße Nutzenergie entzogen, 
und anderseits der Widerstand der Kopp- 
lungswindungen möglichst klein gemacht 
wird. 

Zusammenfassung. 

Es werden für die elektrischen Diinensionen 
zweier beliebig gekoppelter Schwingungskreise 
unter Zugrundelegung der praktischen Verwen- 
dung einfache und übersichtliche Formeln ab- 
geleitet. Die für die scheinbaren Selbstinduk- 
tionen und Widerstände der Öszillatoren sich 
ergebenden Ausdrücke sind analog denen des 
normalen Transformators. 


— 
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Einige Beiträge 
zur Frage der Stromverteilung bei städtischen 
Elektrizitätswerken und Überlandzentralen.') 


Von Carl Schmidt, Nürnberg. 


IV. Anwendung der gewonnenen Resultate 
bei Aufstellung einheitlicher Tarife. 


A. Zusammenfassung der Resultate 

undBerechnung derKosten derStrom- 

abgabe an die Konsumenten beistädti- 
schen Elektrizitätswerken. 


Wie in meinem Aufsatz „Über Be- 
lastungsschwankungen bei Anschluß ver- 
schiedener Stromverbraucher“?) bewiesen, 
nehmen die Belastungsschwankungen bei 
einem Verhältnis Benutzungsziffer : Be- 
nutzungszeit von 1:2 bis 1:100 nur sehr 
unbedeutend ab, und sind die Selbstkosten, 
welche diese Abnehmer verursachen, abge- 
sehen von den Kosten der Stromverrech- 
nung mit den Konsumenten, nur von der 
Benutzungszeit, der Zeit, während welcher 
diese Abnehmer die Werke stärker bean- 
spruchen, und nicht von der Benutzungs- 
ziffer, den insgesamt abgegebenen KW Std 
im Verhältnis zum Anschlußwert, abhängig. 

Bei einem Verhältnis Benutzungsziffer 
zu Benutzungszeit von 1:1 bis 1:2 kann, 
wie weiter unten noch ausgeführt wird, bei 
derselben Benutzungszeit mit etwas niedri- 
geren Selbstkosten gerechnet werden. 

Eine Ausnahme hiervon machen nur 
einzelne größere Abnehmer sowie etwas 
größere Motoren mit stark intermittieren- 
dem Betriebe, für welche die Zentralstation 
wegen eines zufälligen Mehrverbrauches 
entsprechend stärker vorgesehen werden 
muß, und stärkere, teuerere Leitungen bzw. 
Leitungen und Transformatoren verwendet 
werden müssen. 

Werden nun durch diese zufälligen 
Mehrbelastungen weder die Kosten der Zen- 
tralstation noch die Kosten der Stromver- 
teilung höhere, so ist es auch nicht notwen- 
dig, diese Mehrbelastungen bei Aufstellung 
eines Tarifes zu berücksichtigen. 

In meinem Werke „Über Stromvertei- 
lung, Zählertarife usw.“ habe ich bereits 
hervorgehoben, daß eine Beschränkung der 
Installationstätigkeit durch Grundtaxen, Be- 
nutzungsdauerrabatte usw. weder im Inter- 
esse des Werkes noch im Interesse des 
Publikums, noch im Interesse der elektro- 
technischen Firmen und Installateure, noch 
im Interesse der Firmen, welche Beleuch- 
tungskörper, elektrische Koch- und Heiz- 
appırate sowie verschiedene Stromver- 
braucher herstellen, noch im Interesse der 
Entwicklung der gesamten elektrotech- 
nischen Industrie liegt. 

Bei Stromtarifen, wie weiter unten aus- 
geführt, wachsen die Einnahmen ziemlich 
proportional der maximalen Belastung. Die 
gesamten direkten und indirekten Ausgaben 
wachsen indessen bei stärkerer Belastung 
der einzelnen Teilstrecken und Verwendung 
größerer Maschinensätze in der Zentralsta- 
tion unvergleichliclı viel langsamer. Wer- 
den mithin elektrische Leitungen in ver- 
schiedenen Straßen verlegt, so ist es not- 
wendig, dafür zu surgen, daß die elektri- 
sche Iinergie für die verschiedensten Zwecke 
verwendet wird. 

Letzteres ist insbesundere dort notwen- 
dig, wo die Kosten der Stromverteilung im 
Verhältnis zu den Kosten der Zentralstation 
hohe sind, also in Vorstädten von großer 
Ausdehnung mit verhältnismäßig geringem 
Konsum sowie bei Anschluß einzelner Ge- 
meinden bzw. Ortschaften an eine Über- 

Teil I siche JETZ“ 1910. S. 1088 und 1118: Teil H 


1 

; ) 

siche „ETZ“ 1910, SN. 1315; Teil III siebe „ETZ“ toll, 5. 9095. 
3) ETZ" 1911, S. 925. 


landzentrale. Bestimmte Einnahmen müssen 
sichergestellt sein, damit sich die Anlage 
überhaupt rentiert, während ein Mehrbedarf, 
namentlich bei längerer Benutzungszeit, zu 
einem geringeren Preise abgegeben werden 
kann. 

Berücksichtigt man die Benutzungszeit 
an Stelle der Benutzungsziffer, so stellen 
sich die Kosten, welche der Preisberech- 
nung für die verschiedenen Abnehmer zu- 
grunde gelegt werden müssen, wie folgt: 


I. Liechtabnehmer, welche die Werke 
meistenteils nur von Beginn der Dunkelheit 
bis abends 8 Uhr stärker belasten. 

Hierzu gehören: Läden, Verkaufslokale 
sowie Banken, Verwaltungen, Großgeschäfte 
usw. Letztere belasten die Werke vielfach 
nur bis 6 bzw. 7 Uhr abends. Diese Be- 
lastung wird jedoch durch die Theater, 
Wirtschaften, Vergnügungslokale usw. ganz 
oder wenigstens teilweise ersetzt. 

Rechnet man im Mittel: 


1. Daß diese Abnehmer die Werke von Be- 
ginn der Dunkelheit bis abends 8 Uhr 
mit insgesamt 500 Std pro Jahr ziemlich 
gleichmäßig belasten. 

2. Als Mittelwert für einen speziellen Fall: 
a) Die proportional der Größe der An- 

lage wachsenden Kosten mit 250 M/KW 

mittlerer Belastung während einer 

Zeit A, welche für die Größe der An- 

lage und die Höhe des Anlagekapitals 

ausschlaggebend ist. 
b) Die proportional den abgegebenen 

Kilowattstunden wachsenden Kosten 

5 Pf pro KW Std, so betragen die 

Selbstkosten: 

250 > 100 u i 
500 +5=55 Pf/KW Std. 

lII. Lichtabnehmer, welche die Werke 
auch außerhalb dieser Zeit stärker belasten; 
Wohnungen, Theater, Wirtschaften, Ver- 
gnügungslokale usw. 

Rechnet man unter Berücksichtigung 
der durchschnittlichen Belastun g während 
der Zeit A mit einer Belastun gszeit von 
1800 Std, so betragen die Selbstkosten: 

250 >œ 100 B 
1800 +5=19Pf/KW Std. 

Aus folgenden Gründen sind indessen 
die Selbstkosten der Stromabgabe für Woh- 
nungen, kleinere Wirtschaften usw. etwas 
höher und für größere Läden, Banken, Ver- 
waltungen usw niedriger. Die Kosten 250 M 
pro KW sind nur ein Mittelwert. Die grüße- 
ren Läden, Banken, Verwaltungen usw. Kon- 
zentrieren sich größtenteils auf einige 
Straßen mit verhältnismäßig starkem Kon- 
sum pro laufendes Meter Straßenlärge im 
Innern einer Stadt. Für diese Stromabgabe 
ist kein teures, weitverzweigtes Verteilungs- 
netz erforderlich. Infolgedessen sind die hier 
angegebenen Kosten für ein Kilowatt etwas 
geringer. Sollen sämtliche Wohnungen usw. 
angeschlossen werden, so ist für dieselben 
ein weitverzweigtes teures Verteilungsnetz 
erforderlich. Infolgedessen sind die hier 
angegebenen Kosten pro Kilowatt höhere. 
Letzteres ist insbesondere dann der Fall, 
wenn im Laufe der Zeit in sämtlichen 
Straßen einer Stadt elektrische Leitungen 
verlegt werden sollen. 

Der größte Teil der Ausgaben pro Kilo- 
watt muß durch die Einnahmen für Beleuch- 
tung gedeckt werden. 

Geht man mit den Preisen für die Woh- 
nungsbeleuchtung zu stark hinunter, so kön- 
nen auch größere Bezirke einer Stadt bzw. 
Ortschaft direkt verlustbringend sein. 

Eine genaue Berechnung läßt sich schwer 
durebführen, und ist es auch nicht möglich, 


je nach den Kosten der Stromv erteilung in 


den einzelnen Straßen verschiedene Preise 
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zu fordern. Diese Kosten können nur als | Bei Verwendung der etwas teureren 
Mittelwert von Fall zu Fall approximativ | Metallfadenlampen, welche die Abnehmer 
angegeben werden. Nimmt man an Stelle | selbst zu bezahlen haben, ist es nicht not- 
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des mittleren Preises von 250 M/KW für 
Läden, Banken, Verwaltungen usw. einen 
Preis von 200 M pro KW mittlerer Belastung 
wäbrend der Zeit A, für Wohnungen usw. 
einen Preis von 400 M pro KW mittlerer 
Belastung während der Zeit A, so betragen 
die Selbstkosten pro KW Std für Läden, 
Banken usw.: 

7 < 

N 4 5 = 45 PE/KW Sta, 


für Wohnungen usw.: 


400 >< 100 
1300 +5 = 27 Pf/KW Std. 


Inwieweit ein nicht zu starkes Herunter- 
gehen mit den Preisen für die Wohnungs- 
beleuchtung vorteilhaft ist, zeigt die von 
Dettmar, „ETZ“ 1911, S. 741, angeführte 
Tabelle 6: Entwicklung der Gruppe „Woh- 
nungen“ im Anschluß an das Elektrizitäts- 
werk Erfurt. 

Dieselbe kann, etwas vervollständigt, 
hier nochmals wiedergegeben werden: 


wendig, mit einer höheren Benutzungs- 
ziffer zu rechnen. Bei kostenlosem Glüh- 
lampenersatz mußte in anderen Ländern 
mit einer Benutzungsziffer von über 2000 Std 
gerechnet werden. 


V. Kochzwecke, Ventilatoren und ver- 
schiedene Stromabgabe. 

Rechnet man, der durchschnittlichen 
Belastung während der Zeit A entsprechend, 
mit einer Benutzungszeit von 6000 Std, so 
betragen die Selbstkosten: 


x +5=9 Pf pro KW Std. 


VI. Stromabgabe für Motoren. 

Rechnet man, der durchschnittlichen 
Belastung während der Zeit A entsprechend, 
mit einer Benutzungszeit von 3000 Std, so 
betragen die Selbstkosten: 

„250 >< 100 

3000 

Indessen muß auch hier, ebenso wie 

bei der Wohnungsbeleuchtung, damit ge- 


-+5 = 13,3 Pf pro KW Std. 


Mittlerer Anzahl der an- | Anschlußwert in KW | Zahl der verkauften KW ftd 
Preis der ` geschlossenen (am 1. Oktober) | (vom 1. April bis 31 März) 
a Eee ee a 
in Pf tm Oktober) | insgesamt | pro Wohnung | insgesamt | schlossenes KW 
19 43 | 24 657 2,07 85 359 | 150 
107 6 946 855 0,935 143897 | 163 
IK 36 1548 1281 0,832 237180 | 185 
1149 36 2271 1744 0,768 367 801 211 
1410 36 2673 2027 | 0,761 511112 | 251 


| | 


Der Anschlußwert pro Wohnung ist von 
207 auf 0,761 KW gesunken, die Benutzungs- 
ziffer von 130 auf 251 gestiegen. 

Diese Zahlen reden eine so deutliche 
Sprache, daß ein Kommentar überflüssig ist. 

Ill. Kosten der Stromabgabe für die 
Strabenbeleuchtung, mit Ausschluß der spe- 
ziellen Kosten, welche durch dieselbe ver- 
ursacht werden. 

Sämtliche Stromabnehmer mit einem 
Verhältnis Benutzungsziffer : Benutzungs- 
zei=1:2 bis 1:100 belasten die Werke 
während der Zeit A nicht ganz gleichmäßig. 
Vor Weihnachten ist die Belastung eine 
ne stärkere wie während der übrigen 
eit. 

Die festen Kosten pro Kilowatt durch- 
schnittlicher Belastung während der Zeit A 
sind bei diesen Stromabnehmern infolge- 
dessen etwas höhere wie bei einem 
Verhältnis Benutzungsziffer : Benutzungszeit 
=1:l. Rechnet man also bei den übri- 
gen Abnehmern mit einer festen Ausgabe 
vn 30 M pro KW durchschnittlicher Be- 
lastong, so Können die Ausgaben für die 
“rabenbeleuchtung mit 200 M pro KW ein- 
gereizt werden. 

Beieiner Benutzungszeit und Benutzungs- 


von 3000 Std betragen die Selbst- 
osten: 


20 >< 100 i 
3000 +5 = 11,7 Pf/KW Std. 


IV. Kleinkonsumenten, für welche ein 
Zällertarif zu Kostspielig ist, und für welche 
Strombegrenzer vorgesehen werden können. 

RKechnet man, mit Berücksichtigung der 
z«ringeren Belastungsschwankungen durch 
diese Abnehmer, die festen Kosten mit 70, 
von 50M. und nimmt man eine Benutzungs- 
2. 3er von 1500 Std an, so betragen die 
Selbstkosten (ausschließlich Lampenersatz) 
Pro Kilowatt Anschlußwert: 


2) >. 0,7 + 1500 > 0,05 = 250 M. 


| | 


rechnet werden, daß die Kosten der Strom- 
verteilung für kleinere Motoren im Mittel 
erheblich höhere werden, wie die Kosten 
für den Anschluß größerer Motoren. 

Berechnet man die festen Kosten zu 
200 bzw. 400 M pro KW mittlerer Belastung 
für die größeren und kleineren Motoren, so 
betragen die Selbstkosten: 


Für größere Motoren: 


2 +5=12,7 Pf pro KW Std. 
Für kleinere Motoren: 
40x10 | 5 183 Pf pro KW Std. 


B. Tarife für den Verkauf 
elektrischer Energie. 


Nach obigen Ausführungen empfiehlt es 
sich, für die einzelnen Gruppen von Ab- 
nehmern, den tatsächlichen Selbstkosten 
entsprechend, gesonderte Einheitspreise pro 
abgegebene Kilowattstunde einzuführen. 

Die Anzahl von Gruppen muß dabei 
eine möglichst geringe sein. 

Sämtliche Abnehmer können in folgende 
Abteilungen zusammengefaßt werden: 


I. Stromabgabe für Beleuchtung. 


a) Tarife für Läden, Verkaufslokale, 
Banken, Verwaltungen und sonstige Licht- 
abnehmer, welche die Werke größtenteils 
nur von Beginn der Dunkelheit bis abends 
8 Uhr belasten. Da es nicht zu empfehlen 
ist, die Preise pro abgegebene Kilowatt- 
stunde zu erhöhen, so müssen wenigstens 
für diese Abnehmer die bisherigen Preise, 
im Mittel 45 bis 50 Pf pro KW Std, beibe- 
halten werden. 

Der Strom wird also diesen Abnehmern 
beinahe zum Selbstkostenpreise abgegeben 
und kann erst bei entsprechend höherem 
Umsatz mit einer geringeren Überverzinsung 
des, auf Konto dieser Stromabgabe ent- 
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fallenden, Anlagekapitals gerechnet werden. 
Ist der Verbrauch auch außerhalb der Sperr- 
zeit ein etwas größerer, so kann auf spe- 
ziellen Wunsch bei diesen Abnehmern ein 
Doppelzählertarif eingeführt werden. Wäh- 
rend der Sperrzeit kann dann diesen Ab- 
nehmern der Strom pro Kilowattstunde zu 
einem um ca 10°/, höheren Preise berechnet 
werden. Außerhalb der Sperrzeit kann der 
Preis mit 15 bis 20 Pf pro KW Std fest- 
gesetzt werden. 

Der etwas höhere Strompreis für Be- 
leuchtung außerhalb der Sperrzeit ist da- 
durch bedingt, daß ein Teil der festen 
Kosten auch durch diesen Verbrauch ge- 
deckt werden muß. Großkonsumenten kann 
natürlich, den tatsächlich geringeren Selbst- 
kosten entsprechend, ein nicht zu hoher 
Rabatt bewilligt werden. 

Wie E. Wikander, „ETZ“ 1911, S. 765, 
richtig hervorgehoben, kann die Wahl zwi- 
schen den verschiedenen Tarifen den Kon- 
sumenten überlassen werden. 


b) Tarife für Wohnungen, Wirtschaften, 
Vergnügungslokale und sonstige Lichtab- 
nehmer, deren Verbrauch auch außerhalb 
der Sperrzeit ein größerer ist. 

Auf die unter a) genannten Preise kann 
sämtlichen Abnehmern ein Rabatt von 25°/, 
bewilligt werden. Ist der Verbrauch für 
sonstige Zwecke, elektrisches Kochen, Venti- 
latoren, kleinere Motoren usw. so gering, 
daß es sich nicht lohnt, eigene Zähler für 
diese Stromlieferung zu verwenden, so kann 
für einen Mehrverbrauch, der den vermut- 
lichen Bedarf an elektrischer Encrgie für 
Beleuchtung übersteigt, ein Extrarabatt be- 
willigt werden. Dieser vermutliche Bedarf 
wird für das Sommer- und Winterhalbjahr 
getrennt aus der Zahl der Zimmer, dem 
Mietspreise und der Anzahl der installierten 
Lampen berechnet, und wird so festgesetzt, 
daß es schon bei einer Stromabgabe von 
20 bis 30 M für sonstige Zwecke den Ab- 
nehmern vorteilhafter ist, getrennte Zähler 
bei sich aufstellen zu lassen. 

restaurants, Vergnügungslokalen usw. 
können höhere Rabatte auch bei Benutzung 
eines Doppelzählertarifes bewilligt werden. 


c) Pauschaltarife für Kleinkonsumenten, 

Bei einem Selbstkostenpreise, wie hier 
angenommen, kanı der Strom zu einem 
Preise von 300 M pro KW oder, da in 
diesem Falle mit kleineren Einheiten ge- 
rechnet werden muß, mit 30 M pro HW 
maximaler Belastung bzw. 6 M pro Glüh- 
lampe zu je 20 Watt abgegeben werden. 
Wird der Strom außer für Beleuchtung noch 
für verschiedene andere Zwecke verwendet, 
so erhöht sich der Preis auf 40 M pro HW. 
In speziellen Fällen kann auch größeren 
Konsumenten der Strom zu einem Pauschal- 
tarif abgegeben werden. 

d) Stromabgabe für die Straßenbeleuch- 
tung. 

Bei einem Selbstkostenpreise, wie weiter 
oben berechnet, kann der Strom zu 12 bis 
14 Pf pro KW Std abgegeben werden. Hierzu 
kommen noch die speziellen Kosten für Zu- 
leitungen, Masten, Unterhaltung der Straßen- 
beleuchtung usw. 


II. Stromabgabe für elektrische Koch- 
apparate, Ventilatoren und verschiedene 
Zwecke. 

Bei einem Selbstkostenpreise, wie oben 
berechnet, kann der Strom zu 8 bis 10 Pf 
pro KW Std abgegeben werden, für den Fall, 
daß auf den Straßen und in die Häuser bereits 
elektrische Leitungen zwecks Stromabgabe 
für Beleuchtung und Kraftabgabe verlegt 
werden, mithin die Kosten der Stromvertei- 
lung ganz oder wenigstens größtenteils 
durch die Kosten der Stromabgabe für Be- 
leuchtung und Kraft gedeckt werden. 
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III. Stromabgabe für Motoren. 


Wie bereits hervorgehoben, ist für klei- 
nere Motoren, ebenso wie für die Woh- 
nungsbeleuchtung, oft ein weitverzweigtes 
teures Verteilungsnetz erforderlich. Es 
empfiehlt sich daher bei einem Selbstkosten- 
preise, wie weiter oben berechnet, bei Mo- 
toren mit nicht stark intermittierendem Be- 
triebe mit dem Grundpreise nicht unter 
20 Pf pro KW Std herunterzugehen. Für 
Motoren mit stark intermittierendem Be- 
triebe (namentlich für Aufzüge) kann even- 
tuell ein höherer Grundpreis gefordert 
werden. 

Stellen sich, auch mit Berücksichtigung 
der höheren Kosten der Stromverteilung 
bei weiterem Ausbau in den Außenbezirken, 
die tatsächlichen Selbstkosten etwas niedri- 
ger, wie oben berechnet, so empfiehlt es 
sich auch, mit dem Grundpreise entsprechend 
herunterzugehen. 

Größeren Stromabnehmern können, den 
tatsächlichen Selbstkosten entsprechend, ge- 
ringere Grundpreise und höhere Umsatz- 
rabatte bewilligt werden. 


C. Folgen nicht richtiger Tarife. 


Bei vielen Elektrizitätswerken macht 
man die Beobachtung, daß die Läden, Ban- 
ken, Verwaltungen usw. größtenteils an die 
Werke angeschlossen sind, während größere 
Restaurants, Hotels, Vergnügungslokale usw. 
vielfach entweder ihre eigenen Anlagen be- 
sitzen, oder es vorziehen, in ihren Räumen 
Gas zu brennen. Verschiedene größere Ho- 
‚tels ziehen es auch jetzt noch vor, bei Neu- 
bauten für ihren Bedarf eigene Anlagen zu 
errichten. Die Folge davon ist, daß die 
Werke nur kurze Zeit ausgenutzt werden 
und sich deshalb nicht besonders rentieren. 

Wird diesen Abnehmern ein Rabatt der 
Benutzungsziffer (nicht der Benutzungszeit) 
entsprechend bewilligt, so kommt ihnen 
vielfach der Anschluß an die Werke teurer 
zu stehen wie eine eigene Anlage oder das 
Gas. Die Benutzungsziffer ist oft sehr ge- 
ring, weil dieselben nur am Sonnabend und 
Sonntag volle Beleuchtung während einiger 
Stunden, an den übrigen Tagen während 
derselben Zeit nur halbe Beleuchtung be- 
nötigen. Wird diesen Abnehmern, den tat- 


sächlichen Selbstkosten entsprechend, ein 


billigerer Tarif und ein höherer Umsatz- 
rabatt bewilligt, so werden dieselben viel 
eher dazu bereit sein, sich an die Werke 
anzuschließen. 

Mittlere und kleinere Wohnungen schlie- 
Ben sich an die Werke nicht an, weil ihnen 
die elektrische Beleuchtung zu den Preisen, 
wie dieselben den Läden usw. berechnet 
werden müssen, zu teuer erscheint.!) Wird 
eine geringere Anzahl von Lampen an ein 
Werk angeschlossen, um bei möglichst 
hoher Benutzungsziffer einen entsprechen- 
den Rabatt zu erreichen, so kann diese An- 
lage eine Petroleumbeleuchtung bzw. Gas- 
beleuchtung nicht ganz ersetzen. 

Zu bestimmten Zeiten und bei festlichen 
Gelegenheiten muß jeder Wohnungsinhaber, 
auch ohne Verwendung komplizierter Appa- 
rate und umständlicherer Berechnungen, 
eine größere Anzahl Lampen brennen und 
gleichzeitig den elektrischen Strom für die 
verschiedensten Zwecke verwenden können. 

Hierbei darf den Wohnungsinhabern die 
elektrische Beleuchtung nicht teurer zu 
stehen kommen wie das Gas oder die 
Petroleumbeleuchtung. 

Letzteres ist der Fall, wenn den Woh- 
nungsinhabern der Strom, der Benutzungs- 
zeit entsprechend, zu einem niedrigeren 
Preise, so wie weiter oben angegeben, ver- 
kauft wird, das Werk, wie in der „ETZ“ 


1) Insbesondere aber wohl, weil ihnen die Installa- 
tion fehlt. D. S. 


bereits öfter hervorgehoben, die Installation 
auf eigene Kosten herstellt und dieselbe zu 
günstigen Bedingungen dem Konsumenten 
überläßt. Gerade durch die Stromabgabe 
für Beleuchtung und verschiedene Zwecke 
an die Privatwohnungen können die Werke 
sehr bedeutende Mehreinnahmen erzielen. 

Bei allmählicher Erweiterung verschie- 
dener großer deutscher Städte fühlen sich 
die Stadtverwaltungen verpflichtet, in diesen 
Straßen sofort Gasleitungen zu verlegen, 
die Straßen mittels Gas zu beleuchten und 
in alle Neubauten sofort Gasleitungen ein- 
zuführen. Erst viel später, nachdem in 
sämtlichen Häusern bereits das Gas einge- 
führt ist, werden elektrische Leitungen in 
diesen Straßen verlegt. 

Abgesehen von der Straßenbeleuchtung 
soll das Gas für die einzelnen Haushaltun- 
gen namentlich für Kochzwecke unentbehr- 
lich, und der elektrische Strom hierfür zu 
teuer sein. Auch dies ist zum großen Teil 
die Folge nicht richtiger Tarife. 

Es muß hier die Frage beantwortet 
werden: Ist es bei zweckentsprechenden 
Tarifen für die Stadtverwaltungen nicht 
vorteilhafter, in den neu anzulegenden 
Straßen sogleich elektrische Leitungen an- 
statt Gasleitungen zu verlegen, die Straßen 
sogleich elektrisch zu beleuchten, in alle 
Häuser sogleich elektrische Leitungen ein- 
zuführen und bei allen Neubauten den elek- 
trischen Strom für die verschiedensten 
Zwecke zur Verfügung zu stellen, auch 
wenn bei Verlegung unterirdischer Leitun- 
gen dieselben vielleicht etwas teurer zu 
stehen kommen sollten als die Gasleitungen? 

Die Kosten für Unterhaltung und Er- 
neuerung sind bei Verlegung unterirdischer 
Leitungen geringere als bei Gasleitungen. 

Den geringen Mehrkosten für Verlegung 
unterirdischer Leitungen stehen höhere Ein- 
nahmen gegenüber. Der elektrische Strom 
kann bei den oben angegebenen Preisen 
für Kochzwecke ebenso gut ausgenutzt 
werden wie das Gas,und es hat die elektrische 
Küche der Gasküche gegenüber bedeutende 
Vorzüge. 

Die Verwendung von Ventilatoren für 
die Lufterneuerung in kleinen Wohnungen, 
die von einer größeren Anzahl Personen 
bewohnt werden, ist vom hygienischen 
Standpunkte aus im Interesse des gesamten 
Volkswohlstandes äußerst wichtig, und es 
müßte dieserFrage bedeutend mehr Aufmerk- 
samkeit zugewendet werden, auch wenn die 
Elektrizitätswerke durch diese Stromabgabe 
sehr geringe Mehreinnahmen haben. 

Für die verschiedensten Zwecke, na- 
mentlich für Motoren für Kleinbetrieb, kann 
überhaupt nur der Elektromotor in Frage 
kommen. Bei Neubauten kann ein geruch- 
loser Elektromotor überall besser verwen- 
det werden als ein anderer transportabler 
Motor. Kleinere Vorgärten, Bäume usw. 
(im Interesse der Volkshygiene sehr not- 
wendig, aber leider in wenigen Straßen vor- 
handen), werden durch die Gasleitungen in 
ihrer Entwicklung beeinträchtigt. Für jed- 
wede Art der Beleuchtung ist der elektri- 
sche Strom dem Gas überlegen. 

Der elektrische Strom kann sogleich bei 
Neubauten für Kraft- und Lichtabgabe ver- 
wendet werden; ebenso für provisorische 
Beleuchtung von Plätzen usw. Das Gas 
wird, außer für die Straßenbeleuchtung, erst 
dann verwendet, nachdem die Neubauten 
bereits fertiggestellt, und die Wohnungen 
bereits vermietet sind. Steht den Bauunter- 
nehmern der elektrische Strom während der 
Bauperiode zur Verfügung, so wird der- 
selbe auch für die verschiedensten Zwecke 
mehr Verwendung finden. 

Bei Verlegung elcktrischer Leitungen 
verzinst sich also das aufgewendete Kapi- 
tal schon nach kürzerer Zeit, und es sind die 


Einnahmen sowohl während der Bauperiode 
als auch nach Fertigstellung sämtlicher Ney- 
bauten höhere, wie bei Verlegung von Gas- 
leitungen. 

Für die Stadtverwaltungen ist es mithin 
vorteilhafter, bei Neuanlage von Straßen so- 
gleich elektrische Leitungen in denselben 
zu verlegen. 

Den Leitern der Elektrizitätswerke dürfte 
es nicht schwer fallen, die Stadtverwaltun- 
gen zu Überzeugen, daß die sofortige Ver- 
legung von elektrischen Leitungen in den 
neu anzulegenden Straßen ebenso vorteil- 
haft ist wie die Verlegung von Gasleitun- 
gen in denselben. 

In speziellen Fällen kann der elektri- 
sche Strom auch für Heizzwecke, wie Dett- 
mar in seinem Aufsatz „Die Elektrizität im 
Hause“ angeführt, vorteilhaft ausgenutzt 
werden. 

Außerdem kann von nachts 12 Uhr bis 
morgens 6 Uhr ein Großkraftwerk mit sehr 
geringen Stromerzeugungskosten oder eine 
Wasserkraft, welche zu dieser Zeit ander- 
weitig nicht ausgenutzt wird, für Beheizung 
einzelner Zimmer direkt verwendet werden. 

Die Heizkörper können mittels Schalt- 
uhren um 12 Uhr nachts eingeschaltet, der 
elektrische Strom in denselben bis zu einer 
beliebigen Zeit in Form von Wärme aufge- 
speichert, um alsdann, gleichfalls mittels 
Schaltuhr, in Funktion gesetzt zu werden. 
Um 6 Uhr morgens wird die Stromzufüb- 
rung zu den Heizkörpern durch die Schalt 
uhr unterbrochen. 

Diese Art von Heizung ist insbesondere 
dort am Platze, wo es darauf ankommt, Er- 
sparnisse an Bedienungspersonal zu erzielen, 
keine Verunreinigung der Zimmer durch 
Kohlenstaub und Schmutz zu haben, und 
durch Regulierung der Wärmezutuhr mög- 
lichst gleichmäßige Temperatur zu erzielen. 

Für den Anschluß kleinerer Elektromo- 
toren ist ein etwas höherer Strompreis — 
20 Pf pro KW Std, wie weiter oben ange- 
geben — gerechtfertigt. Wird indessen 
dem Preise pro Kilowattstunde die Be- 
nutzungsziffer und nicht die Benutzungszeit 
zugrunde gelegt, so sind die Kleinindustrie 
und die Handwerker, mit einer Benutzungs- 
ziffer von 200 bis 500 Std pro Jahr, der 
Großindustrie gegenüber zu sehr im Nachteil. 


Zusammenfassung. 


Nach Zusammenfassung der in den früheren 
Abhandlungen gewonnenen Resultate werden 
die tatsächlichen Selbstkosten der Stromabgabe 
an die verschiedenen Gruppen von Konsumen- 
ten berechnet. Alsdann werden einheitliche 
Tarife vorgeschlagen, wobei der Festsetzung 
der Einheitspreise nicht die Benutzungsziffer, 
sondern die Benutzungszeit zugrunde gelegt 
wird. Zum Schluß wird gezeigt, welche Folgen 
verschiedene unrichtige Tarife gehabt haben. 


Die Überland-Stromversorgungsanlage im 
Anschluß an das städtische Elektrizitätswerk 
Plauen i. V. 


Im Jahre 1910 wurde an die Zentrale des 
städtischen Elektrizitätswerkes Plauen i. V. eine 
Kraftübertragungsanlage angeschlossen, die den 
Zweck hat, die äußeren Teile der Stadt und 
64 industriell wichtige Ortschaften der Umge- 
bung mit Strom zu versorgen. 

Die vorhandene Stromerzeugungsanlage in 
der Stadt liefert Drehstrom mit 50 Perioden 
unter 3000 V an eine bei der Zentrale errichtete 
Transformatorenstation, in der die Spannung 
für die Kraftübertragung auf 10000 V erhöht 
wird. Der Umfang der Überlandanlagen ist aus 
Abb. 22 ersichtlich. 

Die unterirdischen Fernleitungen mit einer 
Gesamtlänge von 190km sindin den 64 Ortschaften 
in 73 aus Eisenbeton gebaute Schalthäuschen 
eingeführt, deren äußere Form die Abb. 23 und 
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4 zeigen. Diese Stationen enthalten Unter- 
brecher, Schalter, Sicherungen und Überspan- 
nungs-Schutzeinrichtungen, ferner zusammen 
75 Transformatoren mit einer Gesamtleistung 
von 1800 KVA. Die Schaltung aller Apparate 
ist in dem Schema Abb. 25 (S. 118) dargestellt. 

Die Niederspannungs - Verteilungsleitungen 
wurden als Freileitungen auf Holzmasten, die 
Neutrale des Drehstromsystems als vierter 
Leiter isoliert verlegt; die Verteilungsspannung 
beträgt 210 V für Kraft, 1% V für Licht. 

Die Kosten der Anlage sind: 


1. Transformatorenstation bei der 


Zentrale: 
Haus ..... 25000 M 
Inneneinrichtung 35 000 „ 
Transformatoren. . 20000 „ 
Zusammen 80000 M 


Abb. 8. Abzweigstation für einen Ortstransformator 
mit Unterbrecher und Sicherungen. 
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Abb. 22. Das Überland-Stromversorgungsgebiet des städtischen Elektrizitätswerkes Plauen i. V. 


2. 190 km Kabel 8 >< 10 bis 35 qmm, 
10000 V, 160 km Fernsprechkabel 
3><1 qmm mit hohler Papieriso- 


lation für 250 V mit allem Zubehör 
8. Erdarbeiten und Verlegung, mög- 
lichst außerhalb der Straßen- 
böschung, 70 cm tief, in gesiebtem 
Boden mit harten Ziegeln abge- 
deckt . 2 2 2 2 2202.20. 226000 
4. 756 Transformatorenhäuser . 91000 „ 
6. Einrichtung dieser . . . . . 120 000 „ 
6. 75 Transformatoren von zusam- 
men 1800 KVA. ... . » . 48000 „ 
7. 90 km Ortsnetze, isoliert nach 
Hackethal, mit allem Zubehör und 
1300 Hausanschlüssen . 370 000 „ 
8. Verschiedenes . 80000 „ 
Zusammen 1550 000 M 


Abb. 24. Station mit Überspannuogsschutz und Abzweig- 
schaltern für Kabel und Transformator. 


Angeschlossen waren im Sommer 1911 rd: 


Betriebe usw. Licht | Kraft 

KW | KW 

1. Landwirtschaft . . . ». .. 1550 
2. Stickereien, Tüll- und Gar- 

dinen-Industrie . . . de 360 


8. Für sonstige Zwecke . 165 


Zusammen | 816 | 2075 


Diese Anschlüsse, darunter besonders die- 
jenigen für industrielle Zwecke mit sehr hoher 
Benutzungsdauer, lassen eine günstige Renta- 
bilität im Anschluß an die Stromerzeugungsan- 
lage der Stadt erwarten. In dem Versorgungs- 
gebiete liegen noch zahlreiche industrielle Be- 
triebe mit eigenen Kraftanlagen, die durch ge- 
eigneten Tarif zum Anschluß an das Werk zu 
bewegen sein werden. F. Huber. 


Das neue Statistische Warenverzeichnis. 


Von der Reichsregierung ist unter Hinzu- 
ziehung von Sachverständigen aus Kreisen des 
Handels und der Industrie ein neues Statisti- 
sches Warenverzeichnis geschaffen worden, das 
namentlich für an Exporteur ein unentbehr- 
liches Hilfs- und Nachschlagewerk ist, um den 
Verpflichtungen, welche das Gesetz, betr. die 
Statistik des Warenverkehrs mit dem Ausland, 
ihm auferlegt, nachkommen zu können. 

Das neue Warenverzeichnis findet 
vom 1. I. 1912 ab Anwendung; jeder Inter- 
ressent hat also von diesem Zeitpunkt ab sich 
desselben zu bedienen. 

Bezüglich der praktischen Anwendung des 
neuen Statistischen Warenverzeichnisses seien 
folgende Erläuterung und Anleitung gegeben: 

Jeder, der Waren durch- oder ausführt, 
hat solche bekanntlich in besonderen sta- 
tistischen Anmeldescheinen für Zwecke der 
Außenhandelsstatistik ihrer Art und Menge 
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Zeichenerklärung: 


O Kleine Station. 
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(© Mittlere Station. 


©) Große Station mit Überspannungsschutz. 


1. Februar 1912. 


(Sp.) Spezinlausführung. 


Abb. 25. Schaltungsschema der Stationen in den einzelnen Ortschaften des Überland-Versorgungsgebietes Plauen i. V. 


nach anzugeben. Bei der Einfuhr brauchen 
keine besonderen statistischen Anmeldescheine 
ausgefüllt zu werden, da die abzugebenden 
Zolldeklarationen für die Zwecke der Statistik 
Verwendung finden. Jeder, der in die Lage 
kommt, statistische Anmeldungsscheine aus- 
füllen zu müssen, bedient sich dabei am 
zweckmäßigsten nicht des neuen, in erster 
Linie für den Amtsgebrauch bestimmten Statisti- 
schen Warenverzeichnisses, sondern des eben- 
falls von der Reichsregierung zusammengestell- 
ten Alphabetischen Verzeichnisses zum 
Statistischen Warenverzeichnis, das die 
einzelnen Waren nach ihren handelsüblichen 
oder sonst sprachgebräuchlichen Benennungen 
in der Buchstabenfolge aufführt und die Nummer 
des Statistischen Warenverzeichnisses sowie 
alles sonst für die statistische Anmeldung und 
Anschreibung der Ware Erforderliche angibt. 
Die Beschaffung des Alphabetischen Verzeich- 
nisses wird. daher für den Privatgebrauch aus- 
reichend sein. Bemerkt sei, daß die neuen 
Druckschriften mit ihren Anlagen durch den 
Buchhandel bezogen werden können.!) 

Ist eine Ware in diesem Verzeichnis nicht 
genannt, so ist sie mit ihrer handelsüblichen 
oder sonst Dean Benennung 
anzumelden. Läßt sich hieraus die statistische 
Nummer noch nicht bestimmen, so ist außerdem 
der Stoff, aus dem die Ware hergestellt ist, die 
Art der Bearbeitung und der Verwendungs- 
zweck anzugeben. 

Es sei ausdrücklich zur Vermeidung unlieb- 
samer Weiterungen darauf hingewiesen, daß 
das Alphabetische Verzeichnis lediglich 
für die Zwecke einer richtigen und erleichter- 
ten statistischen Anmeldung und Anschreibung, 
keinesfalls aber als Anhalt für zolltari- 
farische Fragen sowie für die Zwecke 
der a ETE UIR benutzt werden 
darf. Die statistische Anschreibung der Aus- 
fuhr aus dem freien Verkehr, bei der ein Zoll- 
interesse nicht in Frage kommt, hat daher ledig- 
lich auf Grund des Statistischen Warenver- 
zeichnisses bzw. des Alphabetischen Verzeich- 
nisses dazu zu erfolgen. 

In den statistischen Anmeldeformularen ist das 
Gewicht der Waren in ganzen Kilogramm nieder- 
zuschreiben, soweit nicht für einzelne Waren aus- 
drücklich andere Maßstäbe anstatt des Gewichts 
oder neben dem Gewicht angegeben sind, wie 
Festmeter, Stück, Faß (Tonnen), Liter, Flasche 
usw. Bei den nach Gewicht anzumeldenden ver- 
packten Waren ist das Reingewicht anzugeben. 


, ') Das Statistische Warenverzeichnis ist erschienen 
an Mh von R. v. Decker. Berlia SW, 19: dns Alpha- 
etische 


' erzeichnis hierzu erscheint voraussichtlich kunde 
Jannar. 


Wenn in den einzelnen Packstücken nur eine 
Warengattung enthalten ist, genügt die An- 
gabe des Rohgewichts und der Verpackungs- 
art; in letzterem Falle erfolgt amtlicherseits die 
Ermittlung des Reingewichts durch Abzug der 
tarifmäßigen Tara. Bei Flüssigkeiten und ver- 
dichteten Gasen wird die unmittelbare Um- 
schließung zum Reingewicht gerechnet; eine 
Ausnahme bilden Fette und Öle, die ohne das 
Gewicht der Umschließungen anzumelden sind; 
auch bei Durchfuhrverkehr genügt die Angabe 
des Rohgewichts. 

Eine sehr wichtige Neuerung, die zur Ver- 
meidung lästiger Rückfragen nicht übersehen 
werden darf, besteht darin, daß bei der Aus- 
fuhr sämtlicher Waren (und einiger im 
Statistischen Warenverzeichnis besonders ge- 
nannten Einfuhrartikel) der Wert der Waren 
anzugeben ist. Die Verpflichtung zur Wert- 
anmeldung erstreckt sich indessen nicht auf 
die im Veredlungsverkehr für ausländische 
Rechnung ein- und wiedereingeführten Waren. 

In der Berechnung bzw. der Höhe der sta- 
tistischen Gebühr ist keine Änderung einge- 
treten; die nach dem niedrigsten Gebühren- 
satze steuerpflichtigen Massengüter sind in den 
Handbüchern durch ein Kreuz (t) kenntlich ge- 
macht. 

In den statistischen Anmeldescheinen sind 
des weiteren stets die besondere Zollgebiete 
bildenden Herkunftsländer und Bestimmungs- 
länder (auch Kolonien) anzugeben; die Angabe 
größerer Handelsplätze zu diesem Zwecke der 
Statistik ist nachgelassen worden. Zrd. 


AUSLANDBERICHTE. 


Großbritannien. 


Unterirdische Güterbahnen in London. 


Der kürzlich veröffentlichte vierte Jahresbe- 
richt des Londoner Verkehrs-Department 
des Board of Trade enthält ein interessantes 
Resumee über die neuerdings projektierte elek- 
trische Londoner Untergrundbahn. Diese soll aus- 
schließlich Postzwecken dienen. Die Schwie- 
rigkeit, die Postwagen in den überfüllten Straßen 
pünktlich zu expedieren, hat die Postverwaltung 
dazu bewogen, ein besonderes Komitee zum 
Studium dieser Frage zu ernennen. Die Vor- 
schläge dieses Komitees gehen dahin, zunächst 


versuchsweise eine Linie zwischen den wich- 
tigsten Postämtern zu bauen, u. zw. von dem 
östlichen Distrikt-Postamt in Whitechapel Road 
über Liverpool Street zur Hauptpost und von 
da über Mount Pleasant (Paketzentrale), das 
West-Distrikt-Postamt nach Paddington (Great 
Western Railway). Die Länge dieser Linie ist 
etwas mehr als 10 km. Vorgeschlagen sind 
Röhren von ca 2,3 m im Durchmesser mit zwei 
Gleisen von ca 0,6 m Spurweite. Der Betrieb 
soll mit Motorwagen durchgeführt werden. Als 
Höchstgeschwindigkeit sind ca 56 km/Std in 
Aussicht genommen. Der Betrieb wird voll- 
ständig automatisch sein, also ohne irgend 
welches Zugpersonal. 


Der Berechnung nach wird diese Linie eine 
Kapazität von 36000 Postsäcken/Std besitzen, 
so daß dadurch eine große Anzahl von Post- 
wagen dem oberirdischen Verkehr entzogen 
werden kann, was natürlich nicht ohne Einfluß 
auf die stark überlasteten Straßen der City 
bleiben wird. Die Gesamtkosten dieser Linie 
werden auf 0,513 Mill. £ geschätzt. Es ist beab- 
sichtigt, wenn sich diese Versuchslinie bewährt, 
alle wichtigeren Postämter durch derartige 
elektrische Untergrundbahnen miteinander zu 
verbinden. 


Beim Durchlesen des erwähnten Berichts 
kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, 
daß in dieser Richtung überhaupt die einzige 
Lösung der allmählich brennend werdenden 
Frage des Londoner Verkehrs zu suchen ist. 
Die existierenden Straßen werden, wie der Be- 
richt immer wieder hervorhebt, in kürzester 
Zeit für den stets wachsenden Verkehr nicht 
mehr genügen. Als Lösung wird nun stets der 
Bau neuer Straßen vorgeschlagen. Abgesehen 
von der Schwierigkeit der Terrainfrage, sind aber 
heute bei den ganz enormen Bodenpreisen die 
Kosten von neuen Straßen derart hoch, daß von 
diesem Aushilfsmittel nur im alleräußersten Falle 
Gebrauch gemacht werden kann. Berücksich- 
tigt man nun, daß gerade der langsame Güter- 
transport den Straßenverkehr am meisten auf- 
hält, und zieht man weiterin Betracht, daß, wie 
die Erfahrung gelehrt hat, der Bau unterirdi- 
scher Bahnen sich schon für den reinen Per- 
sonenverkehr gut bezahlt macht, so bedarf es 
gar keines besonderen Scharfblickes, um hierin 
die Grundbedingungen einer ganz neuen, aus- 
sichtsreichen Verkehrsindustrie zu sehen. Nach 
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den schon von der Post angestellten Rentabili- 
tätsberechnungen ist eine reichliche Verzinsung 
und Amortisation des Anlagekapitals sicher- 
gestellt. Es liegt daher in diesem Projekt der 
Keim zu einem großen unterirdischen Netz 
automatischer elektrischer Güterbahnen, die 
voraussichtlich nicht nur eine vorzügliche Kapi- 
talsanlage bilden, sondern auch die Londoner 
Verkehrsfrage auf viele Jahre hinaus lösen 
werden. 


Paketbeförderung auf der Central London 
Railway (Tube). 


Die Erfolge mit dem kürzlich inaugurierten 
Paketbeförderungsdienst auf der Central 
London Railway!) sind bisher recht zufrieden- 
stellend, so daß die Direktion sich entschlossen 
hat, den Verkehr weiter auszudehnen. Nach 
Vereinbarungen mit der Great Central und 
Great Western Railway können Pakete direkt 
nach und von irgend einer Station dieser Bahn 
befördert werden. 

Die Verlängerung der Tube von der Bank- 
Station nach der Liverpool Street schreitet 
rüstig vorwärts. Die Eröffnung dieser Fort- 
setzungslinie wird voraussichtlich im Juni statt- 
finden. 


Straßenbahn-Finanzpolitik. 


In einem vor der Municipal Tramways 
Association gehaltenen Vortrage?) unterzog 
J. H. Rodgers die städtischen Straßen- 
bahnen einer eingehenden Kritik und besprach 
die Grundbedingungen einer gesunden Finanz- 
politik solcher städtischer Unternehmen. 

In England existieren heute 88 Straßen- 
bahnen, die sich in städtischem Besitze und Be- 
triebe befinden, während weitere 86 wohl städ- 
tisch, jedoch verpachtet sind. Die folgenden 
Bemerkungen beziehen sich daher nur auf die 
ersterwähnten 83 Unternehmungen. Von diesen 
stehen W finanziell gut, während die übrigen 58 
entweder nur gerade balanzieren oder sogar 
Zuschüsse vom städtischen Einkommen er- 
fordern. 

Der Grundfehler vieler städtischen Straßen- 
bahnen liegt darin, daß sie keine, oder nur un- 
genügende Reserven und Erneuerungsfonds 
aufbauen. Nicht weniger als 26 von den er- 
wähnten 38 Unternehmungen besitzen keinerlei 
Reserve- oder Erneuerungsfonds, und bei vielen 
anderen sind diese durchaus ungenügend. 

Man kann die 83 städtischen Unternehmungen 
in folgende vier Gruppen einteilen: 


a) Solche, die sich in günstigen finanziellen 
Verhältnissen befinden. Hierher gehören 
% Straßenbahnsysteme, u.a. das von Birming- 
ham, Manchester, Sheffield, London, Liver- 
pool, Glasgow. In nahezu all diesen Unter- 
nehmungen werden jährlich mindestens 
200 £/Meile Gleis dem Reserve- und Erneue- 
rungsfonds überwiesen. 

b) Solche, die sich in nicht ungünstigen finan- 
ziellen Verhältnissen befinden. Hierher ge- 
hören 14 Unternehmungen; die meisten dieser 
besitzen einen unzureichenden Reserve- und 
Erneuerungsfonds, hätten also, anstatt jähr- 
lich eine gewisse Summe der Gemeinde zu- 
zuführen (die dann zur Verringerung der 
Gemeindeabgaben verwendet wird), diese 
Beträge dem Reserve- bzw. Erneuerungsfonds 
überweisen sollen. Dahin gehören u. a. 
Blackpool, Halifax, Southampton. 

ec) Unternehmungen, die wohl mit Überschuß 
arbeiten, bei denen dieser aber nicht hin- 
reicht, um genügende Rückstellungen für 
den Reserve- und Erneuerungsfonds zu 
machen; ihre Zahl ist 16 und umfaßt u. a. 
Brighton, Rochdale, Chester. 

d) Straßenbahnen, die sich in schlechten finan- 
zielen Verhältnissen befinden, daher gar 
keine Überschüsse aufweisen. Zu den 32 
Städten dieser Gruppe zählen Dover, South- 
port, Wigan. 


Interressant ist auch eine Liste darüber, wie 
oft jede der städtischen Straßenbahnen die Zahl 
der gesamten Bevölkerung befördert. Die be- 
zuglichen Ziffern schwanken zwischen 32 (Lan- 
caster) und 200 (Glasgow). 

Die Gründe des schlechten Resultates so 
vieler Straßenbahnsysteme sind nach J. H. Rod- 


hy Vgl. „ETZ“ 1911, S. 621. , 

3# Tramways Finances and Policy. By Counciller 
J. 5. Rodgers. Paper read before the Municipal Tram- 
ways Association. 


gers vorwiegend in folgenden Umständen zu 
suchen : 


1. In der verfehlten Politik vieler Tramway- 
komitees, möglichst große Beträge dem Stadt- 
säckel zuzuführen, ohne vorher genügende 
Summen für Amortisation und Erneuerung 
zu reservieren. Ein solches Vorgehen macht 
den Gemeinderat wohl populär, ladet aber 
der zukünftigen Generation schwere Lasten 
auf. 


2. In den !/, d -Tarifen (4 Pf). Meistens sind 
diese unrentabel, dürften also nur von solchen 
Unternehmungen eingeführt werden, die 
nach genügend hohen Rückstellungen noch 
Überschüsse haben. Dasselbe gilt von den 
überaus niedrigen und sehr verbreiteten 
Tarifen für Arbeiter. (Diese haben natürlich 
in den meisten Fällen weniger mit der Finanz- 
frage zu tun, sind vielmehr ein Teil der 
sozialpolitischen Bestrebungen vieler Ge- 
meinden.) 


Nach der Ansicht Rodgers sollte jedes 
städtische Tramwayunternehmen derart geführt 
werden, daß 


1. durch richtige Tarifpolitik unter allen Um- 
ständen solche Überschüsse erzielt werden, 
daß außer entsprechender Verzinsung und 
Amortisation auch ein genügender Reserve- 
undErneuerungsfonds aufgebaut werden kann, 


2. weitere Überschüsse zum Teil den städti- 
schen Einkünften zugeschlagen und zum an- 
deren Teil zur Verbesserung des Verkehrs 
verwendet werden, 


3. unrentable Tarife, wie !/, d-Fahrten und 
Arbeiterwagen, erst dann eingeführt werden, 
wenn die Prosperität des Unternehmens dies 
rechtfertigt. 


Die Straßenbahnen des London County Council 
in 1910/11. 


Im Anschluss an obige Ausführungen dürfte 
der Jahresbericht der Straßenbahnen des 
London County Council, dieses größten 
städtischen und überhaupt größten Trambahn- 
systems Englands, für 1910/11 nicht uninter- 
essant sein. Ihm ist folgendes zu entnehmen: 

Die Umwandlung der Pferdebahnlinien für 
elektrischen Betrieb ist nahezu vollzogen; am 
Ende März 1911 waren 143,68 Meilen Straße mit 
elektrischen und 17,35 Meilen mit Pferdebahnen 
versehen. Von ersteren werden 106,15 Meilen 
mit unterirdischer, der Rest mit oberirdischer 
Stromzuführung betrieben. 

Im Jahre 1911 betrug der Reingewinn der 
elektrischen Linien 914418 £, während die 
Pferdebahnlinien einen Verlust von 19370 £ er- 
gaben; der Nettogewinn betrug somit 895 048 £. 
Nach Abzug der Beträge für Verzinsung und 
Amortisation verblieben 232727 £, von denen 
129229 £ dem Erneuerungsfonds und 103 498 f 
dem Reservefonds überwiesen wurden. Die 
Höhe des Erneuerungsfonds war Ende März 1911 
527 264 £, die des Reservefonds 176845 £f. Das 
Gesamkapital (Anleihe) betrug 9 465 500 £. 

Auf den elektrischen Linien sind im abge- 
laufenen Jahre insgesamt 45,744 Mill. Meilen 
zurückgelegt und 482,297 Mill. Passagiere be- 
fördert worden. Die folgende Tabelle ist inter- 
essant, weil sie das allmähliche Fallen der 
Durchschnittseinnahme pro Wagenmeile zeigt. 


1907,08 1906/09 1909,10 1910/11 
Gesanmteinnah- 
men. Mill. $ 1,663 1847 2,023 2,233 
Passagierzahl!) 
Mill. 372,516 412,914 451,439 504,715 
Durchschnitts- 
einnahme pro 
Passagier . d 1,05 1,05 1.05 1.03 
Durchschnitts- 
einnahme pro 
Wagenmeiled 11,95 11,81 11.48 11.28 


Die Erklärung für dieses ganz wesentliche 
Fallen der Einnahmen pro Wagenmeile ist darin 
zu suchen, daß gerade in den letzten zwei 
Jahren viele durchaus unrentable Linien er- 
öffnet wurden, ein Vorgehen, das als Resultat 
der allgemeinen Verkehrspolitik des London 
County Council anzusehen ist. 

Ein weiterer Faktor, der die Finanzen 
dieses Straßenbahnunternehmens ungünstig be- 


1) Einschließlich Pferdebahnen. 


———— 
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einflußt, ist die unverhältnismäßig große Anzahl 
der Passagiere, die zu besonders reduzierteu 
Fahrpreisen befördert werden (Arbeiter usw.). 
Auch hier berücksichtigt das London County 
Council in erster Linie die Bedürfnisse der 
breitesten Volksschichten und erst in zweiter 
Linie die Finanzen. Wie weit in dieser Hin- 
sicht gegangen wird, geht aus der folgenden 
Übersicht hervor: 


Prozent der befürderten Passagiere 


kabrpreis 1907/08 1908/09 1909/10 1910/11 

0,5 d 28,4 24,2 25,0 26,3 

1,0 „ 67,8 48,0 46,7 45,7 

1,5 „ 8,9 9,3 9,3 9,0 

20 , 6,3 9,9 10,0 10,0 

25, 1,4 1,5 1,5 1,4 

30, 1,9 2,2 2,2 2,2 
Mehr als 3d 
und Umsteig- 

karten: 0,3 4,9 5,3 5,4 


Die Betriebsausgaben sind nicht zu hoch, 
vermehrten sich aber ein wenig durch Lohn- 
erhöhungen, nämlich von 6,42 d/Wagenmeile in 
1909/10 auf 6,48 d in 1910/11. 

Besonders bemerkenswert sind noch die 
geringen Stromerzeugungskosten der Kraft- 
station in Greenwich. Dieselben betragen nur 
0,25 d (2 Pf/KW Std; durch Verzinsung und 
Amortisation des Anlagekapitals erhöht sich 
dieser Betrag auf 0,35 d (2,8 Pf)/KW Std. 


Betriebserweiterungen auf der District-Bahn 
von London. 


Seit geraumer Zeit wurden auf der District- 
bahn umfangreiche Arbeiten zur Verdichtung 
des Betriebes vorgenommen, die insbesondere 
in der Erweiterung der Bahnhofsanlagen, teil- 
weiser Verdopplung der Gleise sowie der Ver- 
besserung der Signalanlagen bestanden, und 
anfangs Dezember ihren vorläufigen Abschluß 
gefunden haben. Die neue, wesentlich ver- 
besserte Betriebsordnung wurde am 11. Dezem- 
ber eingeführt, wobei alle Anordnungen so ge- 
troffen waren, daß die Betriebsänderung ohne 
Störung vor sich ging. | 

Während der Hauptbetriebsstunden ist nach 
der neuen Betriebsordnung jeder Zug z. T. ein 
„non-stop“, d. h. er hält in einigen Bahnhöfen 
überhaupt nicht; der ganze Verkehr wurde 
derart beschleunigt, daß nunmehr 40 bis 50 Züge 
in der Stunde laufen. Unter anderem wurde die 
Zahl der Züge nach Ealing von 119 auf 198, und 
die nach Turnhan Green von 200 auf 270 erhöht. 

Durch diese Vermehrung der Züge wurde 
natürlich auch der Betrieb nach den Anschluß- 
bahnhöfen, wie Richmond und Harrow, wesent- 
lich verbessert. Der Mansion House -Bahnhof 
ist gegenwärtig der verkehrsreichste Bahnhof 
der Welt. Die Zahl der an jedem Werktage 
durch die Station fahrenden Züge ist 1200. 

Weitere Betriebsverbesserungen sind wohl 
noch in Aussicht genommen, hängen jedoch von 
der Verbreiterung der Linie zwischen East 
Putney and Winbledon auf einer Länge von 
ca 5 km ab. Dr. C. K. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. , 


Neue Fernsprechapparate für Bahn- und 
ähnliche Zwecke. 


Ein neues Fernsprechsystem, das sich be- 
sonders für den Eisenbahn - Sicherungsdienst 
eignet, ist von der Firma E. Zwietusch & Co. 
in Charlottenburg gebaut worden. Bei den 
bisher gebräuchlichen Systemen mit Parallel- 
schaltung der Sprechstellen erfolgt der Anruf 
der Stationen untereinander durch Abgabe von 
Weckzeichen nach dem Morsealphabet, die auf 
allen Stationen gleichzeitig gehört werden, so 
daß die Beamten fortgesetzt ihre Aufmerksam- 
keit darauf richten müssen, den ihnen gelten- 
den Anruf von den anderen zu unterscheiden. 
Dieser Übelstand fällt bei dem neuen System 
fort, da der Anruf nur bei der gewünschten 
Station ankommt, während die Wecker der 
übrigen Apparate im Ruhezustande verharren. 
Jede Station verfügt außer den sonst erforder- 
lichen Apparaten über einen Wähler (Abb. 26). 


120 


Derselbe besteht aus einem EeEuomazneien 
dessen Anker bei der Anziehung ein ahnrad 
mit Wählerarm schrittweise in Umdrehung ver- 
setzt, sowie aus einem Kontaktwerk, einer 
Nummernscheibe und einem Zeiger. An einem 
Zahn’ ist ein Weckerkontakt angebracht, u. zw. 


Abb. 26. Sprechstelle mit Stationswähler. 


an demjenigen, dessen Zahl der Bezeichnung 
der Station entspricht (z. B. bei der Station 

an dem Zahn 7) Wird ein Wähler auf eine 
bestimmte Stationsnummer eingestellt, bei 
spielsweise auf Nr. 7, und die auf der 
linken Seite des Apparates befindliche mit 


Abb. 27. Stationswählerzentrale. 


Federantrieb versehene Kurbel vollständi 
herumgedrebt, so läuft das Kontaktwerk mit 
gleichmäßiger Geschwindigkeit einmal herum 
und sendet dabei Stromimpulse, bei dem ge- 
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wählten Beispiel sieben, in die Leitung, wodurch 
dasauf einerZentralstelle befindliche Relais beein- 
flußt wird, das seinerseits die Wähler sämtlicher 
Stationen betätigt. Diese werden sämtlich um 
7 Zähne fortgeschaltet, aber nur bei der 7. Sta- 
tion kommt vermöge des Kontakts eine Wecker- 
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rechnen ist, Motoren der sogenannten Durchzugs- 
type mit elngebautem patentiertem Staubifilter, 
welche, wie aus Abb.28 erkennbar, auch mit ange- 
bautem Schaltwalzenanlasser gebaut werden, der 
a aee atrora motoren eine selbsttätige Bürsten- 
abhebe- 


und Kurzschlußvorrichtung besitzt. 


\ 


Abb. 28. Gekapselter Drehstrommotor mit angebauten Kühlluftfiltern und angebautem Anlasser. 


verbindung zustande. Der-Wecker wird solange 
betätigt, bis der Sender der wählenden Station 
wieder in die Ruhelage gebracht ist. Es kön- 
nen bei dieser DTD bis 48 Apparate 
porao an eine einzige Leitung mit Erdrück- 
eitung angeschlossen werden. Sind mehrere 
Doppelleitungen vorhanden, deren Stationen 
miteinander verkehren sollen, so muß eine 
Vermittlungsstelle eingerichtet werden, die mit 


Motoren dieser Art haben vor völlg gekapselten 
den Vorzug einer besseren Materialausnutzung 
und damit den eines niedrigeren Preises. Die 
Kühlung der Motoren erfolgt durch auf die 
Ankerwelle aufgesetzte) renr aronann gel, die 
Frischluft ansaugen und durch die Maschine 
jagen. Um Staubablagerungen auf den Wick- 
Tüngsseilen zu verhüten, wird die Kühlluft vor 
Eintritt in die Maschine durch Filter gereinigt. 


Abb. 29. Anordnung der Luftfilter. 


einer, als Sender dienenden, Stationswähler- 
zentrale (Abb. 27) ausgerüstet ist. Letztere be- 
sitzt soviel Schlüssel, als Stationen auf der Lei- 
tung vorhanden sind. Zwecks Herstellung einer 
Verbindung ist nur erforderlich, die Kurbel 
des betreffenden Schlüssels einmal vollständig 
BT DENGLSDeD, worauf der Anruf selbsttätig 
erfolgt. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Spezialmotoren für schwere Betriebe. 


Die Weuste & Overbeck G. m. b. H., Duis- 
burg, verwendet für Berg- und Hüttenwerke 
sowie für schwere Fabrikbetriebe, bei denen 
mit starker Staub- und Schmutzentwicklung zu 


Diese Filter, deren Aufbau aus Abb. 29 erkenn- 
bar ist, sind auf der Kollektorseite seitlich an 
den Motor angebaut und enthalten mit Filter- 
tuch überzogene Dreieckrahmen, die durch die 
Art ihrer Anordnung gegenseitig den Stoff ge- 
spannt halten und die Luft zweimal filtrieren. 


Um ein leichtes und schnelles Reinigen der 
Filter zu ermöglichen, können die sie aufnehmen- 
den Kappen durch einen- einfachen Hebelgriff 
gelöst, und so die Filter zerlegt werden. 


Um eine möglichst wirksame Kühlung zu 
erzielen, werden der zugeführten Luft bestimmte 
Wege vorgeschrieben, so daß gerade diejenigen 
elektrisch aktiven Teile bespült werden, die sich 
für die Abfuhr der Wärme besonders eignen 
(Abb. 80). 2. 


Abb. 30. Drehstrommotor mit künstlicher Kühlung und angebauten Luftfiltern. 


h 


' kano. In den 
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Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Saugzuganlage im Elektrizitätswerk 
Lichtenberg b. Berlin. 


In dem neuen Elektrizitätswerke der Stadt 
Lichtenberg wird der zum Betriebe der Dampf- 
kessel erforderliche Saugzug statt durch einen 
gemauerten Schornstein, mittels einer künst- 
lieben Sangzuganlage erzeu Letztere ist be- 
messen für vier Doppel-Steinmüllerkessel, von 
denen vorläufig drei aufgestellt sind. iese 
drei Dampfkessel sind mit drei Überhitzern von 
ie 1l6qm Heizfläche derart ausgerüstet, daß der 

pf bei einem Überdrucke von 13 at eine 
Temperatur von ca 3500 C erhält. Die Heiz- 
fläche pro Kessel beträgt 860 qm und die stünd- 
liche Dampfproduktion ist normal ca 8750 kg; 
sie kann maximal dauernd auf 10500 kg un 
vorübergebend auf 12250 kg gesteigert wer- 
den. Zur Erwärmung des Spelsewassers auf 
ca 10°C sind drei Ekonomiser von je 200 qm 
Heizfäche eingebaut. Der stündliche Verbrauch 
an Brennmaterial pro Kessel be maximal 
ca 1500 ann (oberschlesische Nußk.oble). 

Die für diesen Kesselbetrieb benutzte Saug- 
suganlage (Abb. 31), welche von der Firma 
Danneberg & Quandt, Berlin, ausgeführt 
wurde, ist ein künstliches Zugsystem, welches 
auf direkten Zug beruht. Die Saugzuganlage 
besteht im wesentlichen aus zwei schmiede- 
eisernen Abzugsschloten, an welche je zwei 
Saugzugventilatoren durch Saugkrümmer an- 
eschlossen sind. Diese Anordnung hat den 
weck, daß jeder Doppelkessel für sich allein 
durch einen Saugzugventilator bedient werden 
bzugsschloten sind Umschalt 
kappen und an den Ventilatoren Schieber vor 


Ahb. 81. 


gesehen, damit die Saugzuganlage beim Herab- 
sinken der Belastung des Werkes unter 500 KW 
ausgeschaltet und somit der natürliche Zug in 
Tätigkeit treten kann. Derartige Belastungs- 
schwankungen treten bei dem im Industrieviertel 
gelegenen Elektrizitätswerk Lichtenberg z. B. 
in den Arbeitspausen der angeschlossenen Fa- 
briken ein. Die Saugzu anlage wird während 
dieser Zeit als natürlicher Zug benutzt und 
bietet somit ein ausgezeichnetes Hilfsmittel, die 
Dampfproduktion entsprechend der niedrigen 
lastung einzurichten. 
Der Antrieb der vier Saugzugventilatoren 
erfoigt darch direkt Bekuppeiie Elektromotoren 
zwar zwei Drehstrom- und zwei Gleich- 


er er ne es 
r ganlage beträgt nicht ganz n der 
Gesamtmaschinenlelstung. O. Br. 


Ölbremsen bei Turbinenregulatoren. 
[Elektrotechnik u. Mae nenban. Bd 29, 1911, 
. 41. 


Dr.-Ing. Krön er untersucht die Bedingun- 
gen für das Pendeln eines hydraulischen Reglers 
und den Einfluß der Ölbremse zur Beseitigung 
der Schwingungen derselben. Für die vier 
Teilorgane des Beglers — Fliehkraftpendel, 
Ölbremse, Hilfsmotor, Schwungrad — werden 
die charakteristischen Konstanten alsZeitgrössen 
abgeleitet, und daraus die sogenannte charak- 
wristische Gleichung aufgestellt. Die Theorie 
treibt für die Stabilität der Regulierung die 
Bedingung, daß keine der reellen Wurzeln der 
G.eiehung positiv ist, und daß der reelle Teil 
der komplexen Wurzeln negativ ist. Dies führt 
zur ingungsgleichung für die Stabilität, 
welehe die genannten Konstanten und den Un- 
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Gesamtansicht eines Kosselhauses mit Saugzuganlage. 
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BI CHILE oltagraß enthält. Da die Konstanten 
ür das Pendel, Schwungrad und Servomotor 
nach konstruktiven und wirtschaftlichen Rück- 
sichten festgelegt werden, so wird dadurch der 
Wert für die Konstante der Ölbremse bestimmt. 
Wenn auch die Ölbremse die labilen Schwin- 
gungen eines nicht idealen Pendels zu stabill- 
sieren vermag, so ist es doch der aussichts- 
reichere Weg, eine gute Regelung zu erhalten, 
die Maße des Regulators so zu ändern, daß die 
Konstante des Pendels einen sehr kleinen Wert 
erbält. Ght. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Neue Akkumulatoren-Triebwagen. 


Vor kurzem wurden Versuchsfahrten auf der 
Anhalter-Bahn zwischen Berlin-Jüterbog mit 
Akkumulatoren-Triebwagen gemacht, die mit 
Batterien für einen Fahrbereich von 130 km aus- 
gerüstet sind. Bei den bisherigen Akkumula- 
torenwagen der Preußischen Staatsbahn betrug 
der Fahrbereich nur 100km. Der Wagen ist in- 
zwischen nach Kottbus überführt worden, um 
dort dauernd Verwendung zu finden. Im An- 
schluß an diese Versuchsfahrten ist die Einstel- 
lung von weiteren Akkumulatoren-Triebwagen 
a ne Fahrbereich ins Auge gefaßt 
worden. 


Elektrische Treidelbahn für den Panamakanal. 
[Ztg. d. Ver. Deutsch. en Bd. 52, 1911, 


Eine Eisenbahn besonderer Art wird die- 

jenige werden, die die Schiffe durch die 
chleusen des Panamakanals ziehen soll. Die 

für diesen Zweck bestimmten elektrischen 
Treidellokomotiven sind jetzt ausgeschrieben 
worden, und zwar soll von 
den 40 Lokomotiven, die 
gebraucht werden, zu- 
nächst nur eine geliefert 
werden, mit der vor Be- 
stellung der weiteren 39 
Lokomotiven ein Versuchs- 
betrieb eröffnet werden 
soll. Zu einem abschließen- 
den Urteil kann allerdings 
der Versuch nicht führen, 
denn zum Schleppen eines 
Schiffes sind vier Treidel- 
lokomotiven nötig, von de- 
nen zwei das Schiff von 
vorn ziehen, während die 
zwei, die nach rückwärts 
a a durch Trossen mit dem 
A Schiff verbunden sind, nur 
zur Führung dienen. 

Neben dem Kanal wird 
eine zweigleisige Eisen- 
bahn für die Treidellokomo- 
tiven angelegt, die ebenso 
wie die Panama-Eisenbahn 
1,525m Spur haben soll. Das 
eine Gleis ist für den Ar- 
beitsgang, das andere für 
die Leerfahrt der Lokomo- 
tiven bestimmt. Die Gleise 
verlaufen wagerecht. An den Schleusen überwin- 
det man den Höhenunterschied der verschiede- 
nen Wasserspiegel mit Hilfe von Zahnradstrecken. 
Auch auf den wagerechten Strecken soll in 
dem Gleis, auf dem die belastete Lokomotive 
fährt, eine Zahnstange eingebaut werden; in 
dem Gleis für die Leerfahrten wird jedoch nur 
in den Steilrampen an den Schleusen Zahnrad- 
betrieb vorgesehen. 

Die Lokomotiven sollen zwei Motor-Dreh- 
gestelle besitzen, zwischen denen eine Seil- 
winde auf einem Rahmen gelagert ist, der 
seinerseits gelenkig mit den Drehgestellen ver- 
bunden ist. Jedes Drehgestell soll einen be- 
sonderen Motor für Dreiphasen-Wechselstrom 
mit den zugehörigen Schaltvorrichtungen er- 
halten. Die beiden Motoren sollen parallel ge- 
schaltet werden. Zwei von den Stromzuführungs- 
schienen sollen in offenen Rinnen verlegt 
werden, als dritte Stromschiene dient eine Fahr- 
schiene. Als Stromabnehmer sind pflugartige 
Schuhe vorgesehen. Da die Lokomotiven im 
belasteten Zustand nicht für Reibungsbetrieb 
Eat sind, kann ihr Gewicht ziemlich 
niedrig sein, sie werden nur etwa 30 t wiegen. 
Die Seilwinde soll "doppelten Antrieb erhalten, 
der eine dient zum langsamen Aufwinden des 
Seiles mit einem angehängten Schiff, der zweite 
zum schnellen Einziehen des Kabels, wenn das 
Treideln beendet ist, und die Lokomotive die 
Leerfahrt antreten will. Die immerhin unge- 
wöhnliche Bahnanlage, deren Bau und Aus- 
rüstung jetzt ausgeschrieben ist, wird die Unter- 
nehmungen, die Angebote auf die Lieferungen 
einzureichen gedenken, sicherlich vor inter- 


essante Aufgaben stellen, deren Lösung manchen 
EOESEBRN der Technik mit sich bringen 
e. 
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Verschiedene elektrische Antriebe. 


Indirekter elektrischer Schiffsantrieb.!) 
(Proc. of Am. Inst. of El. Eng., Bd. 30, 1911, 
S. 221.) 


L. R. Emmet verweist auf die Vorteile des 
indirekten elektrischen Antriebes und führt zur 
ec OnR. seiner Behauptungen folgende 
zahlen an: 


Vergleic 


Art der Maschinen 


Schnellaufende 12000KW- 
Dampfturbine ohne Dy- 
namo. . . 2 2 220 

Parsons - Schiffsturbinen- 
gruppe für 28000 PS 
und 4 Propeller 

2 Dampfturbinen von je 

13000 PS des Schlacht- 

schiffes „North Dakota“ 


71,0 


Die Antriebskraft wächst mit der dritten 
Potenz der er acRWindigkal Für ein 
großes Schlachtschiff mit zwei Propellern kön- 
nen folgende annähernde Propellerwirkungs- 


de, bei den verschiedenen Geschwindig- 
eiten angenommen werden: 
Mioutliche Propeller- 

Umdrehungen wirkungsgrad 

der Propeller in % 
100 66,0 
200 60,7 
250 48,5 
800 47,0 


Verfasser erläutert an Hand von Abbildun- 
gen die projektierte elektrische Einrichtung 
es amerikanischen Schlachtschiffes Nr. 85. Das- 
selbe soll zwei durch wasserdichte Schotten ab- 
geschlossene Maschinenräume besitzen, zur Auf- 
nahme von je einer Curtis-Dampfturbine, wel- 
che mit einer Drehstromdynamo von 12000 KW 
gekuppelt ist. Außerdem sollen in jedem Ma- 
schinenraumne zwei mit der Propellerwelle ge 
zupneis Elektromotoren von je etwa 7000 PS 
Leistung aufgestellt werden. 

Der eine Elektromotor besitzt Kurzschluß- 
auker und eine von 80 auf 50 Pole umschalt- 
bare Statorwicklung, während der andere Motor 
mit einem Schleifringanker nebst Kurzschluß- 
vorricbtung ausgerüstet und für 80 Pole 
gewickelt ist. Der an den Schleifringen lie- 

ende Widerstand, welcher bei Anderung der 

rehrichtung fast die gesamte Energie des 
Systems vernichten muß, wird durch Seewasser 
stark gekühlt. Die Geschwindigkeitsregulie- 
rung erfolgt nicht allein durch die vorerwähnte 
Polumschaltung, sondern auch durch die Regu- 
lierung der LS An Isa zwischen 
890 und 1220 Umdr/Min;: ferner durch das Ab- 
und Zuschalten einer Dynamo oder je eines 
Motors. Die höchste verwendete Drebstrom- 
spannung beträgt 2800 V und wird bis auf 1100 V 
herunterreguliert. Die Betriebsverhältnisse bei 
den verschiedenen Geschwindigkeiten sind in 
folgender Tabelle zusammengestellt. 


Schiffsgeschwindigkeit 
in Knoten/Std 12 16. 18 A 
Minutliche Umdrehungen 
des Elektromotors . . 87) 117|) 1821 160 
Minutliche Umdrehungen 
der Dynamo 1110| 895|; 1010| 1 220 


Bremsleistung an der 
Propellerwelle. . PS 
Dampfverbrauch pro 
ge r. Pferdekraft an 
er Bl Taha kg | 6891 60| 54 5,1 


468011 100|16 400129 000 


Zahl der benutzten Dy- 

namos. s...’ 1 2 2 2 
Zahl der benutzten Mo- 

toren .. 2 2 20.0. 2 4 4 4 
Motorpolzahl . . 50) 80| 3830| 30 


Die Gewichte der elektrischen Ausrüstung 
sind ungefähr folgende: 


2 Dynamos. . . . 2 2 2 . . 3088 t 
Zubehör . . . 2. 2 2 2 2 0. l,l t 
4 Elektromotoren . . . . . . 188,8 t 
Schaltanlage . . . . 22... 23t 
Magnetregier . . . . 2 2... 08t 
Wassergekühlte Widerstände . 27t 
Verbindungsleitungen . 80t 

Insgesamt 502,0 t 


1) Siehe auch „ETZ“ 1908, 8.1169; 1909, 8, 189 u. 408. 
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Emmet bespricht alsdann einen weiteren 
Entwurf über ein Marine-Koblenschiff mit 20 000 t 
Wasserverdrängung, 14 Knoten/Std Maximalge- 
schwindigkeit und 7000 PS Leistungsbedarf, 
welche von zwei Propellermotoren bzw. einer 
Dynamo geleistet werden, wobei etwa 5,4 kg 
Dampf von 13 at bei etwa 9°/, Vakuum pro 
Brems-PS an der Propellerwelle benötigt u 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin. 


Apparat zur Einleitung künstlicher Atmung 
bei Wiederbelebungsversuchen. 


Für die Ausführung der künstlichen Atmung 
bei Wiederbelebung von elektrisch Betäubten, 
Erstickten oder Ertrunkenen hat Dr. K. A. Fries, 
Stockholm, einen mechanischen Apparat kon- 
struiert, dessen Vertrieb die Aktiebolaget Stille- 
Werner, Stockholm,!) übernommen hat. Der 
Apparat hat den großen Vorzug, daß mit dem- 
selben eine einzelne Person ohne erheblichen 
Kraftaufwand und ohne besonders geschult zu 
sein, die künstliche Atmung einleiten kann. Der 
„Synchron-Apparat“ besteht, wie aus Abb. 32 
und 33 erkennbar, aus einem Holzbrett, auf 
welchem der Verunglückte gelagert wird, und 
welches mit einem leichten, um eine horizontale 


Abb. 52. 


Achse drehbaren Stahlrahmen versehen ist. An 
einem Querarm sind verstellbare Vorrichtungen 
angebracht, um die Arme einzuschnallen. Eine 
breite, gleichfalls einstellbare Stoffbinde dient 
zur Herbeiführung der Kompression des Brust- 
kastens bzw. des oberen Teiles der Bauchbhöle. 
Die ganze Vorrichtung läßt sich in einem 
Bruchteil einer Minute fertig einstellen. 

Die Aufwärtsbewegung des Stahlrahmens bis 
über den Kopf des Patienten hinweg bewirkt eine 
Ausdehnung des Brustkastens, entsprechend der 
Einatmung, die darauffolgende Rückwärtsbe- 
wegung bis auf die Brust bewirkt eine Zusam- 
mendrückung des Brustkastens, entsprechend 
der Ausatmung. Der Helfer, der zur Bewegung 
des Rahmens nur eine Hand nötig hat, kann 
mit seiner zweiten Hand die Zunge des Patienten 
herausziehen. Die Bewegungen werden in regel- 
mäßigem Tempo etwa 16-mal in der Minute aus- 
geführt. Abb. 32 zeigt die Einstellung der für 
die Befestigung der Arme dienenden Traverse, 
Abb. 33 die Einstellung der Zugketten. Das Ge- 
wicht des Apparates beträgt 10 kg, der Preis 
ca 100 M. Pte. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Gesetzliche Bestimmungen über die 
Haftung für durch Starkstromanlagen und 
Fernleitungen verursachte Schäden. 


Unser juristischer Mitarbeiter schreibt: 


„Auf der Tagesordnung des im September 
1912 in Wien tagenden 31. Deutschen Ju- 
ristentages steht folgende Frage: 


Empfiehlt sich eine Fortbildung des gelten- 
den Schadensersatzrechtes durch besondere ge- 
setzliiche Bestimmungen über die Haf- 
tung für Schäden, die verursacht werden: 


— 


1) Vertreter für Deutschland: Gesellschaft für 
Inhalations- un dereinrichtungen, Berlin 
W. 35; Vertreter für England: The Electrical Engineer, 
London E. C 
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Vo 
Dr. Walter Rothschild. 
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a) durch Errichtung, Bestand und Betrieb elek- 
trischer Starkstromanlagen und Fern- 
leitungen; 

b) durch die Verwendung von Luftschiffen und 
Flugmaschinen. 

Der Schriftführer des Deutschen Juristen- 
tages, Herr H. Neumann in Berlin W. 35, er- 
sucht in der „Juristischen Wochenschrift“ zwecks 
Sammlung des für die Beurteilung der ig 
erforderlichen Materials um Mitteilung der in 
der Praxis vorgekommenen Fälle der- 
artiger Schadenszufügungen. Er fügt bei, 
daß insbesondere solche Fälle von Bedeutung 
sein werden, in denen die Erhebung der 
Klage unterblieben oder die erhobene 
Klage abgewiesen ist, weil der Kläger 
den Beweis des Verschuldens bei der 
Schadensverursachung nicht führen 
konnte. 

Selbstverständlich müßte für die elektri- 
schen Betriebe unter Umständen ein Gesetz, 
welches eine zu scharfe Schadenshaftung kraft 
Gesetzes ohne Nachweis eines Verschuldens 
dem Unternehmer auferlegen würde für Schä- 
den, die durch Errichtung, Bestand und Betrieb 
von elektrischen Starkstromanlagen und Fern- 
leitungen verursacht werden, aufs empfind- 
lichste schädlich sein. 

Ich glaube daher, daß es im Interesse un- 
serer elektrischen Industrie gelegen ist, wenn 


Apparat für künstliche Atmung. 


diese Sorge trägt, daß nicht etwa einseitiges 
Material zusammengetragen und der Juristentag 
auf Grund dieses einseitigen Materials ein ihr im 
Effekt schädliches, bei eventuellen legislatori- 
ochen Anderungen immerhin erhebliches Votum 
abgibt. 

Ich gebe Ihnen daher anheim, durch ent- 
sprechende Publikation die in Betracht kom- 
menden Unternehmungen auf den obigen Sach- 
verhalt hinzuweisen und dieselben zu ersuchen, 
ihrerseits alles Material von prakti- 
schen Fällen, was zur Verfügung steht, 
vor allem aber auch diejenigen prakti- 
schen Fälle, welche einen schon be- 
stehenden, genügenden Schutz auswei- 
sen, zu sammeln und die Fälle, vielleicht 
schon nach kurzen Schlagworten geord- 
net, Ihnen zur Verfügung zu stellen, da- 
mit ich dieselben in geeigneter Weise dem 
O des Juristentages übermitteln 

ann. 

Ich werde dadurch auch in die Lage ver- 
setzt werden, die Wünsche und Interessen, 
welche vielleicht gleichzeitig dabei geäußert 
werden könnten, bei dem Juristentag in Wien, 
dem ich anzuwohnen gedenke, persönlich zu 


vertreten.“ 


Karlsruhe, 5. I. 1912. 
Kaiserstr. 199. 


gez. Dr. Cantor, Rechtsanwalt. 
Wir weisen unsere Leser auf die Bedeutung 


der vom Deutschen da ng aufgeworfenen 
Frage hin und bitten, der in de 


le Anregung durch Einsendung von für 


r Zuschrift ge- 


ie Diskussion der Frage Bzolgnelem Material 


an uns zu entsprechen. 


Die Grundlagen des Markenschutzes.!) 
Das Gebiet des gewerblichen Rechtsschutzes 


ist das jüngste aller bedeutenderen Rechts- 


ebiete, welches bei uns zur Entwicklung ge- 
angt ist. Es ist noch in stetem Werdegang 


begriffen. Der rapide Gang, in welchem einer- 


1) Beiträge zur Reform des Warenzeichengesetzes. 


n Dr. jur. et phil. E. Kloeppel. Sıs. Verlag von 


Elberfeld 1911. Preis 2 M. 
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seits Technik und Verkehr, anderseits unsere 
heimische Industrie und unser heimischer Han- 
del vorwärts streben und sich national wie 
international verbreiten, stellt den gewerblichen 
Rechtsschutz vor die Aufgabe, gleichen Schritt 
mit dieser Bewegung zu halten. Er wirft ganz 
neue Probleme auf. Die Problemlösung, wel- 
che vor kurzer Zeit noch genügte, entspricht 
heute den wirtschaftlichen Erfordernissen, denen 
sich der gewerbliche Rechtsschutz anzupassen 
denen er zu dienen hat, nicht mehr. 
Auch unsere deutschen Gerichte, an der 
Spitze das Reichsgericht, haben diese Aufgabe 
erkannt. Sie haben sich redlich bemüht, ihr 
Bee zu werden. Im Rahmen der geltenden 
esetze suchen sie durch die Rechtsentwick- 
lung das z. T. veraltete nnd zu enge Gewand 
des Rechtes den modernen Bedürfnissen und 
Ansprüchen anzupassen, es für sie zu erweitern, 
Das ER sich auf dem Gebiet des Patent- 
rechtes. Ich verweise z. B. auf die vornehmlich 
durch die Entscheidung des RG. vom 19. IL. 1910 
inaugurierte und an sie anknüpfende rechts- 
grundsätzliche Auslegung eines Patentes — be- 
freit von einengenden formalen Banden des 
Wortlautes der Patentschrift, des Patentan- 
spruches und der Erteilungsakten — nach Mal- 
> der festzustellenden Bedeutung der in 
em Patent kundgegebenen Erfindung. Das 
zeigt sich auf dem Gebiet des Markenschutzes. 


Abb. 38. 


Unter ang der Grundsätze des Wett- 
bewerbsgesetzes hat das RG. in seiner Ent- 
scheidung vom 1. XII. 1910 Schutz gewährt 
gegen täuschende und irreführende Benutzung 
von Wortzeichen, welche weder als Waren- 
zeichen eingetragen noch als Warenzeichen 
eintragungsfähig waren, weil sie lediglich sich 
als Beschaffenheitsangaben qualifizierten, wel- 
che aber in beteiligten Verkehrskreisen allge- 
mein als Kennzeichen der Ware eines be- 
stimmten Produzenten von diesem eingebürgert 
worden waren. Notwendig und dankenswert 
sind diese Bestrebungen unseres Richterstandes. 
Der wissenschaftliche Fortschritt unserer Rechts- 
wissenschaft auf dem Boden dieser modernen 
freirechtlichen Rechtsprechung und Rechtsent- 
wicklung im Rahmen unserer bestehenden Ge- 
setzgebung muß im höchsten Grade befriedigen. 
en wird hierdurch eine durch die wirt- 
schaftliche Entwicklung erforderte Anderung 
der Gesetzgebung nicht. Auch die beste Recht- 
sprechung kann ein absterbendes Recht nicht 
neu beleben. Das Bedürfnis nach einer gesetz- 
geberischen Neubelebung unseres Patentrechtes 
wie vor allem unseres Warenzeichenrechtes 
wird lauter und lauter in den Interessenten- 
kreisen geltend gemacht. Es wird nach einem 
Markenrecht verlangt, welches territorial und 
national den modernen wirtschaftlichen Bedürf- 
nissen und Rechtsbegriffen unserer Industrie 
und unseres Handels entspricht, und welches 
die Wege ebnet für einen transterritorial und 
international an keine Landesgrenze gebunde- 
nen, überall anerkannten Schutz der Herkuntfts- 
bezeichnung eines Handelsproduktes. 

In den Dienst der Reform unseres Marken- 
rechtes in diesem Sinne oder auch der Vorar- 
beiten zur Anbahnung eines Weltmarkenrechtes 
haben zahlreiche bewährte Autoren auf dem 
Gebiete des gewerblichen Rechtsschutzes ihre 
Tätigkeit in neuerer Zeit gestellt. Zu den ver- 
dienstlichsten Arbeiten auf diesem Gebiete ge- 
hören „Die Grundlagen des Markenschutzes“ 
von E.Kloeppel. Schon in seiner Abhandlung 
„Eintragungsprinzip und Vorbenutzung im 
Warenzeichenrecht* in der Kohler - Festgabe 
Deutscher Praktiker und in einer Reihe vor 
Aufsätzen in den Zeitschriften „Gewerbliche: 
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Rechtsschutz und Urheberrecht“ und „Marken- 
schutz und Wettbewerb“ hat Kloeppel die glei- 
chen Probleme wissenschaftlichen Untersuchun- 
gen in den verschiedensten Richtungen unter- 
zogen. Die jetzige zusammenfassende Bro- 
schire bedeutet eine Vertiefung jener Unter- 
suchungen, einen Weiterbau auf den durch 
jene Untersuchungen gewonnenen Pfeilern. 
Die von Kloeppel gewonnenen Resultate schei- 
nen mir durchaus geeignet, als feste Stütze 
gesetzgeberischen Aufbaues zu dienen. 
Kloeppel geht dieses Mal aus von dem Ein- 
fuß, welchen das neue Wettbewerbsgesetz und 
die darin zum Ausdruck gelangten grundsätz- 
lichen Rechtsgedanken auf die markenschutz- 
rechtliche Judikatur gehabt haben. Er zeigt, 
wie durch sie der starre Formalismus unseres 
Warenzeichensystems in der Rechtsprechung 
goena worden ist. Er betrachtet das Ver- 
ältnis des Wettbewerbsschutzes zum bürger- 
lichen Recht und gelangt entgegen der reichs- 
erichtlichen Auffassung mit Degen, Fuld, 
ob, Wassermann zur Ansicht, daß der Schutz- 
bereich des Wettbewerbsgesetzes die Anwen- 
dung von Normen des BGB. nicht zuläßt. Er 
weist sodann auf den reichsgerichtlichen Stand- 
unkt hin, wonach einerseits $ 826 BGB. und 
olgeweise § 1 UWG. dann gegenüber einem 
formalen Markenrecht zur Anwendung gelangen 
können, wenn dieses subjektiv dolos erwor- 
ben ist, und wonach anderseits $ 15 WZG. kei- 
nen positiven Ausstattungsschutz gewährt, 
sondern lediglich einen Wettbewerbsschutz ge- 
gegen unlautere subjektiv zu Täuschungs- 
zwecken erfolgte Ausstattungsbenutzung er- 
gibt. In diesen Grenzen kann der Ausstattungs- 
schutz einem eingetragenen Warenzeichen zum 
Fall verhelfen. Im übrigen muß er dem for- 
malen Schutz des eingetragenen Warenzeichens 
weichen. Das ist trotz der entgegengesetzten 
Auffassung Österrieths de lege lata kaum zu 
bestreiten. Dagegen wird de lege ferenda es sich 
empfehlen, den Warenzeichenschutz unter allen 
Umständen nur als Krönung und Verstärkung 
des Wettbewerbsschutzes auszubauen. Hier hat 
Kloeppel sicher Recht. Es scheint mir unlogisch 
und te BEDE pre der Ausstattung, weil sie 
nicht als arenzeichen MEET UESLE ist, 
einen geringeren Schutz zuzubilligen als der 
eintragungsfähigen Marke. Und welcher innere 
Grund rechtfertigt weiter die unterschiedliche 
Tragweite des Schutzes der nach $ 16 UWG. 
positiv gegen jeden objektiven Mißbrauch 
geschützten Geschäftsabzeichen Ber 
dem Ausstattungsschutz aus $ 15 G., zu- 
mal oft die Grenze, ob Geschäftsabzeichen oder 
Ausstattung vorliegt, gar nicht zu ziehen ist. 
Kloeppel befürwortet den Vorschlag, den 
Ausstattungsschutz aus demWarenzeichengesetz 
herauszunehmen und dem Wettbewerbsgesetz 
zuzuweisen, überdies aber einen gleichartigen 
poorer gemeinrechtlichen Schutz bis- 
eriger Ausstattungen, Geschäftsabzeichen und 
Marken ohne Eintragung gegen objektive Ver- 
leızung, etwa einfach durch bezügliche Aus- 
dehnung des $ 16 UWG., einzuführen. Dieser 
Schutz muß in erster Linie gegenüber einge- 
tragenen Warenzeichen zu einem Fortbe- 
nutzungsrecht führen. Nicht minder be- 
fürwortet Kloeppel das Zugeständnis der 
Löschungsklage an den Verletzten gegen ein 
in solch objektiver Verletzung eingetragenes 
Warenzeichen, während im übrigen das Waren- 
zeichenrecht ein formales Schutzrecht des re- 
gistrierten Warenzeichens bleiben soll. Er weist 
auf die schon bestehende teilweise ähnliche 
Basis der gesetzgeberischen Regelung in Nor- 
wegen, England und den Vereinigten Staaten 
von Amerika hin. Diese Regelung müßte die 
schädlichen Folgen irrtümlicher Ablehnung der 
Eintragung eines Warenzeicheus durch das Pa- 
tentamt erheblich verringern. Sie würde die 
Defensivzeichen, deren Prüfung eine nicht 
unerhebliche Arbeitsbelastung mit sich bringt, 
überflüssig machen. Sodann wendet sich 
Kloeppel zur Betrachtung der Marke telle 
elle, wobei er aber noch nicht die überaus 
wichtigen Beschlüsse der Washingtoner Kon- 
ferenz in Rücksicht ziehen konnte. Hiernach 
muĝ Pon jedwede vorschriftsmäßig re- 
zistrierte andels- und Fabrikmarke eines 
Unionstaates in einem anderen Unionstaat so, 
wie sie ist, zur Eintragung zugelassen und ge- 
schützt werden, und ist Zurückweisung nur 
wegen Verstoßes des Markeninhalts gegen ganz 
bestimmte Punkte zulässig. Diese Punkte, deren 
Prüfung zugelassen ist, stimmen überein mit 
den Eintragungs-Versagungsgründen des deut- 
schen Warenzeichengesetzes. Immerhin ist es 
nicht ausgeschlossen, daß die etwas rigorose 
Rechtsprechung des deutschen Patentamtes 
über Zurückweisung fremder Unionsmarken 
wegen lediglich deskriptiven und funktionellen 
Markeninhalts sich etwas mildern wird im Hin- 
blick auf den Beschluß der Washingtoner Kon- 
ferenz, daß nur dann der deskriptive Charakter 
der Unionsmarke zur Zurückweisung der Fin- 
tragung berechtigt, wenn sie ausschließlich 
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aus deskriptiven Zeichen oder Angaben zu- 
sammengesetzt ist. Hiernach muß die Anbrin- 
gung irgend einer willkürlichen Beifügung bild- 
lichen oder inhaltlichen Charakters zu einer 
sonst deskriptiven Marke, sofern sie nur die 
Bedeutung hat, der Marke genügende Unter- 
scheidungskraft zu verleihen, die Versagung 
der Eintragung der in einem Unionstaate in 
dieser Form eingetragenen Marke, so wie sie 
ist, in anderen Unionstaaten ausschließen. 
Nach dem deutschen Vorprüfungssvstem 
prüft das Patentamt vor der Eintragung die 
angemeldete Marke einerseita auf ihre inhalt- 
liche und formelle Schutzfähigkeit, anderseits 
auf ihre Kollision mit vorangemeldeten Waren- 
zeichen für ge ieDarige Waren. Mit eingehen- 
der Begründung tritt Kloeppel dafür ein, an 
Stelle dieser patentamtlichen Kollisionsprüfung 
ein Aufgebotsverfahren zu setzen und inner- 
halb dieses Aufgebotsverfahrens die Kollisions- 
prüfung und Geltendmachung von Wider- 
sprüchen gegen die Markeneintragung wegen 
erletzung kollidierender Marken den betei- 
tigten Interessentenkreisen zu überlassen. Als 
Konsequenz einer solchen Regelung der Kolli- 
sionsprüfung gelangt Kloeppel zum Vorschlag 
der Einführung eines Warenklassensystems. 
Denn eine private Kollisionsprüfung ist nur 
möglich, wenn ein übersichtliches Warenklassen- 
system den beteiligten Interessenten auf die 
otwendigkeit beschränkt, jeweils nur be- 
stimmte Klassen nachzuprüfen. Schwierig wird 
freilich die Abgrenzung dieser Klassen werden. 
Der Markenschutz, der sich auf die gesamte 
Warenklasse erstreckt, für welche die Marke 
angemeldet ist, aber nicht weiter, muß dem Ein- 
Bere das Recht auch zur ausschließlichen 
enutzung der Marke für Waren der gleichen 
Warenklasse gewähren, für welche die Marke 
von ihm an sich weder gooranci noch ange- 
meldet ist. Anderseits könnte dieser Schutz 
nicht verletzt werden durch den Gebrauch der 
Marke für eine nicht in der Klasse enthaltene, 
nach Verkehrsanschauung aber gleichartige 
Ware. Gegen diesen Mißbrauch müßte dann 
wieder der gemeinrechtliche Markenschutz ein- 
greifen mit einer Bestimmung dahin, daß 
auch außerhalb der Klasse, für die er einge- 
tragen ist, das Zeichen gegen jeden Gebrauch 
a sein soll, der einen unlauteren Wett- 
ewerb umschließt, insbesondere gegen einen 
solchen, der eine Verwechslung mit den Waren 
des Zeicheninhabers herbeizuführen geeignet 
ist. Kloeppel macht dann noch praktische Vor- 
schläge für die Ausgestaltung des Warenklassen- 
systems (besondere Gebührenpflicht für jede 
arenklasse; Umfang der Warenklassen; Über- 
gangsbestimmungen bei bisheriger Eintragung 
eines Warenzeichens für verschiedene Inhaber, 
welche dasselbe für jeweils andere Waren- 
attungen angemeldet haben, sofern diese 
arengattungen in eine Warenklasse kommen). 
Den Abschluß der Arbeit bildet eine Betrach- 
tung über die internationale Markeneintragung 
und die durch die Reformvorschläge herbei- 
geführte Erleichterung des Beitritts Deutsch- 
lands zum Madrider Abkommen. C. 


- Niederländisches Patentgesetz. 


Auf den Inhalt des Entwurfs eines nieder- 
ländischen Patentgesetzes ist schon in 
der „ETZ“ 1911, S. 130, hingewiesen worden. 
Das Gesetz wird vielleicht schon am 1. II. 1912 
in Kraft treten, von diesem Tage an können 
also Erfindungen auch in Holland nach Maß- 
gabe dieses Gesetzes zum Patent angemeldet 
und geschützt werden. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Bernfungen. Dr. E. Müller, ordentl. Pro- 
fessor der Elektrochemie und chemischen Tech- 
nologie an der Technischen Hochschule Stutt- 
gart, hat einen Ruf an die Dresdener Hochschule 
erhalten und angenommen. 


Ernennungen. Der Privatdozent Dr. E. 
Grüneisen ist zum Mitglied der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt und zum Professor 
ernannt worden. Ebenso ist Dr.:{ing. W. Ro- 
gowski zum Mitglied der Physikalisch-Techni- 
schen Reichsanstalt ernannt worden. 


Auszeichnungen. Dem Privatdozenten für 
chemische Technologie und Elektrochemie an 
der Technischen Hochschule Darmstadt, Dr. W. 
Moldenhauer, ist der Professortitel verliehen 
worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Fr- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Elektrische Fördermaschinen. 


Der auf S. 1047 und 1084 der „ETZ“ 1911 er- 
schienene Aufsatz des Herrn Prof. PHILIPPI gibt 
mir zu den nachstehenden Feststellungen Anlaß. 
Der Aufsatz erweckt den Eindruck, daß der 
Be anolen System Brown, Boveri 
& Cie., Schaltung Déri, mit dem Drehstrom- 
Serienmotor identische Betriebseigenschaften 
besitzt. Dies ist jedoch zum mindesten bei 
dem heutigen Stande der Technik nicht der 
Fall. Die einzige gemeinsame Eigenschaft bei- 
der Motoren besteht in der o aeeie 
durch Bürstenverschiebung, sie unterscheiden 
sich dagegen in folgendem: 


Reversierung: Beim Doppelkollektor- 
motor durch Bürstenverschiebung im entgegen- 
gesetzten Sinn, beim Serienmotor durch gleich- 
zei Umschalten der Primärwicklung. 

remsung: Beim Doppelkollektormotor 
ist Nutzbremsung durch Bürstenverschiebung 
bei jeder Tourenzahl möglich. Es muß’ zu die- 
sem Zweck bei den bisherigen Ausführungen 
lediglich ein kleiner Dämpfungswiderstand vor 
den Stator geschaltet werden (D. R.-P.), es ist 
jedoch zu erwarten, daß man künftig auch ohne 
diesen Widerstand auskommen wird. Beim 
Serienmotor ist Nutzbremsung bisher nicht ge- 
lungen. (Die Nutzbremsmöglichkeit ist für ein 
gutes Manövrieren von ausschlaggebender Wich- 
tigkeit und stellt den hauptsächlichsten Vorteil 
gegenüber dem Induktionsmotor dar.) 

Spannung: Der Stator des Doppelkollek- 
tormotors kann bei Spannungen bis 3000 V 
direkt ans Netz gelegt werden, der Rotor ist 
vom Netz unabhängig und führt stets nur ganz 
niedrige Spannungen. Der Serienmotor erfor- 
dert bei Spannungen über 100 V stets einen 
Transformator. 

Nach dem Vorstehenden erklärt es sich, daß 
ein Jahr nach Inbetriebsetzung schon über 30 
Doppelkollektormotoren, davon 26 für Förder- 
maschinen, in Auftrag gegeben wurden (12 
Doppelmotoren befinden sich z. Zt. in Betrieb). 
Der Serienmotor, dessen Erfindung bereits 20 
Jahre zurückdatiert, hat dagegen, soviel ich 
weiß, außer für kleine Haspel im Förderbetrieb 
keine Anwendung gefunden. 

Die erwähnte Eigenschaft der Nutzbrem- 
sung ermöglicht auch die Ausbildung von zuver- 
lässigenSicherheitseinrichtun pon für den Doppel- 
kollektormotor. Der beste Beweis hierfür ist 
das Karlik-Tachogramm der Fördermaschine auf 
Czeladz (Abb. 34), das am Tage der Inbetrieb- 
setzung aufgenommen wurde. Die unteren drei 
Reihen dieses Diagrammes wurden vor Ein- 
stellung der Retardiervorrichtung, die oberste 
dagegen nach Einstellung aufgenommen. Die 
Maschine wurde hierbei von dem gleichen Ma- 
schinisten gesteuert. 

Nach den Versuchen der A.-G. Brown, Bo- 
veri & Cie. ist es ferner möglich, ohne beson- 
dere Anstrengung des Maschinisten die Bürsten- 
brücke von Motoren bis gegen 2000 PS Spitzen- 
leistung zu steuern. 

Auch in den Ausführungen des Herrn Prof. 
PHILIPPI über den unmittelbaren Antrieb der 
Anlaßdynamo durch eine Dampfturbine findeu 
sich meines Erachtens Unrichtigkeiten. Je ge- 
ringer die Grundbelastung gegenüber der För- 


derleistung ist, desto besser der Gesamtwir- 
kungsgrad der de wobei allerdings aus 
betriebstechnischen Gründen die Leistung der 


Drehstromdynanıo nicht kleiner als die zu er- 
wartenden Bremsstöße der Förderanlage ange- 
nommen werden sollte. Die Richtigkeit meiner 
Behauptung läßt sich leicht rechnungsmäßig 
festlegen. 

Unzutreffend ist meines Erachtens ferner, 
daß durch die stoßweise Beanspruchung der 
Kessel deren Wirkungsgrad beeinträchtigt wird. 
Da die Wirtschaftlichkeit lediglich von dem 
Gange der Feuerung abhängig ist, dieser aber 
durch die Förderung, selbst bei ganz geringer 
Grundbelastung, nicht beeinflußt wird, hat die 
Art, wie die Verdampfung im Kessel vor sich 
geht, nicht den geringsten Einfluß auf den Wir- 

ungsgrad. 

ie Zentrale für Bergwesen G. m. b. H., die 

an der Förderanlage auf Rastenberg als unab- 
hängige Gutachterin Abnahmeversuche aus- 
führte, gestäattete mir in entgegenkommender 
Weise die Veröffentlichung des folgenden Ab- 
schnittes aus ihrem Versuchsprotokoll: 

„Um die durch die Förderung an den 
Kesseln hervorgerufenen Stöße genau beob- 
achten zu können, wurde das Turboaggregat 
mit 130 KW Grundbelastung an nur einen 
Kessel von 100 qm Heizfläche angeschlossen.) 


') Die Spitzenleistungen der Fördermaschine be- 
trugen über o0 KW, 
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‚31 Abb. 34. Karlik-Tachogramm einer Fördermaschine. 


Hierbei ergab sich, daß während eines Förder- 
zuges die Dampfspannung am Kessel nur um 
0,2 at, an der Turbine um 0,5 at bei 265 
Dampftemperatur und 11,7 at Dampfdruck 
schwankte. Auf den Betrieb der Kessel haben 
also die Stöße, selbst wenn wie im vorliegen- 
den Falle nur ein Kessel angeschlossen ist, 
keinesfalls einen ungünstigen Einfluß, da sie 
sich praktisch am Kessel nicht bemerkbar 
machen.“ 


Unzutreffend ist meines Erachtens ferner, 
daß die Sicherheit der Anlage beim Einhängen 
von Lasten gefährdet wird, da selbstverständ- 
lich zuverlässige Sicherheitsvorkehrungen gegen 
das Durchgehen der Turbine getroffen werden. 

Unzutreffend ist meines Erachtens endlich, 
daß sich eine Anlage mit Umformer ebenso hin- 
sichtlich Beeinflussung der anderen Betriebe 
verhält, wie eine Anlage mit Turbinenantrieb 
der Anlaßdynamo. In dem ersten Falle treten 
Spannungsabfälle sowohl infolge der Touren- 
änderung der Turbine als auch infolge des 
inneren Spannungsabfalles der Drehstromgene- 
ratoren ein, in dem letzteren Falle bleiben die 
übrigen Betriebe nahezu unbeeinflußt, da bei 
neueren Ausführungen die Tourenänderung der 
Turbine unter + 0,75°/, bleibt. 


Baden (Schweiz), 21. XI. 1911. 
H. v. Sääf. 


Erwiderung. 


Auf die vorstehenden Ausführungen von 
Herrn V. SÄÄF erwidere ich folgendes: 


1. Drehstrom-Kollektormotoren. 


Ich vermag in dem Umstande, daß beim 
Drehstrom - Serienmotor die Umsteuerung mit 
Hilfe eines vor der Primärwicklung liegenden 
Umschalters erfolgt, der Motor also in den Pausen 
vollkommen vom Netz abgeschaltet ist, einen 
Nachteil nicht zu finden. Alle Gleichstrom- 
Hauptstrommotoren werden ebenfalls mit Hilfe 
eines vor dem Anker liegenden Umschalters 
umgesteuert, und ein Umschalter für die in 
Frage kommenden Leistungen und Spannun- 
gen ist eine so einfache und robuste Konstruk- 
tion, daß in seinem Vorhandensein auch nicht 
der geringste Nachteil erblickt werden kann. 
Dadurch, daß der Motor während der Pause 
vom Netz abgeschaltet ist, wird Energie ge- 
spart, also der Gesamtwirkungsgrad verbessert. 

Auch beim Drehstrom-Serienmotor ist Nutz- 
bremsung durch Bürstenverschiebung bei jeder 
Drehzahl möglich und auch bereits mit vollem 
Erfolg gelungen. Daß Herr V. SÄÄF hierüber 
nicht unterrichtet ist, ist nicht zu verwundern, 
da es sich für ihn um ein Konkurrenzfabrikat 
handelt; er hätte aber aus eben diesem Grunde 
auch besser getan, mit einer bezüglichen Be- 
B zurückzuhalten. 

In dem Umstande, daß der Drehstrom- 
Serienmotor nicht unmittelbar an das Netz ge- 
lest, sondern ein Transformator vorgeschaltet 
wird, würde ein Nachteil nur dann liegen, wenn 
dadurch der Gesamtwirkungsgrad oder Preis 
wesentlich herabgesetzt würde, was nicht der 
Fall ist. Unter Umständen kann sogar die Be- 
triebssicherheit dadurch, daß die Hochspan- 
nungswicklung wie beim Transformator in Öl 
gelegt wird, nicht unwesentlich erhöht werden. 

Daß die Erfindung des Serienmotors bereits 
20 Jahre zurück datiert, ist richtig, auf den mo- 
dernen Drehstrom - Serienmotor trifft dies aber 
nicht zu, sein Alter kann zu etwa ein bis zwei 
Jahren angenommen werden. In diesem Zeit- 
raum sind mit dem etwas früher eingeführten 
Doppelkollektormotor natürlich mehr Anlagen 
ausgeführt worden. 

Herr V. SÄÄF führt weiter als Beweis für 
die Betriebssicherheit des Doppelkollektor- 
motors Karlik-Diagramme an, von denen ein 
Teil ohne den Sicherheitsapparat, ein Teil mit 
diesem aufgenommen sind, wobei in beiden 
Fällen die Maschine von dem gleichen Maschi- 
nisten gesteuert worden ist. Das letztere ist 


wohl nicht ganz wörtlich zu verstehen, da die 
Probe auf die Brauchbarkeit eines Sicherheits- 
Appa aren nur dadurch gemacht werden kann, 
daß der Maschinist nach Erreichung der vollen 
Geschwindigkeit zurücktritt und die Maschine 
allein der Einwirkung des Sicherheitsapparates 
überläßt. Im übrigen wundert mich diese Be- 
weisführung von Herrn V. SÄAF, da es doch für 
den Beweis der Brauchbarkeit einer Retardier- 
vorrichtung in erster Linie erforderlich ist, daß 
die Retardiervorrichtung beim Einhängen der 
vollen Last, also negativer Belastung des Mo- 
tors, die Fördermaschine ohne Beeinflussung 
durch den Maschinisten rechtzeitig zum Still- 
stand bringt. Da Herr V. SÄAF nichts über die 
Belastung der Maschine bei den von ihm an- 
gegebenen Diagrammen sagt, so beweisen auch 
die von ihm angeführten Karlik-Diagramme 
nichts. Der Nachweis der vollen Brauchbar- 
keit der von Herrn V. SÄAF angeführten Re- 
tardiervorrichtung bei Wechselstrom-Kollektor- 
motoren, d. h. des zuverlässigen Wirkens auch 
bei voller negativer Belastung, dürfte aber 
überhaupt nicht möglich sein, da sich der Serien- 
charakter derartiger Motoren nicht aus der Welt 
schaffen läßt. 


2. Unmittelbarer Antrieb der 
Anlaßdynamo durch eine Dampfturbine, 


Der Umstand, daß bei den Abnahmever- 
suchen der Förderanlage auf Rastenberg die 
Kesselspannung nur um etwa 20h geschwankt 
hat, ist noch kein Beweis dafür, daß der Kohlen- 
verbrauch bei ungleichmäßiger Belastung der 
Kesselanlage ebenso groß ist, wie bei gleich- 
mäßiger Belastung. Wird eine Kesselanlage 
annähernd gleichmäßig belastet, so kann die 
Dampfentnahme bis zur vollen Leistungsfähig- 
keit getrieben werden, bei stark schwankender 
Belastung muß viel früher ein neuer Kessel 
hinzugeschaltet werden. Daß hiermit eine Ver- 
größerung des Kohlenverbrauches verbunden 
ist, wird niemand bestreiten, in Zahlen aus- 
drücken läßt es sich allerdings schwer. Bei an- 
nähernd gleichmäßiger Belastung der Kessel- 
anlage hat man den großen Vorteil, daß man in 
der Wahl des Kesselsystems unabhängig ist 
und daher die im allgemeinen vorteilhafteren 
Röhrenkessel nehmen kann, während man bei 
stoßweiser Inanspruchnahme eine Batterie von 
Großwasserraumkesseln nehmen muß, die mehr 
Raum beanspruchen und daher bei großen An- 
lagen teuerer, sowohl in den Anlagekosten als 
auch im Betriebe, sind. 


Für den Fall, daß beim Einhängen von 
Lasten in dem Drehstromteil der Anlage eine 
Störung auftritt, kann und muß man allerdings 
eine Vorrichtung anbringen, um ein Durch- 
gehen der Turbine zu verhüten. Es hängt dann 
die Sicherheit der Anlage von dem Funktio- 
nieren einer Vorrichtung ab, die vielleicht im 
Jahre nur einmal in Tätigkeit treten muß, und 
derartig selten beanspruchte Sicherheitsvorrich- 
tungen sind leicht etwas unzuverlässig. Die 
Sicherheitsbremse beim Überschreiten der zu- 
lässigen Turbinendrehzahl einzuwerfen, ist be- 
denklich, weil das Einhängen von Last haupt- 
sächlich bei Maunschaftsförderung vorkommt 
und alsdann das Einwerfen der Sicherheits- 
bremse bei voller Geschwindigkeit stets gefähr- 
lich ist. 

Bezüglich einer Anlage mit Umformer be- 
merkt Herr V. SÄÄF, daß Spannungsabfälle hier- 
bei einerseits dureh Tourenänderung der Tur- 
bine, anderseits durch den Spannungsabfall im 
Drehstromgenerator eintreten könnten, während 
bei direktem Antrieb der Anlaßdvnamo durch 
eine Turbine zu berücksichtiren sei, daß bei 
neueren Ausführungon die Tourenänderung 
der Turbine unter + 0,75%, bleibt. Warum diese 
neueren Ausführungen nicht auch bei Um- 
formerbetrieb genommen werden können, ist 
mir nicht verständlich Der Spannungsabfall 
des Drehstromgenerators spielt bei Umformer- 


disponierte Anlage sein, wenn auch 
‚. nur bei dem kleinsten Drehstrom- 
‚ motor der Spannungsabfall des Ge- 
nerators den Betrieb gefährden 
sollte. Im übrigen hat man auch 
gegenwärtig so vollkommene und 
ee arbeitende Schnellreg- 
ler, daß der innere Spannungsab- 
fall der Drehstromgeneratoren prak- 
tisch keine Bedeutung besitzt. Daß 
° Anlagen mit unmittelbarem An- 
‚ trieb der Steuerdynamo durch eine 
Dampfturbine unter Umständen 
sehr wohl am Platze sein können, 
\, habe ich in meinem Vortrage auch 
Ea bereits hervorgehoben. 


Berlin, 7. I. 1912. 
Philippi. 


Fortschritte im Bau von Influenzmaschinen. 


Das Einvulkanisieren von Lamellen für In- 
fluenzmaschinenscheiben („ETZ* 1911, S. 1247) 
ist bereits im Jahre 1903 von der Firma Dr. H. 
Traun & Söhne, Hamburg, auf meine Veran- 
lassung in verschiedenen Anordnungen vorge- 
nommen worden, so daß ich dafür die Priorität 
in Anspruch nehme, eine Tatsache, welche Herrn 
Dr. WOMMELSDORF bekannt sein dürfte. 


Berlin, 15. XII. 1911. Alfred Wehrsen. 


Erwiderung. 


In einer im Jahre 1907 von Hern WEHRSEN 
herausgegebenen „Spezialpreisliste B über In- 
fluenzmaschinen nach Dr. Wommelsdorf“, von 
der ich noch einige Exemplare besitze und der 
Schriftleitung dieser Zeitschrift unterbreitet 
habe, steht an erster Stelle in der Einleitung 
wörtlich: 

„Die InfluenzmaschinennachDr Wom- 
melsdorf, mitgeteilt in den „Annalen der Phy- 
sik“, August 1907, Heft 9, S. 609, unterscheiden 
sich von den bisherigen Influenzmaschinen in 
erster Linie dadurch, daß sie Sektoren be- 
sitzen, die allseits in das Innere der Schei- 
ben eingebettet sind. So einfach dieser 
Gedanke ist, so wurde das Problem doch erst 
durch die in Abb. 1 und 2 wiedergegebene, 
durch Patent und Gebrauchsmuster (u. zw. 
dem Herrn Dr. Wommelsdorf) geschützte Art 
der Einbettung gelöst. Diese besteht darin, 
daß die aufeinander folgenden Sektoren (5) 
abwechselnd auf verschiedenen Seiten 
einer (Abb. 1) oder mehrerer (Abb. 2) Zwi- 
schenschichten (C) verteilt sind.“ 

Auch in Absatz I der von Herrn WEHRSEN 
selber angeführten Veröffentlichung habe ich 
hinsichtlich der Priorität darauf hingewiesen, 
daß ich bereits im Jahre 192 gelegentlich 
der ersten Mitteilung der „Kondensatormaschine“ 
in den „Annalen der Physik“ von eingebetteten 
Sektoren berichtet habe. Da Herr WEHRSEN 
8. Zt. von der angeführten Annalenarbeit (vom 
Jahre 1907) nach Durchlesen der Korrektur- 
bogen 200 Sonderabdrücke für Reklamezwecke 
mit einer Annonce auf der Rückseite des 
Deckblattes bestellt und an Interessenten ver- 
teilt hat, hat er damit selber sein Einver- 
ständnis mit dem Inhalt und somit auch mit 
Absatz 1 zugegeben, wonach die Priorität des 
Einvulkanisierens mir zukommt. 

Ich füge noch hinzu, daß Herr WEHRSEN 
erst durch mich gelegentlich eines Lizenzange- 
botes im Jahre 1903 zur Ausführung derartiger 
Scheiben angeregt worden ist. Da Herr WEHRSEN 
ferner bisher in keiner Zeitschrift von seiner 
angeblichen Erfindung gesprochen hat, sondern 
gerade im Gegenteil — wie mit obigem erwiesen 
ist — mir dieselbe zugeschrieben hat, sieht man, 
daß es ihm erst später, nachdem ca 8 Jahre 
über die Erfindung verflossen sind, eingefallen 
ist, sich für den Erfinder der wirkungsvollen 
Scheibenart auszugeben. 

Berlin-Schönebersg, 4. I. 1912. 
Dr. H. Wommelsdorf. 


Wir schließen hiermit diese MORENDE 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


L'année électrique. Von Foveau de Cour- 
melles. XI. Jahrgang. 314 S. in 160. Verlag 
von Ch. Béranger. Paris 1911. Preis 1,50 Fr net. 


Der vor einiger Zeit erschienene 11. Band er- 
bringt neuerlich den Beweis für die grobe Sorg- 
falt und bis ins Einzelne gehende Aufmerksam- 
keit, welche Foveau de Courmelles wie jährlich 


1. Februar 1912. 


— 


so auch diesmal allen Fortschritten auf dem 
ausgedehnten Gebiet der Elektrizität widmet. 

In 18 Kapiteln werden die Neuerungen, 
welche das abgelaufene Jahr (1910) in elektri- 
schen Apparaten, Elektrochemie, Beleuchtung, 
Heizung, Bahnanlagen, Telegraphen- und Sig- 
nalwesen, ee ie ohne Draht, atmosphäri- 
scher Elektrizität, Elektrizitätsquellen, verschie- 
denen neuen Verwendungsarten der Elektri- 
zität, elektrohygienischer Hinsicht brachte, 
ausführlich besprochen und der Elektrophysio- 
logie ebenso wie der Elektrotherapie, Radio- 
graphie, Radio- und Phototherapie, dem Radium 
und der Radioaktivität sowie schließlich auch 
gewissen Rechtsfragen ein breiter Raum ge- 
widmet. Das Schlußkapitel bringt die Nekro- 
loge der 1910 verstorbenen Personen, die sich 
um die Elektrizität besondere Verdienste er- 
warben. 

In medizinischer Hinsicht verdienen die mit 
der Elektrokardiographie besprochene Elektro- 
physiologie des Herzens (Einthoven, Uluzet, 
Weib), der Einflußs der Faradisation auf den 
Herzrhyvthmus (Hoven:), die Widerstandsbestim- 
mungen von Vaillant nach Applikation des 
Leducschen Stromes, die Veränderungen der 
elektrischen Leitungsfähigkeit des Blutserums 
(Javal, Boyet), die Ausführungen über elek- 
trische Einheiten in der Elektrodiagnostik (Za- 
nietowski, Doumer, Cluzet, Duchenne, Chanoz, 
Fischer, Babonneix, Huet), die Elastomassage 
uni allgeıneine Körpervibration (Schnee), die 
d’Arsonvalisation (Zimmern, Doyen, Schnee, 
Nazelschmidt, Moutier, Liebermann usw.), die 


Thermopenetrationa (Nagelschmidt, Doyen, 
Schnee, Laqueur), die Heißluftbehandlung 
(Schnee, Dieulafoy, Dausset, Strempel, Ge- 


linskv, Heusner, Dreuw), die lonisation und 
medikamentöse Elektrolyse (Kandó, Jamada, 
Jodibauer usw.), die Benutzung des „Diaphanit“ 
als kontrastbildendes Mittel statt des Wismut 
(Lewin, Miethe, Alexander, Schnee), die Radio- 
graphie des Warzenfortsatzes und inneren Ge- 
hörganges nach Busch, die jüngsten Erfolge 
der Radiotherapie bei Fibromen, tiefliegenden 
Tumoren. Basedow, Leukaemie, Diabetes, Lu- 
pus und tuberkulösen Lymphomen, die neuesten 
Anschauungen über die Wirkungen der Licht- 
strahlen mit besonderer Berücksichtigung des 
Litraviolett sowie des Radiums und seiner Zer- 
fallsprodukte hauptsächlich Beachtung. 

Das 314 Textseiten umfassende Buch bildet 
demnach ein Ärzten wie Elektrotechnikern gleich 
empfehlenswertes Nachschlagewerk. 


Schnee. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 
Jahrbuch des Hansa-Bundes. 1. Jahrg. 1912. 


Herausgegeben vom Hansa-Bund. 272 S. in 10°. 
Verlag von Hermann Hillger. Berlin 1912. 
Preis 1 M. 


Denkschriftdes Hansa: Bundes. Die öffentlich- 
rechtlichen Belastungen von Gewerbe, Handel und 
Industrie. Herausgegeben vom Hansa-Bund. 
67 5. in 4°. Verlag von Hermanı Hillger. 
Berlin 1912. Preis 5 M. 


Motori Diesel. Von Ing. G. Supino. Mit 184 
Abb. 2% S. in 16%. Verlag von U. Hoepli. 
Mailand 1912. Preis 5,50 Lire. 

Die Turbinen für Wasserkraftbetrieb. Ihre 
Theorie und Konstruktion. Von Prof. A. Pfarr. 
Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 
545 Abb. und einem Atlas von 62 Tafeln. XV u. 
s71 S. in 4°. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1912. Preis geb. 40 M. 


Jahrbuch der kommunalen Technik. Sonder- 
abdruck aus dem Kommunalen Jahrbuch, IV. Jahrg. 
1911/12. Herausgegeben von Dr. H. Lindemann 
und Dr. A. Südekum. 64 u. LXXXIV S. in 8°, 
Verlag von Gustav Fischer. Jena 1912. Preis 
geb. 3,50 M. 


Annuaire pour l'an 1912. Avec des notices scien- 
titques. Herausgegeben vom Bureau des Lon- 
gitudes. 62 S. und 43 S. in 16%. Verlag von 
Gauthier-Villars. Paris 1912. Preis 1,50 Fr net. 


Herstellung und Verwendung des Ozons. 
Vortrag, gehalten in der Gesellschaft für Sauer- 
stoff- und Stickstoflindustrie, von Obering. Dr. 
Gg. Eriwein. Nr. 3 der Arbeiten auf den Ge- 
bieten der Großgasindustrie. Verlag von H. A. L. 
Degener. Leipzig 1912. Preis I M. 


Der Maschinenflug. Seine bisherige Entwick- 
lung und seine Aussichten. Vou Jos. Hofmann. 
Bd. IV u. V von „Luftfahrzeugbau und -führung“. 
Herausgegeben von Oberleutnant Paul Naumann. 
Mit 169 Abb. 232 S. in 80. Verlag von Fr. Auf- 
farth. Frankfurt a. M. 1911. Preis geb. 6 M. 

Zur Kritik der Zeit. Von Walther Rathenau 


%0 S. in 80 Verlag von S. Fischer. Berlin 
1912. Preis geb. 4,50 M. 
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Doktordissertationen. 


G. Lambertin. Doppeltarifzähler für Gleichstrom 
von der Zentrale umzuschalten durch übergelager- 
ten Wechselstrom von 5000 Perioden. Technische 
Hochschule Danzig. 1911. 


Sonderabdrücke. 


Die Entwicklung Groß-Berlins. Die Führenden und 
ihr Werk. Erste Abteilung: Kunst und Technik. 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H. 
„Archiv für Kunst und Wissenschaft“. 


[Das Heft bringt eine zusammenhängende Dar- 
stellung der kommerziellen Entwicklung der Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie und die wesent- 
lichen Angaben über die technische Entwicklung 
des Systems Telefunken. Außerdem ist ein kurzer 
Abriß über Militärstationen beigefügt. Den Text 
erläutern zahlreiche Abbildungen, von denen ein 
Teil bisher noch nicht veröffentlicht war.] 


H. Boas. Löschfunkenstrecke für enge Kopplung. 
„Verhandlungen der Deutschen Physikalischen Ge- 
sellschaft“, XILI. Jahrg., 1911, Nr. 14. 


H. Boas. Maschine und Methode zur Erzeugung 
hochgespannter, gleichgerichteter Stromstöße mit 
besonderer Berücksichtisung der Röntgentechnik. 
„verhandlungen der Deutschen Physikalischen Ge- 
sellschaft“, XIII. Jahrg., 1911, Nr. 16. 


H. Boas. Resonanztransformatoren. „Jahrbuch der 
drahtlosen Telegraphie und Telephonie“ 1910, S.6U1. 


Neue Zeitschriften. 


Revista Tecnica delle Ferroviarie Italiane. 
Herausgegeben unter der Aufsicht des Collegio 
Nazionale degli Ingegneri Ferroviari Italiani und 
unter Mitwirkung des italienischen Eisenbahn- 
ministeriums. Bd. 1. 1912. Heft 1. Bezugspreis 
(12 Hefte im Jahr) im Ausland 30 L. Verlag: 
Collegio Nazionale degli Ingegneri Ferroviari 
Italiani, Rom, Via Delle Maratte 7U. 

[Die Zeitsehrift wird sich mit den Fortschritten 
des italienischen Eisenbahnwesens befassen. Das 
erste Heft enthält u. a. einen Artikel über die Ent- 
wieklung der italienischen Staatsbahnen von 1861 
bis 1911.] 


Licht und Lampe. Zeitschrift für die Beleuch- 
tungsindustrie. Schriftleitung: Hans Dominik, 
G. Springer und Karl Weiss. Band 1. 1912. 
Heft 2. 36 S. in 40. Erscheint alle 14 Tage. 
Verlag der Union Deutsche Verlagsgesellschaft, 
Berlin. Bezugspreis im Inland 10 M pro Jahr. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendungen erbeten.) 


Moore-Licht A.-G., Berlin. Drucksachen, 
Prospekte, Referenzen über Anwendung des Moore- 
lichtes. 


Bergmann - Elektricitäts -Werke A.-G., 
Berlin. Elektrischer Gießereilaufkran mit Steuer- 
maschine zur Erzielung weitgebender Geschwindig- 
keitsabstufung von W. Franzisket. (Sonderabdruck 
aus „El. Bahnen u. Betr.“ 1910.) Beschreibung aus- 
geführter elektrischer Kleinkrafthebezeuge Die 
Elektrizität in Buchdruckereien. Senkbremskon- 
troller für Hubwerke mit Gleichstrommotoren. Die 
Elektrizität in der Landwirtschaft. Spezialkrane mit 
Steuermaschinen. Doppelkontroller mit Universal- 
Hebelsteuerung. Beschreibung der Bergmann-Danıpf- 
turbinen. Elektrische Kraftübertragung in Gasan- 
stalten. Transportable elektrische Schleifmaschinen. 
Elektromagnetische Aufspannplatten und -futter. 
Hobovlmaschinenantriebe mit direkt umsteuerbarem 
Motor. Elektrische Hafenkranausrüstungen. Neuere 
Grubenhaspel mit elektrischem Antrieb von W. Loh- 
mann. (Sonderabdruck aus „Glückauf“.) Die Elek- 
trizität in Brauereien. Die Fabrikate der Bergmann- 
Gesellschaft auf der Deutschen Schiffbau-Ausstellung. 
Technische Mitteilungen: Elektrische Antriebe in 
Spinnereianlagen; Transformatoren; Drehstromdyna- 
mos; Einaukerumformer; Hauszentralen; Abnahme- 
Dumpfverbrauchsversuche im Elektrizitätswerk Er- 
furt, Grube Hausham, Elektrizitätswerk Magdeburg, 
Zeche Fotschweiler, Spinnerei Mülfort, Elektrizitäts- 
werk Neuß; Drehstrommotoren Type D M. Nach- 
trag 2 zu Liste 125a: Leistungen der Motoren und 
Dynamos Type SF 12,5 bis SPF 40. Nachtrag zu 
Teilliste All: Biegezange für lsolierrohr. Nachtrag 
zu Teilliste D: Zwei- und dreipolige Stecker. Nach- 
trag zu Teilliste E: Moment-Hebelschalter Type J. 
Preisliste 2083: Drehstrommotoren Type DM 7,5 bis 
100 PS. 

Elektromotoren-Werke Herm. Graden- 
witz, Berlin. Preisblatt über Hebezeugmotoren. 


Prometheus. Frankfurt a. M.- Bockenheim. 
Preisblätter über elektrische Heiz- und Kochappa- 
rate, 


G. Schanzenbach & Co. G. m. b. H. Preis- 
liste über „Indra-Lampen“ (Beleuchtungskörper wie 
Pendel- und Deckenbeleuchtungen für Metallfuden- 
lampen mit optischem Stufenteller mit abwechselnd 
mattierten und hellen Glasringen). 


WIRTSCHAFTLICHES 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Kreisamt für Abgabe elektrischer Kraft, 


Aachen. Berichtsjahr: 1. IV. 1910 bis 31. HMI. 
1911. Der Kreis Aachen verfügte über einen 


Anschluß von 3652 KW (33063 i. V.) bei 1217 Ab- 
nahmestellen (1093 i. V.) und einer Energieab- 
gabe von 6,574 Mill. KW Std (5,967 i. V.), die 
449 480 M (404 222 i. V.), d. i. 6,64 Pf/KW Std (6,77 
i. V.), einbrachte. An den Kreis Jülich, der 
sich im Vorjahre noch im Zustaude des Ausbaues 
befunden hatte, waren 2051 Konsumenten mit 
2234 KW angegliedert; sie bezogen 0,255 Mill. 
KW Std für 86 506 M bzw. 26,7 Pf/KW Std. Wäh- 
rend beim Großgrundbesitz ein ausreichendes 
Interesse für den elektrischen Pflug nicht 
erweckt werden konnte, zeigte sich dieses bei 
kleinbäuerlichen Betrieben. Seine Befriedigung 
scheitert z. Zt. aber noch an dem Fehlen einer 
entsprechend kleinen Type. Der Anschlußwert 
der Stadt Eupen, in der der Volibetrieb erst 
seit ca einem Jahr aufgenommen ist, betrug 
273 KW; die Zahl der Abnehmer war 218, die 
der abgegebenen KW Std 0,048 Mill. Verein- 
nahmt wurden für diese 134lt M bzw. 27,7 
Pf/KW Std. Der Stromverkauf erfolgte in den 
drei Bezirken zu Sätzen, die zwischen 4,1 und 
40 Pf/KW Std liegen und im Mittel 6,84 Pf ergeben. 

Kreis Aachen und Stadt Eupen haben als 
Reingewinne 62017 M (62599 i. V.) und 6667 M 
(2219 i. V.), jener als Überschuß 103213 M (98 160 
i. V.) erzielt. Die Kapitalien der drei Be- 
zirke sind mit 0,03 Mill. M (wie i. V.), 1,016 Mill. 
M (0,43 i. V.) bzw. 0,08 Mill. M (wie i. V.) ge- 
geben. Die Anleihen des ersteren betragen 
1,982 Mill. M (0,946 i. V.). 


Landkraftwerke Leipzig A.-G., Kulkwitz. 
Geschäftsjahr: 1. VII. 1910 bis 30. VI. 1911 (G.-V.: 
12. XII. 1911). Wie dem im „Reichsanzeiger“ 
veröffentlichten Jahresabschluß zu entnehmen 
ist, wurden aus dem Betrieb 50769 M, aus Ver- 
schiedenem 11532 M und an Zinsen 56772 M, 
zusammen 119073 M erzielt und für Verwaltung 
35295 M, für Betrieb 53394 M, für Steuern und 
Abgaben 4604 M und als Kursverlust 55 M auf- 
gewendet; 9955 M dienten für Abschreibungen 
und 10740 M für Erneuerungen. Aktiva e 
ben Grundstücke und Gebäude: 0,265 Mill. M; 
Maschineneinrichtung: 0,569 Mill. M; Hochspan- 
nungsfernleitungen: 0,476 Mill. M; Ortsnetze: 
0,108 Mill. M; Transformatoren- und Untersta- 
tionen: 0,2 Mill. M; Material: 0,104 Mill. M; Be- 
teiligungzen: 0,150 Mill.M; Debitoren: 0,719 Mill.M; 
Bankguthabeu: 0,764 Mill. M. Passiva enthal- 
ten Aktienkapital: 23,5 Mill. M; Erneuerungs- 
fonds: 0,011 Mill. M; Dispositionsfonds: 0,05 
Mill. M; Kreditoren: 0,851 Mill. M; Bauzinsen- 
konto: 0,120 Mill. M. 


Titan Elektrizitäts-A.-G., Bergerhof (Rhld.). 
1. VII. 1910/30. VL 1911 (G.-V. 22. XIL 1911). Dem 
im „Reichsanzeiger* veröffentlichten Jahresab- 
schluß ist zu entnehmen, daß die Firma bei 
Aufwendungen von insgesamt 145419 M, von 
denen 32323 M Abschreibungen waren, nur 73 222 
M vereinnahmt, daher 72197 M verloren hat. 
Durch den aus dem Vorjahr übernommenen 
Verlust von 135893 M erhöht sich der gegen- 
wärtige auf 208095 M. In der Bilanz stehen 
unter Aktiva Immobilien: 0,326 Mill. M; Ma- 
schinen: 0,155 Mill. M; Materialien und Waren: 
0,324 Mill. M; Debitoren: 0,271 Mill.M. Passiva 
enthalten Aktienkapital: 0,760 Mill.M; Kredi- 
toren: 0,312 Mill. M. 


Deutsche Gasglühlicht-A.-G. (Auergesell- 
schaft), Berlin. Bei 8897063 M Fabrikbetriebs- 
unkosten (7 339 063 i. V.) und 3538965 M Hand- 
lungsunkosten (2 865 301 i. V.) ergab sich im Ge- 
schäftsjahr 1910/11 ein Reingewinn von 
5618377 M (6200498 i. V.) Hiervon verteilte 
die Gesellschaft auf das gegenüber dem Vorjalıre 
verdoppelte Vorzugsaktienkapital von 13,2 Mill. M 
50/, und auf die 6,6 Mill. M Stammaktien wieder 
50%), Dividende. 

Die Osramlampen - Abteilung konnte 
trotz der im Frühjahr 1911 eingetretenen be- 
deutenden Preisherabsetzung sehr günstig 
arbeiten, ein Ergebnis, das im wesentlichen auf 
eine Ausdehnung dieses Geschäftszweiges zu- 
rückzufuhren ist. Mit dem laufenden Jahr ist 
die Gesellschaft dazu übergegaugen, die ver- 
besserte und billigere Herstellungsweise des 
Leuchtfadens (aus gezogenem Metalldraht) im 
ganzen Umfang dieser Fabrikation aufzunehmen. 
Überdies ist es bekanntlich gelungen, Osram- 
lampen von 10 IK bis 150 V und von 16 IK bis 
22W V in brauchbarer Qualität zu erzeugen, was 
zugleich mit der vorgenommenen Preisminde- 
rung eine erhebliche Vergrößerung des Ab- 
satzes erwarten läßt. Die Verwaltung ist der 
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Ansicht, daß nach der Verbilligung des Fabri- 
kats die im Vorjahre bereits teils durch das 
Eingehen verschiedener Fabriken, teils durch 
verlustreiche Abschlüsse bei solchen charakte- 
risierte Entwicklung der Metallfadenlampen- 
fabrikation künftig noch deutlicher zum Aus- 
druck kommen werde. 


A.-G. für Gas und Elektricität Weidenau, 
Köln. 1. VII. 1910/30. VI. 1911. Die Firma weist 
sich im „Reichsanzeiger* über Einnahmen von 
s6 398 M und Ausgaben von 50208 M, somit über 
einen Reingewinn von 6190 M aus. Der Uber- 
schuß beträgt 7432 M und wird als 40\,ige 
Dividende und als Tantieme von 300 M ver- 
teilt. Vorgetragen werden 732 M. Die Bilanz 
enthält unter Aktiva Baukonto: 0,205 Mill. M; 
Debitoren: 0,009 Mill. M. Passiva sind Aktien- 
kapital: 0,160 Mill. M; Reserven: 0,016 Mill. M; 
Kreditoren: 0,038 Mill. M. 


. Compagnie Generale d’Electrieite, Paris. 
1. VII 1910/30. VI. 1911 (G.-V. 16. XIL 1911). Diese 
an der Parıser Börse mit Recht als mustergültig 
verwaltet geltende Gesellschaft hat im Berichts- 
jahre mehrere ihrer größeren Elektrizitätswerke 
mit bedeutendem Nutzen verwertet. Das Elek- 
trizitätswerk Rouen wurde an die Thomson- 
Houston-A.E.G.-Gruppe und das von Nantes 
an die Empain-Gruppe verkauft; weiter ist die 
Zentrale Nancy an die neugegründete Filiale 
Compagnie Lorraine d’klectricite über- 
wiesen worden. Der hieraus resultierende Ge- 
winn beträgt nach vollständiger Abschreibung 
der im Berichtsjahre vorgenommenen Neu- 
bauten 5,5 Mill. Fr. Demgegenüber wurden in 
den verschiedenen Fabrikationszweigen (Glüh- 
lampenfabrik in Ivry, Armaturenfabrik in Vitry, 
Kupferdrahtzieherei in Rai-Tillieres usw.) nach 
reichlichen Abschreibungen 2504 005 Fr rein ver- 
dient (77155 Fr mehr als im Vorjahre), so daß 
mit dem vorjährigen Saldovortrag von 782 121 Fr 
ein Gesamtüberschuß von 8786127 Fr zur 
Verfügung steht (4519588 i. V.) Er wird mit 
0,844 Mill. Fr (0,143 i. V.) zur Ergänzung der ge- 
setzlichen Reserve (max. 1,8 Mill. Fr, d. h. ein 
Zehntel des Kapitals) und mit 4,3 Mill. Fr zur 
Vermehrung der Spezialrückstellung verwendet. 
Nach Ausschüttung einer Dividende von 
wieder 8°/, verbleibt ein Saldovortrag von 1,348 
Mill. Fr für das laufende Geschäftsjahr. 

In den vier Elektrizitätswerken Amiens, 
Angers, Marseille und Nancy wurden fol- 
gende Jahresziffern erzielt: Lampenzahl: 1 323 828 
(1 121 463 i. V.); Elektromotoren: 4983 (4254 i. V.) 
mit 22777 PS (18552 i. V.); Einnahmen: 6 021 941 
Fr (5 176 305 i. V.). 

Das an die Lorraine überwiesene Elek- 
trizitätswerk Nancy verfügt schon jetzt 
über 25000 PS. Eine Überlandzentrale von 
gleicher Größe wird in Vincey errichtet. Sie 
liegt an der Mosel, hat Verbindung mit der 
Bahn Nancy-Belfort und mit dem Ost-Kanal, so 
daß sie sehr ökonomisch arbeiten kann. Eine 
weitere Uberlandzentrale von gleicher Größe 
ist in La Neuville im Bau. Sie erhält ihre 
Energie sehr billig aus einem 75 km entfernten 
Kohlenbergwerk in Lothringen (63000 V Dreh- 
strom). Diese Anlagen liefern Strom in den Tä- 
lern der Mosel, Maas, Meurthe und deren Neben- 
fiüssen. Das neue Leitungsnetz geht nach 
Süden bis Epinal, dann Entlang der Vologne 
und durch die Gegend von Saint-Die im Tale der 
Meurthe und kommt über Raon -Etape nach 
Nancy, Baccarat und Lunéville zurück. Nach 
Westen geht die Leitung bis Toul, erreicht bei 
Commercy das Maastal und endet bei Ligny- 
en-Barrois. Gegen Norden wird die Gegend 
des mächtigen kEisenerzbeckens von Briey mit 
Energie versorgt. 

Gegenwärtig ist die Leitung Nancy-Toul- 
Commercy fertig sowie jene von Nancy-Lune- 
ville. Das Vollenden des ganzen Netzes über 
die industriereichen Departements von Meurthe 
et Moselle, Vosges, Meuse, Marne und Haute- 
Marne wird drei bis vier Jahre in Anspruch 
nehmen. 

Elektrizitätswerk Marseille sah seine 
Einnahmen um ?29°0/% (25 i. V.) erhöht. Der Rein- 
gewinn betrug 607511 Fr (328 000 i. V.). Die Ver- 
größerung der Zentralstation am Cap Pinede 
sichert eine raschere Entwicklung des Unter- 
nehmens. Im Betriebsjahr wurde ein 6000 KW- 
Drehstromalternator mit Parsons-Dampfturbine 
in RD gesetzt, ein zweiter ist seither be- 
stellt. 

Sonstige Beteiligungen. Energia Elec- 
trica da Cataluña. Das Kapital, vorläufig 10 
Mill. Pes, wird verdoppelt und außerdem 
werden 40 Mill. Pes in Obligationen be- 
schafft, so daß die Unternehmung, an deren 
Gründung die Soecicte Suisse d’Industrie Elec- 
trique, eine Filiale der Basler Handelsbank, 
mitbeteiligt ist, über Mittel von 60 Mill. Pes ver- 
fügen wird. Sie besitzt auf der spanischen Seite 
der Pyrenäen Wasserkräfte von rd 150000 PS, 
woran jene von „Flamisell“ vermöge 20 na- 
türlicher Seen über Regulierbecken verfügen, 
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die 25 bis 30 Mill. cbm aufspeichern köunen und 
allein 50000 PS ständig abzugeben in der Lage 
sind. Diese Energie wird auf 150 bis 200 km 
Entfernung verteilt und namentlich in die Vor- 
orte von Barcelona geleitet, wo sie mit der von 
der A.E.G.-Gruppe an die kanadische Gruppe 
abgetretenen Compañia Barcelonesa de 
Electricidad konkurrieren wird.!) Eine große 
Dampfzentrale, am Meeresufer in der Kommune 
San Adrian, zwischen Badalona und Barcelona 
auf einem Terrain von 60000 qm errichtet und 
zunächst mit einem Dampfturbinenalternator 
von 7500 KW und einem zweiten von 15 000 KW 
ausgerüstet, wird den hydroelektrischen An- 
lagen zur Seite stehen. 

Die Compagnie d’Electriecitc de Brest 
et Extensions, Kapital 1,5 Mill. Fr, übernimmt 
die Beleuchtungskonzession der Stadt Brest, 
welche an die Muttergesellschaft im Betriebs- 
jahre erteilt wurde, und besorgt die Kraftver- 
teilung im Marinearsenal von Brest. 

Compagnie d’Electricité de Meaux. 
Diese Filiale, mit einem Kapital von 0,4 Mill. Fr, 
ist in der industriereichen Gegend von Meaux 
zu einer raschen Vergrößerung und Entwick- 
lung als Uberlandzentrale berufen. 

Die Compania Generale Italiana di 
Elettricita, deren Kapital 1,5 Mill. Le beträgt, 
wurde Ende 1910 zwecks Errichtung einer Glüh- 
lampenfabrik in Mailand auf dem Terrain der 
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Außenhandel. 


Deutschland. Das Reichsamt des Innern 
hat eine infolge der inzwischen abgeschlosse- 
nen Handelsverträge und der durch die auto- 
nome Gesetzgebung veranlaßten Änderungen 
notwendig gewordene neue Auflage des 
deutschen Zolltarifs vom 25. XH. 1902 nach 
dem Stande vom 1. XIL 1911 herausgegeben. 
Ein umfassendes Inhaltsverzeichnis erleichtert 
den Gebrauch. Die Druckschrift kann vom 
Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin, für 2,50 M 
bezogen werden. Daselbst erscheint bekannt- 
lich auch die ebenfalls vom Reichsamt des 
Innern herausgegebene „Systematische Zu- 
sammenstellunz der Zolltarife des In- 
und Auslandes“ in einzelnen, jede Haupt- 
warengruppe behandelnden Bänden, deren 
Teil BI „Metallindustrie* in der Ausgabe von 
1919 3 M kostet. — Über das neue Warenver- 
zeichnis bringen wir auf S. 117 Näheres. 


Großbritannien. Die Ausfuhr der in der 
Tabelle 1 angeführten elektrotechnischen Er- 
zeugnisse im November 1911 übertrifft mit 
0,528 Mill. £ noch wesentlich die des Vormonats 
(0,468 Mill. £) und ist damit weitaus die grüßte 
des Berichtsjahres; dabei ist allerdings zu be- 
rücksichtigen, daß sich ein außerordentlicher 


mit elektrotechnischen Erzeugnissen 


im November 191l. 


Finfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung 1911 1910 1911 1910 
der Erzeugnisse | DR, a Ben 
Menge , Wert Menge | Wert Mengo | Wert Menge Wert 
tons | £ | tons | £ tons £ | tons | £ 
1. Elektrische Ma- | | | 
schinen ea an, i 640 | 81572 | 461 43 660 2405 | 208 154 2463 : 166 435 
2. Telegraphen- und | | 
Fernsprechapparate = 23039 | = ' 13041 == 20 294 = ! 13901 
3. Telegraphen- und | | 
Fernsprechkabel . — | 30372 — 42 441 — 104 494 _ ' 56855 
4. Andere, aber gum- | | 
miisolierte Drähte | | | | 
und Kabel. . . . — ı 309 — 6362 — 42 640 — 33 432 
5. Drähte und Kabel | 
m. anderer Isolation — 2954 — 3 445 — 55 577 — 52 84 
Stück Stüek | Stück Stück 
6. Bogenlampenkohlen | 454997) 11714 |4927784| 15214 9 746 742 | 299870 202 
7. Glühlampen 1 035 567 | 48 420 706 097 | 55915 287 570 15 541 180 836 9 503 
8. Bogenlampen, tons tons tons tons 
Scheinwerfer . . . 150 361 206 269 1 188 503 1 691 
9. Teile von solchen 
(außer Kohlen) . . — 10 921 — 10 622 — 1 932 — 1 283 
10. Elemente, Akkumu- 
latoren . . ... _ 4 800 = 5 602 — 15 343 — 8 590 
11. Nicht klassifizierte 
Waren u. Apparate — 11 066 — 23 052 — 62 433 — 50 567 
l 
Gesellschaft (55000 qm) gegründet. Dadurch | Posten von 0,101 Mill. £ für Lieferung von Tele- 


verfügt die Muttergesellschaft über vier Glüh- 
lampenfabriken, wovon eine sich in Spanien be- 
findet. 

Compagnie Generale Radiotelegra- 

phique. Diese Filiale (Kapital 3,5 Mill. Fr) 
wurde anfangs 1911 zum Zwecke der \ereini- 
gung des „von Lepelschen“* Systems für draht- 
lose Telegraphie mit jenem von „Rochefort- 
Gaiffe-Garpentier“ ins Leben gerufen. Die Lei- 
tung übernahm M. J. Bordelongue, bisheriger 
Ministerialdirektor beim Sous-secretariat des 
Postes et Töiezraphes. Zum Präsidenten wurde 
M. Paul Doumer, früher Finanzminister und 
gleichzeitig Präsident der Muttergesellschaft, 
gewählt. Die Gesellschaft hat die meisten Aus- 
sichten auf die Bestellungen für drahtlose Tele- 
grapheneinrichtungen der französischen Regie- 
rung. 
Société del’Accumulateur Tudor. Das 
Kapital dieser Unternehmung, deren Majorität 
im Besitz der Compagnie d’Electricite sich be- 
findet, wurde im Vorjahre von 2,2 auf 2,45 Mill. 
Fr erhöht. Der Reingewinn des Berichtsjahres 
betrug 449300 Fr (447 400 i. V.), die Dividende 
7%. Die Filiale befolgt dieselbe Dividenden- 
politik wie die Muttergesellschaft. 

Bilanz. Die Aktiven der Compagnie 
Generale d’Electricit& zeigen u. a. Immobilien: 
15,991 Mill. Fr; Filialen: 35,136 Mill. Fr; Konto- 
korrentschuldner: 8815 Mill. Fr; Rohstoffe, Halb- 
fabrikate und Fabrikate: 9,517 Mill. Fr; Apports, 
Patente, Gründungsspesen und Prämien von 
60000 Obligationen sind abgeschrieben. Unter 
den Passiven finden wir u. a. Kreditoren: 
7049 Mill. Fr; Obligationen; 25,624 Mill. Fr; 
Reservefonds: 10,010 Mill. Fr; Aktienkapital: 
15 Mill. Fr. D. K. 


) Vgl. „ETZ 1911, 8. 1311; 1912, N. 100. 


graphenkabeln nach Kuba und Brasilien darunter 
befindet. Bemerkenswert ist der große Export 
von elektrischen Maschinen, der 0208 Mill. £ 
gegen 0,166 Mill. £ im gleichen Monat des Vor- 
jahres betragen hat. Die Ausfuhr von Glüh- 
lampen nimmt ständig zu, u. zw. in gleichem 
Maße, als die Einfuhr abnimmt. Die Einfuhr der 
erfaßten Waren wächst im allgemeinen und er- 
reichte im Monat November die stattliche 
Summe von 0,235 Mill. £. Bemerkenswert ist 
auch das konstante Steigen der Wiederausfuhr 
eingeführter elektrischer Erzeugnisse (25000 £ 
gegen 21000 £ im November 1910). Dr. C. K. 


Uruguay. Interessenten erhalten auf ein 
an das kKeichsamt des Innern, Berlin, Wilhelm- 
straße 74, gerichtetes Ansuchen, ein von der 
deutschen Vertretung in Montevideo einge- 
sandtes neues Verzeichnis von dortigen Häusern, 
die als Vertreter für deutsche Firmen bei 
öffentlichen Ausschreibungen in Betracht kom- 
men, zugeschickt. („N. f. H. u. IL“) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Beleuchtungsglas. Der Verband Deut- 
scher Beleuchtungsglashütten, Dresden, 
hat — ohne Änderung der Preise — die Ver- 
längerung der Konvention beschlossen. 
Die Firma Greiner & Co., Penzig, ist beigetreten. 


Beleuchtungskörper. Der Verband der 
Deutschen Beleuchtungskörper-Fabri- 
kanten und die bezügliche Berliner Vereini- 
gung haben im Einvernehmen mit verschie- 
denen ihnen nicht angehöürenden Produzenten 
der Brauche die Preise für alle Arten von 
Beleuchtungskörpern um 5°, erhöht. 


Kautschuk. Bericht von Gordon & 
Schmidt, London (21. I. 1912). Der Markt 
trug in der Berichtsperiode vorwiegend eine 
kräftige und angeregte Haltung zur Schau. Die 
Verbrauchsnachtfrage hat sich unverkennbar 
gebessert, was in Verbindung mit der günsti- 
veren Gestaltung der statistischen Position bra- 
siianischen Produktes den Preisen Festigkeit 
verlieh. Die erhöhte Nachfrage für Parakaut- 
schuk, die vornehmlich von den amerikanischen 
Konsumenten ausging und eine Steigerung der 
brasilianischen Ausfuhr zur Folge hatte, wirkte 
ungemein belebend auf den Ton, so daß die 
Verkäufer sich mehrfach zu einer Zurückhaltung 
veranlaßt sahen. Das Interesse für Terminware 
in Piianzerkautschuk war ebenfalls sehr rege, 
es fauden abermals beträchtliche Transaktionen 

er Juli-Dezember statt, was bewies, daß die 
Käuter Vertrauen in die Stetigkeit des Marktes 
setzten. Allem Anschein nach dürfte der Kon- 
sumberehr während der nächsten Monate 
wesentlich zunehmen, was zu der Annahme be- 
rechtirt, daß die Preise sich zum mindesten 
behaupten, wenn nicht gar befestigen werden. 
Suliten die Verkäufer indes ihre Forderungen 
wieder ungebührlich hinaufschrauben, so würde 
dies vermutlich die Verbraucher abschrecken 
und zur Einschränkung ihrer Dispositionen be- 
wegen. Die jüngsten Notierungen stellten sich 
in Ib wie folgt: Para fine hard 4 s8 6 d/4s 6,5 d, 
feiner weicher 48 4 d/4 s 5d; Negrohead ? s 9 d/4 8; 
Caucho Ball 3 s 11 d/4 s; Ceara Scrap 2 s 9 d/ 
3s 3d; Madagaskar, pink Tamatave 3 8/3 s 3d; 
Niggers, gewöhnlich bis gut 1söd/3s3d; Assam 
Nr. 1 38 9 d/4s8 3 d, Mozambique roter Ball 
38456 d; Sausage 3 8 8 d/4s 3d; Lamu Ball 
2835 9d,3s 6d; Pflanzerkautschuk - Biscuits, 
Sheet, ine 5 s/5 s 3 d; feiner blasser ATepp 
4slid;5s 1 d, untergeordnet bis gut 48/48 11d; 
Scrap 3 s 11 d/4 8 3 d. 


— Die Vorräte an allen Sorten betrugen 
nach der Statistik von C. Schmid & Co. 
Succ., Antwerpen, Ende Dezember 1911 in 
London und Liverpool 4242 tons (5282 i. V.), 
in Antwerpen 675 tons (588 i. V.), mithin ins- 
gesamt 4917 tons (5870 i. V.). 

Die sichtbaren Vorräte von Paragummi 
stellten sich in Liverpool auf 1830 tons (3070 
i. V), in New York auf 310 tons (270 i. V.), in 
Para auf 2530 tons (770 i. V.). Schwimmend nach 
Europa waren 830 tons (1280 i. V.) und nach 
Amerika 1550 tons (430 i. V.), auf dem Konti- 
nent vorhanden 70 tons (60 i. V.), zusammen 
also 7170 tons (5880 i. V.). 

Zureführt wurden in Para während des 
Dezeinbers 3830 tons (2640 i. V.). 

Unter Berücksichtigung des ganzen Jahres 
1911 sind die Ankünfte in Antwerpen mit 4336 
tons (4058 i. V.) und die Verkäufe mit 4249 tons 
4112? i. V.) gegeben. An der Zufuhr waren der 
belgische Kongo mit 3176 tons (3105 i. V.), andere 
Länder mit 1160 tons (953 i. V.) beteiligt. 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co. Ltd., London, betrugen am 
15. 1. 1912 die sichtbaren Vorräte an Standard 


Copper in England 41059 tons (41 824 am 30. XII. 


1911 und 43 205 am 15. XII. 1911) und mit Furnace 
Material (fine) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 46 858 tons (47 353 am 30. XII. 1911 
and 33319 am 15. XII. 1911). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 55583 tons (57 283 am 30. XII. 
ıyil und 56569 am 15. XII. 1911). Standard Copper 
kostete pro ton £ 62.2.6 (62.15 am 30. XII. 1911 
nnd 61.15 am 15. XII. 1911) Die Zufuhren 
stelten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für die erste Hälfte Januar auf 
3147 tons, die Ablieferungen auf 22647 tons, 
£0 daß der Gesamtvorrat Englands und Frank- 
reicha in dieser Zeit um 1700 tons abgenom- 
men hat. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 5150 
tons (33m) Ende Dezember) angegeben, die in 
Hamburg auf 3300 tons (8100 Ende Dezember) 
geschätzt. 


— Die Kupferproduktion der Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika verteilt sich 
in den Jahren 1911 und 1910, wie die Firma 
Henry R. Merton & Co., London, dem „Engi- 
neering and Mining Journal“ entnimmt, auf die 
einzeinen Staaten in tons wie folgt: 


Staaten | 1911 1910 
Arizona | 141 488 Ä 133 754 
Montana 122 072 127 787 
Michigan 96 995 98 839 
Ltah . 62631 55 823 
Nevada . . 29 375 28516 
Kalifornien. ee g 16 556 | 20 444 
Verschiedene Staaten 2 530 | 19 770 

Insgesamt 491 647 | 484933 


83461 tons (88433 i. V.) erzeugt, so daß in 
diesem Jahre Amerika 575 108 tons (673 366 i. V.) 
neues Kupfer geliefert hat. 


— Auf dem Kupfermarkte der Berliner 
Metallbörse hielt nach H. Schover, Berlin, 
die bereits Ende vergangener Woche einge- 
tretene matte Stimmung auch in der vom 18. 
bis 25. Januar weiter an, und, obwohl ein stär- 
kerer Verkaufsandrange von keiner Seite zu 
bemerken war, bröckelten die Kurse langsam 
ab. Bemerkenswert hierbei war, daß nahe 
Termine verhältnismäßig viel besser bezahlt 
wurden als spätere Lieferung, so daß die Span- 
nung zwischen prompter und 11- monatlicher 
Ware, welche unter normalen Verhältnissen 
5 bis 6 M zu betragen pflegt, gegenwärtig nur 
3 bis 4 M ausmacht. Die Umsätze waren erheb- 
lich geringer als bei Beginn dieses Jahres; 
trotzdem man der weiteren Entwickiung des 
Marktes im allgemeinen Vertrauen entgegen- 
bringt, bestand doch seitens der Käufer große 
Zurückhaltung in der Tätigung neuer Abschlüsse. 

In Elektrolytkupfer wurden, da die erste 
Hand an ihren unverändert hohen Notierungen 
festhielt, lebhaftere Umsätze auf Basis von 
Standardkontrakten getätigt. Indes machte sich 
im Konsumkupfer größere Zurückhaltung seitens 
der Käufer bemerkbar, und der Markt schloß 
sehr ruhig. Die Notierungen betrugen in M/dz 
am 25. Januar für Januar 127,5/128,25 (123,75/129,5 
i.Vw.), für Juni 129,25/129,75 (131/131,26 i. Vw.), 
für November 131,5/132 (133,5/133,75 i. Vw.). 

Wolfram. Das Metall (Tungsten) ist in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
wie das kaiserl. Konsulat in Denver berichtet, 
bisher nur im Gebiet von Colorado, Kalifornien, 
Washington und Montana gefunden worden, 
am meisten in dem Distrikt Boulder (Colo- 
rado), u. zw. 1910 zu über 80°, der nordameri- 
kanischen Gesamtproduktion. Der Preis betrug 
vor 1907 per Unit (20 lb konzentriertes Erz mit 
mindestens 60%), Wolframtrioxvd) 8,33 $, fiel 
dann und erreichte 1910 im Mittel wieder 7,75 $; 
die Förderung in Boulder ergab 154 t (0,612 
Mill. $. Der Schutzzoll auf Wolfram hat die 
Aussichten dieser Industrie verbessert. Während 
die Produktion der Vereinigten Staaten 1901 
erst 179 t im Werte von 27720 $ ausmachte, ist 
sie 1907 auf 1640 t (0,89 Mill. $) und 1910 
schätzungsweise auf 1824 t (0,833 Mill. $) ge- 
stiegen. In Boulder wird Wolfram insbesondere 
von der Primos Mining & Milling Co. und 
der Wolf Tongue Mining & Milling Co. 

roduziert. Erstere verarbeitet in der „Primos 

il“ zu Lakewood täglich 50 t Erz unter Ver- 
wendung elektrischer Energie aus Boulder. Die 
Bearbeitung des besonders reichen, 35%, und 
mehr haltigen Erzes erfolgt bei der Primos 
Chemical Co. in Pittsburg, der auch die in 
„Primos Mill“ aus dem Erz hergestellten, 60%, 
Wolfram enthaltenden „Concentrates“ zur Wei- 
terbehandlung zugesandt werden. 


Handelsgebräuche (nach gerichtlichen Gut- 
achten der Handelskammer zu Berlin). Die 
Vereinbarung „Streik entbindetvon promp- 
ter Lieferung“ sieht lediglich den Fall einer 
Lieferungsverzögerung vor und hat deshalb nur 
Bedeutung für Fälle, in welchen der Lieferant 
mit der Lieferung in Verzug ist. Für Fälle, in 
denen eine Lieferungsunmöglichkeit eintritt, 
trifft die Vereinbarung keine Regelung, auch 
bestehen keine von den gesetzlichen Bestim- 
mungen abweichenden Handelszebräuche hin- 
sichtlich der Verpflichtung des Fabrikanten, 
sich anderweitig einzudecken, um seiner Liefe- 
rungsverpflichtung zu genügen. 

Im kaufmännischen Verkehr, inbesondere 
bei Lieferung von Maschinen und Maschinen- 
teilen, ist unter der Klausel „franko Aufstel- 
lungsort“ nur die Bezahlung der Kosten für 
Fracht und Verpackung am Aufstellungsort, 
nicht aber auch die Tragung der Kosten für 
Montage zu verstehen; andernfalls hätte die 
Klausel lauten müssen: „franko Aufstellungsort 
inklusive Montage“. 


Ausstellungen. 


Ansstellungsbilanz. Nach den Katastern 
der „Ständigen Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie“ sind an gewerblichen 
Ausstellungen aller Art im Jahre 1911 bzw. 
an solchen Projekten für die kommenden 
Jahre bekannt geworden in Deutschland, dem 
Ausland und zusammen 1911: 228, 377, 605; 
1912: 94, 145, 239: 1913: 27, 28, 55; 1914: 12, 15, 
27 und für 1915/20: 6, 13, 19. 

Bayerische Gewerbeschau München 1912. 
Vom Mai bis Oktober 1912 soll in München 
auf der Theresienhöhe eine Bayerische Ge- 
werbeschau abgehalten werden, über die das 
literarische Bureau der Unternehmung nähere 
Auskunft erteilt. 


Allgemeine Luftfahrzeng-Ausstellung Ber- 
lin 1912 („ALA“). Vom 3. bis 14. IV. 1912 findet 
zu Berlin in den Ausstellungshallen am Zoolo- 
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gischen Garten eine für alle Länder offene 
Allgemeine Luftfahrzeug - Ausstellung 
statt, die der Kaiserl. Automobil-Club, der 
Kaiserl. Aero-Club und der Verein Deutscher 
Motorfahrzeug-Industrieller veranstalten. Unter 
den Ausstellungsgegenständen werden Motoren 
und Triebwerke für Flugzeuge und Motorluft- 
schiffe, Materialien, Zubehör- und Ersatzteile 
für solche sowie auch Hilfsinstrumente, Bear- 
beitungs- und Werkzeugmaschinen, die in den 
betreffenden Industriezweigen Verwendung fin- 
den, genannt. Auskunft erteilt die Geschäfts- 
stelle, Berlin W. 35, Potsdamerstraße 121h. 


International Smoke Abatement Exhibition 
London 1912. Wir haben auf dieses Unter- 
nehmen, welches unter der Kontrolle der Coal 
Smoke Abatement Society vom 23. III. bis 
4. IV. 1912 in London (Royal Agricultural Hall) 
stattfinden soll, bereits hingewiesen.!) Ein Ge- 
währsmann der „Ständigen Ausstellungskon'- 
mission für die Deutsche Industrie“ ist der An- 
sicht, daß sich eine Beteiligung nur für solche 
deutsche Firmen lohnen dürfte, die Neues oder 
besonders Preiswertes zu bieten haben, durch 
leistungsfähige Agenten vertreten sind, und 
deren Fabrikate der englischen Geschmacks- 
richtung Rechnung tragen. 


nun Die „Ständige Ausstellungskom- 
mission für die Deutsche Industrie“ warnt vor 
einer sogenannten „Accademia Fisico-Chimica*“ 
in Palermo, deren angeblicher Zweck die För- 
derung der bare a echen Wissenschaften sein 
soll, während die Leiter tatsächlich gegen Geld- 
beträge wertlose Diplome und Auszeichnungen 
vertreiben. — Ein ähnlicher Schwindel ist auch 
gelegentlich der Gewerbeausstellung Turin 
1911 seitens einer „Esposizione Commerciale“ 
getrieben worden. 


Firmenregister. 


Dr. Stille’s Telegraphie G. m. b. H., Köln. 
Gegenstand: Erwerb und Ausbeutung der der 
Deutschen Automatengesellschaft Stollwerck & 
Co., Köln, und Dr. C. Stille, Berlin-Friedenan, 

ehörigen deutschen Patente bzw. Anmeldungen, 
etreffend Erfindungen des Dr. Stille auf dem 
Gebiete der Telegraphie.. Stammkapital: 0,4 
Mill. M. Geschäftsführer: C. Pathe, Dr. C. Stille. 


„Tumag“ Telephon- und Magnet-Apparate 
G. m. b. H., Berlin. Gegenstand: Fabrikation, 
Vertrieb und Installation elektrischer Apparate 
und Magnetzünder; Erwerb,von Unternehmen, 
Beteiligungen, Vertretungen. Stammkapital: 
75000 M; Sacheinlage (Schutzrechte): 25 000 M. 
Geschäftsführer: W. Knobloch, Pankow; R. Zippe, 
Westend. 


Sächsische Gruppenwechselschalter-G. m. 
b. H., Dresden. Gegenstand: Herstellung und 
Vertrieb von elektrotechnischen Artikeln insbe- 
sondere von Gsruppenwechselschaltern unter 
Ausnutzung des Deutschen Reichs-Patentes Nr. 
233587 und der Rechte des G. E. Helbig, Dres- 
den. Stammkapital: 40000 M; Sacheinlage 
(Schutzrechte): 16000 M. Geschäftsführer: E. G. 
Barthels, Blasewitz. 


Oberfränkische Elektrizitätsgesellschaft m. 
b. H., Hof a. d. Saale. Gegenstand: Anschaffung 
und Vertrieb elektrischer Maschinen, Apparate, 
Beleuchtungsgegenstände, Installationsmateria- 
lien; Projektierung von Zentralen. Staimnmkapi- 
tal: 20000 M. Geschäftsführer: H. Unger. 


Rheinisch-Westfälische Installationsgesell- 
schaft m. b. H., Essen. Gegenstand: Fortfüh- 
rung des von der Rheinisch-Westfälischen Elek- 
trizitätswerk A.-G. erworbenen Installationsze- 
schäftes in Hamborn, Übernahme und Ausfüh- 
rung aller elektrischer Installationsarbeiten, Be- 
teiligungen. Stammkapital: 20 000 M. Geschäfts- 
führer: H. Sandfort. 


Conrad Th. Müller, Gütersloh. Gegenstand: 
Elektrotechbnisches Geschäft. Inhaber: C. Müller. 


F. May, G. m. b. H., Halle a. S. Die bis- 
herige offene Handelsgesellschaft F. May, Halle 
a. S, hat sich als G. m. b. H. neukonstituiert. 
Gegenstand: Herstellung und Vertrieb von elek- 
trotechnischen Artikeln und Uhren. Stamın- 
kapital: 40000 M; Sacheinlage (die frühere Firma): 
33355 M. Geschäftsführer: R. May, H. Both, 
H. Sommer. 

„Gebr. Schmidt“, Ingenieure, Spezial-Unter- 
nehmungen für elektrische Licht- und Kraft- 
anlagen, G. m. b. H., Düsseldorf. Die frühere 
Einzelfirma gleichen Namens ist in obige G. m. 
b. H. umgewandelt worden. Gegenstand: Ver- 
trieb elektrischer Bedarfsartikel, Projektierung 
und Ausführung von elektrischen Licht- und 


Kraftanlagen. Stammkapital: 20000 M; Sach- 
einlage (Geschäft der eingebrachten Einzel- 


firma): 10000 M. Geschäftsführer: O. Schmidt. 

Union Aceumulatoren Werke Limpke & Co., 
Berlin. Die Firma ist aus der früheren Union 
Accumulatoren Werke Limpke & Co, G. m. b. 
H., Berlin, hervorgegangen. Inhaber: Th. Müller. 


ı) UETZ 1911, S. 935. 
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Gans & Goldschmidt Elektrizitäts-G. m. 
b. H., Berlin. So lautet nunmehr die frühere 
Specialfabrik elektrischer Meßapparate Gans & 
Goldschmidt, Berlin. 


| Anderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: Exz. Möllhausen, 
O. Pintsch (beide durch Tod) bei der Julius 
Pintsch A.-G., Berlin. 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Elektrizitäts-Werk Rauschermühle, A.-G., Plaidt: 
um 0,15 Mill. M auf 0,45 Mill. M. — Columbus- 
Werke, G. m. b. H., Ludwigshafen a. Rh.: um 
0,1 Mill. M auf 0,4 Mill. M. — Elektrotechnische 
Spezialkonstruktionen G. m. b. H., Berlin: um 
60 000 M auf 90 000 M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
Gen. m. ub. H. Norderstapel. 


Auflösungen. Breslauer Elektromobil-Trans- 
port-Unternehmen G. m. b. H., Breslau. 


Löschungen. Internationale Electricitäts- 
Lieferungs-Gesellschaft Schroeder & Cie. i. L., 
Berlin. — Blockstation für electr. Beleuchtung, 
Heinrich Preis, Berlin. — Elektrizitätsversorgung 
Machern, Gen. m. b. H. i. L, Machern. 


Argentinen. Für den Betrieb von Elektri- 
zitätswerken in der Republik und von Block- 
stationen in der Hauptstadt ist die Compañia 
Italo-Argentina de Electricidad, Buenos 
Aires, gegründet worden. Das Aktien- 
p beträgt 5 Mill. $ Papier, von denen 
3,5 Mill. $ zur öffentlichen Zeichnung gelangten, 
während 1,5 Mill. $ von den Gründern selbst 
übernommen wurden. Die Gesellschaft will 
überdies eine Anleihe von 5 Mill. $ Papier auf- 
nehmen. S 


Italien. Die Société des Tramways de 
Palerme ist nach einem Konsulatsbericht mit 
einem Aktienkapital von 5 Mill. Fr zum Be- 
trieb von 32 km Trambahnlinien und zur Aus- 
nutzung der Kronländereien bei Mondello be- 
gründet worden. Sie gilt als Konkurrenz- 
unternehmen der Società Sicula Imprese Elet- 
triche, Palermo. (Deutsches Handels-Archiv.) 


Osterreich - Ungarn. Unter der Firma 
„Ericsson“ Österreichische Elektrizitäts- 
A.-G. vorm. Deckert & Homolka, Wien, 
hat sich, unter Mitwirkung der Aktiebolaget 
L. M. Ericsson & Co., Stockholm, die ehemalige 
Firma Deckert & Homolka, Wien, mit einem 
Aktienkapital von 2 Mill. K neu konsti- 
tuiert.!) Hyn. 


Verschiedene Nachrichten. 


Zuschlagserteilung bei Verdingungen der 
Bauverwaltung über 03 Mill. M. Während 
bisher die zuständigen Behörden über den Zu- 
schlag in öffentlichen und engeren Verdingun- 
gen bei Beträgen von mehr als 0,3 Mill. M zu 
entscheiden hatten, soll nach einer vom „Berl. 
Börs.-Cour.“ mitgeteilten Eutscheidung des 
Ministers der öffentlichen Arbeiten künftig in 
solchem Fall — jedes Los für sich gerechnet — 
die Ermächtigung desMinisters eingeholt werden. 


Verwendung loser Blätter in der Buch- 
haltung. Die Handelskammer zu Berlin hat 


neuerdings die Zulässigkeit einer Buchführung 
auf losen Blättern verneint, da dieses System 
als dem Sinne des Gesetzes (HGB. $ 43, Abs. 2, 
ergänzt durch Abs. 3) entsprecheud nicht ange- 
sehen werden kann. Gerade der praktische 
Vorteil der Karten und ihre bequeme Hand- 
habung, die Auswechslungen unter bloßer Ver- 
änderung des Inhalts an Stelle von Durch- 
streichungen oder Rasuren ermöglicht, wider- 
spricht der Bestimmung des HGB. $ 43, Ab. 3. 
Da mithin das Kartensystem eine Gewähr für 
die Richtigkeit der Eintragungen nicht bietet, 
wird unter Umständen die Beweiskraft letzterer 
erheblich gemindert, wenn nicht ganz aufge- 
hoben. Das System ist natürlich als Hilfsmittel 
zur besseren Übersicht usw. neben den ge- 
bundenen Büchern nicht zu beanstanden.) 


Ausschreibungen. 
6. II. 1912. Administration des hospices et 


secours de la ville de Bruxelles, Brüssel, Boule- 
vard Botanique, hôpital Saint-Jean. Herstellung der 
elektrischen Beleuchtung für ein Hospitalge- 
bäude. Bedingungen und Zeichnungen für je I Fr 
beim Sekretariat der genannten Behörde. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Altona (Schleswig-Holstein). Die Elektrizi- 
tätswerk Unterelbe A.-G. ist mit 3 Mill. M 
Stammaktien (übernomınen von der Allgemeinen 

') Val. JETZ" 1911. S. 1197. 

2 Vgl. hierzu „ETZ“ 1910, SN. 80, 335. 
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Elektricitäts-Gesellschaft, der Züricher Elektrobank 
und der Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft) und 
3,5 Mill. M Vozugsaktien (übernommen von der 
Stadt) gegründet worden. 


Berlin. Die preußische Thronrede zur Land- 
tagseröffnung bemerkt, daß sich unter den Mitteln, 
die für die Erweiterung usw. des Staatseisenbahn- 
netzes und für Kleinbahnen erbeten werden sollen, 
auch solche für die Einführung der elektri- 
schen Zugförderung auf den Berliner Stadt-, 
Ring- und Vorortbahnen befinden. — Der kgl. 
Kommission zur Aufteilung der Domäne Dahlem als 
Vertreterin des Fiskus ist für die projektierte 
Untergrundbahnstrecke Rastatterplatz-Dah- 
lem auf 90 Jahre die Genehmigung erteilt wor- 
den. Den Betrieb wird die Gesellschaft für elektri- 
sche Hoch- und Untergrundbahnen übernehmen. 


Braunschweig. Dem „Hann. Cour.“ zufolge 
plant der Kreis die Errichtung eines Elektrizi- 
tätswerkes. 

Dresden. Der sächsische Finanzminister hat 
in der ersten Kammer mitgeteilt, daß die Regierung 
unter gewissen Voraussetzungen der Einführung des 
elektrischen Betriebes auf den Staatsbahnen 
nähertreten werde. Da es dabei besonders auf 
billigen Strompreis ankomme, habe sie sich eigene 
Kohlenfelder gesichert. 


Dülken (Rheinprovinz). Die Stadtverordneten 
haben einen Stromlieferungsvertrag mit dem 
Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerk geneh- 
migt, der auch den Bau einer elektrischen 
Straßenbahn durch den südlichen Teil des Kreises 
Kempen vorsieht. 


Finnentrop (Westfalen). Das von J. Biggen- 
mann errichtete Elektrizitätswerk hat den Be- 
trieb aufgenommen. 


` Flensburg (Schleswig-Holstein). Man beab- 
sichtigt, ein neues Elektrizitätswerk (Dreh- 
strom) zu errichten und zu diesem Zweck, wie die 
„Kieler Ztg.“ mitteilt, eine Aktiengesellschaft 
zu gründen, an der die Stadt sich überwiegend be- 
teiligen will. Die Kosten der Anlage sollen 3 Mill. M 
betragen. 

Hechingen (Württemberg). Die Amtsversamm- 
lung hat einen Vertrag des Oberamtsbezirks mit 
dem Bezirksverband OÖberschwäbischer Elek- 
trizitätswerke genehmigt. 


Herrenberg (Württemberg). Der Genossen- 
schafts-Ausschuß hat beschlossen, die Kraftaunlage 
der Kiebinger-Werke anzukaufen und zu er- 
weitern. Der Preis soll 1,4 Mill. M betragen. 


Königstein (Sachsen). Die städtischen Kolle- 
gien haben dem Projekt für eine elektrische 
Bahn durch das Bielatal zugestimmt. 


Landshut (Bayern). Die Gemeindebevollmäch- 
tigten haben sich mit der Umwandlung der Pferde- 
bahn für elektrischen Betrieb einverstanden 
erklärt und einer Erweiterung des städtischen Elek- 
trizitätswerkes zugestimmt. 


Mainz. Die Militärbehörde hat den Gemeinden 
des Festungsrayons die Anlage oberirdischer 
Stromzuführung nach besonderen Vorschriften 
nun doch gestattet.!) 


München. Das Projekt einer gleislosen 
elektrischen Straßenbahn von Neuhausen nach 
Sendling?) ist infolge bei der Finanzierung auf- 
getretener Schwierigkeiten gescheitert. 


Münden (Hannover). Der „Hann. Cour.“ teilt 
mit, daß die Konsumaufnahme für das geplante 
stantliche Elektrizitätswerk dessen Bau als 
nicht. empfehlenswert erscheinen lassen.) Es 
wird die Vermutung ausgesprochen, daß der Staat 
die Ausnutzung der Wasserkräfte nunmehr an Privat- 
unternehmungen verpachten dürfte. 


Nordstemmen (Hannover). Der „Braunschw. 
Landesztg.“ zufolge ist das private Elektrizi- 
tätswerk (C. Müller) an eine Gruppe verkauft 
worden, die es in eine Aktiengesellschaft um- 
zuwandeln beabsichtigt. 

Oldenburg. Der Stadtrat hat den Vertrag 
mit der UÜberlandzentrale Wiesmoor zwecks 
Lieferung der zur Ergänzung der eigenen Strom- 
erzeugung notwendigen Energie genehmigt. 

Schmalkalden (Hessen-Nassau). Der Kreistag 
hat einen Vertrag mit der Allgemeinen Elektriei- 
täts-Gesellschaft zwecks Energielieferung aus 
der in Gotha geplanten Überlandzentrale ange- 
nommen. 

Weißenburg (Elsaß-Lothringen). Die Über- 
landzentrale für den Kreis hat den Betrieb 
teilweise aufgenommen. 

Westerwald. Das Projekt für die Nister- 
talsperre ist der „Frnkf. Ztg.* zufolge der Regie- 
rung eingereicht worden. Das Staubecken soll 
40 Mill. cbm fassen. das Kraftwerk bei Flögert 
angelegt werden. Die Energieversorgung wird sich 
über den ganzen Westerwald erstrecken. Die 
Kosten sind auf 10 Mill. M veranschlagt worden. 


n Ygl. ETZ” 1912. S. 78. 

3) Vgl. „ETZ“ 1911, 5. 1046. 

3) Vgl. hierzu die Außerungen des Landrats, „ETZ 
1911, S. 1148. 


Die Stadt vergibt 
Beleuchtung 


Bulgarien. Philippopel. 
die Konzession für elektrische 
und Straßenbahnbetrieb. 


Österreich - Ungarn. Wien. Nunmehr ist 
auch für die österreichische Teilstrecke der 
elektrischen Bahn Wien-Preßburg die Konzession 
erteilt worden. Sie wird von der Firma Gebr. Red- 
lich & Berger und der A. E. G.-Union Elektricitäts- 
Gesellschaft ausgeführt, während am Bau der unga- 
rischen Strecke neben ersterer noch die Ganz’sche 
Electricitäts-A.-G. Budapest, beteiligt ist. 


Italien. Neapel. Die Societe franco-italienne 
du chemin de fer metropolitain de Naples (16 Mill. Le) 
hat die Konzession für eine Untergrundbahn 


erhalten. Die Kosten werden auf 30 Mill. Le be- 
rechnet. 
Woarenpreise. 
Metalle. („Mining Journal.“) London, 26. I. 
1912 für 1 ton (1016 kg).?) 
£ 8 d £ è d 
*Kupfer: Best selected 67 O 0 bis 6710 0 
E op Elektrolyt . 7100, 800 
5 Standard, 
Kasse 62 00, —— — 
= » 3 Mon. 2150, —— — 
Zinn: Straits, Kasse . 191 15 O „ 12 5 0 
ô z 3 Mon.. 191 0 O , 191 5 0 
„ Banka, Kasse in 
Holland . . . 914100, — — — 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 15 8 9 bis 15 10 0 
„ Gew. engl. Block- 
blei... . . 5163, 1517 6 
Zink: Schlesisch, gew. 26 5 0 „ %10 0 
= A spez. 7 7 6 „ 27126 
Antimon: Engl. Reg. 27100, 3 0v 
Aluminium:98bis 9%, 5 00, 5700 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 O 0 
Quecksilber: für die 
75 lbs. Flasche, span. 8 0 0, -— — — 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 27. Jan. für 1 lb 
Standard loko 13,75 bis 14,0 ct. 
Roheisen: Glasgow, 26. Jan., für 1 ton middlsb. 
warrants.. . . S4 . 488 ll d. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 27. I. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 175; Kupferbleche: 
}65;5 Kupferdrähte und -stangen: 161; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 170; Messingfabrikate: 132; 
Tombakfabrikate: 132; Messingrohre ohne Naht: 
153; Pr. Neusilberfabrikate: 265; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 100; 
Schlaglot: 120. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 27. Jan, für 100 kg Grundpr. 70,00 M; 
Verzinkte kEisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 2 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 26. Jan., für 1 Ib Para tine 
hard 4 s 8 d; Sott fine 4 s 6,75 d; Caucho Ball 
4 8. Baumwolle: Liverpool, 27. Jan, 
für 1 lb Amerik. middling 5,29 d; Ägypt. 860 d; 
New York, loko 965 ct; Bremen für l kg 
51,50 Pf. — Rohjute: Dundee, 26. Jan, für 
1 ton £ 250 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 27. Jan, für 508 kg 
T. N. Orange loko 640 8 fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 27. Jan, für 1 kg Nr. : 
11,20 bis 120 M Nr.2: 8,50 bis 9,50 M; Nr. 3: 
70 bis 750 M; Nr. 4: 245 bis 2,75 M. 
Rohseide: Mailand, 21. Jan, für Ikg italien. 
beste Qual. 39,50 bis 42,50 Lire. 


* Mit 3!/3 % Skonto. 


— 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Bes nt- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sei. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 7. Wer liefert Karborundumpapier? 

Frage s. Wer liefert Handlampen mit Elek- 
tromagnet zum Festhalten an Fisenteilen? 

Frage 9 Wer liefert halbkugelförmi ge 
Lichtschützer aus dunkelgrünem Stoff für Eisen- 
bahnwagen mit Zugvorrichtung zum Herunter- 
klappen? 


Abschluß des Heftes: 27. Januar 1912, 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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33. Jahrgang. Berlin, 8. Februar 1912. Heft 6. 
| ! : : i 
Das zweite Integral endlich ergibt sich 
. 8. Aufstellung der Grund- und Oberwellen elba 
Eine neue Methode der Analyse für eine trapezförmige Bildkurve. an 
von Wechselstromkurven. un 1 pa 
Hat die gegebene Bildkurve (oder ge- J sin nt d1 = a — C08 nri” 


Von Professor Dr. Karl Pichelmayer und Privat- | nauer: jede Halbperiode von ihr) die Ge- 
dozent Dr. Lothar von Schrutka, Wien. stalt eines Trapezes (Abb. 1), so ist die Be- 
rechnung der Koeffizienten 4,, Bi, Ay, Bzr... 
1. Einleitung. leicht auszuführen. Zur Festlegung des 
P 
Im folgenden soll eine Methode der > Eee a gen Punkten 4, B, C, D 
Zerlegung eines durch seine Bildkurve ge- entsprechenden Zellen: 
gebenen Wechselstromes in seine Grund- sn, AN, un, vn, 
und Öberwellen angegeben werden. Sie | | 
beruht, kurz gesagt, darauf, daß die Bild- | ferner die Höhe J des Trapezes (die zwi- 
kurve durch einen sich ihr möglichst genau | Schen B und C herrschende Stromstärke) 
anschmiegenden gebrochenen Linienzug er- | gegeben; man erkennt, daß 
setzt, dieser durch Parallele zur Zeitachse xZiAzusv 
in Trapeze zerlegt, und für jedes dieser un 
sein muß. Für Ä=u geht das Trapez in 


Trapeze die Zerlegung durchgeführt wird. 
Die Summe der entstehenden Grundwellen | ein Dreieck über. 


= S|- cosn ur + cos nàr |. 


Durch Addition erhält man somit: 


Án = a aan n À n — sin nar) 
tapya T 


(sin n wa — sin n y m) -g 


Die Berechnung von B, läuft der von 
An genau parallel. Man hat: 


2 [I Tr—ın l 
Bis a. [J Ax) n .J.cosntdr 


+ fi T.c er de+[, Kar J.cos ne dr] 


Z u 2, 
=|/, COS nr dt + cos nt dt 


or 2J 
O. ra y n — 
+ aa G ajn COS RT da). pr . 


Die Auswertung der drei Integrale in [] 
ergibt folgende Resultate: 


Abb. I. Trapezförmige Bildkurve. 


gibt die gesuchte Grundwelle, die Summe Auf den Stücken OA und DP ist: 
der gleichnamigen harmonischen Oberwellen IE 5 en eosnrdt=..-- aa 0 
die gesuchte Oberwelle. N 1x) = an 
Was die als bekannt vorausgesetzten | auf BC: LEJ, sinne d 
Sätze über die Zerlegung von Wechsel- t—ın Ann 
strömen betrifft, so möge allgemein auf | auf AD: rer l l | 
E. Arnold, „Wechselstromtechnik“, I, 1. Auf- “Azan + G—aen)sinntt na ao ORN r|, 
S. 21, 145; 2. Auflage, Ber- | endlich auf CD: i= TE, 
(v— u)r’ 


Lt T—XN l 
cos nı dı= sinn Ån 


lage, Berlin 1902, 
za (4 — x) —x) 7 


lin 1910, S. 27, 217, oder auf Ernst Orlich, 


„Aufnahme und Analyse von Wechselstrom- Hiernach wird: 
kurven“ („Elektrotechnik in Einzeldarstellun- E 2 
gen“, Heft 7), Braunschweig 1906, Abschnitt An 2 "I u F innrtdi aa Gen - (cos n Am — cos nan); 
II und IV, verwiesen werden. x sa(A— 4) m turie 
2, Annahme über die zu analysierende + J.sinnrdr + a, J.sin nedi] In IE ee A 
Bildkurve. Ltt — XAN ua ua (v = n Ta sin 2 M 7t 

Die gegebene Bildkurve habe die Eigen- = 8 Ü-,)n ‚sinntde + sin nı dr +- (COS num — eosurn) 
schaft, daß das einer Halbperiode entspre- EIRE 2J n? (v— u) n 
chende Stück bei Verschiebung um seine Í ee sinut d 1. indsändiiehs 


md r 1 ut 
f cosnede = P SIN 2 r| 
AA n 2a 


If. 
=: [sin nun—ceosnàn]. 


eigene Länge (in der Richtung der Zeit- 
j Die drei Integrale in [] sind nun aus- 


achse) dem nächsten Stück symmetrisch | 
Unter dieser Voraussetzung fallen | zuwerten. Jartielle Integration liefert beim 


werde. 
die Oberwellen mit gerader Nummer gänz- | ersten, zunächst unbestimmt: 
lich heraus, und die gesuchte Entwicklung 
hat die Form: er sinned = Ten 0 Also ist: 
i=4,sinot+ D,coswt eosnr l 1 
-fazan r B = — | er (COS n x T — Cos n À 70) 


-+ A, sin 3w t+ B; cos3wt 


+ A; sin 5wt-+ B,cosdwLl+..;; 1 1 2J 
T „(T xn)cosntH. „sinne), Hm CosRr rn — eos num). =} 


daher bei Einsetzung der Grenzen: 
& 4. Umwandlung der Formeln, 


(9) : 
r= s ist die Dauer der Periode. Zur 
falls das Trapez rechte Winkel enthält. 


Vereinfachung werde w t= qt gesetzt, so daß 


die Periode für das Zeitmaß tr gerade 27r ae l 

beträgt: J, = x) n sin adei =— n COS” AT 
= A, sint+ B cost 1 Sollte x=4 sein, so verliert das erste, 
I= Ái ! T in (sin v Àr -- sin n x r), | Sollte u =v sein, das zweite Glied in den 
2 eckigen Klammern der Formeln für 4, und 


+ 4,sindr+ B,cusdr-+. 
Hierin ist: Wird x durch », å durch u ersetzt, und | Z» seinen Sinn, indem es die unbestimmte 
das Vorzeichen geändert, so entsteht das 


T 
A, fi sinnede, dritte Integral: 
r 


0 
Form o annimmt. Für die Bildkurven haben 
diese Fälle die Bedeutung, daß AB oder 


U ri ya — 1 Y 
1 f o sin ur dt = x — CosSsnun CD zur i-Achse parallel wird. 
"Te 2 E R i Die Auswertung der unbestimmten Forn 
n= 7 | ee i S erfolgt nach der Reg l i 
ge nun — 8L ny r), egel von de P Hospital 
v | durch Differentiation des Zählers und des 
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Nenners, oder (hier bequemer) durch Um- 
formung. Man hat: 


= 2 cos 5) : 


COS N X N — COBN À N 


a an sin 7 


= 2 sin ; 
sin x 
x£ 
wert 1 hat, so geht für A = x: 


und da bekanntlich für x= 0 den Grenz- 


. . . 1 
—  —— (sinnn —sinnxn) in -cosı 
nii — aja, i ) Ta 
und 
TE E T cosnx«n)in 2 sinn x 
2 (à — x) n 2 n = 


über. Ähnliches gilt für u =». 
Diese Fälle haben übrigens für das hier 
behandelte Problem geringere Bedeutung. 


5. Zerlegung des Stromdiagramnıs 
in Trapeze. 


Man ersetze die Kurve des Stromdia- 
gramms durch einen gebrochenen Linien- 
zug, wobei man nach Möglichkeit trachte, 
die Besonderheiten der Kurve nicht zu zer- 
stören. Vorteilbaft ist es, in einem aufstei- 
genden und in dem darauffolgenden abstei- 
genden Kurvenstücke Punkte mit gleichen 
Ordinaten zu bekommen. Nun wird das an 
Stelle des Diagramms gesetzte Polygon 
durch Horizoniale, die durch seine Eck- 
punkte geführt werden, in Trapeze (und 
Dreiecke) zerlegt, und für jedes dieser 
Trapeze wird nun nach Nr. 3 die Zerlegung 


T 


ZA 
2 
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Trapeze Z, II, III, IV, V substituiert; man 
hat für diese: 


7 ur vn 
71/59 15 0 150 ® 1871/,0 
15 9 259 154 1800 
250 270 1521/, 0 1640 
27 0 309 910 123 0 
30 0 429 679 91° 


Am besten bestimmt man nun im vor- 
aus für jedes Trapez die Werte von 
l 2J l 2J, 
(A—x)n n j 


Nun führt man die Berechnungen mit 
Hilfe des Rechenschiebers und einer Tafel 
der natürlichen Werte der Sinus und Kosinus 
durch. Man findet 


4, = 0,990, B, = — 0.007, 
A; = 0,208, B, = — 0,191, 
A, = 0,016, B, = — 0,045, 
A, = 0,007, B; = — 0,018, 
A = — 0,009, B, = 0,006, 


Abb. 2. Beispiele für”die Zerlegung eines Stromdiagramıns in Traprze. 


durchgeführt. Summiert man nun alle 
gleichnamigen, so erhaltenen Koeffizienten 
(An oder B,„), so erhält man — näherungs- 
weise — die Amplituden der Grundwelle 
und der Oberwellen des durch das Diagramm 
gegebenen Stromes. 


6. Beispiel. 


Ein Beispiel möge die Durchführung 
der Rechnung zeigen. Es werde das Ver- 
fahren auf das Stromdiagramm Abb. 2, dem 
die Furmel 


i= sin t+03sin 3[t — 15) 


ea 7 
+ 0,05 sin 5 (i — Fy) 
= sin £ + 0,212 sin 3 £ — 0,212 cos 3 £ 
— 0,05 cos 5t 


zugrunde gelegt ist, angewendet. Die ge- 
nauen Werte der Koeftizienten A und R 
sind daher: 


A,=l, B, =0, 
A; = 0,212, B= — 0212, 
4,=0, B, = — 0,05; 


alle folgenden sind nul. An Stelle der 
Kurve werde nun das System der fünf 


so daß also die Fehler trotz der geringen 
Zahl der Trapeze nicht über einige Pro- 
zente hinausgehen. 


Zusammenfassung. 

Die hier auseinandergesetzte Metbode der 
Analyse unterscheidet sich von den sonst ge- 
bräuchlichen dadurch, daß das Stromdiagramm 
nicht durch vertikale, sondern durch horizontale 
Gerade zerlegt wird; ihr Vorteil liegt in der 
Möglichkeit einer guten Approximation des 
Diagramms durch die so entstehenden Trapeze. 

Wien, 22. VII. 1911. 


Gummiader 1908 oder 1910. 
Von Dipt.=ng. Rochs. 


Es wurde wohl allgemein sympatisch 
begrüßt, als der Verband Deutscher Elek- 
troteehniker in den Leitungsnormalien be- 
sondere Vorschriften über die Zusammen- 
setzung der Gummimischung von Gummi- 
aderleitungen erließ ') Wie aber sieht es mit 
der Befulgung dieser Vorschriften in der 
Praxis aus? Man kann wohl sagen, daß 


jetzt, nach Verlauf von zwei Jahren seit 


t) „ETZ 1909. 8.506: 1910, S. 253, 279, 519; BUT > 
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Inkrafttreten der neuen l.eitungsnormalien, 
der weitaus größte Teil aller Installstionen, 
bei denen nach den Errichtungsvorschrifien 
Gummiaderleitung zu verlegen ist, noch mit 
sogenannter Gummiaderleitung alter Iso- 
lation zur Ausführung gelangt. 


„Die Einführung der Elektrizität würde 
durch die Verteuerung der Anlagekusten 
erschwert“ ist eine der zur stehenden Re- 
densart gewordenen Einwendungen. Aller- 
dings ist die neue Gummiaderleitung ca % 
bis 30°/, teurer als die alte. Das macht 
aber auf die feriige Installation nur eine 
Erhöhung der Anlagekosten um ca 15%, 
aus, dürfte also wohl kaum ernsthaft in 
Frage kummen, wenn man bedenkt, daß die 
Anlage um vieles besser und dauerhafter 
hergestellt ist. Denn tatsächlich ging es so 
nicht mehr weiter; die neuen Leitungsnor- 
malien entsprachen einem Bedürfnis, da 
eine einheitliche Grundlage für die Her- 
stellung fehlte, und hierdurch die Güte des 
Materials manchmal viel zu wünschen übrig 
ließ. 

Mindestens ebenso häufig bekommt man 
die Behauptung zu hören, in den Errich- 
tungsvorschrifien sei nichts über c«inen 
Zwang zur Verwendung der neuen Gumnii- 
aderleitung enthalten. Wie verhält es sich 
nun hiermit? Im § 19 der Errichiungsvor- 
schriften ist ausdrücklich im Absatz 1 auf 
die Leitungsnormalien verwiesen, wenn ge- 
sagt wird: „Man unterscheidet folgende 
Leitungsarten, für welche besondere Nor- 
malien gelten“. Hierdurch ist einwandfrei 
zum Ausdruck gebracht, daß diese Norma- 
lien als Ergänzung der Errichtungsvor- 
schriften zu gelten haben. Die in den Nor 
malien festgelegte Zusammensetzung der 
Gummimischung gilt für sämtliche Gummi- 
aderleitungen — Gummiaderleitung, Spezial- 
gummiaderleitung, Panzerader, Rohr- und 
Falzdraht, Gummiaderschnur, Fassungsader, 
Pendelschnur. Gummiaderleitungen werden 
nach den Normalien allgemein mit GA be- 
zeichnet, demnach darf als Gummiaderlei- 
tung (G A-Leitung) nur solche Leitung ge 
liefert werden, deren Gummihülle in ihrer 
Zusammensetzung den Normalien von 1910 
entspricht. Hiergegen wird vielfach ver- 
stoßen, u. a. leider auch von einer Groß- 
firma, welche Leitung alter Isolation (1908 
mit GA und Leitung neuer Isolation (1910' 
mıt NGA bezeichnet. Eine derartige Be- 
zeichnung ist nicht allein irreführend, son- 
dern verstößt auch gegen die Verbandsvor 
schrifien. Die Herstellung von „Gummi- 
ader“, deren Zusammensetzung nicht den 
Normalien entspricht, ist natürlich nicht ver- 
boten, kann auch nicht verboten werden, 
Jedoch darf solche Leitung niemals dort 
verwendet werden, wo nach den Errich- 
tungsvorschriften Gummiaderleiiung gefor- 
dert wird. Wie bereits erwähnt, wird aber 
ein großer Teil von solchen Anlagen mit 
sogenannter Gummizrderleitung alter Isola- 
tion ausgeführt; d. h. ein grober Teil neuer 
Anlagen entspricht nicht den Verbandsvor- 
schriften. 


Es ist zu befürchten, daß durch dieses 
Verhalten der Installationsfirmen das An- 
sehen des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker, vor allen Dingen aber das Ver- 
trauen zu seinen Vorschriften und Normalien 
in der Öffentlichkeit stark erschüttert wird. 
Auf die Dauer ist es ein unhaltbarer 4u- 
stand, daß beim Auftrag ausgemacht wird: 
„Die Anlage ist nach den Vorschriften Von 
1908 oder von 1910 auszuführen“, oder dab 
die Anlage einfach stillschweigend mit 
altem, d.h. unvorschrifismäßigem Leitung” 
material installiert wird. Eigentlich Ist 63 
selbstverständlich, daß durch die neuen 
Vorschriften die alten für neue Anlagen 
aufgehoben werden, die Praxis der Elek- 
troindustrie richtet sich aber herzlich wemg 
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danach. Es ist die höchste Zeit, daß hier 
Wandel geschaffen wird. Wäre man mit 
den Normalien über das Ziel hinausge- 
schossen, dann müßten dieselben abgeän- 
dert werden; entsprechen dieselben einem 
Bedürfnis — und das ist entschieden zu 
bejahen — dann ist mit allem Nachdruck 
für eine Befolgung der Vorschriften und 
Normalien einzutreten. Alle Schwierigkei- 
ten würden sofort behoben sein, wenn sich 
die Kabelfabriken verpflichten wollten, Gum- 
miaderleitungen nur nach den neuesten 
Normalien herzustellen. Dann braucht kein 
Installateur mehr zu befürchten, daß sein 
Konkurrent, der es nicht so peinlich mit 
der Befulgung der Verbandsvorschriften 
nimmt, durch Verwendung minderwertigen 
Leitungsmaterials eine geringere Endsumme 
seines Kostenanschlages erzielt. 


Zusammenfassung. 


Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß ein 
großer Teil von Installationen, bei denen nach 
den Errichtungsvorschriften Gummiaderleitung 
zu verwenden ist, mit sogenannter Gummi- 
aderleitung alter Isolation (1908), deren Zusam- 
mensetzung nicht den Leitungsnormalien ent- 
spricht, ausgeführt wird. 


Die Bestimmung des Spannungsabfalles 
bei verschiedenen Phasenverschiebungen an 
Transformatoren. 


Von Richard Hunzinger, Berlin. 


Den Spannungsabfall an Transforma- 
toren kann man in bekannter Weise nach 
folgenden Formeln bestimmen: 


l. €= — ez. cos (p+ m — a) 
(Kappsches Diagramm). 
2 
3. E= lw CO8 Q + es Bin o 
(Arnold, Transformatoren). 


In-folgendem sollen Gl. (1) und (3) ent- 
wickelt und aus ihnen eine einfache Form 
abgeleitet werden, welche gestattet, bei ge- 
gebenem Ohmschen und induktiven bzw. 
Ohmsehen Spannungsabfall und Kurzschluß- 
spannung sofort bei verschiedenen Phasen- 
verschiebungen den entsprechenden gesam- 
ten Spannungsabfall aus dem Diagramm ab- 
zulesen. 

Es bedeuten in folgendem: 

E, = Leerlaufspannung, 

E, — € = Klemmenspannung, 

¿ = Gesamtspannungsabfall, 

te = Ohmscher Spannungsabfall, 

e, =induktiver Spannungsabfall, 

e, = Kurzschlußspannung, 

Sg rn —a, 

9 = Phasenverschiebungswinkel, 

a = Winkel, der von e, und e„ im cha- 
rakteristischen Dreieck gebildet 
wird. 

Nach dem Kosinussatze ist (siehe Abb. 3): 

E’ = (E — £} + ex? — 2 (Eo — £) ex cos x (1 
(E; — & — 2 (E, — £) e» cos y = E? — ef, 


E, — £ = ex co8 % t Vez? cos? y + Eg — e’, 


(la 


Bei kleiner Phasenverschiebung ist nun 
&`sin? y gegenüber E, sehr klein, und 
macht man dann einen praktisch unbedeu- 
tenden Fehler, wenn man diese Größe ver- 
nachlässigt. Man kann also schreiben: 


ze, CO8 X + V Eè = e,? sin? X 5 


Eo — & = ex cos x t Eo- 
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Hierbei hat das negative Vorzeichen 
von E, keine praktische Bedeutung. Mit 
Benutzung des positiven Vorzeichens ergibt 
sich dann: 

E€ = — ex COS. .. .. (2 


Abb., 3. Kappsches Diagramm. 


Da nach Voraussetzung y= 9 4+ m—a 
ist, erhält man: | 


E = — ez Cos (P4 n — a) (2a 
Es besteht ferner (in Abb. 3) die Glei- 
chung: 
Ey = (Eo Zu £) cos p + w)? 
+E, — esing +e). . . (3 
Er = (Ep — £} cos? f + 2 (Eg — 8) ew COs p 
+ ew” + (Eo DA £)? sin? Y 
+2 (Eo — £) es sin g + e,°. 
Man vereinige die entsprechenden Glie- 
der und erhält die Gleichung: 
Ey = (Ep — €} 
+2 (Eo — £8) (ew CO8 Q + es sin p) + ex? (4 
Setzt man diesen Ausdruck für Æ, in 
Gl. (1) ein und entwickelt, so ist: 
(Eo — £) + ex? — 2 (Ep — £) ex COS X 
= (Eo — €} + ez? +2 (Eo — E) (ew cosp + essin g). 
— ex COS X = €w CO8 Ọ + es sing =e. (5 


Der in Gl. (la) nachgewiesene Fehler 
der Vernachlässigung von — e,’sin?x ist 
auch in Gl. (5) enthalten, da ja 


— 6, COB X = ew COS Q F es SİN Q 


ist. 
Die Gl. (5): 
ew COS O + es Sin Y = € 
bzw. ew COS O + es sin p — e= 0 


stellt die Normalform für die Gleichung 
einer Geraden im rechtwinkligen Koordi- 
natensystem dar. Es ist also & die auf eine 
Gerade L, welche die Abszissenachse unter 
dem Winkel (R— ọ) schneidet, gefällte 
Senkrechte. Diese aber nimmt für die ver- 
schiedenen Winkel ọ ebenfalls verschiedene 
Werte an, von denen die beiden Grenz- 
werte $9=0°, =%° und ein Mittelwert, 
etwa ¢ = 36° 50', entsprechend cosg = 0,8, 
betrachtet werden sollen. 


Ahh. 4. 


1. $=0° (siehe Abb. 4). 
Dann istsing=0, cos$= 1; die Gerade 
läuft parallel zur Ordinatenachse. Der Ab- 
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schnitt auf der Abszissenachse ist gleich 
dem gesamten Ohmschen Spannungsabfalle 
bei cos ọ = 1, also bei induktionslos belaste- 
tem Transformator. 

2. =. 

Es ist sin ọ = 1, cos ọ =0. Die Gerade 
ist eine Parallele zur Abszissenachse im Ab- 
stande e,. Der Spannungsabfall ist €= es, 
also nur induktiv, ein in der Praxis nicht 
vorkommender Fall. 

3. ọ = beliebig. Zum Beispiel 36° 50', 
cos o = 0,8, sin ọ = 0,6. 

Zieht man nun durch den Punkt B zu 
der genannten Geraden L eine Parallele, so 
schneidet diese die Senkrechte O C auf die 
Gerade L im Punkte A. Es ist dann (Abb. 4), 
wenn OB=e„ und OE=e, ist: | 


O A = O B co8 Q = ew CO8 Ẹ', 
AC=ADsing =e, sino, 


daZJANDC=3g, AD=0E=e, ist. Die 
Summe beider Gleichungen ist gleich dem 
gesamten Spannungsabfall, also: 


ew CO8 A + es SÌN Q = E. 


Führt man die gleiche Konstruktion für 
verschiedene Winkel $ aus, so werden die 
Winkel O C B bei den verschiedenen Phasen- 
verschiebungen einander gleich als Pe- 
ripheriewinkel über demselben Bogen OB. 

Es läßt sich für jeden Winkel ọ be- 
weisen, daß e„cospg+te,sinpg=s ist, und 
alle die Punkte C (Scheitelpunkte) auf dem 
Kreise liegen, der EB=e, zum Durch- 
messer hat. 


Abb. 5. Diagramm für copy = 0.8. 


Zur Konstruktion (Abb. 5) trage man 
im Koordinatensystem OB=e„ auf der 
Abszissenachse, O E = e, auf der Ordinaten- 
achse ab. Die Verbindungslinie EB ist 
gleich der Kurzschlußspannung e». Über 
dieser als Durchmesser beschreibe man den 
Kreis. Von OB aus trage man die ver- 
schiedenen Winkel ọ auf, deren freier 
Schenkel OC dann den gesamten Span- 
nungsabfall bei den verschiedenen Phasen- 
verschiebungen angibt. 


Zusammenfassung. 


Es werden bekannte Formeln für den Span- 
nungsabfall an Transformatoren abgeleitet, und 
eine einfache graphische Bestimmung desselben 
nach der Formel ¿= ew cos g + essing ange- 
geben. 


Weltmarkenrecht. 


Von Dr. Martin Wassermann, Hamburg. 


Den Lesern dieser Zeitschrift gegenüber 
bedarf es keines Hinweises, welche außer- 
ordentlich wichtige Rolle im Verkehr die 
Fabrik- und Handelsmarke oder, wie 
man heute sagt, das Warenzeichen spielt. 
Es ist bestimmt, nicht immer im lHeimats- 
staate, sondern oft auch in fremden Län- 
dern, Zeugnis abzulegen für seinen Herrn; 
es dient dazu, die Echtheit der Ware im 
In- und Auslande zu garantieren. 

Dadurch bildet die Marke eine der wirk- 
samsten Waffen, deren sich der Fabrikant 
und Händler im wirtschaftlichen Kampfe 
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bedient. Eine gut eingeführte Marke stellt 
einen wertvollen Vermögensbestandteil dar; 
je größer ihr Wert, desto größer sind aber 
auch die Anfechtungen, denen sie von seiten 
unlauterer Elemente ausgesetzt ist. 

In allen zivilisierten Staaten empfindet 
man deshalb das Bedürfnis nach einem 
wirksamen gesetzlichen Schutz gegen Imi- 
tationen oder ähnliche Angriffe. 

Allerdings weichen die Systeme, welche 
in den verschiedenen Ländern hinsichtlich 
des Markenschutzes gelten, wesentlich von- 
einander ab. Insbesondere lassen sich zwei 
Gruppen unterscheiden, je nach den Vor- 
aussetzungen, an welche der gesetzliche 
Schutz geknüpft ist. Das erste System 
gewährt den Schutz demjenigen, der die 
Marke zuerst verwendethat. Hier schafft 
die Benutzung des Zeichens ein Recht, wel- 
ches vielleicht mit dem Erfinder- oder Ur- 
heberrecht verglichen werden kann. Es 
entsteht in der Person desjenigen, der die 
Marke erfindet oder die etwa bisher herren- 
lose Marke ergreift und als Bezeichnung 
seiner Waren in den Verkehr einführt. Die 
Hinterlegung der Marke bei einer Behörde 
hat bei diesem System nur die Bedeutung, 
ein Beweismittel für das bereits erworbene 
materielle Recht zu schaffen. Dieses System 
beherrscht insbesondere das französische 
Recht und die Gesetze derjenigen Staaten, 
die dem Beispiele Frankreichs gefolgt sind. 

Das ausgesprochene Gegenstück zu 
diesem Prinzip bildet das deutsche Mar- 
kenrecht, welches gar keinen Wert auf 
die Benutzung der Marke legt, sondern den 
gesetzlichen Schutz ausschließlich demjeni- 
gen gewährt, für den die Marke in das beim 
Kaiserlichen Patentamte geführte Waren- 
zeichenregister eingetragen ist. 

Beide Systeme haben ihre unverkenn- 
baren Licht- und Schattenseiten: das deut- 
sche den unleugbaren Vorteil der Verkehrs- 
sicherheit, den Nachteil eines allzu starken 
Formalismus; das französische den Vorteil 
der Rücksichtnahme auf Billigkeit, den 
Nachteil schwieriger Beweisführung. Die 
Gesetze der übrigen Länder schließen sich 
mehr oder weniger eng an das eine oder 
andere System an, weisen teilweise auch 
Zwischenstufen und Nuancen auf; kurzum, 
es zeigt sich auf diesem Gebiet ein ziemlich 
buntscheckiges Bild. Diese Ungleichheit hat 
große Nachteile für denjenigen im Gefolge, 
der für seine Waren den Weltmarkt zu er- 
obern sucht. Der ungeheure Aufschwung, 
den Deutschlands llandel und Industrie im 
Laufe der letzten Jahrzehnte erfahren ha- 
ben, und der die deutschen Produkte in 
alle Länder der Welt führt, bedingt es, daß 
wir Deutschen diesen Mangel am deutlich- 
sten empfinden; und es ist daher nur natür- 
lich, daß in letzter Zeit gerade in Deutsch- 
land der Ruf nach Abhilfe wiederholt laut 
geworden ist. 

Eine Anzahl auf dem Gebiete des Mar- 
kenrechts erfahrener Männer hat sich neuer- 
dings zu einer „Gesellschaft für Welt- 
markenrecht“!) vereinigt, um diese Be- 
strebungen zur Verwirklichung zu führen. 
Allgemein ist man darüber einig, daß die 
Verwirklichung des Gedankens ernste und 
langjährige Arbeit erfordern wird, und daß 
es in erster Linie nötig ist, durch Verglei- 
chung der Gesetze der einzelnen Staaten 
miteinander ein völlig klares Bild über den 
jetzigen Zustand zu schaffen. In diesem 
Sinne willman zunächstin enger Fühlung 
mit den maßgebenden Kreisen des 
Auslandes die Markengesetze sämtlicher 


1) Die neue Gesellschaft wendet sich soeben in einem 
Aufruf an die Besitzer wertvoller Schutzmarken roit der 
Bitte, das Unternehmen durch Beitritt zu fördern. Als 
Schriftführer fungiert dor Verfasser des obigen Aufsatzes. 
Unter den Ehrenmitgliedern finden wir aus der Elektro- 
industrie Geh. Baurnt Dr, Dr.3ng. E. Rathenau und Geh. 
Regierungsrat Drung. W. v. Siemens. Dem Beirat ge- 
hört auch unsor juristischer Mitarbeiter Dr. O. Can en 
:D 
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Staaten sowie die bezügliche Rechtsprechung 
einem genauen Studium unterziehen und die 
Vorteile und Nachteile der verschiedenen 
Systeme gegeneinander abwägen,um schließ- 
lich aus allen das Beste herauszuschälen. 

Mancher, der diese Zeilen liest, wird 
vielleicht über die scheinbar utopistischen 
Pläne den Kopf schütteln. Es mag auch 
wohl etwas wunderlich anmuten, wenn ge- 
rade in diesen kriegerischen Tagen ernste 
Männer sich zusammenfinden, um ein Werk 
zu schaffen, welches nichts weniger be- 
deutet, als eine friedliche Vereinigung aller 
Staaten des Erdballs.. Trotzdem muß und 
wird es gelingen, auch auf diesem Gebiete 
die mittelalterlichen Schranken niederzu- 
reißen, die noch heute die meisten Staaten 
voneinander trennen; denn sie hemmen den 
Handel und haben in unserem Zeitalter des 
weltumspannenden Verkehrs ihre Existenz- 
berechtigung längst verloren. 


Über aperlodische Detektorkreise. 
Von Dr. F. Kiebitz. 


H. Mosler hat kürzlich seine Erfahrun- 
gen über Tickerempfang mit aperiodischem 
Kreis!) veröffentlicht. Er weist u. a. nach, 
daß es nicht möglich ist, durch Verwen- 
dung eines Zwischenkreises die Lautstärke 
im Empfänger zu vergrößern. Dieses Er- 
gebnis könnte leicht zu dem Schluß Veran- 
lassung geben, daß ein abgestimmter Zwi- 
schenkreis unter allen Umständen zweck- 
los sei. 

Als ich die Notwendigkeit begründete, 
den Detektorkreis aperiodisch auszubilden), 
habe ich u. a. die Frage des Zwischen- 
kreises nicht erörtert; darum erscheinen 
mir einige Ergänzungen erwünscht. 


1. Für die Lautstärke im Empfänger 
kann ein Zwischenkreis höchstens nach- 
teilig sein. Dagegen kann er von Nutzen 
sein, wenn bei reichlich lautem Empfang 
störende Wellen getrennt werden sollen. 
Der Grund hierfür ist folgender: 

Ein elektrischschwingungsfähiges Gebilde 
zeigtaußer derGrundschwingung und harmo- 
nischen Oberschwingungen auch unharmoni- 
sche ÖOberschwingungen, die durch Re- 
flexionen an allen Stellen des Gebildes her- 
vorgerufen werden, wo sich seine elektri- 
schen Eigenschaften unstetig ändern, z. B. 
an Übergangsstellen von Spulen zu Kon- 
densatoren. 

Aus diesem Grunde kann ein Luftleiter, 
der mit Abstimmitteln versehen ist, außer 
zu seiner Grundschwingung auch zu vielen 
hohen Oberschwingungen erregt werden. 
Eine große Antenne, die auf große Wellen 
abgestimmt wird, verhält sich kleinen Wellen 
gegenüber sogar ähnlich wie ein Kurz- 
schlußring. 

Man ist darum beim Empfang großer 
Wellen mit großen Antennen der Störung 
durch kleine Wellen stark ausgesetzt; um- 
gekehrt wird der Empfang kleiner \Vellen 
mit großen Antennen durch störende große 
Wellen gelegentlich beeinträchtigt. 

Diese Störungen treten besonders lästig 
bei Stationen auf, die mit mehreren Anten- 
nen ausgerüstet sind. Man kann ihnen be- 
gegnen, wenn man einen Detektorkreis be- 
nutzt, der von der Antenne nicht erregt 
wird. Sodann wird ein abstimmbarer Zwi- 
schenkreis so angeordnet, daß er mit der 
Antenne und dem Detektorkreis gekop- 
pelt ist. 

Dieser Zwischenkreis wird auı die ge- 
wünschte Welle abgestimmt und verursacht 


') Mosler, „ETZ“ 1911, 8. 1027. 
3 Kichbitz, „ETZ“ 19, 8. 223. 
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so, daß die störenden Wellen den Detektor 
nicht erregen Können. 

Naturgemäß wird eine Stationseinrich- 
tung durch Zwischenkreise außerordentlich 
kompliziert. 'Trotzdem sind sie bei großen 
Empfangsantennen häufig nützlich. Bei 
kleinen Empfangsantennen erreicht man in 
der Regel genügende Störungsfreiheit durch 
lose Kopplung zwischen Antenne und De- 
tektorkreis; denn eine kleine Antenne kann 
bequem auf alle Wellen eines grußen Be- 
reiches scharf abgestimmt werden. 

Die scharfe Trennung zwischen alten 
Konstruktionen, die einen abstimmbaren 
Detektorkreis verwendeten und solchen, die 
einen Zwischenkreis und einen aperiodi- 
schen Detektorkreis benutzen, ist zum ersten 
Mal von Bangert!) ausgesprochen worden. 
Bangert hat auch gefunden, daß für elektri- 
sche Zelle, Ticker und Bleiglanzdetektor 
derselbe Kreis aperiodisch ist. Er hat auch 
die Bedeutung toter Kapazitäten für aperio- 
dische Kreise beschrieben sowie Methoden, 
tote Kapazitäten zu messen. 

2. Über das Vorkommen toter Kapa- 
zitäten erscheint ebenfalls eine ergänzende 
Erläuterung nicht überflüssig: 

Ein Detektorkreis (Abb. 6) besteht aus 
einem Detektor D, einer Spule L, einem 
Sperrkondensator C mit parallel geschalte- 
tem Fernhörer F und aus den Verbindungs- 


Abb. 6. 


leitungen abc zwischen diesen Hauptkon- 
struktionselementen; die Verbindungsleitun- 
gen enthalten unter Umständen noch Blockie- 
rungseinrichtungen, Kontaktvorrichtungen, 
Erdleitungen und Anschlüsse für Neben- 
apparate. 

Diese Verbindungsleitungen besitzen 
tote Kapazität; sie stellen drei Kondensa- 
toren dar mit den Belegungen ab, ac 
und bc. 

Der tote Kondensator bc liegt zum 
Sperrkondensator C parallel; er kann be- 
liebig groß sein und muß darum alle er- 
wähnten Nebenkonstruktionen enthalten. Er 
kann sogar so groß sein, daß ein beson- 
derer Sperrkondensator C überflüssig ist. 

Der tote Kondensator ab liegt zum 
Detektor parallel. Es muß daher so klein 
wie irgend möglich gewählt werden; denn 
für eine Detekturkapazität von 50 cm zeigt 
der Detekturkreis bereits deutliche Resonanz. 

Der tote Kondensator ac, dem die 
Spulenkapazität noch parallel liegt, ist hinter 
den Sperrkondensator gelegt; diese Hinter- 
einanderschaltung ergibt eine ebenfalls zum 
Detektor parallele Kapazität, deren Größe 
fast die des Kondensators ac ist. 

Darum müssen bei der Konstruktion 
aperiodischer Detektorkreise die toten Kapa- 
zitäten ab wie ac so klein wie irgend mög- 
lich gehalten werden. i 

Diese Forderung ist für die Wirkungs- 
weise aperiodischer Kreise ebenso wichtig 
wie die Beseitigung eines besonderen Ab- 
stimmkondensators. 

3. Die Wirkungsweise der Detek- 
toren im aperiodischen Kreise beruht ganz 
allgemein auf Gleichrichterwirkung. Nach 
der Theorie von Herrn von Geitler?) übt 
Jeder zeitlich veränderliche Widerstand eine 
Gleichrichterwirkung aus. 

= Beim Ticker ist der Mechanismus der 
Widerstandsänderung und des Gleichrich- 


p Bangert, „Physikal. Zeitschr., Bd. 11. 1910. S. 123. 
1 ) von Geitler, „Lhysikal, Zeitschr., Bd. 10, 199, 
S. 795 u. 504. 
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ters ohne weiteres zu übersehen. Das Ticker- 
prinzip ist auch das aussichtsreichste Gleich- 
richterprinzip, weil es die Möglichkeit bietet, 
den Widerstand entweder unendlich groß 
oder unendlich klein zu machen. Dies hat 
zur Folge, daß entweder der Widerstand w 
oder die Stromstärke i im Ticker null ist; 
es kann also kein Wärmeverbrauch ìi? w im 
Tieker stattfinden; sondern die empfangene 
Hochfrequenzleistung ohne Veriust in nutz- 
baren Gleichstrom verwandelt werden. 

Auf diese Weise erklärt sich die 
auch von Mosler beobachtete hohe Em- 
ptindlichkeit des Tickers. Leider kann sie 
telegraphisch nur ausgenutzt werden, wenn 
keine Störungen durch fremde Stationen 
oder durch Lufielektrizität vorhanden sind, 
weil der Ticker in seiner gebräuchlichen 
Form den verschiedenen Charakter der an- 
kommenden Zeichen schwer zu unterschei- 
den gestattet, wie es Mosler gleichfalls 
beschreibt. 

Die Gleichrichterwirkung der Kristall- 
detektoren erklärt Bangert!) am Beispiel 
des Bleiglanzdetektors durch die Annahme, 


daß dieser einen von der Stromstärke ab- 


hängigen Widerstand zeigt. 

Diese Annahme hat inzwischen durch 
die Untersuchungen von Streintz und 
Wellik?) eine direkte experimentelle Be- 
stätigung erfahren. Es erscheint mir wich- 
tig, auf diese Untersuchungen in diesem 
Zusammenhang hinzuweisen. 


Zusammenfassung. 


Durch einen Zwischenkreis im funkentele- 
graphischen Eınpfänger wird die Lautstärke 
nicht erhüöbt, wohl aber beim Arbeiten mit 
großen Antennen die Störungsfreiheit. 

Für die Vermeidung störender toter Kapa- 
zitäten in aperiodischen Kreisen werden Kon- 
struktionsregeln angegeben. 

Zur Erklärung der Gleichrichterwirkung von 
Detektoren werden neue Beiträge angeführt. 


Stromtariffragen. 


Von Ingenieur Hermann Schmitz, Paderborn. 


Das Endziel der Popularisierung der 
Elektrizität denke ich mir wie folgt: Jeder 
Laie muß davon überzeugt werden, daß 
man heute mit der Elektrizität beleuchten, 
heizen, kochen, bügeln, Industrie- und Haus- 
haltungsmaschinen betreiben kann, und daß 
das mittels Elektrizität bequemer, gefahr- 
loser und in den weitaus meisten Fällen 
auch billiger möglich ist wie durch andere 
bekannte Energieträger, Gas, Petroleum 
Benzin und selbst Kohle, sofern diese nur 
in kleinen Feuerstätten ausgenutzt werden 
soll Der Laie muß sich sagen: „Geh nur 
vertrauensvoll zum Elektrizitätswerk, trage 
dort deine Wünsche und Betriebsverhält- 
nisse vor, und man wird dir einen Tarif in 
Vorschlag bringen, der das oben Gesagte 
bewahrhbeitet“. 

Im Bureau des Werkes muß er einen 
Beamten antreffen, der ihn, frei von Para- 
graphen- und Tarifklammern, so zweckent- 
sprechend berät, daß der Reflektant aus 
Überzeugung ein neuer Anhänger der Elek- 
trizität wird. Parallel dazu müßten sich die 
Installateure befleißigen, die Materie voll zu 
beherrschen, und befähigt sein, die Kund- 
schaft so zu beraten und den jeweilig für 
sie passenden Tarif so weit vorzuarbeiten, 
daß der Abteilungsvorstand des Elektrizi- 
tätswerkes nur noch ja zu sagen nötig hat. 
Durch diese individuelle Behandlung wür- 
den die Installateure in ganz anderer Weise 
Mitarbeiter des Elektrizitätswerkes, und die 


ih Bangert. ..Physikal. Zeitschr.. Bd. il, 1910, S. 128. 
ı Streintz und Wellik, „Physikal. Zeitschr, 
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besseren Elemente unter ihnen wären aus 
der heutigen unwürdig zu nennenden Stel- 
lung befreit, in der ihre Arbeiten keine 
Qualitäts-, sondern in den weitaus meisten 
Fällen nur noch Treisfragen sind. Die 
Kundschaft würde sich nicht mehr dahin 
wenden, wo ihr die billigsten Offerten ge- 
macht werden, sondern dorthin, wo ihr 
neben guter Arbeit die zweckentsprechendste 
Beratung zuteil wird. 

Es ist meines Erachtens keineswegs not- 
wendig, daß der Tarif so klar ist, um von 


jedermann ohne fachmännische Beratung 


verstanden zu werden, sondern es dürfte 
vollständig genügen, wenn der Laie später 
ersieht, daß er richtig beraten wurde; diese 
Tatsache ist sicher ein besseres Agitations- 
mittel wie ein Einheitstarif, der aber nicht 
für jedermann anwendbar ist. 

Wie weit wir noch von diesem Endziel 
entfernt sind, erhellt wohl am besten daraus, 
daß vielen Elektrotechnikern die vorge- 
nannte Wahrheit noch unbekannt ist, ja 
selbst manche Leiter von Elektrizitäts- 


werken daran noch nicht glauben wollen. 


So schreibt die „Rundschau für In- 
stallations- und Beleuchtungsindustrie“!), daß 
das elektrische Kochen drei- bis viermal so 
teuer sei wie das Kochen mit Gas, und daß 
sogar Direktoren von Elektrizitätswerken, 


die den Strom unentgeltlich beziehen, in 
ihren Wohnungen Gas zu Kochzwecken be- 
nutzen, weil die Gasrechnungen sich nie- 


driger stellen als die fortlaufenden Repara- 
turkosten der elektrischen Kochapparate. 


Elektrizitätswerksdirektoren, die der doch 
immerhin ernst zu nehmenden Fachzeit- 


schrift dieses mitgeteilt haben, müssen 
sicher sehr sehr lange verreist gewesen 
sein. 

Bisher haben wir uns allzusehr an die 
beim Aufkommen der Elektrizitätstarife be- 
reits vorhandenen und anscheinend bewähr- 
ten Gastarife angelehnt. Die Elektrizitäts- 
tarife wurden dann so normiert, daß sie, 
neben der Aussicht auf Rentabilität, auch 
in einem gewissen Verhältnis zum Gas- 
tarif standen. Diese Tatsache wird am 
deutlichsten dadurch illustriert, daß der pro- 
zentuale Unterschied zwischen Licht- und 
Kraftabgabe bei beiden Energieträgern er- 
hebliche Abweichungen aufwies. Dem Licht- 
strrompreis von 50 Pf stand vielfach ein 
Kraftstrompreis von 25 bis 20 Pf gegen- 
über: Unterschied 50 bis 60°/,, während 
dem Leuchtgaspreise von 18 Pf/cbm ein 
Kraftgaspreis von 15 bis 12 Pf gegenüber- 
stand: Unterschied 25 bis 30°/o. 

Warum? Es existierte eben genügend 
Publikum, das die Vorzüge der elektri- 
schen Beleuchtung so hoch bewertete, daß 
sich ein Lliichtstrompreis von 40 bis 60 
Pf/KW Std gegenüber einem Leuchtgas- 
preise von 18 bis 20 Pf/cbm halten Konnte. 

Anders beim Gas- und Elektromotor. 
Hier war der Elektromotor in bezug auf 
seine Vorzüge dem Grasmotor nicht in der 
Weise überlegen, daß sich ein Kraftstrom- 
preis von 30 bis 35 Pt/KW Std gegenüber 
einem Kraftgaspreise von 12 bis 15 Pf/cbm 
hätte halten können, und daher schafften 
erst Kraftstrompreise von 15 bis 25 Pf kon- 
kurrenzfähige Verhältnisse. In gleicher oder 
doch ähnlicher Weise muß die Elektrotech- 
nik auf den Gebieten handeln, die ihr heute 
noch teilweise verschlossen sind, wo sie 
aber volle Existenz- und Gleichberechti- 
gung hat. 

Welche Umstände kommen für den 
Verkauf elektrischer Energie hauptsächlich 
in Betracht? In erster Linie ist es die Auf- 
nahmefähigkeit des Marktes, zweitens die 
Position der Konkurrenz und erst in dritter 
Linie sind es dieGestehungskosten. Wo keine 
Verkaufsmöglichkeit ist, da Können auch 
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handen ist. 
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die billigsten Herstellungskosten ein Werk 
nicht rentabel machen, wohingegen tatsäch- 
liche Bedürfnisse spielend normale Produk- 
tionskosten überwinden. 

Mit ihrer Rivalin, dem Gase, hat die 
Elektrizität viele Berührungspunkte gemein. 
Ich verweise nur darauf, daß sowohl die 
Produktionskosten in der Kraftzentrale bzw. 
in der Gasanstalt wie auch die Verwen- 
dungsmöglichkeit von einem Kubikmeter 
Gas und einer Kilowattstunde elektrischer 
Energie sowohl bei der Beleuchtung wie 
auch beim Motorbetrieb und Kochen ziem- 
lich gleiche Endeffekte ergeben. Was die 
Kilowattstunde durch kalorimetrische Wir- 
kung gegenüber einem Kubikmeter Gas 
zurücksteht, holt sie durch höheren Wir- 
kungsgrad ziemlich wieder ein. 

Diese Tatsachen angenommen, müßte 
also auch die Kilowattstunde Elektrizität 
zum gleichen Preise verkauft werden kön- 
nen wie das Kubikmeter Gas und die Elek- 


trizität dann in Anbetracht ihrer vielen 


sonstigen Vorzüge gegenüber dem (Gase 


mit logischer Konsequenz das Gas völlig 
verdrängen. 


Warum ist dieses doch nicht der Fall? 


Weil trotz der vorhin dargelegten Überein- 


stimmung doch noch ein Fundamentalunter- 
schied zwischen beiden Energieträgern vor- 
Dieser Unterschied besteht in 
der bequemeren, praktisch verlustlosen Auf- 
speicherungsmöglichkeit des Gases, und, zu- 
sammenhängend damit, in der Erreichung 
eines sehr hohen Ausnutzungsfaktors der 
Gaszentrale. 

Nach Maßgabe der heutigen technischen 
Hilfsmittel kann also eine Verbilligung der 
elektrischen Energie und damit eine Erobe- 
rung der heute noch kaum erschlossenen 
Gebiete nur durch eine Hebung des Aus- 
nutzungsfaktors erreicht werden; das wird 
aber neben einer zielbewußten Propaganda 
vorwiegend durch einen zweckentsprechen- 
den Stromtarif ermöglicht, d. h. einen Tarif, 
der es erreicht, die Entnahme elektrischer 
Energie ziemlich gleichmäßig auf das ganze 
Jahr zu verteilen. 

Hierbei wäre zunächst wieder die Frage 
zu entscheiden, sollen sich das Publikum 
und die gegebenen Verhältnisse nach der 
Elektrizität richten, oder muß die Elektrizi- 
tät den bestehenden Verhältnissen Rech- 
nung tragen? Zweifellos ist das Letztere 
notwendig. Da nun aber die Menschen und 
ihre Bedürfnisse allzu sehr verschieden 
sind, so dürfte daraus zu fulgern sein, dab 
mit einem Einheitstarif das gesteckte Ziel 
nicht erreicht wird, sondern es wäre, wie 
Wikander in München ausführte, den Kon- 
sumenten freie Wahl zwischen mehreren 
Tarifen zu lassen. 

Die Elektrizitätswerke könnten den In- 
stallateuren eine vorteilhafte Unterstützung 
angedeihen lassen durch monatliche Heraus- 
gabe von Belastungskurven, aus denen die 
tatsächliche und die in der nächsten Zeit 
wahrscheinlich zu erwartende Belastung 
zu ersehen wäre. Auch hier müßte es dann, 
ähnlich wie bei der Straßenbahn, vorüber- 
gehend einmal heißen dürfen: „alles be- 
setzt“, oder wie im Theater: „nur die und 
die Plätze zu den und den Preisen sind 
noch frei“. Für die Erweiterung der Zen- 
trale und der Leitungsanlagen darf nur eine 
Belastungsspitze mit entsprechend gewähr- 
leisteten Preisen maßgebend sein. 

Einige praktische Beispiele mögen dieses 
illustrieren. Als Unterlage soll angenom- 
men werden, daß die reinen Erzeugungs- 
kosten 2 Pf/KW Std betragen und ohne un- 
erträgliche Härten eine größtmögliche Ver- 
teilung der Energieeninahme und Entlastung 
der Beleuchtungsspitze erreicht wird. 

Nehmen wir einmal einen Zigeleibetrieb 
an. ÖObertlächlich betrachtet, eignet sich 
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wohl kaum ein Betrieb besser für den Ein- 
` heitstarif wie eine Ziegelei. Fällt doch die 
Entnahme in die Sommertagesstunden, eine 
Zeit, wo die Elektrizitätswerke Energie im 
Überfluß zur Verfügung haben; und doch 
ließe sich mit Vorteil selbst hier ein sechs- 
facher Tarif wie folgt in Vorschlag bringen: 

In erster Linie handelt es sich um den 
Ersatz der vorhandenen Dampfkralt durch 
einen Elektromotor. Nach genauer Prüfung 
der Verhältnisse (Betriebsdauer, Größe und 
Qualität der vorhandenen Kraft) wäre für 
die Tagesbelastung ein Preis von ca 6 bis 
10 Pf in Vorschlag zu bringen. Nun arbei- 
tet aber eine Ziegelei nicht nur in den 
Tagesstunden, sondern kommt gegen Ende 
der Kampagne, im September und Oktober, 
nur allzu leicht in die Abendstunden hinein. 
Aus diesem Grunde müßte die Kraftent- 
nahme schon durch einen Doppeltarifzähler 
erfolgen, um mittels sanften Zwanges den 
Abendbetrieb hintanzuhalten und den Ab- 
nehmer zu veranlassen, bei Tage forcierter 
zu arbeiten; die Abendenergie müßte min- 
destens das Doppelte der Tagesentnahme 
Kosten. 

Eine Ziegelei gebraucht aber auch Licht, 
u. zw. in und auf dem Ringofen sowie in 
manchen dunklen Ecken während des gan- 
zen Tages. Es liegt aber gar kein Grund 
vor, die Lichtenergie zum gleichen Preise 
wie die Kraft abzugeben, sondern hier 
hätten als Unterlage die Kosten der Kon- 
kurrenzbeleuchtung, in erster Linie des 
Petroleums, zu dienen. Mit einem Tages- 
preise von 25 Pf/KW Std, der für die Abend- 
stunden aus den schon erwähnten Gründen 
auf etwa 40 Pf zu erhöhen wäre, würde 
man dem Ziegeleibesitzer sicher weitgehendst 
entgegenkommıen. 

Wer auf Ziegeleien Bescheid weiß, wird 
wissen, daß auch für das ganze Personal 
gekocht werden muß. Bei der alten Dampf- 
kraft wurde hierzu der Kesseldampf be- 
nutzt. Zweckmäßig wird man den Besitzer 
nicht in Verlegenheit bringen und ihm als 
Ersatz ebenfalls die Elektrizität anbieten, 
zumal dann außer dem Ringofen jede 
Feuerstätte in Wegfall kommt. Um hier 
keine Ablehnung zu erfahren oder einer 
späteren Enttäuschung des Besitzers vor- 
zubeugen, muß dieser Teil besonders indi- 
viduell behandelt werden. 

Die Ziegeleikost ist nahrhaft aber ein- 
fach und besteht in der Hauptsache aus 
Speisen, deren Zubereitung heıßes Wasser 
erfordert. Dieses müßte darum billig, mit 
ca 3 bis 4 Pf/KW Std, von 10/11 Uhr 
abends bis 5/7 Uhr morgens in soge- 
nannten Wärmeakkumulatoren vorbereitet 
werden; die dann noch notwendige Koch- 
energie für die Tagesstunden könnte ent- 
sprechend höher, etwa bis zum Betrag der 
Kraftabgabe, berechnet werden. 

Ein anderes Bild. Mit zu den größten, 
aber gewissermaßen auch unbequemsten 
Abnehmern zählen die großen Modewaren- 
Konfektionshäuser, da der weitaus größte 
Teil der Energieabnahme in die Beleuch- 
tungsspitze fällt. Hier müßte man den Ab- 
nehmern nahe legen, einen Teil der „kriti- 
schen Energie“ aus eigenen Akkumulatoren 
zu entnehmen, die in den sonst unbelasteten 
Nachtstunden für billiges Geld geladen 
werden. Wie mir aus meiner Praxis be- 
kannt, sind Besitzer großer Kaufläuser für 
eine derartige Anlage verhältnismäßig leicht 
zu gewinnen, da ein solcher Akkumulator 
bei plötzlichen Störungen in der Zentrale 
oder bei Kabeldefekten eine vollwertige 
Reserve darstellt. Der gleiche Vorschlag 
ist anwendbar für große Hotels und Restau- 
rants. 

Betrachten wir hiernach die Verwen- 
dung der Elektrizität im Haushalte. Auch 
hier läßt sich nur dann ein voller Erfolg 
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erzielen, wenn die Elektrizität den jeweili- 
gen Bedürfnissen und Wünschen möglichst 
entgegenkommt. 

Im Haushalte wird die Elektrizität be- 
nutzt für Beleuchtung, zum Betriebe von 
Kleinmotoren verschiedener Art, zum Bü- 
geln, Kochen und zur Warmwasserbereitung. 

Die Energie für die drei erstgenannten 
Verwendungsarten würde am besten durch 
einen Doppeltarifzähler unter Zugrunde- 
legung der bisher üblichen Einheitspreise 
berechnet werden. Mehr Aufmerksamkeit 
erfordert die Preisnormierung für das 
Kochen und die Warmwasserbereitung. 
Als festgestellt darf angesehen werden, daß 
das elektrische Kochen mit dem Kochen 
auf dem Gasherde konkurrieren kann, wenn 
für beide Energieträger gleiche Einheits- 
preise, etwa 10 Pf/cbm bzw. KW Std, be- 
stehen. 

Anders bei der Warmwasserbereitung. 
In einem Haushalte bildet die Warmwasser- 
bereitung nicht nur einen wesentlichen Feil 
der Kocharbeit, sondern warmes Wasser 
ist auch außerdem nötig zum Geschirr- 
spülen, Schrubben, Waschen und für Bade- 
zwecke. Wollte man es für diese Zwecke 
in den Tagesstunden z. Zt. des Gebrauchs 
nach dem normalen Kochtarif schaffen, so 
würde dieses nicht nur viel zu teuer, son- 
dern die Elektrizitätswerke würden dadurch 
eine durchaus unerwünschte Belastung er- 
fahren. Deshalb wären auch hierfür die 
schon erwähnten Wärmeakkumulatoren zu 
fördern, die während der Nacht zum Preise 
von 3 bis höchstens 4 Pf/KW Std für die 
nötige Warmwasserbereitung sorgen und 
dadurch nicht nur den notwendigen Aus- 
gleich in der Belastung herbeiführen, son- 
dern auch die Ausbreitung der elektrischen 
Küche fördern. Gegenwärtig stehen wir 
bezüglich dieser noch im Antangsstadium; 
es ist daher die richtige Zeit, durch geeig- 
nete Maßnahmen zur Popularisierung dieses 
Teiles der Elektrizitätsverwertung beizu- 
tragen. 

Eine Frage, über die ich schon lange 
nachgedacht habe, und die vielleicht durch 
die andauernde Hitze des letzten Sommers 
allgemeines Interesse gewonnen hat, be- 
tritft die Herstellung von Kältemaschinen 
für den Haushalt. Solche Maschinen müß- 
ten nicht nur die Kühlung eines einzelnen 
Raumes übernehmen, sondern gleich mit 
der Warmwasseranlage oder vielleicht besser 
noch mit einer Luftheizung in Verbindung 
gebracht werden, die dann in den heißen 
Sommertagen dem umgekehrten Zwecke 
dient wie im Winter, nämlich der Zimmer- 
kühlung. 

Unüberwindliche Schwierigkeiten bietet 
diese Aufgabe nicht. Grundbedingung ist 
nur eine einfache und billige Betriebskraft. 
Die Elektrotechnik müßte hier in der Weise 
die Führung übernehmen, daß sie an die 
Kältemaschinenindustrie herantritt mit dem 
Angebot, die elektrische Energie für wenige 
Pfennige in den Sommertagesstunden zu 
liefern. Die heute üblichen Preise bis zu 
25 Pf/KWStd sind für derartige Zwecke 
zu teuer, es fehlt daher den betreffenden 
Fabriken vollständig die Anregung, über- 
haupt etwas geeignetes zu konstruieren und 
dieses in Massen rationell herzustellen. Den 
Elektrizitätswerken würden damit nicht nur 
neue Einnahmequellen erschlossen, sondern 
es würde auch der Ausnutzungsfaktor ganz 
wesentlich gehoben. 

Der Gedanke, die Elektrizität zu jedem 
gewünschten Tarife nach Maßgabe der Ver- 
hältnisse abzugeben, soll nun nicht nur eine 
Verbilligung auf der ganzen Linie herbei- 
führen, sondern es darf auch ruhig dort 
eine Verteuerung eintreten, wo der Ab- 
nehmer trotz hohen Kilowattstundenpreises 
immer noch große Vorteile von der Elek- 
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trizität hat. So sind mir beispielsweise 
Bäckereien bekannt, die trutz eines Preises 
von 35 Pf/KW Std im ganzen Monat nur 
4 M für die elektrische Energie ihres Kraft- 
betriebes zu zahlen haben. Es ist das un- 
gefähr so viel, wie ihnen früher der Ge- 
hilfe, der durch die Anlage des elektrischen 
Betriebes gespart wird, in einem Tage 
kostete. | 


Für Betriebe dieser Art halte ich den 
von O. v. Miller mit Vorteil angewandten 
Tarif für zweckmäßig, der in solchen Fällen 
keinen Jahresrabatt, sondern einen Monats- 
rabatt gewährt, dergestalt, daß die ersten 
monatlich verbrauchten Kilowattstunden 
recht hoch und die nachfolgenden, abgestutft, 
immer billiger berechnet werden. 


- Eine zielbewußte Tarifpolitik wird auch 
dort einen Unterschied im Preise machen, 
wo es sich darum handelt, bereits vorhan- 
dene Kraftmascliinen durch Elektromotoren 
zu ersetzen, oder wo ein Lewerbetreibender 
direkt zur Anlage eines Elektromotors 
schreitet. Im ersteren Falle kommt man 
dem Abnehmer zweckmäßig durch einen 
sogenannten Demontagerabatt entgegen. 


Besondere Beachtung verdienen auch 
die Vorschläge Dr. Passavants und von 
Wikander. Passavant schlägt bekanntlich 
vor, das Jahreskiluwatt zum festen Preise 
von 600 M abzugeben. Die Einführung 
dieses Tarifes würde sicher vielen Bedürt- 
nissen Rechnung tragen; indessen könnte 
ein Saisonbetrieb oder ein Kleingewerbe- 
treibender, der nur stundenweise gewisse 
Quantitäten Energie verbraucht, wenig da- 
mit ausrichten. Nach den Vorschlägen Wi- 
kanders soll pro Jahreskiluwatt bzw. für 
dessen Bruchteil eine feste Summe gezahlı 
werden und für jede Kilowattstunde inner- 
halb des Sperrabonnements ein Zuschlag 
von einigen Pfennigen. Auch dieser Tarif 
hat bereits zahlreiche Anhänger gefunden 
und darf als wertvolle Ergänzung der Strom- 
tariffragen bezeichnet werden. Die vorhin 
bemerkten Nachteile lassen sich aber auch 
hier nur schwer vermeiden. 


Zum Schlusse noch einige Worte über 
den Pauschaltarif. Dieser sollte meines Er- 
achtens so wenig wie möglich und nur dort 
angewendet werden, wo es sich um kleine 
Anlagen bis zu 100 Watt handelt und die 
Zählermiete vielleicht die Kosten der elek- 
trischen Energie übersteigt. Bei den heuti- 
gen billigen Preisen der Zähler halte ich 
ein Messen der abgegebenen Energie stets 
für das Erstrebenswerteste. Selbstverständ- 
lich muß die Zählermiete billig sein und 
darf seitens des Elektrizitätswerkes nicht 
zu einem gewinnbringenden Geschäft aus- 
gebildet werden. 


Sehr gute Erfahrungen habe ich damit 
gemacht, es dem Abnehmer freizustellen, 
die Zähler zu kaufen. Wo diese Möglich- 
keit besteht, wird umfangreicher Gebrauch 
davon gemacht; die einmalige Ausgabe ist 
schnell vergessen und das Werk vom An- 
schatffungskapital, der Abnehmer von der 
monatlichen Miete entlastet. Die Kontrolle 
verbleibt in solchen Fällen dem Werke wie 
beim Mietsverhältnis. 


. Sind ganze Arbeiterviertel oder doch 
eine größere Anzahl ziemlich gleicher Ab- 
nehmer zu versorgen, so ist schon folgen- 
der Modus in zufriedenstellender Weise an- 
gewandt worden: Man installiert nur einen 
Generalzähler und verteilt monatlich die 
Energiekosten nach Maßgabe der Lampen 
auf die einzelnen Abnehmer. Die Konsu- 
menten Kontrollieren und überwachen sich 
gegenseitig, daß niemand mit der Energie 
verschwenderisch umgeht. 


Mit den Tariffragen in einem gewissen 


Zusammenhange stehen die Kosten der 
Hausinstallationen. 
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Prinzipiell vertrete ich den Standpunkt, 
daß jeder Abnehmer auch seine Installation 
selbst bezahlen muß. Gratisinstallationen 
und Installationen auf Abzahlung habe ich 
stets nur dort ausgeführt, wo besondere 
Verhältnisse dies als geboten und ratsam 
erscheinen ließen. Solche Fälle können ein- 
treten, wenn es sich um behördliche An- 
lagen handelt, aber ein Dispositionsfonds für 
die Installation fehlt; ferner in den Woh- 
nungen von Amtspersonen und sonstigen 
Mietern, bei denen die Möglichkeit einer 
Versetzung nahe liegt; endlich bei ganz 
kleinen Abnehmern, wo dann die Strom- 
kosten, am besten Pauschalpreise, so zu be- 
rechnen sind, daß mit der Zeit eine Amor- 
tisation gewährleistet ist. 

Bezüglich der allmählichen Abzahlun- 
gen der Installationen gefällt mir am besten 
der Modus, wie er im westfälischen Kohlen- 
revier zur Anwendung kommt, indem die 
Kosten in Monatsraten von 20 bis 50 Pf ein- 
gezogen werden. 

Für Gratisinstallationen verdient der 
von Wikander gemachte Vorschlag, Beach- 
tung, nach dem der Abnehmer die quittierte 
Rechnung seiner Installation dem Werke 
vorlegt und dafür in der gleichen Höhe 
elektrische Energie ohne irgend welche Be- 
zahlung erhält. Diese Einrichtung hat nur 
einen gewissen Nachteil, u. zw. den, daß 
sich der Konsument sofort für einen größe- 
ren Geldbetrag verpflichtet fühlt, was im- 
merhin hier und da gewisse Bedenken er- 
regt. 
Bei den von mir beeinflußten Werken 
habe ich folgende Methode zur Anwendung 
gebracht: Installationen der vorbeschriebe- 

nen Art werden dem Abnehmer kostenlos 
ausgeführt, er verpflichtet sich nur zur Be- 
zahlung eines monatlichen Pauschquantums, 
entsprechend der Zahl seiner Lampen. Von 
den eingehenden Geldern erhält das Elek- 
trizitätswerk %0°, und der Installateur 
S0%,, u. zw. so lange, bis das Anlagekapi- 
tal zuzüglich 5°/, Zinsen getilgt ist. Der 
Erfolg ist, daß der Abnehmer keinen Pfen- 
nig Geld nötig hat und sich um nichts küm- 
mert; das Risiko wird auf mehrere Schul- 
tern verteilt, das Elektrizitätswerk bekommt 
von Anfang an die Energie, wenn auch nur 
mäßig, bezahlt und gewinnt mühelos neue 
Kunden, aber auch der Installateur kommt 
in nicht allzu langer Zeit zu seinem Gelde. 


o Misch T. 


Umschalter tar die 


Aet: assnwagswandier 


eınıeinen Maschinen. 


Synchronmelder 
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Zusammenfassung. 


Die verschiedenartigen Bedürfnisse erfor- 
dern von Fall zu Fall gesonderte Tarife. Haupt- 
aufgabe ist: Hebung des Benutzungsfaktors 
und Entlastung der Beleuchtungsspitze. Der 
Verkaufspreis der elektrischen Energie darf 
nicht bestimmt werden nach deren Erzeugungs- 
kosten, wie dieses beim Gase möglich ist, son- 
dern danach, wann, wieviel und für welche 
Zwecke die Energie benutzt wird. Die Abrech- 
nung nach verschiedenen Tarifen ist einfach 
und bietet relativ wenig Schwierigkeiten. 


Synchronmelder System Besag. 


Verwendungsgebiet. 


Mit den zum Synchronisieren von Wechsel- 
stromgeneratoren gebräuchlichen Hilfsapparaten 
ist meistens der Nachteil verbunden, daß ihre 
Angaben von dem die Tourenzahl der Antriebs- 
maschinen regelnden Maschinenpersonal nicht 
genau erkannt werden können. So z.B. ist 
bei der am häufigsten verwendeten Lichtrose 
die Drehrichtung, in der die Lampen aufleuch- 
ten, besonders aus größerer Entfernung sehr 
schwer zu erkennen. Auch die hin und wieder 
angewendeten Frequenzmesser erfreuen sich 
keiner besonderen Wertschätzung. 


Abb, 7. Synchronmelder. 


Der vom Verfasser konstruierte und von 
der Voigt & Haeffner A.-G. im Laufe des letzten 
Jahres in einer Reihe von Zentralen einge- 
baute Synchronmelder (Abb. 7) hat sich als eine 
Einrichtung erwiesen, welche alle hier aufge- 
tretenen Mängel behebt. Seine Installation ist 


Abb. 8 Anschlußschema des Synchronmelders. 


grünes Licht. 
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eine verhältnismäßig einfache. Sie geschieh 
nach dem Schema Abb. 8, also in Parallelschal- 
tung zu den vorhandenen Phasenlampen. Es 
werden auch in Drehstromzentralen nur Ein- 
sphasenspannungswandler benötigt. 

Die Signalgebung für den mit der Touren- 
regelung beschäftigten Maschinisten erfolgt 
durch den Synchronmelder mittels zweier Lam- 
pen, welche in nächster Nähe der Antriebs- 
maschinen angebracht werden. Man wählt am 
besten farbige Lampen, z. B. grün und rot, 
und nimmt an, daß das Aufleuchten der roten 
Lampe „zu schnell“, das Aufleuchten der grünen 
„zu langsam“ bedeutet. Damit nun der Maschi- 
nist genau erkennen kann, ob an der erforder- 
lichen Umdrehungszahl noch viel fehlt,oder ob 
der Synchronismus bereits soweit erreicht ist, 
daß nur noch ganz wenig reguliert werden 
darf, leuchten die Lampen intermittierend auf. 
Dieses Aufleuchten geschieht im Tempo 
des Aufleuchtens der Phasenlampen. In der 
Abb. 9 ist die Art der Signalgebung bei Ver- 
wendung von Phasenlampen, wie Signallampen 
in einander entsprechender Weise dargestellt. 
Die schraffierten Flächen zeigen die Dauer des 
Aufleuchtens der Lampen. l 

Die obere Reihe in Abb. 9 gibt das Auf- 
leuchten der Phasenlampen. Es wird also nur 
angezeigt, ob man vom Synchronismus weit 
entfernt ist oder nicht, nicht aber, ob die 
parallel zu schaltende Maschine zu langsam oder 
zu schnell läuft. Bei der Anwendung der 
Signallampen kann aber der Maschinist aus dem 
Aufleuchten der roten oder der grünen Lampe 
ersehen, ob er die Betriebsmaschine schneller 
oder langsamer laufen lassen muß. Zugleich 
ersieht er aus der kürzeren oder längeren Unter- 
brechung im Aufleuchten, wie weit er sich dem 
Synchronismus genähert hat. 

Der Eigenverbrauch des Synchronmelders 
während der Parallelschaltung ist äußerst ge- 
ring. Er beträgt nur ca 15 Watt. Der Platzbe- 
darf entspricht demjenigen eines gewöhnlichen 
Meßinstrumentes. 


Wirkungsweise des Synchronmelderes. 


DieSignalgebung erfolgt (siehe Abb. 10) durch 
die zwei Lampen „zu schnell“ und „zu langsam“, 
welche Strom über einen Anker B bzw. A und 
die Kontakte l bzw. k erhalten. Die Anker tragen 
Verriegelungsansätze c, welche dafür sorgen, 
daß der eine Anker nicht angezogen werden 
kann, wenn der andere bereits angezogen ist. 
Der Anzug der Anker kann erfolgen unter dem 
Einfluß zweier Elektromagnete y und z. Durch 
eine besondere Schaltung der vier Spulen a, a' 
bzw. b, b' treten in den Elektromagneten elektro- 
magnetische Schwebungen auf, d. h. der Magne- 
tismus nimmt langsam zu und wieder ab, ähn- 
lich wie die Lichtstärke der Phasenlampen. Die 
beiden Drosselspulen Da und Db bewirken in 


Aufleuchten der Phasen impen. 


zu schnell 


rotes Licht. 


Aufleuchten der Sıgnallampe bei der Maschine. 
Abb. 9. 


Abb. 10. Schaltung des Synchroumelilers. 
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einer noch näher zu beschreibenden Weise eine 
zeitliche Verschiebung der eintretenden Maxi- 
malwerte einer Schwebung in den beiden 
Magneten y bzw. z und zwar erreicht für 
einen Geschwindigkeitszustand „zu schnell“ der 
Magnet z seine grüßte Kraft, ehe der Magnet y 
dieselbe erreicht und umgekehrt erreicht der 
Magnet y für einen Geschwindigkeitszustand 
„zu langsam“ seine höchste Kraft, ehe der 
Magnet z dieselbe erreicht. 

Diese zeitlich aufeinander folgenden Schwebe- 
felder werden in folgender Weise erzeugt. 

Auf deın Eisenkerne y (in Abb. 10) liegen 
zwei Spulen a, a’. Spule a liegt fast induktions- 


Abb. 11. 


frei am Netze. a’ liegt unter Vorschaltung der 
Drosselspule Da an der Maschine Auf dem 
Eisenkerne z liegen die zwei Spulen b' und D. 
Spule b' liegt fast induktionsfrei an der Maschine, 
wogegen b unter Vorschaltung der Drosselspule 
Db am Netze liegt. Die Drosselspulen dienen zur 
Erzeugung einer kleinen Phasenverschiebung 
in den entsprechenden Spulenstromkreisen. 

Zur weiteren Erklärung bedienen wir uns 
der als Modell gedachten Vektordiagramme der 
Abb. 11, 12 und 13. 


Abb. 14. 


Diese Abbildungen veranschaulichendenFall 
für einen Geschwindigkeitszustand „Maschine 
zu schnell“. In diesem Falle wird die Maschine 
das Netz überholen. Der Vektor a (Abb. 11) 
stellt nach Größe und Richtung den Maximal- 
wert des in der Spule a (Abb. 10) auftretenden 
Stromes dar. Der durch die Drosselspule Db 
nach der Spule b fließende Strom wird dann 
um einen aus der Abbildung ersichtlichen 
konstanten Winkel dem Strome a nacheilen. 
Ähnlich liegt das Verhältnis zwischen a’ und D‘. 

Die auf einen gemeinschaftlichen Eisenkern 
wirkenden Spulen sind in gleichartiger Schraffi- 
rung dargestellt. 

Die Drehrichtung des Netzes sowohl als 
auch der Maschine sei durch die Pfeilrichtung 
gekennzeichnet. Wenn also die Maschine das 
Netz überholt, so tritt der Fall der Abb. 12 ein. 
Die um den Eisenkern z fließenden Ströme in 
den Spulen b und 5’ stimmen in ihrer Phase 
bereits überein, wenn a und a' noch weit aus- 
einander liegen. Deswegen tritt im Kerne z 
zuerst der magnetische Höchstwert auf. Der 
Anker B wird infolgedessen hochgezogen und 
gibt Kontakt für „zu schnell“. Gleichzeitig ver- 
riegelt B den Anker A. 

l Beim Weiterschreiten von D’, a’ erreichen 
wir eine der Abb. 13 ähnliche Stellung, d. h. 
der Strom in Spule b' kehrt sich allmählich 
gegen den Strom in Spule b um, die Spulen 
wirken aufeinander entmagnetisierend, der 
Kern z läßt seinen Anker B abfallen. Aber die 
Stromrichtungen in den Spulen a’ und a stimmen 
in diesem Augenblick ebenfalls so wenig über- 
ein, daß der Anker A nicht mehr angezogen 
werden kann. Das Loslassen des betreffenden 
angezogenen Ankers B erfolgt ähnlich wie bei 
einem Minimalautomaten erst, wenn der 
Magnetismus sehr gesunken ist. Dadurch wird 
mit erreicht, daß eine Kontaktgebung bei k 
durch zu frühes Anziehen des anderen Ankers 


A und damit eine unrichtige Kontaktgebung 
ausgeschlossen ist. | 


Abb, 12, 


Abb. 15. 
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Wenn umgekehrt die Maschine zu langsam 
läuft, wenn relativ das Netz die Maschine über- 
holt, so tritt der entsprechende Vorgang nach 
Abb. 14, 15 und 16 ein. Man erkennt in Abb. 15, 
daß der Kern y (Abb. 10) mit den Spulen a 

| und a’ zuerst seine Maximalzugkraft erhält. 
Infolgedessen spricht auch der Anker A an, 
ehe der Magnet B zum Ansprechen kommt und 
gibt Kontakt für „zu langsam“. Erst wenn a 


und a' sich soweit entfernt haben, wie in Abb. 16, 
fällt der Anker A ab, ohne daß jedoch b, db’ den 
Anker B zum Änsprechen zu bringen vermögen. 
Auch in diesem Falle 

gebung ausgeschlossen. 


ist die falsche Kontakt 


Abb, 13. 


Die ganze Einrichtung stellt damit einen 
Apparat dar, der eine richtige Regulierung der 
Antriebsmaschinen während des Parallelschal- 
tens unbedingt gewährleistet und durch seine 
kompendiöse Form, seinen sehr geringen Watt- 
verbrauch und geringen Anschaffungswert ein 
gutes Hilfsinittel zur Erzielung eines geregelten 
Betriebes darstellt. 

Weiter ist es möglich, mit dem Synchron- 
melder, statt durch Aufleuchten von Lampen 

| den Maschinisten entsprechend zu benachrich- 


tigen, direkt auf die Regulierapparate einzu- 
wirken, bei Umformern z. B. die Feldregulatoren 
automatisch zu verstellen usw. 


E. Besag. 


20. Hauptversammlung der American 
Electrochemical Society.!) 


Die 20. Hauptversammlung der American 
Electrochemical Society fand vom 21. bis 23. 
September 1911 in Toronto, Ontario, Kanada, 
statt. Zunächst hielt Th. D. Robertson einen 
Vortrag über die Fortschritte, welche das elek- 
trische Schmelzen des Eisensin Schweden 
letzthin gemacht hat. Dann sprach F. A. J. Fitz- 
Gerald über die großen Energieverluste, 
welche in einer bestimmten Sorte von ihn kon- 
struierter elektrischer Öfen, durch Wärme- 
ableitung verursacht wurden, und welche bis zu 
510%/, der gesamten Energie betrugen, sich aber 
durch bessere Isolation (mit Kieselguhr) bis auf 
220/, herabmindern ließen. Es folgte ein Vor- 
trag von Charles V. Slocuın über Titan in 
Eisen und Stahl; er empfiehlt dem geschmolze- 
nen Stahl Ferrotitan zuzusetzen, uın ihn von 
Oxvden und Stickstoff zu reinigen. In der an- 
schließenden Erörterung wird von anderer 
Seite empfohlen, gleichzeitig Aluminium und 
Ferrotitan zur Schmelze zugeben; dann bildet 
sich Aluminiumtitanat, welches wegen seiner 
leichteren Schinelzbarkeit besser in die 
Schlacke geht. 

Eine Zusammenstellung der elektroche- 
mischen und elektrometallurgischen An- 
lagen, welche sich an den Niagarafällenange- 
siedelt haben, wurde von A. J. Jones mitgeteilt. 
An den Niagarafällen liegen 7 Kraftzentralen, 


) Nach „Metallurgical aud Chemical Engineering. 
Bd. 9, 1911, 8.524, 55 Sp., 27 Abb. Vellauch „ETZ* 1912, 8. 88. 
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davon 4 auf kanadischer Seite; sie liefern 
128000 PS für elektrochemische Zwecke, 56000 PS 
für Bahnbetrieb, 36000 PS für Beleuchtung, 
55000 PS für verschiedene Gewerbe. Diese zu- 
sammen 275000 PS stellen nur etwa 5,5/, der 
ausnutzbaren Kraft der Wasserfälle dar. Fol- 
gende Gesellschaften arbeiten am Niagara: Inter- 
national Acheson Graphite Company, Alumi- 
nium Company of America, Carborundum Co., 
Niagara Lead Co., Castner Electrolytic Alcali 
Co., Norton Co.,!) Union Carbide Co, Niagara 
Alcali Co., Hooker Electrochemical Co.,?) Niagara 
Electrochemical Co., United States Light and 
Heating Co., endlich Electro Metals. Ein Nach- 
teil der Lage ist die Knappheit des verfügbaren 
Raumes. 

Über die Erzeugung von Molybdänstahl 
im elektrischen Ofen berichteten auf Grund ihrer 
Laboratoriumsversuche E. T. Dittus und R. G. 
Bowman. Ihr Ofen hatte zwei von oben her- 
einhängende Elektroden; er faßte etwa 1 kg 
Metall. Sie beschickten ihn mit Eisenerz (Hä- 
matit), Koks und Kalk; sobald die Reduktion 
fast beendet war, warfen sie in das Bad eine 
Papiertüte, welche ein Gemisch von gepulvertem 
Ferrosilicium und Molvbdänglanz enthielt. 

Ein Induktionsofen für 30 t wurde von 
seinem Erbauer, A. Hjorth (Christiana) genau 
beschrieben. Ching Yu Wen und E. F. Kern 
berichteten über Zusätze zum arsenhalti- 
sen Kupferbade; ein Zusatz von 0,91 bis 
0,02 0/ Gelatine und 0,019, Chlor in Form von 
Natriumchlorid gibt schöne glatte Kupfernieder- 
schläge. H. K. Richardson und F. D. Tav- 
lor haben die elektrischen Leitfähigkeiten von 
Kupfersulfatlösungen von wechselndem Ge- 
halt bei Zusatz von 0, 5, 10, 15 und 206, 
Schwefelsäure für 250 und 40° C bestimmt. 

W. C. Arsem hat die Bedingungen unter- 
sucht, unter welchen „amorphe Kohle“ in 
Graphit übergeht. Er umgrenzt den Berriff 
„Graphit“ als die Form des Kohlenstoffs, welche 
eine Dichte 2,25 bis 2,26 hat. Er fand, dal 
reiner Petroleumkoks sich bei 3000 0C in Graphit 
umwandelt, während Lampenruß zwar an Dichte 
zunimmt, aber weder die Dichte noch die an- 
deren physikalischen Eigenschaften des Gra- 
phits erreicht, auch nicht wenn verschiedene 
Oxyde, welche die Umwandlung beschleunigen 
könnten, zugesetzt wurden. Anthrazit geht nur 
unvollständig in Graphit über u. zw. in höhereın 
(Grade, wenn er vorher von seinem Aschen ge- 
halt größtenteils befreit wurde. Auch Koks aus 
bituminöser Kohle, der sich gut graphitiert, lie- 
fert ein besseres Produkt, wenn ihm ein Teil 
seiner Asche vor dem Erhitzen genommen 
wurde. Bei 3000° C erreicht jede Kohlenstoffart 
innerhalb 15 Min ihre größte Dichte. Auf Grund 
dieser Ergebnisse unterscheidet Arsem gra- 
phitierbare und nicht graphitierbare Kohlen- 
stoffmoleküle; je nachdem von der einen oder 
der anderen Molekülart in der amorphen Kohle 
vorhanden ist, wandelt sie sich beim Erhitzen 
mehr oder weniger in Graphit um. 

Elektrische Öfen mit Heizwiderständen 
aus Wolfram oder Molybdän (Draht oder 
Band) sind von R. Winne und C. Dantzigen 
gebaut worden, nachdem man gelernt hat diese 
Metalle zu walzen und zu ziehen. Sie ähneln 
den gebräuchlichen Öfen mit Heizwiderstand aus 
Platin; um Oxydation des glühenden Metalles 
zu verhüten, wird es dauernd von einem Wasser- 
stoffstrom umspült. Mit diesen Öfen erzielt man 
16000 bis 17000 C, ohne den Heizkörper zu 
schädigen. 

Die elektrische Leitfähigkeit von Kali- 
um, Natrium und ihrer bei Zimmertemperatur 
flüssigen Legierung ist von E. F. Northrup 
gemessen worden. Zur Messung wurden diese 
Metalle, welche sich an der Luft sofort oxy- 
dieren, geschmolzen in Glasröhren eingefüllt. 
Es ergab sich: 


Spezifischer Widerstand x 10 -? 


bei 20°C bei 100° C 
Kalium 7,118 15,275 
Natrium. 4,875 9,705 
K+Na. : 33,800 37,795 
[Quecksilber . 95,810 103,350] 
1) Macht „Alundum’, geschmolzene Tonerde. welehe 
zu feuerfesten Getäßen ‚und als Schleifmittel dient. 


2) Stellt Alkali mit der Town'seud-Zelle her. 
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Auffällig ist die ungewöhnliche große Zu- 
nahme des Widerstandes von Kalium und Na- 
trium beim Erwärmen. Natrium hat zwischen 
200 und 50° C den mittleren Temperaturkoeffi- 
zienten 0,0058, zwischen 200 und 80° C den 
etwas kleineren 0,0053; dieser Koeffizient ist 
fünfmal höher als der des Quecksilbers und 
überhaupt der größte, der bisher bei reinen Me- 
tallen beobachtet wurde. Die Legierung hat 
nur einen Temperaturkoeffizienten der Leit- 
fähigkeit 0,00147; ihr Widerstand ist bei 1000 C 
über dreimal größer als sich nach der Mischungs- 
regel aus den spezifischen Widerständen ihrer 
Bestandteile berechnet. Beim Schmelzen wächst 
der spezifische Widerstand von Kalium und 
Natrium um etwa die Hälfte. Da Natrium bei 
%0 C kaum dreimal schlechter als Kupfer leitet, 
aber bei seiner geringen Dichte (0,87 bei 0° C) 
neunmal leichter ist als dieses, so würde, auf 
gleiches Gewicht bezogen, Natrium etwa drei- 
mal so gut leiten als Kupfer. Man könnte da- 
her daran denken, mit Natrium gefüllte Eisen- 
röhren zu verwenden, wenn man sehr starke 
Ströme auf kurze Strecken leiten will, sobald 
der Preis des Natrium weniger als ein Drittel 
des Kupferpreises beträgt. 


Chas. F. Burgess und James Aston 
haben für 43 verschiedene Eisenlegierungen 
(mit Chrom, Nickel, Wolfram usw.) den elektri- 
schen Widerstand bestimmt. Den höchsten 
Widerstand, der 8,5-mal größer war als der des 
reinen Eisen, hatte eine Legierung mit 10%) 
Chrom und 5°/, Silicium. 

Alcan Hirsch beschrieb sehr ausführlich 
die Herstellung und die Eigenschaften des Me- 
talles Cer. Unter anderen Vorträgen ist noch 
der durch 11 Zeichnungen erläuterte Vortrag 
von W. L. Morrison über die Verarbeitung 
von Niekelerzen im elektrischen Ofen zu er- 
wähnen, in welchem über die Versuche der 
Consolidated Nickel Co. in Webster, N. C, 

eingehend berichtet wird. Die Nickellager be- 
finden sich etwa 1 km von Webster. Die Zu- 
sammensetzung der Erze wechselt stark. Die 
rötlichbraune Erzform enthält die größten Men- 
zen von Eisen und Aluminium, während die 
grünen Nickelerze am meisten Magnesia führen. 
Das harte grüne Erz enthält z. B. 1,90%, Nickel- 
oxyd, 34°/, Kieselsäure, 43°/, Magnesia, 3,4 %/, 
Tonerde, 1°,, Eisenoxyd, 1,7 °/p Chromoxvd und 
10°, Kristallwasser. Das weiche grüne Mineral 
‘(Genthit) hat durchschnittlich 8,1%, Nickeloxyd, 
42°/, Kieselsäure, 36°, Magnesia, 2,1°/, Chrom- 
oxyd, 1,20/, Tonerde, 1°/, Eisenoxyd und 10,8 /) 
Kristallwasser. Erz mit mehr als 10°/, Nickel- 
oxyd ist selten; die Hauptmenge hat durch- 
schnittlich nur 1,75°/, ist aber in riesigen Men- 
gen vorhanden. Nach Ansicht von Hirsch 
läßt sich derartiges Nickelerz vorteilhaft nur im 
elektrischen Ofen verhütten. HM 


Serbischer Zolltarif. 


Der am 26. IV. 1910 in Kraft getretene 
serbische Zolltarif!) enthält die in der 
folgenden Tabelle verzeichneten Höchst- und 
Mindestzollsätze auf elektrotechnische Waren. 
Die letzteren gelten für alle mit Serbien in 
einem Vertragsverhältnis stehenden Staaten, 
d. s. Belgien, Deutschland, Frankreich, Groß- 
britannien, Italien, Montenegro, Österreich-Un- 
gam, Portugal, die Schweiz und die Türkei, die 
ersteren für das übrige Ausland. Die dem 
Deutschen Reich schon von früher her zuge- 
standenen ONE REED (als Klammer- 
ausdrücke in die Spalte der Mindestsätze einge- 
setzt)’) behalten im Falle, als sie eine Besser- 
steliung bedeuten, ihre Gültigkeit. Alle Ge- 
wichtszölle, deren Werte mehr als 10 Dinar/dz’) 
betragen, werden, wenn nicht anders verordnet, 
vom Reingewicht erhoben, wobei unmittel- 
bare Umschließungen \EINBODIARDAPIEL u. dergl.) 
jedoch nicht in Abrechnung gebracht werden. 


'ı Vgl. „Deutsches Handels-Archiv‘* Oktober 1911, 
® 1177 und „ETZ” 1911, 8. 52. 

*, Die mit einem * bezeichneten Sätze gelten auch 
für die Schweiz. 

» ı Dinar = 0.81 M. 


Tarif Nr. 


Mineralien auf Wellenempfindlichkeit und 
Demonstration elektrischer Schwingungen. 


drahtlosen Telegraphie gewisse Mineralien, z. B. 
Bleiglanz, Eisenkies, Zinnstein und Anatas als 


Wellendetektoren verwendet. 
Zweck, die schnellen elektrischen Schwingun- 


l! Maschinen, wie diese zu verzollen. 
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Erzeugnisse 


642 Dynamomaschinen, Elektromotoren, Umformer und andere 
elektrische Motoren nebst Zubehör und Teile davon. . . 
l. bei einem Maschinengewichte über 30 dz. ...... 


r A E er RE E a 
Jp u : von 5 „ und weniger 
643 Transformatoren, Kondensatoren, Akkumulatoren, Elektroden 
BR TEUO UATON ı ua ar er re 
644 Elektrische Apparate mit kleinen elektrischen Motoren (elek- 
trische Ventilatoren, Blasebälge u. dergl.) . ....... 
645 u und andere nicht genannte Leiter für den elektrischen 
trom: 


1. mit Schutzhüllen aus Metall, Draht, Blech usw.. ... 
2. mit Schutzhüllen aus Papier, Äsbest, Kautschuk, 
Guttapercha und deren Ersatzstoffen . . . .. 2... 

3. mit Schutzhüllen aus Spinnstoffen: 
Br Ae BEIGE, 4.2 a a Ra er 
b) aus anderen Spinnstoffen. . . . 2». 2: 2 2 2 220. 
646 Telegraphische und telephonische Apparate, Gegenstände 
ür die Installation von Hausläutewerken, Phonographen 
nebst den zugehörigen elektrischen Maschinen, Elektri- 
siermaschinen, Mikrophone, Apparate und Zubehör für 
elektrische Signalvorrichtungen, galvanische, Trocken- 
und Thermoelemente, Meßapparate (Ampere-, Watt-, Volt- 
meter), Zähler (Strommesser), Schalter, Sicherungen, 
SU DSIARINGEDDRRUNE (Rheostate) und Kommutatoren aller 
Eies tt A Sr ae Ser As A TE ee ie eh 
Telegraphische und telephonische Apparate, Gegen- 
stände für die Installation von Hausläutewerken, 
Mikrophone, galvanische, Trocken- und Thermo- 
elemente 
Meßapparate (Ampere-, Watt- und Voltmesser), Zähler 
(Strommesser), Schalter, Sicherungen, Blitzschutz- 
apparate, Widerstandsapparate (Rheostate), Kom- 
mutatoren aller Art!) 


647 Elektrische Lampen: 
L BOESHIEMDBR: a Er a rt a 
2 KHOBEIDER u 2 e N Ea E E g 
648 Anderes Zubehör für elektrische Beleuchtung wie montierte 


Gläser für elektrische Beleuchtung, montierte Gläser für 
elektrische Lichterscheinungen wie Crooksche Röhren, 
Glas für Röntgenstrahlen usw., Ausschalter, Sicherungen, 
Isolatoren, Schlüssel u. dergl. 
Montierte Kugeln und Birnen für elektrische Lampen 
Anderes Zubehör für elektrische Beleuchtung wie 
Fassungen für elektrische Lampen, Schalter, 
Sicherungen, Isolationsgegenstände, Schalthähne 


instrumentarium zur Untersuchung von 


Seit einer Reihe von Jahren werden in der 
Druck berührt. 


Höchsttarif 
Dinar/dz 


150 
30 


137 


Mindesttarif 
Dinar/ılz 


1 (15*) 
| ar 
22 (30”) 
- u) 


100 


— (120) 


= 10) 


gen, die auf den Empfangsstationen von den 
ankommenden Wellen erregt werden, in Gleich- 
stromimpulse umzuwandeln, die dann mittels 
eines Telephons wahrgenommen werden. Die 
übliche Detektorkonstruktion besteht aus einem 
Stück eines geeigneten Minerals und einer 
feinen Metallspitze, die das Mineral mit sanften 

Der so entstehende Detektor 
ist wesentlich empfindlicher als der Magnet- 


detektor Marconis, ja selbst als die elektrolyti- 


sche Zelle. 


Sender. 


Abb. 17. 


Sie dienen dem 


1) Falls Zubehör zu den unter Nr. 642 bezeichneten 


In jüngster Zeit haben nun die Mineralogen 
von Fach begonnen, sich der Durchforschung 
dieses Gebietes zu widmen!). 
ob in der Wellenempfindlichkeit ein wichtiges 
Erkennungsmittel für die Herkunft und Zu- 
sammensetzung.,der ‚Mineralien gewonnen ist. 


Es scheint, als 


So sei hier erwähnt, daß die Anomalie des 
Brookits aus Magnet Cove in Arcansas sich in 
1) Th. Liebisch, „Über den Schichtenbau und das 


elektrische Verhalten des Zinnerzes.' Sitzungsberichte d. 
Kgl. Preuß. Akad. d. Wissensch, 1911 S. 414. 
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unter allen Brookiten wellenempfindlich ist. 


Um die Bearbeitung dieses Gebietes zu er- | 
leichtern, ist von Dr. G. Seibt, Berlin-Schöne- | 


berg, ein Instrumentarium zusammengestellt 
worden, das alle zur Untersuchung erforderlichen 
Teile in übersichtlicher Anordnung enthält.!) 
Es eignet sich zugleich 
einiger für 


erscheinungen elektrischer Schwingungen. 


zur Demonstration | 
den Betrieb radiotelegraphischer | 
Stationen wichtiger Regeln und der Resonanz- 


der interessanten Tatsache äußert, daß erallein | 


Der Sender besteht aus einem geschlosse- | 


nen Schwingungskreise, in dem nach der Me- 
thode der Stromunterbrechung schwach ge- 
dämpfte Schwingungen erregt werden. 


Selbstinduktion und Kapazität sind veränderlich, 
die erstere stufenweise, die letztere kontinuier- 
lich durch Drehung eines kleinen Plattenkon- 
densators. Abb. 17 zeigt die Formgebung und 
den Zusammenbau des Senders. 

Der Empfängerkreis, vergl. Abb. 18, ist hin- 
sichtlich Selbstinduktion und Kapazität dem 
des Senders kongruent, so daß Resonanz ent- 
steht, wenn die Stellung der Kondensatoren 
dieselbe ist und die gleiche Windungszahl ein- 
geschaltet wird. An den Hauptkreis schließt 
sich eine Anzahl von Nebenkreisen, Apparaten 
und Schaltorganen an, deren Zweck in der er- 
wähnten Arbeit von Seibt im einzelnen erläutert 
wird. Es sei hier nur kurz bemerkt, daß mittels 
geeigneter Umschalter mehrere zum Vergleiche 
stehende Detektoren angeschaltet werden kön- 
nen, daß das Telephon durch ein kleines Gal- 
vanometer (1° = 85.10 -7 Amp) ersetzt werden 
kann und daß eine Potentiometervorrichtung 
vorgesehen ist, um prüfen zu können, ob die Über- 
lagerung eines Gleichstroms von Nutzen ist. 

Für orientierende Vorversuche dient eine 
besonders geformte Pinzette und eine Sonde, 
für die sorgsamere Nachprüfung ein Stativ, in 
das die Mineralien eingeklemmt werden, und 
das eine Bewegung des Stücks nach allen Rich- 
tungen des Raums gestattet. 

Die Wellenlängen der vom Sender erzeugten 
Schwingungen liegen in demselben Bereich wie 
die der drahtlosen Telegraphie. Außer zur 
Untersuchung von Mineralien ist das Instru- 
mentarium für Unterrichtszwecke bestimmt. 
Unter anderem läßt sich mit ihm die Grund- 
formel für die Wellenlänge demonstrieren, es 
läßt sich zeigen, daß die Resonanzlage von der 
Dämpfung unabhängig ist und daß jeder De- 
tektor für größte Lautstärke eine bestimmte 
von seinem Widerstande abhängige Kopplung 
verlangt. 

Da alle Teile des Senders und Empfängers 
auf zwei Grundbrettern fest montiert sind, so 
wird der bei solchen Experimenten umständ- 
liche, jedesmalige Aufbau der einzelnen Appa- 
rate vermieden. 


Entwicklung des elektrischen Betriebes auf 
den Bayerischen Staatseisenbahnen. 


Innerhalb der Bayerischen Staatseisenbahn- 
verwaltung entwickelt sich die Einführung des 
elektrischen Bahnbetriebes nach dem Programm 
des hierüber in der Denkschrift des k. Baye- 
rischen Staatsministeriums für Verkehrsange- 
legenheiten vom 7. IV. 1908 niedergelegt ist.?) 

Im Jahre 1911 wurde der Bau des staatlichen 
Saalach-Kraftwerkes, Bad Reichenhall im 
bautechnischen Teil wesentlich gefördert. Im 


1) „Centralblatt für Mineralogie, Geologie und Palä- 
ontologie", Nr. 18 u. 19, 1911. 
a) „ETZ“ 1910, S. 866, 428, 534. 


Die | 


| 


Abb. 18. 
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Empfänger. 


Jahre 1912 wird in diesem Werk der Einbau der 
Turbinen, Stromerzeuger und der Schaltanlagen 
und auf der Bahnlinie Salzburg - Bad Reichen- 
hall- Berchtesgaden der Aufbau der Strecken- 
ausrüstung vollendet werden. 

Im Jahre 1912 werden auch die neuen Bahn- 
strecken Garmisch-Partenkirchen bis zur 
Landesgrenze bei Mittenwald und Garmisch- 
Partenkirchen bis zur Landesgrenze bei Griesen 
für den elektrischen Betrieb eingerichtet. Für 
diese Linien wird die elektrische Arbeit bis zur 
Inbetriebnahme des Walchensee-Kraftwerkes 
von dem Ruetzwerk bei Innsbruck bezogen 
werden, das für die Stromversorgung der an- 
schließenden österreichischen Linien bis Inns- 
bruck und Reutte von der österreichischen 
Mittenwaldbahn-Gesellschaft erbaut wird. Im 
Sommer 1911 wurde mit dem Amtssitz in Kochel 
die Bauleitung für den wasserbautechnischen 
Teil des Walchensee-Kraftwerkes errichtet. 

Das Jahr 1911 ist für die Entwicklung des 
elektrischen Betriebes auf den Haupteisenbahnen 
Deutschlands insofern von besonderer Be- 
deutung, als seitens der Staatseisenbahn-Ver- 
waltungen Preußens, Bayerns und Badens eine 
Fahrdrahtspannung von 15000 V und eine Pe- 
riodenzahl des einfachen Wechselstromes von 
16°/; einheitlich angenommen wurde. 


AUSLANDBERICHTE. 


Großbritannien. 
Die Elektrizität in Bergwerken (1910). 


Dem Berichte des Bergwerksinspektors 
für Elektrizität!) ist folgendes zu entnehmen: 

Neu eingeführt wurde Elektrizität im 
Jahre 1910 in 40 Bergwerke. Die Zahl der töt- 
lichen Unfälle betrug 21, sämtlich in Kohlen- 
zechen. Davon wurden % durch elektrischen 
Schlag verursacht, 1 durch Ersticken infolge 
eines Feuers unter Tage. Gegenüber dem Vor- 
jahr ist somit ein tötlicher Unfall weniger zu 
verzeichnen. 

4 der erwähnten 20 Unfälle fanden über und 
16 unter Tage statt. Von den ersteren wurden 
3 durch Dreiphasenstrom, Mittelspannung und 
einer durch Hochspannung veranlaßt, von den 
16 Unfällen unter Tage 11 durch Dreiphasen- 
strom und 5 durch Gleichstrom. Als Ursachen 
dieser Unfälle sind verzeichnet: 6-mal unge- 
nügende Erdung, ebensooft Kabelisolations- 
fehler, dreimal Berührung unisolierter Teile und 
einmal Unvorsichtigkeit. ; 


1) Part 2 of the General Report . ; 
for 1910. Wyınan, London. port on Mines and Quarries 
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Der Bericht weist darauf hin, 
daß durch sorgfältigere Kontrolle 
der Anlagen ein großer Teil der 
erwähnten Unfälle hätte verhütet 
werden können. 

Weiter erwähnt der Bericht, daß 
die Katastrophen in den Whitehaven 
und Hulton-Gruben sich höchstwahr- 
scheinlich durch Verwendung elek- 
trischer Handlampen hätten ver- 
hindern lassen. Im Jahre 1910 waren 
2055 elektrische Handlampen in Ge- 
brauch, d. i. 0,28%, aller Handlam- 
pen gegenüber 21565 oder 0,32), 
in Jahre 1909. Die meisten elek- 
trischen Lampen wurden im Dur- 
ham-Distrikt benutzt (1797) und hier 
wieder nahezu ausschließlich in 
einer Grube. 

Anelektrischen Kohlenschnei- 
demaschinen standen im ganzen 
873 in Dienst, gegen 777 im Jahre 
1909. Davon waren 504 Scheiben- 
maschinen, 261 Stangenschneidema- 
schinen, 207 hatten Kettenantrieb 
und nur 1 war eine Perkussions- 
maschine. Mehr als 54°/% aller elek- 
trisch angetriebenen Kohlenschnei- 
demaschinen fanden sich im York- 
und North-Midland Distrikt. 


Middlesbrough - Elektrizitätswerk. 


Der vor einiger Zeit veröffent- 
lichte Versuch, Elektrizität von einer 
Überlandzentrale zu beziehen, 
statt sie selbst zu erzeugen, hat be- 

merkenswerte Resultate ergeben, die mit Rück- 
sicht auf die Entwicklung der Überlandzentralen 
auch in Deutschland interessieren dürften. 

Die Kapazität des Werkes ist etwa 15000 KW. 
Im Jahre 1907/08 wurden 1,57 Mill. KW Std ab- 
gegeben. Dabei betrugen die Kosten für 
Brennstoff 0,73 d/KW Std (5,8 Pf) und die Ge- 
samtkosten, einschließlichVerzinsung und Amor- 
tisation, 2,46 d/KW Std (19,7 Pf). 

Im Jahre 1908 wurde beschlossen, einen 
Teil der Zentrale außer Betrieb zu setzen und 
Energie von der Cleveland and Durham 
Electric Power Co. zu beziehen. Das Er- 
gebnis geht aus folgenden Angaben hervor: 


| 1907/08 | 1910/11 


Elektrizität erzeugt Mill. KW Std | 1,856 | 0,611 
a gekauft „ a — | 1,834 
A verkauft „ H 1,573 | 2,022 
Kosten in d/KW Std 
Brennstoff bzw. Elektrizität . 0,73 : 0,61 
Öl usw. 0,09 | 0,03 
Löhne . 0,21 | 0,07 
Reparaturen 0,12 | 0,14 


Zusammen A | 1,15 | 0,85 

Da sich die Kosten der Stromverteilung 
Verwaltung, Verzinsung usw. nicht wesentlich 
änderten, stellten sich die Gesamtkosten im 
Jahre 1910/11 auf 1,98 d/KW Std (ca 16 Pf), was 
also gegenüber dem Jahre 1907/08 eine Ersparnis 
von nahezu 4 Pf/KW Std bedeutet, trotzdem 
natürlich ein großer Teil des Werkes brach lag. 
Unter diesen Umständen liegt es nahe, den 
eigenen Betrieb überhaupt einzustellen und die 
ganze Energie von der Cleveland Power Co. zu 
beziehen, wobei sich voraussichtlich die Ge- 
stehungskosten pro KW Std noch weiter ver- 
ringern lassen werden. 

Die Resultate haben in den Kreisen der 
kommunalen Elektrizitätswerke lebhaftes Inter- 
esse erregt und dürften wohl in der nächsten 
Ae an verschiedenen Stellen Nachahmung 

nden. 


London Electric Railway und General 
Omnibus Co. 


Die hier kürzlich als nahe bevorstehend er- 
wähnte Verschmelzung eines Teiles der 
Untergrundbahnen mit der Omnibusgesell- 
schaft!) ist nunmehr definitiv beschlossen 
worden. Offiziell wird von den Direktionen 
der beiden Gesellschaften bekanntgegeben, daß 
die Besitzer der gegenwärtigen Omnibusaktien 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 67. 
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neue Aktien des gemeinsamen Unternehmens 
erhalten sollen. Auf je 100 £ Omnibusaktien 
kommen außer 8 fin bar, die die Dividende 
für 1911 darstellen, 105 £ 6°%,ige Hypothek- 
aktien, 105 £ fest verzinsliche (6 °/,) Aktien und 
100 £ Aktien im Nominalwerte von je 1 s der 
Untergrundbahngesellschaft. 

Diese Aktien berechtigen zu !/, des Netto- 
verdienstes der neuen Gesellschaft, nachdem 
alle Hypothekarzinsen und Zinsen der festver- 
zinslichen Schuldscheine bezahlt worden sind. 

Voraussetzung für die Verschmelzung ist, 
daß mindestens 75 %/, der jetzigen Besitzer von 
Omnibusaktien ihr Einverständnis dadurch kund- 
geben, daß sie ihre 100 £-Aktien gegen die 
erwähnten Schuldscheine und Aktien ein- 
tauschen. Die Bedingungen sind offenbar für 
die Omnibusaktionäre vorzüglich, da diese für 
ihre 100 £-Aktien neue im Werte von ca 215 £ 
erhalten. Dabei ist allerdings zu berücksichti- 
gen, daß infolge des guten Geschäftsganges 
bei der Omnibusgesellschaft deren Aktien in 
der letzten Zeit stark gestiegen sind und auf 
die Gerüchte von der bevorstehenden Ver- 
schmelzung hin schon etwa 240 £ erreicht haben. 

Der Zweck der Vereinigung ist, wie hier 
bereits ausgeführt wurde, die scharfe Kon- 
kurrenz zu vermeiden, die sich in neuester Zeit 
zwischen «den beiden Gesellschaften entwickelt 
hat. Nach Aussage des Direktors der Unter- 
grundbahnen, Sir E. Speyer, ist eine Erhöhung 
der Fahrpreise nicht beabsichtigt, im Gegen- 
teil sollen diese durch Ausgabe von durch- 
gehenden Fahrkarten für Untergrundbahn und 
Omnibus in vielen Fällen verringert werden. 
Betriebsersparnisse will man damit erzielen, 
dat der Ömnibusbetrieb da, wo der Untergrund- 
verkehr allein genügt, eingestellt wird. 

Berücksichtigt man, daß die neue Gesell- 
schaft nach der Fusion die „Bakerloo“, die 
„Piccadilly, Hampstead & Golders Green 
Tubet, ferner die District Railway, die 
London United Tramways und die meisten 
Omnibusse Londons besitzen wird, so kann 
es nur geringem Zweifel unterliegen, daß hier 
der Anfang einer Monopolisierung aller 
Londoner Verkehrsunternehmungen gemacht 
worden ist. Tatsächlich hat sich Sir E. Speyer 
in diesem Sinne ausgesprochen. 

Interessant ist auch die Tatsache, daß ein 
Cbereinkommen mit den Straßenbahnen des 
London County Council in Aussicht ge- 
nominen worden ist, wonach ein Umsteigeverkehr 
zwischen all den oben erwähnten Linien, den 
Omnibussen und dem ganzen elektrischen 
Strabenbahnnetz Londons eingerichtet werden 
soll. Dr. C. K. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Erweiterung des telegraphischen Wetter- 
nachrichtendienstes. 


In den Reichsetat für 1912 sind erhöhte 
Mittel zur Erweiterung des wettertelegraphi- 
schen Dienstes eingestellt worden. Die bisher 
zur Verfügung stehenden Mittel, die sich im 
letzten Jahre auf 520000 M beliefen, reichten 
nur für eine Berichterstattung während sechs 
Monaten aus. Nachdem nun durch Verhand- 
lungen mit den beteiligten englischen Stellen 
fur den kommenden Sommer eine Wiederauf- 
nahrne der funkentelegraphischen Berichte vom 
Atiantischen Ozean sichergestellt ist, soll der 
Wetterdienst in diesem Jahre bis zum 1. No- 
vember ausgedehnt werden. Für die Land- 
wirtschaft würde diese Erweiterung des wetter- 
telexraphischen Dienstes ein wertvolles Hilfs- 
mittel darstellen. („Der Tag“.) 


Neue Fernsprechanlagen in Deutschland. 


Der Entwurf des Reichsetats!) für 1912 stellt 
5 Mill. M bereit für Beschaffung und Auslegung 
eines Kabels für den Fernsprechverkehr zwi- 
schen Berlin und Magdeburg. Außerdem sind 
aus Anleiheinitteln 22 Mill. M — wie im Vor- 
Jahre — für neue Fernsprechanlagen vorgesehen. 


Fernsprechleitungen mit Pupinspulen 
in der Schweiz. 


Aus einer Mitteilung der schweizerischen 
Ober-Telegraphendirektion an die Schriftleitung 


1) Vgl. „ETZ 1912, S. 100. 
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der „Schweiz. PR geht hervor, daß im Jahre 
1909 die Fernsprechleitung Basel-Bern und im 
Jahre 1911 die Leitung Basel-Genf mit Pupin- 
spulen ausgerüstet worden sind. Gegenwärtig 
wird die Frage der Pupinisierung längerer Uber- 
landkabel erwogen. 


Welttelegraphendenkmal.!) 


[Schweiz. Bauztg., Bd. 59, 1912, S. 40.] 

Der Gemeinderat von Bern hatte dem 
Bundesrat das Gesuch unterbreitet, das Welt- 
telegraphendenkmal nicht auf dem Helvetia- 
platz, sondern auf dem Victoriaplatz zu er- 
richten. Auf Veranlassung der Direktion des 
internationalen Telegraphenbureaus untersucht 
nun das eidgenössische Justizdepartement die 
Rechtsfrage, ob diese Änderung vorgenommen 
werden könne, ohne daß berechtigte Interessen 
der Künstler verletzt werden, die sich an dem 
Wettbewerbe beteiligt haben. 


Geplante Kabelverbindung. 


Die Eastern Telegraph Co. hat beschlossen, 
ein Kabel von Gibraltar über Malla nach 
Alexandrien zu legen. Die Kosten betragen 
rund 8 Mill. M. („The El. Rev.“) 


Geplante Kabelverbindung in der Südsee. 
[The Electrician, Bd. 68, 1912, S. 537.] 


Die Verwaltung des britischen Pacific-Kabels 
wird demnächst die Lieferung und Legung eines 
zweiten Telegraphenkabels zwischen Australien 
und Neuseeland ausschreiben. Während das 
vorhandene Kabel eine Länge von 3000 km hat, 
soll das neue nur 1800 km lang werden. 


Station für Fernphotographie in Montecarlo. 


In Montecarlo ist eine Station für Fern- 
photographie nach dem System des Prof. 
Korn eingerichtet worden, und z. Zt. wird 
ein regelmäßiger Betrieb zwischen Paris und 
der französischen Riviera vorbereitet. In der 
nächsten Zeit soll auch, wie „Der Tag“ be- 
richtet, der Versuch gemacht werden, zwischen 
der Station des „Berliner Lokal-Anzeigers“ und 
der Station in Montecarlo auf dem Wege über 
Paris Bildübertragungen auszuführen. 


Geplante Verstaatlichung des Telegraphen- 
und Fernsprechwesens in Kanada. 
[El. Eng., Bd. 8, 1912, S. 29.) 

Im kanadischen Unterhause ist ein Antrag 
auf Ernennung einer Kommission eingebracht 
worden, die über den Ankauf und Betrieb der 
Telegraphen- und Fernsprechanlagen durch den 
Staat beraten soll. Gleichzeitig wird die Errich- 
tung staatlicher Fernsprechverbindungslinien in 
Westen des Landes beantragt. 


Neuer Kabeldanıpfer. 
[The Electrician, Bd. 68, 1912, S. 526.) 


Im Auftrage der Amazon Telegraph Co. ist 
bei Napier & Miller in Old Kilpatrick ein Zwil- 
a Jen: „Ramos* vom 
Stapel gelassen worden. Das Schiff mißt 40 m 
in der Länge, 8 m in der Breite, 2,75 m in der 
Tiefe, ist als Zweimastschoner gebaut und be- 
sitzt ein Haupt-, ein Promenadendeck und 
Sonnendecks. Die Maschinerie besteht aus 
zwei Sätzen Dreifach-Expansionsmaschinen und 
einem großen Kessel. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Funkentelegraphische Uhrenregulierung 
nach Cerebotani. 


Prof. Cerebotani in München hat ein 
System für elektrische Uhren ausgearbeitet, 
bei dem die Feststellung der Uhren auf funken- 
telegraphischeın Wege geregelt wird. („Münch. 
Neueste Nachr.“) 


Dralitlose Telegraphie ohne Luftdrähte. 
(El. Rev. & West. El, Bd. 60, 1912, S. 6.] 


Marconi hat während seiner Anwesenheit 
in Tripolis festgestellt, daß Funkentelegrammıe 
ohne Zuhilfenahme von Luftdrähten durch die 
Wüste übermittelt werden können. Der Sende- 
draht wurde einfach auf den Sand gelegt, in 
der Richtung, in der man telegraphieren wollte. 
In die gleiche Richtung wurde der Empfangs- 
draht gebracht. 


Bureau für Funkentelegrapbie 
im Reichs-Postamt. 


Im deutschen Reichs-Postamt wurden bisher 
die funkentelegraphischen Angelegenheiten von 


1) Vgl. „EIZ" 1912, S. 19. 
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dem Bureau für Starkstromanlagen mitbearbeitet. 
Bei der Ausdehnung, welche die drahtlose 
Telegraphie gewonnen hat, ist dies jedoch 
nicht mehr angängig, zumal auch die Stark- 
stromanzelegenheiten stetig zunehmen. Es ist 
daher ein besonderes Bureau für Funkentele- 
graphie eingerichtet worden. 


Brief-Funkentelegramme. 


Die deutsche Betriebsgesellschaft für draht- 
lose Telegraphie hat funkentelegraphische Brief- 
telegramıne eingeführt. Diese werden an Bord 
von Ozeandampfern aufgeliefert, von dem Tele- 
graphisten des Schiffes drahtlos an einen ge- 
eigneten anderen Dampfer übermittelt und von 
diesen in dem nächsten angelaufenen Hafen 
brieflich der Post zur Weiterbeförderung über- 
geben. Befindet sich der Absender beispiels- 
weise auf einer Reise von Lissabon nach Rio 
de Janeiro, so wird die Nachricht an ein in ent- 
gezengesetzter Richtung fahrendes Schiff tele- 
graphiert, das sie bei der Ankunft in Lissabon 
als Brief aufliefert; sie gelangt dann mindestens 
14 Tage früher an den Bestimmungsort, als wenn 
der Fahrgast den Brief erst in Rio de Janeiro 
der Post übergeben hätte. Die Gebühr ist ver- 
hältnismäßig gering: 5 M für 30 Worte: jedes 
weitere Wort kostet 10 Pf. Im allgemeinen sollen 
die Briefe nicht über 100 Worte enthalten, doch 
dürfen Überschreitungen, wenn der übrige Dienst 
es zuläßt, vorkommen. Für die Postbeförderung 
on außerdem 50 Pf erhoben. („Telefunken- 
Ltg“) 

Rettung aus Seenot 
durch drahtlose Telegraphie. 


[The Electrician, Bd. 68, 1912, S. 612.) 


Am 11.1. 1912 strandete die deutsche Brigg 
„Falke“ im Nebel an den „Cross Sands“, in der 
Nähe von Yarmouth. Der Unfall wurde von 
dem Cross Sands-lieuchtschiff bemerkt, das ein 
Funkentelegramm nach Caister sandte, worauf 
ein Rettungsboot von Caister abging und die 
Mannschaft aufnahm. 


Drahtlose Feldtelegraphie in Tripolis. 
[The EI. Rev., Bd. 70, 1912, S. 98.] 


Die italienischen Truppen verfügten im Be- 
einne des Feldzuges über etwa ein Dutzend 
Feldtelegraphenanlagen, in der Mehrzahl Mar- 
coni-Stationen von 1,5 KW, die eine Reichweite 
von 160 km haben und in 20 Minuten betriebs- 
fertig gemacht werden können. Der Sender ist 
nicht abstimınbar, wohl aber die Empfangsvor- 
richtung. Das Übermittlungsgeheimnis wird 
durch häufigen Wechsel der Wellenlänge und 
den Gebrauch verschiedener Geheiınwörter- 
bücher gewahrt. 


Seeschiffahrt und drahtlose Telegraphie 

in Uruguay. 

Vom 1. V. 1912 ab müssen alle Passagier- 
schiffe, die in uruguavischen Häfen verkehren, 
mit Anlagen für drahtlose Telegraphie versehen 
sein. („The El. Rev.“) 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Dampfmaschinen in Preußen. 


Nach der „Stat. Korr.“ hat die Leistungst 
fähigkeit aller Dampfmaschinen in Preu- 
Ben zu Anfang April 1911 7,974 Mill. PS erreicht, 
wovon auf Kolbenmaschinen 7,185 Mill. PS 
(stationäre: 6,069, Lokomobilen: 0,516, Binnen- 
schifllsmaschinen 0,345 und Seeschiffsmaschinen: 
0,256) und auf Turbinen 0,788 Mill. PS entfallen. 
Diese werden erst seit 1909 besonders regi- 
striert und zählten damals nach der noch un- 
vollständigen Statistik 426 ınit 0,408 Mill. PS. 
1910 betrug ihre Leistungsfähigkeit 0,479 Mill. PS. 

Der Inbetriebstellung von Dampfina- 
schinen war das Jahr 1907 besonders günstig; 
sie erfolgte während seines Verlaufes bei festen 
Maschinen mit zusammen 0,274 Mill. PS und bei 
Turbinen mit 0,173 Mill. PS. Die Leistungs- 
fähigkeit der insgesamt gebauten Dampf- 
maschinen betrug in Mill. PS 1907: 0,518; 1908: 
0,381; 1909: 0,416 und 1910: 0,308. 


Überlandzentralen, Wegerecht 
und Installationsmonopol in Württemberg. 


Ein Erlaß des württembergischen Mini- 
steriumns gestattet zwar, wie die „Frankf. Zt.“ 
schreibt. die Einräumung der ausschlieb- 
lichen Benutzung von Öffentlichen We- 
gen und Plätzen zu elektrischen Einrichtun- 
ven, aber nur unter der Voraussetzung, daß 
dieses Recht auf eine nicht zu lange Dauer 
beschränkt wird, und der Unternehiner dessen 
zur vollen Leistungsfähigkeit des Werkes be- 
darf. Uber den völligen Ausschluß anderer 
Leitungen sagt der Erlab: 
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„E8 kann von vornherein nicht Sache der 
öffentlichen Behörden sein, solchen Durch- 
leitungsversuchen, die als alle Teile schädi- 
gende Auswüchse der einem Unternehmer ein- 
geräumten Sonderstellung zum Zweck der Nieder- 
drückung des Wettbewerbes anderer Elektrizi- 
tätsgesellschaften sich darstellen, Vorschub zu 
leisten und sogar die in der Gemeinde ansässi- 
gen Gewerbe in der Erzeugung und Verwen- 
dung der Betriebskraft zu behindern. Es steht 
aber auch den Wegepolizeibehörden rechtlich 
gar nicht zu, über die dem öffentlichen Ge- 
brauch dienenden Wege eine in weitem Umfang 
jede andere Sonderbenutzung ausschließende 
Verfügung zugunstsn eines einzelnen Unter- 
nehmers zu treffen, da aus allgemeinen Gründen 
rechtlicher und wirtschaftlicher Natur eine 
Sonderbenutzung der Straßen in den mit ihrer 
Zweckbestimmung vereinbaren Grenzen unter 
gewissen Voraussetzungen auch für andere 
offen bleiben muß. Hiernach sind die Durch- 
leitungsverbote und die Verbote der BenuanDE 
des Eigentums an Öffentlichen Wegen un 
Plätzen für Eigenbetriebe von den Wegepolizei- 
behörden nötigenfalls im Aufsichtsweg zu be- 
anstanden.* 

Weiter wird die Geheimhaltung der Ver- 
träge über die Benutzung öffentlicher Wege 
und Plätze für unzulässig erklärt und den Ge- 
meinden eingeschärft, die Verträge mit den 
Elektrizitätsgesellschaften sorgfältig in Rück- 
sicht auf die Zweckmäßigkeit der einzelnen 
Bestimmungen des Vertragsschemas zu prüfen, 
insbesondere auch auf die bestehenden kleine- 
ren und mittleren Überlandzentralen in der 
Weise Bedacht zu nehmen, daß ihnen das Ver- 
sorgungsgebiet, auf das sie sich eingerichtet 
haben, möglichst erhalten bleibt und zwischen 
ihnen und neuen Überlandzentralen die Einfluß- 
gebiete klar abgegrenzt werden. Bezüglich des 
Installations- und Materialmonopols er- 
klärt der Erlaß nur eine Bestimmung für ge- 
rechtfertigt, daß nämlich die Einrichtungen nur 
durch technisch zuverlässige Installateure ausge- 
führt werden. Er führt dann aus: 

„Soweit aber über diesen Rahmen hinaus 
die Unternehmer sich in der Absicht der Er- 
zielung besonderer Nebengewinne Alleinrechte 
verschaffen wollen, ist hierin ein schädlicher 
Eingriff in die grundsätzliche Zulassung des 
gleichberechtigten Wettbewerbes der Gewerbe- 
treibenden und in die Vertragsfreiheit der 
Stromabnehmer zu erblicken, gegen den die 
beteiligten Kreise des Handwerks und Ge- 
werbes sowie die Stromabnehmer mit Grund 
sich ponendi haben, und der von den Ge- 
meinden nicht ermöglicht und unterstützt wer- 
den sollte.“ 

Es werden daher die Oberämter und die 
Kreisregierungen angewiesen, bei Ausübung 
ihres Genehmigungsrechtes allen offenen und 
versteckten Bestimmungen, die ein Durch- 
leitungsverbot, ein Verbot der DOP E öffent- 
licher Wege für Eigenbetriebe, zu Straßen- 
bahnen oder für Wasserwerke, die Geheimhal- 
tung der Verträge sowie ein unbeschränktes, 
über die ganze Vertragsdauer geltendes Allein- 
recht auf Ausfübrung und Lieferung der Haus- 
einrichtungen enthalten, SE een und 
auch dann, wenn ihnen ein Recht der Genehmi- 
gung der Verträge nicht zusteht, im Wege der 
polizeilichen Aufsicht die Verkehrsfreiheit für 
die Durchleitung und für die Leitungen der 
Eigenbetriebe zu wahren. Die Sonderbenutzung 
der Staatsstraßen endlich für elektrische Lei- 
tungen ist nur solchen Unternehmern einzu- 
räumen, welche in ihrer Gesamtanlage sich die 
nen Durchleitungsverbote nicht ausbe- 
ingen. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrisch betriebene Fahrzeuge der 
Düsseldorfer Feuerwehr. 


Wie wir einer vom Branddirektor Dipl.ıg. 
Schlunk verfaßten Denkschrift über die Ent- 
wicklung des Feuerlöschwesens der Stadt Düssel- 
dorf entnehmen, besitzt diese Stadt seit Anfang 
vorigen Jahres eine Reihe elektrisch betriebe- 
ner Fahrzeuge, über welche nachfolgendes 
mitgeteilt sei: Die von der Norddeutsche 
Automobil- und Motoren A.-G. (Lloyd) Bremen 
gelieferte Elektrodaınpfspritze ist insofern be- 
merkenswert, als sie mit einem vierrädrigen 
Anhängewagen nach Art der kriegsbrauchbaren 
Automobile versehen ist. Die Elektromotoren von 
je 10 bis 16 PS sind als schnellaufende Motoren 
mit Ritzelübertragung ausgeführt und treiben 
die Vorderräder an. Die Batterie besteht 
aus 80 Zellen mit einer Kapazität von 216 
Amp Std. Das Gewicht des Fahrzeuges ohne 
Anhänger mit Schlauchkarre und voller Be- 
satzung beträgt 6850 kg, die Geschwindigkeit 
409 km/Std bei einem Verbrauch von 53,53 
Watt Std/tkm. Die entsprechenden Zahlen bei 
Betrieb mit Anhänger sind 36,9 km bzw. 59,32 
Watt Std/jtkm. Mit einer Batterieladung läßt 
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sich ein Fahrbereich von über 100 km er- 
reichen. Zur Feuerung des Dampfkessels wer- 
den Kohlen oder Öl benutzt. Bei Verwendung 
von Petroleum wird die Zerstäubung des Brenn- 
stoffes bis zur Erreichung des notwendigen 
Dampfdruckes durch einen elektrisch betriebe- 
nen Kompressor bewirkt, der von der Fahr- 
batterie gespeist wird. Der Kompressor kann 
auch für Rettungszwecke (Luftzuführung zu 
den Rauchhelmen) benutzt werden. 

Ein zweites elektrisch betriebenes Fahrzeug 
ist die Elektroturbinenspritze. Die Ausrüstung 
besteht aus zwei Fahrmotoren für je 10 bis 
16 PS, die ebenfalls als schnellaufende Moto- 
ren durch Ritzelübertragung auf die Vorder- 
räder wirken, einer Batterie von 80 Elementen 
mit 216 Amp Std Kapazität und einem mit der 
Turbinenpumpe direkt gekuppelten Elektro- 
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erwähnen, daß der Stassanoofen jetzt auch 
kippbar gebaut wird. Die metallurgische Ar- 
beitsweise im Stassanoofen ist aus früheren 
Veröffentlichungen allgemein bekannt. Inter- 
essant sind die Abbildungen von verschiedenen 
Stahlformgußteilen aus dem Stassanoofen in der 
normalen Form und kalt zusammengeschlagen, 
welche Abbildungen von der vorzüglichen 
Beschaffenheit des Materials Zeugnis ablegen. 

Der Verfasser weist den Elektrotechniker 
darauf hin, daß der Stassanoofen von der 
Periodenzahl uoabhangg ist. Die im Betrieb 
stehenden Stassanoöfen arbeiten mit Perioden- 
zahlen von 50, 48 und 25, bei Spannungen von 
80 bis 110 V. Bezüglich der Solidität der Kon- 
struktion weist Verfasser darauf hin, daß solche 
Öfen in Italien seit acht, in Deutschland seit 
vier Jahren ohne nennenswerte Störungen und 


Abb. 19. Elektrisch betriebene Dampfspritze mit Anhängewagen. 


motor von 5,5 PS. Die Batterie ist so bemessen, 
daß sie nach Zurücklegung von 40 km Weg- 
strecke noch 1 Stunde und % Minuten zum 


Betriebe der Pumpe ausreicht. ‚Bei voller 
Batterie und Betrieb einer Rohrleitung kann 
die Pumpe 6 Stunden lang arbeiten. Das Ge- 


wicht des dienstfertigen Fahrzeuges beträgt 
6556 kg. Ein drittes Fahrzeug ist die von 
derselben Firma ausgerüstete Eliektrodrehleiter 
mit elektrischer Aufrichte- und Ausschiebevor- 
richtung. Es sind wieder zwei Fahrmotoren in 
der vorher beschriebenen Anordnung vorhan- 
den, u. zw. von je 10 bis 16 PS. Die Batterie 
besitzt eine Leistung von 216 Amp Std. Der 
Motor, der das Aufrichten und Ausschieben der 
Leiter besorgt, leistet 5,5 PS. Die Leiter kann 
bequem von einem Manne bedient und in 12 
bis 15 Sekunden zur vollen Höhe von 25 m aus- 
geschoben werden. 

Der automobile Krankenwagen ist mit 
einer Batterie von 40 Zellen für 216 Amp Std 
ausgerüstet, durch die zwei 5- bis 11-pferdige 
Motoren gespeist werden. Die Motoren sind 
neben den Vorderrädern aufgehängt und mit 
Zahnradübertragung versehen sten, Lloyd- 
Kri6ger.. Nach den bisherigen Betriebsergeb- 
nissen leistet dieser Krankenwagen ebensoviele 
Transporte wie 2,7 par nnn Wagen. Nach 
der Zahl der zurückgelegten Kilometer leistete er 
soviel wie 2,67 Pferdewagen. Die Kosten pro km 
Fahrt berechneten sich zu 0,25 M gegenüber 
0,94 M beim Pferdebetrieb, wobei berücksichtigt 
wurde, daß der Fahrer beim automobilen Fahr- 
zeug mit als Krankenträger benutzt, und daher 
ein Begleitmann gespart werden kann. 

Erwähnt sei schließlich noch ein kleiner 
dreirädriger elektrischer Vorfahrwagen, bei dem 
der Antriebsmotor vertikal auf der vorderen 
Lenkstange angeordnet ist. Ähnliche Fahr- 
zeuge wurden bereits auf S. 490 der „ETZ“ 1911 
beschrieben. Ptz. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Die Darstellung von Elektrostahl im 
Stassanoofen. 


E. Schmelz. Österreich. Z. f. B. u. H. W. 
d. 59, 1911, S. 295, 313, 325, 341, 30 Sp., 21 Abb.) 
Die Veröffentlichung beginnt wie üblich mit 
einer Beschreibung der verschiedenen Systeme 
von Elektrostahlöfen und des dabei zur An- 
wendung gelangendenErhitzungsprinzipes. Auch 
die daran anschließende Entwicklungsgeschichte 
des Stassanoofens ist bekannt. Für die direkte 
Erzreduktion konnte sich bekanntlich der 
Stassanoofen bisher keinen Eingang in der 
Industrie verschaffen. Aus der Beschreibung 
des rotierenden Elektrostahlofens ist nur die, 
vielleicht nicht allgemein bekannte Tatsache zu 


Auswechslung wichtiger Bestandteile im Be- 
trieb stehen. 

Es folgt eine ausführliche Berechnung der 
Betriebskosten eines Ofens für 1500 kg Chargen- 
gewicht nach österreichischen Verhältnissen mit 
einem Strompreis von 4,25 Pf/KW Std, Eisenab- 
fällen als Rohmaterial und era LUDE, von 
Stahlformguß. Die Betriebskosten pro Tonne 
Einsatz betragen dann: 


Verzinsung und Amortisation . 3,34 M 
Einsatz. . . .. 5,26 „ 
Strom 900 KW Std 38,25 „ 
Ausmauerung. . 5,32 . 
Löhne `. . . . 3,64 p 
Elektroden 204 „ 
Zuschläge . u ee Bl 
Kühlwasser . . . .».2..2..027, 

111,51 M 


Da der Abbrand 2?/, beträgt, kostet also die 
Tonne flüssiges Material in der Pfanne 113,74M. 

Rechnet man für 1000 kg Stahlformguß 
1800 kg flüssiges Material und zieht die Trichter 
mit dem Schrottwert von 59,50 M/t ab, so kosten 
1000 kg er Stahlformguß an flüssigem Ma- 
terial 156,20 M. 

Verfasser wendet sich im Verlauf seiner 
Veröffentlichung dann gegen die Behauptung 
von de Coussergues, wonach im Stassano- 
ofen bei unterbrochenem Lichtbogen ca !/; der 
Normalleistung an Strom durchginge und er- 
klärt das Vorhandensein von vagabundierenden 
Strömen von solcher Stärke für ausgeschlossen. 
Die Wahrnehmung von de Coussergues 
müsse auf einem Irrtum beruhen, und seien da- 
her auch die von Rodenhauser!) in seinem be- 
kannten Werke gezogenen Schlußfolgerungen 
hinfällig. Die Veröffentlichung schließt mit aus- 
führlichen Tabellen über die Zusammensetzung 
des Einsatzes und des Fertigproduktes sowie 
über die Verbreitung des Stassanoofens. Aus 
letzterer Tabelle geht hervor, daß der Stassano- 
ofen in Größen von 0,1 bis 5 t gebaut worden 
ist. Es werden 19 Öfen angeführt, von denen 
je 2 auf Deutschland und Österreich, die übrigen 
15 auf Italien entfallen. Von den italienischen 
Öfen sind bekanntlich 7 Stück bei der Società 
Forni Termoelettrici-Stassano in Turin infolge 
Liquidation der Gesellschaft außer Betrieb. 
Nach dieser Richtung scheint die Tabelle nicht 
ganz einwandfrei zu sein. Wenn die Informa- 
tionen des Berichters zutreffen, so handelt es 
sich bei den 6 Öfen, welche unter Nr. 14 bis 
19 bei dem Stahlwerk Elba und der Aceciaieria- 
Milanese als im Bau angegeben sind, in der 
Hauptsache um Material, welches bei der Liqui- 
dation der Turiner Gesellschaft verkauft worden 
ist, also um die gleichen Öfen. Es stimmen auch 
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die angegebenen Stromarten überein. V. E. 
9 ETZ“ 1911, 8. 321. 
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Anwendung von Kugellagern für elektrische 
Antriebe und Motoren. 


Die Deutschen Waffen- und Munitionsfabri- 
ken bitten uns mitzuteilen, daß die Angabe, „der 
Außere Laufring hat gegen die Innenbohrung 
des Lagerkörpers 0,2 mm Luft“, ihres Aufsatzes 
„Anwendung der Kugellager für elektrischen 
Antrieb und Motoren“ in der „ETZ“ 1911, S. 1270, 
sich nicht auf die Maschinen der elektrischen 
Industrie beziehe. Bei diesen Maschinen sitze 
der innere Laufring ohne Spiel stramm auf der 
Welle, der äußere passe saugend in die Innen- 
bohrung des Lagerkörpers. 


Elektrisch betriebene Drehbrücken 
in Australien. 


Die elektrisch betriebene Drehbrücke von 
Gelbe-Island in Neusüdwales und die ähnlich 
ausgeführte PyrmontBrücke in Sydney ver- 
dienen eine besondere Erwähnung wegen der 
vereinfachten Bedienung des sinnreich durch- 
pordon elektrischen Antriebes, für deren 

ornahme nur ein Wärter notwendig ist. 
Die Pyrmont- Brücke ist ohne die Zugänge 
rund 345 m lang, bzw. einschließlich derselben 
insgesamt etwa 615 m lang. Das drehbare Feld 
ist 68 m lang und gibt in geöffnetem Zustande 
zwei Wasserstraßĝen von je 21 m Breite frei. Die 
Brückenoberfläche beläuft sich auf rund 1115 qm, 
das Gesamtgewicht beträgt etwa 720 t. 

Für die Drehbewegung sind zwei Reihen- 
schlußmotoren von je 50 PS mit entsprechenden 
Zahnradübersetzungen (Abb. 20) vorgesehen, die 
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Abb. 20. Antrieb der Drehbrücke. 


reichlich bemessen sind und die Öffnung der 
Brücke bereits in einer halben Minute bewerk- 
stelligen können. Die übliche Zeitdauer beträgt 
jedoch 50 Sek bis eine Minute. In der Brücken- 
mitte befindet sich außerdem ein 35 PS-Motor, 
der eine Längswelle antreibt, welche ihrerseits 
Getriebe betätigt zum Hochwinden der beiden 
Enden des drehbaren Brückenteiles um etwa 
3 mm zwecks Entlastung des Drehzapfens. 
Ferner ist zur Bedienung der Schleusen ein 
5 PS-Motor mit selbsttätigem Endausschalter 
vorgesehen. Die Pyrmont-Brücke ist bis zur 
Berichterstattungüber30000-mal geöffnet worden, 
ohne irgendwelche Vornahme von Reparaturen. 
Die Stromkosten für eine einmalige Öffnung 
beliefen sich auf durchschnittlich 6,3 Pf, bei 
einem Strompreis von 8,4 Pf pro KW Std. 

Das Wärterbäuschen zur Bedienung der 
Flektromotoren befindet sich ungefähr in der 
Brückenmitte und enthält unter anderem eine 
Bedienungstafel mit darauf angebrachten Schal- 
tern, Sicherungen, Strom- und SRAUDUDEPLEIEEFN 
sowie die Kontroller. J. T. (F.C. P.) 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin. 


Neues auf dem Gebiete der Röntgenstrahlen.!) 


E. Zabel: „ZurVerwendung mehrerer Platten 
bei einer Röntgenaufnahme.“ Der Verfasser em- 
pfiehlt die Verwendung mehrerer mit der Schicht- 


') Nach „Fortschritte a. d. Gebiete der Röntgen- 
strahlen”, Heft 1, 1911. ü en an 
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Verschiedene elektrische Antriebe, | seite aufeinander liegender Platten bzw. Films, 


wodurch falsche Bilderdeutungen vermieden 
werden können. 

H. Meyer und Fr. Bering: „Die Wirkung 
der Röntgenstrahlen auf den Chemismus der 
Zelle.“ Die Beurteilung der Natur der durch 
Röntgenstrahlen gesetzten Störungen im Che- 
mismus der Zelle ist eines der schwierigsten 
Rätsel der Zytobiologie. Die Einwirkung der 
Radiumstrahlen und aktinischen Lichtstrahlen 
auf die biochemischen Prozesse in der Zelle 
sind wiederholt erforscht worden, dagegen fehlt 
eine systematische Bearbeitung dieser Wirkun- 
gen für die Röntgenstrahlen fast vollkommen. 

Die Untersuchungen haben sich einmal auf 
die Erforschung der Strahlen, auf die normaler- 
weise im Gewebe sich abspielenden fermenta- 
tiven Prozesse und dann auf den Nachweis spe- 
zifischer Veränderungen in der chemischen Zu- 
sammensetzung der bestrahlten Gewebe zu er- 
strecken. 

Die Strahlenwirkung läßt sich entweder 
durch Beeinflussung der Fermente (Befähigung 
zu bestimmten Leistungen oder Vernichtung 
ihrer Wirksamkeit), siehe Neuberg, Henri Sig- 
val, Schmidt-Nielsen, Bergell, Braunstein, oder 
durch direkten Angriff auf die organischen Be- 
standteile des Körpers (Eiweiß, Kohlenhydrate 
und Fette), siehe Schwarz (Zersetzung des Lezi- 
thins), Werner, Wohlgemuth, Thies, Benjamin, 
Reuss, Skluka u. a., erklären. Sehr wahrschein- 
lich ist es, daß durch die Strahlen eine Spal- 
tung aller Bausteine der Organismen herbei- 
seführt werden kann. 

Hierauf machen die Verfasser noch auf die 
durch Gegenwart von Mineralstoffen bedingte 
hohe Lichtempfindlichkeit der organischen Kör- 
perbestandteile aufmerk- 
sam, die Neuberg bereits 
angegeben hat. Bezüglich 
der Einwirkung der Rönt- 
genstrahlen auf Fermente 
prüften die Verfasser Per- 
oxydase, Hefepreßsaft und 
Pancreatin. 

Eine einstündige Be- 
strahlung der Peroxydase 
wirkte auf diese in ganz 
geringem Grade schwä- 
chend ein, bei mehrstün- 
diger intensiver Bestrah- 
lung erfolgt eine Herab- 
setzung ihrer Aktivität um 
ca 5 bis 10%). 

Eine sehr intensive Be- 
strahlung des peptolvti- 
schen Ferments des Hefe- 
reßsaftes wirkt auf dieses 
in geringem Grade schädi- 
gend ein. Das ultraviolette 

icht dagegen wirkt auf 
das Ferment stark zerstö- 
rend ein, was auch von 
seiner Beeinflussung des 
Pancreatins gilt, während 
selbst mehrstündige Be- 
strahlungen mit Röntgen- 
licht nur eine geringe Ab- 
schwächung der Ferment- 
wirkung zur Folge haben. 

Bezüglich der Einwir- 
kung der Röutgenstrahlen 
auf die Autolyse stellten die 
Autoren fest, daß durch sehr intensive Röntgen- 
bestrahlung eine geringe Beeinflussung der 
Autolyse im Sinne einer Beschleunigung mög- 


lich ist. Weitere Versuche sollen folgen. 
Sche. 
Verschiedenes. 
Gesellschaft Deutscher Naturforscher 
und Ärzte. 


Die 84. Versammlung der Gesellschaft Deut- 
scher Naturforscher und Ärzte findet in der Zeit 
vom 15. bis 21. IX. 1912 in Münster i. W. statt. 


Deutsche Röntgen-Gesellschaft. 


Der VIII. Kongreß der Deutschen Röntgen- 
Gesellschaft findet am 13. und 14. IV. 1912 im 
Langenbeck - Hause zu Berlin statt. Vorträge 
und Vorführungen sind bis zum 1. März bei 
dem Schriftführer der Gesellschaft, Herrn Dr. 
Immelmann, Berlin W.35, anzumelden. 


Ergebnisse der reichsgesetzlichen Unfall- 
versicherung in Deutschland für 1910. 


Der „Reichsanzeiger“ vom 17. I. 1912 ver- 
öffentlicht ausführliche Angaben aus dem vom 
Reichsversicherungsamt aufgestellten Nach- 
weis über die Rechnungsergebnisse von 
114 Berufsgenossenschaften, 546 Ausführungs- 
behörden und 14 Versicherungsanstalten. 
ist nicht möglich, hier näher auf die inter- 
essanten Ziffern einzugehen, doch sei erwähnt, 
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daß an Unfällen, für die in dem betreffenden 
Rechnungsjahr erstmalig eine Entschädigung 
gezahlt wurde, in der Berufsgenossenschaft 
der Feinmechanik und Elektrotechnik 
auf 1000 Vollarbeiter 1909 5,76 und 1910 5,20 ent- 
fielen, eine Zahl, die in beiden Jahren mit 19,96 
bzw. 19,38 ihren Höchstwert (bei der Fuhrwerks- 
berufsgenossenschaft) und mit 0,52 bzw. 0,60 den 
niedrigsten Betrag (in der Tabakberufsgenossen- 
schaft) erreichte. 


Diplomingenieure als Bibliothekare. 


Während bisher die Bibliothekarslauf- 
bahn nur solchen Personen geöffnet war, die 
die theologische, juristische, ärztliche oder phi- 
lologische Staatsprüfung bestanden hatten, sind 
nach einem vom Minister der geistlichen und 
Unterrichtsangelegenheiten kürzlich veröffent- 
lichten Erlaß, betreffend die Befähigung zuın 
wissenschaftlichen Bibliotheksdienst bei der 
kgl. Bibliothek zu Berlin und den Universitäts- 
bibliotheken, nunmehr die Diplomingenieure 
jenen Personen gleichgestellt. Diese Neu- 
regelung entspricht einer Eingabe des Verban- 
des Deutscher Diplomingenieure an das ge- 
nannte Ministerium und bedeutet einen neuen 
Schritt auf dem Wege der rechtlichen Gleich- 
stellung der Diplomingenieure mit den alten 
akademischen Berufen. 


Zusammenschluß der Beratenden Ingenieure 
in England. 


Die Association of Consulting Engineers, 
über die wir bereis auf S. 762 und 865 der „ETZ“ 
1910 berichteten, ist nunmehr am 15. Januar 
nach Feststellung der Satzung unter dem Vor- 
sitz von J. Swinburne ondguitig konstituiert 
worden. Die Geschäftsstelle befindet sich in 
London, Westminster S. W., 11 Victoria street. 
(Ehrensekretär A. H. Dykes.) 


Sehr bemerkenswert sind die Aufnahme- 
bedingungen, welche vor allem erkennen lassen, 
eine wie große Bedeutung auf eine völlige Un- 
abhängigkeit der Beratenden Ingenieure von 
Vertreter- und Lieferungsgeschäften gelegt 
wird. Es findet hierdurch eine scharfe Schei- 
dung der Beratenden Ingenieure von den sich 
meist mit Vertretergeschäften und Lieferungen 
befassenden Zivilingenieuren statt, die in 
Deutschland leider immer noch nicht genügend 
fov uroig, wird. Die Association hat nur eine 

lasse von Mitgliedern, die den folgenden Be- 
dingungen entsprechen müssen: 


Sie müssen die Tätigkeit als Beratender In- 
genieur entweder selbständig oder als Teil- 
haber einer Beratenden Ingenieurfirma aus- 
üben. 


Ihr persönlicher Ruf muß sie für die Auf- 
nahme geeignet erscheinen lassen. 


Sie müssen Vollmitglied eines der großen 
Ingenieurvereine und außerdem Mitglied 
der Institution of Civil Engineers!) sein. 


Sie dürfen nicht Mitglied, Teilhaber oder Ver- 
treter einer bauausführenden oder fabri- 
zierenden Firma bzw. Gesellschaft oder an 
einem Geschäft beteiligt sein, mit denen sie 
im Interesse ihrer Klienten zu verhandeln 
oder zu arbeiten Gelegenheit haben könnten. 


Sie dürfen nicht Direktoren oder Angestellte 
einer Firma oder als Agenten für eine solche 
tätig sein, welche sich mit Versicherungsge- 
schäften auf dem Ingenieurgebiet befassen. 


Sie dürfen keine geschäftlichen Beziehungen 
zu einer Firma haben, die für beratende 
Tätigkeit Reklame macht oder sich um sol- 
che Tätigkeit bewirbt. 


Die Mitglieder sollen sich in allen Berufs- 
angelegenheiten als Vertrauensperson ihrer 
Auftraggeber betrachten, und ihr Honorar, 
welches sie von dem Auftraggeber erhalten, 
soll ihre einzige Bezahlung darstellen. 


Sie sollen keinerlei Provisionen, Prämien oder 
sonstige direkte oder indirekte Vergünsti- 
gungen in Verbindung mit ihrer beratenden 

ätigkeit annehmen. 


Sie sollen ohne Wissen ihrer Auftraggeber 
weder Direktoren noch Aktionäre einer 
bauausführenden bzw. fabrizierenden Firma 
sein, noch irgendwelches finanzielles Inter- 
esse an solchen Geschäften haben, mit 
denen sie bei ihrer beratenden Tätigkeit in 
Verbindung treten könnten. 


Sie sollen ohne Wissen und Genehmigung 
ihrer Auftraggeber weder direkt noch in- 
direkt irgend eine Lizenzgebühr oder Ab- 

abe auf patentierte oder geschützte Fabri- 
fate bzw. Verfahren beziehen, soweit jene 
in das Gebiet ihrer Beratung eingreifen 
könnten. 

Sie sollen nicht für einen Klienten zum Nach- 
teil eines älteren Klienten tätig sein. 


1) Civil engiucer = Bauingenieur. 
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„Es kann von vornherein nicht Sache der 
öffentlichen Behörden sein, solchen Durch- 
leitungsversuchen, die als alle Teile schädi- 
sende Auswüchse der einem Unternehmer ein- 
geräumten Sonderstellung zum Zweck der Nieder- 
drückung des Wettbewerbes anderer Elektrizi- 
tätsgesellschaften sich darstellen, Vorschub zu 
leisten und sogar die in der Gemeinde ansässi- 
gen Gewerbe in der Erzeugung und Verwen- 
dung der Betriebskraft zu behindern. Es steht 
aber auch den Wegepolizeibehörden rechtlich 
gar nicht zu, über die dem Öffentlichen Ge- 
brauch dienenden Wege eine in weitem Umfang 
jede andere Sonderbenutzung ausschließende 
Verfügung zugunsten eines einzelnen Unter- 
nehmers zu treffen, da aus allgemeinen Gründen 
rechtlicher und wirtschaftlicher Natur eine 
Sonderbenutzung der Straßen in den mit ihrer 
Zweckbestimmung vereinbaren Grenzen unter 
gewissen Voraussetzungen auch für andere 
offen bleiben muß. Hiernach sind die Durch- 
a und die Verbote der Benutzung 
des Eigentums an Öffentlichen Wegen un 
Plätzen für Eigenbetriebe von den Wegepolizei- 
behörden nötigenfalls im Aufsichtsweg zu be- 
anstanden.“ 

Weiter wird die Geheimhaltung der Ver- 
träge über die Benutzung öffentlicher Wege 
und Plätze für unzulässig erklärt und den Ge- 
meinden eingeschärft, die Verträge mit den 
Elektrizitätsgesellschaften sorgfältig in Rück- 
sicht auf die Zweckmäßigkeit der einzelnen 
Bestimmungen des Vertragsschemas zu prüfen, 
insbesondere auch auf die bestehenden kleine- 
ren und mittleren Überlandzentralen in der 
Weise Bedacht zu nehmen, daß ihnen das Ver- 
sorgungsgebiet, auf das sie sich eingerichtet 
haben, möglichst erhalten bleibt und zwischen 
ihnen und neuen Überlandzentralen die Einfluß- 
gebiete klar abgegrenzt werden. Bezüglich des 
Installations- und Materialmonopols er- 
klärt der Erlaß nur eine Bestimmung für ge- 
rechtfertigt, daß nämlich die Einrichtungen nur 
durch technisch zuverlässige Installateure ausge- 
führt werden. Er führt dann aus: 

„Soweit aber über diesen Rahmen hinaus 
die Unternehmer sich in der Absicht der Er- 
zielung besonderer Nebengewinne Alleinrechte 
verschaffen wollen, ist hierin ein schädlicher 
Eingriff in die grundsätzliche Zulassung des 
gleichberechtigten Wettbewerbes der Gewerbe- 
treibenden und in die Vertragsfreiheit der 
Stromabnehmer zu erblicken, gegen den die 
beteiligten Kreise des Handwerks und Ge- 
werbes sowie die Stromabnehmer mit Grund 
sich gewandt haben, und der von den Ge- 
meinden nicht ermöglicht und unterstützt wer- 
den sollte.“ 

Es werden daher die Oberämter und die 
Kreisregierungen angewiesen, bei Ausübung 
ihres Genehmigungsrechtes allen offenen und 
versteckten Bestimmungen, die ein Durch- 
leitungsverbot, ein Verbot der Benutzung öffent- 
licher Wege für Eigenbetriebe, zu Straßen- 
bahnen oder für Wasserwerke, die Geheimhal- 
tung der Lee sowie ein unbeschränktes, 
über die ganze Vertragsdauer geltendes Allein- 
recht auf Ausführung und Lieferung der Haus- 
einrichtungen enthalten, ERSEenaustelen und 
auch dann, wenn ihnen ein Recht der Genehmi- 
gung der Verträge nicht zusteht, im Wege der 
polizeilichen Aufsicht die Verkehrsfreiheit für 
die Durchleitung und für die Leitungen der 
Eigenbetriebe zu wahren. Die Sonderbenutzung 
der Staatsstraßen endlich für elektrische Lei- 
tungen ist nur solchen Unternehmern einzu- 
räumen, welche in ihrer Gesamtanlage sich die 
schädlichen Durchleitungsverbote nicht ausbe- 
dingen. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrisch betriebene Fahrzeuge der 
Düsseldorfer Feuerwehr. 


Wie wir einer vom Branddirektor Dipl.=ing. 
Schlunk verfaßten Denkschrift über die Ent- 
wicklung des Feuerlöschwesens der Stadt Düssel- 
dorf entnehmen, besitzt diese Stadt seit Anfang 
vorigen Jahres eine Reihe elektrisch betriebe- 
ner Fahrzeuge, über welche nachfolgendes 
mitgeteilt sei: Die von der Norddeutsche 
Automobil- und Motoren A.-G. (Lloyd) Bremen 
gelieferte Elektrodampfspritze ist insofern be- 
merkenswert, als sie mit einem vierrädrigen 
Anhängewagen nach Art der kriegsbrauchbaren 
Automobile versehen ist. Die Elektromotoren von 
je 10 bis 16 PS sind als schnellaufende Motoren 
mit Ritzelübertragung ausgeführt und treiben 
die Vorderräder an. Die Batterie besteht 
aus 80 Zellen mit einer Kapazität von 216 
Amp Std. Das Gewicht des Fahrzeuges ohne 
Anbänger mit Schlauchkarre und voller Be- 
satzung beträgt 6350 kg, die Geschwindigkeit 
40,9 km/Std bei einem Verbrauch von 53,53 
Watt Std/tkm. Die entsprechenden Zahlen bei 
Betrieb mit Anhänger sind 36,9 km bzw. 59,32 
Watt Stdjtkm. Mit einer Batterieladung läßt 
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sich ein Fahrbereich von über 100 km er- 
reichen. Zur Feuerung des Dampfkessels wer- 
den Kohlen oder Öl benutzt. Bei Verwendung 
von Petroleum wird die Zerstäubung des Brenn- 
stoffes bis zur Erreichung des notwendigen 
Dampfdruckes durch einen elektrisch betriebe- 
nen Kompressor nn der von der Fahr- 
batterie gespeist wird. Der Kompressor kann 
auch für Rettungszwecke (Luftzuführung zu 
den Rauchhelmen) benutzt werden. 

Ein zweites elektrisch betriebenes Fahrzeug 
ist die Elektroturbinenspritze. Die Ausrüstung 
besteht aus zwei Fahrmotoren für je 10 bis 
16 PS, die ebenfalls als schnellaufende Moto- 
ren durch Ritzelübertragung auf die Vorder- 
räder wirken, einer Batterie von 80 Elementen 
mit 216 Amp Std Kapazität und einem mit der 
Turbinenpumpe direkt gekuppelten Elektro- 
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erwähnen, daß der Stassanoofen jetzt auch 
kippbar gebaut wird. Die metallurgische Ar- 
beitsweise im Stassanoofen ist aus früheren 
Veröffentlichungen allgemein bekannt. Inter- 
essant sind die Abbildungen von verschiedenen 
Stahlformgußteilen aus dem Stassanoofen in der 
normalen Form und kalt zusammengeschlagen, 
welche Abbildungen von der vorzüglichen 
Beschaffenheit des Materials Zeugnis ablegen. 

Der Verfasser weist den Elektrotechniker 
darauf hin, daß der Stassanoofen von der 
Periodenzahl LER ist. Die im Betrieb 
stehenden Stassanoöfen arbeiten mit Perioden- 
zahlen von 50, 48 und 25, bei Spannungen von 
80 bis 110 V. Bezüglich der Solidität der Kon- 
struktion weist Verfasser darauf hin, daß solche 
Öfen in Italien seit acht, in Deutschland seit 
vier Jahren ohne nennenswerte Störungen und 


Abb. 19. Elektrisch betriebene Dampfspritze mit Anhängewagen. 


motor von 5,5 PS. Die Batterie ist so bemessen, 
daß sie nach Zurücklegung von 40 km Weg- 
strecke noch 1 Stunde und & Minuten zum 
Betriebe der Pumpe ausreicht. Bei voller 
Batterie und Betrieb einer Rohrleitung kann 
die Pumpe 6 Stunden lang arbeiten. Das Ge- 
wicht des dienstfertigen Fahrzeuges beträgt 
6556 kg. Ein drittes Fahrzeug ist die von 
derselben Firma ausgerüstete Elektrodrehleiter 
mit elektrischer Aufrichte- und Ausschiebevor- 
richtung. Es sind wieder zwei Fahrmotoren in 
der vorher beschriebenen Anordnung vorhan- 
den, u. zw. von je 10 bis 16 PS. Die Batterie 
besitzt eine Leistung von 216 Amp Std. Der 
Motor, der das Aufrichten und Ausschieben der 
Leiter besorgt, leistet 5,5 PS. Die Leiter kann 
bequem von einem Manne bedient und in 12 
bis 15 Sekunden zur vollen Höhe von 25 m aus- 


geschoben werden. 


Der automobile Krankenwagen ist mit 


einer Batterie von 40 Zellen für 216 Amp Std 
ausgerüstet, durch die zwei 5- bis 11-pferdige 
Motoren gespeist werden. 
neben den 
Zahnradübertragung versehen (System Lloyd- 
Krieger). 
nissen leistet dieser Krankenwagen ebensoviele 
Transporte wie 2,7 pferdebespannte Wagen. Nach 
der Zahl der zurüc 
soviel wie 2,67 Pferdewagen. Die Kosten pro km 
Fahrt berechneten sich zu 0,25 M gegenüber 
0,94 M beim Pferdebetrieb, wobei berücksichtigt 
wurde, daß der Fahrer beim automobilen Fahr- 


Die Motoren sind 
orderrädern aufgehängt und mit 


Nach den bisherigen Betriebsergeb- 


elegten Kilometer leistete er 


zeug mit als Krankenträger benutzt, und daher 
ein Begleitmann gespart werden kann. 
Erwähnt sei schließlich noch ein kleiner 
dreirädriger elektrischer Vorfahrwagen, bei dem 
der Antriebsmotor vertikal auf der vorderen 
Lenkstange angeordnet ist. Ähnliche Fahr- 
zeuge wurden bereits auf S. 490 der „ETZ“ 1911 
beschrieben. Ptz. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Die Darstellung von Elektrostahl im 
Stassanoofen. 


E Schmelz. Österreich. Z. f. B. u. H. W. 
d. 59, 1911, S. 295, 313, 325, 341, 30 Sp., 21 Abb.) 
Die Veröffentlichung beginnt wie üblich mit 
einer Beschreibung der verschiedenen Systeme 
von Elektrostahlöfen und des dabei zur An- 
wendung gelangenden Erhitzungsprinzipes. Auch 
die daran anschließende Entwicklungsgeschichte 
des Stassanoofens ist bekannt. Für die direkte 
Erzreduktion konnte sich bekanntlich der 
Stassanoofen bisher keinen Eingang in der 
Industrie verschaffen. Aus der Beschreibung 
des rotierenden Elektrostahlofens ist nur die, 
vielleicht nicht allgemein bekannte Tatsache zu 


Auswechslung wichtiger Bestandteile im Be- 
trieb stehen. 

Es folgt eine ausführliche Berechnung der 
Betriebskosten eines Ofens für 1500 kg Chargen- 
gewicht nach österreichischen Verhältnissen mit 
einem Strompreis von 4,25 Pf/KW Std, Eisenab- 
fällen als Rohmaterial und Herstellung von 
Stahlformguß. Die Betriebskosten pro onne 
Einsatz betragen dann: 


Verzinsung und Amortisation. 3,34 M 
Einsatz . . . ... 55,25 „ 
Strom 900 KW Std 38,25 „ 
Ausmauerung. . . . ... . 582, 
Löhne . . 2. 2 2 2 2202020864 „ 
Elektroden . . 2. 22.2.0... 204, 
Zuschläge . . . . 2 22.2.2. 8340 „ 
Kühlwasser . . . . 2 .2.2..027, 

111,51 M 


Da der Abbrand 2/, beträgt, kostet also die 


Tonne flüssiges Material in der Pfanne 113,74 M. 


Rechnet man für 1000 kg Stahlformguß 
1800 kg flüssiges Material und ziebt die Trichter 


mit dem Schrottwert von 59,50 M/t ab, so kosten 


1000 kg Torger Stahlformguß an flüssigem Ma- 
terial 156,20 M. 

Verfasser wendet sich im Verlauf seiner 
Veröffentlichung dann gegen die Behauptung 


von de Coussergues, wonach im Stassano- 


ofen bei unterbrochenem Lichtbogen ca !/g der 


Normalleistung an Strom durchginge und er- 


klärt das Vorhandensein von vagabundierenden 


Strömen von solcher Stärke für ausgeschlossen. 


Die Wahrnehmung von de Coussergues 
müsse auf einem Irrtum beruben, und seien da- 
her auch die von Rodenhauser!) in seinem be- 
kannten Werke gezogenen Schlußfolgerungen 
hinfällig. Die Veröffentlichung schließt mit aus- 
führlichen Tabellen über die Zusammensetzung 
des Einsatzes und des Fertigproduktes sowie 
über die Verbreitung des Stassanoofens. Aus 
letzterer Tabelle geht hervor, daß der Stassano- 
ofen in Größen von 0,1 bis 5 t gebaut worden 
ist. Es werden 19 Öfen angeführt, von denen 
Je 2 auf Deutschland und Österreich, die übrigen 
15 auf Italien entfallen. Von den italienischen 
Öfen sind bekanntlich 7 Stück bei der Societä 
Forni Termoelettrici-Stassano in Turin infolge 
Liquidation der Gesellschaft außer Betrieb. 
Nach dieser Richtung scheint die Tabelle nicht 
ganz einwandfrei zu sein. Wenn die Informa- 
tionen des Berichters zutreffen, so handelt es 
sich bei den 6 Öfen, welche unter Nr. 14 bis 
19 bei dem Stahlwerk Elba und der Acceciaieria- 
Milanese als im Bau angegeben sind, in der 
Hauptsache um Material, welches bei der Liqui- 
dation der Turiner Gesellschaft verkauft worden 
ist, also um die gleichen Öfen. Es stimmen auc 

die angegebenen Stromarten überein. V. E. 


1) „ETZ“ 1911, 8. 321. 
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Verschiedene elektrische Antriebe. 


Anwendung von Kugellagern für elektrische 
Antriebe und Motoren. 


Die Deutschen Waffen- und Munitionsfabri- 
ken bitten uns mitzuteilen, daß die Angabe, „der 
äußere Laufring hat gegen die Innenbohrung 
des Lagerkörpers 0,2 mm Luft“, ihres Aufsatzes 
„Anwendung der Kugellager für elektrischen 
Antrieb und Motoren“ in der „ETZ“ 1911, S. 1270, 
sich nicht auf die Maschinen der elektrischen 
Industrie beziehe. Bei diesen Maschinen sitze 
der innere Laufring ohne Spiel stramm auf der 
Welle, der äußere passe saugend in die Innen- 
bohrung des Lagerkörpers. 


Elektrisch betriebene Drehbrücken 
in Australien. 


Die elektrisch betriebene Drehbrücke von 
Gelbe-Island in Neusüdwales und die ähnlich 
ausgeführte Pyrmont-Brücke in Sydney ver- 
dienen eine besondere Erwähnung wegen der 
vereinfachten Bedienung des sinnreich durch- 
Bebieneen elektrischen Antriebes, für deren 

ornahme nur ein Wärter notwendig ist. 
Die Pvrmont-Brücke ist ohne die Zugänge 
rund 345 m lang, bzw. einschließlich derselben 
insgesamt etwa 615 m lang. Das drehbare Feld 
ist 68 m lang und gibt in geöffnetem Zustande 
zwei Wasserstraßen von je 21 m Breite frei. Die 
Brückenoberfläche beläuft sich auf rund 1115 qm, 
das Gesamtgewicht beträgt etwa 720 t. 

Für die Drehbewegung sind zwei Reihen- 
schlußmotoren von je 50 PS mit entsprechenden 
Zahnradübersetzungen (Abb. 20) vorgesehen, die 


~ 
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Abb. 20. Antrieb der Drehbrücke. 


reichlich bemessen sind und die Öffnung der 
Brücke bereits in einer halben Minute bewerk- 
stelligen können. Die übliche Zeitdauer beträgt 
jedoch 50 Sek bis eine Minute. In der Brücken- 
mitte befindet sich außerdem ein 35 PS-Motor, 
der eine Längswelle antreibt, welche ihrerseits 
Getriebe betätigt zum Hochwinden der beiden 
Enden des drehbaren Brückenteiles um etwa 
30 mm zwecks Entlastung des Drehzapfens. 
Ferner ist zur Bedienung der Schleusen ein 
5 PS-Motor mit selbsttätigem Endausschalter 
vorgesehen. Die Pyrmont-Brücke ist bis zur 
Berichterstattung über 30000-mal geöffnet worden, 
ohne irgendwelche Vornahme von Reparaturen. 
Die Stromkosten für eine einmalige Öffnung 
beliefen sich auf durchschnittlich 6,3 Pf, bei 
einem Strompreis von 8,4 Pf pro KW Std. 

Das Wärterhäuschen zur Bedienung der 
Elektromotoren befindet sich ungefähr in der 
Brückenmitte und enthält unter anderem eine 
Bedienungstafel mit darauf angebrachten Schal- 
tern, Sicherungen, Strom- und Spannungszeigern 
sowie die Kontroller. J. T. (F.C. P.) 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin. 


Neues auf dem Gebiete der Röntgenstrahlen.!) 


E. Zabel: „Zur Verwendung mehrerer Platten 
bei einer Röntgenaufnahme.“ Der Verfasser em- 
pfiehlt die Verwendung mehrerer mit der Schicht- 


© Nach „Fortschritte a. d. Gebiete der Röntgen- 
strahlen", Hoft 1, 1911. 


av avavavay # t 
| x j i 
an AAAA J pr genstrahlen auf Fermente 


| seite aufeinander liegender Platten bzw. Films, 
wodurch falsche Bilderdeutungen vermieden 
werden können. 

H. Meyer und Fr. Bering: „Die Wirkung 
der Röntgenstrahlen auf den Chemismus der 
Zelle.“ Die Beurteilung der Natur der durch 
Röntgenstrahlen gesetzten Störungen im Che- 
mismus der Zelle ist eines der schwierigsten 
Rätsel der Zytobiologie. Die Einwirkung der 
Radiumstrahlen und aktinischen Lichtstrahlen 
auf die biochemischen Prozesse in der Zelle 
sind wiederholt erforscht worden, dagegen fehlt 
eine systematische Bearbeitung dieser Wirkun- 
gen für die Röntgenstrablen fast vollkommen. 

Die Untersuchungen haben sich einmal auf 
die Erforschung der Strahlen, auf die normaler- 
weise im Gewebe sich abspielenden fermenta- 
tiven Prozesse und dann auf den Nachweis spe- 
zifischer Veränderungen in der chemischen Zu- 
sammensetzung der bestrahlten Gewebe zu er- 
strecken. 

Die Strahlenwirkung läßt sich entweder 
durch Beeinflussung der Fermente (Befähigung 
zu bestimmten Leistungen oder Vernichtung 
ihrer Wirksamkeit), siehe Neuberg, Henri Sig- 
val, Schmidt-Nielsen, Bergell, Braunstein, oder 
durch direkten Angriff auf die organischen Be- 
standteile des Körpers (Eiweiß, Kohlenhydrate 
und Fette), siehe Schwarz (Zersetzung des Lezi- 
thins), Werner, Wohlgemuth, Thies, Benjamin, 
Reuss, Skluka u. a., erklären. Sehr wahrschein- 
lich ist es, daß durch die Strahlen eine Spal- 
tung aller Bausteine der Organismen herbei- 
geführt werden kann. 

Hierauf machen die Verfasser noch auf die 
durch Gegenwart von Mineralstoffen bedingte 
hohe Lichtempfindlichkeit der organischen Kör- 

perbestandteile aufmerk- 
sam, die Neuberg bereits 
angegeben hat. Bezüglich 
der Einwirkung der Rönt- 


prüften die Verfasser Per- 
oxydase, Hefepreßsaft und 
Pancreatin. 

Eine einstündige Be- 
strahlung der Peroxydase 
wirkte auf diese in ganz 
geringem Grade schwä- 
chend ein, bei mehrstün- 
diger intensiver Bestrah- 
lung erfolgt eine Herab- 
setzung ihrer Aktivität um 
ca 5 bis 10 Ofo» 

Eine sehr intensive Be- 
strahlung des peptolyti- 
schen Ferments des Hefe- 
preßsaftes wirkt auf dieses 
in geringem Grade schädi- 
Reue ein. Das ultraviolette 

icht dagegen wirkt auf 
das Ferment stark zerstö- 
rend ein, was auch von 
seiner Beeinflussung des 
Pancreatins gilt, während 
selbst imehrstündige Be- 
strahlungen mit Röntgen- 
licht nur eine geringe Ab- 
schwächung der Ferment- 
wirkung zur Folge haben. 

Bezüglich der Einwir- 
kung der Röutgenstrahlen 
auf die Autolyse stellten die 
Autoren fest, daß durch sehr intensive Röntgen- 
bestrahlung eine geringe Beeinflussung der 
Autolyse im Sinne_ einer Be euDiBung mög- 
lich ist. Weitere Versuche sollen folgen. 


Sche. 
Verschiedenes. 
Gesellschaft Deutscher Naturforscher 
und Ärzte. 


Die 84. Versammlung der Gesellschaft Deut- 
scher Naturforscher und Ärzte findet in der Zeit 
vom 15. bis 21. IX. 1912 in Münster i. W. statt. 


Deutsche Röntgen-Gesellschaft. 


Der VIII. Kongreß der Deutschen Röntgen- 
Gesellschaft findet am 13. und 14. IV. 1912 im 
Langenbeck - Hause zu Berlin statt. Vorträge 
und Vorführungen sind bis zum 1. März bei 
dem Schriftführer der Gesellschaft, Herrn Dr. 
Immelmann, Berlin W.35, anzumelden. 


Ergebnisse der reichsgesetzlichen Unfall- 
versicherung in Deutschland für 1910. 


Der „Reichsanzeiger“ vom 17. I. 1912 ver- 
öffentlicht ausführliche Angaben aus dem vom 
Reichsversicherungsamt aufgestellten Nach- 
weis über die Rechnungsergebnisse von 
114 Berufsgenossenschaften, 546 Ausführungs- 
behörden und 14 Versicherungsanstalten. Es 
ist nicht möglich, hier näher auf die inter- 
essanten Ziffern einzugehen, doch sei erwähnt, 
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daß an Unfällen, für die in dem betreffenden 


Rechnungsjahr erstmalig eine Entschädigung 
in der Berufsgenossenschaft 


gezahlt wurde ] 2 
der Feinmechanik und Elektrotechnik 
auf 1000 Vollarbeiter 1909 5,76 und 1910 5,20 ent- 


fielen, eine Zahl, die in beiden Jahren mit 19,96 
bzw. 19,38 ihren Höchstwert (bei der Fuhrwerks- 
berufsgenossenschaft) und mit 0,52 bzw. 0,60 den 
niedrigsten Betrag (in der Tabakberufsgenossen- 


schaft) erreichte. 


Diplomingenieure als Bibliothekare. 


Während bisher die Bibliothekarslauf- 
bahn nur solchen Personen geöffnet war, die 
die theologische, juristische, ärztliche oder phi- 
lologische Staatsprüfung bestanden hatten, sind 
nach einem vom Minister der geistlichen und 
Unterrichtsangelegenheiten kürzlich veröffent- 
lichten Erlaß, betreffend die Befähigung zuin 
wissenschaftlichen Bibliotheksdienst bei der 
kgl. Bibliothek zu Berlin und den Universitäts- 
bibliotheken, nunmehr die Diplomingenieure 
jenen Personen gleichgestellt. Diese Neu- 
regelung entspricht einer Eingabe des Verban- 
des Deutscher Diplomingenieure an das ge- 
nannte Ministerium und bedeutet einen neuen 
Schritt auf dem Wege der rechtlichen Gleich- 
stellung der Diplomingenieure mit den alten 
akademischen Bernfen. 


Zusammenschluß der Beratenden Ingenieure 
in England. 


Die Association of Consulting Engineers, 
über die wir bereis auf S. 762 und 865 der „ETZ“ 
1910 berichteten, ist nunmehr am 15. Januar 
nach Feststellung der Satzung unter dem Vor- 
sitz von J. Swinburne onogiltig konstituiert 
worden. Die Geschäftsstelle befindet sich in 
London, Westminster S. W., 11 Victoria street. 
(Ehrensekretär A. H. Dykes.) 

Sehr bemerkenswert sind die Aufnahme- 
bedingungen, welche vor allem erkennen lassen, 
eine wie große Bedeutung auf eine völlige Un- 
abhängigkeit der Beratenden Ingenieure von 
Vertreter- und Lieferungsgeschäften gelegt 
wird. Es findet hierdurch eine scharfe Schei- 
dung der Beratenden Ingenieure von den sich 
meist mit Vertretergeschäften und Lieferungen 
befassenden Zivilingenieuren statt, die in 
Deutschland leider immer noch nicht genügend 
Bug: wird. Die Association hat nur eine 

lasse von Mitgliedern, die den folgenden Be- 
dingungen entsprechen müssen: 


Sie müssen die Tätigkeit als Beratender In- 
genieur entweder selbständig oder als Teil- 
Era einer Beratenden Ingenieurfirma aus- 
üben. 

Ihr persönlicher Ruf muß sie für die Auf- 
nahme geeignet erscheinen lassen. 

Sie müssen Vollmitglied eines der großen 
Ingenieurvereine und außerdem itglied 
der Institution of Civil Engineers!) sein. 

Sie dürfen nicht Mitglied, Teilhaber oder Ver- 
treter einer bauausführenden oder fabri- 
zierenden Firma bzw. Gesellschaft oder an 
einem Geschäft beteiligt sein, mit denen sie 
im Interesse ihrer Klienten zu verhandeln 
oder zu arbeiten Gelegenheit haben könnten. 

Sie dürfen nicht Direktoren oder Angestellte 
einer Firma oder als Agenten für eine solche 
tätig sein, welche sich mit Versicherungsge- 
schäften auf dem Ingenieurgebiet befassen. 

Sie dürfen keine geschäftlichen Beziehungen 
zu einer Firma haben, die für beratende 
Tätigkeit Reklame macht oder sich um sgol- 
che Tätigkeit bewirbt. i 

Die Mitglieder sollen sich in allen Berufs- 
angelegenheiten als Vertrauensperson ihrer 
Auftraggeber betrachten, und ihr Honorar, 
welches sie von dem Auftraggeber erhalten, 
soll ihre einzige Bezahlung darstellen. 

Sie sollen keinerlei Provisionen, Prämien oder 
sonstige direkte oder indirekte Vergünsti- 
gungen in Verbindung mit ihrer beratenden 

ätigkeit annehmen. 

Sie sollen ohne Wissen ihrer Auftraggeber 
weder Direktoren noch Aktionäre einer 
bauausführenden bzw. fabrizierenden Firma 
sein, noch irgendwelches finanzielles Inter- 
esse an solchen Geschäften haben, mit 
denen sie bei ihrer beratenden Tätigkeit in 
Verbindung treten könnten. 

Sie sollen ohne Wissen und Genehmigung 
ihrer Auftraggeber weder direkt noch in- 
direkt irgend eine Lizenzgebühr oder Ab- 
gabe auf patentierte oder geschützte Fabri- 
kate bzw. Verfahren beziehen, soweit jene 
in das Gebiet ihrer Beratung eingreifen 
könnten. 

Sie sollen nicht für einen Klienten zum Nach- 
teil eines älteren Klienten tätig sein. 
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Sie sollen Aufträge ausdrücklich nur im 
Namen ihres Klienten und nicht in ihrem 
eigenen vergeben. 

Sie sollen, außer, wenn es der Klient direkt 
verlangt, keine Zahlungen an Fabrikanten 
oder ieferanten leisten, sondern nur 
Zahlungsanweisungen ausstellen. a 

Sie sollen wissentlich keine Arbeiten über- 
nehmen, an welchen bereits ein anderes 
Vereinsmitglied beteiligt ist, außer wenn 
ihnen durch den Klienten formell mitgeteilt 
wird, daß die Tätigkeit des Kollegen be- 
endet sei, oder aber, wenn ein Zusammen- 
arbeiten beider Kollegen angebracht ist. 

Sie sollen weder direkt noch indirekt annon- 
cieren, noch sich auf Annoncen hin für be- 
ratende Tätigkeit anbieten. 

Sie sollen Berufsarbeiten weder direkt noch 
indirekt noch durch Vermittler nachsuchen; 
auch dürfen sie Personen, welche ihnen 
Klienten zuführen, nicht durch Provisionen 
o. dergl. entschädigen. 

Ihre Führung und ihr Verhalten inirgend einer 
Stellung oder Tätigkeit oder die Art der Über- 
nahme einer solchen sollen stets derart sein, 
daß sie nach Ansicht der Association für 
ihre Stellung als Beratender Ingenieur nicht 
irgendwie hinderlich sind. 


Die Geschäfte der Vereinigung, die übrigens 
bereits vor ihrer Gründung in der Fachpresse 
unfreundlich aufgenommen wurde, führt ein 
Ausschuß von 12 Mitgliedern zusammen mit dem 
Ehrensekretär und dem Ehrenschatzmeister. Ein 
Drittel der Zahl dieser Mitglieder scheidet jähr- 
lich aus. Ptz. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Diesem Heft liegt wieder die Februar- 
Nummer (107) der für die Elektrizitätswerke 
vorgesehenen gelben Blätter (7,50 M für je 
500 Stück) bei. Sie sind zum Verteilen mit den 
Stromrechnungen gedacht und zeigen wichtige 
Anwendungen der Elektrizität, die geeignet 
sind, den Verbrauch zu steigern; soweit als mög- 
lich, sind sie auch der Jahreszeit angepaßt. 
Die Blätter eignen sich auch zur Verteilung 
bei Vorträgen, als Zeitungsbeilagen usw. Es 
kann nicht oft genug darauf hingewiesen wer- 
den, daß es überaus wichtig ist, das Interesse 
der Konsumenten durch derartige periodisch 
wiederholte Aufklärungen wach zu halten. Die 
Geschäftsstelle ist bemüht, diese Blätter nicht 
nur belehrend, sondern auch unterhaltend zu ge- 
stalten und nimmt Vorschläge der Leser über 
den Inhalt späterer Nummern gern entgegen. 


O EEE, 
VEREINSNACHRICHTEN. 


——— 


I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Feruspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Aufklärung über die Festlegung 
verschiedener Minimalstromstärken bei 
Dosenaus- und -umschaltern. 


Gemäß $ 11 und 12 der Vorschriften für die 
Konstruktion und Prüfung von Installations- 
material sollen die Abstufungen der Nennstroin- 
stärken bei 250 und 500 V sein: 


Ampere 
a) für Ausschalter . 4 6 10 20 35 60 
b) „ Wechsel- und 
Umschalter 2 4 6 10 2 35 60 


Diese Vorschrift, die Minimalstromstärke 
der Ausschalter mit 4 Amp, diejenige der Um- 
schalter mit 2 Amp festzusetzen, hat ihren Ur- 
prang in einem Antrag der Vereinigung der 

lektrizitätswerke an den Verband Deutscher 

Elektrotechniker im Jahre 1907 und ihre Be- 
gründung in den vielen schlechten Erfahrun- 
gen, welche bis dahin mit den Schaltern für 1 
und 2 Amp gemacht wurden. Letztere ge- 
nügten zwar elektrisch diesen geringen Anfor- 
derungen, waren aber mechanisch so minder- 
wertig, daß sie als Gebrauchsgegenstände aus- 
geschieden werden sollten. 

Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
überwies diese Aufgabe-einer Unterkommission, 
die unter Hinzuziebung maßgebender Fachleute 
(Installateure, Konstrukteure, Fabrikanten, Ab- 
nahmebeamte) und an Hand zahlreicher Ver- 
suche mit dem vorhandenen Material die Frage 
ausführlich behandelte. Es stellte sich dabei 
heraus, daß der kleinste, für den praktischen 
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Gebrauch genügend haltbar konstruierte Aus- 
schalter für 4 Amp gebaut ist, und diese 
Größenverhältnisse auch eingehalten werden 
müssen, um einen Umschalter für 2 Amp her- 
stellen zu können. 

Der Antrag wurde als begründet anerkannt 
und sodann auf der Jahresversammlung in Er- 
furt im Jahre 1908 einstimmig zum Beschluß er- 
hoben!) 

Jetzt, nachdem die Metallfadenlampen sich 
immer mehr das Feld erobern, wird es von 
einigen Installateuren als rigoros empfunden, 
daß bei Stromkreisen mit nur I oder 2 Glüh- 
lampen ein Ausschalter für minimal 4 Amp ver- 
wendet werden muß, während bei Um- oder 
Wechselschaltern, bei denen schon der Begrift 
des Wortes andeutet, daß mehrere Lampen- 
gruppen angeschlossen werden sollen, ein sol- 
cher für 2 Amp zulässig ist. 

Wie aus dem Obengesagten bereits hervor- 
geht, war damals für die Vorschrift nicht die 
elektrische Leistung maßgebend, sondern die 
jedem praktischen Gebrauch widerstrebenden, 
früheren unsoliden Ausführungen von Schaltern 
für kleinere Leistungen. Die Dimensionen von 
Sockel, Kappe, Griff usw. waren derartig, daß 
sie den Eindruck von Spielwaren erweckten. 

Obige Vorschrift hat sich in der Praxis sehr 
gut bewährt. Sie gibt auch dem Laien, der in 

er Hauptsache die Schalter zu bedienen hat, 
eine gewisse Garantie für die solide Ausfüh- 
rung der Installationsschalter. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
Dettmar. 
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åbb. 21. Normalabmessungen für Stecker. 


Betr. Kommission’ für Installationsmaterial. 


` Die Kommission für Installationsmaterial 
wird der Jahresversammlung in Leipzig die 
nachstehend angegebenen Änderungen an den 
„Normalien für 2- und 3-polige Steckvorrich- 


1) Erläuterungen, „ETZ“ 1908, S. 493 und 87%, 
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tungen!) für Spannungen bis 250 Volt“ zur Be- 
schlußfassung vorlegen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Änderungen an den „Normalien über 2- und 
3-polige Steckvorrichtungen für Spannungen 
bis 250 Volt“. 


Bei den 2-poligen Steckvorrichtungen soll 
bei den Maßen c und d folgende Bemerkung 
a t werden: 

„Bei den 2-poligen Steckvorrichtungen für 
6 Amp gilt auch die Ausführung für verwechsel- 
bare Polarität mit zwei gleichen, 4 mm starken 
Stiften als normal.“ 

Ferner soll die Abbildung der 2-poligen 
Steckvorrichtung (Fig. 1 auf Seite 202 des Nor- 
malienbuches, 6. Auflage) dahin abgeändert 
werden, daß der Durchmesser z um die Höbe t 
weitergeführt wird, wie es Abb. 21 zeigt. 


Betr. Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


Einer Anregung des Kgl. Sächsischen Berg- 
amtes folgend, hat die Kommission für Errich- 
tungs- und Betriebsvorschriften nach eingehen- 
der Vorberatung durch das Bergwerkskomitee 
„Leitsätze für die Ausführung von Schlag- 
wetter-Schutzvorichtungen an elektrischen Ma- 
schinen, Transformatoren und Apparaten“ aufge- 
stell, welche nachstehend abgedruckt sind. 
Diese Leitsätze werden der Jahresversammlung 
in eipaik zur Beschlußfassung vorgelegt 
werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Leitsätze für die Ausführung 
von Schlagwetter - Schutzvorrichtungen an 
elektrischen Maschinen, Transformatoren 
und Apparaten. 


Grundlegend für die Beurteilung der Schlag- 
wettersicherheit von elektrischen Maschinen, 
Transformatoren- und Apparaten sowie beson- 
derer Schutzvorrichtungen für dieselben sind 
die Ergebnisse von Versuchen, welche s. Zt. 
auf der berggewerkschaftlichen Versuchsstrecke 
in Gelsenkirchen - Bismarck ausgeführt worden 
sind. 

Die Ergebnisse sind niedergelegt in den 
Veröffentlichungen: 

„Versuche zwecks Erprobung von Schlag- 
wettersicherheit besonders geschützter elektri- 
scher Motoren und Apparate“ von Bergassessor 
Beyling im „Glückauf“ 1906, Nr. 1 bis 13, so- 
wie „Die Erprobung und Ermittlung von 
Schutzvorrichtungen an elektrischen Maschi- 
nen und Apparaten gegen die Zündung von 
Schlagwettern“ von Dipl.säng. Götze in der 
„ETZ“ 1906, S. 4 ff., und „Versuche mit Schlag- 
wetterund dem Schlagwetterschutzelektrischer 
Antriebe“ von Hofmann in der „Zeitschrift 
des Vereins Deutscher Ingenieure“ vom 24. III. 
1906 (Nr. 12, S. 433). 

Hiernach haben sich für die Konstruktion 
schlagwettersicherer Maschinen, Transforma- 
toren und Apparate die nachfolgend genannten 
Schutzvorrichtungen am meisten bewährt und 
sind bei ihrer Anwendung die weiterhin er- 
örterten Gesichtspunkte zur Berücksichtigung 
zu empfehlen. Wegen der weiteren Einzel- 
heiten der Bauarten und ihrer Anwendung muß 
auf obige Veröffentlichungen verwiesen werden. 


A. Die verschiedenen Arten der 
Schutzvorrichtungen. 


I. Geschlossene Kapselung. Sie besteht 
in einem allseitig geschlossenen Hohlkörper 
zur Aufnahme der Maschinen, Transformatoren 
oder n pparate, Bei der geschlossenen Kapselung 
sind folgende Bedingungen zu erfüllen: 


a) Alle Teile der Kapselung sind so herzustellen, 
daß sie einem ‚inneren ‚Überdruck ‚von 8 at 
sicher widerstehen können. Unterteilungen 
des gekapselten Raumes, ,, die,durch enge 
Öffnungen verbunden sind, daher zu höherem 
‚Überdruck Anlaß geben könnten,’ sind_ zu 
vermeiden. 


b) Die Stoßstellen zusammengepaßter Kapsel- 
und Gehäuseteile sowie die Auflageflächen 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 450. 
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von Deckeln, Türen und Klappen sind als 
breite, glattbearbeitete Flanschen auszubil- 
den. Dichtungen sind an solchen Stellen 
tunlichst zu vermeiden. Falls Dichtungen 
angewendet werden, muß dafür gesorgt 
werden, daß sie durch den Explosionsdruck 
nicht herausgedrückt werden können. Dich- 
tungen aus wenig haltbarem Stoff, wie 
Gummi, Asbest oder ähnlichem sind unzu- 
lässig. 

c) Die Schutzmaßnahmen sind auf alle Wege 
zu erstrecken, welche die Gase bei einer 
Explosion vom Innern der Kapselung nach 
ausen nehmen können. Wellen und Be- 
tätigungsachsen sind an den Durchführun- 
sen durch die KRapselung in entsprechend 
lange Metallbüchsen zu verlegen, die ihrer- 
seits mit dem Schutzgehäuse fest verbunden 


sind. Die Leitungseinführungen sind so ab- 
zudichten, dab sie dem Explosionsdruck 
standhalten. 


II. Plattenschutzkapselung. Bei dieser 
Kapselunz werden an den Gehäuseöffnungen 
von Maschinen, Transformatoren und Apparaten 
Pakete von Metallplatten angebracht, welche 
durch Zwischenlagen in bestimmten: Abstand 
genalten werden. 


Für die Ausführung ist folgendes zu be- 

rüicksichtigen: 
a) Man verwende Metallplatten, die eine Flan- 
schenbreite von mindestens 50 mm und eine 
Stärke von mindestens 0,5 mm haben und 
ordne sie durch Einlegen geeigneter Zwi- 
schenstiücke so an, daß ihr Abstand (Schlitz- 
weite) huchstens 0,5 mm beträgt und auch 
uicht infolge Durchbiegung der Platten über- 
schritten werden kann. Als Material ver- 
wende man Bronze, Messing, verzinutes oder 
verzinktes Eisen. 

Die Plattenpackungen sind gegen äußere Be- 

schädigung zu schutzen. Es wird empfohlen, 

sie abnehmbar anzubringen, so daß eine be- 
queme Überwachung und ein leichtes Aus- 
wechseln der Platten möglich wird. 

c) Die Bedingungen unter Ib) und c) sind zu 
erfüllen. Falls nicht eine genügend große 
Anzahl von Schlitzen vorhanden ist, die das 
Entstehen eines größeren Überdruckes sicher 
verhindern, sind auch die Bedingungen unter 
la) zu beachten. Alle Undichtigkeiten sind 
zu vermeiden. 


b 
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IH. Drahtgewebekapselung. Die Draht- 
rewebekapselunug besteht darin, daß alle Ge- 
häuseöffnuungen der damit auszurüstenden Ma- 
schinen, Transformatoren und Apparate durch 
Drahtzxewebe geschlossen werden, oder daß für 
die Maschinen, Transformatoren und Apparate 
Gehäuse hergestellt werden, welche mit der- 
artiren durch Drahtgewebe gerchlossenen Öff- 
nungen versehen sind. 


Die Bedingungen, welchen diese Kapselung 
entsprechen mub, sind folgende: 


a) Als Gewebe ist Sicherheitslampen-Drahtge- 
webe von l4 Maschen auf 1 qem und 0,35 min 
Drabtstärke zu verwenden. Das Drahtgewebe 
soll aus Bronze oder verzinktem Eisen be- 
stehen, gleichmäßig gearbeitet und frei von 
Fehlern sein. 

bẹ An jeder Öffnung ist das Drahtgewebe in 
mindestens zwei Lagen hintereinander in 
eineın gegenseitigen Abstand von 5 bis 20 min 
anzuordnen. Die gesamte schützende Ge- 
webetläche soll mindestens 150 qem für das 
Liter Wetterinhalt des gekapselien Raumes 
betrugen. 

ec) Größere Netzllächen sind zur Wahrung des 
Abstandes mit Verstärkungsrippen zu ver- 
sehen. Die Befestigung der Gewebe darf 
nicht durch Lötung erfolgen, die Gewebe 
sind vielmehr durch Verschraubung in Rah- 
men eiuzukleminen, wobei streng darauf zu 
achten ist, daß an den Betestigungsstellen 
keine Undichtigkeiten entstehen. Gegen 
äubere Beschädigung ist das Drahtgewebe 
durch gelochtes Blech oder ähnliche Hilfs- 
mittel zu schützen. Es wird empfohlen, die 
Drahtgewebe als abnehmbare Deckel anzu- 
ordnen, die eine leichte Überwachung und 
ein bequemes Auswechseln des Gewebes ge- 
statten. 

d) Die Bedingungen unter Ib) und c) sind zu 
erfüllen. Alle Undichtigkeiten sind zu ver- 

meiden. 

e) Die Netzflächen sind so an der Kapselung 
anzuordnen, daß etwaige Nachbrenntiammen 
nicht an dem Gewebe entlang Streichen und 
daß brennbare Körper nicht darauf fallen kön- 
nen. Um das Nachbrennen abzuschwächen, 
sind mehrere kleine Netzflächen (nicht wenige 
grobe) zu verwenden. 


IV. Olkapselung. Diese Kapselung besteht 
darin, daß der ganze Apparat, soweit an ihm 
Funkenbildung oder gefährliche Erhitzung durch 
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elektrischen Strom möglich ist, in einen Behälter 
eingebaut wird, welcher mit harz- und säure- 
freiem Mineralöl gefüllt wird. 

Der Ölstand ist so reichlich zu bemessen, 
daß das Auftreten von Funken über den Öl- 
spiegel hinaus ausgeschlossen ist. Die hierfür 
erforderliche Höhe des Ölstandes ist durch eine 
Marke festzulegen. Die Ölstandshöhe muß er- 
kennbar sein, ohne daß die Kapselung geöffnet 
zu werden braucht. 


B. Anwendung der einzelnen 
Schutzvorrichtnngen. 


I. Bei Maschinen, Transformatoren und 
Apparaten können zwei Bauarten angewendet 
werden: 


a) Die ganze Maschine, der ganze Transfor- 
mator oder der ganze Apparat ist schlag- 
wettersicher gemäß Abschnitt A zu schützen. 


b) Nur diejenigen Teile von Maschinen, Trans- 
formatoren und Apparaten, an welchen be- 
triebsmäßig Funken auftreten, sind schlag- 
wettersicher gemäß Abschnitt A zu schützen. 
Die Teile dagegen, an denen nur in auber- 
gewöhnlichen Fällen Funken auftreten kön- 
nen, erhalten eine erhöhte Sicherheit gegen- 
über normaler Ausführung, u. zw.: 


l. durch einen besonderen mechanischen 
Schutz, 

2. durch eine Erhöhung der für die Prüfung 
vorgeschriebenen Isolierfestigkeit um 500p 

3. durch die Herabsetzung der zulässigen 
Erwärmung um 25/9. 


II. Für Apparate gilt noch folgendes: 


Flüssigkeitsanlasser ohne besondere Schutz- 
vorkehrungen sind unzulässig. 

Bei Widerständen kann von allen Schutz- 
vorrichtungen abgesehen werden, wenn gleich- 
zeitig: 

a) die elektrische Beanspruchung des Materials 
so gering ist, daß eine gefährliche Erwär- 
mung ausgeschlossen ist; 


das Widerstandsmaterial so fest ist, daß im 
gewöhnlichen Betriebe ein Bruch nicht ein- 
treten kann und es so sicher befestigt ist, daß 
gegenseitiges Berühren ausgeschlossen ist; 


c) durch geeignete Abdeckung das Hineinfallen 
von Fremdkörpern und Eindringen von Tropf- 
wasser verhindert wird; 


alle Drahtverbindungen verlötet oder ge- 
sichert verschraubt sind. 


Alle Schraubkontakte, welche nicht durch 
Kapselungen geschützt werden können, sind so 
zu sichern, daß eine Lockerung der Verschrau- 
bung und damit ein schlechter Kontakt nicht 
eintreten kann (z. B. Anschlußklemmen von 
Motoren, Widerständen u. a.). 

Steckkontakte müssen so gebaut sein, daß 
die Stecker fest in den Dosen sitzen, daß also 
im Ruhezustand keine Funken auftreten; sie 
mussen ferner mit schlagwettersicheren Schal- 
tern derart verriegelt sein, daß das Einsetzen 
und Herausnehmen des Steckers nur in span- 
nungslosem Zustande erfolgen kann. 


b 


N- 


d 


w 


C. Andere Bauarten. 


Andere als die unter A und B genannten 
Bauarten von Maschinen, Transformatoren und 
Apparaten sind zulässig, sofern sie sich bei 
einer besonderen Prüfung durch eine aner- 
kannte Schlagwetter-Versuchsstelle als schlag- 
wettersicher erwiesen haben. 


ll. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle. Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurtürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Außerordentliche Vereinsversammlung 
am 16. Januar 1912. 


Vorsitzender: 
Geheimer Ober-Postrat W. Christiani. 


Sitzungsbericht. 


Tagesordnung: 
1. Vortrag des Herrn Öberingenieurs Wilhelm 
Klement, Nonnendaiın, über: „Installa- 


tionsapparate unter dem Einfluß moderner 
Bestrebungen“. 

2. Technische Mitteilung (des Herrn Gold- 
schmidt über:, „Neue Meßinstrumente- der 
Firma Gans & Goldschmidt“. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung, die 


erste im Jahre 1912, und heiße Sie herzlich will- 


kommen beim Beginn unserer diesjährigen 
Tätigkeit. Wir haben heute eine außerordent- 
liche Sitzung. Das zeigt Ihnen schon, daß wir 
eine Fülle an Vortragsmaterial augenblicklich 
haben. Möge das ein gutes Vorzeichen für das 
kommende Jahr sein! Ebenso betrachte ich es 
als erfreuliches Omen, daß die heutige Versamm- 
lung recht zahlreich besucht ist; möge auch das 
im neuen Jahre so bleiben. Geschäftliche Mit- 
teillungen sind heute nicht zu machen, ich gebe 
also das Wort dem Vortragenden, Herrn Ober- 
ingenieur Klement, Nonnendanım, zu seinem 
Vortrage über: „Installationsapparate unter dem 
Einfluß moderner Bestrebungen“. 


Der Vortragende beleuchtete zunächst an 
Hand von Abbildungen von älteren Installa- 
tionen und Installationsapparaten die Auswüchse, 
die auf diesem Gebiet durch svstemloses Ar- 
beiten und zügellose Konkurrenz entstanden 
sind. Er erörterte dann die neueren Bestrebun- 
gen, die auf Normalisierunz und Vereinheit- 
lichung der Apparate und eine systematische 
Gliederung des ganzen Installationsgebietes 
hinzielen. Besonders berücksichtigt wurde das 
Installations- und Sicherungssystem der Sie- 
mens-Schuckertwerke, das in zahlreichen Licht- 
bildern und Modellen vorgeführt wurde. 


An den Vortrag schloß sich eine Diskussion, 
an der die Herren Graf, Passavant, Dett- 
mar,Weber und Klementteilnahmen. Schließ- 
lich sprach der Vorsitzende Herrn Klement den 
Dank des Vereins aus und gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß die im Vortrag gegebenen An- 
regungen auf fruchtbaren Boden fallen möchten. 


Vortrag und Diskussion werden in einem 
späteren Hefte der „ETZ* zum Abdruck kommen. 


Hierauf machte Herr Goldschmidt Mittei- 
lungen über „Meßinstrumente der Firma Gans 
& Goldschmidt, Berlin“. Er beschrieb zunächst 
die Drehspulinstrumente der Firma, bei denen 
durch ringförmige Anordnung und mehrfache 
Unterteilung des permanenten Magneten ein 
besonders kräftiges Feld und damit geringer 
Energieverbrauch der Instrumente erzielt wird; 
der Träger der Drehspule und des zentralen 
Eisenkernes besteht aus gepreßtem Metall, wo- 
durch gegenüber dem früher benutzten ge- 
gossenen Träger erhöhte Präzision und gerin- 
gerer Herstellungspreis erzielt wird. Die elek- 
tromagnetischen Instrumente der Firma zeich- 
nen sich durch besonders günstige Skalenteilung 
und wirksame Luftdämpfung aus. Die Mittei- 
lung war von Lichtbildern und einer Muster- 
ausstellung von Instrumenten und Einzelteilen 
begleitet. 


Vorsitzender: Ich darf Herrn Goldschmidt 
für seine interessante Mitteilung den Dauk des 
Vereins aussprechen. Damit schließe ich die 
Sitzung. 


Schüler, 
Generalsekretär. 


Christiani, 
Vorsitzender. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Oberschlesischer Elektrotechnischer Verein. 


Bericht über die Sitzung vom 11. V. ı91l. 


Nach Eröffnung der Sitzung erhält Herr 
Oberingenieur W. Vogel, Kattowitz, das Wort 
zu seinem Vortrage über: 


„Die -Durchführung von Leistungsver- 
suchen an elektrischen Maschinen am 
Aufstellungsorte*“. 


(Mitteilung von Erfahrungen aus dem 
oberschlesischen Industriegebiete.) 


Die Prüfung großer Maschinen bis 6000 KW 
und Motoren bis 1000 PS ınit einer mehrere 
Stunden dauernden Belastung ist in den meisten 
Fällen nur am Aufstellungsorte ausführbar. Für 
die Motoren gehört die Herstellung der Arbeits- 
bedingungen in der Fabrik erst recht zur Un- 
möglichkeit, Will man auf einwandfreie Ver- 
suchsergebnisse Anspruch ınachen, so muß man 
stets nach den genauesten Meßınethoden und 
mit den neuesten Instrumenten arbeiten. 

Es lag daher für den oberschlesischen 
Industriebezirk nichts näher, als den Uber- 
wachungsverein mit der Lösung derartiger 
Aufgaben zu betrauen und ihm die Mittel hier- 
für zur Verfügung zu stellen. 

Die Einrichtungen des Uberwachungsver- 
eins für die Prüfung elektrischer Maschinen 
sollen im folgenden einer näheren Erörterung 
unterzogen werden. 

Die Prüfungen beziehen sich in erster Linie 
auf die Feststellung der Leistungsfähigkeit von 
Drehstromgeneratoren und Drehstroınmotoren. 

Die Probebelastung eines Stromerzeugers 
durch die Betriebsbelastung ist ınehr oder 
weniger stark schwankend, so dab sie für 


einwandfreie Meßergebnisse in der Regel nicht 


geeignet ist. 

at man eine gleichmäßige Belastung nicht 
in der erforderlichen Größe, so wird man die 
Benutzung eines künstlichen Belastungswider- 
standes nicht umgehen können. 


Strom-Transformatoren. 


pae te ggreingen m r 


Widerstand 


E 1 
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Abb. 23 veranschaulicht den Aufbau der 
Instrumente mit Schalttafel und Meßtransfor- 
matoren. Die letzteren mit ihren Transport- 
kästen stehen auf dem Bilde links und rechts 
neben der Tafel, während sie beim Versuche 
selbst abseits oder doch hinter der Tafel stehen, 
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cos ¢ = 0,8 Abweichungen von etwa 0°, bis 
+ !/g°%, in ihren Meßwerten, welche für prak- 
tische Messungen ohne sonne sind. 

Der Zähler ist ein Doppe endelsähler mit 
selbsttätigem elektrischen Aufzug. Wattmeter 
und Amperemeter mit elektrodynamometrischem 


Spannungs -Transformatoren. 


A Phasen: -F Klemmen ! !C 
| 
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Abb. 22. Schaltung für Versuche nach der Zweiwattmetermethode. 


Der Aufbau eines derartigen für Drehstrom- 

etriebe benutzten Wasserwiderstandes ist be- 

reits in der „ETZ“ 1911, S. 1266, ausführlich be- 
handelt worden. 

Messung an Generatoren und Mo- 
toren mit gleichbleibender Belastung. 
Grundsatz ist, alle Wechselstrommessungen tun- 
lichst im Niederspannungskreise vorzunehmen. 
Denn das Arbeiten im Hochspannungskreise 
ist nicht nur für die den Versuch ausführenden 
Personen gefährlich, sondern es bergen die 
mehr oder weniger provisorisch verlegten Meß- 


Sans sie einer etwaigen Berührung entzogen 
sind. 


Die paarweise benutzten Stromtransforma- 
toren sind für folgende Abstufungen der Pri- 
märstromstärke vorhanden: 2400, 1200, 600, 400, 
200, 100, 50, 20 Amp. 

Die Sekundärstromstärke beträgt in jedem 
Falle 0 bis 5 Amp, für welche auch die Meß- 
instrumente bemessen sind. 


Im Gegensatz zu den Stromtransformatoren 
ist jeder der neuen Spannungstransformatoren 


Meßsystem sind wie das Voltmeter mit eben- 


falls elektrodynamometrischem Meßsystem und 
der Frequenzmesser Fabrikate erster Firmen. 
Das Voltmeter ist zum Anlegen an die drei 
Phasen mit einem Umschalter verbunden. 
Wenn an mehreren Maschinen gleichzeitig 
Messungen vorgenommen werden müssen, 80 
stehen auch noch Hochspannungswattmeter in 
Abstufungen bis zu 400 Amp und bis zu 13 500 V 
unter Mitverwendung von sogenannten Null- 
punktwiderständen zur Verfügung. Für Strom- 
messungen bei beliebiger Spannung ist ein 
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Abb, 23. Aufbau der Versucbsinstrumente für gleichmäßige Belastung. 


leitungen bei größeren Längen stets auch eine 
Gefahr für die Sicherheit des Betriebes. 

Alle genaueren Leistungsmessungen sowohl 
an Generatoren als auch an Motoren werden 
nach der sogenannten Aronschen Zweiwatt- 
metermethode durchgeführt. 

Die Schaltung der benötigten Instrumente 
und Verbindungen ist in Abb. 22 dargestellt. 
Zur Erleichterung für die Herstellung der Schal- 
tung an der Versuchsstelle sind die Schalt- 
appatiio mit den Anschlüssen auf einer kleinen 
Schalttafel befestigt. 


für mehrere Meßbereiche auf ‚der Hochspan- 
nungsseite eingerichtet. Durch BD 
Umstellen von Schaltern können folgende Ab- 
stufungen erzielt werden: 12000, 10000, 8000, 
6000, 5000, 4000, 3000, 2000, 1500, 1000 V. 

Für 500 V sind besondere Transformatoren 
vorhanden, da dieser Spannungsbereich sich 
mit den anderen Transformatoren nicht mehr 
vereinigen ließ. Die Spannungstransformatoren 
arbeiten sekundär mit maximal 150 V. 

Die Transformatoren haben zwischen Leer- 


| lauf und Vollbelastung und bei cosy = 1,0 bis 


Hitzdrahtamperemeter für 20, 109, 300, 500 Amp 
vorhanden. 


Gleichstrommessungen werden mit Milli- 


voltmetern nach Deprez -d’Arsonval und mit 


Wattmetern ausgeführt. Zu den Millivoltmetern 
sind Vorschaltwiderstände von 0,3, 1,5, 6, 150, 
600 V sowie Nebenschlüsse von 0,15, 0,75, 6, 15, 
75, 300, 500, 1000, 1500, 2000, 3000, 4500, 7500 Amp 
vorhanden. Die Wattmeter arbeiten in Ab- 
stufungen von b, 12,5, 25, 50, 100, 200, 400 Amp. 
Die attmeter sind auch für Wechselstrom- 
messungen zu benutzen. 
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Die Widerstandsmessungen an den Maschi- 
pen werden durch Messung von Strom und 
Spannung vorgenommen. Als Stromquelle die- 
nen für diesen Zweck Batterien für 2, 4, 6,8 V 
Spannung. 

Für die Messungen von Isolationswider- 


ständen hat sich ein Gleichstrominduktor für 
mit einem Voltmeter auf 


500 V in Verbindun 


das Vorteilhafteste bewährt. Durch eine Um- 


schaltung von Reihen- auf Parallelschaltung der 


Vorschaltwiderstände des Instrumentes ist man 
in der Lage, mit dem gleichen Instrument auch 
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Schalttafel und Batterie für die 
Betätigung der Registrierinstrumente. 
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der Zeiger beim Schreiben auf dem Papier die 
Meßergebnisse erheblich. Bei den Funken- 
DEE LEOBEN 1) ist die Reibung auf dem 
Schreibpapier vermieden. Bei diesen Instru- 
menten geschieht das Aufzeichnen in der Weise, 
daß vom Zeiger ein elektrischer Funken auf 
ein darunter liegendes Messer überspringt und 
dabei das durch ein Uhrwerk oder durch einen 
Motor über das Messer gezogene Papier an der 
jeweiligen Stellung des Zeigers etwas versengt 
und durchlöchert. 

Die hierfür notwendige kleine Funkenstrecke 


On 
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Batterie für Gegenschaltung. 


Abb. 24. Schaltung für den Versuch mit Funkenregistrierinstrumenten. 


geringe Widerstände zwischen 0 und 30 Ohm, 
z. B. bei der Untersuchung von Erdungsleitun- 
gen zu messen. 


Messungen an Maschinen mit 
schwankender Belastung. Für Messungen 
bei schnellen Schwankungen der elektrischen 
Größen, z. B. an Transport- und Hebemaschi- 
nen, Fördermaschinen, Walzenzugmaschinen, 
eignen sich die vorbeschriebenen Instrumente 
nicht. Aufschluß über die Betriebsweise der- 
artiger Maschinen ist nur mit Hilfe von soge- 
nannten RBegistrierinstrumenten zu erzielen. Ja 
selbst bei diesen beeinträchtigt die Reibung 


wird von einer Batterie unter Zwischenschal- 
tung eines Funkeninduktors erzeugt. Jedes 
Instrument hat seinen eigenen Funkeninduktor. 

Zur Feststellung der einzelnen elektrischen 
Größen sind naturgemäß stets mehrere gleich- 
zeitig arbeitende Instrumente notwendig. Abb.24 
zeigt die Schaltung der verschiedenen Instru- 
mente für die Versuche an einer Förderma- 
schine mit Ilgnerschem Umformer. 

Zwei Spannungsmesser für Gleichstrom 
dienen zur Aufzeichnung von aeai ende 
keitsänderungen. Sie registrieren nämlich die 


1) Vgl. „ETZ“ 1910, S. 172. 
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veränderliche Spannung von kleinen fremd- 
erregten Gleichstromdynamos, die von den 
Wellen der zu prüfenden Maschinen mit verän 
derlicher Geschwindigkeit angetrieben werden. 


Ein Instrument mit doppelseitigem Aus- 
schlage dient für das Aufzeichnen von Ge- 
schwindigkeiten, die sich zwischen einem posi- 
tiven und einem negativen Höchstwert be- 
wegen, z. B. bei Fördermotoren. 


Für die Messung kleinerer Geschwindig- 
keitsänderungen wird ein Instrument mit ver- 
kürzter Skala (80 bis 110 V) benutzt. Bei Ein- 
stellung der den normalen Umdrehungen ent- 
sprechenden Spannung auf 100 V ist man in 
der Lage, die Änderung unmittelbar in Pro- 
zenten abzulesen. 

Sollen sehr kleine Geschwindigkeitsände- 
rungen (z. B. der Schlupf eines Drehstrom- 
motors) mit großer Genauigkeit, also in großem 
Maßstabe aufgezeichnet werden, so wird der 
Spannung der Dynamo eine konstante Span- 
nung (Batterie mit entsprechend hoher Span- 
nung) gegengeschaltet. Diese Gegenspannung 
wird dem jeweilig vorliegenden Meßbereich an- 
gepaßt und so gewählt, daß die Breite des Pa- 
pierstreifeons der größten zu messenden Ge- 
schwindigkeitsänderung entspricht. 


Auf dem Papierstreifen werden die sekund- 
lichen Zeitabschnitte von einem sogenannten 
Zeitschreiber, der von einem Sekundenkontakt- 
werk betätigt wird, markiert. Als Stromquelle 
dient eine Batterie, die auch die Induktoren mit 
Strom versorgt. Zur Erleichterung für das Ver- 
Breichen der Papierstreifen von verschiedenen 
nstramenten wird durch die Uhr selbsttätig 
jeder zehnte Sekundenkontakt ausgelassen. 
um Markieren besonderer Punkte des Ver- 
suches dient noch ein zweiter von Hand ein- 
schaltbarer Zeitschreiber. 

In dem Schema der Abb. 24 ist auch noch ein 
Ladeanschluß für die Batterie vorgesehen, der an 
irgend eine passende Gleichstromquelle auf der 
Anlage (unter Benutzung entsprechender Vor- 
schaltwiderstände) gelegt wird. Der Wert dieser 
Ladung liegt darin, daß bei ständiger Aufladung 
während des Versuches die transportablen Ver- 
suchsbatterien nicht zu groß zu sein brauchen. 


Die enal Apparate für die Betätigung der 
Registriervorrichtungen sind ebenfalls auf einer 
kleinen Hilfsschalttafel vereinigt. 

Alle Papierstreifen werden gemeinsam von 
einer durchlaufenden Welle gezogen, die ihren 
Antrieb von einem für den vorliegenden Zweck 
sehr reichlichen und mit Schwungrad aus- 
gerüsteten Drehstrommotor mit doppeltem 
Schneckenvorgelege erhält. Ist Drehstrom 
von 110 bis 120 V nicht vorhanden, so 
kann das Schwungrad des Motors als Rie- 
menscheibe von irgend einem anderen gleich- 
mäßig laufenden Motor angetrieben werden. 
Der Vorschub ist natürlich auf allen Papier- 
streifen absolut gleich. Er ist durch Wahl der 
Riemenübersetzung zwischen Motorvorgelege 
und Instrumentenwelle in seiner Größe verän- 
derlich. Die praktischen Grenzen liegen etwa 
zwischen 2 und 10 mm Weg in der Sekunde. 
Bei geringerem Vorschube verbrennt das Papier 
zu heftig und hinterläßt dann dicke Brand- 
streifen, aus denen nichts mehr zu ersehen ist. 

Die Abb. 25 zeigt den Aufbau von vier 
Registrierinstrumenten auf einem stehenden 
Rahmen. Über den Instrumenten liegen die von 
der Batterie gespeisten Abzweigschienen für den 
Anschluß der Funkeninduktoren und der bei- 
den Zeitschreiber. 

Allgemeines Die Verständigung, z. B. 
zwischen dem Maschinenhaus und dem Auf- 
stellungsorte der Meßinstrumente, wird mittels 
tragbarer Telephonstationen mit Anruf durch 
laut tönende Hupen bewirkt. 

Für das Aufzeichnen von größeren Betriebs- 
perioden ist natürlich ein Funkenschreibinstru- 
ment nicht geeignet, da niemand Neigung em- 
pfinden wird, selbst bei nur 2 mm/Sek Vorschub 
die Papierstreifen von mehreren Stunden durch- 
zusehen. Sie sind bei einer 24-stündigen Be- 
triebsperiode etwa 162 m lang. Für dergleichen 
Zwecke baut uns eine Firma ein Registrierwatt- 
meter für ungleich belastete Zweige mit Tinten- 
schrift und verschieden einstellbarem Vorschub 
von 30 bis 600 mm/Std. 

Ein jeder kennt aus der Praxis die Empfind- 
lichkeit der elektrischen Meßinstrumente. Die 
Instrumente müssen deshalb wiederholt geeicht 
werden. Dieses geschieht en men vor 
und nach dem Versuch. Für diesen Zweck 
werden die Gleichstrominstrumente und die- 
jenigen für Wechselstrom und Gleichstrom im 
Prüfraum des Vereins mit einer Kompen- 
sationseinrichtung verglichen. Als Ausgang 
für alle Vergleichungen dient hier das Nor- 
malelement von Weston, von welchem zwei 
Stück zur Verfügung stehen, die in gewissen 
Zeitabschnitten von der Fabrik bzw. von der 
Physikalisch - Technischen Reichsanstalt kon- 
trolliert werden. Als Stromquelle für die Eichung 
sind zwei Akkumulatorenbatterien aufgestellt, 
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Man vermißt in dem Bericht der 


— Verfasser einen Vergleich der mecha- 
= nischen Eigenschaften, obwohl gerade 
in dieser Beziehung beide Isolator- 

typen prinzipielle und bedeutungsvolle 
Unterschiede zeigen. Es sei daher 

gestattet, hierüber einige ergänzende 


Mitteilungen zu machen. Bei den 
Kappenisolatoren wird eine Bruch- 
festigkeit bis zu 6000 kg erreicht; bei 


den Ringisolatoren liegt dieser Wert 
etwa zwischen 2500 kg und 5000 kg, 


und zwar gelten die kleineren Werte 
bei Verwendung massiver Ringe und 
die oberen Werte für Drahtseilauf- 


hängung. Diese Versuchsergebnisse 

| an neuen Isolatoren sind aber beson- 

| ders bei den Kappenisolatoren nicht 

| ohne weiteres tur die praktischen 
Verhältnisse maßgebend. 

Für jeden Kappenisolator sind 

zwei Zementbefestigungen erforder- 

lich, welche Teile von sehr verschie- 


denem Ausdehnungskoefflizient, näm- 
lich Porzellan und Eisen, mitein- 
ander zu verbinden haben. Dies 


muß bei den erheblichen Temperatur- 
| schwankungen, welchen die |solstoren 


ausgesetzt sind, besonders bei der 


Abb. 25. Aufbau der Registrierinstrumente für einen Versuch mit schnell veränderlicher Belastung. 


eine für 1,5 Amp und 150 V, die andere für 
800 Amp und 2 V, die durch einen kleinen Um- 
former geladen werden. 

Für den Transport der Instrumente be- 
schaffte man einen eigenen Wagen in Gestalt 
eines kleinen Möbelwagens. 


De 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die mit 110000 V arbeitende Überlandzentrale 
des Staates Ontario (Kanada). 


Nach dem Bericht von P. W. SOTHMAN und 
J. TEICHMÜLLER in der „ETZ“ 1911, S. 975 er- 
wies sich bei der Prüfung der Isolatoren für 
die 110000 V - Freileitung der Hydro Electric 
Power Commission in Ontario die bekannte 
Form (Abb. 3) mit losen, ineinander verschlun- 
genen Befestigungsringen am wenigsten brauch- 
bar, während mit dem Kappenisolator nach 
Abb.8 die günstigsten Resultate erzielt wurden. 

Als Maßstab für die Beurteilung wird das 
Verhalten der Isolatoren an der Überschlags- 
renze hingestellt, wobei die Verfasser die- 
jenige Form als die zweckmäßigere ansehen, 
welche die höchsten Überschlagswerte ergibt, 
die geringsten Verluste bei den Vorentladun- 
ren aufweist und in der Kettenanordnung 
unkenübergänge zwischen den metallischen 
Befestigungen der einzelnen Glieder vermeidet. 
Allgemein wird man zugeben müssen, daß 
obige Gesichtspunkte, welche für den Grenz- 
fall charakteristisch sein mögen, nicht ohne 
weiteres auf normale Betriebsverhältnisse an- 
wendbar sind. Vorausgesetzt, daß die Über- 
schlagsgrenze bei einer Kette aus Kappenisola- 
toren (Abb. 8) etwas höher liegt, wie bei dem 
Ringisolator (Abb. 3), was lediglich durch die 
Rillen an der Unterseite der Kappenisolatoren 
zu erklären wäre, so steht dem der Nachteil 
gegenüber, daß diese Isolatoren im Betriebe 
wegen der Rillen schneller verschmutzen, 
schwieriger zu reinigen sind und daher auch 
früher die bei der Prüfung ermittelte Sicher- 
heit gegen Überschlagen verlieren. Außerdem 
erscheint die Forderung einer hohen Uber- 
schlagsspannung bedenklich, sobald dieser 
Wert, wie bei den vorliegenden Typen, in der 
Nähe der Durchschlagsspannung liegt. 

Der weiter angeführte Nachteil der Ring- 
isolatoren: das Überschlagen zwischen den 
einzelnen metallischen Befestigungen anstatt 
unmittelbar zwischen den Außenklemmen der 
Kette, wie es auf dem Prüffeld beobachtet 
wurde, ist meines Erachtens praktisch ohne 


Bedeutung, da im Betriebe der Hauptstromfaden 
infolge der erhöhten Feldwirkung die Tendenz 
zeigt, unmittelbar zwischen den Außenklemmen 
der Kette überzuschlagen, während die schwa- 
chen Entladungen, welche durch die statischen 
Kräfte nach den Metallteilen abgelenkt werden, 
in der kurzen Zeit des ganzen Vorganges kaum 
zu einer merklichen Erwärmung der Isola- 
toren beitragen werden. Außerdem kann man 
naturgemäß auch bei den kleinen auf dem 
Prüffeld verfügbaren Energiemengen die eine 
oder die andere Erscheinung (Abb. 11 oder 13) 
hervorrufen, je nachdem man die Entfernung 
und damit den Überschlagswiderstand zwischen 
den Rändern der einzelnen Isolatoren einstellt. 
Hieraus läßt sich auch z. T. der Unterschied 
in den Versuchserscheinungen beider Isolator- 
typen erklären: Bei den Kappenisolatoren be- 
trägt nach Abb. 9 die Entfernung zwischen den 
Räudern normal 13 bis 14 cm, während die 
Ringisolatoren, soweit ich aus den Lichtbildern 
feststellen kann, anscheinend bei einer Ent- 
fernung von 16 bis 17 cm geprüft worden sind. 
Die weiterhin zugunsten des Kappenisolators 
(Abb. 8) angeführte Eigenschaft der geringeren 
Verluste während der Vorentladungen ist für 
den normalen Betrieb ohne Bedeutung, weil 
die Beanspruchung der Isolatoren wesentlich 
unterhalb der Grenze liegen muß, für welche 
ein nennenswerter Unterschied in den Verlust- 
kurven (Abb. 10) festzustellen ist. Bei Auf- 
treten von Überspannungen tragen dagegen 
die Verluste vor dem Überschlag zur Ableitung 
der Überspannung bei und verhindern daher 
in einzelnen Fällen Überschläge und Störungen, 
so daß in dieser Beziehung Isolatoren mit 
gleichinäßiger Zunahme der Entladungsverluste 
entsprechend Kurve /, Abb. 10, vorteilhafter 
erscheinen. 

Während die Verfasser die Wichtigkeit be- 
tonen, Spitzen und scharfe Kanten an den 
Metallteilen als Quellpunkte für Glimmentla- 
dungen zu vermeiden, hat man diesem Punkt 
offenbar bei den unsichtbaren Entladungen 
weniger Beachtung geschenkt, obwohl der 
schädliche Einfluß derselben auf die Dauer- 
haftigkeit des Dielektrikum bekannt ist. Ich 
verweise nur auf die bemerkenswerten Ver- 
suche von MOSCICKI, „ETZ“ 1904, S. 527. 

Die Konstruktion der Kappenisolatoren be- 
dingt, daß gerade an der schwächsten Stelle 
des Dielektrikum scharfe Absätze und Kanten 
entstehen; meines Wissens sind sogar die 
Kappen der Isolatoren nach Abb. 8 innen und 
außen mit Gewinde versehen, um eine größere 
Zugfestigkeit zu erzielen. Bei den Ringisola- 
toren tritt eine allmähliche Verstärkung des 
Dielektrikum ein; sie entsprechen daher den 
von MOsSCICKI aufgestellten Regeln für die 
zweckmäßigste Ausnutzung des Isoliermaterials. 


oberen Kappe, zur Bildung von Rissen Anlaß 
geben, die das Aufsaugen von Wasser begün- 
stigen und mit der Zeit zu einer Lockerung 
der Verbindung führen. Ferner erscheint es 
fraglich, ob der Zement an der Verbindungs- 
stelle unter der ständigen Wirkung des Kapa- 
zitätsstromes der Isolatoren und der Funken- 
entladungen in Verbindung mit der Feuchtig- 
keit und der Luft dauernd seine ursprüngliche 
Festigkeit bewahrt. 

Auf jeden Fall deuten die außerordentlich 
hohen Prüfbedingungen der Hydro Electric 
Power Commission darauf hin, daß die Gesell- 
schaft mit einer Festigkeitsabnabme im Be- 
triebe rechnet. Die Prüfung hat mit 2925 kg 
zu erfolgen, während die höchsten Bean- 
spruchungen 500 kg bzw. 1000 kg für Hänge- 
bzw. Abspannisolatoren betragen, und selbst 
die Bruchfestigkeit des stärkeren Aluminium- 
seils nur einen Wert von 2000 kg erreicht. Die 
unnötig hohe Beanspruchung der Isolatoren 
während der Prüfung bedeutet einen Nachteil, 
weil die Gefahr besteht, daß sich bei der 
Festigkeitsprobe feine Risse im Porzellan bil- 
den, die nur z. T. bei der nachfolgenden kur- 
zen Spannungsprobe gefunden werden und 
daher im Betriebe zu Durchschlägen führen. 
Die Haltbarkeit der Kappenisolatoren hängt 
somit von einer Reihe von Zufälligkeiten ab, 
welche bei den Ringisolatoren infolge der losen 
Befestigungen vollständig vermieden werden. 
In dem vorliegenden Falle würde die Prüfung 
der Ringisolatoren mit 500 kg bzw. 1000 kg 
eine größere Sicherheit bedeuten, wie die Prü- 
fung der Kappenisolatoren mit 2925 kg. 

Die an... Schwierigkeit, bei Ringiso- 
latoren einfache und preiswerte Verbindungen 
herzustellen, darf als überwunden gelten. So ver- 
wendet z. B. die Victoria Falls Power Co. in Trans- 
vaal schon seit Jahren zur Abspannung ihrer 
SE DEnnUDE unse ausschließlich Ring- 
isolatoren, und es ist bemerkenswert, daß selbst 
bei Kupferleitungen von 120 qmm Querschnitt 
(also bei Zugbeanspruchungen von 1800 kg) 
eine einfache Kette mit massiven Befestigungs- 
bügeln ausreichend gefunden wird. Der Preis- 
unterschied zwischen den beiden Typen, der 
hauptsächlich durch den größeren Aussch 
bei den Ringisolatoren bedingt war, dürfte mit 
der Vervollkommnung der Fabrikation weg- 
fallen. Mir ist ein Fall bekannt, in welchem 
die Porzellanfabrik auf Grund von Probeaus- 
führungen mit einem Ausschuß von 30°, kal- 
kulierte und bei der Ausführung einer größeren 
Bestellung eine derartige Fertigkeit erlangte, 
daß diese Ziffer auf wenige Prozente herunter- 
ging. ; 

Den Vergleich der Isolatorformen (Abb. 3 
und Abb. 8) kann man also dahin zusammen- 
fassen, daß in elektrischer Beziehung keine 
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wesentlichen Unterschiede bestehen, während 
der Ringisolator mechanisch sich dem Kappen- 
isolator überlegen erweist. 


Berlin, 23. X. 1911. R. Tröger. 


Erwiderung. 


Die Schlußfolgerungen des Herrn TRÜGER, 
daß zwischen Ring- und Kappenisolatoren in 
elektrischer Beziehung kein wesentlicher Unter- 
schied bestehe, während Ringisolatoren mecha- 
nisch sich den Kappenisolatoren als nberlegen 
erweisen sollen, werden weder durch Prüfergeb- 
nisse, noch durch praktische Erfahrung be- 
gründet, 

Es mag zugegeben werden, daß in mecha- 
nischer Beziehung der Ringisolator auf den 
ersten Blick einen bestechenden Vorteil gegen- 
über dem zementierten Kappenisolator zu be- 
sitzen scheint. Sehr überraschend sind daher die 
Folgerungen, auf die jede unparteiische Kritik 
stobken mub, wenn die Ergebnisse von einwand- 
freien Versuchen mit verschiedenen Typen von 
Isolatoren verglichen werden, die sich dann 
auch mit den vorhandenen Betriebserfahrungen 
decken. Auch wäre der Übergang zu einer ze- 
mentierten Verbirdung, die vielleicht nicht mit 
Unrecht einigen Grund zu Bedenken Anlaß ge- 
ben könnte, sehr zu bemängeln, wenn nicht 
triftirere Gründe vorhanden wären, von den 
Ringisolatoren vollständig Abstand zu nehmen. 

Zur Verteidigung unserer an die Wahl von 
Isolatoren aufgewandten Zeit und Arbeit und 
nicht des Isolators selbst, sei hier bemerkt, daß 
die Hydro Electric Power Commission, als diese 
wichtige Frage an sie heran trat, nur ein Be- 
dürfnis hatte, nämlich, von allen ihr angebotenen 
Isolatoren den besten und zweckmäßigsten 
herauszufinden. Auch hat die Kommission bis 
jetzt keinen Grund gefunden, das geringste an 
der Einführung ihrer Kappenisolatoren auszu- 
setzen. Es wird vielleicht Herrn TRÖGER inter- 
essieren zu erfahren. daß bis heute von 
nichtweniger wie 127000in unserm Betrieb 
befindlichen Hängeisolatoren, nach den 
Stürmen und Gewittern des vorjährigen 
Herbstes und Winters, denen laut Sta- 
tistik an Heftigkeit seit 23 Jahren in 
Ontario nichts gleichkam, auch nicht ein 
einziger Isolator, weder mechanisch 
noch elektrisch versagt hat. 

Eine gleiche Betriebserfahrung mit Ring- 
isolatoren liegt, soweit mir bekannt ist, nicht 
vor, und wäre auch, nach unsern Prüfungs- 
erzebnissen zu urteilen, nicht zu erwarten ge- 
wesen. 

Die Güte eines Isolators kann bekanntlich 
nicht mit Zollstock und Küchenwaze gemessen 
bzw. gewogen werden. Um von emer größeren 
Anzahl verschiedener Typen diejenige her- 
auszugreifen, welche für den in Frage kom- 
menden Betrieb gleichzeitig die meisten Vor- 
teile und die geringsten Nachteile bieten, 
bedarf es wohl vorurteilsfreier Erwägungen, 
die ihrerseits ein einwehendes Verständnis für 
alle in Betracht kommenden Faktoren erheischen. 
Wenn nun die Kommission im Laufe ihrer 
Untersuchungen gezwungen war, die Kappen- 
isolatoren als die für sie am zweckmäßiesten 
zu wählen, £o geschah dies mit der vollen Uber- 
zeugung, daß kein anderer der ihr vorgelegten 
Isolatoren imstande war, den vorgeschrie- 
benen Bedingungen besser zu genügen. Diese 
Bedingungen, sei hier bemerkt, umfassen nicht 
lediglich die mutmaßlichen Beanspruchungen 
unter „normalem“ Betriebe, sondern trachten 
danach, in weit größerem Sinne, den unrünsti- 
geren Anstrengungen bei Störungen gerecht zu 
werden. Leider erwies sich, daß die Ringisola- 
toren, infolge ihrer durchweg schlechten Prüf- 
ergebnisse, bei der endgültigen Preiserteilung 
überhaupt nicht berücksichtigt werden konnten. 
Der ihnen eigentümliche Vorteil einer — aber 
nur scheinbaren — idealen mechanischen Ver- 
bindung allein war nicht imstande, uns von der 
Brauchbarkeit des Isolators für den in Frage 
kommenden Betrieb zu überzeugen. Daß der 
diesen Isolatoren anhaftende Nachteil inAmerika 
sowie in Europa sehr hart empfunden worden 
ist, beweist allein schon die Tatsache, dab sämt- 
liche Isolatorenwerke mit beträchtlichem Kosten- 
aufwand versucht haben, dem Übel durch alle 
möglichen Änderungen und Variationen der 
Oriwrınalform, unter Beibehaltung der typischen 
Verbindung abzuhelfen. Diese Bestrebungen 
sind offenbar nicht von Erfolg gekrönt worden. 

Da die Resultate unserer Untersuchungen 
big jetzt noch nicht in vollständiger Form ver- 
öffentlicht worden sind, ist es wohl nicht all- 
gemein bekannt, daß das Studium der Isolatoren- 
frage Jahre in Anspruch genommen hat. Neben 
allen amerikanischen sınd auch alle deutschen 
und österreichischen Isolatorenfabriken besucht 
und besichtigt worden, und es blieb Kein Stein 
unberührt, wo Einsicht und Aufklärung auf 
diesem Gebiete zu erhalten war. Die Haupt- 
versuche, die nicht etwa mit Laboratoriums- 
experımenten verwechselt werden durfen, 
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nahmen Monate in Anspruch, und es standen uns 
hierfür. Dank der Grobherzigkeit der Behörde, 
unbeschränkte Mittel zur Verfügung. Die 
Schlußprüfungen wurden in Anwesenheit der 
Jeweiligen Firmenmitglieder ausgeführt, welche 
die Richtigkeit der aufgenommenen Protokolle 
durch ihre Unterschriften bestätigten. Es ist so- 
wohl hier wie drüben, wo unsere Arbeiten ge- 
nügend bekannt sind, anerkannt, daß unsere 
Untersuchungen auftechnischem Gebiete speziell 
unsere Isolatorenversuche, was Umfang, Gründ- 
lichkeit und vollständige Unparteilichkeit anbe- 
trifft, beispiellos dastehen, und daß wirklich ein- 
wandfreie und praktische Resultate erzielt wor- 
den sind. 

Seit dem Bekanntwerden unserer Versuche 
haben sich hier nachweislich die Ansichten über 
Isolatorenkonstruktionen nicht unwesentlich 
geändert. Wenn es trotzdem vorkommt, daß 
die Ringisolatoren den Kappenisolatoren als 
ebenbürtig oder sogar in gewissen Beziehungen 
als überleren hingestellt werden, so liegt das, 
neben dem Mangel an richtigem Verständnis 
für die entscheidenden Faktoren, wohl auch 
daran, daß auf den Vergleich des Verhaltens 
dieser Isolatoren mit demjenigen anderer Typen 
unter genau gleichen Bedingungen geringer, 
oder überhanpt kein Wert gelegt wird, während 
theoretischen Betrachtungen spekulativer Natur 
mehr Bedeutung eingeräumt wird, als ihnen 
vom praktischen Standpunkte aus zugesprochen 


werden kann. 


Toronto, Dezember 1911. 
O0. W. Sothman. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Die Verkehrsaufgaben des Verbandes 
Groß-Berlin. Von R. Petersen. Karl 
Heymanns Verlag. Berlin 1911. Preis 5M. 


Der zum Schinkelfest des Architekten- 
Vereins zu Berlin am 13. III. 1911 gehaltene, 
nun im Druck erschienene Vortrag umfatt ein 
weiteres Programm, als die Überschrift an- 
deutet, denn es sind außer dem Verkehr auch 
Wohnungs- wirtschaftliche und kommunal- 
politische Fragen erörtert, außerdem gilt die 
Abhandlung nicht nur für Groß-Berlin, sondern 
in vielen Beziehungen für jede Weltstadt. 

Petersen geht von dem Wettbewerb Groß- 
Berlin aus, bei dem ja allerdings der Verkehr 
in der Ausschreibung, in der Zusammensetzung 
des Preisgerichtes und in der Bauerteilung 
nicht gewürdigt worden ist, der aber trotzdem 
ein schr erfreuliches Ergebnis gehabt hat, weil 
die Bedeutung der Verkehrsfragen nunmehr 
auch einer breiteren Masse klar geworden ist 
und weil die hauptsächlichsten Entwürfe eine 
große Ubereinstimmung in den Grundgedanken 
zeigen. Es ergibt sich daraus ein ganz klares 
Programm für die Lösung der Verkehrsauf- 
gaben Groß-Berlins. 

Die Abhandlung schildert zunächst kurz 
das Wohnungselend und die Leistungen an- 
derer Städte auf dem Gebiet der Wohnungs- 
fürsorge. Hieraus wird die Forderung einer 
weiträumigeren Bebauung für das Berliner 
Außengelände entwickelt. Raum hierfür ist 
genug vorhanden, er muß aber erschlossen 
werden durch schnellfabrende Eisenbahnen. 
Beim Schatten dieser Bahnen sind aber zwei 
wichtige Grundlagen schr zu beachten: 1. Die 
Umgestaltung der wesentlich schwierigeren 
und umfangreicheren Anlagen für den Fern- 
verkehr (Personen- und Güterverkehr) muß 
erst durchrearbeitet sein, ehe die Erweiterung 
des staatlichen Vorortbahnnetzes bearbeitet 
werden kann, und dann erst kann an das Netz 
der selbständigen Schnellbahnen herangegangen 
werden; 2 die Schwierigkeiten hegen nicht im 
Außengelände, sondern in dem Innern der Stadt, 
es ist also eine planmäßige Durcharbeitung des 
Stadtkerns erforderlich. 

Nach Erörterung der Lösung der Verkehrs- 
fragen in den drei bekannten Wettbewerbent- 
wuürfen werden vor allem die äußerst schwie- 
riven wirtschaftlichen Verhältnisse der Schuell- 
bahnen unter Mitteilung zahlreicher Zahlen be- 
handelt Den Schluß bildet der Vorschlag zur 
Gründung einer Bodenbank Groß-Berlin, der 
die sehr schwere Finanzierung der zu schaffen- 
den Anlagen zn übertragen sein würde.f: 

Zahlreiche, hervorragend gut wiedergegebene 
Abbildungen unterstützen die klaren Ausfubrun- 
gen. Der Leser findet hier wirklich in gedrängter 
Kıirze eine (resaintdarstellung der für die grol- 
städtischen Verkehrsprobleme wichtigsten Fra- 
gen. Wir möchten das eifrige Studium jedem 
Städtebauer, Kommunalbeamten und vor allem 


den Schnellbahntechnikern dringend empfehlen. 
Blum. 
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Radium in der Heilkunde. Von Paul Wich- 
mann. Mit 30 Abb. im Text. Verlag von 
L. Voss. Hamburg u. Leipzig 1911. Preis 3 M. 

Der Autor berichtet zunächst kurz und über- 
sichtlich in einem physikalischen Teil über das 

Wesen des Radiums und seine Strahlungs- 

arten, dann in einem biologischen Abschnitt 

ausführlich über die klinischen histologischen 
und chemischen Wirkungen’ auf normale und 
pathologische Zell- und Gewebsarten und über 
den Einfluß der Applikationsmethoden auf die 
der Radiumbehandlung zugänglichen Erkran- 
kungen. Mehrere Illustrationen geben bild- 
lichen Aufschluß über die teilweise glänzenden 

Erfolge der Radiumtherapie. 

Die hohe praktische Bedeutung der Radium- 
strahlen in der Medizin wird so von einem be- 
deutenden Spezialısten wie Wichmann dem 
m«dern gebildeten Arzt leicht zugänglich ge- 
macht Daher ist dies Büchlein allen warm zu 


empfehlen. Schnee. 


Das Radium in derBiologie und Medizin. 
Von E.S. London. Mit 20 Abb. im Text. 
Akadem. Verlagsgesellschaft m. b. H. Leipzig 
19141. Preis 6 M. 

Alles Wissenswerte über die Wirkungen 
der Rad:umstrahlung auf den Leben»prozeß in 
seinen mannigfachen normalen und pathologi- 
schen Erscheinungsformen wird in dieser 
Schrift besprochen, wobei insbesondere die um- 
fangreiche ausländische Literatur in 'großer 
Reichhaltigkeit benutzt und angeführt wird. 
Die Resultate der einzelnen Forscher können 
natürlich nur angedeutet werden, doch bildet 
das beigegebene Literaturverzeichris eine er- 
wünschte, Nachschlagequelle für ein weiteres 
Studium. So erscheint diese Schrift als Leit- 
faden zur Erforschung der biologischen und 
therapeutischen Radiumwirkungen vorzüglich 
geeignet. Schnöe. 


Eingänge, 


(Ausführliche, Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Bericht über die Ergebnisse der Reichs- 
Post- und Telegraphenverwaltung wäh- 
rend der Rechnungsjahre 19%6 bis 1910. 
137 S. in 4°. Berlin 1911. 

Kleingewerbliche Werkstättenhäuser. Plan 
eines Erwerbsunternehmens zur Förderung des 
Kleingewerbes. Von Emil Schiff. 248. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
0,50 M. 

Praktische Rezeptsammlung für Fach- und 
Amateurphotographen. Mit genauer Angabe 
der Anwendungsweise. Von H. Spörl. Dritte 
vermehrte Auflage. 177 S. in 80. Verlag von 
Ed. Liesegang. Leipzig 1912. Preis geb. 3,60 M. 

Theorie der elektrostatischen Meßinstru- 
mente und ihre praktischen Ausführungs- 
formen. Von H.Scholl und W. Voege. (Son- 
derabdruck aus „Helios“ 1411, Nr. 21, 22, 24 u. 95.) 
Mit 29 Abb. 65 S. in 80, Verlag von Hach- 
meister & Thal. Leipzig 1911. Preis 1,50 M. 

Elektrische Temperatur-Meßapparate. Von 
R. Schwenn. (Sonderabdruck aus „Helios“ 1911. 
Nr. 33, 34, 37, 38 und 40.) Mit 64 Abb. 68 S. 
in 8%. Verlag von Hachmeister & Thal. Leip- 
zig 1911. Preis 1,50 M. 

Elektrisches Heizen und Kochen. Von K. 
Wernicke. (Sonderabdruck aus „Helios“ 1910, 
Nr. 40 bis 47.) Mit 105 Abb. 55 S. in 80. Verlag 
von Hachmeister & Thal. Leipzig 1911. Preis 
1,50 M. 

Der elektrische Antrieb von Metall-Bear- 
beitungsmaschinen. Von B. Jacobi. (Son- 
derabdruck aus „Helios“ 1911, Nr. 44 bis 50.) 
Mit 149 Abb. 109 S. in 40. Verlag von Hach- 
meister & Thal. Leipzig 1911. Preis 2,80 M. 

Die Arbeiterfrage. Mit besonderer Berücksich- 
tigung der sozialpsychologischen Seite des moder- 
nen Großbetriebes und der psychologischen Ein- 
wirkungen auf die Arbeiter. Von Adolf Leven- 
stein. 406 S. in 89, Verlag von E. Reinhardt. 
München 1912. Preis 6 M. 

Die partiellen Differential-Gleiehungen der 
mathematischen Physik. Nach Riemanns Vor- 
lesungen. In fünfter Auflage bearbeitet von Prof. 
H. Weber. 2. Bd. Mit 95 Abb. XIV u. 575 S. 
in 8", Verlag von Fr. Vieweg & Sohn. Braun- 
schweig 1912. Preis geb. 16,50 M. 

Aitken’s manual of the telephone. Von W. 
Aitken. XXIX und 674 S. in 80, Verlag von 
The Electrician Printing and Publishing Co. Ltd. 
London 1911. Preis 13 s net. 

Zeitungs-Katalog. Herausgegeben von der An- 
noncen-Expedition Rudolf Mosse. 488 S. in 4°. 


Berlin 1912. 
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WIRTSCHAFTLICHES Die im Berichtsjahr fortgesetzten Bemühungen 


UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Amperwerke Elektiicitäts-A.-G., München. 
1. VII. 1910/30. VI. 1911. (G.-V.: 29. XL. 1911.) 
Nach Inbetriebnahme der hvdroelektrischen An- 
lage an der Amper bei Kranzberg standen 
dem Unternehmen am Ende des Berichtsialıres 
mit den Stationen bei Unterbruck, Engl- 
mannszell und Hohenwart ausgebaute 
Wasserkraftwerke von zusammen 4800 PS zur 
Verfügung. Die 1909 erworbene kleine W asser- 
kraft bei Grubmühl wurde zum Selbstkosten- 
preis verkauft, da deren Ausbau mit Rücksicht 
auf die derzeitige große Ausdehnung des Ver- 
sorgungsgebietes nicht zweckmäßig erschien. 
Eine ın Riem installierte Dampiturbine erhöht 
die Leistung der dortigen und der Dampf- 
zentrale Pfaffenhofen auf 3200 PS. Bei 
561 km (382 i. V.) Fernleitungen sind 46990 
(40 271 i. V.) Glühlampen, 2329 (1400 i. V.) Motoren 
mit 9096 PS (5923 i. V.) und 357 (88 i. V.) Heiz- 
apparate mit 156 KW (44 i. V.) angeschlossen, 
die sich auf 258 (127 i. V.) Ortschaften verteilen. 
Die a une des Aktienkapitals um 
1 Mill. M!) wurde durchgeführt und ferner eine 
weitere Mill. M Obligationen ausgegeben; 
Aktienkapital und Obligationsschuld be- 
tragen jetzt je 4 Mill. M. Den Einnahmen 
aus Stromverkauf, Zähler- und sonstigen Mieten, 
Pachten, Installations- und anderen Gewinnen 
von 707759 M (502604 i. V.) stehen Unkosten 
mit 230940 M (198198 i. V.) gegenüber, Obli- 
gationszinsen beanspruchten 137255 M (31475 
i. V.) sonstige Zinsen 21235 M (41840 i. V.), Ab- 
schreibungen erforderten 34603 M (18381 i. V.); 
dem Abschreibungsfonds wurden 100000 M. 
(80000 i. V.), dem Delcrederekonto 3810 M 
(5000 i. V.) zugewiesen, wonach sich ein Rein- 
Kemnn von 179911 M (127710 i. V.) ergibt. 

ach Hinzurechnung des Vortrages a. d. V. von 
7229 M (6631 i. V.) beträgt der Überschuß 
187 140 M (133341 i. V.), aus dem der gesetzliche 
Reservefonds 9186 M (6385 i. V.), der Aufsichts- 
rat 9203 M (7226 i. V.) und die Aktionäre wieder 
9%% Dividende erhalten. 11251 M werden 
vorgetragen. 

Bilanz. Bei den Aktiven figurieren u. a: 
Grundstücke, Gebäude und Wasserkraftanlagen: 
3.548 Mill. M (2,375 i. V.); Maschinen und Ein- 
richtungen: 1,073 Mill. M (0,792 i. V.); halbfertige 
Bauten und Lieferungen: 0,19 Mill. M (0,876 
i. V.): Fernleitungen: 1,611 Mill. M (1,194 i. V.); 
Verteilungsnetz, Straßenbeleuchtung, Trans- 
formatoren: 1,629 Mill. M (1,038 i. V.); Waren 
und Betriebsmaterialien: 0,127 Mill. M (0,087 i. V.): 
Debitoren: 028 Mill. M (0,270 i. V). Die 
Passiven zeigen Reservefonds: 9313 M (2928 
i. V.); Abschreibungsfonds: 0,210 Mill. M (0,100 
i. V.); Kreditoren: 1,194 Mill. M (v518 i. V.). 

‚ In der Generalversammlung wurde, wie 
wir dem „Berl. Börs.-Cour.“* entnehmen, ınitge- 
teilt, daß die Einnahmen ohne den Iustallations- 
gewinn im 1. Quartal des neuen Geschäftsjahres 
um 46232 M gestiegen, die Anschlußziffern er- 
heblich gewachsen seien. 

Aufsichtsrat: Dr. R. v. Landmann (Vors.), 
M. Koppistaetter, F. Leiprecht, München; 
R. Menckhoff (Stliv.), O. Oliven, Berlin; R. Pilz, 
Esslingen; M. Ziegler, Nürnberg. Vorstand: 
C. Anderl, J. Bergmeister. M. M. 


Straßenbahn und Elektrizitätswerk Alten- 
burg. Geschäftsjahr: 1. Vil. 1910 bis 30. VI. 1911. 
(G.-V.: 10. X. 1911.) Im Straßenbahnbetrieb 
sind im Personenverkehr 0,27 Mill. und im Post- 
dienst 0,014 Mill. Motorwagenkın ‘geleistet wor- 
den. Die Frequenz betrug 0,886 Mill. Personen, 
die '81 052 M als Fahrgeld zahlten. An das 
Elektrizitätswerk waren 1211 Abnehmer (11:68 
i. V.) mit 803 Anschlüssen (720 i. V) von 2401 KW 
(2394 i. V.) angegliedert. Seine_Finnahmen be- 
liefen_sich auf 258306 M. Insgesamt wurden 
374699 M erzielt und 303 724 M aufgewendet, so 
daß ein Reingewinn von 70975 M und ein 
Überschuß von 73477 M verbleiben. Als Tan- 
tiemen und Gratifikationen gehen ab 12502 M, 
als Rückstellung für Besitzwechselabzabe und 
Talonsteuer 1500 M, an den Unterstützungsfonds 
3000 M und als 8hige Dividende 52:00 M. 
Vorgetragen werden 3675 M.p | i 

Bilanz. Aktiva bewerten Grundstücke 
und Gebäude: 0,466 Mill. M; Bahnkörper: 0,236 
Mill. M; Kraftstation: 0,617 Mill. M; Stromzuťüh- 
rung: 0,6 Mill. M; Wagenpark: 0,120 Mill. M; 
Debitoren: 0,049 Mill. M. Passiva sind Aktien- 
kapital: 0,66 Mill. M; Obligationen: 0,56 Mill. M; 
Reserven: 0,045 Mil. M; Amortisationsfonds: 
0,761 Mill. M; Erneuerungsfonds: 0,04 Mill. M: 
Kreditoren: 0,123 Mill. M. 


') Vgl „ETZ“ 1910, 8. 1801. 


zur Veräußerung der Werte haben zum end- 
gültigen Abschluß größerer Verkäufe nicht ge- 
führt. Nachdem die im letzten Geschäftsbe- 
richt angekündigte Verteilung einer weiteren 
Liquidationsrate von 10.5% stattgefunden hat, 
aus der sich die hauptsächlichsten Abweichun- 
sen der diesmaligen Bilanz von der vorjähri- 
en erklären, war für Januar 1912 eine fernere 
ate von 14°/, aus bereiten Mitteln in Aussicht 
eenommen!). Von dem Restbesitz bat sich die 
Braila- Gesellschaft recht günstig entwickelt 
(50% Dividende gegen 4i. V). Die Blockzen- 
trale Bukarest erbrachte einen Reingewinn 
von 12150 M (11340 i. V). Was den Besitz von 
Schuldverschreibungen aus dem Unternehmen 
in Tiflis und die elektrische Bahn Altona- 
Blankenese A.-G. in Nienstedten betrifft, so 
wird gesagt, daß die Verhältnisse sich nicht 
wesentlich geändert haben. Durch die im vor- 
hergehenden Jahre erfolgte Abstoßung eines 
groben Teiles der deutschen Werte verringerte 
sich der Gewinn aus Zinsen auf 176999 M 
(56 >97 i. V.), als Kursgewinn auf Effekten und 
Wechsel werden 4921 M ausgewiesen; nach 
Generalunkosten im Betrage von 05728 M 
(83603 i. V.) und einem Geschäftsverlust von 
£079 M (492 i. V.) konnte 113113 M (167975 
i. V.) zur Erhöhung der Rückstellung verwendet 
werden. Wie bisher, wird das gesamte Aktien- 
kapital von 8,305 Mill. M als Verlust geführt. 
Bilanz. Die Aktiven zeigen Wertpapiere 
und Beteiligungen: 4,965 Mill. M (461 i V); 


,—- 


1) Nach Abzug von 0.5°%, für den Erwerb von Schuld- 
verschreibungen lür den gemeissamen Besitz der Obliga- 
tionsinhaber und zuzüklich des Barguthabens letzterer 
sind 15,5%, ausgezahlt worden. 


Tabelle 1. 


Bezeichnung der Erzeugnisse 
(Spezialhandel) 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former; Transformatoren u. Drosselspulen: 

a) bis 25 kg.. 2 2 2 0 2 2. i 

b) über 25 kg bis 1 dz .... 2.220200 

c) über 1 dz bis 5 dZ . . . 2 2 2 2 2. 

d) über 5b dZ. . . 2. 2 2 2 2 2 0. 

e) Fertige Anker und Kollektoren!) 

2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellborn, Ähnliche Formerstoffe 
oder Hartkautschuk a ae e 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk E E E 
Kabel 25: 25 a a Sr ne ey a dar a a 
. a) Bogenlampen . . 2. 2 2 2 2 2 2 0. 
b) Vollständige Gehäuse für Bogenlampen 
mit wlasglocken . . . 2 2 2 2 2 2. 
c) Scheinwerfer, Reflektoren . . . ... 
Glühlampen . 2 2. 2 or en 
. Telegraphen-, Telephon-, Sicherheits- und 
Signalapparate; Teile davon ip eh 
. Starkstromapparate und Teile davo ara 
Elektromedizinische und elektrodentale 
Apparate; Teile davon . . 2. 2.2 22. 
. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- 
richtungen; Teile davon. . . 2. 2.2 .. 
10. Galvanische Elemente und Batterien, 
Thermoeleinente; Teile davon . . ... 
ll. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 
davon?) . s sos san ee ee ee 
12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile 
aus Steingnt, Porzellan oder Glas usw.. 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände 
aus Asbest, Asbestpappe, Gliminer’) . ; 
l4. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umfochten: 

a) mit Gespinstfäden, auch in Verbindung 
mit anderen Stoffen als Kautschuk und 
Guttapercha. . 2 2 2 2 2 m 2. 

b) mit Gespinstfäden in Verbindung mit 
Kautschuk und Guttapercha . . . . . 

e) mit Asbest, Kautschuk, Guttapercha oder 
PARICE -e aa ee een 

1ö. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 

a) Kohlenstifte und Kohlenfläden 

b) andere Kohlenerzeusmisse . . . 2... 
16. Papier-Isolierröhren für elektrische Lei- 
unse). a a 1: Aa we ee e 
17. Isolatoren aller Art aus Ton oder Porzellan?) 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 

nische Erzeugnisse . i ß 


$a Q9 


O AN ad 


1) Bei der Ausfubr sind auch andere Ersatzteile mit- 
gerechnet. 
4) Nur für die Ausfuhr. 


») Rei der Ausfuhr nuch solche aus Aınbroin. 
kuntschuk, Papiermisse, Harzzement nsw. 


4 Uber die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 
s, Für die Einfuhr zählen nur solche aus Porzelliuu. 


Hart- 
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Blockzentrale Bukarest: 0,259 Mill. M (0,268 1.V.); 
Schuldner: 5.843 Mill. M (7,914 i. V.), darunter 
Betriebsgesellschaften: 1,700 Mill. M (2,137 i. V.) 
Banken: 0,596 Mill. M (2,556 i V.), sonstige 
Schuldner: 3,747 Mill. M (3.420 i. V.). Bei den 
Passiven stehen Aktienkapital: 8395 Mill. 
M (wie i. V); Schuldverschreibungen nach Ab- 
rechnung von 100, bedingten Verzichts: 5,375 
Mill. M (6,0912 i. V.); noch zu bewirkende Rück- 
zahlunzen auf Schuldverschreibungen: 833 600 M 
(28575 i. V); noch einzulösende Zinsscheine: 
64261 M (73818 i V.) Gläubiger: 2,321 Mill. M 
(2.65 1. V). wovon Banken nach Abzug eines 
bedingten Verzichts von 1.560 MHI M 1,050 Mill. 
M (2700 i. V.), sonstige Gläubiger 0.371 Mill. M 
(0,066 i. V.) zu fordern baben. Die Ruückstellun- 
a zeigen den Betrag von 3,274 Mill. M (3,177 
i V.). 
Von der Generalversammlung wurden 
die Liquidatoren ermächtigt, dierumänischen 
Werte (hauptsächlich Straßenbahn und Licht- 
anlage Braila), für die ein nach Ansicht der 
Verwaltung günstiges Angebot vorlag, nach 
bestem Ermessen zu verkaufen!) Vorher war 
von letzterer mitgeteilt worden, daß die nach 
diesem Verkauf verbleibenden Werte nicht aus- 
reichen würden, um die Gläubiger, die einen 
Eventnalverzicht geleistet hätten, darüber hinaus 
zu befriedigen. Die Aktionäre würden iiber- 
haupt leer ausgehen. M. M. 


Helsby Wireless Telegraph Co., Helsby. 
Der Pericht der Gesellschaft für das am 4 VII. 
1911 abgelaufene Jahr lautet äußerst ungünstig. 
Bekanntlich fiel der von der Marconi’s Co. 


N Der Verkauf von 2.5 Mill. Fr Aktien und 1.75 Mill. Fr 
4!,%,iger Obligatienen der Braila Tramways et 
Eclairage zu +5% an eine belgische Gruppe ist inzwi- 
schen nach der Frankf. Zig.” erfolgt, ebenso der der Bu- 
karester Zentrale iir 0,25 Mill, Fr. 


Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Dezember 1911. 


Einfuhr in dz 


Ausfuhr in dz 


De- Jenuer Dezember De- Januar, Dezember 
zember _——— | zember m — + 
1911 1911 | 1910 1911 1911 1910 
| | | 
i 1 
40 1 614 1 470 7 4373 3523 
74 1063 1207 3 192 25359 17773 
239 2619 | 2053 1238 53063 : 521597 
1213 11877 ı 9033 25 905 24185 : 22 182 
48 | 1217 ; 605 7861  50OBOT 4850 
$29 © 612 | 257 | 12624 ` 63755 44015 
| i 
1 | 29 | 60 119 2 492 5 007 
2067 17733 ! 6945 23648 410005 326 764 
6; 479 u 299 B40 6 3060 7506 
== y 3 31 471 515 
Lo 2) 17 446 2471 29277 
83 873% T740 |974 15435" 19 808 
74 766 734 l >25 19996 : 15 703 
563 | 4554 3513 16 422 116115 ' 99518 
14 206 135 428 3597 3 761 
151 16147 1245 2577 19 377 16 354 
12 114 73 L 267 9 034 6 752 
= Zs ae 607 1763 S56 
152 | 2105 1920 390) 5649 | 4110 
IS ' 198 150 232 2 897 1 935 
| 
| 
ll 294 275 1538 l? 6970 1089 
7 117 210 3010 47 312 33 003 
12 358 322 X) 1 417 65l 
ie ou [6 6831 03452 59020 
| 2955 40032 34N 
S= p a --— 720909 25 030 253350 
En IH 173 5216 13 992 06.275 
— _ — — 254 1220 1143 


ec) Darunter 3040 Stück im Gewichte von 45t dz. 

%, Darunter 43715 Stück im Gewichte von 5755 da. 

dt) Darunter 1.407 Mill.Stück Metallfadenlampen. 1533 
Mill. Stück Kohlenfaden- und Nernstlampeu und 45o Stück 
nicht bezeichnete, zusummen 799 dz. , 

9) Darunter 21867 Mill. Stück Moetallfadeulampen. 
11,934 Mill. Stück Kohleufaden- und Nernstlampen uud 8358 
Stück nicht bezeichnete, zusammen 18325 dz. 
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gegen die Gesellschaft angestrengte Patentver- 
letzuugsprozeß zuungunsten der Helsby Wire- 
less Cv. aus; die hierauf eingeleiteren Verhand- 
lungen mit der Marconi-Lesellschaft wegen 
Lizenzerwerbung scheiterten an der Höhe der 
gestellten Ansprüche Hierauf wurden Ver- 
handluugen mit der Lodge-Muirhead Co., die 
eine Verlängerung ihrer Patente auf weitere 
sieben Jahre erzielt hatte, aufgenommen, doch 
blieben auch diese erfolglos, da inzwischen eine 
Verschinelzung der Lodge Muirhead und der 
Marcoui-Gesellschaft stattgefunden hatte. 
Gegenwärtig ist ein Schiedsgericht damit 
befaßt, zu eutscheiden, unter welchen Bedingun- 
gen die Marconı’s Go. Lizenzen abgeben soll. 
Inzwischen ist das ganze Geschäft der Helsby 
Wireless Co., natürlich lahmgelegt; um die 
(seueralunkosten usw. auf eia Miuimum zu be- 
schränken, ist mit der Stammgesellschaft, der 
British insulated & Helsby Cables Com- 
pany Ltd, ein Abkommen getrotfeu worden, 
wonach diese die gauze komwerzielle Leitung 
überuowminen hat. Gleichzeitig erlährt das Ka- 
pital der Helsby Wireless Co. eine Verringeruug 
um lUWWUV £. Dr. C. K. 


„Societe financiere de valeurs américaines, 
Brüssel. kiue a. v. Generalversammiunung die- 
ses ın Juli 191l unter Mitwirkung belgischer, fran- 
Zösischer, deutscher, englischer uud einer ame- 
rikauischen Bauk mit 30 Mal. Fr gegrüudeten 
Fiuanzunteruehmens hat eine wesentliche Au- 
derung des Wesellschaftszweckes be- 
schlossen. Währeud die Statuten, wie die 
„Frukf. Zig.“ schreibt, bisher nur eine Beteılı- 
guug an Lransport- und kKlektrizitätsuuter- 
nebhmungeu un allgemeinen zuließen, ist 
diese Beteillgungsmöglichkeit jetzt auf Eisen- 
uud Straßenbahuen Oder audere Transportunter- 
nenmuugen, Biektrizitätsgesellschafien usw. 
Nord., Mittel- uud düdawmerikas, aur die Auf- 
nahme komwunaier Auleihen und auf die Uber- 
nahme von Obligatioueu industrieller Uuter- 
nehmungen genaunter Länder ausgedehnt wor- 
den. Der Verwaltungsrat wurde ermächtigt, 
das Aktienkapital von 3) auf 5u Mill. Fr zu er- 
hoben und 3v Mill. Fr Obligationen auszugeben. 


Generalversammlungen. 15. II. 1912. Gas- 
und kicktricitats- Werke Bolchen A.-G., Bremen 
(a. o.). 19. 14. 1912. Hamburger Hochbahn A.-G., 
Hamburg. 


Außenhandel. 


Deutschland. Der Dezember 1911 hat be- 
züglich der in der labelie 1 (S. 145) enthaltenen 
elektrotechnischen Waren mit einer im \ergieich 
zum gleichen Monat des Vorjahres um 1723 dz 
höueren Einfuhr und einer um 12779 dz ge- 
wachsenen Ausiuhr abgeschlussen. An der 
Importzunahme waren hauptsächlich Kabel 
beteiligt (+ 1643 dz), doch kamen auch elektro- 
technische Kohlen und Starkstromapparate in 
erhohteın Maße nach Deutschlaud. Maschinen, 
Motoren usw. uber ò dz sind um 492 dz weniger 
bezugen worden. In der Ausfuhr sınd Akku- 
muiatoren ohne Zeilhorn usw. um Bu6l dz, Ma- 
schinen, Motoren usw. um 7518 dz, Starkstroim- 
apparate um 5205 dz und mit Kautschuk- oder 
Guttaperchagespiust isolierte Drähte um 1548 dz 
höher verzeichuet als im Dezember 19lv. Dieser 
war hingegen fur deu Export von Kabeln um 
11 101 dz uud den von Ton- und Porzellanisola- 
toren um 1653 dz gunstiger. Das gauze Jahr 
1911 hat gegen das Vorjahr eine Zunahme des 
Imports der erfauten Gegenstände uin 16478 dz 
und eine solche des Exports um 180 194 dz ge- 
bracht. Es wurden aus de:n Ausland um 1075 
dz mehr Kabel und um 4012 dz ınehr Maschinen, 
Motoren usw. (darunter 2544 dz solcher über 
a dz) eingefuhrt. Dieses hat hingegeu erstere 
in eineın Pius von 83227 dz, letztere in einem 
von 29208 dz (mehr als 5U" davon entfallen 
auf Typen über 5 dz) übernummen. Akkumu- 
latoreu ohne Zeilhorn usw. wurden um 19741 dz, 
Starkstromapparate um 16552 dz, mit Kautschuk- 
oder Guttaperchagespinst isolierte Drähte um 
13 658 az, eiektrotechumsche Kohlen um 100834 dz, 
Telegraphen- und andere Schwachstromapparate 
um 4285 dz mehr exportiert. Eiubußen ıu ihrer 
Ausfuhr haben u.a. erlitten Akkumulatoren ınıt 
Zelihurn usw. (— 2515 dz), Glühlampen (— 1297 dz) 
und Bogenlammpen (— 1185 dz). Lie Tabele fur 
den Spezialhandel in elektrotechnischeu 
Waren (Nr. 1 bis 13 einschließlich und Nr. 18) 
läbt fur die von ihr eingeschlosseneu Erzeug- 
nisse eine Meugensteigerung im Import des 
Dezembers Iyıl von 1445 dz und eiue im Ex- 
port von 12168 dz gegen das Vorjahr erken- 
nen. Während jeduch jener im Werte um 
0,253 Müll. M zugenommen hat, erscheint letzterer 
um 1,694 Mill. M verringert. Im ganzen Jahr 
1911 sind gegen 1910 um 17319 dz mehr einge- 
führt und um 156933 dz mehr versaudt worden. 
Der Wert der eingebrachten Waren hat sich in 
der angegebenen Zeit um 3,464 Mill. M erhöht, 
der der ausgefuhrten um 1,9756 Mill. M erniedrigt. 


schen Konsulate über die nicht imıner zweck- 


entsprechende Art des ihnen übersaudten 
oder Offerten beigefügten Katalogmaterials 
häufig Klagen einlaufen, seien hier die vom 
Generalkonsulat in Valparaiso (Chile) in den 
„N. f. H. u. I“ veröffentlichten bezüglichen An- 
furderungen wiedergegeben. Angebote sollen 
enthalten: äußerste Preise; den Landesgewohn- 
heiten angepaßte Zahlungsbedingungen; Ge- 
wichte und Maße zur Ermittlung der Fracht; 
Angabe etwaiger Einzelteile zwecks Zollbe- 
rechnung; genaue Lieferzeit; falls ein Vermittler 
benutzt wird, Höhe der Agentenprovision. Hier- 
von abweichend ausgestattete Offerten werden 
häufig zeitraubende Ruckfragen erfordern und 
Schädigungen unseres Handels im Gefolge haben. 
Selbstverständlich sollten auch Kataloge und 
Angebote in der landesüblichen Sprache ver- 
faßt sein. Später kommt es dann besonders auf 
Einhaltung von Lieferzeit und Qualıtät an. 


— Zu der vom Verkehrsbureau der Handels- 
kammer zu Berlin herausgegebenen Broschüre 
„Begleitpapiere für Ausfuhrsendungen* 
ist ein weiterer Nachtrag (ll) erschienen, der 
die bis zum 1. I. 1912 bekanntgewordenen An- 
derungen in den gesetzlichen Vorschriften um- 
falt. Er ist zum Preise von 30 Pr bei dem ge- 
nannten Verkehrsbureau (Universitätsstraße 5b) 
erhältlich. 


Argentinien. Im allgemeinen zeigt die Ein- 
fuhr elektrotechnischer Erzeugnisse im 3. Quar- 
tal 1911 eine Zunahme, die als bedeutend zu 
bezeichnen ist. Sie ınacht sich besonders be- 
ınerkbar bei den Positionen I, 9 und 14, wäh- 
reud die Glühlampen und das Material fur elek- 
trische Zwecke eınen Rückgang aufweisen, der 
sich aus den im vorigen Bericht!) angegebenen 
Grunden erklären läßt. Besouders interessant 
ist die Abnahme des Wertes von Drähten und 
Kabeln für Etektrizitätsübertragung, während 
diese der Menge nach zugenoininen haben. 


Tabelle 2. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 6. 148 
Mengen Wert 
Der deutsche Spezialhandel in elektrotech- De dz ae Sessel une si, ass _ 100 M 
nischen Waren 1911 Dezember! Januar/Dezember Dezember | Januar/Dezember 
1911 m | 1910 1911 | 1911 | 190 
Einfuhr ey : i 4788 46818 | 29499 1 060 | 10 895 7 638 
Ausfuhr . . . 2. 2.2. 113 497 |1061 144 | 904212 23 318 215 828 | 218 201 
l] 
— Da von seiten der meisten deut- | trug 263 900 £, der letzterer 92000 £. Auch die 


Einfuhr von elektrischen und wissenschaft- 
lichen Apparaten ist nicht unwesentlich ge- 
stiegen, wie die folgende Ubersicht der Werte 
zejgt: 


: | 
Instrumente und Apparate 1909/10 1910/11 


£ £ 
| 
Elektrische . . . 289 812 | 343 382 
Wissenschaftliche 180.019 | 2V9 067 


Die Zunahme beträgt danach für elektrische 
Apparate über 18 Lo und ca 16%, bei den 
wissenschaftlichen Objekten dieser Art. 

Dr. C. K. 

Britisch-Südafrika. Wissenswerte Daten 
für Fabrıkanten, die nach Britisch-Südafrika 
liefern wollen, gibt ein in den „Nach. f. Hand. 
u. Ind.“ 1912, Nr. 4 veröffentlichter Bericht des 
Johannesburger Konsulats. 


Rußland. Nach Menge [in 1000 Pud!)) und 
Wert [in 1000 Kbil)] hat sich die Einfuhr 
verzollter elektrotechnischer Waren über die 
europäischen Grenzen und aus Finnland im 
Oktober 1911 der Tabelle 3 (S. 150) entsprechend 
gestellt. 


Serbien. Die in dem am 26. IV. 1910 in 
Kraft gesetzten Zolltarif für elektrotech- 
nische Erzeugnisse festgelegten Zollsätze 
tindet der Leser auf S. 137. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. Das 
Kaiserl. Konsulat in Seattle (Washington) weist 
darauf hin, daß es noch immer vorteilhaft ist, 
sich bei der Anbahnung von Geschäfts- 
beziehungen mit den Weststaaten und 
Lieferung von Waren nach diesen der Vermitt- 
lung östlicher Iınporthäuser zu bedienen, da 
diese u. a. in bezug auf die Frachttarife beson- 
dere Begünstigungen besitzen. Wegen Zoll- 
auskünften wende man sich am besten an das 
Generalkonsulat in New York. („N. f. H. u. 1°) 


Argentinische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse 


in den 3 ersten Quartalen 1911. 


Erzengnisse 


Elektrische Maschinen und Motoren 
Kleinmotoren En a N 
Elektrische Ventilatoren ; 
Akkumulatoren und Elemente ; 
Drähte und Kabel für Elektrizitäts- 
übertragung . Me ern, Has ne 
Strom- und Spannungsmesser . 
Telegraphen- u. Ferusprechapparate 5 
Elektrische Klingeln Eee ß 
Elekirizitätszäbler. . . 2 2.2... i 
I0. Bogenlampen ; A S a y a 
Il. Gluhlampen . 2. 2 2 2 2 2 20. kg 
12. Lampentassungen nl a. a 
13. Lichtkoblen . . . 2 2 2 2 2 00.. 
l4. Schalter, Sicherungen, Stöpsel, Steck- 

kontakte 4.0 2 2 0 8 aa 
15. Isolierrohre Br E E 
16. Material fur elektrische Zwecke . 

a » Telegraphen- und Fern- 
sprechanlagen 
IS. lsolatoren aus 


a 


Pens 


P e ” 
Kisten 


; Änderung gegen dio gleiche 
11. bis 1. X. 1911 Periode von 1910 


i © Tarif-Wert | y |! Tarit-Wert 
AR Goldpesos in Goldpesos 

2253320 | 675997 | +795924 | 4238 779 

1987 15 896 i 933° + 7464 

1676 13 403 960 + 7630 

271 361 48066 | + s6540 + 16285 
5454418 | 204622 | +272278 | 4215831 

2 923 12973 | + 2928 | 12978 

10 672 53037 | + 1059 + 16567 

46 932 23456 | + 22395 | + 11199 

23828 2385956 | + 12994 | + 155 928 

6743 104036 | + 190 7 905 

417440 ` 333952 | +193614 | + 154892 
43269 | 49134 | +1122%0 56 438 

354 289 70858 | + 61598 12 920 

149 656 129605 | +149656 | + 129605 
“70156 | 114247 4395271 | + 40336 

2 667 266 774 4- 1375 |-+ 139586 

s62 | 36082 | + 5 |+ 210 

723 375 9389 | +208087 | + 8173 


Porzellan, Ton und 
Glas ae ann 


kg 


Tabelle 2 gibt ein Bild der Einfuhr in den 
ersten 9 Monaten des Jahres 19ıl und der 
Änderungen gegen die entsprechende Periode 
des Jahres vorher. Zuzüglich verschiedener nicht 
speziell elektrotechnischer Produkte stellt sich 
der Gesamtwert der Einfuhr im 3. Quartal 1911 
auf 1%8 Mill. Goldpesos,’), und in den ersten 
3 Quartalen des Berichtsjahres auf 4575 Mill. 
Goldpesos. N. 

Britisch-Indien. Nach einem vor kurzem 
veröflenulichten Blaubuch ist die gesamte Ein- 
fuhr von Maschinen in 1910/11 um mehr als 
0,22 Mill. £ getallen. Dagegen hat die Eınfuhr 
elektrischer Maschinen und Bergwerks- 
maschinen zugenommen; der Wert ersterer be- 


ı) „ETZ“ 1911, 8. 1147. 
3) 1 OGoldpeso = 4,12 M. 


| 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kupfer. Der Kupfermarkt der Berliner 
Metalibörse setzte in der Woche vom 25. Ja- 
nuar bis 1. Februar mit einer starken Abflauung 
ein, welche lediglich durch die matte Haltung 
der New Yorker Fondsbörse veranlast, in der 
Lage des Metalls selbst aber nicht begründet 
war. Es zeigte sich denn auch, wie H.Schoyer, 
Berlin, mitteilt, in den letzten Tagen wieder 
eine gründliche Ro ADR, indem die Preise 
nahezu wieder auf das Niveau der Vorwoche 
kamen. Die Umsätze waren, namentlich von 
spekulativer Seite, ziemlich erheblich. Von ein- 
zelnen Seiten wurden Zweitel daran geäußert, 


1) 1 Pud = 16,8 kg; I Rbl = 2,16 M. 


1. 150 


nn nn 
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Tabelle 3. Russische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse im Oktober 1911. 


rzeugnisse 


1. Dvnamoelektrische Maschinen und Elektro- 

motoren jeder Art . 2.222220 000 
2. Transformatoren. . .. . De ab en Bee yo, zer Na 
3. Teile von dynamoelektrischen Maschinen 

und Transformatoren (Spulen, Anker und 
= Kollektoren, Gestelle) . . . 2» 2 22200. 
4. Akkumulatoren . . 2: 2 2 022000. 
5. Elektrische Schalter, Sicherungen, Patronen, 
Rheostate und Kommutatoren jeder Art, 
auch auseinandergenominen, elektrische 
und pneumatische Glocken und Zubehör 
für elektrische Signalanlagen .. . .. . ; 
Elektrotechnische Meßapparate und Zähler 
Glühlampen mit und ohne Fassung... . 
Elektrische Kabel jeder Art. ....... 
Telegraphen- und Telephonapparate ... 
Geformte Kohlen für elektrotechnische 
Zwecke . .».. 2.2... ee S G de 


AN 


ob die aus derletzten Amerikastatistik ersichtliche 
Abnahme der Vorräte tatsächlich dein Konsum 
zuzuschreiben war oder ob nicht etwa das Ma- 
terial nur dazu nach Europa verschifft worden 
sei, um hier aufs neue eiligelagert zu werden. 
Die nunmehr erschienene englische Halbmonats- 
statistik dürfte jedoch durch den Nachweis einer 
geringen Abnahme der europäischen Lager seit 
Mitte Januar die Hinfäüllisgkeit dieser Zweifel 
erwiesen haben. Ä 

In Elektrolytkupfer wurden von Produ- 
z„enten noch immer Preise gefordert, die erheb- 
lich höher sind als die sıch auf Grund der 
Standardnotierungen der hiesigen oder der 
Londoner Börse ergebenden. Am Berliner 
Markte betrugen letztere in M/dz am 1. Februar 
für Februar 126,25/127 (127,5/1283,25 i. Vw.), für 
Juni 123,5/129 (129,25/129,76 i. Vw.), für November 
130,75/131,25 (131,5/182 i. Vw.). 

Zink. Nach dem Bericht von Paul Speier, 
Breslau (25. I. 1912), blieb der Syndikatspreis 
unverändert auf 54,30 M/dz für gewöhnliche und 
55,30 M/dz fur raftinierte Marken. Die Fest- 
setzungen für Februar sind ö4,4U bzw. 55,40 M/dz. 
Die nach der Statistik von Henry R. Merton & 
Co., London, nunmehr vorliegenden Produk- 
tionszahlen für das ganze Jahr 1911 sind in der 
Tabelle 4 in t denen von 1910 und 199 gegen- 
übergestellt. 


Tabelle 4. Weltproduktion von Zink. 


Länder 1911 1910 1909 


| 7 
Deutschland . . . 250 393 | 227 747 | 220 081 


Vereinigte Staaten von 


Nordamerika 267 472 250 627 | 240 447 
Belgien . . . 195 092 172578; 167 102 
Großbritannien 3 66954: 63170, 59350 
Frankreich u. Spanien 64221 59141) 55 119 
Holland . . . ... 22733, 20975) 19548 
Österreich und Italien 13924| 13305 | 12039 
Russisch-Polen . . . 9652! 8651| 79% 


Australien . . ... 1016 508 | — 


l 

An der deutschen Erzeugung waren Ober- 
schlesien mit 156174 t (1910: 140249 t; 1909: 
139690 t) und Rheinland, Westfalen usw. mit 
94219 t (1910: 87498 t; 1609: 0341 t) beteiligt. 
Aus Deutschland erhielten in 1911 Österreich- 
Ungarn: 25363 t (19743 i. V.); Großbritannien: 
23 138 t (37:64 i. V.); Rußland: 13352 t (11542 
i. V.); Norwegen: 6082 t (3416 i. V.); Schweden: 
2135 & (1836 3. V.); Italien: 1668 6 (2403 i. V.); 
Japan: 1300 t (1502 i. V.). Der Ausfuhrwert be- 
trug 36,908 Mill. M (38,662 i. V.). Großbritannien 
führte 117071 t (123054 i. V.) ein, hiervon nach 
Deutschland 19,70 0/9 (30,23 i. V.) Im 1911 ver- 
ließen 77083 t Rohzınk (82 602 i. V.) und 48998 t 
Zinkerz (59440 i. V.) die deutschen Grenzen, 
über die ersteres mit 48355 t (39327 i. V.), letz- 
teres mit 262 398 t (2410 584 i. V.) zur Einfuhr ge- 
bracht wurde. 


Firmenregister. 


C. W. Kehrs & Co., G. m. b. H., Hösel. 
Gegenstand: Fabrikation und Vertrieb elektro- 
technischer Bedarfsartikel; Vertretungen, ein- 
schlägige Geschäfte. Stammkapital: 20400 M; 
Sacheinlage: 145uu M. Geschättsiühbrer: C. W. 
Kehrs, F. Becker. 


Franz Ising, Maschinen- und Elektroinge- 
nieur, Somanerfeld. Gegenstand: Herstellung 
elektrischer Aulagen. Inhaber: F. lsing. 


3) 0,0 bedeutet unter 50 Pud. 


Menge | Wert | Menge, Wert 
i 


Oktober Vom 1. I. bis 1. XI. 


1911 1910 1911 1910 


Menge! Wert Menge | Wert 


| | | 
371 | 17,0 | 579 | 170,0 | 4509 | 114,0 | 3274 
| 28 | 131 25 | 170| 421 | 13,0 | 260 


245 3.7 130 


04 | 15 | 08 | 
o0 1] o9] 2| 27) 7 
| 


00) 2 


11,0 | 296 | 7,4 | 8 | 86,0 | 239 | 52.0 | 1615 

20:51 15 | 72 |170| 7880| 120| 527 

283 | 311 | 20 | 228 | 200 | 2133 | 14,0 | 1802 

0,6 9| 22 | 27 lı20| 135| 140 | 210 

o6 | 17 | o6: 22| 56| 20| 57 | 20) 
t š 

25 | 31| 10 Ber 17,5. 205 | 102 | 178 


Ludwig Höhle, Plauen i. V. Gegenstand: 
Kominissionshandel mit elektrischen Bedarts- 
artikeln. Inhaber: L. Höhle. 


Ingenieurbüro Franz Lauerer, Steinweg. 
So lautet nunmehr das bisherige Überlandcen- 
traleu-lustallationus-Buro Frauz Lauerer, Stein- 
weg. 

The Economical Electric Lamps Michael 
Lobenthal, Schoneberg. Die früher in Char- 
lottenburg ansässige Firma ist nach Schöue- 
berg verlegt worden. 

Anderangen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt: I. Anderl bei 
der Neckarwerke A.-G., Esslingen. 

Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Elektricitäts-Lielerungs-bvesellschaft, Berlin: um 
5 Mill. M (41/, Yoige Obligationen). — Große Leip- 
ziger Straßenbahn: um 3 Mil. M (4%oige Obli- 
gationen). — Vogtlländisches Elektrizuätswerk 
A-G., Bergen i Y.: um 1,25 Mill. M (41/2 Yoige 
Obligationen). 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. H. 
Cramonsdorf, Hohenzaden, Dallenthin 
(Sitz: Groß Dallenthin), Woddow. Hart- 
summen: je 100 M; höchste AnteilZahlen eines 
Genossen: 100 bei den zwei ersten, 20 bei den 
übrigen. — Elektrizitätsgenossenschaft ın. 
ub. H. Klein Lobke. 


Auflösungen. klektrizitäts-, Bau- und Ma- 
schinen-Industrie G. m. b. H, Warmbrunn. 

Löschungen. Deutsche Elektrizitätsgesell- 
schatt A.-G. i. L, München. — Elektra Betriebs- 
Iustitut für Jnstandhalitung elektrischer Licht- 
und Kraftanlagen Sauermann & Co., G. m. b. H., 
Berlin. — Gravius Elektrode G. m. b. H. i. L, 
Nürnberg. | 


Kanada. Die Vancouver Power Co. gibt 
0,8 Mill. £ von der British Columbia Electric Kail- 
way garantierte 4'/,0;,ige Obligationen aus. 

Schweiz. Die Chemin de fer des Alpes 
Beruoises (Lötschbergbahn) emittlierte 46 000 
4%/yige Obligationen erster Hypothek zu 457,5 Fr, 
deren Tilgung von 1022 an innerhalb 5O Jahren 
erfolgt. 


Ausschreibungen. 


10. I1. 1912. Königl. Bezirksamt, Ebersberg. 
Elektrische Inneneinrichtungen nebst Lieferung von 
Beleuchtungskörpern und Motoren samt Zubehör 
zum Anschluß der Gemeinde Lontersdorf (ca 
VU Einwohner) an die Uberbayerische Uberland- 
zentrale. Angebote müssen die \ufschriit „Elek- 
trische Installationsarbeiten“ tragen. Unter- 
lagen für 0,50 M bei obigem Amt. 13. Il. 1912. 
Verwaltung der belgischen Staatsbahnen, Brüssel. 
Lieferung von elektrischen Kabeln, Draht. 1so- 
latoren usw. für elektrische Leitungen. Lasten- 
heft Nr. 3407 beim Musée commercial, Brüssel, rue 
des Augustins 1p, erhältlich. — Finanzdeputation, 
Hamburg. Herstellung der elektrischen Be- 
leuchtungsanlage nebst Lieferung der Beleuch- 
tungskörper tür das Waschhaus des Werk- und 
Arwenhbauses in Farmsen (Submission Nr. l). 
Bedingungen einzusehen und für 4 M erhältlich. 
15. 11. 1912. Maschineninspektion, Basel. Elek- 
trische Beleuchtungseinrichtungen für das 
Maschinenhaus in Haltingen und das Fernheiz- 
und Umioımerwerk sowie den elektrischen Loko- 
motivschuppen in Basel. Unterlagen tür die mit 
der Autschritt „Elektrische Beleuchtung“ zu ver- 
schenden Angebote einzuseben und für 12 M käuf- 
lich. — Gemeindeamt Ljszivac (Ungarn, Komitat 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Perio 


8. Februar 1912. 
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Bies-Bodrosh). Errichtung einer Elektrizitäts- 
anlage. 16. II. 1912. Köunigl. Eisenbahndirektion 
Köln. Lieferung von Telegrapbenmaterial für 
die Bezirke Köln, Elberfeld, Essen, Frank- 
furt a. M., Mainz, Saarbrücken. Bedingungen 
bei der Hausverwaltung. Köln, Domhof 23, erhält- 
lich (1.50 M in bar) und einzusehen. 20. II. 1912. 
Staatsbahndirektion, Villach (Kärnten). Lieferung 
und Fertigstellung einer elektrischen Beleuch- 
tungsanlage für den Bahnhof Selztal. Ange- 
bote müssen die Aufschrift „Angebot für elektrische 
Beleuchtung Selztal* tragen. Offertformulare und 
sonstige Unterlagen (529 K) sowie allzemeine Sub- 
missionsbedingnisse bei obigem Amt erhältlich sowie 
einzusehen. 28. IL 1912. Gemeindeamt, Pecs 
(Ungarn). Errichtung einer Elektrizitätsanlage. 
11. [LL 1912. Gemeindeamt, Mor (Ungarn). Errich- 
tung einer Elektrizitätsanlage. 


Warenpreise. 


Metalle („Mining Journal.“) London, 2. II. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 
£ B d £ BB d 
*Kupfer: Best selected 67 O O bis 6710 O 
F n Elektrolyt . 7100, ® 00 
j Stiındard, 


Kasse 6l 16 3 „ ——— 

j » 3 Mon. 6211 3} , ——— 
Zinn: Straits, Kasse . 193 0 O , 13 5 0 
’ „..3Mon.. 191 0 0,19 5 O 


e Banka, Kasse in 
Hollaud . ..19400, — — 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 15 11 3 bis 15 12 6 

» Gew. cagl. Block- 


blei .... . 1518 9, 113 
Zink: Schlesisch, gew. 3176, %6 2 6 
n i spez. 2750, 210 0 
Antimon: Engl. Reg. 29 10 0 , ROVOV 
Aluminium: 98 bis99% 500, 57700 
Nickel: 98 bis 990% gar. 16710 O „ 1100 
Quecksilber: für die 
75 lbs. Flascha, span. 8 50, ~ — 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . | 600 M 


Kupfer: New York, 3. Febr., für 1 lb 
Standard loko 13,70 bis 13,80 ct. 
Roheisen: Glasgow, 2. Febr., für 1 ton middlsb. 
warrants. . <... 498 05d. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 3. il. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
Mjdz: Aluminiumfabrikate: 175; Kupterbleche: 
Jöt; Kupterdrahte und -stangen: lol; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 165; Messingfabrikate: 128; 
Toinbakfabrikäte: 125; Messivugrohre ohne Naht: 
150; Pr. Neusilbertabrikate: 265; Reinuickel- 
tabrıkate: 555; Nickelziuk: 94; Lötziun: 100; 
Schlasslot: 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 3. Febr., fur IW kg Grundpr. 70,00 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 2450 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
ziunte Eisenbleche: H B, fur die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25.50 M, JA 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2v0 M mehr. — Kohgummi: (Publ. 
Ledger“) London, 2. Febr., fur 1 lb Para fine 
hara 4 s 7 d; Soit fine 4 s 6,5 d; Caucho Ball 
48. — Baumwolle: Liverpool, 3. Febr. 
für 1 lb Amerik. middling 5,56 d; Agypt. 8,00 d; 
New York, loko 10u ct; Bremen tur lg Kg 


53,25 Pf. — Rohjute: Dundee, 2. Febr., fur 
l ton £ 2.0.0 cif. — Bchellack: (Hugo Fürst 


& Co., Berlin) Loudon, 3. Febr, fur 508 kg 
T. N. Orange loko 64,0 s fob. — kohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 3. Febr, für 1 kg Nr. 1: 
10,30 bis 11,20 M Nr. 2: 5, bis 90 M; Nr 3: 
640 bis 7,0 M; Nr. 4: 2,45 bis 2,75 M. 


e Mit 3'/a o Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 10. Wer liefert Gußelemente für 
Widerstände nach eigenen oder neuen Mo- 
dellen. 

Antwort auf Frage 7. Karborundum- 
papier liefern Hans Meyer, Essen a. d. Rubr, 
Henriettenstr 5; Kahle & Cless, G. m. b. H,, 
Leipzig uud H. Sönnichsen, Hamburg, Pilatus- 
pool 7/9. 

Antwort auf Frage 8. Handlampen mit 
elektroinagnetischer Haltevorrichtung liefert 
Haus Meyer, Essen a. d. Rubr, Heuriettenstr. 5. 


Abschluß des Hettes: 3. Februar 1912. 


161 


Elektrotechnische Zeitschrift 


(Centralblatt für Elektrotechnik) 
Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 


Schriftleitung: E. C. Zehme und Dr. F. Meißner. — Verlag von Julius Springer. — Schriftleitung und Expedition: Berlin W.9, Link-Straße 23/24. 


33. Jahrgang. 


Betriebsresultate einer landwirtschaftlichen 
Überlandzentrale. 


Von K. Pietzsch, Derenburg am Harz. 


Für die Versorgung von Städten mit 
Elektrizität ist im Laufe der Jahre durch 
eingehende statistische Bearbeitung ein 
Material gesammelt worden, welches im all- 
gemeinen gestattet, die bei einer Neuanlage 
zu erwartenden Konsumverhältnisse im vor- 
aus ungefähr festzulegen. In rein landwirt- 
schaftlichen Bezirken ist die Einführung 
der Elektrizität noch verhältnismäßig jung, 
so daß ein größeres statistisches Material 
noch nicht vorliegt. Daber sind auch bei 
der Projektierung und beim Bau landwirt- 
schaftlicher Überlandzentralen nicht nur 
von Laien, sondern auch von seiten der 
Fachleute wiederholt Annahmen gemacht 
worden, welche mit den tatsächlichen Ver- 
hältnissen in erheblichem Widerspruch 
stehen. Es sollen deshalb hier einige Werte 
aus der seit über drei Jahren in Betrieb 
befindlichen landwirtschaftlichen Überland- 
zentrale Derenburg am Harz gegeben wer- 
den. Wenn auch deren Entwicklung sowohl 
wegen der Kürze der Betriebszeit als auch 
mit Rücksicht auf die früheren schwierigen 
finanziellen Verhältnisse noch nicht als ab- 
geschlossen angesehen werden kann, so 
werden diese Werte doch einen ungefähren 
Anhalt zur Beurteilung der in der Land- 
wirtschaft vorliegenden Verhältnisse geben, 
soweit es sich um landwirtschaftliche Be- 
zirke mit ähnlichen Boden- und Produktions- 
verhältnissen handelt wie in der Provinz 
Sachsen. In der Provinz Sachsen werden 
vorwiegend Getreide und Rüben angebaut, 
während Kartoffelbau und Viehzucht mehr 
nebensächlicher Natur sind. Die Boden- 
beschaffenheit ist im allgemeinen so, daß 
der elektrische Pflug in absehbarer Zeit 
wohl keine großen Erfolge haben wird; bis 
jetzt läuft im Bezirk der Überlandzentrale 
noch kein Pflug. 

Das Leitungsnetz der Zentrale umfaßt 
gegenwärtig etwa 225 km Hochspannungs- 
Drehstromleitung, die verkettete Spannung 
beträgt 10000 V. Die Lieferung erfolgt an 
zwei kleinere Landstädte und 56 Dörfer und 
Gutsbezirke sowie an die Stadt Goslar, 
welche den Strom als Großabnehmerin be- 
zieht. Bei den weiteren Betrachtungen soll 
diese vollständig unberücksichtigt bleiben, 
mit Ausnahme der weiter unten gegebenen 
Kurve über die jährliche Stromerzeugung 
und Strromabgabe. Das genannte mit Strom 
versorgte landwirtschaftliche Gebiet umfaßt 
außer der Stadt Goslar ca 45 000 Einwohner, 
die gesamte Fläche, welche zu den Ort- 
schaften und Gutsbezirken gehört, beträgt 
rund 500 qkm (entsprechend ca 200 000 
Morgen). 

Die nachstehenden Werte umfassen den 
Zeitraum vom 1. X. 1910 bis 30. IX. 1911. 

Die Werte für Installation und Strom- 
lieferang entsprechen dem Mittelwert inner- 
halb dieser Zeit. Um einen Überblick zu 
bekommen, wie sich die einzelnen Strom- 
verbraucher auf Landwirtschaft, Handwerk 
und Gewerbe, Industrie, Private und Straßen- 
beleuchtung verteilen, werden im folgenden 


Berlin, 15. Februar 1912. 


die einzelnen Kategorien der Stromver- 
braucher getrennt aufgeführt. 


An Lampen sind installiert für: 


a. Landwirtschaft . 


11 270 entspr. 376 KW 


b. Handwerk und 
Gewerbe 634 , 211 „ 
c. Industrie . 33 y 11: 
d. Private . 1929 ” 64 „ 
e. Straßenbeleuch- 
tung . 752 „ 25 „ 
Zusammen: 20628 entspr. 687 KW 


Heft 7. 


Für je 


Im | 1000 Ein- 
Erari Ben. wohner 
KW Std | KW Std 


340 000 | 


a. Dreschen . . . ... 7,6 
b. Landwirtschaftl. Klein- 

betriebe . Fa u 70 000 1,6 

c. Handwerk und Gewerbe 45000 ı 1,0 

d. Industrie 101 000 | 2,1 

Zusammen: 557 000 | 12,3 

Gesamtbezug . 743 000 | 16,4 


Benutzungsdauer in Stunden. 


Oktober 
November 
Dezember 


| 
Licht: 
a. Landwirtschaft 18 25 3l 
b. Handwerk und Gewerbe | 38. 34 
c. Industrie . 684 | 578 | 363 
d. Private. . . 2. 2. 2 02. 15; 21 | 23 
e. Straßenbeleuchtung 155 | 214 | 256 
Kraft: 
a. Dreschen. . . 22 2...| 6 24, 21 
b. Landwirtschaftl. Kleinbetriebe 91 25 16 
c. Handwerk und Gewerbe 7 5 6 
d. Industrie . . 64| 5l s 


Zum Kraftbetrieb sind installiert für: 


a. Dreschen . 1620 PS entspr. 1458 KW 
b. Landwirtschaftl. 

Kleinbetriede 406 „ š 365 „ 
c. Handwerk 

und Gewerbe 420 „ 5 378 „ 
d. Industrie 46 „ n 41 „ 


Zusammen: 2492 PS entspr. 2241 KW 


Der Gesamtinstallationswert beträgt so- 
nach 2928 KW, wobei je drei Lampen zu 
100 Watt gerechnet wurden. Die in der 
„Statistik der Vereinigung der Eiektrizitäts- 
werke“ noch immer angenommenen Werte 
von 50 bis 60 Watt/Lampe entsprechen mit 
Rücksicht auf die Einführung der Metall- 
fadenlampe den tatsächlichen Verhältnissen 
nicht mehr. Der in der vorliegenden Be- 


rechnung zugrunde gelegte Wert von 33,3 
Watt/Lampe wurde festgestellt durch ge- 
naue Aufnahme von ca 16000 Lampen. 

Der Konsum der Stromverbraucher 
ergibt sich auf Grund der vorliegenden 
Betriebsverhältnisse: 


Für je 
1000 Ein- 
wohner 


KW Std 


im 


Licht ganzen 


Landwirtschaft . 

. Handwerk und Gewerbe 
. Industrie 

. Private . . 2... 

. Straßenbeleuchtung . 


eraerwp 


Zusammen: 


Januar 
Februar 
April 

Mai 

Juni 

Juli 
August 
September 
Zusammen 


2| 2| 14) 9| 6! 3| 3| 6! 11| 183 
39! 31) 2 15| 2! 9| 8| 13| 20| 269 
65| 30| 20| 16| 16| 13| 13| 21| 150] 1887 
2| 15| 12| 8| 6| 3| 3| 6| 10| 142 
174 | 210 | 106! 37) 5| 0| oj 1| 49|1%07 
24| 2A] 8 2| 5| 5! 16| 56, 48| 235 
22 22 23 12| 10) 8| 25| 10| 10| 19 
BI 6 7 7| 9; 11) 2j 20| 20| 123 
154 176 242 234 2409 


117 | 100 | 220 | 270 | 700 
l | | | 


Die Benutzungsdauer der Stromver- 
braucher, auf die einzelnen Monate verteilt, 
ist aus der vorstehenden Tabelle er- 
sichtlich. 


Die für Industrie angegebenen Werte 
für Licht und Kraft sind in die Tabclle der 
Vollständigkeit halber mit aufgenommen, 
trotzdem diese für Vergleichszwecke weni- 
ger Wert haben dürften, da es sich im we- 
sentlichen um Mühlen und Kalkwerke han- 
delt, welche z. T. mit ihren Betrieben von 
den Wasserverhbältnissen sebr abhängig, 
z. T. auch reine Saisonbetriebe sind. Die 
hohe Benutzungsdauer ist eine Folge der 
teilweise Tag und Nacht durchlaufenden 
Betriebe. 


Die Gesamterzeugung (ausschließlich 
der für Goslar) betrug ca 1200000 KW Std 
bei einem Maximum von 600 j 


Die jährliche Benutzungsdauer des Maxi- 
mums betrug somit, bezogen auf die Strom- 
erzeugung . . 2000 Std 
bezogen auf die 1240 , 


Tatsächlich ist die jährliche Benutzungs- 
dauer des Maximums noch etwas günstiger, 
da die Stadt Goslar das Maximum nicht in 
dem Maße erhöht wie den jährlichen Ge- 
samtkonsum. 


In welcher Weise sich die Stromabgabe 
und die Stromerzeugung auf die einzelnen 
Monate innerhalb eines Jahres verteilen, ist 
aus Abb. 1 ersichtlich. Diese Kurve zeigt 
deutlich, wie das Maximum der Belastung 
und des Konsums in die Monate August 
und September fällt, also in die Haupternte- 
monate. Der starke Rückgang im Oktober 


Stromabgabe i 


15. Februar 1912. 


Maximum der Dreschkampagne 1911 mit dem 
Maximum des vorhergehenden Winters ver- 
glichen wird, außerdem war im abgelaufe- 
nen Jahre mit Rücksicht auf die enorme 
Trockenheit ein Teil der Energie während 
der Dreschzeit an Mühlenbetriebe abzu- 


Die Einnahmen innerhalb eines Jahres 
betrugen, ausschließlich Zählermiete: 


90000 M oder pro Lampe 4,35 M, 


für Dreschen: 
51000 M oder pro PS 31,50 M, 


für Kleinmotoren der Landwirtschaft und 
Gewerbe: 


26000 M oder pro PS 31,50 M. 


Die Einnahmen sind also im Durch- 
schnitt erbeblich niedriger wie bei städti- 
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Abb. 1. Energienbgabe der Überlandzentrale Derenburg am Harz und monatliche Höchstleistung ihrer Maschinen 


innerhalb 


erklärt sich dadurch, daß in dieser Zeit die 
Betriebe der Zuckerfabriken einsetzen. Wäh- 
rend der Zuckerkampagne müssen alle ver- 
fügbaren Kräfte zum Rübenroden verwen- 
det werden, der Dreschkonsum ruht infolge- 
dessen im Oktober fast vollständig und wird 
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eines Jahres. 


droschen, in den Monaten der Hauptdresch- 
zeit, August und September, werden nur 
etwa 40°/, der Ernte ausgedroschen. 

Die Benutzungsdauer des Maximums ist 
im allgemeinen größer als ursprünglich an- 
genommen wurde, da sowohl während der 
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Abb. 8. Verteilung der Belastung an einem Wintertage (16. XL. 1910). 


erst im November wieder aufgenommen, 
um dann bis gegen Ende März langsam ab- 
zufallen. Es ist eine irrige Ansicht, daß 
sich der Dreschkonsum auf höchstens zwei 
Monate zusammendrängt, tatsächlich wird 
nahezu während des ganzen Jahres ge- 
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Dreschzeit, also im Herbst, als auch in der 
Lichtzeit, im Winter, die Belastung ziem- 
lich gleichmäßig hoch ist; daß im vorlie- 


genden Falle während der Dreschzeit die 
Belastung um etwa 180 KW höher ist wie 


im Winter, liegt einmal daran, daß das 
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Abb. 4. Relastungsstöße bei Überschlag an einem durch Steinwurf zerstörten Isolator (nachm. zwischen 4 und 6 Uhr). 
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Abb. 5. Spaunuugsschwankungen. welche bei den aus Abb. 4 ersichtlichen Energiestößen auftreten. 


schen Betrieben, da aber für die Bemessung 
der Tarife im wesentlichen das Anlagekapi- 
tal und nicht die Betriebskosten maßgebend 
sind, so wird es auch in landwirtschaftlichen 
Anlagen möglich sein, eine Rentabilität bei 
wirtschaftlich brauchbaren Tarifen zu er- 
zielen, weil das Maximum im Verhältnis 
zum Installationswert niedriger wie in 
Städten ist; der Grund hierfür liegt darin, 
daß die einzelnen Stromverbraucher sich 
besser einander anschließen als bei städti- 
schen Betrieben, deren Krafıkonsum sich 
im allgemeinen über das ganze Jahr gleich- 
mäßig verteilt, während sich der Lichtkon- 
sum im wesentlichen als Zusatzverbrauch 
darüber lagert. In der Landwirtschaft tritt 
das Maximum von Licht und Krafı zu ver- 
schiedenen Zeiten ein. Sobald im Winter, 
also in der dunkelsten Zeit, der Lichtkon- 
sum beginnt, geht in beinahe gleichem 
Maße der Kraftıkonsum zurück, da nur in 
seltenen Fällen bei künstlichem Licht ge- 
droschen wird. Ein deutliches Bild von der 
Verteilung der Energielieferung innerhalb 
eines Tages geben die Energiediagramme 
für August und Dezember 1910 (Abb. 2 u. 3). 


Zum Schluß soll noch kurz ein für 
Überlandzentralen weniger angenehmes, aber 
sehr wichtiges Gebiet erwähnt werden — 
die Betriebsstörungen. Diese rühren im 
wesentlichen her vom Durchschlagen von 
Isolatoren, von gleichzeitigem Ansprechen 
mehrerer Blitzschutzvorrichtungen, vom Her- 
einfallen von Zweigen und dem Herein- 
fliegen von Vögeln in die Hochspannungs- 
leitungen und von böswilligen Handlungen. 
Immerhin sind bei richtig angelegten Wer- 
ken, insbesondere bei richtig angelegten 
Leitungsnetzen, Störungen — vielleicht mit 
Ausnahme der ersten Betriebswochen — 
eine wesentlich seltenere Erscheinung, als 
vielfach mit Rücksicht auf die meist große 
Ausdehnung der Netze angenommen wird. 
Sofern die Isolatoren vollständig zertrüm- 
mert werden und damit der Betrieb auf der 
ganzen Strecke vollständig stillgelegt wird, 
ist der Fehler verhältuismäßig leicht und 
rasch zu finden. Weit schwieriger gestaltet 
sich das, wenn die Isolatoren nur Haarrisse 
bekommen und bei ihnen infolgedessen da8 
Überschlagen nur von Zeit zu Zeit erfolgt, 
mitunter sogar bei entsprechender Witte- 
rung tagelang aussetzt. Eine wesentliche 
Hilfe in der Feststellung der Fehler kann 
man im Laufe der Zeit durch Registrieren 
von Spannungs- und Energiediagrammen 
bekommen, da sich bei vorübergehenden 
Fehlern aus der Größe der jeweils momen- 
tanen Energieverluste ungefähr auf die Art 
der Störung schließen läßt; beispielsweise 
werden hereingefallene Zweige im allge- 
meinen geringere Energiestöße verursachen 
wie hereingeworfene Drähte. Eine beson- 
dere Art von Störungen kann weiter an 
Schaltern, u. zw. hauptsächlich an Mast- 
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Abb. 6 Energieal'gabe bei fehlerhaftem Schalterkontakt an einem Pole (15. VII. 1911, vorm. zwischen 12 und 8 Uhr). 
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Abb. 7. Spannungsschwankungen bei demselben fehlerhaften Schalterkontakt (Abb. 6). 


schaltern auftreten. Während die Störun- 
gen, welche Energieverluste zur Folge 
haben, die aus den Kurven der Abb. 4 u.5 
ersichtliche Strom- und Spannungsschwan- 
kungen ergeben, zeigt sich bei mangelhaf- 
tem Kontakt eines Schalters ein vollkom- 
men anderes Bild. Während im ersten 
Falle einer momentanen Energiezunahme 
ein entsprechender Spannungsabfall ent- 
spricht, zeigt sich bei schlechtem Schalter- 
kontakt, daß das Energiediagramm genau 
so aussieht wie im normalen Betriebe, wäh- 
rend das Spannungsdiagramm dauernde 
Schwankungen von 10 bis 15°/, aufweist 
(Abb. 6 u. 7). Ein Erdschluß tritt dabei 
nicht auf. Eine sehr deutliche Nebener- 
scheinung bei derartigen Störungen ist das 
Ansprechen aller Telephon- und Tele- 
graphenanlagen in weitem Umkreise. Solche 
Störung wird infulgedessen auch sofort von 
der Post gemeldet, wodurch vielfach das 
Auffinden des Fehlers erleichtert wird. 


Zusammenfassung. 


Es werden für einen rein landwirtschaft- 
lichen Betrieb Zahlen für den Anschlußwert 
und die jährliche Benutzungsdauer sowie Be- 
lastungskurven für die Energieverteilung an 
einzelnen Tagen und innerhalb eines Jahres 
mitgeteilt. Ferner wird gezeigt, wie aus den 
Energie- und Spannungsdiagrammen auf die 
n von Betriebsstörungen geschlossen werden 
(ann. 


Photometrische Untersuchungen 
an Quecksilberdampflampen. 


Von Dr. J. Pole, New York. 


1. Die Verteilung der Lichtintensität 
längs der Lichtsäule. 


In einer früheren, in dieser Zeitschrift 
erschienenen mathematischen Arbeit!) sind 
Formeln zur Berechnung des Lichtstromes 
von geradlinig ausgedehnten Lichtquellen 
und der von solchen Lichtquellen hervor- 
rufenen Beleuchtung entwickelt worden 
unter der Annahme, daß die Lichtintensität 
längs der ganzen Leuchtröhre gleichmäßig 
verteilt ist. Diese Voraussetzung ist z. B. 
bei Quecksilberdampflampen nicht ohne 
weiteres zulässig; es ist im Gegenteil von 
vorneherein wahrscheinlich, daß die Licht- 
stärke in der Mitte der Lichtsäule eine an- 
dere sein wird als an den Enden; denn die 
örtliche Lichtintensität hängt in hohem Grade 
von der Dampfspannung, d. h. der lokalen 
Temperatur ab. Nun herrscht im Queck- 
silberlichtbogen ein Überdruck an den Elek- 
troden, und, ob Zwar die Lichtsäule einenkon- 
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1 J. Pole, „ETZ“ 1911. 8. 440. 


stanten Potentialgradienten hat, nimmt ihre 
lokale Temperatur von den Elektroden ge- 
gen die Mitte zu ab, weil die Elektroden, 
infolge der an ihnen umgesetzten, verhält- 
nismäßig großen Energie, Wärme in die 
Lichtsäule strahlen. Aus diesem Grunde ist 
es nötig, die oben gemachte Annahme einer 
Kritik zu unterziehen. 

Die zu diesem Zwecke unternommenen 
und im folgenden auszugsweise wiederge- 
gebenen Messangen sind mit einem Bunsen- 
Photometer und einer Quecksilberdampf- 
röhre als Vergleichslampe in folgender Weise 
durchgeführt worden: An dem einen Ende 
einer 230 cm langen Photometerbank war die 
als Vergleichslampe dienende feststehende 
Quecksilberdampflampe Z, Abb. 8, befestigt 
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Abb. 8 Photometeranordnung. 
und eingeschlossen in eine große ge- 


schwärzte Schachtel, welche gegen den 
Photometerschirm zu in der Höhe der Lam- 
penmitte einen mit Glas 
gedeckten Spalt c frei ließ, 
dessen Breite (in der Län- 
genausdehnung der Leucht- 
röhre) zwischen 10 bis 
50 mm reguliert werden 
konnte. Die Schachtel hatte 
regulierbare Luftlöcher und 
ein Thermometer zum Kon- 
stanthalten der Innentem- 
peratur. Das andere Ende 
der Photometerbank war 
durch einen großen ge- 
schwärzten Schirm 8,Abb.8, 
begrenzt, der, ähnlich dem- 
jenigen der Vergleichs- 
lampe, in der Höhe der 
optischen Achse einen Spalt 
mit zwischen 10 bis 50 mm 
regulierbarer Höhe hatte. 
Vor dem Schirme war die 
zu untersuchende Lampen- 
röhre L, lotrecht in Klam- 
mern verschiebbar. 

Das Bunsen-Photometer 
war von der gewöhnlichen 
Art mit vertauschbaren Sei- 
tenspiegeln und Diaphragmen. 

Die Vergleichslampe war für Gleich- 
strom, von der in Abb.9 abgebildeten Bau- 
art, Lichtsäulenlänge L = 10 cm, innerer 


Abb. 9. Bauart 
der Versuchslampen 
Nr. I bis IIL 


Rohrdurchmesser dr; =23 mm, hatte einen 
Normalstrom (am niedrigsten Punkt der 
Charakteristik siehe weiter unten) von 3,5 
Amp, wurde mit 2,50 Amp und einer unver- 
änderlichen Temperatur der Kammer be- 
trieben und lieferte pro cm Spaltbreite 
2,95 EK!) p. cm r.?) Wird eine solche Queck- 
silberdampflampe vorher etwa 100 Std bei 
normalem Strome gebrannt, um die bei 
derartigen Lampen immer eintretende an- 
fängliche Schwärzung des Glases hervor- 
zurufen, und hernach unterhalb des Normal- 
sıromes betrieben, so stellt sie bei unver- 
änderlichem Strom und gleichbleibender 
Wärmestrahlung eine sehr konstante, leicht 
kontrollierbare und für Versuche wie die 
vorliegenden sehr geeignete Vergleichslicht- 
quelle vor. Die Lichtintensität der bier er- 
wähnten Vergleichslampe ging innerhalb 
von 300 Brennstunden um etwa 1!/, ° 
zurück. 

Bei der Auswertung der durch eine 
derartige Photometeranordnung erhaltenen 
Ablesungen muß man beachten, daß die 
Längen der photometrierten Streifen der 
Leuchtröhren, welche von den Spalten 
c, f (Abb. 8) freigelassen werden, sich mit 
dem Abstande x des Photometerschirmes 
ändern. Wenn daher J die Lichtintensität 
der Vergleichslampe p. cm r. bedeutet, und 
die übrigen Größen mit den in Abb. 8 ein- 
getragenen Buchstaben bezeichnet werden, 
so ergibt sich die Kerzenstärke der zu 
untersuchenden Lampe pro 1 em Licht- 
säule als: 

c d—x d—-x —b 
a a a 

Für die Versuche wurde zunächst eine 
Quecksilberdampflampe dernormalen Cooper 
Hewitt-Gleichstromtype (Abb. 9) mit 130 cm 
langer Lichtsäule aus einem Stück einer, 
in Wandstärke und lichtem Durchmesser so 
gleichförmigen Glasröhre, als sie am Markte zu 
haben war, hergestellt. Diese Lampe wurde, 
wie oben beschrieben, lotrecht vor dem 
Spalte f des Photometers aufgehängt, unter 
Konstanthalten ihres Stromes schrittweise 
vor dem Spalte verschoben, und in jeder 
Stellung die Lichtstärke des von dem Spalte 
freigelassenen Abschnittes gemessen, bis 
die ganze Lichtsäule von der positiven 
Elektrode zur negativen durchlaufen war. 
Vor dem Beginne jeder Meßreihe brannte 
sowohl ‘die zu untersuchende als auch die 
Vergleichslampe 2 Std an der betreffenden 
Stromstärke, bis vollkommen stationäre Ver- 
hältnisse an beiden Lampen eingetreten 
waren. Die Breiten der beiden Spalte waren 
für alle Versuchsreihen dieses Abschnittes 
c=f=% mm. 

Die Messungen wurden für drei ver- 
schiedene Stromstärken der Versuchslampe, 
1,5, 2,5und4,2Amp, durchgeführt. Dann wurde 
dieselbe Lampe um !/, ihrer Länge gekürzt 
und es wurde unter denselben Verhältnissen 
und denselben Stromstärken die Lichtvertei- 
lung längs der ganzen Lichtsäule wieder ge- 
messen. Nachher wurde dieselbe Röhre um 
ein weiteres Drittel der ursprünglichen Länge 
gekürzt und denselben Messungen unter- 
worfen. 

Die Meßresultate sind in den Kurven 
der Abb. 10a, 10b u. 10c zusammengestellt. 
Bei der kleinsten Stromstärke, 1,50 Amp, 
waren die Photometerablesungen schwie- 
rig, da bei der kleinen Dampfspannuug 
die Lichtstrahlung gegen die kleinsten 
Schwankungen der Stromstärke uud der 
Raumtemperatur sehr empfindlich ist. Die 


1) Gemessen durch Vergleich mit Normalglühlampe 
als Mittel von sechs Werten. 

2) Unter der hier öfter angewandten Abkürzung 
J „IK p. cm r“ ist die Lichrintensität in Hefnerkerzen 
verstanden, welche eine geradlinige Lichtquelle senkrecht 
zur Rohrachs« („radial”) pro em Länge ıhrer Lichtsäule 
ausstrahlt. Für eine Länge der Aa von L em ist 
dann der gesamte Lichtstrom ?= 2J L, „ETZ" 1911, 5. 442 
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Verteilung der Lichtintensität längs der Lichtsäule 


in den Kurven zutage tretenden Unregel- 
mäßigkeiten sind jedoch nicht ganz auf 
diesen Umstand zu schieben, sie sind 
z. T. auf kleine Unregelmäßigkeiten in 
Wandstärke und innerem Durchmesser des 
Glasrohres zurückzuführen. Bei einer der- 
artigen Versuchsreihe, wo ich auf die Aus- 
wahl des Glases keine Surgfalt gelegt hatte, 
die Röhre wegen großer Länge aus meh- 
reren Stücken zusammengesetzt und das 
Glas zufälligerweise sehr ungleich war, va- 
riierte die Lichtintensität längs der Licht- 
säule so stark, daß ich durch eine photo- 
metrische Messung wie die obige die Varia- 
tionen des RKohrdurchmessers so wie mit 
einem Mikrometer messen konnte. 


Aus den hier nicht wiedergegebenen 
Zahlen einer jeden, zu den Kurven Abb. 10a, 
10b u. 10c, gehörigen Meßreihe ist die durch- 
. schnittliche radiale Lichtintensität p. cm r. 
im mittleren Drittel der Lampe, J}, und die 
durchschnittliche Lichtintensität p. cm r. für 
die ganze Lampe, Jọ, berechnet und in der 
Tabelle 1 zusammengestellt worden. Aus 


dieser geht hervor, daß das Verhältnis Sr 
für die untersuchten Lampen zwischen den 
Grenzen 0,944 bis 0,993 liegt und im Mittel 
0,979 beträgt. Wahrscheinlich ist zh umso 
größer, je länger die Lichtsäule ist. Zu- 
sammenfassend können wir also sagen: 

Die Lichtintensität einer Queck- 
silberdampflampe ist nicht gleich 
längs der ganzen Lichtsäule. Im mitt- 
leren Drittel der Lampe ist sie kon- 
stant und am größten und fällt in der 
Nähe der Elektroden ab. Für prak- 
tische Zwecke kann das Verhältnis der 
durchschnittlichen örtlichen Licht- 
intensität der ganzen Lichtsäule zur 
Lichtintensität des mittleren Drittels 
mit 0,98 angenommen werden. 


Wenn daher in den Formeln der oben 
angeführter Abhandlung J in der Mitte der 
Lampe gemessen gedacht wird, so ist für 
Quecksilberdampflampen in die Formeln 
ein Korrektionsfaktor 0,98 einzuführen. Der 
gesamte Lichtstrom berechnet sich z. B. mit 


D =0,98 n? J L =9,67,.J L. 


Tabelle 1. 
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Abb. 10b. Abb. 10c. 


von Quecksilborlampen. Versuchslampen Nr. I bis IH. 


Tabelle 2. 


na 


Außendurchmesser der Kühlkammern in ein 
derartiges Verhältnis zum Durchmesser des 
Rohres gebracht waren, daß die Lampen 
bei möglichst gleichartigen Wärmeverhält- 
nissen arbeiteten. Daß diese Dimensionie- 
rung soweit richtig getroffen war, als es 
sich ohne zu große Herstellungskosten 
erreichen ließ, beweist der gesetzmäßige 
Verlauf der Schar von Charakteristiken 
(Abb. 12a). 


Die Abmessungen der sechs Versuchs- 
röhren sind in Tabelle 2 unter Beibehaltung 
der in Abb. 11 eingezeichneten Buchstaben 
enthalten. 


Die Lichtmessungen wurden mit dem 
oben beschriebenen Photometer und der- 
selben Vergleichslampe durchgeführt, die 
Spaltbreite für Vergleichs- und zu unter- 


Versuchslampen Nr. IV bis IX (Abb. 11). 


Versuchslampe Nr. 


1 


aviv 


VI | vitro: VIH | IX 
Länge der Lichtsäule L in mm 765 | 765 | 765 765 ı 765 ı 765 
Innerer Rohrdurchmesser dr; in mm . 86 | 15,6 | 25,0 1350 | 18 615 
Äußerer Rohrdurchmesser dra in mm. ur 99 ` 17,6 | 27,1 | 37,5 | 47,6 66,0 
Durchmesser der positiven Kühlkamıner dp in mm . 19,2 | 25,4 344 43,0 61,6 | 80,8 
Durchmesser der negativen Kühlkammer dn in mm. 22,5 l 40,5 | 63,4 ; 89,0 ı 116,0 !1525 
Durchmesser der positiven Elektrode g in mm. 9 133 17 ;2%4 | 3 | 38 
Höhe der posiven Elektrode h in mm e li l4 | 19 | 2% 124 | 35 
Mittlere Zimmertemperatur während der Messung tin PC |27 28 | 25 | 23 | 27 


2. Über die mit Quecksilberdampflampen 
erreichbare Lichtintensität und Wirtschaft- 
lichkeit. 


Wir untersuchen zunächst, wie sich die 
Lichtintensität und die Wirtschaftlichkeit 
einer Quecksilberdampf- 
lampe als Funktion des 
Rohrdurchmessers verhal- 
ten. Zur Lösung dieser Auf- 
gabe wurden sechs gleich- 
artige Cooper Hewitt-Lam- 
pen von gleicher Licht- 
säulenlänge aber verschie- 
denem Durchmesser des 
Rohres hergestellt, und ein 
mittlerer Streifen der Licht- 
säule, unter gleichzeitiger 
Messung von Stromstärke 
und Elektrodenspannung 
der Lampe, photometriert. 

Die Versuchslampen wa- 
ren von der Bauart der 
Abb. 11 für lotrechte Brenn- 
lage und Gleichstrom, mit 
Anoden aus Eisen und run- 
den, nicht geschwärzten 
Kühlkammern an beiden 
Enden. Die Abmessung 
der positiven Elektroden 


Abb. 11. Bauart waren so gewählt, daß 
der Versuchslampen die Lampen bei norma- 

Nr. IV bis IX. 
lem Strom (am tiefsten 


Punkte ihrerC'harakteristik) ungefähr gleiche 
anodische Stromdichte hatten, während die 


Versuchslampen Nr. I bis III (Abb. 9). 


Versuchslampe Nr. 


| lI I 


Länge der Lichtsäule L in cem. 


36 36 | 36 52 82 82 130 130 130 
Stromstärke {in Amp ..... |15 2,5 | 42 1,5 25 4,2 1,5 25 142 

- | 
Ji IK p. cmr. l,11g 3,165 4,888 1,128 3,031 4,660 0,935 2,993 4,569 
Ja IK p. emr. 1056, 3,079 | 4825 | 1,090 3,048 460, | 0,963 2,945 | 4,52- 
Jr j . 
EN 0,94; | 0,972 | 0,986 | 0,96; . 0,989 ` 0,985 | 0,983 ı 0,988 0,995 


| ! | 


| 


2 
| | 


suchende Lampe war diesmal c = f = 50 mm. 
Die Versuchsröhre war vor dem Schirme $ 
(Abb. 8) so befestigt, daß die Mitten von 
Lampe und Spalt zusammenfielen. In dieser 
festen Stellung wurde die Lampe durch die 
bekannte Cooper Hewitt - Zündung mittels 
Hochspannungsstoßes angelassen und erst 
dann photometriert, wenn sich vollkom- 
men stationäre Stromverhältnisse eingestellt 
hatten. 

Die Stromstärke der Vergleichs- und 
Versuchslampe wurde wie bei den vorheri- 
gen Untersuchungen von einem zweiten 
Beobachter sorgfältig reguliert und schritt- 
weise geändert, von dem Minimalstrom an- 
gefangen, an welchem der Lichtbogen, mit 
reichlicher Selbstinduktion im Stromkreis, 
gerade noch unterhalten werden konnte, 
bis zur größten Stromstärke, wo die posi- 
tive Elektrode rot zu glühen begann, und 
der Elektrodenfall rapid anstieg, über wel- 
chen Punkt hinaus ein Dauerbetrieb der 
Lampe unmöglich war. Die photometrischen 
Messungen waren sehr genau ausführbar. 


Die Meßergebnisse sind in den Kurven 
der Abb. 12a, 12b dargestellt; jede Kurve ist 
mit der Nummer der zugehörigen Versuchs- 
röhre bezeichnet. Die Nummerierung ist 
im Einklang mit Tabelle 2. In der Abbil- 
dung bedeuten i die Lichtbogenstronistärke, 
e die Elektrodenspannung der Lampe und 


w = o J den spezifischen W attverbrauch 


pro cm und HK radial, bezogen auf die 
ganze Lampe. 


Zunächst bemerkt man, daß, abgesehen 
von Beobachtungsfehlern, alle Versuchsröh- 
ren den kleinsten spezifischen Weattver- 
brauch am tiefsten Punkte ihrer Charakte- 
ristik, d. h. der kleinsten Elektrodenspan- 
nung, zeigen. Da dieser Punkt auch für die 
Stetigkeit des Lichtbogens markant ist, 
nenne ich die zugehörige Stromstärke den 


Normalstrom (ia) der Quecksilber- 
dampflampe. 
Eine oberflächliche Betrachtung der 


Kurven in Abb. 12b könnte zu dem irrigen 
Schlusse führen, daß die bei Quecksilber- 
dampflampen erreichbare Wirtschaftlichkeit 
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beinahe unabhängig vom Rohrdurchmesser 
it und ohne Berücksichtigung des Vor- 
schaltwiderstandes etwa 0,5 Watt pro HK 
radial beträgt. Dem ist nicht so. Wie be- 
kannt, läßt sich die im (Quecksilber)-Licht- 
bogen verbrauchte Spannung in zwei, phy- 
sikalisch und technisch voneinander geson- 
derten Teilen betrachten, dem Spannungsab- 
fall Ja, Ak an den Elektroden und dem 
Gefälle der Lichtsäule.. Der Kathodenfall 
A des Quecksilberlichtbogens ist in den 
praktisch in Betracht kommenden Grenzen 
tast konstant und gleich 5,4 V. Der Anoden- 
fall Ja ist abhängig von dem Material der 
Anode, der Stromdichte, der Temperatur 
und der Dampfdichte an der positiven Elek- 
trode. Der Potentialgradiert der Licht- 
säule, d. h. das Spannungsgefälle pro Län- 


geneinheit T ist längs der ganzen Licht- 


säulle unveränderlich und nur abhängig von 
der Dampfdichte oder örtlichen Dampf- 
temperatur und von dem Verbältnis der An- 
zahl der leitfähigen Quecksilberteilchen zur 
Anzahl der neutralen Dampf- (oder Gas-) 
Teileben in der Volumeneinheit. Bedeutet 
daher L die Länge der Lichtsäule, an- 
nähernd gleich dem Elektrodenabstand 
minus der Länge des dunklen Kathoden- 
raumes, so läßt sich die Elektrodenspan- 
nung der Quecksilberdampflampe aus- 
drücken durch 


AV ; 
e= drt daty- L5 À; 


oder für eine gegebene Lampe und eine 
bestimmte Stromstärke 


e= A+B.L, 


wo 4 und B von der Stromstärke und den 
Wärmestrahlungsverhältnissen 
Konstante bedeuten. 


abhängige 


Stromstärke bei v 
nen Rohrdurch 
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Von der gesamten, in dem Lichtbogen 
verbrauchten Energie werden also nur die auf 


100%, di- 


rekt zur Lichterzeugung verwendet, wäh- 


2 B.L 
die Liehtsäule kommenden = 


rend der Rest von F 100°/, an den Elek- 


toden in Wärme umgewandelt wird, und so 
nicht nur nichts zar Lichtstrahlung beiträgt, 
wadern noch durch Heizung der Lichtsäule 
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deren Wirkungsgrad, wie im vorigen Ab- 
schnitt gezeigt wurde, um etwa 2°/, her- 
unterdrückt. 

Abgesehen von der im Vorschaltwider- 
stande vernichteten Energie ist also der 
theoretische Wirkungsgrad einer Qaeck- 
silberdampflampe: 

= B.L 
UT AFB.L' 


Da nun, wie aus den Charakteristiken 
Abb. 12a hervorgeht, B mit wachsendem 
Robrdurchmesser abnimmt, während A bei 
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Abb. 13. Normalstrom und idealer spezifischer 
Wattverbrauch von Quecksilberlampen als Funktion 
des Rohrdurchmessers. 


gleicher Stromdichte und Temperatur der 
Anode von dem Rohrdurchmesser beinahe 
unabhängig ist, so wird 7, bei konstantem L 
(wie in dem untersuchten Falle) mit wachsen- 
dem Rohrdurchmesser stets kleiner, d. h. 


Abb. 12a. Elektroden- 
spannung von Quecksilber- 
lampen als Funktion der 


erschiede- ` 
ımessern. 


PM 


Abh. 14. Bauart der 
Versuchslaınpe-Nr. X. 


Mi K f; | o Abb. 12b. Spezifischer Watt- 
R. Bee E verbrauch von Quecksilber- 
>= F als Funktion der 


Stromstärke bei verschiede- 


messeri. 


die Lampe immer unwirtschaftlicher. Zur 
richtigen Beurteilung des spezifischen Watt- 
verbrauches müssen wir daher in unserem 
Falle die an den Elektroden in Wärme um- 
gesetzte Energie aus der Rechnung aus- 
schalten und nur den in der Lichtsäule ver- 
brauchten Teil berücksichtigen, d. h. als 
Wirkungsgrad den Grenzwert 
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formulieren. q; nenne ich den idealen 
Wirkungsgrad der Quecksilberdampf- 
lampe. Allerdings darf man nicht ver- 
gessen, daß y; eine rein theoretische Be- 
deutung hat; denn wenn man z; bei großen 
Rohrdurchmesser halbwegs erreichen wollte, 
käme man zu so unverhältnismäßig langen 
Röhren, daß sich die Lampen praktisch 
nicht ausführen ließen. 

. Das Elektrodengefälle in einer Cooper 
Hewitt-Lampe von der Bauart Abb. 9 u. 11 
mit Eisenanode ist einschließlich des klei- 
nen Spannungsabfalles in der negativen 
Kühlkammer bei Normalstrom 11,9 V. Der 
ideale spezifische Wattverbrauch wäre also 
für die untersuchten Lampen Nr. IV bis IX: 

e — 11,9 
Di Ar 
e 

Berechnet man in dieser Weise für jede 
der sechs Versuchslampen aus den Kurven 
der Abb. 12b w; für die zugehörigen Normal- 
ströme ?„ und trägt sie in Abhängigkeit von 
dem inneren Rohrdurchmesser auf, so er- 
hält man die w;-Kurve der Abb. 13. Die 
in-Kurve derselben Abbildung gibt die Nor- 
malstromstärken., 

Fassen wir nun die Ergebnisse dieses 
Abschnittes zusammen, so können wir 
sagen: 

Für die Beurteilung der höchst 
erreichbaren Wirtschaftlichkeit einer 
Quecksilberdampflampe sind zwei 
Größen von Bedeutung, nämlich die 
normale Stromstärke der Lampe, in, 
und der ideale Wirkungsgrad ». 
Drückt man die Elektrodenspannung 
der Lampe aus durch die Beziehung 


e-fW=A+B.L, 


so sind in und rn: definiert durch: 


Aflin) _ BE Er 

ae ni = lim rO nes 

Die Lampe erreicht ihre größte 
Wirtschaftlichkeit bei der Normal- 
stromstärke. 


Der kleinste theoretisch zu erzie- 
lende spezifische Wattverbrauch 


fo 
0,98 L J 


nimmt ab mit zunehmendem Rohr- 
durchmesser. 


Wi = fi . 


8. Über die 
Wechselstrom-Quecksilberdampflampe. 


Im Anschluß an die obigen Unter- 
suchungen, die sich durchweg auf Gleich- 
stromlampen bezogen, möchte ich die Cooper 
Hewitt-Lampe für Wechselstrom einer kurzen 
Betrachtung unterziehen; diese l,ampentype 
arbeitet bekanntlich nach dem Prinzip 
des (Quecksilber-Gleichrichters. Auf die 
verwickelten, aber wohl analysierbaren Vor- 
gänge dieser Art von Lampen wollen wir 
hier nicht näher eingehen, sondern nur 
untersuchen, ob ihre Lichtstrahlung abhän- 
gig ist von der Größe der Fluktuationen 
des gleichgerichteten Stromes, und in wel- 
chem Verhältnisse ihre Lichtintensität zu 
der einer Gleichstromlampe derselben Rohr- 
abmessungen steht. 

Für die Untersuchung wurde eine be- 
sondere Quecksilberdampfröhre so gebaut, 
daß sie sowohl an Wechselstrom bei belie- 
big starken Strompulsationen, als auch an 
Gleichstrom betrieben werden konnte. Nach 
der bekannten Bauart der Cooper Hewitt- 
schen Wechselstromlampen hatte diese Ver- 
suchsröhre zwei Eisenanoden, a,,a,(Abb.14), 
und eine Quecksilberkathude ce. Soll eine 
solche Lampe an Wechselstrom betriebs- 
fähig sein, so muß bekanntlich die inten- 


Tabelle 3. 
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Versuchslampe Nr. X (Abb. 14). 
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Zimmertemperatur 32° C. Stromstärke des Hilfslichtbogens ac 1,0 Amp Gleichstrom. 


Lampo an 
Gleichstrom 


Jg 


EK p.cmr.]| Amp eff. 


| 
| Amp eff. 


0,60 

1,00 34,0 0,589 1,03 0 | 
1,50 329, Aldo 1,51 sehr klein 
2,00 322,0 ` 1,729 2,00 sehr klein ı 
260 | 310 | 2500 | 262 sehr klein: 
3,20 30,3 3,288 320 sehr klein 
3,80 29,9 3,81, 3,85 sehr klein 
4,40 29,5 4,345 4,42 0,04 
5,00 29,9 4,633 | 501 — 0,06 | 


sive Ionisation der kathodischen Strombasis 
stetig erhalten werden. Zu diesem Zwecke 
wurde die Lampe mit einer Hilfsanode, as, 
versehen, und zwischen a,—c ein Licht- 
bogen von 1,0 Amp aus einer Gleichstrom- 
quelle unterhalten. 

Diese Versuchslampe war vor dem 
Schirme S, (Abb. 8) des früher beschriebe- 
nen Photometers lotrecht in Klammern so 
befestigt, daß die Spaltmitte in die halbe 
Höhe der Lichtsäule zu liegen kam. Als 
Vergleichslampe diente die oben beschrie- 
bene kurze Quecksilberdampflampe, die 
Spaltbreiten waren c=f=50 mm. 

Die übrige Versuchsanordnung geht aus 
Abb. 15 hervor. © bezeichnet einen drei- 
poligen Umschalter, der in Lage I die 
Lampe auf Gleichstrom, in Lage II auf 


q, (la A, F ö J; me dv 
| 1 R 
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Abb. 15. Schaltplan der Versuchsanordnung. 


Wechselstrom schaltete; T ist ein Auto- 
transformator, dessen beide Endpunkte an 
die Hauptanoden a,, a angeschlossen waren, 
während der neutrale Punkt m, wie üblich, 
zur Lampenkathode c geführt war. Die 
Spannung der Wechselstromquelle war durch 
einen Transformator mit veränderbarer Win- 
dungszahl und einen kleinen Vorschalt- 
widerstand regelbar. In der Gleichstrom- 
seite zeigt der Schaltplan den Regulier- 
widerstand R, und den kleinen Ausgleichs- 
widerstand R,, dessen gleiche Hälften den 
Anoden a,, a, vorgeschaltet waren, um eine 
etwaige einseitige Belastung dieser Elek- 
troden an Gleichstrom zu verhindern. 

Zur Veränderung der Pulsationen des 
gleichgerichteten Stromes dienten die ein- 
zeln kurzschließbaren Selbstinduktionsspu- 
len L, und Z,. Die übrigen Indutanzen des 
Stromkreises waren nahezu unveränderlich. 
Ein vollständiger Einblick in den Verlauf 
des gleichgerichteten Stromes wäre durch 
Aufnahme seiner Kurvenform zu erzielen 
gewesen. Da mir aber die nötigen Instru- 
mente fehlten, trachtete ich durch Kombi- 
nation von Strommessern einen Schluß auf 
die Größe der Strompulsationen folgender- 


I) Lampe brannte unste 


tig. 
2) Lichtbogen zwischen Son Huuptelektroden nicht 
aufrecht zu erhalten. 


Wechselstrom mit größter Induktunz 


20 dm 


Ga 


Amp eff. | Amp eff. | HK p. cm r. l 


0,584 + 1,36 
1,15, — 0,9; 
1,735 0,7, 
2,445 + 2,29 
3,2, +2,09 
3,833 + 0,31 
4,348 0,00 
4,633 | 0,09 


maßen zu ziehen: Vor die Kathode wurden 
drei Amperemeter verschiedener Bauart in 
Serie geschaltet: Ein Gleichstromampere- 
meter M, von Weston mit Drehspule im 
Felde eines permanenten Magneten; ein 
Hitzdrahtamperemeter M,; ein Induktions- 
amperemeter M,. M, zeigte die mittlere 
Stromstärke i, des pulsierenden Stromes an; 
M, maß die gesamte mittlere quadratische 
Stromstärke i,, während M, nur den Effek- 
tivwert der Strompulsationen i, angab. 
Für eine rein sinusförmige Kurvenform der 
Welle wäre bekanntlich i; = i — i]?. 


Die Messungen wurden nun so durch- 
geführt, daß die Versuchslampe an der nie- 
drigsten Gleichstromstärke i, gezündet, an 
dieser Stromstärke so lange erhalten, bis sie 
vollständig eingebrannt war und dann pho- 
tometriert wurde. Der Umschalter 8 wurde 
sodann auf Wechselstrom (Lage II, Abb. 15) 
gestellt, mit der größten Selbstinduktion im 
Stromkreise der Kathode, d. h. schwächsten 
Strompulsationen. Der Linienwechselstrom 
wurde so eingestellt, daß M, genau dieselbe 
Ablesung i, wie vorher gab, und auf dieser 
Stromstärke 10 Min gehalten, nach welcher 
Zeit, da die Lampe von der vorherigen Be- 
obachtung warm genug war, stationäre 
Stromverhältnisse erreicht waren und die 
photometrische Messung vorgenommen wer- 
den konnte. Sodann wurde die größere der 
beiden Selbstinduktionsspulen, L,, kurzge- 
schlossen, i, durch Regulierung des pri- 
mären Wechselstromes auf denselben Wert 
wie vorher gebracht und nach 10 Min die 
Lampe wieder photometriert. Dann wur- 
den die Strompulsationen durch Kurz- 
schließen beider Spulen L, und L, ver- 
stärkt und die Photometrierung wie früher 
bei derselben Gleichstromstärke i; vorge- 
nommen. Nachdem so eine Beobachtungs- 
reihe durchlaufen war, wurde die Lampe 
auf Gleichstrom umgeschaltet, die Strom- 
stärke i, mittels des Widerstandes R, erhöht 
und die Beobachtungen in derselben Reihen- 
folge wiederholt. 


Die erhaltenen Zahlen sind unter Bei- 
behaltung der Bezeichnungen in der Ta- 
belle 3 eingetragen. J, bedeutet die Licht- 
intensität der Versuchslampe in ŁK p. cmr. 
an Gleichstrom, Jo, Jw. Jw, die Lichtinten- 
sitäten derselben Lampe an Wechselstrom 
mit kleinsten, mittleren und größten Strom- 
pulsationen. e ist die zwischen a, oder a, 
und c gemessene Elektrodenspannung der 
Versuchslampe an Gleichstrom. Auf Span- 
nungsmessungen an der Lampe bei Wechsel- 
strom habe ich verzichtet, da sie bei Queck- 
silbergleichrichtern ohne einen synchronen 
Kontaktgeber wertlos sind und ich keinen 
derartigen Apparat hatte. 

Bei den sehr kleinen Stromstärken 
konnte der Lichtbogen an Wechselstrom 


Wechselstrom mit kleioster laduktanz 


| 0 oc 
i Ja 7.10 
Amp eff. 
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| 
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Amp eff. Kp.cenr. | 


Mittelwert 


ohne entsprechende Selbstinduktion vor der 
Kathode nicht stetig aufrecht erhalten wer- 
den. Denn obzwar die Kathode durch den 
Hilfslichtbogen a, — ce ionisiert erhalten 
wurde, war der Elektrodenabstand a,,9— c 
für die den Elektroden aufgeprägte Wechsel- 
spannung zu groß. 

Vergleicht man nun die für eine be- 
stimmte mittlere Stromstärke i, gemessene 
Lichtintensitäten, so wird man auffallende 
Übereinstimmung finden und man wird ver- 
stehen, weshalb ich bei jeder Meßreihe 
immer gerade auf ein gleiches i, eingestellt 
habe. Noch besser wird der Vergleich mit 
Hilfe der in der Tabelle eingetragenen pro- 
zentualen Differenzen Je Zw möglich. Zwar 

g 
ist, selbst mit Berüchsichtigung der Be- 
obachtungsfebler, eine Zunahme dieser Diffe- 
renzen mit wachsenden Stromfluktuationen 
nicht ganz abzuweisen; denn, wie die Ta- 
belle lehrt, war die durchschnittliche Ab- 


weichung Ale am kleinsten bei den 


g 

kleinsten Strompulsationen, nämlich nur 
0,09°/,, stieg bei mittlerer Induktanz auf 
0,27 °/,, und erreichte den Höchstwert 1,81 °/, 
bei den größten Strompulsationen. Indessen 
sind diese Abweichungen so klein, daß sie 
praktisch vernachlässigt werden können, 
wenn man bedenkt, daß das Licht mit einer 
Abdämpfung der Fluktuationen, wie unsere 
mittlere (J„,), schon unangenehm flimmert, 
und daß eine Wechselstrom-Quecksilber- 
dampflampe mit Pulsationen wie die größten 
hier angewandten schon wegen der Ün- 
stetigkeit des Lichtbogens praktisch über- 
haupt nicht mehr in Frage kommt. 

Die Versuche dieses Abschnittes lehren 
also das Folgende: 

Die Lichtintensität einer Wechsel- 
strom-Quecksilberdampflampeistdie- 
selbe wie die einerGleichstromlampe 
bei derselben mittleren Stromstärke 
an der Kathode, wenn beide Lampen 
gleiche Rohrabmessungen, gleiche 
anodische Stromdichten und gleiche 
Wärmeausstrahlungsverhältnisse ha- 
ben. Die im vorigen Abschnitt ge- 
wonnenen Resultate gelten somit auch 
für Wechselstromlampen. 


Zusammenfassung. 


Es werden drei die Photometrie von Queck- 
silberdampflampen betreffende Fragen aufge- 
worfen und auf Grund von Versuchen beant- 
wortet, nämlich: Die Verteilung der Lichtinten- 
sität längs der Lichtsäule, die Abhängigkeit der 
Lichtausbeute vom Rohrdurchmesser und das 
Verhältnis der Lichtintensität der Wechselstrom- 
Quecksilberdampflampe zu der der Gleichstrom- 
lampe. Ferner werden zwei Größen definiert, die 
bei der Beurteilung der Wirtschaftlichkeit von 
Quecksilberdampflampen von Bedeutung sind. 
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Die Ausnutzung der Kraft von Flut und Ebbe. 
Von Dipl.-%ng. Adolf Springe, Neumünster. 


Das alte Problem, das Arbeitsvermögen 
der Flut und Ebbe in nutzbare mechani- 
sche Arbeit umzusetzen, hat schon man- 
chem Ausführungsversuch standgehalten. Ein 
wegen seiner Großartigkeit und der die 
Ausführung betreibenden Energie beachtens- 
werter Plan ist in jüngster Zeit von Herrn 
Zivilingenieur Pein in Hamburg, entworfen 
worden. 

Nach diesem Entwurf sollen 1600 ha 
des zwischen Nordstrand (Pohnshallig) und 
dem Festlande gelegenen Weattenmeeres 
eingedeicht und zu Woasserkraftzwecken 
verwendet werden. Die geplanten Eindei- 
chungen schließen sich an einen bereits 
vorhandenen Damm von 2800 m Länge zwi- 
schen Nordstrand und dem Festlande und 
an zur Landgewinnung dienende Eindei- 
chungsarbeiten Östlich der Pohnshallig an. 
Die Krone des Dammes liegt 0,5 m über 
0. H. W. Der Damm soll weiter ausgebaut 
und im Norden als Abschluß des Wasser- 
beckens dienen. Zur Begrenzung im Süden 
ist ein neuer Deich von 4200 m Länge 
zwischen dem Dockkoog und Nordstrand 
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Abb. 16. Lage des Flutkraftwerkes. 


erforderlich. Abb. 16 zeigt die Lage des 
projektierten Kraftwerkes in der Nähe 
Husums. 

Das Wasserbecken von 1600 ha wird 
durch einen vom Stiddeich nach dem Nord- 
deich reichenden Mitteldeich von 4300 m 
Länge in ein Niederbecken N von 960 ha 
und in ein Hochbecken H von 640 ha ge- 
teill werden. Die Höhe der Deiche ist auf 
62 m über N.N. festgelegt; die Breite der 
Außendeiche soll am Fuße 80 m, an der 
Krone 4 m betragen; die entsprechenden 
Abmessungen des Mitteldeiches sind 70 m 
und 2? m. O.N. W. ist gleich — 2,06 N. N.; 
O.H. W. ist gleich +1,24 N.N. Die Sohle 
des Niederbeckens liegt mit einem Teile 
unter O. N. W., da es von einem Priel 
durchzogen wird; der größte Teil der Sohle 
hat eine Tiefe von rund 2,7 m unter O. H. W.; 
eine kleine Ecke steigt auf — 12 O. H. W. 
Die Sohle des Hochbeckens liegt im Durch- 
schnitt auf — 2,45 O. H. W. Die Kosten der 
Wasserbauten sind auf 35 Mill. M veran- 
se 

Der Bau für die eigentliche Kraftan- 
lage ist an dem neu zu errichtenden Süd- 
deich vorgesehen zwischen dem Nieder- 
und dem Hochbecken. Die Anlage soll 
vorläufig bis zu 5000 PSe ausgebaut werden 
und zur Erzeugung von elektrischem Strom 
dienen. Zur Kraftgewinnung sollen fünf 
Turbinensätze von je zwei Turbinen Ver- 
wendung finden; jeder Satz wird mit einer 
Dynamo so gekuppelt, daß jede Turbine 
allein arbeiten kann. Die Leistung einer 

Turbine ist bei rund 0,8 m Gefälle zu 180 PSe 
projektiert, bei 1,5 m Gefälle zu 500 PSe 
bei einem Wasserbedarf von 25 und 35 
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cbm/Sek, so daß der Gesamtwasserbedarf 
sich bei 5000 PSe auf rund 350 cbm/Sek 
stellt bei 1,5 m Gefällhöhe. Die radial be- 
aufschlagten Franzisturbinen werden im 
Unterwasser arbeiten, u. zw. soll die 
Oberkante des Leitrades 1 m unter O. N. W. 
liegen. Die Kosten für die Turbinen und 
die elektrisch betriebene Schützenanlage 
sind auf 450000 M geschätzt; die Kosten 
für Gebäude u. dergl. sind zu 350000 M an- 
genommen. 

Für die Erzeugung des elektrischen 
Stromes sind Gleichstrommaschinen vorge- 
sehen, welche direkt in das Verteilungsnetz 
oder in eine Akkumulatorenbatterie, oder 
mittels eines Gleichstrom-Drehstrom-Umfor- 


Annahmen: 
1. Tidekurve (Fluthöhe & 3.0 m. 

2. Anfangsgefälle 2 1.0 m. 
3. Wasserbedarf 2 350 chm/Sck. 
Amin. = 10m 
hmax. 2 25 m 
Amitt. 2 2,0 m 


Abb. 17. 


Leistung 
bei 350 cbm/Sek : 


("Turb. © 075) 


Niederbecken 
N min, O 8500 PSe 
N max. ~œ 8750 PSe 


tabfi. © 2 Std 
Abb. 18. 


mers in die Fernleitung speisen können. 
Die Spannung an den von den Turbinen 
mit fünffacher Übersetzung angetriebenen 
Dynamos schwankt zwischen 400 bis 440 V; 
die Leistung der Dynamos soll zwischen 
140 und 840 KW liegen. Die Akkumula- 
torenbatterie ist berechnet für eine Kapazi- 
tät von 12000 Amp Std bei 3 Std Entlade- 
zeit und 200 V Entladespannung. Die Um- 
formung für die Fernleitung soll durch vier 
Gleichstrom-Drehstrom-Umformer von je 800 
KVA bei 10000 V Hochspannung erfolgen; 
die Umdrehungszahl dieser sind zu 600 an- 
genommen bei 200 bis 220 V Niederspan- 
nung. 

Der erste Kostenanschlag für die elek- 
trische Anlage belief sich auf 450 000 M; in- 
folge einiger Änderungen des Projektes 
werden die Kosten sich tatsächlich erhöhen. 
Ferner sind noch 250000 M für allgemeine 
Unkosten im Voranschlag eingestellt, so daß 
dieser insgesamt 5 Mill. M beträgt. 


Zur Veranschaulichung des Arbeitsvor- 
ganges des Kraftwerkes und der für die 
Arbeitsleistung in Betracht kommenden 
Größen sei auf die Schaubilder Abb. 17 u. 18 
verwiesen. Zur Betätigung des Kraftwerkes 
dient die in Abb. 18 schematisch dargestellte 
Schützenanlage. Das Niederbecken und das 
Hochbecken sind durch je ein Ausgleich- 
wehr a und b mit dem offenen Watten- 
meero verbunden; die Turbinenanlage c 
steht mittels der Schützen d mit dem Nieder- 
becken, und mittels der Schützen e mit dem 
Hochbecken in Verbindung; außerdem sind 
noch sonstige Abschlußschützen für die 
Turbinen vorhanden. Zur Ausnutzung ge- 
langt die jeweilige Gefällhöhe zwischen 


hmax. 2 2.4 m 
hmitt. © 1.8 m 


Hochbeckon 
Nmin. O 2800 PSe 
N max. © 8400 PSe 
N mitt. © 7000 P3e Nges. mitt.” 6650 PBe Nmitt, © 6800 PSe 
tZufi. © 2V4 Std 
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dem Weasserstande des offenen Meeres und 
demjenigen des Niederbeckens während 
auflaufender Flut und Hochwasser einer- 
seits, und anderseits die Gefällhöhe zwi- 
schen dem Wasserstande des während der 
Flut gefüllten Hochbeckens und dem Wasser- 
spiegel des ebbenden Meeres. Bei auflau- 
fender Flut und Hochwasser strömt das 
Wasser aus dem Meere durch die Turbinen 
in das Niederbecken (Stellung 1); bei ab- 
laufender Ebbe und Niederwasser strömt 
das Wasser aus dem gefüllten Hochbecken 
durch Turbinen in das Meer (Stellung 2). 
Die Unterteilung des Wasserbeckens in ein 
Niederbecken und ein Hochbecken be- 
zweckt, trotz des wechselnden Wasserstan- 
des ununterbrochen Arbeit 
leisten zu können; das Nie- 
derbecken und das Hoch- 
becken werden abwech- 
selnd wie Flut und Ebbe 
zur Kraftgewinnung heran- 
gezogen, jedoch ist die Ar- 
beitsperiodegegendie Tide- 
kurve in der Phase ver- 
schoben. 

Die Arbeitsperiode ist 
im Zusammenhang miteiner 
angenommenen Tidekurve 
und unter Annahme ein- 
facher Verhältnisse in Abb. 
17 dargestellt; das Schau- 
bild gilt für eine angenom- 
mene Tidekurve von 3 m 
Fluthöhe;die Wasserstands- 
kurven des Niederbeckens 
und des Hochbeckens sind 

für einen konstanten 

Wasserverbrauch der Tur- 
binen von 350 cbm/Sek be- 
rechnet unter der Voraus- 
setzung, daß die Sohle des 
Niederbeckens auf N. W. 
liegt. Die Arbeitsleistung 
des Niederbeckens (Stel- 
lung1)beginntin diesem Bei- 
spiel bei einer Fluthöhe von 
1 m über N. N., sie dauert 
während desHochwassers, bis dieses um 0,8m 
gefallen ist; dann werden die Turbinen auf 
das Hochbecken (Stellung 2) umgeschaltet, 
dieses arbeitet über Hohlebbe hinaus so 
lange, bis zwischen der von neuem auflau- 
fenden Flut und dem Wasserstande des 
Niederbeckens wieder genügend Gefällhöhe 


Abb. 19. Versorgungsgebiet des Flutkraftwerkes. 


erreicht ist, und dieses die Arbeitsleistung 
wieder übernehmen kann. Das Verhältnis 
der Kraftleistung zur Größe des Wasser- 
beckens ist so gewählt, daß der Wasser- 
stand im Niederbecken nur um einen Bruch- 
teil der Fluthöhe ansteigt, und derjenige im 


Hochbecken nur um einen Bruchteil der 
Fluthöhe sinkt. Die Entleerung des Nieder- 
beckens erfolgt bei tiefster Ebbe, die Fül- 
lung des Hochbeckens bei höchster Flut. 
Das Versorgungsgebiet des Elektroflut- 
werkes soll sich auf einen Teil Schleswig- 
Holsteins (vgl. Abb. 19) erstrecken; durch 
Umfrage ist der Verbrauch durch unver- 
bindliche Zeichnung auf rund 120000 Lam- 
pen und 4000 Motoren mit 20000 PS fest- 
gestellt worden. Unter Annahme eines Ver- 
brauches von 20 Watt bei 250 Brennstunden 
pro Lampe und Jahr, und 800 Watt und 150 Be- 
triebsstunden pro Motor und Jahr ergibt 
sich ein gezeichneter Konsum von 3 Mill. 
KW Std. Außerdem wird mit dem Anschluß 
von 34 schon jetzt bestehenden Elektrizi- 
tätswerken gerechnet, deren Konsum sich 
z. Zt. auf 2,8 Mill. KW Std beläuft, so daß 
der anfängliche Konsum des Elektrizitäts- 
werkes auf rund 5,8 Mill. KW Std geschätzt 
wird. Das Hochspannungsnetz ist dem 
Kostenvoranschlag mit einer Länge von 
781 km bei 16 bis 50 qmm Querschnitt und 


Q ~ 350 chın/Sek 
N mitt. > 7000 PSe | 
Nges. mitt. © 6650 P50 
Alb. 2). 


Q w 350 cbm/Sek 


mit 86 Transformatorenstationen zugrunde 
gelegt, welcher sich auf 2,5 Mill. M beläuft. 

Das hier skizzierte Projekt darf wohl 
noch nicht als endgültig angesehen werden, 
jedoch ist es bereits soweit durchgearbeitet, 
daß seine Ausführbarkeit besprochen wer- 
den kann. Unüberwindliche Schwierigkei- 
ten in bezug auf die technische Gestaltung 
des Unternehmens sind nicht zu befürchten, 
obwohl große technische Aufgaben auf dem 
Gebiete des Wasserbaues liegen, welcher 
sich neben den Deichbauten auf die Wehr- 
anlagen und auf Vorkehrungen zur Ablei- 
tung der bei der Entleerung des Nieder- 
beckens plötzlich abfließenden Wassermassen 
beziehen müssen. 

Über Ausführung oder Nichtausführung 
des Unternehmens dürfte lediglich die Frage 
der Wirtschaftlichkeit entscheiden. Der 
das Unternehmen am meisten in bezug auf 
die Kosten belastende Teil wird in den 
Wasserbauten mit Deichbauten von insge- 
samt 11,3 km Länge gesehen. Ihre Anlage- 
kosten sind auf 3,5 Mill. M veranschlagt, 
woraus sich die jährlichen Ausgaben bei 
4°/, Verzinsung und 35000 M Unterhaltungs- 
kosten zu 175000 M ergeben. Zum Ver- 
gleich sei erwähnt, daß die Kosten für 1 km 
Seedeich unter gewöhnlichen Verhältnissen 
15000 M betragen; allerdings sind die Ab- 
messungen solcher Deiche erheblich geringer 
als diejenigen der für dasWerk vorgesehenen 
Dceiche, und sie werden auch auf bereits er- 
höhtem Gelände errichtet, und nicht un- 
mittelbar auf dem Wattenland. Die Unter- 
haltung eines bei Dagebüll gelegenen, sehr 
gefährdeten Seedeiches von 4,5 km Länge 
hat während der letzten 10 Jahre 17000 M 
pro Jahr gekostet. — Seit einigen Jahren 
ist Oland auf der Ostseite mit dem Fest- 
lande, auf der Westseite mit Langeneß durch 
einen Steindamm verbunden und seine Nord- 
seite durch einen solchen gegen den An- 
prall der Meereswogen geschützt; die Ent- 
ternung Olands vom Festlande beträgt 5 bis 
T km. Diese Dämme haben nach Hippolyt 
Haas Angaben eine Sohlenbreite von 10 
und eine Kronenbreite von 4 m. Zum Bau 
des Dammes zwischen Oland und dem Fest- 
lande sind 90000 cbm Faschinen (Reisig- 
bündel), 100000 m Würste aus Busch- und 
Pfahlwerk, 200000 Stockpfähle zur Befesti- 


N mitt. © 6300 PSe 
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gung und 4000 cbm Felsbelag erforderlich 
gewesen, von der massenhaft verwendeten 
Erde ganz zu schweigen. Der Kostenauf- 
wand für diesen Damm belief sich auf 
400 000 M, wozu noch 100000 M für Aus- 
besserungen im Jahre 1898 kamen. Die 
Verbindung von Oland mit Langeneß hat 
207000 M gekostet. 

Bei der maschinenelektrischen Anlage 
können alle Erfordernisse nach dem Stande 
der heutigen Technik ohne weiteres gelöst 
werden, wenn auch das Projekt vielleicht 
noch etwas modifiziert werden muß, was 
aber für die Ausführbarkeit des Unterneh- 
mens ohne Belang ist. Insbesondere muß 
die Turbinenanlage den wechselnden Gefäll- 
höhen angepaßt werden; dieses ist z. B. 
durch Unterteilung der Anlage in Turbinen- 
sätze für verschiedene Gefällhöhen zu er- 
reichen, wodurch gleichzeitig eine Reserve 
geschaffen werden kann. Die jährlichen 
Ausgaben für die Kraftanlage einschließlich 
der Gebäude sind bei einem Betrage von 
1,5 Mill. M für die Anlage mit 161250 M 
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stand des Niederbeckens nicht auf O. N.W. 
sinken und der Wasserstand des Hoch- 
beckens nicht auf O.H.W. steigen wird 
wegen der für deren Entleerung und Füllung 
erforderlichen Geschwindigkeitshüöhen, die 
von den JVurchflußyuerschnitten der Aus- 
gleichswehre a und b abhängig sind. In 
diesem Verlust der Geschwindigkeitshöhen 
ist gleichzeitig derjenige enthalten, welcher 
durch die über O.N.W. liegende Sohlen- 
höhe des Niederbeckens entstehen kann, da 
es gleichgültig ist, ob die Geschwindigkeits- 
höhe durch Stau- oder durch Niveaucrhe- 
bungen erreicht wird; die Soble des Nieder- 
beckens kann jedoch, wenn erforderlich, 
schun während der Deichbauten zur Gewin- 
nung der Erdmassen teilweise vertieft wer- 
den. Aber selbst wenn der Verlust durch 
die Geschwindigkeitshöhen 0,3 m betragen 
sollte, sie entsprechen ideell einer Ge- 
schwindigkeit von rund 2,5 m, würde die 
Leistungsfähigkeit bei den tatsächlichen 
Verhältnissen sich immer noch auf 6650 PSe 
und mehr belaufen (vgl. Abb. 20 und 21). Bei 
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veranschlagt worden. Die Betriebsführungs- 
kosten sind auf insgesammt 163750 M vor- 
gesehen; darunter betinden sich 40000 M 
für Gehälter und Löhne, 10000 M für Putz- 
und Schmiermittel, 50000 M für Schlick- 
beseitigung und 63750 M für Verschie- 
denes. 

Die Leistungsfähigkeit eines unter den 
angeführten Verhältnissen arbeitenden Wer- 
kes läßt sich berechnen, und es lassen sich 
Schlüsse ziehen auf ein den wirklichen Ver- 
hältnissen angepaßtes Elektroflutwerk von 
dem skizzierten Umfange. Die jeweiligen 
Gefällhöhen des arbeitenden Wassers er- 
geben sich aus dem Unterschied der Ordi- 
naten (Abb. 17) der Tidekurve und der zu- 
gehörigen Wasserstandskurve. Aus den 
Gefällhöhen und den zugehörigen Wasser- 
mengen ergeben sich die Leistungen nach 
SL Die 
8.1 
Arbeitsdauer eines jeden Beckens beträgt 
rund 6Std gleich der Hälfte der Zeit einer 
Tide. Der Wasserstand des Niederbeckens 
hat bei den angenommenen Verhältnissen 
(Sohlenhöhe gleich N. W.; Wasserzufluß 
gleich 350 cbm/Sek; Fläche des Nieder- 
beckens gleich 960 ha; Arbeitsdauer gleich 
6 Std) am Ende der Arbeitszeit eine Höhe 
von rund 0,8 m erreicht. Der Wasserstand 
des Hochbeckens (Fluthöhe gleich 3 m; 
WasserabflußB gleich 350 cbm/Sek; Fläche 
des Hochbeckens gleich 640 ha; Arbeits- 
dauer gleich 6 Std) ist während der Arbeits- 
zeit um rund 1,2 m gesunken. Aus den im 
Schaubild (Abb. 17) angegebenen Werten 
ergibt sich eine Leistung des Niederbeckens 
von rund 7000 PSe und eine Leistung des 
Hochbeckens von 6300 PSe, so daß sich die 
mittlere Leistung des ganzen Flutwerkes 
auf rund 6650 PSe stellt; diesen 6650 PSe 
entsprechen rund 43 Mill. KW Std im Jahr. 
Tatsächlich liegen der Leistung des Flut- 
werkes aber andere als die im Beispiel an- 
geführten Werte zugrunde; die ordinäre 
Fluthöhe beträgt nicht 3,0 m, sondern 3,27 m; 
bei anhaltendem Ostwind sinkt sie dagegen 
auf 24 bis 26 m + O.N.W.; ihr tiefster 
Stand ist während 15 Jahren einmal zu 
1,7 m + O. N. W. beobachtet worden; es geht 
von der oben errechneten Leistungsfäbig- 
keit noch ein Teil verloren, weil der Wasser- 


der bekannten Beziehung N = 7 


Abb. 21. 


anhaltenden Ostwinden wird die Leistungs- 
fähigkeit allerdings um geringes sinken; 
dabei ist aber zu berücksichtigen, daß auch 
der Niederwasserstand bei anhaltenden Ost- 
winden unter O.N.W. sinkt, wodurch beson- 
ders die Gefällhöhe und die Leistungsfähig- 
keit desHochbeckens günstig beeinflußt wird. 

Für den Abfluß des Wassers aus dem 
Niederbecken und für die Füllung des Hoch- 
beckens steht eine Zeitdauer von rund 4 Std 
bei 0,3 m Gefällhöhenverlust zur Verfügung. 

Ungünstig für das Werk ist die geplante 
ungleichmäßige Größe der beiden Becken, 
da für die Konsumleistung das Kleinere 
ausschlaggebend ist; andernfalls müßten 
sehr grobe Akkumulatoren aufgestellt wer- 
den, um die überschüssige Energie des 
größeren Beckens aufzunehmen. 

Die Selbstkosten des elektrischen Stro- 
mes des Elektrofiutwerkes sind fast unab- 
hängig von dem Konsum, und sie lassen 
sich unter Annahme der Betriebskosten von 
500000 M pro Jahr für verschiedene Kon- 
summengen berechnen; bei 30 Mill. KW Std 
würde 1 KW Std 1,66 Pf, bei 15 Mill. KW Std 
3,3 Pf, bei 10 Mill. KW Std 5 Pf, bei 5 Mill. 
KW Std 10 Pf kosten. Eine Wirtschaftlich- 
keit des Werkes wäre demnach im Ver- 
hältnis zu den Selbstkosten des Stromes 
anderer Werke vorhanden, wenn nur erst 
der seiner Leistungsfähigkeit entsprechende 
Konsum vorhanden wäre. Bei einem Kon- 
sum von 5 Mill. KW Std, der dem oben an- 
gegebenen unverbindlich gezeichneten Be- 
darf entspricht, dürfte das Werk allerdings 
noch nicht gewinnbringend sein, da die 
Selbstkusten des Stromes im Werk 10 Pf 
betragen und sich noch durch die Fernlei- 
tung erhöhen würden. Zum Preise von 
10 Pf wird aber elektrischer Strom schon 
Jetzt in Mittelholstein vom Lübecker Hoch- 
ofenwerk angeboten. Jedoch darf wohl mit 
Bestimmtheit darauf gerechnet werden, daß 
der Konsum sich in kürzester Zeit erhöhen, 
und dann eine Rentabilität des Werkes sich 
einstellen würde, da eine billige Abgabe 
des Stromes schon zu einer Erhöhung des 
Konsums, neue Anwendungsgebiete er- 
schließen und zur Ansiedlung industrieller 
Werke führen wird. 

Zum Vergleich sei 
Pfälzischen Überlandzentrale (vgl. 


das Projekt der 
R BETZ“ 


P 


15. Februar 1912. 


1911, S. 238) herangezogen; diese soll in 
drei Bauperioden auf 11000, 15000 und 
3000 KW ausgebaut werden. Die Selbst- 
kosten der KW Std werden geschätzt auf 
52, 49 und 3,7 Pf bei einem Konsum von 
235, 37,4 und 83 Mill. KW Std. Diese Werte 
zeigen, daß das kleinere Elektroflutwerk bei 
einem Konsum von 15 Mill. KW Std billiger 
arbeiten wird als die sechsmal größere 
Pfalzzentrale, und man darf folgern, daß 
das Elektrotlutwerk auch dann noch wirt- 
schaftlich arbeiten wird, wenn die Anlage- 
kosten und damit die Selbstkosten sich um 
einiges erhöhen sollten. 

Das Risiko des Unternehmens ist über- 
haupt nicht so groß wie es, oberflächlich 
besehen, erscheint; denn selbst wenn das 
Krafıwerk versagen sollte, bleibt immer 
noch das eingedeichte Wattengebiet von 
1600 ha als Wertgegenstand zurück; dieses 
könnte gegebenenfalls leicht für landwirt- 
schaftliche Zwecke nutzbar gemacht wer- 
den; sein Wert würde bei einem Preis von 
300 M pro ha 48 Mill. M betragen, die 
Regierung verkauft eingedeichtes Marsch- 
land für 2700 M pro ha. Der Wert des ein- 
gedeichten Gebietes würde also dem auf- 
gewendeten Kapital als Sicherheit dienen 
können; außerdem stellt die maschinelle 
Anlage auch noch einen Wertgegenstand 
dar, so daß ungünstigstenfalls nur ein klei- 
ner Teil des Anlagekapitals verloren gehen 
kann. Auch ein Vergleich der Wirtschaft- 
lichkeit des Elektroflutwerkes mit der land- 
wirtschaftlichen Ausnutzung des einzudei- 

chenden Gebietes fällt nicht gegen das 
Kraftwerk aus. Die Einnahme des Elektro- 
tlutwerkes würde sich bei 15 Mill. KW Std 
Konsum und 8 Pf Strompreis auf 1,2 Mill. M 
pro Jahr stellen, so daß bei 500000 M Un- 
kosten ein Gewinn von 700000 M erzielt 
würde; pro ha wäre der Gewinn rund 435 M. 
Bei landwirtschaftlicher Nutzung von Marsch- 
land kann mit einem Gewinn von 300 M 
pro ha gerechnet werden; z. B. erzielt die 
Provipzialverwaltung aus ihren bei Glück- 
stadt gelegenen und von der dortigen 
Korrektivnsanstalt bewirtschafteten Marsch- 
ländereien 300 bis 400 M pro ha. Das Elek- 
toflutwerk würde also das eingedeichte 
Gebiet gewinnbringender und auch mit ge- 
ringeren Anlagekosten ausnutzen, wenn die 
Kosten für landwirtschaftliche Gebäude und 
Inventar berücksichtigt werden. 

Neben seiner technischen Bedeutung 
verspricht also das Projekt des Herrn Pein 
erhebliche wirtschaftliche Vorteile; es könnte 
vornehmlich das Herzogtum Schleswig mit 
billilgem Strom versorgen. Leider werden 
dein Unternehmen aber durch absprechende 
Beurteilung unnötige Schwierigkeiten be- 
reitet; es wird als Phantasieprojekt hinge- 
stell, durch das nur Beunruhigung in die 
Bevölkerung getragen werde; die wirtschaft- 
liche Unmöglichkeit des Unternehmens ist 
z. B. damit begründet worden, daß „die 
Sohle des Bassins praktisch wasserdicht 
gemacht werden müsse, wofür 2,50 bis 5 M 
für den qm Grundtläche einzusetzen wäre.“ 
Ich glaube nicht, daß solche Urteile ernst 
zu nehmen sind, sie dürften ohne Kenntnis 
tatsächlicher Unterlagen gefällt sein. Ich 
hoe durch vorliegende Angaben, die ja 
nicht vollständig sein können, eine fach- 
männische Prüfung und richtigere und 
bessere Beurteilung des Unternehmens an- 
zuregen. 

Zusammenfassung. 

Es wird eine generelle Beschreibung des 
bei Husum geplanten Elektroflutwerkes ein- 
schlieblich der Bau- und Betriebskostenberech- 
nung gegeben. Die Arbeitsweise des Flutwerkes 
wird erläutert, und auf Grund der generellen 
Unterlagen wird die Leistungsfähigkeit des 
Werkes untersucht. Den veranschlagten Werten 
werden Erfahrungswerte gegenübergestellt, und 


ein wirtschaftlicher Erfolg als wahrscheinlich 
bezeichnet. 


en 
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Messung hoher Umlaufzahlen mittels des 
Stroboskops. 


Von Dr. Job. Schillo, Dresden. 


Der Arbeitsausschuß der geplanten All- 
gemeinen Deutschen Maschinenlehrausstel- 
lung hatte die Untersuchung einer kleinen, 
von der Maschinenfabrik Hörenz & Inle in 
Dresden gebauten Dampfturbine übernum- 
men. Während die Berechnung des Dampf- 
verbrauches sich glatt erledigte, bot die 
Messung der minutlichen Umläufe — es 
wurde mit 30000 bis 40000 gerechnet — 
bei den zur Verfügung stehenden Mitteln 
größere Schwierigkeiten. Die vorhandenen 
Tachometer reichten nur für 15000 Um- 
drehungen aus. Man hätte nun daran den- 
ken können, durch eine Übersetzung, etwa 
mittels Schnecke und Schneckenrad, eine 
meßbare Zahl zu erreichen. Dagegen spra- 
chen aber einige Bedenken, die aus den 
vorliegenden Betriebsverhältnissen entspran- 
gen. So kam man schließlich auf die Ver- 
wendung der stroboskupischen Scheibe. 


Sie ist weiteren Kreisen bekannt ge- 
worden insbesondere durch die Arbeiten 
von Dr. Benischke!) und Dr. Wagner’). 
Als Zählmotor stand für unseren Zweck 
zur Verfügung ein Gleichstrom-Nebenschluß- 
motor mit normal 2100 Umläufen in der 
Minute, die mittels des vorhandenen Regu- 
lierwiderstandes bis auf 350 in der Minute 
herabgemindert werden konnten. Auf der 
Welle dieses Motors wurde eine Papp- 
scheibe mit Schlitzen und eine gleiche auf 
der Turbinenwelle befestigt. Diese letztere 
hatte ein den einzelnen Schlitzen der an- 
deren Scheibe entsprechendes weißes Merk- 
zeichen, während die Scheibe im übrigen 
schwarz war. Nach der Formel von Dr. 
Wagner: 

N.z=n.Z, 


wobei N = minutliche Umlaufzahl der Tur- 

bine, 

z= Zahl der Merkzeichen auf der 
Scheibe der Turbinenwelle, 

n = minutliche Umlaufzahl des Zähl- 
motors, 

Z = Zahl der Schlitze in der Scheibe 
auf der Welle des Zählmotors 


bezeichnet, mußte man, wenn 


N = 40.000, 
n= 2000 


war, z=1 und Z=20 machen, um ein ste- 
hendes Bild zu erhalten. Ein stehendes 
Bild muß sich ferner jedesmal dann er- 
geben, wenn die minutliche Umdrehungs- 
zahl der Turbine und die des Zählmotors 
entsprechend heruntergesetzt wurde, so oft 


N.z=n.Z 


war; das bedeutete aber, daß mit dem vor- 
handenen Zählmotor mit seiner zwischen 
350 und 2100 regulierbaren Umlaufzahl die 
Umdrehungszahlen der Turbine von 7000 
bis 42000 gemessen werden konnten. 


Nun ist ferner bekannt, was allerdings 
aus den Arbeiten von Dr. Wagner, der das 
Stroboskop in der llauptsache nur als 
Schlüpfungsmesser benutzte, nicht so deut- 
lich hervorgeht, daß man mit der strobo- 
skopischen Scheibe ein stehendes Bild auch 
jedesmal dann erhält, so oft die kleinere 
Umlaufzahl in der größeren ohne Rest teil- 
bar ist, also bei: 


Ed, wann USW. 


1) Vgl. „ETZ* 189, 8. 112 ff. 
%) Vgl. „Glasers Annalen”, 
lungen über Forschungsarbeiten", Heft 3. 


194, 8.25, und „Mittei- 
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Es entstand nun die Frage: Woran kann 
man im vorliegenden Falle z. B. die minut- 
liche Umlaufzahl der Turbine von 10000, 
15000, 20000 usw. erkennen, wenn am 
Zählmotor 500 minutliche Umdrehungen 
festgestellt werden? Diese Frage war so 
bedeutsam, daß davon die Anwendbarkeit 
der stroboskopischen Scheibe für die 
Messung der Umlaufzahl der Turbine ab- 
hing. Den einzigen Anhalt, der einen siche- 
ren Schluß auf die richtige Umlaufzahl ge- 
währen konnte, schien die Anzahl der im 
Stroboskop erscheinenden Bilder zu bieten. 
Deshalb wurde die während der Aufstellung 
der Turbine und der Einrichtung der Sicher- 
heitsvorkehrungen zur Verfügung stehende 
Zeit dazu benutzt, einige Versuche. mit dem 
Stroboskop unter ganz einfachen Verhält- 
nissen zu machen. Auf eine Welle, die von 
einem Elektromotor mit 2100 minutlichen 
Umdrehungen mittels einer Zahnradüber- 
setzung von 1:3 angetrieben wurde, also 
konstant 700 Umdr/Min machte, wurde eine 
Scheibe mit einem Schlitz angebracht, und 
auf der Welle des für die Versuche zur 
Verfügung stehenden Gleichstrom - Neben- 
schlußmotors mit normal 2100 Umdr/Min 
eine schwarze, mit einem weißen Merkzei- 
chen versehene Scheibe befestigt, und beide 
nun gegenläufig in Betrieb gesetzt. Bei 
einer minutlichen Umdrehungszahl von 2100 
des letztgenannten Motors — also bei einem 
Geschwindigkeitsverbältnis der beiden Mo- 
toren zueinander von 3:1 — zeigte das 
Stroboskop vier Bilder, bei 14C0 Umdrehun- 


gen — d.h. bei einem Geschwindigkeits- 
verhältnis von 2:1 — drei Bilder und bei 
700 Umläufen — d. h. einer Übersetzung 


von 1:1 — zwei Bilder. Dazwischen er- 
schienen auch bei 1750 und 1050 Umdrehun- 
gen deutlich erkennbare Bilder, die aber 
nur sehr schlecht zum Stillstand zu bringen 
waren. Dieses Resultat führte nun zu fol- 
gender Überlegung. Schlitz und Merkzei- 
chen (Abb. 22) mögen zu Beginn der Bewe- 


Abb. 22. Schlitzscheibe und Scheibe mit Merkzeichen, 
hintereinanderliegeud. 


gung in der Stellung I einander gegenüber- 
stehen, sich also decken. Wenn beide 
Scheiben sich nun gleich schnell gegenläutig, 
d. h. die eine nach rechts, die andere nach 
links, bewegen, so treffen die beiden Schlitze 
zum ersten Male nach einer halben Umdre- 
hung, also in der Stellung JI, wieder auf- 
einander und bei der Weiterbewegung stets 
nach je einer halben Umdrehung. Es muß 
also durch die Schlitzscheibe das Merkzei- 
chen der anderen Scheibe zweimal sichtbar 
erscheinen. Drehen sich die Scheiben mit 
Geschwindigkeiten, die im Verhältnis von 
2:1 stehen, so legt die Scheibe mit der 
doppelten Geschwindigkeit zwei Teilstrecken 
am Umfang zurück, während die andere 
Scheibe eine Teilstrecke durchläuft. Die 
von beiden durchlaufene Strecke macht 
beim ersten Zusammentreffen des Schlitzes 
mit dem Merkzeichen eine ganze Umdre- 
hung aus. Es werden dann bei den weite- 
ren Umdrehungen der beiden Scheiben stets 
nach dem Durchlaufen von einem Drittel 
des Umfanges Schlitz und Merkzeichen sich 
gegenüberstehen; das bedeutet aber, daß 
das Bild des Merkzeichens in jedem Drittel 
der Schlitzscheibe sichtbar werden muß. 
Bei einer Übersetzung der Geschwindig- 
keiten von 3:1 legt die eine Scheibe drei 
Teilstreeken am Umfang zurück, während 
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die andere sich um einen Teil fortbewegt 
hat, d. h, nach je einer Viertelumdrehung 
muß stets ein Bild erscheinen usw. Allge- 
mein ergibt sich also für die Anzahl der 
Bilder die einfache Formel: 


Ze Große Umdrehungszahl 
— \Kleine Umdrehungszah 


Für Scheiben mit gleichem Drehsinn 
lautet die Formel, wie sich nach analoger 
Überlegung feststellen läßt: 


A= —— l1. 
n 


Erhalten beide Scheiben mehrere Schlitze 
bzw. Merkzeichen, so lautet die Formel: 


a=.(2+ 1), 


wobei s= Anzahl der Schlitze bzw. Merk- 
zeichen, die beide in gleicher Anzahl vor- 
handen sein müssen, ist und das + Zeichen 
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für Gegenlauf, das — Zeichen für Gleich 
lauf gilt. 

Aus der Formel ergibt sich weiter, daß 
man stehende Bilder nicht nur erhält, wenn 


X eine ganze Zahl ergibt, sondern so oft 
(+1) eine ganze Zahl wird, d. h. so 


oft auch 8. eine ganze Zahl wird. Es 


sei z.B. s=2 (zwei Schlitze und zwei Merk- 
zeichen), N=‘00, dann können die Bilder 
zum Stehen gebracht werden bei N = 350, 
700, 1060, 1400, 1750 usw. 

Die obige Formel gilt unbedingt, so 
lange die Zahl der Schlitze und Merkzei- 
chen in beiden Scheiben gleich ist; die Ver- 
hältnisse werden aber komplizierter, wenn 
die Schlitze und Merkzeichen in verschie- 
dener Anzahl vorhanden sind, was aus 
nachstehender Zahlentafel hervorgeht. 

Danach ist die verschiedene Zahl von 
Schlitzen und Merkzeichen wenigstens bei 
dieser Form des Stroboskops zu vermeiden. 
Das Ergebnis der Untersuchung ist jeden- 


Zahlentafel für Scheiben mit verschiedencem Drebsinn. 
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Zahl 
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falls das, und die Versuche an der Dampf 
turbine haben es hinterher bestätigt, daß 
man in dem Stroboskop einen billigen Ge- 
schwindigkeitsmesser zur Verfügung hat, 
mit dem man alle, auch die größten Um- 
drehungszahlen unter Zuhilfenahme einer 
sehr einfachen Formel messen kann, wobei 
es nicht nötig ist, eine große Schlitzzahl in 
der stroboskopischen Scheibe vorzusehen; 
im Gegenteil, je geringer die Schlitzzahl 
ist, desto kleiner ist die Zahl der zu zählen- 
den Bilder, desto einfacher die zur Anwen- 
dung kommende Formel. 


Zusammenfassung. 


Es wird dargelegt, daß die Anzahl der im 
Stroboskop erscheinenden Bilder einen Maßstab 
für das Geschwindigkeitsverhältnis an der zu 
untersuchenden Maschine zu der eines Zähl- 
motors abgeben, so daß daraus die zu bestim- 
mende Uınlaufzahl berechnet werden kann. 


Der Außenhandel Argentiniens im ersten 
Dezennium des Jahrhunderts mit besonderer 
Berücksichtigung der Elektrizität. 


Von Luis J. Sidler, Buenos Aires. 


Einleitung. 


Argentinien ist für den Industriellen 
und den Kaufmann gegenwärtig ein Land 
von so großer Wichtigkeit und Zukunft, 
daß es sich lohnt, einen Rückblick auf die 
Zeit seiner größten Entwicklung zu werfen. 
Obgleich im allgemeinen ein Studium des 
Außenhandels eines Landes allein keine 
richtigen Aufschlüsse über dessen wirt- 
schaftliche Lage zu geben vermag, liegen 
die Verhältnisse bei Argentinien in dieser 
Hinsicht doch so günstig, daß solches Stu- 
dium hier speziell gerechtfertigt erscheint. 

Argentinien hat sehr wenig Industrie, 
importiert zum größten Teil sämtliche Kon- 
sumartikel und beschränkt sich bei dem 
Export aufdie Produkte heimischerViehzucht 
und Landwirtschaft. Nimmt man daher seinen 
Außenhandel als Basis, so gewinnt man da- 
mit wichtige Anhaltspunkte, die dem außen- 
stehenden Kaufmann und Industriellen als 
Direktive für die Bearbeitung des Landes 
vom Verkaufsstandpunkt aus dienen, even- 
tuell auch Anlaß zur Gründung neuer, sich 
rentierender Industrien werden können. 
Außerdem verschafft man sich dadurch 
einen Überblick über die zu fürchtenden 
Konkurrenten und lernt die Bedürfnisse 
von Land und Leuten kennen. 

Es ist ein Irrtum zu glauben, daß die 
Argentinier, seien es Eingeborene oder Ein- 
wanderer, sich dazu bringen lassen, das 
zu lieben und zu kaufen, was ihnen ge- 
boten wird. Diese Verkaufsmethode kann 
und hat sehr gute Resultate ergeben in Ge- 
genden, wo es möglich ist, den Konsumen- 
ten klar zu machen, daß sie den in Frage 
kommenden Artikel brauchen. Hier liegt 
die Sache aber anders. Der Bedarf kann 
nur in den seltensten Fällen geschaffen 
werden; meistens besteht er bereits lange 
bevor die Ware da ist. Es ist die größte 
Kunst des hiesigen erfolgreichen Kauf- 
manns, ihn zu erkennen und im richtigen 
Augenblick mit der richtigen Ware bereit 
zu sein. Dabei liegen sämtliche Konkur- 
renten auf der Lauer nach Abnehmern; 
wird die Ware von dem ersten Verkäufer 
nicht dem Geschmack der Kunden entspre- 
chend geliefert, so sind sofort mehrere an- 
dere da, die das Gewünschte besitzen und 
offerieren. 

Im allgemeinen muß man sagen, daß 
die Kaufleute deutscher Sprache sich diese 
Prinzipien zu ihrem Vorteil angeeignet 
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haben, und es kann ihnen nur vorgeworfen 
werden, daß sie die Bedeutung Argen- 
tiniens im Welthandel nicht früher erkann- 
ten wie England, das, schon lange auf eine 
Expansion seines Handels in der Republik 
vorbereitet, jetzt mit seinerf Kolonien gut 
ein Drittel des gesamten Außenhandels Ar- 
gentiniens kontrolliert. Daß die erste Stelle 
uter den Ländern, die mit Argentinien 
Handel treiben, für Deutschland bei der 
herrschenden Konkurrenz sehr schwer zu 
erringen sein wird, erscheint mir außer 
Zweifel; immerhin ist bemerkenswert, daß 
Frankreich seine frühere gute Position im 
Wettbewerb verloren hat, was man vordem 
nicht ahnen konnte, und daß englische Fir- 
men sich nicht damit begnügen, über die 
deutsche Konkurrenz zu klagen, sondern 
haufig Waren deutschen Ursprungs auf La- 
ger halten. 

Ein Fehler, der mitunter von deutschen 
Kaufleuten begangen wird, ist der, billige 
Ware zweiter Qualität zu liefern. Das schä- 
digt den künftigen Handel viel mehr, als 
man gemeinhin annimmt. Wie ich schon 
einmal in dieser Zeitschrift betont habe!), 
ist für den bier Lebenden das Beste gerade 
gut genug, und man sollte sich hüten, durch 
schlechte Lieferung das einmal erworbene 
Vertrauen zu erschüttern. 

Kurz zusammengcefaßt, sind die Grund- 
sätze für einen sich gesund und sicher ent- 
wickelnden Handel in Argentinien folgende: 


a) die Bedürfnisse von Land und Leuten 
kennen lernen; 

b) den zum verkaufen geeigneten Augen- 
blick nicht verpassen; 

c) dem Kunden für sein Geld das liefern, 
was er haben will, und ihn nie in der 
Qualität beeinträchtigen; 

d) niemals die Fühlung mit der Kund- 
schaft verlieren. 


Auf die Beachtung oder Vernachlässi- 
gung dieser (im übrigen auch im Außen- 
bandel überhaupt beherzigenswerten D. S.) 
Leitsätze lassen sich in manchen Fällen zu- 
nächst oft unerklärlich erscheinende Schwan- 
kungen des Handels mit Argentinien zurück- 
führen. 

Sämtliche hier mitgeteilten Daten stam- 
men aus den offiziellen Archiven, dem Amt 
der nationalen Statistik und der Zollverwal- 
tung. Die nationale Statistik Argentiniens 
wird mustergültig geführt und ist in ihren 
Angaben schr zuverlässig. Wenn die Daten 
auch im allgemeinen dem absoluten Werte 
nach nicht von Nutzen sind, da z. B. die 
Tarifwerte den Fakturenwerten nur teil- 
weise entsprechen, so können sie doch zu 
Vergleichen und, relativ genommen, als ge- 
eignetes Material für die kaufmännische Bear- 
beitung des Landes dienen. In sämtlichen 
Tabellen und Diagrammen sind die Werte 
in $ Gold angegeben. Nach der Statistik 
des Jahres 1910 entspricht diese Geldein- 
heit im Mittel 4,119 M oder 2,273 $ Papier 
bei 9 Tagen Ziel?) 


Der allgemeine Außenhandel :Argentiniens. 


Der allgemeine Außenhandel der Repu- 
blik in den letzten Dezennien- ist in Ta- 
belle 1 und den Kurventafeln Abb. 23 und 24 
dargestellt. 


Wie man sieht, hat die Bevölkerung des 
Landes in den letzten Jahrzehnten stetig 
zugenommen. Was den Kaufmann aber 
viel mehr interessiert, ist zu wissen, wie sich 
der Handel diesem Bevölkerungszuwachs 
angepaßt hat. Der Außenhandel war Schwan- 
kungen unterworfen, die sich zum erheb- 
lichen Teil sehr gut aus der jeweiligen po- 


" JETZ” 1911, N. 1W. 
„3 Der $ Gold. abgekürzt $%s. wird nur in der Buch- 
kutung gebraucht. Zahlungsmittel ist der $ Papier. 
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Tabelle 1. Allgemeiner Außen- 
handel Argentiniens 1865 bis 1910.) 


$ Gold auf den Kopf 


Bevdöl-| Jährliche | Jährliche der Bevölkerung 


Jahr |kerung| Einfuhr Ausfuhr | u 
Mill. |Mill.$Gold,Mill $Gold| Finfuhr | Ausfuhr 


t 
1,587 . 


1865 30,284 | 2,126 | 191 | 165 
1870| 1,888, 49,125 | 30,223 | 235 | 160 
1875| 2,162: 57,624: 52000 | 266 | 245 
1880 | 2,493 45,536 : 58,381 | 182 23,4 
1885 | 2880, 92222: 83879] 320 | 21 
1890 | 3,378. 142,241 ' 100819 | 421 | 298 
1895 | 3,985, 95,096 120,068 | 238 ` 380,1 
1900 | 4,512| 113,485 | 154,600 | 25,1 ! 342 
1905 | 5,215: 205,154 ` 322,844 | 393 | 61,9 
1910 | 6,061 | 351,771 372,626 | 53,4 61,4 


Einfuhr. 


$ 


auf den Kopf der Bevölkerung Dez 
SEE R 3 


š 


Š 
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Abb. 23. Allgemeiner Außenhandel Argentiniens 
von 1861 bis 1910. 


litischen Situation erklären lassen. Ein rich- 
tiges Bild der ökonomischen Lage des Lan- 
des geben indessen nicht die Gesamtsum- 
men, sondern die auf den Kopf der Bevöl- 
kerung berechneten Ziffern, u. zw. speziell 
die des Importes, da sich diese auf die nicht 
direkt für das Leben notwendigsten Artikel 
beziehen. Der lediglich Produkte des Lan- 
des umfassende Ausfuhrhandel hängt nicht 
nur von den politischen, sondern vor allen 


Dingen von den klimatischen Verbält- 
nissen ab. 
S Cold w 


Abb. 24. Vergleich der auf den Kopf der Bevölkerung 
berechneten jührlichen Ein- und Ausfuhr Argentiniens 
1861 bis 1910. 


1) Diese und die folgenden Tabellen mußten mit 
Rücksicht auf den verfügbaren Raum teilweise gekfirzt 
werden. Interessenten können die vollständigen Originale 
in unserem Lesezimmer einsehen. 
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Vom Jahre 1894 an begann der Export 
pro Kopf der Bevölkerung die Einfuhr zu 
überflügeln, und das ist bis heute so ge- 
blieben. Besonders hervorgehoben zu wer- 
den verdient aus der früheren Periode das 
Jahr 1889, in dem die Einfuhrziffer auf den 
Kopf der Bevölkerung 50,4 $ Gold erreichte. 
Allerdings folgte dann eine Zeit großer 
politischer Unruhen und sehr schlechter 
ökonomischer Verhältnisse. Der Ausfuhr- 
handel hat sich im allgemeinen ruhiger ent- 
wickelt als der Import, seine Kurve ver- 
läuft stetiger. 

Der Höhepunkt der Entwicklung des 
argentinischen Außenhandels ist vorläufig 
in 1910 erreicht worden, dem Zentenarjahr 
der Gründung der Republik, wo der ge- 
samte Außenhandelswert rund 724 Mill.$ Gold 
betrug. Es scheint jedoch, als ob das Jahr 
1911, nach Außerungen der in Argentinien 
hierfür maßgebenden Landwirtschaft, noch 
bessere Resultate gezeitigt babe. 


Tabelle 2. Beteiligung einzelner 
Länder an der allgemeinen Einfuhr 
nach Argentinien in 1900 und 1910.) 


Tarif- ‚©o®,| Tarif- o2, 
Herkunftsland werte TES werte zE 
Mill. $ ET-E| Mill. s STE 
© [+®} 
Gol X: Gold 2 
| 


Belgien. ...... 8,431 | 74 | 19,600 56 
Brasilien . . . ... 3,742 | 33| 9,104| 26 
Deutschland... 16,636 | 147 | 61,129 | 174 
England ...... 38,683 : 341 | 109,377 ' 311 
Frankreich... .. 10,898 96 | 33,651! 96 
Italien ....... 14,924 | 181 | 31,776, 90 
Kanada. ...... — ; — 2,577, 8 
Niederlande 0,174 2) 2617!) 7 
Norwegen ..... —  — 1,013: 3 
Österreich-Ungarn . — | — 3,466 10 
Paraguay. ..... 1,861 | 16 1,555; 5 
Schweden ..... se 1,201 | 3 
Schweiz ...... — || 352 7 
Spanien. ...... 3,692 | 33 | 10,911; 31 
Uruguay ...... 0520| 5| 3262| 7 
Ver. Staaten v. N.-A. | 13,438 ! 118 | 48,419 | 138 
Britische Kolonien . = |= 5,951 | 17 


Tabelle 3. Beteiligung einzelner 
Länder an der allgemeinen Ausfuhr 
Argentiniens in 1900 und 1910.?) 


10200 1910 
ER ne 
. . . 1 : 
Bestimmungs- Tarif- Ei Tarif ei. 
land werte Eet werte Eri 
Mill. s 2.2] Mill $ ER = 
Gold De vol kape 


Afrika ....... 3,240 21| 0,337 1 
Belgien. ...... 17,981 116 | 30,481 82 
Brasilien .. .... 6,1853 40| 17,542 47 
Chile... 222..% 070 G| 2707. 7 
Dänemark ..... — — 1225 98 
Deutschland... 20,070 130 | 45,055 121 
England ...... 23,891 155 | 80,793, 217 
Frankreich... . . 19,008 123 | 37,762 101 
Italien ....... 4,304. 23 | 10,475 28 
Niederlande 3,906 25| 4,5300. 12 
Österreich-Ungarn . — — 1,868 5 
Portugal ...... — — 1,020 3 
Spanien. ...... 2,699 2870 8 
Uruguay . ..... 2,303 7 1,534 4 
Ver. Staaten v. N.-A. 6,283 45 | 25,324 68 
Bestimmungsland 

nicht bekannt 34,519 222 |103,733 278 


Wie aus den Tabellen 2 und 3 und den 
Abb. 25 und 26 ersichtlich ist, hat England 


1) Hier sind nur die Länder mit Wertsummen über 
ı Mill. $ Gold berücksichtigt Die Gesamtsumme der 
Tuarifwerte betrug 1909 113,383 Mill. $ Gold und 1910 351,768 
Mill. $ Qold. D. S. l , 

2) Ilier sind wieder nur die Länder mit Wertsummen 
über 1 Mill. $ Gold und des hohen Betrages wegen der 
Export nach unbekannten Bestimmungsland herücksich- 
tigt. 


Die Gesamtsumme der Tarifwerte betrug 190 151,60 
Mill. $ Gold und 1910 572,625 Mill. $ Gold. ; 


EE 


EE è è 


Abb. 25 Gesamte Einfuhr Argantiniens von 1900 bis 1910, 
nach Herkunftsländern geordnet. 


den Löwenanteil am argentinischen Außen- 
handel; doch ergibt ein Vergleich der Jahre 
1900 und 1910 einen Rückgang im Wert 
der von ihm importierten Erzeugnisse von 
341 0/w der Jahreseinfuhr in 1900 auf 311%/o 
in 1910; die deutsche Einfuhr hingegen ist 
in dieser Zeit von 147°/%w auf 174% ge- 
stiegen. Beim Exporthandel zeigt sich das 
umgekehrte Verhältnis, und in dieser Tat- 
sache liegt eventuell für den Handel zwi- 
schen Argentinien und dem Reich eine Ge- 
fahr, insofern die sehr patriotischen Argen- 
tinier beim Abschluß eines Kaufvertrages 
Lieferanten einer Nation bevorzugen könn- 
ten, die ihnen von den Landesprodukten 
abkauft, vor einer solchen, die wohl ihre 
Industrieerzeugnisse gern absetzen will, 
aber argentinischen Produkten: Getreide, 
Gefrierfleisch, lebenden Tieren usw. gegen- 
über sich zurückhaltend verhält oder hohe 
Zölle auf diese Waren setzt. Wenn es sein 
muß, wissen die Argentinier sich sehr gut 
des Schutzzolles zu bedienen und gegen 
diese Waffe ist der Fremde vorläufig 
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Abb. 26. Gesamte Ausfuhr Arrentiniens von 100 bis 1910, 
nach Bestimmungsländern geordnet, 
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machtlos. Es muß außerdem betont wer- 
den, daß der große Aufschwung des deut- 
schen Handels mit Argentinien z. T. auf 
die Billigkeit der deutschen Industrieerzeug- 
nisse zurückzuführen ist. Dabei darf man 
aber nicht soweit gehen, daß die Qualität 
leidet, da man das Vertrauen der Käufer 
unter keinen Umständen verlieren soll. 

Die in der Ausfuhrtabelle (3) enthaltene 
Rubrik „Bestimmungsland nicht bekannt“ 
bezieht sich hauptsächlich auf Getreide, das 
die Makler, obne genau die Bestimmung der 
Ware zu kennen, laden lassen und nach 
Europa beordern. In irgend einem der 
Zwischenbäfen erfährt dann der Schiffs- 
führer den Bestimmungsort, der jeweils von 
der Lage des europäischen Getreidehandels 
abhängig ist. Von diesem Export gelangen 
ungefähr 50°/, nach England, 25°/, nach 
Deutschland, je 10°/, nach Belgien und den 
Niederlanden und 5°/, nach anderen Kon- 
sumgebieten. 

Nächst Deutschland sind an der Eintuhr 
nach Argentinien neuerdings Frankreich und 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
beteiligt. Letztere hat der deutsche Import 
mehr zu fürchten als die französische Kon- 
kurrenz, die speziell Luxus- und Modeartikel 
hinüberbringt. 

Wie aus den Tabellen 4 und 5 und den 
Abb.27 und 28hervorgeht, sind das Material 
für die Textilbranche und deren Erzeug- 
nisse sowie die industriellen Erzeugnisse 
aller Gattung jetzt Haupt-Importgüter. Im 
Exporthandel treten sämtliche Produkte 
gegen die der Landwirtschaft und Vieh- 


Tabelle 4. 


15. Februar 1912. 
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zucht zurück. Ein Wechsel in der Ver- 
teilung der Importgüter könnte wohl in 
einiger Zeit bei dem Material und den Er- 
zeugnissen der Textilindustrie eintreten, da 
jetzt im Lande selbst angefangen wird zu 
produzieren. * Die Rohmaterialien sind da; 
die Transportmittel spielen hierbei keine so 
wichtige Rolle wie bei den Erzeugnissen der 
Metallindustrie. Es ist jedenfalls ein Anfang 
in dieser Richtung gemacht worden, und 
die Resultate sind so, daß es wohl nicht 
sehr schwer sein wird, Nachahmer zu finden, 
die ihr Geld in dieser Industrie anlegen 
wollen; hingegen wird bei allen Erzeug- 
nissen der Metallindustrie für lange Zeit keine 
namhafte Änderung eintreten; es existieren 
wohl auch für sie die Rohmaterialien, befin- 
den sich aber im allgemeinen in z. Zt. noch 
sehr unwirtschaftlichen Gegenden; dazu 
fehlen die geeigneten Transportmittel. Wo 
diese vorhanden sind, stellen sich die 
Transportkosten sehr hoch. Und, vor allem, 
es sind so viele wirklich einträgliche Ge- 
schäfte hier zu machen, daß die Leute ihr 
Geld nicht in solchen, wie der Metallindustrie, 
riskieren wollen, wo das Wagnis groß und 
der Verdienst, wenn nicht fraglich, so doch 
kleiner als in anderen Geschäften ist. 

Die Elektrizitätsbranche nimmt in 
dem gesamten Importhandel eine selır be- 
scheidene Stelle ein und im Exporthandel 
überbaupt keine. Erst 1905 war die Einfuhr 
elektrotechnischer Erzeugnisse so (2,085 
Mill. $ Gold), daß es der Mühe wert er- 
schien, sie besunders zu registrieren, und 
trotzdem ihre Entwicklung gut forischritt, 


Gesamte Einfuhr Argentiniens, nach Klassen geordnet. 


Einfuhrklausseu 


1900 1910 


Promille der | Promille der 


Tarifwerte Tarifwerte 
gesamten gesamten 
Miil. $ Gold | Jahreseinfuhr | Mitis Gold Jabreseinfuhr 
1. Lebende Tiere . 0,364 3,2 0,964 | 2,7 
2. Nährprodukte 10,453 92,1 27,141 | 772 
3. Tabak und Erzeugnisse daraus , 3,147 27,7 6,082 17,3 
4. Getränke . ec 7,278 64,1 14,951 | 42,5 
5. Material für die Textilindustrie id dran 
Erzeugnisse . 37,598 331,3 68,365 194,3 
6 Öle und Fette . 4194 | 37,0 13,892 39,5 
7. Chemisches und bhariiazenlische: Material | 
und Erzeugnisse daraus . 3,761 33,1 12,20 34,9 
8. Farben und Tinten . 0,866 7,6 2,305 6,6 
9. Hölzer, hölzernes Material ind Erseugniaie | 
daraus . ; 17,041 62,0 8,671 24,6 
10. Papier und Erzengalsse daraus ; 2,926 25,7 8,308 | 23,6 
11. Leder und Erzeugnisse daraus 1245 | 10,9 3,076 ` 8,7 
12. Eisen und Erzeugnisse daraus 19,054 167,9 43,119 122,6 
13. Audere Metalle und Erzeugnisse laraus 3,343 | 29,5 12,870 36,6 
14. Landwirtschaftliche Produkte . — — 18,922 54,0 
15. Material für Beförderungswesen . — — 35,095 | 99,7 
16. Steine, Erden, Glas, Kristalle und kers: Ä 
mische Erzeugnisse . 8,893 78,3 30,925 | 87,9 
17. Baumaterial . E — — 29,237 83,1 
18. Elektrisrkeematerigt — — 5,741 16,3 
19. Verschiedenes . 3,321 29,2 9814 27,9 
Zusainmen: 113,484 => 351,768 | = 


Tabelle 5 


. Gesamte Ausfuhr Argentiniens, nach Klassen geordnet. 


Ausfuhrklassen 


1. Viehzuchtprodukte ; 
2. Landwirtschaftliche Produkte l 
3. Waldbauprodukte . 

4. Bergbauprodukte . 

ö Jagd- und Fischereiwaren 

6. Verschiedenes 


1900 1910 
Tue: Promille den n 3 Promille der 
Tarif werte En Tarifwerte | Sesumten 

Mill. $ Gold ‚ Jabresausfuhr | Mill. $ Gold Juhresausfuhr 

| 71,254 460,9 161,007 432,1 

77,426 500,8 196,582 , 5275 

3,509 22,7 10,564 28,4 

0,262 1,7 0,540 1,5 

0,991 6,4 1,429 3,8 

1,158 7,5 2,504 6,7 


Zusammen; 


Aasa en nee ln Be re a en ee 


154,600 a 372,626 = 


td 


15. Februar 19812. 
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Abı. 7. Gesamte Einfuhr Argentiniens von 1900 bis 1910, 
nach Klassen geordnet. 


erreichte der Wert des Importes elektro- 
technischer Erzeugnisse im Jahre 1910 erst 
16,3°/,, der gesamten Jahreseinfahr. 

Bei sämtlichen Tabellen und Diagram- 
men dieses Artikels ist zu berücksichtigen, 
daß bis zum Jahre 1902 die Einfuhrwaren 
unter dem Lande registriert worden sind, 
dem der Hafen gehört, von wo sie abge- 
sandt wurden, man bis dahin also mit eini- 
gen durch diese Art der Statistik verur- 
sachten Irrtümern zu rechnen hat. 

(Schluß folgt.) 


Der elektrische Betrieb auf den Sächsischen 
Staatseisenbahnen und die Kohlenfrage. 


In der 9. Sitzung der I. Kammer des Sächsi- 
schen Landtags richtete der Vizepräsident, 
Oberbürgermeister Beutler, Dresden, an die 
Regierung die Anfrage, wie sie sich zu der 
Frage der Umwandlung des Eisenbahnbetriebes 
aus dem Dampfbetrieb in den elektrischen 
Betrieb stelle. Es sei bekannt, daß um- 
fassende Versuche in dieser Beziehung von 
der Preußischen Staatsbahnverwaltung bereits 
gemacht worden seien, und daß in der Thron- 
rede bzw. Etatrede in Preußen vor dem Preußi- 
schen Landtage die Umwandlung des gesamten 
Betriebes auf den sogenannten Stadtbahnen 
Berlins in elektrischen Betrieb bereits ange- 
kündigt worden sei. Die Ergebnisse der preu- 
bischen Versuche seien der Staatsregierung 
und wahrscheinlich auch einem großen Teile 
der Herren des Hauses bekannt. Die Frage sei 
im November des vorigen Jahres auf der 
52 Hauptversammlung des Vereins Deutscher 
Ingenieure in Breslau eingehend behandelt 
worden. 

Man dürfe gewiß niemandem einen Vor- 
wurf machen, wenn man diesen neuen Er- 
scheinungen gegenüber behutsam vorgehe, denn 
erst in der allerneuesten Zeit sei die leichte 
Übertragbarkeit und die Fernleitung der Elek- 
trizität zur 'Tatsache geworden. Immerhin sei 
auch schon von andrer Seite dem Finanz- 
ministerium in den letzten Jahren die Frage 
vorgelegt worden, ob es nicht vielleicht recht 
daran getan hätte, wenn es sich für die 
Versorgung seiner Bahnen, namentlich der 
Nebenbahnen, mit den sogenannten Überland- 
zentralen in Verbindung gesetzt und sich 
billigen Strom aus diesen Überlandzentralen, 
de z T. in ungemein günstiger Lage in 
bezug auf die Kohlenlager und die Kohlen- 
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Abb. 28. Gesamte Ausfuhr Argentiniens von 1900 his 1910, 
nach Klasson geordnet. 


beschaffung lägen, gesichert hätte. Dieser 
Gedanke sei nicht etwa in Sachsen zum ersten- 
mal aufgetreten, sondern schon in der bereits 
erwähnten Versammlung des Vereins Deutscher 
Ingenieure in Breslau geäußert worden. Es sei 
dort befürwortet worden, daß die Überlandzen- 
tralen etwas mehr dem staatlichen Einflusse unter 
stellt, ja, daß sie vielleicht vom Staate selbst ver- 
waltet und gleichzeitig benutzt würden zur Liefe- 
rung des Stromes für den Eisenbahnbetrieb und 
zur billigen Versorgung des umgebenden Landes 
mit Kraft und Licht. In Sachsen sei dies in der 
Hauptsache nicht mehr möglich, da fast im 
ganzen Lande Konzessionen erteilt worden 
seien, die eine Monopolstellung der großen Ge- 
sellschaften herbeigeführt hätten. 


Staatsminister v. Seydewitz führte auf 
diese Anregungen, wie die Landtagsbeilage 
zum „Dresdner Journal“ berichtet, folgendes 
aus: Der Kohlenverbrauch ist in Sachsen fort- 
gesetzt erheblich gestiegen. Im Jahre 1895 be- 
trug der Verbrauch an Steinkohlen 3,5 Mill. t, 
1909 4,5 Mill. t, an Braunkohlen im Jahre 1895 
5 Mill. t und im Jahre 1909 10 Mill. t. Der Ver- 
brauch an Steinkohlen ist sonach in die- 
sem Zeitraum um 30°, der der Braunkohlen 
um 100 %, gestiegen. Bis zum Jahre 1907 wur- 
den in Sachsen noch mehr Steinkohlen ausge- 
führt als eingeführt. Seit 1908 hat sich das ge- 
ändert, und im Jahre 1909 mußten bereits mehr 
als 3 °/, des Steinkohlenbedarfs nach Sachsen 
hereingeholt werden. Braunkohlen wurden 
von jeher in großen Mengen von außerhalb 
Sachsens eingeführt. Im Jahre 1895 betrug die 
Einfuhr mehr als 4 Mill. t, im Jahre 1909 aber 
7,2 Mill. t, obgleich sich die Produktion des 
Landes an Braunkohlen in dieser Zeit verdrei- 
facht hat. 


Einzelne Kohlenwerke besitzt der Staat 
schon jetzt, nämlich das Steinkohlenwerk 
Zauckerode und das Braunkohlenwerk bei 
Leipnitz; sie sind jedoch zu klein, um den 
Kohlenmarkt beeinflussen zu können. Schon 
wiederholt haben Eıörterungen stattgefunden, 
ob der Staat sich nicht entschließen sollte, 
Kohlenwerke in größerem Umfange anzukaufen, 
aber sie sind inmer zum Scheitern gekommen. 
Jetzt ist ein besonderes Moment durch die 
Frage der Elektrisierung der Staatsbah- 
nen gegeben. Diese Frage ist schon lange im 
Schoße der Verwaltung eingehend beraten 
worden, insbesondere angesichts des Vor- 
gehens von Preußen. Unter gewissen Voraus- 
setzungen erscheint auch für die Sächsische 
Staatsbahn die teilweise Durchführung dieser 
Betriebsart wirtschaftlich möglich. 


Die Hauptfrage ist natürlich die eines niedri- 
gen Strompreises. Jetzt und auf eine Reihe von 


Jahren wird man den Strom von privater Hand 
noch zu billigen Preisen erhalten können. Für 
die Zukunft aber wird dies immer unwahrschein- 
licher, zumal die Gefahr vorliegt, daß große 
elektrische Werke sich zusammenschließen und 
den Abnehmern die Preise diktieren. Haupt- 
sächlich aus diesem Grunde empfiehlt es sich, daß 
der Staat eigene Kohlenfelder erwirbt. 
Er kann dann selbst elektrische Kraft erzeugen; 
aber schon durch den Besitz der Kohlenfelder 
kann er auf die Preisbildung Einfluß nehmen, 
wenn er geltend macht, daß er bei zu hoher 
Preisforderung zur Anlage eigener Werke über- 
gehen werde. 

Zugleich liegt es auch im Interesse der 
Allgemeinheit, wenn der Staat sich Kohlen- 
werke anschafft, da er dann auch für wei- 
tere Kreise reduzierend auf den Preis der 
Kohle und der elektrischen Kraft einwirken 
kann. Gerade aus diesen Erwägungen heraus 
ist bei Gelegenheit der Ausschußberatung über 
die Organisation der Staatsbahnen im vorigen 
Sommer von Sr. Exzellenz Wirkl. Geh. Rat 
Dr. Mehnert unter Zustimmung vieler Herren 
angeregt worden, daß nun der Staat doch an 
die Erwerbung von Kohlenfeldern berantreten 
möchte. Das ist auch geschehen. Das Finanz- 
ministerium hat alsbald die Sache in die Hand 
genommen, und man ist zum Ankauf einer 
größeren Anzahl sächsischer Braunkohlenfelder 
übergegangen. Es war hier unbedingt Eile ge- 
boten, da nur noch wenige Felder frei waren. 
Hätte man vielleicht noch mehrere Jahre ge- 
wartet, so ist kein Zweifel, daß auch diese 
Felder noch in die Hand von Großkapitalisten 
übergegangen wären. 

Vom Ankauf bereits bestehender Werke 
hat man abgesehen. Das ist die teuerste Art 
des Kohlenerwerbs. Man hat vielmehr ledig- 
lich Koblenfelder gekauft, und es ist noch die 
Frage offen, zu welcher Zeit mit dem Abbau 
begonnen werden solle. Der Staat will sich in 
erster Linie für die Zukunft sichern. Die er- 
worbenen Felder sollen in der Hauptsache eine 
Art Reserve darstellen. Der Staat kann mit 
der Verwertung die geeignete Zeit abwarten, 
während die Privatwerke meist darauf ange- 
wiesen sind, möglichst rasch ihre Kohlen zu 
verwerten, wobei oftmals die Kohlen zu einem 
Zeitpunkt abgebaut werden, wo es der Allge- 
meinbeit wenig Nutzen bringt. Eben aus 
diesem Grunde ist es für die Allgemeinheit von 
großem Wert, daß die Kohlenfelder in Staats- 
hand übergehen. 


Über Plantagenkautschuk, insbesondere über 
die Aussichten des Kautschuk-Plantagenbaues 
in Deutsch-Ostafrika. 


Auf dem internationalen Kautschukkongreb 
in London hat Dr. F. Frank, Berlin, einen be- 
merkenswerten Vortrag über Plantagen- 
kautschuk und die Einzelbedingungen ge- 
halten, welche für dessen technische Verwend- 
barkeit von Bedeutung sind, unter besonderer 
Berücksichtigung der Anpflanzung von Manihot 
und Kickxial). Die Ausführungen des Vor- 
tragenden gipfelten darin, daß besonders in 
den Pflanzungen unserer afrikanischen Kolonien 
noch eine große Reihe technischer Verbesse- 
rungen einzuführen ist, um diese Plantagen 
auch für die Zukunft lebensfähig zu erhalten. 
Neben der Kulturfrage der Kautschukplantagen 
sind die Erntebedingungen und Aufbereitungs- 
methoden der Kautschukmilch von ausschlag- 
gebender Bedeutung für die spätere Verwend- 
barkeit des Produkts. Diese außerordentlich 
wichtigen Fragen sind besonders in Deutsch- 
Ostafrika sehr vernachlässigt und oft neben- 
sächlich behandelt worden. Die Verhältnisse in 
dieser Kolonie hat dann neuerdings durch 
persönliche Bereisung der wichtigsten Plantagen 
Dr. E. Marckwald eingehend studiert und 
seine Reiseeindrücke in einer Anzahl Aufsätze 
in der „Guinmi-Zeitung“ niedergelegt.’) Auf 
Grund seiner Feststellungen kommt Dr. Marck- 
wald zu der für die wirtschaftliche Bedeutung 
unserer wertvollsten Kolonie außerordentlich 


BCHWERNIPEENDEN Schlußfolgerung, dab der 
n Sanda rabdruck aus der „Gummi-Ztæ.‘* 1911, 8. 160. 
3) Sonderabiruck aus der , Gummi- Ztg.* 1911, S. 282. 
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Abb. 25. Gesamte Einfuhr Argentiniens von 1900 bis 1910, 
nach Herkunftsländern geordnet. 


den Löwenanteil am argentinischen Außen- 
handel; doch ergibt ein Vergleich der Jahre 
1900 und 1910 einen Rückgang im Wert 
der von ihm importierten Erzeugnisse von 
3410/.0 der Jahreseinfuhr in 1900 auf 311%/% 
in 1910; die deutsche Einfuhr hingegen ist 
in dieser Zeit von 147°0/% auf 174%/m ge- 
stiegen. Beim Exporthandel zeigt sich das 
umgekehrte Verhältnis, und in dieser Tat- 
sache liegt eventuell für den Handel zwi- 
schen Argentinien und dem Reich eine Ge- 
fahr, insofern die sehr patriotischen Argen- 
tinier beim Abschluß eines Kaufvertrages 
Lieferanten einer Nation bevorzugen könn- 
ten, die ihnen von den Landesprodukten 
abkauft, vor einer solchen, die wohl ihre 
Industrieerzeugnisse gern absetzen will, 
aber argentinischen Produkten: Getreide, 
Gefrierfleisch, lebenden Tieren usw. gegen- 
über sich zurückhaltend verhält oder hohe 
Zölle auf diese Waren setzt. Wenn es sein 
muß, wissen die Argentinier sich sehr gut 
des Schutzzolles zu bedienen und gegen 
diese Waffe ist der Fremde vorläufig 
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Abb. 26. (Gesamte Ausfuhr Arzentiniens von 1600 bis 1910, 
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machtlos. Es muß außerdem betont wer- 
den, daß der große Aufschwung des deut- 
schen Handels mit Argentinien z. T. auf 
die Billigkeit der deutschen Industrieerzeug- 
nisse zurückzuführen ist. Dabei darf man 
aber nicht soweit gehen, daß die Qualität 
leidet, da man das Vertrauen der Käufer 
unter keinen Umständen verlieren soll. 

Die in der Ausfuhrtabelle (3) enthaltene 
Rubrik „Bestimmungsland nicht bekannt“ 
bezieht sich hauptsächlich auf Getreide, das 
die Makler. ohne genau die Bestimmung der 
Ware zu kennen, laden lassen und nach 
Europa beordern. In irgend einem der 
Zwischenbäfen erfährt dann der Schiffs- 
führer den Bestimmungsort, der jeweils von 
der Lage des europäischen Getreidehandels 
abhängig ist. Von diesem Export gelangen 
ungefähr 50°/, nach England, 25°/, nach 
Deutschland, je 10°/, nach Belgien und den 
Niederlanden und 5°/, nach anderen Kon- 
sumgebieten. 

Nächst Deutschland sind an der Einfuhr 
nach Argentinien neuerdings Frankreich und 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
beteiligt. Letztere hat der deutsche Import 
mehr zu fürchten als die französische Kon- 
kurrenz, die speziell Luxus- und Modeartikel 
hinüberbringt. 

Wie aus den Tabellen 4 und 5 und den 
Abb. 27 und 28 hervorgeht, sind das Material 
für die Textilbranche und deren Erzeug- 
nisse sowie die industriellen Erzeugnisse 
aller Gattung jetzt Haupt-Importgüter. Im 
Exporthandel treten sämtliche Produkte 
gegen die der Landwirtschaft und Vieh- 


zucht zurück. Ein Wechsel in der Ver- 
teilung der Importgüter könnte wohl in 
einiger Zeit bei dem Material und den Er- 
zeugnissen der Textilindustrie eintreten, da 
jetzt im Lande selbst angefangen wird zu 
produzieren. * Dice Rohmaterialien sind da; 
die Transportmittel spielen hierbei keine so 
wichtige Rolle wie bei den Erzeugnissen der 
Metallindustrie. Es ist jedenfalls ein Anfang 
in dieser Richtung gemacht worden, und 
die Resultate sind so, daß es wohl nicht 
sehr schwer sein wird, Nachahmer zu finden, 
die ihr Geld in dieser Industrie anlegen 
wollen; hingegen wird bei allen Erzeug- 
nissen der Metallindustrie für lange Zeit keine 
namhafte Anderung eintreten; es existieren 
wohl auch für sie die Rohmaterialien, befin- 
den sich aber im allgemeinen in z. Zt. noch 
sehr unwirtschaftlichen Gegenden; dazu 
fehlen die geeigneten Transportmittel. Wo 
diese vorhanden sind, stellen sich die 
Transportkosten sehr hoch. Und, vor allem, 
es sind so viele wirklich einträgliche Ge- 
schäfte hier zu machen, daß die Leute ihr 
Geld nicht in solchen, wie der Metallindustrie, 
riskieren wollen, wo das Wagnis groß und 
der Verdienst, wenn nicht fraglich, so doch 
kleiner als in anderen Geschäften ist. 

Die Elektrizitätsbranche nimmt in 
dem gesamten Importbandel eine selır be- 
scheidene Stelle ein und im Exporthandel 
überhaupt keine. Erst 1905 war die Einfuhr 
elektrotechnischer Erzeugnisse so (2,085 
Mill. $ Gold), daß es der Mühe wert er- 
schien, sie besonders zu registrieren, und 
trotzdem ihre Entwicklung gut fortschritt, 


Tabelle 4. Gesamte Einfuhr Argentiniens, nach Klassen geordnet. 


Einfuhbrklaussen 


. Lebende Tiere . Eh 

. Nährprodukte . . . 2.2.2.0. 

. Tabak und Erzeugnisse daraus . 

. Getränke . Da N a ne ce ee a 

. Material für die Textilindustrie und deren 

Erzeugnisse . 

6 Öle und Fette . De a ee a 

7. Chemisches und pharmazeutisches Material 
und Erzeugnisse daraus . 

8. Farben und Tinten . E a den he N 

9. Hölzer, hölzernes Material und Erzeugnisse 
daraus . Eh ee 

10. Papier und Erzeugnisse daraus . 

ll. Leder und Erzeugnisse daraus 

12. Eisen und Erzeugnisse daraus A 

13. Audere Metalle und Erzeugnisse daraus 

14. Landwirtschaftliche Produkte . 

15. Material für Beförderungswesen . Da 

16. Steine, Erden, Glas, Kristalle und kera- 
mische Erzeugnisse . 

17. Baumaterial. ..... 

18. Elektrizitätsmaterial 

19. Verschiedenes . 


tu NN 


Zusammen: 


Tabelle 5. 


1900 1910 
Tarifwerte Promille der Tarifwerte Promille der 
gesamten gesamten 
Müll. $ Gold | Jahreseinfuhr | Millis Gold Jabreseinfuhr 

0,364 3,2 0,964 ` 2,7 
10,453 92,1 27,141 77,2 
3,147 27,7 6,082 17,3 
7,278 64,1 14,951 42,5 
37,598 331,3 68,365 194,3 
4,194 37,0 13,892 39,5 
3,761 33,1 12,290 34,9 
0,866 7,6 2,305 6,6 

| 
704 | 62,0 8,671 \ 24,6 
2,926 i 25,7 8,308 23,6 
1,245 10,9 3,076 8,7 
19,054 : 167,9 43,119 122,6 
3,343 29,5 12,870 36,6 
| — 35,095 | 99,7 

| 
Ä 78,3 30,925 ` 87,9 
= 29,237 | 83,1 
— 5,741 16,3 
29,2 9,814 27,9 

| = 351,768 — 


Gesamte Ausfuhr Argentiniens, nach Klassen geordnet. 


Ausfuhrklassen 


. Viehzuchtprodukte . . .. . 
Landwirtschaftliche Produkte . 
Waldbauprodukte . 
Bergbauprodukte . 

Jagd- und Fischereiwaren 

. Verschiedenes 


Tp Nm 


1900 1910 
inas Promille der A E Promille der 
Tarifwerte Kosanten Farif werte gesamten 
Mill. $ Gold  Jabresausfuhr | Mit. $ Gold | Jahresausfuhr 
| 
; | 71,254 460,9 161,007 | 432,1 
77,426 500,8 196,582 527,5 
3,509 22,7 10,564 28,4 
0,262 1,7 0,540 1,5 
0,991 6,4 1,429 3,8 
1,158 7,5 2,504 6,7 


Zusammen: 


372,626 
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Abb. 28. Gosamte Ausfuhr Argentiniens von 1900 bis 1910, 


infuhr Argentiniens von 1900 bis 1910. 
A , nach Klasson geordnet. 


nach Klassen geordnet. 


beschaffung lägen, gesichert hätte. Dieser 
Gedanke sei nicht etwa in Sachsen zum ersten- 
mal aufgetreten, sondern schon in der bereits 
erwähnten Versammlung des Vereins Deutscher 
Ingenieure in Breslau geäußert worden. Es sei 
dort befürwortet worden, daß die Uberlandzen- 
tralen etwas mehr dem staatlichen Einflusse unter 
stellt, ja, daß sie vielleicht vom Staate selbst ver- 
waltet und gleichzeitig benutzt würden zur Liefe- 
rung des Stromes für den Eisenbahnbetrieb und 
zur billigen Versorgung des umgebenden Landes 
mit Kraft und Licht. In Sachsen sei dies in der 
Hauptsache nicht mehr möglich, da fast im 
ganzen Lande Konzessionen erteilt worden 
seien, die eine Monopolstellung der großen Ge- 
sellschaften herbeigeführt hätten. 


Staatsminister v. Seydewitz führte auf 
diese Anregungen, wie die Landtagsbeilage 
zum „Dresdner Journal“ berichtet, folgendes 
aus: Der Kohlenverbrauch ist in Sachsen fort- 
gesetzt erheblich gestiegen. Im Jahre 1895 be- 
trug der Verbrauch an Steinkohlen 3,5 Mill. t, 
1909 4,5 Mill. t, an Braunkohlen im Jahre 1895 
5 Mill. t und im Jahre 1909 10 Mill. t. Der Ver- 
brauch an Steinkohlen ist sonach in die- 
sem Zeitraum um 30°, der der Braunkohlen 
um 100%, gestiegen. Bis zum Jahre 1907 wur- 
den in Sachsen noch mehr Steinkohlen ausge- 
führt als eingeführt. Seit 1908 hat sich das ge- 
ändert, und im Jahre 1909 mußten bereits mehr 
als 3 %/, des Steinkohlenbedarfs nach Sachsen 
hereingeholt werden. Braunkohlen wurden 
von jeher in großen Mengen von außerhalb 
Sachsens eingeführt. Im Jahre 1895 betrug die 
Einfuhr mehr als 4 Mill. t, im Jahre 1909 aber 
7,2 Mill. t, obgleich sich die Produktion des 
Landes an Braunkoblen in dieser Zeit verdrei- 
facht hat. 

Einzelne Kohlenwerke besitzt der Staat 
schon jetzt, nämlich das Steinkohlenwerk 
Zauckerode und das Braunkohlenwerk bei 
Leipnitz; sie sind jedoch zu klein, um den 
Kohlenmarkt beeinflussen zu können. Schon 
wiederholt haben Eıörterungen stattgefunden, 
ob der Staat sich nicht entschließen sollte, 
Kohlenwerke in größerem Umfange anzukaufen, 
aber sie sind immer zum Scheitern gekommen. 
Jetzt ist ein besonderes Moment durch die 
Frage der Elektrisierung der Staatsbah- 
nen gegeben. Diese Frage ist schon lange im 
Schoße der Verwaltung eingehend beraten 
worden, insbesondere angesichts des Vor- 
gehens von Preußen. Unter gewissen Voraus- 
setzungen erscheint auch für die Sächsische 
Staatsbahn die teilweise Durchführung dieser 


erreichte der Wert des Importes elektro- 
technischer Erzeugnisse im Jahre 1910 erst 
16,3 °%/% der gesamten Jahreseinfahr. 

Bei sämtlichen Tabellen und Diagram- 
men dieses Artikels ist zu berücksichtigen, 
daß bis zum Jahre 1902 die Einfuhrwaren 
unter dem Lande registriert worden sind, 
dem der Hafen gehört, von wo sie abge- 
sandt wurden, man bis dahin also mit eini- 
gen durch diese Art der Statistik verur- 
sachten Irrtümern zu rechnen hat. 

(Schluß folgt.) 


Der elektrische Betrieb auf den Sächsischen 
Staatseisenbahnen und die Kohlenfrage. 


In der 9. Sitzung der I. Kammer des Sächsi- 
schen Landtags richtete der Vizepräsident, 
Oberbürgermeister Beutler, Dresden, an die 
Regierung die Anfrage, wie sie sich zu der 
Frage der Umwandlung des Eisenbahnbetriebes 
aus dem Dampfbetrieb in den elektrischen 
Betrieb stelle. Es sei bekannt, daß um- 
fassende Versuche in dieser Beziehung von 
der Preußischen Staatsbahnverwaltung bereits 
gemacht worden seien, und daß in der Thron- 
rede bzw. Etatrede in Preußen vor dem Preußi- 
schen Landtage die Umwandlung des gesamten 
Betriebes auf den sogenannten Stadtbahnen 
Berlins in elektrischen Betrieb bereits ange- 
kündigt worden sei. Die Ergebnisse der preu- 
Bischen Versuche seien der Staatsregierung 
und wahrscheinlich auch einem großen Teile 
der Herren des Hauses bekannt. Die Frage sei 
im November des vorigen Jahres auf der 
52. Hauptversammlung des Vereins Deutscher 
Ingenieure in Breslau eingehend behandelt 
worden. 

Man dürfe gewiß niemandem einen Vor- 
wurf machen, wenn man diesen neuen Er- 
scheinungen gegenüber behutsam vorgehe, denn 
erst in der allerneuesten Zeit sei die leichte 
Übertragbarkeit und die Fernleitung der Elek- 
trizität zur Tatsache geworden. Immerhin sei 
auch schon von andrer Seite dem Finanz- 
ministerium in den letzten Jahren die Frage 
vorgelegt worden, ob es nicht vielleicht recht 
daran getan hätte, wenn es sich für die 
Versorgung seiner Babnen, namentlich der 
Nebenbahnen, mit den sogenannten Überland- 
zentralen in Verbindung gesetzt und sich : i Ge 
billigen Strom aus diesen Überlandzentralen, Betriebsart wirtschaftlich möglich. 
die z. T. in ungemein günstiger Lage in | Die Hauptfrage ist natürlich die eines niedri- 
bezug auf die Kohlenlager und die Kohlen- : gen Strompreises. Jetzt und auf eine Reihe von 


— m m 


Jahren wird man den Strom von privat 

noch zu billigen Preisen Schalten können. mas 
die Zukunft aber wird dies immer unwährschein- 
licher, zumal die Gefahr vorliegt, daß große 
elektrische Werke sich zusammenschließen und 
den Abnehmern die Preise diktieren. Haupt- 
sächlich aus diesem Grunde empfiehlt es sich, daß 
der Staat eigene Kohlenfelder erwirbt. 
Er kann dann selbst elektrische Kraft erzeugen; 
aber schon durch den Besitz der Kohlenfelder 
kann er auf die Preisbildung Einfluß nehmen 
wenn er geltend macht, daß er bei zu hoher 
Preisforderung zur Anlage eigener Werke über- 
gehen werde. 

Zugleich liegt es auch im Interesse der 
Allgemeinheit, wenn der Staat sich Kohlen- 
werke anschafft, da er dann auch für wei- 
tere Kreise reduzierend auf den Preis der 
Kohle und der elektrischen Kraft einwirken 
kann. Gerade aus diesen Erwägungen heraus 
ist bei Gelegenheit der Ausschußberatung über 
die Organisation der Staatsbahnen im vorigen 
Sommer von Sr. Exzellenz Wirkl. Geh. Rat 
Dr. Mehnert unter Zustimmung vieler Herren 
angeregt worden, daß nun der Staat doch an 
die Erwerbung von Kohlenfeldern berantreten 
möchte. Das ist auch geschehen. Das Finanz- 
ministerium hat alsbald die Sache in die Hand 
genommen, und man ist zum Ankauf einer 
größeren Anzahl sächsischer Braunkohlenfelder 
übergegangen. Es war hier unbedingt Eile ge- 
boten, da nur noch wenige Felder frei waren. 
Hätte man vielleicht noch mehrere Jahre ge- 
wartet, so ist kein Zweifel, daß auch diese 
Felder noch in die Hand von Großkapitalisten 
übergegangen wären. 

Vom Ankauf bereits bestehender Werke 
hat man abgesehen. Das ist die teuerste Art 
des Kohlenerwerbs. Man hat vielmehr ledig- 
lich Kohlenfelder gekauft, und es ist noch die 
Frage offen, zu welcher Zeit mit dem Abbau 
begonnen werden solle. Der Staat will sich in 
erster Linie für die Zukunft sichern. Die er- 
worbenen Felder sollen in der Hauptsache eine 
Art Reserve darstellen. Der Staat kann mit 
der Verwertung die geeignete Zeit abwarten, 
während die Privatwerke meist darauf ange- 
wiesen sind, möglichst rasch ihre Kohlen zu 
verwerten, wobei oftmals die Kohlen zu einem 
Zeitpunkt abgebaut werden, wo es der Allge- 
meinheit wenig Nutzen bringt. Eben aus 
diesem Grunde ist es für die Allgemeinheit von 
großem Wert, daß die Kohlenfelder in Staats- 
hand übergehen. C. Z. 


Über Plantagenkautschuk, insbesondere über 
die Aussichten des Kautschuk-Plantagenbaues 
in Deutsch-Ostafrika. 


Auf dem internationalen Kautschukkongreß 
in London hat Dr. F. Frank, Berlin, einen be- 
merkenswerten Vortrag über Plantagen- 
kautschuk und die Einzelbedingungen ge- 
halten, welche für dessen technische Verwend- 
barkeit von Bedeutung sind, unter besonderer 
Berücksichtigung der Anpflanzung von Manihot 
und Kickxjial. Die Ausführungen des Vor- 
tragenden gipfelten darin, daß besonders in 
den Pflanzungen unserer afrikanischen Kolonien 
noch eine große Reihe technischer Verbesse- 
rungen einzuführen ist, um diese Plantagen 
auch für die Zukunft lebensfähig zu erhalten. 
Neben der Kulturfrage der Kautschukplantagen 
sind die Erntebedingungen und Aufbereitungs- 
methoden der Kautschukmilch von ausschlag- 
gebender Bedeutung für die spätere Verweud- 
barkeit des Produkts. Diese außerordentlich 
wichtigen Fragen sind besonders in Deutsch- 
Ostafrika sehr vernachlässigt und oft neben- 
sächlich behandelt worden. Die Verhältnisse in 
dieser Kolonie hat danu neuerdings durch 
persönliche Bereisung der wichtigsten Plantagen 
Dr. E. Marckwald eingehend studiert und 
seine Reiseeindrücke in einer Anzahl Aufsätze 
in der „Gummi-Zeitung* niedergelegt.) Auf 
Grund seiner Feststellungen kommt Dr. Marck- 
wald zu der für die wirtschaftliche Bedeutung 
unserer wertvollsten Kolonie außerordentlich 
schwerwiegenden Schlußfolgerung, daß der 


') Sonderabdruck aus der „Gummi-Zte. 1911, 8. 160. 
*, Sonderabdruck ans der „Gummi-Ztie." 1911, N. 282, 
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Kautschuk-Plantagenbau Deutsch-Ostafrikas sich 
in einer schweren Krisis befindet, einer Krisis, 
die ohne dauernden Schaden nur überwunden 
werden kann, wenn schnellstens die geeigneten 
Schritte getan werden, Pflanzung, Gewinnung 
und Aufbereituug des Kautschuks einer grund- 
legenden Reorganisation zu unterwerfen. Ge- 
schieht das nicht, dann sind nach der Über- 
zeugung Marckwalds die Kautschukpflanzungen 
Deutsch-Ostafrikas rettungslos dem Untergange 
geweiht. 

Die Ursachen für die Mißerfolge der ost- 
afrikanischen Kautschukkultur, für welche 
praktisch nur Manihot Glaziowii in Betracht 
kommt, liegen in mangelhafter Auswahl der 
Saat, in teilweise unrichtiger Anlage der 
Pilanzung selbst, indem die Bäume viel zu dicht 
gedrängt eingesetzt werden; vor allem aber in 
der technisch unzulänglichen Gewinnungs- 
methode und Aufbereitung des Latex. 

Fast überall wird in Deutsch-Ostafrika nach 
der sogenannten Lewamethode gezapft, die 
darin besteht, daß der Baumstamm direkt mit 
einer koagulierenden Flüssigkeit bepinselt, der 
Baum selbst aber durch Stiche angezapft wird, 
so daß die Milch heraustliießt und am Stamm 
selbst zum Gerinnen gelangt. Der geronnene 
Kautschuk wird dann vom Stamm abgehoben. 
Diese Methode liefert geringe Ausbeute und 
ein ziemlich unreines Produkt. Die von Sand- 
mann vorgeschlagene Methode, über welche in 
dieser Zeitschrift früher berichtet wurde!), hat 
sich leider nicht bewährt, da die der Berech- 
nung ihrer Rentabilität zugrunde gelegten Vor- 
aussetzungen fast durchweg nicht zutrafen. 
Auch in der Wahl der verschiedenen Koagu- 
lationsmittel herrscht eine solche Verschieden- 
heit, daß naturgemäß das gewonnene Endpro- 
dukt auch verschieden ausfällt. Hier müßte 
unbedingt eine Gleichartigkeit in der Behand- 
lung für alle Plantagen zur Bedingung gemacht 
werden, so daß der deutsch-ostafrikanische 
Plantagenkautschuk im Handel ohne weiteres 
als solcher zu erkennen ist und in seiner Qua- 
lität und Aufbereitungsweise ein völlig gleiches 
Produkt, eine Standardmarke, darstellt. Auch 
die auf einzelnen Plantagen vorgenommene 
Waschung des Kautschuks wird oft so unsach- 
gemäß ausgeführt, daß die Qualität des End- 
produkts leidet. Schließlich sind die Ge- 
stehungskosten selbst bei den am günstigsten 
arbeitenden Plantagen z. Z. so hoch, dab bei 
der mit Sicherheit zu erwartenden Herabsetzung 
der Rohkautschukpreise Verluste unvermeidlich 
bleiben. 

Die Ausführungen Dr. Marckwalds verdienen 
die lebhafteste Beachtung, und es wird die 
Pflicht aller beteiligten Kreise, insbesondere 
unserer Kolonialverwaltung sein, mit allen 
Kräften daran zu arbeiten, daß die zweifellos 
vorhandene ernste Gefahr überwunden und der 
Zusammenbruch des für die wirtschaftliche Ent- 
wicklung unserer Kolonien so wichtigen Kaut- 
schuk-Plantagenbaues vermieden wird. At. 


Thüringer 
Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft. 


Das neue Unternehmen ist vor kurzem in 
Gotha gegründet worden, nachdem der Landtag 
von Sachsen-Coburg-(rotha einen zwischen der 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, 
Berlin, und dem Staatsministerium des Herzog- 
tums geschlossenen Vertrag genehmigt hatte. 
Sein Kapital umfaßt 6 Mill. M Aktien und densel- 
ben Betrag in Obligationen, das Versorgungs- 
gebiet, wie die „AEtı-Ztg.“ mitteilt, die Gebiete 
nördlich und südlich des Thüringer Waldes, 
einschließlich dessen industriereicher Täler, 
und erstreckt sich von Gotha bis Eisenach und 
über Meiningen bis Suhl, d. h. auf das Herzogtum 
Gotha, Teile des Herzogtums Meiningen und 
des Großherzogtums Sachsen-Weimar sowie 
auf die preußischen Kreise Schmalkalden und 
Schleusingen. 

Energiequellen werden die erweiterte Zen- 
trale der kiektrizitätswerk und Straßenbahn 
Gotha A.-G.3 und ein neues Kraftwerk bei 

D BETZ" 1911, S. 606. 

2) kine n.0, (ieneralversammlung dieses bisher der 
A-G. vorm. W. Lahmeyer & Co. gehörenden Unternehmens 
hat sich soeben mit Änderung der Firma und einer Kapitals- 
erhöhung um 1.75 Mul. M Stammaktien und 3 Mill. M Vorzugs- 
aktien (6%) einverstanden erklärt. 
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Altenbreitungen (Meiningen) sein, dessen 
Leistung im ersten Ausbau auf 12000 PS be- 
messen ist. Beide Stationen erhalten durch 
eine Freileitung (25000 V) Verbindung. „Außer 
den Straßenbahnen der Stadt Gotha, die dem 
neuen Unternehmen angegliedert werden, wird 
eine Bahnverbindung Gotha-Friedrichroda- 
Großtabarz gebaut mit einer Abzweigung 
nach Waltershausen; eine Verlängerung dieser 
Bahn nach Winterstein ist späterhin in Aussicht 
genommen. Die Bahn wird die besondere Be- 
deutung haben, den Fremdenverkehr in Thürin- 
gen zu heben und u. a. den Wintersport zu 
fördern. 

In dem nördlichen Teile kommen in erster 
Linie die Bedürfnisse der Landwirtschaft in 
Betracht, der hierdurch die Versorgung mit 
Elektrizität zugänglich gemacht wird. An groß- 
industriellen Unternehmen sind es namentlich 
der Großmaschinenbau, Werkzeugmaschinen-, 
Gummi- und Waftenfabriken, denen die niedri- 
gen Strompreise einer Überlandzentrale die 
Einführung des elektrischen Betriebes ermög- 
lichen werden. Aber auch eine große Anzahl 
von Kleingewerben, Werkstätten für Waffen- 
fabrikation, Metalldrückereien, Holzwaren- 
Pfeifen-, Uhren- und Spielwarenfabriken und 
Hauswebereien werden an den Vorteilen, 
die die Anwendung der Elektrizität gewährt, 
teilnehmen. Die kisenbahnhauptwerkstatt in 
Meiningen wird ebenfalls angeschlossen. 

An dem neuen Unternehmen sind außer 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft die 
Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft, Berlin, die 
Electrizitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer & Co, 
Frankfurt a.M., die Bank für elektrische Unter- 
nehmungen, Zürich, und die A.-G. für elektri- 
sche Licht- und Kraftanlagen, Berlin, beteiligt. 
Die Stromversorgung einzelner (Gebiete wird 
voraussichtlich schon im Herbst dieses Jahres 
aufgenommen werden.“ 


Geschichte und Organisation der Berliner 
Kupferbörse.') 


Großbritannien, das früher als Erzproduzent 
und -verhütter sowie als Konsument des roten 
Metalls eine herrschende Stellung im Kupfer- 
handel eingenommen hatte, besitzt seit 1862 die 
erste Kupferbörse. Ihr Einfluß sank jedoch mit 
wachsender Gewinnung und Verarbeitung von 
Erz in den Vereinigten Staaten und mit deren 
wie auch Deutschlands steigendem Bedarf. 
Trotzdem sie noch immer eine erste Stelle ein- 
nimmt, tinden dennoch Waren nicht nur aus 
Amerika, sondern auch aus Australien und 
Japan heutzutage ihren direkten Weg in deut- 
sche Häfen. Der Wunsch nach Selbständigkeit 
brachte im Jahre 1905 den von einigen Berliner 
Kupferfirmen herrührenden allerdings noch er- 
folglosen ersten Versuch, in Berlin ein zweites 
Zentrum für den Kupferhandel zu schaffen. Im 
Jahre 1906 nahmen die Ältesten der Kaufmann- 
schaft zu Berlin den Gedanken wieder auf und 

ründeten die Ständige Deputation der Berliner 
fetallinteressenten, die in ihrer ersten Sitzung 
die Einsetzung einer Kommission zur Herbei- 
schaffung von Material zwecks Ausarbeitung 
einer Denkschrift über die Notwendigkeit einer 
Metallbörse beschloß. Diese wurde im Jahre 
1997 dem Vorstand der Berliner Produktenbörse 
mit dem Ansuchen um Einführung der ge- 
wünschten Institution überreicht. Doch erst 
1909 nahm das Projekt greifbare Formen an, als 
sich die Mitglieder des inzwischen begründeten 
Vereins der Metallgroßhändler, Berlin, zu regel- 
mäßigen Zusammenkünften vereinigten, die im 
Januar 1911 an die Berliner Börse verlegt wurden. 
Hier fanden sie zweimal wöchentlich statt, bis sie 
nach vorläufiger Genehmigung eines nach Muster 
der Londoner und Hamburger?) Bedingungen ent- 
worfenen Schlußscheines durch den Börsenvor- 
stand (10. IV. 1911) und Einsetzung einer einst- 
weiligen Oberleitung, des Vereins der Inter- 
essenten der Metallbörse in Berlin (gegründet 
Mai 1911), auf fünf Tage der Woche erstreckt 
wurden. Die endgültige Anerkennung und die 
Ersetzung des erwähnten Vereins durch den 
Börsenvorstand selbst dürften bis spätestens 
zum Juni 1912 erfolgen. 

Teilnehmer am Terminverkehr sind in Groß- 
Berlin ansässige Mitglieder dieses Vereins. Bei 
deren Zusammentreffen werden unter der 


1) Nach dem gleichnamigen Abschnitt im Kalender 
der Berliner Kupferbörse 1912, herausgegeben vom Vor- 
us des Vereins der Interessenten der Metallbörse in 

erlin. 

2) Auch Hamburg hatte sich, gestützt auf die Be- 
deutung dieses Platzes für die Kupfereinfuhr und -auf- 
stapelung. ziemlich gleichzeitig mit Berlin um die Errich- 
tung einer Kupferbörse heworben und eine solche im 
Jannar 1910 vorerst unoffiziell begonnen. Die amtliche 
A erfolgte am 1. IV. 1911. (Vgl. auch „ETZ* 1911, 


Leitung eines Maklers vorerst die Kurse für 
den laufenden Monat und die elf folgenden fest- 
gestellt. Dies geschieht durch die Notierung der 
für Standardkupfer angebotenen und verlangten 
Preise (Geld und Brief genannt), nachdem man 
sich bemüht hat, sie einander möglichst zu 
nähern. Erfolgt zu den festgesetzten Bedin- 
gungen wenigstens ein tatsächlicher Umsatz, so 
wird der ihm entsprechende Einheitsbetrag als 
„bezahlt“ neben die zwei erwähnten Werte ge- 
setzt. Die so ermittelten Preise bieten die 
Grundlage für alle weiteren Transaktionen der 
Makler mit ihren Kunden. Zur Übernahme der 
Garantie für die regelrechte Erfüllung der Kon- 
trakte und zur Abwicklung des ganzen Handels 
hat sich die Commerz- und Disconto-Bank, 
Berlin, bereit erklärt, der auch sämtliche Ab- 
schlüsse zu melden sind. Sie bucht dieselben, 
fertigt die mit ihrer Bürgschaft versehene Schluß- 
note aus, leitet die Verträge an die zwei Ge- 
schäftsabschließenden, erhebt den Maklerlohn 
(Courtage) und räumt den beiden Geschäfts- 
teilen laufende Konten ein, nachdem jeder von 
ihnen eine Sicherstellung von 7 M/dz (Einschuß) 
erlegt hat. Ändert sich der Preis später um 
mehr als 2 M/dz zuungunsten des einen, so hat 
dieser eine weitere Nachzahlung (Nachschuß) 
zu leisten. Die Bank verzinst diese Summen, 
falls länger als 30 Tage in ihrem Besitz, mit 
1%, unter dem Wechseldiskont der Reichsbank, 
maximal mit 4 0/ọ Neben der Veranlassung zur 
Andienung des Materials, auf die sie übrigens 
auch unbeschadet ihrer Garantie und ihrer 
Provisionsansprüche auf Wunsch verzichtet!), 
nimmt sie auch Liquidationen, d. 8. Abrech- 
nungen und Auszahlungen vor Fälligkeit der 
Engagements, vor, wie sie manchmal zur vor- 
zeitigen Befreiung der Einschüsse verlangt 
werden. In diesem Fall berechnet sie bei 
etwaiger Herauszahlung an den Klienten einen 
gegen den Wechseldiskont um 1°, höheren 
Zinsenentgang, bei Nachzahlung desselben 
einen um 1° niedrigeren. Der Bank ge- 
bührt eine Provision von je 50 Pf pro 50 dz 
vom Empfänger und Einlieferer der Ware, 
dem vermittelnden Makler eine solche von 
0,1%, des vereinbarten Preises. Da über 
Schlußschein, lieferbare Marken, Lagerhäuser, 
Preisaufschläge und -ermäßigungen in der 
„ETZ“ 1911, S. 430, bereits des näheren berichtet 
worden ist, sei hier nur auf die dortigen Aus- 
führungen hingewiesen. Kr. 


AUSLANDBERICHTE. 


Italien. 


Eine Untergrundbabn für die Stadt Neapel. 


Am 18 I. 1912 hat das italienische Mini- 
sterium für Öffentliche Arbeiten einer eigens 
gegründeten Gesellschaft, der Societe franco- 
italienne du chemin de fer mötropoli- 
tain de Naples die Konzession für den Bau 
und Betrieb eines großen Untergrundbahnnetzes 
in der Stadt Neapel und ihrer unmittelbaren 
Umgebung auf 70 Jahre erteilt. Die Gesell- 
schaft ist mit 16 Mill. Lire Kapital gegründet 
worden, und an ihr ist hauptsächlich französi- 
sches Kapital beteiligt; ihr Sitz soll auch in 
Paris sein. Die Studien und Pläne sind da- 
gegen von einem Neapolitaner Konsortium, den 
Herren Enrietti, Giancotti e C. entworfen 
worden; der zur Ausführung bestimmte Plan ist 
von den Ingenieuren Gallarate, Serio, Giancotti 
und Cassitto gezeichnet. Weder der Staat noch 
die Gemeinde Neapel geben zu dem Unter- 
nehmen irgendwelche Unterstützung an Geld. 

Die geplante Untergrundbahn umfaßt zwei 
Netze,ein städtisches und ein vorstädtisches. Das 
städtische Netz ist 8 km lang und verläuft 
in mehreren kühnen Schleifen längs der größten 
Ausdehnungslinie der Stadt. Es beginnt an der 
Station Mergellina Piedigrotta, im Westen der 
Stadt, verläuft zunächst parallel der im Bau be- 
findlichen Abkürzungsbahn (direttissima) Rom- 
Neapel, indem sie einen Hügel unterfährt, steigt 
dann nach dem hochgelegenen Dorf Vomero 
hinauf, wo sich das Vorstadtnetz anschließt, und 
geht dann nach den verkehrsreichen zentralen 
Stadtteilen Chiaia und San Ferdinando hinunter. 
Dann verläuft sie unterhalb der Via Roma, die 
bis vor kurzem den altgeschichtlichen Namen 
des Toledo trug, unterfährt die Piazza Dante 
und endet nach ein paar Schleifen im Osten 


1) Wird wegen der dann den Kontrahenten zus ol: 
den Möglichkeit spezieller Abmachungen über Qualität de 
Lieferuug zuweilen gefordert. 


15. Februar 1912. 
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Abb. 29. Linienführung der geplanten Untergrundbahn in Neapel. 


der Stadt bei der Vesuvbahn. Das Stadtnetz 
wird 15 Stationen haben, von denen einige 
durch Aufzüge, andere durch Treppen zugäng- 
lich gemacht werden. Der Mittelpunkt der 
ganzen Anlage wird beim Vomero sein, wo eine 
von vier großen Aufzügen von je 40 Personen 
Tragfähigkeit bediente Station den Anschluß 
des Stadtnetzes an das Vorstadtnetz vermittelt. 
Bei der Station Vomero erreicht auch das ganze 
Netz mit 150 m seine größte Tiefe. 

Das Vorstadtnetz ist 10 km lang. Nach 
einer Strecke von 1400 m unter dem Vomero- 
hügel teilt es sich: der eine Zweig steigt mit 
Zahnradbetrieb den Camaldolihügel bis zu einer 
Höhe von 300 m herauf und endigt dann mit 
einer Strecke Reibungsbahn auf der Spitze des 
Hügels in einer Höhe von 4% m. Der andere 
Zweig geht nach dem Dorfe Agnano. 

Die Wagen werden, um feuersicher zu sein, 
ganz in Eisen gebaut werden; die Triebwagen 
sollen 70, die Anhängewagen 82 Sitze enthalten. 
Das Stadtnetz muß in fünf Jahren spätestens 
fertig gestellt sein. Die Kosten für beide Netze 
zusammen werden auf30 Mill. Lire angeschlagen .!) 
Der Bezug der elektrischen Kraft für den Be- 
trieb wird der Gesellschaft nicht schwer fallen, 
es besteht in der Stadt ein großes Elektrizi- 
tätswerk mit Dampfbetrieb und außerdem wird 
elektrische Kraft von vier großen Wasserkraft- 
werken, die teilweise in sehr großer Entfernung 
liegen, nach Neapel geleitet, nämlich vom Vol- 
turno, vom Lete, vom Tusciano und vom Pescara 
in den Abruzzen. 

Durch die Anlage einer Untergrundbahn 
wird in der lebhaften und in starkem Auf- 
schwung befindlichen Stadt eine Verkehrsfrage 
von vitalem Interesse gelöst. Die Straßen und 
Plätze der inneren Stadt werden schon jetzt 
durch den sie durchflutenden Verkehr so in 
Anspruch genommen, daß eine Entlastung 
dringend notwendig ist, die bei der Enge vieler 
Hauptverkehrsadern, wie beispielsweise des 
Toledo, nur durch eine unterirdische Ader her- 
beizgeführt werden kann. Anderseits waren 
die Vorstadtbezirke, wie z. B. der Vomero, bis- 
her ganz unzureichend mit der inneren Stadt 
verbunden. Die besseren Verbindungen werden 
einen starken Abzug der Bevölkerung vom 
Zentrum nach den die Stadt umgebenden 
grünen Hügeln zur Folge haben und die über- 
füllten inneren Stadtteile entlasten. 

Auch in anderen italienischen Städten steht 
die Anlage einer Untergrundbahn auf der 
Tagesordnung. Vom Zentrum Roms aus soll 
bekanntlich die geplante Bahn nach dem 
Meeresstrand von Ostia bis zur Porta San Paolo 
unterirdisch geführt werden. Ein ähnliches 
Problem wie Neapel hat auch Genua mit seinem 
engen überfüllten Hafenviertel und den es eng 

') Hier muß die Zuverlässigkeit des Voranschlages 
angezweifelt werden. Selbst wenn ein beträchtlicher Teil 
ler insgesamt 18 km langen Strecken nicht als Untergrund- 
bahn gebaut würde. wozu aber höchstens die nach Agnano 
scd Camaldoli führenden Zweigbahnen Möglichkeit bieten, 
“aren die Kosten von 80 Mill. Lire viel zu niedrig be- 
gesen. Die wirklichen Baukosten dürften in Anbetracht 
d-r teilweisen Linienführung der Babn unter uud nahe 
des jeiäuden sowie der stellenweise sehr tiefen Lage der 

‚tel und hierdurch erforderlich werdenden Aufzug- 


garen ein Mehrfaches dieser Summe betragen. Ob die 
fne rechnung dann noch stimmt, ist eine andere 
e. . 5. 


umschließenden Bergen zu lösen. Es sei 
schließlich noch bemerkt, daß die technischen 
Schwierigkeiten für die Anlage der Untergrund- 
bahn in Neapel nicht allzugroß sind, da die 
Stadt fast ganz auf dem leicht zu erbohrenden 
festen Tuffstein gebaut ist. Kn. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Über die Dielektrizitätskonstante 
einiger Flüssigkeiten bei hohem Druck. 


[Ann. d. Phys., Bd. 36, 1911, S. 1] 


In dieser Arbeit erweitert R. Ortvay das 
Intervall des von Ratz früher bis zu 300 at be- 
stimmten Druckkoeffizienten der Dielektrizitäts- 
konstanten von verschiedenen Flüssigkeiten auf 
500 at. Es ist jedoch nicht die bekannte Nernst- 
sche Apparatur in ihrer ursprünglichen Form be- 
nutzt worden, sondern sind durch Ausgestaltung 
derselben zu einer Differentialmethode ge- 
nauere Resultate erzielt. 

Bei den untersuchten Flüssigkeiten zeigte 
es sich, daß die Dielektrizitätskonstante mit 
dem wachsenden Druck zunimmt, aber daß 
diese Zunahme mit dem Druck abnimmt, so 
daß sich die Dielektrizitätskonstante bei einem 
bestimmten Druck P durch die quadratische 


Formel 
Dp = Dı(1+ap +8 p?) 


darstellen läßt, wobei D, die Dielektrizitäts- 
konstante des Stoffes bei Atmosphärendruck 
und « ein positiver, dagegen 8 negativer 
konstanter Faktor ist. 

Es hat ferner die Veränderung der Dielek- 
trizitätskonstante mit dem Druck bei chemisch 
verwandten Stoffen einen ähnlichen Verlauf. 
Soweit sich aus der Literatur die Kompressibi- 
litätskoeffizienten ermitteln ließen, wurden die 
spezifischen Volumina der Substanzen bei den 
verschiedenen Drucken berechnet und dann 
die Konstanz des Clausius-Mossottischen Aus- 
druckes einer Prüfung unterzogen. Dieser Aus- 
druck ergibt sich als nicht konstant, sondern 
nimmt mit dem Druck ab, und es zeigt sich 
ferner, daß er außer vom spezifischen Volumen 
noch von der Temperatur explicite abhängt. 

K. 


Die Trägheit von Selenzellen. 


(Verhandl. der Deutschen Phys. Gesellschaft, 
Bd. 13, 1911, S. 778.) 


Die Trägheitskurven von Selenzellen, d. h. 
die Kurven, welche die Veränderung des Wider- 
standes abhängig von der Zeit bei Belichtung 
bzw. Verdunklung darstellen, sind, wie die 
Untersuchungen von Sperling nachweisen, im 
allgemeinen Exponentialkurven höherer Ord- 
nung, welche der Rechnung schwer zugänglich 
sind. B. Glatzel geht daher bei der rechne- 
rischen Behandlung des Problems von einfachen 
Exponentialkurven aus und ermittelt die sich 
ergebenden Abweichungen an der Hand der 
Resultate. Es sind iim besonderen die Verhält- 
nisse bei „kurzzeitlichen Trägheitskurven“ be- 
rücksichtigt, die sich bei intermittierender Be- 


s 


leuchtung und Verdunklung zeigen. Aus der 
Betrachtung folgt, daß bei intermittierender 
poloucutng die charakteristische Kurve unter 
Hin- und Herschwanken auf eine bestimmte 
Höhe steigt, und daß die oberen sowohl als 
auch unteren Spitzen dieser Schwankungen auf 
zwei gegeneinander um einen bestimmten Be- 
trag verschobenen Exponentialkurven liegen. 
Ist die Belichtungszeit gleich der Verdunklungs- 
zeit, so haben die Exponentialkurven den glei- 
chen Exponenten. Es zeigt die Entwicklung 
weiter, daß die Trägheitseigenschaften der Selen- 
zellen sich durch zwei Konstanten bestimmen 
lassen, für deren Ermittlung eine einfache Me- 
thode angegeben wird. 

In einem experimentellen Teil ist die Theorie 
geprüft. Es zeigt sich, daß die während der 
ersten sechs Intermittierungen die Kletterkurve 
einhüllenden Stücke der Exponentialkurve nicht 
ganz der Theorie entsprechen, dann aber diese 
für alle folgenden Zustände gilt. 

Aus Aufnahmen an den von Reinganum 
angegebenen Selenelementen ließ sich nach- 
weisen, daß bei der Kombination Selen - Platin 
und frischer schwefliger Säure, welche als Elek- 
trolyt benutzt wird, keinerlei Trägheit vorhan- 
den war. Bei Verwendung von Selen - Kohle 
dagegen, oder bei der Benutzung alter schweifli- 
ger Säure mit der ersten Kombination zusam- 
men, zeigten sich ausgeprägte Trägheitserschei- 
nungen. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Besitz deutscher und ausländischer Kabel- 
gesellschaften. 


Es ist bekannt, daß die großen Untersee- 
kabel sich fast ausschließlich in den Händen 
von Aktiengesellschaften befinden. Nur Küsten- 
kabel und kleinere Strecken der verschiedenen 
Länder sind Eigentum der Staaten. In Deutsch- 
land bestehen gegenwärtig vier Kabelgesell- 
schaften. Die größte ist die Deutsch-Atlantische 
Telegraphengesellschaft, die zwei Kabel nach 
Amerika und eins nach Vigo (Spanien) besitzt; 
ihre Kabel sind 17728 km lang. Die Deutsch- 
Südamerikanische Telegraphengesellschaft be- 
sitzt 10715 km Kabel. Die Deutsch-Niederlän- 
dische Telegraphengesellschaft mit ihrem in der 
Südsee verlegten Kabel Menado-Jap-Guam- 
Schanghai verfügt über 6336 km und schließlich 
hat die Osteuropäische Telegraphengesellschaft 
ein Kabel Constantza-Konstantinopel von 343 km. 
Im ganzen verfügen diese vier Gesellschaften, 
die sämtlich ihren Sitz in Köln haben, über ein 
Kabelnetz von 35 122 km. Den deutschen Kabel- 
gesellschaften gegenüber stehen die französi- 
schen, amerikanischen und namentlich englischen 
Gesellschaften weit günstiger da. Die beiden 
französischen haben 51 959 km Kabel, die sechs 
amerikanischen 62388 km. In London ist der Sitz 
18 englischer Kabelgesellschaften, die über ein 
Netz von 241 327 km verfügen. Das englische 
Netz ist also siebenmal so groß wie das deutsche. 
Die größte englische Gesellschaft, die Eastern 
Telegraph Company, besitzt allein 75932 km 
Kabel, also mehr denn doppelt so viel als die 
vier deutschen Kabelgesellschaften. Zwei wei- 
tere Gesellschaften, die Eastern Extens. Austral- 
asian and China Telegraph Company und die 
Western Telegraph Company haben je 44 000) km 
Kabel im Besitz. Der Vorsprung Englands ist 
also ganz gewaltig. Die Vereinigten Staaten 
und Frankreich schreiten kraftvoll vorwärts. 
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Hoffentlich bleibt Deutschland auf den Errun- 
genschaften der letzten Jahre nicht stehen, 
sondern spinnt sein Kabelnetz unablässig weiter. 
(„Nordd. Allg. Ztg.“) 


Änderung des französischen Telegraphen- 
wegerechts. 


[Dtsch. Verk.-Ztg., Bd. 35, 1911, S. 556.] 


In Frankreich wird eine Änderung der ge- 
setzlichen Bestimmungen über das Telegraphen- 
wegerecht vorbereitet. Den Anstoß zu diesem 
Vorgehen hat ein Prozeß der Stadt Paris gegen 
die französische Telegraphenverwaltung ge- 
geben. Es handelte sich dabei um die Be- 
rechtigung, die égouts, d. h. die großen unter- 
irdischen Abflußkanäle zur Unterbringung der 
Telegraphen- und Fernsprechkabel zu benutzen. 
Die Telegraphenverwaltung stützte sich auf die 
Vorschrift eines Gesetzes von 1335, durch das 
sie das Recht erhalten hat, alle Gebäude — 
ohne Rücksicht darauf, ob in ihnen Fernsprech- 
anschlüsse vorhanden sind oder nicht — zur 
Anbringung von Stützpunkten usw. für Tele- 
graphen- und Fernsprechleitungen unentgeltlich 
zu benutzen. Auf Grund dieser Bestimmung 
hat sie sich bisher geweigert, für die Benutzung 
der Abfiußkanäle zur Führung der Kabel Ge- 
bühren an die Pariser Gemeindeverwaltung zu 
entrichten. In dem Prozeß, den daraufhin die 
Stadt Paris gegen die Telegraphenverwaltung 
angestrengt hat, ist diese zur Zahlung von an- 
nähernd 7 Mill. Fr an die Gemeinde und außer- 
dem zur Entrichtung einer Jahresgebühr von 
0000 Fr verurteilt. Daraufbin hat sich die 
französische Regierung zu eınem Eingreifen 
auf dem Wege der Gesetzgebung entschlossen. 
Es wird beabsichtigt, die Angelegenheit derart 
zu regeln, daß die Telgraphenverwaltung künftig 
das Recht haben wird, oberhalb und unterhalb 
der öffentlichen Wege sowie in allen Kanälen 
der Gemeinden die für den Bau und die Unter- 
haltung der Telegraphen- und Fernsprechlinien 
erforderlichen Arbeiten vorzunehmen. In den 
Kanälen sollen jedoch die Kabel nur nach Zu- 
stimmung des Gemeinderats und gegebenen- 
falls gegen Entrichtung einer Miete angebracht 
werden dürfen. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Die Funkenstation am Eiffelturm. 
[La Lum. El., Bd. II. 15, 1911, S. 259, 114 S., 7 Abb.] 


P. Brenot gibt die Entwicklungsgeschichte 
sowie eine genaue Beschreibung der Anlage. 
Es sind folgende Sender vorhanden: a) für die 
große Antenne: 


1. Älteste Anordnung, langsame Funken, 
10 KW, 42 Perioden, dem Stadtnetz (220 V) ent- 
kommen, Kapazität primär = 4/1 Mikrofarad, 
Spannung = 40 000 V, Reichweite etwa 3000 km. 

2. Der stärkste, nicht modernste Sender, 
40 KW, 42 Perioden, auch vom Stadtnetz. Es 
wird mit Resonanz gearbeitet (variable Drossel 
0,009 H). Ein Öltransformator für 140 KVA ladet 
die Kondensatoren (Mosecicki - Kondensatoren, 
C = ’/ın Mikrofarad) auf eine Spannung von 
80 000 bis 90000 V. Die Funkenstrecke besteht 
aus zwei rotierenden Zinkzylindern (Durch- 
messer 25 cm, 'T'ourenzahl 4 pro Min) und wird 
angeblasen. Die Funkenlänge Kann bis 40 mm 
gesteigert werden. Die primäre Selbstinduktion 
ist eine Zylinderspule mit einem Durchmesser 
von 60 cu und vier Windungen Kupferrohr 
(Weite 10 em, Wandstärke 3 mm). Wetnstet 
wird durch Ein- und Ausschalten von Wider- 
stand (0,40hm) in den Hauptstromkreis, so daß 
der Strom von 310 auf 270 Amp sinkt und der 
Funkenübergang aufhört. Diese Station be- 
sorgt das Aussenden der Zeitsignale und Wetter- 
nachrichten. 


3. Ein 10 KW tönender Sender. Generator 
600 Perioden nach Brenot. Es wird ebenfalls 
mit Resonanz gearbeitet. Die Funkenstrecken- 
elektroden sind ein Bleirohr von 50 mm Durch- 
messer (Wandstärke 1 min) und eine 2cm starke 
Kupferplatte von 65 em Durchmesser. Die 
Kupferplatte steht senkrecht zur Achse des 
Bleirohres. Durch das Bleirohr bläst ein Luft- 
strom. Es soll noch bei 15 mın Funkenlänge 
ein guter Ton möglich sein. Dabei ist der 
Antennenstrom 60 Amp. Der Ton wird durch 
Änderung der Generatorerregung variiert. 

Die große Antenne ist mit 1 m langen Iso- 
latoren an dem obersten Stockwerk des Turmes 
aufgehängt und besteht aus sechs Stahlkabeln 
(Durchmesser 7 mm) Jedes Kabel kann für 
sich heruntergelassen werden. Die elektrischen 
Dimensionen sind: 

Eirenschwingung 2120 in, L = 1096000 cm, 
> = 6600 cin, Dämpfung 0,23, Kopplung mit 
dem Primärkreis 4 Yin. 

In dem zweiten Stockwerk des Turines isteine 
Antenne für die kleineren Wellen befestigt. 


Ihre Eigenschwingung ist 500 m. Für sie stehen 
folgende Sender ınit Umformern zur Verfügung: 


Gleiehstrom Wechselstrom 


v Per. Yv KW 
110 50 220 35 
110 42 221) 2 
160 42 220 l 


Außerdein ein Umformer für 2000 V Gleichstrom, 
2 KW zur Erzeugung ungedämpfter Schwingun- 
gen nach Blondel. Der Generator besteht aus 
zwei Metallelektroden, zwischen denen ein 
flüssiges Dielektrikumn hindurchtließt. Er soll 
regelmäßig arbeiten, so dab damit für Tele- 
phonie sehr gute Resultate erzielt werden. 
Die Gesamtanordnung ist so getroffen, daß 
alle Räume unterirdisch und uın einen offe- 
nen Hof gruppiert sind. Es sind außer den 
Sende- und Empfangsräumen noch Räume für 
Öttiziere und Mannschaften sowie große Ver- 
suchsräume vorgesehen. Da die ganze Anlage 
veraltet ist, sind bedeutende Vergrößerungen 
projektiert. Es soll ein 250 PS-Dieselmotor auf- 
gestellt werden, der entweder einen Generator 
für 42 Perioden und 140 KVA oder einen Bre- 
notschen Generator für 1000 Perioden und 315 
KVA antreibt. A. M. 


Drahtlose Telegraphie in Marokko. 


Uber die Entwicklung der Funkentelegraphie 
in Marokko entnehmen wir eine: Aufsatz des 
„Tag“ folgende Angaben. Im Februar 1908 
wurden die ersten Stationen, in Casablanca und 
Tanger, eröffnet. Henry Popp und Biarney 
richteten zunächst auf private Rechnung den 
funkentelegraphischen Dienst ein, der dann 
noch unter Abdul Asis vom marokkanischen 
Staate käuflich übernommen wurde. Popp er- 
hielt die Leitung der Verwaltung. Bald erhob 
sich eine Station auch in Rabat, wo Abdul Asis 
residierte, und dieser konnte sich persönlich 
von dem Wesen und der Wichtigkeit des neuen 
Verkehrsmittels überzeugen. Er betrieb auch 
die Errichtung einer Station in Mogador, 
dem südlichsten der dem Handel geöffneten 
marokkanischen Häfen, doch fiel die Eröffnung 
derselben bereits in die Regierungszeit Mulay 
Hatids, der seinen Bruder entthront hatte. In 
neuerer Zeit folgten die Anlagen in Asemmur 
und Fez. Zum Bau der letzteren Station stellte 
der Sultan ein in der Stadt gelegenes Gelände 
von 6000 qm zur Verfügung und überließ zu- 
gleich die Ausnutzung eines dort zugänglichen 
7 m hohen Wasserfalles, aus dem sich zu allen 
Jahreszeiten 100 PS gewinnen lassen. Die 
Station hat zwei Türme von 50 m Höhe; bis 
zum Einbau von Turbinen liefern zwei Petro- 
leummotoren die Betriebskraft. Große Schwie- 
rigkeiten bot die Beförderung des erforder- 
lichen Materials von der Küste nach Fez, man 
mußte zu dem Zwecke Karawanen mit fast 
300 Kamelen zusammenstellen. 

Eine weitere Station, mit 50km Reichweite, 
wurde inmitten desaufsässigen Berbergebietes in 
Sefru errichtet, etwa 20 km südöstlich von Fez. 
45 Stunden nachdeın die dazu benötigten Mate- 
rialien von Fez abgegangen waren, konnte die 
Station schon den Angriff einer Berberschar 
auf die Kolonne des französischen Hauptinanns 
d’ Jyry nach Fez melden. Durch die Station 
Fez erhielt der Sultan Mulay Hatid die Nach- 
richt von dem Abschluß des deutsch-französi- 
schen Abkommens vom 5. November 1911 und 
auf demselben Wege gab er seine Zustimmung 
dazu. Vorläufig dient die Station nur zur Vermitt- 
lung amtlicher Telegramme. Für das Frühjahr 1912 
ist die Errichtung einer Drahttelegraphenverbin- 
dung zwischen Tanger und Rabat geplant; diese 
Linie wird mit der funkentelegraphischen Linie 
Rabat-Casablaneca-Asemmur verkehren, die bis 
Mazagan verlängert werden soll. Nach Fertig- 
stellung dieser Verbindungen werden die Sta- 
tionen Saffi, Mogador und Fez den regelrechten 
öffentlichen Verkehr aufnehmen. Der Auf- 
schwung des telegraphischen Verkehrs in Ma- 
rokko, der alsdann zu erwarten ist, dürfte eine 
Ermäßigung des Tarifs ermöglichen. Gegen- 
wärtig ist bei Telegrammen nach Marokko über 
Tanger hinaus für jedes Wort ein Zuschlag von 
50 Centimes zu entrichten. Übrirens bedienen 
sich auch die Truppen des Sultaus der draht- 
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losen Telegraphie, wobei sie eine transportable 
Feldanlage von 40 km Reichweite benutzen. 
Die Apparate sind zerlegbar und können auf 
vier bis fünf Maultieren befördert werden. 


Anlagen und Versuche. 


Deutschland. Seit 1. IX. 1911 sind mit 
Telefunken - Stationen ausgerüstet worden: 
L Dampfer der Hamburg - Sudamerikanischen 
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Dampfschiffahrtsgesellschaft, 8 Dampfer des 
Norddeutschen Lloyd und 9 Dampfer der Ham- 
burg - Amerika - Linie. Anfang dieses Jahres 
kommen 4 Dampfer der letzteren Gesellschaft 
hinzu, so daß dann alle 10 im Atlas-Dienst der 
„Hapag“ tätigen Dampfer Telefunken-Anlagen 
besitzen. Ferner hat das Polarschiff „Deutsch- 
land“ der deutschen antarktischen Expedition 
(Führer Oberleutnant Filchner) eine Tele- 
funkenstation erhalten. Da die „Deutschland“ 
ein Segelschiff mit drei Masten ist, das nur zur 
Aushilfe eine Dampfmaschine besitzt, so war 
die Führung der Luftdrähte schwierig. Dieses 
Schiff dürfte das erste deutsche Fahrzeug mit 
Segelschifftakelage sein, das eine Station für 
drahtlose Telegraphie erhalten hat. 


Portugal und Kolonien. Die deutsche 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphic hat der 
Regierung das Anerbieten gemacht, zwischen 
Lissabon, Madeira, Cap Verde, Angola und 
Mozambique funkentelegraphische Verbindun- 
gen herzustellen. („The Electrician“.) 


China. Die deutsche Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie hat eine funkentelegraphische 
Verbindung zwischen Peking und Nanking her- 
gestellt. 

Ostindien. Die Stationen in Simla und 
Delhi sind als erste in der Kette von Stationen 
zur Schaffung einer funkentelegraphischen Ver- 
bindung Kalkutta-Simla fertiggestellt. System 
Marconi. („Ihe EI. Rev.*) 


Marokko. In Larache ist eine Station für 
drahtlose Telegraphie eröffnet worden. System 
Telefunken. 

Belgisch-Kongo. 
Gesellschaft in Auftrag 
in Lowa und Kindu sind fertiggestellt. 


Brasilien. Die Arbeiten zur Einrichtung 
von Stationen in Senna Madureira (Acre-Gebiet) 
und Rio Branco sind beendet. Zur Anwendung 
kommt das Telefunken-System. 


Guatemala. Die Regierung hat drei Auto- 
mobile mit Maschinengewehren und Anlagen 
für drahtlose Telegraphie in Auftrag gegeben. 
Die Funkentelegraphenanlagen sollen mit einen 
Luftdrahtmast von 12 m Höhe ausgestattet wer- 
den und eine Reichweite von £0 km erhalten. 
(„El. Rev. & West. EL“) 


Uruguay. Die Regierung hat beschlossen, 
Stationen für drahtlose 'l'elegraphie in mehreren 
Bezirken des Landes zu errichten Die beiden 
größten sind für Cerrito de la Victoria (bei 
Montevideo) und Paso de los Toros bestimmt; 
sie erhalten eine ähnliche Einrichtung wie die 
Stationen in Argentinien und Brasilien. („The 
El. Rev.“) 


Mexiko. Die deutsche Gesellschaft für 
drahtlose Trelegraphie meldet die von ihr be- 
wirkte Einrichtung von Stationen in Vera Cruz, 
Campeche und Islos Marias. 

Philippinen. In Davao ist eine Küsten- 
station nach dem System Telefunken einge- 
richtet worden. 


Die der Telefunken- 
egebenen Stationen 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Die charakteristischen Eigenschaften 
der Wechselstromturbodynamo 
mit zylindrischem Rotor. 


[St. P. Smith. Journal of the Institution of 
Electrical Engineers, Bd. 47, 1911.) 


Die Form der MMK-Kurve der Rotorwick- 
lung, die Verteilung des Kraftllusses auf dem 
Rotorumfang bei Leerlauf und Belastung sowie 
die im Stator induzierten Spannungen werden 
untersucht. 

Der gesamte Umfang des der Betrachtung 
zugrunde gelegten Rotors ist mit radialen Nuten 
versehen, die sämtlich gleiche Größe haben. 
Der Luftspalt ist an jedem Teil des Umfanges 
gleich groß. In der Poliittie bleiben Nuten 
unbewickelt. Das Verhältnis der unbewickelten 
Nutenzahl zur (esamtnutenzahl pro Pol bzw. des 
bewickelten Teiles des Umfanges zum Umfang 
selbst, das mit 3 bezeichnet wurde, ergab sich 
für verschiedene Ausführungsformen zu 
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Ist der Fisenwiderstand vernachlässig- 


bar, so ist der Kratittiuß, da der MMK in diesem 
Falle direkt proportional, entweder dreieck- 
oder trapezfürmig verteilt. 


Die Zerlegung der MMK-Kurven für ver- 
schiedene Werte von £ bei gleicher maximaler 
MMK der Feldwicklung führte zu dem Ergeb- 
nisse, dab mit der Konzentration der Wicklung 
die Amplitude der Grundwelle zuniinmt. 


15. Februar 1912. 


Gleichzeitig jedoch mit der Konzentration 
der Wicklung wachsen die Amplituden der 
Harmonischen an. 

Bei dem in der Praxis gewählten Verhält- 
nisse der bewickelten zur gesamten Nutenzahl 
3=0,8 bis 0,6) sind die fünften, siebenten und 
noch höheren Harmonischen in bezug auf die 
Spannungskurve vernachlässigbar, da sowohl 
de Amplituden als auch die zugehörigen 
Wicklungsfaktoren für gleichmäßig verteilte 
Siatorwicklung sehr klein sind. (Bei 4!/ Nuten 
pe Pol und Phase kann schon gleichmäßige 
'erteilung der Statorwicklung angenommen 
werden.) Daher können sie, auch wenn sie 
im Kraftfluß auftreten, in der Spannungskurve 
er ee werden, denn die Amplitude 
der fünften Harmonischen beträgt maximal 1/9 
der srundwelle der EMK. Die dritte Harmoni- 
sche kann jedoch bis zu 7 °/, der Grundwelle 
der EMK, entsprechend 10°, der Grundwelle 
des Kraftflusses erreichen. Nur bei $ = 0,66 
verschwindet sie ganz in der‘ MMK-Kurve, hat 
jedoch zwischen £8 = 0,8 und 0,6 durchschnittlich 
die Hälfte obigen maximalen Wertes. Kommt 
es darauf an, die dritte Harmonische möglichst 
zu unterdrücken, so ist eine konzentrierte 
Wicklung entsprechend £ = 0,7 bis 0,6 für 
die ungesättigte Maschine zu wählen. Dieses 
Verhältnis ist für die Erzeugung einer sinus- 
fürmigen EMK günstig. 

Die Grenze für die praktisch zulässige 
Konzentration der Wicklung bildet die Er- 
wäirmung sowie Schwierigkeiten in der Unter- 
bringung des notwendigen Kupfers. 

urch die Konzentration erhöht sich die 
pro Nut und die auf dem bewickelten Teile 
des Rotors erzeugte Wärmemenge. Bei ver- 
teilter Wicklung dagegen führt die gesamte 

Rosoroberfläche gleichmäßig die Wärme ab. 

Man vergleiche z. B. unter der Voraus- 
setzung gleicher Stromdichte das Verhalten 
der vollständig verteilten Wicklung gegenüber 
einer Wicklung, die pro Pol 80%, der Polteilung 
umfabt (#3 = 0,8). In 80%, des zur Verfügung 
stehenden Raumes wird bei der konzentrierten 
Wicklung infolge der Verbesserung des Wick- 
lungsfaktors der MMK 84,50%, der Amperewindun- 
gen der verteilten Wicklung unterzubringen 
sein. Die Erwärmung sowie das Kupfergewicht 
nehmen in dem bewickelten Teil um 6°), zu, 
während das gesamte Kupfergewicht und die 
gesamten Rotorkupferverluste um 15,5 %/, abge- 
nommen haben. 

Unter Zugrundelegung derselben maximalen 
MMK der Feldwicklung kann also durch 
Konzentration die totale Amperewindungszahl 
verringert und dadurch an Kupfer und Er- 
regung gespart werden. 

Eine Erhöhung der Leistung des Generators 
durch Konzentration allein ist nicht unbedingt 
zu erreichen, da infolge der Vergrößerung 
der Grundwelle des Kraftflusses die Sättigung 
steigen würde. 

er Einfluß der Sättigung auf die Form des 

Kraftlusses läßt sich nicht allgemein behandeln, 
da Proportionalität zwischen Kraftfluß und MMK 

fehlt. An Hand eines Beispieles wird jedoch 
das Verhalten des Turbogenerators bei Sättigung 
erläutert. 

Die Auflösung der Feldkurven für verschie- 
dene Erregungen führt zu dem Ergebnis, daß 
wiederum sämtliche Harmonische, mit Ausnahme 
der dritten, vollständig vernachlässigt werden 
können. Bei einer gewissen Sättigung ver- 
schwindet die dritte Harmonische in der Feld- 
kurve, um bei höherer Sättigung mit positiver, 
bei Abnahme derselben mit negativer Ampli- 
tude zu erscheinen. Sowohl effektive Phasen- 
spannung als auch verkettete Spannung weichen 
bei Berücksichtigung sämtlicher höheren Har- 
monischen im ungünstigsten Falle um weniger 
als 1%, von den Faktoren einer reinen sinus- 
formigen Spannung ab. 

Die sinusförmige Klemmenspannung des 
Turbogenerators mit Zylinderrotor rührt also 
in erster Linie her von dem sinusförmig_ ver- 
teilten Kraftfluß und wird erst in zweiter Linie 
von der Verteilung der Statorwicklung beein- 
flugt. Bei Erdung des neutralen Punktes werden 
daher die von den dritten Harmonischen erzeug- 
ten Ströme keine gefährliche Größe erreichen, 
und die Dreieckschaltung wird aus demselben 
Grunde bei Turbogeneratoren keinen Anlaß zu 
Bedenken geben. 

Zur Berechnung der Leerlaufcharakteristik 
der alas Beispiel angeführten Maschine wird die 
Magnetisierungskurve aufgestellt, welche die 
Induktion im Luftspalt in Abhängigkeit der 
zugehörigen MMK wiedergibt. 

. Für eine Reihe verschiedener Sättigungen 
wird dann mit Hilfe derselben das Verhältnis 
der mittleren zur maximalen Induktion unter 
Voraussetzung einer trapezförmigen MMK durch 
Aufzeichnung der Kraftlinienbilder und analyti- 
sche Zerlegung in Grund- und Oberwellen be- 
summt. Aus der mittleren Induktion läßt sich 
der Kraftliuß und die EMK unter Zugrunde- 
legung der Faktoren für sinustörmige Kraft- 


flußverteilung und gleichmäßig verteilte Stator- 
wicklung berechnen. Die Leerlaufcharakteristik 
läßt sich dann aufstellen. Der Erregerstrom 
läßt sich aus der MMK und der gesamten 
Rotorwindungszahl bestiinmen. 

Nach Ableitung von Gleichungen für die 
Ankerrückwirkung wird das Amperewindungs- 
diagramm für Belastung entwickelt, und es wer- 
den Gesichtspunkte für die Norinalisierung von 
Turbogeneratoren aufgestellt. 

So muß z. B. die aktive Eisenlänge beträcht- 
lich vergrößert werden, um bei konstanter 
mittlerer Induktion verhältnismäßig geringe 
Spannungsänderungen zu erzielen. 

Die Leistung einer Maschine kann durch 
Vergrößerung der Spannungsänderung beträcht- 
lich erhöht werden. (Wird ein Schnellregler 
benutzt, so ist darauf zu achten, daß bei Kurz- 
schluß der Erregerstrom nicht zunimmt, damit 
eine Vergrößerung des Kurzschlußstromes ver- 
mieden wird.) 

Bei konstanter Spannungsänderung nimmt 
die Leistung proportional mit der aktiven Eisen- 
länge zu. 

Die Leistung kann gesteigert werden durch 
Verringerung des Kraftflusses und Erhöhung 
der Statorwindungszahl. Hierbei werden die 
Spannungsänderungen größer als bei gesättig- 
ter Maschine. 

Während bei den Generatoren mit aus- 
geprägten Polen bei vollkommen induktiver 
Belastung die Ankerrückwirkung rein ent- 
magnetisierend wirkt, bei induktionsfreier Be- 
lastung jedoch den Kraftfluß nur verzerrt, ver- 
schiebt sich dagegen bei Änderung der Phasen- 
verschiebung der Kraftfluß, der durch einen 
zylindrischen Rotor erzeugt wird, nur im Raume. 
Da die MMK der Feldwicklung und des Ankers 
fast vollkommen sinusförmig sind, ist der 
resultierende Kraftfluß auch sinusförmig. So- 
wohl Phasenspannung als auch verkettete 
Spannung des belasteten wie auch des leer- 
laufenden Turbogenerators sind sinusförmig. 

Tr. 


Einphasen-Kommutatormotor (insbesondere der 
Latour-Winter-Eichberg-Motor). 


[Journ. of the Inst. of El. Eng., London, Bd. 47, 
1911, S. 779, 8!/> Sp., 8 Abb.) 


Page und Scott behandeln die Theorie 
des Latour-Winter-Eichberg-Motors in ähnlicher 
Weise, wie das, u. zw. ausführlicher, schon Pro- 
fessor Sumec, Brünn, es 1905 getan hat. Die 
ausgeführten Messungen und die Verlusttren- 
nung berühren nur bekannte Dinge. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Automatischer Temperaturregulator. 


Der Apparat ist zur Regulierung der Tem- 
peratur eines geheizten Raumes innerhalb 


zweier Temperaturgrenzen gedacht, so daß 


diese Grenzen nicht über- und unterschritten 
werden. Als Temperaturanzeiger dient ein elek- 
trisches Kontaktthermometer, das einen elek- 
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Abb. 30. Automatischer Temperaturregulutor. 
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trischen Stromkreis sowohl bei Eintreten der 
oberen wie derunteren Grenztemperatur schließt, 
zwischen diesen ihn aber offen hält. Das Kon- 
taktthermometer steuert das Relais des in der 
Abb. 30 dargestellten Apparates, der in der Nähe 
der Wärmequelle (Ofen, Gasflamme usw.) an- 
gebracht ist, und mit Hilfe eines von Hand auf- 
zuziehenden Gewichtes zwei Drahtzüge bewegt, 
so daß die Wärmezufuhbr zum Heizraum oder 
die Wärmeentwicklung der Heizquelle ent- 
weder vermehrt oder vermindert werden. Die 
Drabtzüge sind angelenkt an die Achse eines 
Kettenrades, welches durch das Fallgewicht ge- 
dreht werden kann. Ein auf dieser Achse 
sitzender Doppelhevel wird von der Fang- und 
Arretiervorrichtung des Apparates gehemmit. 
Das Relais löst die Arretiervorrichtung, wenn 
das Kontaktthermometer Strom erhält, der Fang- 
hebel schlägt herum, steuert bei dieser Bewe- 
gung aber durch Anschläge die Arretiervorrich- 
tung derart, daß er nach einer Drehung von 
1800 wieder efangen ist und erst ein neuer 
Stromimpuls ihn zu einer abermaligen Drehung 
von 180° befähigt. Nach jedem Stromimpuls 
wird also abwechselnd die Wärmezufuhr zum 
Heizraum vergrößert oder verkleinert, seine 
Temperatur bewegt sich dauernd zwischen dem 
Maximum oder Minimum, die mit Hilfe des. 
Kontaktthermometers so nahe aneinander ge- 
rückt werden können, als es die Art des zu 
heizenden Raumes benötigt. 

Der Apparat ist in der abgebildeten Ausfüh- 
rung in erster Linie zur Temperaturregulierung 
von Gebäudeheizungsanlagen bestimmt. Der 
Wärter hat nur nötig, täglich ein- oder zweimal 
das Gewicht aufzuziehen, um den Apparat in 
Tätigkeit zu setzen. Bauart und Wirkungsweise 
lassen es aber möglich erscheinen, ihn überall 
da zu verwenden, wo es sich um die Konstant- 
haltung von Temperaturen mittels künstlicher 
Wärmequelilen handelt, z. B. für Thermostaten. 
Er wird z. Zt. hergestellt von der Crandon Ma-. 
nufacturing Co. in Bellows Falls, Vt. 

F. C. P. (ks.) 


“Beleuchtung und Heizung. 


Betriebsergebnisse der neuen Osramlampen. 


Die Deutsche Gasglühlicht - Gesellschaft 
(Auergesellschaft), Berlin, übersendet uns einen 
Prüfungsschein der Physikalisch - Technischen 
Reichsanstalt, welcher die Ergebnisse einer 
Dauerprüfung von acht Metalldrahtlampen für 
16 FK, 220 V mit Wechselstrom enthält. Die 
Betriebsspannung betrug 217 V, die Stromauf- 
nahme zu Anfang der Messung zwischen 0,0944 
und 0,0971 Amp, die mittlere Lichtstärke, ge- 
messen senkrecht zur Lampenachse, zwischen 
16,2 und 17,2 HK; der spezifische Verbrauch 
stellte sich auf 1,22 bis 128 Watt/IK. Von den 
acht Lampen brannten sieben noch nach 
1500 Stunden und ergaben dabeifolgende Messun- 
gen: Stromaufnahme: 0,0941 bis 0,0958 Amp; 
mittlere Lichtstärke: 15,1 bis 16,6 IK; spezi- 
fischer Verbrauch: 1,33 bis 1,35 Watt/FK. Aus 
dem Prüfungsschein geht hervor, daß die Ab- 
nahme der Lichtstärke in den 1500 Betriebs- 
stunden im Mittel nur etwa 7°/, betragen hatte. 

7 


Neuerungen an elektrischen Heiz- und Koch- 
apparaten. 


Neuerungen in der Konstruktion technischer 
Heiz-, Koch- und Wärmeapparate bringt der 
Katalog der Therma-Gesellschaft, München. Die 
Heizöfen sind derartig konstruiert, daß massive 
Metallbänder besonderer Legierung auf einen 
feuerfesten Isolierkörper gewickelt und durch 
hitzebeständigen Zement auf diesem festgehalten 
sind. Die Metallbänder stellen freiliegende 
Flächenwiderstände dar. 

Die Vorteile des Systems liegen in der ge- 
ringen Wärmekapazität des Heizkörpers, in dem 
durch die direkte Wärmeübertragung an die 
Luft benötigten relativ kleinen Temperatur- 
gefälle und in der durch die Anordnung von 
Bändern geschaffenen großen Luftberührungs- 
oberfläche. Der Wirkungsgrad wird unter 
diesen Umständen außerordentlich günstig. 

Für Straßenbahnen und andere Spezial- 
zwecke werden die Heizstreifen zwischen 
Glimmerschichten verlegt, und das Ganze in 
Metallmantel gelagert. Die oben er- 
wähnten Vorteile werden bei dieser Konstruktion 
zugunsten einer größeren Haltbarkeit der Heiz- 
streifen zum Teil geopfert, der Wirkungsgrad 


| wird schlechter. 


Die Firma baut Heizeleinente von 70 bis 
80 Watt Energieverbrauch, die sich in Anord- 
nung bis zu 6 Stück zu Heizbatterien zusammen- 
bauen lassen. Die Heizbatterien wieder können 
in verschiedener Zahl zu Ofeneinheiten zu- 
sammengestellt werden. 

Auf dem gleichen elektrischen und mecha- 
nischen Konstruktionsprinzip wie die Öfen sind 
auch die Koch- und Wärmeapparate aufgebaut. 
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Die in breiten Streifen dünn gewalzten Metall- 
körper besonderer Legierung besitzen hohen 
spezifischen Widerstand. Die Firma versichert, 
daß diese selbst bei bohen Temperaturen auf 
die Dauer nicht oxydieren und gegenüber Über- 
spannungen in hohem Maße unempfindlich seien. 

Die Siedezeit beträgt bei einem Effektver- 
brauch von 450 Watt für einen Kocher von 1] 
Inhalt 15 Minuten, bei einer Teekanne von 1,5 | 
und 450 Watt Energieverbrauch 23 Minuten. 

Zu erwähnen sind schließlich noch die elek- 
trisch heizbaren Dampfkessel mit außen ange- 
ordneten Zirkulationsröhren, welche von den 
Heizkörpern mantelartig umschlossen werden. 
Die Vorzüge einer raschen Erwärmung, einer 
schnellen Auswechslung der Heizkörper und 
eines verhältnismäßig billigen Umbaues bei 
bisher nicht elektrisch betriebenen Kesseln sind 
unbestreitbar. St. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die erste europäische 110000 Volt- 
Kraftübertragungsanlage. !) 


Die A.-G. Lauchhammer hat ihre von 
Lauchhammer über Elisterwerda-Gröditz nach 
Gröba-Riesa auf ca 5l km Entfernung führende 
Hochspannungs-Kraftübertragung dieser Tage 
in Versuchsbetrieb gesetzt, der den Erwartungen 
vollkommen entsprach. Die Leitungsanlage ist 
von der A.-G. Lauchhammer unter Leitung des 
Herrn Direktor Krumbiegel selbst erbaut 
worden, während das Kraftwerk und die beiden 
Unterwerke in Gröditz und Riesa von den 
Siemens-Schuckertwerken und der Allgemeinen 


Abb. 31. Eckmast der 110000 VojJt - Fernleitung. 


Elektriecitäts-Gesellschaft erstellt wurden. Von 
den drei vorhandenen, je 7500 PS leistenden 
Dampfturbinen sind zwei Stück von der Turbi- 
nenfabrik der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft und eine von der Maschinenfabrik Augs- 
burg-Nürnberg, A.-G., geliefert worden. 

Mit der 110000 V-Fernleitungsanlage können 
bis 25 000 PS übertragen werden. Diese Energie 
zum Antrieb der Walzwerke der A.-G. Lauch- 
hammer in Gröba bei Riesa und deren Eisen- 
werk in Gröditz, sowie eines Teiles des Eisen- 
werkes Lauchhammer selbst, außerdem aber 
auch zur Bere E der Überland- 
zentrale des Elektrizitätsverbandes Gröba, deren 
Gebiet ca 900 Ortschaften und Städte umfaßt. 

Die Inbetriebnahme der Anlage in fast ihrem 
ganzen Umfange wird binnen kurzer Zeit er- 
folgen können, sobald die noch nicht ganz 
fertigen Reserveanlagen Abetriebsbereit sind, 
doch ist zur vollen Ausnutzung noch die Elek- 
triizierung einiger Walzwerksabteilungen in 
Gröba und der wahrscheinlich in einigen Monaten 
erfolgende Anschluß des Gröbaer Elektrizitäts- 
verbandes erforderlich. 

Die Bauoberleitung dieses für die deutsche 
Elektrotechnik hochbedeutsamen Werkes lag 
in den Händen des Zivilingenieurs E. G. 


1) „ETZ' 1911, S. 815, 853, 876. 


Fischinger, Dresden-A, der das Werk in 
seinem ganzen Umfange entworfen hat. 

Bei den bis jetzt angestellten Messungen 
ergab sich zur angenehmen Überraschung, daß 
die Ausstrahlungsverluste (Koronaverluste) in 
der 110000 V-Fernleitung nur etwa !/ bis 1/5 
so groß sind, als in den amerikanischen 
110000 V- Anlagen. Herr Fischinger schreibt 
dieses günstige Resultat der gesetzmäßigen Ver- 
drillung und der symmetrischen Dreiecksanord- 
nung der drei Leiter zueinander zu. 


Die Hydroelektrische Anlage Biaschina. 


Im September des vorigen Jahres ist im 
Tessin das Werk Biaschina dem Betriebe 
übergeben worden, welches die Wasserkräfte 
des Tessin und seiner rechtsseitigen Zuflüsse 
zwischen den Stationen Lavorgo und Bodio 
verwertet. (Konzession vom 27. VII. 1905.) 

Die maximale ausgenutzte Wassermenge 
beträgt 15 cbm/Sek, das außergewöhnliche Nie- 
derwasser 5 cbm/Sek und das gewöhnliche 
6,6 cbm/Sek. Das Gefälle variiert von 255 bis 
260m. Diesen Wasserverhältnissen entsprechen 
38000, 13000 und 17000 PSe an der Turbinenwelle. 
Die maximale Wassermenge (15 cbm/Sek) steht 
während 6 bis 7 Monaten des Jahres zur Ver- 
fügung. Die Wasserfassung, etwas unterhalb 
Lavorgo gelegen, besteht aus einem Grund- 
wehr, in der Flußrichtung stehenden Grobrechen 
und Einlauffallen, einem Vorbassin mit Über- 
lauf und zwei nebeneinander gelegenen Zufuhr- 
kanälen mit Schleusen an beiden Enden und 
Grundablässen. Beide Kanäle münden in die 
Vorkammer des Kanaleinlaufs mit dem Fein- 
rechen. 

Der Kanal, 8,8 km lang, ist auf einer Länge 
von 8 km als Stollen ausgebildet. Sein Gefälle 
beträgt 1!/0/%, und er kann eine Wassermenge 
von 15 cbın/Sek bei einer Wassergeschwindig- 
keit von 2,50 m führen. Dort wo der Kanal 
offen verlegt ist, werden verschiedene Fluß- 
läufe mittels Aquadukten überschritten. Auf 
seiner letzten Strecke wurde er auf eine Länge 
von 500 m bedeutend erweitert, um ein Re- 
servoir mit Überfall von 6550 cbm Fassungs- 
vermögen zu bilden, welches ohne Wasser- 
verlust zum Ausgleich kleinerer Betriebsschwan- 
kungen dient. 

Senkrecht zu diesem Reservoir zweigt der 
Druckschacht, mit diversen Abschlußvorrich- 
tungen versehen, ab. Die Beschaffenheit des 
Gebirges oberhalb der Zentrale bei Bodio 
eignete sich schlecht für offen verlegte Leitun- 
gen. Aus diesem Grunde wurde ein Druck- 
schacht im Felsen ausgebrochen. Er steht 
unter einem Druck von 150m Wassersäule und 
besitzt ein Maximalgefälle von 86 %,. Sein Quer- 
schnitt ist kreisförmig mit einem Durchmesser 
von 2,80 m. Somit beträgt die Wassergeschwin- 
digkeit 2,43 m/Sek bei 15,0 cbm/Sek Wasser- 
führung. 

Im untern Teil schließen sich zwei ge- 
schweißte Stahlrohre mit Wandstärken von 22 
bis 34 mm an. 

Jede der beiden Rohrleitungen speist zwei 
Turbinen zu 10000 PS mit vertikaler Achse. Diese 


haben Peltonräder mit vier Düsen. Die direkt 
sekuppelten Generatoren liefern Drehstrom 
von 8000 V und 50 Per/Sek bei 300 Umdr/ 


Min. Die Erreger sind direkt angebaut. Die 
Schaltanlage ist nach dem System distanzierter 
Einzelschaltstellen mit Apparaten in unmittel- 
barer Nähe der Generatoren (im Souterrain) an- 
scordnet. Neben jedem Schaltfeld eines Gene- 
rators steht ein Feld für eine abgehende Linie. 
Von diesen Einzelfeldern aus führen Bleikabel 
nach dem in einem turmartigen Aufbau befind- 
lichen Blitzschutzraum. Eine ankommende 
Linie führt die Energie der Anlage am Tici- 
netto zu. i 

Diese kleine Anlage nutzt das Gefälle des 
Ticinetto, eines Zuflusses des Ticino, aus, bevor 
sein Wasser in den Kanal des Biaschina-Werkes 
fließt. Sie besteht aus drei Pelton-Turbinen von 
je 550 PSe, direkt gekuppelt mit Drehstrom- 
generatoren, die ebenfalls Strom von 8000 V 
und 50 Per. liefern. Im Oberlauf des Ticinetto 
wurde ein kleiner Stausee angelegt, dessen In- 
hait, 1,5 Mill. cbm, zum Ausgleich über die ver- 
schiedenen Jahreszeiten dient. Diese Anlage 
am Ticinetto wurde vor dem grosen Biaschina- 
Werk errichtet, um die für den Bau des letzte- 
ren notwendige Kraft zu liefern. Es ist aber 
doch so angelest, daß es die umliegenden Ort- 
schaften dauernd mit elektrischer Energie ver- 
sehen kann. 

Beide Werke gehören der „Motor“-A.-G. in 
Baden und sind von dieser Gesellschaft ausge- 
führt worden. Die Turbinen der Hauptzentrale 
stammen von Escher, Wvß und Cie. in Zürich 
und die gesamte elektrische Ausrüstung von 
Brown, Boveri & Cie., in Baden. 

Das tlache und breite Gelände des Tessin- 
tales in der Nähe des Maschinenhauses eignet 
sich vorzüglich zur Entwicklung industrieller 
Anlagen. ie „Motor*-A. G. hat deshalb 
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ca 500000 qm Land zu diesem Zwecke gekauft, 
verschiedene Uferkorrektionen ausgeführt, 
Straßenzüge und ein Bahngleis von der Sta- 
tion Bodio aus angelegt. Trinkwasserversorgung 
und Kanalisationen sind ebenfalls vorhanden. 
Zwei Fabriken befinden sich bereits im Betriebe, 
diejenige der „Diamantinwerke“, welche Schleif- 
mittel fabriziert und die der „Gotthardwerke“, 
welche in elektrischen Öfen von 4200 KVA 
Ferrosilicium und in kleineren Ferrochrom er- 
zeugen. Eine Fabrik der „Nitrumwerke“ wird 
bald dem Betriebe übergeben werden und 
Salpetersäure sowie andere Stickstoffprodukte 
unter Nutzbarmachung des in der Luft ent- 
haltenen Stickstoffes erzeugen. Sowohl an den 
Diamantinwerken als auch an den Gotthard- 
und Nitrumwerken ist deutsches Kapital stark 
beteiligt. Die Zentrale Biaschina liefert außer- 
dem die Energie für den Betrieb der Bahn 
Biaschina-Acquarossa. P. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Statistik der elektrischen Droschken in Berlin. 


Die neueste Statistik!) über das Berliner 
Droschkenwesen zeigt den auffallenden Einfluß, 
den die Einführung des Automobilbetriebes aus- 
übt, und gibt auch ein Bild vom Stande der 
Elektromobildroschken. Die Gesamtzahl aller 
Droschken im Landespolizeibezirk Berlin er- 
reichte im Jahre 1907 ihren Höchstwert mit 
etwas über 9000. Sie ist seitdem stetig zurück- 
gegangen bis auf 7600 anfangs 1911 und fiel bis 

nfang Juli 1911 schnell um weitere 600. — 
Die Kraftdroschken blieben bis zum Jahre 1904 
in verschwindend geringer Anzahl, nahmen 
aber von da ab ständig zu, und zwar betrug: 


am 1. Januar die Gesamtzahl davon waren 


des Jahres der Kraftdroschken elektrische 
1905 81 3 
1906 285 22 
1907 755 134 
1908 971 228 
1909 1 333 236 
1910 1 795 248 
1911 1 974 274 


Von der Gesamtzahl aller Droschken (7000) 
sind z. Z. also bereits annähernd 2000 Stück 
= 28l/, o Kraftdroschken. Von allen Kraft- 
droschken werden allerdings nur 14°/, elek- 
trisch betrieben. — Eine weitere Vermehrung 
der Kraftdroschken mit schnellem Rückgang 
der Pferdedroschken ist zu erwarten, da laut 
Bekanntmachung des Polizeipräsidenten vom 
6. IV. 1911 für Zurückziehung von je zehn 
Pferdedroschken ein Erlaubnisschein für Betrieb 
einer Kraftdroschke erteilt wird. — Die elek- 
trischen Droschken weisen in der Statistik nur 
eine geringe Zunahme auf. Das Jahr 1911 
brachte bis zum 1. Juli einen Rückgang der 
elektrischen Droschken um 21 Stück, da infolge 
des Konkurses der Bedag-Gesellschaft etwa 
36 Elektromobildroschken ausgeschieden sind. 
Die Förderung, die den elektrischen Droschken 
seitens des Polizeipräsidiums zu teil wird, läßt 
aber erwarten, daß dieser Ausfall bis zum Ende 
1911 wieder eingeholt wird. Elektrische Drosch- 
ken sollen übrigens in Zukunft durch elfen- 
beinfarbigen Anstrich von den Benzindroschken, 
für die marstallbraun vorgeschrieben wird, 
unterschieden werden. W. A. Th. M 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Der Betrieb von Personenaufzügen. 
(Journ. Am. Soc. Mech. Eng., Bd. 32, 1910, S. 1971.) 


Nach R. P. Bolton bestehen gewisse Be- 
ziehungen zwischen der Zahl der Fahrgäste und 
der mittleren Betriebsdauer eines Personenauf- 


zuges. Aus den in verschiedenen Städten vor- 
nase Versuchen ergab sich folgende 
eiteinteilung: 

Sekunden 
Einstieg pro Person . . . . 11/4 
Fahrtdauer pro Person etwa . 5 
Ausstieg pro Person. . . ... 2.. 
Anhalten und Anfahren. ...... 9 


Der Betrieb zerfällt in drei Perioden; näm- 
lich die Beschleunigungsperiode, die gleichför- 
mige Fahrt und die Verzögerungsperiode. Wie 
sich die mittlere Fahrgeschwindigkeit eines Per- 
sonenaufzuges von 2,5 m/Sek normaler Ge- 
schwindigkeit mit der Haltestellenzahl eines 
zehnstöckigen Gebäudes von 4,5 m Stockwerks- 
höhe ändert, zeigt folgende Zusammenstellung: 


Verhältnis der Haltstellen- B 
zahl zur Stockwerkszahl 1,0 0,8 0,7 0,9 0,4 
Mittlere Geschwindigkeit 5 
e nurs 1,3 1,5 l,i 


in m/Sek 1,1 12 


1) Zusainmengestellt von Re ierungsbaumeister Pflug 
H sale d. Mitteleurop. Motorwag.- Vereins ' 
eft 19. 
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Die Leistung eines Aufzuges hängt, falls 
das lebende Gewicht nicht ausgeglichen ist, 
unmittelbar von diesem ab. Bei elektrisch be- 
triebenen Aufzügen ist es jedoch allgemein 
üblich, einen Teil des lebenden Gewichtes durch 
ein Gegengewicht auszugleichen. Die charak- 
teristischen Betriebsverhältnisse eines Aufzuges 
in einem Bankhause New Yorks mit Tages- und 
Nachtbetrieb sind in folgender Tabelle zusam- 


mengestellt. 


Miıtlere | Lebende Last 

a. in kg 
r . Je EEE a TE 
Zeit Porsonen 45 u | 135 
Fahrt u Ä us ve 

| 

7 bis 8 morgens 0,75 147 | — — 
8 š 2,09 — |132 — 
9 „2 10 » . . 2,62 er Bg 166 
0,1 à? ` | 2833 aias 
ll „ 12 mittags. i 1,91 — | I2; — 
12 „ 1 nachmittags . 2,55 —; — 153 
l, 2 R 6T G = r8 
2, 3 s 265 | — | — |167 
3 p 4 i 19 |2 ;-'— 
4,5 z 1,73 zn 
5 7 6 » 1,67 EZ 1 i 
G > 7 abends 0,94 59,5 | - — 


Mittelwert 163 117 156 


Der stärkste Verkehr herrschte demnach 
zwischen 9 und 10 Uhr vormittags für die Auf- 
fahrten, während die höchste Belastung für die 
Auf- und Abwärtsfahrten zwischen 2 und 3 Uhr 
nachmittags lag. Das Übergewicht zum Aus- 
gleich der lebenden Last beträgt bei diesem 
Aufzuge 360 kg oder 300 kg abzüglich des 
Führergewichtes. Demnach beträgt das Uber- 
gewicht gegenüber dem durchschnittlichen Per- 
sonenverkehr, 235 kg während 3 Stunden, 180 kg 
im Laufe von 4 Stunden und 140 kg währen 
5 Stunden; folglich ist das Übergewicht bei 
diesem Aufzuge zu groß gewählt worden. Bei 
hydraulischen Aufzügen schwankt die mittlere 
Geschwindigkeit infolge Fehlen des Gegenge- 
wichtes für die lebendige Last zwischen weit 
erheblicheren Grenzen; sie bewegte sich z. B. 
bei einem Aufzuge der Hanover-Bank zwischen 
4,5 m/Sek bei einer Belastung von 250 kg und 
1,6 m/Sek bei einer Belastung von 1500 kg. 
Ebenso fallen die Beschleunigungs- und Ver- 
zögerungsperioden infolge der trägen Wasser- 
massen länger aus. Die Ergebnisse einer Reihe 
von Versuchen mit einem elektrischen Aufzuge, 
der einen Gleichstrommotor für 200 V Spannung, 
eine Tragkraft von 1150 kg, eine Geschwindig- 
keit von 2,5 bis 2,9 m/Sek und ein Übergewicht 
von 480 kg besaß, in dem zehnstöckigen Ge- 
bäude der Boston Edison Co., sind in folgender 
Tabelle zusammengestellt. 


auf Erdgeschoß] 1 bis9|1 bisy| 1 bis 9 1 bis 9 
a ai 
au Erz ` ab — 10bis |9bisıj9bist) Ybisl  Ybisl 
| Erdgeschoß | 
unser auf 38 31. 3 a 0 a 
Pen: | auf und ab 36 | 62 002 > 
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P..Bolton bestimmt die Betriebsverhältnisse 
und Leistung von Personenaufzügen durch die 
Zahl der Reisenden während einer bestimmten 
Zeitdauer. Solche an den sechs Aufzügen 
eines 17-stöckigen Gebäudes im Geschäfts- 
viertel Chicagos vorgenommenen Messungen 
zeigten, daß die höchste Beanspruchung für 
die Auffahrt zwischen 8 und 9 Uhr vormittags 
lag, während die höchste Belastung für die 
gleichzeitige Auf- und Abwärtsbewegung zwi- 
schen 12 und 1 Uhr nachmittags herrschte. Ins- 
gesamt wurden zwischen 7 Uhr morgens und 
7 Uhr abends 5888 Personen nach oben und 
5801 Personen nach unten belördert. 

Abb. 32 stellt das Betriebsdiagramm dieser 
sechs Aufzüge dar, bzw. die Zahl der beför- 
derten Personen zwischen 
8 Uhr morgens und 6 Uhr 

nachmittags; die Pr DER 
— ern = Linie eo an | Ä 
Mittelwert dieser sechs Auf- „sur Hart 
züge dar und die Ko 
_— = — Linie den stünd- UTT 
lichen Mittelwert pro Aufzug, h Bi 
der sich auf 5 Personen pro 
Auffahrt, 4,91 Personen pro 
Fahrt nach unten und 4,95 Per- 
| sonen pro Rundfahrtstellt. Ins- 
gesamt wurden durchschnitt- 
lich 584 Personen pro Stunde 
befördert. Die durchschnitt- 
liche für eine Rundfahrt er- 
forderliche Zeitdauer belief 
sich auf etwa 3 Minuten. Am 
besten ausgenutzt war der Auf- 
zug Nr. 2, welcher zwischen 
mittags 12 und 1 Uhr 264 Fahr- 
säste oder 6,6 Personen pro 
Fahrt beförderte. Den schwer- 
sten Betrieb zeigte jedoch der 
Aufzug Nr. 5, welcher durch- 
schnittlich 5,34 Personen pro 
Fahrt bei einer Rundfahrt- 
dauer von durchschnittlich 
3,07 Minuten beförderte. Die 
durchschnittliche Rundfahrt- 
dauer dieses Aufzuges beläuft 
sich auf 3,09 Minuten; die 
geringste war diejenige des 
Aufzuges Nr. 2 mit 2,5 Minuten, rund 4,35 Per- 
sonen pro Fahrt und 104 Fahrgäste pro Stunde. 
Die mittlere Geschwindigkeit bei Abwärts- 
fahrt ohne Aufenthalt belief sich auf 2,06 m/Sek. 
Beim Halten in jedem übernächsten Stockwerk 
sank die mittlere Geschwindigkeit auf 1,46 m/Sek. 
Zwischen dem Halten und Anfahren im Erd- 
geschoß verstrichen rund 30,9 Sekunden. Die 
durchschnittliche Rundfahrtdauer beträgt 154,5 
Sekunden. Beobachtungen, die an zwei Auf- 
zügen angestellt wurden, zeigten, daß die Zeit- 
dauer zum Ein- und Aussteigen durchschnitt- 
lich etwa 5 Sekunden pro Person geniet 


— ò è Ò um Ò 0 0 


Fahrgäste im Mit 


EEE ab on |; bis1 9, 5, i 9, 7, 5, 3, 1 Gi a 6 5, 
| insgesamt 2 2 4 | 8 16 
| pro km 26,4 323 646 | 129 | 258 
Bedienung 4, 186 1,90 1,47 4,94 
allein KW Std | | | 
302 für | 17: 158 1,56 1,37 4,25 
Last in kg. 4189 1 zurück-; | ieh | 137 207 2,83 4,22 
15 | | nn — 0,149 1% 3,10 4,95 
1210 Be 1,89 2,58 = = 


Aus diesen Angaben ist die wesentliche Zu- | 
nahme des Arbeitsverbrauches mit der Halte- 
stellenzahl bei allen Belastungen zu ersehen. k. 

- Bei hydraulischen Aufzügen wird die für 
das Anfahren und Halten des Aufzuges erfor- 
derliche Arbeit durch die hierfür benötigte 
Wassermenge gemessen. Sie betrug z. B. für 
einen Aufzug im zehnstöckigen Verwaltungs- 
gebäude der United States Express Co., bei 
vier Haltestellen pro Fahrt, rund 11,1%, der 
für die Fortbewegung des Plungers erforder- 
lichen Wassermenge, bzw. rund 22,2%, für eine 
Rundfahrt mit gleicher Haltestellenzahl pro Fahrt. 


| | auf 'Erdgeschoß| ı bis9 1, 5, 9 | l, 3,5, 7, 9 | 1, 2, 3, 4, 5, 
3, 7 9 


bis 10 | 6, 7, 8, 


Berg- und Hüttenwesen. 


Elektrolytische Raffination als Zwischenstufe 
der Stahlerzeugung. 


[Transactions American Electrochemical Society, 
Bd. 19, 1911, S. 181.] 


Der Umstand, daß es bei Versuchen der 
Universität in Wisconsin gelungen ist, Platten 
von elektrolytischem Eisen bis zu zwei Zoll 
Dicke herzustellen, läßt Burgessdie Frage auf- 
werfen, ob man dieses Produkt in genügender 


Heft 7. 
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| Reinheit und entsprechend billig für eine groß- 
industrielle Verwendung herstellen könne. Auf 
rein metallurgischem Wege wird das reinste 
Eisen mit 99,94%, von der American Roll Mill 
Co. auf basischem Herd hergestellt. Bei Ver- 
wendung besten Anodenmaterials wurde das 
Elektrolyteisen mit 99,970, Eisen hergestellt. 
Die Zusammensetzung des Elektrolyteisens ist 
ferner regelmäßiger. Der Elektrolyt enthielt 
40%, Oxydulsulfat und 4%, Chlorammoniunı. Die 
Stromdichte betrug 0,65 bis 1,08 Amp/qdın bei 
rund 1 V Spannung und gegen 100°, Stromaus- 
beute. Der Verfasser schätzt die Selbstkosten 
bei billiger Kraft auf 220 M/t und hält daher 
einen Wettbewerb mit bestem schwedischen 
Eisen für möglich. Er bezeichnet den Wasser- 
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— Mittlere Gesamtförderung von sechs Aufzügen. 

Mittlere Förderung pro Aufzug und Stunde. 

tel aufwärts 5, abwärts 4,91, in beiden Richtuugen 4,96 
pru Aufzug und Fahrt. 


Mittlere Gesamtförderung in jeder Richtung pro Stunde 584 Personen. 
Mittlere Betriebszeit für eine Fahrt 3 Minuten. 


Abb. 22. Gleichzeitiger Betrieb von sechs Aufzügen in einem 16-stöckigem 


Bureauhaus. 


stoffgehalt (als Desoxydator). und die Brüchig- 
keit des Elektrolyteisens (leichtes Zerkleinern 
für den Tiegelprozeß) als Vorteil. 

(Berichter hat die gleiche Frage schon vor 
Jahren mit der „Poldihütte“ in Kladno studiert, 
obne zu wirtschaftlich verwertbaren Resultaten, 
wenigstens für kontinentale Verhältnisse, ‚zu 


kommen.) V. E 


Die wirtschaftliche Verwendbarkeit des 
elektrischen Ofens. 


| [Transactions American Electrochemical Society 
Bd. 19, 1911, S. 185.] 


Snyder charakterisiert den Stand der Frage 
für die Verhältnisse in den Vereinigten Staaten 
wie folgt: 

l. Der elektrische Ofen ist aus dem Ver- 
suchsstadium hberausgetreten, hingegen sind die 
Arbeiten über die Grenzen der Verwendbarkeit 
der im Elektroofen erzeugbaren Produkte noch 
nicht abgeschlossen. 

2. Der elektrische Ofen ist technisch ver- 
wendbar und kann mit den im Inlande vor- 
handenen Materialien und Arbeitskräften be- 
trieben werden. 

3. Er arbeitet wirtschaftlich günstig. Wird 
bei seiner Errichtung und seinem Betrieb mit 
der erforderlichsn Umsicht umgegangen, und 
setzt man ihn an die richtige Stelle, so wirft er 
mehr Gewinn ab, als die rein thermischen Ver- 


fahren. V. E. 


Landwirtschaft. 


Roßwerk oder Elektromotor? 


Man weiß im allgemeinen, daßsich Maschinen- 
arbeit billiger stellt, als die Arbeit durch Gespann- 
tiere oder durch menschliche Muskelkraft. In- 
teressant ist aber der Nachweis, wieviel durch 
den Elektromotor gespart werden kann. 

In den „Mitteilungen über die auf der 
Kgl. Domäne Rathstube ausgeführte elektri- 
sche Betriebsanlage* finden wir einen solchen 
Vergleich zwischen dem Roßwerk und dem 
Elektromotor für das Häckselschneiden. 

„Früher wurden + Pferde, 2 Männer und 
2 Frauen an 260 Tagen im Jahr beschäftigt und 
verursachten 3770 M Unkosten. Seit mehreren 
Jahren ist der Roßwerkbetrieb durch Elektro- 
ınotorbetrieb ersetzt worden. Der jährliche 
Stromverbrauch betrug 2790 KW Std, und der 
Arbeitsbedarf verminderte sich so wesentlich, 
daß die Gesamtunkosten des elektromotorischen 
Betriebes nur noch 1220 M ausmachen. Die 
Betriebskosten haben sich also um 67,6 %/, ver- 


mindert.“ 


Der elektrische Betrieb reduziert aber nicht 
nur die Betriebsunkosten, sondern er erhöht 
sogar den Ertrag. Dies wurde in mehreren 
Orten der Überlandzentraie Birnbaum-Mesc- 

ritz-Schwerin in Gegenwart eines Mitgliedes 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt fest- 
gestellt, u. zw. beim Dreschen.!) Durch An- 
wendung des Elektromotors ist gegenüber dem 
Pferdebetrieb eine Steigerung der täglichen 
Dreschleistung um 60° herbeigeführt 
worden, denen außerdem eine ganz erhebliche 
Ersparnis an Betriebskosten bei An- 
wendung des Elektromotors gegenüber steht. 
Die Betriebskosten haben sich beim elektrischen 
Dreschen gegenüber dem Dreschen mit Göpel 
von 70 auf 27 Pf pro Ztr Getreide verringert.) 

Der Versuch brachte auch eine offizielle Be- 
stätigung der vielfach aufgestellten Behauptung, 
daß bei Anwendung des Elektromotors eine 
größere Ergiebigkeit erzielt werden kann, u. zw. 
dürfte dies etwa 2 bis 2,50/% ausmachen, was 
bei einer täglichen Leistung von ca. 60 bis 
70 Ztr einem direkten Mehrertrag von 7 bis 10M 
entspricht, wenn elektromotorischer Antrieb 
verwendet wird. K. K. 


Mitwirkung der Kreise bei der Elektrizitäts- 
versorgung von Landgemeinden. 


Der Zusammenschluß einer größeren Anzahl 
Gemeinden eines Kreises bietet u. a. die Mög- 
lichkeit, von den Lieferanten elektrischer 
Energie bessere Bedingungen zu erhalten, die 
Installationen einheitlicher und billiger zu ge- 
stalten, gemeinsame Verwaltungen lür größere 
Bezirke zu schaffen. Daher empfiehlt Bürger- 
meister Dr. Braunagel, Villingen?) die Mit- 
wirkung der hierfür nach Organisation und 
Aufgabe wohl qualifizierten Kreise. Sie können 
zunächst Sachverständige stellen bzw. für deren 
Annahme Beihilfe leisten, sodann die Preise 
der Energie, die man seiner Ansicht nach in 
ausschließlich Landwirtschaft treibenden Ge- 
meinden nicht zu ängstlich abzuwägen brauche, 
in geeigneter Weise regeln und bei dem 
Abschluß der Verträge mit dem Elektrizitäts- 
lieferanten beratend tätig sein. Da Gemeinden 
mit weniger als 4000 Einwohner für solche 
Abmachungen in Baden der staatlichen Ge- 
nehmigung bedürfen, ergibt sich damit die 
Basis für ein Zusammenarbeiten der Kreise 
mit den Bezirksverwaltungen. Wichtig ist bei 
solchen Verträgen, die höchstens auf 15 Jahre 
bemessen werden, den Gemeinden aber eine 
Verlängerung auf weitere 10 Jahre unter den- 
selben Bedingungen zugestehen sollten, insbe- 
sondere die Frage der Zuleitungskosten. Würde 
die Regierung, was bisher noch nicht geschehen 
ist, Zuschüsse hierfür an ärmere Gemeinden 
prinzipiell ablehnen, so ist Dr. Braunagel dafür, 
den Bau der Zuleitungen und Transformatoren- 
stationen in den einzelnen Ortschaften dem 
Stromlieferanten zu überlassen. Er widerrät 
den Kreisen, Beiträge zu den Kosten der 
Zuleitungen wie der ÖOrtsnetze zu leisten, 
die Zuleitungen selbst auszuführen und die 
Energie an die Gemeinden abzugeben, u. zw. 
mit Rücksicht auf ihre eigene wirtschaftliche 
Lage und auf die Nachteile, die das Einschalten 
eines weiteren Unternehmers für die Gemeinden 
mit sich bringt. Wohl aber erscheint es ihm 
wünschenswert, daß diesen die Kreise bei 
der Beschaffung der für die Leitungsanlagen 
erforderlichen Kapitalien an die Hand gehen. 


Landwirtschaftliche 
Elektrizitätsgenossenschaften in Böhmen. 


Die deutsche Sektion des Landeskulturrates 
für das Königreich Böhmen hat, veranlaßt durch 
die Gründung zahlreicher landwirtschaft- 
licher Elektrizitätsgenossenschaften 1n 
ihrem Tätigkeitsbereich, wie wir der Wiener 
„Zeit“ entnehmen, neuerdings darauf aufmerk- 
sam gemacht, daß der Laudesausschuß und 
auch das Ackerbauministerium nur solchen 
landwirtschattlichen Elektrizitätsgenossenschaf- 
ten Unterstützungen gewähren, die dort er- 
richtet werden, wo ihre volle wirtschaftliche 
Ausnutzung genügend gesichert ist (also 
für mehrere Gemeinden oder größere natürliche 
Sprengel), und die vor Vergebung des Baues 
wie der Einrichtungen rechtzeitig die Zustim- 
mung des Landeskulturrates und des Landes- 
aussehusses eingeholt haben. Letzterer werde 
für eine objektive, sachliche Prüfung der Ob- 
jekte, Kostenanschläge und Offerten Vorsorge 
treifen. 

Internationaler Wettbewerb 


für landwirtschaftliche Motoren in Paris. 


Die „Association Française de Moto-Culture“, 
die französische nn der anläßlich des 
„ler Congres International de Automobile agri- 


i N (rei 5 912. 
I) Vgl. „Moseritzer Kreisztg.“ vom 1. I. 19 = 
o) Mau erntet auf I ha im Mittel etwa 40 Ztr. Körner. 
8) "In einem Referat auf dem Ian u 
delegierteutag in Lörrach. „Elektromotor” 1911, 5. 72. 
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cole et des Applications du Moteur mécanique 
à la Culture“ in Amiens 1909 gegründeten 
„Fédération Internationale de Moto-Culture“ 
plant in diesem Jahre vom 2). bis 29. Februar 
einen Concours International de Moto- 
Culture in Paris. Er wird im unmittelbaren 
Anschluß an die erste Gruppe der in Frank- 
reich eines großen Ansehens sich erfreuenden 
Allgemeinen Landwirtschaftlichen Wettbewerbe 
(Concours Général Agricole) stattfinden, und 
die Veranstalter wollen im Interesse einer 
möglichst großen internationalen Beteiligung 
etwaigen fremdländischen Teilnehmern jede 
nur mögliche Erleichterung gewähren. 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin. 


Neuere Ergebnisse auf dem Gebiete der tieri- 
schen Elektrizität. 


[Verhandl. der Ges. deutsch. Naturf. u. Ärzte, 1911.] 


W. Einthoven, welcher als Erfinder des 
Einfadengalvanometers in seiner modernen 
Form in der Technik des Instruinentenbaus be- 
kannt ist, gibt im Anfange des längeren Auf- 
satzes einige kurze Daten über die Konstanten 
und die Wirkungsweise dieses Instruments. 


Die besten Instrumente erreichen eine Emp- 
findlichkeit von 10-12 Amp bei einem Wider- 
stand der Saite von 3800 Ohm. Um einen Be- 
griff von der Kleinheit dieser Energie zu geben, 
ist als interessantes Beispiel erwähnt, daß die 
durch Heben von 1 mg auf 1 mm Höhe ge- 
wonnene Energie genügen würde, einen Strom 
von der angegebenen Größenordnung zu er- 
zeugen, der 80000 Jahre der Saite einen Aus- 
schlag von noch gut wahrnehmbarer Größe er- 
teil. Durch das Saitengalvanometer ist ein 
Instrument gewonnen, welches zur Aufnahme 
der schwachen periodischen Nervenströme 
außerordentliche Dienste leistet. Wird sehr 
große Empfindlichkeit gefordert, so ist natur- 
gemäß die Eigenschwingungsdauer der Saite zu 
groß, um solche Vorgänge undeformiert wieder 
zu geben; es lassen sich aber aus den defor- 
mierten Kurven und den Konstanten des Instru- 
mentes die wirklichen Kurven ermitteln. 


Von den vielen Anwendungen des Instru- 
mentes sind einige herausgegriffen. Es sind 
die Kurven für Ströme, welcbe durch Licht- 
wirkung im Auge ausgelöst werden, aufge- 
nommen. Aus denselben geht hervor, daß sich 
bei Belichtung des Auges in drei verschiedenen 
Substanzen desselben photoelektrische Vorgänge 
abspielen, die in der Aufnahme eine zusammen- 
gesetzte Kurve ergeben, deren drei Kompo- 
nenten sich aber durch Kunstgriffe einzeln er- 
halten lassen. Die Untersuchungen sind an 
isolierten Froschaugen vorgenommen, in wel- 
chen, wie schon Holmgren 1866 gezeigt hat, 
bei Belichtung eine photoelektrische Reaktion 
erzeugt wird, u. zw. in der Netzhaut. Das 
Galvanometer wird dabei an die Hornhaut und 
an die Rückseite des Auges angelegt. In einem 
solchen Auge besitzen wir nun ein äußerst 
empfindliches Bolometer, welches unter günsti- 
gen Umständen, in Verbindung mit einem emp- 
tindlichen Saitengalvanometer auf eine schwache, 
kurz anhaltende Bestrahlung von 15.10 Ħ 
Grammkal Gesamtenergie noch gut anspricht 
und die sonst zu Strahlungsmessungen benutz- 
ten Bolometer an Empfindlichkeit weit hinter 
sich läßt (ca 1000: 1). 

Als weiteres Beispiel sind ferner die Aktions- 
ströme im Nervus vagus im Zusammenhang mit 
den Atmungsvorgäugen und den Puls aufgenom- 
men. Diese Ströme werden durch Aufschneiden 
des Nervs erhalten, wobei die Galvanometerzu- 
führungen an die Oberfläche und den Querschnitt 
des peripheren Nervenstumpfes gelegt werden. 
Aus den Ergebnissen sind wichtige Folgerungen 
gezogen. 


Es sind weiter die durch Kontraktion des 
Herzmuskels ausgelösten Ströme untersucht, 
welche das unter dem Namen Elektrokaruio- 
gramm bekannte Kurvendiagramm ergeben. 
Das Galvanometer wird an die Hände, oder an 
eine Hand und einen Fuß des Patienten gelegt. 
Es ergeben sich so drei verschiedene Auf- 
nahmen, welche den genauen Vorgang der 
Herzfunktion demonstrieren. 


Das normale Elektrokardiogramm setzt sich 
aus fünf Zacken zusammen, von der die erste 
der Vorkammerkontraktion entspricht und 
die vier anderen der Kammersystole angehören. 

Das Verhältnis dieser Zacken zueinander, 
respektive das Fehlen der einen oder anderen, 
läßt wichtige Schlüsse auf die Funktionsfehler 
des Herzens zu, und ermöglicht es dem be- 
handelnden Arzt, in besserer Weise wie durch 
andere Methoden, sich über die Einwirkung von 
Heilmitteln auf das Herz während einer Kur zu 
unterrichten. K 


15. Februar 1912. 


Verschiedenes. 


Unfall durch Stromübergang innerhalb des 
Erdbodens. 


In eine Freileitung in der Umgebung von 
Linz war wegen Kreuzung einer Reichsstraße 
und der auf dieser geführten Telegraphen- 
leitungen ein Kabelstück eingeschaltet worden, 
um die kostspieligen starren eisernen Über- 
führungsbrücken zu vermeiden. Allem An- 
scheine wurde diese Kabelstrecke durch eine at- 
mosphärische Entladung beschädigt; denn einige 
Tage nach einem starken Gewitter in der Um- 
gebung von Linz zuckten Pferde und Ziehhunde 
beim Passieren der Stelle, wo das Kabel ver- 
legt war, zusammen. Ein Reiter, der diese 
Straße gleichfalls passierte, wollte die gefähr- 
liche Stelle umreiten; er führte sein Pferd in die 
neben der Straße liegende Wiese, wo das Pferd 
unter krampfartigen Zuckungen sofort tot zu- 
sammenbrach. 


Ein zweiter Fall ereignete sich später, 
wo ein Kabelendverschluß durchgeschlagen 
wurde, das aufgelassene Transformatorenhäus- 
chen fast durch die entwickelten Dämpfe 
demoliert wurde, und die durch die Detonation 
aufgescheuchten und zur Unfallstelle laufenden 
Wachhunde getötet wurden. 


Ein ähnlicher Unfall, bei dem auch der 
Stromübergang im Erdboden eine Rolle spielte, 
fand kürzlich in der Nähe von Berlin statt. In 
einer Ortschaft hatte man bei der Fundierung 
eines Abspannmastes diesen durch ein stählernes 
Ankerseilvorübergehend an einem in dem Garten 
einesGrundstücks stehenden starken Baum abge- 
spannt, und der Monteur hatte das noch ziem- 
lich lange, lose Ende dieses Seiles über den 
eisernen Zaun (mit Sockel aus Ziegelmauerwerk) 
des Grundstücks gehängt. Infolge des Nach- 
gebens des Mastes war der Nullleiter eines 
Niederspannungs-Drehstromnetzes (220 V), der 
oberirdisch und blank geführt ist, mit dem 
Ankerseil an einer Stelle in Berührung gekom- 
men. Hierdurch ereignete sich folgender Unfall, 
u. zw. herrschte an dem Tage Regenwetter. 

Ein Beamter, welcher auf dem betreffenden 
Grundstück zu tun hatte, wurde beim Öff- 
nen der Gartentür (in etwa 6 m Entfernung 
von der Stelle, wo das Ankerseil auf- 
gehängt war) vom elektrischen Strom ge- 
troffen, und wenn auch nicht erheblich ver- 
letzt, so doch auf einige Zeit an seiner Berufs- 
tätigkeit gehindert, so daß er gegen die 
Stromlieferantin mit Ersatzansprüchen klag- 
bar vorging. Bei den später angestellten Er- 
mittlungen wurde auch festgestellt, daß Per- 
sonen, welche in die Nähe des Zaunes gekom- 
men waren, die Wirkungen des Stromes an den 
Füßen gespürt hatten. Erwähnt sei noch, daß 
der Nulleiter unvorschrifsmäßigerweise über 
eine Abschmelzsicherung geerdet war, die nach 
dem Unfall abgeschmolzen vorgefunden wurde, 
so daß anzunehmen ist, daß z. Zt. des Un- 
falles der Nulleiter über die Installation die Be- 
triebsspannung erhalten hatte. —2. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Einladung 
zur 
Jahresversammlung 
der 
Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung 
(Eingetragener Verein) 


am Dienstag, den 27. Februar 1912, nachm. 5 Uhr 


im Hotel Excelsior 
Berlin, Königgrätzerstr. 112/113. 


Tagesordnung. 


1. Geschäftsbericht über das Geschäftsjahr 1911 
2. Jahresabschluß. 


3. Entlastung des Geschäftsführenden Aus- 
schusses und des Vorstandes. 


Der Vorsitzende 


des Der Vorstand 
Geschäftsführenden 
Ausschusses 


gez. Meng. gez. E. Wikander. 
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RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Tragweite, Auslegung und rechtliche Natur 
des Tarifvertrages. 


Über Tragweite, Auslegung und rechtliche 
Natur des Tarifvertrages hat sich das Reichs- 
gericht in einer neueren Entscheidung in außer- 
ordentlich klarer Weise ausgesprochen. Es han- 
delt sich um die Beantwortung der Frage, ob 
dem Arbeitnehinerverband, welcher einen Tarif- 
vertrag mit einem Arbeitgeber abschließt, irgend 
weiche Haftung dafür trifft, daß die ihm ange- 
hörigen Arbeitnehmer tarifmäbßige Dienstver- 
träge abschließen und die von ihnen tarifmäßig 
abgeschlossenen Dienstverträge einhalten. Das 
Reichsgericht hat die Frage, ob der Arbeit- 
nehmerverband mit den Arbeitnehmern in 
dieser Hinsicht zusammen haftet, verneint und 
ausgeführt: 

„Ein Gesamtschuldverhältnis zwischen dem 
beklagten Arbeitnehmerverband und den ein- 
zelnen Arbeitern, die auf Grund des Tarifver- 
trages mit der Klägerin Arbeitsverträge abge- 
schlossen haben, einerseits und der Klägerin 
anderseits liegt nicht vor. Da der Gesichts- 
punkt der unerlaubten Handlung, wie das BG. 
mit Recht ausgeführt hat, ausscheidet, bleibt 
als möglicher Eutstehungsgrund des behaupteten 
Gesamtschuldverhältnisses nur Vertrag übrig. 
Allein durch Vertrag hat der Beklagte sic 
nicht gemeinschaftlich mit den Arbeitern zu 
derselben Leistung wie diese verpflichtet, so 
dab auch die ergänzende Vorschrift des § 427 
BGB. auter Anwendung bleiben muß, und von 
einer besonderen Verpflichtung zu derselben 
Leistung wie die Arbeiter, die der Beklagte 
übernommen hätte, ist nirgends die Rede. Es 
bleibt deshalb nur die Frage zu beantworten, 
ob etwa aus der rechtlichen Natur des Tarif- 
vertrages die Folgerung abzuleiten ist, daß der 
ihn abschließende Verband eben durch die Tat- 
sache des Abschlusses allein eine Garantie dafür 
übernimmt, daß seine Mitglieder die Dienstver- 
träge, die sie auf Grundlage des Tarifvertrages 
eingehen, auch wirklich innehalten. Wäre diese 
Frage zu bejahen, so käme allerdings eine 
Hattung des Beklagten zwar nicht als Gesamt- 
schuiduerin für den durch die Arbeitseinstel- 
lung vom Mai 1905 von den Arbeitern der Klä- 
gerin verursachten Schaden, wohl aber als selb- 
ständiger, auf der übernommenen Garantie für 
die Einhaltung der Dienstverträge beruhender 
Verpflichtungsgrund des Beklagten in Betracht. 
Die Frage ist indessen zu verneinen. Grund- 
sätzlich übernehmen bei den Tarifverträgen die 
vertrazschließbenden Berufsvereine oder sonsti- 
gen Verbände nicht einmal eine Garantie da- 
für, daß ihre Tr ee tarifmäßige Dienst- 
verträge schließen, und noch weniger, daß sie 
sie innehalten. Vielmehr ist meist nur anzu- 
nebmen, daß sie lediglich die Verpflichtung ein- 
Ben: mit allen ihnen zu Gebote stehenden 
fitteln dahin zu wirken, daß ihre Angehörigen 
keine anderen als tarifmäßige Dienstverträge 

schließen. 

Nur für die Nichterfüllung dieser Verpflich- 
tang wollen sie eine Schadensersatzpflicht über- 
nehmen. Dagegen wollen sie eine Pflicht zur 
Haftung für die Einhaltung tarifmäßig abge- 
schlossener Dienstverträge regelmäßig nicht 
eingehen.“ (RG. 3. Ziv.-Sen., Nr. 342/10 vom 
13. X. 19115 J. W. 1911, S. 1014, Nr. 4.) C. 


Anschluß an eine Überlandzentrale 
bei gleichzeitiger Übernahme von 
Geschäftsanteilen. 


Beiden Bestrebungen vieler Landgemeinden, 
sich an elektrische Überlandzentralen an- 
zuschlieben, dürfte ein Rechtsstreit interessie- 
ren, der jetzt vor dem Reichsgericht gespielt 
hat. Die Gomarnde Daasdorf war schon vor 
Is einmal mit dem Elektrizitätswerk Uber- 
landzentrale Buttstädt In Verhandlungen 
getreten, um an dieses angeschlossen zu wer- 
den. Damals hatte sich das Werk zum An- 
schluß bereit erklärt, wenn von Mitgliedern der 
Gemeinde mindestens für 5000 M Anteile über- 
nommen würden. Das hatte auch geschehen 
sollen. Im Herbst 1908 waren dann die Ver- 
handlunren abermals aufgenommen worden, 
wobei die gleiche Bedingung, Anteile zu er- 
werben, gestellt wurde. Der Ausbau der elek- 
trischen Leitungen hätte spätestens binnen acht 
Monaten beginnen sollen. Im November 1908 
hatte die Gemeinde dem Werke den unter- 
schriebenen Vertrag zugeschickt mit der gleich- 
Zeitizen Mitteilung, 5U0UV M seien gezeichnet, 
wurden aber erst gezahlt werden, wenn der 
Vertrag seitens des Werkes unterschrieben zu- 
ruckgeschickt sei. Das Elektrizitätswerk ant- 
wortete, es mübten 10000 M gezeichnet sein. 
Dieser Vorschlag wurde von der Gemeinde 
aber nicht angenommen. Auf ihre Klage auf 
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Feststellung, ob der Vertrag bestehe, hatte das 
Landgericht Weimar zuungunsten der Ge- 
meinde entschieden. Das Oberlandesgericht 
Jena dagegen hatte das Elektrizitätswerk zur 
Erfüllung und zum Schadensersatz verurteilt. 
Es könne als wahr unterstellt werden, so war 
ausgeführt, daß nach den ursprünglichen Ver- 
handlungen nur von 5000 M die Rede gewesen 
sei. Als dem Werke dann mitgeteilt worden 
sei, die 5000 M seien gezeichnet, würden aber 
erst nach Rücksendung des Vertrages gezahlt, 
habe das Elektrizitätswerk drei Möglichkeiten 
gehabt, wie es sich habe verhalten können. Es 
abe auf der Forderung bestehen können, die 
Zeichnung von 10000 M Anteilen zu verlangen 
und bis zu deren Zahlung die Vertragserfüllung 
verweigern können; es habe sich auf den Wort- 
laut der früheren vertraglichen Abmachungen 
berufen können, die gezeichneten 5000 M müßten 
erst gezahlt sein; oder das Werk habe endlich 
die Rechte aus dem früheren Vertrage gänzlich 
fallen lassen können. Tatsächlich habe sich 
das Werk auch auf diesen letzten Standpunkt 
gestellt und nicht weiter auf dem Vertrage be- 
standen. Vermutlich sei es dabei von der An- 
nahme geleitet worden, die 10000 M, d. h. 5000 M 
mehr, würden in Kürze ja doch gezahlt werden. 
Solange das Werk sich aber die Zahlung wei- 
terer 5000 M nicht vertraglich gesichert gehabt 
habe, könne es diese auch nicht beanspruchen. 
Auf die Mahnung der Gemeinde, mit dem Bau 
zu beginnen, habe das Werk zunächst über- 
haupt nicht geantwortet; insbesondere habe es 
nicht geltend gemacht, daß das Geld erst ge- 
zahit sein müsse. Vielmehr habe es einen ganz 
außerhalb des Vertrages liegenden Einwand 
vorgebracht, daß nämlich der Einspruch eines 
benachbarten Werkes, des Elektrizitätswerkes 
Oberweimar, schuld für die Verzögerung der 
Anschlußarbeiten trage. Die Zeichnung von 
10000 M Anteilen sei eine völlig neue Bedin- 
ung gewesen, auf die sich die Gemeinde nicht 
abe einzulassen brauchen. Da für den Beginn 
der Arbeiten eine Frist von acht Monaten vor- 
lee gewesen sei, könne die Gemeinde nach 
em Ablauf dieser Frist Erfullung des Vertrages 
und eventuell Schadensersatz verlangen. Die 
Revision machte geltend, das Berufungsgericht 
habe den Vertrag gänzlich falsch ausgelegt; 
zum mindesten sei 88 erforderlich gewesen, daß 
die 5000 M gezeichneter Anteile vor dem Be- 
ginn der Arbeiten auch hätten gezahlt sein 
sollen. Die Revision wurde jedoch zurückge- 
wiesen. 
Rechtsanwalt Dr. F. Walther, Leipzig. 


Geschmacks- und 
Gebrauchsmusterschutzgeseötz. 


In der Guttentagschen Sammlung deutscher 
Reichsgesetze ist als neueste Erscheinung die 
Textausgabe des Geschmacks- und Gebrauchs- 


musterschutzgesetzes mit Einleitung, Anmer- 
kung und s»achregister von Regierungsrat 
Johannes Neuberg zu verzeichnen. Auch 


dieses Büchlein zeigt die bekannten Vorzüge 
sämtlicher Gesetzesausgaben der Guttentag- 
schen Sammlung. Der Verfasser war als Mit- 
pneg des Kaiserl. Patentamtes in hervorragen- 
em Maße geeignet, in erschöpfender Weise 
sämtliche zu den beiden Gesetzen ergangene 
Verordnungen und abgeschlossene internatio- 
nale Verträge zusammenzustellen und vor 
allem in kurzen, knappen Anmerkungen zu den 
einzelnen Gesetzesbestimmungen die Ergeb- 
nisse der Rechtsprechung und der Rechtslehre 
zusammenzutragen. Die Schwierigkeit dieser 
Aufgabe darf bei dem engen Rahmen, in wel- 
chem sich der Verfasser halten mußte, nicht 
verkannt werden. Um so rühmlicher für den 
Verfasser ist die Feststellung, daß gleichwohl 
kaum eine Streitfrage von Bedeutung unbe- 
rührt geblieben ist, könnten vielleicht auch 
einzelne Fragen (z. B. die Unterscheidung zwi- 
schen Schutzrechtsübertragung, Ausnutzungs- 
übertragung, alleinige Lizenz und einfache Li- 
zenz) bei aller Beschränktheit im Rauıne etwas 
eingehender erörtert sein. Auch in den überall 
mit großer Bestimmtheit ausgesprochenen Er- 
gebnissen seiner Kommentierung wird man 
nicht an allen Orten dem Verfasser unbedingt 
zustimmen können. Beispielsweise dürfte der 
Verfasser mit seiner Ansicht über die Aus- 
| eines Vorbenutzungsrechts auf dem 
Gebiete des Gebrauchsmusterschutzes ziemlich 
vereinzelt dastehen. Immerhin bietet das Büch- 
lein fürden Handgebrauch ein ebenso schätzens- 
wertes Hilfsmittel, wie es ein achtungsgebie- 
tendes Dokument für den Fleiß, die Gründlich- 
keit und das Geschick knapper Zusammen- 
fassung seines Verfassers darstellt. C. 


Die gesetzlichen Bestimmungen für die 
Erzeugung und Verteilung von elektrischer 
Energie in Osterreich. 


Uber dieses Thema, für welches sich mehr 
und mehr Interesse in der Literatur zeigt und 
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erst unlängst vor allem die auch hier!) von uns 
besprochene sehr verdienstvolle Arbeit von 
Krasny erschienen ist, werden die für den 
internationalen Turiner Kongreß?) angestellten 
Untersuchungen von Dr. H. Schreiber soeben 
veröffentlicht. In knapper und übersichtlicher 
Form versteht es der Verfasser, einen klaren 
Überblick über die in Betracht kommenden Be- 
stimmungen des österreichischen Rechts zu 
geben, mit manch treffenden kritischen Aus- 
führungen und beachtenswerten legislatorischen 
Ausblicken. In geschickter Weise sind nament- 
lich die verschiedenen rechtlichen Gesichts- 
punkte hervorgehoben, von denen aus die Ge- 
setzgebung der elektrischen Energie näher ge- 
treten ist und noch in erhöhtem und vermehr- 
tem Grade näher zu treten hat. Zivilrechtliche, 
strafrechtliche, öffentlich- und verwaltungsrecht- 
liche und nicht zum mindesten sozialrecht- 
liche und steuerrechtliche Normen sind es, 
welche sich mit dem Gebiete der elektri- 
schen Energie zu befassen haben. Die klar 
disponierte, übersichtliche Arbeit des Verfassers 
erzeugt den Wunsch, daß in umfassenderer 
Weise gerade der Verfasser oder sonst ein be- 
rufener Autor sich einmal an die ebenso schwie- 
rige wie dankenswerte Aufgabe der Darstellung 
eines von allgemeinrechtlichen Gesichts- 
punkten ausgehenden, auf praktischen Bediirf- 
nissen und Erfahrungen beruhenden Lehrbuches 
oder Handbuches des gesamten Elektrizitäts- 
rechts mache, mit systematischer Gliederung 
und Bearbeitung der verschiedenen oben ge- 
nannten Rechtsgebiete in Beziehung auf die 
elektrische Energie. Nicht minder käme hier 
auch noch die zollrechtliche Behandlung des 
elektrischen Stromes in Frage, welche ja neuer- 
dings in Dänemark für die geplante Verwertung 
der schwedischen Trollhättanfälle auf dänischem 
Gebiet bejaht worden ist. C. 


Gewerbeordnung. 


Das Gesetz vom 27. XII. 1911, betreffend die 
Änderung einzelner Paragraphen der Ge- 
werbeordnung (sie beziehen sich auf Lohn- 
bücher, Arbeitszettel, Fortbildungsschulpflicht, 
Arbeiterschutz, Arbeitszeit der gewerblichen 
Arbeiter und Lohnzahlung) ist im „Reichsgesetz- 
blatt“ vom 9. Januar veröffentlicht worden und 
tritt am 1. IV. 1912 in Kraft. 


Urheberrecht im Auslande. 


Die „Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.“ 1912, 
Nr. 9, enthalten nähere Angaben über das 
in Bolivien am 13. XI. 1909 zur Geltung ge- 
langte Gesetz, betreffend den Schutz des 
geistigen Eigentums. 


TG 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Dresdner Elektrotechnischer Verein. 


Bericht über die Sitzung am 23. Ill. 1911. 


Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles 
erhält das Wort Herr Prof. Dr. Kollmann, 
Dresden, zu seinem Vortrag über: 


„Vorschläge zur Gesetzgebung über 
Elektrizitätsverwertung“. 


Im Eingang seines Vortrages bemerkte 
Redner, daß man nicht mit Unrecht der in die 
Güterproduktion eingreifenden Gesetzgebung 
den Vorwurf mache, nicht organisch, sondern 
vielmehr fortgesetzt tastend und versuchend 
auf diesem wichtigen Gebiete vorzugehen. Ins- 
besondere hat sich bisher auf dem Gebiete der 
Elektrizitätsverwertung gezeigt, daß unsere Ju- 
risten mit dem Begrifie der elektrischen Arbeit 
nicht fertig werden konnten. Andernfalls würde 
man wohl schon längst eine eingehende Gesetz- 
gebung über Elektrizitätsverwertung haben, 
unter der dann höchstwahrscheinlich die ge- 
samte Elektrotechnik eine nicht entfernt so 
günstige Entwicklung genommen haben würde 
wie unter der ihr bisher gelassenen wirtschaft- 
lichen Freiheit. Es sei jedenfalls anzustreben, 
daß wir keine Gesetzgebung ohne eingehende 
Mitwirkung der Ingenieure und der Vertreter 
der Industrie erhalten. Vor allem müsse man 
sich immer der Gefahr bewußt sein, daß die 
vor einigen Jahren hervorgetretenen Bestre- 
bungen nach Monopolisieruug der Erzeugung 
der elektrischen Arbeit zu irgend einer Zeit 


1) ETZ“ 1911. 8. 278. _ der 
3) Congresso internazionale delle Applicazioni Elet- 
triche, Toriuo, 10. bis 17. IX. 1911. 
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festere Gestalt annehmen könnten, und deshalb 
sei es wichtig, alle hervortretenden Vorschläge 
zur gesetzlichen Regelung der Elektrizitätsver- 
wertung eingehend zu prüfen, zu kritisieren und 
verbessernde Gegenvorschläge zu machen. Von 
Interesse sei ein neuerdings von dem Ministe- 
rialrat Prof. Dr. Arnold Krasny!) in Wien auf- 
gestellter Entwurf eines Gesetzes über 
elektrische Anlagen (Elektrizitätsgesetz), in 
dem zum ersten Male der Versuch gemacht 
werde, die Elektrizitätsgesetzgebung organisch 
zu gestalten und das weite Feld der Eiektrizi- 
tätsverwertung in verwaltungsrechtlicher Be- 
ziehung systematisch und erschöpfend zu er- 
fassen. Die in diesem Gesetzentwurf enthalte- 
nen wirtschaftlichen und rechtspolitischen Er- 
wägungen treffen meistens auch für die Ver- 
hältnisse des Deutschen Reiches zu. Der in 50 
Paragraphen eingeteilte Gesetzentwurf von 
Krasny geht von dem Grundsatze aus, daß die 
Elektrizität sowohl in zivilrechtlicher als auch 
in strafrechtlicher Beziehung den körperlichen 
beweglichen Sachen gleichzuhalten sei. Nach 
dem Gesetzentwurf genießen die Starkstrom- 
anlagen den gleichen strafrechtlichen Schutz 
wie Eisenbahnanlagen, dagegen wird den 
Schwachstromanlagen aller Art derselbe straf- 
rechtliche Schutz wie den Telegraphenanlagen 
des Staates gewährt. Von grundsätzlicher Wich- 
tigkeit ist die Bestimmung des § 3, nach der 
alle elektrischen Anlagen der Aufsicht, d. h. 
der Genehmigung und Überwachung durch die 
Staatsverwaltung unterliegen. Durch Verord- 
nung soll bestimmt werden, unter welchen Be- 
dingungen Hausanschlüsse sowie elektrische 
Anlagen im Inneren von Gebäuden von der 
staatlichen Aufsicht befreit werden können. 
Jede elektrische Starkstromunternehmung be- 
darf einer staatlichen Konzession, in der alle 
Pflichten und Rechte des Unternehmers genau 
verzeichnet sind. Mit besonderen Vorrechten 
sollen diejenigen Starkstromunternehmungen 
ausgestaltet werden, die von der Staatsverwal- 
tung als „gemeinnützig“ anerkannt sind. Es 
handelt sich nun um die Verleihung von Zwangs- 
benutzungsrechten an öffentlichen Verkehrs- 
wegen und Gewässern sowie an fremdem Pri- 
vateigentum für die Zwecke.der Errichtung und 
Instandhaltung der Leitungsnetze, in besonde- 
ren Fällen soll auch das Emteignungsrecht ge- 
währt werden. Den als gemeinnützig aner- 
kannten Unternehmungen wird auch ein An- 
schließungsrecht anderen Anlagen gegenüber 
und eine Reihe von finanziellen Vergünstigun- 
gen seitens der Staatsverwaltung zugesichert. 
Den Unternehmungen wird zur besonderen 
Pflicht gemacht, auf die möglichste technische 
Einheit der Elektrizitätswerke des ganzen Reiches 
nach den bezüglichen Vorschriften hinzuwirken 
und sich mit benachbarten Unternehmungen 
über die technisch mögliche und zweckdienliche 
Gleichartigkeit der Anlagen und über jene Vor- 


kehrungen zu verständigen, die eine gegen- 


seitige Aushilfe und Unterstützung gegen an- 
gemessenen Ersatz ermöglichen. Für die Tarif- 
bildung soll in der Konzession ein Maximal- 
tarif festgesetzt werden, gegen den der Unter- 
nehmer nur dann reklamieren kann, wenn der 
Reinertrag des Unternehmens in zwei aufein- 
ander folgenden Kalenderjahren des vollen Be- 
triebes weniger als 150°% des aufgewendeten 
Kapitals ausmacht. Die Konzession soll in der 
Regel auf 60 Jahre erteilt werden, nach Ablauf 
von 20 Jahren soll dem Staate oder den öffent- 
lichen Verbänden ein Einlösungsrecht nach be- 
stimmten Grundsätzen zustehen, ferner wird 
beim Ablauf der Konzession oder bei dem in 
bestimmten Fällen eintretenden Erlöschen der 
Konzession der Heimfall des Unternehmens an 
die Staatsverwaltung vorgesehen. Das Ge- 
nehmigungsverfahren wird eingehend festge- 
legt, ebenso der Inhalt der Konzessionsurkunde 
und die Bewilligung zu Vorarbeiten und zum 
Beginn des Leitungsbaues. Alle diese Vor- 
schriften schließen sich sehr wesentlich an die 
für Eisenbahnunternehmungen geltende Gesetz- 
gebung an. Sehr bemerkenswert ist der Vor- 
schlag des $ 31 zur Anlegung eines Elektrizi- 
tätsbuches bei den Gerichten erster Instanz. 
In dieses Elektrizitätsbuch sollen die gesamten 
Rechtsverhältnisse jeder Starkstromunterneh- 
mung eingetragen werden, u. zw. sollen nach 
dem Vorgang der preußischen Kleinbahn-Ge- 
setzgebung alle zu einer Starkstromunterneh- 
mung gehörigen Anlagen in dem in der Kon- 
zessionsurkunde beschriebenen Umfange als 
eine -einheitliche Sache gelten, deren Bestand- 
teile, d. h. die Kraftwerke, Leitungen und 
sonstige Einrichtungen, nicht auseinander ge- 
rissen werden dürfen. Diese Bestimmung dürfte 
sich als imn allgemeinen zweckmäßig erweisen 
und auch für die Beleihung von Kraftwerken 
von Wichtigkeit sein. Das dritte Hauptstück 
des Gesetzentwurfes über die Schwachstrom- 
unternehmungen schließt sich im wesentlichen 
den bereits bestehenden Bestimmungen an. 


—— 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 273. 


Im vierten Hauptstück wird das Verbältnis 
der elektrischen Anlagen zu Privateigentum 
und öffentlichen Kommunikationen, sodann 
die Schadenverhütung und die Verpflichtung 
zum Schadenersatz behandelt. Im fünften Haupt- 
stück endlich folgen Übergangs- und Vollzugs- 
vorschriften, wobei indessen sehr vielfach auf 
künftige Verordnungen verwiesen wird. Im 
allgemeinen läßt der Gesetzentwurf erkennen, 
daß er dem Elektrizitätsmonopol des Staates 
immerhin vorarbeitet. Redner hält es deshalb 
für wichtig, daß man sich mit diesem von einem 
zweifellos hervorragenden Juristen herrühren- 
den Gesetzentwurf auch in Deutschland kritisch 
befassen möge, da er der Ansicht ist, daß manche 
gute Seiten des Gesetzentwurfes auch ohne die 
generelle Regelung der ganzen Materie zur 
Geltung gebracht werden können. 


(Schluß folgt.) 
EEE EEE EIER 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 
Oskar und Julius Pintsch +. 


Die weltbekannte Berliner Aktiengesellschaft 
Julius Pintsch hat im Januar d. J. durch den 
Tod zweier ihrer früheren Inhaber einen sehr 
schweren Verlust erlitten. Am 10. Januar starb 
plötzlich und unerwartet der zweitälteste der 
vier Söhne des Begründers der Firma, Oskar 
Pintsch, im Alter von 67 Jahren. Kaum drei 
Wochen darauf, am 31. Januar, folgte ihm sein 
Bruder Julius, der bereits seit längerer Zeit 
wegen seiner leidenden Gesundheit aus dem 
Vorstand ausgeschieden und nur noch im Auf- 
sichtsrat tätig war, im Tode nach. Die Ver- 
storbenen haben das hervorragende Werk ihres 
Vaters weiter ausgestaltet und sich besonders 
um die Ausbildung der Gasmesser und die Gas- 
beleuchtung von Eisenbahnwagen, das Gas- 
gluhlicht sowie die Küsten- und Wasserstraßen- 
beleuchtung verdient gemacht. Den Forderun- 
gen der Zeit folgend, hat die Firma auch der 
elektrischen Eisenbahnwagen-Beleuchtung ihr 
Interesse zugewendet und ein System durch- 
gearbeitet, welches bereits auf zahlreichen Fahr- 
zeugen im Betriebe ist. Mit der Elektrotechnik 
ist die Firma besonders durch den jüngsten 
Zweig ihres Betriebes, die elektrische Glüh- 
lampenfabrikation, in Verbindung getreten. 

achdem im Jahre 197 die Firma in eine 
Aktiengesellschaft umgewandelt worden war, 
betätigten sich die Verstorbenen im Vorstand 
bzw. Aufsichtsrat der Gesellschaft, wo sie oft 
Gelegenheit hatten, ihre wertvollen Erfahrun- 
gen zur Verfügung zu stellen. Nebenher stell- 
ten sie ihre Arbeitskraft auch in den Dienst 
kolonialer Bestrebungen und der Fürsorge für 
Arme und Kranke. 


J. W. Hittorf. Der bekannte Physiker 
Professor Dr. Joh. Wilh. Hittorf feierte am 
12. Januar in geistiger und körperlicher Frische 
unter großer Beteiligung wissenschaftlicher 
Kreise sein 6U-jähriges Professorenjubiläum an 
der Universität Münster i. W. im Alter von 
87 Jahren. 


Berufung. Prof. Dr. Edgar Meyer, Privat- 
dozent an der Technischen Hochschule in 
Aachen, hat einen Ruf als außerordentlicher 
Protessor für theoretische Physik an die Uni 
versität Tübingen angenommen. | 


Ernennung. Der Direktor des Kaiser- 
Wilhelm-Institutes für Physikalische Chemie 
und Elektrochemie in Dahlem bei Berlin, Prof. 
Dr. F. Haber, ist zum Honorarprofessor an der 
Universität Berlin ernannt worden. 


Auszeichnungen. In seiner letzten Haupt- 
versammlung hat der Verein .deutscher Ma- 
schineningenieure seinen langjährigen Vor- 
sitzenden, den Ministerial- und Oberbaudirektor 
DEN. Wichert, zum Ehrenmitglied ernannt. 

t.ssng. R. Rüdenberg, Oberingenieur der 
Siemens-Schuckertwerke, erhielt in dem Preis- 
ausschreiben!) der Association des Ingenieurs 
électriciens sortis de l’Institut Electrotechnique 
Montefiore in Lüttich für wissenschaftliche elek- 
trotechnische Arbeiten im Jahre 1911 auf seine 
Schrift „Recherches sur les machines à collec- 
teur A champ tournant“?) den ersten Preis. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Das Prüfen der Starkstromkabel 
unter Wasser. 


. In der „ETZ“ 1912, S. 7, berichtet Herr 
Dipl.-3ung. Dr. PLANER über seine Versuche zur 


1) Vgl. „ETZ“ 1910, 8. 412. 


3) Vgl. ETZ" 1910. 8. 1037 u. 1181; 1911, 8. ; 
489. „E. u. M. 1911, S. 213 u. 299. N 


Prüfung von Starkstromkabeln. Aus diesen Ver- 
suchen geht mit Sicherheit hervor, daß die auch 
jetzt noch vielfach gestellte Lieferungsbedin- 
gung „die Kabel sollen vor der Prüfung auf 

urchschlag oder Isolation während 24 Stunden 
unter Wasser getaucht sein“, unzweckmäßi 
ist. Herr Dr. PLANER gibt dann ferner an, da 
nur durch eine Prüfung der Kabel unter Druck- 
wasser etwaige Fehler im Bleimantel zum Vor- 
schein kommen. 

Es wäre sehr zu wünschen, daß der ge- 
gebenen Anregung in der Weise Folge ge- 
leistet wird, daß die Kabelverbraucher in den 
Lieferungsbedingungen bestimmen, daß nur 
solche Firmen, welche bereit sind, auf Wunsch 
des Bestellers vor der Prüfung der Kabel auf 
Durchschlag die Kabel (in Bleihülle) während 
kurzer Zeit (z. B. 15 Minuten) unter Wasser- 
druck (z. B. 5 at) zu setzen, für die Lieferung 
in Betracht kommen. Es scheint mir, daß eine 
solche Bestimmung für alle Starkstromkabel, 
speziell aber für Hochspannungskabel zweck- 
mäßig sein wird. Nur eine solche Prüfung ge- 
währleistet einen wasserdichten Bleimantel, und 
muß dies als die erste Vorbedingung für eine 
lange Lebensdauer betrachtet werden. — Im An- 
schluß hieran teile ich mit, daß ich im Jahre 
1906 in einem Vortrag über „Kabelabnah- 
men“, gehalten im holländischen Ingenieur- 
verein „Vakafdeeling voor Elektrotechniek“, 
über ganz ähnliche Versuche berichtet habe. 
Die Übersetzung der „Zusammenfassung“ dieses 
Vortrages (siehe „de Ingenieur“ 1907, Nr. 2) 
lasse ich hier folgen: 


1. Nur ein tadelloser, ganz geschlossener Blei- 
mantel gibt genügend Garantie für Betriebs- 
sicherheit und für eine lange Lebensdauer 
der Kabel. 

2. Die Prüfung von Kabeln durch die gebräuch- 
liche Untertauchung unter Wasser ist unge- 
nügend und vollständig überflüssig. i 

3. Zum Zweck der Entdeckung von etwaigen 
Fehlern im Bleimantel ist es nötig und ge- 
nügend, die Kabel, nachdem sie die Blei- 
presse verlassen haben, unter einen Wasser- 
druck von einigen Atmosphären zu bringen; 
erst nach dieser Druckprobe soll die Prü- 
fung auf Isolation und Durchschlag mittels 
hoher Spannung angestellt werden. 


Es ist klar, daß die angegebene Prüfung 
von Kabeln auch zweckmäßig ist für Schwach- 
stromkabel. Der Überdruck müßte dabei, um 
das Eindrücken des Bleimantels zu verhin- 
dern, auf den Bruchteil einer Atmosphäre be- 
schränkt werden. Es fragt sich aber, ob die 
Fabrikanten sich darauf einlassen, weil bei 
einer einzigen fehlerhaften Stelle im Bleimantel 
die ganze Kabellänge eventuell verdorben wird 
bzw. Schaden leidet. 


Arnheim, 22. I. 1912. Erens. 


Schlupfmessung. 


Mit Bezugnahme auf den Aufsatz des Herrn 
Dipl.-Ing. ANGERMANN („ETZ* 1912, S. 60) möchte 
ich bemerken, daß an Stelle des schwingenden 
Glühlampenfadens ein Zungenfrequenzmösser 
benutzt werden kann. Die Anordnung Kann im 
übrigen dieselbe bleiben. Ein wesentlicher Vor- 
teil dieser Abänderung liegt meiner Meinung 
nach darin, daß ein und derselbe Beobachter 

leichzeitig die Schlüpfung messen und die 

etzfrequenz ablesen kann. Der Zungenfre- 
quenzmesser muß dabei natürlich durch eine 
Handlampe gut beleuchtet sein. Eine schein- 
bare Schwingung der Zunge entspricht, gerad® 
wie beim Glüblampenfaden, einer Schlüpf- 
periode, falls eine Schwingung der Zung® 
einer Periode entspricht; bei vielen Frequenz- 
messern entsprechen zwei Schwingungen einer 
Periode, also auch zwei scheinbare Schwingun- 
gen einer Schlüpfperiode. 


Stuttgart, 27. I. 1912. W. Hähnle. 


Erwiderung. 


Ohne Zweifel läßt sich ein Frequenzmesser 
in derselben Weise verwenden wie die Glüh- 
lampe. Nur wird, wie Herr HÄHNLE schon her- 
vorhebt, infolge der Konstruktion der meisten 
Frequenzmesser der Meßbereich dabei nur halb 
so groß sein. Auch kommen bei gleicher Mo- 
tortourenzahl nur die halbe Anzahl Teilbilder 
auf die scheinbare Schwingung, so daß be- 
sonders bei geringen Tourenzahlen eher ein 
Zerreißen oder Flackern des Schwingungsbilde8 
eintreten wird. 

Da der Apparat in unmittelbarer Nähe des 
Riemens aufgestellt werden muß, ist e8 wohl 
nicht nur für die Prüfstation der Praxis, sondern 
auch für das Laboratorium einer technischen 
Lehranstalt, die ihre Apparate ungeübten Stu- 
dierenden in die Hand geben will, zu empfehlen, 
einen Apparat zu verwenden, der durch die 
schlimmste Behandlung nicht zerstört werden 


adi. 
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kann. Denn der Ersatz einer Glühlampe ist 

in wenigen Minuten vorzunehmen, besonders, 

wenn man einige passende Lampen bereit hält. 
Friedberg, 5. II. 1912. 


Dipl.-Ing. W. Angermann. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Soziale Rechte und Pflichten des Tech- 
nikers. Nach einem im Österreichischen 
lngenieur- und Architektenverein gehaltenen 


Vortrage. Von Professor Dr. Julius Gold- 
stein. Wien 1911. Selbstverlag des Ver- 
fassers. 


Der Vortragende spricht sich vom Stand- 
unkt des speziellen Philosophen in großen 
Pigen über die sozialen Aufgaben und Pflichten 
des Technikers einerseits und die ihm zustehen- 
den Rechte anderseits aus; unter Techniker 
versteht er dabei, ohne daß er es einleitend 
festlegzte, stets den akademisch gebildeten 
Techniker. Eingangs betont der Verfasser an 
Hand praktischer Beispiele den sozial-ethischen 
Charakter der Technik, muß aber zugeben, daß 
die in der Betriebssicherheit und Unfallver- 
bütung ausmündenden Entwicklungstendenzen 
der Technik nicht hinreichend waren, die 
Klassengegensätze zwischen Unternehmern und 
Lobnarbeitern auszugleichen: „Es gähntzwischen 
den Arbeitern und den Werkbesitzern eine 
Kluft, die von Jahr zu Jahr vertieft worden ist.“ 
Im Kampfe dieser Klasseninteressen, an dem sich 
neuerdings bekanntlich auch die nicht akade- 
misch vorgebildeten technischen Angestellten 
beteiligen, weist der Verfasser den akademi- 
schen Technikern das Amt der sozialen Ver- 
mitlung zu, getreu den Worten Kaiser 
Wilhelm II. anläßlich der Verleihung des Pro- 
motionsrechts an die Technischen Hochschulen: 
‚Sie mussen aber Ihren Schülern die sozialen 
Pllichten gegen die Arbeiter klar machen und 
die groben allgemeinen Aufgaben nicht außer 
acht lassen.“ Das bedeutet fur die akademischen 
Techniker gerade in der jetzigen Zeit ein 
sozialpolitisches Programm: in den heutigen 
Wogen des Klassenkampfes zwischen Arbeit- 
gebern und den mehr manuell tätigen Lohn- 
arbeitern und Angestellten muß der akademische 
Techniker von neutraler Warte aus die Inter- 
essen der Allgemeinheit wahrnehmen! Das ist 
eine große und ideale Aufgabe, deren sich die 
Staatsmänner und parteipolitischen Führer stets 
klar sein sollten. Leider sind diese Kreise sich 
dieser wichtigen Stellung der akademischen 
Techniker nicht stets bewußt; sie machen Ge- 
setze, die geeignet sind, den Akademiker 
selbst mitten in den Kampf zu werfen und ihn 
damit aus einem neutralen, sachkundigen Beob- 
achter und Schützer der Allgemeinheit zu einem 
Aritator klassenpolitischer Bestrebungen zu 
machen drohen. Die Stellung der akademisch 
gebildeten Techniker in den früheren Arbeiter- 
versicherungsgesetzen, im heutigen Gewerbe- 
recht, in der sozialen Gerichtsbarkeit, im schwe- 
benden Arbeitskammergesetz und dem .Ver- 
sicherungsgesetz für Angestellte birgt diese 
Gefahr in hohem Maße. Die Beseitigung dieser 
Mivstände bildet die natürliche Voraussetzung 
fur die Ausübungsmöglichkeit der sozialen 
Mission, die der Verfasser dem akademischen 
Techniker mit vollem Rechte übertragen haben 
mochte. Im zweiten Teile seines Vortrages, der 
die Rechte der Techniker behandelt, gibt der 
Verfasser dann auch in vollem Umfange die 
minderwertige Rechtstellung der Techniker 
gegenüber den älteren akademischen Berufen 
in vollem Umfange zu und zitiert dabei in ganz 
richtiger Weise die einschlägigen Arbeiten des 
Verbandes Deutscher Diplomingenieure, die er 
vorbildlich findet. Im Anschluß daran ver- 
breitet sich der Vortragende in geschickter 
Weise über die Verwaltuugsingenieurfrage, die 
Kommunaltechnikerfrage und die sonstigen 
schwebenden Probleme des akademischen Tech- 
nikerstandes, durch deren Aufrollung natur- 
emäß auch die Erziehungs- und damit die 
Schulfrage in den Vordergrund gerückt wird. 
Wer sich über all die Fragen rasch und zuver- 
lässig orientieren will, dem wird das Büchlein 
wertvolle Dienste leisten; unter diesem Gesichts- 
punkte kann es als gut geschriebene, zusam- 
ımenfassende Gesamtbetrachtung bestens emp- 

fohlen werden. 

Dr. A. Lang, Charlottenburg. 


Der Maschinenflug. Seine bisherige Entwick- 
lung und seine Aussichten. Von Josef Hof- 
mann, Preußisch. Regierungsbaumeister und 
Kaiserl. Regierungsrat a. in Genf. Mit 
150 Textabbildungen. 232 S. in 8°. IV. und 
V. Band von „Luftfahrzeugbau und 
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-führung“, Hand- und Lehrbücher des Ge- 
en herausgegeben von Oberleutnant 
Paul Neumann. Verlag von Franz Benjamin 
Auffarth. Frankfurt a. M. 1911. Preis 6 M. 


Bei der raschen Entwicklung, die die Flug- 
technik in den letzten Jahren erfahren hat, ist 
ein übersichtlicher Führer durch dies Gebiet 
hoch willkommen. Gleichweit entfernt von ober- 
flächlicher Plauderei wie von ermüdender Ge- 
lehrsamkeit führt Hofmanns Buch den Leser 
zunächst durch Besprechung der verschiedenen 
natürlichen und künstlichen Flugarten in den 
Gegenstand ein. Der Hauptteil des Werkes ist 
der Theorie, der Pochic atenei Entwicklung 
und dem praktischen Aufbau der Flugdrachen 
gewidmet. Er behandelt in leicht verständlicher 
aber dennoch tiefgründiger Weise die physika- 
lischen und mechanischen Bedingungen des 
Fiuges und die im einzelnen an den Antrieb, die 
Flügel, die Steuerung und Stätigung der Flug- 
maschinen zu stellenden Forderungen; insbe- 
sondere werden auch die Kreiselwirkungen der 
Schrauben, der Abflug und das Landen aus- 
führlich erörtert. In angenehmer Abwechslung 
werden die rechnerischen Darlegungen an den 
wirklich ausgeführten Formen von Flugdrachen 
erläutert, so daß der Leser nicht nur sämtliche 
wichtigeren vorbandenen Bauarten in ihren 
wesentlichen Merkmalen kennen lernt, sondern 
auch ihre Abmessungen, Gewichte und Preise 
sowie kritische Betrachtungen ihrer Eigen- 
schaften dem Buche entnehmen kann. 

Daß der Verfasser auf seine eigenen Versuche 
und Bestrebungen ausführlich eingeht, gibt der 
flüssig geschriebenen, durch zahlreiche maß- 
stäbliche Zeichnungen erläuterten Darstellung 
einen besonderen Reiz des Persönlichen. Dieser 
tritt namentlich in der Schlußbetrachtung zu 
Tage, die von der Zukunft des Maschinen- 
flugs handelt und von der landläufigen Auf- 
fassung in vielen Punkten erheblich abweicht. 
Was bier über die Einrichtungen für den Land- 
verkehr, über die Bedingungen des selbständi- 
gen Abfluges und sicheren Landens, ferner auch 
über den Flug ohne Motor und über die Beur- 
teilung der Flugleistungen auf Grund langjäh- 
riger praktischer und wissenschaftlicher Ver- 
tiefung in den Gegenstand gesagt wird, dürfte 
ernsthafter Beachtung wert sein. Da das Werk 
auch durch genaueLiteraturangabenallenthalben 
den Weg zu weiteren Studien eröffnet, kann es 
als ein vorzüglicher Leitfaden bestens empfohlen 
werden — insbesondere auch dem Elektrotech- 
niker, der ja wegen seiner oberirdischen Fern- 
leitungen mit den Fliegern und Ballonfahrern 
um den Vorrang in der Benutzung des Luft- 
raumes im Streite liegt, daher die weitere Ent- 
wicklung des Flugwesens nicht aus den Augen 
verlieren darf. C. Weber. 


Neuere Versuche und Erfahrungen über 
dieAusdehnung derkommunalenTätig- 
keit in Deutschland und im Ausland. 
Bd. 130 der „Schriften des Vereins für Sozial- 
politik“.!) Die Gemeindebetriebe in Österreich. 
Geschichte der modernen Gemeindebetriebe 
in Italien. Gemeindebetriebe in der Schweiz, 
in Belgien und in Australien. Im Auftrag des 
Vereins für Sozialpolitik herausgegeben von 
C. J. Fuchs. Verlag von Duncker & Hum- 
blot. Leipzig 1909. Preis zusammen 14,20 M. 


Während der „ETZ“ 1911, S. 937, besprochene 
129. Band der Schriften des Vereins für Sozial- 
politik die kommunale Tätigkeit in Deutschland 
behandelt, soll der vorliegende 130. Band die 
im Ausland umfassen. Der Band ist aber, wie 
schon aus seinen im Titel genannten einzelnen 
Teilen hervorgeht, so lückenhaft, daß er über- 
haupt nicht als ein Ganzes angesehen werden 
kann: nur seine Teile für sich können Interesse 
bieten. Schulte. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. À 


Berechnung elektrischer Leitungsquer- 
schnitte. Von Ing. Fr. Weickert. 161. Bd. 
der Bibliothek der gesamten Technik. Mit 16 Abb. 
43 S. in kl.-80. Verlag von Dr. Max Jänecke. 
Hannover 1912. Preis 1,20 M. 


Statistik der Kleinbahnen im Deutschen 
Reich für das Jahr 1910. Ergänzungsheft zur 
„Zeitschrift für Kleinbahnen‘“. 252 S. in gr.-Folio. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
3 M. 


Hirsch-Wilking. Elektro-Ingenieur-Kalen- 
der 1912. Herausgegeben von Dipl.-ng. Arthur 
H. Hirsch und Ing. M. Barth. XII. Jahrgang. 
368 S. in 16%. Verlag von Oscar Coblentz. 
Berlin 1912. Preis 2,50 M. 


The propagation of electric currents in 
telephone and telegraph conductors. A 


nn iaa e ar 


1) Nähere Angaben vgl. „ETZ" 1910, S. 1224. 


course of post-graduate lectures delivered before 
the university of London. Von Prof. J. A. Fle- 
ming. Mit Abbildungen. XIV und 316 S. in 8°. 
Verlag von Constable & Co. London 1911. 
Preis 8 s 6 d net. 


Elektrotechnische Meßkunde. I. Teil: Meß- 
instrumente und Meßmethoden. Für den Ge- 
brauch an höheren technischen Lehranstalten 
und für das Selbststudium bearbeitet von Prof. 
Dr. Rob. Mayer. Mit 272 Abb. VI und 311 S. 
in 80. Verlag von Fr. Deuticke. Leipzig und 
Wien 1912. Preis 7 M. 


Das Anwachsen der Aktiengesellschaften 
in der Elektrizitäts- und Textilindustrie. 
Von Dr. A. Enke. 110 S. in 8°. Verlag von 
Ferd. Enke. Stuttgart 1912. Preis 3,60 M. 


Einigungsamt der Korporation der Kauf- 
mannschaft von Berlin in Sachen des un- 
lauteren Wettbewerbs. Denkschrift der 
Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin 1912. 
26 S. in 8°. 

Mc Graw Electric Railway Manual. The red 
book of American Street Railway Investments. 
A manual of the securities, traffic statistics, ear- 
nings, officers, directors, an equipment of street 
and interurban railways of the United States, 
Canada, Cuba and West Indies. 18. Jahrgang 
1911. Herausgegeben von Fr. Nicholas. 430 S. 
in gr.-Folio. Verlag der Mc Graw Publishing 
Co. New York 1912. 


EinflußderNiederungen und Eindeichungen 
auf den Verlauf von Hochwasserwellen, 
erläutert an Beispielen der unteren Oder. 
Von Dr.:Sug. H. Struve. Bd. 3 der Sammlung 
wasserwirtschaftlicher Schriften. Mit 49 Abb. 
53 S. in 80. Verlag von Wilh. Knapp. Halle a.S. 
1911. Preis 2,60 M. 

Handbuch der elektrischen Hochspannungs- 
technik. Mit besonderer Berücksichtigung der 
Energieübertragung. Lehrbuch für Ingenieure und 


Studierende. Von Ing. H. Zipp. Mit 464 Abb. 
und 4 Tafeln. VIII u. 435 S. in 80. Verlag von 
O. Leiner. Leipzig 1911. Preis geb. 15 M. 


Die Konstruktionen elektrischer Maschinen. 
Von W. Peineke. Heft 16 der Elektrotechnik in 
Einzeldarstellungen. Herausgegeben von Dr. G. 
Benischke. Mit 272 Abb. 111 S. in 80. Verlag 
von Fr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 1912. 
Preis geb. 4,20 M. 


Sonderabdrücke. 


M. Dieckmann. Mitteilungen des Luftschiffbau 
Zeppelin Friedrichshafen. Drahtlos telegraphische 
Luftschifforientierung. „Zeitschrift für Flugtech- 
nik und Motorluftschiffahrt“ 1911, Heft 23. 


M. Dieckmann. Drahtlos telegraphischer Orientie- 
rungs- und meteorologischer Beratungsdienst für 
die Luftschiffahrt. „Zeitschrift für Flugtechnik 
und Motorluftschiffahrt“ 1911, Heft 14 u. 15. 

J. Wallot. Über den Einfluß von Hüllen und 
Schirmen auf elektromagnetische Drahtwellen. 
„Annalen der Physik“, 4. Folge, Bd. 36, 1911. 

J. Wallot. Elektrische Drahtwellen. „Physika- 
lische Zeitschrift“ 1911, S. 994 bis 997. 

H. Schultze. Die Untersuchung von Spannungs- 
transformatoren mittels des Quadrantelektrometers. 
„Zeitschrift für Instrumentenkunde“ 1911, Heft 11. 


W. Rogowski. Über die Vorgänge in der Scheibe 
eines Wechselstrommotor-Zählers (Teil I). „Elek- 
trotechnik und Maschinenbau“ 1911, Heft 45. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendungen erbeten.) 


D. Blumenthal, Köln. Preisliste über Alumi- 
niumarmaturen für hochkerzige Metallfadenlampen 
und andere Installationsmaterialien aus Aluminium. 


Danubia A.-G., Straßburg i. E. Preislisten 
über Amperestundenzähler System O. K., Queck- 
silber-Motorzähler Type D, Gleichstrom-Wattstun- 
denzähler Type B, Wattstunden-Induktionszähler 
Type A T, Wechsel- und Drehstromzähler A. C. T., 
Doppeltarifzähler, Elektrizitätsselbstkassierer, Danu- 
bia-Prüfklemme, Elektrizitätszähler mit Preisanzeiger. 
Beschreibung und Preisliste elektrischer Pyrometer 
System Fery. 

Westinghouse Electric & Mfg. Co., Pitts- 
burg, Pa. Beschreibung von elektrischen Registrier- 
instrumenten für Schalttafeln. 


Wanderer-Werke A.-G., Schönau b. Chem- 
Prospekt über Fräsmaschinen. 


DeutscheElektrizitäts-WerkezuAachen 
— Garbe, Lahmeyer & Co. — A.-G., Aachen. 
Prospekt über langsamlaufende Gleichstrommaschi- 
nen Modell M. 

E. A. Krüger & Friedeberg, Berlin. Preis- 
blatt über Illuminationsfassungen zur Schnellmon- 
tage. Prospekt über elektrische Christbaumbeleuch- 
tung „Julfried“. 

Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, 
Berlin. Preisblatt über elektrische Plätt- und 
Bügeleisen. 


nitz. 
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WIRTSCHAFTLICHES | 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Allgemeines. 


Die öffentlich - rechtliche Belastung der 
Elektrizitätsindustrie. Eine Denkschrift des 
Hansa-Bundes bringt ein recht interessantes 
Ziffernmaterial über die öÖffentlich-rechtlichen 
Belastungen von Gewerbe, Handel und Industrie 
auf der einen und der Landwirtschaft auf der 
anderen Seite. Hiernach trugen Gewerbe, Handel, 
Industrie zu den 1441,509 Mill. M Einnahmen des 
Reiches aus Zöllen, Verbrauchssteuern, Gebüh- 
ren im Jahre 1910 1253,6 Mill. M oder 87°/, bei, wäh- 
rend auf die Landwirtschaft nur 106,6 Mill. M oder 
7,35 %/, entfallen. Der Rest wurde nicht ermittelt. 

lm einzelnen interessieren hier spezielldie über 
die Elektrizitätsindustrie gemachten Auf- 
stellungen. Nach diesen ist die Gesamtsumme 
der öffentlich-rechtlichen Belastung der Elektri- 
zitätsindustrie seit dem Jahre 1900 von 523 000 M 
auf ‘4,028 Mill. M im Jahre 1909 angewachsen, 
hat sich also in 9 Jahren nahezu verachtfacht. 
An Staatssteuern zahlte die Elektrizitätsindustrie 
in 1900 21000 M, in 1908 186000 M und in 1909 
bereits 305 000 M. Der an Staats- und Gemeinde- 
steuern aufgebrachte Betrag stieg in dem Zeit- 
abschnitt 1900 bis 1909 von 49000 M auf 1,619 
Mill. M. Das in der Elektroindustrie investierte 
Aktienkapital ist in dieser Periode von 64,39 
Mill. M auf 154,85 Mill. M Kowar noon, hat sich 
also noch nicht verdreifacht. Gegenüber den 
von den Elektrizitätsgesellschaften gezahlten 
Dividenden, die 1900 3,764 Mill. M und 1909 
13,093 Mill. M ausmachten, bildet die Gesamt- 
summe der öffentlich-rechtlichen Belastung am 
Schluß der Berichtszeit ca den dritten Teil. In 
Prozenten ausgedrückt, betrug die öffentlich- 
rechtliche Belastung im Jahre 1900 0,95%, des 
Aktienkapitals, 1909 dagegen 2,62%, von den 
gezahlten Dividenden 13,5%, bzw. 30,61 0/91) 


) Der Hansa-Bund bemerkt, daß das ihm zur Ver- 
fügung gestellte Material leider nicht zuließ, die Be- 
lastung mit dem Bruttogewinn in Beziehung zu setzen. 


Tabelle 1. 


1900 | 1901 Ä 1902 


Im besonderen sei auf die untenstehende 
Tabelle 1 verwiesen, aus der sich übrigens die 
bemerkenswerte Tatsache ergibt, daß, während 
das Aktienkapital der Elektrizitätsgesellschaften 
seit dem Jahre 1906 um 10 Mill. M gestiegen ist, 
die Dividenden rückgängige Tendenz ze gon. 


Arbeitsmarkt. 


Dezember 1911. In diesem Monat hat sich 
der Geschäftsgang jener Gewerbe, die durch 
die Beendigung der Weihnachtslieferungen 
nicht berührt wurden, zumeist auf der Höhe 
des Vormonats erhalten. Die Kohlenreviere 
batten zufriedenstellende Förderungen, nur die 
des mitteldeutschen Braunkohlenbergbaus ließen 
zu wünschen übrig. Lebhaft war die Tätigkeit 
in der chemischen und elektrotechnischen In- 
dustrie, auch die Stahl-, Eisen- und Walzwerke 
sowie der Maschinenbau berichteten fast durch- 
weg günstig. Aus der Textilbranche kamen 
z. T. befriedigende, z. T. schlechte Meldungen. 
Im Baugewerbe ist infolge der Jahreszeit ein 
Megane eingetreten, immerhin war es in 
einigen Orten noch zufriedenstellend beschäf- 
tigt. Die Mitgliederzahl der Krankenkassen er- 

ab am 1. I. 1912, Kranke ungerechnet, eine 

bnahme von 104841 männlichen und 28554 
weiblichen, zusammen 133395 Mitgliedern gegen- 
über dem 1. XIL 1911. 53 Fachvereine mit 2,038 
Mill. Mitgliedern notierten dem „Reichs- 
Arbeitsblatt“ zufolge deren Arbeitslosigkeit zu 
Ende des Monats mit 2,4%, (1,7 i. Vm., 2,2 i. V.). 
Um je 100 Stellen lagen den Arbeitsnachweisen 
183 männliche (182 i. Vm., 218 i. V.) und 112 
weibliche (133 i. Vm, 100 i. V.) Bewerbungen 
vor. In Berlin hatte sich der Rückgang auf 
dem Arbeitsmarkt schärfer, als dies die Jahres- 
zeit gerechtfertigt hätte, bemerkbar gemacht. 


Im 4. Quartal 1911!) ergibt sich der An- 
drang von Männern und Frauen zu je 100 aus- 
nn Arbeitsgelegenheiten aus umstehen- 

er Aufstellung: 


ı) „ETZ, 1911, 8. 509, 845, 1178. 


Öffentlich-rechtliche Belastung der Elektrizitätsindustrie in 1000 M. 


nn 


| asa | isos | isos | 106 | 107 


\ 
i 


816 


d 


; | | 

Aktienkapital . . 164 390,119 890/120 890 120 890 120 890 144 816 144 350 144 360 153 850 154.850 
Dividende . . 3764; 5996 5062 6164 8319 12604| 13963, 13 948 13 353| 13 093 
Staatssieuern . . .. ...| 2 | 107 | 106 | 84| 67| 39) 69| 127 | 186 | 305 
Gemeinde-Einkommensteuern | 196 | 247 | 191 | 169 | 169 | 133 176 | 252 | 347 | 437 
Gemeinde-Grundsteuern. . . | 13 17 20 22 24 29 29 32 35 36 
Gemeinde-Gewerbesteuern. . | 70 | 113 69 74 89 | 135 | 228 | 231 | 241 | 290 
Staats- und Gemeindesteuern 

in Summe abgegeben. . . | 49 | 399 | 632 | 440 | 537 | 512! 775 | 943 | 1189 | 1619 
Talonsteuer. . . . ..2...| — — — — — — — — — 45 
Handelskammerbeitrag . . . 2 3 1 2 3 4 7 6 7 8 
Sonstige Abgaben ..... 2 3 2 6 4 5 7 | 14 15 29 
Krankenversicherung.. . . .| 55 68 55 56 60 85 100 110 115 114 
Invaliditätsversicherung . . .| 42 44 42 46 47 69 82 88 101 93 
Uufallversicherung . . . . . | 47 70 78 83 81 142 | 16l 168 | 257 Mı 
Versicherung, nicht spezifiziert | 26 | 269 | 282 | 667 | 481 | 571 | 660 | 735 ~ 831 


Summe . 1380 | 1478 | 1562 | 1724 3309 | 4028 
Freiwill. Wohlfahrtsausgaben . 495 | 412 | 387 | 575 | 867 | 934 | 1093 133 | 1153 
In %, des eingezahlten Aktienkapitais. 
Staatssteuern . . . . . . .| 003 | 0,13 | 0,09 | 0,07 ! 0,05 | 0,03 | 0,05 | 0,09 | 0,12 | 0,20 
Gemeinde- Einkommensteuern | 0,3 0,21 ! 0,16 | 0,14 | 0,14 | 0,09 | 0,13 | 0,18 | 0,23 | 0,28 
Gemeinde-Grundsteuern . 0.2 | 0,01 | 0,02 | 0,02 | 0,02 | 0,02 | 0,02 | 0,02 | 0,02 | 0,02 
Gemeinde-Gewerbesteuern . 0,10 | 0,10 | 0,06 | 0,06 | 0,04 | 0,10 | 0,16 | 0,17 | 0,16 ! 0,19 
Staats- und Gemeindesteuern | i 
in Summe angegeben. . . | 0,07 | 0,33 | 0,53 ' 0,37 | 0,45 | 0,37 | 0,55 | 0,07 | 0,79 | 1,05 
Talonsteuer . . . 2. 2... — — — = =; — = == — 0,03 
Sonstige Abgaben . . . . .| — — — — — — |: — | 001 ! 0,01 0,02 
Krankenversicherung . 0,08 | 0,05 | 0,05 0,05 | 0,06 | 0,06 | 0,07 | 008 ' 0.08 | 0.07 
Invaliditätsversicherung . 0,06 | 0,04 | 0,04 | 0,04 | 0,02 | 0,05 | 0,06 | 0,06 ` 0,07 | 0,06 
Unfallversicherung . . . . . | 0,07 | 006 | 006 | 007 | 007 | 0,10 | 911 | 0,12 . 0,17 | 016 
Versicherung, nicht spezifiziert | 0,04 | 0,22 | 0,24 | 0,55 | 0,40 | 0,41 | 0,47 | 0,52 | 0,54 | 0,55 
Summe. . 0,95 | 115 | 1,25 | 1,37 | 1,24 | 1,23 | 1,62 , 1,32 | 219 | 262 
Freiwill. Wohlfahrtsausgaben . | 0,18 0,41 | 0,34 | 0,32 | 0,48 | 0,62 | 0,67 | 0,78 | 0,88 | 0,77 
In % der bezahlten Dividenden. 
Staatssteuern . . » . . . .| 06] 236 2,1 14 | 0,8 0,3 0,5 0 
Gemeinde- Einkommensteuern 5,1 4,1 3.8 2,8 20 L1 13 Ls > Ti 
Gemeinde-Grundsteuern. . . | 08| 08 | 04 | 04 | o3 | 02 | 02| 02 083 0% 
Gemeinde-Gewerbesteuern.. . 1,8 1,9 1,4 1,2 1,0 1,1 1,6 1,7 18 22 
Staats- und Kommunalsteuern | i i ' ' 
zusammen angegeben. . . | 1,3 66 | 124 72 6,07 4,3 
Taon EEE er Ehen = 2 a „> al I 
onstige aben . . ...1- — = — => 0,1 0,1 o 
Krankenversicherung 7 1,4 1,0 1,0 0,9 0,7 0.7 07 = iS | er 
Invaliditätsversicherung . 11! 0708| 07106 ' 06 | 08 06. 08 | 07 
Unfallversicherung . . . . . 12 11 1,5 1,3 1,0 1,2 11 12 | 2,0 | 17 
N 3 
Versicherung, nicht spezifiziert | 0,7 4,5 5,6 | 10,9 6,0 4,8 4,7 5,2 63 : 6,4 
Summe. . | 13,5 | 22,8 29,0 | 26,8 | 18,47 14,4 16,3 | 193 25,4 
. . | 
Freiwill. Wohlfahrtsausgaben . | 2,2 8,3 8,0 6,0 | 7,0 72 6,7 78 , 102 | 89 
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| 
1910 148 | 176 185 

| 
1911 144 | 171 168 
Anderung: | —4 —5 -—-uW% 


Die nachfolgende Übersicht zeigt die Ver- 
schiebungen in den Zahlen der versicherungs- 
fichtiigen Krankenkassenmitglieder van 


ranke), soweit über sie an das „Reichs-Arbeits- 
blatt“ berichtet wird, in Prozenten, wobei die 
Zahl für Dezember 1911 als noch nicht endgül- 
tig festgestellt erscheint. 


Arbeiter X. | XI. XII. 
männliche +0,14 — 0,88 — 2,97 
weibliche . +2,86 +0,41 — 1,84 


In der Elektroindustrie waren die Werke 
für Dynamomaschinen, Motoren, Transforma- 
toren und Akkumulatoren wie in den Vor- 
monaten gut beschäftigt. Gleiches gilt auch 
von denen für Straßenbahnmaterial, deren 
Tätigkeit sich ungefähr auf der Höhe des vor- 
jährigen Dezembers hielt. In Norddeutschland 
zeigte sich ein auffallend großes Arbeiterüber- 
angebot. Etwas besser als im Vorjahre war die 
Tätigkeit der Schwachstromfabriken. Auch die 
sich mit der Herstellung von elektrischen In- 
strumenten und Apparaten, elektromedizinischen 
Artikeln, Beleuchtungsgegenständen und elek- 
trischen und galvanischen Kohlen befassenden 
Firmen weisen sich über gute Beschäftigung 


aus. In der Installationsbranche war bei wie 
im Vormonat befriedigender Lage gegen das 
Vorjahr eine Besserung, in der Herstellun 


von Isoliermaterial, isolierten Drähten unt 
Kabeln im Vergleich zum November, soweit 
West- und Süddeutschland in Betracht kommt, 
eine leichte Abflauung eingetreten. Die ge- 
steigerte Fabrikation von Apparaten für Stark- 
stromanlagen erforderte teilweise die Einlegung 
von Nachtschichten. Die Betriebskrankenkassen 
verfügten am 1. XII. 1911 über 37 190 männliche 
und 8581 weibliche Mitglieder; deren Zahl hat 
sich, ausschließlich Kranker, um 13257 bzw. 
5023 vermehrt. Diese starke Zunahme rührt 
zum Teil von dem im November wegen der 
Arbeitskämpfe besonders niedrigen Stand her. 

Im Berichtsmonat fand ein Streik der 
Hamburger Elektromonteure und Helfer 
nach 15-wöchiger Dauer bei gegenseitigen Zu- 
geständnissen sein Ende. 


Außenhandel. 


Deutschland. In Ergänzung des „ETZ’ 1912, 
S. 117 veröffentlichten Artikels über das neue 
Statistische Warenveraseichnis wird noch 
besonders darauf aufmerksam gemacht, daß 
verschiedene im täglichen Leben als Maschinen 
bezeichnete Geräte im Sinne des Statistischen 
Warenverzeichnisses nicht als Maschinen zu be- 
handeln sind, wie Kochmaschinen (Ausdruck 
für Kochapparate, Kochherde), Kaffeemaschinen, 
Teemaschinen. 

Bei der Nachweisung der Dynamoma- 
schinen, Elektromotoren, Umformer, fer- 
tig gearbeiteten Anker und Kollektoren, 
Transformatoren und Drosselspulen ist zu 
beachten, daß Teile davon in der Ausfuhr wie 
die zugehörigen vollständigen elektrotechni- 
schen Gegenstände anzuschreiben sind. 

Vollständige Maschinen und Fahr- 
zeuge, auch in zerlegtem Zustande, sind in der 
Ausfuhr nur dann nach Kilogramm und Stück 
nachzuweisen, wenn sämtliche Teile in einer 
Sendung ausgehen. Gehen vollständige Maschi- 
nen zerlegt in mehreren Sendungen aus, dann 
ist in dem Ausfuhranmeldeschein anzugeben: 
l. in der Spalte „Menge der Waren“ das Ge- 
wicht der Teile, 2. in der Spalte „Gattung der 
Waren“ das ungefähre Gewicht der vollständig 
zur Ausfuhr kommenden Maschine. i 

Einzelteile (Ersatz- und Reserveteile 
usw.) zu Maschinen und Fahrzeugen, allein 
ausgehend, sind als solche besonders zu be- 
zeichnen und unter den hierfür in Betracht 
kommenden statistischen Nummern nacbzu- 
weisen. Zrd. 


‚ China. Die Art der Geschäftsabwicklung 
in China, die große Schwierigkeiten bietet un 
langjährige rfahrung erfordert, schildert 
omg P. Mettgenberg!) in anschaulicher 
. Er weist mit Recht darauf hin, daß z. 


. 1) Über die Vertretung der deutschen Maschinen- 
industrie in China. „Ztschr. d. Verbandes Deutsch. Diplom- 
ingen. 1911, S. 633. 
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Z. die Vertretung durch Exporthäuser noch 
die beste und wirksamste ist. Doch wird 
hervorgehoben, daß die Entsendung eines 
eigenen Ingenieurvertreiers, der Geschäfte 
durch die Importfirmen macht, neuerdings zu 
empfehlen sei. Wie auch der Verfasser hervor- 
hebt, ist jedoch von Fall zu Fall zu prüfen, 
welche Form der Vertretung zu wählen ist. 

‚ Bei den außerordentlichen Entfernungen in 
China und den noch recht schlechten Verkehrs- 
mitteln würde ein Ingenieurvertreter nicht das 

anze Land bearbeiten können. Es wären mit- 

in mehrere an den Hauptgeschäftszentren zu 

ostieren. Da jedoch der Absatz vorläufig noch 
in keinem Verhältnis zur Größe des Landes 
und der Bevölkerung steht, dürften diese hohen 
Spesen nicht verdient werden; um so mehr, da 
die Preise infolge der Konkurrenz der Import- 
häuser schon recht schlechte sind. Die Ent 
sendung von eigenen Ingenieuren ist daher nur 
den Firmen zu empfehlen, welche auf sofortigen 
Gewinn nicht zu sehen brauchen und Pionier- 
arbeit für spätere Zeit leisten wollen. Alle 
Kenner Chinas versprechen sich von der jetzigen 
Revolution großen Erfolg und schnelleres Tempo 
der wirtschaftlichen Entwicklung des Landes. 
Ob sich diese jedoch schon in Jahren, oder erst 
in Jahrzehnten bemerkbar machen werden, ver- 
mag niemand zu sagen. 

Für die elektrotechnische Industrie ist 
nur eine sehr langsame, aber dafür stetig fort- 
schreitende Entwicklung zu erwarten. China 
hat wenig Wasserkräfte, keinen Bergbau und 
kaum Industrie, dafür aber Kohle, mineralische 
Schätze und eine arbeitsame Bevölkerung von 
400 Mill. Menschen. Mithin muß ein Absatz mit 
der Zeit kommen. Zum Beispiel ist es über- 
raschend, welchen Anklang das elektrische 
Licht bei den Chinesen findet. In ganz abge- 
legenen Plätzen, in welche die Ausländer kaum 
kommen, findet man schon kleine durch Dampf 

etriebene Zentralen, die mit chinesischem 
Kapital gebaut sind und von Chinesen betrieben 
werden. Es steht zu hoffen, daß die jetzige 
Revolution das Tempo der Entwicklung des 
Landes wirklich beschleunigt. 4. A. Br 


Großbritannien. Verglichen mit den Ziffern 
des Vormonates war die Ausfuhrim Dezember 


1911 (Tabelle 2) verhältnismäßig gering. Jedoch 
daß die von 
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immer ihrem Export von nur ca 17000 £ eine 
Einfuhr von etwa 370W £ gegenüberstebt. 

. Dr. C. K. 

Osterreich-Ungarn. Seit Anfang 1911 wur- 
den Kliugeltransformatoren plötzlich zum 
Zollsatze von 1% K/dz nach Trf.-Nr. 543 als 
„Dicht besonders benannte elektrische Appa- 
rate“ verzollt, während sie vordem als „Trans- 
formatoren“ nach Trf.-Nr. 539 zum Zollsatze von 
50 K/dz abgefertigt worden waren. Gegen 
diese Verzollungsweise hatte der Verein zur 
Wahrung gemeinsamer Wirtschaftsinteressen 
der deutschen Elektrotechnik bei der deutschen 
Regierung Beschwerde eingelegt, die nunmehr 
von Erfolg begleitet gewesen ist. Die öster- 
reich-ungarische Regierung hat neuerdings ent- 
schieden, daß Klingeltransformatoren wie früher 
als „Transformatoren“ zu verzollen sind. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co. Ltd., London, betrugen am 
31. I. 1912 die sichtbaren Vorräte an Standard 
Copper in England 39567 tons (41059 am 1.1. 
1912 und 41 824 am 30. XII. 1911) und mit Furnace 
Material (fine) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 45670 tons (46858 am 15. I. 1912 
und 47358 am 30. XII. 1911). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 55570 tons (55583 am 15. L 
1912 und 57283 am 30. XII. 1911). Standard Copper 
kostete pro ton £ 62.7.6 (62.2.6 am 15. I. 1912 
und 62.15.0 am 30. XII. 1911) Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für den Monat Januar auf 
47095 tons, die Ablieferungen auf 48308 tons, 
so daß der Gesamtvorrat Englands und Frank- 
reichs in dieser Zeit um 1713 tons abgenom- 
men hat. Die zweite Monatshälfte brachte eine 
Verminderung um 13 tons. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 4900 
tons (5150 Mitte Januar) angegeben, die in 
Hamburg auf 8200 tons (8300 Mitte Januar) 
geschätzt. 


— Der Kupfermarkt der Berliner Metall- 
börse begann in der Woche vom 1. bis 
8. Februar wieder in schwacher und abwarten- 


Telegraphenmaterial wieder auf den normalen 
Durchschnittswert zurückgegangen ist, während 
sie im November ausnahmsweise hoch war. 
Der Gesamtwert des Exportes der gegebenen 
Erzeugnisse betrug nur 0,362 Mill. £ gegenüber 
den Durchschnitten von 0,385 Mill. £ in 1911 
und 0,473 Mill. £ in 1910, welch letzteres Jahr 
sich allerdings durch besonders große Export- 
ziffern von Telegraphenmaterial ausgezeichnet 
hatte. Bei Außerachtlassung derselben ist die 
Ausfuhr im Dezember aber größer als die Durch- 
schnittswerte in 1911 und 1910. Der Grund hier- 
für liegt zum größten Teil in der sehr beträcht- 
lichen Versendung von elektrischen Maschinen. 
Die Einfuhrhatsich weder gegenüber dem Vor- 
monate noch gegenüber dem Durchschnitte des 
ganzen Jahres wesentlich geändert. Zu be- 
merken ist fernerhin, daß trotz des ständigen 
Steigens der Ausfuhr von Glühlampen und des 
Fallens der Einfuhr dieser Ware, doch noch 


- ist dabei zu berücksichtigen, 
Tabelle 2. Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Dezember 1911. 
Einfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung =: or BE 1910 1911 | 1910 
a Menge Wert | Menge Wert Menge Wert Menge Wert 
tons £ ' tons £ tons £ ~ tons £ 
l i | 

1. Elektrische Ma- | | 

schinen . . . . . 648 75458 GOL 61118 2093 | 159297 1 969 | 150 065 
2. Telegraphen- und 

Fernsprechapparate — 21788 — 19 266 — 20 192 — 18 769 
3. Telegraphen- und | | 

Fernsprechkabel . — | 83218 ` — 37 585 — 29 409 — 433 363 
4. Andere, aber gum- | | 

miisolierte Drähte | 

und Kabel. . . . — 3 903 — 12224 — 40 135 — | 34 262 
5. Drähte und Kabel | | 

m. anderer Isolation — 4226 © — ` 3I“ — 30 099 — | 4634 

Stück ‚ Stück | Stück Stück 

6. Bogenlampenkohlen /5641316| 12951 |+191118| 14 373 271116 1 050 505 394 1 579 
7. Glühlampen 573 639| 37 382 757 396 58410 | 286 285 16 852 | 241 658 11 %9 
8. Bogenlampen, tons | ' tons | tons i tons 

Scheinwerfer . . . 51 241 | 36 86 322 980 439 , 1527 
9. Teile von solchen 

(außer Kohlen) . .| — 10295 ` — | 16 503 = 1804 — 1614 

10. Elemente, Akkumu- | | 
latoren » 2.2...| — 4660 | — 5393 | — iiri = "194 
ll. Nicht klassifizierte | | | | 
Waren u. Apparate — 992  — | 32443 — 60 527 — | 44 597 
| | 


der Haltung, um sich dann, wie H. Schover, 
Berlin, mitteilt, im Einklang mit höheren ameri- 
kanischen und englischen Notierungen, ziem- 
lich erheblich zu befestigen; die höchsten Kurse 
wurden zum Abschluß erreicht und waren um 
ungefähr 1 M höher als in der vorhergehenden 
Berichtszeit. Mit allseitiger Spannung wird 
diesmal die amerikanische Januarstatistik er- 
wartet, zum großen Teil dürfte von dem Aus- 
fall derselben die Preisgestaltung des Metalls 
für die allernächste Zeit abhängen. Das Ge- 
schäft am hiesigen Platze und an der Metall- 
börse war anfangs sehr ruhig, auch zu den er- 
höhten Kursen ließen die Umsätze zu wünschen 
Erst in den letzten zwei Tagen wurde 
die Stimmung etwas lebhafter, es wurde etwas 
flotter gekauft, sowohl von der Spekulation als 
auch vom Großkonsum. 

Die Preise für Elektrolytkupfer wurden 
Ende vergangener Woche endlich auch von 
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erster Hand herabgesetzt, mußten aber, als 
sofort wieder ein lebhaftes Eingreifen seitens 
der Käufer erfolgte, bald darauf wieder er- 
höht werden. Am hiesigen Standardmarkte 
lauteten die Notierungen in M/dz am 8. Februar 
für Februar 127/127,5 (126,25/127 i. Vw.), für 
Juni 129,25/129,75 (128,5/129i. Vw.), für November 
131,75/132,25 (130,75/131,25 i. Vw.). 


Firmenregister. 


Elektrizität fürs Haus G. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand: Ausführung elektrischer Anlagen 
in Gebäuden, Vertrieb von elektrotechnischen 
Fabrikaten für Haus, Gewerbe und Industrie. 
Stammkapital: 90000 M. Geschäftsführer: Dr. F. 
Salzmann, Charlottenburg; R. Kiwitt, Hamburg. 

Adalbert Otto Schroeder, Berlin. Gegen- 
stand: Betrieb eines Geschäftes für Installatio- 
nen elektrischer Schwach- und Starkstroman- 
lagen und für elektrische Bedarfsartikel. In- 
haber: A. O. Schroeder. 

„Elektrizitäts - Gesellschaft Niederrhein“ 
Paul Hoffmann & Cie., Kempen-Rhein. Ge- 
sellschafter: P. und A. Hoffmann, Köln bzw. 
Friedland (Ostpreußen). 

Völker, Grimm & Co. G. m. b. H., elektro- 
techn. Fabrik, Grundschöttel. Die ehemalige 
offene Handelsgesellschaft Völker & Grimm, 
Grundschöttel, ist in diese G. m. b. H. umge- 
wandelt worden. Gegenstand: Vertrieb elek- 
trotechnischer Artikel; Erwerb von Unterneh- 
men, Vertretungen. Stammkapital: 60000 M; 
Sacheinlage: 10 000 M für Schutzrechte, 30 000 M 
für das eingebrachte Geschäft. Geschäftsführer: _ 
E Grimm, Hagen; A. Völker, Grundschöttel; O. 
Meuser, Wetter. 

Kreis Kempener Elektrizitätsgesellschaft 
Mühlen u. Schorn, Dülken (mit Zweignieder- 
lassung in Vorst b. Krefeld). Gesellschafter: 


H. Mühlen, Viersen; W. Schorn, Vorst. 


Gustav Marktscheffel, Elektrotechn. Ge- 
schäft, Hannover. Inhaber: G. Marktscheffel, 
Altona. 

Glühlampen-Fabrik „Hansa“ G. m. b. H., 
Berlin. Die bisherige Firma H. Gethe & Co., 
Berlin, ist in vorstehende G. m. b. H. umge- 
wandelt worden. Gegenstand: Herstellung von 
Glühlampen. Stammkapital: 20 000 M; Sachein- 
lage (die eingebrachte Firma): 10000 M. Ge- 
schäftsführer: H. Gethe. 

Normal-Zeit, G. m. b. H., Berlin, Zweig- 
niederlassung Duisburg. Die Berliner Firma 
hat neben ihren Filialen in Düsseldorf, Frank- 
furt a. M, Straßburg i. E, Breslau, Hamburg 
eine weitere in Duisburg gegründet. 

Anderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: H. Thielen bei der 
Lenne Elektrizitäts- u. Industrie-Werke A.-G. 
Werdohl. — J. Pintsch (durch Tod) bei der 
Julius Pintsch A.-G., Berlin (vgl. S. 172). 

ADB EN orini er aukon Erhöhungen. Iso- 
latorenwerke München, G m. b. H., Gräfelfing: 
um 90000 M auf 0,59 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. H. 
Borkenhagen, Colbitzow. Haftsummen: je 
100 M; höchste Anteilzahlen eines Genossen: 100. 

Aufiösungen. Kurt Hannemann Electro- 
technische Fabrik, Schöneberg. 

Löschungen. U-Lampen G. m. b. H., Berlin. 


Belgien. Die Societe Nantaise de Tram- 
ways et d’Electricite, Brüssel, ist von der 
Compagnie Mutuelle de Tramways und der 
Einpain-Gruppe mit 15 Mill. Fr Aktienkapital 
gegründet worden. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektro-Großhändler-Vereinigung, Frank- 
furt a.M. Im Anschluß an den Jahresbericht des 
ersten Vorsitzenden E. Kahle, Frankfurt a. M., 
über die Tätigkeit des Vereins im verflossenen 
Geschäftsjahre hat die 2. Hauptversammlung 
einstimmig den weiteren Ausbau der Ver- 
einigung durch Gründung von lokalen Orga- 
nisationen und Bezirksverbänden beschlossen. 
Interessenten erhalten Auskunft durch den Syn- 
dikus Dr. Exner, Frankfurt a. M, Neue Main- 
zerstr. 76. 

Deutsche Bank. Das Institut hat zu Beginn 
des Jahres wieder die bekannten, äußerst sorg- 
fältig hergestellten Tabellen über den Noten- 
umlauf und den Metallbestand der Reichsbank, 
die Bewegung des Privatdiskonts an der Ber- 
liner Börse und über die Preisgestaltung 
einer Anzahl wichtiger Waren in 1909, 1910 
und 1911 (bis 20. XIL) versandt. Von letzteren 
interessieren hier besonders Baumwolle, Blei, 
Gummi, Jute, Kupfer, Roheisen, Zink und Zion. 


Von der Börse, 


‚ Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätszesellschaften 
hatten im Januar 1912 folgenden Kurs (Tab. 3): 
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16. Februar 1912. 


WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Allgemeines. 


Die öffentlich - rechtliche Belastung der 
Elektrizitätsindustrie. Eine Denkschrift des 
Hansa-Bundes bringt ein recht interessantes 
Ziffernmaterial über die öffentlich-rechtlichen 
Belastungen von Gewerbe, Handel und Industrie 
auf der einen und der Landwirtschaft auf der 
anderen Seite. Hiernach trugen Gewerbe, Handel, 
Industrie zu den 1441,509 Mill. M Einnahmen des 
Reiches aus Zöllen, Verbrauchssteuern, Gebüh- 
ren im Jahre 1910 1253,6 Mill. M oder 870/ bei, wäh- 
rend auf die Landwirtschaft nur 106,6 Mill. M oder 
7,35 %/, entfallen. Der Rest wurde nicht ermittelt. 

Im einzelnen interessieren hier spezielldieüber 
die Elektrizitätsindustrie gemachten Auf- 
stellungen. Nach diesen ist die Gesamtsumme 
der öffentlich-rechtlichen Belastung der Elektri- 
zitätsindustrie seit dem Jahre 1900 von 523 000 M 
auf 4,028 Mill. M im Jahre 1909 angewachsen, 
hat sich also in 9 Jahren nahezu verachtfacht. 
An Staatssteuern zahlte die Elektrizitätsindustrie 
in 1900 21000 M, in 1908 186000 M und in 1909 
bereits 305 000 M. Der an Staats- und Gemeinde- 
steuern aufgebrachte Betrag stieg in dem Zeit- 
abschnitt 1900 bis 1909 von 49000 M auf 1,619 
Mill. M. Das in der Elektroindustrie investierte 
Aktienkapital ist in dieser Periode von 64,39 
Mill. M auf 154,85 Mil. M powachaen, hat sich 
also noch nicht verdreifacht. Gegenüber den 
von den Elektrizitätsgesellschaften gezahlten 
Dividenden, die 1900 3,764 Mill. M und 1909 
13,093 Mill. M ausmachten, bildet die Gesamt- 
summe der öffentlich-rechtlichen Belastung am 
Schluß der Berichtszeit ca den dritten Teil. In 
Prozenten ausgedrückt, betrug die öffentlich- 
rechtliche Belastung im Jahre 1900 0,95%, des 
Aktienkapitals, 1909 dagegen 2,62%), von den 
gezahlten Dividenden 13,5%, bzw. 30,61 %/,.!) 


') Der Hansa-Bund bemerkt, daß das ibm zur Ver- 
fügung gestellte Material leider nicht zuließ, die Be- 
lastung mit dem Bruttogewinn in Beziehung zu setzen. 


Tabelle 1. 


1900 1901 i 1902 
| 


Aktienkapital . . . . 
Dividende . . ... 3 764. 
Staatssteuern FE a 
Gemeinde-Einkommensteuern 


Gemeinde-Grundsteuern . 13 17 20 
Gemeinde-Gewerbesteuern . 70 113 69 
Staats- und Gemeindesteuern 

in Summe abgegeben . 49 | 399 | 632 
Talonsteuer. . . ... —_ — — 
Handelskammerbeitrag . 2 3 1 
Sonstige Abgaben . . . 2 3 2 
Krankenversicherung . 55 58 55 
Invaliditätsversicherung . 42 44 42 
Uufallversicherung . . . 47 70 78 


Versicherung, nicht spezifiziert 


390 119 890' 120 890 
5996, 5062| 6164 8319, 12604 


Im besonderen sei auf die untenstehende 
Tabelle 1 verwiesen, aus der sich übrigens die 
bemerkenswerte Tatsache ergibt, daß, während 
das Aktienkapital der Elektrizitätsgesellschaften 
seit dem Jahre 1906 um 10 Mill. M gestiegen ist, 
die Dividenden rückgängige Tendenz zoigon. 


Arbeitsmarkt. 


Dezember 1911. In diesem Monat hat sich 
der Geschäftsgang jener Gewerbe, die durch 
die Beendigung der Weihnachtslieferungen 
nicht berührt wurden, zumeist auf der Höhe 
des Vormonats erhalten. Die Kohlenreviere 
hatten zufriedenstellende Förderungen, nur die 
des mitteldeutschen Braunkohlenbergbaus ließen 
zu wünschen übrig. Lebhaft war die Tätigkeit 
in der chemischen und elektrotechnischen In- 
dustrie, auch die Stahl-, Eisen- und Walzwerke 
sowie der Maschinenbau berichteten fast durch- 
weg günstig. Aus der Textilbranche kamen 
z. T. befriedigende, z. T. schlechte Meldungen. 
Im Baugewerbe ist infolge der Jahreszeit ein 
Rückgang eingetreten, immerhin war es in 
einigen Örten noch zufriedenstellend beschäf- 
tigt. Die Mitgliederzahl der Krankenkassen er- 

ab am 1. I. 1912, Kranke ungerechnet, eine 

bnahme von 104841 männlichen und 28554 
weiblichen, zusammen 133395 Mitgliedern gegen- 
über dem 1. XII. 1911. 53 Fachvereine mit 2,038 
Mill. Mitgliedern notiertten dem „Reichs- 
Arbeitsblatt“ zufolge deren Arbeitslosigkeit zu 
Ende des Monats mit 2,4%, (1,7 i. Vm., 22 i. V.). 
Um je 100 Stellen lagen den Arbeitsnachweisen 
183 männliche (182 i. Vm., 218 i. V.) und 112 
weibliche (133 i. Vm, 10 i. V.) Bewerbungen 
vor. In Berlin hatte sich der Rückgang auf 
dem Arbeitsmarkt schärfer, als dies die Jahres- 
zeit gerechtfertigt hätte, bemerkbar gemacht. 


Im 4. Quartal 1911!) ergibt sich der An- 
drang von Männern und Frauen zu je 100 aus- 
messtenen Arbeitsgelegenheiten aus umstehen- 

er Aufstellung: 


1) „ETZ, 1911, 8. 509, 845, 1173. 


Öffentlich-rechtliche Belastung der Elektrizitätsindustrie in 1000 M. 


100 | 100 


os | asoa | isos | 106 | 1907 


144 350 144 350 153 850 154 850 


120 890/120 890 144 315 | 
18963 13948 13 353| 13 093 


| 
2a 4| 2] W 
741 89) 135| 228 
440 | 537| sa | 75 
2 3 4 7 | 
6 4 6 7 
56 | 60l 85l 100 | 
46! 72 69| 8 
83 | 81) 142| 16l | 


Summe. . | 523 | 1380 | 1478 | 1649 ' 1562 | 1724 | 2294 

Freiwill. Wohlfahrtsausgaben. | 83 | 495 | 412. 387 | 575 | 867 | 934 
In % des eingezahlten Aktienkapitals. 
Staatssteuern . - . » . . . |0,03 | 0,13 | 0,09 | 0,07 | 0,05 | 0,03 | 0,05 | 0,09 Ä 0,12 | 0,20 
Gemeinde-Einkommensteuern | 0,3 | 021 | 0,16 ! 0,14 | 0,14 | 0,09 | 0,13 | 0,18 ; 0,23 | 0,28 
Gemeinde-Grundsteuern.. . . 102 | 0,01 | 0,02 i 0,02 | 0,02 | 0,02 | 0,02 | 0,02 ` 0,02 | 0,02 
Gemeinde-Gewerbesteuern . 0,10 ' 0,10 | 0,06 | 0,06 ; 0,04 | 0,10 | 0,16 | 0,17 ! 0,16 | 0,19 
Staats- und Gemeindesteuern | 
in Summe angegeben . 0,07 | 0,33 | 0,53 | 0,87 | 0,45 | 0,37 | 0,55 | 0,07 | 0,79 | 1,08 

Talonsteuer. . . . .. — — = | = = = — — | 0,03 
Sonstige Abgaben — — ke = =s — | 0,01 | 0,01 | 0,02 
Krankenversicherung . 0,08 | 0,05 | 0,05 ' 0,05 | 0,05 | 0,06 | 0,07 | 0,08 0,08 | 0,07 
Invaliditätsversicherung . 0,06 | 0,04 | 0,04 0,04 | 0,02 | 0,05 | 0,06 ! 0,06 | 0,07 | 0,06 
Unfallversicherung . . . . . | 0,07 | 0,06 | 0,06 | 0,07 | 0,07 | 0,10 | 0,11 | 0,12 ` 0,17 | 0,15 
Versicherung, nicht spezifiziert | 0,04 | 0,22 | 0,24 | 0,55 | 0,40 į 0,41 | 0,47 | 0,52 | 0,54 | 0,55 

Summe. .|095 | 1,15 125 | 1,87 | 1,24 | 1,23 | 1,62 132 | 219 | 262 
Freiwill. Wohlfahrtsausgaben . | 0,13 . 0,41 | 0,34 | 0,32 | 0,48 | 0,62 | 0,67 . 0,78 | 0,88 | 0,77 

In ù% der bezahlten Dividenden. 
Staatssteuern . . . . . . .| 06] 236 2,1 1,4 | 0,8 0,3 ı 05 0,9 1,4 | 2,34 
Gemeinde-Einkommensteuern | 5,1 4,1 3,8 2,8 2,0 1,1 | 1,3 1,8 2,6 3,1 
Gemeinde-Grundsteuern. . . | 0,3 0,3 0,4 0,4 0,3 0,2 0,2 0,2 0,3 0,27 
Gemeinde-Gewerbesteuern . 18 1,9 14 |! 12 1,0 1,1 1,6 1,7 1,8 2,2 
Staats- und Kommunalsteuern | 
zusammen angegeben . 131 66 | 24 | 72 | 607| 4,3 55 68 9,1 | 128 

Talonsteuer . . . » ..» — — i =; — — _ = er = 0,4 
Sonstige Abgaben ie — — 01 | 01 01] 02 1083 
Krankenversicherung . 14; 1,0 10 ' 09 0,7 0,7 0,7 0,8 0,9 0,9 
Invaliditätsversicherung . 1,1 ' 07 | 08 07,06 ` 06 0,6 0,6 08 | 0,7 
Unfallversicherung . > . . .| 12 1,1 | 1,5 1,3 | 1,0 1,2 1,1 1,2 2,0 1,7 
Versicherung, nicht spezifiziert | 0,7 | 45 6,6 | 10,9 | 60 , 48 47,521 63 | 64 

Summe . 3 22,8 , 29 | 18,47, 14,4 ` 4 30,61 
Freiwill. Wohlfahrtsausgaben . | 2, 83,8, 60, 70 | 72, 67 78 , 102 ' 89 


1910 148 176 185 
1911 144 | 171 168 
Änderung: | —4 — 0 — 17 


Die nachfolgende Übersicht zeigt die Ver- 
schiebungen in den Zahlen der versicherungs- 
fichiigen Krankenkassenmitglieder De 
Kranke), soweit über sie an das „Reichs-Arbeits- 
blatt“ berichtet wird, in Prozenten, wobei die 
Zahl für Dezember 1911 ais noch nicht endgül- 
tig festgestellt erscheint. 


| 


Arbeiter XII. 


+0,14 | 
+286 +0,41 


— 0,88 —297 
| E 1,84 


männliche 
weibliche. 


In der Elektroindustrie waren die Werke 
für Dynamomaschinen, Motoren, Transforma- 
toren und Akkumulatoren wie in den Vor- 
monaten gut beschäftigt. Gleiches gilt auch 
von denen für Straßenbahnmaterial, deren 
Tätigkeit sich ungefähr auf der Höhe des vor- 
jährigen Dezembers hielt. In Norddeutschland 
zeigte sich ein auffallend großes Arbeiterüber- 
angebot. Etwas besser als im Vorjahre war die 
Tätigkeit der Schwachstromfabriken. Auch die 
sich mit der Herstellung von elektrischen In- 
strumenten und Apparaten, elektromedizinischen 
Artikeln, Beleuchtungsgegenständen und elek- 
trischen und galvanischen Kohlen befassenden 
Firmen weisen sich über gute Beschäftigung 
In der Installationsbranche war bei wie 


aus. 
im Vormonat befriedigender Lage gegen das 
Vorjahr eine Besserung, in der Berstellun 


von lIsoliermaterial, isolierten Drähten uni 
Kabeln im Vergleich zum November, soweit 
West- und Süddeutschland in Betracht kommt, 
eine leichte Abflauung eingetreten. Die ge- 
steigerte Fabrikation von Apparaten für Stark- 
stromanlagen erforderte teilweise die Einlegung 
von Nachtschichten. Die Betriebskrankenkassen 
verfügten am 1. XII. 1911 über 37 190 männliche 
und 8531 weibliche Mitglieder; deren Zahl hat 
sich, ausschließlich Kranker, um 13257 bzw. 
5023 vermehrt. Diese starke Zunahme rührt 
zum Teil von dem im November wegen der 
Arbeitskämpfe besonders niedrigen Stand her. 

Im Berichtsmonat fand ein Streik der 
Hamburger Elektromonteure und Helfer 
nach 15-wöchiger Dauer bei gegenseitigen Zu- 
geständnissen sein Ende. 


Außenhandel. 


Deutschland. In Ergänzung des „ETZ* 1912, 
S. 117 veröffentlichten Artikels über das neue 
Statistische Warenveraeichnis wird noch 
besonders darauf aufmerksam gemacht, daß 
verschiedene im täglichen Leben als Maschinen 
bezeichnete Geräte im Sinne des Statistischen 
Warenverzeichnisses nicht als Maschinen zu be- 
handeln sind, wie Kochmaschinen (Ausdruck 
für Kochapparate, Kochherde), Kaffeemaschinen, 
Teemaschinen. 

Bei der Nachweisung der Dynamoma- 
schinen, Elektromotoren, Umformer, fer- 
tig gearbeiteten Anker und Kollektoren, 
Transformatoren und Drosselspulen ist zu 
beachten, daß Teile davon in der Ausfuhr wie 
die zugehörigen vollständigen elektrotechni- 
schen Gegenstände anzuschreiben sind. 

Vollständige Maschinen und Fabr- 
zeuge, auch in zerlegtem Zustande, sind in der 
Ausfuhr nur dann nach Kilogramm und Stück 
nachzuweisen, wenn sämtliche Teile in einer 
Sendung ausgehen. Gehen vollständige Maschi- 
nen zerlegt in mehreren Sendungen aus, dann 
ist in dem Ausfuhranmeldeschein anzugeben: 
l. in der Spalte „Menge der Waren“ das Ge- 
wicht der Teile, 2. in der Spalte „Gattung der 
Waren“ das ungefähre Gewicht der vollständig 
zur Ausfuhr kommenden Maschine. , 

Einzelteile (Ersatz- und Reserveteile 
usw.) zu Maschinen und Fahrzeugen, allein 
ausgehend, sind als solche besonders zu be- 
zeichnen und unter den hierfür in Betracht 
kommenden statistischen Nummern nachzu- 
weisen. Zrd. 


‚ China. Die Art der Geschäftsabwicklun 
in China, die große Schwierigkeiten bietet un 
langjährige Erfahrung erfordert, schildert 
Divl-Sng. P. Mettgenberg!) in anschaulicher 
Form. Er weist mit Recht darauf hin, daß z. 


. 1) Über die Vertretung der deutschen Maschinen- 
industrie in China. „Ztschr. d. Verbandes Deutsch, Diplom- 
ingen. 1911, S. 633, 
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15. Februar 1912. 


Z. die Vertretung durch Exporthäuser noch 
die beste und wirksamste ist. Doch wird 
hervorgehoben, daß die Entsendung eines 
eigenen Ingenieurvertreters, der Geschäfte 
durch die Importfirmen macht, neuerdings zu 
empfehlen sei. Wie auch der Verfasser hervor- 
hebt, ist jedoch von Fall zu Fall zu prüfen, 
weiche Form der Vertretung zu wählen ist. 

Bei den außerordentlichen Entfernungen in 
China und den noch recht schlechten Verkehrs- 
mitteln würde ein Ingenieurvertreter nicht das 

anze Land bearbeiten können. Es wären mit- 
mehrere an den Hauptgeschäftszentren zu 
postieren. Da jedoch der Absatz vorläufig noch 
in keinem Verhältnis zur Größe des Landes 
und der Bevölkerung steht, dürften diese hohen 
Spesen nicht verdient werden; um so mehr, da 
die Preise infolge der Konkurrenz der Import- 
häuser schon recht schlechte sind. Die Ent- 
sendung von eigenen Ingenieuren ist daher nur 
den Firmen zu empfehlen, welche auf sofortigen 
Gewinn nicht zu sehen brauchen und Pionier- 
arbeit für spätere Zeit leisten wollen. Alle 
Kenner Chinas versprechen sich von der jetzigen 
Revolution großen Erfolg und schnelleres Tempo 
der wirtschaftlichen Entwicklung des Landes. 
Ob sich diese jedoch schon in Jahren, oder erst 
in Jahrzehnten bemerkbar machen werden, ver- 
mag niemand zu sagen. 

Für die elektrotechnische Industrie ist 
nur eine sehr langsame, aber dafür stetig fort- 
schreitende Entwicklung zu erwarten. China 
hat wenig Wasserkräfte, keinen Bergbau und 
kaum Industrie, dafür aber Kohle, mineralische 
Schätze und eine arbeitsame Bevölkerung von 
400 Mill. Menschen. Mithin muß ein Absatz mit 
der Zeit kommen. Zum Beispiel ist es über- 
raschend, welchen Anklang das elektrische 
Licht bei den Chinesen findet. In ganz abge- 
legenen Plätzen, in welche die Ausländer kaum 
kommen, findet man schon kleine durch Dampf 

etriebene Zentralen, die mit chinesischem 
sapital gebaut sind und von Chinesen betrieben 
werden. Es steht zu hoffen, daß die jetzige 
Revolution das Tempo der Entwicklung des 
Landes wirklich beschleunigt. A. A. Br. 


Großbritannien. Verglichen mit den Ziffern 
des Vormonates war die Ausfuhrim Dezember 


1911 (Tabelle 2) verhältnismäßig gering. Jedoch 
daß die von 


Waren u. Apparate — 


Telegraphenmaterial wieder auf den normalen 
Durchscbnittswert zurückgegangen ist, während 
sie im November ausnahmsweise hoch war. 
Der Gesamtwert des Exportes der gegebenen 
Erzeugnisse betrug nur 0,362 Mill. £ gegenüber 
den Durchschnitten von 0,385 Mill. £ in 1911 
und 0,473 Mill. £ in 1910, welch letzteres Jahr 
sich allerdings durch besonders große Export- 
ziffern von Telegraphenmaterial ausgezeichnet 
hatte. Bei Außerachtlassung derselben ist die 
Ausfuhr im Dezember aber größer als die Durch- 
schnittswerte in 1911 und 1910. Der Grund hier- 
für liegt zum größten Teil in der sehr beträcht- 
lichen Versendung von elektrischen Maschinen. 
Die Einfuhr hat sich weder gegenüber dem Vor- 
monate noch gegenüber dem Darchechnitee des 
ganzen Jahres wesentlich geändert. Zu be- 
merken ist fernerhin, daß trotz des ständigen 
Steigens der Ausfuhr von Glühlampen und des 
Fallens der Einfuhr dieser Ware, doch noch 


Elektrot 


T —— m = 


immer ibrem Export von nur ca 17000 £ eine 
Einfuhr von etwa 37000 £ gesenübersteht. 

E Dr. C. K. 

Osterreich-Ungarn. Seit Anfang 1911 wur- 
den Kliugeltransformatoren plötzlich zum 
Zollsatze von 120 K/dz nach Trf.-Nr. 543 als 
„nicht besonders benannte elektrische Appa- 
rate“ verzollt, während sie vordem als „Trans- 
formatoren“ nach Trf.-Nr. 539 zum Zollsatze von 
50 K/dz abgefertigt worden waren. Gegen 
diese Verzollungsweise hatte der Verein zur 
Wahrung gemeinsamer Wirtschaftsinteressen 
der deutschen Elektrotechnik bei der deutschen 
Regierung Beschwerde eingelegt, die nunmehr 
von Erfolg begleitet gewesen ist. Die öster- 
reich-ungarische Benierung hat neuerdings ent- 
schieden, daß Klingeltransformatoren wie früher 
als „Transformatoren* zu verzollen sind. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co, Ltd, London, betrugen am 
31. I. 1912 die sichtbaren Vorräte an Standard 
Copper in England 39567 tons (41059 am 15.1. 
1912 und 41 824 am 30. XII. 1911) und mit Furnace 
Material (fine) sowie den Vorräten an Fine Copper 


in Frankreich 45670 tons (46858 am 15. I. 1912 


und 473568 am 30. XII. 1911). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 55570 tons (55583 am 15. I. 
1912 und 57283 am 80. XII. 1911). Standard Copper 
kostete pro ton £ 62.7.6 (62.2.6 am 15. I. 1912 
und 62.150 am 30. XII. 1911) Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für den Monat 
47 095 tons, die Ablieferungen auf 48808 tons, 
so daß der Gesamtvorrat Englands und Frank- 
reichs in dieser Zeit am 1713 tons abgenom- 
men hat. Die zweite Monatshälfte brachte eine 
Verminderung um 13 tons. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 4900 
tons (5150 Mitte Januar) angegeben, die in 
Hamburg auf 8200 tons (8300 Mitte Januar) 
geschätzt. 


— Der Kupfermarkt der Berliner Metall- 
börse begann in der Woche vom 1. bis 
8. Februar wieder in schwacher und abwarten- 


- ist dabei zu berücksichtigen, 
Tabelle 2. Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Dezember 1911. 
Einfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung 1911 1910 1911 1910 
der Erzeugnisse ne ae Ei Zee Er = Dee: 
Menge Wert ı Menge — Wert Menge Wert Menge Wert 
tons £ tons £ tons £ tons £ 
| | 
l. Elektrische Ma- 
schinen . . . .. 648 . 75458 GOL, 61118 2095 | 159297 1969 ` 150 065 
2. Telegraphen- und | | 
Ferasprechapparate — | 2178 | —  I9206 — 20 192 — 13769 
3. Telegraphen- und | 
Fernsprechkabel . | — 33218 | — | 3758 — 29 409 — | 433363 
4. Andere, aber gum- | | 
miisolierte Drähte | Ä 
und Kabel. . . . = 3 903 — | 12224 = 40 135 —  ; 34262 
5. Drähte und Kabel | 
m. anderer Isolation — 4 226 Ta 3 104 — 30 099 — 46 344 
Stück Stück Stück Stück 
6. Bogenlampenkohlen |5641316 | 12951 |4191 118, 14373 | 271116 1050 | 505 394 1579 
7. Glühlampen . .. 573639 | 37 382 757396 58410 | 286 285 16 852 | 241658 11289 
8 Bogenlampen, tous | tons | tons tons | 
Scheinwerfer . . . 5l 241 36 86 322 980 459 1527 
9. Teile von solchen | | 
(außer Kohlen) . . — 10295 | — ' 16503 — 1804 — 1614 
10. Elemente, Akkumu- | | 
latoren . . ... — 4 660 — 5 393 — 16 171 — | 11934 
ll. Nicht klassifizierte | 
| 9 992 — 32 443 — 60527 — — | 44597 


| | 


der Haltung, um sich dann, wie H. Schover, 
Berlin, mitteilt, im Einklang mit höheren ameri- 
kanischen und englischen Notierungen, ziem- 
lich erheblich zu befestigen; die höchsten Kurse 
wurden zum Abschluß erreicht und waren um 
ungefähr 1 M höher als in der vorhergehenden 
Berichtszeit. Mit allseitiger Spannung wird 
diesmal die amerikanische Januarstatistik er- 
wartet, zum großen Teil dürfte von dem Aus- 
fall derselben die Preisgestaltung des Metalls 
für die allernächste Zeit abhängen. Das Ge- 
schäft am hiesigen Platze und an der Metall- 
börse war anfangs sehr ruhig, auch zu den er- 
höhten Kursen ließen die Umsätze zu wünschen 
E Erst in den letzten zwei Tagen wurde 
die Stimmung etwas lebhafter, es wurde etwas 
flotter gekauft, sowohl von der Spekulation als 
auch vom Großkonsum. 

Die Preise für Elektrolytkupfer wurden 
Ende vergangener Woche endlich auch von 


echnische Zeitschrift. 1912. Heft 7. 


Januar auf 


erster Hand herabgesetzt, mußten aber, als 
sofort wieder ein lebhaftes Eingreifen seitens 
der Käufer erfolgte, bald darauf wieder er- 
höht werden. Am hiesigen Standardmarkte 
lauteten die Notierungen in M/dz am 8. Februar 
für Februar 127/127,5 (126,25/127 i. Vw.), für 
Juni 129,25/129,75 (128,5/129i. Vw.), für November 
131,75/132,25 (130,75/131,25 i. Vw.). 


Firmenregister. 


Elektrizität für's Haus G. m. b. H., Berlin. 
Ausführung elektrischer Anlagen 
in Gebäuden, Vertrieb von elektrotechnischen 
Fabrikaten für Haus, Gewerbe und Industrie. 
Stammkapital: 90000 M. Geschäftsführer: Dr. F. 
Salzmann, Charlottenburg; R. Kiwitt, Hamburg. 

Adalbert Otto Schroeder, Berlin. Gegen- 
stand: Betrieb eines Geschäftes für Installatio- 
nen elektrischer Schwach- und Starkstroman- 
lagen und für elektrische Bedarfsartikel. In- 
haber: A. O. Schroeder. 

„Elektrizitäts - Gesellschaft Niederrhein“ 
Paul Hoffmann & Cie, Kempen-Rhein. Ge- 
sellschafter: P. und A. Hoffmann, Köln bzw. 
Friedland (Ostpreußen). 

Völker, Grimm & Co., G. m. b. H., elektro- 
techn. Fabrik, Grundschöttel. Die ehemalige 
offene Handelsgesellschaft Völker & Grimm, 
Grundscböttel, ist in diese G. m. b. H. umge- 
wandelt worden. Gegenstand: Vertrieb elek- 
trotechnischer Artikel; Erwerb von Unterneh- 
men, Vertretungen. Stammkapital: 60000 M; 
Sacheinlage: 10 000 M für Schutzrechte, 30 000 M 
für das eingebrachte Geschäft. Geschäftsführer: 
E Grimm, Hagen; A. Völker, Grundschöttel; O. 
Meuser, Wetter. 

Kreis Kempener Elektrizitätsgesellschaft 
Mühlen u. Schorn, Dülken (mit Zweignieder- 
lassung in Vorst b. Krefeld). Gesellschafter: 


H. Mühlen, Viersen; W. Schorn, Vorst. 


Gustav Marktschefťel, Elektrotechn. Ge- 
schäft, Hannover. Inhaber: G. Marktscheffel, 
Altona. 

Glühlampen-Fabrik „Hansa“ G. m. b. H., 
Berlin. Die bisherige Firma H. Gethe & Co, 
Berlin, ist in vorstehende G. m. b. H. umge- 
wandelt worden. Gegenstand: Herstellung von 
Glühlampen. Stammkapital: 20000 M; Sachein- 
lage (die eingebrachte Firma): 10000 M. Ge- 
schäftsführer: H. Gethe. 

Normal-Zeit, G. m. b. H., Berlin, Zweig- 
niederlassung Duisburg. Die Berliner Firma 
hat neben ihren Filialen in Düsseldorf, Frank- 
furt a. M, Straßburg i. E, Breslau, Hamburg 
eine weitere in Duisburg gegründet. 

Anderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: H. Thielen bei der 
Lenne Elektrizitäts- u. Industrie-Werke A.-G., 
Werdohl. — J. Pintsch (durch Tod) bei der 
Julius Pintsch A.-G., Berlin (vgl. S. 172). 

Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. Iso- 
latorenwerke München, G m. b. H., Gräfelfing: 
um 90000 M auf 0,59 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. H. 
Borkenhagen, Colbitzow. Haftsummen: je 
100 M; höchste Anteilzahlen eines Genossen: 100. 

Auflösungen. Kurt Hannemann Klectro- 
technische Fabrik, Schöneberg. 

Löschungen. U-Lampen G. m. b. H., Berlin. 


Belgien. Die Societe Nantaise de Tram- 
wavs et d’Electricite, Brüssel, ist von der 
Compagnie Mutuelle de Tramways und der 
Empain-Gruppe mit 15 Mill. Fr Aktienkapital 
gegründet worden. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektro-Großhändler-Vereinigung, Frank- 
furt a. M. Im Anschluß an den Jahresbericht des 
ersten Vorsitzenden E. Kahle, Frankfurt a. M., 
über die Tätigkeit des Vereins im verflossenen 
Geschäftsjahre hat die 2. Hauptversammlung 
einstimmig den weiteren Ausbau der Ver- 
einigung durch Gründung von lokalen Orga- 
nisationen und Bezirksverbänden beschlossen. 
Interessenten erhalten Auskunft durch den Syn- 
dikus Dr. Exner, Frankfurt a. M., Neue Main- 
zerstr. 76. 

Deutsche Bank. Das Institut hat zu Beginn 
des Jahres wieder die bekannten, äußerst sorg- 
fältig hergestellten Tabellen über den Noten- 
umlauf und den Metallbestand der Reichsbank, 
die Bewegung des Privatdiskonts an der Ber- 
liner Börse und über die Preisgestaltung 
einer Anzahl wichtiger Waren in 1909, 1910 
und 1911 (bis 20. XIL) versandt. Von letzteren 
interessieren hier besonders Baumwolle, Blei, 
Gummi, Jute, Kupfer, Roheisen, Zink und Zinn. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im Januar 1912 folgenden Kurs (Tab. 3): 
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Tabelle 3. Kurse im Januar 1912. 


Gesellschaften 


ESES 


mittlerer 
rund 


niedrigster 
höchster 
letzter 


Accumul.-Fabr., Berlin. . 1313, — | 327,— 


Accumul. Boese, Berlin . 
A. E. G., Berlin 
Bergmann, Berlin. ... 
Brown, Boveri, Mannheim 
Continent. Ges., Nürnberg 
Vorz.-A. 

Deutsch-Atlant. Tg., Köln 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln 
Dtsch.-Übers. E.-G., Berlin 
neue 

Elektra, Dresden . . . 
El. Licht- u. Kraftanlag. 
A.-G., Berlin .. .. . 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin 
Bank f. el. Untern., Zürich 
Ges. f. elekt. Untern.,Berlin 
Körtings Elektr.-W.,Berlin 
W.Lahmeyer&Co., Frank- 


C. Lorenz, Berlin. . . . 
Dr. Paul Meyer, Berlin . 
Mix & Genest, Schöneberg 
M. Schorch&Cie., Rheydt 
Schuckert &Co., Nürnberg 
„Siemens“ Elektr. Betr., 

Berlin . ...... 
Siemens & Halske, Berlin 
Teleph.-Fabr. J. Berliner, 

Hannover. ... . š 


. 1121,75 


. 1128,50 | 131,26 | 


. |136,— | 195,90 


i | 
326, — 320 


264,20 


be 
268,10 | 265,30 266 
226,25 | 213,50 219 
146,— | 143,10 | 142 
77,— | 76,25 
106,— | 102,75. 
131,25 | 130,50 
120,— | 119, — 
182,90 | 182,25 
176,25 | 174,75 
124, — | 133, — 


174,50 


140,— ` 
194.50 194 
195.50 196 


135,20 
191,— | 195, — 
195,30 | 196,75 
183,50 | 188,30 | 185,50 . 186 
135,— | 137,80 | 136,25 137 


125,25 | 134.50 | 129,50 129 
338,10 | 348,50 | 339,— 342 
124,— | 127,25 | 126,10 ; 126 
91,10| 95, —| 92, —.' 93 
134,— | 136,— | 134,25 135 
163,40 | 166,75 | 165,40 ' 165 


130,25 ' 130 


188,10 Ä 192 


142, — 


240,— 253.50 


Unter den Änderungen unserer Mittelwerte!) 


nach oben waren im 


anuar 1912 nur die bei 


der Accumul.-Fabr., Berlin, mit 70/9, bei Brown, 
Boveri mit 6°, und bei der El. Licht- u. Kraft- 
anlagen A.-G. mit 5°/, einigermaßen bemerkens- 
wert. Bei Bergmann, Berlin, und C. Lorenz er- 
gaben sich gegen den Vormonat Einbußen von 


18 bzw. 21%. 
verlor 5%. 


Die Deutsch-Atlant. Tg., Köln, 


Ausschreibungen. 


16. II. 1912. Finanzdeputation, Hamburg. Lie- 
ferung und Aufstellung eines 50 PS-Elektromo- 
tors nebst Zubehör für das Sielpumpwerk Bank- 


straße. Submission Nr. 


93. Bedingungen einzu- 


sehen und für 1,50 M erhältlich bei obiger Behörde. 


19. II. 1912. Dieselbe. 
tungskörper für di 


Lieferung der Beleuch- 
elektrischen Lichtanlagen im 


Neubau des Dienstgebäudes, Hamburg, Stadthaus- 
brücke 16/20. Submission Nr. 102. Bedingungen 


einzusehen und für 1 M käuflich. — Dieselbe. 
ferung und Herstellung der Telephon- 


Lie- 
und 


Klingelanlage für das Barackenkrankeuhaus am 


Sandbalken in 
Bedingungen einzusehen 


Barmbeck. 


Submission Nr. 103. 
und für 3 M erhältlich. 


20. II. 1912. Corporation of Tramways, Man- 
chester, Piccadilly 55. Lieferung von Elektrizi- 
tätsmessern. Bedingungen erhältlich von J. M. 


Mac Elroy, Leiter des obigen Amtes. 


21. II. 1912. 


Städtische Betriebsdeputation, Breslau. Lieferung 
von Leitungsdrähten für das Jahr 1912. Unter- 
lagen für die mit der Aufschrift „Leitungsdrähte“ 
zu versehenden Angebote beim Städtischen Elek- 


trizitätswerk, 


Antwerpen. 


Breslau V, 
graben 13, erhältlich. 23. 
Lieferung von submarinen elektri- 


Schweidnitzer Stadt- 
II. 1912. Hötel de ville, 


schen Kabeln fürden Bassinkanal in Antwerpen. 


Kaution: 1000 Fr. 
obiger Verwaltung. 


Bedingungen für 0,50 Fr bei 
24. 11. 1912. 


Clarke, Forde 


and Taylor, London, E. C. Great Winchester Street 4. 


Lieferung und Verlegung 


von 12856 Seemeilen sub- 


marinen Telegraphenkabels zwischen Sydney 
und Auckland, und weiterer 140 Seemeilen von 
dort nach Doubtless Bay für den Pacific Cable 


Board, London. 


Bedingungen kosten 5 £ 5 d, die 


ernsten Bewerbern zurückerstattet werden. 28 II. 1912. 


Gemeindeverwaltung. Ixelles (Belgien). 
Bedingungen beim Secre- 


elektrischer Kabel. 


tarıat communal, Ixelles, erhältlich. 


Lieferung 


1. IV. 1912. 


Verwaltung der Krankenhäuser, Brüssel, Boulevard 


du Jardin Botanique. 


Lieferung elektromecha- 


nischer Anlagen für das neue Krankenhaus von 


Jette-Saint-Pierre. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Der Polizeipräsident hat die städti- 
sche Nord-Südbahn nunmehr genehmigt. — Die 


Stadtverordneten haben den vom Magistrat vorge- 
legten geänderten Vertrag mit 
Elektrieitäts-Gesellschaft 
bahn Gesundbrunnen- 
des Ausschusses 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 51. 


entsprechend 


der Allgemeinen 
bezüglich der Schnell- 
Neukölln den Anträgen 
angenommen. 


Seitens der Continentalen Gesellschaft für elektri- 
sche Unternehmungen soll gegen die Allgemeine 
Elektricitäts-Gerellschaft Klage wegen unlauteren 
Wettbewerbs erhoben werden. 

Brandenburg a. d. H. (Brandenburg). Für eine 
elektrische Bahn nach Plaue ist die baupolizei- 
liche Genehmigung erteilt worden. 

Chemnitz (Sachsen). Der Stadtrat beabsichtigt, 
zwecks Gewinnung größerer Wasserkräfte für 
das Elektrizitätswerk im Bereich der Zschopau 
Vorarbeiten anzustellen. 

Düsseldorf. Die Stadtverordneten haben für 
den Bau einer zweiten Maschinenstation in 
Flingern 3,7 Mill. M bewilligt. Die tägliche Ener- 
gieerzeugung soll damit auf 30 000 KW Std gebracht 
werden. Mit dem Rheinisch-Westfälischen Elektri- 
zitätswerk hat die Stadt, nach der „Köln. Ztg.“, 
einen bis 1951 gültigen Vertrag über den Aus- 
tausch von Stromlieferungsbezirken ge- 
schlossen. 

Fulda (Hessen-Nassau). Zwecks Versorgung 
der Stadt und angrenzender Gemeinden ist die 
Elektrizitätswerk Fulda A.-G. von der Elek- 
tricitäts-Lieferungs-Gesellschaft, Berlin, und dem 


Bankhause Alsberg & Löwenbaum, Kassel, mit 
0,5 Mill. M gegründet worden. 
Höchst a. M. (Hessen-Nassau). Die A.-G. für 


Bahn-Bau und -Betrieb, Frankfurt a. M., hat sich 
bereit erklärt, gegen die Zusicherung eines 50-jäh- 
rigen Monopols eine elektrische Bahn zwischen 
Griesheim, Nied, Höchst und Sindlingen auf 
eigene Kosten zu bauen. 

Ibbenbüren (Westfalen). Die Vorarbeiten für 
die Überlandzentrale der Hannoverschen Moor- 
verwertungs-Gesellschaft haben begonnen. Es han- 
delt sich um die Versorgung des Kreises Tecklen- 
burg; die Gemeinde Lengerich erklärte sich zum 
Anschluß bereit. 

Klingenthal (Sachsen). Die Regierung hat be- 
antragt, die für eine Dampfeisenbahn vorgesehenen 
0,79 Mill. M für den Bau einer dem Personen- und 
Güterverkehr dienenden elektrischen Bahn nach 
Untersachsenberg zu verwenden. 


Lyck (Ostpreußen). Die Stadtverwaltung plant 
den Bau eines Elektrizitätswerkes. 


Münster (Westfalen). Für die Erweiterung 
der Maschinenanlage des städtischen Elektrizitäts- 
werkes sind 0,22 Mill. M aus Anleihemitteln be- 
willigt worden. 

Neckargemünd (Baden). Das Finanzministe- 
rium hat die Fortführung der elektrischen Bahn 
von Schlierbach nach hier genehmigt. 

Nürnberg. Die hiesige Sebalduskirche ist 
mit elektrischer Heizung versehen worden. 

Plauen b. Dresden. Interessierte Gemeinden 
befürworten den Bau einer elektrischen Bahn 
nach Gittersee-Großburgk. 

Pössneck (Sachsen-Meinigen). Der Gemeinde- 
rat hat die Ausführung des Stadtleitungs- 
netzes der Elektricitäts-A.-G. vorm. Hermann 
Pöge. Chemnitz, übertragen. 

Regensburg (Bayern). Mit Rücksicht auf den 
Anschluß bedeutender Industrien der Nachbarschaft 
wird die Maschinenanlage der bayerischen Über- 
landzentrale Haidhof erweitert. 

Rheydt (Rheinprovinz). Aus der Vereinigung 
des städtischen Elektrizitätswerkes mit dem Gas- 
werk der Continental-Gas-Gesellschaft, Dessau, ist die 
Niederrheinische Licht- und Kraftwerke 
A.-G. mit 14 Mill. M hervorgegangen. 

Schwetz (Westpreußen). Die Stadtverordneten 
haben den Ankauf des hiesigen Elektrizitäts- 
werkes (bisher der A.-G. Körting’s Electricitäts- 
Werke gehörend) beschlossen. 

Soden (Hessen-Nassau). Nach der „Frnkf. Ztg.“ 
ist das Taunuswerk aus dem Besitz der A.-G. Kör- 
ting's Electricitäts-Werke für ca I Mill. M an die 
Main-Kraftwerke A.-G., Höchst a. M.. überge- 
gangen. Den Kaufpreis schießt die A.-G. vorm. 
W. Lahmeyer & Co. Frankfurt a. M., vor. 

Stuhm (Westpreußen). Die Stadtverordneten 
haben einen Stromlieferungsvertrag mit der 
Überlandzentrale Westpreußen (Stocksmühle) 
genehmigt. 


Argentinien. Buenos Aires. Die Stadtver- 
waltung hat der „B.-A. Handels-Ztg.“ zufolge mit 
der Deutsch-Überseeischen Elektriecitäts-Gesellschaft 
einen Vertrag auf Erweiterung der öffent- 
lichen Beleuchtung (zunächt um 4000 Bogen- 
lampen) geschlossen. Die Kosten der Installation 
trägt das Unternehmen, während die Stadt den er- 
forderlichen Strom mit 4,5 Centavos Gold/KW Std 
bezahlt. 


Brasilien. Rio de Janeiro. Die kanadische 
Rio de Janeiro Tramway, Light & Power Co. beab- 
sichtigt. ihre Anlagen in Lage wesentlich zu ver- 
größern und deren Leistungsfähigkeit auf 100000 PS 
zu erhöhen. Wie das „Handelsmuseum“ mitteilt, 
handelt es sich dabei um die Ausnutzung des 
Pirahy. Etwaige Offerten wären an das Einkaufs- 
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haus der Gesellschaft in New York oder unter 
ihrer Adresse an R. M. Horne Payne, London. in 
englischer Sprache zu richten. 


Deutsch - Südwestafrika. Lüderitzbucht. 
Die Kolonial-Bergbau-Gesellschaft errichtet hier 
für den Betrieb auf ihren Diamantfeldern ein 
elektrisches Kraftwerk, das auch die Stadt 
und die Funkenstation der Reichspost mit Energie 
versorgen soll. 


Dominikanische Republik. Santiago. Die 
Regierung hat dem Amerikaner Lithgow eine Kon- 
zession für die Versorgung von Santiago de los 
Caballeros, Moca, La Vega und San Francisco de 
Macoris sowie der Stadt Puerto Plata mit elektri- 
schem Licht unter Benutzung der Wasserkraft des 
Yaque (6000 PS) erteilt. Die Arbeiten führt die 
Foasted Engineering Corporation in New York, 
Madison Avenue 17, und in Boston, Broadstreet 88, aus. 

Italien. Mailand. Nach dem „Tag“ haben 
Brown, Boveri & Cie. zusammen mit den Brüsseler 
Chemins Economiques hier die Società di tra- 
zione e imprese elettriche zwecks Elektrifi- 
zierung von Straßenbahnen in der Provinz 
Mailand gegründet. 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 9. II. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ 8 d £ 8 d 
*Kupfer: Best selected 67 O O0 bis 6710 0 
t Elektrolyt . 68 5 0 „ 6815 0 
” Standard, 

Kasse 6217 6. — -- 
: „ 3 Mon. 826, —-- 
Zinn: Straits, Kasse . 195 5 O „ 195 10 0 
ä a 83 Mon.. 12 0 O „ 192 5 0 

„ Banka, Kasse in 
Holland . . . 41100, ——- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 15 12 6 bis 15 15 Ù 

„ Gew. engl. Block- 
blei. ... . 1600, 1626 
Zink: Schlesisch, gew. 26 0 O „ 310 U 
2 . spes. 27710 0, 2715 0 
Antimon: Engl. Reg. 7100, 300 
Aluminium:98bis9%, 5 00, 570% 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 171 0 0 


Quecksilber: für die 
75 lbs.. Flasche, span. 350, 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 
Kupfer: New York, 10. Febr., für 1 lb 
Standard loko 14,0 bis 14,25 ct. 


Roheisen: Glasgow, 9. Febr., für 1 ton middlsb. 
warrants.. . . i ; . 48 8 1) d. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 10. II. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 175; Kupferbleche: 
161; Kupferdrähte und -stangen: 161; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 165; Messingfabrikate: 128; 
Tombakfabrikate: 128; Messingrohre ohne Naht: 
150; Pr. Neusilberfabrikate: 265; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 160; 
Schlaglot: 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 10. Febr., für 100 kg Grundpr. 70,00 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 9. Febr., für 1 lb Para fine 
hard 4s 6,5d; Soft fine 4 s 6,25 d; Caucho Ball 
38 11,5 d. — Baumwolle: Liverpool, 10. Febr., 
für 1 Ib Amerik. middling 5,70 d; Agypt. 9,0 d; 
New York, loko 10,65 ct; Bremen für !/⁄ Kg 
54,75 Pf. — Rohjute: Dundee, 8. Febr., für 
l ton f 21.17.6 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co. Berlin) London, 19. Febr, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 63,0 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 10. Febr., für 1 kg Nr. 4: 
10,30 bis 11,20 M Nr. 2: 8,0 bis 9,0 M; Nr. 8: 
6,40 bis 7,0 M; Nr. 4: 2,45 bis 2,75 M. 


*, Mit 31⁄2% Skonto. 


6200 M 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle 1m 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 

~ Antwort auf Frage 7. Karborundum pa- 
pier liefert außer den auf S. 150 angegebenen 
Firmen H. W. Schmidt, Gummersbach (Rhld.). 


an rl EEE a a ne al a a a eh > a be nn 


Abschluß des Heftes: 10. Februar 1912. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E.C. Zehme in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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33. Jahrgang. 


Was kann der Elektriker, der Maschinen- 
bauer und der Betriebsleiter zur Erreichung 
störungsfreier Paralleibetriebe beitragen?!) 


Von ®r.Qng. Karl Czeija. 


Die Erscheinungen beim Parallelarbeiten 
von Wechselstrommaschinen lassen sich 
auf einfache Schwingungsvorgänge zurück- 
führen, die’ in ihrer Analyse der Antriebs- 
maschine, dem Generator und dem vorlie- 
genden Betriebszustand je einen Anteil zu- 
weisen. 

Im folgenden soll versucht werden, die 
Anteile näher abzugrenzen, die dem an der 
Schafung und Erhaltung eines störungs- 
freien Parallelbetriebes beteiligten Elek- 
triker, Maschinenbauer und Betriebsleiter 
beim einbeitlichen Zusammenarbeiten im 
einzelnen zufallen. Es würde nun genügen, 
unter Hinweis auf die durch die Praxis aus- 
reichend gestützte Theorie, die sich erfah- 
rungsgemäß ergebenden Schlußfolgerungen 
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die Welle des alleinlaufenden Generators 
übertragenen Drehmomente Da geben das 
Tangentialdruckdiagramm. Aus diesem er- 
kennt man z. B. bei einer doppeltwirkenden 
Viertakt-Gasmaschine in einfacher Tandem- 
anordnung (Abb. 1), daß jedem Kraftimpulse 
— hier zwei pro Umdrehung — ein Höchst- 
wert entspricht. Unterwerfen wir das Tangen- 
tialdruckdiagramm der harmonischen Ana- 
lyse, so erhalten wir eine Reihe von Sinus- 
wellen, die uns die kinematische Anordnung 
des Getriebes, die Massenverteilung, den Ver- 
lauf von Expansion und Kompression, un- 
gleiche Arbeitsanteile der einzelnen Zylinder- 
seiten infolge verschiedener Kolbenflächen 
und willkürlicher Änderungen in Dampfver- 
teilung oder Zündung usw. charakterisiceren. 
Bedeutet D, das während der Umdrehun 

konstante Belastungsdrehmoment, so stellt 


Da — De = Dsin(ot+9,) 
+ D,sin Qot +g) +.. 


za Z D.o sin(x æt +g) 


` 


$ 


Abb. 1. Tangentialdruckdiagramm einer doppeltwirkenden Viertakt-Gasmaschine in einfacher Tandemanordoung. 


(Die Harmonischen der Ordnungszahlen v 


=Y,. 1 und 2 sind eingetragen.) 


einfach nebeneinander zu stellen. Um aber | die Summe der je für sich zu betrachtenden 


den immer wiederkehrenden Verhandlungen 
bei der Projektierung neuer oder im Be- 
triebe zu beurteilender Anlagen eine ein- 
heitlichere Basis zu verleihen, wollen wir an- 
schließend an die bahnbrechenden Arbeiten?) 
die hier in Betracht kommenden und dem 
Spezialingenieur geläufigen Größen kurz 
definierend zusammenfassen und davon aus- 
gehend die vom Antrieb und der Be- 
triebsregelung zu erfüllenden Bedingungen 
und die bei Behebung von Störungen zu 
ergreifenden Maßnahmen ableiten. 


l. Die für den Parallelbetrieb maßgebenden 
Größen. 


Die über die Dauer eines Arbeitspro- 
zesses durch den Kurbelmechanismus auf 
' Während der Drucklegung dieser Arbeit erschien 
2 d+-r.ETZ" 1911, 8.1190, der Aufsatz „Praxis des Parallel- 
bir. tes" von L Schüler. der mit den hier vorliegenden 
disderungen die sich in der Praxis naturgemäß ergeben- 
»ı Ferührungspunkte aufweist. Um Wiederholungen zu 
$ den, wurden die die gleichen Gesichtspunkte ver- 
de den Ausführnngzs- und Versuchsangaben, soweit es 
Arrındung zuli-b. nachträglich gekürzt. 
N Kapp. ETZ“ 189. S 134. Görges, BETZ" 1m. 
3108. 5.561. Rosenberg, „ETZ" 1902, 5.425; 1903, 
X. und „last. of El. Eng.™, Manchester. 


Sinuswellen mit den Scheitelwerten D,, Da... 
und der Ordnungszahl v=1, v»=2...dar, 
wobei unter » die Zahl der auf eine Um- 
drehung oder den Kurbelwinkel von 360° 
entfallenden Wellen mit der Frequenz 


vo n n 
C T EESE 
"= 3m ` 60 


aufzufassen ist. Bei allen Viertaktmaschi- 
nen spielt sich der Arbeitsprozeß nicht in 
einer, sondern in zwei Umdrehungen oder 
im Kurbelwinkel von 720° ab. Für die 
Kurvenanalyse ist es aber bequemer, den 
gesamten Arbeitsprozeß auf 360° zu redu- 
zieren, weshalb die Ordnungszahl der ersten 
Welle im Sinne der Definition v = !/ wird. 
Greifen wir nun eine charakteristische 
Welle mit dem Scheitelwerte D.o und der 
Frequenz c, heraus, so kommt jedem Mo- 
mentanwerte des Drehmomentes eine be- 

stimmte Beschleunigung zu. 
G D? 


Ist =, [kgm Sek] 4 


[kgm?]) das De eheitemömmönt der rotieren- 


(1 


oder 
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den Massen, so ist die Winkelbeschleunigung 

Jp 
gibt fär die Winkelgeschwindigkeit œw, eine 
Sinuswelle mit der Amplitude: 


_ De 2 1 _ Deo 1 
vem p A ha 


V w 

Die veränderliche Winkelgeschwindigkeit 
bedingt ihrerseits wieder Winkelabweichun- 
gen gegen die einer vollkommen gleich- 
förmigen Rotordrehung entsprechenden Pol- 
stellungen, die ebenfalls wieder sinusförmig 
verlaufen. Die größte Winkelabweichung 
als Integralwert der Winkelgeschwindigkeit 
der v-ten Welle ist dann: 


2 1 Do u) 
n Ac Jp V w 


oder in Raumgraden ausgedrückt: 


Dio en f 180 
Jp \væj n 
bzw. in elektrischen oder Phasengraden: | (2 


EN 
ur? Ca P 


wenn p die Polpaarzahl des Rotors darstellt. 


Diese Winkelabweichung erzeugt in 
einem Generator, der parallel zu einem 
vollständig gleichförmig betriebenen Gene- 
rator mit konstanter Klemmspannung ge- 
schaltet wird, infolge der synchronisie- 
renden Wirkung Drehmomente, die in 
Wechselwirkung mit den Drehmomenten 
der Schwungmassen und Dämpfung treten. 
Unter Zuhilfenahme der für einfache er- 
zwungene Schwingungen geltenden Gesetze 
kann abgeleitet werden, daß sich die Am- 
plitude der beim Parallelarbeiten entstehen- 
den Schwingungen für die \inkelabwei- 
chung unter Vernachlässigung der Däm- 
pfung in der Form 


proportional. Diese Beschleunigung 


Wo. 


Dro = 


D aa Pro _ F T P 
Oo. | 1 | = Jv o} — D 
Jp 
[Phasengrade] 


(3 


Hierin ist 
p.k.W.103 
@) 


ergibt. 
Der [kgm? Sek ?] 
(4 
_ p.k.W.10° 
u 9.0 


das synchronisierende Drehmoment 
(in der Analogie mit dem physikalischen 
Pendel, das Richtmoment), das wir hier als 
dasjenige Drehmoment definieren, das 
vom Generator entwickelt oder von ihm 
aufgenommen wird, wenn sein Polrad um 


oder ikgm] 


die angenommene Verschiebung von + 


[Raumgraden] aus der Gleichgewichtslage, 
oder der Lage, die es bei vollkommen gleich- 
förmiger Drehung im gleichen Augenblick 
einnehmen würde, herausgebracht wird. 
Vorausgesetzt ist dabei, daß die Klemmen- 
spannung und Frequenz des mit dem Gene- 
rator parallel geschalteten Netzes konstant 
bleibt und sich die Netzbelastung dem pa- 
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rallel arbeitenden Generator gegenüber neu- 
tral verhält. 
W=m.Exr.J.c08@.103 
ist die Leistung des m-phasigen Generators 
in KW und k eine von der Klemmenspan- 
nung Ek, dem Belastungszustand J. cos 
und der Eisensättigung im Generator ab- 
hängige Zahl. Neben der erzwungenen 
Schwingung besteht noch die Generator- 
eigen- oder freie Schwingung mit der 
Frequenz: 


in aV. 6 


die durch irgend einen gewaltsam einge- 
leiteten Umstand, wie besondere Impulse 
des eigenen Antriebes oder der der zusam- 
men parallel arbeitenden Generatoren, durch 
Laststöße oder plötzliche Erregungsände- 
rungen zum Ansprechen gebracht wird. 


Durch die Übereinanderlagerung der 
einzeln zu betrachtenden erzwungenen und 
der freien Schwingung ergibt sich eine 
resultierende Schwingung mit der Fre- 
quenz der vorherrschenden erzwungenen 
Schwingung und dem Charakter einer 
Schwebung. Im Tachogramm (Abb. 2) ist 
eine solche Welle dargestellt. Der betreffende 
Generator wurde durch eine doppeltwir- 
kende Viertakt-Hochofen-Gasmaschine in 
einfacher Tandemanordnung angetrieben. 
Aus der Kurve für den Einzellauf sind die 
vier Arbeitswerte der vier Kolbenseiten, so 
wie sie innerhalb zweier Umdrehungen auf- 
einanderfolgen, zu erkennen. Es entspräche 
dies einer erzwungenen Schwingung mit 
»=2. Wurde dieser mit n = 94 Umdr/Min 
betriebene Maschinensatz mit einem zweiten, 
gleichartigen und gleichtourigen unter ge- 


2 Umdr.= -$E .2 Sek. 
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der in jedem Generator vorhandenen natür- 
lichen und durch Anordnung einer Käfig- 
wicklung anzubringenden künstlichen Däm- 
pfung bei der Bemessung von D, und Jp 


ASI 


AL 
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BEL ZENESE 
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Abb. 8. Resonanzkurve. 


1,2 14 


nur in besonderen Fällen einen ausschlag- 
gebenden Einfluß ausübt, den wir bei ande- 
rer Gelegenheit näher betrachten wollen. 
Ein Maß für die beim Parallelarbeiten 
zweier Maschinen durch die Annäherung 


Abb. 2. Tachogramm für Einzel- und Parallellauf. 


wissen Kurbelstellungen parallel geschaltet, 
so bildete sich die Schwebung mit der 
Dauer 


2 x9 Umdrehungen x< =- Sek 


4 Cg — ĉry 
aus. Besonders verstärkt erscheint hier 
als erzwungene Schwingung die mit der 


Ordnungszahl » = Sa die charakteristi- 


sche Viertaktschwingung. Aus der 
Schwebungsdauer und der Frequenz der er- 
zwungenen Schwingung läßt sich die Gene- 
ratoreigenschwingung berechnen. In den 
meisten Fällen beobachtet man das hier 
dargestellte Bild mit Zeitperioden abwech- 
selnd, in denen die erzwungene Schwingung 
mit ungefähr gleich großer, der Verstärkung 
entsprechender Amplitude auftritt. 

Die Dämpfung wird durch die Ströme 
erzeugt, die in der Dämpferwicklung oder 
im Polschuheisen unter der Wirkung von 
Geschwindigkeitsdifferenzen zwischem dem 
als konstant rotierend angenommenen Sta- 
torfeld und dem Polrad induziert werden. 
Sie wird der Geschwindigkeitsdifferenz oder 
derSchläpfung proportional sein. Hier wollen 
wir von dem quantitativen Einfluß der Däm- 
pfung absehen, da sie bei Berücksichtigung 


von erzwungener und freier Schwingungs- 
zahl entstehende Verstärkung der einge- 
leiteten periodischen Drehmomentsänderung 
geben die Verstärkungsfaktoren. Aus (3) 
erhält man für die den Parallellauf kenn- 
zeichnende Endwinkelabweichung: 


1 
Ir = u (ey . Dro = 1 Fro = I . Pro (6 
Cy 


— q 


J. = (2 7 c}? gesetzt und mit 
C„\2 

q =|] bezeichnet wird. 
Cy 


Bei Vernachlässigung der Dämpfung 
wird gemäß der Definition der synchroni- 
sierenden Leistung die zwischen den pa- 
rallel arbeitenden Generatoren hin- und her- 
wogende Leistung: 


IT 
I . Ds . 180 pr Ey. Pro . D, 


— ,Dyo = — o Diaz — EL. Dyo (7 


q 


wenn für 2o der Wert aus (2) eingesetzt 
wird. ¥, ist dann der Verstärkungsfaktor 


ln I 1 
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der Endwinkelabweichung und £; der für 
die Leistungsschwankung. 

In Abb. 3 ist in der Resonanzkurve die 
Abhängigkeit zwischen %9 bzw. &; von 


Yq = H aufgetragen. Bei fort 
schreitender Verkleinerung eines 
positiven Wertes von (J,(v œ) 
— D,) aus Gl. (3), wofür c, < c» ist, 
ergibt sich der aufsteigende Ast, 
die Vergrößerungsfaktoren wer- 
den immer größer und erreichen 
für Jp (» @) = D., d. h. cg = cr oder 
q=1, den Wert unendlich. Wird 
(Jp (v w)? — D,) negativ, dann ist 
Cg > cr und ¥z und ¥ə werden ne- 
gativ. Im absteigenden Aste 
der Resonanzkurve haben wir 
diese Werte aber ebenfalls posi- 
tiv aufgetragen, um in Uber- 
einstimmung mit dem experi- 
mentell, z. B. bei Änderung von 
D, durch die Klemmenspannung 
oder Erregung bei konstanter 
Umdrebzahl undkonstantem Tan- 
gentialdruckdiagramm, erhalte- 
nen Beobachtungsbilde zu blei- 
ben. In Praxis erhält man, wie 
z.:B. auch die von Schüler 
aufgenommenen Kurven zeigen, 
infolge der natürlichen Däm- 
pfung für q=1 zumeist noch 
endliche Werte. 

Vom Elektriker allein muß 
nun zunächst der im synchroni- 
sierenden Drehmoment D,,G1.(4), 

enthaltene Faktor k so eingegrenzt wer- 

den, daß der allein laufende Genera- 
tor für die gegebene Leistung, Umdreh- 
zahl und Frequenz gewisse Spannungs- 
änderungen bei wirtschaftlicher Material- 
ausnutzung liefert. Um k in Abhängigkeit 
von den hier maßgebenden Größen, sowie 
seine Anderungen mit dem Belastungszu- 
stand zu verfolgen, soll hier etwas näher 
auf die Berechnung von D, eingegangen 
werden. 

Liefert der m-phasige Generator die 

Leistung 


18 230 


W = 


so muß in seiner Statorwicklung die EMK 


E, induziert werden. Der Vektor PD des 
resultierenden Spannungsabfalles!) im allein 
laufenden Generator ergibt sich nach Abb. 4 
als geometrische Summe der Spannungs- 
komponenten für die Abfälle J.r, und J. æ, 
durch Widerstand und Reaktanz der Stator- 
wicklung und EZ, und E, durch die quer- 
und entmagnetisierende Wirkung des Anker- 
stromes. Die Größen r, und =, sind von 
der Belastung unabhängig konstant und mit 
größter Annäherung auch die Reaktanz xe. 


m.Ex.J.COoSgQ, 


i) Zerlegung nach Binnier Arnold-La Cour 
(.Wechselstromtechnik". Bd. IV). Für den praktischen Ge- 
brauch ist die von a u. 1906. S. 67. und 

„ETZ* 1911, 8.77) angegebene Berechnung mit den Efektiv- 
werten sehr bequem. Für die vorliegenden Dreipbasen- 
eneratoren mit Nternschaltung. 2 bis 8 Nuten pro Pol und 
hase und einem Polbogen von ca 0,66- facher Polteilung 
ergaben sich die quermagnetisierenden Amperewindungen 
Ww.”08.J w.cosv und die entmagaetisierenden A m- 
Dorewindungen AW œ 192.J.w.sin W. w ist die Win- 
d hl einer Statorphase. ieg = d undi =g 
ungszahl einer Statorphase. te q Zp w, und teg = Jp. = 
die entsprechenden Frregerstromanteile beim 2p-roligen 
Generator mit w Winduugen pro Pul, und aus dem Dia- 

MN _OM 

ON und cos = ON’ Aus der Leer- 

laufcharakteristik Eg = J (ie) wird E, = J.z,-cos% 
vom Nullpunkt aus bei AW, bzw. i,, und E,=J.2, .sin« 
als Ordinatendifferenz bei der Erregung für die EMK OC 
vermehrt um AW, bzw. ieg abgegriffen. Sind die im K u rz- 
schluß (y =90°), den Strom Jk = Jnorm. liefernden Am- 
perewindungen AW, bzw. i,g. dano ist die Gegenmag- 
netisierung Balls 192.J.w. Die bei der Errgung 
(AW,— A Wok) Vzw. (ieg—iegk) induzierte EMK ist die 


Inpennnz panung und sehr nahe gleich der Reskta nz- 
spannung J.z,. Auf diese Weise können somit aus Le er- 
lauf- und Kurzschiußcharakterintik bei bekannten Win- 
dungszahlen w und w, sowohl für Vorawberechnung als 
auch Versuch die zur Diagrammaufzeichnung erforder- 


lie ma Größen mit ausreichender Genauigkeit gefunden 
werden. 


gramm ist sin!’ = 


22. Februar 1912. 


Die Reaktanz x, wird dagegen je nach der 
Krümmung der Charakteristik bei 


0 C= Ea — E, 


von Strom und Phasenverschiebung um so 
mehr abhängig sein, je höher der Generator 
gesättigt ist. Für einen bestimmten Lei- 
stungsfaktor können wir x, innerhalb etwa 
und 6/, Stromänderung als konstant an- 
nehmen und J.zx nach dem Strome in zwei 


MM 
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der Generator wattlos nacheilenden Strom 
ins Netz liefert oder voreilenden Strom zur 
Ergänzung seiner Erregung benötigt. Für 
den Wattstrom bzw. die Generatorleistung 
erhalten wir im Generatorbereiche die Halb- 
kreise J„ bzw. W. Die Anderung des Lei- 


stungsfaktors gibt cosy= “w 1 


Die Leistung W, beim Winkel «, soll dem 
konstanten Belastungsdrehmoment Də ent- 


Öz, W 


Abb. 4. 


zueinander senkrechte Komponenten zer- 
legen: é 
PD,=Ł£J.rr und DD=J.xrR. 
PD =Jýxr + rr 
gibt dann ein Maß für den Gesamtstrom: 
J = VJe? + Jun, 
dessen Wattkomponente: 
j DD, _J.zreosp+J.rasing 
"RT ZR 
und dessen wattlose Komponente: 


PD, _J.zrsing— J.rRCOoSsp 
dat = — [0 o -4- 0-0. 


ZR ZR 
Aus Dreieck OD, D wird: 
. a Jo. ZR — Wo - ZR 
sn aeo =— E ~ m. Ez. Ep’ 


und die Generatorleistung in Abhängigkeit 
vom Winkel æ: 
W, = m. Ea. Er sin æg. 
ZR 
Die Richtung von Ea gibt die Stellung 
der Pole gegen das synchron mit diesen 
rotierende Statorfeld und ihre jeweilige 
e gegen das Statorfeld kennzeichnet 
einen ganz bestimmten Belastungszustand. 
Wenn wir nun den Generator mit einer in 
Größe konstanten und gleichförmig rotie- 
renden Netzspannung parallel schalten, so 
wird für gleichbleibende Erregung, d.h. Ea 
konstant, bei veränderlichem Winkel æ der 
vom Generator gelieferte Strom in der 
Watt- und wattlosen Komponente Änderun- 
zen unterworfen. Als geometrischer Ort 
für die Stromänderung ergibt sich im Polar- 
mm über dem Winkel æ die punktierte 
Kurve J; für den seiner wattlosen Kompo- 
nente die punktierte Kurve Jw:ı, die teils 
positiv, teils negatiw verläuft, je nachdem 


sprechen. Bringen wir das Polrad in die 
Lage a'= a+ p.39, so gibt der Generator 
die Leistung: 
w =": Že. Er . Sin (æ + p 2). 
Für die kleinen hier vorkommenden 
Winkel 3, die etwa 0,08 bis 0,12 Raumgrade 
betragen, können wir cosp 4 =1 und 


e 7 . 
sin p 2 = 795 P 2 setzen und es wird: 


m. Ea. Ek . 
Fe . BIN Œo 
m. Ea. Ek n 
T A zp P2 g C8 oWo t W 
und 
Br m . Ea . Er T 
W SFr Peo ai; 


Dies ist die synchronisierende Lei- 
stung, die das Polrad wieder in die Lage 
a, zurückzuführen bestrebt ist. Sie ist inner- 
halb der vorkommenden Winkelabweichun- 
gen diesen proportional. Bei Konstanten 
Winkelabweichungen erreicht sieden Höchst- 
wert für Leerlauf, «=0, und den Wert null 
an der Stabilitätsgrenze. 

Setzen wir aus Dreieck OD D;: 


Er + J.zrsin$— J.rR.Ccosp 
Ea f 

so wird bei der angenommenen Proportio- 

nalität für eine Winkelabweichung von 


COS a, = 


ve nn Raumgraden und bei Einführung 


von 
„ Bet J.zesinp — J. rR cos gp 
= J.ZR. COSE : 


die synchronisierende Leistung: 
W. =p.k.W,[KW], wenn W, in KW 
und das synchronisierende Drehmoment: 


103 


De BI. w . p - Wo . k [kgm]. 


179 


Für k erhalten wir bei gegebener Belastung 
und Klemmenspannung einen aus den Kon- 
stanten des Generators rechnerisch und 
experimentell einfach bestimmbaren Aus- 
druck. 


Wird die im Kurzschlußzustande!) wirk- 
same Gesamtimpedanz zę œ z, angenommen 
und J.rrcos@ vernachlässigt, so liefert der 
Generator bei einem Erregerstrom, der im 
Leerlaufzustande Ea = Ep geben würde, bei 
Kurzschluß den Strom Jk, und da: 


Jk. zR œ Ea = Ek S J.ZTR, 
wird: 
Ek J. zR. BID P 


kX Tzr. coso | J.zR.CO8 


Jk 
= (5 + tg 9) ; 


d. i. die von Görges eingeführte Beziehung. 
Nach Kapp und Rosenberg soll der Kurz- 
schlußstrom J; bei der Leerlauferregung 
oder einer Erregung ermittelt werden, die 
bei normaler Klemmenspannung den nor- 
malen Wattstrom bei cos ọ = 0,8 bis 0,9 lie- 
fern würde. Es ist dann kw Se . Nach 
w 
Arnold-La Cour stellt k das Verhältnis 
von maximalem Drehmoment zum nor- 
malen dar. 


Das synchronisierende Drehmoment än- 
dert sich besonders bei niederen Leistungs- 
faktoren mit der Belastung. Von größerer 
Wichtigkeit ist die Anderung mit der Klem- 
menspannung und Erregung. Häufig wird 
Parallelbetrieb innerhalb eines größeren Be- 
reiches der Klemmenspannungsvariation ver- 
langt, und man hat dann bei Bemessung 
des Schwungmomentes darauf Rücksicht zu 
nehmen, daß weder an der einen noch an- 
deren Grenze zu große Verstärkungen auf- 
treten. 


Mit zunehmender Klemmenspannung 
oder Magnetisierung wird k bzw. D, und 
damit die Eigenschwingungszahl erhöht. 
Bei konstanter Klemmenspannung und Er- 
höhung der Reaktanz x,, etwa durch 
Vorschalten von Drosselspulen, wird das 
synchronisierende Drehmoment und die 
Eigenschwingungszahl vermindert. Um- 
gekehrt wird durch Verminderung der 
Impedanz zr, durch Abschalten von Stator- 
windungen, die synchronisierende Leistung 
erhöht. 

Der Elektriker gemeinsam mit dem 
MaschinenbauerhatnundasTrägheitsmoment 
Jp in Verbindung mit dem synchronisieren- 
den Drehmoment D, so zu bestimmen, daß 
eine für den Parallellauf bei vorliegenden 
Antriebsverhältnissen » und D,, als zulässig 
befundene Verstärkung šo bzw. z, oder ein 
diese charakterisierendes Schwingungsver- 


hältnis |% 
Cy 


men wir v, q, W und k als gegeben an, so 
findet sich aus (2), (3) und (4) für das aus- 
zuführende Schwungmoment die bekannte 
Formel: 


nicht überschritten wird. Neh- 


G D =4.g.Jp= 4g. —- = 


Eo 
q . V w) 
_ 4ápkWi® _1® c.k WwW 
q. V? . wè’ 62 n\ a 
. 60) V°. 


= er IB 


Hierin ist W die Generatorleistungin KW 
beim Leistungsfaktor cos, c die Frequenz 
des Generatorstromes und n die minutliche 
Umdrehzahl. 

(Schluß folgt.) 


ı) Vgl. Pichelmayer, „Dynamobau'. 
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ee eur, 


Fehlerortsbestimmung in Fernsprechkabeln 
ohne gute Rückleitung. 


Von E. Giersing, 
Ingenieur der Kopenhagener Telephon-A.-G. 


I. 


Will man den Ort eines Isolationsfehlers 
in einem mehradrigen Fernsprechkabel be- 
stimmen, wenn die Isolation aller Adern 
schlecht ist, so kann man eine gewöhnliche 
Wheatstonesche Brücke benutzen in Ver- 
bindung mit einer Formel, die im fulgenden 
kurz abgeleitet werden wird. 

Es bezeichnet: 


L, = die schlechteste Ader, 
L, = die beste Ader, 
L, oder Erde = Rückleitung. 
Unmittelbar bevor die eigentlicheMessung 
beginnt, also ehe die Verbindung am an- 


deren Ende des Kabels hergestellt wird, 
mißt man die Größen (siehe Abb. 5): 


r zw +?2x 
To = W+ 2 £ ng (1 
T3 =w-+?2% 


r 
N S 


-mn 


m—— N 


Abb. 5. Abb. 6. 


Diese Gleichungen gelten, wenn Über- 

gang zwischen den Adern stattfindet. 
Bei Erdschlüssen ergibt sich (siehe 
Abb. 6): 
r, zw, +2x 


To = Wy t £ zo ae 2 
T3 = wz + x 


Die Größen w,, w, und w sind indessen 
nicht direkt einführbar in das Schaltungs- 
schema einer Wheatstoneschen Brücke. Be- 
trachtet man nämlich Abb. 7, so ergibt sich 
beim Bestimmen z. B. der Größe r,, daß 
gleichzeitig Strom in zwei Richtungen von 
L, nach Z, fließt, einerseits direkt, ander- 
seits über Lz. Ahnlich ist es beim Bestim- 
men der anderen Größen. Es bezeichnen 
2), 2, und 2, die Widerstände, mit denen 
wir hier rechnen müssen. 

Bemerkt muß noch werden, daß nicht 
der ganze Strom, wie in Abb. 7 angedeutet, 
verzweigt wird. Die Verzweigung eines 
Teiles des Stromes erfolgt wie in Abb. 8 
oder (als Grenzfall) Abb. 9 skizziert. Man 
ersieht es am leichtesten, wenn man sich 
denkt, daß die Isolationsmasse in eine un- 
endliche Zahl unendlich dünner „Wider- 
standsröhren“ geteilt ist. 


L, 


Abb. 7. 


Es ergibt sich nun sowohl nach Abb. 7 
als auch nach Abb. 9: 


23 _ Wi — W, + Ww, 


Za 2 Wi F W — Wz 


Im Fall Abb. 8 kann der Wert hiervon 
nur wenig verschieden sein, weshalb wir 


8i 


Abb. 


ibn sehr angenähert als den im allgemeinen 
geltenden annehmen können. 

Verschieden sind dagegen die absoluten 
Werte von 2, und 2;. 

In Verbindung mit den Gl. (1) und (2) 
ergibt sich in beiden Fällen: 


23 en T — T3 +r == 22 (4 
Za Ti tra — T3 — 2 g£ 
II. 


Was bisher entwickelt ist, soll nun auf 
eine gewöhnliche Wheatstonesche Brücke 
angewendet werden. 


Auen s 


-Z 130 1alt 
-7 


| lorschaltw. 
d 


In der Entfernung x von dem Ende 
des Kabels, von dem aus gemessen wird, 
sind die früher erwähnten Übergangswider- 
stände zu finden. Abb. 10 gibt die Schaltung 
an. Es bezeichnet z vorläufig den gesamten 
Widerstand in z, und 2 (l — x). 

Setzt man 


Abb, 10. 


R 
RTT 6 


so wird die Bedingung, daß das Galvano- 
meter stromlos ist (viele Zwischenrechnun- 
gen ausgelassen): 


z (z + za + 2) + 2z 
= [æ (2 + 23+ z3) + zz} f. . . (6 


Zwei Fälle werden nun betrachtet. 


1. Der Widerstand in & oder l 
sei verschwindend gegen z. 


In diesem Falle, der ganz entschieden 
am häufigsten vorkommt, wird der über- 
wiegende Teil des Stromes durch das 
Aderstück 2 (7? — x), als Nebenschluß zu z,, 
fließen (siehe Abb. 10). Wenn z, 1000 bis 
10000 Ohm oder mehr ist, je nach der 
Länge (Widerstand) des Kabels, können wir 
von z, ganz absehen, und wir bekommen: 


z=2(l—=z). .... (I 


Wenn dagegen x oder l im Vergleich 
zu z% oder r, — r, nicht verschwindend ist, 
erhalten wir aus Gl. (4): 

23 _ N — T93 H T3 = 2x (8 
a rn +n-r, ee 

Bei Einsetzung dieser Werte in Gl. (6), 
die bei der Voraussetzung hier (1.) auch 
reduziert wird, ergibt sich eine quadratische 
Gleichung in «. Durch Lösung derselben 
bekommen wir einen Ausdruck für x, der 
indessen unverwendbar ist, weil r, und r, 


8. Ahb. 9. 


gegenüber ! sehr groß sind. Bei Entwick- 
lung in eine Reihe ergibt sich, mit Weg- 
lassung von verschwindend kleinen Glie- 


dern: 
nt u 
e=ilı Aa ee (9 


> 


In dieser Formel können wir statt I die 
Länge, eventuell bis auf gleichen Quer- 
schnitt reduziert, einsetzen. Nach Gl. (6) 
müssen wir f>1 wählen. 


Ist r,=r,, wird die Formel unbrauch- 
bar. Das Schaltungsschema zeigt dann, daß 
Symmetrie vorhanden und f=1 ist. Es 
wird dann: 


xz | ę == 0) = unbestimmt. 


Ist r, =r,=%, so ergibt sich: 
21 
Sp 
welche Formel verwendet wird, wenn eine 
gute ktückleitung vorhanden ist. 


2. Der Widerstand in x oder l 
sei nicht verschwindend gegen z, 


In diesem Falle müssen wir die abso- 
luten Werte von z,, 2, und z, kennen und 


; a PTEE- 
nicht, wie bisher, nur das Verhältnis 


Weil die Stromverzweigung indessen nicht 
bekannt ist, wird es nicht möglich, x genau 
zu bestimmen. Wohl können wir zwei 
Grenzen, zwischen denen der Fehler liegen 
muß, finden, aber da die Ausrechnung sehr 
schwierig ist, und da der Fall sehr selten 
vorkommt, besonders bei Kabeln, die im 
Gebrauch sind, wird von der näheren Be 
handlung abgesehen. 


Ill. 


Hier soll nur erwähnt werden, dab wir 
die Formel (9) bei einer Meßmethode, be 
sonders für tragbare Apparate, wo das Ver- 
hältnis f mittels zweier Messungen gefunden 
wird, direkt verwenden können. Abb. Il 


— no lolt 


l Vorschaltw. 


— —- r Sie ee ee nm 


Abb. 11. 


130 Volt: 


| Varschaltıw z 


und 12 geben die Schaltung an. Abb. 12 er- 
hält man aus Abb. 11 bei Vertauschung von 
1 und L3. l 

-Durch Elimination der Spannungen und 
Stromstärken ergibt sich, wenn 


a O 
Q, f 
eine Gleichung von genau derselben Form 


wie Gl. (6). Diese führt, wie oben gezeig!: 
zu Gl. (9). 


er —ıl" Ee TT ae 


Abb. 12. 


Zusammenfassung. 


In der vorliegenden Arbeit wird kurz g% 
zeigt, daß wir den Ort eines Isolationsfehlers in 
einem mehradrigen Fernsprechkabel bestimmen 
können, selbst wenn die Isolationen aller Adern 
derselben schlecht sind, nur durch Ausführun! 
folgender drei Maßnahmen: 


1. Messung von drei Isolationswiderstände®, 


ri, ə und 7,, entweder nach Abb. 5 oder 
Abb. 6. 


2. Bestimmung des Verhältnisses f entweder 


nach Abb. 10 oder Abb. 11 und 12. 


3. Einsetzung in Formel (9). 
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Die Angestelltenversicherung.t) 


Von Professor Dr. A. Manes, Berlin. 


Unter Vermeidung jeglicher Kritik sei 
im folgenden der Inhalt des Versicherungs- 
gesetzes für Angestellte vom 20. XII. 1911?) 
wiedergegeben. 

Die Versicherung wird zwangsweise 
erstreckt auf Angestellte in leitender 
Stellung, Betriebsbeamte, Werkmeister und 
andere Angestellte in einer ähnlich ge- 
hobenen oder höheren Stellung, auf 
Handlungs- sowie Apothekergehilfen, auf 
Bühnen- und Orchestermitglieder, Lehrer 
und Erzieher sowie gewisse Personen 
der Schiffsbesatzung. Alle diese Personen 
unterliegen der Versicherungspflicht vom 
vollendeten 16. Lebensjahr an und soweit 
sie beim Eintritt in die versicherungs- 
ptichtige Beschäftigung das Alter von 
60 Jahren noch nicht vollendet haben, 
auch dürfen sie noch nicht berufsunfähig 
sein und müssen gegen Entgelt als Ange- 
stellte beschäftigt werden, ihr Jahresarbeits- 
verdienst darf aber 5000 M nicht überstei- 
gen. Gewisse Personen, für die bereits an- 
derweitig ausreichend gesorgt ist, sind teils 
ohne weiteres, teils auf ihren Antrag von 
der Versicherungspflicht befreit, die ander- 
seitsdurch den Bundesrateine Ausdehnung 
auch auf gewisse Selbständige, Kleinunter- 
nehmer, erfahren kann. Freiwillig kann 
man in die Versicherung nur im ersten 
Jahre nach dem Inkrafttreten des Gesetzes 
bei einem Gehalt zwischen 5000 und 10000 M 

unter gewissen Voraussetzungen neu ein- 
treten; stets aber darf man sie, nachdem 
man ihr mindestens fünf Jahre zwangsweise 
angehört, freiwillig fortsetzen oder eine 
erworbene Anwartschaft durch Zahlung einer 
Anerkennungsgebühr von 3 M jährlich auf- 
recht erhalten; man darf schließlich die Ver- 
sicherung auch in bestimmtem, engbegrenz- 
tem Umfange auf eine höhere Gehaltsklasse 
als diejenige, der man angehört, durch Zu- 
satzbeiträge erstrecken. 


Gegenstand der Versicherung sind für 
die Angestellten selbst Invalidenrenten und 
altersrenten, beide Ruhegeld genannt, und 
für die Angehörigen Hinterbliebenenrenten 
(Witwenrente, Weaisenrente, \Witwerrente). 


Ruhegeld erhält, wer Berufsunfähigkeit 
oder das gesetzliche Alter nachweist sowie 
die vorgeschriebene Wartezeit erfüllt und 
die Anwartschaft aufrecht erhalten hat, 
mithin derjenige Versicherte, der das Alter 
von 65 Jahren vollendet hat und durch 
körperliche Gebrechen oder Schwäche 
seiner körperlichen oder geistigen Kräfte 
zur Ausübung seines Berufes dauernd un- 
fähig ist. Berufsunfähigkeit liegt vor, 
wenn die Arbeitsunfähigkeit des Ange- 
stellten auf weniger als die Hälfte eines 
körperlich und geistig gesunden Versicherten 
von ähnlicher Ausbildung und gleichwerti- 
gen Kenntnissen und Fähigkeiten hcerabge- 
sunken ist. Auch wer nicht dauernd berufs- 
unfähig ist, aber während 26 Wochen un- 
unterbrochen berufsunfähig war, erhält für 
die weitere Dauer der Berufsunfähigkeit 
ein Krankenruhegeld. Hinterbliebe- 
nenrenten werden gewährt, wenn der Ver- 
storbene zZ. Zt. seines Todes die Wartezeit 
für Ruhegeld erfüllt und die Anwartschaft 
aufrecht erhalten hat. Im einzelnen gilt 
folgendes: Witwenrente erhält die Witwe 
nach dem Tode ihres versicherte Mannes. 
Waisenrente erhalten nach, dem Tode 
des versicherten Vaters seine ehelichen 
Kinder unter 18 Jahren und nach dem Tode 


Y) Ygl. über alle Einzelheiten die demnächst im Ver- 

e von (Göschen. Leipzig, erscheinende ausführlich 

as) gemeinverständlich erläuterte Haundausgabe des Ge- 
sets von Manes und Königsberger. 
N VgL auch „BETZ 1911, 8. 124. D. 8. 
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einer Versicherten ihre vaterlosen Kinder 
unter 18 Jahren. Als vaterlos gelten auch 
uneheliche Kinder. Nach dem Tode der 
versicherten Ehefrau eines erwerbsunfähigen 
Ehemannes, die den Lebensunterhalt ihrer 
Familie ganz oder überwiegend aus ihrem 
Arbeitsverdienste bestritten hat, steht den 
ehelichen Kindern unter 18 Jahren Waisen- 
rente und dem Manne Witwerrente zu, 
solange er bedürftig ist. Nach dem Tode 
einer versicherten Ehefrau, deren Ehemann 
sich ohne gesetzlichen Grund von der häus- 
lichen Gemeinschaft ferngehalten und seiner 
väterlichen Unterhaltungspflicht entzogen 
hat, steht den ehelichen Kindern unter 18 
Jahren Waisenrente zu, auch, wenn Z. Zt. 
des Todes der Versicherten die Ehe nicht 
mehr bestand und der Ehemann sich sei- 
ner väterlichen Unterhaltungspflicht ent- 
zogen hat. | 

Zu diesen Geldleistungen kommen hinzu 
weitere Leistungen, insbesondere das 
Heilverfahren. Eskann nämlich die Reichs- 
Versicherungsanstalt ein solches einleiten, 
um die infolge einer Erkrankung drohende 
Berufsunfähigkeit eines Versicherten abzu- 
wenden. Angehörige des Erkrankten, deren 
Unterhalt er ganz oder überwiegend aus 
seinem Arbeitsverdienst bestritten hat, er- 
halten während des Heilverfahrens ein Haus- 
geld: mindestens täglich ein Zwanzigstel 
des zuletzt gezahlten Monatsbeitrages, also 
zwischen 24 und 399 Pf. Das Hausgeld fällt 
weg, solange und soweit Lohn oder Gehalt 
auf Grund eines Rechtsanspruchs gezahlt 
wird. An die Stelle der Geldleistungen kön- 
nen Sachleistungen treten: Empfänger 
von Ruhegeld oder Rente können auf ihren 
Antrag in einem Invaliden- oder Waisenhaus 
oder einer ähnlichen Anstalt untergebracht 
werden. Dazu können die Barbezüge ganz 
oder teilweise verwendet werden. Trunk- 
süchtigen können ganz oder teilweise Sach- 
leistungen gewährt werden. 

Wie erwähnt, ist der Bezug der Renten an 
die Erfüllung einer Wartezeit geknüpft. 
Die Wartezeit dauert beim Ruhegeld für 
männliche Versicherte 120 Beitragsmonate, 
für weibliche Versicherte 60 Beitragsmonate, 
bei den Hinterbliebenen 120 Beitragsmonate; 
nur in den ersten zehn Jahren nach dem 
Inkrafttreten des Gesetzes soll die Warte- 
zeit hier auf 60 Beitragsmonate verkürzt 
werden. Falls weniger als 60 Beitrags- 
monate nachgewiesen werden, beträgt die 
Wartezeit beim Ruhegeld für weibliche Ver- 
sicherte 90, im übrigen 150 Beitragsmonate. 


Die Anwartschaft erlischt, wenn 
nicht innerhalb gewisser Perioden eine be- 
stimmte Mindestzahl von Beitragsmonaten 
zurückgelegt werden, oder die Zahlung der 
Anerkennungsgebühr unterblieben ist. Die 
Anwartschaft lebt wieder auf, wenn der 
Versicherte innerhalb des dem Kalenderjahr 
der Fälligkeit der Beiträge oder der Aner- 
kennungsgebühr folgenden Kalenderjahres 
die rückständigen Beiträge nachzahlt. 
Militärische Dienstleistungen, Arbeitsun- 
fähigkeit und Besuch einer staatlich an- 
erkannten Lehranstalt zu Fortbildungs- 
zwecken gelten als Ersatztatsachen; sie 
werden einer versicherungspflichtigen Be- 
schäftigung für die Erhaltung der Anwart- 
schaft gleich erachtet. 

Was die Berechnung der Versiche- 
rungsleistungen betrifft, so bestimmt dar- 
über das Gesetz das folgende: das Ruhegeld 
beträgt nach Ablauf von 120 Beitragsmonaten 
ein Viertel des Wertes der in dieser Zeit ent- 
richteten Beiträge und ein Achtel des Wertes 
der übrigen Beiträge. Weibliche Versicherte 
sind hinsichtlich des Ruhegeldes besser ge- 
stell. Die Witwen- und Witwerrente be- 
trägt zwei Fünftel des Ruhegeldes, das der 
Ernährer z. Zt. seines Todes bezog oder bei 
Berufsunfähigkeit bezogen hätte. Ergeben 
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die Renten einen höheren Betrag, so wer- 
den sie im Verhältnis ihrer Höhe gekürzt. 
Beim Ausscheiden eines Hinterbliebenen 
erhöhen sich die Renten der übrigen bis 
zum zulässigen Höchstbetrage. 

Eine Erstattung der Hälfte der ein- 
gezahlten Beiträge (in Kapital- oder Leib- 
rentenform) erfolgt bei dem Ableben weib- 
licher Angestellter - nach Erfüllung einer 
fünfjährigen Wartezeit sowie beim Aus- 
scheiden solcher Personen aus der ver- 
sicherungspflichtigen Beschäftigung zufolge 
Heirat, oder weil sie selbständig werden. 
Eine Besonderheit für weibliche versicherte 
Angestellte ist die Gewährung von Leib- 
renten. Weiblichen Versicherten, die aus 
einer versicherungspflichtigen Beschäftigung 
ausscheiden, kann auf Antrag an Stelle der 
Aufrechterhaltung der erworbenen Anwart- 
schaft oder der Erstattung von Beiträgen 
eine Leibrente gewährt werden, deren Höhe 
sich nach dem Werte der erworbenen An- 
wartschaft auf Ruhegeld und nach dem 
Alter der Antragstellerin richtet und vom 
Rentenausschuß festgesetzt wird. Die Ta- 
rife zur Berechnung des Wertes der An- 
wartschaft und der Leibrente setzt die 
Reichs- Versicherungsanstalt mit Zustimmung 
des Bundesrates fest. 

Das Gesetz enthält ferner Bestimmungen 
über Wegfall der Leistungen (z. B. bei 
Wiederverheiratung, wo dann die dreifache 
Jahresrente als Abfindung gezahlt wird) und 
Entziehung der Leistungen (wenn die Be- 
rufsunfähigkeit aufhört), Ruhen der Rente 
(wenn diese neben Renten auf Grund der 
Reichs-Versicherungsordnung gezahlt wird 
oder neben Einkommen aus gewinnbringen- 
der Beschäftigung und sämtliche Bezüge 
einen gewissen Betrag überschreiten) und 
über die Beziehungen der Leistungen zu 
anderen Ansprüchen (auf Grund der 
Armenpflege usw.). 

Die Mittel für die Versicherung werden 
ohne jeglichen Staatszuschuß aufgebracht 
durch die Arbeitgeber und die Versicherten. 
Diese entrichten für jeden Kalendermonat, 
in dem eine versicherungspflichtige Beschäf- 
tigung stattgefunden hat (Beitragsmonat) 
laufend Beiträge fast stets zu gleichen 
Teilen. Der versicherungspflichtigen Be- 
schäftigung stehen Krankheitszeiten gleich, 
in denen die Versicherten das Gehalt fort- 
bezogen haben. Beitragsfrei ist, wer Ruhe- 
geld bezieht. 

Der Monatsbeitrag ist nach dem Prä- 
miendurchschnittsverfahren für alle Ver- 
sicherten derselben Gehaltsklasse gleich 
hoch zu bemessen. Das Gesetz unterschei- 
det nämlich neun Gehaltsklassen, von denen 
die unterste Klasse A alle Gehälter bis zu 
550 M umfaßt, die oberste Klasse I die Ge- 
hälter von 4000 bis 5000M. Danach beträgt 
der Beitrag bis auf weiteres: 


M M M 
In Gehaltsklasse A bis 550. 1,60 
n ” B 550 „ 80. 3,20 
n a C 850 „ 1150. 4,80 
» j D 1150 „ 1500. 6,80 
„ ` E 1500 „ 2000. 9,60 
” ” F 2000 » 2500 . 13,20 
» j G 200 „ 3000. 16,60 
n n H 3000 „ 4000. . 2000 
5 2 I 4000 „ 5000. . 26,60 


Die Anerkennungsgebühr zur Aufrecht- 
erhaltung der Anwartschaft beläuft sich auf 
jährlich 3 M. 

Zur Nachprüfung des Beitrages stellt 
die Reichs - Versicherungsanstalt in fünf- 
jährigen Zeitabschnitten, erstmalig am 
31. XII. 1919, eine versicherungstechnische 
Bilanz auf. Ergibt die Bilanz einen Fehl- 
betrag, so sind durch Gesetz die Beiträge 
zu erhöhen. Ergibt sich ein Überschuß, so 
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können in gleicher Weise die künftig zu 
gewährenden Leistungen erhöht werden. 


Der Arbeitgeber, der den Versicherten 
den Arbeitsmonat hindurch beschäftigt, hat 
für sich und ihn den Beitrag zu entrichten. 
Die Versicherungspflichtigen müssen sich 
bei der Gehaltszahlung die Hälfte der Bei- 
träge vom Gehalt abziehen lassen. Die Ar- 
beitgeber dürfen nur auf diesem Wege den 
Beitragsteil der Versicherten wieder ein- 
ziehen. 


Die Quittierung über geleistete Bei- 
träge erfolgt in der Regel durch Verwendung 


von Marken, die in Versicherungskarten 
eingeklebt werden. 
sich eine solche von der Ortspolizeibehörde 
ausstellen zu lassen. Ein anderes Zahlungs- 


verfahren und eine andere Quittungsleistung 


kann zugelassen werden. 


«- Träger der Versicherung ist die neu 
zu errichtende Reichs-Versicherungs- 
anstalt für Angestellte mit dem Sitz in Groß- 
Berlin. Die Anstalt selbst hat als Organe ein 
Direktorium, einen Verwaltungsrat, Renten- 
Das 
unter Aufsicht des Reichskanzlers befind- 
liche Direktorium besteht aus einem Prä- 
sidenten und der erforderlichen Anzahl von 
beamteten Mitgliedern sowie aus je zwei 
Vertretern der versicherten Angestellten 
und ihrer Arbeitgeber (nichtbeamteten Mit- 
Mindestens je zwölf Vertreter 
bilden zusammen mit dem Präsidenten des 
Direktoriums als Vorsitzenden den Verwal- 
tungsrat. Dieser hat das Direktorium gut- 
achtlich zu beraten und über den Voran- 


ausschüsse und Vertrauensmänner. 


gliedern). 


schlag wie über den Rechnungsabschluß 


und die Bilanzen zu beschließen. Das dritte 


Organ der Reichs-Versicherungsanstalt sind 


die Rentenausschüsse, die nach Bedarf 
von der Reichs-Versicherungsanstalt errich- 
tet, deren Sitze und Bezirke vom Bundesrat 
Jeder Rentenausschuß 
besteht aus einem Obmann als ständigen 
Vorsitzenden, mindestens einem Stellver- 
Der Obmann 
und sein Stellvertreter werden vom Reichs- 
kanzler ernannt; sie werden diese Stellung 


bestimmt werden. 


treter und aus Beisitzern. 


meist im Nebenamt bekleiden, während sie 
im Hauptamt Reichs- oder Staatsbeamte 
sein werden. In den vom Gesetz bestimm- 
ten Fällen sind als Beisitzer Versicherungs- 
vertreter heranzuziehen, die zur Hälfte aus 
Arbeitgebern und versicherten Angestellten 
übernommen werden, und deren Zahl min- 
destens 20 beträgt. Der Rentenausschuß 
hat wichtige Funktionen wahrzunehmen, 
insbesondere die Feststellung, Anweisung, 
Entziehung und Einstellung von Ruhegeld 
und Renten, die Annahme von Anträgen 
auf Einleitung des Heilverfahrens und Aus- 
kunftserteilung. Der Rentenausschuß kann 
bei Erledigung seiner Geschäfte die Mit- 
wirkung von Vertrauensmännern in An- 
spruch nehmen (das vierte Organ des Ver- 
sicherungsträgers), die ebenfalls je zur 
Hälfte aus Arbeitgebern und versicherten 
Angestellten zu entnehmen sind und für 
den Bezirk einer unteren Verwaltungsbe- 
hörde mindestens sechs betragen. 


Rechtsprechende Behörden in höhe- 
rer Instanz sind die Schiedsgerichte und 
das bereits angeführte Oberschiedsge- 
Ticht. Die Schiedsgerichtsbeisitzer, min- 
destens zwölf, werden wieder zur Hälfte 
aus den versicherten Angestellten und Ar- 
beitgebern gewählt. 


Im Rahmen dieser vollständigen Neu- 
organisation, bei der das auf dem Gebiete 
der Sozialversicherung wohlbewährte Reichs- 
Versicherungsamt nur durch Delegierung 
zweier ständigen Mitglieder zu den Sitzun- 
gen des Oberschiedsgerichts mitzuwirken 
hat, soll nun die neue Versicherung zur 
Ausführung gelangen, 


Jeder Versicherte hat 
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Was das Verfahren betrifft, so sind 
Anträge auf Leistungen an den Rentenaus- 
schuß zu richten, der nach Stimmenmehr- 
heit entscheidet. Gegen seinen Bescheid 
ist Berufung an das Schiedsgericht zu- 
lässig, gegen dessen Urteil Revision beim 
Oberschiedsgericht. Die Revision ist ausge- 
schlossen, wenn es sich handelt um Höhe, 
Beginn und Ende von Ruhegeld oder Leib- 
rente; Hinterbliebenenrente; Abfindung oder 
Erstattung; Kosten des Verfahrens. Auch 
eine Wiederaufnahme des Verfahrens ist 
vorgesehen. 

Die Reichs-Versicherungsanstalt zahlt 
auf Anweisung des Rentenausschusses durch 
die Post, u. zw. in der Regel durch die 


Postanstalt, in deren Bezirk der Empfänger 


Z. Zt. des Antrages wohnte. Die Zahlstelle 


wird ihm vom Rentenausschuß mitgeteilt. 


Einer der am meisten erörterten Ab- 


schnitte des Gesetzes ist der neunte und 
letzte, der unter der Überschrift Schluß- 
und Übergangsbestimmungen insbesondere 
von den Zuschuß- und Ersatzeinrich- 
tungen (Ersatzkassen und Ersatzverträge) 


handelt. 


Neben den in ihrer Wirksamkeit be- 
schränkten Zuschußkassen kennt das Ge- 
Der 
Bundesrat kann nämlich bis zum 5. XII. 
1911 gegründete Versicherungseinrichtun- 
gen unter gewissen Bedingungen in der 
Weise als Ersatzinstitute zulassen, daß die 
Mitgliedschaft bei ihnen der Versicherung 
Ange- 
stellte, für die bis zum 5. XII. 1911 bei 
Lebensversicherungs - Unternehmungen ein 
Versicherungsvertrag geschlossen worden 


setz auch wirkliche Ersatzkassen. 


bei der Reichsanstalt gleichsteht. 


ist, Können auf ihren Antrag von der Bei- 


tragsleistung befreit werden, wenn u. a. der 


Jahresbetrag der Beiträge für diese Ver- 


sicherungen beim Inkrafttreten dieses Ge- 
setzes mindestens den ihren Gehaltsverhält- 
nissen Z. Zt. des Antrages entsprechenden 
Beiträgen gleichkommt, die sie nach dem 
Gesetze zu tragen hätten (Ersatzverträge). 
Der Arbeitgeber ist verpflichtet, den ge- 


setzlich auf ihn entfallenden Beitragsanteil 


an die Reichs-Versicherungsanstalt abzu- 


führen; dem Versicherten werden dafür die 
halben gesetzlichen Leistungen gewährt. 


Das Gesetz hat gerade in einer Epoche, 


in welcher der Ruf nach Vereinfachung der 
Sozialversicherung durch die Reichs-Ver- 
sicherungsordnung vom 19. VII. 1911!) we- 
nigstens in dieser Beziehung erfüllt worden 
ist, eine bedenkliche Komplizierung der 
Sozialversicherung dadurch geschaffen, 
daß etwa °/, Mill. Personen gleichzeitig in 
der neuen Angestellten- und in der alten 
Invalidenversicherung versichert sind, da 
die Angestelltenversicherung als Zusatz- 
versicherung zu jener eingerichtet wor- 
den ist. Invalidenversicherte Angestellte 
werden also künftig Renten erhalten, wenn 
sie ‘0 Jahre alt geworden oder bei ihnen 
allgemeine Invalidität eintritt. Daneben be- 
kommen sie nach Vollendung des 65. Lebens- 
jahres oder beim Vorliegen von Berufs- 
invalidität die Gegenleistung der Ange- 
stelltenversicherung. Viele Personen unter- 
stehen nicht nur diesen beiden Versiche- 
rungen, sondern auch noch der Kranken- 
und der Unfallversicherung; für jede der 
vier Versicherungen kommen andere 
Versicherungsträger in Betracht. Unter 
diesen und den verschiedenen zuständigen 
Behörden sich zurechtzufinden, dürfte nicht 
leicht und der Volkstümlichkeit der neuen 
Einrichtung nicht gerade förderlich sein. 


') Val. „ETZ" 1911, 8.874. D.S. 
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Neue dynamometrische Methoden 
zur Messung von L, C und u. 


Von Hermann Zipp, Cöthen. 


Auf Seite 922 der „ETZ“ vom Jahre 
1905 hat Peukert eine neue Methode zur 
Messung von Selbstinduktivitäten mitge- 
teilt,!) die, wenn sie auch an und für sich 
verhältnismäßig genaue Messungen ermög- 
licht, doch den Nachteil besitzt, daß nur 
Selbstinduktivitäten in Form kleiner Spulen, 
die an der Induktionswage aufgehängt wer- 
den können, der Messung zugänglich sind. 
Eine derartige Wage, wie sie im elektro- 
technischen Laboratorium des städtischen 
Friedrichs-Polytechnikums, Cöthen, benutzt 
wird, ist aus Abb. 13 ersichtlich. Die am 
Wagebalken hängende Spule wird von der 
feststehenden, aus mehreren Wicklungsab- 
teilungen bestehenden Spule induktiv beein- 
flußt. Die Anordnung stellt demnach einen 
Transformator mit beweglicher Sekundär- 
spule bei großer primärer und sekundärer 
Streuung dar. 

Schließt man den Sekundärkreis durch 
einen induktionsfreien Widerstand, so eilt 
der Sekundärstrom i, der sekundär induzier- 
ten EMK E, wegen der sekundären Streuung 
um den Winkel f, nach, wobei tg f, = a 
ist. Hierbei bedeutet Za, die sekundäre 
Streuinduktivität, rə den Widerstand der 
schwebenden Spule und R den Schließung: 
widerstand. 

Schaltet man zu R parallel eine Kapazi- 
tät C, so entsteht der Ladestrom ic = 63.0 (', 
i zu 
dem (sesamtstrome J,=Vi,?-+i.? zusam- 
mensetzt. 

Je nach den Größenverhältnissen von 
R und C kann J, der EMK E, nach- oder 
voreilen. 

Nach Abb. 14 fällt J, mit E, zusammen, 
wenn 


welcher sich mit dem Strom i, = 


siny= a 
Ff = Ja ED eo 


ist. Da nun En = Jaw Lo, ist, erhält man als 
Schlußgleichung: | 
Lo, = > 1 2 u . 
Pra 2 02 
VE +o? C 


Bei den meisten Messungen fällt der 
Wert des Produktes œ? (°? so klein aus, 
daß er unbedenklich vernachlässigt werden 
kann. Man erhält dann den vereinfachten 
Ausdruck 

La = C R, 


der zuerst vom Verfasser mitgeteilt wurde. 
Der Wert dieser Methode besteht nicht in 
letzter Hinsicht darin, daß der Ohmsche 
Widerstand der zu messenden Spule in der 
Gleichung nicht auftritt. Das von Peukert 
angegebene Verfahren geht von der Tat- 
sache aus, daß, wenn im sekundären Strom- 
kreise diese Bedingung erfüllt wird, die 
dynamische Wirkung zwischen den beiden 
Spulen verschwindet, wobei er allerdings 
die Streuinduktivität Lə durch die Selbst- 
induktivität Z, ersetzt. Zur Veranschau- 
lichung dieser Kraftwirkung mögen die 
Diagramme Abb. 15 und 16 dienen. 
Zunächst wird sich ein Teil des primären 
Kraftflusses N, mit dem sekundären Kraft- 
fluß N,, der in Phase mit J, ist, zu dem 
resultierenden Krafttiuß Npr verketten, wel- 
cher in der schwebenden Spule E, induziert. 
Für die dynamische Wirkung kommt nur 
die Stromkomponente P=J.sin y in Be- 
tracht, die nach Abb. 15 eine Schwächung, 
n Væl. auch Dampa. 


S. 74 f. (Friedr 
SETZ“ 1905, S. 1087. 


i „Wechselstromversuche", 
Vieweg & Sohn, Braunschweig. 191). 
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nach Abb. 16 aber eine Verstärkung des | schauung von Peukert findet keine Ver- 


Kraftflusses Npr bewirkt. Nach den be- 
kannten elektrodynamischen Gesetzen er- 


Abb. 18. Elektrodynamische Wage. 


folgt nun gemäß Abb. 15 eine Abstoßung, 
nach Abb. 16 aber eine Anziehung der be- 
weglichen Spule. Ist schließlich unter der 


Abb. 14. 


oben abgeleiteten Bedingung gemäß Abb. 14 
der Winkel w=0, so bleibt die Wage in 
Ruhe. 
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Abb. 15. Abb. 16. 


Kritik der verschiedenen Auf- 
fassungen. 
Nach der hier mitgeteilten Auffassung 


dient diese Methode lediglich zur Bestim- 
mung der sekundären Streuinduktivität Lo,, 


Abb. 17. 


während sie nach Peukert die gesamte 
sekundäre Selbstinduktivität L, ergeben soll. 
Oder mit anderen Worten: Nach der An- 
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kettung zwischen N, und N, statt, so daß 
im Falle des Gleichgewichts der Wage J, 
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senkrecht auf J, steht, wie es Abb. 14 zum 
Ausdruck bringt; nach der Anschauung des 
Verfassers dagegen findet diese Verkettung 
statt, wenigstens in der Nachbarschaft der 
schwebenden Spule, und J, steht im Falle 
des Gleichgewichtes senkrecht auf Nr, SO 
daß also der von J, und J, eingeschlossene 
Winkel nach Abb. 17 größer als 90° ist. 

Eine Verkettung muß nun aber ein- 
treten, da sonst keine EMK E, erzeugt 
würde. Da aber die elektromagnetische 
Kopplung nur sehr schwach ist, wird die 
Lage von N, tatsächlich nur sehr wenig 
von Nr abweichen, so daß angenähert die 
Peukertsche Auffassung Gültigkeit behält. 
Dann ist aber auch Lo, angenähert gleich 
L,, so daß die Methode zur angenäherten 
Bestimmung von L, benutzt werden kann. 
Es fragt sich aber, wie gruß die entstehen- 
den Fehler sind. 

Von vornherein kann festgestellt wer- 
den, daß die Abweichungen um so kleiner 
werden müssen, je geringer die Kopplung, 
also auch die Rückwirkung wird, also mit 
anderen Worten, je höher die schwebende 
Spule über der primären hängt. 

Versuche, die in dieser Richtung ange- 
stellt wurden, bestätigten diese Schlußfolge- 
rung vollkommen, u. zw. änderte sich die 
Induktivität der schwebenden Spule in 
einem bestimmten Falle, für welchen Abb. 18 
gilt, um 70°, je nach der Stellung der 
Spule. 

Der Versuch wurde in der Weise an- 
gestellt, daß die in Abb.19 skizzierte Spule 
A allmählich der feststehenden Spule B ge- 
nähert wurde. In jeder Stellung der Spule 
A wurden mehrere Messungen vorgenom- 
men, wobei die im sekundären Stromkreise 
liegende Kapazität ungeändert blieb. Die 
den einzelnen Stellungen entsprechenden 
Werte der Streuinduktivität Lo, sind dann 
dem Quadrate des jeweiligen Widerstandes 
R proportional, welcher der Gleichgewichts- 
bedingung genügt. In Abb. 18 ist die Ab- 
hängigkeit des Wertes R?, also auch des 
Wertes Lo, von der Spulenstellung darge- 
stell. Man erkennt, daß die Induktivität 
der Spule mit wachsendem Abstand sich 
asymptotisch einem Grenzwert nähert, der 
die wirkliche Selbstinduktivität Z, der Spule 
darstellt, und der nach dem später zu be- 
schreibenden Verfahren ermittelt wurde. 
Diesem Werte L, entspricht der Wert o°. 
Die größten Änderungen der gemessenen 
Induktivität treten dann auf, wenn die Spule 
A eben in die Spule B eintaucht, wenn 
sie also in das Bereich der stärksten Rich- 
tungsablenkung der primären Kraflinien 
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gelangt. Das gleiche Ergebnis wurde mit 
anderen Spulen gefunden. Mithin ergibt 
sich die Folgerung, daß diese Methode für 
die exakte Bestimmung der Selbstinduk- 
tivität unbrauchbar ist, daß sie vielmehr 
nur die Bestimmung derStreuinduktivitätvon 
A dienen kann, die sich je nach dem Grade 
der magnetischen Verkettung zwischen A 
und B innerhalb verhältnismäßig weiter 
Grenzen ändert. 


Die neue Methode. 


Wenn nun tatsächlich der durch die 
Wage ermittelte Wert nicht die Selbstin- 
duktivität L, sondern die Streuinduktivität 
Lo der schwebenden Spule darstellt, so 
muß eine künstliche Vergrößerung dieser 
Streuinduktivität durch eine an der Ver- 
kettung nicht teilnehmende fremde Selbst- 
induktivität A die Gleichgewichtsbedingung 
ändern. 

Ein mit sekundärer Streuung — denn 
auf diese allein kommt es hier an — be- 
hafteter Transformator ist bekanntlich als ein 
streuungsloser Transformator mit sekundär 
in Reihe geschalteter Streuinduktivität zu 
betrachten. 

Unter Berücksichtigung dieser Tatsache 
ergibt sich nun folgende neue Meßmethode. 

Nach Abb. 20 liegt in Reihe mit A die 
zu messende Selbstinduktivität 4; man 
schließe nun zunächst å kurz und stelle 
die Gleichgewichtsbedingung für ZLo der 
Spule A her. Man erhält hierfür die an- 
genäherte Gleichung: 


Lo = Ers R. 


Nach Einschaltung von å erhält man 
die vergrößerte Streuinduktivität La + å 
und die neue Gleichgewichtsbedingung: 


EIER 


Die Vereinigung beider Gleichungen 
ergibt die Schlußgleichung: 


A = O (Rè — R?) Henry 


unter der Bedingung, daß in beiden Fällen 
der gleiche Kondensator © benutzt wurde. 

Für die Bestimmung einer Selbstinduk- 
tivität 4 sind demnach nur zwei Wider- 
standsablesungen erforderlich. 

Die Richtigkeit dieser Methode und der 
abgeleiteten Gleichung läßt sich in einfacher 
Weise dadurch nachweisen, daß man für å 


bekannte Selbstinduktivitäten wählt. Der- 
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Abb. 21. Induktionsdynamometer. 
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artige Kontrollmessungen werden weiter | 
Der Wert dieser Methode | 


unten mitgeteilt. 
liegt darin, daß die zu messende Selbst- ' 
induktivität A nicht als aufhängbare Spule 
ausgebildet sein muß und daß ihr Eigen- 
widerstand nicht berücksichtigt zu werden 
braucht. Dabei ist die Methode eine Null- 
methode. 


Ein neues Induktionsdynamometer. 


Die elektrodynamische Wage, wie sie 
aus Abb. 1 ersichtlich ist, besitzt den schwer- 
wiegenden Nachteil, daß die durch Queck- 
silberkontakte zu bewirkende Stromleitung 
leicht eine Änderung der Gleichgewichts- 
lage bewirkt; hierdurch wird die Messung 
ungenau. 

Es liegt nun der Gedanke nahe, das 
Dynamometerprinzip, das ja der Wage zu 
Grunde liegt, in der gebräuchlichen Form 
mit drehbarer Spule zu verwirklichen, um 
auf diese Weise die Schwierigkeiten der 
Stromzuführung zu umgehen. 

Zu dem Zweck wurde ein Dynamometer 
gebaut, dessen wesentliche Abmessungen 


aus Abb. 21 hervorgehen und dessen Aus- 
führung Abb. 22 zeigt. 


Abb. 22. Induktionsdynamometer. 


Die drehbare Spule ist vollkommen in 
das Innere der aus zwei Hälften zusammen- 
gesetzten primären Spule hineinverlegt. 
Schließt nun die Ebene der beweglichen 
Spule mit der Achse der festen Spule, also 
mit der Richtung des Feldes, einen Winkel 
3 ein, ist ferner J, gegen E, um den 
Winkel y der zeitlichen Verschiebung ver- 
setzt, so wird die bewegliche Spule von 
einem Drehmoment 


D=c.Nr.J,c08 I sin y 


beeinflußt. 


Dieses Moment ist linksdrehend, wenn 
die Komponente P=J,sin yy dem induzie- 
renden Felde entgegenwirkt, was bei Nach- 
eilung von J, hinter E, gemäß Abb. 15 und 
Abb. 23 der Fall ist. Eilt dagegen J} vor, 


Abb. 23, Abb. 24. 


so tritt nach Abb. 16 und Abb. 24 eine 
Rechtsdrehung der Spule auf. Ist schließ- 
lich W =0, liegt also J} und E, in gleicher 
Phase, so wird D= 0. 
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Die Bedingung für diesen letzten Fall 
ergibt sich wieder an Hand der Abb. 17 
durch die Gleichung: 


C 


1 E anea 
Ri +w? C? 


wobei R und C in Parallelschaltung den 
Stromkreis der sekundären Spule schließen. 

Die Ablesungsgenauigkeit dieses Instru- 
mentes ist gegenüber der Wage durch die 
Spiegelablesung bedeutend vergrößert. 

Bei dem ausgeführten Instrumente ist 
noch folgende Einrichtung getroffen: Um 
die induzierende Wirkung zu vergrößern, 
sind einige Windungen des sekundären 
Stromkreises auf die primäre Spule ge- 
wickelt, so daß also nur ein Teil des sekun- 
dären Stromkreises auf der beweglichen 
Spule untergebracht ist. Um ferner mit 
verschiedenen Empfindlichkeiten und ver- 
schiedenen Streuinduktivitäten arbeiten zu 
können, sind die festen Windungen des se- 
kundären Stromkreises unterteilt. Die we- 
nigen festen Windungen übernehmen den 
Hauptanteil der Induktion, während die be- 
weglichen Windungen die Erzeugung des 
Drehmomentes vermitteln. 

Dementsprechend ist es möglich, die 
Ebene der beweglichen Spule in der Ruhe- 
lage in die Richtung des induzierenden 
Kraftflusses einzustellen, so daß der Winkel 
3=0 wird. Das Drehmoment erlangt auf 
diese Weise den höheren Wert: 


D=c.Nr.Jy.sin y. 


ze: 


Um noch eine weitere Abstufung von 
L. zu erzielen, sind die primären Spulen 
auf Schlitten befestigt, so daß ihre Entfer- 
nung von der drehbaren Spule geändert 
werden kann. 


Kontrollmessungen mittels des 
Induktionsdynamometers. 
Schaltet man nach Abb. 25 in den se- 


kundären Stromkreis die an der Verket- 
tung nicht beteiligte Selbstinduktivität 4 ein, 


PR 


J; 


Abb. 25. 


so wird wieder die Streuinduktivität Lo 
des sekundären Stromkreises erhöht auf 
den Betrag Lo +4. 

Durch die bereits oben abgeleitete Me- 
thode läßt sich nun durch Ablesung zweier 
Widerstände KR, und R,, die mit der glei- 
chen Kapazität © den Wert D=0 einmal 
bei kurzgeschlossenem A, das andere Mal 
bei eingeschaltetem } erzeugen, die Größe 
von 4 aus der vereinfachten Gleichung: 


A=C(R2— R.) Henry 


oder genauer aus der vollständigen Glei- 
chung 


o Rè O RÈ zT) H 
IF oC? R? Ira 0? Rp?) Ony 


ermitteln. 


ysol 


Auf diese Weise wurden einige Selbst- 
induktionsnormale der Siemens & Halske A.-G. 
gemessen, für welche sich folgende Werte 
ergaben: 

1. Selbstinduktionsnormal å = 1 Henry. 

Gemessen: 0,998 Henry. 

Fehler: 2%/oo- 

2. Selbstinduktionsnormal 4 = 0,01 Henry. 
Gemessen: 0,01005 Henry. 
Fehler: 59%/o- 


z 
22. Februar 1912. 
mn — 0 
3. Selbstinduktionsnormal A=001 Henry ; 
(zweite Messung mit anderem Wert 
von Lo). 
Gemessen: 0,01002 Henry. 
Fehler: 20/5- 
4. Selbstinduktionsnormal A = 0,0001 Henry. 
Gemessen: 0,0001002 Henry. 
Fehler: 2%/0- 


Diese Messungen beweisen zunächst die 
Richtigkeit der Anschauung, daß sowohl bei 
der Wage als auch beim Dynamometer die 
aus den abgeleiteten Gleichungen ermittelte 
Induktivität die Streuinduktivität des se- 
kundären Stromkreises darstellt. Dann aber 
zeigen die Ergebnisse der Messung, daß 
eine hohe Genauigkeit erreichbar ist, u. zw. 
innerhalb sehr weiter Grenzen der zu 
messenden Selbstinduktivitäten. Dabei sei 
bemerkt, daß für die Berechnung die ver- 
einfachte Gleichung genügt, wenn å+ L: 
unterhalb 0,01 Henry liegt. Bei höheren 
Werten von À + Lo ist die vollständige Glei- 
chung zu benutzen. 

Die Messungen zeigen ferner (vgl. 
Messung 2 u. 3), daß auch bei verschiedenen 
Werten der Streuinduktion die Größe 4 sich 
einwandfrei bestimmen läßt. 


Zur Bestimmung von Kapazitäten mit 
tels des Dynamometers ist folgendes zu be- 
merken: 

Aus der Gleichung Lo = Cz . R}? läßtsich 
Cz berechnen, wenn Lo bekannt ist. Durch 
eine zweite Messung mit bekanntem C lt 
sich Lẹ ermitteln; es ist also nach der ver- 
einfachten Gleichung: 


Lo = G . Ri; 
I m Rè, 
R, X“ |.. 
GaC. (2) Mikrofarad. 
2 


Also auch hier sind zur Bestimmung 
einer Kapazität nur zwei Widerstandsab- 
lesungen erforderlich. 

Eine andere Methode der Kapazitätsbe- 
stimmung ergibt sich aus der Benutzung 
eines Selbstinduktionsnormals A. In der 
Schaltung nach Abb. 25 sei die bekannte 
Kapazität C ersetzt durch die zu bestim- 
mende Kapazität C}. Dann stelle man die 
Gleichgewichtsbedingung her einmal bei 
kurzgeschlossenem A (R,) und dann bei ein 
geschaltetem A (R,); es ist dann wieder nach 
der vereinfachten Gleichung: 


Lo = CH: Rè, 
Lo + A = Cr; Ry, 
° O , 


Messung von A bei Reihenschaltung 
von å und R. 


Es ist auch möglich, die zu messende 
Selbstinduktivität A in Reihe mit R und der 
Kapazität C parallel zu schalten, wie Abb. % 
zeigt. 


17 : 
Le_> ly Z A 
ei ze 
er Zah 
«7 i 
ea = 4 
pena 
Abb. 26. 


Der Gesamtstrom J, setzt sich bei dieser 
Anordnung aus den beiden Komponenten 
i, und i, zusammen, von denen i, der Klem- 
menspannung e, um den Winkel d nacheilt: 


hierbei ist tg d = Sh wenn A und ọ dir 


Konstanten der zu messenden Selbstinduk- 
tivität sind. 


22. Februar 1912. 


Der Strom i, schließlich folgt wieder 
der Gleichung 


ia = 63 @ C 


und steht senkrecht auf e,. 

Das in Abb. 17 dargestellte rechtwinklige 
Stromdreieck geht mithin in ein schiefwink- 
liges über. 

Ist nun wieder Lo die Streuinduktivität 
der festen und beweglichen Windungen des 
sekundären Dynamometerstromkreises, 8O 
ergibt sich für A der Schlußausdruck: 


= 


Abgesehen von dem verwickelten Auf- 
bau dieses Ausdruckes haftet dieser Me- 
thode der Übelstand an, daß der Eigen- 
widerstand g der zu messenden Selbstin- 
duktirität eine Rolle spielt. Außerdem ist 
die Messung nach dieser Methode weniger 
empfindlich, weil die Selbstinduktivität A 
nur von dem Teilstrom i, durchflossen wird 
gegenüber dem Gesamtstrom J, bei der 
vorher beschriebenen Schaltung nach Abb. 17. 


Messung von C und å mittels 
des direkt gespeisten Dynamometers 
oder Wattmeters. 


Nach Abb. 27 seien L,r, und Lar, die 
Konstanten der feststehenden und beweg- 
lichen Spule eines Dynamometers oder Watt- 
meters. Beide seien parallel unter Zwischen- 
schaltung eines Regulierwiderstandes an 
eine Wechselstromquelle gelegt, und mit 
der sekundären Spule in Reihe liege die 
sus R und C gebildete Parallelschaltung. 


| N Y 
| Ropierwiderstund. y = 


Abb. 27. 


Dann ist es möglich, R und C so zu wählen, 
daß die beiden Ströme i, und i, senkrecht 
aufeinanderstehen, so daß der Ausschlag am 
Wattmeter verschwindet. Vergrößert oder 
verkleinert man dann R, so schlägt das 
Instrament nach rechts oder links aus. 

Aus der diagrammatischen Darstellung 
dieser Stromverzweigung läßt sich die Be- 
dingung für die Ruhelage ableiten, die durch 
folgende Gleichung dargestellt wird: 


Ta + i : 
“L, 2 (æ Ues o”) 
a -q — L, 
Bi + w? Q? 


Wählt man nun L,, etwa durch Vor- 
schaltung einer besonderen Selbstinduk- 
tivităt A, groß gegenüber L, und ist r, ver- 
nachlässigbar, so geht diese Gleichung in 
die vereinfachte Form 


o(L,+4).C= „2. 


über. Ist hierbei A bekannt, so läßt sich L, 
berechnen. Umgekehrt läßt sich dann weiter 
ein unbekannter Wert von 4 bestimmen 
dureh die Gleichung: 


= ' 7:7, ,ıIn —” Li Henry. 


Ist ferner A ein Selbstinduktionsnormal, 
% Aßt sich aus dieser Gleichung auch C 


+ 7 -@CIR+ lan (w c — Heec- ) 


na o(a o 
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bestimmen, des ferneren w, wenn A und C 
bekannt sind. 

Man kann auch die Bestimmung einer 
unbekannten Kapazität C folgendermaßen 
vornehmen. 

Eine bekannte Kapazität C ergebe mit 
dem Widerstand R die Ruhelage und die 


unbekannte Kapazität Cx mit R'; dann ist: 
w? L, C= - ’ 
w? L, C = Ta . 


= 
Lo 

Bleibt ferner während dieser beiden 
Messungen œw ungeändert, so ist: 


R 
R'’ 

Diese Gleichungen zeigen zunächst, daß 
die Periodenzahl die Messung wesentlich 
beeinflußt, was bei dem Induktionsdynamo- 
meter nicht der Fall ist. 

Dann aber haftet dieser Methode der 
Nachteil geringer Empfindlichkeit an, wenig- 
stens bei Verwendung der gebräuchlichen 
Dynamometer. Das gilt sowohl für die 
Messung von L als auch von C. 

Dagegen eignet sich diese Methode gut 
zur Messung von Kreisfrequenzen!) nach 
der Gleichung: 


=y 5 1 
w= p: LO 
Läßt man L,, C und r, ungeändert, so 


erhält man den einfachen Ausdruck: 


a 
VR 


CGC 


Beispiele ausgeführter Messungen. 


1. Bestimmung einer Selbstinduktivität 
à =0,01 Henry (Normal von Siemens & Halske). 
Die Messung ergibt: 


A = 0,0106 Henry. 


2. Bestimmung einer Kapazität Cs = 0,501550 
(Siemens & Halske). Es ist: 


R 
C=C. -FF : 


Cz = 0,5008 Mikrofarad. 


3. Bestimmung von œ. Es ist: 
Er Y+=-& 
LC R YR 
Es ist: 


r, = 1,162 Ohm, 
C = 0,9777 Mikrofarad, 
L = 0,0855 Henry; 


hieraus ergibt sich der Wert von a zu: 


a = 5480. 
Gemessen wurde R = 199 Ohm, so daß sich 
ergibt: 
œw = 388,46. 


Die gleichzeitige Beobachtung der Umdre- 
hungszahl der Maschine mittels des Tacho- 
meters ergab: 

2an = w = 387. 


Schluß wort. 


Die hier mitgeteilten Methoden sind im 
Elektrotechnischen Laboratorium des Städti- 


1) Vgl. hierzu den Aufsatz von Peuke „ETZ“ 
1906, 8. 768. Die dort abgeleitete Methode Ai nur für 
sehr hohe Frequenzen wegen der Empfindlichkeit des In- 
duktionsdynamometers gegenüber Frequenzänderungen be- 
friedigende Resultate. 
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schen Friedrichs-Polytechnikums, Cöthen, im 
ständigen Gebrauch; ihre Vorzüge sowohl in 
rein technischer als auch ganz besonders in 
didaktischer Beziehung liegen auf der Hand, 
denn sie sind einfacher diagrammatischer 
Behandlung zugängig und geben einen 
klaren Einblick jn die Erscheinungen der 
Elektroinduktion und Elektrodynamik. Bei 
der Ausgestaltung der einzelnen Methoden, 
der Herstellung verschiedener Versuchs- 
apparate und des in Abb. 22 dargestellten 
Induktionsdynamometers, schließlich bei der 
Ausführung einer außerordentlich großen 
Zahl von Messungen leistete mir mein Assi- 
stent, Herr Ingenieur Gandil, wertvolle 
Hilfe. 
Zusammenfassung. 

Nach einer einleitenden Erörterung der 
elektrodvnamischen Wirkungen zwischen einem 
induzierenden und dem induzierten mit Streu- 
ung behafteten Stromkreise wird ein Induktions- 
dynamometer beschrieben, und es werden neue 
Methoden zur Messung von L und C abgeleitet. 
Im Anschluß daran wird hier gezeigt, wie auch 
mittels desdirektgespeisten Dynamometers diese 
Wechselstromgrößen, vor allen Dingen aber die 
Kreisfrequenz w gemessen werden kann. 


Der Außenhandel Argentiniens im ersten 
Dezennium des Jahrhunderts mit besonderer 
Berücksichtigung der Elektrizität. 


Von Luis J. Sidler, Buenos Aires. 


(Schluß von S. 163.) 


Die argentinische Einfuhr elektrotech- 
nischer Erzeugnisse. 


Argentinien importiert wohl elektro- 
technische Erzeugnisse, exportiert aber, 
wie schon bemerkt, gar keine. Tabelle 6 
und Abb. 28 zeigen deutlich, daß der weitaus 
größte Teil der Einfuhr elektrotechnischer 


C 


nii 
IN 
i 


/ 


Abb. 38. Einfuhr 
Argentiniens an elektro- 
technischen Erzeugnissen, 
nach Herkunftsländern 
geordnet. 


Abb. 9. Einfuhr 
Argentiniens an elektro- 
technischen Erzeugnissen, 
nach Klassen geordnet. 
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Erzeugnisse nach der Republik von Deutsch- 
land kommt. Der Tarifwert dieses Importes 
hat sich in den letzten fünf Jahren mehr 
wie verdoppelt. Relativ ist Deutschland 
bei dieser Einfuhr etwas zurückgegangen, 
während England einen Fortschritt ver- 
zeichnen Kann. 


Tabelle 6. Einfuhr Argentiniens 
an elektrotechnischen Erzeugnissen, 
nach Herkunftsländern geordnet. 


| 
| 


2 © > r CF: bs 

Land Tarif- =E Tarif- = gs 
werte ESE] werte 88€ 

SSE SE 

$Gold |MS°| sold E 


3l 386 15 


ehe a Tee 82 97 1 20 
Dänemark ..... — _ 3114 1 
Deutschland . . . |1 125 884| 554 |2 191 815' 520 
England ..... - 468 775! 231 |1 198231: 284 
Frankreich. . . . - 72637! 35| 1076891 25 
Italien ...... 136 370! 68| 221531) 52 
Niederlande .... 1 438 — 11726 3 
Norwegen ..... 6070) 3 2338| — 
Österreich-Ungarn . 7352| 3| 13397 3 
Schweden ..... — — 15 442 4 

Schweiz ...... 5591) 3| 11826 3 
Spanien ...... 4l 32973 8 
Ver. Staaten v. N.-A. | 174938 86 324209 77 
Andere Länder. . . 40%| 2 152; — 


Zusammen: |2034 576 = p 216 914 =: 


In Tabelle 7 und Abb. 29 ist die Einfuhr 
elektrotechnischer Waren, nach Klassen ge- 
ordnet, aufgeführt. Wie zu ersehen ist, 
sind es die Kabel, die den größten Import- 


Tabelle 7. 


a 


Erzeugnisse 


nn 
. Elektrische Maschinen und Motoren. . - 

. Kleinmotoren 
. Ventilatoren 
Akkumulatoren 


. Elemente!) 
, Drähte u. Kabel für Elektrizitätsübertragung 


. Zubehör für unterirdische Kabel 
. Fernsprechapparate 
, Elektrische Klingeln 
. Druckknöpfe dazu 
11. Elektrizitätszähler 

Bogenlampen 
Glühlampen 
Lampenfassungen 
Lichtkoblen 
Isolierrohre 
. Material für elektrische Zwecke 

, Material für Telegraphenanlagen 
. Material für Fernsprechanlagen 
. Isolatoren aus Porzellan, Steingut usw.. . 
. Isolatoren aus Glas 
. Isolierband 

. Vulkanfiber 
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Zusammen: 


wert repräsentieren. Bei den elektrischen 
Maschinen fällt es auf, daß die angegebenen 
Zahlen so klein sind. Es müssen wohl ver- 
schiedene elektrische Maschinen bei der 
Zolluntersuchung nicht als solche angenom- 
men, sondern unter irgend einer anderen 
Rubrik eingetragen worden sein. 


1) In den Abb. 29 und 41 sind die Element 
Material für elektrische Zwecke (17) eingeordnet. une 
1) Zum Zweck des Vergleiches mit 1905, wo Pos. 2 
noch mit Pos. 3 zusammen registriert wurde, ist der eckig 
eingeklammerte Betrag für 1910 auch in dem von Pos. 3 
ERDE, (en: ne bei re ion nur einmal gezählt. 
asselbe gl r die en 
bezüglich der Summe von Pos. 17. LOSE SEN 
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Abb. 3. Einfuhr elektrischer Maschinen und Motoren. 


Einfuhr Argentiniens an elektrotechnischen Erzeugnissen, 
nach Klassen geordnet. 


1905 1910 
teritwene | rail | Huritwerte | 4, finishen 
$ Gold Einfuhr $ Gold | Einfuhr 
97 736 48 542 027 95 
- = [45 024]?) [8]%) 
21 756 10 79 352 14 
= = (8 843)?) (2)?) 
3 967 2 37 781 6 
929 400 461 2 927 526 510 
— — (76 568) (13) 
38 913 -I8 92 564 16 
8 062 4 18 524 3 
> = (5 871) (1) 
67 168 28 199 188 35 
46 689 22 116 673 20 
100 824 49 597 357 104 
— = (116 398) (20) 
30 356 14 74 891 13 
— —_ (98 191) (17) 
620 813 307 909 317 159 
34 407 16 36 474 6 
6 275 3 2 214 6 
38 205 18 80 896 14 
103 au 746 — 
== = (28 186) (5) 
-k => (11 692) (2) 


5 741550 


2 034 674 


t 


Im einzelnen sei zu den verschiedenen 
Klassen folgendes bemerkt!): 

1. Elektrische Maschinen und Mo- 
toren (Abb. 30). Ich verweise zunächst auf 
die oben gemachte Bemerkung bezüglich 


— . —— 


Der Verfasser hat in seinem Aufeniz auch Cal- 


sfümkerbid. Automobile, Stra enbahn- Material 
6- 


und -Wagen sowie elektrische Lokomotiven 
rücksichtigt: Ersteres kommt hier nicht in Betracht; ein 
Versuch, ist gescheitert, die 


lektromobile elagu anren 
Verhältnisse p entiniens scheinen für sie nicht günstig 
zu Sein; Straßenbahn wageu werden vorwiegend von Eng- 
land und Belgien importiert (man bevorzugt den soge- 
nannten Preston Patent Bemi- Convertible Car); die weni- 
gen im Lande vorhandenen elektrischen Lokomotiven sind 
englischen Ursprungs. 
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Abb. 81. Einfuhr von Kleiomotoren und elektrischen 
Ventilatoren. 


der kleinen Tarifwerte dieser Warengattung. 
Auf Grund privater Feststellungen erschei- 
nen mir diese Zahlen der argentinischen 
Statistik nicht ganz einwandfrei. 


Deutschland und England sind hier die 
führenden Länder. Bei dem gesamten Im- 
port ist die Einfuhr von Kleinmotoren, die 
seit dem Jahre 1906 gesondert registriert 
wird, aufgeführt (vgl. Abb. 30), um ein rich- 
tiges Bild der Einfuhr elektrischer Genera- 
toren und Motoren zu bekommen. Die 
größte Einfuhrzahl fällt für Deutschland auf 
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82. Einfuhr von Elementen. 


Abb. 
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Firmen sich der Mühe unterzogen haben, 
den nordamerikanischen Ventilatoren ähn- 
liche Modelle herzustellen, sind sie in die 


führende Stellung im Import elektrotech- 
nischer Materialien einnimmt. Diese Tat- 
sache läßt sich am besten bei dieser Rubrik 
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iei nn während England 1908 das beste Jahr | zweite Stelle der Einführer gerückt und konstatieren; in 1908 führte Deutschland 
A a 5 / iia i den Fabriken der Union ernsthafte Kon- | fast 90°/, des Zubehörs ein. 
wi Mi Vontilat a a elektrische | kurrenten geworden. 8. Fernsprechapparate (Abb. 35). Der 
a. M 2 ne a Re nn p 30). 4. Akkumulatoren (vgl. auch Abb. 41). | Import dieser zeigt neuerdings einen stetigen 
in rich nehmen die Vereinigten Staaten, wie ec p rotzdem einige pedoutende Akkumulatoren- | Zuwachs, der mit der Zeit immer stärker 
Tenert Kurventafel zu Sehen die erst St le in. batierien in Buenos Aires stehen und solche an Pe sepbon it MeReu der 
Di DieArsentiniorbabensten sehnellz er oe ri auf dem Lande ziemlich verbreitet sind, | örtlichen Verhältnisse eine Notwendigkeit 
ie 8 andienord- | wurde dieses Produkt bis 1910 nicht beson- | für alle Stände der Bevölkerung geworden, 
ders registriert. Sein Tarifwert war für | und die Telephongesellschaften machen ein 
dieses Jahr auf 02 $ Gold/kg festgesetzt, | glänzendes Geschäft. Merkwürdig ist, wo- 
und die Zollgebühr betrug davon 27°/,. | rauf ich hinweise, daß man in der Haupt- 
Der Import in 1910 stellte sich auf 44214 kg. | Stadt noch keine Rohrpost installiert hat. 
5. Elemente, auch trockene (Abb. 32, 7 
vgl. auch Abb. 41). Da die Telephon- und 
Telegraphenverwaltungen große Quantitäten a CELEC HEEAE 
dieser Produkte verbrauchen und diese Ge- ENS SE EEF 
sellschaften in den Händen englischer Kapi- CEE IT} 
talisten sind, kann es nicht überraschen, Ce 
daß England in der Einfuhr an der Spitze 13 
steht. Br 
ad 6. Drähte und Kabel für Elektrizi- 


Zoligebühr in °o des Tarifwertes -- 


Abb. 86. Einfuhr elektrischer Klingeln. 


amerikanischen Ausführungen gewöhnt, und 
es ist sehr schwer, sie jetzt davon abzu- 
bringen. Allein dadurch, daß die italienischen 


') Der landwirtschaftliche an erstandigs des Kaiserl. 

Generaikonsulats in Ruenos Aires hat kürzlich auf die Ver- 

wendung von Traktionsmotoren in der dortigen Land- 

wirtschaft aufmerksam gemacht Wenn es sich dabei auch 

in erster Linie um Lokomobilen handelt, so sollte die 

ziektroindustrie doch nicht versäumen, diesem Wink nach- 
en. D. 8. 
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tätsübertragung (Abb. 33). Bis zum Jahre 
19065 wurde in der Statistik kein Unter- 
schied gemacht, ob das Material für Innen- 
installationen oder für unterirdische Kabel- 
anlagen Verwendung fand. Seitdem hat 
man sowohl in der Statistik wie auch in der 
Verzollung einen Unterschied gemacht. Das 
Material für unterirdische Kabelverlegungen 
wird mit dem kleineren Prozentsatz verzollt, 
während das für Inneninstallationen be- 
stimmte höhere Belastung erfährt. Bei der 
Einfuhr kann man wieder den Einfluß er- 
kennen, den die Nationalität der Unternehmer 
auf den Einkauf auszuüben imstande ist. 
Während Deutschland mit seiner großen 
Elektrizitätsunternehmung die Hauptrolle in 
der Einfuhr der Kabel und Drähte spielt, 
kommt England an zweiter Stelle infolge der 
bedeutenden Lieferungen für seine Tele- 
phongesellschaften und Eisenbahnverwal- 
tungen. 

T. Zubehör für unterirdische Ka- 
bel (Abb. 34, vgl. auch Abb. 41). Da die wich- 
tigste Elektrizitäts-Lieferungsgesellschaft Ar- 
gentiniens ein deutsches Unternehmen ist, 
werden bei dieser selbstverständlich die 
deutschen Erzeugnisse vorgezogen, und das 
ist einer der Gründe, warum das Reich die 
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Abb. 37. Einfuhr von Elektrizitätszählern. 


Es liegt da ein günstiges Arbeitsobjekt für 
ein kapitalkräftiges Unternehmen vor, das 
prosperieren kann. 

In Argentinien werden die Telephon- 
anlagen jetzt in großem Maßstabe nach dem 
Zentralbatteriesystem gebaut; die Apparate 
entsprechen nordamerikanischen Mustern. 
Sehr große Verwendung haben die Tisch- 
apparate gefunden. 
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9, 10. Elektrische Klingeln (Abb. 36) 
und Druckknöpfe dazu (vgl. auch Abb. 41). 
Wie aus der Kurve hervorgeht, ist die 
Einfuhr elektrischer Klingeln sehr groß und 
wächst dauernd. Seit 1900 hat sich der Ein- 
heitstarifwert nicht geändert, und Deutsch- 
land hat auf diesem Gebiet die Führung. 

Die Statistik der Druckknöptfe fängt erst 
mit dem Jahre 1909 an. Ihr Import stellte 
sich in 1909 auf 8774 Dutzend, wovon 6948 
aus Deutschland kamen. Der mittlere Tarif- 
wert betrug pro Dutzend 0,58 bzw. in 1910 
0,81 $ Gold und der Zull 27°/, davon. 


11. Elektrizitätszähler (Abb. 37). Der 
Einheitstarifwert der Zähler war in dem De- 
zenniam keiner Anderung unterworfen und ist 
bei 12,00 $ Gold pro Stück stehen geblie- 
ben. Das Jahr der höchsten Einfuhr war 
1910. Deutschland importiert am meisten, 
während England in guter zweiter Stelle 
folgt. 

12. Bogenlampen (Abb. 38). Erst im 
Jahre 1903 tingen die Bogenlampen an, hier 
ein richtiger Handelsartikel zu werden. 
Deutschland steht auch in der Einfuhr 
dieser Ware obenan. Im allgemeinen hat 
der Tarifwert der Bogenlampen kleine Va- 
riationen erfahren, da die Fabrikate dersel- 
ben Type mit der Zeit besser und billiger 
geworden, die Typen aber geändert und 
vervollkommnet worden sind. 

13. Glühlampen (Abb. 39). Für die 
Glühlampen gilt dasselbe wie bei den Bogen- 
lampen. Im übrigen sei auf den großen 
Verbrauch dieser Leuchtmittel im Jahre 
1910 hingewiesen, der sich aus Anlaß der 
Zentenarfestlichkeiten ergeben hat. Wäh- 
rend die Importeure sich für Bogenlam- 
pen schon 1909 vorbereitet hatten, wurden 
die großen Bestellungen auf Glühlampen, 
die zu Hunderttausenden bei den öffent- 
lichen Beleuchtungen verwendet worden 
sind, erst im letzten Moment, in 1910 selbst 
gemacht. Obgleich Deutschland bei diesen 
Lieferungen schr stark in Anspruch genom- 
men wurde, hat man wegen Überlastung der | 
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deutschen Fabriken auch aus Amerika 
Glühlampen in solcher Anzahl eingeführt, 
daß sich eine Verschiebung in der Einfuhr 
von Glühlampen zugunsten der Vereinigten 
Staaten für das Jahr 1910 wohl ergeben 
Könnte, 


nn EEE -a pause: AR NA 


12 


EFI 
A 


20 
i ANTANTA i 
% 
35 ji l 
CERNERET 
\ Andere Länder 
: \ 1 


ANIN A 
ET 
A e 


& 
Mittlerer Tarifwert pro Stück in $ Gold —-— 


Zellgebihr in % des Tariwertes —— — — 
x 
Jährliche Einfuhr in 10000 Stuck =m 


ERSEL 
Abb. 38. Einfuhr von Bogenlampen. 


Zu bemerken ist, daß in der Statistik 
diese Ware in den früheren Jahren pro 
Dutzend Glühlampen aufgeführt wurde. Um 
einen Vergleich zu ermöglichen, habe ich 
das Kilogramm Glühlampen zu zwei Dutzend 
angenommen. 

14. Lampenfassungen (vgl. auch 
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Abb. 39. Einfuhr von Glühlampen. 


Abb. 41). Die Menge der 1910, dem Jahre, 
seitdem dieses Material erst besonders re- 
gistriert wird, eingeführten Lampenfassun- 
gen belief sich auf 168118 kg mit dem 
Tarifwert von 0,69 $ Gold/kg. Die Zollge- 
bühr betrug 27°/, des Tarifwertes. 
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Abb. 41. Einfuhr von Material für elektrische Zwecke. 


15. Lichtkohlen (Abb. 40). Obgleich 
in Buenos Aires eine Fabrik von Bogen- 
lampenkohlen existiert, nimmt deren Ein- 
fuhr ständig zu; auch hier ist Deutschland 
am meisten beteiligt. Der große Konsum 
des Jahres 1901 ist nicht auf den Gebrauch 
in Bogenlampen zurückzuführen, sondern 
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auf Bestellungen von europäischen, in dieser 
Klasse auch aufgeführten Elektroden für 
eine der argentinischen Calciumkarbidfa- 
briken. 


1) Wie der N einaser sagt, sind hier auch Elektrodeu 
berücksichtigt. D. 8 
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16. Isolierrohre (vgl. auch Abb. 41). 
gie registriert die Statistik erst 
den Jahre 1908. Ihre Einfuhr stellte 
sich 1908 insgesamt auf 299471 kg (da- 
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Abb. 42 Einfuhr”von Material für Telegraphenanlagen. 


von 15523 kg aus Deutschland), 1909 auf 
660878 kg (davon 195062 kg deutscher Pro- 
venienz) und 1910 auf 681 742 kg. Der mitt- 
lere Tarifwert war in den drei Jahren 0,15, 
015 und 0,14 $ Gold bei einem Zollsatz von 
27%, dieses Wertes. 
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Abb. 4 Einfuhr von Isolatoren aus Porzellan, 
Steingut usw. 


= li. Materialfür elektrische Zwecke 
‚abb. 41). Da verschiedene Materialien, die 
ünter diese Rubrik fallen, in den letzten 
fùnf Jahren besonders registriert wurden, 
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seit 


habe ich beim Entwurf der Kurve für 
die gesamte Einfuhr folgende Positionen 
der Tabelle 7 mit berücksichtigt: 4. Akku- 
mulatoren, 5. Elemente, 7. Zubehör für unter- 
irdische Kabel, 10. Druckknöpfe für elek- 
trische Klingeln, 14. Lampenfassungen, 16.Iso- 
lierrohre, 22. Isolierband und 23. Vulkan- 
fiber. 

Zu dieser Rubrik gehören alle elektro- 
technischen Erzeugnisse, die nicht beson- 
ders registriert sind. Bei verschiedenen 
Schwankungen in den Quantitäten führen 
hier wieder Deutschland und England die 
meisten Objekte ein. 


18. Material für Telegraphenan- 
lagen (Abb. 42). England ist hier der 
größte Importeur, was wohl darauf zurück- 
geführt werden muß, daß neben der argen- 
tinischen National- Telegraphenverwaltung 
die Eisenbahnverwaltungen ihre sehr aus- 
gedehnten und zuverlässigen Telegraphen- 
einrichtungen dem Publikum zur Verfügung 
stellen und infolgedessen sich der größte 
Bedarf an solchen Materialien nicht bei der 
Regierung, sondern bei den Bahngesell- 
schaften findet. Da aber deren wichtigste 
Verwaltungen in Händen von englischen 
Kapitalisten sind, ist es nur selbstverständ- 
lich, daß diese Gesellschaften ihren Bedarf 
an Telegraphenmtterial bei englischen Fir- 
men decken. Das Jahr 1907 hat bisher die 
größte Einfuhr gebracht. 


19. Material für Fernsprechan- 
lagen (Abb. 43). Die Einfuhr dieser Ma- 
terialien war nicht nur nach den Jahren 
sehr unregelmäßig, sondern schwankt auch 
noch beträchtlich in bezug auf die Produk- 
tionsländer. 


20, 21. Isolatoren aus Porzellan, 
Steingut usw. sowie aus Glas (Abb. 44 
und 45). In die Einfuhr dieser Waren teilen 
sich England und Deutschland fast zur 
Hälfte und lassen für die anderen Staaten 
sehr wenig übrig. 1907 importierte England 
mit 215442 kg am meisten, während die 
höchste Einfuhr Deutschlands im Jahre 1906 
bei 242228 kg erreicht worden ist. 

Glasisolatoren kommen vorwiegend von 
den Vereinigten Staaten. Ab und zu haben 
sich England und Deutschland an dem Ge- 
schäft beteiligt, aber nie andauernd. An 
und für sich ist dieser Import überhaupt 
ohne Wichtigkeit. 

22. Isolierband (vgl. auch Abb. 41). 
Dieses Material ist erst seit dem Jahre 1909 
in die Statistik aufgenommen worden. Sein 
Import ergab bei einem mittleren Tarifwert 
von 0,84 bzw. 0,89 $ Gold/kg und 26°, 
davon an Zoll in 1909 10289 und 1910 
28186 $ Gold. Die Einfuhr aus Deutsch- 
land war in ersterem Jahr mit 2721 $ Gold 
der Nordamerikas und Englands nahezu 
gleich. 

23. Vulkanfiber (vgl. auch Abb. 41). 
Die Statistik verzeichnet sie erst seit dem 
Jahre 1909. Ihre Einfuhr betrug 1909 
7570 kg (davon 1898 kg aus Deutschland) 
und 1910 9744 kg. Der mittlere Tarifwert 
stellte sich auf 12 $ Gold, der Zoll auf 
27°/, von diesem. 


Schluß. 


Kurz zusammengefaßt, erweist sich Ar- 
gentinien als ein Absatzgebiet ersten Ranges 
für die ausländische Elektrotechnik. Der 
deutschen Industrie ist es bis jetzt gelungen, 
durch geschickte Bearbeitung des Feldes, 
gute mit Billigkeit verbundene Qualität der 
gelieferten Waren und durch Gewährung 
langer Zahlungsfristen die Führung unter 
den Ländern, die elektrotechnische Erzeug- 
nisse nach Argentinien exportieren, zu be- 
haupten. Dazu hat die große deutsche 
Unternehmung für Elektrizitätslieferung, die 
Deutsch - Überseeische Elektrieitäts - Gesell- 
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schaft, sehr viel geholfen. Ob die Zukunft 
für das Reich ebenso günstige Statistiken 
ergeben wird wie bisher, läßt sich nicht 
ohne weiteres sagen. Jedenfalls ist zu 
bemerken, daß die anderen konkurrenz- 
fähigen Länder sich sehr anstrengen, um 
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Abb. 48. Einfuhr von Material für Fernsprechanlagen. 


Deutschland diesen Erfolg streitig zu 
machen. Sie ändern nichts an der Qualität 
ihrer Produkte, reduzieren dagegen die 
Preise, so viel sie können, lassen durch 


sach- und ortskundige, kKapitalkräftige Ver- 
beteiligen 


treter ihre Interessen wahren, 
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Abb. 46. Einfuhr von Isolatoren aus Glas. 
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sich an der Gründung neuer Elektrizitäts- 
lieferungsgesellschaften und scheuen gar 
keine Kosten, um das angedeutete Ziel zu 
erreichen. 


Zusammenfassung. 


Argentinien ist für Deutschland und ins- 
besondere für dessen Elektroindustrie ein sehr 
wichtiges Absatzgebiet. Um es erfolgreich be- 
arbeiten zu können, ist bei den in der Republik 
herrschenden Verhältnissen ein Studium ihres 
Außenhandels notwendig. Der Aufsatz behan- 
delt diesen, wie er sich im ersten Dezennium 
des Jahrhunderts gestaltet hat, und berück- 
sichtigt dabei speziell die Elektroindustrie. 
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Die Hochspannungs-Prüfstation 
der Karisbader Kaolin-Industrie-Gesellschaft, 
Porzellanfabrik in Merkelsgrün b. Karlsbad. 


Die für die oben genannte Porzellanfabrik 
von der Brown, Boveri & Cie. A.-G., Baden, ge- 
lieferte Prüfstation besteht aus einer älteren 
Prüfanlage aus dem Jahre 1900 für 120 000 V und 
einer im letzten Jahre eingerichteten Anlage für 
250000 V. Die Anordnung der letzteren ist aus 
Abb. 46 zu ersehen; beide Prüfanlagen sind in 
einem Raum von 160 qm untergebracht und von 
gemeinsamer Schalttafel aus bedienbar. Das 
Mittelfeld der Schalttafel nimmt die Apparate der 


Abb. 46. Neue Prüfanlage für 250000 V der Porzellanfabrik Merkelsgrün- 


ankommenden 500 V-Leitung auf, während je 
ein Seitenfeld die Apparate und Instrumente 
einer der Prüfungsanlagen trägt. In der Nähe 
der Schalttafel befindet sich der Transformator 
der alten Prüfanlage für 120000 V mit Regu- 
lierapparat und zwei Prüfbottichen. In der 
Mitte des Raumes ist ein erhöhter Beobach- 
tungsplatz frei gelassen, hinter dem die neue 
Prüfanlage für 250000 V mit zwei Bottichen 
Aufstellung gefunden hat. Die Schalttafel, die 
Transformatoren und einzelnen Prüfbassins sind 
durch Geländer voneinander getrennt; automa- 
tisch verriegelte Türen schließen die einzelnen 
Räume während der Versuche ab. 

Mit dem Hauptschalter im Mittelfeld wird 
die Station an die Zentrale angeschlossen und 
erst durch Schließen des Maximalautomaten 
die Verbindung mit dem betreffenden Prüffeld 
hergestellt; die Anlage ist gegen etwaige Über- 
lastungen gesichert. Die Transformatoren wer- 
den durch einen zweipoligen Ölschalter unter 
Spannung gesetzt; dieser ist mit Nullspannungs- 
magnet ausgerüstet, der erst anzieht, wenn alle 
Türkontakte geschlossen sind. Auf der Welle 
dieses Schalters sitzt außerdem ein Unter- 
brecherkontakt, der einen zweiten Stromkreis 
über die Türmagnete schließt und mit dessen 
Einschalten sämtliche zum betreffenden Prüf- 
feld gehörigen Türen verriegelt. 

Vor Beginn eines Versuches wird also selbst- 
tätig die Kontrolle über die Betriebsbereitschaft 
der Sicherheitsvorrichtungen ausgeübt. Die Re- 
gulierung der beiden Prüfeinrichtungen unter- 
scheidet sich dadurch, daß zur Veränderung der 
Spannung in der 120000 V- Anlage ein Auto- 
transformator mit zwei aufgebauten Zellen- 
schaltern verwendet wird. Die Unterteilung 
der zugeführten 500 V ist durch stufenmäßige 
Abschaltung von 5{zu 5 V vorgesehen, so daß 
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die dem Hochspannungstransformator zuge- 
leitete Spannung zwischen 0 und 600 V variiert 
werden kann. Der Hochspannungstransformator 
übersetzt von 500 auf 120000 V, die Prüfspan- 
nung läßt sich demgemäß mit Intervallen von 
1200 V verändern. Bei maximaler Spannung 
nimmt die Prüfanlage 10 KVA auf. 

Bei der Anlage mit 250 000 V wird die Span- 
nungsregulierung durch einen Induktionsregu- 
lator bewerkstelligt, dessen Antrieb mit Hand- 
rad und Transmission zur Bedienung von der 
Schalttafel aus eingerichtet ist. Je nach der 
Stellung des Ankers zum feststehenden Feld 
werden im Anker Spannungen induziert, die 
sich von der Klemmenspannung subtrahieren 
oder zu derselben addieren. Dem Hochspan- 


nungstransformator können daher durch die 
Ankerverdrehung beliebige Spannungen zwi- 
schen O und 1000 V zugeführt werden. Der 
große Vorteil dieser Anordnung liegt in der 
beliebigen Einstellbarkeit der Sekundärspan- 
nung des Prüftransformators, der von 1000 auf 


Alb. 49. Prüfung von Hängeisolatoren bei 250000 V. 


250 000 V übersetzt und daher Spannungen zwi- 
schen 0 und 250000 V erzeugen kann. Bei der 
höchsten Spannung braucht die Anlage etwa 
50 KVA. 

Der Einphasen-Hochspannungstransformator 
ist in einen Eisenkasten mit Ölfüllung einge- 
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baut. Das Transformatorengefäß ist durch kräf- 
tigen Glasdeckel abgeschlossen, durch welchen 
die beiden isolierten Pole in zwei mit besonde- 
rer Sorgfalt hergestellten Porzellanausführungen 
nach außen geführt werden. Die photographische 
Aufnahıne Abb. 47 zeigt die Transformator- 
klemmen mit aufgesetzten verstellbaren Kugel- 
elektroden im Moment des Funkenüberschlages 
in ruhiger trockener Luft. Mit den aufgebauten 
Elektroden kann eine bestimmte Prüfspannung 
zum voraus eingestellt bzw. aıfnähernd limitiert 
werden, was für den praktischen Prüfbetrieb 
von großem Wert sein kann. An geeigneter 
Stelle sind Präzisionsvolt- und -amperemeter 
eingebaut, durch die der Prüfende instand ge- 
setzt wird, alle Vorgänge während der Versuche 


Abb. 47. Transformatorenklemmen mit aufgesetzten Kugelelektroden im Moment 
° des Funkenüberschlages bei 250000 V. 


Abb. 48. Prüfung von Hochspannungsisolatoren bei 120000 V. 


zu kontrollieren; er kann am Voltmeter die auf 
der Hochspannungsseite erzeugten Kilovolt 
direkt ablesen. Die Transformatoren und Appa- 
ratengestelle sind an Erde gelegt. 

Die Hochspannungsleitungen sind an Hänge- 
isolatoren aufgehängt; ein Pol ist jeweils an den 


Abb. 50. Prüfung bei 250000 V mit zwei durchschlagenen 
Elementen. 


Zinkblechbeschlag derPrüfbassinsangeschlossen 
der andere Pol wird mittels verschiebbarer Auf. 
hängung an Metallröhren geführt und von dort 
durch Kupferstäbe in die einzelnen Isolatoren 
geleitet. Die hölzernen Prüftröge sind mit Zink- 
blech ausgeschlagen und ruhen auf großen dop- 
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Tabelle 1. Kraftverwendung der japanischen Industrie in 1900/09. 
Zahl der Wasserkraftmaschinen 
Fabriken D f- Gas- Petro- den 
| Bu ma- leum- a 
ins- | to- maschinen | turbinen Pelton- nische an an gesamt 
_ irisch ' schinen motoren | Turbinen | eigener | fremder 
8° | be- räder RT ! Kraftquelle 
samt |trie- | | TANPE | | 
> ZEN PS_|Zehl! P3 (Zabi PS [Zahi] P8 Zahi| PS zam | Pa |Zahi| PS (Zahi) PS ‘Zabi! PS |Zanı| Ps | Ps 
Zahl | PS 
Zahl | PS Zahl PS Zahl PS 
IWO . 7284 2388| 3284 | 83581 94| 457| 114| 476 499 | 7629 110 2 555 94 698 
IM . 7 349 2764 3593 82 092 109| 491| 123! 640 807 5514 131 3 409 92 146 
1902 . 78212001| 4067 | 90778 |155| 886] 150 673 595 | 5298 238 5 948 103 583 
1903 . 82743741] 4223 | 87922 | 255| 1568| 190! 807 14841) ' 9511 249 7 565 107 873 
Tre 92844000) 5450 | 168919 |203! 1091| 2801212 106823) ; 5801 m, | 46907 |2390 
Zahl ı PO 
108 . 97764335] 4944 | 198549 |227| 1710 3691821| 59/12215| 115' 7963 2011/5166 509 19111] 897 | 40509 | 287034 
1906 . « [10 361 4656 5401 203 002 306) 3 957| 429 2983| 62 12613 1181 8987 1739'2921 449) 30 363 1139 23 716 288 532 
107 . . [10938,5207] 5824 237233 |423| 4740] 696:605| 7113058 125; 7991 1893/4005 609| 31734 1880 | 31 373 | 333744 
5744 | 263404 |506| 7673| 762,4908| 8731 733 511 18086 1079 3860| 427, 37445 1822 | 44841 
' Veen 
i i 
Ji 5088225 06: 225 053! 323'47 040| 831/11 2291391 7240 101'58 249 7921 025 :1028/4301] 821/183 482 993.28 562 1691/16 959 
W 25 jan sol; 38i — u u e i-'ı — en =| 3 - | 3 -\ 12 "13603 140 
Davon in: | £ | | In oas | | 
ee: RE en 91913) 178,11 122| 135| 2070| 618,3204 2 =” 7 67 585/1803| 28 ta 70055 543, 34381151 o81 
Machinenfabriken und ft> 596 1175jf 425, 183861} 18) 2455| 317| 2785| 324 1881 3 604 1 0f E ln 2 N © 2829), 51 228 
; . m | | 
Chemischen Werken . . | 3435, 573|$ 609 35268 28; 1171} g2] 3211| 51| 343| 19,10 148 28 Bf 49 204 71 Ag n o pag 121 1| 48441} 69 168 
» - « | 2 
Nahrungsmittelwerken . | 6202 1302|) 7°8 728 ESA a | g un ka 5 2f n N 8 A $ kay 1645} 25 038 
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pelten Isolatoren; sie bieten mit je 6 bis 8 qm ] 


Fläche Raum für Massenversuche. Zu erwähnen 
ist auch die Einrichtung für die Isolatorprüfun g 
im Freien. Zu diesem Zwecke sind zwei für 
30000 V isolierte Leitungen durch ein Doppel- 
fenster ins Freie und auf das Dach geführt. 
Die Mauerdurchführung ist gegen Einwirkung 
von Regen und Schnee geschützt, während die 
Einricbtungen auf dem Dach bei jeder Witte- 
rung und für jede einstellbare Prüfspannung 
benutzt werden können. Mit dieser Anordnung 


lassen sich die Versuchsresultate möglichst | 


nahe an die praktischen Anforderungen rücken, 


| | | 


buch für Japan“ (auch in deutscher und eng- | 


lischer Sprache erschienen) bietet eine ebenso 
interessante wie übersichtlich zusammengestellte 
Quelle für das Studium der wirtschaftlichen 
Verhältnisse dieses Landes. Dem reichhaltigen 
Werk sind, unter Berücksichtigung der 
die; Elektrotechnik wichtigen Punkte, 


entnommen. 


Tabelle 2. 
trische Beleuchtung in Japan. 


s60 1 4 45,42 729 2514327 = = 


für ° 
einige . 
Daten und Zusammenstellungen auszugsweise . 
Auf den Anteil der einzelnen 


Gesellschaften für elek-. 


279 188 717) 127) 5580 
| | 


Energiearten an der Kraftversorgung der 
gesamten Industrie in der Periode 1900 bis 1909 
und einzelner ihrer Zweige im letzten Jahr be- 
zieht sich die Tabelle 1. Das Verhältnis der 
motorisch betriebenen zu sämtlichen Fabriken 
hat sich während des genannten Zeitabschnittes 
von 330/, auf 50°, erhoben, die Zahl der Pferde- 
stärken ist um rund das 5,4-fache gewachsen. 
Von diesen waren elektrische (Dynamos und 


Elektrische Bahnen 
in Japan. 


Tabelle 8. 


ai | ; 
und, was von großem Wert für neue Modelle Zahl Ein- Länge | Zahl Rein- Zahl | Ein- Länge der Linien Fre- | Rein- 
ist, Dauerversuche anordnen. der o- es der An ge- der | R" in Meilen“) | es a 
Der erhöhte Beobachtungsstand in der Mitte Gesell- aa Ha Ha schluß- | ion Gesell-, zeiten en an 
des Raumes gestattet die Verfolgung der Prü- sat neizes iie wert Wäi schaf- | Min. ET Ai aii 
fangsvorgänge; er ist für Aufnahmen im ver- ten È: yall, Ris) |schlüsse| KW Yen teu | Yen | Betrieb. i O Yen 


dunkelten Raum besonders eingerichtet und 


bietet bequemen Platz zur Aufstellung von In- 


8,048 | 375 


9 5,507 2,64 44,595 | 


| 48,3 0,909 
strumenten. Behufs ausgedehnter Untersuchun- 390 | a 11 7974| 54l 1,39' 46,477! 0,953 
gen ist die Anlage mit einer Einrichtung zur | 1902| 63 | 10,960: 524 | 59251) 505 | 1,153 | 1903| 14 | 14,551) 70,5 61,03 45,722 | 0,793 
Erzeugung künstlichen Regens versehen, die | 1903| 60 | 12.580] 59% | 69550| 803 | 1,380 | 1904| 17 | 21,487: 93,5 110,24 81,840. 1,333 
Regenmenge ist nach Belieben einstellbar. 1904| 71 .. nz | > > nun > 7 AES a | 162 ‚259 FH 
Die Abb. zeigt die Prüfung von Isola- | 1905| 77 | 17,537|. 8: D „U; 2 

toren bei 120 000 V. T Abb. n und 50 die | 1906| 76 | 28,346| 851 |141058| 1430 | 2083 | 1907| 19 | 50,895] 192,3 | 92,56 |188 056| 4,496 
Prüfung von Hochspannungs-Hängeisolatoren | 1907| 89 39,417| 1045 207231) 2820 | 3,176 | 1908| 20 | 59,798 221,5 | 63,28 224,867 | 4,851 
bei 230000 V ied b Besonders inter- 1908| 104 | 5l, ‚446 1520 | 348 424| 1230 ; 4,992 1909| 23 71,045 | 251,4 | 168,52 | 268,290 | 5,772 

a ee E 1999| 111 | 65.391 | 1639 .437104| 7310 | 5,741 | 1910| 36 | 94,380! 363,6 ' 230,32 | 326,066 | 8,119 
essant ist die Abb. 50. Hier ist das unterste ne Ä | | | 
Element sowie das zweitoberste Element durch- | | 
schlagen. Bei diesen durchschlagenen Stücken l 
Per Strom naturgemäß darek dan Porzellan, . Tabelle 4 Telegraphen- und Telephonwesen in Japan. 


es sind infolgedessen die Erscheinungen, wie 
sie bei den guten Stücken vorkommen, nicht 
aufgetreten. 


Telegraphendienst 


Telephondienst 


Die Prüfstation ist auf das Vollkommenste Zahl der Länge | Zahl der Zahl der | Länge m führe 
zur Vornahme von jeder Art Untersuchungen öffentlichen | der Linien | Telegramme öffentlichen der Linien Gespräche 
an Isoliermaterial eingerichtet und eignet sich Ämter K an Ämter ki Min. 


in vorzüglicher Weise zur Durchführung von 


| | 

d n | | 
eg a AAR B SERS Ende 1900/01 1651 | 7000 | 16,69% 100 (4) 784 66,578 
Die gesamte Anlage wurde von der Por- » 1901/02 1856 | 1362 | 16,489 137 (67) 343 ae 
zellanfabrik Merkelsgrün gemeinsam mit der = la .. | a ne u e I sc ass 
A.-G. Brown, Boveri & Cie. in Baden (Schweiz) 4 ee ee | A: RET o an | 1384 148.465 
entworfen und von letzter Firma ausgeführt. „1905/06 2600 7901 23,773 197 (143) | 1401 155,245 
| „ 1906/07 2815 | 8690 24,414 262 o 1526 154,665 
‚ -a 1907/08 3183 9030 27,762 451 (219) 1956 265,099 
„1908/09 3571 | 986 , 21,7757) 723 (274) | 2272 324,523 
Japans elektrische Unternehmungen. ” 1909/10 B952 | 9878 | 2818 s) | 1141 (382) | 2359 422.871 


(Kraft, Beleuchtung, Bahnbetrieb, 
Telegraphen- und Fernsprechwesen.) 
Das vom japanischen Finanzministerium iin 


elften Jahrgang für 1911 herausgegebene 
Finanzielle und wirtschaftliche Jahr- 


1) Davon 7al japanische Wasserräder. 
2) Davon 650 japanische Wasserräder. 
3) — bedeutet: PS nicht ermittelt. 

4) 1 Yen = 209 M. 

6) 1 Ri = 3,927 km. 


ë); 1 Meile = 1.609 kin. 

*) Davon 4480 drahtlos. 

*) Davon 7817 drahtlos. 

"H Der Klammerausdruck bezieht sich auf automa- 
tische Stationen. 


1932 


— Er erg 


Motoren) in 1900 2,7 %,, in 1909 aber schon > %o. 
Von der totalen Energiemenge hat die Elektro- 
technik in diesem Zeitraum ca 46°, für die 
eigenen Zwecke verwendet. An menschlicher 
Arbeitskraft standen ihr in 1909 an 360 Arbeits- 
tagen 2307 männliche und nur 8 weibliche Ar- 
beiter über 14 Jahre zu Gebote Erstere haben 
im Durchschnitt 51 Sen,!) letztere 18 Sen als Lohn 
pro Tag bezogen. Auch die elektrische Be- 
euchtung zeigt bemerkenswerte wirtschaft- 
liche Fortschritte (Tabelle 2). Das eingezahlte 
Aktienkapital der hier in Betracht kommenden 
Firmen hat sich in 1900/09 beinahe versieben- 
facht, dabei sind der Anschlußwert seit 1901 um 
das 24-fache und die Zahl der Hausanschlüsse 
in dieser Zeit um das 8-fache gewachsen. Die 
Betriebsgesellschaften für elektrische Bah- 
nen (Tabelle 3) haben von 1901 bis 1910 ihre 
Zahl um das 3-fache und ihr eingezahltes Kapi- 
tal um das 16-fache vermehrt. Die von ihnen 
dem Verkehr übergebenen Linien waren in 1910 
7,5-mal länger als in 1901, die Benutzung der- 
selben durch Fahrgäste hat um ca 630 /, zuge- 
nommen. Über die Verhältnisse im Tele ra- 
phen- und Telephonwesen gibt Tabelle 4 
Aufschluß. Nach ihr bewegt sich die Verwendung 
dieser Verkehrsmittel in stetig ansteigender 
Linie. Nicht in der Aufstellung enthalten sind 
für 1909/10 weitere 259 Telegraphenämter mit 
5,72 Mill. Telegrammsendungen und 73 Fern- 
sprechstellen mit 16,781 Mill. Gesprächen der 
Provinz Korea sowie 117 Telegraphenanstalten 
mit 1,002 Mill. Nachrichten und 83 Telephon- 
anschlüsse (hierzu kommen noch 17 öffent- 
liche Sprechstellen) mit 11,785 Mill. Gesprächen 
der Provinzen Taiwan und Karafuto. 


Im Anschluß an diese Feststellungen ver- 
dienen die, soweit sie Japan betreffen, nicht 
besonders optimistischen Ansichten des ehbe- 
maligen Staatssekretärs Dr. Dernburg über 
die allgemeinen wirtschaftlichen Möglichkeiten 
Japans besonderes Interesse. In einem in der 
p Vereinigung für staatswissenschaftliche Fort- 
bildung“?) gehaltenen Vortrag macht er, wie 
dem „Berl. Tgblt.“ zu entnehmen ist, vor 
allem die große Steuerbelastung des japa- 
nischen Volkes mit 20 M/Kopf und die mit 
50/% verzinsbare 100 M/Kopf betragende Staats- 
schuld für die ökonomische Lage des Landes 
verantwortlich. Der Verbrauch desselben ist 
sehr gering, die Eisenproduktion nur 60000 
t/Jahr. Auch die Landwirtschaft stecke erst in 
den Anfängen. Zum Fehlen einer ausgiebigen 
Wollerzeugung geselle sich noch der stetige 
Rückgang des einheimischen Baumwollanbaues. 
Bloß Seide, die zu 40°), des gesamten geringen 
Exports ins Ausland geht, bilde einen nennens- 
werten Erwerbsgegenstand der Japaner. In be- 
zug auf Maschinen sind sie fast ganz auf das 
Ausland angewiesen. Die in ihren Unterschich- 
ten bedürfnislose OTOKAN liefere unter 
60 Mill. Einwohnern nur 0,65 Mill. industrielle 
Arbeiter (darunter 0,124 Mill. in Staatsbetrieben 
und ca ?/; Frauen) mit einer schätzungsweise 
um 60°), geringeren Leistungsfähigkeit als die 
der deutschen, und denen es überdies noch an 
geeigneten Leitern fehle. Der Entwicklungs- 
gang vom Agrar- zum Industriestaat war eben 
zu uberstürzt und von ungesunden Nebener- 
scheinungen begleitet. Die Furcht vor einer 
„gelben Gefahr“ sei daher überschätzt, und 
auch das Schutzzollsystem Japans werde daran 
nichts ändern. 

Mit anderen Augen sieht allerdings die 
Lage des Landes Minoru Oka, Direktor der 
Industrieabteilung des japanischen Handels- 
und Ackerbauministeriums. Wie dem „Handels- 
museum“ zu entnehmen, hält er, seinen Aus- 
führungen in „Shin-Nihon“ (Das neue Japan) ge- 
mäß, die vier Grundbedingungen einer gedeih- 
lichen Entwicklung, nämlich Betriebs- und 
Arbeitskraft, Absatzmarkt und Verkehrsmittel, 
für vollauf gegeben. Unter anderem befanden 
sich in Kiushiu und Nordost-Japan Kohlen und 
Wasserkräfte, die bloß ihrer Ausnutzung harren. 
Zur Untersuchung der für letztere in Japan in 
Betracht kommenden 550 Flüsse seien bereits 
drei amtliche Untersuchungsstationen einge- 
setzt. Das Land stehe bezuglich natürlıchen 
Bevölkerungszuwachses nach Deutschland an 
erster Stelle, an Arbeitern kann somit kein 
Mangel entstehen. In China böten sich für den 
Absatz japanischer Erzeugnisse die besten 
Chancen, auch die Mandschurei, Sibirien, Austra- 
lien und die Südseeinseln kämen in Betracht. 
Die Verkehrsmittel selbst sind einer fort- 
währenden Ausgestaltung unterworfen. Ein 
Hemmonis stelle nur der Rohstoffmangel dar, be- 
sonders bezüglich Baumwolle, Pottasche, Phos- 
hor, Glas und Eisen, ihm müsse durch den neuen 
Kolltarif in Form von Einfuhrerleichterungen 
gesteuert werden. Von dessen übrigen Bestim- 
mungen hänge aber auch die Wohlfahrt Japans, 


n 1 Sen =20@ Pf. 
» Vgi. „ETZ 1911, 8. 1124. 
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das keine ausreichende Land- und Forstwirtschaft 
besitzt und daher auf seine Industrie angewiesen 
ist, in hervorragendem Maße ab. Nur eines wird 
efürchtet, daß nämlich der Fremde im Lande 
abriken errichten und dann den Japaner zum 
einfachen Angestellten herabdrücken werde. 
Dernburgs Ansichten stimmen, wie man 
sieht, nicht ganz mit denen Minoru Okas über- 
ein. Bedenkt man, daß erstere auf dem realen 
Boden der Gegenwart fußen, letztere aber 
mehr oder woniger Zukunfismusik bedeuten, 
so sieht man sich wohl veranlaßt, jenen zuzu- 
neigen. Für sie fällt auch ganz erheblich in 
die Wagschale, daß erst kürzlich der japanische 
Finanzminister Yamamoto zur äußersten Ein- 
schränkung in allen Investitionen gemahnt und 
hierdurch die Richtlinien für die gukünftigen 
Budgetgestaltungen durchgesetzt hat. Es möge 
aber auch nicht unerwähnt bleiben, daß von 
mancher Seite die Angaben des oben benutsten 
„Finanziellen und wirtschaftlichen Jahrbuches“, 
1911, als etwas zu günstigt angesehen wen 
nr. 


Stromlieferungsverträge der Überland- 
zentralen. 


Ein neuer Erlaß 
des preußischen Staatsministeriume.!) 


„In dem Erlasse vom 18. VII. 1910, betreffend 
die Stromlieferungsverträge der Über- 
landzentralen,?) ist es den Behörden zur 
Pflicht gemacht, dahin zu wirken, daß bei dem 
Ausbau der elektrischen Überlandzentralen die 
Ausführung der Anschlußanlagen dem freien 
Wettbewerbe der beteiligten Erwerbsstände 
überlassen und die Bevorzugung einzelner 
Firmen bei der Lieferung von Arbeiten oder 
Materialien vermieden wird. Diese Anordnung 
ist ergangen, um die Heranbildung eines selb- 
ständigen Handwerkerstandes auf dem Gebiete 
der elektrischen Installationsarbeiten zu fördern 
und eine Monopolisierung der elektrischen 
Fabrikation hintanzuhalten. Sie ist nicht überall 
genügend beachtet worden. Auch ist es vor- 
gekommen, daß zwar die Absicht bestand, 
Installations- und Materialmonopole auszu- 
schließen, aber trotzdem Vereinbarungen ge- 
troffen worden sind, die diese Absicht nicht 
voll zur Geltung kommen ließen. Wir sehen 
uns daher veranlaßt, den Erlaß in Erinnerung 
zu bringen und noch folgendes zu bemerken: 

Der Erlaß hat namentlich die Fälle im Auge, 
daß zwischen einem privaten Unternehmer und 
einer Kommune oder einem Kommunalverband 
ein Vertrag über die Versorgung eines be- 
stimmten Gebiets mit elektrischer Energie, sei 
es für Rechnung des Unternehmers, sei es für 
Rechnung der Kommune oder des Kommunal- 
verbandes, geschlossen wird, ferner daß die 
Kommunen oder Kommunalverbände selbst 
als Unternehmer auftreten, oder daß zu diesem 
Zwecke unter ihrer Beteiligung eine Gesell- 
schaft oder Genossenschaft gegründet wird, die 
nach gemeinwirtschaftlichen Gesichtspunkten 
arbeiten soll. Es macht dabei keinen Unter- 
schied, ob es sich um eine Neugründung oder 
die Übernahme oder Pachtung eines bestehenden 
Werkes handelt. In allen diesen Fällen wird 
es möglich sein, den Absichten des Erlasses 
Rechnung zu tragen. 

Der Erlaß geht von der Auffassung aus, 
daß demjenigen, auf dessen Kosten die Anlage 
hergestellt wird, die freie Verfügung darüber 
belassen werden soll, wem er die Herstellung 
übertragen und von wem er die Materialien und 
Apparate beziehen will. Der Bau der Zentrale 
und des Leitungsnetzes, insoweit es auf Kosten 
des Unternehiners hergestellt wird, wird durch 
den Erlaß nicht berührt. Er bezieht sich nur 
auf die Leitungen und Einrichtungen, die hinter 
den Stromübergabes’ellen liegen. Für diese 
sind Beschränkungen der Vertragsfreiheit nur 
insoweit unbedenklich, als sie durch zwingende 
Rücksichten auf die Betriebssicherheit gefordert 
werden. 

Es genügt aber nicht, daß niemandem ein 
ausschließliches Recht vorbehalten wird, die 
Anschlußanlagen auszuführen. Vielmehr sind 
alle Vereinbarungen daraufhin zu prüfen, ob 
durch sie mittelbar ein solches ausschließliches 
Recht für eine oder einzelne Firmen begründet 


1) „Min. Bi. d. Hand- u. Gew.-Verw.“ 1912, S. 38. 
3) Vgl. „BETZ“ 1910, S. 1196. 
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oder sonst eine ungerechtfertigte Erschwerung 
des Wettbewerbes herbeigeführt werden könnte, 


Zu vermeiden sind daher Bestimmungen, 
die nicht ausschließlich den Zweck verfolgen, 
die Anschlußnehmer sowie die Zentrale gegen 
unsachgemäße Ausführung zu schützen. Einen 
solchen Schutz gewährt bereits die Abnahme- 
prüfung, die regelmäßig vor der Inbetrieb- 
nahme der Anlagen stattfindet. Eines weiteren 
Schutzes wird es für Anlagen von mehr als 
15 KW Anschlußwert in der Regel nicht be- 
dürfen. Für Anlagen mit geringerem Anschluß- 
werte, deren Besteller gewöhnlich nicht in der 
Lage sind, die Leistungsfähigkeit der Installa- 
teure zu beurteilen, wird aber nichts dagegen ' 
zu erinnern sein, wenn die Befugnis zur Aus- 
führung der Installationsarbeiten von einer Zu- 
lassung abhängig gemacht wird, sofern diese 
lediglich bezweckt, die technische Befähigung 
der Installateure klar zu stellen, und so geregelt 
ist, daß keine willkürliche Beschränkung ein- 
treten kann. Bei dieser Regelung wird jedem 
Unternehmer auf seinen Antrag die Befugnis 
zur Ausführung von Installationsarbeiten erteilt, 
der die eigene technische Befähigung oder die 
technische Befähigung desjenigen nachweist, 
den er mit der Leitung der Arbeiten betrauen 
will, und bei dem kein begründeter Anlaß vor- 
liegt, seine Zuverlässigkeit zu bezweifeln. Der 
Nachweis der technischen Befähigung wird 
erbracht durch ein Zeugnis über die Ablegung 
der Meisterprüfung im Installationsfach vor 
dem Prüfungsausschuß einer Handwerkskammer 
oder den erfolgreichen Besuch einer technischen 
Mittelschule, durch eine längere Tätigkeit in 
der elektrotechnischen Praxis, einwandfreie 
Ausführung mehrerer Installationen der in 
Frage kommenden Art u. dergl. 


Für das Verfahren zum Zwecke der Erteilung 
der Befugnis empfiehlt sich folgende Regelung: 


Versorgt der Unternehmer der Überland- 
zentrale mittels eigener Verteilungsnetze die 
Verbraucher mit Strom, so wird die Zulassung 
ihm übertragen und ist für das ganze Strom- 
versorgungsgebiet der Zentrale zu erteilen. Es 
liegt dann kein Anlaß vor, die Zulassung von 
dem Einverständnis der Gemeinden abhäugig 
zu machen, in deren Bezirk Arbeiten auszu- 
führen sind. Wird der Strom den Verbrauchern 
durch die Gemeinde oder den Kommunalverband 
auf eigene Rechnung zugeführt, so erfolgt die 
Zulassung durch die Gemeinde, der das Ver- 
teillungsnetz gehört, oder den Komiınunalver- 
band, für das Versorgungsgebiet dieses Netzes. 
Für die Erledigung der Zulassungsanträge wird 
eine bestimmte möglichst knapp zu bemessende 
Frist vorgeschrieben. Dem Installateur wird das 
Recht vorbehalten, wenn er zurückgewiesen 
oder nachträglich ausgeschlossen wird, die 
Entscheidung eines Schiedsgerichts anzurufen. 
Dasselbe Recht steht einem Antragsteller zu, 
der auf seinen Antrag innerhalb der vorge- 
schriebenen Frist nicht beschieden wird. Die 
Befugnis, die Zulassung zu erteilen, geht dann 
auf das Schiedsgericht über. Dem Ermessen 
der Herren Regierungspräsidenten bleibt es 
überlassen, ob sie auf Grund einer entsprechen- 
den Bestimmung in den Stromlieferungsverträ: 
gen den Obmann des Schiedsgerichts ernennen 
oder an Stelle eines Schiedsgerichts die Ent- 
scheidung übernehmen wollen. 

Es ist auch nichts dagegen zu erinnern, 
daß die Herren Regierungspräsidenten in ge- 
eigneten Fällen durch den Stromlieferungs- 
vertrag die Zulassung von vornherein in ihre 
Hand legen lassen. 

Die Hinterlegung einer Kaution wird von 
dem Installateur nicht zu fordern sein. Sollte 
aus besonderen Gründen für die Zeit des ersten 
Ausbaues von einer Kaution nicht abgesehen 
werden können, so wird sie so zu bemessen 
sein, daß sie das Betriebskapital eines Hand- 
werkers nicht übermäbkig in Auspruch nimmt. 
Über einen Betrag von 500 M für das Ver- 
sorgungsgebiet einer Zentrale sollte dabei nicht 
hinausgegangen werden. Die Hinterlegung er- 
folgt besser nicht bei dem Unternehmer. Im 
übrigen verweisen wir auf die Bestimmungen 
in dem Erlasse des mitunterzeichneten Ministers 
der Öffentlichen Arbeiten vom 23. Dezember 
1905, betreffend das Verdingungswesen !), unter 
Nr. IV 2Abs.ı bis 3 und 7 bis 13, die auch hier 
zweckmäßig berücksichtigt werden. 


ı) „Min BI. f. d, i. V.“ 1906, 8. 11. 


22. Februar 1912. 


Weitere Beschränkungen sind für den vor- 
gedachten Zweck nicht erforderlich. Dies gilt 
insbesondere von Bestimmungen, wonach die 
Zahl der zuzulassenden Installateure begrenzt 
oder die Zulassung von der Ansässigkeit in der 
Gemeinde oder dem Kreise, in dem die Arbei- 
ten auszuführen sind, oder überhaupt in dem 
Stromversorgungsgebiete der Zentrale abhängig 
gemacht wird. In Gegenden, die erst für die 
Elektrizität erschlossen werden, wird es meist 
an erprobten Installateuren fehlen. Solche Be- 
schränkungen können daher erfahrungsgemäß 
mittelbar zu einem Monopol für den Unter- 
nehmer oder die ihm nahestehenden Firmen 
führen. 

Eine Bestimmung, wonach es dem Unter- 
nehmer, seinen Vertretern oder Unterhändlern 
bei einer Vertragsstrafe verboten ist, einem 
Stromabnehmer besondere Vorteile, z. B. niedri- 
gere Strompreise oder Rabatte auf die Strom- 
preise, für den Fall einzuräumen, daß er die 
Anlage dem Unternehmer oder einer anderen 
bestimmten Firma in Auftrag gibt, ist bereits 
in einzelne Stromlieferungsverträge aufgenom- 
men worden. Sie empfiehlt sich zur allgemeinen 
Einführung. 

Auch in Fällen, in denen nach den getroffe- 
nen Vereinbarungen die Freiheit des Wettbe- 
werbes gesichert zu sein schien, ist eine Be- 
schänkung doch dadurch erzielt worden, daß 
der Unternehmer die Bekanntgabe der In- 
stallaionsvorschriften oder der Einzelheiten 
des Projekts verzögerte und so den Installa- 
teuren die Möglichkeit entzog, Aufträge aufzu- 
suchen. Die Unternehmer oder ihnen nahe- 
stehende Firmen hatten dann die Möglichkeit, 
sich vorweg die lohnendsten Arbeiten zu 

sichern. Es darf erwartet werden, daß die 
Kommunen und Kommunalverbände einer 
solchen Umgehung der getroffenen Vereinba- 
rungen entgegentreten werden. Die unge- 
säumte Bekanntgabe der Installationsvorschrif- 
ten insbesondere wird stets beansprucht werden 
können. Es bedarf auch keines Vorbehalts für 
den Unternehmer, wonach er die Installations- 
vorschriften später nach seinem Ermessen 
ändern oder in den Vorschriften nicht vorge- 
sehene Anforderungen stellen darf. Weiter 
empfiehlt es sich, den Unternehmer zu ver- 
päichten, die Termine, an denen die einzelnen 
Bezirke an die Verteilungsnetze angeschlossen 
werden sollen sowie die zur Anwendung kom- 
menden Spannungen für Licht und Kraft, 
sobald sich dies übersehen läßt, bekannt zu 
geben. 

Nicht zu billigen sind schließlich Beschrän- 
kungen in deın freien Bezuge von Installations- 
materialien, Lampen, Motoren u. dergl. Dem 
berechtigte. Interesse des Unternehmers an 
der Benutzung zuverlässiger Materialien bei 
Herstellung der Anschlußanlagen wird regel- 
mäbig durch eine Bestimmung ausreichend 
Rechnung getragen werden, daß die Materialien 
den Normalien des Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker entsprechen müssen. Weiter- 
gehende Bestimmungen werden für gewöhnlich 
nur bezwecken, bestimmten Firmen Vorteile zu- 
zuwenden. Sie bedürfen daher besonderer 
Prüfung und werden nur aufzunehmen sein, 
wenn sie im Interesse des ungestörten Betriebs 
notwendig sind. 

Auch die Abnahmeprüfung ist dazu benutzt 
worden, den freien Wettbewerb zu beschrän- 
kea Es empfiehlt sich, dem Installateur im 
Falle der Beanstandung seiner Arbeit durch 
die Zentrale die Befugnis zu geben, eine Nach- 
prüfung durch einen unbeteiligten Sachverstän- 
digen herbeizuführen, wobei die Kosten der 

apung dem unterliegenden Teile zur Last 
en. 

Bei mehreren Zentralen werden Gebühren 
für die Abnabmeprüfung nicht erhoben und 
nur, wenn infolge mangelhafter Ausführung 
oder der Verwendung unvorschriftsmäßigen 
Materials weitere Prüfungen erforderlich werden, 
die hierdurch erwachsenden Unkosten in Rech- 
nung gestellt. Diese Regelung ist nachahmens- 
wert. Soweit aber die Erhebung von Prüfungs- 
gebühren nicht versagt werden kann, sollen sie 
grundsätzlich für alle Installationen, wer immer 
sie ausgefuhrt habenmag,gleichmäßiggelten und 
aur die der Zentrale durch das Prüfungs- 
geschäft erwachsenden Kosten decken. Für 
soiche Gebühren sind die Herstellungskosten 
der zu prüfenden Anlage kein geeigneter Maß- 
sab. Vielmehr empfiehlt es sich, neben einer 
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Grundgebühr bestimmte nach der Zahl der in- 
stallierten Lampen und Apparate abgestufte 
Sätze zu vereinbaren. 

Es wird in der Regel im eigenen Interesse 
der Kommunen und Kommunalverbände liegen, 
bei dem Abschlusse der Verträge einen unab- 
hängigen Sachverständigen zuzuziehen. Von 
diesem Sachverständigen werden sie sich zweck- 
mäßig auch darüber beraten lassen, ob die Ver- 
träge und anderen Bestimmungen, insbesondere 
die Installationsvorschriften den Grundsätzen 
dieses Erlasses entsprechen. 

Wir erwarten, daß die Selbstverwaltungs- 
behörden es in Zukunft vermeiden werden, zu 
der Begründung von Installations- und Ma- 
terialmonopolen die Hand zu bieten, und daß 
sie hinter dem allgemeinen Staatsinteresse, das 
die Verhinderung solcher Monopole verlangt, 
vermeintliche eigene Interessen zurücktreten 
lassen werden. Die Kommunalaufsichtsbehörden 
wollen mit allem Nachdruck auf die Beobach- 
tung dieser Grundsätze hinwirken und inbeson- 
dere bei den Beschlußbehörden ihren Einfluß da- 
hin geltend machen, daß Anleihen für Über- 
landzentralen nur genehmigt werden, wenn die 
Grundsätze befolgt sind. Sie haben dafür zu 
sorgen, daß sie von allen Verhandlungen, die 
den Bau von Überlandzentralen in ihrem Bezirke 
betreffen, alsbald Kenntnis erhalten. 

Erfordert der Ausbau der Zentralen unsere 
Mitwirkung, z. B. bei Anträgen auf Verleihung 
des Enteignungsrechts, so wird die Beachtung 
dieses Erlasses eingehend geprüft werden.“ 


Niederrheinische Licht- und Kraftwerke A.-G., 
Rheydt. 


Eine interessante Vereinigung von Gemeinde- 
betrieb und Privatunternehmen. 


Unter Führung der Stadt Rheydt ist eine 
ME ihrer Elektrizitäts-Versorgungs- 
anlagen mit dem Gaswerk der Continental- 
Gas-Gesellschaft, Dessau, vollzogen und da- 
mit eine neue Unternehmung von hoher Be- 
deutung als gemischt-wirtschaftliche Gesellschaft 
in der Form einer Aktiengesellschaft ins Leben 
Paan worden. Die Stadt Rheydt, welche in 
ihr die überwiegende Stellung einnehmen wird, 
hat sich dadurch nicht nur einen großen Einfluß 
auf die Elektrizitätsversorgung des niederrhei- 
nischen Industriegebietes gesichert, sondern 
auch einen ausschlaggebenden auf die Gas- 
versorgung, den sie bisher nicht besaß und 
sonst nicht bekommen konnte. Sie sowohl als 
auch die Dessauer Gas-Gesellschaft besitzen 
langfristige, teilweise über 30 Jahre dauernde 
Verträge nicht nur für das Gebiet des Stadt- 
kreises Rheydt, sondern für einen weiteren Be- 
zirk der Umgebung. Das Eintlußgebiet des 
neuen Werkes erstreckt sich auf rd. 130 000 Ein- 
wohner. Der Zusammenschluß ist auf der Basis 
erfolgt, daß beide Partner ihre ganzen Werke, 
Anlagen und Verträge zusammen bringen. 
Genaue Bestimmungen regeln die Bewertung. 
Hiervon sei soviel mitgeteilt, daß ohne den 
Wert der Konzessionen die Stadt Rheydt Werte 
von schätzungsweise 7 Mill.M und die Gas-Ge- 
sellschaft Werte von 5 Mill. M einbringen. Die 
Deutsche Continental Gas-Gesellschaft zahlt da- 
zu 2Mill. M in bar ein. Dadurch erhält jeder 
der beiden Partner 50 %, des auf 14 Mill. M 
taxierten Gesellschaftskapitals der Niederrhei- 
nischen Licht- und Kraftwerke. Die Stadt 
Rheydt hat jedoch das Übergewicht dadurch 
bekommen, daß ihr dauernd der Vorsitz im 
Aufsichtsrat der Niederrheinischen Licht- und 
Kraftwerke eingeräumt wird, und daß ihr in 
allen öffentlichen Fragen ein Vetorecht zusteht, 
so daß gegen ihren Willen in Öffentlichen Fragen, 
die sich auf das Gebiet der Stadt Rheydt be- 
ziehen, nichts geschehen darf. In geschäftlicher 
Beziehung ist die neue Gesellschaft jedoch 
völlig frei. Ein langfristiger Vertrag regelt die 
Verhältnisse zwischen ihr und der Stadt. Außer- 
dem erhält die letztere vier weitere Sitze im 
Aufsichtsrat, die Deutsche Uontinental-Gas-Ge- 
sellschaft den stellvertretenden Vorsitz und 
ebenfalls vier Sitze. Die bisherigen Beamten 
werden unter Wahrung ihrer Rechte von der 
neuen Gesellschaft übernommen. Die Stadt 
Rheydt erhält von der neuen Gesellschaft jähr- 
lich eine Abgabe von 275000 M, die allen 
anderen Zahlungen der Niederrheinischen Licht- 
und Kraftwerke bevorrechtigt sind. Der Sitz 
der neuen Gesellschaft ist Rheydt, alle Neu- 
anlagen müssen dort errichtet werden. 

Mit dieser Gründung ist zum ersten Mal 
eine gemischt-wirtschaftliche Gesellschaft auf 
dem Gebiete der Licht- und Kraftversorgung 
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in einer Form geschaffen worden, wie sie die 
Staatsregierung} empfohlen hat, und die das 
N: der als Zukunftsform der Kommunal- 
betriebe geltenden Verbindung zwischen Ver- 
waltung und Privatunternehmung klar zum 
Ausdruck bringt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Thermischer Indikator zur 
Resonanzbestimmung nach der Nullmethode. 


[Phys. Zeitschr., Bd. 12, 1911, S. 1224] 


Durch Mandelstamm und Papalexi so- 
wie Kann sind Anordnungen angegeben wor- 
den!), welche eine Messung des Dekrements auf 
die Funktion Ja =/[üjigdt zurückführen (å; iş 
Momentanwerte des Stromes im gebenden und 
Resonanzkreis), Im Resonanzfall geht Jı durch 
null, so daß also dieMessung in einer Nullmethode 
besteht, und dieselbe damit von den Schwan- 
kungen der Energie unabhängig wird. Von L. 
Isakow wird ein ähnliches Verfahren benutzt. 
Es werden zwei bezüglich der Empfindlichkeit 
und des Widerstandes möglichst gleiche Thermo- 
elemente benutzt, deren Heizdrähte in die benach- 
barten Zweige einer Wheatstoneschen Brücke 
eingeschaltet sind. Die anderen Brückenzweige 
werden von zwei induktionsfreien Widerständen 
kooudot und alle vier Seiten der Brücke auf 

enselben Widerstandsbetrag gebracht. In den 
Rampen der Brücke liegen die zum 
Erreger- und Resonanzkreis gehörigen Indi- 
katorkreise. Die von beiden Indikatorkreisen 

elieferten Ströme beeinflussen sich infolge der 
Beschriebenen Widerstandsanordnung nur inner- 
halb der Brücke. Die beiden Thermoelemente 
sind unter Benutzung einer Drosselspule gegen- 
einander geschaltet und geben in einem An- 
zeigeinstrument einen der obigen Funktion 
proportionalen Ausschlag. Die mit der Anord- 
nung ausgeführten Messungen zeigten gute 
Resultate. K. 


Maschine zur Demonstration von Wechsel- 
stromvorgängen. 


[Verhandl. d. Deutsch. Phys. Ges., Bd. 13, 1911, 
S. 821.] 


Br. Glatzel gibt die Konstruktion einer 
kleinen Maschine, welche sich dazu eignet, 
Untersuchungen von Wechselstromvorgängen, 
insbesonders über die Zusammensetzung von 
Wellen verschiedener Frequenz, vorzunehmen, 
dadurch, daß sich Schwebungserscheinungen 
als solche auf bewegter photographischer Platte 
aufnehmen und in Gestalt von l.issajouschen 
Figuren mit der Braunschen Röhre demon- 
strieren lassen. 


Die Maschine besteht aus einem Drehstrom- 
motor mit Kurzschlußanker, auf dem sich außer 
der Kurzschlußwicklung noch eine offene Win- 
dung befindet. Steht der Anker der Maschine, 
so wird in dieser Windung eine Frequenz er- 
zielt, die gleich der Frequenz des Stromes ist, 
welcher das Drehfeld erzeugt. Bei verschiede- 
nen Stellungen des Ankers gegen das Feld 
lassen sich verschiedene Phasenverschiebungen 
zwischen beiden Strömen erzielen. Rotiert der 
Anker mit irgend einer Geschwindigkeit, so 
hat der Sekundärstrom in der offenen Wicklung 
eine Periodenzahl PAIP i ena der Schlüpfung 
des Ankers. Durch Verbindung des Primär- 
stromes und des Stromes der offenen Wicklung 
mit den Ablenkungsspulen einer Braunschen 
Röhre erhält man die dem Unterschied in der 
Frequenz bzw. Phase entsprechenden bekannten 
Figuren. 


Durch Anwendung einer Wirbelstrombremse 
und einer während des Laufens verschieden 
einstellbaren Luftdämpfung lassen sich beliebige 
Frequenzdiftferenzen einstellen und für längere 
Zeit aufrechterhalten, so daß sich gute Auf- 
nahmen und Demonstrationen ergeben. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Fernsprechverbindung England-Deutschland. 
[El. Eng., Bd. 8, 1912, S. 41.) 


Londoner Exportfirmen bemühen sich im 
Verein mit der dortigen Handelskammer um 
die Schaffung einer unmittelbaren Fernsprech- 
verbindung zwischen England und Deutsch- 


1) „ETZ“ 1911, S. 623 und 884. 
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Deutsche Kabel in Südamerika. 


Ein der Deutsch-Südamerikanischen Tele- 
graphengesellschaft nahestehendes Bankkon- 
sortium hat den größten Teil der Aktien der 
Compania Telefonica y Telegrafica del Rio de 
la Plata angekauft. Diese Maßnahme dürfte als 
vorbereitender Schritt zur Schaffung deutscher 
Kabelverbindungen im Anschluß an das kürz- 
lich fertiggestellte Kabel Emden -Pernambuco 
anzusehen sein. („Berl. Tagebl.“) 


Telegraphen- und Fernsprechwesen 
im Kongostaat. 


Im belgischen Staatshaushalt für 1912 sind 
40000 Fr zur Herstellung von Fernsprechan- 
lagen, 1,7 Mill. Fr zur Errichtung von nken- 
E O anon ausgeworfen worden. („The 

. Rev.“ 


Küsten-Fernsprechstationen in England. 
(The Electrician, Bd. 68, 1912, S. 650.] 


Interessenten in Liverpool haben mit dem 
Handelsamt und dem Schatzamt eine Verein- 
barung getroffen, wonach an der Küste 63 Hütten 
errichtet und mit Fernsprechanschlüssen ausge- 
rüstet werden sollen zwecks Einrichtung eines 
wirksameren Dienstes zur Hilfeleistung bei 
Schiffsunfällen. 


Leitungsstörungen durch Stürme in England. 
[The El. Rev., Bd. 70, 1912, S. 139.] 


Die in der zweiten Hälfte des Januar in 
England aufgetretenen heftigen Stürme haben 
den Telegraphen- und Fernsprechlinien großen 
Schaden zugefügt. Besonders der Fernsprech- 
verkehr hat schwer gelitten. Der Telegraphen- 
verkehr im Südosten des Landes und mit Frank- 
reich und Belgien war bedeutenden Verzöge- 
rungen ausgesetzt. Um so angenehmer wurde 
es empfunden, daß mittels der in den letzten 
Jahren ausgelegten Landkabel die Verbindung 
zwischen London und den Hauptorten in der 
Provinz aufrechterhalten blieb. 


Fernsprechwesen in Japan. 
[The Electrician, Bd. 63, 1912, S. 619.) 


Die Zahl der Fernsprechanschlüsse ist in 
den Jahren 1906 bis 1910 von 43266 auf 126 7%0 
gestiegen. Die Zunahme würde eine weit 
Bon gewesen sein, wenn es nicht für das 

ublikum mit Schwierigkeiten und erheblichen 
Verzögerungen verbunden wäre, einen Anschluß 
zu erlangen. In Yokohama ist die Wartezeit 
besonders lang, und manche Bewerber zahlen 
hohe Preise, wenn sie einen vorhandenen An- 
schluß übernehmen können. Um Abhilfe zu 
schaffen, beabsichtigt die Regierung, in den 
nächsten 6 Jahren die Anlagen zu verdoppeln. 


Verstaatlichung des Telegraphenwesens 
in Amerika. 


Dem Repräsentantenhaus ist der Gesetz- 
entwurf zugegangen, der den Ankauf der 
Telegraphenlinien durch die Regierung vor- 
sieht. („Berl. Börs.-Cour.“) 


Anwendung des Antitrustgesetzes gegen eine 
amerikanische Fernsprechgesellschaft. 


[The El. Rev., Bd. 70, 1912, S. 139.) 


Es werden Schritte unternommen, um die 
Behörden zum Vorgehen gegen die American 
Telephone & Telegraph Co. auf Grund des Anti- 
trustgesetzes zu veranlassen, weil die Gesell- 
schaft eine Vereinigung zur Fernhaltung des 
Wettbewerbes darstellen soll. Das Kapital der 
Gesellschaft beläuft sich auf 2,94 Milliarden M. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Geographische Messungen mittels drahtloser 
Telegraphie. 


[Revue d’Electricit&, Bd. 2, 1910, S. 387, 6. S., 
5 Abb.) 

Mit Hilfe der Wellentelegraphie kann man 
den Unterschied hinsichtlich der geographischen 
Länge aller derjenigen Orte bestimmen, die 
innerhalb der Reichweite einer Sendestation für 
drahtlose Telegraphie gelegen sind. In Frank- 


reich sind solche Längenbestimmungen von | 


der radiotelegraphischen Station des Eiffelturms 
aus nach Mitteilungen von Brenot folgender- 
maßen vorgenommen worden. Die beiden Orte 

und B, deren Längenunserschied zu er- 
mitteln ist, erhalten einen Empfangsapparat für 
die vom Eiffelturm ausgehenden Wellen. Die 
Eiffelturmstation entsendet kurze Wellenstöße, 
die genau in Zwischenräumen von 1,01 Sek 
aufeinanderfolgen; dies wird dadurch erreicht, 


| daß ein Pendel von entsprechender Schwin- 


ponesi euer bei jedem Gange für einen Augen- 
lick einen Stromkreis schließt, durch welchen 
die Gebereinrichtung der Station über ein Re- 
lais betätigt wird. Diese Zeichengebungen 
können mit den Fernhörern der Empfangsein- 
richtungen in A und B aufgenommen werden, 
sie machen sich als kurze Schläge bemerkbar. 
In A und B befindet sich außerdem je ein 
Sekundenpendel, dessen Schläge gleichfalls in 
dem Fernhörer von A bzw. B abgehört werden 
können. Da nun diese Lokalpendel um !/ım 
Sekunde schneller schwingen als das Eiffel- 
turmpendel, so fallen die im Fernhörer an- 
kommenden Zeichen für gewöhnlich nicht zu- 
sammen. In gewissen Zwischenräumen aber 
holt das Lokalpendel das Eiffelturmpendel ein, 
und die Schläge beider fallen zusammen, um 
dann gleich wieder ausein- 
anderzugehen. Nehmen wir 
an, daß die Gleichzeitigkeit 
der Pendelschläge in A um 
10 Uhr 7 Min 3 Sek nach 
182Schlägen desEiffelturm- 
pendels beobachtet worden 
ist, während für den Be- 
obachter in B erst nach 
195 Schlägen des Eiffel- 
turmpendels, u. zw. um 
12 Uhr 17 Min 43 Sek, die 
Zeichengebungen zusam- 
menfallen. Zwischen 10 Uhr 
7 Min 3 Sek nach der Orts- 
zeit in A und 12 Uhr 17 Min 
43 Sek nach der Ortszeit 
in B liegen also 195 bis 182 
Pendelschwingungen von 
1,01 Sek Dauer, das sind 
13,13 Sek. Zu dem Zeit- 

unkt, als in B der 182. 

endelschlag der Eiffel- 
turmstation gehört wurde, 
betrug die Ortszeit in B 
12 Uhr 17 Min 43 Sek — 13,13 
Sek = 12 Uhr 17 Min 29,87 
Sek; anderseits zeigte die 
Uhr in A 10 Uhr 7 Min 
3 Sek + 13,13 Sek = 10 Uhr 
7 Min 16,13 Sek bei dem 
195. Schlage des Eiffelturm- 

endels. Man kann also 
urch das oben beschrie- 
bene Verfahren mit großer 
Genauigkeit feststellen, um 
wieviel die ÖOrtszeiten 
zweier Stationen differie- 
ren, ohne daß eine di- 
rekte elektrische Verbin- 
dung zwischen diesen bei- 
den Stationen erforderlich 
ist. Aus dem Unterschiede 
der Ortszeit läßt sich dann 
ohne weiteres der Unter- 


schied in der geographi- 
schen Länge der beiden 
Orte ableiten. Damit die 


Beobachter in A und B 
genau gleichzeitig anfan- 
en, ie Pendelschläge 
er Eiffelturmeinrichtung 
zu zählen, wird folgen- 
dermaßen verfahren: Das 
Eiffelturmpendel wird zu 
einem annähernd verein- 
barten Zeitpunkt in Be- 
wegung gesetzt; nach 
einer gewissen Zeit — etwa 
2 Min — wird der Strom- 
kreis des oben erwähn- 
ten Greberrelais plötzlich 
unterbrochen, so daß eine 
Zeichengebung ausbleibt. Von dem ersten auf 
diese Unterbrechung folgende Zeichen be- 
ginnen dann die Beobachter in A und B zu 
zählen. Um die Zeichengebungen der Eiffel- 
turınstation in Zwischenräumen von genau 1,01 
Sekunden aufeinander folgen zu lassen, werden 
die Schwingungen des Pendels mit Hilfe einer 
magnetischen Zusatzeinrichtung genau gleich- 
förmig erhalten. M. 


Telefunken gegen Marconi.!) 


In dem Streit der deutschen Telefunken- 
Gesellschaft gegen die englische Marconi-Ge- 
sellschaft haben einstweilen zwei englische ge- 


1) „ETZ? 1911, S. 1116, 1137, 1144. 
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richtliche Sachverständige ein Gutachten er- 
stattet dahingehend, daß das System der „tönen- 
den Löschfunken“ in keiner Weise das den 
Gegenstand des Prozesses bildende Marconi- 
sche Patent verletze. („Rhein.-Westf. Ztg.*) 


Anlagen und Versuche. 


Rußland. Um die Schiffahrt zu unter- 
stützen, plant Rußland die Errichtung von 
Funkentelegraphenstationen an der nördlichsten 
Stelle des russischen Festlandes, an der Jugor- 
straße, an der Nordspitze der Waigatsch-Insel 
an der Kara-Straße und auf der „Weißen Insel“ 
vor der Einfahrt zu den Flüssen Ob und Jenissei. 
In Betracht gezogen ist auch der Bau einer 
Station auf Nowaja Semlja. Letztere würde 
ungefähr ebenso nördlich wie die norwegische 
Station auf Spitzbergen zu liegen kommen; 
zwischen beiden könnte dann eine regelmäßige 
Verbindung hergestellt werden. („Voss. Ztg.‘) 


Beleuchtung und Heizung. 


Elektromobil zur Bedienung von Bogenlampen. 


Die Philadelphia Electric Co. bewirkt 
das Reinigen und Bestecken ihrer an ca 5,5 m 
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Abb. 51. Elektromobil für Bedienung von Bogenlampen. 


hohen Kandelabern aufgehängten Bogenlampen 
durch ein Elektromobil (Abb. 51). Durch die 
Indienststellung dieses Spezialfahrzeuges, wel- 
ches im Prinzip den bei Straßenbahnen in Ver- 
wendung befindlichen Turmwagen nachgebildet 
ist und bei einem Gesamtgewicht von rd 1,5 t 
einen Fahrbereich von rd 48 km besitzt, wer- 
den die Ausgaben gegenüber dem hemaran 
Pferdebetrieb um 331/3 0/) vermindert. Das Elek 
tromobil wird, da es auf der Straße ein gewisses 
Aufsehen erregt, nebenbei noch für Propaganda- 
zwecke benutzt. 
(F. C. P) yl 
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Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Theorie der Schmelzsicherungen. 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau, Bd. 29, 1911, 
S. 423, 6 Sp., 5 Abb.] 


In einer weiteren Arbeit sucht Jasse!) den 
praktischen Verhältnissen dadurch näber zu 
treten, daß er die spezifische Wärmeabgabe u 
nicht als konstant, sondern als mit der Tempe- 
ratur ansteigend annimmt, 


u=w(l+Bn). 


Man erhält dann für die Erwärmungsgleichung 
den Ausdruck 


1—e T 
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die Temperatur nähert sich also asymptotisch 
dem Endwert rm. Dabei hat k die Bedeutung 
Ei = Die Untersuchung zeigt ferner, daß 
die Zeitkonstante niemals unendlich wird, son- 
dern für Werte von BSS , also für alle Siche- 


rungsmetalle, dauernd und stetig abnimmt. In 
gleicher Weise werden unter den geänderten 
Annahmen die übrigen „Materialkonstanten“ 
berechnet, und Ausdrücke dafür angesetzt. 
Interessant ist das Ergebnis, daß die Schmelz- 
zeit größer ist, wenn der Stromkreis Selbstin- 
duktion enthält. Die Zeitdifferenz gegenüber 
der Schmelzzeit im induktionsfreien Stromkreis 
\äßt sich aus der elektrischen Zeitkonstante des 
Stromkreises berechnen und ist zumeist das 
ll -fache derselben. Ght. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Der Verschiedenheitsfaktor. 
[Electr. World, Bd. 58, 1911, S. 552.] 


C.J. Russell behandelt in einer von obiger 
Quelle teilweise wiedergegebenen und mit der 
Doherty-Medaille ausgezeichneten Arbeit die 
Belastungsverhältnisse eines Elektrizitätswerkes 
und die in Betracht zu ziehenden Faktoren. 
Die verwendeten Angaben stammen z. T. aus 


dem Laboratorium der Philadelphia Electric Co. 


Das Verhältnis zwischen der Summe der 
Höchstbelastungen der Konsumenten und der tat- 
sächlichen Höchstbelastung der Kraftanlage wird 
Verschiedenheitsfaktor (diversity factor) 
genannt. Dessen exakte Definition ist bis jetzt 
noch nicht festgelegt worden; der Verfasser 
hofft, daß das bald geschieht. Der Verschieden- 
heitsfaktor hat nämlich größte Bedeutung für 
den Betrieb, da er sowohl von der Höchst- 
belastung der Installationen wie von dem Teil 
derselben, der die Höchstbelastung der Kraft- 
pir erhöht, abhängig ist. 

sind Versuche gemacht worden, den 
Verschiedenheitsfaktor auf den Anschlußwert 
zu beziehen. Wäre dies richtig, so brauchten 
wir nur den Anschlußwert durch die Höchst- 
belastung zu dividieren, um den Verschieden- 
heitsfaktor zu erhalten. Dadurch wird aber ein 
sehr wichtiger Faktor ausgeschieden, u. zw. das 
Verhältnis zwischen dem Änschlußwert und der 
Höchstbelastung der einzelnen Installationen. 
Für Motoren ist dieses etwa 1:3/, und für Privat- 
wohnungen ca 4 oder 5:1. 


Der Verfasser liefert verschiedene Beispiele, | 


um die Bedeutung des Verschiedenbeitsfaktors 
fur den Betrieb klarzustellen. 

Der Faktor erscheint, wenn die Höchst- 
belastungen der einzelnen Konsumenten nicht 
f.eichzeitig eintreten, sondern gewissermaßen 
gegen einander in der Zeit verschoben sind. 
er Stromlieferant erzielt dadurch den Vorteil, 
a die Hüchstbelastung seiner Kraftanlage 
verringert und die durchschnittliche und Jähr- 
liche Benutzungsdauer der Höchstbelastuug ent- 
sprechend vergrößert wird. Ein größerer Ver- 
schiedenheitsfaktor bedeutet also eine bessere 


) Vgl. „ETZ 1912, S. 47. 
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Ausnutzung der Kraftanlage und eine Ver- 


billigung der Stromerzeugung. 
Der Verfasser empfiehlt die Verwendung 
von selbstregistrierenden Energiemessern, da 
diese gestattet, den Konsumenten die tatsäch- 
liche Belastunzserhöhnng in Rechnung zu 
stellen, was richtig und korrekt sein ınuß. Über 
eine derartige Messung wird in der Arbeit kurz 
referiert. N.-Sch. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Die Erwärmung elektrischer Leitungen durch 
| den Strom. 


[Journal of the Inst. of El. Eng., Bd. 47, 1911, 
S. 711, 24 S., 18 Abb] 


S. W. Melsom und H. C. Booth berichten 
über die Ergebnisse von Untersuchungen an 
isolierten Leitungen und Bleikabeln von ver- 
schiedenen Querschnitten bei verschiedener 
Verlegungsart zur Bestimmung der Temperatur 
und der spezifischen Belastung bei einer ange- 
nommenen Temperatursteigerung. Es wurde 
jedesmal ein Stück von 12 m untersucht, u. zw. 
einmal auf dem Fußboden ausgestreckt, dann 
in Holzleisten und in eisernen Rohren verlegt. 
Die Gummileitungen waren nach den englischen 
Normalien bemessen, ebenso die Holzleisten. 
Bei der Verlegung in Eisenrohr war stets die 
Hin- und Rückleitung in einem Rohr vereinigt, 
die Versuche wurden einmal bei Verlegung auf 
dem Fußboden und das andere Mal unter Putz 
vorgenommen. 

Der Temperaturkoeffizient des Leitungs- 
kupfers wurde im Ölbad gemessen, er be- 
trug 0,004. Da vielleicht der Einwand gemacht 
werden könnte, daß bei Litzen durch die Er- 
wärmung eine Pressung der Drähte und damit 
eine Änderung des Widerstandes auftreten 
würde, so daß die Widerstandszunahme nicht 
mehr proportional der Temperaturdifferenz 
wachse, wurde eine Litze von 323 qmm Quer- 
schnitt in einem Holztrog durch äußere elek- 
trische Heizung erwärmt, und der Temperatur- 
koeffizient mit 0,00396 bestimmt. Es ist also 
der Einwand der Pressung der Drähte bei Litzen 
gegenstandslos. 

Die Temperaturzunahme der Leitungen bei 
Strombelastung wurde durch Widerstands- 
messung mittels der Doppelbrücke bestimmt. 
Der Einfluß der Leitungsenden wurde durch 
Verwendung der gleichen Querschnitte für die 
Verbindungsleitungen, durch Abisolierung der 
Verbindungsstellen und durch Anbringung der 
Spannungsleitungen ziemlich weit vom Ende 
unschädlich gemacht. 

Als Stromquelle wurden große Akkumula- 
torenzellen benutzt. Es wurde an einem Gummi- 
und an einem Papier-Bleikabel von je 323 qmm 
Querschnitt ein Belastungsversuch mit Gleich- 
und mit Wechselstrom durchgeführt. Bei 
Wechselstrom von 50 Per/Sek ergab sich ein 
Unterschied von 3°%,, den die Verfasser als in 
der Grenze der Meißfehler liegend betrachten. 
Es wäre interessant gewesen, über diesen Punkt 
einmal genauere Meßresultate zu erfahren. 

Ferner ergaben die Messungen von Leitun- 

en aus massivem Draht und aus Litze einen 
nterschied von ca 3%. Bei gleicher Ver- 
legungsart verhielt sich Gummi- und Papier- 
isolation fast gleich. 

Die erhaltenen Resultate sind in Kurven- 
tafeln wiedergegeben; es ist zu bedauern, daß 
die wirklichen Meßergebnisse nicht zahlenmäßig 
mitgeteilt worden sind, damit eine Kontrolle 
der Messungen möglich wäre. Zur Berechnung 
der Stromdichte ist die Formel 


! D\r 
=x (8) 
N | 
mitgeteilt. Hierin bedeutet: 
į = Stromstärke pro qcm, 
S = Querschnitt in qcm, 
D = äußerer Durchmesser der Leitung in cm, 
. K = Konstante,’ abhängig von den gewählten 
Einheiten und der zugelassenen Tempe- 
ratursteigerung, 
n = Konstante. 


Für konzentrische Leitungen gilt die For- 
mel, wenn 8 den Querschnitt von Hin- und 
Rückleitung bedeutet. Es werden dann fol- 
gende Formeln aufgestellt: 


Temperaturzunahbme 


11.10 C = 20° F 


Gummiader in Luft. >01 ( 
Gammiader in Holzleisten al | 
a 


Bleikabel in Luft. .. .... 2 


0.616 7 D \0.016 
) E 126 ( S ) — 
aE : 
S x 
ns , D5 0. D n.5 
t = 137 (x) = rl ,) 


Die Ableitung der Formeln wird mitgeteilt 
Es wird noch bemerkt, daß bei den kleinen Quer- 
schnitten bei zunehmender Isolationsdicke bei 
gleicher Temperaturzunahme eine höhere Be- 
lastung möglich wird, was aber durchaus nicht 
neu ist. Bei den stärkeren Querschnitten ist 
dies weniger der Fall. 


Die englische Belastungstabelle aus dem 
Jahre 1907 ergibt bei den Querschnitten von 
30 bis 116 qmm eine Temperatursteigerung von 
etwa 11,10C = 20° F, von da ab steigend bis 
16,70 C = 30° F bei 650 qmm. Die ganz klei- 
nen Querschnitte zeigen bei der au nach 
der Tabelle noch eine weit geringere kEirwiär- 
mung als 11,10 C. Eine Belastungstabelle auf 
der Grundlage gleicher Erwärmung für alle 
Querschnitte würde also bei den kleinen Quer- 
schnitten höhere und bei den ganz großen ge- 
ringere Belastungen ergeben. 


Die Verfasser kommen dann noch auf die 
Frage der Erwärmung von Erdkabeln und 
sprechen dabei aus, daß ihres Wissens von In- 
genieuren, die große Kabelnetze unter sich 
haben, niemals der Versuch gemacht worden 
sei, die Temperaturerhöhung von ausgelegten 
Kabeln zu messen. Diese Bemerkung wird ver- 
ständlich, wenn man die mitgeteilten Literatur- 
uellen besieht. Mit Ausnahme einer einzigen 
ranzösischen Arbeit sind nur Engländer und 
Amerikaner zitiert, von den umfangreichen 
deutschen Arbeiten auf diesem Gebiete schei- 
nen die Verfasser keine Kenntnis zu haben. 
Für uns deutsche Elektrotechniker bringen die 
Verfasser nichts Neues, vor einigen Jahren sind 
diese Arbeiten in Deutschland zu einem ge- 
wissen Abschluß gekommen, indem neue Be- 
lastungstabellen für Hausinstallationsleitungen 
und für alle Arten Erdkabel herausgegeben 
wurden. 

Die von den Verfassern mitgeteilte Formel 
für Gummiaderleitungen in Luft: 


0,616 
į = 101 (5) 


bei 11,10 C Temperaturerhöhung ergibt bedeu- 


tend geringere spezifische Belastungen pro qem 


als die in der Arbeit von Teichmüller und 
Humann („ETZ“ 1907, S. 477) angegebene, durch 
Meßresultate belegte Formel: 


J2=10Q-+21Q" 
für 100 C oder 
J? =11,1 (10Q +2,10) 


für 11,10 C Erwärmung. Es ergibt sich nämlich 
dann für ĉ: 


Deutsche | 


Formel 


Enorlische 


M 
Formel elir 


Querschnitt 
qmm 


Es wäre zweckmäßig gewesen, wenn, wie 
schon gesagt, die Meßresultate mitgeteilt wor- 
den wären, dann hätte man der Sache weiter 


nachgehen können. Hn. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Weichenstellvorrichtungen für elektrische 
Bahnen. 


Die Siemens-Schuckertwerke haben eine 
einfache Weichenstellvorrichtung konstruiert, 
bei der die Weiche durch Kernzugmagnete 
nmgestellt wird, wenn der Fahrer den isolierten 
Oberleitungskontakt mit eingeschaltetem Fahr- 
schalter befährt, während die Stellvorrichtung 
nicht betätigt wird beim Befahren des Kontak- 
tes mit ausgeschaltetem Fahrschalter. Die Stell- 
vorrichtung wird entweder in einem Schalt- 
häuschen auf dem Bürgersteig mit Gestänge- 
verbindung zur Weiche oder im Pflaster unter- 
gebracht; in letzterem Falle wird das Schalt- 
werk am Mast oder Haus befestigt. Die 
Stellung der Weiche wird durch Lichtsignal 
angezeigt. ar. 


Die Straßenbahnen in Frankreich im Jahre 1907. 
[Zeitschr. f. Kleinb., Bd. 18, 1911, S. 663.) 


Die Gesamtlänge der im Betrieb befind- 
lichen Straßenbahnen betrug 7564 km, während 
2558 km im Bau waren; davon waren 5700 km 
bzw. 2200 km meterspurig. Von der Gesamt- 
länge entfielen auf die dem Personenverkehr 
dienenden Straßenbahnen im Jahre 1906: 2654 kin 
gegen 2545 im Jahre 1907. Befördert wurden 
927 Mill. Personen im Berichtsjahr (gegen 
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940 Mill. i. V.) auf 165,6 Mill. Zugkilometern. 
Der Betriebskoeffizient stellte sich auf 74,6 % 
gegen 73,1 °% i. V. An Personenmotorwagen 
waren 4162 Stück vorhanden, welche 154,8 Mill 
Motorwagenkilometer leisteten. af. 


Neue Bergbahnen in Tirol. 


[Ztg. d. Ver. Deutsch. Eisenb.-Verw., Bd. 52, 
1912, S. 114.) 


Wie aus Innsbruck gemeldet wird, ist der 
Bau einer elektrisch betriebenen Drahtseilbahn 
von der Stadt Meran nach dem Küchelberg, 
genannt Hochbichl, und, anschließend daran 
einer elektrischen Straßenbahn nach Dorf Tiro 
geplant. Der Endpunkt dieser letzteren ist zu- 
gleich als Anfangsstation für eine ebenfalls 
elektrisch zu betreibende Drahtseilbahn auf die 
Muthspitze (2295 m) und zu den Spronser Seen 
gedacht. Die notwendigen Vorarbeiten wur- 
den bereits einer schweizerischen Bauunter- 
nehmung übertragen. Bezüglich der Bahn- 
strecke Meran-Hochbichl sind zwischen den Ge- 
meinden Meran und Dorf Tirol z. Zt. Verhand- 
lungen im Gange, um diesen Plan gemeinsam 
durchzuführen. Es ist beabsichtigt, eine Aktien- 
gesellschaft, bestehend aus den beteiligten Ge- 
meinden und Privaten, zu Bründen: Gegebenen- 
falls will die schweizerische Bauunternehmung 
die Bahn selbst finanzieren. Mit dem Bau der 
bereits längere Zeit geplanten Schwebebahn 
auf den 2248 m hohen Patscherkofel in nächster 
Nähe von Innsbruck wird voraussichtlich noch 
im Laufe dieses Jahres begonnen werden kön- 
nen. Die Vorbereitungen sind bereits im Gange. 
Der Patscherkofel ist bekanntlich ein sehr dank- 
barer Aussichtsberg; unterhalb seines Gipfels 
steht das Kaiser-Franz-Josef-Schutzhaus der 
Sektion Inusbruck des Österreichischen Tou- 
ristenklubs. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie 
Akkumulatoren, Elemente. 


Dampfwasserentölung durch Elektrolyse. 


[Elektrochemische Zeitschrift, Bd. 18, 1911, S. 157, 
Sp., 4 Abb.) 

Leitet man durch ölhaltiges Wasser elek- 
trischen Gleichstrom, so ballt sich das Öl zu 
schaumigen Flocken zusammen und läßt sich 
dann leicht durch Kiesfilter vom Wasser tren- 
nen. Diese Erscheinung wird von dem System 
Halvor Breda technisch verwertet. In einem 
Holzbottich wird das ölige heiße Kondenswasser, 
dem zur besseren Stromleitung ein wenig hartes 
Brunnenwasser zugesetzt ist, an einer Anzahl 
Eisenblechelektroden vorbeigeleitet. Der Strom- 
verbrauch beträgt je nach dem Ölgehalt 0,15 
bis 0,2 KW auf 1 cbm Wasser. Nach einigen 
Tagen wird die Stromrichtung gewechselt; dann 
löst sich der Ölschlamm von den Elektroden ab 
und steigt nach oben, von wo er durch Ab- 
schöpfen entfernt wird. Das Filter ist nach Be- 
darf zu waschen. Diese Einrichtung, welche 
wenig Raum beansprucht, soll in England schon 
weiter verbreitet sein. K. A. 


Der Edison-Akkumulator in der Elektroanalyse. 


[Zeitschrift für Anke Tanoe Chemie, Bd. 24, 1911, 
. 1993, 6 Sp.] 

Will man aus einer Lösung, welche Silher 
neben Kupfer enthält, das Silber allein durch 
den elektrischen Strom abscheiden, so darf eiue 
bestimmte obere Grenze der Badspannung nicht 
überschritten werden. Diese Grenze liegt in 
schwefelsaurer Lösung unter der Klemmen- 
spannung 1,37 V, welche der Nickel-Eisen-Akku- 
mulator bei geringer Belastung zeigt. Man 
braucht daher, wie O. Brunck zeigt, nicht 
wie bei dem 2 V gebenden Bleiakkumulator 
als Stromquelle durch Vorschaltwiderstände die 
Badspannung niedrig zu halten, sondern kann 
die Elektrolyse ohne weiteres an die Klemmen 
des Edisonakkumulators anlegen. Brunck 
schlägt derart auf einer Winklerschen Draht- 
netzkathode bei 80 bis 900 C das Silber nieder, 
bestimmt die Gewichtszunahme der Kathode, 
und fällt dann auf dieser versilberten Kathode 
das in der Lösung vorhandene Kupfer aus, in- 
dem er nun einen Bleisammler als Stromquelle 
benutzt. Ebenso läßt sich auch Silber von Blei 
in schwefelsaurer Lösung trennen; das am 
Boden abgeschiedene Bleisulfat stört nicht. 
Auch bei Gegenwart von Arsen und von Anti- 
mon (etwas Weinsäure ist een) kann 
Silber in der beschriebenen Weise zur Analyse 
abgeschieden werden. Ganz ähnlich lassen sich 
auch die Platinmetalle mit begrenzter Spannung 
ausfällen und so von anderen Metallen trennen. 

K. A. 


Verschiedenes, 
Preisaufgabe für Gasturbinen. 


Die Akademie des Bauwesens hat zwei 
Preisaufgaben gestellt, u. zw. außer einer aus 


Elektrotechnische Zeits 


dem Gebiete des Ingenieurbauwesens auch eine 
solche aus dem Gebiete des Maschinenbau- 
wesens, nämlich: Kritische Betrachtung der 
bisherigen Bestrebungen zur Herstellung von 
Gasturbinen und eine Untersuchung über ihre 
Entwicklungsmöglichkeit nach thermo-dynami- 
schen, baulichen und wirtschaftlichen Gesichts- 
punkten. Da diese Augan auch für die Elek- 
trotechnik Bedeutung besitzt, geben wir sie 
unseren Lesern bekannt. Zur Bewerbung wer- 
den nur Angehörige des Deutschen Reiches zu- 
gelassen. ie Abhandlungen sind bis zum 
30. November d. J. einzureichen. 

Von den als preiswürdig anerkannten Be- 
arbeitungen wird für die beste ein Preis von 
4000 M, für die zweitbeste ein Preis von 2000 M 
in Aussicht gestellt. 


Betriebsstörungen elektrischer Maschinen 
in England.!) 


Die British Engine, Boiler & Electri- 
cal Insurance Co., die sich sowohl mit der 
regelmäßigen Überwachung als auch mit der 
Versicherung von Dampfkesseln, Dampf- und 
Gasmaschinen sowie elektrischen Maschinen 
und Apparaten befaßt, hat kürzlich ihren 
32. Jahresbericht auagepe non, der u. a. ein inter- 
essantes Streiflicht auf die Häufigkeit und die 
Gründe von Betriebsstörungen elektri- 
scher Maschinen wirft. 

Der Gesamtprozentsatz aller versicherten 
Maschinen war: 


1910 1909 
% "o 
bei Dampfmaschinen . 10,3 9,3 


„ Gasmaschinen . . ... 92 
„ elektrischen Maschinen . 9,8 8,8 


Was die elektrischen Maschinen anbelangt, 
so weisen Wechselstromgeneratoren den höch- 
sten Prozentsatz an Betriebsstörungen auf; die 


genauen Ziffern — Prozente der versicherten 
Maschinen — sind: ó 
0 
Gleichstromdynamos. . . . 2 2 . . 60 
Wechselstromdynamos . 19,0 
Gleichstrommotoren . . 12,5 
Wechselstrommotoren . . . 2 2.2.85 
Gleichstrommaschinen (Dynamos und 
Motoren). . . a 2 2 2 2 22... 115 
Wechselstrommaschinen (Dynamos und 
Motoren). . . 2 2 2 2 2 2 0.2..90 
Anlasser und Regler . ...... 40 


Über den Ursprung der Betriebsstörungen 
bzw. jene Teile, auf deren Versagen die Stö- 
rungen zurückzuführen sind, geben die folgen- 
den Tabellen Auskunft: 


Tabelle 1. 
Ursprung der Betriebsstörung in %, ea Ramon motoren, 
= 1910 | 1909 | 1910 
Anker bzw. Rotor . . . . 33 
Kommutator bzw. Schleif- 
ringe. s.. ne 26 
Magnetspulen (Statorwick- 
lung). . : 2 2 2 2 2. 17 
Bürsten und Klemmen . . 6 
Rotierende Teile (stromlos) . 9 
Feststehende Teile (stromlos) 10 


Tabelle 2. 


Wechsel- 
strom- 
motoren 


Gleich- 
strom- 
motoren 


— 


Ursprung der Betriebsstörung 
in °% 


1908.1909, 191019031909! 1910 


t 


Anker bzw. Rotor . . . 
Kommutator bzw. Schleif- 


nge. ©. 4: ar eo 
Magnet- oder Statorspulen 


11!/15|15|53,49| 36 
Bürsten bzw. Klemmen . 6! 3! 6| 0| 8| 2 
Rotierende Teile (strom- | 
los) © 2 22.2... f9f{7/s8sl6el6l s 
Feststehende Teile (strom- | 
Tr Jalal 1 ER 
Tabelle 3. 
Anlasser 
Ursprung der Betriebsstörung in %9 und Regler 
1909 | 1910 


Stromführende Teile: 
Widerstände . . . . 2 2... 52 57 
Kontakte und Schalthebel . . 9 12 
Automatische Teile . . . .. 21 18 
Nicht stromführende Teile. . . 18 | 13 


Die Störungsursachen sind aus Tabelle 4 
zu erkennen: 


> an Bezüglich der Jahre 1908 und 1909 vgl. „ETZ“ 1911, 


chrift. 1912. Heft 8. 


22. Februar 1912. 


Tabelle 4. 


Störungsursache in o 


Unfall . . : .: 2 2 2.0 
Schmutz und Vernach- 
lässigung . ..... 
Alter und Abnutzung . . 
Schlechte Arbeit bzw. Ent- 
wurff. . . 2 2 2 020.0 
Überlastung . 


nehmenden Unfälle infolge Altersschwäche von 
Maschinen. Dr. C. E. 


EEE EEESEEERIESKERFEO 
VEREINSNACHRICHTEN. 


L Ankündigungen. 
Elektrotechnischer Verein. 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11 KOnigErsssreg: 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu richten.) 


27. Februar, abends 8 Uhr, 
findet im 
Architektenhaus, Wilhelmstr. 92/83, 


ein Diskussionsabend statt. Es soll dis- 
kutiert werden: 

1. Über Tarife von Elektrizitätswerken, ins 

besondere Elektrizitätsautomaten. 

Referent hierüber ist Herr Direktor Gruber, 
Lüdenscheid, der bereits in der „ETZ“ 1911, 
S. 895, einen Aufsatz über dieses Thema ver- 
öffentlicht hat. 

2. Über elektrische Starklichtquellen, 
wobei besonders die neueren Fortschritte der 
Bogenlampentechnik zur Sprache kommen 
sollen, im Anschluß an den von Herrn Dr. 
Hechler am 30. Januar im Elektrotechnischen 
Verein gehaltenen Vortrag. Das Referat über 
dieses Thema hat Herr Prof. Wedding über 
nommen. 

Der Diskussionsabend soll einen zwang- 
losen und geselligen Charakter erhalten; e 
werden im Saal Bier un? andere Erfrischungen 
zu haben sein. Eine Drucklegung der Ver 
handlungen ist nicht beabsichtigt. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetrageneor Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin RW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. ; 


Bericht über die Kommissionsarbeiten 
in der Zeit zwischen der Jahresversammlung 
1911 und dem 15. Februar 1912. 


1. Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


Die Kommission für Errichtungs- und Be- 
triebsvorschriften hat in der Berichtszeit eine 
Sitzung und das Bergwerkskomitee zwei 
Sitzungen abgehalten. ierin ist eine An- 
regung, welche vom Kgl. Sächsischen Bergamt 
ausgegangen war, erledigt worden durch Auf- 
stellung von „Leitsätzen für die Ausführung 
von Schlagwetter-Schutzvorrichtungen an elek- 
trischen Maschinen, Transformatoren und Appa- 
raten“. Diese Leitsätze sind bereits auf S. 142 
der „ETZ“ 1912 veröffentlicht worden. 

Auch die „Leitsätze für den Anschluß von 
Schwachstromanlagen an Starkstromnetze durch 
Transformatoren oder Kondensatoren (mit Aus- 
schluß der öffentlichen Telegraphen- und Fern- 
sprechanlagen)* sind von der Kommission be- 
reits fertiggestellt und auf S. 94 der „ETZ“ 1912 
veröffentlicht worden. 

Bezüglich der Wiederbelebung durch elek- 
trische Schläge Betäubter, sowie der Gefähr- 
dung von Luftschiffern durch Starkstromleitun- 

en, wurden durch die Kommission Berichte an 
as Ministerium für Handel und Gewerbe er- 
stattet. 

An neuen Arbeiten hat die Kommission in- 
zwischen die „Einheitliche Farbenbezeichnung 
elektrischer Leitungen“ sowie die Revision der 
„Normalien für Freileitungen“ in Angriff gè- 
nommen. 


2. Kommission für Installationsmaterial. 


Bezüglich der gekapselten Steck vorrich- 
tungen sind Vorschläge ausgearbeitet worden, 
deren Veröffentlichung in kurzer Zeit erfolgen 
wird. Für die gewöhnlichen offenen Stoc iro 
richtungen haben sich einige kleine andera : 
gen als notwendig erwiesen, welche gleic 
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fertig durchberaten und in der „ETZ“ 1912, 
S. 142 veröffentlicht wurden. Über die Bauart 
von Fassungen sind neue Grundsätze aufge- 
stell, und in Zusammenhang hiermit Normal- 
mabe für Fassungsringe festgesetzt worden. 
Die diesbezüglichen Beschlüsse werden in 
kurzer Zeit zur Veröffentlichung gelangen. 
Auch die Verwendung der verschiedenen Normal- 
gewinde bei Lampen verschiedener Größe soll 
einheitlich geregelt werden. Diese Arbeiten 
stehen kurz vor dem Abschluß, so daß auch 
deren Veröffentlichung bald erfolgen wird. 

Die Kommission hat sich weiter mit der 
\ormalisierung geschlossener Sicherungen, 
weiche für höhere Spannungen als 500 V be- 
simmt sind, beschäftigt. Bezüglich Sicherungen 
für 750 V Betriebsspannung wurden Versuche 
durchgeführt und das Ergebnis derselben soll 
2 Grundlage für die weiteren Beratungen 
jenen. 

Die „Vorschriften für die Konstruktion und 
Prüfung von Installationsmaterial* bedürfen 
einer grründlichen Durchsicht, mit welcher die 
Komm.:sion bereits beschäftigt ist. In beson- 
deren, diesem Gegenstand gewidmeten Sitzun- 
zen sind die Vorarbeiten bereits so weit ge- 
führt, dal im Laufe des April ein neuer Wort- 
laui wird zur Veröffentlichung gelangen können. 


% Maschinennormalien-Kommission. 


Seitens der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke war der Antrag gestellt worden, die 
‚Sormalen Bedingungen für den Anschluß von 
Motoren an Öffentliche Elektrizitätswerke“ einer 
Revision zu unterziehen. In einer gemein- 
schafüichen Sitzung der Maschinennormalien- 
Kommission mit der Kommission I der Ver- 
einirung der Elektrizitätswerke sind die Ab- 
änderungen, welcha vorzunehmen sind, festge- 
legt und inzwischen in der „ETZ“ 1912 S. 94 
veröffentlicht worden. 

Die „Norımalien für die Bewertung und 
Prüfung von elektrischen Maschinen und Prans- 
formatoren* haben sich als änderungsbedürftig 
erwiesen, so daß die Kommission in mehreren 
Sitzungen Vorarbeiten zu dieser umfangreichen 
Arbeit bereits geleistet und auch weiter schon 
in einer zweitägigen Sitzung einen ersten Ent- 
wurf fir die neue Fassung aufgestellt hat. 
Hierbei hat erfreulicherweise der Verein Deut- 
scher Ingenieure mit seinen Zweigvereinen 
mitgewirkt, so daß auch die Wünsche der Ab- 
nehmer bei dieser Revision in ausreichendem 
Maße Berücksichtigung finden können. Es ist 
anzunehmen, daß der neue Wortlaut im Laufe 

ve April wird zur Veröffentlichung gelangen 
Önnen. 


4. Draht- und Kabelkommission. 


‚, Die ganze Kommission hat bis jetzt eine 
Sitzung noch nicht abgehalten, doch hat das 
Unterkomitee, welchem die Vorarbeiten für die 
Revision der „Normalien für Leitungen“ über- 
tragen sind, mehrmals getagt und einen Ent- 
wurf fertiggestellt, welcher z. Zt. der Kommission 
zur Beratung vorlie Es ist anzunehmen, daß 
im Laufe des März der neue Wortlaut wird ver- 
öffentlicht werden können. Es besteht die Ab- 
sicht, in einer in den nächsten Tagen abzuhal- 
tenden Sitzung außer vorstehender Arbeit auch 
noch die Frage der Kabelkorrosionen zu be- 
handeln, so daß voraussichtlich auch hierüber 
noch Vorschläge der nächsten Jahresversamm- 
lung unterbreitet werden können. 


5. Iħchtkommission. 


Das Unterkomitee, welches die Frage der 
Messung verschiedenfarbiger Lichtquellen vor- 
bereiten soll, hat Sitzungen abgehalten, jedoch 
die sehr zeitraubenden und schwierigen Arbei- 
ken noch nicht so weit fördern können, daß 
eine Gesamtsitzung der Kommission erfolgreich 
sein könnte. Infolgedessen ist eine solche bis 
Jetzt noch nicht einberufen worden und es ist 
auch fraglich, ob diese sowohl wie die anderen 
er Kommission vorliegenden Arbeiten bis zur 
Jahresversammlung ihren Abschluß finden wer- 
den, da es sich durchweg um sehr langwierige 
Untersuchungen handelt. 


6 Kommission für Elektrizitätszähler. 


. Diese Kommission hat bisher gleichfalls eine 
Sitzung noch nicht abgehalten, doch hat das 
Unterkomitee für Strom- und Spannungswand- 


ler in mehreren Sitzungen die weiteren Ar- 


beiten vorbereitet. 


7. Kommission für Isolierstoffe. 


Die Kommission hat zwei Sitzungen abge- 
halten, in welchen das durch die umfangreichen 
Versuche gelieferte Material durchgearbeitet 
worden ist, so daß in kurzer Zeit eine Ver- 
öffentlichung der Hauptresultate erfolgen wird. 
Hierbei sollen sowohl die Ergebnisse der Ver- 
3uche wie genauere Angaben über die Methoden 
bekanntgegeben werden. 
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8. Kommission zum Studium der Beein- 
flussung von Schwachstromleitungen 
durch Hochspannungsanlagen. 


Da die Versuche, welche in Gemeinschaft 
mit dem Reichs-Postamt vorgenommen werden 
sollen, noch nicht zur Durchführung kommen 
konnten, ist auch bisher von einer Einberufung 
der Kommission abgesehen worden. Es ist aber 
anzunehmen, daß im Laufe der nächsten Wochen 
die Versuche zur Durchführung kommen und 
daß dann die Beratungen mit Erfolg aufgenom- 
men werden können. 


9. Kommission für Hochspannungs- 
apparate. 


Der im vorigen Jahre an die Kommission 
zurückverwiesene Entwurf wurde in mehreren 
Sitzungen einer nochmaligen Durcharbeitung 
unterzogen und außerdem pezüglich Trenn- 
schalter und Schmelzsicherungen ergänzt. Die 
Beratungen sind soweit gefördert, daß in kurzer 
Zeit eine Veröffentlichung des Entwurfes nebst 
eingehender Erläuterungen vorgenommen wer- 
den kann. 

Die bisherigen Bestimmungen wurden auf 
Hochspannungsapparate in Innenräumen ein- 
geschränkt, und es besteht die Absicht, nach 
Abschluß dieser Arbeit besondere Normalien 


für Apparate, welche im Freien Verwendung 


finden, in Angriff zu nehmen. 


10. Kommission für Schaltapparate. 


Die Arbeiten betreffend Anlasser und Re- 
gulierwiderstände sind von der Kommission 
mit Erfolg erledigt worden und haben dadurch 
zunächst ihren Abschluß perunan, daß „Leit- 
sätze für den Bau von Anlassern und Regulier- 
widerständen für Niederspannungsanlagen“ auf- 
gestellt worden sind. Diese sind mit Erläute- 
rungen abgedruckt. 

it Hebelschaltern offener und geschlosse- 
ner Bauart sowie mit Selbstschaltern wurden 
eingehende Versuche angestellt, auf Grund 
deren die Kommission z. Zt. noch weiter arbeitet. 
Es ist anzunehmen, daß Vorschläge über die 
Normalisierung und Prüfung von Hebelschaltern 
und Selbstschaltern in kurzer Zeit zum Ab- 
schluß kommen können. 


11. Kommission für Kochapparate. 


Diese Kommission hat nicht nur einheit- 
liche Bestimmungen über Anschlüsse bearbeitet, 
sondern sie hat auch weiter Normalien über 
Koch- und „esappaas sowie deren Prüfung 
beraten. Die Arbeiten sind soweit vorge- 
schritten, daß die Veröffentlichung eines Ent- 
wurfes voraussichtlich im März erfolgen kann. 


12. Verschiedene Kommissionen. 


Die Wegegesetzkommission, die Kommission 
für die praktische A meptcung von Studieren- 
den und die Kommission für die Max-Günther- 
Stiftung haben Sitzungen bisher nicht abge- 
halten, da für sie Material noch nicht vorlag. 
Insbesondere konnte die Max-Günther-Stiftung 
noch nicht in Wirksamkeit treten, weil eine 
Einigung mit deu Erben über die Verfügung 
der Max Günther-Stiftung erst Ende Januar 1912 
erzielt werden konnte. Nachdem nach lang- 
wierigen Verhandlungen die Einigung jetzt ge- 
ungen ist, wurde die Königliche Genehmigung 
nachgesucht, so daß voraussichtlich in einigen 
Monaten mit der Vergebung von Stipendien 
wird begonnen werden können. 


Berlin, 16. IL. 1912. 


G. Dettmar, 


Generalsekretär des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker (e. V.). 


Betrifft Kommission für Schaltapparate. 


Die Kommission hat dem ihr auf der Jahres- 
versammlung in München erteilten Auftrage 
gemäß Leitsätze für den Bau von Anlassern 
und Regulierwiderständen bearbeitet, die nach- 
stehend mit Erläuterungen bekanntgegeben 
werden. Die „Leitsätze“ werden der Jahres- 
versammlung in Leipzig zur Beschlußfassung 
vorgelegt werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
Dettmar. 


Leitsätze für den Bau 
von Anlassern und Regulierwiderständen für 
Niederspannungsanlagen. 


1: 
Die Achse des Betätigungsmechanismus 
und die mit ihr zusammenhängenden Metall- 
teile dürfen nicht spannungführend sein. 
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$ 2. i 
Alle der Berührung zugänglichen Metall- 
teile müssen untereinander dauernd leitend ver- 
bunden und mit einem gemeinsamen Erdungs- 
anschluß versehen sein, damit die Apparate bei 
Verwendung in solchen Räumen, wo eine Er- 
cung zweckmäßig oder notwendig ist, geerdet 
werden können. 
Der Erdungsanschluß muß als solcher ge- 


kennzeichnet sein. („Erde“, oder Eta). 


§ 3. 

Das Widerstandsmaterial muß entweder 
von feuersicherer, nicht hygroskopischer Unter- 
un .getragen werden oder es müssen die 

iderstandsträger noch besonders vom Gehäuse 
isoliert sein. 
§ 4. 

Anlasser sind derart zu bauen, daß die 
Widerstände, Spiralen, Bleche usw. auch bei 
den im Betriebe unvermeidlichen Uberlastungen 
nicht mit Metaliteilen des Gehäuses in Berüh- 
rung kommen können. 

85. 

Es ist darauf zu achten, daß die Verbin- 
dungsleitungen zwischen den Widerständen 
und den Kontakten zuverlässig isoliert und 
möglichst übersichtlich geführt werden. 

Drähte mit hygroskopischer Isolierung 


| dürfen nicht mit dem Gehäuse in Berührung 


kommen. Drähte mit nicht wärmebeständiger 
Isolierung müssen einer schädlichen Einwirkung 
der im Apparat entwickelten Wärme entzogen 


sein. 
8 6. 


a ng von Metallteilen gilt nicht als 
Isolierung im Sinne des Berührungsschutzes. 


87. 

Die Anschlußklemmen der Apparate müssen 
entsprechend den „Normalien für die Bezeich- 
nung von Klemmen bei Maschinen, Anlassern, 
Regulatoren und Transformatoren“ kenntlich 
gemacht werden. Sind Widerstand und Stufen- 
schalter getrennt, so müssen beide ent- 
sprechende Bezeichnungen haben. 


5 8. 

Jedem Apparat soll ein Schaltbild mitge- 
geben werden, aus dem sich die Anschlüsse 
und die innere Schaltung erkennen lassen. Es 
empfiehlt sich, dies Schaltbild fest am oder im 
Apparat anzubringen. 


89. 
Die Abdeckung der Kontaktbahn soll keine 
Öffnungen enthalten. 


8 10. 

Alle Anlasser und Widerstände sind mit 
einer Spannung von 2000 V Wechselstrom eine 
Minute lang auf Isolation der spannungführen- 
den Teile gegen Körper zu prüfen. 


Erläuterungen 


zu den Leitsätzen für den Bau von Anlassern 
und Regulierwiderständen für Niederspannungs- 
anlagen von Dr.s{fug. F. Natalis. 


Nachdem für die Konstruktion und Prüfung 
von Installationsmaterial bestimmte Vorschriften 
ee ee sind, lag das Bedürfnis vor, auch für 

en Bau von Anlassern und Regulierwider- 
ständen ähnliche Vorschriften zu erlassen, um 
einer Beschädigung des Bedienungspersonals 
nach Möglichkeit vorzubeugen. Hierbei kom- 
men hauptsächlich zwei Arten von Vorschriften 
in Frage: 1. diejenigen, weiche sich auf die 
Verbesserung der Konstruktion und vor allem 
der Isolation dieser Apparate beziehen und 
2. diejenigen, welche eine Erdung derjenigen 
Teile ermöglichen sollen, welche dem Be- 
dienungspersonal zugänglich sind. Die Erdung 
selbst soll dagegen nicht allgemein vorge- 
schrieben werden, sondern es soll dem In- 
stallateur nach den örtlichen Verhältnissen die 
Entscheidung überlassen werden, ob eine Er- 
dung nützlich und mit nicht zu schwierigen 
Mitteln durchführbar ist. 


Zu den einzelnen Paragraphen ist folgendes 
zu erwähnen: 

Zu $ 1. Die Achse des Betätigungsmecha- 
nismus soll deshalb nicht stromführend sein, 
weil durch eine Beschädigung der Isolation das 
aus dem Anlasser herausragende Antriebsorgan 
spannungsfüuhrend werden könnte. Auch Kurbeln 
oder Handräder, welche völlig aus Isolations- 
material Gummi, Porzellan usw. bestehen, wür- 
den bei einer mechanischen Beschädigung eine 
Berührung stromführender Teile nicht aus- 
schließen. Dadurch, daß die Achse nicht 
spannungsführend ist, kann dieselbe mit dem 
Gehäuse leitend verbunden werden und wenn 
daher das letztere außerdem geerdet wird, so 
ergibt sich daraus unter Umständen eine erheb- 
liche Sicherheit für das Bedienungspersonal. 
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Zu § 2. Die Apparate sollen mit einer 
Erdungsschraube versehen sein, um sie nach 
Bedarf erden zu können. Bei der Prüfung der 
Apparate im Werk ist daher zu untersuchen, 
ob die nicht spannungsführende Achse mit 
dem Gehäuse in leitender Verbindung steht. 


Zu § 3. Es ist üblich, das Widerstands- 
material entweder auf gut isolierender feuer- 
sicherer Unterlage, z. B. Porzellan oder Speck- 
stein, zu befestigen, oder dasselbe auf hygro- 
skopische Unterlagen, z. B. Metallrohre mit 
Asbestüberzug, aufzuwickeln. Das erstgenannte 
Isoliermaterial besitzt eine so hochwertige Iso- 
lation, daß diese an sich ausreichend ist. Für 
das zweite dagegen ist mit Recht eine weitere 
nicht hygroskopische Isolation verlangt. 


Zu § 4. Die Widerstandsmaterialien sollen 
derart in das Gehäuse eingebaut werden, daß 
sie im normalen Betriebe, wie auch bei ge- 
ringen Überlastungen, nicht mit demselben in 
Berührung kommen können. Dieser Bedingung 
wird durch eine feste Lagerung des Isolier- 
materials und durch ausreichende Entfernung 
desselben von der Gehäusewand entsprochen 
werden können. Es muß dabei natürlich vor- 
ausgesetzt werden, daß die Montage der Appa- 
rate vorschriftsmäßig ausgeführt wird und 
innere Beschädigungen des Apparates dabei 
vermieden werden. 


Zu § 5. Als Verbindungsleitungen werden 
in der PREA blanke Leitungen auf Porzellan 
befestigt, Drähte mit Perlenisolation, impräg- 
nierte Drähte mit Baumwoll- oder Asbestum- 
spinnung sowie Gummiaderdrähte verwandt. 
Die erstgenannte Verlegungsart ist durchaus 
einwandfrei, wird aber nur für große Strom- 
stärken durchführbar sein. 

Bei geringeren Stromstärken und großer 
Anzahl von Verbindungsdrähten kann man 
Drähte mit hygroskopischer oder »olche mit 
nichthygroskopischer, aber brennbarer Isolation 
kaum entbehren. Auch Drähte mit Isolation 
durch Glasperlen oder Porzellanröhrchen, welche 
an sich eine vorzügliche Isolation bieten würden, 
sind der Beschädigung ausgesetzt und können 
bei Verschiebung einzelner Glasperlen eine Be- 
rührung mehrerer Drähte nicht verhüten. Die 
Vorschrift wünscht nun, daß Drähte mit hygro- 
skopischer Isolierung derart verlegt sind, daß 
sie mit dem Gehäuse nicht in Berührung kom- 
men. Dieses kann dadurch bewirkt werden, 
daß man bei kürzerer Verbindungslänge die 
Drähte steif genug wählt oder bei größerer be- 
sondere Unterstützung durch Porzellanrollen 
o. dergl. anordnet, im übrigen aber für aus- 
reichende Entfernung zwischen den Verbin- 
dungsdrähten und dem Gehäuse sorgt. 

Als Drähte mit nicht wärmebeständiger Iso- 
lierung kommen nur Gummiaderdrähte in Frage, 
welche aber nicht über 50° C erwärmt werden 
dürfen. Solche Drähte werden beispielsweise 
zur Verbindung von Kontakten untereinander 
verwendet, besonders dann, wenn, wie z.B. bei 
Aufzugsapparaten, durch Beschädigung der Iso- 
lation gefährliche Verbindungen mehrerer Lei- 
tungen entstehen könnten. Werden solche nicht 
feuerbeständigen Verbindungsdrähte zum An- 
schluß an Widerstände benutzt, so sollen sie 
der Wärme ee entzogen werden. Dieses 
kann z. B. dadurch geschehen, daß man den 
Draht von unten an den Widerstand heranführt 
wo die stärkste Kühlung zu erwarten ist. Daß 
bei solchen Verbindungsdrähten mit nicht feuer- 
sicherer Umwehrung die Isolation in der Nähe 
des Widerstandsanschlusses verkohlt, ist unbe- 
denklich, wenn der Draht in der Nähe des 
Widerstandos fest genug gehalten ist, so daß er 
andere Teile des Apparates an dieser Stelle 
nicht berühren Kann. 

Zu § 7. Die Anschlußklemmen der Apparate 
sollen nach den Normalien für die Bezeichnung 
der Klemmen kenntlich gemacht werden. Bei 
getrennten Widerstand sind für die Wider- 
standsanschlüsse die kleinen arabischen Zahlen 
zu verwenden. 

Zu § 8. Die Vorschrift, daß jedem Apparat 
ein Schaltbild mitgegeben werden soll, bezweckt 
eine leichtere Übersicht bei Störungen und er- 
forderlichen Reparaturen. Es empfiehlt sich, 
das Schaltbild innen in dem Gehäusedeckel, 
nicht aber auf der Rückseite des Apparates zu 
befestigen. Das Schaltbild auf der Außenseite 
des Deckels anzubringen, ist weniger emp- 
fehlenswert, weil auf der Außenseite meist schon 
Bedienungsvorschriften vorgesehen werden. Bei 
sehr kleinen Apparaten wird sich eine lose Mit- 
gabe des Schaltbildes nicht immer umgehen 
lassen. In der Regel sollte aber das Schaltbild 
fest mit dem Apparat verbunden werden, damit 
es nicht verloren gehen kann und immer zur 
Stelle ist. Bei komplizierteren Apparaten wird 
es außerdem sehr erwünscht sein, wenn dem 
APPa eine Bedienungsvorschrift beigegeben 
wird. 

Zu § 9. Unter den in diesem Paragraphen er- 
wähnten Öffnungen sind hauptsächlich größere 
Schlitze, aus welchen die Bedienungskurbel 
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herausragt, zu verstehen. . Solche Schlitze, 
welche eine Berührung der innenliegenden 
Kontakte zulassen könnte, sind verboten. Da- 
gegen sollen kleine ringförmige Öffnungen von 
wenigen Millimetern Breite, welche zwischen 
dem Gehäusedeckel und der herausgeführten 
Achse verbleiben, nicht beanstandet werden. 


Zu $ 10. Eine ganz erhebliche Sicherheit 
glaubte man dadurch erreichen zu können, daß 
man die Prüfungsspannung der Apparate hoch 
genug wählte, und es ist wohl anzunehmen, daß 
bei einer 10- bis 20-fachben Prüfspannung der 
größte Teil der Apparate, welche innere Fehler 
besitzen, ausgemerzt wird. Es ist absichtlich 
kein Unterschied gemacht zwischen verschie- 
denen Betriebsspannungen, welche in der Regel 
110 oder 220 V betragen werden, da es bei 
er Apparaten, z. B. Nebenschlußregulatoren 
möglich ist, diese sowohl für die eine wie für 
die andere Spannung zu benutzen. 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurtürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Jahresversammlung am 30. Januar 1912. 


Vorsitzender: 
Direktor Dr. Paul Meyer. 


I. 
Sitzungsbericht. 


Tagesordnung: 


1. Geschäftliche Mitteilungen. Vorlage der 
Kassenübersicht für 1911 und des Voran- 
schlages für 1912. 


2. Neuwahl des Vorstandes und Ergänzungs- 
wahl des Ausschusses. 


3. Bericht des Ausschusses 
würfe XI und VIII des AEF. 
a) Herr Generalsekretär G. Dettmar über 
Entwurf XI „Ersatz der Pferdestärke“ 
siehe „ETZ“ 1911, S. 722, 723). 
b) Herr Dr. A. Thomälen über Entwurf VIII 
Arbeit und Energie“ (siehe „ETZ“ 1911, 
S. 721, 722). 
4. Vortrag des Herrn Dr. W. Hechler über: „Die 
Ökonomie moderner Flammenbogenlampen 
und die Möglichkeiten ihrer Verbesserung“. 


Vorsitzender: Sind Einwendungen gegen 
den Sitzungsbericht vom 19. XII. 1911 zu machen? 

Wenn das nicht der Fall ist, gilt das Proto- 
koll als festgestellt. 


Einspruch gegen die in der Dezembersitzung 
ausgelegten Anmeldungen ist nicht erhoben 
worden. Die Angemeldeten sind somit als Mit- 
glieder in den Elektrotechnischen Verein auf- 
genommen. 


47 neue Anmeldungen sind eingegangen. 

Das Verzeichnis derselben liegt aus. 

Eingänge: 

1. Statistik der Deutschen Reichs-Post- und 
Telegraphen-Verwaltung, 

2. Eine Broschüre über die geplante Schnell- 
bahn „Gesundbrunnen - Rixdorf* von Emil 
Schiff, 

3. Prospekte von Dr. Horn, Leipzig, über Meß- 
instrumente. 


Die Deutsche Luft-Verkehrs-Gesellschaft teilt 
mit, daß die Mitglieder an Gesellschaftsfahrten 
mit dem Parseval Nr. 6 teilnehmen können. 
Bei Beteiligung von 10 Mitgliedern beträgt der 
Preis 50 M pro Person. Meldungen in der Ge- 
schäftsstelle. 


Ich ersuche Herrn Generalsekretär Schüler, 
den Geschäftsbericht für das verflossene Jahr 
zu erstatten: 


Herr Schüler: Der Elektrotechnische Verein 
ist im Jahre 1911 in das Vereinsregister einge- 
tragen worden, hat also die Rechte einer juristi- 
schen Person erlangt. Es wurden sieben ordent- 
liche, zwei außerordentliche und eine Festsitzung 
abgehalten, ferner ein Diskussionsabend. 

Vorträge wurden gehalten von den Herren: 
Ober-Telegrapheningenieur Prof. Dr. Breisig: 

„Über die Energieverteilung in Fernsprech- 
stromkreisen®. („ETZ“ 1911, 5. 558, 590.) 
Dr. Oskar Martienssen: „Der Kreiselkompaß, 
seine Wirkungsweise und seine praktische 
Verwendung in der Schiffahrt“, mit Demon- 
strationen. („ETZ“ 1911, S. 862, 857.) 
Dipl.-Xng. H. Kyser: „Über Wärmeentwicklung, 
Raumtemperatur und Wärmebeseitigung 
in elektrischen Betriebsräumen“. GETZ“ 
1911, S. 505, 530.) f | 


über die Ent- 


22. Februar 1912. 
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irektor Dr.-Xng. Georg J. Meyer: „Uber Kon- 

ae nn a Erfindung“. („ETZ“ 1911, 
S. 1119, 1142, 1167.) 

Oberingenieur Dr. phil. Georg Meyer: „Die Ver- 
wendung verlustlos regelbarer Drehstrom- 
motoren“. 

Prof. W. Philippi: „Über elektrische Förder- 
maschinen“. („ETZ* 1911, S. 1047. 1084.) 

Ingenieur Hermann Osten: „Über die länd- 
liche Elektrizitätsversorgung, eine volks- 
wirtschaftliche Frage.“ 

Telegrapheningenieur Brauns: „Über Störun- 
gen von Schwachstroileitungen durch 
Wechselstrombahnen“. 


Den Vortrag der Festsitzung hielt Herr Dr. 
Siegel: „Über die Elektrizität als Kulturfaktor“. 
Das Thema des Diskussionsabends lautete: „Maß- 
nahmen zur Hebung des Stromverbrauches der 
Elektrizitätswerke“. Referent war Herr Direktor 
Wikander. 

Kleine technische Mitteilungen wurden ge- 
macht von den Herren: 


Generalsekretär G. Dettmar: „Über einen 
Zehntelsekundenmesser“. („ETZ“ 1911, 
S. 674.) 


Oberingenieur Dr. Fleischmann: „Über den 
Einfluß von Torsionsschwingungen der 
Wellen auf den Parallelbetrieb von Wech- 
selstrommaschinen*. 


Die Berichte des Ausschusses betreffend 
Arbeiten des AEF, Entwurf VI und VII, wurden 
von den Herren Thomälen und Dettmar, 
über Entwurf V von Herrn Fleischmann er- 
stattet. („ETZ* 1911, S. 450, 504.) 


An den Verhandlungen der Internationalen 
Elektrotechnischen Kommission zu Turin am 
7. IX. 1911 hat als Delegierter des Elektrotech- 
nischen Vereins Herr Geh. Ober-Postrat Prof. 
Dr. Strecker teilgenommen. Das Ergebnis 
der Verhandlungen ist in der „ETZ“ 1911, S. 1059, 
abgedruckt. 


Die Deputation für die Städtischen Fach- 
und Fortbildungsschulen in Berlin hat die Ein- 
richtung des vom Elektrotechnischen Verein 
beantragten Fortbildungskursus für Starkstrom- 
monteure an der ersten Handwerkerschule ge- 
nehmigt. Wegen des weiteren Verfolgs ist der 
Vorsteher des Ausschusses, Herr Dr. Passa- 
vant, mit der betreffenden städtischen Verwal- 
tung in Verbindung getreten. 


Der Unterausschuß für geschichtliche Ar- 
beiten setzt seine Arbeiten fort. 


Der Unterausschuß für Untersuchung über 
die Blitzgefahr hat im Juli 1911 eine Anzahl 
Fragebogen in Angelegenheit der Überspan- 
nungen in elektrischen Anlagen versandt. Die 
Dez .n Antworten werden jetzt von 
Herrn Öberingenieur F. Schrottke bearbeitet. 


Ferner sind 3500 Fragebogen an landwirt- 
schaftliche Vereine versandt worden, um Zweifel 
über die Zweckmäßigkeit des Blitzschutzes durch 
Blitzableiter in den beteiligten Kreisen zu be- 
heben. Das Resultat dieser Umfrage bleibt ab- 
zuwarten. 


Ferner ist der Unterausschuß für Schaffung 
von Norınalien für Blitzableiter für den Schorn- 
steinbau nähergetreten. 


Der Unterausschuß für den Vortragszvklus 
hat in diesem Jahre Herrn Prof. Dr. Wehnelt 
für eine Reihe von Vorträgen über Einführung 
in die Elektronenlehre gewonnen. Vier Experi- 
ınentalvorträge haben bereits stattgefunden und 
vier werden noch stattfinden. 


Zur Zeit zählt der Elektrotechnische Verein 
insgesamt 2514 (im Vorjahre 2470) Mitglieder, 
u. zw. 1017 (im Vorjahre 971) Berliner und 1497 
(im Vorjahre 1499) Auswärtige. Unter den Aus- 
wärtigen sind 493 (iin Vorjahre 503) in Deutsch- 
land wohnende. Die Anzahl der z. Zt. zum Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker angemeldeten 
Mitglieder beträgt 1674. Der Elektrotechnische 
Verein hat im Jahre. 1911 durch den Tod ver- 
loren die Herren: 


Beermann, Hermann, Kgl. Kommerzienrat, 
Berlin, Mitglied seit 1880. 
Bose, Emil, Dr. phil., Professor, La Plata, Mit- 
glied seit 1899. 
von Donner, Baron, 
Mitglied seit 1880. 
Elsasser, Wirkl. Geh. Ober-Reg.-Rat, 
dungsmitglied seit 1379. 
Fritsch, Karl, Elektrotechniker in Darmstadt, 
Mitglied seit 1502. er 
Hoffmann, Fritz, Betriebsingenieur, Mitglied 
seit 1910. 
Kallmann, Martin, Dr. phil., Professor, Stadt- 
elektriker von Berlin, Mitglied seit 1892. 
Lamm, S, Kgl. Eisenbahn-Bauinspektor, Mit- 
glied seit 1897. h 
Lindeck, Stephan, Dr. phil., Professor; Geh. 
Reg.-Rat, Charlottenburg, Mitglied seit m 
Reich, Alwin, Ingenieur, Berlin, Mitglied sel 
1582. 


Bredeneck bei Preetz, 


Grün- 


1. 


1. | Förderung d. Fachwissenschaf- 
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Schwieger, Heinrich, Dr.-Ing., Geh. Baurat, 
Direktor der Siemens - Schuckertwerke, 
Berlin, Mitglied seit 1893. 

ann r, J., Ingenieur, London, Mitglied seit 
1 


Wagner, Daniel, Ober-Baurat a. D., Stuttgart, 
Mitglied seit 1881. 

Würtz, Rudolf, Diplomingenieur, Berlin, Mit- 
glied seit 1911. 


Vorsitzender: Ich bitte Sie, zu Ehren der 
Entschlafenen sich von Ihren Sitzen zu erheben. 
(Geschieht.) 

Nunmehr bitte ich den Schatzmeister Herrn 
Dr. Ebeling die Kassenübersicht für 1911 zu 
ee und den Voranschlag für 1912 vorzu- 
egen. 

(Der Vermögensnachweis per 31. XII. 1911, 
das Gewinn- und Verlustkonto für 1911 und der 
Voranschlag für 1912 ist hierunter abgedruckt.) 


Hierzu bemerkt Herr Dr. Ebeling folgendes: 
Darch die Anstellung eines Generalsekretärs 
wird die Erledigung der Korrespondenz in 
Aue Sbonnelien insofern sich ändern, 
als ale Mitteilungen nicht mehr an die Person 
des Kassierers, sondern offiziell an den Verein 
su richten sind. Die Mitgliedsbeiträge werden 
fenerhin durch ein auf den Verein lautendes 
Postscheckkonto eingezogen werden. Nachdem 
der Verein ein eingetragener Verein geworden 
ist, wird der größte Teil des Vereinsvermögens 
in Reichsanleihen und Preußische Konsols an- 
gelegt und in das Staatsschuldbuch auf den 
Namen des Vereins eingetragen werden. Da- 
durch wird die persönliche Verantwortung des 
Kassierers wesentlich entlastet. 


Vorsitzender: Wünscht jemand das Wort 
hierzu zunehmen? Es ist nicht der Fall, wir 
hätten sodann die Wahl der Kassenrevisoren 
vorzunehmen. Der Vorstand schlägt Ihnen die 
Herren F. Blanc und G. Lux vor. (Die ge- 
nannten Herren werden gewählt.) 


e aŘŮŘŮ 


Vermögensnachweis 
per 31. Dezember 1911. 


Bestand am 81. XII. 1910 laut x a 
Rasabuch. . . . .... 257 127 | 35 
Zugang aus 1911. ..... | 22 240 42 
bestehend in: | | 
1. | 174500 M 34Y,%, Deutsche | | 
Reichsanleihe à 90% . . . 1157080: — 
211700 M 3% Preußische | Ä 
Konsols à 909/0. ..... 15 660 | = | 
2 j 0000 M 313%% Kur- und Neu- | | 
märkische Ritterschaftliche | | 
Kommunalobligationen à | 
Mio. aa se Eee e 27 000 — 
4. | 0000 M 3'29% Landschaftliche | 
Zentral-Pfandhriefe à 90% | 45 000 , — 
á j bar an re 132 | 54 | 
6 | Rankguthaben 31525 | 23 | 


279 367 | 77 | 279 367 | 77 


Berlin-Nonnendamm, den 29. Januar 1912. 
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Voranschlag für 1912. 
| 

Nr. Einnahme: M e Nr. Ausgabe: M m 
1. | Voraussichtlicher Eingang von Mit- | 1. | Vereinssitzungen . .. » 2 2 2 2.2. 2500 | — 
gliederbeiträgen . . 2... 47000 ' -- 2. | Kosten der Zeitschrift usw. . . ... 25 000 | — 
2. | Verschiedene Einnahmen .. ..... 2350001 — || 3. | Drucksachen : = 2: 2 m men 1200 | - 
Summe der Einnahmen | 72000 | — || 4. | Kanzlei > 2 2 2: 222. 10300 | — 
6. | Porto, Bestellgebühren usw. - . . . . 1500 | — 
6. | Amtsbedürfnise . . . 2» 2 sas s.’ 200 | — 

7. | Miete und Bureaureinigung. . - . - » 1.600 
8. | Beiträge an den Verband . . . ... 62300 | — 

9. | Zur Förderung der Fachbwissenschatten 

10. und für sonstige Ausgaben ..... _183000 | — 
Summe der Ausgaben 61 600 | _ 
Voraussichtlicher Überschuß Ende 1912 | 10400 | — 
72000 | — 


Der Schatzmeister des Elektrotechnischen Vereins. 


Vorsitzender: Wir kommen jetzt zur Neu- 
wahl des Vorstandes und Ergänzungswahl des 
Ausschusses. Es liegt je eine Vorschlagsliste 
für den Vorstand und für den Ausschuß vor. 
An die Vorschläge ist die Versammlung nicht 
gebunden. 


In der Ausschuß-Vorschlagsliste ist insofern 
eine Änderung vorzunehmen, als Herr Dr. W. 
Howe leider nicht in der Lage ist, das Amt 
als Ausschußmitglied, wie er mitteilt, in der 
ihm erwünschten Weise auszuüben. Er schlägt 
Herrn Oberingenieur Langner von den Sie- 
mens-Schuckertwerken als Ersatz für ihn vor. 


Auf der Vorschlagsliste für den Vorstand 
erscheint Herr Geheimrat Aschenborn dies- 
mal nicht mehr. Herr Geheimrat Aschenborn 
hat dem Vorstande 14 Jahre als Syndikus an- 
gehört, und wenn er auch weniger in den 
Sitzungen hier erschienen ist, so ist seine 
Tätigkeit und seine umfangreiche Erfahrung 
dem Verein in vollem Maße zustatten gekommen. 


Auf Antrag des Herrn Professor Dr. du Bois 
wurden die Wahlen durch Akklamation vorge- 
nommen, an Stelle der ausscheidenden Vor- 
standsmitglieder wurden Herren: 


Geheimer Ober-Postrat Christiani, als Vor- 
sitzender, 

Direktor Dr. Paul Mever, als stellvertreten- 
der Vorsitzender, 

Oberingenieur Dr. A. Ebeling, als Schatz- 
meister, 

Direktor Dr. R. Apt und Professor Dr. Orlich, 
als Schriftführer, 


wiedergewählt. 


Herr Ingenieur Graf von Arco wurde als 
Ordner und Herr Geheimer Postrat Scheda als 
Syndikus neu gewählt. 


Für die Ergänzungswahlen des Ausschusses 
war folgende Vorschlagsliste aufgestellt: 


Gewinn- und Verlust-Rechnung 
per 31. Dezember 1811. 


- | Kosten der Vereinssitzungen. | 
- | Kosten der Zeitschrift 
$. (Kanzlei (Gehälter) . . . . . 
> /Portoauslagen usw... . . . . 
€ Antsbedürfnisse 
i. Miete und Bureaureiniguug . 
h | Ausstattungsgegenstände ; 
9. | Beiträge an den Verband . . 


ten und sonstige Ausgaben: 

a) Für Fortschritte der Elek- 
trotechnik . ..... 

b) Beitrag für Unterhaltung 


der Fachschule . . . . 1000 | — 
e) Für Festmahl. - . .. . 1967 | 10 
d) Provision und Depotge- 

bühren an die Kur- und 

Neumärkische Ritter- 

schaftliche Darlehns- 

kasse . Eee eg 50 
e) Diverse Beträge. . . . . 7312 | 50 


Verlust durch Reduktion der 
"un M 3'39% Landschaftliche 
Zentral-Pfandhriefe auf 90°% 


„| jaat Anlage. . . 0 — 
i2 | šaldo . ar 22290 4? 
| 74881 07 


Magna - =- - i 


1. | Mitgliederbeiträge: | | 
4087 | 90 


a) rückständige 


b) laufende . . . 2... 43718 | 35 
~ | 47806 | 25 
2. | Verschiedene Einnahmen: 
a) Gewinn aus der Elektro- 
technischen Zeitschrift . | 15408 | 10 
b) Beiträge für Fortschritte 
der Elektrotechnik . . — — 
c) Bank-und Effektenzinsen | 10149 | 30 | 
d) Verschiedenes . . . . - 15% | 42 | 
u 707 | 82 
| | 
| 
| | 
| 
j 
| 
| 
| 
i 74884 | 07 
ee ee un. 


Dr. Ebeling. 


a) für die ausscheidenden hiesigen Mit- 
glieder die Herren: 


G. Dettmar, Generalsekretär des Verbandes 
Deutscher Eiektrotechniker. 

F. Eichberg, Dr.Ing., Oberingenieur. 

B. Glatzel, Dr. phil., Professor. 

E. Gumlich, Geh. Reg.-Rat, Dr., Professor. 

H. Langner, Oberingenieur. 

H. Remanéė, Direktor. 

L. Schüler, Generalsekretär des Elektrotech- 

nischen Vereins. 

Gg. Stern, Dr. pei; Oberingenieur. 

W. Wedding, Dr. phil., Professor. 


b) für die ausscheidenden auswärtigen Mit- 
glieder die Herren: 


A. E. Blondel, Ingenieur und Professor, Paris. 
F. Emde, Professor, Clausthal. 

Leon Gaster, Beratender Ingenieur, London. 
Rob. Haas, Dr., Direktor, Zürich. 

G. Kap P, Dr.-Ing., Professor, Birmingham. 
J. Landry, Ingenieur, Professor, Lausanne. 
R. Süring, Dr. phil., Professor, Potsdam. 

H. Wagner, Ingenieur, Chef des Elektrizitäts- 


werkes Zürich. 
Die Genannten wurden durch Akklamation 
gewählt. 


Der Bericht des Ausschusses über die Ar- 
beiten des AEF Entwurf XI (siehe „ETZ“ 1911, 
S. 722 und 723) wurde an Stelle des verhinderten 
Herrn Dettmar durch Herrn L. Schüler er- 
stattet, und über Entwurf VIII (siehe „ETZ“ 1911, 
S. 721 und 722) berichtete Herr Dr. Thomälen. 
An beide Berichte knüpfte sich Diskussion. 

Die Berichte und die Diskussion werden in 
einem späteren Hefte der „ETZ“ zum Abdruck 
kommen. 

Hierauf folgte der Vortrag des Herrn Ober- 
ingenieurs Dr. W. Hechler: „Über die Öko- 
nomie moderner Flammenbogenlampen und die 
Möglichkeiten ihrer Verbesserung“. 

Der Vortragende gab zunächst einen Uber- 
blick über die bisherige Entwicklung der Flam- 
menbogenlampen und beschrieb an Hand von 
Kurven das charakteristische Verhalten der 
Fiammenbogen, d. h. die Beziehungen zwischen 
Stromstärke, Spannung und Lichtbogenlänge 
bei verschiedenen Elektroden und bei offenem 
und eingeschlossenem Flammenbogen. Er er- 
örterte sodann die Möglichkeiten der Verbesse- 
rung des Wirkungsgrades, wobei zu unter- 
scheiden ist zwischen dem Wirkungsgrad des 
eigentlichen Flammenbogens und dem Gesamt- 
wirkungsgrad. Letzterer läßt sich verbessern 
durch Verringerung des Vorschaltwiderstandes, 
also Hintereinanderschaltung einer größeren 
Lampenzahl bei gegebener Betriebsspannung, 
während'es bei ersterem auf die Wahl des ge- 
eigneten Elektrodenmaterials ankommt. Das- 
selbe muß einerseits günstige Strahlungsver- 
hältnisse besitzen und anderseits zum Betrieb 
mit eingeschlossenem Flammenbogen geeignet 
sein. Am Schluß seiner Ausführungen deutete 
der Vortragende an, daß eine den bisberigen 
wesentlich überlegene Elektrode gefunden sei, 
ohne jedoch nähere Angaben hierüber zu machen. 

An den Vortrag schloß sich eine Diskussion, 
an der die Herren Passavant, L. Schüler, 
Strecker, Remaned, Bloch, Weinert, Nor- 
den, Meyer, Wedding, P. Meyer und Schiff 
teilnahmen. In der Diskussion wurde neben 
dem eigentlichen Thema des Vortrages auch 
auf die Frage eingegangen, ob Bogenlampen 
oder hochkerzige Metallfadenlampen als Stark- 
lichtquellen vorzuziehen seien. Bei dem großen 
aktuellen Interesse dieser Frage wurde schließ- 
lich beschlossen, die Fortsetzung der Diskussion 
hierüber auf einen demnächst stattfindenden 
Diskussionsabend!) zu verlegen. Herr Hechler 
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erklärte sich bereit, hierbei auch die am Schluß 
seines Vortrages erwähnte neue Bogenlampe 
vorzuführen. 
Vortrag und Diskussion werden in einem 
späteren Heft der „ETZ“ zum Abdruck kommen. 
Die nächste ordentliche Sitzung ist für 


Dienstag, den 27. Februar 1912 
festgesetzt. 


Dr. P. Mever, 
Vorsitzender. 


L. Schüler, 
Generalsekretär. 


II. 
Mitgliederverzeichnis. 


A. Anmeldungen von Berlin. 


3562. Stiller, Alfred, Ingenieur. 

2503. Roether, Ferdinand, Ingenieur der Siemens- 
Schuckertwerke. 

2564. Bauerschmidt, Kuno, Ingenieur. 

2565. Loos, Adrianus Cornelis, Diplomingenieur. 

2506. Derichsweiler, Emil, Ingenieur. 

2567. Krämer. Christian, Oberingenieur. 

25G. von Stoephasius, Oscar, Ingenieur. 

25369. Moeller, Rudolf, Ingenieur. 

2570. Hochstetter, Richard, VOberingenieur. 

2571. Nielsen, Hans, Ingenieur. 

3572. Mecke, Hermann, Ingenieur. 

2573. Schellenberger, Albert, Ingenieur. 

3574 Scheda, Walter, Geheimer Postrat und vor- 
tragender Rat im Reichs-Postamt. 

2575. Deibel, Robert, Diplomingenieur. 

2576. Schmidt. Rudolf, Dr. phil., Assistent an der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 

2577. Ort. Karl, Diplomingenieur. 

3578. Gaede, Hans, Ingenieur. 

2579. Riepe, Max, Diplomingenieur. 

2580. Beyer, Theodor, Diplomingenieur. 

2581. Oftedahl, Axel. Ingenieur. 

23532. Limbach, J.. Kaufmann, Bevollmächtigter 
der Siemens-Schuckertwerke G. m.b. H. 

2583. Stein, Martin, Diplomingenieur. 

25S4. Grünholz, Hans, Ingenieur. 

2555. Kirschnick, Carl, Ingenieur. 

23586. Borzychowski, Leo, Ingenieur. 

2557. Schlee, Georg, Betriebsingenieur. 

B. Anmeldungen von außerhalb. 

5153. Türkel, Alfred, Ingenieur, Porto. 

5154. Lagrange., Daniel, Elektroingenieur der 
Société des chemins de fer dlectriques de 
Catane, Brüssel. 

5155. Schroeder, Romain, Diplomingenieur, Direk- 
tor des städtischen klektrizitätswerkes 
Luxemburg. 

5156. Bosnische Elektrizitäts-A.-G., Jajce. 

5157. Bosnische Elektrizitäts-A.-G., Chlor- 
fabrik Brückl (Kärnten). 

5158. Motta, Giacinto, Professor, Ingenieur, Mai- 
land. 

5159. Meyer, Paul, Diplomingenieur, Kgl. Militär- 
baumeister, Spandau. 

5160. Sauter, Erwin, Elektroingenieur, Lüttich. 

5161. Usines Electrochimiques de Hafslund, 
Hafslund (Norwegen). 

5162. Varga, Dezsö, Ingenieur der A. E. G.-Union- 
Flektricitäts-Gesellschaft, Budapest. 

5163. Evek van Zuylichem., Maurits Adriaan 
Fıans, Ingenieur, Haag. 

5l64. Koechlin, Maurice, Ingenieur der Société 
eloctrique. Thonon-les-Bains. 

5165. Schönbauer. Josef, Ingenieur bei Siemens 
& Halske, Budapest. 

D166. Elektrotechnisches Bureau Amanz 
Burger. Ingenieur. Dornbirn (Vorarlberg). 

5167. Weltzl. Karl, Diplomingenieur. Chef der 
Literarischen Abteilung der Firma Ganz- 
sche Elektrizitäts-A.-G., Budapest. 

5168. Ottenstein. Simon, Dr.=ijiig.. Baden 
(Schweiz). 

5169. de Artigas, J. Antonio, Dr.:{ing., Madrid. 

9170. Mosetig. AMlacsimiliano, Diplomingenieur, 
Mailand. 

5171. Seelig. Eugen. Ingenieur und Fabrikbesitzer, 
Brandenburg a. H. 

p172. Provinzial- Kraftwerk Massow, G. m. 
b. H., Massow i. Pomm. 

5175. Stieghan, F. W., Ingenieur, Braunschweig. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Lingetragener Verein.) 
Dresdner Elektrotechnischer Verein. 
Bericht über die Sitzung am 22. IIE. 1911. 
(Fortsetzung von S. 172.) 


Iın Anschluß bieran sprach Herr Seiden- 
schnur, Charlottenburg, über: 


„Die Bedeutung der Holzkonservierun gs- 
trage beim Bau von Cberlandzentralen.“ 


Die Epoche des wirtschaftlichen Auf- 
schwunges im letzten halben Jahrhundert hat 
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besonders durch die rapide Entwicklung des 

Eisenbahn- und Telegraphenbauwesens an den 

Holzmarkt die größten Anforderungen gestellt. 

Trotz vielfacher Versuche, das Holz durch an- 

dere Stoffe, wie Eisen, Eisenbeton, Glas o.dergl. zu 

ersetzen, stehen die hölzerne Eisenbahnschwelle 
und die hölzerne Telegraphenstange in allen 

Ländern als Untertstützung für Schiene und 

Leitungsdraht immer noch an erster Stelle. Die 

Verhältnisse im Starkstromleitungsbau sind in 

bezug auf die Unterstützung der Drähte ähnlich 

denen des Telegraphenbaues. Der Bedarf an 

Holzınasten für Überlandzentralen steigt im Ver- 

hältnis der neu entstehenden Zentralen. Für 

1911 wird er bereits mehrere hunderttausend 

Stück betragen, d. h. in Kubikmeter umgerech- 

net, etwa zwei Drittel des heutigen Bedarfes 

der Reichs - Postverwaltung an Telegraphen- 
stangen. Die Geldbeträge, die bei einer Über- 
landzentrale in den hölzernen Leitungsmasten 
investiert sind, machen durchschnittlich etwa 

15 bis 200%9 des Anlagekapitals, also eine recht 

erhebliche Summe aus. Man ist deshalb auch 

hier überall, wie bei den Eisenbahn- und Tele- 
graphenverwaltungen, bestrebt, die Amortisa- 
tionsquote hierfür sowie die Ausgaben für Er- 
haltung und Erneuerung herabzudrücken, in- 
dem man die Lebensdauer der hölzernen Lei- 
tungsmaste aufirgend eine Weise zu verlängern 
trachtet. Trotzdem also heute auch die Elek- 
trotechnik bei dem Bau von Starkstronleitun- 

en immer mehr darauf bedacht sein muß, die 

ebensdauer der verwendeten Holzmaste durch 

Anwendung eines Schutzes zu verlängern, sind 

doch noch über den Wert der einzelnen Be- 

handlungsweisen des Holzes die allerverschie- 
densten und z. T. unklarsten Ansichten ver- 
breitet. 

Die erfinderische Tätigkeit in der Holz- 
imprägniertechnik ist eine selten rege, weın 
man bedenkt, daß die Imprägniertechnik doch 
nur einen verschwindend kleinen Teil des ge- 
waltigen Gebietes der Technik ausmacht. Seit 
Bestehen des Patentgesetzes sind nicht weniger 
als 150 Patente erteilt worden, die alle entweder 
Verbesserungen von Vorrichtungen, oder Vor- 
richtungen selbst, oder aber Verfahren zum Im- 
prägnieren oder Färben von Holz beschreiben. 
Nur die Methoden und Imprägniermittel, die 
auch in der Praxis, besonders für Telegraphen- 
stangen und Maste, in umfangreichem Maße an- 
gewendet worden sind, sollen nachher ein- 
gehender behandelt werden. Es sind dies, um 
es gleich vorweg zu nehmen: 

1. Das Tauchverfahren von Kyan, unter Ver- 
wendung von Quecksilberchlorid oder Su- 
bliınat; 

2. das Saftverdrängungsverfahren mit Kupfer- 
vitriol nach Boucherie; 

3. diejenigen Imprägnierverfahren, bei denen 
die Tränkung in meist 17 bis 20 m langen, 
geschlossenen Zvlindern mit ca 2 m Durch- 
messer unter Anwendung von Vakuum und 
Druck und unter Benutzung von gewissen 
Metallsalzlösungen oder Teeröl als Träukungs- 
mittel vor sich geht. 

Die maschinellen Einrichtungen größerer 
Imprägnieranstalten sind für alle diese ge- 
nannten Verfahren im Prinzip die gleichen ge- 
blieben, wie sie für das Tauchverfahren der 
Kyanisierung zuerst 1532 der Engländer J. H. 
Kyan, für das Saftverdrängungsveriahren zuerst 
I840 der französische Arzt Boucherie und für 
die Kesselimprägnierverfahren zuerst J. Bethell 
und Burnett und später J. Boulton in England 
in den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts und J. Rützers dann in Deutschland in 
den fünfziger Jahren einführten. In diesen letz- 
teren Anstalten können auch die modernen Spar- 
tränkverfahren ausgeführt werden, von ge- 
wissen Verbesserungen und Vervollkommnun- 
gen der Apparatur, die die Eigenart dieser Ver- 
fahren bedingten, abgesehen. 

Alle überhaupt vorgeschlagenen Konservie- 
runpgsmethoden wollen die bekannte, in der 
Natur des Holzes als organische Substanz be- 
gründete Eigenschaft beseitigen, leicht in 
Fäulnis überzugehen, besonders, wenn es wech- 
selnden Witterungseinflüssen ausgesetzt ist. 
Der Zerstörungs- oder Fäulnisprozeß selbst ist 
auf die Tätigkeit niederer Organismen, meist 
Fadenpilzen, zurückzuführen, die bei den günsti- 
gen Lebeusbedingungen, wie sie bei den im 
Freien eingebauten Leitungsinasten stets vor- 
handen sind, in kurzer Zeit die ganze Masse 
des Holzes durchsetzen. Infolge der Fähigkeit 
dieser Pilzarten, größere Mengen Wasser anzu- 
sammeln und feszuhälten, wird auch anderen 
Mikroorganismen, wie gewissen Bakterienarten, 
ein gedeihliches Fortkommen ermöglicht. Auf 
dieses Zusammenwirken von Pilzen und Bak- 
terien — sogenannte Symbiose — ist dann die 
oft erstaunlich schnelle Zerstörung des Holzes 
zurückzuführen. 

Das mikroskopische Bild (Abb. 52) zeigt ein 
von den genannten Fadenpilzen durchsetztes 
Stück Holz. Durch die zahlreichen Durch- 
bohrungen der Zellenwandungen durch das 
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Pilzmvcel sowie durch die Stoffwechselprodukte 
der Pilze hatte die Festigkeit des Holzes, dem 
dieses Bild entstammt, bereits stark gelitten. 

Die Methoden, die zur Verhinderung dieses 
Fäulnisprozesses im Laufe der Zeit vorge- 
schlagen worden sind, kann man in zwei Arten 
teilen, u. zw.: 

1. Die Methoden ohne Verwendung eines Anti- 
septikums, wozu man das Ankohlen, Aus- 
trocknen und Dämpfen des Holzes rechnet. 

2. die Methoden, bei denen ein Konservierungs- 
mittel verwendet wird. 

Durch das Dämpfen des Holzes wird zwar 
eine vorübergehende Sterilität herbeigeführt, 
doch sind, um das Holz in seiner ganzen Masse 
zu erwärmen, derartig hohe Wärmegrade er- 
forderlich, daß dadurch das Holz emptindlich in 
seiner Festigkeit geschädigt wird. 

Eine Bedeutung haben die Verfahren ohne 
Verwendung eines Antiseptikums heute in der 
Praxis nicht mehr, da das Streben einer sach- 
gemäßen Holzkonservierung naturgemäß darauf 
gerichtet sein mußte, wirksamere Verfahren zu 
finden, bei denen außerdem Schädigungen des 
Holzes nicht eintreten. 

Von den Verfahren, bei denen ein Konser- 
vierungsmittel verwendet wird, ist das ein- 
fachste, aber gleichzeitig auch das unzuläug- 
lichste, das Bestreichen des Holzes mit fäulnis- 
widrig wirkenden Stoffen. Durch einen An- 
strich können nur die äußersten Schichten des 
Holzes getroffen werden. Die im Innern des 
Holzes stets vorhandenen Fäulniskeime können 
durch einen bloßen Anstrich des Holzes in ihrem 
Wachstum nicht gebindert, geschweige denn 
abgetötet werden. 

Das Tauchverfahren nach Kyan, nach wel- 
chem diese Konservierungsmethode auch heute 
noch „Kyanisierung“ genannt wird, hat beson- 
ders für die Behandlung von Telegraphen- 
stangen und Leitungsmasten eine ziemlich aus- 
gedehnte Anwendung gefunden. Die Aus 
führung geschieht in der Weise, daß die ent- 
rindeten und gut lufttrockenen Stangen in 
offenen Bottichen in einer ?/,%,igen kalten 
Quecksilberchloridlösung bis zu 10 Tagen unter- 
getaucht und dann an der Luft getrocknet 
werden. Ein tieferes Eindringen der Tränk- 
lüssigkeit tritt auch hier nicht ein, wie man 
auf Abb. 53 sieht. 

Das für die Konservierung der Telegraphen- 
stangen am meisten angewandte Verfahren ist 
das von dem französischen Arzt Boucherie 
empfohlene Saftverdrängungsverfahren, welches 
auch die Deutsche Reichs-Postverwaltung seit 
deim Jahre 15873 noch bis vor 5 bis 8 Jahren 
vorwiegend anwandte. In die frisch gefällten, 
nicht entrindeten Stämme wird eine Kupfer- 
sulfatlösung durch den Druck einer 10m hohen 
Säule dieser Flüssigkeit vom Stammende her 
ın die Stangen hineingepreßt, wobei sie den 
Holzsaft zum Zopfende hınaustreibt. Das Ver- 
fahren ist beendet, sobald die Kupfersulfat- 
lösung die Stangen vollständig in ihrer ganzen 
Länge durchdrungen hat, was durch Unter- 
suchungen der am Zopfende austretenden 
Flüssigkeit festgestellt wird. Bei diesem Ver- 
fahren wird im Gegensatz zu dem Kyvanschen 
Tauchverfahren eine vollständige Durchtränkung 
des Splintholzes bis zur Kerngrenze erreicht. 

Das Boucherie-Verfahren hat die Deutsche 
Reichs-Postverwaltung aber heute so gut wie 
vollständig verlassen, nachdem mit den moder- 
nen Teeröl-Sparverfahren Mittel und Wege ge- 
funden sind, um das für die Holzkonservierung 
anerkannt beste Antiseptikum, nämlich das 
Steinkohlenteeröl, im ausgedehntesten Maße zu 
benutzen. 

Die hervorragenden Eigenschaften des Teer- 
öles als Holzkonservierungsmittel wurden schon 
früh erkannt. Schon 1838 brachte der englische 
Industrielle J. Bethell in Vorschlag, die bei 
der Destillation von Steinkohlenteer als Neben- 
produkt gewonnenen schweren Öle zur Holz- 
konservierung zu verwenden. Bis zu Beginn 
unseres Jahrhunderts war jedoch die Anwen- 
dung des Steinkohlenteeröles als Holzkonser- 
vierungsmittel in Deutschland eine sehr be- 
schränkte, weil die Produktion desselben nur 
sehr unbedeutend war, und die Tränkung des 
Holzes nur auf dem Wege der vollständigen 
Sättigung, dem sogenannten Vollträinkungsver- 
fahren, erreicht werden konnte. 

An dieser Stelle ist einzuflechten, daß der 
allgemein gebräuchliche Ausdruck „Vollträn- 
kung“ speziell bei Kiefernholz, das für Tele- 
graphenstangren und Maste vorwiegend in Be- 
tracht kommt, irreführen kann; denn die Hölzer 
werden ebensowenig, wie bei irgend einem 
anderen Verfahren, voll, d. h. gleichmäßig in 
ihrer ganzen Masse, imprägniert. Voll werden 
nur die der Saftzuführung dienenden Bestand- 
teile, also das Splintholz, imprägniert, während 
das in der Mitte des Stammes liegende Kern- 
holz nur verhältnismäßig geringe Mengen Tränk- 
stoff aufnimmt. Im Kernholz sind die Verbin- 
dungen der Zellen untereinander durch Harz 
und andere natürliche Schutzstoffe verklebt und 
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angefüll.e Das Kernholz bedarf daher auch 
keiner Imprägnierung, da es im Gegensatz zum 
Spintholz einmal keine lebenden Bestandteile, 
wie Zellsaft, enthält, das andere Mal die im 
Kemholz eingelagerten natürlichen Schutzstoffe 
das Faulen außerordentlich erschweren. 

Die Ausführung des Imprägnierprozesses 
beim Volltränkungsverfahren mit Teeröl war die 
gleiche, wie bei der Verwendung von Chlorzink 
as Imprägniermittel. Eine ausführlichere Be- 
schreibung des Volltränkungsverfahrens erübrigt 
sich, da dasselbe für Teeröl nicht mehr ange- 


Abb. 52. Mikroskopischer Querschnitt eines von Fadenpilzen 
durchsetzten Stückes Buchenholz.!) 


wendet wird und die A San PTER DIST UNE 
heute in Deutschland ebenfalls keine Rolle 
mehr spielt. 

Io der Erkenntnis, daß schon geringere 
Mengen für die Konservierung des Holzes ge- 
nügen, falls es gelänge, diese geringeren Men- 

n gleichmäßig durch alles imprägnierbare 

olz zu verteilen, suchte man nach Wegen, 

eine ebenso gute Tränkung des Holzes durch 
geringere Mengen Teeröl herbeizuführen. 

Der nächstliegende Weg, dieses zu erreichen, 
war, das Teeröl in verdünnter Form anzuwenden. 

Verdünnungsmittel wurden leichte Kohlen- 
wasserstoffe, wie Benzol, Benzin usw. gewählt, 
in der Absicht, durch nachheriges Erhitzen des 
getränkten Holzes das verhältnismäßig teuere, 
für die Konservierung des Holzes aber so gut 
wie wertlose Verdünnungsmittel, wieder zu ge- 
winnen. Die vollständige Wiedergewinnung 
erwies sich aber als nicht durchführbar. 

Ein besseres Resultat wurde allerdings durch 
die Anwendung des Teeröles in Form von 
Emulsionen erreicht, soweit wenigstens Kiefern- 
holz in Betracht kommt; doch erforderte die 
Bereitung und Verwendung der Emulsion 
außerordentliche Sorgfalt. eringe Verunrei- 
nigungen führten schon einen Zerfall der Emul- 
sionen herbei, wodurch die Wirkung dieser 
Tränkungsmethode natürlich sofort in Frage 
gestellt war. 

Von allen in Vorschlag gebrachten Spar- 
verfahren nimmt nun das System Rüping, 
D. R.-P. 138 933, durch die Sicherheit und Güte 
der Durchtränkung unbestritten die erste Stelle 
ein. Auf einfachstem, mechanischem Wege er- 
reicht man hier eine sichere Durchtränkung 
des Holzes bis zur Kerngrenze.?) 

Heute werden bereits etwa 20 Mill. Schwellen 
und ca 1 Mill. Telegraphenstangen auf etwa 48 
nach dem Rüping-Verfahren arbeitenden Impräg- 
ieranstalten jährlich imprägniert, wobei dieses 
Verfahren noch dauernd an Verbreitung zu- 
ummt. In Deutschland wird das Rüping-Ver- 
fahren von der Königl. Preußischen Staatseisen- 
bahn für Schwellen, Stangen, Brückenhölzer usw. 

ausschließlich angewendet, und die Reichs-Post- 
verwaltung hat dasselbe statt des früher ange- 
wendeten Boucherie-Verfahrens eingeführt. 

`. Noch zahlreicher fast, als die Methoden, 
sind die Mittel, die zur Konservierung von Holz 
vorgeschlagen worden sind. Sie teilen sich in 
zwei Gruppen, u. zw. einmal in wässerige Salz- 
lösungen, das andere Mal in ölige Flüssigkeiten. 
Es gibt kaum ein Salz, das nicht für den ge- 
nannten Zweck vorgeschlagen und versucht 
worden ist. 

. Größere Anwendung haben in der Praxis 
für Telegraphenstangen und Maste nur das 
Chlorzink, das Kupfervitriol, das bei dem vor- 
her beschriebenen Boucherie -Verfahren ver- 


I) VgL Anatomische und mykologische Untersuchun- 
zen über die Zersetzung und Konservierung des Rotbuchen- 
buizes von Dr. Jobana Tuzson. 

‚9 In dem Aufsatz von K.Terlewitz: „Die Kon- 
"trierung hölzerner Masten für elektrische Leitungen”, 
-ETZ" 1910, 8. 913, ist das Verfahren näher beschrieben. 
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wendet wird, und das Quecksilberchlorid, das 
für das Kyansche Tauchverfahren benutzt wird, 
gefunden. In neuerer Zeit ist auch die Trän- 
kung mit #-naphtalinsulfosaurem Zink, dem so- 
genannten Wiesesalz, und mit Kieselfluornatrium 
empfohlen worden, da diese beiden Salze neben 
ihrer unbestritten großen antiseptischen Wirkung 
noch den Vorzug besitzen, daß sie in kaltem 
Wasser schwer löslich sind und somit auch, im 
Gegensatz zu den anderen Salzen, verhältnis- 
mäßig schwer aus dem Holze wieder ausgelaugt 
Die Kaiserl. Reichs-Postverwaltung 
hat Probestrecken mit einer 
se Anzahl mit Kiesel- 

uornatrium getränkter Stan- 
gen gebaut, um praktische 

nterlagen für die Brauchbar- 
keitdiesesVerfahrenszurKon- 
servierung von Telegraphen- 
stangen als Ersatz für kyani- 
sierte Stangen zu gewinnen. 


werden. 


Die Vorteile der genannten Metallsalze 
Chlorzink, Kupfervitriol und Quecksilberchlorid, 
bestehen einerseits in ihren z. T. großen kon- 
servierenden und pilaioten on Eigenschaften, 
anderseits aber auch, wie beim Chlorzink, wel- 
ches vielfach als Abfallprodukt chemischer In- 
dustrien gewonnen wird, in seinem niedrigen 
Preis. Ferner behalten auch die mit diesen 
Metallsalzen behandelten Stangen eine helle, 
saubere, nicht schmierige Oberfläche, was bei 
Teeröl ohne Anwendung des Rüping-Verfahrens 
als großer Nachteil empfunden wurde. 

en genannten etallsalzen Chlorzink, 
Kupfervitriol und Quecksilberchlorid haftet aber 
außer der mehr oder minder großen Wasserlös- 
lichkeit, die zur Folge hat, daß die eingebrach- 
ten Salze bald wieder aus dem Holze ausgelaugt 
sind, der gemeinsame Übelstand an, daß sie 
allmählich, besonders bei Berührung mit Eisen, 
freie Mineralsäure abspalten, die dann zeıstö- 
rend auf die Holzfaser einwirkt und ein früh- 
zeitiges Auswechseln des Holzes erforderlich 
macht. Aus diesem Grunde ist die Behand- 
lung von Stangen mit Quecksilberchlorid oder 
Kupfervitriol in geschlossenen Kesseln un- 
möglich. 

Das Moment der Säureabspaltung hat in 
der Hauptsache auch das Fiasko des Hassel- 
mannschen Verfahrens, das Lösungen von 
Eisen- und Tonerdeverbindungen als Tränk- 
tlüssigkeit benutzte, s. Zt. verschuldet, abge- 
sehen davon, daß auch die von Hasselmann 
bei der Tränkung angewandten hohen Tempe- 
raturen von 120° auf die Festigkeit des Holzes 
ns einwirken mußten. Um die Brauch- 
barkeit des Hasselmannschen, mit Eisen- und 
Tonerdesalzen arbeitenden Verfahrens zu er- 
proben, sind in der Nähe von Eberswalde von 
seiten des Ministeriums für Landwirtschaft usw. 
gemeinschaftlich mit jenem für öffentliche Ar- 
beiten und gemeinsam mit dem Eisenbahn- 
zentralamt größere vergleichende Versuche mit 
mit Teerül getränkten Hölzern angestellt wor- 
den, über deren Ergebnis Herr Geh. Reg.-Rat 
Prof. Dr. Schwappach in der „Zeitschrift für 
Forst- und Jagdwesen“ 1910, Heft 7, berichtet. 

Sein Urteil faßt Herr Geheimrat Prof. Dr. 
Schwappach in die Worte zusammen: „Selbst 
das beste Material wird hierdurch (gemeint ist 
das Hasselmannsche Imprägnierverfahren) nicht 

eschützt, sondern anscheinend durch die hohen 
Temperaturen in seinem Gefüge gelockert, wäh- 
rend die zur Tränkung verwandten Stoffe die 
Wucherung holzzerstörender Pilze begünstigen“. 

Wesentlich kürzer und günstiger ist der 
Bericht über das Verhalten der übrigen sieben 
Versuchsreiben. 

„Yon sämtlichen hierbei verwandten 455 
Schwellen mußte bis jetzt, also nach 12 Jahren, 
noch keine einzige als unbrauchbar ausge- 
wechselt werden.“ 

Die Hasselmannschen Hölzer mußten da- 
gegen bereits nach 3 bis 4 Jahren ausgewech- 
selt werden. (Schluß folgt.) 


1912. Heft 8. 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Temperaturkompensation bei 
Millivoltmetern. 


Der in der „ETZ“ 1911, S. 482, unter gleicher 
Überschrift gegebene Hinweis läßt, wie auch 
die Erwiderung des Herrn BERCOVITZ zeigt, 
die Annahme zu, daß der Vorschlag für die in 
der Abb. 41 angegebenen Schaltung mit drei 
Klemmen von Herrn BEHNE ausgegangen sei. 
a ae bemerke ich, daß ich diese 
Schaltung im Februar 1908 angegeben habe, und 
Herr BEHNE wohl während seiner Tätigkeit im 
Gleichstromlaboratorium der Firma Siemens & 
Halske A-G. damit bekannt wurde. Die Firma 
Siemens & Halske A.-G. führt nach dieser Schal- 


Abb. 53. Querschnitt durch eine kyanisierte Taune. 


tung bereits seit Jahren ihre auf Temperatur 
kompensierten Instrumente für Strom- und 
Spannungsmessungen aus. Die wiederholt er- 
folgte amtliche Prüfung solcher Instrumente 
hat jedenfalls den Beweis erbracht, daß eine 
Kompensation mehr als praktisch erforderlich 
leicht erreichbar ist. 


Charlottenburg-Westend, 20. I. 1912. 
O. Schöne. 
Erwiderung. 


Zu den Ausführungen des Herrn SCHÖNE 
gestatte ich mir, folgendes zu erwidern: 

Ich habe nirgends behauptet, daß die frag- 
liche Dreiklemmenschaltung von mir angegeben 
sei. Vielmehr ist auf S. 482 der „ETZ“ 1911 
ausdrücklich gesagt, daß die Anordnung nach 
Abb. 41 seit Jahren in der Praxis verwendet 


wird. 

Ich bestätige Herrn SCHÖNE gern, daß das 
nach seinen Angaben gebaute Instrument der 
Siemens & Halske A.-G. mir Anlaß bot, Formeln 
für die zweckmäßige Vorausberechnung auszu- 
arbeiten. Den hierbei gewonnenen Ergebnissen 
sind die von mir angezogenen Gleichungen ent- 
nommen. Die Beschäftigung mit dem in Rede 
stehenden Instrument fiel übrigens, wie sich 
Herr SCHÖNE wohl erinnern wird, in den Rahmen 
meiner Obliegenheiten. Behne. 


Wir schließen hiermit diese Erörterung. 
l D. 
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WIRTSCHAFTLICHES | 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Allgemeines. 


Die Berliner Handelskammer über das 
Wirtschaftsjahr 1911.!) Zwei Tatsachen sind 
es — so führt der Bericht der Handelskamıner 
aus —, die dem Wirtschaftsjahr 1911 den Stem- 
pel aufdrücken: steigender Umsatz und 
sinkender Unternehmergewinn. Die Ver- 
mehrung der Umsätze, die bereits im Jahre 
1910 zu konstatieren war, hat erfreulicher- 
weise Fortschritte gemacht. Ein Zeugnis hier- 
für bieten in erster Linie die Verkehrs- 
ziffern der deutschen Eisenbahnen. Die 
Einnahmen der deutschen Bahnen aus dem 
Güterverkehr betrugen 1870 Mill. M (1713 i. V.), 
das bedeutet eine Zunahme um etwa 9 0%. Auch 
auf dem deutschen Arbeitsmarkt hat sich 
das Verhältnis zwischen Angebot und Nachfrage 
besser ausgeglichen als im Vorjahre. Auf 100 
angebotene Stellen kamen maximal 140 (155 i. V.), 
minimal 106 (109 i. V.) Gesuche. Die Zahl der 
in Klein- und Großbetrieben Groß-Berlins be- 
schäftigten Arbeiter hob sich um 8°. Die 
Steigerung der gewerblichen Produktion wird 
auch durch die Zunahme des Verbrauchs 
an Kohlen und Koks erwiesen; der Stein- 
kohlenverbrauch stieg in den ersten 10 Monaten 
von 174 Mill. t im Vorjahr auf 181 Mill. t, d. h. 
um 4,1 °% gegen 0,4 f in 1910. Die Förderung 
hob sich um 9 bis 10 Mill. t, der Export um 
2,8 Mill. t, d. h. um 15 %,, die Einfuhr hielt sich 
dagegen ungefähr auf der vorjährigen Höhe 
von 11,2 Mill. t. Die Erzeugung von Roheisen 
stieg um 6 bis 6°%,, der Versand von Stahl 
seitens des Stahlwerksverbandes um etwa 11 /. 
Die Einfuhr stieg quantitativ um 7°, die 
Ausfuhr um gut 10%). (Genaue Ziffern werden 
diesmal nicht angegeben). Im Gegensatz zu dem 
quantitativen Ergebnis des Jahres 1911 steht 
sein finanzieller Erfolg: es gelang nur 
wenigen Geschäftszweigen, Umsatz und Nutzen 
in Einklang zu bringen. Die Ursachen liegen, 
abgesehen von Lohnerhöhungen und Preis- 
steigerungen auf dem Rohstoffmarkt, in der ge- 
steigerten Produktionsfähigkeit durch die viel- 
fach vorgenammenen ergrößerungen der 
Werke. Zur Steigerung der Gestehungskosten 
trug u. a. auch der Streik der Gießer und 
Former in der Metallindustrie bei. Am Metall- 
markt stiegen ferner die Preise namentlich für 
Kupfer, Rohzink und Zinkbleche. Rohseide 
war etwas billiger. Der Preis der Fertigfabri- 
kate blieb dagegen der gleiche oder gab sogar 
noch nach. Das wird dadurch belegt, daß die 
Menge der ausgeführten Waren um reichlich 
10 %/, wuchs, der Wert aber nur um ca 8/, zu- 
nahm. 

Was die Lage der einzelnen Industrien an- 
betrifft, so konstatiert der Bericht für die 
elektrotechnische Industrie eine gleich- 
mäßig steigende Beschäftigung. Der Export in 
elektrotechnischen Erzeugnissen nahm quanti- 
tativ um 18 °/, zu, während der Wert der Waren- 
masse, besonders hinsichtlich der Ausfuhr von 
Kabeln, um ca 1 °0/ geringer war als im Vorjahr. 
Das sich stetig erweiternde Gebiet der An- 
wendung elektrischer Kraft sichert auch für die 
Zukunft reichliche Arbeitsgelegenheit. Nament- 
lich sind hier die Anlagen von Überlandzentra- 
len und die Elektrifizierung von Eisenbahnen 
von Bedeutung. Da die gewaltigen Aufgaben 
dieser sich beispiellos rasch entfaltenden In- 
dustrie nur mit Aufwand von sehr großen 
Mitteln gelöst werden können, nimmt es nicht 
Wunder, daß diese Industrie zum Großbetrieb 
neigt und die kleineren Betriebe hauptsächlich 
für gewisse Einzelzweige in Betracht kommen. 
Das Grenzgebiet, das zwischen der elektro- 
technischen und der Maschinenindustrie liegt, 
wird immer mehr von ersterer okkupiert. Die 
Maschinenfabrikation erzielte fast auf der 
ganzen Linie eine Steigerung des Umsatzes 
und zum Teil auch eine Preisbesserung. Am 
wenigsten profitierte die Herstellung von Dampf- 
maschinen, der durch den Turbinenbau das 
Feld abgegraben wird. Der Handel an Eisen- 
und Eisenwaren gewann an Umfang. Am 
Baumarkt trat eine merkliche Besserung ein, 
ebenso im Speditionsgeschäťft. Bei der Beur- 
teilung des Etřektenmarktes bemerkt der Be- 
richt, daß die Erfolge und Aussichten der elek- 
trischen Unternehmungen dem Markte der 
Elektrizitätswerte einen festen Grundton 
gaben. Die Pläne für die Elektrifizierung von 
Strecken der preußischen Staatsbahn haben eine 
greifbare Gestalt angenommen, und die An- 
schauung, daß auf diesem Gebiete den elek- 
trischen Unternehmungen künftighin nutz- 


1) Jahreshericht der Handelskammer zu Berlin für 
1911. I. Teil: berblick über das Wirtschaftsjahr 1911 und 
Bericht über die Wirksamkeit der Handelskammer im 
Jahre 1911. Berlin, H. 5. Hermana. 
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bringende Aufträge erwachsen werden, gab der 
Kursentwicklung der Elektrizitätsaktien einen 
festen Halt. Über die offizielle Anerkennung 
des Kupferterminhandels schweben Verhand- 
lungen, deren Verlauf sich jedoch noch nicht 
übersehen läßt. 

Für die Beurteilung der Aussichten 
kommt in erster Linie die Gestaltung der politi- 
schen Weltlage in Betracht. Es ist zweifellos, 
daß durch den italienisch-türkischen Krieg und 
die Wirren in China der Ausfuhrverkehr eine 
Störung erleıdet. Ferner hängen die Aussichten 
unserer Industrie von der einzuschlagenden 
internationalen Zoll- und Handelspolitik ab. Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß namentlich der 
Warenverkehr mit Schweden, Japan, Frank- 
reich, Rußland und den Vereinigten Staaten in 
Zukunft Einbußen erleidet. Hinsichtlich der 
Bemühungen, eine Verbilligung der technischen 


Produktion herbeizuführen, ist weder eine Ver- > 


billilgung der Rohstoffe noch der Arbeitslöhne 
zu erwarten. Für eine Hebung der Preise der 
Fertigfabrikate besteht jedoch in einzelnen In- 
dustriezweigen Aussicht. Der Bericht spricht 
zum Schluß die Erwartung aus, daß der Verlauf 
des Jahres 1911 „sich in denselben Bahnen 
halten und die gesunden Grundlagen, auf denen 
das deutsche Wirtschaftsieben aufgebaut ist, 
zu weiterer Entfaltung bringen wer y 

r, . 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Hamburgische Electricitäts-Werke, Ham- 
burg. 1. VII. 1910/30. VI. 1911 (G.-V.: 5. X. 1911). 
Im Berichtsjahre sind für Neueinrichtungen, das 
Kabelnetz, Neuanschaffungen und Ergänzungen 
1,987 Mill. M (4,650 i. V.) verwendet worden. Die 
Eichanstalt für Elektrizitätszähler wurde dem 
Betriebe übergeben; ihre Bau- und Einrichtungs- 
kosten werden sich auf etwa 0,4 Mill. M be- 
laufen. Zwecks Ausgleichs der Belastung hat 
das Kraftwerk an der Bille einen Drehstrom- 
Gleichstrom-Umformer für 1100 KW sekundär 
erhalten; die Vergrößerung der Unterstation 
Harvestehude wurde beendet. 

An Betriebsmitteln verfügt das Unter- 
nehmen in seinen 4 Stationen über 17668 qm 
Heizfläche der Kessel, 39 400 Dampfmaschinen- 
PS, 26 950 KW Dvnamoleistung und 7233 KW in 
Akkumulatoren. Dazu kommen Umformer mit 
zusammen 3710 KW sekundär und in 11 Unter- 
stationen, ausschließlich der Reserve, zusammen 
27069 KW an Umformern und Batterien. 


Anschluß und Sromabgabe 1909/10 | 1910/11 


Kabelnetz . km 2 942 3 053 
Abnehmer 20915; 24210 
mehr 0/0 . . . . . . . . 15,5 15,8 
Anschlußwert (ohne Ä 
Straßenbahn) . . . KW 58164: 66341 
mehr fo. . 2 2 220. 13,5 14,1 
Glühlampen 610837 | 689 113 
Bogenlampen nr 9 355 9827 
Motoren . . . PS 23 640| 27187 
Straßenbahn . KW 10035; 11245 
Stromabgabe: Private | 
Licht . . Mill. KW Std 7,964 8,800 
Private Kraft „ er 6,882 7,637 
Private Sonstiges | 
Mill. KW Std 0,183 0,178 
Öffentliche Beleuchtung 
Mill. KW Std 0,550 0,588 
Straßenbahnen „ x 20,097! 21,111 
Insgesamt . . „ a 35,676 38,365 
mehr 0/0 . e o o o e ù 7,6 1,5 
Einnahmen aus Stromab- 
gabe . . . . . . . M [8736 523 | 9516 860 
mehr %,. Bes 7,16; 8,93 


Sind auch die Einnahmen aus der Strom- 
abgabe um 780337 M (584505 i. V.) und die Ge- 
samteinnahme (siehe unten) um 364645 M gegen 
das Vorjahr gewachsen, so haben doch auch die 
Abschreibungen und die Abgaben an den Staat 
eine wesentliche Erhöhung erfahren, so daß 
wieder nur 8%, Dividende verteilt werden. 

An Abgaben von der Bruttoeinnahme aus 
Stromverbrauch, Zählermiete usw. sowie aus 
dem Reingewinn erhält der Hamburgische Staat 
2,091 Mill. M (1,906 i. V.), ein Betrag, der sich mit 
Steuern und Sonstigem auf 2,323 Mill. M (2,122 
i. V.) erhöht. Abschreibungen wurden im Werte 
von 2,451 Mill. M (2,104 i. V.) vorgenommen. 
Gemäß den Tilgungsplänen erfuhren die Obli- 
gationsanleihen weitere Rückgänge. Im Umlauf 
befinden sich nunmehr noch 8,539 Mill. M (9,503 
i. V.). Die Schuld an den Hamburgischen Staat 
für das Kraftwerk Poststraße von ursprünglich 
1,3 Mill. M hat sich auf 0,520 Mill. M verringert. 


In der Bilanz erscheinen u. a. bei den 
Aktiven Zentrale Poststraße: 1,276 Mill. M (wie 
i. V.); Baukonto Poststraße: 0,205 Mill. M (wie 
i. V.); Grundstücke: 3,118 Mill. M (wie i. V.); Ge- 
bäude: 8,561 Mill. M (7,544 i. V.); Damptkessel 


(Alle Angaben in M) 


1909/10 


1910/11 


Aktienkapital 22 000 000 ! 22 000 000 
Obligationen . 9 503 000 8 839 000 
Gesamteinnahmen. 9 288 940 10 153 585 
Betriebsunkosten, Feue- | 

rung USW. . x 2 2.0. 1198483, 1242389 
Allgemeine Unkosten, 

Steuern, Versicherung, 

Zinsen . 2... 2... 1150 107, 1339666 
Gehalt und Löhne TW204| 822533 
Pacht und Abgaben . 1578424, 1719687 
Abschreibungen 2104000 | 2451000 
Reingewinn 020. | 2467 722| 2578310 
Vortrag aus deın Vorjahre 1 459 1162 
Überschuß . . . . . . | 2469181 2579472 

. | 
Abgabe an den Staat 390 475) 4402 
Tantieme u a a 317 544, 339662 
Dividende . ©.. . | 1760000 | 1760000 
” in 0 sa a a 8 8 
Vortrag . ee 1162| 39 570 


und -maschinen: 7,339 Mill. M (7,3 i. V.); Dyna- 
momaschinen und Apparate: 8,038 Mill. M (6,582 
i. V.); Akkumulatoren: 4,180 Mill. M (3,760 i. V.); 
Kabel und Leitungen: 20,524 Mill. M (20,136 i. V.); 
Elektrizitätszähler: 2,755 Mill. M (2,495 i. V.); Bau- 
konto: 0,311 Mill. M (2,025 i. V.); Material: 1,218 
Mill. M (0,924 i V.); Debitoren: 0,780 Mill. M 
0,655 i. V.) Passiva sind u. a. Reserve- 
onds: 22 Mill. M (wie i. V.); Abschreibungs- 
fonds: 18,911 Mill. M (16,460 i V.); Hypotheken: 
1,138 Mill. M (wie i. V.); Schuld an den Ham- 
burgischen Staat: 0,544 Mill, M (0,589 i. V.); Kre- 
ditoren: 2,069 Mill. M (1,833 i. V.). 

In der Generalversammlung wurde auf 
den Wunsch eines Aktionärs, die für die ge 
plante Erweiterung (ca 15 Mill. M) erforderlichen 
Maschinen in allgeıneinem Wettbewerb vergeben 
zu sehen, von der Verwaltung, wie der „Hamb. 
Corr.“ berichtete, erwidert, daß die Siemens- 
Schuckertwerke nach dem bestehenden Staats- 
vertrage an dem Unternehmen beteiligt bleiben 
müßten und deshalb die Aufträge beanspruchen 
könnten, zumal ihre Lieferungen immer be- 
friedigt hätten. Ein Teil der Kessel sei mit 
automatischer Feuerung versehen, was indessen 
natürlich gegen Streiks und Lohnbewegungen 
nicht völlig schütze. Die Anträge der Verwal- 


tung fanden Annahme. 
Witt (Vors.), C. F. W. 


Aufsichtsrat: J. 
Nottebohm (Stliv.), W. Heintze, R. Donner, 
F. Lincke, Hamburg; Dr. O. v. Petri, AU E: 


Vorstand: M. Rupprecht. 


Elektrizitäts- A.-G. vormals Schuckert & 
Co., Nürnberg. Die a. o. Generalversamm- 
lung!) hat die Erhöhung des Aktienkapi- 
tals von 60 auf 70 Mill. M, welche zur Deckung 
des neuen 20 Mill.-Vorschusses an die Siemens- 
Schuckertwerke und des durch Ausdehnung 
der Betriebsunternehmungen entstandenen Geld- 
bedarfes von der Verwaltung beantragt worden 
war, einstimmig angenommen. Die neuen, 
vom 1. Februar an dividendeberechtigten Ak- 
tien übernimmt ein Konsortium zu 131°), mit 
der Verptlichtung, sie den Aktionären zu 140% 
im Verhältnis von 6:1 anzubieten. 


Accumulatoren- und Elektricitäts-Werke 
A.-G. vormals W. A. Boese & Co. Berlin. Als 
Resultat der a. o. Generalversammlung’) 
ergab sich die Wahl von sechs neuen Mitglie- 
dern des Aufsichtsrats zu den diesem noch an- 
gehörenden Herren B. v. Krosigk und M. Eh- 
rentreich. Es wurden gewählt die Herren 
Efrem, Schönheimer, Meyer, Beer?) 
Friedländer und Joël. Die beiden letzten 
haben sich eine Entscheidung über die An- 
nahme der Wahl vorbehalten, die im übrigeu 
noch keineswegs sicher zu sein scheint, da die 
Rechtsgültizkeit der Präsenzliste angezweifelt 
und Proteste zu Protokoll gegeben wurden. 
Die Vorlage der noch ausstehenden Geschäfts- 
berichte, die Beschlußfassung über die Bilanz, 
Gewinn- und Verlustrechnung, über die Ent- 
lastung der Verwaltung und die Zusammen- 
legung der alten Vorzugsaktien sind von der 
Tagesordnung abgesetzt worden. Der Zeit- 
punkt für eine neue Generalversammlung steht 
noch nicht fest. 


British Thomson-Houston Co. Ltd., London. 
In der Generalversammlung dieser Gesell- 
schaft wurden für das Geschäftsjahr 1910/11 
folgende Ergebnisse verzeichnet: Die Roh- 
einnahmen betrugen 6374 f, also etwa 4000 £ 
weniger als im Vorjahre. Von dieser Summe 
werden etwa 6000 £ für Abschreibungen zu- 


) Vgl. JETZ“ 192, S5. 76. 
2) Verl. JETZ“ 1912, 5. 98. 
3) Hat die Annahme abgelehnt. 
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rückgestellt, der Rest auf neue Rechnung vor- 

etragen, so daß zusammen mit dem vorjährigen 
ortrag etwa 3000 £ für diesen Zweck ver- 
bleiben. 

Der Geschäftsbericht erwähnt ferner, daß 
die infolxe des wachsenden Turbinengeschäfts 
notwendig gewordene Erweiterung der Fabrik 
in Rugby im Laufe des letzten Jahres zu Ende 

eführt worden sei. Die Errichtung eines neuen 
ebäudes zur Unterbringung von Wickelwerk- 
stätten ist im Zuge, ebenso die einer Eisen- 
iederei. Trotz der bedeutenden Ausdehnung 
es Betriebes sind alle Werkstätten voll be- 
schäftigt, so daß die Aussichten für die nächste 
Zukunft als sehr gut bezeichnet werden. Der 
Umfang der bis November 1910 eingelaufenen 
Aufträge blieb zwar hinter dem des Vorjahres 
zurück, begann aber bald zu steigen. Bei Ab- 
schluß der Bücher, jedoch zu spät für Aufnahme 
in den Geschäftsbericht, war die Anzahl der 
eingelaufenen Aufträge bereits bedeutend höher 
als zur gleichen Periode von 1909/10. Die auf- 
steigende Tendenz hat während des laufenden 
Jahres angehalten. Das Dampfturbinengeschäft 
ist zufriedenstellend, und die Werke sind eben im 
Begriffe, die größte je eingelaufene Bestellung 
auf Turbinen auszuführen. 

Für großzügige Reklame der „Mazda“-Lampe 

b die Gesellschaft im Laufe des Jahres be- 
eutende Beträge aus, die im Geschäftsbericht 
bereits ausgewiesen sind; die darauf folgende 
rapide Entwicklung des Glühlampengeschäfts 
kam jedoch für Aufnahme in diesen zu spät. 
Die Gesellschaft hat Patente zur Herstellung 
neuer Tungsten-Lampen erworben, bei welchen 
der Draht nicht gepreßt, sondern gezogen wird. 
Die Ausdehnung des Glühlampengeschäfts er- 
forderte den Ankauf eines weiteren Gebäudes 
in der Nähe des bestehenden Londoner Ge- 
schäftshauses, das lediglich für den Versand 
von Glühlampen und Drahtmaterial bestimmt 
ist und den Namen „Mazda-House“ führen wird. 
Auch in Manchester wird ein besonderes Ge- 
bäude eingerichtet. 

Es wurde beschlossen, das Geschäftsjahr 
von jetzt ab mit Dezember abzuschließen (bis- 
her mit März), so daß der nächste Geschäfts- 
bericht sich nur über eine neunmonatliche Tätig- 
keit erstrecken wird. Dr. C. K. 


Generalrersammlungen. 2. III. 1912. Kabel- 
werk Duisburg, Duisburg. — Deutsch-Überseeische 
Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin (a. o.). 6. III. 1912. 
Deutsche Accumulatoren-Werke A.-G. i. L., Weimar. 


Außenhandel. 


Brasilien. Die brasilianischen Etatgesetze 
haben in den letzten Jahren wiederholt nicht 
unerbebliche Abänderungen des Zolltarifs im 
Gefolge gehabt. Auch das Budgetgesetz für 
1912 enthält wiederum solche, von denen an 
dieser Stelle die folgende interessiert: Elek- 
troden, elektrische Maschinen, elektri- 
sche Turbinen, elektrische Öfen, zu- 
sammenzesetzt oder nicht, Eisenplatten mit 
Zinn oder Blech überzogen, feuertfeste Steine 
für Zwecke der Einrichtung und des Betriebes 
von Calciumkarbidfabriken in Brasilien werden 
mit 5%, vom Wert verzollt. 

Wie derartige Gegenstände bisher beim Ein- 
fang nach Brasilien zur Verzollung gezogen 
wurden, ist aus dem Zolltarif nicht ohne weite- 
res zu ersehen; u. E. würden hierfür die 
Trf.-\r. 1008: Motoren, feststehend, beweglich 
oder fortschaffbar: Dynamos und andere 
elektrische Motoren zur Kraftübertragung 
und Beleuchtung mit 15°, vom Wert und aus 
Trf-Nr. 1009: Maschinen für Fabriken und Werk- 
stätten zum Betriebe mit Dampf, Wasser, Gas, 
Luft, Wind oder Elektrizität, ebenfalls mit 
l'o vom Wert, in Frage kommen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(VeL die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kautschuk. In Hamburg hat sich ein 
Verein der am Kautschukhandel betei- 
ligten Firmen konstituiert, um die auf offi- 
zielle Zulassung des Kautschukterminhandels!) 
an die dortige Börse gerichteten Bestrebungen 
weiter zu verfolgen. 


— Die Vorräte an allen Sorten betrugen 
nach der Statistik von C. Schmid & Co. 
Succ., Antwerpen, Ende Januar 1912 in Lon- 
don und Liverpool 4125 t (5112 i. V.), in Ant- 
werpen 586 t (645 i. V.), mithin insgesamt 4711 t 
5757 i V.). 

Die sichtbaren Vorräte von Paragummi 
stellten sich in Liverpool auf 1760 t (3090 i. V.), 
in New York auf 250 t (220 1.V.), in Para auf 
3730 t (%10 i. V.). Schwimmend nach Europa 
waren 1630 t (770 i. V.) und nach Amerika 460 t 
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(96 i. V.), auf dem Kontinent vorhanden 80 t (70 
i. V.), zusammen also 7910 t (6256 i. V.). 

Zugeführt wurden in Para während des 
Januars 4860 t (4130 i. V.). 


Kupfer. Die Statistik der American Cop- 
per Producers’ Association für Januar 
1912 zeigt eine Produktion von 53276 tons 
(54 864 i. Vm.), den amerikanischen Konsum mit 
27832 tons (29459 i. Vm.), den Export mit 35 789 
tons (35 374 i. Vm.); demnach betrugen die Ab- 
lieferungen 63 621 tons (64833 i. Vm.). Die ame- 
rikanischen Vorräte, die Ende Dezember 39 935 
tons umfaßten, stellten sich am 1. Februar auf 
29589 tons, haben also im Berichtsmonat um 
10346 tons abgenommen. Die Produktion ist 
um 1588 tons, der amerikanische Verbrauch um 
1627 tons gesunken; von drüben wurden 415 tons 
Kupfer mehr ausgeführt als im Dezember. 


— Die mit großer Spannung erwartete ameri- 
kanische Januarstatistik hat durch den Nachweis 
einer weiteren Abnahme der Vorräte in Amerika 
um ca 10000 tons die Festigkeit auf dem Stan- 
dardmarkte der Berliner Metallbörse noch 
gesteigert. Auf dem Londoner Markte hatte 
auch die am 15. Februar daselbst bekanntge- 
wordene englische Halbmonatsstatistik durch 
das in ihr zum Ausdruck kommende ziemlich 
beträchtliche Sinken der europäischen Bestände 
erhebliche Preiserhöhungen bewirkt. Der Ber- 
liner Markt selbst hat in der Berichtswoche vom 
8. bis 15. Februar noch nicht auf diese Bewegung 
entsprechend reagieren können. Trotzdem am 
hiesigen Platze das Geschäft ziemlich ruhig war 
und von seiten der Großkonsumenten vielfach 
Zurückhaltung beobachtet wurde, gingen die 
Preise nach H. Schoyer, Berlin, auch hier im 
Einklang mit New York und London hinauf und 
schlossen etwa 1 bis 1,50 M über den Notierun- 
gen der vergangenen Woche ab. 

In Elektrolytkupfer waren die Umsätze, 
da die erste Hand ihre Forderungen hinauf- 
gesetzt hatte, nicht erheblich. Am Standard- 
markte notierten in M/dz am 15. Februar für 
Februar 128,25/129 (127/127,6 i. Vw.), für Juni 
129,5/130,25 (129,25/129,75 i. Vw.), für November 
132/132,50 (131,76/132,25 i. Vw.). | 

— In Havre soll nun auch ein termin- 
mäßiger Börsenhandel in Kupfer eingeführt 
werden. Wie die Presse meldet, ist der hierfür 
zur Verwendung kommende Kontrakt bereits 
ausgearbeitet. 


Frachtberechnung für elektrotechnische 
Erzeugnisse. Die Handelskammer zu Berlin 
hat sich in einem Gutachten, das seitens der 
Eisenbahndirektion Kattowitz bezüglich der 
Aufnahme von Akkumulatoren in den 
Spezialtarif I und in das Verzeichnis der 
bedeckt zu befördernden Güter einge- 
fordert war, über die wirtschaftliche Bedeutung 
der beantragten Detarifierung und das Absatz- 
gebiet der Akkumulatoren eingehend geäußert. 
Es ist daraus zu entnehmen, daß sich für das 
Jahr 1910 der zum Zweck der Ausfuhrstatistik 
festgestellte Durchschnittswert stationärer Ak- 
kumulatoren und ihrer ee auf 55 M/dz 
gestellt hat, während er für Dynamomaschinen 
und Elektromotoren 110 bis 160 M/dz betrug. 
Der Wert einer Wagenladung Akkumulatoren 
von 10 t wird auf 5000 M bemessen, während 
er sich für dasselbe Gewicht Dynamomaschinen, 
Elektromotoren, Umformer oder Transformato- 
ren im Durchschnitt auf je 12000 M stellt. Als 
Aufspeicherungsmittel für elektrische Energie 
steht der Akkumulator in scharfem Wettbewerb 
mit den immer mehr zunehmenden Überland- 
zentralen. Als Unterstützung einer nicht mehr 
ausreichenden Kraftquelle hat die Batterie 
gegen die Konkurrenz verhältnismäßig kleiner 

aschinenanlagen zu kämpfen. Dasselbe ist 
der Fall, wo dem Akkumulator die Aufgabe 
zufällt, in Betrieben wechselnden Kraftbedarfs 
einen Ausgleicb zu schaften; hier macht auch 
der Iilgnerumformer der Batterie eine nicht 
zu unterschätzende Konkurrenz, und es gelingt 
in den genannten Fällen nur mittels sehr scharf 
berechneter Preise, Akkumulatorenbatterien ab- 
zusetzen. Das Gewicht einer verpackten Batterie 
beträgt je nach der Größe pro PS bei ein- 
stündiger Entladung 200 bis 500 kg, bei drei- 
stüundıger 400 bis 1000 und bei zehnstündiger 
1100 bis 2500 kg. Ein Vergleich mit den ent 
sprechenden Gewichten von Dampfmaschinen 
oder Elektromotoren ergibt, daß der Preis der 
Akkumulatoren sehr stark durch die Fracht 
beeintiußt wird. 

In Anbetracht der durch die Überland- 
zentralen geschaffenen Konkurrenz muß die 
Akkumulatorenindustrie solche Absatzgebiete 
aufsuchen, in denen noch keine elektrischen 
Überlandzentralen bestehen; das sind im allge- 
meinen industriearme, von Fabrikationsplätzen 
weit abliegende Gebiete, in die zu transportieren 
hohe Kosten verursacht. Da der Akkumulator 
z. T. aus leicht zerbrechlichem Material, wie 
Glas und Porzellan, besteht und empfindliche 
Teile, wie Elektroden, besitzt, kann er niemals 
unverpackt verschickt werden. Die Verpackung 


wiegt etwa 300%, des Reingewichts, stellt einen 
erheblichen Wert dar und verursacht, da sie 
deshalb zurückgeschickt werden muß, noch- 
Maler Frachtaufwendungen. 

ie beantragte Tarifermäßigung wird im 
übrigen nicht nur von den Akkumulatoren- 
fabriken, sondern auch von der gesanıten 
Elektroindustrie aufs wärmste befürwortet, da 
die vermehrte Anwendung dieser für 
die wirtschaftliche und betriebssichere 
Verwendung der elektrischen Energie 
sehr wichtigen Hilfsapparate geeignet 
ist, die Benutzung des elektrischen 
Stromes überhaupt zu fördern. 

Für die bedeckte Beförderung liegt das 
technische Bedürfnis darin, daß der Hauptteil 
des Akkumulators, die Elektrodenplatten, gegen 
eindringende Feuchtigkeit geschützt werden 
muß, falls er nicht zerstört und damit die 
Brauchbarkeit der ganzen Batterie gefährdet 
werden soll. Die sorgfältigste Verpackung oder 
Planbedeckung im offenen Wagen genügen in 
dieser Beziehung nicht.!) 


Firmenregister. 


Gleichrichtergesellschaft Frankfurt a. M. 
m. b. H., Frankfurt a. M. Gegenstand: Er- 
probung von Konstruktionen von Quecksilber- 
dampf-Gleichrichtern und verwandten Appara- 
ten; Erwerb und Verwertung von Schutzrechten 
und Lizenzen; Erwerb und Errichtung von ein- 
schlägigen Geschäften, Beteiligungen. Stamm- 
kapital: 40000 M. Geschäftsführer: J.C. Pohle, 
Dr. R. Hartmann-Kempf. 


Gerschweiler, Elektrische Zentrale, G. m. 
b. H., Giengen a. d. Brenz. Gegenstand: An- 
und Verkauf elektrischer Energie; Erwerbungen, 
Beteiligungen, Vertretungen. Stammkapital: 
20000 M. Geschäftsführer: H. Hähnle. 


Radiotechnische Studien-@. m. b. H., Char- 
lottenburg. Gegenstand: Erwerbung und Aus- 
nutzung von Patentrechten und Erfindungen, 
die die Verwendung von Radium in der Tech- 
nik zum Gegenstand haben. Stammkapital: 
20000 M. Geschäftsführer: Dr. G. Eichelbaum. 


Richard Schmidt, Elektr. Isoliermaterialien, 
Charlottenburg. Inhaber: R. Schmidt. 


Deutsche Speckstein - Porzellan - Werke 
Ravené & Bernstiel, Lauf. Die Firma ist durch 
Umwandlung der nunmehr in Liquidation ge- 
tretenen Fabrik keram.-elektrotechnischer Be- 
darfsartikel Schätz & Co., Kommanditgesell- 
schaft, Lauf, entstanden. Gegenstand: Fabrika- 
tion von Specksteinporzellan für elektrotechni- 
sche Zwecke. Gesellschafter: Dr. L. Ravené, 
Berlin; E. und J. Bernstiel, Nürnberg. 


Ernst Goedecker, Süddeutsche Telephon- 
und Telegrapben-Werke, Karlsruhe. Die Firma 
hat in Mannheim und Saarbrücken Zweignieder- 
niederlassungen errichtet. 

Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Vorstand geschieden: K. Koppel bei der 
Deutschen Gasglühlicht A.-G. (Auergesellschaft), 
Berlin. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 


Verwertungs-(renossenschaft m. b. H. 
Dölitz i Pommern. Haftsumme: 300 M; 
höchste Anteilzahl eines Genossen: 100. — 


Elektrizitäts- und Maschinengenossen- 
schaft m. b. H. Warsow. Haftsumme: 100 M; 
höchste Anteilzahl: 100. — Elektr. Stark- 
strom - Leitungsnetz Exdorf-Obendorf, 
Gen. m. b. H., Obendorf. 

Auflösungen. Gesellschaft zur Verwertung 
der Hildebrand’schen Eıfindungen im Telefon- 
wesen m. b. H., München. 

Löschungen. Elektrizitätswerk Immensen, 
G. m. b. H. i. L, Immensen. 


Belgien. Die Société Générale de Tram- 
ways et d’Applications de l’Electricit6, 
Lüttich, erhöht ihr Aktienkapital um 2,75 
Mill. Fr auf 10 Mill. Fr durch Abstempelung 
alter und Ausgabe neuer Aktien. Außerdem 
sollen 10 Mill. Fr Obligationen ausgegeben 
werden. 


Verschiedene Nachrichten. 


Russische Gesellschaft „Allgemeine Elek- 
tricitäts-Gesellschaft“, St. Petersburg. Dem 
Prospekt, auf Grund dessen vor kurzem 8 Mill. 
Rbl Inhaberaktien und 1,768 Mill. Rbl 50/,ige 
Obligationen dieses Unternehmens an der Ber- 
liner Börse zugelassen worden sind, entnehmen 
wir folgende Angaben. 

Die 1901 gegründete Gesellschaft hat 1902 
die gleichzeitig liquidierende „Allgemeine Elek- 
tricitäts-Gesellschaft in St. Petersburg“ und 
1905 den größten Teil der Aktiven der Russi- 
schen Elektrieitäts-Gesellschaft „Union“ über- 
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nommen. Ihr Aktienkapital ist von 1 Mill. 
Rbl allmählich auf 8 Mill. Rbl angewachsen. Die 
Fabrikanlage befindet sich in Riga und be- 
schäftigt z. Zt. 1360 Arbeiter; zahlreiche In- 
stallationsbureaus sind über das russische 
Reich verteilt. Die Umsätze stellten sich 1906 
auf 6,356; 1907 auf 7,057; 1908 auf 9,667; 1909 auf 
9,621; 1910 auf 10,4 Mill. Rbl, und die Dividen- 
den betrugen bzw. 3, 4, 6, 6 und 70% In der 
Bilanz für Ende 1910 wurden unter den Akt- 
ven Grundstücke, Gebäude, Maschinen und 
Fabrikeinrichtung mit 3,231 Mill. Rbl, Waren mit 
1,656 Mill. Rbl, Debitoren mit 5,625 Mill. Rbl und 
Effekten (darunter 1,6 Mill. Rbl Aktien der A.-G. 
Vereinigte Kabelwerke, die die Firma 1906 
zusammen mit den Russischen Elektrotechni- 
schen Werken Siemens & Halske und den 
Felten & Guilleaume-Lahmeyerwerken mit 4,8 
Mill. Rbl errrichtet hatte) mit 1,627 Mill. Rbl be- 
wertet, während bei den Passiven die Obliga- 
tionsschuld mit 1,868 Mill. Rbl, die Reserve und 
Amortisation der Fabrikanlage mit 1,011 Mill. 
Rbl und Kreditoren mit 3,011 Mill. Rbl zu Buche 
standen. Der Überschuß betrug in dem ge- 
nannten Jahre 829 042 Rbl. 


Verminderung der Gasmotoren in Berlin. 
Bei den städtischen Gaswerken Berlins ist 
die Zahl der Gasmotoren während des Rech- 
nungsjahres 1910/11 infolge des Mitbewerbes 
der Elektromotoren um 53 ooer 
Die Gesamtleistung der aufgestellten Gasmoto- 
ren hat 945 PS (i. V. 632) eingebüßt. Ende März 
1911 waren 422 Gasmotoren mit nominell 6587 PS 
in Betrieb, wogegen die Berliner Elektricitäts- 
Werke Ende Juni 1911 im Weichbilde der Stadt 
26 669 Elektromotoren mit 89356 PS zählten. 


Ausschreibungen. 


26. II. 1912. Finanzdeputation, Hamburg. 
Herstellung der elektrischen Leitungsanlagen 
für die Neubauten des Hauptgebäudes und des Tier- 
hauses des tropenhygienischen Instituts in St. Pauli. 
Submission Nr. 126. Bedingungen einzusehen und 
für 10 M erhältlich. 28. II. 1912. Hôtel communal, 
Ixelles (Belgien). Lieferung bewehrter elektri- 
scher Kabel nebst Zubehör für die städtischen 
‚Niederspannungsleitungen. Kaution: 10/9 des Zu- 
schlags. Lastenheft vom Stadtsekretariat zu be- 
‘ziehen. — Militärbauamt, Bautzen. Blitzableiter- 
arbeiten (Los 11c). Näheres bei obigem Amt. — 
Oberpost- und Telegraphenverwaltung, Haag. Liefe- 
rung und Verlegung unterirdischer elektrischer 
Kabel in Nymwegen. 29. IJI. 1912. Gemeindever- 
waltung Jumet (Belgien). Lieferung und Aufstel- 
lung einer Dampf- und einer Dynamomaschine. 
Bedingungen beim Secrétariat communal, Jumet, 
erhältlich. — Gemeindeverwaltung, S. Angelo dei 
Lombardi (Italien) Bau eines Elektrizitäts- 
werkes. Näheres (italienisch) beim „Reichs- 
anzeiger“. 15. III. 1912. Servicio central tecnico 
de seflales maritimas, Madrid, Alcala 100. Lie- 
ferung von 1500 m doppelpoligen armierten 
Kabeln für die 2300 - Leitung von der Zentrale 
Cadiz nach dem Leuchtturm auf Castillo de 
San Sebastian. Näheres bei obigem Amt. 2. IV. 
1912. Deputy Postmaster General, Melbourne. 
Lieferung von 250 Kontaktstöpseln. Näheres 
beim „Reichsanzeiger*. 16. IV. 1912. Derselbe. 
Lieferung von 936 Telephonapparaten. Näheres 
beim „Reichsanzeiger“. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Altona (Schleswig-Holstein). Nach den „Hamb. 
Nach.“ schweben Verhandlungen der elektrischen 
Straßenbahn Altona-Blankenese mit der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft, die die Zentrale 
des Unternehmens als Unterstation an das Elektri- 
zitätswerk Unterelbe anzliedern und die Bahn 
modersieren will. 


Barmen (Rheinprovinz). Die Stadt wird dem- 
nächst an den Bau einer elektrischen Bahn nach 
Lüttringliausen lherantreten. 


Darmstadt. Die Stadtverordneten haben die 
Verträge mit der Süddeutschen Eisenbaln-Gesell- 
schaft, über die Gründung der Hessischen 
Eisenbahn-A.-G. und den Verkauf der städ- 
tischen HElektrizitätswerke an (diese ange- 
nommen.!) 


Hamburg. Die Neuengammer Erdgasquelle?) hat 
den Anstoß dazu gegeben, eine Elektrizitätsver- 
sorgung der Hamburger Marschen ins Auge 
zu fassen. Es handelt sich dabei zunächst um die 
Beleuchtung aller Were und Deiche dieses Gebietes 
mit Ausnahme der völlig unbesiedelten Strecken. 


, Königsberg (Ostpreußen). Wir entnehmen der 
„Königsb. Allg. Ztg.“, daß die Elektrizitätser- 


) Vgl. „ETZ 1911. S. 990. 1312. 
?) Verl. JETZ“ 1910. 8. 1264. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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zeugung künftig auf das Werk in Cosse be- 
schränkt werden und die Anlage am Mühlenberg 
zur Unterstation eingerichtet werden soll. Es ist 
beabsichtigt, ersteres eventuell zu einer C berland- 
zentrale auszubauen. 


Müllheim (Baden). Wie die „Neue Badische 
Landesztg.“ mitteilt, ist die Elektrifizierung der 
Lokalbahn nach Badenweiler den Siemeus- 
Schuckertwerken übertragen und bereits in Angriff 
genommen worden. 


Winzeln (Württemberg). Während der größte 
Teil der Gemeinden des Oberamts Oberndorf 
mit dem Elektrizitätswerk Glatten (Eigentum der 
Körtings Elektrizitätswerke A.-G.) einen Stromliefe- 
rungsvertrag geschlossen hat, ist seitens der Ge- 
meinde Winzeln unter der Bedingung, daß die Ein- 
sprüche eines \WVasserkraftbesitzers abgewiesen 
werden, an einen Privaten die Konzession für eine 
Ortszentrale erteilt worden. 


Japan. Osaka. Die Nankaibahn hat auf der 
3l km langen Strecke nach Kaidzuka den elek- 
trischen Betrieb eingeführt und will ihn auf die 
ganze, 64 km lange Linie bis Wakayama aus- 
dehnen. Parallel dazu beabsichtigt die Hankai elek- 
trische Bahn A.-G. eine Verbindung nach Saikai 
anzulegen. Das Straßenbahnnetz von Osaka soll 
bis 1914 um 27 km vergrößert werden. Weiter 
meldet ein Konsulatsbericht aus Kobe als Neugrün- 
dungen die Okayamaer elektrische Straßenbalın, 
die elektrischen Bahnen Osaka-Naraer (40 km) und 
Kobe-Takaradzuka. Die elektrische Straßen- 
bahn in Kobe will ihre Linien verlängern und die 
Stromlieferung für Licht und Kraft aufnehmen. 
Nach einem österreich-ungarischen Konsulatsbericht 
wird zwischen Tokio und Yokohama eine elek- 
trische Bahn angelegt, ebenso von letzterer Stadt 
nach Kamakura, auf der der Betrieb jetzt wohl 
schon teilweise begonnen haben dürfte. 


Österreich-Ungarn. Wien. Die Österreichi- 
schen Siemens-Schuckertwerke und die A.E.G.- 
Union Elektrizitäts-Gesellschaft haben nunmehr die 
Erlaubnis zur Vornahme von Vorarbeiten für die 
Untergrundbahnen und die Elektrifizierung 
der Wiener Stadtbahn beantragt. — Neumarkt 
(Böhmen). Man projektiert die Anlage einer Tal- 
sperre mit Elektrizitätswerk am Neumarkter 
Bach. — Budapest. Die Stadt hat beschlossen, 
in Kelenföld ein eigenes Elektrizitätswerk zu 
errichten und selbst zu betreiben. Für den Bau, 
einschließlich des Kabelnetzes, sind 10 Mill. K be- 
willigt worden, und der Minister des Innern hat 
seine Genehmigung erteilt. — Igls. Mit dem Bau 
einer Schwebebahn auf den Patscherkofel 
soll im laufenden Jahr begonnen werden. — Semlin. 
Das Handelsministerium hat dem Unternehmer Nas- 
titsch die Konzession zum Bau elektrischer Zu- 
fahrtsstrecken für die Verbindung nach Bel- 
grad, die hauptsächlich auf der Save erfolgt, er- 
teilt. Die Finanzierung soll nach der „Frnkf. Ztg.“ 
ein belgisches Konsortium übernehmen. — Waid- 
bruck. Dem Hotelbesitzer Honeck, Obermais, ist 
die Genehmigung zu Vorarbeiten für eine elektri- 
sche Bahn über Kastelruth und Seis zur 
Seiser-Alp mit einer Abzweigung nach St. Ulrich 
(Gröden) erteilt worden. — Ehrwald. Dieselbe 
Erlaubnis soll die Firma Stern & Hafferl, Wien, für 
eine elektrische Bahn auf die Zugspitze er- 
halten haben.!)— Kissarmas. Wie wir der „Frnkf. 
Ztg.“ entnehmen, hat der Finanzminister nunmehr 
den ersten Vertrag wegen Nutzbarmachung der 
Erdgasquuellen?) mit einem chemischen Werk ab- 
geschlossen, dem voraussichtlich weitere mit ähn- 
lichen Unternehmungen folgen werden. — Neu- 
satz. Zur Versorgung der Gemeinden Peterwar- 
dein, Neusatz, Alt-und Neufutak. Karlowitz 
mit Licht und zur Anlage elektrischer Bahnen 
ist hier die Neusatzer Elektrizitäts-A.-G. mit 45 
Mill. K gegründet worden. — Wolfsberg (Kiärn- 
ten). Die Gemeinde projektiert ein Elektrizitäts- 
werk. — Dasselbe wird von den ungarischen Ge- 
meinden Mezótúr, Szarvas, Ujszivac, Pées und 
Mor berichtet. — Mieß. Für den Ort und Unter- 
drauburg soll an der Mieß ein Elektrizitätswerk 
erbaut werden. 


Schweiz. Bern. Die Genrralversammlungen 
der Jungfraubahn und der Wengernalpbahn 
haben eine Interessengemeinschaft beider Un- 
ternehmungen bezüglich der Kraftwerke Burg- 
lauenen und Lauterbrunnen genehmigt. — Bi- 
asca. Auf der Strecke nach Erstfeld soll der 
„Köln. Ztg.“ zufolge der Anfang mit der Elektri- 
fizierung der schweizerischen Bundes- 
hahnen gemacht werden. — Thun. Die A.-G. 
Elektrische Straßenbahn Steffisburg-Thun-In- 
terlaken ist mit 1,6 Mill. Fr Aktien und ebenso- 
viel Obligationen gegründet worden. — Freiburg. 
Mitte Dezember hat die gleislose elektrische 
Bahn nach Farvagny den Betrieb bis Posieux 
aufgenommen. 


1) Über eine entsprechende bayeri Von: i 

Uhe ttsprechende bayerische Konzessio 

haben wir in der „ETZ“ 1911. S, 1286 berichtet. 5 
3 Vgl. „ETZ 1909, N. 1252: 1910, S. 92%. 
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Warenpreise. 
Metalle. („Mining Journal.“) London, 16. II. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ è d £ g d 
*Kupfer: Best selected 67 5 0 bis 6715 0 
* = Elektrolyt 50, 6815 0 
= Standard, 
Kasse 63 39, —=—— 
n » 3 Mon. 6317 6 , = —— 
Zinn: Straits, Kasse 195 10 O „ 19710 0 
n 3 Mon.. — — — „ —=——— 
„ Banka, Kasse in ` 

Holland . . . I4 10 0 , — — — 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 15 12 6 bis 15 13 9 

» Gew. engl. Block- 
blei ..... 15176, 100 
Zink: Schlesisch, gew. 265 26, 8126 
5 = spez. 2710 O „ 27150 
Antimon: Engl. Reg. 27100, 30 
Aluminium:98bis9y9%Y, 58500, 6000 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 u0 

Quecksilber: für die 
+5 lbs.. Flasche, span. 3 7 60, = 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 6200 M 


Kupfer: New York, 17. Febr., für 1 lb 
Standard loko 13,95 bis 14,10 ct. 
Roheisen: Glasgow,16. Febr., für 1 ton middlsb. 
warrants.. . s. 2 2 o o . . 498254 
Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.) 
Berlin, 17. II. 1912 Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 175; Kupferbleche: 
161; Kupferdrähte und -stangen: 161; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 165; Messingfabrikate: 130; 
Tombakfabrikate: 130; Messingrohre ohne Naht: 


160; Pr. Neusilberfabrikate: 265; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 160; 
Schlaglot: 115. 

Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 


Berlin, 17. Febr., für 100 kg Grundpr. 70,00 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, JX 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 16. Febr., für 1 lb Para fine 
hard 48 6,75d; Soft fine 4 s 7 d; Caucho Ball 
38 11,5 d. — Baumwolle: Liverpool, 17. Febr, 
für 1 Ib Amerik. middling 5,60 d; Agypt. 5,56 d: 
New York, loko 10,35 ct; Bremen für 1/, kg 
54,0 Pf. — Rohjute: Dundee, 16. Febr., für 
1 ton £ 22.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 17. Febr., für 50,8 kg 
T.N. Örange loko 61,0 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 17. Febr., für 1 kg Nr. |: 
10,30 bis 11,20 M Nr. 2: 80 bis 90 M; Nr. 3: 
6,40 bis 7,0 M; Nr. 4: 2,45 bis 2,75 M. 


+) Mit 81⁄2% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 11. Wer liefert Beizkörbe aus Alu- 
minium? 

Frage 12. Wer liefert Uralit 

Frage 13. Wer liefert Messingzahnstangen, 
wie sie für photographische Apparate gebraucht 
werden? 


Berichtigung. 


In dem Aufsatz von Dr. M. Breslauer über 
Unipolargetriebe muß es auf Seite 108 der „ETZ“ 
1912, mittlere Spalte, Zeile 30 und 34 heißen: 
» V = 3400 Watt“ anstatt 2900 Watt. Auf Zeile 35 
muß es heißen: „42 300 Watt“ statt „42 800 Watt“. 
Auf Zeile 33 muß es heißen: „92,5%“ statt 
„93,7%“. Gleichzeitig sei hervorzeboben, dab 
selbstverständlich die Konstruktion in mecha- 
nisch einfacher Weise derart ausgeführt werden 
kann, daß bei gleicher Geschwindigkeit der ge- 
triebenen und der Antriebswelle das Gehäuse 
mechanisch gekuppelt wird, so daß hier- 


: durch Verluste vermieden werden. 


Wir werden darauf aufmerksam gemacht, 
daß in der Mitteilung „Uberlandzentralen, 
Wegerecht und Installationsmonopol in 
Württemberg“, „ETZ“ 1912, S. 140, Spalte 1, 
Zeile 3 von oben, der der „Frankt. Ztg.* ent- 
noınmnene Wortlaut einen Druckfehler enthält, 
Insofern es an dieser Stelle statt „Durchleitungs- 
versuchen“ „Durchleitungsverboten*“ heißen 


muß. 
N ln E I van et u a en en 


Abschluß des Heftes: 17. Februar 1912. 
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33. Jahrgang. 


Das Starkstrommikrophon Egner-Holmström. 


Yon Carl Egner und J. Gunnar Holmström, 
Stockholm. 


Als Valdemar Poulsen im Jahre 1906 
sein System für drahtlose Telegraphie mit 
ungedämpften oder schwach gedämpften 


Wellen von hoher Frequenz veröffentlichte,!) | 


konnte er auch zeigen, daß er das Problem, 
ohne Draht zu telephonieren, so gelöst hatte, 
daß es praktisch ausführbar war. Dabei 
entstand jedoch für die Erzielung von be- 
trächtlichen Gesprächsentfernungen das Be- 
dürfnis eines Mikrophones, welches starken 
Strom aushalten und diesen in Überein- 
stimmung mit den Gesprächsschwingungen 
variieren konnte. Es war die Kenntnis von 
diesem Bedürfnis, welche die Unterzeichne- 
ten im Anfang des Jahres 1907, sich mit 
dem Mikrophonproblem zu beschäftigen, 
veranlaßte, um ein besonders für die draht- 
lose Telephonie geeignetes Starkstrommikro- 
phon auszuarbeiten. 

Erst nachdem wir beim Lösen dieses 

Problems die hauptsächlichen Schwierig- 
keiten überwunden hatten, wurden wir ge- 
wahr, daß man in ähnlicher Weise ein für 
das Telephonieren auf sehr langen Leitun- 
gen passendes Mikrophon herstellen könnte. 
Unsere Arbeit hat deswegen zwei äußer- 
lich ganz verschiedene Mikrophontypen er- 
geben, die eine für Telephonieren ohne 
Draht, die andere für Telephonieren auf 
sehr langen Leitungen. Beide diese Typen 
nn jedoch nach denselben Prinzipen ge- 
aut. 

Ehe wir auf eine genauere Beschreibung 
ud die praktische Verwendung der beiden 
Typen näber eingehen, wird es zweck- 
mäßig sein, die Konstruktionsprinzipien, und, 
wie diese allmählich während unserer Arbeit 
eine feste Form genommen haben, kurz an- 
zugeben. 

Die erste Anregung zu unserer gemein- 
samen Arbeit war der Gedanke, die Mikro- 
phonkontakte mit einem andern Gas als Luft 
zu umgeben, teils um die Kontakte abzu- 
kühlen, teils um sie vor Oxydierung zu 
schätzen, teils auch um eine bessere Mikro- 
phonwirkung durch eine eventuell vorteil- 
haftere Ionenbildung an den Kontaktflächen 
zu erzielen. Das Mikrophon, das heutzutage 
ın den gewöhnlichen Telephonapparaten zur 
Verwendung kommt, und welches unser Aus- 
Kangspunkt war, ist nämlich im Prinzip 
niehts anders als die Stecknadeln von Pro- 
fessor Hughes, d. h. ein oder mehrere lose 
Kontakte. Daß die Isolationsschicht in die- 
sen losen Kontakten eine wesentliche Rolle 
spielen muß, liegt auf der Hand. 

Bei unseren Versuchen mit von ver- 
schiedenen Gasen (oder Flüssigkeiten) um- 
gebenen Kontakten konnten wir leicht 
konstatieren, daß gewisse Gase und beson- 
ders reines Weasserstoffgas eine offenbar 
gute Wirkung ausübten. Wir bemerkten 
iber gleichzeitig, daß auch andere Faktoren 
von großer Bedeutung waren, und es wurde 
deswegen notwendig, die wichtigsten von 
diesen Faktoren auszuforschen. 


~ 


9 „ETZ” 1906, S. 1040. 


Berlin, 29. Februar 1912. 


Für die Versuche, welche jetzt vorge- 
nommen wurden, konstruierten wir den in 
Abb. 1 abgebildeten Probeapparat. Ein 
großer Vorteil bei diesem Apparat war, 
daß man ihn leicht Öffnen konnte, um 
irgend einen Teil zu ändern, ohne die 
andern Teile zu verrücken. 
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Abb. 1. Versuchsmikrophon. 


Der Apparat bestand aus einer kräftigen 
Hartgummiplatte P auf regulierbaren Füßen, 
mit einer Rinne R für Dichtung mittels 
Quecksilber und in der Mitte mit einer An- 
ordnung für cine Kohlenkörnerzelle C. Ein 
kräftiger Eisenring J, welcher in die Rinne R 
hineinpaßte und welcher auf in die Platte 
eingesetzten Stellschrauben S ruhte, hatte 
die Aufgabe die Membran M zu tragen. 
An die Membran M war die vibrierende 
Überelektrode E befestigt. Mittels der Stell- 
schrauben konnte die Lage der Überelek- 
trode im Verhältnis zur Kohlenkörnerzelle, 
also auch der Druck zwischen den 
Kontaktflächen leicht reguliert werden. Der 
Apparat war außerdem mit Ein- und Aus- 
flußröhren versehen, u. zw. die Röhre G G 
für das Gas und die Röhre W W für das 
Kühlwasser. Für die Wasserkühlung der 
Membran war die Rohrspirale X vorge- 
sehen. Aus Gründen, die später angegeben 
werden, wurde die Membran aus dünnem 
Aluminiumblech hergestellt und mittels 


Spannringen, welche mit dem Eisenring 
kombiniert waren, hart gespannt (siehe 
Abb. 1). 


Der starke Strom, mit welchem wir zu 
arbeiten beabsichtigten, machte es anfangs 
notwendig, eine weite Kohlenzelle mit 
großen Kohlenflächen zu benutzen — diese 
Flächen waren, ehe wir die Wasserkühlung 
angeordnet hatten, bedeutend größer als 
in Abb. 1 gezeigt — und erreichten wir da- 
durch, daß die vom Strom per Flächenein- 
heit erzeugte Wärmemenge nicht zu groß 
wurde. Die große Kohlenzelle, welche die 
Verwendung einer horizontalten Membran 
erforderte, hatte jedoch einen offenbaren 
Übelstand zur Folge. Es zeigte sich, daß 
der Druck in der Kontaktfläche auf jeden 
Punkt der schwingenden Elektrode der- 
selbe sein mußte, sonst wurde eine wirk- 
lich gute Mikrophonwirkung nicht erreicht. 
Wenn ein auch nur sehr kleines Zusammen- 
backen der Kobhlenkörner auf einem Punkt 
entstand, wurde das Mikrophon sofort be- 
deutend schwächer. 

Nicht nur, daß die größeren und die 
kleineren Varationen parallel geschaltet 
wurden, so daß die letzteren die ersteren 
so zu sagen verschlangen, es trat auch die 
Unannehmlichkeit ein, daß die Schwingun- 


Heft 9. 


gen in den verschiedenen Punkten nicht 
gleichzeitig kamen. In Abb. 2 ist M eine 
Membran und Æ eine in der Mitte S der 
Membran befestigte Elektrode. Wenn der 
Druck gegen die Membran in einem Punkt X 
größer als in den anderen Punkten ist, wird 
die Elektrode gezwungen, um den Punkt X 
zu schwingen. Diese Bewegung ist freilich 
sehr klein, da es sich ja nur um sehr kleine 
Amplituden handelt; sie ist jedoch genü- 
gend, um die Bewegung der Elektrode zu 
komplizieren und einen großen Teil der 
Wirkung des Mikrophons wegzunehmen. 
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Abb. 2. 


Daß dieser Umstand bis jetzt nicht ge- 
nügend beachtet wurde, erklärt sich wahr- 
scheinlich dadurch, daß die gewöhnlichen 
Mikrophone verhältnismäßig kleine Kohlen- 
zellen haben und mit sebr losem Druck in 
den Kontakten arbeiten. 

Auch ein paar andere Umstände kom- 
men hinzu. Es war nicht angängig, die 
Elektrode direkt an die Membran zu legen 
oder die Membran selbst als Elektrode zu 
benutzen. Es zeigte sich nämlich, daß die 
in der Kohlenzelle vom Strom erzeugte 
Wärme Materialveränderungen der Mem- 
bran zur Folge hatte, wodurch die Schwin- 
gungseigenschaften der Membran und der 
mittels der Stellschrauben justierte Druck 
geändert wurden. Es wurde deswegen not- 
wendig, die Membranelektrode noch weiter 
von der Membran, als in Abb. 2 angedeutet, 
abzurücken. Dabei erhöhte sich aber die 
Gefahr, daß Extraschwingungen der Elck- 
trode entstanden, weil eine Druckverschie- 
denheit in der Kontaktfläche dadurch sozu- 
sagen einen Hebel für ihre Einwirkung auf 
die Membran erhielt. 

Außerdem mußte man in Betracht ziehen, 
daß eine vibrierende Membran von gewöhn- 
licher Form nicht gern einfach mit einem 
Schwingungsbauch in der Mitte schwingt, 
sondern sich meist in oft unsymmetrisch 
liegende Schwingungsbäuche und Knoten- 
linien aufteilt, was auch zur Komplikation 
der Schwingungen der Membranelektrode 
beiträgt. 

Unsere Versuche ergaben, daß die beste 
Methode, um eine einfach, mit Schwingungs- 
bauch in der Mitte schwingende Membran 
zu erhalten, war, die Membran wie ein 
Trommelfell zu spannen; dabei zeigte es 
sich, daß das beste Material für die Mem- 
bran ein weiches und leichtes Metall, z. B. 
Aluminium, und daß die beste Spannungs- 
methode eine allmähliche Spannung mit 
ziemlich langen Ruhepausen war; in dieser 
Weise erreichte man, daß alle Ungleich- 
mäßigkeiten in der Spannung nach und 
nach eliminiert wurden. 

Abb. 3 zeigt das Prinzip für die Kon- 
struktion, mittels welcher die angegebenen 
Schwierigkeiten überwunden wurden. Die 
Membranelektrode Æ ist von der Membran 
entfernt, wird aber mittels einer in der Mitte 
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befindlichen Schraube S, eines verhältnis- 
mäßig weiten Zylinders C und mittels auf 
beiden Seiten der Membran gelegter, steifer 
Scheiben A und B festgehalten. Durch diese 
Anordnung erhält die Membranelektrode 
eine feste Verbindung mit einem wesent- 
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Abb. 8. Feste Verbindung zwischen gespannter Membran 
und Membranelektrode. 


lichen Teil der Membranmitte. Dadurch 
werden alle Punkte der Elektrode gezwun- 
gen, in derselben Phase und mit derselben 
Amplitude wie die Mitte der gespannten 
Membran zu schwingen, also mit dem Teil 
der Membran, welcher am kräftigsten 
schwingt. 

Nachdem wir den Druck zwischen den 
Kontakten richtig einjustiert und während 
einer Weile durch krättiges Sprechen gegen 
das Mikrophon die Koblenkörner umschüttelt 
hatten, wodurch der Druck in allen Punkten 
gleichmäßig wurde, erhielten wir mit der 
obengenannten Anordnung eine sehr gute 
Mikrophonwirkung. Es erwies sich als not- 
wendig, die Zylinder C genügend weit im 
Verhältnis zur Länge zu machen; d. h., je 
mehr die Elektrode von der Membran ent- 
fernt wurde, ein um so größerer Teil der 
Membranmitte mußte mit der Elektrode fest 
verbunden sein, sonst wurde eine volle Wir- 
kung nicht erzielt. Außerdem fanden wir, 
daß es von großer Bedeutung war, daß der 
/ylinder aus hartem Material, z. B. Stahl 
oder Glas, ausgeführt wurde. 


Nachdem wir in oben beschriebener 
Weise eine kräftige Wirkung in den Mikro- 
phonkontakten erzielt hatten, konnten wir 
weiter arbeiten, um durch Versuchsreihen, 
wobei jedesmal nur ein Faktor variiert 
wurde, die Wirkungsweise der verschiede- 
nen Faktoren zu studieren. 

Wir setzten nun unsere Versuche mit 
verschiedenen Gasen fort; weiter experi- 
mentierten wir mit verschiedenen Zellen- 
größen, mit verschiedenen Stärken von 
Kohlenkörnern (und auch mit anderen 
Stoffen anstatt Kohlenkörnern), mit verschie- 
denen Elektrodenflächen, mit verschiedenem 
Druck zwischen den Mikrophonkontakten, 
mit verschiedenen Stromstärken usw. Von 
den Resultaten, welche wir dabei erhielten, 
werden wir hier die wichtigsten angeben. 

Wie man schon voraus wußte, zeigte es 
sich, daß der Druck zwischen den Kon- 
taktflächen eine höchst wesentliche Be- 
deutung für die Wirkung des Mikro- 
phones hatte. Eine Anderung der Lage 
der Öberelektrode von nur einem oder ein 
paar Hundertstel eines Milimeters konnte 
sehr große Anderungen des Mikrophon- 
widerstandes mit sich bringen. Wenn der 
Druck gegen die Kohlenkörner zu klein 
war, wurde das Sprechen von einem mehr 
oder weniger kräftigen Brausen begleitet, 
welches die Entstehung von kleinen Licht- 
bogen zwischen den Kontakten bewies. 
Wurde der Druck allmählich erhöht, ver- 
minderte sich das Brausen mehr und mehr 
und hörte zuletzt ganz auf; in diesem Augen- 
blick erzeugte das Mikrophon sehr kräftige 
Gesprächströme. Wenn der Druck noch 
mehr erhöht wurde, nahm die Stärke all- 
mählich ab, aber gleichzeitig wurde die 
Artikulation besser. Um eine vollständig 
befriedigende Artikulation und eine kon- 
stante Wirkung zu erzielen, mußte auf einen 
Teil der Maximalstärke, welche das Mikro- 
phon geben konnte, verzichtet werden. 


Die Weite der Mikrophonzelle, d.h. 
die Größe der Kontaktflächen zwischen 
Elektrode und Kohlenkörnermasse, hatte 
nach unseren Erfahrungen wenig oder gar 
keine Wirkung auf den Mikrophonwider- 
stand. Bei einer gewissen Stromstärke 
blieb die bei Ruhe gemessene Mikrophon- 
voltzahl und auch die Wirkung des Mikro- 
phones dieselbe, unabhängig von der Größe 
der Elektrode, wenn nur die Verhältnisse 
sonst dieselben waren. Wir variierten bei 
diesen Versuchen den Durchmesser der 
Elektrode und die Zellenweite von 50 bis 
15 mm — d. h. die Kontaktflächen wurden 
im Verhältnis von 11 zu 1 variiert —, ohne 
daß eine merkbare Differenz in der Wirkung 
dadurch entstand. 

Die Stromstärke beeinflußt dagegen 
sehr den Mikrophonwiderstand. Der Wider- 
stand sinkt bedeutend, wenn die Strom- 
stärke erhöht wird, u. zw. so, daß die Mikro- 
phonvoltzahl einen konstanten Wert beizu- 
behalten scheint. Wie leicht einzusehen ist, 
stimmt dies sehr gut mit dem obengenann- 
ten Resultat überein: die Mikrophonvoltzahl 
strebt unabbängig von der Stromdichte in 
der Mikrophonzelle zu bleiben. Vorausge- 
setzt ist für sämtliche Fälle die gleiche 
Kühlung. 

Daß Koblenflächen für die Elek- 
troden und Kohlenkörner, d. h. daß 
Kohle als Material für die Mikrophonkon- 
takte, bei starkem Strom vorteilafter als 
Metallflächen sind, haben unsere Versuche 
mit großer Deutlichkeit gezeigt. Die Be- 
schaffenheit der Kohlenkörner hat sich als 
ein sehr wichtiger Faktor erwiesen, U. Zw. 
so, daß verschiedene Kohlensorten sehr 
verschiedene Resultate geben. Dagegen 
scheint die Beschaffenheit der Kohlenelek- 
trodenfläche, ob diese nun auf Hochglanz 
poliert, matt oder sogar rauh ist, sebr wenig 
auf das Resultat einzuwirken, sobald starker 
Mikrophonstrom zur Verwendung kommt. 

Die Versuche mit verschiedenen Gasen 
wurden in der Weise ausgeführt, daß wir, 
während das Mikrophon arbeitete, einen 
schwachen Strom von dem zu untersuchen- 
den Gas durch das Mikrophon fließen 
ließen. Den Gaseinlauf legten wir in den 
Boden der Kohlenzelle. Das Gas ließen wir 
während einer Weile strömen, so daß es 
ganz sicher war, daß alle Kontaktflächen 
vom Gas umgeben waren. Von den Gasen, 
welche wir in dieser Weise untersuchten, 
zeigte nur Wasserstoff und gewissermaßen 
auch Leuchtgas eine wirklich gute Einwir- 
kung auf das Mikrophon. Die Verwendung 
von Wasserstoff hatte den Vorteil, daß das 
Mikrophon mit höherer Spannung als 
sonst arbeiten konnte, und daß der Mikro- 
phonwidersiand also größer wurde. Dieser 
Widerstand wurde um 30 bis 40°, und die 
Widerstandsvariationen wurden in ungefähr 
demselben Verhältnis erhöht. Die Lautüber- 
tragung wurde immer klarer und von Neben- 
lauten freier, wenn Wasserstoff verwendet 
wurde. 

Die obengenannte Anordnung mit Wasser- 
stoff kompliziert jedoch das Mikrophon und 
erschwert dadurch die praktische Verwen- 
dung desselben. Diese Komplizierung hat 
ja in einigen Fällen, z. B. bei großen Sta- 
tionen für drahtlose Telephonie, wenig zu 
bedeuten. Da jedoch in den meisten ande- 
ren Fällen eine vollständig genügende Mi- 
krophonstärke auch ohne Wasserstoff zu 
erzielen ist, wird dies nunmehr nur aus- 
nahmsweise, und auf jeden Fall nie zum 
Fernsprechen auf Leitungen von uns ver- 
wendet. 


Ein Faktor, welcher sich gleich als von 
großer Bedeutung für das Starkstrommikro- 
phon zeigte, war die Temperatur in der 
Kohlenzelle. Die von dem Strom erzeugte 


Temperatursteigerung wirkt aus verschie- 
denen Gründen nachteilig. Teils hat sie 
eine Erweiterung der Zellenteile zur Folge, 
so daß die Justierung gestört wird, teils 
wird die Zellendichtung, wenn diese aus 
Filz oder ähnlichem Material ausgeführt ist, 
zerstört, und weiter werden der Variations- 
widerstand des Mikrophons vermindert und 
die Schwingungseigenschaften der Membran, 
wie vorher gezeigt, gestört. 

Es war deswegen notwendig, die Tem- 
peratursteigerung zu begrenzen — sie voll- 
ständig zu eliminieren, ist ja ausgeschlossen, 
solange die Mikrophonwirkung durch Wider- 
standsvariationen erzeugt werden soll. Die 
Kohlenzelle mittels strömenden Wassers 
(oder einer anderen Flüssigkeit) abzukühlen 
und die Membran durch eine zwischen der 
Koblenzelle und der Membran angebrachte 
Kühlungsspirale zu schützen, lag am näch- 
sten; auch brachten wir schon im Anfange 
des Jahres 1908 solche Anordnungen bei 
dem in Abb. 1 gezeigten Mikrophon an. 

Wir sahen jedoch bald, daß diese An- 
ordnungen mit Schläuchen und Zubehör für 
die Zu- und Abführung der Küblungsflüssig- 
keit, wenn sie auch bei den Versuchen im 
Laboratorium zufriedenstellend waren, doch 
bei der praktischen Verwendung nicht ge- 
nügten. Es war deswegen wünschenswert, 
die Kühlung in anderer Weise anordnen zu 
können. 

Nach verschiedenen Versuchen kon- 
struierten wir die in Abb.4 gezeigte Mikro- 


Abb. 4. Mikrophon mit Behälter für Kühltlüssigkeit. 


phontype. Wie ersichtlich ist, hat auch 
diese Type eine horizontale Membran, diese 
befindet sich aber jetzt unter der Kohlen- 
zelle, wodurch erreicht wird, daß die Mem- 
bran besser vor der in der Zelle erzeugten 
Wärme geschützt ist; die in der Zelle er- 
wärmte Luft steigt nämlich nach oben und 
entfernt sich also von der Meınbran. Die 
Wärmeüberführung von der Kohlenzelle 
zur Membran wurde außerdem durch eine 
Zwischenlage aus Glimmer od. dergl. er- 
schwert. 

Die obere feste Elektrode C wurde auf 
einer kupfernen Platte K montiert; diese 
Platte bildet den Boden eines Flüssigkeits- 
behälters W, welcher mit Wasser oder 
einer anderen Kühlungsflüssigkeit gefüllt 
ist. Die Wärme in der Koblenzelle geht 
durch die Elektrode C zu dem Boden aus 
Kupfer und dann weiter zum unteren Teil 
der Kühlungsflüssigkeit, wobei diese auf 
Grund der Erwärmung nach oben steigt 
und von kälterer Flüssigkeit ersetzt wird. 
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In dieser Weise entsteht eine automatische 
Strömung, wodurch die erzeugte Wärme 
über die ganze Fläche des Flüssigkeits- 
behälters verteilt wird, um von dieser durch 
Strahlung und Strömung abgeleitet zu wer- 


den. Bald wird ein Gleichgewichtszustand 


erreicht, wobei ebenso viel Wärme ausstrahlt 
wie in der Kohlenzelle erzeugt wird. 

Die Konstruktion der Kohlenzelle selbst 
war, so einfach es auch schien, ein ziemlich 
schwieriges Problem, und dies zwar auf 
Grand der verhältnismäßig hohen Kohlen- 
zellentemperatur, welche trotz der Kühlung 
nicht vermieden werden konnte. Zuerst 
verwendeten wir, wie bei dem in Abb. 1 
gezeigten Apparat, eine ganz offene Zelle; 
wir fanden aber bald, daß für einen prak- 
tisch verwendbaren Apparat die Kohlen- 
zelle ganz geschlossen sein mußte. Wie 
bekannt, ist zu diesem Zweck eigentlich 
kein anderes Material als weicher Filz wirk- 
lich geeignet; unsere Versuche, ein anderes 
Material zu finden, bestätigten nur diese 
Erfahrung. Da der Filz jedoch verbrannt 
wird, wenn starker Strom zur Verwendung 
kommt, mußte der Filz, soweit möglich, ge- 
schützt werden, und dies wurde dadurch 
erreicht, daß ein dünner, den Filz isolieren- 
der Ring R aus Glimmer auf die Außen- 
kante der Kohlenzelle lose aufgelegt wurde 
(siehe Abb. 5). Vermöge dieser Anordnung 


Ablı.5. Schutzanorduung für den Filz. 


ging sehr wenigStrom durch die demFilzring 
am nächsten liegende Kohlenkörnerschicht 
hindurch, es wurde also keine Wärme in 
der Nähe des Filzringes erzeugt. Die 
Kohlenkörnerschbicht diente dann als eine 
sehr gute Wärmeisolation für den Filz. 


Wie die Abb. 4 und 5 zeigen, war die 
obere Elektrode in zwei Teile geteilt, 
u. zw. in einen inneren Teil, welcher direkt 
mit dem Kupferboden des Flüssigkeits- 
hehälters verbunden war, und einen äuße- 
ren, ringförmigen Teil, welcher von dem 
Behälter mittels einer dünnen Glimmer- 
scheibe isoliert war. Der Strom wurde von 
dem einen Teil der oberen Elektrode zur 
vibrierenden Elektrode hinübergeleitet und 
von dort zurück zum anderen Teil der 
oberen Elektrode. Der Strom passierte also 
die Kohlenzelle zweimal, wodurch der Appa- 
rat wie zwei hintereinander geschaltete 
Mikrophone wirkte. Hierdurch erreichte 
man, daß das Mikrophon mit größerer Span- 
nung arbeitete, so daß man mit niedrigerer 
Stromstärke dasselbe Resultat wie mit 
biherer Stromstärke und niedrigerer Span- 
nung in einem einfachen Mikrophon er- 
reichen konnte. 

Abb. 6 zeigt den fertigen Apparat dieser 
Type. Ganz oben im Mikrophon war 
eine Regulierschraube angeordnet, mittels 
welcher der Flüssigkeitsbehälter und die 
daran befestigte Elektrode gehoben oder 
gesenkt und der Druck in der Kohlenzelle 
genau justiert werden konnte. Diese Justie- 
rung mußte, als der Apparat montiert 
wurde, mit großer Genauigkeit ausgeführt 
werden und war dann ziemlich zeitraubend, 
hielt sich aber nachher während mehrerer 
Monate unverändert, wenn nur die Membran 
vorher wiederholt gespannt und in dieser 
Weise ganz „reif“ geworden war. Die Not- 
wendigkeit, das Mikrophon mit dieser Ge- 
nauigkeit zu justieren, war jedoch ein be- 
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deutender Nachteil, welcher die praktische 
Verwendung erschweren mußte. 

Wie aus den ganz oben auf dem Appa- 
rat (Abb. 6) montierten Glühlampen hervor- 
geht, war dieses Mikrophon für Speisung 


Abb. 6. Mikrophontype von 1909. 


mit Strom von einer elektrischen Lichtzen- 
trale konstruiert. Die Anordnung, welche 
wir verwendeten, um einen konstanten 
Speisungsstrom zu erhalten, ist in Abb. 7 
schematisch gezeigt. G bezeichnet die bei- 
den Glühlampen, welche nebeneinander ge- 
schaltete Kohlenfadenlampen für 16 KK und 
110 V waren, D ist eine Drosselspule von 
100 Ohm mit geschlossenem Magnetfeld, M 
ist das Mikrophon, C ein Kondensator, P 


Abb, 7. Stromlauf für Mikrophon von 1909. 


die Primärwicklung und S die Sekundär- 
wicklung einer Induktionsspule 7; H ist 
der Fernhörer, B der Fernhörerhaken mit 
zugehörendem Kontakt X. Die beiden 
Zweige der Telephonleitung sind mit L 
und L, bezeichnet. Wenn der zur Verwen- 
dung kommende Beleuchtungsstrom eine 
Spannung von 220 V hat, arbeitet das in 
oben genannter Weise angeordnete Mikro- 
phon, wenn esrichtig justiert ist, mit einem 
Speisestrom von etwas mehr als 1 Amp und 
einer Mikrophonspannung von ungefähr 
8V. Das an das Mikrophon angelegte 
Voltmeter zeigt, wenn man in das Mikro- 
phon spricht, sehr kräftige Variationen an, 
ein kräftig ausgesprochenes a bringt die 
Voltzahl auf 12 bis 16, während der Strom 
wegen der großen Widerstände @ und 
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D beinahe konstant bleibt. Der Konden- 
sator K von 30 bis 40 Mikrofarad bildet 
einen Nebenschluß für die vom Mikrophon 
erzeugten Gesprächsströme. Die Drossel- 
spule D und der Kondensator X verhindern 
zusammen, daß die Variationen im Beleuch- 
tungsnetz bis zum Mikrophonstromkreis 
vordringen und die Gesprächsströme stören. 

Mit dem jetzt beschriebenen Apparat 
gelang es uns im Juni 1909, auf den Strecken 
Berlin-Stockholm, Paris-Stockholm und auch 
auf Strecke Paris- Sundsvall (2850 km ein- 
schließlich 48 km Kabel) zu telephonieren. 

(Schluß folgt.) 


Pauschaltarif und Zähler. 
Von Norberg-Schulz, Kristiania. 


In der letzten Zeit sind verschiedene 
Tarifsysteme vorgeschlagen worden, in 
welchen Pauschale und Zähler gleichzeitig 
verwendet werden. 

So schlägt Wikander („ETZ“ 1911, 
S. 757) einen Tarif vor, nach welchem der 
Konsument für die von ihm zu bestimmende 
Leistung eine Grundtaxe pro KW Jahr be- 
zahlen soll und außerdem einen geringen Zu- 
schlagspreis für jede verbrauchte KW Std. 
Es werden Preise von 300 M/KW Jahr und 
2 bis 5 Pf/KW Std erwähnt. 

Bei Überschreitung dieser Leistung soll 
für jede verbrauchte KW Std der normale 
Lichtstrompreis, z. B. 40 Pf, oder ein nie- 
drigerer Preis bezahlt werden. In den 
Sommermonaten soll die Leistung — für 
welche Grundtaxe bezahlt wird — etwa 
verdoppelt werden können ohne Erhöhung 
der Grundtaxe. 

Passavant empfiehlt („ETZ* 1911, 
S. 457) einen Tarif, bei dem bis zu einer 
vereinbarten Leistung nach Pauschale ge- 
liefert wird. Bei Übersehreitung dieser 
Leistung bezahlt der Verbraucher den über- 
schießenden Konsum nach Zähler. Preise 
von 600 M/KW Jahr und 40 Pf/KW Std wer- 
den als angemessen genannt. 

Ähnliches bezweckt ein Vorschlag von 
Moh! („ETZ* 1911, S. 30 u. 464) nach wel- 
chem bei Überschreitung einer nach be- 
stimmten Regeln festgesetzten Stromstärke 
ein höherer Preis in Kraft tritt. Es ist das 
ein Doppeltarif, nach welchem die Umschal- 
tung vom niedrigen Satz auf den hohen bei 
Überschreitung einer vereinbarten Strom- 
stärke durch ein Stromrelais bewirkt 
wird. Mohl deutet Preise von 25 bzw. 60 
Pf/KW Std an. 

Wie von Wikander erwähnt, wird ein 
Tarifsystem mit Pauschale und Zähler seit 
1905 in Kristiania verwendet (vgl. „ETZ“ 
1910, S. 51). Die damit gemachten Erfah- 
rungen dürften vielleicht von Interesse sein. 

Für Privatwohnungen wird die Energie 
nach Pauschale unter Anwendung von 
Strombegrenzern verkauft, außerdem kön- 
nen die Konsumenten Zähler mieten und 
den ganzen Verbrauch mittels Umschalter 
auf den Zähler überführen. Es werden 225 
M/KW Jahr und etwa 30 Pf/KW Std berech- 
net. Pro Zähler erhebt das Werk jährlich 
6,75 M und pro Strombegrenzer 3,37 M als 
Miete. 

Kleinkonsumenten, die maximal sechs 
Lampen für höchstens 300 Watt installiert 
haben, ist es vorläufig gestattet, nach dem 
Installationswert eine Pauschaltaxe zu be- 
zahlen, doch darf das Werk Kontrollappa- 
rate aufstellen. Da die Zahl dieser Klein- 
konsumenten in der letzten Zeit sehr rasch 
gestiegen ist, schlage ich jetzt vor, daß sie 
sämtlich mit Strombegrenzern kontrolliert 
werden sollen. 

In der Tabelle 1 ist angegeben, wieviel 
Kleinkonsumenten nach diesen Tarifen an- 
geschlossen waren: 
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Tabelle 1. 


Zahl der Pauschalkonsumenten 
Beim De Zu A ne 
1. 2, 3. 
Jahres- Mit Strom- Mit Ohne I 
wechsel begrenzer; Strom- | Kontroll- NSESSAmN 
und Zähler; begrenz’r | Apparat 

1908/09 | ca 160 372| 1631| 2063 
1909/10 „ 450 1116 | 2505 4071 
1910/11 „ 600 | 2511 4213 7 324 


1911/12 » T00 ca 4400 ca 6770 | ca 11870 
Während beim Jahreswechsel 1908/09 
ctwa 30°/, der mit Strombegrenzern ver- 
sehenen Konsumenten auch Zähler aufgestellt 
hatten, waren beim Jahreswechsel 1911/12 
Zähler nur bei etwa 14°/, vorhanden. 

Der gemischte Tarif wird also jedes 
Jahr verhältnismäßig weniger verwendet, 
und die ganz kleinen Pauschalkonsumenten 
geben jetzt der Entwicklung den Charakter. 
Diese ist sehr interessant und stellt das 
Werk ganz schwierigen Aufgaben gegen- 
über. 

An Privatwohnungen waren in Kristiania 
— nach den statistischen Angaben — am 
1. 11. 1910 vorhanden: 


mit 10 Zimmern . . ...8318 
u. 9 Š A i 160 
n 8 a .. . . 878 
ie P ©... 97% 
„n G en .. . . 5 
a D i; . . . . 8588 
a 5 a  ; © 13, 
u 8 $ .. . . T246 
= 2 . . . . 16369 
„dl 4 . . . . 16693 
Zusammen . . 53126 


In der Zahl der Zimmer sind Dienst- 
räume einbegriffen, Küchen dagegen nicht. 

Es ist nach diesen Daten verständlich, 
warum Tarif 1 (Tabelle 1), Strombegrenzer 
und Zähler, z. Zt. kein großes Interesse bei 
den Konsumenten gewinnt, und daß die 
Mehrzahl der Abnehmer die Tarife 2 und 3 
vorziehen. 

Von den jetzt bei Konsumenten mit 
Strombegrenzern installierten etwa 700 Zäh- 
lern zeigen beinahe 50°/, überhaupt keinen 
KW Stqd-Verbrauch. Von mehr wie 30%, 
der Zähler wird die Energie mit weniger 
als 11 M pro Jahr registriert, und nur bei 
10 bis 20°/, der Konsumenten mit gemisch- 
tem Tarif weisen die Zähler einen nennens- 
werten Verbrauch nach. 

Die Tabelle 2 enthält Durchschnittsan- 
gaben aus einer Anzahl Wohnungen, u. zw. 
einer Gruppe 1 (mit verhältnismäßig größe- 
rem KW Std-Verbrauch) und einer Gruppe 2 
(mit geringerem Verbrauch). 


Tabelle 


meine jedoch, daß die Ursachen tiefer lie- 
gen, und daß man mit sämtlichen oben cr- 
wähnten Tarifsystemen im Laufe der Zeit 
wohl dieselben Erfahrungen machen wird, 
wenn die Preise — wie es Wikander, Passa- 
vant und Mohl vorschlagen — auch böher 
normiert werden als in Kristiania. 

Um diese Frage zu prüfen, will ich 
meine Methode zur Untersuchung des Be- 
lastungsfaktors anwenden („ETZ“ 1905, 
S. 919; 1906, S. 819) und dabei in erster 
Linie die Mittelwertskurve des Belastungs- 
faktors heranziehen. 

In einer Privatwohnung wird beinahe 
immer wenigstens einmal im Jahr die ganze 
Installation benutzt, falls es überhaupt ge- 
stattet ist. Selbst bei den Konsumenten mit 
Sırombegrenzern wird das zutreffen, wenn 
sie die Strombegrenzung, wie z. B. in 
Kristiania und Bremen, in Ausnahmefällen 
regen eine bestimmte Gebühr (in Kristiania 
etwa 3,37 M) ausschalten dürfen. Die Höchst- 
belastung einer Privatwohnang kann des- 
wegen gewöhnlich gleich dem Installations- 
wert gesetzt werden, jedenfalls werden wir 
unten der Übersicht halber voraussetzen, 
daß das richtig sei. Der Belastungsfaktor 
(Bw) einer Privatwohnung ändert sich mit 
der Größe der Wohnung und auch mit dem 
verwendeten Tarif. 

Ich habe in Kristiania für Bẹ etwa die 
folgenden Durchschnittszahlen gefunden: 


1. hei Wohnungen mit über 

7 Zimmern (Zählertarif) . 0,02 
hei mittleren Wohnungen 
(Strombegrenzer u. Zähler) 0,05 „ 
bei kleineren Wohnungen 
(Strombegrenzer). . 0,06 „ 
bei ganz kleinen Wohnun- 

gen (Strombegrenzer) . . 0,15 „ 02 


Der Belastungsfaktor steigt also mit ab- 
nehmender Größe der Wohnungen, was 
natürlich allgemein richtig sein muß. 


bis 0,05 
2. 
0,06 


0,15 


} 
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Alb. 8. B,,-Mittelwertskurven für Wohnungen mit Zähler. 


In Abb. 8 ist die Mittelwertskurve des 
Belastungsfaktors für die erwähnten vier 
Fälle gezeichnet!) 

Die Konstruktion dieser 3„- Mittelwerts- 
kurven ergibt sich, wenn ınan sich erinnert, 


2 


Danschänlsistung Jahresverbrauch, durch 


Zahl der Installations- den Zähler gemessen 
Gruppe Letreffenden wert | kostet Re ee an 
Wohnungen KW KW pro Jahr KW Std M 
M 
ı (10 bis 200%) 20 1,335 0,353 79,5 88 29,5 
2 (3009) 20 0,903 0,334 i T5 26,7 | 9 


Auf den ersten Blick sollte man glau- 
ben, daß der geringe KW Std-Verbrauch 
eine Folge der Tarifbildung sei. Es scheint 
ja möglich, daß die Konsumenten ihre Zähler 
nicht oder nur wenig verwenden, weil der 
Zähler den ganzen Stromverbrauch — auch 
die durch die Pauschaltaxe bezahlte Lei- 
stung — registriert, sobald er eingeschaltet 
wird. Die sehr billige P’auschaltaxe bietet 
außerdem eine ziemlich starke Anregung 
zur Erhöhung der Pauschalgrenze. Ich 


| 


daß diese Kurven folgende Bedingungen 
erfüllen müssen: 


.,» Der Relastungsfaktor einer Beleuchtungsanlage 
wird bestimmt durch B 
Be Verbranchte KWStd _ Si 
w — 9760 x lHöchstbelastung in KW — 8760' 
wo S; di» durchschnittlicho jährliche Benutzungsdauer der 
Höchsthelastung bzw. des installierten Kilowatts ist. Dio 
Höchstbelastung Kọ der Wohnung ist: Ky = Yks wenn 
k, den Stromverbrauch der einzelnen Lampen bedeutet. 
Da die Lampen zu verschiedenen Zeiten benutzt werden, 
so kann man annehmen. dab eine Lampe stets brennt, 
so lange überhaupt Licht in der Wohnung verwendet wird. 
Die Brennstundenzahl dieser Lampe entspricht also der 
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1. Die B„-Mittelwertekurve muß die 
Ordinatenachse schneiden, u. zw. in einem 
Punkt, der der Zahl der Stunden, während 
deren Licht überhaupt in den Wohnungen 
benutzt wird, entspricht. Wahrscheinlich 
liegt diese Stundenzahl gewöhnlich zwischen 
2000 und 3000 Std, was in Abb.8 den mitt- 
leren Bo für t=1,0 einen Wert von etwa 
0,25 bis 0,35 erteilt. 

2. Die Bw-Mittelwertskurve muß die 
Abszissenachse in der Nähe von t=10 
schneiden. Die Abszissen entsprechen der 
llöchstbelastung, und man muß sich denken, 
daß die Spitze der Höchstbelastung in dem 
Abszissenpunkt ? = 1,0 liegt. 

3. Die Fläche zwischen der 3„-Mittel- 
wertskurve und den Koordinaten ist gleich 
Be’), d. h.: 

Bw =fbm.dt, 


wenn bm der Belastungsfaktor jeder Lampe 
ist. 

Da die Bw-Mittelwertskurven bei nic- 
drigen Werten von B» sich dieser drei Be- 
dingungen wegen nur in ziemlich engen 
Grenzen bewegen können, weichen die 
Kurven der Abb. 1 wahrscheinlich nicht 
sehr von der Wirklichkeit ab. Besonders 
wird die Möglichkeit für große Abweichun- 
gen durch die dritte Bedingung ganz wesent- 
lich beschränkt, und wir werden finden, daß 
Belastungsspitzen mit einer verhältnismäßig 
großen KW-Belastung und mit einem ge- 
ringen Verbrauch an KW Std in den Privat- 
wohnungen immer auftreten müssen, solange 
wir mit einer Lichtbelastung zu rechnen 
haben. 

Die B„-Mittelwertskurve gibt cin Mittel, 
um die Einwirkung des Strombegrenzers 
auf die Belastungsverhältnisse in den Woh- 
nungen näher zu studieren. In Abb. 8 
habe ich den sämtlichen Kurven einen 
regelmäßigen Verlauf gegeben. Diese Regel- 
mäßigkeit wird durch die Einwirkung eines 
Strombegrenzers gestört, und wir erhalten 
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Abb. 9. By-Mittelwertskurven für Wohnungen mit Strom- 
begrenzer (1) und für größere Wohnungen mit Strom- 
begrenzer und Zähler i2). 
S = Einstellung des Strombegrenzers. 


06 0,7 


Bw-Mittelwertskurven von der in Abb. 9 
dargestellten Art. Der Strombegrenzer be- 
wirkt eine Verschiebung der B„-Mittelwerts- 
kurve und gewissermaßen cine Drosselung 
der llöchstbelastung. 

Aus diesen Betrachtungen ergibt sich, 
daß die Belastungsspitzen in den Wohnun- 
gen beim Lichtbetriebe nur wenige Kilo- 
wattstunden erfordern. Berechnet man 
nach der von mir aufgestellten empirischen 
Gleichung?) den Wert des Belastungsfaktors 


maximalen, Brennstundenzahl. Fine andere Lampo kann 
man sich eine ganz kurze Zeit im Lanfe des Jahres brennen 
denken: diese repräsentiert also die Spitze der Höclhstbe- 
lastung. Die übrigen Lampen reihen sich dann zwischen 
diese Lumpen, ein. und ihre Brenastundenzahlen bilden 
eine regelmäßige Brennstundenkurve. Aus dieser kann die 
Mittelwertskurve des Belastungsfuktors konstruiert werden, 
indem man als Abszisso die Höchstbelastung (bzw. den 
Installationswert) und als Ordinnten die mittleren Bw für 
Jede Lampe einträgt. Die Konstruktion dierer Kurve tindet 
sich in „ETZ“ 1905, 8. 919 und 1910. N. 4, näher angegeben. 
Die Höchstbelastung ist dabei = 1.0 gesetzt, und das Yer- 
hältnis zwischen der Größe des Spitzenbetriebes in 
(K,) und der Höchstbelastung (X) wurde mit £ bezeichnet, 
en 2 g VRI: meine Ausführungen in „ETZ“ 1605, 8. 920: 

-3 „ETZ" 1910. S. 4, wo für den Balustungsfaktor des 
Spitzenbetriebes (bp bei Gesamtbolastungsfaktoren B<0.J 
und bei t< 0,8 der folgende Wert gefunden wurde: 


b:=a.B (t*+0.26 t), 
_ Größe des Spitzenbetriebes in KW 
T Größe der Höchstbelastung in KW ` 
und wo a für die Belastungskurve des Elektrizitätswerks 
Kristiania sich etwa zu_0,4 ergab. 


wo 
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',); des Spitzenbetriebes für eine Wohnung, | Staaten von Nordamerika eine Taxe mehr | Wir tinden, daß: 
wo z. B. Bw = 0,05 ist, und wo etwa ®/, der | und mehr an Boden, die das Tarifkomitee _ P„ — Pi 
Höchstbelastung als Spitzenbetrieb betrachtet | der „National Electric Light Association“ dm 8160 = S' = iape 
werden (vgl. Tabelle 2), so hat man erstens | empfiehlt, nämlich die „aktive“ Fläche einer i 
die darchschnittliche Benutzungsdauer (S;) | Wohnung mit einer gewissen Anzahl Kilo- Die für die Konsumenten wirtschaft- 


des installierten Kilowatts = 0,05 >< 8760 oder 
8 Std. Sind in der Wohnung z. B. 14 KW 
in-talliert, so werden im Laufe eines Jahres 
etwa 615 KW Std verbraucht. Für den 
Spitzenbetrieb ergibt sich dann naclı dieser 
kechnung b, = 0,015, d. h. auf den Spitzen- 
betrieb entfallen etwa 138 KW Std pro Jahr. 

Die Dauerbelastung, die in diesem Fall 
nur !/, der Höchstbelastung ausmacht, hat 
im Laufe des Jahres 477 KW Std oder 78°/, 
des Jahresverbrauchs zu leisten. 

Dabei muß aber daran erinnert werden, 
daß wir mit einer Konstante a gerechnet 
haben, die den Gesamtbelastungskurven des 
Werkes entspricht. Da sie für Wohnungen 
wesentlich niedriger sein muß, so wird die 
bauerbelastung einer Wohnung einen noch 
srößeren Teil des Jahresverbrauchs über- 
nehmen müssen und auf den Spitzenbetrieb 
ein noch geringerer Jahresverbrauch zu 
verrechnen sein. Die oben berechnete 
Spitzenbelastung entspricht also einer Maxi- 
malgrenze. 

Vergleicht man die Ergebnisse dieses 
Kalküls mit den Zahlen in Tabelle 2, so 
tindet man, daß der Spitzenbetrieb eine 
wesentlich geringereStrommenge verbraucht 
hat, trotzdem die Zähler die Dauerleistung 
zeitweise mitregistriert haben. Die Zahlen 
der Tabelle 2 beziehen sich aber auf Kon- 
sumenten mit Strombegrenzer, bei denen 
dieser eine Detormierung der B„-Mittel- 
wertskurve verursacht hat, u. zw. in der 
Weise, daß die Belastung des Spitzen- 
betriebes reduziert und die des Dauer- 
betriebes vergrößert worden ist. 

Eine ähnliche Deformierung der B„- 
Mittelwertskurve wird wahrscheinlich auch 
bei den andern gemischten Tarifsystemen 
Pauschale und Zählertarife) auftreten. 

Gestattet man den Konsumenten — wie 
in Kristiania —, die Energie der Dauer- 
leistung auch für Heiz- und Kochzwecke 
uhne Mehrzahlung zu verwenden, so wird 
dies in vielen Fällen eine Erhöhung der 
Dauerleistung und deren steigende Aus- 
nutzung veranlassen. Die Konsumenten, die 
eine genügend große Installation haben, um 
eine derartige Ausnutzung praktisch durch- 
führen zu können, sind aber verhältnis- 
mäbig wenig zahlreich. Für die weit größere 
Anzahl Kleinkonsumenten wird eine der- 
artige Ausnutzung wahrscheinlich in den 
meisten Fällen nicht wirtschaftlich mög- 

lich sein. 

In jedem Fall spielt es meiner Ansicht 
nach keine wesentliche Rolle, ob die Kon- 
sumenten nur für den Stromverbrauch der 
Spitzenbelastung nach Zähler bezahlen, wie 
es Wikander und Passavant vorschlagen, 
oder ob man sie einfacher in der kurzen 
beit der Höchstbelastung für den ganzen 
Verbrauch bezahlen läßt wie in Kristiania. 
Durch letztere Anordnung drosselt man in 
höherem Grade die Höchstbelastung und 
TTeicht eine noch vorteilhaftere Deformie- 
rang der Bu-Mittelwertskurve. 

Vergleicht man jetzt den Vorschlag 
Mobls mit obigen Erfahrungen und Berech- 
nungen, so wird man wahrscheinlich ein- 
raumen müssen, daß der von Mohl erwähnte 
garantierte Jahresverbrauch für den Spitzen- 
betrieb theoretisch nicht berechtigt sein 
ann. Nach Schouten („ETZ“ 1911, S. 1304) 
st die Wahrscheinlichkeit einer Gleichzeitig- 
keit in der Belastung für diesen Fall sehr 
fing, jedenfalls nicht groß genug, um 
eine Jahrestaxe in der Höhe, wie sie Mohl 
‚rsieht, zu begründen. 

, Nach „Electrical World“, Bd. 58, 1911, 
3.106, gewinnt jetzt in den Vereinigten 


wattstunden zu multiplizieren und die da- 
durch erhaltenen Kilowattstunden zu einem 
höheren Preis zu berechnen. Was darüber 
verbraucht wird, soll billiger geliefert wer- 
den. Dies scheint einer Pauschalsumme für 
die Dauerleistung zu entsprechen. Koch- 
und Wärmeapparate genießen bei diesem 
Tarif, der nach den oben angestellten theo- 


lichste Zahl der Benutzungsstunden des 
Spitzenbetriebes ist durch diese Gleichung 
festgestellt. Durch die B.- Mittelwertskurve 
kann man weiter die wirtschaftlichste Größe 
des Spitzenbetriebes schätzen. 

. Benutzen wir diesen Satz und die Kurven 
der Abb. 8 für die oben erwähnten Tarife, 
so erhalten wir die Zahlen der Tabelle 3. 


Tabelle 3. 


| 
Stromtar Piw | Pw Pa 
ł 
| 
Passavant ..... 600 0 0 
Wikander ..... 300 0,05 0 
Norberg-Schulz. . . 225 0 0 


(E. W. Kristiania) 


retischen Betrachtungen gauz rationell zu 
sein scheint, den billigen Preis. 

Wie von %Dipl.:Ing. O. Nissen nachge- 
wiesen („ETZ“ 1911, S. 270), läßt sich aus 
meinen Gleichungen für den Spitzenbetrieb 
(„ETZ* 1910, S. 4) herleiten, daß: 


S' = 8160 = 8 
Pa 


? 


wo 


S' = der wirtschaftlichsten Betriebsstunden- 
zahl des Spitzenbetriebes, 
m = dem entsprechenden mittleren Be- 


lastungsfaktor, 

Pw = den Kosten pro KW Jahr des Dauer- 
betriebes, 

Pı = den Kosten pro KW Jahr des Spitzen- 
betriebes, 


pa = den beweglichen Kosten pro KW Std 
des Spitzenbetriebes. 


Ich werde jetzt diesen allgemein gülti- 
gen Nissenschen Satz erweitern und für die 
vorliegende Frage geeigneter machen. 

Setzen wir voraus, daß sowohl der 
Dauerbetrieb wie der Spitzenbetrieb sich 
aus festen Kosten pro KW Jahr (bzw. Pw 
und Pa) und aus beweglichen Kosten pro 
KW Std (bzw. pu und pa) zusammensetzen, 
so können wir die Gl. (1) meiner Abhand- 
lung über: „Die wirtschaftliche Aus- 
nutzung der Wasserkräfte in den Be- 
leuchtungs- und Kraftverteilungsan- 
lagen größerer Städte“ („E’TZ“ 1910, S. 4) 
so schreiben: 


Po g Pet Di _ 
P = gw0 B T 87608 T g PeU 
Pat Da 
tegos t grite- d 
Da: 
A E E E 
so ist: 
Pia Pot i Pat 
P = 8760 B T 8760 BT 8760 B TP" 
bat 
+ p Pape) 2... 2 


In Übereinstimmung mit der dritten der 
oben erwähnten Bedingungen für die Kon- 
struktion der B,.-Mittelwertskurve ist (vgl. 
„ETZ“ 1910, S. 5): 


t 
bt = fbmdt. 
0 


Aus der Gl. (2) kann man den Wert 
m von bm oder den Wert 85’ von ©, bei 
welchem die durchschnittlichen Kosten p 
pro KW Std ein Minimum (pmin.) werden, 
bestimmen. 


Die wirtschaftlichste Größe 


des mittleren der Benutzungs- | , _ unitzun- 

Pa BRelastungs- stundenzahl des E SUNZER 

; Ta vetriebes 

faktors | Spitzenbotriebes fi 

Dia | x 

0,40 0,171 1500 0,65 bis 0,95 
0,40 0,098 l 860 0,55 „ 0,94 
0,292 0,088 770 


054. 0,93 
| 


Die durch d„' angegebene Größe von t 
ist aus Abb. 8 genommen; dem kleinsten 
Wert von £ entsprechen also die mittleren 
Wohnungen mit kleinerem Installationswert, 
während die höheren Werte von f' den 
größeren Wohnungen entsprechen. 

53s ist auffallend, daß S' beim Passa- 
vantschen Vorschlag einen so hohen Wert 
annimmt, daß die Einführung dieses Tarifs 
nur wirtschaftlich sein kann für Konsu- 
menten, bei denen der Verbrauch groß 
genug ist, um außer Licht auch die Dauer- 
leistung für Koch- oder Heizapparate wirt- 
schaftlich ausnutzen zu können. 

Bei dem Mohlschen Tarifvorschlag ist 
die für die Konsumenten witschaftlichste 
Größe (t) des Spitzenbetriebes = 0, und bei 
dem amerikanischen Tarif hängt die wirt- 
schaftlichste Größe des Spitzenbetriebes — 
wie bei den anderen erwähnten Tarifen — 
von den Tarifsätzen ab. 

Wir sehen weiter, daß die in der Ta- 
belle 3 enthaltenen Tarifvorschläge nicht 
weit auseinander gehen in bezug auf die 
wirtschaftlichste Größe des Spitzenbetrie- 


bes. Der Unterschied scheint mehr in der 
Höhe der Tarifsätze wie im System selbst 
zu liegen. 


Was die Tarifsätze betrifft, so wäre es 
zweifellos richtiger, bei dem gemischten 
Tarif den Pauschalpreis pro KW Jahr bei 
zunehmendem Verbrauch zu erinäßigen. Es 
kann nicht richtig sein, einen Konsumenten, 
der z. B. 0,1 KW pauschal bezahlt, mit dem- 
selben Preis zu belasten wie einen Abneh- 
mer, der z. B. 2 KW als Pauschalbetrag be- 
stellt. Man muß nämlich auch die festen 
Konsumentenausgaben des Werkes be- 
rücksichtigen, und dadurch entsteht sofort 
eine Pauschalpreiskurve mit abnehmenden 
Pu bei steigendem KW-Verbrauch. 


Zusammenfassung. 

Die gemischten Tarifsysteme mit Pauschale 
und Zähler werden besprochen und ihre Zweck- 
mäßigkeit wird durch Anwendung der Theorie 
des Spitzenbetriebes geprüft. 


Die Charakteristik 
künstlicher Isolationsmaterialien.') 


Von Dr. Emil Knoblauch, Charlottenburg. 


Dem Elektrotechniker ist es schon seit 
vielen Jahren geläufig, von der „Uharakte- 
ristik“ elektrutechnischer Maschinen zu 
sprechen, sich bei der Betrachtung der ein- 


I) Kiungegangeu am 45. VIL 1911. 
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zelnen Kurven etwas Bestimmtes vorzu- 
stellen und dem Käufer der Maschinen an 
Hand des der Maschine eigenen Kurven- 
blattes eine Möglichkeit zu bieten, sich ohne 
Worte über die leistungen der einzelnen 
Typen Aufschluß zu verschaffen. 

Die künstlichen Isolationsmaterialien 
werden neuerdings bekanntlich von fach- 
männischen Kreisen unter die Lupe ge- 
nommen, um an Hand der gewonnenen Re- 
sultate eventuell Normalien schaffen zu 
können, die gestatten, sich über den Wert 
der einzelnen, zahlreich am Markt befind- 
lichen Stoffe zu orientieren und die ver- 
schiedenen Eigenschaften der Materialien 
zu klassifizieren. 

Wie wichtig es sein würde, ähnlich wie 
für die Maschinen, die Charakteristiken der 
verschiedenen Isolationsstoffe vor Augen 
zu haben, braucht nicht besonders ange- 
führt za werden. Mit einem Schlage wären 
alle Schwierigkeiten über die Verwendungs- 
möglichkeiten der einzelnen Materialien 
überwunden; jeder Konstrukteur suchte 
sich an Hand der Kurvenblätter das für 
den bestimmten Fall passende Material 
heraus, von dem er schon im voraus weiß, 
daß es ihn bezüglich seiner Eigenschaften 
nicht enttäuschen wird. 

Die folgende Betrachtung soll sich nun 
damit befassen, ganz allgemeine Gesichts- 
punkte aufzustellen, in welcher Form die 
„Charakteristik“ eines lsolationsmaterials 
von praktischem Wert sein könnte. 

Experimentell lassen sich bei jedem 
Material gewisse Eigenschaften feststellen, 
wie: 

Isolationsfähigkeit oder Durchschlags- 
festigkeit, 

hygroskopische Eigenschaften, 

Wärmebeständigkeit, 

Feuerbeständigkeit, 

Wetterfestigkeit, 

Säurebeständigkeit usw. 


Der Fachmann in der Isolationstechnik 
weiß aus seiner Praxis jedoch genau, daß 
diese Eigenschaften sich bei einer Material- 
qualität nur begrenzt erreichen lassen. Kann 
er z. B. durch entsprechende Mischung sei- 
ner Ruhprodukte für eine besonders hohe 
Isolationsfähigkeit sorgen, so leiden hier- 
unter die Eigenschaften der Wärme- und 
Feuerbeständigkeit eventuell bedeutend und 
umgekehrt, wobei dann das Material auch 
noch so wasseraufnahmefähig wird, daß 
es für die Elektrotechnik nahezu unbrauch- 
bar ist. 

Es läßt sich daher aus obiger Betrach- 
tung sehen und schließen, daß die oben an- 
gedeuteten, nach physikalischen Meßmetho- 
den festzulegenden Eigenschaften bei jedem 
Isolierstoff in lebhaften Beziehungen zuein- 
ander stehen, und es kann versucht wer- 
den, diese Beziehungen eventuell durch ein- 
fache Kurven zur Darstellung zu bringen. 

Jedes Material läßt sich abhängig von 
dem Mischungsverhältnis der Ruhprodukte 
in verschiedenen Qualitäten herstellen. wie 
allgemein bekannt ist. Die Fabrikanten der 
einzelnen Isolierstoffe haben deshalb be- 
stimmte Qualitätsbezeichnungen eingeführt, 
die mit den in verschiedenen Mischungen 
ınehr oder weniger vorhandenen Füllstoffen 
oder Binde- bzw. Isolierstoffen im engen 
Zusammenhange stehen. 

Die besseren und teueren (Jualitäten 
eines Isolierstoffes werden demnach im all- 
gemeinen viele Binde- bezw. Isoliermittel 
enthalten, daher hochisolierend sein, wäh- 
rend die weniger Bindemittel enthaltenden 
Materialien in vielen Fällen geringe Isolier- 
fähigkeit, dafür aber größere Hitze- und 
Feuerbeständigkeit aufweisen. Bezeichnet 
man daher z. B. verschiedene Zusammen- 
setzungen eines Isulierstoffes ganz allge- 
mein mit A, B, C usw., so ließe sich nach- 
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stehende Kurve (Abb. 10) durch entspre- 
chende Messungen in mehr oder weniger 
von dem untenstehenden Bilde abweichen- 
der Form feststellen. 

Die Kurve ergibt sich durch folgende 
Überlegung: 

Ist die Qualität des Isolierstoffes ge- 
ring, z. B. Materialmischung A, so ist der 
Wert der Isolationsfähigkeit klein. Steigt 
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Abb. 10. Beispiel einer Charakteristik eines Isolierstoffes. 


der Gehalt der Bindemittel, so wird zumeist 
die Isolationsfähigkeit eine höhere werden. 
Beispielsweise entspricht auf der Kurve der 
Qualität B eine Durchschlagsspannung nach 
bestimmter Versuchsdauer von etwa 2500 V, 
der Qualität C eine solche von etwa 3000 V 
und der Qualität J eine Spannung von 
30000 V. Die dazwischen liegenden Quali- 
täten zeigen natürlich entsprechend andere 
Werte der Isolationsfähigkeit. 

Jedes Material dürfte nun außerdem, 
sich durch das Experiment ergebende, Grenz- 
werte anderer Eigenschaften nachzuweisen 
gestatten, die auf der obigen Kurve bei den 
dazugehörigen Qualitäten A, B, C usw. be- 
sonders abzutragen wären. Zum Beispiel 
entspricht einer bestimmten Qualität eine 
Grenze für: 


1. die hygroskopischen Eigenschaften, z.B. 
2, 1, 0,8, 0,6°/, Wasseraufnahme; 
2. die Feuerbeständigkeit, z. B. 1000° C; 
3. die Hitzebeständigkeit, z. B. 300° C; 
4. die Wärmebeständigkeit, z. B. 150 bis 
80° C. 
usw. 

Würden nun von einem Material durch 
entsprechende Versuche die Werte der ein- 
zelnen Qualitäten festliegen und in die vor- 
liegende einfache Form der Kurve über- 
tragen worden sein, so könnte jedermann 
sich diejenige Materialqualität leicht heraus- 
suchen, welche seinem Zweck entspricht. 
Sucht z. B. der Konstrukteur ein Material, 
welches höchstens 1°/, Wasser aufnimmt, 
mindestens eine Temperatur von 300° C 
aushält und als Wert der Durchschlags- 
spannung 7500 V bei einer bestimmten 
Dicke des Materials zeigt, so wäre Qualität 
E die richtige. 

Soll anderseits ein Isolierstoff gewählt 
werden, dessen Hitzebeständigkeit etwa 
150° C, der Wert der Durchschlagsspan- 
nung jedoch 30000 V betragen soll, so 
stände die Qualität J zur Verfügung usw. 

Jedermann Könnte nun an Hand dieser 
Charakteristik bei dem betreffenden Fabri- 
kanten die benötigten Isolierteile gleich in 
der richtigen Qualität anfragen und sich 
darauf verlassen, daß, wenn später die Teile 
praktisch verwertet werden sollen, keinerlei 
Überraschungen auftreten. 

Die oben gezeichnete Kurve entspricht 
nicht experimentellen Grundlagen und ist 
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aus empirisch angenommenen Werten fest- 
gestellt, sie macht daher keinen Anspruch 
darauf, für irgend ein Material zuzutreffen. 
Es dürften sich jedoch sicherlich, nicht 
ohne große Arbeit, für die meisten Isolier- 
stoffe und künstlichen Preßmaterialien der- 
artige Kurven, vielleicht große Abweichun- 
gen von der’ vorliegenden theoretischen 
Betrachtung zeigend, aufstellen lassen. Vor- 
aussetzung wäre natürlich, daß für die ein- 
zelnen Anforderungen, die an derartige Iso- 
lierstoffe zu stellen sind, feststehende Nor- 
men von der betreffenden Kommission fest- 
gelegt werden; z. B. bestimmte Prozent- 
sätze für hygroskopische Eigenschaften, 
bestimmte Temperaturen für Feuer-, Hitze- 
und Wärmebeständigkeit usw. 

Der Zweck der vorliegenden Zeilen soll 
weder sein, der Arbeit der Kommission für 
Isolierstoffe vorzugreifen, noch erschöpfende 
Unterlagen zu finden, wie die Form dieser 
sogenannten „Bilder“ von Isolierstoffen 
praktisch gefaßt werden könnte, sondern es 
soll ausschließlich eine Anregung gegeben 
werden, Wege zu finden, wie die Unter- 
scheidung von Isolierstoffen vielleicht durch- 
geführt werden kann. Es ist klar, daß sich 
der praktischen Durcharbeitung der hier 
vorgeschlagenen Ideen noch mancherlei 
Hindernisse in den Weg legen werden, 
aber es werden die vorliegenden Gedanken 
vielleicht als ein Beitrag zur Lösung der 
z. Zt. aktuellen Frage der Normalisierung 
der Isolierstoffe, die die Elektrotechnik in 
den nächsten Jahren beschäftigen wird, be- 
trachtet werden können. 


Zusammenfassung. 


Es wird ein Weg gezeigt, charakteristische 
Eigenschaften künstlicher Isoliermaterialien in 
Kurven so übersichtlich zusammenzustellen, dag 
solche „Bilder“ allgemein als Beurteilungsgrund- 
lage für Kreise, die derartige Stoffe regelmäßig 
als Konstruktionsmaterial verwenden, gelten 
können. 


Der Einfluß von Ferngasieitungen 
auf den Baumwuchs. 


Von R. Buhk, Ingenieur, Waldenburg i. Schl. 


Es liegt auf der Hand, daß die Gas ver- 
luste, welche duch das eigentlich Gefähr- 
liche bei allen Gasleitungen bedeuten, bei 
Ferngasleitungen, die mit einem höheren 
Druck wie Verteilungsgasleitungen arbeiten, 
erheblich größer sein müssen als bei den 
letzteren, u. zw. kommen für die Verur- 
sachung von Schäden in der Hauptsache 
die Verluste auf die Längen- bzw. die 
Flächeneinheit der Gasleitungen, und nicht 
die prozentualen Verluste der die Rohrlei- 
tung durchiließenden nutzbaren Gasmenge 
in Frage. 

Normale Verteilungsnetze pflegen in der 
Regel mit einem höchsten absoluten Druck 
von 1,3 at betrieben zu werden. Die Fern- 
gasleitungen hingegen arbeiten in der Re- 
gel mit einem absoluten Druck von 3 bis 
4 at. Man geht auch höher, in Amerika ist 
man sogar bis zu 6 bis 7 at gegangen. 

Die Gasverluste pro Flächeneinheit der 
Leitungsrohre steigen nun, wenn man sie 
nach Gewicht betrachtet, etwa direkt pro- 
portional dem Druck. Es wird also der 
Verlust bei doppeltem Druck auch der dop- 
pelte sein, vorausgesetzt, daß die Undich- 
tigkeiten der Rohrleitungen dieselben blei- 
ben. Dieses ist aber nicht der Fall. Man 
kann etwa damit rechnen, daß die Zahl und 
Größe der Undichtigkeiten pro Flächenein- 
heit direkt proportional dem Überdruck, 
welcher innerhalb der Rohrleitungen gegen- 
über der Atmosphäre herrscht, steigen. Setzt 
man also die Gasverluste pro Flächenein- 
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heit bei dem normalen absoluten Druck 
von 1,3at in den Niederdruckleitungen = 1, 
so ergeben sich die in der folgenden Ta- 
belle angeführten Verlustkoeffizienten, mit 
denen die Gasverluste pro Flächeneinheit 
beiNiederdruck multipliziert werden müssen, 
um zu den Gasverlusten pro Flächeneinheit 
bei dem entsprechenden höheren Druck zu 
kommen. 


Absoluter Druck Verlust- 

in der Gasleitung koeffizienten 
1,3 1 
2 5,12 
3 15,4 
4 30,7 
5 61,8 
6 76,8 


Wie die Tabelle zeigt, beträgt der Ver- 
last pro Flächeneinheit bei einem absoluten 
Druck von 4 at etwa das 30,7-fache der Ver- 
luste pro Flächeneinbheit, die beim Betriebe 
mit Niederdruck, wie im Verteilungsnetz 


Bergedorf 


Pollhof 


7/7 Bebant 

—-— Landesgrenze. 

wu Alleebkume im ursprünglichen Zustand. 
IM _ Halbverdorrte Alleebäume. 

Tit Gauzverdorrte Alleeläume. 

u_ li Fehlende Alleelıkume. 

-„-... Gasleitung. 


Abb. 12 Der Raumwuchs an der Bergedorf- 
(isesthachter Chaussee (erstes Hamburger Stück). 


gebräuchlich, entstehen würden. Diese sehr 
hohe Zahl wird jedoch häufig durch ein 
entsprechend sorgfältigeres Verlegen der 
Fernleitung und größere Rohrlängen zu ver- 
mindern gesucht. Eine Verkleinerung dieser 
Zahl-auf !/, derselben zu erreichen, ist aber 
in der Regel das Möglichste, was sich er- 
langen läßt. Eine Verringerung auf !/, ist 
durch Anwendung der doppelten Rohrlänge 
und eine weitere Verkleinerung um 50°, 
durch eine um 100°), bessere Dichtung zu 
erzielen. Es stellt dieses aber wohl das 

rste dar, was zu erreichen ist. Der 
Verlustkoefflzient wurde dadurch etwa von 
30,7 auf 7,7 reduziert. Eine Vergrößerung 
des Koeffizienten tritt hingegen dadurch 
ein, daß das Terrain, in welchem Gas- 
fernleitungen verlegt zu werden pflegen 
Chausseen), sehr häufig bedeutend lockerer 
ist, wie dasjenige, in welchem die Vertei- 
langsleitungen (städtische Straßen) verlegt 
werden. Es kommt hinzu, daß sich unter 
den Chausseen viel häufiger Wasseradern 
finden, wie unter den städtischen Straßen, 
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welch letztere in der Regel angeschüttet zu 
sein pflegen. Diese Wasseradern bedingen 
ihrerseits, daß das austretende Gas z. T. 
absorbiert und so den Pflanzenfasern in 
einer Form zugeführt wird, die besonders 
schädlich auf dieselben einwirken muß. Da 
aber das Gas stets Kohlensäure und Sauer- 
stoff enthält, und da auch in der Regel Luft 
durch den Boden zu den Leitungen treten 
kann, so bedingt das Vorhandensein von 


Abb. Ita. Südseite unbebaut. 


Wasseradern eine bedeutend stärkere Oxy- 
dierung der Dichtungen und der Rohre, 
falls der Anstrich derselben stellenweise 
gelitten hat; was namentlich leicht beim 
Dichten eintreten kann. Hieraus erklärt 
sich ein sehr leichtes Undichtwerden der 
Ferngasleitungen, um so mehr, als das Wasser 
durch Kapillarwirkung in die kleinsten Un- 
dichtigkeiten sehr leicht eindringt und so 
sehr intensiv wirken kann. 

Einen sehr guten Beweis für die äußerst 
schädliche Einwirkung der Ferngasleitung 


auf den Baumwuchs bietet die gegen An- 
fang des Jahres 1909 in Betrieb genom- 
mene Ferngasleitung von Bergedorf nach 
Geesthacht. Diese Ferngasleitung ist auf 
einer Chaussee verlegt, deren erstes Stück 
von etwa 3,75 km Länge auf Hamburger 
Gebiet mit einem äußerst regelmäßigen 
Alleebaumwuchs bestanden war.!) Sie führt 
an dem Südabhange eines Geestrückens 
entlang und bildet die Grenze zwischen 
Geest- und Marschland. Der Querschmitt der 
Chaussee, bzw. die ungefähre Lage der Gas- 
leitung ist aus den Abb. 1la und 1lb er- 
sichtlich. Und zwar zeigt Abb. lla den 
Querschnitt an solchen Stellen, an denen 
die Südseite nicht bebaut ist, während 
Abb. 11b die an der Südseite bebauten 
Stellen zeigt. Das Marschland, die bekannten 
Vierlande dient einem äußerst intensiven 
Anbau von Gärtnereiprodukten. Der sehr 
schwere Boden verlangt aber eine bedeu- 
1) DieGesnmtlängoder Chaussee Bergedorf-Geesthacht 
beträgt etwa 13 km. Für die Beurteilung kommt nur dieses 


erste Hamburger Stück von 3.75 km in Frage, weil nur dieses 
einen regelmäßigen Baumwuchs aufzuweisen hat hzw. hatte. 
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Abb. 11b. Südseite bebaut. 
Querschnitt der Chaussee und ungefähre Lage der Gasleitung. 
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tende Lockerung, die durch die Auffuhr 


.von Sand erzielt wird. Zu diesem Zwecke 


ist der ganze sich an der Chaussee entlang 
ziehende Sandrücken der regsten Abfuhr 
ausgesetzt, und so kommt es auch, daß 
auf der Nordseite der Chaussee des öfte- 
ren Bäume angefahren bzw. beschädigt 
worden sind. Die Südseite hingegen er- 
freute sich bis zum Anfang des Jahres 1909, 
wie sich der Verfasser, der selbst der Sohn 
eines in den benachbarten 
Vierlanden wohnenden Gärt- 
ners ist, lebhaft erinnern kann, 
eines überaus gleichmäßigen 
Baumwuchses.!) Derselbe ist 
jetzt allerdings wie die Abb. 12 
zeigt, infolge der ihn be- 
einflussenden Ferngasleitung 
äußerst unregelmäßig ge- 
worden. 

Vom Gaswerk Bergedorf 
führt nämlich die Ferngas- 
leitung (angedeutet durch die punktierte 
Linie) zunächst durch einige nicht mit 
Bäumen bestandene Nebenstraßen, bis 
sie beim Punkte a in die Chaussee ein- 7 
mündet. Alsdann zieht sie sich stets auf 
der Südseite derselben in der Nähe des 
Bordsteines entlang. Dieselbe hat etwa 
wie folgt auf den Baumwuchs gewirkt: 
Von den ehedem vorhandenen 320 Bäu- 
men waren am 3. X. 19il bereits 26, d. h. 
8,13%/,, nicht mehr vorhanden, 19 Stück, 
d. h. 6,57°/,, waren total verdorrt, so daß 


z= 
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sie nur ihrer Entfernung harren, und 19Strück, 
d. h. 5,95°/,, waren halb verdorrt, d. h. es 
war nur noch ein einziger grüner Zweig 
an den meisten derselben. Sie dürften 
wahrscheinlich im kommenden Frühjahr 
nicht mehr zu neuem Leben erwachen. 


Die Unterscheidung, ob verdorrt oder 
halbverdorrt, bzw. halbverdorrt oder ge- 
sund, ist naturgemäß sehr individuell. Je- 
doch ist ein großer Wert darauf gelegt 
worden, diese Frage nach bestem Wissen 
und Gewissen, so objektiv wie möglich zu 
entscheiden, u. zw. sind verdorrt diejenigen 
Bäume genannt, welche absolut keine Blät- 
ter zeigten, dahingegen aber durch die cha- 
rakteristische Bastlösung und die vollkom- 
mene Austrocknung der Zweige aufflelen, 
die in der Regel bei Gasvergiftungen auf- 
zutreten pflegen. 


1) Der Verfasser passierte die am meisten geschBdigte 
Stelle vom Jahre 1894 bis 1906 täglich. Später hielt er sich 
bis zum Jahre 1910 in regelmäßigen Zeitabstäuden von etwu 
einem Vierteljahe in der dortigen Gegend auf. Das letzte 
Mal besuchte er die Heimat im Oktobor 1911, wobei er die 
Unterlagen für diese Abhandlung sammelte. 
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Halb verdorrt sind einmal diejenigen 
Bäume genannt, welche verwelkte Blätter 
zeigten (es waren dieses nur zwei oder 
drei), und das andere Mal die Bäume, welche 
bereits beginnende Bastlösung erkennen 
ließen, und die gleichzeitig nur einen bzw. 
einige Zweige (Hauptäste ausgenommen) 
mit grünen Blättern besaßen, so daß ge- 
schlossen werden konnte, daß diese Bäume 
bald eingehen würden. 

Eine weitere Betrachtung der Skizze 
zeigt uns auch, daß der Baumwuchs durch 
die Ferngasleitung auf dem Stückchen 


a—b, welches schon seit langer Zeit 
eine städtische Straße war, bisher nicht 
wesentlich beeinträchtigt worden ist. 
Erst im Stück b—c, das den allmäh- 


lichen Übergang von städtischer Straße 
zur Chaussee bis vor einigen Jahren dar- 
stellte, macht sich der Einfluß mehr gel- 
tend. Im Punkte ¢ ting bis vor einigen 
Jahren die Schotterchaussee an. Die Schot- 
terbahn ist zwar jetzt auf der ganzen Länge 
des Hamburger Stückes durch eine Pflaster- 
bahn ersetzt, der Untergrund jedoch nicht 
wesentlich verbessert worden. Im Punkte c 
setzt daher auch die stärkere Beeinträchti- 
gung des Baumwuchses ein. Vom Punkte d 
an nimmt die Beeinflussung zwar etwas ab, 
aber nicht sonderlich stark, während die 
Abnahme der Beeinflussung vom Heerwege 
an bedeutend stärker wird. Das letztere 
wahrscheinlich darauf zurückzuführen, daß 
der llauptverkehr der Chaussee über diesen 
Weg abzweigt. Der rein städtische Verkehr 
hört bereits im Punkte d auf. Er ist aber 
im Verhältnis zum Gesamitverkehr nicht 
sonderlich bedeutend. Vom Heerweg selbst 
an herrscht einiger \Wagenverkehr nach der 
sogenannten Judenkuhle zwecks Sandholens 
für die Vierlande. Von dort an herrscht 
nur noch ein äußerst geringer Wagenver- 
kehr nach Geesthacht und den zwischen 
Bergedorf und Geesthacht liegenden Dörfern. 

Auf der Nordseite sind die ehedem ab- 
gefahrenen Sandflächen heute zum großen 
Teil bebaut. Es sind dieses kleinere Ar- 
beiterhäuser, vor denen zwei verdorrte und 
ein halb verdorrter Baum stehen, was wahr- 
scheinlich auf Abzweige von der Ferngas- 
leitung zu diesen Häusern zurückzuführen ist. 

Diestädtische Gasverteilungsleitung geht, 
soweit der Verfasser unterrichtet ist, bis zum 
Punkte a, und liegt in ihrem ersten Teile 
schon über ein Jahrzehnt. Wenn sie auch 
dann und wann kleinere Krankheitserschei- 
nungen an den Bäumen!), wie namentlich 
den überreichlich starken Abfall der Früchte, 
vor Erlangung der Reife bewirkt hat, so 
war doch der Einfluß der Verteilungsgas- 
leitung bis jetzt nicht so groß, daß eine 
ganze Reihe von Bäumen infolgedessen 
abgestorben wäre. 

Wann dies auch dort geschieht, ist aber 
trotzdem wohl nur eine Frage der Zeit und 
der Güte der Rohre. Wenn diese ihre Zeit 
gelegen haben, dürfte auch der geringe in 
ihnen vorhandene Überdruck, verbunden 
mit den Kapillarwirkungen der kleinen Un- 
dichtigkeiten, dem Gase genügend Aus- 
wege balınen, und dann ereilt auch diese 
grünen Zierden der Stadt ihr Schicksal. 

Aus alledem geht mit großer Konsequenz, 
die den Niederdruckleitungen mit ihrer 
immerhin schon recht beträchtlichen Gefähr- 
lichkeit gegenüber noch ganz bedeutend 


vergrößerte Gefährlichkeit der Ferngaslei- | 


tungen, in Rücksicht auf den Baumwuchs 
hervor. 

lm übrigen wird auch der enorme 
Schaden, den die Ferngasleitung unter dem 
Baumwuchs angerichtet hat, von der be- 
treffenden Gasgesellschaft rückhaltlos aner- 
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H) Es handelt sich im ersten Teil teilweise um Roß- 
kastanien, teilweise num Ahorn. Vom Punkte a ab steht 
Aborn, selten dureh Linden unterbrochen. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. | Heft 9. 


ia a a A = = 


kannt. Auf das Gerücht hin, die Stadt Berge- 


. dorf führe einen Prozeß wegen der be- 


schädigten Bäume gegen die Gasgesell- 
schaft, wandte sich der Schreiber dieser 
Zeilen mit der Bitte um Auskunft an die zu- 
ständige amtliche Stelle. 

Die ihm erteilte Antwort besagte: „daß 
ein Prozeß zwischen der Stadt Bergedorf 
und der Gasanstalt wegen eingegangener 
Alleebäume nicht schwebt. Die Gasanstalt 
hat sich zur Deckung des Schadens bereit 
erklärt. Die Verhandlungen schweben noch.“ 

Diese Antwort datiert vom 24. XI. 1911. 
Wie weit die Verhandlungen gediehen sind 
ist dem Verfasser unbekannt, ist aber auch 
für diese Abhandlung ganz gleichgültig. 

Fassen wir dieses Resultat zusammen, 
so zeigt sich, daß infolge des noch nicht drei- 
jährigen Betriebes bereits 66, d. h. 20,65 °%/, 
der vorhandenen Bäume verloren sind. Wie 
der Baumwuclis mit der Zeit weiter schwin- 
den wird, kann man sich an Hand dieser 
Zahlen leicht ausmalen, noch dazu, wenn 
man berücksichtigt, daß die Undichtig- 
keiten der Leitung von Monat zu Monat 
größer werden müssen, um so mehr, als 
stellenweise ziemlich bedeutende Erdfeuch- 
tigkeit vorhanden ist. 

Über die ebenfalls erhöhten sonstigen 
Gefahren der Ferngasleitung möge in einem 
anderen Artikel berichtet werden. Im all- 
gemeinen erscheint es auch sehr wün- 
schenswert, wenn derartige Erfahrungen, 
wie sie hier an der Ferngasleitung auf der 
Bergedorf-Geesthachter Chaussee gemacht 
worden sind, möglichst dem großen Publi- 
kum bekannt werden. 


Zusammenfassung. 


Es wird an Hand des Hamburger Stückes 
der lerngasleitung Bergedorf-Geesthacht auf 
die große Schädlichkeit der Ferngasleitungen in 
Rücksicht auf den Baumwuchs hingewiesen. 
Es hat sich gezeigt, daß infolge des z. Zt. der 
Feststellung dieser Tatsachen, noch nicht drei- 
jährigen Betriebes der Ferngasleitung, von 
320 Bäumen bereits 66, d. h. 20,65 %/,, verloren 
waren. 


Was kann der Elektriker, der Maschinen- 
bauer und der Betriebsleiter zur Erreichung 
störungsfreier Parallelbetriebe beitragen? 


Von Dr.»‘ing. Karl Czeija. 


(Schluß von S. 179.) 


2. Auswahl der Schwungmomente. 


Für die Beurteilung eines Parallel- 
betriebes kommen bei gegebenem Antriebe, 
d. h. bekanntem D,. und Yro, die Größen 
der Endwinkelabweichung E&,. 9.o und der 
resultierenden Ausgleichsleistung &,.D,, in 
Betracht. Überschreitet die Winkelabwei- 
chung gewisse Grenzen, so ist die Gefahr 
des Außertrittfallens naheliegend, und wird 
die Ausgleichsleistung zu groß, so erleidet 
bei endlicher (:röße der zusammenarbeiten- 
den Maschinen die Klemmenspannung mit 
der l’eriodizität der Ausgleichsleistung ver- 
laufende Schwankungen, die auf die Strom- 
verbraucher im Netze störend einwirken, 
und durch die Ausgleichsströme entstehen 
in den Generatoren und Verbindungsleitun- 
gen zwischen den parallel arbeiten Maschi- 
nensätzen und Kraftwerken große Verluste. 

Jeder Antriebsart kommen gewisse cha- 
rakteristische Schwingungen zu, deren Fre- 
quenz und Amplitude aus dem Tangential- 
druckdiagramm zu ermitteln sind. So zeigt 
z.B. Abb.1 (5.177) dieWellen mit den Frequen- 
zen cı,, c, und -» und den Scheitelwerten 
Dn, D, und D,. Die Übereinanderlagerung 
der aus diesen einzelnen Drehmomentswellen 
erhaltenen Wellen für die Geschwindigkeits- 
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änderung liefert die resultierende Gleich- 
förmigkeit, die durch die größte Geschwindig- 
keitsdifferenz innerhalb einer Umdrehung, 
bezogen auf die mittlere konstante Ge- 
schwindigkeit, durch den Ungleichförmig- 
keitsgrad 
Wmax. — min. 
= u) 

ausgedrückt wird. Der Maschinenbauer be- 
rechnet sich diese Zahl aus der größten 
Überschußfläche des Tangentialdruckdia- 
grammes, die der während einer Umdre- 
hung von den Schwungmassen aufzuneh- 
menden Arbeitsmenge entspricht. Die so 
ermittelte größte Abweichung gegen die 
mittlere Winkelgeschwindigkeit läßt für den 
Parallelbetrieb einen unmittelbaren Schluß 
nicht zu, außer es wäre für das Tangential- 
druckdiagramm die Annahme einer reinen 
Sinuslinie mit der Frequenz der Umdreh- 
zahl (v=1) zulässig. Dann wäre die An- 
fangswinkelabweichung: 

d.p > 


[4 — 7 
Jio = 2 


[Phasengrade]. 


Der mit Rücksicht auf die Polzahl zu 
betrachtende Ungleichförmigkeitsgrad bei 
bekannter oder erfahrungsgemäß fest- 
liegender Größe der charakteristischen 
Antriebsharmonischen wird uns aber den- 
noch eine wertvolle Vergleichszahl sein. Aus 
der Größe des Ungleichförmigkeitsgrades 
läßt sich zusammen mit dem entsprechen- 
den Wert der Schwungmassen die Sicher- 
heit beurteilen, dic ein bekannter Antrieb 
gegen zufällig vorkommende Unstetigkeiten 
in Zufuhr oder Beschaffenheit des Betriebs- 
mittels, Unregelmäßigkeiten in Steuerung 
und Zündung, Zufälligkeiten in der Wartung 
und gegen Lastschwankungen besitzt. 


Um eine bestimmte Verstärkung + E&» 
der vorliegenden Anfangswinkelabweichung 
zu erhalten, stehen uns entsprechend dem 
auf- bzw. absteigenden Aste der Resonanz- 
kurve zwei verschiedene Schwingung-- 
verhältnisse q, bzw. q, zur Verfügung. 


Nach (8) verhalten sich die beiden mög- 
lichen Trägheitsmomente: 


mo 
Jp2 qi’ 
wenn wir gleiche synchronisierende Dreh- 


momente D,, oder die beiden möglichen 
syncehronisierenden Drehmomente: 


Da _ U 
D2 © 


kd 


wenn wir gleiche Trägheitsmomente voraus- 
setzen. 

Im letzteren Falle wären, da mit glei- 
chem Jp die Anfangsabweichungen gleich 
sind, bei gleichem ğ» auch die Endwerte 
gleich. Das synchronisierende Drehmoment 
ist nun dem Faktor k proportional. Dieser 
hängt bei der gegebenen Klemmenspannung 
von der Verteilung und Bemessung der 
Statorwicklung und der Sättigung der mag- 
netischen Kreise ab. Wenn wir also k än- 
dern, so ändert sich auch der Spannungs- 
abfall, das Ansteigen des Stromes im Augen- 
blick eines Kurzschlusses und die Kupfer- 
und Eisenverteilung im Generator. 


Hier wäre nun die Änderung von k bzw. 


qı 


D, im Verhältnisse A Läßt man 


2 
z. B. %» = + 2 zu, wofür q, = 0,5 und q, = 1,5 ist, 
A Dat 
so müßte Da 3 
mit das synchronisierende Drehmoment ist 
aber bei gegebenem Spannungsabfalle und 
Größe des maximalen Kurzschlußstromes nur 
in ganz engen Grenzen willkürlich veränder- 
lich, und, wenn nun der einem einzuhaltenden 


verlangt. 


sein. Die Größe k und da- 
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Betrag der Spannungsänderung entspre- 
chende Wert D, weder mit D,ı noch mit 
D.» in Übereinstimmung gebracht werden 
kann, so bleibt nichts anderes übrig, als für 
den festliegenden Wert D. die Auswahl 
zwischen den möglichen Trägheitsmomen- 
ten Jpı und Jp2 zu treffen. Nun, wir, wür- 
den natürlich hier den Wert anstreben, der 
die kleinere Anfangswinkelabweichung lie- 
fert. Doch stehen dem mitunter recht ge- 
wichtige Interessen entgegen: erstens, die 
das größere Schwungmoment erfordernden 
Kosten des Polrades, der Lager, Welle und 
des Fundaments, und zweitens, der Schwin- 
gungszustand bereits vorhandener Maschi- 
nensätze, mit denen der neu zu entwerfende 
Satz parallel arbeiten soll. Nehmen wir vor- 
derhand an, diese seien gleichartig und 
gleichtourig wie der neue Satz angetrieben, 
und arbeiten je in genügender Entfernung 
vun einer gefährlichen Resonanzzone, SO 
stellt sich jetzt neben die Güte des Parallel- 
betriebes die Kostenfrage. 

Ganz besonders drückend wird diese, 
wenn das einen für Einzelbetrieb erfah- 
rungsgemäß zulässigen Ungleichförmigkeits- 
grad entsprechende Schwungmoment un- 
zulässige Verstärkungsfaktoren liefert. Dann 
tritt die Notwendigkeit auf, entweder ein 
großes Schwunggewicht mit unnötig klei- 
nen Anfangswinkelabweichungen, d. h. klei- 
nem Ungleichförwmigkeitsgrad "zu wählen, 
oder umgekehrt, ein billiges Schwungmo- 
ment bei großer Ungleichförmigkeit zuzu- 
lassen. 

Eine Vermittlung wird sich aber auch 
in solchen Fällen, die vorwiegend bei Ma- 
schinen niedriger Umdrehzahl mit stark 
ausgeprägten Antriebsschwingungen kleiner 
Ordnungszahl (v =!/, und 1) auftreten, er- 
zielen lassen. Da es auf die Größe von 
I. bzw. Do. &L ankommt, so wird man 
die Verstärkung umso größer zulassen kön- 
nen, je kleiner die Anfangswerte gemacht 
werden können. Das Hervorheben der 
Rücksichtnahme auf hohe Antriebs- 
gleichföürmigkeiten hat sich in der Praxis 
nur als vorteilhaft erwiesen. Für den auf- 

steigenden Ast der Resonanzkurve (c„<c,) 
sind jeduch die äußersten Grenzen weit 
mehr eingeschränkt als für den absteigenden. 
/umeist liegt nur eine obere Grenze der 
Spannungsänderung, also D, und k, in den 
Mindestwerten fest. Im Betriebe wird die 
höchste Ausnutzung des Aggregates ver- 
langt, man tindet daher, daß die Antriebs- 
maschinen häutig mit geringerer Umdreh- 
zaąabl und die Generatoren mit höherer 
Klemmenspannung, als normal, laufen. Sind 
für normalen Lauf c, und c, noch genügend 
verschieden, so bewirkt einerseits der 
Tourenabfall (Verringerung von c), ander- 
seits die Erhöhung der Erregung (Vergröße- 
rang von c, wegen Vergrößerung von k) 
eine Annäherung der Schwingungszahlen, 
als» eine Vergrößerung der Verstärkung. 

Für den abfallenden Ast (eg >c») fallen 

diese Einschränkungen fort, hier kann man 
D. vergrößern. Die Leistungssteigerung be- 
wirkt ferner eine Verminderung von c, und 
eine Erhöhung von cg, also im Zusammen- 
wirken eine Verkleinerung der Verstärkung. 
Für den abfallenden Ast kann daher die 
Antriebsgleichförmigkeit aufs äußerste aus- 
venutzt werden, und dies zu tun wird be- 
sonders bei Gasantrieben zur dringenden 
’ficht. Diese zunächst für konstant blei- 
benden Verlauf des Tangentialdruckdia- 
grammes geltenden Gesichtspunkte werden 
noch besonders gestützt, wenn man die be- 
triebsmäßig vorkommenden Antriebsunregel- 
inäbigkeiten berücksichtigt. 


Beispiel: Ein Dreiphasengenerator für 
155 KW cos=0,15, 5600 V, 50 Per/Sek, 
“4 Umdr/Min, soll von einer doppeltwirken- 
den Viertakt-Hochofengasmaschine in ein- 
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facher Tandemanordnung für Parallelbetrieb 
mit gleichartigen Maschinensätzen entwor- 
fen werden. Die Spannungsänderung soll 
ca 20°, nicht überschreiten. Wir wählen 
k=5,5 für Vollast, cos$=0,75 und lassen 
&, = +15 zu Dafür wird q,= (0,58} und 
q = (1,29). Für v=!/, werden dann die 
Schwungmomente @D?=2,6.10° kgm? und 
12,8. 10° kgm?. Ausgeführt wird 2,6 . 10° kgm’. 
Für die allein laufende Gasmaschine gibt 


1 
dafür der Maschinenlieferant ô = a00 an. 


Durch Versuch und Rechnung wurden die 
folgenden Größen gefunden: 


r, =0,%, x =23% und w= 2,78 Ohm, 
für 1950 KW cos ọ = 1, 200 Amp: 


sg = 0,8, zr = 5,05 Ohm 
rr = 0,19, tR =502 % 
k = 3,24 und e, = 0,89 Sek -1 


und für 1465 KW cos = 0,15, 200 Amp: 


Xy = 1,52, zr = 5,1 Ohm 
rtre = 0,29, sr = 448 , 
k=567 und c, = 101 Sek -! 


für 975 KW coso =1, 100 Amp: 
k = 6,43 und c, = 0,89 Sek~! 
und für 733 KW eos = 0,75, 100 Amp: 
k = 10,35 und c = 0,98 Sek-! 


Würden wir das „Kurzschlußverhältnis“ 
einsetzen, so wäre bei der Erregung für 
1465 KW cos =0,75, der Kurzschlußstrom 
Jk = 745 Amp, und da Jw = 150 Amp, wird 
= = 4,95; und bei der Erregung für 1950 KW 
coso = 1, J«=520 Amp, und da Ju = 200, 


wird r = 2,61. Die hiernach berechneten 
w 


Eigenschwingungszahlen betragen 0,8 und 
0,95, sind also um 6 bis 11 °/, kleiner als die 
hier ermittelten. Für angenäherte Bestim- 
mungen der Schwingungsverhältnisse bei 
einem mittleren l.eistungstaktor kann das 
für bestimmte (Generatorausführungen mit 
einem „Erfahrungsfaktor“ versehene Kurz- 
schlußverhältnis eingeführt werden. Vor- 
sicht ist dabei aber immer geboten, beson- 
ders wenn die Belastung großen Anderun- 
gen des Leistungsfaktors unterworfen ist, 
und man das Schwungmoment so erreichen 
will, daß bei höchstzulässiger Verstärkung 
die Antriebsgleichförmigkeit am günstigsten 
ausgenutzt wird. 

Als Grenzwerte für zuzulassende Ver- 
stärkungsfaktoren wird zumeist 1,5 bis 2,5 
angegeben, wobei bei Vernachlässigung der 
Dämpfung diesen Zahlen allein ein Ver- 
gleichswert zukommt. Die beobachteten 
Endwerte!) werden je nach der Dämpfungs- 
größe und der Resonanznähe kleiner aus- 
fallen. Für k können Werte zwischen 4 
und 5,5, je nach Leistungsfaktor und zu- 
gelassener Spannungsänderung eingeführt 
werden. Dieser Spielraum ist für Pro- 
jektierungszwecke geboten; die einer Aus- 
führung zugrunde zu legenden Werte für 
Jp und k wird man dagegen recht sorgfäl- 
tig dem vorliegenden Arbeits- und Reg- 
lungsvuorgang, und nicht zuletzt auch den 
Betriebsverhältnissen anzupassen haben. Der 
Elektriker kann, wie hier erneut wiederholt 
werden soll, bei solchen Berechnungen 
nur von einem innerhalb gewisser Grenzen 
konstant bleibenden Tangentialdruckdia- 
gramm ausgehen und nur für die ihm daraus 
bekannten Antriebsschwingungen den Gene- 
rator bemessen. 


1) Vgl. darüber die Arbeiten von Görges und 
Rosenberg und ferner Weishaar, „41. El.gu AL”, 
1908, 8. 655. 
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3. Von der Antriebsmaschine zu erfüllende 
Bedingungen. 


Hier setzt also das Zusammenarbeiten 
zwischen Maschinenbauer bzw. Warteper- 
sonal und dem Elektriker ein. | 

Es soll hier nicht auf Einzelheiten, die 
Abweichungen von einem idealen Tangen- 
tialdruckdiagramın hervorrufen, eingegan- 
gen, sondern nur angeführt werden, daß bei 
Dampfmaschinen im allgemeinen mit 
einem genügend konstanten Tangential- 
druckdiagraınm zu rechnen ist, und daß hier 
das Augenmerk vorwiegend auf den Ge- 
schwindigkeitsregulator zu richten sein wird. 

Bei Gasmaschinen liegen die Verhält- 
nisse nicht so günstig. Bei der einfach wir- 
kenden Viertakt-Einzylindermaschine ist es 
klar, daß man das Tangentialdruckdiagramm 
über die Doppelumdrehung zu verfolgen 
hat. Betrachtet man dagegen die doppelt 
wirkende Viertaktmaschine in ein- 
facher und sclbst zweifacher Tandeman- 
ordnung, so wird die Schwingung mit der 
Frequenz »=!/, nur dann auftreten, wenn 
die Arbeitswerte der einzelnen Zylinder- 
seiten verschieden sind. 

Unterscheiden sich z. B. bei Einfach- 
Tandem-Viertaktgasmaschinen (Nürnberger 


Bauart), die heute das größte Anwendungs- 


gebiet in Hoch- und Koksofenanlagen fin- 
den, die vier Arbeitswerte um etwa 12°/,, 
so ergibt in einem speziellen Falle die Ana- 
lyse des 'l'angentialdruckdiagrammes (vgl. 
Abb. 1, S. 177) für die Schwingung: v= !/, 
32%, #=127°/,, v =289°/, Drehmoments- 
schwankung. 

Obgleich im Amplitudenwert des Tan- 
gentialdruckmaßstabes verhältnismäßig klein 
gegenüber der Welle »=2, werden wir den- 
noch der Welle mit der niedrigsten Ordnungs- 
zahl das Hauptaugenmerk zuzuwenden haben. 
Da der Einfluß der einzelnen Drehmoments- 
harmonischen auf die Winkelabweichung 
nach (2) umgekehrt proportional dem Qua- 
drate ihrer Ordnungszahl » ist, so wird die 
Welle v=!/, mit 32°/, Drehmomentsampli- 
tude die gleiche Winkelabweichung hervor- 
rufen wie die Welle »=1 mit 4.32°/,, oder 
die Welle »=2 mit 16.32°/, Drehmoments- 
amplitude. 

Die Amplitude für » =!/, wird durch 
die Antriebszufälligkeiten un stärksten be- 
einflußt, beim Aussetzen einer Zylinderseite 
erscheint sie als Vielfaches des normalen 
Leistungsdrehmomentes, und durch Unregel- 
mäßigkeiten in Zündung, Gasbeschaffenheit, 
Kumpression usw. treten ständige Tangen- 
tialdrucekänderungen auf, die als Diagramın- 
streuung bezeichnet werden. Dadurch wer- 
den gerade die Wellen der niedrigen Ord- 
nung bald stärker, bald schwächer erschei- 
nen, und damit wird fortdauernd der An- 
stuß zur Erregung von KEigenschwingungen 
geboten. 


Durch Versuche in verschiedenarti- 


gen Parallelbetrieben wurde gefunden, 
daß bei richtig eingestellten, mit Iloch- 


ofengas versorgten und gut gewarteten Ma- 
schinen die Flächenunterschiede der inner- 
halb einer Doppelumdrehung aufgenomme- 
nen Indikatordiagramme um etwa T bis 
10°/, verschieden sind. Dafür genügt es, 
bei Ungleichförmigkeitsgrade, die um !/ıro 
herumliegen, das Schwungmoment für einen 
Verstärkungsfaktor &==+1,5 bis 2 für die 
Welle »=!/, zu bemessen, ohne daß stö- 
rende Pendelungen oder unzulässige Aus- 
gleichströme auftreten. Werden jedoch 
durch irgend welche Zufälligkeiten die Dia- 
gerammflächenunterschiede größer als 12 
bis 15°/,, dann erleidet bei derselben Ver- 
stärkung die Klemmenspannung je nach der 
Größe der zusammenarbeitenden Sätze 
Schwankungen, die das Licht und etwa vor- 
handene synchrone Umfermungen (rotie- 
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rende Umformer, synchrone Motorgenera- 
toren) empfindlich beinträchtigen und die 
Stromwärmeverluste erhöhen. 

In welcherWeise länger anhaltende grobe 
Antriebsunregelmäßigkeiten die Netzspan- 
nung zu beeinflussen vermögen, soll Abb. 13 


Leistung KW 


Abb. 13. 


zeigen, aus der die zu gleicher Zeit erfulg- 
ten Aufzeichnungen von Leistungs- und 
Netzspannungsschwankung zu erkennen sind. 

Zur Erreichung eines nicht bloß gegen 


das Außertritifallen gesicherten, sondern. 


nach jeder Richtung hin einwandfreien Pa- 
rallelbetriebes, wird daher die Antriebsma- 
schine so arbeiten müssen, daß ihre Dia- 
grammflächenunterschiede im Dauer- 


zustande gewisse Grenzwerte nicht 


überschreiten. 

Es muß deshalb bei zeitweise auftreten- 
den Verschlechterungen im Parallelbetrieb in 
erster Linie eine Kontrolle auf Diagramm- 
flächengleichheit vorgenommen werden, und 
dabei muß es möglich sein, das dem normalen 
ArbeitsprozeßzukommendeTangentialdruck- 
diagramm immer wieder neu einzustellen. Bei 
den zumeist ausgeführten Tandem-Viertakt- 
gasmaschinen für 107 bis 94 Umdr/Min kom- 
men die Antriebsschwingungen der Ord- 
nungszahl »=!/, und »=1 in bedenkliche 
Nähe zur Eigenschwingung, wenn man dem 
Vergleiche die Schwungmomente für d="/y, 
zugrunde legt. Dann ist man gezwungen, 
für »=!/, zumeist auf dem absteigenden 
Aste der Resonanzkurve zu arbeiten, denn 
die großen Schwungmomente sind entweder 
zu teuer oder überhaupt nicht unterbring- 
bar. Die vorher angedeuteten Erwägungen 
über die Wahl der zuzulassenden Verstär- 
kung werden hier ganz besonders wichtig, 
denn beim kleinen Schwungmoment werden 
auch die idealen Anfangswerte groß, und 
die Antriebsunregelmäßigkeiten machen sich 
in erhöhtem Maße bemerkbar. Es muß da- 
her in solchen Fällen auf Erzielung eines 
gleichförmigen Tangentialdruckdiagrammes 
die größte Sorgfalt verwendet werden. 

Dieselmotoren, die im Viertakt, in 
neuerer Zeit jedoch vielfach im Zwei- 
takt arbeiten, sind wegen des im Heiz- 
wert konstanten Betriebsmittels in gerin- 
gerem Maße Änderungen des Tangen- 
tialdruckdiagrammes ausgesetzt. Bei sorg- 
samer Auswahl des zur Zylinderschmierung 
benutzten Öles und oftmaliger Reinigung 
werden bei drei bis vier Zylindermotoren 
Flächenunterschiede von 4 bis 5°/, gewöhn- 
lich nicht überschritten. 
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Bei Zweitaktmaschinen ist das Tan- 
gentialdruckdiagramm, so lange periodisch 
aufeinander folgende Aussetzerreihen aus- 
geschlossen werden, über eine Umdrehung 
zu verfolgen. Aus dem Tangentialdruck- 
diagramm einer doppeltwirkenden Zweizy- 
linder-Zweitakt-Hochofengasmaschine (Bau- 
art Gebr. Klein-Dahlbruch) wurde z. B. ge- 
funden: 


für v=1 Di = 1% Di = 84% 
” ‚=2 Da = 50 n Di =91 n 
„r=3 Do= 1, Do=19, 
e wad Dı =107 „ De =55, 


wobei die Werte D, für gleiche Diagramm- 
flächen, und die Werte D,' für Annahme 
eines Aussetzers in einer Zylinderseite 
gelten. 

Die Bemessung des Schwungmomen- 
tes bietet hier weniger Schwierigkeiten, 
und man wird auch im allgemeinen 
bei kleineren Schwunggewichten kleinere 
Ungleichförmigkeitsgrade, also größere 
Sicherheit gegen Antriebsunregelmäßigkei- 
ten einführen können. Von diesem Ge- 
sichtspunkte aus wäre es sehr zu begrüßen, 
wenn dem Zweitaktprozeß im Großgasma- 
schinenbau erneut eine höhere Bedeutung 
zugewiesen würde. 

Die Einstellung einer bestimmten Ge- 
schwindigkeit bei der jeweils verlangten 
Leistung bewirkt der Geschwindigkeits- 
regulator, und während der Einstellung 
auf die cinem neuen Leistungszustand zu- 
kommende Füllung oder Mischungsverhält- 
nis tritt das „Über- oder Unterregulieren“ 
ein, und das l’olrad vollführt Schwingun- 
gen. Ist der Regulator nicht genügend ge- 
dämpft, oder sind die Massen im Vergleich 
zu seiner Regulierarbeit unzweckmäßig be- 
messen, so können sich diese Schwingun- 
gen verstärken und ebenfalls die Genc- 
ratoreigenschwingung erregen und Anlaß 
zu Schwebungen geben. 

Die Antriebsmaschinen parallclarbeiten- 
der Generatoren sollen hiernach neben 
einem für gleichbleibende Leistung 
innerhalb zulässiger Grenzen kon- 
stanten Tangentialdruckdiagramm bei 
ausreichendem Ungleichförmigkeits- 
grad, auch noch hinsichtlich der Ge- 
schwindigkeitsregulierung gewisse For- 
derungen erfüllen, die auf Grund praktischer 
Erfahrungen folgendermaßen zusammenge- 
faßt werden können. 

Bei gleichbleibender Leistung soll die 
Regulatorstellung fest beibehalten, und es 
sollen taktmäßige Steigerungen der Rück- 
wirkung auf die Steuerungsteile vermieden 
werden. Er sollbei allmählicher Anderung der 
Leistung zwischen Leerlauf und Vollast eine 
Geschwindigkeitsänderung von etwa 4bis7°/, 
stetig einstellen, derart, daß bei jeder Last- 
änderung eine scharf bemerkbare Geschwin- 
digkeitsänderung erfolgt. Der Tourenabfall 
soll möglichst geradlinig verlaufen, dadurch 
werden labile Zustände am sichersten aus- 
geschlossen. Bei plötzlichen Laständerungen 
ist höchstens ein einmaliges Ausschwingen 
über den neuen Beharrungszustand zulässig. 
Zur Synchronisierung und Lastverteilung 
muß eine l'ourenverstellung im Betrage der 
zugelassenen Geschwindigkeitsänderung von 
Hand- oder von der Schalttafel aus mög- 
lich sein. 

Regulatoren mit größeren Geschwindig- 
keitsabfällen eignen sich für Gasmaschinen 
am besten, aber auch bei Dampfmaschinen 
und Turbinen geht man nicht gerne unter 
4°. Die kleineren Werte wird man für 
Schwingungsbereiche des Generators, die 
dem aufsteigenden Aste, Cg <c, entspre- 
chen, zu wählen haben. Für den abfallen- 
den Ast, c,„>c,, wird mit zunehmendem 
Geschwindigkeitsabfall der V’arallelbetrieb 
günstiger. 


29. Februar 1912. 


4. Hilfsmittel zur Verbesserung 
bestehender Parallelbetriebe. 


Im Abschnitt I haben wir gesehen, wie 
durch Anderung der Reaktanz und Magneii- 
sierung der Faktor k und damit das syn- 
chronisierende Drehmoment und die Eigen- 
schwingungszahl verändert werden können. 
Damit sind Mittel gegeben, um im Falle 
nicht genügender Übereinstimmung der Vor- 
ausberechnung oder bei durch den Betrieb 
bedingten Änderungen der Klemmenspan- 
nung, nachträgliche Korrekturen anzı- 
bringen. 

Welches dieser Mittel zur Verbesserung 
bestehender J’arallelbetriebe angewandt wer- 
den muß, ergibt sich aus dem Resonanzbe- 
reich ec, > oder <c,. Ist dieser von vom- 
herein nicht bekannt, so gibt der Versuch 
darüber Aufschluß. Findet man bei kon- 
stanter Umdrehzahl bei Verminderung der 
Klemmenspannung eine Abnahme der Lei- 
stungsschwankungen, so arbeitet der Gene- 
rator zu hoch auf dem aufsteigenden Aste 
der Resonanzkurve, und man wird die 
Eigenschwingungszahl durch Verminderung 
der Magnetisierung, Verkleinerung des Luft- 
spaltes oder Vorschalten von Drosselspulen 
verkleinern müssen. Findet dagegen die 
Abnahme der Pendelungen und Leistungs- 
schwankungen bei zunehmender Klemmen- 
spannung statt, so arbeitet der Generator 
zu hoch am abfallenden Aste, und die 
Eigenschwingungszahl muß nun vergrößert 
werden, was sich durch Vergrößerung des 
Lufıraumes und durch Abschalten einiger 
Windungen aus jeder Statorphase erreichen 
läßt. 

Der Untersuchung auf Resonanzoähe 
muß die des Geschwindigkeitsregulators 
vorangehen. Dabei wird man durch Fest- 
stellen der Regulatormuffe oder Feder den 
Regulatoreinfluß auf die Steuerung aus 
schließen und mit von Hand regulierter 
Dampf- oder Gaszufuhr untersuchen. Be- 
stehen dabei die hohen Schwingungen wei- 
ter, so liegt die Ursache in Resonanznähe 
für den Generator, im anderen Falle wird 
der Regulator!) einer besonderen Unter- 
suchung und Abänderung der Dämpfung, der 
Massen oder Federn zu unterwerfen sein. 

Die vorher angegebenen Hilfsmittel sind 
naturgemäß nur innerhalb geringer Grenzen 
für den Parallelbetrieb nutzbringend, und 
mehr oder weniger schädlich für dasV erhal- 
ten des Generators in elektrischer Hinsicht. 
Einerseits müssen höhere Spannungsabfälle, 
anderseits größere Erreger- und Kurzschlub- 
ströme in Kauf genommen werden. Führen 
diese Mittel nicht zum Ziele, dann müßte 
zu der immer recht kostspieligen Abände- 
rung der Schwungmomente geschritten wer- 
den: einer Vergrößerung für zu große Re- 
sonanznähe am aufsteigenden Ast, und wenn 
mit Bezug auf die Gleichförmigkeit zu 
lässig, eine Verminderung?) wenn ‘g ZU 
wenig größer als c, ist. 

Nachträglich angebrachte Verstärkun- 
gen der Dämpfung werden bei zu großer 
Resonanznähe gewöhnlich nur dann helfen, 
wenn ihre Anwendung noch mit einem der 
anderen Mittel verbunden wird. Im Falle 
von stark ausgeprägten Schwebungen, die 
durch den Takt anderer auf das Netz arbel- 
tender Maschinensätze oder durch beson- 
dere Arten von Stromaufnehmern und Re- 
gulieranordnungen eingeleitet werden, und 


) Die nicht genügend scharfe Auseinanderhaltunf 
von Regulatoreinfluß und (ieneratorresonanz brac oe 
oft mit sich, daß Drosselspulen dort zur kun . 
kamen, wo eigentlich geringfügige Änderungen am ei 
lator abgeholfen hätten. Durch Verminderung der nF, 
nisierenden Leistung mit Drosselspulen wird die Er ie 
von Regulatorschwingungen woh unterdrückt, 0 
doch deren Ursache zu beseitigen. ; iterator 

2) Dieses Mittel hätte z. B. für den in der De En 
RO hartig behandelten Fall „Alsdorf (vgl. oT; 8. 1012; 
Rosenberg und Weishaar, „Z. f. El. u, M.”. 1 "ch au 
1608, 3. 802 und 606) zumindest ebenso viel ADEPT S Ver- 
Erwägung, wie die dort zur Ausführung gebracht 
größerung der Schwungmassen. 
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bei Synchronmotoren und Umformern mit 
ungünstigen EMK-Kurven, wird die größere 
Dämpfung außerordentlich günstig wirken. 
Auf die Schwingungen der niederen Ord- 
nungen bei genügender Resonanzentfernung 
ist sie dagegen im Bereiche der Ausfüh- 
rungsmöglichkeit nicht von ausschlaggeben- 
dem Einfluß.'!) 


5. Zusammenarbeiten verschiedenartiger 
Maschinensätze. 


Für die Eigenschwingungszahl verschie- 
denartiger Aggregate im Parallellauf wird 
von einigen Autoren?) eine resultierende 
Schwingungszahl berechnet. Diese Berech- 
nungen sind jedoch umständlich, weshalb wir 
für die rein praktische Seite in Übereinstim- 
mung mit der Erfahrung diesen Fall so behan- 
deln können, als wären die Harmonischen der 
erzwungenen Schwingung der fremden Sätze 
in der Drehmomentsänderung des eigenen 
Antriebes enthalten, und die einem betrach- 
teten Generator aufgedrückte Klemmen- 
spannung, abgesehen von geringen Größen- 
änderungen, konstant und gleichförmig rov- 
tierend. Es genügt dann, die Eigenschwin- 
gungszahl jedes einzelnen Generators nach 
(5) zu bestimmen und zu untersuchen, ob 
nicht unzulässige Verstärkungen gegen die 
erzwungenen Schwingungen der übrigen 
Maschinensätze vorliegen, oder umgekehrt, 
ob nicht durch die erzwungene Schwingung 
des neuen Satzes die freie Schwingung ir- 
gend eines der übrigen Generatoren zum 
Ansprechen gebracht wird. Zur Sicherung 
des Parallellaufes wird mitunter das Schwung- 
moment des neuen Satzes wesentlich ver- 
schieden vun dem zu bemessen sein, das 
allein der Forderung des Parallellaufes zwi- 
schen gleichartigen und gleichtourigen 
Sätzen genügt. 
i Die Berücksichiigung der im Netz vor- 
'egenden erzwungenen oder freien Schwin- 
rl ist auch auf Synchronmotoren, ro- 
En: Umformer und auf Asynchron- 
mom ren, die periodisch veränderliche Dreh- 
ente liefern sollen, auszudehnen. Be- 
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Auf die une bestimmten Regulerings und Neiz- 
an fretenden freien Schwingungen sei hier 

Kine eingehende Behandlung erfuhren die- 

jgußin Z. f, El. u. M., 1911, S. 33. 
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Klemmenspannung und Umdrehungszahlen. 
Wird an einem von zwei parallel arbeiten- 
den Generatoren die Erregung bei konstan- 
ter Antriebsleistung geändert, so ändern 
sich damit der wattlose Strom und der 
Leistungsfaktor des Generators. Ist der 
Netzleistungsfaktor konstant, so übernimmt 
bei einer Vergrößerung der Erregung der 
Generator wattlosen Strom vom anderen, 
bei Verringerung überträgt er die Liefe- 
rung desselben mehr oder weniger auf 
den anderen Satz. Damit nun jeder Gene- 
rator und jede Antriebsmaschine wirtschaft- 
lich ausgenutzt wird, wird man darnach 
trachten, den wattlosen Netzstrom in ent- 
sprechender Weise auf die einzelnen Ma- 
schinensätze, oder, wenn ein ausgedehntes 
Netz durch mehrere örtlich getrennte Kraft- 
werke gespeist wird, auf diese zu verteilen. 
Je nach der Lage mit Bezug aut die Zen- 
tralenentfernung und dem jeweiligen Bedarf 
an wattlosen Strömen an den einzelnen 
Speisepunkten wird es nötig sein, die Span- 
nung unddieLeistungsfaktoren der einzelnen 
Werke auf bestimmten, am besten durch den 
Versuch ermittelten Beträgen zu halten. Di- 
rekte Ausgleichleitungen zwischen den einzel- 
nen Werken werden sehr vorteilhaft sein und 
ebenso eine von vornherein vorgesehene 
Reserve an Windungen der Transformatoren 
und Statorwicklungen, die man im Bedarfs- 
falle zu- oder abschalten kann, um die 
günstigsten Regulierverhältnisse ohne Beein- 
trächtigung des Schwingungszustandes der 
Generatoren zu erreichen. 

Verschiedene Tourenabfälle der einzel- 
nen Maschinensätze können es mit sich 
bringen, daß bei auftretenden Lastschwan- 
kungen die Leistungen ungünstig auf die 
einzelnen Generatoren verteilt werden. Dem 
ist durch geringfügige Abänderungen der 
vom Regulator eingestellten Tourenände- 
rungen gewöhnlich leicht abzuhelfen. Die 
von den einzelnen Werken zu verschiedenen 
Betriebszeiten zu liefernde Leistung soll 
durch gegenseitige Verständigung und re- 
gistrierende Spannungs-, Leistungs- und Fre- 
quenzzeiger stets kontrolliert werden. 


Ein Fall aus der Praxis, in dem durch 
unrichtige Lastverteilung und falscher Re- 
gulierung der Erregung, zeitweise so große 
Ausgleichsströme auftraten, daß das Licht 
empfindlich gestört wurde, soll hier ange- 
führt werden. Ein ausgedehntes Überland- 
netz wurde von fünf Stellen aus mit ver- 
schiedenartigen Maschinensätzen gespeist. 
Für normale Frequenz und konstante 
Klemmenspannung, waren die einzelnen 
Aggregate je in sich und gegeneinander 
außer Resonanznähe. An Ort und Stelle 
konnte folgendes festgestellt werden. Jedes 
Werk wollte einen möglichst großen Anteil 
an Leistung ins Netz schicken und steigerte, 
ohne sich mit den Nachbarwerken über den 
Netzverbrauch zu verständigen, die Um- 
drehzahl. Bei den Kolbendampfaggregaten, 
die mit c„<c, arbeiteten, blieb dies, da um 
konstante Klemmenspannung zu halten die 
Erregung noch verkleinert wurde, ohne 
schädlichen Einfluß. (c, wurde etwas kleiner, 
c, dagegen größer.) Nicht so für ein Gas- 
aggregat, das mit c„>c, arbeitete. Durch 
die Erhöhung der Umdrehungszahl wurde 
Cy vergrößert, und Steuerung und Zündung 
arbeiteten unregelmäßiger. Durch die Ver- 
minderung der Erregung wurde co ver- 
kleinert. Dadurch wurde (2) sehr nahe der 
Einheit gebracht, und die Verstärkung außer- 
ordentlich groß. | 

Eine aufmerksame Wartung läßt natür- 
lich solche Zufälligkeiten vermeiden, immer- 
hin können derartige Vorkommnisse zeigen, 
daß die Rücksichtnahmen auf Einzelheiten 
sowohl beim Entwurf, als auch im Betrieb 
um so mehr ins Gewicht fallen, je mehr ver- 
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schiedene Umdrehungszahlen zusammen- 
arbeiten und je verschiedenartiger die An- 
triebe sind. 

Für die heute in Licht- und Kraftan- 
lagen zumeist vorliegenden Verhältnisse 
stellt das hier Ausgeführte wohl längst be- 
kannte Einzelheiten dar. In der Zusam- 
menfassung strebt es aber an, das zu zei- 
gen, was der Elektriker, Maschinenbauer 
und Betriebsleiter mit dem ihm zu Gebote 
stehenden fachlichem Werkzeuge zur Siche- 
rung des Parallelbetriebes beizutragen ver- 
mag. 

Zusammenfassung. 


Nach Zusammenstellung der bekannten fürden 
Parallelbetrieb maßgebenden Größen werden die 
Bedingungen abgeleitet, die vom Generator, 
der Antriebsmaschine und der Regulierung und 
Wartung im Betriebe zu erfüllen sind. Zur Be- 
urteilung und Behebung der zumeist vor- 
kommenden Störungen werden Anhaltspunkte 
gegeben. Die aus dem Vektorendiagramm und 
die aus dem „Kurzschlußverhältnis“ zu berech- 
nenden Eigenschwingungszahlen werden an 
einem Beispiele verglichen. 


Schnellbetriebstähle und deren 
Behandlung.!) 


Es existiert eine Abneigung der Betriebs- 
leiter, Angeboten in Schnellbetriebstahl über- 
haupt näher zu treten, die so weit geht, daß 
die betreffenden Reisenden gar nicht mehr ern- 
pfangen werden, eine bedauerliche, den Fort- 
schritt hemmende Tatsache, die, weil Stillstand 
Rückstand bedeutet, dem Betriebe selbst zuin 
Schaden gereicht. Die historische Entwicklung 
der Schnellbetriebstähle und der Methode ihrer 
Einführung in die Praxis zeigt, daß einwand- 
freie wissenschaftliche Normen für die Beur- 
teilung der Stähle sich bis jetzt nicht haben 
aufstellen lassen, und daß selbst die Veröffent- 
lichungen von Taylor, die Professor Wallichs, 
Aachen, ins Deutsche übertragen hat’), keine 
Verallgemeinerung gestatten und somit befric- 
digende Unterlagen nicht geben. 

Eine Beurteilung der Stähle auch mit Rück- 
sicht auf Gleichmäßigkeit von Lieferungen auf 
Grund übereinstimmender Analysen führt zu 
Trugschlüssen, weil nicht nur der bestimmte 
Prozentsatz der Legierungskomponenten, son- 
dern auch die Form, in der sie zugesetzt wer- 
den, wie auch die Temperaturen, bei denen 
dieses geschieht, eine ausschlaggebende Rolle 
spielen. Da außerdem bei wirklich gleicher 
Qualität die Leistungen bei Versuchen, die 
für die Anschaffung ausschlaggebend sind, sehr 
von der richtigen Behandlungsweise abhängen, 
für die man lange Zeit geeignete Methoden 
und Einrichtungen nicht besaß, war die Mög- 
lichkeit unlauterer Maßnahmen von Stahlfirmen 
bei dem Angebot ihrer Stähle gegeben. Um 
Schädigungen zu vermeiden, empfiehlt sich da- 
her folgendes: 

Man kaufe nur bei Firmen, die entweder 
in Deutschland selbst ansässig sind oder aber 
durch hiesige Häuser bzw. pekuniär haftbare, 
im Lande ansässige Vertreter repräsentiert wer- 
werden. Sich dem Angebot des Auslandes zu 
verschließen, erscheint falsch, weil gerade in 
Schnellbetriebstählen die einschneidonden Neue- 
rungen und Fortschritte von Amerika und Eng- 
land zu uns gekommen sind und außerdem viel 
Stahl als deutsches Fabrikat angeboten wird, 
der aus dem Auslande stammt, wie dies auch 
umgekehrt geschieht; Deutschland ist ja auf 
den Export angewiesen, und ähnliche Maß- 
nahmen des Auslandes würden es sehr schwer 
treffen. 

Zum Schutze gegen Irreführungen durch 
Beeinflussung des Härtepersonals und der Werk- 
meister wie auch gegen das Einwirken auf 
Lagerverwalter und Einkäufer, ferner gegen 
die Täuschungen, die durch Vorführung von 


1) Auszug aus einem am 12. XII. 1911 im Thüringi- 
schen Bezirksverein des Vereins Deutscher Ingenieure zu 
Halle a. S. von mir gehaltenen Vortrage, der iin Auschluß 
an meine Mitteilung über Dauer -Schnellarbeitsstahl in 
der „ETZ“ 1%9,_S. 306, auch für elektrotechnische Kreise 
Interesse hat. Der Vortrag ist ausführlich in den Mittei- 
lungen des Thüringischen Bezirksvereins (Verlag von Knapp, 
Halle), 1912, 8. 1, erschienen. 

3) Vgl. „ETZ“ 1909, S. 308. 
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Rekordleistungen und Angabe von meist unter 
ganz abnormalen Bedingungen gefundenen Re- 
kordzahlen versucht werden, mögen nachste- 
hende Abhilfsmittel dienen: 

Man beziehe Stähle nur von Firmen, die da- 
für bekannt sind, gutes und gleichmäßiges Ma- 
terial zu liefern; das zur Probe verwendete 
Werkzeug muß im Betriebe selbst von dem- 
jenigen Mann hergerichtet werden, welchem 
normalerweise die Herrichtung der Werkzeuge 
obliegt. Werkzeuge, die von Experten der 
Stahlfirma allein hergerichtet werden, sind 
nicht zu verwenden. Der Arbeitsversuch ist 
unter normalen Betriebsbedingungen von den- 
selben Leuten durchzuführen, die später ständig 
mit dem Stahl zu arbeiten haben, nicht von 
einem Meister der Stahlfirma. Es ist nichts da- 
gegen einzuwenden, wenn einem Vertreter der 
Stahlfirma gestattet wird, den Härte- und Ar- 
beitsversuchen beizuwohnen, sofern der Be- 
triebsleiter dabei bleibt. Bei Fehlschlägen soll 
der Stahlfirma Gelegenheit gegeben werden, 
den Stahl zu untersuchen. Natürlich ist es das 
beste, sich Härteeinrichtungen anzuschaffen, 
die den Betriebsingenieur von der Geheimnis- 
krämerei der Härter und von deren Erfahrungen 
unabhängig machen. Hierauf ist der Schwer- 
punkt zu legen. 

Unter den heutigen Preisverhältnissen für 
Roh- und Legierungsmaterial und mit modernen 
Fabrikationseinrichtungen gestattet ein Schnell- 
betriebstahl im Preise von 475 bis 525 M/dz 
bei normalem Einkauf die Ausnutzung der 
durchschnittlich in deutschen Betrieben vor- 
handenen Schnellbetrieb-Werkzeugmaschinen. 
Ausgenommen sind Spezialfälle, in denen Ma- 
schinen für allerschwerste Beanspruchungen 
vorhanden sind und verhältnismäßig rohe Ar- 
beit geleistet werden soll, z. B. zum Abdrehen 
von hartgebremsten Radbandagen wie auch 
für Verwendung auf Halb- und Vollautoinaten. 
Für derartige Fälle ist es rentabel, höhere Preise 
anzulegen, also Dauer-Schnellbetriebstähle zu 
wählen, über die hier früher!) Näheres mitge- 
teilt worden ist. Als akzeptablen Preis für sol- 
che Stähle im normalen Einkauf können 725 
bis 775 M/dz gelten. Bei größeren Abschlüssen 
werden natürlich für beide Qualitätsgattungen 
niedrigere Preise erzielbar sein. 

Bekanntlich schwanken die Preise für die 
Hauptlegierungsmittel, wie Wolfram und Va- 
nadium, sehr stark. Man soll daher wesentlich 
niedrigeren Angeboten gegenüber sehr vor- 
sichtig sein, da es sich oft um Bluff handelt, 


oder um Firmen, die nicht zu kalkulieren ver- 


stehen und bei der geringsten Änderung der 
Legierungspreise aufschlagen. Man soll solche 
Beunrubiger des Stahlmarktes nicht unter- 
stützen. 

Was die Behandlung der Schnellbetrieb- 
stähle und die hierfür anzuwendenden Methoden 
und Einrichtungen betrifft, so befürworte ich 
das Zerteilen der Schnellbetriebstähle durch 
Kaltsägen unter Hinweis auf die z.B. von Thos. 
Firth & Sons auf den Markt gebrachten neuen 
englischen Zirkularsägen, die ganz aus Schnell- 
betriebstahl hergestellt sind, mit denen man 
eine Umfangsgeschwindigkeit bis maximal 26 m 
erreichen kann, und deren ökonomische Ge- 
schwindigkeit, z. B. für das Zerteilen von Eisen- 
bahnschienen, zwischen 18 bis 22 m liegt bei 
einem Vorschub bis zu 2 Zoll. 

Die für das Härten notwendigen Bedingun- 
ven erfüllt in vollkommenster Weise der Härte- 
ofen mit elektrisch geheiztem Schmelzbade, wie 
er auch in der „ETZ“ eingehend besprochen 
worden ist?2). Vor der Benutzung der von 
außen geheizten Salzbäder für Schnellbetrieb- 
stähle möchte ich warnen, wenn ich auch an- 
erkenne, daß sie für Kohlenstoffstähle befrie- 
digend arbeiten können. An zweite Stelle setze 
ich einen guten Muffelofen, bei dem die Schutz- 
paste „Antidecarbon* benutzt wird, welche die 
Werkzeuge während der Erhitzungsperiode 
gegen äußere Beeinftlussungen schützt, anzeigt, 
wenn die Erwärmung ungleichmäßig erfolgt, 
und schließlich durch Abtließen den richtigen 
Moment für das Abkühlen erkennen läßt. 
Flammöfen und Schnniedefeuer sind nicht zu 
empfehlen. Bei der Beurteilung des Erfolges 
einer Härtung hat man sich zu vergegenwärti- 
gen, daß nicht der Stahl und der Härtemodus 
der beste ist, der glasharte Schneiden ergibt, son- 


1) „ETZ" 1909, S. 300. 
2) ETZ“ 1900, N, 721; 1903, S. 758. 
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dern, daß man dann die höchste Leistung erreicht, 
wenn der Stahl sich gerade noch von der Feile 
anfassen läßt. Ich befürworte das Anlassen von 
komplizierten Schnellbetriebwerkzeugen bis 
auf 4500 C zur Beseitigung der Spannungen 
und zum Erreichen sauberer Schnitte, da be- 
kanntlich die Schneidfähigkeit solcher Stähle 
auch bei Erwärmung bis zum Auftreten einer 
Glühfarbe nicht abnimmt. Die Anschaffung 
von exakt arbeitenden Schleifmaschinen, die 
den Schleifdruck abgrenzen, ist zweckmäßig, 
ebenso erscheint es vorteihaft, das letzte Schlei- 
fen nicht auf der Schmirgelscheibe, sondern mit 
Wasserüberschuß auf dem Sandstein vorzu- 


nehınen. 
L. M. Cohn, Charlottenburg. 


Die 18. Hauptversammlung der Deutschen 
Bunsengesellschaft.!) 


Die 13. Hauptversammlung der Deutschen 
Bunsengesellschaft für angewandte phvsikali- 
sche Chemie fand vom 25. bis 28. V. 1911 in 
Kiel statt. Auch diesmal waren auf der Tages- 
ordnung fast ausschließlich Vorträge über rein 
wissenschaftliche Gegenstände, welche dem 
Techniker, auch dem Elektrotechniker, ziemlich 
fern liegen. Die Einleitung bildeten zusammen- 
fassende Vorträge über die neuere Entwick- 
lung der anorganischen Chemie. Unter 
anderem sprach Werner (Zürich) über die 
Theorie der Valenz, Wöhler (Darmstadt) über 
den Einfluß der physikalischen Chemie auf die 
präparative Richtung und R. J. Meyer (Berlin) 
über die seltenen Erden. 

Über die Bildung des Ozons hielt Harries 
(Kiel) einen hübschen Experimentalvortrag. Er 
arbeitet ınit einem ganz aus Glas gefertigten 
Apparat, der 10 Ozonröhren enthält und bei 00 
mit 7400 V Wechselstrom von 100 Perioden, 
wenn reiner Sauerstoff mit passender Geschwin- 
digkeit durchgeleitet wird, ein Gas mit durch- 
schnittlich 18 bis 19°% Ozon liefert. Bei An- 
wendung reinen Sauerstoffes bleiben die Ent- 
ladungsröhren dunkel, während sie beim Be- 
schicken mit Luft bekanntlich bläulich leuchten 
(am hellsten bei reinem Stickstoff), Das kon- 
zentrierte Ozon ist dunkelblau; das (durch Druck 
und Kälte) verflüssigte Ozon ist nicht explosiv, 
im Gegensatz zu dem gasförmigen Ozon, das 
bei einem Gehalt von 9%, aufwärts sich bei 
Berührung mit organischen Substanzen entzün- 
det. Bei genügender Vorsicht vereinigt sich 
das Ozon mit ungesättigten organischen Ver- 
bindungen zu „Ozoniden‘“, z. B. mit Äthylen 
zu Äthylenozonid, einem furchtbar explosiven 
Öl von durchdringendem Geruch, das mit Wasser 
zu Formaldehyd, Ameisensäure und Wasser- 
stoffsuperoxyd zerfällt. Der Zerfall solcher 
Ozonide kann sehr wichtige Aufschlüsse über 
den Aufbau komplizierter Substanzen liefern; 
auf diese Weise ist von Harries die cheıinische 
Natur des Kautschuks aufgeklärt und ein 
Weg zu seiner künstlichen Herstellung gang- 
bar gemacht worden. 

Die Verbindungen der Kieselsäure, die 
Silikate, welche die Hauptbestandteile der 
meisten Gesteine sind, wurden in mehreren 
Vorträgen behandelt, zuerst von A. L. Day, 
dem Direktor des von der Carnegie-Stiftung 
reich ausgestatteten Geophysikalischen Labo- 
ratoriums in Washington. Er hat sich das 
Ziel gesetzt, aus reinen Materialien die natür- 
lichen Silikate künstlich herzustellen und ihre 
Eigenschaften, z. B. die Schmelztemperaturen, 
Umwandlungswärmen usw. möglichst genau fest- 
zulegen. Bisher ist dieser Plan nach Überwin- 
dung vieler Schwierigkeiten, welche die nötige 
hohe Temperatur, die Zähigkeit vieler Schmel- 
zen und die Langsamkeit der Umwandlungen 
verursacht, für die Silikate des Kalks, der 
Magnesia und der Tonerde durchgeführt worden 
und hat nebenbei über die Natur der Zement- 
klinker wertvolle Aufschlüsse gegeben. 

Uber jene eigenartigen Schwierigkeiten bei 
der physikalisch-chemischen Untersuchung von 
Silikatschmelzen verbreitete sich C. Dölter 
(Wien), der sich gleichfalls schon seit Jahren 
mit derartigen Studien beschäftigt, noch aus- 
führlicher und zeigte, wie bei weniger sorg- 
fältiger Arbeit wegen der langsamen Einstel- 
lung der Grleichzewichte grobe Messungsfehler 
fast unvermeidlich sind. Trotzdem hat V. M. 
Goldschmidt (Kristiania) die sogenannte 
„Phasenregel* auf kristallinische Schiefer an- 
gewendet und als gültig befunden. K. Beck 
(Berlin) schließlich hat ein Verfahren ausgear- 
beitet, um die Erweichungstemperatur von Sili- 
katgläsern, z. B. Bleiglasuren, zu bestimmen; 


3) „Zeitschr. für BKlektrochemie“, 
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er pulvert die Gläser sehr fein und beobachtet 
die Temperatur, bei welcher das zusammen- 
sinternde Pulver den elektrischen Strom gu 
zu leiten beginnt. 

Die Vorgănge, welche sich beim Quellen 
von Zelluse, Gelatine usw. durch Wasserauf- 
nahme vollziehen, hat J. R. Katz (Amsterdam: 
näher studiert und weitgehende Analogie zwi- 
schen Quellen und Mischen gefunden. 

Ein einfacher Apparat zur Verflüssigunz 
von Wasserstoff wurde von W. Nernst kon- 
struiert. Der Wasserstoff wird einer Bombe 
entnommen und durch flüssige Luft vorgekühlt. 
Der kleine Apparat liefert in der Stunde 3u 
bis 400 ccm flüssigen Wasserstoff. 

Über stille elektrische Entladungen 
in Gasen sprach E. H. Riesenberg (Freibur: 
i. B.); er hat für verschiedene Gase das Poten- 
tial, bei welchem die Entladungen beginnen, 
und das Potential, bei welchem sie stetig wer- 
den, bestimmt. Die kleinsten S annungswerte 
fand er beim Wasserstoff, die höchsten beim 
Chlor. 

Über eine chemisch passive unpolari- 
sierbare Elektrode berichtete M. Le Blanc 
(Leipzig). Lewis und Kraus hatten beobachtet, 
daß 0,2%/,iges Natriumamalgaın mit Wasser län. 
gere Zeit nicht reagiert, wenn man die Ober- 
fläche des Amalgaıms zuvor durch Abtropfen 
öfter erneuert hat. Um zu prüfen, ob diese als 
Pay erscheinende Elektrode polarisierbar ist. 
eitete Le Blanc durch zwei solche Amalgam- 
elektroden (die eine von 2, die andere von 
100 qmm Fläche) kommutierten Gleichstrom. 
Trotz der hohen Stromdichte (45 Amp/ydm) war 
die Polarisation kleiner als 0,01 V, also eine 
chemische Polarisation nicht nachzuweisen. 

Schließlich ist hier noch der Vortrag von 
P. Askenasy (Karlsruhe) „Uber die Aus 
sichten der deutschen Chlorindustrie« 
hervorzuheben. Angesichts der großen Erze 
gung von Chlor und der geringen Aufnalınr- 
fähigkeit des Marktes für ('hlorkalk und ande: 
Chlorprodukte sieht Askenasy trübe in die Z: 
kunft und empfiehlt dringend, eine neue groß 
Anwendung des Chlors zu suchen. K. A. 


Grundzüge für die Regelung und Abgrenzung 
der Zuständigkeit hinsichtlich der 
Genehmigung und Beaufsichtigung 

der mit Bergwerken in Zusammenhang 
stehenden elektrischen 
Starkstromanlagen und -leitungen. 


Von den preußischen Ministerien für Hand: 
und Gewerbe und des Innern sind durch Erlal 
vom 11. I. 1912 zur einheitlichen Regelung uni 
Abgrenzung der Zuständigkeit hinsichtlich der 
Genehmigung und Beaufsichtigung der mi 
Bergwerken in Zusammenhang stehenden elek- 
trischen Starkstromanlagen und -leitungen 
Grundzüge up worden, die nachstehend. 
im Wortlaute folgen: 


„I. Erfolgt die Erzeugung elektrischer Energie 
auf einem Bergwerk, einer Aufbereitungsanstalt 
oder einem sonstigen, der Aufsicht der Berg 
behörde unterliegeuden Werke, und erfolgt die 
Verwendung des erzeugten Stromes lediglich 
zu Zwecken dieses nämlichen Bergwerkes, 5" 
ist sowohl für die Genehmigung als für die Be- 
aufsichtigung der ganzen Anlage ausschließlich 
die Bergbehörde zuständig. 


II. Erfolgt die Erzeugung der elektrischen 
Energie außerhalb des Bergwerkes, ihre Ver 
wendung aber ganz oder z. T. auf einem Berg- 
werk oder einem der Aufsicht der Bergbehördt 
unterstehenden Betrieb, so ist für den inner 
halb der Grenzen des eigentlichen Grubenge- 
ländes belegenen Teil der Anlage die Bergbt- 
hörde, für den außerhalb des eigentlichen Gru- 
bengeländes belegenen Teil die allgemeine 
Polizeibehörde ausschließlich zuständig, U. ZW. 
sowohl zur Genehmigung als auch zur Beaul- 
sichtigung. 

III. Erfolgt die Erzeugung der elektrischen 
Energie auf einem Bergwerk, ihre Verwendun: 
indessen auf einem anderen Werke, in eme! 
Gemeinde oder zu sonstigen Zwecken, 80 I! 
für den innerhalb des eigentlichen Grubenge 
ländes belegenen Teil der Anlage die Berg- 
behörde, für den außerhalb des eigentlichen 
Grubengeländes belegenen Teil die allgemciD" 
Polizeibehörde ausschließlich zuständig, U. 2%: 
sowohl zur Genehmigung als zur Beaufsichti 
gung. ne 
Wird indessen die auf dem Bergwerk ti 
zeugte Energie iin Betrieb eines demselbe 

) Nach „Min.-Blatt der Handels- n. Gew. Verw,” 1912. 
Heft 2. 
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Bergwerksbesitzer gehörigen anderen Berg- 
werkes verwendet, so ist die Bergbehörde nicht 
nur für den innerhalb der beiderseitigen Gru- 
bengelände belegenen Teil der Anlage, sondern 
auch für den außerhalb der Grubengelände be- 
lexenen Teil zur Genehmigung und Beaufsich- 
tigung zuständig, für den auserhalb des Gru- 
bengeländes vwelegenen Teil jedoch nur im Ein- 
vernehmen mit der allgemeinen Polizeibehörde. 

Wird die auf einem Bergwerk erzeugte 
elektrische Energie auf einem anderen, nicht 
demselben Bergwerksbesitzer gehörigen Berg- 
werke verwendet, so ist die Bergbehörde für 
den innerhalb der beiderseitigen Grubenzelände 
belegenen Teil der Anlage, die allgemeine Poli- 
zeibehörde für den übrigen Teil ausschließlich 
zuständig, u. zw. sowohl zur Genehmigung als 
zur Beaufsichtigung der Anlage. 


IV. Innerhalb der hiernach begrenzten Zu- 
ständiekeit haben die Bergbehörden bei der 
nach Vorschrift der $S 67 ff. des allgemeinen 
Berggesetzes vorzunehmenden Prüfung der 
Projekte für Errichtung, Veränderung oder Er- 
weiterung elektrischer Kraftanlagen die Ver- 
füzung des Herrn Ministers der öffentlichen Ar- 
beiten und des Herrn Ministers des Innern vom 
2x IV. 1909, betreffend die polizeilibhen Anfor- 
derungen an neue elektrische Starkstroman- 
lagen ‘„Min-Bl. f. d. i. Verw.“ 1909, S. 167) sowie 
bezüglich des derTelegraphenverwaltung gegen- 
über zu beobachtenden Verfahrens den Rund- 
erlab der genannten Herren Minister vom 
3. [V. 1904 (Abs. 4 Satz I, Abs. 6, 7 und 9 — 
„Min.-Bl. f. d. i. Verw.“, S. 120 und 121) sinn- 
gemäß zu beachten. Ebenso haben sie die vom 
Verbande Deutscher Elektrotechniker aufge- 
stellten „Errichtungsvorschriften und Zusatzbe- 
stimmnunsen zu den Vorschriften für die Errich- 
tung elektrischer Starkstromanlagen nebst Aus- 
fuhrungsregeln für Bergwerke unter Tage“ zu 
beachten. 


V. Die hiernach zur Genehmigung und Be- 
aufsichtigung von Starkstromanla:ren und -lei- 
tungen zuständigen Behörden werden stets 
darauf Bedacht zu nehmen haben, bei allen 
wichtigeren, das gegenseitige Aufsichtsver- 
hältnis betreffenden Angelegenheiten in Füh- 
lunge zu bleiben. 


Nach Ausführung der Starkstromanlagen 
und -leitungen, an deren Genehmigung und 
Beaufsichtirung verschiedene Behörden betei- 
ligt sind, haben letztere sich über die örtlichen 
Grenzen ihrer Aufsichtsbereiche ausdrücklich 
miteinander zu verständigen.“ 


AUSLANDBERICHTE. 


—. 


Großbritannien. 


Der Fabrikantenverband in der 
elektrotechnischen Industrie Großbritanniens. 


Wie wir s. Zt. berichtet haben, fand im 
vorigen Herbst die Reorganisation des Ver- 
bandes der Fabrikanten der britischen elektro- 
technischen Industrie statt!). Eine solche er- 
wies sich angesichts der ungünstigen Lage der 
Industrie, vor allem aber infolge der heftigen 
Konkurrenz unter den einzelnen Firmen als 
notwendig, denn die damals bestehende Natio- 
nal Manufacturers’ Association war den an sie 

Kestellten Ansprüchen nicht gewachsen. Die 
reoryanisierte Gesellschaft, die den Titel „Bri- 
tish Electrical and Allied Manufacturers? 
Associaton“ (Incorporated) führt, hielt kürz- 
lich ihre Generalversammlung ab. Der Vor- 
sitzende Nalder bemerkte in seiner Ansprache, 
dab die Zahl der Mitglieder des Verbandes 
m arig doppelt so hoch sei wie vor zwei 
an beständig wachse. Der Verband 
nn Fi indessen damit nicht begnügen, son- 
re i < Hebel in Bewegung setzen, um sämt- 
a  ngehörige der elektrotechnischen In- 
~one m Vereinigten Königreich heranzu- 
Ziehen. 
= Mit Bezug auf die von dem Verband arran- 
ch 1 stellung in der Olympia-) äußerte 
finansie sitzende dahin, daß diese einen 
az C n Erfolg darstellte. Allerdings sei 
> vnternehmen von der Fachpresse hier und da 
recht scharf kritisiert worden, doch würde dies 
nur dazu dienen, die Unternehmer eines Besse- 
ren zu belehren, was sich voraussichtlich schon 
bei der nächsten Ausstellung zeigen würde. 
ie Ernennung des Aufsichtsrates für das 
Deue Geschäftsjahr führte zu folgendem Re- 


„ Vel „ETZ 1911, S. 1058. 
I Vel „ETZ" 1911, S. 1208. 


sultat (die Namen der erwählten Herren sind in 
Klammern hinter die Firmen gesetzt, welche sie 
vertreten): Bellis & Morcom Ltd. (R. K. Mor- 
com), British Thomson-Houston Co. Ltd. (H. C. 
Levis), British Westinghouse Electric & Manu- 
facturing Co. Ltd. (W. W. Blunt), Browett, 
Lindley & Co. Ltd. (W. Rutherford), The D. P. 
Battery Co. Ltd. (E. S. New), Electromotors Ltd. 
(B. Longbottom), Elliot Bros. (W. O. Smith), 
Ferranti Ltd. (A. B. Anderson), General Elec- 
tric Co. Ltd. (M. J. Railing), The Lancashire 
Dynamo & Motor Co. Ltd. (A. P. Wood), Nalder 
Bros. & Thompson Ltd. (F. H. Nalder), Sie- 
mens Bros. Dynamo Works Ltd. (C. Koettgen), 
Vickers Ltd. (A. D. Williamson), Willans & 
Robinson Ltd. (F. R. Davenport). 

Der Verband beabsichtigt übrigens, sich an 
der bevorstehenden Ausstellung zur Bekämpfung 
der Rauchplage!) zu beteiligen. Eine Versamm- 
lung der Fabrikanten von Beleuchtungs-, Heiz- 
und Kochapparaten wird demnächst stattfinden, 
um diese Angelegenheit zu erörtern. 


Luftreinigung mittels Ozon in der 
London Central Tube. 


Wie wir s. Zt. berichtet haben, wurde vor 
einiger Zeit auf der London Central Rail- 
way einneuesLuftzufuhrsystem eingeführt’). 
Die Luft wird in jeder Station durch Ventila- 
toren zugeführt und überdies ozonisiert. Das 
neue System hat sich durchaus bewährt; die 
Verbesserung der Luft ist ganz bedeutend und 
fällt insbesondere auf, wenn ınan auf einer 
Kreuzungsstation von irgend einer anderen 
Untergrundbahn auf die Central Tube umsteist. 
Sehr auffallend ist der Unterschied auch in den 
Abendstunden, während der rush-hours. Früher 
pflegte zu dieser Zeit die Luft das Atmen direkt 
zu erschweren; jetzt bleibt sie auch während 
dieser Zeit in den Tunnels verhältnismäßig rein 
und frisch. 


Gasunternehmungen und Gaskonsum 
in England. 


Das Board of Trade hat kürzlich die Jahres- 
statistik der in England konzessionierten 
Gasanstalten veröffentlicht. Die wichtigsten 
Ziffern dieses Berichtes sind in Tabelle 1 zu- 
sammengestellt. 


Tabelle 1. 
Gas in England 1911 1910 
Zahl der Unternehmungen 809 794 
Kapital’Gesellschaften) in Mill. £ | 92,193 | 90,121 
Anleihe (städt. Werke) in Mill. £ | 27,404 | 27,862 
Einnahmen in Mill. £ 31,276 | 30,350 
Ausgaben in Mill. £ . . 123,211 , 22,509 
Kohlenverbrauch in Mill. tons . | 15,398 | 15,225 
Hergestelltes (sas in Milliarden 
CONI = Mu: 10.8: Se 6 DAT 
VerkauftesGasinMilliardenchm | 5,174 | 5,029 
Rohrnetz in kın . . . . | 5812W 56685 
Zahl der Konsumenten in Mill. | 6,418 ` 6,164 
Zahl der öffentl. Lampen in Mill. | 0,721 , 0,713 


Es wurden demnach aus 1% mehr Kohle 
2,5 /o mehr Gas erzeugt. Die Konsumentenzahl 
ist um 40% gestiegen. Gegenüber der Zunahme 
in der Abnehnmerzahl der Elektrizitätswerke ist 
das wenig. Bekanntlich hat man schon in den 
beiden Jahren alles mögliche getan, um die 
Lage der Gasindustrie zu verbessern. Insbe- 
sondere verdienen zwei Bestrebungen beson- 
dere Beachtung; die erste bezieht sich auf die 
Vereinigung von Werken, die miteinander kon- 
kurrierten, und auch solcher, die zwar nicht mit- 
einander in Wettbewerb standen, aber nach der 
Vereinigung besser mit Elektrizitätswerken kon- 
kurrieren können als einzeln. So hat z. B. in 
den letzten beiden Jahren die Gas Light & 
Coke Co., das größte Gasunternehmen der 
Welt, noch drei weitere Gesellschaften ınit 
einem Kapital von etwa 1,5 Mill. £ absorbiert 
und ihr Gesamtkapital dabei auf 29 Mill. £ (ca 
580 Mill. M, erhöht. Ebenso haben sich im ab- 
gelaufenen Jahre zahlreiche Gaswerke zu Grup- 
pen vereinigt oder sind im Begriff, es zu tun. 

Auch in bezug auf Kollektivpropaganda 
werden die äußersten Anstrengungen gemacht, 


') Vgl. ETZ“ 1911, S. 985; 1912, S. 127. 
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und dem Vernehmen nach sollen iın Jahre 1912 
nicht weniger als 50 000 £ für diese Zwecke ver- 
ausgabt werden. 


Gaskocher in Glasgow. 


Laut Beschluß des Glasgow Town Council 
werden ab 1. März die Mieten für Gaskocher 
usw. abgeschafft und diese vollständig gratis 
überlassen. Gegenwärtig sind in Glasgow mehr 
als 56 000 Gaskocher gegen Bezahlung und etwa 
22000 kleinere Apparate ohne Bezahlung aus- 
geliehen. Der Gasverbrauch für alle Koch- 
apparate beträgt nahezu 600 Mill. Kubikfuß!) 
und man nimmt an, daß dieser Konsum in 
kurzer Zeit um ca 500/, steigen wird. 

Der Wert der ausgeliehenen Gaskocher darf 
5 £ nicht übersteigen. Dabei ist die einzige 
Bedingung, die das Glasgower Gaswerk den 
Konsumenten stellt, daß der Gasverbrauch ein 
Minimum von 8000 bis 20000 Kubikfuß pro Jahr 
für jeden ausgeliehenen Ofen, u. zw. je nach 
Größe, beträgt, während für Rechauds, die eben- 
falls gratis verliehen werden, der Minimalver- 
brauch etwa 3000 Kubikfuß sein muß. Wird 
dieser Gasverbrauch nicht erreicht, so ist für 
je 1000 Kubikfuß weniger eine Summe von 6 d 
zu bezahlen. Ist der Wert des ausgeliehenen 
(1askochers höher als 5 £, so ist eine jährliche 
Miete von 10°/, des 5 £ übersteigenden Betrages 
zu bezahlen. 

Interessant sind noch die gleichzeitig ver- 
öffentlichten Ziffern für Reparatur und Instand- 
haltung der ausgeliehenen Kochapparate. Sie 
betrugen im Durchschnitt während der letzten 
Jahre etwa 5 s, sind aber in manchen Jahren 
auf etwa 7 s gestiegen. Diese Zahlen verdienen 
deshalb Interesse, weil so oft von der Gaspresse 
versichert wird, daß die Erhaltungskosten von 
Gaskochern ganz minimal seien. Es ist kaun 
anzunehmen, daß bei allgemeiner Einführung 
von elektrischen Kochapparaten die durch- 
schnittlichen Erhaltungskosten größer sein 
dürften; dabei muß man noch bedenken, 
daß von den in Glasgow ausgeliehenen Koch- 
apparaten die überwiegende Anzahl nur ganz 
kleine Heizplatten sind. 


Ein Industrierat für England. 


Infolge der außerordentlichen, während 
des vorigen Hochsommers durch den Streik 
der Transportarbeiter und Eisenbahner in eem 
gesamten Wirtschaftsleben Großbritanniens ver- 
ursachten Störungen hat das Board of Trade 
die Gründung einer Körperschaft beschlossen, 
deren Aufgabe darin bestehen soll, industrielle 
Streitigkeiten zu schlichten. Zu diesein 
Zweck fanden in jüngster Zeit Beratungen 
zwischen dem englischen Preinierminister und 
dem Direktor des Handelsumtes statt, an deneu 
auch eine Anzahl Arbeitgeber uud Arbeiter 
teilnahmen, die mit den Verhältnissen in 
den leitenden Industrien des Landes besonders 
vertraut und daher befähigt waren, Vorschläge 
behufs Lösung der Frage zu machen, wie eine 
friedliche Beilegung industrieller Streitigkeiten 
am besten herbeigeführt werden könne. Als 
Resultat der Beratungen gründete das Handels- 
amt unlängst einen sogenannten Industrierat 
(Industrial Council), der aus Vertretern der 
Arbeitgeber und Arbeiter besteht. Sein Zweck 
ist, in allen Fällen, bei denen industrielle 
Streitfragen Schwierigkeiten verursachen, Er- 
mittlungen anzustellen, um durch geeignete 
Maßregeln dem Ausbruch von Streitigkeiten 
vorzubeugen, kurz gesagt, durch vermittelndes 
Eingreifen Unfrieden in der Industrie zu 
verhüten. Es sei übrigens erwähnt, daß die 
Regierung bzw. das Handelsministerium nicht 
beabsichtigt, die bereits gebräuchlichen Mab- 
nahmen zu diskreditieren oder den Eintluß frei- 
williger Friedensstifter zu schwächen, sondern 
diese vielmehr zu ermutigen und zu stützen. 
Die Notwendigkeit, die Aufgabe des Handels- 
anıtes im Zusammenhang mit dem sogenannten 
Conciliation Act oder Versöhnungsgesetz von 
1896 zu erleichtern bzw. wirksamer zu machen, 
ließ indes die Gründung der genannten Kürper- 
schaft erwünscht erscheinen, der übrigens 
keinerlei Vollmacht zum Ergreifen von Zwangs- 
ınaßregelin erteilt wurde. 

Unter den Persönlichkeiten, die ihre An- 
teilnahme an dem Industrierat als Vertreter 
der Arbeitgeber zugesagt haben, sei vor allem 
Alexander Siemens genannt. Sir George 
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Askwith, der sich bekanntlich in den jüngsten 

Jahren als Friedensstifter bei Industriestreitig- 

keiten in sehr verdienstvoller Weise betätigt 

hat, wurde als Vorsitzender mit dem Titel: 

„Chief Industrial Commissioner“ erwählt. 

Die erste Versammlung des Industrierates 
fand Ende Oktober 1911 statt. Bei dieser Ge- 
legenheit wurde beschlossen, in jedem Jahre 
Sitzungen abzuhalten oder aber weitere Ver- 
sammlungen einzuberufen, wenn dies geraten 
erscheinee Man kam dahin überein, bei den 
Verhandlungen die Öffentlichkeit auszuschließen 
(ausgenommen in einigen besonderen Fällen) 
und nur das offiziell bekanntzugeben, was der 
Vorstand für geeignet halte. 

Der Vorsitzende führte in seiner Ansprache 
aus, daß der Rat sich voraussichtlich in ver- 
schiedener Richtung zu betätigen haben werde, 
nämlich: 

1. in Fällen, in denen die streitenden Parteien 
ihre Angelegenheiten lediglich vortragen 
und unabhängige, unparteiische Meinung 
erbitten werden; 

2. in Fällen, in denen der Rat seine Meinung 
auf Grund eigener Ermittlungen abgeben 
wird, ohne daß sich die streitenden Parteien 
verpflichteten, den eventuellen Ratschlag 
anzunehmen; 

3. in Fällen, wie den genannten, nur daß man 
sich verpflichtet, dem Rat entsprechend zu 
handeln und seine Entscheidung gelten zu 
lassen, und schließlich in Fällen, die dem Rat 
unter besonderen Umständen von der Re- 
gierung zur Entscheidung vorgelegt werden. 
Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß 

ınan in Kreisen der britischen Industriellen 

aller Zweige das Vorgehen des Industrierates 
mit größtem Interesse verfolgt, da ja die 

Abwendung von Störungen, wie wir sie in 

neuerer Zeit mehrfach zu verzeichnen hatten, 

von größtem Werte wäre.!) Dr. C. K. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Über die Elektrizitätsleitung von Salzdämpfen. 
[Ann. d. Phys., Bd. 35, 1911, S. 401.) 


Während nach älteren Anschauungen die 
Gase und die Dämpfe unterhalb der Glüh- 
temperatur Isolatoren sind, ist nach neueren 
Forschungen (Elster und Geitel) z. B. der 
Luft stets eine gewisse Leitfähigkeit zuzu- 
schreiben. G. C. Schmidt hat nun nachge- 
wiesen, daß die Dampe einer ganzen Reihe 
von anorganischen Substanzen bei verhältnis- 
mäßig niedrigen Temperaturen (unter 4000 C) 
sehr gut leiten. Er brachte dabei die be- 
treffende Substanz auf den Boden eines Glas- 
robres, nahe dessen Wand sich ein Platin- 
zylinder, verbunden mit einer EMK, befand, 
während die Rohrachse von einer zur Erde ab- 

eleiteten Sonde eingenommen wurde Der 

urch die Dämpfe des Salzes vermittelte Strom 
wurde elektrometrisch gemessen; er war etwa 
von der Größenordnung 10- Amp. 

Als leitend erwiesen sich die Dämpfe der 
Halogensalze des Zinks, des Cadmiums, des 
Eisens, des Aluminiums und des Aımmoniums, 
_ während die Dämpfe des Quecksilbers, des 
Zinnchlorids, des Arseniks und die aller orga- 
nischen Substanzen Nichtleiter sind. Die Leit- 
fähigkeit der Salzdämpfe nimmt anfänglich zu 
und fällt nach Überschreitung eines Maximums 
bis auf einen konstanten Endwert; beim Cad- 
mium fehlt jedoch die anfängliche Zunahme. 
Die nähere Untersuchung ergab, daß weder die 
chemische Zersetzung des festen Salzes noch 
das Vorhandensein radioaktiver Substanzen die 
Ursache der lonenbildung ist. Auch haben 
Wasserdampf und Sauerstoff keinen Einfluß 
auf diese. 

Ferner konnte nachgewiesen werden, daß 
die zeitliche Abnahme der Leitfähigkeit nicht 
in Ermüdungserscheinungen, analog den licht- 
elektrischen, ihren Grund hat. Der hindurch- 
un Strom bewirkt eine Verarmung an 

onen; auch lagern sich an die [onen indiffe- 
rente Moleküle an, die eine Verringerung ihrer 
Beweglichkeit herbeiführen. Doch genügen 
diese beiden Umstände noch nicht zur Erklä- 
rung der zeitlichen Abnahme der Leitfähigkeit. 
Vielmehr muß man auf folgende, in den Salz- 
dämpfen selbst vor sich gehende Prozesse 
schließen: Die Moleküle zerfallen in Ionen; von 


.. Ð Das trifft besonders auf die z. Zt. drohende Gefahr 
eines Bergarbeiterstreiks zu. ) 
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diesen führt der Strom einige fort, andere ver- 
einigen sich wieder zu ungeladenen Salzmole- 
külen. An manche Ionen lagern sich indiffe- 
rente Moleküle an; endlich gehen etliche Ionen 
auch in ungeladene Elemente über. 

Bei Vergrößerung der Oberfläche des Salzes 
sowie besonders bei Erhöhung der Temperatur 
nimmt die Leitfähigkeit des Salzes zu. Steigert 
man die angelegte EMK, so steigt die Leitfähig- 
keit anfangs gradlinig, bleibt dann konstant 
(Sättigung), bis bei einer bestimmten EMK, je 
nach Druck und Temperatur Ionenstoß und 
schließlich leuchtende Entladung eintritt. — Mit 
abnehmendem Druck nimmt die Leitfähigkeit 
stark zu. Grb. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Fernsteuerung von Unterseebooten in England.!) 


Über die von der Torpedoschule in Ports- 
mouth angestellten Versuche mit der Fern- 
steuerung von Unterseebooten entnehmen wir 
der „Ostsee-Ztg.“ folgende Einzelheiten. Die 
Einrichtung, die sich in einigen Punkten von 
der deutschen Erfindung des Lehrers Wirth 
unterscheidet, läßt sich auf 15 km Entfernung 
verwenden. Sie dient nicht nur zur Lenkung 
an der Oberfläche des Meeres, sondern die 
Unterseeboote können auch nach Belieben 
untergetaucht werden. Zuerst glückten die 
Tauchversuche nicht, da anscheinend ein 
Mechanismus versagte, später wurden jedoch 
alle Bewegungen genau nach dem Willen des 
Lenkers ausgeführt. Im Frühjahr soll die Er- 
probung mit mehreren Unterseebooten wieder 
aufgenommen werden. Ob derartige drahtlos 
lenkbare Schiffe einen praktischen Nutzen für 
den Kriegsfall haben, steht noch dahin; auch von 
dem deutschen drahtlosen Torpedo verspricht 
man sich nur geringen Wert im Kriege. Die Tor- 
pedoschule in Portsmouth hat jetzt eine beson- 
dere Abteilung gebildet, von der die weiteren 
Unternehmungen auf diesem Gebiete geleitet 
werden sollen. Unter anderem werden von der 
Abteilung Versuche unternommen werden, Luft- 


torpedos zur Bekämpfung von Luftschiffen auf 


funkentelegraphischem Wege lenkbar zu machen. 


Beitritt zum internationalen Funken- 
telegraphenvertrag. 
Portugal ist für seine Kolonien und Be- 


sitzungen dem | 
graphenvertrag beigetreten. („The Electrician.“) 


Windantrieb für Funkentelegraphenstationen. 


[EI. Rev. & West. El, Bd. 60, 1912, S. 143.) 


Auf Curaçao befindet sich eine Station von 
500 km Reichweite, deren Dynamos durch Wind- 
kraft angetrieben werden. Als Reserve dient 
eine Gasolinmaschine. In gleicher Weise sind 
die kleineren Stationen auf den Inseln Bonaire 
und Aruba ausgerüstet. 


Seeschiffahrt und drahtlose Telegraphie 
in Spanien. 
[The Electrican, Bd. 68, 1912, S. 736.) 


Dem Parlament liegt ein Gesetzentwurf vor, 
wonach vom 1. I. 1913 ab kein Schiff in spa- 
nischen Häfen Passagiere aufnehmen darf, das 
nicht mit einer Anlage für drahtlose Telegraphie 
ausgerüstet ist. 


Gesetzliche Regelung der drahtlosen Tele- 
graphie in Amerika empfohlen. 


[El. Rev. & West. El., Bd. 60, 1912, S. 166.] 


Der leitende Offizier des Signalkorps der 
Armee der Vereinigten Staaten lenkt in seinem 
Jahresberichtdie Aufmerksamkeit aufdieHaltung 
des Senats, der es abgelehnt hat, dem Beitritt 
der Vereinigten Staaten zu dem internationalen 
Funkentelegraphenvertrag zuzustimmen. Nur 
durch private Abmachungen und Inanspruch- 
nahme der Gefälligkeit sei es amerikanischen 
Schiffen ınöglich, mit Stationen für drahtlose 
Telegraphie in fremden Ländern zu verkehren. 
Eine Folge jener ablehnenden Haltung sei auch 
die Verwirrung, die durch die Tätigkeit der 
privaten Stationen auf dem Gebiete der funken- 
telegraphischen Übermittlung hervorgerufen 
werde. Der Offizier empfiehlt, die Errichtung 
und den Betrieb von Anlagen für drahtlose 
Telegraphie gesetzlich zu regeln; für den Kriegs- 
fall seien besondere Bestimmungen erforderlich. 


Anlagen und Projekte. 


‚ Deutschland. Die Station auf der Zug- 
spitze hat wegen der Brüchigkeit des Gesteins 
mit einer abwärts gerichteten Antenne ausge- 
rüstet werden müssen. Diese Anordnung be- 
währt sich jedoch nicht, da sie die Reichweite 
der Station beeinträchtigt; man kann vorläufig 
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nur bis Eibsee sprechen. Sobald es die Schnee- 
und Wetterverhältnisse im Frühjahr zulassen, 
sollen daher die Versuche zur Hochführung der 
Luftdrähte wieder aufgenommen werden. Für 
ankommende Wellen ist die Station sehr empfind- 
lich; beispielsweise werden die Zeichen von 
Norddeich und Paris gut aufgenommen. In der 
Schweiz besteht lebhaftes Interesse an den Ver- 
suchen. Es wird Bennaich ine auf dem Säntis 
eine gleiche Station zu errichten; die Anlagen 
auf der Zugspitze und dem Säntis könnten dann 
eine Überbrückung der Alpen mit der Funken- 
telegraphie ermöglichen, wozu allerdings die 
Kraftquellen verstärkt werden müßten. („Münch. 
Neueste Nachr.“) 


Deutsche Schutzgebiete. Der Bau der 
Funkentelegraphenstationen in deutsch-afrikani- 
schen Schutzgebieten schreitet rüstig vorwärts. 
Die reichseigenen Stationshäuser in Duala, 
Swakopmund und Lüderitzbucht sind bereits 
fertiggestellt. Die Stationen sollen spätestens 
im März dieses Jahres in Betrieb genommen 
werden. In Duala gelangt eine 7,5 KW-Station 
mit einem 100 m hohen Gitterturm zur Errich- 
tung. Diese Station soll in erster Linie mit 
Schiffen in See verkehren. In Swakopmund 
und Lüderitzbucht ist je eine 5 KW-Station mit 
8 m hohem Turm vorgesehen. Im Etat für 
1912 sind die Mittel für eine Küstenstation in 
Deutsch - Ostafrika (Daressalam) angefordert. 
Ihre Reichweite soll so bemessen werden, daß 
sie mit der seit März 1911 im Betriebe befind- 
lichen Station Muansa am Südufer des Victoria- 
sees verkehren kann. Die Versuche der letzt- 
genannten Station mit Schiffen in Daressalam 
auf eine Entfernung von 800 km in Verbindung 
zu treten, waren von gutem Erfolge begleitet. 
Die ursprünglich ebenfalls für 1912 geplante 
Küstenstation in Togo wird voraussichtlich erst 
im Rechnungsjahr 1913 eingerichtet werden. 
(„Voss. Ztg.*) 

Großbritannien. Die für die Marinever- 
waltung errichtete Station auf Northcliff bei 
Portpatrick ist vollendet. („The Electrician.“) 

ie Postverwaltung beabsichtigt die Errich- 
tung einer Funkentelegraphenstation auf der 
Insel Wight, in der Nähe von St. Catherine’s 
Leuchthaus. („The El. Rev.“) 


Italienische Kolonien. Die italienischen 
Besitzungen im Somaliland und Benadir sind 
mittels der Stationen Massaua und Mogadiscio 
mit Eritrea in funkentelegraphische Verbindung 
gesetzt worden. („Journ. Tel.“) 


Spanien. In Aranjuez ist eine Marconi- 
station eröffnet worden. Sie konnte über Poldhu, 
Clifden und Glace Bay mit Kanada in Verkehr 
treten. („The El. Rev.“) 


Australien. Die Regierung hat der Mari- 
time Wireless Co. Ltd. in Sydney vier Stationen 
in Auftrag gegeben, u. zw. für Hobart, Melbourne, 
Port Moresby und Cooktown oder Thursday Is- 
land. Jede Station wird 32000 M kosten. („The 
El. Rev.“) 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Eisendrahtwiderstände für Ladung von Akku- 
mulatoren. 


Die Eigenschaft der Variatoren, die Strom- 
stärke, so lange sich die Spannungsänderungen 
an ihren Klemmen in gewissen Grenzen be- 
wegen, nahezu unverändert zu halten, gibt 
ein Mittel an die Hand, die Ladung von 
Batterien, wenn diese von einer konstanten 
Netzspannung aus erfolgt, ganz automatisch 
vorzunehmen, ohne befürchten zu müssen, daß 
Änderungen in der Stromstärke und namentlich 
Überschreitungen der vorgeschriebenen größten 
Stromstärke vorkommen. Trotz der steigenden 
Gegenspannung des Akkumulators tritt ein 
Abfall der Stromstärke innerhalb des Haupt- 
teiles der Ladung, also bis ca 2,5 V pro Element, 
nicht ein, wenn die Größe der vorgeschalteten 
Variatoren entsprechend gewählt wird. 

Von besonderem Werte ist die Verwen- 
dung dieser Variatoren bei Ladung von 
Batterien in parallel geschalteten Gruppen, wie 
z. B. bei der Zweigruppenschaltung oder Drei- 
gruppenschaltung, der sogenannten Micka- 
Schaltung; bei der letzteren Schaltung ist eine 
vollkommene Gleichhaltung der Stromstärke 
deshalb besonders wichtig, weil in der zweiten 
Teilladung 2 Batteriedrittel in Hintereinander- 
schaltung vollgeladen werden, welche in der 
ersten Ladeperiode parallel geschaltet waren. 

Wenn nun in der ersten Ladeperiode die 
Stromstärken in den beiden narallel geschalte- 
ten Batteriedritteln nicht in jedem Zeitmomente 
ganz genau gleich gehalten werden, so liegt 
die Gefahr vor, daß bei Volladung dieser bei- 
den in der zweiten Ladeperiode die Uber- 
ladung eines Batteriedrittels notwendig wird, 
da es nicht möglich ist, wie beispielsweise bei 
der Zweireihenschaltung, die früher vollgeladene 
Gruppe abzuschalten. A, F. 
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Beleuchtung und Heizung. 


Elektrisches Kochen in Marylebone (London). 


Nach dem Interview eines Vertreters von 
»Blectrical Engineering“ !) mit H. H. Holmes, 
er Verkaufsabteilung des Mary- 
leboner Elektrizitätswerkes hat das elek- 
Kochen in diesem Distrikt Londons 
dank der energischen Bemühungen des Elektri- 
zitätswerkes große Fortschritte gemacht. Es 
werden gegenwärtig für Kochzwecke allein 
monatlich etwa 1600 KW Std abgegeben, die 
Zahl der hierfür gleichzeitig mit Licht ent- 
ist natürlich ein 
Vielfaches davon. In 45 Fällen wird ausschließ- 
verwendet, 
während man in weiteren 215 Fällen teilweise 
Nach Aussage 
Holmes’ liegt die größte Schwierigkeit in der 
genügend schnellen Beschaffung von wirklich 


dem Direktor 


trische 


nommenen Kilowattstunden 
lich Elektrizität zum Kochen 


auf diese Weise kocht. 


verläßlichen Kochapparaten. 


Interessant ist, was Holmes über die Zeit 
der Maximalstromabgabe für Kochzwecke zu 
sagen hat. Die Maximalbelastung hierfür tritt 
ungefähr zur Frühstückszeit ein, während die 
größte Zahl der Kilowattstunden mittags kon- 
sumiert wird. Schließlich fällt die Hauptstrom- 
abgabe für Kochzwecke am Abend nicht mit 
der Spitzenbelastung zusammen, sondern tritt 


etwa eine halbe Stunde später ein. 

Mit Bezug auf den Maximalstromverbrauch 
wurde durch sorgfältige Messungen festgestellt, 
daß Kocheinrichtungen von 6,5 KW tatsächlich 
nicht mehr als 3,5 bis 4 KW absorbieren. Koch- 
einrichtungen für 10 bis 15 Personen verbrauchen 
wöchentlich durchschnittlich 90 bis 1% KW Std, 
einschließlich der Wassererwärmung für all- 
gemeine Reinigungszwecke. 

Einen beträchtlichen Prozentsatz aller in 
Betrieb befindlichen Kochapparate leibt das 
Elektrizitätswerk aus. Nach in Marylebone ge- 
machten Erfahrungen werden Apparate, die 
man den Konsumenten zunächst für einen 
Monat probeweise und gratis überlassen hat, 
nur in den allerseltensten Fällen zurück- 
geschickt. Zu Demonstrationszwecken schickt 
das Werk meistens Frauen hinaus. Dr. C. A. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Stromtarife in räumlicher Darstellung. 
[Electr. World, Bd. 58, 1911, S. 1126.) 


H. B. Eisenmenger wendet die räum- 
liche Darstellungsweise auf Tarife amerikani- 
scher Elektrizitätswerke an. 

In jedem Tarifsystem ist der Rechnungs- 
r: (a) eines Konsumenten eine Funktion 
des Energieverbrauchs (e) und der Höchstbe- 
lastung (d), d. h 


a= F(d, 6). 


Geometrisch gibt diese Gleichung das Bild 
einer Fläche, die für die verschiedenen Tarife 
verschieden sein muß. Beim einfachen Zähler- 
system ist a = ze (z = KW Std-Preis), und beim 
einfachen Pauschalsystem ist a = y d (y = KW- 
Preis). Die beiden Systeme können durch Linien 
dargestellt werden. Kombinierte Systeme, wie 
z. B. der Hopkinson-Tarif (a = y d+ ze) und der 
Doherty-Tarif (a = x+ y d-4+ ze, wox eine feste 
Monatszahlung bedeutet), geben in der geo- 
metrischen Darstellung Flächen. 

Der Verfasser zeigt die räumliche Darstel- 
lung verschiedener kombinierter Tarifsysteme 
und meint, daß ein in dieser Weise hergestelltes 
Modell für das Verständnis des Charakters der 


einzelnen Tarife von Nutzen sein könne. 
N.-Sch. 


Neuere Leitungs-Überlandzentralen. 
[A EG-Zeitung, Bd. 14, 1911, Nr. 6.) 


Die von der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft neuerdings ausgeführten Lei- 
tangs-Überlandzentralen Flatow und Deutsch- 
Krone (Westpreußen) und die in Bau befind- 
liche von Arnswalde-Pyritz (Neumark) be- 
ziehen die Energie als Drehstrom unter 15 000 V 
von den beiden hydroelektrischen, durch eine 
Fernleitung verbundenen Zentralen Borken- 
dorf und Bteinbusch der Brandenburgischen 
Carbid- und Elektrizitätswerke. Erstere leistet 
2200 PS (14 cbm/Sek bei 5 m Gefälle; 3 direkt 

ekuppelte Drehstromgeneratoren von je 740 

VA, 50 Per., 3000 V), letztere, die auch der 
Karbiderzeugung dient, 1400 PS (14 cbın/Sek bei 
7,2 m Gefälle; 2 direkt gekuppelte Drehstrom- 
generatoren von je 600 KVA, 50 Per., 3000 V 
und eine Gleichstromdynamo von 460 KW, 125 V). 
Abb. 14 zeigt, daß Deutsch-Krone von beiden 
Werken, Flatow von Borkendorf und Arnswalde 
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Abb, 14. Eoergieversorgung der preußischen Kreise’Flatow, Deutsch Krone, Arnswalde und Pyritz, 


von Steinbusch gespeist werden. Flatow ver- 
sorgt 48 Ortschaften und Güter bei ca 180 km 
Fernleitung, Deutsch-Krone deren 62 bei ca 
330 kın Hochspannungsnetz. Es sind neben festen 
Transformatorstationen auch Anschlüsse für 
fahrbare (20 bis 70 KVA) vorgesehen, wie deren 
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Abb. 15. Fuhrbare Transformatorenstation für 


Dreschbetrieb in Verbindung mit einer Hochspannungs- 


Anschlußstelle. 


eine Abb. 15 (mit aufgeklappter Anschlußvor- 
richtung) wiedergibt. Arnswalde-Pyritz wird 
42 Gemeinwesen und Gütern Energie liefern 
und ca 206 km Fernleitung haben. Das Werk 
Borkendorf hat auch die Versorgung der Stadt 
Schneidemühl und ihrer fiskalischen Anlagen 
übernommen. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Straßenbahn mit benzolelektrischem Betrieb. 


Mitte Februar wird die erste Straßenbahn 
Deutschlands mit benzolelektrischem Betrieb 
dem öffentlichen Verkehr übergeben werden. 
Es ist dies, wie das „Teltower Kreisblatt“ berich- 
tet, die Bahn von Grünau bei Berlin über Karo- 
linenhof nach Schmöckwitz. Die Bahn ist z. T. als 
Pflasterbahn, in der Hauptsache jedoch mit 
Querschwellenoberbau auf eigenem Bahnkörper 
in normaler Spurweite nach den Entwürfen der 
Brenner & Co., Eisenbahn- und Tiefbaugesell- 
schaft m. b. H., Berlin-Wilmersdorf, von dieser 
Firma für Rechnung der Gemeinde Schmöck- 
witz gebaut worden. Den Betrieb hat eine be- 
sondere Eisenbabnbetriebsgesellschaft von der 
Gemeinde gepachtet. Die Fahrversuche haben 
ein befriedigendes Ergebnis gezeitigt. Diese 
Art des Betriebes ersetzt den elektrischen Ober- 
leitungsbetrieb, ist jedoch wesentlich billiger. 
Wir werden demnächst noch über nähere Ein- 
zelheiten berichten. 


Das Straßenbahngleis und der Schienenstoß. 


(Buchwald. Zeitschrift für Kleinbahnen, 
Bd. 18, 1911, S. 862, 9 S., 13 Abb.) 

Ausgehend von der Tatsache, daß der 
Schienenstoß heute noch trotz aller Verbesse- 
rungsbestrebungen in den meisten Fällen die 
schwächste Stelle des Gleises ist, versucht der 
Verfasser, Grundlagen für eine bessere Aus- 
bildung desselben zu ermitteln. 


Zunächst wird die statische Untersuchung 
des Gleises, das bekanntlich durch ein- oder 
mehrteilige Rillenschienen gebildet wird, be- 
handelt und gezeigt, daß die übliche, von einer 
nachgiebigen Unterlage ausgehende Berech- 
nungsweise für Gleise auf Betonbettung nicht 
anwendbar ist. Auf die dann ent- 
wickelte einfache Rechnungsme- 
thode, deren Hauptvorteil es: ist, 
daß nicht nur die Betriebsbelastung 
und die Destung: sondern auch der 
Achsstand der Fahrzeuge, der von 
roßem Einfluß auf die Tragfäblg- 

eit der Schienen ist, ohne Schwie- 
rigkeit berücksichtigt werden kön- 
nen, und die vom Verfasser bereitsin 
seinem „Oberbau der Straßen- und 
Kleinbahnen*, Wiesbaden 1903, in 
Umrissen angegeben worden ist, 
kann hier nicht näher eingegangen 
werden. Bemerkt sei nur, daß sie 
von der Innehaltung des einmal 
festgesetzten Einheitsdruckes auf 
die Bettung ausgeht und als an- 
wendbar für Gleise auf jeder be- 
liebigen Bettung nachgewiesen 
wird. Die angenommenen bzw. vor- 
geschlagenen Rechnungsunterla- 
gen sollen jedoch nicht unerwähnt 
bleiben. Es sind die folgenden: 


Betriebsbelastung 1,5 Raddruck 


Zulässiger Druck auf 
die Bettung bei: 


Kies... ... 0.0. 1 kg/gem 
Schotter . . . ... 15 r 
wi Schotter anf Packlage 
URS) oder Beton . T 2 $ 
Höchste zulässige Ein- 
senkung unter der 
Last (abgesehen von 
Betonbettung) . 1 mm. 


Berücksichtigung der Betriebs- 

_ abnutzun durch Herabsetzung 

des ursprünglichen Widerstandsmomentes der 
Schiene auf 0,8 W. 


‚ Zu den Stoßverbindungen übergehend, für 
die gleiche Tragfähigkeit, wie für die durch- 
Benenee Schiene ohne Überschreitung des 

ettungsdruckes gefordert wird, werden ver- 
schiedene Anordnungen, u. a. auch der Me- 
launsche Stoß betrachtet, für den eine einfache 
Berechnungsweise angegeben wird. In der 
Hauptsache beschäftigt sich jedoch dieser Teil 
der Abhandlung mit den aın meisten zur An- 
wendung Be enpensen verschraubten stumpfen 
Stößen. er Verfasser kommt hierbei unter 
Durchrechnung von Beispielen zu dem Ergebnis, 
daß z. Zt. alle derartigen Stoßverbindungen 
eine zu schwächliche Ausrüstung mit Schrauben- 
bolzen besitzen, die notwendig verstärkt werden 
muß, u. zw. unter Umständen bis auf 10 Stück 
Bolzen und bis auf 32 mm Bolzendurchmesser. 
Die Berücksichtigung der Anforderungen, die 
zur Ermöglichung tragfähiger Stoßdeckungen 
an die Querschnittsform der Schiene gestellt 
werden müssen, wird bei der endgültigen 
Schaffung von Normalprofilen für Straßenbahn- 
schienen empfohlen. 


Bau von Untergrundbahnen 
und Elektrisierung der Stadtbahn in Wien. 


[Ztg. d. V. Deutsch. Eisenb.-Verw., Bd. 52, 1912, 
S. 156.) 


Das Subkomitee der Kommission für Ver- 
kehrsanlagen hat kürzlich eine mehrstündige 
Sitzung abgehalten, in der sämtliche in Wien 
weilenden Vertreter der französischen Unter- 
nehmervereinigung erschienen waren und ihre 
technischen und finanziellen Vorschläge zur 
Elektrisierung der Stadtbahn und deren Ausbau 
durch neue Untergrundschnellbahnen eingehend 
erläuterten. Insbesondere gab Ingenieur 


- 
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Georges Bechmann, Generaldirektor der Nord- 
Süd-Untergrundbahn in Paris, eine ausführliche 
Darstellung des geplanten neuen Schnellbahn- 
netzes sowie der Betriebsführung auf diesem und 
auf dem zu elektrisierenden Stadtbahnnetz. Er 
lerte eingebend den Standpunkt der Unter- 
n>hmervereinigung gegenüber den vom Eisen- 
bahnministerium aufgestellten Grundsätzen für 
die Elektrisierung der Stadtbahn und der Lokal- 
strecken nach Puckersdorf und Kritzendorf dar. 
Neben der technischen wurde auch die finan- 
zielle Seite des Unternehmens einer genauen 
Klarstellung unterzogen. Auf Grund der bis- 
herigen mündlichen Verhandlung werden nun- 
mehr die Vertreter der französischen Gruppe 
ihre bereits vorliegenden schriftlichen Vor- 
schläge ergänzen und in verbindlicher Form in 
Den allernächsten Tagen der Kommission vor- 
egen. 

Die Unternehmervereinigung will dieSchnell- 
bahnen ganz aus eigenen Mitteln, ohne jede 
Garantie von staatlicher oder kommunaler Seite 
bauen und betreiben. Die Stadt Wien erhält 
- Jährlich eine bestimmte Abgabe vom Rohgewinn. 

Es ist eine staffelweise Erhöhung dieser Ab- 
gaben vorausgesehen. Die geplanten drei 
Linien haben eine Länge von etwa 2 km. Die 
mul, soll drei bis vier Jahre in Anspruch 
nehmen. 


London Brighton & South Coast Railway Co 


Dem Halbjahresbericht dieser Gesell- 
schaft ist zu entnehmen, daß der Verkehr auf 
den elektrischen Linien sich auch weiter sehr 
zufriedenstellend entwickelt hat. Die Gesamt- 
zahl der beförderten Passagiere hatte im Jahre 
1903, vor Inbetriebsetzung der elektrischen 
Straßenbahn des London County Council, etwa 
57,9 Millionen betragen, war aber infolge der 
Konkurrenz jener allmählich um 10 Millionen 
gefallen. Seit Einführung des elektrischen Be- 
triebes ist der ganze Verkehr auf den Vorort- 
strecken wieder zurückgewonnen worden, so daß 
im letzten Halbjahr die Zahl der beförderten 
Passagiere etwa 57 Millionen betrug. Der 
Bericht erwähnt noch, daß der elektrische Be- 
trieb bisher günstige Resultate ergeben habe, 
aber keinerlei Anhaltspunkte für den elektri- 
schen Betrieb des ganzen Systems, dessen Ein- 
führung sich jetzt im Stadium der Vorbereitung 
befindet. Dr. C. K. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Der elektrische Ofen in der Eisen- und 
Stahlindustrie. 


[Transactions American Electrochemical Society, 
Bd. 19, 1911, S. 193.] 


Lyman gibt im wesentlichen eine Be- 
schreibung der Konstruktionen von Frick. Der 
elektrische Hochofen von Frick lehnt sich 
an den bekannten elektrischen Schachtofen von 
Grönwall an. Soweit Berichter weiß, ist dieser 
Ofen noch nirgends im Betrieb. Der Kraftver- 
brauch wird mit 1300 bis 1650 KW Std/t Roheisen 
angegeben, welch letztere Zahl den neueren 
Angaben von Trollhättan nahe kommt. Der 
Fricksche Elektrostahlofen, welcher in einem 
Exemplar bei Krupp in Essen in Betrieb steht, 
unterscheidet sich von dem Kjellinofen durch 
die Form und Lage der Primärspule. Der Kraft- 
verbrauch bei kaltem Einsatz wird mit 600 
KW Std/t für das Einschmelzen und 180 bis 
250 KW Sd/t für das Raffinieren angegeben. 
Zum Schluß bespricht der Verfasser noch kurz 
die Ofen von H&roult, Kjellin und Röchling- 
Rodenhauser. V. E. 


Einige Erfahrungen mit einem Héronlt-Ofen 
in South-Chicago. 


[Transactions American Electrochemical Society, 
Bd. 19, 1911, S. 295.] 


Gewöhnliches Bessemer-Roheisen wird in 
einem 15t-Konverter in 8 bis 12 Min verblasen, 
kommt dann in eine Gießpfanne und wird zum 
elektrischen Ofen gefalıren. Diese Operation 
dauert ca 5 Min. Damit der Inhalt der Pfanne 
auf dem Transport nicht erkalte, wird die 
Charge etwas heißer weblasen. Beim Ofen wird 
die Pfanne entschlackt und in den Elektroofen 
entleert. Dauer dieser Operation 5 bis 10 Min. 
Sofort nach dem Einfüllen werden die Elektro- 
den herabgelassen, der Strom eingeschaltet und 
durch die Arbeitstüren Eisenoxyd und Kalk für 
die erste Entphosphorungsschlacke eingefüllt. 
Nach ca 30 Min hat die Schlacke für die Ent- 
phosphorung ihre Arbeit getan und wird von Hand 
abgezogen. Dies dauert 5 bis 10 Min. Hierauf 
wird rückgekohlt, rasch Kalk mit Flußspath zu- 
gesetzt und mit Kohlenstoff und dem im Licht- 
bogen gebildeten Calciumkarbid desoxydiert. 
line derartige Charge dauert 11/, Std. Beispiele 
von Kinsatzmenge und Dauer der einzelnen 
Operationen werden angeführt. Ebenso sind 
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instruktive Kurven über die sukzessive Ent- | 


fernung der Verunreinigungen gegeben. 

Die wichtigsten Eigenschaften des erzeug- 
ten Materials sind: geringerer Gehalt an Sauer- 
stoff, geringerer Gehalt an Seigerungen, höhere 
Zugfestigkeit bei wenig verminderter Dehnung, 
bessere Dichte und Homogenität des ne 


Verschiedenes. 


Lesezimmer der „ETZ“. 


Gelegentlich des Umzuges in unsere neuen 
Bureauräume im Hause Springer, Berlin W.9, 
Link-Straße 23/24, haben wir daselbst ein Lese- 
und Schreibzimmer eingerichtet. Es soll da- 
mit unsern Lesern, sowie weiterhin allen Inter- 
essenten unserer Zeitschrift und der Elektro- 
technik eine Gelegenheit zur Benutzung unserer 
Bücherei und zur Einsicht in die neuesten Zeit- 
schriften geboten werden. 

Die Bücherei dient in erster Linie Zwecken 
der Schriftleitung. Verleihung von Büchern 
kann daher nur in Ausnahmefällen und dann 
nur auf kurze Zeit stattfinden. 

Das Lese- und Schreibzimmer ist an jedem 
Wochentage mit Ausnahme des Sonnabends 
von 10 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags 
geöffnet. 

Die Schriftleitung 
der Elektrotechnischen Zeitschrift. 


American Institute of Electrical Engineers. 


Der Sekretär Ralph W. Pope, eine mit dem 
Verein eng verwachsene Persönlichkeit, hat 
nun nach 27-jähriger Tätigkeit sein Amt nieder- 
gelegt. An seiner Stelle ist Frederik L. Hut- 
chinson, sein bisheriger Assistent, gewählt 
worden. Hutchinson studierte nach einigen 
Jahren praktischer Tätigkeit bei der Pennsvl- 
vania Bahn auf der Cornell Universität Elektro- 
technik und war darauf lange Zeit bei der 
Westinghouse El. & Mfg. Co. beschäftigt. Hierauf 
nahm er noch Stellung bei mehreren anderen 
Gesellschaften und trat 1904 zu dem A. I. E. E. 
in engere Beziehungen. 


Vereinigung zweier elektrotechnischer 
` Zeitschriften. 


Die nunmehr seit 8 Jahren in London er- 
scheinende Zeitschrift „Electrical Engineering“ 
ist mit der Zeitschrift „The Electrical Engineer“, 
London, welche bereits auf 49 Bände zurück- 
blicken kann, vereinigt worden, und es er- 
scheinen seit dem 15. Il. 1912 beide unter dem 
gemeinsamen Titel „Electrical Engineering“. 
(Verlag der Kilowatt Publishing Co. Ltd., 203 bis 
206 Temple Chambers, London E. C.) 


Motoren! nicht Motore. 


Daß sich viele Laien nicht darüber klar 
sind, wie die Mehrzahl des Wortes „Motor“ 
gebildet wird, mag immerhin verständlich er- 
scheinen, der Techniker sollte es aber wissen. 
Gleichwohl schreibt auch er noch häufig „Mo- 
tore“. Einer Firma der Plakatindustrie ist so- 
gar von vielen Seiten nahegelegt worden, auf 
ihren Schildern das richtige „Elektromotoren“ 
in „Elektromotore* zu ändern. Dieser Fehler 
muß endlich beseitigt werden. Die Mehrzahl 
der Worte Motor, Elektromotor usw. heißt nach 
den für Deutschland, Österreich und die Schweiz 
gültigen amtlichen Regeln Motoren, Elektro- 
motoren usw. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Der Entwurf eines Wassergesetzes 
für das Königreich Preußen.!) 


Nachdem in den Jahren 1887 bis 1909 all- 
mählich die sechs größten Bundesstaaten nach 
Preußen (einschließlich Elsaß-Lothringen) sich 
in einem neuen Wasserrecht ein wertvolles 
Werkzeug zur Hebung der Wasserwirtschaft 
und damit zur Förderung der gesamten Volks- 
wirtschaft geschaffen haben, liegt nunmehr nach 
verschiedenen Anläufen der Entwurf zu einem 
Preußischen Wassergesetz vor. Der Ent- 
wurf will für das gesamte preußische Staats- 
gebiet das Wasserrecht einheitlich und er- 
schöpfend regeln, davon ausgehend, dal ein 
einheitliches Wassergesetz im Interesse der 
Einheitlichkeit der Wasserwirtschaft liege, und 
anknüpfend an die Erfahrungen, daß die Zer- 
splitterung des Rechts es ungemein erschwert, 


Ja fast unmöglich macht, die auch nur für ein 


!) Preußische Verlagsunstalt G. m. b. IT. Berlin 1911. 
366 8. Dio erste Beratung des Entwurfs hat soeben im 
preußischen Abgeordnetenhause stattgefunden. y 
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Stromgebiet für notwendig erachteten Mag. 
nahmen planmäßig durchzuführen. Wie weit. 
ee diese Zersplitterung ist, zeigt wohl am 
esten die Feststellung, daß heute in Preußen 
die gesetzlichen Bestimmungen über das Wasser- 
recht in nicht weniger als 79 verschiedenen Ge- 
setzen zerstreut sind, indem neben den grund- 
legenden Regeln des Allgemeinen Land- 
rechts, des gemeinen echts und des 
Code Civil noch 76 weitere Gesetze zu berück- 
sichtigen sind. Daraus ergibt sich, daß nicht 
nur die privatrechtliche Grundlage des heute 
geltenden Wasserrechts verschieden ist nach 
den genannten drei großen Rechtsgebieten, 
sondern daß auch die öffentlich-rechtlichen 
Beziehungen des Wasserrechts fast durchweg 
der einheitlichen Regelung entbehren. Es hieße 
Eulen nach Athen tragen, wenn man bei einer 
derartigen Rechtslage angesichts der heutigen 
Bedeutung der Wasserwirtschaft für die Volks- 
wirtschaft im allgemeinen und die Industrie, 
namentlich auch die elektrotechnische 
Industrie, im Speziellen, weitere Worte über 
die Notwendigkeit einer einheitlichen Regelung 
verlieren wollte. Wohl aber zeigt dieser 
Rückblick auf den bisherigen Zustand, daß die 
Schaffung eines einheitlichen Wassergesetzes 
für ein derartig umfassendes Rechtsgebiet, 
innerhalb dessen die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse und Bedürfnisse keineswegs gleichmäßig 
überall gelagert sind, ein Werk von ganz 
besonderer Schwierigkeit und Bedeutung ist, 
und daß daher nicht nur die gesetzgebenden 
Faktoren, sondern auch alle volkswirtschaftlich 
interessierten Kreise, namentlich die industriel- 
len Kreise, das größte Interesse daran haben, 
sich bei Zeiten mit dem Gesetzentwurfe vertraut 
zu machen, um rechtzeitig dahin wirken zu 
können, daß er ihren Bedürfnissen entsprechend 
gestaltet und nachteilige Gestaltungen beseitigt 
oder ferngehalten werden. Schon äußerlich 
dokumentiert sich die Bedeutung des in Rede 
stehenden Gesetzentwurfes durch seinen Un- 
fang: Der vorliegende Gesetzentwurf zerfällt 
in 365 Paragraphen und umfaßt mit seiner 
Anlage 102 Druckseiten, die ihm beigegebene 
Begründung nebst Anlagen 264 Druckseiten. 
Es ist natürlich im Rahmen dieser Besprechung 
ausgeschlossen, auf die Einzelheiten des Ent 
wurfes einzugehen. Es können nur ganz im 
allgemeinen die Punkte hervorgehoben werden. 
die sich auf die Ausnutzung der Wasserkräfte 
für industrielle Zwecke beziehen, und auch 
hier muß ein näheres Eingehen auf spezielle 
Fragen, welche die Industrie besonders interes- 
sieren, wie die Rechte der „Verleihung“ und 
Ausgleichung, die Bestimmungen über die Stau- 
anlagen im allgemeinen und die Talsperren 
im besonderen und ähnliches, eventuell einer 
künftigen Spezialerörterung vorbehalten werden. 
Der ganze Gesetzentwurf zerfällt in zehn 
Abschnitte, von denen der wichtigste, Ab- 
schnitt I, die Rechtsverhältnisse der „Wasser- 
läufe“ („Gewässer, die in natürlichen oder 
künstlichen Betten beständig oder zeitweilig 
oberirdisch abtließen, einschließlich ihrer ober- 
irdischen Quellen und der Seen, aus denen 
sie abtließen, sowie ihrer etwa unterirdisch 
verlaufenden Strecken [natürliche, künstliche 
Wasserläufe]“) in 174 Paragraphen behandelt. 
Der Abschnitt II handelt von den Gewässern. 
die nicht zu den Wasserläufen gehören 
(also namentlich von den Wildwassern. den 
geschlossenen Seen und dem unterirdischen 
Wasser, Abschnitt HI von den Wasser- 
genossenschaften, Abschnitt IV von der Ver- 
hütung der Hochwassergefahr, Abschnitt \ 
von den „Zwangsrechten“* (namentlich der Ver- 
pflichtung desStauberechtieten, sich im Interesse 
der Landeskultur oder Schiffahrt die Entziehunx 
oder Beschränkung seiner Gerechtsame gefallen 
zu lassen, sowie der Verptlichtung des Eigen- 
tümers eines Grundstückes, die Durchleitung 
von Wasser zur Beschaffung von Vorflut, zur 
Entwässerung oder Bewässerung zu dulden). 
während in Abschnitt VI bis VIII die 
Vorschriften über die Wasserpolizeibehörden, 
Stromausschüsse und Wasserbeiräte und in 
Abschnitt IX und X die Strat-, Übergangs- 
und Schlußbestimmungen aufgenommen sind. 
Was die Rechtsverhältnisse der „Wasser- 
läufe“ im speziellen anlangt, so wird es zunächst 
allgemein interessieren, daß der Entwurf 
die Jahrtausende alte römisch-rechtliche und 
deutsch-rechtliche. wohl in allen deutschen 
Rechten sonst beibehaltene Einteilung der 
natürlichen Wasserläufe in „öffentliche“ und 
„Dichtöffentliche* Wasserläufe im Hinblick auf 
die mit dieser Einteilung in den bisherigen 
Rechtssystemen verbundenen Verschiedenartig- 
keiten vollständig beseitigen und dafür die 
Wasserläufe in „drei Ordnungen“ einteilen will, 
je nach ihrer mehr oder weniger großen Be- 
deutung für die allgemeine Wasserwirtschaft. 
Innerhalb#derg einzelnen „Ordnungen“ werden 
dann wieder natürliche und künstliche Wasser- 
läufe unterschieden, je nachdem sie in natür- 
lichen oder künstlich hergestellten Betten tließen. 
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In die erste Ordnung sollen diejenigen Wasser- 
läufe kommen, welche bisher als öffentliche, 
schiffbare und floßbare Gewässer, „Ströme“ 
und Schiffahrtskanäle, bezeichnet wurden. Sie 
sind auf der Grundlage des geltenden Rechts- 
zustandes, an dem hierin nichts geändert 
werden soll, in ein Verzeichnis aufgenommen, 
welches dem Gesetz als Anlage beigefügt 
werden soll. Die Zugehörigkeit eines Wasser- 
laufes zur „zweiten Ordnung“ soll sich aus 
einem Verzeichnis ergeben, das vom Öber- 
präsidenten auf Grund eines geordneten Ver- 
tahrens aufgestellt wird. Alle üvrig bleibenden 
Wasserläute bilden die „dritte Ordnung“. Da 
die bisher übliche Einteilung in öffentliche und 


nichtöffentliche Gewässer vielfach die unzu- 
treffende Vorstellung erweckt hat, daß die 
„nichtöffentlichen* Wasserläufe der uneinge- 


schrankten Privatverfügung unterstünden und 
jeder staatlichen Einwirkung entzogen werden 
sollten, so wird sich vora Standpunkt der Praxis 
aus gegen die geplante Neuregelung kaum 
etwas eınwenden lassen. 

Von grundsätzlicher Bedeutung ist aber 
diese Einteilung für die Eigentumsfrage 
an den Gewässern: Während auch auf diesem 
Gebiet bisher eine große Rechtsverschiedenheit 
waltete, kigentum des Staates, der Anlieger, 
der Gemeinden und Niemandes Eigentum 
durcheinander gingen, und bei dem Begriffe des 
Kigentums wieder zwischen einem „privaten“ 
und einem „öffentlichen“ Eigentum unter- 
schieden wurde, will der Entwurf sowohl an 
den Wasserläufen erster Ordnung als auch an 
den übrigen Wasserläufen im Interesse einer 
klaren, sıch an die Begriffe des BGB. an- 
schließenden Konstruktion grundsätzlich ein 
„Privateigentum“* anerkennen und der Regel 
nach das Eigentum an den Wasserläufen erster 
Ordnung dem Staate, an den übrigen Wasser- 
läufen den Anliesern zuteilen.!) Dabei soll 
sich in einerrechtlicn interessanten Konstruktion 
das Eigentum am Wasserlauf nicht auf das Flub- 
bett beschränken, wie es nach der herrschenden 
Meinung regelmäßig der Fall ist, sondern es soll 
neben dem Eigentum am Bett bis zur Uterlinie 
auch die „Betugnisse des Eigentümers in bezug 
aul das darin enthaltene Wasser“ umfassen. 
„Bett und Wasser ergeben zusammen erst den 
Berrifl' des Wasserlauts“. 

Was nun die „Benutzung“ der Wasserläufe 
anlangt, so keunt der Entwurf zunächst den 
„vemeingebrauch*, der in gewissem gesetz- 
Hch genau begrenzten Umfang jedermann ge- 
stattet wird und im Öffentlichen Kechte wurzelt, 
aber subsidiärer Natur ist und hinter allen 
wirklichen „Rechten“ zur Benutzung des Wasser- 
Jauts zuruckstehen muß, und sodann die „Be- 
nutzung“ durch den Eigentümer, also den Staat 

oder den Anlieger, die sich aus seinem privat- 
rechtlichen Eigentum am Wasserlaufe ergibt und 
wesentlich darin besteht, das Wasser zu ge- 
brauchen und zu verbrauchen, Wasser oder 
andere tlüssige Stoffe in den Wasserlauf einzu- 
leiten und den Wasserspiegel zu senken oder 
zu heben, insbesondere durch Hemmung des 
Wasserablaufs eine dauernde Ansammlung von 
Wasser herbeizuführen, ein Benutzungsrecht, 
weiches aber aus wirtschaftlichen Gründen und 
wegen der auf das Gemeinwohl zu nehmenden 
Rucksichten weitgehenden Beschränkungen 
unterworfen ist. Zu den hier besonders in Be- 
rucksichtigung zu nehmenden Momenten rechnet 
der F.otwurf z. B. die großen Verschmutzungen 
zablreicher Wasserläute durch die Einleitung 
von Abwässern industrieller und landwirtschaft- 
licher Betriebe oder kommunaler Kanalisationen 
und den an vielen Wasserläufen, vornehmlich 
nu Westen der Monarchie, infolge der Entnahme 
von ungeheuren Wassermengen zu industriellen 
Zwecken oder für die Trinkwasserversorgung 
hervortretenden Wassermangel und die uach- 
tellge Senkung des Grundwasserstandes. Dem 
Eigentümer ist jedoch die Möglichkeit gegeben, 
N setzten Schranken in einem geord- 
Be ‚verfahren zu erweitern oder zu beseitigen, 

Di durch die „Verleihung“. 
für die Yerleihung, die dritte und namentlich 
esicken wustrie bedeutungsvollste Art der 
ein  behördl; asserbenutzung, stellt sich dar als 
welchen rt öffentlicher Rechtsakt, durch 
Sede rund eines besonders geregelten 
ein Unterneh ahrens einem Antragsteller für 

or Benut men ein besonderes Privatrecht 
wird, das i ung eines Wasserlaufes gegeben 
ist, u bar ordentlichen Rechtsweg verfulgbar 
nn a „(essen Ausübung der Beliehene, 
een der ìn den gesetzten Grenzen hält, 
a Unterneh Rträchtigung geschützt ist. Ob 
Aan: a unmittelbar in die Art des 
ode es regelnd eingreift (Talsperren), 
Aaa e E des Wassers Selbstzweck ist 
bur Mi = ung, Trinkwasserversorgung) oder 

ittel zur Erreichung eines weiteren Zwecks 


I op: 
tigh S Nur in der Provinz Hessen-Nassau soll das 
in kigentum der Gemeinden an den Wasserlkuten 
ver und dritter Urdnung aulrechterbalten bleiben. 
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(Gewinnung von Kraft durch Wassertriebwerk), 
soll dabei gleichgültig sein. Die Verleihung 
ist jedem zugänglich, dem die Benutzung, 
zu der das Recht nachgesucht wird, nicht schon 
nach den Bestimmungen über den , Gemein- 
gebrauch gestattet ist. Sie steht daher ebenso 
dem Eigentümer des Wasserlaufes offen, der 
diesen über die gezogenen Schranken hinaus 
benutzen will, wie jedem andern, ausgehend 
von dem Grundsatz, daß die weitestgehende 
wirtschaftliche Ausnutzung der Woasserläufe 
unter gerechtem Ausgleich aller in Betracht 
zu mmengen Interessen ermöglicht werden 
solle. 

Das Institut der Verleihung findet seine 
Analogie in der bergrechtlichen Verleihung und 
in der Wassergesetzgebung der anderen Bundes- 
staaten, welche ebenfalls die Benutzung der 
Wasserläufe in weitem Umfange von einer be- 
hördlichen Entscheidung abhängig gemacht 
haben. Die Preußische Verleihung geht aber 
über die anderen Wassergesetze, welche zum 
Teil auf anderer Grundlage aufgebaut sind, 
wesentlich dadurch hinaus, daß sie dem Be- 
liehenen eine ungleich besser gesicherte 
privatrechtliche Stellung schaffen will als 
die meisten der anderen Gesetze. Gegenüber 
dem gewerbepolizeilichen Genehmigungsver- 
fahren eines Betriebs stellt sich das Verleihungs- 
verfahren als das umfassendere Verfahren dar, 
da in ihm nicht nur alle polizeilichen Gesichts- 
punkte erschöpfend und abschließend geprüft 
werden sollen, sondern im Gegensatz zu dem 
gewerbepolizeilichen Verfahren auch über alle 
privatrechtlichen Widersprüche einschließ- 
lich derjenigen, die auf besonderen privatrecht- 
lichen Titeln beruhen, und über die Entschädi- 
gungsansprüche entschieden werden soll, 80 
daß künfug, wenn einmal die wasserrechtliche 
Verleihung erteilt ist, das gewerbepolizeiliche 
Genehmigungsverfahren in der Regel nur noch 
formelle Bedeutung haben kann und soll. Die 
wasserrechtliche „Verleihung“ und das 
Verleihungsverfahren sind demnach 
für die ganze Industrie und speziell 
für die elektrotechnische Industrie für 


die Erreichung ihrer berechtigten 
Zwecke von ganz besonderer Bedeu- 
tung. 


Soweit unter bereits bestehenden Benutzungs- 
rechten ein Kontlikt stattfindet, wenn z. B. bei 
verschiedenen Benutzungsarten die eine die 
andere beeinträchtigt oder ausschließt, oder das 
vorhandene Wasser für den Bedarf aller Be- 
rechtigten nicht ausreicht, sieht das Gesetz eine 
besondere „Ausgleichung“ in einem behörd- 
lich geleiteten Ausgleichungsverfahren vor. 

Endlich ist unter dem Titel der „Benutzung 
der Wasserläufe* auch noch ein besonderes 
Kapitel den Stauanlagen im allgemeinen 
und den Talsperren im besonderen gewidinet. 
Der Entwurf laßt es sich ganz besonders an- 
gelegen sein, die Beseitigung, Beschränkung 
oder Umgestaltung schädlicher oder unwirt- 
schaftlicher Stauwerke im Interesse der Förde- 
rung der allgemeinen Wasserwirtschaft nach 
Möglichkeit zu erleichtern und zu begünstigen, 
während die den Wasserlauf vollkoınınen be- 
herrschende Bedeutung derjenigen großen 
Stauwerke, die als „Talsperren“ anzusehen siud, 
und die bei ihnen mögliche Gefährdung der 
öffentlichen Sicherheit Veranlassung zu einer 
Reihe von Sonderbestimmungen gibt. 

Im Anschluß an die Vorschriften über die 
Benutzung der Wasserläufe regelt sodann das 
Gesetz die Unterhaltung der Wasserläufe und 
ihrer Ufer, welche obliegen soll bei „Strömen“ 
(Wasserläufen erster Ordnung) dem Eigentümer, 
bei natürlichen Wasserläufen zweiter Ordnung 
den für diesen Zweck zu bildenden Wasser- 
genossenschaften, im übrigen dem Eigentümer, 
oder wenn dieser nicht zu ermitteln ist, dem 
Anlieger, den Ausbau der natürlichen Wasser- 
läufe und ihrer Ufer und führt endlich nach 
dem Vorgang anderer deutscher Wassergesetze 
das Institut der „Wasserbücher“ ein, welche 
den Zweck verfolgen, solche Rechte, hinsicht- 
lich deren ein praktisches Bedurfnis dafür be- 
steht, alsbald durch ihre Eintragung an einer 
einheitlichen Stelle und Ausstattung des Ein- 
trags mit der Vermutung der Richtigkeit publik 
zu machen und bezüglich ihrer eine klare 
Rechtslage zu schaffen. Für Rechte, die sich 
ohne weiteres aus dem Gesetz ergeben, oder 
deren Kundbarmachung mit Rechtswirkung 
schon in anderer Weise zu erfolgen hat, ist das 
Wasserbuch nicht bestimmt. Die Eintragungen 
im Wasserbuch gelten in Übereinstimmung mit 
dem Sächsischen Wassergesetz bis zum Beweis 
des Gegenteils .als richtig, während den Ein- 
tragungen in die Wasserbücher der drei größeren 
süddeutschen Staaten eine derartige Rechts- 
wirkung nicht beigelegt ist und ihr Wert daher 
nur ein problematischer ist, 

Wie bereits eingangs hervorgehoben, muß 
es im Hinblick auf den verfügbaren Raum hier 
unterlassen werden, des weiteren in die wich- 
tigen und interessanten Einzelheiten des Ent- 


221 
wurfes einzugehen, und die nähere behandlung 
von Spezialfragen besonderer Erörterung vor- 
behalten bleiben. Alle interessierten Volks- 
kreise, namentlich aber auch die Industrie, 
werden gut tun, sich mit dem Entwurf eingehend 
vertraut zu machen. Es kann hier eben so viel 
Gutes geschaffen, wie unter Umständen Unheil 
angerichtet werden. Jedenfalls darf der Ent- 
wurf für sich beanspruchen, als eine in jeder 
Hinsicht gediegene Grundlage für die weitere 
Behandlung des Wasserrechts durch die Gesetz- 
gebung angesehen zu werden. 


Rechtsanwalt Dr. Dietz, Karlsruhe. 


Das neue österreichische Wasserrecht. 


Im Wiener Eklektrotechnischen Verein hat 
Dr. H. Schreiber kürzlich einen Vortrag über 
die Wasserkraftnutzung und die neuen 
österreichischen Landeswasserrechts- 
gesetze gehalten, deren Entwurf vor kurzem in 
den Landtagen eingebracht wurde.!) Der Vor- 
tragende besprach die Verwertungsmöglich- 
keiten der Wasserkräfte, die durch ihre Aus- 
nutzungzurErzeugung elektrischer Energie 
sich so gewaltig gehoben haben, und im An- 
schlusse hieran die wichtigsten Normen der 
Novelle, soweit sie ‘insbesondere die Hydro- 
elektrizität berühren. In dieser Beziehung 
kommen in Betracht die rechtliche Grundlage 
der motorischen Triebwerke, das Konzessions- 
wesen und die hierfür gesetzten Fristen, die 
Behandlung der Konkurrenzprojekte, die Expro- 
priation, die interessanten Fragen über Grund- 
wasser, Schadenshaftung, daneben auch der 
Heilyuellenschutz und die Ordnung der Kompe- 
tenzen. In großen Zügen wurde die wasser- 
wirtschaftliche und ökonomische Bedeutung des 
Gesetzesentwurfes vornehmlich für die Elektro- 
industrie herausgehoben und es wurde gezeigt, 
daß bei aller Rücksichtnahme auf die Interessen 
der Bodenkultur der Entwurf die Lebensbedin- 
gungen für die rationelle Ausgestaltung. der 
Wasserptlege im Dienste der Elektroindustrie 
zu verwirklichen trachtet. Verständnisvoll haben 
die Verfasser des Entwurfes die überholten 
Partien des Wasserrechtes modernisiert und 
zugleich einen gesicherten Rechtsboden ge- 
schaffen, auf dem die Technik und in erster 
Linie die Elektrotechnik an die zielbewußte 
Erfüllung jener großen Aufgaben schreiten 
kann, zu denen sie durch ihre Fähigkeit, den 
mächtigen Naturschatz der heimischen Wasser- 
kräfte erfolgreich nutzbar zu machen, be- 
rufen ist. 


a a a Tr 
VEREINSNACHRICHTEN. 
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Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr 100, 
Amt Kurlürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Bericht 
über die Festsitzung am 2. Dezember 1911. 


Am 2. XII. 1911 fand in der Ländes-Aus- 
stellungshalle eine Festsitzung des Elektrotech- 
nischen Vereins statt; neben den Mitgliedern 
mit ihren Damen nahmen daran zahlreiche 
Gäste teil, unter denen sich Vertreter der Be- 
hörden und befreundeter Vereine befanden. 

Der Vorsitzende, Herr Geh. Ober-Postrat 
Christiani, begrüßte die Anwesenden und 
wies darauf hin, daß diese alljährlich statt- 
findende Festsitzung des Vereins den Charakter 
eines Stiftungsfestes habe; der Verein wurde 
am 20. X1I. 1879 von Siemens und Stephan ge- 
gründet; er ist im buchstäblichen Sinne so alt 
wie die Elektrotechnik selbst, denn das Wort 
„Elektrotechnik“ wurde im Namen des Vereins 
zum ersten Mal gebraucht. 

Hierauf hielt Herr Dr. Siegel den Festvor- 
trag: „Die Elektrizität als Kulturfaktor“. In 
populärer, dem Verständnis der zahlreich er- 
schienenen Damen angepaßten Form, schilderte 
der Vortragende, wie die Elektrizität auf alle 
Gebiete des modernen Lebens helfend und för- 
dernd einwirkt und so der ganzen Kultur un- 
serer Zeit ihren Stempel aufdrückt, zum Nutzen 
des Einzelnen und zum Vorteil der Gesamtheit. 
Vom Vollibahnbetrieb und dem Walzenzuginotor 
angefangen bis zu den kleinen Annehmlich- 
keiten des Ventilators und des geheizten Fuß- 
teppichs, überall ist die Elektrizität eine will- 
fährige und schon fast unentbehrliche Dienerin. 

Der Festvortrag ist in Broschürenform er- 
schienen und wird Mitgliedern aufVerlangen 
von der Geschäftsstelle kostenlos zugesandt. 


mL . 
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Während des Festmahles fanden kinemato- 
pranllaens Vorführungen statt. Musik und Tanz 


ielten die Anwesenden bis in die Morgen- 
stunden beisammen. 


Schüler, 
Generalsekretär. 


Christiani, 
Vorsitzender. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 

Dresdner Elektrotechnischer Verein. 
Bericht über die Sitzung am 23. III. 1911. 


Vortrag des Herrn Seidenschnur, Char- 
lottenburg, über: 


„Die Bedeutung der Holzkonservierungs- 
frage beim Bau von Überlandzentralen.“ 


(Schluß von S. 201.) 


Über die für die Konservierung von Holz 
vorgeschlagenen öligen Substanzen, wie Mi- 
neralöle, kann man hinweggehen, da schon 
vor mehr als einem Jahrzehnt durch die 
wissenschaftlichen Arbeiten des um die 
Erdöl - Industrie Rußlands hochverdienten Pro- 


fessors K. Charitschkoff in Tiflis nach- 
gewiesen ist, daß den Mineralölen keine anti- 
septische irkung innewohnt. Außerdem 


kommt die Tränkung mit Erdölen für Deutsch- 
land nicht in Frage; denn uns stehen heute 
durch die Verkokung heimischer Steinkohle 80 
Krone Mengen Teer zur Verfügung, daß 

eutschland jährlich noch über 100000 t des bei 
der Destillation von Teer gewonnenen Stein- 
kohlenteeröles nach anderen Ländern exportiert. 
In Ländern, die eine ausgedehnte Mineralöl- 
industrie besitzen und das Teeröl heute noch 
vom Auslande beziehen müssen, wie Österreich, 
Ungarn, Rumänien, Rußland usw., hat man zwar 
bis in die jüngste Zeit hinein imıner wieder 
versucht, Rohpetroleum bzw. die aus ihm her- 
gestellten Destillate oder Mischungen derselben 
mit Steinkohlenteeröl für die Zwecke der Holz- 
konservierung zu verwenden; die damit er- 
zielten Resultate haben indes bisher niemals 
befriedigt. 

Die vorzügliche Brauchbarkeit des Stein- 
kohlenteeröles für die Zwecke der Holzkonser- 
vierung beruht nun auf der glücklichen Kom- 
bination dreier Eigenschaften: 


1. seiner außerordentlichen großen antisepti- 
schen, Pilze und Bakterien tötenden Kraft, 


2. darin, daß das einmal von der Holzfaser 
aufgesaugte Teeröl durch atmosphärische 
Niederschläge und Bodenfeuchtigkeit nicht 
wieder ausgelaugt wird, und 


3. in der Eigenschaft, mit Bestandteilen des 
Bodens keinerlei Verbindungen einzugehen, 
die seine Wirksamkeit, wie es bei Metall- 
salzen geschieht, beeinträchtigen könnten. 


Das Steinkoblenteeröl, das heute zur Im- 
prägnierung von Schwellen, Telegraphenstangen 
und Leitungsmasten verwendet wird, ist ein 
Gemenge von verschiedenen, zwischen 200 bis 
400% destillierenden Ölen, die, wie Versuche 
in den Tropen bewiesen haben, außer- 
ordentlich schwer verdunstbar sind. Als haupt- 
sächlichste Träger der konservierenden ir- 
kung sind die hochsiedenden, neutralen Be- 
standteile des Teeres anzusprechen, nicht etwa, 
wie besonders früher vielfach angenommen 
wurde, die sogenannten Teersäuren, wie Kar- 
bolsäure, Kresol und dergl. Man hat daher 
auch in der Erkenntnis dieser Tatsache den 
Gehalt der Imprägnieröle an Teersäuren, z. B. 
nach den Vorschriften der Königlich Preußischen 
Staatsbahn, im Laufe der Zeit von 25 auf 6%) 
ermäßigt. Durch Untersuchungen des Reichs- 

esundheitsamtes ist nämlich festgestellt wor- 

en, daß Karbolsäure und seine Homologen 
nur in wässriger Lösung, nicht aber in Lösung 
von Ölen ihre unbestre:tbar großen antisepti- 
schen Eigenschaften äußern können. Folgender 
Kulturversuch zeigt die größere pilztötende Wir- 
kung des Teeröls gegenüber den besprochenen 
Metallsalzen. 

ln einem Falle wurde zur Vergiftung der 
aus Bouillongelatine bestehenden Nährboden 
eine wässrige Chlorzinklösung, iu einem ande- 
ren Falle eine mit Hilfe von Harzseifenlösung 
und entsäuertem Steinkohlenteeröl hergestellte 
Emulsion von bestimmtem Gehalt verwandt. 
Die Menge der in den Nährböden vorhandenen 
antiseptischen Stoffe steigt von 0,01 bis 1°% 
und ist auf jedem einzeinen Kulturröhrchen 
verzeichnet. Nachdem in jedes Kulturröhrchen 
eine bestimmte Menge der mit Chlorzink bzw. 
Teeröl versetzten Bouillongelatine eingefüllt 
worden war, wurden dieselben durch halb- 
stündiges Erhitzen bei 80° sterilisiert. 
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Nach dem Erkalten und Festwerden der | rückzuführen sind, benutzt. Derartige Kultur- 


Nährböden in schräger Lage erfolgte eine 
Impfung derselben mit dem gewöhnlichen 
Schimmelpilz (penicilium glaucum). 
. Die Impfung wurde durch Erzeugung eines 
Kreuzes auf der Oberfläche der Nährböden 
mittels einer mit den Sporen des genannten 
Pilzes behafteten Platinnadel ausgeführt. 
Während nun nach einer sechstägigen 

Beobachtungszeit auf den mit Chlorzink in 
Mengen von 0,01 bis 0,1%, versetzten Nähr- 
böden die aufgeimpften Sporen ein kräftiges 
Mycel erzeugten, und dieses dann sehr bald in 
in das Fruktitikationsstadium überging, war bei 
den mit Teeröl versetzten Böden das aus den 
Sporen entwickelte Mycel im Verhältnis zu deın- 
enigen auf den mit Chlorzink versetzten Nähr- 
öden außerordentlich gering. Auf den Böden 
mit 0,03 bis 0,1%, war die Impfstelle überhaupt 
nur ein wenig ausgewachsen, eine Fruktifikation 
trat aber in keinem Falle ein. 

= Das gleiche Verhältnis zeigten auch die 
höherprozentigen, mit Chlorzink und Teeröl 
versetzten Nährböden. Nach Verlauf von 16 
Tagen konnte noch auf den Nährböden mit 
einem Gehalt von 0,6%, Chlorzink fruktifizie- 
rendes Mvzcel festgestellt werden, während auf 
der mit Teeröl konservierten Bouillongelatine 
selbst bei einem Gehalt von 0,1%, Teeröl merk- 
liche Veränderungen der Impfstellen nicht be- 
obachtet werden konnten. 


versuche zeigt Ab. 16. Tatsächlich wachsen auf 
dem Kern die aufgeimpften Pilze genau so 
gut wie auf dem Splint, und diese Pilze haben, 
wie durch mikroskopische Untersuchungen fest- 
gestellt, in 6 bis 12 Monaten beide Holzpartien 
in gleicher Weise trotz der Imprägnierung zer- 
stört. 

Als Resultat der Kulturversuche, die mit 
Hölzern, die ‘mit Teeröl imprägniert worden 
waren, angestellt wurden, konnte festgestellt 
werden, daß eine mit einer Teerölemulsion mit 
einem Gehalt von 2,5%, Teeröl getränkte 
Kiefernschwelle, die also bei einer Gesamtauf- 
nahme von ca 33 kg Teerölemulsion nur 0,83 kg 
Teeröl in ihren durchtränkbaren Teilen ent- 
hielt, auch bei orong fortgesetzten Fäulnis- 
versuchen der Fäulnis widerstand, obwohl stets 


'lebenskräftiges Pilzmaterial vorhanden war. 


Der Umstand, daß bei den Fäulnisversuchen 
nicht , imprägniertes Kiefernkernholz innerhalb 
6 bis 12 Monaten der Zerstörung anheimfiel, 
spricht deutlich dafür, daß bei diesen Ver- 
suchen die günstigsten Fäulnisbedingungen ob- 
walteten. 


Es genügen somit schon verhältnismäßig 
geringe Mengen Steinkohlenteeröl, um die 
äulniserreger in wirksamer Weise vom Holze 
fernzuhalten, vorausgesetzt, daß diese geringen 
Mengen gleichmäßig im Holze verteilt sind. 


Abb. 16. Pilzwachstun: auf nach Hasselmaun imprägnierten Hölzern. 


Es ist bei diesen Kulturversuchen zu be- 
achten, daß sich das Teeröl in Form feiner 
Kügelchen verteilt in dem Nährboden befindet, 
während das Chlorzink in demselben gelöst ist. 


Hierauf dürfte zurückzuführen sein, daß ; auf 


den mit Teeröl versetzten Nährböden die Impf- 
stelle bei den niedrigen Konzentrationen aus- 


wächst, da sich zwischen den einzelnen Teer- 


ölkügelchen immer noch unvermischte Gelatine 
befindet. Bei der Beurteilung der antisepti- 
schen Wirkung der bei den Kulturversuchen 
benutzten antiseptischen Stoffe ist deshalb nicht 
der Umstand maßgebend, ob die Impfstelle 
ausgewachsen ist oder nicht, sondern ob das 
entwickelte Mycel so lebenskräftig ist, um zu 
fruktifizieren, d. h. Sporen zu bilden. 

Sofern es sich aber lediglich um die Be- 
urteilung der Menge des aus den aufgeimpften 
Sporen entwickelten Mycels handelt, üben nach 
diesen Versuchen 0,01 0/ Teeröl genau dieselbe 
wachstumhemmende Wirkung aus wie 0,5%) 
Chlorzink. Es ist also das 'leeröl tatsächlich 
in seiner Wirkung gegenüber Pilzen um ein 
Vielfaches höher zu veranschlagen als Chlor- 
zink und Metallsalze überhaupt. 

Die hier geschilderten, über die Wirksam- 
keit der Imprägniermittel orientierenden Kul- 
turversuche sind nun auch im Fäulniskeller 
wiederholt worden. Als Impfmaterial wurden 
hier holzzerstörende Pilze, wie Hausschwamm, 
und polyporus vaporarius, auf dessen Tätigkeit 
vornehmlich die Schädigungen im Walde zu- 


Eine Teerölaufnahme von 60 kg pro cbm, 
mit'der in der Praxis beim Rüpingschen Verfahren 
gearbeitet wird, stellt bereits eine etwa 
9-fache Sicherheit gegenüber der zur Verhinde- 
ee der Fäulnis nur notwendigen Menge Teer- 

ar. 

Daß auch die pleit hmanigs Verteilung des 
TeerölesbeiAnwendung des Rüpingschen Verfah- 
rens durchaus sicher gelingt, ist bereits vorher an 
den Querschnitten gezeigt worden. Das Rüping- 
sche Verfahren vereinigt somit alle Vorteile der 
bisher zur Anwendung gelangten ge 
fahren, ohne daß ihm deren z. T. recht große 
Mängel anhaften. 


Diese Vorteile sind, um sie nochmals kurz 
zusammenzufassen: 


1. große Sicherheit der vollständigen Durch- 
tränkung aller überhaupt durchtränkbaren 
Teile des Holzes auf einfachem mechani- 
schen Wege, 

2. Verwendung des für die Holztränkung 
bestritten besten Konservierungsmittels, 
Steinkohlenteeröles, 

3. Unveränderlichkeit des von den Zellwänden 
aufgesaugten Teeröles im Gegensatz zu 
allen Netallsalzen, 


un- 
des 


4. leichtes Hantieren mit den getränkten Stan- 


TR da dieselben vollkommen trocken den 
ränkungskessel verlassen bzw. nachher 
schnell abtrocknen, 
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5. Verbilligung der Teerölimprägnierung, so 
daß Torte nur noch Sonig teurer als 
er sind, die mit Metallsalzen getränkt 

n 

6. bemerkenswerte Erhöhung der Festigkeit 

der Holzfaser. 


Zu diesem letzten Punkt ist zu erwähnen, 
daß das nn Materialprüfungsamt in 
Groß-Lichterfelde festgestellt hat, daß durch die 
Teeröltränkung nach dem Rüpingschen Verfahren 
eine Erhöhung der Festigkeit der Holzfaser 
eintritt. Diese Feststellung hat das Kaiserliche 
Telegraphenversuchsamt durch eigene Versuche 
bestätigt, und eine prozentuale Erhöhung der 
Festigkeit der Holzfaser um durchschnittlich 
etwa 15%, ermittelt. Noch auf einen anderen 
Umstand, der besonders für den Starkstrom- 
leitungsbau zu beachten ist, sei hingewiesen. 
Bei den mit Teeröl nach Rü ing getränkten 
Masten ist die Oberfläche durc asser schwer 
benetzbar, während im Gegensatz hierzu alle 
mit Metallsalzen getränkten Maste durch atmo- 
sphärische Niederschläge leicht durchnäßt wer- 
den. Dieses Moment ist besonders dann wich- 
tig, wenn auf die Durchnässung Frostwetter 
folgt; denn dann büßen Holzmaste an ihrer 
Elastizität ein. Forstmeister Kottmeier, Lehrer 
an der Landwirtschaftlichen Hochschule in Ber- 
lin, führt nämlich in seinem Buch „Das Holz“ 
aus der Sammlung „Wissenschaft und Bildung“ 
aus, daß die Elastizität von nassem, gefrorenem 
Holz stark vermindert ist. Gerade die möglichst 
volle Erhaltung der Elastizität aber in den 
el morgen gg | in denen die Maste durch 
Stürme usw. die pre Beanspruchung er- 
fahren, erscheint sehr wichtig. 


Neben der Frage der für die Maste zu 
wählenden Imprägnierungsmethode ist auch die 
Holzart, die zweckmäßig verwendet wird, zu 
beachten. 

Harthölzer scheiden wegen 
ihres hohen Preises und ihres 
meist unregelmäßigen Wuchses 
Von Weich- 

hölzern herrscht in Nord- und 
Ostdeutschland die Kiefer (pinus 
silvestris), in Süddeutschland 
die Tanne und Fichte (abies 
pectinata und picea excelsa) 
vor. Das Holz der Kiefer ist 
das weit festere. Prof. Mayr 
berechnet in dem Werk „Forst- 
benutzung* das spezifische Ge- 
wicht der Kiefer zu 0,52, das 
der Tanne und Fichte zu 0,47 
im lufttroekenen Zustande. Die 
natürliche Lebensdauer der 
Kiefer berechnet Prof. Mayr 
auf 8 bis 12 Jahre, bei der 
Tanne und Fichte auf nur 4 ln 
bis 8 Jahre. Wissenschaft und | I 
Praxis stimmen hier überein; ERBEN. Wio 
die Praxis bewertet das Kie- 
fernholz im Preise um etwa 
15 bis 25%, höher als Fichten- 
und Tannenholz. In der Tränk- 
fähigkeit verhalten sich diese 
Ho en grundverschieden. 


ir 


Bei der Kiefer ist eine Durch- an ETARE © 


tränkung bis zur Kerngrenze 
möglich. Die Fichte und Tanne 
setzt en et rien en Ser ur 
prägnierflüssigkeit ungleic 
größeren Widerstand entgegen, und es ist 
auch bei Anwendung von sehr hohem Druck, 
gleichgültig ob man Öl oder Salzlösungen ver- 
wendet, keine wesentlich tiefere Durchtränkung 
in der ganzen Länge des Holzstammes zu er- 
en als man bei der Kyanisierung erzielt. 
Diese Tränkungsweise kann jedoch nicht als 
ausreichend betrachtet werden. Der Grund für 
verschiedene Verhalten gegen- 
em Eindringen der Imprägnier- 
| Een iat een in dem ver- 
anatomischen Bau der 
Hölzer zu suchen. Man nimmt im all- 
nen an, daß die Markstrahlen, 
ialer Richtung in den Baum 
Einoden Zellbündel, die natür- 
‚‚Wanderungswege für das 
Fran von denen aus sich das 
et re an engezackte und mit 


n wie bei der Kiefer 
en nd nadzellen in die Längs- 
ı Q. h, in die in vertikaler 
ee Da Baum laufenden Zellen, 
u, d no Ansicht stützt sich z. T. 
See , man Kiefernholz, selbst 
dicht man Stamm und Zopfende luft- 
verklebt, bis zur Kerngrenze, 


wenn auch schwieriger, imprägnieren 


genn. Anders bei der Tanne und Fichte. Diese | 
| en durchtränken sich nur in der Längs- | 


tung, wohl deshalb, weil besonders die 
gen ärmer an Radialzellen, also Markstrahlen, 
und diese Radialzellen auch bedeutend we. 
niger und kleinere Öffnungen (Tüpfel), durch 


, eine Reihe praktischer Versuche. 


die eine Verbindung mit den Längstracheiden 
möglich ist, aufweisen. 

n allerletzter Zeit haben nun die beiden 
ungarischen Ingenieure Haltenberger und 
Berdenich, die Leiter der ungarischen staat- 
lichen Tränkanstalt in Püspökladanv, ein Ver- 
fahren zur Imprägnierung 
von tannenen und fichtenen 

Leitungsmasten bekannt 
gegeben, das die aller- 
größte Beachtung ver- 
dient. Sie gingen von der 
vorher beschriebenen An- 
nahme über die Verteilungs- 
wege des Öles im Holze aus 
und schafften neue Wege, 
indem sie mittels etwa 2 mm 
starker, sich schnell drehen- 
der Nägel bis zu 4 cm tiefe 
Öffnungen in radialer Rich- 
tun im Holze herstellen. 
Wohl zu beachten ist hierbei, 
daß nur eine Lockerung, 
ein Voneinanderlösen der 
couen eine Verschiebung 
der Holzfaser erfolgt, aber 
keine Bohrung, durch die 
Holzsubstanz entfernt wird. 
Durch Bohrung tritt eine Be- 
einträchtigung der Festigkeit 
des Holzes ein. Dies stell- 
ten die enannten Inge- 
nieure dadurch fest, aß 
sie einmal in den Masten 


Es ist auf diese Weise tatsächlich möglich» 
auch bei Tannen- und Fichtenmasten, soweit 
dieselben perforiert sind, unter Anwendung des 
Rüpingschen Verfahrens mit Teeröl eine ebenso 
orun zu erreichen, 
st. 


guteund tiefgehende Impr. 


wie auf Abb. 18 ersichtlic aktisch per- 


Abb. 17. Perforierung nach Haltenberger und Berdenich. 


Löcher von 3 mm durch Bohrung, das andere | foriert man die Stangen der Kostenersparnis 


Mal Löcher von dem gleichen Durchmesser 
durch Verschiebung der Faser durch Stechen 
herstellten. Die so behandelten Maste wurden 
in gleicher Weise imprägniert und dem Biege- 
versuch unterworfen, wobei sich zeigte, daß die 
Festigkeit der gebohrten Maste um 25 bis 400, 


halber nur so weit, als dieselben in die Erde 
zu stehen kommen, da dieser Teiltdes Mastes 
bekanntlich der gefährdetste ist. In den übri- 
gen Teil des Mastes dringt das Teeröl ungefähr 
so tief ein als bei der Kyanisierung die Queck- 
silberchloridlösung. Dieser Schutz kann für 


Abh. 18. 


geringer war als diejenige der rohen Maste, 


| während die Festigkeit der nach ihrem Ver- 


fahren perforierten Maste gegenüber den rohen 
Stangen keine Einbuße erlitten hatte. Bemerkt 
sei noch, daß diese Versuche mit mehreren 
Hunderten von Stangen angestellt wurden, um 
Verschiedenheiten des Holzes möglichst auszu- 
gleichen. 
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Abb. 19. Perforiermaschine nach Haltenberger. 


Die zweckmäßigste Verteilung der künst- 
lichen Öffnungen ermittelten die Erfinder durch 
Das Vertei- 
lungsnetz wird aus Festigkeitsgründen in links- 
gängigen Spiralen so angeordnet, wie es Abb. 17 
darstellt. 


den weniger gefährdeten Mastteil immerhin 
genügen. Die Festigkeit des Mastes erfährt 
durch die Perforierung nicht die geringste Ein- 
buße, wie einwandfrei angestellte Druck- und 
PIOESTOREDENS ergeben haben. 

ie Perforierung der Stangen geschieht 
natürlich auf maschinellem Wege, wozu die ge- 
nannten Erfinder ebenfalls eine Maschine sehr 


Di 
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sinnreich konstruiert haben, die Abb. 19 sche- 
matisch darstellt. 

Obwohl das Haltenbergersche Verfahren erst 
in einigen Monaten in Deutschland im Groß- 
betriebe wird ausgeführt werden können, ist es 
doch von Wichtigkeit, darauf hinzuweisen, da 


eda Google 
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das Verfahren in Fachkreisen das allergrößte 
interesse erregte und tatsächlich nach Ansicht 
berufener Fachleute geeignet scheint, einen 
vollwertigen Ersatz für das doch nur mangel- 
hafte Kyanisieren der Tannen- und Fichten- 
ınaste zu bieten. 

Man versucht zwar seit einiger Zeit, durch 
Anbringung von sogenanntem Stockschutz die 
Lebensdauer kyanisierter Maste zu verlängern, 
wozu ausschließlich Teerpräparate in Form eines 
Anstriches verwendet werden. Bei einem An- 
strich muß man aber immer mit der Möglich- 
keit der Beschädigung desselben beim Trans- 
port Setzen und Montieren der Stangen rech- 
neu. Dagegen verlegt Haltenberger auch bei 
der Tanne und Fichte den Schutz des am 
meisten gefährdeten Stammendes in das Innere 
des Holzes. Hier ist eine Verminderung des 
Schutzes ausgeschlossen. 

Über die Lebensdauer der nach den ver- 
schiedenen vorher bes@hriebenen Verfahren be- 
handelten Stangen ist nun die einzig zuver- 
lässige und vergleichende Statistik im „Archiv 
für Post und Telegraphie“ veröffentlicht. Ein-, 
zeine Interessentenkreise verweisen allerdings 
auch auf Statistiken, nach denen Stangen, die 
nach dem fraglichen Verfahren behandelt sind, 
auf bestimmten Strecken eine längere Lebens- 
dauer, als in der Poststatistik berechnet, auf- 
gewiesen haben. Dem muß aber entgegenge- 
halten werden, daß nur eine vergleichende Sta- 
tistik, die ein möglichst umfangreiches Stangen- 
material enthält, das wiederum unter den aller- 
verschiedensten Boden- und klimatischen Ver- 
hältnissen verbaut ist, für die Beurteilung der 
durchschnittlichen Lebensdauer wirklichen Wert 
hat. Diesen Anforderungen genügt im vollsten 
Maße die von dem Geh. Ober-Postrat Christiani 
mit ganz besonderer Sachlichkeit ausgerarbeitete 
und im „Archiv für Post und Telegraphie“ ver- 
öffentlichte Statistik, die einen Zeitraum von 
50 Jahren umfaßt. Danach beträgt die durch- 
schnittliche Lebensdauer von Stangen, 


die nach Boucherie mit Kupfervitriol 

behandelt sind . . . ... 11,7 Jahre 
mit Zinkchlorid. . . . .». 2.2... I9 ,„ 

»„ Quecksilberchlorid nach Kyan . 137 ,» 

ao Teerols 2 ee 206 > 


Das ungünstigste Ergebnis haben also die 
Boucherie-Stangen geliefert, während die Teeröl- 
stangen bei weitem an erster Stelle stehen. 

Auch für die Beurteilung des wirtschaft- 
lichen Wertes der verschiedenen Stangenarteu 
hat der Geh. Oberpostrat Christiani verglei- 
chende Zahlen berechnet und kommt zu dem 
Schluß, daß nach den Verhältnissen des Jahres 
Su: auf 1 Festmeter und 1 Gebrauchsjahr ent- 
fallen: 


bei Stangen mit Kupfervitriol . . . . 4,19 M 
j 3 » Chlorzink 2, er 00 
x s » Quecksilberchlorid . BBO p 

„ Teeröl. .. 2 ei 5 


bad n . 
nicht zubereitet . . . . » : 


Bei dieser Berechnung muß berücksichtigt 
werden, daß Herr Geh. Oberpostrat Christiani 
bei den Teerölstangen den hohen Preis für die 
alte Volltränkung und infolge des größeren Ge- 
wichtes- der so getränkten Stangen höhere Be- 
träge für Fracht usw. einsetzen mußte. 

Für die übrigen Stangenarten gelten heute 
noch die gleichen Verhältnisse, da sich die Art 
der Imprägnierungsmethode nicht geändert hat. 
Führt man die Berechnung mit Einsetzung der 
heutigen Preise für die Teeröltränkung nach 
Rüpiug weiter, so erhält man statt 3,01 M nur 
ca 2,50 M für Teerölstangen. Die Teerölstangen 
stellen sich also wirtschaftlich um über 100 do 
billiger als rohe und um ca 50%/, vorteilhafter 
als kyanisierte Stangen. 

Die ersten Rüpingschen Stangen wurden im 
Jahre 1902 von der Kaiserlichen Reichs-Postver- 
waltung in der Nähe von Königs-Wusterhausen 
eingebaut. Zum Zwecke der Untersuchung wur- 
den vor kurzem mehrere Stangen dieser Linie 
ausgegraben und untersucht. 

Die untersuchten Stangen wurden photo- 
graphiert. Es waren nicht die geringsten Ver- 
änderungen während der 71/,-jährigen Ge- 
brauchsdauer trotz der anerkannt schlechten 
Bodenverhältnisse festzustellen. 

Die Statistik von Christiani weist den Teer- 
ölstangen schon heute eine Lebensdauer von 
20,6 Jahren zu. Man ist überzeugt, daß diese 
Zahl bei Fortführung der Statistik noch günsti- 
ger ausfallen wird. 

Die Konkurrenten des Holzmastes sollen 
init einigen Worten gestreift werden, nämlich 
die Eisen- und Eisenbetonmaste, von denen be- 
sonders den letzteren oft eine fast unbegrenzte 
Lebensdauer als besonderer Vorzug zugeschrie- 
ben wird, während dagegen von den an der 
Verwendung von Eisenbetonmasten interessier- 
ten Kreisen dem Holzmast eine übertrieben 
kurze Lebensdauer zugesprochen wird. Ob der 
Kisenbetonmast diese Past unbegrenzte Lebens- 
dauer haben wird, ist hente noch nicht sicher. 
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Auch in dem Kampf mit dem Eiseubeton- 
mast wird das Holz bestehen; denn durch die 
Fortschritte gerade in den letzten zehn Jahren 
ist die Imprägniertechnik auf das beste ge- 
rüstet, so daß man wohl behaupten kann, daß 
bei den im Eisenbahnbau, beim Bau von Tele- 
graphenlinien und elektrischen Leitungen ver- 
wendeten Hölzern bei sachgemäßer Ausführung 
der Teerölimprägnierung Abgänge durch Fäulnis 
normalerweise nicht mehr zu befürchten sind. 


T 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Berufungen. Dr. A. Gutbier, a.o. Professor 
an der Universität Erlangen, ist als ordentlicher 
Professor für Elektrochemie und chemische Tech- 
nologie an die Technische Hochschule in Stutt- 
gart berufen worden. 


Ernennungen. Der durch seine grund- 
legenden Arbeiten auf dem Gebiete des Eisen- 
bahnwesens insbesondere des Eisenbahnver- 
kehrswesens bekannte Öberingenieur Richard 
Petersen, Berlin, ist zum Honorarprofessor in 
der Abteilung für Bauingenieurwesen der Tech- 
nischen Hochschule zu Charlottenburg ernannt 
worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Luftpumpen Westinghouse-Leblanc. 


In dem Aufsatz des Herrn Dipl.:”iig. ZÜBLIN 
über „Luftpumpen von Westinghouse-Leblanec 
(„ETZ* 1911, S. 1012) werden Versuchsergebnisse 
mitgeteilt, die unter keinen Umständen den 
Tatsachen entsprechen können, und zwar in der 
Tabelle 4 als Feststellungen an der Kouden- 
sation der Überlandzentrale Derenburg. 

Am Turbinenstutzen herrscht unter allen 
Umständen die höchste im Kondensator vor- 
kommende absolute Spannung, das Vakuum ist 
aın geringsten, wie es die Tabelle 3 auch richtig 
erkennen läßt. Folglich herrscht aın Turbinen- 
stutzen die höchste im Kondensator vor- 
kommende Sättigungstemperatur. Es ist eine 
physikalische Uumöglichkeit, daß das aus 
dem Kondensator abtließende Warmwasser über 
diese Sättigungstemperatur hinaus erwärmt 
wird, selbst dann nicht, wenn der Dampf etwas 
überhitzt in den Kondensator eintreten sollte. 
In nachfolgend angegebener Tabelle sind 
die absoluten Kondensatorspannungen, die der 
Angabe gemäß am Turbinenstutzen vorgelegen 
haben, die zu diesen Spannungen gehörigen 
Sättigungstemperaturen und die Warmwasser- 
temperaturen gegenübergestellt. 


Ergebnisse der Kondensationsanlage 
der Überlandzentrale Derenburg. 


Absolute Năttigungs- Temperatur- 
Kondensator- temperatur Kühlwasser- 
spannung der Spannung austritt 

mm Quecks. oG 
14 16,7 15,5 
» 15,2 12,0 
13 15,2 14,0 
13 15,2 13,5 
7 6,0 unmöglich 12,3 
ll 12,3 12,0 
8 7,7 unmögrlich 10,0 
ð 0,8 n 9,0 
T 6,0 u 13,0 
10 11,4 x 12,9 
9 10,0 n 11,5 
9 10,0 5 10,5 
9 10,0 f 10,5 
10 11,4 „ 12,0 
13 15,2 13,5 
13 15,2 13,5 
= = 12,0 
10 11,4 10,5 


Die Zusammenstellung läßt erkennen, daß 
die Warmwassertemperaturen in vielen Fällen 
erheblich höher liegen, als die Sättigungstempe- 
raturen der Spannung. Es muß folglich ent- 
weder die Messung der Warmwassertemperatur 
oder diejenige der Spannung falsch sein. Wer 
jemals sich ernstlich bemüht hat, die vorliegen- 
den geringen Spannungswerte einwandfrei zu 
messen, der wird sofort den Fehler in der 
Spannungsmessung suchen. Dies ergibt sich 
auch aus dem 8. Versuch. weil bei ihm sogar 
die Kaltwassertemperatur höher ist, als die 
Sättigungstemperatur der vorliegenden Span- 
nung. 


Chemnitz, 19. X. 1911. Fritz Richter. 
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Erwiderung. 


Auf die Zuschrift des Herrn F. RICHTER 
habe ich nur zu erwidern, daß die vorstehend 
bestrittenen Tatsachen keineswegs so unmöglich 
sind, wie dies behauptet wird. Herr RICHTER 
wird im Laufe der Zeit, sollte er sich genügend 
mit den Vorgängen in der Kondensations- 
technik beschäftigen können, noch gern 
zugeben, daß effektiv bei Anlagen, die mit 
Westinghouse-Leblanc-Luftpumpen ausgerüstet 
sind, sogenannte Übervakua festzustellen sind. 
Auf alle Fälle steht fest, u. zw. seit Jahren, dab 
bei Turbinen, vornehmlich solchen mit wenigen 
Druckstufen, der Dampf nicht in bezug auf 
seine Überhitzung, insbesondere bei Teillasten, 
vollständig ausgenutzt wird, und derselbe mit 
teils weniger, teils großer Überhitzung in den 
Kondensator gelangt. Dann wird aber un- 
weigerlich das ablaufende Kühlwasser wärmer 
sein, als es der im Kondensator herrschenden 
Vakuumspannung entspricht. 


‚Nun waren aber vorca4Jahren in Deutsch- 
land die Westinghouse - Leblanc -Luftpumpen 
noch nicht bekannt, und die früher verwendeten 
Kolbenluftpumpen, ganz gleich ob trocken oder 
naß arbeitend, überhaupt nicht in derLage den 
vom Kühlwasser hergestellten höchsten Luft- 
leeren zu folgen, weil dann ihre Förderung, 
infolge Sinkens des volumetrischen Wirkungs- 
grades auf null, einfach aufhörte. Genau so 
verhalten sich die heute hier und da noch ver- 
wendeten rotierenden Kapselluftpumpen, und 
es werden auch die Wasserstrahl-Luftejektoren 
bzw. -pumpen nach Körting oder ihre Nach- 
erfindungen eine andere Arbeitsweise nicht 
zeigen; wenigstens sind annähernd ähnlich 
glänzende Leistungen, die mir von Anlagen mit 
Westinghouse-lL.eblanc-Pumpen vorliegen, davon 
nicht bekannt. Die Westinghouse-Leblanc-Pumpe 
hat aber ganz im Gegenteil die hervorragende 
ligenschaft bei steigendem Vakuum, also guter 
Dichtheit der Anlage, immer mehr zu fördern, 
dem höchsten Vakuum zu folgen und gegebenen- 
falls Ubervakuum zu erzeugen. Hierzu verweise 
ich z. B. auf die ebenfalls in dem fraglichen 
Aufsatz behandelten Versuche imit der für 
das Elektrizitätswerk Worms von Herrn Geh. 
Hofrat Prof. Dr. KITTLER abgenommenen An- 
lage, die auf das Genaueste von ihm geprüft 
worden ist. Ich stelle Herrn RICHTER anheiın, 
sich zwecks weiterem Studiums dieser eigen- 
artigen Verhältnisse an die Societö Anonyme 
Westinghouse, Paris zu wenden, wo ihm der 
Nachweis meiner Behauptung und Überzeugung 
leicht geführt werden kann. Insbesondere auch 
bei den Westinghouseschen Mischkondensatoren 
ist es eine bekannte Tatsache, dalb das arn 
Turbinenstutzen gemessene Vakuum höher ist 
als im Kondensator, wiederum ein Gegenbeweis 
seiner Behauptung, daß am Turbinenstutzen 
„unter allen Umständen“ die höchste im Kouden- 
satorvorkommnende absolute Spannung herrsche. 
Es sind viele Anlagen in Deutschland im Be- 
triebe, die wie die Anlagen des Hlektrizitäts- 
werkes Derenburg arbeiten, und bei denen man 
sich gewiß „ernstlich bemüht hat“ die Spannun- 
gen „einwandfrei“ zu messen. 


Damit Herr RICHTER sich nun noch be- 
quemer von Vorgesagtem persönlich über- 
zeugen kann, nenne ich ihm die zwei von 
der Maschineubau-A.-G. Balcke, Bochum an 
das städtische Llektrizitätswerk Glauchau i. Sa., 
also nahe bei Chemnitz gelegen, gelieferten 


Turbinen - Oberflächen - Kondensationen mit 
Westinghouse - Leblanc - Luftpumpen ausge- 
stattet, als geeignetes Versuchsobjekt. Der 


Direktor dieses Werkes hat von den eigen- 
artigen Erscheinungen, die er selbst „einwand- 
frei“ festgestellt hat, soviel ich mich entsinne, 
im Sommer vorigen Jahres in Magdeburg auf 
einer Ingenieurversammlung Mitteilung ge- 
macht und wird gern auch Herrn RICHTER in 
seinen weiteren Untersuchungen unterstützen. 
In dem von Herrn RICHTER angeführten Aus- 
zug ist bezüglich des 8. Versuchswertes ein 
Druckfehler vorliegend, das Vakuum am Tur- 
binenstutzen beträgt nach dem Protokoll 7-46 
anstatt 745 mm. 


Berlin, 11. IL 1912. Dipl.-Ing. C. Züblin. 


Sonnenlicht, Gebirge und Wellentelegraphie. 


Herr P. SCHWARZHAUPT glaubt dem Sonnen- 
licht in seiner Abhandlung „ETZ“ 1911, S. 1313, 
eine doppelte Wirkung zuschreiben zu können. 
Einmal sollen die Lichtstrahlen, wenn auch in 
geringerem Maße, Verluste im Antennenstroine 
bedingen und zweitens auf das Medium zwischen 
den Stationen einwirken. 


In unseren Breiten soll die Änderung der 
Luftdrahtdämpfung nicht merklich sein, wie 
auch ich durch Beobachtungen zu verschiedenen 
Jahreszeiten, „ETZ“ 199, S. 301, feststellen 
konnte, hingegen gibt Herr SCHWARZHAUPT an, 
daß er in den Tropen öfter mittags „kleinere 
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Ströme im Luftleiter bei höheren Dämpfungs- 
beträgen als nachts beobachtet hätte. 

Sollten diese Erscheinungen nicht durch 
örtliche Einflüsse begründet sein, s0 müßten sie 
regelmäßig an jedem Tage sich feststellen lassen. 
Es wäre interessant, wenn hierüber gelegent- 
lich ausführlicher veröffentlicht würde. 

Zunächst ist zu vermuten, daß allein durch 
Luftionisierung, die bekanntlich auf der Erd- 
obertläche nur relativ geringe Beträge erreicht, 
sich Änderungen der Dämpfung bis zu 30%) 
schwer erklären lassen. 

Für die Annahme, daß lediglich das Medium 
durch das Licht beeinflußt wird und die hier- 
durch entstandenen Absorptionsunterschiede die 
verschiedenen Reichweiten bedingen, spricht 
auch die Tatsache, daß die Absorption kurzer 
Wellen bei Tage stärker ist, als die längerer. 

Kurz nach Erscheinen der Arbeit des Herrn 
SCHWARZHAUPT nahm ich mit meiner ca 420 km 
entfernt gelegenen 18 m hohen sechsdrähtigen 
Schirmantenne Intensitätsmessungen mit der 
Norddeicher Station vor. Am Beobachtungstage 
herrschte am Empfangsort, ebenso, wie mir auf 
Anfrage von Norddeich in liebenswürdiger Weise 
mitgeteilt wurde, dort trübes Wetter: die Sende- 
el im Luftdraht war Tag und Nacht nahezu 
gleich. 

Direkte Sonnenbestrahlung war also nicht 
vorhanden, ebenso war die Sonnenhöhe, da die 
Versuche Ende Dezember stattfanden, die 
Kleinste des ganzen Jahres. Die Unterschiede 
in der Empfangsintensität zwischen Tag und 
Nacht dürften demnach zu jener Zeit ihr Mini- 
mum haben. Es ergaben sich folgende Resultate: 


Nacht 11'30 bis 11:40. 


Varallelwiderstand 


zum 1000 Ohm Telephon Empfang 
15 — 
X) sehr schwach 
30 aufnehmbar 
22 gut 


Tag 10'330 bis 10'40. 


Parallel! widerstand 


run 100v Ohm Telephon Empfang 


30 Zu 

42 sehr schwach 
60 aufnehmbar 
Bo gut 


Trotzdeın ist, wie die Tabelle zeigt, ein 
deutlicher Einfluß erkennbar; die Intensität ist 
also im Winter in unseren Breiten noch doppelt 
80 grob nachts wie am Tage. 

Ein Versuch unter gleichen Bedingungen 
bei höchstem Sonnenstande im Juni angestellt, 
ınubte einen größeren Absorptionskoeffizienten 
verınuten lassen; ich hoffe, demnächst hierüber 
einzebhender berichten zu können. 

Der größte Unterschied in der Reichweite 
ist am Äquator zu erwarten, es scheint dort, 
wie aus verschiedenen Messungen in den Tropen 
hervorgeht, und wie auch Herr SCHWARZHAUPT 
angib bei gleicher Empfangsintensität sich 
nachts etwa die vierfache Entfernung über- 
bricken zu lassen als am Tage. 


Zehlendorf-West, 1. I. 1912. 
Prof. Dr. Mosler. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Die wirtschaftliche Bedeutung der Tal- 
on unter besonderer Berücksich- 
Are errheinischen Anlagen. Von Dr. 
or rer. Band I der Saınmlung wasser- 

= naftlicher Schriften. 84 S. in 8°. Verlag 


von Wilh. Knapp. Halle a. S. 1911. Preis 3 M. 


ds m ne Schrift, welche als erster Band 
Pale ner em Verlage von Wilh. Knapp in 
Schaftlicher Kenenen Sammlung wasserwirt- 
ee en erschieneu ist, will in ge- 
Zee wel Weise die wirtschaftlichen 
dein. Sie we Mr en der Talsperren behan- 
ständize Technik sich daher nicht an sachver- 
Laienpublikum. er, sondern an ein weiteres 


u Kaniapiteln ist der Stoff gegliedert. Im 
des Taloen eine geschichtliche Skizze 
Hiel werden as gegeben. Im zweiten Ka- 
neo ie Talsperren zur Wasserversor- 
rd Gewinnden, im dritten die Talsperren 
die Tals an von Wasserkraft, im vierten 
ade I n zur Verhütung von Wasser- 
werden Bere e und im fünften Kapitel 
e'gnetsten T ‚lungen angestellt über die ge- 
en. u Rat der Talsperrenunternehmun- 
p r „e Kombination verschiedener 
„ke bei Talsperren u. dergl. ınehr. 
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Die kleine Schrift bietet für jemanden, der 
sich über dieses Gebiet der Wasserwirtschaft 
schnell orientieren will, eine gute Gelegenheit, 
da eine Menge interessanter und wissenswerter 
Daten aus der Literatur zusammengetragen ist. 

So allgemeine Behauptungen, wie sie der 
Verfasser auf Seite 73 in folgendem Satz bringt: 


„Die Erfahrung hat nun gelehrt, daß man 
in Deutschland die sicher erreichbare durch- 
schnittliche Nutzwassermenge bei Talsperren 
für die Verstärkung der Wasserführung von 
Flußläufen ungefähr gleich dem 1!/,-fachen, 
bei Talsperren für Wasserversorgungszwecke 
gleich dem doppelten und bei Talsperren mit 
angeschlossenem Kraftwerk zur Erzeugung 
von Elektrizität gleich dem 21/,-fachen des 
Stauinhaltes annehmen kann. Im ersten Falle 
müßte also der Stauinhalt 66°/,, im zweiten 
600,, und im dritten 40 bis 33), der verlang- 
ten Nutzwassermenge betragen.“ 


müßten aber doch auch wohl in einer solchen 
Schrift durch Beispiele näher begründet wer- 
den, weil sie sonst nur irreführend wirken und 
in der allgemeinen Form auch keineswegs 
gültig sind. 

Die Schrift ist im übrigen flott geschrieben 
und liest sich sehr gut, so daß sie allen Inter- 
essenten empfohlen werden kann. 

Theodor Koehn. 


Illustrierte technische Wörterbücher in 
sechs Sprachen: Deutsch, Englisch, 
Französisch, Russisch, Italienisch, 
Spanisch. Herausgegeben von A. Schlo- 
mann. Bd. 9. Werkzeugmaschinen. Mit Ab- 
bildungen. X u. 706 S. in 16%. Verlag von 
R. Oldenbourg. München u. Berlin 1910. 
Preis geb. 9 M. 


Von den Schlomannschen Wörterbüchern 
liest jetzt der Band 9 vor. Er behandelt die 
Werkzeugmaschinen der gesamten Metall- 
bearbeitung und der Holzbearbeitung. Die 
ersten sieben Abschnitte umfassen die span- 
abhebenden Werkzeugmaschinen, wie Hobel-, 
Feil- und Stoßmaschinen, Drehbänke, Bohr- 
maschinen, Gewindeschneidmaschinen, Fräs- und 
Schleifmaschinen. Hierauf folgen die Scheren- 
und Lochmaschinen, Schmiedemaschinen, Form- 
und Gießereimaschinen. In dreizehn Abschnitten 
sind die Holzbearbeitungsmaschinen, die An- 
lagen für Holzbearbeitung und die verschiede- 
nen Holzarten behandelt. Bei der Ausarbeitung 
des Wörterbuches ist in der Weise vorgegangen, 
daß zunächst die Bezeichnungen für die 
einzelnen Maschinen und ihre besonderen Aus- 
führungen in den sechs Sprachen in Spalten 
zusammengestellt sind. Hierauf sind die Ma- 
schinen eingehend zergliedert und für alle 
Einzelteile die technischen Namen, ebenfalls in 
Spalten geordnet, angegeben. Die Stärke der 
Schlomannschen Wörterbücher liegt in den 
zahlreichen Abbildungen. Mehr als 2400 klare 
Abbildungen stellen die einzelnen Maschinen 
und ihre Einzelteile dar, so daß sich die fremd- 
sprachlichen Bezeichnungen mit Sicherheit fin- 
den lassen. Dabei gewährt das Wortregister 
eine große Erleichterung, indem es Seite und 
Spalte des Buches angibt, wo das betreffende 
Wort zu finden ist. 

Das Buch wird sich selbst seinen Weg 
bahnen! Hülle. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Die Diplom-Ingenieure in der deutschen 
Volkswirtschaft. Von Patentanwalt Dr. A. 
Lang. Vortrag. gehalten im Verband Deutscher 
Diplom-Ingenieure, Bezirksverein Düsseldorf, am 
17. X. 191l. 22 S. in 4% 

Deutscher Verein von Gas- 
fachmännern. Verhandlungen aus dem Jahre 
1911. Bericht über die 52. Jahresversammlung 
in Dresden vom 27. bis 29. VI. 1911. Mit 15 Tafeln 
und 131 Abb. 808 S. 


Les lampes électriques a arc, a incan- 
descence et a luminescence. Applications 
a l'éclairage industriel, essai et etalonnement, 
montage, consommation spécifique, emplois spe- 
ciaux. Von J. Escard. Mit 307 Abb. VII und 
444 S. in 80. Verlag von H. Dunod & E. Pinat. 
Paris 1912. Preis geb. 16,50 Fr. 


Die Krankheiten des stationären elektri- 
schen Bleiakkumulators, ihre Entstehung, 
Feststellung, Beseitigung, Verhütung. Für 
Batteriebesitzer, Betriebsleiter, Maschinenmeister 
und Installateure. Von F. E. Kretzschmar. 
Mit 83 Abb. VII und 162 S. in 8%. Verlag von 
R. Oldenbourg. München und Berlin 1912. 
Preis 6 M. 

Das Kreisdiagramm der Induktionsmotoren. 
Von Drang. K. Krug. Mit 24 Abb. 68 S. in 89, 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1911. Preir 
2,80 M. 


und Wasser- 
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Die Berechnung rotierender Scheiben und 
Ringe nach einem neuen Verfahren. Von 
Ing. M. Donath. Mit 5 Abb. und 1 Tafel. 165. 
in 50. Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. 
Preis 1,60 M. 


Svenska Elektricitetsverksföreningens. Sta- 
tistik för driftsaret 1910. (Statistik der Vereinigung 
schwedischer Elektrizitätswerke.) VonC.O.Rahm. 
156 S. in 4°. Helsingborg 1911. Preis 10 Kr. 


Volkswirtschaftliches Jahrbuch der Stahl- 
und Eisenindustrie, einschließlich der 
verwandten Industriezweige 1. Ausgabe 
Herausgegeben von Dr. H. E. Krueger. 

. in 16° Verlags - Industrie - Gesellschaft. 

Berlin 1912. Preis geb. 3 M. 


Die wirtschaftliche Lage von Kanada mit 
besonderer Berücksichtigung der Eisen- 
und Stahlindustrie. Von Gerichtsassessor Dr. 
H. Hammano. 94 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1912. Preis 2,4% M. 


Was muß man von der Angestelltenver- 
sicherung wissen’ Ein gemeinverständlicher 
Wegweiser für Arbeitgeber und Angestellte. Von 
Dr. Paul Brunn. 16 S. in 8°. Verlag von Carl 
Heymann. Berlin 1912. Preis 0,25 M. 


Lichtenberg einst und jetzt. Herausgegeben 
von der Terraingesellschaft Rittergut Lichtenberg 
G. m. b. H. Berlin 1912. 


E. Arnold 7. Herausgegeben vom Elektrotech- 
nischen Verein Wien 1912. 9 S. in 8°. 


Paul Schulzes Notizkalender und Tagebuch 
für die Elektrizitätsbranche 1912. 52 S. in 
Folio. Verlag von Schulze & Co. Leipzig 1912. 
Preis geb. 1 M. 


Kurzes Lehrbuch der Elektrotechnik. Von 
Dr. A. Thomälen. Fünfte verbesserte Auflage. 
Mit 408 Abb. 539 S. in 80. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1912. Preis geb. 12 M. 


Verdampfen, Kondensieren und Kühlen. Er- 
klärungen, Formeln und Tabellen für den prak- 
tischen Gebrauch. Von Baurat E. Hausbrand. 
Fünfte vermehrte Auflage. Mit 45 Abb. und 
94 Tabellen. XV u. 480 S. in 8°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1912. Preis geb. 12 M. 


Wie klagt man am zweckmäßigsten seine 
Außenstände ein? Praktisches Handbuch für 
Jedermann, der im Sühneverfahren, im Mahn- 
verfahren oder im Wege der Klage bei den Amts- 
gerichten sein Recht selbst suchen will oder muß. 
Unter Beifügung der Bestimmungen über die 
Zwangsvollstreckung, der Gerichtskostentabelle 
und aller erforderlichen Entwürfe zu Anträgen 
und Klagen. Neu bearbeitet von Fr. Pusch. 
9. Aut. 62 S. in 80. Verlag von Rud. Bechtold 
& Co. Wiesbaden 1912. Preis 0,75 M. 

Notes sur la conservation des traverses en 
hötre l’impregnation économique et spć- 
cialement par le procédé Rüping. Extrait 
d'un rapport adressé à la direction gencrale des 
chemins de fer de l'état roumain. Von Ing. Em. R. 
Snmitca. Mit zahlreichen Abbildungen. 77 S. 
in 80, Verlag von H. Dunod & E. Pinat. Paris 
1911. 

Was ist Elektrizität’ Erzählungen eines Elek- 
trons. Von Charles R. Gibson. Autorisierte 
deutsche Bearbeitung von H. Günther. Mit 
zahlreichen Abbildungen. 101 S. in 5%. Heraus- 
gegeben vom „Kosmos“ Gesellschaft der Natur- 
freunde. Verlag der Franckhschen Verlags- 
handlung. Stuttgart 1912. Preis 1 M. 

Telegraphie und Telephonie. (Der elektrischo 
Strom. Band II.) Technische Plaudereien von Hans 
Günther. Mit zahlreichen Abbildungen. 112 N. 
in 80%. Verlag der Franckhschen Verlagshand- 
lung. Stuttgart 1912. Preis 1 M. 

Wirtschaftskalender für Licht- und Wasser- 
werke 1912. Bearbeitet unter Mitwirkung von 
Fachleuten von Carl Lehbrink. 196 S. in 8°. 
Arminius-Verlag. Detmold 1912. 

La pila elettrica. Von A. Astolfoni. Mit 
105 Abb. XV und 297 S. in 16°. Verlag von 
Ulrico Hoepli. Mailand 1912. Preis 3 Le. 


Sonderabdrücke. 


A. Martens. Über die Messung großer Kräfte ım 
Materialprüfungswesen. „Sitzungsbericht der Kgl. 
Preußischen Akademie der Wissenschaften”, (se- 
samtsitzung vom 21. XIT. 1911. 


W. G. Cady. lIsolierte Doppelklemmen. 
kalische Zeitschrift“ 1911, S. 1254/5. 
W. R. Cooper. The Benkö primary battery and 
its applications. „Journal of the Institution of 

Electrical Engineers“ 1911, Part 207, Vol. 46. 

W. R. Cooper. The Benkö primary battery. Trans- 
actions of the Faraday Society“ 1912, Part 3, 
Vol. VLI. 

E. C. Zehme. Die elektrischen Stadtschnellbahnen 
in den Vereinigten Stanten von Nordamerika. 
„Bericht des Vereins für Eisenbahnkunde* IX, 1911, 
S. 342. 


„Physi- 
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Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrizitätswerk der Stadt Duisburg. 
1. IV. 1910/31. IH. 1911. Mit einer Steigerun 
der Stromabgabe um 30,92%, hat das Wer 
einen recht erfreulichen Aufschwung genommen 
(9,10%, i. V.). Bei 1349 Anschlüssen (1053 i. V.) 
war der Anschlußwert = 174 924 Glühlampen von 
16 NK (146 430 i. V.). Von 10,093 Mill. erzeugten 
KW Std (7,709 i. V.) sind an Private 8,716 (6,862 
i. V.), an die Stalt 0,291 Mill. KW Std (0,228 i. V.) 
abgegeben worden, der Eigenverbrauch betrug 
0,447 (0,317 i. V.) und der Stromverlust 0,639 
Mill. KW Std (0,302 i. V.). Letzterer ist dem- 
nach = 6,33%, (3,8 i. V.) der gesamten Strom- 
erzeugung. Für diese sind 16060 t Kohlen zu 
einem Durchschnittspreise von 14,56 M/t ver- 
wendet, auf die erzeugte KW Std kommen 
demnach 1,591 kg (1,77 i. V.). Die gesamte 
Kabellänge ohne Hausanschlüsse beträgt nach 
einem Zugang von 29 km 275 km, die gesamte 
Länge des blanken Mittelleiters nach einem 
Zugang von 7 km 45 km, für Hausanschlüsse 
werden 14 km gesamte Kabellänge angegeben. 
Die Einnahmen aus Stromverbrauch, Zähler- 
miete u. a. erbrachten 1004137 M, von denen 
Unkosten 361077 M, Unterhaltung 71208 M, 
Anleihezinsen 138986 M beanspruchten, so daß 
ein Nettogewinn von 432866 M verbleibt. Aus 
diesem werden Abschreibungen mit 238796 M 
vorgenommen, wonach sich ein Reingewinn 
von 194070 M ergibt. Dieser hat folgende Ver- 
wendung gorannn, Leistungen und Lieferun- 
gen für die Stadt, bestehend in Unterhaltun 
der elektrischen Straßenbeleuchtung, der elektri- 
schen Anlagen in städtischen Gebäuden, sowie 
in der Stromlieferung für diese mit 70265 M, 
Übertrag auf Erneuerungsfondskonto 123805 M. 
Am Ende des a eh standen die ge- 
samten Anlagen des Elektrizitätswerkes mit 
3,875 Mill. M zu Buch.!) M. M. 


Städtisches Elektrizitätswerk Ŭlzen. 1.IV. 
1910/31. IIL 1911. Mit einer Vermehrung des 
Anschlußwertes von 660 KW auf 783 KW = ca 
18,70), hat dieser mehr als das Dreifache der 
Zentralenleistung von 240 KW erreicht. Von 
der Beschaffung einer im Hinblick auf die 
Höchstbelastung von 182 KW erforderlichen 
stationären Reservemaschine ist mit Rücksicht 
auf die schwebenden Verhandlungen über 
Stromlieferung für den Kreis Ulzen abgesehen 
worden. Einstweilen diente vorübergehend eine 
100 PS-Lokomobile zur Reserve. Die nutzbare 
Energieabgabe von 165 992 KW Std (138 500 i. V.) 
verteilt sich wie folgt: Beleuchtung 105 025 
(% 150 i. V.), gewerbliche Zwecke 42773 (30 650 
i. V.), Straßenbeleuchtung 12250 (10000 i. V.), 
Zentralenverbrauch 5944 KW Std (7700 i. V.). 
Die Gesamteinnahmen erbrachten, einschließlich 
der Einnahmen aus Installationen (25 160 M) und 
der Zählermieten (4803 M), 92153 M (86 464 i. V.), 
die nach Abzug von Betriebsunkosten: 48 903 M 
(44079 i. V.), Zinsen: 13040 M (9524 i. V.), Ab- 
schreibungen: 18524 M (17 756 i. V.) einen Rein- 
gewinn von 11686 M (15106 i. V.) lassen, 
dessen Verwendung mit 1000 M Pachtzinsen an 
die Stadtkasse, 1686 M Extrarabatt an die Stadt- 
kasse für entnommenen Strom, 4500 M Zu- 
führung zum Schuldentilgungstonds, 4500 M 
Zuführung zum FErneuerungsfonds erfolgte. 
Obgleich eine Ermäßigung des Kraftstrompreises 
für Großabnehmer mit Doppeltarif von 25 auf 
15 Pf vorgenommen wurde, vergrößerte sich 
die Einnahme für Kraftstrom um 3008 M = ca 
370%/9 Einer durchschnittlichen Nettoeinnahme 
für abgegebene Energie zu Licht- und Kraft- 
zwecken von zusammen 38,95 Pf (41,6 i. V.) 
stehen an Betriebsausgaben gegenüber: Brenn- 
material 5,57 (5,77 i. V.), Öl 0,72 (0,05 i. V.), Ge- 
hälter und Löhne 5,86 (5,77 i. V.), Betriebs- 
unkosten 7,95 (4,85 i. V.), Zinsen 7,10 (6,95 i. V.), 
Abschreibungen 10,07 (12,85 i. V.), zusammen 
37,27 Pf 87,14 i. V.) 

Die Bilanz zeigt u. a. bei den Aktiven 
Grundstück: 20000 M «(wie i. V.); Gebäude: 
98.430 M (98 804 i. V.); diverse Anlagen: 249571 M 
(261028 i. V.); Debitoren: 33391 M (49771 i. V.). 
Bei den Passiven stehen Stadtkasse Ulzen 
(Grundstück): 20000 M (wie i. V.); Sparkasse 
Stadt Ulzen (Anleihe): 369475 M (385000 i. V.); 
Erneuerungrsfonds: 14458 M (0 i. V.); Schulden- 
tileungsfonds: 14458 M (0 i. V.); Kreditoren: 
6856 M (18 7 i. V.). M.M. 

Lech-Elektrizitätswerke A.-G., Augsburg. 
1. VIE. 1910/30. VL 1911 (G.-V.: 17. XL 1911). 
Der Betrieb verlief ohne Störung, die Heran- 


t) Nach einer uns zugegangenen NH ine ist F. 
Teichler kaufmännischer Direktor der Gas-, Wasser- 
und Blektrizitätswerke geworden. 
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ziehung der Dampfreserveanlage war nur für 
verhältnismäßig kurze Zeit nötig. Mit deren 
Erweiterung um 4000 PS nebst zugehöriger 
Kesselanlage hat man begonnen und hoffte, 
diese Neubauten mit einer in Auftrag ge- 
gebenen vierten Turbine von 1500 PS für 
die Langweider Zentrale Ende 1911 in Betrieb 
nehmen zu können. Für den beabsichtigten 
weiteren Ausbau der Lechwasserkräfte war die 
nachgesuchte Genehmigung noch nicht erteilt 
worden. Zur besseren Ausnutzung des natür- 
lichen Absatzgebietes sind Verhandlungen mit 
etwa 80 Gemeinden aufgenommen und mit 
einem großen Teil von ihnen unter Zugrunde- 
legung eines behördlich gutgeheißenen Normal- 
vertrages bereits Abmachungen getroften wor- 
den. Ferner hat das Unternehmen von einer 
Installationsfirma Verträge wegen Lieferung 
elektrischer Energie mit etwa 60 Orten 
übernommen, um auch diese allmählich anzu- 
schließen. Gegen Mitte 1913 glaubt man so- 
weit zu sein, um die vorerwähnten ca 140 Ort- 
schaften mit Strom versorgen zu können. Eine 
unmittelbare Vergrößerung der Werkanlagen 
macht sich dadurch nicht erforderlich, jedoch 
bedingen die laufenden Erweiterungen der 
Wasser- und Dampfanlagen eine Erhöhung 
der Mittel. Diese sollen durch Ausgabe von 
nom. 1,5 Mil. M neuer Aktien und in den 
nächsten Jahren nach Bedarf durch Aufnahme 
weiterer Obligationen beschafft werden. 
Die Zunahme der Anschlüsse befriedigte; sie 
betrug für Beleuchtung 8, für Motoren 25 und 
für Verbrauchsapparate 10%. Am Ende des 
Berichtsjahres waren 6750 KW (5600 i. V.) ange- 
schlossen, wobei die Anschlüsse der Höchster 
Farbwerke unberücksichtigt blieben. Dem 
Konzessionserwerbskonto ist eine weitere Ent- 
schädigung von 170580 M belastet worden, die 
infolge des rechtskräftig gewordenen Urteils 
für die von der Rechtsvorgängerin, der Elek- 
trizitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer & Co., 8. Zt. 
erworbene Wasserkraftkonzession Gersthofen 
zu zahlen war. Nachdem diese Angelegenheit 
ihre formelle Erledigung gefunden hat, sind die 
auf dem Konzessionserwerbskonto stehenden 
Beträge dem Anlagekonto des (iersthofener 
Werkes zugeführt worden. In der Bilanz 
erscheint ein besonderes Konto für diejenigen 
Grundstücke, die für den weiteren Ausbau der 
Wasserkraftanlagen Lech - abwärts von der 
Rechtsvorgängerin schon früher erworben und 
gemäß vertraglicher Abmachungen jetzt über- 
nommen wurden. 

Aus dem Betrieb und aus ausgeführten 
Installationen wird ein Gewinn von 1131 950 M 
ausgewiesen, der nach brechnung von 
258675 M Obligationszinsen, 85401 M Gebühren 
und Abgaben, 249000 M Abschreibungen, 
10000 M Rückstellung für Talonsteuer einen 
Reingewinn von 528874 M läßt. Mit dem 
Vortrag aus dem Vorjahre, 5863 M, ergibt sich 
ein Überschuß von 534737 M (424055 i. V.), aus 
dem dem gesetzlichen Reservefonds 26 444 M, 
dem Aufsichtsrat als Tantieme 19885 M zu- 
fließen. Der Vorstand und sonstige Angestellte 
erhalten als vertragsmäßigen Anteil am Rein- 
ewinn 18545 M, die Dividende von 6020 
eansprucht 463130 M, der Rest mit 6730 
wird vorgetragen. 

In der Bilanz finden wir bei den Aktiven 
Grundstück und Verwaltungsgebäude: 0,254 
Mill. M; Werkanlage Gersthofen: 7,074 Mill. M; 
Werkanlage Langweid: 2,347 Mill. M; Dampf- 
zentrale Gersthofen: 0,938 Mill. M; Straßen- und 
Brückenbauten: 0,252 Mill. M; Fernleitungen, 
Ortsnetze, Transformatoren, Zähler: 2,743 Mill. M; 
Grundstücke für den geplanten weiteren Aus- 
bau: 0,734 Mill. M; Debitoren: 1,056 Mill. M. Die 
Passiven zeigen Aktienkapital: 7,5 Mill. M; 
Obligationen: 5,662 Mill. M; Reservefonds: 0,103 
Mill.M; Abschreibungs- und Erneuerungsfonds: 
1,054 Mill. M; Kreditoren: 0,911 Mill. M. 

Die Generalversammlung hat die Er- 
höhung des Aktienkapitals auf 9 Mill. M und 
die Ausgabe von Obligationen bis zu 4 Mill. M 
beschlossen. M.M. 


Elektrizitätswerk Berggeist A.-G., Brühl. 
1. VII. 1910/30. VI. 1911 (G.-V.: 16. XII. 1911). 
In den vier nördlichen Bürgermeistereien des 
Landkreises Köln ist das Verteilungsnetz in der 
Hauptsache vollendet. In Angriff genommen 
wurden die Bauarbeiten zur Versorgung der 
Kreise Euskirchen und Rheinbach. Aus 
der Steigerung des Konsums ergab sich die 
Notwendigkeit zur Erweiterung der Leitungs- 
anlagen. Es wurden ca 45km Hochspannungs- 
kabel verlegt, ca 67 km Hochspannungsfrei- 
leitung fertiggestellt und die Transformatoren- 
stationen um ca 1500 KW vergrößert. Durch 
Aufstellung einer weiteren Turbine erhöhte 
sich die Leistungsfähigkeit der Zentrale um 
2250 KW. Die Anschlüsse beliefen sich am 
Ende,ider Berichtszeit auf 83202 (69452 i. V.) 
Glühlampen, 600 (575 i. V.) Bogenlampen, 1464 
(1234 i. V.) :Motoren mit 12254 PS (10571 i. V., 
die einen (Gresamtanschlußwert von 14872 KW 
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(12739 i. V.) darstellen. Für Licht sind 1,489 
Mill. KW Std (1,306 i. V.), für Kraft 13,651 Mill. 
KW Std (11,412 i. V.), insgesamt 15,140 Mill. 
KW Std (12,718 i. V.) abgegeben worden, woraus 
nebst anderen Lieferungen, Zählermieten 
und Zinsen 1273080 M Einnahmen resultieren. 
Betriebs- und allgemeine Unkosten erforderten 
658 823 M, wonach ein Überschuß von 619257 M 
verbleibt, der folgende Verwendung findet: 
Abschreibungsfonds 450782 M, Reservefonds 
8475 M, 4% Dividende 160000 M. 

Die Bilanz zeigt unter den Aktiven 
Grundstücke und Gebäude der Zentrale: 0,697 
Mill. M; Verwaltungsgebäude und Beamten- 
wohnhäuser: 0,097 Mill. M; Anlagen: 9,71 
Mill. M; nicht abgerechnete Bauarbeiten: 0,678 
Mill. M; Zähler: 0,399 Mill. M; Waren: 0,1% 
Mill. M; Beteiligungen: 0,331 Mill. M; Debitoren: 
0,166 Mill. M. Unter den Passiven stehen 
Aktienkapital: 4,0 Mill. M; Kapitalvorschuß: 
3,563 Mill. M; Kreditoren: 3,095 Mill. M; Ab- 
schreibungsfonds: 1,055 Mill. M. M.M. 


Generalversammlungen. 12. III. 1912. A.-G. 


für Elektricitäts-Anlagen, Berlin (a. o.). 14. II. 
1912. Große Berliner Straßenbahn. 15. III. 1912. 
A.-G. Elektrizitätswerk Dingoltinz, Dingolfing. 


16. III. 1912. Hlektrotechnische Fabrik Rheydt 
Max Schorch & Co., A.-G., Rheydt. — Sächsisch- 
Thüringische A.-G. für Licht- u. Kraftanlagen i. L. 
Erfurt. 


Wirtschaft 
elektrischer Anlagen, Tarife. 


Städtische Elektrizitätswerke, Wien. Das 
Unternehmen hat seine Bestimmungen für 
den Bezug von elektrischer Energie ge- 
ändert. Für Beleuchtungszwecke beträgt in fu. 
kunft der Strompreis bis zu einer durchschnitt- 
lichen Benutzung von 600 Std pro Jahr 7 h/HW Std 
wie bisher; für jeden Teil des jährlichen Strom- 
verbrauches, welcher eine durchschnittliche Be- 
nutzung von 600 Std übersteigt, 4,5 h/HW Std. 
Als durchschnittliche jährliche Benutzungsdauer 
gilt die Sumıne sämtlicher durch den Zähler 
erhobenen Hektowattstunden, geteilt durch den 
von den Werken festgestellten Gesamtanschlub- 
wert der betreffenden Anlage in Hektowatt. 
Für Baubeleuchtung werden 5 h, für Treppen- 
hausbeleuchtung 4 h, für Reklamebeleuchtung 
3,5 h netto pro HW Std berechnet. Für alle 
übrigen Zwecke kommt ein Strompreis von 3h 
in Betracht. 

Bei einer durchschnittlichen Benutzung im 
Jahre von 600 bis 4000 Std werden Rabatte von 
2 bis 50%, im Wege der Rückvergütung ge- 
währt. Einzelnen Betrieben räumen die Werke 
noch billigere Tarife ein, so für den Betrieb 
von Personen- und Lastenaufzügen und für 
Staubsaugeanlagen 3,2 h netto, für Bauaufzüge, 
Mörtel- und Betonmischmaschinen 3 h netto, für 
das Laden von Akkumulatorenbatterien während 
bestimmter Tagesstunden 2 h netto. Für Elek- 
trizitätszähler wirdeineJahresmiete,die von9K bis 
54 K steigt, in Rechnung gestellt. Auf Doppel- 
tarifzähler entfällt die 1!/,-fache entsprechende 
Gebühr. Interessant ist, daß die Elektrizitäts- 
werke Motoren für Bauzwecke und Bogenlampen 
für Baubeleuchtung leihweise gegen eine 
geringe Gebühr zur Verfügung stellen, u. zW. 
erheben sie für die ersteren als Miete täglich 
ıK für je 2,5 PS Motorleistung, für Bogenlampen 
10 h pro Tag und Lampe. Die Beleuchtungs- 
körper, Leitungen u. dergl. werden dabei gegeu 
Berechnung zur Verfügung gestellt, jedoch nach 
Fertigstellung der Arbeiten gegen eine ent- 
sprechende Abnutzungsgebühr wieder gut- 
geschrieben. Die Montage wird pro Monteur- 
stunde mit 1 K, pro Helferstunde mit 70 h be- 
rechnet. tyn. 


Elektrizitätswerk der Stadt Zürich. Im 
Juli 1911 hat die Stadt Zürich ein neues Regle- 
ment für die Abgabe von elektrischem Strom 
in Privatgrundstücken erlassen. Es handelte 
sich dabei aber nicht um eine Anderung des 
Tarifsystems, mit dem gute Erfahrungen ge- 
macht worden sind, sondern hauptsächlich um 
Herabsetzung der Preissätze und um bessere 
a uns einiger Bestimmungen des be- 
stehenden Reglements an die veränderten Be- 
triebsverhältnisse. 

Der Strom für Beleuchtung (Einphasen- 
Wechselstrom, 2 >< 105 V, 50 Perioden) wir 
durch Wattstundenzähler gemessen und kostete 
nach dem altem Reglement von 1906 im Som- 
merhalbjahr (vom 1. April bis 30. September) 
für die ersten 2000 KW Std je 60 Rp!) und darüber 
50 Rp, im Winterhalbjahr (vom 1. Oktober bis 
31. März) für die ersten 2000 KW Std je 70 Rp, 
für die folgenden 1000 KW Std 60 Rp und über 
3000 KW Std 50 Rp. h 

Im neuen Reglement sind diese Sätze dure 
die folgenden ersetzt worden: 


1) 1 Rappen (Centime) = 0,81 Pf. 
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Während der Hauptbeleuchtungs- 
zeit, d. i. vom l. April bis 31. August von 6!/ə 
bis 9 Uhr A. und vom 1. September bis 31. März 
von 4!/3 bis 9 Uhr A., kosten die ersten 5000 
KW Std je 60 Rp, die folgenden 5000 KW Std 
je 50 Rp und über 10000 jede KW Std 40 Rp. 
Während der ganzen übrigen Tages- 
und Nachtzeit werden für die KW Std 20 Rp 
bezahlt. 

Interessant ist der Einfluß, den diese neuen 
Sätze auf den Strompreis pro Lampenbrenn- 
stunde haben. Bei Annahme des höchsten Tarif- 
satzes kostet die Lampenbrennstunde für eine 
16-kerzige ou Daun nun in der Haupt- 
beleuchtungszeit (siehe oben) 3,3 Rp, in der 
übrigen Zeit 1,3 Rp. Diesen Werten entsprachen 
nach altem Reglement im Winter 4,5 Rp und 
im Sommer 3,8 p. 

Für eine 40-kerzige Metallfadenlampe be- 
tragen die entsprechenden Kosten 2,5 und 0,8 Rp 
bzw. 3,1 und 2,6 Rp. 

Es ist noch zu bemerken, daß der Austausch 
von Kohienfadenlampen nach beiden Regle- 
ments gratis erfolgt. Nach dem alten kostete 
der Austausch von Metallfadenlampen noch 75 
bis 250%, des Anschaffungspreises, während er 
nach dem neuen Reglement kostenfrei ist (für 
Lampen bis 60 Kerzen). 

Der Strom für Kraft (Drehstrom, 500 V 
verk., 50 Perioden, unbeschränkte Betriebszeit) 
wird ebenfalls nur nach Wattstundenzählern ge- 
messen. Die Preise für die KW Std fielen im 
alen Reglement von 25 Rp bei 5000 KW Std 
bis auf 10 Rp bei mehr als 150000 KW Std 
Jahresverbrauch. Auf diese Sätze wurde am 
Ende des Rechnungsjahres noch ein Rabatt 
gewährt, der sich nach der Formel 


verbrauchte Kilowattstundenzahl pro Jahr 


) nee Me 


"angeschlossene KW > Anzahl Betriebstage 
(300 p. a.) 
= Rabatt in 0% 


berechnete. Es kamen jedoch nur solche Er- 
mäßigungen in Betracht, die nach dieser Be- 
rechnung mindestens 5°), erreichten und 40°/, 
nicht überstiegen. 

Nach dem neuen en euens beträgt der 
Preis der KW Std von 6 Uhr M. bis 9 Uhr A. 
3) Rp bis 10000 KW Std, in Staffeln abnehmend 
bis auf 8 Rp bei über 150000 KW Std Jahres- 
verbrauch, von 9 Uhr A. bis 6 Uhr M. aber nur 
ne Der gewährte Rabatt berechnet sich wie 
oben. 

Ais weitere Änderungen gegenüber dem 
alten Reglement sind noch der Wegfall der Ge- 
bühr für erstmalige Prüfung einer von einem 
Privatunternehmer ausgeführten Installation zu 

erwähnen sowie die Beschränkungen bezüglich 
leihweiser Abgabe der Zähler ohne Verrechnung 
eines Mietzinses. Durch die Beschränkungs- 
bestimmungen (minimaler Stromverbrauch pro 
Jahr) will man erreichen, daß nur da Jopper 
tarifzähler eingebaut werden, wo sie wirklich 
ausgenutzt werden. 

Über den Zweck, den die Reglementsände- 
rung des weiteren zu erfüllen hat, sei noch 
folgendes erwähnt. Durch den festen Ansatz 
von 20 Rp für die Kilowattstunde Lichtstrom 
soll der Konsum aus Bügeleisen u. dergl. ge- 
steigert und den Wirtschaften eine ausgiebi- 
gere Benutzung des elektrischen Stromes er- 
mõglicht werden. Ein Entgegenkommen gegen- 
über den kleinen Abonnenten besteht im Ver- 
lassen des bisherigen Höchstsatzes von 70 Rp. 
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Die berechtigten Ansprüche der Großabonnenten 
auf Rabatt werden durch den Satz von 40 Rp 
berücksichtigt. 

Die Preise von 2% bis 22 Rp nach dem alten 
Tarif für Kraftstrom sind auf 20 Rp herabge- 
setzt, um für Handwerker und Kleingewerbe- 
treibende, welche in der Hauptsache in diese 
Kategorien fielen, eine Vergünstigung zu er- 
reichen. Aber auch die übrigen Sätze des 
Staffeltarifs erleiden eine durchschnittliche Ver- 
minderung von 1 bis 2 Rp, um besonders bei 
Motoren von über 50 PS die Konkurrenz gegen 
Dieselmotoren zu ermöglichen. 

Der Stadtrat ist berechtigt, in besonderen 
Fällen weitere Vergünstigungen einzuräumen, 
z. B. bei Abnahme großer Posten Sommer- oder 
Nachtkraft usw. 

Das Diagramm der Tagesleistung weist im 
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fi + Als Benutzungsdauer des Maximaleffektes 
ergaben sich für 1910 3400 Std und als Wir- 
kungsgrad der abgegebenen und erzeugten 
Arbeit 76,5%, für das ganze Werk. Aus der 
raschen Vermehrung des Anschlußwertes und 
der Einnahmen (in 1910 23,82 Mill. Fr) ersieht 
man, daß bei dem bis jetzt geltenden Tarifsystem 
die Entwicklung dieses Werkes günstig ee, 


Außenhandel 


Rußland. Nach Menge [in 1000 Pud!)) und 
Wert [in 1000 ei) hat sich die Einfuhr 
verzollter elektrotechnischer Waren über die 
europäischen Grenzen und aus Finnland im 
November 1911 folgendermaßen (Tabelle 1) 
gestellt: 


Tabelle 1. Russische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse im November 1911. 


Erzeugnisse 


1. Dynamoelektrische Maschinen und Elektro- 
motoren jeder Art 
2. Transformatoren. .... . ` 
3. Teile von dynamoelektrischen Maschinen 
und Transformatoren (Spulen, Anker un 


Kollektoren, Gestelle). .. - .-. . er 
4. umulatoren ...... CERERE 
5. Elektrische Schalter, Sicherungen, Patronen, 

Rheostate und Kommutatoren jeder Art, 

auch auseinandergenommen, elektrische 

und pneumatische Glocken und Zubehör 

für elektrische Signalanlagen .. ..... 
6. Elektrotechnische Meßapparate und Zähler 
7. Glühlampen mit und ohne Fassung. ... 
8. Elektrische Kabel jeder Art. ....... 
9. Telegraphen- und Telephonapparate ... 
10. Geformte Kohlen für elektrotechnische 


Zwecke 


. 9% o e 8 9% o òo oò ỌọỌọ ọọ o 9 Fr 9 9% 9 o 


Dezember eine recht scharfe Spitze zwischen 
5 und 6 Uhr A. auf, die im Dezember 1910 einen 
Betrag von nahezu 12000 KW erreichte. Die 
Spitze von 8 Uhr M. erreichte, ebenfalls im De- 
zember 1910, einen Wert von 9500 KW, und von 
12 Uhr N. bis 5 Uhr M. beträgt die Belastung 
des Werkes (an der Albula, in Sils/D) nur ca 
3500 KW. Diese Verhältnisse wären noch un- 
günstiger, könnten nicht 2000 KW konstant ab- 
gegeben werden (an eine in der Nähe der 
ydroelektrischen Anlage Sils gelegene Karbid- 
fabrik in Thusis). 
Über die Entwicklung des Werkes in den 
letzten drei Jahren gibt folgende Übersicht ein 
anschauliches Bild: 


Vermehrung in °% des 


Vorjahres 

1086  1%9 1910 
Anschluß . 16,1 17,9 45,0 
Konsum .... . . . 20,5 10,1 150,0?) 
Einnahmen (ohne Installa- 
tionsgeschäft) . . . . 13,0 126 27,3 
Betriebsausgaben (ohne 
Installationsgeschäft) 17,1 13,0 26,5 


3) Einschließlich Karbidfabrik. 


November 


Vom 1. L bis 1. XII. 


1911 1910 1911 1910 


Menge | Wert Menge | Wert Menge | Wert Menge | Wert 


199,0 | 4985 | 128,0 | 3655 
18,0 | 437 | 14,0 | 298 
8,5 | 269| 41| 144 
0o09) 27| 27| B 
97,0 | 2759 | 59,0 | 1799 
19,0 | 860 | 14,0 | 594 
22,0 | 2382 | 16,0 | 2038 
12,0 | 1386| 14,0 | 2ı 
68 | 283| 64| 21 
223 


11,8 | 195 


Die Einfuhr elektrotechnischer 


Schweiz. 
Erzeugnisse ist im 2. Quartal 1911 (Tabello 2) 
gegen das erste wenig, die Ausfuhr aber bedeu- 
tend, um rund 507000Fr, gestiegen und war gleich- 


zeitig wesentlich größer als im Bienen uartal 
1910. Einen ansehnlichen Mehrbetrag, rund 
65000 Fr, weist die Einfuhr von Kontrollapparaten 
und Instrumenten (Pos.3 und 4) gegenüber dem 
1. Quartal auf, während deren Ausfuhr um rund 
44 000 Fr geringer geworden ist. Die Einfuhr von 
Glühlampen hat ebenfalls stark zugenommen, um 
rund 78000 Fr, während die Ausfuhr eine Ver- 
minderung von rund 130000 Fr aufweist; sie 
steht zudem weit hinter dem resp. Wert des 
2. Vierteljahres von 1910 zurück. Die Ausfuhr 
von Kabeln usw. hingegen zeigt einen erheb- 
lichen Mehrbetrag, von rund 101000 Fr, und 
die Einfuhr einen solchen von rund 30000 Fr. 
Die vermehrte Einfuhr von vorgearbeiteten 
Maschinenteilen (Pos. 13 und 14) läßt auf bessere 
Beschäftigung schließen; über diese wird im all- 
gemeinen nicht geklagt, während das hinsicht- 
lich der niedrigen Preise wohl geschieht. P. 


1) 1 Pud = 16.8 kg: 1 Rhl = 2,16 M. 
2) 00 bedeutet unter 50 Pud. 


Tabelle 2. Schweizerischer Spezialhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen usw. im 2. Quartal 1911. 


Bezeichnung der Erzeugnisse 


1. Dynamoelektrig i 
$ che Maschinen . 
2. Ak ulatoren . 


A nuektrische Kontrollapparate und Instrumente . . 
Nicht genannte Instrumente und Apparate für an- 


Einfuhr 


Wert in Fr 


1910 


1911 


291 466 
63 188 
269 497 


5. elek Elektrizität a 459 085 
& Bo ar und Telegraphenapparate 257 254 211 394 243 993 
7. Glūblamp D en. 60 63 46 200 40 810 
g N e ET A S 154 115 509 900 379 500 
F bel Blank und isoliert; isolierte Drähte . 326 269 | 101222 94 851 
OB een urn 10863 | 10005 | 1901025 | 1750875 
11. Lichtk heolatoren i 2847 3 384 270 465 321 480 
12. Elektrode mr ur 388 411 34 249 36 279 
13 Maschen nicht montiert . . . 2 222000. 6517 5010 | 215713 165 831 
Ges le, roh vorgearbeitet, das Stück im 
A) k von: 500 kg und darüber für Grauguß, 
übe g ou darüber für Stahlguß, 50 kg und dar- 
K r de: Schmiedbares Eisen und Stahl; ferner 
14 wi und Röhren, vorgearbeitet . S o $ 11 414 9 452 637 85l 486 372 
aek ınenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im 
Ei. cht von weniger als 50 kg für schmiedbares 
isen oder Stahl. 222 en 709 636 79 882 62 082 


Ausfuhr 


Menge in dz Wert in Fr 


1911 1910 1911 1910 


17 573 15 455 4 508 021 3 365 547 
19 41 7296 11 239 
103 176 037 122 598 

1939 819 102 913 490 

19 8 26 888 15 272 

l 2 711 2444 

111 139 258 180 351 974 
1675 877 195 173 112 047 
412 305 18 652 61 409 
42 47 5 962 7278 
89 204 48 001 42 235 
888 1 006 26 950 29 490 
569 364 33 780 23 795 
5 18 551 2 704 
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November 1911 werden von der amtlichen Sta- 
tistik mit 1,680 Mill. $ (1,496 i. V.; 1,435 i. Vm.) 
angegeben. Auf Maschinen entfallen hiervon 
0,724 Mill. $ (0,612 í. V.; I 
Apparate 0,956 Mill. $ (0,884 i. V.; 0,852 i. Vm.). 
Von letzteren kommen auf Telegraphenapparate 
6803 $ (6169 i. Vm.) und Telephone 0,124 
(0,069 i. Vm.). Einzelne Länder sind in $ mit 
folgenden Beträgen ausgewiesen: 


i 
Länder | Maschinen | Apparate 


England, Schottland, | 


Irland. . . .. 44 191 127 313 
UÜbriges Europa . 35 021 46 188 
Kanada. . . . 192 140 280 775 
Mexiko 104 933 69 725 
Kuba. .. . 61 740 44 392 
Brasilien . .... 78 876 143 214 
Ubriges Südamerika . 74 564 79 579 
Japan. T 2 25 677 25 061 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co., Ltd., London, betrugen am 
14. II. 1912 die sichtbaren Vorräte an Standard 
Copper in England 388% tons (39567 am 3l. I. 
1912 und 41069 am 15. I. 1912) und mit Furnace 
Material (fine) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 44683 tons (45670 am 31. I. 1912 
und 46858 am 15. I. 1912). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 53 138 tons (65 570 am 31. I. 
1912 und 55583 am 15. I. 1912). Standard Copper 
kostete pro ton £ 62.10 (62.7.6 am 31. I. 1912 
und 6226 am 15. I. 1912) Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für die erste Hälfte Februar auf 
21 937 tons, die Ablieferungen auf 21369 tons, 
so daß der Gesamtvorrat Englands und Frank- 
reichs in dieser Zeit um 2432 tons abgenom- 
men hat. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 4600 
tons (4900 Ende Januar) angegeben, die in 
Hamburg auf 8100 tons (8200 Ende Januar) 
geschätzt. 


— Zu Beginn der Woche vom 15. bis 
22. Februar zeigte sich an der Berliner 
Metallbörse, wie H. Schoyer, Berlin, mit- 
teilt, wiederum die Tatsache, daß vielfach 
Posten von Elektrolytkupfer, die auf Grund 
von Standardkontrakten mit dem Aufpreis von 
2 M/dz angedient wurden, in den Konsum zu 
erheblich billigeren Preisen übergingen, als 
den für jenes von erster Hand gestellten For- 
derungen entsprach. Allerdings hat sich im 
Laufe der oche die ungewöhnlich hohe 
Spannung zwischen Standard- und Elektrolyt- 
kupfer mit dem Hinaufgehen der Notierungen 
für ersteres verringert, was aber noch immer 
nicht verhindert, daß sich der erwähnte Vor- 
gang auch weiterhin abspielt. 

Der Markt war anfänglich ziemlich ruhig 
und belebte sich erst in den letzten Tagen, 
wobei sich der Konsum durch größere Kauf- 
lust auszeichnete als die Spekulation, die sich 
anscheinend infolge der Befürchtungen wegen 
des englischen Kohlenarbeiterstreiks und auch 
wegen der ruhigen Berichte vom Eisenmarkt 
Reserve auferlegt. Standardmarken notier- 
ten in M/dz am 22. Februar für Februar 129,25/130 
(128,25/129 i. Vw.), für Juni 131,5/132 (129,5/130,25 
A ay für November 133,5/134,25 (132,25/132,5 
. Vw.). 


Ausstellungen. 


Weltausstellung Gent 1913. Die Ständige 
Ausstellungskommission für die Deutsche In- 
dustrie weist darauf hin, daß sie bezüglich der 
Bildung einer geschlossenen deutschen 
Beteiligung im Einvernehmen mit der Reichs- 
regierung unverändert an der bisherigen ab- 
lehnenden Stellungnahme festhält. 


Ständige Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie und Deutscher Handelstag. 
Um zwischen beiden Korporationen im Interesse 
des heimischen Gewerbefleißes eine engere Ver- 
bindung auf dem Gebiete des Ausstellungs- 
wesens herbeizuführen, entsendet der Deut- 
sche Handelstag laut Vereinbarung zwei 
ständige Vertreter in die Kommission, u. zw. 
seinen Präsidenten Kämpf und den General- 
sekretär Dr. Soetbeer. 


Ständige Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie. Der preußische Mi- 
nister für Handel und Gewerbe hat, wie 
das bereits seitens des Auswärtigeu Amtes und 


—— m m ČŐČ— 


0,583 i. Vm) und auf 


ill. $ 


u.zw.den Geh. Regierungsrat Fischer, abgeordnet. 


Firmenregister. 


Urania, Elektricitäts-G. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand: Erzeugung elektrischer Kraft, Her- 
stellung und Vertrieb von Bedarfsartikeln der 
elektrischen Beleuchtungsindustrie sowie ande- 
rer chemisch-technischer und mechanischer 
Gegenstände; Erwerb von Schutzrechten, Be- 
teiligungen, einschlägige Geschäfte. Stamm- 
kapital: 20000 M. Geschäftsführer: R. Kurtz, 
Dr. F. Eisner. 


Deutsche Bogenlicht G. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand: Fabrikation und Vertrieb elektri- 
scher Bogenlampen System „Duschnitz“ und 
anderer Artikel der Beleuchtungsindustrie; 
Durchführung von Versuchen. Stammkapital: 
20000 M; Sacheinlage: 10 000 M. Geschäftsfülh- 
rer: B. Duschnitz, M. Sackewitz. 


Elektrische Lichtwerke Delmenhorst, Bern- 
un Freese, Delmenhorst. Inhaber: B. H. W. 
reese. 


Ernst Anders, elektrotecbnisches Bureau 
und Vertretungen, Balingen. Inbaber: E. Anders. 


Elektrosicherung und Beleuchtungs-G. m. 
b. H., Berlin. Die bisherige Firma Elektro- 
sicherung und Beleuchtungs - Gesellschaft 
Schmidt & Grund, Berlin, ist in obige G. m. 
b. H. umgewandelt worden. Gegenstand: 
Herstellung und Vertrieb elektrotechnischer 
Bedarfsartikel, damit zusammenhängende Ge- 
schäfte. an ap: 30000 M; Sacheinlage 
(die eingebrachte Firma): 25000 M. Geschäfts- 
führer: C. Schmidt, F. Grund. 


Gustav Marktscheffel Nachfolger Elektro- 
techn. Geschäft, Hannover. Das bisher als 
Einzelfirma eingetragene Unternehmen Gustav 
Marktscheffel, Elektrotechn. Geschäft, Hannover, 
istin obige offene Handelsgeselischaft umgewan- 
delt worden. Gesellschafter: H. Stucke, K. Voss. 


A.-G. Malmedy Werke, Malmedy. Gegen- 
stand des Unternehmens ist nunmehr auch Be- 
trieb von Elektrizitätswerken in Malmedy (bis- 
her nur von Gas- und Wasserwerken sowie von 
Mineralquellen). 


Anderungen in der verwa NE Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: A. Weber bei der 
Gas- und Elektricitätswerke Boichen A.-G., 
Bremen. — Dr. F. Gnauth, C. v.d. Herberg bei 
der Main-Kraftwerke A.-G., Höchst a. M. — 
L. Janssen bei der Apenrader Elektrizitäts- 
werke A.-G., Apenrade. 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Elektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert & Co, 
Nürnberg: um 10 Mill. M auf 70 Mill. M. — 
Deka, Darmstädter Exhaustoren, Kleinmotoren 
und Wen G. m. b. H., Darmstadt: um 
30 000 auf 0,1 Mill. M. — Elektrotechnisches 
Versandhaus G. m. b. H., Berlin: um 20000 M 
auf 40000 M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaft m. b. H. Ketschdorf. Haft- 
summe: 400 M; höchste Anteilzahl eines Ge- 
nossen: 100. 


Auflösungen. Schlesische Genossensehaft 
der Elektro-Industrie, Gen. m. b. H., Breslau. 


Konkurse. Elektrotechnische Industrie 
Kranichfeld, G. m. b. H., Leipzig. — Astrup og 
Söndernaes Elektricitätswerk in Astrup, G. m. 
b. H., Astrup. 


Löschungen. Weißenseer Electricitätswerke 
G. m. b. H., Berlin. — Elektrizitätswerk Alsenz- 
Oberndorf G. m. b. H. i. L., Alsenz. — Vogt- 
ländisches Elektrizitätswerk Sarfert & Co., 
Trieb i. V 


‚ Italien. Die Società Elettrica Riviera 
di Ponente Ing. R. Negri, Mailand, beab- 
sichtigt ihr Aktienkapital um 3 Mill. Le auf 
15 Mill. Le zu erhöhen und 6 Mill. Le Obli- 
gationen auszugeben. 


Japan. Nach einer Mitteilung des englischen 
Konsuls im „Board of Trade Journal“ ist vor 
kurzem die Osaka Electrical Machinery 
Co., Ltd, gegründet worden, die sich haupt- 
sächlich mit der Fabrikation elektrischer Ma- 
schinen befassen wird. Das Kapital beträgt 
ı Mill. Yen. Die Nachfrage für elektrische Ma- 
schinen ist gerade in letzter Zeit stark ge- 
wachsen; trotzdem sind die Aussichten für 
europäische Firmen wegen des hohen Einfuhr- 
zolles, der die Fabrikation im Lande selbst stark 


fördert, nicht besonders günstig. Dr. C. K. 
Schweiz. Die Bank für elektrische 
Unternehmungen, Zürich, nimmt eine 


4. III. 1912. Fiuanzdeputation, Hamburg, Lie- 
ferung eines Gleichstromgenerators und eines 
Gleichstrommotors für die Staatswerft Stein- 
wärder. Submission Nr. 140. Bedingungen ein- 
zusehen und für 1,50 M käuflich. 11. ILI. 1912. 
Stadtverwaltung, Constantza (Rumänien). Kon- 
zession für Anlage und Betrieb eines Elektrizi- 
tätswerks zur Beleuchtung der Stadt und zum 
Betrieb von Straßenbahnen. Kaution: 50000 Fr. 
16. IV. 1912. Deputy Postmaster General, Mel- 
bourne. Lieferung von AOO Tartern. Näheres 
beim „Reichsanzeiger“. 18. 1V. 1912. Directoria 
goral da reparticio de obras publicas do Estado, 
Pernambuco. Bau einer elektrischen Vorort- 
bahn für Pernambuco. Näheres bei den „Nachr. 
f. Hand., Ind. u. Laadw.“, Berlin, Wilhelmstraße 74. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 23. II. 


1912 für 1 ton (1016 kg). 
d £ 8 


d 
67 10 O bis 68 0 0 
69 0 0 , 6910 0 


*Kupfer: Best selected 
* 5 Elektrolyt 


E Standard, 

Kasse 63 12 6 „ 6315 0 
P .„ 8 Mon., 64 76, 6110 0 
Zinn: Straits, Kasse . 197 0 O „ 18 0 O 
š : 8 Mon.. ——— , ——— 

; Banka, Kasse in 
Holland . . 195 10 O0 , — -— — 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1515 O0 bis 15 16 3 

„ Gew. engl. Block- 
blei... .». 16 1 3, 16 26 
Zink: Schlesisch, gew. 26 5 0 „ 315 0 
; A spez. 27 10 0 „ 2715 0 
Antimon: Engl. Reg. 7100, 3 vv 
Aluminium:8bis9)%, 58500, 60V 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 U „ 171 0 U 

Quecksilber: für die 
75 lbs. Flasche, span. 3 76, -—- — 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 24. Febr, für 1 1b 
Standard loko 14,0 bis 14,10 ct. 


Roheisen: Glasgow,23. Febr., für 1 ton middlisb. 
warrants.. . . . e i . 49 8 3,5 d. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 24. II. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 180; Kupferbleche: 
163; Kupferdrähte und -stangen: 163; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 170; Messingfabrikate: 130; 
Tombakfabrikate: 130; Messingrohre ohne Naht: 
152; Pr. Neusilberfabrikate: 265; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 160; 
Schlaglot: 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 24. Febr., für 100 kg Grundpr. 70,00 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; V er- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste J C 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 23. Febr., für 1 Ib Para fine 
hard 48 7,25d; Soft fine 4 8 7 d; Caucho Ball 
38 11,5d. — Baumwolle: Liverpool, 24. Febr., 
für 1 lb Amerik. middling 5,64 d; Agypt 851 d; 
New York, loko 10,40 ct; Bremen für I, kg 
54,25 Pf. — Bohjute: Dundee,: 23. Febr., für 
1 ton £ 23.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& %4 Berlin) London, 24. Febr., für 08 kg 


T. N. Orange loko 61,0 8 fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 24. Febr., für 1 kg Nr. 1: 
10,30 bis 11,20 M Nr. 2: 80 bis 90 M; Nr. 3: 


6,40 bis 7,0 M; Nr. 4: 
*) Mit 8'/,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beanı- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
uymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 14. Wer liefert Reflektoren aus 
Tombak oder Aluminium bis 6 mm Durch- 
messer? 


Frage 15. Wer liefert Glasröhren für Tele- 
phonsicherungen? 


Frage 16. Wer liefert messingplattierte 
Drähte oder Bänder für Thermoschalter? 


2,45 bis 2,75. M. 


Abschluß des Heftes: 24. Februar 1912, 
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Schriftleitung. E.C.Zehme und Dr. F. Meißner — Verlag von Julius Springer. — Schriftleitung und Expedition: Berlin W.9, Link-Straße 23/24. 


33. Jahrgang. 


— 


- Berlin, 7. März 1912. 


Über neue Wechselstromiokomotiven der 
Maschinenfabrik Oerlikon.!) 


Von Dr. H. Behn-Eschenburg. 


Vor dreieinhalb Jahren trug ich der 
Physikalischen Gesellschaft Untersuchun- 
gen über Wechselstromlokomotiven der 
Maschinenfabrik Oerlikon vor?) Es han- 
delte sich damals noch um Versuche, 
welche die Betriebsfäbigkeit des Ein- 
phasenstromsystems überhaupt dartun soll- 
ten. Jene Oerlikoner Lokomotiven hatten 
eine Leistungsfähigkeit von ca 500 PS bei 
40 km Geschwindigkeit in der Stunde und 
waren mit je zwei Einphasenstrom-Kommu- 
tatormotoren, System Oerlikon, ausgerüstet, 
welche damals wohl noch die stärksten Ein- 
phbasenstrom-Kommntatormotoren waren, die 
in Betrieb gekommen waren. Nach Über- 
windung einiger Schwierigkeiten, die durch 
die Beeinflussung staatlicher Schwachstrom- 
leitungen entstanden waren, hatten sich 
jene Versuchsfahrzeuge. im Betriebe voll- 
ständig bewährt, und ich teilte damals Ent- 
würfe für wesentlich größere Lokomotiv- 
motoren bis etwa 900 PS mit, die auf der 


nau an dieKoastruktion derersten Oerlikoner 
Lokomotive halten sollen. (Fünf von diesen 
Lokomotiven werdea bei Brown, Boveri & 
Cie. ausgeführt.) 

Es seien nun in kurzen Zügen die 
charakteristischen Merkmale der elektri- 
schen Ausrüstung dieser nexesten Loko- 
motiven aufgezählt, welche die weitaus 
größte Leistungsfähigkeit aller bisher be- 
kannt gewordenen einheitlichen Lokomo- 
tiven besitzen werden. Die Lokomotiven 
sind bestimmt für den Betrieb der Linie 
Bern - Lötschberg - Simplon; sie sollen im- 
stande sein, während 1!/, Stunden ununter- 
brochener Fahrt an den Schienen eine 
Energie von 2500 PS bei 50 km/Std Ge- 
schwindigkeit und beim Anfahren Zugkräfte 
bis 18000 kg zu entwickeln. Die Geschwin- 
digkeit soll bis 75 km/Std gesteigert wer- 
den können. Der Triebachsdruck beträgt 
17 t, die totale Länge 16 m, das kKeibungs- 
gewicht 85 t. 

Der mechanische Teil wird von der 
Lokomotivfabrik Winterthur hergestellt mit 
fünf gekuppelten Triebachsen und zwei 


Laufachsen. Drei Triebachsen haben achsial 


seitliches Spiel in den Kurbellagern, um den 
Krümmungen der Gleise folgen zu können. 
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Abb. 1. 2500 PS-Lötschberglokomotive der Magchinenfabrik Oerlikon. 


Grundlage der kleineren Motoren jener 
Seebach-Wettingen - Lokomotive aufgebaut 
worden waren. Die Möglichkeit, so große 
Wechselstrommotoren zu bauen, wurde 
damals noch in verschiedenen Kreisen be- 
zweifelt. Jene Entwürfe sind aber bald 
darauf zur Tatsache geworden, und das 
ar ist vollständig gelungen. Die Berner- 
we ahn Gesellschaft bestellte 1909 fär ihre 
m Chberglinie bei der Maschinenfabrik Oer- 
XON nach dem System der Seebach-Wettin- 
gen-Lokomotive eine Lokomotive mit zwei 
Doo von je 1000 PS Stundenleistung. 
skies -komotive kam 1910 in praktischen 
[ee und hat sich von Anfang an in 
i Pa Hauptzügen so gründlich bewährt,?) 
Fre etwa einem halben Jahre die gleiche 
es ne sernchaft bei der Maschinenfabrik 
= ikon zehn weitere Lokomotiven be- 
lite, u. zw. wiederam mit noch wesentlich 
Aruberen Motorleisiungen, die sich aber ge- 
ee u Dr TIST artasthe Balant nen O” 


„ETZ" 1908, N, u$, 
* „Schweiz Bauztg.“ 1911, Bd. 57. 


Die Kurbeln der beiden Motoren sind durch 
einen dreieckigen Rahmen miteinander und 
mittels einer Gleitbüchse mit der Kurbel 
des mittleren Triebrades verbunden. Das 
totale Gewicht wird rund 108 t betragen, 
von denen ca 50 t auf den mechanischen 
Teil entfallen. (Abb. 1.) 

Für die Motoren ist wieder wie bei den 
früheren Fahrzeugen ein Zahngetriebe vor- 
gesehen. Durch die bisherigen Versuche ist 
die vollständige Zuverlässigkeit der großen 
Zahngetriebe glänzend bestätigt worden. 
Es bat sich kein störendes Geräusch, keine 
Erwärmung und Abnutzung bemerkbar ge- 
macht.. Die Schmierung geht ohne jede 
Schwierigkeit vor sich, indem etwa nach 
1090 km einmal 1 1] zähflüssigen Schmier- 
fettes in das Getriebe eingebracht wird. 
Der Wirkungsgrad muß außerordentlich 
hoch sein, nach meiner Schätzung über 98"/,. 
Welche enormen Vorteile dieses Zahnge- 
triebe bietet, geht am deutlichsten aus einem 
Vergleich der Motorgewichte mit und ohne 
Zahngetriebe hervor. Ein Motor mit 1000 PS 
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Stundenleistung der ersten Lokomotive 
wiegt mit Zahngetriebe 9,5 t, ein Motor der 
neuen Lokomotive für 1250 PS anderthalb- 
stündiger Leistung wiegt 14 t, während ein 
Motor der Lokomotive der Allgemeinen Elek- 
trieitäts - Gesellschaft für 800 PS - Stunden- 
leistung mit direkter Kupplung 14 t wiegt; 
ähnliche Dimensionen wie dieser letztere be- 
sitzen die Motoren aller Versuchslokomotiven 
der Dessau-Bitterfelder Bahn. Die Ausnutzung 
des Zahngetriebes ermöglicht aber nicht 
nur eine bedeutende Gewichtsersparnis, 
sondern vor allen Dingen eine vorzügliche 
elektrische Dimensionierung des Motors, 
insbesondere des Reihenschlußmotors. Von 
den vielen größeren Wechselstromlokomo- 
tiven, welehe in letzter Zeit in Betrieb ge- 
setzt wurden, entnehme ich, daß die auf 
dem Prinzip des. sogenannten Repulsions- 
motors aufgebauten Motoren (System Winter- 
Eichberg, Déri u. a.) dem, Reihenschlußmotor 
bedeutend nachstehen in bezug auf die Öko- 
nomie des Anfahrens und der Kommutation 
sowie der unbeschränkten Geschwindigkeits- 
regulierung.. So verbrauchte z.B. die Loko- 
motive der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft beim Anfahren viermal mehr Strom 
als die 25°/, stärkere Oerlikoner Lokomo- 
tive, und noch ungünstigere Verhältnisse 
zeigten Versuchsfahrten mit einer Lokomo- 


tive mit Derischen Motoren mit Bürstenver- 


stellung. 

Die Kommutationsbedingungen weisen 
alle Repulsionsmotoren darauf an, die syn- 
chrone Geschwindigkeit um nicht mehr als 
15°/, zu überschreiten. Mit dieser fatalen 
Bedingung ist aber Geschwindigkeit, Pol- 
zahl und Leistung festgelegt. Ich glaube 
also, und die Bestrebungen anderer Firmen, 
die in letzter Zeit bemerkbar geworden 
sind, deuten darauf hin, daß einzig der 
Reihenschlußmotor, der durch keine Ge- 
schwindigkeitsgrenzen beschränkt ist und 
mit übersynchronen Geschwindigkeiten öko- 
nomische Vorteile gewinnt, der zweck- 
mäßigste, anpassungsfähigste Fahrzeug- 
motor ist. Der Motor kann bei jeder Ge- 
schwindigkeit seine volle Leistung ent- 
wickeln, wenn nur die Spannung passend 
geregelt wird. Wenn dieser Standpunkt 
einmal erkannt worden ist, so wird auch 
die Ausrüstung des Motors mit Zahnge- 
triebe ihre Würdigung gewinnen, und es 
werden jene traditionellen gefühlsmäßigen 
Befürchtungen über Getriebe großer Leistung 
veralten und der Einsicht für die enormen 
Vorteile Platz machen. Es darf wohl be- 
hauptet werden, daß auf einer Lokomotive 
ein kleinerer Motor mit Zahngetriebe we- 
niger Störungsgefahren unterliegt als ein 
anderthalbmal größerer Motor; die Störun- 
gen, die z.B. bei den Hunderttausenden von 
Straßenbahnmotoren aus den Zahngetrieben 
hervorgehen, verschwinden vollständig ne- 
ben den Störungen der elektrischen Kon- 
struktionen. Man hat den Motor mit Zahn- 
getriebe als Ganzes mit dem viel größeren, 
langsam laufenden Motor zu vergleichen. 
| Wenn nun aber der Reihenschlußmotor 
erwählt ist, so wird in irgend einer Form 
bei diesem Motor jene Anordnung zur Kom- 
pensation der Lamellenspannung zur Gel- 
tung kommen, welche die Maschinenfabrik 
Oerlikon Anfang 1904 in einem grundlegen- 
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den Patent zum ersten Male in vollem Um- 
fange beschrieben hat. Das Prinzip besteht 
bekanntlich darin, daß die von dem oszillie- 
renden Motorhauptfeld transformatorisch 
induzierte Lamellenspannung kompensiert 
wird durch eine Spannung, welche durch 
die Rotation der Rotorwindungen in einem 
in der Phase gegen das Hauptfeld zurück- 
liegenden Hilfsfeld hervorgerufen wird. Die 
Einrichtung des Hilfsfeldes ist auf die ver- 
schiedensten Arten gelöst worden, es kann 
das Hilfsfeld z. B. auch zu einem Arbeits- 
feld erweitert werden. Mittels dieser Hilfs- 
felder kann der Wechselstrommotor in be- 
zug auf seine Kommutierung beim Lauf 
dem Gleichstrommotor ebenbürtig gestaltet 
werden, wie die tatsächlichen Betriebser- 
gebnisse beweisen. Beim Anfahren versagt 
allerdings das Hilfsfeld, weil die Induktion 
der Rotation fehlt, hier muß die Kunst des 
Konstrukteurs den Schwierigkeiten vor- 
beugen. Wie weit das gelingen kann, da- 
von wird sich jeder überzeugen, der den voll- 
kommen glatten Kommutator und dic spiegel- 
blanke Kontaktoberfläche der einzelnen 
Kollektorkohlen betrachtet, welche z.B. die 
1000 PS-Motoren der Lötschberg-Lokomotive 
nach beliebig ausgedehnten Rangierdiensten 
aufweisen. Man wird bei keinem Gleich- 
strommotor günstigere Erfahrungen machen. 
Eine Kollektorkohle hält etwa 20000 km 
Fahrt aus. 


Für die Transformatoren wurde auch 
bei den neuen Lokomotiven das System 
der trockenen, luftgekühlten Transforma- 
toren beibehalten, das sich durch geringes 
Gewicht und leichteste Zugänglichkeit aus- 
zeichnet. Die Wicklung wird dabei voll- 
ständig in isolierende Impräsniermassen, 
ähnlich wie Kabel, eingebettet. 


Ich will aus Rücksicht auf den zur Ver- 
fügung stehenden Raum eine Reihe wich- 
tiger Erfahrungen und Verbesserungen in 
der Befestigung der Wicklungen, in den 
Abkühlungseinrichtungen, den Apparaten 
zum Schutz gegen Überspannungen und 
Überströme übergehen und zum Schlusse 
nur noch eines der wesentlichsten Merk- 
male der neuen Lötschberg-Lokomotiven her- 
votrheben, das zugleich einen entschiedenen 
großen Fortschritt in der Vereinfachung der 
elektrischen Ausrüstung bildet. Es handelt 
sich um die Steuerapparate. 


Die Klemmenspannung eines Motors 
beträgt etwa 400 V, und bei voller Leistung 
ergibt sich eine Stromstärke von etwa 3000 
Amp. Bei einer Abstufung der regulier- 
baren Spannung in 12 Stufen wird also jede 
Schaltstufe einen Energiesprung von etwa 
100 KVA bewirken. Für diese Schaltungen 
haben alle Konstrukteure bisher elektro- 
magnetisch betätigte Einzelschalter, Hüpf- 
oder Schützenschalter, vorgesehen oder 
eine Regelung obne Stromunterbrechung 
mittels Induktionsreglers oder Bürstenver- 
schiebung vorgenommen. Nach vielen Be- 
nühungen ist es auch der Maschinenfabrik 
Oerlikon gelungen, die erste Lokomotive 
mit ganz zuverlässig arbeitenden Einzel- 
schaltern auszurüsten. Aber der Zusammen- 
bau und das Zusammenwirken einer so 
großen Anzahl einzelner umfangreicher 
Apparate kann den Eindruck bedeutender 
Schwierigkeiten und Verwicklungen nicht 
vermeiden, und, wenn dem Publikum auch 
leicht durch einfache Kastenverschlüsse und 
Verschalungen der Anblick dieser kompli- 
zierten Garnituren verschlossen werden 
könnte, so wird sich der Betriebsleiter nie 
vollständig mit ihnen beruhigen. Die Ver- 
wendung von Induktionsreglern, die schon 
früher von der Maschinenfabrik Oerlikon 
ausprobiert und wieder fallen gelassen wor- 
den ist und neuerdings von anderer Seite 
wieder aufgegriffen wird, erfordert erheb- 
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liche Mehrgewichte, Mehrpreise und ver- 
schlechtert den Leistungsfaktor in bedenk- 
lichem Grade. Die Methode der Bürsten- 
verschiebung bedingt die Wahl von Repul- 
sionsmotoren, welche, wie oben erklärt wor- 
den ist, dem Reihenschlußmotor in mehr- 
facher Beziehung nachstehen, und bewirkt 
sehr ungünstige Anfahrverhältnisse, welche 
von den stromliefernden Anlagen einmal 
beanstandet sein werden. 

Die Maschinenfabrik Oerlikon hat nun, 
gestützt auf ihre früheren sehr günstigen 
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bilden Kontroller und Transformator einen 
einheitlichen Apparat, dem zugleich die 
Transformation und Regulierung der Motor- 
spannung zufällt. Ein Kontroller hat eine 
Länge von 1,6 m, eine Breite von 15 und 
eine Höhe von 0,83 m bei einem Gewicht von 
ungefähr 1 t (Abb. 2). Bei der Konstruktion 
wurde die größte Wichtigkeit beigemessen 
der ungehinderten Übersichtlichkeit und Zu- 
gänglichkeit sowie bequemen Auswechsel- 
barkeit aller Kontaktstücke, welche dem 
Verschleiß und Abbrand unterworfen sein 


Abb. 2. Lokomotivstufenschalter, System Oerlikon, für Ströme bis 3000 Amp. 


Erfahrungen, mit der Ausbildung der gewöhn- 
lichen Straßenbahnkontroller für größere 
Leistungen den weiteren Schritt gewagt, der 
anfänglich in Fachkreisen starkes Kopf- 
schütteln erregen mußte, und hat auch tür 
die Leistungsregelung der 1000 und 1250 PS- 
Motoren einfache Kontroller gebaut, welche 
in einer einzigen Schalttrommel sämtliche 
Schaltungen vereinigen. Es wurden vor 
kurzem zwei solche Kontroller in der ersten 
Lokomotive in Betrieb genommen, und es 
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könnten. Die eigentliche flammenbildende 
Stromunterbrechung, die unter der Einwir- 
kung kräftiger Löschmagnete stattfindet, ist 
auf wenige besondere Kohlenkontakte be- 
schränkt. Damit nun die Bewegung dieser 
mächtigen Schaltwalzen den Führer nicht 
ermüde und von seiner Aufmerksamkeit 
durch physische Anstrengung ablenke, wer- 
den die Walzen einzeln oder gemeinsam 
durch einen eigenartigen Antrieb ruck- 
weise hin- und hergeschoben, indem ein 
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Abb. 3, Lokomotivstufenschalter, System Oerlikon, für Ströme bis 3000 Amp. 


darf heute behauptet werden, daß sich diese 
Apparate geradezu glänzend bewährt haben, 
so daß nun mit voller Zuversicht die Aus- 
rüstung aller neuen Lokomotiven mit sol- 
chen Kontrollern vorgenommen werden 
kann. (Abb. 2 und 3.) | 

Jeder Transformator besitzt einen selb- 
ständigen Kontroller, der unmittelbar auf 
den Transformator aufgebaut ist, so daß 
die Wicklungsabteilungen des Transforma- 
tors direkt mit den Kontaktfingern des 
Kontrollers verbunden werden können. So 


fortwährend bewegter hin- und herschau- 
kelnder Klinkenapparat mit einer seiner 
beiden Klinken im einen oder andern Sinne 
zum Eingriff gelangt. Der Führer hat nun 
ganz mühelos durch einen kleinen Schalt- 
hebel den Batteriestromkreis eines kleinen 
Elektromagneten zu schließen, der die ein® 
oder andere Klinke in die Eingriffsstellung 
bringt. Mit einem raschen energischen, 
scharf begrenzten Ruck stößt dann der 
Klinkenapparat die Kontrollerwalze in dem 
gewünschten Sinne weiter. Die beiden Kon- 
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troller können z.B. so miteinander verbunden 
werden, daß der eine durch seine Bewegung 
den andern steuert, und beide nur schritt- 
weise miteinander fortschreiten können, es sei 
denn, daß z. B. infolge der Störung eines 
Apparates willkürlich ein Kontroller allein 
betätigt werden soll. Wenn die elektro- 
magnetische Fernbetätigung versagt, so 
kann auch jeder Kontroller von Hand direkt 
bedient werden. Die Motoren sind so ge- 
schaltet, daß beide in Reihe oder parallel 
mit beiden Kontrollern und Transforma- 
toren zusammen, oder daß beide Motoren 
in Reihe von einem Kontroller und Trans- 
formator aus gesteuert werden können. Es 
kann auch die Lokomotive ohne weiteres 
in zwei selbständige und vollständig aus- 
gerüstete Hälften getrennt werden, von 
denen jede einen Hochspannungsautomaten, 
Transformator, Kontroller, Motor und Steuer- 
apparat enthält, und jede einzeln den Be- 
trieb, entsprechend ihrer Leistungsfähigkeit, 
übernchmen kann, 

Man hat sich nun zu vergegenwärtigen, 
welche durchgreifende Vereinfachung und 
Sicherheit in dem Organismus des Fahr- 
zeuges durch die Einführung der einheit- 
lichen Schalttrommeln eingetreten ist; an 
Stelle von etwa zwei Dutzend mit zahllosen 
künstlichen Verriegelungen arbeitenden Ein- 
zelschaltern tritt eine starke Walze, deren 
Kontakte fest zusammengewachsen sind mit 
einer einfachen Drehbewegung in mecha- 
nisch eindeutigen Stellungen, die Schritt für 
Schritt einem leichten Signalstromschalter 
gehorcht. 

Es ist zu erwarten, daß auch diese Ein- 
richtung. nachdem sie einmal gewagt wor- 
den ist, vorbildlich wirken kann für die 
Ausrüstung der Lokomotiven, und ebenso 
zur Klärung und Vereinheitlichung des 
großen Problems der Elektrisierung der 
Bahnen beitragen darf, wie die Wabl der 
Iteihenschlußmotoren mit Zahngetrieben und 
Wendefeldern. 


Zusammenfassung. 

Es wird auf den Betriebserfolg der ersten 
Awo PS-Lötschbergbahn-Lokomotive der Ma- 
schinenfabrik Oerlikon hingewiesen und es wer- 

Ber die prinzipiellen Eigenschaften der für die 

a, pgotschberg-Simplon-Linie neu bestellten 

den 1. okomotiven hervorgehoben, die nach 

~tuster der ersten Lokomotive ausgeführt 

Als wesentlicher Fortschritt wird die 
ne einfacher Walzenkontroller für die 
3, die nachträglich auch schon auf der 
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unbedingte Notwendigkeit für jede Dynamo- 
oder Transformatorenbleche verwendende 
Fabrik. Die Verwendung des Epsteinschen 
Apparates bietet nun zwar bei genügender 
Genauigkeit ein hinreichend bequemes Mittel, 
um die Güte einer bestimmten Blechprobe 
festzustellen. Leider wird man jedoch ge- 
rade dann, wenn die gemessenen Verlust- 
ziffern an die Garantiegrenze herankommen 
oder diese gar überschreiten, immer wieder 
die Beobachtung machen, daß die seitens 
der Hütten für dieselbe Charge ausgeführ- 
ten Messungen viel bessere Werte ergeben. 
Auch dann, wenn man an den eigenen 
Apparaten keine Ungenauigkeiten feststellen 
kann, die die behaupteten großen Unter- 
schiede erklären könnten, wird man etwas 
unsicher werden mangels eines Vergleichs- 
punktes, dessen Lage einwandfrei festge- 
legt ist. Einen solchen Vergleichspunkt, 
oder eine Reihe solcher Punkte könnte z. B. 
eine Epsteinsche Probe bilden, deren Verlust- 
kurve seitens der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt genau bestimmt wurde. Die 
Verlustlinie einer solchen Probe müßte am 
besten der eines mittelguten Bleches ent- 
sprechen. Selbst bei größerer Ungenauig- 
keit der Apparate wird es dann leicht sein, 
zu entscheiden, ob für bestimmte Punkte 
eine zu untersuchende Probe besser oder 
schlechter ist als die Normalprobe. 

Diese Ausführungen legen es nahe, zur 
Messung eine Schaltung zu wählen, die un- 
mittelbar den Unterschied zweier Proben 
anzeigt. Eine solche Schaltung böte den 
Vorteil, daß man, ohne auf genaue Werte 
einzugehen, schon aus dem Sinne des Watt- 
meterausschlages feststellen könnte, ob für 
eine fortlaufende Magnetisierungsreihe eine 
Probe bezüglich der Verluste ober- oder 
unterhalb einer Vergleichsprobe liegt. Außer- 
dem muß es möglich sein, die Grüße dieses 
Verlustunterschiedes mit ausreichender Ge- 
nauigkeit festzustellen. 

Durch die Verlegung des Ausgangs- 
punktes der Messung in die Nähe des zu 
messenden Punktes erreicht man als weite- 
ren nicht unwesentlichen Vorteil den, daß 
selbst bei größerer Ungenauigkeit einzelner 
benutzter Instrumente der begangene Fehler 
sich nicht mehr auf den Verlustwert bezieht, 
sondern nur noch auf den Unterschied der 
Verluste. Besunders wenn die Verlustwerte 
beider Proben nicht weit voneinander ab- 
weichen, wird dadurch die Sicherheit der 
Messung wesentlich erhöht. 


Abb. 4. 


Es werde z. B. die in Abb. 4 angegebene 
Schaltung gewählt. Die beiden Epstein- 
schen Apparate A und B enthalten die zu 
vergleichenden Proben. In die gemeinsame 
Klemme 3 beider Apparate wird der Magne- 
tisierungsstrom eingeleitet. Er verteilt sich 
in beide Apparate und wird durch die 
Klemmen 1 und 2 über die Stromspulen des 
Wattmeters am Punkte O wieder abgeleitet. 
Die Stromspulen sind normal in Reihe ge- 
schaltet. Da die Ableitung aber jetzt an der 
Verbindungsstelle liegt, durchfließen die 
Ströme J4 und Jg die Stromspulen im ent- 
gegengesetzten Sinne. Auf das Wattmeter 
wirkt also jetzt nicht die Summe, sondern 
die Differenz beider Ströme, Verbinden 
wir die Spannungsspule des Wattmeters mit 
den Klemmen 0—3, so gilt für diese An- 
ordnung das Diagramm Abb. 5 unter der 
Voraussetzung, dab ein Ohmscher Span- 
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nungsabfall überhaupt nicht und ein induk- 
tiver nur in den Epsteinschen Apparaten 
auftritt. Gegen die zugeführte Spannung P 
sind die beiden Ströme J4 und J g um die Win- 
kelya und Pg verschoben. Wirksam auf dic 


Abb. 5. 


Spannnungsspule ist jedoch, wie oben ge- 
zeigt, die geometrische Differenz beider 
Ströme, so daß das Wattmeter die Leistung 


P.(Ja~ JB) cos (a~n 


anzeigt, also den Unterschied der Verluste 
in beiden Apparaten A und B. Aus der 
Richtung des Wattmeterausschlages ist dabei 
ohne weiteres zu erkennen, ob in Apparat 
A oder B die größeren Verluste vorhanden 
sind. 

Es soll nun weiter untersucht werden, 
wie sich die Verhältnisse gestalten, wenn 
alle Ohmschen und induktiven Spannungs- 
abfälle berücksichtigt werden. Der Wider- 
stand jedes Epsteinschen Apparates sei 
gleich w. Es wird dann außer der Diffe- 
renz der Eisenverluste die Differenz 


Ja .w — Jg? . w = (Ja + JB) (Ja — JB). w 


mit gemessen. Es ist zu sehen, daß diese 
Differenz einmal durch reichlichen Draht- 
querschnitt, zum andern durch möglichste 
Gleichhaltung der Werte Ja und Jg beliebig 
heruntergedrückt werden kann. Darum 
sollen diese Verluste vorläufig nicht weiter 
beachtet werden, sondern es wird ange- 
nommen, daß die gesamte gemessene Diffe- 
renz aus Eisenverlusten besteht. 
Es bezeichnen ferner: 


P die Spannung an den Klemmen 0,3, 

Pa ” ” „ ” n 1,3, 

Pr n ”» n ” ” 2, 3, 

Faa den Winkel des Stromes Ja gegen 
die Spannung P4, 

g'a. den Winkel des Stromes Ja gegen 
die Spannung Pp. 


Entsprechend sind die Bezeichnungen 


YB(B, B.A) PA-B,(A) 


aufzufassen. Der Materialwiderstand beider 
in Reihe geschalteten Wattmeterspulen sei 
Wm, der induktive Widerstand wz. 


Abb. 6. 


Das Diagramm der ganzen Anordnung 
(Abb. 6) ist durch folgende Überlegung ge- 
geben: Ausgehend von der Spannung Pa an 
den Klemmen 1, 3 haben wir in Richtung auf 
Klemme 0 zunächst den Ohmschen Span- 
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nungsabfall Ja. z des Stromes J4 zu über- 
winden. Ferner tritt auf der Strecke 1,0 
ein induktiver Spannungsabfall auf, verur- 
sacht durch den Differenzstrom Ja > Jg. Die- 
ser induktive Spannungsabfall (Ja >J pB). D 
gibt für Pa eine Spannungserhöhung im 
Verhältnis zu P, wenn der Strom JaSJpg 
der Spannung Pa voreilt. Gehen wir vom 
Punkt O aus weiter, so tritt zunächst 
noch einmal der induktive Spannungsabfall 


(Ja © JB). a in derselben Richtung auf und 


mit dem weiteren Spannungsabfall Jo 


gelangt man zur Klemme 2, welche nun 
gegen Klemme 3 die Spannung Pg aufweist. 


An diesem Diagramm (Abb. 6) ist zu 
erkennen, daß die drei Spannungen, Netz- 
spannung, Spannungen an den Apparaten 
A und B niemals genau nach Größe 
und Richtung übereinstimmen können. Es 
wird deshalb der Differenzstrom (Ja JB), 
‚mit welcher Spannung man ihn auch ver- 
binden mag, niemals genau die Differenz 
der beiden Leistungen geben. Stets wird 
ein in der Anordnung begründeter Fehler 
vorhanden sein, und es muß untersucht wer- 
den, ob dieser Fehler klein genug ist, um 
für technische Messung in allen Fällen ver- 
nachlässigt werden zu können. 


Die in Abb. 6 stark ausgezogene Linie 
der Spannungsabfälle ist in Abb. 7 in etwas 


Abb 7. 


anderer Reihefolge wiederholt. Von dem 
Potential des Punktes 1 Pı ausgehend, sind 
zunächst die Ohmschen Spannungsabfälle 


JA = und Jey sinngemäß aufgetragen. 


Daran anschließend folgt der gesamte induk- 
tive Spannungsabfall (Ja Js). wr bis zum 
Punkte 2 mit dem Potential Pg. Die Punkte 
Pa und Ps sind also getrennt durch den 
halben Ohmschen und den ganzen induk- 
tiven Spannungsabfall im Wattmeter, verur- 
sacht durch den Differenzstrom Ja Js. Das 
Potential des Punktes 0 liegt bei P. Wenn nun 
die Differenz der Ströme Ja und Jg möglichst 
klein gehalten wird, werdendie Punkte P4 und 
Ps nahe aneinander rücken und verhältnis- 
mäßig weit von P entfernt sein. Die Span- 
nungsspule des Wattmeters wird man zweck- 
mäßig deshalb nicht an die Klemmen 3, 0 
anlegen, sondern an die Klemmen 3,1 oder 


Abb. 8. 


3, 2 der beiden Epsteinschen Apparate. Um 
bei den auszuführenden Messungen eine Kor- 
rektur wegen des Verlustes in dieser Span- 
nungsspule nicht ausführen zu müssen, wird 
man symmetrisch zu dieser Spule an die 
Klemmen ‚des andern Apparates einen gleich 


.stand auszugleichen sein. 


| werden, 
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großen Widerstand schließen, der dann bis 
auf Bruchteile, die für die Messung un- 
wesentlich sind, den Verlust in der Watt- 
meterspule ausgleicht. Legt man einen 
Spannungsmesser an einen der Apparate, so 
wird auch der Verlust in diesem durch einen 
symmetrisch angebrachten gleichen Wider- 
Die jetzt ver- 
wendete Schaltung ist in Abb. 8 aufge- 
zeichnet und bietet den Vorteil, daß die ab- 
gelesene Wattzahl mit keinerlei Korrekturen 
mehr zu versehen ist. 

In dieser Schaltung wird nun wirklich 
gemessen: 


Pı.Jı.cos PAA — Pa . Jpg. CO8 ỌBA), 
statt richtig: 
Pa -Ja . cos pasai — PB: JB: COS YB(B)- 


Der Unterschied beider Messungen beträgt 
also: 
Jg {Pa . CO8 PBA) — PB COS PE(B)), 


und der Fehler, bezogen auf die gesuchte 
Leistung, ist: 


(Pa . CO8 ỌBA) — PB- CO8 PaıBı) 


Pp . CO8 f'B(B) 
Der Zähler stellt dabei die Projektion des 
Spannungsabfalles zwischen P4 und Pg auf 
den Strom Jg, und der Nenner die Projek- 
tion der Spannung Pg selbst auf den Strom 
Jg dar. Im ungünstigsten Falle kann also 
der Zähler den Wert 


2 
Jar) pyw 
annehmen. 

Wie groß dieser Fehler prozentual werden 
kann, soll nun an der wirklichen Ausfüh- 
rung der Apparate und Instrumente nach- 
kontrolliert werden. 

Zur Ausführung der Messungen sollte 
ein normales Wattmeter von Siemens & 
Halske A.-G. für 5 und 10 Amp benutzt 
ohne Vorschaltwiderstand vor 
der Spannungsspule. Beide Stromspulen 
dieses Apparates in Reihe haben einen 
Ohmschen Widerstand von 0,175 Ohm, und 
bei 50 Perioden einen induktiven Wider- 
stand von 0,11 Ohm. Um dieses Wattmeter 
bei Vio möglichst auszunutzen, wurden bei- 
den Epsteinschen Apparaten je 240 Windun- 
gen gegeben, was bei B = 10000 ungefähr 
35 V ergibt. Bei einem Drahtquerschnitt von 
5x8 mm beträgt der Widerstand jedes 
Apparatcs 0,022 Ohm. 

Die in den einen Apparat eingebaute, 
von der Reichsanstalt kontrollierte Normal- 
probe hat eine Verlustziffer Vio = 3,28, und 
nimmt bei B=10000 32 Amp Magneti- 
sierungsstrom auf. 

Die zu untersuchenden Proben haben 
Verlustziffern von 2,8 bis 3,6 Watt/kg, und 
der Magnetisierungsstrom kann dabei gut 
in den Grenzen 3,0 bis 36 Amp gehalten 
werden. Überschreitungen dieser Werte 
werden nur in seltenen Fällen eintreten. 
Es ist also: 


Jar Js= ~N05 Amp 


zu setzen. Die größte absolute Abweichung 
zwischen den Spannungen P4 und Pr be- 
trägt demnach: 


0,5 Y0,11? + 0,0875? = ~ 0,07 Volt = ~ 0,2 0/4. 


Dieser Wert ist klein genug, daß er immer 
vernachlässigt werden kann. Es ist des- 
halb nicht nötig, beide Spannungen abzu- 
lesen, man kann im Gegenteil das Volt- 
meter zweckmäßig an die Klemmen 0—3 
legen. Der dadurch im Höchstfalle ent- 
stehende Fehler von ca !/,%/, ist vollstän- 
dig belanglos, da er sich nur auf die Diffe- 
renz der beiden Leistungen bezieht. Wir 
haben dadurch den Vorteil, daß die Schal- 
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tung nicht mit einem Ausgleichwiderstand 
für das Voltmeter beschwert wird. Die 
Stromdifferenz von 3,2 bis 3,6 Amp gibt 
zwischen beiden Epsteinschen Apparaten 
einen Unterschied von 


(3,6 + 3,2) (3,6 — 3,2) . 0,022 = 0,06 Watt 


Ohmschen Verlust. Dieser Unterschied von 
0,2°/, ist ebenfalls klein genug, um außer 
Rechnung bleiben zu können. 

Da das Wattmeter nur den Unterschied 
der Verluste beider Proben anzeigen kann, 
sind die Ausschläge naturgemäß bei dieser 
Methode sehr klein. Die absolute Unge- 
nauigkeit der Ablesung ist aber auch bei 
diesen kleinen Ausschlägen wegen der gleich- 
mäßigen Teilung der benutzten Wattmeter 
nicht größer als bei größeren Ausschlägen. 
Das Wattmeter wird in der besprochenen 
Anordnung jedoch in einer Schaltung be- 
nutzt, die der Parallelschaltung beider Strom- 
spulen entspricht, während bei der direkten 
Messung die Spulen bei gleicher Bean- 
spruchung in Reihe geschaltet werden. Die 
direkte Messung kann deshalb doppelt so 
große Ausschläge erreichen, so daß sie den 
Vorzug halb so großer absoluter und rela- 
tiver Ablesungsungenauigkeit hat, wie die 
Verlustmessung in Gegenschaltung. 

Von größerer Bedeutung ist allein der 
durch die Wattmeterschaliung bedingte 
Fehler. Unter den oben gemachten An- 
nahmen ergibt er sich maximal zu 


0,5 . V0,11? + 0,0875? 

~ 835.0,22 
des gesuchten Eisenverlustes. In der über- 
wiegenden Anzahl der Fälle ist jedoch der 
Unterschied der Verluste beider Proben 
kleiner als 5 Watt, wie hierbei angenom- 
men wurde. Man kann also über diesen 
prinzipiellen Fehler, der für technische 
Messungen überhaupt nicht von Bedeutung 
ist, besonders dann leicht hinwegsehen, 
wenn diese Schaltung anderweitig Vorteile 
bietet. Diese Vorteile liegen vor alem 
darin, daß Fehlerquellen, die sonst das Er- 
gebnis erheblich beeinflussen können, hier 
sehr wenig zur Wirkung kommen. 

Zunächst ist es schon als Vorteil zu be 
trachten, daß alle Strom- und Spannungs- 
korrekturen wegfallen, da sie durch die 
Schaltung eliminiert oder kompensiert 
werden. 

Aber auch, wie in folgendem einige 
Beispiele zeigen, beeinflussen Fehler, wie 
beträchtliche Abweichung von der richtigen 
Spannung, von der richtigen Periodenzabl 
oder die Wahl einer falschen Konstanten 
des Epsteinschen Apparates das Ergebnis nur 
noch wenig. Ebenso ergeben ungünstige 
spitze KurvenformenderaufgedrücktenSpar- 
nung viel kleinere Abweichungen vom richti- 
gen Verlustwert als die direkte Messung. Aus 
den Messungen besonders, die die Beeit- 
flussung des Ergebnisses von der Einstel- 
lung einer falschen Spannung zeigen, ist ZU 
erkennen, daß man mit der Messung der 
zugeführten Spannung ebenso genaue Er- 
gebnisse erhält, als wenn man die Span- 
nung an den Epsteinschen Apparaten selbst 
messen würde. 

“ An einer Blechprobe von 100830 g Ge 
wicht wurden folgende Verlustwerte ge 
messen (Probe 138 der Elektrizitäts-A.-G. 
vormals H. Pöge): 


= ~ 0,9 0/0 


Spannung 


Ablesung Strom Watt/kg B 
L. 17,8 3,95 3,72 11 120 
2. 73,0 3,65 3,38 10 440 
3. 10,2 3,40 3,15 10 030 
4. 680 3,30 3,04 9 720 
5. 63,0 3,00 2,67 9 000 


Val. 
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In Gegenschaltung mit der Normalprobe 
Fio = 3,28: 


Spaunuug Wattdifferenz Vio = 
6. 30,3 —16 3,12 
q. 13,0 — 1,8 3,10 
R. 65,8 — 1,4 3,14 
9. 682 —16 3,12!) 
10. 10,0 — 1,8 3,102) 


Wäre nun z. B. durch einen Irrtum oder 
Instrumentfehler B = 10000 bei einem Volt- 
meterausschlag von 73 oder 65,8, so wür- 
den bei der direkten Messung Fehler von 
6,5°/, oder 89°), gemacht worden sein, 
während die Messung in Gegenschaltung in 
beiden Fällen nur 0,64°/, Fehler ergibt. Aus 
den Messungen 9. und 10. geht ferner der 
geringe Einfluß einer ungünstigen Span- 
nungskurve oder einer falschen Perioden- 
zahl hervor. 


Ähnlich liegen die Verhältnisse bei fol- 
genden beiden Proben: 


Strom 
Sparuung Ja + JB 3 Watt Perioden Vio 
Probe Nr. 117. 
70,0 5.8 +06 495 334 
89,2 7,2 + 0,8 495 3,36 
71,0 6,65 +06 458 33 
70.9 6,4 +04 495 382) 
Probe Nr. 120. 
0.0 6.3 + 1,0 DO 3,38 
19.2 1,15 +1,2 50 3,40 
65,0 D +0,8 50 3,36 
70,0 I% +08 >50 3,363) 


Die in folgendem mitgeteilten Messun- 
gen fallen aus dem normalen Rahmen her- 
aus, da sie zwischen zwei Proben mit sehr 
verschiedenen Verlustziffern vorgenommen 
wurden. 


Probe A bei 50 Perivden direkte Messung. 


Spannung Strom Wutt/kg B 
17,8 8,83 3,37 11 130 
16,0 3.70 3,255 10 860 
128 3,50 3.015 10 420 
32 3,38 2,7175 9 910 
66 8 3,15 2,64 8570 
20 2,90 2,325 8 880 
Vio = 2,82. 
Dieselbe Probe mit spitzer Spannungskurve. 
Spannung Strom Wuttika 8B 
182 4,19 3,81 11 180 
42 3,86 3,19, 10 620 
18 3.67 3,28 10 260 
h 356 315, 10040 
79 3.44 3,02, 9 790 
10 a 3.19 2.72, 9240 
, 2.95 2,44 8710 
N Vo = 3,4. 
Schied zwischen beiden Messungen 
11,4 0/9. 
Tobe l 
MN bei 50 Perioden direkte Messung. 
784 a Strom Watt/kg B 
756 3,68 4,505 11 210 
722 3,51 4,23 10 800 
695 3,32 3,92 10 340 
661 3,18 3,68. 9 950 
5 R 3,39, 9 460 
> 87 3,14, 9 050 
TESS Vio = 3,70. 


$ 
I Bain ; 
\ Bpitzet > ann 
5 Bei > Perlen, ungskurve. 
N 3 e « . 
Zar an, nn beiden „aten Messungen erfolgten mit einer 
ig, a RR Be die für die Normalprobe die 
Mer VY SS auf 3,75 heraufsetzte. 
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Dieselbe Probe mit spitzer Spannungskurve. 


Spannung Strom Watt/kg B 
60,4 2,87 3,215 8 650 
62,8 3,00 3,46 9 000 
65,6 3,16 3,15, 93% 
10,0 3.14 4,22 10 020 
12.2 3.62 4,44, 10 340 
76,0 3,92 4.90 10 860 
78,1 4,07 5,14 11 160 

Vio = 4,20. 
Unterschied zwischen beiden Messungen 
13,5 0/9. 


Nun wurden beide Proben in Gegen- 
schaltung gemessen. 


Strom 


Spannung Ja+JB 1 Watt B 
17,8 7,2 11,2 11140 
15,8 6,9 10,6 10 850 
12,3 6,5 9,6 10 350 
69,5 62 9,0 9 950 
66,6 5,8 8,2 9 470 
63,2 5,5 1,4 9050 


Je nachdem, ob A oder B als Ausgangs- 
punkte angenommen werden, ergeben sich 
demnach die Verlustziffern 


für A: 2,80 für 3: 3,72 
Fehler: 0,7°/, 0,5%, 


Wird A als richtig angenommen, und macht 
man bei der Messung von B einen Fehler 
von 10°/, bezüglich der Induktion, so ergibt 
14,5°/, Fehler 

3,7 0/0 9 


die direkte Messung: 
die Gegenschaltung: 


Selbst ein so bedeutender Fehler bei 
anormal weit auseinander liegenden Proben 
äußert sich in der Gegenschaltung nur !/, 
so stark als bei der direkten Messung. 

Die Gegenschaltung bei Verwendung 
einer spitzen Spannungskurve gab folgende 
Werte: 


Spannung Strom J Watt B 
64 5,9 9,0 9170 
69,8 6,6 10,6 10 000 
78,6 8,0 13,0 11 250 


A als richtig angenommen, ergibt dies 
eine Verlustziffer: 


Vio = 2,82 + 1,06 = 3,88. 
Der Fehler beträgt also 


bei direkter Messung: 13,5 %/, 
in Gegenschaltung: +4,6°/, 


Interessant erschien noch ein Versuch 
bei Verwendung eines anormal großen 
Differenzstromes. Es wurde deshalb der 
Probe A mit dem kleinen Verlust der Mag- 
netisierungsstrom 5,5 Amp, der Probe B mit 
dem größeren Verlust der kleine Magneti- 
sierungsstrom 2,8 Amp gegeben. Der Diffe- 
renzstron. beträgt dabei ca 3 Amp. 


Es wurde gemessen: 


Strom 
Spannung Ja +JB 4 Watt B 
69,8 8,3 7,8 ~ 10000 


demnach für B: 
Vio = 2,82 + 0,718 = 3,6 Watt/kg. 
Untersuchen wir jetzt den Stromwärme- 
verlust in beiden Apparaten, so tinden wir, 


daß auf seiten von A jetzt ein nicht mehr 
zu vernachlässigender Mehrverbrauch von 


(5,5 + 2,8) (5,5 — 2,8) . 0,022 = ~ 0,5 Watt 


vorhanden ist. Wir erhalten also tatsächlich 
für 3 eine Verlustziffer Vio = 3,65 Watt/kg, 
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die von dem richtigen Wert nur noch 1,4/9 
abweicht. 

Es sollen noch einige Worte über die 
Ausführung der Apparateanordnung sowie 
der Messungen gesagt werden. Die Nor- 
malprobe ist in einem Apparat fest einge- 
baut. Zu diesem Apparat parallel liegt der 
Wattmeter-Kompensationswiderstand. Von 
den Klemmen des anderen Apparates führen 
Spannungsleitungen über einen Umschalter 
zu den Spannungsklemmen des Wattmeters. 
In die gemeinsame Zuleitung ist ein Am- 
pceremeter bis 10 Amp fest eingebaut. Das 
fest eingebaute Voltmeter zeigt die Span- 
nung zwischen den Klemmen 0 und 3. Da 
die genaue Einhaltung der Spannung un- 
wesentlich ist, auch für die Stromstärke in 
beiden Apparaten kein genauer Wert erfor- 
derlich ist, genügt es, für diese Ablesungen 
gewöhnliche technische Instrumente zu ver- 
wenden. Das Voltmeter ist an der Stelle 
mit einer roten Marke versehen, wo bei 
10 kg Gewicht der Probe B = 10 000 ist. 


Die ganze Schaltung ist fertig montiert 
bis auf das Präzisionswattmeter, welches 
in fest montierte Anschlußklemmen hinein- 
geschoben werden kann. Eine Kontrolle 
oder Regulierung der Periodenzahl braucht 
nicht zu erfolgen, es genügt immer, wenn 
die Apparate in Reihe mit einem Regulier- 
widerstand von der Betriebsdynamo ge- 
speist werden. Wird ein besonderer Um- 
former zu diesen Messungen verwendet, so 
genügt das einmalige Einstellen der Touren- 
zahlen, eine Nachregulierung ist nicht er- 
forderlich. 


Die Messung geht wie folgt vor sich. 
Der Arbeiter wiegt sich aus den Streifen 
30500 vier Bündel von je 2500 g. Die 
Gewichtsdifferenzen werden so verteilt, daß 
alle vier Bündel zusammen möglichst genau 
10 kg wiegen. Es ist ohne Schwierigkeit 
möglich, diese Gewichtszahl bis auf 0,3°/, 
einzuhalten. Die Zusammenstellung der iso- 
lierten Bleche in dem Epsteinapparat ge- 
schieht ganz in der üblichen Weise. 


Jetzt wird die Spannung eingeschaltet 
und auf den roten Strich des Voltmeters 
reguliert. Zeigt der Strommesser jetzt zwi- 
schen 6 bis 6,6 Amp Gesamtstrom, so sind 
die Magnetisierungsströme beider Apparate 
annähernd gleich und die Wattmeterablesung 
kann vorgenommen werden. Größere Ab- 
weichungen zeigen fast immer Ungenauig- 
keiten des Zusammenbaues an, die ver- 
bessert werden müssen. Da die Wattmeter- 
ausschläge immer klein sind, kommt eine 
Ungenauigkeit in Einstellung des Nullpunk- 
tes stärker zum Ausdruck. Am beqyuemsten 
für diese Messungen würde ein Wattmeter 
mit doppelseitigem Ausschlag sein. Es würde 
dadurch unmittelbar das Vorzeichen des 
Verlustunterschiedes mit dem Sinne des 
Ausschlages festgelegt sein. In der vorlie- 
genden Ausführung ist das Vorzeichen aus 
der Stellung des Wattmeter-Spannungsum- 
schalters zu erkennen. 


Selbst bedeutendere Spannungsschwan- 
kungen, die eine direkte Verlustmessung 
unmöglich machen würden, werden bei 
dieser Schaltung kaum empfunden. 


Zusammenfassung. 


Es wird eine Apparateanordnung beschrie- 
ben, die den unmittelbaren Vergleich der Ver- 
luste einer Epsteinschen Probe mit einer Normal- 
probe gestattet. Die Vermeidung aller rechneri- 
schen Korrekturen sowie der geringe Einllub von 
Instrumentungenauigkeiten oder Einstellungs- 
feblern lassen die Apparateanordnung geeignet 
erscheinen, dauernde Verlustkontrollen als rein 
mechanische Ausführung einfachen Arbeitern 
zu übertragen. 
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Die Elektrizität auf der Internationalen 
Industrie- und Gewerbeausstellung in Turin. 


Ein Gesamteindruck und eine gedrängte 
Übersicht über die auf dem Gebiete der 
Elektrotechnik vertretenen Hauptfirmen sind 
bereits auf S. 907 der „ETZ“ 1911 gegeben 
worden; es wird deshalb hier etwas näher 
auf einzelne Ausstellungsgegenstände, die 
das Interesse des Besuchers besonders er- 
wecken, eingegangen. 

Wenn auch die Ausstellung, obwohl sie 
von Elektrizitätsfirmen sehr gut beschickt 
war, nicht viel neues, wie schon im ersten 
Bericht erwähnt, weder im Prinzip noch in 
der Konstruktion der ausgestellten Maschi- 
nen zeigte, bot sie trotzdem dem Fach- 
mann immer ein gewisses Interesse, indem 
die steten Verbesserungen der Einzelheiten 
den nie rastenden Fortschritt der Technik 
beweisen. 

Aber auch was die Grundzüge der bei 
Erzeugung von elektrischer Energie obwal- 
tenden Kriterien betrifft, war eine neue 
Tendenz klar zum Vorschein geKomnien. 
Während bei früheren Ausstellungen, die für 
die Beleuchtung der Ausstellungsräumlich- 
keiten und für die Verteilung der Energie 
aufgestellten Zentralstationen, eine Reihe 
neuer Dampfmaschinen und später von 
Dampfturbinen, manchmal auch von Kraft- 
gasmotoren zum Vorschein brachten, war 
bei den letzten Ausstellungen eine starke 
Neigung zur Anwendung von Dieselmotoren 
überhaupt und von solchen von stets größe- 
rer Leistung bemerkbar. 

So hatte auf der Turiner Ausstellung 
die Firma Franco Tosi aus Legnano in 
der IIalle der Arbeitsmaschinen zwei Diesel- 
motoren in Betrieb: einen Viertaktmotor 
für eine Leistung von 600 bis 720 PS, und 
einen Zweitaktmotor für eine Leistung von 
1000 bis 1200 PS. Beide Motoren waren mit 
Wechselstrommaschinen der Firma Brown, 
Boveri & Cie. gekuppelt. Die Dynamo für 
die Aufnahme von 600 bis 720 PS ist mit 
äußerem rotierenden Polrad versehen, wäh- 
rend der innere Anker feststeht. Diese An- 
ordnung ist gewählt worden, damit das Pol- 
rad als Schwungrad für den Dieselmotor 
dienen soll, man erreicht somit große Träg- 
heitsmomente, ohne die Dimensionen der 
Maschine zu übertreiben. Im vorliegenden 
Falle beträgt das GD? ca 140 tm?. Die 
Umdrehungszahl ist 150 i. d. Min, die Pe- 
riodenzahl 50, die Leistung 550 KVA, die 
Spannung 6400 V. 

Dagegen war die andere Dynamo, die 
mit dem 1000 PS-Dieselmotor von Tosi 
gekuppelt ist, mit innerem drehbaren Pol- 
rad und äußerem feststehenden Anker 
versehen. Das GD? beträgt hier aber 
auch nur 115 tm?, die Tourenzahl 150, die 
Leistung 850 KVA. Spannungen nnd Pe- 
riodenzahl wie bei der anderen Maschine, 
da beide für die Versorgung der Ausstel- 
lung mit elektrischer Energie bestimmt sind. 

Unter den andern in Betrieb befind- 
lichen Dieselmotoren sind zu erwähnen ein 
1000 PS-Motor von Sulzer und ein 400 PS- 
Motor von Langen & Wolf (Mailand). Auch 
die Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg 
stellte einen Dieselmotor für 100 PS und 
einen für Schiffberrieb geeigneten Olmotor 
für 300 PS Leistung aus. 

Selbstverständlich war auch der Dampf- 
betrieb noch reichlich vertreten: Tosi z. B. 
hatte eine Dampfiurbine in Betrieb, die dau- 
ernd 4500 PS leisten kann. Es war eine Ak- 
tionreaktionsturbine, die mit 300 bis 350° 
überhitztem Dampf bei 12 at Druck gespeist 
wurde. Der Dampfverbrauch beträgt bei 
Normalleistung 6,15 kg bei 800° C und 5,70 kg 
bei 359° C pro KW Std. Mit der Turbine 
war eine Dynamo von Ganz & Co. gekup- 
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pelt, welche für eine normale Leistung von 
4200 und eine dauernde Überlastung von 
5250 KVA bei 50 Perioden, 1500 Umdr/Min 
und 6400 V gebaut war. Der Wirkungsgrad 


der Wechselstrommaschine wird bei Voll- | 


belastung und cos = 1 zu 97,2, bei cosp=0,8 
zu 96,5 angegeben. Die Maximalleistung der 
Erregermaschine beträgt 26 KW. Das Ge- 
wicht der Maschine samt Erreger ohne 
Grundplatte und Lager beträgt 24 t. Der 
Läufer ist vierpolig, und die Welle ist mit 
den 8 zylindrischen Polkernen aus einem 
Stahlblock geschmiedet, die Feldwindungen 
bestehen aus blankem, durch Preßspan iso- 
lierten Kupferband. Damit diese Windun- 
gen hohen Umfangsgeschwindigkeiten bis 
über 100 m/Sek (in vorliegendem Falle 
85 m/Sek) widerstehen können, werden sie 
durch ein besonderes Verfahren bei hoher 
Temperatur und unter starkem Druck 
auf den Polschuhen angebracht. Für eine 
genügende Lüfiung ist wie gewöhnlich ge- 
sorgt worden, indem der Läufer aus dem 
Fundament frische Luft ansaugt und durch 
an dem Ständer angebrachte Ventilations- 
kanäle hinaustreibt. 
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schaft, Brown-Boveri, Westinghouse, gänz- 
lich ab), was aber die mittleren und kleine- 
ren Maschinen betrifft, so zeigten einige Fa- 
briken gut ausgeführte Typen, die für eine 
zukünftige günstige Entfaltung der Industrie 
sichere Gewähr bieten. 

Wenn wir nun von dieser allgemeinen 
Übersicht auf die mehr Interesse bietenden 
Einzelheiten übergehen, so fiel uns vor al- 
lem eine große Drehstrommaschine von 
Brown-Boveri auf, welche für die Zentrale 
Cairasca der Mailänder Gesellschaft für 
Elektrische Unternehmungen „Dynamo“ be- 
stimmt ist. 

Die Drehstrommaschine (siehe Abb, 9) 
leistet normal 3400 KVA und macht 504 
Umdr/Min entsprechend 42 Perioden. Die 
Spannung beträgt 3300 V. 

Wie aus der Abbildung ersichtlich, wer- 
den die Pole durch schwalbenschwanzför- 
mige Einschnitte an den Läufern befestigt, 
diese Einschnitte sind an Platten aus Sie- 
mens - Martinstahl angebracht, die durch 
Bolzen zusammengehbalten, in heißem Zvu- 
stande auf die zylindrischen Fläche der 
gußeisernen Radnabe des Läufers aufgezo- 


Abb 9. Drehstrommaschine der Tecnomasio Italiano Brown Boveri für 33% KVA, 42 Perioden, 3300 V. 504 Uimdr/Min. 


Wenn man sich aus der Halle der im 
Betriebe befindlichen Arbeitsmaschinen nach 
der eigentlichen Elektrizitätshalle begab, so 
fiel sofort auf, daß unter den Nationen, die 
an dieser Abteilung der Ausstellung teilge- 
nommen haben, sich ohne Zweifel Deutsch- 
land allen anderen gegenüber hervorhob. 
Die größten deutschen Firmen hatten sich 
mit ihren mannigfaltigen Erzeugnissen her- 
vorgemacht, namentlich auf dem Gebiet der 
elektrischen Zugförderung, auf die wir spä- 
ter näher eingehen werden. Es folgten dann 
die Schweiz und Österreich-Ungarn, während 
Frankreich und England auf anderen tech- 
nischen Gebieten reichlich ausgestellt hatten, 
in der Elektrotechnischen Abteilung selbst 
aber weniger hervortraten. 

Italien selbst kann von einer großen 
originellen oder einheimischen elektrotech- 
nischen Fabrikation noch nicht sprechen, 
obwohl in dieser Ausstellung mehrere Fir- 
men, die noch vor wenigen Jahren fast un- 
bekannt waren, sich zu einer ziemlich star- 
ken Produktion entwickelt haben. Aller- 
dings waren von italienischen Firmen keine 
großen Maschinen ausgestellt (wir sehen 
hier von den ausländischen Firmen, die in 
Italien Fabrikationsabteilungen eingerichtet 
haben, wie Allgemeine Elektricitäts-Gesell- 


gen werden. Dadurch, daß die der größe- 
ren Umfangsgeschwindigkeit ausgesetzten 
Teile aus geschmiedetem Stahl gefertigt 
sind, kann die Maschine auch die dop- 
pelte Umdrehungszahl, die bei einem 
eventuellen Durchgehen der Turbine er- 
reicht werden könnte, mit Sicherheit aus- 
halten. 

Beim Ständer ist zu bemerken, daß jene 
Windungen, die den Polen zunächst liegen, 
aus vielfach unterteilten Kupferseilen be 
stehen, um die Bildung von Foucaultströ- 
men, die in der Nähe des Luftzwischen- 
raumes wegen der stärkeren Feldänderun- 
gen leicht auftreten würden, zu verhindern, 
während die mehr im Inneren liegenden 
Windungen aus drei isolierten Kupfer- 
schienen bestehen. 

Von derselben Firma war auch ein 
dreipoliger Hochspannungsschalter für 
100000 V ausgestellt worden, welcher für 
die hydroelektrische Anlage am Fluss® 
Pescara bestimmt ist. Derselbe besteht 
aus einem Aufbau aus Profileisen, der 
drei einpolige Hochspannungsausschalter 
trägt. Bei dieser Ausschaltertype ist zu be- 
merken, daß außer den Hauptkontakten 
auch Ililfskontakte vorhanden sind, die 
leicht auswechselbar sind. Bei der Strom- 
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unterbrechung bildet sich der Funken nur 
zwischen den Hilfskontakten, während die 
Hauptkontakte funkenlos getrennt werden; 
somit erhält sich die Kontaktobertiäche der 
Bürsten auch nach zahlreichen Ausschaltun- 
gen vorzüglich. Die Isolatoren ragen durch 
den Deckel des Ausschalterkastens bis ins 
Öl, so daß sich alle im Ausschalter unter 
Spannung stehenden Teile unter Öl betin- 
den. Auf die Schaltweise dieser Apparate 
sei hier nicht näher eingegangen, da sie in 
dieser Hinsicht nichts Neues bieten. 
Besonderes Interesse erregte ein Stän- 
dersegment von einer 5200 KVA-Wechsel- 
strommaschine der Firma Ganz & Co. in 
Budapest, die unmittelbar 30000 V Span- 
nung erzeugt. Die Wechselstrommaschine 
ist dazu bestimmt, der Società Anglo-Romana 
in Rom Strom zu liefern parallel zu den 
30000 V-Maschinen in Subiaco und den Ma- 
schinen in Tivoli, deren Spannung durch 
Transformatoren auf 30000 V erhöht wird. 
Bemerkenswert ist die Tatsache, daß zwei 
solche direkt 30000 V erzeugende Maschi- 
nen seit 5 Jahren in Subiaco in Betrieb 
sind. ohne daß trotz der sehr hohen Span- 
nung die \Windungen beschädigt worden 
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den Fabrikation aus. Unter den Transfor- 
matoren fällt besonders auf ein altes Exem- 
plar aus dem ‚Jahre 1889, welches der 
Edison-Gesellschaft in Mailand gehört und 
seit der Zeit ohne Störungen in Betrieb ge- 
wesen ist, er leistet 7,5 KW bei einer Um- 
setzung von 1926/110 V. 

Die italienische A.E. G.-Thomson-Hou- 
ston-Gesellschaft, die in Italien die Allge- 
meine klektricitäts-Gesellschaft vertritt, aber 
auch eine eigene Werkstatt in Mailand be- 
sitzt, hatte im Stand der „Associazione degli 
Industriali d’Italia per pervenire gli infor- 
tuni del lavoro“ (Italienischer Gewerbetrei- 
benden-Verein zum Schutz gegen Arbeits- 
unglücksfälle) einen aufs einfachste redu- 
zierten 'Transformatorenschrank ausgestellt, 
die dazu geeignet ist, in Industriehallen 
untergebracht zu werden (siehe Abb. 10). 
Der Schrank hat den Zweck, bei mäßigem 
Kaufpreise folgende industriellen Eigen- 
heiten aufzuweisen: Leichtigkeit der Hand- 
habung, geringe Rauminanspruchnahme, ge- 
ringes Gewicht und daher mühelose Platz- 
veränderung, Einfachheit der Aufstellung und 
Demontage des Transformators; ferner soll 
er folgenden Sicherheitsvorschriften ent- 
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Abb. 10. Trunsformatorenschrank für ludustriehulluun der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft. 


wären. Die Maschinen, zu denen das Ständer- 
segment gehört, machen bei 45 Perioden 
' 225 Umdr/Min; das Segment selbst stellt un- 
gefähr !/ des ganzen Ankers dar, dessen 
Durchmesser 4 m beträgt. Das Gesamtge- 
wicht beträgt 78 t. 

Ferner stellte diese Firma einen Dreh- 
stromtransformator aus für eine Umsetzung 
von 50000 auf 4800 V für eine normale 
Leistung von 8000 KVA, der bis 16000 KVA 
leistenkann, ohne die vom Verband Deutscher 
Elektrotechniker vorgeschriebenen Wärme- 
grenzen zu überschreiten. Der Ölkasten hat 
einen Querschnitt von 2,7x1,7 m und ist 
343 m hoch. Der Deckel besteht aus zwei 
Teilen, der innere trägt den Kühlapparat 
(Schlangenrohr, in dem Wasser zirkuliert), 
und kann mit diesem gehoben werden, 
ohne die Wicklungen zu berühren. Die 
Wicklungen sind konzentrisch; für die Küh- 
lung eines Transformators sind bei Normal- 
belastung 120 1 Wasser, bei Maximalbe- 
lastung 250 1 Wasser i. d. Min notwendig. Der 
Wirkungsgrad ist bei Normalbelastung und 
cos œ = 1 98,835 '/,, das Gewicht beträgt 26 t, 
d.h. 1,6 kg/KW. 

Außer diesen größeren Maschinen 
stellte die Firma Ganz & Cie. kleinere 
Motoren und Transformatoren der laufen- 


sprechen: Unmöglichkeit, den Schrank zu 
öffnen, wenn unter Spannung und solange 
die Ausschalter geschlossen sind, alle unter 
Spannung befindlichen Teile müssen unzu- 
gänglich und auf das Geringste reduziert 
sein, jede Feuersgefahr muß ausgeschlossen 
Bein. 

Der ausgestellte Schrank, der obigen Be- 
dingungen entspricht, ist für 6000 V Span- 
nung gebaut; aus der Abbildung ist klar zu 
ersehen, wie die Apparate aufeinander fol- 
gen: Von den Hochspannungs-Trennschal- 
tern führt ein Kabel zu den Hochspannungs- 
isolatoren, dann zu den Sicherungen und 
zum Transformator, von den Niederspan- 
nungsklemmen des Transformators führt ein 
Kabel zu Gleitkontakten, dann zu den Nie- 
derspannungssicherungen, und ferner zu den 
Verbrauchsapparaten. Der aus Profileisen 
gebaute Schrank ist mit perforierten Blechen 
bekleidet, enthält oben im Innern die Hoch- 
spannungsisolatoren und Kontakte, dagegen 
unten die Niederspannungskontakte Der 
Transformator ruht auf einem herauszieh- 
baren Rollwagen, ebenfalls aus Proflleisen, 
und ist mit einem Hilfsrelais versehen, das 
mit dem Schloß derart verbunden ist, daß 
das Herausziehen des Wagens nicht mög- 
lich ist, solange alle Ausschalter der Ver- 
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brauchsapparate nicht ausgeschaltet sind. 
Die Niederspannungssicherungen sind in 
einem von außen zugänglichen Gehäuse 
untergebracht; falls nach Herausnahme des 
Transformators die Hochspannungs-Trenn- 
schalter wieder eingeschaltet werden soll- 
ten, so daß an den Kontakten in des 
Schrankes Hochspannung herrscht, werden 
diese automatisch bedeckt und somit un- 
zugänglich gemacht. 


Die italienische elektrotechnische In- 
dustrie war, wie schon erwähnt, hauptsäch- 
lich durch ursprünglich ausländische Firmen 
vertreten, die Fabrikationsabteilungen oder 
auch wirkliche Fabriken in Italien einge- 
richtet haben, wie Brown-Boveri, Allgemeine 
Elektrieitäts-Gesellschaft und Westinghouse. 
Wenn wir von diesen Firmen absehen, so 
waren unter den rein italienischen Firmen 
vor allem die „Officine di Savigliano“ her- 
vorzuheben, sowohl wegen der Konstruk- 
tion von elektrischen Maschinen und Mo- 
toren als auch wegen der mannigfaltigen 
Anwendungen auf elektromechanischem Ge- 
biete. Die Technik der Kleinmotoren (Venti- 
latoren, Exhaustoren u. dergl.) war durch 
die Firma „Marelli“ (Sesto bei Mailand) sehr 
gut vertreten, während die Industrie des 
Zubehörs für elektrisehe Zentralen, wie 
Schaltapparate, Schalttafeln u. dergl., sowohl 
von der Firma „Ing. Magrini“ in Bergamo als 
auch von dem „Officine elettrotecniche Ber- 
gamasche“ (Fantini & Co.) daselbst als 
Spezialität geführt wird. 

Besonders hervorzuheben ist die große 
Entwicklung, die die Kabelindustrie in Ita- 
lien genommen hat, was auch bei dieser Aus- 
stellung klar zum Ausdruck kam, wo Fir- 
men, wie „Pirelli“ in Mailand, „Tedeschi“ in 
Turin, die „Società Ital. conduttori elettrici 
isolati“ in Livorno, reiche Sammlungen aus- 
stellten. 

Inder französischen Abteilung war die 
Ausstellung der Firma „Vedovelli, Priestley 
& Cie.“ bemerkenswert, welche außer einer 
Reihe elektrischer Schaltapparate auch ein 
Beispiel einer Kraftübertragungsanlage mit 
100000 V Spannung vorführte; besonders 
die neuen aneinander gereihten Isolatoren 
und die interessanten Hochspannungsaus- 
schalter .bewiesen eine originelle Technik 
und vorzügliche Ausführung. 

Die bekannten Firmen: „Soc. Alsacienne 
de Constructions mécaniques“, „Gramme“, 
„Hilleret Huguet“ u. a. hatten nur kleine Ma- 
schinen und Motoren ausgestellt, bei denen 
nichts Neues zu bemerken war. Die fran- 
zösische Kabelindustrie war gut vertreten 
durch die Gesellschaft „La canalisation élec- 
trique“, Paris. 

Von englischen Ausstellern auf die- 
sem Gebiete ist besonders nur zu erwähnen 
die „Westinghouse Co. Ltd.“ wegen der von 
dieser Firma ausgeführten Anlage von 
Magnetitlampen, womit der Corso Massimo 
d’Azegliv beleuchtet wurde, eine der weni- 
gen Neuigkeiten dieser Ausstellung, da es 
sich um die erste europäische Anlage dieser 
Art handelte. 

Das elektrische Bahnmaterial war 
teilweise in der Elektrizitätshalle, teilweise 
in der ausschließlich dem Eisenbahnwesen 
bestimmten Halle untergebracht worden. In 
dieser Abteilung der Ausstellung bot die 
elektrische Zugförderung auf Hauptbahnen 
besonderes Interesse, da die betreffende 
Ausstellung Vergleichsbetrachtungen zwi- 
schen den verschiedenen heutzutage bei 
den Hauptfirmen bevorzugten Systemen er- 
möglichte. Es ist nunmehr kaum noch ein 
Zweifel vorhanden, daß die elektrische Zug- 
förderung gegenüber der Dampfförderung 
immer mehr hervortritt, und daß sich mit 
der Zeit allmählich die Umwandlung vieler 
alten Bahnen zum neuen Betrieb vollziehen 
wird. Dafür sprechen die mit elektrischem 
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Betrieb erhöhte Leistungsfähigkeit, die | Bahntechnik herrschende Neigung hervor- | 


offenbar größere Bequemlichkeit für die 
Reisenden, und die Betriebsökonomie na- 
mentlich in Ländern, wie Italien, wo die 
Steinkohle, da dieselbe erst vom Ausland 
eingeführt werden muß, einen hohen Preis 
erreicht. 

Die italienischen Staatsbahnen traten als 
erste der Frage des elektrischen Betriebes 
auf Hauptbahnen praktisch näher, u. zw. 
zu einer Zeit, als noch keine Erfahrungen 
mit den Einphasen - Wechselstrommotoren 
vorlagen. Sie hielten deshalb an dem mit 
Erfolg eingeführten Drehstrom fest, einer- 
seits der Einheitlichkeit wegen, anderseits 
weil viele und triftige Gründe für dieses 
System sprechen, namentlich wenn es sich 
darum handelt, schwerfällige Güterzüge oder 
auch Personenzüge auf schwierigen Strecken 
zu befördern. Demgegenüber haben die 
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Abb, 11. 


meisten anderen Eisenbahnverwaltungen, 
bei denen überhaupt elektrischer Betrieb 
auf Hauptbahnen in Frage kam, dem ein- 
phasigen Wechselstrom den Vorzug gege- 
ben. Jedenfalls scheint der lteihenschluß- 
Kommutatormotor wegen seiner Fähig- 
keit, sich nach Bedarf den verschiedenen 
Geschwindigkeiten anzupassen, und wegen 
der größeren Einfachheit der elektrischen 
Ausrüstung der Linie dazu bestimmt, eine 
große Rolle bei der bevorstehenden 
Umwandlung von Hauptbahnen zu spielen. 
Auch das in den letzten Jahren zutage 
wetretene Bestreben, bei den Lokomo- 
uven die Motoren in offener Bauart auf 
den Lokomotivrahmen zu stellen, wo sie 
leicht zugänglich sind, den Schwerpunkt 
der l.okomotive erhöhen und einen siche- 
ren Gang derselben bewirken, hat sich be- 
währt. Diese Ausführungsart trat bei allen 
neuen ausgestellten Lokomotiven hervor. 
lm allgemeinen istdie beider elektrischen 
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zuheben, die Betriebsspannungen immer 
mehr zu erhöhen, ein Zeichen, daß man 
mit einer viel höheren Isolationsfähigkeit 
als früher rechnen kann. Bei Gleichstrom 
werden nunmehr ohne Schwierigkeit 1200 V 
Betriebsspannung erreicht, während man 
bei Einphasen-Wechselstrom am Fahrdraht 
unbesorgt 10000 bis 15000 V zuläßt, dank 
der stets besser durchgebildeten Vielfach- 
aufhängung. 

Ein interessantes Beispiel einer solchen 
modernen Vielfachaufhängung wurde von den 
Siemens-Schuckertwerken vorgeführt. 
Von derselben Firma war auch die Ein- 
phasenlokomotive der Wiesentalbahn in der 
Blektrizitätshalle ausgestellt. Sie ist für die 
Staatsbahnen des Großherzogtums Baden 
bestimmt, der mechanische Teil stammt von 
der Lokomotivfabrik J. A. Maffei. 
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Lokomotive bereits in der „ETZ“ 1909, S. 686, 
beschrieben und durch Bilder veranschaulicht 
worden ist, so seien hier nur die Hauptanga- 
ben wiederholt: Fahrdrahtspannung 10000 V, 
15 Perioden, zwei Reihenschluß-Kommu- 
tatormotoren für eine Stundenleistung von 
je 525 PS, höchste Klemmenspannung 300 V. 
Die hoch gelagerten Motoren treiben durch 
Triebstangen mittels zweier Zwischenwellen 
die gekuppelten Triebachsen an. Die für 
die Beförderung von Güter- und Personen- 
zügen bestimmte Lokomotive erreicht bei 
einer größten Zugkraft von 11000 kg eine 
Höchstgeschwindigkeit von 100 km/Std und 
kann eine Anhängelast von 180 t auf einer 
Steigung von 10°, mit 60 km/Std ziehen. 
Das Eigengewicht beträgt 66 t. 

In der Eisenbahnhalle stellten die Sie- 
mens-Schuckertwerke auch einen Trieb- 
wagen der Vorortbahn Blankenese-Ohlsdorf 
bei Hamburg aus, auf welchen hier nicht 
weiter eingegangen wird, da der Triebwa- 
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Auf der „Giovi-Bahn“ in Betrieb befindliche elektrische Lokomotive von Westinghouse. 
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gen in der „ETZ“ früher bereits eingehend 
beschrieben worden ist.!) 

In derselben Halle ist ferner die elek. 
trische Güterzuglokomotive ausgestellt, die 
auf den Italienischen Staatsbahnen in Be- 
trieb ist. Da auch diese, von der italieni- 
schen Westinghouse-Gesellschaft in Vado 
gebaute Lokomotive den Lesern der „ETZ“ 
bereits bekannt ist, so erinnern wir hier 
unter Beifügung eines Schaubildes (Abb. 11), 
nur an die Hauptdaten: Die Lokomotive 
arbeitet mit Drehstrom von 15 Perioden und 
3000 V Spannung; die Motoren können pa- 
rallel oder in Kaskadenschaltung laufen, die 
Lokomotive kann somit zwei Geschwindjg- 
keiten, von 22,5 km/Std und von 45 km/Std, 
erreichen. Die Gesamtlänge der Lokomo- 
tive über Puffer beträgt 95600 mm; die 
Lokomotive hat fünf gekuppelte Achsen 
nicht aber noch Laufachsen, der Triebrad- 


2000 PS, 3000 V. 15 Perioden. 


durchmesser beträgt 1070 mm. Das Rei- 
bungsgewicht der betriebsfertigen Maschine 


' beträgt 60 t und kann mit Ballast auf 1b t 


gebracht werden. Die Stromentnahme ef 
folgt mittels zweier Walzen aus Rotguß, die 
an zwei Bügeln angebracht sind und durch 
Druckluft gegen den Arbeitsdraht gedrückt 
werden. Es sind zwei Ölausschalter vor 
handen, von denen der eine von der Hand, 
der andere mit Druckluft betätigt wird. Auch 
die Schaltvorrichtung für die Parallel- und 
Kaskadenschaltung der Motoren wird durch 
Druckluft betätigt. Die Leistung der Loko- 
motive beträgt 2000 PS, da sie durch zwel 
Motoren mit je einer Stundenleistung VON 
1000 PS angetrieben wird. 

Übrigens hatten die Italienischen 
Staatsbahnen eine sehr interessante Aus‘ 
stellung eingerichtet, indem sie die wich- 
tigsten elektrischen Einrichtungen für die 
neuen Anlagen der Giovibahn (Strecke Mal- 


„ETZ“ 1911, S. 1074. 
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land-Genua) und der Mont Üenis-Bahn vor- 
geführt haben, worunter die bei Ausführung 
der Fahrleitungen eingeführten Verbesse- 
rungen sowie die Einzelheiten im Bau der 
elektrischen Lokomotiven besonders hervor- 
zuheben sind. Die Bahn über den Giovipaß 
wird seit mehreren Monaten elektrisch be- 
trieben, und die oben beschriebenen Loko- 
motiven haben sich sehr gut bewährt. 

Interessant war auch eine von den Sie- 
mens-Schuckertwerken ausgestellteWei- 
chenstellvorrichtung für Straßenbahnen. 

Brown-Boveri stellten ein für die 
Städtische Straßenbahn in Parma bestimmtes 
mit zwei Einphasenmotoren nach System 
Brown-Boveri-Deri versehenes Untergestell 
aus. Mit diesen Motoren erhält man für die 
Geschwindigkeitsänderung durchVerstellung 
der Bürsten mittels einer teilweise bieg- 
samen Welle und einer Schraube ohne Ende. 
Fahrschalter, Widerstände, Spannungstrans- 
formatoren kommen also in Wegfall; nur 
ein Hauptschalter, zwei Sicherungen und 
ein Hörnerblitzableiter sind erforderlich. 
Die Einfachheit der elektrischen Ausrüstung 
wird durch eine vergleichende Tabelle, die 
im Stand der Firma Brown-Boveri ausgestellt 
war, hervorgehoben und ist von Einfluß auf 
die Unterhaltungskosten des Wagens. Die 
Regulierung kann genau eingestellt werden, 
da es sich nicht, wie bei anderen Systemen, 
um eine Stufenregelung handelt. 

Die „Allgemeine Elektrieitäts-Gesellschatt“ 
stellte zusammen mit der Gasmotorenfabrik 
Deutz und der Waggonfabrik Gastell einen 
benzolelektrischen Triebwagen aus, welcher 
mit zwei zweiachsigen Drehgestellen ver- 
schen war; er besitzt einen 120 PS-Benzin- 
motor, der mit einer Gleichstrom-Dynamo- 
maschine gekuppelt ist, die eine zwischen 
O und 650 V veränderliche Spannung er- 
zeugt. Durch den Gleichstrom werden zwei 
normale Motoren von je 54 PS Stunden- 
leistung gespeist, die mittels Zahnräder die 
Achsen antreiben. Der Wagen enthält auch 
eine aus 30 Elementen bestehende Akku- 
ınulatorenbatterie. 

Ferner stellte „van der Zypen & 
Charlier“ einen den Lesern der „ETZ“ be- 
reits bekannten Akkumulatorenwagen aus, 
der für die Preußische Eisenbahnverwaltung 
gebaut worden ist. 

Wenn man nun noch hinzufügt, daß 
reiche Ausstellungen an Bahnmotoren, so- 
wohl für einphasigen Wechselstrom als 
auch für hochgespannten (Gleichstrom, und 
von Regelungsvorrichtungen von den „Ate- 
liers de construction de Charleroi“, Ganz & 
Cie. und dem „Officine di Savigliano“ vor- 
geführt worden waren, so ist wohl ungefähr 
das Wichtigste, was auf dem Gebiete des 
Bahnwesens vorgeführt worden ist, an dieser 
Stelle erwähnt worden. 

Zum Schluß soll noch besonders die 
Halle für elektrischen Vorführungen 
(Galleria delle esperienze elettriche) erwähnt 
werden, eine Experimentierabteilung, die 
als eine bemerkenswerte Neuerung dieser 


. Ausstellung anzusehen und Herrn Professor 


Arnö zu verdanken war. Dieser hatte sich 
vorgenommen, sowohl den Fachleuten, die 
aber über die letzten Errungenschaften der 
Elektrizität nicht genügend unterrichtet 
sind, als auch im allgemeinen dem Be- 
sucher, der sich für die Fortschritte der 
Wissenschaft interessiert, die neuesten Er- 
findungen auf dem Gebiete der Elektrizität 
und des Magnetismus, die sonst auf wenige 
dem allgemeinen Publikum verschlossene 
Laboratorien beschränkt bleiben, in Ver- 
suchen vorzuführen. Unter diesen Vorfüh- 
rungen, deren Leitung Herr Professor Arnö 
sind besonders 
zu erwähnen: Ein Apparat für die Optik 
der elektrischen Schwingungen von Professor 
Righi, durch den die enge Verwandtschaft 
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zwischen Licht und elektromagnetischen 


Wellen nachgewiesen wird, indem auch für 


diese letzten die sonst dem Licht eigenen 
Erscheinungen der Reflexion, Refraktion, 
Interferenz u. dergl. wiedergegeben werden. 
Ferner die von Moore ausgebildete und 
von der Moore Licht A.-G. ausgestellte 


Beleuchtungsanlage, bei der die Eigenschaft 


von hochgespainten Wechselströmen, in 


verdünnten Gasen Licht zu erzeugen, aus- 


genutzt wird, unter Anwendung von langen 


Glasrohren, die an der Decke der zu be- 
leuchtenden Räumlichkeiten angebracht wer- 


den. Im vorliegenden Falle beträgt die 
Spannung des Wechselstromes 18000 V. 
Das telephotographische System Korn, bei 


dem die Eigenschaft des Selens, unter 


dem Einfluß des Lichtes den Widerstand 
zu ändern, benutzt wird, wurde zusammen 
mit vielen auf diesem Wege übermittelten 


Photographien und Zeichnungen in dieser 


Abteilung vorgeführt. Die Fixierung des 
Stickstoffes der Luft wurde durch Appa- 
rate der Salpetersiiure-In«dlustrie-Gesellschaft, 
Köln, vorgeführt. Die zwei ausgestellten, 
nach dem System Pauling ausgeführten 
Öfen nahmen 9 Amp bei 6400 V auf, der 
zwischen zwei Elektroden sich bildende 
Bogen wurde durch einen heftigen Strom 
komprimierter Luft ausgebreitet und an zwei 
metallischen Hörnern entlang geblasen. End- 
lich wurden Versuche mit dem singenden 
Bogen nach Duddell, Hertzschen Wellen, 
drahtloser Telegraphie, Röntgenstrahlen, 
Ferrarisschem Drehfeld usw., deren Be- 
schreibung den Lesern dieser Zeilen nichts 
Neues bieten dürfte, in der Experimentier- 
abteilung täglich vorgeführt. A. R. 


Zusammenfassung. 

Es werden die wichtigsten Erzeugnisse, die 
auf dem Gebiete der Elektrotechnik auf der 
Turiner Ausstellung 1911 vorgeführt wurden, 
kurz besprochen. Vor allem wird die Halle 
der in Betrieb befindlichen Maschinen besucht, 
unter welchen besonders die großen Diesel- 
Motoren die Aufmerksamkeit auf sich zogen, 
dann die eigentliche Elektrizitätshalle, in der 
sich Deutschland, die Schweiz und Österreich- 
Ungarn besonders hervorheben, die Halle für 
Eisenbahnwesen, die sehr gut beschickt war, 
und zum Schluß die Halle für elektrischen Vor- 
führungen, deren Grundgedanke Herrn Pro- 
fessor Arno zu verdanken ist. 


Das elektrische Schmelzen von Zinn. 
Von Joh. Härden. 


Über elektrometallurgische Herstellung 
von Zinn liegen nur spärliche Nachrichten 
vor, welche sich hauptsächlich auf die Ent- 
zinnung von Weißblech beschränken. Selbst 
über die rein thermische Darstellung im 
Schacht- oder Flammofen ist in der Allge- 
meinheit wenig bekannt.!) Is dürfte daher 
der nachstehende Bericht für die Metallur- 
gen von Interesse sein. Er betrifft Ver- 
suche im grüßeren Maßstabe, welche wäh- 
rend des letzten Sommers in Cornwall von 
dem Verfasser für die Gröndal Kjellin Co. 
Ltd. in London ausgeführt wurden. 


Das alte (ornwallische Verfahren. 


Das Schmelzen von Zinn im Flamm- 
ofen wird in Cornwall seit undenklichen Zei- 
ten ausgeübt. Das Verfahren ist ein im all- 
gemeinen einfaches, erfordert aber in den 
Einzelheiten eine lange Erfahrung. Das 
Zinnerz aus ('ornwall besteht im wesent- 
lichen aus Zinnoxyd, Sn O, und enthält 
nach entsprechender Aufbereitung 63 bis 
64°/ Zinn. Es kommt als dichtes, braunes, 


D K.S. Wile „Am. Electrochem. Soe“, 1910. 
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feuchtes Palver mit einer Feinheit von ca 
0,5 bis 1 mm zur Hütte. Nachdem es ge- 
trocknet ist, wird es mit dem Reduktions- 
material, einer minderwertigen, tonhaltigen, 
„Culm“ genannten Anthrazitsorte vermengt. 

Die zuzusetzende Menge „Culm“ hängt 
von dem Charakter des Erzes ab. Man ver- 
arbeitet selten eine Erzsorte allein, sondern 
setzt in der Regel den Cornwallischen 
Erzen solche aus Bolivien oder den Straits- 
Settlements zu. (Gewöhnlich werden 20 bis 
25 °/ „Culm“ zugesetzt, ohne weitere Fluß- 
mittel. Ein Ofen faßt in der Regel 3 bis 
4 t Erz und ?/, t Reduktionskohle, von der 
ein Teil auch als Brennmaterial dient. Die 
richtigen Verhältnisse werden vorher durch 
Probeschmelzungen im Tiegel festgestellt. 

Die Temperatursteigerung muß ganz 
langsam erfolgen, besonders bei kiesel- 
saurer Gangart, wenn man nicht zu große 
Verluste durch Verschlacken haben will. 
Auf die verhältnismäßig große Flüchtigkeit 
des Zinns ist Rücksicht zu nehmen, even- 
tuell sind Staubkammern vorzusehen. Die 
Charge wird wiederholt mit Eisenstangen 
durchgemischt. In manchen Anlagen setzt 
man vor dem Abstich etwas Eisenschrott zu, 
um gewisse Verunreinigungen in die Eisen- 
schlacke überzuführen. Nach 6 bis 8Stunden 
wird die ganze Charge in halbkugelige, 
manchmal noch besonders heizbare Pfan- 


nen aus Gußeisen abgestochen, welche 4 bis 


5 t fassen. Die Schlacke wird in Eisen- 
kästen vergössen, worin sie erstarrt. 

Die erste, reichere Schlacke enthält 14 
bis 16°, Zinn und wird wieder verarbeitet. 
Aus den Endschlacken mit 6 bis 7 °/, Zinn 
und Bleiabfällen wird Lötzinn erzeugt. In 
modernen Anlagen kommt man bis auf 2,5 
bis 3°% Zinn in der Sxchlacke herunter, 
4 bis 6°/, ist aber nichts Ungewöhnliches. 

Das erhaltene Rohzinn wird in große 
Blöcke gegossen und ist noch sehr unrein. 
Man schmilzt die Blöcke im Flammofen bei 
niederer Temperatur um und trennt sie da- 
durch in reines Zinn und „Härtlinge“, welche 
im wesentlichen aus einer Legierung von 
Zinn und Sulfiden und Arseniden des Eisens 
bestehen. Die Weiterverarbeitung dieser 
eine namhafte Menge des Zinns enthalten- 
den Därtlinge macht große Schwierigkeiten, 
und es war eines der Hauptziele des elek- 
trischen Verfahrens, deren Bildung zu ver- 
meiden. 

Das bei dieser zweiten Operation erhal- 
tene 96 bis 98°/,ige Zinn wird in großen 
Raftinierpfannen mit Unterfeuerung gesam- 
melt. Die weitere oxydierende keinigung 
erfolgt entweder durch Blasen des Metalles 
durch feingelochte Rohre oder durch Rühren 
mit großen Stücken frischen Holzes (früher 
hielt man nur Apfelholz als hierfür geeig- 
net). Bei modernen Anlagen bläst man zu 
dem gleichen Zweck trockenen Dampf und 
Luft durch das Metall. 

Von Zeit zu Zeit gießt man kleine Pro- 
ben. Das Verhalten beim Ärstarren, das 
Aussehen des Bruches und der Klang des 
bekannten „Zinngeschreies“ geben erfahre- 
nen Schmelzern Anhaltspunkte, den Zinn- 
gehalt auf 0,2%, genau zu schätzen. Raf- 
tiniertes Zinn hat einen Reinheitsgrad von 
99,6 bis 99,8%, und wird in der Regel in 
Blöcke von 12,7 kg Grewicht vergossen. 


Das elektrische Zinnschmelzen. 


Man sollte eigentlich meinen, daß der 
elektrische Ofen infolge seiner hohen Tem- 
peratur für das Schmelzen des Zinns nicht 
geeignet sei. Diese Annahme wäre irrig. 
Die Reduktion des Zinnoxyds durch Kohle 
erfordert, besonders wenn man die ka 
reinigungen abscheiden will, ‚eine ziemlich 
hohe Temperatur. Ferner sind bei I 
hohen Temperaturen im Flammofen durch 
den ÖOfenzug Zinnverluste unvermeidbar, 
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wenn man nicht komplizierte Kondensations- 
einrichtungen vorsieht. Ein richtig ange- 
ordneter elektrischer Ofen vermeidet diesen 
Übelstand, ebenso kann man bei richtigem 
Betrieb die Bildung der Härtlinge sehr ein- 
schränken. Bei billiger Kraft läßt sich auch 
der Betrieb billiger gestalten. 

Man kann Schlacken erhalten, die nur 
0,25°/, Zinn enthalten; es erscheint jedoch 
wirtschaftlicher, auf Schlacken mit 14 bis 
16°/, hinzuarbeiten, und diese im heißen 
Zustande in einem zweiten Ofen auf Metall 
zu verarbeiten. 


Chemisches. 


Die Reaktion, nach welcher die Iteduk- 
tion des Zinnoxyds durch Kohlenstoff teil- 
weise verläuft, ist: 


SnO0,+U=Sn+C00, . (1 


Die Reaktion verläuft aber auch min- 
destens zu zwei Dritteilen nach der Glei- 
chung: 

Sn0,+2C=Sn+2CO. (2 


Man sieht auch das Kohlenoxyd aus 
dem Ofen herausbrennen. Es wirkt natür- 
lich auch teilweise reduzierend beim Durch- 
gang durch die Charge. Die Charge ist so 
zu führen, daß die Reaktion (2) möglichst 
vorwiegt. Im allgemeinen kann man an- 
nehmen, daß unter geeigneten Bedingungen 
und nach einigen Stunden Betrieb die Reak- 
tion zu gleichen Teilen nach den beiden 
Gl. (1) und (2) verläuft. 


Erforderliche Energie. 


Die Reduktion von 118 g Zinn erfor- 
dert 145300 g Kal., die Verbrennung von 
12 & Kohlenstoff zu Kohlensäure liefert 
96960 g Kal, die von 24 g Kohlenstoff zu 
Kohlenoxyd rund 58C00 g Kal. 

Daher sind erforderlich: 


Nach Gl. (1): 
145300 —96960= 48340 g Kal. für 118gZinn 
oder 409661 ,„ A 1kg, 
5 474 KW Std „ 1000 , „ 


Nach Gl. (2): 
145300 — 58000 = 87 300 g Kal. für 118g Zinn 
oder 739830 „ A lkg „ 
> 855 KWStd „1000 „ „ 


Erfolgt die Reaktion wie angegeben je 

zur Hälfte nach den beiden Gleichungen, so 
Fi nr 

sind °* 5 2 = rund 665 KW std/t Zinn 

theoretisch erforderlich. 

Kine gewisse Wärmemenge ist ferner 
erforderlich, um die Charge auf Reaktions- 
temperatur zu bringen. Über deren Höhe 
liegen keine Messungen vor, doch kann 
man nach dem Aussehen der Schlacke an- 
nehmen, daß die Temperatur in der Reak- 
tionszone 1400 bis 16000 C beträgt. Bei 
Erz mit 90°/, Zinnoxyd sind 1250 kg Irz 
pro t Metall erforderlich. Bei 16 bis 20 %/ ,igem 
Schlackengehalt des Erzes entsprechen 
der t Zinn ca 220 kg Schlacke. Das 
Schmelzen von 1 kg Schlacke erfordert 
rund 500000 g Kal. = 0,6 KW Std oder 
rund 130 KW Std/t Zinn. Die Wärmekapa- 
zität der Charge und des geschmolzenen 
Zinns beträgt nicht mehr wie 65 KW Std. 

Die Wärmeverluste für Leitung, W asser- 
kühlung usw. können mit genügender Sicher- 
heit mit 150 KW Std/t angenommen wer- 
den. Die Ofengase führen bei 8000 C Ab- 
zugstemperatur ca 150 KW Std/t Zinn ab. 
Es ergäbe sich daher nachstehender Ge- 
samtkraftverbrauch auf 1 t Zinn: 


Reduktion. . 665 KW Std 


Schlacke . . . . 230 „ 
Spezifische Wärme 05 „ 
Strahlung . 130 , 
Gase. saa. 150 , 


1140 KW Std 
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Bei den Versuchen in einem verhältnis- 
mäßig kleinen Ofen wurden natürlich diese 
Werte nicht erreicht, doch waren die er- 
zielten Resultate immerhin recht günstig. 


Praktische Versuche. 


Die Anregung hierzu wurde von Herrn 
A. F. Maclaren in London gegeben und 
reicht bis in das Jahr 1909 zurück. Mangels 
einer passenden Versuchsstätte konnten die 
Arbeiten erst 1910 durch das Entgegenkom- 
men des Herrn Dr. Walmsley im Nort- 
hampton Institute durchgeführt werden. Es 
wurde ein Ofen für einphasigen Wechselstrom 
von 800 Amp und 50 V entworfen, doch war 
im Institut nur Gleichstrom von 300 Amp und 
100 V erhältlich. Gleichstrom ist für der- 
artige Versuche nicht sehr geeignet, sowohl 
wegen der grüßeren Wärmcentwicklung am 
positiven Pol, als wegen der elektrolyti- 
schen Wirkungen auf die Schlacke. 


Der erste kleine Versuchsofen kam der 
Konstruktion nahe, welche Harmet für die 
Reduktion von Eisenerzen vorgeschlagen 
hatte. Er bestand aus einer mit Magnesit 
und Teer ausgekleideten Bodenkammer aus 
Magnesitziegeln, deren Überwölbung einen 
Beschickungsschacht trug. Der Herd hatte 
140 mm inneren Durchmesser, die Gesamt- 
höhe betrug 356 mm. 


Zwei seitlich eingeführte geneigte Kohlen- 
stäbe von 03,5 mm Durchmesser dienten 
als Elektroden und reichten in die Herd- 
mitte rund 63,5 mm über dem Boden. Bei 
diesem kleinen Versuchsapparat wurde keine 
Wasserkühlung verwendet. 


Bei dem ersten Versuch bestand die 
Charge aus: 


63 %/,igem Erz. . . 9 kg 
Kokspulver . 2,3 y 
Flußmittel 2 


Infolge Strommangels konnten nur 5,5 kg 
des Erzes reduziert werden. Von 40 auf- 
gewandten KW Std entfielen 15 auf das 
Anwärmen und 25 auf die eigentliche Re- 
duktion. Die Schmelze ergab 24 kg reines 
Barrenzinn und 0,6 kg Abfälle, entsprechend 
85,5 %/, Ausbringen. Die Schlacke war sehr 


ungleichmäßig. Der Kraftverbrauch war 
infolge der primitiven Anordnung 8960 
KW Std/t. 


Ein Versuch, bei welchem die Schlacke 
der vorigen Charge als Flußmittel zugesetzt 
wurde, erforderte sehr hohe Temperaturen 
und der Abstich fror leicht ein. 


Bei dem nächsten Versuch erhielt man 
aus 7,3 kg Erz 2,9 kg reines Zinn und 1,1 kg 
Abfälle, entsprechend 90’/, Ausbringen. An- 
gewandt wurden 19,2 KW Std, entsprechend 
4900 KW Staft. 


Das Zinn hatte eine Reinheit von über 
990/,, enthielt nur sehr wenig Eisen und 
kein Arsen. Die Schlacke fiel verschieden. 
Bei gutem Ofengang fluß die Schlacke gut, 
war grau und von glasigem Aussehen bei 
einem durchschnittlichen Zinngehalt von 
nur 0,5°/,. Manchmal fiel eine zähe, schwarze 
Schlacke mit bis 8°/, Zinn. Die beste ther- 
mische Ausbeute des kleinen Ofens war 
25%, bei 90 °/ Ausbringen an Metall. 

Die Klektrolyse der mit Soda verschmol- 
zenen und in Wasser gelösten Schlacke gab 
auf Kisenkathoden einen guten Zinnieder- 
schlag, doch war der Nutzeffekt nicht sehr 
hoch. 

Führt man das Zinnoxyd der Schlacke 
in Chlorid über, so ergäbe sich bei der 
.lektrolyse ein theoretischer Kraftverbrauch 
von 1820 KW Std/ Nimmt man nur 50%) 
Stromausbeute an, so könnte ein solches 
Verfahren bei billigem Strompreise in Frage 
kommen. 
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Auf Grund der besprochenen aussichts- 
reichen Vorversuche wurde beschlossen 
Versuche in größerem Maßstabe durchzu. 
führen. 


Elektrische Einrichtungen. 


Der Strom wurde von einer Dieselschen 
Anlage eines Zinnbergwerkes als Drehstrom 
von 50 Perioden und 650 bis 675 V geliefert 
und konnte mittels eines Öltransformators 
wahlweise auf 30, 40, 50 oder 60 V Sekundär- 
spannung transformiert werden. Jede Phase 
der Sekundärseite enthielt ein Amperemeter, 
das Voltmeter war umschaltbar. Das re- 
gistrierende Wattmeter war auf der Primär- 
seite eingeschaltet. Die Leitungsschienen 
waren mit den Elektroden durch flexible 
Kabel unter möglichster Vermeidung von 
Induktionswirkungen verbunden. Bei den 
hohen Stromstärken von 2500 Amp war ein 
Sinken des Leistungsfaktors auf durch- 
schnittlich 0,90 nicht zu vermeiden. 


Der Ofen. 


Der Ofen war ein Schachtofen von be- 
sonderer Anordnung. Mit Rücksicht auf 
schwebende Patentanmeldungen muß eine 
genauere Beschreibung vorläufig unterblei- 
ben. Beim gewöhnlichen Schachtofen sickert 
eine große Menge Zinn in das Mauerwerk. 
Da dieses erst bei Abbruch des Ofens wie- 
dergewonnen werden kann, so ist dadurch 
bei großen Anlagen ein nicht unbeträcht- 
liches Kapital festgelegt. Dieser Übelstand 
wird bei dem elektrischen Schachtofen zum 
größten Teil vermieden. 

In den Ofen ragen drei Kohblenelektrv- 
den von 203x203 mm und 1,5 m Länge 
mit entsprechenden Haltern und Regnlier- 
vorrichtungen. 

Die Bildung eines direkten Lichtbogens 
wurde vermieden. Die Beschickung bildet 
um die Reaktionszone einen Schüttkegel, 
in welchem die Elektroden mit einer sie 
umhüllenden als Widerstand dienenden 
glühenden Gashülle sich frei brennen. 

Entsprechende Vorkehrungen waren ft 
troffen, um Metallverluste durch Verflüch 
gung zu vermeiden. Die betreffenden Ver- 
luste an Zinn betrugen nur 0,5°/, und 
weniger. 

Abstichlöcher in verschiedener Höhe 
dienen zum Abfluß von Metall und Schlacke. 
Hier und da froren die Abstichlöcher bei 
sehr eisenreicher Schlacke ein und warden 
durch eine Hilfselektrode freigebrannt. Eine 
Sauerstoff-Azetylenllamme würde die glei 
chen Dienste leisten. 


Das Schmelzverfahren. 


Da es sich um Versuchschargen unter 
verschiedenen Bedingungen handelte, 50 
wurden nur ÖOfenreisen von 10 bis 12 Tagen 
durchgeführt, obwohl man den Ofen monate- 
lang ohne Unterbrechung hätte betreiben 
können. Zunächst wurde der Ofen durch 
ein kleines Holz- oder Koksfeuer vorge 
wärmt. Für je 100 kg Erz wurden je nach 
der Natur des Erzes im Mittel 14 kg „Cum“ 
zugesetzt. Zu Anfang der Charge wurde 
mit 60 V und ca 1000 Amp/Phase gearbeitet 
und dann mit dem Fortschreiten der Reak- 
tion allmählich auf die normalen Stromver- 
hältnisse (40 V, 2500 Amp) übergegangen. 
Nur bei einzelnen Beschiekungen ging man 
in der Spannung bis auf 30 V herunter. 

Zu Beginn der Charge waren die Strom 
schwankungen ziemlich stark, doch hörten 
sie auf, sobald die Elektroden sich frei- 
gebrannt hatten. Nach einer halben Stunde 
konnte der erste Metallabstich, nach mehr- 
stündigem Betrieb der erste Schlacken- 
abstich erfolgen. Das Aussehen der Schlacke 


gab gute Anhaltspunkte für den Ofengang 


Dieser war richtig, wenn die Schlacke glas- 
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artig und dunkelbraungrün aussah und 
gut floß. 

Nach mehrstündigem Betrieb wurden in 
gleichmäßigen Zwischenräumen gewisse Zu- 
sätze gegeben, um die Arsenide und Sulfide 
des Eisens in die Schlacke zu bringen und 
dadurch die Bildung von „Härtlingen“ zu 
vermeiden. Man erhielt dadurch bei nicht 
zu unreinen Erzen ein 98°/,iges Metall. Bei 
Verwendung gewöhnlichen bolivianischen 
Erzes mit nur 49,5°/, Zinn und rund 15°, 
Eisen wurden im Durchschnitt eine Aus- 
beute von 92°/,, an einzelnen Tagen 97°/, 
erreicht. 

Das flüssige Metall wurde in den üb- 
lichen heizbaren Pfannen gesammelt und 
Luft wurde durch ein gelochtes Eisenrohr 
durchgeblasen. Auf diesem einfachen Wege 
wurde die handelsüblicheReinheitvon 99,75°/, 
und darüber erreicht. 

Das Vergießen zu Blöcken, deren Sig- 
a und Lagerung erfolgte in üblicher 

eise. 


Ausbringen, Kraftverbrauch und 
Verluste in der Schlacke. 


Diese drei Faktoren hängen enge zu- 
sammen. Man kann leicht eine Schlacke 
erzeugen, die nur 0,25°/, Zinn enthält. Bei 
den vorliegenden Kraftpreisen war dies je- 
doch weniger wirtschaftlich, da 3000KW Std/t 
Metall verbraucht wurden. 

Anderseits konnte man bei einerSchlacke 
mit 17 bis 19°/, Zinn den Kraftverbrauch 
auf 1300 KW Sta/t herabsetzen. Da nur ein 
Ofen zur Verfügung stand und die reiche 

Schlacke nicht weiter verarbeitet werden 
konnte, war auch dieser Weg wirtschaftlich 
nicht gangbar. 

Man hielt sich bezüglich Kraftverbrauch 
zwischen diesen beiden Extremen, bei 
einem metallischen Ausbringen von über 
%°/,. Als ein typisches Beispiel seien die 
durchschnittlichen Betriebsergebnisse der 
Woche vom 28. VII. bis 4. VIII. 1910 wieder- 
gegeben: 


Rohmaterial: 
Erz, 9551 kg zu je 57°%/, 5444 kg Zinn 
Abfälle : . . 1054 „ a 


6498 kg Zinn 
Produktion: 6428 kg Zinn. 
Ausbringen: 98,75°/,. 
Kratftverbrauch: 
Für Schlackenver- 


suche. 678 
für Anheizen 500 1175 KW Std 
für die Reduktion . 13 935 ” 
Gesamtverbrauch . 15 113 5 


Verbrauch auf 1t Zinn ca 2200 A 
Elektrodenverbrauch: 12,7 kg/t Zinn. 


Der angegebene Kraftverbrauch bezieht 
~ich auf den Durchschnitt eines kontinuier- 
lichen Prozesses von 8 Tagen. An ein- 
zelnen Tagen ging er auf 1700 KW Std/t 
herunter. 

Das Erz war sehr feucht (15°/, Wasser), 
was natürlich auch den Kraftverbrauch 
erhöhte. 

Schlußfolgerungen. 


Das elektrische Schmelzen von Zinn 
gibt wesentlich höhere Ausbeuten. Kann 
man zwei Öten betreiben, in deren zweitem 
die reiche Schlacke auf Zinn oder mit Blei 
auf Lötmetall verarbeitet wird, so kann man 
bei genügender Größe des Ofens einen 
Kraftverbrauch von 1400 KW Std/t oder 55 %/, 
des Theoretischen erreichen. Bei entspre- 
chender Gattierung der Erze kann man den 
Kraftverbrauch noch herabsetzen. Bei einer 
großen industriellen Anlage mit ınodernsten 
Einrichtungen kann man eine weitere Er- 
hung der Ausbeute erzielen. 
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Der elektrische Ofen gibt von Anfang 
an reines Zinn in kontinuierlichem Betrieb, 
was beim Flammofen nicht der Fall ist. 

Die Bildung von Härtlingen wird sehr 
eingeschränkt. Der elektrische Ofen erfor- 
dert nur 14°/, Reduktionskohle an Stelle 
von 20 bis 25 °/, im Flammofen. Die 
Löhne sind geringer, da 3 Mann pro Schicht 
für die Bedienung des Ofens genügen. Der 
Raumbedarf ist ebenfalls viel geringer. 

Der Elektrodenverbrauch ist so gering, 
daß er nicht ins Gewicht fällt. 

Bei entsprechenden Krafıkosten ist also 
die Möglichkeit eines elektrischen Erschmel- 
zens von Zinn gegeben. Dies dürfte be- 
sonders für die Straits Settlements zutreffen, 
wo gute, aber nicht sehr reiche Zinnerze 
gefördert werden und Wasserkräfte vor- 
handen sein sollen, während die Kohle 
minderwertig ist. Der Verwendung von 
Holzkohle, welche billiger sein dürfte, stehen 
keine Bedenken entgegen. Bei entsprechen- 
den Flußmitteln dürfte man damit besser 
arbeiten als mit „Culm“. 

Eingeborene könnten bei entsprechender 
Aufsicht ohne weiteres als Arbeiter ver- 
wendet werden. Daß die Verfrachtung me- 
tallischen Zinnes billiger kommt als die 
Ausfuhr 55°/,igen Erzes ist selbstverständ- 
lich. Wenn auch noch eine Menge von 
Detailarbeit zu leisten wäre, so kann man 
doch sagen, daß die Grundlagen fest- 
gelegt sind. 

Die vorstehend beschriebenen Versuche 
werden wahrscheinlich in kurzer Zeit mit 
etwas abgeänderten noch bessere Ausbeuten 
versprechenden Anordnungen fortgesetzt 
werden. V. E. 

Zusammenfassung. 


Im Gegensatz zur Erzeugung von Eisen im 
Flammofen geht die auf elektrischem Wege 
kontinuierlich, ohne Erfordernis erfahrener Ar- 
beitskräfte, unter geringerer Härtlingsbildung 
und größerer Ausbeute vor sich. Versuche, die 
erst im kleinen und dann im größeren Umfang 
durchgeführt wurden, ergaben bei einer er- 
zielten Reinheit von über 9% %/, iin Wachen- 
durchschnitt einen Bedarf von ca 2200 KW Std, 
in Einzelfällen von nur 1700 KW Std pro t Zinn, 
der aber auch auf 140 KWStd und weniger 
herabzedrückt werden könnte. betriebsstrom 
war Drehstrom von 50 Perioden und 650 bis 
675 V, die auf 30, 40, 50 und 60 V transformier- 
bar waren. 


Die hydroelektrischen Anlagen Italiens. 
Von Ernesto Giovannoni, Genua. 


Es ist im allgemeinen nicht nur im Aus- 
lande, sondern auch in Italien selbst sehr 
wenig bekannt, welch gewaltigen Umfang die 
Ausnutzung der heimischen Wasserkräfte und 
die Anwendung der elektrischen Energie 
hierzulande angenommen haben. In verhält- 
nismäßig kurzer Zeit hat es Italien verstan- 
den, auf diesem Wege den Mangel an Kohle 
größtenteils zu ersetzen. Durch seine geo- 
logische Formation begünstigt, verfügt es 
über viele und ohne hohe Kosten leicht 
verwertbare Wasserkräfte, die im allgemei- 
nen verhältnismäßig kleine Wassermengen 
bei starkem Gefälle liefern. Nach Norden 
durch die steil zur Poebene abfallende 
Alpenkette begrenzt, in seiner ganzen Länge 
von dem durchschnittlich 2000 m hohen, 
gegen die Meeresküsten ebenso wie in die 
Ebene schnell sich senkenden Apennin 
durchquert, bieten sich ihm diese natür- 
lichen Energiequellen an von den Konsum- 
gebieten nicht zu weit entfernten Plätzen. 
Dabei haben die von den mächtigen Glet- 
schern der Alpen gespeisten (sewässer, 
welche in den zahlreichen Seen natürliche 
Staubecken finden, ganz anderen (harakter 
und andere Jlochwasserzeit wie die des 
meist waldlosen Apennin. Und diese Ver- 
schiedenbheit kommt gerade der Poebene 
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sehr zu statten, die wegen der dort hoch 
entwickelten Industrie das hauptsächliche 
Absatzfeld Italiens für elektrische Energie 
bildet. Seit 1890, als in Tivoli die Società 
Anglo-Romana durch die Firma Ganz 
& Co. die erste Kraftübertragung anlegen 
ließ, spielt das Königreich daher auf dem 
Gebiet hydroelektrischer Anlagen eine füh- 
rende Rolle, und die hier gesammelten Er- 
fahrungen sind auch für die Techniker an- 
derer Länder von Interesse. 

Während Ende 1900 die elektrischen 
Anlagen im ganzen erst eine Leistungs- 
fähigkeit von 82000 PS aufwiesen, ist die 
Kapazität der Zentralen in den letzten 
Jahren außerordentlich schnell gewachsen, 
wie folgende Ziffern zeigen: 


Jahr Aus Wasser Aus Dampf Zusammen 
PS Ps PS 
1902 65 000 157 000 
1903 80 000 181 000 
1904 100 000 239 000 
1905 125 000 315 500 
1906 155 000 400 000 
1907 195 000 575 000 
1908 225 000 634 000 
1909 240 000 750 000 


Für 1910 fehlen noch die statistischen 
Angaben, da aber in seinem Verlauf sehr 
große elektrische Anlagen, z. B. die hydro- 
elektrischen Zentralen der Stadt Mailand, 
der Societä della Valtellina, der Im- 
presa elettrica Conti, der Società 
dell Adamello, der Poschiavino usw., 
um nur in Oberitalien zu bleiben, gebaut 
wurden und noch mehrere sich in Ausfüh- 
rung befinden, dürfte die gesamte Leistungs- 
fähigkeit der italienischen Kraftwerke heute 
1 Mill. PS überschreiten. 


Einen weiteren Beweis für die Entwick- 
lung der Elektrizitätserzeugung in Italien 
brachte ein im Jahre 1910 veröffent- 
lichter Bericht des deutschen Generalkon- 
sulats in Genua!), nach dem wir eine Über- 
sicht der in den verschiedenen Gegenden 
von Italien von der Provinzial- bzw. von 
der Ministerialbehörde erteilten Konzessio- 
nen für die Errichtung elektrischer Zen- 
tralen oder die Erweiterungen bereits be- 
stehender Anlagen folgen lassen (Tabelle 1). 


Es geht aus der Zusammenstellung her- 
vor, daß in den drei Jahren 1907 bis 1909 
insgesamt 666 derartige Konzessionen ver- 
geben worden sind. Während ihre Anzahl 
aber in der wasser- und industriereichen 
Lombardei am größten war, finden wir viel 
weniger in den zwar ebenso wasserreichen, 
aber nur der Landwirtschaft gewidmeten 
Gegenden, wie z. B. in den Abruzzen und 
auf Sardinien. 

Im Anschluß an diese Angaben, die 
kurz über die Entwicklung der elektrischen 
Industrie in Italien Auskunft geben, wollen 
wir über eine sehr wertvolle Veröffent- 
lichung berichten, die von dem Verein der 
elektrischen Betriebsgenossenschaften von 
Italien (.\ssociazione fra Esercenti Imprese 
elettriche in Italia, Mailand) herausgegeben 
worden ist. In diesem Werke?) sind sehr 
interessante und bis jetzt großenteils noch 
nicht bekannte Daten über die wichtigsten 
elektrischen Anlagen enthalten. Die ver- 
schiedenen Anlagen finden sich einzeln be- 
schrieben und erläutert. Folgender Auszug 
gestattet einen Einblick in das gesamte Zen- 
tralenwesen Italiens (vgl. die Situations- 
skizze Abb. 12)*): 


1) „Nachr. f. Hand. u. Ind., 1910. Nr. 109 und 123. 

#9 „Notizie sui principali impianti elettrici d'Italia". 

3» Das Kapital ist nach dem Nominalwert der Ak- 
tien und Obligationen angegeben. Die Leistungen in P'S 
verstehen sich mit Reserve, aber ohne Erregung. Projekto 


sind nicht berücksichtigt 
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Tabelle 1. 


1907 


Provinzen ar 
Nen- Erweite- 
anlagen rungen 


Piemont 
Ligurien 
Lombardei 
Venetien 
Emilia und Romagna... 
Toskana 


e oe TR ç ò ò RR a œ 
>. e s, 2, 0 ò% 88 òo a ọọ 


. >è ò>» ò> ọọ ç ë ç a ù œ 


Abruzzen und Molise 
Campanien und Terra di 
Lavoro 


b ee e ob ‘o ‘s p ‘o 


e e ò> 8 č è% a ò ò% ç % 9% 


Direkt vom Ministerium er- 
teilte Konzessionen. . . 


Insgesamt: 


1. Abruzzen. 


Die Societä Italiana di Elettrochi- 
ınica, Rom, eine Gesellschaft mit einem ein- 
bezahlten Aktienkapital von 6,8 Mill. Le, be- 
sitzt an der Pescara und ihrem Neben- 
flusse Tirino drei Wasserkraftwerke. Das 
erste bei Bussi am Tirino, mit einer Wasser- 
menge von 9,5 cbm/Sek und einem Gefälle 
von 66,5 m, hat eine Leistungsfähigkeit von 
6300 PS, das zweite bei Tremonti an der 
Pescara, mit 30 cbm bei 27,6 m Gefälle, 


AN: 


-_ 
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sammen anlagen | rungen 
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In Italien für Elektrizitätswerke erteilte Konzessionen. 


1908 1909 


Neu- Erweite- Zu- 
rungen sammen 


Zu- 
sammen | aulagen 


Neu-  Frweite- 


30 22 17 39 
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56 7 50 57 

12 9 12 21 
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8 6 2 3 

9 4 5 9 

— l 2 | 3 

3 3 6 | 9 

l l 3 4 

4 > 5 7 
l l = 1 
A) — — — 
l 2 => 2 
2 l = 1 
l — — : — 

| 
4 8 | 11 | 19 


rioden erzeugt. Diese Energie nutzt aus- 
schließlich die nahe gelegene Aluminium- 
fabrik der Società Italiana dell’ Aluminio 
aus (Aktiengesellschaft mit 3 Mill. Le Ka 
pital). In der ersten Zentrale an der Pes- 
cara wird Drehstrom erzeugt, und von ihr 
gehen 5 Speiseleitungen aus. Die erste, 
3 km lang, tür Drehstrom von 6000 V dient 
der erwähnten Aluminiumfabrik; die zweite, 
ebenfalls von 3 km, führt an die Zentrale 
Bussi zur Parallelschaltung mit dieser; die 
dritte, für 6000 V und 10 km lang, versorgt 


4 1 Abruzzen. Mohse 
10 Teskana 
11 Umbrien 


4| ? (ampanıen 


er { ER RE . LANG 9 Sızıken l | 


3 Emiha, Romagna 


4 Latum 12 Venetien 
$ Ligurien 13 Apulien 
6 iumbarde 14 Sasij:kata 
A 7 Marken 19 Calabrien 
Se 8 Premont | 


Abb. 12. Situationsskizze. 


eine sulehe von 8400 PS und das dritte bei 
Piano d’Orte leistet bei ebenfalls 30 cbm 
und 75 m Gefälle 24000 PS. In der Zen- 
trale amTirino wird niedergespannter Gleich- 
strom und Drehstrom von 6000 V, 45 Pe- 


eine Fabrik von Stickstoffpräparaten der 
Società Italiana Prodotti Azotati; die vierte 
(25000 V, 45 km) vermittelt die Licht- und 
Kraftverteilung der Società Imprese elet- 
triche Abbruzzesi in Castellamare Adriatico 
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am Adriatischen Meer, und die fünfte 
(25000 V, 48 km) ist für die Unione Eser- 
cizi elettrici in Aquila bestimmt. 

Die zweite Zentrale der Pescara be- 
sitzt zwei Speiseleitungen, eine 9 km lange 
zur Parallelschaltung mit der Zentrale Tre- 
monti und eine zweite von 180 km und 
für eine Spannung von 80000 bis 88000 V 
zur Energieverteilung bis Neapel. 


2. Campanien. 


Die Società Meridionale di Elet- 
tricità mit Sitz in Neapel und einem Aktien- 
kapital von 10 Mill. Le hat zwei Wasser- 
zentralen, die erste bei Olevano am Tus- 
cianoin der Provinz Salerno, und die zweite 
bei Prata Sanitaam Lete, einem Nebenfluß 
des Volturno in der Provinz Uaserta. Die Zen- 
trale des Tusciano mit einer Wassermenge 
von 1,9cbm/Sek und einem Gefälle von 280 m 
hat eine Leistungsfähigkeit von 7000 PS. Der 
hochgespannte Drehstrom (30000 V) wird in 
der Gegend bis Salerno, Pompeji, Torre 
Annunziata verteilt. In letzterem Ort, in 
einer Entfernung von 65 km, werden 1400 PS 
an die Società per Applicazioni di Energia 
Elettrica abgegeben, eine Aktiengesellschaft 
mit einem Kapital von 1 Mill. Le. 

Die zweite Zentrale mit einem Stau- 
becken von 1 Mill. cbm und einem nutz- 
baren Gefälle von 580 m leistet 7200 PS 
Drehstrom bei 30000 V. Ihr Verteilungs- 
netz erstreckt sich bis Neapel in ca 80 km 
Entfernung, wo die Energie an die Societä 
Generale di Elettricità abgegeben wird. 
Letztere, über ein Aktienkapital von 10 Mill. 
Le verfügende Gesellschaft ist außerdem in 
Neapel Eigentümerin einer Dampfzentrale 
von 7500 PS Gleichstrom (550 V), die nach 
dem Fünfleitersystem angelegt ist. Die 
Energie wird in der Stadt mit 110, 220 und 
440 V verteilt. 

In Neapel existiert ferner die Societä 
Napoletana per imprese elettriche 
(Aktienkapital 2 Mill. Le), die vorläufig nur 
eine Dampfzentrale von 10000 PS Dreb- 
strom (5000 V, 42 Perioden) für Kraft und 
Licht besitzt. 

Die Società Elettrica della Campania 
in Neapel mit 2 Mill. Le Kapital besorgt die 
Kraftverteilung in der Gegend zwischen 
Caserta und Neapel und hat zwei Wasser- 
zentralen am Lete und am Torano im Bau. 


8. Emilia. 
Die Società Bolognese di Elet- 
tricitä, Bologna (Aktienkapital 4 Mill. 


Le), hat in Casalecchio di Reno ein 
kleines Wasserkraftwerk von 350 PS und 
eine Zentrale gemischten Systems in Batti- 
ferro am Flusse Reno, in welcher 600 PS 
hydraulisch und ca 6000 PS durch Dampf- 
turbinen zur Speisung der Stadt Bologna 
erzeugt werden. Ferner ist die Gesellschaft 
an der Societä per l’utilizzazione delle 
forze del Brasimone beteiligt, welche ge- 
genwärtig eine Wasserzentrale am Brasi- 
mone in den Apenninen für eine Leistung 
von ca 4000 PS baut. Diese Energie wird 
durch eine Leitung von 60 km nach Bo- 
logna übertragen. 

Società Brioschi per Imprese Elet- 
triche mit Sitz in Mailand und einem 
Aktienkapital von 2,2 Mill. Le. Dieses Unter- 
nehmen versorgt die Gegend um Lodi und 
Piacenza an beiden Ufern des Po, ferner 
rechts vom Po einen Teil der Provinz 
Parma mit Strom. Die Anlagen bieten 
großes Interesse, insofern die Gesellschaft 
die Kraft teils von den eigenen Zentralen 
im Apennin bezieht, von denen diejenige 
von Bocche di Ceno bei Fornovo mit 
einer Leistung von 750 PS bereits in Be- 
trieb ist und mehrere mit zusammen 
sich im Bau bzw. im Projekt befinden, teils 
von der Società dell’ Adamello, von welcher 
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wir später sprechen werden. 
Zwecke hat die Società Brioschi von Lodi 


bis Borgo S. Donnino eine Speiseleitung 


von 78 km und für 23 000 V angelegt. Diese 
überbrückt den Po 
Höhe, von denen einer in Mitte des Flusses 


fundiert ist. Die maximale Spannweite be- 


trägt 420 m. Wir haben in dieser Gesell- 
schaft ein Beispiel, wie die Wasserkräfte 
der Alpen auf der linken Seite des Po die- 
jenigen der Apenninen auf der rechten 


Seite ergänzen und mit ihnen parallel ge- 


schaltet werden können. 


4. Latium. 


Hier hat die Società Anglo-Romana 
per l’Illuminazione di Roma (A.-G. 
in Rom mit einem Aktienkapital von 
20 Mill. Le und 20 Mill. Le Obligationen) im 
Jahre 1890/91 die bekannteWasserzentralevon 
Tivoli am Aniene mit einer Leistung von 
2000 PS Einphasenstrom, 5000 V, 42 Perioden, 
dem Betriebe übergeben. Die Kraft wurde 
auf eine Entfernung von 26 km nach Rom 
transportiert. Diese Arbeitsübertragung ist 
klassisch als eine der ersten industriellen 


Anlagen auf eine für die damalige Zeit 


große Entfernung. Gegenwärtig besitzt die 
Gesellschaft folgende Zentralen: 1. Die 
Wasserzentrale von Tivoli mit einer ge- 
samten Leistung bei Niederwasser von 
8000 PS (10 000 V Drehstrom). 2. Die Wasser- 
zentrale von Subiaco, ebenfalls am Aniene, 
mit einer Leistung von 6000 PS bei 75 m und 
30000 V direkt an den Dynamos. Die Energie 
wird auf eine Entfernung von 54km nach Rom 
geleitet. 3. Die Wasserzentrale von Arci 
am Aniene zwischen Subiaco und Tivoli 
mit einer Kapazität von 4000 PS. 4. Die 
Dampfzentrale von Cerchi in Rom als Re- 
serve mit 2700 PS. 5. Die Dampfzentrale 
von 8. Paolo in Rom mit Dampfturbinen 
von insgesamt 27000 PS. Alle diese Werke 
können nach Belieben miteinander parallel 
geschaltet werden. Ferner bezieht die Ge- 
sellschaft von der Società Italiana per 
ilCarburo di Calce (siehe unten) 30000 PS, 
die in der Zentrale von Papigno bei Terni 
erzeugt werden und mittels einer Stromzu- 
führung von 80 km unter 50000 V nach 
Rom gelangen. Außerdem entnimmt von der 
Dampfzentrale die elektrische Nebenbahn 
kom-Civita Castellana in den Abendstun- 
den noch 2000 PS. Die Società Anglo-Ro- 
mana liefert auch die erforderliche Energie 
an das elektrische Straßenbahnnetz von Rom. 

Die Società Italiana per il Carburo 
di Calce, Rom, (Aktienkapital 12,5 Mill. Le) 
besitzt in der Nähe des Wasserfalles delle 
Marmore, welcher von dem in die Nera 
stürzenden Velino gebildet wird, an beiden 
Flüssen im ganzen vier Wasserzentralen, 
u. zw. dievon Papigno, Collestatte, von 
Pennarossa und von Cervara mit insge- 
samt ca 80 000 PS. Diese gewaltige Energie- 
menge wird großenteils in den großen Cal- 
ciumkarbid- und Cyanamidfabriken der Ge- 
sellschaft verbraucht, teils, wie oben ge- 
sagt, von der Anglo-Romana in Rom be- 
nutzt, teils für den Betrieb der elektrischen 
Straßenbahn Terni-Ferentillo, und sie soll 
auch nach Perugia auf eine Entfernung von 
ca 50 km unter 40000 V geführt werden. 
Die Anlagen der Gesellschaft sind die 
größten Italiens. 

Eigentum der Società per Imprese 
Elettriche Ing. R. Ottavi, Rom, (Aktien- 
kapital 1,2 Mill. Le) sind die drei Wasserzen- 
walen von Anitrella am Liri mit 2500 PS, 
von Isola Liri mit 750PS und von 8. Gio- 
vanni Incarico mit 3000 PS zur Licht- 
and Kraftverteilung. Ihre Spannung beträgt 
320 and 12000 V. 

Der Società Laziale di Elettricità in 
Kom gehören die drei Wasserzentralen von 
Bagni (600 PS), von Tivoli (250 PS) und 
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Zu diesem 


auf Masten von 35 m 


von Vallepietra (800 PS). 
zieht diese Gesellschaft Energie von der 
Anglo-Romana zur Licht- und Kraftabgabe 
in der weiten Umgebung von Rom. 


5. Ligurien. 


Die Genueser De Ferrari-Galliera 
A.-G., deren Kapital 12 Mill. Le beträgt, 
verfolgt zwar hauptsächlich den Zweck, 
Genua und seine Umgebung mit Trinkwasser 
zu versehen. Ein Teil des Wassers wird 
indessen in der Zentrale Isoverde am Gor- 
zente zur Stromerzeugung verwertet. Das 
Gefällegehtüber360m unddie Gesamtleistung 
ergibt 3000 PS Drehstrom bei einer Span- 
nung von 25000 V. Diese Energie wird 
mittels einer Leitung von 25 km Länge zu 
Kraftzwecken verteilt. Es ist interessant, 
daß dieselbe Wasserkraft bereits im Jahre 
1889 der Gewinnung hochgespannten Gleich- 
stroms nach dem System Thury diente. In 
jeder der drei untereinander liegenden Zen- 
tralen war eine Gleichstromdynamo von 
1000 V und 50 Amp installiert; diese arbei- 
teten in Serie. Erst vor kurzer Zeit hat 
man das Gleichstromsystem in Drehstrom 
umgewandelt. 


Die Società Idroelettrica Ligure in 
Mailand (Aktienkapital 4 Mill. Le) ist Eigen- 
tümerin zweier Wasserzentralen in der Ge- 
gend von Lagastrello im Apennin von Parma, 
u. zw. der Zentralen von Isola und von Ri- 
magna an der Enza. Erstere hat bei 356 m 
Gefälle fünf Peltonräder von je 2800 PS, mit 
Drehstromgeneratoren gekuppelt, die zweite 
bei 180 m zwei Einheiten von je 1000 PS; 
die Spannung beträgt 33000 V. Die Energie 
wird abgegeben einmal an die Società Emi- 
liana di Esercizi elettrici zur Stromvertei- 
lung in Parma und Umgebung auf ca 50 km 
von der Zentrale, sodann an die Società 
Elettrica Apuana zur Kraftversorgung haupt- 
sächlich der Marmorgruben von Carrara, 
und sie wird endlich von der Società Idro- 
elettrica selbst in Spezia und dessen Um- 
gegend verteilt. Es handelt sich dabei 
hauptsächlich um Kraft für die kgl. Werft 
sowie für die zahlreichen Fabriken und 
Werften von Spezia. 

Genua und das ihm benachbarte Gebiet 
werden von der Officine Elettriche 
Genovesi, einer A.-G. mit 12 Mill. Le Ka- 
pital und ebensoviel Obligationen, gespeist. 
Deren Dampfzentrale in der Stadt leistet 
7000 KW, während eine zweite in Sampier- 
darena mittels Dampfturbinen über eine 
Kapazität von 12000 KW verfügt. Neuer- 
dings hat die Gesellschaft einen Vertrag 
mit der Societä Elettrica Riviera di 
Ponente Ing. R. Negri, Mailand, zwecks 
Strombezuges geschlossen. 


Dieses Unternehmen (6 Mill. Le Kapital 
und 3 Mill. Le Obligationen) versieht die 
ganze Riviera mit Kraft, u. zw. von der 
französischen Grenze bei Ventimiglia bis 
Genua und sogar über Genua hinaus bis 
Rapallo. Die Entfernung Rapallo - Venti- 
miglia, in dessen Nähe sich die Wasserzen- 
tralen befinden, beträgt ca 200 km. Die 
Gesellschaft besitzt folgende Werke: die 
Wasserzentrale von Taggia an der Argen- 
tina bei San Remo mit einer Leistung von 
1000 PS; die Zentrale Giaumiäa an der 
Roja, nahe der französischen Grenze, von 
10000 PS (112 m Gefälle); die Wasserzen- 
trale von Bevera, an dem gleichen Fluß 
gelegen, mit einer Kapazität von 6400 PS; 
die Dampfzentrale von Savona, die mittels 
Dampfturbinen ca 30000 PS leistet; ferner 
sind in Ausführung begriffen die W asser- 
zentralen von San Dalmazzo di Tenda 
in den Seealpen (40000 PS) und von Alto 
Roja (20000 PS). Die Spannung in den 
Fernleitungen beträgt 74000 V. 
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Außerdem be- | 
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6. Lombardei. 
Hier ist zunächst die Società Gene- 


. rale Elettrica dell’ Adamello A.-G., Mai- 


land, mit einem Aktienkapital von 15 Mill. Le 
zu nennen. Sie besitzt die zwei Wasser- 
zentralen von Isola und Cedegolo (Val 
Camonica) an der Poglia. Erstere ar- 
beitet mit vier Peltonrädern von je 6000 PS 
und direkt gekuppelt mit einem Dreh- 
stromgenerator für 42 Perioden, 12000 V 
und 420 Umdr/Min. Das nutzbare Gefälle 
hat die beträchtliche Höhe von 900 m. 
Unterhalb des genannten Werkes befindet 
sich die Zentrale Cedegolo, deren Gefälle 
sich auf 470 m stellt, und die fünf Pelton- 
räder von je 4700 PS betreibt. Der Strom 
beider Anlagen wird in der zweiten auf 
72000 V transformiert und dann durch ein 
sehr ausgedehntes Netz in den Provinzen 
Brescia, Bergamo, Mailand, Como, Cremona, 
Parma und Piacenza verteilt. 

In der industriereichen Gegend von Busto 
Arsizio und Gallarate liefert die Società 
Elettrica Alto Milanese mit Sitz in Busto 
Arsizio, eine A.-G. mit 1,3 Mill. Le Kapital, 
die Energie, die sie hauptsächlich von den 
Anlagen der Società Lombarda bezieht. 

Auch die Società per Distribuzione 
di Energia elettrica Ing. Banfi in Mai- 
land (Aktienkapital: 1,35 Mill. Le) verfolgt 
den Zweck, elektrischen Strom, der von der 
Società Edison und von der Società Imprese 
Elettriche Conti entnommen wird, an ca 
4000 Konsumenten für Licht- und Kraft- 
zwecke abzugeben. 

In Clanezzo bei Bergamo hat die So- 
cietà Bergamasca per Distribuzione 
di Energia Elettrica, Bergamo (Aktien- 
kapital: 4,4 Mill. Le und 3 Mill. Le Obliga- 
tionen), eine Zentrale mit drei Drehstrom- 
generatoren zu je 600 PS und einem von 
400 PS, die durch Reaktionsturbinen direkt 
angetrieben werden. Das nutzbare W asser- 
gefälle des Brembo beträgt 22m. Um die Lei- 
stungsfähigkeit des Werkes zu erhöhen, ist 
ein hydraulischer Akkumulator vorgesehen. 
Zu diesem Zwecke hat man zwei Wasser- 
reservoire, je von ca 12000 cbm, mit einem 
Höhenunterschied von 230 m gebaut. In 
der Zeit, in der die Zentrale wenig belastet 
ist, wird ein Teil der elektrischen Energie 
dazu verwendet, um mit zwei je durch 
einen Elektromotor von 900 PS angetriebe- 
nen Hochdruckpumpen das Wasser von 
dem unteren in das obere Reservoir zu 
fördern. Während der starken Belastung 
treibt dieses dann mittels eines Peltonrades 
eine Dynamo von 1300 KW zur Unter- 
stützung der übrigen Generatoren. Dice 
Spannung beträgt 14000 V, und die Energie 
gelangt in der Provinz Bergamo zur Ver- 
teilung. 

Unter den vielen von der Società Elet- 
trica Bresciana, Brescia, (Aktienkapital: 
17,5 Mill. Le bei 10 Mill. Le Obligationen) be- 
triebenen Wasserzentralen seien erwähnt: 
die von Calvagese mit 500 PS, die An- 
lage von Barghe am Chiese mit 1080 PS, 
die Zentrale von Sabbio mit 800 PS, die von 
Gratacasolo am Toscolano (650 PS), von 
Mazzuno am Dezzo (6000 PS) und von Ce- 
degolo am Oglio (9000 PS). Die gesamte 
Leistung sämtlicher von der Gesellschaft be- 
triebenen Wasserzentralen beträgt 20 000 PS. 
Sie bezieht ferner von der Societä del 
Catfaro noch 2000 PS, betreibt in Brescia 
eine Dampfzentrale von 10000 PS und be- 
sitzt endlich noch Konzessionen auf Wasser- 
kräfte von ca 50000 PS. Die Gesellschaft 
verteilt diese Energie in der ganzen, sehr 
ausgedehnten Gegend, speist mit ihr ein 
weites Netz” elektrischer Nebenbahnen und 
verkauft überdies Strom an mehrere Ver- 
teilungsgesellschaften. Die Länge der Hoch- 
spannungsleitungen beträgt ca 1000 km. 
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Die Zentrale Caffaro der Societä 
Elettrica ed Elettrochimica del Caf- 
faro, Mailand (Aktienkapital: 6 Mill. Le), 
verfügt über vier Turbinen von je 2500 PS 
bei 250 m Gefälle, direkt gekuppelt mit 
ebensoviel Drehstromdynamos (Spannung 
46000 V). Die gewonnene Energie wird 
teilweise in dem eigenen elektrochemischen 
Werke der Gesellschaft benutzt, teilweise 
an Konsumenten abgegeben. 

Am Lambro hat die Società Elettro- 
tecnica Cerro al Lambro, Mailand, 
(Aktienkapital: 1 Mill. Le) eine eigene 
Wasserzentrale mit einer Leistung von 1000 
PS nebst Dampfreserve. Sie verteilt ferner 
in Melegnano und Umgebung Energie, welche 
von der Società Edison geliefert wird. 

In Corrido betreibt die Società Elet- 
trica Comense A. Volta, Como, mit 6 Mill. 
Le Aktienkapital eine Wasserzentrale von 
2800 PS und in Como eine Dampfzentrale 
mit zwei Turbogeneratoren zu je 800 PS 
und einer Dampfdynamo von 500 PS. Außer- 
dem bezieht dieses Unternehmen die noch 
weiter erforderliche Energie von der So- 
cietà Lombarda und ist Eigentümerin einer 
elektrischen Straßenbahn in Como und Um- 
gebung. 

Eine der wichtigsten Gesellschaften der 
Lombardei ist die Società Anonima per 
Imprese Elettriche Conti, Mailand, mit 
16 Mill. Le Aktienkapital und 5 Mill. Le 
Obligationen. Sie versorgt einen großen 
Teil der Provinz mit Strom, verfügt in ihren 
Zentralen über ca 60000 PS und lieferte im 
Jahre 1910 ca 200 Mill. KW Std. Die von 
der Firma am Naviglio, Brembo, Tieino, 
Toce (Tosa) und Devero betriebenen 
Wasserzentralen sind: Cerano (450 PS), Tre- 
cate (500 PS), Zegno (8000 PS), Vigevano 
(7000 PS), Foppiano (10800 PS), Goglio 
(20000 PS); ferner die gegenwärtig im Bau 
befindliche Anlage Verampio, auch mit einer 
Leistung von 20000 PS. Die Energie der 
drei letzten Werke wird unter 56 000 V durch 
eine Fernleitung von 125 km nach Novara 
gebracht. Außerdem betreibt die Gesell- 
schaft die drei Dampfzentralen Magenta 
(300 PS), Novara (5000 PS) und Monza 
(6000 PS). Die Società Conti verkauft die 
Energie teils direkt an die Konsumenten in 
der Gegend von Monza, teils an 22 ver- 
schiedene Untergesellschaften zwecks Ver- 
teilung in den einzelnen Bezirken. 

Die von der Dinamo Società Ita- 
liana per Imprese Elettriche, Mailand, 
(5 Mill. Le Kapital) in den beiden Zentralen 
Diveria (3000 PS) und Cairasca In- 
feriore (35000 PS) erzeugte Energie (45000 V) 
dient großenteils dem Betrieb der Simplon- 
bahn und der elektrischen Vollbahnen von 
Varese. 

Das älteste und wichtigste Unternehmen 
dieser Art in Italien, die Società Gene- 
rale Italiana Edison di Elettricità, 
Mailand (Kapital: 18 Mill. Le), hat bereits 
1883 in Santa Redegonda, Mailand, die 
erste Dampfzentrale für Lichtzwecke nach 
dem System Edison gebaut. Gegenwärtig 
speist es die Stadt Mailand und ist an den be- 
deutendsten Elektrizitätsgesellschaften finan- 
ziell interessiert, z. B. an der Società Conti, 
der Società dell Adamello, der Società Oro- 
bia, der Società Negri usw. Diese für die 
Industrie lItalicns sehr wichtigen Unterneh- 
mungen stehen daher unter dem EKinfluß 
und der Kontrolle der eine führende Rolle 
spielenden Società Edison. Letztere (vgl. 
auch „ETZ“ 1911, 5. 850) besitzt folgende 
Kraftstationen: die Wasserzentrale von Pa- 
derno an der Adda (13000 PS Drehstrom, 
14.000 V), die Wasserzentrale von Robbiate, 
ebenfalls an der Adda zur Unterstützung 
des vorgenannten Werkes und mit einer 
Leistung von 24000 PS bei 60 chm/Sck 
und 40 m Gefälle angelegt, ferner die 
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Dampfzentrale von Porta Volta in Mai- 
land, welche mit Turbogeneratoren ausge- 
rüstet ist und 44000 PS leistet. Unter den 
zahlreichen Unterstationen der Edison sei 
besonders die von Santa Redegonda in 
Mailand zur Umwandlung von Drehstrom in 
Gleichstrom (6000 KW Gleichstrom von 550 V 
für Bahnzwecke und 3500 KW Gleichstrom 
von 2 œx 115 V für Lichtzwecke) erwähnt. 
In dieser Unterstation befinden sich vier 
Akkumulatorenbatterien für den Lichtbetrieb 
mit einer Kapazität von zusammen 19000 
Amp Std und drei Pufferbatterien für die 
Bahnen von insgesamt 7500 Amp Std. Die 
Società Edison betreibt außerdem das Netz 
der elektrischen Straßenbahnen von Mailand, 
auf dem im Jahre 1909 22 Mill. Motorwagenkm 
sowie 9 Mill. Anhängewagenkm zurückgelegt 
und ca 134 Mill. Fahrgäste befördert wurden. 


Die Direktion der Staatseisenbah- 
nen betreibt in der Lombardei die Dampf- 
zentrale von Tornavento mit einer Lei- 
stung von 4200 PS zur Speisung der elek- 
trischen Vollbahnen von Varese (dritte 
Schiene). Die Energie wird als l)rehstrom 
von 12000 V, 25 Perioden erzeugt und dann 
in mehreren Unterstationen in 650 V-Gleich- 
strom umgewandelt. Ferner besitzt die Di- 
rektion hier auch noch die Wasserzentrale 
von Morbegno an der Adda (7500 PS 
Drehstrom, 20000 V, 15 Perioden) für die 
Veltliner Vollbahn und in Ligurien die 
Dampfzentrale von Chiappella im Hafen 
von Genua (9000 PS Drehstrom, 13000 V, 
15 Perioden) für den Betrieb der elektrischen 
Giovilinie. 

Der Mailänder Società Idroelettrica 
Italiana (15 Mill. Le Kapital) gehören die 
Zentralen am Masino mit 8000 PS, 50000 V 
und am Mallero mit 15000 PS, 50000 V. 
Zwei weitere \Vasseranlagen sollen noch 
für insgesamt 16000 PS gebaut werden. 

Ebenfalls in Mailand hat die Societä 
Lombarda per Distribuzione di Ener- 
gia Elettrica ihren Sitz, deren Aktien- 
kapital 1875 Mill. Le beträgt. Als ihr 
Eigentum sind zu nennen erstens die 
Wausserzentrale von Vizzola am Ticino 
mit 10 Einheiten von je 2000 PS, bestehend 
aus einer Turbine für 25 m Gefälle und 
187 Umdr/Min und einer damit direkt ge- 
kuppelten Drehstromdynamo für 12000 V, 
50 Perioden; sodann die Wasserzentrale von 
Turbigo (8500 PS) am Naviglio; die Dampf- 
zentrale von Castellanza mit 30000 PS und 
schließlich die Wasserzentrale von Brusio 
am Poschiavino im Kanton Graubünden 
(Schweiz) mit 12 Turbinen von je 3500 PS 
bei 400 m Gefälle und 375 Umdr/Min, deren 
Energie über die Grenze in das nördlich 
von Mailand gelegene Industriegebiet über- 
tragen wird. Außerdem bezieht die Gesell- 
schaft 12000 KW von der obenerwähnten 
Società Idroelettrica Italiana, so daß sie im 
ganzen über ca 100000 PS verfügt, die teils 
direkt, teils durch mehrere Untergesell- 
schaften zur Verteilung für Licht und Kraft 
gelangen. 

Das Municipium von Mailand hat, 
hauptsächlich um die Stadt von dem Mo- 
nopol der Società Edison zu befreien, z. T. 
auch um die elektrische Straßenbeleuchtung 
und die städtischen Betriebe unmittelbar zu 
versorgen, eine große elektrische Anlage 
im Bau, welche nach ihrer Vollendung über 
30 Mill. Le kosten wird. Zu dem Zweck 
wurden von der Stadt die Kunzessionen für 
die Ausnutzung von ca 40 000 hydraulischen 
PS an der oberen Adda im Veltlin erwor- 
ben. Diese Energie soll ausschließlich nach 
Mailand gebracht werden, und es wird da- 
mit gerechnet, daß der Stadt abzüglich aller 
Verluste nach vollendeten Ausbau ca 24 00V 
KW zur Verfügung stehen. Vorläulig ist 
nur die Wasserzentrale von Grossotto 
fertig, in welcher drei Peltonräder zur Auf- 
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stellung gelangten, jedes für eine Leistung 
von 10500 PS, 315 Umdr/Min, 3,2 cbm bei 
318 m Gefälle. Jedes Rad ist mit einer 
Drehstromdynamo direkt gekuppelt; eine 
Einheit dient als Reserve. Die Spannung 
beträgt 65000 V, die Länge der Fernleitung 
bis Mailand 150 km. Überdies gehört der 
Stadt Mailand bereits eine Dampfzentrale 
von 12400 KW, welche bis jetzt zur Erzen- 
gung der Energie für den eigenen Bedarf 
und zur Verteilung an die Abnehmer ge- 
dient hat und nach Ausbau der hydrau- 
lischen Anlagen in Reserve treten wird. 

Die Società Anonima Orobia, mit 
Sitz in Lecco, 8 Mill. Le Aktienkapital und 
4 Mill. Le Obligationen, liefert den Strom 
für die ganze Gegend zwischen dem Comer 
See und Bergamo und besitzt in San 
Pellegrino am Brembo eine hydrau- 
lische Zentrale mit drei Turbinen für je 
1300 PS, in Roncaglia an der Enna 
eine Wasserzentrale mit drei Turbinen für 
je 550 PS, in Serrati eine solche von 
1600 PS, in Forcola eine Wasserzentrale 
zu 900 PS und in Lecco eine Dampfzen- 
trale als Reserve mit einer Leistung von 
2600 PS. 

In Trezzo sall’ Adda betreibt die 
Società Anonima per le Forze Idran- 
liche di Trezzo sull’ Adda „Benigno 
Crespi“ (Kapital 4 Mill. Le und 2,25 Mill 
Obligationen) eine Zentrale mit neun W asser- 
turbinen zu je 1250 PS und mit vier in 
Winter als Reserve dienenden Dampfm: 
schinen von 1500 PS Einzelleistung. Es is 
interessant zu erwähnen, daß in diesen 
Werk einige Drehstromdynamos mit 50 Pe 
rioden, andere mit 42 Perioden laufen. 
Diese Maßnahme war erforderlich, um das 
Parallelarbeiten mit den Zentralen der be 
nachbarten Gesellschaften zu ermöglichen. 
und hätte sich erübrigt, wenn, wie er- 
wünscht, eine bestimmte Periodenzahl bei 
sämtlichen Arbeitsübertragungsanlagen für 
Licht- und Kraftverteilung eingeführt wäre. 
Die Gesellschaft liefert die Energie an die 
Società Martesana (Aktienkapital: 1,6 Mill.Le) 
zur Verteilung an die Konsumenten. 

Die Società Varesina per Imprese 
Elettriche, Varese, deren Aktienkapital 
5,1 Mill. Le bei 2 Mill. Le Obligationen ve 
trägt, hat gegenwärtig die Wasserzentralen 
von Gunardo an der Margorabbia mit 
1500 PS und von Maccagno an der Gions 
mit 1500 PS in Betrieb, welch letztere auf 
3900 PS erweitert wird; ferner die Dampf: 
zentrale von Varese (1500 PS). Die Gesell 
schaft bezieht auch anderweitig Strom, s0 


| von der Anlage der Stadt Lugano, u. ZW. 


50 KW, die über die Grenze geleitet wer- 
den. Sie betreibt endlich ein ausgedehnte: 
Netz von elektrischen Straßen- und Neben- 
bahnen, ferner zwei Seilbahnen und verteilt 
außerdem den Strom für Licht- und Krafı- 
zwecke. 

(Schluß folgt.) 


Das Starkstrommikrophon Egner-Hoimström. 


Von Carl Egner und J. Gunnar Holmström, 
Stockholın. 


(Schluß von S. 207.) 
Wie schun gesagt, arbeitete das in Abb. t 
(S. 207) gezeigte Mikrophon wie zwei hinter- 
einander geschaltete Mikrophone. Nach: 
dem es sich gezeigt hatte, daß unsere AN 
ordnungen für eine solche Hintereinande'- 


schaltung paßten, lag es nahe, sie für mehr 
als zwei Zellen zu verwenden. Das Be- 


dürfnis eines solchen mehrzelligen Mikro- 
phons ist bedingt teils dadurch, daß der 
Mikrophonwiderstand, wie schon erwähnt, 
sinkt, wenn der Strom erhöht wird, a 
weil es zweckmäßig ist, daß der E 
des Mikrophons in Übereinstimmung mil 
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dem Stromkreis, in welchem es arbeiten 
soll, verändert werden kann. Schon früher 
hatte man mehrzellige Mikrophone kon- 
struiert; diese wirkten aber nicht besser als 
mehrere zusammengeschaltete einfache Mi- 
krophone. Man konnte nämlich nicht errei- 
chen, daß die Zellen in derselben Phase 
und mit derselben Amplitude arbeiteten, 
und deswegen wurde das Ziel verfehlt. 

Es zeigte sich, daß unsere Anordnung 
mit gespannter Membran, welche mit der 
vibrierenden Elektrode fest verbunden war, 
besonders gut für die Konstruktion von 
mehrzelligen Mikrophonen paßte; es wurde 
nämlich auf diese Weise ohne Schwierigkeit 
ein vollständiges Zusammenwirken der ver- 
schiedenen Kohlenzellen erreicht. Wir kon- 
struierten jetzt ein sechszelliges Mikrophon, 
indem wir die Membranelektrode in sechs 
verschiedene, voneinander isolierte, aber 
duch gegenseitig und mit der Membran fest 
. verbundene Teile teilten und für jeden 
dieser Teile eine Kohlenzelle anordneten. 
Jede Kohlenzelle wurde mit eigener Justie- 
raogsanordnung und mit Kühlanordnung 
versehen. 

Mit diesem Apparat gelang es uns im 
Juli 1909, zwischen den beiden nach dem 
System von Valdemar Poulsen gebauten 
Stationen in Lyngby und Esbjerg ohne 
Draht zu telephonieren; die Entfernung war 
ungefähr 280 km. | 


Ein großer Nachteil bei dem jetzt be- 
schriebenen Apparat war, wie oben erwähnt, 
die Notwendigkeit, den Druck zwischen den 
Kontakten zu justieren. Dies machte sich 
besondere beim mehrzelligen Mikrophon 
geltend, bei welchem die Justierung sehr 
zeitraubend und beschwerlich war. Um die 
Apparate wirklich praktisch verwendbar zu 
machen, wurde es deswegen notwendig, 
diese Justierung zu eliminieren. Um dieses 
Ziel zu erreichen, drehten wir den Apparat, 
so daß die Membran vertikal stand — dies 

um den Druck in den Zellen nur von der 
Zellengröße und der Kohlenkörnermenge 
abbängig zu machen. Der Druck der 
Kohlenkörner gegen die Elektroden ent- 
spricht dann einem hydrostatischen Druck. 
Die Größe der Kohlenzellen wurde nach 
eingehenden Versuchen festgestellt. Die 
Zellen mußten sehr klein gemacht, und an- 
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Abb. 18. Jetzige Kohlenzellenanordnung. 


statt dessen mehrere solche uuter einer ge- 
meinsamen Membran angebracht werden, 
so daß sie nach Belieben neben- oder hinter- 
einander geschaltet werden konnten. Eine 
von der Temperatursteigerung hervorgeru- 
fene Veränderung der Zellendimensionen 
hat keine beträchtliche Steigerung des 
Kohlenkörnerdruckes zur Folge — wenn 
die Steigerung nur nicht zu groß ist — und 
ein Nachjustieren ist deswegen überflüssig. 
Eine Bedingung ist jedenfalls, daß die 
Kohlenzelle nicht ganz mit Kohlenkörnern 
gefüllt ist. 

Bei der Konstruktion der Zellenanord- 
nung für dieses Mikrophon ordneten wir es 


so an, daß der abdichtende Filz an der ge- 
kühlten Elektrode liegt. Abb. 13 zeigt diese 
Zellenanordnung. Die feste Elektrode D be- 
steht ausKupfer, ist hohl, mitKühlungsflüssig- 
keit aus dem Flüssigkeitsbehälter W gefüllt 
und mit der Kontaktfläche aus dünner 
Kohle C. Die abdichtenden Filzringe F 
und F, umschließen die Elektrode D und 
befinden sich der eine in, der andere unter 
einer ringförmigen Aluminiumschale X, in 
welche ein Ring R aus Asbest oder einem 
anderen isolierenden und feuerfesten Ma- 
terial eingelegt ist. Der Ring R bildet die 
Seitenwand der Kohlenzelle und liegt gegen 
die Membranelektrode E an. Jede der 
Kohlenzellen ist von einer in dieser Weise 
gebildeten, ringförmigen Schale, deren Bo- 
den aus Filz ist, umgeben, und diese sämt- 
licben Schalen ruhen auf einer gemeinsamen 
Platte S, welche mittels der Spiralfedern J 
gegen die Membranelektrode gedrückt wird, 
so daß alle Kohlenzellen geschlossen wer- 
den. Ein sehr wichtiges Detail bei dieser 
Konstruktion ist, daß alle Zellenschalen 
voneinander unabhängig sind und daß jede 
der Schalen sich um die zugehörige Elek- 
trode zentrieren kann. 


Abb. 14. Mikrophon für große Stromstärken, 


Abb. 14 zeigt einen Querschnitt eines in 
oben angegebener Weise angeordneten Mi- 
krophons für große Stromstärken. Das Mi- 
krophon ist mit 16 festen Elektroden ver- 
sehen, welche alle hohl sind und in Verbin- 
dung mit einem gemeinsamen Kübhlungs- 
flüssigkeitsbehälter stehen. Die Kühlungs- 
flüssigkeit ist in diesem Falle Öl oder eine 
andere isolierende Flüssigkeit. Die Mem- 
branelektrode ist in vier voneinander iso- 
lierte Elektroden aufgeteilt, von welchen 
jede vier der festen Elektroden ent- 
spricht. Hierdurch entstehen vier Gruppen 
von Kohlenzellen, und ist das Mikrophon 
so angeordnet, daß in jeder Gruppe zwei 
Zellen nebeneinander und zwei hinterein- 
ander geschaltet sind. Jede Gruppe ist mit- 
tels Leitungen mit zwei Außenklemmen ver- 
bunden. | 

Diese Außenklemmen können nun in 
verschiedener Weise miteinander verbun- 
den werden, so daß folgende Kombinatio- 
nen entstehen: 


a) 8 Zellen nebeneinander und 2 hinter- 
einander — in diesem Falle arbeitet 
das Mikrophon mit einer Spannung 
von 10 bis 15 V und kann für bis 
20 Amp verwendet werden; 

b) 4 Zellen nebeneinander und + hinter- 
einander — Spannung 20 bis 30 V, 
Stromstärke 10 Amp; 

c) 2 Zellen nebeneinander und 8 hinter- 
einander — Spannung 40 bis 60 V, 
Stromstärke 5 Amp. 


Wie aus den angegebenen Zahlen her- 
vorgeht, ist das Mikrophon für einen Energie- 
verbrauch von 200 bis 300 Watt bestimmt. 


Um die Membran vor Erwärmung durch 
die Kohlenzelle zu schützen, ist ein massiver 
Aluminiumring A dicht an der Membran 
montiert, außerdem ist der Zylinder C, wel- 
cher die Membran mit der Membranelek- 
trode verbindet, aus Glas oder einem ande- 
ren Material mit geringer \Värmeleitungs- 
fähigkeit ausgeführt. Die Wände des Flüssig- 
keitsbehälters bestehen aus ziemlich dickem 
Aluminium oder ähnlichem Material, um 
eine schnelle Wärmeverteilung über den 
größten möglichen Teil der Außenseite des 
Behälters zu erreichen. 

Um zu erforschen, wie das Mikrophon 
arbeitet, wenn es mit starkem Strom ge- 
speist wird, haben wir es bei unseren Ver- 
suchen in einen Stromkreis eingeschaltet, in 
welchem sich auch ein Lichtbogen befand. 
Abb. 15 zeigt diese Anordnung. B ist ein 


Alıb. 15. Stromkreis 
für Mikrophon mit sprechendem Lichtbogen. 


Lichtbogen, M das Mikrophon, C ein großer 
Kondensator (20 bis 40 Mikrofarad), R ein 
Rheostat, A ein Amperemeter und V ein 
Voltmeter. Wenn man in das Mikrophon 
spricht, hört man den Lichtbogen mit kräf- 
tigerStimme und guter Artikulation sprechen. 


Für das Telephonieren auf langen Lei- 
tungen haben wir mit der Firma Aktie- 
bolaget L. M. Ericsson & Co., Stockholın, 
zusammengearbeitet, um in Übereinstim- 
mung mit den schon angegebenen Prin- 
zipien ein geeignetes Mikrophon zu Kon- 
struieren. Einen Querschnitt dieses Mikro- 
phons zeigt Abb. 16. Dieses Mikrophon ist 
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Abb. 16. Starkstrommikrophon 
der A.-G. L. M. Ericsson & Co. 


mit vier festen Elektroden versehen, welehe 
hohl und mit Kühlungstlüssigkeit aus einem 
geschlossenen Flüssigkeitsbehälter gefüllt 
sind. Die Membranelektrode ist diametral 


in zwei 'leile aufgeteilt, wodurch die vier 
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Kohlenzellen entweder alle hintereinander 
oder zwei neben- und zwei hintereinander 
geschaltet werden können. Der Speise- 
strom kann entweder einer Beleuchtungs- 
anlage oder einer Batterie von großen 
Trockenelementen entnommen werden — 
beide Alternativen werden in dem in Abb. 17 
enthaltenen Schaltungsschema angegeben. 


Abb. 17. Stromlauf 
für das Mikrophon der A.-G. L. M. Ericsson & Co. 


Wie ersichtlich, ist der Speisestrom- 
kreis mit einem Umschalter U versehen, 
mittels dessen dem Strom drei verschie- 
dene Stärken gegeben werden können, je 
nachdem wie kräftig man den ausgehenden 
Gesprächsstrom haben will. Bei Verwen- 
dung von Trockenelementen ist die Schal- 
tungsweise mit zwei hinter- und zwei neben- 
einander geschalteten Zellen am zweck- 
mäßigsten, und haben wir gefunden, daß 4, 
T und 10 Elemente für die drei verschie- 
denen Stromstärken passend sind. 
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Abb, 18. Anordnung des Starkstrommikrophons. 


Wie aus der Abb. 18 hervorgeht, ist 
das Mikrophon mit einem Fernhörer usw. 
zu einer besonderen Starkstromstation zu- 
sammengebaut, welche mit einer gewöhn- 
lichen Telephonstation zu kombinieren ist. 
Die Starkstromstation, welche ohne Induk- 
tor und Wecker ist, wird in die Leitung 
eingeschaltet, sobald der Fernhörer der 
Station von dem Haken abgehoben wird. 
Wenn die Stationen nicht verwendet wer- 
den, ist also die gewöhnliche Telephon- 
station auf die Leitung geschaltet. 

Das Schaltungsschema für die Stark- 
stromstation zeigt Abb. 19. Aus diesem 
Schema ist zu ersehen, daß die Station mit 
zwei nebeneinander geschalteten Fernhö- 
rern versehen ist; wenn nur ein Fernhörer 
verwendet wird, soll der andere (der rechte) 
weggenommen werden. Der links befind- 
liche Fernhörer ist mit einem Umschalter im 
Griffe versehen, welcher so angeordnet ist, 
daß, wenn er niedergedrückt ist, die Sekun- 
därwicklung der Induktionsspule, und wenn 


er losgelassen ist, der Fernhörer kurz- 
geschlossen wird. Dieser Umschalter muß 
deswegen bei Verwendung der Station im- 
mer und mit Aufmerksamkeit gehandhabt 
werden, d.h. er muß immer niedergedrückt 
sein, wenn man nicht selbst spricht. 
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Abb. 19. Vollständige Schaltung 
für das Mikrophon der A.-G. L. M. Ericsson & Co. 


Durch diese Anordnung verhindert man, 
daß der ausgehende, sehr kräftige Ge- 
sprächsstrom den eigenen Fernhörer durch- 
läuft, was auf das Ohr eine sehr unange- 
nehme Wirkung haben würde, außerdem 
würde der ankommende (Gesprächsstrom 
geschwächt werden. 

Die Betätigung des Schalters erfordert 
etwas Übung, geschieht aber bald ganz 
mechanisch. 

Abb. 20 zeigt die soeben beschriebene 
Starkstromstation. 


Wie bekannt, hat die Erfahrung erge- 
ben, daß bei Verwendung gewöhnlicher 
Telephonstationen kommerzielles Telepho- 
nieren bis auf solche Entfernungen möglich 
ist, für welche die Stärke des ankommen- 
den Stromes ungefähr !/,, des ausgehenden 
Stromes ist. Infolgedessen sollte die größte 
Entfernung für Telephonieren mit gewöhn- 
lichen Telephonstationen auf einer 3 mm- 
Kupferleitung ungefähr 1000 km, und auf 
einer 4,5 mm-Kupferleitung ungefähr 2000 km 
sein.!) 

Würde man jetzt beabsichtigen, durch 
das Aussenden von Kräfttigeren Gesprächs- 
strömen eine zweimal so große Gesprächs- 
entfernung wie die bis jetzt übliche zu 
erreichen, so wäre es nötig, ein Mikrophon 
zur Verfügung zu haben, welches 30-mal so 
kräftige Gesprächsströme erzeugt wie ge- 
wöhnliche Mikrophone. Wünscht ınan eine 
dreifache Gesprächsentfernung zu erreichen, 
so muß die Mikrophonstärke nicht weniger 
als 900-mal vergrößert sein. Soll also ein Mi- 
krophon eine praktische Bedeutung für das 
Telephonieren auf sehr große Entfernungen 
haben, so muß es nicht mehrere Prozente, 
sondern mehrere Male kräftiger sein als 
die vorher verwendeten Mikrophone. 

Eine dreifache Gesprächsentfernung nur 
durch Erhöhung der Mikrophonstärke zu 
erreichen — das kann ja kaum in Frage 
kommen. Dagegen haben unsere Versuche 
ergeben, daß eine Verdopplung der Ge- 
sprächsentfernung in dieser Weise sehr gut 
durchführbar ist, jedoch wird es schwierig, 
ein Mikrophon, das zu diesem Zweck kon- 
struiert ist, in einer für die praktische Ver- 
wendung passenden Form herzustellen. 

Aus diesem Grunde ist der oben be- 
schriebene und in Abb. 20 abgebildete Ap- 
parat nur für eine Erhöhung der Gesprächs- 
entfernung von ungefähr 70°/, konstruiert. 


D Der Abstand zwischen den beiden Drähten der 


Dopprlleitung = 4.72 em. 
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Eine solche Erhöhung genügt vollständig 
für die jetzigen Bedürfnisse} und erfordert 
ein Mikrophon, welches nur 10- bis 12-mal 
so kräftig als das gewöhnliche ist. Aus 
diesem Grunde ist es gelungen, das frag- 
liche Mikrophon so einfach, wie es ist, an- 
zuordnen. 

Wie oben angegeben, ist dieses Mikro- 
phon für drei verschiedene Speisestrom- 
stärken konstruiert. Versuche ergaben, daß, 


Abb. 20. Mikrophon der A.-G. L. M. Ericsson &_Üo. 


wenn beispielsweise 4, 7 und 10 Elemente, 
wie wir vorgeschlagen haben, verwendet 
werden, die drei Stromstärken eine Er- 
höhung der Gesprächsentfernung!) von un- 
gefähr 30, 50 und 70°/, beziehentlich ent- 
sprechen. 


Eine geringe Anzahl Apparate der in 
Abb. 15 dargestellten Type ist versuchs- 
weise seit Mitte 1910 in dem schwedischen 
Reichs-Telephonnetze verwendet worden. 
Es hat sich dabei gezeigt, daß die Appa- 
rate ihren Zweck gut erfüllen, ohne Übel- 
stände im Gefolge zu haben. Die schwedi- 


sche 'T'elegraphenverwaltung hat deswegen 
im Herbst 1911 dem Publikum Gelegenheit 
gegeben, auf diesen Apparat zwecks Ver- 


wendung im schwedischen Reichs - Tele- 
phonnetze zu abonnieren. 64 Abonnenten 
haben bis jetzt den Starkstromapparat er- 
balten; die Telegraphenverwaltung, welche 
die Anschaffung und Unterhaltung des 
Apparates besorgt, nimmt hierfür eine 
Anlagegebühr von 50 Kr und eine Jahres- 
gebühr von 100 Kr pro Apparat. 

Eine bedeutend größere Beteiligung 
wird hier erwartet, sobald die zuständigen 
Behörden der Nachbarländer das Abonne- 
ment auf das Starkstrommikrophon gestattet 
haben. 


Zusammenfassung. 


Es wird ein Starkstrommikrophon besprochen, 
bei dem die Membranelektroden miteinander und 
mit einem wesentlichen Teil der Mitte der wie 


ein irommeifelil gespannten Membrane fest ver- 
bunden sind. Die Kühlung findet durch eine 
Kühltlüssigkeit statt, die ’ineinem mit dem 
Mikrophon kombinierten Flüssigkeitsbehälter 
automatisch strömt. Das Mikrophon ist vor- 
zugsweise ‚mit mehreren Mikrophonzellen kon- 
struiert, die nach Belieben neben- oder hinter- 
einander geschaltet werden können. 


‚,.» Im Vergleich wit den im Schwedischen Reichs- 
Telephon verwendeten Apparaten. 


7. März 1912. 


Strombegrenzer 
für Anlagen mit Pauschaltarif. 


Die Bergmann - Elektrieitäts -Werke, A.-G., 
haben einen Strombegrenzer!) für Pauschaltarif 
konstruiert, dessen Wirkungsweise in nach- 
folgendem beschrieben ist. Der Apparat konnte 
lange Zeit im Betriebe beobachtet werden und hat 
sich auch bereits inmehreren hundert Anlagen auf 
das beste bewährt. Wie aus Abb. 21 ersichtlich, ist 
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bb. 21. Strembegrenzeriohne Schutzkusten. 


derselbe in denkbar einfachster Bauart so kon- 
struiert, daß er bereits bei der geringsten Uber- 
schreitung der vereinbarten Strommenge in 
Funktion tritt und ein Intermittieren des Strom- 
durchganges verursacht. Dies wird bedingt 
durch eine Unterbrechungsvorrichtung, welche 
von einem springenden Kern eines von dem 
Verbrauchsstrom durchflossenen Solenoides be- 
tätigt wird. Da die beweglichen Kontakte frei 
schwingen und weder mit dem Kern, noch dem 
Elektromagneten zwangläufig verbunden sind, 
so tritt bei geringster Überlastung aufeinander- 
folgende Unterbrechung und Schließung des 
Verbrauchsstromkreises ein. Es erfolgen in der 
Minute etwa 120 Stromunterbrechungen, so daß 
das Flackern der Lampen als außerordentlich 
störend empfunden, und die fortgesetzte Ent- 
nahme einer größeren Strommenge als verein- 
bart unter allen Umständen vereitelt wird. 
Völlige Stromausschaltung tritt ein, wenn eine 
weitere Mehrabnahme erfolgt, etwa dann, wenn 
in der betreffenden Anlage die Lampen durch 
solche von übermäßig hohem Wattverbrauch er- 
setzt werden. Bei sonstiger Störung, z. B. bei 
einem Kurzschluß oder starker Erdschlußbildung, 
wirkt der Apparat als Maximalausschalter und 
spricht dabei schneller an als die in der 
betreffenden Anlage befindliche Sicherung. 

Ein seitlich angebrachter Druckknopf ge- 
stattet die Auslösung der Sperrvorrichtung und 
damit die Wiedereinschaltung des Apparates, 
indessen muß sich die Unterbrechung bis zur 
Beseitigung der Störung wiederholen. 

Die Einsteliung auf die gewünschte Strom- 
stärke erfolgt durch Verschieben eines durch 
eine rot markierte Stellschraube festgehaltenen 
Regulierschlittens. 


Schaltung des Strombegreuzers. 


Abb 22. 

Im allgemeinen werden die Strombegrenzer 
für eine bestimmte Stromstärke fertig eingestellt 
zeliefert, doch kann, wie erwähnt, eine andere 
Einstellung auch nachträglich in der Iustallation 
erfolgen. 

Ein Schutz gegen unbefugte Umstellung ist 
natürlich ebenfalls vorgesehen, was durch Plom- 
bierung des Schutzkastens, der (len ganzen 
Apparat abschließt, geschieht.. 


Ci) VgL „ETZ“ 1909 8. 477, 929, 1153. 


Es ist notwendig, den Strombegrenzer in 


.senkrechter Lage zu montieren, während die 


Einschaltung desselben, wie aus dem Schaltungs- 
schema Abb. 22 ersichtlich, an beliebiger Stelle 
in der Verbrauchsleitung erfolgen kann. 

| Breitländer. 


Der neue spanische Zolltarif. 


Am 1. I. 1912 ist in Spanien ein neuer 
Zolltarif in Kraft getreten. Es handelt sich 
hierbei nicht um eine völlige Neugruppierung 
der verschiedenen Waren, sondern in der 
Hauptsache um eine Veränderung in den Zoll- 
sätzen der verschiedenen bisherigen Tarifnum- 
mern. Diese Veränderungen bringen neben 
einigen Zollerhöhungen auch zahlreiche, z. T. 
recht beträchtliche Zollermäßigungen. Zu letz- 
teren hat ınan sich wohl vornehmlich deshalb 
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Während die Zollermäßigungen am 1. Januar 
ohne weiteres Gesetzeskraft erlangt haben, ist 
durch kgl. Dekret vom 27. XII. 1911 bestimmt 
worden, daß die Zollerhöhungen -zunächst keine 
Anwendung zu finden haben auf Waren, die 
vor dem 1. I. 1912 mit direktem Konnossement 
oder Frachtbrief oder ınit einem von einem 
spanischen Konsulat visierten. Manifest vom 

erkunftsorte bereits abgegangen waren; auch 
sollten von der Zollerhöhung solche Waren nicht 
betroffen werden, die innerhalb eines Zeitraums 
von sieben Tagen nach dem 1. Januar von spa- 
nischen Zollniederlagen zur Verzollung gestellt 
wurden. Ä 

Nachstehend bringen wir einen Auszug 
aus dem neuen Tarif, soweit er an dieser 
Stelle von Interesse ist. Die bisher gelten- 
den Zollsätze sind zu Vergleichszwecken an- 
gefügt. Um ein klares Bild von der Tarif- 
lage zu liefern, sind auch die unverändert 
gebliebenen Tarifstellen wiedergegeben, was, 
abgesehen von Änderungen der textlichen 
Fassung, auch deswegen zweckmäßig erscheint, 


M inasstzollsätze 


N esetas 
3 ER Art der Ware Maßstab P ie 
Trf.-Nr bis- 
herige neue 
38 1) Dynamomaschinen, Elektromotoren, Induktionsspulen, 
I PAN Transformatoren, Regulatoren im Ge- 
wichte: 
bis 100 kg einschließlich, sowie die zugehörigen 
Bestandteile, zu n m u 2 m in u ee h I) kg 75,00 75,00 
5391) von 101 bis 400 kg . BI nen a ad een EN ; 75,00 71,00 
5401) | Schalttafeln und Ausschalter, im Gewichte bis 400 kg ein- 
schiießlich, sowie die zugehörigen Bestandteile f 75,00 75,00 
5411) | Dynamomaschinen, Elektromotoren, Induktionsspulen, 
Widerstände, Transformatoren, Regulatoren, Schalt- 
tafelı und Ausschalter, im Gewichte von 401 kg und 
darüber . Be a ee ee A Tan ee ze 37,50 37,50 
jedoch während der Dauer des spanisch-schweize- 
rischen Handelsvertrages (mindestens also bis 
zum 31. XII. 1917): 
für Waren der Trf.-Nr. 541 im Gewichte von: | 
401 bis 2500 kg Be ee ge re 37,50 37,50 
2501 „ 5O00 no... 30,00 30,00 
5001 kg und darüber. poe a a e 20,00 20,00 
542 Akkumulatoren und elektrische Batterien sowie deren 
Bestandteile . a e a a ee en E ara ch 25,00 25,00 
Kupfer und Kupferlegierungen: 
5-43 abel und Drähte für die Überführung von Elektrizität, 
überzogen mit Textilfasern, mit oder ohne Isolier- 
material, im ganzen von 1 cm Stärke aufwärts 100 kg 45,00 45,00 
Rohgewicht 
544 Andere Kabel und Drähte, deren Stärke geringer als 
1 cm ist et re dan a Me a else a De Zee ae A € $ 120,00 100,00 
Anmerkung zu Trf.-Nr. 543 und 544. Kabel | 
und Drähte ohne Überzug sind nach der Tarif- 
nummer, unter welche der Draht nach Art und Be- 
schaffenheit gehört, zu tarifieren. 
545 Telegraphen- und Telephonapparate, Elektrizitätszähler 
und ähnliche Zählapparate einschließlich deren Teile . I kg 2,50 2,50 
Für die Dauer des spanisch-schweizerischen 
Handelsvertrages (siehe auch Nr. 541) . . . a.. i 2,00 2,00 
546 Elektrische Bogenlampen und Teile von solchen, mit Aus- 
nahme der Kohlen poan wt Aa a ER ae ee ee ” 2,00 1,60 
547 Kohlen für Bogenlampen . ee een a ee = 1,00 1,00 
548 Elektroden für metallurgische und ähnliche Zwecke. i 0,10 0,10 
549 Elektrische Glühlampen mit Montierung (montura) . . . E 8,00 8,00 
550 Dergl. ohne Montierung Be ee A E E E ci 10,00 10,60 
577 Untergestelle (armaduras) aus Eisen oder Stahl, mit oder 
ohne Räder, zusammengesetzt oder nicht, ohne Motor, 
für Eisenbahn- und Straßenbahnwagen . Be | 100 kg 18,00 18,00 
tobgewicht 
578 Dergl. mit Motor für Straßenbahnwagen. Be E = 50,00 50,00 
579 Untergestelle aus Eisen oder Stahl im Stückgewichte bis 
„1000 kg, für gewöhnliche Wagen, mit oder ohne Motor 5 80,00 80,00 
580 Dergl. von mehr als 1000 kg Poea a e a A R 100,00 100,00 
>94 Straßenbahn-Personenwagen, mit oder obne Motor 100 kg 75,00 75,00 
Kupfer und Kupferlegierungen: 
148 raht aus Kupfer, Bronze oder Messing von I bis ein- 
schließlich 10 mın Dicke, nicht mit Textilfasern über- 
ZOLON: gi u, ar ea Be Ser A 28,50 28,50 
149 Dergl. von weniger als 1 mm Dicke a 30,00 30,00 


Anmerkung zu Trf.-Nr. 148 und 149. Die 


Anwendung des Mindestzollsatzes ist von der Bei- 
bringung eines Ursprungsattestes abhängig. 


verstanden, weil sich die Überzeugung Bahn 
gebrochen hat, daß die Schutzzölle allein nicht 
die industrielle Entwicklung des Landes för- 
dern können, vielmehr beim Fehlen der nötigen 
Vorbedingungen hierzu die industriellen Hilfs- 
stoffe nur ungebührlich verteuern. 


ı) Weitere haudelsvertragliche Abmachungenu mit 

der Schweiz: 

Zu Tr£f.-Nr. 538 bis 541. Umschalter, Aulasser, 

montierte Isolntoren aus Porzellan, Blitzschutzapparate 

und andere ähnliche Apparate zum Schutze von elek- 
trischen Apparaten fallen unter diese Nummern. 


weil die fortlaufenden Tarifnummern eine an- 
dere Reihenfolge erhalten haben. Da elektro. 
technische Artikel deutscher Herkunft beim 
Eingang nach Spanien handelsvertraglich im 
Genusse der Meistbegüunstigung, mithin nach 
den Sätzen des Mindesttarifs zollpflichtig sind, 
so beschränken wir uns auf eine Wiedergabe 
der Zollsätze des Mindesttarifs. Dieser bestimmt 
in seiner neuen Fassung bezüglich Waren 


unserer Branche das in der Tabelle Bein 
AV. 
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AUSLANDBERICHTE. 


Norwegen. 
Die Elektroindustrie in 1911. 


Die Elektroindustrie befindet sich hier z. Zt. 
in lebhafter Entwicklung. Die vorhandenen 
Elektrizitätswerke werden erweitert und neue 
Wasserkraftanlagen gebaut. Die liefernden 
Werkstätten und die beteiligten Firmen sind 
im Jahre 1911 alle stark beschäftigt gewesen, 80 
daß sich ein Mangel an geeigneten Facharbeitern 
zuweilen recht fühlbar machte. Diese Entwick- 
lung war in erster Linie eine Folge der neuen 
Salpeterindustrie und der elektrischen Eisen- 
und Stahlschmelzung. Die weiteren Fortschritte 
dieser beiden großzügigen Industrien verfolgt 
man in Norwegen mit größtem Interesse, und 
die Ergebnisse aus dem Betriebe der schon ge- 
bauten oder im Bau begriffenen Anlagen dieser 
Art werden für die Ausnutzung der Wasserkräfte 
große Bedeutung haben. 

Die im Laufe des Jahres 1911 angefangenen 
oder fertig gebauten Neuanlagen haben bedeu- 
tende Geldmittel ins Land hineingezogen, und 
dadurch sind nicht nur die Elektroindustrie 
selbst, sondern auch andere beteiligte Industrie- 
zweige kräftig gefördert worden. Zur Entwick- 
lung der Elektrizitätswerke hat auch die Ein- 
führung der Metallfadenlampe das ihrige bei- 
getragen. 

Im Jahre 1911 hat sich ferner unter den 
Gemeinden eine starke Bewegung, Wasserkräfte 
anzukaufen und eigene Elektrizitätswerke zu 
bauen, geltend gemacht. Zwar hat sie noch 
nicht zu Neuanlagen in größerer Zahl geführt, 
doch sind zahlreiche bezügliche Pläne vorbereitet 
und bearbeitet worden. Es ist von Interesse, 
zu beobachten, wie die Landgemeinden sich 
für den Bau eigener Elektrizitätswerke inter- 
essieren; beinahe überall werden jetzt Komitees 
gebildet mit dem Auftrag, eine zweckmäßige 
Lösung der Frage der Elektrizitätsversorgung 
von Stadt- und Landgemeinden vorzubereiten. 
Verschiedene Gemeinden gehen dabei auch ge- 
meinsam vor, wie z. B. die kleineren Städte 
Porsgrund und Skien und die umliegenden 
Landbezirke Gjerpen und Solum. Diese Ge- 
meinden beabsichtigen, zusammen eine Wasser- 
kraft (Aarlifossen mit 14000 PS) zu erwerben 
und die Energie über 70 km zu übertragen. 

Daß die Staatsbehörden unter diesen Um- 
ständen auch dieErrichtung von größeren Staats- 
Elektrizitätswerken überlegen, istganz natürlich. 
Der Staat besitzt 36 Wasserfälle, die zusammen 
nach der Regulierung etwa 565000 PS liefern 
können. Um deren eventuelle Ausnutzung an- 
zubahnen, ist kürzlich eine Kommission zusam- 
mengetreten, die, als erste Aufgabe, sich über 
den Ausbau der Wasserkräfte in Nore (etwa 
155000 PS) und über die Übertragung eines 

Teiles dieser Energie über 140 km nach deın 
Kristianiafjord zu erklären hat. Dabei soll auch 
die Elektrifizierung der Eisenbahnen, die für die 
Linie Kristiania-Drammen kürzlich speziell in 
Erwägung gezogen wurde, erörtert werden. 

Diese energische und allgemeine Bestrebung, 
die Ausnutzung der Wasserkräfte zu fördern, 
hat indessen vorläufig nur für die erwähnten 
beiden Industriezweige, die Salpeterfabrikation 
und die Eisenschmelzung, ein Resultat gezeitigt. 
Mehrere große Anlagen dieser Art waren 1911 
im Bau begriffen. So wurde am Ende des 
Jahres die Kraftanlage: „Rjukan I“ in Tele- 
marken mit der zugehörigen Salpeterfabrik 
teilweise in Betrieb gesetzt. In der Kraftstation 
sind 10 Turbogeneraätoren tür insgesamt 
170 WOIK VA montiert (Betriebsspannung 10000 V). 
Die Turbinen leisten normal je 13500 PS bei 
einer Wasserdruckhöhe von 2x0 m. In der 
'Salpeterfabrik waren beim Jahreswechsel 
45 Öfen für insgesamt 50000 KW im Betriebe. 
Die zweite Kraftanlage „Rjukan II“, die etwa 
dieselbe Größe haben wird (250 m Gefälle in 
demselben Wasserlauf), soll später gebaut 
werden. 

Die neue Wasserkraftanlage „Lienfos“ in 
Telemarken, die über 15840 KW verfügt, wird 
in der Salpeterfabrik Notodden ausgenutzt. 
Außerdem ist die Wasserkraftanlage „Vamma“ 
in Glommen (55000 elektr. PS) — sie ist z. Zt. 
im Bau — für eine neue Salpeterfabhrik be- 
stimmt. 
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Mehrere Stahl- und Eisenschmelzwerke 
werden gegenwärtig gebaut!), haben jedoch 
bis jetzt den normalen Betrieb noch nicht auf- 
genommen. Die statistischen Angaben des 
staatlichen Elektrizitätswesens über die Zahl, 
Größe und Verwendung der norwegischen 
elektrischen Anlagen, die für 1911 zum ersten 
Male vollständig vorliegen, geben daher auch 
kein richtiges Bild von der augenblicklichen 
Lage der hiesigen Elektroindustrie. Folgende 
Zahlen sind den entsprechenden Berichten ent- 
nommen: 


| 1. VII. 10) 1. VIL 1911 


Zahl der elektr. Stromerzeu- 


gungsanlagen . . . . 1035 1 139 
Gesamte Generatorleistung 
in KW .....0.. 234 749 | 262095 
Zahl der Akkumulatorbatte- 
rien u a ‘o ť 131 136 
Kapazität dieser in KW Std | 10250 9915 
Für Beleuchtung verwendet 
KW gearan wae e 32 169 38 129 
Für Motoren verwendet KW 88 600 97714 
Für elektrochemische 
Zwecke verwendet KW 93 450 96 786 
Für andere Zwecke verwen- 
det KW. .... 13 720 16 535 
Im ganzen installiert: 
Glühlampen ‚656 200 | 804935 
Motoren . 8 620 10 226 


Im Jahre 1909/10 fehlten für einen Teil des 
Landes genaue Angaben über die Verwendung 
der Energie. Die letzten sechs Angaben der 
ersten Zahlenreihe sind deswegen teilweise ge- 
schätzt, doch dürften sie von der Wirklichkeit 
nur unwesentlich abweichen. N.Sch. 


Dänemark. 
Die Elektrizitätsversorgung Dänemarks. 


Nach einer Statistik der dänischen Elektri- 
zitätswerke für 1910?) besitzen nun sämtliche 
dänischen Städte mit 5000 Einwohnern und dar- 
über elektrische Versorgungsanlagen. Von den 
Städten zwischen 3000 und 5000 Einwohnern 
haben nur drei keine Elektrizitätswerke. Über 
die größte Maschinenanlage verfügt Kopen- 
hagen mit drei Elektrizitätswerken, die zu- 
sammen 26340 PS leisten, und deren Jahres- 
produktion 1910 für Licht, Kraft und Straßen- 
bahn 8,621, 8,549 und 8,815 Mill. KW Std betrug. 


Die gesamte Kabellänge war 521,99 km und 
die Länge der Luftleitungen 66,97 km. Die 
übrigen statistischen Zahlen über diese Werke 
finden sich in der Statistik der Vereinigung der 
Elektrizitätswerke. 


Vorläufig hat Dänemark nur ein einziges 
Elektrizitätswerk, das als reine Überlandzenträle 
angesehen werden kann, nämlich das Elektri- 
zitätswerk Skovshoved nahe Kopenhagen. 
Dieses arbeitet mit 10000 V Dreiphasenstrom 
und versorgt mittels 131,5 km Luftleitung und 
97 km Kabel fast die ganze Umgebung der 
Hauptstadt mit Licht und Kraft. Gleichzeitig 
werden die beiden Straßenbahnlinien von 
Hellerup bis Klampenborg mit Gleichstrom 
(550 V) von diesem Werke betrieben. Die maxi- 
male Zentralenleistung betrug 1910 rund 750 KW, 
die totale Jahresproduktion 2,209 Mill. KW Std. 


Mehrere der mit Gleichstromanlagen ver- 
sehenen Städte versorgen die umliegenden Ge- 
meinden und Ortschaften mit hochgespannteın 
Drebstrom. Die größte dabei verwendete Span- 
nung ist 10000 V. Einige der im letzten Jahre 
gebauten Anlagen sind reine Drehstromwerke 
ohne Batterie. 

Abgesehen von den größeren Städten wer- 
den als Primärkraftinaschinen in neuester Zeit 
meistens Dieselmotoren verwendet, die fast alle 
von Burmeister & Wain, Kopenhagen, gebaut 
sind. Der Dieselmotor dieser Firma hat auch 
in den letzten Jahren seinen Einzug in die 
Elektrizitätswerke der größeren Städte gehalten, 
wo er parallel mit den bestehenden Dampf- 
maschinen arbeitet. Über die Rentabilität der 
Werke «ibt die Statistik keine Auskunft. 


D Vel ul mi. N. 222. 
2) „Klektroteknikeren”, 27. XIL 1911, Kopenhagen. 


7. März 1912. 
eama 
Ausnutzung der Wasserkräfte Islands. 

Die großen Wasserfälle der Insel liegen 
meist weit von der Küste und von den be- 
wohnten Gegenden entfernt und sind daher 
bis jetzt noch nicht ausgenutzt worden. In 
letzter Zeit hat jedoch eine französische Ge- 
sellschaft eine Strecke der südlichen Küste 
Thorlakshavn, gekauft und sich gleichzeitig 
das Recht auf einige größere Wasserkräfte im 
Inneren des Landes gesichert. Diese werden 
insgesamt auf 200000 PS geschätzt, und es ist 
beabsichtigt, bei Thorlakshavn einen guten 
Hafen zu bauen und die dort entstehenden Fa- 
briken mit Elektrizität zu versorgen. Vorläufig 
plant man eine Anlage für Stickstoffgewinnung 
nach dem System Birkeland-Eyde. 

E. v. HR. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Schwingungszahl und Dämpfung im leuchtenden 
und nichtleuchtenden Natriumdampf. 


[Ann. d. Phys., Bd. 35, 1911, S. 790.) 


Über die Dämpfung der Schwingungen, die 
die Lichtabsorption und Emission bedingen, hat 
Frl. G. v. Ubisch Versuche angestellt. Das Ver- 
fahren (nach Mandelstam) ähnelt der elek- 
trischen Resonanzmethode von Bjerknes und 
besteht darin, daß man die absorbierende und 
die — ursprünglich gleiche — emittierende 
Flamme gegeneinarder verstimmt, indem man 
die letztere in ein Magnetfeld bringt. Ihre 
Schwingungszahl ändert sich dadurch, und die 
Strahlen werden daher in der andern Flamme 
entsprechend weniger absorbiert. Aus diesem 
Unterschied kann man die Dämpfung berechnen. 

Das mittlere logarithmische Dekrement der 
Eigenschwingungen im leuchtenden Natrium- 
daınpf fand rich auf diesem Wege zu etwa 
10-5. Im nichtleuchtenden Natriumdampf er- 
hielt Frl. v. Ubisch bei niedrigen Temperaturen 
(bis 2000 C) bzw. kleinen Dichten das gleiche 
Ergebnis. Bei höheren Temperaturen (um 
3000 C) treten auffallende Erscheinungen bei 
den Messungen hervor, die darauf schließen 
lassen, daß im nichtleuchtenden Natriumdampf 
eine einseitige Verschiebung oder eine asyınme- 
trische Aufspaltung der Absorptionslinien statt- 
findet. Diese Verschiebung erfolgt nach den 
kürzeren Wellenlängen hin. Grb. 


Über die Erhöhung des elektrischen Leit 
vermögens bei flüssigen Dielektrikas durch 
Bestrahlung mit ultraviolettem Lichte. 


[Ann. d. Phys., Bd. 35, 1911, S. 511] 


Über dieses Thema haben G. Szivessy und 
K. Schäfer quantitative Untersuchungen Al- 
gestellt, indem sie die zu untersuchende Flüssig- 
keit zwischen die Platten eines Kondensators 
brachten, von denen die eine mit einer Batterie, 
die andere mit dem Flektrometer verbunden 
war. Die einer bestimmten Spannung ent- 
sprechende Stromstärke wurde vor und dann 
während der Belichtung nach der Methode der 
Ausschlagsgeschwindigkeit gemessen. Unter- 
sucht wurde nur Paraftinöl. 

Die Bestrahlung mit ultraviolettem Licht 
bewirkte eine Erhöhung des elektrischen Leit- 
verinölens. Die Stärke des entstandenen 
Tonisationsstromes ist bei kleinen Spannungen 
diesen proportional, bei größeren Spannungen 
nimmt sie langsamer zu und nähert sich dem 
Grenzwert des Sättigungsstromes. Diese An- 
näherung tritt bei geringen Abständen_ der 
Kondensatorplatten schon für kleinere Span- 
nungen ein als bei großen Plattenabständen; 
doch ließ sich keine vollständige Sättigung er- 
zielen. --- Der durch Belichtung hervorgerufene 
Ionisationsstrom wächst in der ersten Zeit und 
erreicht erst nach einer größeren Zahl von 
Minuten einen maximalen Endwert. Unterbricht 
man hierauf die Belichtung, so sinkt das Leit- 
vermögen erst nach längerer Zeit bis auf seinen 
ursprünglichen Wert. Diese Zeit ist bei groben 
Feldstärken kleiner als bei geringen, und zwar 
übertrifft sie stets die Zeit, die der Strom zum 
Anstieg bis auf den maximalen Endwert 
brauchte. — Die Stärke des lonisationsstroimes 
Ist unabhängig von der Stromrichtung. 

‚ Im ganzen zeigt also die durch Bestrahlung 
mit ultraviolettem Licht hervorgerufene lonl- 
sation ein durehans ähnliches Verhalten wie die 
lonisation infolge der Bestrahlung mit a 
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7. März 1912. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Telegraphen- und Telephonwesen in Bayern. 


Der in der Leitung des bayerischen Ver- 
kehrsministeriums eingetretene Wechsel hat 
die „Ztschrft. f. Schwachstromtechnik“!) veran- 


laßt, die Tätigkeit des bisherigen Ministers 


v. Frauendorfer in einer Widerspruch heraus- 
„Der neue 
Minister (v. Seidlein), so liest man, wird auf un- 
serem Arbeitsgebiete manchen Fortschritt er- 
möglichen, der bisher ausgeschlossen war, da 


fordernden Weise zu kritisieren: 


das Hauptinteresse seines Vorgängers anderen 
Dienstzweigen zugewendet war, und wird ander- 
seits manchen aus demselben Grunde unver- 
meidlich gewesenen Mißgriff vermeiden lassen.“ 

Hierzu erhalten wir von wohlunterrichteter 
Seite folgende Zuschrift: 

„Aus den vorstehenden Ausführungen geht 
freilich nicht hervor,nach welcher Richtung unter 
der Amtsfuhrung des ersten bayerischen Staats- 
ministers für Verkehrsangelegeuheiten im baveri- 
schen Telephon- und ''elegrapheuwesen Mig- 
griffe gemacht und Fortschritte ausgeschlossen 
gewesen Sein sollen. Die tatsächliche Eutwick- 
lung, welche in Bayern insbesondere das Fern- 
sprechwesen unter dem Ministerium v. Frauen- 
dorfer erfahren und die Aufmerksamkeit, die es 
in weitesten Fachkreisen des In- und Auslandes 
auf sich gelenkt hat, stehen jedenfalls in eineın 


erfreulichen Gegensatz zu der abfälligen Kritik.. 


Die erstmals in München ertolgte Einfuh- 
rung des automatischen Betriebes zu einer Zeit, 
da die Systemfrage für den Großstadtverkehr 
noch ernstlich umstritten war, ist ein sprechen- 
des Beispiel für die Fortschrittlichkeit, die er- 
folgreiche Überwindung aller Schwierigkeiten 
und Vorurteile, die sich der Neuerung anfangs 
entgegensteliten, ein gläuzender Beweis für die 
bewunderungswürdige Energie des Mannes, der 
mit seinem ungewöhnlich scharfen Blick für 
technische und wirtschaftliche Werte auch auf 
diesem besonders schwierigen Gebiete die 
Lebensfähigkeit des Kernes der neuen Betriebs- 
form rasch erkannte. 

„Es muß doch einmal angefangen werden, 
und hierzu muß der Staat der l'’echuık die Hand 
bieten, wenn greitbare Erfolge rasch erzielt 
werden sollen”, so konnte man deu Minister 
Einwänden und Bedenken gegenüber sıch 
äußern hören, die aus weniger hohem Stand- 
punkte gewounen waren. 

Welche Förderung erfuhren weiterhin auch 
die Bestrebungen der Verwaltung uın die Ver- 
besserung unu Verbilligung des l'elephonbetrie- 
bes auf dem flachen Lande! 

Mit der Durchvilduug einer Spezialtechnik 
für den autvmauıschen Kleingruppenbetrieb 
konnte der immer weitergehenden und einem 
zeitgeinäßen Orts- und Ferubetmebe bindernd 
im Wege stehenden Differenzierung des Hand- 
betriebes auf dem Lande wirksam entgegen- 
gearbeitet werden. 

Das gleiche Interesse für den Fortschritt 
zeigte sich aber auch der Telegraphie gegen- 
über, als in der Zeit von 19u6 bıs 1911 um- 
fassende Versuche mit dem Sıemeusschen 
Schnelltelegraphen dem neuen Betriebsmittel 
zu ausgedehnter krprobung verhalten und jene 
Verbesserungen aubahuen ließen, die schließ- 
lich zu einer vielversprechenden Umbildung 
des Apparates führten. 

Schließlich darf auch, um noch ein Beispiel 
für die ausgesprochene Tendenz nach Vervoll- 
kommnung der technischen Betriebseinrichtun- 
gen zu bringen, das Projekt zur Ausgestaltung 
einer zeitgemäßen Kohrpostanlage fur Muucheu 
als eine unter dem Ministerium v. Fraueudorter 
angebahnte bemerkenswerte Neuerung zur Ver- 
besserung des großstädtischen Nachrichtenver- 
kehrs hervorgehoben werden.“ 


Telegraphischer Wetternachrichtendienst im 
Reichspostgebiet.) 


Der Verwaltungsbericht der Reichspost für 
1906/11 enthält bemerkenswerte Angaben über 
die Entwicklung der Wettertelegraphie des 
Reiches. im Jahr 1WwV geschaffen, haben die 
neuen Einrichtungen für den Wetternachrichten- 
dıenst seitdem mehr und mehr Anklang gefun- 
den. Die Wettervorhersage kann jetzt wänrend 
des Sommerdienstes durch Fernsprecher von 
den T'elegraphenaustalten gegen eine jedes- 
malige Gebunr von 10 Pf errragt werden. 1910 
ist dıes in 2300 Fällen geschehen. Die Prognosen 
und Wetterkarten werden im Reichspostgebıete 
von 13 Wetterdienststellen ausgegeben, nämlich 
in Aachen, Berlin, Breslau, Bromberg, Frank- 
furt a M, Hamburg, limenau, Königsberg, 
Magdeburg, Weilburg, Dresden, Karlsruhe und 
Straßburg. Außerdem sind, Nebeustellen in 
Bonn, Kassel, Flensburg, Gießen, Oldenburg, 


t) 1912, S. 57 (Rundschau). 
 „EIZ" 1912, B. 139, 
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Dortmund und Koblenz eingerichtet, die sich 
nur mit der Anfertigung und Herausgabe von 
Wetterkarten befassen. 1910 bestanden bei den 
Postanstalten 31291 


die Wettervorhersage. Die Zahl der Tele- 
graphenanstalten, die die Wettervorhersage 
zum Ausbang gebracht haben, betrug 30 169; 
daneben ist die Prognose noch in 209 Orten 
obne Telegraphenanstalten öffentlich ausge- 
hängt worden. Die Wetterkarte wurde in 2100 
Fällen von den Beziehern den Postanstalten 
zum öffentlichen Anschlag überlassen. In der 
Provinz Westfalen werden auch die Landbrief- 
träger zur Verbreitung der Wettervorhersage 
dadurch herangezogen, daß sie vor Antritt ihrer 
Bestellgänge von der am Posthaus aushängen- 
den Prognose Kenntnis nehmen und auf Be- 
fragen jedem kostenlos Auskunft geben. Es 
schweben Erwagungen, diese Einrichtung weiter 
auszudehnen. Um den Luftschiffverkehr gegen 
Katastrophen, die sich aus plötzlichen Änderun- 
gen im Luftmeer ergeben können, mehr als 
bisher zu sichern, hat das Aeronautische Ob- 
servatorium in Lindenberg unter Mitwirkung 
der Reichspost- und Telegrapbenverwaltung 
einen Gewittermeldedienst in der Weise einge- 
richtet, daß eine größere Anzahl von Post- und 
Telegraphenanstalten telegraphische Meldungen 
über Gewitter an das Observatorium sendet. 
Dadurch wird dieses in die Lage gesetzt, recht- 
zeitig Warnungen an Luftschiffer abzulassen 
und auf Anfrage Auskunft über das zu er- 
wartende Wetter zu erteilen. Der zum Nutzen 
der Seeschiffahrt, insbesondere der Küsten- 
schiffahrt, geschaffene telegraphische Nach- 
richtendienst über die Eisverhältnisse an den 
deutschen Küsten und in den dänischen Ge- 
wässern ist in jedem Jahr in Tätigkeit getreten. 
Au der Nordseeküste bestehen 25, an der Ost- 


seekuste 35 Eisbeobachtungsstellen. („Schwäb. 
Merk.“) 
Fernsprechverkehr zwischen England und 
Deutschland. 


Wie der englische Generalpostmeister der 
deutsch-englischen Abteilung der Londoner 
Handelskammer nunmehr ottiziell mitteilt, haben 
die angestellten Versuche ergeben, dag eine 
englische Telephonvervindung mit Deutschland 
uber Frankreich auch mit den modernsten Mit- 
teln ausgeschlossen ist. Ein direktes Telephon- 
kabel nach Deutschland sei außerordentlich 
kostspielig. Zunächst müsse man die deutsche 
Verbindung über Belgien und Holland aus- 
probieren. Versuche mit dem neuen englisch- 
belgischen Kabel deuten darauf hin, daß man 
aut diesem Wege wenigstens mnit dem deutschen 
westiichen Judustriebezirk sprechen könne. Die 
Möglichkeit einer Vervindung mit Berlin auf 
diesen Wege musse noch ausprobiert werden. 
Verhandlungen mut der deutschen Postverwaäl- 
tung seien un Gauge. („Vuss. Zig.*) 


Westeuropäische Zeit in Portugal. 


Am 1. I. 1912 ist in Portugal die westeuro- 
päische Zeit eingeführt worden. 


Verstaatlichung des Telegraphenwesens in den 
Vereinigten Staaten. 


Wie wir berichtet haben,!) empfahl kürzlich 
der Generalpostmeister Hıtchcock die Verstaat- 
licuuug des [elegraphenwesens. Dazu schreibt 
die „Kölnische Zeitung“: „Die Empfehlung des 
Generalpostmeisters Hitchcock, die amerikani- 
schen 'lelegraphenlinien zu verstaatlichen, hat 
in Amerika noch größeres Aufsehen hervorge- 
rufen als im Auslande, und die Bekauntgabe 
des Planes scheint selbst für Präsident Tatt eine 
Uverraschung gewesen zu sein. Die Regierung 
versuchte die Bekanntgabe noch im letzten 
Augenblick zu verhindern, aber es war schon 
zu spät. Der Generalpostmeister soll nach dem 
„New York Herald“ sein Vorgehen dem Präsi- 
denten als ein Versehen hingestellt haben. Das 
„Versehen“ verdiene aber eher den Namen 
„Wahlmanöver*. Herr Hitchcock war nämlich 
der Leiter des letzten republikanischen Wahl- 
teldzuges, und Herr Tatı verdankt ihm vor 
alleın seine Aufstellung als Kandidat auf dem 
republikanischen Parteitag. Jetzt aber ist Roose- 
velts Stern wieder im Steigen, und Herr Hitch- 
cock hat die Fuhrung des neuen Wahlteldzuges, 
d. h. die abermalige Unterstutzung Tafts, nıcht 
übernommen. Es liegt daher nahe, in dem „Ver- 
sehen“ des Generalpostineisters einen Streich 
zu erblicken, den er Tatt gespielt hat; denn die 
Absicht, die Telegrapheuliuieu zu verstaatlichen, 
würde Herrn Tart viele eintiußreiche Kreise 
enttremden. Jedenfalls ist die Empfehlung des 
Generalpostmeisters nicht ernst zu nehmen; die 
Widerstände gegen eine Verstaatlichung des 
Telegraphendieustes sind in Amerika zu groß, 
als daß der Gedanke in absehbarer Zeit ver- 
wirklicht werden könnte.“ 


3) „ETZ" 1912, S. 19. 


Monatsabonnements auf 
Wetterkarten und 7882 Monatsabonnements auf 
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Nachdem inzwischen dem Repräsentanten- 
hause der ee Staaten eine Regierungs- 
vorlage, die den Ankauf der Telegraphenlinien 
durch den Staat verlangt, zugegangen ist, kann 
die Ernsthaftigkeit des Vorgehens des General- 
postmeisters nicht mehr bezweifelt werden. Der 
frühere Präsident Roosevelt soll ein Anhänger 
der Verstaatlichung sein. Ob der Plan die Zu- 
stimmung der parlamentarischen Körperschaften 
findet, erscheint jedoch sehr fraglich. 


Verhinderung deutscher Telegraphen- 
verbindungen nach Uruguay. 


[The EI. Rev., Bd. 70, 1912, S. 177.) 


Die Regierung von Uruguay hat es abge- 
lehnt, der Deutsch-Südamerikanischen Telegra- 
phengesellschaft die Erlaubnis zur Herstellung 
von Kabel- oder Landestelegrapbenverbindungen 
mit Brasilien und Europa zu erteilen, weil die 
der Western Telegraph Co. iim Jahre 1867 auf 
60 Jahre erteilte Konzession entgegen steht. 


Zement-Telegraphenstangen in Neuseeland. 
, [The El. Rev., Bd. 70, 1912, S. 177.) 


Für den Bau einer Telegraphenlinie zwischen 
Auckland und Hamilton werden an Stelle höl- 
zerner Stangen solche aus Zement mit Eisen- 
verstärkung, im ganzen 1265 Stück, verwandt 
werden. Die Stangen sind am unteren Ende 
15><20 cm, am oberen 15> 16 cm stark. An 
Winkelpunkten werden kräftigere, hohle Stan- 
gen aufgestellt. 


Neue Anlagen. 


Deutsche Schutzgebiete. In Abong 
Mbang (Kamerun), Kolmannskuppe und Kuis 
(Deutsch-Südwestafrika) sind RBeichs-Telegra- 
phenanstalten eröffnet worden. 

England-Frankreich. Mit der Legung 
eines neuen — des dritten — Fernsprechkabels 
zwischen Abbot’s Cliff (Dover) und Kap Grisnez 
(Calais) ist DeBopnen worden. („The Electrician“, 
Bd. 68, 1912, S. 659.) 

England-Niederlande. Zwischen London 
einerseits, Amsterdam und Rotterdam anderseits 
haben Sprechversuche stattgefunden, wobei eine 
sehr deutliche Verständigung erzielt worden 
ist. Ob die Verbindung über Frankreich oder 
über Belgien hergestellt wurde, geht aus der 
Quelle nicht hervor. („The Electrician“, Bd. 68, 
1912, S. 660.) 

Frankreich-Spanien. Am 1. I. 1912 ist 
der Fernsprechverkehr zwischen Frankreich und 
Spanien eröffnet worden. Indes können die 
Sprechstellen der spanischen Teilnehmer vor- 
läufig noch nicht mit den internationalen Lei- 
tungen verbunden werden, derGesprächswechsel 
ist vielmehr nur von den öffentlichen Sprech- 
stellen der Veriittlungszentralen aus angängig. 
Um die Möglichkeit zu gewähren, Personen zum 
Gespräch herbeizurufen, ist ein Voraumelde- 
dienst eingerichtet worden. Die Gebühr für die 
Übermittlung einer Gesprächsaufforderung be- 
trägt !/, der Gebühr eines gewöhnlichen Tages- 
gesprächs von 3 Minuten Dauer. Für Nachtge- 
spräche sind Ermäßigungen vorgesehen. („Dtsch. 
Verk.-Ztg.“, Bd. 36, 1912, S. 30.) 

St. Petersburg-Moskau. Die Postver- 
waltung plant die Herstellung einer weiteren 
Fernsprech-Doppelleitung zwischen St. Peters- 
burg und Moskau. Die Kosten werden rund 
422000 M betragen. („The El. Rev.“) 

Kanada. Die Regierung des Dominiums 
plant ein nationales System von Fernsprech- 
und Telegraphenanlagen unter der Kontrolle 
der Postverwaltung, sowie eine Verbesserung 
der Kabelverbindungen, damit der kanadische 
Verkehr nicht über amerikanische Linien zu 
gehen braucht. („The EI. Rev.“, Bd. 70, 1912, 


S. 176.) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Jahrbuch für drahtlose Telegraphie und 
Telephonie. 


[Band 4, Heft 4, 1911.) 


In einem Aufsatz: Hochfrequenzmaschine 
für die direkte Erzeugung von elektrischen 
Wellen für die drahtlose Telegraphie beschreibt 
R. Goldschmidt die bekannte neue maschi- 
nelle Erzeugungsmethode für elektrische Wellen. 
Der Inhalt deckt sich mit der in der „ETZ“ er- 
schienenen Arbeit Goldschmidts. 

Eine eingehende mathematische Behandlung 
der in der Goldschmidtschen Hochfrequenz- 
maschine auftretenden Ströme liefert F. Kunk. 
Es wird gezeigt, daß in der Maschine im all- 
gemeinen ein Schwingungsgemisch erzeugt 
wird, aus dem nur eine Schwingung durch 
Resonanz hervorgehoben wird. 
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Die Frequenz- und Dämpfungsberechnung 
gekoppelter Schwingungskreise nach der 
Gohenschen Methode wird von A. Kalähne 
aufs neue untersucht. Die vonMacku erhobenen 
schwerwiegenden Bedenken gegen die früher 
über den gleichen Gegenstand im Jahrbuch von 
Cohen veröffentlichten Rechnungen werden vom 
Verfasser insofern bestätigt, als gezeigt wird, 
daß die Cohenschen Lösungen nur für einen 
ganz bestimmten Spezialfall gelten. 

W Zorn mißt die Abhängigkeit der 
Dämpfung in Kondensatorkreisen mit Funken- 
strecke von der Gestalt und dem Material der 
Elektroden sowie von dem Dielektrikum in der 
Funkenstrecke. 

In den folgenden „Mitteilungen aus der 
Praxis“ wird ein neuer einfacher Hörempfänger 
Type GAH der Telefunkengesellschaft 
beschrieben, der sich wegen seines gedrungenen 
Baues für fahrbare und Schiffsstationen beson- 
ders eignet. Die Anordnung, die besonders in 
der Abstimmung der Antenne an Einfachheit 
ausgezeichnet ist, ist mit einem Kontaktdetektor 
ausgerüstet, dessen Empfindlichkeit die der 
Schlömilchzelle übertreffen soll. 

Ein Anrufsapparat für funkentelegraphische 
Stationen ermöglicht es, Stationen die nur mit 
Hörempfang ausgerüstet sind anzurufen. Die 
Anrufvorrichtung besteht im wesentlichen aus 
einem hochempfindlichen Galvanometer, einem 
mechanischen Kontaktwerke, einer T'ableaufall- 
klappe. dem hierzu gehörenden Wecker und 
der Batterie. Sobald eine Station einen ca 
10 Sekunden dauernden Strich gibt, läuft die 
Zeigerspitze des Galvanometers in ein Kontakt- 
rad hinein und löst so das Weckzeichen aus. 

Es folgen die Beschreibungen der fahrbaren 
Funkenstationen nach dem neuen Telefunken- 
system „tönende Löschfunken“ und der trag- 
baren Militärstation für drahtlose Telegraphie 
nach dem gleichen System. 

Unter der Rubrik „Detektoren“ setzt Eugen 
Nesper seine Zusammenstellung der Detektoren 
für drahtlose Telegraphie fort und behandelt 
die Kobärer, die elektrolytischen und Thermo- 
detektoren. Plg. 


Mikrophon für drahtlose Telegraphie. 
(The Electrician, Bd. 67, 1911, S. 931, 3 Sp., 
6 Abb.) 


Es werden nach Dubilier die durch die 
Sprache in einem Pi enuk op hook nie er- 
zeugten Stromstöße durch vier Magnetspulen B 
(Abb. 23) geführt, welche die zwei Diaphragmen 
C eines Starkstrom - Doppelmikrophons beein- 
flussen. D ist ein Ebonitring, der einerseits die 
beiden Diaphragmen (Durchmesser 12 cm, Stärke 
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daß es für jedermann leicht ist, diese Signale 
mit Hilfe eines ziemlich leicht zu konstruieren- 
den Apparates aufzufangon. Um diesem Mig- 
brauch zu steuern, ist daher ein gesetzliches 
Verbot der unberechtigten Benutzung der Zeit- 
signale ergangen. enn man daran denkt, 
meint dazu das „Athenäum“, daß die britischen 
Postbehörden eine beträchtliche Summe für die 
Lieferung der Zeitsignale von Greenwich zahlen 
müssen, kann man verstehen, daß man sich 
gegen den Mißbrauch zu wehren sucht. 

Wie das gesetzliche Verbot vom Standpunkt 
des Rechts gerechtfertigt werden soll, kann 
man sich nicht vorstellen. Es würde dem 

leichkommen, daß man einem Menschen ver- 

ieten wollte, auf eine öffentlich sichtbare Uhr 
mit dem Fernglas zu sehen oder einen in die 
freie Luft gesandten Ruf mit dem Schalltrichter 
aufzufangen. Die praktische Durchführung 
eines Verbotes würde vollends eigentümliche 
Rechtswirrnisse schaffen. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Durch die Wicklungsköpfe eines Wechselstrom - 
generators hervorgerufene sekundäre Ströme. 


[Rezelman. La Lunniere Electrique, Bd. 15, 1911.) 


Der Stator des untersuchten vierpoligen 
Drehstromturbogenerators für 7000 KWA, 6600 V 
und 50 Frequenz war zweiteilig ausgeführt. 
Um eine Uberdeckung der Trennfuge durch 
die Spulen zu vermeiden, wurde in bekannter 
Weise eine Wicklung in drei Wicklungsebenen 
angewandt. Eine Verschiebung der einzelnen 
Leiter gegeneinander wurde durch Bolzen ver- 
hindert, die von den Enddruckplatten getragen 
wurden. Am äußeren Ende waren die Bolzen 
durch Messingringe verbunden. Die Bolzen 
und Querleisten, welche zur Unterstützung der 
Wicklungsköpfe dienten, waren von den Ringen 
isoliert. Die Messingringe waren an einer Stelle 
aufgeschnitten. Diese Ringe bildeten mit den 
Wicklungsköpfen des Stators einen eisenlosen, 
stark streuenden Transformator, da die Stirn- 
verbindungen der einzelnen Spulen sehr lang 
und den Messingringen parallel waren. 

Es wurden die in den einzelnen Ringen 
durch die Wicklungsköpfe induzierten Ströme 
gemessen und an Hand einer Rechnung weiter 
untersucht. Wurden z.B. zwei Phasen in Serie 
durch einphasigen Wechselstrom gespeist, 80 


ließ sich feststellen, daß in den kurz ge- 
schlossenen Versteifungsringen die Sumine 


bzw. Differenz derjenigen Ströme floß, welche 
von jeder Phase für sich erzeugt wurde. Wenn 
der Stator aber in normaler Schaltung mit drei- 
phasigem Wechselstrom erregt wurde, so konnte 
aus Versuchen bei geringer Statorspannung 
geschlossen werden, daß für den vorliegenden 
Fall im normalen Betriebe Stromstärken in 
den kurz geschlossenen Ringen in Höhe von 
+ 200) Amp bei Messingringen und + 4000 Amp 
bei Kupferringen auftreten würden. T's. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Geschwindigkeitsmesser für Straßenbahnen. 


(Tramway and Railway World, Bd. 20, 1911, 
S. 309, 2 Sp] 
An Hand von Versuchen kommt die Tram- 


7. März 1912, 


Wasserfachmänner-Vereins zu Baden-Baden ge- 
haltenen Vortrage mit dem Untertitel: „Ein 
Vergleich auf Grund praktischer Versuche“ yon 
der Tatsache aus, daß „die Grundlagen des 
Vergleichs zwischen Kochen mit Gas und mit Elek- 
trizität sehr der Festigung bedürfen“ — oberdurch 
seine Versuche und Darlegungen eine solche 
Festigung erreicht, muß allerdings dahingestellt 
bleiben. "Meurer wendet sich vor allenı dagegen 
daß die Elektrotechniker bei ihren vergleichen. 
den Betriebsberechnungen den Wirkungsgrad 
der Gaskocher — sogar mala fide! — viel zu 
niedrig ansetzen, daß z. B. E. R. Ritter und 
A. Steinhardt in verschiedenen Vorträgen 


und Veröffentlichungen mit einem prak- 
tischen Wirkungsgrad von 30 bis 400%, 
rechnen. 


Um dies zu widerlegen, stellte Meurer selbst 
Vergleichsversuche an, d. h. er ließ durch die 
Koch- und Vortragsdame seiner Firma verschie- 
dene Kategorien von Mahlzeiten gleichzeitig 
auf Gas- und auf elektrischen Kochapparaten 
herstellen, während das Ablesen der Mebinstru. 
mente u. dergl. durch einen Versuchsassistenten 
besorgt wurde. Von Gasapparaten wurden 
hierzu die modernsten (sasherde und Koch- 
platten, von elektrischen Kochapparaten vier 
direkt geheizte Kochtöpfe, eine ebensolche 
Bratpfanne, ferner drei Heizplatten verschiede- 
ner Größe und ein Backofen (von drei ver- 
schiedenen Firmen) verwendet. In den weite- 
ren Ausführungen, in die sich mehrfach prin- 
zipielle Unrichtigkeiten eingeschlichen haben, 


' wird behauptet, daß einem Wirkungsgrad von 


80 bis 90 %, bei direkt beheizten elektrischen 

Kochapparaten ein solcher von 63 bis 66 O% für 

Gasapparate gegenübersteht:. Für indirekte 

Heizung durch Heizplatten wurden Wirkungs- 

gradzahlen von 42,5 bis 64 %, durch den Ver- 

such ermittelte Als Mittelwert für den Wir- 

kungsgrad der Gaskocher gibt der Vortragende 

die Zahl 55 /, an. Unter Zugrundelegung dieser 

Wirkungsgradzahlen kommt Meurer zu einer 

mittleren Verhältniszahl zwischen dem Energie- 
bedarf für elektrische und Gaskocher von iv! 
d. h. zur Erreichung des gleichen Zweckes 
(gleiche Zahl der Wärmeeinheiten) muß dem 
elektrisch geheizten Topf nur 0,7 derjenigen 
Wärme (in Form von elektrischer Energie) zu- 
geführt werden, die bei der Gasheizung nötig 
ist. Mit Hilfe einer „Annahme“ kommt Meurer 
unter Zugrundelegung dieser Koch-Laboratori- 
umswerte — auf deren Irrtümer oben absicht- 
lich nicht näher eingegangen wurde, um deu 
Gang der Betrachtungen nicht zu unterbrechen — 
zu dem „Verhältnis der gesamten Tagesver- 
bräuche.“ — Meurer will fermer die völlige 
Überlegenheit der Gasbratöfen gegenüber elek- 
trischen festgestellt haben, die einen Wärme- 
aufwand von 90 bis 100 °% an elektrisch er- 
zeugter Wärme gegenüber (raswärme zum elek- 
trischen Braten benötigen sollen. Im übrigen 
gibt er zu, daß die Zeit für die Zubereitung 
der Mahlzeiten für Elektrizität um weniges 
kürzer sei. 

Der Vortragende geht sodann zu den Gas- 
verbrauchszahlen über und bedauert bei dieser 
Gelegenheit — worin ihm jeder beipflichten 
muß — daß die sonst in dem Kampf gegen die 
Elektrizität so regen Gaswerke bisher bei ihren 
Heizgaskonsumenten noch keine einzelnen 
Dauermessungen für den Herd, das Bügeln. 
die Badewasserbereitung u. dergl. angestelit 
haben, um hieraus einen wirklich prak- 


ways and Light Railways Association zu dem 
Resultat, daß jetzt für Straßenbahnen brauchbare 
Geschwindigkeitsmesser vorhanden sind, wenn 
auch über ihre dauernde Bewährung im Be- 
trieb noch keine Erfahrungen vorliegen. Der 
Übertragungsmechanismus kann widerstands- 
fihig ausgebildet werden, die Kosten werden 
Jedoch alsdann nicht gering sein. Die Aus- 
rüstung der Wagen mit Tachometern würde 
eine große Belastung der Straßenbahnen be- 
deuten. Auch ist es unerwünscht, einen nicht 
unbedingt erforderlichen Mechanismus auf dem 
Wagen zu haben. Der elektrische Geschwin- 
digkeitsmesser ist an billigsten und am leich- 
testen unterzubringen, ist jedoch nicht wider- 
standsfähig genug. Nach allem sollten Ge- 


tischen Durchschnittswert zu erlangen. Nötig 
wären solche Versuche auf alle Fälle, denn 
Durchschnittswerten von 250cbm Gas pro Kopf 
und Jahr, wie sie Ritter s. Zt. in seinem Haus- 
halt praktisch feststellte, stehen von Gas- 
leuten ausgerechnete Durchschnittswerte von 
50 bis 70 cbm pro Kopf und Jahr gegenüber. 
Ein etwas weniger „optimistischer“ Vertreter 
der Gastechnik, Dr. Schilling, gab früher den 
spezifischen Verbrauch auf WW bis 250 cbm an, 
neuerdings auf 80 bis 100 cbm! 

Zum Schluß wendet sich Meurer endlich 
gegen die in so manchem Sinne grundlegenden 
Verbrauchsangaben, die Dettmar in seinen 
Buch „Die Elektrizität im Haushalt“1!) als prak- 
tische Ergebnisse eines mehrjährigen Gashaus- 


Abb. 28, 


etwa 0,5 mm), anderseits mit dem Bolzen FE die 
Mikrophonkammer trägt. Sie besteht aus drei 
konzentrischen Messingringen. Die eigent- 
liche Kammer, zwischen den mittleren beiden 
Ringen, ist mit Kohlenpulver gefüllt und beid- 
seitig nach außen durch Glimmerplatten abge- 
deckt. Die Ubertragung der Bewegung und 
Ströme von der Membran C aus erfolgt durch 
einen Platinring J, der in der Mitte der Kammer 
ınit den Kohlenkörnern Kontakt macht. Durch 
die inneren Teile des Mikrophons tließt dauernd 
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Kühlwasser. Die Anordnung soll auch gut als une En u Sue u u Bee ne die also im Gegensatz 
Telephonrelais arbeiten. AM = g finden. Instrumente, die | zu allen Meurerschen Werten und Diagrammen 


Erreichung einer Höchstreschwindigkeit 
alarmieren, haben wenig Wert, da die auf ver- 
schiedenen Strecken für denselben Waren zu- 
lässigen Geschwindigkeiten oft große Unter- 
schiede aufweisen. Als beste Ubertragungsart 
hat sich Riemen- oder Kettenantrieb von einer 
Wagenachse aus herausgestellt. ESS. 


das für sich haben, daß sie nicht Laboratoriums-, 
sondern wirkliche Küchenwerte sind. Auf die 
persönlichen Angriffe gegen Dettmar soll hier 
nicht eingegangen werden (siehe unten); es 
sei nur hervorgehoben, daß als Durchschnitts- 
wert des Jährlichen Kochgasverbrauches in dem 
funfköptigen Haushalt Dettmars sich die Zahl 
340 cbın als spezifische Verbrauchszahl für 
Kochgas ergibt (ohne Badewasser, jedoch mit 
Spülwasserbereitung). Meurer scheiut entschie- 
den viel ökonomischer als Dettmar veranlagt 
zu sein, denn er gibt den Kochgasbedarf iu 
seinem eigenen Haushalt nach allerhand kom- 
plizierten Zeriegungen zu 104,5 cbm an. 


Das Recht an der Luft. 


Die Fortschritte der drahtlosen Telegraphie 
und ihrer Ausnutzung haben in Frankreich die 
Notwendigkeit eines neuen Gesetzes zur Folge 
gehabt, das die unberechtige Benutzung dieser 
neuesten Errungenschaft der Technik verhin- 
dert. Seit einigen Monaten werden vom Eiffel- 
turm durch die Herzschen Wellen zweimal am 
Tage genaue Zeitsignale ausgesandt, die auf 
hoher See von denen, die eine genaue Bestim- 
mung ihres längengrades machen, zu einer 
richtigen Zeitbestimmung benutzt werden 
können. Einize unternehmende Personen, vor 
allem Uhrmacher, sind auf die Idee gekommen, 


Beleuchtung und Heizung. 


Gaskochen und elektrisches Kochen. 
(Journal für Gasbeleuchtung u. Wasserversorg., 
Bd. 54, 1011, S. 1145 ff.) 


Fr. Meurer geht in einem auf der 18. Jahres- 


versammlung des Mittelrheinischen Gas- und Y Vgl auch „ETZ? 1911. S. 631 ff. 


7. März 1812. 


—— 
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Der Vortragende schließt seine Darlegungen 
mit einer Gegenüberstellung der Preise für die 
Kilowattstunde, wie sie nach seinen Berech- 
nungen sein müßten, damit die Elektrizität mit 
dem Gas in bezug auf die Betriebskostenfrage 
konkurrieren könne. Diese Zahlen verdienen 
vielleicht eine grellere Beleuchtung, um den 
„Optimismus“ Meurers zu charakterisieren. Er 
nimmt an: 


Gasverbrauch pro Kopf und Jahr 1W cbm 
entspr. 1230 WE pro Kopf und Tag, 


Elektr. Verbrauch pro Kopf und Tag 0,8 KW Std 
entspr. 690 WE pro Kopf und Tag 


Preis der WE (bei Gas) _ 1230 | -y 
Preis der WE (Elektr) 7 690 ` ? ? 
bei Py Pf pro cbm Gas darf die Kilowattstunde 
mithin kosten : 


864 = 
Pe pro KWStd = 150° 1,,8>x<Py, 


bei 12 Pf/cbm dürfte die Kilowattstunde also 
nur kosten 4,1 Pf, 


bei 14 Pf/cbm dürfte die Kilowattstunde also 
nur kosten 4,77 Pf, 


Zahlen, die einer tatsächlichen Unmöglichkeit 
entsprechen. 
immt man wirkliche Mittelwerte an, also: 


für Gas ca 200 cbm pro Jahr und Kopf und 
für Elektrizität 0,7 KW Std pro Tag und Kopf, 
so kommt man zu folgenden Werten: 


12 Pf Gaspreis entspricht 9,4 Pf pro KW Std 
14 , P 2 109 5, ,» E 


usw. 


Durch Annahme beliebiger Werte kann man 
natürlich, wie Meurer bewiesen, die verschie- 
densten Vergleichswerte und Preise heraus- 
rechnen. 

Zum Schluß möge nur darauf hingewiesen 
werden, daß Meurer in dem ganzen Vortrag 
nur auf die Kostenfrage zu sprechen kam, in 
der sich durch geschickte Annahmen usw. 
allerdings am leichtesten (virtuelle) Vorteile für 

das Gas herausrechnen lassen, daß aber die 
ideelleren Vorteile der Elektrizität gegenüber 
dem Gas (bequeme Handhabung, hygienische 
Vorzüge, Gefahrlosigkeit usw.) wohlweislich un- 
erörtert blieben. 

Es ist noch kurz das Korreferat des 
Oberingenieurs Albrecht von der Zentrale für 
Gasverwertung über das gleiche Thema zu er- 
wähnen, das sich in derselben Zeitschrift S. 1173 
veröffentlicht findet. Albrecht stellte Parallelver- 

suche mit Gas zu den Versuchen mit der elektri- 
schen Sparküche der Firma Therma an, die aber 
auch nur als Parade- oder Laboratoriumsversuche 
selten können. In seinem Aufsatz sagt er je- 
doch manches, das auch viele Elektrotechniker 
obne weiteres unterschreiben würden, denn es 
ist beute eine vielumstrittene Frage, ob sich 
die Sparküchen und Kochkisten allgemein ein- 
führen lassen, oder ob sie, wie die meisten mit 

Recht annehmen, einem bestimmten Teil der 
Bevölkerung vorbehalten sind. Bei der Gegen- 
überstellung der Anschaffungspreise verschic- 
dener Apparate hat Albrecht die Katalogpreise 
verschiedener Firmen aufgeführt, die als ziem- 
lich hoch bezeichnet werden dürfen und z. T. 
von anderen Firmen unterschritten werden; 
jedenfalls geben solche Darstellungen ein 
schiefes Bild. Auf die Kosten der elektrischen 
Küche ist Meurer jedenfalls in viel sachlicherer 
Weise als Albrecht eingegangen, der sich die 
Werte nur so aus dem Ärmel schüttelt. Die 
persönlichen Angriffe Albrechts gegen Dettmar, 
Kitter und Wilkens sind von nicht genügend 
ılgemeinem Interesse, als daß hiervon mehr 
als die Tatsache zu erwähnen wäre. Zu beach- 
ten ist indes, daß auch Albrecht die umständ- 
lichen Tarife, Sperrstunden usw. als große 
Nachteile der Elektrizitätsverwendung in der 
Küche hinstellt, und das mit vollem Recht. 

. In einer weiter folgenden Erwiderung wehrt 
sich Dettmar dagegen, das Gas mehr ange- 
griffen zu haben, als es sich durch den stati- 
stischen Vergleich mit der Elektrizität als nötig 
erwies. Er hält ferner die Meurerschen Parade- 
versuche für nicht geeignet, der Kostenfrage 
als Unterlage zu dienen. 

Außerdem macht Dettmar noch darauf auf- 
merksam, daß die Meurerschen Versuche mit 
einem neuen Sparbrenner ausgeführt worden 
sind, welcher erst im Jahre 1911 auf dem Markte 
erschienen ist, nachdem seine Versuche längst 
abgeschlossen waren. Er weist darauf hin, daß 
seine Versuchszahlen, soweit sie sich auf das 
Gas beziehen, sich auf die Zeit von Dezember 
199 bis April1910 erstrecken, und daß in dieser 
Zeit der-verwendete Gasapparat dem weitaus 
ım meisten angewendeten System angehörte. 

Nachdem Dettmar noch einige persönliche 
Angriffe Meurers zurückgewiesen hat, betont 
er, daß der Münchener Vortrag „Die Elektri- 


zität im Hause“ nur gehalten wurde, um die 
Elektrotechniker auf die Bedeutung der Elek- 
trizität im Haushalt hinzuweisen. 

In einer Zuschrift vom 10. I. 1912 an das 
Gasjournal geht Meurer auf diese Erwiderung 
Dettmars ein, das Schreiben ist im wesentlichen 
eine Bekräftigung des in seinem Vortrage Ge- 
sagten, bringt aber nichts Neues. Hervorzu- 
heben ist nur, daß Meurer in dieser Replik zu 
einer Verhältniszahl zwischen elektrischem 
Kochen und Gaskochen von 65 °/, des Wärme- 
aufwandes kommt, während er in seinem Auf- 
satz mit 70 %, rechnet. Es ist auch eine ver- 
kehrte Auffassung, wenn er von einer Kosten- 
rechnung Dettmars spricht, in die dieser falsche 
Wirkungsgrade eingesetzt hätte, da letzterer 
eine theoretische Kostenrechnung im eigent- 
lichen Sinne Meurers nicht gibt, sondern 
nur mitteilt, was sein Haushalt wirklich ge- 
kostet hat. 

Von Interesse dürfte ferner sein, daß 
Meurer für die praktischen Versuche um 10 % 
ungünstigere Werte gegenüber den Parade- 
versuchen erhalten haben will, und ferner, daß 
er selbst als Versuchsassistent den Kochver- 
suchen beigewohnt hat. 

| Dipl.»ing. A. Steinhardt. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die sächsische Regierung gegen die ` 
Veräußerung kommunaler Elektrizitätswerke. 


Das sächsische Ministerium desInnern 
hat Ende vorigen Jahres an die Kreis- und 
Amtshauptmannschaften folgenden Erlaß 'ge- 
richtet: no 

„Die Versorgung des Landes mit elektri- 
schem Strom ist in der Hauptsache vollendet. 
Die meisten entwickelteren Gemeinden sind an 
eine Stromquelle angeschlossen oder werden es 
demnächst; auch fast für alle übrigen besteht 
die Möglichkeit des Anschlusses. kin wesent- 
licher Teil der Stromversorgung ruht in den 
Händen von Gemeinden und Gemeindeverbän- 
den; aber auch die private Industrie hat sich 
a sehr bedeutenden Anteil zu sichern ge- 
wuößt. l 

Der jetzige Zustand ist im allgemeinen 
nicht ungünstig. Der Wettbewerb des pri- 
vaten Unternehmertums und der Gemeinden 
nötigt beide Teile zur zweckmäßigen Ausge- 
staltung ihrer Werke und schafft den Strom- 
verbrauchern vorteilhafte Bezugsbedingungen. 
Das wird indessen: nur solange der Fall sein, 
als sich private Unternehmen und Gemeinde- 
unternehmen in den verschiedenen Landes- 
teilen einigermaßen die Wage halten. Wenn 
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Daß die elektrische Großindustrie sich leb- 
haft um die Erwerbung von Elektrizitätswerken, 
die von Gemeinden betrieben werden, bemüht, 
ist bekannt; sie hat damit auch in einer ganzen 
Reihe von Fällen bereits Erfolge gehabt. 


Das Ministerium des Innern wünscht daher, 
daß alle Gemeinden und Gemeindeverbände, 
die eigene Elektrizitätswerke besitzen, darauf 
hingewiesen werden, welchen folgenschweren 
Schritt sie tun und welche große Verantwortung 
sie übernehmen, wenn sie ihre Werke an Pri- 
vate veräußern. Daran vermögen weder augen- 
blickliche Vorteile und finanzielle Erleichterun- 
gen noch ang mIRE Verträge über den Strom- 
ezug etwas zu ändern. Die Gemeinden geben 
mit dem Verkauf ihrer Werke ein ungemein 
wichtiges Recht so gut wie unwiederbringlich 
aus den Händen: Das Recht, die Bedingungen 
für den Bezug elektrischer Kraft in ihrem Be- 
zirk nach eigenem Ermessen festzusetzen. 
Dieses Recht wird aber in der Zukunft, da die 
Industrie und dasKleingewerbajelänger 
Je mehr zur Benutzung von Elektrizität 
übergehen und auch der Bedarf des ein- 
zelnen Haushalts an Strom beständig 
steigt, an Bedeutung noch gewinnen. Wenn 
das Elektrizitätswerk einer Gemeinde, insbeson- 
dere in den ersten Jahren seines Bestehens, 
mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat und Zu- 
schüsse erfordert, so ist das noch kein aus- 
reichender Grund, es an einen privaten Unter- 
nehmer zu verkaufen. Auch Werke, die heute 
längst einem Nutzen abwerfen, haben solche 
Zeiten zu übsrstehen gehabt, und über einigen 
unerfreulichen Jahresbilanzen sollte man die 
Interessen einer . entfernteren Zukunft nicht. 
vergessen. 


Das Ministerium des Innern will das Selbst- 
verwaltungsrecht der Gemeinden in keiner Weise 
einschränken; aber es möchte wünschen, daß 
sie mehr als bisher erkennen, daß sie dieses 
Selbstverwaltungsrecht auch gegenüber dem 
privaten Unternehmertum zu verteidigen haben. 

ie Entwicklung weist die Gemeinden auf den 
Ausbau kommunaler gewerblicher Unterneh- 
mungen, nicht auf ihre Aufgabe. Gerade die 
größten Gemeinden des Landes können in 
dieser Beziehung als Vorbild dienen.“ 


Hebezeuge und Massenförderung. 
Akkumulatoren-Kranwagen. 


Abb. 24 zeigt einen Lastkran, der auf einen 


"Akkumulatorenwagen aufgebautist. Die Batterie 


speist den Wagenınotor und einen Hubmotor. 
Der Hub dieses Kranes beträgt 3 bis 3,7 m. 
In der Eisenbahnstation Bush Terminal in 


Abb. 21. Elektrisch betriebener Kranwagen. 


dagegen die Gemeindeunternehmen allmählich | New York, wo mehrere solcher Kranwagen 


an Zahl abnehmen und in private Hände über- 

ehen sollten, so würde das — bei der auf dem 

ebiete der elektrischen Großindustrie be- 
stehenden Neigung zum Zusammenschluß — 
die Gefahr in sich bergen, daß das Land hin- 
sichtlich der Stromversorgung in die Abhängig- 
keit von einigen privaten Großunternehmern 

erät. Eine solche Abhängigkeit würde sich 
im Laufe der Zeit sowohl bei Festsetzung der 
Strompreise wie auch bei anderen Gelegen- 
heiten, z. B. dem Bau’ von Straßenbahnen, recht 
drückend gestalten können. 


im Betriebe sind, wurden 'in einer Minute drei 
Beförderungen von Gepäckstücken bewerk- 
stelligt; das mittlere Gewicht eines Gepäck- 
stückes betrug etwa 100 kg und die durch- 
schnittlich zurückgelegte Strecke etwa 275 m. Die 
Beförderungskosten eines Tonnenkilometers be- 
laufen sich auf rd 50 Pf. 60.000 Ballen Baumwolle 
von je 225 kg wurden auf einer Strecke von etwa 
0,9 km in einem Zelhnstundentag fortbewegt, 
die Rundfahrt dauerte rd 12 Min. Ein Kran- 
wagen mit zwei Anhängewagen von je 3 t Trag- 
kraft befürderte 45000 kg Konservenbüchsen 


8.250 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 10. 


auf einer Strecke von 188 m innerbalb 19 Stun- 
den. Die Zugkraft dieses Kranwagens betrug 


450 kg. 

Ein kleiner Achsstand befähigt die Fahr- 
zeuge, sich in engen Fabrikhöfen oder Werk- 
stätten ungehindert zu bewegen. J. T. 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Elektrisch angetriebene Heißeisensäge mit 
elektrischem Vorschub. 


Von der Deutschen Maschinenfabrik A.-G. 
Duisburg ist kürzlich eine Heißeisensäge in 
Schlittenanordnung ausgeführt worden, die sich 
besonders dadurch von den sonst gebräuch- 
lichen Sägen unterscheidet, daß der Vorschub 
des Sägeblattes nicht hydraulisch, sondern 
durch einen Elektromotor bewerkstelligt wird. 

Die in Abb. 25 dargestellte Säge besteht 
aus einem kräftigen gußeisernen Fundament- 
rahmen, auf dem der Schlitten in nachstell- 
baren Führungen gleitet. Die in langen Ring- 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Das Abblättern des Elektrolytnickels. 


(Zeitschr. für Elektrochemie, Bd. 17, 1911, S. 910, 
15 Sp., 3 Abb.) 


Bei der Elektrolyse scheidet sich das Nickel 
oft nicht in fester Schicht ab, sondern löst sich 
in gekrummten Blättchen ab, sobald eine dünne 
Metallschicht niedergeschlagen ist. W.Römm- 
ler vermutete, daß ein Wasserstoffgehalt 
des Elektrolytnickels schuld sei, der nach den 
Untersuchungen von Förster und Lee die 
gleichen Erscheinungen bei Eisenniederschlägen 
verursacht. Indessen war von anderer Seite 
ein Eisengehalt des elektrolytischen Nickel- 
niederschlages als Grund des Abblätterns ange- 

eben worden. Karl Engemann stellt nun 
est, daß tatsächlich aus vollkommen eisenfreien, 
neutralen oder schwach sauren Lösungen sich 
Nickel in dicker, schön weißer Schicht nieder- 


Abb. 2%. Elektrisch angetriebene Heißeisensäge mit elektrisch Letätigtem Vorschul'. 


schmierlagern gelagerte Sägeblattwelle trägt 
außerhalb der Lager je eine Riemenscheibe, 
über ie das Sägeblatt bei der Auswechslung 
weggeschoben werden kann. iDer Antriebs- 
motor, der durch zwei breite Riemen auf die 
Sägeblattwelle arbeitet, ist auf Spannschienen 
verstellbar angeordnet. | 

Der Antriebsmotor mit Getriebe für den 
Vorschub des Sägeblattes ist auf dem seitlich 
vorspringenden Stück des Fundamentrahmens 
untergebracht und arbeitet unter Vorschaltung 
eines Schneckenvorgeleges auf ein Stirnräder- 
getriebe und von diesem mittels eines Ritzels 
auf die Zahnstange des Sägeschlittens. 

Der Vorschubmotor ist für weitgehende 
Tourenregelung gebaut und so geschaltet, daß 
der Rückzug des Schlittens stets bei der größten 
Umdrehungszahl des Motors, also mit möglichster 
Beschleunigung erfolgt. Um bei etwa eintreten- 
den Störungen auch ohne den motorischen An- 
trieb des Vorschubes arbeiten zu können, ist 
noch ein aus Handrad und Zahnradvorgelege 
bestehender Reservehandantrieb vorgesehen. 
Der Vorschubmechanismus ist, um ein genaues 
und doch schnelles Arbeiten zu ermöglichen, 
mit elektromagnetisch betätigter Bremse aus- 
gerüstet. Außerdem noch vorgesehene End- 
schalter verhindern einen zu weitgehenden Vor- 
schub bzw. Rückzug, so daß die Steuerung der 
Säge von der Aufmerksamkeit des Maschinisten 
möglichst unabhängig ist. Auf leichte Zugäng- 
lichkeit und bequeme Schmierung der dem 
Verschleiß unterliegenden Teile wurde bei der 
konstruktiven Durchbildung der Maschine be- 
sonderer Wert gelegt. 


schlagen läßt ohne die geringe Neigung zum 
Abblättern. Aus ammoniakalischer Lösung 
niedergeschlagenes Nickel neigt auch bei Ab- 
wesenheit von Eisen stark zum Abblättern. 
Dagegen Jlättert das aus eisenhaltiger 
Lösung abgeschiedene Nickel mehr oder weniger 
ab und zwar bei niedrigem Eisengehalt in 
oßen Fetzen, bei hohem in kleinen Flittern. 
as Eisen wird nämlich leichter als das Nickel 
vom Strom ausgefällt, und deshalb sind die 
ersten Schichten des Metallniederschlages 
reicher an Eisen als die folgenden Schichten. 
Wegen dieses Unterschiedes in der Zusammen- 
setzung des Elektrolytnickels entstehen Span- 
nungen im Niederschlage, und er blättert ab. 
Während der Elektrolyse wird durch die be- 
vorzugte Abscheidung des Eisens das Bad 
eisenärmer, und man erhält nach einiger Zeit 
festhaftende Nickelniederschläge. n der 
Praxis hat man fast immer mit einem Eisen- 
gehalt der Nickelsalze und der Nickelanoden 
zu rechnen. Deshalb erhält man häufig aus 
einem frisch angesetzten Nickelbade zuerst 
schlecht baftende Niederschläge und erst, wenn 
sich das Bad „eingearbeitet“ hat, tadellose 
Vernickelung. Nebenbei hat Engemann auch 
wertvolle Untersuchungen über die sonstigen 
Eigenschaften des unter verschiedenen Bedin- 
gungen abgeschiedenen Elektrolytnickels ange- 
stellt. Er findet, daß die Erzeugung matter, 
feinkörniger Niederschläge um so besser ge- 
lingt, je schwächer sauer das Bad ist, und je 
höher die Stromstärke, die Temperatur und der 
Nickelgehalt des Bades; günstig ist hierfür 
auch der Zusatz von Alkali- und. Magnesium- 
salzen. Die entgegengesetztien Bedingungen 
liefern blankes, zur Bildung von Kristall- 
nadeln neigendes Nickel; auch der Eisen- 
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ehalt fördert solche Abscheidung. Zusatz von 

mmonsalzen bewirkt blanke, wenig zum Aus- 
wachsen neigende Niederschläge, bei hohen 
Stromdichten pulverige Abscheidungen. Das 
Nickel aus Saloeielönuns ist stets gröber kri- 
stallinisch als das aus Sulfatlösung. Die Härte 
ist für das aus Chlorid- und aus Sulfatlösung 
erhaltene Elektrolytnickel ziemlich gleich, aber 
in saurer Lösung größer als in neutraler. Zusatz 
von Alkalisalzen ergibt bedeutend weicheres 
Nickel. Die Erfahrung der Technik, daß die 
Oberfläche des aus Chloridlösung erhaltenen 
Nickels leichter verletzt werden kann, als die 
des Nickels aus Sm raNaeng, erklärt sich wohl 
aus dem gröber kristallinischen Gefüge, welches 
jenem zukommt. Bei Gegenwart von Mag- 
nesiumsulfat erhielt Engemann Nickelnieder- 
schläge mit 0,2 bis 0,4%, Magnesium, die zwar 
nicht härter waren, aber sehr schön gleich- 
mäßig, glatt und silberweiß, so daß sie sich zu 
Klıschees besonders gut eignen. Ein mag- 
nesiumhaltiges Bad muß stärker angesäuert 
werden, um Oxydabscheidung zu vermeiden; 
auf diesem größeren Säuregehalt beruht also 
die Tatsache, daß das aus solchen (äthyl- 
schwefelsauren) Lösungen abgeschiedene Nickel 
ziemlich hart ist. Biegsameres Nickel erhält 
man aus Sulfatlösung als aus Chloridlösung; 
saure Lösung liefert weniger biegsames Nickel 
als neutrale Lösung. Natriumsalze sind dieser 
Eigenschaft sehr günstig, wohl weil dann das 
Nickel besonders feinkörnig ausfällt. Eisen 
macht das Nickel sehr spröde. Mit zunehmen- 
der Härte nimmt die Biegsamkeit ab, die Sprö- 
digkeit zu. K. A. 


Verschiedenes. 


Elektrolytische Korrosion in armiertem Beton. 


C. E. Magnusson und G. H. Smith haben 
die Frage, ob_armierter Beton von elektrischen 
Strömen zerstört wird, durch Laboratoriumsrer- 
suche geprüft.!) Zu ihrer Untersuchung benutz 
ten sie „Washington“-Zement, dessen Zug- 
festigkeit 50 kg/qcm betrug: er wurde mit drei 
Teilen Sand gemischt und zu zylindrischen 
Blöcken von 22 cm Höhe und 15 cın Durch- 
messer geformt. In die Achse jedes Blockes 
wurde e:n Eisenstab von 20 cm Länge einge- 
bettet, an dessen Ende ein Kupferdraht als 
Stromzuführung angelötet war. Die Blöcke 
wurden in eiserne, mit Wasser gefüllte Tröge 
eingesetzt; der Trog wurde mit dem einen Pol, 
die im Beton steckenden Eisemstäbe mit dem 
auderen Pol der Stroinquelle verbunden. Jeder 
Block wurde wenigstens 30 Tage lang ; feucht 
gehalten, bevor der Strom himdurchgeschick! 
wurde. 

Es ergab sich, daß bei 190 V Klemmenspar- 
nung und Gleichstrom etwa lJ Amp durch 
den Block hindurchging. Nach kürzerer oder 
längerer Zeit traten innerhalb eines Monats 
Risse im Beton auf, wenn der Eisenstab mit 
dem positiven Pol verbunden war. Als Ur- 
sache ergab sich die Volumenzunahme, 
welche das Eisen bei seiner Oxydation er- 
leidet. Ist das Eisen des Betons mit dem 
negativen Pol verbunden, oder schickt man 
Wechselstrom hindurch, so rostet es nicht, und 
der Beton erhält keine Risse. 

Um den armierten Beton vor der zerstören- 
den Wirkung des elektrischen Stromes zu 
schützen, versetzten die Verfasser den Zement 
nach dem Verfahren von,Sylvester mit Seifen- 
lösung und Alaunpulver; sie hofften dadurch 
die Poren des Betons zu verstopfen; aber auch 
die derart hergestellten Blöcke rissen nach 
22 Tagen. Andere Versuche, das Eisen durch 
Anstreichen mit. einer nichtleitenden Farbe oder 
mit Aluminiumpulver?) zu schützen, hatten eben- 
falls nicht den gewünschten Erfolg; nach einigen 
Monaten versagte der Schutz, weil der Anstrich 
Feuchtigkeit aufnahm. Außerdem wurde durch 
die Anstriche die innige Verbindung zwischen 
Beton, und 'eingebettetem Eisen gehindert, und 
dadurch die Festigkeit des armierten Betons 
herabgesetzt. 

Auch von anderer Seite, nämlich von O. J. 
Olgiati und H. Roberts,?) sind neuerdings in 
den Vereinigten Staaten Untersuchungen über 
die elektrolytische Zerstörung von armier- 
tem Beton angestellt worden. Sie benutzten 
als Elektroden . Eisenbleche, eiserne KRohrab- 
schnitte. oder Kohle und fanden, daß beim 
Durchleiten von schwachem Gleichstrom. durch 
Betonblöcke, die im Wasser lagen, etwas Sub- 
stanz aus dem Beton in das Wasser überzu- 
Gehen scheint, daß sich Gas entwickelt, und die 

berfläche des Blocks allmählich ’-rostig wird. 
Der elektrische Widerstand des Betons stieg, 
bis nach manchmal 14 Tagen ein-Riß auftrat, und 
der Widerstand abnahm. Schwacher Wechsel- 


u Proceedings Amer. Inst. Electrical Engineers. Mai 
1911, B. 939, 25 Sp. 10 Abb. Vgl. auch „ETZ® 1911, 8. IH. 
11, : 
« 2) Das Aluminium sollte durch seine Ventilwirkuug 
schützen. _ , 
3) „Eugincerivg”, Bd. 92, 1911, S 231, 
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strom bewirkte weder Gasentwicklung noch 
Korrosion. Wurde starker Wechselstrom (3 Amp) 
hindurchgeschickt, so stieg die Temperatur in 
den Elektroden um 45°, und nach 10 Stunden 
zersplitterte der Block. Starke Ströme können 
also, gleichgültig ob Wechselstrom oder Gleich- 
strom, das Gefüge in wenigen Stunden zerstören. 
Schwacher Wechselstrom wird oft nicht viel 
schaden; aber es hängt hier, wie in anderen 
Fällen, viel von der Form der Stromkurven ab. 
Schwacher Gleichstrom kann die Festigkeit des 
Betons langsam zerstören. Trockener Beton ist 
wenig gefährdet. Aber Feuchtigkeit kann über- 
all eindringen, und deshalb soll man auf vaga- 
bundierende Ströme scharf achten. 

Drittens sind seit 1908 von dem kgl. säch- 
sischen Kommissariat für elektrische Bahnen in 
Dresden einschlägige Versuche angestellt wor- 
den.!) Die Betonblöcke hatten 20 x 20 cm Quer- 
schnitt, 50 cm Länge und waren teils mit Zement- 
mörtel abgestrichen, teils mit einem Teeranstrich 
versehen. Sie wurden nicht, wie bei den ameri- 
kanischen Versuchen, in Wasser versenkt, son- 
dern an der Luft untersucht. Der Strom wurde 
mit 500 V der Straßenbahnleitung entnommen; 
die Versuchsdauer lag zwischen 3 und 660 Stun- 
den. Der elektrische Widerstand fiel bei den 
stromdurchflossenen Blöcken rasch bis zu einem 
tiefsten Wert und stieg dann stetig bis auf 
etwa 2000 Ohm. Die Festigkeit hatte gegen- 
über Vergleichskörpern, die nicht dem Strom 
ausgesetzt waren, um 21 bis 37 0/, abgenommen. 
Der Zement erweichte dabei nicht; nur in einem 
Falle entstanden am positiven Pol (Eisenblech) 
Risse, welche durch den mehr Raum bean- 
spruchenden Rost verschuldet wurden. Alter, 
bereits erhärteter und ausgetrockneter Beton 
leitet noch viel schlechter, so daß er praktisch 
von vagabundierenden Strömen nichts zu be- 
fürchten haben dürfte. Man soll dem Beton, 
welcher das Bett und die Einhüllung der 
Strabenbahngleise bildet, auch aus diesem 
Grunde reichliche Zeit zum Erhärten lassen. 
Andernfalls kann ein elektrischer Strom, der 

aus der Schiene in ihn übertritt, seine Festig- 
keit vermindern, indem er ihm Mischwasser 
entzieht und durch Rosten Risse verursacht. 
Schließlich sind auch an der Universität 
Melbourne Versuche mit armiertem Beton 
(auch mit Blöcken aus Sandstein und Basalt 
oder Ziegeln. in die Eisenstäbe eingelassen 
waren) angestellt worden, bei denen ein Strom 
von l0 V und 0,1 Amp einwirkte. Die Blöcke 
wurden in Blechgefäße mit 3-prozentigem 
Salzwasser eingesetzt. Zum Teil waren sie 
mit Teer, Paraftin oder Alaun mit Seife ange- 
strichen. Die Versuchsdauer betrug 200 bis 
21 Tage. An der in den Beton eingebetteten 
eisernen Kathode trat Gas auf, welches den 
Beton aufzulockern schien, und die Oberfläche 
wurde eisenhaltig; im übrigen blieben die 
Blöcke unversehrt. Beim Zerschlagen zeigte 
sichin der Umgebung des eingelassenen Eisen- 
stabes der Beton dunkelgefärbt. Fioß aber der 
Strom umgekehrt, so daß der eingebettete Eisen- 
stab Anode war, so zeigten sich im Beton nach 
3‘ und 29 Tagen [im Sandstein und Ziegel schon 
nach etwa 8 Tagen?)] Risse, die sich allmäblich 
auf I bis 2 mm erweiterten, vorher traten aus 
den Blöcken einige Tropfen rostigen Wassers 
aus. Die Bruchebene lief längs der Einlage. 
Auch Blöcke, die teilweise in feuchte Garten- 
erde gelegt waren, zeigten nach 21 bis 66 Tagen 
Risse, u. zw. dort, wo das Eisen Anode war. 
Ein an der Luft trocknender Würfel, dessen 
eiektrischer Widerstand naturgemäß viel größer 
war, wurde in 125 Tagen vom Strom nicht 
sichtbar angegriffen. Bei allen zersprungenen 
Blicken war die Eiseneinlage verrostet. 
Im „Zentralblatt der Bauverwaltung“ wer- 
den aus den dort mitgeteilten Dresdener und 
Melbourner Versuchen etwa folgende Schlüsse 
gezogen: Nur unter besonders ungünsti- 
gen Verhältnissen, die bei genügender 
Sorgfaltvermieden werden können, wird 
der elektrische Strom dem Beton und 
Eisenbeton verderblich sein. Junger Beton 
darf nicht dem Einfluß des elektrischen Stromes 
ausgesetzt werden, alter Beton mit Eiseneinlage 
soll trocken gehalten werden. Dann braucht 
man fur seinen Bestand nicht fürchten. 4. 


n Statistik 
über Unfälle, Morde und Selbstmorde 
m Deutschland durch Petroleum, Leuchtgas, 
Kochgas und Elektrizität vom 1. I. 1911 bis 
1. I. 1912. 
5 Die vom Verband der Installationsfirmen in 
Jeutschland ins Leben gerufene Statistik über 
Uufálle durch Petroleum, Gas und Elektrizität3) 


wird seit dem April 1911 von der Geschäfts- 
stelle für Elektrizitätsverwertung weitergeführt. 


Y „Zentralbl. d. Bauverwalt.”, Bd 31, 1911. S. 466 
Ta Die Basaltblöcke waren auch nach 200 Tagen un- 


’) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 470. 750, 779, 1037, 1217. 
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Als Grundlagen der Statistik dienen Zei- 
tungsausschnitte, welche 


1. vom Verband Deutscher Elektrotechniker, 


2. von etwa 25 im ganzen Deutschen Reich ver- 
streuten Mitarbeitern, 


3. von der Geschäftsstelle durch tägliches Lesen 
der verbreitetsteen und bekanntesten Zei- 
tungen, 

4. von einem Bureau für Zeitungsausschnitte 


gesammelt werden. 


Alle diese Meldungen werden durch die Ge- 
schäftsstelle auf ihre Vollständigkeit durch Stich- 
proben geprüft, und das gesamte Material wird 
genau bearbeitet. Die nachfolgenden Tabellen 
stellen das Ergebnis der Statistik für die Zeit 
vom 1. 1. 1911 bis 1. I. 1912 dar. 

Gemeldet wurden in dieser Zeit im ganzen 
842 Unfälle, davon entfallen 286 (einschließlich 
11 Selbstmorden) auf Petroleum, 496 (einschließ- 
lich 201 Selbstmorden) auf Gas und 60 auf Elek- 
trizität. 

Erfreulicherweise ist auch in diesem Jahre 
kein einziger elektrischer Unfall in Wohnräu- 
men festgestellt worden. 


L Ursache der Unfälle. 
a) Petroleum. 


Lampenexplosionen. make ee ee 308 
Anfachen von Feuer mit Petroleum . . . 60 
Umwerfen der Lampe. . 69 


Unvorsichtiges Hantieren mit der Lampe 17 
Explosion der Petroleumkanne . . ... 
Nachfüllen der brennenden Lampe . . . 12 


Fallen mit der Lampe. . . 2. 2 2220204 
Spielende Kinder. ee a 3 
Unbekannt . . 2.2 222.08 

275 


In 11 Fällen wurde außerdem Petroleum als 
Mittel zum Selbstmord angewendet. 


b) Leuchtgas. 


Rohrarbeiten im Freien . . . 2. 22... 
OÖffenlassen des Leuchtgashahnes . . . . 39 
Pi » Kochgashahnes. .. .. 19 
Schlauchdefekt. RE em ee. a die ran at DD 
Rohrbruch . . .. | 43 
Undichte Leitung. . . . : 2 2 2 2 2...87 
Ableuchten der Löitane u an aa y e a Da 
Fahrlässigkeit ; a a e rn a ea e 
Unbekannt . . 2... I 2 2 en nen. B 
| 295 


In 291 Fällen wurde außerdem Leuchtgas 
als Mittel zum Selbstmord angewendet. 

Von den 235 Unfällen waren 147 Explosionen 
und 148 Vergiftungen. 


c) Elektrizität. 
Kurzschluß an Motoranlagen ee e a 
Berühren von Hochspannungsleitungen . . 50 
Unvorsichtigkeit E E E a Sl 
Herabfallen von Leitungsdrähten ee D 
Erklettern von Leitungsmasten und Bäumen 4 


Gesamtzahl der Unfälle . . 60 


In dieser Zahl nicht enthalten ist der bisher 
noch imıner nicht einwandfrei aufgeklärte Brand 
im Hotel Prinz Albrecht, Berlin. 


2. Unfallsorte. 


In Klammern sind die Zahlen für Morde 
und Selbstinorde angegeben. 


a) Petroleum. 


Wohnräume . .... 215 (9) 
Geschäftsräume . . . 2.2... IB — 
Gewerbliche Betriebe 11 — 
Hausboden . e 5 — 
Keller . 5 — 
Treppenhaus 2 — 
Wirtschaftsgebäude 5 — 
Stallungen . » ... 8 = 
Öffentliche Gebäude . 1 (1) 
Hotels und Gasthöfe . 8 — 
Im Freien . ma er 3 (1) 
Summe 275 (11) 
b) Gas. 

Wohnräume PRIEU 189 (189) 
Geschäftsränme . . . . 2... 2 (9) 
Gasanstalten Da EE 3 — 
Gewerbliche Betriebe . . ..% (2) 
Öffentliche Gebäude . . . .. 8 — 
Keller. . a. na a a aaa 7 — 
Bahnhöfe . . a 2 2 2 2. 8 — 
Hotels und Gastwirtschaften. . 17 (1) 
Im Freien ........... 18 — 
Neubauten . . 2 2 2 2 2 2. 4 — 


Summe 295 


251 
c) Elektrizität. 
Wohnräume . . . 2. 2.2.2.0. 0 
Geschäftsräume. . . . » 2.2... 0 
Elektrizitätswerke . . . 2: 2 22.2.2 
Gewerbliche Betriebe . . . . . . 25 
Öffentliche Gebäude. za | 
Keller . . 2. 2.2. | 
Bahnhöfe . . . 2. 2 2.2. .. 4 
Hotels und Gastwirtschaften aa U 
Im Freien. . . 2 2 2 2 2 2 2.2.38 
Neubauten . . s 2.2220 0...0 
Summe 60 


3. Folgen der Unfälle. 
a) Petroleum. 


65 Fälle verursachten geringen Material- 
schaden, 
68 Fälle verursachten erheblichen Material- 
schaden. 
Von Privatpersonen wurden 
27 leicht verletzt, 
7 schwer 
89 getötet. 
Von Berufspersonen wurden 
3 schwer verletzt, 
2 getötet. 


Durch 11 Selbstmordversuche und Morde wurden 


4 Privatpersonen schwer verletzt, 
D 5 


n getötet. 
b) Gas. 
34 Fälle verursachten geringen Material- 
schaden, | 
50 Fälle verursachten erheblichen Material- 
schaden. Ä F 


Von Privatpersonen wurden 
115 leicht verletzt, 
217 schwer . „ 
107 getötet. 
Von Berufspersonen wurden - 
23 leicht verletzt, 
53 schwer ,» | | 
7 getötet. i 
Durch 201 Selbstmordversuche und Selbstmorde 
wurden » pos 
7 Privatpersonen leicht verletzt, 
36 er : schwer verletzt, 
130 getötet. | S 
c) Elektriziät. er 
verursachten geringen Material- 


2 Fälle 
schaden, . De a 
2 Fälle verursachten erheblichen Material- 
schaden. 


Von Privatpersonen wurden 

3 leicht verletzt, 

6 schwer: „ 

23 getötet. 

Von Berufspersonen wurden 

3 leicht verletzt, 

3 schwer , 

23 getötet. 

Die obige Statistik zeigt ebenso wie die 
früheren von dem Verband der elektrotech- 
nischen Installationsfirinen ausgearbeiteten, in 
überzeugender Weise, wieviel weniger gefähr- 
lich die Elektrizität ist, als die anderen Be- 
leuchtungsmittel. Diese Zahlen sind um so 
beachtenswerter, als die Zahl der elektrischen 
Lampen etwa doppelt so groß ist, wie die der 
Gastiaınmen (die Anzahl der Petroleumflainmen 
ist uns nicht bekannt), und fast alle gefährlichen 
Betriebe elektrisches Licht haben. 

Diese Zahlen beweisen von neueın, daß die 
Elektrizität sehr im Gegensatz zu den 
anderen Beleuchtungsarten in den Woh- 
nungen, praktisch genommen, gefahrlos 
ist, und daß sie daher ein Anrecht auf die 
Unterstützung der Behörden bei ihrer Einfüh- 
rung hat. amentlich gilt dies für die 
Kleinwohnungen, wo auch die hygieni- 
schen Vorteile der Elektrizität schwer 
ins Gewicht fallen. 


Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung (e.V.). 
Wikander. 


a e 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 
Elektrotechnischer Verein. 


(Zuschriften an den Blektrotechnischen, Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr 106, 
Ant Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Vereinsversammlung am 13. Februar 1912. 


Vorsitzender: 
Geheimer Ober-Postrat Christiani. 


I. 
Sitzungsbericht. 


Tagesordnung: 
1. Vortrag des Herrn Oberingenieur Schenkel 
über: „Der Drehstrom-Reihenschlußmotor der 
Siemens-Schuckertwerke“. 
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2. Technische Mitteilung. Herr Ingenieur van 
Lonkhuyzen über: „Neue Meßanordnung 
der Siemens & Halske A.-G. zur Prüfung 
von Eisenblechen nach den Verbandsvor- 
schriften“. 


Vorsitzender: M. H.! Ich eröffne die Sitzung. 
Der Verein hat mir in der Jahresversammlung 
vom 30. Januar die Ehre erwiesen, mich zum 
Vorsitzenden wiederzuwählen. Ich nehme die 
Wahl dankend an und werde, wie bisher, be- 
müht sein, die Interessen des Vereins nach 
Kräften zu wahren und zu fördern. Veran- 
lassung meiner Abwesenheit in der letzten 
Sitzung war, daß ich als Vertreter des Elektro- 
technischen Vereins an dem „Annual Dinner“ 
der Institution of Electrical Engineers in Lon- 
don teilgenommen habe. Ich benutze gern die 
heutige Gelegenheit, auch an dieser Stelle der 
Institution of Electrical Engineers und ihrem 
sympathischen Präsidenten, Herrn Ferranti, 
für die außerordentlich freundliche, ich möchte 
sagen, herzliche Aufnabme und Begrüßung den 
verbindlichen Dank zugleich in Ihrem Namen 
auszusprechen. 


‚Sodann habe ich der Versammlung mitzu- 
teilen, daß die für heute angesetzte außeror- 
dentliche Sitzung als ordentliche abgehalten 
werden soll, weil am 27. Februar, für welchen 
Tag die ordentliche Sitzung in Aussicht ge- 
nommen war, wieder ein Diskussionsabend 
stattfinden soll. Es soll dabei über Tariffragen 
und elektrische Starklichtquellen gesprochen 
werden. Die Versammlung wird stattfinden im 
Architektenhaus, Wilhelmstraße 92/93. Es ist 
Ihnen bekannt, daß diese Diskussionsabende in 
zwangloser Form abgehalten werden und mehr 
den Charakter eines geselligen Zusammenseins 
tragen sollen. Dementsprechend sind im Saal 
auch Erfrischungen, Bier und sonstige Ge- 
tränke zu haben, ohne daß jedoch irgendein 
Zwang besteht, etwas zu verzehren. Gäste sind 
wie immer herzlich willkommen. Es soll auch 
von 10 Uhr ab geraucht werden dürfen. So 
haben wir es uns gedacht. Wenn es Anklang 
findet, werden wir derartige Abende wohl noch 
öfter in Aussicht nehmen dürfen. 


Den Bericht der Herren Kassenrevisoren 
werden wir erst in der nächsten ordentlichen 
Sitzung im März entgegennehmen können. 


‚ Die in der letzten Sitzung angemeldeten 
Mitglieder sind in den Verein aufgenommen 
worden. 


Es haben sich neun neue Mitglieder ange- 
meldet. Die Anmeldungen liegen aus. 


Herr Oberingenieur Schenkel hielt nun- 
mehr seinen angemeldeten Vortrag über den 
„Drehstron: - Reihenschlußmotor der Siemens- 
Schuckertwerke‘“. 


Die Siemens - Schuckertwerke haben den 
Drehstrom-Reihenschlußmotor von Görges, der 
bereits im Jahre 1891 erfunden, aber viele Jahre 
in Vergessenheit geraten war, neuerdings wieder 
aufgenommen, wesentlich verbessert und zu 
vielseitiger Anwendung gebracht. Der Vor- 
tragende schilderte in großen Zügen die Berech- 
nungsweise des Motors, insbesondere des Kom- 
mutators, und zeigte dann an Hand zahlreicher 
Kurven die charakteristischen Eigenschaften, 
namentlich in bezug auf die Regelung der Dreh- 
zahl mittels Bürstenverschiebung. Diese Dreh- 
zahlregelung ist durcn die Sieinens-Schuckert- 
werke dadurch sehr verbessert worden, daß an 
Stelle des einfachen Bürstensatzes ein fester 
und ein beweglicher Bürsteusatz verwendet wird. 
Besondere Kompensationswicklungen zur Unter- 
drückung der Funkenbildung werden nicht be- 
nutzt, da die natürliche Komrmutierung bei Wahl 
geeigneter Kohlenbürsten für alle praktischen 
Verhältnisse ausreicht. Die Motoren sind mit 
gutem Erfolg bereits bis zu Leistungen von 
mehreren 100 PS ausgeführt worden; sie wer- 
den in erster Linie verwendet zum Antrieb von 
Pumpen, Ventilatoren, Textilmaschinen, Brikett- 
pressen und Förderhaspeln. Die Drehzahl hat 
natürlich Seriencharakter; wenn „feste“, d.h. 
von der Belastung annähernd unabhängige 
Drehzahl verlangt wird, ist ein Zentrifugal- 
regler nötig. 

An der Diskussion beteiligten sich die 
Herren L. Schüler, Schmidt, Grünberg und 
der Vortragende. 

Vortrag und Diskussion werden in einem 
späteren Heft der „ETZ“ zum Abdruck kommen. 


Hierauf trug Herr van Lonkhuyzen seine 
technische Mitteilung vor über eine „Neue Meb- 
anordnung der Siemens & Halske A.-G. zur 
Prüfung von Eisenblechen nach den Verbands- 
vorschriften“. Die neue Anordnung!) besteht 
darin, daß die Messung sowohl der Perınea- 
bilität als der Verluste mittels einer Nullmethode 
durchgeführt wird. Die zu prüfenden Proben 

it Normalproben verglichen, deren 


werden mi 
Eigenschaften genau bekannt sind. Bei der 


-m 


1) Vgl ETZ* 1911, 5. 1131. 
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Verlustmessung wird ein besonderes Diffe- 
rentialwattmeter benutzt, das aus zwei auf ge- 
meinschaftlicher Achse sitzenden Wattmetern 
besteht. Die Schaltung wird in allen Fällen so 
getroffen, daß sich der gesuchte Wert aus dem 
bei Nullausschlag eingestellten Vorschaltwider- 
stand des Instrumentes ohne weiteres ergibt. 
Die Methode bietet die bekannten Vorteile aller 
Nullmethoden, besonders weitgehende Unab- 
hängigkeit des Meßresultates von Spannung, 
Frequenz und Kurvenform. 


Die „Technische Mitteilung“ wird in einem 
späteren Heft der „ETZ“ zum Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Ich danke dem Herrn Vor- 
tragenden und möchte zum Schluß nochmals 
auf unseren Diskussionsabend hinweisen. Ich 
bin in der Lage, Ihnen schon die Tagesordnung 
genauer mitzuteilen. Es soll diskutiert werden: 


1. über Tarife von Elektrizitätswerken, insbe- 
sondere Elektrizitätsautomaten, Referent Herr 
Direktor Gruber, Lüdenscheid; 

über elektrische Starklichtquellen, Referent 
Herr Professor Wedding. 

Nach dieser Tagesordnung dürfen wir uns 
also einen nach jeder Richtung hin anregen- 
den und genußreichen Abend versprechen. Ich 
schließe die Sitzung. 


Nächste Versammlung: 


Dienstag, den 27. Februar 1912, 
Diskussionsabend im Architektenhause, 
Berlin SW., Wilhelmstraße 92/93. 


Schüler, 
Generalsekretär, 


to 


Christiani, 
Vorsitzender. 
| IL 
Mitgliederverzeichnis. 


A. Anmeldungen von Berlin. 


2584. Grünholz, Hans, Ingenieur. 

2555. Kirschnick, Carl, Ingenieur. 

2536. Borzychowski, Leo, Ingenieur. 

2587. Schlee, Georg, Betriebsingenieur. 

2588. Döring, C. Fritz, Ingenieur. 

2589. Lasker, Eduard, Diplomingenieur. 

25%. von Westernhagen, Walter, Diplominge- 
nieur. 

2591. Proos, Cornelis, Fıederik. Ingenieur. 


B. Anmeldungen von außerhalb. 


3. Stieghan, Friedr. Wilh, Ingenieur des 
Liehtwerkes der Straßeneisenbahn-Gesell- 
schaft, Braunschweig. 


~l 


l 
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Bericht des Ausschusses 
betreffend A EFE - Arbeiten. 


Entwurf VIII „Arbeit und Energie“, 


erstattet in der Sitzung des Elektrotechnischen 
Vereins vom 30.1. 1912 


durch Herrn Dr. Thomälen. 


Der Ausschuß des Elektrotechnischen Ver- 
eins schlägt Ihnen vor, die Bestiminungen des 
AEF über Arbeit und Energie anzunehmen. 
Es hat sich als wünschenswert ergeben, die 
beiden Begriffe etwas schärfer zu unterscheiden 
als bisher. Wesentlich unter dem Eintiuß, 
Fremdworte zu vermeiden, hat man den Begriff 
Energie vermieden und hat allgemein den Be- 
griff Arbeit eingeführt, wenigstens haben es 
einige Autoren getan, während es doch wün- 
schenswert ist, die beiden Begriffe zu unter- 
scheiden insofern, als man die Arbeit beschränkt 
auf die elektrische und ınechanische Arbeit und 
den Begritf der Energie anwendet für die Be- 
griffe der Wärme, der kinetischen Energie und 
der cheinischen Energie. Als unterscheidendes 
Merkmal tür die beiden Begriffe ist angegeben, 
daß sich die Arbeit wesentlich beziehen soll 
auf Zustandsänderungen, während sich die 
Energie auf einen Zustand beziehen soll. Ich 
glaube, daß eine derartige Unterscheidung sehr 
angebracht ist, und habe es selbst früher sehr 
unangenehm empfunden, daß die Begriffe 
zusammengewortfen wurden. Bei dieser Gie- 
lerenheit ist dann auch der Begriff der Leistung 
definiert insofern, als die Leistung darstellen 
soll den Quotienten aus der Arbeit und der auf 
sie verwendeten Zeit. Wir haben damals im 
Ausschuß gemeint, daß die Vorschläge des 
AEF.vollständig zu’rempfehlen wären. ‚Inzwi- 
schen ist aber von Menges in der „Zeitschrift 
für Elektrotechnik und Maschinenbau“ zu dieser 
Angelegenheit Stellung genommen. ‚Menges 
bemängelt es, daß allgemein gesprochen wird 
von der Leistung als dem Quotienten aus der 
Arbeit und der darauf verwendeten Zeit. Er 
weist darauf hin, daß bei einer Wechselstrom- 
maschine Jie Leistung doch eigentlich zeit- 
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weise einen negativen Wert hat, und daß man 
nicht allgemein schließlich den Mittelwert als 
Leistung angeben soll. Tatsächlich scheint eg 
mir auch, als wenn da vielleicht eine Verschie- 
denheit der Benennungsweise am Platze ist. 
Menges behauptet, die Leistung soll an und 
für sich den Momentanwert angeben. Erschlägt 
nachher für die wirkliche Leistung, d. h., was 
mite.2.cosg bezeichnet wird, die Bezeichnung 
„Belastung“ vor. Ich möchte davon Abstand 
nehmen, Ihnen diese Vorschläge von Menges 
zu empfehlen. Wenn allgemein gesagt wird, 
Leistung ist der Quotient aus Arbeit und Zeit, 
so deckt dieser Begriff eben beide. Da kann 
man ebenso gut den Momentanwert als nachher 
den Mittelwert verstehen, und bis jetzt ist ein 
Irrtum aus dieser doppelten Bedeutung nicht 
entstanden. Ob der Begriff und die Bezeichnung 
„Belastung“ schließlich soviel besser ist, ist mir 
zweifelhaft. Ich neige mehr dazu, unter Be- 
lastung auch den Momentanwert zu verstehen, 
denn eine Maschine, die zeitweise grobe Leistung 
gibt und zeitweise große Leistung aufnimmt, 
die würde ich auch als belastet bezeichnen 
können. Eine andere Einwendung von Menges 
hat vielleicht mehr für sich. Er sagt, nach dem 
Vorschlage des AEF soll die Leistung die 
Stärke des Energiestromes durch eine Fläche 
angeben. Bei einer solchen Definition ist es 
nicht am Platze, von Energiestrom zu reden. 
Vielleicht geht auch überhaupt diese Definition 
etwas hinaus über das, was der praktische 
Elektrotechniker gewohnt ist. Ich glaube, viele 
unter uns sind da, die von einem Energiestrom 
durch die Fläche noch nicht gehört haben oder 
sich damit nicht beschäftigt haben, und daher 
möchte ich auch glauben, daß auf diesen Satz 
in den Vorschlägen des AEF verzichtet werden 
könnte. Im übrigen empfehle ich die Vorschläge 
des AEF anzunehmen. 


Hieran schloß sich folgende Diskussion: 


Herr Bloch: Ich möchte mir die Frage er- 
lauben, ob in diesen Entwurf bei der Energie 
nicht ein abrekürzter Ausdruck für die Kilo- 
wattstunde aufgenommen werden könnte. Falls 
dies nach der Art des Vorschlages nicht mög- 
lich ist, möchte ich anregen, dab der AEF sich 
mit dieser Frage beschäftigt. Diese Bezeich- 
nung bietet eine große Unbeqnemlichkeit beim 
Schreiben. Ein abgekürztes Zeichen gibt es 
offiziell noch nicht. Wir, die wir in Elektrizitäts- 
werken zu tun haben, gebrauchen diesen Aus 
druck tagaus, tagein, fast jede Stunde und 
Minute und müssen ihn oft schreiben. Wir 
würden es für sehr bequem halten, wenn eine 
abgekürzte Bezeichnung oder ein einfaches 
Zeichen vom A EF zur Einführung vorgeschlagen 
würde. Es war früher meines Wissens der 
Ausdruck Kelvin einmal in Vorschlag gebracht, 
er wurde aber nicht angenommen. Es braucht 
nun nicht gerade dieses Zeichen zu sein. W 
wird wohl eingewendet werden, daß die Kiln 
wattstunde sich in unser cgs -Svstem nicht 
hereinbringen läßt, daß wir mit Wattsekunden 
rechnen können, aber dem ist entgegen zu 
halten, daß die Kilowattstunde sich so ver 
breitet hat, daß sie nicht verschwinden wird. 
Sie hat allgemeines Bürgerrecht in der Elektro- 
technik und im täglichen Gebrauch erworben, 
so daß es sich lohnen wird, dafür eine Ab- 
kürzung zu finden. 


Herr du Bois: Ich möchte bemerken, dab 
die Definition der Leistung, wie sie der AEF 
vorgeschlagen hat, in der Ordnung zu sem 
scheint, und daß die au sich nicht unberechtigteu 
Kommentare des Herrn Menges darin enbe- 
erilfen sind. Wenn wir die Leistung definitiv 
als Quotient Energie oder Arbeit durch Zeit 
angeben, so wäre die Momentanleistung als 
Ditferentialquotient sehr klein. Der Ditferential- 
quotient ist dimensionstheoretisch auch eln 
Quotient, infolredessen scheint nichts dagegen 
einzuwenden zu sein; die beiden Begriffe werden 
dadurch gedeckt, und man kann dann, wenn mAn 
die Leistung während eines unendlich kurzen 
Zeitabschnittes ins Auge falt, von Momentan- 
leistung reden. 


Herr Strecker: Der Wunsch des Herm 
Dr. Bloch gehört nicht zu diesem Gegenstande. 
Da ist von Einheitsbezeichnungen nicht die 
Rede, sondern bei dem anderen Eutwurf Nr. 7, 
über den im vorigen Jahre Herr Dettmar be- 
richtet hat. Er ist im Verein schon erledigt. 
Es wäre zweckmäßig, wenn Herr Dr. Bloch an 
den AEF schreibt und einen entsprechenden 
Antrag stellt. Wenn Sie solche Wünsche haben, 
würde ich bitten, diese zu äußern. 


Vorsitzender: M. H! Dann könnten Wit 
uns, wenn kein Widerspruch erfolgt, mit ‚den 
Vorschlägen des Ausschusses durch die Bericht- 
erstatter einverstanden erklären. Widerspruch 
erfolgt nicht. Ich nehme daher Ihre Zustim- 
mung an. 


Te Zen - 
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Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


E. Budde. Der Vorsitzende des Verbandes 
Dentscher Elektrotechniker und der Internatio- 
nalen Elektrotechnischen Kommission, Prof. Dr. 
E. Budde, ist zum Ehrenmitglied des American 
Institute of Electrical Engineers ernannt worden. 


G. A. Hagemann. Der Direktor der tech- 
nischen Hochschule zu Kopenhagen, Geheimrat 
G. A. Hagemann Exz., unter dessen Ver- 
diensten die Aufnahme des Elektroingenieur- 
studiums in den Lehrplan der Hochschule hier 
besonders erwähnt sei, ist nach zehnjähriger 
Amt-führung zurückgetreten. Zu seinem Nach- 
folger wurde Professor Hannover ernannt. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Fr- 
wessen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Betrachtungen über Hängeisolatoren, 


In der „ETZ“ 1911, S. 1262, beschäftigt 
sich Herr Dr.=.\ug. W. WEICKER auch mit 
meinem Artikel in „ETZ“ 1910, S. 1131 und 
bezweifelt insbesondere, daß die Kapazität der 
lsolatoren so groß sei, wie ich annehme. Er 
beruft sich auf Karpazitätsmessungen mittels 
eines ballistischen Galvanometers, also offenbar 
mit ganz niedriger Gleichstromspannung. Dieses 
Verfahren ist zur Beurteilung der Betriebs- 
kapazität von Hochspannungsisolatoren, d. h. 
jener Kapazität, die bei der betreffenden Be- 
triebsspannung herrscht, ganz ungeeignet; 
ebenso ungeeignet, wie eine Messung des 
Widerstandes eines Hochspannungsapparates 
mitte Galvanometers und niedriger Gleichstrom- 
spannung zur Beurteilung der elektrischen 
Festigkeit, In „ETZ“ 1905, S. 8 habe ich die 
ersten Messungen der Kapazität von Porzellan- 
isolatoren veröffentlicht; ich hatte für einen 
16 cm hoħen dreimanteligen Deltaisolator 
11.10 ê Mikrofarad gefunden und zwar bei 
sun V durch unmittelbare Vergleichung von 
lo solchen Isolatoren mit einem Luftkonden- 
sator von 4100 qem Fläche und entsprechend 
grobem Abstand. Vorher hatte ich versucht, 
die Kapazität in gewöhnlicher Weise mittels 
ballistischen Galvanometers zu messen, wie Herr 
WEICKER. Es zeigte sich dabei überhaupt kein 
mebbarer Ausschlag, so daß die Kapazität gleich 
nuil gewesen wäre. Da aber die dort geschil- 
derten Entladungserscheinungen bei Hoch- 
spannung nicht anders als durch den Einfluß 
einer erheblichen Kapazität erklärt werden 
konnten, so eing ich zu der erwähnten Methode 
üner und erhielt den oben angegebenen Wert 
Da nun Herr WEICKER bei einem einzelnen 
Hinzeisolator schon mittels des ballistischen 
haivanometers eine Kapazität von 46.1076 
Mkrofarad gefunden hat, so schätze ich die 
Kapazität bei der Betriebsspannung, also 
hei etwa 30000 V auf mindestens das Zehnfache. 
Ein Porzellanisolator ist eben kein reiner Kon- 
densator, dessen Kapazität der Elektrodenfläche 
proportional und von der Spannung unabhängig 
ist. Das zeigen schon die in amerikanischen 
Freileitungen gemessenen Ladeströme, die 
erstens größer sind, als sie nach der Kapazität 
der Drähte allein zu erwarten wären, zweitens 
auch eine Wartkomponente enthalten, was bei 
einem reinen Kondensator unmöglich wäre. In- 
foizedessen ist auch das, was Herr WEICKER 
über die Hintereinanderschaltung mehrerer 
Is iataren sagt, daß nämlich die gesamte Ka- 
pazität iin umgekehrten Verhältnis zur Zahl der 
Geder abnehme — natürlich immer bei 
derentsprechend höheren Betriebsspan- 
tung — unrichtig. Dazu kommt, daß nur 
zanz reine und ganz trockene Porzellan- 
oberfächen bei Hochspannung keine Ladung 
aninehmen. Bei der praktischen Anwendung 
der Isolatoren ist das selten der Fall. Daher 
nimmt im allgemeinen die ganze Oberfläche 
Ladung an, die um so größer ist, je größer der 
Isolator ist, und je mehr Hängeisolatoren an- 
einanderhänzen. ln der praktischen An- 
wendung wird sich daher zeigen, daß die 
apazität mehrerer hintereinandergeschalteter 
Isslatoren mit der Anzahl nicht abnimmt, 
sondern vielleicht sogar zunimmt. 

Von dem schädlichen Eintiuß der Kapazität, 
den ich in meiner letzten Arbeit besonders be- 
tont habe, sagt Herr WEICKER, er sei bereits 
bekannt, und zitiert Aufsätze aus den Jahren 
l0 bis 1909, während er meinen Aufsatz: 
‚Über den Einfluß der Unterteilung 
einer Funkenstrecke und der Kapazität 
üfFunkenentladungen* („ETZ* 1905, S. 7) 
sicat erwähnt. Unbekannt kann er ihm nicht 
*“i0, weil in meinem letzten Aufsatz, mit dem 


er sich beschäftigt hat, darauf hingewieren ist. 
In jenem Aufsatz habe ich nicht nur die auf- 
fällige Länge der auf der Oberfläche verlaufen- 
den, also «leitenden Entladungen sowie der 
freien Entladunzen durch die Luft betont und 
durch Photographien erläutert, sondern ganz 
ausdrücklich die Kapazität als eine der Ur- 
sachen bezeichnet und zwar die gesamte Ka- 
pazität, nicht irgendwelche Teilkapazitäten, wie 
in einigen der von Herrn WEICKER zitierten 
Aufsätzen. Daß die gesamte Kapazität eines 
Isolators samt der etwa äußerlich hinzugefügten 
Kapazität von Einfluß ist, habe ich in meinem 
letzten Artikel durch die dort besprochenen 
und abgebildeten Parallelversuche nochmals be- 
stätigt. 

Gezen den Aufsatz des Herrn WEICKER 
wäre noch manches einzuwenden; da es zu 
weit führen würde, hebe ich nur noch eines 
hervor, daß nämlich von den verschiedenen 
Hängeisolatortypen die mit angekitteten Elek- 
troden mechanisch gut, die Kettenglieder- 
Isolatoren von HEWLETT aber mechanisch 
schlecht sein sollen! Ich spreche nicht pro 
domo, denn ich stehe, wie in meinem letzten 
Aufsatz zu lesen ist, allen Hängeisolatoren 
ablehnend gegenüber und halte es für einen 
verfehlten Weg, eine Hochspannungsleitung an 
1,5 m bis 2 m langen Pendeln baumelnd auf- 
zuhängen. Die Gründe habe ich schon ange- 
eben. Inzwischen hat man aus Amerika er- 
ahren, daß solche Leitungen nicht nur senk- 
recht zu ihrer Richtung, sondern auch in ihrer 
Längsrichtung pendeln. Die Folgen werden 
nicht ausbleiben. Daß die Zugversuche, auf die 
Herr WEICKER so großes Gewicht legt, gute 
Ergebnisse liefern, ist schon vor zwei Jahren 
an verschiedenen Orten festgestellt worden. Für 
die dauernde Brauchbarkeit einer aufge- 
hängten Leitung wird dadurch nichts bewiesen. 


Zehlendorf b. Berlin, 3. I. 1912. 
Dr. G. Benischke. 


Erwiderung. 


Zu den vorstehenden Ausführungen des 
Herrn Dr. G. BENISCHKE habe ich folgendes zu 
bemerken: 

Es ist bekannt, daß Kapazitätsmessungen 
mittels Gleichstrom und Wechselstrom nicht 
genau gleiche Werte ergeben. Und zwar werden 
im allgemeinen, d. h. bei gleichen Spannungen, 
für Wechselstrom etwas niedrigere Werte er- 
halten. Nichtsdestoweniger war mir durch 
zahlreiche frühere Versuche an Isolatoren be- 
kannt, daß wenigstens die Größenordnung 
der Kapazität in beiden Fällen übereinstimmt. 
Infolgedessen konnte die Angabe der auf balli- 
stischein Wege gefundenen Kapazität genügen. 
Denn es kam im vorliegenden Falle nur darauf 
an, zu zeigen, daß die Kapazität der Isolatoren 
gegenüber derjenigen der Leitung vollkommen 
zu vernachlässigen ist, und die von Herrn 
BENISCHKE angegebenen hohen Ladeströme 
nicht zu Lasten der Isolatoren fallen. 

Hieran ändert sich auch bei hohen Span- 
nungen nichts. Insbesondere ist es völlig aus- 


geschlossen, daß bei höherer Spannung die 
Isolatorenkapazität infolge von Obertlächen- 


ladungen in dem von Herrn BENISCHKE an- 
genommenen Maße zunimmt. 

Zur Bekräftigung dafür seien nachstehend 
noch einige mit Wechselstrom verschiedener 
Spannung erhaltenen Versuchsergebnisse mit- 
geteilt. Die Versuche, welche sich auf Messungen 
der dem Hochspannungstransformator zugefuhr- 
ten Leistung (mit und ohne Isolatoren), Span- 
nung und Strom gründeten, wurden dabei 
keineswegs an ganz reinen und trockenen Iso- 
latoren vorgenommen, sondern an solchen, die 
bereits seit vielen Monaten iim Freien hingen 
und deshalb mit einer ziemlich starken Ruß- 
schicht überzogen waren. 

Iın Mittel wurden für eine einzelne aus 
mehreren Gliedern bestehende Hängeisolator- 
kette bei 1300 V (zwischen Aufhängepunkt und 
Leitungskleinme) 0,000022 Mikrofarad, für 50000 V 
0000027 Mikrofarad und für Y90000 V 0,000030 
Mikrofarad ermittelt. 

Der vergleichsweise auf ballistischem Wege 
mit Gleichstrom festgestellte Wert betrug da- 
gegen 0,000033 Mikrofarad. i 

Hieraus geht sicher hervor, daß die Ver- 
erößerung der Kapazität mit höherer Spannung 
fast völlig zu vernachlässiren, und ein Ein- 
fluß der Isolatorkapazität auf den Lade- 
strom der Leitung wohl vollkommen 
ausgeschlossen ist. 

Die von Herrn BENISCHKE noch angeführte 
Wattkomponente des Ladestroms amerikani- 
scher Fernleitungen und die von ihm in seinem 
früheren Aufsatz („ETZ* 1910, S. 1133) erwähnten 
hohen Verluste bei 110000 V sind übrigens, wie 
inzwischen genauere Messungen, z. B. von 
WEST, FACCIOLI, PEEK u. a. zweifellos ergeben 
haben, nicht auf die Isolatoren, sondern auf 
Koronaerscheinungen an der Leitung zurück zu- 
führen gewesen. 


DasabsprechendeUrteil, das Herr BENISCHKE 
weiter über die grundsätzliche Verwendung von 
Hängeisolatoren im allgemeinen ausspricht, 
steht in eigentümlichem Gegensatz zu der stän- 
digen Zunahme von Hängeisolatoranlagen, be- 
sonders in Amerika, und den dort gemachten 
vorzüglichen Erfahrungen. 

In den le'zten Jahren sind allein in Amerika 
über 40 Anlagen mit Hängeisolatoren ausgerüstet 
worden; davon, was nicht ohne Interesse sein 
dürfte, allein mehr als 35 Anlagen mit Isolatoren 
der gekitteten Type. Auch in bezug auf die 
Streckenlänge (mehr als 90°/, aller Linien ent- 
fallen auf gekittete Isolatoren) sind diese den 
verketteten Isolatoren weit überlegen. Dab 
dabei Hängeisolatoren nicht nur in Anlagen 
von 100000 V und darüber, sondern herab bis 
zu Spannungen von 40000 V verwendet worden 
sind, wo keinerlei wirtschaftliche Gründe gegen 
die Verwendung von Stützisolatoren sprechen 
können, ist ein weiterer Beweis für die außer- 
ordentlichen Vorteile, welche die hängende An- 
ordnung der Leitung mit sich bringt. Aus 
diesen statistischen Unterlagen, die sich durch 
einen (mir der genauen Zahl nach z. Zt. nicht 
möglichen) Vergleich der überhaupt eingebauten 
Anzahl von gekitteten und verketteten Hänge- 
isolatoren noch weiter treffend beleuchten 
ließen, geht wohl zur Genüge hervor, daß auch 
ich bei meiner Gegenüberstellung dieser beiden 
Isolatortvpen nicht pro domo gesprochen habe, 
sondern einfach Tatsachen reden ließ. 


Hermsdorf, S.-A, 8. II. 1912. W. Weicker. 


Die Entwicklung der Hochspannungs- 
Schaltanlagen. 


Mein Interesse daran („ETZ“ 1911, S. 1281), 
die historischen Ansichten des Herrn PROBST 
zu berichtigen, ist natürlich nur ein beschränk- 
tes, insbesondere, soweit es sich um die Aus- 
wertung der Verdienste der Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft handelt. Auch möchte 
ich die Geduld der Leser der „ETZ“ nicht zu 
sehr in Anspruch nehmen. 

Aber die automatische Parallelschaltung 
geht die Firma Voigt & Haeffner A.-G. und mich 
persönlich an, so daß ich mich genötigt sehe, 
nochmals auf diesen Punkt in den Ausführungen 
des Herrn PROBST einzugehen. 

In seiner Erwiderung hebt Herr PROBST 
hervor, daß die automatische Parallelschalt- 
vorrichtung nicht von mir erfunden sei. 
Etwas Neues teilt er damit nicht mit, denn ich 
hatte in meiner Veröffentlichung über die auto- 
matische Parallelschaltung, „ETZ“ 1905, S. 448, 
den Tatbestand schon hinreichend deutlich klar- 
gestellt, indem ich u. a. die Nummer des Pa- 
tentes anführte, durch welches die ältere ameri- 
kanische Einrichtung bekannt wurde. Bequemer 
kaun ınan es denen, welche sich für meine 
Vorgänger in dieser Materie interessieren, doch 
wohl nicht machen. 

Zur weiteren Klärung der Sachlage kann es 
vielleicht dienen, wenn ich erwähne, daß außer 
den Patenten der Voigt & Haeffner A.-G. auch 
noch von anderer Seite auf die automatische 
Parallelschaltung Patentanmeldungeu erfolgt 
sind. Mir sind folgende Anmeldungen bekannt 
geworden, und ich bitte zu entschuldigen, falls 
ich eine übersehen haben sollte: 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft Berlin, 
Anmeldung A Nr. 17664 vom 209. IV. 1905, 
zurückgezogen. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft Berlin, 
Patent Nr. 235 882 vom 16. IV. 1909. 

F. Lux: Patent Nr. 224105 Vom 16. I. 197. 

Dr. Paul Meyer: Patent Nr. 219831 vom 
11. XII. 197. | 

Oerlikon: Anmeldung M Nr.34086 vom 18.1.1908, 
nicht erteilt. 

Brown, Boveri & Cie., Patent Nr. 223 928 vom 
23. I. 1909. 

Dr. G. Benischke: 
12. ITI. 1906. 

Ob die eine oder andere dieser Einrichtun- 
gen Eingang in die Praxis gefunden hat, ist 
mir nicht bekannt. Aber daß man sich in dieser 

Weise um die Sache bemühte, scheint darauf 

hinzuweisen, 

1. daß die Erfolge, die die Firma Voigt & Haeffner 
A.-G. mit der automatischen Paralleischaltung 
hatte, auch anderen Firmen Anregung ge- 
geben haben, sich mit demselben Gegenstand 
zu beschäftigen, und 

2. daß mit der ursprünglichen patentfreien 
amerikanischen Eiurichtung praktisch doch 
wohl nicht viel anzufaugen ist. 

Frankfurt a. M., 16. I. 1912. 

Max Vogelsang. 


Patent Nr. 179426 vom 


Erwiderung. 

Weder mit der vorigen noch mit der jetzigen 
Erwiderung ist es Herrn VOGELSANG gelungen, 
die Angaben meiner Rundschau zu berichtigen. 
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Im übrigen hatte ich gar nicht nötig, in mei- 
ner vorigen Erwiderung hervorzuheben, daß 
die automatische Parallelschaltvorrichtung nicht 
von Herrn VOGELSANG erfunden sei, denn in 
meiner Rundschau hatte ich schon diese Erfin- 
dung als eine amerikanische bezeichnet. Erst 
nachdem Herr VOGELSANG in seiner vorigen 
Erwiderung bemerkte, daß er ohne amerikani- 
sche Vorbilder gearbeitet, und die Siemens- 
Schuckertwerke bzw. die Allgemeine Elektri- 
citäts-Gesellschaft aus Konkurrenzgründen die 
automatische Parallelschaltvorrichtung nicht 
fabrizierten, habe ich ihm die amerikanischen 
Vorbilder entgegengehalten und die Gründe 
angegeben, warum die betreffenden Firmen 
die Fabrikation dieser Vorrichtung nicht auf- 
genommen haben. 

Auch erst mit Rücksicht auf die so in den 
Vordergruud gestellte Pionierarbeit des Herrn 
VOGELSANG bzw. der Firma VOIGT & HAEFFNER 
habe ich diejenigen Konstruktionen aufgeführt, 
die zunächst von dieser Pionierarbeit subtrahiert 
werden müssen. 

Die von Herrn VOGELSANG angeführten 
deutschen Patente zeigen nur, daß verschiedene 
Wege nach Rom führen. Eine automatische 
Parallelschaltvorrichtung nach amcrikanischem 
Muster habe ich übrigens vor 8 Jahren in einer 
Brüsseler Zentrale gesehen. Über die Zweck- 
mäßigkeit der automatischen Parallelschaltvor- 
richtung will ich mich — wie bereits schon 
einmal erwähnt — als Verfasser der Rundschau 
prinzipiell nicht äußern. 

Nach all diesen Ausführungen habe ich wohl 
ein Recht, in meiner Rundschau zu schreiben: 
„Die von amerikanischen Ingenieuren erfundene 
und von Herrn VOGELSANG verbesserte auto- 
matische Parallelschaltvorrichtung hat keine 
durchgreifende Anwendung gefunden.“ 


Berlin, 7. II. 1912. Heinrich Probst. 
Wir schließen hiermit diese Bror aE 


Zur Beseitigung eines geschichtlichen Irrtums 
über die Widerstandserhöhung von Spulen bei 
schnellen Schwingungen. 


Herr H. G. MÖLLER leitet eine kürzlich er- 
schienene Arbeit!) über diesen Gegenstand mit 
der Bemerkung ein, DOLEZALEK?) habe die 
Widerstandserhöhung von Spulen, die von 
Wechselstrom durchflossen werden, entdeckt 
und zugleich das Mittel angegeben, die Erschei- 
nung zu beseitigen, nämlich die Unterteilung 
in dünne, voneinander isolierte, verdrillte oder 
verflochtene Einzeldrähte. Ähnliche Angaben 
ziehen sich durch die gesamte vorangehende 
Pa oiai chg Literatur über dieses Thema. 

iese Hinweise auf die Dolezaleksche Arbeit 
bedeuten indessen einen geschichtlichen Irrtum, 
den aufzudecken, der Zweck dieser Zeilen ist. 
Die Technik kennt den fraglichen Effekt seit 
Jahrzehnten und auch die Mittel, ihn zu ver- 
meiden. 

In der „ETZ“ 1890, S. 661, heißt es in einem 
Referat über eine Arbeit von W. THOMSON: „Im 
Anschluß an die vorige Auseinandersetzung gibt 
derselbe Autor einige sehr interessante Mittei- 
lungen betreffs der Kupferdimensionierung für 
Wechselstromleiter“. Es folgen darauf Formeln, 
die u. a. den Einfluß der Wellenlänge und 
Drahtdicke auf die Erhöhung des Widerstandes 
erkennen lassen, und am Schluß des Referats 
heißt es: „Sollte für eine gewisse Leistung 
2,5 mm Draht nicht genügen, so müßten Litzen 
oder Stränge (die einzelnen Adern mit Firnis 
isoliert) in rechteckige Form gepreßt zur Ver- 
wendung gelangen.“ 

Ferner heißt es in dem Buche von MARTIN 
„Nicola Teslas Untersuchungen über Mehr- 
phasenströme und über Wechselströme hoher 
Spannung und Frequenz“ (Halle 1895) auf 
Seite 222: „Seile von sehr dünnen, isolierten 
Drähten, die passend zusammengetlochten sind, 
sind natürlich für die primären Wicklungen am 
geeignetsten.“ Weitere Hinweise, die zeigen, 
daß Tesla die schädliche Wirkung der Wirbel- 
ströme und die Tragweite der Unterteilung voll- 
kommen erkannt hat, finden sich auf Seite 119, 
wo es heißt: „Wie zu erwarten, werden von 
solchen Strömen durchtlossene Leiter wegen 
der Zunahine des Widerstandes rasch erhitzt.“ 
Ferner heißt es auf Seite 347: „Bei einer 
Leydener Flasche, die durch einen kurzen 
Kabelstrang aus dünnen Drähten entladen wird, 
sind diese Erfordernisse wahrscheinlich am 
besten erfüllt, und die lVesonanzerscheinungen 
sind ausgezeichnet.“ 

In dem Buche von Etienne DE FODOR „Expe- 
rimente mit Strömen hoher Wechselzahl und 
Frequenz“ (Wien 1894) heißt es in dem Kapitel 
über Resonanz auf Seite 287: „Bei der Entladung 
einer Levdener Flasche in ein kurzes, aus 
feinen Drähten zusainmengedrehtes Kabel wird 


1) Ann. d. Phys., Rd. 86, 1911, S. 738. 
*) Ebenda, Bd. 12, 1903, S. 1142. 
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diesen Bedingungen wahrscheinlich aın besten 
nachgekommen, und sind deshalb auch die 
Resounanzeffekte bedeutende.“ 

In der Starkstromtechnik werden die Wirbel- 
ströme in den Windungen von Spulen seit Jahr- 
zehnten als unwillkommene Gäste betrachtet. 
So pflegte Prof. G. KAPP in seinen Vorlesungen 
über Dvnamobau in Charlottenburg auf die 
Vorgänge hinzuweisen, wobei er betonte, daß 
die gefährlichsten Stellen die Nuten der Anker 
seien, da dort das Schneiden der Kraftlinien 
mit großer Geschwindigkeit lee Er empfahl 
seinen Zuhörern an diesen Stellen Litzendraht 
zu verwenden, um die Wirbelstrüme zu unter- 
drücken. 

Für die Zwecke der drahtlosen Telegraphie 
gebührt meines Erachtens Tesla das Verdienst, 
Litzendrähte zuerst in Vorschlag gebracht zu 
haben. Denn in demselben Kapitel, in dem er 
erklärt, daß ein Leydener Flaschenkreis mit 
Litzendraht die Vorbedingungen für gute 
Resonanz am besten erfülle, entwickelt cr ein 
vollständiges Programm für drahtlose Tele- 
graphie. Er beschreibt u. a. eine vollständige 
Antennenanlage und erwähnt, daß die Anteune 
des Senders mit einer Wechselstromq4uelle, also 


z. B. einem mit Litzendraht ausgerüsteten 
Leydener Flaschenkreise zu verbinden sei 
(vgl. S. 355). 


In Deutschland tauchten in der drahtlosen 
Telegraphie Litzendrähte meines Wissens zum 
ersten Male im Jahre 1900 auf. Die Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft brachte damals ein 
eigens hergestelltes Fabrikat in den Handel, 
das aus 26 um eine Bindfadenseele geflochtenen 
Einzeldrähten von 0,1 mm Durchmesser bestand. 
Die funkentelegraphische Abteilung der ge- 
nannten Gesellschaft, Professor Slaby und ich 
selbst haben diese Litzendrähte damals in Be- 
nutzung genommen. 


Schöneberg, 20. XII. 1911. G. Seibt. 
LITERATUR. 
Besprechungen. 
Ökonomik der Wärmeenergien. Eine 


Studie über Kraftgewinnung und -verwendung 
in der Volkswirtschaft. Unter vornehmlicher 
Berücksichtigung deutscher Verhältnisse. Von 


Dr. K. B. Schmidt. Mit 12 Abb. IV u. 2388S. 
in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1911. Preis 6 M. 


Wie der Verfasser in der Einleitung sagt, 
bezweckt seine Arbeit, eine kritische Betrach- 
tung der möglichen und üblichen Verwertungs- 
methoden der zahlreichen Wärmeenergien, ihrer 
Grundlagen, Anwendung und Aussicht vom 
ökonomischen Standpunkt auszu geben. Sie ist 
für eine breite Öffentlichkeit bestimmt, für die 
große Zahl von Nichttechnikern, insbesondere 
Nationalökonomen, die eine gründliche Kenntnis 
der ökonomischen Seite der Krafterzeugungs- 
probleme benötigen. 

Die Einleitung befaßt sich mit den Ursachen 
der Steigerung des Kraftbedarfes und enthält 
daher eine Beschreibung der geschichtlichen 
Entwicklung der Kraftmaschinentechnik und 
eine Übersicht über die Möglichkeit der Deckung 
des Kraftbedarfes durch die verschiedenen 
Energiequellen, von denen schließlich nur die 
Wasserkräfte und Brennstoffe hauptsächlich in 
Betracht kommen. 

Im ersten Hauptkapitel „Energieträger“ be- 
faßt sich der Verfasser mit den Brennstoffen 
und stellt dabei allgemeine wirtschaftliche Be- 
trachtungen über die Entwicklung des Stein- 
kohlenbergbaues, hauptsächlich Deutschlands, 
an sowie auch über die voraussichtliche Er- 
schöpfung der Kohlen. Dann wird der Kohlen- 
preis besprochen, wobei die durch den Einfluß 
der Syndikate ermöglichte Stetigkeit in der 
Preisbildung dieses wichtigsten Rohstoffes ge- 
würdigt wird. Daran schließt sich eine Erörte- 
rung der Verhältnisse auf dem Markte der 
Braunkohlen und der flüssigen Brennstoffe; in 
dein folgenden Kapitel über die gasförmigen 
Brennstoffe ist die geschichtliche Entwicklung 
der Gasınaschine eingehend behandelt und die 
Bedeutung der Verwertung der Gicht- und 
Koksofengase zur Krafterzeugung sowie die 
dadurch erzielte bedeutende Ersparnis an Pro- 
duktionskosten hervorgehoben. 

Ein zweites Hauptkapitel beschäftigt sich 
mit dem Vergleich der Wärmekraftmaschinen, 
die unterteilt werden in solche, welche die 
Wärme durch ein Mittelglied, den Dampf, aus- 
nutzen und solche, welche den Brennstoff un- 
mittelbar durch Verbrennung (und Verpuffung) 
ausnutzen, und in die dritte Gruppe, der Elektro- 
motoren, wobei der Verfasser sich wohl selbst 
klar zu sein scheint, daß diese nicht mit den 
Wärmekrattmaschinen auf gleiche Stufe zu 
stellen sind; auf manchen Leser, dem diese 
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Begriffe nicht geläufig sind, dürfte die gewählte 
Anordnung verwirrend wirken. Auch die Grup- 
pierung der Kraftmaschiuen nach der Verwen- 
dung in kleineren, mittleren und größeren Be- 
trieben hat etwas Willkürliches an sich, da die 
Grenzen schwer zu ziehen sind; durch die 
Eigenart und die konstruktive Beschränkung 
sind die einzelnen Maschinengattungen, wie 
Dampfkolbenmaschinen, Dampfturbinen, Gas- 
maschinen, Dieselmaschinen, Flüssigkeitsmo- 
toren ohnehin scharf geschieden, so daß die 
Einteilung dadurch schon gegeben ist. Der 
Abschnitt über die Dampfmaschinen enthält 
eine eingehendere Beschreibung der geschicht- 
lichen Entwicklung und statistische Angaben 
über die Verteilung der Dampfmaschinen in 
den verschiedenen Betrieben. Bei den Dampf- 
turbinen wird die Entwicklung der Fabrikation, 
die Verquickung ınit dem Bau der Dynamos 
durch die großen Elektrizitätsfirmen eingehend 
erörtert. Die Bemerkung, daß die mit Schweflig- 
säure betriebene Abwärmemaschine keinen 
nennenswerten Vorteil brachte, ist in dieser all- 
nn Fassung unrichtig, da bei ausgeführten 

nlagen 30°, und mehr an Kraft durch diese 
hinzugewonnen wurden; nur das Auftreten der 
Dampfturbine, die im Gegensatz zur Kolbenma- 
schine das Vakuum völlig auszunutzen vermag, 
hat der weiteren Einführung solcher Maschinen 
Abbruch getan. 

In dem folgenden Kapitel „Zahlenmäßiger 
Vergleich der Wirtschaftlichkeit der verschie- 
denen Kraftmaschinentypen“ wird als Vergleichs- 
maßstab auf Grund der technischen Faktoren 
der Ausdruck „Wärmewirkungsgrad“, in späteren 
Abschnitten „Wärmeausnutzungsgrad“ genannt, 
verwendet, der dem bisher allgemein in der 
Technik gebräuchlichen Begriff „Thermischer 
Wirkungsgrad“ entspricht, es hätte darauf hin- 
gewiesen werden sollen. Unter den Vergleichs- 
zahlen fällt die außerordentlich hohe Wärme- 
ausnutzung des Spiritusmotors mit 31°/, und 
mehr auf, die angezweifelt werden muß. Das 
Kapitel bringt einen anschaulichen Vergleich 
derGestehungskosten derKraft für die einzelnen 
Maschinengattungen und bespricht den Einfluß 
der einzelnen Komponenten, aus denen sie sich 
zusammensetzen; weiterhin geht der Verfasser 
näher auf die Rentabilitätsberechnung ein und 
erläutert den Zusammenhang zwischen den 
Brennstoffkosten und den Anlage- und Abschrei- 
bungskosten, aus deren egensätzlichkeit 
(billige Maschinen- höhere Brennstoffkosten) sich 
ein Rapitaloptimum ergibt. 

In späteren Kapiteln werden der Einfluß der 
Betriebsdauer, ferner die Verquickung des 
Dampfmaschinenbetriebes mit Heizanlagen und 
„Imponderabilien‘, wie die Betriebssicherheit, 
Betriebsbereitschaft, besprochen. 

Das dritte Hauptkapitel befaßt sich mit den 
speziellen Kraftverbrauchsgebieten und be 
handelt den Einfluß der Elektrizität auf die 
Kraftgewinnung und -verwendung, indem haupt 
sächlich die Übertragungsfunktion der elektr: 
schen Energie mit all ihren Vorzügen beleuchtel 
wird; des weiteren wird die Möglichkeit der 
Kraftkonzentratiion durch die Elektrizität, die 
Schaffung großer Maschineneinheiten und die 
Anwendung von Akkumulatorenbatterien nach 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten besprochen. 
Dann werden dieKrafterzeugung und -verteilung 
in der Berg- und Hüttenindustrie und der Ein- 
luß, den die Elektrizität seit der Einführung 
der Abgasverwertung hier genommen bat, 6r- 
läutert und die dadurch bedingten Fusionen 10 
der „Schwerindustrie* und dem „Bergbau er 
wähnt. In weiteren Kapiteln wird die heute 50 
aktuelle Frage der Überlandzentralen sowie die 
Verwendung der Kraftmaschine, hauptsächlich 
der Elektrizität, in der Landwirtschaft behandelt 
und schließlich in den beiden letzten Abschnitten 
eine Übersicht über die Kraftverwendung im 
Dienste des Landesverkehrs und der Schiffahrt 
gegeben. , 

Das Buch behandelt einen in seinem Um- 
fange heute fast unerschöpflichen Stoff; der 
Verfasser hat es verstanden, mit Geschick 
und kritische Blick eine Menge zum Vergleich 
brauchbaren Stoffes aus den verschiedensten 
Gebieten der Technik zusammenzutragen; 8 
wird daher das Buch allen, die sich näher über 
die wirtschaftlichen Seiten der Kraftmaschinen- 
technik unterrichten wollen, viel Interessantes 
bieten; für Ingenieure, Techniker wird es rn 
wegen wertvoll sein, weil es einen Überblic 
über das ganze Gebiet der wirtschaftlichen 
Krafterzeugung ermöglicht, der vielen deswegen 
mangelt, weil ihre Tätigkeit auf Sondergebiet® 
beschränkt bleibt. 0558. 


Die Wechselstromtechnik. Herausgegeben 
von E. Arnold. Zweiter Band: Die Trans- 
formatoren von E. Arnold + und J. L. 2 
Cour. Zweite Autlage. Mit 443 Abb. im Tex 
und 6 Tafeln, XI und 450 S. in 8°. Verlag TNE 
Julius Springer. Berlin 1911. Preis geb. 16 M. 


i i 
Die neue Auflage der „Transformatoren -i 
von den Verfassern vollständig neu bearde 


Gat 
ut . 
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und dabei wesentlich vergrößert worden. Es 
ist wohl keine Frage, daß dieses bedeutende 
Werk die vollständigste und gründlichste Arbeit 
vorstellt, die je über die wichtige Maschinen- 
klasse der Transformatoren geschrieben worden 
ist Gleich vortrefflich im theoretischen wie im 
praktischen Teil wird dieses Buch für alle Fach- 
leute, ganz besonders aber für den Spezialisten, 
der sich innerhalb des Elektromaschinenbaues 
wieder auf die Transformatoren konzentriert 
hat, von größtem Nutzen sein. Die Theorie 
bringt wohl gelegentlich dem Bestreben nach 
senauigkeit die Kürze zum Opfer, bleibt jedoch 
dadurch auf wissenschaftlicher Höhe. Es könnte 
aber trotzdem manches ausgelassen werden, 
un den Umfang des Werkes, der mit 450 Seiten 
für einen einzigen Apparat der Elektrotechnik 
wohl schon reichlich groß ist, etwas herabzu- 
mindern. Zum Entwurf eines Transformators 
ist sehr wenig Theorie erforderlich, wenn man 
absieht von den Schwinguungserscheinungen 
und den außergewöhnlichen Stromänderungen 
überhaupt. Ist aber der Transformator fertig, 
so können sehr viele Fragen durch den messen- 
den Versuch erledigt werden, der viel Rechen- 
arbeit, viel theoretische Vorarbeit und damit 
Zeit und Arbeitskraft spart. Schließlich ist auch 
die experimentelle Methode mindestens ebenso 
wissenschaftlich wie das Rechnen, außerdem 
erledigt sie die meisten Dinge, die man über- 
haupt nicht rechnen kann, wenn man „alles 
berucksichtigt“, was der Versuch in der Regel 
selbsttätig tut. 


Aus dem theoretischen Teil seien insbeson- 
dere hervorgehoben die Berechnung der Streu- 
feder nach Kapp für Scheiben- und Rohr- 
wicklungen, ganz besonders aber das achte 
Kapitel, darch welches die zweite Auflage einen 
sroßen Wert erhält. In diesem Kapitel werden 
die Erscheinungen, die beim Einschalten und 
beim KRurzschluß auftreten, vielfach unter Hin- 
weis auf die Arbeiten K. W. Wagners ein- 
gehend beschrieben. Dieses Kapitel ist sehr 
interessant zu lesen und die erhaltenen Resultate 
sind von großer praktischer Bedeutung. Wohl 
haben amerikanische Konstrukteure schon vor 
etwa 10 Jahren beim Bau großer Hochspannungs- 
transformatoren, veranlaßt durch die häufigen 
Durchschläge der Endspulen von Windung zu 
Windung, die Vorsicht gebraucht ihren Trans- 
formatoren besonders gut isolierte Endtrans- 
formatoren oder auch Drosselspulen vorzu- 
schalten; die Vorgänge jedoch, welche diese 
Durchschläge veranlassen, sind bisher wohl 
experimentell verfolgt, weniger jedoch durch 
zusammenhängende analytische Darstellungen 
wie im vorliegenden Buche aufgehellt worden. 
Hier ist in der Tat ein dankbares Feld für eine 
in die Tiefe der Erscheinungen eindringende 

mathematische Untersuchung. Im gleichen 
Kapitel werden auch die mechanischen Bean- 
spruchungen der Wicklungen durch plötzlichen 
Aurzschluß erörtert. Gegen die Ableitung der 
Formeln zur Berechnung der Abstoßungskräfte 
der primären und sekundären Spulen ist nichts 
zu sagen. Manchen Konstrukteur dürfte es 
¿ber immerhin überraschen zu erfahren, daß er, 
vie z. B. im Falle des besprochenen 5500 KVA- 
Transformators, die äußere Rohrwicklung als 
Kessel mit 32 at innerem Druck aufzufassen hat. 
er in diesem Beispiel errechnete 65-fache 
Kurzschlußstrom wird allerdings in dieser 
Beftigkeit kaum auftreten, weil die elektrischen 
Vorgänge sich doch meist etwas weniger hart 
al,pielen. Die Erfahrung lehrt aber immerhin 
das Auftreten ganz gewaltiger mechanischer 
Kräfte beim Kurzschluß. Die Luftfelder können 
eben unbegrenzt anwachsen, wenn nur für Strom 
zesürgt ist. 
.. Der konstruktive Teil enthält außerordent- 
lich viel Wertvolles über Einzelheiten des Trans- 
foruatorbaues, über die verschiedensten Arten 
des Kernaufbaues, die Blechverfugung, über 
e Endenausführungen der Spulen, über die 
’cerung der Endspulen, über Kondensator- 
äsiührungen zum Ausgleich des Spannungs- 
erfaies der statischen Ladung usw., vor allem 
r genaue Angaben über eine große Anzahl 
kervorragender Konstruktionen bis zu den 
l:ergrößten bisher gebauten Leistungen. Hier 
mus es Professor Arnold als ganz besonderes 
Verdienst angerechnet werden, daß, infolge des 
groben Ansehens, welches seine Werke ge- 
Weken, die großen Gesellschaften der elektri- 
schen Industrie nicht zögern, wertvolle tech- 
tische Mitteilungen der Allgemeinheit bekannt- 
zuzeben. Durch ein solches Vorgehen wird 
zewiß der allgemeine Stand der Kunst gehoben, 
ne daß irgendwelche Nachteile für diejenigen 
ttistehen, welche diese wichtigen Erfahrungen 
tu allgemeinen Kenntnis bringen. 


Das Kapitel: Transformatoren für besondere 
lwecke behandelt Reguliertransformatoren, 
om- und Spannungstransformatoren für 
%zwecke, Induktionsregler, Phasenwandler, 
""seißtransformatoren usw. und liefert da- 
“nd wertvolle Information. 


Die „Transformatoren“ von Arnold und 
La Cour empfehlen sich selbst durch Inhalt 
und Form und werden zweifellos zur Hebung 
der Elektrotechnik beitragen, soweit dies 
Bücher vermögen. Pichelmayer. 


Das Wirtschaften auf Ertrag in der in- 
dustriellen Unternehmung. Von Direktor 
H. Meltzer. Heft8 der „Sozialwirtschaftlichen 
Zeitfragen“, herausgegeben von Dr. A. Tille. 
91 S. in 8%. Verlag von O. Elsner. Berlin 
1911. Preis 1,20 M. 

Zunehmende Industrialisierung, immer mehr 
steigende Umsatzzahlen, hingegen aber sinken- 
der Unternehmergewinn charakterisieren unser 
Zeitalter zutreffend; die Bemühungen, alle 
unsere Betriebe so zu gestalten, daß sie bei 
Jährlich wachsender Produktionssteigerung eine 
ökonomische, verbilligte Produktion gestatten, 
haben sowohl technische als auch organisatori- 
sche Maßnahmen erforderlich gemacht, zu denen 
auch in erster Linie ein tieferes Eindringen 
in das bisher weniger beachtete Gebiet der 
Privatwirtschaftslehre gehört. - 

Analysieren wir den Begriff „Wirtschaften 
auf Ertrag“, so bezeichnet er: „den Geldwert 
aller Gegenstände, die im Fabrikbetriebe durch 
unsere Hand gehen, richtig einzuschätzen und 
sich ihn stets gegenwärtig zu halten“. Meltzer 
stellt sich nun im vorliegenden Buch die Auf- 
gabe, die junge, mit dem Wesen der Fabrik- 

uchhaltung wenig oder gar nicht vertraute 

Technikerschaft über den Zusammenhang zwi- 

schen Werkstättenbetrieb und kaufmännischer 

Buchführung aufzuklären; durch Einrichtung 

eines entsprechend gegliederten Fabrikations- 

kontos, welches alle zur Güterherstellung er- 
forderlichen Aufwendungen einzeln registriert, 
ist es nicht schwer, mit Hilfe einer übersicht- 
lichen Fabrikstatistik zu der Erkenntnis der 
wirklichen Selbstkosten der in einem Betrieb 
een Fabrikate zu gelangen. An einer 
Reihe von Beispielen führt Meltzer die Material- 
ermittlung und Lohnverteilung für Kalkulations- 
zwecke vor Augen und vergißt nicht, auf den 
hohen Wert des Kontrellwerene hinzuweisen; 
ohne Kontrolle aber haben sämtliche Zahlen- 
werte der Selbstkostenberechnung keinen rich- 
tigen Wert. Sehr richtig bemerkt Meltzer: 

„Was ich an Gehältern und sonstigen unmittel- 

baren Auslagen spare, wenn ich eine Mate- 

rialien- und Selbstkostenkontrolle unter- 
lasse, das kann ich wohl ziemlich genau 
berechnen; ein Wievielfaches von dieser 

Ersparnis ich aber durch die dann einreißende 

Mißwirtschaft verliere, das kann ich nicht 

berechnen.“ 

Während die beiden Faktoren Material 
und Lohn der Kalkulation ausführlich und 
erschöpfend behandelt sind, hat Meltzer den 
wichtigsten Faktor, die Unkosten, leider stief- 
mütterlich behandelt; bei der Unklarheit, die 
gerade in kleinen und mittleren Betrieben über 
diesen so wichtigen Produktionsfaktor herrscht, 
wäre gerade eine ausführliche Behandlung von 
einem so erfahrenen Praktiker wie Meltzer sehr 
erwünscht gewesen. Würde in einer Neuauf- 
lage diese Lücke ausgefüllt, dann wird Meltzers 
Buch ein vorzügliches Handbuch zur Einleitung 
in das hochaktuelle Gebiet der Privatwirtschafts- 
lehre. C. M. Lewin. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Maß- und Gewichtsordnung vom 30. V. 1908 
nebst der Kaiserlichen Verordnung, betr. 
das Inkrafttreten der Maß- und Gewichts- 
ordnung vom 24. V. 1911. 12S. in 16°. Verlag 
von Carl Heymann. Berlin 1911. Preis 0,20 M. 


L’annee électrique, 6ölectrothörapique et 
radiographique. Revue annuelle des progrès 
électriques en 1911. Von Dr. Foveau de Cour- 
melles. 2. Jahrg. 354 S. in 160%. Verlag von 
Ch. Béranger. Paris 1912. Preis 3,50 Fr. 

Die Technik des Bankbetriebes. Ein Hand- 
und Lehrbuch des praktischen Bank- und Börsen- 
wesens. Von B. Buchwald. 7. vermehrte und 
verbesserte Auflage. XI u. 463 S. in B30. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 6 M. 


Jahrbuch der Schiffbautechnischen Gesell- 
schaft. 13. Bd. 1912. Mit zahlreichen Abbildun- 
gen. 610 S. in 4°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis geb. 40 M. 

Jahrbuch der österreichischen Elektrizi- 
tätswerke und elektrotechnischen In- 
dustrie sowie der Straßeubahnen und 
elektrischen Kleinbahnen. Sonderabdruck 
aus dem Jahrbuch der österreichischen Industrie. 
Herausgegeben von R. Hanel. Jahrg. 1912. 30328. 
in 8%. Compaßverlag. Wien 1912. Preis 5 K. 


WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Außenhandel. 


Australischer Bund. Selbsttätige Strom- 
unterbrecher und Telewriter sind nach Trf.- 
Nr. 178d mit 17,5%, elektrische Motorwagen- 
lampen nach Trf.-Nr. 141 a mit 250/, vom Werte 
zu verzollen. Elektrische Zentrifugen 
(zurRahmuntersuchung), einschließlich des einen 
wesentlichen Bestandteil bildenden Motors, kön- 
nen nach Trf.-Nr. 448 f frei eingeführt werden. 
(„N. £. H, I u. L“) 


Brasilien. In 1909 sind elektrische Appa- 
rate, einschließlich solcher für Beleuchtungs- 
zwecke, für 7,771 Mill. Papiermilreis!) (7,205 i. V.) 
und Kabel für 1,549 Mill. Papiermilreis (1,407 
i. V.) eingeführt worden. Aus Deutsch- 
land kamen elektrische Beleuchtungsapparate 
nebst Zubehör für 1,531 Mill. Papiermilreis (1,237 
i. V), Kabel für 0,694 Mill. Papiermilreis (0,337 
i. V.). („Deutsches Handels-Archiv“.) 


Britisch - Ostafrika. Hier zur Einfuhr ge- 
langende zollpflichtige Postsendungen 
müssen mit dem Verkaufspreis deklariert 
werden. (N. f. H., I. u. L*) 


Chile. In 1910 sind elektrische Maschi- 
nen und Apparate für 0,658 Mill. Pesos?) (0,618 
i. V.) und Maschinen für elektrische Beleuch- 
tung mit 1,182 Mill. Pesos (1,377 i. V.) zur Ein- 
fuhr gebracht worden. Aus Deutschland 
kamen von ersteren für 0,383 Mill. Pesos (0,373 
i. V.), von letzteren für 0,827 Mill. Pesos (0,845 
i. V.). („Deutsches Handels-Archiv.“) 


China. Für Hongkong ist einem Konsu- 
latsbericht zufolge mit Wirkung vom 1. I. 1912 
ein Gesetz erlassen worden (Chinese Partner- 
ships Ordinance 1911, veröffentlicht in der „Hong- 
kong Gazette“ vom 1. XIL. 1911), das die Be- 
grenzung der Haftpflicht von Firmengesellschaf- 
tern durch Eintragung in ein Handelsregister 
vorsieht. Dadurch wird aber auch für die Gläu- 
biger chinesischer Kaufleute, die bis jetzt bei 
Konkursen fast nie wußten, an wen sie sich 
halten sollten’), ein erträglicherer Zustand ge- 
schaffen. („N. f. H., I. u. L.“) 


Großbritannien. Die Entwicklung des eng- 
lischen Außenhandels mit elektrotechni- 
schen Erzeugnissen während der drei letzten 
Jahre ist in der aus der amtlichen Statistik ent- 
nommenen Zusammenstellung (Tabelle 1, S. 256) 
ersichtlich gemacht. 

Hiernach übersteigt die Ausfuhr von eige- 
nen Erzeugnissen der Elektroindustrie Groß- 
britanniens in nicht unerheblichem Maße dessen 
Einfuhr. Auch die Exportbewegung hat sich 
im letzten Jahre durchweg in betriedigender 
Weise weiter entwickelt. Der für 1910 iim Ver- 
gleich zu den beiden anderen Jahren auffallend 
starke Versand von Telegraphen- und Fern- 
sprechkabeln rührt hauptsächlich aus einzelnen 
großen Lieferungen nach Neufundland und an- 
deren englischen Kolonien her. Wie weiter zu 
ersehen ist, verzeichnet die Statistik eine nicht 
unbedeutende Wiederausfuhr von elektrotech- 
nischen Artikeln, d. h. solcher Waren, die aus 
dem Auslande eingeführt wurden und im Wege 
des Zwischenhandels nach anderen Ländern 
weitergingen. Die Einfuhr von Erzeugnissen 
der Elektrotechnik hat im Jahre 1911 gleichfalls 
in manchen wichtigen Gegenständen des Im- 
ports befriedigende Fortschritte machen können; 
die Zunahme der Einfuhr elektrischer Maschi- 
nen ist hierbei besonders bemerkenswert. Der 
Import von Artikeln der Beleuchtungsbranche 
zeigt jedoch eine recht beträchtliche Rück wärts- 
bewegung. Zrd. 


Japan. Einem Bericht des Konsulates in 
Schimonoseki ist zu entnehmen, daß die sehr 
wasserhaltigen Bergwerke Japans starken Bedarf 
an Zentrifugalpumpen aufweisen. Deutsch- 
land ist am Iınport der zugehörigen Elektro- 
motoren mit nennenswerten Beträgen beteiligt. 
(„Deutsches Handels-Archiv“.) 


Osterreich-Ungarn. Drehgriffe für elek- 
trische Glühlampen, Schaltungen usw., bestehend 
aus einer Handhabe aus schwarzer Masse, die 
aus Harzen, Asbest und Farbstoff zusammen- 
gesetzt ist, und einem Eisenstifte, sind nach 
Trf.-Nr. 543 a mit 120 K/dz zu verzollen. („N. f. 
H., I. u. L“) 


Peru. Maschinenersatzteile sind nach 
den für sie vorgesehenen Einzelpositionen zu 
verzollen und fallen nur, falls solche nicht 
vorhanden, unter die Trf.-Nr. 2288, nach der 


ı) 1 Papiermilreis = ca 1.26 M. 
ı 1 Peso=ı, I 


3 Vgl. „ETZ 1911, S. 533. 
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Tabelle 1. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 10. 


7. März 1912. 


Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 1909 bis 1911. 


Bezeichnung der Erzeugnisse 


Einfuhr zum Verbrauch 


Ausfuhr 


allgemein für Ersatzteile von Antriebsmaschinen 
und Maschinen aller Art für Bergbau, Landwirt- 
schaft, Fabriken oder Gewerbe 2 Centavos!)/kg 
zu entrichten sind. (N. f. H., I. u. L“) 


Rumänien. Die rumänische Regierung hat 
kürzlich den seit längerer Zeit erwarteten neuen 
Gesetzentwurf, betr. die Industriefürderung, 
der gesetzgebenden Körperschaft vorgelegt. Zu 
diesem Zweck wird u. a. vorgeschlagen eine 
Herabsetzung der Zölle, in erster Linie 
der Eingangsabgaben auf zahlreiche Roh- und 
Halbstotfe, bezüglich deren die rumänische In- 
dustrie noch vornehmlich auf das Ausland an- 
gewiesen ist. 

Von den vorgeschlagenen Tarifänderungen, 
an deren Annahme wohl nicht zu zweifeln ist, 
interessieren an dieser Stelle die nachstehenden: 


Zollsatz 
in Lei/dz 
Z S 
N Warengattung. E E 
E w| lg 
3 le: 
3 3 
& 
l | 
682 | Kupfer und Kupferlegierungen, 
rund oder in anderer Form ge- | 
walzt, auch in Platten von 1 mm | 
Stärke und darüber. . ...1 8 5 
683 | Kupferblech unter 1 mm stark, | 
Kupferdraht von 1 mm Stärke | 
und darüber . . . . 2 2 . . | 15! 10 
684 | Draht aus Kupfer unter 1 mm | 
stark, Schiffsbleche und Draht- | 
und seile . e... a ee 80. 20 
686 | Rohre und Röhren aus Kupfer | 
u. Kupferlegierungen, gegossen 
oder gewalzt, in allen Größen, Ä 
nicht abgepaßt, nicht zuge- 
schnitten sowie deren Verbin- | 
dungsstücke; Maschrinenteile, Ä 
egossen, jedoch nicht bear- 
eitet oder fertig gemacht . . | 30 15 
687 | Dieselben abgepabßt, abgedreht, 
geschliffen, poliert, auch in 
Verbindung mit anderen ge- 
wöhnlichen Stoffen . . . . .| 50 3 
750 | Kabel zur Übertragung elektri- | 
` scher Ströme sowielsolierdrähte Ä 
für elektrische Leitungen: 
a) mit Schutzhüllen aus Eisen- 
blech, Eisendraht oder Eisen- 
band >. 0 02 we 6 
b) ohne Schutzhüllen aus Metall, 
Jedoch isoliert mit Papier, 
Asbest und anderen nicht 
besonders genannten Stoffen | 20: 10 
c) isoliert mit Kautschuk oder 
Guttapercha . x ee; rl: 1 
d) isoliert mit Spinnstoffen, | 
außer Seide, auch in Verbin- | 
dung mit anderen Stoffen 50! 25 
e) isoliert mit Seidenfäden . 160 50 
452 | Zellhorn und ähnliche Stoffe, roh, | 
in Masse, Platten, Blättern, 
Röhren, Stäben, nicht zu Gegen- 
ständen geformt, ungeglättet, 
unpoliert . » 2 222 2.2.17 40 
453 | Desgl. geglättet, poliert oder für 
bestimmte Gegenstände vorge- 
arbeitet. - - - 2 2 22 e a (150 113 
457 | Kautschuk in Platten und Streifen, 
ohne Verbindung mit anderen 
Stoffen . . ». 2 2.2.2.2.2.J39: 10 
458 | Desgl. in Verbindung mit Ge- 


weben und anderen Stoffen 60 20 


Die hiernach in Vorschlag gebrachten Zoll- 
ermäßigungen sind recht erheblich und ver- 


1) 1 Centavo = 2,04 Pf. 


dienen die besondere Beachtung der deutschen 
Exportindustrie. 

Außer diesen Zollvergünstigungen sollen 
nach dem geplanten Industrietörderungsgesetz 
elektrische Betriebe, welche vornehmlich 
Energie für industrielle Zwecke erzeugen, noch 
besondere Vorteile erhalten; hierin inbegriffen 
sind jedoch nicht die bereits bestehenden An- 
lagen oder solche, die nur für die Beleuchtung 
von Kommunen und Privathäusern errichtet 
werden. Unter anderem soll ihnen das Recht 
eingeräumt werden, für die Weiterleitung der 
elektrischen Energie ohne Entschädigung unter- 
oder oberirdische Leitungen längs der öffent- 
lichen Wege und Straßen anzulegen. Die Ein- 
kommensteuer solcher Unternehmungen wird 
für die ersten 20 Jahre auf 2%,, für die nächsten 
10 Jahre auf 30%/, bemessen. Die ganz oder 
wenigstens teilweise kostenfreie Ausnutzung 
öffentlicher Wasserkräfte ist ebenfalls in Aus- 
sicht genommen. 

Die schon jetzt bestehende zollfreie Ein- 
lassung von Maschinen und Teilen von solchen 
für Zwecke der Einrichtung der unter das In- 
dustrieförderungsgesetz fallenden Fabriken wird 
mit der Maßgabe beibehalten, daß die maschi- 
nellen Anlagen mit Vorrichtungen zur Verhütung 
von Unfällen versehen sein müssen. Zrd. 


Rußland. Interessenten am Handel mit den 
russischen Ostseeprovinzen Livland, Kur- 
land und Witebsk finden einen vom Kaiserl. 
Konsulat in Riga erstatteten Bericht über dor- 
tige Handels- und Rechtsverhältnisse 8o- 
wie über den Verkehr mit der erwähnten Ver- 
tretung in den „Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.“ 
1912, Nr. 2. 


— In Nr. 3 desselben Blattes weist das 
Raiserl. Konsulat Kiew darauf hin, daß nicht 
nur, wie aus den Mitteilungen des Konsulats 
Odessa hervorgeht, für Süd-Rußland, sondern 
auch für den Südwesten bei der Auswahl von 
Platzagenten und in der Gewährung von Kre- 
diten größte Vorsicht unumgänglich notwen- 
dig ist. 

— Das Zolldepartement verlangt, daß bei 
der Einfuhr vou Maschinen und Apparaten 
nichtnurZeichnungen und Bestimmungsangaben, 
sondern auch Beschreibungen der Wir- 
nee beigebracht werden. („N.f. H., 
I. u. L.“) 


— Die Reichsduma hat einen Gesetzentwurf, 
betreffend den Einlaß ausländischer Post- 
pakete und Kreuzbandsendungen als eilige 
Sachen, angenoınmen, wodurch eine sehr 
wesentliche Erleichterung im Zollverfahren 


herbeigeführt wird. 


Schweden. Die Werte eingeführter 
Waren sind möglichst durch Vorlage der auf 
den Empfänger ordnungsmälig ausgestellten 
und alle Angaben über Inhalt, Wert und Be- 
schaffenheit der unterschiedlichen Einzelpack- 
stücke enthaltenden Fakturen, der Frachtpa- 
piere sowie eventuell der Speditionsrechnung 
und der Versicherungsbelege nachzuweisen. 
Bei Maschinen, Apparaten und Teilen davon 
muß auch Roh- und Reingewicht erwähnt sein. 
(„N. f. H, L u. L“) 


Schweiz. Seit 1. I. 1912 sind fertige elek- 
trische Lokomotiven nach Trf.-Nr. 533b zu 
verzollen. Nettogewicht, Stückzahl, Wert sind 
anzugeben. („N. f. H. I. u. L*) 


— Vom 1.11. 1912 an werden im Frachtverkehr 
Verzugszinsen aufnachträglich verzollteWaren 
erhoben. Als solche kommen in Betracht anfäng- 
lich zur Wiederausfuhr bestimmte, dann aber 
im Lande ohne Barhinterlesung oder Anmel- 
dung innerhalb von sechs Tagen verwertete und 
Jene, für die aus Gründen, die der Zollbehörde 
nicht zur Last fallen, bloß eine Bürgschaft ge- 
leistet wurde. Die Verzugszinsen stellen sich 


1911 | 1910 | 1909 1911 | 1910 | 1909 1911 1910 1909 
' ; | 

; tons 9321 6 226 | 5461| 22694' 21637: 18698 598 | 474 325 
1. Elektrische Maschinen . Ze f E | aoe Beia 833715 E 146 | 1002676 1482 172 | 02124 | 49005] 39493 
2. Telegraphen- und Fernsprechapparate . i £ 213 930 | 174 879 167 525 | 262554| 224022) 254775 82092 100 223 32 235 
3. Telegraphen- und Fernsprechkabel. . . .... ff 364466; 269175 146756| 752211, 2269273] 741752| 24152: 16662" 22589 
4. Andere, aber gummiisolierte Drähte und Kabel £ 82511 169275 119188] 417460 441264! 29840] 18 699|] 12484 2 485 
5. Drähte und Kabel mit anderer Isolation i a £ i 38 129 32 632 77 340 re | 5 o | os as M a n A a 
('Stück| 47 195 246 | 46 840 065 | 44 555 868 | 2 699 945 ` 3 534 358 | 2 490 6! 20 218 ! 2 230 349 | 1 758 436 
6. Bogenlampenkohlen . U £ 128456| 145612| 141469] 1550| 8371| 1027| 6105; 8645, 6917 
7. Glühl f Stück| 5259927 | 8041 112) 80390493061 125 2610 187 | 1765627 | 389163 | 471546| 379746 
e ER O £ 333565| 605956] 4386| 163508) 127167) Biso] 23832) 2 MARE 
i ‚Stück 611 1 202 1711 4 658 5285) 5AM 550 Ti, E 
8. Bogenlampen, Scheinwerfer. 4 £ 2448 3482| 11324| 172738 W247 1980| 190° 1009 1757 
9. Teile von solchen (außer Kohlen) Bu oe 102154| 100977 73372| 17596; 16680| 15355 3 089 | 2801 | 2558 
10. Elemente, Akkumulatoren . . .... £ 45 970 47552 47 494| 157589] 1209351 111144 2719 2849 3 Wi 
11. Nicht klassifizierte Waren und Apparate £ 123 800 | 137000 Ä 99134] 6U2807 | 488 247 | 396 539| 31107! 29051 | 2583 


pro angefangene Woche auf 0,1%% des Zollbe- 
trags und sind auf 15 usw. abzurunden; sie 
werden, falls unter 10 Centimes, nicht ein- 
gefordert. („N. f. H., I. u. L.*) 


Serbien. Gefäße für Akkumulatoren 
unterlieren nach Trf.-Nr. 497,2 einem Zoll von 
10 Dinart)/dz. („N. f. H,1. u. L.“) 


Spanien. Wir verweisen auf die in diesem 
Heft, S. 245, des näheren mitgeteilten, zu Be- 
ginn des Jahres geltend gewordenen Ande- 
rungen des Zolltarifs. 


Tunis. Das Kaiserl. Konsulat in Tunis er- 
klärt sich bereit, vertrauenswürdige K redit- 
auskunftsstellen und Agenten unverbind 
lich namhaft zu machen sowie bei Streitigkeiten 
zu intervenieren. Kataloge sollen französisch 
oder italienisch mit Preisangaben in Fr abge 
faßt sein. Die erste Anknüpfung von Han dels- 
beziehungen empfiehlt sıch über Frankreich, 
das auf dem tunesischen Warenmarkt vou 


| großem Einfluß ist.) („N. f. H., I. u. L“) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kautschuk. Bericht von Gordon & 
Schmidt, London (25. Il. 1912). Während der 
Berichtsperiode machte sich aın Londoner Rob- 
kautschukmarkt anhaltend eine äußerst feste 
Stimmung bemerkbar, und die Notierungen 
schwankten nur innerhalb enger Grenzen. Dies 
gilt nicht nur für Paraware, sondern auch in 
ganz besonderem Maße von Pflanzersorten, was 
um so erstaunlicher ist, als gerade während der 
beiden letzten Auktionen verhältnismäßig große 
Mengen in Mincing Lane unter den Hammer 
gekommen sind. Die vorletzte Versteigerung 
von über 6V0 tons, die anstandslos, ja beinahe mit 
spielender Leichtigkeit aus dem Markt genom- 
men wurde, u. zw. zu Preisen, deren Durch- 
schnitt sich auf über 5 s stellt, bildete einen 
Rekord., Die ihr folgende wies ein Gesamtquan- 
tum von über 500 tons auf. Für die nächsten ‘Tage 
erwartet man sogar ein Angebot von annähernd 
T00 tons. Dabei ist die Nachfrage äußerst leb- 
haft, und in langfristigen Terminen kommt an- 
haltend viel Geschäft zustande. Erste Latex 
Krepp erzielt für Juli-September in gleichmäßi- 
gen ANlonatslieferungen ös 1 d und für Juli- 
Dezember 5 s. Alle Anzeichen sprechen dafür, 
daß wenigstens in der allernächsten Zeit die 
feste Tendenz fortbestehen dürfte, vorausge- 
setzt natürlich, daß nicht der drohende Kohlen- 
streik die Berechnungen der Importeure um- 
stößt. Die Schlußnotierungen lauteten pro Ib 
wie folgt: Para fine hard Platzware 4 s 7 d, 
Caucho Ball für Februar-März3s ı1d, Pflanzer- 
kautschuk erste Latex 5 8 4d, blasser Krepp 
Februar-Juli 5 8 3,25 d, matter blasser Krepp 
5s 4d. Die Ankünfte in Para betrugen z. Zt. 
des Berichtes 4000 tons. 


Kupfer. Der Rundkupferverband ist 
neuerdings wieder ins Leben gerufen worden 
und hat die Verkaufspreise um 2 M/dz erhöht. 
Der Grundpreis beträgt daher jetzt 170 M. 


— In den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika wurden dem Jahresbericht 1911 
von Brandeis, Goldschmidt & Co, London, 
zufolge schätzungsweise 50%, des Kupfers zu 
35 bis 42 £’ton, 30%, zu 42 bis 47 £/ton, 1Q.O,, zu 
47 bis 5l £,ton und der Rest zu 51 f/ton und 
darüber hergestellt. 


— Der Kupfermarkt der Berliner Metall- 
börse zeigte in der Woche vom 22. bis?9.Februar 
keine wesentliche Veränderung Der noch 
iinmer recht notdürftig gedeckte Bedarf be- 
wirkte nach dem Bericht von H. Schoyer, 


1 Dinar = 0.8 M. 
#) Vgl. „ETZU 1911, S. 1044. 
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Berlin, wiederum Känfe, wenn auch nicht in 
sroben Quantitäten. Eine Belebung trat aber 
hierdurch nicht ein, da sich die Spekulation in- 
folge der englischen Arbeiterwirren und ferner 
auf Grund schwacher Berichte der amerikani- 
schen Börse grobe Reserve auferlegte und vom 
Kupfermarkte fast fernhielt. Immerhin konnten 
die Preise etwas anziehen, wenn sie sich auch 
nun abermals, wohl auf Grund der englischen 
Unruhen, etwas abschwächten. 

Der Markt für Elektrolvtkupfer blieb 
gleichfalls unverändert. Der Preis der ersten 
Hand hielt sich, während die billigen Offerten 
aus zweiter Hand ziemlich aufhörten, da schein- 
bar in den letzten Wochen recht bedeutende 
(Wuantitäten verarbeitet wurden. Standard- 
notierungen lauteten in M/dz am 29. Februar für 
Februar —/— (129,25/130 i. Vw.), für Juni 133/133,25 
(131,5/132 i. Vw.), für November 135,20/135,5 
(133,5/134,25 i. Vw.). 


Radium. Wie der „Voss. Zte.“ nach dem 
„N. Wiener Tgbit.“ berichtet wird, hat der 
österreichische Staat die beiden Uranerz- 
zechen in St. Joachimsthal für mehr als 
2 Mill. Kangekauft. Die jährliche Förderung 
von Radium, welche nach der genannten Quelle 
bisher 3 g betrug, soll auf 5 g gesteigert werden. 


Handelsgebräuche (nach gerichtlichen Gut- 
achten der Handelskammer zu Berlin). Für Be- 
leuchtungskörper (elektrische Glühlaınpen) ist 
zur Mäogelruge im allgemeinen eine Frist von 
höchstens +4 Wochen seit Lieferung oder Faktu- 
rierung handelsublich. 


Ausstellungen. 


Internationale Hygiene-Ausstellung Dres- 
den 1911. Uber die einzelnen wissenschaftlichen 
Sondergzruppen der Ausstellung ist eine Reihe 
von offiziellen Sonderkatalogen erschienen, 
die neben einer Aufzählung der Ausstellungsob- 
jekte auch wertvolles textliches Material eut- 
halten. Sie können vom Deutschen Verlag für 
Volkswohlfahrt, G. m. b. H., Berlin W. 30, Nollen- 
dorfstr. 99) bezogen werden. 


Elektrische Ausstellung Haag 1912. Der 
Niederlaudische Industrie - Verein hat 
sich dazu entschlossen, im Haag voın 3. bis 23. 
Juni eine elektrische Ausstellung zu orga- 
u!siereu, um dem Publikum die modernen An- 
wendunzeu der Elektrizität vorzuführen. Das 
Prograwın sieht insbesondere elektrische Be- 
leuchtung, elektromotorischen Antrieb, Heizung, 
Veutulation, Anwendung in Hygiene und Medi- 
zin sowie für chemische Zwecke, Telegraphie 
und Telephonie vor. Dem Ehrenkornnitee sind 
der Bürgermeister und der Beigeordnete für 
die städtischen Betriebe beigetreten. Nähere 
Auskunft erteilt der Sekretär der technischen 
Ausstellungskoinmission J. C. Boot, Haag, 
Frederik Hendriklaan 12. 


Baltische Ausstellung Malmö 1914. Auf 
Ersuchen des Staatssekretärs des Innern stellt 
die „Ständige Ausstellungskommission für die 
Deutsche ludustrie* z. Zt. Ermittlungen darüber 
an, ob und inwieweit innerhalb der deutschen 
gewerbiichen Kreise Interesse für die „Bal- 
tische Ausstellung Malmö 1914“ besteht. 
Ein an die Handelsvertretungen im Deutschen 
Reiche versandtes Rundschreiben der Kom- 
nission enthält nähere Informationen über das 
internehmen selbst und beachtenswerte Dar- 
zungen über die für die Frage einer deut- 
schen Beteiligung in Betracht kommenden Ge- 
chspunkte. Interessenten sowie überhaupt 
an schwedischen Absatzmarkt beteiligte 
Firmen wollen sich bei der Geschäftsstelle der 
Sundiren Ausstellungskoinmission (Berlin NW, 
Böonstraße 1) meiden. 


. Ständiges Ausstellungsamt in Uruguay. 
Sich eineın von der Kammer der Abgeord- 
teten bereits angenommenen, dem Senat vor- 
iezenden Gesetzentwurf soll für Uruguay ein 
ständiges Ausstellungsamt geschaffen wer- 
dea. das die Kenntnis des Landes im Auslande 
“rdern und zu diesem Zweck die Beteiligung 
(tuguays an ausländischen Ausstellungen vor- 
vereiten und durchführen wird. 


Industrie - Museum in Berlin. Eine schon 
ın Jahre 1909 geplante Ausstellung zur Erleich- 
terunz des Absatzes deutscher Industrie- 
erzeugnissel) ist kürzlich unter obigem Titel, 
vorerst in beschränktem Umfang und in Form 
eines Provisoriums, in der Technischen Hoch- 
schule, Charlottenburg, Berlinerstr. 171, eröffnet 
worden. Sie bezweckt, nicht nur Fachleute fur 
die Produkte deutschen (sewerbefleibes Zu inter- 
essieren, sondern auch das Verständnis für die 
Technik in weitesten Kreisen zu wecken. Hierzu 
bedient sie sich u. a. photographischer und 
kinematographischer durch Vorträge unter- 
stützter Vorführungen. Aus der Eiektroin- 
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dustrie haben die Firmen A.-G. Mix & Ge- 
nest, Berlin-Schöneberg; die Allgemeine Elek- 
trieitäts-Gesellschaft, Berlin; Brown, Boveri & 
Cie, Mannheim; die Electric Export Werke G. m. 
b. H., Berlin, und die Siemens-Schuckertwerke 
G. m. b. H., Berlin, das Museum beschickt. Die 
(zeschäftsstelle steht unter der Leitung des 
Reg.-Rats W. Gentsch, Berlin -Wilmersdorf, 
Brandenburgische Straße 24. 


Firmenregister. 


Elektrizitäts-Bau- und Betriebsgesellschaft 
m.b. H., Frankfurt a. M. Gegenstand: Bau und 
Betrieb von Elektrizitätswerken sowie von elek- 
trischen Licht- und Kraftanlagen für Gemeinden 
und Fabriken, Handel mit Zubehör, damit zu- 
sammenhängende Geschäfte; Erwerbungen, Ver- 
tretungen, Beteiligungen. Stammkapital: 4u000M. 
Geschäftsführer: G. Koerppen. 


Elektrizitätswerk Winnweiler, Mattil & 
Pfatf, Winnweiler. Gegenstand: Elektrizitäts- 
werksbetrieb. Gesellschafter: L. Mattil, K. Pfaff, 
beide in Hütschenhausen. 


Berliner Elektrieitäts-Haus Abramowsky 
& Czeskleba, Berlin. Gesellschafter: G. Abra- 
mowsky, W. Uzeskleba. 


Elektrische Industrie Fritz Wieland, Bam- 
berg. Die bisherige Elektrische Industrie, G. ın. 
b. H., Bamberg, ist in obige Firma umgewandelt 
worden. Inhaber: F. Wieland. 


Gebrüder Greulich, G. m. b. H., Berlin. Die 
bisherige Firma Gebrüder Greulich, Berlin, ist 
in die vorstehende G. m. b. H. umgewandelt 
worden. Gegenstand: Herstellung und Vertrieb 
elektrischer Apparate; Erwerb und Vertretungen 
ähnlicher Unternehmen, Beteiligungen. Stamm- 
kapital:0,2 Mill. M: Sacheinlage (die eingebrachte 
Firma ausschließlich einiger Aktiv- und Passiv- 
posten): 0,1 Mill. M. Geschäftsführer: C. Greu- 
lich, W. Düskow. | 

Anderungen in der Verwaltung Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. Dr. A. Berliner 
(an Stelle des verstorbenen Dr. ng. H. Schwie- 
Ben) bei der Hamburger Hochbahn A.-G., Ham- 

urg. 

Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Gesellschaft fur Straßenbahnen im Saartal, Saar- 
brückenu: um 2 Mill. M auf 6 Mill. M. — Faradit- 
Isolierrohrwerke Max Haas, G. m. b. H., Reichen- 
hain: um 0,25 Mill. M auf 1,5 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. H. 
Barnimslow,Luckow (Randow).Haftsummen: 
je 100 M; höchste Anteilzahlen eines Genossen: 
100. — Elektrizitätsgenossenschaftm.b. H. 
Mappach. Haftsumme: 1000 M; höchste Anteil- 
zahl: 5. — Elektrizitäts- und Maschinen- 
Genossenschaft m. ub. H. Niendorf. 


Auflösungen. Vienenburger Elektrizitäts- 
und Mühlenwerke, G. m. b. H., Vienenburg. 


Konkurse. Deutsche Beck-Bogenlampen-G. 
m. b. H., Frankfurt a. M. (Vgl. nebenstebend.) 


Löschungen. Elektrizitätswerk Glatten-Böf- 
fingen-Schopfloch, G. m. b. H. i. L., Glatten. 


——— 


Rußland. Die A.-G. Polnische Elektro- 
technische Werke Siemens ist von der 
A.-G. Russische Elektrotechnische Werke 
Siemens & Halske im Königreich Polen ge- 
gründet worden. Sie hat den Zweck, die Ge- 
schäfte der Warschauer und Sosnowicer Ab- 
teilungen der Gründerin wie auch die der 
elektrotechnischen Abteilung der Firma Hord- 
liezka & Stamirowski in Lodz zu übernehmen, 
welche sie in bisheriger Weise weiterführen 
wird. Das Arbeitsgebiet der neuen Gesellschaft 
erstreckt sich, wie früher das der genannten 
Abteilungen, auf das Königreich Polen. Das 
Aktienkapital beträgt 1 Mill. Rbl (400 Aktien 
zu je 250 Kbl). 


Verschiedene Nachrichten. 


Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen (Hochbahngesellschaft), 
Berlin. Der Aufsichtsrat der Firma hat vor 
kurzem zur Deckung des Geldbedarfs für die 
in Bau befindlichen bzw. projektierten Erwei- 
terungen beschlossen, eine weitere Anleihe 
von 20 Mill.M +4%/,iger, zu pari einlösbarer und 
von 1923 an rückzahlbarer Teilschuldverschrei- 
bungen aufzunehmen. Sie ist zum Handel an 
der Berliner Börse zugelassen worden, und ein 
Teilbetrag von 10 Mill. M gelangte soeben zur 
Zeichnuug (97,5%). Der Rest soll nach Maß- 
gabe des weiteren Geldbedarfs begeben wer- 
den. Nach der Bilanz von 1910!) waren damals 
für 49,868 Mill. M Obligationen der Gesellschaft 
in Umlauf. 


ı) Vgl. „ETZ" 1911, 8. 483. 
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Elektriecitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge, 
Chemnitz. Nachdem dieses Unternehmen sein 
mer Ende vorigen Jahres auf 3,5 
Mill. M erhöht hat!), sind die Aktien nunmehr zum 
Handel an der Berliner Börse zugelassen 
worden. Aus dem Prospekt geht hervor, daß 
die Kapitalserhöhung zum Zweck der Vergröße- 
rung der Fabrikanlagen und zur Vermehrung 
der Betriebsmittel ertolgt und das hierbei er- 
zielte Agio von 10%, dem Reservefonds über- 
wiesen worden ist. Die 1897 gegründete Ge- 
sellschaft unterhält Zweigniederlassungen in 
Dresden und Leipzig sowie Bureaus in Dort- 
mund, Düsseldorf, Berlin, Frankfurt a. M. und 
Hamburg. Sie hatte im abgelaufenen Geschäfts- 
jahr unter einem sieben Wochen andauernden 
Streik zu leiden; der Auftragsbestand und die 
Fakturenwerte des laufenden Jahres übertreffen 
die des vorhergehenden. ° 


Deutsche Beck-Bogenlampen -Gesellschaft 
m. b. H., Frankfurt a. M. Der vor einiger Zeit 
vorgenommene Sanierungsversuch?) hat zu 
keinem befriedigenden Ergebnis geführt, da 
die Termine für die mit den Gläubigern ver- 
einbarte Quotenzahlung nicht eingehalten wer- 
den konnten. Als Grund hierfür gibt die Ver- 
waltung nach der „Frnkf. Ztg.“ an, daß die 
neuen Mittel zu spät zur Verfügung gestellt 
wurden und auch nur teilweise eingezahlt wor- 
den sind. Infolgedessen ist nunmehr der Ron- 
kurs über die 195 mit 150000 M gegründete 
Gesellschaft beantragt worden. 


Wirtschaftliche Daten aus dem 4. Quartal 
1911. Die Anforderungen für Neugründungen 
und Kapitalserhöhungen bei Aktiengesell- 
schaften und Gesellschaften m. b. H. betrugen 
271,493 Mill. M (391,011 in derselben Periode 
d. V.) Auf Neugründungen entfielen in der 
Fabrikation elektrotechnischer Erzeug- 
nisse bei Aktiengesellschaften 0,800 Mill. M, 
bei Gesellschaften m. b. 1,294 Mill. M; 
für Elektrizitäts- und Gasgesellschaften bei 
Aktienunternehmen 14,528 Mill. M, bei Gesell- 
schaften m. b. H. 5,%5 Mill. M. Kapitalser- 
höhungen beanspruchten in der Fabrika- 
tion elektrotechnischer Erzeugnisse bei 
Aktiengesellschaften nach der „Frankf. Ztg.“ 
0,950 Mill. M, bei Gesellschaften m. b. H. 
1,174 Mill. M; für Elektrizitäts- und Gas- 
gesellschaften bei Aktienunternehmen 0,750 
Mill. M, bei Gesellschaften m. H. 0,221 
Mill. M. Insgesamt sind demnach in der 
Fabrikation elektrotechnischer Erzeugnisse 4,218 
Mill. M (37,657 in derselben Periode d. V.), für 
Eiektrizitäts- und Gasgesellschaften 20,734 Mill. 
M (30,849) neu investiert worden. 

Die deutsche Ausfuhr ist im reinen 
Warenverkelir dem Werte nach mit 2202,9 Mill. M 
gegen das 4. Quartal 1910 (1996,4 Mill. M) um 
206 Mill M oder 10%, der Import mit 2621,1 
gegen 2319,55 Mill. M um 302 Mill. M oder 13’; 
gestiegen. 

Die Einnahmen der deutschen Eisen- 
bahnen aus dem Güterverkehr stellten sich 
auf 502,719 Mill. M, das sind 32,816 Mill. M mehr 
als im 4. Quartal 1910. Pro km ergibt sich 
für die drei Monate folgende prozentuale Stei- 
gerung: X: 4,65; Al: 9,49; All: 2,43. 

Deutschlands Roheisenerzeugung betrug 
4,027 Mill. t (3,870 in derselben Periode d. V.) oder 
um 4t/ mehr als im 4. Quartal 1910. 

Die deutsche Kohlenproduktion wird bei 
Steinkohlen zu 40,951 Mill. t (40,135 im 4. Quar- 
tal d. V.), bei Braunkohlen zu 20,131 Mill. t 
(19,176), bei Koks zu 6,662 Mill. t (6,249), bei 
Briketts zu 5,718 Mill. t (5,230) angegeben. 


Ministerialerlaß über die städtischen An- 
leiben. Der preußische Minister des Innern und 
der Finanzminister baben den Städten mit mehr 
als 10000 Einwohnern einen Erlaß über „die 
fortwährend steigenden Schulden der 
Städte“ zugehen lassen, auf den wir an Hand 
einer Mitteilung des „Berl. Börs.-Cour.“ hin- 
weisen wollen. Das Anschwellen der kommu- 
nalen Ausgaben zu Zwecken des Schulden- 
dienstes sei, so wird darin ausgeführt, eine so 
bedrohliche Erscheinung, daß die staatlichen 
Aufsichtsbehörden die Verminderung der Schul- 
den sich angelegen sein lassen müßten. Unbe- 
dingt müsse bei unverineidlichen Anleihen die 
ausreichende Tilgung herbeigeführt werden. 
Bisher habe es an strenger Beachtung gefehlt. 
Vielfach seien erhebliche Verstöße gegen die 
bestehenden Grundsätze vorgekommen. In Zu- 
kunft müßten sie strengstens beachtet werden, 
namentlich bei Ausgaben unproduktiver Art. 
Beschlüsse über neue Anleihen sollen in einen 
so frühen Stadium eingereicht werden, dab die 
Prüfung auf ihre finanziellen Folgen stets aus- 
reichend gewährleistet erscheint. In allen Fällen 
soll geprüft werden, ob die kommunale Steuer- 
last eine durch die neue Anlage vermehrte An- 
spannung verträgt, wie sich das Verwaltungs- 
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und ihr Finanzvermögen zum Schuldenbestand 
verhält. Eine Beschränkung der Selbstverwal- 
tung sei dabei indessen nicht beabsichtigt. 


Zweckverband Groß-Berlin. Der Berliner 
Stadtkämmerer Dr. K. Steiniger ist auf sechs 
Jahre zum Verbandsdirektor gewählt worden. 


Sachverständige der Handelskammer zu 
Berlin. Als Sachverständiger für Apparate 
des Signalwesens ist Herr Regierungsbau- 
meister a. D. H. Schwerin, Charlottenburg, 
angestellt worden. 


Ausführungsbestimmungen zum Reichs- 
stempelgesetz. Die vom Bundesrate beschlosse- 
nenAusführungsbestimmungen zum 
Reichsstempelgesetz vom 15. VII. 1909 treten 
nach einer Bekanntmachung im „Zentralblatt für 
das Deutsche Reich“ vom 13. Februar mit dem 
1. 1V. 1912 in Kraft. - 


Fachausschuß für Elektrotechnik der Han- 
delskammer zu Berlin. Mit dem 31. März läuft 
die Wahlperiode des Fachausschusses 
für Elektrotechnik ab. Für seine Neu- 
bildung kommen folgende Geschäftszweige in 
Betracht: Fabrikation von elektrischem Stark- 
strombedarf (Maschinen, Apparate, Leitungs- 
material, Akkumulatoren usw.), Fabrikation von 
Schwachstromeinrichtungen und -apparaten, 
Elektrizitätswerke, elektrische Bahnen, Instal- 
lationen und Funkentelegraphie. 

Die Handelskammer ladet zu der am Mitt- 
woch, den 13. März, 4 Uhr N., in ihrem Ge- 
bäude, Dorotheenstr. 8, stattfindenden Wahl von 
17 Mitgliedern die Gewerbetreibenden dieser 
Geschäftszweige ein. Die Wahl erfolgt auf drei 
Jahre (1. IV. 1912 bis 31. III. 1915); wahlberech- 
tigt und wählbar sind nur solche Personen, die 
zur Ausübung des Wahlrechts zur Handels- 
kammer befähigt sind. 


Ausschreibungen. 


11. III. 1912. Finanzdeputation, Hamburg. Elek- 
trische Starkstromanlagen für den Neubau des 
Lehrerinnenseminars nebst Übungsschule in Eims- 
büttel. Bedingungen einzusehen und für 10 M er- 
hältlich. 16. III. 1912. Kgl. Eisenbahndirektion, 
Berlin W. 35. Lieferung von Telegraphenbau- 
materialien für die Eisenbahndirektionen Berlin, 
Bromberg, Danzig, Halle a. S., Königsberg i. Pr., 
Magdeburg, Stettin. Unterlagen einzusehen und für 
1,55 M in bar erhältlich. — Generaldirektion der 
Posten und Telegraphen, Paris, rue de Grenelle 103. 
Lieferung von Telephonkabeln mit 14 und 28 
Paar Leitungen und Bleiumhüllung in 8 Losen. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Barten (Ostpreußen). Die hiesige Molkerei- 
genossenschaft hat beschlossen, ein Elektrizitäts- 
werk zu errichten. 


Berlin. In Ergänzung einer früheren Mittei- 
lung!) sei bemerkt, daß der Stadt die landespolizei- 
liche Genehmigung für die Nord-Südbahn auf 
die Dauer von 90 Jahren erteilt worden ist. Die 
Eröffnung muß spätestens am 1. IV. 1916 erfolgen, 
andernfalls ist eine Verzugsstrafe von jährlich 
0,2 Mill. M zu zahlen. — Der Magistrat hat, vorbe- 
haltlich der Genehmigung durch die Stadtverord- 
netenversammlung, mit der Elektrischen Straßen- 
bahn-Gesellschaft vorm. Siemens & Halske einen 
neuen Vertrag geschlossen. 


Celle (Hannover). Zwecks Versorgung des 
Landkreises mit elektrischer Energie hat das 
Landratsamt die Allgemeine Elektricitäts-Gesell- 
schaft zur Projektierung für den westlichen Teil 
des Kreises, und die Siemens-Schuckertwerke für 
den östlichen aufgefordert. Die Energie wird vor- 
aussichtlich von der Zentrale Oldau geliefert 
werden. 


Cöthen (Anhalt) Der Gemeinderat hat den 
zwischen der Elektricitäts - Lieferungs - Gesellschaft 
(Eigentümerin des klektrizitätswerks) und der U ber- 
landzentrale Anhalt geschlossenen Vertrag ge- 
nehmigt. Eventuell wird sich auch der Kreis 
Zerbst an die Überlandzentrale anschließen. 


Dortmund (Westfalen). Das städtische Elek- 
trizitätswerk hat nach der „Rhein.-Westf. Ztg.“ mit 
dem Eisen- und Stahlwerk Hösch einen Stromliefe- 
rungsvertrag auf 3 Mill. KW Std jährlich zum 
Preise von 5 Pf/KW Std geschlossen. 

Düsseldorf. Die Stadtverwaltung plant dem 
„Berl. Tgblt.“ zufolge eine Anleihe von 18.5 Mill.M 
für Straßen- und Kleinbahnen sowie zur Erweite- 
rung der städtischen Gas-, Wasser- und Elektrizi- 
tätswerke. 


Flensburg (Schleswig-Holstein). Die elektri- 
sche Straßenbahn nach Mürwik ist vor kurzem er- 
öffnet worden. 


ı) „ETZ“ 1912, S. 176. 
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Hamborn (Rheinprovinz). Der Stadtrat hat die 
Vereinigung der städtischen Straßenbahn 
mit der Kreis Ruhrorter Straßenbahn A.-G. 
unter Beteiligung der Stadt beschlossen. Der Be- 
trieb wird von dem Rheinisch-Westfälischen Elek- 
trızitätswerk übernommen. 


Hamburg. Nachdem am 15. II. 1912 eine 
Probefahrt auf der Teilstrecke Rathausmarkt- 
Barmbeck stattgefunden hatte, ist der Betrieb 
dieses Teiles der Hochbahn nunmehr eröffnet 
worden. — Die Hamburger Hochbahn-A.-G. verhan- 
delt z. Zt. mit dem Staat über die Ausrüstung und 
den Betrieb einer elektrischen Bahn nach den 
Walddörfern im Anschluß an die Hochbahn. Für 
den Bau dieser Anlage hat die Bürgerschaft 20,5 
Mill. M bewilligt. 


Karlsruhe (Baden). In Anbetracht der starken 
Zunahme des Stromverbrauchs soll das Elektrizi- 
tätswerk neuerdings erweitert werden, um dann 
auch die Straßenbahn versorgen zu können, deren 
Kraftstation man stillegen will. 


Merseburg (Pr. Sachsen). Der Bezirksaus- 
schuß hat die Aufnahme einer Anleihe von 1,5 Mill. M 
für die Kreis Liebenwerdaer Überlandzen- 
trale genehmigt. Der Kreis beteiligt sich auch 
mit Anteilen an dem Unternehmen. 


Offenbach (Hessen). Die Stadtverordneten 
haben sich mit der Umwandlung des Elektrizitäts- 
werkes zu einer Überlandzentrale für den Kreis 
und die weitere Umgebung einverstanden erklärt 
und 5000 M für die erforderlichen Vorarbeiten be- 
willigt. Diese sind der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft übertragen worden. 


Osterode (Ostpreußen). Die Stadtverordneten 
haben die Errichtung eines Elektrizitätswerkes 
beschlossen. 


Putzig (Westpreußen). Die Stadtverordneten 
haben beschlossen, das hiesige Elektrizitätswerk 
(W. Magdsick) für 27500 M anzukaufen Die 
Übernahme soll spätestens am I. Juli erfolgen. 


Rabenau (Sachsen). Die Wasserkraftan- 
lage des Elektrizitätswerkes für den Plauenschen 
Grund im Rabenauer Grund ist in Betrieb ge- 
setzt worden. 


Saarlonis (Rheinprovinz). Nach der „Köln. 
Volks-Ztg.*“ beabsichtigt der Kreis, ein eigenes 
Elektrizitätswerk zu errichten, das insbesondere 
dem Betrieb der in Angriff genommenen elektri- 
schen Kreisbahnen dienen soll. 


Schöneck (Westpreußen). Das städtische Elek- 
trizitätswerk soll erweitert werden. 


Schwarmstedt (Hannover). Eine hier gegrün- 
dete Elektrizitätsgenossenschaft m. b. H. hat den 
Zweck, die Gemeinde mit elektrischer Energie 
zu versorgen. Bei annehmbaren Bedingungen soll 
hochgespannter Drehstrom von den Allerzen- 
tralen bezogen werden, andernfalls will man die 
Fertigstellung der Zentrale Dörverden abwarten. 


Verden (Hannover). Die Überlandzentrale 
Verden-Hoya G. m. b. H. (Zentrale Dörverden) hat 
den Entwurf zu einem Stromlieferungsvertrag 
mit dem Kreis Neustadt a. Rbbg. (jährlich ca 
3 Mill. KW Std) angenommen. 


Wertheim (Baden). Eine Reihe von Ortschaf- 
ten des Amtsbezirks hat sich für die Einführung 
elektrischer Energie erklärt. 


China. Swatau. Hier soll eine zweite elek- 
trische Kraftstation errichtet werden. 


Cuba. Palma Soriano. Die Verwaltung 
dieser in der Provinz Oriente liegenden Stadt ist 
ermiichtigt worden, die Errichtung einer elektri- 
schen Licht- und Kraftanlage vorzubereiten. 


Dänemark. Aalborg. Die Stadt verhandelt 
z. Zt. mit der Allmänna Svenska Elektriska Aktie- 


bolaget wegen Anlage und Betrieb einer elektri- - 


schen Straßenbahn, die mit Gleichstrom aus 
dem städtischen Elektrizitätswerk gespeist wer- 
den soll. 


OÖsterreich-Ungarn. Trautenau. Die A. E. G.- 
Union Elektricitäts-Gesellschaft, Wien, errichtet nach 
der Wiener „Zeit“ unter Mitwirkung der Boden- 
kreditanstalt im Kreise eine Überlandzentrale, 
deren Leistungsfähigkeit zunächst 10000 PS, später 
30 000 PS betragen soll. Sie wird voraussichtlich 
bei Parschnitz gebaut und unter der Firma Elek- 
trizitätswerke Ostböhmen mit 6 bis 7 Mill. K Ka- 
pital die Bezirke Trautenau, Braunau und 
Hohenelbe versorgen. Der Kohlenbedarf soll 
von dem Westböhmischen Bergbau-Aktienverein ge- 
deckt werden. — Villach. Man plant eine Schwebe- 
bahn auf den Dobratsch (3,7 km) mit einer Ge- 
samtsteigung von 1478 m. Die Kosten sollen 1,2 
Mill. K betragen. 

Rumänien. Bukarost. Eine stüdtische An- 
leihe von 12 Mill. Lei soll u. a. auch zur Ausdeh- 
nung der elektrischen Beleuchtungsanlagen 
dienen. 


Rußland. Moskau. Nach der „Frnkf. Ztg.“ 
hat ein Konsortium, an dem die Gesellschaft für 
elektrische Beleuchtung vom Jahre 1556 beteiligt 
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ist, in der Nähe ausgedehnte Torffelder erwor- 
ben, um von einer dort zu errichtenden Zentrale 
aus die Ortschaften und Fabriken der Umgebung 
mit Energie zu versorgen. Ein Teil dieser soll 
auch nach Moskau geleitet werden. 


Schweiz. Zürich. Am 21. II. 1912 ist der 
Tunnel am Jungfraujoch (3457 m) der Jungfrau- 
bahn glücklich durehschlagen worden. — Solo- 
thurn. Zwischen der Regierung und der Regie- 
rung von Bern ist eine Verständigung bezüglich 
gemeinsamen Baues einer schmalspurigen elek- 
trischen Bahn über Schönbühl nach Zolli- 
kofen erzielt worden. — Olten. Das Elektrizi- 
tätswerk Olten-Aarburg wird bei Niedergösgen 
eine neue Zentrale (zunächst 20 000 PS) errichten. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. New 
York. Die Metropolitan Street Railway ist 
Ende vorigen Jahres durch Versteigerung für 
12 Mill. $ in den Besitz der von ihren Gläubigern 
und der früheren Eigentümerin gegründeten New 
York Railway Co. übergegangen. („Ztg. d. V. 
D. E.“) 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 1. ILII. 


1912 für 1 ton (1016 kg). 
d £ u d 


68 10 0O bis 69 10 


*Kupfer: Best selected 0 
69 0 O , 6910 0 


i n Elektrolyt . 


5 Standard, 

Kasse 6412 6 „ 6415 0 
: „ 8 Mon. 6 76, 510 
Zinn: Straits, Kasse . 1933 0 O „ 194 0 0 
N Š 3 Mon.. — — — , — —- — 

i Banka, Kasse in 
Holland . . . 19410 O „a — — - 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 15 12 6 bis 15 15 0 

n Gew. engl. Block- 
blei... .. 1600, 16 26 
Zink: Schlesisch, gew. 26 76 „ 2 10 0 
: k spez. 2710 0, 3 00 
Antimon: Engl. Reg. 27100, 3 0% 
Aluminium:98bis9%, 58500, © O0 0 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 O „ 171 O 0 


Quecksilber: für die 


75 lbs.- Flasche, span. 8 76, -— — 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 
Kupfer: New York, 2. März, für 1 lb 

Standard loko 14,20 bis 14,375 ct. 
Roheisen: Glasgow, 1. März, für 1 ton middlst. 


warrants.. © 2 2 2 2 002 . . .49865d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 2. III. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 180; Kupferbleche: 
163; Kupferdrähte und -stangen: 163; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 170; Messingfabrikate: 130; 
Tombakfabrikate: 130; Messingrohre ohne Naht: 
152; Pr. Neusilberfabrikate: 265; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 165; 
Schlaglot: 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 2. März, für 100 kg Grundpr. 70,00 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; V er- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: (Publ. 
Ledger“) London, 1. März, für 1 lb Para fine 
hard 48 7,5 d; Soft fine 4 s 7 d; Caucho Ball 
3 8 11,5 d. — Baumwolle: Liverpool, 2. März, 


für 1 lb Amerik. middling 5,65 d; Ägypt. 8,49 d; 
New York, loko 10,35 ct; Bremen für l/, kg 
54,25 Pf. — Rohjute: Dundee, 1. März, für 


(Hugo Fürst 
Berlin) London, 2. März, für 50,8 kg 
T.N. Örange loko 61,0 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 2. März, für 1 kg Nr. 1: 
10,30 bis 11,20 M Nr. 2: 80 bis 90M; Nr. 3: 
6,40 bis 7,0 M; Nr. 4: 245 bis 275 M. 


*) Mit 34%, Skonto, 


1 ton £ 24.5.0 cif. — Schellack: 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Antwort auf Frage 11. Beizkörbe aus 
Aluminium liefern: Oscar. Sichtig & Co., 
Karlsruhe, Reinhafen, und Sächsische Alu- 
miniumindustrie E. Lange, Glauchau i. S. 


Abschluß des Heftes: 2. März 1912. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlim 


ur 
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Heft 11. 


Weitere Mitteilungen über die Statistik 
der Elektrizitätswerke in Deutschland nach 
dem Stande vom 1. April 1911.) 


Von Georg Dettmar, Generalsekretär des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker, Berlin. 


Im Anschluß an die auf S. 1149 der 
abgedruckten Mitteilungen, 
welche gleichzeitig mit dem Erscheinen der 
Statistik bekanntgegeben worden sind, sollen 
hier noch einige nachträglich vorgenom- 
mene Auswertungen der Zahlenergebnisse 
mitgeteilt werden, um auf diese Weise die 
Folgerungen, welche die Ergebnisse der 
Statistik zulassen, in möglichst weite Kreise 


ETZ“ 1911 


zu bringen. 


Als eins der wichtigsten Ergebnisse 
der vorliegenden neuen Statistik ist wohl 
das anzusehen, daß die Entwicklung der 
Rlektrizitätswerke eine ganz ungeahnte ge- 
worden ist; während wohl von vielen Seiten 
angenommen wurde, daß die Zahl der jähr- 
lich hinzukommenden neuen Werke mit der 


er 
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Abb. 1. Zunahme der Elektrizitätswerke. 


Zeit abnehmen müßte, hat sich genau das 


Umgekehrte gezeigt. 


Die Zunahme ist in 


letzter Zeit immer größer geworden. Da in 
den letzten Jahren die Statistik in vollem 
Umfange nur alle zwei Jahre veröffentlicht 
worden ist, so sind auch für die vorher- 


gehende 


Zeit zweijährige Perioden auf 


Grund der früher ermittelten Zahlen ge- 
bildet worden, und es ist in Tabelle 1 zu- 


2-jährige Periode 


Tabelle 1. 


1895 bis 1897 


1897 „ 1899 
1899 „ 1901 
1901 „ 1903 
1903 „ 1905 
1905 „ 1907 
1907 „ 1909 
1909 „ 1911 


Zunahme der 
Zahl der Elek- 
trizitäts werke 


) Die Statistik ist zum Preise von 7 M von der Ver- 


keituchhandlung Julius 8 
Ye 23.24, zu beziehen. 


der „ETZ 1911, S. 1166, 


ringer, Berlin W. 9, Linok- 
gl. auch die Ankündigung in 


sammengestellt, wie die Zunahme der Elek- 
trizitätswerke in den acht Perioden von je 
zwei Jahren, seitdem die Statistik geführt 
wird, sich ergeben hat. 

Man sieht also, daß mit Ausnahme der 
kritischen Jahre kurz nach 1900 eine stän- 
dige Vermehrung der Zunahme an Elektri- 
zitätswerken eingetreten ist. Abb. 1 stellt 
die Resultate der Tabelle 1 der leichteren 
Übersichtlichkeit halber dar. Die große 
Anzahl von im Bau befindlichen Werken 
(698) zeigt, daß diese glänzende Entwick- 
lung der Elektrizitätswerke noch bei weitem 
nicht abgeschlossen ist, und daß noch für 
einige Zeit' eine starke Vermehrung er- 
wartet werden kann. 

Noch weit mehr als die Zahl der 
Werke gestiegen ist, hat sich die Zahl der 
versorgten Orte vermehrt, weil ja eben in 
den letzten Jahren der Bau von Überland- 
zentralen, welche eine große Anzahl von 
Orten von einer Stelle aus versorgen, sich 
entwickelt hat. Die jetzige Statistik hat er- 
geben, daß mindestens ca 11000 Orte in 
Deutschland mit Elektrizität versorgt sind, 
während im Jahre 1909 nur ca 4650 Orte 
mit Elektrizität gespeist worden sind. Das 
ergibt pro Jahr eine Zunahme von 3175 
versorgten Orten. Um auch hier die all- 
mähliche Entwicklung leichter übersehen 
zu können, ist in Tabelle 2 zusammenge- 
stellt worden, wieviele Orte in den frühe- 
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Abb. 2. Zahl der mit Elektrizität versorgten Orte. 


ren Jahren versorgt worden sind. Abb. 2 
gibt die Resultate der Tabelle übersichtlich 
wieder. 


Tabelle 2. 


Zahl der 
versorgten 
Orte 


Jahr Zunahme o 


1906 2 160 

1907 3 830 m s 
4 

1909 636 Hy = 

1911 10 450 


Um einmal Klarheit darüber zu schaffen, 
wieviel Werke ausschließlich zur Versorgung 
desjenigen Ortes, in welchem sie sich be- 
finden, und wieviele Werke noch außerhalb 


liegende, teils nah, teils weiter liegende ! 


besondere Gemeinden mit Strom versorgen; 
wurde eine Auszählung nach dieser Rich- 
tung hin vorgenommen. Es zeigte sich da- 
bei, daß von den in der Statistik vorhan- 
denen 2526 Werken außer dem Orte, in 
dem das Werk liegt: 


356 Werke noch 
119 a a B3, 4 


n 

94 „ 5, 9 , 

94 „ „ 10 «A , 

4 „ „2% „49 „ 

23 ,„ „50,9 „ 
und 11 „ „ 100 Orte und mehr 


versorgen. 


Es gibt außerdem einige Werke, welche 
zwar eine größere Anzahl von Orten ver- 
sorgen, doch haben dieselben die Zahl der 
Orte nicht angegeben, u. zw. sind hier 
19 Werke zu nennen. Darunter sind einige, 
welche eine größere Zahl von Orten ver- 
sorgen, so daß die Angaben über die in 
den letzten Reihen stehenden Werke obiger 
Aufzählung sich noch erhöhen würden, wenn 
von allen Werken die vollen Angaben ge- 
macht würden. Die übrigen 1769 Werke 
dienen nur zur Versorgung des Ortes, in 
welchem sie liegen. | u 

Während es im Beginn der Entwick- 
lung der Elektrizitätswerke das Normale 
war, daß die Werke selbst ihren Strom er- 
zeugten, haben sich im Laufe der Zeit eine 
Anzahl von anderen Formen der Unterneh- 
mungen herausgebildet. Es gibt recht be- 
deutende Werke, welche ausschließlich in 
einem anderen Werke erzeugten Strom be- 
ziehen und ihn selbst entweder direkt ab- 
geben oder umformen. Andere Werke wie- 
derum erzeugen Strom weiter und kaufen 
nur hinzu. Es wurden infolgedessen auch 
hier wieder verschiedene Klassen gemacht 
und die Zahl der Werke in den einzelnen 
Klassen festgestellt. Es wurden ermittelt: 


Betriebe, welche ausschließlich 
den Strom selbst erzeugen . 2279 
Betriebe mit eigener Stromerzeu- 
gung und Zukauf. i 
Betriebe, welche nur im fremden 
Werk erzeugten Strom kaufen 
und ohne Umformung abgeben 
Betriebe, welche Strom kaufen, 
ihn aber mit Maschinen um- 
formen . >. s 2 e e eo 
Betriebe, bei denen hierüber 
nichts Sicheres auszusagen ist 


18 


135 


12 


82 


Was die Entwicklung der verschiede- 
nen Antriebsarten anbetrifft, so ist festzu- 
stellen, daß dieselbe in letzter Zeit sehr 
ungleichmäßig gewesen ist. Die Zunahmen 
gegenüber dem Stande vom 1. April 1909 
betragen bei 


Dampf . 86 Werke = 12% 
Wasser . ee | a — 2 55 
Explosionsmotoren 89 „ = 30, 
Umformern und 

Transformatoren 71 a 198, 
Wasser und Dampf 54 = S 15:5 
Verschiedene und 

unbekannte Be- 2 

triebsarten 172 °„ = 42, 


2360 
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Prozentual ist danach die größte Zu- 
nahme bei Umformern und Transformato- 
ren festzustellen mit 198 0/9. 

Daß die Vermehrung der Elektrizitäts- 
werke nicht etwa im wesentlichen auf kleine 
Werke sich erstreckt, wurde schon in der 
früher gegebenen Tabelle 7 auf S. 1151 der 
„ETZ“ 1911 gezeigt. Die prozentuale Zu- 
nahme ergibt sich danach bei Werken 


N biss 100 KW zu . 35 0/5 
- bei 100 „ 50 „ s,» .16 „ 
500 „ 1000 „ „1, i 
„ 1000 „ [2000 „ „ . . 3l, 8 100 26 1200 | 24 | 1020 
2000 „ 5000 „ ,» ‚1, 101 „ 500 3 | 220 | 2 | 1500 
über 5000 „ „ .32 „ 501 „ 1000 — — 5 1180 
M ieht al daß d B 1001 „ 2000 =a — 5 1210 
an ersie 80, er Bau neuer z = 
Werke sich sowohl auf große wie auf kleine ei Rasch 3 19 
erstreckt hat. Die mittlere Leistung eines 5001 „ 10000 - = = | = 
Werkes hat im Jahre 1909 587 KW betra- über 10 000 = — 2 730 
gen, während sie im Jahre 1911 sich zu Mittlere Anlareil. 
582 KW ergibt. nn o) 29 1295 | 6 1199 


Geht man auf frühere Jahre zurück, so 
ist naturgemäß eine starke Veränderung 
der Zahl der Werke größerer Leistung fest- 
zustellen. Betrachtet man eine 10-jährige 
Periode, so daß man den 1. April 1911 mit 
dem 1. April 1901 vergleicht, so ergibt 
sich, daß vorhanden waren im Jahre 1901 


Tabelle 4. 


Anlagekosten von Elektrizitätswerken (einschließlich der 


Leitungsnetze), welche in den letzten drei Jahren errichtet wurden. 
Auf Grund der Statistik vom 1. IV. 1911. 


Dampf 


Tabelle 5. 


Mittlere 
Anlagekosten 


Wasser 
und Dampf 


Explosions- 
motoren 


Anlage- | Zahl 
der pro KW 
Werke 
| 
| | 
38 1320 11 | 90 99 | 1174 
11 1310 8 | 1090 44 | 1420 
2 1600 2 1380 9 | 1318 
— — 1 1180 6 1205 
— | — — — 3 |! 750 
= es - | — = | 22 
— — — | u 2 | 790 
öl 1329 2» | 1045 


Anlagekosten von Elektrizitätswerken (einschließlich der 


Leitungsnetze), welche in den letzten drei Jahren errichtet wurden. 
Aufgestellt auf Grund der Statistik vom 1. IV. 1901. 


Werke mit Wasser Dampf 
1000 bis 2000 KW . 24 
2000 „ 5000 „ . 21 
über 5000 , . . 9 


Im Jahre 1911 waren vorhanden Werke 
mit einer Leistung von 


kosten pro KW f 


bis 100 13 2014 57 1571 

1000 bis 2000 KW . 93 101 „ 500 3 2724 | 102 | 1365 

2000 „ 5000 ,„ .59 501 „ 1000 = 2a 22 1655 

über 5000 „ ..53 1001 „ 2000 -| — 16 | 1440 

Die Anlagekosten der Werke einschließ- AVOL ~a: B00 E | wa 

lich Leitungsnetzen und der auf 1 KW | 500l „ 10000 = — 8 999 

Leistung (Maschinen + Akkumulatoren) be- über 10 000 = | — 1 | 744 
zogenen Anlagekosten der Werke sind für Mittlere Änlage-\ 

viele Fälle von großer Bedeutung. Es go 16 | 2148 217 | 1437 


wurde infolgedessen das in der Statistik 
befindliche Zahlenmaterial daraufhin beson- 
ders durchgearbeitet, u. zw. wurde hier- 
bei eine Unterscheidung nach Größe und 
nach Betriebsart gemacht. Tabelle 3 gibt 
die Resultate dieser Untersuchung wieder. 


' Tabelle. 3. 


haben. Das Resultat dieser Arbeit gibt 
Tabelle 4 wieder. Auf den ersten Blick 
könnte es nun erscheinen, als wenn ein 
erheblicher Erfolg gar nicht erzielt worden 


Anlagekosten von Elektrizitätswerken (einschließlich 


der Leitungsnetze) nach dem Stande vom 1. IV. 1911. 


Wasser 


Zahl 


Anlage- 


Mittlere 
Anlagekosten 


Wasser 
und Dampf 


Explosions- 
motoren 


101 „ 500 191 
501 „ 1000 36 
1001 „ 2000 27 
2001 „ 5000 11 874 | — — 
5001 „ 10000 12 868 | — — 
über 10000 _ = 15 970 | — | = 2 | 1206 990 
| 


Mittlere Anlage- 
kosten pro KW 


25 
12 
17 


1 | 1300 au: 1125 I 1330 2 1437 | 


Um nun zu sehen, welche Fortschritte | wäre. 


Das würde aber in Widerspruch 


im Laufe der letzten Zeit bezüglich der 
Anlagekosten von Elektrizitätswerken er- 
zielt worden sind, wurde noch eine beson- 
dere Auszählung der in den letzten drei 
Jahren neu errichteten Elektrizitätswerke 
vorgenommen, soweit dieselben Angaben 
über Anlagekosten und Leistung gemacht 


stehen mit allen Erfahrungen. Bei ein- 
gehender Überlegung zeigt sich aber auch, 
daß tatsächlich ein großer Unterschied zwi- 
schen den Resultaten von Tabelle 3 und 4 
vorhanden ist, wenn man nämlich berück- 
sichtigt, daß in der Tabelle 3 größtenteils 
alte und somit im wesentlichen ausgebaute 


Mittlere 
Anlagekosıen 


Wasser 
und Dampf 


Explosions- 
motoren 


Zahl | Anlage- | Zahl | 
kosten der | pru KW 

Werke 

| 

8 | 2423 33 1531 | u1 | 1672 
8 1996 18 1348 | 131 | 143 
-| — 3 | 1466 | 2% | 15% 
— — 2 996 18 | 1391 
— — 1 1440 17 | 1259 
-| - |-| - 3 | 99 
— > 1 | 1177 2 960 

16 2208 58 | 1445 | 


Elektrizitätswerke enthalten sind, während 
die Tabelle 4 nur solche Werke enthält, 
welche sich im allgemeinen im ersten Ausbau 
befinden werden. Da nun mit zunehmendem 
Ausbau der Anlagewert pro KW stark sinkt, 
so ergibt sich tatsächlich ein großer Fort- 
schritt bezüglich der Anlagekosten aus dem 
Vergleich der Resultate von Tabelle 4 und 
Tabelle 3, da ja eben letztere lediglich 
Werke, die im ersten Ausbau sich befinden, 
enthält. 

Um nun einwandfrei zeigen zu können, 
in welchem Verhältnis die Anlagekosten 
für 1 KW Leistung der Werke im Laufe 
der letzten 10 Jahre sich vermindert haben. 
wurde genau die gleiche Auszählung, wie 
sie nach der Statistik vom 1. IV. 1911 ge- 
macht worden ist, für die Statistik vom 
1. IV. 1901 wiederholt. Es wurden auch 
dort immer nur die in den letzten drei 
Jahren errichteten Werke besonders bear- 
beitet. Die Resultate hiervon sind in Ta- 
belle 5 wiedergegeben. Aus dem Vergleich 
der Zahlen in Tabelle 4 und Tabelle 5 er- 
gibt sich nun ein beträchtlicher Unterschied. 
Man ersieht sofort, daß bei annähernd glei- 
chem Ausbauverhältnis pro KW Leistung 
der Zentralen jetzt ein wesentlich gerin- 
geres Anlagekapital benötigt wird wie vor 
10 Jahren. 

Es ist nun interessant, mit vorstehen- 
den Tabellen früher ermittelte Werte über 
Anlagekapital von Elektrizitätswerken zu 
vergleichen. Für deutsche Werke sind von 
mir in der „ETZ“ 1909, S. 1089, Angaben 
gemacht worden, auf die hier nur ver- 
wiesen sei. Auf Grund der Schweizer Sta- 
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tistik sind in der „ETZ“ 1911, S. 640, 
gleichfalls Zahlen über Anlagekosten mit- 
geteilt worden, die nachstehend in Tabelle 6 
nochmals wiedergegeben seien. Sie be- 
ziehen sich auf die Statistik für das Jahr 1909. 


wieviel Gasuhren in der Zeit von 1900 bis 
1910 und in je zwei Jahren geeicht wor- 
den sind. | 

Die Angaben über die Jahre 1901 bis 
1904 einschließlich sind dem „Journal für 
Gasbeleuchtung und Wasserversorgung“, 
1906, Heft 40, S. 870, entnommen, die an- 
deren Angaben sind eingesetzt auf Grund 
von Zahlen, welche von der Kaiserlichen 
Normal-Eichungskommission und der amt- 
lichen Eichstelle in Bayern stammen. Man 
ersieht aus Tabelle 9, daß die Steigerung 


schen Teil werden aber natürlich auch die 
Gesamtkosten stark beeinflußt, so daß der 
Vergleichswert dieser auf Grund der schwei- 
zerischen Statistik aufgestellten Tabelle ein 
sehr beschränkter ist. Man muß sich bei 
ihrer Benutzung immer klar darüber sein, 
daß hier eine geringe Anzahl besonders 
gearteter Werke offenbar einen großen Ein- 
fluß auf das Gesamtresultat ausgeübt haben. 

In der österreichischen Zeitschrift „Elek- 
trotechnik und Maschinenbau“, 1911, Heft 47, 


Tabelle 6. Zusammenstellung der 


Anlagekosten nach Art der Primär- 
motoren. in der Schweiz. 


Anlagekosten 


= n Mar S. 960, sind nun auch noch die Ergebnisse 

= pro Kilowatt für | der Statistik der Elektrizitätswerke in Öster- der neu aufgestellten arnir: aei 1906 
5 Lu | tm | 8 reich vonL.Rosenbaum mitgeteiltworden.!) | außerordentlich gering ist; während noc 
5 nn gE FE F & | Hier ist die berain KELIN IAE eine wesent- | vor ungefähr 10 Jahren achtmal so 
E 2| $2 | $a | lich bessere. Auffällig bleiben in der Ta- | viel Gasuhren neu aufgestellt wurden wie 
< E EF 2° | belle nur die hohen Anlagekosten der klei- | Elektrizitätszähler, werden jetzt nur noch 
2 = etwas mehr als dreimal so viel in Betrieb 


nen Werke mit Dampfkraft und mit Explo- 
sionsmotoren. Sonst nähern sich die Werte 
ziemlich den von mir ermittelten und in 


genommen. Hierbei muß man noch be- 
rücksichtigen, daß bei der Elektrizitätsver- 


ausschließlich hydraulische 


Motoren ; : 
63 | hydraulische und kalorische |679| 538| 1117 | TeÞele 3 angegebenen. AE e re a 
nn Tabelle 7. Neuere Ergebnisse der | nommen hat, so daß die Zunahme der 
5| ausschließlich Dampf- 68411240 1924 | Statistik der Elektrizitätswerke in | Elektrizitätszähler bei weitem nicht der 
mass non Ö ich Zunahme der Konsumenten entspricht. Wei- 
13| ausschließlich Explosions- |816 | 1566 | 2382 AReLLOLON ter muß man berücksichtigen, daß eine An- 
zahl von Werken Angaben über Zähler in 


motoren 


Da in diesen Angaben alte und neue 
Werke enthalten sind, so können sie nur 
mit Tabelle 3 verglichen werden. Man er- 
sieht nun, daß hier sehr beträchtliche Unter- 
schiede festzustellen sind. Die Anlage- 
kosten der Schweizer Werke, welche mit 
Wasserkraft betrieben werden, sind bedeu- 
tend niedriger, während die mit Dampf 
und mit Explosionsmotoren betriebenen 
Werke in der Schweiz beträchtlich teurer 
als die deutschen Werke sind. Die Ab- 
weichung bei den Wasserkraftwerken dürfte 
wohl darauf zurückzuführen sein, daß bei 
der großen Zahl der vorhandenen Wasser- 
kräfte in der Schweiz im allgemeinen nur 
die leichter ausbaufähigen benutzt werden. 

Bei genauer Betrachtung der Tabelle 6 
muß man aber zu der Überzeugung kom- 
men, daß die Resultate der Schweizer Sta- 
tistik offenbar sehr durch Zufälligkeiten be- 
einflußt sind, weil in mehreren Rubriken 
nur eine sehr geringe Anzahl von Zahlen 
zur Verfügung stehen. Dadurch, daß die 
Trennung der Anlagekosten für den mecha- 
nischen und elektrischen Teil durchgeführt 
ist, werden einige Unstimmigkeiten ohne 
weiteres klar. Es ist einleuchtend, daß der 
elektrische Teil von Werken, welche aus- 
schließlich mit Dampf betrieben werden, 
und von Werken, welche ansschließlich mit 
Explosionsmotoren betrieben werden, an- 
nähernd gleich sein müßte, da ja Unter- 
schiede nur im mechanischen Teil liegen 
können. Aber auch im elektrischen Teil 
ergeben sich beträchtliche Unterschiede. 
Noch größer sind die Unstimmigkeiten 
aber, wenn man den elektrischen Teil von 
reinen Wasserkraftwerken mit dem von 
Werken, die mit Dampf, und mit dem von 
Werken, die mit Explosionsmotoren betrie- 
ben werden, vergleicht. Es könnten die 
Kosten des elektrischen Teiles bei reinen 
Wasserkraftwerken sich doch nur höher 
stellen als bei Dampf, keinesfalls aber nie- 
driger, denn bei Woasserkraftwerken ist 
man bezüglich der Lage der Kraftstationen 
beschränkt, so daß sich also in manchen 
Fällen eine Verteuerung des Leitungsneizes 
ergeben kann. Eine Verbilligung dessel- 
ben dürfte jedenfalls nicht erreichbar sein, 
denn bei Werken, die mit Dampf oder mit 
Explosionsmotoren betrieben werden, wählt 
man doch im allgemeinen die günstigste 
Lage für die Kraftstation aus. Jedenfalls 
sind solche Unterschiede im elektrischen 
Teil, wie sie in Tabelle 6 aufgeführt sind, 
kaum ohne weiteres erklärlich. Durch 
diese starken Abweichungen im elektri- 


Gesamtes Anlagekapital für ı KW 
Zentraleunleistung in Mark?) 


Größenanordnung | — 


der Werke Wasser- |Dampf- i T 
kraft | kraft Dampf motoren 


1615 | 1950 | 2100 
(23) | (82) (27) 
1270 | 1110 | 1280 
(42) | (45) (16) 


Bis 100 KW 

(Zahl d. Werke) 
Über 100 KW 
(Zahl d. Werke) 


Eine der auffälligsten Veränderungen 
in den Ergebnissen der letzten deutschen 
Statistiken gegenüber denen der vorher- 
gehenden ist die außerordentlich starke Zu- 
nahme von Elektrizitätszählern. Tabelle 8 
gibt über die Zahl der in den letzten 
10 Jahren bei Elektrizitätswerken in Ver- 
wendung befindlichen EBlektrizitätszähler 


Auskunft. 
Tabelle 8. 
7344 Zahl der insgesamt Zunahme in 
vorbandenen Zähler zwei Jahren 


Man ersieht aus dieser Tabelle, daß in 
den letzten zwei Jahren die Zahl der Elek- 
trizitätszäbler sich um 45 °/, vergrößert hat. 
Es ist dies wiederum ein Beweis für die 
rasche Entwicklung, in welcher sich die 
Elektrizitätswerke augenblicklich befinden. 
Es ist interessant, hier die Zahl der Gas- 


uhren, welche ungefähr zur gleichen Zeit 


in Verwendung gekommen sind, gegen- 
über zu stellen. Die Tabelle 9 gibt an, 


Tabelle 9. 


In zwei Jahren 


LANE geeichte Gasuhren 


1901/1902 477 859 
1903/1904 611 882 
1905/1906 832 841 
1907/1908 896 864 
1909/1910 973 601 


t) Ein Bericht hierüber wird in Heft 12 der „ETZ' 


) 
1912 erscheinen. 


9) Einschließlich der Leitungs- und Verteilungsanlage. 


der Statistik nicht gemacht haben, so daß 
die Zunahme der Konsumenten wohl 
schätzungsweise um 15°/, größer ist als 
die aus Tabelle 8 ersichtliche Zunahme der 
Zähler. Weiter muß bei dem Vergleich be- 
achtet werden, daß der Verbrauch pro Gas- 
uhr ganz außerordentlich viel kleiner ist wie 
der Verbrauch pro Elektrizitätszähler. Nach 
der „Statistischen Zusammenstellung der 
Betriebsergebnisse von 296 Gasanstaltsver- 
waltungen für das Jahr 1909 bzw. 1909/10 
betrug die jährliche Gaserzeugung der 
darin aufgeführten Gasanstalten 1996,875 
Mill. cbm, und der mittlere Jahresver- 
brauch eines gewöhnlichen Gasmessers er- 
gab sich zu 517 cbm, während der eines 
Automaten 226 cbm betrug. Auf sämtliche 
Messer bezogen, war der mittlere Ver- 
brauch 410 cbm. Nehmen wir letzteren 
Wert an, so stellt sich der Vergleich mit 
Elektrizitätszählern wie folgt: Die nutzbar 
abgegebene Kilowattstundenzahl der öffent- 
lichen Elektrizitätswerke kann auf Grund der 
Tabelle 10 zu 1600 Mill. KW Std geschätzt 
werden. Die entsprechend durch Schätzung 
festgestellte Zählerzahl beträgt nach der 
gleichen Tabelle 1 Mill, und demnach er- 
gibt sich, daß pro Zähler im Jahre 1600 
KW Std verteilt werden. Man ersieht also, 
daß ein Elektrizitätszähler im Durchschnitt 
ungefähr viermal so viel Kilowattstunden 
mißt wie eine Gasuhr Kubikmeter Gas. 

Ein Vergleich der jährlich von Gasan- 
stalten erzeugten Gasmenge und der jährlich 
erzeugten Kilowattstunden stellt sich z. Zt. 
ungefähr wie folgt: 

Die Gasanstalten in Deutschland er- 
zeugen z. Zt. ungefähr 2400 Mill. cbm Gas. 

Die öffentlichen Elektrizitätswerke stel- 
len ungefähr 2150 Mill. KW Std her. Daraus 
geht hervor, daß die Leistungsfähigkeit der 
Elektrizitätswerke heute schon beinahe die- 


jenige der Gaswerke erreicht hat. Die also 


erst seit kaum 30 Jahren bestehenden Elek- 
trizitätswerke haben die seit ungefähr 
85 Jahren in Deutschland eingeführten Gas- 
werke somit an Leistungsfähigkeit beinahe 
erreicht. Das ist wohl eins der besten 
Zeichen für die Beliebtheit, deren sich die 
Elektrizität beim Publikum zu erfreuen hat. 

Schon in der „ETZ“ 1909, S. 911 und 
1089, habe ich bei meinem Bericht über die 
Ergebnisse der Statistik darauf hingewiesen, 
daß eine Anzabl von Werken stets einen Teil 
derRubriken nieht ausfüllen,und daß infolge- 
dessen die genannten Resultate nicht die 
richtigen Summen darstellen. Es wurde 
damals eine Ergänzung der fehlenden 
Werte auf Grund von extra festgestellten 


280 


Prozentual ist danach die größte Zu- 
nahme bei Umformern und Transformato- 
ren festzustellen mit 198 /,. 

Daß die Vermehrung der Elektrizitäts- 
werke nicht etwa im wesentlichen auf kleine 
Werke sich erstreckt, wurde schon in der 
früher gegebenen Tabelle 7 auf S. 1151 der 
„ETZ“ 1911 gezeigt. Die prozentuale Zu- 
nahme ergibt sich danach bei Werken 


bis, 100 KW zu . . 350% 

bei 100 „ 500 „ „ ..16, 
500 „ 1000 „ „2 ..15, 

» 1000 „1200 p p . „31, 
» 2000 „ 5000 „ „ .. 1, 
über 5000 „ „ ..8 , 


Man ersieht also, daß der Bau neuer 
Werke sich sowohl auf große wie auf kleine 
erstreckt hat. Die mittlere Leistung eines 
Werkes hat im Jahre 1909 587 KW betra- 
gen, während sie im Jahre 1911 sich zu 
582 KW ergibt. 


Geht man auf frühere Jahre zurück, so 
ist naturgemäß eine starke Veränderung 
der Zahl der Werke größerer Leistung fest- 
zustellen. Betrachtet man eine 10-jährige 
Periode, so daß man den 1. April 1911 mit 
dem 1. April 1901 vergleicht, so ergibt 
sich, daß vorhanden waren im Jahre 1901 
Werke mit 


1000 bis 2000 KW . . 24 
2000 „ 5000 „ . .21 
über 5000 , .. 9 


Im Jahre 1911 waren vorhanden Werke 
mit einer Leistung von 


1000 bis 2000 KW . .93 
2000 „ 5000 „ >. .59 
über 5000 „ . .53 


Die Anlagekosten der Werke einschließ- 


lich Leitungsnetzen und der auf 1 KW 
Leistung (Maschinen + Akkumulatoren) be-. 


zogenen Anlagekosten der Werke sind für 
viele Fälle von großer Bedeutung. Es 
wurde infolgedessen das in der Statistik 
befindliche Zahlenmaterial daraufhin beson- 
ders durchgearbeitet, u. zw. wurde hier- 
bei eine Unterscheidung nach Größe und 
nach Betriebsart gemacht. Tabelle 3 gibt 
die Resultate dieser Untersuchung wieder. 
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Tabelle 4. Anlagekosten von Elektrizitätswerken (einschließlich der 
Leitungsnetze), welche in den letzten drei Jahren errichtet wurden. 
Auf Grund der Statistik vom 1. IV. 1911. 


Explosions- Wasser Mittlere 
Wasser Dampf motoren und Dampf Anlagekosten 
Größe in KW PEREE 
e in Anlage- | Zahı | Anlage- | Zahl | Anlage- | Zahl | 


(0) 
Worle pro KW Ba pro KW Ba pro KW Sa rn 
M M | m 

bis 100 1020 | 38 | 130 | u | 90 | 9 | 1174 
101 „ 500 1500 | 11 | 1310 8 | 1090 | 4 | 1420 
501 „ 1000 1180 2 | 1600 2 | 1380 9 | 1318 
1001 „ 2000 mo |- — 1 | 1180 | 6 | 12%% 
2001 „ 5000 mo ei s - | — 3 | 750 
6001 „ 10000 s = u, a e. = -  — = = 
über 10.000 = = 2: 70 | — | = ani j 2 | 730 

} 

> a) 29 1295 | 6 1199 | 51 | 139 | 2 | 1045 | 


Tabelle 5. Anlagekosten von Elektrizitätswerken (einschließlich der 
Leitungsnetze), welche in den letzten drei Jahren errichtet wurden, 
Aufgestellt auf Grund der Statistik vom 1. IV. 1901. 


Explosions- Wasser Mittlere 
Wasser Dampf motoren und Dampf Anlagekosten 


Größe in KW nz 


Anlage- | Zah] | Anlage- Anlage- | Zahl | Anlage- | Zahl 
kosten der kosten kosten kosten 


Mittlere a 16 


kosten pro KW 


der der | Pro KW 
Werke nn Werke | PT? En vro KW Werke| P"? EW Werke, 
bis 100 13 2014 57 1571 8 2423 33 1531 111 1672 
101 „ 500 3 2724 102 1365 8 1996 18 1348 131 1432 
601 „ 1000 — == 22 1655 — — 3 1465 25 | 16% 
1001 „ 2000 — — 16 1440 — s= 2 996 18 1391 
2001 „ 5000 — — 16 1248 — — 1 1440 17 1259 
85001 ,„ 10000 — =a 3 999 — — — — 3 999 
über 10 000 — | — 1 744 — = ı | n77 2 | 90 
| 


| 
2148 a7 | 1437 | 16 | 228 | 58 | 1445 


| 


haben. Das Resultat dieser Arbeit gibt | Elektrizitätswerke enthalten sind, während 
Tabelle 4 wieder. Auf den ersten Blick | die Tabelle 4 nur solche Werke enthält, 
könnte es nun erscheinen, als wenn ein | welche sich im allgemeinen im ersten Ausbau 
erheblicher Erfolg gar nicht erzielt worden | befinden werden. Da nun mit zunehmendem 


Ausbau der Anlagewert pro KW stark sinkt, 


zs ; Rt; so ergibt sich tatsächlich ein großer Fort- 
' Tabelle. 3. Anlagekosten von Elektrizitätswerken (einschließlich i PARN dein 
der Leitungsnetze) nach dem Stande vom 1. IV. 1911. nel Dezug heh Aer Anlage korien aut 


Wasser Dampf 


Zahl | Anlage- 


101 
50l „ 1000 
1001 „ 2000 
2001 „ 5000 
5001 „ 10000 
über 10 000 


Mittlere a 
kosten pro KW 


Um nun zu sehen, welche Fortschritte | 


im Laufe der letzten Zeit bezüglich der 
Anlagekosten von Elektrizitätswerken er- 
zielt worden sind, wurde noch eine beson- 
dere Auszählung der in den letzten drei 
Jahren neu errichteten Elektrizitätswerke 
vorgenommen, soweit dieselben Angaben 
über Anlagekosten und Leistung gemacht 


Vergleich der Resultate von Tabelle 4 und 
Tabelle 3, da ja eben letztere lediglich 
Werke, die im ersten Ausbau sich befinden, 
enthält. 


Um nun einwandfrei zeigen zu können, 


Wasser 
und Dampf 


Explosions- 
motoren 


Mittlere 
Anlagekosten 


Anlage- | Zahı | Anlage- 


er Zahl | kw | in welchem Verhältnis die Anlagekosten 
bro KW der | P für 1 KW Leistung der Werke im Laufe 
orke M Werke der letzten 10 Jahre sich vermindert haben, 


wurde genau die gleiche Auszählung, wie 
sie nach der Statistik vom 1. IV. 1911 ge- 
macht worden ist, für die Statistik vom 
1. IV. 1901 wiederholt. Es wurden auch 
60 1122 dort immer nur die in den letzten drel 
37 | 1002 Jahren errichteten Werke besonders bear- 
a au beitet. Die Resultate hiervon sind in Ta- 
5 ER belle 5 wiedergegeben. Aus dem Vergleich 

der Zahlen in Tabelle 4 und Tabelle 5 er- 
gibt sich nun ein beträchtlicher Unterschied. 
Man ersieht sofort, daß bei annähernd glel- 
chem Ausbauverhältnis pro KW Leistung 
der Zentralen jetzt ein wesentlich gerin: 


geres Anlagekapital benötigt wird wie vor 
wäre. Das würde aber in Widerspruch | 10 Jahren. 


stehen mit allen Erfahrungen. Bei ein- Es ist nun interessant, mit vorstehen- 
gehender Überlegung zeigt sich aber auch, | den Tabellen früher ermittelte Werte über 
daß tatsächlich ein großer Unterschied zwi- | Anlagekapital von Elektrizitätswerken ZU 
schen den Resultaten von Tabelle 3 und 4 | vergleichen. Für deutsche Werke sind von 
vorhanden ist, wenn man nämlich berück- | mir in der „ETZ“ 1909, S. 1089, Angaben 
sichtigt, daß in der Tabelle 3 größtenteils | gemacht worden, auf die hier nur ver 
alte und somit im wesentlichen ausgebaute | wiesen sei. Auf Grund der Schweizer Sta- 


14. März 1912. 


tistik sind in der „ETZ“ 1911, S. 640, 


gleichfalls Zahlen über Anlagekosten mit- 
geteilt worden, die nachstehend in Tabelle 6 
nochmals wiedergegeben seien. Sie be- 
ziehen sich auf die Statistik für das Jahr 1909. 


Tabelle 6. Zusammenstellung der 


Anlagekosten nach Art der Primär- 
motoren. in der Schweiz. 


Anlagekorten 


= in Mar 

k pro Kilowatt für 

P Me ee 

u PEN Im N 

= Art der Primärmotoren 23| EZ] A 

z ge | ah | 85 

5 HEFER- 

S = © torz] 

= o= | 8 8 

< o2| 09] 3 
Eu - © 


9| ausschließlich hydraulische 


Motoren 

3 | hydraulische und kalorische 538| 1117 
Motoren 

5| ausschließlich Dampf- 1240 | 1924 
maschinen 

13] ausschließlich Explosions- 1566 | 2382 


motoren 


Da in diesen Angaben alte und neue 
Werke enthalten sind, so können sie nur 
mit Tabelle 3 verglichen werden. Man er- 
sieht nun, daß hier sehr beträchtliche Unter- 
schiede festzustellen sind. Die Anlage- 
kosten der Schweizer Werke, welche mit 
Wasserkraft betrieben werden, sind bedeu- 
tend niedriger, während die mit Dampf 
und mit Explosionsmotoren betriebenen 
Werke in der Schweiz beträchtlich teurer 
als die deutschen Werke sind. Die Ab- 
weichung bei den Wasserkraftwerken dürfte 
wohl darauf zurückzuführen sein, daß bei 
der großen Zahl der vorhandenen Wasser- 
kräfte in der Schweiz im allgemeinen nur 
die leichter ausbaufähigen benutzt werden. 

Bei genauer Betrachtung der Tabelle 6 
maß man aber zu der Überzeugung kom- 
men, daß die Resultate der Schweizer Sta- 
tistik offenbar sehr durch Zufälligkeiten be- 
einfußt sind, weil in mehreren Rubriken 
nur eine sehr geringe Anzahl von Zahlen 
zur Verfügung stehen. Dadurch, daß die 
Trennung der Anlagekosten für den mecha- 
nischen und elektrischen Teil durchgeführt 
'st werden einige Unstimmigkeiten ohne 
weiteres klar. Es ist einleuchtend, daß der 
elektrische Teil von Werken, welche aus- 

schließlich mit Dampf betrieben werden, 
und von Werken, welche ansschließlich mit 
Explosionsmotoren betrieben werden, an- 
nähernd gleich sein müßte, da ja Unter- 
schiede nur im mechanischen Teil liegen 
können. Aber auch im elektrischen Teil 
ergeben sich beträchtliche Unterschiede. 
Noch größer sind die Unstimmigkeiten 
aber. wenn man den elektrischen Teil von 
reinen Wasserkraftwerken mit dem von 
Werken, die mit Dampf, und mit dem von 
Werken, die mit Explosionsmotoren betrie- 
hen werden, vergleicht. Es könnten die 
Kosten des elektrischen Teiles bei reinen 
Wasserkraftwerken sich doch nur höher 
stellen als bei Dampf, keinesfalls aber nie- 
driger, denn bei Wasserkraftwerken ist 
man bezüglich der Lage der Kraftstationen 
beschränkt, so daß sich also in manchen 
Fällen eine Verteuerung des Leitungsnetzes 
ergeben kann. Eine Verbilligung dessel- 
ben dürfte jedenfalls nicht erreichbar sein, 
denn bei Werken, die mit Dampf oder mit 
Explosionsmotoren betrieben werden, wählt 
Tan doch im allgemeinen die günstigste 
lage für die Kraftstation aus. Jedenfalls 
und solche Unterschiede im elektrischen 
Teil wie sie in Tabelle 6 aufgeführt sind, 
kam ohne weiteres erklärlich. Durch 
diese starken Abweichungen im elektri- 
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schen Teil werden aber natürlich auch die 
Gesamtkosten stark beeinflußt, so daß der 
Vergleichswert dieser auf Grund der schwei- 
zerischen Statistik aufgestellten Tabelle ein 
sehr beschränkter ist. Man muß sich bei 
ihrer Benutzung immer klar darüber sein, 
daß hier eine geringe Anzahl besonders 
gearteter Werke offenbar einen großen Ein- 
fluß auf das Gesamtresultat ausgeübt haben. 

In der österreichischen Zeitschrift „Elek- 
trotechnik und Maschinenbau“, 1911, Heft 47, 
S. 960, sind nun auch noch die Ergebnisse 
der Statistik der Elektrizitätswerke in Öster- 
reich vonL.Rosenbaum mitgeteilt worden.!) 
Hier ist die Übereinstimmung eine wesent- 
lich bessere. Auffällig bleiben in der Ta- 
belle nur die hohen Anlagekosten der klei- 
nen Werke mit Dampfkraft und mit Explo- 
sionsmotoren. Sonst nähern sich die Werte 
ziemlich den von mir ermittelten und in 
Tabelle 3 angegebenen. 


Tabelle 7. Neuere Ergebnisse der 
Statistik der Elektrizitätswerke in 
Österreich. 


Gesamtes Anlagekapital für 1 KW 
Zentralenleistung in Mark’) 


Größenanordnung 


der Werke Wasser- Dampf- vw a 
kraft | kraft | Dampf- 


Bis 100 KW | 1215 | 1615 | 1960 2100 
(Zahl d. Werke) | (82) (28) (82) (27) 
Über 100 KW | 1100 | 1270| 1110 1280 
(Zahl d.Werke) | (39) | (42) | (45) (16) 


Eine der auffälligsten Veränderungen 
in den Ergebnissen der letzten deutschen 
Statistiken gegenüber denen der vorher- 
gehenden ist die außerordentlich starke Zu- 
nahme von Elektrizitätszählern. Tabelle 8 
gibt über die Zahl der in den letzten 
10 Jahren bei Elektrizitätswerken in Ver- 
wendung befindlichen Elektrizitätszähler 
Auskunft. 


Tabelle 8. 


Zahl der insgesamt | Zunahme in 


TARE vorhandenen Zähler | zwei Jahren 
1901 126 695 — 
1903 203 758 77 063 
1905 269 722 65 964 
1907 471270 201 548 
1909 637 881 od 166 611 j 
1911 955 015 287 134 


Man ersieht aus dieser Tabelle, daß in 
den letzten zwei Jahren die Zahl der Elek- 
trizitätszähler sich um 45 °/, vergrößert hat. 
Es ist dies wiederum ein Beweis für die 
rasche Entwicklung, in welcher sich die 
Elektrizitätswerke augenblicklich befinden. 
Es ist interessant, hier die Zahl der Gas- 
uhren, welche ungefähr zur gleichen Zeit 
in Verwendung gekommen sind, gegen- 
über zu stellen. Die Tabelle 9 gibt an, 


Tabelle 9. 


In zwei Jahren 
geeichte Gasuhreu 


Jahre 


1901/1902 477 869 
1903/1904 611 882 
1905/1906 832 841 
1907/1908 896 864 
1909/1910 973 501 


t) Ein Bericht hierüber wird in Heft 12 der „ETZ" 
1912 erscheinen. __, : 
3) Einschließlich der Leitungs- und Verteilungsanlage. 
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wieviel Gasuhren in der Zeit von 1900 bis 
1910 und in je zwei Jahren geeicht wor- 
den sind. | 

Die Angaben über die Jahre 1901 bis 
1904 einschließlich sind dem „Journal für 
Gasbeleuchtung und Wasserversorgung“, 
1906, Heft 40, S. 870, entnommen, die an- 
deren Angaben sind eingesetzt auf Grund 
von Zahlen, welche von der Kaiserlichen 
Normal-Eichungskommission und der amt- 
lichen Eichstelle in Bayern stammen. Man 
ersieht aus Tabelle 9, daß die Steigerung 
der neu aufgestellten Gasuhren seit 1906 
außerordentlich gering ist; während noch 
vor ungefähr 10 Jahren achtmal so 
viel Gasuhren neu aufgestellt wurden wie 
Elektrizitätszähler, werden jetzt nur noch 
etwas mehr als dreimal so viel in Betrieb 
genommen. Hierbei muß man noch be- 
rücksichtigen, daß bei der Elektrizitätsver- 
teilung in den letzten Jahren die Abgabe 
nach Pauschaltarif außerordentlich zuge- 
nommen hat, so daß die Zunahme der 
Elektrizitätszähler bei weitem nicht der 
Zunahme der Konsumenten entspricht. Wei- 
ter muß man berücksichtigen, daß eine An- 
zahl von Werken Angaben über Zähler in 
der Statistik nicht gemacht haben, so daß 
die Zunahme der Konsumenten wohl 
schätzungsweise um 15°/, größer ist als 
die aus Tabelle 8 ersichtliche Zunahme der 
Zähler. Weiter muß bei dem Vergleich be- 
achtet werden, daß der Verbrauch pro Gas- 
uhr ganz außerordentlich viel kleiner ist wie 
der Verbrauch pro Elektrizitätszähler. Nach 
der „Statistischen Zusammenstellung der 
Betriebsergebnisse von 296 Gasanstaltsver- 
waltungen für das Jahr 1909 bzw. 1909/10“ 
betrug die jährliche Gaserzeugung der 
darin aufgeführten Gasanstalten 1996,875 
Mill. cbm, und der mittlere Jahresver- 
brauch eines gewöhnlichen Gasmessers er- 
gab sich zu 517 cbm, während der eines 
Automaten 226 cbm betrug. Auf sämtliche 
Messer bezogen, war der mittlere Ver- 
brauch 410 cbm. Nehmen wir letzteren 
Wert an, so stellt sich der Vergleich mit 
Blektrizitätszählern wie folgt: Die nutzbar 
abgegebene Kilowattstundenzahl der öffent- 
lichen Elektrizitätswerke kann auf Grund der 
Tabelle 10 zu 1600 Mill. KW Std geschätzt 
werden. Die entsprechend durch Schätzung 
festgestellte Zählerzahl beträgt nach der 
gleichen Tabelle 1 Mill, und demnach er- 
gibt sich, daß pro Zähler im Jahre 1600 
KW Std verteilt werden. Man ersieht also, 
daß ein Elektrizitätszähler im Durchschnitt 
ungefähr viermal so viel Kilowattstunden 
mißt wie eine Gasuhr Kubikmeter Gas. 

Ein Vergleich der jährlich von Gasan- 
stalten erzeugten Gasmenge und der jährlich 
erzeugten Kilowattstunden stellt sich z. 2t. 
ungefähr wie folgt: 

Die Gasanstalten in Deutschland er- 
zeugen Z. Zt. ungefähr 2400 Mill. cbm Gas. 

Die öffentlichen Elektrizitätswerke stel- 
len ungefähr 2150 Mill. KW Std her. Daraus 
geht hervor, daß die Leistungsfähigkeit der 
Elektrizitätswerke heute schon beinahe die- 
jenige der Gaswerke erreicht hat. Die also 
erst seit kaum 30 Jahren bestehenden Elek- 
trizitätswerke haben die seit ungefähr 
85 Jahren in Deutschland eingeführten Gas- 
werke somit an Leistungsfähigkeit beinahe 
erreicht. Das ist wohl eins der besten 
Zeichen für die Beliebtheit, deren sich die 
Elektrizität beim Publikum zu erfreuen hat. 

Schon in der „ETZ“ 1909, 8. 911 und 
1089, habe ich bei meinem: Bericht über die 
Ergebnisse der Statistik darauf hingewiesen, 
daß eine Anzahl von Werken stets einen Teil 
derRubriken nieht ausfüllen,und daß infolge- 
dessen die genannten Resultate nicht die 
richtigen Summen darstellen. Es wurde 
damals eine Ergänzung der fehlenden 
Werte auf Grund von extra festgestellten 
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Mittelwerten vorgenommen. Diese Mittel- 
werte werden sich naturgemäß nur wenig 
in so kurzer Zeit ändern, so daß sie auch 
jetzt wieder Verwendung finden können. 
Unter Zugrundelegung dieser Werte ist 
Tabelle 10 berechnet, die somit die an- 
nähernd richtigen Endwerte der Statistik 
wiedergibt. Die früher schon mitgeteilten, 
wirklich ermittelten Zahlen sind in dieser 
Tabelle daneben gestellt. 


14. März 1912. 


querschnitt verringert. So nehmen beispiels- 
weise die Sättigungswerte von Siliziumlegie- 
rungen mit steigendem Siliziumgehalt so ab, 
als wenn man es mit einem im Eisen gleich- 
mäßig verteilten Fremdkörper vom spezifi- 
schen Gewicht von etwa 2,5 zu tun hätte, also 
bei einer Legierung von 4Gewichtsprozent Si- 
lizium um etwa 12°/,. Es ist somit unmög- 
lich, eine Siliziamlegierung herzustellen, die 
neben außerordentlich geringer Verlustziffer 
bei hoher Feldstärke eine ebenso große 
Permeabilität besitzt als etwa das reine 
Eisen, und der Konstrukteur muß sich dem- 


führlich dargestellt; wir haben unsere Be- 
denken bereits in der „ETZ“ 1911, 8. 613, 
geäußert und begründet und werden auch 
hier noch darauf zurückkommen. 

Das von uns verwendete Prinzip beruht 
darauf, an möglichst streuungsfreier Stelle der 
Blechbündel, etwa in der Mitte, sowohl die In- 
duktion wie auch die zugehörige Feldstärke 
zu messen. Die Messung der Induktion er- 
folgt in bekannter Weise durch vier die 
Blechbündel umschließende, hintereinander 
geschaltete und mit dem ballistischen Gal- 
vanometer verbundene Sekundärspulen. Zur 


Tabelle 10. 


Fre Auf Grund gemäß entscheiden, auf welche der beiden | Bestimmung der Feldstärke wird die Tat- 
Statistik | von Mitte- | Eigenschaften er das höhere Gewicht legt | sache benutzt, daß die Tangentialkompo- 
ermittelte Sanne bzw. wie weit er seine Ansprüche nach der | nente der magnetischen Kraft beim Über- 
Werte ginst einen oder der anderen Richtung hin ver- | gang aus Eisen in Luft keinen Sprung er- 


ringern kann. 


' Dieser Sachlage trug der Verband Deut- 
scher Elektrotechniker Rechnung durch die 


leidet; es genügt also, die Feldstärke in 
direkter Umgebung der Eisenoberfläche zu 
messen, um die zur gemessenen Induktion 


Glühlampenzahl . . . 
Glühlampen-Anschluß- 


Aufnahme der Permeasabilitätsbestimmung in | B zugehörige Feldstärke Q zu finden!) Zu 

wert in KW... . 810 046 850000 | die neuen, 1910 festgesetzten Normalien für | diesem Zweck würde man beispielsweise 
Koch- und Heizappa- | die Prüfung von Eisenblech: „Zur Beurtei- | eine ganz flache Spule von hinreichender 
` rate in KW. ... 78 120 100000 | lung der Magnetisierbarkeit des Eisens dient | Windungsfläche innerhalb der Magnetisie- 
Gesamter Anschluß- die Angabe der Liniendichte in cgs bei 300 | rungsspule auf die Oberfläche des Eisens 
wert in KW. . 2477949 | 2580000 | AW/cm und bei einem der Punkte 100, 50 | zu legen und die Enden mit dem ballisti- 
Zentralenleistung in und 25 AW/cm“. Die Ausführung dieser | schen Galvanometer zu verbinden haben, um 
KW ic... . . | 1466418 | 15600000 | Bestimmungen stieß aber insofern auf | aus dessen Ausschlag beim Kommutieren des 
Zahl der Zähl | Schwierigkeiten, als es an einem geeigneten | Magnetisierungsstromes die Feldstärke zu er- 
er Zähler . . .| 955015 | 1000000 | Apparat fehlte, um nach hinreichend ein- | halten. Nun fällt aber selbst in diesem 
wandfreier und bequemer Methode die ver- | Falle die Mittelebene der Spule nicht genau 

Zusammenfassung. langten Messungen auszuführen; denn die | mit der Eisenoberfläche zusammen, sondern 


Es werden noch eine Anzahl von Resul- 
taten der im Oktober vorigen Jahres erschie- 
nenen Statistik der Elektrizitätswerke in 
Deutschland mitgeteilt, aus denen insbesondere 
hervorgeht, daß die Entwicklung der Elektrizi- 
tätswerke in den letzten Jahren eine ganz 
außerordentlich günstige gewesen ist. Es sind 
des weiteren die Anlagekosten von Elektrizitätg- 
werken auf Grund der Statistik ermittelt worden, 
und zwar getrennt nach Art des Antriebes und 
Größe des Werkes, und es wird an Hand dieser 
Zahlen gezeigt, welche Fortschritte bezüglich 
des Anlagekapitals im Bau von Elektrizitäts- 


den sind. f 


werken in den letzten 10 Jahren gemacht wor- 


Am Schlusse wird noch ein Vergleich mit 


der Entwicklung der QGaswerke angestellt, aus 
dem hervorgeht, daß die z. Zt. höchstens 30 Jahre 
alten öffentlichen Elektrizitätswerke heute schon 
fast die gleiche Leistungsfähigkeit haben wie 
die jetzt höchstens ungefähr 85 Jahre alten 
öffentlichen Gaswerke. 


Methode zur absoluten Bestimmung 
der Magnetisierung von Dynamoblech an 
Epsteinschen Bündeln. 


Von E. Gumlich und W. Rogowski.) 
(Mitteilung a. d. Physikalisch-Technischen Reichsanstalt.) 


Mit der zunehmenden Verbreitung des 
von der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt vor etwa zehn Jahren in Vorschlag 
gebrachten sogenannten „legierten“ Bleches, 
bei welchem die Verlustziffer im Lauf der 
Zeit bis auf etwa den dritten Teil des 
früheren Wertes verringert werden Konnte, 
trat immer mebr das Bedürfnis hervor, 
nunmehr auch wieder der Permeabilität er- 
höhte Aufmerksamkeit zuzuwenden, denn 
die Permeabilität des legierten Materials 
zeigte sich namentlich bei hohen Feldstär- 
ken beträchtlich geringer, als diejenige des 

normalen“ Bleches. Dies liegt, wie beson- 
dere Versuche ergeben haben, in der Natur 
der Sache, denn das an sich unmagnetische 
Silizium wirkt auch in Verbindung mit dem 
Eisen gewissermaßen als unmagnetischer 
Fremdkörper, der einen Teil des Eisens 
verdrängt und somit den wirksamen Eisen- 


——— 


truktion des Apparates und an einer 
Aash ae An hat sich der Technische Sekretär 


Herr E. Schön beteiligt. 


ballistische Jochmessung und die magne- 
tische Wage von du Bois eignen sich ihrer 
ganzen Natur nach mehr für den wissen- 
schaftlichen Gebrauch im Laboratorium, 
und der weitverbreitete Koepselsche Appa- 
rat ist zwar für den technischen Betrieb in 
mancher Beziehung recht geeignet, leidet 
aber ebenso, wie die beiden anderen Me- 
thoden, an dem Übelstand, daß die gefun- 
denen Eigenschaften des nur 40 bis 50 g 
schweren Probebündels keinen hinreichen- 


den Schluß auf die Durchschnittsqualität 


einer größeren Lieferung gestatten, und daß 


die schmalen Probestreifen beim Auschnei- 
den eine Härtung erfahren, der man wohl 
im wissenschaftlichen Laboratorium einiger- 
maßen Rechnung tragen kann, nicht aber 


im technischen Betrieb. Hierzu tritt noch 
die Notwendigkeit, für jede einzelne Probe 
neben den Epsteinschen Streifen auch noch 
Streifen für den Köpselschen Apparat sorg- 
fältig herzustellen, was die Technik mit 
Recht als lästig empfindet. 

So wurde allgemein der Wunsch rege, 
die für den Epsteinschen Apparat herge- 
stellten Probebündel wenn möglich in den- 
selben Magnetiierungsspulen auch zur 
Messung der Permeabilität zu verwenden. 
Dahingehende Versuche sind nahezu gleich- 
zeitig von Herrn Prof. Epstein und von 
uns angestellt worden, u. zw. legte Herr 
Epstein den Nachdruck mehr auf die be- 
queme Handhabung der Meßanordnung, 
wir mehr auf die Zuverlässigkeit des Resul- 
tates. Auch die Siemens & Halske A.-G.!) 
ist kürzlich mit einer beachtenswerten Meß- 
anordnung hervorgetreten, welche mit Hilfe 
einer Nullmethode gestattet, an Epsteinschen 
Streifen und z. T. auch unter Benutzung 
des Epsteinschen Apparates selbst die 
Magnetisierbarkeit der zu untersuchenden 
Proben mit derjenigen von entsprechenden 
Normalbündeln zu vergleichen. Die Methode, 
welche hiernach natürlich nicht den An- 
spruch auf die Bezeichnung einer absoluten 
Methode erheben kann, scheint doch sowohl 
in betreff der Genauigkeit wie der Bequem- 
lichkeit der Messung erhebliche Vorzüge zu 
besitzen. 

Herr Prof. Epstein hat seine Meßanord- 
nung in der „ETZ“ 1911, S. 334 und 1314, aus- 


—— 


3) Von van Lonkhuyzen: „Eine neue Meßanord- 
nung zur Prüfung von Eisenblechen nach den Verbauds- 
normalien"; „ETZ* 1911, S. 1131. Vgl. auch Angermann, 
„ETZ“ 1912, 8. 231. 


liegt etwas darüber; beim fertigen Apparat 
aber müssen diese Spulen in noch größerer 
Entfernung vom Eisen, nämlich zwischen 
Spannungs- und Magnetisierungsspule, an- 
gebracht werden. Bei der eisenfreien Spule 
würde dies ohne Belang sein, denn die Feld- 
stärke ändert sich hier in verschiedener 
Höhe desselben Querschnittes nicht merk- 
lich, und dasselbe würde auch gelten bei 
streuungsfreier Eiseneinlage, wie etwa beim 
Möllingerschen Apparat mit den zugehüri- 
gen Ringen. Beim Epsteinschen Apparat 
dagegen nimmt das Feld nahezu linear von 
der Eisenfläche nach außen hin zu, u. zw. 
um so stärker, je niedriger die Feldstärke 
ist. Diese Erscheinung rührt von der Wir- 
kung der magnetischen Belegungen in der 
Nähe der Ecken des Apparates her, welche 
durch Streuung und Änderung der Permea- 
bilität entstehen; sie wächst also mit der 
Streuung. Diese hat, wie später gezeigt 
wird und leicht ersichtlich ist, ein Mini- 
mum in der Nähe der maximalen Permes 
bilität des Eisens, und wächst dem abst 
luten Betrag nach mit der Induktion; da 
aber die Feldstärke in noch viel höherem 
Maße mit der Induktion zunimmt, so wird 
das Verhältnis zwischen Feldstärke und 
Streuungseinfluß mit wachsender Feldstärke 
immer günstiger, mit abnehmender immer 
ungünstiger, so daß man auch nach dieser 
Methode nach unten hin zu einer Grenze 
kommt, wo eine hinreichende Genauigkeit 
nicht mehr gewährleistet werden kann. 
Die tatsächliche Feldverteilung nach der 
Höhe zu wurde nun in folgender Weise 
untersucht: Auf die Mitte eines 3 cm breiten 
Holzbrettchens von der Länge der Magne- 
tisierungsspulen des Epsteinschen Apparate8 
wickelte man eine Spule aus dünnem Drabt 
mit soviel Windungen, daß das Galvano- 
meter beim Kommutieren des Magnetisie- 
rungsstromes auch bei niedrigen Feldstär- 
ken noch einen genügend großen Ausschlag 
gab, und bestimmte diesen Ausschlag 1: 
verschiedenen Abständen von der Eisen- 
oberfläche durch Heben des Brettchens. Die 
hierbei sich ergebende prozentische ZU 
nahme der Feldstärke nach außen zu, wel- 
che nahezu linear erfolgte, wurde graphisch 


, ') Dies Prinzip ist früher schon von Denso (Disser- 
tation, Rostock) zur Untersuchung der Magnetgestelle von 
Dynamomaschinen verwendet worden, aber anscheinen 
wieder ganz in Vergessenheit geraten; auch die bekannte 
Ewingsche Isthmusmethode zur Messung hoher Induktionen 
beruht darauf. 


— u 
Á —— a  —— 


14, März 1912. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 11. 


aufgetragen, und man Konnte nun umge- 
kehrt durch Extrapolation der erhaltenen 
Werte bis auf die Stelle der Eisenoberfläche 
leicht feststellen, um wieviel Prozent die 
am Ort der späteren Feldstärkenspulen er- 
haltenen Ausschläge zu verringern sind, um 
die Ausschläge zu finden, die man erhalten 
würde, wenn die Mittelebene der Spule mit 
der Eisenoberfläche zusammenfiele. Diese 
Messungen wurden für eine Reihe von Feld- 
stärken zwischen 5 und 200 AW/cm wieder- 
holt, u. zw. nicht nur an der Oberfläche des 
Bleches, sondern auch an der Innen- und 
Außenseite, da es sich herausstellte, daß 
die Werte infolge der Verschiedenheit der 
Streuung nicht ganz identisch sind. Die 
Mittel aus den erhaltenen Zahlen wurden 
zu einer Kurve vereinigt, u. zw. für zwei 
möglichst verschiedene Fälle, wo die Probe 
aus gutem legiertem und aus besonders 
schlechtem, ungeglühtem Blech bestand. 
Beide Kurven sind in Abb.3 wiedergegeben; 


è 
CEART AA E E E AA 


—-—--— Blech AV HI (ungeglüht). 
Sa a Nr. VIII (legiert). 


Abh. 3. 


sie zeigen zwischen 25 und 200 AW/cm 
innerhalb weniger Promille einen ganz iden- 
tischen Verlauf, so daß man hier stets den 
Mittelwert annehmen darf. Unterhalb von 
> AW/cm gehen die Kurven nicht unbe- 
trächtlich auseinander, bei 10 AW/cm um 
etwa 40%/,, bei 5 AW/cm schon nahezu um 
10°/,, man wird also, zumal hier auch schon 
die Breite der Stoßfugen eine Rolle spielt, 
die Methode nicht bei Feldstärken unter 
10 AW/em anwenden können. Bei den 
hohen Feldstärken kann die nur wenige 
Promille betragende Unsicherheit vollkom- 
men außer Betracht bleiben. 


Eine wichtige Vorbedingung für das 
fibtige Funktionieren des Apparates ist, 
daß sich an der Stelle der Feldstärken- 
spulen keine stärkeren Streufelder befin- 
den, deren vertikale Komponenten bei un- 
rollkommener Parallelstellung der Spulen 
zur Eisenoberfläche Fehler hervorbringen 
könnten. Hiervon überzeugte man sich 
dadurch, daß man bei 25 AW eine 
platte Spule mit der Spulenachse ein- 
mal parallel zur Blechoberfiäche legte, 
dann so viel als möglich, nämlich um 
etwa 1°. dagegen neigte und die Ausschläge 
verglich, die man beim Kommutieren des 
Primärstromes erhielt. Durch eine solche 
Neigung wird die Messung der Horizontal- 
komponente der Feldstärke nicht merklich 
beeinflußt, da die Änderung nur mit dem 
Kosinus des Neigungswinkels eingeht; dage- 
ken würde sich die Vertikalkomponente, 
die mit dem Sinus des Neigungswinkels ein- 
geht, durch Vergrößerung des Ausschlages 


bemerklich machen. Dies trat jedoch nicht 
ein, die Differenzen blieben innerhalb der 
Beobachtungsfehler von etwa 1/oo- 

Es mußte sodann festgestellt werden, 
inwieweit die der Kurve Abb. 3 zu ent- 
nehmenden Korrektionen von dem mehr 
oder minder guten magnetischen Schluß der 
Bündel abhängen. Zu diesem Zwecke wur- 
den durch Einlegen von 0,5 mm-Preßspan- 
stücken starke Fugen hergestellt, wie sie in 
der Praxis niemals vorkommen können, und 
für dieselben Induktionen, die man vorher 
ohne Preßspan hergestellt hatte, wiederum 
die Feldstärke bestimint. Sie ergab sich 
bei 25, 50, 100, 200 AW/cm höher um 4, 1, 
0,2, 0,8%/,. Die beiden letzten Werte sind 
nur der Größenordnung nach zu gewähr- 
leisten, da bei dem Sinken des Stromes in- 
folge von Erwärmung das Tausendstel der 
Feldstärke nicht mehr sicher ist; auf jeden 
Fall ist die Unsicherheit hier zu vernach- 
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dargestellte Gestalt (die Verstärkungen sind 
dunkel schraffiert); die hierdurch erzielte 
Verbesserung ist aus der Tabelle 1 ersicht- 
lich, welche die prozentische Zunahme der 


Feldstärke angibt, wenn man das Brett mit 
der auf der Blechoberfläche ruhenden Se- 
kundärspule stets um gleich viel (etwa 3 mm) 
hebt. 


Tabelle 1. 


Ohne Zusatzstücke 


Ampere- 
win- 
dungen 


4 9,2, 16,0 20,3 5,6 
8 4,65 9,45 12,7 4,45 
16 2,15 | 5,05 7,0 1,9 
24 1,5; 3,1; 4,2 1,3 
45 0,5 l,l ' 16 0,3 
71 0,2; 0,5; 0,8 0,2, 
95 0,3; 0,7 0,5 0,1; 
159 0,2 0,3; 0,15 0,2 
lässigen. Aber auch bei 25 AW/cm dürfte 


die Unsicherheit selbst bei wenig sorgfälti- 
gem Aufbau ohne Preßspaneinlage 1°/, 
kaum erreichen. Vergleicht man damit die 
Zunahme der Stromstärke bei Zwischen- 
legung derselben Preßspanplättchen, so fin- 
det man die Werte 16, 5,2, 1,8, 1,8°/,, also 
rund das Fünffache. Dieser Betrag würde 
der Anderung der scheinbaren Feldstärke 
beim Epsteinschen Verfahren entsprechen, 
wenn es sich bei letzterem nur um die 
Messung des Induktionsflusses in der Mitte 
handelte. Tatsächlich liegen jedoch bei 
dem Epsteinschen Verfahren die Verhält- 
nisse noch weit ungünstiger, denn hier han- 
delt es sich nicht um den gesamten Induk- 
tionsfluß, gemessen in der Mitte, sondern 
um den mittleren Induktionsfluß im Eisen, 
gemessen durch Spulen, welche sich über 
die ganze Länge der Bündel erstrecken, 
also auch über die stark streuenden Ecken. 
Nun wird durch die Einfügung der Preß- 
spanplättchen die Streuung namentlich bei 
25 und 50 AW/cem beträchtlich vermehrt, es 
gehen also an den Ecken noch weit mehr 
Kraftliniien durch die Luft und weniger 
durch das Eisen bzw. durch die Enden der 
Spulen als vorher, und man muß aus die- 
sem Grunde die Feldstärke nochmals be- 
deutend erhöhen, um zu der früheren mitt- 
leren Induktion zu gelangen. Tatsächlich 
würde man also, namentlich bei 25 und 
50 AW/cem, auf weit höhere Beträge kommen, 
als auf das Fünffache, und in demselben 
Maße wird die Unsicherheit der Breite der 
Stoßfugen auch ohne Preßspaneinlage die 
Messungen beim Epsteinschen Verfahren 
stärker beeinflussen als bei dem unsrigen. 

Es lag nun der Gedanke nahe, die 
durch die Streuung notwendigen Korrek- 
tionen (Abb. 3) dadurch zu verringern, daß 
man die Stoßfugen durch angesetzte, mag- 
netisch sehr weiche Eisenwinkel und Eisen- 
prismen überbrückte und auf diese Weise 
den magnetischen Widerstand verringerte. 
Die Ecken erhielten dadurch die in Abb. 4 
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Hieraus ergibt sich folgendes: Die Ver- 
besserung schon durch die starken Ecken a, 
noch mehr aber durch die verhältnismäßig 
kleinen Prismen b, welche sich jedoch an 
den hauptsächlichsten Streustellen befinden, 
sind bei niedrigen Feldstärken 9=5 und 
5 = 10 keineswegs unbeträchtlich, bei höhe- 
ren Feldstärken dagegen verschwindet ihr 
Einfluß vollständig gegenüber demjenigen 
der unvermeidlichen Messungsfehler. In 
denjenigen Fällen also, wo eine Unter- 
suchung bei niedrigen Feldstärken mit mög- 
lichster Genauigkeit durchgeführt werden 
muß, würde sich eine derartige Verbesse- 
rung wohl empfehlen, nicht aber bei den 
in den „Normalien“ vorgesehenen Prüfun- 
gen von 25 AW/cm aufwärts. Hier ist es 
praktisch einerlei, ob man bei 25 AW/cm 
mit einer Korrektion der Feldstärke von 
4 oder von 3°/, rechnen muß, während die 
Komplikation des Apparates durch die Zu- 
satzstücke recht beträchtlich wird, denn die- 
selben müssen natürlich wegen der zusätz- 
lichen Wirbelströme bei den Wechselstrom- 
messungen jedesmal entfernt werden. Auch 
bei den weiterhin besprochenen Versuchen 
haben wir daher auf die Verwendung von 
Zusatzstücken verzichtet. 


Der Apparat. 


Der Apparat, welchen die Allgemeine 
Elektriecitäts-Gesellschaft Kostenlos nach un- 
seren Angaben herstellte, und wofür wir ihr 
und speziell Herrn Dr. Lincke zu Dank 
verpflichtet sind, ist folgendermaßen zu- 
sammengesetzt (Abb. 5 gibt den Durch- 
schnitt durch eine der vier Spulen): Mit 
dem üblichen und notwendigen Spielraum 
wird das Blechbündel von einer 34 x 36 mm 
weiten rechteckigen Preßspanhülse um- 
schlossen, welche die für die wattmetri- 
schen Messungen notwendige Spannungs- 
spule S von 100 Windungen aus Kupfer- 
band trägt. Zwischen diesen Windungen 
eingebettet liegt in der Mitte die Induk- 
tionsspule. Sie besteht zunächst aus je vier 
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Windungen, es ist jedoch vorgesehen, diese 
Windungszahl unter entsprechender Ver- 
grüßerung des Vorschaltwiderstandes im 
Galvanometerkreis so weit zu vermehren, 
daß Induktions- und Feldstärkenspule die 
gleiche Länge besitzen; ja, die Streuungs- 


Abb. 5. 


verhältnisse würden es auch gestatten, beide 
Spulenarten auf 10 bis 15 cm zu verlän- 
gern, so daß die Messung noch einen we- 
sentlich größeren Teil des Eisens umfassen 
würde. Die Spannungsspule wird in der 
Mitte umschlossen von einem 6 cm langen, 
rechteckigen Rahmen R aus Fibre, in wel- 
chen die vier je 5 cm langen, auf einen 
Fibrekern von 15 mm Dicke gewickelten 
Feldstärkenspulen F herausnehmbar einge- 
paßt sind; getragen und fixiert wird dieser 
mittlere Rahmen von den beiden je 17,5 cm 
langen Rahmen P, welche durch die Deck- 
platten D festgehalten werden. Eine wei- 
tere, eng umschließende Hülse dient als 
Unterlage für die Primärwicklung W, die 
aus vier getrennten Lagen von je 100 Win- 
dungen aus starkem Kupferband besteht, 
diese können je nach Bedarf einzeln oder 
parallel bzw. hintereinander geschaltet wer- 
den. Zu diesem Zweck sind für alle vier 
Arten von Spulen die notwendigen Klemm- 
schrauben an den die Enden umfassenden 
Flanschen E vorgesehen. Im ständigen Be- 
trieb wird es sich empfehlen, für die watt- 
metrischen Messungen die Lagen entweder 
sämtlich parallel zu schalten, um den Ohm- 
schen Widerstand zu verringern, oder auch 
nur die innerste Lage der Primärspule zu 
benutzen. und diese beim Übergang zur 
Permeabilitätsmessung mit den stets hinter- 
einander geschalteten drei äußeren Lagen 
in Serie zu schalten, was sich, ebenso wie 
der Übergang vom Wechselstrom zum 
Gleichstrom, bei geeigneter Anordnung 
durch Umlegung eines Hebels bewerkstel- 
ligen läßt. Die gut verdrillten Enden der 
Feld«tärkenspulen sind bis zu den erwähn- 
ten Klemmen herausgeführt und dort erst 
hintereinander geschaltet, die einzelnen 
Spulen können also nötigenfalls leicht aus- 
gewechselt werden. Der Übergang von den 
Spannungsspulen (wattmetrische Messung) 
zu den Feldstärkenspulen (statische Messung) 
wird im dauernden Betrieb ebenfalls durch 
einen einfachen Kommutator zu bewerk- 
stelligen sein. 

Die zunächst liegende Aufgabe war die 
Bestimmung der Windungsfiächen der Feld- 
stärkenspulen und der Induktionsspulen. 
Die erstere geht ja direkt in die Messung 
der Feldsıärke ein; es ist nämlich 
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C : ai 
wenn man unter 67 die von der jeweiligen 


Empfindlichkeit (7) abhängige Galvanometer- 
konstante, wą den Widerstand des Sekun- 
därkreises, & den Galvanometerausschlag 
beim Kommutieren des Primärstromes, 
n und q Anzahl und Querschnitt der Win- 
dungen der Feldstärkenspulen versteht. Der 
Querschnitt der Induktionsspule tritt aller- 
dings nur als Korrektionsgröße in der Be- 
stimmung der Korrektion auf, spielt aber 
eine um so beträchtlichere Rolle, je höher 
die Feldstärke ist. Bezeichnet man näm- 


lich mit q den wahren Eisenquerschnitt, mit 
q' den Querschnitt der Induktionsspule, so 
werden (q'’ —g) qcm der Spule von den- 
jenigen Kraftlinien durchsetzt, welche neben 
dem Eisen in Luft verlaufen und deren An- 
zahl pro qcm, wie wir oben sahen, nahezu 
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gleich ist der wahren im Eisen herrschen- 
den Feldstärke 9, die wir eben mit Hilfe 
der Feldstärkenspule messen. Die Korrek- 


tion ( I =1)9 ist nun bei 300 AW/cm von 


der Größenordnung 500 bis 600; es ist also 
klar, daß einerseits der Wert g', anderseits 
der Wert 9 bei der genauen Bestimmung 
dieser Korrektion eine nicht unbeträchtliche 
Rolle spielt, und es leuchtet ohne weiteres ein, 
das eine nur angenäherte Bestimmung von 
Ð nach der von Herrn Epstein beschriebe- 
nen Methode, deren Abweichung von der 
wahren Feldstärke in der Nähe des Eisens 
leicht 10°, und mehr betragen kann, schon 
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stärkenspulen von der unbekannten Win- 
dungsfläche (ng), mit dem ballistischen Gal- 
vanometer, und erhält man dann beim Kom- 
mutieren des Primärstromes die Galvano- 
meterausschläge a, und «a,, 8o verhält sich 
(n g)s: (ng), =ay:a,. Selbstverständlich ist 
es erwünscht, sich mit Hilfe der verwende- 
ten Sekundärspule davon zu überzeugen, 
daß das Spulenfeld sowohl in achsialer als 
auch in vertikaler Richtung hinreichend 
homngen ist. Der Sicherheit halber wurde 
die Bestimmung der Windungsflächen noch- 
mals in einer von der Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft besonders hergestell- 
ten, 120 cm langen Spule von 10 cm lichter 
Weite ausgeführt, welche die ganzen Mag- 
netisierungsspulen aufnehmen konnte, und 
deren Feld in Abhängigkeit von der Strom- 
stärke genau bekannt war. Die nach bei- 
den Methoden erhaltenen Werte stimmten 
befriedigend überein. Die Windungsfläche 
(ng) beträgt für sämtliche 16 hintereinander 
geschalteten Feldstärkenspulen etwa 3500gcm 
bei einem Widerstand von 74 Ohm (Draht- 
dicke 0,3 mm). 
Versuche. 


Wenn wir auch nach dem Ergebnis 
unserer Voruntersuchung keine Veranlassung 
hatten, an der Zuverlässigkeit unserer Meß- 
anordnung zu zweifeln, so schien es doch 
erwünscht, einige vergleichende Messungen 
mit dieser und anderen Methoden auszı- 
führen. Durch das freundliche Entgegen- 
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Abb. 6. 


eine Unsicherheit von mehr als 50 Induk- 
tionslinien, also etwa 0,2 bis 0.3°/, der Ge- 
samtinduktion in die Bestimmung dieser 
Korrektionsgröße hereinbringt. 

Zur Bestimmung der Windungsflächen 
von Feldstärken- und Induaktionsspulen kann 
man nun die Magnetisierungsspulen des 
Apparates selbst benutzen. Bringt man 
nämlich in die Mitte der Magnetisierungs- 
spulen eine Sekundärspule von bekannter 
Windungsfläche (nq), verbindet abwech- 
selnd diese und die zu untersuchenden Feld- 


kommen von Herrn Dr. Lincke erhielten 
wir von der Allgemeinen Elektricitäts- Ge 
sellschaft aus zwei verschiedenen Blech- 
sorteh Rahmen von 3 cm Breite und 50 cm 
Seitenlänge, welche aus den vollen Blech- 
tafeln ausgeschnitten waren, mit Primär- 
und Sekundärwicklung versehen wurden, 
und nach Beendigung der Messungen durch 
vier Schnitte in Epsteinsche Streifen zer- 
legt werden konnten; aus den herausfallen- 
den Rahmenmittelteilen wurden Vergleichs- 


ringe ausgestanzt, und, außer mit der Mag- 
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Tabelle 2. 


Normales Blech (Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft) 


Legiertes Blech (Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft) 


| 


| 
I II II IV v VI > vI I II | III IV v vi vu 
Ampere- | Ampere- 
via- Gumlich Be- = ar g win- Gumlich Be- : 
ineei und | wickelter II—I Epstein IV—I Ring | VI—I en und wickelter! H-I Epstein 1V--I Ring VI-I 
Rogowski| Rahmen | TA O h | oh Rogowski | Rahmen o | o, | A 
| | 
25 14 760 14750 | — 0,% 14 640 | — 0,8 15 130 | -+2,4 25 14 010 14 100 -+ 0,65 14 050 -+0,2 14 230 + 1,5; 
50 15 730 15 800 | + 0,45 15730 | 0 16 1% + 2,9 50 14 940 15 0% +10 15100 | + 1,0; 15190 +1,86 
15 16 430 16 520 | + 0,5; 16 510 +05 16 870 + 2,7 75 15 620 15 790 +11 15 830 +1,35 | 15830 + 1,3; 
100 16 970 17 080 +0,7 17 100 + 0,75 17 360 + 2,3 100 16 170 16 360 + 1,13 16 410 +1, 16 310 -+ 0,8; 
200 18 470 18 570 +0,55; 18710 +1, 18 820 +1,9 200 17 700 17 900 +1,15 18 010 +1,75 17 700 0 
300 19 430 = | = 19 790 + 1,85 = — 800 18 470 = = 18 740 + 1,45 = — 
| 
Tabelle 3. 


Legiertes Blech (Epstein) 


I u II IV v VI vI! I II ni IV vV vI vu 
Ampere- i Ampere- 
Epstein ; Epstein 
wir | Gumlich | Messung | ız-ı | Erstein | iy r | Ring | v-ı win- j Gumlich | Messung | n-ı | EPstein | iyor | Ring | v-I 
dungen und Reichs- Messung dungen und Reichs- Messung 
Rogowski ustalt Epstein Rogowski talt Epstein 
% %o % nn KO i u) % 
2% 15 760 15 430 — 2,1 15 290 — 3,0 15 520 — 1,5 25 14 640 14 270 | —25 |[14190)] [— 3,1) 14 480 =l 
50 16 660 16 540 — 0,7 16 430 | —14 16 520 | — 0,8; 50 15 610 15 440 | — 1,1 15 300 — 2,0 15 450 — 1,0 
15 17 300 17 260 | — 0,2 17 160 — 0,8 17 220 | — 0,4% 75 16 300 16 230 —0,4 | 16040 — 1,6 16 180 — 0,7; 
100 17 820 17 850 +0,2 17 700 — 0,7 17720 | — 0,55 100 16 850 16 840 | — 0,0; | 16650 — 12 16 700 — 0,9 
200 19 340 19510 | + 0,9 19 250 — 0,4; 19 220 | — 0,6 200 18 330 18400 | +0,4 18 070 — 1,4 18 100 — 1,2 
300 20 310 20 5% | + 1,4 20 260 — 0,2; 20 220 | — 0,4; 300 18 960 19 030 | +04 18 980 — 0,2 18 700 —,1,35 
l | 


netisierungswicklung, auch mit verschiede- 
nen Sekundärwicklungen versehen, nämlich 
einer, welche gleichmäßig den ganzen Ring 
umfaßte, und vier anderen, welche nur an 
den Stellen parallel und senkrecht zur Walz- 
richtung angebracht waren. 

In dem bewickelten und gleichfalls nach 
der Walzrichtung orientierten Rahmen hatte 
man ja ein Vergleichsobjekt aus identi- 
schem Material mit identischer Walzrich- 
tung und ohne Luftschlitze; es war jedoch 
insofem nicht ganz gleichwertig mit dem 
bewickelten Ring, als trotz des Fehlens der 
Stoßfagen und nur infolge des Vorhanden- 
seins der Ecken eine gewisse Streuung zu 
erwarten war, die unter Umständen störend 
wirken konnte, und deren Größe zunächst 
ermittelt werden mußte. Zu diesem Zweck 
waren außer der die ganze Länge über- 
deckenden Sekundär- und Primärwicklung 
dicht um das Eisen noch je 11 schmale Se- 
kundärspulen auf jeder Rahmenseite ange- 
bracht, je eine in der Mitte, je fünf in 
passenden Abständen nach den Ecken zu. 
Bei der Messung wurde zunächst durch die 
Spule in der Mitte der dort vorhandene ge- 
samte Induktionsfluß bestimmt. Sodann 
wurde jede einzelne Spule gegen diejenige 
in der Mitte geschaltet, so daß der Aus- 
schlag des empfindlichen Galvanometers die 

iferenz zwischen dem Induktionsfluß in 
der Mitte und an der Stelle der jeweiligen 
Hilfsspale angab. Die so gemessenen Streu- 
ungswerte für den Rahmen aus normalem 
Biech sind in Abb. 6 in Prozenten der In- 
daktion für B = 2000, 5000, 10000, 15 000, 
18000 graphisch dargestellt. Man sieht, daß 
die Streuung am kleinsten wird für B = 5000, 
also für diejenige Induktion, welche etwa 
der Maximalpermeabilität entspricht, was ja 
auch zu erwarten war, und daß sie mit ab- 
tehmender Permeabilität beträchtlich wächst, 
un bei B — 18000 bis auf etwa 7°/, anzu- 
steigen; doch beschränkt sich die Streuung, 
“ie der Kurvenverlauf zeigt, im wesent- 


MN Die im Original angegebene Zahl 14790 beruht 
'J:abar auf einem Druckfehler; es ist die in den Gang 
Paeende Zahl 13 190 angenommen worden. 


lichen auf die Umgebung der Ecken, wäh- 
rend die Mitte streuungsfrei bleibt. Ebenso 
liegen die Verhältnisse bei einem zweiten 
Rahmen aus legiertem Blech; auch die 
Größe der Streuung bis zu B = 15000 ist 
ungefähr dieselbe, dagegen steigt sie für 
B = 18000 bis zu 9°/, an, entsprechend der 
Tatsache, daß die Permeabilität des legier- 
ten Bleches für Y = 18000 beträchtlich nie- 
driger ist als diejenige des normalen Bleches. 

Dieselben Messungen wurden auch nach 
dem Zerschneiden der Rahmen in vier Ep- 
steinsche Bündel und nachträglichem Zu- 
sammenpressen ausgeführt. Trotzdem die 
Schnittflächen sehr glatt und sauber waren, 
war doch die Streuung unregelmäßiger und 
beträchtlich größer geworden (im Mittel 
etwa um 2 bis 3°/,),, namentlich auch bei 
den niedrigen Induktionen. Sie ist nicht 
mehr symmetrisch zu den Ecken, sondern 
wird offenbar, worauf schon Herr Epstein 
hingewiesen hat, durch die unsymmetrisch 
gelegenen Schnittflächen beeinflußt. Eine 
ausführliche Wiedergabe kann hier um so 
eher unterbleiben, als ja die Streuungsver- 
hältnisse für den zerschnittenen Rahmen 
bereits sorgfältig von Herrn Epstein unter- 
sucht und eingehend besprochen worden 
sind (vgl. „ETZ“ 1911, S. 334 ff.). 

Von beiden Rahmen, im unzerschnittenen 
und im zerschnittenen Zustand, sowie von 
den entsprechenden aus den Mitten ausge- 
stanzten Ringen wurden nun zunächst Kom- 
mutierungskurven und Hpystereseschleifen 
aufgenommen; hierbei wurde bei den Ringen 
nicht nur die den ganzen Ring bedeckende 
Sekundärwicklung benutzt, welche alle 
Orientierungen gegen die Walzrichtung um- 
faßt, sondern auch diejenigen vier Sekun- 
därspulen, welche nur die parallel und senk- 
recht zur Walzrichtung orientierten Ring- 
teile umfaßten, wie die Spulen bei den 
Epsteinschen Bündeln. Vergleicht man nun 
die mit den beiden Arten von Sekundär- 
wicklung ausgeführten Ringmessungen, 80 
ergeben sich für das normale Blech ganz 
identische Werte; beim legierten ist dies 
nur bis zu etwa 9 = 15 der Fall; bei höhe- 


ren Feldstärken liegt der Mittelwert aus 
allen Orientierungsrichtungen (Spule über 
den ganzen Ringumfang erstreckt) höher als 
das Mittel aus den Werten parallel und 
senkrecht zur Walzrichtung, u. zw. beträgt 
die Abweichung bei H=250 etwa 300 In- 
duktionslinien, was einer Differenz in der 
Permeabilität von ungefähr 14°/, entspricht. 
Die Vergleichung zwischen Ring (Wicklung. 
parallel und senkrecht) und dem unzer- 
schnittenen Rahmen gibt für das legierte 
Blech bei niedrigen Feldstärken nur ge- 
ringe, bei hohen beträchtliche Abweichun- 
gen, für das normale Blech bei hohen Feld- 
stärken identische Werte, bei niedrigen 
sehr starke Abweichungen (für B = 10000 
etwa 30°/, von 9, für B = 15000 etwa 21°/, 
von 9), und entsprechende Differenzen tre- 
ten auch auf bei einer von Herrn Dr. 
Schmiedel mit dem Elektrometer ausge- 
führten Messung der Verlustziffern, über 
welche noch gesondert berichtet werden 
soll. Es würde zu weit führen, noch näher 
auf diese Verhältnisse einzugehen, sie sollen 
nur zum Beweis unseres auf zahlreichen 
Erfahrungen beruhenden Bedenkens da- 
gegen dienen, daß man, wie es Herr Ep- 
stein getan hat, das Urteil über die Zuver- 
lässigkeit einer Meßmethode lediglich auf 
die mehr oder minder gute Übereinstimmung 
des Ergebnisses mit der Messung an nur 
zwei Vergleichsringen gründet. 

Nach Erledigung dieser Vergleichs- 
messungen wurden die Bündel abgewickelt 
und mit den Spulen der Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft nach unserm Verfahren 
untersucht. Die gleichzeitig abgelesene 
Stärke desMagnetisierungsstromes ergab da- 
bei auch die nach dem Epsteinschen Ver- 
fahren vorhandene scheinbare Feldstärke in 
AW/cm, gestattete somit eine Vergleichung 
der Angaben beider Methoden. Da es er- 
wünscht erschien, diese Vergleichswerte 
noch etwas zu vermehren, wurden auch die 
beiden von Herrn Epstein früher zu seinen 
(„ETZ* 1911, S. 334 ff.) Messungen be- 
nutzten Probebündel aus normalem und 
legiertem Blech, welches er der Physikalisch- 
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Technischen Reichsanstalt s. Zt. zu Ver- 
suchszwecken zur Verfügung gestellt hatte, 
zu entsprechenden Messungen benützt, was 
um so wertvoller war, als ja für das gleiche 
Material auch Ringmessungen von Herrn 
Epstein und der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt vorlagen. Die Messungsergeb- 
nisse sind in den Tabellen 2 und 3 zu- 
sammengestellt, und die Abweichungen von 
den nach unsererMethode gefundenen in Pro- 
zentender Induktion angegeben; auf wahre 
Feldstärke bezogen, würden diese Abwei- 
chungen je nach der Gestalt der Kurve und 
der Höhe der Feldstärke etwa das Zehn- 
fache betragen, denn eine um 1°/, höhere 
Induktion wird eben durch eine hier etwa 
um 8 bis 12°/, höhere Feldstärke hervorge- 
bracht. Die Überschriften der Spalten be- 
zeichnen die Methoden, mittels deren die 
darunter angegebenen Werte gewonnen 
wurden. Tabelle 2 bezieht sich auf das von 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft 
in Rahmenform gelieferte Material, Tabelle 3 
auf die Bündel von Herrn Epstein, u. zw. 
die Spalten II auf die von uns in der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt, die Spal- 
ten IV auf die von Herrn Epstein selbst 
nach dessen Methode ausgeführten Messun- 
gen. Die Werte der Spalten II und IV in 
Tabelle 3 sollten also eigentlich überein- 
stimmen; der Grund für die beträchtlichen 
Abweichungen liegt hauptsächlich darin, daß 
Herr Epstein zur Erzielung eines besseren 
Mittelwertes zu der verwendeten Induktions- 
spule noch eine Anzahl von Hilfssekundär- 
windungen in der Nähe der Ecken hinzu- 
schaltete, wo die Streuung sehr beträchtlich 
ist; infolgedessen sinkt natürlich die ge- 
messene Spannung an den Enden der Se- 
kundärwindungen und der hieraus berech- 
nete Induktionsfluß. Herr Epstein scheint 
die Anzahl dieser Hilfswindungen so be- 
messen zu haben, daß der damit bestimmte 
Induktionsfluß möglichst identisch wurde 
mit demjenigen, welchen die bewickelten 
Ringe aus demselben Material lieferten, 
denn beide Kurvenzüge kreuzen sich bei 
ihm, so daß die nach seinem Verfahren gefun- 
denen Werte bei niedrigen Induktionen tiefer, 
bei hohen höher liegen als die Ringwerte. 
Nun zeigen aber die Werte der Spalte VII 
in Tabelle 3, daß in diesen beiden Fällen 
die Ringwerte durchweg etwas niedriger 
liegen als die richtigen Werte für die 
Streifen (Gumlich und Rogowski), während 
in Tabelle 2 gerade das umgekehrte der 
Fall ist — Ring und Streifen bestehen 
eben nicht aus genau identischem Material! 
Somit hat Herr Epstein auf unrichtigem Wege 
reduziert, die zusätzlichen Windungen in 
der Nähe der Stoßstellen sind also unge- 
eignet und sollten besser fortbleiben! 


Vergleicht man nun die Spalten V in 
Tabelle 2 und III in Tabelle 3, welche die 
Abweichungen der von uns (also ohne 
Hilfswindungen) nach der Epsteinschen 
Methode gefundenen Werte von der nach 
unserer Methode gefundenen angeben, so 
zeigen dieselben durchaus denselben Gang. 
Die Epsteinschen Werte liegen — mit einer 
Ausnahme — bei 25 AW/cm tiefer als die 
normalen Werte und steigen dann systema- 
tisch darüber. Die gesamte Differenz die- 
ser Abweichungen beträgt für Blech der 
Allgemeinen Eilcktrieitäts-Gesellschaft nor- 
mal: 2,6, °/,, legiert: 0,8,°/,; Epsteinsche 
Bündel normal: 3,5%, legiert: 2,9°%/,. Der 
Grund für die immerhin beträchtliche Ver- 
schiedenheit dieser Zablen ist hauptsächlich 
darin zu suchen, daß die Epsteinsche Me- 
thode, wie wir schon früher betonten („ETZ“ 
1911, S. 613), nicht nur von der Beschaffen- 
heit des Materials, sondern besonders auch 
von der Breite der Stoßfugen stark beein- 
flußt wird. Dementsprechend sind auch die 
beiden ersten Werte, welche von den bei- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 11. 


den zerschnittenen Rahmen mit relativ 
glatten Schnittflächen herrühren, kleiner als 
die entsprechenden Werte bei den Epstein- 
schen Bündeln, und ganz besonders klein 
(0,8, %/,) ist die Gesamtabweichung bei dem 
legierten Blech der Allgemeinen Elektri- 
citäts-Gesellschaft. Würde der Einfluß des 
Luftschlitzes vollkommen verschwinden, so 
hätte man es eben mit einem geschlossenen, 
bewickelten Rahmen zu tun; somit müssen 
die Werte der Spalten II Tabelle 2 als 
Grenzfall der bisher betrachteten anzusehen 
sein. Tatsächlich zeigt sich auch hier genau 
derselbe Gang, wie bei dem Epsteinschen 
Verfahren, nur in sehr verringertem Maße, 
denn die gesamte Differenz der Abweichun- 
gen beträgt nur noch 0,8 bzw. 0,5°/,. Auch 
der hier noch vorhandene Gang ist natür- 
lich auf die in diesem Falle allerdings viel 
geringere Streuung an den Ecken zurückzu- 
führen und muß ebenfalls abhängen von der 
Art des Materials. Man sieht also, auch der 
unzerschnittene Rahmen ist noch kein ganz 
einwandfreies Vergleichsobjekt für die Ep- 
steinschen Bündel, trotzdem er aus iden- 
tischem Materiai besteht nnd keine Stoß- 
fugen besitzt. | 


Wie groß die Fehler würden bei Her- 
anziehung der Ringe als Vergleichsobjekte, 
zeigen die teilweise erheblichen Beträge der 
Spalten VII, Tabelle 2 und 3. 


Daß das beschriebene Verfahren nicht 
nur etwas umständlicher ist, sondern auch 
eine kompliziertere Meßanordnung erfordert, 
als das Epsteinsche Verfahren, ist ohne 
weiteres zuzugeben, und wenn auch diese 
verhältnismäßig geringfügige Erschwerung 
in vielen Fällen überhaupt nicht in Betracht 
gezogen zu werden braucht, so fragt es 
sich doch, ob im technischen Betrieb, wo 
Schnelligkeit und Bequemlichkeit der Hand- 
habung eine beträchtliche Rolle spielen, die 
erreichbare Genauigkeit des Epsteinschen 
Verfahrens nicht ausreichen würde. Im allge- 
meinen ist dies nach unserer Ansicht nicht 
der Fall, wohl aber erscheiut es auf Grund 
der Tabellen 2 und 3 nicht ausgeschlossen, 
die gefundenen Resultate nach Art der Joch- 
messung durch eine Verbesserung einwand- 
freier zu machen, die jedoch hier nicht an 
der Feldstärke, sondern an der Induktion 
anzubringen wäre. Eine derartige Korrek- 
tion würde man z. B. aus den Spalten III 
der Tabelle 3 gewinnen, denn hier hat man 
es mit Verhältnissen zu tun, wie sie tat- 
sächlich im sorgsamen technischen Betrieb 
vorkommen, während die entsprechenden 
Werte der Tabelle 2, Spalten V, bei außer- 
gewöhnlich glatten Schnittflächen erhalten 
wurden, von denen man für gewöhnlich ab- 
sehen muß. Vergleicht man nun die Werte der 
beiden Spalten III, Tabelle 3, so ergibt sich 
für die größte Abweichung (bei 300 A\W/cm) 
1°/, der Mittelwert würde also von beiden 
um 05°, abweichen, während die Ab- 
weichungen bei den niedrigeren Feldstärken 
durchweg beträchtlich geringer bleiben. 
Eine derartige Übereinstimmung würde, 
wenn man sie nicht als zufällig anzusehen 
hat, für den technischen Betrieb jedenfalls 
durchaus genügen, immerhin wird man in 
Anbetracht der starken Abhängigkeit des 
Epsteinschen Verfahrens von der Beschaffen- 
heit der Stoßfugen gut tun, auf die befrie- 
digende Übereinstimmung im Verlauf der 
beiden Reihen noch kein definitives Urteil 
zu gründen, sondern dasselbe erst durch 
ein reicheres Erfahrungsmaterial zu stützen, 
wie es sich nur im Laufe der Zeit sammeln 
läßt. 

In jedem Falle müßte der Epsteinsche 
Apparat, soll er mit dem von Herrn Epstein 
vorgeschlagenen Verfahren für die Perme- 
abilitätsmessung hinreichend sichere Werte 
liefern, mit Hilfe von ınindestens zweibis drei 
möglichst verschiedenen Blechproben ge- 
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eicht werden, deren absolute Kommutie ? 
rungskurven nach unserem Verfahren zu er- 
mitteln wären. Da nun der von uns beschrie- 
bene Apparat die Permeabilitätsmessung 
sowohl nach unserem wie nach dem Epstein- 
schen Verfahren vorzunehmen gestattet, s0 
ist man in der Lage, damit je nach Bedarf 
die eine oder die andere Messungsart zu : 
wählen. — Auch das von der Siemens ù 
Halske A.-G. ausgearbeitete, schon oben er- 
wähnte Meßverfahren setzt die Verwendung 
von einwandfrei untersuchten Normalblech- 
bündeln voraus, so daß man auch hier auf 
das von uns beschriebene Verfahren wird 
zurückgreifen müssen. 

Die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
Abteilung Maschinenfabrik, Berlin N.3l. 
Brunnenstr. 107a, hat sich bereit erklärt, die 
Anfertigung des Apparates auch für Inter- 
essenten aus der Praxis zu übernehmen. 


Ya 


m o‘ Nea 


Zusammenfassung. 


Es wird eine Methode zur absoluten M essung 
der Permeabilität an Epsteinschen Bündeln in 
dem Meßbereich von etwa 10 bis 300 AW;ʻcm 
beschrieben und ein Vergleich zwischen diesem 
und dem von Herrn Professor Epstein (,ETZ“ 
1911, S. 334) angegebenen Verfahren gezogen. 


Zur Theorie der Stromwendung. 


Von Prof. F. Niethammer. 


In einer durch die Bürsten kurzze- 
schlossenen Spule einerGleichstrommaschine 
treten eine Reihe elektromotorischer Kräfte 
auf, deren Summe in der Regel als Kriterium 
für die Funkenbildung angesehen wird. Die 
zahlenmäßige, rechnerische oder experi- 
mentelle Ermittlung dieser elektromotori- 
schen Kräfte ist deshalb für die Praxis von 
wesentlicher Bedeutung.!) 

1. Die totalen Ankeramperewindungen 
(= A Wa) pro Pol erzeugen ein Querfeld, 
dessen Induktion in der Kommutierungs 
zone = B, Sei. Dieses induziert in jeder 
Kurzschlußspule eine EMK 


e =v.l. Zk. B.10-8. ..( 


Dabei ist: 


4n 2 a 
A EU 10 AWa (3 dy . (de . . . |æ 
= I: . Zı To + re — Òk a 


Hierin ist (Maße in cm): 


v = Ankerumfangsgeschwindigkeit; 
l = Ankereisenlänge; 
Z« = Zu: S= pro Segment kurzgeschlossene 
Leiter; 
Z = totale Ankerleiterzahl; 
S = Segmentzahl; 
a, und d, = Kraftlinienwege in Luft für 
das Querfeld, annähernd ist 
da, = Ôa, = dg =~ 0,7 (t — P); 


T=, = Polteilung; 


D = Ankeraußendurchniesser; 
2 p = Polzahl; 
P = Polbogen; 
a. = Zuschlag für die magnetischen Wider- 
stände im Eisen = ~ 1,05; 
I; = Strom pro Ankerzweig (pro Stab); 
tp = Bürstenbreite; 
Tk = Segmentteilung; 
d; = Isolatiousdicke zwischen den Sev- 
menten, die drei letzten Größen au! 
den Ankerdurchmesser reduziert. 


1) Siehe auch Lamme,. „Proc. Am. Inst. EI. Eug.” 
1911, 5. 2093 ff., sowie „E. u. M., Wien 1911, 8. 55 u. llo. 
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An den Rändern der Kommutationszone 
ist AWa etwas kleiner als nach (3), es ist 
9: durch # zu ersetzen. Ist der Wickel- 
schritt von r auf T = Tw (Spulenweite) ver- 
kürzt, so wird A Wa ebenfalls kleiner u. zw. 
beistark verkürztem Schritt A Wa = p. o~ 

2. Die im Kurzschluß befindlichen Stirn- 
verbindungen werden von einem Anker- 
querfeld Bas geschnitten; dabei entsteht 
eine EMK 


6 = 2 Ulz 26. Bas: 10 . . (4 


mit 
4n Y lo 
Bas 10 AWe ,, (+2) . (5 


l, = einseitige achsiale Ausladung der 
Stirnverbindungen der Ankerwick- 
lung; 


; 4m. ; 
y Koeffizient, o y= 2 bis 3; 
l = achsiale Breite aller magnetischen 


Bandagen auf einer Seite der Stirn- 
verbindungen. 


3. Die Streu-EMK oder Reaktanz- 
spannung er ist bei geradlinigem Übergang 
des Stabstroms von +7, auf — I, 


Rz. +, t&o=2 (E ) (Le + La). 10-8 
qb 
+2 Bo. =. 2k. 10—8 s MO 
ee ist die Streu-EMK auf die aktive 
Eisenlänge 7e; 
e, die für die Stirnverbindungen von 
der Länge l, pro Leiter; 
te = Kommutierungszeit; 


a 
tn (I- I Ooni. 


liz 5 a (7 
L. = Streu-Induktionskoeffizient aufEisen- 
länge; 
L. = Streu-Induktionskoeffizient der Stirn- 
verbindungen; 


B, = Induktion in magnetischen Bandagen 
beim Strom 7z, d. h. Bə = 20000 bis 
30 000; 

% = einfacher Querschnitt aller Bandagen 
auf Eisenlänge. 


Der Wert für es gilt auch für den Eisen- 
sieg ganz geschlossener Nuten. 


Es ist weiter: 
2 
he (5) 2 le. fe (1+ ag) | 
(8 


und L= (Ze). ls. fa (1 + a 


fe = selbstiinduzierte Kraftlinien pro AW 
und pro em Eisenlänge einer Einzel- 
spule; 

‚= dasselbe für die Stirnverbindungen; 

a,und ags = Zuschläge für die Wechsel- 
induktion der gleichzeitig kurzge- 
schlossenen Nachbarspulen. 


Setzt man 
ETSEN ET] ESETA 
ŝo wird bei Weglassung von eb 
‘p= de __ z 
T + Te (1 — a 


Sabstituiert man = 2:8; m D = tk: S; 


90. Z.f. le. 10-8 
(10 


De AS = Amperestäbe pro 1 cm Um- 


= T 
fang und z = m = Bürstenüberdeckung, 
% resultiert 


a 
ontuis) 
” u 
60 
f AS.v.Zk.le.10—8 . 


m" 


u = Umdr/Min. 


+2B,.%:./:. 


zn 


, (11 


Mit {= H ist (11) identisch mit der For- 
mel von Prof. Pichelmayer in „ETZ“ 
1911, S. 3. 


Die Wechselinduktion äußert sich 
nun zweifach: 
di, 
dt 
jeder Nachbarspule in der betrachteten 
Spule eine die selbstinduzierte EMK ver- 


stärkende EMK Lm u erzeugt. Nach 
Versuchen ist die Wechselinduktion von 
Nachbarspulen derselben Nut 80 bis 100°), 
der Selbstinduktion, von Spulen der Nach- 


barnuten ca 40°/,, und der übernächsten 
Nuten ca 20°/,. 


2. Die Nachbarspulen sind alle einzeln 
auf die Bürstensätze, auf Teile der Anker- 
wicklung, auf Ausgleichsverbindungen und 
das Netz kurzgeschlossen; sie wirken dem- 
nach stark dämpfend. Durch die Nach- 
barspulen wird ein großer Teil des allen 
Spulen eines Bündels gemeinsamen Flusses 
weggedämpft und dadurch die Spannung 
der betrachteten Spule herabgesetzt. Durch 
eine in derselben Nut liegende kurzge- 
schlossene Spule kann die Spannung einer 
Spule auf 30°/, ihres ursprünglichen Wertes 
herabgedämpft werden. Meist wird die 
Dämpfung nicht 70°/,, sondern nur 20 bis 
50%, betragen. Außerdem wirken alle 
Eisenteile dämpfend. 


Ist die Höhe des mit Kupfer gefüllten 
Nutteiles h, die zugehörige Nutbreite b}, 
die restliche Nuthöhe h, und die zugehörige 
Nutbreite b,, die Zahnbreite oben bzo und 
die Nutöffnung bo, so wird: 


1. Es wird durch die Stromänderung ( 


fes ( >: +n) ya er 


] bzo Ip‘ 
Kt li) 
j 2 bzo + bo i 


(12 
Bei vollkommener Wechselinduktion 
ohne Dämpfung zwischen den gleichzeitig 
in den Kurzschluß tretenden Spulen ver- 
schiedener Bürstensätze ist n =1, meist 
wird n =!/ sein. Bei völliger Dämpfung 
und auch bei stark verkürztem Schritt ist 
Bn =0. ya ist cin Koeffizient, der die Däm- 
pfung durch die massiven Kupferleiter be- 
rücksichtigt, ya = 1 bis ’/; yo =1,0 bis 1,5 
berücksichtigt weitere Kraftlinien über der 
Nut; l' = achsiale Breite aller magnetischen 
Bandagen auf Eisenlänge. 


Ferner gilt: 


r= foiog (21) -01+ $) as 


s = Diagonale (Durchmesser) des rechtecki- 
gen (runden) Querschnittes der Stirnverbin- 
dung einer Spule. 


Besonders schwierig ist die Berück- 
sichtigung der Wechselinduktion der Nach- 
barspulen, die nicht gleichzeitig mit der be- 
trachteten Spule in den Kurzschluß treten. 
Nimmt man die Wechselinduktion vollkom- 
men an, so wird: 


aE (14 
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tk Ist dagegen die Wechselinduktion null 
er = — — — -—- f. AS. v. Zk.le.10-8 | und die Dämpfung vollkommen, so gilt: 


_ fe fs ( Is 
= m +( m lej) ` 
Auf Grund der oben über die Wechsel- 
induktion gemachten Angaben kann man 


folgende empirische Beziehung für | ent- 
wickeln: 


(15 


a + A — 
ee FAZ ce 
Os le m 
1+ S 

ne 


ar = Segmentzahl:: Nutzahl = halbe Zahl der 


Nz 
Spulenseiten pro Nut. Ohne Rücksicht auf 


Dämpfung ist: 
a, =m06, a, = ~~1,4, a =wl, BL =m06. 
Bei etwa 50°/, Dämpfung gilt dagegen: 


a =zm02, q z=w1l4 gg zwi), PR =ZmOB. 


Wird > > m (Bürstenüberdeckung), so 


Zz 
ist in die Formel (16) nur m einzusetzen. 
Ändere empirische!) Beziehungen für ¢ sind: 


y: 
= [1-1 retten an 
Nz 
Ye = 1 bis 0,6. Ferner: 
S 
=f nE A fe E a8 


, S 
Wird 8 >m, 80 setze — =m. 
Nz Nz 


Nach allem ist also [ eine recht ver- 
wickelte magnetische Leitfähigkeit. 

č nimmt jedenfalls mit wachsender 
Bürstenüberdeckung m merklich ab und 
nähert sich bei starker Dämpfung einem 
Kleinstwert, unter Umständen sogar der 
Null. Bei Durchsicht der Fachliteratur fin- 
det man, daß die meisten Autoren und Kon- 
strukteure nicht das von Pichelmayer an- 
gegebene unabhängige ğ verwenden, son- 
dern er von der Bürstenüberdeckung u. a. 
abhängig machen. 

Setzt man ganz unabhängig von all den 
angeführten Größen § konstant gleich 6 
oder 12, so kann die Formel (11) für die 
Reaktanzspannung nurüberschlägige Re- 
sultate geben; sie muß bei allgemeiner 
Anwendung zu Fehlern führen, weil in 
praxi Maschinen mit m=1 bis 4, mit 


Si bis 6 gebaut werden, ferner, weil 
z 


das Verhältnis : sich in weiten Grenzen 
e 


ändert, und sowohl ganz seichte, wie auch 
schmale und tiefe Nuten vorkommen. Ar- 
nold sagtin „Gleichstrommaschine“, 2. Aufl., 
Bd. 1, S. 512, daß aus dem Ausdruck (11) 
mit einem konstanten ¢ ein Schluß auf die 
Güte der Kommutation nicht möglich sei. 
Daß man bei gleichartig gebauten Ty- 
pen mit Formel (11) und konstantem ¢ aus- 
gezeichnete Resultate erzielt, beweist nichts, 
da andere Konstrukteure (z. B. Lamme) 
mit grundverschiedenen Formeln dasselbe 
erreicht haben. 


4. Experimentelle Ermittlung von (. 


Schaltet man die gleichzeitig kurzge- 
schlossenen Spulen eines Ankers für sich 
alle hintereinander und mißt die bei Zu- 
führung eines effektiven Wechselstromes 
I, erforderliche Wechselspannung E, von 


g PEN, Siehe auch Ossan na, „Starkstromtechuik“, 2.Teil, 


208 


m m mn nr ne nme Te en nn 
—— m TI IT 


y Per/Sek, so folgt daraus ein Wechsel- 
stromwert für {, nämlich: 


2p.E,.10-8 


EZ m TE (19 


we 

In Prof. Pichelmayers Werk „Dynamao- 

bau“, S. 106, findet sich eine Reihe derarti- 

ger von Hobart und Pichelmayer ermit- 

telter Werte von [„. Eine Kritische Unter- 

suchung dieser Meßwerte gibt zu folgenden 
Bedenken Anlaß: 


a) Die angegebenen Meßwerte schwan- 
ken zwischen 5,4 und 223. Mit einem Mit- 
telwert 6 oder 10 kann man also keinesfalls 
allgemein brauchbare Resultate erhal- 
ten. Überdies lassen sich die Meßwerte 
z. T. ganz leicht in Abhängigkeit der früher 
angegebenen Maschinenabmessungen brin- 
gen. Die unter Nr. 5 angegebenen Werte 
lassen sich zwanglos durch 


o 14\_ 16,1 
w=115(06+, 6942 . (20 


darstellen. Die Versuchswerte zeigen jeden- 
falls ganz deutlich, daß mit wachsender 
Überdeckung m der Koeffizient U» abnimmt. 

b) Die Versuche sind offenbar durch- 
weg mit ca 50 Per/Sek ausgeführt. Die 
Kommutierungsfrequenz ist jedoch viel 
höher, und die Periodenzahl der zacken- 
förmig verlaufenden, resultierenden Bürsten- 
amperewindungen geht in die Tausende. 
Bei der Kommutierung wird also im Eisen- 
körper eine ganz beträchtliche Dämpfung 
auftreten, die bei der Wechselstrommessung 
größtenteils entfällt. 


c) Die Lage der Spulen ist wohl bei 
der Kommutierung und beim Wechselstrom- 


versuch dieselbe, ebenso das si in allen 


Spulen, aber abgesehen vom Stromverlauf 
ist die Schaltung und Dämpfung und 
damit die Ausbildung der Felder, die 
Größe des Induktionskoeffizienten 
und damit auch des Wertes Z in beiden 
Fällen wesentlich verschieden. Hobarts 
Versuche sind an einem außerhalb der Ma- 
schine befindlichen Eisenkörper ausgeführt 
worden, so daß ein ganz beträchtliches Feld 
aus der von der Spule umschlossenen Fläche 
austritt, das, was man bei den Untersuchun- 
gen von Drehstrommaschinen „Bohrungs- 
feld“ nennt. Bei der Kommutierung wird 
dieses Bohrungsfeld, ja überhaupt das allen 
Spulen gemeinsame Feld im Eisen, fast 
gänzlich weggedämpft. Das Bohrungsfeld 
oder besser das dem ganzen Bündel ge- 
meinsame Feld ist aber von derselben 
Größenordnung wie das gleichzeitig vor- 
handene, zur Berechnung von er ertorder- 
liche Streufeld. In „ETZ“ 1908, S. 66, hat 
schon Rüdenberg betont, daß man beim 
Wechselstromversuch den viel zu großen to- 
talen Induktionskoeftizienten statt des Streu- 
induktionskoeffizienten mißt. Auch wenn 
der Anker im Feldgestell mit Wechselstrom 
gemessen wird, bieten die Pollücke und die 
geblätterten Feldgestellteile bei niedriger 
Periodenzahl Raum genug zur Ausbildung 
eines reichlich großen Bohrungsfeldes,dessen 
spezifischen Wert (, ich auf 2 bis 5 schätze, 
das man aber im Einzelfalle überschlägig 
rechnen oder messen kann. 


d) Bei der Kommutierung sind alle Spu- 
len einzeln über Bürsten, Ankerwicklung, 
Ausgleicher und Netz kurzgeschlossen, 
beim Wechselstromversuch sind alle Spulen 
mit Widerständen und Maschinen in reiner 
Hintercinanderschaltung. Im ersten Falle 
wirken die Nachbarspulen stark dämpfend, 
im zweiten aber nicht. Der weggedämpfte 
Teil des Feldes kann immerhin mit (= 2 bis 4 
bewertet werden. 
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Will man also den gemessenen Wert | rend der Kommutierung geradlinig im gan 


Čw auf die Kommutierung übertragen, so 
muß man erst (+ {a abziehen und bilden: 


= u-(btL). (21 
Mit ə + Ča = ca 5 erhält man dann aus Gl. (20) 
beispielsweise ¢ = 3 + = A 


5. Summenspannung. 


Von der Ermittlung der durch den zu- 
sätzlichen Kurzschlußstrom ix. induzierten 
EMK ez, von der durch das Hauptfeld Br 
induzierten EMK e, sowie von der durch 
Pulsationen ®, des Hauptfeldes herrühren- 
den EMK e; und auch von den Spannungs- 
abfällen des geradlinigen und des zusätz- 
lichen Kurzschlußstromes in den verschie- 
denen Widerständen soll hier abgesehen 
werden. Dann gilt als Kriterium für die 
Funkenbildung einmal die Summen- 
spannung: 


et = €q F egs t ee test € (21 


nach den Formeln (1), (4), (6), (12), (13) und 
(16) bis (18) sowie die Spannung e, zwi- 
schen den Bürstenspitzen: 


er = €t m.(2-) 


(22 


6. Wendepolmaschinen. 


a) Sind ebenso viele Wendepole wie 
Hauptpole vorhanden, so hat jeder Wende- 
pol eine Induktion Bw zu geben, die in der 
Kurzschlußspule eine EMK 


wit, 2: Bos 0 Talr (23 
induziert. Bei Ermittlung von e; ist in For- 
mel (1) 2 — lẹ statt l zu setzen (lẹ = achsiale 
Wendepollänge); in Formel (12) ist yo etwa 
0,5 zu wählen, sonst bleiben die Formeln 
bestehen. 

Die auf einem Wendepol erforderlichen 
Amperewindungen sind nun gleich A W»: 


AWw = AWa +0,8 Bo.dw.Qs . . (24 


dw ist der mit Rücksicht auf Nutöffnungen 
reduzierte Luftspalt der Wendepole, A Wa 
siehe Formel (3), a, ist ein Zuschlag für 
die magnetischen Widerstände im Eisen, 
Ae = 1,05 bis 1,1. 

b) Ist die Wendepolzahl nur halb so 
groß wie die Hauptpolzahl, so gilt: 


w=.) Be. 10 EZ e: (25 
und AW„=2AW. +08 Bu. m'de. (26 


Bei der Ermittlung von e: ist in Formel (1) 


lw 


= 
I statt 2 und in (12) für yə etwa 0,75 


Ae = 1,1 bis 1,3. 
du J | an) 0 bi i 

w =w t+d. gp, j ist um 10 bis 20%, 
größer als der mit Rücksicht auf Nutöffnun- 
gen reduzierte Luftspalt d, des Wendepoles, 
weil sich der Wendepolflux durch die bei- 
den Nachbarhauptpole mit dem Luftspalt ð 
und dem Polrandquerschnitt Fa schließen 
muß (F„= Polrandquerschnitt des Wende- 
poles). 

c) Aus zwei Gründen sollte der Luft- 
spalt des Wendepoles nicht ganz konstant 
über dem Polbogen sein: 


a) Genauer soll sein: 


zu setzen. 


t 
toza Rh (1—35). 27 


k ist der Widerstand der Kurzschlußspule 
plus dem in der Bürste plus dem 2 m-fachen 
desWiderstandes einer Kollektorverbindung; 
t ist eine beliebige Zeit während der Kom- 
mutierungszeit łe. B„ muß demnach wäh- 


zen entsprechend 2 R.I, ansteigen. 2 
8) Die Ankeramperewindungen haben 
den Wert der Formel (3) nur in der Mitte ` 
der Kommutierungszone und fallen gegen ` 
die Ränder dieser Zone parabelförmig auf 
den Wert ab, der sich mit z an Stelle von 
27 ergibt. Ebenso hat der Wert des Laft. 
spaltes am Wendepol von der Polmitte nach 
beiden Seiten parabelförmig anzusteigen, gu 
daß ein gegen den Luftspalt zu erhaben. 

gewölbter Polrand entsteht. 


7. Vom historischen Standpunkte stelle 
ich fest, daß ich als Chefingenieur der 
Union Elektrizitäts-Gesellschaft schon im 
Jahre 1899 folgende von der General Elec- 
tric Co. übernommene Formel für die Reat- 
tanzspannung verwendet habe, die schon 
aus den Jahren 1895/97 stammen dürfte: 


2x. -\. 272 My h, | bzo\ =: 
.=2 (5) k fst ba T: je T10 
(X 


Geschwindigkeit und Bürstenbreite waren 
auf den Kommutatordurchmesser bezogen: 
die Maße sind dieselben wie in Formel (1), 
alles in engl. Zoll, z, = Zahnteilung auben. 


Zusammenfassung. 


Als Kriterium für die Funkenbildung wid 
die Summe der Querfeld-EMK und der Streu 
Reaktanzspannung einer Kurzschlußspule sowie 
die Spannung zwischen den Bürstenspitzen vor 
allen in ihrer zahlenmäßigen Abhängigkeit 
von der Bürstenüberdeckung und den Wick- 
lungs- und Nutabmessungen rechnerisch be- 
stimmt. 

Gegen die Ermittlung der Reaktanzspan- 
nung der Koınmutierung aus Wechselstrom- 
versuchen werden eine Reihe Bedenken ge- 
äußert dahingehend, daß die bei beiden Anord- 
nungen auftretenden Felder und Induktion» _ 
koeffizienten wesentlich verschieden sind. 


Die hydroelektrischen Aniagen Italiens. 


Von Ernesto Giovannoni, Genua. 


(Schluß von 8. 242.) 


7. Marken.!) 


Eigentum der Società Marchegians 
per Imprese Elettriche, Ancona, (1,6 Mil. 
Le Aktienkapital) ist eine hydraulische Zen- 
trale mit drei Turbinen für je 500 PS 
(36 000 V) in Serra Sanquirico am Esino. | 
Den Strom führt eine 50 km lange Leitung 
nach Ancona. 

Die Società Elettrica del Tronto 
in Ascoli Piceno mit einem Aktienkapital 
von 1,7 Mill. Le hat bei Mozzano eine 
Wasserzentrale am Tronto von 1800 PS 
und eine zweite von 1200 PS in Betrieb. 
Von der gewonnenen Energie dienen 1000 PS 
zum Antrieb einer Karbidfabrik, der übrige 
Teil gelangt in der Proviaz Ascoli zur Ver- 
teilung. 

8. Piemont. 


Hier ist zunächst die Società Ano- 
nima di Elettricitä Alta Italia mit dem 
Sitz in Turin, 15 Mill. Le Aktienkapital und 
15 Mill. Le Obligationen zu nennen. Dieses 
Unternehmen betreibt an der Chiusells 
die Wasserzentralen von Ponte dei Preti 
mit 2450 PS, an der Dora Riparia die von 
Bussoleno, ebenfalls mit 2450 PS, und at 
der Stura die Werke von Pessinetto mit 
3250 PS, von Viü mit 8000 PS sowie die 
drei Zentralen von Ceres, jede mit 2250 PS, 
ferner zwei Dampfzentralen in Turin, eine 
mit 10000 und die zweite mit 4500 PS, und 
die Dampfzentrale von Biella mit 500 PS. 
Die Alta Italia speist hauptsächlich die Stadt 
und die Straßenbahnen von Turin. 


') Vgl. die Situntionsskizze auf S. 240. 
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Der Società per le Forze Idrau- 
liche dell’ Alto Po, Turin, (2 Mill. Le Ak- 
tienkapital) gehören die hydraulischen Zen- 
ralen von Rocchetta (700 PS) und von 
Frassino (3000 PS) sowie die drei Dampf- 
zentralen von Pinerolo (225 PS), von Ca- 
rignano (35 PS) und von Cavour (2000 
PS), der 

Società per le Forze Motrici dell’ 
Anza in Mailand (4 Mill. Le Aktienkapital) die 
Wasserzentrale Piedimulera mit vier Tur- 
binen zu je 2750 PS und die Dampfzentrale 
von Novara mit zwei 2500 PS - Dampftur- 
binen, der 

Società Generale Casalese di Elet- 
tricità, Mailand, (0.75 Mill. Le Aktienkapital) 
dieWasserzentralen Frassineto (225 PS) und 
Bagnolo (960 PS) sowie die Gaszentrale 
Casale (140 PS). 

Auf dem Mont Cenis hatdie Societä 
delle Forze Idrauliche del Moncenisio 
(4 Mill. Le Aktienkapital und 22 Mill. Le 
Obligationen) zwei Zentralen, Novalesa 
und Saluraglio, mit einer Gesamtleistung 
von 9100 PS in Betrieb, welche epäter durch 
Ausbau und Erweiterungen auf 20000 PS 
gebracht werden sollen. Die Energie wird 
vorwiegend in Turin durch die Societä 
Alta Italia zum Konsum gebracht. Weiter 
sind hier zu erwähnen die 

Societä Elettrica del Pellino in 
Borgomanero (0,4 Mill. Le Aktienkapital) mit 
der Wasserzentrale von Ponte Pellino 
(350 PS) und von Arola (175 PS nebst einer 
Gasreserre von 100 PS) sowie die 

Società per lo sviluppo delle Im- 
prese Elettriche in Italia, Mailand, (4 Mill. 
Le Aktienkapital) mit der Anlage Cherasco 
am Tanaro (1500 PS Wasserkraft und 
1600 PS Dampf). 

Ebenso wie Mailand sah auch die Stadt 
Turin sich genötigt, um das Monopol der 
Società Alta Italia zu sprengen und den 
eigenen Bedarf zu decken, eine ausge- 
dehnte elektrische Anlage zu errichten, 
welche größtenteils fertig ist. Zuerst wurde 

die Wasserzentrale von Chiomonte an der 

Cenisbahn mit einer Wassermenge der 
Dora Riparia von 4 cbm bei einem 
Gefälle von 325 m gebaut. Es gelangten 
vier Peltonräder zur Verwendung, von 
denen jedes 4800 PS leistet und mit 
einer Drehstromdynamo direkt gekuppelt 
is, Die Spannung beträgt 50000 V, 
die Entfernung zwischen Chimonte und 

Turin 5 km. In Turin ist ferner eine 

Dampfzentrale von ca 10000 PS als Er- 

gänzung errichtet worden. Die Stadt plant 

eine zweite hydraulische Zentrale in Susa. 

Das in dem Unternehmen bis heute festge- 

legte Kapital beträgt 11 Mill. Le. 


9. Sizilien. 


Die Società Elettrica della Sicilia 
Orientale, Mailand, welche über 5 Mill. Le 
Aktienkapital und 2 Mill. Le Obligationen 
vertägt,” hat sich die Aufgabe gestellt, 
allmäblich die ganze Energie, die auf 
der Insel für Licht-, Krafı- und Traktions- 
zwecke gebraucht wird, durch Ausnutzung 
der vorhandenen Wasserkräfte zu liefern. 
Ihre Tätigkeit bietet ein interessantes Bei- 
spiel dafür, was in der Verwertung des an 
weiber Kuhle vorhandenen Reichtums einer 
Gegend geleistet werden kann. In Sizilien 
finden sich trotz der ganz eigenartigen Ver- 
hältnisse Städte, wie z. B. Catania und Pa- 
lermo, die sich in voller Entwicklung betin- 
den; sogar Messina, das durch die Erdbeben- 
katastrophe von 1908 vollständig vernichtet 
wurde, ist in steiigem Emporblühen be- 
griffen. Ferner zeigt jede kleine Stadt, je- 
des Dorf die Tendenz, der Öffentlichen und 
privaten Beleuchtung einen Glanz zu ver- 
leihen, der die wirtschaftlichen Verhältnisse 
der betreffenden Ortschaften weit über- 
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schreitet. Außerdem braucht die Industrie 
eine dauernd wachsende Menge von Energie, 
insbesondere benötigen die zahlreich vur- 
handenen Schwefelgruben eine Antriebs- 
kraft, welche Zz. Zt. auf mehr als 20000 PS 
eingeschätzt wird, und die durch die hohen 
Transportkosten für Kohle sehr teuer zu 
stehen kommt. Anderseits hat man hier 
die merkwürdige Erscheinung, daß die Insel 
trotz ihres trockenen Klimas und des Man- 
gels an Waldungen infulge der geologischen 
Konfiguration und des vom Aetna gebilde- 
ten mächtigen und breiten Gebirgsstockes 
mit ewigen Schneefeldern über viel mchr 
Wasserkräfte verfügt, als man von vorn- 
herein vermuten könnte. Die Società Elet- 
trica della Sicilia Orientale hat das erkannt 
und angefangen, die Wasserkräfte der öst- 
lichen Küste auszunutzen. Sie hat am 
Cassibile eine Zentrale mit vier Pelton- 
rädern von je 2000 PS (Gefälle 275 m) ge- 
baut und bei Francavilla am Alcan- 
tara eine zweite mit drei Peltonrädern 
zu je 2500 PS. Die gewonnene Energie 
wird längs der ganzen Ostküste zwischen 
Messina und Syrakus, z. T. auch im Innern 
der Insel verteilt. Die Hochspannungslei- 
tungen stehen unter 40000 V. Für die Zu- 
kunft beabsichtigt die Gesellschaft, die 
wichtigsten Wasserkräfte in einer Gesamt- 
Kapazität von 50000 PS nach und nach zu 
verwerten und ihre Energie einheitlich zu 
verteilen. Die ganze Insel soll mit einem 
Verteilangsnetz überspannt werden, damit 
die verschiedenen Elekırizitätswerke paral- 
lel arbeiten und sich gegenseitig unter- 
stützen können. Die bereits vurhandenen 
großen Dampf- oder Gaszentralen, wie z. B. 
die von Messina mit 1000 PS, von Ca- 
tania mit 1000 PS, von Syrakus mit 
800 PS, die Kraftstation von Palermo mit 
4650 PS, um nur die wichtigsten zu erwäh- 
nen, sollen nach dem Plan der Gesell- 
schaft für Fälle außerordentlichen Wasser- 
mangels im Sommer als Reserve bleiben. 
Wie man sieht, verfolgt das Unternehmen 
großzügige Pläne, die wohl besondere Er- 
wähnung verdienen. 


10. Toskana. 


In der Gegend von Carrara liefert die So- 
cietà Elettrica Apuana mit Sitz in Carrara 
(3 Mill. Le Aktienkapital) besonders an die 
vielen Marmorgruben die erforderliche 
Energie, welche sie von der Anlage der 
Società Idroelettrica Ligure bezieht. Um 
ihre Verteilungsleitungen, die bis in eine 
Höhe von 1500 m über dem Meere gelegt 
sind, in einer Gegend, in der die Marmor- 
schichten es unmöglich machen, die Blitz- 
ableiter gut zu erden, gegen atmosphäri- 
sche Entladungen zu schützen, hat sie ober- 
halb der drei Drehstromleitungen eine vierte 
gespannt, die sämtliche Blitzableiter mitein- 
ander verbindet und in der Ebene nahe 
dem Meere genügende Erdung tindet. 

In Livorno betreibt die Società Li- 
gure Toscana di Elettricità (7 Mill. Le 
Aktienkapital) eine eigene Dampfzentrale 
von 6000 P3. Sie hat außerdem zwei 
Wasserzentralen im Bau, eine am Serchio 
mit 4500 PS und die andere an der Lima 
mit 6409 PS. Nach deren Vollendung will 
die Gesellschaft in der Gegend zwischen 
Livorno, Pisa, Lucca und Pistoia Strom ver- 
teilen. 

Bei der Società Mineraria ed Elet- 
trica del Valdarno, Florenz, mit einem Ak- 
tienkapital von 6 Mill. Le handelt es sich nicht 
um eine hydraulische Anlage, sondern um 
eine Überlandzentrale mit Dampfbetrieb, die 
bestimmt ist, die minderwertige Lignitkohle, 
die aus den Gruben der Gesellschaft ge- 
wonnen wird, an Ort und Stelle zu ver- 
wenden. Die Station besitzt drei Dampf- 
maschinen zu je 2400 PS und zwei Dampf- 


Heft 11. 


269 


nu — mo [en aanas Se e SESER R S e A EEE 
. o = -= - E N E pára u e o ee aeee o o oae a a 


turbinen, von denen jede 3000 PS leistet 
Der Strom wird auf 33030 V transformiert 
und nach Prato, Arezzo, Siena und Florenz 
geleitet, in welch letzterer Stadt die Società 
Toscana per Imprese elettriche 1200 KW 
erhält. 

11. Umbrien. 


Die Firma Ing. A. Netti betreibt in Um- 
brien hauptsächlich mehrere kleinere W asser- 
kraftanlagen, darunter die von Orvieto 
(400 PS), von Todi am Tevere (400 PS), 
von Acquapendente (100 PS), die Zen- 
trale von Viterbo mit 1000 PS und eine 
doppelt so große Anlage in Civitavecchia, 
letztere beiden an der Marta. 

Erwähnt sei ferner die Zentrale der 
Stadt Spoleto am Velino mit drei Tur- 
binen zu je 1150 PS, von denen eine in 
Reserve steht. 


12. Venetien. 


Hier kommen wieder mehrere Unter- 
nehmungen in Betracht, so die Società 
Elettrica del Barman mit 0,6 Mill. Le 
Aktienkapital und einer Zentrale am Bar- 
man-Fluß. die drei Turbinen von je 400 PS 
aufweist; ferner die 

Società delle Forze Motriei del 
Cismon Brenta in Mailand, eine A.-G. mit 
2 Mill. Le Kapital. Diese Gesellschaft hat 
am Cismon die Anlage von Pedesalto 
gebaut, in der drei Turbinen (je 3600 PS) 
arbeiten. Die Spannung beträgt 60000 V; 
die Energie wird von der Società Adriatica 
di Elettrieitä übernommen. 

Die Wasserzentrale von Vedronza (am 
Torre) der Società Friulana di Eletıtri- 
eita in Udine produziert 1800 PS und gibt 
sie unter 22 090 V nach Udine und Gemona ab. 

Der Società Elettrica Milani, Verona, 
deren Aktienkapital 6 Mill. Le ausmacht, ge- 
hören an der Etsch bei Verona eine Wasser- 
zentrale mit fünf 1900 PS-Turbinen (40000 V), 
ferner in Verona ein Dampfwerk von 
3000 PS. Die Gesellschaft gedenkt, noch 
zwei Wasserkräfte der Etsch, nicht weit 
von Verona, auszubauen. Die Energie wird 
teils durch die Società Elettrica Inierpro- 
vinciale (1 Mill. Le Kapital) in der Provinz 
verteilt, teils in der Stadt Verona von der 
Società Anonima Veronese (0,8 Mill. Le Ka- 
pital) übernommen. 

Die Wasserkräfte der Cellina nutzt 
die Società Italiana per l Utilizazione 
delle Forze Idrauliche del Veneto, ein 
Aktienunternehmen von 9,8 Mill. Le Kapital 
und 3 Mill. Le Obligationen, in drei unter- 
einander liegenden Zentralen bei Malnisio 
aus. Die erste leistet 1000 PS, die zweite eben- 
so viel und die dritte, iin Bau befindlich, 2009 
PS. Diese Energie wird unter 30% V durch 
eine 87 km lange Leitung zur Verteilung nach 
Venedig übertragen. Dort befindet sich 
ferner als Reserve cine Dampfzentrale mit 
10000 PS. Die Gesellschatt beabsichtigt 
weiter, an der Piave drei Werke mit zu- 
sammen 1900) PS anzulegen und am Boite 
eine Kraftstation von 13000 PS zu bauen. 

Zum Schluß sei noch zweier großen 
Gesellschafıen gedacht, die mehrere An 
lagen in verschiedenen Gegenden von Ita- 
len betreiben, u. zw. als erster der 

Società Adriatica di Elettricità 
mit 6 Mill. Le Aktienkapital und ebensoviel 
Obligationen. Sie verteilt in Venetien die 
Energiemengen, die von der Società Cismon 
Brenta in Furm elektrischen Sırumes über- 
nommen werden, und beabsichtigt, in Zu- 
kunft auch einen Teil der Energie des Boite 
zu verteilen. Außerdem besitzt sie in der- 
selben Gegend die beiden Wasserzentralen 
von Battaglia und von Belluno mit 
900 PS zusammen sowie mehrere Dampf- 
und Gaszentralen von 4350 PS Gesamt- 
leistungsfähigkeit. In der Romagna gehören 
der Gesellschaft die Kraftanlagen von Fa- 
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enza (350 PS hydraulisch, 350 PS Dampf) 
und von Ravenna (Dieselmotoren zu850PS). 
Endlich verfügt sie in Apulien über fünf 
Werke mit Gasmotoren und 1750 PS Ge- 
samtleistung. 

Die Unione Esereizi Elettrici, Mai- 
land, — ihr Kapital zählt 15 Mill. Le bei 
4 Mill. Le Obligationen — betreibt 17 ver- 
schiedene Anlagen von mittlerem oder klei- 
nem Umfang, die über ganz Italien zerstreut 
sind. Zum Antrieb dieser Werke sind 
Wasserturbinen mit einer Gesamtleistung 
von 3400 PS und Dampfmaschinen oder 
Gasmotoren von zusammen 3540 PS in- 
stalliert. Ferner werden noch von einer 
fremden Gesellschaft 2250 PS in Form elek- 
trischer Energie bezogen. 


Die Übersicht zeigt, daß im ganzen ca 
800 000 hydraulische PS ausgebaut sind. Wenn 
man bedenkt, daß die Daten der Vollstän- 
digkeit entbehren, da die offiziellen statisti- 
schen Angaben Mängel aufweisen, glaube 
ich mit Bestimmtheit sagen zu können, daß 
die Anzahl der bis heute aus den Wasser- 
kräften Italiens gewonnenen Pferdestärken 
nahezu eine Million erreicht hat, wie ja 
im Anfang dieses Berichtes auf Grund an- 
derer Angaben bereits festgestellt wurde. 

Sodann läßt die Übersicht erkennen, daß 
der nominelle Wert des gesamten Anlagekapi- 
tals der genannten Unternehmungen 436 Mill. 
Le beträgt. Unter Berücksichtigung aber, 
daß der Börsenwert bei den meisten Ge- 
sellschaften und insbesondere bei den wich- 
tigsten weit über Pari steht, ferner, daß in 
der Übersicht nicht enthalten sind die Kapi- 
talien der elektrischen Straßen- und Neben- 
bahngesellschaften, der vielen Kraftver- 
teilungsgesellschaften, der Anlagen mit rei- 
nem Dampfbetrieb, der zahllosen kleineren 
Anlagen, die im ganzen Lande zerstreut sind 
und sich größtenteils in Privatbesitz befinden, 
der vielen städtischen Werke usw., erscheint 
nach einer approximativen Berechnung der 
Schluß gerechtferiigt, daß der Gesamtwert 
des Kapitals, das in Italien der Erzeugung 
und der Ausnutzung elektrischer Energie 
dient, z. Zt. 800 bis 900 Mill. Le beträgt. 

Jedenfalls kann man konstatieren, daß 
die elektrische Industrie in’ Italien eine 
außerordentlich wichtige Rolle spielt, und 
daß insbesondere die Ausnutzung der 
Wasserkräfte dem Lande die heutige Blüte 
der Industrie und die Fähigkeit zu einer 
teilweisen Emanzipation vom Auslande ge- 
bracht hat. 

Es muß aber noch die Frage erörtert 
werden, ob dieses rasche, vielleicht zu 
rasche Tempo im Bau von neuen elektri- 
schen Kraftwerken noch anhalten wird, 
oder ob bereits Anzeichen vorhanden sind, 
die auf das Gegenteil schließen lassen. 
Diese wichtige Frage ist vor einiger Zeit 
mit selten guter Kenntnis der italienischen 
Verhältnisse einerseits und mit sehr wei- 
tem und sicherem Blick in die finanzielle 
und industrielle Entwicklung des Landes an- 
derseits von dem Mailänder „o“-Korrespon- 
denten der „Frankfurter Zeitung“ in einer 
Reihe trefflicher Artikel behandelt worden.!) 
Nachdem der Verfasser in interessanter und 
spannender Weise die Entwicklung der 
elektrischen Industrie in Italien geschildert 
hat, sagt er diesem industriellen Zweige 
keine allzu rosige Zukunft voraus. Nach 
dem Ausbau der ersten billigeren und leicht 
ausnutzbaren Wasserkräfte mit großer 
Wassermenge und kleinerem Gefälle, die 
naturgemäß der Ebene und dem Konsum- 
gebiet näher liegen, infolgedessen keine 
allzu großen Kosten für das Verteilungsnetz 
verursachten, istman allmählich immer mehr 
gezwungen worden, die teuren, in den hohen 
Bergen vorhandenen Kräfte auszunutzen, die 
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riesige Summen fürdie\Vasserbauten oftauch 
für das Staubecken und die Stromverteilung 
erfordern. Außerdem werden die industrie- 
reicheren Gegenden, wie z. B. die Lom- 
bardei, immer mehr mit Elektrizität ge- 
sättigt, und die verschiedenen Gesellschaf- 
ten sind genötigt, sich in Syndikaten zu 
vereinigen, um ihre Existenz zu sichern, 
sich gegenseitig zu unterstützen bzw. den 
Kampf gegen die kleineren lokalen Werke 
und die dem Syndikat nicht angehörenden 
Zentralen mit Erfolg durchzuführen. 

Ich schließe mich dieser Auffassung voll- 
ständig an und bemerke, daß für die wei- 
tere Entwicklung der elektrotechnischen In- 
dustrie Italiens etwas Vorsicht geboten er- 
scheint. Es ist wahr, daß einige industrie- 
arme Gegenden in Zukunft mehr elektri- 
sche Energie aufnehmen werden; es ist 
wahr, daß in der Einführung des elektri- 
sehen Betriebes bei Vollbahnen, nach den 
ersten erfolgreichen Versuchen auf den 
Veltliner Bahnen, der Strecke Mailand- 
Varese und neuerdings auf der Giovilinie 
bei Genua, zwar ein Stillstand eingetreten ist, 
aber man doch hoffen darf, daß bald eine 
Anderung erfolgt und die elektrische Energie 
bedeutende Abnahme finden wird. Indessen 
haben die meisten Elektrizitätsgesellschaften 
in 1910 gegenüber dem Jahre 1909 den Absatz 
an Energie nur wenig erweitert, während 
viele trotz der ungünstigen Markt- und 
Börsenlage ihre Anlagekapitalien ver- 
größern mußten, die Dividenden in 1910 
teilweise gleich, keinesfalls aber höher 
waren wie in 1909. Und viele Anzeichen 
weisen darauf hin, daß in 1911 keine Besse- 
rung stattgefunden hat. Es ist infolge- 
dessen ratsam, bevor man zum Bau neuer 
gewaltiger Anlagen schreitet, wie solche 
überall noch geplant werden, mit besonde- 
rer Vorsicht ans Werk zu gehen. Das Land 
ist noch sehr entwicklungsfähig, es kann 
noch viel mehr geleistet werden als bisher, 
um Italien in industrieller Hinsicht vom 
Ausland unabhängig zu machen, und es 
lassen sich daher in Zukunft noch mehr 
Kräfte mit Erfolg ausnutzen. Es ist aber 
zu wünschen, daß die Entwicklung der In- 
dustrie mit der Nutzbarmachung der Wasser- 
kräfte Schritt hält und letztere keinen zu 
großen Vorsprung gewinnt. Nicht zu leug- 
nen gewiß, daß die Industrie nur da festen 
Fuß fassen kann, wo billige Antriebskraft 
zur Genüge vorhanden ist, eine Überpro- 
duktion an elektrischer Energie würde aber 
anderseits die vorhandene Industrie in Mit- 
leidenschaft ziehen. Selbstverständlich gilt 
das nur ganz allgemein. Betont sei in- 
dessen, daß Italien, durch die Verhältnisse 
begünstigt, in bezug auf die Nutzbarmachung 
von Wasserkräften ein Beispiel bietet, wie 
es sich in wenigen Ländern findet, und aus 
dem manche Lehre und schätzenswerte Er- 
fahrung gewonnen werden kann. 


Zusammenfassung. 

Nach einer allgemeinen Übersicht über die 
Entwicklung der Nutzbarmachung von Wasser- 
kräften in Italien werden die wichtigsten hydro- 
elektrischen Anlagen einzeln kurz beschrieben. 
Zum Schluß bespricht der Verfasser die ge- 
genwärtige wirtschaftliche Lage der Wasser- 
kraftverwertung und die Erwartungen, die sich 
für die Zukunft an diese knüpfen lassen. 
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Zum Diagramm des Stromwandlers.!) 


Von J. Möllinger und H. Gewecke, Nürnberg. 


Bei Stromwandlern handelt es sich dar- 

um, die „Übersetzung“ č = 7 (Verhältnis 
2 

des primären zum sekundären Strome) so- 


1) Diese Arbeit schließt sich an die in „ETZ“ 1911. 
R, 922, veröffentlichte an. 


den die Verschiebung zwischen J, und J, 
von 180° bei den verschiedenen Belastungs- 
verhältnissen abweicht, zu bestimmen. 

Dazu haben wir das untenstehende 
Diagramm benutzt, aus welchem sich diese 
Größen bequem entnehmen lassen. 

An einem Stromwandler 5/5 Amp seien 
gemessen worden: 


r, =0,510 Ohm | Widerstände der Wick- 
Ta = 0,232 „ lungen, 

= = + = 1,015 Verhältnis des sekundären 
1 > 

zum primären Strome. 


Hierbei war J,=5 Amp, und der Wandler 
sekundär durch einen induktionslosenWider- 
stand r=0,1 Ohm geschlossen (e, =0,5 V). 

eki = 458 V primäre Klemmenspannung, 
wenn sekundär kurz geschlossen ist, und 
primär 4,92 Amp fließen. 

Die sekundäre Stromstärke wird dann 
mit einer für den vorliegenden Zweck 
genügenden Annäherung 5 Amp betragen. 

Ferner seien an dem Stromwandler 
die Kurven Abb. 7 aufgenommen, welche 


80.00 "AMP 


rd 


sol 


Abb. 7. 


den primären Leerlaufstrom Jọ und dessen 
Wattkomponente Jw als Funktion der se- 
kundären EMK E, darstellen. 

Sämtliche Werte für Strom und Span- 
nung sind Effektivwerte. 

Wir machen wieder die Windungszableıı 
einander gleich, indem wir unter Beibehal- 
tung desselben \Wickelraumes eine primäre 
Windungszahl s,' = s, einführen. 

Die Größen dieses ideellen Wandlers 
seien, soweit eine Unterscheidung von dem 


wirklich vorliegenden Wandler nötig ist, 
mit ' bezeichnet. 
pes ODE o 
Es ist 7; = T0155 0,495, 
ra = ri + ra = 0,727 Ohm, 
Ja ra = 3,64 Volt. 
Bei s,' = s, hätten wir als Kurzschluß- 
458 _ 
spannung - 1.015 7 4,51 Volt gemessen, und 


es ergibt sich: 


Ja Xa = V 4,51)? — (3,64)? = 2,68 Volt, 


also x, = 0,268 Ohm, wenn man primäre und 
sekundäre Streuungskoeflizienten einander 
gleich annimmt. 

Ferner erhöhen sich bei s' = s die 
Stromstärken im Diagramm Abb. 7 um 1,5 %/o. 

Wir untersuchen den Wandler für den 
Fall, daß er bei J,=5 Amp (!/, Last) 15 Volt- 
ampere abzugeben hat, also durch einen 
Widerstand von vw=|r+2?=06 Ohm 
(r = Ohmscher Widerstand, x = Reaktanz) 
geschlossen ist. Die sekundäre Klemmen- 
spannung beträgt somit 3 V bei Y, Last. 
Der Widerstand auf der Sekundärseite sei 
für die ganze Untersuchung seiner Grüße 
nach konstant. 

Wir betrachten zunächst den Fall: 
J,=5 Amp (!/, Last, ®=0, r=06 Ohm, 
also P} = J e; | Ja = 0 (z.B. Anschluß eines 
Hitzdraht-Strommessers mit 0,6 Ohm Wider- 
stand). Man gelangt durch Zusammensetzung 


hi 


AU 
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der Abfälle J,r, = 1,16 Volt und J; x, = 1,34 


Volt, mit e, zu E, = 4,37 Volt (siehe Abb.8: 


ausgezogene Vektoren) und zur Richtung 
des Hauptfluxes N, der um 90° gegen E, 


voreilt. Die zu E, gehörenden Werte von 
Jo = 0,0612 Amp und Jw' = 0,0229 Amp 
erhält man aus Abb.7, indem man die dort 
eingezeichneten Ströme um 1,5°/, erhöht. 
So findet man O Pio = J, nach Lage und 
Größe. Pı.oist der Endpunkt des primären 
Stromes J}. J,' erstreckt sich von dem 
fernen Punkt O, nach Pio, Ja von O nach O;; 
y ist der Fehlwinkel, er ist hier negativ, 
d. h. Ja bleibt gegen J' um weniger als 
180° zurück. 
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Bei J, = 5 Amp, e, = 3 Volt und variablem 
f, bewegt sich der Endpunkt von E;, 
auf dem mit E, bezeichneten Kreis; für 
x = 0,52 Ohm, r=0,3 Ohm, also g, = 60° 
sind die Vektoren gestrichelt eingezeichnet. 
Ion = 4,15 Volt, Jow = 0,0637 Amp, J'w6' 
= 0,0216 Amp. 

Der Endpunkt des primären Strom- 
vektors ist Piso und hat die Koordinaten: 


x, = 0,0125 Amp, 

y, = 0,0620 „ 
Es bestehen analog „ETZ“ 1911, S. 922, 
die Gleichungen: 


J' cosy — J= y (1 


x 
e te nn 2 
Ja ty ( 


wo x und y die Koordinaten des Endpunktes 
P von J; sind. Da y klein ist, schreiben wir: 


. (la 


tg y = 


J'i — J= yY Amp 
X 60 : 
een — M : 
Ly 0016 Minuten 
Man kann also für den primären pro- 
zentualen Stromzuwachs 


.ı_ Jı Ja 


Ds 


F . (2a 


. 100 = 


100y, 
Jı / 0 > (3 
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und — falls man J,+ y als konstant an- 


Achse anbringen. Von den Ungenauigkeiten, 
die hierdurch entstehen, wird weiter unten 
die Rede sein. 


Amp errechnet sich aus (2a) und (3): 


y = 8,5 Minuten, 
i' = 1,24 °% 


Lote von Piso auf die Achsen angeschrieben, 


für ©’ und y auf den Achsen angebracht. 
Um für andere Stromstärken i' und y 

zu ermitteln, wird E, tür die betreffende 

Belastung im Verhältnis der Stromstärken 

und F = 0: 

1 

E, = 3 ` 


Dann wird an den Leerlaufskurven das 
zugehörige J, und Jw unter Erhöhung der 
entnommenen Stromstärken um 1,5°/, er- 
mittelt, und damit der Leerlaufstrom nach 
Größe und Lage in das Diagramm einge- 
tragen. Für diese Belastung würden nun 
besondere Teilungen nötig sein, da ja J 
eine andere Größe hat, und so würde jede 
Last eine besondere Teilung erfordern. Um 
diese Unbequemlichkeit zu umgehen, trägt 
man die Leerlaufströme bei kleineren Lasten 
in vergrößertem Maßstab auf, so bei !/, Last 
in doppeltem, bei !/,. Last in zehnfachem 
usw. Dann haben die verschiedenen J» 
sämtlich die gleiche Länge, und wir haben 
eine Teilung für alle Belastungen. 

Die ausgezogene Kurve ist der Ort für 
die Endpunkte von J,' bei 9, =0° und vari- 


4,37 = 2,19 Volt. 


abler Stromstärke, die gestrichelte bei 
f = 60°. 
Aus (3) folgt: 
L EA 
Jy Im (3 


Wir betrachten nun die Ungenauigkeiten, 
die den Teilungen dadurch anhaften, daß 
wiroben cos y = 1 und J, + y = 5,062 = konst. 
setzten. 

Wenn man y = J,‘ cosy — J, als Maß für 
Ji — J; benutzt, begeht man einen prozen- 
tualen Fehler 


aa D ' 100. 
Cos y 

Da in der Formel der Bruch kleiner als 
1 ist, so wächst der Minusfebler mit Ab- 
nahme des Bruches, d. h. mit fallendem y 
und cosy, oder steigendem y. Der größte 
Fehler beim Ablesen von i' entsteht für 
f =0° und !/. Last, weil hierfür gleich- 
zeitig y= 1°50,6° den größten, und y 
=0,080 Amp den kleinsten Wert erreicht; 
dafür ist 
A = — 2,97 fo 


Der Wert von y schwankt für die im 
Diagramm behandelten Fälle zwischen 0,039 
und 0,176 Amp, für die Teilung wurde 
y =0,062 zugrunde gelegt. Es weicht also 
J,+y um max. 2,2%0°/, von dem Sollwert 
ab; der größte Fehler, der beim Ablesen 
von y entsteht, ist also 2,20°/,; letzterer 
tritt für y5=60° und !/,, Last ein. 

Bei dem ideellen Wandler mit gleichen 
Windungszahlen gibt also 1+ in direkt 
das Verhältnis der Ströme oder die Über- 
setzung an. Bei dem wirklich vorliegenden 
Wandler ist die Übersetzung 


nimmt — auch für y eine Teilung auf der 


Für Pio mit x, = 0,0125 Amp, yı = 0,0620 


Diese Werte sind an die Fußpunkte der 


und dementsprechend sind die Teilungen 


reduziert, ist also bei !/, Last (J, = 2,5 Amp) 
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Bei unseren bisherigen Betrachtungen 
konnten wir ni = a = 1,015 setzen, wobei 


2 1 A ; 
wir den Leerlaufstrom vernachlässigten. Ein 
kleiner prozentualer Fehler an dem prozen- 
tualen Stromzuwachs i' hat auf 

J' 

J, 
praktisch keinen Einfluß. 


In & dagegen ist Ei von der gleichen 
2 


Ko 
100’ 
nauere Kenntnis daher nötig. Aus dem 


nunmehr vorliegenden Diagramm (Abb. 8) 
können wir für r=0,1 Ohm, J,=5 Amp 


den Wert 1+ 5 = 1,0072 entnehmen. 


Das genaue Verhältnis der Windungs- 
zahlen ergibt sich dann zu 


KA EEEBE ES Z 

a =(1+ io) [= 1,0072. 1,015 = 1,0223. 
Mit diesem Wert wurde [ in unten- 

stehender Tabelle berechnet, i und y 


wurden direkt auf den Teilungen der 
Abb. 8 abgelesen. | 


Größenordnung wie 1+ Beine ge- 


cos p, = 1. cos F, = 0,5. 
io g Y a E © Y 
1/1 0,78 0,986 312° 1,25 0,990 85 
1/3 0,93 0,987 46,0' 1,68 0,95 17,0 
fs 113 0,989 1°160' 2,30 1,001 318 
l/o 136 0,991 10270° 2,87 1,006 43,2 
1/29 1,60 0,994 19506‘ 3,52 1,013 56,0 


y ist für den wirklich vorliegenden 
Wandler dasselbe wie für den ideellen 
Wandler. 

Für die betrachteten Fälle ist y <0; es 

wird also ein Ferrariszähler für 5 Amp, der 
für sich bei induktionsloser Last auf genau 
%° Verschiebung zwischen Strom- und 
Spannungsfeld abgeglichen ist, und dessen 
Stromspule die Konstanten r=03 Ohm 
x = 0,52 Ohm (w=0,6 Ohm, g= 60%) hat, 
bei !/, sich so verhalten, als ob er 85‘ 
zu viel Feldverschiebung hätte. Dadurch 
wird die Unterverschiebung, die der Span- 
nungswandler in der Regel bei solchen 
Zählern (s. Beispiel im früheren Aufsatz)!) 
hervorruft, z. T. ausgeglichen. 
Da sich beim Stromwandler die Induktion 
mit der Belastung ändert, benötigt man zur 
Aufstellungdes Diagrammes einevollständige 
Leerlaufskurve (Abb. 7) des Wandlers, 
während für den mit konstanter Induktion 
arbeitenden Spannungswandler nur ein 
Wert dieser Kurve erforderlich war. Die 
Aufnahme der Leerlaufskurve macht bei 
fertig vorliegenden Sıromwandlern wegen 
der niedrigen Spannung einige Schwierig- 
keiten, und man ist auf den Gebrauch sehr 
empfindlicher Instrumente angewiesen. 

Die Aufnahme dieser Kurve an dem zu 
untersuchenden Wandler erübrigt sich 
natürlich, falls die Abmessungen seines 
magnetischen Kreises, seiner Wicklungs- 
verhältnisse sowie Magnetisierungs- und 
Verlustkurve der verwendeten Blechsorte 
bis zu niedrigen Induktionen herab be- 
kannt sind. 

Zusammenfassung. 

Es wird im Anschluß an den Aufsatz „ETZ“ 
1911, S. 922, weiter ein Diagramm: mitgeteilt, 
das nach Leerlauf--, Kurzschluß- und Wider- 
standsmessung sowie angenäherter Bestimmung 
des Übersetzungsverhältnisses aufgestellt wer- 
den kann und in einfacher Weise gestattet, das 
Verhalten von Stromwandlern bei allen Be- 
lastungsverhältnissen zu entnehmen. 


1) im früheren Beispiel, „ETZ“ 1011. Ñ. 922, Spalte 3, 
Absatz 3, muß natürlich die sekundäre Belastung dos 
Spannungswandlers 100 Voltampere betragen, damit der 
Ferrariszähler 27° zu wenig Feldverschiebung bekommt. 
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Elektrizität oder Gas für Straßen- 
beleuchtung ? 


(Ein Briefwechsel zwischen dem Journal für 

Gasbeleuchtung und Wasserversorgung, Karls- 

ruhe, und der Geschäftsstelle für Elektrizitäts- 
verwertung.) 


Zur Klärung der Frage: „Eignet sich Preß- 
gas oder elektrisches Bogenlicht besser zur 
Straßenbeleuchtung?“ dürfte nachstehender 
Briefwechsel wohl einiges beitragen. 

In Karlsruhe ist vor kurzem eine Entschei- 
dung über die Straßenbeleuchtung getroffen, 
welche von allgemeinem Interesse sein dürfte. 
Nach eingehenden Versuchen wurde be- 
schlossen, an Stelle von Preßgas elektrisches 
Licht für die Straßenbeleuchtung zu verwenden. 
Dieser Erfolg der Elektrizität wurde durch 
folgende Zeitungsnotiz von elektrotechnischer 
Seite in die Öffentlichkeit gebracht: 


Preßgas und Bogenlicht. In dem seit 
einiger Zeit erbittert geführten Kampf zwi- 
schen Preßgas und Bogenlicht hat das letztere 
einen beachtenswerten Erfolg erzielt. Die 
„Badische Landeszeitung“ vom 8. September 
schreibt unter Mitteilungen aus der Karlsruher 
Stadtratssitzung: „. . . Die Gaswerksdirektion 
berichtet über das Ergebnis der Versuche, 
die mit der Verbesserung der öffentlichen 
Beleuchtung in der Kaiserstraße und in der 
Karl-Friedrichstraße angestell worden sind. 
Auf Grund der gewonnenen Erfahrungen 
beantragt sie in der Kaiserstraße und in der 
Karl-Friedrichstraße alsbald elektrische Bogen- 
lampenbeleuchtung einzurichten. Die Gas- 
kandelaber in der Kaiser- und Karl-Friedrich- 
straße einschließlich des Marktplatzes sollen 
entfernt und beim Bau neuer Straßen wieder 
verwendet werden.“ Diese Nachricht ist um 
so interessanter, als Karlsruhe der Sitz der 
Versuchsgasanstalt ist, und die Entscheidung 
zugunsten des elektrischen Bogenlichtes erst 
nach Anstellung eingehender Versuche mit 
beiden Beleuchtungsarten getroffen ist. 


Darauf erhielt die Geschäftsstelle für Elek- 
trizitätsverwertung, Berlin W. 57, welche die 
Mitteilung verbreitete, folgenden Brief von dem 
Direktor der Versuchsgasanstalt zu Karlsruhe, 
Herrn Geheimrat Professor Dr. H. Bunte, Pro- 
fessor an der Technischen Hochschule und 
Herausgeber des „Journals für Gasbeleuchtung 
und Wasserversorgung“: 


„Ich erhielt Kenntnis von Ihrem Rund- 
schreiben über die von der Stadtverordneten- 
versammlung beschlossene Beleuchtung der 
Kaiserstraße mit elektrischem Bogenlicht und 
ersehe daraus, daß Sie diesen Beschluß in 
einem Nachsatz mit der meiner Leitung unter- 
stellten Lehr- und Versuchs-Gasanstalt in Ver- 
bindung bringen und den Anschein zu er- 
wecken suchen, daß die Entscheidung zu- 
gunsten des elektrischen Bogenlichtes nach 
Anstellung eingehender Versuche mit beiden 
Beleuchtungsarten unter Mitwirkung unserer 
Anstalt erfolgt sei. 

Ich bitte Sie, sofort eine Richtigstellung 
dahin eintreten zu lassen, daß die Lehr- und 
Versuchs-Gasanstalt weder an den Versuchen 
teilgenommen noch bei der Entscheidung der 
Stadtverordneten mitgewirkt hat. 

Ich setze voraus, daß Sie die in Aussicht 
genommene Verbreitung der Notiz in der 
von Ihnen vorgelegten Fassung sofort inhi- 
bieren und eine entsprechende Berichtigung 
eintreten lassen.“ gez. Dr. H. Bunte. 


Auf diesen Brief antwortete die Geschäfts- 
stelle für Elektrizitätsverwertung wie folgt: 


„In höflicher Beantwortung auf Ihr gefl. 
Schreiben vom 20. cr. bedauern wir, Ihnen 
mitteilen zu müssen, daß wir Ihren Wünschen 
nicht entsprechen können, denn Ihre Auffas- 
sung, wir hätten die unter Ihrer Leitung 
stehende Versuchsanstalt mit den angestellten 
Vergleichsversuchen in Verbindung mitein- 
ander gebracht, beruht lediglich auf einem Miß- 
verständnis Ihrerseits.* 


In dem von Herrn Geheimrat Dr. H. Bunte 
herausgegebenen „Journal für Gasbeleuchtung 
und Wasserversorgung“ erschien sodann der 
folgende Aufsatz: 
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„Karlsruhe (Elektrische Straßen- 
beleuchtung.) Auf Antrag des Stadtrates 
hat der Bürgerausschuß beschlossen, die 
beiden Hauptstraßen der Stadt, die Kaiser- 
straße und die Karl-Friedrichstraße an Stelle 
der bisherigen Beleuchtung mit gewöhnlichem 
stehenden Gasglühlicht in einflammigen La- 
ternen durch 46 bzw. 9 elektrische Bogenlampen 
(Effektbogenlampen) zu beleuchten. 


Dieser Beschluß hat die Geschäftsstelle für 
Elektrizitätsverwertung veranlaßt, so ziemlich 
in die gesamte deutsche Presse folgende Aus- 
lassung zu lanzieren: 

„„Preßgas und Bogenlicht. In dem seit 
einiger Zeit erbittert geführten Kampf zwi- 
schen Preßgas und Bogenlicht hat das letztere 
einen beachtenswerten Erfolg erzielt. Die 
„Badische Landeszeitung“ schreibt: „. . . Die 
Gaswerksdirektion berichtet über das Ergebnis 
der Versuche, die mit der Verbesserung der 
öffentlichen Beleuchtung in der Kaiserstraße 
und in der Karl-Friedrichstraße angestellt 
worden sind. Auf Grund der gewonnenen 
Erfahrungen beantragt sie in der Kaiserstraße 
und in der Karl-Friedrichstraße alsbald elek- 
trische Bogenlampenbeleuchtung einzurichten. 
Die Gaskandelaber in der Kaiser- und Karl- 
Friedrichstraße einschließlich des Marktplatzes 
sollen entfernt und beim Bau neuer Straßen 
wieder verwendet werden“ Diese Nachricht 
ist um so interessanter, als Karlsruhe der Sitz 
der Versuchsgasanstalt ist und die Entschei- 
dung zugunsten des elektrischen Bogenlichtes 
erst nach Anstellung eingehender Versuche 
mit beiden Beleuchtungsarten getroffen ist.““ 


Diese Notiz ist geeignet, ein falsches Bild 
der Vorgänge zu erwecken und erheischt daher 
eine Berichtigung: 

In Karlsruhe ist kein erbitterter Kampf 
zwischen Gas und Elektrizität geführt worden; 
beide Lichtwerke gehören der Stadt und stehen 
unter einer Oberleitung. Man neigte von vorn- 
herein zur Einführung elektrischer Beleuchtung, 
um eine bessere Belastung des Elektrizitäts- 
werks bei Nacht herbeizuführen und um das 
Gaswerk, das an der Grenze seiner Leistungs- 
fähigkeit und vor einem Erweiterungsbau steht, 
nicht noch weiter zu belasten. 

Die Gaswerksdirektion hat in der Bürger- 
ausschußsitzung nicht über die Ergebnisse von 
Versuchen berichtet, und es ist auch sonst 
nichts von den Ergebnissen solcher Versuche 
bekannt geworden. In der Kaiserstraße waren 
zerstreut eine Anzahl von Niederdruck-Stark- 
lichtlampen und Preßluftlampen verschiedener 
Systeme aufgestellt, und auf einer kurzen 
Strecke hingen in einer Reihe vier Effektbogen- 
lampen und zwei Preßluftlampen an Überspan- 
nungen in Straßenmitte: diese Installation war 
durchaus ungeeignet zur Anstellung von tech- 
nisch-wissenschaftlichen Versuchen, und auch 
der unmittelbare Zweck derselben, jedermann 
Gelegenheit zu geben, sich von der Wirkung 
verschiedener Beleuchtungsmittelzuüberzeugen, 
konnte in keiner Weise erreicht werden. In der 
gedruckten Begründung der Vorlage an die 
Stadtverordneten ist auch von Einzelheiten der 
Versuche nicht die Rede; vielmehr war die von 
der Verwaltung vorgelegte Betriebskosten- 
berechnung wesentlich entscheidend. Dieser 
Berechnung wurden folgende Preise zugrunde 
gelegt: 

a) für Gas; einmal 7 Pf pro cbm, wie er für 
die öffentliche Beleuchtung in Karlsruhe 
seit Jahren in Ansatz komınt (Normalpreis 
14 Pf); und zweitens 4 Pf pro cbm als reiner 
Erzeugungspreis bis in die Gasbehälter; 

für Strom; einmal 20 Pf pro KW Std bis 
abends 10 Uhr und 2 Pf nach dieser Zeit; 


b) 


als Kosten des Kohlenaufwandes für die Er- 
zeugung von 1 KW Std. 


Auf Grund dieser Zahlen werden die Kosten 
berechnet: 


(iaspreis ' Strompreis 


pro cbm pro KW Std 
zpt | apı | 2m | 2Pr 
M M M M 
45 2000-kerzige Preß- | 
lufiampen . . 19747 15972 — — 
45 Effektbogenlam- 
pen u. ss — — [16100 11 160 


und zweitens für die ganze Zeit nur 2 Pf 
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Uber die Berechtigung eines Strompreises 


von 2 Pf pro KW Std heißt es in der Begrün- 
dung des Stadtrats: 


„„Die Einrechnung eines Strompreises von 
nur 2 Pf für die Kilowattstunde nach 10 Uhr 
abends ist deshalb voll berechtigt, weil 
während der Nachtstunden auf eine Reihe 
von Jahren hinaus für die Erzeugung des 
erforderlichen Stromes die Inbetriebhaltung 
nur einer Maschine im Elektrizitätswerk ge- 
nügt, und weil diese Maschine verhältnis- 
mäßig schwach belastet sein wird. Eine 
weitere Belastung der letzteren durch Öffent- 
liche Beleuchtung hat lediglich einen geringen 
Mehraufwand an Kohlen im Gefolge, der im 
ungünstigsten Falle 2 Pf für die Kilowatt- 
stunde beträgt.““ 


Zur Erläuterung führen wir an, daß in 
Karlsruhe nach dem Betriebsbericht für 1910 
sich die Verhältnisse wie folgt gestalten: 


1. Erzeugungskosten für 1 cbm ver- 


kauftes Gas . . . . s.e à 9,29 Pf 
Durchschnittserlös pro 1 cbm 13,63 , 
Verkaufspreis . De Eid. 140, 
2. Erzeugungskosten für 1 nutzbar 
abgegebene Kilowattstunde . . . 1423 , 
Durehschnittserlös . . . - «+ - 1862 „ 
Verkaufspreis 50 Pf mit fallendem 
Tarif bis zu . 2% 22. 20,00 , 


Inwieweit hiernach die Berechnung von 
2 Pf pro KW Std unter den besonderen Ver- 
hältnissen des Karisruher Werkes berechtigt 
erscheint, soll hier nicht erörtert werden. 


Was den Schlußsatz der eingangs abge- 
druckten Zeitungsnotiz der Geschäftsstelle für 
Elektrizitätsverwertung anlangt, 80 soll offen- 
bar der Anschein erweckt werden, daß die 
Versuchsgasanstalt bei den Versuchen und 
an der Entscheidung des Bürgerausschusses 
mitgewirkt habe, und daß deshalb der in 
Karlsruhe getroffenen Entscheidung eine 
größere Bedeutung zukomme. Dies ist in 
keiner Weise der Fall; vielmehr sind. die 
Gründe für die Entscheidung, wie aus obigem 
hervorgeht, lediglich lokaler Natur, und 68 
liegt nicht der mindeste Anlaß vor, denselben 
bei der Frage: Preßgas oder Bogenlicht? eine 
allgemeinere Bedeutung beizumessen.“ 


Zur Richtigstellung dieser offenbar auf un- 
genügenden Informationen beruhenden Notiz 
wurde von der Geschäftsstelle für Elektrizitäts- 
verwertung an das „Journal für Gasbeleuchtung | 
und Wasserversorgung“ nachstehender Aufsatz 
mit der Bitte um Veröffentlichung übersandt. 

„Karlsruhe. (Elektrische Straßen- 
beleuchtung.) Auf obige Notiz im „Journal I 
für Gasbeleuchtung und Wasserversorgung ı 


Nr. 48, S. 1194, von 1911, ist von elektrotech- 
nischer Seite folgendes zu erwidern: 

Es wird zugegeben, daß man in Karlsruhe 
von vornherein zur Einführung elektrischer 
Beleuchtung neigte. Von seiten der Gas- l 
fachleute wurden jedoch große Anstrengungen 
gemacht, dies zu verhindern und Gasstark- 
lichtlampen dort einzuführen. Mit welchem 
Ernst die Gaspropaganda geführt wurde, be- 
weist deutlich genug der Umstand, daß eine 
Anzahl der namhaftesten Gasfirmen sich be- 
reit erklärte, ihre Lampen zu Versuchs- 
zwecken unentgeltlich auf die Dauer eines 
Jahres zur Verfügung zu stellen, ohne d 
damit irgendwelche Verpflichtung der Stadt 
gemeinde verbunden sein sollte. Wenn man 
bedenkt, daß die Verpflichtung der Liefe- 
ranten soweit ging, daß nicht nur di® Liefe- 
rung der Lampen, sondern auch die Lieferung 
der Masten, der Straßenüberspannungen, der 
Kompressoranlage, der Gas- und Lufsleitun- 
gen, der gesamten Montage sowie die Tra- 
gung der Anschlußgebühren inbegriffen war, 
ferner, daß der Lieferant für den Fall, dab 
die Stadt sich für elektrisches Licht ent- 
schließt, sich verpflichtet, die Anlage auf 
eigene Kosten wieder abzumontieren Un 
zurückzunehmen, so ist das ein Vorgehen, 
wie es in Anbetracht des Objektes bei eineM 
Wettbewerb wohl einzig dasteht. Durch das 
Vorgehen der Gasfirma wurden nun auch die 
konkurrierenden Elektrizitätsfirmen veranlaßt, 
ihrerseits die Gegenprobe zu machen. Es ist 
wohl nicht zuviel gesagt, wenn unter solchen 
Umständen von einem erbitterten Kampf®, 
der hier nach Lage der Sache gauz natürlich 
im stillen geführt wurde, gesprochen wird. 


14. März 1812. 


Wenn es nun in obiger Notiz weiter heißt: 
„Diese Installation (gemeint ist wohl die Gas- 
installation) war durchaus ungeeignet zur An- 
stellung von technisch-wissenschaftlichen Ver- 
suchen, und aueh der Zweck derselben, jeder- 
mann Gelegenheit zu geben, sich von der 
Wirkung verschiedener Beleuchtungsmittel 
zu überzeugen, konnte in keiner Weise er- 
reicht werden“, so kommt damit nur zum 
Ausdruck, wie wenig man trotz des Risikos 
von gastechnischer Seite bieten konnte, und 
man wird unwillkürlich an das Gleichnis von 
den sieben törichten Jungfrauen erinnert, 
die da kamen und kein Öl auf ihrer Lampe 
hatten. 

Aus dem in obiger Nummer des Gasjour- 
nals abgedruckten Auszug aus der Betriebs- 
kostenaufstellung der Verwaltung Karlsruhe 
geht deutlich hervor, daß die Betriebskosten 
von 45 Preßluftlampen bzw. Effektbogenlam- 
pen in dem Falle praktisch gleich sind, wenn 
mit einem Gaspreis von durchweg 4 Pf pro 
cbm (als reine Erzeugungskosten bis in die 
Gasbehälter) bzw. mit einem Strompreis von 
2 Pf pro KW Std (als niedrigster Konsu- 
mentenpreis) bei Vollbetrieb bis zu 10 Uhr 
und von 2 Pf pro KW Std (als reine Aus- 
gaben für den Mehrverbrauch an Kohle) für 
den Nachtbetrieb nach 10 Uhr gerechnet wird. 
Dieser Vergleich veranschaulicht sehr klar, 
daß die Effektbogenlampen für die Stadt 
Karlsruhe viel vorteilhafter sind als Preßluft- 
lampen. 

Die Bogenlampen stellen sich aber auch 
billiger als Preßluftllampen, wenn man die 
wirtschaftlichen Selbstkosten von 9,29 Pf pro 
cbm verkauftes Gas bzw. von 14,23 Pf pro 
nutzbar abgegebene KW Std einsetzt. Aus 
dem gegebenen Betriebskostenauszug ergibt 
sich nämlich sehr einfach, daß der jährliche 
Gasverbrauch 125 833,3 cbm und der Strom- 
verbrauch etwa 64174,83 KW Std beträgt, 
ferner, daß die übrigen Betriebskosten außer 
Gas bzw. Strom betragen: 


bei Preßluftlampen . 
‚ Effektbogenlampen . 


10 938,67 M 
9876,50 „ 


In folgender Tabelle sind die einzelnen 
Werte zusammengestellt. 


Betriebs- Ste 
kosten 
außer Gas 
bzw. Strom 929 Pf | 
M 


% Preßluftlampen 
% Effektbogenlampen . 


10 938,67 
9 876,50 


Aus der Tabelle ist ersichtlich, daß bei 
Zugrundelegung des wirtschaftlichen Selbst- 
kostenpreises die Betriebskosten der Preßgas- 
anlage sich noch um 19°/, höher stellen als 
die Betriebskosten der elektrischen Anlage 
mit Effektbogenlampen. Es ist also mülig, 
den für Nachtbetrieb eingesetzten Strompreis 
von 2 Pf weiter zu erörtern, zumal man bei 
Gas mit einem gleichartigen Preis von 4 Pf 
pro cbm gerechnet hat. 

Wenn nun auch, wie in obiger Notiz ge- 
agt wird, die Gaswerksdirektion in der 
Bürgerausschußsitzung nicht über die Ergeb- 
nisse von Versuchen berichtet hat und in der 
Begründung der Vorlage an die Stadtverord- 
neten von Einzelheiten der Versuche nicht 
die Rede ist, so hat dennoch die Direktion 
der Gas-, Wasser und Elektrizitätswerke ge- 
naue Beobachtungen und Messungen der 
Lichtstärke, des Gas- und Stromverbrauches, 
der Unterhaltungskosten, der Haltbarkeit der 
Lampen usw. angestellt, so daß es ihr leicht 
möglich gewesen ist, zu einem in technischer 
und finanzieller Hinsicht klaren Bild und da- 
mit zu einer Entscheidung zu gelangen. 

Es ist noch hervorzuheben, daß die elek- 
trische Installation viel leichter und für etwa 
den halben Preis ausführbar ist, als die schwer- 
fällige Gasinstallation, was im vorliegenden 
Falle mit ausschlaggebend gewesen sein 
dürfte. 

Wenn man jetzt die Karlsruher Beleuch- 
tungskonkurrenz von seiten der Gasfachleute 
als unbedeutend hinstellt, so ist das die Re- 
signation des Besiegten. Für uns Filektro- 


Gaskosten 


a —— 


l1 =i 8 808,33 | 5 033,33 
| 
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techniker ist der Ausgang dieses von den Gas- 
technikern eingeleiteten Konkurrenzkampfes 
von großer Bedeutung; er hat gezeigt, daß 
die modernste Gasbeleuchtung in ehrlicher 
Konkurrenz gegen eine moderne elektrische 
Bogenlichtbeleuchtung nicht standzuhalten 
vermag. Die Gründe der Karlsruher Ent- 
scheidung sind nicht örtlicher, sondern sie 
sind, wie aus vorstehenden Zeilen ersichtlich 
ist, ganz allgemeiner Natur.“ 


Als Antwort hierauf ging der folgende Brief 
von Herrn Geheimrat Dr. H. Bunte ein: 


„Ihr Brief nebst der Mitteilung „Karls- 
ruhe“ kam in meine Hände. Ich nehme an, 
daß Sie mit der Zumutung, den Aufsatz im 
„Journal fürGasbeleuchtung usw.“ zu veröffent- 
lichen, sich einen kleinen Scherz erlaubt 
haben.“ gez. Dr. H. Bunte. 


Der Umstand, daß der geistige Führer der 
Gasindustrie, Herr Geheimrat Prof. Dr. H. Bunte, 
Direktor der Versuchsanstalt zu Karlsruhe, auf 
die obigen Ausführungen keine andere Ant- 
wort zu geben vermochte als diesen Brief, 
dürfte der beste Beweis für die Richtigkeit un- 
serer Ausführungen und für die Überlegenheit 
der Elektrizität auch auf dem Gebiete der 
Straßenbeleuchtung sein. Be 


Über elektromagnetische Störungsvorgänge 
und das Wesen der elektrischen Energie. 


In einem Vortrage vor der „Association of 
Edison Illuminating Companies“ bespricht 
C. P. Steinmetz zunächst die Störungen des 
Betriebes in Hochspannungsanlagen durch die 
elektromagnetischen Ausgleichsvorgänge, ins- 
besondere durch die damit verbundenen Über- 
spannungen.!) In kleineren Anlagen machen 
sich Störungen dieser Art wenig bemerkbar; 
mit wachsender Ausdehnung der Netze, mit 
zunehmender Länge der Leitungen und steigen- 


| 


bei einem Preis pro cbm von 


Gesamtkosten 


7 Pf | art | ger | 7Pr 4 Pf 
M 


M 


| 
22 637,56 | 19 747,00 | 15 972,00 


der Maschinenleistung treten sie aber häufiger 
auf und haben gelegentlich zerstörende Wir- 
kungen im Gefolge. Steinmetz stellt diese Er- 
scheinungen in Parallele mit der Ausbreitung 
der Wasserwellen: in einem Tümpel kann auch 
der heftigste Sturm nicht viel Unheil anrichten, 
während er die See bis zu beträchtlichen Tiefen 
aufwühlt und Wellen von zerstörender Gewalt 
erzeugt. Mit diesem Vergleiche hat es insofern 
seine Richtigkeit, als in elektrischen Kraft- 
anlagen, ebenso wie auf Wasserflächen die bei 
dem Ausgleichsvorgange hin und her flutenden 
Energiemengen mit der Ausdehnung des be- 
wegten Systems anwachsen. Die Ähnlichkeit 
zwischen den Wasserwellen und den elektro- 
magnetischen Wellen in Leitungen und Kabeln 
ist aber eine rein äußerliche; in den Einzelheiten 
des Verlaufs beider Erscheinungen bestehen 
grundlegende Unterschiede, und in der Tat 
führt der weiter getriebene Vergleich bald auf 
Widersprüche. Die oft beobachtete Tatsache, 
daß zwischen nahe beieinander liegenden Punk- 
ten eines Leiters (z. B. zwischen benachbarten 
Windungen einer Wicklung) hohe Spannungen 
auftreten können, glaubt z. B. Steinmetz auf 
das Auftreten sehr kurzer Wellen zurück- 
führen zu sollen; man weiß aber heute, daß 
diese Erscheinung mit der Wellenlänge gar 
nichts zu tun hat, sondern davon herrührt, daß 
eine fortschreitende Welle mit sehr steiler 
Wellenfront über die betreffende Stelle des 
Leiters hinweggeglitten ist.!) An Stelle des oft 


ı) „General Electric Review", Bd. 15. 1912, 8. 5. 
aui A K. W. Wagner, „ETZ“ 1908, S. 707; 1911, S5. 902 
= 25. 


Stromkosten | 


14.23 Pf ®u.2Pf, 2Pf 
M © M IM M | 


9 132,08 | 6 223,50 


irreführenden Bildes der Meereswellen sollte 
man zur Veranschaulichung der elektromagne- 
tischen Wellen besser das Bild der schwingen- 
den Saite oder des schwingenden Seiles heran- 
ziehen. 

Steinmetz bespricht dann die von der end- 
lichen Fortpflanzungsgeschwindigkeit der elek- 
tromagnetischen Erscheinungen herrührende 
wellenförmige Ausbreitung von Wechselströmen 
längs der Leitungen. Zwar ist bei den Frequen- 
zen der Kraftübertragungen noch nicht viel 
davon zu merken; denn die Wellenlänge eines 
50-periodigen Stromes beträgt = 6000km. 
Der Phasenunterschied würde daher selbst auf 
einer 600 km langen Leitung nur auf 36° an- 
wachsen. Anders ist es mit den Fernsprech- 
strömen. Ihre mittlere Frequenz ist 800, die 
Wellenlänge daher N = 375 km. Auf der 
rd. 1000 km langen Fernsprechleitung Berlin- 
Paris bilden sich daher fast drei volle Wellen- 
längen aus. Mit noch viel höheren Frequenzen 
und entsprechend kürzeren Wellenlängen 
arbeitet die Funkentelegraphie. Geht man mit 
der Wellenlänge immer weiter hinab, so stellt 
sich die elektromagnetische Welle schließlich 
als Wärmewelle, dann als rote, gelbe, grüne, 
blaue, violette und endlich als ultraviolette 
Lichtwelle dar. Die Wesenseinheit der elektro- 
magnetischen und der Lichtwellen erkennen 
wir auch am Beispiele des Lichtdruckes: die auf 
den Metallspiegel treffende Lichtwelle induziert 
Wirbelströme in dem Metall; der Spiegel wird 
infolgedessen ebenso abgestoßen, wie der über 
einen Transformatorkern geschobene Kupferring 
bei den berühmten Versuchen Elihu Thomsons. 


Zur Erklärung der Tatsache, daß die elektro- 
magnetischen Wellen auch durch den leeren 
Raum hindurchgehen, hat man den Äther er- 
sonnen. Was ist der Äther? Steinmetz be- 
antwortet zuerst die Frage: Was ist Stoff? 
Er definiert: „Stoff ist der Träger der Energie.“ 
Da die elektromagnetischen Wellen Energie mit 
sich führen, so ist hiernach auch der Ather nur 
eine besondere Art Stoff. Nun schließt Stein- 
metz weiter: „Da die elektromagnetischen 
Wellen im Äther sich mit der gewaltigen Ge- 


Gesamtkosten 


bei einem Preis pro KW Std von 
Ä 143 Wu. 2 Pf 


M M M | M M 


es ZU a E 


l ! 
1 283,42 | 19 008,58 | 16 100,00) 11 159,92 


schwindigkeit von 300000 km/Sek ausbreiten, 
da der Ather alle Körper durchdringt, und da 
sich die Himmelskörper ohne merkliche Reibung 
mit großer Geschwindigkeit durch den Äther 
hindurch bewegen, muß dieser außerordentlich 
fein sein; wir würden ihn uns etwa als äußerst 
verdünntes Gas vorstellen. Dem steht aber der 
Umstand entgegen, daß die Atherwellen trans- 
versale Wellen sind; solche Wellen können nur 
in festen Körpern auftreten; die Ätherhypothese 
führt also auf Widersprüche.“ Diese Wider- 
sprüche liegen indes hier offenbar nicht in der 
Sache, sondern in der Schlußweise; denn es 
ist doch nicht ausgemacht, daß der nur als 
Energieträger definierte „Stoff“-Ather nun aueh 
notwendig die elastischen und molekularen 
Eigenschaften desgewöhnlichen wägbaren Stoffes 
haben muß. Der Berichterstatter ist freilich — 
wenn auch aus anderen Gründen — dennoch 
der Meinung, daß die ganze Ätherhypothese 


wertlos und überflüssig ist.!) 


Steinmetz wendet sich dann zur Ionen- 
theorie. Diese hat zur Erklärung der Elektri- 
zitätsleitung in Gasen und Flüssigkeiten un- 
schätzbare Dienste geleistet. In den Kathoden- 
strahlen sehen wir das freie Atom der Elektri- 
zität, das negative Elektron, mit ungeheurer 
Geschwindigkeit von der Kathode abgeschleu- 
dert. Der Kathodenstrahl verhält sich daher 
wie ein Stromleiter: Er wird durch elektrische 
und durch magnetische Felder abgelenkt. Aus 
diesen Ablenkungen kann die Masse und die 
Geschwindigkeit des Elektrons bestimmt werden. 


ı) Siehe z. B. H. Witte, „ETZ" 1909, S. 1137. 1170. 
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Eine glänzende Stütze der Ionen- und 
Elektronentheorie bildet die Auffindung der 
radioaktiven Körper Radium, Thorium und 
Aktinium mit ihren Zerfallsprodukten. Diese 
Körper senden beim Zerfallen ihrer Atome fort- 
während Strahlen - positiver und negativer 
Elektrizität aus; außerdem neben dieser soge- 
nannten «- und #-Strahlung noch eine y-Strah- 
lung, deren Eigenschaften mit denen der 
Röntgenstrahlung übereinstimmen. Nicht an- 
schließen kann sich der Berichterstatter der 
hier geäußerten Ansicht von Steinmetz, daß 
das gleichzeitige Vorkommen der «-, 8- und y- 
Strahlen doch darauf schließen lasse, daß die 
y-Strahlen ebenfalls abgeschleuderte Teilchen, 
jedoch ohne elektrische Ladung, seien; wenn 
anderseits auf Grund unserer heutigen Kenntnis 
von den Röntgenstrahlen geschlossen werden 
müsse, daß diese äußerst kurze elektromagne- 
tische Wellenstöße darstellten, so liege hier ein 
Widerspruch vor. Der Widerspruch löst sich 
aber, sobald man bedenkt, daß nach der Theorie 
des elektromagnetischen Feldes beim plötzlichen 
Abschleudern eines geladenen Teilchens ein 
Wellenstoß — also ein Röntgen- oder y-strahl — 
notwendig entstehen muß!); umgekehrt liegt für 
die Annahme, daß der y-Strahl ein abgeschleu- 
dertes ungeladenes Teilchen darstelle, kein 
physikalischer Grund vor. 

Hiervon abgesehen, hat Steinmetz aber 
Recht, wenn er sagt, daß die Ionen- und 
Elektronentheorie heute noch weit davon ent- 
fernt ist, die Fülle der elektromagnetischen Er- 
scheinungen in sich widerspruchsfrei erklären 
zu können. Alle unsere Theorien geben uns 
bestenfalls nur ein rohes Bild von dem wirk- 
lichen Verlaufe der Naturerscheinungen. Mit 
wachsender Erkenntnis dieser Erscheinungen 
und ihrer Gesetze werden wir unsere An- 
schauungen immer wieder verbessern und ver- 
vollkommen müssen, bevor wir hoffen dürfen, 
ein Bild zu gewinnen, das den Tatsachen einiger- 
maßen entspricht. K. W. W. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Das elektrische Elementarquantum. 


Es ist hier?) schon über Versuche von 
R. A. Millikan und L. Begeman zur Be- 
stimmung des elektrischen Elementarquantums 
nach der Nebelmethode berichtet worden. 
Nunmehr nn eine große Anzahl anderer 
Arbeiten vor, bei denen eine ähnliche Methode 
benutzt wird, nur werden nicht wie bisher 
ganze Tröpchenschwärme beobachtet, sondern 
für jedes Teilchen wird die Ladung einzeln 
bestimmt. Zuerst hat F. Ehrenhaft3) eine 
solche Methode beschrieben. Im galvanischen 
Lichtbogen verdampfte Edelmetalle konden- 
sieren in atmosphärischer Luft zu kleinen 
Partikeln von z. T. ultramikroskopischer Größe, 
die sich ausnahmslos elektrisch geladen zeigen. 
Diese Kleinen Partikel werden in einen kleinen 
geschlossenen Plattenkondensator mit horizontal 
gestellten Platten gebracht und ultramikro- 
skopisch beobachtet. Sie sinken unter dem Ein- 
fluß der Schwere langsam zu Boden, und ihre 
Fallgeschwindigkeit kann beobachtet werden. 
Diese Fallgeschwindigkeit berechnet sich an- 
derseits nach einer von Stokes angegebenen 
Formel zu z ee , wos die Dichte und a 
der Radius der Teilchen, u der Viskositätskoeffi- 
zient der Luftist. Kennt man also die Geschwin- 
digkeit, so läßt sicha und damit aus der bekann- 
ten Dichte die Masse berechnen. Legt mian nun an 
den Kondensator eine gemessene Spannung von 
geeigneter Größe und Richtung, so steigen die 
Teilchen unter dem Eintiuß des elektrischen 
Feldes und ihrer Ladung empor. Aus der Ge- 
schwindigkeit dieser Aufwärtsbewegung be- 
rechnet sich dann ihre elektrische Ladung. 
Die sehr zahlreichen nach dieser Methode 
von Ehrenhaft angestellte Versuche führen nun 
stets zu Werten von e, die ganz bedeutend 
kleiner sind als die bisher von anderen gefun- 
denen. Irgend eine Einheitsladung ist durchaus 
nicht zu erkennen. Nach der gleichen Methode 


D) Max A braham, „Theorie der Elektrizität‘, II, 

Leipzig 1908: § 3; $ 14, S. 116: 8 25. 
noO ETZ? 1911, S. 119. 

, 3) „Phys. Zeitsehr.*, Bd. 10. 1909, S. 308; Pd. 11, 1910, 

5. 6l9, 94t; Bd. 12, 1911, S. 94, 201. 


beobachtete K. Przibram!) die Ladung von 
Phosphornebelteilchen und kommt anfangs auch 
zu denselben Resultaten, doch gelangt er später 
zu Werten von e, die mit den bisher von anderen 
gefundenen in Einklang stehen. 

Eine Modifikation dieser Methode benutzt 
R. A. Millikan.?) Er beobachtet Öltröpfchen von 
bedeutend größerem Durchmesser in einem 

roßen Kondensator mit dem Fernrohr. Die 

adung wird den Tropfen durch lonisation 
mit Röntgenstrahlen oder Radium mitgeteilt. 
Durch abwechselndes An- und Abschalten der 
Kondensatorspannungen läßt er ein und das- 
selbe Tröpchen abwechselnd steigen und fallen, 
und kann es so lange Zeit hindurch beobachten. 
Dabei zeigen die Fallzeiten stets den gleichen 
Wert, während die Hebezeiten peu hafte 
Änderungen aufweisen. Das läßt auf Ladungs- 
änderungen schließen, die durch das plötzliche 
Auffangen von neuen Ionen aus der Luft her- 
vorgerufen werden. Anfangsladungen sowohl 
wie die Ladungsänderungen sind stets Vielfache 
ein und desselben Wertes. Nach Anbringen einer 
von Cunnin gram angegebenen Korrektur der 
Stokesschen Formel findet er bei ausgezeich- 
neter Übereinstimmung e = 4,891 . 10—10 E. S. E. 

Auch E. Regener’) stellt in ganz ähnlicher 
Weise Beobachtungen an wie Ehrenhaft und 
findet für Öl- und aliisugortopichon gute Uber- 
einstimmung mit dem Millikanschen Werte, 
während er für kleine Metallpartikel ebenfalls 
zu kleine Werte findet. 

Die gefundenen Abweichungen haben ihren 
Grund vermutlich darin, daß für solche außer- 
ordentlich kleinen Kugeln wie die ultramikro- 
skopischen Metallpartikel das Stokessche Gesetz 
keine Gültigkeit mehr hat. E. Weiß?) findet 
für Metallpartikel bei Anwendung der Stokes- 
schen Formel ebenfalls zu kleine Werte für e. 
Bestimmt er aber ihre Masse unabhängig vorn 
Stokesschen Gesetz mit Hilfe der Einstein- 
scben Formel über die durch Brownsche Mo- 
lekularbewegung hervorgerufene mittlere Ver- 
schiebung, so erhält er wieder Anschluß an den 
Millikanschen Wert. Gehne. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Verstärkung schwacher elektrischer Ströme. 
[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 59.] 


Prof. Pupin hat einen Apparat gebaut, 
mittels dessen es möglich ist, in einem Strom- 
kreis verlaufende elektrische Ströme in jedem 

ewünschten Maße zu verstärken. Der schwache 

trom durchfließt einen Primärkreis des Ver- 
stärkungsapparates, dessen Sekundärkreis aus 
einer kleinen Kupferscheibe besteht, die von 
einer äußeren S o angetrieben wird. 
Infolge der Selbstinduktion des Apparates und 
der Wechselwirkung der beiden Ströme — Pri- 
mär- und Sekundärstrom — wird ersterer außer- 
ordentlich verstärkt. Genaue Angaben über 
Theorie und Bauart des Apparates wird Pupin 
dem American Institute of Electrical Engineers 
vorlegen. 


Fernsprecher zur Droschkenbestellung 
in Breslau. 


Auf Straßen und Plätzen in Breslau sind 
vor einiger Zeit Zellen mit Fernsprechautomaten 
errichtet worden, die zur Herbeirufung von 
Droschken benutzt werden können. An der 
Außenseite jeder Zelle befindet sich ein Wecker. 
Sobald er ertönt, begibt sich einer der in der 
Nähe haltenden Droschkenkutscher an den 
Apparat und nimmt die Bestellung entgegen. 
Auch dem Publikum stehen die Zellen zur Füh- 
rung von Gesprächen zur Verfügung. Nachıs 
werden sie verschlossen gehalten, doch hat 
jeder Droschkenführer einen Schlüssel in Hän- 
den. Ebenso sind die diensttuenden Polizei- 
beamten und die Beamten der Wach- und 
Schließgesellschaft mit einem Schlüssel ver- 
sehen und bereit, die Zellen dem Publikum zur 
Benutzung zu öffnen. 


Automatische Telephone in England. 


Seit Übernahme des gesamten Telephon- 
netzes der National Telephone Co. durch 
den Staat?) haben sich die Klagen über mangel- 
haften Betrieb außerordentlich gehäuft. Insbe- 
sondere in London haben die Beschwerden der- 
artige Dimensionen angenommen, daß sie be- 
reits zu einer Interpellation im Parlament führ- 
ten. Wenn die Beschwerden auch mit Vorsicht 
aufzufassen sind, da sie zweifellos zum großen 
Teil von politischen Gegnern der jetzigen Re- 


1) „Phys. Zeitschr.“, Bd. 11, 1910, S. 380: Bd. 12, 1911, 
5.62.2600. ` 

2) Phil. Mag.“. Bd. 19, 1910, S. 209. 
Bd. 11. 1910. S. 1097: Rd. 12. 1911. 5. 94. 
3) „Phys. Zeitschr.”, Bd. 12, 1911, S. 135. 
% „Phys. Zeitschr.”, Bd. 12, 1911, S. 630. 
5) Vgl JETZ“ 1911, S. 46. 


„Phys. Zeitschr“, 


gierung herrühren und deshalb nicht ganz ein- 
wandfrei erscheinen, so steht doch jedenfalls 
fest, daß der Betrieb zu wünschen übrig läßt, 
was übrigens auch vom Postminister zugegeben 
wurde. Allerdings ist dies nicht auf die Uber- 
nahme durch den Staat zurückzuführen, da ja 
das gesamte Personal der National Telephone 
Co. beibehalten wurde, und kaum anzunehmen 
ist, daß die Verwandlung in Staatsbeamte es so 
schnell verschlechtert hat; vielmehr scheint an 
den vielfachen Betriebsstörungen die Vereini- 
gung der bisher voneinander unabhängigen 
staatlichen Zentralen mit denen der National 
Telephone Co. schuld zu sein. 

Inzwischen hat sich ein aus Liberalen und 
Konservativen zusammengesetztes Parlaments- 
komitee gebildet, um Verbesserungen des Fern- 
sprechbetriebes zu fördern und insbesondere 
für die anne Einführung des automati- 
schen Amtsbetriebes zu sorgen. Versuche wer- 
den mit dem automatischen Betrieb demnächst 
in größerem Maßstabe aufgenommen werden. 
In Epsom und Caterham werden Selbstanschluß- 
ämter demnächst eröffnet, und in einiger Zeit 
wird auch in Brighton der automatische Betrieb 
eingeführt werden. Kurz darauf sollen Leeds 
und Portsmouth automatische Zentralen er- 
halten, und vom Erfolg all dieser Anlagen wird 
dann die baldige Einführung weiterer Selbst- 
anschlußämter abhängig gemacht. 

Dr. C. K. 


Ländliche Gesellschaftsanschlüsse in England. 
[The EI. Rev., Bd. 70, 1912, S. 302.) 


Auf eine Anfrage im Parlament erklärte 
der General-Postmeister, daß die geplante Ein- 
richtung ländlicher Gesellschaftsanschlüsse aus 
Mangel an Teilnehmern nicht zustande gekom- 
men sei. Die Regierung werde binnen kurzem 
neue Bedingungen herausgeben. 


Ermäßigung britischer Kabelgebühren. 


Die Eastern Telegraph Co. hat die Wort- 
gebühr für Preßtelegramme zwischen Großbri- 
tannien einerseits, Kapstadt und Durban ander- 
seits von 9 auf 3l/, d (75 auf 29 Pf) herabge- 
setzt. („The El. Rev.“) 


Englisch-französisches Fernsprechkabel. 


Die Auslegung eines neuen, des dritten 
Fernsprechkabels zwischen Abbot’s Cliff (Eng- 
land) und Kap Grisnez (Frankreich) ist beendet. 
Sie wurde für Rechnung der französischen Re- 
gierung von dem Dampfer „Cambria“ der Tele- 
graph Construction & Maintenance Co. ausge- 
führt, die auch das Kabel hergestellt hat. („The 
Electrician.*) 

Um dem Kabel die zur Verminderung der 
Kapazitätswirkung erforderliche erhöhte Selbst- 
induktion zu geben, ist es nicht, wie das 1910 
ausgelegte französisch-engliche Kabel, mit Pu- 
pinspulen ausgerüstet, sondern die Kupferleiter 
sind mit einer Schicht feinen Eisendrahts um- 

eben. (,„El. Eng.“) Das Kabel enthält zwei 
oppelleitungen. 


Fernsprechbetrieb in Paris. 
[The El. Rev., Bd. 70, 1912, S. 302.] 


Über die unbefriedigende Wahrnehmung 
des Fernsprechbetriebes in Paris durch die 
staatliche Verwaltung wird seit langem geklagt. 
Daß manche Unzuträglichkeiten aber auch von 
den Teilnehmern selbst hervorgerufen werden, 

eht aus folgendem hervor. kine Anzahl von 

eilnehmern, die nicht durch nächtliche Anrufe 
im Schlafe gestört zu sein wünschten, nahmen 
abends den Fernhörer von dem beweglichen 
Haken, wodurch der Wecker ausgeschaltet 
wurde. Wollten sie nun selbst in der Nacht 
das Amt anrufen, so erhielten sie keine Ant- 
wort, da ihre Leitungen außer Betrieb gesetzt 
waren. Hierzu sah sich das Amt veranlaßt, da 
das dauernde Glühen der Anruflampen den Be- 
trieb erschwerte und auch eine wesentliche Er- 
höhung des Stromverbrauches zur Folge hatte. 
(In Deutschland vermeidet man diese Schwie- 
rigkeit, indem man den Teilnehmern auf Wunsch 
Umschalter gibt, mit denen der Wecker ausge- 
schaltet werden kann, ohne daß das Anruf- 
zeichen im Amt betätigt wird; der Umschalter 
ist zu diesem Zweck in Zentralbatterienetzen 
mit einem Kondensator verbunden. D. S.) 


Verstaatlichung des Telegraphenwesens 
in Amerika!)? 


Präsident Taft unterbreitete dem Kongreß 
den Jahresbericht des General- Postmeisters 
Hitchcok. In seinen Bemerkungen zu dem 
Bericht nimmt Taft Gelegenheit, den Vorschla œ 
des General-Postmeisters, die Telegraphenlinien 
zu verstaatlichen, zu mißbilligen. Das richtige 
Prinzip sei, daß es privaten Unternehmungen 
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gestattet sein solle, derartige, der Öffentlichkeit 
nützliche Einrichtungen unter angemessenen 
Bestimmungen auszuführen. („Frankf. Ztg.“) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Funkentelegraphie im Dienst der 
Erdbebenforschung. 


Die deutschen Erdbebenwarten haben in 
Aussicht genommen, sich mit funkentelegra- 
phischen Empfangseinrichtungen zu versehen, 
um im Interesse einer genauen und überein- 
simmenden Zeitberechnung Zeitzeichen auf 
diesem Wege aufzufangen. Die täglich über- 
mittelte sogenannte Berliner Telegraphenzeit 
hat für die Zwecke der Erdbebenforschung nicht 
die genügende Genauigkeit. Die von der Ber- 
liner Sternwarte auf Zehntelsekunden genau 
übermittelte Zeit ist, bis sie auf telegraphischem 
oder telephonischem Wege, womöglich mit Zwi- 
schenübertragungen, an die Erdbebenwarten 
gelangt, einer Häufung von Fehlern ausgesetzt, 
die schon auf mehrere Sekunden anwachsen. 
Das ist für die Zwecke der Verkehrsverwaltun- 
gen unbedeutend, für Forschungsinstitute da- 
gegen nicht. Die Erdbebenwarten wollen mit 
den einfach herzustellenden Empfangsstationen, 
ohne Sendeeinrichtung, die Feitzeichen un- 
mittelbar auffangen, die von der großen funken- 
telegraphischen Station in Norddeich bei Nor- 
derney täglich zur Mittagszeit ausgesandt wer- 
den. („Berl. Tagebi.“) 


Laftschiffahrt und drahtlose Telegraphie. 


Der bekannte Flieger M. Farman hat eine 
funkentelegraphische Anlage für Lenkballons 
zum Patent angemeldet, die bei nur 75 kg Ge- 
wicht eine Reichweite von mindestens 200 km 
besitzen sol. Der Antrieb wird durch den 
Motor bewirkt, der das Luftschiff treibt. Falls 
der Motor versagt, können die Apparate auch 


von Hand betrieben werden. Die Lorn enang | 


von Flüssigkeiten und die Möglichkeit des Au 
tretens von Funken nach außen hin ist ver- 
mieden. Besonderer Wert ist auf eine schnelle 
und genaue Wellenabstimmung gelegt. Die 
Kosten der Einrichtung werden für einen Lenk- 
ballon auf 10000 M angegeben. Für Flug- 
maschinen soll ein kleineres Muster von 35 kg 
zur Verfügung stehen, das nur 5000 M kostet 
5 km Reichweite hat. Die Luftdrähte bestehen 
aus Aluminium. („Voss. Ztg.“) 


— Die im Bau begriffene Frankfurter Luft- 
schiffhalle für Zeppelinkreuzer wird mit einer 
Station für drahtlose Telegraphie AIRETA, 
die dazu dienen soll, den Verkehr der Zeppelin- 
luftschiffe untereinander und mit der Halle zu 
vermitteln. („Voss. Ztg.“) 


Telefunken gegen v. Lepel. 


Die Nichtigkeitsklage der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie gegen das v. Lepelsche 
Patent Nr. 232 174 „Einrichtung zur Erzeugung 
schneller Schwingungen aus Gleich- oder Wech- 
selstrom“ ist kostenpflichtig abgewiesen worden. 


Drahtlose Verbindung mit deutschen Kolonien. 


Aus den Verhandlungen des Kolonialwirt- 
schaftlichen Komitees über drahtlose Verbindung 
mit den Kolonien, über die wir bereits berichtet 
haben!), ist noch nachzutragen, daß die Groß- 
station Nauen bereits mit der kleinen Energie 
von % KW (Hochfrequenz) in der Antenne rund 
‘40km Reichweite in der Richtung nach West- 
afrika und und mit 35 KW rund 5000 km in der 
Richtung nach Nordamerika erzielt hat. Es 
läft sich daher mit ziemlicher Sicherheit be- 
rechnen, ınit welcher Energie ein Verkehr nach 
deatschen Kolonien in Afrika ermöglicht wer- 
den kann. Auch über die für die Empfangs- 
drähte in den Kolonien zu wählende Form, über 
das Vorkommen, Art und Stärke der atmosphä- 
rischen Störungen liegen auf Grund der Vor- 
versuche gute Erfahrungen vor. Eine Verbin- 
dung Deutschland - Togo ist mit den heutigen 
Mitteln der Technik durchführbar, dagegen be- 
steht wegen besonderer örtlicher Verhältnisse 
keine unbedingte Sicherheit für die Erzie- 
lung einer direkten Verbindung Deutschland- 
Kamerun. 


Die Funkentelegraphenstation Bloavandshuk 
in Dänemark. 


In Dänemark befinden sich z. Zt. mehrere 
pvate Funkentelegraphenstatiouen, von wel- 
chen die Poulsenstationen in Lyngby und 
Esbjerg weltbekannt sind. Auch der Staat be- 
“tzt mehrere Stationen, teils für militärische 
Zwecke, teils in Leuchttürmen und Leucht- 
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schiffen. Von sämtlichen Anlagen dient nur die 
Station der Marinewerft in Kopenhagen dem 
öffentlichen Verkehr. Sie hat eine Reichweite 
von 500 km bei Tage und 1500 bis 2000 km in 
der Nacht. Nur sehr wenige Schiffe in der 
Nordsee haben aber Anlagen, deren Reichweite 
über 300 km hinausgeht, und sie können daher 
nicht mit Kopenhagen in beiden Richtungen ver- 
kehren. Von den Leuchtschiffen werden nur 
Notmeldungen angenommen und weiterbeför- 
dert. Es wird aber nun beabsichtigt, die Station 


Bloavandshuk, Leuchtfeuer nahe Esbjerg, dem 
allgemeinen Verkehr zu eröffnen; ihre Reich- 
weite beträgt 300 bzw. 600 km. E. v. HR. 


Seeschiffahrt und drahtlose Telegraphie 
in Spanien. 


[El. Eng., Bd. 8, 1912, S. 77.) 


In Spanien ist ein Gesetzentwurf einge- 
bracht worden, wonach vom 1. I. 1913 ab in 
PPan ochen Häfen Schiffe ohne funkentelegra- 
pasen Anlage keine Fahrgäste aufnehmen 
ürfen. 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Bei der Erdbebenwarte in 
Hohenheim (Württemberg) wird eine Empfangs- 
station für drahtlose Telegraphie errichtet, die 
dazu bestimmt ist, für Zwecke der Erdbeben- 
forschung die von der Station Norddeich aus- 


Berner Zeitsignale aufzunehmen. („Neues 
agebl.“, Stuttgart.) 
Deutsche Schutzgebiete. In Swakop- 


mund (Deutsch-Südwestafrika) ist eine Funken- 
station für den allgemeinen Verkehr mit Schiffen 
in See eröffnet worden. System Telefunken. 
Reichweite 800 bis 1000 km. Die Küstengebühr 
beträgt 30 Pf für das Wort, mindestens 3 M für 
das Telegramm. 


Großbritannien. In St. Catherines Point 
auf der Insel Wight wird eine Station für draht- 
lose Telegraphie errichtet. („El. Eng.“) 


Schweden. Die Marconi-Gesellschaft wird 


binnen kurzem mit dem Bau einer Funkentele 
. graphenstation bei Stockholm beginnen. Reich- 


weite 2000 km. („El. Eng.*) 


Belgisch Kongo. Auf Kosten des Königs 
der Belgier werden Funkentelegraphenstationen 
angelegt in Banana, Koma, Matadi und Leopold- 
ville, u. zw. sollen die Stationen nicht nur mit- 
einander, sondern auch mit den auf dem Kongo 
fahrenden Schiffen verkehren. Ein weiterer 


Ausbau des Netzes ist vorgesehen, u. zw. soll 
sich der Verkehr mit wichtigen Punkten des 


Kongogebietes und mit Europa auf folgendem 
Wege abspielen: Kambove - Bukama - Kongolo- 
Kindu-Lowa- ale Lissala-Coquilhatville; 
von hier bis Boma Drahtverbindung, von Boma 
wiederum drahtlos nach Banana und weiter 
nach Loango, von wo Kabelverbindung mit 
Europa vorhanden ist. Eine zweite drahtlose 
Linie zweigt in Coquilhatville ab und geht über 
Brazzaville nach Loango - Europa. („Verh. d. 
Kol.-Wirtsch. Kom.“) 


Amerika. Nach mehrmonatlichen Ver- 
suchen hat die Regierung der Vereinigten 


. Staaten beschlossen, an der kalifornischen Küste 


zwischen San Francisco und San Diego mit 
sieben Zwischenstationen, wovon zwei auf 
Bundeskreuzern sein werden, einen funken- 


' telegraphischen Fernsprechdienst einzurichten. 
Die Gesamtstrecke ist 600 km lang. 


Die Ein- 
richtung wird nur dem amtlichen Verkehr 
dienen. („Frkf. Ztg.“) 


Kanada. Eine Kette von Funkentelegra- 
phenstationen soll an den kanadischen Seen, 
von Port Arthur bis Kingston, hergestellt wer- 
den. („The Electrician.“) 


Australien. Vor kurzem ist die erste 
Küstenstation im australischen Staatenbund in 
Melbourne errichtet worden. („The El. Rev.“) 


Neuseeland. Auf dem Gipfel des Otari 
Peak (oder Mount Mc Cleverty) bei Wellington 
ist mit dem Bau einer Großstation begonnen 
worden. Zur Hochführung der Luftdrähte die- 
nen zwei hölzerne Türme von je 50 m Höhe. 
Die Station wird mit Sydney, Fidschi und an- 
deren weit entfernten Stationen verkehren kön- 
nen. („The Electrician.“) 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Neue Druckknopf-Installationsschalter und 
-Glühlampenfassungen. 


In Abb. 9 ist eine von der Hartmann & 
Braun A.-G., Frankfurt a.M., herrührende neue 
Form von Installationsschaltern mit abgenom- 
mener Kappe dargestellt, bei welchem der 
Schaltvorgang nicht, wie fast allgemein üblich, 


“die Firma Heinrich Stanger in Ulm a. D. 


durch Drehen eines Knebels, sondern durch 
Niederdrücken eines Knopfes bewirkt wird. 
Das bewegliche Element dieses Schalters be- 
steht aus dem Knopf und einer kräftigen Blatt- 
feder, welche beim ersten Niederdrücken (Ein- 
schalten) in einen Blechwinkel einschnappt und 
mit diesem Kontakt macht; beim zweiten Nieder- 
drücken schnappt die Feder wieder aus dem 
Winkel aus und kehrt in die Anfangsstellung 
zurück; Ein- und Ausschaltung erfolgt zwang- 
läufig momentan. Die Konstruktion ist eine 
derartige, daß die beweglichen Teile einem 
irgendwie nennenswerten Verschleiß nicht unter- 
liegen, die jeweilige Schaltstellung läßt sich aus 
der Stellung des Druckknopfes äußerlich jeder- 
zeit erkennen. 


2:3 
Abb. 9. 


Druckknopfschalter. 


Auch für den Einbau in Glühlampenfassun- 
gen hat die oben genannte Firma einen Druck- 
nopfschalter konstruiert, dessen Einzelheiten 
aus Abb. 10 erkennbar sind. Durch den Druck- 
knopf wird hier eine Stahlblattfeder beeinflußt, 
welche ein kleines, mit entsprechenden Kon- 
taktstücken versehenes Schalträdchen fortbe- 
wegt. Die Verwendung des Druckknopfes hat 
vor dem Hahnschalter den Vorteil, daß der 
äußere Eindruck des Beleuchtungskörpers weni- 
ger beeinträchtigt wird. 
Diese Form der schaltbaren Fassung ver- 
wendet die Firma auch zum Einbau in Hand- 
lampen (Abb11.), bei denen Hahnfassungen be- 


Abb. 11. Handlampe mit Druckknopfschalter. 


kanntlich verboten sind. Die Druckknopffassung 
ist hier vollständig in einen aus Isoliermaterial 
bestehenden und aus zwei Teilen zusammen- 
eschraubten Griff eingebettet, so daß nur der 
ollerknopf von außen erreichbar ist. Bei der 
Bedienung ist also jede Gefahr_.eines Span- 
nungsüberganges vollkommen ausgeschlossen. 
Die Druckknopffassung hat hier noch den Vor- 
teil, daß man die Ein- und Ausschaltung mit 
derselben Hand ausführen kann, die die Lampe 
hält. —z. 


Beleuchtung und Heizung. 


Elektrische Heizapparate „Stangerotherm“. 

Unter dem Namen „Stangerotherm“ Ben 
elek- 
trische Heizgewebe in Form von Binden, 
Bandagen, issen und Teppichen auf de 
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Markt, welche dazu bestimmt sind, Wärme- 
wirkungen auf den menschlichen Körper aus- 
zuüben. Der Heizkörper ist ein dem Ge- 
brauchszweck entsprechend geformtes Ge- 
webe aus chemisch reinem Asbest, in welchem 
Heizkanäle. vorgesehen sind. In diese Heiz- 
kanäle sind bandförmige induktionsfrei her- 
estellte Gewebe aus Widerstandsmaterial und 
sbestfäden so eingebettet, daß eine möglichst 
gleichmäßige Wärmeentwicklung über die 
ganze Fläche des Heizkörpers erfolgt. Be- 
sondere Sorgfalt wird darauf verwendet, daß 
das Heizgewebe in den Kanälen genügend 
Spielraum hat, um den durch die verschieden- 
artigen Anwendungen bedingten Beanspruchun- 
gen, also Biegungen, Knickungen sowie Zug, 
ohne Schaden standhalten zu können. Die Be- 
anspruchungen werden durch die gewählte Art 
des Einbaues von den äußeren Umhüllungen 
aufgenommen und unschädlich gemacht. Das 
völlig hitzebeständige Asbestgewebe ist ge- 
wöhnlich von zwei wasserdicht imprägnierten 
und bis 1500 C hitzebeständigen dichten Stoff- 
schichten umgeben, so daß weder Schmutz noch 
Feuchtigkeit zu dem Heizgewebe Zutritt haben. 
Um schädliche Temperatursteigerungen zu ver- 
meiden, kann auf Wunsch ein zuverlässig 
wirkender selbsttätiger Stromunterbrecher ein- 
gebaut werden. Dieser besteht aus einer aus 
zwei Metallen von verschiedenem Ausdehnungs- 
koeffizienten hergestellten Blattfeder und einem 
Platinkontakt besonderer Konstruktion; er 
unterbricht bei Erreichung der einmal ganz 
nach Wunsch einregulierten Temperatur deu 
Stromkreis und schließt ihn wieder nach 
Sinken der Temperatur. In die Zuleitung, die 
an jede Steckdose angeschlossen werden kann, 
werden entweder Umschaltsteckkontakte oder 
Drebschalter (D. R.-G.-M.) eingebaut, welche 
eine Abstufung der Wärme in 4 bis 5 Tem- 
peraturstufen ermöglichen. Diese Drehschalter 
sind für das Laienpublikum in ihrer Bedienung 
einfacher als Umsteckkontakte. 
Der Regulierschalter ist schematisch in 
Abb. 12 dargestellt und besteht aus einem 
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Abb. 12. Regulierschalter. 


kleinen Hartgummigehäuse, in welchem vier 
segmentförmige Kontaktklötze h, e, i, g und ein 
drehbarer Stern mit drei Kontaktzungen a, b, c 
angeordnet sind. Während die Zungen a und b 
untereinander verbunden sind, ist c von ihnen 
isoliert. Die Zunge c steht mit der Schleiffeder 
d, an welche die eine Zuleitung angeschlossen 
ist. in Verbindung, wogegen a und b gegen d 
isoliert sind. 


Abb. 18. 


Das Netz wird bei d und h, das aus zwei 


ungleichen Hälften w, und ws bestehende Heiz- - 


EE WeDO bei æ, i und g angeschlossen. Steht 
er Regulierschalter in der gezeichneten Stel- 
lung, so werden beide Hälften, wc, und w, in 


Reihe geschaltet von dem Netzstrom durch- 
flossen. Weitere Stellungen ermogIcbeu 68, 
den Heizkörper ganz oder nur eine Hälfte aus- 
zuschalten, oder beide Hälften parallel zu schal- 
ten, wobei die größte Heizwirkung erzielt wird. 
Die Stangerotherm-Fabrikate werden, ent- 
sprechend dem Gebrauchszweck, in sehr mannig- 
fachen Formen hergestellt. Eine vielseitig ver- 
wendbare Form ist in Abb. 13 dargestellt. Sie 
besteht aus einem Heizgewebe von 40><30 cm, 
welches, mit doppeltem Stoffüberzug versehen, 
als Heizteppich, Fuß-, Bett, Leibwärmer oder, 
in einen fiachen Aluminiumkasten eingelegt, 
als Speisenwärmer benutzt werden kann. Zur 
Verwendung als Heizteppich wird der Apparat 
in eine aus Teppichstoff gefertigte Tasche ein- 
geschoben, die ihn gegen rauhe Behandlung 
schützt. ed können in beliebiger 
Größe, Form und Ausführung hergestellt wer- 
den und haben den Vorteil, daß die Heizung 
von der tiefsten Stelle des Raumes ausgeht. 
Besonders zahlreiche Formen des Stanger- 
otherm dienen für die Übertragung trockener 
oder feuchter Wärme auf Körperteile. Da gibt 
es zunächst Binden in verschiedenen Breiten 
und Längen bis zu 5 m, rechteckige Stücke in 
mebreren Größen, Gewebe in Schuhform, 
Taschen, Kappen für Schulter, Knie, Ellbogen, 
Kopf usw., T-förmige Binden, kleine runde 
Kompressen für Auge und Ohr und schließlich 
ganz große Packungen für die Einhüllung des 
anzen Körpers. Erwähnt sei hier noch eine 
ür die Zeppelin - Gesellschaft in mehreren 
Exemplaren gelieferte Heizweste, welche, unter 
einem geschlossenen Überrock getragen, den 
Aufenthalt im Luftschiff in höheren Luftregionen 
ohne schwere Pelze ermöglicht. Derartige Heiz- 
westen sind auch für Astronomen, welche häufig 
lange Zeit in ungeheizten Observatorien arbeiten 
müssen, sehr zweckmäßig. In ähnlicher Weise 
leisten die erwähnten Heizgewebe in Schuhform 
den Führern von Straßenbahnwagen, Schiffen 
usw. bei strenger Kälte gute Dienste. 
Von großer Wichtigkeit für medizinische 
Zwecke sind schließlich noch die Spezialapparate 


‚für Wärmeapplikationen in Körperhöhlen, zur 


Durchwärmung des Körpers von innen heraus 


sowie gleichzeitig von innen und außen; der- 
artige Apparate werden gebaut für die Vagina, 
das Rektum, die Urethra. Die Heizkörper für 


die innere Applikation sind in Metallhülsen von 
entsprechender Form eingeschlossen und elek- 
trisch zusammengeschaltet mit den dem jewei- 
ligen Zweck der Form nach angepaßten Heiz- 
gewebe für die äußere Anwendung. Pte. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Installationsmonopole und Wegerecht. 


Im preußischen Abgeordnetenbause hat sich 
der Minister für Handel und Gewerbe 
kürzlich in folgender Weise geäußert: 

Was die Frage des Monopols der großen 
Elektrizitätsgesellschaften betrifft, so sind ja 
alle Redner damit einverstanden gewesen, daß 
wir die Bildung eines Installations- und 
Materialienmonopols mit allen Kräften, die 
uns zu Gebote stehen, bekämpfen müssen, weil 
wir alle hier ein Gebiet sehen, auf welchem sich 
ein gesunder, intelligenter Handwerkerstand im 
ganzen Lande Verdienst schaffen kann, voraus- 
gesetzt natürlich — und das muß geschehen —, 
daß wir auch für die Ausbildung von sol- 
chen Installateuren die nötigen Maßregeln 
treffen. 

Etwas anders liegt die Sache mit dem Wege- 
monopol. Diese Frage ist vorläufig aus der 
erlassenen Verfügung!) ausgeschieden. Man 
kann nicht verkennen, daß elektrische Zentralen 
nur dann wirtschaftlich und im Interesse der 
Konsumenten billig arbeiten können, wenn sie 
ein dichtes Netz beherrschen, also ihre Leistun- 
gen auch gut ausgenutzt werden. Deshalb wird 
man den Zentralen einen hinreichend großen 
Wirkungskreis wünschen müssen, in dem sie 
allein den Strom liefern. Hierzu kann es nötig 
werden, sie bei der Benutzung der Wege gegen 
Konkurrenz zu schützen. Natürlich muß dann 
bei der Verleihung der Wegerechte an sie da- 
für gesorgt werden, daß sie den Strom für den 
Bedarf der Konsumenten billig genug abgeben, 
und daß sie jedermann, der in dem Gebiete 
einen Anschluß haben will, auch mit Anschluß 
versehen. Doch braucht man das durchaus 
nicht zu übertreiben. Man muß natürlich auch, 
wenn die großen Elektrizitätszentralen ein ge- 
wisses Gebiet beherrschen, freilassen, daß die 
Unternehmungen, die sich ihre Elektrizität selbst 
erzeugen wollen, das können, und man braucht 
auch nicht den Durchzug anderer Unternehmun- 
gen durch dieses Gebiet zu verbieten. Das führt 
zu einer Reihe komplizierter Fragen, über 
die die Erörterungen zwischen den be- 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 192. 


teiligten Ressorts noch schweben, die 
aber demnächst wahrscheinlich auch werden 
geregelt werden. 


Installateure und Elektrizitätswerke 
in England. 


Wir haben s. Zt. über den Prozeß berichtet, 
der seitens der Installateure gegen die Leicester 
Corporation angestrengt worden ist, und der 
damit endete, daß der letzteren die Ausführung 
von Installationen untersagt wurde!). Ein ganz 
ähnlicher Prozeß wurde vor kurzem gegen die 
Sheffield Corporation angestrengt und 
führte ebenfalls zu einer Verurteilung der Ge- 
meinde bzw. dem Verbote, zu installieren, trotz- 
dem hier die Verhältnisse insofern etwas anders 
lagen, als die Gemeinde Sheffield das Elektri- 
zitätswerk von einer Privatgesellschaft übernom- 
men hat, der bei Gründung das Recht zur 
Ausführung von Installationen erteilt worden 


war. 

Mit Rücksicht auf die Wichtigkeit einer 
rinzipiellen Entscheidung hat die Leicester 
emeinde beschlossen, an die höchste Instanz, 

das House of Lords, zu appelieren, vorausge- 
setzt, daß die Behandlung des von den kommu- 
nalen Elektrizitätswerken eingebrachten Gesetz- 
entwurfes?) nicht inzwischen derartige Fort- 
schritte gemacht hat, daß die ganze Angelegen- 
heit durch dieses neue Gesetz ihre Klärung 
findet. Dr. C. K. 


Das Feuer in der Zentrale Heinitz. 


Eine Anzahl Tageszeitungen hat über 
den Brand, von dem die Zentrale Heinitz 
kürzlich heimgesucht worden ist, und der bei 
der Bedeutung des Werkes allgemeine Auf- 
merksamkeit erregte, außerordentlich übertrie- 
bene Berichte gebracht. Wir sind in der Lage, 
sie durch eine uns von der kgl. Bergwerks- 
direktion Saarbrücken freundlichst übersandte 
Mitteilung richtig zu stellen. 

„Der Brand entstand dadurch, daß beim An- 
sprechen einer Überspannungssicherung an 
einem 10000 V-Kabel, die nach dem System der 
Land- und Seekabelwerke mit Metallerdwider- 
stand in einem Massegefäß ausgeführt war, der 
Flammbogen auf dem auf 7 mm eingestellten 
Horn stehen blieb. Der Widerstand erwärmte 
sich dabei so, daß die Masse in Brand geriet. 
Obwohldiessofortbemerkt wurde und Löschungs- 
versuche mit einer großen Anzahl von Hand- 
an emacht wurden, griff das Feuer 
um sich und fand an den übrigen Erdungs- 
widerständen sowie an den Kabeln Nahrung. 
Die Kabel waren von ihrer Juteumhüllung 
sämtlich befreit, doch schmolz sofort das Blei 
unter der Eisenbandarmierung und die Papier- 
isolation brannte sogleich an. 

Da die Schaltanlage in ihrem ältesten Teile 
acht Jahre alt war und vor fünf Jahren in dem 
vorhandenen Raum noch eine größere Anzahl 
von Schaltfeldern angebracht werden mußte, 
entsprach die Anlage modernen Anforderungen 
an Betriebs- und Feuersicherheit nicht. as 
Feuer konnte daher auch noch in die Etage 
über den Überspannungs-Schutzvorrichtungen 
und Kabeln übergreifen und dort die Ölschalter 
mit Relais usw. zerstören. 

Die Bedienungsschalttafel wurde jedoch 
vom Feuer nicht erreicht. Das ganze übrige 
Maschinenhaus wurde weder durch Feuer noch 
durch Wasser in Mitleidenschaft gezogen. 

Es gelang noch in derselben Nacht, durch 
RE Verbindungen die größte Gas- 

ynamo wieder in Betrieb zu nehmen. Eine 
Bes oreene Schaltanlage wurde sofort aus 
Schaltwagen unserer Transformatorenstationen, 
die für je 2000 KW ausreichen, zusammengestellt 
und wird heute, d. h. acht Tage nach dem 
Brande, mit sämtlichen Maschinen der Gaszen- 
trale in Betrieb genommen. 

n der Zwischenzeit ist die NET DIEUnE un- 
seres ganzen Reviers von der mit der Gas- 
maschinenzentrale in Heinitz parallel arbeiten- 
den Dampfturbinenzentrale in Louisenthal 
unter Heranziehung der in dieser vorhandenen 
Reserven übernommen worden. Sämtliche 
Stromabnehmer mit Ausnahme eines Bahnhofes 
sind noch in der Nacht des Unfalles wieder in 
vollen Betrieb gekommen. Der fragliche Bahn- 
hof wurde im Verlauf des nächsten Tages wieder 
eingeschaltet.“ 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Einführung des elektrischen Betriebes 
auf der schwedischen Staatsbahnstrecke 
Kiruna-Riksgränsen. 
(Elektr. Kraftbetr. u. Bahnen, Bd. 9, 1910, S. 489.) 
Die schwedische Regierung hat als erste 
Strecke für die Einführung des regulären elektri- 
schen Betriebes die eingleisige 129 km lange Erz- 


t) Vgl. „ETZ“ 1910. R. 787; 1911, 8. 65, 268. 
23) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 67. 


14. März 1812. 
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transportbahn Kiruna-Riksgränsen (nördlichste 
Bahn der Welt) vorgesehen. Die bewilligten 
Mittel betragen 24187600 M. Der Staat hat 
sich der Erzförderungsgesellschaft gegenüber 
verpflichtet, eine jährlich steigende Menge Erz, 
3x5 Mill./t im Jahre 1918, zu befördern. Die 
Anforderungen würden bei Dampfbetrieb nur 
mit Beschaffung neuer, allerschwerster Loko- 
motiven sowie mit teilweise zweigleisigem 
Streckenausbau zu erfüllen sein. Man beab- 
sichtigt, beim elektrischen Betriebe mit je 
einer Zug- und Drucklokomotive einen Zug 
von 40 Erzwagen, je 11 t Leergewicht und 
35 t Ladegewicht, Gesamtzuggewicht 2050 t, 
mit ca 50 km/Std Höchstgeschwindigkeit zu 
fahren; auf der größten Steigung von 10 %/ı soll 
die Geschwindigkeit 30 km/Std sein; mittlere 
Aufahrzuagkraft der zwei Lokomotiven auf der 
erwähnten Steigung zusammen 8120 kg. Bei 
Dampfbetrieb konnte man nur 28 beladene Erz- 
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Abb.1. (0— C— 0) + (0—C— 0). 100 t-Güterzuglokomotive 
der Bahn Kiruna-Riksgränsen. 


Abb. 15 2— B—2, 70t-Personen- und Schnellzuglokomotive 
der Bahn Kiruna-Riksgränsen. 


wagen zu einem Güterzuge zusammenstellen, 
wofür als Begründung angegeben wird, daß bei 
schwereren langsam fahrenden Zügen infolge 
der Schwingungserscheinungen die uppiungon 
zerreißen. Bei der Fahrt mit elektrischen Loko- 
motiven treten derartige Schwingungen nicht 
auf. (Berichterstatter meint, daß hierüber 
erst längere Betriebserfahrungen entscheiden 


Abb. 16. Lageplan der Bahn Kiruna-Riksgränsen 
im nördlichsten Teile Schwedens. 


missen) Die Leistungen der Zug- und Schiebe- 
iokomotive sollen vom vorderen Führerstande 
as überwacht werden. Auf den schweren 
Dampflokomotiven ist jetzt ein dritter Mann 


— ui, 


) Vgl. auch „ETZ* 1911, 8. 271. 


u aneian nötig, während die elektrische 
komotive von einem Mann bedient werden 
soll. Auch ist die derzeitige Rauchentwicklung 
in einem 1100 m langen Tunnel mit Steigungen 
von 10%% der mit voller Leistung befahren 
wird, unerträglich und läßt Unglücksfälle be- 
fürchten. Es ist bei elektrischer Zugförderung 
eine esamte Betriebskostenersparnis von 
472 500 M/Jahr veranschlagt. 


Die Lokomotiven!) mit hochgelagerten Mo- 
toren und Antrieb durch Kurbeln und Kuppel- 
stangen unter Vermittlung von Blindwellen sind 
in Abb. 14 und 15 dargestellt. 


Die Bahn wird mit Einphasenwechselstrom 
von 15 Per/Sek gespeist, die Fahrdrahtspannung 
beträgt 15 000 die Speiseleitungsspannun 
80000 V. Die Fahrleitung soll Einfachau - 
hängung mit 30 m Mastabstand an beweg- 
lichen Gasrohrauslegern erhalten, um eine 
gewisse selbsttätige Nachspannung bei Tempe- 
raturunterschieden zu ermöglichen. Die Bahn 
erhält vier Unterwerke mit je drei Transforma- 
toren von 1000 KVA dauernd und 270 KVA 
en ein Transformator ist jeweils in 

eserve. 


In der Nähe der Bahn befinden sich die 
großen Wasserfälle Tarrakoski und Vakkakoski, 
doch wird die Zentrale an dem weiter entfern- 
ten Porjuswasserfall (Abb. 16) des Flusses Luleälf, 
120 km von Kiruna, erbaut?); sie ist auf 65 000 PS 
ausbaufähig und enthältWasserturbineneinheiten 
von 12500 PS; die Generatorspannung beträgt 
6000 V. Im Luleälfgebiet stehen insgesamt ca 
300 000 PS zur Verfügung. Hifrn. 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin, 


Theoretisches und Praktisches aus der 
neueren Elektrophysiologie. 


[Münchener Mediz. Wochenschrift, 1911, Nr. 21.) 


Prof. Gildemeister des physiologischen 
Instituts zu Straßburg i.E. versteht es, in seiner 
Arbeit in leicht faßlicher und dem im prak- 
tischen Getriebe stehenden Arzt unterhaltender 
Weise, unterstützt durch zahlreiche verständ- 
liche Illustrationen, die Grundzüge der mo- 
dernen Elektrophysiologie darzustellen, wobei 
er weniger auf die Elektrizitätsproduktion 
tierischer Teile eingeht (siehe z. B. Elektrokar- 
diagramm), als vielmehr die Aufmerksamkeit 
auf die Kunde vom elektrischen Reiz, von der 
Einwirkung der Elektrizität auf irritable Or- 
gane lenkt. Im zweiten Teil der Arbeit wird 
vornehmlich die Reizbarkeit „entarteter Mus- 
keln“ besprochen. Man muß die Abhandlung 
unbedingt im Original nachlesen, um sich ihren 
Wert für die Elektrodiagnose zu vergegen- 
wärtigen. Im Referat könnten nur unzusammen- 
hängende Bruchstücke gegeben werden, was der 
Bedeutung dieser wissenschaftlichen Forscher- 
tätigkeit wesentlich Abbruch tun würde. 


A. Caan: Über die Fähigkeit menschlicher 
Organe, die Luft für Elektrizität leitend zu 
machen (Radioaktivität?).“ Schläpfer und Werner 
gelang es bereits, eine Strahlung des Blutes so- 
wie einiger Kaninchenorgane nachzuweisen. 
Lenard führt diese photographische Aktivität 
auf Wasserstoffsuperoxyd zurück. Caan prüfte 
menschliche Organe auf ihre Radioaktivität und 
benutzte dazu ein besonders empfindliches, nach 
Angaben Prof. August Beckers, Heidelberg, 
konstruiertes Instrument mit einem Fadenelek- 
trometer nach Wulf. Von den im Brutofen bei 
1800C getrockneten und darauf mit Sauerstoff- 
te veraschten Organen erwies sich die 

ehirnsubstanz am stärksten radioaktiv. Leber 
und Herz erwiesen sich bezüglich ihrer Radioak- 
tivität ziemlich gleichwertig, die Lunge war 
ziemlich hoch, Niere und Milz sehr wenig radio- 
aktiv. Das Alter schien für die Höhe der Ra- 
dioaktivität ausschlaggebend zu sein, andere 
Faktoren weniger. Die Art der Radioaktivität 
muß erst ermittelt werden. Ob die Radioak- 
tivität für die vitalen Prozesse in den Zellen 
von Bedeutung ist, muß erst entschieden werden. 


G. Hünerfauth: „Beiträge zur Bump nenn 
Herzbehandlung mit hochfrequenten oszillieren- 
den Strömen.“ Beschreibung eines nach Rumpf, 
Bonn, zusammengestellten Hochfrequenz-Instru- 
mentariums, der a ann Beschaffenheit 
dieser Ströme und ihrer physiologischen Wir- 
kung. Letztere äußert sich auf Herzmuskel 
und Gefäßsystem als beträchtliche Steigerung 
des Tonus und damit im Zusammenhang Ver- 
kleinerung der Herzdämpfung und des Herz- 
schattens im Röntgenbild, anfängliche Steige- 
rung, später bisweilen Senkung des Blutdruckes. 
In therapeutischer Hinsicht wurde eine günstige 
Beeinflussung verschiedener 
mit Sicherhpit festgestellt. 


1) „ETZ“ 1911. 8. 271. 
3) „ETZ“ 1910, S. 1189. 


Herzaffektionen 
Sche. 


Werkstatt. 


Die Stoffritzel der General Electric Co. 
(Machinery, Okt. 1911, S. 152.) 


In neuerer Zeit hat die General Electric 
Co., Schenectady, Zahnräder aus Stoffen heraus- 
gebracht deren Herstellung und Konstruktion 
nteressieren dürfte. Die Erfindung dieser Rå- 
der ist das Ergebnis von Versuchen, die sich 
mit dem unmittelbaren Antrieb einer kombi- 
nierten Loch- und Scheermaschine in den Wer- 
ken der genannten Firma mittels Elektromotors 
und doppelten Zahnradvorgeleges beschäftigten. 
Bronze- und Stahlritzel, wie sie bei Straßen- 
bahnwagen üblich sind, waren bald zerstört, 
letztere verursachten unerträgliches Geräusch. 
Man baute dann Stoffritzel ein, die sich wäh- 
rend zweijähriger Gebrauchszeit ohne Wartung 
vorzüglich bewährt haben. 


Die Stoffzahnräder werden in drei Größen 
ausgeführt. Bei den beiden kleineren besteht 
der ganze Körper sozusagen aus zusammen- 
gelegten und unter einer hydraulischen Presse 
mit einem Druck von mehreren Tonnen auf das 
Quadratzoll zusammengepreßten Leinen- oder 
Baumwollstoffscheiben, die durch Büchse und 
Bordscheiben aus Stahl zusammengehalten wer- 
den. Verbunden werden Büchse und Bord- 
scheiben untereinander bei der kleinsten Aus- 
führungsform durch Gewinde auf der Büchse 
und in einer der Bordscheiben, während die 
andere mit der Büchse ein Stück bildet, bei der 

rößeren durch Schraubenbolzen, welche durch 

ie Stoffüllung hindurchgeführt werden und die 
Bordscheiben zusammenziehen. Die größte 
Sorte hat zur Aufnahme der Stoffüllung, die 
dann aus ringförmigen, aufeinander gepreßten 
Scheiben besteht, eine Rinne im Kranz. Die 
Dicke der Bordscheiben wird dem Durchmesser 
der Räder und der Teilung entsprechend ge- 
wählt; im allgemeinen ist sie der Zahnstärke 
im Teilkreis gleich zu machen. Die Breite der 
Stoffüllung richtet sich nach der Breite des mit 
dem Stoffritzel kämmenden Zahnrades aus Guß- 
eisen bzw. anderen Metallen und dem Spiel der 
treibenden und angetriebenen Welle. Sie wird 
etwas größer gewählt als die Summe beider 
Größen, damit die Bordscheiben die Zähne des 
metallenen Zahnrades nicht berühren. In die 
Stoffblöcke werden Zähne in der üblichen Weise 
eingeschnitten und die Räder darauf mit Öl im- 
prägniert. 


Als Vorzüge dieser Stoffritzel werden an- 
gegeben: Unempfindlichkeit gegen Nässe, 
Trockenheit, Hitze, Witterungswechsel, ge- 
räuschloser Gang, Unempfindlichkeit gegen 
starke Stöße, Fortfall der Schmierung und 
Dauerhaftigkeit. 


Die General Electric Co. empfiehlt die An- 
wendung der Stoffritzel bei Werkzeugmaschi- 
nen, besonders bei solchen mit elektrischem 
Antriebe, Laufkranen, Spinn- und Webstühlen, 
zum Antriebe von Maschinen in Papierfabriken, 
der Zündvorrichtung von Gasmaschinen, ja so- 
gar für Zahnrad-Kraftübertragungen mit stoß- 
weiser Belastung. C. P. 


Verschiedenes. 


Vereinigung der Elektrizitätswerke. 


Die diesjährige Hauptversammlung der Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke findet in der 
Zeit vom 13. bis 15. Juni in Kiel statt. 


Über die Betriebssicherheit elektrischer 
Anlagen. 
[Glasers Annalen, 1911, Nr. 825, S. 219, 2 S.) 


S. Fraenkel berichtet über seine Unter- 
suchungen über die Betriebssicherheit einer 
größeren Anzahl von Bahnhöfen, die mit elek- 
trischen Anlagen für Licht und Kraft versehen 
waren. Die Berichterstattung behandelt die Er- 
gebnisse der drei Jahre 1907, 1908 und 1909. Es 
waren im untersuchten Bezirk vorhanden: 1907 
57 Bahnhöfe mit elektrischen Anlagen, 1908 
deren 69, 1909 deren 74. 10 Bahnhöfe hiervon 
besaßen eigene Stromerzeugungsanlagen. An 
städtische oder private Werke waren ange- 
schlossen: 1907 47 Anlagen, 1908 deren 59, 1909 
deren 64. 

Die 10 eigenen Anlagen wurden mit 
Gleichstrom von 110 bis 240 V betrieben, von 
den Anschlußanlagen 10 mit Drehstrom. 

Die Stromlieferer waren: 


Städtische Private 


Elektrizitätswerke Straßenbahnen Fabriken!) 


1907 . . 10 20 3 14 
1908 . . 14 24 3 18 


1909 .. 14 28 3 21 


1) Einschließlich der Mühlen usw., d. h. der Elektri- 
zitätswerke im Nebenbetricb. 
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Der an die Betriebsstellen der Bahnanlagen 
gesandte Fragebogen enthielt acht Rubriken, 
um vor allem die Länge und Art der Störungen 
sowie die Ursache festzustellen. Das Ergebnis 
war folgendes: Störungen in der Beleuchtung 
waren im ganzen 44-mal eingetreten; daraus 
ergibt sich ein Durchschnitt von 1661 Betriebs- 
tagen, d. h. rund 4!/⁄ Jahr auf eine Störung. 
Die Dauer der Störungen betrug in 11 Fällen 
weniger als eine halbe Stunde, in keinem 
Falle über 24 Stunden. Die Mehrzahl der Fälle 
waren Störungen von kurzer Dauer. 

Störungen in der Berichtszeit erlitten: 43 An- 
lagen keine, 14 je einmal, keine Anlage erlitt 
eine mehr als fünfmalige Störung. 

Aus den Berichten ergibt sich ferner das 
erfreuliche Resultat, daß mit zunehmender 
Betriebsdauer die Anzahl der Fälle sich immer 
mehr und mehr ermäßigt. Während z. B. die 
Werke im dritten Betriebsjahr noch 8 Störungs- 
fälle aufweisen, sind im neunten und zehnten 
Betriebsjahre nur je 2 Fälle eingetreten. 

Unterscheidet man die Störungen, so finden 
wir, daß auf die Stromerzeugungsanlage 6, auf 
die Zuleitung zum Bahnhofe 95 und auf die 
Leitungen auf dem Bahnhofe 13 Fälle sich er- 
eignet haben. Als Ursachen wurden berichtet 
35 Fälle Naturereignisse (Gewitter, Hochwasser, 
Sturm), der Rest fällt auf Betriebsunfälle u. dergl. 

Aus den Berichten geht hervor, daß die 
Gleichstromanlagen den Drehstromanlagen (ab- 
solut nommen) an Sicherheit überlegen sind. 
Dies liegt jedoch vor allem daran, daß die 
Gleichstromwerke nur für sehr kleine Anlagen 
zur Verwendung gelangten. Der Verfasser 
kommt zu dem Resultat, daß 1. die Zuleitungen 
die hauptsächlichste Quelle der Störungen bilden, 
2. daß diese Störungen vorwiegend durch Natur- 
ereignisse eintreten. 

ie ermittelten Angaben sind jedenfalls für 
die Beurteilung der Sicherheit elektrischer An- 
lagen von großem Interesse. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor., Karlsruhe.) 


Abgesonderte Veräußerung 
von Haupt- und Zweigniederlassung. 


Das oberste Landgericht in München und 
das Kammergericht waren verschiedener Auf- 
fassung über die Frage, ob eine abgesonderte 
Veräußerung von Haupt- und Zweignieder- 
lassung gesetzlich zulässig ist. 

Das oberste Landgericht in München be- 
jahte die Frage. Das Kammergericht verneinte 
sie. Das Kammergericht nahm an, daß durch 
eine solche Veräußerung das einheitliche Han- 
delsunternehmen in unzulässiger Weise ausein- 
andergerissen werde. Bei diesem Widerspruch 
hatte das Reichsgericht die Frage zu ent- 
scheiden. 

Das Reichsgericht erklärte die letzterwähnte 
Annahme des Kammergerichts als den Ausfluß 
einer Fiktion, welche weder dem Wesen der 
Zweigniederlassung entspricht, noch der Auf- 
fassung und den Bedürfnissen des Verkehrs 

gerecht wird. Es ist aus sachlichen Gründen 
wie aus praktischen Erwägungen heraus an der 
Auffassung festzuhalten, daß eine abgesonderte 
Veräußerung von Haupt- und Zweignieder- 
lassung gesetzlich zulässig ist. Durch diese 
Veräußerung werden die bisher in der Hand 
desselben Geschäftsinhabers vereinigten Teile 
seines Handelsunternehmens, von denen auch 
die Zweigniederlassung schon bisher eine 
gewisse rechtlich anerkannte Selbständigkeit 
besaß, selbständige Geschäfte. 


Unter den übrigen gesetzlichen Voraus- 
setzungen können sie unter der bisherigen 


Firma weitergeführt werden. Nur muß der 
in der Firma etwa vorhandene Zusatz „Zweig- 
niederlassung“, weil mit dem Prinzip der 
Firmenwahrheit nicht vereinbar, in Wegfall 
kommen. (RG. 1. Ziv.-Sen., vom 20. IX. 191], 
J. W. 1911, 5. 948, Nr. 21.) 

Gegen einen etwaigen unlauteren Wett- 
bewerb zwischen zwei auf diese Weise ent- 
standenen identischen oder ähnlich lautende 
Firmen führenden Geschäften bietet dann der 
$ 16 UWG. und die im Anschluß an denselben 
erwachsene neuerliche reichsgerichtliche Judi- 
katur Schutz. 

Auch derjenige Geschäftsinhaber, welcher 
eine Firma gerechterweise erworben hat, darf 
von ihr nicht in einer Weise Gebrauch machen, 
welche auf dem Gebiete des Wettbewerbs zur 
Herbeiführung von Verwechselungen und zur 
Irreführung der beteiligten Verkehrskreise 
ceeignet ist. 
er S 16 UWG. bietet Schutz für den Gebrauch 
einer eingebürgerten Firma oder eines ein- 
sebürgerten Schlagwurtes einer Firına. (Vgl. 
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RG., 2. Ziv.-Sen., vom 3. III. 1911, Markensch. u. 
Wettb. X, 357; RG., 2. Ziv.-Sen., vom 14. IlI. 1911; 
RGC. 75, 370, Markensch. u. Wettb. 11, 50; G.R. 
u. U. 1911, S. 276.) N C. 


Sicherheitsvorkehrungen der Polizei 
gegenüber unterirdischen elektrischen 
Starkstromleitungen. 


Nachdem die Stadtgemeinde B. im Jahre 1906 
eine allgemeine elektrische Beleuchtungs- und 
Kraftübertragungsanlage errichtet hatte, gab 
die Polizeiverwaltung durch Verfügung dem 
Magistrate zu B. auf, neben anderen nicht an- 
Ben Bestimmungen für die Zukunft zu 

eachten, daß die unterirdischen Starkstrom- 
leitungen tunlichst entfernt von den Reichs- 
Telegraphen- und Fernsprechkabeln und deren 
Konstruktionsteilen (Stangen, Streben, Ankern 
usw.) verlegt werden, und daß bei Kreuzungen 
der beiderseitigen Leitungen und bei Annähe- 
rungen der Starkstromkabel an die Telegraphen- 
und Fernsprechkabel und deren Konstruktions- 
teile auf weniger als 0,5 m die ersteren mit 
gewissen, näher bezeichneten Sicherungsvor- 
kehrungen versehen werden müssen. Die gegen 
diese Anordnung erhobene Klage wurde zwar 
vom Bezirksausschuß abgewiesen, auf die Be- 
rufung der Klägerin setzte indes das preußi- 
sche Oberverwaltungsgericht die angefochtene 
polizeiliche Verfügung außer Kraft. 

Mit Unrecht behauptet die Klägerin, daß 
die Verfügung über den Rahmen der polizei- 
lichen Befugnisse hinausgehe und den Schutz 
der Telegraphenanlagen gegen störende Beein- 
flussungen durch die Starkstromkabel im Sinne 
des S6 Abs. 1 Telegraphenwegegesetzes vom 
18. XII. 1899 (RGBl. S. 705) zum Zwecke und 
Gegenstande habe. Auf das Telegraphenwege- 
gesetz ist die Verfügung nicht gestützt worden 
und konnte nach dessen Inhalt auch nicht ge- 
stützt werden. Die angefochtene Verfügung 
ist von der Beklagten auf Anweisung des Re- 
gierungspräsidenten erlassen worden, und dieser 
hat in seinen Verfügungen an die beklagte 
Polizeiverwaltung wiederholt auf den Erlaß der 
Minister der öffentlichen Arbeiten und des 
Innern vom 3. IV. 1904 Bezug genommen, in 
welchem in Übereinstimmung mit dem Erlasse 
ausgeführt wird, daß der durch die Reichs- 
gesetzgebung, insbesondere das Telegraphen- 
wegegesetz, gewährleistete behördliche Schutz 
der in den Telegraphen- und Ferusprechlinien 
verkörperten öffentlichen Interessen gegen stö- 
rende Beeinflussung dieser Anlagen durch 
andere elektrische Anlagen nicht Aufgabe der 
Polizeibehörden sei, daß der polizeiliche Schutz 
der Telegraphen- und Fernsprechanlagen sich 
vielmehr auf den allgemeinen Schutz für Leben 
und Eigentum, also auf den Schutz für den 
Bestand (die Substanz) der Anlagen und den 
Schutz für die Sicherheit des Bedienungs- 
personals beschränke. Nach der zugrunde lie- 
genden Absicht stützt sich hiernach die Ver- 
fügung lediglich auf polizeiliche Gesichtspunkte, 
in Ermangelung besonderer gesetzlicher Be- 
stimmungen also auf S 10 Tit. 17 Teil II des 
preußischen Allgemeinen Landrechts in Verbin- 
dung mit § 6 des Gesetzes über die Polizei- 
verwaltung vom 11. Ill. 1850. Daß die allge- 
meinen Befugnisse der Polizeibehörden, auch 
zum Schutze der Reichs-Telegraphen- und Fern- 
sprechanlagen auf Grund des $ 10 a. O. einzu- 
schreiten, durch das Telegraphenwegegesetz 
nicht berührt worden sind, folgt, so führte das 
Öberverwaltungsgericht aus, aus dem oben 
Gesagten, und ist in der Entscheidung des Ge- 
richtshofs anerkannt worden. Hier kommt neben 
dem Schutze der Telegrapben- und Feru- 
sprechanlagen, d. h. dem Schutze für deren 
Bestand und für Leben und Gesundheit des 
Bedienungspersonals, auch der Schutz für die 
Sicherheit Dritter, die nicht zum Bedienungs- 
personale gehören, z. B. derjenigen, welche die 
Fernsprechanlagen benutzen, und der Schutz 
gegen die durch Kurzschlüsse u. dergl. etwa 
begründete Feuersgefahr in Betracht. Das Ein- 
schreiten der Polizeibehörde entbehrt hiernach 
an sieh nicht der rechtlichen Grundlage Mit 
Unrecht behauptet die Klägerin, dadurch, daß 
sie von der Polizeibehörde in Anspruch genom- 
men ist, seien ihr Leistungen auferlegt worden, 
welche nach dem Telegraphenwegegesetze der 
Reichs-Telegraphenverwaltung oblägen, und die 
Bestiinmungen dieses Gesetzes seien in ihr 
Gegenteil verkehrt worden. Die Verfügung 
trifft in ihrem allein in Betracht kommenden 
zweiten Absatze nur Bestimmung für den Fall, 
daß die Starkstroinkabel in den angegebenen 
Entfernungen von den Telegraphenleitungen 
wirklich verlegt werden. Aber selbst wenn die 
Einhaltung einer gewissen Mindestentfernung 
für die Verlegung der Starkstromkabel vorge- 
schrieben wäre, würde die Stadtgemeinde durch 
die Verfügung nicht gehindert sein, ihre aus 
§ 6 Abs. 2 folgenden Rechte geltend zu machen, 
wenn infolge der polizeilichen Anordnung deren 
Voraussetzungen gegeben wären. Die Bestim- 
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mungen des Telegraphenwegegesetzes darüber 
wer die Kosten der Schutzvorrichtungen zu 
tragen hat, kommen überhaupt nicht in Be- 
tracht. Diese hindern schon ihrem Wortlaute 
nach die Polizeiverwaltung nicht, die Anbrin- 
gung der Schutzvorrichtungen von der Kläpe- 
rin zu fordern. Sodann handelt es sich um 
Vorkehrungen zur Verhütung von Gefahren für 
Leben und kKigentum, nicht um solche zur Ver- 
g störender Beeinflussung derTelegraphen- 
nien. 

Demgemäß kommt es lediglich darauf an 
ob die tatsächlichen Voraussetzungen für 
das Einschreiten der Polizeibehörde gegeben 
sind... . Zur Zeit läßt sich nicht beurteilen, ob 
und unter welchen Verhältnissen eine Annähe- 
rung der Starkstromkabel des städtischen Elek- 
trizitätswerkes an die Reichs-Telegraphen- und 
Ferusprechlinien und deren Konstruktionsteile 
auf weniger als 0,5 m zu erwarten und damit 
— vorausgesetzt, daß nicht schon auf Grund 
der Bestimmungen des 5 6 des Telegraphen- 
wegegesetzes die erforderlichen Schutzvorrich- 
tungen angebracht werden — der Eintritt der 
nach Annahme der Beklaxwten bei solcher An- 
näherung begründeten Gefahr zu besorgen ist. 
Dies ist vielmehr abhängig von der Gestaltung 
der Pläne über die Verlegung neuer Stark- 
stromkabel. Nun ist allerdings anzunehmen, 
daß das Kabelnetz des städtischen Elektrizitäts- 
werkes bei dessen fortschreitender Entwick- 
lung Erweiterungen erfahren wird, und im 
Falle einer solchen Erweiterung ist, sobald da- 
von Straßen berührt werden, in welchen sich 
Telegraphen- oder Fernsprechlinien befinden, 
die Möglichkeit der beiderseitigen Annäherung 
auf weniger als 0,5 m begründet. Allein diese 
bloße Möglichkeit genügt, nach Ansicht des 
Gerichts, nicht, um das Einschreiten der Polizei- 
behörde auf Grund des § 10 Tit. 17 Teil IT ALR. 
zu rechtfertigen. Denn nach § 10 a. O. ist die 
Polizeibehörde nur berechtigt, die nötigen Ar 
stalten zur Abwendung der dem Publikum uni 
den einzelnen Mitgliedern desselben bevor- 
stehenden Gefahr zu treffen. Als „bevorstehend‘ 
kann aber eine Gefahr nicht angesehen werden, 
wenn nur eine ungewisse Möglichkeit ihres 
Eintritts vorhanden ist. Die angefochtene An- 
ordnung unterliegt deshalb der Auen, 


Entwendung elektrischer Arbeit. 


Ein Elektrizitätsunternehmen hatte mit einem 
Lichtstromabnehmer einen Vertrag abgeschlos- 
sen, wonach dieser für 33 Glühlampen pro Jahr 
eine bestimmte Pauschalsumme bezahlte. 

Nach Bekundung von Zeugen war das ge- 
lieferte Licht sehr schlecht. Der Lichtstrom- 
abnehmer war der Ansicht, daß er die vertrags- 
mäßire Menge Licht nicht erhalte, er suchte 
sich die ihm nach seiner Auffassung aus dem 
Vertrag zukommenden Rechte dadurch zu 
sichern, daß er stärkere Glühbirnen einfügte 
ohne das Elektrizitätsunternehmen zu ver 
ständigen. p 

Durch Urteil der kgl. Strafkammer München 
vom 14. XI. 1911 wurde der Lichtstromabnehmer 
von der Anklage des Betrugs freigesprochen. 
Das Gericht stellte sich auf den Standpunkt 
daß dem Angeklagten die Absicht, sich eimen 
rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verschafen, 
subjektiv nicht nachweisbar sei. 

Es müsse dein Angeklagten geglaubt wer- 
den, daß er nach den gemachten Feststellungen 
lediglich im guten Glauben gehandelt habe, 8IC 
die ihm zustehenden Vertragsrechte zu sichern. 
In rechtlicher Hinsicht trägt diese Begründung 
das Urteil. Doch halte ich die tatsächliche 
Feststellung für äußerst bedenklich. oh 

Nach meiner Ansicht muß doch jeder Sic 
industriell betätigendeGeschäftsmannsich minde- 
stens dessen bewußt sein, dab er nicht be- 
rechtigt ist, willkürlich in der geschilderten 
Weise sich die angeblich zu beanspruchend® 
vertragsinäßige Menge Licht durch Entnahme 
von Mehrstrom mittels stärkerer Glühbirnen : 
sichern, hinter deim Rücken des Vertragsgegnen 
und ohne diesem den unternommenen Schrit 
anzudroben oder ihn davon zu verständigen. 


Entscheidungen in Patentsachen. 


Der XV. bzw. V. Band der bekannter 
Gareis-Österriethschen Sammlung trägt ei 
Erscheinungsjahr 1906 und enthält die UOR an 
lichung der Entscheidungen bis einschlieblic s 
1901. Seither ruhte das Werk, offenbar D 
anderer wissenschaftlicher Inanspruchnahme 6. 
Herausgeber, welche dessen Fortsetzung 


1) Unsererseits möchten wir hierzu bemerken. daß die 
Anwendung größerer Lampen nicht ohne ons Art 
Mehrverbrauch an Energie bedeutet, solange BD Sun: 
der Lampen nichts bekannt ist, und daß, Wenn | sein 
nung niedriger war, als sie normalerweise, he vor 
sollen, in der Tat ein Manko an gelieferter De wer 
lag. das eventuell dureh höhere Stromstärke ergänzt We 
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selben nicht gestattete, um so weniger, als sich 
die künftigen Bände nicht auf den Umfang der 
Veröffentlichungen der früheren Bände be- 
schränken durften. Das System der früheren 
Bände ist bewährt, die Anordnung und Grup- 

ierung vorzüglich. Seit Beginn des laufenden 
ahrhunderts aber ist es nicht allein das „P. M. 
Z.-Bl.“, sondern sind es noch eine ganze Reihe 
anderer Fachblätter, welche die interessanten 
und wichtigen Entscheidungen auf dem Gebiet 
des gewerblichen Rechtsschutzes veröffentlichen. 
In den früheren Bänden sind nur die im „P.M. 
2.-Bl.“ abgedruckten Entscheidungen aufgenom- 
men. Wollte man in den Fortsetzungsbänden 
das Ziel einer vollkommenen und erschöpfen- 
den Übersicht der Judikatur auf dem Gebiete 
des gewerblichen Rechtsschutzes beibehalten, 
so durfte man sich nicht auf die systematische 
Gruppierung jener Bamcnellungen beschrän- 
ken, welche auch das „P. M. Z.-Bl.“ publiziert 
hat. Man mußte weiter greifen und auch eine 
Auswahl derjenigen wichtigen Entscheidungen 
heranziehen, welche nicht im „P. M. Z.-Bl.“, son- 
dern in anderen Fachblättern zur Veröffent- 
lichung gelangt sind. Dadurch wird die Auf- 
gabe eine ungleich schwierigere. Der rühm- 

chst bekannte Herausgeber des XVI. Bandes 
hat diese Aufgabe richtig erkannt und glänzend 
durchgeführt. Es ist ihm gelungen, auf 216 Seiten 
des bisherigen Formats in dem XVI. Band!) im 
engen Anschluß an das altbewährte System in 
Arac anprender Weise zunächst die Judikatur 
der Jahrgänge 1902 bis 1905 auf dem Gebiete 
des gewerblichen Rechtsschutzes in einer her- 
vorragend übersichtlichen Weise zu gruppieren. 
Hoffen wir, daß seiner Tatkraft und seinem 
eisernen Fleiße die Vollendung des in Angriff 
enommenen Werkes und die Herausgabe der 
übrigen Bände mit der Judikatur vom Jahre 
1906 bis zur Neuzeit gelingt. Die Vorzüglich- 
keit der bevorstehenden Arbeitsleistung ist ge- 
währleistet. Ein dringendes Bedürfnis ist es 
aber gerade bei der ständig fortschreitenden 
und in stetem Fluß bleibenden Rechtsentwick- 
lung des gewerblichen Rechtsschutzes in der 
Judikatur und durch die Judikatur, daß das 
Werk so rasch wie möglich auf den Gegen- 
wartsstand gebracht wird und dann mit der 
fortschreitenden Judikatur gleichen Schritt nr 


eoe a a 
VEREINSNACHRICHTEN. 
I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft hat 
die Mitglieder des Vereins eingeladen zu einer 
Vorführung von neuen Bogenlampen, die am 
Freitag, den 22. März, abends 8 Uhr, im Vor- 
tragssaal der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft, Friedrich-Karl-Ufer 2/4, stattfindet. Die 
Vorführung schließt sich an den Vortrag, den 
Herr Dr. Hechler in der Vereinssitzung am 
30. Januar gehalten hat. (Vgl. „ETZ“ 1912, S. 198.) 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Jahresversammlung. 


Die XX. Jahresversammlung wird in der 
Zeit vom 5. bis 8. Juni in Leipzig stattfinden. 

Am Nachmittag des 4. Juni findet die Sitzung 
des Vorstandes und am Mittwoch, den 5. Juni, 
die Sitzung des Ausschusses statt. Für 8 Uhr 
ist der Begrüßungsabend im Großen Saale des 
Kristallpalastes angesetzt. 

Am Donnerstag, den 6. Juni, findet vormit- 
tags 9!/, Uhr die erste Verbandsversammlung 
statt, in welcher nach Erledigung der An- 
sprachen der Festvortrag „Die Ausbildung des 
Elektroingenieurs“ von Professor Dr. =- 3ng- 
W. Reichel gehalten werden wird. Im An- 
schluß hieran wird der Generalsekretär den 
Geschäftsbericht und den Bericht über die 
Kommissionsarbeiten erstatten. 

Für 1 Uhr nachmittags ladet die Elektro- 
technische Vereinigung zu Leipzig die Teil- 
nehmer an der Jahresversammlung zu der Er- 
öffnung der von ihr veranstalteten Ausstellung 


.,» Gareis-Österrieth, Die patentunmt- 

lichen und gerichtlichen Entscheidungen 
in Patentsachen, fortgeführt von Julius Magnus. 
Rechtsanwalt; XVI. Band (= VI. Band der Neuen Folge: 
Entscheidungen in Patent-, Muster- und Markenschutz- 
sachen). Verlag von Carl Heymann. Berlin 1911. 


für Haushalt, Gewerbe und Landwirtschaft ein. 

In der Ausstellung wird ein zwangloses Mittag- 

essen stattfinden. 

Am Nachmittag findet die zweite Versamm- 
lung statt, in welcher nach Erledigung einiger 
geschäftlicher Angelegenheiten, die nicht zum 
Thema der Jahresversammlung gehörigen Vor- 
träge gehalten werden. Abends 8 Uhr ist der 
Empfang der Mitglieder des Verbandes durch 
den Rat und die Stadtverordneten der Stadt 
Leipzig in den Festräumen des Rathauses. 

Freitag, den 7. Juni, findet die dritte Ver- 
sammlung statt, in welcher die Wahl von Vor- 
stand und Ausschuß sowie des Ortes der 
nächsten Jahresversammlun vorgenommen 
werden. Hieran schließen sich die zum Thema 
der Jahresversammlung „Bau großer Kraft- 
werke“ gehörigen Vorträge. Um 2 Uhr be- 
ginnen die Exkursionen, u. zw. wird das neue 
städtische Elektrizitätswerk, die elektrisch be- 
triebene Drahtseilbahn von Adolf Bleichert & 
Co. und die elektrische Bahnanlage in Bitter- 
feld besichtigt werden. 6 Uhr abends findet 
das Festessen im großen Saal des Palmengartens 
mit daran anschließendem Gartenfest statt. 

Am Sonnabend, den 8. Juni, wird ein Aus- 
flug nach dem Kyffhäuser stattfinden. 

Für die Damen wird noch ein besonderes 
Programm aufgestellt werden. 

Es sind für die Jahresversammlung folgende 
Vorträge angemeldet und vom Vorstande ange- 
nommen worden: 

1. Prof. Dr.-Ing. W. Reichel, Lankwitz-Berlin: 
„Die Ausbildung des Elektroingenieurs“. 

2. Prof. Dr. G. Klingenberg, Berlin: „Bau 
großer Kraftwerke“. 

8. Prof. Dr. J. Teichmüller, Karlsruhe: „Elek- 
trotechnik und Moorkultur. (Das Kraftwerk 
im Wiesmoor in Ostfriesland.)“ 

4. Dr.Ing. A. Schwaiger, Karlsruhe: „Über 
den Belastungsausgleich in großen Kraft- 
werken (Pufferungssysteme). 

5. Zivilingenieur Emil F. G. Pein, Hamburg: 
„Elektroflutwerk Husum‘. 

6. Professor Rudolf Hundhausen, Dresden: 
„Über den Stand der Sicherungsfrage“. 

7. Ingenieur A. Rittershausen, Kassel: „Die 
Verwendung von Wärmespeichern in An- 
schlußanlagen und deren Konstruktion“. 

8. Girard, Hanau: „Die neue Wechselstrom- 
Quarzlampe“. 

9. Regierungsbaumeister a. D. F. Bartel, 
Charlottenburg: „Die Verwendbarkeit gering- 
wertiger Brennstoffe zur einheitlichen Ver- 
sorgung von Deutschland mit elektrischer 


Energie“. 
Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Budde, Dettmar, 
Vorsitzender. Generalsekretär. 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Bericht des Ausschusses 
betreffend AEF- Arbeiten. 


Entwurf XI „Ersatz der Pferdestärke“, 


erstattet in der Sitzung 
des Elektrotechnischen Vereins vom 30. I. 1912 
durch Herrn Gg. Dettmar. 


Es ist als sehr erfreulich zu bezeichnen, 
daß der AEF schon so schnell einen Vorschlag 
bezüglich des Ersatzes der Pferdestärke gemacht 
hat, denn es ist, wie ich schon in meinem Bericht 
über den Entwurf VII en) 
ausgeführt habe, wirklich die höchste Zeit, da 
auch bei der Leistung endlich eine Einigung 
auf eine brauchbare Einheit erzielt wird. 

Mit dem Vorschlag des AEF ist der Aus- 
schuß des Klektrotechnischen Vereins z. T. ein- 
verstanden, z. T. nicht. Der Ausschuß ist dafür, 
daß als technische Einheit der Leistung das 
Kilowatt gewählt wird. Er ist aber nicht dafür, 
daß neben dem Kilowatt auch noch das Neupferd 
festgesetzt wird. Das letztere sollte aucn nur 
eine Übergangsbezeichnung bilden, und man 
hatte die Hoffnung ausgesprochen, daß später 
das Kilowatt allein Geltung haben soll. Wir 
sind uns im Ausschuß darüber einig geworden, 
daß eine solche Übergangsbezeichnung heute 
nicht mehr notwendig ist. Es ist wirklich mög- 
lich, ohne weiteres den Schritt zum Kilowatt 
als technische Einheitsbezeichnung für die 
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Leistung zu machen. Der Vorschlag des AEF 
würde demnach wie folgt abzuändern sein: 
Die technische Einheit der Leistung heißt 
Kilowatt. Sie ist praktisch gleich 102 kgm 
in der Sekunde und entspricht der absoluten 
Leistung 1010 Erg in der Sekunde. Einheits- 
bezeichnung kW.* 

Ich erlaube mir daher, Ihnen namens des 
Ausschusses vorzuschlagen, diesen Wortlaut 
anzunehmen und beim AEF die entsprechende 
Abänderung seines Vorschlages anzuregen. 

Es ist nun noch notwendig, daß ich über 
die Einheitsbezeichnung einige Worte sage. 
Diese muß entsprechend den früher von Ihnen 
angenommenen „Einheitsbezeichnungen“ ge- 
schrieben werden mit kleinem k und großem 
W. Das ist abweichend von dem bisherigen 
Gebrauch, und es ist daher erwünscht, wenn 
auf diese Änderung besonders hingewiesen wird. 

Sie wissen alle, daß die Bestrebungen zum 
Ersatz der Pferdestärke schon sehr alte sind. 
Ich habe nun die Literatur einmal daraufhin 
durchgesehen, wann der Vorschlag eigentlich 
zum ersten Male gemacht wurde, und ich fand 
als ältesten Vorschlag den von W. Kohlrausch, 
Hannover, den er auf dem ersten internationalen 
Elektrotechnikerkongreß in Frankfurt a. M. im 
Jahre 1891 gemacht hat. Es sind demnach fast 

enau % Jahre verflossen, bis der Vorschlag 

oblrauschs zu einem Beschlusse geführt hat. 
Man wird also ganz gewiß den Elektrotechnikern 
nicht den Vorwurf machen können, daß sie 
die Angelegenheit irgendwie übereilt hätten. 
Es wäre aber erwünscht, wenn das 
20-jährige Jubiläum des Vorschlages benutzt 
würde, ihn nun wirklich zum Beschlusse zu 
erheben. Es wäre aber weiterhin erwünscht, 
wenn nunmehr die Angelegenheit möglichst 
schnell ihre Erledigung finden würde, u. zw. 
habe ich für diese eilige Behandlung sehr 
triftige Gründe. Es wird Ihnen bekannt sein, 
daß die vor 11 Jahren aufgestellten „Normalien 
für die Bewertung und Prüfung von elektri- 
schen Maschinen und Transformatoren“ jetzt 
einer eingehenden Revision unterzogen werden. 
Diese Durcharbeitung der bewährten Normalien 
soll eine äußerst gründliche sein, so daß zu 
hoffen ist, daß dann für die nächsten 10 Jahre 
erhebliche Änderungen nicht notwendig werden. 
Diese Hoffnung wird um so mehr berechtigt 
sein, als jetzt die Neubearbeitung unter voller 
Mitwirkung des Vereins Deutscher Ingenieure 
vor sich geht, so daß also diejenigen Kreise, 
welche wesentlich Abnehmer der Maschinen 
sind, in vollstem Maße bei der Revision gehört 
werden. Der neue Wortlaut der Maschinen- 
normalien soll nun bestimmt der Anfang Juni 
in Leipzig stattfindenden Jahresversammlung 
zur Beschlußfassung Orr SEI werden, und es 
wäre erwünscht, wenn die Frage des Ersatzes 
der Pferdestärke bis dahin auch ihre endgültige 
Regelung erfahren hätte, denn es wäre zweck- 
mäßig, wenn in diesen Maschinennormalien 
nunmehr gleich die Bezeichuung kW für die 
Leistung mit zur Durchführung käme. Die 
Kommission für Maschinennormalien hat sich 
auch bereits dahin schlüssig gemacht, auch bei 
Elektromotoren die Pferdestärke vollständig 
abzuschaffen, und es handelt sich nun darum, 
vor Verabschiedung der neuen Fassung Klar- 
heit darüber zu schaffen, ob nur das kW An- 
wendung finden soll, oder ob neben dem kW 
auch das Neupferd noch mit Verwendung 
finden wird. Ich bitte Sie daher, vorstehenden 
Antrag zu genehmigen und jo chaeilig meinen 
Wunsch auf schnelle Erledigung der Ange- 
legenheit besonders zu unterstützen. 


Hieran schloß sich folgende Diskussion: 


Herr Strecker: M.H.! Daß der AEF neben 
dem kW auch noch das Neupferd vorgeschlagen 
hat, hat natürlich keinerlei elektrotechnische 
Gründe. Einen solchen Vorschlag wird natur- 
gemäß kein Elektrotechniker machen. Der Vor- 
schlag ist vielmehr aus Ängstlichkeit entstanden, 
daß die Maschinenbauer, die von ihrer Pferde- 
stärke nicht abzubringen sind, einen Anstoß 
nehmen, daß man das kW allgemein einführt. 
Man hat geglaubt, die Maschinenbauer würden 
sagen, Jetzt sollen wir für unsere Dampfmaschi- 
nen eine clektrische Leistungseinheit nehmen. 
Insbesondere waren es die Maschinenbauer 
selbst, die dem AEF angehören, die zu ängstlich 
waren, und so glaubte der A ÉF, eine Brücke 
bauen zu müssen, um allmählich zu der Einheit 
des kW zu kommen. Inzwischen haben sich 
die Maschinenbauer schon zu dem Vorschlag 
geäußert, und es hat sich dabei gezeigt, daß wir 
ge nicht so ängstlich hätten zu sein brauchen, 

enn die meisten haben gesagt, wozu noch ein 
Poupa, und haben erklärt, wir nehmen gleich 
das kW an, und esist auch keine elektrotechni- 
sche Einheit, sondern das haben uns die Elektro- 
techniker weggenommen. Es war vielleicht ein 
guter Vorschlag, denn wenn der AEF schärfer 
vorgegangen wäre, ohne den Zwischenvorschlag 
zu machen, so hätte man vielleicht nicht so nach- 
gegeben. Die lnternationale Elektrotechnische 
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Kommission, die im vorigen Herbst in Turin 
p tagi hat, hat beschlossen, alle Leistungen von 

ynamomaschinen und Motoren international 
in kW Bu zngeüsken So ist der Wunsch des 
Herrn Dettmar erfüllt. Niemand denkt daran, 
etwas anderes zu nehmen als kW, kein Elektro- 
techniker, denn es ist ein Beschluß der Inter- 
nationalen Elektrotechnischen Kommission. Es 
bedarf also der Wunsch des Herrn Dettmar 
kaum des Abwartens des AEF,und es ist nicht 
anzunehmen, daß der AEF das Neupferd auf- 
recht erhält. 

Herr Thomälen: Ich möchte mir die Frage 
erlauben, ob es wirklich nötig ist, daß wir das 
kW klein k, groß W schreiben. Kilowatt ist 
ein Wort und wir können es unmöglich klein 
anfangen und in der Mitte groß weiterschreiben. 
Ich möchte fragen, ob das auch international 
schon vereinbart ist, daß diese Schreibweise 
angenommen werden soll. 


Herr Strecker: Alles, dessen man nicht ge- 
wohnt ist, kommt einem furchtbar vor. Wenn 
Herr Thomälen die Bezeichnung ein paar 
Wochen lang so geschrieben hat, wird es ihm 
nicht so furchtbar mehr sein. Ich schreibe es 
schon eine Weile so, und ich finde es ganz 
natürlich. kilo schreibt man immer klein und 
Watt stets groß. Sie finden in der Literatur 
häufig die Angabe Kw. Das ist nicht richtig. 
Wenn man Zeichen nimmt, so muß man dabei 
bleiben. Sie werden auch nicht in einer Formel 
sich scheuen, ein großes S und ein kleines | 
miteinander zu multiplizieren, wenn erst das 
kleine | kommt und dann das große S, und 
werden sagen, ich muß erst das große S und 
dann das kleine | schreiben, weil der kleine 
nicht vor dem großen Buchstaben stehen kann. 
Das sind Dinge, die haben nichts damit zu tun, 
ob kW ein Wort ist. Schreibe ich es aus, so 
schreibe ich es richtig groß K, klein w. Zu 
diesem Punkt hat der Verein sich früher schon 
ea er dr er hat sich vielmehr nicht ge- 
äußert. Herr Dettmar hat darüber vorgetragen 
und hat gesagt, ich bin damit einverstanden. 
Der Vorschlag ist aber nicht endgültig erledigt 
worden. Der AEF hat die Sache noch in 
Behandlung. Es sind keine Einwendungen 
dagegen gemacht worden, und es wird wohl 
dabei bleiben. 

Herr Dobrowolsky: Ich wollte mir die Frage 
erlauben, ob kg nächstens auch klein k, groß 
G geschrieben werden soll. 


Herr Strecker: kilo wird immer mit einem 
kleinen k geschrieben, also kg immer mit 
kleinem k und kleinem g, da man gramm 
auch klein schreibt. 


Vorsitzender: Wird das Wort weiter ge- 
wünscht? Es ist dies nicht der Fall. So richte 
ich die Frage an die anne ob Sie mit 
dem Vorschlage einverstanden sind. Es erfolgt 
kein Widerspruch, der Vorschlag ist also an- 
genommen. 


TD 
Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Habilitierang. Dr.:{ug. K. W. Wagner 
hat sich an der Technischen Hochschule zu 
Berlin für Theorie der elektrischen Vorgänge 
an Leitungen habilitiert. 


Berufungen. Prof. Dr. E. Meyer, bisher 
Privatdozent für Physik an der Technischen 
Hochschule zu Aachen hat einen Ruf als a. o. 
Professor für theoretische Physik an die Univer- 
sität Tübingen angenommen. 

Prof. Dr. A. Einstein, bisher Ordinarius für 
theoretische Physik an der deutschen Universi- 
tät in Prag, hat einen Ruf in gleicher Eigen- 
schaft an die eidgenössische Technische Hoch- 
schule in Zürich angenommen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck Sins ionder Briefe erfolgt nach dem Eı- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Anmerkung zum elektrischen Härteverfahren 
mit stromdurchfiossenen Schmelzbädern. 


Auf der 16. Jahresversammlung des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker zu Erfurt hat 
Herr C. R. STRAUBE einen Vortrag „Über einen 
Härteofen mit elektrisch geheiztem Schmelzbad* 
(siehe „ETZ“ 1908, S. 758) gehalten, in dem es 
am Schlusse heißt: „So schuf in der Tat Kraut- 
schneiders Erfindung des Härteofens mit elek- 
trisch geheiztem Schmelzbade das notwendige 
Glied in der Kette von Umständen, von denen 
die äußerste Entwicklungssteigerung der Stahl- 
qualitäten und ihre Veredelung durch die 


1) „ETZ“ 1911, S. 1059, 1124, 1140. 
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Wärmebehandlung abhängt“. Da Herr STRAUBE 
jetzt in Chile weilt, so erfülle ich gerne die an- 

enehme Pflicht, hierzu zu bemerken, daß mein 
Freund Herr E. RASCH, ständiger Mitarbeiter im 
Kgl. Materialprüfungsamt in Groß-Lichterfelde, 
der wissenschaftliche Urheber dieses elektri- 
schen Härteverfahrens ist. 


Schlachtensee b. Berlin, 18. II. 1912. 
H. Krautschneider. 


Über Schlupfmessung. 


Auf Seite 60 der „ETZ“ 1912 beschreibt Herr 
Dipl.-Zng. ANGERMANN den Schlupfmesser der 
Firma Hermann Pöge und gibt seiner Verwun- 
derung Ausdruck, daß bis jetzt niemand daran 
gedacht habe, auf die Schlupfmessung asyn- 
chroner Motoren das bekannte Phänomen der 
Schwingung in dem Faden einer Glühlampe 
anzuwenden, die von einem Wechselstrom 
durchfiossen und in ein unveränderliches mag- 
netisches Feld gebracht ist. Ich erinnere daran, 
daß ich für die Schlupfmessung asynchroner 
Motoren schon vor längerer Zeit ein Verfahren 
angegeben habe, das sich auf das erwähnte 
Phänomen gründet. Dieses Verfahren unter- 
schied sich von dem von Herrn ANGERMANN be- 
schriebenen nur dadurch, daß die sich drehende 
Scheibe statt eines einzigen Loches deren eine 
Anzahl hatte gleich der Hälfte der Zahl der 
Pole des Motors. Mein Verfahren ist u. a. in 
der „ETZ“ 1904, S. 730, veröftentlicht worden. 


Paris, 7. IL 1912. Dr.-Qng. E. Bellini. 


Erwiderung. 


Ich freue mich, in Herrn BELLINI den Ur- 
heber der Anwendung des Glühlampenphäno- 
mens auf die Schlupfmessung kennen zu lernen. 
Die Erscheinung und ihre Anwendung zur 
Schlupfmessung habs ich bekannt gefunden und 
als bekannt bezeichnet, nur darüber wunderte 
ich mich, daß ich weder in Schule noch Praxis 
einen Apparat gefunden habe, der in einfacher 
technischer Ausführung diese Erscheinung be- 
nutzte. Deshalb hielt ich die Beschreibung 
eines einfachen technischen Apparates für ge- 
eignet, diese Erscheinung in Erinnerung zu 
bringen und erneut zu ihrer Anwendung anzu- 
regen. | 


Friedberg i. H., 2. III. 1912. 
Dipl.-Jng. Angermann. 


Antenne, Gegengewicht und Erdung. 


Auf Grund seiner „Versuche über drahtlose 
Telegraphie mit verschiedenen Antennenfor- 
men“ 1) hat Dr. FRANZ KIEBITZ u. a. gefunden, 
daß eine Antenne mit Gegenantenne (Gegen- 
gewicht) ungünstiger arbeitet als mit Erdung, 
und daß senkrechte Antennen unabhängig von 
ihrer Form bei gleicher Höhe dieselbe Beich- 
weite ergeben. 

Zu demselben Schlusse bin ich auf dem 
Wege der Überlegung bereits vor fast sechs 
Jahren gelangt, und ich erlaube mir, meine 
Priorität bezüglich dieser und mehrerer anderer 
auf demselben Gebiete liegender Erkenntnisse 
auf Grund von Briefen, die ich daınals an die 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie gerichtet 
hatte, festzustellen; selbstverständlich wird we- 
der das Verdienst des Herrn Dr. KIEBITZ noch 
der Wert seiner Versuche dadurch irgendwie 
geschmälert. | 


1. Bei der im Frühjahre 1905 erbauten 
Großstation in Wladiwostok verwendete ich 
an Stelle des damals allgemein für besser ge- 
haltenen Gegengewichtes Erdung und schrieb 
darüber am 25. V. 1905: „Als Erde dient ein 
um das Haus gelegtes Bleirohr und außerdem 
ca acht strahlenförmig von der Erdungsstelle 
ausgehende ca 30 cm tief verlegte Bronzelitzen 
von je 40 m Länge. Außerdem habe ich ein 
Gegengewicht gemacht, insbesondere um die 
Erde zu kontrollieren (folgt Beschreibung des- 
selben: drei Bas Drähte von 50 ın Länge, 
deren Enden durch zwei Drähte von 40 m Länge 
miteinander verbunden sind; Höhe über dem 
Erdboden 3 m; dynamische Kapazität ca 6000 cm). 
Eine ungeheure Anzahl von Drähten für das 
Gegengewicht ist also nicht nötig. Ein Gegen- 
gewicht von dreimal größerer Kapazität würde 
schon allen Ansprüchen genügen. Indessen 
ist Erdung vorzuziehen, wenn die Leitfähigkeit 
des Bodens nicht gar zu schlecht ist, wie bei 
Felsen oder Sandwüste.* Die mathematische 


Begründung hierfür gab ich in einem Briefe 
vom 28. XII 1905 und veröffentlichte sie im 


nächsten Jahre.?) 


Y „Annalen der Physik“, Bd. 32, 1910, S. 931. 


a „ETZ” 1906, S. 1117. „Uber den Eintluß des Gegen- 
gewichten auf die Dämpfung des Luftdralitus in der draht- 
lusen Telegraphie.” 


14. März 1812. 


2. Als Erster dürfte ich erkannt haben, 
daß eine große Dichte des Drahtnetzes sowohl 
für das Gegengewicht (wie aus der obigen 
Briefstelle folgt) als für die Antenne überflüssig 
ist. Die oben erwähnte Antenne bestand, wie 
ich in demselben Briefe schrieb, aus 11 Drähten, 
deren Abstand oben ca 10 m betrug, während 
1/2 bis 1 m Abstand damals gebräuchlich war. 
Am 2%. VI. 1905 schrieb ich: „Das vernünftige 
Minimum der Drahtdistanz für Antenne und 
Gegengewicht ist etwa ein Achtel der Höhe 
über dem Erdboden.“ Bestätigende Messungen 
habe ich im Winter desselben Jahres in Derna 
ausgeführt und darüber am 28. XU. 1905 
berichtet. Bei der Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie ist diese Erkenntnis erst beträcht- 
lich später durchgedrungen. 

3. Die Antennenform betreffend schrieb 
ich am 29. V. 1905 aus Wladiwostock über die 
Montage des Kreuzers „Gromoboi“: „Die An- 
tenne besteht (im Gegensatz zu den damals 
üblichen Fächerantennen) aus einem einfachen 
Leiter; Theorie später“ und am 25. VI.: „Von 
allen Antennen gleicher Höhe besitzt der senk- 
rechte einfache Draht und danach die schirm- 
förmige Antenne die beste Strahlungsdämpfung. 
Die absolute Strahlung, d. i. die ausgesandte 
Energie bei gegebener Spannung am Ende der 
Antenne, ist bei einem beliebig ausgespannten 
Schirmnetz nur zweimal größer als beim senk- 
rechten Draht gleicher Höhe. Theoretisch ist 
vielleicht eine nicht allzu große Schirmantenne 
das Optimum, praktisch ist aber der senkrechte 
einfache Draht möglichst großer Höhe das 
Beste.“ 

4. Daß die Strahlungsdämpfung einer An- 
tenne durch einen Ohmschen Widerstand aus- 

edrückt werden kann, habe ich im Herbst lax 
den Herren Prof. BRAUN und Graf ARCO gegen- 
über ausgesprochen. Bestimmt habe ich diesen 
Widerstand durch Messung der Stromstärke im 
Luftdrahte ohne und mit eingefügtem Zusatz- 
widerstande, wobei dieselbe durch einen aperi- 
odischen Primärkreis erregt wurde Eine An- 
leitung für dieses Verfahren habe ich in meinem 
Briefe vom 6. X. 1%5 gegeben und damit 
Anfangs 1905 in Derna unter Assistenz des 
Herrn Ingenieurs TAUBER zahlreiche Antennen- 
dämpfungsmessungen ausgeführt. 

6. Schon im Jahre 1904 habe ich die 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie darauf 
aufmerksam gemacht, daß die für Ballon- 
antennen verwendeten Stahldrahtseile elektrisch 
sehr ungünstig und wahrscheinlich nur infolge 
der Verzinkung einigermaßen brauchbar wären. 
Am 3. VI. 1905 schrieb ich: „Schlecht leitende 
Oberfläche eines Leiters, z. B. Schwefelkupfer, 
vermehrt seine Dämpfung für schnelle Schwin- 

ungen.“ Aus diesem Grunde ließ ich die Luft- 

rähte des „Gromoboi“ versilbern und empfahl 
diese Maßregel in einem Briefe vom 16. XI. 1%5. 
Am 20. X. 1905 bat ich brieflich, folgende 
Aufgabe ausrechnen zu lassen: „Mit welcher 
schlecht leitenden . . . Umhüllung muß ein... 
Leiter gegebenen Durchmessers umgeben sein, 
damit ein ihn durchtließender Strom der 
Wellenlänge A die größten Verluste erleidet? .. . 
Das Resultat dürfte am besten Auskunft darüber 
geben, wie man es nicht machen darf. Auch 
wichtig für die Frage der Erdung.“ Die in 
meinem oben erwähnten Aufsatze!) aufgestellte 
Formel!) für die „schlechteste Erde“ dürfte 
auch für diesen Fall Geltung haben und ebenso 
für Erdantennen. 


Berlin, 12. II. 1912. Dr. W. Burstyn. 


Erwiderung. 


Ich nehme Anstand, zur Feststellung litera- 
rischer Prioritäten private Mitteilungen -zu _ er- 
örtern, die bisher nicht veröffentlicht waren. Es 
ist üblich, Prioritätsansprüche nur auf Veröffent- 
lichungen zu gründen, die im Druck erschienen 
sind, und es scheint mir bedenklich, von die- 
sem Verfahren abzugehen. 


Berlin, 1. III. 1912. Dr. F. Kiebitz. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Der Indikator und seine Hilfseinrichtu n- 
gen. Von Dr.sisug. Staus. Mit 219 Abb. VI 
u. 183 S. in 8%. Verlag von Julius Spring er. 
Berlin 1911. Preis geb. 6 M. 


Die 188 Oktavseiten umfassende kleine 
Schrift behandelt in ausführlicher Weise alle 
wichtigsten Indikatoren mit Innen und Außen- 


') c= _ . 
Da ner Widerstand der Erde, 


elektrizitätskonstante derselben. 
Wellenlänge. 


14 März 1912. 


federn, insbesondere der Crosby-Indikatoren und 
Er neueren Abänderungen nach Staus und 
aihak. 


An Hand eines reichen Abbildungenmaterials 
werden alle Einzelheiten des Indikators in ihrer 
verschiedenartigen Durchbildung erörtert, wie 
sie sich für die normale Dampfmaschinenindi- 
Heg und für besondere Fälle der Abnahme 
laufender Diagramme sowie für die Indizierung 
von Lokomotiven mittels elektrischer Schalt- 
vorrichtungen u. dergl. ergeben. 


Eine besonders eingehende Behandlung 
haben die Hubverminderer mit Hebelgetriebe 
erfahren in der Darstellung zahlreicher An- 
triebsarten des Indikators mittels Lenkerkon- 
struktionen an Stelle der Rollenhubverminderer. 
Wertvoll für den Anfänger und Schüler im 
Laboratoriumsunterricht sind die Hinweise über 
Behandlung und Gebrauch der Instrumente 
beim Indizieren; auch fehlt nicht ein Kapitel 
über fehlerhafte Erscheinungen im Diagramm. 


Leider sind in der an sich verdienstvollen 
Schrift die optischen Indikatoren noch nicht 
berücksichtigt, obwohl diese für das Indizieren 
raschlaufender Motoren und speziell für wissen- 
schaftliche Untersuchungen bereits eine gewisse 
Bedeutung erlangt haben. Es dürfte dieser 
Mangel bei einer Neuauflage wohl nachgeholt 
werden. 


Das Werkchen bildet durch Klarheit der 
Darstellung und Übersichtlichkeit in der Be- 
bındlung aller Einzelheiten, die für die Kenntnis 
des Indikators und für dessen Gebrauch von 
Wichtigkeit sind, eine sehr wertvolle Hilfe allen 
Fachgenossen und Studierenden, die mit der 
Indizierung von Kraft- und Arbeitsmaschinen 
sich vertraut zu machen haben. 


M. F. Gutermuth. 


Kleingewerbliche Werkstättenhäuser. 
Plan eines Erwerbsunternehmens zur Förde- 
rung des Kleingewerbes. Von Emil Schiff. 
4S. in 80, Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis 0,80 M. 


Seit Reuleaux im Kleinmotor das Allheil- 

mittel für die Not des Kleingewerbes erblickt 
hatte, sind unzählige Vorschläge aufgetaucht, 
dem Handwerker „im Kampfe mit der Groß- 
industrie* zu helfen. Die meisten ihrer Urheber 
haben aber mehr mit dem Herzen als mit dem 
Kopfe gearbeitet und oft die praktische Durch- 
führbarkeit ihrer Pläne unterschätzt. Anzuer- 
kennen ist daher besonders die Mäßigung, mit 
der Schiff in seiner von guter Sachkenntnis 
zeugenden Schrift an die Lösung der Aufgabe 
herangetreten ist. Er ist sich von vornherein 
bewußt, daß sein Vorschlag kein Allheilmittel 
darstellt, sondern nur eine allerdings nicht un- 
begründete und in manchen Fällen Erfolg ver- 
sprechende Einzelmaßnahme. 


Einen starken Rückgang des Kleingewerbes 
sieht Schiff mit Recht als Übel für die Volks- 
wirtschaft an. Aber nicht in mittelständlerischer 
Voreingenommenheit gegen den kapitalistischen 
Großbetrieb will er das Handwerk stützen, son- 
dern er bemüht sich, unter Würdigung der 
Eigenheiten des Kleingewerbes und in Berück- 
sichtigung der „Grenzen“ des Großbetriebes 
'vgl. hierzu die ausgezeichneten Ausführungen 
von Bücher über das „Gesetz der Massenpro- 
duktion“ in der „Ztschrft. für Staatswissenschaft“ 
1910, S. 429), „neuzeitliche Hilfsmittel von höch- 
ster technischer und wirtschaftlicher Leistungs- 
fäbizkeit auch dem Kleingewerbe dienstbar zu 
machen“. Nach seinem Vorschlage sollen: „Er- 
werbsunternehmer mustergültig angelegte Werk- 
stattgebäude errichten, in jedem solchen Ge- 
baıde eine Anzahl verschiedenartiger Werk- 
statten mit vollen und vollkommenen Einrich- 
tungen an Betriebsmitteln, Werkzeugmaschinen 
und Werkzeugen schaffen und die einzelnen 
Werkstätten einschließlich der betriebsfertigen 
Einrichtungen an tüchtige Gewerbetreibende 
vermieten“. 

Unter Wahrung der wirtschaftlichen Selb- 
sändigkeit des einzelnen Gewerbetreibenden, 
aso ohne genossenschaftlichen oder sonstigen 
Zasammenschluß der Mieter, bei einem nur ge- 
nagen Risiko des Unternehmers, der auch für 
die Handwerker die Buchführung, Selbstkosten- 
berechnung, Ausstellung der Rechnungen und 

eventuell sogar die Verwaltung eines gemein- 
samen Lagers besorgen könnte, will Schiff mit 
seinen Werkstättenhäusern volkswirtschaftlich 
wie privatwirtschaftlich (ausführliche Ertrags- 
rechnungen sollen die Möglichkeit einer guten 
Verzinsung des Anlagekapitals zeigen) eine 
brauchbare Hilfe für das Kleingewerbe schafien. 


In den vom Verfasser selbst gezogenen 
Grenzen ist dem geschickt begründeten Vor- 
“Lage die Durchführbarkeit und Rentabilität 
zicht abzusprechen. Da als Antriebskraft der 
Werkstätten der Elektromotor vorgesehen ist, 
verdient die Schrift die besondere Beachtung 


der Elektrotechniker. Dr. Carl Ergang. 
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Viertalig Electrotechnisch - Werktuig- 
kundig Woordenboek. Von G. C.J. Ver- 
kerk u. G. J. van de Well. Verlag von 
Scheltema & Holkemas Boekhandel. Am- 
sterdam 1911. Preis geb. 8,75 Guld. 


Die erste Auflage hatte in den Niederlanden 
schon eine günstige Aufnahme gefunden; bei Be- 
arbeitung der zweiten Auflage konnte der Be- 
arbeiter sich auf die Liste elektrotechnischer 
Fachausdrücke stützen, die durch das Koninklijk 
Instituut van Ingenieurs herausgegeben war. 

Das Buch ist in erster Linie für Nieder- 
länder bestimmt, weshalb auch bei den anderen 
Sprachen die Geschlechtsbezeichnungen und 
die Wortklassifikation durch holländische Ab- 
kürzungen angedeutet sind. Findet man sich 
damit ab, dann kann auch der Engländer, 
Franzose oder Deutsche das Wörterbuch ge- 
brauchen, das 103 Seiten Großoktav mit je 
etwa 40 Wörtern aus der Elektrotechnik und 
dem Maschinenbau enthält. Der mersba une 
Teil umfaßt 130 Seiten, wobei das holländische 
Wort ee das oDe cao gewöbnlich, das fran- 
zösische kursiv, das deutsche wieder in ge- 
wöhnlichen Lettern gesetzt ist. Daraus ergibt 
sich eine große Übersichtlichkeit, die neben 
der verhältnismäßig großen Vollständigkeit zu 
rühmen ist. 

Als Grundsatz bei der Wortbildung ist 
durch die Bearbeiter angenommen worden, daß 
die Worte griechischen oder lateinischen Ur- 
sprungs nur im Ausgang nach den hier aner- 
kannten Regeln umgeformt wurden, während 
für alle Gegenstände und Begriffe, die auch in 
den fremden Sprachen durch inländische Worte 
ausgedrückt werden, ein niederländisches Aqui- 
valent gegeben werden mußte. Auf die Weise 
entstand aus Frequenz das Wort frequentie, 
aus Impedanz impedantie. Dagegen wurde aus 
Leerlaufarbeit der holländische Begriff nullast- 
vermogen oder wie ich lieber sagen würde, 
Leerverlust = nullastverlies. Eine Sicherung 
heißt veiligheid, eine Bleisicherung stroom- 
veiligheid. Das holländische Grundwort ist ein 
gutes altes Wort; das im Anschluß an zekerheid 
= Sicherheit falsch gebildete Wort zekerin 
= Sicherung ist als Germanismus und Bastard- 
wort scharf verpönt. Aber es wird im Gespräch 
oft gebraucht, wie so viele deutsche Worte, die 
mit den Gegenständen und den Preislisten, der 
Elektrotechnischen Zeitschrift und den Lehr- 
büchern aus Bequemlichkeit oder Gedanken- 
losigkeit gebraucht werden. 

8 ist nämlich durchaus nicht so einfach, 
die niederländische Sprache, die ihren eigenen 
Wortschatz und ihre eigene Syntax und Gram- 
matik besitzt, wirklich zu beherrschen, wie man 
das in Deutschland vielfach annimmt. 

Die Durchsicht der zwei letzten Teile ergab 
nur wenige Druckfehler, darunter keine sinn- 
entstellenden. Der Begriff „Abbrennbürste* 
wird besser durch Funkenzieher oder Funken- 
entzieher wiedergegeben, man spricht vom 
Faraday „Käfig“, wie im holländischen (kooi), 
nicht von seinem „Würfel“, unter Lot = Soldeer 
steht versehentlich noch „die Löte“, welches 
Wort nicht besteht. Diese wenigen und gering- 
fügigen Ausstellungen an etwa 4000 deutschen 
Wörtern zeigen zur Genüge die Befugtheit, 
Sorgfalt und Geschicklichkeit des Bearbeiters. 

ie Ausstattung des Werkes ist vortrefflich. 
Es kann vielen, die holländisch zu schreiben 
oder zu lesen haben, als zuverlässiges Wörter- 
buch warm empfohlen werden. 

C. Feldmann. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Laboratoryexercisesinphysicalchemistry. 
Von J. N. Pring. Mit 27 Abb. 162 S. in 80. Ver- 
lag von Sherratt & Hughes. Manchester 1911. 
Preis 4 s net. 

Verkehrslehre der Binnenschiffahrt. Von 
Dr. K. L. Schecher. (Bd. 4 der Sammlung 
wasserwirtschaftlicher Schriften.) 99 S. in 8°. 
Verlag von Wilh. Knapp. Halle a. S. 1911. 
Preis 4 M. 

Die elektrische Hofzentrale des Landwirts. 
Ein Vorschlag zur Versorgung der Landwirtschafts- 
betriebe mit Kraft und Licht. Von Dipl.sTing. P. 
Berger. 1. Aufl. 18 S. in 80. „Ceres“-Verlag. 
Groß-Lichterfelde-West. Preis 0,75 M. 

Die Elektrizität als Betriebs- und Verkehrs- 
mittel. Von H. Büggeln. Heft 3 der Mono- 
graphien zur Zeitgeschichte. Herausgegeben von 
F. W. Schroeter. 58 S. in 3%. Hans Sachs- 
Verlag, München und Leipzig 1912. Preis 1,20 M. 

Die Volkswirtschaft der Gegenwart und 
Zukunft. Von Prof. Dr. Julius Wolf. XIV u. 
335 S. Verlag der A. Deichertschen Verlags- 
buchhandlung. Leipzig 1912. Preis geb. 7,50 M. 


Die Krankheiten elektrischer Maschinen. 
Kurze Darstellung der Störungen und Fehler an 
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Dynamomaschinen, Motoren und Transformatoren 
für Gleichstrom, ein- und mehrphasigen Wechsel- 
strom für den praktischen Gebrauch der Instal- 
lateure. Von Zivilingenieur Ernst Schulz. Mit 
42 Abb. Dritte verbesserte Auflage. (Bd. 2 der 
„Bibliothek der gesamten Technik“. 88 S. in 16°. 
Verlag von Dr. Max Jänecke. Haanover 1911. 
Preis geb. 1,75 M. 


Doktordissertationen. 


M. Tillmann. 
schiffsbetrieb. 
stimmung.) 
1911. 

Fr. Kock. Aufnahme von Resonanzkurven unter 
Anwendung eines Kurvenzeichners. Technische 
Hochschule zu Berlin. 1912. 

R. Schmidt. Ein schiffbautechnisch-kritischer Bei- 
trag zur Vermessungsfrage. Technische Hoch- 
schule zu Berlin. 1911. 


Sonderabdrücke. 


K. Schmiedel. Die Fehlerkurve von Elektrizitäts- 
zählern mit rotierendem Anker und die experi- 
mentelle Bestimmung der ihre Gestalt bedingen- 
den Einzelgrößen. „Elektrotechnik und Maschi- 
nenbau* 1911, Heft 47 und 48. 

B. Walter. Über den Gasinhalt der Aluminium- 
elektroden. „Verhandlungen der Deutschen Rönt- 
gen-Gesellschaft“, Band VII, S. 62. 

B. Walter. Über das Bauersche Qualimeter. „Fort- 
schritte auf dem Gebiete der Röntgenstrahlen‘“, 
Band XVII, S. 212. 

H. Bredow. Drahtlose Telegraphie mit besonderer 
. Berücksichtigung von Sehiffsinstallationen. „Jahr- 
buch der Schitibautechnischen Gesellschaft“ 1912. 

A. Hruschka. Grundlagen der Zusförderung beim 
elektrischen Betriebe der k. k. österreichischen 
Staatsbahnen. „Elektrische Kraftbetriebe und 
Bahnen“ 1910, Heft 25 bis 30. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendungen erbeten.) 


Schneider& Naujoks, Frankfurt a. M. Preis- 
liste I über Technische Beleuchtungen. 


Oskar Weber, Berlin. Prospekt über das 
Lötsystem „Conduit“. 

Westinghouse Cooper Hewitt G. m.b. H., 
Berlin. Preisliste Nr. 6 über Quecksilberdampf- 
lampen für normalfarbiges Licht. 


Dr. G. Seibt, Berlin-Schöneberg. Mitteilung 
über Instrumentarium zur Untersuchung und Demon- 
stration von Mineralien auf Empfindlichkeit gegen 
elektrische Schwingungen. 

Drennan, Glover & Cooper, Manchester. 
Katalog über Widerstandsmaterialien für elektrische 
Heizzwecke. 

Elektra, Fabrik elektrischer Heiz- und 
Kochapparate, Lindau i. Bayern. Prospekt über 
Backöfen mit elektrischer Heizung und elektrische 
Kirchenheizungen. 

Paul Firchow Nachfgr., Berlin. Preislisten 
über Schaltuhren für Treppenbeleuchtung, Zeit- 
schalter, Zeitzähler, Fernschalter, Kountaktwerke 
für Reklamebeleuchtung; Rohrdraht und Zubehör; 
Installationsmaterial. 

Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, 
Berlin. Prospekte: Vm 1005: A. E. G.-Motorsirene; 
Hz 1021: Elektrisch beheizte Plätteisen, Kocher und 
Brennscherenwärmer; Hz 1017: Die Elektrizität im 
Dienste des Friseurs; Hz 1022: Elektrische Öfen 
und Fußwärmer. 

Schott & Gen., Jena. 
Zähler. 

Hans Boas, Berlin. Broschüre: Anlage zur 
Erzeugung von ultraviolettem Funkenlicht. 


Dr. Max Levy, Berlin. Prospekt über Rekord- 
motoren für Einphasen-Wechselstrom- sowie Ein- 
ankerumformer und Motorgeneratoren. 


Harat-Export G. m. b. H., Berlin. Prospekt 
über elektrische Drahtschweißmaschinen und Ma- 
schinen für Kettenfabrikation. 


C. & E. Fein, Stuttgart. 
bohrmaschinen. 

W. C. Heraeus G. m. b. H., Hanau a. M. Listen: 
Nr.51: Platin- und Silberapparate; Nr. 54: Elektrisch 
heizbare Öfen; Nr.52: Thermoelektrisches Pyrometer 
nach Le Chatelier; Nr. 53: Quarzglas-Fernthermo- 
meter; Nr. 55: Apparate aus geschmolzenem Berg- 
kristall; Nr. 56: Quarzglas-Quecksilberlampe, Quarz- 
glas-Amalgamlampe. Prospekt über Aluminiumappa- 
rate. 

Gustav Wolff Söhne, Berlin. Preisliste über 
elektrische Kleinbeleuchtung, Schwachstrom-, Stark- 
stromartikel, Lehrmittel, Optik und Mechanik. 

Ingwer Block & Co., Gesellschaft für 
Bahnoberbau m. b. H., Berlin. Druckschriften: 
Neuerungen im Straßenbahnoberbau, Schienenstoß- 
verbindungen. 

H. Aron, Elektrizitätszählerfabrik G. m. 
b. H., Charlottenburg. Preisliste Nr. 34 über Meß- 
wandler. 


Anker und Ankerketten im See- 
(Arbeitsvorgänge und Größenbe- 
Technische Hochschule zu Berlin. 


Prospekte über Stia- 


Liste Nr. 291: Hand- 
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(33 328 i. V.), von denen auf Lichtanlagen 14973, | den 1390560 KW Std (124 550 i. V.), an die Um- 
auf Kraftanlagen 14123, auf die Umformerwerke | formerwerke für die Straßenbahn 39 500 KW Std 

WIRTSCHAFTLICHES 6597 und auf die öffentliche Beleuchtung 330 KW | (38600 i. V.). In den Umformerwerken wur- 
entfallen. An Motoren standen bei Privaten | den von der zugeführten Energie (11 651 000 


UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrizitätswerke der Stadt Köln, 1. IV. 
1910 { 31. IH. 1911. Mit einer Zunahme von 
12,96%, (7,23 i. V.) hat die nutzbare Strom- 
abgabe 32,083 Mill. KW Std (28,403 i. V.) er- 
reicht, an der Privatabnehmer mit 68,79 %/, (58,77 


2676 mit 14008 PS in Verwendung (2410 mit 
12 547 i. V.). 


Aus der Versorgung der genannten An- 
schlüsse ergibt sich die Betriebsübersicht 
(Tabelle 2). 


Die maximale Belastung ohne Um- 
formerwerke betrug 7510 KW = 26,24%), des resp. 
Anschlußwertes (66% = 26,11%, i. V.), die maxi- 
male Beanspruchung durch die Umformerwerke 
8510 KW (8940 i. V.). Maximal abgegeben wur- 


Tabelle 2. 


1909/10 1910/11 


Lieferung 


Betrag 


Insgesamt nutzbar abgegeben KW Std | 28 402 837 — 82 083 062 — 
davon: an Private . . .... 5 15 272 996 | 53,77 | 18862711 58,79 
für städtische Motoren . j 321 019 1,13 803 354 0,95 
„ die Umformerwerke. : 11 547 484 | 40,66 | 11651000 | 36,32 
» Theater + 3.8 er u: % a 355 993 1,25 330 920 1,03 
„ öffentliche Beleuchtung . . 5 669 016 2,36 642 502 2,00 
„ Eigenverbrauch ee 236 380 0,83 292 575 0,91 
Maximal gleichzeitig benutzt . . . .... . . KW 9 400 — 10 700 — 
Durchschnittliche Benutzungsdauer der maximal gleich- 
zeitig benutzten KW . . . 2. 2 2 02 000.0. Std 3 022 zug 2 998 — 
Ausnutzung der Zentrale. . . . s 2 2 2 2 22. — 34,50 — 34,22 
Ohne Bahnbetrieb nutzbar abgegeben. KW Std 16 855 353 — 20 432 062 — 
Maximal gleichzeitig benutzt . . ..... . KW 6 690 — 7510 — 
Desgl. vom Anschlußwert Be Sl ebene TOUR — 26,11 — 26,24 
Mittlerer Jahresanschlußwert . . . . 2 2 2... KW 24 628 — 28 078 — 
Durchschnittliche Benutzungsdauer eines angeschlosse- 
nen KW pro Jahr a ee. Te DA 684 — 728 — 
Bezogen auf die gesamte Erzeugung: 
urchschnittliche Benutzungsdauer der maximal 
gleichzeitig benutzten KW . . . . . Std 3 549 — 8 506 = 
Ausnutzung der Zentrale E ee ee — 40,5 — 40,0 
Gesamtverlust in Transformatoren, Kabeln, 
ählern usw. . Rn rn ae ES — 14,9 — 14,5 


i. V.) und die Straßenbahn mit 36,32 %/, (40,66 i. V.) | 
beteiligt waren. Demnach ist der Anteil der 
letzteren weiter zurück gegangen. Durch die 
Vervollkommnung der Betriebseinrichtungen 
sind die anne e onen von 3,54 auf 
3,42 Pf pro KW Std gesunken. In 174837 Be- 
triebsstunden der Maschinen wurden 87,510 Mill. 
KW Std, in einer Maschinenstunde also 2144 


Verkauf 
KW8Sd 


Einnahme 
abzüglich 
Ba 


KW Std) 99,84 %/, umgeformt, 0,16%, zur Beleuch- 
tung und Heizung verwendet. Der erzeugte 
Gleichstrom (87,16 %/, des umgeformten Wechsel- 
stromes) diente zu 91,90/ọ (9333800 KW Std) 
dem Betrieb der Straßenbahn. 

Mit Wirkung ab 1. IV. 1910 
Doppeltarif zur Einführung, der Benutzungs- 
dauerrabatte vorsieht. Damit wurden aus der 
Stromlieferung die in Tabelle 8 verzeichneten 
Einnahmen erzielt. 


Es folgt die allgemeine finanzielle Über- 
sicht (Tabelle 4), aus der sich ein Nettoüber- 
schuß von 1623917 M ergibt. 

Das gesamte Anlagekapital betrug am 
Ende des Rechnungsjahres 17,667 Mill. M die 
Summe der Abschreibungen 7,061 Mill. M, mit- 
hin der Buchwert der nags 10,616 Mill. M. 
An Anleihen werden 9,258 Mill. M ausgewiesen. 


Mit der Rheinischen A.-G. für Braun- 
kohlenbergbau und Brikettfabrikation 
wurde im Juni 1910 ein Stromlieferungs- 
vertrag auf die Dauer von 30 Jahren abge- 
schlossen. Danach ist die genannte Gesell- 
schaft verpflichtet, der Stadt vom 1. IV. 1912 
ab elektrische Energie für alle Zwecke in Form 
von hochgespanntem Drehstrom zu liefern. 
Anderseits muß die Stadt von dem genannten 
Termin ab ihren ganzen Bedarf an elektrischer 
Energie für das gegenwärtige und zukünftige 
Stadtgebiet, soweit dieser Bedarf nicht aus 
bestehenden städtischen Werken oder aus 
denjenigen der während der Vertragsdauer 
etwa einzugemeindenden Gebietsteile gedeckt 
werden kann, ausschließlich von der Kontra- 
hentin entnehmen. Die Stadt kann ihre Werke 
weiter betreiben; es steht ihr auch frei, diese 
still zu legen und den ganzen Strombedarf von 
der Gesellschaft zu beziehen. Leitung und Ver- 
teilung des Stromes innerhalb des Stadtgebietes 
ist Sache der Stadt. Der Betrieb und die An- 
lage der Leitungen außerhalb des Weichbildes 


elangte ein 


Tabelle 8. 


1909/10 


1910/11 


hnittlich Padi |schnictlich 
schnittlic aDz 1c schottii 
att W KW Std Rabatt pro K 


KW Std roduziert (17278 Betriebsstunden, 

33,364 Mill. KW Std, in einer Maschinenstunde 1931 | Nutzbar abgegeben. i 28 402 837 — — 82 083 062 — — 

KW Std i. V.). Danach hat sich die Ausnutzung davon kostenlos f. Straßen- 

der Maschinen wiederum verbessert. Abgesehen beleuchtung . ae 669 015 = = 642 502 = = 

yon con für ap Gen Ch eis und agoen Eigenverbrauch . 236 330 = = 292 575 = e 

werke gemeinsam tätigen Personen, waren be 

den Eöktnzitätswerken àm Jahresschluß Ins: Verkauft insgesamt 27 497 492 8 223 252 11,72 | 81 147 985 3 517 883 11,29 

geraint 305 Beamte, Angestellte und Arbeiter an Private . . . 2... 15 628 989 2 388 360 15,28 19 193 631 2 675 520 13,9 
eschäftigt (802i. V.). Besonders zu erwähnen „ Städtische Betriebe . 321 019 32 102 10,00 803 354 80 335 10,00 

ist die Inangriffnahme der Verlegung von Kabeln „ Straßenbahn . . . . 11 547 484 802 790 6,95 | 11651000 812 028 6,97 

für Drehstrom, der mit einer Spannung von 

25000 V nach Ehrenfeld geleitet und nach 

afoemung zur VERDIRUDE, der Großabnehmer ° Tabelle 4 

in diesem Vorort dienen soll. Anschließen wird 

sich eine Hochspaunungsringleitung über die 

Vororte, von welcher zunächst die Strecke 


Ehrenfeld-Nippes ausgebaut wird. In letzterem 
Ort wird wie in Ehrenfeld eine Transformatoren- 
station errichtet. 

Wie im Vorjahre, wurden als Brennmate- 
rial magere Förderkohlen, Steinkohlenbriketts 
und Nußkohlen aus dem Ruhrgebiet verwendet. 


Ergebnis 


Den Verbrauch zeigt Tabelle 1: Einnahmen aus Stromliefe- 
rung .... PETE 
Tabelle ı. 
Betriebsausgaben: 
Erzeugung 1909/10 | 1910/11 Brennmaterial . 646 010 
o eon akne R E EER 167 106 
Brennmateriaiver as, Wasser und Betriebsmateria 68 907 
brauch . . . . . kg |42 254879 | 44 692 481 p nsarha ang PEA OEN SE a Ze m. 
Insgesamt erzeugt Ge ae Lohr Er RE 49 656 
KW Sta |32 364 377 | 37 510 324 ve a K A ne und Pensionen . . 173 752 
Durchschnittlich aus 100 k z erschiedenes . ae aT ta Yad pei 107 299 
Brennmaterial KW St 78,96 83,93 zusammen 1 436 448 
Durchschnittlich ver- 
ren für 1 erzeu E a Se Nebeneinnahmen: 
. . . . . ł 
Gesamte Betriebszeit der i mg Zählermieten Be he Ole as or. e 128 661 
Dampfdynamos . Std | 17278,5 | 17497,5 | Hausanschlüsse, Abnahme- 
gebühren usw. . ei 84 542 
Das Banolne ve umali jetzt alles in allem | Verschiedenes . e. . 43 338 
452 km Hoch- und Niederspannungskabel (414 
a ee a o EAA RRR en 
mit i. V.), 120 km (112i. V.) Telephon- 
und Signalanlage mit 38 (37 i. V.) Sprechstellen ETSEUBUDES Konten. `B nn 
sowie 4525 Transformatoren mit zusammen 33 627 Zi R d lea 5 5 962 
KW (4309 mit 27 471 i. V.). Re e e] 615 962 
Die Zabl der Stromabnehmer hat sich im a R ER a 
Berichtsjahre von 6940 auf 8412 gehoben, +12 | mn en tondas ` O 
(862 i. V.), die der aufgestellten Zähler von 7477 ” Balsensroni Onna g 3s 
auf 8997. Der Gesamtanschlußwert be- ” die St dtka r 000 
zifferte sich am Jahresschluß auf 36023 KW „ die Dtadikasse 602 383 


Betrag erzeugte bar ange 
KW Std W Std KW Sıd Std 
M Pf Pf 


1,94 2,28 686 877 1,83 2,14 
0,50 0,59 165 259 0,44 0,51 
0,23 0,24 73 416 0,19 0,23 
0,66 0,79 284 156 0,71 0,83 
0,15 0,17 44 391 0,12 0,14 
0,52 0,61 183 647 0,49 0,57 
0,31 0,38 123 491 0,88 0,38 
4,31 5,06 | 1541237 411 4,80 
0,39 0,45 150 818 0,40 0,47 
0,25 0,30 91 363 0,24 0,28 
0,13 0,15 18 128 0,05 0,06 
0,77 0,90 260 314 0,69 0,81 
3,54 4,16 | 1280 928 8,42 3,99 
6,12 7,19 | 2236 961 5,96 6,97 
1,84 | 2,16 613 044 1,63 1,91 
4,28 6,03 1 623 917 4,33 5,06 
2,10 | 2,47 000 1,06 1,25 
0,30 0,35 100 000 0,27 0,31 
0,08 0,09 25000 | 0,07 0,08 
1,80 212 | 1098917 2,93 8,42 


14, März 1912. 


geschieht allein auf Kosten der Gesellschaft. 
Die Preise sind in einer gleitenden Skala 
derart gestaffelt, daß sie sowohl mit der Zu- 
nahme des Stromverbrauches als auch mit der 
Zunahme der jährlichen Benutzungsstunden der 
Zentrale abnehmen. Die Preise gelten als 
Höchstpreise, so daß während der Vortrags- 
dauer eine Verteuerung ausgeschlossen ist. 
Direktor: Prenger. M. M. 


Deutsch-Überseeische Elektricitäts-Ges `Il- 
schaft, Berlin. Die a. o. Generalversamm- 
lung (2. März) hat den Antrag, das Aktien- 
kapital von 100 auf 120 Mill. M zu erhöhen, 
angenommen. Nach einer Mitteilung der Ver- 
waltung ist die Nachfrage in Buenos Aires so 
gestiegen, daß die notwendigen Erweiterungen, 
die zu ihrer Deckung dienen sollen, etwa 50/5 
der jetzigen Anlagen ausmachen und damit 
voraussichtlich noch nicht genügen werden. 
Untergrundbahnen kommen zur Ausführung, 
große Straßenbeleuchtungen sind geplant, für 
die die Gesellschaft die Energie zu liefern hat. 
Im laufenden Jahr ist mit einer weiteren Zu- 
nahme des Strombedarfs um etwa 15°/, zu rech- 
nen. Eine Verminderung der Dividende durch 
die Erhöhung des Kapitals wird nicht erwartet. 
Der Streik in Argentinien, der allerdings Schwie- 
rigkeiten bei der Materialbeschaffung verur- 
sachte, hat das Ergebnis nicht beeinflußt, wohl 
aber etwas der Ausstand in Montevideo. Die 
neuen Steuergesetze der Republik berühren 
das Unternehmen wenig. Die bewilligten 20 
Mill. M Aktien, welche vom 1. Juli an an der 
Dividende teilnehmen, übernimmt ein Kon- 
sortium, das alle Kosten der Ausgabe bis zu 
1.ıMill.M trägt und die neuen Stücke den Ak- 
tionären im Verhältnis von 5:1 mit 130%, an- 
bieten wird.!) 


Generalversammlungen. 19. III. 1912. Gas- 
und Elektricitäts-Werke Breisach A.-G., Bremen. 
3). IIL 1912. Leipziger Elektrische Straßenbahn. 
21. IH. 1912. Große Leipziger Straßenbahn. 23. III. 
1912. Duroplattenwerk Konstanz A.-G., Konstanz. 
-- Motor-A.-G. für angewandte Elektrizität, Baden 
Schweiz) (a. o.) 26. III. 1912. Großkraftwerk 
Franken A.-G., Nürnberg. — Elektricitätswerk Straß- 
burg i. E. — Flensburger Elektricitätswerk A.-G. 
i. L., Flensburg. 


Arbeitsmarkt. 


Januar 1912. Auf dem allgemeinen Arbeits- 

markt war im Berichtsmonat ein kleiner Rück- 
gang eingetreten. Doch hielt sich in der In- 
dustrie die Beschäftigung zumeist auf der Höhe 
des Vormonats, in einigen Gewerben hat sie 
sich sogar gebessert. Das Baugewerbe litt 
unter dem Frost, von dem wiederum der Koh- 
lenbergbau profitierte. Die chemische und 
elektrotechnische Industrie, die Eisenerzeugung 
und -weiterverarbeitung, letztere bis auf den 
Lokomotivbau, wiesen lebhafte Tätigkeit auf. 
Spinnereien berichteten diesmal betriedigend, 
Tuchfabriken recht ungünstig. Die Mitglieder- 
zahl der Krankenkassen, ausschließlich Kranker, 
sank in der Berichtiszeit um 59240 männliche 
und stieg um 2533 weibliche Personen, somit 
ergibt sich ein Abgang von zusammen 56 707 
141297 i. V.). Der Beschäftigungsgrad männlicher 
Personen war am ]. II. 1912 98°, des als 100 
angenommenen Bestandes vom 1. I. 1912 (99% 
i V. gegen den 1. I. 1911). Bei Frauen hielt er 
sich wie im Vorjahre auf der Höhe des Jahres- 
berinns. Von 52 Fachverbänden mit 2,040 Mill. 
Mitgliedern wird die Arbeitslosigkeitsziffer zu 
Ende Januar mit 2,9°/, gegeben (2,4 i. Vm.; 2,6 
i. V.). Um je 100 offene Stellen bewarben sich 
I» Männer (133 i. Vm.; 196 i. V.) und 100 Frauen 
12 i Vm.; 90 i. V.). Trotz anhaltenden Rück- 
gangs der Tätigkeit in Berlia machen sich 
hier doch schon Anzeichen einer Besserung 
bemerk bar. 

In der Elektroindustrie waren, abgesehen 
vom gewöhnlichen kleinen Rückgang im Januar, 
die Fabriken für Dynamomaschinen, Elektromo- 
toren, Transformatoren und Akkumulatoren 
durchweg gut beschäftigt. Straßenbahnmaterial 
ging sehr lebhaft und stärker als um die gleiche 
Zeit in 1911 ab; in Norddeutschland herrschte 
in dieser Branche Arbeiterüberangebot. Werke 
für Schwachstromartikel und elektromedizini- 
schen Bedarf hatten wie im Dezember zufrieden- 
stellend und mehr als im Januar des Vorjahres 
zu tun. Das Gleiche trifft von der Beleuchtungs- 
und Installationsbranche zu. In dieser waren 
ausgebildete Monteure spärlich, ungelernte Ar- 
beitskräfte im Übermaß zu erlangen. Sowohl 
gegen den Dezember als auch gegen den Januar 
1911 besser abgeschlossen hat die Starkstrom- 
apparateindustrie, die teilweise mit Überstunden 
arbeiten mußte. Die Erzeugung von Isolier- 
material, Drähten und Kabeln war zufrieden- 
stellend, Norddeutschland berichtete über Ar- 


1) ber den letzten Geschäftsbericht vgl. „ETZ" 
1.38 84, 


beiterüberfluß. Die Betriebskrankenkassen zähl- 
ten am 1. I. 1912 50643 männliche und 13 373 
weibliche Mitglieder, bis 1. II. 1912 hat sich die 
Zahl der Versicherungspflichtigen um 797 bzw. 
150 vermehrt. 


Außenhandel. 


Deutschland. Die Einfuhrmenge der von 
der Tabelle 5 erfaßten elektrotechnischen Er- 
zeugnisse war im Januar 1912 nur wenig 
kleiner als im ersten Monat des Vorjahres 
(— 24 dz). Kabel wurden um 310 dz, elektro- 
technische Kohlen um 249 dz mehr nach 
Deutschland gebracht, das hingegen um 752 dz 
weniger Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. 
vom Ausland bezog. Die gesamte Ausfuhr der 
in der Zusammenstellung aufgeführten Waren 
hat sich um 6763 dz erhöht. Daran sind u. a. 
beteiligt Kabel mit + 9101 dz und Akkumula- 
toren mit + 5856 dz. Der Export von Dynamo- 
maschinen, Elektromotoren usw. hat eine Ver- 
minderung um 7935 dz erfahren; davon ent- 
fallen 6590 dz auf solche über 5 dz. Stark- 
stromapparate haben &84 dz, elektrotechnische 
Kohlen 475 dz eingebüßt. Den Wert der Ein- 
fuhr der Positionen 1 bis 14 einschließlich und 
18 gibt die amtliche Statistik mit 0,639 Mill. M 
(0,805 i. V; — 0,166 g. V.) an, die Menge dieser 
Posten beläuft sich auf 2166 dz (2383 i. V.; — 277 
g. V.).. Die Ausfuhr der erwähnten Artikel ist 
mit 14,323 Mill. M (17,203 i. V.; — 2,880 g. V.) be- 
wertet, ihre Gesamtmenge beträgt 76707 dz 
(68 399 i. V.; + 8308 g. V.). 


Tabelle 5. 


Bezeichnung der Erzeugnisse 
(Spezialhandel) 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former); Transformatoren u. Drosselspulen: 
a) bis 25 kg. ee a 


b) über 25 kg bis 1 dz . .. . .. 
c) über 1 dz bis 6 dz. . . . . 
d) über 5 dz. 


e) Fertige Anker und Kollektoren?) 
2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 
oder Hartkautschuk EEE TEEN 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk . . -. 2.2.2... 
Kabol a na ee a a 
a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 
dergil. Lampen. . a a 2 2 2 2 2. 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit 
Glasglocken?) . . 2 2 2 2 2 2 2 2.0 
c) Scheinwerfer, Reflektoren . . . ... 
5. a) Metallfadenlampen . . . x 2 2 2.0. 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- 
lampen. ur. = 8 3-22 ae 
6. a) Telegraphenwerke; Teile davon 
b) Telephone; Teile davon. . . . ... 
c) Sicherheits- und Signalapparate; Teile 
davon e d ae ek 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- 
phie und Telephonie; Teile davon 
7. Starkstromapparate und Teile davon‘) . . 
8. Elektromedizinische und elektrodentale 
Apparate; Teile davon . : . . 2 2.2. 
9. Ele trische Meß-, Zähl- und Registriervor- 
richtungen; Teile davon. . . . 
Galvanische Elemente und 
Thermoelemente; Teile davon . . .. . 
. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 
davon . NEN E AA 
Zur Isolieru dienende Montierungsteile 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.5) 
. Elektrotechnische Isolationsgegenstände 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 
. Papierisolierröhren für elektrische Lei- 
tungen) . . s. a ee re 
. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umtochten . . 2 2 2 2 2 22 0. 
. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 
a) Koblenstifte. . . . 2 2 2 2 2 20. 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- 
dere Kohlenerzeugnisse . . . » ... 
. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 
Verbindung mit anderen Stoffen’) . . . . 
. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzeugnisse 6) SR e e 


m 


Batterien, 


Insgesamt 


D Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in Po- 
sition 7 enthalten. . i 

#4 Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 
vollständig elektrischen Maschinen mitgerech et. , 

3) In der Aurfuhr sind auch andere Bestandteile 
außer Kohlenatifte (Position ı6a) enthalten. f 

% Bei der Ausfuhr sind Quecksilberumformer (Ein- 
fuhr in Position 1) sowie isolierende Montierungsteile, auch 
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Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co. Ltd., London, betrugen am 
29. II. 1912 die sichtbaren Vorräte an Standard 
Copper in England 36 673 tons (38820 am 14. II. 
1912 und 39567 am 31.1. 1912) und mit Furnace 
Material (fine) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 43 032 tons (44688 am 14. II. 1912 
und 45670 am 31. I. 1912). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 51 507 tons (53 138 am 14. II. 
1912 und 55 570 am 31.1. 1912). Standard Copper 
kostete pro ton £ 63.17.6 (62.10.0 am 14. II. 1912 
und 6276 am 31. I. 1912). Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für den Monat Februar auf 
48680 tons, die Ablieferungen auf 52743 tons, 
so daß der Gesamtvorrat Englands und Frank- 
reichs in dieser Zeit um 4063 tons abgenom- 
men hat. Die zweite Monatshälfte brachte eine 
Verminderung um 1631 tons. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 3600 
tons (4600 Ende Februar) angegeben, die in 
Hamburg auf 7900 tons (8100 Ende Februar) 
geschätzt. 


— Die Woche vom 29. Februar bis 7. März 
brachte dem Kupfermarkt der Berliner Me- 
tallbörse etwas mehr Belebung. Durch die 
recht günstige europäische Halbmonatsstatistik 


Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Januar 1912. 


Einfuhr in dz 
Januar 


Ausfuhr in dz 


Junuar 


1912 1911 


2623 | 2647 | 95 417 


| 88 654 


aus Ambroin, Hartkautschuk, Papiermasse, Harzzement 
usw. ıFinfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 

6 Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl. Fußnoren 4 und 7). 

% Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 

1) Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut sowie 
Isolationsglocken (Eiufuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 
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zogen nach H. Schoyer, Berlin, die Preise 
nicht unerheblich an; auch fortgesetzte : be- 
trächtliche Käufe der Konsumenten wirkten in 
diesem Sinne. In Erwartung eines günstigen 
amerikanischen Monatsberichtes griff auch die 
Spekulation, wenn auch nur in geringem Maße, 
seit langem wieder einmal ein. Doch hemmt 
der englische Grubenarbeiterausstand und die 
Streikgefahr auf dem Kontinent ein wenig, 
jedoch im Verhältnis zu den Kursrückgängen 
an der Fondsbörse immerhin minimal. 

Für Elektrolytkupfer gingen so beträcht- 
liche Aufträge ein, daß die erste Hand die 
Preise erhöhen mußte. Ihr folgten die zweiten 
Abgeber, deren Vorräte scheinbar sehr zu- 
sammengeschmolzen waren. Es notierten 
Standardsorten in M/dz am 7. März für März 
132,25/133 (131,25/132 i. Vw.), für Juli 133,75/134,25 
(183,25/133,76 i. Vw.), für Dezember 135,75/136,25 
(185,5/136 i. Vw.). 


Firmenregister. 


Elektro-Treuhand A.-G., Hamburg.!) Gegen- 
tand: Bereitstellung von Geldmitteln für Reichs-, 
Staats- und Kommunalbehörden, Genossenschaf- 
ten und andere Personenvereine sowie für In- 
haber industrieller, bergbaulicher oder land- 
wirtschaftlicher Betriebe im Deutschen Reich, 
deinen Kolonien und Schutzgebieten zwecks 
Errichtung, Vergrößerung oder Verbesserung 
elektrischer Betriebsanlagen. Aktienkapital: 
30 Mill. M. Gründer: Dr.:ting. Dr. Rathenau, 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, C. F. v. 


Siemens, Siemens & Halske A-G., Siemens-. 


Schuckertwerke G. m. b. H., sämtlich in Berlin. 
Aufsichtsrat: remp, A. Ballin, Hamburg; Dr. 
W. v. Becker, Dr. W. Rathenau, Berlin. Vor- 
stand: Dr. A. Berliner, F. Deutsch. 


Glühlampenfabrik G. m. b. H., Danzig. 
Gegenstand: Fabrikation und Vertrieb regenier- 
ter Metall- und Kohlenfadenlampen für Ost- 
reußen, Westpreußen, Posen und Pommern. 
Stammkapital: 24 000 M. Geschäftsführer: R. Litt- 
mann, M. Berent. 


Thüringer Elektrizitäts-Lieferungs-Gesell- 
schaft A.-G., Gotha. Unter dieser Firma hat 
sich die bisherige Elektrizitätswerk und Straßen- 
bahn Gotha A.-G., Gotha, neu konstituiert.?) 
Aktienkapital: 6 Mill. M. Vorstand: F. Engel- 
mann, Frankfurt a. M.; K. Loebinger, Dr. 
F. Sabersky, Berlin. 

Tempelhofer Elektricitäts-Lieferungs-G. m. 
b. H., Berlin. Die bisherige Firma Gebr. Kör- 
ting, Elektricität, G. m. b. H., Berlin, hat obige 
Bezeichnung angenommen. Gegenstand: Lietfe- 
rung von Elektrizität in Tempelhof und Umge- 
bung, Neueinrichtungen rwerbungen. Ge- 
schäftsführer: G. Siegel, F. Heinrich. 

Elektrizität für's Haus, G. m. b. H., Zweig- 
niederlassung Hamburg. Die Berliner Firma 
hat eine Filiale in Hamburg gegründet. 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Vorstand geschieden: J. Söchting bei der 
A.-G. Körting’s Electricitäts-Werke, Berlin. 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Hannoversche Privat-Telefon-Gesellschaft, G. m. 
b H., Hannover: um 0,1 Mill. M auf 0,3 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
enossenschaften Metschkau, Pläswitz, 
Conrad.dert Haftsummen: je 400 M bei den 
zwei ersten, 300 bei der letzten; höchste Anteil- 
zahlen eines Genossen: 100. — Elektrizitäts- 
genossenschaft m.b.H., Zuckelnick. Haft- 
summe: 400 M; höchste Anteilzahl: 50. — Elek- 
trizitäts- und Maschinengesellschaft 
Dargen, Gen. m. b. H., Dargen. Haftsumme: 
100 M; höchste Anteilzahl: 100. — Elektrizi- 
täts- und Maschinengenossenschaft m. 
b. H, Carlshagen. — Elektrizitätsge- 
nossenschaften m. b. H, Jerschendorf, 
Pirschen. 


Auflösungen. Elektrizitätswerk Meppen, 
G. m. b. H., Meppen. 


Löschungen. Rhein und Ruhr Gesellschaft 
für elektrische Anlagen G. m. b. H. i. L, Mül- 
heim (Ruhr). 

Rußland. Die A.-G. Telephon, Moskau, 
wurde mit 1 Mill. Rbl Aktienkapital begründet. 


Schweiz. Die Bernischen Kraftwerke 
A.-G., Bern, haben eine 4!/⁄0ige Anleihe 
von 4 Mill. Fr aufgenommen. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die 
Philadelphia Company, Pittsburg, eine 
Straßenbahn-, Elektrizitäts- und Gasgesellschaft, 
will, dem „Berl. Börs.-Cour.“ zufolge, 25 Mill $ 
neue Aktien und 10 Mill. $ 5%y,ige Schuld- 
verschreibungen ausgeben. 

1) Vgl. „ETZ“ 1908. S. 1180. 
2 Vgl „ETZ“ 1912. N. 163. 


m 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zrhme in Berlin. — V 
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Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätswerke und der Streik der engli- 
schen Kohlenarbeiter. Durchschnittlich reichen 
die Kohlenlager sowohl bei den englischen Elek- 
trizitäts- als auch bei den Gaswerken für etwa 
vier bis sechs Wochen hin. Sämtliche Werke 
haben sich bemüht, Notlager zu errichten, um 
wenigstens für acht bis zehn Wochen Kohle 
aufspeichern zu können. Das war jedoch nur 
in verhältnismäßig wenig Fällen möglich; auch 
standen dem große Schwierigkeiten entgegen, 
weil die Bergwerke mit den Koblenlieferungen 
stark zurückgehalten haben, um selbst Vorräte 
anzulegen und die Pumpen längere Zeit laufen 
lassen zu können. In vielen Fällen wurde be- 
schlossen, bei solchen Elektrizitätswerken, die 
Licht und Kraft stellen, zuerst den Betrieb für 
letztere zu unterbrechen, dann eventuell die 
om une für Straßenbahnen aufzugeben, 
um möglichst lange Energie für Straßenbeleuch- 
tung und für die Beleuchtung von öffentlichen 
Gebäuden liefern zu können. Besonders günstig 
sind natürlich die Verhältnisse in jenen Elek- 
trizitätswerken, die nur Ölmotoren (Diesel- 
motoren) zum Betriebe verwenden, oder die 
mindestens einige Reserve-Dieselaggregate auf- 
gestellt haben. Sofern nicht auch ein Trans- 
portarbeiterstreik ausbricht, ist der Betrieb in 
diesen Werken ziemlich gesichert. Dr. C. £. 


Für Berliner Licht- und Kraftzentra- 
len liegt nach einer dem „Berl. Tgblt* zuge- 
gangenen Mitteilung die Gefahr einer Beein- 
flussung kaum vor. Sie haben sich ausreichend 

esichert, und nur ein Ausstand der deutschen 

ergarbeiter könnte Störungen, dann aber für 
ganz Deutschland, herbeiführen. Allerdings ist 
es möglich, daß der Betrieb sich vorübergehend 
verteuert, wenn die Werke lediglich auf die 
Verwendung heimischer Kohle, mit der die eng- 
lische trotz der Frachtspesen immer noch er- 
folgreich konkurriert, angewiesen werden. 


Von der Börse, 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im Februar 1912 folgenden Kurs (Tab. 6): 


Tabelle 6 Kurse im Februar 1912. 


S 
l & 
Gesellschaften = 
22] 
2 
g 


höchster 
mittlerer 
rund 


Accumul.-Fabr., Berlin. . 1322,75 
Accumul. Boese, Berlin . 
A. E. G., Berlin. .... 
Bergmann, Berlin. ... 
Brown, Boveri, Mannheim |136, — | 143,50 
Continent. Ges., Nürnberg 

. Vorz.-A. 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln | 116,75 
Dtsch.-Übers. E.-G., Berlin |181,50 


neue 


136,— ; 140 
73,76. 75 
101,— 
128, — 
117,— 
181,50 
D | 175,25 
Elektra, Dresden.. .. ` 123,20 
El. Licht- u. Kraftanlag. | | 
A.-G., Berlin 138,— | 142,— | 139,— ' 141 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin |190,25 ; 195,80 ' 195,30 ' 194 
Bank f. el. Untern., Zürich |193,90 ! 195.80 ! 194,— | 195 
Ges.f. elekt. Untern.,Berlin |180,50 ' 156,40 | 182,— 184 
Körtings Elektr.-W.,‚Berlin 135,40 | 139, — | 137, — | 137 
W.Lahmeyer& Co., Frank- 


125,60 ' 130,50 128,40 ` 128 
C. Lorenz, Berlin. . . . |331,— |342, — 337,— 339 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |120,— | 126.25 | 123.50 | 125 
Mix & Genest, Schöneberg | 80,50 92.30 , 80,50. 88 
M. Schorch & Cie., Rheydt 130,— | 135,— | 131,— 133 
Schuckert & Co., Nürnberg |158,25 166,90 | 159,80 : 163 
„Siemens“ Elektr. Betr., 

Berlin 127,75 | 129,80 : 129,75 129 
Siemens & Halske, Berlin |236,25 ! 241,90 237,— 240 
Teleph.-Fabr. J. Berliner, | | 

Hannover. . . .... 


184.— | 189,50 185,— 187 


Unsere Mittelwerte!) haben sich im Februar 
1912 zumeist nach unten verändert. Unter den 
Zunahmen ist nur die um 10%, bei der Accumul.- 
Fabr., Berlin, erwähnenswert. Bergmann hat 
15 %/, verloren’), Siemens & Halske 6°, und Mix 
& Genest sowie Teleph.-Fabr. J. Berliner je 5%). 
Die anderen Einbußen waren nur gering. 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 54. 


2) Als Ursache werden von der Tagespresse neuer 
Kapitalbedarf und eine möglicherweise geringere 
Dividende (12% i. V.) genannt. Die Abschlußarbeiten 
sind indessen noch nicht beendet. 


14. März 1912. 


Ausschreibungen. 


22. III. 1912. Königl. Bezirksamt, Traunstein. 
Elektrische Installationen und Lieferung von 
Beleuchtungskörpern und Motoren nebst Zubehör 
zum Anschluß von 39 Anwesen in den Gemeinden 
Egerndach, Grassau, Rottau (zusammen 2475 
Einwohner, 444 Anwesen) an die Oberbayerische 
Überlandzentrale (Leitzachwerke). Angebote müssen 
die Aufschrift „Elektrische Installationsarbeiten“ 
tragen. Angebotformulare 50 Pf. 31. III. 1912. 
Kungl. Vattenfallsstyrelsens Electrotekniska Byra, 
Stockholm. Lieferung der elektrischen Aus- 
rüstung für die hydraulische Zentralstation in 
Porjus (Lappland). Bedingungsheft 25 Kr. 


Woarenpreise. 
Metalle. („Mining Journal.“) London, 8. IIl. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ 8 d £ 
0 bis 69 


s d 


*Kupfer: Best selected 10 0 


e. Elektrolyt . 69 00, 6910 0 
a Standard, 

Kasse 6416 3 , — — — 

Š „ 3 Mon. 65100, ——-— 

Zinn: Straits, Kasse 191 00, 193 00 

à à 3 Mon.. — — — „ ——— 
Banka, Kasse in 

Holland 1500. — — - 


Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 15 15 0 
„n Gew. engl. Block- 


blei . .... 16 26, I6 39 
Zink: Schlesisch, gew. 2 7 6 „ 26 12% 
x 5 spez. 27126 „ 271% 
Antimon: Engl. Reg. 27 00, 2710% 
Aluminium:98bis9%, 58 0 0 „ 60 098 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 00 
Quecksilber: für die 
75 lbs. Flasche, span. S 7T 6, — —- -— 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 9. März, für 1 lb 
Standard loko 14,375 ct. 
Roheisen: Glasgow, 8. März, für 1 ton middlsb. 
warrants. . . 2 2 2 22 22.2.0855 d. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 9. 1lL. 1912 Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 180; Kupferbleche: 
163; Kupferdrähte und -stangen: 163; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 170; Messingfabrikate: 132; 
Tombakfabrikate: 132; Messingrohre ohne Naht: 
155; Pr. Neusilberfabrikate: 265; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 165; 
Schlaglot: 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 9. März, für 100 kg Grundpr. 70,00 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M: Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 8. März, für ı lb Para fine 
hard 48 9 d; Soft fine 4 s 7,5 d; Caucho Ball 
38 11,5 d. — Baumwolle: Live ool, 9. März, 
für 1 lb Amerik. middling 5,31 d; gypt 8,52 d; 
New York, loko 10,60 ct; Bremen für 1/9 kg 
55,0 Pf. — Rohjute: Dundee, 7. März, für 
1 ton £ 25.5.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 9. März, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 63,0 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 9. März, für 1 kg Nr. ı: 
10,30 bis 11,20 M Nr. 2: 80 bis 9,0 M; Nr. 3: 
6,40 bis 7,0 M; Nr. 4: 245 bis 275 M. 


*, Mit 8!/,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beanı- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 17. Wer fabriziert Glasprismen Marke 
„Radium* für den Aufbau von Buchstaben zu 
elektrischen Reklameschildern? 

Frage 18. Wer liefert nasse galvanische 
Elemente mit zylindrischer Kohle (Hohlzylinder) 
und darin hängendem Zink? 

Frage 19. Wer liefert Porzellan- 
Glasfüße für Kohlenbeutelelemente? 


oder 


Abschluß des Heftes: 9. März 1912. 
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Die deutsche Elektroindustrie im Jahre 1911. 


1. Wirtschaftlich. 
Das deutsche Wirtschaftsjahr 1911. 


Sehen wir zunächst, wie sich einige der 
wichtigsten wirtschaftlichen Faktoren im 
Jahre 1911 gestaltet haben.) Die Statistik 
der Kohlenförderung gibt folgendes Bild: 
Steinkohlen 160,742 Mill. t (152,881); Braun- 
kohlen 73,517 Mill. t (69,100); Koks 25,405 
Mil. t (23,600). Eingeführt wurden 10,914 
Mül t Steinkohle (11,195), 7,069 Mill. t Braun- 
kohle (7,398) und 0,599 Mill. t Koks (0,623). 
Die Ausfuhr stellte sich bei Steinkohlen auf 
27412 Mill. t (24,257), bei Braunkohlen auf 
0.058 Mill. t (0,062), bei Koks auf 4,555 Mill. t 
(1,128). Tabelle 1 zeigt die Änderungen 
gegen das Vorjahr und die deutsche Ver- 
sorgung in Mill. t. 


Tabelle 1. Zunahme der Kohlen- 
förderung und der deutschen Ver- 
sorgung. 


Ver- 
sorgung 


Aus- 
fuhr 


Förde- 
rang 


Ein- 
fubr | 


Steinkohle.| + 7,861 a 0,281 | 43,155 | -4,425 
Braunkohle| + 4,412 | — 0,329 | — 0,004 | + 4,087 
Koks ....| + 1,806 | — 0,024 | 0,427 | + 1,354 


Die Förderung ist infolge des stärkeren 
Verbrauchs, und von den dem Kohlensyn- 
dikat nicht angehörenden Zechen forciert, 
erheblich gewachsen, die Einfuhr aus die- 
sem Grunde und wegen der zeitweilig sehr 
ungünstigen \Vasserverhältnisse durchweg 
gefallen. Ausfuhr von Steinkohle und deut- 
sche Versorgung haben beträchtlich zuge- 
nommen. 

An Roheisen sind im Reich und in 
Luxemburg 15,534 Mill. t produziert worden 
(14,193). Der Import ergab 0,130 Mill. t (0,136), 
der Export 0,829 Mill. t (0,787). Die Erzeu- 
gung (+ 0,741 Mill. t g. V.) hat damit das 
Maximum der letzten sechs Jahre erreicht, 
während die Einfuhr um rund 6500 t hinter 
der von 1910 zurückgeblieben ist. Eine ge- 
waltige Steigerung des Exports in den letz- 
ten Monaten gab diesem ein Übergewicht 
gegen die Einfuhr von 0,7 Mill. t. 

Auch die Versandziffern des Stahl- 
werksverbandes waren höher als im 
Jahre 1910. Im ganzen haben die Werke 
an A-Produkten (Halbzeug, Formeisen, Eisen- 
bahnmaterial) für 5,813 Mill. t (5,207), an B-Pro- 
dukten (Stabeisen, Walzdraht, Bleche, Röhren, 
Gub- und Schmiedestücke) für 6,393 Mill. t 
'5,150) auf den Weg gebracht. Das Plus 
beträgt bei der ersten Kategorie 0,606, bei 
der zweiten 0,643, insgesamt rund 1,2 Mill. t. 

Berücksichtigt man weiter, daß sich der 
Absatz des Kalisyndikats, dem es ge- 
lungen ist, den amerikanischen Markt wie- 
der unter Kontrolle zu bekommen, an Kali 
um ea 0,8 Mill. dz (von 8,6 auf etwa 9,4 Mill. dz) 
gehoben hat — der Gesamtabsatz dürfte eine 
Zunahme von etwa 36 Mill. M (ca 160 gegen 
I4Mill.M) ergeben —, so läßt sich schon aus 
den angeführten Daten auf merklich höhere 
Einnahmen der deutschen Eisenbab- 


t) Die eingeklammerten Werte beziehen sich auf 1910. 
Vzi üher das Jahr 1910 „ETZ“ 1911, 8. 329 ff. 
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nen im Güterverkehr schließen. In der Tat 
sind solche aus der Tabelle (2) der Monats- 
beträge und der prozentualen Zunahme 
pro km deutlich erkennbar. 


Tabelle 2. 


Heft 12. 


Interessant ist ein Vergleich des deut- 
schen Außenhandels (reiner Warenverkehr) 
mit dem Großbritanniens und der Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika (Tabelle 4). 


Einnahmen der deutschen kKisenbahnen 


aus dem Güterverkehr in Mill. M. 


' XH 


| 

III | voo y Vi | vu | VIII X ı X. XI 

i | | | | | 

1910... . | | | | | | | 
1911.... | | Ä | | | 
+n Mem o a e o a 

Prozentuale Steigerung pro km. 
1910... . | 4,84 495 166| 860 | 247, 3,72 | 268 916 | 574 652| 653! 7,67 
1911 .... | 698 1 691 : 13,05 | 0,77 | 13,68: 263 | 4,71 691: 8,48 4,68 | 9,49 | 2,43 


Die Steigerung des Ergebnisses von 
1,714 auf 1,853 Milliarden M, also um 8°/)), 
haben einerseits Wagenmangel und Not- 
standstarife beeinträchtigt, anderseits teil- 
weise die Störungen der Binnenschiffahrt 
(Trockenheit) gefördert. Sie findet aber 
auch wesentliche Begründung in der Ent- 
wicklung des deutschen Außenhandels. 

Über diese gibt, soweit die statistischen 
Daten bisher veröffentlicht sind, Tabelle 3 
Auskunft. 


Tabelle 3. Deutscher Außenhandel 


1911 und 1910 (Spezialhandel). 


1911 


1910 Zunahme 


Wert |Menge| Wert |Menge| Wert 
Mill dz Mill.M |Mill. dz; Mill. M |Mill.dz Mill. M 


| 
Einfuhr . | 684 ael 645 | 930 39 i 506 
Ausfuhr. | 591 | 8220 | 542 | 7644| 49 | 576 


'18 032 16 950 | 1 082 


Menge! 


Zusammen 


Der Import ist somit der Menge nach 
um nahezu 6°/, (2) dem Werte nach um 
rund 5°/, (6) gewachsen, die Ausfuhr um 
90/, (11) bzw. fast 8°/, (11). Stellt man die 
gesamte Wertsumme des reinen Warenver- 
kehrs im Betrage von 17,647 Milliarden M 
(16,41), die eine Erhöhung um 7,6°/, erfahren 
hat, der des letzten Hochkonjunktur-Jahres 
1907 (15,592 Milliarden M) gegenüber, so re- 
sultiert für 1911 ein Plus von. 2,05 Milliar- 
den M. Während beim Import die land- 
und forstwirtschaftlichen Produkte mit 6,5 
Milliarden M dem Werte nach wieder an der 
Spitze stehen, haben sie diesen Platz im Aus- 
fuhrhandel diesmal den unedlen Metallen und 
den Waren daraus. (1,434 Milliarden M) räu- 
men müssen, und es verdient bemerkt zu 
werden, daß Eisen und seine Legierungen 
dabei mit 1,014 Milliarden M beteiligt waren. 
Maschinen, elektrotechnische Erzeug- 
nisse und Fahrzeuge sind zu 0831 Mill. dz 
(0,744) ein- und 6.541 Mill. dz (6,507) ausge- 
führt werden; die bezüglichen Werte gibt 
die Statistik vorläufig mit 114,7 (96,7) bzw. 
920,9 (814,3) Mill. M an. 


1) Der Personenverkehr hat 820.1 Mill. M (778.7) er- 
bracht, so daß sich die Gesamteinnahme auf 2,7 Milliar- 
den M stellt (2.5). 


Tabelle 4. Änderungen des Außen- 
handels in 1911 gegen 1910. 


Deutsch- Groß- : 
land britannien V SAMENIKA 
Mill. M |% | Mill. M |% | Mitt. M | % 


Einfuhr .. | +614,8 6,9| + 46,0 |0,3 - 10,2. 20 
Ausfuhr . . | + 627,2! 8,41 + 477,9 5,61 + 963,4 | 123,2 


Zusammen + 1242,0] 7,6| -+ 523,9 2,4|-+ 833,2 5,8 


Die Änderungen zeigen für Deutschland, 
mit Ausnahme der ungewöhnlich hohen 
nordamerikanischen Ausfuhr, relativ und 
auch nach den absoluten Beträgen den 
größten Fortschritt.!) 

Nun zum Arbeitsmarkt.?) Nimmt man 
als Kriterium die Zahl der versicherungs- 
pflichtigen Mitglieder (ohne erwerbsunfähige 
Kranke) aller an das „Reichs-Arbeitsblatt“ 
berichtenden Krankenkassen’), so kann man 
konstatieren, daß diese im Berichtsjahr um 
194 785 bei den Männern (153327) und um 
19235 bei den Frauen (89500) gewachsen 
ist. Die prozentualen monatlichen Ände- 


Tabelle5. Bestand an versicherungs- 
pflichtigen Mitgliedern der Kranken- 
kassen in °% desjenigen von 1905. 


1911 


1910 


Anfangs 


männlich | weiblich | mänıtlich | weiblich 


I 

II | 5 
III 112 | 131 109 125 
IV 117 = 132 113 126 
V 120 ' 134 113 128 
VI 123 | 185 114 128 
VII 123 | 133 115 | 127 
VIII 12 : 130 117 126 
IX 128 | 1831 17 | 12 
X 124 j 134 118 130 
XI 124 : 1838 119 132 
XII 123 | 139 117 133 
I | 118 | 136 | 112 ' 130 


1) Der Import Frankreichs überragt im Zuwachs 
den der deutschen Einfuhr um 5% ıvglı 8. 298). 

2) Vgl ETZ“ 1911. 8. 509, 845. 1173; 14912, S. 174. 

3) Sie umfaßt mehr als ?/, aller Kraukenversicherten 
im Reich. 
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rungen schwankten für männliche Mitglie- 
der zwischen — 2,97 und + 3,45 (— 3,65 und 
+3,10), für die weiblichen zwischen — 1,84 
und +2,86 (— 2,48 und +2,24). Wird der 
Bestand unter Berücksichtigung des jähr- 
lichen Bevölkerungszuwachses mit dem vom 
1. I. 1905 = 100 in Beziehung gesetzt, so er- 
hält man für die Monatsanfänge die in Ta- 
belle 5 zusammengestellten Werte, die ge- 
gen 1910 gleichfalls Erhöhungen, besonders 
für die weiblichen Mitglieder, darstellen. 
Daß der Beschäftigungsgrad besser 
war, folgt weiter aus dem Verhältnis der 


Arbeitsgesuche zu den offenen Stellen (Ta- 
belle 6). 


Tabelle 6. Arbeitsgesuche in /, der 
offenen Stellen. 


Um 100 offene Stellen haben sich da- 
nach 1911 weniger arbeitsuchende Männer 
beworben als in 1910; das war während der 
ersten sieben Monate auch bei den Frauen 
der Fall, doch ist die Zahl ihrer Gesuche 
im letzten Teil der Berichtsperiode höher 
gewesen als im Vorjahre. 

Wir müssen uns auf diese Angaben. be- 
schränken und resumieren: Das Jahr 1911 
hat eine Mehrförderung an Kohlen von 
über 5°/,, an Roheisen von gleichfalls rund 
5°/,, eine Zunahme im Versand der Stahl- 
werksprodukte um rund 11°/,, im Absatz 
des Kalisyndikats dem Werte nach von 
etwa 29°/, (?) gebracht. Die Einnahmen aus 
dem Güterverkehr der deutschen Eisen- 
bahnen sind um rund 8°/, gestiegen, und der 
Außenhandel weist für den Wert des reinen 
Warenimportes ein Plus von 7°,,, für. den 
der Ausfuhr eine Erhöhung um mehr als 
8°%/, auf. Schließlich läßt sich eine merk- 
bare Besserung der Verhältnisse am Arbeits- 
markt feststellen, die u. a. in einem Zu- 
wachs an Mitgliedern der Krankenkassen 
von rund 6°), zum Ausdruck kommt. Es 
zeigt sich also — in Übereinstimmung mit 
den inzwischen bekannt gewordenen Be- 
richten von Handelsvertretungen und Ge- 
sellschaften —, daß die gewerbliche 
Tätigkeit und mit ihr der Warenum- 
satz 1911 im ganzen erheblich größer 
waren als 1910, Ä 


Wie steht es nun um den geschäftlichen 


Nutzen dieser gesteigerten Produktivität? 
Die Beantwortung der Frage verlangt zu- 
vörderst einen Blick auf die Preise einiger 
Rohstoffe. 

Für Steinkohle und Koks zeigt der 
Anfang des Berichtsjahres, wenn man die 
Notierungen von Newcastle!) zugrunde legt, 
mit 9°/, s (11) pro ton (2240 lb) beste Dampf- 
kohle und 16!/, bis 16°%/,s für Koks (17!/, 
bis 18'/,) einen niedrigen Preis. Im Laufe 
des Jahres ist Dampfkohle langsam teurer 
geworden und überschritt schließlich 11 s, 
während Koks weiter fiel und sich erst ge- 
gen Jahresschluß erholen konnte. Die mitt- 
leren Verkaufspreise (ab Zeche) des Rhei- 


-—— 


) Vgl. den Rückblick der „Voss. Ztg." auf das Wirt- 
ehaftsjahr 1911. 
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(2240 lb) und erfuhr zunächst mit geringfügi- 


fand. Ein kräftiger Anstieg hob den Preis 


Heft 12. 


Te nn l — — 


Tabelle 7. 


nisch-Westfälischen Kohlensyndikats stan- 
den nach dem Essener Börsenbericht vom 
April bis zum Ende des Jabres 1911 je nach 
der Sorte für Gas- und Flammkohle zwi- 
schen 10,50 und 12,50, für Fettkohle zwi- 
schen 10,75 und 12,25, für Magerkohle zwi- 
schen 10,00 und 22,75 M/t. Die Koksnotie- 
rung betrug 14,50 bis 22,00 M/t, durchweg 
Sätze, die zwar gegen 1908 Ermäßigungen 
darstellen, den Verbrauch aber doch recht 
wenig befriedigten. Und das laufende Jahr 
hat dann bekanntlich mit dem Anschluß der 
Outsiders und des Ruhrfiskus eine erheb- 
liche Preiserhöhung, um 0,25 bis zu 1 M, 
gebracht. Der belgische Kohlenmarkt blieb 
unverändert. 

. Nehmen wir für Roheisen die Kurve der 
Glasgower Schluß-Notierungen („Middlesbo- 
rough Warrants“)!), so sehen wir sie im 
ersten Quartal sehr bald 50s 1,5 d/ton (1016kg) 
erreichen und dann, ähnlich dem Verlauf in 
1909, ziemlich rasch abfallen, um im Mai 
mit 45 s 8 d auf den niedrigsten Punkt zu 
gelangen. Es folgten dann Schwankungen 
um etwa 46 s 8d herum, bis im November 
ein Anziehen einsetzte, das den Preis wie- 
der über 49 s 8 d hob. Der ganze Linien- 
zug liegt erheblich unter den Notierungen 
von 1910, deren Maximum 52 s 3,5 d und 
deren geringster Wert 48 s 2,5 d betrug. 

An der Düsseldorfer Eisenbörse koste- 
ten die verschiedenen Sorten Roheisen Mitte 
1911 zwischen 49 und 70 M/t, Stabeisen 100,5 
und 131,5 M, Bleche 121 und 131 M/t. Das 
sind gegen Ende 1910 teilweise Minderun- 
gen, die erst in der zweiten Jahreshälfte 
unter dem Einfluß einer Belebung des 
Marktes, des Anschlusses der lothringisch- 
luxemburger Werke an den Essener Ver- 
band und zahlreicher anderer Fusionen aus- 
geglichen und von einer Besserung der 
Preise abgelöst wurden. 

Die hier besonders interessierende Be- 
wegung der Notierungen von Kupfer sind 
schon an anderer Stelle kurz besprochen 
worden.?2) Standard-Kupfer [Kasse]°) begann 
(vgl. Abb. 1) das Berichtsjahr mit £ 56.2.6/ton 
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Abb. 1. Schwankungen des Weltvorrats und des Preises von Kupler in 1911. 


gen Schwankungen imHinblick auf erwartete 
höhere Produktionsziffern eine Reduktion, 
die Mitte Mai bei £ 53.10.0 ihren Abschluß 


auf £ 57.0, ein Niveau, das im Verlauf des 
Spätsommers wieder um 2£ gedrückt wurde. 
Dann ging es gegen Ende der Periode bei 
wachsendem Bedarf und angesichts der be- 
sehränkten Vorräte ziemlich schlank hinauf, 
und am Jahreswechsel notierte man {£ 62.17.6. 
Im Durchschnitt kostete das rote Metall ge- 
nannter Sorte £ 56.1.9 (57.3.2). 

Das unten genannte Londoner Haus gibt 
für 1911 folgende Statistik (Tabelle 7)in tons: 


Aufzeichnungen der Deutschen Bank. 
2) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 99. 
3) Nach Henry R. Merton & Co., Ltd., London. 4) 
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Produktionund Vorschiffung 


Amerikanischer Verbrauch 
Amerikanische Verschiffung . 
Chilenische Verschiffung 
Australische Verschiffung . 


Nach Europa von anderen Ländern . 


Vorräte 


Sichtbare Vorräte 


Deutsche und hollän- 
dische Vorräte . i 

Amerikanisehe Vorräte 

Europäische und ameri- 
kanische Vorräte . 


In Hamburg 
Kupferterminhandel zugelassen worden (vgl. 
„ETZ* 1911, S. 430), und seit dem 3. I. 1911 
haben auch in Berlin regelmäßige Zu- 
sammenkünfte der Metallinteressenten statt- 
gefunden, die dann zur Gründung des Ver- 
eins der Interessenten der Metallbörse it 
Berlin und zum vorläufig noch nicht off- 


we i , FO ; 1) Vgl. auch unsere Vierteljahrsdiagrumme 
') Wir benutzten in diesem Abschnitt teilweise die | 1911. 9. 455. 753. 1069; 1912, S. 9 


21. März 1912. 


= u, € r maatamme 


i hania a i 


Kupferstatistik für 1911 
nach H. R. Merton & Co. Ltd, London. 


tons 


Produktion der amerikanischen Raffi- 


639 254 
316 759 
337 007 
28 950 
43 950 
14397 


De- | Verriu- 
zember | gerung 


| Januar 


112 Mo- 
in nate) 


83 193. 57283 54 


22600 ı 13400! 8400 
63590 39935: 1454 


169383 110618 49457 


Der Ende des Berichtsjahres vorhan- 
dene sogenannte Weltvorrat (ohne die deut 
schen und holländischen Lager) von 97218 
tons (1382756) war der niedrigste in den 
letzten drei Jahren. 

Elektrolytkupfer hat nach den Freitags- 
notierungen des „Mining-Journal“!) seinen 
geringsten Preis im Mai mit £ 57.15 0 
und das Jahresmaximum bei £ 685 (651) 
Ende Dezember erreicht. 
den Monatsdurchschnitt meist 
12 ct/lb, doch avancierte er im Dezember 


New York hiel 
nahe bei 


ist anfangs April der 


ziellen Terminverkehr in 
Kupfer führten) 


Die Londoner Schlub- 
notierang für englisches 
Blei3) ging zu Begun 
des Jahres auf 13/148 
(14) und nahm dann mi 
Schwankungen ab, bis 10 
den ersten Tagen de 
Mai ein plötzlicher Sturz 
den niedrigsten Wert von 
13 £(12°/,) brachte. Unter 
dem Einfluß größerer 
Nachfrage und Zurück 
haltung seitens der Kon- 
zerne folgte die Esho: 
lung schnell und führte 
den Preis mit kleinen 
Unterbrechungen des AD- 
stiegs zum Jahresmax! 
mum bei 16'/, £ (145/1) ID 


November, eine Höhe, die sehr beträchtlich 
über den Notierungen der beiden Vorjahre 
liegt und im letzten Monat auch wieder 
verlassen wurde. Nach „M. J.“ waren die 
Grenzen £ 12.17.5 (12.11) und £ 16.45 (13.18) 

Zink (gewöhnliche Marke)'!) war wäh- 
rend der letzten drei Quartale in London er 
heblich teurer als 1910. Sein Preis erfuhr ge 
nächst eine Reduktion von 24 £/ton (1016 kg; 
auf 22°/, £ (Minimum 1910: 213/,), besant 
dann aber von April an einen erst mäßigen, 
im Spätsommer heftigen Anstieg. Der Höchst 
wert betrug im September 27°/, (2413. Die 
zweite Oktoberhälfte sah indessen 


wieder 


„ETZ" 


il Val: muo „ANZ IL 8 9 
ı Vgl. auch ETZ" 2.8.9.. , 
Vgl. die Berichte von Paul Speler, Breslau. 
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ein Sinken, nach dem sich die Notierung 
weiter zwischen 26!/, und 27 £ bewegte. 
Das beträchtliche Anziehen trotz sehr großer 
Produktion (877 420 tons oder + 73700 g.V.) 


wird wesentlich als Erfolg des Zinkhütten- 


rerbandes betrachtet. Die Kurse stellten 
sich nach „M. J.“ zwischen £ 22.15 und 
91.116. In Deutschland notierten unrafi- 
nierte Marken zwischen 47,50 und 56,75 M, 
rafinierte zwischen 48,50 und 56,75 M/dz. 

Das Bild der Bewegung, der Zinn!) 
i Straits“) unterworfen war, liegt in seiner 
ganzen Ausdehnung über dem von 1910 und 
zeigt im Gegensatz zu einer wenn auch 
schwankenden Aufwärtsbewegung des Prei- 
ses im Vorjahre außergewöhnliche Altera- 
tionen des Marktes mit durchaus spekula- 
ivem Charakter. Der Anfang war 178'/, £ 
‚15%°/). Dann folgen Höhen und Tiefen 
zwischen 174 und 200 £,und von etwa Mitte 
Mai an schießt der Preis auf 233 £, um 
ebenso schnell wieder zu fallen und diesen 
Sturz bis zum Jahresminimum von 171 £ 
(183'),) fortzusetzen. Das letzte Quartal hob 
ibn wieder auf 206 £. Wir verzeichneten 
nach „M. J.“ 172 bis 222 £. Sowohl in Lon- 
don wie in Hamburg sind im Laufe des 
Jahres neue Kontrakte für den Termin- 
handel in Zinn eingeführt worden?) 


Aluminium), dessen Londoner Kurs 
. im Anfang des Jahres etwas unter 67 £/tun 
notierte, dann vorübergehend — hier spiel- 
ten Konventionsbestrebungen mit — 69 £ 
erreichte, hat im Mai, als die Preisverein- 
barungen wieder gekündigt wurden, einen 
starken Niedergang auf £ 60.10 erfahren, 
dem nach kurzer Erholung ein weiteres 
Sinken bis unter die Kassennotierung von 
Standardkupfer auf 53 £ folgte. In dieser 
für die Erzeugung äußerst nachteiligen, durch 
‚berproduktion geschaffenen Preislage 
hielt sich das Metall und gewann erst 
gegen Jahresschluß die 56 £-Linie wieder. 
1910 bewegte sich die Notierung nach „M. J.“ 
zwischen £ 76.10 und £ 65.10. — Antimon 
stand im Frübjahr auf 28 £/ton, stieg dann 
aber nach dem Eingreifen einer neuen Kon- 
vention!) plötzlich über 34 £. Im Mai fiel die 
Londoner Notierung unter 30 £, gelangte mit 
Auflösung genannter Vereinbarung allmäh- 
lich an die 27 £-Linie und schloß mit £ 27.15 
ab. Im Vorjahr lagen die Preisgrenzen bei 
W und 28 f. — Nickel hat in London wäh- 
rend des ganzen Jahres ca £ 169.5/ton ge- 
Kostet. — Dagegen überschritt Queck- 
sil ber mit 10 £/Flasche im 1. Quartal sein 
Maximum von 1910 (9.15), mußte in der 
Folge indessen wieder bis £ 8.7.6 weichen 
und verließ die Berichtsperiode nach zeit- 
weiligem Anziehen im Sommer mit einem 
Kurs von nahezu 8 £. — Platin wurde in 
an am Jahreswechsel zu 5350 M/kg (3850) 
"wertet im Verlaufe des Sommers dreimal 
oN und seit Ende September mit 6200 M 
erechnet. Man beabsichtigt in Rußland, 
= u Gewinnung zu registriereu und 
i n verkauf des stark manipulierten Metalls 
nter größere Kontrolle zu stellen. 


EA Preise des Rohgummis’) lagen be- 
N end unter denen von 1910. Fine Para 
ama anfangs Januar nahezu 5 s 6 d/lb 
8 6 d), hob sich dann nach kurzem 
a ““ unter den Händen der Spekulation 
Es Höchstwert des Jahres von 7s1d 
Es nn. dì, und nahm, schon von März an 
nn ich stetig fallend, seinen tiefsten Stand 
35 10.5 d) Ende Mai ein. Die weitere Gestal- 
nng des Preises ergab eine mäßige Erholung 
5s; im letzten Quartal pendelte die No- 
ee um 4s 4d. Der Durchschnitt stellt 

für Fine Para auf 4 s bis 48 6d. In 


‘ndorg hat man den Terminhandel etabliert; 


I 

N vl. aneh LETZ 1912, 8. 9 

i wei ETZ" 1911. 8. 1123. 1311. 

u gl. die Vierteljahrsdiagramme. 
d Fel ETZ 011, S. 227 


) Ysl die Berichte von Yordon & Schmidt, London. 


dessen offizielle Zulassung noch aussteht. 
Die Zufuhren in Para sind geringer gewor- 
den, dagegen hat sich das Geschäft in Plan- 
tagenkautschuk sehr gehoben und stetig 
entwickelt, wie u. a. die Londoner Ausstel- 
lung zu beobachten Gelegenheit gab. 

Im großen und ganzen zeigte die No- 
tierung der Baumwolle an der Bremer 
Börse („Upland middling“) in der ersten 
Jahreshälfte gegen 1910 keine erheblichen 
Unterschiedeundlagzunächstüber76Pf/!/,kg, 
bis sie nach einer Senkung auf 72 Pf, durch 
geringe Vorräte und Spekulation getrieben, 
dem Jahresmaximum zustrebte, das bei 80,5 
Pf (79,75) zu den höchsten gehörte, die je 
erreicht worden sind. Dann trat — eine 
Folge der guten amerikanischen Ernte — 
starker Abfall ein, der mit einer Unter- 
breehung im Hochsommer den Kurs bis 
auf 47 Pf (72,75) herabdrückte. 

Verschiedene wichtige Rohmaterialien, so 
Kupfer (zuletzt), Blei, Zink, Zinn, Platin, auch 
Jute, während Rohseide teilweise billiger 
war, forderten also im Berichtsjahr vom 
Verbrauch größere Ausgaben, und das trifft 
auch teilweise auf Halbzeug zu. | 

Wir sehen mithin, daß die an sich bedeu- 
tend umfangreichere Produktion auch mit 
höheren Einkaufskosten belastet war. 
Zu dieser ungünstigen Tatsache gesellte 
sich die Wirkung einer Verteuerung der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse, der Le- 
bensmittel, die sich im Vergleich mit 
dem Vorjahre bei einzelnen für den Kon- 
sum besonders wertvollen Produkten durch 
ganz bedeutende Preissteigerung fühlbar 
machte. War die Ernte von Brotgetreide 
auch schließlich sehr befriedigend, so er- 
gaben sich doch große Ausfälle für Erd- 
früchte, Futter usw. als Folge einer außer- 
gewöhnlichen Trockenheit, die mit der 
Verschlechterung der Weasserverhältnisse 
der Industrie auch beträchtliche Opfer an 
Transportspesen aufbürdete. Aus der 
kostspieligeren Lebenshaltung aber, die ja 
in ihrer ganzen Wucht immer die breite 
Masse der weniger und ungenügend bemit- 
telten Konsumenten trifft, resultierte einer- 
seits eine gewisse Schwächung der Kauf- 
kraft, anderseits das energische Bestreben 
der Arbeitnehmer, ihr Einkommen den ver- 
ändertenVerhältnissen möglichst anzupassen. 
Und so ergibt sich als ein weiteres für die 
Rentabilität der industriellen Betätigung uner- 
wünschtes Moment die Lohnerhöhung, die 
in zahlreichen Branchen vorgenommen wer- 
den mußte, zugleich aberauch miteinigemEr- 
folg während des größten Teiles der Berichts- 
periode besonders schwere Arbeitsunterbre- 
chungen hintangehalten hat. Gleichwohl war 
diese — , auch im Ausland (Ausstand der 
englischen Transportarbeiter, Winzerkrieg 
in Frankreich) — an Streiks und sozialen 
Kämpfen reicher als das Vorjahr. Abge- 
schen von dem für die Bedeutung von 
Tarifverträgen charakteristischen Streit im 
Druckereigewerbe, sei hier nur der glück- 
licherweise auf wenige Tage beschränkten 
Aussperrung von etwa 60°/, aller vom Ver- 
band der Metallindustriellen beschäftigten 
Arbeiter gedacht!), die sich an einen Aus- 
stand der Former und Gießer anschloß. 

Ein Novum auf diesem Gebiet waren 
Kontlikte der Techniker mit ihren Arbeit- 
gebern; einmal in Kiel, wo im Dienst der 
Marinebehörde befindlichen Angestellten ein 
neuer, ungünstiger Vertrag aufgezwungen 
werden sollte, und dann in den Berliner 
Eisenkonstruktionswerkstätten, die einen re- 
gulären aber resultatlosen Streik des tech- 
nischen Personals erlebten. Der diesem Vor- 
gehen ferngebliebene Verband Deutscher 
Diplom-Ingenieure hat 1911 seine Bemühun- 
gen, die soziale Lage der akademisch ge- 
bildeten Ingenieure zu heben, mit Nutzen 


i) Vgl. ETZ“ 1911, S. 1284. 
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fär diese fortgesetzt und entsprechende Be- 
rücksichtigung seiner Wünsche in dem 
Reichsversicherungsgesetz!) erreicht. 
Nächst diesem großzügigen Werk darf auch 
das Gesetz über die Angestelltenver- 
sicherung?) dem Zweck nach auf das 
Verdienstkonto des Berichtsjahres gesetzt 


werden. 
(Fortsetzung folyt.) 


nn 


Die Verwendung der Elektrizität 
in der Landwirtschaft.?) 


Von Professor Dr. Holldack, 
Vorstand der Kgl. Prüfungsanstalt für landwirt- 
schaftliche Maschinen in Hohenheim. 


Das Thema ist in Vorträgen, Broschüren 
usw. nachgerade so ausgiebig behandelt 
worden, daß man glauben könnte, das 
Problem der Elektrisierung der Landwirt- 
schaft sei nach jeder Richtung hin geklärt. 
Bei der praktischen Betätigung auf diesem 
Gebiete stößt man jedoch sehr bald auf 
mancherlei Fragen, auf die eine wirklich 
befriedigende Antwort nicht ohne weiteres 
gegeben werden kann, und man sieht dann, 
daß noch umfangreiche Aufgaben bestehen 
hinsichtlich Vervollkommnung der elektri- 
schen Betriebseinrichtungen für die Land- 
wirtschaft. _ 

Ohne jede Schwierigkeit ist selbstver- 
ständlich die Beleuchtung durchführbar, 
nur sollte den ländlichen Verhältnissen in- 
sofern mehr als bisher Rechnung getragen 
werden, als für die meist kleinen und vor- 
wiegend niedrigen Wohnräume passende 
Beleuchtungskörper zu wählen sind. Es 
kommt darauf an, mit bescheidenen Mitteln 
eine nach Lichtstärke und Lichtverteilung 
für das Auge angenehme und gesunde Be- 
leuchtung zu schaffen, denn wenn dadurch 
eine behagliche und ästhetisch befriedi- 
gende Wirkung erzielt wird, so hat auch 
die Zentrale in letzter Linie einen nach- 
haltigeren Vorteil, als wenn z.B. durch In- 
stallation zu großer Einheiten ein schein- 
bar günstiger Anschluß gewonnen wurde. 

Viel wesentlicher, aber auch viel schwie- 
riger ist die Kraftversorgung der Land- 
wirtschaft. Schon der Antrieb der zahl- 
reichen, aber meist räumlich ungünstig ver- 
teilten Hofmaschinen, wie Dreschmaschi- 
nen, Futterschneidemaschinen.Sehrotmühlen, 
Puinpen, Zentrifugen, Aufzüge usw. ist meist 
nicht leicht wirtschaftlich zu gestalten, weil 
die kurzen Betriebszeiten, die Verschieden- 
heit des Kraftbedarfs und die meist niede- 
ren Umlaufszahlen der einzelnen Arbeits- 
maschinen sowohl für Einzelantrieb als für 
Gruppenantrieb ungünstige Bedingungen 
bieten. Man hat teilweise versucht, mit 
Hilfe transportabler Motoren zu besserer 
Ausnutzung des Anlagekapitals zu gelan- 
gen, indem man kleine Motoren nach Be- 
darf von einer Arbeitsmaschine zur ande- 
ren trägt und mittels einer einfachen Auf- 
spannvorrichtung auf deren Gestell be- 
festigt, oder indem man die Motoren je 
nach Größe auf einer Trage, einem Karren 
oder schließlich einem ordentlichen Wagen 
mit Lenkgestell und Wetterschutzkasten 
aufstellt. 

Die Annahme®), daß transportable Mo- 
toren für kleinere Leistungen kaum mehr 
in Frage kämen, ist irrig. Wenn man die 
kurzen Betriebszeiten vieler kleiner Ar- 
beitsmaschinen kennt, und vor allem in die 
einschlägigen betriebswirtschaftlichen Ver- 
hältnisse und ihre Entwicklungstendenz 


u Vgl, „EIZ 1911. S 874, 1002. 

t Vgl ETZ” 1912. 8. 181. 

3, Bearbeitet im Ansrhluß an ejnen am 16. XL. toll 
in der Sitzung des Württembergischen Blektrotechuischeu 
Vereins in Stuttgart gehaltenen Vortrag. 

9) Vgl. ETZ" 1912, S. 66. 
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näher eindringt, wird man finden, daß der 
Einzelantrieb zwar auch in der Landwirt- 
schaft ausdehnungsfähig ist, daß ihm aber 
noch viel. größere Schwierigkeiten begeg- 
nen, als in der Industrie, wo er sich bisher 


passen und sie bis ins kleinste durchzu- 
bilden, z. B. auch hinsichtlich Feuersicher- 
heit der Kabel, Stecker usw. 

Wenn es ermöglicht würde, den Motor 
durch besonders praktische Vorrichtungen 


Abb. 2. Feststollvorrichtung für die Räder fahrbarer Maschinen. 


bekanntlich auch nur teilweise durchge- 
setzt hat. 

Vielfache Erfahrungen scheinen mir 
darauf hinzuweisen, daß gerade der trans- 
portable Motor Beachtung und Förderung 
verdient. Bisher ist die fahrbare oder trag- 
bare Ausführung leider im allgemeinen nur 
zu Preisen erhältlich, die weder mit dem 
Preise des Motors noch mit dem wirt- 
schaftlichen Wert der Anlage im richtigen 
Verhältnis steht, und daher müssen die 
Landwirte vielfach vom nächsten Hand- 


Abb.8 Futterschnridemnascehine mit unmittelbarem Antrieb 
mittels Lenix-Getriebe der ..Ramag". 


werker z. B. unter Verwendung alter Pflug- 
räder irgend einen Karren roh und unvoll- 
kommen zusammenschlagen lassen. Bei 
fabrikmäßiger Herstellung einfacher Trans- 
portvorrichtungen Könnten die Preise wohl 
so gehalten werden, daß solch unerquick- 
lieher Zusammenbau weniger in Frage 
käme. Es wäre nur nötig, die Konstruk- 
tionen den eigenartigen Anforderungen der 
Betriebsverbältnisse wirklich genau anzu- 


bequem und rasch am neuen Gebrauchs- 


platz aufzustellen, so würde auch die Be- 
nutzung eine vielseitigere sein, was im In- 
Überlandzentralen und der 
Landwirtschaft gleich wesentlich wäre, denn 


teresse der 


~ u. 
“. ` 


N 


>= 


Abb. 4. 


das hieße einen in der Betriebseigenart des 
Elektromotors innerlich begründeten Vor- 
zug gegenüber den anderen Kraftmaschi- 
nenarten erst recht eigentlich zur Geltung 


hringen. 


Um nur eine kleine Anregung nach 
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Mläckselmaschine mit Friktionsantrieh. 
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dieser Richtung zu geben!), mag erwähnt 
werden, daß namentlich für bäuerliche, aber 


auch für größere Betriebe ein Motorkarren 


tür einen 3 PS-Motor von 1430 Umdr/Min 
mit normaler Riemenscheibe auf der Motor- 
welle, und außerdem mit Riemenscheibe 
auf einem leicht ausrückbaren, z.B. Zahn- 
radvorgelege, ohne Zweifel großen Absatz 
finden würde, wenn er in listenmäßiger 
Ausführung komplett mit allem Zubehör 
den Interessenten angeboten würde. Die 
Riemenscheibe auf der Motorwelle ist er- 
forderlich zum Antrieb direkt auf die 
Trommelwelle der Dreschmaschine, welche 
etwa 1200 Umdr/Min machen muß; mit 
Hilfe der zwei Stufen, des abschaltbaren 
Zahnradvorgeleges und des Riementriebes 
soll anderseits der Antrieb der Futter- 
schneidemaschine von 150 Umdr/Min, der 
Wasser- und Jauchepumpe von vielleicht 
50 bis 60 Umdr/Min sowie all der sonst 
noch in Betracht kommenden kleinen Ar- 
beitsmaschinen ermöglicht werden. Zur 
Feststellung solch eines kleinen, leichten 
Motorkarrens würde vielleicht zweckmäßig 
statt der umständlichen Unterschlagklötze 
z. B. eine ganz einfache Ausführung des 
Patentes der Firma -Deimhorst in Weimar 
zu verwenden sein; der Achsschenkel 
(Abb. 2) läuft in einem Gewindezapfen aus, 
durch dessen mit Handgriff versehene Mut 
ter die Nabe des”. Rades zwischen zwei 
Backen a und b fer 
geklemmt werden kam; 
von den Backen sitit 
die eine (a) als Bund 
fest auf dem Achsschen- 
kel, während die andere 
(b) verschiebbar ist. 
Wenn man außerdem 
auf den in Frage kom: 
menden Arbeitsplätzen 
kurze Fuhrwerksgleise 
aus H- Eisen ein füralle- 
mal fest verlegt, 50 
kann jeder Wechsel de: 
Arbeitsplatzes sehr rasch 
und bequem erfolgen. 
Es kommt aber darauf 
an, den Landwirten der- 
artige Anlagen kom- 
plettanzubietenineinem 
anschaulich abgefabten 
Spezialprospekt; mal 
würde dadurch auch s“! 
chen Leuten begegnet" 
die um jeden Preis em 
möglichst großes Vor 
gelege verkaufen möch 
ten. | : 
Bei den bisher üb 
liehen Anordnungen des 
Antriebes hat man ni 
aber die landwirtschaft 
liche _Arbeitsmaschin® 
selbst als etwas Geg“ 
benes, Unveränderliches 
hingenommen. Man setzt 
z. B. den Motor W 
ter eine Futterschneide 
maschine von 
Umdr/Min und bekomm! 
für Riemenbetrieb ) a 
ungünstige Verhältnisss, 
A noch en durch Ver 
wendung guter Spann 


i : ʻa des 
mittel, wie etwa 
der Ba: 


werden können. a 
der Anordnung’) nach Abb. en 
man wenigstens insofern günstigere ' 


A EO em” 
) Die landwirtsehaftliche Kommission Ana N ie 

borgischen Klektrotochnischen Vereius hereitet 

liche Schritte vor. a 
9 Vgl. nuch „ETZ“ 1912. 8. 6%, Abb. 26 

, 2) Praktische Versuche hierüber sind 

in Vorbereitung. 
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hältnissc, als der Motor weniger der Ver- 
schmutzung durch Häcksel, Staub usw. aus- 
gesetzt ist als bei der zuweilen gewählten 
Aufstellung am Boden. Auch Friktionsan- 
trieb für Futterschneidemaschinen nach 
Abb. 4 wird wegen der starken Rückwir- 
kungen des Messerrades auf die Motorlager 
usw. wenig günstig zu beurteilen sein. 
Wenn man zu günstigeren Verhältnissen 
gelangen will, so wird man nicht dabei 
stehen bleiben können, bestehende und aus 
früheren ganz andersartigen Verhältnissen 
herausgewachsene Formen einfach zusam- 
menzusetzen. Vielmehr wird es nötig sein, 
eine gegenseitige Anpassung der beiden 
Elemente, Motor und Arbeitsmaschine, an- 
zustreben, und auf eine angemessene Fort- 
entwicklung der landwirtschaftlichen Ar- 
beitsmaschinen hinzuarbeiten. 


C OH: 


li ou 


All. 6, Trommelhäckselmaschine. 


Abb. 5. Alter Strohschneidstuhl. 


Als Beispiel für einen solchen Ent- 
wicklungsvorgang mag hier die Umbildung 
des noch vor 30 Jahren allgemein verbrei- 
teten württembergischen Strohschneidestuhls 
zur Futterschneidemaschine erwähnt wer- 
den. Das Schneidegut wurde in die höl- 
zerne Lade [Abb. 5]!) eingelegt, mit Hilfe 
der vierzinkigen Gabel stoßweise nach 
dem Mundstück bewegt, durch Druck auf 
den Fußhebel gepreßt und dann durch Hin- 
unterführen des Messers in gezogenem 
Schnitt an der Mundplatte abgeschnitten. 
Man sieht, daß bei dem einfachen Gerät 
schon alle für gute Funktion wesentlichen 
Faktoren berücksichtigt sind, genau wie 
bei der Futterschneidemaschine nach Abb. 4. 
Letztere entstand, als der Übergang vom 
Handbetrieb zum Antrieb durch Göpel dazu 
zwang, die der Arbeitsweise des mensch- 
lichen Körpers angepaßte, schwingende Be- 
wegung in Rotationsbewegung zu verwan- 
deln. Heute nun stehen wir wiederum mit- 
ten in einer Periode lebhaften Fortschrei- 
tens vom Göpelbetrieb zum Antrieb durch 
Dampfmaschine, Verbrennungsmotor und 
Elektromotor; sollte es nicht möglich und 
erforderlich sein, die Häckselmaschine 
wiederum weiter zu entwickeln, höhere 
Umlaufsgeschwindigkeiten zu erzielen, die 
fortwährend stoßweise Beanspruchung gleich- 
mäßiger und für den Motor günstiger zu 
gestalten? Schon die Trommelhäckselma- 
schine (Abb. 6), die nur in wenigen öst- 
lichen deutschen Landesteilen richtig ge- 
würdigt wird, bietet in mancher Beziehung 
günstigere Verhältnisse für Kraftbetrieb, 
weil die Ableitung des Riemens und die 
Aufstellung des Motors sich vorteilhafter 
gestaltet, weil die Tourenzahl etwas höher 
sein kann, und der Gang gleichmäßiger ist; 
auch an die Versuche zur Verwendung ro- 
tierender Messerscheiben zum Häcksel- 
schneiden wäre hier zu denken, kurz es 
gilt, die Aufgabe nur einmal klar zu er- 
kennen und mit geeigneten Mitteln ernst- 

1) Aufnahmezeichnung nach einem Stück der Ma- 


schi l i i 
schule Hassmmlung der Kgl. Landwirtschaftlichen Hoch- 


lich anzugreifen. Hier und da zeigen sich 
auch bereits schüchterne Versuche nach 
dieser Richtung, und allgemein wird den An- 
triebsverhältnissen jetzt wesentlich größere 
Beachtung geschenkt wie früher; all der- 
artige Bestrebungen werden sich um so 
fruchtbarer erweisen, je mehr die Elektro- 
technik mit dem laandwirtschaftsmaschinen- 
bau gemeinsam vorgeht. 

Aber noch viel umfassendere Aufgaben 
bestehen hinsichtlich der Verwendung der 
Elektrizität für die Feldarbeiten, bei 
denen ja weitaus der größte Teil des Ener- 
giebedarfs der Landwirtschaft liegt. Man- 
cherlei Umstände haben in den letzten Jah- 
ren ein äußerst fühlbares Bedürfnis gezei- 
tigt nach Maschinen zur mechanischen Be- 
arbeitung des Bodens mittels Kraftbetriebes. 


| Für den Elektromotor sind dabei die Wett- 


bewerbsverhältnisse nicht gerade günstig 
zu nennen, weil die Stromzuführung zu der 
andauernd wechselnden, Verbrauchsstelle 
Schwierigkeiten bereitet, und weil zudem 
die vielfach erhoffte günstige Rückwirkung 
auf die Belastung der Überlandzentralen 
auch nur bedingungsweise zutrifft. 
Direktor von Strebel, Hohenheim, hat 
auf Grund des umfassenden Buchführungs- 
materials der Königlich württembergischen 
Staatsdomäne Hohenheim die zeitliche Ver- 
teilung des Gespannbedarfs untersucht. 
Nach Abb. 7!) können im Wirtschaftsbe- 
trieb in Hohenheim etwa 20 Pferde jahr- 
über einigermaßen beschäftigt und ausge- 
nutzt werden, und für den Mehrbedarf von 
September bis Mitte Dezember sollte, wenn 
möglich, ein Motorpflug herangezogen wer- 
den. Es sind das aber gerade die Monate, 
in denen auch die Drescharbeit in vollem. 
Gange ist, und daher gleichen sich diese 
beiden Hauptverbrauchsfaktoren keines- 
wegs aus. Allerdings wird durch die Wetter- 
verhältnisse teilweise der erwünschte Aus- 
gleich herbeigeführt, aber immerhin will der 
Landwirt vielfach auch bei gutem Wetter, 
wenn gepflügt wird, gleichzeitig dreschen. 


) Vgl. ‚Fühlings landwirtschaftliche Ztg." 1911, 8,37% 
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Aber abgesehen von der Rückwirkung 
auf die Zentralen ist nicht zu verkennen, 
daß neuerdings der Elektromotor bezüg- 
lich der Feldarbeiten gegenüber dem Ver- 
brennungsmotor merklich ins Hintertreffen 
geraten ist, und die einschlägigen Studien 


10 


April. Mai Jwa Juli 


pe; 
À. Arbeit des Motorpfluges. 


Abb. 7. Zeitliche Verteilung des GespannLbedarfs auf der Staatsdomäne Hohenheim. 


und Erfolge ihrer Konkurrenten sollten da- 
her von den Elektropflugingenieuren recht 
sorgfältig berücksichtigt werden. Jeden- 
falls darf man nicht annehmen, wie mehr- 
fach geschehen; es bedürfe nur einer aus- 
gedehnteren Reklame, um die jetzt genü- 
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Höchstleistung von 20 Pferden. 
Q ——— Kurve der notwendigen Arbeit. 
Kurve der geleisteten Gespannarbeit. 


als erforderlich bezeichnet haben, nämlich 
die Fortentwicklung der vorhandenen, über- 
lieferten Konstruktionen zu neuen, den ver- 
änderten Verhältnissen angepaßten Formen. 

Da der Ackerboden durch die Fräsen 
in ganz andere Struktur versetzt wird, als 
durch das Pflügen, so be- 
deutet deren Einführung 
einegrundlegendeVerände- 
rung der Pflanzenproduk- 
tionsverfahren. Es ist nur 
natürlich, daßdem mancher- 
lei Bedenken und Schwie- 
rigkeiten entgegenstehen, 
die Analogie gartenmäßi- 
ger Bestellungsweise sowie 
wissenschaftliche Reflexio- 
nen und endlich die prak- 
tischen Erfolge in Ungarn 
und in neuester Zeit auch 
in Deutschland lassen je- 
doch diese Versuche höchst 
aussichtsreich erscheinen. 
Heinrich Lanz, Mannheim, 
ist der erste gewesen, 
der mit voller Energie 
den Bau des neuen Ma- 
schinentyps in Angriff ge- 
nommen hat. Überhaupt 
wenden unsere großen 
Firmen immer mehr ihr 
Interesse dem Bau von Motorpflügen und 
Landbaumaschinen zu. Die Elektroindustrie 
wird vielleicht indirekt mit Hilfe der in 
ihrem Konzern stehenden Automobilfabri- 
ken aus dieser Entwicklung Nutzen ziehen 
können und einen Ersatz für die ge- 


Abb. 8. Hauenwelle des Landbaumotors. 


gend vervollkommneten Pflugsätzel) in 
größerem Umfange zu verkaufen; wie u.a. 
die Geschichte der Stock-Motorpflug-Gesell- 
schaft gezeigt hat, ist das Bedürfnis nach 
einer leistungsfähigen Bodenbearbeitungs- 
maschine heute so groß, daß es keiner be- 
sonderen Anstrengung bedarf, um die 
Interessenten heranzubolen. 


Von besonderem Interesse dürften auch 


. für den Elektrotechniker die neuesten Be- 


strebungen sein, die darauf gerichtet sind, 
beim’ Übergang vom Zugtierbetrieb zum 
Kraftantried auch das Werkzeug abzuän- 
dern, d. h. den hobelartig wirkenden Pflug 
durch ein rotierendes Werkzeug, die Boden- 
fräse (Abb. 8), zu ersetzen.?) 


Im Grunde genommen wiederholt sich 
bier also auf dem Gebiet der Motorkultur 
die gleiche Erscheinung wie wir sie vorher 
auf dem Gebiet des Antriebs der landwirt- 
schaftlichen Hofmaschinen gefunden bzw. 


1) Vgl. auch Simons, .‚ETZ“ 1911, S. 459. 


3 Im Vortrag wurden die hauptsächlichsten neueren 
Pflug- und Bodenfräsmaschineu kurz besprochen und durch 
Lichtbilder veranschaulicht. Im Jahrbuch 1912 der Deut- 
schen Landwirtschaftsgesellschaft werde ich ausführlicher 
über diese Verhältnisse berichten. 


ringen Erfolge der Elektropflüge finden 
können. 

Im übrigen ist das Gebiet der Energie- 
versorgung der Landwirtschaft bei ihren 
Hofarbeiten und Feldarbeiten in den alten 
Kulturländern wie in den Kolonien ein so 
großes und dabei so mannigfaltiges, daß für 
alle Interessentenkreise nebeneinanderRaum 
bleibt, um die spezifischen Vorzüge ihrer 
Erzeugnisse weiter zu entwickeln und zur 
Geltung zu bringen. 


Zusammenfassung. 


Der Antrieb der zahlreichen, räumlich meist 
ungünstig verteilten landwirtschaftlichen Ar- 
beitsmaschinen durch Elektromotoren läßt sich 
nicht leicht wirtschaftlich gestalten, weil die 
kurzen Betriebszeiten, die Verschiedenheit des 
Kraftbedarfs und die meist niedere Umlaufs- 
zahl sowohl für Einzelantrieb als auch für 
Gruppenantrieb ungünstige Bedingungen bieten. 
Vielfach erscheinen transportable Motorenzweck- 
mäßig, die zu bescheidenen, wirklich praktischen 
und preiswerten Ausführungen durchgebildet 
und mehr verwendet werden sollten. Außerdem 
müßte auf eine angemessene Fortentwicklung 
der landwirtschaftlichen Arbeitsmaschinen hin- 
gearbeitet werden, um sie für die neuen An- 
triebsverhältnisse geeigneter zu machen. 
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Hinsichtlich der Verwendung für Feld- 
arbeiten liegen die Wettbewerbsverhältnisse 
für den Elektromotor nicht gerade günstig, weil 
die Stromzuführung zu der andauernd wechseln- 
den Verbrauchstelle Schwierigkeiten bereitet. 
Die vielfach erhoffte günstige Rück wirkung der 
Elektropflüge auf die Belastung der Überland- 
zentralen trifft nur sehr bedingungsweise zu. 
In den letzten Jahren sind außerordentliche 
Fortschritte auf dem Gebiet der Bodenbearbei- 
tung mit Hilfe von Verbrennungsmotoren er- 
zielt worden, die größte Beachtung verdienen. 


DieÖkonomie moderner Flammenbogenlampen 
und die Möglichkeiten ihrer Verbesserung.!) 


Von Dr. W. Hechler. 


Zu den verschiedenartigen Aufgaben, 
welche sowohl der Bogenlampen- als auch 
der Lichtkohlenindustrie seit der Einführung 
der sogenannten Effektkohlen in die Be- 
leuchtungstechnik erwachsen sind, und deren 
glückliche Bewältigung die weite Verbrei- 
tung der Flammenbogenlampe ermöglicht 
und begünstigt hat, ist in den letzten Jahren 
eine Forderung getreten, deren Erfüllung 
ausschlaggebend ist für die zukünftige Stel- 
lung der Bogenlampe unter den modernen 
Starklichtquellen, nämlich die Forderung 
einer Lampe für wesentlich größere Brenn- 
dauer, als sie die bisherigen Flammen- 
bogenlampen besitzen, bei einer den letzte- 
ren möglichst gleichen Lichtausbeute. 

Man könnte vielleicht denken, daß dieses 
Ziel am einfachsten durch Schaffung geeig- 
neter Elektroden zu erreichen sei. Es ist 
jedoch erst in allerjüngster Zeit in Amerika 
gelungen, praktisch verwendbare Effekt- 
kohlen hoher Ökonomie für lange Brenn- 
dauer in offenen Flammenbogenlampen her- 
zustellen. 

Solange man nicht im Besitze derarti- 
ger, allen Anforderungen der modernen Be- 
leuchtungstechnik entsprechenden Elektro- 
den war, blieb nur übrig, durch geeignete 
Konstruktion der Lampe die mit einer 
einmaligen Kohlenbesteckung erreichbare 
Brenndauer möglichst zu vergrößern. Die 
zahlreichen Lampentypen, welche infolge 
dieser Bestrebungen entstanden, Lampen 
für Elektroden bis zu 0,75 m Länge, Doppel- 
und Mehrfachkohlenlampen, Magazinlampen, 
sind in den letzten Jahren in der Fach- 
literatur ausführlich beschrieben und in be- 
zug auf ihre Wirtschaftlichkeit kritisch be- 
trachtet worden?) 

Von diesen Versuchen zur Bewältigung 
der Aufgabe, durch welche in den meisten 
Fällen das Problem nur zum geringen Teil 
wirklich gelöst wird, heben sich in neuerer 
Zeit jene Konstruktionen ab, durch welche 
die Forderung der langbrennenden Flam- 
menbogenlampe prinzipiell erfüllt wird, bei 
welchen nämlich die Verlängerung der 
Brenndauer einer Kohlebesteckung nicht 
durch entsprechende Vermehrung des Elek- 
trodenmaterials, sondern durch verzögerten 
Konsum desselben erreicht wird. 

Ich habe das Prinzip derartiger unter 
möglichstem Luftabschluß brennender Flam- 
menbogenlampen vor ca 2 Jahren in der 
„ETZ“3) besprochen und bei der Beschrei- 
bung der neueren Typen gezeigt, wie bei 
dieser Lampengattung innerhalb des abge- 
schlossenen Brennraumes geeignet gelegene 
Ablagerungsstellen für die beim Abbrand 
der Elektroden entwickelten Rauchgase ge- 
schaffen wurden, damit die im Haupt- 
strahlungsgebiet des Lichtbogens liegende 
Glockenzone beschlagfrei bleibt. 


..,» Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektrotech- 
nischen Vereins am 30. I. 1912. Vgl. ETZ" 1912, 8.19. Die 
Diskussion wird in späteren Heften der „ETZ* sum Ab- 
druck gelangen. 
2) ETZ" 1909, 8. 341, 703, 1065; „Glasers Anu.“, Bd. 66, 
1910, 8. 133. 
3) „ETZ“ 1910. 8. 963. 
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Während nun die Brenndauer dieser, 
uter möglichster Beschränkung der Luft- 
zufuhr brennenden Flammenbogenlampen 
bei gleichem Kohlegewicht den fünf- bis 
sechsfachen Betrag der offen brennenden 
Flammenbogenlampen erreicht, so daß also 
in dieser Richtung ein ganz wesentlicher 
Fortschritt erzielt ist, bleibt ihre Lichtaus- 
beute auch bei Verwendung der für sie 
bisher hergestellten Spezialkohlen noch 
hinter derjenigen der offen brennenden 
Flammenbogenlampen zurück. 

Ich habe deshalb eine eingehende, teils 
experimentelle, teils theoretische Prüfung 
derjenigen Mittel durchgeführt, von wel- 
chen eventuell eine Verbesserung der Öko- 
nomie zu erwarten ist. 

Über die Grundlagen und die Ergeb- 
nisse dieser Untersuchungen, soweit sie für 
die vorliegende Aufgabe von praktischem 
Interesse sind, soll im folgenden kurz be- 
richtet werden. 

Es handelt sich bei diesen Untersuchun- 
gen um zweierlei: einmal um die Verbesse- 
rung der Gesamtökonomie einer ganzen 
Beleuchtungsanlage durch günstigere Aus- 
nutzung der gegebenen Netzspannung, le- 
diglich durch größere Beruhigung des 
Flammenbogens bei höherer Lichtbogen- 
spannung, und dann um die Verbesserung 
der Ökonomie des Flammenbogens selbst, 
speziell des unter verminderter Luftzufuhr 
brennenden Bogens. 

Bei den gegenwärtig gebräuchlichen 
Leuchtsalzkohlen beträgt die auf die Vor- 
schaltung entfallende Spannung ca 37 °/, der 
Gesamtlampenspannung. Aus meiner Be- 
stimmung der Charakteristik des Lichtbo- 
gens zwischen derartigen Kohlen ergibt 
sich, bei einer Hintereinanderschaltung von 
zwei Lampen für 12 Amp und je 40 V Licht- 
bogenspannung eine für die Vorschaltung 
erforderliche Mindestspannung von 2 bis 
3%, der Gesamtlampenspannung, d.h. noch 
nicht der zehnte Teil der in der Praxis ge- 
bräuchlichen Vorschaltung. Eine gewisse 
‚berächreitung dieser theoretisch erforder- 
lichen Minimalvorschaltung ist allerdings 
nötig, um durch einen Vorschaltwiderstand 
bestimmter Größe den Stromstoß während 
der Zäindperiode auf ein praktisch zulässi- 
ges Maß zu begrenzen. Sobald es gelingt, 
durch geeignete Zusätze zu den Elektroden 
auch bei höheren Bogenspannungen eine 
für die Beleuchtungstechnik genügende 
Ruhe des Lichtes zu erreichen, kann die 
lampenspannung erhöht, und damit der auf 
die Vorschaltung entfallende Spannungs- 
verlust verringert werden. Steigt die Licht- 

stärke bei konstanter Stromstärke auch nur 
annähernd proportional der wachsenden 
Lichtbogenspannung, so wird die praktische 
Ükonomie der Anlage günstiger; man erhält 
bei gleichem Energieverbrauch des ganzen 
Strumkreises mehr Licht. Wie ich nachher 
zeigen werde, wächst aber die Lichtstärke 
mit zunehmender Bogenspannung in den 
hier in Frage kommenden Grenzen bei den 
z.Zt. in der Praxis gebräuchlichen Leucht- 
salzkohlen schneller als die Spannung an 
den Elektroden, es wird also bei Erhöhung 
der Lampenspannung bei gegebener Netz- 
spannung und Stromstärke in diesem Falle 
die Ökonomie des Lichtbogens selbst noch 
günstiger bzw., falls die zur Stabilisierung 
erforderlichen Zusätze zu den Elektroden 
eine gewisse Abnahme der Ökonomie des 
Lichtbogens unvermeidlich machen, so ist 
immer noch eine Verbesserung der Gesamt- 
»konomie der Anlage gewährleistet, und auf 
diese kommt es in der Praxis allein an. 
Daß eine bessere Ausnutzung der Netz- 
spaınung in der angedeuteten Richtung 
lediglich durch Verwendung geeigneter 
Kohlen praktisch durchführbar ist, wird 
durch die sogenannten Dreischaltlampen be- 
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wiesen, von welchen drei Stück ohne be- 
sonderen Vorschaltwiderstand in Serie bren- 
nen. Bei ihnen ist die erforderliche Vor- 
schaltung auf den geringen Spannungsver- 
lust in der Lampe selbst und in der Leitung 
beschränkt. Die Ökonomie derartiger Be- 
leuchtungsanlagen beträgt 0,175 Watt/EK., ge- 
genüber 0,193 Watt/ER, bei Verwendung 
von zwei Lampen der gleichen Type, welche 
bei gleicher Stromstärke, aber wesentlich 
höherer Lampenspannung, mit ca 16°/, Vor- 
schaltung brennen. 

Die besonderen Verhältnisse, welche die 
Ökondmie von Wechselstrom-Flammenbo- 
genlampen beeinflussen, sind in den letzten 
Jahren in der Fachliteratur ausführlich be- 
handelt worden.!) Hauptsächlich ist die Art 
der Vorschaltung, ob induktiver oder in- 
duktionsfreier Widerstand und das Verhält- 
nis der auf ihn entfallenden Spannung zu 
der gesamten Lampenspannung eines Strom- 
kreises von wesentlicher Bedeutung, sowohl 
für die Ökonomie der ganzen Anlage, als 
auch für diejenige der Lampe selbst. So 
wächst die Lichtstärke einer Flammenbo- 
genlampe bei ein und derselben Kohlen- 
sorte, bei gleicher Stromstärke und Lampen- 
spannung um ca 33°/,, wenn an Stelle eines 
induktionsfreien Vorschaltwiderstandes eine 
Drosselspule verwendet wird. 

Wir kommen nunmehr zu der Frage: 
Durch welche Mittel läßt sich die bisher er- 
reichte Ökonomie des Flammenbogens selbst 
verbessern? 

Eine Prüfung der in die technische 
Literatur übergegangenen Meßergebnisse an 
den in der Praxis gebräuchlichen Flammen- 
bogenlampen für Gleichstrom ergibt, daß 
der Wattverbrauch pro EK mit wachsendem 
Gesamteffekt des Bogens sinkt, daß also die 
Ökonomie des Bogens günstiger wird. Das 
Diagramm Abb. la zeigt den näheren Ver- 
lauf dieser Abhängigkeit des spezifischen 
Effektverbrauches von dem Effektverbrauch 
für zwei verschiedene Kohlensorten; die 
ausgezogenen Kurven beziehen sich in den 
Diagrammen Abb. 9a bis 9d auf Spezial- 
kohlen für 30 V Lichtbogenspannung, die 
gestrichelten auf solche für 40 V. 
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Untersucht man den Einfluß jeder der 
beiden den Effekt bedingenden Faktoren, 
also von Strom und Spannung, gesondert 
auf die Ökonomie des Bogens, indem man 
nur den einen Faktor stufenweise ändert, 
während man den anderen konstant hält, 
so findet man, daß der Wattverbrauch 
pro EK bei konstanter Lichtbogenspannung 
mit wachsender Stromstärke sinkt, wie das 
Diagramm Abb. 9b zeigt. Zur Konstruk- 
tion des letzteren habe ich Daten aus neue- 
ren Veröffentlichungen benutzt. Die Werte 
für höhere Stromstärken beziehen sich auf 
Lichtbogen zwischen wesentlich stärkeren 
Elektroden als die Werte für niedere Strom- 
stärken. Aus Gründen, auf welche ich noch 
zurückkomme, ist die Lichtstärke eines Bo- 
gens zwischen stärkeren Elektroden aber 


ı) „ETZ“ 1908, 8. 1168; 1910, S. 726. 
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geringer als eines Bogens zwischen dünne- 
ren Elektroden bei sonst gleichen Verhält- 
nissen. Daher erscheinen die Kurven des 
Diagramms Abb. 9b weniger steil, der 
Unterschied zwischen niederen und höheren 
Stromstärken ist weniger ausgeprägt als es 
der Fall wäre, wenn sich alle Werte auf 
gleicheElektrodenquerschnitte beziehen wür- 
den. Wesentlich deutlicher tritt die Ande- 
rung der Ökonomie mit der Stromstärke 
bei der Kurve Abb. 9f in Erscheinung, welche 
diese Anderung für einen Lichtbogen zwi- 
schen einer Magnetitelektrode als Kathode, 


und einer Kupferelektrode als Anode bei 


konstanter Lichtbogenspannung und kon- 
stantem Elektrodenquerschnitt darstellt. 

Während also derEffektverbrauch pro Æ 
im Lichtbogen, wenigstens innerhalb der für 
die Beleuchtungstechnik praktisch in Frage 
kommenden Stromstärkegrenzen, mit wach- 
sender Stromstärke bei konstanter Bogen- 
spannung abnimmt, weist nach meinen 
Untersuchungen die Kurve der Abhängig- 
keit der Ökonomie von der Bogenspannung 
bei konstanter Stromstärke ein Optimum 
auf, wie die Diagramme Abb. 9c bis 9d zei- 
gen, von denen sich Abb. 9c und 9d auf 
die entsprechenden Elektroden, wie die 
Diagramme von Abb. 9a, 9b und 9e auf 
diejenigen von 9f beziehen. Diese Messun- 
gen gelten für konstanten Elektrodenquer- 
schnitt. Bemerkenswert ist, daß das Opti- 
mum der beiden Kurven c und d wesent- 
lich oberhalb derjenigen Spannung liegt, 
bei welcher die Lichtbogen im praktischen 
Gebrauche in den Lampen verwendet wer- 
den, während das Optimum bei der für den ` 
Magnetitlichtbogen geltenden Kurve mit der 
normalen Gebrauchsspannung zusammen- 
fällt. Da die Lage des Optimums lediglich 
durch das Elektrodenmaterial bedingt ist, 
so wäre also wenigstens eine derartige An- 
derung der Zusammensetzung der Elektro- 
den für Flammenbogenlampen anzustreben, 
daß auch bei diesen das Optimum der Öko- 
nomie mit der normalen Gebrauchsspan- 
nung zusammenfällt, wenn es nicht in dem 
vorher erörterten Sinne gelingen sollte, die 
Lichtbogenspannung bei konstanter Netz- 
spannung zu erhöhen und dadurch der 
Spannung des Optimums der Ökonomie zu 
nähern. Man findet in der Fachliteratur 
mehrfach die Angabe, daß die Ökonomie 
des Flammenbogens mit wachsender Bogen- 
spannung zunimmt. Bei der Prüfung der 
Beobachtungsergebnisse, welche dieser An- 
gabe zugrunde liegen, ergibt sich, daß die 
Messungen meistens wegen Beobachtungs- 
schwierigkeiten bei Spannungen abge- 
brochen worden sind, welche wesent- 
lich unterhalb der wahrscheinlichen Opti- 
mumsspannung liegen, und daß dieselben 
außerdem bis auf Spannungen herab aus- 
gedehnt wurden, bei denen Fehlerquellen 
besonderer Art auftreten, durch welche die 
Ökonomie wesentlich ungünstiger scheint 
als sie in Wirklichkeit ist. 

Zur Erklärung des dargestellten Ein- 
flusses von Strom- und Spannungsänderun- 
gen auf die Ökonomie des Lichtbogens 
müssen wir uns die Verteilung der ge- 
samten Lichtemission zwischen zwei Elek- 
troden vergegenwärtigen, 

Im Flammenbogen zwischen Leuchtsalz- 
kohlen wird das Licht z.T. von den glühen- 
den Elektrodenenden und z. T. von der 
hochtemperierten Dampfstrecke zwischen 
den Elektroden ausgestrahlt. Über den An- 
teil dieser Dampfstrecke an der Licht- 
emission findet man in der Literatur sehr 
verschiedene Angaben. Die ältesten Bestim- 
mungen führen zu ca 25°/,.') 

Sie wurden derart ausgeführt, daß die 
Lichtstrahlung der Dampfstrecke zwischen 
zu einander geneigten Leuchtsalzkohlen 
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nach möglichster Abblendung der von den 
glühenden Elektrodenenden ausgehenden 
Strahlen gemessen wurde, während der 
Lichtbogen senkrecht nach oben brannte, 
also in entgegengesetzter Richtung wie in 
normalen sogenannten Intensivlampen. Bei 
dem Vergleich des so gewonnenen Wertes 
mit der von einem Bogen in normaler 
Stellung ausgestrahlten (Gesamtlichtstärke 
ergab sich der erwähnte Betrag von 25 °/, 
für die reine Bogenstrahlung. Angenom- 
men, daß die Messung der absoluten Licht- 
intensität der Dampfstrecke in der geschil- 
derten Weise ziemlich fehlerfrei möglich 
sei, so ist aber nur ein Vergleich dieser 
Intensität mit der Gesamtintensität bei 
gleicher Elektrodenstellung zulässig, nicht 
aber mit derjenigen einer ganz anderen 
Elektrodenstellung. Meine Nachprüfung 
dieser Methode ergab, daß die Gesamtlicht- 
strahlung eines normal nach unten brennen- 
den Bogens bei Verwendung ein und der- 
selben Kohlen und bei gleichem Effektver- 
brauch bis auf die Hälfte sinken kann, 
wenn man den Lichtbogen senkrecht nach 
oben brennen läßt. In diesem Falle würde 
also die Bestimmung des Verhältnisses der 
Intensität der Dampfstrecke zur Gesamt- 
strahlung in der geschilderten Weise um 
100 °/, zu klein ausgefallen sein. Meiner 
Ansicht nach ist diese Abnahme der Ge- 
samtintensität bei invertierter Elektroden- 
stellung im wesentlichen eine Folge der 
stärkeren Kühlung des gesamten Licht- 
bogens. 

Ein Versuch der Bestimmung des in 
Frage stehenden Verhältnisses durch Aus- 
messung der Helligkeitsverteilung der Pro- 
jektionsbilder der Dampfstrecke und der 
Brennflächen in verschiedenen Richtungen 
führte zu einer Anteilnahme der Dampf- 
strecke an der Gesamtstrahlung von ca 36°/..') 
Aber auch dieser Methode haften gewisse 
Unsicherheiten an, deren numerische Be- 
stimmung schwierig ist. 

Aussichtsreicher erscheint mir die in- 
direkte Feststellung der Emissionsverteilung 
im Lichtbogen. Diese letztere steht näm- 
lich im engsten Zusammenhang mit der 
Energieverteilung im Bogen und diese ist 
der Messung ziemlich leicht zugänglich. Da 
die Stromstärke in allen Teilen des Bogens 
dieselbe ist, so läuft die Feststellung der 
Energieverteilung auf eine solche der Span- 
nungsverteilung im Bogen hinaus. Bekannt- 
lich tritt zwischen der glühenden Brenn- 
fläche der Anode und der leuchtenden 
Dampfsäule ein Spannungsabfall auf, der 
sogenannte Anodensprung, ebenso zwischen 
Lichtbogen und Kathode, der Kathoden- 
sprung. Der Rest der gesamten Elektroden- 
spannung entfällt auf die Dampfsäule. Die 
Größe dieser einzelnen Spannungsabfälle, 
welche durch das Elektrodenmaterial be- 
dingt ist, wird durch die Messung der 
Spannungsdiffernz zwischen den Elektroden 
und einer oder mehrerer in den Lichtbogen 
an verschiedenen Stellen eingeführten Son- 
den bestimmt. Da eine Trennung der bei- 
den Spannungsabfälle an den Elektroden 
für den vorliegenden Zweck nicht erforder- 
lich ist, so genügt zur Bestimmung des Ver- 
hältnisses zwischen Gesamtabfall in der 
Dampfstrecke und desjenigen an den Elek- 
troden die Kenntnis der Charakteristik des 
Lichtbogens zwischen den in Frage stehen- 
den Elektroden für mindestens zwei ver- 
schiedene Bogenlängen. Aus diesen läßt 
sich dann der Verlauf der Abhängigkeit der 
Gresamtlichtbogenspannung von der Bogen- 
länge bei konstanter Stromstärke konstru- 
ieren. Unter der Annahme, daß die, für 
den Iteinkohlenlichtbogen in Luft bis zu 
sehr kleinen Stromstärken und Bogenlängen 
festgestellte Gesetzmäßigkeiten auch für die 
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Lichtbogen .zwischen Kohlen mit Leucht- 
zusätzen gelten, läßt sich aus dieser Ab- 
hängigkeit dann ein Schluß auf die Energie- 
verteilung bei der Lichtbogenlänge O ziehen, 
d. h. auf diejenige Energie bzw. Spannung, 
welche auf die beiden Grenzflächen zwi- 
schen der Dampfstrecke und den Elektroden 
entfällt. Gilt jedoch die Gesetzmäßigkeit 
bei Leuchtsalzkohlen nicht mehr streng für 
kleine Lichtbogenlängen, wie es in Wirk- 
lichkeit der Fall ist, kennt man aber wenig- 
stens den Sinn der Abweichung, so läßt 
sich immerhin die obere Grenze des auf 
die Elektrodenenden entfallenden Energie- 
bzw. Spannungsbetrages mit einiger Be- 
stimmtheit angeben. 

In dem Diagramm Abb. 10a zeigt die 
oberste Kurve die Charakteristik des Licht- 
bogens zwischen homogenen Reinkohlen, 
die mittlere diejenige eines Magnetitlicht- 
bogens und die unterste die Charakteristik 
eines Flammenbogens für dieselbe Licht- 
bogenlänge von 8 mm. Man erkennt, daß 
die Abhängigkeit zwischen Strom und Span- 


Abb. 10b. 


Abb. 10a. 


nung bei diesen drei sehr verschiedenarti- 
gen Lichtbogen innnerhalb des Stromstärke- 
bereiches, für welchen das Diagramm gilt, 
einen ziemlich gleichartigen Verlauf hat. 
Für diese Lichtbogen ist in dem Diagramm 
Abb. 10b die Abhängigkeit zwischen Licht- 
bogenlänge und Bogenspannung bei kon- 
stanter Stromstärke von 6 Amp dargestellt. 
Würde diese Beziehung für alle drei 
Lichtbogen auch bei den kleinsten Bogen- 
längen einen geradlinigen Verlauf nehmen, 
so würde der Schnittpunkt dieser Geraden 
mit der Ordinatenachse die Summe des 
Anoden- und Kathodenabfalles ergeben. 
Wie aber bereits erwähnt, wird die Bezie- 
hung e=f(l) nur bei dem Lichtbogen zwi- 
schen homogenen Reinkohlen auch bei 
kleinen Bogenlängen durch eine gerade 
Linie dargestellt. Bei dem Lichtbogen zwi- 
schen Leuchtsalzkohlen und den Magnetit- 
lichtbogen geben die im Bereiche der klei- 
nen Bogenlängen nach unten gekrümmten 
Kurven des Diagramms den wahrschein- 
lichen Verlauf der Abhängigkeit zwischen 
Bogenlänge und Elektrodenspannung an. 
Unter Zugrundelegung dieser letzteren Kur- 
ven ergibt sich als Summe der beiden Elek- 
trodengefälle für den Reinkohlenlichtbogen 
41 V, für den Magnetitlichtbogen 24 V und 
für den Flammenbogen 15 V. Bei einer 
Lichtbogenspannung von 45 V zwischen 
homogenen Reinkohlen, von 80 V zwischen 
den Elektroden des Magnetitlichtbogens 
und von 40 V zwischen denjenigen des 
Flammenbogens werden somit im Rein- 
kohlenlichtbogen 3°/, im Magnetitlichtbogen 
ca 70 °/, und im Flammenbogen ca 55 bis 
60 °/ der Gesamtspannung und damit des 
Energiekonsums in der Dampfstrecke ver- 
zehrt. Setzt man, wie es wenigstens in 
erster Annäherung sicher zulässig ist, die 
Lichtemission der Brennflächen an den 
Elektroden und des Bogens selbst dem 
Energieverbrauch und damit dem Spannungs- 
abfall an den betreffenden Teilen propor- 
tional, so ist die Dampfstrecke des Flammen- 
bogens mit 55 bis60°/, an der Lichtemission 
beteiligt, den Rest strahlen die glühenden 
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Elektrodenflächen aus. Über die Ergebnisse 
des Vergleichs der reinen Kraterstrahlung 
von Leuchtsalzkohlen zu derjenigen von 
Reinkohlen, welcher durch das Ergebnis 
dieser neuen Bestimmung der Verteilung 
der Lichtemission im Flammenbogen wieder 
besonderes Interesse enthält, werde ich bei 
einer späteren Gelegenheit berichten. 

BeidieserbeträchtlichenLichtaus- 
strahlung der Dampfstrecke muß na- 
turgemäß jede ÄAnderungihrer Gestalt 
und Größe auch ihre Lichtemission 
beeinflussen. 
= Nun ist festgestellt, daß der mittlere 
Querschnitt der leuchtenden Dampfstrecke 
von Liichtbogen, welche den zwischen Leucht- 
salzkohlen erzeugten Flammenbogen sehr 
ähnlich sind, mit zunehmender Stromstärke 
unter sonst gleichen Bedingungen nur ver- 
zögert wächst. Infolgedessen nimmt auch 
dic Größe der Mantelfläche der Dampfstrecke, 
welche dessen Abkühlung bewirkt, lang- 
samer zu, als die Stromstärke. Somit wächst 
die Stromdichte in der Dampfstrecke, mit 
ihr die Temperatur; dabei nimmt der Energie- 
verbrauch pro HÆ in der Dampfstrecke ab, 
die Ökonomie der letzteren wird günstiger. 

Über die Änderung der Größe der glü- 
henden Ansatzstellen der Dampfstrecke an 
den Elektroden bei wachsender Stromstärke 
liegen speziell für Leuchtsalzkohlen Messun- 
gen bisher nicht vor. Die Temperatur des 
positiven Kraters des Reinkohlenlichtbogens 
wurde von den meisten Beobachtern bei 
Variation der Stromstärke bei sonst glei- 
chen Versuchsbedingungen in sehr weiten 
Grenzen konstant gefunden. Nimmt man 
an, daß für die Fußpunkte des Flammen- 
bogens auf den Brennflächen der Leucht- 
salzkohlen dasselbe gilt, so ist die Verbesse- 
rung der Ökonomie auf die mit zunehmen- 
der Stromstärke geringer werdende Wärme- 
ausstrahlung der leuchtenden Dampfstrecke 
zurückzuführen. 

Die Temperatur dieser Dampfstrecke 
ist in erster Linie durch die in ihr herr- 
schende Stromdichte bedingt, anderseits aber 
auch durch die von den glühenden Brenn- 
flächen der Elektroden ausgestrahlte Wärme 
beeinflußt. Dieser Einfluß der Brennflächen 
ist um so größer, je kürzer der Bogen ist. 
Allerdings kann aus verschiedenen Gründen 
u. a. zur Vermeidung der ÄAbschattung der 
Lichtausstrahlung durch die Brennflächen 
eine gewisse Mindestlänge des Bogens nicht 
unterschritten werden, ohne daß die Licht- 
ausbeute wieder verschlechtert wird. Mit 
wachsender Bogenlänge wird der Einfluß 
der Wärmeausstrahlung der Brenntlächen 
auf die Temperatur der Dampfstrecke immer 
geringer. Selbst unter der Voraussetzung, 
daß die kühlende Mantelfläche der letzteren 
mit zunehmender Bogenlänge nur dieser 
proportional wächst, nimmt also die Tem- 
peratur der Dampfstrecke mit wachsender 
Länge ab und mit ihr ihre Lichtemission. 
Da nun nach meinen Untersuchungen die 
Länge des Flammenbogens zwischen Leucht- 
salzkohlen innerhalb der für die Beleuch- 
tungstechnik in Frage kommenden Grenzen 
proportional der Bogenspannung wächst, so 
muß die Okonomie der gesamten 
Lichtstrahlung von einer gewissen, 
durch dasElektrodenmaterialbeding- 
ten Lichtbogenlänge an geringer 
werden, wie die Messungen auch ergeben. 

Dagegen ist durch eine Erhöhung 
des Spannungsgefälles in der Dampf- 
säule eine Verbesserung der Oko- 
nomie des Flammenbogens zu errei- 
chen, wie Messungen an Quecksilberlicht- 
bogen in (Wuarzlampen zeigen. 

Jedwede Kühlung der leuchtenden 
Dampfstrecke irgend eines Lichtbogens oder 
der llektrodentlächen muß eine Verringe- 
rung der Lichtausbeute zur Folge haben. 
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Bekannt ist die Abnahme der Ökonomie 
bei Vergrößerung des Elektrodenquer- 
schnittes unter sonst gleichen Bedingungen, 
auf welche bereits hingewiesen wurde; 
dieselbe ist auf die bei konstantem Strom 
mit zunehmendem Gerschnitt wachsende 
Wärmeableitung der Elektroden zurückzu- 
führen. 

Vor allen Dingen ist aber die Verringe- 
rung der Ökonomie des Flammenbogens 
zwischen ein- und denselben Elektroden bei 
Verminderung der Luftzufuhr eine mittel- 
bare Folge von Temperaturänderungen. 

Bei dem offen brennenden Lichtbogen 
wird die zur Aufrechterhaltung eines Bo- 
gens von gegebenen Verhältnissen erforder- 
liche Temperatur in erster Linie erreicht 
durch die Stromwärme; dann aber auch 
durch diejenige Wärmemenge, welche bei 
der Verbindung der Kohle mit dem Sauer- 
stoff der Luft entwickelt wird. Diese Ver- 
breonungswärme ist bedingt durch den 
Sauerstoffgehalt in der Umgebung des 
Liehtbogens; wird derselbe verringert, wie 
es bei den unter verminderter l.uftzufuhr 
brennenden Lampen der Fall ist, so sinkt 
die Gesamttemperatur des Lichtbogens und 
mit ihr auch die Lichtemission. Zur Her- 
stellung derselben Temperatur wie bei dem 
offen brennenden Lichtbogen ist eine ver- 
mehrte Zufuhr elektrischer Energie zum 
Bogen erforderlich, d. h. bei konstanter 
Stromstärke eine Erhöhung der Elektroden- 

spannung. 

Dieser Einfluß der Verminderung der 
Sauerstoffzufuhr zum Lichtbogen kommt 
in der Charakteristik deutlich zum Aus- 
druck. Von den im Diagramm Abb. 11 ab- 


Abb. 11. 


gebildeten beiden Kurven stellt A die Cha- 
rakteristik eines 4 mm langen Reinkohlen- 
licehtbogens in Luft und B diejenige eines 
Lichtbogens gleicher Länge zwischen den- 
selben Elektroden unter Luftabschluß dar. 
Man erkennt, daß der Einschlußlichtbogen 
bei gleicher Stromstärke wesentlich höhere 
Spannung erfordert, als der Lichtbogen in 
Luft Und zwar entfällt der größere Teil 
der Zusatzspannung auf die beiden Elek- 
trodengefälle. Diese betragen in Luft 
ca 50 V, bei Luftabschluß 70 V. Ver- 
wendet man Elektroden für offen bren- 
nende Flammenbogenlampen in Lampen, 
für verminderte Lufizufuhr bei gleicher 
Stromstärke und gleicher Lampenspannung, 
sa wird der Bogen kürzer, da die für die 
Dampfstrecke zur Verfügung stehende Span- 
nung sinkt, während die Elektrodenge- 
fälle wachsen. Diese Anderung in der 
Spannungsverteilung ist von einer Tempe- 
raturabnahme begleitet, und diese bedingt 
wenigstens zum größten Teile die Ver- 
schlechterung der Ökonomie. Zur Verbesse- 
rang derselben bei den gleichen elek- 
trischen Verhältnissen erhalten die Spezial- 
kuhlen für abgeschlossene Flammenbogen- 
lampen einen größeren Zusatz an Leucht- 
salzen als Elektroden für offen brennende 
Lampen; durch diese Zusätze wird auch 
bei „Luftabschluß“ mindestens dieselbe Bo- 
genlänge erreicht, als in offen brennenden 
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Flammenbogenlampen bei Verwendung der 
für diese bestimmten Kohlen. Die Ökono- 
mie der offen brennenden Flammenbogen- 
lampe ist jedoch bei den unter möglichster 
Luftbeschränkung brennenden modernen 
Flammenbogenlampen durch Verwendung 
solcher, besonders stark mit Leuchtzusätzen 
der bisher gebräuchlichen Art versehener 
Spezialkohlen allein nicht zu erreichen, wie 
ich im zweiten Teile darlegen werde. 

Man darf anderseits aber auch nicht er- 
warten, daß man mit diesen Spezialelektro- 
den für unter Luftabschluß brennende Lam- 
pen ihres hohen Leuchtsalzgehaltes wegen 
in offenen Lampen einen besonders günsti- 
genFlammenbogen erhält. Infolge des hohen 
Leuchtsalzgehaltes der Elektroden erreicht 
der Lichtbogen nämlich bei unbeschränkter 
Luftzufuhr eine Länge, welche die durch 
die Konstruktion der Lampe bedingte maxi- 
male Entfernung der Brennenden der Elek- 
troden weit überschreitet, so daß der Licht- 
bogen seitwärts ausbiegt und schr lebhaft 
zwischen den Elektroden umherwandcrt. 
Schließlich treten noch Störungen sekun- 
därer Art durch den für diese Elektroden 
zu großen Saucerstoffgehalt der Bogenum- 
gebung auf, welche die Verwendung der 
Spezialkohlen für unter beschränkter Luft- 
zufuhr brennender Flammenbogenlampen in 
offenen Lampen verbieten. 


Die bisherigen Erörterungen über den 


Einfluß der Lichtbogenlänge bezogen sich 
speziell auf den Gleichstrom-Flammenbogen. 
Die Verhältnisse beim Wechselstrom-Flam- 
menbogen werde ich bei einer späteren 
Gelegenheit ausführlich erörtern. 


Auch beim Wechselstrom -Flammenbo- . 


gen läßt sich die Wirkung der Änderungen 
von Strom, Spannung und Bogenlänge auf 
die Lichtausbeute mittelbar aus dem Ver- 
lauf der Charakteristik bestimmen. Die Er- 
gebnisse sind ganz analog denen, welche 
ich für den Gleichstrom-Lichtbogen soeben 
dargelegt habe. Allerdings ist für diese 
Untersuchung die Aufnahme der sogenann- 
ten dynamischen Charakteristik des Bogens 
erforderlich, welche sich von der bisher be- 
trachteten statischen Charakteristik wesent- 
lich unterscheidet, wie das Diagramm Abb. 12 


Abh. 12. 


zeigt. Bei so schnellen Änderungen von 
Strom und Spannung, wie sie am Wechsel- 
strom-Lichtbogen innerhalb einer Periode 
stattfinden, treten Erscheinungen auf, wel- 
che denjenigen sehr ähnlich sind, welche 
man bei der zyklischen Magnetisierung des 
Eisens beobachtet und welche daher von 
ihrem Entdecker, Th. Simon, dem Schöpfer 
der modernen Lichtbogentheorie, als Licht- 
buogenhysterese bezeichnet worden sind. 
Die im Diagramm Abb. 12 wiedergegebene 
dynamische Charakteristik ist aus dem, 
unten rechts abgebildeten, oszillographisch 
aufgenommenen Verlauf von Strom und 
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Spannung an einem Flammenbogen wäh- 
rend einer Periode konstruiert. 

Auch beim Wechselstrom - Lichtbogen 
nimmt der Effektverbrauch pro HK bei kon- 
stanter Stromstärke und wachsender Span- 
nung von einer gewissen Bogenlänge an zu. 

Meine bisherigen Untersuchungsergeb- 
nisse führen also zu dem Schluß, daß eine 
wesentliche Verbesserung der Ökonomie 
des Flammenbogens durch gesteigerte Bo- 
genspannung bei Verwendung der bisher 
gebräuchlichen Elektroden nicht zu errei- 
chen ist. Nur wenn es gelingt, Elektroden 
für eine größere Energiekonzentration im 
Bogen selbst herzustellen — Elektroden 
für kurze Lichtbogen und hohe Elek- 
trodenspannungen — kann man eine 
wesentliche Verbesserung der Ökonomie 
des Flammenbogens erwarten. Es ist nicht 
unmöglich, daß sich auch diese Aufgabe 
wenigstens z. T. auf rein konstruktivem 
Wege lösen läßt. Vielleicht gehört dieser 
Weg aber erst der Zukunft des elektrischen 
Bogens unter den modernen Starklicht- 
quellen an. 

Nach den neuesten Erfahrungen scheint 
die Lichtkohlenindustrie gegenwärtig der 
Verwirklichung theoretisch vorgezeichneter 
Entwicklungsmöglichkeiten näher zu sein, 
welche ich im folgenden kurz skizzieren 
möchte. 

Während es sich bei den bisherigen 
Ausführungen im wesentlichen um die Ver- 
besserung der Ökonomie des Lichtbogens 
durch Erhöhung seiner Temperatur bzw. 
durch Verminderung der Temperaturver- 
luste handelte, haben wir uns nunmehr mit 
der Frage zu beschäftigen: Wie wird die 
unter gegebenen Verhältnissen herrschende 
Temperatur am vorteilhaftesten ausgenutzt. 

Bekanntlich beträgt bei unseren künst- 
lichen Lichtquellen die vom Auge als Licht 
empfundene Energiestrahlung nur einen ge- 
ringen Prozentsatz der (Gesamtstrahlung, 
der Hauptteil geht als dunkle Wärmestrah- 
lung für die Beleuchtung verloren. Das 
Verhältnis der sichtbaren Strahlen zwischen 
den Wellenlängen 0,41 und 0,764 zu der 
Gesamtstrahlung, der sogenannte Lichteffekt, 
beträgt für den Lichtbogen je nach der 
Natur der Elektroden 10 bis 17°.,, für die 
neuesten Metallfadenlampen dagegen nur 
4 bis 5°%/,. 

Soweit ich feststellen konnte, 
bisher Veröffentlichungen 


liegen 
über absolute 


quantitative Untersuchungen über die Ener- 
gieemission im Spektrum des Lichtbogens 
zwischen Leuchtsalzkohlen in Abhängigkeit 
von der Wellenlänge leider nicht vor. 
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Abb. 13. 


Die Verteilung der Energie im sicht- 
baren Bereich des Spektrums eines Flam- 
menbogens zwischen Teuchtsalzkohlen für 
gelbes Licht im Vergleich zur Verteilung 
der Energie an den gleichen Stellen des 
Spektrums einer Kohlenfaden-Glühlampe ist 
aus dem Diagramm Abb. 13 zu erkennen. 
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Dasselbe ist aus Werten konstruiert, welche 
ich der Veröffentlichung einer Untersuchung 
aus der ersten Zeit der praktischen Einfüh- 
rungderLeuchtsalzkohlen entnommen habe.) 
Die Ordinaten geben an, wieviel mal stärker 
die Intensität der Bande im Lichtbogen ist, 
als die Intensität des betreffenden Bereiches 
im Spektrum der Kohlenfaden-Glühlampe. 
Dieses Bogenuspektrum ist durch zwei in- 
tensive breite Banden im Gelbgrün und 
Orange ausgezeichnet, von denen die erstere 
ziemlich mit dem Maximum der im Dia- 
gramm als gestrichelte Linie eingezeich- 
neten Empfindlichkeitskurve des Auges zu- 
sammenfällt. Sowohl die Farbe des Bogens 
als auch die Intensität seiner gesamten 
sichtbaren Strahlung sind im wesentlichen 
durch die Lage und Intensität dieser bei- 
den Absorptionsstreifen bedingt. Unter sonst 
gleichen elektrischen Verhältnissen liefern 
Elektroden mit Zusätzen für weißes oder 
rotes Licht Lichtbogen von wesentlich ge- 
ringerer Ökonomie als diejenigen für gelbes 
Licht bei gleichem prozentualen Gehalt der 
Elektroden an Leuchtzusätzen. Nach Unter- 
suchungen aus der ersten Zeit der Einfüh- 
rung der Effektkohlen?) wächst die Ökonomie 
bei ein und demselben Leuchtzusatz bis zu 
einem bestimmten Prozentgehalt, um dann 
konstant zu bleiben. Falls die Ergebnisse 
dieser Untersuchung nicht beeinflußt sind 
durch die vermutlich mit wachsender Menge 
derLeuchtzusätzesteigendeLichtbogenlänge, 
worüber die betreffenden Veröffentlichungen 
leider einen Schluß nicht zulassen, so ist 
die mit wachsender Menge der Leucht- 
zusätze konstante Ökonomie meiner An- 
sicht nach darauf zurückzuführen, daß bei 
diesem kritischen Prozentgehalt diejenige 
Grenze erreicht wird, bei welcher die größt- 
möglichste Menge der von den Elektroden 
entwickelten Salzdämpfe vom Lichtbogen 
aufgenommen und in ihm zur Lichtemission 
gebracht werden kann; der Rest verläßt als 
Rauchgase die Brennflächen der Elektroden, 
auf welchen sie erzeugt werden, ohne im 
Bogen selbst zur Wirkung gelangt zu sein. 

Nun kommt es vor allen Dingen darauf 
an, daß die in den Lichtbogen eindringen- 
den Leuchtsalze auch die hohe Temperatur 
des Bogens anzunehmen vermögen, bevor 
sie denselben wieder verlassen, denn nur 
in diesem Falle können sie eine der Bo- 
gentemperatur entsprechende Lichtemission 
liefern. 

Es liegt nahe, zur Erreichung dieses 
speziellen Zieles diejenigen Metalle oder 
geeignete chemische Verbindungen dersel- 
ben für die Leuchtsalzkohlen zu verwenden, 
deren höheren Temperaturbeständigkeit die 
neueren Metallfadenlampen hauptsächlich 
ihre Überlegenheit über die Kohlenfaden- 


lampe verdanken. Tatsächlich ergeben Elek- 


troden mit derartigen Leuchtzusätzen eine 
ganz wesentlich günstigere Ökonomie als 
Elektroden, welche nur die früher gebräuch- 
lichen Leuchtzusätze enthalten. 

Bei der Kombination verschiedenartiger 
Zusätze ist außer der Natur der einzelnen 
Bestandteile das Mengenverhältnis derselben 
für die Ökonomie von großer Wichtigkeit. 
Es ist bekannt, daß der Auerstrumpf seine 
hohe Lichtintensität lediglich einem gerin- 
gen nur ca 1 °/, betragenden Gehalt an 
Ceroxyd verdankt, während der reine Tor- 
oxydstrumpf praktisch nicht leuchtend ist. 
Jede Veränderung des Verhältnisses zwi- 
schen den beiden Bestandteilen verursacht 
eine Verschlechterung der Ökonomie. 

Der große Einfluß des Mengenverhält- 
nisses zwischen verschiedenen Leuchtzu- 
sätzen der Elektroden auf die Lichtaus- 
beute des zwischen ihnen entwickelten 
Flammenbogens wird durch die Ergebnisse 


1) „Zeitschr. f. Beleuchtungswesen‘“, Bd. 10, 1904, 8. 151. 
3) „ETZ“ 1902, 8. 702. 
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einer Untersuchung über die Wirkung ver- 
schiedener Zusätze zu Magnetitelektroden 
deutlich demonstriert. Nach diesen Unter- 
suchungen wird die Lichtausbeute des Mag- 
netitlichtbogens bei einem bis zu 50 °/, ge- 
steigerten Gehalt an Zirkonoxyd verbessert, 
von da ab verschlechtert. Ähnlich wirkt 
Uranoxyd. Titanoxyd verbessert die Licht- 
ausbeute proportional dem Prozentsatz, in 
welchem es zugefügt wird, so daß dieselbe 
bei 100 °% den günstigsten Wert erreicht. 
Der praktischen Verwendung von Elektro- 
den aus reinem Titanoxyd stehen jedoch 
Schwierigkeiten entgegen, welche nur durch 
geeignete Zusätze beseitigt werden können, 
wobei die Lichtausbeute allerdings sinkt. 

In ähnlichen Schwierigkeiten dürfte 
denn auch, wenigstens z. T. der Grund da- 
für zu suchen sein, daß die praktische Durch- 
bildung von Spezialelektroden für die mo- 
dernen unter stark verminderter Luftzufuhr 
brennenden Flammenbogenlampen erst in 
allerjüngster Zeit derartige Fortschritte ge- 
macht hat, daß die Ökonomie dieser Lam- 
pen derjenigen der offen brennenden Flam- 
menbogenlampe sehr nahe kommt. Denn 
Leuchtzusätze, welche die zuletzt gestellten 
Forderungen zu erfüllen geeignet erschei- 
nen, finden seit einigen Jahren bereits in 
der Patentliteratur Erwähnung. 

Noch sind wir aber nicht ganz am Ziele. 
Noch ist die geeignete Elektrode für den 
unter Luftabschluß brennenden Flammen- 
bogen hoher Ökonomie wenigstens für die 
deutsche Industrie nur ein Modell; ein 
Modell zwar, welches sich bei einer den 
höchsten Anforderungen an Betriebssicher- 
heit entsprechenden kritischen Dauerprüfung 
bestens bewährt hat. 

Es handelt sich nunmehr darum, ob es 
der deutschen Lichtkohlenindustrie gelingt, 
die hier erörterten Möglichkeiten zu einer 
Verbesserung der Ökonomie fabrikatorisch 
auszunutzen, besonders jene, deren prakti- 
sche Durchführbarkeit ja bereits bewiesen 
ist. Es handelt sich um die fabrikmäßige 
Herstellung von Elektroden, welche die mo- 
derne langbrennende Flammenbogenlampe 
in bezug auf Lichtausbeute der bisher ver- 
wendeten offen brennenden Flammenlampe 
gleichstellt, von Elektroden frei von jeder 
Eigenschaft, welche ihre Verwendung trotz 
hoher Ökonomie eventuell illusorisch macht. 


Zusammenfassung. 


Die Untersuchung der Möglichkeiten zur 
Verbesserung der Ökonomie von Beleuchtungs- 
anlagen mit modernen Flammenbogenlampen 
führt zu dem Ergebnis, daß die Ökonomie der 
ganzen Anlage durch Verwendung von solchen 
Effektkohlen günstiger gestaltet werden kann, 
welche bei ein und derselben Netzspannung 
höhere Lampenspannungen als bisher ermög- 
lichen, bei Verringerung der Vorschaltung. Die 
Untersuchungen haben ferner ergeben, daß der 
Energieverbrauch pro HK im Lichtbogen mit 
wachsender Bogenspannung nicht ständig ab- 
nimmt, sondern bei einer bestimmten Spannung 
ein von dem Elektrodenmaterial abhängiges 
Optimum erreicht. Diese Tatsache im Verein 
mit der hohen Lichtemission der Dampfstrecke, 
welche für Lichtbogen zwischen den bisher ge- 
bräuchlichen Leuchtsalzkohlen zu 55 bis 60% 
ermittelt wurde, führen zu der Forderung kurzer 
Lichtbogen bei hohen Bogenspannungen. Eine 
weitere Möglichkeit zur Verbesserung der Öko- 
nomie des Flammenbogens selbst besteht in der 
Verwendung von Leuchtzusätzen, welche die 
hohe Temperatur des Flammenbogens anzu- 
nehmen vermögen, bevor sie denselben ver- 
lassen. Die Prüfung der neuesten Spezialkohlen 
für moderne Flammenbogenlampen hat ergeben, 
daß mit Elektroden, welche derartige Leucht- 
zusätze enthalten, bei Flammenbogenlampen für 
stark verminderte Luftzufuhr eine Ökonomie 
erreicht wird, welche derjenigen der offen 
brennenden Flammenbogenlampen fast gleich- 
kommt, 
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Moderne Verteilungssicherungen. 
Von Wilhelm Klement. 


Die Konstruktion der Verteilungssich.- 
rungen bildet seit Bestehen der Forderung, 
Sicherungen möglichst zu zentralisieren, 
eine ebenso interessante wie schwierige 
Aufgabe. Zu ihrer Lösung bedurfte es 
naturgemäß einer größeren Reihe von Ent- 
wicklungsstufen und langjähriger Erfahrun- 
gen und schließlich einer aus diesen sich 
allmählich herausschälenden sicheren Er- 
kenntnis grundsätzlicher Bedingungen. 

Es lassen sich unter den bisher ent- 
standenen Verteilungssicherungen folgende 
vier Gruppen unterscheiden: 


1. Verteilungstafeln mit Sicherungs- 
brücken nach Abb. 14. 


Sie stellen die älteste Ausführung dar. 
Bei dieser würden alle Haupt- und Ab- 
zweigleitungen vorn angeschlossen. Ebenso 
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Abb. 14. Verteilungstafel mit Sicherungsbrücken. 


waren auch alle Verteilungsleitungen au 
der Vorderseite der Tafel frei und sehr 
übersichtlich verlegt. Die notwendige For- 
derung der Verbandsvorschriften, unter 
Spannung stehende Metallteile und Leitun- 
gen in Handbereich zu verkleiden, ließ in- 
dessen diese in bezug auf Montage und 
Schaltung äußerst bequeme Konstruktion 
schon seit Jahren verschwinden. 


2. Verteilungskasten mit Anbau- 
elementen auf Schienen nach Abb. 15. 


Sie sind besonders charakteristisch 
durch die Art ihrer Sicherungselemente. 
Diese werden einzeln auf Sammelschienen 
aufgereiht und durch ebenfalls aufgereihte 
Porzellanwände voneinander getrennt ge- 
halten. Die letzteren dienen zugleich als 


Abb. 15. Verteilungskasten mit Anbauelementen. 


Schienenträger. Durch Verlängern der 
Schienen kann man die Anzahl der aufzt- 
reihenden Elemente beliebig vergrößern. 

Verteilungen dieser Art sind stets 11 
Holzkasten eingebaut worden, da auch bel 
dieser Konstruktion noch nicht alle unter 
Spannung stehenden Metallteile genügend 
verkleidet sind. Die Konstruktion ist längs! 
überholt. 


3. Verteilung auf Holzrahmen nach 
Abb. 16. 


Abgesehen von der Unzulässigkeit des 
Rahmens aus Holz sind diese Verteilung‘ 


Abb.-16. Verteilungen auf Holzrahmen. 
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äußerst solid und für Gruppen von 4 bis 8 
Stromkreisen sehr empfehlenswert. Sie 
zeichnen sich durch große Zugänglichkeit 
ihrer Anschlußklemmen aus, die sämtlich 
oben in einer Reihe liegen. — Die verschie- 
denen Schaltungsarten lassen sich nur mit 
Hilfe von besonderen Sicherungselementen 
ausführen. — Der Zusammenbau in der 
Montagewerkstatt erfordert jedoch sehr viel 
Sachkenntnis. 


4. Verteilungstafeln mit Schalttafel- 
elementen nach Abb. 17. 


Diese Art von Verteilungen hat sehr 
viel Anwendung gefunden, und zwar offen- 
bar wegen der sehr universellen Verwend- 
barkeit der bekannten einpoligen Schalt- 
tafelelemente mit nach rückwärts gerichte- 
ten Anschlußbolzen. Wie deren Name schon 


Abb. 17. Verteilungstafel mit Schalttafelelementen. 


sagt, waren dieselben anfänglich nicht zum 
Bau kleiner Wandverteilungstafeln be- 
stimmt, sondern ausschließlich für Schalt- 
tafeln, und zwar mit zugänglicher Rückseite. 
Für diese außer Zweifel recht vorteilhaft, 
bedeutet ihre Verwendung auf Wandver- 
teilungstafeln ein Verlassen der altbewähr- 
ten Regel „alle Verteilungsklemmen und 
-Drähte auf der Vorderseite“. — Die statt 
dessen notwendige Verlegung von Klem- 
men und Drähten unzugänglich auf der 
Tafelrückseite nach Abb. 18 wurde denn 


Abb. 18. Rückseite einer Verteilungstafel nach Abb. 17 
mit Schalttafelklemmen. 


auch die Veranlassung zu dem $ 9 der Er- 
richtungsvorschriften, laut welchem Ver- 
teilungstafeln so beschaffen sein müssen, 
daß man deren Leitungen nach Befestigung 
der Tafel an der Wand anschließen, Kon- 
trollieren und wieder lösen kann. Im Ver- 
folg dieser Forderung entstanden dann die 
bekannten Extra - Verteilungsklemmen 
(fälsehlicherweise Schalttafelklemmen ge- 
nannt). Ihre Anwendung ist aus Abb. 18 er- 
sichtlich. Von Bedeutung ist unter diesen 
besonders diejenige nach Abb. 19. 


Abb. 19. Rückseite einer Verteilungstafel 
mit „Sigma‘‘- Klemmen. 


Wie die Erfahrung lehrt, genügt in- 
dessen die Kontrollierbarkeit der Klemmen 
allein noch nicht; häufig bereiten auch un- 
zugängliche Teile hinter der Tafel recht 
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große Unannehmlichkeiten, welche die 
Zweckmäßigkeit der Verteilungsklemmen an 
sich recht beeinträchtigen. 


4. Verteilungen mit Universalsiche- 
rungen nach Abb. 20 bis 23. 


Das Bedürfnis nach einer Sicherung, 
welche sich gleich gut als Einzelsicherung, 
wie auch zu Verteilungen eignet, brachte 
die Universalsicherung. Wie in dem Vortrag 
von Schirner („ETZ“ 1899, S. 575) ausgeführt 
wird, sollten Einzel- oder Verteilungssiche- 
rungen dieser Art direkt ohne isolierende 
Unterlage gegen die Wand gesetzt werden 
können, um die Marmor- oder Schiefertafel 
zu ersparen. — Ihre Anschlußklemmen be- 
finden sich auf der Vorderseite des Sockels. 

Die vielen seitdem entstandenen Uni- 
versalsicherungen lassen sich etwa in vier 
Klassen einteilen, und zwar 


Klasse I mit Sammelschienen auf der Vor- 
derseite und Verteilungsleitungen 
in Längsbohrungen (Abb. 20), 


Abb. 20. Verteilung mit Universalsicherungen 
der Klasse I. 


Klasse II mit Sammelschienen und Vertei- 
lungsleitungen in Längs- und Quer- 
bohrungen (Abb. 21), 


Abb. 21. Verteilung mit Universalsicherungen 
der Klasse II. 


Klasse III mit Sammelschienen auf der 
Rückseite und Verteilungsleitun- 
gen auf der Vorderseite (Abb. 22), 


Abb. 22. Verteilung 
mit Universalsicherungen 
mit Klasse III. 


Abb. 23. Verteilungen 
der Universalsicherungen 
mit Klasse IV. 


Klasse IV mit Sammelschienen und Vertei- 
lungsleitungen auf der Vorder- 
seite (Abb. 23). 


Von allen vier Klassen erscheint die 
vierte als die vorteilhafteste, da bei dieser 
am besten das schon genannte Prinzip 
durchgeführt wird: „alle Klemmen und Ver- 
teilungsleitungen auf der Vorderseite“. 

Ein offensichtlicher Mangel aller dieser 
Universalsicherungen liegt wieder, wie übri- 
gens auch bei allen bisher erwähnten Ver- 
teilungssicherungen, in dem Fehlen kor- 
rekter Rohreinführungen. — Mangelhafte 
Rohrzuführungen oder gänzliches Fehlen 
derselben machen entschieden das System 
der Universalverteilungssicherungen zu 
einer Quelle mannigfaltiger Montagefehler. 
Za den schlimmsten Entartungen führen 
derartige Universalsicherungen besonders 
dann, wenn sie wahllos ohne Zusammen- 
hang einzeln an die Wand gesetzt werden. 

Unzweifelhaft ist die Universalsicherung 
wegen ihrer zugänglichen Klemmen und 
ihrer bequemen Gruppierung richtig kon- 


struiert und angewendet, sehr beachtens- 
wert und unter Umständen weit vorteilhafter 
wie die vorher erwähnten „Sicherungstafeln“ 
und „Verteilungen auf Holzrahmen“. 

Aus dieser Erkenntnis heraus entstand 
das neue System der Siemens-Schuckert- 
werke: 

Das Uzed-System, 
die „Uzed-Elemente“ und die „Uzed- 
Gruppen“. 


Die Uzed-Sicherung, etwa zur 
Klasse IV der Universalsicherungen gehörig, 
besteht aus flachem Sockel und hoher Kappe. 
In der Längsachse des Sockels befinden 
sich die beiden Klemmen, rechts und links 
vom Patronenlager zwei in Rohreinführun- 
gen mündende Nuten zur Aufnahme von 
Nebenleituugen oder einer Nulleiterklemme 
(Abb. 24). 


Abb. 25. Doppelpolige 
Hauptsicherung. bestehend 
aus zwei „Uzed“-Elementen 
mit angesetzten Rohrstutzen 

und aufgesetzten Kappen. 


Abb. 24. Universal- 
sicherung „Uzed“ mit ein- 
gelegten Nulleiterklemmen 
und abgenommener Kappe. 


Als Hauptsicherung eignet sich nun 
dieses neue Element ohne weiteres, in- 
dem die Rohre in die hierfür vorge- 
sehenen reichlich tiefen Rohreinführungen 
eingeschoben werden; es können aber auch, 
was besonders bei mehrpoligen Haupt- 
sicherungen nötig wird, hierfür besondere 
Rohrstutzen angesetzt werden (Abb. 25). 

Als Verteilungssicherung ist ebenso 
vorteilhaft das Uzed-Element. Hierzu wer- 
den mehrere Elemente einfach neben- und 
übereinander gesetzt, und die Abzweig- 
leitungen ohne weiteres direkt an den zu- 
gänglich liegenden Klemmen angeschlossen, 
indem sie in Nuten über die Sicherungs- 
sockel vor Aufsetzen der Kappen hinweg- 
geführt werden. Das Auflegen der Sammel- 
schienen erfolgt erst nach Anschluß der 
Verteilungsleitungen (Abb. 26). Bis zum 
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Abb. 26. Verteilung, bestehend aus einer Gruppe 
von Uzed-Elementen, genannt „Uzed-Gruppe“. 


Aufsetzen der Kappen liegen demnach 
sämtliche Leitungen und Schienen frei der 
Beobachtung zugänglich. 

Der Fortfall der Isoliertafel als 
Unterlage für die Elemente ist bei Univer- 
salsicherungen von wesentlicher Bedeutung. 
Bei Uzed-Gruppen tritt an Stelle der Mar- 
mortafel das aus Schienen gebildete eiserne 
Rahmengestell (Abb. 27). 
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© Die Montage der Uzed-Gruppen 
geschieht in folgender Weise: Man verfer- 
tigt ‘durch Verschrauben von Längs- und 
Querschienen das oben erwähnte Rahmen- 
gestell (Abb. 27). Bei diesem spielt die so- 


Abb, 27. Rahmengestell für Uzed-(iruppen 


aus Hohlschienen. 


-genannte Hohlschiene eine besondere Rolle. 
Sie besteht aus einem eckigen Schlitzrohr, 
in welchem sich Gleitmuttern verschieben 
lassen. Mit Hilfe dieser Gleitmuttern be- 


festigt man auf den Hohlschienen reihen- 
weise die einzelnen Elemente (Abb. 28). 
Die so hergerichtete Gruppe befestigt man 
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Abb. 28. Aufreihen der Elemente auf den Hohlschienen. 


alsdann an der Wand, nachdem die Rohre 
und Leitungen verlegt sind. Nunmehr ist 
der Anschluß der Abzweigleitungen, das 
Auflegen der Sammelschienen und schließ- 
lich der Anschluß der Hauptleitungen, seit- 
lich oder in der Mitte der Sammelschiene 
vorzunehmen (Abb. 29). 
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Abb. 29. Fertig angeschlossene Uzed-Gruppe ohne Kappen. 


Die Umkleidung der Leitungen 
und Rohrmündungen ist für Uzed-Grup- 
pen von besonderer Art. Ein aus Winkel- 
leisten zusammengefügter Rahmen nach 
Abb. 30 wird vor Aufsetzen der Sicherungs- 


Abb. 30. Aus Winkelleisten zusammengesetzter Rahmen 
als verbandsmäßige Umkleidung der Uzed-(ruppe. 


kappen über die gesamte Gruppe gestülpt, 
nachdem er vorher mit Randaussparungen 
zur Aufnahme der Rohrmündungen ver- 
sehen ist (Abb 31). 


Abb. 31. 


Uzed-Gruppe mit übergestülptem 
Umkleidungsrahmen. 


-Verbandsmäßig wird eine Umkleidung 
bekanntlich bei allen Verteilungstafeln ge- 
fordert. 
© Die eigenartige Umrahmung der Uzed- 
Gruppe ist für das ganze System cha- 
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rakteristischh sie gibt den Verteilungs- 
gruppen ein gefälliges Äußere und ruhige 
Abgeschlossenheit. Die Möglichkeit, Rohre 
oder Rohrdrähte jeder Stärke und Anzahl 
in jeder Lage und Richtung in sachge- 
mäßer und eleganter Weise in die Gruppe 
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Werkstatt und Montageplatz als Material 
von hoher Bedeutung. 

Wie die Erfahrung sehr bald gelehrt 
hat, lassen sich unter Verwendung dieser 
beiden Teile Gruppierungen jeglicher Art 
zusammenstellen, und zwar sowohl mit2- -polig 
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Abb. 32. Verschiedene auf der Wand montierte Uzed-Gruppen im Rathaus zu Kiel im Anschluß an Rohre in der Wand. 


einführen zu können, wird bald die Vorteile 


derselben allgemein erkennen lassen. 
Mit einfachsten 
faltigste Kombinationen! 


Ka 


Mitteln mannig- 
Dieser Forde- 
rung genügen, wie oben geschildert, in be- 


als auch 3-polig gesicherten Abzweigungen- 
Aus der großen Reihe aller Möglichkeiten 
stellt die Abb. 32 nur einige hauptsäch- 
lichste Beispiele dar. Es finden bei diesen 
neben den einpoligen Sicherungselementen 


Sissa 


Abb. 3. Uzed-Mehrfuchgruppe mit abgenommenen Leitungsabdeckungen. 


sonderem Maße Hohlschiene und Rah- 
menleiste. Sie sind die eigentlichen 
Fundamentalmittel für den Aufbau von Ver- 
teilungsgruppen und gelten schon jetzt für 


auch Verteilungsschalter Verwendung, die 
trotz verschiedener Stromstufen gleiche 
quadratische Grundfläche haben und sich 
gleichfalls auf Ilohlsehienen montieren 
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lassen. Zwei oder drei derartige Einzel- 
gruppen untereinandergesetzt und von ge- 
meinsamem Ralımen umgeben, bilden die 
Mehrfachgruppe beispielsweise nach Abb. 33. 


Abb. 4. Uzed-Gruppe in Kombination mit Zähler, 
Hauptsicherungen und Hauptschalter. 


Die Kombination einer Verteilungsgruppe 
mit einer Zählertafel samt Hauptsicherun- 
gen und Hauptschalter zeigt Abb. 34. 

Soweit die gebräuchlichste Art 
Uzed-Gruppen, das sind diejenigen 


der 
mit 
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Abb. 35. Uzed-Gruppe mit Schienenvorsätzen als Trägern 
ron umschaltbaren Sammelschienen in Verbindung mit 
Hauptschalter und Hauptsicherung. 


Sımmelschienen unmittelbar auf den Siche- 
rungen. Zu erwähnen ist noch eine zweite, 
weniger gebräuchliche Art, nämlich die- 
jenige, bei der die Sammelschienen getrennt 
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von den Sicherungen von besonderen 
Sockeln, sogenannten Schienenvorsätzen, 
getragen werden. Zweck und Verwendung 
derselben erhellt aus Abb. 35. Ein beson- 
derer Vorteil dieser Gruppen liegt in der 
Umschaltbarkeit ihrer Haupt- und Abzweig- 
leitungen. 

Da Uzed-Sicherungen in etwa gleich- 
artiger Konstruktion für 15, 25, 60, 100 und 
200 Amp ausgeführt werden, können auch 
Uzed-Gruppen für jede praktisch vorkom- 
menden Stromstärken gebaut werden. 

In allen Fällen genügen durchweg für 
den Aufbau der Uzed-Gruppen die vorhin 
erwähnten einfachen Konstruktionsmittel, 
d. i. die Hohlschiene als Unterlage — 
der Rahmen als Verkleidung. Stets 
läßt sich mehr oder weniger vollkommen 
das Prinzip der Uzed-Gruppen aufrecht er- 


halten: Alle Zuleitungen und Klem- 
men samt Verteilungsdrähten zur 
ständigen Kontrolle handgreiflich 


und offensichtig auf der Vorderseite. 


Zusammenfassung. 


Die Entwicklung der Verteilungssicherungen 
führte zu einer neuen Type von Universalele- 
menten und zu einem aus diesen zu bildenden 
neuartigen System sogenannter Verteilungs- 
gruppen. Bei diesen werden die einzelnen Ver- 
teilungselemente auf Hohlschienen gesetzt, und 
das ganze wird von einer Umrahmung umkleidet, 
die zugleich zur Abdeckung der Leitungsenden 
und Rohrmündungen dient. Leitungen und 
Verteilungsdrähte samt ihren Klemmen liegen 
zu jederzeitigen Kontrolle leicht zugänglich 
auf der Vorderseite der Gruppe. 


Der Außenhandel Frankreichs im Jahre 1911 
mit besonderer Berücksichtigung der 
elektrotechnischen Industrie. 


Der gesamte Außenhandel Frankreicns 
betrug im Jahre 1911: 


Import: 8,161 Mill. Fr (+ 987335 g. V.) 
Export: 6,172 „ o» (-- 61728 p p) 
Zusammen: 14,335 Mill. Fr (+ 925 607 g. V.) 
Der Export hat also um rund 1%, abge- 
genommen und der Import gleichzeitig um 12%, 
zugenommen. 
In Gewichten ausgedrückt stellen sich die 
Resultate bezüglich des Exportes besser. Man 
findet nämlich für 


Import: 404,698 Mill. dz (+ 47,515 g. V.) 
Export: 168,980 „ „ (13553 „ ») 


Wenn man die Handelsbilanz zur Basis 
nimmt, findet man, daß Frankreich im Grunde 
genommen mehr Agrikultur- als Industriestaat 
ist und einen großen Teil seiner Konsumartikel 
noch immer der fremdländischen Industrie ent- 
nimmt, u. zw. trotz der ungünstigen Zolltarife. 

Betrachten wir die uns zu meist interessie- 
rende Hauptgruppe, welche in dem Handels- 
ausweis mit „Machines et Mécaniques“ be- 


Tabelle 1. 


zeichnet wird, so finden wir, daß in 1911 be- 
trugen: 
Einfuhr: 294,284 Mill. Fr (+ 46,747 g. V.) 
Ausfuhr: 112,527 „ „ (+13,183 „ „) 


und, in Gewichten ausgedrückt: 


Einfuhr: 2,079 Mill. dz (+0,30 g. V.) 
Ausfuhr: 0,7551 „ „ (+0081 „ „) 


Einen beträchtlichen Teil des Importes 
machen die Lokomotiven aus, welche im Aus- 
land viel billiger hergestellt werden können 
als durch die französische Nationalindustrie, die 
mit hohen Löhnen, teueren Rohmaterialien und 
kostspieligen Sozialgesetzen zu kämpfen hat. 

Nach den Herkunfts- und Bestimmungs- 
ländern geordnet, ergeben sich die Einfuhr- 
und Ausfuhrziffern für mechanische Erzeug- 
nisse, elektrotechnische einbegriffen, aus 
Tabelle 1. 

Mit Ausnahme von Belgien sind die Aus- 
fuhrziffern nach den verschiedenen Ländern 
sehr niedrig. Frankreich ist eben kein großer 
Exporteur von schweren mechanischen Erzeug- 
nissen, hingegen von geschmackvollen leichten, 
aber destoteuereren Luxus-und Modeartikeln, bei 
denen für relativ geringe Gewichtsmengen ganz 
bedeutende Geldbeträge aus dem Auslande 
hereinkommen. Auf diesem Gebiete behält 
Frankreich unbestritten eine gute Position im 
Wettbewerb des Welthandels. | 

Was nun speziell die elektrischen Ma- 
schinen und die elektrotechnischen Be- 
darfsartikel aubelangt, so hat deren Einfuhr 
nach Frankreich in den letzten Jahren stark zu- 
genommen, trotzdem die französische elektro- 
technische Industrie große Fortschritte auf- 
weisen kann und sich immer erfolgreicher gegen 
die fremdländische Konkurrenz, namentlich die 
amerikanische, schweizerische und deutsche, 
wehrt. 

Das heutige Entwicklungsstadium der Na- 
tionalindustrie in Frankreich auf diesem Ge- 
biete gibt der Bericht des Präsidenten des 
Verbandes französischer Elektroindustrieller im 
folgenden an (Tabelle 2): . 


Tabelle 2 


! | 


Elektroindustrie tortes Arbeiter- na 
pital | zahl | 
Mill. Fr | Mill. Fr 
Elektromaschinenbau . 150 15000 75 
Fabrikation von: 
Leitungsdrähten und 
Kabeln . . . .. | 50 3000 0 
Telegraphen- und 
Telephonapparaten 20 3.000 10 
Akkuınulatoren und 
Elementen . . . 2) 4000 20) 
elektrischen Lampen 10 
Zählern und Meß- 
apparaten. . . . D. 
Isoliermaterial. . . 2 
Armaturen . . .. 10 
Installationsfirmen . . 40 
Elektrizitätslieferungs- 
unternehmungen . 800 


Zusammen 1107 ` 


Beteiligung der Länder am französischen Außenhandel. 


in 1600 Fr 


in dz 


Länder = 
1910 
Einfuhr von: | 
Englaud: # 2.2.:-2 2 4 ae #8 447444 | 383343 | 363 105 61447 ı 53400 +48 902 
Deutschland ......... 868.345 729867 ' 574400 | 121030 : 105703 ' 84 116 
Belgien. uw. ee Er ne a 252911 175748 | 172 367 »2256 , 19500 ° 19 417 
Italien... . . pipa E ee A 7964! 788| 6037 1421 1400 1081 
SCHWEIZ. s u 3... Ze ae e ea 95 645 86 789 60 669 15 619 13520 | 11 596 
Vereinigte Staaten von Nordamerika . . | 325924 302701 337333 | 52965 45307 49793 
Ausfuhr nach: 
Egeland ne & 5 & We we u e a a 42 456 30 510 | 29) 680 6230 | 4700 4656 
Deutschland ......... 30949932 | 48179 83731 SIH 7651 
Belejen = a-a a aa Hr a G 154103 | 153 370 | 136535 2X 6S5 | 22663 | 19277 
Malone 32 2 es 8. 8 a 28 A 41356 ° 43352. 31112 7900 7109| 5151 
SCHWEIZ... 2. a. ee ra erde 31 785 26G s69 3,712 42840 416 40693 
Vereinigte Staaten von Nordamerika . . y255 326552 29 176 1508003264 Boll 
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Hierzu kommen 500 Mill. Fr, die in den 
zahlreichen französischen elektrochemischen 
und elektrometallurgischen Werken angelegt 
sind, so daß in der französischen Elektrizitäts- 
industrie z. Zt. füglich eine Gesamtsumme von 
1600 Mill. Fr immobilisiert ist. Von allen diesen 
inländischen Industrien am besten geschützt ist 
z. Zt. die Fabrikation von isolierten Drähten 
und Kabeln, da hohe Schutzzölle die Einfuhr 
aus dem Auslande beinahe unmöglich machen, 
wie dies aus folgenden Daten ersichtlich ist: 

Einfuhr von isolierten Drähten und Kabeln 
nach Frankreich im Jahre 1911: 


145 900 kg ( 61900 i. V.) 
584 000 Fr (248 000 » n) 


Menge . 
Wert . 


Dagegen war die Ausfuhr in 1911: 


1 975000 kg (1080200 i. V.) 
3 655000 Fr (1944000 „ „) 


Menge . 
Wert. 


Die Ziffern über weitere elektrotechnische 
Bedarfsartikel und elektrische Maschinen geben 
wir in Tabelle 3 an, u. zw. für sämtliche Her- 
kunfts- bzw. Bestimmungsländer zusammen, da 
die Verteilung nach diesen Ländern für die 
einzelnen Artikel von der französischen Zoll- 
direktion erst im zweiten Semester veröffent- 
licht wird: 


Wo die Zahlen für 1911 
gegen jene von 1910 zeigen, sind letztere 
kursiv gedruckt. Man kann namentlich in den 
Einfuhrziffern von Bogenlampen und Ankern 
einen starken Abfall feststellen, aber auch in 
anderen Exportartikeln, wie Kohlenstiften, Por- 
zellanisolatoren, Ankern und Dynamogestellen. 

Wir behalten uns vor, auf obige Ziffern 
zurückzukommen, sobald sich die Statistik, nach 
Herkunfts- und Bestimmungsländern geordnet, 
vervollständigen läßt und daraus Schlüsse auf 
die Entwicklung oder einen Rückgang der be- 
treffenden Handelsbeziehungen gezogen wer- 
den können. D. E. 


eine Abnahme 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 
Über den Einfluß von Hüllen und Schirmen 
auf elektromagnetische Drahtwellen. 


[Ann. d. Phys., Bd. 36, 1911, S. 681; Phys. Zeitschr., 
Bd. 12, 1911, S. 994.) 


J. Wallot untersucht an den Drähten eines 
Lecherschen Systems theoretisch und experimen- 


Tabelle 3. Einfuhr elektrotechnischer Waren nach Frankreich in 1911. 


Waren 


Dynamomaschinen . . ... 222 2.. 
Elektrische Apparate 
Akkumulatoren . . 
Trockenelemente 
Bogenlampen 
Glühlampen mit Kohlenfäden 
. » Metallfäden 
5 unmontiert 
Dauermagnete . . 2. 2 22222. 
Anker und lose Apparateteile 
Dynamogestelle 
Kohlenstifte . . . 2 2 2 2 2 2 2 nen 
Porzellanisolatoren 
Glasisolatoren 
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Hierzu kämen noch die elektrischen Zähl- 
werke, die aber leider in der Zollstatistik mit 
den Wassermessern, Gasmessern und Touren- 
zählern zusammen angegeben werden, u. zw. 
mit folgenden Ziffern: 


Einfuhr: 
Transitinbegriffen ohne Transit Wert 
dz dz in 1000 Fr 


1894 (1716 i. V.) 1328 (1163 i. V.) 


Ausfuhr: 
7790 (7618 i. V.) 7086 (6963 i. V.) 8291 (8147 i. V.) 


876 ( 768 i. V.) 


Die hohen Ausfuhrziffern kommen vom 
Export großer Mengen Wassermesser nach 
England und Österreich-Ungarn, Rußland usw. 


In gleicher Weise sind die Ausfuhrziffern 
der obigen Detailartikel aus Tabelle 4 er- 
sichtlich: 


Tabelle 4 Ausfuhr elektrotechnis 


Transit inbegriffen 


Ohne Transit 
dz 


1911 


47 334 33 999 11 834 8 500 
10 200 8 603 14 280 12 044 
1818 1 484 236 193 
188 133 38 26 
364 447 182 224 

662 497 \ 

1243 2 030 3 729 3 908 
2 6 |) 

669 388 167 97 
7778 7807 3 500 3513 
3578 1 362 143 54 
4116 | 3445 823 689 
9 460 5 256 1419 788 

115 1 17 0 


tell den Einfluß von dielektrischen oder metalli- 
schen Hüllen und Schirmen auf den Schwingungs- 
vorgang. Bei den Hüllen (dadurch charakteri- 
siert, daß die Oberflächen den Drähten parallel) 
stimmt unter der Voraussetzung, daß sie etwas 
exzentrisch sind, d. h., daß ihre Oberflächen mit 
den Niveaufiächen des ursprünglichen Feldes zu- 
sammenfallen, Theorie und Experiment einiger- 
maßen überein. Bei den Schirmen (die Ober- 
flächen sind senkrecht zu den Drähten) lassen 
sich die Einflüsse rechnerisch nicht verfolgen. 
Die Untersuchungen wurden in der Art durch- 
geführt, daß die Veränderung der Schwingungs- 
zahl des Systems bestimmt wurde, wenn die 
betreffenden Hüllen oder Schirme einmal im 
Spannungsbauch und dann im Knoten lagen. 
Es konnte so eine Trennung ihres kapazitiven 
und selbstinduktiven Einflusses vorgenommen 
werden. Es ergaben sich die Werte e und s 
der Kapazität und Selbstinduktion pro Längen- 
einheit und daraus die Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der Elektrizität längs der Drähte. Durch 
die Hüllen wird c größer, s kleiner, u. zw. um 


cher Waren aus Frankreich in 1911. 


TAD 


Transit inbegriffen 


Waren 
1911 
Dynamomaschinen ... 2.2.2220... 25 154 
Elektrische Apparate .. 2.2222... 9589 
Akkumulatoren . 22 2 2 rn 3 623 
Bogenlampen . . 2. 2. 22 or or rn 6 933 
Glühlampen . . 2: 2 2 2 2 22. 2378 
Dauermagnete . . 2 2: 22 2 2 20. 3 
Anker und,lose Apparateteile ..... 9 768 
Dynamogestelle. . . 2. 2 2 2 2 2 220. 221 
Kohlenstifte. 2. 22 oo oo or. 30485 
Porzellanisolatoren . . 2 22 22 220% 2896 
Glasisolatoren . . . . oo ern 4480 


Ohne Transit Wert 
dz dz in 1000 Fr 
| 1910 11 1910 1911 ° 1910 
18457 | 18701 | 14813 | 4675 | 3703 
8903 | 8302 | 6392 | 9298 | 7160 
2716 2740 2469 419 ` 378 
250 | 6835 | 2504 | 3076 | 1127 
2053 1782 | 1529 | 1711 ' 1467 
2 g. 2 1 1 
141698 6343 | 12104 2771 ` 4912 
510 186 | 484 7 19 
40261 | 29254 . 38373 | 5206  ı 6907 
3140 2604 ` 2939 273 309 
am | 421 40 


| 461 


so mehr, je dicker sie sind und je enger sie 
die Drähte umschließen. Die Abweichungen 
von der Theorie werden auf eine Schirmwir- 
kung der Enden zurückgeführt. Die Felder 
werden hier zusamınengedrängt und die Hüllen 
gewissermaßen verlängert. Nach Wallot wäre 
die Fortpflanzungsgeschwindigkeit bei Metall- 
hüllen 8 bis 12°, kleiner als die Lichtgeschwin- 
digkeit. Metallschirme verkleinern im Knoten 
etwas die Schwingungszahl, im Bauch ver- 
größernsiedieselbe erheblich. Dabeihatdie Größe 
des Schirmes wenig Einfluß. Die Energie geht 
anscheinend so gut wie ungeschwächt auch 
durch die engsten Schirmlöcher. A. M. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Welt-Fernsprechstatistik. 


Nach „National Telephone Journal“ betrug 
die Zahl der Fernsprechstellen zu Beginn des 
Jahres 1911 in 


Japan. a’ a‘ ‘ťa’ a‘ EDW 
Korea . EN E a 6 500 
Formosa . Be ER ee NEN l, 2 3 000 
Indien. . . 2: 2 2 m 2 2 2 0. 12 1% 
Niederländisch Indien 8 00 
CHIDB: t a eana te ee 8 400 
Siam, Cochinchina, Singapore . . 2 500 
Im ganzen in Asien rund 170 000 
Ägypten . 8 000 
Algier. 56% 
Tunis . . 145 
Südafrika a ne he Nr Kr Sr A 14 74 
Madagaskar und andere Kolonien 100 
Im ganzen in Afrika rund . 30 MW 
Vereinigte Staaten 8 000 0% 
Kanada . . . . 2.2.2. 240 00u 
Mexiko und Westindien 35 000 
Argentinien u 40 0) 
Brasilien. . . .. 15 000 
Uruguay und Chile =. 2000 
Im ganzen in Amerika rund . 8 355 000 
Neusüdwales . nw e 36 631 
Viktoria . . . se a a2 2 535 
Queensland. . : 9 493 
Südaustralien . 7410 
Westaustralien 7239 
Tasmanien . 2737 
Neuseeland. +0 
Im Ganzen in Australien rund. 122 100 


Da in Europa 2848 000 Sprechstellen vorhan- 
den sind, so gab es in der ganzen Welt zu Be- 
ginn des Jahres 1911 rund 11 526 000 Sprechstellen. 


Beschädignng von Fernsprechkabeln durch 
Frost. 


[The Electrician, Bd.68, 1912, S. 841, 2 Sp., 3 Abb.) 


Bei Syston (Leicestershire) sind im letzten 
Winter zwei der Midland Railway gehörige 
Fernsprechkabel durch Frost beschädigt wor- 
den. Die eisernen Röhren, in denen sie ver- 
liefen, hatten sich teilweise mit Wasser gefüllt, 
und dieses war gefroren. Infolge des dabei 
entstandenen Druckes wurden die Kabel stark 
deformiert, so daß einige Adern miteinander in 
Berührung kamen. Es handelte sich um Blei- 
kabel mit papierisolierten Adern. 


Fernschreiberanlage in London.!) 
[Dtsch. Verk.-Ztg., Bd. 36, 1912, S. 47.) 


Die National Telewriter Co. in London hat 
in ihrem ersten Geschäftsjahre mit mannig- 
fachen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt 
Die Apparate haben den an sie gestellten An- 
forderungen nicht entsprochen; besonders 
schwierig gestaltete sich die Versorgung der 
Teilnehmerstellen mit der für den Betrieb er- 
forderlichen elektrischen Energie. Die Unzu- 
träglichkeiten wuchsen sogar bis zu einem 
solchen Grade, daß neue Anmeldungen eine 
Zeit lang abgelehnt werden mußten, bis wich- 
tige technische Fragen gelöst worden waren. 
Dies ist in der Weise geschehen, daß an Stelle 
der bisher verwendeten Apparate solche ameri- 
kanischen Ursprungs aufgestellt wurden, nach- 
dem die Gesellschaft sich von deren Brauch- 
barkeit überzeugt und mit dem amerikanischen 
Unternehmer eine Vereinbarung abgeschlossen 


hatte. Bei den Teilnehmerstellen wurden statt 
Sammlerzellen kleine Motorgeneratoren als 
Stromquelle benutzt. Nach der Ansicht der 


Geschäftsleitung ist nunmehr alle Aussicht für 
eine günstige Entwicklung der Fernschreiber- 
anlagen vorhanden. Kürzlich ist eine neue 
Zentrale in West End eröffnet worden, um deu 


) „ETZ“ 1911, S. 911. 


31. März 1912. 


dort ansässigen Firmen den Verkehr mit den 
Geschäftshäusern in der City zu ermöglichen. 
Ferner hat die Gesellschaft von der englischen 
Tllegraphenverwaltung die Erlaubnis erhalten, 
femschreiberapparate in den Anstalten der be- 
dstenderen Kabelgesellschaften aufzustellen, 
damit die Kabeltelegramme ihrer Teilnehmer 
möglichst schnell aufgeliefert werden können. 
Auerden schweben Verhandlungen wegen 
Einrichtung von Fernschreiberanlagen in eini- 
gen wichtigen englischen Geschäftsstädten. 


Erneuerung einer Kabelkonzession. 
[Deutsche Levante-Ztg., Nr. 2, 20. II. 1912, S. 23.] 


Die Konzession des der Black Sea Tele- 
gaph Co, einem Mitglied der mächtigen 
Essterngruppe (Associated Companı en), ehören- 
den Kabels von Konstantinopel nach Odessa ist 
emeusrt worden. Zwischen dem türkischen 
Minister der Posten und Telegraphen und dem 
Vertreter der führenden Gesellschaft der Associa- 
wi Companies, der Eastern Telegraph Co., 
murde soeben ein bezüßlicher Vertrag abge- 
stossen. Das Kabel Konstantinopel-Odessa 
rırde 1874 gelegt und ist 625 km lang. Es 
stelt eine unmittelbare Verbindung zwischen 
Robland und der Türkei dar und ist auch für 
den Durchgangsverkehr von einer gewissen 
Bedeutung. eben diesem Kabel geht von 
Konstantinopel ein zweites durch das Schwarze 
Meer, das wichtige Kabel der Deutschen Ost- 
einpäischen Telegraphengesellschaft in Köln 
mch Konstantza in Rumänien vom Jahre 1905 
Bkm lang), das den Hauptweg für den 
deutschtürkischen Verkehr bildet. Ro. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Verzeichnis der Stationen für drahtlose 
Telegraphie. 
Journ. Tél., Bd. 36, 1912, S. 47.) 


Von dem Verzeichnis der Rufzeichen der 
Funkentelegraphenstationen ist die zweite Aus- 

e in einem Quartband von 46 Seiten er- 
schien Der Preis des Bandes beträgt 
60 Centimes. Ein Abonnement auf die bis zu 
einer neuen Ausgabe erscheinenden Nachträge 
kostet 3 Fr (ausschließlich Porto). 


Drahtiose Telegraphie auf französischen 
Fischereifahrzeugen. 


Mehrere Deputierte haben unter Hinweis 
auf das Beispiel der deutschen Regierung in 
der Kammer einen Antrag eingebracht, daß ein 
Kredit von 250000 Fr für die Förderung der 
Fonkentelegraphie auf den französischen 

thereischiffen bewilligt werde. Jedes Fischerei- 
schiff soll danach als Beitrag für die Einrichtung 
enes Funkentelegraphen 2000 und außerdem 
eine Prämie für die Unterhaltungskosten er- 
kalten. („Frankf. Ztg.“) | 


Drahtlose Telegraphie in Rußland. 


i Vor epigen Tagen wurde in Petersburg 
è erste Schule für die Ausbildung von Per- 
sonal zar Bedienung der russischen Telefunken- 
stationen eröffnet. Die Angudung, welche 
d üptsächlich die theoretischen Grundlagen für 
en praktischen Dienst geben soll, dauert drei 
nat. Zum ersten Kursus, der jetzt begonnen 
t, sind 20 Elektrotechniker zugelassen. Man 
Zunächst fast ausschließlich Reservisten der 
sole und Marine kommandiert, besonders 
ee die schon auf Schiffen Funkenapparate 
ent haben. Die Teilnehmer an den Kursen 
liche Ur während dieser eine geringe monat- 
Kurs. Jerstützung, nach der Beendigung des 
agesi ak ihnen Anstellung mit 600 bis 1000 Rbl 
to ort. Die Ausbreitung der Funkentele- 
den in Rußland noch gering. Von der 
er ro fotte sind durchgehends nur die Schiffe 
an d Hanschen G esellschaft für Dampfschiffahrt 
schiff del und die der ostasiatischen Dampf- 
Ap gesellschaft mit funkentelegraphischen 
mrien n eusgerüstet. Erst im Jahre 1910 
und n, abgesehen von der Station der Armee 
errichte 6, die ersten beiden privaten Stationen 
e in ns in Nikolajewek am Amur und 
tere ist jn „ Pawlowsk auf Kamtschatka. Letz- 
und noch at origem Jahre durch Sturm zerstört 
nene Fank o cht wieder erneuert worden. Vier 
zwei an der 0 lOmen entstanden im Jahre 1911, 
Reichweiten re und zwei am Kaspisee. Die 
siud zwar sehr „Di jetzt bestehenden Stationen 
ausländische r viel geringer als die der größten 
die in Betracho tatioonen, doch genügen sie für 
Dinge, korramenden maritimen Verhält- 
2912 beabsichtigt die Tele- 
12 neue Stationen, beson- 
R üste &n Fischhandel so wichtigen 
Onen planmagi al ægen und das Netz der Sta- 
Merubanen, $ fœ xtschreitend mehr und mehr 
(a Ööln. Ztg.“) 


Jahre 
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Drahtlose Telegraphie in Australien. 
Wie bereits gemeldet, hat die Regierung 


des australischen Staatenbundes sich ent- 
schlossen, die g zur Einrichtung gelangen- 
den Funkentelegraphenstationen mit Apparaten 


eines eigenen, unabhängigen Systems auszu- 
rüsten. Nunmehr drohen aber sowohl die 
Marconi- wie die Telefunkengesellschaft, gegen 
die Regierung wegen Patentverletzung vorzu- 
gehen, und erstere soll bereits einen Schrift- 
satz eingereicht haben, um die Sache vor die 
Gerichte zu bringen. Die Lage soll sehr ver- 
wickelt und schwierig sein, wenngleich die 
Postbehörden sicher zu sein glauben, daß sie 
sich auf dem rechten Wege befinden. („The 
Standard“, London.) 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Für das ee ee Ka- 
binett der Oberrealschule und des Realgymna- 
siums in Heilbronn wird eine funkentelegraphi- 
sche Empfangstation eingerichtet, die neben 
Unterrichtzwecken auch der Aufnahme von 
Zeitsignalen von den Stationen Norddeich und 
Eiffelturm dienen soll. Der Luftdraht wird an 
der Kuppel der Friedenskirche befestigt. 
(„Heidelb. Tagebl.“) 


Portugal und Kolonien. Die Regierung 
hat der Marconigesellschaft die Errichtung von 
Funkentelegraphenstationen in Lissabon, Oporto, 
St. Michaels (Azoren), Madeira und St. Vincent 
(Kap Verde) übertragen. („The Electrician.“) 


Chile. In Punta Arenas und Talcahuano 
werden Stationen für drahtlose Telegraghie er- 
richtet. System Marconi. („The Electrician.“) 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Neuere Ergebnisse der Statistik der 
Elektrizitätswerke in Osterreich.!) 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau, Bd. 29, 1911, 
S. 817, 960.) 


L. Rosenbaum bringt Angaben über den 
gëgenvriigon Stand und die Zunahme der 
nschlußwerte für Licht und Kraft sowie über 
den Belastungsfaktor und die Benutzungsdauer 
der Elektrizitätswerke in Österreich. ie er- 
haltenen Zahlenwerte wurden mit jenen der 
ee er der Statistik 1909 („Elektrotechnik 
und Maschinenbau“ 1909, S. 1189) sowie den aus 
der Statistik der Elektrizitätswerke in Deutsch- 
land von Dettmar („ETZ“ 1909, S. 1089) er- 
mittelten Durchschnittszahlen vergleichsweise 
in Tabellen zusammengestellt und letztere einer 
Kritik unterzogen. 

Der gesamte Anschlußwert in Österreich 
beträgt für Licht annäherungsweise 230 500 KW, 
für Kraft (einschließlich Bahnmotoren) 255 000 

. Die mittlere jährliche Benutzungs- 
dauer, welche für 26 Städte angegeben wurde, 
beträgt im Durchschnitt für private Beleuch- 
tung 425 Std, für öffentliche Beleuchtung 1906 
Std, für Kraft 517 und für Straßenbahnen 915 Std, 
für den gesamten Anschlußwert 718 Std. Der 
Belastungsfaktor nimmt mit zunehmender 
Städtegröße von 10,6 auf 17,5°/, zu. 

Die jährliche Zunahme der Glühlampenzahl 
pro 1000 Einwohner schwankt zwischen 26 und 
93 (in Deutschland 14 bis 92) wobei der untere 
Grenzwert ara ae Städte (20000 bis 50 000 
Einwohner) betrifft, von denen in Deutschland 
über 800%, in Österreich über 50°, Gaswerke 
besitzen. Die jährliche prozentuelle Zunahme 
der Glühlampenzahl erreicht in diesen Städten 
nur 6 bis 7%, gegen 15°, für alle übrigen 
Städtegrößen. 

Der Verfasser gelangt auf Grund seiner 
Untersuchungen zu folgenden Ergebnissen: 


l. Der Anschlußwert der Glühlampen und seine 
jährliche Zunahme pro Kopf der Bevölkerung 
ist in mittelgroßen Städten (zwischen 20 000 
und 100000 Einwohnern) am geringsten und 
im wesentlichen auf den Einfluß der Gas- 
werke zurückzuführen. 


2. Der Anschlußwert für ortsfeste Motoren ist 
im allgemeinen von der Städtegröße und 
dem Einflusse der Gaswerke unabhängig; 
seine jährliche Zunahme ist nahezu doppelt 
so groß, als jene der Lichtanschlüsse und 
beträgt im Mittel 30%). 


3. Der Belastungsfaktor und die Benutzungs- 

dauer nehmen im allgemeinen mit der Städte- 

öße zu; der Mittelwert des Belastungs- 
aktors liegt meist unter 15%). 


In einer weiteren Arbeit werden Zusammen- 
stellungen von Durchschnittswerten, betreffend 
das Anlagekapital, die Strompreise und 
Betriebskosten in Abhängigkeit von der Be- 
triebskraft, Größenordnung, dem Stromsystem 


1) Vgl. auch „BETZ“ 1911, S. 990. 
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und Belastungsfaktor gebracht. Die Tabelle 1 
enthält Angaben über das gesamte Anlagekapital 
für 1 KW Zentralenleistung bei verschiedener 
Betriebskraft. 


Tabelle 1. 


Gesamtes Anlagekapital für 1 KW 
Zentralonleistung in Mark!) 


Größenordnung der 


asse 
Werke Wasser- Be und Explo- 
kraft | kraft | Dampf-| 810ns- 
kra motoren 


Bis 100 KW... 1220 | 1620 | 1950 2100 
Zahl der Werke) (82) (23) (32) (27) 
ber 100 KW .. 1100 1270 1100 1380 
Zahl der Werke) | (89) (42) (45) (16) 
tatistik 1909 für 
die Schweiz .. | 770 | 1 1120 | 2400 
(Zahl der Werke) | (89) (6) (68) (18) 


Eine Unterscheidung hinsichtlich der Größen- 
ordnung der Werke wurde nur insofern durch- 
geführt, als die Durchschnittswerte für Zentralen 
mit Generatorleistungen unter 100 KW und 
solchen über 100 KW getrennt ermittelt wurden, 
da die bezüglichen Untersuchungen des Ver- 
fassers und anderer Statistiken gezeigt haben, 
daß ein rasches Ansteigen der Anlagekosten 
pro KW erst bei Werksleistungen unter 100 KW 
erfolgt, während die Anlagekosten bei Leistun- 
gen über 100 KW annähernd konstant bleiben. 

Die Anlagekosten für 1 KW Zentralenleistung 
in Abhängigkeit vom Stromsystem zeigen unter 
Einrechnung der umulatorleistung keine 
nennenswerten Unterschiede. 

Eine Zusammenstellung der Strompreise 
für Licht und Kraft nach der Höhe der 
Grundpreise ergibt, daß eine nennenswerte 
Verbilligung seit dem Jahre 1909 nicht einge- 
treten ist; die Grundpreise pro KW Std liegen 
zumeist zwischen 50 und 60 Pf für Licht und 
25 bis 30 Pf für Kraft. Unter Einrechnung der 
Rabattsätze stellen sich die mittleren Einnahmen 
der Werke jedoch auf 88 bis 44 Pf für Licht 
und 17 bis 22 Pf für Kraft. Als Pauschale wer- 
den für Kohlenfadenlampen meist 85 Pf, für 
a AT onlenpen 42 Pf pro FK und Jahr be- 
rechnet. 


(S) 


S 


r 


Jndirekte Betriebskosten pro KWStd inPf Direkte Betrirbskosten pro HWStd in Pf 


ws 
Q 


AA' Wärmekraftanlagen, B B’ Wasserkraftanlagen, 
CC’ Wärmekraftanlage nach Sinclair. 


Alb. 36. Jahresbelastungsfaktor und Betriebskosten. 


In einer weiteren Tabelle sind Angaben von 
45 Werken über die direkten und indirekten 
Betriebskosten in Abhängigkeit von der Betriebs- 
kraft, Größenordnung und dem Belastungsfaktor 
des Werkes enthalten. Aus dieser wurde der 
in Abb. 36 dargestellte Zusammenhang zwischen 
dem mittleren Jahresbelastungsfaktor des Wer- 
kes und den Betriebskosten ermittelt. DieKurven 
AA' beziehen sich auf Wärmekraft- und die 
Linien BB’ auf Wasserkraftanlagen, da hin- 
sichtlich der Wärmekraftanlagen sich keine 
wesentlichen Unterschiede zwischen den Be- 
triebskosten von Gas- und Dampfkraftanlagen 
ergeben haben. Vergleichsweise sind in Kurve 
CC' die von Sinclair in „Electr. Review“, 
Bd. 64, S. 1032, für eine englische 1000 PS-Wärme- 
kraftanlage berechneten Werte dargestellt.?) 


t) Einschließlich der Leitungs- und Verteilungsanlage. 
3) 4 Vgl. „BETZ 1909, S. 1004. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Berliner Schwebebahn und Zweckverband. 


Die Continentale Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen in Nürnberg, Abteilung für 
Schwebebahnen, hatte bekanntlich die Absicht, 
eine Schwebebahn vom Gesundbrunnen in Berlin 
nach Neukölln zu bauen. Eine Probestrecke der 
Bahn steht seit Jahren in der Brunnenstraße. 
Das Projekt hat nicht die Zustimmung der 
städtischen Behörden gefunden. Diese haben 
vielmehr vor einiger Zeit mit der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft einen Vertrag über die 
Aulegung einer Schnellbahn Gesundbrunnen- 
Neukölln, die zum größten Teil als Untergrund- 
bahn gebaut wird, geschlossen. Inzwischen 
hatte die Continentale Gesellschaft beim Ober- 
präsidenten das kleinbahngesetzliche Ergän- 
zungsverfahren beantragt, um die mangelnde 
Zustimmung der Stadt Berlin zum Bau der 
Schwebebahn zu erhalten. Die Gesellschaft hat 
Jetzt dem Öberpräsidenten angezeigt, daß sie 
ihren Ergänzungsantrax mit Bezug auf die 
gegenwärtige Gestalt des Projektes zurück- 
nehme. Veranlassung dazu gebe ihr die geän- 
derte Sachlage, wonach imit dem 1. April der 
Zweckverband Groß-Berlin in die bisherigen 
Rechte der Einzelgemeinde bezüglich der klein- 
bahngesetzlichen Zustimmung der Wegeunter- 
haltungspflichtigen eintrete. Die Gesellschaft 
kündet gleichzeitig an, daß sie beabsichtige, ihr 
bisheriges Projekt in erheblich erweiterter Form 
dem Zweckverband vorzulegen. 


Die Unfälle auf den deutschen elektrischen 
Straßenbahnen. 


(Zeitschr. f. Kleinb., Bd. 18, 1911, S. 459.) 


Der vom Verein Deutscher Straßenbahn- 
und Rleinbahn-Verwaltungen für die Internatio- 
nale Hygiene-Ausstellung in Dresden 1911 be- 
arbeitete Bericht stellt sich die Aufgabe, 
die Zahl der Opfer, deren eigene Handlungs- 
weise Schuld an dem Unfall trägt, denjenigen 
Unfällen gegenüberzustellen, die unabhängig 
vom Verhalten des Betroffenen durch die Be 
fahren des Betriebes verursacht wurden. 

‚ Die mit einem reichen Zahlenmaterial und 
einer ganzen Reihe sehr anschaulicher zeich- 
nerischer Darstellungen ausgestattete Abhand- 
lung erstreckt sich auf Unfälle von Passanten 
und Fahrgästen, auf die verschiedenen Ur- 
sachen der Unfälle, auf die Beteiligung von 
Kindern und Erwachsenen an den Unfällen, auf 
die Verteilung nach Geschlechtern, auf das 
Alter der Verletzten, auf die Jahreszeiten sowie 
auf die Art der Verletzung. 

Bei den Ursachen der Unfälle kommt der 
Bericht zu dem interessanten Ergebnis, daß bei 
den schwerwiegendsten, den tötlichen Unfällen 
der Fahrgäste nach dem Durchschnitt von fünf 
Jahren nur 5 %/, auf Betriebsursachen, dagegen 
94 °/, auf fahrlässiges Handeln der Fahrgäste 
und 1°, auf dritte Personen zurückzutühren 
sind. Bei den Passanten sind die Verhältnis- 
zahlen nahezu die gleichen. 

Als Anlagen druckt der Bericht einige Ent- 
scheidungen des Reichsgerichts ab über das 
Auf- und Abspringen während der Fahrt und 
das Überschreiten der Gleise. af. 


Die schweizerischen Kleinbahnen im Jahre 1909. 
(Zeitschr. f. Kleinb., Bd. 18, 1911, S. 753.] 


Im Berichtsjahr waren in der Schweiz vor- 
handen : 
Betriebslänge 
49 Schmalspurbahnen mit 1073 kın 


37 Drahtseilbahnen 5 32 y 
35 Straßenbahnen = 390 „ 
14 Zahnradbahnen s UT g 


insgesamt 135 Kleinbahnen ınit 1592 kın 


gegen das 


Vorjahr . 130 5 sw BDP % 
davon 
wurden . 91 Š 5 963 „ 


elektrisch betrieben. Es waren 969 Motorwagen 
gegen 925 i. V. im Betrieb. Die geleisteten 
Zugkilometer beliefen sich auf 32,9 Millionen, 
mit denen 132 Mill. Personen (gegen 124 Mill. 
i V.) befördert wurden. Die Gesamteinnahmen 
beliefen sich auf 35 Mill. Fr, die Ausgaben auf 
24 Mill. Fr. | af. 


Die Seilschwebebahn am Wetterhorn. 
(Zeitschr. f. Kleinb., Bd. 15, 1011, S. 590.) 


Zezula gibt eine kurze Beschreibung des 
Wetterhornaufzuges, indem er darauf hinweist, 
daß die interessante Anlage nur dadurch mög- 
lich geworden ist, daß die Kabelerzeugung be- 
deutende Fortschritte gemacht hat, so daß man 
schwere Einzellasten auf Trazseilen von grober 
Länge und über bedeutende Höhenunterschiede 


befördern kann. Die wagerechte Entfernung 
der beiden Stützpunkte beträgt nämlich nur 
365 m, die senkrechte dagegen 420 m, die Stei- 
gung 1950°%/., das Eigengewicht der Personen- 
wagen 4,1t mit Fassungsvermögen von 16 Fahr- 
gästen. Der Wagen hängt an zwei senkrecht 
übereinander befindlichen Tragseilen, welche 
oben fest verankert, unten durch in Schächten 
laufende Gegengewichte belastet sind. Das 
Patent des genialen Erbauers, des Regierungs- 
baumeisters Feldmann, des Bauleiters der 
Schwebebahn in Barmen-Elberfeld, bezieht sich 
auf die Entlastung des durch gefahrdrohende 
Dehnungen länger werdenden Tragseiles. Die 
Tragseile von 45 mm Durchmesser sind übri- 
gens mit elffacher Sicherheit berechnet. Die 
Wagen sind durch doppelte Zugseile mitein- 
ander verbunden, die mit 17 !/;-facher Sicherheit 
berechnet sind. 

Der Betrieb der Seilschwebebahn erfolgt 
durch einen 800 V-Gleichstrommotor, der ınaxi- 
mal 45 PS zu leisten hat, der aber bei Bewe- 

ung der Wagen mittels Übergewichtes nur als 

remse benutzt wird. Es ist eine Sicherheits- 
bremse und eine selbsttätige vorhanden. Ubri- 
gens kann man zu etwa stecken bleibenden 
Wagen mittels Hilfswindwerkes mit Notwagen 
hingelangen. Doch ist seit Eröffnung des Be- 
triebes im Jahre 1909 noch nicht der geringste 
Unfall eingetreten. af. 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Die Elektrizität in Textilfabriken. 


[Spezialnummer von The Electrician, Bd. 68, 
17. XI. 1911.) 


In mehreren Artikeln wird über den Stand 
der Anwendung der Elektrizität in Textilfabri- 
ken berichtet. Bemerkenswert Neues kommt 
dabei nicht zur Sprache, so daß in alleın Wesent- 
lichen auf die im letzten Jahre in der „ETZ“ 
erschienenen Berichte aus der englischen Textil- 
industrie verwiesen werden kann.!) 

Der Wert der vorliegenden Spezialnummer 
liegt in der Zusammenfassung des meist schon 
Bekannten und in der Wiedergabe einer An- 
zahl instruktiver Abbildungen, die zum Teil eine 
gute Lösung der Antriebsfrage, zum anderen 
Teil in Diagrammen die Tourenschwankungen 
beim mechanischen Antrieb auschaulich wieder- 
geben. 

Es werden allerdings noch Ringspinnma- 
schinen-Antriebe mit Schleifring- und Kurzschluß- 
ankermotoren besprochen und abgebildet, je- 
doch findet auch die für die meisten Fälle end- 
gültige Antriebsart mit automatischer Motor- 
regulierung entsprechende Würdigung. 

Die diversen Beleuchtungsarten (Gas und 
Elektrizität in verschiedenen Anwendungen) 
werden nach bekannten Gesichtspunkten be- 
trachtet, ohne daß Wesentliches zu berichten 
wäre. Einiges, wie z. B. indirekte Bogenlicht- 
beleuchtung in Shedbauten ohne Anwendung 
von Reflektoren, erscheint unzeitgeinäß, da die 
fast immer staubigen Textilbetriebe wegen des 
sehr ungünstigen Wirkungsgrades der reflek- 
tierenden Flächen ohnedies für Anwendung 
direkten Lichtes mehr geeignet sind. ke. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 
Neuerungen in der Schnellelektrolyse. 


[Zeitschrift für Elektrochemie, Bd. 17, 1911, S.905, 
7 Sp., 7 Abb.] 


Elektrolvsiert man die Lösung eines Metall- 
salzes, z. B. von Kupfersulfat mit größerer Strom- 
dichte, so verarmt die Lösung bei der Kathode 
leicht an Metallionen, weil die Diffusion sie nicht 
so rasch heranträgt, als sie vom Strom abge- 
schieden werden. Dadurch entstehen Störun- 
gen, welche den Metallniederschlag schwammig 
machen. Durch tüchtigeres Rühren der Flüssig- 
keit kann man diese Störungen zurückdrängen 
und so mit starkem Strome in wenigen Minuten 
einen gut wägbaren Metallniederschlag erzeu- 
gen. isher hat man durch passenden Rühr- 
apparat (meist läßt man die Kathode selber 
rotieren) die Flüssigkeit bewegt oder auch 
schon oft in den Strömungen, welche ein star- 
ker Strom durch elektrolytische Gasentwick- 
lung erzeugt oder welche durch Temperatur- 
ditferenzen im Bade entstehen, ein genügendes 
Mitte! gefunden, um schnell eine elektrolytische 
Metallbestimmung durchzuführen. 

F. Fischer, C. Thiele und E. Stecher 
haben statt dessen schwefelsaure Kupfer- 
sulfatlösung mit einem starken Wasserstoff- 
strom durchgerührt oder durch Arbeiten 
iin Juftverdünnten kaume die an der Platin- 
anode auftretenden Sauerstofifblasen so stark 
vergrößert und das auf 70" C erwärmte Bad zum 
Sieden erhitzt. Um das Verspritzen von Flüssie- 
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R Sier- 
efäß die Form eines großen Reaxenz 

Sie glauben dadurch die Einbürgerung le 
Schnellelektrolyse insbesondere bei den Che- 
mikern zu fördern. K. A. 


keit zu hindern, gaben sie dem — 


Materialkunde. 


Elastizitätsmodul und Wärmeausdehnung 
der Metalle. 


[Ann. d. Phys., Bd. 35, 1911, S. 775.] 


H. Sieglerschmidt hatte auf Grund von 
Versuchen einen rein empirischen Zusammen- 
hang zwischen den beiden obigen Größen ge. 
funden. Wenn $ die Ausdehnungszahl, E den 
Elastizitätsmodul in g/jem, w die spezifische 
Wärme in g Kal, s die Dichte in g/cem und 4 
das Atomgewicht bedeuten, galt annähernd die 


Regel " 
U 3 3 B 
10008 ie y4=1w. 


Da indessen die Werte der linken Seite für 
einzelne Metalle Abweichungen bis 20%), vom 
Werte 100 zeigten, hat Sieglerschmidt versucht, 
eine bessere Formel zu ermitteln. Er finder, 
daß sich am besten eine Gleichung von der 
allgemeinen Forın 


E 
so a 


E 1 \r 

so c( aa) 
bewährt. C und x» sind Konstanten, die vor- 
läufig zu 34000 und 1,2 bestimmt sind. Doch 
muß ihre genauere Berechnung sowie diejenige 
ihrer Temperaturveränderlichkeit noch der Be- 


nutzung eines umfangreicheren Versuchsmate- 
rials vorbehalten bleiben. Grb. 


iin besonderen 


Die Änderung 
der Dielektrizitätskonstante des Kautschuks 
bei Zug senkrecht zu den Kraftlinien. 


[Ann. d. Physik, Bd. 35, 1911, S. 931.) 


L. Schiller untersucht in dieser Arbeit 
die Änderung der Dielektrizitätskonstante des 
dunklen Paragummis abhängig vom Zuge senk- 
recht zu den Kraftlinien eines elektrischen Fel 
des. Die Methode der Messung ist, um die bei 
den Versuchen in Betracht kommenden kleinen 
Änderungen sicher zu erhalten, so daß die 
störend wirkenden Fehler, bedingt durch die 
Kapazität des Meßkondensators gegen die Um- 
gebung, sowie Korrektionen, verursacht dure 
den Randfebler, herausfallen, so ausgeführt, dab 
die zu messende Kapazität mit der Kautschuk- 
platte als Dielektrikum bei demselben Platten- 


abstand mit einer dem Betrage nach leichen 
Kapazität und einem Dielektrikum des onden- 


sators aus Luft und Glimmer verglichen wurde. 
Dieser Vergleich erfolgte in der modifizierten 
Nernstschen Brückenanordnung. we 

Mit der Bestimmung der Dielektrizitäts 
konstanten fand ferner bei der wechselnden 
Belastung des Versuchsstückes eine yolun 
bestimmung desselben statt, welche das Resul' 
tat ergab, daß Kautschuk bei einseitiger Defor- 
mation eine absolute Konstanz des Volumens 
zeigt. Aus dieser Bestimmung folgen weiter 
die Werte der Poissonschen Konstanten des 
Materials für zwei zueinander senkrechten Rich- 
tungen, von denen die eine in der Zugrichtun? 
sich befindet, während die andere senkrecht 
dazu steht, zu u = 0,535 bzw. 0,463. 

Die Messungen der Dielektrizitätskonstante 
zeigen, daß die \nderung derselben bel Kaut- 
schuk und einem Zuge senkrecht zum elektri 
schen Felde negativ ist, und man eine Änderung 
von 3,67 auf 3,51 bei einer Dilatation von 30 
erreicht. 

Die Durchrechnung der Versuchsresultäte 
unter Zugrundelegung der Wienerschen I 
der Mischkörper führt weiter zu dem Sn 
daß man es im deformierten Zustande u 
lediglich mit Anisotropie der Anordnung sel a 
ungeändert bleibender Moleküle zu tun hat. 
Sieht man von einer Veränderung der Dielektri 
zitätskonstanten der Moleküle selbst ab, 80 H 
man entweder anzunehmen, daß die Molak i 
in derZugrichtung gestreckt werden, oder; ee 
schon gestreckte, aber zunächst isotrop ang 
ordnete Moleküle sich mit ihrer Längsachse 
die Zugrichtung stellen. 

Aus der Theorie Stäbchendoppel 
brechung lassen sich dann ferner noc na 
Werte für die relative Raumerfüllung durch @ 


r .. = Se T Ba i i en. 
Kautsehukmoleküle zu 0,54 bis 0,66 DOSE 


der 
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Verschiedenes. 


Maßnahmen 
gegen Unfälle in elektrischen Betrieben. 


Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
bt an den preußischen Minister für Handel 
ud Gewerbe im Dezember 1911 eine Eingabe 
:erichtet, in welcher unter Hinweis auf die 
fehler, welche bei Wiederbelebungsversuchen 
an elektrisch Betäubten häufig gemacht werden, 
ds Ersuchen ausgesprochen wird, durch ge- 
eignete Maßnahmen eine Abstellung der z. Zt. 
bestehenden Übelstände zu veranlassen. 

Die Eingabe ist nachstehend abgedruckt: 


„n den letzten Jahren ist die Beobachtung 
gemacht worden, daß bei der Ausführung von 
Wiederbelebungsversuchen nicht immer richtig 
vorgegangen wird, u. zw. nicht nur von Laien, 
sondern auch von Ärzten. Die Fehler, die sich 
öfter wiederholen, sind folgende: 

. Die Wiederbelebungsversuche werden zu 
spätbegonnen. Ganz besonders rächt sich dieser 
Fehle, wenn man in Bergwerken unter Tage 
‚laub, den Verunglückten erst über Tag schaffen 
m müssen. Hierdurch geht kostbare Zeit ver- 
loren, so daß der Verunglückte vielfach auf dem 
Transport erstickt. Dieser Fehler wird sowohl 
von den beteiligten Laien wie auch von Ärzten 
gemacht, die sogar oft eine Heraufschaffung von 
uter Tage Verunglückten anordnen, sei es, um 
nicht selbst einfahren zu müssen, sei es, weil 
ie im Verbandraume bzw. in der Krankenstube 
bessere Hilfsmittel zur Hand haben. 

ähnlich liegen die Verhältnisse auf ausge- 
dehnten Hüttenwerken und Fabrikanlagen, wo 
der Verletzte meist erst in den Verbandsraum 
oder bis zum Portier geschafft wird. 

2 Die Wiederbelebungsversuche werden 
selbst von Ärzten nicht immer lange genug 

durchgeführt. Wenn bei einem Unfalle zu- 
nächst die in der Nähe Befindlichen Wieder- 
belebungsrersuche einleiten und sofort nach 

einem Arzte schicken, kommt es sehr oft vor 

dab der eintreffende Arzt glaubt, den Tod 
konstatieren zu müssen, und die Abbrechung 
der Wiederbelebungsversuche anordnet. Es 
hat sich aber in mehreren Fällen gezeigt, daß 
erst stundenlange Durchführung der Wieder- 
belebungsrersuche den Verunglückten in das 

Leben zurickruft. Es sei hier besonders auf 

einen Unfall dreier Soldaten hingewiesen, 

weiche auf? dem Waterlooplatz in Hannover 
vom Blitze getroffen wurden. An diesen drei 

Personen wurden Wiederbelebungsversuche 

während langer Dauer angestellt, und es gelang, 
den ersten nach zwei Stunden, den zweiten 
nach vier Stunden ins Leben zurückzurufen. 
Sur bei dem dritten waren auch die stunden- 
ang fortgesetzten Versuche erfolglos. Es hat 
sich also hier deutlich gezeigt, daß eine Ver- 

lingerung der Dauer der Versuche selbst über 
zwei Stunden hinaus noch Menschen das Leben 
tu retten vermag. 

3. Die Anweisungen für die Wiederbelebungs- 
versuche sind oft nicht genügend bekannt. In 
manchen Fällen fehlen solche Anweisungen, 
ind es wäre sehr erwünscht, wenn von seiten 
der Behörden aus auf die Betriebe dahin ein- 
kewirkt werden könnte, daß die Anweisungen 
an allen erforderlichen Orten angebracht und 
dauernd erhalten werden. 

‚Wir würden es für außerordentlich zweck- 
ee halten, ‚wenn eine Beseitigung der vor- 
u beschriebenen Fehler erreicht werden 
EREE Wir erlauben uns daher, ergebenst 
en £ızellenz die Bitte zu unterbreiten, bei 
dieients A kommenden amtlichen Stellen 
en chritte zu veranlassen, welche 
Bes et erscheinen, die Abstellung der z. Zt. 

„enden Übelstände herbeizuführen. 
anfgegorf Im weiteren in letzter Zeit die Frage 
bei der Wen worden, ob Sauerstoffapparate 
etnai lederbelebung von durch Elektrizität 
zwecknaAten vorteilhaft sind. Es würde sehr 
darım = sein, wenn der Herr Reichskanzler 
gesundhar, eten werden könnte, das Reichs- 
weckmaß aot, Zur veranlassen, sich über die 
stofa igkeit der Verwendung von Sauer- 
inen aten in den angegebenen Fällen zu 

ern, u. ZW . g 5 A i 
»'kenden Ap wären hierbei die automatisch 
ähnliche Kon Parate, wie der Pulmotor und 
matisch 


struktionen, und die nicht auto- 
wirkenden, wie der Bradsche 
n ' aa reckmägigerweise getrennt zu be- 
“chanische in letzter Zeit entstandener 
wie d r Apparat für künstliche Atmung, 
bolaget Still, r. B. A. Fries, von der Aktie- 
| e-Werner in Stockholm hergestellte !) 
Deutschland: Gesellschaft 
In . 35) 2 äjdereinrichtungen m. b. H., 
Seek von B, scheinen für den angegebenen 
er kedeutun & zu sein. 
e Dena Z<it sind in Frankreich um- 
rversu <=he über die physiologi- 
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sche Wirkung elektrischer Ströme angestellt 
worden, welche erhebliche Bedeutung für sich 
in Anspruch nehmen dürfen. Wir erlauben 
uns daher ergebenst, Euer Exzellenz auf diese 
Veröffentlichungen noch hinzuweisen. Die Ver- 
suche sind zunächst in einem Aufsatz von Dr. 
Weiß in der Zeitschrift „L’industrie électrique“ 
veröffentlicht worden, und über diesen Aufsatz 
befindet sich in der „ETZ“ 1911, S. 1278 ein 
Bericht. Neuerdings sind noch weitere Ver- 
öffentlichungen in der Zeitschrift „Bulletin de la 
Société internationale des Electriciens“ Heft 8, 
1911 zum Abdrucke gekommen. Über letztere 
soll in nächster Zeit in der „ETZ“ auch noch 
ein Referat gebracht werden.“ 


Der Handelsminister hat daraufhin an die 
Regierungspräsidenten, den Polizeipräsidenten 
von Berlin sowie die Kgl. Oberbergämter, 
Bergwerksdirektionen usw. eine Verfügung!) er- 
lassen, deren Wortlaut gleichfalls mitgeteilt sei: 


„Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
hat in einer Eingabe darauf hingewiesen, daß 
bei den Wiederbelebungsversuchen an Perso- 
nen, die durch den elektrischen Strom getroffen 
worden sind, häufig Fehler begangen werden, 
und daß die vom Verband unter Mitwirkung 
des Reichsgesundheitsamts aufgestellte Anlei- 
tung zur ersten Hilfeleistung bei Unfällen im 
elektrischen Betriebe (vgl. Erlasse vom 17. 
X. 1903, HMBI. S. 342, und vom 20. VIII. 1907, 
HMBI. S. 326) nicht genügend bekannt sei. In 
letzterer Hinsicht ist in Aussicht genommen, 
für gewerbliche Betriebe eine allgemeine 
Bene Regelung in dem (beabsichtigten) 

ormalentwurf einer Polizeiverordnung, be- 
treffend die Einrichtung, Unterhaltung und 
Prüfung elektrischer Anlagen, herbeizuführen. 
Die vom Verbande hervorgehobenen Fehler 
bei Wiederbelebungsversuchen — Verzögerung 
des Beginns der Atmungsbewegungen durch 
Transport der Verunglückten nach Kranken- 
stuben, Verbandsräumen u. dergl. sowie unge- 
nügende Dauer der Wiederbelebungsversuche 
— sind auch von der Technischen Deputation 
für Gewerbe in ihren Gutachten über Unfälle 
im elektrischen Betriebe mehrfach als wesent- 
liche Mängel bezeichnet worden. 

Sie wollen daher (zu a) die Gewerbeauf- 
sichtsbeamten, (zu b) die Bergrevierbeamten 
und die unterstellten Staatswerkverwaltungen, 
für welche Abdrücke dieses Erlasses und der 
Eingabe des Verbandes beigefügt sind, auf den 
Wert sachgemäßer Wiederbelebungsversuche 
erneut hinweisen und sie ersuchen, die Gewerbe- 
treibenden bei jeder geeigneten Gelegenheit 
auf die oben erwähnte Anleitung und die Not- 
wendigkeit genauester Befolgung ihrer Regeln 
aufmerksam zu machen. Außerdem habe ich 
mich mit dem Herrn Minister des Innern ins 
Benehmen gesetzt, um eine Einwirkung auf die 
Kassenärzte durch Vermittlung der Medizinal- 
beamten herbeizuführen.“ 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Eine verkappte Gasausstellung. 


Gegen die lebhaften Anstrengungen, welche 
die Gasindustrie macht, um sich neben der 
Elektrizität behaupten zu können, ist vom 
elektrotechnischen Standpunkt aus nichts ein- 
zuwenden. Die hierdurch hervorgerufene leb- 
hafte Konkurrenz kann nur fördernd auf die 
Entwicklung beider Industrien wirken. Es ist 
ja auch erklärlich, daß die um ihren Absatz- 
markt besorgte Gasindustrie ein größeres 
Interesse für Ausstellungen zeigt, als die mit 
Aufträgen fast zu reichlich versehene elektro- 
technische Industrie, welche gegenwärtig für 
keine Ausstellung Interesse haben dürfte. Es 
ist auch nichts dagegen einzuwenden, dab 
die Gasindustrie sich mit dem vornehmsten 
Damenklub von Berlin zusammentut und eine 
Ausstellung: „DieFrau in Haus und Beruf“ 
veranstaltet, für welche die Gasindustrie die 
finanziellen Garantien übernimmt, wenn es auch 
auffallen muß, daß jede Andeutung darüber, 
daß die Gasindustrie an dieser Ausstellung 
beteiligt ist, vermieden wird. Dadurch wird 
der Anschein erweckt, als ob die ausstellenden 
Damen aus eigenem Antriebe dem Gase die 
dominierende Stellung in der Ausstellung ge- 
geben hätten, welche es tatsächlich hat. 

Jetzt wird aber versucht, in der Presse die 
Sache so darzustellen, als ob es ein Triumph 
der Gasindustrie wäre, daß in dieser Ausstel- 
lung das elektrische Licht nicht unbestritten 
das Feld behauptet. Es wird sogar von einem 
Wettstreit der beiden Beleuchtungsindustrien, 
welcher einem Ringkampfe gleiche, bei dem 
bald der eine, bald der andere Teil oben liege 
und von einem toten Rennen zwischen Gas und 
Elektrizität gesprochen. Derartige Mitteilungen 
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werden jetzt in unauffälliger Weise in ver- 
schiedene Zeitungen lanciert. Wir stellen den 
Lesern dieser Zeitschrift anheim, in solchen 
Fällen, wo dies geschieht, die betreffende 
Zeitung darauf aufmerksam zu machen, daß bei 
dieser Ausstellung weder von einem Triumph 
der Gasindustrie, noch von einem Ringkampf 
und noch weniger von einem toten Rennen die 
Rede sein kann. Es wurde vielmehr dafür ge- 
sorgt, daß unsere Bemühungen, auch der Elek- 
trizität eine angemessene Vertretung zu sichern, 
zu keinem Resultat führten. 

Da der Direktor der Zentrale für Gasver- 
wertung als Generalsekretär der Ausstellung 
fungiert, so wird die Gasindustrie wissen, warum 
sie einem solchen Wettbewerb aus dem Wege 
gegangen ist. 


BEE a SER 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu richten.) 


Freitag, den 29. März, abends 8 Uhr, 
findet im 
Architektenhaus, Wilhelmstr. 92/9, 


ein Diskussionsabend statt. Es soll dis- 


kutiert werden: 
„Über elektrische Starklichtquellen“, 


wobei besonders die neueren Fortschritte der 
Bogenlampentechnik zur Sprache kommen 
sollen, im Anschluß an den von Herrn Dr. 
Hechler am 30. Januar im Elektrotechnischen 
Verein gehaltenen Vortrag, der auf S.290 dieses 
Heftes abgedruckt ist. Das Referat über dieses 
Thema hat Herr Professor Wedding über- 
nommen. 

Hierauf wird Herr Ingenieur C. Schrader 
von der Siemens & Halske A.-G. eine technische 
Mitteilung machen über: 


„Meßtransformatoren mit Kondensatorklemmen 
für besonders hohe Spannungen“. 


Der Diskussionsabend soll einen zwang- 
losen und geselligen Charakter erhalten; es 
werden im Saal Bier und andere Erfrischungen 
zu haben sein. Eine Drucklegung der Verhand- 
lungen ist nicht beabsichtigt. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurtürst Nr. 9320. 


Jahresversammlung. 


Die XX. Jahresversamınlung wird in der 
Zeit vom 5. bis 8. Juni in Leipzig stattfinden. 

Am Nachmittag des 4. Juni findet die Sitzung 
des Vorstandes und am Mittwoch, den 5. Juni, 
die Sitzung des Ausschusses statt. Für 8 Uhr 
ist der Begrüßungsabend im Großen Saale des 
Kristallpalastes angesetzt. 

Am Donnerstag, den 6. Juni, findet vormit- 
tags 91/, Uhr die erste Verbandsversammlung 
statt, in welcher nach Erledigung der An- 
nd der Festvortrag „Die Ausbildung des 

lektroingenieurs® von Professor Dr. = ng. 

W. Reichel geßalten werden wird. Im Anu- 
schluß hieran wird der Generalsekretär den 
Geschäftsbericht und den Bericht über die 
Kommissionsarbeiten erstatten. 

Für 1 Uhr nachmittags ladet die Elektro- 
technische Vereinigung zu Leipzig die Teil- 
nehmer an der Jahresversammlung zu der Er- 
öffnung der von ihr veranstalteten Ausstellung 
für Haushalt, Gewerbe und Landwirtschaft ein. 
In der Ausstellung wird ein zwangloses Mittag- 
essen stattfinden. 

Am Nachmittag findet die zweite Versamm- 
lung statt, in welcher nach Erledigung einiger 
geschäftlicher Angelegenheiten, die nicht zum 
Thema der Jahresversamınlung gehörigen Vor- 
träge gehalten werden. Abends 8 Uhr ist der 
Empfang der Mitglieder des Verbandes durch 
den Rat und die Stadtverordneten der Stadt 
Leipzig in den Festräumen des Rathauses. 

Freitag, den 7. Juni, findet die dritte Ver- 
sammlung statt, in welcher die Wahl von Vor- 
stand und Ausschuß sowie des Ortes der 
nächsten Jahresversamımlung vorgenommen 
werden. Hieran schließen sich die zum Thema 
der Jahresversammlung „Bau großer Kraft- 
werke“ gehörigen Vorträge. Um 2 Uhr be- 
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ginnen die Exkursionen, u. zw. wird das neue 
städtische Elektrizitätswerk, die elektrisch be- 
triebene Drahtseilbahn von Adolf Bleichert & 
Co. und die elektrische Bahnanlage in Bitter- 
feld besichtigt werden. 6 Uhr abends findet 
das Festessen im großen Saal des Palmengartens 
mit daran anschließendem Gartenfest statt. 

Am Sonnabend, den 8. Juni, wird ein Aus- 
flug nach dem Kyffhäuser stattfinden. 

Für die Damen wird noch ein besonderes 
Programm aufgestellt werden. 

Es sind für die Jahresversammlung folgende 
Vorträge angemeldet und vom Vorstande ange- 
nommen worden: 


1. Prof. Dr.-Ing. W. Reichel, Lankwitz-Berlin: 
„Die Ausbildung des Elektroingenieurs“. 

2. Prof. Dr. G. Klingenberg, Berlin: „Bau 
großer Kraftwerke“. 

3. Prof. Dr. J. Teichmüller, Karlsruhe: „Elek- 
trotechnik und Moorkultur. (Das Kraftwerk 
im Wiesmoor in Ostfriesland.)“ 

4. Drsöng. A. Schwaiger, Karlsruhe: 
den Belastungsausgleich in großen 
werken (Pufferungssysteme). 

5. Zivilingenieur Emil F. G. Pein, Hamburg: 
„Elektroflutwerk Husum“. 

6. Professor Rudolf Hundhausen, Dresden: 
„Über den Stand der Sicherungsfrage“. 

7. Ingenieur A. Rittershausen, Kassel: „Die 
Verwendung von Wärmespeichern in An- 
schlußanlagen und deren Konstruktion“. 

8 Girard, Hanau: „Die neue Wechselstrom- 
Quarzlampe“. Ä 

9, Regierungsbaumeister a. D. F. Bartel, 
Charlottenburg: „Die Verwendbarkeit gering- 
wertiger Brennstoffe zur einheitlichen Ver- 
sorgung von Deutschland mit elektrischer 
Energie“. 


Über 
Kraft- 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Budde, Dettmar, 
Vorsitzender. Generalsekretär. 


II. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Dresdner Elektrotechnischer Verein. 
Bericht über die 171. Sitzung am 23.11. 1911. 


Nach Eröffnung der Sitzung erhält Herr 
Oberingenieur Dr. Paul Müller, Berlin, das 
Wort zu seinem Vortrage über: 


„Wechselstrom-Kollektormotoren | 
der Bergmann-Elektricitäts-Werke.“ 


Die Wechselstrom-Kollektormotoren haben 
in den letzten Jahren eine außerordentliche 
Verbreitung überall da gefunden, wo eine weit- 
ehende Tourenregelung verlangt wird, die 
inphasenmotoren insbesondere noch da, wo 
ein starkes Anlaufmoment erforderlich ist. Es 
ist ja bekannt, daß bei den Wechselstrom- 
Kollektormotoren eine Geschwindigkeitsrege- 
lung auf sehr einfache Weise, nämlich lediglich 
durch Bürstenverschiebung, möglich ist, und 
dieser Vorzug im Verein mit dem außerordent- 
lich kräftigen Anlaufmoment hat namentlich 
den Einphasenmotoren ein sehr weites An- 
wendungsgebiet verschafft. 

Die Schwierigkeiten, die sich dem Bau von 
Kollektormotoren anfänglich entgegensetzten, 
hatten hauptsächlich darin ihren Grund, daß 
bei derartigen Motoren in den durch die Bürsten 
kurzgeschlossenen Ankerspulen ein Kurzschluß- 
strom auftritt, der die Kohlen zum Glühen 
bringen und starkes Feuer verursachen kann. 
Diese Kurzschlußspannung entsteht dadurch, 
daß die Ankerspulen von dem Arbeitsfeld des 
Motors durchsetzt werden, also gewissermaßen 
die kurzgeschlossene Sekundärwindung eines 
Transformators bilden. Aus diesem Grunde 
heißt die a ee mn auch die „trans- 
formatorische Kurzschlußspannung*. Man hat 
eine ganze Reihe von Mitteln vorgeschlagen, 
um diese Spannung aufzuheben, doch sind 
diese größtenteils unwirksam, jedenfalls hat 
keines praktische Bedeutung erlangen können. 
Einzig und allein bei laufenden Motoren ist es 
elungen, diese Spannung aufzuheben, u. zw. 
darek ein Wendefeld, das eine entgegengesetzt 
gerichtete Rotationsspannung erzeugt. 

Am schädlichsten wirkt die Kurzschluß- 
spannung beim Anlauf des Motors, wo sie nicht 
aufgehoben werden kann. Man muß daher die 
schädliche Wirkung dadurch auf ein zulässiges 
Maß herabdrücken, daß man die Kurzschluß- 
spannung auf einen möglichst geringen Wert 
bringt; sie soll einige Volt nicht überschreiten. 
Das Bürstenfeuer, das beim Anlaufen auftritt, 
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hat übrigens neben dieser elektrischen auch 
noch mechanische Ursachen. Denn das Dreh- 
moment des Einphasenmotors ist ein pulsieren- 
des, es Bch sank zwischen einem Maximum 
und null (eventuell sogar einem negativen 
Wert) hin und her, demgemäß gerät der Anker 
in Schwingungen. Die auf dem Kollektor auf- 
liegenden Bürsten werden durch diese Schwio- 
gungen ebenfalls in ihren Haltern hin und her 
gekippt, außerdem bewegt sich die Kommutator- 
äche unter den Bürsten hin und her und übt 
eine Art abschleifender Wirkung aus. Hierbei 
lösen sich kleine Kohlenpartikeichen, die durch 
den Kurzschlußstrom zum Glühen gebracht und 
durch die mechanische Bewegung unter der 
Schleiffläche herausgeschleudert werden. Aus 
dieseın Grunde zeigt sich bei allen Kommutator- 
motoren von einigermaßen großer Leistung 
beim Anfahren ein gewisses Spritzfeuer unter 
den Bürsten; doch hat dieses keine so schäd- 
liche Wirkung auf den Kollektor, wie man 
glauben sollte; es sind gewöhnlich die be- 
treffenden Stellen der Kollektoroberfläche nur 
ganz leicht er und sobald der Motor 
ins Laufen kommt, wird diese Schwärzung so- 
fort wieder abgeschliffen. Bei kleineren Mo- 
toren läßt sich auch diese Erscheinung ver- 
meiden. Sobald übrigens der Motor eine ge- 
wisse Tourenzahl angenommen hat, u. zw. eine 
solche, daß die mittlere Umfangsgeschwindig- 
keit des Kommutators ebenso groß ist, wie die 
Maximalgeschwindigkeit, die durch die Schwin- 
gungen infolge des pulsierenden Drehmomentes 
erzeugt wird, hört das Hin- und Herkippen der 
Kohlen auf, und damit verschwindet auch das 
Bürstenfeuer plötzlich entweder ganz oder doch 
zum größten Teile. Wenn daher die transfor- 
matorische Kurzschlußspannung beim Laufen 
auch nicht aufgehoben ist, so lassen sich doch 
sehr wohl Motoren konstruieren, die trotzdem 
sehr gut arbeiten; die Praxis hat sogar ge- 
zeigt, daß derartige Motoren trotz der Kurz- 
schlußverluste meist sogar einen etwas höheren 
Wirkungsgrad haben als solche, bei denen die 
Kurzschlußspannung aufgehoben wird. 

Die Stärke des Kurzschlußstromes hängt 
neben der Größe der Kurzschlußspannung auch 
noch von verschiedenen anderen Faktoren ab. 
Dazu gehört beispielsweise die Stromdichte 
unter den Bürsten. Bei geringer Stromdichte 
kann die Kurzschlußspannung ohne Schaden 
Werte haben, die bei hoher Stromdichte ein 
starkes Feuer erzeugen würden. Von beson- 
ders großem Einfluß ist aber auch die so- 
genannte Stromwendespannung, die, ähnlich 
wie bei Gleichstrommotoren, durch die Um- 
kehrung des Stromes in den unter der Bürste 
durchlaufenden Spulen entsteht. Diese Span- 
nung ist mit dem Arbeitsstrom in Phase, also 
gegen die transformatorische Kurzschlußspan- 
nung ungefähr 90° phasenverschoben, u. zw. vor- 
eilend. lst diese Stromwendespannung einiger- 
maßen groß, so verstärkt sie indirekt auch den 
durch die transformatorische Kurzschlußspan- 
nung erzeugten Kurzschlußstrom. Es ist also 
namentlich bei größeren Motoren sehr wichtig, 
daß auch die Stromwendespannung aufgehoben 
wird, u. zw. geschieht dies durch Wendefelder, 
ähnlich wie bei Gleichstrommaschinen. Es ist 
dies vielfach wichtiger als die Aufhebung der 
transformatorischen Kurzschlußspannung, die 
ja doch schon mit Rücksicht auf das Anlaufen 
so gering gewählt werden muß, daß sie keine 
allzu schädliche Wirkung ausüben kann. 

Es mögen nun die verschiedenen gebräuch- 
lichen Motortypen näher betrachtet, und ins- 
besondere die Kommutierungsverhältnisse dabei 
untersucht werden. 

Die beiden Hauptgattungen des Einphasen- 
motors sind bekanntlich der Serienmotor und 
der Repulsionsmotor. Der Serienmotor ist 

anz ähnlich beschaffen wie der Gleichstrom- 

eihenschlußmotor (Abb. 37 a). Er besitzt einen 
Anker mit Kommutator, eine Koınpensations- 
wicklung, die das Ankerfeld aufhebt, und eine 
Feldwicklung, die das Arbeitsfeld des Motors 
erzeugt, daß seinerseits mit den Ankerströmen 
zusammen das Drehmoment ergibt. Sämtliche 
drei Wicklungen sind unmittelbar in Reihe ge- 
schaltet, der Anker erhält also die elektrische 
Energie durch die Bürsten zugeführt. 

Den Repulsionsmotor kann man sich aus 
dem Serienmotor auf folgende Weise entstan- 
den denken (Abb. 37b). Statt beim Serien- 
motor den Anker mit der Feld- und Kompen- 
sationswicklung unmittelbar in Reihe zu schalten, 
legt man einen Transformator £ dazwischen; 
dieser erzeugt (beim Windungsverhältnis 1:1) 
in der Ankerwicklung einen dem Ständerstrom 

leichen Strom und verbraucht dabei eine 
Spann na die der Ankerspannung gleich ist. 
An der Wirkungsweise des Motors ist hierbei 
nichts geändert, abgesehen von einer geringen, 
praktisch bedeutungslosen Phasenverschiebung 
zwischen Ständer und Ankerstrom. 

Den besonderen Transformator £ (Abb. 37a) 
kann man sich nun ersparen; denn dieKompensa- 
tionswicklung und die Ankerwicklung sind schon 
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durch das Eisen des Motors transformatorisch 
verkettet. Man kann also die Kompensations- 
wicklung selbst als Primärwicklung, die Anker- 
vun als Sekundärwicklung des Transfor- 
mators benutzen, man erhält dann die Schal- 
tung Abb. 37c. Endlich kann man die Feld- 
und Kompensatiouswicklung zu einer einzigen 
Wicklung vereinigen, denn hierbei sind nur die 
Wickelköpfe anders auszubilden, während an 
den übrigen Verhältnissen und auch an der 
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Abb. 87d. 


Abb. 87a. 


= 


\ 


Schaltungen. 


Wirkungsweise nichts geändert wird. Ein 
Unterschied zwischen den Schaltungen Abb. 37c 
und 37d gegenüber Abb. 37b und 37a besteht 
nun insofern, als bei ersterem in dem Motor 
selbst, u. zw. in der Achse der Kompensations- 
und Ankerwicklung ein Transformatorfeld auf- 
tritt. Dieses hat zunächst die Wirkung, daß es 
für die kurzgeschlossenen Ankerspulen gleich- 
zeitig ein Wendefeld bildet und die transforma- 
torische Kurzschlußspannung bei laufendem 
Motor mehr oder minder aufhebt, u. zw. bei Syn- 
chronismus ziemlich genau aufhebt, bei Unter- 
synchronismus nicht vollständig, bei Übersyn- 
chronismus dagegen eine zu große Gegenspan- 
kung erzeugt. Die so verbleibenden Kurz- 
schlußströme ergeben bei Untersynchronismus 
eine Verstärkung des Drehmomentes und eine Er- 
höhung des Leistungsfaktors, bei Übersynchro- 
nismns eine Schwächung bzw. Erniedrigung: 
doch sind diese Einflüsse bei gut gebauten 
Motoren nur gering. Das Transformatorfeld 
hat aber auf die Kommutierungsverhältnisse 
und als Folge davon auch auf den Entwurf 
des Motors einen recht weitgehenden Einfluß. 
Die Einwirkung auf die Kommutierung des 
Motors erkennt man am besten an Hand eines 
Vektordiagrammes. 

In Abb. 38a ist das Vektordiagramm des gè- 
wühnlichen Serienmotors gegeben. Geht man 
von dem Strom J aus, so ist dem Anker nu 
nächst eine mit J phasengleiche Gegen-EM 
aufzudrücken, ferner entsprechend dem Ohm- 
schen Widerstand des Ankers Wz; eine Span- 
nung Wr J, entsprechend der Selbstinduktion 
w Lir eine Spannung w L Wi; J, für die Ständer- 
wicklung die entsprechenden Werte Wr J und 
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Abb. 38a. 


Diagramme. 


w Ly J sowie die in der Feldwicklung auftre- 
tende Selbstinduktionsspannung Es. Alle m 
sammen geben dann die Gesamtspannün p 
Die Ankerspannung ist in dem Diagramm dure 
den Vektor Ej angegeben. SEN t 
Das Diagramm für den Repulsionsmo or 
zeigt Abb. 35b. Der Ständerstrom sei J7, 
Ankerstrom Jır. Das Arbeitsfeld in der Phase 
mit dem Ständerstrom Jr. In dem umlaufenden 
Anker sind somit folgende Spannungen au A 
bringen: die Gegen-EMK in Phase J Ya w 
Spannung Wyr Jy für den Ohmschen 1 = 
stand, die Spannung w Lrg Jr für die Streuunm 
alle zusammen geben die Ankerspannung #äl: 
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Das Transformatorfeld muß demnach der Grüße 
nch dieser Spannung Err entsprechen und der 
Phase nach um 90° voreilen. Der entsprechende 
Mgmnetisierungsstrom ist in dem Diagramm mit 
i bezeichnet, die Differenz des Ständer- und 
Aukerstromes muß diesen Magnetisierungsstrom 
ergeben. Im Ständer ist zunächst die gleiche 
Spannung Ezr; aufzubringen wie im Anker, 
femer die Spannung Wr Jr für den Ohmschen 
Widerstand, œ Ly Jy für die Streuung und E+. für 
die Selbstinduktion der Feldwicklung. Die Ge- 
Spang ergibt dann den Wert Ep. 

ie man aus dem Diagramm ersieht, sind 
Sänder- und Ankerstrom stets mehr oder 
weniger in der Phase gegeneinander verscho- 
bn; für die nutzbare Drehmomenterzeugung 
kommt nur diejenige Komponente des Stro- 
nes Jz in Betracht, die in die Richtung von 
J flit. Es ist also für das gleiche Dreh- 
moment ein stärkerer Ankerstrom und somit 
ach größere Ankerstromwärme vorhanden als 
bim serienmotor, demnach ist der Wirkungs- 
gmd en wenig schlechter, und auch der Lei- 
stungffaktor wird etwas geringer, da ja die 
Streupannung w Lyr Jır etwas größer ist. 

Neben diesem Einfluß auf Wirkungsgrad 
ud Leistungsfaktor hat der Magnetisierungs- 
somi auch noch, wie gesagt, eine nicht un- 
bedentende Einwirkung auf die Stromwendung. 
Wenn neben der transformatorischen Kurz- 
shlußspannung auch die Stromwendespannun 
allgehoben werden soll, so muß das Ankerfel 
sicht nur aufgehoben sein, sondern es muß die 
ei ee Ar sogar einen Überschuß 
u Ämperewindungen besitzen. Beim Über- 
setzangsverhältnis1:1 muß also diejenige Kom- 
ponente des Statorstromes, die in die Richtung 
des Rotorstromes fällt, absolut genommen, etwas 
Eee sein als letztere, oder, was dasselbe ist, 

er Mametisierungsstrom ? soll gegen den 
Strom Jy um etwas mehr als 900 voreilen. 
Denkt man sich in dem Diagramm Abb. 38 b 
den Statorstrom Jz als festliegend und den Mag- 
netisierungsstrom allmählich vergrößert, so sieht 
man ohne weiteres, daß die Ankeramperewin- 
dungen un so weniger ausgeglichen werden, 
je größer der Magnetisierungsstrom ist. Daraus 
folgt also, da8 man unbedingt darauf achten 
muß, dab der Magnetisierungsstrom nur einen 
verhältnismäßig kleinen Wert besitzt, d. h. 
also, das Transformatorfeld soll nicht allzu stark 
sein. Nan hat das Transformatorfeld, wie etwas 
später gezeigt werden wird, eine spitzere Form, 
während das Arbeitsfeld eine flachere Form 
bat; bei gleicher maximaler Dichte ist also 
das Arbeitsfeld größer. Hält man in dieser Be- 
ngung fest, daß die maximale Dichte bei 
beiden Feldern die gleiche sein soll, so kann 
man durch eine genauere Rechnung leicht fest- 
stellen, daß die normale Tourenzahl nur etwa 
O% der synchronen betragen darf, weil man 
eben nicht mehr Spannung in den Anker hin- 
übertransformieren kann, ohne das Transfor- 
matorfeld zu stark machen zu müssen. Dieses 
Ist der npendiehs Grund, weswegen man die 
Tonrenzah des Repulsionsmotors nicht einfach 
Zuführen einer höheren Spannung be- 
eig steigern kann. Der sonst gewöhnlich 
heßeführte Grund, daß die Kommutierung bei 
herer Geschwindigkeit zu schlecht würde, 
js nicht stichhaltig, denn diesem Übelstande 
bate man durch Wendepole o. dergl. sehr 
eicht begegnen. 
hat Einen großen Einfluß auf die Stromwendung 
ung ch die Form und Anordnung der Wick- 
gen. Betrachten wir zunächst den gewöhn- 


Abb. 3, Wicklungen. 
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vrai Pülsionsmot. Or, wie er in Abb. 39a 
tory; CSET besitzt eine gleichmäßig 
> gewöhnlich Klurn g und auf dem Anker 
y bei Gleichs e Du rchmesserwicklung, wie 
deaet wird. omm za schinen allgemein ver- 
Statorachae ie Bürstenachse gegen 
um dem Winkel a verschoben, 


so kann man sich den Teil der Statorwickluug, 
der von der Bürstenachse nach jeder Seite hin 
innerhalb des Winkel a lie also insgesamt 
den Winkel 2a umfaßt, als Feldwicklung, den 
Rest als Kompensationswicklung denken. (Zer- 
legung gemäß Abb. 37c und 37d). Sehen wir 
nun einmal von dem Transformatorfeld voll- 
kommen ab und betrachten nun die Arbeits- 
komponente von Stator- und Rotorstrom. Die 
Kompensationswicklung soll bekanntlich dazu 
dienen, das Ankerfeld aufzuheben. Nun um- 
faßt sie auf dem vorliegenden Motor aber nur 
den Winkel 1800—-2a (elektrisch), die Anker- 
wicklung dagegen den Winkel 180°. Das Feld 
der ersteren ist somit trapezförmig, das der 
letzteren dreieckig, und gerade an der Stelle, 
wo die Bürsten liegen, ist somit (vgl. Abb. 39 b) 
das Ankerfeld nicht vollständig aufgehoben, es 
wird also eine schädliche Wendefeldkomponente 
übrig bleiben, die gerade die entgegengesetzte 
Richtung hat, wie sie haben sollte. 

Es gibt nun im wesentlichen zwei Möglich- 
keiten, diesem Übelstand zu begegnen. Die 
eine besteht in der Verwendung von Doppel- 
bürsten, gemäß Abb.40a und 40b. Diese werden 


Abb. 40. Verwendung von Doppelbürsten. 


u. a. von Latour, Déri, Danielson verwendet. Es 
sind hier je zwei Bürsten derart miteinander ver- 
bunden, daß der dazwischen liegende Teil der 
Ankerwicklung, 1800—2a, vom Ankerstrom 
durchflossen wird, der übrige Teil nicht. Hier- 
durch wird ohne weiteres erreicht, daß die 
Kompensations- und Ankerwicklung stets den- 
selben Bogen umfassen, auch wenn die Bürsten 
verschoben werden. Hierzu ist allerdings nötig, 
daß die Statorwicklung, wie gezeichnet, gleich- 
mäßig verteilt ist. 

Dieser Vorteil wird aber durch einen Nach- 
teil erkauft, den man leicht erkennt, wenn man 
sich erinnert, daß bei Gleichstrommotoren die 
Bürsten im allgemeinen gegen die Neutrale 
etwas zurückgezogen werden, um eine günstige 
Stromwendung zu erhalten. Bei dem vorliegen- 
den Motor nur liegt die neutrale Zone genau 
zwischen je zwei nicht miteinander verbundenen 
Bürsten, also gegen die Statorachse um den 
Winkel a verschoben. Wie man sieht, ist der 
eine Bürstensatz gegen die neutrale Zone etwas 
zurückgezogen, hat also eine gute Stromwen- 
dung; der andere dagegen ist vorgeschoben, 
hat also eine schlechte Stromwendung. 

Nun ist allerdings bei Wechselstrom die 
Sache nicht ganz so schlimm wie bei Gleich- 
strom, wo sie wahrscheinlich überhaupt nicht 
durchführbar wäre. Denn die beiden kommu- 
tierenden Ankerspulen sind ebenfalls, wie die 
Bürstensätze, gegen die Neutrale verschoben, 
u. zw. die eine zurückgezogen, die andere vor- 

eschoben. Infolgedessen werden beide von 

em innerhalb des Winkels 2a liegenden Teil 
des Transformatorfeldes durchsetzt; es ent 
steht somit in ihnen durch transformatorische 
Induktion eine Spannung, und diese ist, wie man 
durch genaue Untersuchung leicht feststellen 
kann, derart gerichtet, daß sie die oben ge- 
schilderten Unterschiede in bezug auf die 
Stromwendung auszugleichen sucht. Ein voll- 
u. Ausgleich ist aber praktisch nicht 
möglich. Er wäre es nur dann, wenn entweder 
sowohl das Transformatorfeld wie das Arbeits- 
feld genau sinusförmig verteilt sind, was sich, 
namentlich bei Bürstenverschiebung, aber 
keinesfalls erreichen läßt, vielmehr sind beide 
Felder trapezförmig; oder aber dann, wenn 
die Bürsten um 90° elektrisch gegeneinander 
verschoben werden. Dann ist aber die Aus- 
nutzung des Motors eine sehr schlechte, außer- 
dem ist die Windungszahl des die Feldwick- 
lung bildenden Teiles der Statorwicklung viel 
zu groß, somit der Leistungsfaktor zu schlecht. 

Um eine einigermaßen gleichmäßige Strom- 
wendung zu erhalten, wird deshalb bei der- 
artigen Motoren die Statorwicklung gewöhnlich 
nicht gleichmäßig verteilt, sondern, wie in 
Abb. 41a dargestellt, ein Teil unbewickelt ge- 
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lassen. In Abb. 41b beispielsweise ist, von der 
Neutrale aus gerechnet, der Winkel a frei ge- 
lassen, also nur die Hälfte des Gesamtbogens 2 a 
bewickelt. Man kann dann die Bürsten aus- 
einander schieben, ohne daß die Windungszahl 
der Feldwicklung zu groß und damit der Lei- 


Abb. 41. Wicklungen. 


stungsfaktor zu schlecht würde. Aber man hat 
hier wiederum einen Nachteil in Kauf zu 
nehmen, die Übereinstimmung der Feldformen 
von Anker- und Kompensationswicklung ist 
nämlich hierdurch aufgehoben. Das Ankerfeld 
hat nach wie vor eine trapezförmige Gestalt, 
wobei der innerhalb der nicht verbundenen 
Bürsten liegende Teil der Ankerwicklung un- 
wirksam ist. Die Senna der Feldform 
der Kompensationswicklung ist jetzt nicht 
mehr so ganz einfach, weil Ja die Feldwicklung 
nicht mehr senkrecht zur Neutralen liegt, 
sondern ebenfalls eine Komponente in Rich- 
tung der Neutralen hat. Man wendet hier am 
besten folgenden Kunstgriff an. Man denkt sich 
die Feldwicklung, die beispielsweise 1000 Am- 
perewindungen haben möge, zerlegt in zwei 
gleiche Hälften, also + 500 Amperewindungen 
+ 500 Amperewindungen. Auf dem freigeblie- 
benen Teil denkt man sich genau symmetrisch 
zur Feldwicklung in bezug auf die Neutrale 
zwei Wicklungen angebracht, von denen die 
eine + 500, die andere — 500 Amperewindun- 
gen enthält. Dieses kann man ohne weiteres 
machen, da ja beide Teile einander aufheben. 
Man kann dann auf jeder Seite + 500 Ampere- 
windungen zusammenfassen zu einer Feldwick- 
lung, die jetzt zur Neutralen genau senkrecht 
liegt, und ferner die + 500 A mperow 
auf der einen Seite und — 500 mperewindun- 
gen auf der anderen Seite zu einer Spulen- 
gruppe, die eine Fortsetzung der Kompen- 
sationswicklung bildet. Hieraus sieht man 
schon, daß jetzt die Kompensationswicklung 
einen größeren Bogen umfaßt als die Anker- 
wicklung (bzw. deren wirksamer Teil), wenn 
auch der herüberragende Teil der Kompen- 
sationswicklung nur halb soviel Amperewindun- 
gen pro Zentimeter enthält. Man hat also ge- 


rade den Hauptvorteil dieser Schaltung auf- 
gegeben, um einigermaßen günstige Kommu- 
tierungsverhältnisse zu erlangen. Man sieht 


also, daß eine vollkommene Wirkung sich mit 
dieser Schaltung nicht erzielen läßt. 


(Schluß folgt.) 
ea ey 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Antenne, Gegengewicht und Erdung. 


Mit meinem „Brief an die Schriftleitung“ auf 
Seite 280 der „ETZ“ 1912 habe ich niemanden, 
am wenigsten Herrn Dr. KIEBITZ, angegriffen, 
so daß er zu einer Erwiderung oder zur Ab- 
lehnung einer solchen keinen Aulaß hatte. Seine 
Ansicht über die Begründung von Prioritätsan- 
sprüchen dürfte übrigens nicht allgemein aner- 
kannt werden. 


Berlin, 14. III. 1912. W. Burstyn. 


Über aperiodische Detektorkreise. 


Zu den interessanten Ausführungen des 
Herrn Dr. F. KIEBITZ!) möchte ich, soweit sie 
meine Versuche mit aperiodischem Tickerkreis 
betreffen, noch einige Ergänzungen machen. 


1) „ETZ“ 1912, 8. 182. 
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Der Tickerkreis in aperiodischer Schaltung 
wird wegen der höheren Empfindlichkeit des 
Tickers gegenüber den anderen Detektoren 
sich dann mit Vorteil benutzen lassen, wenn 
festgestellt werden soll, ob Stationen arbeiten, 
die sonst in normaler Weise z. B. mit Thermo- 
zellen nicht mehr oder schlecht gehört werden. 

Es ist dann, wenn die Wellenlänge unbe- 
kannt, auch für den wenig Geübten leicht, die 
fremde Station aufzufinden. 

Treten Störungen durch fremde Stationen 
ein, so ist natürlich, wie Herr Dr. KIENITZ 
angibt, unter Umständen der Zwischenkreis 
wieder einzuführen. Zu diesem Zweck habe 
ich bereits vor einem Jahre eine Anordnung 
getroffen, die sich recht gut bewährt hat 


Telephon 


Av b. 42. 


(Abb. 42). Zunächst ist der Schalter!) bei a 
offen, der Tickerkreis also aperiodisch. 

Tritt durch eine zweite Station eine Störung 
ein, 80 wird der Schalter geschlossen und hier- 
durch der Zwischenkreis b gebildet. 

Man kann jetzt in bekannter Weise durch 
Veränderung des Drehkondensators den Kreis 
auf die Empfangswelle abstimmen und durch 
entsprechende Anderung der Kopplung die 
normale Störungsfreiheit wieder gewinnen. 

Diese Anordnung läßt sich natürlich auch 
für den Betrieb mit Poulsengeneratoren ver- 
wenden und wird auch hier Vorteile bieten, 
da das schnelle Auffinden der Welle, sobald 
Schalter a offen ist, keine Schwierigkeiten 
hervorruft. F 

Wird zur gewöhnlichen Schaltung durch 
Umlegen von a übergegangen, so braucht nur 
der Zwischenkreis auf die bereits abgestimmte 

Antenne nachgestimmt zu werden. 

Um atmosphärische Störungen nach Möglich- 
keit wirkungslos zu machen, scheint mir die 
Dr. ERICH F. HUTH sche Tickerausführung recht 
geeignet zu sein. 

urch Spezialausführung wird hier eine 

besonders hohe Unterbrechungszahl erreicht, 
so daß das krächzende Empfangsgeräusch durch 
ein Zischen ersetzt wird und Luftstörungen 
sich so besser unterscheiden lassen. 


Zehlendorf-West, 9. IL 1912. 
H. Mosler. 


Die Ausnutzung der Kraft von Flut und Ebbe. 


Auf Seite 157 der „ETZ“ 1912 beschreibt 
Herr SPRINGE, Neumünster, ein von Herrn PEIN 
entworfenes Projekt für ein Flutkraftwerk in 
der Nähe von Husum. 

Ich würde kaum Veranlassung zu einer 
Kritik des Aufsatzes haben, wenn nicht das 
Projekt schon in das Stadium ernsthafter Er- 
wägung gelangt wäre und utopistische Hoff- 
nungen in nichtfachmännischen Kreisen erregt 
hätte. Gerade diese Folgeerscheinungen der- 
artiger Projekte sind aber am bedauerlichsten, 
da sie gesunde Projekte hemmen; und lediglich 
von diesem Standpunkte aus lohnt sich eine 
Widerlegung der aufgestellten Behauptungen, 
die nicht nötig gewesen wäre, wenn das Projekt 
jemals einem ernstzunehmenden elektrotechni- 
schen Sachverständigen zur Prüfung vorgelegt 

wäre. 
ee Aufsatze wird der für die wirtschaft- 
liche Beurteilung wesentlichste Grundbegriff, 

7 i e K: i o klein wie möglich zu 
an : Dan ii PAET erforderlichenfella 


: enge ‚er ‚in zweiter Schalter 
oppelpolig abgeschaltet werden. Ki i hal 
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nännlich der Ausnutzungsfaktor, nicht erwähnt. 
Beginnt man zu rechnen, so stüßt man auf die 
gröbsten Widersprüche. Zum Beweis genügen 
einige Zahlen, die ich aus dem Aufsatz selbst 
entnehme. 

Es wird ein verkäuflicher Konsum von 
5,8 Mill. KW Std erwartet, das dazugehörige 
Zentralenmaximum, welches natürlich für die 
Beurteilung der Rentabilität maßgebend ist, 
wird jedoch nicht erwähnt; es dürfte etwa 
4000 KW betragen. 

Die Leistungsfähigkeit des Werkes beträ 
4500 KW, das Anlagekapital wird zu 5 Mill. 
angegeben; ich habe jedoch begründete Zweifel, 
daß diese Summe auch nur annähernd aus- 
reicht. Selbst wenn sie richtig ist, kostet das 
Kilowatt 1100M. Schon diese Ziffer genügt dem 
Fachmann, um die wirtschaftliche Unmöglichkeit 
des Projektes zu beweisen. 

Wie der Verfasser es sich vorstellt, daß mit 
einem Werke dieser Leistungsfähigkeit ein 
Konsum von 30 Mill. KW Std gedeckt werden 
könnte, für den die Erzeugungskosten mit 
1,66 Pf berechnet werden, ist auch nicht einmal 
andeutungsweise gesagt. 30 Mill. KW Std wür- 
den einem Ausnutzungsfaktor von rd 75°, ent- 
sprechen, der wohl bei einzelnen industriellen, 
insbesondere chemischen Betrieben, nicht aber 
bei Überlandzentralen erreicht werden kann. 
Der erreichbare Ausnutzungsfaktor dürfte 
höchstens 25°/, betragen, dann sind aber die 
Stromerzeugungskosten wesentlich höhere als 
bei einer unter gleichen Verhältnissen arbeiten- 
den Dampfanlage. 

Bei dem Vergleich mit dem Lübecker Hoch- 
ofenwerk kommt denn auch der Verfasser zu 
dem Ergebnis, daß das Flutwerk bei dem vor- 
läufig zu erwartenden Konsum nicht konkurrenz- 
fähig ist; er übersieht aber leider, daß dieser 
vorläufige Konsum nicht erheblich gesteigert 
werden kann. 

Die enormen Schwierigkeiten, die bezüglich 
der Konstruktion der Wasserturbinen für die 
angegebenen Verhältnisse zu überwinden wären, 
will ich nur andeutungsweise streifen. 

Über die Lösung des Problems, die Turbinen 
auch bei außergewüöhnlichen Weasserständen, 
wie sie infolge von Springfluten und ungünstiger 
Windrichtung eintreten können, ordnungsgemäß 
zu betreiben, wird nichts gesagt. Die bei der 
Umformung des erzeugten Gleichstroms in 
Drehstrom auftretenden Verluste sind nicht be- 
rechnet; es läßt sich auch ohne weiteres kein 
zutreffendes Bild gewinnen. 

Es wird ferner ein ganz unsachgemäßer 
Vergleich mit den Selbstkosten des Stromes in 
der pfälzischen Überlandzentrale angestellt. 
Bei dieser ist der Ausnutzungsfaktor den Tat- 
sachen entsprechend richtig angegeben, er be- 
trägt nach den mitgeteilten Ziffern bei 23 Mill. 
KW Std 23%, bei 37 Mill. KW Std 28%, und bei 
83 Mill. KW Std 32%,. Das sind in der industrie- 
reichen Gegend der Pfalz und unter Berück- 
sichtigung des großen Konsums mit Wahrschein- 
lichkeit erreichbare Werte. Der zum Vergleich 
herangezogene Konsum von 15 Mill. KW Std 
des Flutwerkes ergibt einen Ausnutzungsfaktor 
von 38 gegenüber 23°/, die in der Husumer 
Gegend vielleicht erwartet werden dürfen. 

Die Schlußfolgerung, daß das Flutwerk 
billiger arbeiten wird als die Pfalzzentrale, ist 
deshalb wiederum unrichtig. 


Berlin, 17. II. 1912. Klingenberg. 


Erwiderung. 


Herr KLINGENBERG unterstellt in seiner Zu- 
schrift mir eine zu oberflächliche Beurteilung 
des geplanten Elektroflutwerkes; ich habe in 
meinem Aufsatz die mir von Herrn PEIN zur 
Verfügung gestellten Daten wiedergegeben und 
an dieselben einige generelle Betrachtungen 
geknüpft. Selbstverständlich sind meine Be- 
rechnungen weiter gegangen, als ich sie 
veröffentlicht habe. ei genauer Durchsicht 
meines Aufsatzes wird man finden, daß auch 
ich die Betrachtungen des Herrn KLINGENBERG 
sämtlich angestellt habe; Herr KLINGENBERG 
sagt an einer Stelle: „es läßt sich auch ohne 
weiteres kein zutreffendes Bild gewinnen“; 
dann hätte Herr KLINGENBERG auch mit seiner 
Kritik warten sollen. 

Daß die Schwierigkeiten in bezug auf die 
Turbinenkonstruktionen und die Betriebsver- 
hältnisse erkannt sind, geht aus Seite 158, mitt- 
lere Spalte, hervor. Nach Herrn KLINGENBERG 
liegen in meinen Rechnungen „gröbste Wider- 
sprüche“, besonders in bezug auf Leistungs- 
fähigkeit, Konsumgrüße, Ausnutzungsfaktor 
und Stromkosten. Herr KLINGENBERG verimißt 
das Wort „Ausnutzungsfaktor* und stellt das 
Husumer Werk als UÜberlandzentrale hin. Ich 
sage zur Wirtschaftlichkeit des Elektroflut- 
werkes: „wenn nur erst der seiner Leistungs- 
fähigkeit entsprechende Konsum vorhanden 
wäre“, und füge hinzu, daß „eine billige Ab- 
gabe des Stromes zu einer Erhöhung des Kon- 
sums, neue Anwendungsgebiete erschließen und 


21. März 1912. 
zur Ansiedlung industrieller Werke führen 
wird“. Daraus folgt doch wohl unzweideuti 


daß ich das Elektroflutwerk nicht allein als 
Überlandzentrale aufgefaßt wissen will. Von 
einem Konsum von 30 Mill. KW Std habe ich 
an keiner Stelle gesprochen und nie mit einem 
solchen gerechnet; ich habe lediglich für die 
Berechnung der Selbstkosten eine Zahlenreihe 
angegeben und diese so weit ausgedehnt, daß 
sie alle Verhältnisse über ihre praktischen 
Grenzen hinaus feststellt; bei meinen Rentabili- 
tätsvergleichen nehme ich einen Konsum von 
5 und 15 Mill. KW Std an. 

Herr KLINGENBERG führt an, daß die Lei- 
sung anigkelt 4500 KW und die Anlagekosten 
1100 M/K betragen; nach Abb. 17 und 1 
und Abb. 20 können 6650 PSe, nach Abb. J 
7800 PSe gewonnen werden, sie entsprechen 
4500 und 5400 KW, das macht bei 5 Mill. M An- 
lagekosten 1100 und 930 M/KW; der von Herm 
KLINGENBERG angegebene Wert ist also auch 
nicht so ganz erhaben gegen Widerspruch. Ob 
ein Ingenieur schon ohne weiteres aus der 
Höhe der angegebenen Anlagekosten die wirt- 
schaftliche Unmöglichkeit des Projektes be- 
weisen kann, scheint doch wohl mehr als 
zweifelhaft, insbesondere weil ein Urteil über 
die Wirtschaftlichkeit ohne Feststellung der 
Kapitalkosten (Zinsen, Unterhaltung, Abschrei- 
bung) ganz unsachgemäß wäre; bei dem ge- 
panten Elektroflutwerk kann aber infolge des 

ohen Prozentsatzes für Wasserbaukosten, die 
zwei Drittel der gesamten Anschlagssumme be- 
tragen, mit verhältnismäßig geringen Kapital- 
kosten gerechnet werden. Den Vergleich der 
Selbstkosten des Elektroflutwerkes mit denjeni- 
gen der Pfalzzentrale nennt Herr KLINGENBERG 
„ganz unsachgemăäß“ und führt wiederholt den 
Ausnutzungsfaktor an. Es wird mit einem vor- 
läufigen Konsum von 5,8 Mill. KW gerechnet; 
die maximale Leistungsfähigkeit beträgt bei 
6650 PSe 40 Mill. KW Std (in meinem Text 
stehen 43 Mill.), bei 7800 PSe beträgt die Lei- 
stungsfähigkeit rund 47 Mill. KW Std; demnach 
ergibt ein Konsum von 5,8 Mill. KW Std einen 
Ausnutzungsfaktor von 14,5 bzw. 12,5°/,, 10 Mill 
Konsum einen Ausnutzungsfaktor von 25 bzw. 
21%, 15 Mill. Konsum einen Ausnutzung 
faktor von 37,5 bzw. 32%,. Die Ausnutzungs 
faktoren und Selbstkosten für das Elektroflur 
werk und die Pfalzzentrale verhalten sich daher 
folgendermaßen: 25 bzw. 21%, und 5 Pf/KW Std 
zu 230%/, und 5,2 Pf, KW Std; 37,5 bzw. 32%, und 
3,3 PFW Std zu 320% und 3,7 Pf/KW Std. Zu 
diesem Punkte lasse ich die Frage offen, ob es 
„sachgemäß“ ist, die Stromerzeugungskosten 
von Eiektrizitätswerken verschiedener Größe 
nur unter Berücksichtigung der Ausnutzung 
faktoren und ohne Berücksichtigung der Zer 
tralenleistungen zu beurteilen, wie es anschei- 
nend Herr KLINGENBERG tut. 

Ferner sagt Herr KLINGENBERG an einer 
Stelle, daß der Konsum des Elektroßutwerkes 
von 5,8 Mill. KW Std, sie entsprechen einem 
Ausnutzungsfaktor von 14,5 bzw. 12,5%, nicht 
erheblich gesteigert werden könne; an anderen 
Stellen bezeichnet er den zu erwartenden Aus- 
nutzungsfaktor mit 23 und 25%/,; also eine Stei- 
gerung des anfänglichen Konsums um run 
100 %/, wird zugegeben; esist nicht viel, aber 
doch 100%; dabei ist zu beachten, dab da 
Elektroflutwerk bei diesem Konsum (23 bi 
25 %/,) schon die vergleichsweise herangezogent? 
Stromkosten der Pfalzzentrale unterschreiteh 
und die Behauptung KLINGENBERGs, „dann (bel 
25° Ausnutzung) sind aber die Stromerzel- 
gungskosten wesentlich höhere als bei un 
unter gleichen Verhältnissen arbeitenden Damp! 
ne harrt ihres Beweises. . 

nwieweit bei diesen Daten Herr KLINGEN 
BERG berechtigt ist, meinen Vergleich der Selbst- 
kosten des Elektrofutwerkes mit denen der 
Pfalzzentrale als unsachgemäß zu bezeichnen, 
und meine Folgerung, daß das Flutwerk billiger 
arbeiten wird, als „wiederum unrichtig“ hinzu- 
stellen, darüber erwarte ich von Herrn KLINGEN: 
BEBG eine Erklärung. Es ist mir überhaupt yi 
klar, womit Herr KLINGENBERG die „wirtschaft: 
liche Unmöglichkeit“ des Elektroflutwerkes be- 
wiesen haben will, da ich alle mir unterstellten 
Widersprüche als durchaus unzutreffend wider- 
legt habe. 

Die Wirtschaftlichkeit des Elektroflutwerkes 
würde auch noch bei höheren als den von Mit 
angeführten Anlagekosten und Selbstkosten 
bestehen bleiben, wie ich auch schon in meinen 
Aufsatz ausgesprochen habe. Nehmen wir an, 
daß die gesamten Betriebskosten sogar um 10 Ih 
(die niedrigen Kapitalkosten für Wasserbauten 
sind zu berücksichtigen?!) des erhöhten Anlaß?" 
kapitals steigen würden, so würden die 2° 
triebskosten bei Erhöhung des Kapitals um 
1 Mill.M auf 600. 000 M, um 2 Mill. M auf 700 000 I 
bei 3 Mill. M auf 800000 M steigen, und Gi 
Stromerzeugungskosten würden bei 15 o, 


KW Std Konsum 4, 4,6 und 5,3 Pf pro KW Sio 


betragen; ob diese Selbstkosten unrationa 
sind, überlasse ich dem Urteil der Leser. 
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übrigen verweise ich auf einen demnächst in 
dieser Sache erscheinenden Aufsatz in der 
‚zeitschrift für das gesamte Turbinenwesen“. 

Wenn Herr KLINGENBERG fürchtet, daß an- 
dere „gesunde Projekte gehemmt würden“, so 
it eine Hemmung dieses Projektes unendlich 
viel bedauerlicher, als diejenige irgend eines 
anderen Elektrizitätswerkes. Die Nutzbar- 
wachung von Flut und Ebbe wäre eine Kulturtat 
allerersten Ranges und ein gewaltiger volks- 
wirtschaftlicher Gewinn. Wenn sich geschäft- 
liche Interessen entgegenstehen, so dürfte es 
vorteilhaft sein, diese auszugleichen und eine 
Ihteressengemeinschaft zu bilden, die beiden 
Teilen von Nutzen sein würde. 

Persönlich kann ich Herrn KLINGENBERG 
eine Kritik nicht verwehren. Es ist aber leider 
eine bedauerliche Erscheinung unter den Inge- 
nieuren, daß sehr oft der eine dem anderen 
von vornherein Unkenntnis vorwirft; und dieses 
dürfte mit ein Grund sein, weswegen die Tech- 
nk so wenig unmittelbaren Einfluß im Wirt- 
schafts- und Staatsleben ausübt; alle Bestrebun- 
genin Standesfragen werden unfruchtbar sein, 
lange Streitffragen unter den Ingenieuren 
nich ohne solche Noten ausgefochten werden. 


Neumünster, 3. IIL 1912. 
Dipl. ing. Adolf Springe. 
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Besprechungen. 


Gesetz, betreffend den Schutz von Ge- 
brauchsmustern vom 1. VI. 1891. Kom- 
mentar und Entscheidungssammlung zu 
den für dieses Gesetz und das Patentgesetz 
identischen Rechtsgebieten. Von Rechtsan- 
wat Dr. O. Cantor. In drei Lieferungen. 
Zweite uud dritte Lieferung. 480 u. 484 S. 
ing’. Verlag von Fr. Siemenroth. Berlin 
i911. Preis der zweiten Lieferung 10 M, der 
dritten Lieferung 9 M. 


Die erste Lieferung dieses Werkes ist von 
mir bereits in dieser Zeitschrift angezeigt wor- 
den!) Jetzt ist dieses Monumentalwerk voll- 
endet. Man kann diesen Kommentar zugleich 
grundlegend und abschließend nennen. Ab- 
schließend allerdings nicht in dem Sinne, wie 
wenn nunmehr etwas Neues auf diesem Gebiete 
überbaupt nicht mehr gesagt werden könnte. 
Dasselbe ist so vielgestaltig, daß immer wieder 
sich Fälle ergeben, welche nach Maßgabe der 
bisherigen Erfahrungen nicht beurteilt werden 
können, sondern eine neue selbständige Beur- 
teilung erfordern. Aber das bisherige Material 
ist im wesentlichen abschließend und in einer 
bisher unerreichten Vollständigkeit dargestellt. 
Allein das Verzeichnis der angeführten bzw. 
abgedruckten Entscheidungen umfaßt 58 Druck- 
seiten. Schon daraus ergin sich, mit welcher 

Vollständigkeit die Judikatur berücksichtigt 
und zusammengestellt ist. Auch die Literatur 
'st In seltenem Maße verarbeitet. Auch hier 
zeigt der Verfasser eine Belesenheit, die sich 
weit über das enge Spezialgebiet hinaus er- 
streckt und selten von anderen Schriftstellern 
erreicht wird. Im übrigen hat Cantor die 
p Renen Ausführungen mit dem an ihm bereits 
„ekannten Scharfsinn behandelt. Es kann na- 
cd nicht ausbleiben, daß die von ihm ge- 
iv ne Entscheidung in manchen Fällen auf 
Kh erspruch stößt. Immer aber ergibt sich 
: euer Darstellung, selbst wo er von der 
= = Praxis herrschenden Auffassung ab- 
Jan a velche Meinung die Praxis beherrscht. 
a sind die Mängel vermieden, welche an- 
i n hervorra genden Schriftstellern anhaften, 

man nach 
efürch kann, weil man Nackenschläge 
enine Ca muß. Dieses Buch ist vielmehr in 
für ‚ten Sina für die Praxis bestimmt und 
ziehun brauchbar. Was in dieser Be- 
liet ns zur ersten Lieferung gesagt ist, kann 
für den p, jede rholt werden. Das Buch wird 
en Pa Industri ellen, für den Juristen und für 
züeli entfachmann in gleicher Weise ein vor- 

zlicher Führer sein. 


Dr. Paul Alexander-Katz. 


Tas e 
zeo a buch für Bauingenieure. Heraus- 
Mit 2723 Abh ‚Prof. Max Förster, Dresden. 
von Julius Sn Im Text. 1912 S. in 8°. Verlag 
Der Ver] Pri nger. Berlin 1911. Preis 20 M. 
es a beabsichtigt mit der Herausgabe 
= Zi ers Chienenen Buches, dem Stu- 
Ba, ‚Lehrbuch, dem in der Praxis 
INS @nieur und Architekten ein 
zu geben Laer täglichen Arbeit in die 
ber übersichtlie Xas Buch behandelt in knap- 
ee icher- Form auf wissenschaftlicher 


„Erz“ 1910. 8. 2073, 
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Grundlage das umfangreiche Gebiet. der Bau- 
ingenieurwissenschaften und ihre Grenzgebiete. 
Großes Gewicht wird auf die Wiedergabe rich- 
tiger, in ihren Verhältnissen der Wirklichkeit 
entsprechender Abbildungen gelegt. Alle den 
Bauingenieur interessierenden Fachgebiete sind 
berücksichtigt worden, und unter den Verfassern 
der einzelnen Abschnitte begegnet man man- 
chem Namen von gutem Klange. Neben den 
Fächern, die auch in kleineren Taschenbüchern, 
wenn auch nicht in annähernd gleicher Ausführ- 
lichkeit, zu finden sind, enthält das „Taschen- 
buch für Bauingenieure“ auch ein Kapitel über 
die künstlerischen Fragen des Städtebaues, einen 
etwa 180 Seiten umfassenden Abschnitt über 


' Maschinenbaukunde und einen kürzeren, aber 


für den vorliegenden Zweck ausreichenden Ab- 
schnitt über Staats- und Rechtskunde. In der 
Maschinenbaukunde finden die Baumaschinen 
eine weitgehende Berücksichtigung. Unter den 
übrigen Fächern finden wir neben den sozu- 
sagen historischen, d. h. auf eine lange Ent- 
wicklungszeit zurückblickenden, auch die jüng- 
sten Zweige der technischen Wissenschaften, 
wie die neueren Methoden der Statik und 
Festigkeitslehre, den Beton- und Eisenbetonbau, 
die wichtige Frage der Abwässerbeseitigung und 
vieles andere mit einer trotz aller Zusammen- 
drängung des überreichen Stoffes .und trotz 
knappster Ausdrucksweise anerkennenswerten 
Klarheit, Übersichtlichkeit und Vollständigkeit 
behandelt. Die in großer Zahl in allen Ab- 
schnitten angegebenen en geben 
dem Studierenden und dem Praktiker die 
Möglichkeit, sich über alle ihn interessierenden 
Fragen in der neuesten Buch- und Zeitschriften- 
literatur eingehender zu unterrichten. Es kann 
nur empfohlen werden, bei später notwendig 
werdenden neuen Auflagen auf diesem Wege 
fortzuschreiten. Das kostet nicht viel Raum, 
erspart aber dem Lernenden und dem Praktiker 
viel Zeit und Mühe, ohne den über die Quellen- 
kenntuis verfügenden Verfasser weiter zu be- 
lasten. 

Trotz seines ungemein reichen, 1912 Seiten 
(mit 2723 Abb.) umfassenden Inhaltes ist das 
Buch, weil auf bestem Dünndruckpapier ge- 
druckt, sehr handlich. Man kann es zwar eben- 
sowenig wie viele andere „Taschenbücher“ in 
der Rocktasche tragen, aber dem hübsch in 
englisch Leinen gebundenen Bande wird gern 
ein Plätzchen auf dem Schreibtische eingeräumt 
werden. Der Preis von 20 M ist in anbetracht 
der Fülle und des Wertes des Gebotenen recht 


mäßig zu nennen. R. Schaar. 
Eingänge, 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Die belgischen Vizinalbahnen Von C. de 
Burlet. Übersetzt von Ingenieur Fr. Egger. 
Mit einer Karte. 5l S. in 80. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1912. Preis 2 M. 


Die Durchführung von Leistungsversuchen 
an elektrischen Maschinen am Aufstel- 
lungsorte. Eine Mitteilung von Erfahrungen 
aus dem oberschlesischen Industriegebiet. Von 
W. Vogel.!) (Vortrag, gehalten in der Versamm- 
lung des Oberschlesischen Elektrotechnischen 
Vereins am 11. V. 1911.) Heft 84 der „Sammlung 
Berg- und Hüttenmännischer Abhandlungen“. Mit 
2 Tafeln. 17 S. in 80. Verlag von Gebr. Böhm. 
Kattowitz O.-S. 1911. Preis 1,20 M. 


Handbuch der Aräometrie nebst einer Dar- 

‘stellung der gebräuchlichsten Methoden 
zur Bestimmung der Dichte von Flüssig- 
keiten sowie einer Sammlung aräometri- 
scher Hilfstafeln. Zum Gebrauche für Glas- 
instrumenten - Fabrikanten, Chemiker und In- 
dustrielle, unter Benutzung amtlichen Materials 
bearbeitet von Regierungsrat Dr. J. Domke und 
Dr. E. Reimerdes. Mit 22 Abb. XII u. 115 S. 
in 80, Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. 
Preis geb. 13,20 M. 


Die Dampfmaschinen. Kurzgefaßtes Lehrbuch 
mit Beispielen für das Selbststudium und den prak- 
tischen Gebrauch. Von Friedr. Barth. Zweite 
verbesserte und vermehrte Auflage I. Wärme- 
theoretische und dampftechnische Grundlagen. 
Mit 64 Abb. 152 S. in 16°. II. Bau und Betrieb 
der Dampfmaschinen. Mit 109 Abb. 168 S. in 16°. 
Verlag von G. J. Göschen. Leipzig 1912. Preis 
pro Band 0,80 M. 


Der radiotelegraphische Gleichstrom- Ton- 
sender. Von Dr.-Ing. J. Rein. Mit 43 Abb. 
62 S. in 80. Druck von Herm. Beyer & Söhne. 
Langensalza 1912. 

Die Bewertung der Vermögensgegenstände 
in den Jahresbilanzen der privaten Unter- 
nehmungen mit besonderer Berücksichti- 
gung der nicht realisierten Verluste und 


a) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 143. 
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Gewinne. Von Dr. Ilmari Kovero. 231 S. in 8°. 
Verlag von Carl Heymann. Berlin 1912. Preis 
6 M. 

Zur Kenntnis des negativen Druckes in 
Flüssigkeiten. Von Julius Meyer. (Nr. 6 
der Abhandlungen der Deutschen Bunsen-Gesell- 
schaft für angewandte physikalische Chemie.) 
Mit 12 Abb. 53 S. in 80. Verlag von W. Knapp. 
Halle a. S. 1911. Preis 2,10 M. 


Der Fabrikbetrieb. Praktische Anleitungen zur 
Anlage und Verwaltung von Maschinenfabriken 
und ähnlichen Betrieben sowie zur Kalkulation 
und Lohnverrechnung. Von A. Ballewski. 
Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. Bear- 
beitet von C. M. Lewin. 300 S. in 89. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1912. Preis geb. 
6 M. 

Maschinen und Apparate der Starkstrom- 
technik, ihre Wirkungsweise und Kon- 
struktion. 1. Teil: Gleichstrom; 2. Teil: Wech- 
selstrom. Ein Lehrbuch für den Gebrauch an tech- 
nischen Lehranstalten, zum Selbststudium und für 
den in der Praxis stehenden Ingenieur. Von 
Gustav W. Meyer. Mit 772 Abb. XIV u. 590 S. 


in 80. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und 
Berlin 1912. Preis geb. 16 M. . 
Berliner Jahrbuch für Handel und In- 


dustrie. Bericht der Ältesten der Kaufmann- 
schaft von Berlin. Jahrgang 1911. Bd. I. 574 S. 
in 80, Verlag von Georg Reimer. Berlin 1912. 


“Über die Realisierbarkeit volkswirtschaft- 


licher Probleme. (Praktischer Teil.) Die Be- 
stimmung des Volkseinkommens. Besteuerungs- 
prinzipien. Rationelle Verwertung des Menschen- 
inventars. Von F. Lamaert. 15 S. in 8%. Kom- 
missionsverlag von Carl Stetter. Wien 1911. 


Im Banne des Eisens. Skizzen von Ingenieur 
Dr. Colin Roß. 122 S. in 80. Die Lese -Verlag. 
München 1911. Preis 2,50 M. 


Meiers Adreßbuch der Exporteurevon Ham- 
burg, Bremen, Berlin, London, Manchester, 
Liverpool, Birmingham, Paris, Marseille, 
Brüssel, Antwerpen, Amsterdam, Rotter- 
dam, Mailand, Lissabon, New York usw. 
und derImporteure von Australien, Asien, 
Amerika und Afrika mit Angabe ihrer 
europäischen Verbindungen soweitsolche 
bekannt. 1912. Sechste vermehrte und ver- 
besserte Auflage. Herausgegeben von R. Dudy, 
Hamburg. Preis 13 M.. 


Vereinfachte Blitzableiter. Von Prof. S. 
Ruppel. Zweite vollständig umgearbeitete Auf- 
lage. Mit 68 Abb. 115 S. in 160. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1912. Preis 1 M. 


Costruzioni elettromeccaniche, calcolo, 
disegno e fabbricazione delle machine 
elettriche, accessori ed applicazioni. Von 
Prot. Ettore Morelli. Bd. I. Generatrice a 
corrente continua. Mit 600 Abb. und 1 Tafel. 
160 S. in 80. Unione Tipogratico-Editrice Tori- 
nese. Turin 1912. Preis 4 Le. 

Feuerungsanlagen und Dampfkessel. Von 
Ing. Joh. Eugen Mayer. Bd. 348 der Sammlung 
wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellun- 
gen „Aus Natur und Geisteswelt“. Mit 88 Abb. 
VII und 147 S. in kl.-8V. Verlag von B. G. 
Teubner. Leipzig und Berlin 1912. Preis geb. 
1,25 M. 

Doktordissertationen. 


Fr. Selter. Zur Kritik der Lohntarifverträge auf 
Basis der Stücklöhnung in Großbetrieben des 
Maschinenbaues und verwandter Industrien mit 
differenzierter Fabrikation. Technische Hoch- 
schule zu Berlin. 1911. 

L. Weissmann. Über die Abgabe von elektrisch 
geladenen Teilchen durch einen glühenden Platin- 
draht während der Katalyse von Knallgas. Tech- 
nische Hochschule zu Karlsruhe i. B. 1912. 

W. Asthöwer. Gleitgeschwindigkeit und Wider- 
stand von Schleppkähnen. Nach Versuchen auf 
dem KRheinstrom. Technische Hochschule zu 
Berlin. 1911. 


Sonderabdrücke. 


H. E. Eisenmenger. Space representation of 
central-station rates. An analytical and grapbical 
study of central-station rates and their represen- 
tation in space. „Electrical World“. (Vgl. „ETZ“ 
1912, S. 219.) 

R. Klein. Neuerungen im Dampfkessel- 
Feuerungsbau. „Schweizer Bauzeitung“ 
Bd. 58, Nr. 19 bis 21, 


und 
1911, 


Neue Zeitschriften. 


Der Techniker als Kaufmann. Zeitschrift für 
das Kaufmännische in Industrie und Gewerbe 
und für Patentwesen. Herausgegeben von Otto 
Schulz-Mehring. Bd. 1. 1912. Heft 1. 20 S. 
in 49. Verlag Berlin-Grunewald, Auerbach-Str. 17. 
Jahresbezugspreis (12 Hefte) im Inland h M. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Straßenbahn und Eiektrizitätswerk der 
Stadt Halberstadt. Berichtsjahr: I. IV. 1910 bis 
31. HI. 1911. An das Elektrizitätswerk waren 
1069 Konsumenten (880 i. V.) mit 804 Anschlüssen 
(734 i. V.) von insgesamt 4147 KW (3761 i. V.)l) ange- 
schlossen. Die Zahl der versorgten Motoren betrug 
529 (475 i. V.) mit 2951 PS (2722 i. V.). Erzeugt wur- 
den 2,228 Mill. KW Std (1,828 i. V.); zur Abgabe 
gelangten an Private 0,615 Mill. KW Std (0,492 
i. V.), an die Staatsbahn 0,482 Mill. KW Std 
(0,323 i. V.), an die Stadt 0,154 Mill. KW Std 
(0,133 i. V.), an die Straßenbahn 0,470 Mill. KW Std 
(0,457 i. V.), für den Eigengebrauch 0,228 Mill. 
KW Std (0217 i. V.) insgesamt 1,949 Mill. 
KW Std (1,622 i. V.). Die Einnahmen aus der 
Stromlieferung und Zählermiete stellten sich 
auf 326972 M (272980 i. V.), die gesamten auf 
397687 M (337600 i. V.). Es erforderten allge- 
meine Verwaltung 17829 M (11307 i. V.), Betrieb 
der Zentralstation 103573 M (91 835 i. V.) und der 
des äußeren Lichtwerkes 14142 M (12140 i. V.), 
Lager und Installation 56008 M (53598 i. V.), 
sonstiges 6392 M (6334 i. V.). Diese Aufwen- 
dungen von zusammen 197 944 M (175214 i. V. 
belassen einen Überschuß von 199743 
(162386 i. V.), der, nach Absetzung von Zinsen 
und Tilgung des Anlagekapitals, Rückstellungen 
und Abschreibungen von 110323 M (96 9% i. V.), 
zur Deckung von Kursverlusten mit 348 M (836 
i. V.), von solchen der Straßenbahn mit 19072 M 
(16 930i.V.) und mit 70 000 M (45 227 i. V.) zur Dotie- 
rung des Erweiterungsfonds herangezogen wird. 
Im Vorjahre waren noch 2473 M als Stempel- und 
Provisionskosten einer Anleihe ausgewiesen. 
Unter bloßer Berücksichtigung des Zentral- 
stationsbetriebes ergeben sich die folgenden 
Einheitskosten. Erzeugte KW Std: 4,65 Pf (5,02 
i. V.); nutzbar abgegebene: 5,31 Pf (5,66 i. V.). 
Kohlen erforderten einschließlich Abladen und 
Ascheabfuhr pro erzeugte KW Std 2,70 Pf (2,88 
i. V.), Öl und Schmiermittel 0,142 Pf (0,145 i. V.), 
Dichtungen, Putzwolle und Putzlappen 0,075 Pf 
(0,066 i. V.); die entsprechenden Zahlen sind auf 
die nutzbar abgegebene KW Std bezogen: 
3,09 Pf (8,24 i. V.); 0,16 Pf (wie i. V.); 0,09 Pf 
(0,07 i. V.). Das klektrizitätswerk samt Grund- 
stück, Einrichtung, Kabelnetz, Straßenbeleuch- 
tungsanlage u. dergl. ist mit 1,309 Mill. M (1,298 
i. V.) gegeben, im Bau befindliche bzw. noch 
nicht abgerechnete Neuanlagen sind mit 0,157 
Mill. M (0,141 i. V.) bewertet. | 

Von der Straßenbahn wurden bei einer 
Leistung von 0,809 Mill. Wagenkm (0,808 i. V.) 
2,219 Mill. zahlende Fahrgäste (2,204 i. V.), das 
sind 2,74 pro Wagenkm (2,72 i. V.) und 47,7 pro 
Einwohner des ca 46500 (46000 i. V.) umfassen- 
den Einflußgebietes (47,9 i. V.), befördert. Die 
Einnahmen aus Fahrgeldern stellten sich auf 
209716 M (208 127 i. V.), bzw. pro Wagenkm auf 
26 Pf (wie i. V.) und pro zahlende Person auf 
9,46 Pf (9,44 i. V.), die aus sonstigem auf 3482 M 
(2380 i. V.), insgesamt auf 213 198 M (210 509 i. V.). 
Die Ausgaben betrugen für allgemeine Verwal- 
tung 11053 M (10 499 i. V.), für Wagenhalle und 
Reparaturwerkstatt 23744 M (28939 i. V.), Gleis- 
anlage 9644 M (8740 i. V.), Ober- und Speiselei- 
tung 1668 M (524 i. V.), Fahrbetrieb 983874 M 
(94766 i. V.) und für sonstiges 6062 M (7326 i.V.), 
zusammen also 157045 M (150794 i. V.). Der 
Betriebsüberschuß von 56153 M (59715 i. V.) 
muß zur Deckung von Zinsen und Aktienkapi- 
talstilgung, Rückstellungen, Abschreibungen und 
Kursverlusten von 75225 M (76645 i. V.) um 
19072 M (16930 i. V.) aus dem Elektrizitäts- 
werksgewinn erhöht werden. Bauanlagen ein- 
schließlich Grundstücke, Werkstätten, Gleis-, 
Stromzuführungs-, Beleuchtungs-, Wasserlei- 
tungs- und Heizanlagen, Wagenpark und Über- 
nahmekosten der Pferdebahn sind mit 1,020 
Mill.. M (1,024 i. V.) ausgewiesen. 


Elektrizitätswerk und Straßenbahn der 
Stadt Oberhausen (Rhld.). Berichtsjahr: 1. IV. 
1910 bis 31. HE 1911. as Elektrizitätswerk 
hatte am Jahresende 2940 KW (2029 i. V.) an- 
geschlossen, davon für Licht und Kraft 2432 KW 
(2142 i. V.) und für Straßenbahnzwecke 508 KW 
(487 i. V.). Die Zahl der privat installierten 
Glühlampen hatte sich von 0,012 Mill. auf 0,014 
Mill. vermehrt, die der Bogenlampen von 606 
auf 565 vermindert. Erzeugt wurden für Be- 
leuchtung und Kraft 1,425 Mill. KW Std (1,101 
i. V.), für die Straßenbahn 1,165 Mill. KW Std 
(1,085 i. V.), zusammen 2,590 Mill. KW Std (2,186 
i. V.) und abgegeben für erstere 1,621 Mill. 
KW Std (1,259 i. V.), für letztere 0,739 Mill. 
KW Std (0,782 i. V.), insgesamt 2,360 Mill. KW Std 


') Hiervon 90 KW (wie i. V.) für die Straßenbahn. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 12. 


(2,041 i. V.). Die Einnahmen aus der Stromab- 
abe belaufen sich auf 353097 M (275 481 i. V.), 
ie für Verschiedenes auf 15161 M (12573 i. V.). 

Ausgaben waren 136 470 M (117 325 i. V.), darunter 

für Gehälter und Löhne 37068 M (35 758 i. V.) 

und für Kohlen 57677 M (46 295 i. V.). Aus dem 

Reingewinn von 2317838 M (170729 i. V.) ver- 

bleibt der Stadt nach Abzug von Zinsen und 

Abschreibungen ein Gewinnrest von 116325 M 

(96859 i. V.) Vom Anlagewert mit 1,943 Mill. M 

(1,375 i. V.)l) entfallen 0,365 Mill. M (0,228 i. V.) auf 

Gebäude und Grundstücke, 0,456 Mill. M (0,402 

i. V.) auf das Kabelnetz. Im Straßenbahn- 

betrieb wurden 1,420 Mill. Wagenkm (1,378 i. V.) 
efahren und 3,446 Mill. Personen (3,222 i. V.) 
efördert. Insgesamt sind 407 360 M (388 179 i. V.) 

vereinnahmt, 326 050 M (288704 i. V.) verausgabt 

und 81 310 M (99 475 i. V.) erzielt worden. Die 

Stadt mußte zur Bestreitung der unter Hinzu- 

fügung von Kapitalszinsen und Abschreibungen 

431 260 M (417522 i. V.) betragenden Aufwen- 

dungen (Löhne für das Fahrpersonal: 131 744 M; 

Stromkosten: 77 597 M) 23 900 M (29 343 i. V.) zu- 

schießen. Der Anlagewert der Straßenbahn ist 

mit 1,865 Mill. M (2,356 i. V.)?) PE an ihm 

sind beteiligt Grundstücke und Gebäude: 0,161 

Mill. M (0,138 i. V.); Stromzuführungsanlage: 

0,369 Mill. M (0,3 i. V.); Gleisanlage: 0,718 Mill. M 

(0,566 i. V.); Wagenpark: 0,563 Mill. M (0,399 i. V). 


Bergische Kleinbahnen, Elberfeld. Ge- 
schäftsjahr: 1. IV. 1910 bis 31. IH. 1911 (G.-V.: 
27. VI. 1911). Das der Gesellschaft gehörende 
Benrather Stromverteilungsnetz ging im Be- 
richtsjahr für 3,6 Mill. M an die Stadt Düssel- 
dorf über. Von der zur Befriedigung des ge- 
steigerten Energiebedarfes in Gemeinschaft mit 
der Continentalen Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen, Nürnberg, gegründeten Über- 
land- und Zechenzentrale Kupferdreh wird be- 
reits seit April 1911 der ganze Strombedarf ge- 
deckt. Im Bahnbetrieb sind 4,066 Mill. Wagenkm 
(3,831 i. V.) geleistet worden. Der elektrische 
Verkehr ergab als Einnahme 40,2 Pf/Wagenkm 
(37,8 i. V.), als Ausgabe 26,3 Pf (25 i. V.), somit 
einen Überschuß von 13,9 Pf/Wagenkm (12,8 
i. V.) d. i. 350%, des Erlöses (34 i. V.); der 
Dampfbetrieb brachte 63,1 Pf/Wagenkm (64,4 
i. V.) ein und kostete pro Einheit 45,2 Pf (50 i. V.), 
sein Überschuß entspricht mit 17,9 Pf/Wagenkm 
(14,4 i. V.) 28%, der Einnahme (22 i. V.). Die 
Frequenz war 8,992 Mill. Personen (8,181 i. V.). 
Angeschlossen waren an das Kraftwerk 507 
Motoren mit 2662 KW, 3919 Kohlenfaden-Glüh- 
lampen mit 24 KW, 853 Metallfadenlampen mit 
75 KW, 4 Bogenlampen und 793 Zähler. Die 
Stromabgabe stellte sich auf 1,482 Mill. KW Std 
(1,054 i. V.), für die 0,166 Mill. M (0,130 i. V.) er- 
löst wurden. Aus dem gesamten Betrieb sind 
1747579 M, aus Zinsen 15358 M, und aus einer 
Garantie der Continentalen Gesellschaft für 
elektrische Unternehmungen, Nürnberg, für die 
Strecken Langenberg-Steele, Nierenhot-Hattin- 
gen und das Drehstromnetz Neviges 51019 M, 
zusammen 1813956 M, eingenommen worden. 
Für den Betrieb wurden 1125919 M, für 
allgemeine Verwaltung 13765 M, für Obli- 
gationszinsen 200000 M geleistet; Abschreibun- 
gen belaufen sich auf 1658 M; der Angestellten- 
Unterstützungsverein erhielt 1500 M. In den 
Kapitaltilgungsfonds sind 99216 M, den Er- 
neuerungsfonds 108486 M und in die Reserven 
17917 M eingezahlt worden. Diese Aufwendun- 
En von insgesamt 1568491 M belassen einen 

eingewinn von 245465 M und einen Über- 
schuß von 289718 M, aus dem 245000 M als 
3l/,'yige Dividende (3 i. V.) ausgeschüttet 
werden. Vorgetragen sind 44718 M 

Bilanz. Aktiva führen Zentralen und 
Unterstationen: 1,933 Mill. M; Bahnanlagen: 
10,753 Mill. M; Leitungsnetze: 0,263 Mill. M; 
Debitoren und Bankguthaben: 0,251 Mill. M. 
Passiva sind Aktienkapital: 7 Mill. M; Obli- 
gationen: 5 Mill. M; Reserven: 0.231 Mill. M; 
Kapitaltilgungsfonds: 0,799 Mill. M; Erneuerungs- 
fonds: 0,643 Mill. M; Kreditoren: 0,134 Mill. M. 


Treuhandbank für die elektrische Industrie 
A.-G., Berlin. 1. I. 1911 /31. XII. 1911. Die 
Bank weist sich im „Reichsanzeiger“ über einen 
Einnahmensaldo von 229048 M aus, der dureh 
den Vortrag aus dem Vorjahre auf 234564 M 
erhöht wird. Aus diesen werden 3!/,V/, Divi- 
dende (3l/, i. V.) auf 6,25 Mill. M Aktienkapi- 
tal gezahlt. Unter Aktiva stehen Debitoren: 
5,517 Mill. M; Effekten: 0,993 Mill. M. Passiva 
geben Reserven: 0,023 Mill. M; Kreditoren: 0,002 
Mill. M. Als neue Aufsichtsräte wurden hin- 
zugewählt: F. Deutsch, C. Fürstenberg, Dr. E. 
Rathenau, sämtlich in Berlin; C. Zander, Zürich. 


Berliner elektrische Straßenbahnen A.-G., 
Berlin. Die Generalversammlung hat einen 
Antrag der Verwaltung auf Aufhebung des 
mit der Siemens & Halske A.-G. geschlosse- 
) Die Erhöhung rührt hauptsächlich von der Über- 
nahme der Strabenbahnkraftzentrale her. 

°) Erniedrigung u. a. durch Wegfall des eigenen 
Elektrizitätswerkes (0,370 Mill. M i. V.) 
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nen Betriebsvertrages (1899) und der von die- 
ser 8. Zt. übernommenen Dividendengarantie (5%, 
angenommen.Siemens& Halske geben gegeneiue 
Barzahlung von 0,4 Mill. M ihre Ansprüche aus 
den bisher an die Gesellschaft geleisteten Zu- 
schüssen auf. Einem neuen Zustimmungs- 
vertrage mit der Stadt Berlin, der in der 
Hauptsache dazu dienen soll, die rechtlichen 
Zweifel bezüglich der staatlichen Konzession 
und der Dauer der Abmachungen mit den in 
Frage kommenden Gemeinden zu beseitigen, 
wurde (Genehmigung erteilt. Er läuft bis 1939, 
zu welcher Zeit der Bahnkörper unentgeltlich 
an die Stadt übergeht. Das Erwerbsrecht dieser 
ist ähnlich wie bei der Großen Berliner Straßen- 
bahn geregelt. 


Edison & Swan United Electric Light Co. 
Ltd., London. In der Generalversammlung 
wurde für das Geschäftsjahr 1910/11 folgendes 
Ergebnis mitgeteilt: Obwohl der Geschäftserfolg 
dieses Jahres ziemlich zufriedenstellend war, 
insofern der Bruttogewinn dem der beiden 
letzten Jahre zusammen entsprach, kann die 
Auszahlung einer Dividende nicht in Vor- 
schlag gebracht werden, weil entsprechende 
Reserven zurückgehalten werden müssen. Das 
bessere Ergebnis sei teils auf den größeren 
Umsatz, teils auf Ersparnisse in den Erzeugungs- 
kosten zurückzuführen. Da es vielleicht nötig 
werden wird, die Fabrikanlagen in nächster 
Zeit zu vergrößern, sei das Vorsehen von Re- 
serven von doppelter Bedeutung. Da die Glüh- 
lampenfabrikation sich gegenwärtig im Sta- 
dium großer Veränderungen befinde, sei die 
Gesellschaft genötigt gewesen, auch mit Bezug 
auf dieses Geschäft spezielle Vorkehrungen zu 
treffen, um sich gegen eine Entwertung der 
hierfür in Betracht kommenden Betriebseinrich- 
tungen zu sichern. 

Der Bruttogewinn beträgt 49154 £ (3% 
i. V.), der Reingewinn 19013 (Verlust 31% £ 
i. V.). Mit dem Vortrage aus dem Vorjahre sind 
25 856 £ verfügbar, von denen 17500 £ dem Re 
servefonds zugeführt werden; den Rest träg! 
die Gesellschaft vor. Der Vorsitzende, H. 
Wolfenden, wies schließlich darauf hin, dab 
der Jahresgewinn nach Abzahlung der Inter- 
essen für Anleihen ausschließlich dazu benutzt 
werden würde, um die Grundlage des Geschäfts 
nicht nur zu stärken sondern auch auszudehnen. 
Die Aussichten für die nächste Zukunft seien 
günstig. Dr. C 


Elektrizitätswerk der Stadt Zürich. Be- 
richtszeit: 1. I. 1910/31. XII. 1910. Für das zu 
Ende 1909 in Betrieb gekommene Albulawerk 
gibt die Stadtverwaltung die Anschlüsse an die 
6000 V-Leitung für Zürich und Umgebung am 
30. XI. 1910 mit 10251 KW für Kraft und 4 
KW für Licht an, woran sich noch die der A-b. 
Lonza (2000 KW) und der Elektrizitätswerke 
der Kantone Zürich und St. Gallen anfügen. 
Das Werk erzeugte in den Monaten Mai bis 
Dezember 27,329 Mill. KW Std und bezog von 
den Beznau-Löntschwerken, von der Damp!- 
kraftreserve und vom Wasserwerk im Letten 
weitere 5,876 Mill. KW Std; auf Zürich und Lm- 
gebung entfallen hiervon 24,219 Mill. KW Std, 
auf die Kantone St. Gallen und Zürich 0,423 Mill. 
KW Std und auf Großkonsuimenten 8,563 Mill. 
KW Std. Zur Abgabe kamen im Bereich von 
Zürich 13,978 Mill. KW Std Kraftstrom, darunter 
7,210 Mill. KW Std Drehstroin für Straßenbahn- 
betrieb (in 5,842 Mill. KW Std Gleichstrom um- 
ecformt; Wirkungsgrad 810%) und 2,745 Mill. 
KW Std für Beleuchtungsenergie, hiervon 2,410 
Mill. KW Std an Private, zusammen 16,726 Mill. 
KW Std, so daß sich der Wirkungsgrad aui 
690/, stellte. Schließt man von den in den 
angegebenen 8 Monaten erzeugten Energie- 
mengen des Albulawerkes auf das ganze Jahr, 
so erhält man angenähert 35 Mill. KW Std, die, 
auf die verfügbare Leistung von rund 100 Mill. 
KW Std bezogen, einen Ausnutzungsgrad von 
ca 35%), ergeben. Für Stromabgabe sind 
2844963 Fr, für Installationen 692806 Fr, ewm- 
schließlich anderer Einkünfte 3 663 363 Fr ver- 
einnahmt worden, von denen Ausgaben mit 
insgesamt 3267359 Fr einen Betriebsgewinn 
von 3965004 Fr belassen. Der gesamte Bilanz- 
wert beträgt 21,664 Mill. Fr, von denen auf die 
Albulawerke 6,323 Mill. Fr, auf Konzessionen, 
Bauzinsen und Bauleitung dieser 1,155 Mill. Fr, 
auf die Züricher Anlagen 8,6 Mill. Fr und auf die 
Fernleitung Sils-Zürich 4,227 Mill. Fr entfallen. 


Generalversammlungen. 28. III. 1912. Baye- 
rische Überlandcentrale A.-G. Haidhof, Regensburg. 
29, III. 1912. Lippische Elektrizitäts A.-G. Detmolil. 
— Voltohm, Seil- & Kabelwerke A.-G., Frauk 
furt a. M. -- Unione Italiana Tramways Elettrici 
Genua. - Officine Elettriche (renovesi, Genua. 
Voigt & Haetlner A.-G., Frankfurt a. M. 3U. m. 
1912. Paderborner Klektrizitätswerk X Straßenbalın 
A.-G.. Paderborn. 2. IV. 1912. Vereinigte Fabriken 
| engl. Sicherheitszünder, Draht- und Kabelwerke. 
| Meißen. — Strallenbahn und Elektrizitätswerk Bern- 


21. März 1912. 
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burg, Bernburg. 3. IV. 1912. Elektrizitätswerk 
Kriwinklerbrücke A.-G.. Kräwinklerbriicke b. Lennep 
(lo. und a. o.). 


Außenhandel. 


Bulgarien. Die Sobranje hat einem Ab- 
kommen über die Verlängerung des deutsch- 
bulgarischen Handelsvertrages bis Ende 1917 
zugestimmt. (N. f. H., I. u. L.) 


Großbritannien. Die Einfuhr elektrotech- 
nischer Erzeugnisse hat sich im Januar 
1912 gegenüber dem gleichen Monat des 
Vorjahres nicht wesentlich geändert. Eine 
verhältnismäßig starke Steigerung ist in der 
Einfuhr von Maschinen und eine noch stärkere 
in der Einfuhr von Telephonapparaten zu ver- 
zeichnen; die letztere hängt mit der Übernahme 
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Succ., Antwerpen, Ende Februar 1912 in 
London und Liverpool 4579 t (4991 i. V.), in 
Antwerpen 522 t (539 i. V.) mithin insgesamt 
5101 t (5530 i. V.). | 

Die sichtbaren Vorräte von Paragummi 
stellten sich in Liverpool auf 1830 t (3010 i. V.) 
in New York auf 130 t (160 i. V.), in Para auf 
3440 t (3680 i. V.). Schwimmend nach Europa 
waren 1680 t (1700 i. V.) und nach Amerika 750 t 
(590 i. V.), auf dem Kontinent vorhanden 60 t 
(100 i. V.), zusammen also 7940 t (9240 i. V.) ` 


Zugeführt wurden in Para während des 
Februars 4840 t (5790 i. V.). 


Kupfer. Die Statistik der American Cop- 
per Producers’ Association für Februar 
1912 zeigt eine Produktion von 51802 tons 
(53 276 i. Vm.), den amerikanischen Konsum mit 


Tabelle 2. Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Januar 1912. | | 


Einfuhr 


Ausfuhr 
Bezeichnung 1912 1911 | 1912 1911 
der Erzeugnisse a FE IR BEIN N Ge Be E 
Menge | Wert Menge Wert Menge Wert Menge Wert 
tons $ tons £ tons | £ 


tons | £ 


I. Elektrische Ma- 


| 
| 
| 
| 
schinen . . ... 777 | 91230 632 | 81134 2295 | 186 650 1796 | 137 807 
2. Telegraphen- und Ä 
Ferusprechapparate — 27 091 — 14 667 — 29 145 _ 25 773 
3. Telegraphen- und 
Fernsprechkabel . — 35 563 — 27 566 — 45 390 — 37 431 
4. Andere, aber gum- | | 
miisolierte Drähte 
und Kabel. .. . — 4418 — 8127 — 43 976 — 40 616 
5. Drähte und Kabel Je 
m. anderer Isolation — 3 082 — 3 105 — 68 024 — 31 417 
Stück Stück Stück Stück 
ô. Bogenlampenkoblen |5 706 836 12501 !4405749| 15089 439 990 1391 321 068 1 646 
i. Glühlampen 514 169) 33 434 459879| 33 730 191 088 11 538 264 942 1+054 
8. Bogenlampen, tons tous ton tons 
Scheinwerfer . x 72 344 49 182 343 2166 388 1499 
9, Teile von solchen 
(außer Kohlen) . . — 10 482 — 10 766 — 1 994 — 917 
10. Elemente, Akkumu- 
latoren . . 2... — 4 695 — 3 490 — 15 393 — 5 527 
ll. Nicht klassifizierte 
Waren u. Apparate | — 8 386 aa 9 083 — 66 074 = 43 616 


Insgesamt 


des Telephonnetzes durch den Staat zusammen | 


bzw. mit der Erweiterung der Zentralen, die 
von der National Telephone Co. bisher einge- 
schränkt wurde. Die Ausfuhr ist dagegen 
wieder sehr beträchtlich gestiegen, u. zw. von 
034) Mill. £ in 1911 auf 462 Mill. £ in 1912. Ins- 
besondere ist es hier der Export großer Ma- 
schinen, der in fortwährendem Wachsen begriffen 
ist. Auch sonst ist in beinahe sämtlichen Po- 
sitionen eine Zunahme zu verzeichnen. Auf 
die Wiederausfuhr entfallen im Januar 1912 
1035 Mill. £, 1911 0,023 Mill. £. Dr. C. K. 


Niederlande. Seit dem 1. III. 1912 unterliegen 
getrennt eingeführte Schalter, Kontroller, 
Anlaß-, Regulier- und andere Widerstände 
für elektrotechnische Zwecke, gleichviel ob sie 
als Instrumente oder nach dem Hauptbestand- 
teil zollpflichtig sind, einem Wertzoll von 5%. 
Nur wenn sie gleichzeitig mit zollfreien Geräten, 
zu denen sie gehören, eingehen, ist ibnen der 
Zol auch weiterhin erlassen. („N.f.H,Iu.L“) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Wearenpreise am Schluß des Heftes). 


Guttapercha. Nach dem Bericht der Kaut- 
schuk -Zentralstelle für die Kolonien (Dr. 
R. Henriques Nachf.) haben sich im letzten 
Quartal 1911 wesentliche Preisänderungen nicht 
vollzogen. Der Markt war ziemlich ruhig. Für 
Primasorten wurden durchschnittlich 5,30 bis 
820 M, tür Sekunda- und Tertiasorten 0,70 bis 
3.0) M’kg bezahlt. Vereinzelt fanden für erst- 
klassige Ware auch Preise bis zu 9 M/kg und 
darüber Bewilligung. 


Kautschuk. Nach dem Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien (Dr. 
R.Henriques Nachf.) haben sich die Preise inM/kg 
Ende Dezember 1911 wie folgt gestellt: 

Para fine: 9,70 (12,30 i. V.); Ia Afrikaner: 
920 (10,60 i. V.); Manaos Scrappy: 8,45 (9,30 i. V.); 
Plantagen Para: 11,00 (12,10 i. V.); Plantagen 
Manihot: 9,00 (8,00 i. V.); Plantagen Kickxia: 7,50 
Wi. V.) 

— Die Vorräte an allen Sorten betrugen 
nach der Statistik von C. Schmid & Co. 


25 102 tons (27 832 i. Vm.), den Export mit 28 191 
tons (35789 i. Vm.); demnach betrugen die Ab- 
lieferungen 53 293 tons (63 621 i. Vm.). Die ame- 
rikanischen Vorräte, die Ende Januar 29539 
tons umfaßten, stellten sich am 1. März auf 
283098 tons, haben also im Berichtsmonat um 
1491 tons abgenommen. Die Produktion ist 
um 1474 tons, der amerikanische Verbrauch um 
2730 tons, die Ausfuhr um 7598 tons gesunken. 


— Nachdem in Erwartung der amerikani- 
schen Statistik die ersten Tage der Zeit vom 
9. bis 16. März an der Berliner Metallbörse 
einen sehr ruhigen Verlauf genommen hatten, 
setzte nach H. Schoyer, Berlin, bei Bekannt- 
werden derselben ein lebhaftes Geschäft ein. 
Die Statistik, welche an sich günstig war — sie 
zeigte eine weitere Verminderung der Vorräte um 
etwa 1500 tons — enttäuschte dennoch, da man 
allgemein mit einer erheblich größeren Abnahme 

erechnet hatte; die Kurse wichen daher infolge 
Blankoabgaben. Als dann jedoch als Folge da- 
von starke Kauflust einsetzte und sich die 
Spekulation diese scheinbar günstige Chance 
nicht entgehen lassen wollte, konnten die Preise 
bei recht lebhaftem Geschäft wieder erheblich 
anziehen. 

Elektrolytkupfer hatte, im Gegensatz zu 
Standard, eine weitere Steigerung aufzuweisen, 
der Konsum blieb nach wie vor stark. Die 
zweite Hand offerierte auf etwa gleicher Basis 
wie die erste. Standardsorten notierten in M/dz 
am 16. März für März 132/132,75 (132,25/133 i.Vw.), 
für Juli 134/134,5 (133,75/134,25 i. Vw.), für Dezem- 
ber 136,25/136,75 (135,75/136,25 i. Vw.). 


Schellack. Bericht von Gebrüder Oest- 
reicher, Filiale Berlin W.57 (7. II. 1912). Die 
Abladungen von Calcutta betrugen im 
Februar in cwts (50,8 kg) nach England 5800 
(1911: 6200), Amerika 20 600 (19300), nach dem 


Kontinent 14200 (10000), also zusammen 40 600 ° 


(35500). Der Londoner Vorrat betrug am 1.März 
99 778 Kisten, Wert T. N. 61 s (1911: 96 082, T. N. 
75 s). Die Marktlage war, abgesehen von un- 
bedeutenden Schwankungen, absolut ruhig; 
auch in nächster Zeit dürfte hierin eine wesent- 
liche Änderung nicht eintreten, zumal der Kon- 
sum reichlich gedeckt ist und sich bedeutende 
Vorräte in zweiter Hand befinden. 
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Zink. Nach dem Bericht von Paul Speier, 
Breslau (27. II. 1912), war der Markt im ver- 
flossenen Monat ziemlich fest. Das Syndikat 
beließ die Preise für Februar-März auf 54,40 M/dz 
für unraffinierte und 55,40 M/dz für raffi- 
nierte Sorten und setzte die für April auf 54,65 
bzw. 55,65 M/dz fest. Auf den Londoner Markt 
wirkte die Furcht vor dem Kohblenstreik. An 
der Rohzinkproduktion der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika waren in den Jahren 1911, 
1910 und 1907 einzelne Staaten nach Tabelle 6 
in t beteiligt. 


Tabelle 6 Zinkproduktion nordameri- 
kanischer Einzelstaaten. 


1911 Ä 


Staaten 1910 | 1907 


| 
Kansas. 86 690 : 94550 | 119910 
Illinois . © e . . > | 79225 | 69255 | 49850 
Ost- und Südstaaten . | 42120 | 39275 | 33985 
Oklahoma .... 41 380 | 31 035 4475 
Missouri . es 7130 | 6635 | 10400 
Colorado . 6715 | 5930 4 645 


Deutschland versandte im Januar 1912 
nach Österreich-Ungarn 1725 t (1738 i. V.), nach 
Rußland 1341 t (1030 i. V.), nach Großbritannien 
1122 t (4247 i. V.) und nach Norwegen 383 t (277 
i. V.) Robzink. Zur Einfuhr gelangte Zinkerz 
in diesem Monat u.a. aus Australien 5591 t (7514 
i. V,), aus Mexiko 718 t (0 i. V.), Italien 200 t 
0 i. V.), China 116 t (115 i. V.), Algerien 115 t 
375 i. V.). Der gesamte Import von Rohzink be- 
lief sich im Januar 1912 auf 2484 t (4081 i. V.), 
der von Zinkerz auf 10413 t (16 118i. V.). Erste- 
res ging mit 5047 t (8460 i. V.), letzteras mit 
1812 t (4167 i. V.) außer Land. 


Firmenregister. 


Elektrische Grubenlampen -G. m. b. H. 
Radebeul. Gegenstand: Fabrikation und Vertrieb 
elektrischer Grubenlampen, insbesondere auf 
Grund der Schutzrechte von M. Schneider, 
Radebeul, betreffend Grubenlampen, Akkumu- 
latoren und Geheimverfahren über Füllmasse 
für Bleisulfat- und Bleisuperoxydelektroden; 
Beteiligungen, Erwerbungen. tammkapital: 
50000 M; Sacheinlage (die erwähnten Schutz- 
rechte): 40000 M. Geschäftsführer: J. Wehner, 
Dresden. 


W. Könnecke & Co, Altmärkische Elektri- 
zitätsgesellschaft, Salzwedel. Gesellschafter: 
W.Könnecke, Salzwedel; F. Sander, Magdeburg. 


Überlandcentrale Eichendorf, G. m. b. H., 
Eichendorf. So lautet jetzt die bisherige Firma 
Mühl-, Säge- und Elektrizitätswerk Marktmühle- 
Eichendorf, G. m. b. H., Eichendorf. Das Stamm- 
kapital ist um 0,055 Mill. M auf 0,155 Mill. M er- 
höht worden. 

Anderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: A. M. Buch beim 
Sachsenwerk, Licht- und Kraft-A.-G., Dresden. 
— E. Sandkuhl (durch Tod) bei der Deutsch- 
Überseeischen Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin. 
In den Vorstand berufen: Dr. H. Hartınann 
(an Stelle E. Hartzfelds, vgl. S. 308) bei der 
Accumulatoren- und Electricitäts-Werke-A.-G. 
vormals W. A. Boese & Co., Berlin. 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Elektrizitätswerk Oberkotzau, G. m. b. H., Ober- 
kotzau: um 30500 M auf 0,142 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrische 
Uberland-Zentrale Schojow, Gen. m. b. H., 
Stolp. 

Auflösungen. Allgemeine Bogenlampen- 
Centrale, G. m. b. H., Berlin. 


Löschungen. Elektrisches Perlen-Licht G. 
m. b. H., Berlin. — Elektrizitätsgenossenschaft 
m. ub. H. Ostermunzel. 


Italien. Die Società per lo Sviluppo 
delle Imprese elettriche in Italia, Mailand, 
erhöht ibr Aktienkapital um 6 Mill. Le auf 
10 Mill. Le zur Rückzahlung des von der Elektro- 
bank, Zürich, und der Banca Commerciale 
Italiana gewährten Vorschusses. 


Osterreich-Ungarn. Die Österreichische 
Elektrizitäts-Lieferungs-A.-G., Wien, er- 
höht ihr Aktienkapital von 2,5 Mill. K auf 
6 Mill. K. 

Rußland. Die Gesellschaft für elektri- 
sche Beleuchtung vom Jahre 1856, St. 
Petersburg, erhöht ihr Aktienkapital um 
10 Mill. Rbl auf 40 Mill. Rbl. 

Schweiz. Die Züricher Telephon-Ge- 
sellschaft, A.-G. für Elektrotechnik, 
Zürich, die sich mit der Società Nazionale 
dei Telefoni, Bergamo, fusioniert, erhöht ihr 
Aktienkapital um 0,625 Mill. Fr auf 1 Mill. Fr 
und begibt ı Mill. Fr Obligationen. 


Verschiedene Nachrichten. 


Accamulatoren- und klectricitäts-Werke- 
A.-G. vormals W. A. Boese & Co., Berlin. Die 
Abberufung des bisherigen Direktors E. Hartz- 
feld und die Ernennung des Dr. H. Hartmann 
zum Vorstandsmitgliede sindin das Handels- 
register eingetragen worden (vgl. S. 307). Die 
neue Verwaltung!) teilt laut „Berl. Börs.-Cour.“ 
mit, daß sie den Status des Unternehmens in 
Kürze bekannt geben werde und die Über- 
zeugung hege, eine den Interessen aller Betei- 
ligten dienende ratinnelle Sanierung durch- 
führen zu können. Dabei müßten allerdings die 
Gläubiger mithelfen und diesen Bestrebungen 
durch Gewährung eines Ausstandes von 
3 Monaten für ihre Forderungen entgegen- 
kommen. Insbesondere bittet sie die Direktion, 
in die vorläufige Einstellung der Zwangsvoll- 
streckung zu willigen und während genannter 
Frist keine Versteigerung vornehmen zu lassen. 


Anglo-American Telegraph ompany; Ltd., 
Jondon. Die Direktion hat mitgeteilt, daß das 
Jahr 1911 das letzte war, in dem die Gesell- 
schaft für eigene Rechnung arbeitete, da von 
1912 an das neue Übereinkommen mit der 
Western Union Co. in Kraft getreten ist. Der 
Jahresbericht für 1911 wird etwas verspätet er- 
scheinen, da sämtliche Bücher vollständig ab- 
eschlossen werden müssen. Inzwischen wer- 
den jedoch nach Übereinkommen mit der 
Western Union Co. die Dividenden für 1911 
ausbezahlt; sie betragen 3,75), für die gewöhn- 
lichen Hypothekaktien, 6°, tür die Vorzugs- 
hypothekaktien und 1,5%, für die zurückge- 
stellten Aktien. Dr. C. K. 


Aus der italienischen Elektroindustrie. Wie 
wir der „Frnkf. Ztg.“ entnehmen, werden vom 
Konzern der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft für 1911 die Officine Elettriche 
Genovesi, Genua, wieder 10°, Dividende auf 
14 Mill. Le Aktienkapital, die Unlone Italiana 
Tramways Elettrici, Genua, 9%, (85 i V.) 
auf 18 Mill. Le und die Società Idroelettrica 
Ligure; Mailand, 6°/, auf 6 Mill. Le (5 auf 4,2 
i. V.) verteilen. Vom Schuckert-Konzern meldet 
das genannte Blatt für die Società Sicula 
Imprese Elettriche, Palermo,?) 6%, (5 i. V.) 
auf 7 Mill. Le Aktienkapital, für die Società 
Industriale Elettro-Chimica di Pont St. 
Martin, Mailand, 5 Le (0 i. V.), für die Società 
Bergamasca per Distribuzione di Ener- 
gia Elettrica, Bergamo, 50% (6,5 i. V.) auf 
4,4 Mill. Le und für die Societä Toscana per 
Imprese Elettriche, Florenz, wieder 10%), auf 
85 Mill. Le. 

Die A. E.-G.-Thomson Houston,Societä 
Italiana di Elettricità, Mailand, zahlt wieder 
60%/, Dividende auf 9 Mill. Le Kapital. Ibr Um- 
satz ist nach obiger Quelle von 10 auf 13 Mill. 
Le gestiegen. 


Brown, Boveri & Cie., Baden (Schweiz). 
Das Berliner Bureau der Firma ist nach SW. 11, 
Bernburger-Straße 24/25 (Lützow 9499) ver- 
legt worden. 


Ausschreibungen. 


23. III. 1912. Finanzdeputation, Hamburg. 
Lieferung von ca 1200 110-voltigen Osramlampen 
für die Irrenanstalt Langenhorsn. Submission 
Nr. 212. Bedingungen einzusehen und für 40 Pf käuf- 
lich. 2. IV. 1912. Kreistinanzverwaltung, Sofia. 
Lieferung von Telegraphenmaterialien. An- 
schlag: 30541 Fr; Kaution: 1527 Fr. Lastenhefte, 
Muster sowie Verzeichnis Nr. 252 bei obiger Stelle. 
1. V. 1912. Verwaltung der belgischen Posten, 
Telegraphen und Telephone, Brüssel. Lieferung und 
Installation der Apparate für das Zentraltele- 
phonamt in Charleroi. Vorläufige Kaution: 
5000 Fr. Lastenheft Nr. 1108 vom Musee commer- 
cial, Brüssel, rue des Augustins 15, zu beziehen. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Ahlbeck (Pommern). Das Ostseebad erhält 
Anschluß an die elektrische Überlandzentrale 
Stralsund. 


Aschendorf (Hannover), Nachdem der Plan, 
im Bourtanger Moor eine Überlandzentrale zu er- 
richten, mangels Rentabilität aufgegeben worden 
ist, sollen verschiedene Orte des Kreises an die 
Zentrale Wiesmoor angeschlossen werden. 

Auma (Sachsen-Weimar). Die Thüringer Gas- 
gesellschaft A.-G., Leipzig, übernimmt die Betriebs- 
führung des Elektrizitätswerkes des Elster- 
tales in Auma. 


n -ETZ“ 1912. 8. 202. 
“ Nach dem letzten Geschäftsbericht haben Schuckert 


& Co. deren Aktien gegen solche der Società Toscana um- 
Ketnuscht. 
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Bordesholm (Schleswig - Holstein) Von hier 
wird das Projekt einer gleislosen elektrischen 
Straßenbahn gemeldet. 


Breslan. Die gleislose elektrische Bahn 
nach Brockau ist dem Betrieb übergeben worden. 


Danzig. Der Westpreulische Provinzial-Land- 
tag hat für die Vorarbeiten zu einem Kraftwerk 
am Schwarzwasser (Kreis Schwetz) 15 000 M be- 
willig. Außerdem hat er einen Kommissionsantrag 
angenommen, nach dem der Provinzialverband den 
Kreisen Konitz, Schlochau und Tuchel für den 
vierten Teil der von ibnen garantierten Verzinsung 
einer 2,6 Mill. M betragenden Anleihe der West- 
preußischen Elektrizitätsgenossenschaft m. b. H. 


(Überlandzentrale in Schwiedt) Bürgschaft 
leistet. 
Dresden. Wie die „Köln. Ztg.“ schreibt, er- 


wägt die sächsische Regierung die Einführung des 
elektrischen Betriebes im Vorortverkehr. 


Fulda (Hessen-Nassau). Die Stadtverordneten 
haben den Vertrag mit der Elektrizitätswerk 
Fulda A.-G.!) genehmigt. 


Garmisch (Bayern). Die „Köln. Ztg.“ berichtet, 
daß die Strecke Garmisch-Innsbruck der neuen 
Karwendelbahn (Mittenwaldbahn) vorausichtlich 
am 1. Juli eröffnet wird. Den Betrieb übernehmen 
die österreichischen Staatsbahnen, während er für 
die erst später fertig werdende Strecke Garmisch- 
Lermoos-Reutte der bayerischen Eisenbahnver- 
waltung zufällt. 


Geestemünde (Hannover). Das städtische 
Elektrizitätswerk soll demnächst erweitert 
werden. 


Hameln (Hannover). Die städtischen Kollegien 
haben den Anschluß as die Kreis-Überland- 
zentrale der Bergmann-Elektricitäts-Unternehmun- 
gen-A.-G. beschlossen. 


Hartha (Sachsen). Die Gemeinde plant eine 
elektrische Verbindung mit Tharandt und 
einer Anzahl anderer Nachbargemeinden. 


Karlsruhe. Nach der ‚Frakf. Ztg.“ soll dem 
Landtag noch in der laufenden Session eine Kredit- 
forderung von etwa 14 Mill.M für das Kraftwerk 
im Oberlauf der Murg zugehen.?) 


Klingenthal (Sachsen). Der Landtag hat die 
Verwendung der im a.-o. Etat vorgesehenen 0,79 
Mill. M für eine elektrische Bahn nach Unter- 
sachsenberg genehmigt.?) 


Mannheim. Der Bürgerausschuß hat für die 
Elektrifizierung der Dampfbahn nach Freuden- 
heim 0,317 Mill. M bewilligt. 


Nenrode (Schlesien). Die Stadtverordneten 
haben einen Stromlieferungsvertrag mit dem 
Elektrizitätswerk Schlesien angenommen, der den 
Konsumenten nicht unwesentliche Vergünstigungen 
bringt. Von einem Kauf des hiesigen Elektrizitäts- 
werkes (A.-G. Körting’s Electricitäts-Werke) wird 
abgesehen. 

Sagan (Schlesien). Die Lieferung des städti- 
schen Verteilungsnetzes ist der Elektricitäts- 
A.-G. vorm. Hermann Pöge, Chemnitz, übertragen 
worden. 

Schmöckwitz (Brandenburg). Die benzol- 
elektrische Uferbahn über Karolinenhof nach 
Grünau ist dem Betrieb übergeben worden. 


Steinfurt (Westfalen). Der Kreistag hat eine 
Beteiligung an dem Elektrizitätswerk Westfalen 
durch Übernahme von Aktien im Betrage von 
0,3 Mill. M zu 160%, und Übernahme einer Bürg- 
schaft für 0,9 Mill. M Anleihe beschlossen. 


Argentinien. Buenos Aires. Der Senat hat 
nach der „B.-A. Handels-Ztg.* das Projekt der 
Compañia de Tranvias Laeroze für eine doppel- 
gleisige Untergrundbahn zwischen der Station 
Lacroze und dem Hafen mit einer Zweiglinie 
nach der Plaza del Once genehmigt. 


Mexiko. Mexiko. Wie die „N. f. H. L. u. 
L.“ mitteilen, wird von privater Seite eine elek- 
trische Bahn nach Puebla geplant. 


Osterreich-Ungarn. Oberplan (Böhmen). Die 
Gemeinde projektiert eine elektrische Lichtan- 
lage. — Pradlo (Böhmen). Hier soll ein Elek- 
trizitätswerk errichtet werden. — Rochlitz. 
Das Elektrizitätswerk Panitschka soll er- 
weitert werden; auch steht seine Erwerbung durch 
die Gemeinde zur Erwägung. — Schatzlar. Zwecks 
Erbauung einer weiteren UÜberlandzentrale erhöht 
die Österreichische Elektrizitäts- Lieferungs- Gesell- 
schaft ihr Kapital auf 6 Mill.K (vgl. S. 307). 


Rußland. Moskau. Der Erlös einer für 1912 
projektierten städtischen Anleihe (37 Mill. Rbl) soll 
mit 7,9 Mill. Rbl zur Einführung des elektri- 
schen Betriebes auf den 1911 erworbenen (belgi- 
schen) Straßenbahnlinien, zur Erweiterung der 
Kraftanlage und des Wagenparks verwendet werden. 


) Vgl. ETZ" 1912, S. 176. 
2) Vgl. „ETZ“ 1910, S. 668, 1168; 1911, S. 1312. 
») Vgl. ETZ" 1912. 8, 176. 
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Schweiz. Das Elektrizitätswerk Olten-Aarburg 
hat der „Frakf. Ztg.“ zufolge mit der Bergwerks- 
gesellschaft Ronchamp bei Belfort auf 15 Jahre 
einen Vertrag über die Abgabe von 6000 PS aus 
dem neuen Kraftwerk Niedergoesgen geschlossen. 


Türkei. Konstantinopel. Das Ministerium 
und der Sultan haben der A.-G. für Verkehrswesen 
bzw. der Firma Lenz & Co. G. m. b. H.. Berlin. die 
Konzession füreine elektrische Bahn von Ga- 
lata längs des Bosporus-Ufers nach dem Schwarzen 
Meer auf 75 Jahre erteilt. Es soll sich dabei um 
einen Schnellbahnbetrieb mit 60 km stündlicher 
Geschwindigkeit handeln. Die Kosten werden zu 
40 Mill. Fr angegeben. — Monastir. Die Stadtver- 
waltung hat beschlossen, die Errichtung eines 
Elektrizitätsawerkes und den Bau einer elek- 
trisehen Straßenbahn auszuschreiben. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 15. Ill. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ 8 d £ B d 
*Kupfer: Best selected 69 0O O bis 69 10 0 
i j Elektrolyt . 6910 0 „ 7000 
A Standard, 

Kasse 65 00. — — - 
à . 3 Mon. 65150, ——-— 
Zinn: Straits, Kasse 192 00, 194 00 
k A 3 Mon.. — — — = = 

a Banka, Kasse in 
Holland . . . 19% 0 0O  — —- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 16 O O bis 16 26 


„n Gew. engl. Block- 


blei ..... 1⁄6 76, 16100 
Zink: Schlesisch, gew. 26 00, 3 50 
š z spez 277 5 0O., 237100 
Antimon: Engl. Reg. 7 00, 27100 
Aluminium:%8bis99%, 58 0 0 „ 60 00 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 0 0 
Quecksilber: für die 
76 lbs. Flasche, span. 8126 „ — —- — 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . . 
Kupfer: New York, 16. März, für 1 lb 
Standard loko 14,225 bis 14,375 ct. 


Roheisen: Glasgow, 15. März, für 1 ton middlsb. 
warrants. . e 2... 2 200% . 5lsdd. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 16. III. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 180; Kupferhleche: 
163; Kupferdrähte und -stangen: 163; Kupfer- 
robre ohne Naht: 170; Messingfabrikate: 132; 
Tombakfabrikate: 132; Messingrohre ohne Naht: 
155; Pr. Neusilberfabrikate: 270: Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 165: 
Schlaglot: 115. 


6200 M 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 16. März, für 100 kg Grundpr. 70,00 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 15. März, für 1 Ib Para fine 
hard 48 10,5 d; Soft fine 4 8s 9 d; Caucho Ball 
8 8 0,5 d. — Baumwolle: Liverpool, 16. März, 
für 1) Ib Amerik. middling 5,87 d; Agypt. 83.53 d: 
New York, loko 10,65 ct; Bremen für 1/9 kg 
55,50 Pf. — Rohjute: Dundee, 14. März, für 
1 ton £ 25.00 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co. Berlin) London, 16. März, für 50.8 kg 
T. N. Orange loko 63,6 8 fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 16. März, für 1 kg Nr. ı: 
10,30 bis 11,20 M Nr. 2: 80 bis 9,0 M; Nr. 3: 
6,40 bis 7,0 M; Nr. 4: 2,45 bis 275 M. 


*) Mit 3's% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Berichtigung. 
Der Name der auf S. 275 der „ETZ“ 1912 
erwähnten funkentelegraphischen Station in 


Dänemark ist nicht Bloavandshuk sondern 
Blaavandshuk. 


Abschluß des Heftes: 16. März 1912. 


ee — — || [mm m 00 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zob me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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33. Jahrgang. 


Die deutsche Elektroindustrie im Jahre 1911. 


1. Wirtschaftlich. 


Das deutsche Wirtschaftsjahr 1911. 
(Fortsetzung von S. 287.) 


So hoch der soziale Wert solcher 
Schutzinstitutionen aber auch eingeschätzt 
werden muß, sie tragen doch anderseits 
merklich dazu bei, die öffentlich-recht- 
lichen Belastungen der produktiven 
Unternehmungen weiter zu steigern. Und 
mit welchen Summen bei diesem Ausgabe- 
posten zu rechnen ist, hat die im Berichts- 
jahr herausgegebene Denkschrift des Hansa- 
Bundes!) dargetan. Von den 1441 Mill. M, die 
das Reich 1910 an Zöllen, Verbrauchssteuern 
und Gebühren vereinnahmte, entfielen 1253 
Mill. M oder 87°/, auf Industrie, Handel und 
Gewerbe, von 573 Mill. M Einkommen-undKa- 
pitalsteuern der Bundesstaaten nahezu 507 
Mill.bzw.ungefähr90°/,. Das sind Auflagen, 
die zusammen mit anderen Öffentlichen Ab- 
gaben und der Sozialversicherung für rund 
30 Aktiengesellschaften schon 1909 etwa 
3,5°/, des eingezahlten Kapitals und ca 39/, 
der Dividende darstellten. 

Daß Handel und Industrie in dem vor- 
liegenden Zeitabschnitt wieder mit erheb- 
lichen Anforderungen an den Geldmarkt 
herangetreten sind, kann unter den geschil- 
derten Verhältnissen sowiein Anbetracht nam- 
hafter Konzentrationen nicht wundernehmen. 
Tabelle 8 zeigt uns die für Neugründungen 
und Kapitalserhöhungen von Aktienunter- 
nehmen und Gesellschaften m. b. H. 1911 
investierten Beträge. 


Tabelle 8 Neuinvestierungen 
in Mill. M.?) 


Neugründungen | Kapitalserhöhungen 


Quartal 


1911 | 1910 


Aktiengesellschaften. 


I 47,8 | 568 | 1373 | 1104 

u 28,7 | 573 | 204,4 | 1690 

IT 621 | 825 | 805 69,1 

Iv 86,7 | 786 | 974 | 2143 

Zusammen | 225,3 | 275,2 | 519,6 | 5628 
Gesellschaften m.b.H. 

I 1199 | 983 | 196 18,1 

II 93,4 | 79,2 | 190 19,1 

IT 920 | 790 | 179 10,2 

IV 76,3 | 7938 | m1 17,3 


Zusammen | 381,6 | 336,3 | 67,6 | 64,7 
Summe | 606,9 | 611,5 | 587,2 | 627,5 


Das von Neugründungen beanspruchte 
Kapital war jedoch um 4,6 Mill. M, das auf 
Erhöhung der Mittel verwendete um 40,3 
MIL M geringer als 1910. Die Gesamt- 
summe liegt mit 1194,1 Mill. M um 45 Mill. M 
unter der des Vorjahres (1239,0). Man kann 
daraus auf eine Abnahme der Unter- 
nehmungslust schließen, doch ist zu be- 
ficksichtigen, daß im Jahre 1910 und früher 


I) Auf dessen intensive Tätigkeit im Gebiet der in- 


ieren Politik sollhier nicht näher eingegangen werden. 
3 Nach den Zusammenstellungen der „Frnkt. Ztg.”. 


Berlin, 28. März 1912. 


große Erweiterungen der Betriebe vorge- 
nommen worden sind, die das Bedürfnis 
der Berichtsperiode beeinflußt haben. Im- 
merhin waren hohe Anforderungeu zu be- 
wältigen; zugleich aber hat das ungünstige 
Verhältnis zwischen der Bildung von 
Kapital und seiner Verwendung zu einer 
die Aufmerksamkeit der maßgebenden 
Kreise lebhaft beschäftigenden Anspan- 
nung des Kredits geführt. Und wenn 
auch die Inanspruchnahme der Reichs- 
bank mit einem Jahresdurchschnitt von 
506 Mill. M die des Vorjahres (444) nicht so 
erheblich überschritt — im März, Septem- 
ber und Dezember stieg sie über 1 Milliarde M 
— so sah sich das Zentralinstitut, dessen 
steuerfreies Notenkontingent anfangs 1911 
von 472,8 auf 550 und zu den Quartals- 
abschlüssen auf 750 Mil. M erhöht wor- 
den ist, veranlaßt, die Lombard-Darlehen 
durch Einführung einer Extrasteuer ein- 
zuschränken. Den zunächst 5%, (4,81) 
betragenden Zinsfuß hat es im Februar 
auf 4°, ermäßigen können, um dann 
im September den ersten Wert wieder in 
Geltung zu setzen und beizubehalten. Im 
Jahresmittel ergibt sich ein Minus von 
0,88 °/⁄ (0,81) gegen den durchschnittlichen 
Privatdiskont an der Berliner Börse, der 
zwischen 2,48 (2,94) und 4,75 (4,51) schwankte. 

Sein wachsender internationaler Cha- 
rakter bringt den Geldmarkt immer mehr 
in Abhängigkeit von den politischen 
Verhältnissen, und diese haben ihn wie 
das ganze Erwerbsleben im letzten Jahr 
außerordentlich nachteilig beeinflußt, wenn 
es auch — eine sehr befriedigende Erfah- 
rung — der deutschen Finanz möglich 
war, vorwiegend aus eigener Kraft ernste 
Konsequenzen fernzuhalten. Schon die Pest 
in Ostasien, die Revolution in Mexiko, 
die republikanische Bewegung in Spanien, 
Gährungen auf portugiesischem Gebiet 
und die durch die Antitrustmaßnahmen, 
den Fall des kanadischen Reziprozitäts- 
vertrages, durch Zollpoliik und Wahl- 
manöver hervorgerufene Unsicherheit der 
amerikanischen Wirtschaftslage waren recht 
störende Momente, denen sich dann weiter 
die Wirren auf dem Balkan und in 
Persien gesellten. Ungleich beunruhigen- 
der wirkten jedoch die mit der Gefahr 
Kriegerischer Verwicklungen verknüpfte 
und von einem Abruf französischen Kapi- 
tals begleitete Marokkoaffäre, der An- 
griff Italiens auf das türkische Tripolis, die 
Umwälzungen in China und last but not least 
der wieder einmal aufgepeitschte Neid des 
um seine Stellung im Welthandel ringenden 
Englands. Tiefe Einbuchtungen der seit 
1910 hohen Kurskurven, Runs auf die Spar- 
kassen, manch schmerzlicher Verlust, der 
im weiteren Verlauf der Berichtsperiode 
allerdings teilweise ausgeglichen werden 
konnte, und heute noch nicht zu über- 
sehende Schädigungen des Außenhandels 
waren die Folge bzw. stehen zu erwarten. 

Und gerade auf letzterem Gebiet ist 
jede Störung um so empfindlicher, je mehr 
die inneren Verhältnisse — Produktions- 
fähigkeit, Konkurrenz, Preise, Absatzmög- 
lichkeiten — dazu zwingen, den Export zu 
pflegen, sich im Wettbewerb der Nationen 
zu behaupten, neue Arbeitsfelder zu er- 
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schließen und die wachsende Aufnahme- 
fähigkeit der fremden Märkte auszunutzen. 
Wie wenig unsere wirtschaftspolitischenMaß- 
nahmen diese Aufgabe bisher erleichtert 
haben — die im Berichtsjahr geschlossenen 
Handelsverträge mit Schweden und Ja- 
pan!) können nicht als Fortschritt in dieser 
Beziehung gelten —, ist ebenso bekannt wie 
die sie erschwerende, aber immer noch ver- 
folgte Tendenz aller Länder, die Zollmauern 
eher zu erhöhen als abzutragen. Um so 
wichtiger erscheint es daher, an die bevor- 
stehende Erneuerung maßgebender Handels- 
abkommen in voller Kenntnis der Erfahrun- 
gen heranzutreten, die im Laufe der Jahre 
mit den bisherigen Übereinkünften gemacht 
worden sind.?) 

Aus alledem resultiert die Tatsache, daß 
der gesteigerten Produktion, dem in 1911 
erzielten wesentlich höheren Umsatz nicht 
nur größere Erzeugungs- und Geschäfts- 
kosten, sondern auch besondere Hemm- 
nisse gegenüberstanden. Gleichwohl würde 
das zunächst günstig erscheinende Bild der 
Konjunktur dadurch nicht wesentlich be- 
einträchtig, wenn es möglich gewesen 
wäre, die Fabrikate zu entsprechend 
besseren Preisen abzusetzen. Das traf 
aber im großen und ganzen, wie von den 
verschiedensten Seiten ausgesprochene 
Klagen zur Genüge bewiesen haben, nicht 
nur nicht zu, sondern. der Verkauf mußte . 
neben erheblich höheren Aufwendungen 
für Propaganda u. dergl. sowie bei oft 
recht harten Lieferungsbedingungen 
und mangelhaftem: Submissionswesen 
seine Forderungen — auch im Export 
— vielfach noch gegen die des Vor- 
Jahres ermäßigen. Versuche, den Markt 
durch Vereinbarungen zu stärken, hatten 
keineswegs immer Erfolg, und da, wo es 
galt, die Vorbereitungen für die Erneuerung 
der großen Kartelle, des 1915 ablaufen- 
den Kohlensyndikats und des Stahlwerks- 
verbandes (endet mit Juni 1912), zu treffen, 
haben diese besonders durch die Quoten- 
frage komplizierten Probleme zunächst nur 
Unsicherheit geschaffen. 

Der Nutzen der industriell-ge- 
werblichen Leistung des Berichtsjahres, 
die nicht allein quantitativ, sondern auch 
wegen der damit verbundenen äußerst wert- 
vollen, auf verschiedenen Ausstellungen 
lebhaft anerkannten technischen Fort- 
schritte Bewunderung verdient, kann also 
im allgemeinen nicht als dieser ent- 
sprechend bezeichnet werden. Auch 
dann nicht, wenn die für das volle Jahr 1911 
noch ausstehenden Geschäftsabschlüsse dem 
einenoderanderenGroßunternehmen,das ver- 
möge seiner Betriebsorganisation und ande- 
rer Resourcenetwaige Verluste auszugleichen 
vermag, die Ausschüttung einer höheren 
Dividende — bei einigen (Chemie, Verkehr) 
ist das bereits geschehen — ermöglichen.) 


1) Vgl. „ETZ' 1911, 8. 522, 869. _ , 

3) Hier ist auf den von den Altesten der Berliner 
Kaufmannschaft 1911 gomachten Vorschlag einer Reichs- 
enquete zu verweisen sowie auch auf die Stellung des 
„Vereins zur Wahrung gemeinsamer Wirtschaftsinter- 
essen der deutschen Klektrotechnik” („ETZ“ 1911, S. 532, 551). 

3) Nach R. Calwer („Der Tag’. 13. II. 1912) ist die 
Durchschnittsdividende für 191011 bei Aktiengesellschaften 


(im ganzen 4373) des Papiergewerbes um 1,3, des Verkehrs 
um 0,8. des Berg- und Hüttenwesens um 0,7, der Nahrungs- 
und Genußmittelbranche um 06 und der Chemie um 0.3%0 


gegen 1°09 10 gestiegen, während sie im Textilgewerbe um 
1% abgenommen haut. 
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Tabelle 10. Spezialhandel Deutschlands mit elektro- 


Gewichts- u. Wert- 


änderung Durch- 
in % gegen 1910 schnitts- JE = 
j i wert a S | q | 
Bezeichnung der Erzeugnisse Die obere Ziffer bezieht sich auf die Menge (dz), in M/dz a > > |g |s s 
die untere auf den Wert (1000 M) 2 z 3 S = |4] sE 
zZ u ža | B | a au Hu 
1911 | 1910 | 1911 | 1910 | Einfuhr Ausfuhr Einfuhr| Ausfuhr 5 < => a & 2) S 5. 
l. Ay Hay non, nn . | Ä | 
motoren, Umformer; Trans- | | 
zu. u. vaggnelapulen: 614 470 4373| 3598 31 |+ 24 [1911| 350| 406 | — = IE u a er u 
ANDI DER 2 & Í 26) iel 1774) 123|-$ 30 + 44 |1910] 351 | 350 = - |--Il- | - |- - ns 
`; 1068| 1207| 22559| 17773|— 12 27 |191| 240! 6 | —|) BI — | 120; 62;—'! — |- 
S Uber 2p Kg BIE Tda; te ln |T 35 fioo] 20! 22 | — | ea] 28;—. — |- 
3 2619| 2053| 58063) 52157 |+ 28 |+ ıı Jıgıı) 160| 178 | — | 2780| 963| a965| 2907!—' 16% 1% 
c) über 1 dz bis 6 dz . . . |Í “$i9] “328) 10870) 8345 T 28 |+ 24 [1910| 160| 1860 |—| 1972| 549| 4880| 2017;—| 1346 Mi 
d) über 6 dz faen 9033| 241885) 226182|+ 31 |+ 6,91911] 109 | 120 - | 16 306 | 1632,13411| 8564 — 24787 2% 
` 1295|) 985! 28923) 24880|-4- 31 |+ 16 Jıgıol 109 | 110 |— | 10739| 1784|18384| 5870| — 51373 13% 
o Pertige Anker und Kollek- |; 1217| 6| soser| 48550|+ 98 |+ azlısı) 40| wel | 34u] — | am| — |—| 22 w 
l i 548| 277) 9012) 121388|+ 9 |— 8 |190| 450| 2æ0|—!| 219| — | 612| — — 275 
2. Elektrizitätssammler tid Er. | | 
satzplatten: | | | 
a) ohne Zellhorn, ähnliche | | 
Lormersioffe oder Hart- | 619] 257| 63755! 44015|+138 |+ 5 Ju) 56| 8|-| son — |182| — — - - 
b) mit Zehar aake Í 34 14| 4337| 2421| -+143 79 [1910| 54| 5|— | 5417| — | 118 Be a 
9 | 
on ONE a | sl 249| 5071-51 |— 5 Jul 21| aul-, - | -|- | - = - - 
3 ea N 7 14 531| 1252| — 50 |— 58 Jısıol 23| 0 |I|— | — — |! — | — = - -— 
3. Kabel f 1738 6945| 410005) 326764| +155 |+ 2 |ıgıı) 137| 86 |— | 40949] 5497133970) 1677| — 357 430 
i l 2429| 954] 35462) 47381|-+155 |— 25 [1910| 137| 18 37377| 654|35962/ 6461 — 153 6s 
7479| 299| 363061 7506|+ so |— 16 |191| 42| 464|—! 6ez| — 25; — — -,- 
da) Sogenlampen I’ | 29%] 31%9|4 6e |— selimo] 5 42|] sj — 524 - =|- - 
b) nonendige mie” G & | | 
Keen 3 471 5151-100 |— ssj] — | 33 I|-—I - | - | - | -1- - - 
22272 ae 1 159 129| — 100 |+ 3 |1910] 333| 20|—; — | — - — — - 
; 22 17|) 247| 2277|+ 29 |+ 85[191| 1182| 572 |—] — — |; — j; — = >- 
c) Scheinwerfer, Reflektoren || 6| | iaa) 272$ 3 | seļjiio| nze 20|- 2 21717 aTe 
ü 9873|  740|1018485| 19808|-+ 18 |— 6,7ļ1911| 1500 | 2584 | 79! 761! 154] 782| 156 60) B3 Ñ 
> a en | 1310| 1110) 47768! 49520 t 18 |— 36ļ1910| 1500 | 2500 | 69| = 183 | 630 A 13 2X 
. Telegraphen-, elephon-, o 
E R ‚Signalapparate; | Tee) 734| 1996| 16 703|} 44 T ə7 |911| 1060| 63 || soo) 75 1510| 898 — — 8 
Stak u 812 778) 13066| 12562| + 44 4,01 1910| 1060 | 800 | — 682| 130. 1514 an - m 
ner amapparale M Teile f 4554| 3513| 116115| 99518|-+ 30 t 17 [19u| 318| 272 |422| 11865| 751! 8389| 2923! — 451 278 
PEA EN Er In 1448| 1119| 31589] 278651 + 29 13 |1910] 318 | 279 |708| 8007 398| 6574| 2531) — 12470 230 
. ekKtTrome 1nische U. elek- 
ee -Teue g | 13s) Beg] sej+ ss |— ssjion| 69| 677 || 19) — Baa A a 
ei a PA i s 144 95| 2433|  2633|+ 52 |— 82{1910| 701 | 700 |— 25) — |! — | — i= - - 
. ektrische Meß- - u. ie- } | 
istriervorriehtungen; ie p 147| 1245| 19377] asascih s2 |+ 19 fan) gso) Boni 1388) — | se| — — xN 
' ae 1400| 1058| 155%6| 18901|+ 32 12 1910| 80 | 850 | — | — 77) — —; ma 1 
10. Bahorlen, Thermoele und | | 
atterien ermoelemente; = 
Teile davon ee Las fisol æ) w| 22|2|72 II 
11. Elektrische Heiz- and Koch- | | = 
apparate; Teile davon?) I = Eu = ve z 128 1910 m 400 = | = T Ber 
12. Zur Isolierung dienende Mon- | 
tierungsteille aus Steingu Ä _ 
Porzellan oder Glas Be & N > en nn Eo i a F = ee = = _ u _ | = _ a e = 
13. er e | | 
gegenstände aus Asbest, As- 
4 198| 180| 2897| 1938]-+ 10 50 Jıgıı| 318| 24|—; — | —- | — -|- >- 
bestpappe, Glimmer‘) . . . |f 13 58 851 629|+ 86 T 37 J910] 32! 320l- - | -=-= |= —' - —- 
14. Draht, überzogen, umwickelt, | | 
umsponnen, umflochten: | 
a) wi epuntaa en auch | Ä | | 
in Verbindung mit anderen | 
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technischen Erzeugnissen in den Jahren 1911!) und 1910. 


Ausfuhr in dz nach Ländern 
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t Fei der A auch siehe: aus N Hartkautschuk, ENPTA TE usw. $) Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. © Für die Einfuhr zählen nur solche 
a T EA und 486 Stück nicht bezeichnete, zusammen 790 dz. 1) Darunter 24,867 Mill. Stück Metallfaden- (14,837 im 2. Halbjahr 1910). 11,944 Mill. Stück Kohlen- 
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Die Elektroindustrie. 


Lösen wir nun aus dem oben skizzier- 
ten Bilde der allgemeinen Wirtschaftslage, 
wie sie das Jahr 1911 gestaltet hat, das der 
deutschen Elektroindustrie heraus und 
versuchen wir, es etwas zu detaillieren. 

Was den Arbeitsmarkt (Vgl. die 
periodischen Berichte der „ETZ“) betrifft, so 
zeigen die monatlichen Zu- und Abgänge 
bei den an das Statistische Amt berichten- 
den 13 Betriebskrankenkassen (Tabelle 9) 
allerdings nicht sehr erhebliche Minderun- 
gen, wenn man von der durch die Arbeits- 
kämpfe in der Metallindustrie (November) 
verursachten Einbuße absieht, aber man er- 
kennt doch ein wesentlich gemäßigteres An- 
steigen der Mitgliederzahl gegen 1910.) 


Tabelle 9. Zugang und Abgang von 
Pflichtmitgliedern bei den elektro- 
technischen Betriebskrankenkassen. 


1911 1910 


Monat T 

männlich | weiblich | männlich | weiblich 

I — + 355 | #147 
IT |+ +1252 | +21 
It |+ + 183 | + 106 
IV — + 792 | +23 
Vv + + 706| + 4 
VI + + 504| — 1 
VII + +1226 | +411 
VIN + + 840 | + 263 
IX + -+ 1094 | +371 
x |+ + 707 | +603 
XI + 636 | +493 
XII — 353 +a 


Das Diagramm (Abb. 1) führt diese 
Abschwächung noch deutlicher vor Augen. 
Die Zahl der männlichen Mitglieder war 
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Abb. 1. Mitgliederstand bei den Betriebskrankenkassen 


der Elektroindustrie in 1911. 


Ende 1911 mit 50643 (46482) um nahezu 
9°/ (21), die der weiblichen mit 13373 
(12681) nur um etwas mehr als 5°/, (32) 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 201. 


höher als im Anfang. Das Verhältnis der 
männlichen zur weiblichen Arbeitskraft be- 
trug am 1.1.1912 rund 38°/, gegen 36,6 i. V. 

Nicht nur die Aussperrungen in der Me- 
tallindustrie, sondern auch zahlreiche par- 
tielle und keineswegs überall von den 
Arbeitnehmern selbst ausgehende Streiks 
haben zeitweise recht fühlbare Störungen 
zur Folge gehabt. Die Klage über ein un- 
genügendes Angebot von gelernten Arbei- 
tern ist auch im Berichtsjahr nicht verstummt. 
Erscheint der elektrotechnische Arbeits- 
markt hiernach weniger befriedigend, so kon- 
statieren anderseits die Berichte der meisten 
fabrizierenden und installierenden Zweige 
unserer Branche eine äußerst lebhafte 
Beschäftigung. Sie war bei einzelnen 
in einem Grade vorhanden, der kaum oder 
doch nur unter Verlängerung der Arbeits- 
zeiten und Lieferfristen die Aufträge zu be- 
wältigen gestattete. Bei anderen wiederum 
hat die Anspannung mit der Jahreszeit ge- 
wechselt. 

Womit waren nun diese Unternehmun- 
gen, große wie kleine, hauptsächlich in An- 
spruch genommen? Bei der eigenartigen 
Struktur der deutschen Elektroindustrie ist 
es zweckmäßig, hier zunächst den Außen- 
handel!) zu betrachten. 

An Hand der Tabelle 10 (S. 310/11) über 
den Spezialhandel mit elektrotechnischen Er- 
zeugnissen läßt sich folgendes sagen: Der 
Menge nach ist die Einfuhr um rund 17000 
dz oder 48°/, (10), die Ausfuhr um rund 
180000 dz oder 16°/, (17) gestiegen. Die 
Werte — endgültig stehen sie für das Be- 
richtsjahr noch nicht fest — haben sich bei 
ersterer um rund 3,2 Mill. M oder 39°/, (0,3), 
bei letzterer um rund 2,1 Mill. M oder 0,8°/, 
(20) erhöht?) Hierbei sind die für 1910 ge- 
gen unsere frühere Tabelle’) inzwischen defi- 
nitiv festgestellten Angaben der amtlichen 
Quelle zugrunde gelegt. Man hat aber zu 
berücksichtigen, daß die Werte des Exports 
seit April v. J. nicht mehr geschätzt, son- 
dern von den Ausführenden deklariert wer- 
dent), dem Vergleich infolgedessen diesmal 
Mängel anhaften. 

Die Einfuhr ist also wesentlich stärker 
gewachsen als in 1910, während die Ausfuhr 
der Menge nach ziemlich das gleiche Plus 
zeigt, hinsichtlich des Wertes aber nahezu 
einen Stillstand aufweist. Dieses uner- 
wünschte Resultat, wenn es tatsächlich zu- 
trifft, wird durch die nachstehenden Einzel- 
heiten illustriert. Es betrug die Zunahme 
der Einfuhr in °/, der Mengen bei Ka- 
beln 155 (— 22), bei Akkumulatoren 102 (71), 
bei Bogenlampen, Scheinwerfern usw. 57 
(34), bei Glühlampen 18 (— 45), bei Stark- 
stromapparaten 30 (rund — 5), bei elektro- 
medizinischen Artikeln 53 (rund 6), bei 
Elementen und Batterien 56 (— 16). Der 
Zuwachs des Imports von Dynamomaschi- 
nen, Elektromotoren usw. hat mit 30°/, un- 
gefähr den Betrag des Vorjahres (34) er- 
reicht; bei den Typen von 1 bis 5 dz stellte 
sich dieEinfuhr um 28°/, (14), bei Ankern und 
Kollektoren sogar un 98°/, (— 21) höher. 
Eine wesentliche Verringerung der zuge- 
führten Mengen läßt sich nur bei isolierten 
Drähten (— 16°/, gegen + 46°/, i. V.) nach- 
weisen, auch sind elektrotechnische Kohlen 
um 4,2°/, weniger eingeführt worden (+53). 
Dagegen ersetzten Isolatoren aus Porzellan 
und Ton den vorjährigen Rückgang (— 40°/,) 
durch ein Plus von 0,6°/.. 

Im Ausfuhrhandel haben Heiz- und 
Kochapparate mit + 107°/ gegen — 18°, 


1) Vgl. „ETZ' 1912, S. 149. 

%) Dergroßbritannische Export hat dem Wert 
nach in 1911 um 19% abgenommen (+ 56 in 1910, wo unge- 
wöhnlich große Kubellieferungen effektuiert wurden), der 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika ist 
um 1490 (30) gewachsen. Großbritanniens Einfuhr war um 
rund 10%, ı 2) höher als im Vorjahr. 

3) ETZ“ 1911, S. 382/3. =. 

4) Die Handelskammer zu Berlin ist neuerdings auch 
für die Wertdcklarution bei der Einfuhr eingetreten. 
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i. V. sehr erheblich gewonnen, auch Isola- 
tionsgegenstände mit +50°/, (25). Bedeu- 
tende Zunahmen finden wir weiter bei 
Kabeln mit 25°/, (0,8), allerdings auf Kosten 
des Wertes, der um denselben Prozentsatz 
eingebüßt hat, sodann bei Telegraphen- und 
Telephonapparaten mit 27°/, (rund — 2) und 
bei isolierenden Montierungsteilen mit 37°/, 
(15). Geringere Vermehrungen der zur Aus- 
fuhr gelangten Mengen ergeben sich im Ver- 
gleich mit 1910 für Dynamomaschinen, Mo- 
toren usw. (8,4°/, gegen 32 i. V.), für Stark- 
stromapparate (17°/, gegen 39 i. V.), für Meßin- 
strumente und Zähler (19°/, gegen 33 i. V., 
für Papierisolierröhren (13°/, gegen 26 i. V.) 
Die im Jahre 1910 konstatierte Zunahme des 
Exports ist einer Reduktion der Quantität 
gewichen bei Bogenlampen, Scheinwerfern 
usw. um — 10°/, (fast + 8), bei Glühlampen 
um nahezu — 7°/, (+20), bei elektromedizi- 


nischen Apparaten um fast — 5°, (+27) 


Tabelle 11. Anteil der Haupt- 
abnehmer am deutschen Export 
elektrotechnischer Waren. 


Länder = 
1911 | 1910 


Elektrotechnische Erzeugnisse 


insgesamt. 

Japan: se a a % 112 255 42 8l 
Argentinien ..... 101 338 T6 746 
Großbritannien .. .. 99 895 88 183 
Belgien. ....... 82 855 90 838 
Italien .... 2... 79 073 92 042 

Dynamomaschinen, Elektromotoren 

usw. 

Japan: ...asasasa’’ 45 647 9343 
Italien . . . 2.2.0. 37 866 46 230 
Britisch-Südafrika 28 631 55 473 
Großbritannien. . . . 28 374 22 653 
Österreich-Ungarn . . 27 999 7091 


Akkumulatoren und Teile davon. 


Dänemark . ..... 12 936 7792 
Schweden ...... 11 369 8 021 
Argentinien ..... 9015 5417 
Japan. ce 5 u. a ir 8 981 T 353 
Uruguay ....... 2 886 372 
Kabel 
Schweden ...... 44 727 29 646 
Japan. ... 2.2... 44 471 22 613 
Niederlande ..... 44 461 37 238 
Argentinien ..... 40 949 37 377 
Belgien. ....... 33 970 35 962 
Glühlampen. 
Großbritannien. . . . 3 192 5 590 
Rußland (Europa). . . 2579 2133 
Italien. ... % 2» & 1499 1177 
Frankreich . ..... 1 372 1543 
Österreich-Ungarn . . 1 148 1 345 
Isolierte Drähte. 
Großbritannien. .. . 17 545 14 291 
Argentinien. . !... 4 399 2 368 
Belgien. ....... 3 502 4 545 
Niederlande ..... 3 482 3 293 
Schweden ...... 3 472 2636 


Telegraphen und Telephone. 


Rußland (Europa). . . 2474 1485 
Großbritannien... . 2127 | 2161 
Belgien. ....... 1 610 1514 
Österreich-Ungarn .. 1215 991 
Italien .. oana‘ 1151 | 898 


Starkstromapparate und Teile davon. 


Rußland (Europa). . . 12 666 9 185 
Argentinien. ..... 11 865 8 007 
Österreich-Ungarn .. 10 135 8 697 
Italien .. s.es es’ 9 503 10 100 
Japan a a a 2% 8 454 1 562 


a mn 
an je = 
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und bei Isolatoren aus Porzellan und Ton 
um —0,4%/, (+ 26). 

Während sich nach der Statistik der 
Einheitspreis für die Einfuhr um 6°), 
niedriger stellt als 1910 (216 M/dz gegen 229 
i. V.), zeigt der Durchschnittswert des Ex- 


ports mit 187 M/dz gegen 215 eine Abnahme 


von 13°/,,. Im einzelnen sind die Durch- 
schnittswerte des Imports für 1911 in M/dz 
u.a. bei Akkumulatoren 64 (88), bei Bogen- 
lampen nebst Zubehör und Scheinwerfern 
459 (464). Bei der Ausfuhr betragen die 
entsprechenden Werte für Kabel 86 (145), 
für Bogenlampen usw. 487 (588), für Tele- 
graphen- und Telephonapparate 653 (800), 
dagegen für Glühlampen 2584 (2500) und für 
Heiz- und Kochapparate 441 (400). 

Über den Anteil einzelner Hauptab- 
nehmer deutscher elektrotechnischer Er- 
zeugnisse gibt Tabelle 11 (S.312) Aufschluß. 
Dem Leser wird bei ihrer Durchsicht das 
starke Vordringen Japans!) nicht entgehen, 
das im Berichtsjahr dem deutschen Markt 

erheblich größere Mengen an Maschinen, 
Kabeln, Starkstromapparaten entnommen 
hat als 1910. Auch Argentinien, das spe- 
ziele Arbeitsfeld der durch die Nachfrage 
zu immer weiterer Expansion gezwungenen 
Deutsch-Überseeischen Elektricitäts-Gesell- 
schaft, erwies sich wieder als sehr be- 
achtenswerter Kunde.?) Demgegenüber 
schränkte Italien, z. T. wohl schon die 
Konsequenz des türkischen Krieges, seine 
Bezüge merklich ein, ebenso Belgien. Bei 
Maschinen, Motoren usw. weist der Ausfall 
in den Lieferungen nach Britisch-Süd- 
afrika wohl auf die vorläufige Erledigung 
der von der Victoria Falls & Transvaal 
Power Co. erteilten Ordres hin; bei Akku- 
mulatoren fällt die zunehmende Aufnahme- 
fähigkeit Dänemarks und Schwedens 
Beteiligung auf, dessen elektrische Unter- 
nehmungen auch den deutschen Export von 
Leitungsmaterial gefördert haben. Unsere 
Glüählampenausfuhr ergibt nur für das euro- 
päische Rußland und Italien größere Men- 
gen, während sie unter der intensiver be- 
triebenen Produktion Englands?) leiden 
mußte. Anderseits gingen isolierte Drähte 
in beträchtlichem Gewicht über den Kanal. 
Telegraphen und Telephone fanden in 
Österreich-Ungarn sowie in Italien leb- 
hafteren Absatz, und für Starkstromappa- 
rate zeigte u.a. das westliche Rußland ver- 
mehrten Bedarf. 

Das Fazit aus dieser Übersicht — bei 
ihrer Beurteilung darf das Bestehen ver- 
schiedener fabrizierender Tochtergesell- 
schaften deutscher Unternehmungen im Aus- 
land (z. B. Russische Allgemeine Elektrici- 
täts-Gesellschaft; A. E. G.-Union, Wien; Russi- 
sche Elektrotechnische Werke Siemens & 
Halske; Österreichische Siemens-Schuckert- 
werke, Österreichische Bergmann-Elektrieci- 
täts-Werke) nicht außer acht gelassen wer- 
den — sind quantitativer Erfolg einer 
sehr energischen Betätigung im Auslands- 
geschäft, aber unbefriedigende Preise 
der exportierten Ware. Da die internatio- 
nale Konkurrenz unter dem Schutz protek- 
tionistischer Zollsystemet) dauernd wächst, 
wird ein besseres finanzielles Ergebnis vor- 
läufig nur durch weitere systematische und 
auf genauer Kenntnis der Landesverhält- 
nisse basierte Ausgestaltung der Organi- 
sation, durch sorgsame Anpassung soli- 
dester Fabrikate an die speziellen Forde- 
rıngen des Konsums, zweckmäßige Zah- 
lungsbedingungen und unermüdliche Arbeit 
zuverlässiger Verkäufer und Vertreter zu 

) Vgl.u.a „ETZ“ 1911, S. 547; 1912. 8. 191. 

Vgl. hierzu L. Sidler, „ETŻ* 1912. S. 160. 

2 Vgl. auch „EIZ" 1910, 8. 926; 1912. 8. 175. 

% Wir erinnern auch an die französischen Zoller- 
ehrerungen t.. ETZ" 1911. S. 1034, 1123), an die Zoller- 
sng ja Panama („ETZ“ 1911, S. 227, 969), un den hol- 


Anlschen Zolltarifentwurf ( ETZ“ 1911. 8. 566) und die 
thuenischen Zollzuschläge („KTZ'" 1911, 5. 969). 


erreichen sein!) Die damit verknüpften 
Unkosten weisen zugleich die Grenze, unter- 
halb deren Auslandsgeschäfte lediglich in be- 
sonderen Fällen und bei speziellen Chancen 
unternommen werden sollten. 

Wie es im übrigen der deutschen Elek- 
trotechnik während des Berichtsjahres wie- 
derum des Öfteren gelungen ist, im Wett- 
kampf auf fremdem Boden glänzend zu be- 
stehen (z. B. Fernsprechamt Bukarest’), 
Turbogeneratoren für Schanghai’), hydro- 
elektrische Anlage der Tokio Electric Ligh- 
ting Co“), Ozonwerk Spezia), Teilnahme 
an der Elektrifizierung der Rhätischen Bahn‘) 
zahlreiche Anlagen für drahtlose Tele- 
graphie usw.), so wird sie auch, direkt oder 
indirekt, ihren Anteil an den großen überall 
im Ausland schwebenden Projekten errin- 
gen (u. a. weitere Elektrifizierung der Lon- 
don - Brighton Bahn’), Wiener Schnellbah- 
nen®), Beleuchtung und Verkehrswesen in 
Konstantinopel’), Einführung des elektri- 
schen Betriebes auf den schweizerischen 
und schwedischen Bahnen, Erweiterungen 
in Argentinien!‘), Anlagen in Rußland usw.). 


(Fortsetzung folgt.) 


Entwicklung der Belüftungseinrichtungen 
von raschlaufonden Dynamomaschlinen. 


Von Karl Czeija. 


DemElektromaschinenbau wurden durch 
die Vergrößerung der Einheitsleistungen und 
dieSteigerungderAntriebsgeschwindigkeiten 
hauptsächlichst zwei neue Aufgaben gestellt. 
Die erste besteht in der sorgfältigsten Aus- 
wahl der zu verwendenden Materialien, die 
volle Gewähr für vollkommene Gleichför- 
migkeit in mechanischer und elektri- 
scher Hinsicht bieten müssen, und die 
zweite in der Schaffung von Einrich- 
tungen zur sicheren Abfuhr der immer 
mehr verdichteten Verlustwärme. Nun wer- 
den uns heute tatsächlich Materialien zur 
Verfügung gestellt, die bei gesteigerten 
Festigkeitskonstanten die sichere Beherr- 
schung auch der größten Abmessungen bei 
richtiger Formgebung zulassen. Eine Er- 
höhung der magnetischen und elektrischen 
Leitfähigkeiten, Verringerung der spezifi- 
schen Verluste und Vergrößerung der 
Wärmebeständigkeit haben jedoch die zum 
Aufbau der aktiv wirksamen Teile benutzten 
Materialien nicht erfahren können, weshalb 
wir bei den verfügbaren Kühlmitteln zur 
Lösung der zweiten Aufgabe besondere 
Einrichtungen heranziehen müssen. 

Die auf eine Umdrehung bezogene Be- 
lastung der „ideellen Volumeneinheit“ be- 
zeichnet man als Leistungskonstante 


Sie charakterisiert zunächst nur die elektri- 
sche und magnetische Beanspruchung des 
aktiven Materials und nimmt mit zunehmen- 
den Maschinenleistungen zu. Abb. 2 zeigt 
den mittleren Bereich dieser Abhängigkeit 
für in den letzten Jahren ausgeführter 


1) Nach Ansicht Dr. Dr.-Ing. E. Rathenaus (Berl. 
Tebitt.“, 15. III. 1912) ist Deutschland darauf angewiesen, 
seine Fabrikate zu vervollkommnen und vor allem zu ver- 
billigen, um dadurch den Absatz selbst in dem widerstre- 
benden Ausland zu erleichtern und auszudehnen. „Die 
Elektrizitätsindustrie und die an ihrer Spitze stehenden 
Unternehmungen hemmen. heißt die weltwirtschaft- 
lichen Beziehungen Deutschlands stören. Die Gewäh- 
rung der erforderlichen Freiheit bedeutet die Förde- 
run ur Beziehungen.“ 


Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 141. 
s Vgl. „EITZ" 1911, S. 556. 
4) Vgl. ETZ" 1911, 8. 126. 
$) Vgl. „ETZ“ 1911. 8. 1124 
©) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 176. 
1) Vgl. „ETZ" 1911, 8. 143. 
8) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 169. 
3) Vgl. „ETZ“ 1911. R. 24, 893, 970; 1912, S. 308. 
19) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 283. 
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. Synchronmaschinen verschiedener Herkunft. 


Bedeutet D den Durchmesser der Bohrung 
und L die aktive Länge des Eisenpakets, 
so kann 
KVA.n n? KVA 

PA Z Da DZ. 
als „ideelle Oberfläche“ der für die Leistung 
oderBelastungXVAbei n Umdr/Min bemesse- 
nen Maschine aufgefaßt werden. vu = Zn 
stellt die Umfangsgeschwindigkeit dar. 
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Abb. 2. Leistungskonstante für Synchronmaschinen. Die 

obere Grenze gibt den mittleren Bereich für Ausführungen 

mit körperlichen Polen (12 bis 20), die untere für Aus- 
führungen mit zylindrischem Rotor (2 bis 4 Pole). 


Bei der Energiewandlung mit dem Wir- 
kungsgrade ņ treten die Verluste 


W, 


Il 
| 


auf und erzeugen sekundlich eine be- 
stimmte Wärmemenge, die von der ideellen 


Oberfläche abgeführt werden muß. Das 
Verhältnis 
W, nn 1 Ze i Z . Yu 
= DL. Zu [Watt/qem] 
60 


ist der von der Flächeneinheit abzuführen- 
den Wärmemenge proportional und als 
„ideelle spezifische Obertlächenbelastung“ 
ausgedrückt, wird es bei einem bestimmten 
Wirkungsgrad umso grüßer sein, je höher 
die Umfangsgeschwindigkeit vu bei gege- 
bener Leistung und je größer die Maschinen- 
leistung bei gegebener Umfangsgeschwin- 
digkeit wird. 

Maßgebend für das sich bei der Wärme- 
abfuhr im stationären Zustande einstellende 
Temperaturgefälle zwischen dem geheizten 
Körper und seiner Umgebung ist die Be- 
schaffenheit und Form der mit dem Kühl- 
mittel in Berührung stehenden Flächen und 
die relative Geschwindigkeit zwischen dem 
Kühlmittel und der Oberfläche. 

Fassen wir die einer bestimmten Form 
und Beschaffenheit der Oberfläche A zu- 
kommende Wärmeabgabefähigkeit in einen 
Koeffizienten C' zusammen, dann ist das 
stationäre Temperaturgefälle oder die Er- 
wärmung 


an, en ; : ’ 
wobei C' = Pi)‘ Die Funktion F (vm) soll, 


abgesehen von allen Feinheiten, den Ein- 
fluß der Luftströmungsgeschwindigkeit Vm 
auf die Wärmeabgabefähigkeit ausdrücken. 

Um nun bei den immer größer werden- 
den ideellen Öberflächenbelastungen be- 
stimmte Erwärmungen nicht zu überschrei- 
ten, müssen zwei Wege eingeschlagen 
werden: 
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l. Änderung der Oberflächengröße durch 
Unterteilung des geheizten Körpers in 
vom Kühlmittel einzeln umspülte Teile, 
und 

2. Einführung größerer Kühlmittelmengen 
oder Erhöhung der Strömungsgeschwin- 
digkeit. 

Als Kühlmittel kommt für rotierende 
Maschinen unmittelbar nur Luft in Betracht, 
und die den Luftwechsel bewirkenden Druck- 
unterschiede schafft in erster Linie die 
Eigenrotation. Die Eigenrotation wird nun 
bei den verfügbaren Rotorgebilden in Ver- 
bindung mit der durch die Unterteilung er- 
zielbaren Änderung der abkühlenden Flächen 
zu einer wirksamen Kühlung nicht immer 
ausreichen. Bei den großen Umfangsge- 
schwindigkeiten wird auch die angesaugte 
und bewegte Luft von vornherein nicht die 
der Kühlung günstigsten Wege einnehmen, 
und durch Stoßwirkungen und Wirbelungen 
große Energieverluste und störende Ge- 
räusche erzeugen. Hieraus ergibt sich die 
Forderung nach besonderen Lüftungsein- 
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Die Erwärmung der Oberfläche dieser 
Teile wird nun infolge ungleicher Leitfähig- 
keiten für die verschiedenen Richtungen 
der Wärmeströmung, wegen ungleichförmi- 
ger Luftbespülung und Änderung der Kühl- 
lufttemperatur mit der Weglänge entlang 


den wärmeabgebenden Flächen nicht an 


allen Stellen dieselbe sein. Für einen Eisen- 
ring nach Abb. 3, der von den durch Pfeile 
markierten Luftströmen umspült wird, er- 
geben sich die örtlichen Erwärmungen ge- 
gen die Umgebung etwa durch die Länge 
der Schraffurlinien. Eine die Wärmeströmung 
begünstigende Temperaturverteilung wird 
erreicht, indem man den Körper weiter 
unterteilt. Dazu stehen zwei, die Luftfüh- 
rung kennzeichnende Grundformen zur Ver- 
fügung: 1. senkrecht zur Maschinenachse — 
radiale Belüftung und 2. parallel zur 
Achse — achsiale Belüftung. 

Bei der radialen Belüftung, Abb. 3b, 
wird der Höchstwert der Temperatur in der 
Paketmitte bestehen und um so niedriger 
werden, je kürzer der Abstand zwischen 


Pi | M IR 


R 
EEE ELLE EE. 


Sn 
TA LTE 
an man ai ; 


d 


„_2nsnacsassouz2u0 
r 22a sszszaaz.>20smm =ma2Anzmauomuponm a > 
æ = na 


IA 


zz oz a e 


PDY m e w a aa m am m m Ime e = i ‘lÁ 


Abb. 8. 


richtungen, die große Lufimengen herbei- 
zuschaffen oder in Strömung zu versetzen, 
und diese zwangläufig bei geringster Rei- 
bung und Wirbelung entlang der durch die 
Unterteilung vergrößerten Oberflächen zu 
leiten haben. 

Als Elemente einer Belüftungseinrich- 
tung werden daher Unterteilung, Luftfüh- 
rung und Abdeckung und der Ventilator 
aufzufassen sein. Bevor wir auf diese näher 
eingehen, wollen wir die Wärmeverteilung 
in einer Maschine betrachten. 

Wärmeverluste treten auf in den Wick- 
lungen des festen und umlaufenden Teiles, 
in den von zeitlich und räumlich veränder- 
lichen Kraftflüssen darchsetzten Eisenteilen 
und in den Stromwende- und Stromab- 
nahmeeinrichtungen. Zwischen diesen Tei- 
len findet ein Wärmeaustausch nur in be- 
schränktem Maße statt (die Wicklungen sind 
vomEisen gewöhnlich durchWärme schlecht- 
leitende lIsolationsschichten getrennt und 
besitzen auch kein einen Wärmeübertritt 
begünstigendes 'Temperaturgefälle, ferner 
sind Eisenkörper und Wicklungen von den 
Stromwende- und Abnahmeeinrichtungen 
in der Regel genügend weit voneinander 
entfernt), so daß wir bei der durch die Bau- 
art bedingten Unterteilung hier annehmen 
können, Eisen, Wicklungen und Kontakt- 
apparate erwärmen sich unabhängig von- 
einander und müssen auch einzeln für sich 
belüftet werden. 


zwei Schlitzen wird, und je weniger sich 
die benachbarten Pakete gegenseitig an- 
heizen. Bei der achsialen Belüftung, Abb. 3c, 
wird die große Wärmeleitfähigkeit in der 
Blechrichtung ausgenutzt und besonders der 
Innenkörper gekühlt. Erfolgt die Frisch- 
luftzufuhr nur einseitig, dann verschiebt 
sich der Temperaturhöchstwert gegen die 
Ausströmseite zu. Während bei der ra- 
dialen Belüftung die Luftstrröme an den 
Punkten der Höchstgeschwindigkeit recht- 
winklige Richtungsänderungen erfahren 
müssen und dabei gegen die eingebetteten 
Spulenseiten stoßen, wird bei achsialen 
Kanälen die Kühlluft ohne Richtungsände- 
rung durch das Innere und entlang den 
Spulenseiten geführt. Um bei der letzte- 
ren zu große 'Temperaturdifferenzen zwi- 
schen Aus- und Eintrittsseite zu verhüten, 
kann man mittels Abdeckungen einzelne 
Teile der Stirnseiten von links, andere von 
rechts im Gegenstrom von Frischluft beauf- 
schlagen lassen. Eine weitere Lösung er- 
gibt sich in der Vereinigung von radialer 
und achsialer Belüftung. Bei beiderseitig 
symmetrischer Luftzufuhr an den Stirn- 
seiten wird man die warme Luft durch 
einen Radialschlitz in der Paketmitte ab- 
strömen lassen, Abb. 3d, oder man kann 
auch bei Anordnung mehrerer Radialschlitze, 
die radialen und achsialen Luftströme stellen- 
weise so abdecken, daß die Kühlluft teil- 
weise achsial und teilweise radial den 


Blechkörper bespült. Der hier betrachtete 
Eisenkörper kann entweder den Stator oder 
Rotor darstellen, der bei radialer Belüftung 
entweder vom Innen- oder vom Außen- 
mantel aus, bei achsialer Belüftung ent- 
weder ein- oder beiderseitig von Frischluft 
beaufschlagt wird. Die hier angestellten 
Betrachtungen können aber auch ohne wei- 
teres auf konzentrierte Wicklungen oder 
Teile von verteilten Wicklungen übertragen 
werden. 

Aus dem vorstehenden ergibt sich schon, 
daß für Zufuhr und Verteilung der Kühlluft 
besondere Leitvorrichtungen und Abdeckun- 
gen erforderlich werden. Bei der nun fol- 
genden Darstellung von Belüftungsanord- 
nungen an rotierenden Maschinen wollen 
wir uns nur auf solche Grundformen be- 
schränken, die sich in der Praxis einge- 
führt haben, und in ihrer Entwicklung einer 
Vereinheitlichung entgegenstreben. 

Gehen wir von einer Synchronmaschine 
mit radialer Unterteilung aus, so vollzieht 
sich die durch die Schaufelwirkung der 
körperlichen Pole eingeleitete natürliche 
Luftströmung im Sinne der in Abb. 4 ein- 


gezeichneten Pfeile. Die größte Bedeutung 
kommt hier den mit den Kühlflächen in un- 
mittelbare Berührung tretenden Luftströmen 
a und b zu. Der letztere spaltet sich nach 
Maßgabe der Radialschlitze in mehrere pė- 
rallele Zweige. Der Luftstrom c vermittelt 
nur einen Wärmeaustausch zwischen der 
mit der Rotorgeschwindigkeit herumge- 
schleuderten und der in Ruhe befindlichen 
Luft. Durch Bemessung der Durchtritts- 
querschnitte wird es hier, allerdings nur 
ganz grob, gelingen, eine bestimmte Ver- 
teilung der Teilströme einzustellen. Damit 
sind, außer den Rücksichtnahmen, die in 
mechanischer Hinsicht für das Gehäuse zu 
beachten sind, Bedingungen für die Größe 
der bei A und B bzw. A, und B, anzubrin- 
genden Öffnungen gegeben. Auch die Form 
und Weite der Gehäuseausladung, die bel 
Maschinen mit gedrängten Durchmesserl 
eine schärfere Trennung zwischen der außen 
abströmenden und an der Radnabe ange 
saugten Luft vornehmen soll, wird diesen 
Forderungen anzupassen sein. 
Bei weiter gesteigerter Umfangsgeschwin- 
digkeit tritt, zunächst weniger mit Rück- 
sicht auf eine”gute Belüftung als vielmehr 
wegen Unterdrückung der durch die Luft- 
bewegung verursachten Geräuschbildung, 
die Notwendigkeit auf, die in Höhe der 
Pole herumgeschleuderte Luft von der Um- 
gebung abzuschließen. Dazu dient die 
Halbkapselung, die auch bereits den 
ersten Ansatz zu einer zwangläufigen Füh- 
rung und Verteilung in sich trägt. Abb. 5a, 
und 5b, zeigen einige durch Herunterziehen 
der Seitenschilder gebildete Formen, wie 
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sie von den Siemens-Schuckertwerken 
und Brown, Boveri & Cie.!) ausgeführt 
werden. Die in Strömung versetzte Luft 
wird am Radkranze abgefangen und spaltet 
sich nach Bestreichung der Magnetspulen 
in die angedeuteten Teilstrröme. Die Ver- 
teilung kann hier durch die Querschnitts- 
bemessung der Öffnungen AA, bzw. BB 
und eventuell auch der Spaltweite O schon 
genauer beherrscht werden. Durch Anbrin- 
gung eines Schaufelkranzes wird die Luft- 
strömung intensiver gestaltet und besonders 
bei Rundpolausführungen von vorneherein 
günstiger gerichtet. Die Übertragung von 
Lufischwingungen auf den Maschinenraum 
wird durch die entsprechend starr ausge- 
bildeten Schildringe verhindert. 


r, 
BD 
en nl A 
| 16% IR Dit “ 7 
LE Kr LES 
P, Lt, A EL 
EA FL 


ne 
ea r ee Pa 
> RE 

a ER, 
Ha AT 
a d PJ A 
B a a 
SEHE es Bu 
6 ee 


Abb. 5 Formen von 
Halbkapselungen. 


Bei größeren Umfangsgeschwindigkeiten 
und Kühlluftmengen verursacht die dem 
Rad- oder Schaufelkranze zustärzende Luft 
ein ziemlich starkes Geräusch. Es muß da- 
her der angesaugten Luft ein stetigerer Ge- 
schwindigkeitsübergang ermöglicht werden, 
was durch Leitung in einem besonders ge- 
formten Ansaugstutzen erreicht wird. Da- 
mit gelangen wir zur Ganzkapselung, für 
die Abb. 6 ein Beispiel für eine Maschine 
mit ausgeprägten Polen der Siemens- 
Schackertwerke gibt. 


Verfügt der Maschinenraum für sich 
über eine genügend reichliche Lufterneue- 
rung, so wird man die Warmluft durch die 
am Gehäuseumfang gleichmäßig verteilten 
Löcher in den Maschinenraum ausströmen 
lassen. Ist dies wegen räumlicher und bau- 
licher Verhältnisse (unterirdische oder in Fels 
eingesprengte Maschinenräume) oder wegen 
weitgehendster Geräuschunterdrückung nicht 
angängig, dann muß die Warmluft am Stator- 
rücken gesammelt und durch Zusammen- 
ziehen der Abströmlöcher in eine Ausblase- 
»ffoung der Anschluß an einen besonderen 
Ablufıkanal geschaffen werden. In Abb. 6 
ist dieser Fall punktiert eingezeichnet. 

Bei Maschinen mit zylindrischem Rotor 
gelten, so lange es sich um geringere Bau- 
lingen handelt (etwa 60 bis 70 cm), die glei- 


) ETZ” 1910, 8. 177. 


chen Gesichtspunkte. Die für einen solchen 
Fall ausgeführte Kapselung bei radialer Be- 
lüftung zeigt Abb.7. Die Spulenköpfe wer- 
den hier durch den von Ventilatorschau- 
feln gelieferten Strom gekühlt, während der 
die eingebetteten Wicklungen und das Sta- 


Abh. 6. (ranzkapselung. 


tor- und Rotorpaket kühlende Luftstrom 
über achsial den Rotor durchsetzende Ka- 
näle angesaugt und entlang der Paketlänge 
verteilt wird. 

Schon bei vier-, aber noch mehr bei 
zweipoligen Maschinen wird aus Gründen 
der mechanischen und magnetischen Bean- 
spruchung für die Führung der vom Rotor 
aus zu verteilenden Frischluft nicht mehr 
genügend Raum verfügbar sein. Bei der 
innen beaufschlagten Radialbelüfiung er- 
leidet die aus den Rotorschlitzen austretende 
und bereits vorgewärmte Luft beim Über- 
tritt in die Statorschlitze an den diese 
durchsetzenden Spulenseiten heftige Stöße 
und Wirbelungen. Geräuschbildung und 
hohe Ventilationsverluste sind die Folge. 
Nur mit wesentlichen Druckverlusten, in- 
folge rechtwinkliger Richtungsänderungen, 
können diese Übelstände gemildert werden, 
indem man Stator- und Rotorschlitze gegen- 
einander versetzt. Eine Entlastung des 
Rotorluftstromes kann hier erzielt werden, 
indem man z.B. dem Stator durch achsiale 
Kanäle Frischluft zuführt. Mit zunehmender 
Maschinenlänge macht sich aber bei der 
innenbeaufschlagten Radialbelüftung eine 
recht ungleichmäßige Druckverteilung über 
die Packetlänge immer mehr bemerkbar. 
Der größte Teil der Kühlluft wird den kur- 
zen und widerstandsfreieren Weg durch 
die Endschlitze nehmen und, die der Küh- 


lung bedürftigsten Mittelschlitze werden 
nur ungenügend oder gar nicht bespült. 
Durch Anhäufung von Schlitzen in der 
Paketmitie oder Ausführung gleichweit ent- 
fernter Schlitze mit gegen die Paketmitte 
zunehmenden Schlitzweiten sucht man die- 
sem Übelstande abzuhelfen. Bei den meisten 
Maschinentypen konzentrieren sich die Ver- 
luste auf die den Luftspalt unmittelbar be- 
grenzenden Wicklungsteile und Eisenzähne. 
Den Luftspalt so groß zu bemessen, daß 
ihn unter allen Umständen genügende 
Mengen Kühlluft stoß- und wirbelfrei durch- 
strömen können, verbietet sich wegen zu 
großer Kupferaufwände in dem mechanisch 
hoch beanspruchten Rotor oder wegen zu 
großer wattloser Ströme. 

Eine diesen Nachteilen wirksam be- 
gegnende Abhilfe wird nur durch Einfüh- 
rung einer weiteren Zwangläuflgkeit, u. zw. 
der für die Luftverteilung in den Schlitzen 
bzw.Kanälen, erreichbar sein. Auf diesem Ge- 
biete bahnbrechend ist die von Brown, 
Boveri & Cie.!) angegebene Anordnung, 
die in Abb. 8 für einen Turbogenerator für 
8000 KVA, 1200 Umdr/Min, 40 Per/Sek dar- 
gestellt ist. 

Die durch Schaufelkränze am Rotor 
unter Druck gesetzte Frischluft gelangt 
durch Öffnungen in den Statordruckplatten 
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über bestimmte Teile des Außenmantels. 
Von da aus tritt sie in die Radialschlitze 
ein, diese erst nach dem Innendurchmesser 
und dann wieder nach außen zu — zwi- 
schen entsprechend ausgebildeten Distanz- 
stegen geführt — durchströmend. Hier wird 
also die Frischluft vom größten Durchmesser 


1) D. R-P. Nr. 1489%6 und „ETZ" 1911, 8. 1116. 
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Abb. 8. Außenbeaufschlagte Radialbelüftung. Unterteilung der Luftwege. (Brown, Boveri & Cie.) 


aus zugeführt, und wir können daher diese 
Anordnung als außenbeaufschlagte Ra- 
dialbelüftung kennzeichnen. 

In der Übertragung auf große Maschi- 
nen erlaubt diese Anordnung eine vorzüg- 
liche Unterteilung der Kühlwege sowohl in 
der Richtung des Umfanges wie auch in 
der achsialen Paketlänge. In dem darge- 
stellten Beispiel wird die Frischluft symme- 
trisch von beiden Seiten aus durch je zehn 
gleichmäßig am Statorumfang verteilte und 
die halbe Paketlänge segmentartig über- 
greifende Trichter zugeführt. 

Die Rotorwärme wird hier durch den 
z. T. seine Mantelfläche bespülenden Stator- 
strom abgeführt. Um aber den konzentriert 
angeordneten Spulenköpfen der Magnet- 
wicklung unter den Rotorkappen, sowie 
dem von der Rotorwicklung und eventuellen 
Feldpulsationen geheizten Zahneisen, den 
Nutenschlußkeilen usw. eine besonders Kräf- 
tige \Wärmeabfuhr zu verleihen, führt man 
dem Rotor in achsialen Kanälen an der 
Rotorwelle,noch beiderseitigFrischluftströme 
zu, die dann in die Radialschlitze des Ro- 
tors gelangen und über den Luftraum neben 
den Statorströmen abfließen. 

(Schluß folgt.) 


Über eine neue Verlegungsart für 
Freileitungsnetze in städtischen Straßen. 


Von Fritz Süchting, 
Direktor des Städtischen Elektrizitätswerkes 
in Bremen. 


Der Gedanke, daß die Technik bei ihren 
Schöpfungen auch den ästhetischen An- 
sprüchen Rechnung tragen muß, findet er- 
freulicherweise immer mehr die ihm gebüh- 
rende Beachtung, und speziell die Elektro- 
technik kann an vielen Beispielen beweisen, 
daß sie diesen Wünschen entgegenkommt, 
soweit es irgend geht. Um so merkwürdi- 
ger ist es, daß die oberirdischen Leitungs- 
netze in städtischen Straßen von dieser Be- 


wegung fast unberührt geblieben sind, so 
daß sie auch in neuen Anlagen dieselben 
häßlichen Formen zeigen, wie in alten und 
das Straßenbild in arger Weise verunzie- 
ren. Man scheint sich bei dem Gedanken 
beruhigt zu haben, daß Freileitungen in 
Straßen nie schön sein können, und daß 
jede auf ihre Verbesserung in ästhetischer 
Hinsicht verwendete Mühe vergeblich sei. 
Mir scheinen jedoch derartige Versuche 
nicht aussichtslos zu sein, und ich möchte 
hier über einen berichten. 

Die Frage betrifft in erster Linie die 
kleinen Städte, die jetzt fast alle elektri- 
sche Verteilungsnetze erhalten, sich aber 
mit Rücksicht auf die höheren Anlagekosten 
— insbesondere der Hauseinlässe — nicht 
zu einer unterirdischen Verlegung des Netzes 
entschließen Können. 

Die Verlegung der Leitungen an Dach- 
ständern wird wohl wegen der Schwierig- 
keit der Montage und wegen der Abhän- 
gigkeit vom guten Willen und Entgegen- 
kommen der Hausbesitzer, endlich wegen 
der Rücksicht auf die ebenfalls meistens 
über den Dächern verlegten Fernsprech- 
leitungen immer nur eine beschränkte An- 
wendung finden. 

In einigen Städten hat man auch wohl 
versucht, die Verteilungsleitungen hinter 
den Häusern durch die Gärten zu führen. 
Doch scheint mir dies Verfahren große Be- 
denken zu baben, weil die Grundbesitzer 
wohl in den seltensten Fällen darauf ein- 
gehen werden, das Recht der Aufstellung 
der Maste in das Grundbuch eintragen zu 
lassen, so daß jeder Grundbesitzer jederzeit 
die Versorgung einer ganzen Straße, unter 
Umständen die eines ganzen Stadtteils, durch 
die Zurückziehung der Erlaubnis zur Be- 
nutzung seines Grundstücks in Frage stellen 
kann. 

In der Mehrzahl der Fälle bleiben daher 
für die Unterbringung der Verteilungslei- 
tungen nur die Straßenflächen verfügbar. 
Hierbei kamen bisher für die Befestigung 
der Leitungen nur Masten aus Holz, Eisen 
oder Beton und Konsole oder ähnliche an 


den Häusern befestigte Gerüste in Betracht. 
Alle diese Anordnungen haben aber man- 
cherlei Mängel. 

Die Bürgersteige sind in kleinen Städten 
oft so schmal und an manchen Stellen durch 
vorspringende Häuser oder Treppen so ein- 
geengt, daß die Aufstellung von Masten auf 
ihnen häufig große Schwierigkeit macht 
oder den Verkehr sehr beengt. Die An- 
bringung von Konsolen und Auslegern an 
den Häusern ist kaum ausführbar, wenn die 
Häuser nicht alle in derselben Flucht liegen, 
sondern bald vor, bald zurückspringen, oder 
wenn die Fenstergesimse nicht annähernd 
gleich hoch liegen. 

Weiter gibt die Verlegung der Leitun- 
gen an Hauskonsolen oder Masten nahe an 
der Häuserflucht leicht zu Unbequemlich- 
keiten für die Anwohner und zu Betriebs- 
störungen des Elektrizitätswerkes Anlaß. 
Bei Reparaturen und Malerarbeiten an den 
Häusern oder bei Feuer werden die Leitun- 
gen durch die Rüstungen und durch die Hand- 
werker oder Feuerwehrleute gefährdet, und 
umgekehrt behindern sie die Arbeiten und 
gefährden unter Umständen die Arbeiter. 
Oft verursachen die aus den Häusern hăn- 
genden Flaggen oder die Äste der dicht 
neben der Leitungsflucht stehenden Bäume 
eine Störung der Leitungen. Endlich sind 
in vielen Orten mit Giebelhäusern Winden 
üblich, mittels deren Waren oder Vieh- 
futter auf den Hausboden geschafft werden. 
Der Betrieb dieser Winden wird durch die 
dicht vor den Häusern entlanglaufenden 
Leitungen stark behindert oder unmöglich 
gemacht, oder er stellt die Betriebssicherheit 
der Leitungen in Frage. 

Schwerer noch als diese technischen 
Mängel der bisher üblichen Verlegungsweisen 
sind ihre ästhetischen. 

Eine lange Mastenreihe bietet zweifel- 
los einen überaus häßlichen Anblick dar, 
und ihr Ersatz durch Ausleger an den 
Häusern ist ästhetisch schon ein Gewinn. 
Aber auch diese versagen in stark ge- 
krümmten Straßen und in Straßen mit un- 
regelmäßig gebauten Häusern meistens, und 
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das dann wohl gewählte Mittel, die Leitun- 
gen mehrfach über die Straße kreuzen zu 
lassen und sie so im zickzackförmigen Ver- 
lauf dem Ziel zuzuführen, ergibt ein Bild, 
das das Auge des Technikers ebenso be- 
leidigen muß, wie das des Künstlers. 


mn] 


Abb. 11. 


Womöglich noch häßlicher als die | Aufgabe sein würde, 


Masten sind die Abzweigungen zu der ein- 
zelnen Häusern. Da eine Abzweigung aus 
technischen Gründen bei der bisher üb- 
lichen Verlegungsweise unbedingt von einem 
Stützpunkt der Hauptleitung ausgehen muß, 
ein solcher aber im allgemeinen nicht bei 
oder gegenüber jedem anzuschließenden 
Hause vorhanden ist, so pflegt fast von 
jedem Stützpunkt eine Anzahl von Abzwei- 
gungsleitungen strahlenförmig auszugehen, 
was einen überaus unruhigen und häßlichen 
Eindrack macht. 


Abb. 13. 


Die Rücksichtnahme auf ästhetische Ge- 
sichtspunkte in dieser Frage scheint mir 
nun ganz besonders wichtig zu sein, weil 
es sich bei den Freileitungen in erster Linie 
um alte kleine Städte handelt und in diesen 
meistens um alle Straßen. In langweiligen, 
historisch und künstlerisch wertlosen, schnur- 
geraden Durchschnitts - Großstadtstraßen 
könnte eine Verunzierung durch solche 
Freileitungen viel eher ertragen werden, 
als in den malerisch gewundenen Straßen 


Abb. 9.'Schnallenisolator. 
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einer alten kleinen Stadt mit geschnitzten 
Giebeln. 

Die hervorgehobenen technischen und 
ästhetischen Mängel der üblichen Ausfüh- 
rungsweisen legten mir die Frage nahe, ob 
es nicht eine befriedigendere Lösung der 


Abb. 10. 


Kombination von vier Schnallenisolatoren. 


die Leitungen an 
Querspannungen nach Art der Straßenbahn- 
Fahrdrähte etwa über Straßenmitte dicht 
nebeneinander in einer horizontalen Ebene 
aufzuhängen und allen Krümmungen der 
Straße in ungezwungener Weise folgen zu 
lassen. Dadurch werden die Straßen von 
Masten fast vollständig befreit; nur an den 
wenigen Punkten, wo die Häuserreihe große 
Lücken aufweist oder die Häuser zur An- 
bringung von Rosetten zu niedrig oder zu 
schwach sind, wird ein Mast nötig, der aber 
dann in oder hinter die Häuserflucht ge- 
setzt und jedenfalls 
nach Möglichkeit ver- 
steckt werden kann. 


Eine Schwierigkeit bei dieser Anord- 
nung bot die Ausführung der Hausanschlüsse. 
Ich habe sie in der Weise am besten zu 
lösen geglaubt, daß ich die Hausanschluß- 
leitungen grundsätzlich etwas höher als die 
Hauptleitungen an Isolatoren quer über die 
ganze Straßenbreite spanne und sie an der 
Kreuzungsstelle mit den entsprechenden 
Drähten der Hauptleitung durch kurze senk- 
rechte Drähte verbinde. 

In die senkrechten Verbindungsstücke 
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kann eine fliegende Sicherung eingebaut 
werden. Statt dessen kann man auch auf 
eine Sicherung der Abzweigleitungen bis 
zum Hause verzichten und die Sicherung 
erst am Hause oder unmittelbar nach Ein- 
tritt der Leitung in das Haus anbringen. 


Abb. 12. 


Da die sämtlichen Leitungen sich im 
Winde etwas bewegen werden, wenngleich 
bei weitem nicht so stark wie die Straßen- 
bahndrähte unter dem Einfluß der Rolle 
oder des Bügels, so ist es zweckmäßig, der 
senkrechten Verbindung eine gewisse Elasti- 
zität zu geben. Dies ist dadurch geschehen, 
daß die Verbindungsleitung unmittelbar 
neben der Lötstelle zunächst den Draht, 
von dem sie abzweigt, in einigen konisch 
verlaufenden Spiralen umgibt, ehe sie in ihr 
senkrechtes Stück übergeht. 

Bei dieser Art der Ausführung kann 
offenbar eine Abzweigung an jeder belie- 
bigen Stelle vorgenommen werden, ohne 
Rücksicht auf die Lage der Unterstützungs- 
punkte der Hauptleitung. Eine die Straße 
überkreuzende Abzweigungsleitung kann 
ferner offenbar gleichzeitig zum Anschluß 
der beiden einander gegenüberliegenden 
Häuser benutzt werden, gegebenenfalls auch 


Abb! 14. 


zum Anschluß der beiden Nachbarhäuser, 
so daß die Zahl der Kreuzungen nicht allzu 
groß wird. Auch läßt sich die Methode 
gleich gut für Systeme von jeder beliebigen 
Phasen- oder Polzahl anwenden. 

Für die Isolierung der Straßenleitung 
habe ich nach langem Suchen in dem 
Schnallenisolator der Kautschukwerke Dr. 
Heinrich Traun & Söhne, Hamburg, ein 
zugleich zierliches und zuverlässiges Ma- 
terial gefunden; die Abb. 9 bis 11 lassen 
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die Konstruktion deutlich erkennen; die 
eiserne Schnalle ist nahtlos mit Eisen- 
gummi umpreßt, und der den Draht mit 
einer Klemme haltende Bolzen ist wieder 
gegen das Eisen der Schnalle isoliert, so 
daß ‘die elektrische Spannung mindestens 
zweimal eine Isolierhülle durchschlagen 
muß, ehe Schluß zur Erde oder zum ande- 
ren Pol entsteht. Die nahtlose und voll- 
ständige Einhüllung der Schnalle vermeidet 
die bei vielen anderen Hartgummiisolatoren 
vorhandenen, dem Einfluß der Witterung 
besonders exponierten Ängriffspunkte. Die 
Fabrik hat die Isolatoren in Gruppen von 
vier Stück mit den Verbindungsstücken, 
also in der in Abb. 11 dargestellten Kom- 
bination angeliefert, so daß die Montage 
sehr einfach wurde. Die Kosten eines 
Unterstützungspunktes, d. h. einer fertig 
montierten Querspannung für die vier 
Straßenleitungen eines Drehstromsystems 
mit viertem Leiter, ist nur um ein Geringes 
teurer geworden, als ein Holzmast mit vier 
Isolatoren und ganz erheblich billiger als 
ein Eisen- oder Betonmast. 

Über den ästhetischen Eindruck läßt 
sich eigentlich nur nach der Natur urteilen, 
und ich habe daher mit Absicht diese Be- 
schreibung zurückgehalten, bis jetzt eine 
Anlage dieser Art in der Stadt Lemgo in 
Lippe fertiggestellt ist. In dieser Stadt, die 
besonders viele schöne alte Giebelhäuser 
mit reichem Schnitzwerk enthält und sicher 
jedem Kunst- und Altertumsfreund wohl 
bekannt ist, war die Schonung des Straßen- 
bildes eine besondere Pflicht. Der Versuch 
hat mich voll befriedigt; der ruhige und 
regelmäßige Verlauf der Hauptleitungen 
längs der Straßenmitte und der dazu senk- 
rechten Abzweigungen beeinträchtigt das 
Straßenbild und die Betrachtung der Häuser 
fast gar nicht, wie die Abb.12 und 13 erkennen 
lassen. 


Die Abb. 14 soll in erster Linie die tech- 
nische Konstruktion zeigen und ist von 
einem Gerüst in nächster Nähe der Isola- 
toren aufgenommen, gibt also nicht den 
Eindruck wieder, den der Beschauer vom 
Straßenniveau aus gewinnt. 


Die Abb. 13 zeigt den Übergang der 
unterirdischen Speiseleitung zur Verteilungs- 
leitung. Vom Endverschluß führen zwei 
Drähte direkt zur Straßenleitung, während 
die .anderen beiden zunächst die Siraße 
kreuzen und erst dann, symmetrisch zuden 
ersteren, an die Verteilungsleitung an- 
schließen. 


Die Ausführung der Anlage erfulgte 
durch das Sachsenwerk. Die beschriebenen 
Anordnungen habe ich zum Patent ange- 
meldet. 


Es würde mich freuen, wenn diese 
Zeilen weitere Kreise dazu anregen würden, 
sich mit der wichtigen Frage der ästhetisch 
möglichst erträglichen Ausbildung oberirdi- 
scher Leitungen zu befassen und dabei 
vielleicht noch bessere Anordnungen zu 
finden. 

Zusammenfassung. 


Als Ersatz für die bisher üblichen Arten 
der Befestigung der Freileitungen an Masten 
oder Konsolen, deren technische und ästhetische 
Mängel hervorgehoben werden, wird die Auf- 
hängzung an Querspannungen empfohlen, beson- 
ders für enge krumme Straßen und für Wege 
mit Baumreihen. Die Art dieser Aufhängung 
und die Ausführungsweise der Abzweigungen 
wird beschrieben und durch Abbildungen aus 
dem Leitungsnetz der Stadt Lemgo in Lippe 
erläutert. 


Bedienungs- und Betriebskosten moderner 
Fernsprechämter. 


Von C. L. van der Bilt. 


In meiner Antwort an Herrn J. Bau- 
mann in der „ETZ“ 1911, S. 842, be- 
zweifelte ich, ob die Ziffer 55°, als 
Verhältnis der Bedienungskosten gegen- 
über den Gesamtkosten für Amsterdam 
wohl richtig wäre und versprach ich nach 
meiner Rückkehr nach Holland auf diese 
Ziffer zurückzukommen. 

Daß dies erst jetzt geschieht, findet seine 
Ursache darin, daß man mit solchen Zahlen 
sehr vorsichtig sein muß, und eine ein- 
gehende Studie es mir ratsam erscheinen 
ließ, einem guten Überblick über die drei 
großen holländischen Fernsprechzentralen 
Amsterdam, Rotterdam und den Haag 
die Ergebnisse verschiedener Jahre zu- 
grunde zu legen. 

Als ich dies tun wollte, stieß ich aber 


auf neue Schwierigkeiten, indem die jähr- 
lichen Betriebsberichte nicht nach einem 
einheitlichen Muster erstattet werden, son- 
dern in mancher Hinsicht von verschiede- 
nen Gesichtspunkten ausgehen. 

Für Rotterdam, dessen Zahlen eben in 
Verbindung mit den früher an dieser Stelle 
veröffentlichten Tabellen!) besonderen Wert 
haben, ist z. B. eine andere Einleitung be- 
folgt als für Amsterdam oder den Haag 
und für letztgenannte Stadt werden in 
späteren Jahresübersichten einige Mitteilun- 
gen ausgelassen, die in früheren vorkamen. 
Mit Hilfe des Herrn E. J. Kist, Vorstand 
des Rotterdamer Amtes, dem ich hierbei 
nochmals meinen besten Dank ausspreche, 
ist es mir jedoch schließlich gelungen, eine 
Reihe Zahlen zu sammeln, die einen guten 
Überblick über die Frage der Bedienungs- 
kosten moderner lHandzentralen gewähren. 

Die genannten drei Zentralen gehören 
jede zu den gemeindlichen Telephon- 
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ı) „ETZ" 1911. 8.633 und 659. Betriebserfahrungen an 
neueren Telephonsystemen. 


Tabelle 1. Übersichtliche Darstellung der Betriebsrechnungen 
(für 1911 und 1912 aus den Budgets zusammengestellt) der Fernsprechämter 
in den Haag, Rotterdam und Amsterdam. 


Den Haag Rotterdam Amsterdam 
A Mittlere Zahl der Anschlüsse: 
1909... 6170 6 406 9 038 
1910... 7122 7074 9 957 
1911 oi 7630 7130 10 410 
1912 . 8020 8441 11 530 
B 1 Bedienungskosten, total: fl fi ti 
1909... 28 905,41 48 701,52 61 (67,62 
190... 37 969,82 50 657,33 65 419,58 
Budget 1911. . . 59 529, — 56 946,33 78 502,— 
í 1912... 64 000, — 60 950, — 89 217,25 
3 | Bedienungskosten, pro Anschluß: 
1909... 4,68 7,60 6,76 
1910... 5,33 7,16 6,58 
Budget 1911... 7,80 7,37 7,54 
„ 1912... 7,98 7,22 7,74 
C 1 Betriebskosten, total: 
109 2... 113 015,48 180 982,39% 327 608,62 
1910 . . . 164 485,45 172 119,07 327 113,85? 
Budget 1911... | 201 554,— 193 110,335 401 700,— 
„ 1912... 249 350, — 205 613, — 437 150,— 
2 Betriebskosten, pro Anschluß: 
1909... 18,31 28,25 36,25 
1910... 23,10 24,33 32,85 
Budget 1911 . . 26,41 25,63 38,59 
5 1912... 31,09 24,36 37,91 
3 Bedienungskosten gegenüber Betriebs- 
kosten: 00 oo d,0 
109... 25,58 26,91 18,64 
1910... 23,08 29,43 20,02 
Budget 1911...» 29,54 28,74 19,54 
: 1912... 25,67 29,64 20,41 
D ı Lasten der Betriebsrechnung, total: Hl ti ti 
1909... 312 067,85 488 099,07 897 559,75 
1910... 381 026,985 495 927,28? 1065 979,70” 
Budget 1911... 443 188,025 542 290,44? 1 033 500,— 
» 192... 510 520,41 532 627,66 1 153 000,— 
2 Lasten der Betriebsrechnung, pro An- 
schluß: 
1909... 50,58 76,19 99,31 
1910... 53,50 70,11 107,06 
Budget 1911... 58,09 70,15 99,285 
a 1912... 63,66 69,02 100,— 
3 Bedienungskosten gegenüber Lasten der 
Betriebsrechnung: oo g °n 
1909 . . . 9,26 9,98 6,80 
1910... 9,96 10,21 6,14 
Budget 1911... 13,43 10,50 7,60 
„ 192... 12,54 10,46 7,14 
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diensten; für alle gelten die folgenden An- 


nahmen: 


A Die Durchschnittszahl der ‚Jahresan- 
schlüsse 


_ Anzahl am1.Jan.+ Anzahl am 31.Dez. 
ee ae 


ei . 

B Die Bedienungskosten betreffen aus- 
schließlich das 
selbst, die Chefs einbegriffen,einschließ- 
lich Urlaubs- und Krankengelder. 

C Als Betriebskosten werden ange- 
sehen die Ausgaben, ausschließllich 
Arbeiten für andere, Kabelsteuer,!) 
Zinsen und Abschreibung des Kapitals. 

D Als Lasten der Betriebsrechnung 
gelten alle Ausgaben, einschließlich 
Arbeiten für andere, Kabelsteuer, Zin- 
sen und Abschreibung des Kapitals, 
aber ohne Auszahlungen an die Ge- 
meinde?) und Reserve. 


Dies vorausgeschickt folgt hierunter die 
Tabelle 1 für die Jahre 1909 und 1910 und 
nach dem Budget der Jahre 1911 und 1912, 
wobei A, B, C und D die oben angegebene 
Bedeutung haben. 

Man sieht, daß, wie ich wohl vermutete, 
Herr Baumann ein zu günstiges Bild der 
Amsterdamer Bedienungskosten gab. Im 
Betriebsjahr 1909 betrugen die Gesamtkosten 
nicht 108,72 fl pro Teilnehmer (wie ich 
wohl dachte war diese Ziffer diejenige der 
Einnahmen), sondern 99,31 fl, so daß die 
Prozentzahll der Bedienungskosten 6,80 °/, 
betrug gegenüber 9,26°/, im selben Jahre 
im Haag, und 9,98°/, für Rotterdam, wo das 
Verteilersystem aber noch nicht vollständig 
arbeiten konnte. Mit wachsender Zahl der 
Teilnehmer steigen die Ziffern für alle drei 
Städte, verhältnismäßig aber für den Haag 
am meisten, so daß sogar für 1912 das 
Haager Amt eine höhere Prozentzahl als 
Rotterdam aufweist. 

Jedoch geben all diese Zahlen keinen 
guten Maßstab. Dies wäre nur dann der 
Fall, wenn erstens Amsterdam auch verti- 
kale Vielfachschränke hätte, zweitens die 
Zentralen auf gleiche Weise bewirtschaftet 
würden, und endlich der Verkehr in allen 
\reien ungefähr derselbe wäre. 

Was die Bewirtschaftung anbetrifft, so 
kann z.B. ein Amt, das wenig sparsam ver- 
waltet wird, doch eine niedrige Prozentzahl 
der Bedienungskosten haben. Auch spielen 
hier besondere örtliche Verhältnisse eine 
Rolle, und sind die Abschreibungen etwas 
verschieden berechnet für einige Unterteile. 
Im Haag ist die Abschreibung für 1912 da- 
bei prozentuell für einige Posten ein wenig 

erhöht im Vergleich von vorigen Jahren. 

In Tabelle II ist der Umfang des Ver- 
kehrs aufenommen: 


Tabelle II. Umfang des Verkehrs in 
Amsterdam, Rotterdam und den Haag. 


den Haag, | 


Gespräche pro Tag | Rotterdam, | Amsterdam, 
Jıhr | 8 Uhr vorm. bis Anrufe pro Anrufe pro 
10 Ubr nachm. nur, Arbeitstag Arbeitstag 

für Lokalverkehr Asa durch- 
durchschnittlich schnittlich schnittlich 


74 610 92 936 


w3 | 
oder pro Teil- | oder pro | oder pro 


199 


nehmer 6,5%, Teilnehmer | Teilnehmer 


11,72 10,29 0/9 
l910 | Unbekannt, die 88 457 99 855 
Zählung ist zeit-| oder pro oder pro 


lich durch beson- Teilnehmer | Teilnehmer 
dere Umstände 12,61 %9 10%, 
nachgelassen 


| 


a) Carer „Kabelstener“ versteht man Abgaben für 
Ia1uspruchnahme von Gemeindegrund oder Gemeiudege- 
“Asserr. 

% Die Auszahlungen an die Gemeinde kann man 
erstens nicht als „Ausgaben” bezeichnen, zweitens finden 
še für die drei Ämter nicht nach ein und demselben 


Personal vom Amte 
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In meiner früheren Arbeit habe ich!) 
die Anzahl Verbindungen pro Teilnehmer 
berücksichtigt. Da jedoch auch die Anrufe 
Zeit in Anspruch nehmen, und sie in den 

bersichten von Amsterdam und Rotterdam 
aufgenommen sind, dagegen in der Über- 
sicht von den Haag fehlen, sei zunächst die 
Anrufzahl für die drei Städte festgestellt. 

Statistisch ist nachgewiesen, daß für Teil- 
nehmerleitungen,über welche ziemlich wenig 
gesprochen wird, die Zahl der Anrufe, 
welche wegen Besetztseins usw. keine Ver- 
bindung zur Folge haben, ungefähr 10%, 
beträgt; man darf deswegen für den Haag, 
um so mehr, als dieses Amt seit dem Jahre 
1909 eine relativ viel größere Zahl Gesell- 
schaftsanschlüsse bekommen hat, die Durch- 
schnittszahl der täglichen Anrufe mit ge- 
nügender Genauigkeit auf 6,5 + 0,65 = 7,15°/, 
und, wo diese Ziffer sich nur auf die Zeit- 
periode 8 Uhr vormittags bis 10 Uhr nach- 
mittags und den Lokalverkehr bezieht, auf 
höchstens 6°/, mehr, also 7,58 °/, annehmen. 

Für Rotterdam und Amsterdam nehme 
ich die Mittelwerte aus Tabelle 2, also die 
Zahlen 12,16° und 10,14%. Berüvksichtigt man 
dieses, so stellt die Frage der Bedienungs- 
kosten sich anders. Man kommt jetzt zu 
einem guten Vergleich, wenn man sich 
fragt: 

„Wieviel Hedienungslkösten sind ver- 
bunden mit der Erledigung eines Anrufs 
in jeder der drei Städte?“ 

Die Zahlen in Tabelle 1 unter B2 müssen, 
um die Frage zu beantworten, durch bzw. 
758, 12,16 und 10,14 geteilt werden; man 
bekommt dann die Zablen in Tabelle 3: 


Tabelle 3. Bedienungskosten 
pro Anruf. 


Betriebsjahr | Den Haag | Rotterdam | Amsterdam 


fi | A 

1909 0,62 | 0,6% | 0,665 

1910 0,70 > 0,59 0,65 

1911 1,03: 0,61 0,74 

1912 1,05 0,59 0,708 
| | 


Man sieht hieraus, daß in der Tat der 
große Vorteil des Einzentralen-Verteilungs- 
systems, wie es in Rotterdam eingeführt ist, 
sich bewährt hat. 

Ein etwas anderes, jedoch ebenfalls 
lehrreiches Bild, gibt uns der Vergleich der 
Betriebskosten pro Anruf. Sie sind in 
Tabelle 4 angegeben. 


Tabelle 4 Betriebskosten 


pro Anruf. 
Betriebsjahr Den Haag | Rotterdam | Amsterdam 
fl fl 
| 
1909 2,42 | 2,32 | 3,57 
1910 305 2— 3,24 
1911 3,47 | 2,11 3,81 
1912 3,74 


4,10 | 2, — 


i 


Am besten vergleichbar sind in allen 
Tabellen wohl Rotterdam und den Haag; 
Amsterdam hat noch auf der Hauptzentrale 
horizontale Vielfachschränke, aber viel macht 
dieses doch nicht aus. 

Bestätigt wird hier auch, daß beim 
Mehrzentralensystem, wenn die Bedienung 
von Hand erfolgt, wie es in den Haag der 
Fall war, sowohl die Betriebs- als die Be- 


System statt. In Amsterdam und den Haag wird eine ge- 
wisse Summe an die Gemeindekasse abgeführt, ein anderer 
Teil wird für Kupitalausgaben bestimmt, während in Rotter- 
dam alle Kapitalausgaben aus Anleihen bestritten werden 
und vom Gewinn nur Abschreibung und Zinsen abgezogen 
werden, während der Rest der Gemeindekasse überlassen 


wird. 
1) „ETZ“ 1911, S. 662. 
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dienungskosten ziemlich schnell wachsen. 
Hier wurde das zweite Amt (Scheveningen) 
im August 1910 in Betrieb genommen. Die 
Anzahl Telephonistinnen betrug am 31. XII. 
1909 noch 54 und 11 Reservetelephonistin- 
nen, welch letztere durchschnittlich 180 Tage 
ihren Dienst leisteten, man kann also sagen, 
ungefähr 60, während am 31. XII. 1910, also 
1 Jahr später, 102 und am 31. XII. 1911 so- 
gar 129 in Dienst waren. 

Allerdings soll dabei in Anspruch ge- 
nommen werden, daß die Arbeitsplätze der 
in 1909 neu aufgestellten Vielfachschränke 
auf der Hauptzentrale 170 statt 200 Anruf- 
klinken bekommen haben, weil die ältere 
Ausmusterung das Personal zu viel in An- 
spruch nahm. Obwohl also ein Rückstand 
eingeholt werden mußte, bleibt der Unter- 
schied noch groß im Vergleich der Zunahme 
der Anschlüsse, welche am 31. XII. 1911 
wirklich 8472 betrug, d.. h. 600 mehr als 
das Budget berechnet hatte (7872). 

Man sieht, wie in solchen Fällen auto- 
matische oder halbautomatische Bedienung 
besonders in Anwendung kommt. Amster- 
dam hat schon ein halbautomatisches Amt 
(Amsterdam-Süd genannt) vorläufig für 1500 
Abonnenten, durch die Siemens & Halske A.-G. 
eingerichtet, das erste in Europa, welches 
sehr schnell!) und gut arbeitet, während im 
Haag für ein schon geplantes drittes Amt 
gewiß auch keine Handbedienung mehr in 
Anwendung kommen wird. 

Ich habe in meinem vorigen Aufsatze 
schon betont, warum ich in solchen Fällen 
dem halbautomatischen Amte den Vorzug 
gebe, gleichfalls, daß auch wegen der 
schnellen Verbindungsweise das automati- 
sche oder halbautomatische Amt voransteht. 
Ob dabei die allgemeinen Betriebskosten 
beim Wegfallen der höheren Bedienungs- 
kosten viel niedriger sein werden, kann 
wegen der kurzen Zeit, die das zweite 
Amsterdamer Amt arbeitet, nicht mit ge- 
nügender Sicherheit gesagt werden, doch 
die Ziffern der Tabelle 4 deuten doch ge- 
wiß schon jetzt auf eine Ersparnis. 

Wo schon manuelle Nebenzentralen be- 
stehen, wird man nicht so schnell zum Um- 
bau eines Handamtes in ein voll- oder halb- 
automatisches Amt übergehen. Daß man 
dort aber auch die hohen Bedienungs- und 
Betriebskosten erniedrigen will, beweist 
wohl Kopenhagen. Interessant in dieser 
Hinsicht waren die Mitteilungen des Herrn 
Telephondirektcrs Fr. Johannsen’) der 


‘durch die Einführung des auch von mir ge- 


nannten llilfssystems mit Christensenschem 
Automatwähler eine Ersparnis von ca 20°, 
der Bedienungs- und Betriebskosten er- 
zielte. 

Auch er ist also, selbst mit seinem 
außerordentlich geschulten Personal und 
guter Bewirtschaftung, zu automatischen 
Hilfsmitteln gekommen, und meint ebenso, 
daß wahrscheinlich das Fernsprechsystem 
der Zukunft sich in der Richtung des halb- 
automatischen Systems entwickeln wird. 

Anläßlich eines Briefes, den Herr Jo- 
hannsen mir nach Veröffentlichung meines 
Aufsatzes in der „ETZ“ 1911, S. 633 u. 659, 
sandte, benutze ich schließlich gern die Ge- 
legenheit, darauf hinzuweisen, daß meine 
Behauptung auf S. 663 wohl richtig war, 
und man sich sein Hilfssystem noch ein- 
facher denken kann, indem man eine freie 
Beamtin sogleich automatisch sucht, wie 
bei dem halbautomatischen System der 
Fall ist, die Kopenhagener Methode jedoch 
viel ökonomischer ist. 

Beim Kopenhagener llilfssystem hat 
man nämlich nur drei Wähler für durch- 
schnittlich 150 Abonnenten nötig, also ein 


1) Der Teilnehmer hört da oft schon die Meldung 
des Amtes, als er den Hörer wohl abgenommen, aber 
noch nieht ans Ohr gebracht hat. 

8) STZ“ 1911, S5. 1100. 
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Geldaufwand von nur 1:50 zugunsten des | 
halbautomatischen Systems. 

Kein Wunder also, daß die Anlage- 
kosten des letzteren ungefähr 2!/,-mal so 
hoch wie für ein manuelles Amt sind. 


Zusammenfassung. 


Als Schluß einer früheren Arbeit über Be- 
triebserfahrungen an neueren Telephonsyste- 
men in der „ETZ“ 1911, S. 633 bis 636 und 659 
bis 663, werden die Bedienungs- und Betriebs- 
kosten des Rotterdamer Verteilungssystems mit- 
geteilt und sowohl miteinander als mit den- 
Jenigen anderer holländischer gemeindlicher 
Fernsprechbetriebe verglichen. Speziell wird 
darauf hingewiesen, daß für einen richtigen 
Vergleich nur die Kosten pro Anruf maßge- 
bend sind. 


Ein neuer Elektrizitätsautomat. 
Von Karl Heumann, Straßburg i. E. 


Man hat in den letzten Jahren die Populari- 
sierung dor Elektrizität dadurch zu fördern ge- 
sucht, daß man die Installationsbedingungen 
dem Konsumenten anpaßte oder Tarifreformen 
brachte, worüber in dieser Zeitschrift ja öfter 
geschrieben wurde. Es ist anzunehmen, daß 
man um ein gutes Stück auch dadurch weiter 
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In einem Aufsatz über die Popularisierung | 
der elektrischen Beleuchtung („ETZ“ 1909, S. 462) 
erwähnt auch der heutige Vorstand der Ge- 
schäftsstelle für Elektrizitätsverwertung in 
Berlin, E. Wikander, die Münzeinwurfszähler, 
macht ihnen aber zum Vorwurf, daß alle Systeme 
zu teuer seien. 

In derTat hafteten allen bisherigen Systemen 
von Elektrizitätsautomaten Fehler an, die ihrer 
Einführung in großem Maßstabe und damit 
ihrer Nutzbarmachung für die elektrische 
Propaganda hinderlich waren. Die Apparate 
waren zu teuer und besassen zu viele beweg- 
liche Teile, wodurch allzuleicht Störungen ein- 
traten. Bei den meisten bisheriger Systemen 
gelangten die eingeworfenen Münzen direkt in 
den Münzenbehälter. Dadurch waren besondere 
Zählwerke erforderlich, eines, um anzuzeigen, 
wieviel Münzen sich im Münzenbehälter befan- 
den, für die noch kein Strom abgegeben war, 
ein zweites, um diederStromabgabe entsprechen- 
den Münzen zu registrieren. Demzufolge konnte 
der Konsument erkennen, wie hoch sich seine 
gesamten monatlichen Barauslagen belaufen 
hatten, wodurch er zu übermäßigem Sparen 
veranlaßt wurde. Außerdem war zur Bewegung 
des komplizierten Mechanismus ein verhältnis- 
mäßig großer Energieaufwand erforderlich. Ein 
weiterer störender Umstand war, daß die Be- 
rechnung und Buchführung durch die meist 
vorhandenen Registrierwerke (zwei Zählwerke 
für Münzen und eines für Kilowattstunden) er- 
schwert wurde. Endlich wurde die Einführung 


Ein Vorteil des Apparates ist, daß beliebig 
viele Münzen eingeworfen werden können, die 
der Konsument solange durch eine Glasscheibe 
sehen kann, bis sie verbraucht sind. Der Eigen- 
verbrauch des Apparates ist gleich null. So- 
lange der Münzvorrat nicht erschöpft ist, erfolgt 
ununterbrochen Stromlieferung. Da der Münz- 
vorrat durch die Glasscheibe zu sehen ist und 
erst in den Münzbehälter gelangt, wenn er 
jeweils gegen Strom eingelöst wird, fällt jedes 
Zählwerk in dem Automaten weg, denn Zähler- 
stand und Bestand im Münzbehälter müssen 
miteinander jederzeit korrespondieren. Der 
Stromtarif kann durch einfaches Auswechseln 
der beiden Preisräder leicht an Ort und Stelle 
geändert werden. 

Beim Elektrizitätswerk Straßburg sind seit 
zwei Jahren Kretzsche Selbstkassierer in Be- 
nutzung. Bis jetzt haben sich hierbei noch 
keine Nachteile gezeigt. Es sind keinerlei 
Reparaturen notwendig geworden, auch ist der 
Konsum in Anlagen, die ihn verwenden, höher 
als in Wohnungen gleicher Art, Zimmer- und 
Lampenzahl, die keinen solchen Zähler be- 
sitzen. 

Auch die Ablesung und Verrechnung ge- 
schieht auf die denkbar einfachste Weise nach 
einem besonderen geschützten Verfahren. Im 
Ablesebuch wechseln weiße und grüne Felder 
von links nach rechts miteinander ab. In die 
weißen Felder trägt der ablesende Beamte die 
Tatbestände ein, das Datum, den in der Kasse 
vorgefundenen Betrag und den Zählerstand 


Geschlossen. 


kommt, daß man den Strom unter möglichst 
günstigen Zahlungsbedingungen abgibt. 

Die Hausfrau ist an kleine Barauslagen 
gewöhnt. Sie kauft ihr Petroleum in kleinen 
Mengen und ist eher bereit, öfter kleine Beträge, 
als einmal eine größere Summe auszugeben. 
So hat der Gasautomat, besonders im praktischen 
England, einen ungeheuren Erfolg erzielt, indem 
er, wie Oberingenieur Schäfer in einem Be- 
richt!) nachweist, in 12 Jahren den Londoner 
Gaskonsum von 1045 Mill. cbm auf 1475 Mill. cbm, 
also um 41,6°/o steigerte. In der gleichen Zeit 
stieg die Zahl der Gasautomaten in London von 
118000 auf über 806000, also um über 570%. 
Ebenso war die Entwicklung in den anderen 
englischen Städten. Der Automat trug nicht 
nur zur Vermehrung der Anschlüsse und zur 
Hebung des Gasabsatzes bei, er vermehrte auch 
die Rentabilität der Gaswerke, indem er 
auf die Anschlußdichte und dadurch auf das 
Anlagekapital günstig einwirkte. In Deutsch- 
land ging diese Entwicklung etwas langsamer 
vor sich, doch zeigen sich auch hier, z. B. in 
Königsberg in Pr., ähnliche Fortschritte. 


ı) „Zeitschrift für Gasbeleuchtung und Wasserversor- 
gung“ 1909. 


Abb 15. Münzzähler von B~ Ketterer Söhne. 


von Zählerautomaten in größerem Umfange da- 
durch gehindert, daß die Automaten nur mit 
den Zählern geliefert wurden, so daß die bereits 
in Betrieb befindlichen Zähler auf Lager ge- 
nommen werden mußten. 

Der neue von der Firma B. Ketterer Söhne, 
Furtwangen i. Schwarzw., fabrizierte Selbst- 
kassierer System Kretz (Abb. 15) weist die be- 
sprochenen Nachteile nicht auf und verdient 
deshalb wohl, hier besprochen zu werden. Er 
besteht aus einem Gehäuse mit Einwurfschlitz, 
das an jedem beliebigen vorhandenen Zähler 
angebracht werden kann. Der Kilowattstunden- 
zähler ist mit dem im Gehäuse befindlichen 
Automaten mittels eines Paßstückes verschraubt. 
Durch das Gewicht einer eingeworfenen Münze 
wird ein in der Verbrauchsleitung liegender 
Kontakt geschlossen. Ein Münzenträger, der 


. durch seine Welle mit dem Zählwerk des 


Elektrizitätsmessers verbunden ist, wird durch 
diesen gedreht und betätigt einen mit Gegen- 
gewicht versehenen Schalter, der, falls keine 
neue Münze vorhanden ist, sich selbsttätig aus- 
schaltet. Legt sich aber eine neue Münze in 
den Ausschnitt des Münzträgers, so wird der 
Hebel in der Kontaktlage gehalten, und es 
findet keine Unterbrechung statt. 


Offen. 


Außerdem wird der Verbrauch eingetragen, der 
aus einer Münz- und Stromvergleichstabelle 
bequem ersichtlich ist. Er ergibt sich, indem 
der Strompreis durch den in der Kasse vor- 
gefundenen Betrag dividiert wird. Man erhält 
hier also den berechneten Verbrauch in Kilo- 
wattstunden. 

In die grünen Felder wird die Summe des 
vorhergegangenen Verbrauchs und des im 
weißen Felde stehenden neuen Verbrauchs ein- 
getragen. Der Vergleich des berechneten Ver- 
brauchs gegenüber dem Zählerstand ergibt die 
Differenz, die in einer besonderen Rubrik der 
grünen Felder eingetragen wird und nicht 
höher sein darf als die für ein Geldstück 
(z. B. 10 Pf) abzugebende Kilowattstundenzahl 
(bei einem Strompreis von 40 Pf = 0,25 KW Sta). 


Zusammenfassung. 


Es werden die Aussichten eines wirtschaft- 
lich arbeitenden Elektrizitätsautomaten be- 
sprochen, und ein neuer Selbstkassierer System 
Kretz wird beschrieben, der allen Ansprüchen zu 
genügen scheint, da er Solidität, einfache Kon- 
struktion, bequeme Handhabung und billigen 
Preis in sich vereinigt. 


28. März 1912. 


Versammiung der 
Deutschen Naturforscher und Arzte 1911.!) 


Auf der letzten Naturforscherversammlung in 
Karlsruhe wurden unter vielen anderen auch 
einige Vorträge gehalten, welche für die Elektro- 
techniker näheres Interesse haben. So hielt 
z.B. in der gemeinsamen Sitzung der natur- 
wissenschaftlichen Hauptgruppe F. Haber, 
der jetzige Leiter des in Dahlem erstehenden 
Kaiser-Wilhelm-Instituts für physikalische 
Chemie, einen Vortrag über Elektronen- 
emission bei chemischen Reaktionen. 
Er zeigte, daß ziemlich starke elektrische La- 
dungen erhalten werden, wenn man die flüssige 
Legierung von Kalium und Natrium in stark 
verdünntes Phosgengas?) oder Bromdampf 
tropfen läßt. Er nimmt auf Grund der moder- 
nen Elektronentheorie und der Planckschen 
Quantentheorie an, daß solche Emission nega- 
tiver Elektronen dann eintritt, wenn das Atom 
des einen reagierenden Stoffes ein Elektron 
von genügend kleiner Frequenz besitzt, und 
die Energie der Reaktion diesem Elektron 
beim Abfliegen ein Elementarquantum Energie 
mit auf den Weg zu geben vermag. Bei 
niedriger Temperatur sind beide Bedingungen 
gleichzeitig nur selten erfüllt; bei höherer 
Temperatur werden die chemischen Reaktionen, 
bei welchen Elektronen fortgeschleudert wer- 
den, vermutlich zahlreicher sein, so daß ein 
zwangloser Übergang zu den Flammenerschei- 
nungen möglich ist, und die in der Explosions- 
zone der Flamme auftretende Elektronenbildung 
als ein Gemisch chemischer und thermischer 
Emission za verstehen wäre. 

Unter den 38 in der Abteilung für Chemie 
und Elektrochemie gehaltenen Vorträgen seien 
hier nur 2 hervorgehoben: E. Ebber, Heidel- 
berg, sprach über die Adsorption radio- 
aktiver Stoffe durch kolloide Kieselsäure. 
Er hat festgestellt, daß gallertartige Kieselsäure 
(„Kieselsäuregel® in der Sprache der Kolloid- 
chemie) Radiumsalze und Emanation ganz 
außerordentlich stark bindet. Er weist darauf 
hin, daß diese starke Adsorption durch Kolloide 
die Unterschiede in der Radioaktivität frischer 
und verwitterter Gesteine erklärt und auch für 

die medizinische Wirkung von Radiumemanation 
wichtig ist, da ja der menschliche Körper großen- 
teils aus kolloiden Substanzen besteht. 
M. Trautz, Heidelberg, sprach über Erd- 
alkalimetallgewinnung durch Schmelzelektro- 
lyse. Es ist ihm durch zweckmäßige Versuchs- 
anordnung gelungen, metallisches Strontium 
mit guter Ausbeute herzustellen und sogar 
das bisher noch niemals auf diesem Wege 
erhaltene Baryum zu gewinnen. Trautz fand 
bei seinen Vorversuchen, daß hohe Strom- 
dichte nicht notwendig ist,d) daß dagegen 
das Metall sich geschmolzen als Kugel 
an der Kathode abscheiden und an ihr zu- 
sammengehalten werden muß, etwa indem 
man die Kathode in einen Trichter ragen läßt. 
Ferner muß die Diffusion zur Anode möglichst 
erschwert werden, damit sich die Schmelze in 
der Umgebung der Kathode mit Metall sättigen 
kann, und die Verluste durch Verdampfen und 
Auflösen möglichst gering sind. Ist die Strom- 
dichte gar zu klein, so genügt die in der Zeit- 
einheit abgeschiedene Metallmenge nicht, um 
dieSchmelze abzusättigen, und man erhält keine 
Metallkugel. Die Temperatur an der Kathode 
soll gerade hinreichen, daß geschmolzenes Metall 
abgeschieden wird, aber im übrigen möglichst 
tief sein, um die Verluste durch Verdampfen, 
Auflösen und Fortführung von Metall möglichst 
zu verringern. Sehr vorteilhaft war ein Zusatz 
vonChlorkalium, dessen Wirkung nicht ganz 
aufgeklärt ist;‘) Chlornatrium wirkt nicht so. 
Man erhält leicht Strontium in großen festen 
Stücken, wenn man ein Gemisch von 2 Mole- 
külen SrCli, und 1 Molekül KCl bei heller 
Rotglut in einem unten sehr spitz zulaufenden 
Tiegel elektrolysiert, durch dessen Boden ein 


!) Nach dem amtlichen Bericht., F 

2) Phosgen ist Kohlenoxychlorid C O Ch; es führt 
sinen Namen daher, daß es sich aus Kohlenoxyd und Chlor 
im Sonnenlicht bildet. . j 

3) Dies stimmt auch mit den Erfahrungen des 
Referenten überein. . 

% Zum Teil nutzt das Chlorkalium wohl dadurch, 
daß sein Zusatz das spezifische Gewicht der Schmelze ver- 
nogert, so daß das Strontiummetall nun weniger leicht 
cm Boden fortgeschwemmt wird, und weil es die Schmelz- 
temperatur des Bades heralsetzt. 
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Eisendorn von etwa 3 mm Dicke 15 mm weit 
in den Tiegel ragt, während ein dicker Kohle- 
zylinder als Anode in die Schmelze von oben 
her eintaucht. Mit 30 Amp und mehr als 10 V 
erzielt man eine durchschnittliche Stromaus- 
beute von 34°%,. Nicht so leicht gelingt die 
Herstellung metallischen Barvums; hier wurden 
erst kleine Reguli mit schlechter Stromausbeute 
erhalten; die Stromdichte brauchte in diesem 
Falle nicht größer als 7 Amp auf das qcm zu 
sein. K. Arndt. 


Ausnutzung spanischer Wasserkräfte. 


In der spanischen Provinz Cataluña werden 
z. Zt. recht erhebliche Wasserkräfte ausge- 
baut, deren use zum großen Teil nach der 
Hauptstadt Barcelona selbst geleitet wird. Zur 
Zeit sind mit dem Bau neuer Zentralen die fol- 
genden Gesellschaften beschäftigt: 


l. La Energia Electrica de Cataluña. 
Die Gesellschaft ist eine Gründung der Comp. 
d’Electricit6 de Paris und nutzt die Fälle der 
Seen „de Capdella“ nördlich von Barcelona 
in der Provinz Lerida aus. Diese Zentrale wird 
ca 40000 PS bei 0000 V Spannung nach Barce- 
lona bringen.!) 

2. Compañia de Fuerzas Motrices y 
Riegos del Ebro. Dies ist eine Gründung 
amerikanischer Kapitalisten, an deren Spitze 
Dr. Pierson, New York, steht. Die Fälle des 
Flusses Ebro sollen hierfür mit ca 100000 PS 
ausgebaut werden, welche Energie in den Pro- 
vinzen Barcelona, Gerona und Tarragona ver- 
teilt werden soll. Wie bereits mitgeteilt?), hat 
diese Gesellschaft die Zentrale der Compañia 
Barcelonesa de Electricidad aufgekauft, welche 
eine Leistung von 40000 PS an Dampfmaschi- 
nen besitzt. 

3. Fuerzas Motrices de Cataluña. Das 
Unternehmen ist eine Gründung der Compañia 
Catalana de Gas y Electricidad und der Firma 
Bertrand y Comp. Diese Gesellschaft baut die 
Wasserkräfte des Flusses Esera im Norden 
der Provinz Huesca aus und wird ca 30000 PS 
in Barcelona zur Verfügung stellen können. 


Zur Unterstützung ihrer hydraulischen Zen- 
tralen wird die Energia de Cataluña außerdem 
eine Dampfkraftanlage in Badalona errichten, 
in welcher zwei Dampfturbinen und Genera- 
toren von je 8000 KW Aufstellung finden sollen. 

Die Provinz Cataluña mit der Hauptstadt 
Barcelona ist die industriereichste ganz Spa- 
niens. Vor allem ist dort die ganze Textilin- 
dustrie des Landes vereinigt. Die Dampfkraft- 
anlagen Barcelonas und der umgebenden Plätze 
Sabadell, Tarrasa, Manresa, Badalona, Mataró, 
Montgat, Cranollers usw. werden auf ca 180000 PS 

eschätzt. Berücksichtigt man noch, daß Barce- 
ona selbst Großstadt mit erheblichem Lichtbe- 
darf ist, so ist zu erwarten, daß die Annahmen 
zutreffen werden, und daß sich ein lohnendes 
Absatzgebiet für diese recht beträchtlichen neuen 
Energiemengen findet. A. A. Brandt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Elektrische Strahlen aus chemischen 
Reaktionen. 


[Ann. d. Phys., Bd. 36, 1911, S. 308.) 


Bei den radioaktiven Veränderungen tritt 
unmittelbar zutage, daß die Atome aus Elek- 
tronen aufgebaut sind. Bei gewöhnlichen che- 
mischen Reaktionen treten ebenfalls vielfach 
Elektronen auf; indessen war unter diesen Reak- 
tionen bisher keine, bei der das Auftreten der 
Elektronen ausschließlich der chemischen Reak- 
tion und nicht auch anderen Ursachen, wie bei- 
spielsweise hoher Temperatur oder mechanischer 
Zerreißung elektrisch geladener Oberflächen- 
schichten, hätte zugeschrieben werden müssen. 

Nunmehr aber sind Haber’) und Just Ver- 
suche BeuDpen: die unabweislich zeigen, daß 
auch ausschließlich infolge gewöhnlicher che- 
mischer Reaktion Elektronen aus dem Atom- 
aufbau austreten. Zu ihrer erfolgreichen Ver- 
suchsanordnung kamen sie durch folgende Über- 
legung: Die gesamte Energieänderung, welche 
sich bei der chemischen Verbindung zweier 
einwertiger Elemente zum Molekulargewicht 
eiuer binären Verbindung allerhöchstens zeigt, 


1) Vgl. „ETZ“ 1911. S. 1285. D.S. 

2) „ETZ“ 1911, 8. 1811; 1912, 3. 100. D. S, 

3) Siohe auch den nebenstehenden Bericht über die 
Naturforscherversammluug. 
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ist etwa 100000 g-Kal, also 1000 000 - mal 
kleiner als beim Zerfall eines Atomgewichts 
Radium. 

Beim Radiumzerfall schleudert die frei- 
werdende Energie Elektronen mit nahezu Licht- 
geschwindigkeit aus. Die 100000 g-Kal hin- 
gegen bei der chemischen Reaktion vermöch- 
ten, selbst wenn sie ausschließlich auf je ein 
einziges Elektron jedes Moleküls einwirken 
würden, diesen Elektronen nur eine Geschwin- 
digkeit von etwa 1200 km/Sek zu erteilen, also 
nur ganz weiche Elektronenstrahlen auszu- 
senden, die schon durch eine Gegenkraft von 
4 V am Fortgehen gehindert und in jeglichem 
einigermaßen dichten Stoff stecken Bleiben 
würden. 

Will man sie trotzdem mittels Elektrode 
auffangen, so muß man die Reaktion in sehr 
wenig dichtem Stoff vornehmen: in hochver- 
dünnten Gasen. Dabei muß, um trotz der 
großen Ener BALLON, Erhitzung der 
reagierenden Stoffe auf hohe Temperatur zu 
vermeiden, wenigstens der eine Stoff ein großes 
Wärmeaufnahmevermögen besitzen, also ein 
fester oder flüssiger Körper sein. Ein fester 
würde sich indes sehr schnell mit Reaktions- 

rodukten bedecken, durch die jene weichen 
lektronenstrahlen zurückgehalten würden. 
Auch bei flüssigen wird das eintreten; aber bei 
ihnen ist es wenigstens leicht, fortgesetzt frische 
Oberflächen zu schaffen durch stete Zufuhr 
neuer Flüssigkeit. Zur Innehaltung besagten 
sehr niedrigen Gasdrucks müssen diese Flüssig- 
keiten sehr niedrigen Dampfdruck besitzen. 
Auch müssen die Flüssigkeiten mit dem Gas 
reagieren, ohne daß dieses sich zuvor in ihnen 
löst und verbreitet. Flüssigkeiten mit diesen 
Eigenschaften bei gewöhnlicher Temperatur 
sind: Legierungen der Metalle Kalium und 
Natrium, zahlreiche Amalgane und Cäsiummetall. 

Unter diesen Umständen wählten Haber 
und Just folgende Versuchseinrichtung. Die 
Flüssigkeit tropfe aus einem Kapillarrohr in 
einen Raum, durch den das reaktionsfähige Gas 
Ir ee und bei sehr niedrigem Druck 
hindurchgeleitet wird. Einige Millimeter von 
dem Tropfen entfernt, ist eine Elektrode ange- 
bracht zum Auffangen etwaiger in dem Augen- 
blicke, wo frische Tropfenoberfläche und Gas 
aufeinander reagieren, vom Tropfen ausgehen- 
der Elektronen. Mit der Elektrode ist leitend 
ein Elektrometer verbunden und mit dem Elek- 
trometer eine Kapazität geeigneter Größe. 
Jeglicher elektrische Einfluß wird ferngehalten. 

Hierbei haben Haber und Just festgestellt, 
daß Kalium - Natrium - Legierung in Phosgen- 
dampf CO Cl tropfend — ganz aus sich allein 
heraus, ohne Licht und bei höchstens 2° höherer 
Temperatur am Tropfen als im Zimmer — einen 
Strahl negativer Elektrizitätsteilchen aussendet, 
der das Elektrometer auf 1 V auflädt und pro 
Tropfen von 3 mm Durchmesser die Elektrizi- 
tätsmenge 13.10 7 Coulomb liefert. Cäsium- 
tropfen hingegen ergaben reichlich 1,5 V und 
1,3.10° ë Coulomb pro Tropfen. Schuba. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Steckdose für Streckenfernsprecher. 


Neuerdings wird von Zivilingenieur M. 
Jores in Köln eine Steckdose für Strecken- 
fernsprecher auf den Markt gebracht, die 


Abb. 16a. 


Abb. 16c. 


Abb. 16b. 


322 Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 13. _ l 28. März 1912. 


gewisse Vorzüge zu besitzen scheint. Sie läßt 
sich gut schließen, soll regensicher sein und 
die konisch und federnd angeordneten Kon- 
takte sind nach Öffnung des Deckels leicht 
zugänglich. Abb. 16a zeigt die Dose geöffnet, 
Abb. 16b geschlossen und mit Ansatzrohr zur 
Aufnahme der Zuführungsdrähte. In Abb. 16c 
sind die Anschlußschnur mit Mikrophon und 
Fernhörer dargestellt. Die Dose ist kräftig ge- 
baut und läßt sich leicht an Häusern, Leitungs- 
masten usw. anbringen. 


Telegraphen- und Fernsprechwesen in Deutsch- 
| land im Jahre 1910.) 


Der vor kurzem erschienenen „Statistik 
der deutschen Reichs-Post- und Telegraphen- 
verwaltung für das Kalenderjahr 1910“ ent- 
nehmen wir über die Entwicklung des deut- 
schen Telegraphen- und Fernsprechwesens die 
nebenstehenden Angaben. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Funkentelegraphie über große Entfernungen. 
[The Electrician, Bd. 67, 1911, S. 532.] 


Am 2. VI. 1911 hat G. Marconi in der Royal 
Institution in London einen bemerkenswerten 
Vortrag über Funkentelegraphie gehalten, dem 
wir nachstehende Einzelheiten entnehmen: 

Während der letzten Jahre hat sich die 
praktische Verwendung elektrischer Wellen 
für die Zwecke der drahtlosen Telegraphie über 
große Entfernungen in bedeutsamer Weise 
entwickelt; viele ursprünglich unüberwindbar 
scheinende Schwierigkeiten sind Schritt für 
Schritt bezwungen worden. Obwohl nunmehr 
alle für die Erzeugung und den Empfang 
elektrischer Wellen erforderlichen Einzelheiten 
bekannt sind, sind wir doch noch weit von 
der Kenntnis der Bedingungen entfernt, unter 
denen sich die Wellen durch den Luftraum, 
insbesondere über große Entfernungen fort- 
pflanzen. Es ist zwar z. Zt. leicht, eine Station 
mit einer betriebssicheren Reichweite von 4000 
km zu errichten; aber eine genügende Erklärung 
für manche Eigenschaften der verwendeten 
\Vellen ist bis jetzt noch nicht gegeben worden. 
Woher kommt es z. B., daß bei Verwendung 
kurzer Wellen die überbrückten Entfernungen 
bei Nacht gewöhnlich erheblich größer sind als 
bei Tage,?) während bei Verwendung längerer 
Wellen die Reichweite bei Tag und Nacht un- 
gefähr die gleiche, ja sogar manchmal bej Tage 
größer ist? Welche Erklärung ist bisher dafür 
gegeben worden, daß die Reichweite bei Nacht 
in der nordsüdlichen Richtung bedeutend größer 
als in der ostwestlichen Richtung ist? oher 
kommt es ferner, daß Berge und Land gewöhn- 
lich die Ausbreitung kurzer Wellen nur am Tage 
und nicht während der Dunkelheit verhindern? 

Bei der Großstation in Clifden in Irland 
haben diejenigen Anordnungen die besten Er- 
gebnisse gehabt, die hauptsächlich auf Marconis 
abgestimmtem System von 1900 beruhten, das 
inzwischen durch zahlreiche Verbesserungen 
vervollkommnet ist. Eine wichtige Neuerung 
vom praktischen Standpunkt aus bedeutete die 
Verwendung von Luftkondensatoren in Clifden 
und Glace Bay, die aus isolierten Metallplatten 
bestehen und in Luft von gewöhnlichem Druck 
hängen. Auf diese Weise wird der Energie- 
verlust vermindert, der durch elektrische 
Hysterese bei Anwendung von Glas oder 
einem festen Dielektrikum entstehen würde. 
Ein wirtschaftlicher Vorteil liegt auch darin, 
daß Brüche des Dielektrikums nicht vorkommen; 
denn selbst wenn die Spannung so hoch ist, 
daß ein Ausgleich von Platte zu Platte statt- 
findet, so wird dadurch der Wert des Dielektri- 
Kums nicht herabgesetzt. 

Verschiedene Anordnungen sind versucht 
worden, um zusammenhängende und sehr lange 
Wellenzüge zu erhalten; hiervon ist aber ein 
besonderer Vorteil nicht zu erwarten. Gute 
Ergebnisse werden erzielt, wenn Gruppen von 
Wellen (Abb. 17) in bestimmten Zwischenräumen 
so gesendet werden, daß ihre Gesamtwirkung 
in dem Empfänger einen klaren musikalischen 
Ton erzeugt, der nicht nur auf die Periode der 
ausgestrahlten Welle, sondern auch auf ihre 
Gruppenfrequenz abgestimmt ist. Auf diese 
Weise kann der Empfänger doppelt abgestimmt 
werden; deshalb kann auch eine größere Ge- 
nauigkeit erzielt werden, als bei Verwendung 
abgestimmter Wellen allein. Tatsächlich ist 
es ganz leicht, gleichzeitig verschiedene Tele- 
gramme aufzunehmen, die mit derselben Wellen- 
länge übermittelt werden, aber auf verschiedene 
Gruppenfrequenz abgestimmt sind. Fast ebenso 
gute Abstimmung als bei dauernden Schwingun- 
gen können mit Gruppen von Wellen erreicht 


') Statistik für 1908 vgl. „EITZ“ 1910, S. 274. 
2) VETZ“ 1911, S. 1318, 


Telegraphen- und Fernsprechwesen in Deutschland im Jahre 1910. 


Ende 1904 Ende 1907 Ende 1910 
1. Telegraphenanstalten . . 2.2. 30 017 37 408 45 247 
und zwar: 
a) Reichs- (Staats-)Telegraphenanstalten ee 
b) Eisenbahn - Telegraphenanstalten, die zur Annahme 
und Beförderung von Privattelegramınen ermächtigt 
sind, und Nebentelegraphenanstalten . . . 2... 
In Deutschland entfällt eine Telegraphenanstalt 
auf qkm kin Pe au Ei. re ae Bir ai ee ee ae 18,0 14,5 12,0 
auf Einwohner. . . 2. 2. 2 2 2 2 2 0. 1 880 1625 1 439 
in den deutschen Schutzgebieten und in China . . . 39 99 131 
(1909 und 1910 sind neu hinzugekommen in 
Deutsch -Ostafrika: Buiko und Iringa; Kamerun: Bi- 
bundi und Isongo; Togo: Kete-Kratschi und Sokode; 
in Deutsch-Südwestafrika: Berseba Farm Hoffnung, 
Geitsabis, Guchab, Kabus, Kalkfeld, Kuibis, Malta- 
höhe, Outjo, Prinzenbucht und Tses; Kiautschou: 
Syfang und Tsingtau-Gr. Hafen; Palau-Inseln: Angaur. 
Aufgehoben sind in Deutsch-Südwestafrika: Abbabis, 
Dorstrivier, Pforte, Richthofen, Rössing, Sphinx und 
Waldau.) 
Von den Reichs-Telegraphenanstalten im Reichs-Tele- 
graphengebiet wirkten: 
in ununterbrochenem Dienst . . » . 2 2.2.0. 425 446 450 


25 278 32081 55 814 


4 700 5 228 6 302 


w 


c 


2. Fernsprechanstalten. 


a) Zahl der Orte mit Fernsprechanstalten E ne OR” 

b) Zahl der Verbindungsanlagen zwischen den Orts-Fernsprech- 

netzen verschiedener Orte (mit Einschluß der Verbindungs- 

anlagen in den Bezirks-Fernsprecheinrichtungen). . . . . 5 787 7521 9 139 

c) Zahl der Fernsprechanstalten . a a N er ee 2% 23 061 31 086 36 967 
In Deute hang entfällt eine Fernsprechanstalt 

auf akmes r in e N an ee 


23 009 30 985 36 759 


ari 23,5 17,4 14,7 


auf Einwohner . . s. 2 2 oaoa 2 nn ne. 2448 1 956 1762 

d) Zahl der an die Orts-Fernsprechnetze in Deutschland ange- 
schlossenen Fernsprechstellen . P nu war an u ie 515 326 766 247 103936 
und zwar: Hauptstellen. . 2 2. 2 2 2 2 222 0.. 380 656 534 450 694178 
Nebenstellen. . . 2 2 2 0 rn nn 129 393 221 623 331 778 
Börsensprechstellen . . . . 2 2 2 22.0 159 172 186 
öffentliche Sprechstellen . . . 2 2.2... 5118 10 002 13 15 

e) Zahl der an die Orts-Fernsprechnetze angeschlossenen Teil- 


HENE so a 2 u m a er de Sa Aa Br ee Ar Re e 369 353 514449 660 236 
f) Fernsprechanstalten in den deutschen Schutzgebieten und 
WODNE woe 3: wre ee ee ie Nee ee ee Re ee 
(darunter — Ende 1910 — 54 mit Orts-Fernsprechnetzen: 
Neu hinzugekommen sind 1909 und 1910 Buiko, Kilossa, 
Mikindani, Sadani und Tabora in Deutsch-Ostafrika; Atak- 
pame in Togo; Aus, Berseba, Kub, Kuibis und Rehoboth in 
eutsch-Südwestafrika: Rabaul in Deutsch-Neuguinea. Auf- 
gehoben sind Ramansdrift in Deutsch-Südwestafrika; Bona- 
beri in Kamerun; Simpsonhafen in Deutsch-Neuguinea). 


37 84 124 


3. Telegraphen- und Fernsprechleitungen. 


a) innerhalb Deutschlands: kın km km 
und zwar: 
Telegraphenleitungen N E E T 523 638 586 372 673254 
Leitungen der Orts-Fernsprechnetze . . . aoao 222. 1 734 477 3 168 540 +5705 
Leitungen der Fernsprech-Verbindungsanlagen . .... 499 905 760 687 1 151678 
Leitungen!der besonderen Anlagen . . . 2. 2. 2 2 2.2. 9431 . 10582 10 175 
Leitungen der Nebentelegraphenanlagen . 


22.0.0. 1002 1275 2537 
Zusammen in Deutschland 


2768463 4527456 6 408405 


b) in den deutschen Schutzgebieten und in China: 
Telegraphenleitungen und Leitungen der Fernsprech -Ver- 
bindungsanlagen . BEE: E T E ee 4 089 7771 10 574 
Fernsprechleitungen. . „20 nn er. 2 1920 3041 
Besondere Anlagen . . s 2 u nr rn rn. 206 218 23: 
Zusammen in den deutschen Schutzgebieten und in China 5 197 9 909 13 548 
Im Reichs-Telegraphengebiet betrug die Länge 
der Telegraphenleitungen (mit Einschluß der Leitungen 
der Fernsprech -Verbindungsanlagen): 
a) Oberirdische . a er 789 873 973 342 1216 194 
b) Unterirdische . . 2 2 2 2 2 2 2 2 2. 88 474 221 810 378 663 
c) Unterseeische Kabelleitungen . . . .. 11 646 11 405 11 714 


davon in Ostasien 1160 km; 
der Leitungen der Orts-Fernsprechnetze (mit Einschluß 
der Orts-Fernsprechnetze in den Bezirks-Ferusprech- 
einrichtungen) PR DE BE er a a a a e S O 
davon unterirdisch: 
1904: 48 124 km: 1907: 2218 544 km; 1910: 3333919 km; 
der Leitungen der Fernsprech-Verbindungsanlagen . . 433 611 694 234 1 033 529 
Ende 1904 Ende 1907 Ende 1910 
Zahl der Verbindungsanlagen des Reichs-Telegraphengebietes 
zwischen den Orts -Fernsprechnetzen verschiedener Orte 
(mit Einschluß der Verbindungsanlagen in den Bezirks- 


1515 140 2 846 356 4 182 131 


Fernsprecheinrichtungen) a a a a 4847 6 255 7619 
erınehrung in drei Jahren . . . 2. 2 2 2 20. — 1 408 1 394 
4. Telegramm- und Fernsprechverkehr. 
Gesamtzahl der beförderten Telegramme . . a... . . 47676608 54678383 58 894 100 
und zwar: 

innerhalb Deutschlands . . 2 2 2 a a nn nn nn. 83 542540 87098096 38 656 070 

aus den deutschen Schutzgebieten und dem Ausland. . 6672992 85702499 9578 470 

nach den deutschen Schutzgebieten und dem Ausland . 5692304 6742916 T 691 EW 


in Durchgang durch Deutschland. . 


Außerdem Wettertelegramme im Jahre 1910: 7 398 970. 


hn Durchschnitt hatte jedes aufgegebene gebührenptlichtige Telegramm im inneren 
Reichs-Telegraphenverkehr im Jahre 1904: 13,14 Wörter; 1907: 13,30 Wörter; 1910: 12,95 Wörter. 
Ende 1904 Ende 1907 Ende 1910 


1 768 772 2267 122 2 967 yzu 


Gesamtzahl der von den Fernsprechanstalten vermittelten 
Gespräche . » 2 2 2 2 2 nn ner ern. 1069 070 462 1466 805 582 1850 709 830 
und zwar: 
a) zwischen Sprechstellen innerhalb der einzelnen 
Ortsnetze- 2.3.0.2. 0 ee Art 
b) nach außerhalb, zwischen Sprechstellen verschie- 
dener Ortsnetze . 2 2 2 ee een en een. 160432420 251292689 322 046 870 


908 638 042 1215512593 1525 662 98) 
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5. Gebühreneinnahme. 


Gebühreneinnahme im Reichs-Telegraphengebicet: 


aus dem Telegrammverkehr . 
aus dem Fernsprechverkehr . 

‚ „ Steigerung in drei Jahren: 
bei der Gesamt-Gebühreneinnahme 


bei den Telegrammgebühren allein . 


bei den Fernsprechgebühren allein 


werden, deren Dekrement in jeder Gruppe 0,08 
bis 0,04 beträgt, d.h. etwa 30 bis 40 brauchbare 
Schwingungen ausgestrahlt sind, ehe ihre Ampli- 
tude zur Betätigung des Empfängers zu gering 
geworden ist. Der Kondensatorkreis in Clifden 
hat ein Dekrement von 0,015 bis 0,03 für mäßig 
lange Wellen. 


Strom - Amplitude 


YIDA SASN 


Schwingungen entsprechend obiger Resonanzkurve. 


o aod. u 1e Jð a mo ibook 
| ee en ahiri bp a <hi 
Reihe von Wellenlängen von Clifden. 
Funkenfrequenz 500 pro Sek. 
Abb. 17. 
Bei Verwendung des Scheibenentladers 


(Abb. 18) ist mit der in Clifden angewandten 
Frequenz von 45000 bei einer Kondensator- 
spannung von 1500 V die Funkenstrecke 
praktisch während der Zeit einer Schwingung 
völlig geschlossen, wenn die Umdrehungs- 
eschwindigkeit der Scheibe etwa 180 m 
in der Sekunde beträgt. Die Wirkung besteht 
darin, daß der Primärkreis  weiterschwingen 
kann, ohne Verluste durch Widerstand in der 
Funkenstrecke zu erleiden. Natürlich ist die 


Antenne 


Abb. 18. Scheibenentlader. 


Zahl der Entladungen durch die Breite oder 
Dicke der Seitenscheiben bedingt; der Primär- 
kreis wird geöffnet, sobald die Stege, die an 
der mittleren Scheibe befestigt sind, die seit- 
lichen Scheiben verlassen. Die plötzliche Öffnung 
des Primärkreises pflegt gewöhnlich alle Schwin- 
gungen auszulöschen, die noch im Kondensator- 

reis vorhanden sind, Dies ist mit einem weite- 
ren Vorteil verbunden; wenn die Kopplung des 
Kondensatorkreises dem Luftleiter angepaßt 


Ende 1904 


Endo 1907 Endo 1910 
M M M 
36 272 802 43 013 342 46 377 200 
60 507 502 92 142 405 127127 888 
TEE — + 38 375 443 -+ 38 3419 341 
oder — 39,70% 28,4 0% 
u g — +6740540 -+ 3363 858 
oder — 18,6%, 7,8% 
; rd ni — 4-31 634903 -+ 34 985 483 
oder — 52,3 0/9 38%). 
R. Br. 


ist, ist nämlich die Energie des Primärkreises 
praktisch während der Zeit, in welcher der 
primäre Kondensatorkreis durch den Steg zwi- 
schen den beiden Seitenscheiben geschlossen 
ist, in den Luftleiter übergegangen. Dann aber 
verhindert die Öffnung des Zwischenraumes an 
den Scheiben die Energie, in den Kondensator- 
kreis zurückzukehren, was bei Verwendun 

einer gewöhnlichen Funkenstrecke der Fall 
sein würde. So wird die Rückwirkung, die 
sonst zwischen Antenne und Kondensatorkreis 


stattfinden würde, wirksam verhindert. Bei 
diesem Entlader und bei einer genügenden 
Kopplung wird die Energie von der Antenne 


in Form einer reinen Welle ausgestrahlt, und 
der durch die Funkenstrecke entstehende Ver- 
lust auf ein Minimum beschränkt. 

Besonders interessant vom Standpunkt der 
Praxis und des Technikers ist an der Anlage 
in Clifden die regelmäßige 
Verwendung von hochge- 
spannten Strömen zur Ladung 
der Kondensatoren. Gleich- 
strom mit einer bis auf 20000 V 
erhöhbaren Spannung wird 
von besonderen Generatoren 
erzeugt. Diese Maschinen 
laden eine aus 6000 hinter- Š 
einander geschalteten Zellen 
bestehende Sammlerbatterie. 
Die Kapazität jeder Zelle be- N 


trägt 40 Amp Std. Die Zellen X ré 
allein geben eine Spannun R 

von 11000 bis 12000 V, die sic IS 

bei Hintereinanderschaltung - Mittag 


der Generatoren und der Zellen 
auf 15000 V erhöhen läßt. Für 
den größten Teil des Tages 
wird die Sammlerbatterie 

allein benutzt; 16 Std am Tage braucht keine 
Maschine in Tätigkeit gesetzt zu werden, abge- 
sehen von dem kleinen Motor zur Bewegung des 
Scheibenentladers. Die Spannung, auf die der 
Kondensator gebracht wird, erreicht 18000 V, 
wenn die der Batterie 12000 V beträgt. Diese 
Spannung wird erregt infolge der Potentialsteige- 
rung an den Kondensatorplatten, die bei dem 
schnellen Stromverlauf durch die Drosselspulen 
bei jeder Ladung veranlaßt wird. Diese Spulen 
sind zwischen die Batterie oder den Generator 
und den Kondensator geschaltet. Schwierig- 
keiten in der Isolation und der Unterhaltung 
der hochgespannten Batterien in Clifden und 
Glace Bay sind bisher noch nicht eingetreten. 

Die Einrichtung der in Clifden und Glace 
Bay verwendeten Antennen zeigt Abb. 19. 
Dieses System macht es nicht nur möglich, 


Abb. 


Abb. 19. Antenne. 


Wellen in jeder Länge auszustrahlen und zu 
empfangen, sondern gestattet auch, den Haupt- 
teil der entsandten Wellen nach jeder ge- 
wünschten Richtung zu konzentrieren. ie 
Wellenausstrahlung nach einer Richtung ist 
zwar nicht genügend erklärt, nichtsdestoweniger 
sind die Ergebnisse für die Praxis recht brauch- 
bar. In ähnlicher Weise ist es durch Verwen- 
dung horizontaler Drähte möglich, die Sen- 
dungsrichtung einer Station festzulegen und 
die Empfangsmöglichkeit auf Wellen zu be- 
schränken, die aus einer bestimmten Richtung 
kommen. 

Hinsichtlich der schädlichen Wirkungen, 
welche das Tageslicht auf die Ausbreitung 
elektrischer Wellen ausübt, schließt sich Mar- 
coni der allgemein bestehenden Hypothese an. 
Neuere Beobachtungen haben die interessante 
Tatsache enthüllt, daß die schädlichen Wirkun- 
gen mit der Richtung der Wellen veränderlich 
sind, die Ergebnisse nämlich, die man bei einer 
nordsüdlichen Richtung der Wellen erhält, sind 
äußerst verschieden von denjenigen bei einer 
Ost-West-Richtung. Die Reichweite der kleinen 
Stationen, die auf Schiffen eingerichtet sind 
oder gemäß, der Internationalen Vereinbarung 
Wellenlängen von 300 und 600 m benutzen, ist 
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am Tage ohne Rücksicht auf die Stellung der 
Schiffe zueinander oder zu den Landstationen die 
leiche, während bei Nacht andere Ergebnisse 
eobachtet worden sind. Schiffe in einer Ent- 
fernung von über 1600 km in der Gegend von 
Südspanien oder an der italienischen Küste 
können fast immer während der Nachtstunden 
mit Stationen an den Küsten Englands oder 
Irlands verkehren, während dieselben Schiffe, 
wenn sie sich in der gleichen Entfernung west- 
lich von England auf dem gewöhnlichen Schiff- 
fahrtsweg nach Amerika befinden, kaum mit 
den Küstenstationen in Verbindung treten kön- 
nen. Zu bemerken ist noch, daß für den Ver- 
kehr mit Schiffen im Mittelländischen Meer die 
Wellen über einen großen Teil Europas und in 
vielen Fällen über die Alpen gehen müssen. 
Solche Landstrecken setzen bekanntlich den 
kurzen Wellen am Tage unüberwindliche Schwie- 
rigkeiten entgegen, zumal wenn das Land sehr 
hohe Berge enthält. Obwohl solche Hinder- 
nisse zwischen den englischen bzw. irischen 
Stationen und den Schiffen auf dem Atlanti- 
schen Ozean auf dem Wege nach Nordamerika 
nicht liegen, ist eine nächtliche Verständigung 
auf 1600 km äußerst selten. Das Gleiche ist 
beobachtet worden, wenn Schiffe mit Stationen 
an der atlantischen Küste Amerikas in Verbin- 
a treten. 
ie Diagramme in Abb. 20 und 21 zeigen 
die durchschnittliche tägliche Schwankung der 
in Clifden von Glace Bay empfangenen Zeichen. 
In Abb. 20 ist die gewöhnliche Anderung in der 
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Tägliche Schwankung der in:Clifden von 
Glace Bay empfangenen Zeichen. 


Stärke der transatlantischen Zeichen zweier 
Wellen von 5000 und 7000 m Fänge dargestellt. 
Die Stärke der ankommenden Wellen bleibt 
am Tage stetig. Kurz nach Sonnenuntergang 
in Clifden wird sie langsam schwächer und ist 
etwa zwei Stunden später am schwächsten. 
Dann beginnt sie zuzunehmen und erreicht ein 
sehr hohes Maximum etwa z. Zt. des Sonnen- 
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Abb. 21. Schwankung der Zeichen in Clifden 
von Mai 1910 bis April 1911. 


unterganges in Glace Bay. Nun werden die 
Wellen wieder langsam normal stark, sind aber 
während der Nacht sehr veränderlich; ! Stürme 
haben eine bestimmte Wirkung, auch das Mond- 
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licht ist nicht ohne Einfluß. Kurz vor Sonnen- 
aufgang in Clifden werden die Zeichen ständig 
stärker und erreichen kurz nach Sonnenauf- 
gang in Clifden ein zweites Maximum. Dann 
fällt die empfangene Energie ständig, bis sie 
kurz vor Sonnenaufgang in Glace Bay ein 
Minimum erreicht. Danach steigen die Zeichen 
wieder zu ihrer gewöhnlichen Stärke an. Ob- 
wohl die kürzere Welle durchschnittlich schwä- 
chere Zeichen gibt, gehen ihre Maxima und 
Minima weit über die der langen Welle hinaus. 
Abb. 21 veranschaulicht die Kurve der in Clifden 
empfangenen Zeichen von Glace Bay am ersten 
jeden Monats in der Zeit vom 1. V. 1910 bis 
1. IV. 1911. 

Eine Reihe von Versuchen, die zwischen 
den Stationen Clifden und Glace Bay einerseits 
und der Funkenstation auf dem italienischen 
Dampfer „Principessa Mafalda“ anderseits auf 
einer Fahrt von Italien nach Argentinien im 
Herbst vorigen Jahres gemacht worden sind, 
hat interessante Ergebnisse hinsichtlich der 
Reichweiten gehabt. Für die Zeit der Versuche 
wurde der Empfangadraht auf dem Schiff durch 
einen Drachen um 305 bis 914 m erhöht. Ohne 
Schwierigkeit wurden Zeichen und Telegramme 
bei Tag und Nacht bis auf eine Entfernung 
von 6500 km von Clifden übermittelt. Über 
diese Entfernung hinaus konnte nur während 
der Nacht empfangen werden. In Buenos Aires 
kamen bei Nacht die von Clifden und Glace Bay 
gegebenen Zeichen im allgemeinen gut an; 
ihre Stärke war aber Änderungen unterworfen. 
Bemerkenswert ist, daß die Zeichen von Clifden 
in Buenos Aires sehr deutlich in der Nacht und 
nicht so gut am Tage empfangen wurden, wäh- 
rend in Kanada die Zeichen von Clifden (3900 km) 
in der Nacht nicht stärker als am Tage sind. 
Weitere Versuche hat die italienische Regierung 
kürzlich zwischen einer Station in Massaua 
(Ostafrika) und Coltano (Italien) angestellt, wel- 
che insofern von besonderer Bedeutung sind, 
als die Linie zwischen den genannten Stationen 
Teile von Abessinien, des Sudans und der Li- 
byschen Wüste kreuzt. Die Entfernung zwi- 
schen beiden Stationen beträgt etwa 4200 km. 
Die Wellenlänge der Station in Afrika war zu 
klein, um eine Verständigung während des 
Tages zu ermöglichen; aber die bei Nacht er- 
zielten Ergebnisse waren außerordentlich gut, die 
empfangenen Zeichen waren ständig und lesbar. 


Die in Clifden und Glace Bay eingeführten 


Verbesserungen haben die Zufälligkeiten, denen 
die Funkentelegraphie früher ausgesetzt war, 
erheblich vermindert. Die in Clifden von 
Kanada eingehenden Zeichen sind auch bei 
jeder elektrischen atmosphärischen Störung les- 
bar. Die Stärke der Zeichen erlaubt sogar den 
Gebrauch von Stromschreibern, welche nicht 
nur das Empfangszeichen aufzeichnen, sondern 
auch eine größere Geschwindigkeit als bei der 
Aufnahme nach Gehör gestatten. Die Zeichen 
werden beim Empfang gleich PRODE hisch 
fixiert. Zu diesem Zweck ist ein empfindliches 
Saitengalvanometer von Einthoven mit dem 
magnetischen Detektor verbunden; die Bewegun- 
gen des Galvanometerfadens werden photogra- 
phisch auf einen lichtempfindlichen Streifen über- 
tragen. Welche Ausdehnung der drahtlose Fern- 
verkehr mit Amerika angenommen hat, ist daraus 
ersichtlich, daß zwischen Clifden und Glace Bay 
in der Zeit vom 1. V. 1910 bis Ende April 1911 
in Handelstelegrammen insgesamt 812200 Wörter 
befördert worden sind. Hm. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Neuer Isolations- und Spannungsprüfer. 


Zur Prüfung von Spannung führenden 
Wechsel- und Drehstromleitungen auf ihren 
Isolationszustand wird bekanntlich die indirekte 
Meßmethode verwendet. Danach benutzt man 
eine Gleichstrom - Hilfsquelle (Batterie oder 
Magnetinduktor), deren Strom man über ein 
reines (rleichstrom-Drehspulinstrument Deprez- 
d’Arsonvalscher Bauart leitet und dem Netz- 
strom überlagert. Ein solches Instrument ist 
in der „ETZ“ 1910, S. 245 beschrieben worden. 

Das Instrument dient zugleich als Span- 
nungsmesser für die übliche Clefehatrew- etz- 
spannung. Letztere Messung kommt aber im 
Bereich reiner Drehstromanlagen nicht in Frage; 
zu mindest ist bei solchen auch die Messung 
der Wechselspannung erwünscht. Diesem Be- 
dürfnis Rechnung tragend, hat die Dr. Paul 
Meyer A.-G. neuerdings das in Abb. 2 dar- 
gestellte „Voltohmmeter“ auf den Markt gebracht, 
das eine fast universelle Verwendbarkeit be- 
sitzt. Außer dem Magnetinduktor und dem 
reinen Gleichstrominstrument hat der Apparat 
auch ein Wechselstrominstrument erhalten und 
dient somit: 


l. als Spannungsmesser für Gleichstrom; 
2. als Spannungsınesser für Wechselstrom; 


3. als Isolationsprüfer an Gleichstrom führenden 
Leitungen; 


4. als Isolationsprüfer an stromlosen Gleich- 
stromanlagen, unter Zuhilfenahme des im 
Apparat eingebauten Kurbelinduktors oder 
einer sonstigen zur Verfügung stehenden 
Fremdspannung; 

. als Isolationsprüfer an Wechselstrom führen- 
den Leitungen entweder mit dem Wechsel- 
strominstrument oder mit dem Gleichstrom- 
instrument unter Zuhilfenahme des eingebau- 
ten Magnetinduktors; 

6. als Isolationsprüfer an stromlosen Wechsel- 
stromnetzen, mit Hilfe des im Apparat ein- 
gebauten Magnetinduktors. 


en 


Abb. 2. Voltohmmeter. 


Die Schaltung ist aus Abb. 23 ersichtlich. 
Gl ist das Gleichstrom-, W das Wechselstrom- 
instrument, J der Kurbelinduktor. Der Apparat 
wird stets für zwei der üblichen Netzspannungen 
ausgeführt (110 und X20 oder 2% und 440 V). 
Auf der Wechselstromseite desselben sind die 
Taster T, und T, vorgesehen, mit deren 
Hilfe man den geringeren oder den höheren 
Meßbereich in Benutzung nehmen kann. Beim 
Zuklappen des Deckels wird der Stromkreis 
des Instrumentes selbsttätig ausgeschaltet 
Hierdurch ist vermieden, daß der Messende bei 
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"Abb.223. Schaltung des Voltohmmeters. 


Ingebrauchnahme des Instrumentes etwa den 
geringeren Meßbereich angeschlossen vorfindet, 
so daß Beschädigungen des Systems vorgebeugt 
ist. Außerdem ist ein einfacher Umschalter U, 
vorgesehen, mit dessen Hilfe man der Reihe 
nach jeden der zu prüfenden Leiter an Erde 
legt, ohne genötigt zu sein, die Verbindungen 
am Apparat irgendwie zu ändern. Zugleich 
bietet dieser Umschalter die Möglichkeit, das 
Instrument an das Netz zu legen, um die Be- 
triebsspannung festzustellen. 

Die Handhabung ist sehr einfach. Der 
größeren Übersichtlichkeit wegen sind sämtliche 
Anschlußklemmen, die zu dem Gleichstrominstru- 
ment gehören schwarz, diejenigen, die zu dem 
Wechselstrominstrument gehören, rot ausge- 
führt. Sämtliche Anschlußklemmen befinden 
sich geschützt im Inneren des Kastens. 

Bei allen Messungen, bei denen die Induktor- 
spannung als Hilfsyuelle benutzt wird, ist es 
wesentlich, eine der Netzspannung gleichwertige 
EMK am Induktor herzustellen und diese jeder- 
zeit zu kontrollieren, da die auf der Skala bzw. 
in einer Tabelle aufgetragenen Isolationswider- 
stände nur für eine bestimmte Induktorspan- 
nung Gültigkeit haben. Hierzu ist die Anord- 
nung so getroffen, daß mit Hilfe eines Tasters T 
Jederzeit das Gleichstrominstrument an die 
Klemmen des Induktors gelegt wird und seine 
Spannung anzeigt. Man ist dadurch in der 
Lage, selbst während der Isolationsmessungen 
durch einen einfachen Tasterdruck die Induktor- 
spannung zu kontrollieren. 


— 


Auch die in der Abbildung sichtbare Kurbel 
ist abnehmbar und kann während des Trans- 
ortes innerhalb des Instrumentes in einer 
ierfür vorgesehenen Öffnung aufbewahrt wer- 
den. Bei geschlossenem Deckel befinden sich 
demnach außerhalb keinerlei Kontakte oder 
Zubehörteile, die etwa beschädigt werden 
könnten. Dpm. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Betriebseröffnung der Hamburger Stadtbahn. 


Die Hamburger Hoch- und Untergrundbahn!) 
ist auf der Teilstrecke Rathausınarkt-Barmbeck 
am 15. Februar feierlich dem Betriebe über- 
geben worden. 


Streuströme 
im elektrischen Straßenbahnbetrieb. 


[Journal f. Gasbel. u. Wasserversorg., Bd. 54, 
1911, S. 1263.] 


E. Nourtier veröffentlicht im „Journal des 
usines à gaz“ eine Abhandlung über Schäden 
durch Streuströme elektrisch betriebener Bah- 
nen. In der Zeit von 1898 bis 1909 sind hier- 
nach 103 Hauptleitungen und 35 Nebenleitungen 
durch elektrolvtische Anfressungen zerstört wor- 
den. Durch die Rohrbrüche wurden z. T. große 
neun und Überschwemmungen in den 
Straßen und in Häusern herbeigeführt. Nach dem 
Bericht waren die Straßenbahngleise anschei- 
nend stark überlastet, so daß übergroße Span- 
nungen an den Gleisen herrschten. Zwischen 
Rohr und Gleis wurden Spannungen bis 7,5 V 
festgestellt. 

Nimmt man nach den Erfahrungen in deut- 
schen Anlagen an, daß in den Rohren längs der 
Gleise die Spannung etwa halb so groß ist wie 
in den Gleisen, nimmt man ferner nach dem 
Schienenanschlußpunkt zu gleichmäßig zuneh- 
mende Belastung der Gleise an, so ergibt sich 
in den Gleisen eine unzulässige Spannung bis 
zu etwa 22 V. Wenn da auch nur, wie dort 
festgestellt wurde, rund 6°/, des Gleisstromes 
in die Rohre eindringen, so können schon ge- 
fährliche Zerstörungen auftreten. 

Die angefressenen Gußrohre zeigten an 
ihrer Oberfläche Löcher, die mit einer schwarzen 
bröckelnden Masse vom spezifischen Gewicht 24 
ausgefüllt waren. Die Analyse dieser Masse 
ergab, daß von 100 g Gußeisen 79,2 g Eisen und 
alles Mangan durch Zersetzung verschwunden 
und dafür Graphit geblieben war. Die Vor- 
schläge, die besonders gefährdenden Kreuzun- 
gen der Wasserrohre mit den Gleisen zu ver- 
meiden, die Rohrleitung mit den Gleisen me 
tallisch zu verbinden, den negativen Pol der 
Anlage gut zu erden, wurden mit Recht für 
unzureichend oder schädlich erkannt. Durch 
Schweißung der Schienen an den Stoßstellen 
wurde nur geringe Besserung erzielt. Speisung 
der Gleise von zwei getrennten Umformer- 
stationen drückte die Spannung zwischen Gleis 
und Rohr zwar herunter, doch entstanden Be- 
denken, da die Gefahrzonen in das Innere der 
Städte verlegt wurden, wo die Hauptleitungen 
von Trink- und Flußwasser liegen. Die Spar 
nungen zwischen Gleis und Rohren wurden im 
Mittel auf 2 bis 3 V herabgedrückt. Auch 
dies ergibt Gleisspannungen, die noch lange 
nicht den Vorschriften des Verbandes Deut 
scher Elektrotechniker ‚entsprechen. Die wel 
teren Vorschläge, zur Verlegung der Gefahr- 
zonen die Schienenanschlußstellen außerhalb 
des Stadtgebietes zu verlegen, dürften kaum 
zum erwünschten Ziele führen. Der gleiche Er- 
folg ließe sich übrigens durch Polwechsel er- 
reichen. 'Ebenso dürfte der Vorschlag keine 
wesentliche Besserung bringen, die Schienen- 
speisekabel alle 25 ader 60 m mit den Schienen 
metallisch zu verbinden, falls nicht in die Ver- 
bindungsleitungen abgeglichene Widerstände 
eingebaut werden?) 

Zum Schluß wird über den Mangel an 
schützenden Vorschriften in Frankreich ge 
sprachen: wodurch Rechtsansprüche bezüglich 

chäden, die durch Streuströme elektrischer 
Bahnen nachweislich veranlaßt sind, schwer gel- 
tend zu machen sind. Als einzig wirksames 
Mittel zur Vermeidung der Schäden wird dop- 
pelpolige Oberleitung angesehen. Mi. 


Berg- und Hüttenwesen. 
Das neue Trägerwalzwerk der Illinois Steel Co. 
[Stahl u. Eisen, Bd. 42, 1911, S. 1710.] 


Parallel mit ihrem alten schweren Trägerwalz- 
werk hat die Illinois Steel Co. in Süd-Chicag0 
ein zweites leichtes 'Trägerwalzwerk errichtet 
und aın 11. V. 1911 in Betrieb genommen. Der 
Betrieb ist vollkommen elektrisch eingerichtet. 
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!) Vgl. ETZ" 1910, S. 277; 1906, S. 367. : 
A Vgl. ‚Archiv der Mathematik und Physik“, Il. Reihe, 
Bd. XLII, Heft 1, 8. 74, und „ETZ 1908, 8. 741. 
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Die neue Straße walzt 75er bis 125er Winkel 
und Träger sowie L-Eisen von 75 bis 200 mm. 
Die monatliche Erzeugung soll rund 12000 t 
betragen. Das Walzen geschieht in zehn Stichen. 
Die ersten vier Ständer haben Duowalzen von 
600 mm Durchmesser und 1115 mm Länge, die 
beiden nächsten sind Triogerüste mit Walzen 
von 610 mm Durchmesser bzw. 533 mm Durch- 
messer und 1220 mm Länge, während die beiden 
letzten wieder Duowalzenständer mit Walzen 
von 533 mın Durchmesser und 915 mm Länge 
sind. Der Block kann in 2 Min vollkommen 
ausgewalzt werden. 

Das ganze Walzwerk wird elektrisch ange- 
trieben, u. zw. die sieben ersten Gerüste durch 
einen Motor für 3000 PS bei 91 Umdr/Min, das 
Fertiggerüst durch einen besonderen 1000 PS- 
Motor. Die Antriebsmotoren stehen in einem vom 
Hauptgebäude abgetrennten Raum. Während 
die sieben ersten Gerüste von der mit dem 
Motor direkt gekuppelten Welle durch konische 
Räderpaare angetrieben werden, ist das achte 
Gerüst mit seinem Antriebsmotor direkt gekup- 
pelt. Als Reserve steht ein Satz fertiger Gerüste 
auf dazugehörigen Fundamentplatten an der 
Nordwand der Walzwerkshalle, so daß durch 
einen Kran das schon vorher fertig gebaute 
un in ca 1!/⁄ Std ausgewechselt werden 

ann. 

Die Antriebsmotoren für die Rollgänge, 
Warmbetten und Hilfsmaschinen sind Gleich- 
stroınmotoren. Mit Rücksicht auf gegenseitige 
Auswechsilung sind möglichst gleiche Größen 
und Typen gewählt. Aus diesem Grunde weisen 
auch die Kranmotoren nur zwei Typen auf. 

Die Rollgänge werden von den Motoren 
im Gegensatz zu früheren Ausführungen — 
direkter Antrieb durch Stirnräderübersetzung 
von der NMotorwelle — unter Zwischenschaltung 
einer mit dem Motor elastisch gekuppelten 
‚Welle angetrieben. Die elastische Kupplung soll 
die auftretenden Belastungsstöße aufnehmen. 

Um die konischen Antriebszuhnräder der 
einzelnen Walzenstraßen vor seitlichen Stößen 
zu bewahren, haben alle Wellen 10 mm Spiel- 
raum in den Muffen. Der Antriebsmotor des 
achten Gerüstes dagegen kann sich 150 bis 
200 mm auf Gleitschuhen seitlich bewegen. 

Als Betriebskraft dient Drehstroın von 
220 V 25 Perioden, der in zwei Rateauschen 
Abdampfturbinen für je 3000 KW erzeugt wird. 
Den Abdampf von 1,1 bis 1,4 at Druck liefern 
zwei Umkehrmaschinen und zwei Zwillings- 
Tandemmaschinen mit ihren Hilfsmaschinen. 
Pro Stunde stehen an Abdaıpf ca 103 t Dampf 
zur Verfügung, der fünf Rateauschen Dampf- 
turbinen zugeführt wird. Die Kondensations- 
anlage besteht aus einem Oberflächenkonden- 
sator, Bauart Worthington. Außerdem befindet 
sich in der Zentrale noch ein 500 KW-Gleich- 
stromgenerator, der den Strom für die Motoren 
der Krane, Rollgänge und Hilfsmaschinen I 

Ch. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Wirtschaftlichkeit von Batterien 
und Batterieschaltungen. 


(Journ. of the Am. Inst. of El. Eng, Bd. 47, 1911, 
S. 393.) 


A. M. Taylor beschäftigt sich eingehend 
mit der Frage der Verwendung von Akkumula- 
torenbatterien für schnelle Entladung in elek- 
trischen Zentralen, wo es darauf ankommt, für 
kurze Zeit große Strommengen abzugeben. An 
Hand von zahlreichen Diagrammen über die 
Spannungsverhältnisse von Akkumulatoren bei 
starker Beanspruchung bespricht er verschiedene 
gebräuchliche Methoden der Spannungsregulie- 
rung mittels Schaltzellen und Zusatzdynamos 
und stellt über die Stromkosten bei verschie- 
denen Anordnungen vergleichende Rechnungen 
an. Er hält es für empfehlenswert, mit der Be- 
lastung der Batterien über die einstündige Ent- 
ladung möglichst noch hinauszugehen, und 
schlägt zur Überwindung der Schwierigkeit der 
Spannungsregulierung vor, in solchen Fällen 
drei Zusatzdynamos zu wählen, welche nach 
Bedarf in Serie oder parallel geschaltet in dem 
Batteriestromzweige arbeiten sollen. 

sich bei dieser Schaltung nicht Um- 

ständlichkeiten im Betriebe zeigen würden, wie 

in der Diskussion von B. M. Jenkin betont 
wird, müßte der Versuch entscheiden. ner 
. Th. 


Werkstatt. 


Elektromagnetische Eisenausscheidung. 
(Stahl u. Eisen, Bd. 44, 1911, S. 17%.) 


Während man früher in Gießereibetrieben 
einfach das im Schutt und in der Schlacke 
enthaltene Eisen auf die Halde warf, gebt 
man jetzt darauf aus, nach Möglichkeit das 
im Schutt und in der Asche enthaltene Eisen 
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wiederzugewinnen. In Gießereien für mittel- 
schweren Guß fallen im Mittel ca 12%, an Schutt, 
auf die Fertigware bezogen, und dieser Schutt 
enthielt im Durchschnitt ca 85° Eisen. 
Der Eisengehalt der Kupolofenschlacke hängt 
von mehr oder weniger wirtschaftlichem 
Arbeiten und der Bedienung des ÖOfens ab. 
Er schwankt zwischen 4 bis 12%). Das Eisen 
ist in Form von Kügelchen in der Schlacke 
eingesprengt. Auch der Formsand enthält 
nach Gebrauch mehr oder weniger Eisenteile, 
wie Kernstifte, Nägel, sogenanntes Spritzeisen 
usw. Um den Formsand zu reinigen bzw. das 
Eisen zurückzugewinnen, bedient man sich 
der sogenannten Magnettrommel, wie man 
sie bereits seit längerer Zeit in anderen Fabri- 
kationszweigen, Z. E. Papierfabriken, Getreide- 
mühlen usw. verwendet, allerdings hier zuin 
Zweck, das Eisen als lästigen Bestandteil 
auszuscheiden. Die Firma: Neußer Eisenwerk 
A.-G. baut verschiedene Aufbereitungsanlagen 
zur Ausscheidung des Eisens aus den Abfällen, 
u. zw. erstens einen kleinen Apparat, bei dem 
Magnettrommel und Aufgabeapparat in einem 
Gestell zusammengebaut sind. Dieser eignet 
sich für kleinere und mittlere Gießereien und 
dient zur Aufbereitung des Gießereischuttes 
und der Kupolofenschlacke. Im Trommelinnern 
befinden sich durch Gleichstrom erregte Mag- 
nete, die für ca 110 V gewickelt sind. Das Auf- 
bereitungsgut wird von Hand in einen über der 
Schüttelrinne befindlichen Trichter aufgegeben. 
Der Apparat eignet sich besonders für körniges 
Material bis zu Faustgröße. Für mehlförmiges 
Material wird der Apparat als Bandseparator 
ausgebildet, wobei das Material der Magnetwalze 
gleichmäßig durch ein Transportband zugeführt 
wird. Zweitens baut genannte Firma für den 
Zweck, aus den großen Schuttmassen der Hütten- 
werke das Eisen zurückzugewinnen, größere 
Apparate, in denen eine regelrechte Aufbe- 
reitung der Materialen stattfindet. Bei diesen 
Apparaten werden die Schlackenstücke, in 
denen die Eisenteilchen eingeschlossen sind, 
durch Brechwerke, Kugelmühlen oder Koller- 
gänge zerkleinert. Eventuell erfolgt noch durch 
Schüttel- oder Trommelsiebe eine Scheidung 
in feines und grobkörniges Material. Das 
Eisenhüttenwerk Rothe Erde bei Aachen be- 
sitzt eine derartige Anlage. Hier wird der 
Schutt durch eine Drahtseilbahn von der Hütte 
zu der abseits gelegenen Anlage gebracht. Die 
Wagen kippen den Schutt auf den vor einem 
Becherwerk angeordneten Rost. Der Rostdurch- 
fall wird durch das Becherwerk hochgehoben 
und auf Aufgabeschuhe gebracht, die ihn auf 
die Magnettrommeln verteilen. Die Trommeln 
haben einen Durchinesser von 750 mm, ihre 
Seitenteile sind, um Streuungsverluste und 
Austritt von Kraftlinien zu vermeiden, aus 
Messing hergestellt. Die Trommeln halten das 
magnetische Gut fest. Es gelangt von diesen 
auf Schüttelsiebe, wo es nach grober und feiner 
Körnung getrennt wird und fällt durch Trichter 
wieder in die Seilbahnwagen, durch die es an 
den Verwendungsort gebracht wird. Angetrie- 
ben wird die Anlage durch einen Elektromotor, 
sie kann bis zu 200 t Schutt in 10 Std verarbeiten. 
Das durchschnittliche Ausbringen an Eisen be- 
trägt 7,830%/, bei Gießereischutt und etwa 500/0 
bei Konverterschlacke und -schutt. Eine ähn- 
liche Anlage hat das Neußer Eisenwerk für 
die Gießerei von Thyssen & Co. in Mülheim 
geliefert. Sch. 


Verschiedenes. 


Internationaler Straßenbahn- und 
Kleinbahn-Verein. 


Der 17. Kongreß des Vereins findet in der 
Zeit vom 2. bis 5. Juli in Kristiania statt. Näheres 
siehe „ETZ* 1911, S. 1324. 


Deutsche Bunsen - Gesellschaft. 


Die Deutsche Bunsen-Gesellschaft für an- 
gewandte physikalische Chemie hält in den 
Tagen vom 16. bis 19. Mai ihre 19. Haupt- 
versammlung in Heidelberg ab. Außer zahl- 
reichen Einzelvorträgen wird 
zusammenfassenden Vorträgen die neuere Ent- 
wicklung der Spektralanalyse besprochen wer- 
den. Nähere Mitteilungen sind durch die Ge- 
schäftsstelle Leipzig, Mozartstraße 7, erhältlich. 


Verband Deutscher Diplomingenieure. 


Am 17. III. 1912 fand im Motivhaus zu Char- 
lottenburg die Hauptversammlung des Verban- 
des unter dem Vorsitz des Herrn Professor 
Drug. W. Reichel, Direktor der Siemens- 
Schuckertwerke, statt. Die Zahl der Mit- 
glieder beträgt z. Zt. ca 3000 und die Zahl der 
Bezirksvereine 35. Aus dem Geschäftsbericht 
ist folgendes zu erwähnen: Die Wohlfahrtsein- 
richtungen des Verbandes, ltechtsauskunfts- 
stelle und Stellennachweis, haben sich günstig 
entwickelt, insbesondere ist die Hilfskasse durch 
Zeichnung bedeutender Beträge grobzügig aus- 


in besonderen. 
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gestaltet worden. Auch die literarischen Unter- 
nehmungen, die Verbandszeitschrift und die 
„Schriften“ des Verbandes sind weiter ausge- 
baut worden. Von den Fragen, die den Ver- 
band im verilossenen Jahre beschäftigt haben, 
sind zu nennen: Die Stellung des Verbandes 
gegen die Einbeziehung der Diplomingenieure 
in die Reichs-Versicherungsordnung, das Ar- 
beitskammergesetz und das Privatbeamten- 
Versicherungsgesetz; die Frage der Auswahl 
der Kraftfachsachverständigen und der gericht- 
lichen Sachverständigen, die technischen Pri- 
vatschulen, die Hochschulen in Karlsruhe und 
Darmstadt, an denen neben den Diplominge- 
nieur-Prüfungen noch weitere Hochschulprüfun- 
en für minder Vorgebildete abgehalten wer- 
en, die Stellung der Diplomingenieure in der 
Kommunalverwaltung, die Zulassung der Di- 
Pominesuleure zur Bibliothekarslaufbahn, die 
ulassung von staatswissenschaftlich vorgebil- 
deten Diplomingenieuren zur höheren Staats- 
verwaltung, die Stellungnahme des Verbandes 
gegen die Monopolisierung der Bezeichnung 
„Baumeister“ ausschließlich für solche höheren 
Techniker, die Regierungsbaumeister sind. 

Das im Anschluß an den Geschäftsbericht 
erstattete Referat des Herrn Dipl.Tfng. von Pa- 
sinski: „Die rechts- und staatswissenschaft- 
liche Ausbildung der Diplomingenieure und der 
Ausbau der technischen Hochschulen“ verbrei- 
tete sich über die Anwendungsmöglichkeit der 
naturwissenschaftlichen Methode bei den soge- 
nannten historischen Wissenschaften und be- 
fürwortete eine immer stärkere Angliederung 
auch der historischen Wissenschaften an die 
technischen Hochschulen. 

Als Vorsitzender wurde Prof. Dr.:{jng. W. 
Reichel, Berlin, als stellvertretender Vorsitzen- 
der Prof. Dr. W. Schlink, Braunschweig, und 
als Schriftführer Patentanwalt Dr. A. Lang, 
Berlin, gewählt. 


Z=- en o e a a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Kommission für Installationsmaterial. 


Entsprechend den schon auf der letzten 
Jahresversammlung gemachten Mitteilungen hat 
die Kommission für Installationsmaterial nun- 
mehr Vorschläge für die Konstruktion von 
Kragensteckvorrichtungen für Niederspannung 
aufgestellt, die nachstehend mit dazu gehörigen 
Erläuterungen abgedruckt sind. Wir bitten 
unsere Mitglieder, sich möglichst eingehend mit 
dieser Angelegenheit zu befassen und möglichst 
bald etwaige Äußerungen und Wünsche an die 
Geschäftsstelle des Verbandes mitzuteilen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Vorschläge für die Konstruktion von Kragen- 
steckvorrichtungen für Niederspannung. 


Im Auftrage der Kommission für Installations- 
material bearbeitet von 


Alfred Hermanni und Wilhelm Klement. 


Mit zunehmender Ausbreitung der Elektro- 
technik zeigt sich mehr und mehr das Bedürfnis, 
neben den allgemein gebräuchlichen Installa- 
tionsapparaten auch solche zu schaffen, welche 
rauheren Behandlungen stand zu halten vermö- 
En Das gleiche Bedürfnis besteht auch für 
Steckvorrichtungen. Die z. Zt. normalisierten 
Konstruktionen sind für viele Zwecke, beispiels- 
weise für gewerbliche Anlagen u. a, wegen 
ihrer freistehenden Steckerstifte unzureichend 
und werden vielfach schon jetzt durch besondere 
Spezialkonstruktionen ersetzt. Sehr viele von 
diesen können indessen einer kritischen Beur- 
teilung in Hinsicht auf die vom Verbande ge- 
forderte Sicherheit nicht standhalten. Außerdem 
erscheint eine gewisse Einheitlichkeit er- 
wünscht. ; 

Die Kommission für Installationsinaterial 
möchte nunmehr hierin Wandel schaffen. Sie fand 
aus der großen Reihe von verschiedenen Aus- 
führungen diejenige mit Schutzkragen an 
Stecker und Dose für die angezogenen Fälle 
besonders geeignet und macht hiermit den 
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Vorschlag, neben den Bestimmungen über die 
jetzigen Steckvorrichtungen bis % Amp 250 V 
auch noch solche für Niederspannungs-Kragen- 

: steckvorrichtungen maximal 60 Amp 500 V zu 
schaffen. Als Unterlage für spätere Normalien 
über Kragensteckvorrichtungen sollen folgende 
Vorschläge dienen: 


1. Steckvorrichtungen mit Schutzkragen an 
Dose und Stecker sind unter Berücksichti- 
gung des § 42 der Vorschriften für Konstruk- 
tion und Prüfung von Installationsmaterial 
zu bauen: 

a) aus Metall mit Erdungseinrichtungen; 
b) aus Isoliermaterial ohne diese. 


2. Die Abstufungen der Stromstärken sollen 
sein: 6, 25 und 60 Amp. 

3. Als normale Höchstspannung gilt 500 V 
Niederspannung.!) 


4. Die angegebene Normalstromstärke soll bei 
‘ normaler Höchstspannung und induktions- 
freier Belastung 

. ausschaltbar sein. 


65. Erdungseinrichtungen sind nur an den 


metallenen Kragensteckvorrichtungen vor- 
zusehen u. zw.: 


a) eine Vorrichtung zur Erdung des Dosen- 
gehäuses; 


b) ein Schleifkontakt zwischen Dosen- und 


Steckerkragen als Endverbindung zwi- 
schen Stecker- und Dosengehäuse; 


c) eine Vorrichtung zum Anschluß einer 
Erdleitung für den Stromverbrauchskörper 
im Innern des Steckergehäuses. 

Erdungsklemmen sollen die Bezeich- 


nung E oder ZVA tragen. 


6. Kragensteckvorrichtungen sollen in der 
Regel unverwechselbare Pole haben. 


7. Sämtliche Steckvorrichtungen sollen unter- 
einander unverwechselbar und so gebaut 
sein, daß kragenlose Stecker in Kragen- 
dosen auch nicht mit einem Stift eingeführt 
werden können. 

8. Kragensteckvorrichtungen aus Isolier- 
material undMetallsollenHaltevorrichtungen 
für den Stecker besitzen. 


9. Die Steckerstifte sollen gegen Herausdrehen 
und Lockerung gut gesichert und im Durch- 
messer möglichst kräftig gehalten sein. 

. Die Stecker müssen Leitun sentlastungs- 
vorrichtungen haben, desgleichen die Kupp- 
lungsdosen. 

ll. Der Steckerkörper muß so gestaltet sein, 

daß er bequem gehandhabt werden kann. 

12. Der Anschluß der Leitungen muß leicht und 

sachgemäß ausgeführt werden können. 


urch die Steckvorrichtung 


Erläuterungen. 


Die gain olorun g der Steckvorrichtungen 
gehört zu denjenigen Aufgaben der Kommission 
für Installationsmaterial, die mit besonderer 
Vorsicht zu behandeln sind, da unpraktische 
Maßnahmen hier besonders unangenehme und 
nachhaltige Wirkungen im Gefolge haben 
mussen. Diese Erkenntnis zwingt un edingt zu 
schrittweisem Vorgehen und zu abwartender 
Haltung. Aus diesem Grunde wurden bisher 
nur die allgemein üblichen (kragenlosen) Steck- 
vorrichtungen bis zu 25 Amp 250 V normalisiert 
u. zw. in Anlehnung an langjährig bestehende 
Ausführungen. 

Die weitergehende Absicht der Komnission, 
Steckvorrichtungen dieser Art auch für höhere 
Stromstärken zu normalisieren wurde aufgege- 
ben, da die Erfahrung immer deutlicher zeigte, 
daß bei 25 Amp 250 V zweifellos die Grenze 
ihrer Zweckmäßigkeit erreicht ist. Es mußte 
demnach für 60 sup eine andere Konstruktion 
gefunden werden. Da aber die jetzigen Normal- 
steckvorrichtungen für rauhere Verhältnisse 
auch unter 60 Amp nicht mehr ausreichend sind, 
ist es angebracht, die für 60 Amp unbedingt 
notwendige Konstruktion zugleich auch bis 
herunter zu 6 Amp durchzubilden. Nach An- 
nahme der Kommissionsvorschläge würden in 
Zukunft somit zwei Systeme von Steckvorrich- 
tungen in Frage kommen: 


Das alte System für 6 und 3 Amp 30 V 
für gewöhnliche Zwecke; 

das neue System für 6, 25 und 60 Amp 500 V 

für gröbere Beanspruchung. 

, Um für letztgenannten Zweck eine der 
vielen Konstruktionen, die z. Zt. neben den 
Jetzt normalisierten bestehen, als besonders ge- 
eignet zu bevorzugen, war es nötig, die wich- 
tigsten derselben einer genaueren Kritik zu 
unterziehen. 

Man kam hierbei zu folgenden Resultaten: 


1. Steckvorrichtungen mit konzen- 


trischen Kontakten (Abb. 24). Diese von 


' Näheres siehe in den folgenden Erläuterungen. 


Elektrotechnische Zeitschri 


SENEN - 


Natur aus unverwechselbaren Steckvorrichtun- 
gen sind wegen der bequemen Einführung ihres 
an sich recht handlichen Steckers für gewerb- 
liche Zwecke sehr beliebt, wegen der großen 
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Abb. 24. Steckvorrichtung mit konzentrischen Kontakten. 


Einführungsöffnung jedoch nicht vorschrifts- 
mäßig, da ihre Kontakte der zufälligen Berührung 
nicht entzogen sind. 


2. Steckvorrichtungen mit Block- 


steckern (Abb. 25), Sie werden gern in ganz 
rauhen Betrieben verwendet, leiden im all- 


Abb. 3. Blocksteckvorrichtung. 


gemeinen aber ebenfalls an dem Nachteil der 
großen Einführungsöffnung. 


3. Steckvorrichtungen mit flachen, 
messerartigen Kontakten (Abb. 26). Diese 
Konstruktion, welche in Amerika Verbreitung 
gefunden hat, wurde von der Kommission be. 


Abb. 26. Steekvorrichtung mit messerartigen Kontakten. 


sonders eingehend beraten. 
kleinster Einführungsöffnun 
Möglichkeit, 
protile 


Sie hat den Vorzu 
gen und bietet die 
durch Anordnung der Kontakt- 
in den verschiedensten Stellungen in 


ft. 1912. Heft 13. 


28. März 1912, 


Bann om men 
einfacher Weise u. a. eine Unverwechselbarkeit | 
zwischen Steckvorrichtungen für Licht und 
Kraft herbeizuführen. ieser letztgenannte 
Umstand hat aber nach der neueren Entwicklung 

der Tariffrage kaum noch Bedeutung. Im 
übrigen stehen den angeführten Vorteilen recht 
erhebliche Nachteile gegenüber, so daß schließ. 
lich nichts dafür spricht, Messerkontakte all- 
gemein an die Stelle der Rundstiftkontakte zu 
setzen. 

4. Steckvorrichtungen mit Überwurt- 
ring zum Festhalten des Steckers in der 
Dose (Abb. 27). Derartige Steck vorrichtungen 
werden besonders da verwendet, wo der ein- 
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Abb. 27. Stiftsteckvorrichtung mit Überwurfring. 


geführte Stecker eventuell mit wasserdichtem 
Abschluß in unveränderlicher Lage festgehalten 
werden soll. Sie sind hierfür sicher recht 
zweckmäßig, jedoch fehlt auch ihnen, wie den. 
gewöhnlichen kragenlosen Steckern, ausreichen- 
der Schutz der Steckerstifte. 


6.StiftsteckvorrichtungenmitSchutz- 
kragen am Stecker (Abb. 28). Bei diesen 
Steckvorrichtungen greift ein zum Schutze 
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Abb. 28. Stiftsteckvorrichtung mit Schutzkragen 
aus Metall am Stecker. 


der Steckerstifte vorgesehener Kragen über 
einen Hals der Dose. Ein Nachteil dieser 
Steckvorrichtung ist die Möglichkeit der mib- 
bräuchlichen Einführung kragenloser Stecker. 
6.Stiftsteckvorrichtungen mitSchutz- 
kragen an Stecker und Dose (Abb. %9). 
Diese Konstruktion vereinigt alle Vorteile 


VIER gas, 
72ED0035: 


Abb, 29, Stiftsteckvorrichtung wit Schutzkragen 
aus Metall an Stecker und Dose. 


in bezug auf mechanischen Schutz der Kontakt- 
stifte und Buchsen, läßt sich am besten 
gegen Verwendungkragenloser Stecker schützen 
und durch entsprechenden Ausbau auch den 


28. März 1912. 


übrigen Forderungen, wie Erdung und Fest- 
haltung des Steckers am besten anpassen. 


Die Kommission hält deshalb die letzt- 
genannte Type für den angeführten Zweck als 
ganz besonders geeignet. Die seit einigen 
Jahren bestehenden Konstruktionen dieser Art 
erweisen sich indessen in einigen wesentlichen 
Punkten den Errichtungsvorschriften noch nicht 
ganz entsprechend, so daß obige Vorschläge 
über ihre Konstruktion recht notwendig sind, 
zumal diese auch zugleich gewisse wün- 
schenswerte Vereinheitlichungen herbeizuführen 
geeignet sind. 


Die Vorschläge betreffen also ledig- 
lich die vorbeschriebenen Kragen- 
steckvorrichtungen. 


Es waren hierfür folgende Fälle in Betracht 
zu ziehen: 


Nach § 42 der Vorschriften für Konstruktion 
und Prüfung von Installationsmaterial müssen 
Steckvorrichtungen aus Isoliermaterial bestehen 
oder für Erdung eingerichtet sein. Demzufolge 
müssen Kragensteckvorrichtungen mit Ge- 
häusen aus Metall (Abb. 29) und solche aus 
Isolierstoff (Abb. 30) hergestellt werden. 


Alb. 3. Stiftsteckvorrichtung mit Schutzkragen 
aus Isolierstoff an Stecker und Dose. 


. Gemäß $ 46 der Normalien gelten als 
Normalstromstärken 6, 25 und 60 Amp. 


13 der Errichtungsvorschriften läßt 
Steckvorrichtungen auch über 250 V ohne Ver- 
riegelung zu, wenn sie in Niederspannungs- 
anlagen verwendet werden. Man könnte dem- 
zufolge Steckvorrichtungen ohne Verriegelungs- 
schalter für maximal 250 V bauen und eben- 
solche fürSpannungen über 250 V, beispielsweise 
zweipolige maximal 500 V, dreipolige etwa für 
die gebräuchliche Drehstromspannung von 380 V. 
Um indessen in der Anzahl der Typen zu sparen, 
wird vorgeschlagen, Kragensteckvorrichtungen 
von vornherein nur für die Maximalspannung 
von 500 V worzusehen. Hierbei bedeutet die 
Maximalspannung die größte zwischen zwei 
Kontakten mnögliche Spannung. Da die Steck- 
vorrichtungen, wie gesagt, nur in Niederspan- 
an agen verwendet werden dürfen, darf 
die Spannung zwischen irgend einem Kontakt 
und Erde bzw. Körper 250 V nicht übersteigen. 


Die angegebenen Normalstromstär- 
ken sollen bei induktionsfreier Bela- 
stungund Spannung abgeschaltet wer- 
den können, da das Herausziehen des Steckers 
unter Strom im praktischen Gebrauch nicht zu 
vermeiden ist. 


Von großer Bedeutung sind Erdungs- 
vorrichtungen an den metallenen Kragen- 
steckvorrichtungen. Es sollen diezum Anschluß 
der Erdieitung dienenden Klemmen mit dem 


Erdungszeichen E oder versehen sein. 
8 ze u: ) 


Soiche Klemmen sind vorzusehen an oder in 
dem Dosengehäuse sowohl, wie innerhalb des 
Steckergehäuses. Im letzteren Falle zum An- 
schluß der Erdungsleitung für den Stromver- 
braucher. Die Erdverbindung zwischen Stecker- 
körper und Dosenkörper soll durch seitliche 
Gleitbahnen am Kragen des Steckers erfolgen, 
wobei entsprechende gut leitende Federn inner- 
halb des Dosenkragens den Kontakt vermitteln 
u. zw. vor Eintritt der Stifte in die Hülsen. 
Die Verwendung von Kragen an Dose und 
Stecker macht somit einen besonderen Erdungs- 
stift überflüssig. 


Bezüglich der Pol- und Phasenunver- 
wechselbarkeit führten umfassende Erörte- 
rungen zu der Absicht, diese in der Regel auch 
für Kragensteckvorrichtungen vorzusehen. Es 
wurde aber auch angeregt und wird zu beson- 
derer Erwägung empfohlen, die Konstruktion so 
einzurichten, daß es möglich ist, das gleiche 
Modell des Steckers durch unwesentliche Ab- 
änderung auch als verwechselbare Type führen 
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zu.können. Die Konsequenz hiervon wäre die 
er Trennung von Erdungs- und 
nverwechselbarkeitsorgan. 


Eingehende Überlegungen haben unzweifel- 
haft erwiesen, daß die Pol- und Phasenunver- 
wechselbarkeit recht zweckmäßig ist u. zw: 


1. bei Stromverbrauchern mit vorgeschriebener 
Stromrichtung und 


2. in Rücksicht auf richtigen Anschluß der Null- 
leitung. 


Insbesondere im letzteren Falle wird die 
mechanische Unverwechselbarkeit des Steckers 
die Betriebssicherheit erhöhen, vorausgesetzt, 
daß in der gesamten Anlage auch aufüberein- 
stimmenden Anschluß aller festen und trans- 
portablen oder beweglichen Leitungen geachtet 
wird. Außer Zweifel bietet in der Regel die 
Unverwechselbarkeit Vorteile genug, um eine 
kaum nennenswerte Unbequemlichkeit beim Ein- 
führen des Steckers in den Kaufzu nehmen. Die 
Kragen an Dose und Stecker bewähren sich auch 
in diesem Falle insofern, als man zwischen beiden 
als Unverwechselbarkeitsorgan nur Nut und 
Nase vorzusehen hat, wobei letztere sich am 
Stecker befindet (Abb. 31). Die Kontakte haben 


Abl. 81. 
mit Unverwechselbarkeitsnute im Schutzkragen- 
Die Kontakthülsen haben gleiche Durchmesser und liegen 
in einer Geraden. 


Zwei- und dreipolige Kragensteckdosen 


hierbei den gleichen Durchmesser; sie stehen 
auch bei dreipoligen in der Querachse des 
Steckers, also stets in einer Geraden (Abb. 31). 


Die UnverwechselbarkeitderKragen- 
steckvorrichtungen untereinander er- 
ibt sich in erster Linie aus der Forderung der 
rdung. Es dürfen Metallkragenstecker nicht 
in Isolierkragendosen eingeführt werden können, 
da an diesen die für das Gehäuse des Steckers 
nötige Erdung fehlt. Isolierkragenstecker um- 
gekehrt in Metallkragendosen einzuführen, wäre 
zwar unbedenklich, verbietet sich aber durch 
die in Isoliermaterial viel kräftiger zu haltenden 
Kragenwandungen. 


Die Unverwechselbarkeit gegenüber 
den kragenlosen Steckvorrichtungen 
ist sehr wichtig. Kragenlose Stecker dürfen 
nicht zu Kragendosen passen, da bei sonst 
genügenden Abmessungen der Kragendosen 
einseitiges Einführen des Steckers möglich 
wäre. Selbstverständlich dürfen auch Metall- 
kragenstecker wegen der notwendigen Erdung 
nicht in kragenlose Dosen passen. Letztere 
sollten übrigens samt ihren Steckern in Zukunft, 
um Ordnung zu schaffen, nicht mehr mit Me- 
tallgehäusen, sondern nur in Isoliermaterial 
ausgeführt werden. 


Das unbeabsichtigte Herausziehen 
des Steckers durch natürliche Zugbean- 
spruchung der Leitung muß bei Kragensteck- 
vorrichtungen verhindert werden. Eswird dies 
je nach Verwendungszweck mit verschiedenen 

itteln erreicht werden. 


Solide Ausführung muß für Kragen- 
steckvorrichtungen ganz besonders gefordert 
werden, weswegen auch hierfür entsprechende 
ee aufgestellt wurden, desgleichen für 
genügend sichere Leitungsanschlüsse, Leitungs- 
ne und ausreichende Handhabe am 

tecker. 


Es ist zu erwarten, daß die erwähnten 
Kragensteckvorrichtungen in späterer Zukunft 
weiteste Verbreitung fiuden. Die jetzigen 
kragenlosen Normalsteckvorrichtungen werden 
sicher allmählich in ihrer Verwendung stark 
zurückgehen und sich später voraussichtlich 
nur noch auf Wohnräume beschränken. 


Außer Zweifel wird die Kragensteckvor- 
richtung bald eine hervorragende Bedeutung 
nn Die erwähnten Vorschläge werden 

eswegen besonderer Beachtung empfohlen. 
Sie eingehend zu prüfen, ist dringend erforder- 
lich, da als naturgemäße Folge später Normalien 
aufgestellt werden, deren etwaige nachträgliche 
Abänderungen fühlbare Unannehmlichkeiten und 
Kosten verursachen würden. 
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II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Rlektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurtürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 30. X. 1911.!) 


Über Maßnahmen zur Hebung 
des Stromabsatzes von Elektrizitätswerken. 


Von E. Wikander, Direktor der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung e. V., Berlin. 


Referat,?2) erstattet in der Sitzung des Elektro- 
technischen Vereins am 80. X. 1911. 


Die Elektrizitätswerke haben in den letzten 
Jahren einen Umfang und eine Bedeutung be- 
kommen, von welcher man vor einem Jahrzehnt 
kaum träumte. 

Es herrscht aber nur eine Ansicht darüber, 
daß die Möglichkeiten für den Absatz von elek- 
trischer Energie noch lange nicht genügend 
ausgenutzt sind. Die Organisation der Elek- 
trizitätswerke hat nicht gleichen Schritt mit 
der technischen Entwicklung gehalten. Die 
heutige Diskussion soll dazu beitragen, die 
Frage zu klären, wie wir am besten und im 
Interesse der Besitzer von Elektrizitätswer- 
ken am schnellsten zu dem erwünschten 
Ziel, der Einführung der Elektrizität überall, wo 
sie am Platze ist, gelangen können. 

Nach den Erfahrungen einer Anzahl von 
erfolgreich arbeitenden Werken sind hierfür 
nötig: 

1. Ganz oder teilweise kostenlose Installation 

bzw. Lieferung der Installation gegen Ab- 

zahlung. 

Einführung neuer Tarife. 

Ermäßigung der Zählermiete. 

Persönliche Bearbeitung der Interessenten 

durch zu Akquisiteure, Drucksachen, 

Vorträge und Ausstellungen. 

ö. Vermietung und Verkauf von elektrischen 
Apparaten gegen Ratenzahlung. 

6. ennponre Bewegungsfreiheit für den Leiter 
des Werkes. 


ET 


Ganz oder teilweise kostenlose 
Installation bzw. Lieferung der Installa- 
tion gegen Abzahlung. 


Von allen Mitteln zur Hebung des Strom- 
absatzes hat keins eine so große Bedeutung 
wie die kostenlose Installation. Wie dieselbe 
gehandhabt wird, zeigen folgende Beispiele. 

In Straßburg werden die Kosten der In- 
stallation gänzlich von dem Elektrizitätswerk 
übernommen. Dieses System ist in dem Auf- 
satz von Herrn Dr Loewe, „ETZ“ 191l, 
S. 997 ff., ausführlich beschrieben worden. Da 
aber die durch ihre Kürze und Klarheit bemer- 
kenswerten „Bedingungen“ für diese Gratis- 
installation dort nicht wiedergegeben sind, möge 
dies hier nachgeholt werden. 

In Wohnhäusern, die bereits an das Straßen- 
leitungsnetz des Elektrizitätswerkes Straßburg 
angeschlossen sind, werden Lichtanlagen von 
1 bis 4 Lampen unter folgenden Bedingungen 
ausgeführt: 


1. Die Installation für die erste Lampenleitung 
ohne Beleuchtungskörper erfolgt kostenlos, 
wenn sich der Besteller verpflichtet, während 
6 Jahren jährlich Strom im Betrage von 18 M 
zu vergüten. 

2. Für jede weiterhin installierte Lampenleitung 

sind 25 Pf monatlich Beisteuer auf 6 Jahre 

zu entrichten. 

Die Zählermiete nn 25 Pf pro Monat. 

Das Elektrizitätswerk Straßburg ist berech- 

tigt, die Stromlieferung sofort einzustellen, 

wenn die monatlich fälligen Stromrechnun- 
en oder die Beisteuergebühren nicht pünkt- 
ich bezahlt sind. 


Wie Herr Loewe in seinem Aufsatz erwähnt, 
wird außerdem verlangt, daß sich in dem 
Hause 4 Stromabnehmer melden. 

Aus den Ausführungen des Herrn Loewe 
geht hervor, daß dieses System für das Werk 

ewinnbringend ist und derartig günstig von 
er Bevölkerung aufgenommen wurde, daß 
in wenigen Jahren sämtliche Wohnungen, die 
das Werk überhaupt haben will, angeschlossen 
sein werden. Es waren Mitte 1911 von 40207 
Haushaltungen (ca 165000 Einwohner) nicht 
weniger als 21651 angeschlossen. 
Verschiedene ausländische Elektrizitätswerke, 
wie Kristiania, Genua und Buenos Aires, 
die sich sämtlich durch die große Zahl von 


1) Vgl. „ETZ' 1911, S. 1167. 
3) Erweitert. 
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Konsumenten auszeichnen, führen zwar nicht 
die ganze Installation, aber doch die Haus- 
anschlüsse und die Steigleitungen gratis aus. 
In Kristiania, wo außerdem die Strompreise 
außerordentlich niedrig sind (26 Öre pro KW Std 
oder jährlich 200 Kr pro KW für Liehtetrom), 
ist die Zunahme in diesem Jahre ganz außer- 
ordentlich. Sie wird auf ca 8000 Konsumenten 
geschätzt, so daß das Werk am 31. XII. 1911 
etwa 18000 Konsumenten bei einer Einwohner- 
zahl von etwa 2830000 haben wird. Ohne die 
kostenlose Herstellung des Hausanschlusses und 
der Steigeleitung wäre die Zunahme höchst- 
wahrscheinlich nur ein Bruchteil der hier an- 
gegebenen. 

In Genua gewährt das Werk außer freiem 
Hausanuschluß und Steigeleitung eine Beisteuer 
von 60 Lire, wenn der Besitzer wenigstens 
6 Lampen in 6 verschiedenen Räumen installie- 
ren läßt, und hat dadurch in den letzten 9 Jahren 
jährlich 1000 neue Konsumenten gewonnen. 

Verschiedene private Werke in Deutsch- 
land zahlen ebenfalls die Installationskosten für 
Konsumenten, die mindestens 3 Jahre lang aus- 
schließlich elektrisches Licht benutzen und er- 
höhen dafür die Pauschalsätze etwas. 

Es wird z. B. für eine 25-kerzige Lampe, 
die höchstens 32,5 Watt verbraucht, monatlich 
berechnet: 


A. Bei Wohnräumen und Zubehör . . 1,05 M 
B. Bei Wirtshäusern und Bäckereien . 1,50 „ 
C. Bei sonstigen Geschäftsräumen . . 1,25 „ 


In. diesen Gebühren sind die Kosten des 
Stromes, der Installation in einfacher Ausfüh- 
rung und einfacher Beleuchtungskörper ohne 
Lampen eingeschlossen. Führt der Konsument 
die Installation selbst aus, so ermäßigt sich die 
monatliche Pauschalgebühr von 15 Pfpro Lampe. 

In Gotha wird in den letzten Jahren mit 
großem Erfolg eine eigenartige Methode ange- 
wendet, um die Zahlung der Installationskosten 
zu erleichtern. Bei Besprechung der Tarife 
werden wir auf diese Methode zurückkommen. 

In Fällen, wo man kein bares Geld für die 
Installation ausgeben kann, empfehle ich: 


das Gothenburger 
„Gratis-Strom-Ein-Jahr-System“. 


Das Prinzip dieses Systems, welches seit 
Oktober 1909 in Gothenburg (Schweden) einge- 
führt ist, ist wie folgt. 

Das Elektrizitätswerk gibt on der auf 
seine Kosten eine elektrische Installation aus- 
führen läßt, elektrischen Strom gratis so lange, 
bis der Preis, welchen diese Energie nach der 
Taxe gekostet haben würde, ebenso hoch wird 
wie die Installationskosten, jedoch nicht länger 
als ein Jahr, sowie unter folgenden Bedingungen: 


ı. daß elektrische Installation in den betreffen- 
den Räumlichkeiten nicht früher an das 
Elektrizitätswerk angeschlossen gewesen ist 
(damit die Konsumenten nicht alte Leitun- 
gen auf Kosten des Werkes durch neue er- 
setzen unen) 

2. daß die neue Installation eine eigene Zähler- 
anlage erforderlich macht (damit nicht un- 
rentable Erweiterungen in Böden, Kellern 
usw. auf Kosten des Werkes gemacht wer- 
den können), 

3. daß die Installationskosten, für welche Gratis- 
strom geliefert wird, nicht höher als 15 Kr 
16,60 M) pro Beleuchtungsarmatur oder 50 Kr 
pro Motor sind (damit nur einfache Installa- 
tionen von dem Werk durch Gratisstrom be- 
zahlt werden), sowie 

4. daß dem Elektrizitätswerk für das darauf- 
folgende Jahr eine Einnahme durch die be- 
treffende Anlage in Höhe von mindestens 
5 Kr pro Beleuchtungskörper und von min- 
destens 20 Kr pro Motor garantiert wird 
(damit die Selbstkosten für den Gratisstrom 
sicher gedeckt werden). 


Diese Bestimmungen gelten nur für Woh- 
nungen, Treppenhäuser, kleine Läden und 
Räume für Gewerbebetrieb, sowie in solchen 
besonderen Fällen, wo eine derartige Vergünsti- 
gung nach Ansicht der Elektrizitätskommission 
für das Elektrizitätswerk vorteilhaft ist (damit 
nicht unnötigerweise Gratisstrom für Neubauten 
geliefert wird, wo überhaupt nur elektrisches 
Lieht in Frage kommt). 

Die Installation geht unmittelbar in den 
Besitz des Hausbesitzers über, und derselbe ist 
verpflichtet, die Anlage wenigstens 5 Jahre lang 
in gutem Zustand zu halten und sie kosten- 
los den Mietern zur Verfügung zu stellen. 

Die Hausanschlüsse werden unter leicht zu 
erfüllenden Bedingungen gratis ausgeführt. 

Zur Erläuterung möchte ich noch erwähnen, 
daß die Neuinstallationen durchweg von den 
privaten Installateuren und nicht etwa von dem 
Klektrizitätswerk ausgeführt werden. Meistens 
kamen die Mieter oder Hausbesitzer zu dem 
Werke und legten die Offerten vor mit der 
Anfrage, ob sie Gratisstrom für den Betrag der 


Offerte erhalten würden. Es wurde ihnen dies 
nach Prüfung der Offerte schriftlich bestätigt. 
Darauf verabredeten sie mit dem Installateur 
über eine Anzahlung vor Beginn der Arbeiten 
oder bei der Abnahme und zahlten den Rest- 
betrag in passenden Raten während des ersten 
Jahres ab. Am bequemsten für den Konsu- 
menten ist es natürlich, wenn Y, der Kosten 
monatlich abgezahlt wird, so daß der Konsu- 
ment den Eindruck hat, als ob er nur die Strom- 
kosten zahlt. Da die Installationskosten höher 
als die normalen Stromkosten während eines 
Jahres sind, so gewöhnt sich der Konsument 
an einen reichlichen Verbrauch und an große 
Lampen, was wieder dem Werke in dem darauf- 
folgenden Jahre zugute kommt. 

Der Einfluß dieses Systems auf die Ent- 
wicklung des Elektrizitätswerkes geht aus die- 
sem Diagramm hervor (Abb. 32), in welchem an- 


Das Gotenburger 
, Gralis -Strom -Ein -Johr - System ” 


mnm Einnahmen 
= Inztallierle KW 


1009 agao agaa Ad AQAD Agaa AS  agib 4917 


Abh. 32. 


genommen worden ist, daß dieses System am 
Beginn des Jahres 1912 eingeführt worden ist. 
Vor diesem Zeitpunkt steigen die installierten 
Kilowatt und die Einnahmen proportional mit- 
einander. Bei Einführung des Systems bleiben 
die Einnahmen ein Jahr lang stehen; sie sind 
für 1912 nicht höher als für 1911, weil eben fast 
alle neu installierten Lampen gratis brennen. 
Dagegen haben die installierten Kilowatt des 
Gratisstromes halber viel mehr zugenommen 
als in den vorhergehenden Jahren. 

In dem zweiten Jahre (1913) nehmen aber 
auch die Einnahmen stärker zu als sonst, so 
daß die Einbuße durch den Gratisstrom wohl 
meistens schon überwunden ist, und von da ab 
steigen sowohl die installierten Kilowatt, als die 
Einnahmen in einem viel schnelleren Tempo 
als bisher. 

Ein Blick auf das Diagramm zeigt, daß die 
geringe Einbuße (abc) im ersten Jahre gegen 

ie großen Mehreinnahmen der späteren Jahre 
(c de) geradezu verschwindet, d. h. mit anderen 
Worten, das Elektrizitätswerk macht ein sehr 
gutes Geschäft. 

Auch für die Konsumenten ist dieses System 
offenbar von großem Vorteil, da sie ihre Instal- 
lation, wenn auch nur durch Strom, bezahlt er- 
halten. 

Die Mehrkosten des Werkes für den gelie- 
ferten Strom betragen ja nur etwa 2 Pf pro 
KW Std, so daß jede nach diesem System in- 
stallierte Lampe dem Werk bei dem Strompreis 
von 35 Öre höchstens I) > = rund 85 Öre 
kostet, wenn die Installationskosten den Höchst- 
betrag von 15 Kr erreichen. 

Das System wird seit 1909 in Gothenburg 
angewendet und ist sehr populär geworden. Im 
Laufe des ersten vollen Jahres 1910 stieg die 
Konsumentenzahl um rund 31%, von 5950 auf 
7785, trotzdem die Bautätigkeit ganz gering war. 

Die Lampenzahl stieg gleichzeitig um 17,30%), 
von 114790 auf 134620. Daß ou Zu- 
nahıne der Konsumentenzahl fast doppelt so 
As ist, wie die der Lampenzahl war, beweist, 
aß hauptsächlich kleine Konsumenten, die 
früher durch die Installationskosten abgehalten 
worden sind, hinzugekommen sind. Es wurde 
für 80217 Kr (229000 KW Std) Lichtstrom und 
für 4004 Kr (22200 KW Std) Kraftstrom gratis 
geliefert. Der Betrieb des Werkes ergab bei 
einem Anlagekapital von ca 726000 Kr einen 
Bruttoüberschuß von ca 846 000 Kr (rund 11,70/,), 
ein Ertrag, der um so günstiger ist, als Gebäude 
und Netz nur zur Hälfte ausgenutzt und die 
Strompreise recht niedrig sind (35 Öre für 
Licht-, 18 Öre für Kraft- und 8Üre für Straßen- 
bahnstrom). 

Die oben genannten günstigen Ergebnisse 
haben zur Folge gehabt, dab verschiedene 
Städte (auch in Deutschland) die Einführung 
des Systems in Erwägung gezogen haben. 

Von dem Elektrizitätswerk Trier wird das 
System in der Weise verwendet, daß denjeni- 
gen Konsumenten, welche innerhalb des ersten 
Vierteljahres nach Inbetriebnahme der Orts- 
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netze sich anschließen, im ersten Jahre für jede 
installierte Lampe 4 M der Stromkosten gutge- 
schrieben werden. 

Die vielfach alles andere als geschäftsmäßi 
geleiteten städtischen Werke haben nie vie 
Interesse für die erleichterte Installation gezeigt. 
Um so erfreulicher ist es, daß eins der bekann- 
testen deutschen Werke, das in München, in 
seinen neuen sehr bemerkenswerten Stromliefe- 
rungsbedingungen eine entschiedene Schwen- 
kung vollzogen hat. Laut § 17 führt die Stadt 
den Hausanschluß gratis aus, wenn der 
Hausbesitzer die Steigleitung mit Abzweigun- 
gen zu sämtlichen Wohnungen einrichtet und 
sich verpflichtet, die Treppenbeleuchtung mit 
mindestens 3 Lampen 5 Jahre zu betreiben. 
Diese Verpflichtung kann der Hausbesitzer sehr 
leicht übernehmen, denn die Stadt führtihm 
die Steigleitung und die Treppenbe- 
leuchtung gegen Teilzahlung aus. 

Wahrlich die Zeiten ändern sich! 

Selbstverständlich ist die Gratisinstallation 
besonders wichtig dort, wo auch die Gasleitun- 
gen gratis installiert werden. Gerade das Vor- 
ne der Gaswerke spricht eine deutliche 

prache über die Bedeutung der kostenlosen 
Installation. Soweit ich beurteilen kann, ist es 
hauptsächlich die kostenlose Installation, welche 
einen Stillstand des Gasverbrauches verhindert. 
In dem Maße, wie die größeren Abnehmer zur 
elektrischen Beleuchtung übergehen, verschaffen 
sich die Gaswerke Ersatz bei den kleinsten Kon- 
sumenten. Und das ist aus hygienischen Grün- 
den nicht gerade wünschenswert, denn je 
kleiner die Wohnungen, je mehr treten 
die Nachteile des Gases hervor und je 
größer sind die Ankleulecnen Vorzüge 
der Elektrizität. Viel besser wäre es, vom 
hygienischen Standpunkt aus 
wesen, wenn die Gaswerke die mittleren Woh- 
nungen behalten könnten und die kleinen zur 
Elektrizität übergegangen wären. Es ist die 
offenkundige Absicht der Gasindustrie, bald- 
möglichst alle kleinen Wohnungen in den 
Städten mit Gasleitungen und Münzeinwurf- 
zählern zu versehen; kommen dann die Elek- 
trizitätswerke in einigen Jahren und wollen 
diese Wohnungen mit Elektrizität versorgen, 
so werden die Gasinteressenten unter Hinweis 
auf die großen Kapitalien, welche in diesen 
Installationen und den zugehörigen Zählern 
festgelegt sind, gegen die Einführung Ein- 
spruch erheben. 

Zu den Installationskosten kann man in ge- 
wisser Hinsicht auch die Prüfgebübhren, die 
Hinterlegung von Kautionen und die Ver- 
schärfungen der Verbandsvorschriften 
über die Ausführung von Installationen rechnen. 

Für die Prüfgebühren vermißt man eine 
Parallele bei anderen geschäftlichen Unterneh- 
men, denn außer den Elektrizitätswerken ist 
niemand auf den Gedanken gekommen, von 
seinen Kunden ein Eintrittsgeld zu erheben. 
Es gibt aber Elektrizitätswerke, die bis zu 300M 
Prüfgebühren für ein Haus erheben. Reflexio- 
nen erübrigen sich. 

Von der Forderung der Hinterlegung einer 
Kaution für jeden Konsumenten dürfte man 
wohl auch in den meisten Fällen absehen kön- 
nen. Die Selbstkosten des Stromes berechnet 
man ja heute ganz anders wie früher, und es 
fragt sich, ob die hier und da entstandenen 
Verluste so groß sind, daß sie die Kosten der 
hierfür aufgewendeten Arbeit und die Belästi- 
gung des Publikums kompensieren. Es dürfte 
genügen, wenn man eine Kaution bei nur vor- 
übergehend angeschlossenen Konsumenten U. 
dergl. fordert. 

Bezüglich der Verschärfung der Ver- 
bandsvorschriften ist zu bemerken, daß für 
die anderen Beleuchtungsmittel, Petroleum und 
Gas, überhaupt keine Vorschriften beachtet 
werden, obwohl diese beiden direkt gefährlich 
sind, während nur besonders fachkundige Leute 
einen Schaden mit der Elektrizität anrichten 
können. 

Trotzdem verschärfen die Elektrizitätswerke 
vielfach die an sich genügend scharfen Ver- 
bandsvorschriften. 


Einführung neuer Tarife. 


Die Tariffrage ist in der „ETZ“ 1911, S. 755, 
ausführlich behandelt worden. 

Es wurde dort ausgeführt, daß außer dem 
alten Tarif mit Einheitspreis pro KW Std neue 
Tarife notwendig sind, 

l. weil das elektrische Licht billiger geworden 
ist als die Petroleumbeleuchtung und aher, 
bei geschickter Disposition seitens des Elek- 
trizitätswerkes, auch in den kleinsten Woh- 
nungen verwendet werden kann (Pauschal- 
tarit); 

2. wegen der steigenden Bedeutung des elek- 
trischen Kochens, des Heizens und der Ver- 
wendung der Elektrizität zu anderen Zwecken 
im Haushalt, z. B. für Bügeleisen, Heißluft- 
duschen usw. (Gebührentarif). 
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Von dem Gebührentarif sind zwei Formen 
besonders beachtenswert: 


a) Der Gebührentarif mit Umschaltzähler, wel- 
cher theoretisch vollkommener und für das 
Elektrizitätswerk bequemer ist, für welchen 
aber besondere Zähler verwendet werden 
müssen, die etwa 10 bis 20 M teurer als die 
gewöhnlichen Zähler sind. Er ist in sehr voll- 
kommener Form in München eingeführt wor- 
den und steht in einer anderen deutschen 
Stadt vor der ann 

) Der Gebührentarif, wie in Gotha verwendet, 
wo die Bestimmung der Leistung, für wel- 
che Grundtaxe zu zahlen ist, bei Jedem Kon- 
sumenten durch das Elektrizitätswerk er- 
folgen muß. Dieser Tarif, welcher in Eng- 
land unter dem Namen „Telephone-System 
of charging“ eine gewisse Verbreitung ge- 
funden hat, ist für das Werk nicht so be- 

quem, wie der unter a) angeführte, hat aber 

den Vorteil, daß die gewöhnlichen Zähler 
verwendet werden können. Der Erfolg hat 
bewiesen, daß dieser Tarif zweckmäßig ist. 


Auf diese beiden Tarife soll hier näher ein- 
gegangen werden. 
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Münchener Gebührentarif (dort „Block- 
tarif“ genannt). 


Es wird eine Grundtaxe von 240 M pro 
KW und Jahr mit einem Zuschlagpreis zur 
Deckung der beweglichen Kosten von 15 Pf 
pro KW Std innerhalb der Leistung, für wel- 
che Grundtaxe bezahlt wird, berechnet. Bei 
Cberschreitung dieser Leistung ist der Preis 
% Pf pro KW Std. Diese Preise erscheinen 
recht hoch, aber es ist zu beachten, daß auch 
der Gaspreis in München verhältnismäßig hoch 
ist (21 Pf pro cbm). Die betreffenden Bestim- 
mungen lauten wie folgt: 


Blocktarif 
für Wohnungen und Geschäftsräume bis zu 
einem Anschlußwert von 1,5 KW. 


l. Bei Entrichtung einer Grundgebühr für eine 
von dem Abnehmer zu wählende Leistung 
(Block) — gemessen in Kilowatt — beträgt 
der Strompreis für Wohnungen, Ladenge- 
schäfte, Bureaus und Werkstätten 

solange der Block nicht überschritten wird, 
15 Pf pro KW Std, 

bei Überschreitung des Blocks 50 Pf pro 
KW Std. 

2 Die Elektrizitätszähler erhalten je ein Zähl- 
werk für den hohen und niederen Preissatz. 
Die Einstellung der Zähler auf den ent 
sprechenden Preissatz erfolgt selbsttätig 
durch ein elektrisches Umschaltwerk. 

3. Die Grundgebühr beträgt einschließlich der 

Gebühr für den Zähler und das elektrische 

Umschaltwerk monatlich 2 M pro 0,1 KW. 

Die Grundgebühr wird jeweils mit den Strom- 

kosten in Penn gestellt und erhoben. 

Erfolgt die Inbetriebsetzung einer Anlage für 

Blocktarif nach dem 15. eines Monats oder 

die Außerbetriebsetzung vor dem 16., so wird 

die monatliche Grundgebühr zur Hälfte in 

Rechnung gestellt. 

6. Der Block muß mindestens !/, des Lichtan- 
schlußwertes, jedoch nicht weniger als 0,1 KW 
betragen und ist auf 10 Watt abzurunden. 

i. Die Aufgabe oder Erniedrigung eines Blocks 
kann nur bei Wohnungswechsel oder im 
letzten Quartal eines Jahres mit mindestens 
dreitägiger Kündigungsfrist erfolgen. 

* Der Blocktarif wird im allgemeinen bis zu 
einem Anschlußwert von 1,ö KW gewährt. 
Für größere Leistungen ist in jedem Falle 
die besondere Genehmigung der Städtischen 
Blektrizitätswerke erforderlich. 

9 Wenn für Kraft- und Heizzwecke eine ge- 
trennte Leitung verlegt wird, so wird selbst- 
tätig das Zählwerk für den höheren Preissatz 
nur dann eingeschaltet, wenn der Block bei 
Lichtbenutzung überschritten wird. 

Die Einstellung des Zählers auf höheren 
oder niederen Preis ist am Zähler durch ein 
ieicht erkennbares Zeichen ersichtlich gemacht. 


+ 
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Der Gebührentarif, wie in Gotha und 
den englischen Städten verwendet.) 


Die Bedingungen in Gotha, bei welchen 
anch die Abzahlung der von dem Elektrizitäts- 
werk ausgeführten Installation mit in den festen 
Preis pro Lampe und Jahr eingeschlossen sind, 
lauten wie folgt. 

„Bei Mietanlagen verrechnen wir den vom 
Zabler angezeigten Verbrauch mit einem 

Grundpreis von 2% Pf für die Kilowattstunde. 


Mit einer Kilowattstunde kann eine Lampe von 
25 IK 40 Std lang gebrannt werden.) 


9 Dieser Tarif wird in schr vervollkommneter Form 
sunächst bei einem größeren deutschen Klektriziätswerk 
*sg-fährt werden. 
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Zusammen mit der Miete für die Installa- 
tion erheben wir in einem Betrage noch Zähler- 
miete und einen festen Beitrag für Strom- 
kosten. Bisher hatten wir die Einrichtung nur 
für Anlagen bis zu 4 gleichzeitig brennende 
Lampen getroffen, wollen jedoch diese Einrich- 
tung auf Anlagen bis 8 gleichzeitig brennende 
au unter folgenden Bedingungen aus- 

ehnen: 


1. Zu einer bestimmten Abnahme von Strom 
ist niemand nach erfolgtem Anschluß ver- 
pflichtet. 

2. Das Elektrizitätswerk übernimmt auf 
Be Kosten die Herstellung von Leitungs- 
anlagen für 2 bis 8 Lampen bis an die Beleuch- 
tungskörper in solchen Straßen, die schon mit 
Freileitung versehen, oder wo Kabelanschlüsse 
(unterirdische Leitungen) vorhanden sind. Bei 
Bene COSUDE werden derartige An- 
agen aber auch in Straßen ohne Leitungen 
ausgeführt. Der Anschluß von Beleuchtungs- 
körpern geschieht durch das Elektrizitätswerk. 

3. Der Abnehmer zahit für die Benutzung 
der Anlage bei Verwendung von Metallfaden- 
lampen monatlich im voraus folgende feste Ge- 
bühr, die sowohl Installations- und Zählermiete 
als auch einen bestimmten Beitrag für die 
Stromkosten enthält. Diese Gebühr ist gleich- 
mäßig in den Sommer- und Wintermonaten zu 
entrichten. 


Für eine Anlage mit 2 Lampen monatlich 1,00 M 
bad n n N 3 n n 1,40 n 
N ” n n 4 9 9 ? n 
» n ” n 5 bed n 2,40 n 
” g „ bd n 6 n n 3,00 bd 
n „ „ n T „ bad 3,50 n 
bad ” ” ” 8 ” kd 4,00 2 


Weitere Lampen können durch Umschalterin 
den vorgenannten Installationen angeschlossen 
werden. Jede weitere Lampe erhöht die feste 
Gebühr monatlich um % Pf. 

Reparaturen führt das Elektrizitätswerk auf 
Kosten des Abnehmers aus. 

4. Nach sechsjähriger Benutzung der gleichen 
elektrischen Lichtanlage ermäßigen sich die 
festen Gebühren wie folgt bei 


Anlagen mit 2 Lampen auf monatlich 0,75 M 


kd n 3 n n n 1,00 ked 
bed kd 4 n n. bad 1,25 ed 
” n 5 ked ” n 1,80 „ 
» „6 „ ” n 2,10 „ 
ked n 7 ” n n 2,40 n 
n ” 8 n n kd 2,70 n 
Umschaltelampen erhöhen vorstehende Ge- 


bühren nicht. 

Wir nehınen zu folgenden festen Sätzen 
Kaufanlagen nur bis zu 4 Lampen (ohne Be- 
leuchtungskörper und ohne Zählerleitung) und 
zwar. 

eine Anlage mit 2 Lampen 18 M 
n „ n 3 „ 23 n 
n 2 n 4 n 32 y 


Installationen, bei denen mehr wie 4 Lam- 

en in Frage kommen, werden zu unseren 
Normalpreissn ausgeführt. Bei diesen in Woh- 
nungen ausgeführten Anlagen kommen die 
unter 4. aufgeführten Bedingungen in Verrech- 


Dune: 

ie Kombination der Abzahlung der In- 
stallation mit der „Grundtaxe“ für die festen 
Stromerzeugungskosten, ist sehr geschickt. Der 
Konsument hat gar nicht das Empfinden, daß 
er ein Abzahlungsgeschäft macht. 

Bezeichnend für die englische Auffassung 
über diese Tarifform ist das folgende frei über- 
setzte Rundschreiben des Elektrizitätswerkes 
St. Marylebone an ihre Konsumenten. 


Städt. Elektrizitätswerk 
St. Marylebone. 
Geehrter Herr! 


Betr. „Telephone“-Systen für Strom- 
berechnung. 


Nachdem das „Telephone“ -System eine 
günstige Aufnahme bei unseren Konsumenten 
erhalten hat, gestatten wir uns, Sie darauf 
aufmerksam zu machen, daß Sie sich durch 
Annahme derselben folgende Vorteile sichern 
können: 

1. Auch die größte Verschwendung des elek- 
trischen Lichtes vergrößert nur die Zahl 
der Ein-Penny-Kilowattstunden. 

2. Wenn einmal die jährliche Grundtaxe be- 
zahlt worden ist, kostet der Lichtstrom nur 
ein Penny pro Kilowattstunde. 

3. Es ist keine Extravaganz, einen ausgiebi- 
gen Gebrauch von dem elektrischen Licht 
an trüben Tagen oder in dunklen Räum- 
lichkeiten zu machen, wenn der Einheits- 

reis nur ein Penny beträgt. 

4. Zu großer Verbrauch von Licht in irgend 
einer Weise, z. B. in Kellern und in den 
Räumen des Dienstpersonals, ist nur ein 
Geschäft in Höhe von ein Penny pro 
Kilowattstunde. 
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5. Die Verwendung von Elektrizität für Neben- 
zwecke, z. B. zum Bügeln, Braten, Venti- 
latorenantrieb usw., ist möglich durch An- 
schluß an einen beliebigen Wandkontakt 
oder eine Lampe, wo der Strom zu dem Ein- 
heitspreise von ein Penny zu haben ist, 
ohne daß besondere Leitungen gezogen 
oder ein besonderer Zähler aufgestellt 
werden muß. 

6. Kochen und Heizen kostet nur ein Penny 
pro Kilowattstunde, bei welchem Preis 
es ebenso billig wie Gas für: solche 
Zwecke ist. 


Wir haben bereits über 400 000 M in jähr- 
lichen Einnahmen bekommen, eine Zahl, 
welche die Popularität dieses Systems be- 
weist. 

Hochachtungsvoll 


Der Direktor. 


Allgemeine Bemerkungen 
über die Tarife. 


Es liegt auf der Hand, daß der Münchener 
Tarif, der englische „Telephone“ - Tarif, der 
Gothaer Tarif sowie die anderen Arten von 
Gebührentarifen dem Pauschaltarif weit über- 
legen sind, sobald die Konsumenten so viel 
verbrauchen, daß die Zählerunkosten nicht in 
Betracht kommen. 

Nur für die kleineren Konsumenten ist der 
Pauschaltarif zu verwenden, für diese ist er 
allerdings der geeignete Tarif. 

An der baldigen Einführung von Tarifen, 
die auch für das Kochen geeignet erscheinen, 
haben die Städte ein ganz Besonderes Interesse 
u. zw. um Klarheit über die relativen Kosten 
des elektrischen Kochens und des Gaskochens 
zu erhalten. 

Hierfür sind umfassende Betriebserfahrun- 
en notwendig. Jetzt weiß man nicht, ob man 

en elektrischen Kochapparatefabriken oder den 
Gasinteressenten glauben soll. Die einen be- 
haupten, daß das elektrische Kochen sich bei 


.den hier in Frage kommenden Preisen min- 


destens ebenso billig stellt, wie das Kochen mit 
Gas. Die Gasinteressenten versichern dagegen 
mit großem Eifer, daß das elektrische Kochen 
schon eine abgetane Sache ist, und führen als 
Beweis hierfür an: 


l. e angeblichen Mißerfolge in der Schweiz 
un 

2. daß 1 cbm Gas etwa öl/-mal so viel Wärme 
ergibt wie 1 KW Std. 


Unsere Informationen über die Erfahrungen 
in der Schweiz sind aber keineswegs entmuti- 
gend, und, wie Wilkens schon angeführt hat, 
ist die Zahl der Wärmeeinheiten keineswegs 
entscheidend, was schon daraus hervorgeht, daß 
es dem Gas in so vielen Fällen gelungen ist, die 

ro Wärıneeinheit oft zehnmal billigere Kohlen- 

eizung zu verdrängen. Besonders günstig 
stellt sich das elektrische Kochen dort, 
wo Warmwasserversorgung vorhanden 
ist. Durch den Fortfall des Stromverbrauches 
für das Spülwasser usw. ermäßigt sich der 
Stromverbrauch auf etwa die Hälfte. 

Sollte es sich zeigen, daß das elektrische . 
Kochen auch im praktischen Betriebe und bei 
schlechtester Behandlung ebenso billig oder 
auch nur annähernd ebenso billig wie das 
Kochen mit Gas ist, so ist gar nicht daran zu 
zweifeln, daß das elektrische Kochen in recht 
vielen Fällen das Kochen mit Gas verdrängen 
wird, genau wie es bei dem Licht geschieht, 
denn das Kochen mit Elektrizität hat dem Gas- 
kochen gegenüber wesentliche Vorteile. Die 
wichtigsten sind, 


daß die Handhabung viel bequemer ist, 

daß jede Explosions- und Vergiftungsgefahr 
wegfällt, 

daß Zündhölzer im Haushalt ganz vermieden 
werden können, was namentlich für Fa- 
milien mit Kindern und ganz besonders 
in den kleinen Arbeiterwohnungen schwer 
ins Gewicht fällt, 

daß die Feuersgefahr vermindert wird und 
die Feuerversicherungsprämien ermäßigt 
werden können, l 

daß die, namentlich im Sommer sehr lästige 
Hitze des Herdes wegfällt, sowie 

daß die Hausfrau oder die Köchin nicht mehr 
beim Kochen die gesundheitsschädlichen 
Verbrennungsgase einatmen müssen. 


Auch wenn das elektrische Kochen, wie 
von der Gegenseite behauptet wird, viel teurer 
als das Kochen mit Gas ist, so wäre es Ja nur 
ein Vorteil für den Stadtsäckel, wenn möglichst 
viele Leute elektrisch kochten. 

Da heutzutage fast jedes Elektrizitätswerk 
gern Strom an Großkonsumenten für 8 bis 
10 Pf oder weniger abgibt, so steht nichts im 
Wege, auch für einen Konsum mit so günstigen 
Belastungsverhältnissen, wie den für Kochen 
und Heizen, denselben Preis zu gewähren. 
Will man ganz besonders vorsichtig sein, 80 
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kann man denselben noch für solche Haus- 
haltungen gestatten, welche ihre gesamte Be- 
lastung durch Elektrizität bewirken. Man 
sichert sich so einen hohen Durch- 
schnittspreisundvermeidetNeuinvestie- 
rungen für den Kochkonsum. 


3. Die Ermäßigung der Zählermieten. 


Bei vielen Elektrizitätswerken sind die 
Zählermieten derartig hoch, daß sie ein ernstes 
Hindernis für die Einführung des elektrischen 
Lichtes bilden. Beispielsweise beträgt die 
Zählermiete in dem Groß-Berliner Vorort, wo 
ich wohne, 20 M pro Jahr, während die Gas- 
messermiete nur 4,20 M beträgt. In einer an- 
deren Stadt versendet das Städtische Gaswerk 
Zirkulare, in welchem es u. a. heißt: „Außerdem 
beträgt die Jahresmiete: 


für einen fünfflammigen Gasmesser 
1,20 bis 1,80 M, 
für den kleinsten elektrischen Zähler 9,60 M.“ 


Diese Zahlen genügen ja, um zu zeigen, 
wie schwer die Zählermiete für kleine Konsu- 
menten ins Gewicht fallen muß. In der Tat 
werden sehr viele sparsam veranlagte Leute 
allein durch solche Zählermieten davon abge- 
halten, elektrisches Licht zu verwenden. ie 
gewöhnlichen Zähler sind heute nicht teuerer 
als die Gasmesser und haben auch keine 
höheren Unterhaltungskosten. Gewisse Zähler- 
typen, wie z. B. die Quecksilber - Elektrolvt- 
zähler, sind sogar ganz außerordentlich viel 
billiger in der Unterhaltung, wenn man bei 
diesen Zählern überhaupt von Unterhaltungs- 
kosten sprechen kann. Es kann und muß da- 
her verlangt werden, daß die Höhe der Zähler- 
un gleich denen der Gasmesser gesetzt 
werde. 


4. Vermietung und Verkauf von elek- 
trischen Apparaten gegen Ratenzahlung. 


Die Einführung möglichst vieler elektrischer 
Apparate ist von großer Bedeutung nicht nur, 
weil der Stromverbrauch steigt, sondern auch, 
weil die Besitzer solcher Apparate immer elek- 
trischen Anschluß fordern, wenn sie in eine 
neue Wohnung ziehen. Daher soll man immer 
die Abzahlungsbedingungen so formulieren, 
daß die gemieteten Gegenstände nach 1 bis 
2 Jahren in den Besitz des Konsumenten über- 
gehen; er wird sie dann auch viel schonender 
behandeln als sonst. Ferner wird er das ein- 
mal begonnene Mietsverhältnis gern so lange 
fortsetzen, bis er glücklicher Besitzer des 
Apparates ist, damit er dem Werk ja nichts 
schenkt. Es muß ferner in dem Mietsvertrag 
dafür gesorgt werden, daß dem Konsumenten 
die gute Laune nicht durch größere Reparatur- 
kosten verdorben wird. Erstrebenswert ist da- 
her, daß der Fabrikant eine ein- bis zweijährige 
Garantie übernimmt, und daß der Konsument 
während dieser Zeit für jede Reparatur, wie sie 
auch sein mag, höchstens 0,50 bis 1ı M für die 
Transportkosten zahlt. Eine solche kleine Ge- 
.bühr ist wünschenswert, damit die Sachen 
schonend behandelt werden. 


Wenn der Mieter sich gleich für längere 
Zeit bis zum Übergang des Apparates in seinen 
Besitz bindet, so können natürlich niedrigere 
Monatsraten berechnet werden als sonst. Meistens 
wird der Konsument wohl nach kurzer Zeit die 
Apparate käuflich erwerben. 


Hauptsächlich kommen für die Vermietung 
in Frage: 


Beleuchtungskörper, 

Bügeleisen, 

Haartrockner, 

Kochherde und Kochapparate, 
Nähmaschinenmotoren, 

Staubsauger und Bohner (für Hausbesitzer), 
Massageapparate, 

Brennscheren, 

Bettwärmer, 

Ventilatoren. 


Bisher hat unseres Wissens nur ein städti- 
sches Werk, Dortmund, sich mit derartigen 
Vermietungsgeschäften befaßt. Es wurde dort 
festgestellt, daß sehr viele Mieter in Wohnun- 
gen mit elektrischer Leitung nur deshalb keine 
elektrische Beleuchtung verwendeten, weil sie 
keine Beleuchtungskörper hatten. Daraufhin 
begann das Werk mit der Vermietung von Be- 
leuchtungskörpern und hat hiermit nicht nur 
viele Konsumenten gewonnen, sondern auch 
ein sehr gutes Geschäft gemacht. 

Nachzustreben ist, daß diese Vermietungen 
nicht vom Werk, sondern von den Installateuren 
bewirkt werden. Das Werk hat so großen 
Nutzen von der Verbreitung der Apparate, daß 
es in solchem Falle sehr wohl die monatlichen 
Einkassierungen für Rechnung des Installateurs 
bewirken kaun. 


5. Persönliche Bearbeitung der 
Interessenten durch Akquisiteure 
und durch Drucksachen. 


Wie jede andere Organisation, deren Auf- 
gabe es ist, etwas zu verkaufen und Geld zu 
verdienen, müssen auch die Elektrizitätswerke 
nach kaufmännischen Prinzipien versuchen, 
ihren Umsatz planmäßig zu heben. Es sollte 
daher bei jedem Werke ein Ingenieur oder 
Kaufmann sein, der die Werbung neuer Kon- 
sumenten und die na ng der alten (bei Um- 
zügen usw.) zu seiner Hauptbeschäftigung hätte. 
Ein solcher „Stadtreisender“ sollte in der Haupt- 
sache auf Provision gestellt sein und hätte dem 
Direktor wöchentlich Bericht zu geben. Ebenso 
sollten die Elektrizitätswerke in großeın Maß- 
stabe annoncieren und nach dem Vorbilde der 
Gaswerke, die uns in so vieler Hinsicht Lehr- 
meister gewesen sind, Monteure bei den Kunden 
herumschicken, die die Anlagen nachsehen 
sollten und gleichzeitig Propaganda für neue 
Apparate bewirken könnten. Zu einer solchen 
Propagandatätigkeit Konni auch die Verteilung 
von gut illustrierten, leichtfaßlichen Broschüren 
und Flugblättern, das Anschlagen von Plakaten, 
Einrichtung von Ausstellungen usw. 


6. Genügende Bewegungsfreiheit für 
den Leiter des Elektrizitätswerkes. 


Die erste Voraussetzung für eine ersprieß- 
liche Tätigkeit der Elektrizitätswerke ist, wie 
aus dem obigen hervorgeht, daß sie als das 
betrachtet und behandelt werden, was sie sind, 
nämlich als geschäftliche Unternehmun- 
gen Daß sie gleichzeitig den Bewohnern des 

ersorgungsgebietes große Vorteile in wirt- 
schaftlicher und hygienischer Hinsicht sichern, 
ändert an dieser Sache nichts. Das tun auch 
viele andere Geschäfte. 

Es ist notwendig, dies zu betonen, weil viele 
Elektrizitätswerke, namentlich städtische, heute 
noch die Interessenten, welche Strom kaufen 
wollen, etwa so behandeln, als ob das Elektri- 
zitätswerk gar kein Interesse daran hätte, Strom 
abzusetzen. Der Grund zu dieser verkehrten 
Geschäftspolitik ist meistens darin zu suchen, 
daß die Leiter der Werke nicht genügend Be- 
wegungsfreiheit haben. Sie dürfen, wenn sie 
es noch so gern wollen, den Besitzern des 
Werkes (d. h. in den meisten Fällen den Städten) 
nicht so viel verdienen wie sie könnten. Daß 
sie auch kein persönliches Interesse daran 
haben, ist weniger wichtig, denn die meisten 
Leiter würden aus reinem Berufsinteresse die 
Überschüsse hoch treiben, wenn man ihnen 
freie Hand ließe. Es ist kein Zufall, daß die 
Werke, deren Leiter ausgedehnte Vollmachten 
und meistens auch Tantieme haben, größere 
Überschüsse abliefern als die anderen. 


Die sich hieran anschließende Diskussion 
gelangt im nächsten Hefte zum Abdruck. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Dresdner Elektrotechnischer Verein. 
Bericht über die 171. Sitzung am 23. II. 1911. 


Vortrag des Herrn Oberingenieur Dr. Paul 
Müller, Berlin, über: 


„Wechselstrom-Kollektormotoren 
der Bergmann-Elektricitäts-Werke.“ 


(Schluß von 8. 303.) 


Ein zweiter Weg, um die oben dargestellte 
ungleichmäßige Feidverteilung zu beseitigen, 
besteht nun in der Verwendung einer Anker- 
wicklung mit verkürztem Wickelschritt, soge- 
nannter Sehnenwicklung, und dies ist die Me- 
thode, die bei dem Motor der Bergmann-Elek- 
tricitäts--Werke verwendet wird. eträgt der 
Wickelschritt nicht 150°, sondern nur 180 0—2a 
elektrisch, so ist bekanntlich auch nur der 
Bogen 1800—2a der AnkerwickInng wirksam, 
der Rest, also 2”, dagegen unwirksam. Durch 
geeignete Bemessung des Wickelschritts kann 
man also den gewünschten Bogen 2a für die 
Feldwicklung erhalten und den Rest für die 
Kompensationswicklung- benutzen und somit 
die gleiche Form für Anker- und Kompen- 
sationsfeld., Die kommutierenden Ankerspulen 
liegen genau parallel zur Neutralen, das Arbeits- 
feld kann also keinerlei schädliche Wirkung 
auf die Kommutierung ausüben. Diese Schal- 
tung besitzt also denselben Vorteil wie die mit 
Doppelbürsten, ohne deren Nachteile zu haben. 
Im übrigen hat dieser Motor eine gleichmäßig 
verteilte Statorwicklung, und nur zwei Bürsten- 
sätze pro Polpaar; diese sind sämtlich unter- 
einander kurzgeschlossen, somit existieren kei- 
nerlei bewegliche Verbindungen zwischen ihnen, 


die leicht zu Störungen Anlaß geben können; 
ferner können sämtliche Bürsten unisoliert auf 
die Bolzen aufgesetzt werden, so daß die 
Ankerwicklung fast gar keine Spannungsd ffe- 
renz gegen Erde hat, und ein Durchschlagen 
nicht eintreten kann. 
Werden hier die Bürsten verschoben, so 
ändern sich zwar dıe Feldformen des Anker- 
und Kompensationsfeldes etwas gegeneinander, 
doch ist dıese Abweichung innerhalb des prak- 
tisch benutzten Bereiches so minimal, daß sie 
ohne schädlichen Einfluß ist. Übrigens kann 
durch besondere Ausgestaltung der Wicklungen 
noch leicht eine Feldkomponente an der Stelle, 
wo die kommutierenden Ankerspulen liegen, 
erhalten werden, wodurch die Stromwendung 
noch weiter verbessert, und die angegebene, 
geringe Abweichung der Feldform noch weniger 
schädlich gemacht wird. 
Wenden wir uns nun zu der zweiten Haupt- 
attung der Einphasenmotoren, nämlich zu den 
Serionmotoran, so ist der Unterschied zwischen 
den Repulsions- und Serienmotoren, kurz ge- 
sagt, der, daß die ersteren sich vorwiegend Für 
höhere Frequenz eignen, letztere dagegen vor- 
wiegend für niedere. Die Repulsionsmotoren 
sollen bekanntlich normal ungefähr mit syn- 
chroner Tourenzahl laufen. Wenn nämlich das 
Transformatorfeld und das Arbeitsfeld Sinus- 
form hätten, so würde sich in diesem Falle ein 
richtiges Drehfeld ausbilden, gegen das der 
Anker so gut wie gar nicht schlüpft. In Wirk- 
lichkeit stellt sich nun die Sache wegen der 
trapezförmigen Felder etwas anders, die normale 
Tourenzahl soll sogar nur etwa 70°, der 
synchronen betragen. Diese Bedingung ist 
nun von außerordentlich weitgehendem Einfluß 
auf den Entwurf der Motoren bei geringer 
Frequenz. Legen wir beispielsweise die Ver- 
hältnisse zugrunde, wie sie für große Vollbahn- 
Lokomotivmotoren bestehen, also eine Frequenz 
von 15 Perioden. Nimmt man den Kollektor- 
durchmesser zu 1700 mm an und die Polzahl 
zu 10, so würde die synchrone Tourenzahl 1%, 
die normale Tourenzahl somit ca 130 betragen. 
DieKollektorumfangsgeschwindigkeit wäre dann 
11,6 m/Sek. Bei einer Segmentteilung von 5mm 
und einer Segmentspannung von 5 V liebe sich 
somit nach der bekannten Formel von Richter 
eine Ankerspannung erzielen: 


11,6 >x< 5 


= & lt. 
Sl 246 Volt 


318 >x< 


Entsprechend den 10 Polen sind fünf gleich- 
polige Bürstensätze vorhanden, deren jeder 
300 ><10 mm Schleifläche haben möge. Bei 
10 Amp Stromdichte ergibt das pro Bürstensätz 
einen Strom von 300 Amp, insgesamt also 
1500 Amp. Die Gesamtleistung des Motors be- 
trägt also ca 370 KW bzw. 500 PS. , 

Wollte man die Geschwindigkeit erhöhen, 
so müßte man die Polzahl entsprechend ver- 
mindern. Bei 6 Polen beispielsweise würde 
die normale Tourenzahl ca 220 und die Anker- 
spannung unter sonst gleichen Umständen ca 
410 betragen; dafür sind jetzt aber nur drei 
gleichpolige Bürstensätze vorhanden, der Strom 
müßte entsprechend reduziert, und die Leistung 
würde nicht größer werden. Man sieht also 
ohne weiteres, welche Schwierigkeiten die Be- 
dingung, daß die normale Tourenzahl ca 70,0 
der synchronen sein soll, verursacht. 

Der Serienmotor ist mit seiner Tourenzahl 
nicht an die Polzahl gebunden. Man könnte 
also, wenn man das gleiche Beispiel für einen 
Serienmotor durchführt, bei der gleichen 
Tourenzahl ohne weiteres erheblich mehr Pole 
und demgemäß auch Bürstensätze ‚nehmen, 
also mehr Strom übertragen und eine ent- 
sprechend höhere Leistung erzielen. Statt 
10 Polen könnte man beispielsweise 20 oder 24 
nehmen und demgemäß eine Leistung Vor 
1000 bis 1200 PS erhalten; außerdem könnte 
man auch die Tourenzahl noch, erheblich 
steigern, da die Umfangsgeschwindigkeit von 
11,6 m noch verhältnismäßig gering 18 und er- 
hält auf diese Weise eine noch höhere Leistung: 
In der Praxis stellen sich diese Verhältnisse 80, 
daß unter den für Vollbahn-Lokomotivmotoren 
geltenden Bedingungen der Serienmotor etwa 
2000 PS, der Repulsionsmotor bei gleicher Be- 
anspruchung etwa 1000 PS geben kann. Um 
die Größenverhältnisse zweier solcher Motoren 
zu zeigen, sind in Abb. 33 die ungefähren Ab- 
messungen dargestellt; der Repulsionsmotor 1st, 
um keine allzugroße Rückenstärke zu erhalten, 
mit kleinerem Durchmesser und dafür breiter 
ausgeführt. Das Gesamtgewicht beider Motoren 
ist ungefähr das gleiche, das aktive Gewicht 
beim Repulsionsmotor sogar noch etwas höher, 
dabei ist, wie gesagt, die Leistung des Serien- 
motors doppelt so groß wie die des Repulsion8- 
motors. 

Als einziger Vorteil des Repulsionsmotors 
würde somit nur die Möglichkeit übrig bleiben, 
die Geschwindigkeit durch Bürstenverschiebung 
zu regeln. Da diese Methode tatsächlich große 
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Vorteile hat, so bemühte man sich seit langem, 
sie auch für den Serienmotor anwendbar zu 
machen. Wir haben deshalb eine Art kombi- 
nierter Serien-Repulsionsmotoren geschaffen, bei 
denen die Feld- und Ankerwicklungen nach wie 
vor in Reihe geschaltet und mit einer ent- 
sprechenden Spannung gespeist werden, wo 


te—————10 5 0 — 


nm— 520 — | 


! 
! 
i 
N l 
| 
| 
) 
t 


S 
N 
N 


Abb. 33a. Serienmotor. 


aber auch die Kompensationswicklung an eine 
weitere, dem Haupttransformator entnommene 
EDDIE SUB SRch ossen ist. Bei diesen Motoren 
ist eine Regelung der Geschwindigkeit durch 
Bürstenverschiebung in 

möglich. Es hat sich aber 


ewissen Grenzen 
erausgestellt, daß, 


Abb. 8b. Repulsionsmotor. 


sobald die Verschiebung einen gewissen Betra 

übersteigt, eigentümliche Erscheinungen auf- 
treten, welche eine weitere Bürstenverschiebung 
nicht zulassen. Wie nämlich aus Abb. 34 her- 
vorEeng kann man sich die Kompensations- 
wicklung mit dem sie speisenden Teil der 
Transformatorwicklung einerseits und die 
Ankerwicklung mit dem zugehörigen Abschnitt 
der Transformatorwicklung andererseits vor- 
stellen als eine elektrische Maschine, die über 
dem Transformator in sich kurzgeschlossen ist. 
Verschiebt man die Bürsten aus der Normallage 
im Sinne der Drehung, so zeigt eine genauere 
Untersuchung, daß in dem so gebildeten Strom- 
kreis eine Generatorwirkung auftritt; es bilden 
sich durch Selbsterregung Stromstöße, die sehr 
viel Energie verzehren und eine starke Erhitzung 
der Maschine zur Folge haben. Daraus folgt, 
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dbb. 3. Kompensationswicklung. Abb. 85. Schaltung. 


da8 man mit der Verschiebung der Bürsten 
nie in dies Gebiet gehen darf. an kann also 
von der Normalstellung aus die Bürsten um 
einen gewissen Betrag im Sinne der Geschwin- 
digkeitserniedrigung und um einen gewissen 
Betrag im Sinne der Geschwindigkeitserhöhung 
verschieben. Um dieses Gebiet zu erweitern, 
haben wir bei unseren Serien-Repulsionsmotoren 
eine eigenartige Schaltung gewählt, bei der 
hinter die Kompensationswicklung noch eine 
weite Wicklung gelegt ist, welche ebenso 
liegt wie die Feidwicklung, aber im entgegen- 

esetzten Sinne wirkt; die Windungszahl der 
eidwiceklung muß entsprechend etwas verstärkt 
werden. Die Zusatzwicklung kann übrigens 
arh mit der Feldwicklung vereinigt werden, 
es tritt dann keine Zunahme der erforderlichen 
Kupfermenge auf. Mit dieser Schaltung haben 
wir ganz gute Resultate erreicht. Ein von uns 
ausgeführter Motor dieser Art für 25 Perioden, 
10 PS, mit 4 Polen konnte bei gleichbleibendem 
Drehmoment von etwa 750 bis 1500 Umdr/Min 
durch Bürstenverschiebung geregelt werden; 
die Wirkungsgrade betrugen hierbei zwischen 
3l und 840/,. Ferner ist ein Bo Schnellzugs- 
motor für 1500 PS, 260 Umdr/Min, bei uns 
in Bau, der für die Strecke Dessau-Bitterfeld 
verwendet werden soll und der ebenfalls nach 
dieser Methode ausgeführt ist. 

Immerhin haben alle diese Motoren, wie 
auch die Repulsionsmotoren, den Nachteil, daß 
man die Stromwendespannung, d. h. diejenige 
Spannung, welche in den kurzgeschlossenen 
Ankerspulen durch die Umkehrung des Stromes 
entsteht, nicht genau ausgleichen kann. Es 
ist zwar eine Reihe von Schaltungen hierfür 
vorgeschlagen, doch wirken alle wohl für reine 
Sinuskurven, nicht aber auch für die höheren 

onischen genau. 

Nun ist aber gerade bei den großen Voll- 
bahnmotoren, namentlich Schnellzugsmotoren, 
die Stromwendespannung ziemlich hoch, im all- 
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gemeinen höher als die sogenannte Transfor- 
matorspannung, die bekanntlich bei Wechsel- 
strommotoren in den kurzgeschlossenen Anker- 
Spaen durch das Wechselfeld erzeugt wird. 

ine genaue Aufhebung dieser Stromwende- 
spannung, ähnlich wie sie bei Gleichstrom- 
motoren durch die Wendepole erfolgt, ist also 
von großer Bedeutung. Wir haben deshalb 
ausführliche Untersuchungen angestellt, um 
einerseits eine richtige Stromwendung zu 
erreichen und anderseits auch eine Regelung 
durch Bürstenverschiebung ohne die oben 
gekennzeichneten Nachteile zu ermöglichen. 
Es ist uns in der Tat in der letzten Zeit ge- 
lungen, eine solche Schaltung zu finden; sie 
ergibt einen sehr einfachen Aufbau des Motors 
und außerdem die Möglichkeit der Geschwindig- 
keitsregelung durch Bürstenverschiebung, wobei 
die Stromwendung auf dem ganzen Gebiet 
theoretisch richtig bleibt. 

Die neue Anordnung beruht im wesentlichen 
auf einer eigentümlichen Schaltung der Kom- 
a non ck lung, Diese besteht pro Pol im 
allgemeinen aus einigen, meist 3 bis 5 Spulen, 
die bisher stets unter sich in Reihe geschaltet 
wurden. Bei uns werden nun diese Spulen 
zum Unterschiede hiervon parallel geschaltet 
und die Windungszahlen der einzelnen Spulen 
nach bestimmten Gesetzen bemessen. Um zu 
zeigen, was für Wirkungen durch diese neue 
Schaltung erreicht werden können, mögen zwei 
besonders einfache Beispiele erläutert werden. 

Es sei zunächst gemäß Abb. 35 angenom- 
men, der Pol enthalte sechs Zähne, und die 
Kompensationswicklung bestehe aus drei Spulen, 
von denen die innerste eine, die mittlere drei und 
die äußere fünf Zähne umfaßt. Die Windungs- 
zahlen jeder Spule seien gleich. Da alle Spulen 
parallel geschaltet sind, muß offenbar in jeder 
von ihnen die gleiche Spannung induziert wer- 
den. Besteht beispielsweise in dem mittelsten 
Zahn ein Feld f, so wird in der mittelsten Spule 
bei der Windungszahl n und der Periodenzahl 
~v die Spannung induziert 


= ~N 
E = 44. -o0 .f.n. 


In der mittleren Spule muß die gleiche Spannung 
induziert werden; da sie dieselbe Windungszah 
besitzt, so muß sie dasselbe Feld umschlingen, 
. h, die beiden Zähne neben dem mittelsten 
dürfen kein Feld enthalten. Auf dieselbe Weise 
läßt sich auch zeigen, daß auch die beiden 
äußeren Zähne kein Feld enthalten dürfen. Da 
nur der innerste Zahn ein Feld enthält, so tritt 
auch nur in der innersten Spule ein Magneti- 
sierungsstrom auf, die anderen Spulen sind 
stromlos. Hierbei ist vorausgesetzt, daß die 
unter der Kompensationswicklung liegenden 
Ankerdrähte ebenfalls stromlos sind. 

In Wirklichkeit enthalten aber die letzteren 
Strom, es muß dann der Kompensationswicklung 
ein entsprechender Strom zugeführt werden. 
Dieser verteilt sich auf die drei Spulen zunächst 
so, daß die Ankeramperewindungen ausge- 
glichen sind, ein etwaiger Überschuß geht einzig 
und allein in die innerste Spule. Wird nun die 
Ankerwicklung verschoben, so daß der innersten 
Spule keine gleichgerichteten Ankerdrähte mehr 
en, so wird der durch die innerste 

pule bisher fließende Kompensationsstrom über- 
flüssig, als Überschuß geht .oder vielmehr bleibt 
er in der innersten Spule. Wird die Ankerwick- 
lung weiter verschoben, so daß auch die mittlere 
Kompensationsspule nichts mehr zu kompen- 
sieren hat, so geht der bisherige Strom dieser 
Spule ebenfalls in die innerste Spule usw. Der 

esamte Strom wandert daher allmählich auf 

ie innerste Spule. 

Ein anderes Beispiel ist folgendes: Die 
Windungszahl der einzelnen Spulen sei derart, 
daß sie, multipliziert mit der Zahl der um- 
schlungenen Zähne, stets das gleiche Produkt 
ergibt, also beispielsweise die innerste Spule 15, 
die mittlere 5 und die äußerste 3 Windungen. 
Wenn jetzt die innerste Spule mit ihren 15 
Windungen ein Feld umfaßt, so muß die 
mittlere mit ihren 5 Windungen ein Feld 3f, 


die äußerste mit ihren 3 Windungen ein Feld 5 f 


umschlingen, d. h.: in jedem der 5 Zähne muß 
die Feldstärke f vorhanden sein, Magnetisierungs- 
strom fließt also einzig und allein durch die 
äußerste Spule. Ist ein Ankerstrom vorhanden, 
so geht wiederum ein etwaiger Überschuß nur 
in die äußerste Spule, bei Verschiebung der 
Ankerwicklung geht wiederum der frei wer- 
dende Kompensationsstrom in die äußerste 
Spule. Durch geeignete Bemessung der Win- 
dungszahlen der einzelnen Spulen nach dem 
vorstehend angedeuteten Prinzip lassen sich 
nun unter genauer Berücksichtigung des Eigen- 
widerstandes, der Streuung usw. Kombinationen 
finden, bei denen sich mit Verschiebung der 
Bürsten der Kompensationsstrom immer mehr 
auf einzelne Spulen derart konzentriert, daß 
in der Kommutierungszone stets ein richtiges 
Wendefeld vorhanden ist. Diese Tatsache gibt 
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die Möglichkeit, die Motoren noch stärker aus- 
zunutzen, gerade s0, wie Gleichstrommotoren 
mit Wendepolen stärker belastet werden können 
als solche ohne Wendepole. Hierdurch ist dem 
Serienmotor ein weiteres Übergewicht gegen- 
über dem Repulsionsmotor gesichert. Die Kur- 
ven eines 2000 PS-Schnellzugsmotors dieser Art 
zeigt Abb. 86. 
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Abb. 36. Kurven eines 2000 PS - Schnellzugsmotors. 


Zum Schluß noch einige Worte über die 
Mehrphasenmotoren. Wir haben von diesen 
eine größere Anzahl von 50 und 100 PS-Typen 
ausgeführt, Motoren von 200 und 300 PS sind 
im Bau. Das Prinzip ist ganz ähnlich wie das 
der Einphasenmotoren; sie haben gleichfalls 
Seriencharakteristik und werden durch Bürsten- 
verschiebung reguliert. 


EEE N a E r 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


F. Tischendörfer, beratender Ingenieur und 
gerichtlicher Sachverständiger für Elektrotech- 
nik, bisher in Charlottenburg, ist nach Würz- 
burg, Leube-Str. 7 übergesiedelt. 


Gestorben. Der frühere Professor der Phy- 
sik an der Universität Innsbruck Dr. P. Cer- 
mak, der Oberingenieur des Dampfkessel- 
Uberwachungsvereins der Zechen des Oberberg: 
amtsbezirk Dortmund, Carl von Groddeck,!) 
und der frühere Professor der Physik an der 
Technischen Hochschule zu Dresden, Geh. Rat 
Dr. August Toepler. 


Auszeichnungen. Das American Institute 
of Electrical Engineers hat die goldene Edi- 
sonmedaillefürdasJahr191lan George W estin g- 
house für seine Verdienste um die Entwick- 
lung des Wechselstromes auf dem Gebiete der 
Beleuchtung und Kraftübertragung verliehen. 


Das Franklin Institute oftheStateofPenn- 
sylvania for the Promotion of the Mechanic Arts 
in Philadelphia hat seine höchste Auszeichnung, 
die goldene Elliott Cresson-Medaille, nach- 
stehend genannten Herren verliehen: Dr. A 
Graham Bell (Verdienste um die Lösung des 
Problems der elektrischen Übertragung der 
Sprache), Dr. S. W. Stratton vom Bureau of 
Standards (Verdienste auf dem Gebiete der an- 

ewandten Physik und Metereologie), Dr. Albert 
N Michelson von der Universität Chicago 
(Untersuchungen auf dem Gebiete der Optik), 
Dr. Alfred Noble, früher Präsident der Ameri- 
can Society of Civil Engineers (Verdienste auf 
dem Gebiete des Bauingenieurwesens), Dr. Elihu 
Thomson (Verdienste um die industrielle An- 


1) Wir werden die Verdienste des Verstorbenen noch 
in einem besonderen Nachruf behandeln. D. S. 
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wendung der Elektrizität), Dr. E. W. Morley, 
West Hartford, Conn. (Verdienste um die Che- 
mie), Dr. J. F. A. von Baeyer, München (Ver- 
dienste um die organische und Farbenchemie), 
Sir William Crookes, London (Verdienste um 
die anorganische Chemie und Pionierarbeiten 
über elektrische Entladungen in Gasen), Sir H. 
Enfield Roscoe, London (Verdienste um die 
anorganische, physikalische und industrielle 
Chemie). 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG,. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Bestimmung dcs Spannungsabfalles 
bei verschiedenen Phasenverschiebungen am 
Transformator. 


Das von Herrn HUNZINGER in der „ETZ“ 
1912, S. 131, gegebene Diagramm ist nicht neu. 
Ein fast vollständig gleiches Diagramm wurde 
vor einigen Jahren an dieser Stelle von Herrn 
HAHNEMANN abgeleitet.!) 

Anstatt der von beiden Verfassern 
wählten rechnerischen Begründung läßt sich 
Jedoch eine viel einfachere Erklärung aus der 
unmittelbaren Anschauung geben, welche über- 
dies den Vorzug hat, den Einfluß der vorge- 
nommenen Vernachlässigung deutlich erkennen 
zu lassen. 

In dem gebräuchlichen vollständigeren Span- 
nungsdiagramm (Abb. 37) erhält man den Span- 
ae € als Differenz von E, und E, (se- 
kundäre Klemmenspannung), indem man mit 
E, um den Punkt M einen Kreis beschreibt. 
Macht man nun die Annahme, daß die gesamten 


M 


Alb. 97. Abb. 88. 


Spannungsabfälle gegenüber E) und E, ver- 
schwindend klein seien, so rückt M ins Unend- 
liche, E, und Eu werden parallel (Abb. 38), und 
statt des Kreisbogens schneidet eine Senkrechte 
rom Punkte B auf E, die Strecke EN ab, wel- 
che den gesamten Spannungsabfall darstellt. 
Es wird jetzt: | 


e n 


d. i. Gl. (2) in dem Aufsatze von Herrn HUN- 
ZINGER. 

Die viet Punkte B, O, E und N in Abb. 38 
liegen auf einem Kreise. Verlängert man FE, 
bis zum Schnitt C mit demselben (punktiert 
gezeichnet), so ist BC=NE und man erhält 
durch Weglassen der jetzt überflüssigen Linien 


Abb. 39. 


E», En, BN und NE das in Abb. 39 wieder- 
gegebene Diagramm des Herrn HAHNEMANN 
(spiegelbildlich verkehrt), in welchem die unter 


ı) „ETZ“ 1805, S. 7W. 
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dem Winkel y gegen BO vom Punkte B aus 
en Strecke BC den Spannungsabfall 

arstellt., Statt dieser kann man ohne weiteres 
die dazu symmetrisch liegende Strecke OU’ 
benutzen un ner gezeichnet), und dies ist 
der ganze Unterschied zwischen dem Diagramm 
von Herrn HUNZINGER und dem von Herrn 
HAHNEMANN. 

Ich möchte noch bemerken, daß dieses Dia- 
gramm, welches in der Praxis nützlich ist, all- 
gemein für die Bestimmung des Spannungsab- 
falles eines Wechselstromes in einer Impedanz 
(lediglich als solche ist ja im vorliegenden Falle 
der Transformator aufgefaßt) gilt, also z. B. zur 
Berechnung des Spannungsabfalles in einer Lei- 
tung. Voraussetzung ist hierbei, daß der Span- 


nungsabfall gegenüber der Hauptspannung 
klein sei. 
Villefranche de Conflent, 12. II. 1912. 
H. Engel. 
Erwiderung. 


Das von Herrn HAHNEMANN angegebene 
Diagramm war in meinem näheren Bekannten- 
kreise wie auch mir selbst nicht bekannt. 
Wenn auch dieses Diagramm mit dem meinigen 
ziemlich übereinstimmt und zu dem gleichen 
Resultat führt, so sind die Ableitungen doch 
in den meisten Punkten verschieden. 

Herr ENGEL iR nun einen dritten Weg, 
der zum gleichen Ziele führt, unter Weglassung 
der Vektoren E bzw. Ea. 

Ob man nun diese, oder wie Herr HAHNE- 

Ag% sin? y e,? , 
MANN den Wert ee oder, wie 


in meinem Aufsatze, e,’.sin?y vernachlässigt, 


kommt auf dasselbe heraus, da die Werte ver- 
schwindend klein gegenüber 


— ep CO8 (p +H 7 — a) 
sind. 

Bei meiner Ableitung des Diagramms kam 
es mir hauptsächlich darauf an, ein für die 
Praxis schnell übersichtliches und brauchbares 
Diagramm zu liefern, wie es nach meiner 
Kenntnis noch nicht angegeben worden war. 


Berlin, 14. II. 1912. 
Richard Hunzinger. 


Neue dynamometrische Methoden zur Messung 
von L, C, w. 


Auf Seite 183 der „ETZ“ 1912 stellt Herr ZIPP 
zur Deutung der Methode von PEUKERT einen 
Satz auf, der, wenn er richtig wäre, die Funda- 
mente der Elektrodynamik ins Wanken bringen 
müßte: zwei eisenlose Spulen führen die Wechsel- 
ströme 2, und 73; ihre mittlere Kraftwirkung auf- 
einander sei, wie durch eine Wage festgestellt 
wird, null; dann ist, sagt Herr ZIPP, die Phasenver- 
schiebung der Ströme nicht 90°, sondern größer 
als 90%. Beweis: das Diagramm Abb. 17. Sonder- 
barerweise gilt aber dieser Satz auf Seite 185 
(1. Spalte) nicht mehr, wo die beiden Ströme 
in einem Wattmeter so reguliert werden, daß 
„sie aufeinander senkrecht stehen, so daß der 
Ausschlag am Wattmeter verschwindet“. 

Der Fehler, der gemacht ist, liegt darin, 
daß Herr ZIPP die Kraftwirkung auf die Spule 
mit dem Strom ?,, als mittleres Produkt dieses 
Stromes und. des resultierenden Induktions- 
flusses Nr berechnet. Nun ist, wenn M den 

egenseitigen Induktionskoeffizienten bedeutet, 
“hr nat) dieser resultierende Fluß; der 
1222 


Teil Ma desselben rührt von der Spule 2 selbst 


her, kann also nicht auf den Strom 2, der er- 
zeugenden Spule eine mechanische Kraft aus- 
üben. Denn sonst müßte sich auch eine ein- 
zelne frei bewegliche Spule, wenn sie vom 
Strom durchfiossen wird, unter dem Einfluß 
ihres eigenen Feldes in Bewegung setzen. 
Damit ist aber die Grundlage aller Aus- 
führungen des Herrn ZIPP hinfällig; wenn man 
seine Verbesserung rückgängig macht und an 
Stelle von sekundäre Streuinduktivität sekun- 
däre Selbstinduktivität setzt, werden die Resul- 
tate meist wieder brauchbar, zumal in einigen 
seiner Anordnungen diese Größe ganz heraus- 
fällt, es also gleichgültig ist, wie man sie deutet. 
Es hat, wie man sieht, sein Mißliches, in 
Fällen, wie dem vorliegenden, wo die Felder 
stark inhomogen sind, mit dem für Eisentrans- 
formatoren üblichen Diagramm zu operieren. 
Bei dieser Gelegenheit sei daran erinnert, 
daß das Prinzip, durch Einregrulierung zweier 
Wechselströine auf Kraftwirkung null bzw. 
Phasenverschiebung von 909 Induktivitäten und 
Kapazitäten zu messen, zuerst wohl von OBER- 
BECK bereits im Jahre 1832 („Wied. Ann.“, Bd. 17, 
S. 816 und 1040) angewandt worden ist. Später 
hat dann ROWLAND 26 verschiedene Schaltun- 
gen augegeben, welche auf demselben Prinzip 
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beruhen („Amer. Journ. of Science“, Bd. 4, 1897 
S. 429, und Bd. 8, 1899, S. 35) und ebenfalls zur 
Messung von L und C dienen. 


Charlottenburg, 22.11.1912. E. Orlich. 


In vorstehendem Briefe ist bereits zur 
Genüge das Fehlerhafte in der Anschauung 
des Herrn ZIPP gezeigt. Ich kann mich daher 
auf die Bemerkung beschränken, daß das von 
Herrn ZIP! beschriebene abgeänderte Verfahren 
keineswegs neu, sondern schon seit 6 Jahren 
bekannt ist. Es wurde bei Messungen nach 
meiner Methode von meinem damaligen 
Assistenten Herrn Dipl.-3ng. GROHMANN ge- 
funden und angewendet in der Absicht, um 
das mitunter unbequeme Befestigen der zu 


. untersuchenden Spule an der Wage zu ver- 


meiden und um die Methode bei Spulen be- 
liebiger Form und beliebigen Dimensionen 
leicht anwenden zu können. Diese Ausfüh- 
rungsart der Methode ist auch durch D. R.-P. 
Nr. 177665 vom 30. III. 1906 geschützt. Der 
Schutz erstreckt sich auf eine beliebige An- 
ordnung der beweglichen Spule. Daß man 
nach der Methode nicht nur L, sondern auch 
C und w bestimmen kann, ist eigentlich selbst- 
verständlich, und auch von mir bei meinen 
früheren Veröffentlichungen über die Methode 
wiederholt erwähnt worden. 


Braunschweig, 27. II. 1912. 
Wilh. Peukert. 


Erwiderung. 


Ich gestehe zu, daß nicht das verkettete 
Feld, sondern die beiden Streufelder für die 
Kraftwirkung zwischen beiden Spulen in Frage 
kommen, so daß, wenn diese verschwindet, ;, 
auf i senkrecht stehen muß. Gleichwohl bleibt 
zu beachten, daß die Selbstinduktivität (also 
nicht Streuinduktivität) der schwebenden Spule 
nicht in allen en fee die gleiche ist, und daß 
sich eine geringe Ablenkung der Wage auch 
dann beobachten läßt, wenn die beiden von 
außen zugeführten Ströme senkrecht aufein- 
ander stehen. (Ein mit der Wage in Reihe ge- 
schaltetes Wattmeter diente zur Beobachtung 
der Phasenverschiebung der beiden einem 
Phasenwandler entnommenen Ströme.) Diese 
Ablenkung dürfte auf die Eigenkapazität der 
3500 Windungen besitzenden schwebenden Spule 
zurückzuführen sein. 

Den hierdurch bedingten Fehler, der u. &. 
sehr beträchtlich werden kann [vgl. Abb. 18 
(S. 183) in meinem Aufsatze], vermeidet man 
durch die von mir angegebene Differenz 
messung, wobei die von mir mitgeteilten Glei- 
chungen und Messungen ihre volle Bedeutung 
behalten. Daß diese Meßanordnung. bereits 
durch Deutsches Reichspatent geschützt war, 
war mir ebenso unbekannt, wie die von Herrn 
Prof. Dr. ORLICH mitgeteilten Quellen. Wenn 
ferner diese Methoden, auf die Herr Prof. 
PEUKERT zuerst wieder aufmerksam gemacht 
bat, bisher keine praktische Verwendung 58 
funden haben, so dürfte dies darauf zurückzu- 
führen sein, daß die Wage ein zu wenig empfind- 
liches Meßgerät ist, und daß die gebräuchlichen 
Dynamometer und Wattmeter diesen speziellen 
Messungen zu wenig angepaßt sind. Der Zweck 
meines Aufsatzes bestand in erster Linie darin, 
ein geeignetes Dynamometer zu beschreiben 
und die Brauchbarkeit der Meßmethoden nach- 
zuweisen. 


Cöthen, 16. Ill. 1912. Hermann Zipp 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Die Wasserkräfte der Murg. Eine wirt- 
schaftliche Studie über die Grenzen des Staats- 
betriebes. Von Zivilingenieur E. Zander. 
345. 80, Verlag von Schlesier &Schweik- 
hardt. Straßburg i. E. 1910. Preis 1,0 M. 


DerVerfasserhatdie drei Entwürfe für die Aus- 
nutzung der Wasserkräfte der Murg (Schwarz- 
wald), welche von der Generaldirektion der 
badischen Staatsbahnen, vom Professor 
Oberbaurat Rehbock!) und vom Ingenieur 
Fischer Rheinau herrühren zum Anlaß einer 
Studie genommen. ft- 

Das erste Kapitel handelt von der Kra : 
versorgung am Oberrhein und von der Wertung 
von Wasserkräften. Der Verfasser weist au 


1) Der Prioritätsstreit zwischen Herrn Oberiälen 
Professor Rehbock. der Gieneraldirektion der Badı 


Staatseisenbahnen und IIerrn Oberbauinspektor Lehu m 


ve - 
Heidelberg ist kürzlich durch Ermittlungen des Finanz 
wministeriums entschieden worden. 
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die Konkurrenz hin, welche die Vervollkomm- 
nung der Wärmekraftmaschinen den Grog- 
wasserkräften gemacht hat und machen wird, 
ohne aber eingehenderes Zahlenmaterial zu 
bringen und ohne vor allen Dingen an Hand 
der vorliegenden Projekte und Kostenanschläge 
den Nachweis zu versuchen, ob diese Projekte 
nit Dampfkraft konkurrenzfähig sind oder nicht. 

Im zweiten Kapitel, betitelt: „Die bisheri- 
gen Murg-Projekte”, bemängelt der Verfasser 
an dem Entwurf der Generaldirektion und an 
dem des Professors Rehbock, welch’ letzterer 
dem Entwurf der Generaldirektion zugrunde 
gelegen hat, besonders, daß diese mit ihren 
Anlagen an derGrenze zwischen Baden und Würt- 
temberg halt machen. Erbehauptet, daß,wenn man 
denbadischen Murgstollen um etwa 2km aufwärts 

nach Württemberg hinein verlängern würde, 
man mit einem Kapitalaufwand von 800000 M 
über 12 Mill. KW Std jährlich mehr gewinnen 
könne, welche pro KW Stunde nur 0,6 Pf gegen- 
über 2,4 Pf bei dem rein badischen Murgstollen- 
werk kosten würden. Auch diese Behauptung 
ist technisch in keiner Weise näher zu begrün- 
den versucht. Daß durch eine bloße Verlänge- 
rung des badischen Murgstollens um ungefähr 
2? km die erwähnten 12 Mill. KW Std nicht zu 
erzielen sind, liegt auf der Hand. Da man 
durch die reine Verlängerung des Stollens 
nicht mehr Wasser gewinnt, so würde die 
Mehrleistung doch nur durch größeres Ge- 
fälle zu gewinnen sein, und deshalb müßte 
den Murgstollen zunächst doch eine ganz 
andere Höhenlage gegeben werden. Infolge- 
dessen würden sich auch eine ganze Reihe 
von Teilen des bisherigen Projektes der General- 
direktion grundlegend ändern und in ihren 
Kosten beeinflußt werden. Von den etwaigen 
späterin Württemberg anzulegenden Talsperren 
im Murggebiet würde auch eine nach dem 

Entwurf der badischen Generaldirektion aus- 

geführte Anlage Vorteile haben, nämlich insofern, 
ala der durch diese Talsperren erzielte Aus- 
leich auch dem badischen Werke zugute 
ommen müßte. 

‚ Der Verfasser übersieht ein wenig, daß es 
im praktischen Leben oft doch bei weitem vor- 
zuziehen ist, das Erreichbare bald ins Leben 
zu rufen, als auf das vielleicht theoretisch 
Bessere auf unabsehbare Zeit zu warten. Die 
Kraft, welche mit dem Projekt der badischen 
Generaldirektion gewonnen werden kann, reicht 
auf absehbare Zeit nicht nur für die Bedürf- 
nisse der Generaldirektion, sondern auch zur 
Versorgung des Gebietes, welches dem Werke 
naturgemäß zufallen muß, aus. 

Die Generaldirektion hat 3 Dampfzentralen, 
welche sie bereits benutzt, in glücklicher Weise 
mit in ihr Gesamtprojekt hineingezogen, ein 
Umstand, welcher gleichfalls einer Verständi- 
gung mit der württembergischen Regierung 
über ein gemeinsames Projekt einige Schwierig- 
keiten bereiten dürfte. 

Im dritten Kapitel wird die Frage, ob der 
Stastsbetrieb oder der kaufmännische Betrieb 
vorzuziehen sei, erörtert, und der Verfasser 
kommt hierbei zu dem Schluß, daß es zweck- 
mäßig wäre, als Form für das Unternehmen eine 
Aktiengesellschaft oder eine Gesellschaft m. b. H. 
o. dergl. zu wählen, bei welcher Form es mög- 
lich sei, auch die Großabnehmer direkt mit 
Kapital an dem Unternehmen der Stromerzeu- 
gung zu beteiligen. In diesem Punkte kann 
man dem Verfasser nur zustimmen. 

Allerdings enthält auch dieser letzte Ab- 
schnitt keinen Versuch, für die Grenzen des 
Staatsbetriebes, wie der Titel verspricht, eine 
schärfer umschriebene Linie zu begründen, er 
bringt vielmehr nur allgemeine Betrachtungen 
über die Zweckmäßigkeit, einem solchen Unter- 
nehmen die Form einer Gesellschaft nach dem 
Handelsgesetzbuch zu geben. 

Theodor Koehn. 


Hütte des Bauingenieurs. Sonderausgabe 
des IIL Bandes der „Hütte“, des Ingenieurs 
Taschenbuch. Herausgegeben vom Akademi- 
schen Verein Hütte. 21. Auflage. Mit Abbil- 
dungen. XII u. 1153 S. in kl.-8°%. Verlag von 
Wilhelm Ernst & Sohn. Berlin 191l. Preis 
geb. 9 M. 


Die vielen Fachgenossen willkommene neue 
Einrichtung des auf der ganzen Erde, wo auch 
inmer deutsche Technik geschätzt wird, be- 
kannten klassischen Hilfs- und Nachschlage- 
buches, das mangels einer zutreffenderen deut- 
schen Baia trotz seiner drei Bände 
Immer noch den Namen „Taschenbuch“ führt, 
besteht darin, daß die den Architekten und 
Bauingenieur besonders interessierenden Ab- 
schnitte zu einem Bande zusammengefaßt sind, 
und dieser, der dritte, unter dem Titel: „Hütte 
des Bauingenieurs“ im Buchhandel einzeln 
erhältlich ist. Mancher Architekt und Bau- 
ingenieur, der sich an die „Hütte“ als ständig 
benutztes Hilfsbuch gewöhnt hat, dürfte es als 
eine Belastung empfunden haben, sich bei jeder 
teuen Auflage das ganze Werk anschaffen zu 


sollen, obwohl er an einer ganzen Reihe der in 
ihm behandelten Fachgebiete kein oder doch 
nur ein geringes und gelegentliches Interesse 
hat. Für diese Gruppe von Freunden der Hütte 
bedeutet die neue Einrichtung zweifellos die 
Erfüllung eines dringenden Wunsches. Damit 
aber der mit der Sonderausgabe des 3. Bandes 
der „Hütte“ verfolgte Zweck in noch höherem 
Maße erreicht werde, sei dem Verlage empfoh- 
len, künftig in die „Hütte des Bauingenieurs“ 
wenigstens das wichtigste aus den Abschnitten 
über Mathematik, Mechanik und Festigkeitslehre, 
wenn auch nur in dem Umfange wie etwa im 
Betonkalender, aufzunehmen. R. Schaar. 


Generalregister zu Band 1 bis 10 (1894 
bis 1904) der Zeitschrift für Elektro- 
chemie und angewandte physikalische 
Chemie. II. Teil: Sachverzeichnis. Bearbeitet 
von E. Jordis. Herausgegeben von der 
Deutschen Bunsengesellschaft. 200 S. in 4°. 


a von W. Knapp. Halle 1911. Preis 
Dem ein Halbjahr früher erschienenen 


Namenverzeichnis!) folgt nunmehr das Sach- 
verzeichnis, das ebenfalls mit Sorgfalt und 
Umsicht hergestellt worden ist. chon die 
30 Spalten für das Stichwort Akkumulator 
beweisen, daß die betreffenden Bände auch für 
den Elektrotechniker viel wertvolles Material 
enthalten, dessen Auffinden durch das vorlie- 
gende Sammelverzeichnis wesentlich erleichtert 
wird, zumal die allgemeinen Stichwörter wieder 
ausreichend in Unterabteilungen Forlag! an: 
. Arndt. 


Generatrices de courants et moteurs 
électriques. Von C. Gutton. Mit 213 Abb. 
291 S. in 8%. Verlag von Dunod & Pinat. 
Paris 1911. Preis 9 Fr. 


Das Buch stellt eine Sammlung eines Teiles 
der am elektrotechnischen Institut der Univer- 
sität Nancy über angewandte Elektrotechnik 
en Vorlesungen dar. Nach Behandlung 

es magnetischen Kreises und der magnetischen 
Eigenschaften des Eisens werden die Anker- 
wicklungen der Gleichstrommaschinen be- 
sprochen. Weitere Abschnitte behandeln die 
Ankerrückwirkung, Kommutierung, die Verluste, 
den ee SH , die Schaltungen und Eigen- 
schaften derGleichstrommaschinen und-motoren. 
Der weitaus größte Teil des Buches ist dem 
Wechselstrome eingeräumt worden. Nach ein- 
gehender Besprechung der Wechselstromgesetze 
und der Mehrphasenströme werden die Trans- 
formatoren, Wicklungen und Eigenschaften der 
Generatoren, Synchronmotoren, Induktionsmo- 
toren, Wechselstrom-Kommutatormotoren und 
die Einankerumformer in neun umfangreichen 
Abschnitten behandelt. Zum Schluß bringt das 
Buch eine kurze Abhandlung über Wechsel- 
ströme nicht sinoidalen Verlaufes. Die Ab- 
bildungen des Buches sind, soweit sie nicht 
Diagramme darstellen, schematisch und tragen 
sehr zum Verständnis des reichen Textes bei. 
Das Buch kann als Leitfaden zum Studium 
gut empfohlen werden. Gruhl. 


Die Gasturbine Von H. Holzwarth. Mit 
140 Abb. VI u. 159S. in 80. Verlag von R. Ol- 
denbourg. München und Berlin 1911. Preis 
6,40 M 

Die Theorie der Explosionsturbine mit ge- 
ringer Kompression und Düsenventilen ist unter 

Benutzung des Stodolaschen Entropiediagramms 

vollständig entwickelt. Temperatur vor der 

Zündung, Wandungsverluste, Düsenquerschnitt. 

ung der Verpuffung bestenfalls 0,35 

bis 0,4. irkungsgrad der zweikränzigen Tur- 

bine ist mit 0,5 bis 0,58 angenommen. So be- 
stimmt sich der thermische Gesamtwirkungsgrad 
zu 0,17 bis 0,23. Kühlung des Rades durch 
reichliche Spülluft. Die Abgaswärme dient 
mittels Dampfkessels und Dampfturbine zum 

Antrieb eines Turbokompressors für Luft und 

Gas und eines Exhaustors für die Abgase. 

Konstruktion einer 1000 PS-Turbine. Versuche 

mit verschiedenen Brennstoffen. Erreicht wurde 

bei Leerlauf (3000 Umdr/Min) ein Wirkungsgrad 

am Radumfang von schätzungsweise 0,2. 

Verfasser hat das Problem ohne Zweifel von 
der richtigen Seite angefaßt. Durch die Bei- 
hilfe eines Kapitalisten und einer Firma wie 

Brown, Boveri & Cie. ist es möglich geworden, 

die konstruktiven Schwierigkeiten in vorbild- 

licher Weise zu lösen (Öldrucksteuerung). Die 
bisherigen Versuchsresultate lassen noch kein 

Urteil zu, doch erscheint es nicht ausgeschlossen, 

daß ein Wirkungsgrad von ca 0,2 erreicht und 

damit die Dampfturbine überholt wird. Die vom 

Verfasser angenommenen Turbinenwirkungs- 

rs (0,5 bis 0,58) erscheinen bei der wechseln- 
en Strahlgeschwindigkeit und den hierdurch so- 

wie durch dieSpülluft bedingten zusätzlichenVer- 
lusten etwas zu günstig. Felix Langen. 


1) Vgl. „ETZ" 1911, 8. 483, 
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Illustrierte Technische Wörterbücher 
in sechs Sprachen: Deutsch, Englisch, 
Französisc Russisch, Italienisch, 
Spanisch. Unter Mitwirkung der Verlags- 
buchhandlung R. Oldenbourg herausgege- 
ben und bearbeitet von Alfred Schlomann. 
Bd. 11: Eisenhüttenwesen. Unter redaktio- 
neller Mitwirkung von Direktor W. Venator 
und Dr. C. Roß. 785 S. in 16%. Verlag von 
R. Oldenbourg. München und Berlin 1911. 
Preis geb. 10 M. 


Ein ausgezeichnetes Werk, dessen An- 
schaffung jedem Eisenhüttenmann bedingungs- 
los empfohlen werden kann. Die große Anzahl 
der Mitarbeiter, denen hervorragende Fach- 
leute aus Wissenschaft und Industrie der sechs 
berücksichtigten Länder angehörten, bürgt wohl 
dafür, daß die Übersetzungen sinngemäß sind 
und daß nur allgemein gebräuchliche Wörter 
und Redewendungen aufgenommen sind. Eine 

oße Erleichterung beim Gebrauche des 
exikons gewähren die zahlreichen, recht gut 
ausgeführten Illustrationen. Der Stoff ist ein- 
eteilt nach den speziellen Verfahren der Eisen- 
ndustrie; die Disposition entspricht also etwa 
der der großen eisenhüttenmännischen Lehr- 
bücher. Am Schlusse befindet sich ein Index, 
in dem sämtliche behandelten technischen 
Wörter alphabetisch geordnet sind, mit Angabe 
der Seitenzahl, auf der die Bedeutung des 
Wortes in den verschiedenen Sprachen erklärt 
wird. Die Bearbeitung der einzelnen Abschnitte 
ist mustergültig; besonders erfreulich ist, daß 
sowohl die neuesten Verfahren der Praxis (z. B. 
Elektrostahlprozeß), als auch die neuesten Er- 
ebnisse er wissenschaftlichen Forschung 
1 B. Phasenlehre, Metallographie) eingehende 

erücksichtigung gefunden haben. Der Preis 
des Werkes erscheint durchaus angemessen. 
Es ist selbstverständlich, daß bei einem der- 
artigen Wörterbuch die erste Auflage nicht 
vollständig frei von Druckfehlern sein kann. 
Für spätere Auflagen möchte ich auf einige 
Unrichtigkeiten im chemischen Teile hinweisen: 
auf Seite 207, Abs. 3 ist die Formel für Natrium- 
an On unpaorpha! angegeben als Na O H, HP, 
statt Na NH, H PO,, auf Seite 210, Abs.6 die 
Formel für Natriumhyposulfit als Na H SO,, statt 
Na; S Os; das chemische Symbol für Fluor ist 
F, nicht mehr Fl, wie auf Seite 204, Abs. 3 an- 


gegeben. Th. Dieckmann. 
Eingänge, 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Die Mechanik der festen, flüssigen und gas- 
förmigen Körper. II. Teil: Die Mechanik der 
flüssigen Körper. Von Geh. Reg.-Rat Albrecht 
v. Ihering. Bd. 304 der Sammlung wissenschaft- 


lich - gemeinverständlicher Darstellungen „Aus 
Natur und Geisteswelt“. Mit 34 Abb. 1128. 
in kl.-80. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 


und Berlin 1912. Preis geb. 1,25 M. 


Street lighting. Von J. M. Bryant und H. G. 
Hake. Mit 28 Abb. 61 S. in 80. Bulletin Nr. 5l 
der Universität Illinois. Urbana 1911. 


An investigation of the strength of rolled 
zinc. Von H. F. Moore. 24 S. in 80. Bulletin 
Nr. 52 der Universität Illinois. Urbana 1911. 


Versuche über den Einfluß der Elektrizität 
auf Eisenbeton. Ausgeführt in der Großherzog- 
lichen Materialprüfungsanstalt an der Technischen 
Hochschule zu Darmstadt in den Jahren 1909 bis 
1911. Bericht, erstattet von Geh. Baurat Prof. 
O. Berndt, Prof. Dr. K. Wirtz und Privatdozent 
E. Preuß, herausgegeben vom Deutschen Aus- 
schuß für Eisenbeton. Mit 215 Abb. 116 S. in 8°, 
Verlag von Wilh. Ernst & Sohn. Berlin 1912. 
Preis 4,60 M. 

Denkschrift über die Tätigkeit der Physi- 
kalisch- Technischen Reichsanstalt von 
Anfang 1907 bis Ende 1911. 50 S. in Folio. 


Die elektrotechnischen Verfahren der che- 
mischen Großindustrie. Ihre Prinzipien und 
ihre Ausführung. Von Dr. J. Billiter. II. Bd. 
Elektrolysen mit unlöslichen Anoden ohne Metall- 
abscheidung. Mit 2283 Abb. und 53 Tabellen und 
einem Anhang: Neuerungen der letzten Zeit auf 
dem Gesamtgebiete der technischen Elektrolyse 
wässeriger Lösungen. 533 S. in 80. Verlag von 
Wilh. Knapp. Halle a. S. 1911. Preis 28,50 M. 


Verdeutschungs-Wörterbuch. Von Geh. Ober- 
baurat Dr.-Xng. O. Sarrazin. Vierte vermehrte 
Auflage. 50 S. in Folio. Verlag von Wilh. Ernst 
& Sohn. Berlin 1912. Preis geb. 6 M. 


Uber Wärmeübergang auf ruhige oder be- 
wegte Luft sowie Lüftung und Kühlung 
elektrischer Maschinen. Von Ing. Dr. L. 
Binder. Mit 45 Abb. 112 S. in 3°. Verlag von 
Wilh. Knapp. Halle a. S. 1911. Preis 5,70 M. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


„Siemens“ Elektrische Betriebe A.-G., 
Berlin. 1. X. 1910 / 30. IX. 1911 (G.-V. 19. XII. 
1911). Die Dividende stellt sich wieder auf 
6,5% Die Einnahmen der Licht- und Bahnan- 
lage in Weimar sind auf 370481 M gestiegen 
(337 179 i. V.); die Bahn hat 1,075 Mill. Personen 
befördert (0,976 i. V.). Ebenso haben sich die 
Einnahmen der österreichischen Zentralen 
Asch, Oberleutensdorf und Nixdorf von 
479542 auf 531 817 K erhöht. 


Zunabme gegen das Vorjahr 
in % 


Verpachtete nen 
Werke An- Ah ogonene Ein- 
schlüsse Std nahmen 
| 
Malaga 1,9 | 6,9 0,5 
Hof i. B 8,4 | 8,4 5,9 
Perugia 5,3 | 14,9 10,2 
Pisa. . . . 8,3 12,5 | 8,0 
Alessandria 15,7 | 14,3 ı 128 


Das erste volle Betriebsjahr der Überland- 
zentrale Wiesmoor zeigt ein befriedigendes 
Ergebnis. Die UÜberlandzentrale Lübeck 
ist im Laufe des Sommers in Betrieb genommen 
worden. Auf Grund von Verträgen mit Har- 
burg und Wilhelmsburg wird die Gesell- 
schaft im Hafengebiet ersterer Stadt eine In- 
dustriezentrale bauen, die auch beide Ge- 
meinden sowie die umliegenden Landbezirke 
mit Energie versorgen sol. Zusammen mit 
dem Kreise Grafschaft Hohenstein errichtet 
die Berichterstatterin weiter eine Überland- 
zentrale im Südharz für die dortigen Kali- 
schächte, die Gipsindustrie und die Ortschaften der 
Umgebung. Die Verhandlungen über die aus der 
Konzession der Stadt Pisa!) für zwei Bahnlinien 
resultierenden Verpflichtungen und die Trassen- 
führung hatten sich verzögert, daher wird die 
TPAS erst demnächst in Betrieb gehen. Von 
der Società Anonima Livornese „l’Elet- 
tricità“, die in Livorno ein Elektrizitätswerk 
betreibt, hat die Gesellschaft die Majorität der 
Aktien erworben. (Vgl. Beteiligungskonto.) 


` (Alle Angaben in M) 1910/11 | 1909/10 


Aktienkapital. . ... 7 500 000! 7 500 000 
Obligationen . . . . . . [12956 45513 308 760 


-— 


Gewinn aus Werken und 


Beteiligun i 1289 517| 1 177 557 
Gewinn an Zinsen . 344 661| 427045 
Handlungsunkosten 45 739 48 817 
Obligationszinsen . . . . 598 713| 613 787 
Abschreibungen (Werke) . 307 692! 279545 
Erneuerungsfonds . 140 772| 120098 
Reingewinn. ..... 541 262) 542 355 
Vortrag aus dem Vorjahre 33714, 27500 
Überschuß N 574976 569 855 
Reserve 27 063 27 118 
Tantieme . 21 420 21 523 
Dividende ; 487 500: 487500 

„ in o 6,5 6,5 
Vortrag ... : 38 993; 33714 
Bilanz. Unter den Aktiven stehen Gut- 


haben: 2,968 Mill. M (5,564 i. V.); Beteiligungen: 
3,166 Mill. M (2,163 i. V.); verpachtete Elektrizi- 
tätswerke: 10,836 Mill. M (10,017 i. V.); Elektrizi- 
tätswerke in eigenem Betrieb: 5,514 Mill. M 
(5,011 i. V.); Neubaukonto: 1,717 Mill. M (1,472 
i. V.). Unter den Passiven figurieren Reserve- 
fonds: 0,275 Mill. M (0,248 i. V.); Interimskonto: 
0,337 Mill. M (0,226 i. V.); Abschreibungskonto 
für Elektrizitätswerke: 1,219 Mill. M (1,112 i. V.); 
Erneuerungsfonds desgl.: 0,693 Mill. M. (0,571 i. V.). 

Die Generalversammlung hat Abschluß 
und Gewinnverteilung genehmigt. Die geschäft- 
liche Entwicklung im laufenden Jahre wurde 
als befriedigend bezeichnet. Dr. A. Berliner 
ist in den Aufsichtsrat gewählt worden, 
dessen Zusammensetzung im übrigen keine 
Änderung eriahren hat?) Vorstand: F. Buß- 
mann, O. Halla. 


Westfälisches Verbands-Elektrizitätswerk 
A.-G., Kruckel. 1. IV. 1910/31. IIL 1911 (G.-V.: 
27. VI. 1911). Die Verwaltung führt die zu- 
friedenstellende Entwicklung des Elektrizitäts- 


H Vgl. „ETZ“ 1911, S. 49. 
Vgl. „ETZ“ 1910. 8. 49. 


werkes und der Gaswerke in dem Berichtsjahr 
zum größten Teil auf die vermehrte Akquisi- 
tionstätigkeit zurück. Anfangs Juni ist die 
Zentrale Neheim durch Verkauf an den Kreis 
Ar DeIR übergegangen. 

Verbands-Elektrizitätswerk. Nach dem 
am Anfang des Geschäftsjahres erfolgten Zu- 
standekommen von Konzessionsverträgen mit 
weiteren 14 Gemeinden der Landkreise Iser- 
lohn und Hamm erstreckt sich das Versorgungs- 
gebiet über 45 Ortschaften. Schon im Dezem- 
ber 1910 konnte in Menden und im Januar 1911 
in den übrigen 13 neuen Gemeinden mit der 
Stromlieferung begonnen werden. Am Schluß 
des Berichtsjahres wurden 1267 (878 i. V.) Ab- 
nehmer gezählt, die 22587 (17266 i. V.) Glüh- 
lampen, 155 (153 i. V.) Bogenlampen, 12126 
(11531 i. V.) PS für Motoren und Apparate und 
12443 (12338 i. V.) KW Transformatoren Licht- 
Kraft angeschlossen hatten. Der Gesamtan- 
schlußwert des Werkes beziffert sich auf 
23 754 (22828 i. V.) KW, seine Stromabgabe 
betrug für Licht 0,664 Mill. KW Std (0,568 i. V.), 
für Kraft 23,469 Mill. KW Std (19,847 i. V.), dem- 
nach insgesamt 24,133 Mill. KW Std (20,415 i. V.). 

Gaswerke. Die Kosten der im vorigen 
Geschäftebericht erwähnten Um- und Erneue- 
Run kommen größtenteils in der dies- 
jährigen Bilanz zum Ausdruck. Es ist bei allen 
drei Werken eine Zunahme der Anschlüsse bis 
auf Motoren zu konstatieren, die, auf PS be- 
zogen, einen durchschnittlichen Rückgang von 
8,80%, zu verzeichnen haben. Es wurden abge- 
geben: Gaswerk Castrop: 0,648 Mill. cbm (0,621 
i. V.); Gaswerk Hemer: 0,408 Mill. cbm (0,384 i. V); 
Gaswerk Barop: 0,204 Mill. cbm (0,188 i. V.). 
Folgende Tabelle zeigt die Ergebnisse des Ge- 
samtunternehmens. 


(Alle Angaben in M) 1910/11 | 1909/10 


Aktienkapital.. .. amn | 


Anleihen . . . 6 721 200 | 6 250 000 
Einnahmen 1 748 980 | 1582 825 
Unkosten 1263811 | 1171803 
Reingewinn . .... 480169 | 411 022 
Vortrag aus dem Vorjahre 21 256 8 801 
Überschuß u en de 501 425 419 823 
Abschreibungsfonds des 

Verbandswerkes . . . 290 000 211 761 
Abschreibungsfonds der 

Gaswerke . . . ... 30 000 28 718 
Abschreibungen auf Dis- 

agio . ae 7425 7075 
Ofenbau - Erneuerungs- 

fonds. . . a 10 000 10 000 
Reservefonds. 8 200 8113 
Dividende . ae: 132 000 132 000 

ý in f. .. 4 4 

Tantieme (Aufsichtsrat) 952 900 
Vortrag . . 2.2.2... 22 848 21 256 


Bilanz. Unter den Aktiven stehen u. a. 
bei dem Verbands-Elektrizitätswerk Grundstück 
und Gebäude: 1,324 Mill. M (1,321 i. V.); An- 
lagen: 3,592 Mill. M (8,572 i. V.); Leitungsnetz: 
4,186 Mill. M (3,460 i. V.); Debitoren: 0,285 Mill. M 
(0,531 i. V.). Als Übernahmewert der Gaswerke 
Castrop, Hemer und Barop figurieren: 0,975 
Mill. einschließlich Elektrizitätswerk Neheim 
1,331 i. V.). Die Zugänge bei denselben betra- 
gen 0,179 Mill. M (0,112 i. V.), die Debitoren 
38955 M (34936 i. V.). Die Passiven zeigen 
Kreditoren: 0,799 Mill. M (0,538 i. V.); Abschrei- 
bungsfondskonto: 0,419 Mill. M (0,179 l, V.); Ofen- 
bau-Erneuerungsfondskonto: 6300 M (0 i. V.); 
Reservefondskonto: 13787 M (5673 i. V.). 

Aufsichtsrat. Dr. E. Eichhoff (Vors.), 
C. v. d. Hyden-Rynsch, E. Schweckendieck, 
E. Tilmann, R. Müser, Dortmund; H. Stinnes 
(Stellv.), Mülheim-Ruhr; K. Gerstein, Bochum; 
Dr. A. Luckhaus, Hörde; P. Randebrock, Rhein- 
Elbe; A. Hempel, Berlin. Vorstand. C. Döpke, 
Dortmund; B. Goldenberg, Essen; M. Krone, 
Bochum. . M. 


Städtisches Elektrizitätswerk Schwennin- 
gen a. N. Das Geschäftsjahr 1911 wird in sei- 
nen Ergebnissen wiederum als günstig bezeich- 
net. Der Bruttogewinn beläuft sich auf 65 000 M, 
wovon nach Abzug von 18000 M für Verzinsung 
der Schuld und 28000 M für Abschreibungen 
ein Reingewinn von 19000 M verbleibt. Seit 
Aufgabe des Installationsmonopols im Juli 1911 
wurden 35 Motoren mit 100 PS und 1475 Lampen 
ang onchlossen; Die Zahl der Abnehmer beträgt 
z. Lt. 746, die der angeschlossenen Zähler 851. 


Marconi’s Wireless Telegraph Co. Ltd., 
London. Nach dem Bericht für 1910 haben die 
Geschäfte der Gesellschaft eine derart beträcht- 
liche Ausdehnung erfahren, daß der Brutto- 
verdienst 127 453 f£, der Reingewinn 60513 £ 


. mit Rücksicht auf die 


betrug. Von der bisherigen Praxis der Ver- 
öffentlichung einer ausführlichen Bilanz wird 
Konkurrenz Abstand 
enommen. Die Vorzugsaktien erhielten eine 
Dividende von 7%, und die gewöhnlichen 
Aktien zum ersten Male seit Bestehen der 
Gesellschaft eine solche von 10%. 

Im einzelnen weist der Bericht darauf hin, 
daß das Unternehmen sich nunmehr entschlossen 
habe, gegen ähnliche Gesellschaften, die seine 
Patente verletzen, energisch vorzugehen. Ein 
Anfang wurde mit der British Radio Telegraph 
& Telephone Co. gemacht. Diese hatte das 
Marconi-Patent Nr. 7777 verletzt, das von dem 
Vorsitzenden des Verwaltungsrates (Marconi) 
als das Hauptpatent der Gesellschaft bezeichnet 
wurde und die Svntonisierung betrifft. Über 
den Ausgang des Prozesses ist s. Zt. berichtet 
worden.!) Prinzipiell hatte das Urteil zur Folge, 
daß das genannte Patent als vollkommen gültig 
erklärt wurde, so daß nach Ansicht von Marconi 
heute beinahe kein einziges technisch brauch- 
bares System der drahtlosen Telegraphie 
existiert, daß sich nicht direkt oder indirekt 
darauf stützt. Dadurch erscheint die finanzielle 
Lage der Gesellschaft sehr gekräftigt und es 
werden nunmehr gewisse Summen ausschlieb- 
lich zur Bestreitung von Patentprozessen 
reserviert. 

Was die Tochtergesellschaften betrifft, so 
befinden sich diese durchweg in günstiger Lage. 
Die belgische Gesellschaft hat für das Jahr 1910 
eine Dividende von 10°, auf die Gründeraktien 

ezahlt, die französische 50%. Die Marconi 
nternational Marine Communication Co. konnte 
zum ersten Male 5°/, ausschütten. Infolge 
der heftigen Konkurrenz der deutschen Gesell- 
schaften wurde von dem belgischen Unter- 
nehmen im Einverständnis mit dem englischen 
und gemeinschaftlich mit der Telefunken- 
Gesellschaft die deutsche Betriebsgesellschaft 
für drahtlose Telegraphie m. b. H. gegründet’) 
Diese hat Lizenzen sowohl von der Telefunken- 
als auch von der Marconi-Gesellschaft, und das 
von ihr installierte System wird in Zukunft unter 
dem Namen „Debeg“ bekannt sein. In der 
deutschen Handelsmarine wird es für die Folge 
ausschließlich Verwendung finden. 

Schließlich verweist der Bericht auch auf 
die Unterhandlungen mit der englischen Re 
gierung wegen einer Kette von drahtlosen 
Stationen, über die wir bereits s. Zt. berichtet 
haben,?) sowie auf die bisher vorzüglich ge- 
lungenen Versuche mit dem Marconischen 
Duplexsystem. Ferner wurden Versuche zwecks 
drahtloser Verbindung zwischen Argentinien 
und Europa gemacht, die befriedigend ausge- 
fallen sind. Die argentinische Gesellschaft war 
nach dem Bericht im Begriff, eine Station für 
diesen Zweck in Buenos Aires auszurüsten. 

Endlich wird noch erwähnt, daß beabsichtigt 
sei, die Wortgebühr zwischen Europa und 
Nordamerika auf 4 d pro Wort Be: 

r. C. 


Vereinigte Glühlampen- und Elektrieitäts- 
A.-G., Ujpest. Die Fabrik für Schwachstrom- 
artikel und Eisenbahnsicherungswesen, die im 
Anfang des Jahres 1910/11 schlecht beschäftigt 
war, mußte später eine bedeutende Vergrößerung 
erfahren, da umfangreiche Anträge auf Erwei- 
terung der bestehenden und Herstellung einer 
neuen Telephonzentrale in Budapest erteilt 
wurden. Während die Fabrikation von Kohlen- 
fadenlampen immer mehr abnimmt, wächst die 
von Metallfadenlampen so stark, daß sich eine 
Vergrößerung durch einen Neubau, welcher die 
Leistungsfähigkeit auf das Doppelte zu erhöhen 
gestattet, als notwendig erwies. 

Aus der Bilanz seien die nachfolgenden 
Ziffern hervorgehoben: Das Aktienkapital 
der Gesellschaft beträgt 5,5 Mill. K, die Re- 
serven belaufen sich auf 3,501 Mill. K Den 
Kreditoren von 4,241 Mill. K stehen Debitoren 
in Höhe von 2,063 Mill. K gegenüber. Die Fa- 
briksgebäude, Einrichtungen und Warenvorräte 
stehen mit 9,242 Mill. K, die Kasse und Effekten . 
mit 2,777 Mill. K zu Buche. Nach dem Gewinn- 
und Verlustkonto beläuft sich der Fabrikations- 
gewinn auf 1733686 K, das Hauszinserträgnis 
auf 8951 K. Die Gehälter, Reiseauslagen und 
Provisionen betragen 462 398 K, Steuern 30 890 KĘ, 
Zinsen 101 978 K, Assekuranz 35108 K und die 
Abschreibungen 337401 K. Von den 840 539 K 
Gewinn wurden Panen gemid 125000 K dem 
Reservefonds und 100 000 dem Wertvermin- 
derungskonto überwiesen. Nach Auszahlung 
der Tantieme an den Verwaltungsrat und Aus- 
schüttung einer Dividende von 9%, verblei- 
ben 60556 K, die auf neue Rechnung vorge- 
tragen werden. Hogn. 


Elek- 


Generalrersammlungen. 2. IV. 1912. 
trizitäts-A.-G. Hydrawerk, Berlin. 12 IV. 1912. 
Planiawerke A.-G. für Kohlenfabrikation, Ratibor. 
O.-Schl. — Elektricitätswerk Eisenach, Eisenach. 


1) „ETZ“ 1911, S. 269. 
3) „ETZ* 1911. 5. 66, 87. 
3) „ETZ“ 1911, S. 1306. 
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Außenhandel. 


Bulgarien. Nach der offiziellen Handels- 
statistik für 1910 betrug die Einfuhr von Tele- 
graphen-, Telephon- und elektrischen 
Apparaten für Beleuchtung und Kraft- 
übertragung usw. 76530 kg (44249 i. V.) im 
Werte von 0,326 Mill. Fr (9,265 i. V.). Daran war 
Deutschland an zweiter Stelle hinter Öster- 
reich- Ungarn beteiligt. Von elektrischen 
Lampen aus Glas sind 4216 kg (2343 i. V.) im 
Werte von 0,103 Mill. Fr (61 866 i. V.) importiert 
worden, u. zw. von Deutschland der größte 
Teil nämlich 1945 kg im Werte von 48356 Fr. 
An zweiter Stelle kommt Österreich - Ungarn. 
Die Einfuhr von mit Faserstoffen bewickel- 
tem Kupferdraht und Kabein stellte sich 
auf 0139 Mill. kg (0,102 i. V.) im Werte von 
0206 Mill. Fr (0,159 i. V.). Als Lieferant folgt 
Deutschland mit 14156 kg der Menge nach 
hinter Österreich-Ungarn und Belgien an dritter 
Stelle, mit 41335 Fr dem Werte nach jedoch 
vor letzterem Lande. Kupferdraht, plakiert 
oder nicht, und Kupferseile sind zu 0,207 
Mill. kg (95 050 i. V.) im Werte von 0,427 Mill. Fr 
(4169 i. V.) importiert worden, woran Deutsch- 
land an zweiter Stelle hinter Frankreich mit 
s1403 kg bzw. 0,143 Mill. Fr beteiligt war. An- 
gaben über die Einfuhr elektrischer Maschinen, 
Instrumente, Isolatoren, elektrotechnischer Koh- 
len sind in der genannten Statistik mit den 
Beträgen des Imports anderer Waren vereinigt, 
lassen sich aus ihr daher nicht entnehmen. Daß 
Bulgarien in 1910 sechs elektrische Straßen- 
bahnwagen im Werte von 42840 Fr aus Bel- 
gien und einen solchen (Schneepflug) für 
60 Fr aus Deutschland erhalten hat, sei noch 
bemerkt. Zu. 


Kanada. Abb. 401) gibt einen Überblick über 
die Einfuhr elektrotechnischer Erzeug- 
nisse. Sie ist, soweit deutsche Waren in Be- 
tracht kommen, verhältnismäßig gering gegen- 
über der britischen; anderseits wird diese wie- 
der weitaus von der amerikanischen übertroffen, 
un ein Vielfaches der aller anderen Länder 

eträgt. 


England macht jetzt große Anstrengungen, 
um einen Teil der amerikanischen Einfuhr zu 


Abb. 40. Beteiligung verschiedener Länder an der 
kanadischen Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse. 


übernehmen, und es wird interessant sein, 
den Erfolg dieser Bemühungen zu beobachten. 
Kenner kanadischer Verhältnisse sagen eine 
Kekordeinfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse 
fir 1912 voraus. Insbesondere wird der Ausbau 
einer großen Anzahl von Wasserkräften in 
dieser Richtung fördernd wirken. Da auch die 
kanadischen Kreditverhältnisse gegenwärtig 
sebr günstig sind, dürfte es keinerlei Schwierig- 
eiten unterliegen, die nötigen Kapitalien zu 
beschaffen. Dr. C. K. 


— 


D) Veröffentlicht in „Electrical Roview“ 1912, S. 169, 
af Grund der vorn kanadischen Handelsministerium heraus- 
fegebenen Statistik. 
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Neuseeland.!) Es sind gegenwärtig Er- 
mittlungen im Gange, die sich aut die Gründun 
elektrochemischer Werke in Neuseelan 
beziehen. Diese Werke soilen Strom aus den in 
staatlichem Besitz befindlichen Elektrizitätsanla- 
gen entnehmen. Eine der vielversprechendsten 
dieser Industrien ist die Erzeugung chemischen 
Düngers, für den die Nachfrage in der ganzen 
Welt bekanntlich sehr bedeutend ist. Bei den 
Euneligen in Neuseelaud herrschenden Vor- 

edingungen erscheint eine Rentabilität der- 
artiger Unternehmungen ziemlich sicher. 

Ein anderer wichtiger Faktor für die Ent- 
wicklung der Wasserkräfte in großem Maßstabe 
ist sozialer Natur und liegt in dem voraussicht- 
lichen Einfluß der Elektrizität auf den Haus- 
halt. Die Dienstbotenfrage, die ja in allen 
zivilisierten Ländern brennend zu werden be- 
ginnt, findet möglicherweise auch in Neuseeland 
dadurch eine gewisse Lösung, daß mit Hilfe der 
Elektrizität die häusliche Arbeit aufein Minimum 
reduziert wird. Nach Ansicht Wards ist dort 
die Zeit nahe, wo infolge sehr niedriger Strom- 
preise die Elektrizität in den meisten Haus- 
haltungen nicht nur Beleuchtungszwecken, 
sondern auch zum Heizen und Kochen dienen 
wird. Die Kostenanschläge für das Projekt 
einer elektrischen Zentrale am Lake 
Coleridge berechtigen zur Annahme derartiger 
Tarife, daß eine solche Entwicklung sehr wahr- 
scheinlich erscheint. , 

Ward erwähnte weiter, daß die Einführung 
des elektrischen Betriebes auf den Linien durch 
den Lytellton Tunnel im Auge behalten 
werde, und daß Auftrag gegeben sei, alles für 
eine baldige Durchführung der betreffenden 
Arbeiten vorzubereiten. Dasselbe gilt von der 
Ausnutzung der Wasserkräfte des Lake 
Warkaremsana; die hier gewonnene Energie 
soll der Licht- und Kraftabgabe im nördlichen 
Teil der Insel dienstbar gemacht werden. 

Soweit der Premierminister. Wie aus ver- 
schiedenen Berichten hervorgeht, steht in Neu- 
seeland eine Periode rascher Entwicklung der 
Elektrizitätswerke bevor; der Bedarf an elek- 
trischen Maschinen und Verbrauchsapparaten 
dürfte erheblich steigen und das Land dem- 
nächst ein wichtiger Markt für elektro- 
technische Erzeugnisse aller Art werden. 

Dr. C. K. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kautschuk. In einem Vortrag über die 
Lebensfähigkeit der deutschen Kautschuk- 
plantagen?) hat Dr. F. Marckwaldt kürzlich 
folgende Leitsätze aufgestellt’): 

l. Es ist notwendig, daß Pflanzer und Pflan- 
zungsgesellschaften schnellstens zu einer ein- 
heitlichen, festgefügten Organisation sich zu- 
sammenschließen, der die Macht innewohnt, die 
als notwendig erkannten Maßrereln in die Wirk- 
lichkeit umzusetzen, und deren Leitung die 
hierfür erforderlichen Mittel zur Verfügung zu 
stellen sind. 

2. Es ist wünschenswert, daß die Kaiserliche 
Staatsregierung beim Reichstage die Mittel be- 
antragt, geeignete Beamte hinauszusenden, die 
die Ptlanzungsgesellschaften und die Pflanzer 
über die dem Kautschukplantagenbau drohen- 
den Gefahren aufklären sowie darin unter- 
weisen, wie eine Gesundung der bestehenden 
Ptlanzungen durchzuführen ist, wie Neupflan- 
zungen anzulegen sind und wie der Kaut- 
schuk zu beernten, aufzubereiten und zu ver- 
senden ist. Auch durch amtliche, unentgelt- 
liche Verbreitung von Flugblättern, Schriften 
und Abbildungen soll die Aufklärungstätigkeit 
in umfangreichem Maße unterstützt werden. 

3. Es ist wünschenswert, daß die Kaiserliche 
Staatsregierung beim Reichstage die Mittel be- 
antragt, die erforderlich sind, die schnelle Durch- 
führung der landwirtschaftlichen, botanischen, 
chemisch -technischen und kaufmännischen 
Fragen zu gestatten, die die Sicherung des 
Kautschukplantagenbaues Deutsch - Ostafrikas 
erfordert. 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co. Ltd., London, betrugen am 
15. Ill. 1912 die sichtbaren Vorräte an Standard 
Copper in England 35 931 tons (36673 am 29. II. 
1912 und 35820 am 14. H. 1912) und mit Furnace 
Material (fine) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 42973 tons (43 032 am 29. II. 1912 
und 44683 am 14. II. 1912). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 50928 tons (51 507 am 29. lI. 
1912 und 53 138 am 14. II. 1912). Standard Copper 
kostete pro ton £ 65.0.0 (63.17.6 am 29. II. 1912 


1) Die Budgetrede des Premierministers von Neu- 
seeland, Sir Joseph Ward, enthielt verschiedene Stellen, 
die sich mit der Entwicklung der Elektroindustrie be- 
schäftigen; sie sind hier auszugsweise wiedergegeben. 

1) Koloninlabteilung der Deutschen Landwirtschafts- 
Gesellschaft. 

3) Vgl. hierzu „ETZ“ 1912, S. 163. 
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und 62.10.00 am 14. Il. 1912). Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für die erste Hälfte März auf 
22082 tons, die Ablieferungen auf 22661 tons, 
so daß der Gesamtvorrat Englands und Frank- 
reichs in dieser Zeit um 579 tons abgenom- 
men hat. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 3500 
tons (3600 Ende Februar) ER: die in 
Hamburg auf 7600 tons (7900 Ende Februar) 
geschätzt. 


— Die letzten Tage der Woche vom 14. bis 
21. März brachten dem Kupfermarkt der Ber- 
liner Metallbörse, der sich einige Zeit ruhig 
verhalten hatte, wie H. Schoyer, Berlin, be- 
richtet, eine jähe Veränderung. Die andauernd 
günstigen Marktberichte der New Yorker Fonds- 
börse erzeugten auch in Europa Optimismus. 
Alle Momente, die die Spekulation und den 
Konsum vom Abschluß größerer Quantitäten 
zurückgehalten hatten, schienen geschwunden, 
man hatte nur die überaus gesunde Lage des 
Artikels im Auge, und die eingehenden Kauf- 
aufträge waren enorm. Daß unter diesen Um- 
ständen die Preise in die Höhe schnellten, ist 
nicht zu verwundern; bemerkenswert ist, daß 
trotz Gewinnrealisationen bei dem so erreichten 
Niveau, die Notierungen sich voll behaupten 
konnten. 

Die Preise von Elektrolytkupfer wur- 
den in den letzten Tagen seitens der ersten 
Hand mehrmals hinaufgesetzt; die zweite Hand, 
welche nur noch über unbedeutende Quantitäten 
verfügt, folgte der Erhöhung im vollen Maße. 
Die Standardnotierungen lauteten in M/dz am 
21. März für März 135,25/136 (132/132,765 i. Vw.), für 
Juli 137/137,5 (134/134,5 i. Vw.), für Dezember 
139/139,25 (136,25/136,75 i. Vw.). 


Frachtberechnung für elektrotechnische 
Erzeugnisse. Laut Beschluß der Ständigen 
Tarifkommission und des Ausschusses der Ver- 
kehrsinteressenten werden Akkumulatoren, 
auch zerlegt, in den Spezialtarif I versetzt. 
Gleichzeitig ist ihnen die zuschlagsfreie be- 
deckte Beförderung eingeräumt worden!). 


Handelsgebräuche (nach gerichtlichen Gut- 
achten der Handelskammer zu Berlin). Nach 
den im Handel mit Metallfadenlampen be- 
stehenden Gebräuchen hat der Besteller nicht 
das Recht, sechs Monate nach Lieferung oder 
Fakturierung vom Lieferanten Umtausch der 
Ware zu verlangen. 


Ausstellungen. 


Internationale Baufach-Ausstellung (IBA) 
Leipzig 1913. Das Direktorium der Ausstellung 
hat eine von ihrem Geschäftsführer H. Pfeiffer 
bearbeitete Denkschrift über die Ziele des 
Unternehmens und seiner Sonderausstellunzen 
versandt, auf die wir Interessenten aufmerksam 
machen, und die solchen von der Geschäftsstelle, 
Leipzig, Windinühlenweg 1, auf Wunsch kosten- 
los zugestellt wird. 


Internationale Ausstellung von Verbren- 
nungsmotoren, Elektromotoren, Kompressoren 
und Automobilen Baku 1912. In Verfolg früherer 
Informationen teilt die „Ständige Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie“ mit, 
daß an ihrer Geschäftsstelle in deutscher Sprache 
vorliegen: die Verordnung, betreffend die Aus- 
stellung, Bestimmungen über die Teil- 
nahıne und solche für die Expertise. 


International Exhibition’ of Non-Ferreus 
Metals and their application, London 1912. Wie 
die „Ständige Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie“ auf Grund zuverlässiger In- 
forınationen mitteilt, handelt es sich bei dieser 
Ausstellung um ein gut fundiertes Unternehmen, 
das die volle Unterstützung der beteiligten Lon- 
doner Kreise findet. Die Ausstellung verspricht 
für Fachleute großes Interesse zu bieten, da 
sie alle Verwendungsmöglichkeiten nicht 
eisenartiger Metalle sowie die einschlägigen 
Werkzeuge und Hilfsmittel vorführen soll. Eine 
Beteiliguug deutscher Firmen, hauptsächlich sol- 
cher, die sich mit der Herstellung von Metall- 
bearbeitungsmaschinen befassen, dürfte 
nach Ansicht des Gewährsmannes der Kom- 
mission lohnen. Anmeldungen und Anfragen 
sind an Herrn F. W. Bridges, Balfour House, 
Finsbury Pavement, London E. C., zu richten. 


Internationale Kautschukausstellung New 
York 1912. Einer Notiz des „Handelsmuseums“ 
zufolge veranstaltet der Arrangeur der beiden 
internationalen Ausstellungen in London von 
1908 und 1911, A. Staines Manders, auf Veran- 
lassung amerikanischer Interessenten ein ähn- 
liches Unternehmen im New Grand Central Pa- 
lace zu New York. Die Ausstellung soll vom 
23. IX. bis zum 4. X. 1912 dauern und die 
Kautschukindustrie aller beteiligten Länder 
vorführen, insbesondere auch die Anknüpfung 
von Geschäftsverbindungen erleichtern. 


1) Vgl. „ETZ" 1912, S. 208. 
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Internationale Ausstellung von Ein- und 
Ausfuhr-Produkten, Barcelona 1912/13. Auf 
Grund zuverlässiger Feststellungen erachtet 
die „Ständige Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie“ diesem von Brüssel aus 
empfohlenen Unternehmen gegenüber Zurück- 
haltung für geboten. 


Firmenregister. 


Record-Licht G. m. b. H., Berlin. Gegen- 
stand: Herstellung von Glühlampen, Verwertung 
eines angemeldeten Patentes über die Rege- 
nerierung elektrischer Kohlen- und Metallfaden- 
lampen, Erzeugung und Verwertung anderer 
Beleuchtungsartikel. Stammkapital (durch das 
eingebrachte Patent geleistet): 30000 M. Ge- 
schäftsführer: Dr. S. Bloch. 


Deutsche Telefon-G. m. b. H., Düsseldorf. 
Gegenstand: Einrichtung und Instandhaltung 
von Telephon- und sonstigen elektrischen An- 
lagen. a 30 000 M. Geschäftsführer: 
R. Stern, Köln; H. Hartoch, Düsseldorf. 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: Dr.-ng. E. Guil- 
leaume bei der Land- und Seekabelwerke A.-G., 
Köln-Nippes. 

PAPAE TOrAn ANNES Erhöhungen. 
A.-G. für Elektrizitäts- Anlagen, Berlin: um 
3 Mill. M auf 10 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
verwertungsgenossenschaften m. b. H. 
Blankenberg i. Pr., Schnarchenreuth, 
Hadermannsgrün. Haftsummen: 1000, 300 
bzw. 170 M; höchste Anteilzahlen eines Genossen: 
je 5. — Elektrizitätsgenossenschaften m. 
. H. Wollbach, Hauingen, Kostenblut, 
Woitsdorf. Haftsummen: 1000, 500, 400 bzw. 
300 M; höchste Anteilzahlen: 5, 5, 100 bzw. 50. 
— Elektrizitäts-und Maschinengenossen- 
schaft m. b. H. Polchow. Haftsumme: 100 M; 
höchste Anteilzahl: 100. — Elektrizitätsge- 
nossenschaft m. ub. H. Petze. | 


Auflösungen. Buthe & Wolf, Spezialge- 
schäft für Elektrotechnik, Hamm. 


Löschungen. Electricitätswerk zu Roten- 
burg a. F., Gen. m. ub. H., Rotenburg. 


Verschiedene Nachrichten. 


Streik der Kohlenarbeiter im Ruhrrevier. 
Der am 11. März ausgebrochene Bergarbeiter- 
streik, an dem sich annähernd 60 /, der Beleg- 
schaften beteiligt haben, ist durch Beschluß der 
Revierkonferenz am 19. März beendet worden. 
Trotzdem der tägliche Kohlenversand während 
des Ausstandes auf etwa die Hälfte reduziert 
war, hat dieses keine ernsten Folgen für unsere 
Industrie gehabt. Ob damit die Bewegung für 
das laufende Jahr aber bereits endgültig zum 
Abschluß gekommen ist, erscheint zweifelhaft. 


Dr. Voelker & Comp. G. m. b. H., Beuel a. Rh. 
Die Firma (Quarzschmelze und Quarzbläserei) 
hat ihren Sitz und das technische Bureau nach 
Köln, Stollwerckhaus 208, verlegt und in Ber- 
lin N. 24, „Johannishof“, ein Bureau und Muster- 
lager errichtet. 


W. A. Th. Müller Straßenzuggesellschaft 
m. b. H., Steglitz. Die Firma hat die General- 
vertretung für Berlin und Vororte der Ge- 
sellschaft für Gleislose Bahnen Max 
Schiemann & Co., Wurzen i. S., übernommen. 


Kommunale Steuern auf Fahrkarten elek- 
trischer Straßenbahnen. Uber diese Frage hat 
Dr. H. Schreiber, Wien, als Sonderdruck aus 
der „Rundschau für Technik und Wirtschaft“ 
1911 im Selbstverlag eine Broschüre veröffent- 
licht. Er bespricht in ihr die von einzelnen 
österreichischen Landeshauptstädten eingeführte 
und in anderen geplante Gemeindesteuer auf 
die von den Straßenbahnunternehmungen aus- 
gegebenen Fahrscheine und untersucht die 
wirtschaftlichen Nachteile einer solchen bis zu 
400%/, des Fahrpreises ausmachenden Abgabe 
sowie ihre rechtliche Zulässigkeit. Seiner An- 
sicht nach darf eine Gemeinde, welche die Be- 
fugnis zur Einführung von Spezialabgaben hat, 
diese nur zu der Zeit anwenden, in der es ihr 
zusteht, die Zulässigkeit und die Bedingungen 
für die Straßenbenutzung festzusetzen. Mit 
einer nachträglich getroffenen einseitigen Ver- 
fügung ohne Zustimmung der Unternehmung 
handelt sie vertrags- und rechtswidrig und 
tastet an die grundsätzliche Steuerfreiheit, wie 
sie den Straßenbahnen bezüglich der Fahrkarten 
durch die Konzession verbürgt ist. 


Ausschreibungen. 


1.1V. 1912. Finanzdeputation, Hamburg. Her- 
stellung einer Fernsprech- und Signalanlage 
für den Neubau der Kunstgewerbeschule am Lerchen- 
feld. Submission Nr. 245. Bedingungen einzusehen 
und für 5 M käuflich. — Dieselbe. Lieferung von 


Für die Schriftleitung verantwortlich 


Beleuchtungsgegenständen (Kohlenstifte, Tan- 
tal-, Osramlampen usw.) für den Jahresbedarf der 
Verwaltung des Schul- und Museumgebäudes. Sub- 
mission Nr. 244. Bedingungen einzusehen und für 
0,50 M käuflich. 2. IV. 1912. Stadtbauamt, Straß- 
burg, Brandgasse 4. Installation der elektrischen 
Beleuchtungsleitung für den Neubau der St. 
Magdalenenkirche. 8. IV. 1912. Corporation, Bel- 
fast (Irland). Lieferung elektrischer Maschinen, 
insbesondere zweier Turbo-Alternatoren von je 
750 KW. Bedingungen gegen Hinterlegung von 
2£ 285 von T. W. Bloxam, City Electrical Engi- 
neer, Belfast, East Bridge Street, zu beziehen. 
15. VI. 1912. Ministerium der öffentlichen Ar- 
beiten, Konstantinopel. Vergebung der Konzession 
für ein elektrisches Straßenbahnnetz in den 
auf asiatischer Seite gelegenen Vororten Kon- 
stantinopels Skutari, Kadiköi und Umgebung. 
Lastenhefte (französisch) für 0,5 t. Pfd (9,22 M) er- 
hältlich. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Aistaig (Württemberg). Die Wasserversorgungs- 
gruppe des kleinen Heubergs hat endgültig be- 
schlossen, die mit Dieselmotoren betriebene Wasser- 
versorgungsanlage zu einem Elektrizitätswerk 
zu erweitern,an das eine große Anzahl von Gemeinden 
aus den Oberämtern Oberndorf und Balingen 
angeschlossen werden soll. 


Ansbach (Bayern). 
Überlandzentralel) ist 
worden. 

Flensburg (Schleswig-Holstein). Der Magistrat 
beschloß in Rücksicht auf den großen Absatz an 
elektrischer Energie, speziell auch zur Versorgung 
umliegender Ortschaften, eine beträchtliche Er- 
weiterung und einen vollständigen Neubau des 
bestehenden Elektrizitätswerkes?). Er übertrug 
die Ausführung der gesamten Maschinenstation 
(3 Dampfturbinen, System „Melms & Pfenninger“ mit 
Generatoren von zusammen ca 10000 PS) den 
Maffei-Schwartzkopff Werken, Berlin. Der elek- 
trische Teil der Anlage und die Kabel werden von 
den Siemens-Schuckertwerken geliefert. 


Königsberg (Ostpreußen). Nach Mitteilungen 
der ostpreußischen Presse gebt die Allgemeine 
Elektrieitäts-Gesellschaft mit dem Plan um, das von 
ihr gepachtete Elektrizitätswerk zu einer Über- 
landzentrale auszubauen. 


Krefeld (Rheinprovinz). Der Landkreis hat 
nach dem „Berl. Tgblt.“ mit dem Rheinisch-West- 
fälischen Elektrizitätswerk einen Stromlieferungs- 
vertrag geschlossen. Das Unternehmen kauft die 
in den verschiedenen Gemeinden vorhandenen priva- 
ten Elektrizitätswerke auf, und der Kreis beschafft 
sich die notwendigen Mittel von 1,5 Mill. M durch 
Anleihe. 

Kröpelin (Mecklenburg). Die Gemeinde hat den 
Anschluß an die elektrische Überlandzentrale 
Rostock beschlossen. 


München. In der Kammer der Reichsräte ist 
vom Grafen Moy eine Interpellation eingebracht 
worden, die die Regierung fragt, ob sie auf der 
Durchführung des Walchenseeprojektes auch 
dann zu beharren gedenke, wenn neue Berechnungen, 
die Erfahrungen des letzten Sommers und der Gang 
der Verhandlungen mit den Interessenten die gegen 
das Unternehmen bereits bestehenden Bedenken 
nicht unerheblich vermehren. Wir kommen auf 
diese Angelegenheit demnächst zurück. 


Neustadt a. d. H. (Bayern). Mit dem Bau 
der elektrischen Gebirgsbahn nach Landau ist be- 
gonnen worden.?) 


Pr.-Stargard (Westpreußen). Die Stadtver- 
ordneten haben die Einführung elektrischer 
Energie beschlossen. Uber die Stromquelle, ob 
eigenes Kraftwerk oder Anschluß an die Überland- 
zentrale Westpreußen, ist eine Entscheidung noch 
nicht getroffen. 


Salzwedel (Pr. Sachsen). Der „Bauwelt“ zu- 
folge haben die Stadtverordneten den Beschluß ge- 
faßt, ein eigenes Elektrizitätswerk (Gleich- 
strom) zu errichten. Für die Vorarbeiten wurden 
5000 M, als Baukosten 0,2 Mill. M bewilligt. 


Steglitz (Berlin). Der Bau der gleislosen, 
elektrischen Bahn vom Wannsee-Bahnhof Steg- 
litz nach dem Knausplatz im Friedenauer Ortsteil 
von Steglitz ist in Ängriff genommen worden. 

Stuttgart. Im Verwaltungsbericht der Stadt 
wird das Projekt einer elektrischen Hochbahn 
nach Kannstatt erwähnt. — Zwischen dem städti- 
schen Elektrizitätswerk, den Neckarwerken 
Albbach-Deizisau und den Straßen- und Vorort- 
bahnen Stuttgarts wird eine Interessengemein- 
schaft geplant, um die Erzeugung elektrischer 
Energie für das gesamte Absatzgebiet sicher zu 
stellen. 


Die mittelfränkische 
in Betrieb gesetzt 


. „ETZ 1911, 8. 80. 
. „BETZ 1912, 8. 128. 
. ETZ“ 1910. S. 282. 


Vorst (Rheinprovinz). Die Gemeinde hat mit 
dem Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerk einen 
Stromlieferungsvertrag geschlossen. 

Weißenburg (Elsaß-Lothringen). Die Stadtver- 
waltung hat mit der Elektrizitätszentrale Raab- 
Karcher nunmehr auf 20 Jahre einen Stromliefe- 
rungsvertrag geschlossen. 


Rußland. Mosdok. Die Stadtverwaltung will 
eine Konzession für elektrische Beleuchtung 
vergeben und erwartet baldigst Bewerbungen. 


Schweiz. Zug. Für den Bau und Betrieb 
verschiedener Straßenbahnen ist hier die Elek- 
trische Straßenbahn im Kanton Zug A.-G. mit 
0,7 Mill. Fr Kapital gegründet worden. 


Warenpreise,. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 22. II. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ 8 d £ d 
*Kupfer: Best selected 70 O O bis 71 0 0 
* = Elektrolyt . 71100, 200 
> Standard, 

Kasse 66 15 O „ 1616 3 
` » 38 Mon. 67100, 67113 
Zinn: Straits, Kasse . 193 00, — —- —- 
: P 83 Mon.. — — — „ —--- 

„ Banka, Kasse in 
Holland . . . 138300, —-- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 16 2 6 bis 16 5 0 

„ Gew. engl. Block- 
blei. . . . » 16 89, 113 
Zink: Schlesisch, gew. 25 15 O „ %00 
5 5 spez. 2617 6 , 3726 
Antimon: Engl. Reg. 27 0 u „ 2710 0 
Aluminium:9bis9%, 58 00, &0u 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 1100 


Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . . 


Kupfer: New York, 23. März, für 1 lb 
Standard loko 14,60 bis 14,875 ci. 


Roheisen: Glasgow, 22. März, für 1 ton middisb. 
warrants.. . 51 805d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.) 
Berlin, 23. III. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 180; Kupferbleche: 
165; Kupferdrähte und -stangen: 165; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 175; Messingfabrikate: 1; 
Tombakfabrikate: 136; Messingrohre ohne Naht: 
155; Pr. Neusilberfabrikate: 270; Reinnickel- 


3126, -—-- 
6200 X 


fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 165; 
Schlaglot: 115. 
Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 


Berlin, 23. März, für 100 kg Grundpr. 70,00 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, JC 25,50 M, JX 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ 
Ledger“) London, 22. März, für 1 lb Para fine 
hard 5s 2,5 d; Soft fine 4 8 11 d; Caucho Ball 
4 8 275 d. — Baumwolle: Liverpool, 23. März, 
für 1 lb Amerik. middling 5,86 d; Ägypt- 8,61 d; 
New York, loko 10,65 ct; Bremen ls kg 
65,00 Pf. — Rohjute: Dundee, %. März, für 
1 ton £ 24.10.0 cif. — Schellack: (Hugo t 
& Co., Berlin) London, 23. März, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 61,6 8 fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 23. März, für 1 kg Nr. l: 
10,30 bis 11,20 M Nr. 2: 8,0 bis 9,0 M; Nr. 3: 
6,40 bis 7,0 M; Nr. 4: 2,45 bis 2,75 M. — 
Rohseide: Mailand, 17. März, für 1 kg italien. 
beste Qual. 39 bis 42 Lire. 


*) Mit 3'3% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 20. Wer fabriziert reliefartige Glas- 


buchstaben für Transparentschilder? 


‚Frage 21. Wer liefert Braunstein und Gra- 
phit bester Qualität zum Bau von galvanischen 
lementen? 
Frage 2, Wer liefert „Nichrome*-Wider- 
standsmaterial für Heizelemente? 


ee EN Ne ee 
Abschluß des Heftes: 23. März 1912. 
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33. Jahrgang. 


Berlin, 4. April 1912. 


Die deutsche Elektroindustrie im Jahre 1911. 
1. Wirtschaftlich. 


Die Elektroindustrie. 
(Fortsetzung von S. 818.) 


Sind nun am Auslandsgeschäft (Material- 
\eferung, Bau und Erweiterung von Anlagen) 
im wesentlichen die drei großen „allgemei- 
nen“ Gesellschaften und eine Anzahl Spezial- 
tabriken als — unter sich mitunter auch einer 
serenseitigen Verständigung zugängliche — 
Konkurrenten der fremden Industrien be- 
teiligt. so sehen wir auf dem heimischen 
Absatzfeld neben ihnen nicht nur alle 
Spezialwerke, sondern auch die Installa- 
tionsfirmen in heißem Wettkampf engagiert. 
Und gerade das an Reibungstlächen reichste 
Gebiet, die Energieversorgung großen Stils, 
hat im Berichtsjahr einen besonders hohen 
Kräfteaufwand beansprucht. Fast überall 
im Reich sind Überlandkraftwerke in 
Betrieb gesetzt, gebaut oder unter oft sehr 
ınuhsamen Vorarbeiten projcktiert worden, 
teils als Dampfanlagen in mögliclister Nähe 
der Brennstofflager — auch die Torfver- 
gasung gewinnt an Bedeutung —, teils als 
ıydroelektrische, nicht selten an Talsperren 
sich anschließende Stationen. Dazu kamen 
l.eitungszentralen sowie zahlreiche für 
den in allen Gegenden wachsenden Strom- 
bedarf erforderliche Erweiterungen bestehen- 
der Energiequellen. Nur einige der wichtig- 
sten Unternehmen dieser Art seien genannt.!) 
In Osten und Norden: die Versorgung Pom- 
merns und Westpreußens sowie der havellän- 
discben Kreise, die Industriezentrale Harburg- 
Wilhelmsburg, die Elektrizitätswerke Unter- 
eibe nnd Lübeck (Herrenwyk); in Mittel- 
deutschland: die Überlandzentralen Ver- 
den-Huya, Hameln und am Schweger Moor, 
die Energieabgabe im Herzogtum Gotha, 

die berühmt gewordene und teilweise be- 
reits in Betrieb gesetzte Anlage des Elek- 
ınzitätsverbandes Gröba (Lauchhammer‘)), 
die Leipziger Landkraftwerke, die lÜlbtalzen- 
trale in Pirna?) und die Versorgung des Süd- 
harzes; in Schlesien: die Überlandzentrale 
Mittelsehlesien an der Weistritzsperret), die 
Kreiszentrale Niederschlesien und das sich 
kräftig ausdehnende Elektrizitätswerk Schle- 
sen (Ischechnitz); in Hessen, West- 
faien und am Rhein: das Unternehmen 
der Provinz Oberhessen, die Zentrale für 
Fulda und Umpgegend, sodann das Elektrizi- 
ätswerk Rheinhessen, die Anlagen in Neu- 
wed und Kreuznach, die Versorgung nieder- 
rheinischer Kreise, die Überlandzentralen 
Rheydt und Trier (Dhronetalwerk), das Kob- 
lenzer Projekt und besonders auch die fort- 
schreitende Expansion desRheinisch-W estfä- 
iischen Elektrizitätswerkes;in Süddeutsch- 
land endlich: das Alb-Elektrizitätswerk und 
die Enzgauwerke in Württemberg, das neuer- 
dings angegriffene große Walchenseepro- 
lekt), die Leitzachwerke, das Großkraftwerk 
Franken"), die Pfalzwerke‘), das Projekt einer 


4 Der Leser findet nähere Angaben unter „Projekte, 
Kouzessionen usw." in der ..ETZ" 1911. ; 
3 yV y 1121; 1911, S. 815 IF. 


‚ Vgl. „ETZ" 1910, 8. 


73 Vel VETZ“ 1911. S. 701. 98, 
9 Væl. JETZ” 1911, 5. 744. 
TZ" 1911, 8. 643 


"ETZ" 1911 S. 1165, 1811. 
JETZ” 1911, 8. 178. 


schwäbischen Überlandzentrale in Bayern, 
der Schwarzwaldanlagen Badens usw. 

Das zunehmende Bedürfnis für Elek- 
trizität, auch in der Landwirtschaft, zusam- 
men mit dem Drang der Industrie, ihren 
Absatz zu steigern, haben die z. T. sehr 
weitgreifenden Entwürfe und Werke ge- 
schaffen. Beteiligt waren in erster Linie die 
drei Konzerne, A.E. G., Siemens-Schuckert, 
Bergmann, dann aber auch auf derartige 
Unternehmungen eingerichtete mittlere Ge- 
sellschaften, wie das Sachsenwerk, Schorch 
in Rheydt, Hermann Pöge u.a. Als viel- 
fach akıiv mitwirkende, auch teilweise Orts- 
netze baucnde Interessenten finden wir Ver- 
bände, Gemeinden, Kreise und Provinzen, 
für die Zentralen selbst meist die Form der 
Aktiengesellschaft oder der Gesellschaft m. 
b. H.!) | 

Die im Vorjahre stark bekämpfte Ten- 
denz der Unternehmer und Überlandzen- 
tralen, sich als Aqyuivalent für das übernom- 
mene Risiko und im Interesse gesicherter 
Stromabgabe Licferungs- und Instal- 
lationsmonopole zu wahren, ist 1911, 
von einzelnen Fällen in Pommern, Schlesien 
und am Rhein abgesehen, weniger zur 
Geltung gekommen, teils weil die Gesell- 
schaften wohl das Schädliche solchen 
Reservats erkannt haben, teils unter dem 
Druck ministerieller Verfügungen, wie sie 
nach und nach in fast allen Bundesstaaten 
(1911 in Baden, Braunschweig, Elsaß-Lothrin- 
gen und Württemberg) erlassen worden sind. 
Gleichwohl gaben verschiedene bezügliche 
Petitionen den Parlamenten Veranlassung, 
sich mit dieser Frage zu beschäftigen”), zu 
der auch einige Handels- und Handwerks- 
kammern in ablehnendem Sinne Stellung 
nahmen. Auf seiten der Konzerne hat die 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft mehr- 
fach das Wort ergriffen, um den ihr für die 
Beurteilung der Materie richtig erscheinen- 
den Standpunkt zu kennzeichnen.) Da ein 
uns von dem Geschäftsführer des Ver- 
bandes der elektrotechnischen Instal- 
lationsfirmen in Deutschland freund- 
lichst überlassener Bericht sich u. a. eingehend 
mit dem diese Gewerbegruppe speziell 
tangierenden Gegenstand befaßt, lassen wir 
ihn als deren Meinungsäußerung an dieser 
Stelle folgen: 

Die Arbeitsgelegenheit im elektrotechni- 
schen Installationsgewerbe®) war im ab- 
gelaufenen Kalenderjahre im allgemeinen be- 
friedigend, bei Hausinstallationen sogar reich- 
lich; auf dem Gebiete der Erstellung von 
Einzelanlagen ließ die Beschäftigung allerdings 
infolge der in immer größerer Zahl errichteten 
Überlandzentralen vielfach zu wünschen übrig. 
Der Verkauf von größeren Maschinen (über 
100 KW) war im allgemeinen befriedigend, in 
einigen Gegenden allerdings gering. Ungünstig 
gestaltete sich ganz allgemein der Umsatz in 
Installations- und Betriebsmaterialien als Folge 
der immer schärferen Konkurrenz der Groß- 
händler und der Verkaufsbureaus der Groß- 
firmen. Die Preislage gestaltete sich auf dem 


Gebiete der Hausinstallationen in fast allen 
Gegenden sehr niedrig, vielfach sogar verlust- 


1) Ein Vorschlag des Ministerinldirektors Dr. Freund 
für gemischt wirtschaftliche Unternehmungen („ETZ" 1911, 
S 1283) hat vor kurzem in Rheydt teilweise Verwirklichung 
erfahren (.EIZ" 1912. 8. 193). 

2) Vel. „ETZ“ 1911, 8. 319, 527, 1117. 

3) Vgl. u. a. ETZ“ 1911, 8. 874. 

4 Der Bericht ist unter Zugrundelegung von Er- 
hebuugen des Verbandes der elektrotechnischen Instal- 
latioustirwen in Deutschland zusammengestellt. 


Der Verf. 


Heft 14. 


bringend; auch bei Einzelanlagen war der 
Verdienst selten auskömmlich, beim Verkauf 
größerer Maschinen blieb dem Installations- 
gewerbe infolge des äußerst scharfen Wett- 
bewerbs durchschnittlich nur ein Zwischen- 
gewinn von wenigen Prozenten. Beim Vertrieb 
von Installations- und Betriebsmaterialien war 
der Verdienst ebenfalls unzureichend. Alles 
in allem genommen, kann die Preislage somit 
als schlecht und in umgekehrtem Verhältnis 
zu deın hohen Beschäftigungsgrad der gesam- 
ten Elektrizitätsindustrie stehend bezeichnet 
werden. 

Die Gründe für die ungünstige Preisge- 
staltung im Installationsgewerbe sind in erster 
Linie in dem außerordentlich scharfen Wett- 
bewerb der Elektrizitätsgroßfirmen, teilweise 
in den wesentlich gestiegenen Montagelöhnen 
und in den immer mehr anwachsenden sozialen 
Lasten und Geschäftsspesen zu suchen. Zum 
Krobn Teil trägt an der Verschlechterung 

er Lage auch die Änderung der Geschäfts- 

geptlogenheiten der elektrotechnischen Spezial- 
fabriken, in immer höherem Maße mit der 
Konsumentenkundschaft direkt Fühlung zu 
nehmen, bei, in der Absicht, dem Wettbewerb 
der Zweigbureaus der Großfirmen erfolgreicher 
begegnen zu können. Weitere Veranlassung 
für das Sinken der Preise gab auch das über- 
all zutage tretende Bestreben, den schlechten 
Geschäftsgang in den Jahren 1909 und 1910 
durch großmöglichste Steigerung des Umsatzes 
auszugleichen und die Geschäftsunkosten da- 
durch herabzudrücken. 

Als sehr erschwerend für die Ausübung der 
ErwerbstätigkeitdesInstallationsgewerbes traten 
in erster Linie die immer rücksichtsloseren Ge- 
schäftsgepflogenheiten der Großfirınen zutage, na- 
mentlichin Gegenden, wo momentan ein Stillstand 
in der Elektrisierung landwirtschaftlicher Be- 
triebe eingetreten ist. Im Wettbewerb um größere 
Objekte versuchen die Großfirmen durch An- 
spannung aller Kräfte, u. a. durch gleichzeitigen 
Besuch von zwei und drei Beamten, durch 
weitrehendste Ausnutzung ihrer Bankverbin- 
dungen und ihrer Beziehungen zu befreuu- 
deten Betrieben, schließlich auch durch um- 
fangreiche Gegengeschäfte die Aufträge für 
sich hereinzubringen. Für Verständigunren 
mit den Elektrizitätsgroßfirmen zum Zwecke 
der Erzielung angemessener Preise zeigt sich 
auch dort keine Aussicht, wo ersteren, im Hin- 
blick auf langjährige Beziehungen ihrer Kon- 
kurrenz zum Besteller sich Aussichten auf Er- 
halt von Aufträgen nicht bieten. Unter der 
vielfach ganz willkürlichen, unberechenbaren 
Preisstellung hat die Qualität der Arbeiten und 
Lieferungen nicht selten gelitten. 

Die Hemmung in der Entwicklung des 
Installationsgewerbes durch Monopole trat im 
Berichtsjahre nicht so scharf wie in den Vor- 
Jahren zutage. Abgesehen von einigen älteren 
Überlandzentralen, die auf Grund früherer Ver- 
träge noch Monopolrechte ausüben bzw. ver- 
geben, sind diese in der Mehrzahl durch die 
wohlwollende und energische Unterstützung 
des Installationsgewerbes seitens der Aufsichts- 
behörden als eine Folge der andauernden Vor- 
stellungen der Interessenverbände beseitigt 
bzw. unwirksam gemacht worden. Zum Teil 
sind die Wirkungen der Regierungserlasse in 
den verschiedenen Bundesstaaten allerdings 
erst am Ende des Berichtsjahres zu verspüren 
gewesen. Ohne wesentlichen Einfluß sind die 
Erlasse in bezug auf die freie Vergebung von 
Hochspannungs- und Verteilungsnetzen geblie- 
ben, die in der Mehrzahl den bauausführenden 
Großfirmen noch zufallen. Eine nachteilige Er- 
scheinung für das Gewerbe tritt auch dadurch zu- 
tage, daß die Großfirmen bei der Erstellung der 
Ortsleitungsnetze in gewissem Sinne als Beaut- 
tragte der Stadt- oder Gemeindeverwaltungen er- 
scheinen; die Stromkonsumenten lassen sich 
dadurch leicht zu der Ansicht verleiten, dab 
auch die Ausführung der Anschlußanlagen von 
kommunaler Seite erfolgt, und verzichten aus 
deın Grunde von vornherein vielfach auf Ein- 
holung von Konkurrenzofferten. 

Die Berücksichtigung der Installationsfirmen 
bei der Vergebung staatlicher und kommunaler 
Autträge war auch im verflossenen Kalender- 
jahre verhältnismäßig gering, denn selbst bei 
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höheren Preisen pflegen derartige Aufträge in 
der Mehrzahl der Fälle der Großindustrie zuzu- 
fallen, deren Angebote von vornherein als tech- 
nisch vollkoınmen angesehen werden, während 
gleichwertige, vielfach erheblich billigere An- 
gebote der Installationsfirmen unberücksichtigt 
bleiben. Diese für die Entwicklung des Ge- 
werbes bedauerlichen Erscheinungen lassen 
ein durchaus unbegründetes, aber tief ein- 
gewurzeltes Vorurteil gegen die Leistungs- 
fähigkeit der Installationsfirmen erkennen. Ein 
weiterer Grund für die mangelnde Berücksich- 
tigung der mittleren und kleineren Betriebe 
ist in dem völlig unzulänglichen, z. Zt. bestehen- 
den Submissionsverfahren zu suchen. Die 
Schäden desselben können geradezu als verhee- 
rend für den Mittelstand bezeichnet werden, inso- 
fern, als nach den Gepflogenheiten der Behörden 
heute noch fast überall dem Mindestfordernden 
der Zuschlag erteilt wird. Rühmliche Ausnah- 
men waren in dieser Beziehung im Berichts- 
jahre in den Bundesstaaten Bayern und Sachsen 
zu verzeichnen, wo die ernste Absicht der Be- 
hörden zu beobachten ist, eine Neugestaltung 
der Submissionsbedingungen in der Richtung 
der Zugrundelegung des „angemessenen Preises“ 
zu schaffen. Auch bei engeren Submissionen 
bildet sich immer mehr die Norm heraus, auf 
alle Fälle die Aufträge dem Mindestfordernden 
zu geben. 

Die Geptiogenheit der Behörden, nur von 
Selbstproduzenten oder deren Verkaufsabtei- 
lungen zu beziehen, auch auf die Gefahr hin 
höhere Preise zahlen zu müssen, findet ihre Er- 
klärung in einer durchaus verkehrt durchgeführ- 
ten Absicht, größere Sicherheit zu genießen be- 
züglich des Ausfalles der Lieferungen, aber 
keine Verantwortung in dieser Beziehung über- 
nehmen zu wollen. Veranlassung hierfür ist 
in der Hauptsache eine viel zu oberflächliche 
Handhabung bei der Prüfung der Angebote 
seitens der vergebenden Beamten, wodurch 
häufig technisch und kommerziell vollkommnere 
Angebote zum Schaden der ausschreibenden 
Behörden unberücksichtigt bleiben. Für das 
/urüuckdrängen des Installationsgewerbes bei 
der Vergebung öffentlicher Arbeiten spricht 
vielfach auchalsGrund erheblich mit,daß die Bau- 
behörden die Leistungsfähigkeit desselben aus 
Unkenntnis unterschätzen, das nötige Verständnis 
für die dringend notwendige Förderung der 
mittleren und kleinen Betriebe nicht genugend 
besitzen und eine unüberwindliche Vorliebe für 
dieGroßfirmen zur Schau tragen. Die Beurteilung 
der Verhältnisse im Installationsgewerbe ist 
„war bei den Verhandlungen im Reichstage und 
in den Landtagen seitens der Abgeordneten 
eine sehr treffende gewesen, in bezug auf prak- 
tische Förderung des Mittelstandes hat dieselbe 
bei den vergebenden Behörden aber leider 
noch nicht die nötige Beachtung erfahren. 

Die unrichtige Einschätzung der Leistungs- 
fähigkeit des Installationsgewerbes in seiner 
Gesamtheit ist z. T. auch aufeine falsche Hand- 
habunz des Konzessionswesens zurückzu- 
führen. Groß-Elektrizitätswerke und Überland- 
zentralen erteilen vielfach noch allen Bewer- 
bern, selbst ungelernten Arbeitern, die Geneh- 
migung zur Ausführung von Anschlußanlagen. 
Namentlich beim Bau von Überlandzentralen 
werden durch den Einfluß der bauausfüuhrenden 
Großtfirınen ortsansässige Kleinhandwerker aus 
freınden Berufen bevorzugt und die leistungs- 
fähigen Installationsfirmen von der Ausübung 
ihres Gewerbes vielfach ferngehalten. Derartige, 
zum Schaden der Allgemeinheit getroffene Maß- 
nahmen finden sich allerdings meist bei den 
in Privatbesitz befindlichen Werken, während 
kommunale Elektrizitätswerke in der Regel auf 
den Nachweis einer hinreichenden Befähigung 
dringen. Eine Schädigung des Gewerbes durch 
selbstinstallierende Werke tritt mehr und mehr 
in den Hintergrund, dafür greifen diese aber 
neuerdings die Kostenlose oder ratenweise Lie- 
‘erung von Installationen und die mietweise 
Überlassung von Stromverbrauchsgegenstän- 
den aut. 

Alles in allem betrachtet, kann die Lage 
des elektrotechnischen Installationszewerbes 
iin Berichtsjahre als äußerst kritisch bezeich- 
net werden, Eine Gesundung desselben wird 
nur möglich sein durch eine zielbewußte Mittel- 
standspolitik, die befähigt ist, den Behörden 
die richtigen Wege zu weisen, ferner durch 
fortgesetzte Vorstellungen bei den jeweiligen 
Regierungsorganen zwecks Einwirkung auf die 
Vergebung staatlicher und städtischer Auf- 
träge, durch Beseitigung des Pfuschertums auf 
Grund der Forderung eines ausreichenden Be- 
fähigungsnachweises und durch Aufrechterhal- 
tung und Förderung des Zwischenhandels in 
der Hand des installierendeu Wiederverkäufers. 
Drinzend notwendig erscheint auch der An- 
schluß sämtlicher leistungsfähiger Vertreter des 
Installauonsgewerbes an bestehende Fachver- 
bände, die auf endgültige Beseitigung aller 
Monopole und auf vorurteilslose Berücksichti- 
gung des Mittelstandes dringen. Eine berech- 
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tigte Forderung für eine gedeihliche Entwick- 
lung des Installationsgewerbes ist ferner in der 
grundsätzlichen Beschränkung der Tätigkeit 
aller Elektrizitätswerke auf das Gebiet der 
Stromlieferung zu erblicken, unter Verzicht- 
leistung auf jegliche Ausführung von Installa- 
tionen, die Beseitigung aller Sondervorschriften 
der Elektrizitätswerke, Aufhebung aller Ge- 
bühren und Ordnungsstrafen und die Beschrän- 
kung und Vereinfachung des Anmelde- und 
Abnahmewesens. Dringend nötig ist schließlich 
die Verzichtleistung der Spezialfabriken auf 
jeden direkten Verkehr mit Selbstverbrauchern 
und, wo dies in Ausnahmefällen nicht zu um- 
gehen ist, die Zahlung angemessener Entschä- 
digungen für derartige Lieferungen an ihre 
unentbehrliche und dauernd feste Kundschaft 


der Installationsfirmen. 
C. Hohnhof, Frankf. a. M. 


Auf besonders interessante, für die Zu- 
kunit äußerst wichtige Leistungen Können 
diejenigen Firmen hinweisen, welche Teile 
ihres Betriebes derElektrifizierung staat- 
licher Verkehrsstrecken und der An- 
lage von Schnellbahnen!) gewidmet 
haben. Mit Spannung sind während. des 
Berichtsjahres die Arbeiten auf der ca 
26 km langen Strecke Dessau-Bitterfeld ver- 
folgt worden, und die Ergebnisse der für 
diesen ersten Versuch gelieferten Lokomo- 
tiven wie der Stromzuführung darf man 
als den Erwartungen durchaus entsprechend 
bezeichnen?) So hat denn auch die 
preußische Staatsbahnverwaltung nicht 
vezügert, sofort an den Ausbau der ganzen 
Linie Magdeburg-Halle (154 km) heranzu- 
treten und zugleich die Mittel für eine Ge- 
birgsstrecke, Lauban-Königszelt (1% kın), 
in den Etat einstellen zu lassen. Auch für 
die Berliner Stadt- und Ringbahn sind die 
Vorarbeiten mehr oder weniger abge- 
schlossen?) Auf badischem Gebiet hat 
man zwischen Basel und Zell bzw. 
Säckingen (Wiesentalbahn) die elektri- 
sche Zugförderung weiter vorbereitet. In 
Bayern, das nach wohldurchdachtem und 
in verschiedenen Denkschriften niedergeleg- 
tem Plant) die Ausnutzung seiner W asser- 
kräfte verfolgt, konnten die Arbeiten für 
die elektrische Verbindung Salzburg- 
Berchtesgaden und den deutschen Teil der 
Karwendelbahn gute Fortschritte machen. 
Daß auch Sachsen der Elektroindustrie in 
absehbarer Zeit Aufgaben ähnlicher Art 
stellen wird, ließ eine kürzlich bekanntge- 
wordene Außerung seines Finanzministers 
erkennen’) 

Während das Projekt Dortmund-Düssel- 
dorf seitens des Ministeriums eine Ab- 
lehnung erfuhr, haben sich die Aussichten 
für die Schnellbahn Köln-Düsseldorf?) ge- 
bessert, und auch über die Verbindung 
Frankfurt-Wiesbaden lauteten die Nachrich- 
ten nieht ungünstig. Die Hamburger Hoch- 
und Untergrundbahn ist inzwischen bereits 
teilweise der Benutzung freigegeben wor- 


den.) Berlin, dessen Verkehrsnot das 
energische Eingreifen des Zweckver- 


bandes täglich dringender fordert, war 
1911 Zeuge reger Tätigkeit im Bereich der 
Untergrundbahnen wie schwieriger Ver- 
handlungen über die städtische Nord-Süd- 
linie und den Verkehrsweg Gesundbrunnen- 
Neukölln. Beide jetzt zur Ausführung be- 
stimmten Anlagen werden die Werkstätten 
unserer Industrie intensiv beschäftigen. Daß 
im Laufe des Berichtsjahres auch am Rhein, 
in Hessen, Lothringen usw. großzügige 
Pläne für elektrische Traktionseinrichtun- 
gen entstanden sind, zahlreiche Straßen- 
balınverlängerungen Nachbestellungen aller 


!) Zu diesem Abschnitt vgl. auch „ETZ“ 1911. S. 239, 
297, 469. 871. 903. 
Vgi. „ETZ“ 1911, S. 119. 851. 
.,.,%) Nach einer vom Eisenbahnminister abgegebenen 
Erkläruug soll der elektrische Betrieb auf der Stadtbahn 
frühestens 1916 eingeführt werden. 


+) Vel „Die Wasserkräfte Bayerns" (..ETZ' 1908, 
8. 389). Die Ausnutzung der Wasserkräfte usw." („ETZ' 
1903, N. 830) und, einen soeben erschienenen Bericht des 


K. Stantsministeriums des Innern für 1910/11. 
4) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 163. 
6) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 28. 
7) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 824, 
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Art mit sich brachten, sei 


deutet.!) 

Berücksichtigt man nun weiter die im Be- 
richtsjahr teilweise allerdings etwas zurück- 
geschraubten, aber immer noch sehr beträcht- 
lichen Anforderungen der Eisen- und Hütten- 
industrie, des Bergbaues, der Textilbranche 
und vieler anderen Gewerbe, die aufzuzählen 
hier kaum nötig erscheint, so wird es ohne 
weiteres verständlich, daß neben den Pro- 
jektierungsbureaus die mit der Herstellung 
von Maschinen, Motoren und Transforma- 
toren, von Schaltanlagen, Leitungsmaterial 
usw. beauftragten Betriebe alle Kräfte an- 
zuspannen hatten, daß in den meisten Erweite- 
rungen bis zu recht erheblichen Umfange 
vorgenommen werden mußten. 

Da die Berichte der großen Gesell- 
schaften über ihre Erzeugung erst für etwa 
die Hälfte des zur Diskussion stehenden 
Zeitabschnittes vorliegen, wollen wir hier 
nur einige charakteristische Daten rekapi- 
tulieren. Die Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft hat in 1910/11?) an Maschi- 
nen und Transformatoren um 27°/, mehr 
abgesetzt als im Vorjahre; deren Gesamt- 
leistung in PS war um 62°/, höher. Ihre 
Lieferung von Kleinmotoren steigt jährlich 
um ca 30°/,. Die Zählerabteilung hat den 
Umsatz verdoppelt, und im Kabelwerk Ober- 
schöneweide sind um 14 Mill. M mebr Waren 
erzeugt worden (Kupferverbrauch + 17°/,). 
Während der Verkauf von Kohlenfaden- 
lampen um 10°, kleiner war, nahm der 
Versand an Metallfadenlampen um 60°/, zu. 
Die Siemens-Schuckertwerke?‘) konn- 
ten in ungefähr der gleichen Geschäfts- 
periode um fast 44°/, mehr Maschinen, Mo- 
toren und Transformatoren liefern und die 
Gesamtleistung dieser Produkte um rund 
26 0/ erhöhen. Ein uns von der Vereini- 
gung der Spezialfabriken zur Verfügung 
gestellter Bericht‘) sagt: 


„Über die Lage der wesentlichsten Zweige 
der elektrotechnischen Starkstromindustrie 
ist folgendes zu bemerken: l 

Die Fabrikation elektrischer Maschi- 
nen war im allgemeinen sehr stark beschäftigt, 
doch machen sich hier die Preisunterbietungen 
der elektrotechnischen Großfirmen auf dem 
offenen Markt besonders stark fühlbar. Die 
Errichtung der zahlreichen Überlandzentralen 
wirkte auf das Maschinengeschäft belebend ein, 
wenn auch die zahlreichen offenen und ver- 
steckten Monopole älterer Überlandzentralen 
den Spezialfabriken manches Hindernis in den 
Weg legten. Der warme Sommer kam beson- 
ders dem Absatz von Ventilatoren zugute. Die 
Bergwerksindustrie entwickelt sich immer mehr 
zu einem guten Absatzgebiet für elektrotech- 
nische Erzeugnisse. Es ist jedoch zu beklagen, 
daß die fiskalischen Bergwerksverwaltungen die 
elektrotechnischen Großfirmen in nicht zu recht 
fertigender einseitiger Weise bevorzugen. 

Die Fabrikation elektrischer Kabel 
und isolierter Drähte war ebenfalls stark 
beschäftigt. Jedoch ist in der Fabrikation von 
Bleikabeln immer noch eine Überproduktion zU 
beobachten, die im Inland infolge des Bestehens 
des Kabelkartells weniger, im Ausland jedoch 
um so stärker in Erscheinung tritt. Die Preis 
für isolierte Drähte dürften auf ihrem tiefsten 
Niveau angelangt sein Alle Versuche, eine 
Verständigung unter den Fabrikanten dieser 
Branche herbeizuführen, sind leider bisher gè- 
scheitert. 

Die Fabrikation von Starkstromapp®& 
raten und Installationsmaterialien war 
im allgemeinen ebenfalls stark beschäftigt. Die 
weiter gesunkenen Preise konnten teilweise 
durch erhöhten Umsatz und rationellere Fabri- 
kationseinrichtungen wieder ausgeglichen wer 
den. Doch machte sich gegen Ende des Jahres 
das Steigen der Preise für Porzellanhalbfabri- 
kate und für Messing recht unangenehm fühl- 
bar. An den unbefriedigenden Preisen sind in 
erster Linie die kleineren neuen Fabriken 
schuld, die durch Preisunterbietungen in das 
Geschäft zu kommen suchen. 7 

Die Glühlampenindustrie arbeitete auch 
im Jahre 1911 unbefriedigend. Die im Oktober 
eingetretene weitere Preisherabsetzung?) läßt bei 
i) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 680. 845, 1197, 1312. 

a YE CIE SEN a 
$) Wir geben auch diesen Bericht als Meinungsäuße- 


rung der genannten ESS SEUCRLURNS wieder. 
5) Vgl. „BETZ 1911, 5. 1099. D. 5. 
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Metallfadenlampen einen Verdienst kaum mehr 
su. Dazu kommen noch die mannigfachen Nach- 
teile der Leuchtmittelsteuer, die bewirkt hat, 
daß die Wiederverkäufer sich nur noch kleine 
Bestände en und die die kleineren Fabriken 
zwingt, erhebliche für den Betrieb notwendige 
Kapitalien in Steuerbeträgen festzulegen, die 
sie erst nach Monaten von ihren Kunden wieder 
hereindekommen können und für die sie das 
Risiko tragen.!) 

Auch die Bogenlampenindustrie hat nach 
wie vor unter der Leuchtmittelsteuer zu leiden, 
da die Steuersätze für Lichtkohlen im Ver- 
hältnis zu den Steuersätzen auf andere Leucht- 
mittel viel zu hoch sind. Der Export war je- 
doch befriedigend, ein Zeichen, daß die Be- 
fürchtung, die Bogenlampe werde durch die 
Metallfadenlampe vollstän ig verdrängt werden, 
nicht berechtigt ist. Die r Erscheinun- 
gen gelten für die Lichtkohlenindustrie, deren 
Absatz im Inland infolge der Leuchtmittelsteuer 
unbefriedigend, im Ausland befriedigend war. 


Die Industrie elektrischer Meßinstru- 
mente und Zähler war duren wog gut be- 
schäftigt, wenn auch hier die Preise immer un- 
befriedigender wurden. Die Spezialfabriken für 
Elektrizitätszähller haben besonders schwer 
nnter den Versuchen der Großfirmen, die Her- 
stellung der Ortsverteilungsnetze und die Lie- 
ferang der Elektrizitätszähler im Anschluß an 
Überlandzentralen zu monopolisieren, zu leiden. 


Die Industrie künstlicher Isolierstoffe 
war gut boschi lgt wenn auch neue Kon- 
kurrenzfirmen auf den Preis drückten. 

Besonders lebhaft war das Geschäft in Iso- 
lierrohren, nur hatte es im Ausland unter 
dem Entstehen neuer, billiger arbeitender Kon- 
kurrenzfabriken zu leiden. 


Auch im Jahre 1911 haben eine Reihe von 
Bundesregierungen versucht, durch mehr oder 
weniger ausführliche Erlasse dem weiteren Um- 
sichgreifen der Installations- und Material- 
monopole zu steuern. So sind Erlasse er- 
gangen seitens der Regierungen von Baden, 
Württemberg, Elsaß-Lothringen, Braunschweig 
Reuss j. L. Ein weiterer. ausführlicher Erlaß 
erging seitens des Preußischen Staatsministe- 
rinms Anfang Februar dieses Jahres. Die Baye- 
rische Regierung sucht die Monopolbestrebun- 
gen praktisch dadurch auszuschalten, daß die 

ieferangen und Arbeiten für die Herstellung 
der Ioneninstallationen unter Leitung der staat- 
lichen Verwaltungsbehörden gemeindeweise 
ausgeschrieben und vergeben werden. So an- 
erkennenswert diese Bestrebungen der einzel- 
nen Bundesregierungen sind, sie müssen je- 
doch solange als „kleine Mittel“ und als Stück- 
werk betrachtet werden, als die Mehrzahl der 
Staatg- und Gemeindebehörden die in steigen- 
dem Umfang elektrotechnische Lieferungen und 
Arbeiten zu vergeben haben, die gesamten Ar- 
beiten und Lieferungen aus Bequemlichkeits- 
rücksichten ungeteilt an die Großfirmen ver- 
gibt und dadurch den auch für die Säckel des 
Stenerzahlers sehr notwendigen freien Wett- 
bewerb freiwillig ausschaltet. Die Ursachen 
für diese Erscheinungen liegen in erster Linie 
darin, daß die meisten  elektrotechnischen Be- 
amten der Behörden ihre praktische Ausbildung 
lediglich bei einer der Großfirmen erbalten 
haben, daß sie daher auf deren Fabrikate ein- 
eschworen sind und daß sie auch infolge ihres 
angels an Verständnis für wirtschaftliche Vor- 
gänge die Tragweite ihrer Handlungsweise nicht 
zu übersehen vermögen. Durch dieses Ver- 
fahren werden die elektrotechnischen Spezial- 
fabriken, die in ihrer Gesamtheit mindestens 
000 Arbeiter und Angestellte beschäftigen?) 
und die in ihren Fabrikaten ebenfalls auf der 
Höhe der Technik stehen, von den meisten 
öfentlichen Arbeiten und Lieferungen so gut 
wie vollständig ausgeschaltet. Ein weiterer, die 
Monopolbildung in der elektrotechnischen In- 
dustrie fördernder Vorgang ist der zunehmende 
Verkauf und die zunehmende Verpachtung 
ommunaler Elektrizitätswerke an elek- 
frotechnische Großfirmen. Die Gemeinden be- 
denken — trotz der Erfahrungen, die mit pri- 
raten Gasanstalten gemacht worden sind — 
um eines augenblicklichen pekuniären Vorteiles 
wegen nicht, daß sie durch den Verkauf oder 
die Verpachtung ihrer Werke ihre Gemeinde- 
angehörigen hinsichtlich der Elektrizitätsversor- 
gung dauernd den Privatunternehmern über- 
liefen, die die BO ErELENEEN SSROTEUNG ledig- 
lich im Interesse des Profits betreiben. Diese 
Kurzsichtigkeit muß sich, je wichtiger die 
ifentliche Elektrizitätsversorgung für Haushalt, 
Landwirtschaft, Kleingewerbe und Industrie 
wird, binnen kurzem um so schwerer rächen. 
Sehr erfreulich ist daher ein neuerdings be- 
kannt gewordener Erlaß des Sächsischen Mini- 
steiums des Innern, in dem die Gemeinden 
davor gewarnt werden, ihre Werke an Privat- 

° 1911, 8. 969, 1069. D. 8. 

2 ys. „ETZ 1911, 8. %8. D. 8S. 


unternehmer zu veräußern.!) Es wäre dringend 
zu wünschen, daß sich auch die Regierungen 
anderer Bundesstaaten und vor allem die Parla- 
mente eingehender mit der Entwicklung der 
öffentlichen Elektrizitätsversorgung befaßten. 
Es hat auf diesem Gebiete eine Verschleude- 
rung von öffentlichen Mitteln Platz gegriffen, 
der im Allgemeininteresse ein Ziel gesetzt 
werden muß. 


Werfen wir noch einen Blick auf die 
Schwachstromindustrie, so begegnen 
wir auch dort neben der Genugtuung über 
z. T. reichliche Arbeit Klagen hinsichtlich 
der Konkurrenz, die eine Erhöhung der 
gedrückten Preise nicht zuläßt. Noch immer 
fehlte es an guten Aufträgen der heimi- 
schen Behörden, dagegen war das Geschäft 
mit der Privatkundschaft und auch nach 
dem Ausland im allgemeinen befriedigend. 
Sehr erfreuliche Fortschritte lassen sich auf 
dem Gebiet der drahtlosen Telegraphie, 
wenn man das in diesemZusammenhangnoch 
erwähnen darf, konstatieren, wo u. a. die 
„Telefanken“-Gesellschaft m. b. H. während 
der Berichtsperiode allein 390 Stationen in 30 
Ländern zur Aufstellung bringen konnte. 
Welche Ergebnisse das Jahr 1911 im Reichs- 
Telegraphen- und Fernsprechbetrieb ge- 
zeitigt hat, geht aus nachstehender Über- 
sicht hervor: l 


Es sind 855 neue Telegraphenanstalten 
im Reichs -Telegraphengebiet eröffnet 
worden. Ferner wurden zwei Funken- 
telegraphenstationen zum Verkehr mit 
Schiffen in See — Danzig und Swinemünde — 
dem Betriebe übergeben. Das deutsche See- 
kabelnetz erfuhr dadurch eine Erweiterung 
daß das von Monrovia (Liberia) verlegte Kabel 
nach Pernambuco Ende März in Benutzung ge- 
nommen werden konnte; damit war eine un- 
unterbrochene deutsche Kabelverbindung von 
Emden über Teneriffa und Afrika mit Brasilien 
hergestellt. Das Kabel Emden-Valentia, das 
nach der Kündigung des Vertrages, betreffend 
das Landungsrecht an der irischen Küste, seit 
dem Jabre 1900 außer Betrieb gesetzt und in 
Valentia abgeschnitten war, ist nach mehrjähri- 
gem Ruhen auf dem Meeresgrund an seinem 
westlichen Ende aufgenommen und durch Lan- 
dung an der französischen Küste (Brest) für den 
Betrieb wieder nutzbar gemacht worden. 

In den Schutzgebieten sind 19 Tele- 
graphenanstalten zur Einrichtung gelangt, dar- 
unter 15 in Deutsch-Südwestafrika, 2 in Deutsch- 
Ostafrika, 2 in Kiautschou. Von den beiden 
neuen Anstalten in Ostafrika ist eine (Bukoba) 
für Funkentelegraphie eingerichtet. 

Als eine Neuerung im inneren Verkehr 
Deutschlands kommt die Einführung von Brief- 
telegrammen in Betracht. An dem neuen 
Dienst nehmen bis jetzt 78 Orte teil, darunter 
8 in Bayern, 1 in Württemberg. 

Auf dem Gebiete des internationalen 
Verkehrs sind zu erwähnen die Einrichtung 
des Baudot-Vielfachbetriebes auf den Leitun- 

en Berlin-Basel-Zürich und Frankfurt a. M.- 
traßburg-Paris sowie die Zulassung telegra- 
hischer Postanweisungen nach und von den 
ereinigten Staaten und Kanada. 

In verhältnismäßig Brom Umfange haben 
die politischen Unruhen zu Beeinträchtigun- 
gen des internationalen Telegraphenverkehrs 

eführt. In den Sommermonaten erfuhr die 
elegrammbeförderung nach den wichtigeren 
marokkanischen Handelsplätzen große Verzö- 
gerungen; erst gegen Ende Oktober traten 
wieder normale Verhältnisse ein. Der italienisch- 
türkische Krieg hatte zur Folge, daß die Beför- 
derung von Privattelegrammen in verabredeter 
Sprache nach der Türkei und nach Tripolis im 
Oktober eingestellt wurde; der gleichen Be- 
schränkun el der funkentelegraphische Ver- 
kehr nach Schiffen über die italienischen Außen- 
stationen anheim. Auch in China ist seit Ok- 
tober die Übermittlung von Telegrammen nach 
dem Innern des Landes nur noch auf Gefahr 
des Absenders angängig; Hankau, der Mittel- 
punkt des Bürgerkrieges, wurde für Privattele- 
amme in anderer als offener Sprache gänz- 
ich gesperrt. 
as allgemeine Fernsprechnetz hat eine 
weitere erhebliche Ausgestaltung erfahren. 170 
neue Fernleitungen waren für das Rechnungs- 
jahr 1911 in Aussicht genommen, darunter je 
eine Doppelleitung von Berlin nach Aachen, 
Düsseldorf, Königsberg i. Pr, Rostock, Frank- 
furt a. M. und Hannover, ferner direkte Ver- 
bindungen Hamburg-Leipzig, Hamburg-Stettin, 
Breslau -Posen, Erfurt - Nürnberg, Düsseldorf- 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8.249. D. 8. 


Brüssel, Mannheim-Antwerpen, Köln-Amsterdam- 
Ymuiden. Die Zahl der Hauptanschlüsse ist von 
608 760 auf 665.060, die der Nebenanschlüsse von 
291 790 auf 337 45), die der Öffentlichen Sprech- 
stellen von 7040 auf 7390 gestiegen. 


Die Ansprüche der Elektroindustrie, so- 


weit sie nicht Energie liefert, an den Geld- 
markt ergeben sich aus Tabelle 12: 


Tabelle 12. Neuinvestierungen 
der fabrizierenden und ausführenden 
Elektrotechnik in Mill. M.) 


Kapitalserhöhungen 


Neugrlladungen 


1911 


Quartal 


1910 1911 1910 


Aktiengesellschaften. 


I 10,00 | — 13,60 8,05 
II = 1,20 3,15 = 
It 1,50 | 2,86 = = 

IV 0,80 | 2,00 0,95 | 31,76 


Zusammen | 12,30 | 6,05 | 17,70 | 39,80 


Gesellschaften m.b. H. 


I 814 | 1,56 0,39 1,65 
II 1,15 | 3,93 1,11 0,31 
IM 1,82 | 1,77 0,32 0,51 
IV 1,29 | 2,90 1,17 0,90 


Zusammen | 7,40 | 10,15 | 2,99 | 8,37 
Summe | 19,70 | 16,20 | 20,69 | 48,17 


Der Kapitalbedarf der elektroteehnische 
Erzeugnisse herstellenden Aktiengesellschaf- 
ten war also 1911 insgesamt mit 30 Mill. M 
(45,85) um nahezu 1b Mill. M geringer als 
im Vorjahr, u. zw. für Neugründungen um 
6,25 Mill.M größer, während Kapitalserhöhun- 
gen 22 Mill. M weniger erforderten. Die 
Gesellschaften m. b. H. haben zusammen 
mit 10,39 Mill. M (13,52) um 8,13 Mill. M ge- 
ringere Anforderungen gestellt; bei ihnen 
blieb die für Neugründungen aufgewendete 
Summe um 2,75 Mill.M hinter der von 1910 


zurück, und auch für Beschaffung neuer .— 


Mittel zeigt die Tabelle ein Minus (0,38 Mill. M) 
im Vergleich zu 1910. Unter den Firmen, 
die ihr Kapital vermehrt haben, waren n. a.: 
Elektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert & Co. 
(+10 Mill. M zur Deckung eines den Sie- 
mens-Schuckertwerken G. m. b. H. gewährten _ 
Darlehns), Deutsch-Überseeische Elektrici- 
täts-Gesellschaft (+ 10 Mill. M), Fabrik iso- 
lierter Drähte zu elektrotechnischen Zwecken 
vormals C. I. Vogel (+2,15 Mill. M zwecks 
Vereinigung mit der „Ariadne“- Fabrik, Char- 
lottenburg), Voigt & Haeffner A.-G. (+2 Mill. M), 
Sachsenwerk, Licht- und Kraft-A.-G. (+1,78 
Mill. M), Rheinische Schuckert-Gesellschaft 
für elektrische Indüstrie, A.-G. (+ 1,5 Mill. M), 
Elektrieitäts-A.-G. vormals Hermann Pöge 
(+1 Mill. M), Hugo Schneider A.-G., Glüh- 
lampenwerk (+ 0,87 Mill. M), A.-G. Kabel- 
werk Duisburg (+ 0,75 Mill. M), Isaria-Zähler- 
werke A.-G. (+0,6 Mill. M), Dr. Paul Meyer 
A.-G. und Reiniger, Gebbert & Schall A.-G. 
(je +0,5 Mill. M), Gesellschaft für drahtlose 
Teelegraphie (+ 0,25 Mill. M) usw. Außerdem 
haben die Allgemeine Elektricitäts-Gesell- 
schaft 30 Mill. M, die Bergmann-Elektrici- 
täts-Werke A.-G. 10 Mill. M neue Obligationen 
ausgegeben. Daß den Siemens-Schuckert- 
werken, die eine solche Anleihe von 80 Mill.M 
aufnahmen, das Darlehn um 20 Mill. M er- 
höht werden müsse, wurde im Berichtsjahr 
bekannt. 

Von den Neugründungen führen wir 
die Hochfrequenz-Maschinen A.-G. für draht- 
lose Telegraphie, Berlin (2,1 Mill. M), die 
Ozongesellschaft m. b. H., Berlin (2 Mill. M), 
die Deutsche Betriebs-Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin (0,9 Mill.M), 


1) Nach den Zusammenstellungen der „Frokf. Ztg.”. 
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- und die Elektrizitäts-Gesellschaft „Colonia“ 
m. b. H., Köln (0,9 Mill. M) an (letztere die 
Nachfolgerin der den Wettbewerbsverhält- 
nissen erlegenen E. H. Geist Elektricitäts- 
A.-G.). 

Das Geldbedürfnis der Elektrizitäts- 
werke bzw. der Elektrizitätslieferungsgesell- 
schaften wird in. der Statistik zusammen mit 
dem der Gasgesellschaften vermerkt. Wir 
beschränken uns daher darauf, nur den Ge- 
samtbetrag zu nennen. Er stellte sich bei 
Aktiengesellschatten auf 50,21 Mill. M (100,27) 
und bei Gesellschaften m. b. H. auf 11,67 
Mill. M (7,91), war mithin bei ersteren um 
die Hälfte kleiner als der vorjährige. llier 
kommen bei Kapitalserhöhungen u. a. in 
Betracht: Landkraftwerke Leipzig A.-G. 
(+25 Mill. M), Märkisches Elektricitätswerk 
A.-G. (+2 Mill. M), Rheingau-Elektrizitäts- 
werke A.-G. (+1,5 Mill. M), Lech-Elektrizi- 
tätswerke (+ 1,5 Mill. M), Vogtländisches 


BElektricitätswerk A.-G. (+ 0,75 Mill. M). Die 
Berliner Blektricitäts -Werke haben für 
10 Mill. M* Obligationen emittiert. Ferner 


vermehrten 'ibre Mittel: die Elektricitäts-Lie- 
ferungs-Gesellschaft um 5 Mill. M Aktien, 
die Sächsische Elektrieitäts-Lieferungs-Ge- 
sellschaft, A.-G. um desgleichen 2 Mill. M 
und die Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen durch Aufnahme einer Anleihe 
von 10 Mill. M Schuldverschreibungen. 


Als Neugründungen wären bei dieser 
Gruppe u. a. zu nennen: Leitzachwerke A.-G., 
München (6 Mill.M), Großkraftwerk Franken 
AG., Nürnberg (4 Mill. M), Elektrizitäts- 
werk Rheinhessen A.-G., Worms (3 Mill, M), 
die Elbtalzentrale A.-G., Pirna (2,5 Mill. M), 
die Überlandzentrale Stralsund A.-G. (2,43 
Mill. M), Oberbayerische Überland-Zentrale 
A.-G., München (2,3 Mill. M), Überlandzen- 
trale Stettin, A.-G. (2,23 Mill. M), Städtisches 
und Kreis-Kraftwerk Spandau, G. m. b. II. 
(2 Mill. M), Elektrizitätswerk und Straßen- 


bahn Königsberg Pr. A.-G. (2 Mill. M), Über- | 
landzentrale Verden-Hoya, G. m. b. H. (1,5 


Mill. M), Provinzial-Kraftwerk Massow, G. m. 
b. H. (0,9 Mill.: M), Kraftwerk Stettin, G. m. 
b. H.. (0,3 Mill..M). Außerdem ist eine große 
Zahl- von Genossenschaften ins Leben 
gerufen worden. 

Für die bestehenden und der Zahl nach 
nanmehr auf ca 2600 angewachsenen Elek- 
trizitätswerke!) hat sich das abgelaufene 
Jahr : als vorteilhaft erwiesen, insofern 
der Konsum trotz oder, vielleicht schon 
wegen der Verbreitung energiesparender 
Lampen sehr gestiegen ist. Zunehmender 
Luxus, besonders in öffentlichen Etablisse- 
ments, reichlichere Straßenbeleuchtung, das 
Vordringen des elektrischen Lichtes in bis- 
her vom-Gas- beherrschte Gebiete, allmäh- 
liche Einbürgerung von Kleinmotoren und 
anderen Verbrauchsapparaten im Handwerk 
wie in den Haushaltungen, vor allem aber 
auch die bedeutenden: Verkehrssteigerungen 
bei den Straßenbahnen?) und der Anschluß 
großer industrieller : Betriebe haben das 
ihrige dazu beigetragen. Nicht minder fallen 
Bestrebungen ins Gewicht, die in der Be- 
richtsperiode einer zweckmäßigeren Gestal- 
tung der Tarife galten und an verschiede- 
nen Plätzen (Bremen, München, Straßburg, 
Trier usw.) schon sehr befriedigend gewirkt 
haben. Da eine Reihe von Werken gleich- 
zeitig die Überlandlieferung aufnahm, so 
waren .diese .in der Lage, auch aus wert- 
vollen, die Preisberechnung betreffenden Er- 
fahrungen solcher Anlagen Nutzen zu ziehen, 
deren Absatzgebiet vorwiegend landwirt- 
schaftliche Bezirke umfaßt. Über die ver- 
schiedenen Tarifvorschläge und ihre prak- 
tische Anwendung ist in der „ETZ“ ein- 


nes 1) Vgl. dib Aufsätze zir Statistik von G. Dettmar, 
„ETZ 1911, 8. 1149; 1912, 3, 2%, : 

i 9 Die elektrischen Batngesellschaften lassen wir 
wm diesem Rückblick außer acht. 
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gehend berichtet worden!), wir können uns 
mithin darauf beschränken, hier der im Be- 


richtsjabr gegründeten Geschäftsstelle 


für Elektrizitätsverwertung zu ge- 
denken?) Sie hat für die Tarifpolitik der 
Elektrizitätswerke bereits viel Nützliches 
geleistet und war außerdem bemüht, die 
in der Erleichterung von Installationen 
liegenden, bisher zu wenig beachteten 
Vorteile zur Geltung zu bringen. 
geschickte Organisation der Propaganda, 
Vorträge und lokale Ausstellungen ist es 
ihr überdies gelungen, das Interesse des 


Publikums an allen Anwendungen elektri- 


scher Energie ganz entschieden zu heben. 
Daß für diesen Zweck ca 1,5 Millionen Druck- 


sachen (ohne Reklamemarken) abgesetzt 


worden sind, soll nicht unerwähnt bleiben. 


Zu den von der Geschäftsstelle veran- 
stalteten Vorführungen kamen im Berichts- 


jahr auch wieder einige größere Ausstel- 
lungen, die der deutschen Elektroindustrie 
Gelegenheit gaben, ihre Leistungsfähigkeit 
zu erweisen. Vor allem war es das Mün- 
chener Unternehmen’), dem eine starke 
Werbekraft, ein zweifellos fruchtbringender 
Erfolg nachgerühmt werden darf. Auch in 
Turin) haben sich einige Firmen — die 
Teilnahme war beschränkt — wohlverdiente 
Auszeichnungen erworben. Dagegen ist 
die Bedeutung der Internationalen Hygiene- 
Ausstellung in Dresden, eines Meisterwerkes 
seiner Art, von unserem Fach wohl unter- 
schätzt worden; die Chance, gerade auf dem 
dort vertretenen Feld durch Musteranlagen 
andere Energieträger zu schlagen, hätte 
man sich nicht entgehen lassen sollen; um 
so weniger, als im Jahre ?911 der Wett- 
streit um die Versorgungsgebiete (beson- 
ders den Haushalt) heftiger als je entbrannt 
ist, für welche die sanitären Vorteile der 
Elektrizität so sehr ins Gewicht fallen.) 
Wir kommen zum Schluß dieser wirt- 
schaftlichen Revue. Keineswegs vollstän- 
dig und manch wichtigen Vorgang nur 
streifend, zeigt sie, daß die deutsche Elek- 
troindustrie 1911 außerordentlich be- 
schäftigt war und in sehr vielen Branchen 
großen Umsatz erzielen konnte. Bei der 
Generalversammlung der Allgemeinen Elek- 
trieitäts-Gesellschaft ist er für 1910/11 zu 
306 Mill. M oder um 21°/, höher angegeben 
worden als im Vorjahr (252)*) Der Wert 
der Aufträge dieses Unternehmens bezifferte 
sich Ende September 1911 auf 362 Mill. M 
(270). Für die Bergmann-Elektriecitäts-Werke 
A-G. wird der Absatz in 1911 auf ca 66 
Mill. M (50) geschätzt; das wäre eine Zu- 
nahme um 32°/,. Zugleich aber treffen wir 
überall Verkaufspreise, die auch unserer In- 
= dustrie ein rentables Arbeiten recht erschwe- 
ren, wenngleich sich das Niveau hier und 
da gegen 1910 etwas gehoben hat. Und 
diese nan schon seit längerer Zeit beklagte 
Misere wird um so empfindlicher, je höher 
die Investierungen anschwellen, zu denen 
wiederum die Konkurrenzverhältnisse drän- 
gen. Wachsende Löhne und Gehälter, 
Steuern, Abgaben und sonstige Belastun- 
gen‘), eine weitgehende Kreditgewährung 
müssen außerdem in Rechnung gezogen 
werden. 

An finanziellem Nutzen dürfte das Be- 
richtsjahr daher günstigenfalls nicht we- 
sentlich mehr als sein Vorgänger gebracht 
a die bisher bekannt gewordenen 


) Vgl. u. a. in ETZ" 1911: Mohl (S. 30. 464), 
Vorberg-Schulz (8 231. 557). H Dan ani (S. 457), 
K Gajczak (S. 4%), FE. Wikander (S. 755), A. Less 
1.97), G51&Bßner (8. 1130). Dr. nnelzer (8. 1211). 
“chonten (81 ze A Uhl a31 
Sor . 8. 145, ti 
ETZ Ae 8. 145, 538. 1202 ff. 

4 Vgi. . ETZ“ 1911. S. 4483. _ 907; 1912, S. 234. 

53 Vgl. „ETZ on. S. 1225 

© Wie bekannt, "hat Geheimrat E. Rathenau 
ia dieser Generalversammlung darauf hingewiesen, daß 
maa aus hohen Umsätzen nicht auch auf gute Erträgnisse 
vhießen dürfe. Vgl. „ETZ' 1911. 5. 1220. 

73 Über die öffentlich- rechtlichen Belastungen der 
Eektroindustrie vgl. „ETZ“ 1912, 8.174. 
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Dividendensätze bestätigen das.!) Wohl aber. 


sind der technische Apparat und die Be- 
triebsorganisation in vorzüglicher Weise 
entwickelt worden, die Werkstätten stehen 
bereit, große Aufgaben, wie sie oben an- 
gedeutet wurden, zu erfüllen. Im ganzen 
genommen, gewinnt man aus dem Rück- 
blick die Überzeugung, daß die deutsche Elek- 
troindustrie sich 1911 (für mehrere Firmen 
ein Jubiläumsjahr) zu den Gewerbszweigen 
rechnen durfte, die unter der Herrschaft 
einer wenig glücklichen Wirtschaftslage rela- 
tiv gut abgeschnitten haben, und dieser 
Eindruck spricht auch aus dem Diagramm 
Abb. 1?, das die Bewegung des von der 
„ETZ“ monatlich für den Kurs einiger 
Elektrizitätsaktien an der Berliner Börse ver- 
öffentlichten Mittelwertes®) wiedergibt (S.340). 
Im allgemeinen keine beträchtliche Span- 
nung zwischen Jahresanfang und -ende, 
doch markieren sich einzelne erhebliche 
Preiszunahmen, so bei der Accumulatoren- 
Fabrik (+ 93%,), C. Lorenz (+ 61°/,), der 
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen 
(+ 19 °/,), bei der „Elektra“, Dresden (+ 15°/,), 
Körting’s Electricitäts-Werken (+ 12°/,) und 
bei Schuckert & Co. (alte + 10°/,). Daneben 
haben auch einige Unternehmen, wie Brown, 
Boveri & Cie, Mannheim (—31°/,), Berg- 
mann (alte — 12°/,), Mix & Genest (— 9°/)), 
die Züricher Elektrobank und die Accumula- 
toren- und Elektricitäts-Werke A.-G. vorm. 
W. A. Boese & Co., deren Sanierung keine 
Fortschritte machen konnte, (je — 8°/,), an 


Wert eingebüßt. 


Es erhalten nunmehr die Herren Mitar- 
beiter das Wort, welche es liebenswürdiger- 
weise übernommen haben, über die tech- 
nische Entwicklung der deutschen Elek- 
troindustrie im Jahre 1911 kurz zu referieren, 


(Fortsetzung folgt.) ` 


Zugbeleuchtung bei elektrischen Bahnen 
mit hochgespanntem Gleichstrom. 


Von Oberingenieur P. Amsler, Baden (Schweiz). 


Die Beleuchtung von Zügen hat bei den 
bisher gebräuchlichen Spannungen von 600 V 
so stattfinden Können, daß man eine Anzahl 
von etwa fünf Lampen in Reilıenschaltung 
direkt an die volle Fahrdrahtspannung legte. 
Dabei mußte der Nachteil in Kauf genom- 
men werden, daß im«-Falle eines Lampen- 
bruches die ganze Beleuchtang: verlöschte. 
Durch die Steigerung der Betrfebsspannung 
von Gleichstrom -Balınanlagen ist eine di- 
rekte Beleuchtüng «durch Serienschaltung 
von Lampen unmöglich geworden. Haupt- 
sächlich, weil zu viele Lampen nötig sein 
würden, oder die Lampenspannung hoch 
gewählt werden müßte, wodurch die Mög- 
lichkeit eines Lampendefektes noch gestei- 
gert würde. 

Spannungen bis 1200 V lassen sich tei- 
len durch Anwendung einer Maschine mit 
zwei Kollektoren. Zwischen dem heraus- 
geführten Mittelleiter und den Außenleitern 
beträgt die Spannung bis 600 V und ge- 
stattet die übliche Lampenschaltung. | 

Bei dieser Anordnung besteht aber außer 
dem angeführten Nachteil die Gefahr, «daß 
im Falle eines Schlusses in der Ankerwick- 
lung die ganze Spannung von z. B. 1200 V 
auf die Lampen kommen kann. 

Der Verfasser hat bei der A.-G. Brown, 
Boveri & Cie., Baden (Schweiz), ein eigenes 
System ausgearbeitet, welches die erwähn- 
ten Nacuiene vermeidet und doch für be- 


1) Nach der S. 309 zitierten EE S R.Calwera 
stellt sich die Durchschnittsdividende bei Elektrizitäts- und 
(iasgesellschaften 191011 auf 79 9%, gegen 7.7 i. V. 

) Zur nn E R ad Verzleiches mit dem für 
1910 gegebenen Bilde ( , S. 255) sind Maßstab und 
Beseicinunren en 

3) Vgl „ETZ" 1912, 8. 54. 


"schrieben. 


sa 


liebig hohe Fahrdrahtspannungen die An- 
wendung niedriger Lampenspannung cr- 
möglicht. 

Hierbei besteht die Beleuchtungsgruppe 
aus zwei Maschinen: einem Motor, welcher 
an der vollen Betriebsspannung liegt und 
mit zwei Kollektoren und zwei in Serie ge- 
schalteten Ankerwicklungen gebaut wird, 
und einem Generator, der für beliebig kleine 
Lampenspannung gewickelt sein. kann, z. B. 
für 30 bis 50 V, so daß Metallfadenlampen 
verwendet werden können, die alle parallel 
geschaltet sind. Für so niedrige Spannun- 
gen sind Metallfadenlampen solider als für 
höhere und, wie die Erfahrung zeigt, be- 
triebssicher auch im Bahnbetrieb.!) Außer- 
dem haben sie einen viel höheren Nutz- 
effekt als die Kohlenfadenlampen und sind 
weniger empfindlich gegen Spannungs- 
schwankungen. In dieser Schaltung werden 
beim Versagen einer Lampe die anderen 
unbeeinflußt weiter leuchten. 

Die Gruppe muß eine möglichst kon- 
stante Tourenzahl haben, was eigentlich für 
den Antriebsmotor Nebenschlußerregung 
erheischte. Maschinen für kleine Leistun- 
gen von ca 1,6 KW sekundär bei Spannun- 
gen von 1200 V und mehr können: aber 
nicht mehr mit Nebenschlußwicklung aus- 
geführt werden, weil für diese ein zu dünner 
Draht nötig sein würde. Statt nun die Er- 
regung des Motors an seine eigenen Klem- 
men zu legen, ist sie an die Klemmen nie- 
derer Spannung des Generators ange- 
schlossen, und, da Motor und Generator 
starr gekuppelt sich gleichsam als eine 
Maschine verhalten, besitzt der Motor die 
geforderten Eigenschaften der Nebenschluß- 
maschine. 

Eine Anzahl Beleuchtungsgrüppen (Abb.2) 
ist nach diesem System gebaut worden. Die 


Abb. 2. Beleuchtungsgruppe mit abgenommener 
Verschalung. 


Fahrdrahtspannung betrug 1200 V, und für 
die Lampenspannung waren 110 V vorge- 
Der Motor hatte eine Leistung 
von ca 22 PS bei 2000 Umdr/Min. 


Abb. 3 zeigt die Schaltung. Außer der 
genannten Erregerwicklung ist das Magnet- 
feld des Motors mit einer kleinen Haupt- 
stromwicklung versehen, welche im Moment 
des Anlaufens, wo die Erregerwicklung noch 
stromlos ist, im Motor ein magnetisches 
Feld und damit überhaupt ein Anlaufsdreh- 
momont schafft. Damit aber im normalen 
Betrieb die Tourenzahl des Motors nicht 
durch diese Hauptstromwicklung beeinflußt 
werde, ist eine Gegenkompoundwicklung 
angebracht,” die vom Hauptstrom des 
Generators durchflossen wird. Beide Ströme 
ändern sich ungefähr proportional der 
Generatorbelastung und heben sich auf, in 


) In letzter Zeit werden Men Den für 110 V 


i 1) 
mit Erfolg für den Bahnbetrieb verwendet 
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ihrer Wirkung auf das Feld. Der Genera- 
tor hat Nebenschlußerregung. 

Die Hauptstromwicklungen des Motors 
liegen auf der Erdseite, so daß nur die 
Ankerwicklung Hochspannung erhält, und 
selbst im Falle von Kurzschlüssen diese 


Urbeogerung dureh Anbringung 


= Compound - Miklung. 
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nicht aff die Niederspannungsseite und in 
die Lampen gelangen kann. Die Wicklun- 
gen bestehen sämtlich aus verhältnismäßig 
dickem Draht und sind widerstandsfähig 
gegen vorkommende Erschütterungen. Die 
Versuche im Prüffeld ergaben ein tadelloses 
Funktionieren der Gruppe. 

In Abb. 4 zeigt Kurve I den Verlauf 
der Tourenzahl während der Anlaufszeit. 
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Abb. 4. Anlaufkurrven. 


Wegen der Trägheit des Gteneratorfeldes 
und demzufolge verzöß6rter Erregung des 
Motors stieg die Tourenzahl anfangs über 
die normale hinaus, um sich dann sehr 
rasch auf die richtige einzustellen, was 
nach etwa 2 Sek eintrat. Diese Touren- 
steigerung ist noch sehr wohl zulässig. Es 
besteht aber die Möglichkeit, daß der Ge- 
nerator einmal beim Anlauf sich nicht er- 
regt, was ein Durchgehen des Motors und 
Zerstörung der Gruppe zur Folge haben 
könnte. Im Schema der Abb. 3 wurde da- 
her eineVorbesserung angebracht (gestrichelt 
eingezeichnet), welche diese Gefahr besei- 
tigt und zudem das Anlaufen schneller und 
besser gestaltet, wie aus Abb. 4, Kurve II, 
zu ersehen ist. Der Eauptstrom des Motors 
ist auf der Erdseite feldverstärkend zum 
Generator geführt, schafft also dort sofort 
ein erregendes Feld. Die Anlaufszeit be- 
trug jetzt nur noch ca 1 Sek. 

Dem Motor wurde ein fester Widerstand 
von 27 Ohm dauernd vorgeschaltet, der 
einen geringen Verlust von ca 4%, der 
Spannung bedeutet. Dieser ermöglicht, die 
Gruppe ohne Anlasser direkt durch Schließen 
eines Schalters an das Netz von 1200 V zu 
legen. Der maximale Anlaufstrom betrug 
dabei 10 Amp, also ungefähr das Fünffache 
des Normalstromes, u. zw. gleichgültig, ob 


der Generator leer oder vollbelastet anlief. 
Dieses Anlassen konnte in einer Minute 
mehrmals vorgenommen werden, ohne be- 
sondere Erwärmung des Motors oder irgend- 
welche Funkenbildung an den Kollektoren, 
selbst nicht im Momente des Einschaltens. 


Fahrdrahl-Spannun 200 MP. 
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Abb. 8 Schaltung der Zugbeleuchtungsanlage. 


Im praktischen Betriebe auf den Wagen 
wird also das Herunterfallen oder Abneh- 
men des Stromabnehmers vom Fahrdraht 
für die Beleuchtungsgruppe unbedenklich 
sein. Beim Anlegen des Stromabnehmers 
an die Leitung wird fast sofort das Licht 
im Wagen wieder brennen, als ob man 
durch diese Manipulation die Lampen direkt 
eingeschaltet hätte. 
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den, welche sich in regelmäßigem Betrieb 
befinden für eine Fahrdrahtspannung von 
1500 bis 1760 V. Die Kommutation ist hier- 
bei, selbst für Überlastungen bis auf das 
Dreifache (normale Belastung sekundär 
1,6 KW), bei fester Bürstenstellung voll- 
kommen einwandfrei. 

Die aus obigen Versuchen gewonnenen 
Resultate zeigen, daß Beleuchtungsgruppen 
nach diesem System mit absoluter Becriebs- 
sicherheit gebaut werden können für Lei- 
stungen von ca 1,6 KW sekundär an bei 
Fahrdrahtspannungen bis etwa 1750 V, für 
Leistungen von ca 3 KW an bei Spannun- 
gen bis ca 2400 V, und für größere Lei- 
stungen bis ca 8000 V Betriebsspannung. 

Diesen Werten ist die Annahme zu- 
grunde gelegt, daß der Ankerdraht ca 
0,5 mm Durchmesser hat, und die mittlere 
Lamellenspannung etwa 35 V beträgt, welche 
nach den gemachten Erfahrungen einwand- 
freee Kommutierung ergibt. Alle anderen 
Wicklungen bestehen aus dieckerem Draht, 
was für die Betriebssicherheit von großer 
Wichtigkeit ist. 

Von besonderem Interesse ist das Ver- 
halten. der Beleuchtungsgruppe, wenn im 
normalen Betrieb die Fahrdrahtspannung 
unterbrochen wird, z. B. bei Herunterfallen 
des Stromabnehmers. Da von demselben 
Stromabnehmer auch Hauptmotoren zum 
Betrieb des Wagens gespeist werden, be- 
steht ein geschlossener Stromkreis vom Mo- 
tor der Beleuchtungsgruppe durch den 
Hauptmotor und die Schienen. Es besteht 
somit die Gefahr eines Kurzschlußstromes, 
welcher Schgden stiften könnte. Die ge- 
wählte Wicklungsanordnung nach Abb. 2 
verhindert jedoch das Auftreten eines sol- 
chen Kurzschlußstrumes, wie aus folgender 
Überlegung hervorgeht: 
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Abb. 5. Triebwagen mit Beleuchtungsgruppe ohne die Verschalung. 


Aus Abb. 5 ist die unter einem Trieb- 
wagen montierte Beleuchtungsgruppe er- 
sichtlich, wobei die Verschalung abge- 
nommen wurde. 

Die Versuche über Spannungsschwan- 
kung an den Lampen ergaben eine kon- 
stante Lampenspannung von 110 V zwi- 
schen Leerlauf und 100°, Überlastung bei 
konstanter primärer Spannung. Dabei sind 
nirgends automatische Apparate oder Re- 
gulatoren vorhanden. Schwankungen der 
Primärspannung übertragen sich ungefähr 
proportional auf die Sekundärspannung, was 
in den meisten Fällen zulässig ist. Aber 
auch die Bedingung einer absolut konstan- 
ten Lichtspannung bei beliebiger Spannungs- 
änderung am Fahrdraht könnte leicht erfüllt 
werden mittels eines kleinen automatischen 
Regulators im Erregerstromkreis des Gene- 
rators. 

Nach diesem System ist neuerdings eine 
weitere Anzahl Gruppen ausgeführt wor- 


Sobald der Motor der Beleuchtungs- 
gruppe von der Fahrdrahtspannung losge- 
löst ist, bewirkt die Gegen-EMK des Ankers 
einen Kurzschlußstrom im bezeichneten 
Kreis, und die Maschine läuft als Dynamo. 
Dieser Strom verursacht in der Hauptschluß- 
wicklung des Motors eine Schwächung des 
bestehenden Feldes, und gleichzeitig in der 
Kompoundwicklung des Generators eine 
Vernichtung des dortigen Feldes. Demzu- 
folge verliert der Generator die Spannung, 
wodurch wiederum das Verschwinden des 
Erregerfeldes im Motor beschleunigt, und 
der Kurzschlußstrom im Entstehen ver- 
nichtet wird. 


Zusammenfassung. 


Durch Steigerung der Fahrdrabtspannung 
bei Gleichstrombahnen wird die Frage der 
Zugbeleuchtung schwieriger gestaltet. Die-bis- 
her übliche Serienschaltung von Lampen ist 
nicht mebr anwendbar für einen praktischen, 
sicheren Betrieb. Es wird ein neues System 


4. April 1912. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 14. 


343 


der Zugbeleuchtung beschrieben, welches er- 


möglicht, für sehr hohe Fahrdrahtspannungen 
beliebig niedrige Lampenspannung anzuwen- 
den. Eine Zugbeleuchtungsgruppe besteht aus 
zwei Maschinen: einem Motor für die Hoch- 
spannung und einem direkt gekuppelten Gene- 
rator für die Lampenspannung. Durch beson- 
dere Anordnung der verschiedenen Wicklun- 
gen wird für konstante Primärspannung eine 


von der Belastung unabhängige Lampenspan- 


nung erreicht, ohne Verwendung von Neben- 
apparaten. Diese ändert sich proportional der 
Primärspannung. Es werden die Vorteile aufge- 
führt, und an Hand von Versuchsergebnissen 
einer Gruppe von ca 2,2 PS und 1200 V die Be- 
triebssicherheit dieses Systems dargelegt. 


Eine neue Senkbremsschaltung für Krane. 
Von A. Keller. 


Alle bisher angewandten Senkbrems- 
schaltungen für Gleichstrom - Kranmotoren 
leiden unter gewissen Nachteilen, welche 
ihre allgemeine Einführung verhindert ha- 
ben. Speziell in Amerika waren Senkbrems- 
schaltungen sehr unbeliebt, und man behalf 
sich allgemein mit mechanischen Senksperr- 
bremsen, welche so konstruiert sind, daß 
sie die Last stets in der Schwebe halten. 
Beim Senken muß dem Motor Strom in der 
Senkrichtung zugeführt werden, d. h. die 
kinetische Energie der sinkenden Last, so- 
wie außerdem ein Teil des dem Motor zu- 
geführten Stromes werden in der Senksperr- 
bremse in Form von Reibung aufgezehrt. 
Diese Bremsen haben im allgemeinen gute 
Resultate ergeben; die Last kann nicht ab- 
stürzen, und der Motor kann überhaupt eine 
gewisse Tourenzahl nicht überschreiten. Die 
Senkgeschwindigkeit ist bei allen Belastun- 
gen ungefähr dieselbe und beträgt gewöhn- 
lich ungefähr das Doppelte der Vollast-Hub- 
geschwindigkeit. Die erreichte Regulier- 
fähigkeit ist eine sehr gute. Anderseits 
findet natürlich eine gewisse Abnutzung der 
reibenden Teile statt, so daß dieselben nach 
einer gewissen Zeit ersetzt werden müssen. 
Auch müssen diese Bremsen bei angestreng- 
tem Betriebe oft groß dimensioniert werden, 
um die Temperaturerhöhung in den durch 
das Schmiermittel bedingten Grenzen zu 
halten. Eine allen Anforderungen in bezug 
auf Sicherheit und Regulierfähigkeit gerecht 

werdende Senkbremsschaltung ist deshalb 
für den Kranbau von Wichtigkeit. 

Die bisher angewandten Schaltungen 
leiden unter dem Nachteil, daß bei der 
Bremsstellung der Anker vom Netz abge- 
trennt ist. Es müssen somit noch Stellun- 
gen vorgesehen werden, in welchen der 
Motor Strom in der Senkrichtung erhält, 
um kleine Lasten zu senken. Es ist dabei 
dem Kranführer ermöglicht, zu schwere 
Lasten auf diesen Stellungen zu senken, so 
daß die Last bei Unachtsamkeit des Kran- 
führers abstürzen kann. 
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Abb. 6 Erste Kontrollerstellung für Senken. 


Diese Gefahr wird bei der neuen, von 
der Electrice Controller & Mfg. Co., Cleve- 
land, entwickelten Schaltung vermieden 
(Abb. 6. Bei dieser Schaltung kann ein 
Hauptstrommotor mit einer Hauptstrom- 
bremse verwendet werden, worin ein be- 
deutender Vorteil liegt, indem alle Neben- 
schlußwicklungen vermieden werden. Diese 


Nebenschlußwicklungen verteuern nicht nur 
den Motor, sondern es ist auch stets die 
Gefahr eines Durchschlagens vorhanden in- 
folge der beim Abschalten auftretenden In- 
duktionsspannung. 

Abb. 6 zeigt die Schaltung auf der 
ersten Kontrollerstellung für Senken. Wie 
ersichtlich, ist das Feld über den Wider- 
stand W, an das Netz angeschlossen, der 
Anker ist über das Feld F, die Brems- 
spule B und den Widerstand W, kurzge- 
schlossen. Der Netzstrom verzweigt sich 
somit wie angedeutet. Bei leerem Haken 
arbeitet der Motor somit nach abwärts. Ist 
aber die Last genügend groß, um den Motor 
durchzuziehen, so wird der Ankerstrom 
die Richtung umkehren, der Motor somit 
als Generator arbeiten. Wird nun der Kon- 
troller auf die folgenden Stellungen ge- 
schaltet, so wird dadurch der Widerstand 
W, in den Bremsstromkreis eingeschaltet, 
wodurch die Spannung an den Anker- 
klemmen und damit die Geschwindigkeit 
vergrößert werden. Gleichzeitig wird der 
Widerstand W, in den Feldstromkreis ein- 
geschaltet, so daß die Geschwindigkeit 
weiter steigt. In der Endstellung erhält der 
Anker die volle Netzspannung und das 
Feld ist über W, + W, ans Netz geschlossen. 


Man könnte auch ohne den Widerstand 
W, auskommen. Derselbe bietet jedoch 
verschiedene Vorteile; in der ersten Kon- 
trollerstellung kann der Strom im Feld groß 
gewählt werden, um ein sicheres und 
schnelles Anlaufen des Motors zu erreichen 
und um niedere Tourenzahlen zu erhalten. 
In der Endstellung hingegen kann das Feld 
geschwächt, somit der Stromverbrauch ver- 
mindert und die Tourenzahl gesteigert wer- 
den. Durch entsprechende Wahl der Wider- 
stände W, und W, kann erreicht werden, 
daß ein Teil des in dem Anker erzeugten 
Stromes ins Netz zurückgeliefert wird. 

In der Nullstellung des Kontrollers wird 
der Motor vom Netz abgetrennt und der 
Anker über F und W, kurzgeschlossen. 
(Abb. 7). Der Zweck des Widerstandes W, 
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Abb. 7. 


ist ein zweifacher. Erstens wird damit der 
Widerstand des Ankerkreises in der ersten 
Senkstellung genügend erhöht, so daß der 
größere Teil des Stromes durch den Feld- 
kreis fließt und damit die Hauptstrombremse 
mit Sicherheit lüftet; zweitens soll er ein 
zu starkes Anwachsen des Ankerstromes 
beim schnellen Zurückdrehen des Kontrollers 
auf die Nullstellung verhindern. Es ist zu 
bemerken, daß für diesen Zweck ein ganz 
geringer Widerstand genügt; da der Motor 
zur Ruhe kommt, bevor die Stromstärke zu 
stark angewachsen ist, wovon man sich 
leicht überzeugen kann, indem man ein 
Amperemeter in den Ankerkreis einschaltet. 


Wie ersichtlich, bietet diese Schaltung 
größere Sicherheit gegen Abstürzen der 
Last als die bisher verwendeten Schaltun- 
gen. Der Motor wird stets mit Sicherheit 
erregt. Wird der Strom im Netz unter- 
brochen, so setzt die Bremse ein und hält 
den Motor an. Selbst im Falle einer Be- 
schädigung der Bremse kann die Last nicht 
abstürzen, sondern wird sich mit geringer 
Geschwindigkeit senken. Nur im Falle der 
Ankerkreis geöffnet wird, kann die Last 
abstürzen, wenn der Kontroller nicht bei- 
zeiten auf die Nullstellung zurückgedreht 
wird. 


Man könnte eventuell als Nachteil dieser 
Schaltung geltend machen, daß der Strom- 
verbrauch beim Senken kleiner Lasten zu 
groß ist, hingegen ist zu bemerken, daß im 
Kranbetrieb Sicherheit und gute Regulier- 
fähigkeit die ersten Bedingungen sind, 
währenddem der Stromverbrauch erst in 
zweiter Linie kommt. 
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Abb. 9. Senkgeschwindigkeit. 


Die Abb. 8 und 9 zeigen Kurven eines 
ausgeführten Kontrollers für einen Kran 
von 20000 kg Last bei 6 m Hubgeschwin- 
digkeit pro Minute. Die Leistung des Mo- 


tors ist 35 PS entsprechend 160 Amp. Die 
Widerstände wurden angenommen: 

W, =1 Ohm, 

W, = 1,8 Ohm, 

Wg a 0,25 Ohm. 
Wie ersichtlich, ist die Regulierfähigkeit 
bei allen Belastungen sehr gut. Die mini- 


male Senkgeschwindigkeit bei voller Last 
am Haken beträgt 35 °/,, die maximale 210°/, 
der Vollast-Hubgeschwindigkeit. Bei einer 
Last am Haken von ca 60°, der Vollast 
wird der aus dem Netz bezogene Strom 
gleich null, bei größeren Lasten wird Strom 
zurückgeliefert. 


Zusammenfassung. 

Es wird eine neue Senkbremsschaltung für 
Krane besprochen, welche mit Sicherheit jede 
unzulässig hohe Senkgeschwindigkeit aus- 
schließt und überdies die Verwendung eines 
normalen Hauptstrommotors und einer Haupt- 
strombremse gestattet. 


Entwicklung der Belüftungseinrichtungen 
von raschlaufenden Dynamomaschinen. 


Von Karl Czeija. 


(Schluß von K. 316.) 


Eine ebenfalls zwangläufige Luftführung 
mit Trennung der Rotor- und Statorbelüf- 
tung bei rein achsialer Unterteilung ist die 
von den Siemens-Schuckertwerken, 
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Druck. Von hier aus erfolgt die Verteilung 
auf mehrere das Statorpaket durchdringende, 
konzentrisch angeordnete Lochreihen und 
auf den Luftraum. Vom Raum d gelangt 
die gesammelte Warmluft über den Stator- 
außenmantel in die Ausblaseöffnung e oder 
f. Die unmittelbar neben oder unterhalb der 
Magnetwicklung in Kanälen im Zahneisen 
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Abb. 10. Achsiale Belüftung mit einseitiger Beauf- 
schlagung. (Siemens-Schuckertwerke.) 


oder in geeigneten Ansätzen an die Rotor- 
nuten geleiteten Rotorluftstrröme werden 
durch den Saugventilator 9 angesaugt und 
ebenfalls in den Raum d geblasen. Durch 
passende Anordnung der Kanalquerschnitte 
hat man es hier vollständig in der Hand, 
die richtig abgeglichenen und parallel ver- 
laufenden Luftströme besonders dorthin zu 
konzentrieren, wo eine intensive Luftbespü- 
lung erforderlich ist. Eine Schleuderwir- 
kung der beinahe ohne Richtungsänderung 
geleiteten Ströme und damit verbundene 
Druckverluste und Vergrößerungen der 
Ventilationsarbeit oder Geräuschbildung 
fallen hier fort. 

Eine durch Kombination aus radialer 
und achsialer Belüftung gewonnene zwang- 
läufige Anordnung ist ferner die der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft.?) 
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selnd oben und unten abgedeckt, Die vom 
Kanal a in die offenen Radialschlitze 
und durch die Achsialkanäle eintretenden 
Frischluftströme werden dadurch gezwun- 
gen, radial und achsial verlaufend, das 
Eisenpaket zu durchströmen. Die Rotor- 
belüftung erfolgt im wesentlichen achsial 
durch Kanäle im Zahneisen. Entsprechend 
der beidseitig symmetrischen Luftzufuhr 
wird durch einen Spalt in der Rotormitte 
und durch Öffnungen zwischen Rotorkappen 
und Eisenpaket die Warmluft an den Stellen 
abfließen, an denen solche Aussparungen 
ohne Erhöhung des magnetischen Wider- 
standes leicht anbringbar sind. 

Auf die riesige Anzahl von Belüftungs- 
anordnungen, die der Bau raschlaufender 
Maschinen in den letzten Jahren ersinnen 
ließ, und von der die Patentliteratur ein be- 
redtes Zeugnis liefert, soll hier nicht weiter 
eingegangen werden. Bei Weglassung- zu- 
meist konstruktiver Einzelheiten, die auf 
besondere Leitung einzelner Teilströme, 
Anordnung der Kanäle und Ausgestaltung 
von besonderen Ventilatorformen hinzielen, 
werden sich fast alle Anordnungen auf die 
eine oder andere der hier beschriebenen im 
Prinzip zurückführen lassen. 

In konstruktiver Hinsicht muß die Kap- 
selung ganz allgemein so ausgebildet wer- 
den, daß sie neben den Forderungen, die 
die Belüftung stellt, nämlich kurze kühlkräf- 
tige Luftwege mit allmählichen Richtungs- 
undGeschwindigkeitsänderungen, auchRück- 
sicht auf leichte Zugänglichkeit zu den 
Wieklungen und bequeme Montage, auf ge- 
nügende Starrheit gegen Geräuschübertra- 
gung und Vermeidung von zusätzlichen 
Verlusten nimmt. Die massiven Teile der 
Kapselschilder, Führungs- und Abdeckstücke 
werden stellenweise von den Streuflüssen 
der Ständer- und Läuferwicklung durchsetzt. 
Um Wirbelstromverluste und damit verbun- 
dene lokale Erwärmungen zu vermeiden, 
wird man daher an den gefährdeten Stellen 
erhöhte Widerstände durch reichliche Luft- 
abstände und durch Einfügung von Schlitzen 
oder Schildteilen aus magnetisch nicht oder 
schlecht leitenden Materialien einführen. 

Von der Ausgestaltung der Ventilatoren 
hängt in erster Linie der für die Lüftung 
erforderliche und sich als Ventilationsver- 
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- Abb. 11. Radialbelüftung mit Außenbeaufschlagung vereinigt mit beiderseitig beaufschlagter Achsialbelüftung. 
(Allgemeine Flektricitäts-Gesellschaft.) 


Wie der in Abb. 11 dargestellte Querschnitt 
in den Ebenen AB und CPD und der Längs- 
schnitt zeigen, sind die Radialschlitze an 
der Bohrung und am Statorumfang abwech- 


1 DETZ“ 1909, S. 762. und 1911. 8. 1208. 
N „Zeitschr. d. Ver. Deutsch. Ing.“ 1909, S. 701. 


lust darstellende Energieverbrauch ab. Als 
gegeben sind hier neben der zur Kühlung 
aufzuwendenden Luftmenge und der zur 
Frreichung bestimmter Geschwindigkeiten 
in gegebenen Kanalformen erforderlichen 
Druckunterschiede, auch noch Umdrehungs- 
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zahl und der gewöhnlich nur in geringen 
Grenzen veränderliche Durchmesser der 
Schaufelkränze. Der geringste Energiever. 
brauch bei einer beabsichtigten Kühlwir. 
kung kann dann nur durch sorgfältigsit« 
Bemessung von Schaufelzahl, Schaufelkrüm- 
mung und Ventilatorweite erreicht werden. 

Um die Luftmenge Q cbm/Sck bei 760 mm 
und einer mittleren Temperatur von Ca 
25°C von 7, auf T, zu erwärmen, ist dje 
Wärmemenge | 
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oder um die von W Watt sekundlich cr- 
zeugte Wärmemeng« bei einer zugelassr. 
nen Differenz (7,— T,) abzuführen, ist die 
Luftmenge 


1,2.W.10-3 
Q= "@-Ty [cbm/Sek) 


erforderlich. Wäre es nun möglich, die 
durch die künstliche Belüftung eingeleitete 
Bespülung so vollkommen zu gestalten, daß 
die gesamte Verlustwärme W, nur der durch. 
geblasenen Luftmenge mitgeteilt wird, so 
müßte die zwischen Aus- und Einströmung 
sich einstellende Temperaturdifferenz 


„ 1,2.W,.10-3 
(2,— = Q = 


sein. Abgesehen von «einem gewissen Teil 
an Wärmeabfuhr durch Strahlung und Lei- 
tung (der vielleicht in Abhängigkeit von der 
eingangs eingeführten ideellen Oberflächen- 
belastung ausgedrückt werden könnte), ist 
bei jeder künstlichen Belüftung anzustre- 
ben, daß das Gehäuse und das Fundamentan 
keiner Stelle höhere Temperaturunterschied: 
gegen den Raum aufweisen, als die, die sich 

aus der Temperaturzunabme der durchge- 

blasenen Luft ergeben. In diesem Fall 
wird der Luftstrom am besten ausgenutzt. 
Der durch eine ungünstig unterteilte Ma- 

schine oder die gelieizten Teile nur mangel- 

haft bespülende Luftstrom wird die Maschine 

ohne genügende Wärmeaufnahme wieder 

verlassen, und die zu seiner Förderung aul- 

gewandte Energie wird in der Kühlwirkung 
kein entsprechendes Äquivalent finden. 

Je vollkommener der Luftstrom ausge- 
nutzt wird, desto mehr wird sich das Ver- 
hältnis 

W RATT) _ 
W, T 1,2.10 3. W, T "à 
der Einheit nähern. 7, läßt sich daher as 


thermisches Nutzverhältnis des Luft 
stromes ausdrücken. 

Als Kriterien für die Güte einer Lüf- 
tungsanordnung können wir zwei Größen 
heranziehen: 1. den Energieaufwand pro 
sekundlich gefördertes und durchgeblasene® 
Raummeter Kühlluft, und 2. das thermische 


W: 
Nutzverbältnis. Die erstere Größe, %) 


läßt sich aus der Trennung der Gesamire! 
bungsverluste nach der Auslaufmethode 
(Roehle, „ETZ“ 1905, S. 794) in die auf 
Lagerreibung W, und Ventilationsarbeit 
WL entfallenden Teile und der Messung 
der Luftmenge Q, die letztere aus den Ge- 
samtverlusten W,, der Luftmenge Q und der 
zwischen Aus- und Einströmung gemessė- 
nen Differenz (7, — T,) berechnen. 
Diese beiden Größen können auch m 
eine Zahl vereinigt werden. (m,,. We — W1) 
ist der vom Luftstrom abgeführten Verlust- 
wärme abzüglich der Eigenerwärmung des 
Luftstromes infolge Reibung, Wirbelung und 
Kompression proportional. 
WL wird dann der zur Ab- 
Tin: Wo — WL 
fuhr von 1 KW Verlustwärme durch den 
Luftstrom erforderliche Energieverbrauch. 


E Br 
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Dieser wird umso größer sein, je weniger 
die Wärmeaufnahmefähigkeit des Luftstro- 
mes ausgenutzt, und je mehr sich dieser 
durch Wirbelung und Reibung selbst er- 
wärmt, d. h. je größer die zur Luftförde- 
rung erforderliche Verlustarbeit ist. 


‚Zur Veranschaulichung der Größenord- 
nung dieser Werte mögen folgende Bei- 
spiele dienen: 

l. Für eine synchrone Maschine (5000 
KVA, 500 Umdr/Min, 50 Per/Sek) mit körper- 
lichen Polen, die nach Abb. 6 (S. 315) bei ra- 
dialer Unterteilung mit Innenbeaufschlagung 
belüftet wird, beträgt die geförderte Luft- 
menge Q=7,5 cbm/Sek. Im maximaler- 
regten Leerlauf sind die Eisenverluste 
Was =132 KW, die Verluste im Magnet- 
kupfer Wke = 19,4 KW, und die Ventilations- 
verluste Wz =37 KW. Im stationären Zu- 
sand wird (T — T) = 0°C gemessen. Da 
1,=1884 KW, wird | 


__ 15.20 
th — 1,2. 188,4 


Vom Luftstrom werden also nur 188,4. 0,67 
=1% KW aufgenommen, während der Rest, 
33°%,, durch Strahlung und Leitung über die 
(iehäuseoberfläche abgeführt wird. Weiter ist 


WL _ 31 
Q 775 


= 0,67. 


= 4,95 
und 
_Mı ___ 0.90 
1-We Wr 0,67.188,4 — 


37 = 0,42. 


2. Für einen. Dreiphasen-Turbogenera- 

tor (8000 KVA, 1500 Umdr/Min, 50 Per/Sek) 
mit zylindrischem Rotor, der achsial mit 
einseitiger Beaufschlagung (vgl. Abb. 10) be- 
läftet wird, beträgt Q=9,1 cbm/Sek. Bei 
maximal erregtem Leerlauf ist Weis = 190 KW, 
Wr = 30,0 KW und Wr =42 KW, also 
W.=262 KW. Im stationären Zustand wird 
(3—-T)=30° C erhalten. Es wird hier 
1,087, d. h. der Luftstrom führt 228 KW 
ab, während nur ca 13°/, durch Strahlung 
und Leitung vom Gehäuse abgehen. Dieses 
Verhältnis ist für Maschinen mit kleiner Ge- 
häuseoberfläche und zwangläufig geführten 
Luftströmen charakteristisch. Ferner wird 
hier: 


und 


Wenngleich diesen Zahlen naturgemäß 

nur eine relative Bedeutung zukommt, so 
“erden sie für bestimmte Belüftungsformen 
in Verbindung mit den innerhalb der Ma- 
schine auftretenden Erwärmungen sehr wert- 
vollzu verwenden sein, da sich in ihnen eine 
ungünstige Luftverteilung infolge unzweck- 
mälig gewählter Durchtrittsquerschnitte und 
mangelhafter Ventilator- oder Abdeckungs- 
formen ausdrückt. Man tut daher gut, sich 
bei Bemessung der Querschnitte, von denen 
die Verteilung der Einzelströme innerhalb 
der Maschinen abhängen, Abänderungsmög- 
lichkeiten durch verschieden weit abdeck- 
bare Kanal- oder Durch- und Austrittsöff- 
nungen vorzubehalten. Die grobe Einstel- 
lung der Luftströme erfolgt dann zunächst 
bei unerregtem Leerlauf auf das Maximum 
der Luftförderung bei geringster Venti- 
lationsarbeit oder Eigenerwärmung der 
durchgeblasenen Luft, und die endgültige 
Feineinstellung nach den an den aktiven 
Teilen gemessenen Temperaturen. 

Die zur Berechnung der Erwärmung im 
Maschineninnern benutzten Formeln sind, 
soweit sie die Wärmeleitfähigkeiten enthal- 
ten, rein empirisch aufgebaut. Aus Modell- 
versuchen abgeleitete Werte müssen einer 
ständigen Kontrolle durch Zurückrechnung 
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der Ergebnisse an bestimmten Anordnungen 
unterworfen werden. Dies voraussetzend, 
sollen im folgenden einige Anhaltspunkte 
gegeben werden, die zur Bestimmung der er- 
forderlichen Paketunterteilung bei achsialer 
und radialer Belüftung herangezogen wer- 
den können.!) 


: A. Für den Statoreisenring mit dem 
mittleren Halbmesser Rm, der Ringhöhe h 
und der Paketlänge (einschließlich Papier- 
isolation) L soll die für radiale Belüf- 
tung erforderliche Unterteilung in m raum- 


gleiche Einzelpakete von der Länge l = = 


gefunden werden. 


Von dem durch das Statorpaket ge- 
leiteten Luftstrom wird die Gesamtober- 
fläche A bespült. Sie setzt sich aus den 
beiden Mantelflächen und den die (m — 1) 
Luftschlitze bildenden Stirnflächen zusam- 
men und ist: 


A=AnRn[m. + [m — 1.) [qem]. 


Sind die Verluste pro ccm gleich w und 
konstant über den ganzen Körper, dann 
werden sekundlich in Wärme umgesetzt: 


W=2n Rm.h.L.w [Watt], 


und es wird-sich die maximale Erwärmung 
gegen die mittlere Kühllufttemperatur 


_—_ hw _ 
2 (1+im—1) z) 


einstellen. Bedeutet Ca’ den bei rohen Vor- 
ausberechnungen für Mantel- und Schlitz- 
flächen gleich groß angenommenen Koef- 
fizienten der Wärmeabgabe, so muß, um 
Tm? C zu erreichen, der Eisenring in 


T,=. F 


A =; 


, WL L 
mO 37,0% t! 


Einzelpakete von der Länge I= 7 - unter- 
teilt werden. 


B. Um für einen Ringkörper die bei 
achsialer Belüftung erforderliche Untertei- 
lung in m raumgleiche koachsiale Teilringe 
zu bestimmen, nehmen wir an, daß wieder 
w Weatt/ccm sekundlich in Wärme umge- 
setzt werden, und daß ferner die Leitfähig- 
keit der Wärmeströmung in der Blechrich- 
tung unendlich groß sei. Die Wärmeab- 
gabe durch die beiden Stirnflächen soll da- 
gegen vernachlässigbar klein sein. 
(m — 1) Kanalreihen werden je aus z Löchern 
mit der luftbespülten Oberfläche 2.2 nrL 
gebildet, die wir uns als zusammenhän- 
gende Mantelfläche auf den Umfang der 
Teilzylinder abgewickelt denken können. 
Setzen wir 


2.2nr.ı=k.2n Rm L, 
so wird die gesamte abkühlende Oberfläche 


A=4n Rm L+2n RmL.k.(m-— 1) 
= 2 m Rm L(2+ k [m — 1)). [qem]. 


Sind wieder die sekundlich abzufähren- : 


den Verluste 
W=2nRm.L.h.w [Watt], 


so ergibt sich für die Erwärmung über den 
einzelnen Längskanälen, oder, was hier das 
gleiche ist, für die Erwärmung der Mantel- 
flächen gegen die mittlere Kühllufttempe- 
ratur: 
ER 
Im = 2+[m— 1]k E 
C' stellt wieder einen Koeffizienten der 
Wärmenabgabe dar, der sich aber hier aus 


1) Vgl. darüber auch Össanna, „2. f. E. u. M." 1909, 
S. 489. 


Die. 
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der Wärmeabgabefähigkeit Ca’ der Mantel- 


flächen 47z Rm L und der Wärmeabgabe- 
fähigkeit C.' der achsialen Kanäle [m — 1] k 
><272 Rm nach der Mischungsformel 


1 1 
ER Een 
Er 4n Rmal+?2n Rmlkm- 1] 
2 (m— 1) k 
e Br + , Ce 
..2+[m—]]k 


berechnen läßt. 


Damit die Erwärmung von Tm? C nicht 
überschritten wird, muß somit 


‚[R.w 2 
me ce) 


sein, d. h. der Ring muß in m raum- 
gleiche Zylinder unterteilt werden, die von 


[m’— 1] Kanalreihen je mit der Oberfläche 


27 Rmk.L durchdrungen werden. 


Für die Koeffizienten Ca' und C.’ führen 
wir folgende Werte ein: 


Ein geschichteter prismatischer Eisen- 
körper, dessen Eisenpakete mit verschiede- 
ner Länge angeordnet und durch Schlitze 
veränderlicher Weite getrennt werden konn- 
ten, wurde durch einen durch die Bleche 
geschickten Strom gleichförmig geheizt. 
Der gegen Abstrahlung und Ableitung ge- 
schützte Versuchskörper wurde von einem 
Ventilator in Richtung der Schlitze ange- 
blasen. Für Schlitzweiten zwischen 7,5 und 
15 mm!) und Einzelpaketlängen zwischen 
3,0 und 6,0 cm liefern die so gewonnenen 
und durch Auswertung von Messungen an 
ausgeführten Maschinen erweiterten Ergeb- 
nisse für C,' als Funktion der mittleren 
Luftgeschwindigkeit v, den in Kurve (%', 
Abb. 12, dargestellten Verlauf. 


Abb. 12. 


Der Koeffizient C.' wurde unter Zu- 
grundelegung von Versuchen an einem ge- 
blätterten Eisenring entwickelt. Der in 
einem Kasten eingebaute Versuchskörper 
wurde durch eine wechselstromdurchflossene 
Wicklung magnetisiert und besaß konzen- 
trisch angeordnete achsiale Kanäle, in die 
von einer Seite die von einem Ventilator unter 
Druck gesetzte Luft einströmen Konnte. 
Die Mantelflächen waren gegen Wärmeab- 
gabe isoliert. Die Auswertung von 


W 
„alt 
ergab für C.' in Abhängigkeit von der Luft- 
geschwindigkeit v in den Kanälen die Kurve 
C.‘ (Abb. 12), die für Löcher von 30 bis 
70 mm Durchmesser in Abständen von 70 
bis 120 mm mit genügender Sicherheit zu 
verwenden ist. | 


1) Fa soll hier darauf hingewiesen werden, daß bei 
zwangläufig geführten Luftströmen, die in den obigen 
Grenzen eingeführte Schlitzweite nur insofern eine Rolle 
spielt, als sie die zur Erreichung bestimmter Luftgesch win- 
digkeiten erforderlichen Druckunterschiede, und damit 
auch den zur Luftförderung nötigen Euergieaufwand be- 
dingt. 
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Die Anwendung dieser recht primitiv 
aussebenden Formeln soll an einigen Bei- 
spielen gezeigt werden. Die Einkleidung 
der hier vorliegenden Größen in exaktere 
Formen würde der praktischen Rechnung 
keinen großen Nutzen bringen, denn die 
Vorausbestimmung der Erwärmung ist immer 
noch das Gebict, auf dem der Konstrukteur 
seinem durch Erfahrung geschärften Gefühl 
einigen Spielraum wird lassen müssen. 


l. Radiale Belüftung mit Innenbeauf- 
schlagung (vgl. auch Beispiel 1, S. 345). 


Es liegt der durch die magnetischen und 
elektrischen Verhältnisse gegebene Eisen- 
ring: Rm = 143,75 cm, h=37,5em und L =65 em 
vor, in dem w = 0,060 Watt/cecm ist. Der Rotor 
erhält zu beiden Seiten Schaufelkränze; be- 
sondere Einrichtungen zur gleichmäßigen 
Innenbeaufschlagung werden nicht vorge- 
sehen, die Schlitzweite soll 10 mm sein. Für 
die mittlere Luftgeschwindigkeit entlang der 
Schlitz- und Mantelflächen schätzen wir aus 
der größten Umfangsgeschwindigkeit des 
Rotors von 66 m/Sek v ~œ 30 m/Sek. Dafür 
wird aus Abb. 12 Ca'= 215. Für eine Er- 
wärmung von Tm =30° C wird: 


‚ WL L 
m= Ca oT np +1 
0,060 . 65 65 
= 215. 9,30 Zw 375 + 1 ~ 13. 


An dem auf 13 Einzelpakete mit den 
Längen = 50 cm unterteilten und die 


Verluste Weis = 132 KW liefernden Bisen- 
körper wurde im vollerregten Dauerleerlauf 
Tm =320 C gemessen. 


2. Zwangläufige Radialbelüftung mit 
Außenbeaufsehlagung. 


Der nicht unterteilte Eisenkörper eines 
vierpoligen Turbogenerators besitzt Am 
= 80 cm, h=35 cm, L=13cm und w 
= 0,085 Watt/ccm. Als mitılere Luftgeschwin- 
digkeit in den 10 mm weiten Schlitzen setzen 
wir vœ 15 m/Sek fest, wofür Ca' = 275. Ge- 
gen die mittlere Lufttemperatur lassen wir 
Im =4"U zu. Es ergibt sich: 

0,085 . 128 128 

Ey: TISS. 

Die achsiale Länge des Statorkörpers wird 
bei [m — 1] = 29 Radialschlitzen: 128 + 29 
= 157 em. Die Frischluft soll auf jeder Seite 
an zehn Stellen dem Außenumfang zu- und 
an ebenso vielen Stellen mit gleicher Ge- 
schhwindigkeit wieder abgeführt werden (vgl. 
Abb. 8, S. 316). Jeder Ein- bzw. Austritts- 
querschnitt am äußeren Mantel besitzt also: 


2 
2.107 


Bei v=15 m/Sek wird: 
Q=10.888.10 +.15 ~ 13 cbm/Sek. 


m = 275. 


(a0 +3) .29.10=888 gem. 


Um möglichst gleiche Geschwindigkeiten 
in allen Schlitzen über der Paketlänge zu 
erhalten, ordnen wir die die Zuströmung 
vermittelnden Trichter von jeder Seite aus 
die halbe Paketlänge übergreifend an und 
rübren jedem Segment "jy ebm/Sek zu. 

Würde die gesamte Wärmemenge dem 
l,uftstrom mitgeteilt, so mühte 


1,2. 190 RER 
F, — Ti = 3 ~s 


‚sein, da Wes = 190 KW. Nehmen wir ,, 
085 an, so ergäbe sich (7, — T,) zu 15° C. 
Besitzt die Frischluft 7, = 20° C, so wird 
1,= 35° C und als absolute Temperatur er- 
räben sich an den Stellen, an denen die 


| 15 
mittlere Kühllufttemperatur (20+ 9 )herrscht, 
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72,5°C, an den Eintrittsstellen ca 65" C 
und an den Austrittsstellen ca 80° C. Ein 
Ausgleich dieser Werte wird jedoch durch 
die in der Blechriehtung benachbart liegen- 
den Ein- und Austrittsstellen begünstigt, s0 
daß die Differenzen tatsächlich kleiner 
ausfallen werden. 


3. Zwangläufige Achsialbelüftung mit 
einseitiger Beaufschlagung 
(vgl. auch Beispiel 2, S. 345). 


‘Der Eisenkörper besitze wie für 2.: 
Rm = 80 cm, h=3 cm, L=128cem und 
w = 0,085 Watt/cem. Die achsial geführten 
Luftströme sollen die Mantelflächen im 
Mittel mit 15 m/Sek und die Kanalflächen 
mit 32 m/Sek bestreichen. Aus der Kurve 
wird Ca’ =275 und C.'=50. Lassen wir 
wieder Tm = 45° C zu, so muß 


PA h. w 2 
[m — l k=le | Ji ca) 
35 . 0,085 2 
=50.( 45 = 95) ~ 


sein. Für k=1,d.h.2nrz=2n Rm, ord- 
nen wir drei Kanalreihen mit je z = 48 
Löchern mit einer lichten Weite 


80 
2r=2. ig 3,4 cm 


an. Bei Annahme gleicher Verluste über 
den ganzen Ringquerschnitt erhielte jeder 
der m = 4 Teilzylinder ein Volumen von 


2n Rmhl 
4 


Daraus finden sich die Lochkreishalbmesser 
R, = 78,0 cm, R, = 82,0 cm und R, =% em. 

Der Durehtrittsquerschnitt einer Kanal- 
reihe ist: 


= 564 000 cem = a (R} — R’) L. 


48. A ‚3,4? = 436 qem: 


bei ve = 32 m/Sek entfällt pro Kanalreihe 
eine Luftmenge von 


32.136.10 *= 14 cbm/Sek. 


1 
Bei Abfuhr der Verlustwärme | sa Wao Ma 
m ein lt 
eines Teilzylinders erfährt diese eine Er- 
wärmung um 


: 12.10.05 _ „u 
(einer: iTi -N30 t, 


Außen- und Innenmantel werden von je 
1,5 ebm/Sek bespült. Wenn wir annehmen, 
daß je 1,5 cbm/Sek die Verlustwärme je 
einer Hälfte der den Mantelflächen anlie- 
genden Teilzyliuder abführen, so wird: 


„n, _ 12.190.0,8 
(Ta — Ti)m = 4.30 


Die gesamte Luftmenge 
Q=3.1,4+2.15 = 7,2 cbm/Sek 


16°: 


würde sich daher um 


412.35 +3.16 
42+3 


(Dei -NWE 
erwärmen. 

Für die absoluten Temperaturen erhiel- 
ten wir dann an der Lufteintrittsseite ca 
65° C, an der Austrittsseite ca 93° C und 
in der Paketmitte ca 79° C, wenn wir als 
Temperatur der Zuströmluft 7, = 20", als 
Abströmluft 480 C und als mittlere Kühlluft 
34" C einführen. Auch hier wird sich, we- 
gen der immer vorhandenen Leitfähigkeit, 
senkrecht zur Blechrichtung ein Tempe- 
raturausgleich einstellen. 

An dem Eisenkörper gleicher Ringab- 
messungen, eines mit eingebautem Rotor 
laufenden Turbogenerators, bei dem jedoch 
die ungleichmäßige Verlustverteilung über 
Zahn- und kingeisen sowie die Belüftung 
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der Statorwicklung durch eine etwas abge- 
ändert Anordnung der Lochreihe R, be- 
rücksichtigt war, wurde im maximal er- 
regten Dauerleerlauf an der Eintrittsseite 
12° C abs. und an der Austrittsseite der 
Höchstwert von 83° C abs. gemessen. Die 
auf den Stator entfallende L.uftmenge 
Qx7,0 cbm/Sek strömte mit 7, =20° C zu 
und mit 7,=50° C ab. 

Die achsiale Belüftung wurde hier an 
einer sehr extremen Baulänuge (L = 128 cm) 
veranschaulicht. Durch Unterteilung der 
achsialen Ströme, z. B. durch symmetrisch 
beidseitige Beaufschlagung und Luftabfahr 
durch einen Mittelschlitz, oder Anordnung 
des Gegenstromprinzips kann man ohne 
wesentliche Verlängerung der Statorlänge 
und ohne Vergrößerung der Luftmenge und 
der Kanalflächen einen ganz beträchtlich 
günstigeren Temperaturausgleich erzielen. 
Dort, wo es auf besonders geringen Lager- 
abstand bei mechanisch starrem Stator- und 
Rotoraufbau und auf geringe Ventilations- 
verluste ankommt, wird sich die achsiale 
Belüftung sehr günstig verwerten lassen. 

Es würde hier zu weit führen und auch 
den vorgezeichneten Rahmen weit über- 


' schreiten, wenn wir noch auf die Wärme- 


abfuhr der festen und rotierenden Wick- 
lungen eingehen würden. Iınmer wird es 
darauf ankommen, die Luftströme so zu 
führen, daß sie den an bestimmten Stellen 
auftretenden Verlusten möglichst im ein- 
zelnen Rechnung tragen. So wird z. B. der 
den Luftspalt bespülende Kühlstrom ganz 
besonders berücksichtigt werden müssen, 
denn dieser hat Wärmemengen abzuleiten, 
deren genaue Vorausberechnung mit Schwie- 
rigkeiten verbunden ist. Ahnlich verhält es 
sich mit der Kommutatorbelüftung. Die 
meisten heute praktisch ausgeführten An- 
ordnungen benutzen, nachdem sich das An- 
blasen der Bürstenlaufflächen, selbst durch 
gesondert betriebene Ventilatoren, als nicht 
genügend wirksam herausstellte, die achsiale 

Bespülung des Kollektorinnenmantels oder 

die Leitung von parallelen Teilluftströmen 

in Kanälen durch die einzelnen Lamellen. 

In großen Kraftwerken wird die Belül- 
tung der Einzelaggregate mit Vorteil zen 
tralisiert. Von einem Zuströmschachte aus 
wird die Frischluft auf die einzelnen Sätze 
verteilt und wieder in einem gemeinsamen 
Ausblaseschacht gesammelt. Die Luftbewe- 
gung in den Schächten kann durch beson- 
ders aufgestellte Ventilatoren, die entweder 
saugend oder drückend wirken, unterstütz! 
und eventuell mit der Raumbelüftung oder 
einer weiteren Nutzverwertung der Warm- 
luft vereinigt werden. In solchen Fällen 
läßt man die Schaufelkränze oder Ventila 
toren an den Maschinen selbst wegfallen, 
und erzielt bei genügender Anzahl von Ein 
zelsätzen, die von einem wirtschaftlich ar- 
beitenden Ventilator aus gemeinsam mit 
Luft versorgt werden, eine erhebliche Er- 
sparnis an Ventilationsarbeit. 

Während man in früheren Zeiten mit 
der Kapselung nur einen mechanischen Ab- 
schluß gegen physikalische und chemische 
Einwirkungen stauberfüllter, feuchter, säure- 
haltiger oder explosiver Umgebung ZU er- 
reichen bestrebt war, und damit eine ganz 
wesentliche Leistungseinbuße in Kauf neh- 
men mußte, fordert der hier skizzierte Ent- 
wieklungsgang die Ganz- oder Halbkapse- 
lung als besondere Führungseinrichtung, UM 
bestimmte Luftströme möglichst intensiv 
kühlend und verlustfrei zu leiten, und um 
einen akustischen Abschluß zu erhalten. 

Die dabei gewonnenen Erfahrungen be- 
wirkten rückwärts wieder eine weitgehende 
Übertragung auf Maschinen kleinerer Lel- 
stung und Umfangsgeschwindigkeit. Sehen 
wir von speziellen Ausführungen ab, für die 
bei beschränkter Lufterneuerung eine stän: 


innerhalb der Maschine erwärmten Luft 
durch besondere Rippengebilde oder Wasser- 
kühlschlangen erfolgt, so können wir heute 
das Bestreben, die durch die Maschinen- 
drehung bewirkte Luftbewegung möglichst 
intensiv und wirtschaftlich zur Kühlung her- 
anzuziehen, fast schon bei allen Typen er- 
kennen. Besondere Formen der Gehäuse 
oder Abdeckschilder in Verbindung mit 
durch Schaufelkränzen und Führungsstücken 
gerichteten Luftströmen werden stets wert- 
volle Hilfsmittel darbieten, um ohne wesent- 
lichen Mehraufwand an konstruktivem Ma- 
terial eine höhere Ausnutzung des aktiven 
Materials bei geringer Ventilationsarbeit zu 
gewinnen. 
Nachtrag.') 


Nach Abschluß des vorliegenden Auf- 
satzes und während dessen Drucklegung er- 
hielt ich durch „The Electrician“ vom 26.1.1912 
und dureh den Aufsatz von F. Niethammer 
in „E. K. u. B.“, Heft 7, vom 7. HI- 1912 
von einer Arbeit der Herren H. D. Symons 
und Miles Walker Kenntnis, die an Hand 
sorgfältig ausgeführter Versuche Unterlagen 
zur Vorausberechnung der Temperaturge- 
fälle an verschiedenartig isolierten Wick- 
lungen und belüfteten Eisenkörpern gibt. 
Da ich auf Rechnungseinzelheiten näher 
nicht einzugehen beabsichtige, so soll hier 
auf die genannten Literaturstellen ver- 
wiesen werden. Auf den Einfluß der Ver- 
staubung von Schlitzen und Kanälen möchte 
ich wegen der heute wohl schon als natür- 
liche Beigabe zu künstlich belüfteten Ma- 

schinen anzusehenden Luftfilter nicht allzu 
groben Wert legen. 

Was die an diesen Stellen mitgeteilten 

Formeln über die Wärmeabgabe betrifft, so 
erscheint es bei innen beaufschlagten Radial- 
beläftungen recht schwierig, eine Trennung 
auf Schlitz- und Mantelflächen vorzunehmen. 
Die dabei einzuführenden Luftgeschwindig- 
keiten werden stets auf Schätzungen (z. B. 
nach Umfangsgeschwindigkeit und achsialer 
Länge) beruhen. Für zwangläutig geführte 
Ströme ist dagegen eine derartige Tren- 
nung wohl berechtigt und auch sicherer 
durchzuführen, denn hier überwiegt die Ab- 
fahr über die Schlitze gewöhnlich die über 
die Mantelflächen. Daß die aus Messungen 
an Maschinen entwickelten Formeln oft 
recht weit auseinander liegende Konstanten 
und Exponenten enthalten, finde ich damit 
begründet, daß diese Größen zumeist nur 
einen begrenzten Gültigkeitsbereich be- 
sitzen. Diesen durch Mitteilung von unab- 
hängig erhaltenen Versuchsergebnissen zu 
erweitern, bleibt stets eine dankenswerte 
Aufgabe. 


— 


© Zusatz bei der Korrektur. D. Verf. 


Alb. 13. 
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Zusammenfassung. 


Die zur Wärmeabfuhr dienenden Arten der 
Maschinenunterteilung und der Luftführung 
werden entwickelt und daraus die Forderung 
bestimmt gerichteter Luftströme abgeleitet. Für 
radiale Belüftung mit Innen- und Außenbeauf- 
schlagung, für achsiale Belüftung und für ver- 
einigte radial-achsiale Belüftung werden cha- 
rakteristische Ausführungsformen angegeben. 
An Hand einiger Beispiele werden die eine Be- 
lüftung charakterisierenden Größen besprochen 
und Anhaltspunkte für die erforderliche Unter- 
teilung angeführt. 


Transformatorenhäuser aus Eisenbeton. 


Unter den verschiedenen Anwendungs- 
gebieten, die der Eisenbeton sich in letzter 
Zeit erobert hat, verdient die Herstellung von 
Transformatoren- und Schalthäusern aus Eisen- 
beton an dieser Stelle besondere Beachtung, 
angesichts des großen Bedarfs solcher Anlagen 
für die zahlreichen geplanten Ausführungen von 
Überlandzentralen. Die Abb. 13 bis 16 zeigen 


einige Beispiele der von der Firma Rud. Wolle 


in Leipzig hergestellten Häuschen, die sich 
durch ihre ansprechende äußere Erscheinung 
aufs beste dem Landschaftsbilde einfügen. 

Als wesentlichster Vorzug. den solche in 
Eisenbeton hergestellte Transforınatorenhäuser 
den in Massivkonstruktion hergestellten gegen- 
über für sich in Anspruch nehmen können, ist 
ihre Standsicherheit gegenüber den stärksten 
angreifenden Zugkräften der Leitungen zu be- 
zeichnen. Je nach der Stärke des Leitungs- 
zuges können die eisernen Gerippe der Wände 
unschwer so bemessen werden, daß diese als 
zugfeste Körper und in zugfester Verbindung 
mit den Grundmauern dem Hause die erforder- 
liche Standfestigkeit sichern. Den Holzkonstruk- 
tionen, bei denen eine solche Sicherung gegen 
Umwerfen gleichfalls erreicht werden könnte, 
sind die Eisenbetonhäuser durch ihre vollkom- 
mene Feuersicherheit überlegen, da selbst ‚das 
Dach unter der Ziegelabdeckung aus unver- 
brennlicher Eisenbetonhaut besteht. Auch die 
Herstellung etwa notwendiger Zwischendecken 
bei mehrgeschossiger Anlage erfolgt in Eisen- 
beton. 

Die unter Umständen erforderlich werdende 
Umänderung oder Erweiterung der Anlage 
durch Anbauten usw. läßt sich beim Eisenbeton 
in leichter und sicherer Weise so bewirken, 
daß die Eiseneinlagen der auszubrechenden 
Wand durchschnitten und mit den Gerippen 
der anzufügenden Wände verflochten werden. 
Ein Beispiel hierfür zeigt Abb. 17. Hier mußte 
an das turmähnliche Gebäude einer Kabelauf- 
führungssäule ein kleiner zur Unterbringung von 
Überspannungsschutzvorkehrungen dienender 
Anbau angeschlossen werden. Von dem Turm 
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gehen an der Seite, die der auszubrechenden 
Wand entgegengesetzt liegt, drei Drähte, etwa 
50 qmm, und rechtwinklig dazu drei Drähte je 
35 qmm aus. Trotz des starken Zuges wurde 
die Standsicherheit des hohen Turmes in keiner 
Weise durch das Ausbrechen der einen Wand 
und die Herstellung des Anbaues beein- 
trächtigt. 

Die Befestigung der Isolatoren an den aus 
80 bis 100 mm starken Wänden gestaltet sich 
besonders leicht. Der Bildung von Eiszapfen 


Abb. 15. 


im Winter, die durch Berühren der Drähte 
schädlich wirken würden, kann durch Anord- 
nung genügend steiler Dachflächen, wie in 
Abb. 14 bis 16 leicht vorgebeugt werden. Es 
wird nur selten vorkommen, daß der Betrieb 
während des Winters auf längere Zeit ausge- 
setzt zu werden pflegt. Die Gefahr des Ein- 
frierens der Transformatoren ist dann in Eisen- 
betonhäusern eben so wenig zu vermeiden, wie 
in hölzernen oder massiven Anlagen. Durch 
innere Verkleidung der Wände mit Gipsdielen 
oder Korksteinen würde bei den Eisenbeton- 
häusern ein Schutz wenigstens insoweit zu er- 
zielen sein, daß die Einwirkung der Kälte sich 
nicht schneller fühlbar macht als bei gemauer- 
ten Wänden. 
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Die Preise der Eisenbetonhäuser sind je 
nach den örtlichen Verhältnissen und der An- 
zahl der auszuführenden Anlagen starken 
Schwankungen unterworfen. Als ungefährer 
Anhalt mögen nachstehende Angaben dienen: 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Anschlußnummern als Telegrammadressen. 
[The EI. Rev., Bd. 70, 1912, S. 380.] 


In England besteht seit kurzem die Ein- 
richtung, daß die Nummer eines Fernsprech- 
anschlusses als verabredete Adresse für die an 
den Inhaber des Anschlusses gerichteten Tele- 
gramme benutzt werden kann. Das Verfahren 
wird jedoch nicht durchweg günstig aufgenom- 
men, da der Zwang damit verbunden ist, daß 
die Telegramme durch den Fernsprecher über- 
mittelt werden. 


Bestrebungen für ein britisches Kabel 
nach Kanada. 


Das britische Staatskabelnetz ist in den 
letzten Jahren weit ausgedehnt worden. Es ver- 
bindet England mit allen seinen afrikanischen 
Besitzungen, dann mit Indien und Australien, 
und von dort reicht es bis an die westlichen 
Küsten Kanadas. Auch ein Überlandtelegraph 
vom Stillen bis zum Atlantischen Ozean ist vor- 
handen. Dann aber hört die Kette auf, denn 
zwischen Kanada und England fehlt eine 
direkte britische Verbindung. Dies hat sich 
besonders fühlbar gemacht, seitdem die ameri- 
kanische Western Union Telegraph Co. die 
früher der Anglo- American Co. gehörigen 
Linien übernommen hat, die Kabelverbindung 
zwischen Kanada und dem Mutterlande also 
unter ausländische Kontrolle gekommen ist. 
Es macht sich deshalb eine lebhafte Bewegung 
für die Schaffung einer unmittelbaren britischen 
Verbindung mit Kanada geltend. Privatgesell- 
schaften scheinen sich von dem Unternehmen 
fernzuhalten, da dessen Ertragsfähigkeit zweifel- 
haft ist, es wird also nur übrig bleiben, daß der 
Staat die Sache in die Hand nimmt. Die Regie- 
rungen von Großbritannien und Kanada sind 
dem Plane bereits näher getreten. Sein bal- 
diges Zustandekommen dürfte davon abhängen, 
ob sich die einstweilen noch vorhandenen finan- 
ziellen Schwierigkeiten beseitigen lassen, mit 
anderen Worten, ob Kanada bereit sein wird, 
einen wesentlichen Beitrag zu den Kosten 
zu leisten. („Hamb. Nachr iS 


Abb. 16. 


Das Haus Abb. 13 ist unten 2,5 m in Lichten 
breit und lang. Die Gesamthöhe beträgt 8 ın. 
Einschließlich zweier massiver Zwischendecken, 
aber ohne Tür, Fenster und Innenleiter ist der 
Preis rd 1000 M. 


' Stellungnahme der Telegraphisten in Amerika 
für Verstaatlichung der Telegraphie. 


[El. World, Bd. 59, 1912, S. 402.] 


Der Chicagoer Zweigverband der ameri- 
kanischen Telegraphisten hat eine Resolution 
angenommen, in der die Verstaatlichung 
der Telegrap cn und Fernsprechanlagen ver- 
langt wird. Sie machen geltend, daß die pri- 
vate Verwaltung zu hohen Gebühren, einem 
langsamen, unordentlichen und verschieden- 
artigen Betriebe und zu einer erbarmungslosen 
Ausnutzung der Angestellten geführt habe. 


Verwendung von Primärelementen bei der 
Reichs-Telegraphenverwaltung. 


[Arch. f. P. u. Tel., Bd. 39, 1911, S. 730.) 


Der Gebrauch von Primärelementen im Be- 
triebe der Reichs-Telegraphenverwaltung ist 
infolge der zunehmenden Verwendung von 
Sammlern in den letzten Jahren immer mehr 
Be Be: sie werden fast nur noch für 
kleinere Telegraphen- und Fernsprechanstalten 
und zur Mikrophonspeisung bei Teilnehmer- 
sprechstellen benutzt. Von nassen Elementen 
findet nur noch das Kupferelement (Meidinger) 
Verwendung, dessen Bestand sich Ende 1910 
auf 122 400 Stück belief. Die Kohlen- (Leclanche-) 
elemente sind abgeschafft worden, weil sich 
Trockenelemente als brauchbarer erwiesen 
haben. Versuche mit anderen nassen Primär- 
elementen hatten kein günstiges Ergebnis. 
Die Trockenelemente haben sich besonders 
als Mikrophonelemente gut bewährt; Ende 1910 
befanden sich im ganzen 1453600 Stück im 
Betriebe, davon 1 206 900 bei Teilnehmersprech- 
stellen, 164200 bei Vermittlungsanstalten, 53 200 
in Telegraphenleitungen mit Fernsprechbetrieb, 
die übrigen in gewöhnlichen Telegraphenleitun- 
gen und in Aushilfsbatterien fürSammleranlagen. 
Da Trockenelemente jetzt durchschnittlich 21/, 
bis 3 Jahre im Betriebe stehen und im Durch- 
schnitt nicht mehr als 1,50 M kosten, so ist ihr 
Gebrauch recht wirtschaftlich. Von der Reichs- 
Telegraphenverwaltung sind im ;sanzen 186 ver- 
schiedene Arten von Trockenelementen geprüft 
worden, nur wenige Arten von Elementen wur- 
den jedoch als durchaus zuverlässig und dabei 
reiswert befunden; Ende 1%8 waren fünf 
irmen an der Lieferung beteiligt. Seitdem 


Haus Abb. 14. Innenraum 2,5 qm, Höhe 9m, 
sonst wie vor, 1130 M. 
Haus Abb. 15. Unten 2,5 qm, oben 1,6 qm. 
| Gesamthöhe 8,47 m. Preis rd 1300 M. 
| Auf Abb. 13 und 14 sind die von derselben 
| Firma hergestellten besteigbaren Saxoniamaste 
aus Eisenbeton dargestellt, über welche bereits 
in der „ETZ“ 1910, S. 44 berichtet wurde. 


Th. Böhm. 
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werden, wegen der Langwierigkeit und Kost- 
spieligkeit des Verfahrens, von der Verwaltun 

selbst keine Prüfungen mehr ausgeführt, sondern 
den Firmen, die neue Elemente anbieten, wird 
anheimgestellt, ihre Ware der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt in Charlottenburg zu 
übergeben und den Prüfungschein vorzulegen. 

Infolge der vervollkommneten und verbil- 
ligten Herstellungsverfahren ist es den Firmen 
möglich gewesen, die Preise, die früher mehr 
als 2M für 1 Trockenelement betrugen, auf 
den oben genannten Betrag herabzusetzen und 
dabei noch die elektrischen Eigenschaften der 
Elemente, besonders ihre Gebrauchsdauer zu 
verbessern. Die jährlichen Kosten für die 
Stromversorgung einer mit Trockenelementen 
betriebenen Sprechstelle sind nach und nach 
von 1,82 M im Jahre 1905 auf 0,86 M im Jahre 
1910 gesunken. Dadurch, daß die Elemente in 
den Mikrophonbatterien der Sprechstellen nicht 
mehr hinter-, sondern nebeneinander geschaltet 
werden, ist ihre Gebrauchsdauer neuerdings 
noch erhöht worden. 

Im allgemeinen stellt die Reichs-Telegraphen- 
Yen ne an Trockenelemente folgende An- 
sprüche ie EMK darf nicht unter 1,5 V, der 
innere Widerstand bei neu gelieferten Elementen 
nicht über 0,1 Ohm betragen. Die Klemmen- 
spannung muß bei der Schließung der Elemente 
durch einen Widerstand von 10 Ohm mindestens 
einen Wert von 1,45 V besitzen und darf bei ein- 
minutiger Se a ee nicht unter diesen 
Wert sinken. Die Elemente müssen die Fähig- 
keit der Selbstregenerierung besitzen. Als nicht 
mehr brauchbar für den Mikrophonbetrieb gelten 
dieElemente, wennbei zweiminutiger Schließung 
durch einen Widerstand von 10 Ohm die 
Klemmenspannung unter 0,7 V sinkt; solche 
Elemente werden aber noch mit gutem Erfolge 
in Weckbatterien und neuerdings auch als 
Stromquelle für Arbeitstrom-Telegraphenleitun- 
gen weiter benutzt. Lassen sie sich auch für 
diese Betriebzweige nicht mehr verwenden, so 
werden sie in ihre Bestandteile zerlegt, und das 
gewonnene Kupfer, Paraffin usw. wird ver- 
äußert. Die Zinkelektroden werden gereinigt 
und eingeschmolzen. Aus den durch Ein- 
schmelzen gewonnenen Platten läßt die Ver- 
waltung Zinkringe für Sup olauene gießen, 
das hierzu nicht benötigte Plattenzink (im Jahre 
1910 mehr als 11000 kg) wird verkauft. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Beitritt zum Internationalen Funken- 
telegraphenvertrag. 


Der Kongreß der argentinischen Republik 
hat dem Beitritt zuın Internationalen Funken: 
telegrapheuvertrag zugestimmt. („El. Rev. & 
West. EL“) 


Große Reichweite einer Bordstation. 


Auf seiner letzten Reise von Bremen nach 
New York hat der Dampfer „Neckar“ seinen 
eigenen, vor zwei Reisen aufgestellten Welt 
rekord für Bordstationen der drahtlosen Tele- 
graphie um mehr als 500 Seemeilen eschla- 
gen. Der Dampfer, der Bremen am 4. Februar 
verließ, war noch am 12. Februar, dem achten 
Tage nach seiner Abfahrt, in gegenseitiger Ver- 
bindung mit der deutschen Küstenstation „Nord- 
deich“ und tauschte mit dieser auf eine 
Entfernung von 2248 Seemeilen (4163 km) 
Telegramme aus. Am 10. Februar hatte der 
„Neckar“ bereits Verbindung mit den amerika- 
nischen Küstenstationen auf Sagaponack and 
Cap Race und war somit in der Lage, währen 
zweier Tage mit beiden Kontinenten zu ver- 
kehren. Am 13. Februar gelang es sogar noch, 
die Pressenachrichten von Norddeich auf eine 


Entfernung von 2600 Seemeilen aufzunehmen. 
(„Weserztg.“) 


Verstaatlichung des Bordtelegraphenbetriebes 
auf österreichischen Schiffen. 


Der österreichische Handelsminister hat eine 
Verordnung erlassen, betr. die Errichtung eines 
Funkentelegrapheninspektorats in Triest un 
die Errichtung und den Betrieb von Bordtele- 
graphenämtern. Bisher war in Österreich die 
Einrichtung und der Betrieb von Funkentele- 
graphenstationen auf Schiffen privaten Unter- 
nehmungen überlassen. Der Umstand, dab 
die österreichischen Schiffahrtsgesellschaften 
auf ausländische Unternehmungen angewiesen 
waren, hat das Handelsministerium bewogen, 
auch diesen jüngsten Zweig der Telegraphie 
zu verstaatlichen, was durch die erwähnte ver 
ordnung eingeleitet wird. Dank der wirksamen 
Förderung durch die Kriegsmarine ist das Han- 
delsminisierium in der Lage, bei der Aus 
rüstung von Schiffen mit funkentelegraphischen 
Einrichtungen den Schiffahrtsgesellschaften viel 
günstigere Bedingungen zu gewähren, als dies 
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ein privates Unternehmen vermöchte. Die Passa- 
gierschiffe, die über Gibraltar oder Aden hinaus 
einen regelmäßigen Dienst versehen, müssen 
zufolge einer schon früher erlassenen Verord- 
nung von Ende Mai laufenden Jahres an mit 
funkentelegraphischen Einrichtungen versehen 
sein. Auf diesen Schiffen werden daher die 
ersten staatlichen Bordtelegraphenämter instal- 
liert werden. („Die Zeit“, Wien.) 


Allbritisches Funkentelegraphennetz. 


Einen wichtigen Schritt zur Schaffung eines 
allbritischen Funkentelegraphennetzes bedeutet 
der soeben zwischen der Marconi-Gesellschaft 
und dem General-Postamt geschlossene Vertrag, 
wonach die Gesellschaft sechs Stationen für drabt- 
lose Telegraphie in London, Agvpten, Aden, Ban- 
galore (Indien), Pretoria und Singapore errichten 
und während der ersten sechs Monate betreiben 
wird. Für die Einrichtung dieser Stationen 
(Gebäude nicht eingeschlossen) zahlt das Gene- 
ral-Postamt je 1200 000 M an die Marconi-Gesell- 
schaft, die außerdem 28 Jahre lang 10°, der 
Roheinnahmen erhält. Die Regierung hofft, 
dieses drahtlose telegrapbische System mit der 
Zeit über das ganze britische Weltreich aus- 
dehnen zu können und es unabhängig von den 
Unterseekabeln zu machen. Der Vertrag ist 
allerdings noch vom Parlamente zu billigen. 
(„Berl. Lok.-Anz.“) 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Die Hochfrequenz-Maschi- 
nen-A.-G. für drahtlose Telegraphie errichtet in 
Neustadt a. Rbg. eine Großstation, bei der das 
Goldschmidtsche Verfahren Anwendung fin- 
den soll. („Hannov. Anzeiger“) 


Amerika. Das Carnegie-Technikum in Pitts- 
burgh (Penns.) wird miteiner Funkentelegraphen- 
station ausgerüstet. („El. Rev. & West. El“) 


Im Lincoln-Park zu San Francisco wird an- 
läßlich der Panama-Pacific-Weltausstellung eine 
Kolossalstatue, ähnlich der der Freiheitsgöttin 
im New Yorker Hafen, errichtet werden, die zur 
Aufnahme einer Funkentelegraphenstation die- 
nen soll. („Berl. Tagebl.*) 


Kanada. Die Regierung plant eine funken- 
telegraphische Verbindung nach den im St. Lo- 
renz-Golf gelegenen Magdalenen-Inseln, die im 
Winter völlig vom Festland isoliert sind, und 
auch im Sommer, wegen der gefährlichen Sand- 
bänke und des Fehlens regelrechter Häfen, 
selten Besuch erhalten. Wöchentlich einmal 
soll ein die wichtigsten Neuigkeiten enthalten- 
der Bericht nach den Inseln übermittelt wer- 
den. Nach Empfang wird er vervielfältigt und 
den Geistlichen zugestellt, die ihn nach Schluß 
des sonntäglichen Gottesdienstes ihren Gemein- 
den vorlesen. („The Standard“.) 

Spanien. In Cadiz (San Fernando-Arsenal) 
soll eine Station für drahtlose Trelegraphie er- 
richtet werden. („The Electrician“.) 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Das Elektrometerwehr. 


[Dieckmann. Phys. Zeitschr., Bd. 13, 1912, 
S. 108.) 


Will man bei einem Gleichstromgalvano- 
ıneter den Meßbereich ändern, so schaltet man 
zu ihm einen Widerstand parallel. Analog ver- 
fährt man bei Änderung des Meßbereichs eines 
Elektrometers. Man legt das Instrument pa- 


Abb. 18. 


rallel zu einem Kondensator und ändert die 
Spannung am Kondensator durch verschieden 
roße davorgeschaltete Kondensatoren (Abb. 18). 
is ergibt sich dann: 


V: ZK V, 


p B+C 
ii — B . 

Um den Meßbereich kontinuierlich ändern 
zu können, schlägt Dieckmann die in Abb 19 
dargestellte Anordnung vor: 

Die zu messende Spannung Vz kommt oben 
an die Klemme. ‚Der Kondensator B der Abb. 18 
ist gebildet aus den beiden Platten b; und b}, 
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während der Kondensator C variabel ist und 
aus den Platten C, und Co besteht, die nach 
Art der in der Praxis der drahtlosen Telegraphie 
gebräuchlichen Drehkondensatoren durch Dre- 


Abb. 19. 


hung halbkreisförmig gestalteter Platten geän- 
dert werden. Man erhält so ein Instrument, 
das in weiten Grenzen den Meßbereich zu än- 
dern gestattet. Plg. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
‚Arbeitsübertragung. 


Statistik der Elektrizitätswerke 
Großbritanniens und seiner Kolonien. 


Die vor kurzem wie alljährlich als Beilage 
zum „Electrician“ veröffentlichte Statistik der 
Elektrizitätswerke der Vereinigten Königreiche 
und ihrer Kolonien zeigt den Stand derselben 
zu Ende des Jahres 1911. Ein Auszug aus der 
Statistik für das Jahr 1910 ist auf S. 86 der 
„ETZ“ 1912 veröffentlicht worden; in folgenden 
seien daher nur die neu hinzugxekommenen An- 
lagen berücksichtigt: 


Großbritannien. a) An großen strom- 
liefernden Gesellschaften ist zu den bereits in 
1910 vorhandenen I5 noch eine dazugekommen, 
nämlich die Cornwall Electric Power Co., 
die ganz Cornwall (mit Ausnahme der Scilly- 
Inseln) versorgt. Strompreis: 7 £ pro KW und 
l/o d pro KW Std mit Rabatt. Erzeugungs- und 
oi NE 10 000 V (Drehstrom), 
die am Ver rauchsorte auf 440 V hinuntertrans- 
formiert wird. 


b) Zu den 48 Städten, die bereits Ende 1910 
Elektrizität im großen von Überlandzentralen 
und anderen Werken bezogen, sind noch drei 
weitere hinzugekommen, u. zw: 

Bacup, 22500 Einwohner, bezalılter Preis 
5 £ pro KW und 0,4 d pro KW Std. 

Brentfort, 15000 Einwohner, 5 £ pro KW 
und !/, d pro KW Std. 


Hachingden, ca 18000 Einwohner. 


c) Die Zahl der Elektrizitätswerke ohne 
Bahnbelastung ist von 280 auf 301 gestiegen; 
die meisten der neu eröffneten Werke sind 
kleineren oder mittleren Umfanges. 


d) Zu den Werken, die sowohl Licht- als 
auch Kraftstroım liefern, ist nur eines neu hin- 
zugekommen, u. zw. Slanelly mit ca 1000 KW 
Zentralenleistung. 


Die Statistik der Elektrizitätswerke der bri- 
tischen Kolonien und des Auslandes ist wesent- 
lich vervollständigt worden und enthält jetzt 
Angaben über 450 Werke. Dr. C. K. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Isolatoren aus Holz. 
[El. Rev. & West. El, Bd. 60, 1912, S. 386.) 


Die Minerallac Electric Co. in Chicago hat 
einen Isolator ausgebildet, der mit der Stütze 
zusammen aus einem Stück harten imprägnier- 
ten Holzes, z. B. Ahorn, gefertigt ist (Abb. 20). 
Isolatoren dieser Art sind seit 8 Jahren auf 
Hochspannungslinien bei 4000 bis 12000 V im 
Gebrauch gewesen und haben dabei weder 
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eine Abnahme ihrer Isolierfähigkeit, noch eine 
Neigung zum Springen oder Splittern erkennen 
lassen. Ihre Hauptvorzüge bestehen darin, daß 


Abh, 20. Hölzerner Isolator 


sie unzerbrechlich sind, sich leicht verpacken 
und befördern lassen und angeblich ein hohes 
Isolationsverinögen besitzen. 


: Bahnen und Fahrzeuge. 


Benzolelektrische Straßenbahn 
Schmöckwitz-Grünau. 


Wir erhalten zu der in der „ETZ“ 1912, 
S. 219, gebrachten Notiz über die Eröffnung der 
Bahn Schmöckwitz-Grünau, welche mit benzol- 
elektrischen Triebwagen betrieben wird, noch 
folgende Angaben. Die Wagen sind ausge- 
rüstet mit einem Benzolmotor von etwa 
30 PS Dauerleistung mit gekuppelter Dynamo. 
Die elektrische Energie wird ohne Zwischen- 
schaltung irgendwelcher Regulierapparate den 
auf normale Weise auf die Achsen arbeiten- 
den Motoren von ca 20 PS Stundenleistung 
zugeführt. Das Fahrzeug kann mit Anhänger 
30 km Geschwindigkeit erreichen. Die Steue- 
rung erfolgt unter Verwendung der Schaltung 
der Bergmann Elektricitäts - Unternehmungen, 
wie solche auch bei den von derselben Firma 
ausgerüsteten 100 PS-Staatsbahntriebwagen an- 
gewendet ist. Zum Beispiel besitzt der in 
Turin ausgestellt gewesene benzolelektrische 
Triebwagen für 100 PS ebenfalls die hier 
anzewendete Steuerungsweise Die gesante 
elektrische Ausrüstung wurde von den Berg- 
mann EKlektricitäts-Unternehmungen entworfen 
und geliefert. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Die mögliche Ermäßigung 
des Kraftverbrauches in Elektrostahlöfen. 


[Hering. Metallurg. and Chem. Engineering, 
Bd. 9, S. 5%, 4 Sp., 2 Abb.] 


Auf Grund der aus der Praxis bekannt 
gewordenen Zahlen über die Wärmeverluste 
in Elektrostahlöfen rechnet der Verfasser für 
verschiedene Einsatzgewichte die Strahlungs- 
und Leitungsverluste aus. Er nimmt dafür mit 
Rücksicht auf das beste Verhältnis zwischen 
Oberfläche und Inhalt eine halbkugelige Form 
des Bades an. 


Ofeninhalt Durchmesser r 
t ebin m KW Ofen- 
einsatz 
0,5 0,0728 0,052 13 2b 
0,1453 0,825 2A) X) 
2 0,2916 1,056 32 16 
D 0,7267 1,405 60 12 
10 1,4525 1,168 95 9,5 
15 2,1803 2 027 124 8 
30 4,3604 2,532 200 6,6 
50 1,2780 3,027 275 2,9 
V. E. 


Der elektrische Ofen für Stahlraffination 
von Grönwall. 


[T. D. Robertson. Metallurg. and Chem. 
Engineering, Bd. 9, S. 573, 4 Sp., 3 Abb.] 


Der kippbare Ofen von Grönwall ist ein 
Lichtbogenofen mit zwei Elektroden, die durch 
den Deckelhindurchgehen und an die zwei Phasen 
angeschlossen sind. Der neutrale Punkt wird 
vun einem Kohlenblock in der Öfeusohle gebildet. 
Steht Drehstrom zur Verfügung, so wird dieser 
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mittels Seottscher Schaltung in Zweiphasenstrom 
von 65 V sekundär umgewandelt. Die beiden 
Lichtbogen brennen unabhängig voneinander, 
so daß bei Abreißen des einen Bogens der zweite 
bestehen bleibt. Die Belastungsschwankungen 
sind also geringer als bei dem Ofen mit zwei 
oberen in Serie geschalteten Elektroden. Die 
Bodenelektrode ist mit einem Leiter 2. Klasse 
überkleidet. Die Wärmeverteilung in der Charge 
ist eine gute, ebenso die Mischung der Charge. 


V. E. 
Materialkunde. 


Zur Kenntnis des Transformatorenäöles.?) 


[ Petroleum“, Zeitschr. f. d. ges. Interessenten 
v. Petroleum Zndunee a] Handel, Bd. 7, 1911, 
. 290. 


F, Breth führt aus, daß sich nicht die 
schweren und teueren Öle, sondern die leichten 
und billigen Mineralöle, wenn dieselben gut 
raftiniert sind, am besten als Transformatoren- 
öle eignen. 

Ein gutes Transformatorenöl muß vollständig 
wasserfrei und neutral sein, es soll möglichst 
wenig verdampfen und der Sicherheit halber 
einen entsprechend hohen Flammpunkt haben, 
auch darf der Festpunkt nicht zu hoch liegen. 

Es wird empfohlen, Transforınatorenöle 
auf elektrische Durchschlagfestigkeit zu unter- 
suchen. Eine Untersuchung von raffinierten 
Ölen 38? E und 20° E Viskosität bei WI C er- 
gab bei 5 mm Elektrodenentfernung und lang- 
samen Steigern der Spannung eine Durchschlag- 
spannung von 40000 V, u. zw. trat der Durch- 
schlag bei dem dünnflüssigen Öl nach 60 Sek, 
bei dickflüssigem Öl schon nach 5 Sek ein. 

Durch dauernden Gebrauch, also durch ab- 
wechselnde Erwärmung und Abkühlung, nimmt 
die Durchschlagfestigkeit ab, unter gleichzeitiger 
Zunahme der Viskosität. Diese Erscheinung wird 
auf Oxydation und Polymerisation der nicht ge- 
sättigten Bestandteile des Öles zurückgeführt. 
Hierdurch bildet sich ein schwarzbrauner Nieder- 
schlag auf den Wicklungen des Transformators, 
welcher schädlich wirken kann. Es handelt sich 
hier um einen stark oxydierten, wasserstoff- 
armen Asphaltstoff von spezitischem (Gewichte 
des Wassers. Die Brauchbarkeit des Transfor- 
ınatorenöles ist daher um so größer, je weniger 
dasselbe zur Ausscheidung von Harzen neigt. 

Die Allgemeine Elektrieitäts - Gesellschaft 
verwendet eine Methode zur Beurteilung der 
Harzabscheidung, indem sie durch das auf 
1200 C gehaltene Öl während 70 Std reinen 
Sauerstoff Jeitet und dann durch Filterieren 
des mit leichteın Benzin verdünnten Oles den 
Harzgehalt quantitativ bestimmt. l 

Die Harzabscheidung ist um so kleiner, je 
besser das Öl raffiniert ist. Unraffiniertes Ol 
ergab mit der erwähnten Methode 1,09 0 Harz- 
vebalt. Dasselbe Öl, mit 10", Schwefelsäure rafti- 
niert und mit 4°% Silikat entfärbt, ergab nurV0,019°/, 
Harzgehalt. Demzufolge ergibt sich als bestes 
'I'ransformatorenöl ein leichtes Spindelöl mit 3 
bis 50 E Viskosität bei 200 C und einem Flamm- 
punkt von 150 bis 160° C. : l 

Da die Verharzung des Öles nicht nur in 
Öltransformatoren, sondern auch in anderen 
Zweigen der Ölverwertung eintritt, z. B. bei 
Lagern, so wird empfohlen, alle Ole in der be- 
schriebenen Weise auf elektrische Durchschlag- 
festigkeit und Harzabscheidung zu untersuchen, 

u. ZW.: 


a) unraffiniertes Öl; 
b) sorgfältig entwässertes Öl; l 
e) mit chemisch reiner Lauge neutralisiertes und 

von Naphtasäuren und -salzen befreites Ol; 
d) mit Schwefelsäure raffiniertes Ol. 

Schließlich wird empfohlen, die durch Raffi- 
nation ausgefüllten Harze auf ihre Isolations- 
fähigkeit zu prüfen und den Einfluß des Luft- 
gehaltes im Öl zu untersuchen. 

Hierzu wäre zu bemerken, daß erfahrungs- 
vemäß auch das bestens raffinierte Ol mit der 
Zeit oxydiert, u. zw. um so mehr, je höher die 
Temperatur und je größer die Berührung mit 
der atınosphärischeu Luft ist. Durch möglichst 
geringe Erwärmung und luftdichten Abschluß 
der Oltrausformatoren kann also die Oxydation 
des Öles und somit die Harzabscheidung ver- 
hindert werden. lit. 


Verschiedenes. 


Internationaler Technischer Kongreß 
für Unfallverhütung und industrielle Hygiene, 
Mailand 1912. 


Die in Frankreich, Belgien und Italien 
wirkenden Gesellschaften für Unfallverhütung 
bei der Arbeit haben in Ubereinstimmung mit 
dem „Comité Permanent du Congrès International 


1) „ETZ" 19805, S$. Jlo; 1907. S. 540; 1909, 8.812: 19 
S. 1248. ll, 


Kate ie ai: ia Ta ee ec Dis u 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. 


des Assurances sociales“ beschlossen, vom 27. bis 
31. Mai 1912 in Mailand einen Internationalen 
Technischen Kongreß für Unfallverhütung und 
industrielle Hygiene abzuhalten. 

Der Kongreß wird sich ausschließlich mit 
den technischen Fragen der Unfallverhütung 
und der industriellen Hygiene mit Ausschluß 
der Fragen der Versicherung gegen Arbeitsun- 
fälle und -krankheiten, der ınedizinischen Be- 
handlung dieser Unfälle und Krankheiten und 
der gesetzlichen Regelung der Arbeit be- 
schäftigen. 

Der Kongreß, der einen ausschließlich prak- 
tischen Charakter bewahren soll, beabsichtigt: 


l. die besten in den verschiedenen Ländern 
mit Erfolg angewendeten Verfahren zur 
Lösung der technischen Probleme der Sicher- 
heit bei der Arbeit und der Hygiene der 
Arbeitsräume bekannt zu machen: 

2. jenen Problemen, deren Lösung noch nicht 
existiert oder unvollkommen ist, nachzu- 
forschen und zu ihrem Studium anzuregen. 


Es werden über eine Reihe von Fragen 
aus dem Gebiete der Unfallverhütung von 
kompetenter Seite Referate erstattet, welche 
die Diskussion einleiten werden. Für unseren 
Leserkreis bemerkenswert insbesondere dürfte 
sein die Besprechung der Sicherheitsınaß- 
nahmen gegen die das Leben des Menschen 
gefährenden Überspannungen, welche sich in 
elektrischen Stromkreisen mit niedriger Span- 
nung entwickeln können. 

Nähere Einzelheiten sind von dem General- 
sekretár des Organisationskomitees des Kon- 
gresses, Herrn Ingenieur F. Massarelli, Mailand, 
Foro Bonaparte 6l, zu erfahren. 


Verein Deutscher Ingenieure. 


Die diesjährige Hauptversamımlung des 
Vereins Deutscher lagenieure findet vom 10. bis 
12. Juni in Stuttgart statt. Die reichhaltige 
Tagesordnung uıfabt neben der Erledigung 


geschäftlicher Angelegenheiten und der Be- 
sichtigung industrieller Werke eine Reihe 


wissenscbaftlicher Vorträge, die das allremeine 
Interesse beanspruchen. So wird der Abteilungs- 
chef im Reichs-Marineaınt, Herr Wirkl. Geh. 
Oberbaurat Dr.-3ng. h. e. R. Veith einen Uber- 
blick über die neueren deutschen Kriegsschifts- 
tvpen geben. Herr Geh. Regierungsrat Prof. 
Kammerer, Berlin, wird ip einem durch Bei- 
spiele erläuterten Vortrag die Verwendung des 
Kinematographen im Interesse der Wissenschaft 
und Technik behandeln. Die Aufgaben und die 
Tätigkeit des Ingenieurs in unseren Kolonien 
werden von Herrn Geh. Oberbaurat Schmick, 
München, einer sachkundigen Betrachtung 
unterzogen werden, während Herr Prof. Wid- 
maier, Stuttgart, über die Industrie Württeni- 
bergs sprechen wird. Die Vorträge des dritten 
Sitzungstaxes betreffen die gerade in neuerer 
Zeit besonders betonten Beziehungen zwischen 


Kunst und Technik sowie zwischen Technik 
und zesundheitlicher Fürsorge. Es werden 


Prof. Peter Behrens, Berlin, und Regierungs- 
baumeister K. Bernhard, Berlin, über den 
modernen Fabrikbau in ästhetischer und tech- 
nicher Beziehung sprechen. Hieran schließt 
sich der Vortrag von Dr. F. Quinke, Lever- 
kusen, über moderne sozialhvgienische Ein- 
richtungen für industrielle Werke. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Das Ehrenwort in der Konkurrenzklanusel. 
Ehrenwörtliche Verpflichtung zur Konkur- 


renzbeschränkung — ebenso ehrenwörtliche 
Eingehunz einer Schweigepflicht nach Ver- 
tragsablauf — kann eine Konkurrenzklausel 


sowie die Schweigepflicht als sittenwidrig und 
nach S 135 BGB. demgemäß als rechtsunwirk- 
sam erscheinen lassen.) Wann ist dies anzu- 
nehmen? Gilt dies regelmäßig oder nur aus- 
nahınsweise? Welche Gesichtspunkte sind maß- 
cebend bei der Prüfung der Frage, ob im Ein- 


zelfall die ehrenwörtliche Verptlichtung zur 
Konkurrenzbeschränukung als sittenwidrig er- 


scheint oder nicht? Über diese Fragen sind in 
den letzten Jahren eine Reihe von oberstee- 
richtlichen Entscheidungen ergangen, deren 
Tatbestände und Begründungen gewisse An- 
haltspunkte zur Beantwortung der gestellten 
Fragen geben und die Rechtssicherheit einiger- 
ınaben klären. 

l. In der Eutscheidung vom 7. IV. 1905, 
Nr. 315/07 (RGZ. 68, S. 229) hat der III. Ziv.-Sen. 
des Reichsgerichts einen Revers über ehren- 


1) Vgl. meine „Mouographie über die Konkurrenz- 
klausel“, N, 14. 
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wörtliche Schweizepflicht und Konkurrenzbe. 
schränkung gemäß S 138 BGB. als rechtsun- 
wirksam erklärt. 

Kin Fabrikchemiker hatte sich darin ‚auf 
A ; » 
Ehrenwort“ verpflichtet, von dem Gang und 
Stand der Firma sowie von allen dem Geschäft 
eigentümlichen Einrichtungen, Verfahren und 
Erfahrungen niemandem außerhalb des Ge- 
schäftes ohne ausdrückliche Erlaubnis seitens 
der Firma irgend welche Mitteilung zu machen: 
ebenso von den außerhalb seines speziellen 
Wirkungskreises liegenden Eigentümlichkeiten 
der Firma keine Kenntnisnahme zu suchen so- 
wie außer seinen Vorgesetzten auch niemandem 
im Geschäft selber andere als die durch seine 
geschäftliche Tätigkeit gebotenen Mitteilungen 
zu machen. Diese Verpflichtung erstreckte sich 
auf die Dauer des Dienstverhältnisses und auf 
weitere drei Jahre nach freiwilligem oder un- 
freiwilligem Austritt. Des weiteren verpflich- 
tete sich der Fabrikchemiker, während dieses 
Zeitraumes in Deutschland, Österreich-Ungarn 
Schweden und Belgien ohne schriftliche Er. 
laubnis seitens der Firma weder eine Stelle 
in einer Fabrik einzunehmen, in welcher die- 
jenigen Produkte fabriziert werden, an deren 
Herstellung er sich bei der Firma beteiliet 
hatte, noch selbst diese Produkte darzustellen 
noch sich direkt oder indirekt an einem Eta. 
blissement zu beteiligen, welches sich mit Her- 
stellung dieser Produkte befaßt, noch einem 
solchen mit Rat und Tat beizustehen. 

An jeden einzelnen Zuwiderhandlunesfall 
gegen eine dieser Verpflichtungen wurde, der 
Verfall einer Konventionalstrafe von 100000 M 
geknüpft. 

Als der Fabrikchemiker dann ausschied und 
innerhalb der dreijährigen Frist eine Konkur- 
renzstellung annahm, wurde er auf Zahlung der 
Konventionalstrafe von 100 000 M verklagt. Das 
Reichsgericht wies die Klage ab, während die 
Vorinstanzen auf Zahlung von 100009 M er 
kauut hatten. 

Das Reichsgericht nahm Nichtigkeit des 
ganzen Reverses wegen Verstoßes desselben 
gegen § 133 BGB. an. In erster Linie folzerte 
es den Verstoß wegen $ 138 BGB. aus der Be- 
stimmung über die außergewöhnlich hohe Ver- 
tragsstrafe von 100000 M für jede einzelne 
Übertretung der in dem Revers enthaltenen 
weitgehenden und minutiösen Verpflichtungen. 
Namentlich bei Häufung der Vertragsstrafe er- 
gibt sich eine alle Grenzen übersteigende, für 
den mit einen nachher mäßig gesteigerten An- 
fangsgehalt vou 2400 M engagierten Beklagten 
überhaupt unerschwingliche Vertragsstrafe. 
Darin liegt ein Verstoß gegen $ 138 Abs. 1 BGB, 
auch wenu derartige Bestimmungen durch das 
reelle Interesse der Fabrik geboten gewesen 
wären. Denn diese Bestimmungen wahren iedig- 
lich unter Vernichtung der Vermögensstellung 
des Beklarsten während seiner ganzen Lebens- 
zeit in einseitiger Weise das Interesse des 
Dienstherro, während von einem auch nur ver- 
suchten Ausgleich der beiderseitigen Interessen 
in keiner Weise die Rede ist. 

Das BGB. hat nicht die im gemeinen Recht 
geltende Meinung (J. W. 1892, S. 306, Nr. 42) av- 
genommen, daß eine Vertragsstrafe nicht wegen 
ihrer Höhe gegen die guten Sitten verstoben 
könne. Auch steht das Herabsetzungsrecht aus 
§ 343 BGB. der Anwendung des $ 138 Abs. | 
BGB. nicht entgegen. 

Anderseits stutzt das Reichsgericht den Ver- 
stob gegen § 138 Abs. 1 BGB. auf die Verpflich- 
tung des Beklagten mittels Ehrenwortes zum 
Schutze der lediglich finanziellen Interessen des 
Klägers. Die Ehre als ideales Gut bildet einen 
Teil des Persönlichkeitsrechtes des Menschen. 
Sie ist eine Grundlage seiner Existenz. Daraus 
folgt, daß sie nicht ohne weiteres in verinögens- 
rechtlichen Beziehungen zugunsten Anderer 
verwendet werden kann, weil hier nicht ver- 
gleichbare Werte in Betracht kommen. Irgend 
ein ideales oder persönliches Moment, das dıe 
Bindung des Beklagten an seine Verpflichtun- 
gen mittels des Kechtsrutes der Ehre recht- 
fertigen könnte, ist nicht hervorgetreten. 

Der Revers ist, weil die persönliche Freiheit 
übermäßig beschränkend, aus $ 133 Abs. 1 BGB. 
nichtig. Er kann auch nicht aus $ 133 f Abs. | 
GO. aufrecht erhalten werden. Es handelt sich 
nicht um eine Beschränkung der gewerblichen 
Tätigkeit nach Zeit, Ort und Gegenstand, sou- 
dern um die Art der Bestärkungsmittel des Ver 
trages. Auch von Anwendung des S 139 BGB. 
ist keine Rede. Der Revers ist in seinem gal- 
zen Umfang für nichtig zu erklären. 

2. Das Reichsgericht hat dann welter mi 
Entscheidung vom 8. NI. 1910 (RGZ. 74. S. 332) 
eine Konkurrenzklausel für rechtsunwirksam 
erklärt, kraft deren sich ein mit einem Jahres- 
gehalt von zuletzt 3000 M angestellter Konstru 
teur unter Verpfändung des Ehrenworte3 der 
bei Vermeidung einer Vertragsstrafe ID ai 
doppelten Höhe des letzten Jahresgehaltes . 
Jeden Fall der Zuwiderhandlung verpflichte er 
nach etwaigem Austritt aus dem Uesca 
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weder als Selbstbetreibender Konkurrenz zu 
ınachen, noch als Beamter oder Berater in ein 
Konkurrenzgeschäft einzutreten, noch für ein 
solches zu arbeiten bzw. die Geschäftserfahrun- 
ven in einer den Interessen des Dienstherrn 
uwiderlaufenden Weise auszunutzen oder selbst 
oder durch Dritte einem Konkurrenzgeschäft zu 
übermitteln. Weiterhin hatte sich auch der An- 
gestellte gegen Ehrenwort verpflichtet, nach 
(reschäftsaustritt das Ansehen und das Interesse 
der Firma hochzuhalten und die (seschäftsge- 
heimnisse aufs strengste zu wahren. 

Das Reichsgericht geht hier davon 
aus, daß unter Umständen die Bindung 
des aus einem Vertrage Verpflichteten 
durch Ebrenwort zulässig sein kann. 

Im gegebenen Fall liegen aber ebenso wie 
hei dem Urteil vom 7. IV. 1908 besondere Gründe 
nicht vor. Namentlich ist von einer besonderen 
Vertrauensstellung des Beklagten und von Ge- 
leiınhaltung bestimmter anvertrauter Tatsachen 
keine Rede. Nach dem Inhalt des Vertrages 
bezieht sich ferner die Verpfändung des Ehren- 
wortes nicht allein auf die Wahrung des Ge- 
schäftsgeheimnisses, sondern auch auf alle die 
mannigfachen, in dem Wettbewerbsverbot dem 
Augestellten auferlegten Verpflichtungen und 
sogar auf die Beobachtung der aus der Ge- 
schäftsordnung ersichtlichen generellen Bedin- 
dungen seiner Anstellung. Der Angestellte 
stand hiernach schon während seiner Stellung 
und weiter während der auf drei Jahre verein- 
barten Geltung des Wettbewerbsverbotes unter 
dem Druck der ehrenwörtlichen Verpflichtung. 
Er wurde der Gefahr ausgesetzt, selbst aus ge- 
ringfügigen Anlässen des Bruches seines Ehren- 
wortes geziehen zu werden und dadurch eine 
Minderung seines Ansehens zu erleiden. 

Eine solche Bindung durch Ehrenwort in 
ausschließlich vermögensrechtlichen Angelegen- 
heiten ist unzulässig. Hierdurch wird das ganze 
Rechtsgeschäft nichtig. 

Es kommt nicht nur das Bestärkungs- 
mittel der Verpfändung des Ehrenwortes als 
unzulässig und unwirksam in Wegfall. Denn 
nach dem Inhalt des Vertrages ist die Verpfän- 
dung des Ehrenwortes kein bloßes dem Ver- 

trag hinzutretendes Bestärkungsmittel, keine 
Nebenabrede, die unbeschadet des Fortbestan- 
des des Wettbewerbsverbotes aus dem Vertrage 
ausgeschieden werden könnte, sondern sie bil- 
det in Verbindung mit der Vertragsstrafe die 
un igiete Grundlage für das Wettbewerbs- 
verbot. 

Das ergibt die dreimalige Hervorhebung 
der Verpfäindung des Ehrenwortes. Dafür spricht 
ferner der Umstand, daß die Verpfändung des 
Ehrenwortes sich auf alle Vertragsverptlichtun- 
xen erstreckte und gegenüber der nur auf 
ww M sich belaufenden Vertragsstrafe für den 
Dienstherrn von großer Bedeutung sein mußte. 
. Daraus ergibt sich der Schluß, daß ohne 
Verpfändung des Ebrenwortes der Vertrag nicht 
zustande gekommen wäre. Die Voraussetzung 
des x 139 BGB. für die Aufrechterhaltung der 
Strafversprechung des Angestellten liegt daher 
nicht vor. Zum Schutze der in techni- 
schen und kaufmännischen Betrieben Ange- 
stellten genügt es nicht, wenn die gegen die 
guten Sitten verstoßende und deshalb unzu- 
lässige Bindung durch Ehrenwort in einem ent- 
stehenden Rechtsstreite ausdrücklich für un- 
wirksam erklärt, das Wettbewerbsverbot aber 

aufrecht erhalten wird. 

Vielmehr ist, wenn nichi ein sicherer Be- 
weis für den Ausnahmefall des S 139 BGB. er- 
bracht wird, das Wettbewerbsverbot überhaupt 
fur nichtig zu erklären. 

3 Das Oberlandesgericht Karlsruhe hat in 
seinem Urteil vom 28. II. 1911 (Bad. Rechtspraxis 
1911, 5. 125) einen Anstellungsvertrag an sich 
als rechtswirksam erachtet, in welchem sich 
ein als höherer Techniker engagierter Ange- 
stellter auf Ehrenwort verpflichtet hatte, vor 
ablauf von drei Jahren nach Auflösung des 
Vertrages in keine Konkurrenzfabrik in Deutsch- 
land, England, Frankreich, der Schweiz oder 
'sterreich-Ungarn einzutreten. Das Oberlandes- 
gericht hier hat dabei die unter 1. erörterte Ent- 
cheidung des Reichsgerichts vom 7. IV. 1908 
nicht aus dem Auge gelassen, auch nicht die 
unter 2. erörterte Entscheidung des Reichsge- 
fichts vom 8. XI. 1910. 

Es hat erwähnt, daß in der Entscheidung 
vom 7. IV. 1908 die Nichtigkeit der mit dem 
„hrenwort bekräftigten Konkurrenzklausel in 

erster Linie damit begründet sei, daß die Über- 
tretung derselben mit einer ganz übermäßig 
boben Vertragsstrafe bedroht war; während die 
Yerwertung des Ehrenwortes nur in zweiter 
Linie vom Reichsfericht beigezogen wurde, um 
die Nichtigkeit noch weiter zu begründen. 

Das Oberlandesgericht Karlsruhe hebt be- 
ssoders darauf ab, daß in dem im reichsgericht- 
ichen Urteil vom 7. IV. 1908 behandelten Fall 
ie von dem industriellen Unternehmer dem 
Angestellten zugemutete Verpfändung des 
L[irenwortes deshalb als besonders unange- 


messen und sittenwidrig angesehen worden sei, 
weil daneben noch die außerordentlich und un- 
gewöhnlich hohe Vertragsstrafe vorgesehen war, 
und weil, wie besonders das Reichsgericht be- 
tonte, keinerlei persönliche oder Idealmomente 
vorlagen, welche die Bindung des Angestellten 
durch das Rechtsgut seiner Ehre rechtfertigen 
könnten, sondern lediglich die typischen Merk- 
male eines Vertrages, in welchem der industrielle 
Unternehmer als Vertreter des Großkapitals 
seine üuberlegene Stellung gegenüber dem An- 
gestellten, welcher lediglich auf Verwertung 
seiner technisch wissenschaftlichen Kenntnisse 
und Leistungsfähigkeit angewiesen war, scharf 
hervortreten ließ. 

Zu dem Tatbestand jenes Falles stellt das 
Oberlandesszsericht Karlsruhe in scharfem Gegen- 
satz den Tatbestand des ihm zur Aburteilung 
unterbreiteten Falles. Hier war keinerlei Ver- 
tragsstrafe bedungen. Ferner wurde derBeklagte 
nicht als ein im Fabrikationszweig praktisch 
ausgebildeter leistungsfähiger Mann angestellt, 
sondern als Anfänger und Neuling, den der 
Dienstherr erst für das Geschäft auszubilden 
gedachte, und den er in die Fabrikationsgeheim- 
nisse einweihte in der Hoffnung, sich eine blei- 
bende Kraft für die Unternehmung heranziehen 
zu können. 

Unter diesen Umständen, nach denen der 
Dienstherr dem Angestellten ein besonderes 
Vertrauen entgegenbrachte, verliert die Inan- 
spruchnahme des Ehrenwortes das Gehässige, 
das in Fällen, wie dem vom Reichsgericht am 
7.1IV. 198 abgeurteilten Fall, eine derartige Zu- 
mutung haben kann. (Vgl. RG. vom 8. X1. 1910) 

Das Oberlandesgericht Karlsruhe nahm 
weiter an, daß der Dienstherr, falls Beklagter 
sich gegen die ehrenwörtliche Verpflichtung 
gesträubt hätte, sich auch mit der Konkurrenz- 
klausel ohne die ehrenwörtliche Verptlichtung 
begnügt hätte, zumal dieselbe durch die Bürg- 
schaft des Vaters des Angestellten anderweitig 
gesichert war. 

4. In ähnlicher Weise hatte das Oberlandes- 
gericht Karlsruhe auch in eineın weiteren Falle 
aın 7. X. 1910 erkannt. 

Dieses Urteil wurde vom Reichsgericht aın 
1. XI. 1911 aufgehoben. Das Reichsgericht hat 
die Bestimmungen über die Konkurrenzklausel 
im Dienstvertrag für nichtig erklärt. Der An- 
gestellte war als Fabrikchemiker mit einem 
Jahresgehalt von 2400 M, später 3000 M ange- 
stellt. Er hatte sich bei einer Vertragsstrafe 
von 20000 M in dem Fall des vorsätzlichen Zu- 
widerhandelns und unter Verpfändung seines 
Ehrenwortes verpflichtet, alles was ihın von den 
Einrichtungen und Geschäften bekannt wird, 
insbesondere Fabrikationsmethoden, Absatzge- 
biete usw., streng geheim zu halten und fünf 
Jahre lang nach seinem Austritt in keine Kon- 
kurrenzfabrik Deutschlands, Frankreichs, Eng- 
lands, Österreich-Ungarns, Belgiens und der 
Schweiz einzutreten, sich weder direkt noch in- 
direkt an einer solchen zu beteiligen, noch als 
Ratgeber mit einer solchen in Verbindung zu 
treten. 

Das Reichsgericht rekapituliert in seinem 
Urteil zunächt die Ergebnisse der Urteile vom 
7. IV. 1%8 und 8. Xl. 1910 dahin, daß, wenn auch 
unter besonderen Umständen die Bindung des 
aus einem Vertrag Verptlichteten durch Ehren- 
wort zulässig sein kann, doch grundsätzlich die 
Ehre in verimögensrechtlichen Beziehungen 
nicht zugunsten anderer verwendet werden 
darf, weil sie als ideales Gut einen Teil des 
Persönlichkeitsrechtes des Menschen bildet und 
eine Gruudlage seiner Existenz ist. 

An diesem Grundsatz wird festgehalten. 
Besondere Gründe, im gegebenen Fall eine 
Ausnahme zu machen, liegen nicht vor. Das 
Reichsgericht läßt es dahingestellt, ob eine 
solche Ausnahme anzuerkennen wäre, wenn 
der Angestellte eine besondere Vertrauens- 
stellung bekleidet hätte. Der Angestellte war 
aber als Anfänger und Neuling gegen ein 
Jahresgehalt von 2400 M, später 3000 M zu- 
nächst aufgenommen und hatte keine beson- 
dere Vertrauensstelle inne. 

Er hat sich auch nicht etwa nur zur Geheim- 
haltung bestimmter anvertrauter Tatsachen ver- 

tlichtet; seine ehrenwörtlich übernommene 

Hicht zur strengen Geheimhaltung erstreckte 
sich vielinehr auf alles, was ihm von den Einrich- 
tungen und Geschäften bekannt wurde, insbeson- 
dere Fabrikationsinethoden, Absatzgebiete usw. 

. Der Fall liegt daher im wesentlichen gleich 
dem durch die Entscheidung vom 8. XI. 1910 
abgeurteilten Fall. 

Auch hier stand der Angestellte während 
seiner Stellung und während der fünfjährigen 
Geltung des Wettbewerbsverbotes unter den 
Drucke ehrenwörtlicher Verpflichtung und war 
der Gefahr ausgesetzt, selbst aus geringfügigen 
Anlässen des Bruches seines Ehrenwortes ge- 
ziehen zu werden und dadurch eine Minderung 
seines Ansehens zu erleiden. 

Deshalb ist auch hier die ehrenwörtliche 
Bindung unzulässig Die Nichtigkeit dieses 
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Teiles des Dienstvertrages hat nach § 139 BGB. 
die Nichtigkeit der gesamten Vertragsbestim- 
mung zur Folge. 

Die Feststellung, daß der Dienstherr den 
Vertrag auch geschlossen hätte, wenn der An- 
gestellte sich nicht ehrenwörtlich zur Geheim- 
haltung verpflichtet hätte, ist nicht getroffen 
und konnte angesichts der eigenen Ausführung 
des Dienstherrn über die Wichtigkeit der Ge- 
heimhaltung und die Geringfügigkeit der Ver- 
tragsstrafe von 20000 M auch nicht getroffen 
werden. 

Pad t a In Wahrheit kann man auch gar 
nicht lediglich die Verpfändung des Ehren- 
wortes als gegen § 133 BGB. verstoßend für 
nichtig, die ehrenwörtlich übernommenen Pflich- 
ten aber für wirksam erklären. 

Dadurch würden die in technischen und 
kaufmännischen Betrieben Angestellten nicht 

enügend geschützt. (Vgl. Urteil vom 8. XI. 1910.) 
ie nachträgliche Nichtigkeitserklärung des ein- 
mal gegebenen Ehrenwortes unter Aufrecht- 
erhaltung der ehrenwörtlich übernommenen Ver- 
pflichtung ist für sie fast wertlos. Eine solche 
Scheidung ist auch unhaltbar. 

Gegen die guten Sitten verstößt nicht die 
Abgabe des Ehrenwortes, sondern die Uber- 
nahme der \ertragspflichten unter Verpfändun 
des Ehrenwortes; nicht nur jene, sondern auc 
diese ist also nichtig. 

Die Nichtigkeit des Vertrages ist auch nicht 
dadurch geheilt, daß der Angestellte bei Auf- 
lösung des Dienstverhältnisses in seinem Briefe 
vom 29. IV. 1908 die Karrenzverpftlichtung als 
fortbestehend anerkannt hat. Eine dem § 141 
BGB. entsprechende rechtsgültige Bestätigung 
des Vertrages liegt darin nicht. Der etwa darin 
zu findende neue Vertrag ist ebenfalls nach 
$S 138 BGB. nichtig. 

5. Mit weiterem Urteil vom 23. I. 1912 hat 
das Reichsgericht einen weiteren Vertrag für 
nichtig erklärt, in dem ein Angestellter ehren- 
wörtlich sich verpflichtet hatte, in kein Kon- 
kurrenzunternehmen einzutreten. Der Ange- 
stellte war Bureauchef mit einem Einkommen 
von etwa 6000 M. Er hatte sich bei einer Zu- 
widerhandlungsstrafe von 10000 M verpflichtet, 
innerhalb von drei Jahren nach seinem Austritt 
bei keinem Konkurrenzunternehmen in oder 
außerhalb Deutschlands einzutreten. 

Der Vertrag schloß mit den Worten: „Hierzu 
verpflichtet sich der Unterzeichnete durch Ehren- 
und Manneswort.“ 

Das Reichsgericht hat unter Bezugnahme 
auf seine früheren Entscheidungen (vgl. Ziffer 1, 
2 und 4) die Konkurrenzklausel gemäß § 138 
BGB. in vollem Umfang als nichtig erklärt, weil 
im gegebenen Fall die Verquickung der ver- 
mögensrechtlichen Beziehung mit dem Ehren- 
wort gegen die guten Sitten verstoße. 


Aus dieser Judikatur ergibt sich, daß eine 
ehrenwörtliche Verpflichtung zur Einhaltun;r 
einer Konkurrenzbeschränkuns oder einer 
Schweigepflicht regelmäßig die ganzen Ver- 
traxsbestimmupdgen, deren Einhaltung durch 


die ebrenwörtliche Verptlichtungz  bekräftisrt 
worden ist, als rechtsunwirksam erscheinen 
läßt. Nur ein Ausnahmefall ist zugelassen 


dann, wenn die ehrenwörtliche \Verptlichtung 
abgegeben ist von einem in besonderer Ver- 
trauensstellung betindlichen Angestellten, und 
wenn sie gleichzeitig beschränkt ist auf die 
Geheimhaltung ganz bestimmter einzelner in- 
folge seiner Vertrauensstellung als besonderes 
Vertrauenseut dem Angestellten zugänglich 
gemachter Tatbestände. 

Die ehrenwörtliche Verpflichtung wird, wo 
sie die Konkurrenzbeschränkungen oder Ver- 
pflichtungen zur Schweigepflicht als rechtsun- 
wirksam erscheinen läßt, auch in fast allen 
Fällen den Gesamtinbalt dieser Verpflichtungen 
zur Rechtsunwirksamkeit führen. Denn ent- 
weder — dies ergibt sich aus der reichsge- 
richtlichen Judikatur — ist die ehrenwörtliche 
Verpflichtung mit einer so geringfügigen Zu- 
widerhandlungsstrafe verbunden, oder ohne jede 
Zuwiderhandlungsstrafe als alleiniges Bestär- 
kungsmittel in den Vertrag aufgenommen, daß 
nicht angenommen werden kann, der Dienst- 
herr habe auf dieses Bestärkungsmittel der 
ehrenwörtlichen Verpflichtung keinen Wert ge- 
legt und auch ohne dieses Bestärkungsmittel 
den Vertrag abgeschlossen. Oder es liegt der 
Fall so, daß neben der ehrenwörtlichen Ver- 
pflichtung als weiteres Bestärkungsimittel eine 
sehr erhebliche Konventionalstrafe in den Ver- 
trag aufgenommen ist. Dann besteht die Ge- 
fahr, daß nicht nur die ehrenwörtliche Ver- 
ptlichtung, sondern auch die Höhe der Kon- 
ventionalstrafe nach dem Vorgang des reichs- 
gerichtlichen Urteils vom 7. 1V. 1908 unter- 
stützend herangezogen wird, um eine Vertrags- 
niehtigkeit nach § 135 BGB. festzustellen. 

Es ist daher unter allen Umständen 
vor Aufnahme einer ehrenwörtlichen 
Verpflichtung der erörterten Art drin- 
gend zu warnen. 
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. Auch Bestätigungsvereinbarungen heilen an 
sich nicht den Mangel der Vertragsnichtigkeit, 
wie das Reichsgericht in seinem Urteil vom 
1. XI. 1911 ausgeführt hat. Sie sind vielmehr 
selber ihrerseits nichtig. Diese Schlußfolgerun- 
gen ergeben sich als eitsätze aus der erörter- 
ten Judikatur. 

Dagegen ist es durchaus irrig, wie es z. B. 


Herr Patentanwalt Dr. Alexander Lang in der 
Zeitschrift des Verbandes Deutscher Diplom- 
Ingenieure“, 1911 (S. 615 ff), unternimmt, aus 


dieser Judikatur, insbesondere dem Urteil des 
Reichsgerichts vom 1. XI. 1911 den weiteren 
Schluß ziehen zu wollen, daß Fabrikchemiker 
und Diplomingenieure an "sich den Bestimmun- 
gen des $ 133a GO. nicht unterliegen. Ob 
Fabrikchemiker und on ngenleun der Be- 
stimmung des $ 183a GO. unterliegen oder nicht, 
das will ich vollständig dahingestellt sein lassen. 
Ich bin auch mit Herrn Dr. Lang der Auf- 
fassung, daß de lege ferenda es durchaus wün- 
schenswert ist, wissenschaftlich ee 
Angestellte von den Bestimmungen der Ge- 
werbeordnung überhaupt auszunehmen. In den 
erörterten reichsgerichtlichen Entscheidungen 
steht aber keine Silbe davon, daß auf Diplom- 
ingenieure und Fabrikchemiker die Bestim- 
mungen der $$ 133a ff. GO., insbesondere aber 
auch des $ 133f GO. speziell nicht zur Anwen- 
dung kommen können. 

s ist dies auch nicht etwa zwischen den Zeilen 
zu lesen. In der Entscheidung vom 7. IV. 1908 ist 
im Gegenteil ersichtlich von der eieaipiellen 
Anwendbarkeit des $ 133f GO. auf den in Be- 
tracht kommenden Angestellten ausgegangen. 
Was sich also aus diesen Entscheidungen ergibt, 
ist lediglich der Rechtsgrundsatz, daß weder das 
richterliche Ermäßigungsrecht des § 143 BGB. 
noch auch die Bestimmungen der $8 74, 75 HGB, 
noch auch die Bestimmungen des g 133f GO. 
die eventuelle Anwendung des § 138 BGB. aus- 
schließt. 

Auch gegenüber von Angestellten, auf 
welche an sich die Bestimmungen der §§ 74, 
75 HGB. oder des § 133f GO. Anwendung fin- 
den, ist die Konkurrenzklausel mit ehrenwört- 
licher Verpflichtung gemäß § 138 BGB. in dem 
aus der besprochenen Judikatur sich ergeben- 
den Rahmen nichtig. Das ist es, was sich aus 
den Entscheidungen des Reichsgerichts ergibt. 
Nicht aber schließt die eventuelle Anwendbar- 
keit des $ 138 BGB. auf einen von einem An- 
poeton abgeschlossenen Dienstvertrag mit 

onkurrenzbeschränkung und Schweigepflicht 
su. sich aus, daß der Angestellte zu den Hand- 
ungsgehilfen oder zu den technischen Ange- 
Fox ten höherer Art im Sinne des § 133a GO. 
zu rechnen ist und an sich den §§ 74, 75 HGB. 
und 133f GO. unterfällt. C. 


Te 
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I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Ferospr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Kommission für Hochspannungsapparate. 


Der im vorigen Jahre bereits fertiggestellte 
Entwurf zu „Normalien für Hochspannungsappa- 
raten“ !) wurde damals vom Ausschuß an die 
Kommission zur nochmaligen Beratung zurück- 
verwiesen. Hierbei hat derselbe einige Veräude- 
rungen erfahren, und es wird nachstehend der 
nunmehr von der Kommission beschlossene 
neue Wortlaut zur Kenntnis gebracht mit dem 
Bemerken, daß er in dieser Form der Jahres- 
versammlung in „bar zur Beschlußfassung 
vorgelegt werden soll. Erläuterungen zu dem 
Entwurf sind aufS. 354 dieses Heftes abgedruckt. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
Dettmar. 


Entwurf zu „Normalien für die 
Konstruktion und Prüfung von Wechselstrom- 
Hochspannungsapparaten für Innenräume“. 


(Ölschalter, Trennschalter, Stützisolatoren, Durch- 
ührungen, Kabelendverschlüsse, Überspan- 
a an Schmelzsicherungen und 

tromtransformatoren.) 

Gültig ab 1. Juli 1913. 

A. Allgemeine Bestimmungen. 
Sl. 

Für Hochspannungsapparate gelten als nor- 
male ‚Nennspannungen 750, 1500, 3000, 6000, 


9 Vgl. „ETZ“ 1911, S. 153, 170, 251, 379. 
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12000, 24000, 35000, (50.000, 80 000, 110000, 150 000 
und 300 000) V. 

Anmerkung. Im Sinne des $2a der Errich- 
tungsvorschriften sollen die Abparate bis 35 000 V 
auch für die bis 15 %, über den Nennspaunungen 
liegenden Spannungen anwendbar sein, die infolge 
Spannungsabfalles bis zur Verbrauchsstelle in der 
Erzeugerstelle auftreten. 


§ 2. 
Für Hochspannungsapparate gelten als nor- 
male Nennstromstärken 2, 4, 6, 10, 25, 60, 100, 
200, 350, 600, 1000, 1500, 2000, 3000, 4000 und 


$ 3. 
Für Hocbspannungsapparate gelten die „Nor- 
malien für Anschlußbolzen und ebene Schraub- 
kontakte von 10 bis 1500 Amp“.? 


§ 4. 
Hochspannungsapparate werden nach der 
Kurzschlußleistung“ bewertet, der sie am 

Orte ihrer Verwendung ausgesetzt sind. 

Unter E ist das Produkt 
aus Kurzschlußstrom an der betreffenden Stelle, 
Nennspannung (nicht zu verwechseln mit Be- 
triebsspannung) und dem a Stromart ent- 
sprechenden Zahlenfaktor (z. B. bei Drehstrom 


y3) zu verstehen. 


-6000 Amp. 1) 


$ 5. 

Bei Hochspannungsapparaten gelten die in 
Tabelle 1 und in Tabelle 2, Rubrik 1 bis 3, an- 
gegebenen Nennspannungen, Kurzschlußleistun- 
gen, Prüfspannungen un lichten‘ Maße. 

Anmerkung. Bei Anlagen für 15000 V kann 
die Serie IV verwendet werden, wenn die Kurz- 
schlußleistung nicht mehr als 10000 KVA beträgt. 


Ducm ne nenn enden. 


4. April 1912. 


Maß A: 


. gegen Erde, 


verschiedener Pole oder Phasen gegenein- 
ander, 


. im ausgeschalteten Zustand getrennter Teile 


gleichnamiger Pole oder Phasen gegenein- 
ander, (Ausnahmen siehe $ 28). 
Anmerkung. Bei hochwertig isolierten 
Leitungen, deren Isolierung durch geeignete 
Maßnahmen gegen Verwitterung geschützt ist, 
brauchen vorstehende Mindestmaße nicht ein- 
gehalten zu werden. 


Maß B: 

gegen Erde, 

gegen den Ölspiegel, 

verschiedener Pole oder Phasen gegenein- 

ander, 

im ausgeschalteten Zustand getrennter Teile 

gleichnamiger Pole oder Phasen gegenein- 

ander mit Ausnahme der Ausschaltstrecken. 

Anmerkung. Das Maß B gilt nicht für 

außerhalb des Wirkungsbereiches des Licht- 

im Ölbade befindliche 

Schutz- 


bogens sonst noch 
Hilfsapparate, 
widerstände. 


z. B. Stromwandler, 


Maß C: 


der Unterbrechungsstelle an den feststehenden 
Kontakten von der Öloberfläche. 


3 
nur für Ölschalter: 
l. 
2; 
3. 
4. 


Erläuterung. Maße für die Porzellan- 
dicke sind nicht festgelegt, weil dadurch eine 
Gewähr für Anwendung wirklich guten Por- 
zellans nicht gegeben wird; diese Gewähr 
liegt vielmehr 
Prüfspannungen. 


in den festgelegten hohen 
Bei Anwendung zu dicken 


Tabelle |. 


Nenn- KVA Kurzschlußleistung 
spannung | | i 
Volt 2500 5000 | 7500 | 10000 | 20.000 | 30000 | 40000 | 50000 | 60000 won 
E E Sr RE Zee s'i ne 
1 500 II | II ı ı —- ie 2 - 0 - = = 
3 000 u o m | oi m | m , — = = = 
6000 | IN III II IMO ` mM Ww IV © IV IV _ 
12.000 IV iv WV wv y IV y V v N 
24.000 V viv jiv! y v v |i vy VI VI 
35 000 VI VI VI | VI p vi VI VI o vI =a 2 
| | 
50 000 Serie VII 
80 000 Serie VIII 
110 000 Serie IX 
150 000 Serie X 
200 000 Serie XI 


Innerhalb jeder Serie ist die Type zu bestimmen in Rücksicht auf die Nennstromstärk e.) 


Tabelle 2. 


Lichte Maße mm 


Prüf- | ; 
Serie spannung | außer Öl mir a 
Volt A | B | eo 

u g l eo o 


l 


| 


Die angegebenen lichten Maße bedeuten 
geradlinig gemessene Abstände spannungfüh- 
render blanker Teile an der ungünstigsten 
Stelle, und zwar allgemein: 


!) Normalien über die Abstufung von Stromstärken 
hei aD n, 
„e TZ” 1910. 8. 326 und 8. 354. 


Porzellans liegt die Gefahr vor, daß dit 
Stücke nicht gut durchgebrannt oder porös: 
und rissig sind, was bei dünneren Stücken we 
niger zu befürchten ist. 


Die vorstehenden Maße sollen nie unter- 


schritten werden. Andere Maße, als die Stufen- 
reihen enthalten, können auf Grund dieser Nor- 
malien nicht gefordert werden. 


Anmerkung. Zur Bestimmung der Kurz- 
schlußleistung können mit einer für die Praxis 
genügenden Genauigkeit für normale Fälle im 
allgemeinen folgende Annäherungsregeln benutzt 
werden. 


a) Bei Apparaten, welche ohne merkliche Wider- 
stäinde an den Sammelschienen einer Zentrale 
liegen, ist, sofern bestimmte Werte nach S 4 
nicht zur Verfügung stehen, das 3-fache der 
Leistungsfähigkeit der Zentrale in KVA anzu- 
nehmen. 


Bei Apparaten, welche durch einen merklichen 
Widerstand mit einem Spannungsverlust von 
n 0f beim Normalverbrauch des betreffenden 
Abzweiges von den Sammelschienen der Zen- 
trale getrennt sind, ist als Kurzschlußleistung 


b) 


anzunehmen 19 des Normalverbrauches des 


Abzweiges. 


Apparate in Ringleitungen sind wie unter b` 
zu bestimmen, wobei anzunehmen ist, daß die 
Stromzuführung nur aus dem Teil der Ringlei- 
tung erfolgt, bei welchem sich die ungünstigste 
Beanspruchung des Apparates ergibt. 

Bei Apparaten, die in Abzweigungen von 
Ringleitungen liegen, gilt die Regel b) ohne 
Einschränkung. 


c) 


4. April 1912. 


d) Bei Apparaten hinter Transformatören ist als 
Kurzschlußleistung — unter Annahme eines 
Spannungsabfalles von 3,30/, in den Transfor- 
matoren — das 

3,3 
Leistung der Transformatoren anzunehmen. 

e) Bei Apparaten hinter Transformatoren, bei 
denen in der primären Zuleitung ein Spannungs- 
verlust von 22. o bei Normalleistung der Trans- 
formatoren vorhanden ist, ist als Kurzschluß- 


= 30-fache der normalen 


. 100 
leistung anzunehmen - , - der Transforma- 
33+n 
torenleistung. 
f) Bei Apparaten hinter Transformatoren, bei 


denen in den primären und sekundären Lei- 

tungen ein Spannungsverlust von 7} bzw. 725 0/ı 

bei Normalleistung der Transformatoren auf- 

tritt, ist als Kurzschlußleistung anzunehmen 
100 

3,3 + ni F ro 

Sekundärleitung. 

g’ In den Fällen b) bis f) ist für die Auswahl 
der Apparate als Kurzschlußleistung die der 
Zentrale anzunehmen, wenn diese kleiner als 
die errechnete ist. Beispiele im Anhang. 


S 6. 

Wenn der Abnehmer eine Prüfung in der 
Fabrik oder am Verwendungsort verlangt, so 
soll jeder Hochspannungsapparat in betriebs- 
ferirem Zustande den in $ ö angegebenen 
Prüfspannungen bei etwa 50 Perioden in der 
Sekunde je 1 Minute ausgesetzt werden, ohne 
daB ein Überschlag oder Durchschlag statt- 
tindet. Dabei sollen die Prüfspannungen prak- 
tisch sinusförmigen Verlauf haben und allmählich 
auf den zu prüfenden Apparat gegeben werden. 


Anmerkung. Als nicht mehr praktisch 
sinusformig gilt eine Spannungskurve, bei welcher 
die Amplituden der höheren Harmonischen mehr als 
3° ader Amplitude der Grundschwingung betragen. 


Erläuterung. Wer die Kosten der Prüfung 
zu tragen hat. legen die Normalien nicht fest. 


- der Leistung am Ende der 


$ 7. 


An Apparaten, die Seerdet werden sollen, 
mub ein zuverlässiger Anschluß der Erdleitung 
ermöglicht sein. 

DieKonstruktionsteile derSchaltanlagen usw. 
können als ein Teil der Erdleitung benutzt 
werden, sofern sie eine dauernd gute Leitung 

vewährleisten. 

Anmerkung. Als geringster Querschnitt von 
Erdleitungen gilt 16 qmm. Es ist bei Leitungs- 
kupfer auf je 10 Ampere Erdschlußstromstärke 
I amm Querschnitt zu rechnen, jedoch wird in 
der Rexel ein Querschnitt von 50 qmm als aus- 
reichend erachtet. 


B. Besondere Bestimmungen für Ölschalter. 


$ 8. 

Bei Ölschaltern gilt § 2 mit der Einschrän- 
kung, daß die Stromstufen von 2 bis 25 Amp 
und von Serie III (Tabellen, § 5) einschließlich 
ab die unter 20 Amp liegenden Stromstufen 
den Normnalien nicht entsprechen. 

Die Serie I kann bei den Stromstufen von 
# und 100 Amp auch für Kurzschlußleistungen 
unter 230 KVA gebaut werden. 


§ 9. 


Ölschalter sollen die angegebene Kurzschluß- 
leitung im Notfalle zweimal hintereinander 
abschalten können. 


§ 10. 
Die im $ 6 angegebene Prüfung ist bei Öl- 
schaltern: 


l. im eingeschalteten Zustand gegen Erde, 
>. im ausgeschalteten Zustand gegen Erde, 
3. im eingeschalteten Zustand, Pol gegen Pol, 
4. im ausgeschalteten Zustand, gleichnamige 
Pole gegeneinander 
vorzunehmen. 


$ ll. 

Wenn die Temperatur des Öles und damit 
die des Schalters geprüft werden soll, ist die 
Temperatur in der oberen Ölschicht zu messen. 
Die Cberteimperatur darf im Beharrungszustand 
beidem Nennstrom bei Schaltern bis einschließ- 
lich 350 Amp nicht mehr als 0°C, bei Schal- 
tern bis einschließlich 2000 Amp nicht mehr 
als 300 C, bei Schaltern mit größerem Strom 
nieht mehr als 400 C betragen, wobei Voraus- 
setzung ist, daß sich die Kontakte des Schalters 
im ordnungsgemäßen Zustande befinden. 


S 12. 
Ölschalter sind mit einer Einrichtung zu 


versehen, die das Vorhandensein des normalen 
Ulstandes anzeigt. 


$ 13. 


Bei Ölschaltern von Serie lI einschließlich auf- 
wärts sollen zum Entleeren der Ölbehälter geeig- 
nete Einrichtungen vorgesehen sein. 


S 14. 


‚ Holz ist als Isolierstoff bei Ölschaltern in un- 
ımittelbarer Verbindung mit spannungführenden 
Teilen nicht zulässig. 


S 15. 
Entsprechend $ 11e der Errichtungsvor- 
schriften sollen Schalterstellung und Einschalt- 
richtung erkennbar sein. | 


S 16. 


Die Schalter sollen eine Vorrichtung zum 
Ausgleich der bei bestimmungsgemäßer Ver- 
WOLcung in ihnen auftretenden Drucksteige- 
rungen haben, oder sie sollen so eingerichtet 
sein, daß sie diese schadlos aushalten. 


§ 17. 
Schalter von Serie VII einschließlich aufwärts 
müssen für jeden Pol einen gesonderten Öl- 
behälter haben. 


$ 18. 


Jeder Ölschalter soll ein Schild mit der 
Nennstromstärke in Ampere, der Prüfspannung 
in Volt, den Nennspannungen in Volt und den 
zugehörigen Kurzschlußleistungen in Kilovolt- 
ampere tragen. 


§ 19. 


Dauernd eingeschaltete Magnetwicklungen 
(für Höchststrom- oder Nullspannungsauslösung) 
dürfen keine größere Überteinperatur als 500 C 
(therınometrisch gemessen) bei ihrem Nenn- 
strom bzw. normaler Spannung erreichen. 


Anmerkung. Die thermometrische Messung 
ist nach § 14 der „Normalien für Bewertung und 
Prüfung von elektrischen Maschinen und Trans- 
formatoren“ vorzunehmen. 


N 20. 


Bei Magmetwicklungen für Maximalstrom 
gelten folgende Stromwerte als normal: 


Auslösestronı, 


Nennstrom 3 . 
einstellbar zwischen 


Amp Amp Amp 
4 | 4,8 und 8 

6 13: 5 12 

S Won 16 

10 12 ” 20 
15 IS p 30 
20 4  „ 40 
25 30 " 50 
30 | 36 s HO 
40 48 n 80 
DU 60 = 100 
60 12 ; 120 
75 | 90 3 150 
100 10 3 20 
125 150 S 250 
160 190 m 320 
200 240 = 400 
265 3380 s 530 
35000000. , 700 
450 U, 900 
600 T20 Š 1 200 
750 W190 
1000 1200 $ 2 000 
1500 1800 S 3 000 
2000 2400 j 4000 
3000 3600 a sn 
4000 4800 ai 8 O00 
6000 T200  „ 12000 


Wicklungen für weniger als 4 Amp Nennstrom 
sind nicht zulässig. 

Das Verhältnis des an der Verwendungs- 
stelle des Schalters möglichen Kurzschlußstronies 
zum Nennstrom soll nicht größer sein als 


350 bei Auslösung ohne Verzögerung. 


150 , = mit von der Stromstärke 
abhängiger Verzögerung, 
100 „ e mit von der Stromstärke 


y unabhängiger Verzögerung 
t (wobei t die Verzögerung 
in Sekunden bedeutet). 


Für Stromwandler von Auslöseapparaten gelten 
die gleichen Bestinmungen. 
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Für den Auslösestrom soll eine Anzeige- 
vorrichtung vorhanden sein. Die Auslösevor- 
richtung soll mit einer Genauigkeit von £ 7"/,%o 
wirken. 

2l. 


Zeitweise eingeschaltete Magnetwicklungen 
(für Ein- und Ausschaltung bei Fernbetätigung) 
sollen nach 5-maligem, unmittelbar aufeinander 
folgendem Ein- und Ausschalten bei normaler 
Spannung des Betätigungsstromes keine größere 
Übertemperatur (thermometrisch gemessen) als 
AV C erreichen. 

Anmerkung. Die thermometrische Messung 
ist nach $ 14 der „Normalien für Bewertung und 
Prüfung von elektrischen Maschinen und Trans- 
formatoren“ vorzunehmen. 


8 22. 
Elektromagnete für Einschaltung sollen noch 
bei einer Spannung des Betätigungsstromes 
wirken, die von der normalen um + 10°), ab- 
weicht. | 
8 23. 


. Zeitweise eingeschaltete Elektroınagnete für 
Ausschaltung sollen noch bei einer Spannung 
des Betätigungsstromes wirken, die von der 
normalen urm T 10 %/, und — 30), abweicht. 


§ 24. 


Elektromagnete für Nullspannungsauslösung 
sollen erst nach 35%, Rückgang der Span- 
nung wirken. 

§ 25. 


Die Auslösemagnete sollen bezeichnet sein 
mit ihrem Nennstrom und den Auslösestroin- 
stärken, zwischen denen sie einstellbar sind 
bzw. der Spannung des Betätigungsstromes. 


C. Besondere Bestimmungen für Trennschalter. 
§ 20. 
Bei Spannungen über 750 V sind nur Trenn- 


schalter für Stromstärken von 200 Amp (ein- 
schließlich) aufwärts zulässig. 


$ 27. 


Bei Trennschaltern ınuß sich zwischen den 
getrennten Teilen eine geerdete Stelle befinden 
und es muß die vollzogene Unterbrechung zu- 
verlässig erkennbar sein. 


§ 28. 


Bei Trennsehaltern in Luft muß die Trenn- 
strecke dem Maß „A“ der Tabelle 2 entsprechen, 
mindestens aber 7p mm betragen. Trennschalter 
in Ol sind nur für Spannungen bis 6000 Volt zu- 
lässig; die Trennstrecke muß hier mindestens 
100 mm betraxen. 


D. Anhang. 
Beispiele für Drehstromanlagen. 
Zu $ 5 Anmerkung a. 


la. Bei einer Zentrale von 4 Generatoren von je 
12000 V bei 195 Amp = 4000 KVA, also einer 
gesamten Zentralenleistung von 16000 KVA, 
ist als Kurzschlußleistung für sämtliche an den 
Sammelschienen liegenden Apparate, einerlei 
ob sie für Generatoren, große Abzweige und 
kleine Abzweige (Kondensationsmotoren, Be- 
leuchtungstransformatoren u. dergl.) bestimmt 
sind. 43000 KVA anzunehmen, also ist bei 
12000 V die Serie V zu wählen. 


lb. Bei einer Zentrale von nur 2 Generatoren 
von je 12000 V bei 48 Amp = 1000 KVA, 
also einer Kurzschlußleistung von 6000 KVA, 
wenügt dagegen Serie IV. 


Zu $ 5 Anmerkung b. 


>. Für Apparate, welche am Ende einer Leitung 
liegen, die bei dem Gesamtverbrauch der 
Verbrauchsstellen einen Spannungsverlust von 
50/, aufweist. berechnet sich die Kurzschluß 
leistung bei einem Verbrauch von 1400 KVA zu 


100 >< 1400 _ 3, 00 KVA. Hierfür genügt die 
5 
Serie IV. 
Zu $ 5 Anmerkung c. 


3. Bei einer Zentrale mit einer Leistungsfähig- 
keit von 10000 KYA liegt direkt an den 
Sammelschienen ein Kabelring, der in jeder 
Ringhälfte bei 1500 KVA Leistung einen 
Spannungsabfall von 10°%9 hat. Für Appa- 
rate, die z. B. auf !/, der Ringperipherie liegen, 
berechnet sich die Kurzschlußleistung unter 
der Voraussetzung, daß der Kurzschluß un- 
mittelbar hinter den Apparaten auf der längeren 


1500 >x< 100 500 KVA 


Strecke eintritt, zu 
10 >x 2/3 
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Es sind also z. B. bei 6000 V Apparate 
der Serie IV zu wählen. 

Tritt der Kurzschluß auf der kürzeren 
Strecke unmittelbar an den Apparaten auf, 
so berechnet sich die Kurzschlußleitung zu 


1500 >< 100 ; 
oxi 7 11 250 KVA. 
Für diese Leistung würden die Apparate 
der Serie HI genügen. Trotzdem sind mit 
Rücksicht auf den für das vorliegende Bei- 
spiel ungünstigsten Fall die Apparate der 
Serie IV zu wählen. 


Zu 8 5 Anmerkung d. 


4. Hinter einem primär unmittelbar an den 
Sammelschienen liegenden Transformator für 
sekundär 115 Amp bei 3000 V = 600 KVA 
Leistung berechnet sich die Kurzschlußleistung 
zu 600 > 30 = 18000 KVA. Hierbei ist für die 
Apparate bei 3000 V die Serie III in dem 
Falle der großen Zentrale zu wählen, während 
in dem Falle der kleinen Zentrale die Serie II 
ausreicht. 


` 


Zu § 5 Anmerkung e. 


Für Apparate hinter einem 600 KVA-Trans- 
formator, der am Ende einer mit 5 0/, Verlust 
arbeitenden Primärleitung liegt, berechnet sich 


die Kurzschlußleistung zu 100 = 600 = 7200 
KEVA. Hierfür genügt bei 3000 V die Serie II. 


© 


Zu 8 5 Anmerkung f. 


6. Für Apparate hinter einem 600 KVA-Trans- 
formator, bei dem in der primären Zuleitung 
zum Transformator 5°, und in der sekun- 
dären Zuleitung zu den Apparaten 5°/, Span- 
nungsverlust auftritt, berechnet sich die Kurz- 


100 >< 600 _ 4510 KVA. 


schlußleistung zu —— 
Hierfür genügt bei 3000 V die Serie II. 


33+5-+5 


Zu § 5 Anmerkung g. 


7. Bei einer Zentrale mit einer Leistungsfähig- 
keit von 3000 KVA berechnet sich die Kurz- 
schlußleistung für unmittelbar an den Sam- 
melschienen liegende Apparate zu 3000 >< 3 
= 9000 KVA. Es ist also bei z. B. 12000 V 
die Serie IV zu nehmen. Für einen unmittel- 
bar an den Sammelschienen liegenden Trans- 
formator von 1000 KVA Leistung ist primär 
ebenfalls Serie IV zu wählen. Für die bei- 
spielsweise mit 3000 V betriebene Sekundär- 
seite ergibt sich rechnerisch zwar die Kurz- 


schlußleistung zu en = 30000 KVA, 
wofür Serie III in Frage käme, da indessen 
die Kurzschlußleistung der Zentrale nur 


9000 KVA ist, so genügt Serie II. 


— a n 


Erläuterungen 


zn den Normalien für die Konstruktion und 
Prüfung von Wechselstrom - Hochspannungs- 
apparaten für Innenräume. 


Von Dr.-Jng. Georg J. Meyer. 


A. Allgemeine Gesichtspunkte. 


l. Gegenstand dieser Normalien. 


Die Arbeiten der Kommission gingen von 
einem Antrage aus, die Einführungen an Öl- 
schaltern und ähnlichen Apparaten zu norınali- 
sieren. Im Laufe der Diskussion erweiterte 
sich das Arbeitsgebiet der Kommission immer 
mehr, so daß die Normalien sich schließlich auf 
die Konstruktion und Prüfung der Hochspan- 
nungsapparate ausdehnen mußten. 

` Eiubau und Betrieb der Apparate bilden 
nicht den Gegenstand dieser Norıinalien, jedoch 


befinden sich Winke hierfür in den vorliegen- 


den Erläuterungen. 


Die Normalien wurden auf Wechselstrom- 
Hochspannungsapparate beschränkt, da Hoch- 
spannungsapparate für Gleichstrom praktisch 
sehr selten vorkommen, und ein Bedürfnis zur 
Normalisierung derselben nicht vorlag. Die 
Verwendung der Ölschalter für Gleichstrom soll 
nicht als unzulässig hingestellt werden, jedoch 
wird darauf hingewiesen, daß die Ölschalter 
nur für Wechselstrom normalisiert sind. 

Da die Betriebsbedingungen in Innenräumen 
und im Freien ganz außerordentlich verschieden 
sind, erwies ‚es sich als unmöglich, dieselben 
Normalien für beide Fälle anzuwenden. Es 
wurden daher zunächst die praktisch bedeu- 
tungsvolleren Apparate für Innenräume nor- 
inalisiert, eine spätere Normalisierung der Appa- 
rate für Außenräume (Mastausschalter, Mast- 
sicherungen, Freileitungs-Blitzschutzvorrichtun- 
Ken usw.) ist in Aussicht genommen. 
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Wie aus der Überschrift ersichtlich, sind 
die Stromtransformatoren in den Bereich der 
Normalien gezogen worden. Für diese Appa- 
rate, welche ohne jeden Schutz in den Haupt- 
leitungen bzw. Sammelschienen liegen, muß 
dieselbe Sicherheit verlangt werden, wie für 
die ganze Schaltanlage. Praktisch ist dies bei 
entsprechender Konstruktion wohl erreichbar. 
Die Stromtransformatoren fallen hinsichtlich 
ihrer Einführungsisolatoren wie hinsichtlich 
ihrer Prüfung unter die vorliegenden Nor- 
malien, nicht dagegen unter die Normalien für 
Maschinen und Transformatoren. 

Im Gegensatz hierzu stehen die Spannungs- 
transformatoren. Sie werden praktisch ebenso 
beansprucht wie beliebige Leistungstransfor- 
matoren, liegen unter Vorschaltung von Siche- 
rungen am Netz und sollen daher in derselben 
Weise geprüft und bewertet werden, wie ge- 
wöhnliche Leistungstransformatoren. Sie fallen 
nicht unter die vorliegenden Vorschriften für 
Hochspannungsapparate, sondern sind mit den 
Leistungstransformatoren zusammen in den 
Maschinennormalien behandelt. Die Prüfspan- 
nungen sind ebenfalls den Maschinennormalien 
zu entnehmen. 

Würde man die Spannungswandler nach 
den Hochspannungsvorschriften dimensionieren 
wollen, so würde man zu praktisch unmöglichen 
Konstruktionen kommen, und es würden die 
Preise in einer durch die Erfahrungen nicht 
gerechtfertigten Weise erhöht werden. 


2. Hauptgesichtspunkte für die 
Normalisierung. 


Für die Bemessung von Hochspannungs- 
apparaten spielen verschiedene Faktoren eine 
sehr wesentliche Rolle. Eine große Anzahl 
derselben ist aber nicht ohne weiteres zahlen- 
mäßig zu berücksichtigen. Man ging von den 
Hauptapparaten, den Ölschaltern aus und legte 
denjenigen Faktor zugrunde, weicher für diese 
von besonderem Einfluß ist, nämlich die Kurz- 
schlußleistung. Es ist dies diejenige Leistung, 
welche in einem Ölschalter auftritt. wenn un- 
mittelbar hinter ihm ein vollständiger Kurz- 
schluß gemacht wird. Die Spannung bleibt in 
diesem Augenblicke aus, während die Strom- 
stärke auf einen sehr hohen Betrag steigt. 
Dann, wäbrend der Ausschaltung, steigt die 
Spannung, die Stromstärke nimmt ab bis zum 
Werte null, hei welchem wieder die normale 
Betriebsspannung aufgetreten ist. Wenn man 
die Voraussetzung macht, daß keinerlei Neben- 
erscheinungen, wie Überspannungen usw, auf- 
treten, so kann man als Maßstab der Kurz- 
schlußleistung das Produkt aus Kurzschluß- 
stronstärke und Betriebsspannung festsetzen. 
Dieses Produkt ist bei Mehrphasenstrom noch 
mit einem entsprechenden Zahlenfaktor, z. B. 


bei Drehstrom mit V3, zu multiplizieren. 

Für die Bemessung der Ölschalter ist die 
Kurzschlußstromstärke von besonderer Bedeu- 
tung, denn wenn dieselbe allzu hohe Werte an- 
nimmt, so treten unzulässige Erwärmungen und 
eventuell Verdampfungserscheinungen an den 
Kontakten auf. Da nun nicht der Kurzschluß- 
strom, sondern die Kurzschlußleistung für die 
Bemessung zugrunde gelegt wird, so muß ver- 
mieden werden. daß einer bestimmten Kurz- 
schlußleistung ein zu großer Kurzschlußstrom 
zageo.dnet wird. Ein Beispiel wird dies am 
besten zeigen: 

Einer Kurzschlußleistung von 10000 KVA 
Drehstrom entspricht bei 6000 V ein Kurzschluß- 
strom von rund 1000 Amp, bei 4000 V dagegen 
ein solcher von rund 150) Amp. Ist der Schalter 
für 10000 KVA und 6000 V bemessen, so kann 
man von ihm nur verlangen, daß er einen Kurz- 
schlußstrom von 1000 Amp abschaltet, nicht 
aber einen solchen von 1500 Amp. Dement- 
sprechend ist bei Berechnung der Kurzschluß- 
leistung nicht die jeweilige Betriebsspannung 
(z. B. 4000 V), sondern die Nennspannung des 
Schalters (hier also 6000 V) zugrunde zu legen. 
Bei Berechnung der Kurzschlußleistung ist also 
der praktisch an der betreffenden Stelle vor- 
kommende Kurzschlußstrom, dagegen nicht die 
Betriebsspannung, sondern die Nennspannung 
der fraglichen Apparate zu berücksichtigen. 

Außer der Kurzschlußleistung, der normalen 
Betriebsleistung und der Spannung spielen eine 
Reihe von anderen Faktoren eine wesentliche 
Rolle. Zunächst ist die mögliche Überspaunung 
zu berücksichtigen. Es ist angenommen wor- 
den, daß die Höhe der Überspannungen von 
der Größe der Anlage abhängt, d. h. daß die 
Überspannungen dadurch berücksichtigt wer- 
den, daß der Apparat für eine entsprechend 
hohe Kapazität bzw. Kurzschlußleistung be- 
messen wird. Treten in einem Netz übermäßig 
hohe Überspannungen auf, oder sind die Über- 
spannungs-Schutzvorrichtungen nicht genügend 
sorgfältig ausgebildet, so müssen die Apparate 
entsprechend reichlicher gewählt werden. Unter 
Umständen wird man mit Rücksicht auf die 
Überspaunungen Apparate für eine höhere 


4. April 1912. 


Kurzschlußleistung verwenden müssen, als tat- 
sächlich vorhanden ist. 

Ferner zu berücksichtigen sind die Feuch- 
tigkeit, welche in der Anlage aut Staub- 
und Schmutzablagerungen, welche die Isolation 
überbrücken und infolgedessen wesentlich 
schwächen. Diese Faktoren sind nur schwer 
allgemein zu berücksichtigen, konnten daher 
nur in den Erläuterungen angeführt werden. 
Es muß der Praxis überlassen bleiben, die 
Apparate entsprechend groer zu wählen, wenn 
irgend eine der vorerwähnten ungünstigen Vor- 
aussetzungen vorhanden ist. 

Nachdem diese Vorschriften für Ölschalter 
festgelegt waren, erschien es zweckmäßig, die- 
selben Grundsätze auch auf die anderen Hoch- 
ee ie zu übertragen. Wenn auch 
die elektrische Beanspruchung von Durchfüh- 
rungsisolatoren eine ganz andere ist als die- 
jenige von Stützisolatoren, so wurden doch im 
Interesse der Einheitlichkeit für letztere die- 
selben Dimensionen vorgeschrieben. 

In denjenigen Fällen, in welchen dieselben 
Kurzschlußleistungen vorhanden sind, wird auch 
dieselbe Sicherheit für alle Apparate verlangt, 
unabhängig davon, wie groß die normale Be- 
lastung des betreffenden Stromkreises ist. Wenn 
also an den Sammelschienen ein Anschluß für 

eringe Stromstärken, z. B. ein Abzweig für 

Stalonsbeleuchtang oder für einen Konden- 
sationsmotor angeschlossen ist, so müssen die 
zugehörigen Schalter für die volle Kurzschlub- 
leistung der Sammelschienen bemessen sein. 
Tritt hinter einem Ölschalter dieser Art ein 
vollständiger Kurzschluß auf, so ist für die 
Größe der sich entwickelnden Energie nicht 
die normale Leistung des Stromkreises hinter 
dem Schalter, sondern die sich durch den 
Schalter entladende Energie der Sammelschie- 
nen maßgebend. 

Ist dagegen ein Apparatesatz hinter be- 
trächtlichen Leitungswiderständen, z. B. am 
Ende eines längeren Abzweiges, einer Kabel- 
leitung oder Luftleitung, oder hinter einer 
Drosselspule angeschlossen, so kann durch den 
Widerstand unter Umständen die Netzenergie 
so stark gedrosselt werden, daß bei einem 
Kurzschluß sich nur eine wesentlich geringere 
Leistung entwickelt. Dann können die Appa- 
rate hinter diesem Widerstand für eine kleinere 
Kurzschlußenergie bemessen werden, vorausge- 
setzt, daß diese Kurzschlußenergie in die nächst 
niedrigere Apparatenserie fällt. Hierüber ergibt 
sich Näheres aus dem $ 5. 


3. Winke für den Einbau und Betrieb 
der Ölschalter. 


Ein sicherer Betrieb ist durch Vorschriften 
über Konstruktion und Prüfung der Apparate 
allein nicht gewährleistet, wenn nicht im Ein- 
bau und im Betrieb genügende Vorsicht beob- 
achtet wird. Bezüglich des Betriebes ist darauf 
hinzuweisen, daß jeder Ölschalter auch den 
schwersten Kurzschluß (innerhalb seiner Lei- 
stungsfähigkeit) zweimal ausschalten muß. Beim 
ersten Mal weiß das Bedienungspersonal noch 
nicht, was vorliegt. Es muß daher noch einmal 
einschalten. Fällt der Schalter aber dann wieder 
heraus und ist ersichtlich, daß ein größerer 
Kurzschluß vorhanden ist, so darf nicht sofort 
wieder eingeschaltet werden. Bei jeder Aus- 
schaltung großer Energiemengen nutzen sich 
die Kontakte ab, es bilden sich Schmelzperlen. 
Diese erhöhen die Masse der im glühenden Zu- 
stand leitenden Metalldämpfe und damit die 
Möglichkeit eines Stehenbleibens des Licht- 
bogens. Selbst wenn dieser äußerste Fall nicht 
eintritt, wird doch eine starke Erwärmung und 
Zersetzung des Öles die Folge sein, welche im 
übrigen auch bei normaler Ausschaltung, wenn 
auch in geringerem Grade, eintritt. Wird nun 
mehrmals unter Kurzschluß hintereinander ge- 
schaltet, so verstärkt sich die zerstörende Wir- 
kung immer mehr, und es kommt schließlich 
zur Explosion der Zersetzungsprodukte. 

Ein zweiter Gesichtspunkt ist die Ölfüllung. 
Es muß nicht nur streng darauf geachtet wer- 
den, daß jeder Ölschalter bis zur vorschrifts- 
mäßigen Höhe gefüllt ist (eine zu poringe 
Füllung ruft unbedingt Explosionen hervor), 
sondern auch, daß das Öl allen Anforderungen 
entspricht, welche man an ein Schalteröl stellen 
muß. Diesbezüglich sei auf die Vorschriften 
verwiesen, welche von der Vereinigung der 
Elektrizitätswerke für Transformatoren- und 
Schalteröl herausgegeben worden sind. 

Alle Schalter sollen schnell ein- und aus- 
geschaltet werden, damit eine übermäßige Er- 
hitzung der Kontakte und eine Vergrößerung 
der Lichtbogen durch langsame Bewegung der 
Kontakte im Augenblick der Trennung vermie- 
den wird. 

Wird eine Anlage vergrößert oder mit einer 
anderen bereits bestehenden Anlage parallel 
geschaltet, so muß untersucht werden, ob die 
Apparate der nunmehr in Frage kommenden 
vergrößerten Kurzschlußleistung genügen, even- 
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tuell müssen entsprechend größere Apparate 
gewählt werden. 


Auch bei E Aeee aller dieser Vor- 
sichtsmaßregeln wird die Möglichkeit einer Ex- 
plosion nicht ganz ausgeschlossen sein. Explo- 
sionen von Ölschaltern sind an und für sich 
eine außerordentlich seltene Erscheinung und 
werden durch Berücksichtigung der vorliegen- 
den Normalien sowie der vorstehenden Winke 
für den Betrieb immer mehr eingeschränkt wer- 
den. Es empfiehlt sich aber, die etwa noch auf- 
tretenden Explosionen nach Möglichkeit un- 
schädlich zu machen und beim Einbau derart 
vorzugehen, daß, falls eine Explosion stattfindet, 
das Personal nicht pesarget wird. Das Revi- 
sionspersonal zu schützen, welches den Schalter 
im Betrieb untersuchen soll, wird kaum mög- 
lich sein, dagegen kann man den Bedienenden, 
welcher insbesondere beim Einschalten auf 
einen vorhandenen Kurzschluß gefährdet sein 
könnte, dadurch schützen, daß man eine Schutz- 
wand zwischen ihn und den Schalter bringt. 
Beim Zelleneinbau, bei welchem jeder Schalter 
in einer getrennten Kammer untergebracht ist, 
die nur nach einer Seite offen ist, wird es sich 
empfehlen, die Bedienung von derjenigen Seite 
vorzunehmen, welche der offenen Seite ent- 

gengesetzt ist. In anderen Fällen kann man 
urch Fernantriebe, sei es mechanischer Art 
(Stangen-, Wellen-, Kettenantriebe), sei es elek- 
trischer oder anderer Art, das Bedienungsper- 
sonal schützen. 


Schließlich mag noch erwähnt sein, daß im 
Falle einer Schalterexplosion brennendes Öl 
herausfließen und weiteren Schaden anrichten 
könnte. Diesem wird zweckmäßig dadurch vor- 

ebeugt, daß jeder Schalter in seiner eigenen, 
euersicher abgeschlossenen Kammer eingebaut 
ist. Diese Kammer wird zu Revisionszwecken 
nach einer Seite stets offen sein, daher empfiehlt 
sich am Fußboden ein Damm, welcher ein 
Herausfießen des brennenden Öles aus der 
Zelle wirksam verhindert. 


4 Schmelzsicherungen. 


‚Besondere Bestimmungen über Schmelz- 
sicherungen sind in die Normalien nicht aufge- 
nommen worden. Es wird sich jedoch empfehlen, 
den Gebrauch der Schmelzsicherungen tunlichst 
zu beschränken, u. zw. möglichst auf Vertei- 
ungon dse. Sicherungen, deren Schmelzeinsätze 
in Luft liegen, und bei welchen keine beson- 
deren Vorrichtungen zur Löschung des Licht- 
bogens vorhanden sind, sind bei Spannungen 
über 1500 V in Verteilungsnetzen nur nach fol- 

gender Tabelle zu empfehlen: 


Kurzschluß- Nennstrom- 
Für Volt max. leistung stärke 
bis max. KVA höchstens Amp 
Über 1500 bis 3 000 10 000 100 
6 000 10 000 25 
12 000 5 000 10 
24 000 5 000 4 


= Bei höheren Spannungen sind Schmelz- 
sicherungen nur zur Sicherung von Meßtrans- 
formatoren zu empfehlen. 


Sicherungen, deren Streifen sich dauernd 
unter Öl befinden, sind bei Spannungen über 
150 bis zu 3000 V für eine maximale Kurz- 
schlußleistung von 10000 KVA bei höchstens 
I) Amp Nennstromstärke, in Verteilungsnetzen 
bis 6000 V für eine maximale Kurzschlußstrom- 
stärke von 1000 KVA bei höchstens 6 Amp 
Nennstromstärke zu empfehlen. 


Die Einschränkung der Verwendung von 
Sicherungen ist vor allen Dingen deswegen 
ratsam, weil die Abschaltung niemals allpolig 
erfolgt und weil dadurch, daß einzelne Phasen 
an Spannung bleiben, unsymmetrische Span- 
nungsverteilungen und Überspannungen ent- 
stehen können. Ferner ist die Leistungsfähig- 
keit insbesondere der heute auf dem Markt 
beiindlichen, oben charakterisierten Konstruk- 
üonen durch die im glühenden Zustand leiten- 
den Dämpfe des Schmetzmaterials begrenzt. 
Trotzdem ist die Verwendung der Sicherungen 
in manchen Fällen, wo der Raum außerordent- 
lieh beschränkt ist, z. B. in Verteilungskästen 
oder Säulen, nicht zu umgehen. 


B. Erläuterungen zu einzelnen Bestimmungen 
der Normalien. 


81. 


Für Betriebsspannungen bis 500 V wurde 
nicht eine eigene Spannungssiufe festgesetzt, 
“ndern dieselbe wurde vielmehr etwas höher, 
auf 750 V, festgelegt, damit die abweichenden 
Betriebsspannungen von 550, 600 und 750 V 
noch in geeigneter Weise berücksichtigt wer- 
den können. Es wurde besonders beabsichtigt, 
hier kleine Ölschalter zu schaffen, welche für 
Installationszwecke genügen, und welche die 
jetzt häufig verwendeten Luftschalter für 500 V 
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in vielen Fällen allmählich verdrängen dürften. 
Um die Verwendung von Porzellan oder ähn- 
lichem, besonders hochwertigem Material für 
diese Schalter nicht direkt vorzuschreiben, 
einigte man sich auf Abstände polführender 
Teile gegen Erde und untereinander von 30 mm 
und eine Prüfspannung von 5000 V, welche für 
Betriebsspannungen von 750 V durchaus reich- 
lich ist. Es ist hierdurch möglich geworden, 
auch andere Materialien, wie z. B. Marmor 
oder Schiefer, zu verwenden. 


Die nächste Stufe soll die Anlagen mit 
einer Betriebsspannung von 1000 V und ferner 
die bisweilen vorkommenden Anlagen mit 1200 
und 1500 V berücksichtigen. Es wurde daher 
eine gemeinsame Nennspannung von 1500 V 
eingeführt. Bei den höheren Spannungen han- 
delte es sich darum, ob als normale Spannungen 
5000, 10000, 20 000 oder 8000, 6000, 12 000, 24 000 V 
gewählt werden sollten. Die Kommission hat 
sich für die letztere Reihe entschlossen, u. zw. 
weil außer den Anlagen für 5000 V auch in 
Bene Umfange Anlagen für 6000 V, neben 

enjenigen für 10000 solche für 12000 V 
verwendet werden. Hätte man die Normalien 
auf 5000 und 10000 V zugeschnitten, so wären 
die Anlagen mit 6000 und 12000 V sehr schlecht 
fortgekommen, denn man wäre gezwungen 
worden, für 6000 V Schalter für 10000 und für 
12000 V solche für 20000 V zu verwenden. 
Ferner ist zu berücksichtigen, daß im Auslande 
die Spannungen von 6000 und 12000 V normal 
sind. Man findet in manchen Ländern auch 
Spannungen von 6600 V. 


Aus dem Rahmen der vorgeschlagenen 
Stufen fällt die Spannung von 15000 V heraus, 
welche praktisch in einer Reihe von Überland- 
zentralen verwendet wird (Ende 1911 in 35 Zen- 
tralen). Diese Anlagen sind dadurch charakteri- 
siert, daß sie sehr große, ausgedehnte Leitungs- 
netze besitzen, während die Energiemengen ver- 
hältuismäßig gering sind. Um nun diese An- 
lagen zu berücksichtigen, wurde die Anmerkung 
zu Absatz 1 des $ 5 hinzugefügt, wonach die 
Serie IV, welche eigentlich nur bis 12000 V ver- 
wendet werden sollte, an Stellen mit nicht mehr 
als 10000 KVA -Kurzschlußleistung auch für 
15000 V Anwendung finden kann. 


Außerdem kommt die Spannung von 15000 V 
hauptsächlich bei Bahnanlagen vor; da aber hier 
besonders hohe Ansprüche an die Schalter ge- 
stellt werden, und außerdem voraussichtlich die 
Spannung von 15000 V für Bahnanlagen nur 
eine Übergangsstufe sein wird, so wurde hier- 
für die Verwendung derjenigen Schalter vorge- 
sehen, welche auch für 24000 V ausreichen, d.h. 
der Serie V. 

Die höheren Spannungen von 24000 V und 
35000 V wurden aus ähnlichen Gesichtspunkten 
gewählt. Die Spannung von 35 000 V sollte z. B. 
für 30000 V und 33000 V Betriebsspannung 
gelten. 


Für noch höhere Spannungen wurden nur 
die Werte der Spannungen festgesetzt, es ist 
dagegen davon abgesehen worden, die Schalter 
bereits zu normalisieren, d. h. Dimensionen vor- 
zuschreiben. Es wurden nur die Stufen festge- 
setzt, um die Praxis auf diese Werte hinzu- 
drängen und um eine zu große Zersplitterung 
zu verhindern. 


Des Ferneren wurde festgelegt, das für die 
Spannungsabfälle, welche zwischen der Zentrale 
und den Verbrauchern bzw. den Verbrauchs- 
transformatoren eintreten, ein gewisser Spiel- 
raum gegeben sein sollte Da die Spannungen, 
welche als Nennspannungen angenommen wur- 
den, Verbrauchsspannungen sein sollen, so muß 
in der Zentrale eine dem SPADLUnE abisi ent- 
sprechende erhöhte Spannung gehalten werden. 
Als Maximum dürften etwa 10 bis 15°, Abfall 
vorkommen, eine höhere Zahl dürfte mit Rück- 
sicht auf die Wirtschaftlichkeit der Anlagen 
kaum jemals erreicht werden. Es ist also eine 
genügende Sicherheit vorhanden, wenn die 
Apparate eine um 150% erhöhte Spannung 
dauernd vertragen. 


Die Erhöhung der Spannung spielt bei ge- 
ringen Nennspannungen keine sehr große 
Rolle. Wenn dagegen die Spannungen hoch 
werden, so bedeutet eine Erhöhung um 15° 
eine sehr große Erschwerung der Konstruktion. 
Aus diesem Grunde wird man bei sehr hohen 
Spannungen einen Abfall von 150% von der 
Zentrale bis zum Netz nicht mehr zulassen 
dürfen. Die Forderung der Normalien, daß eine 
Erhöhung der Spannung bis zu 15°/, zulässig 
sein sollte, ist infolgedessen auf die Apparate 
bis 35.000 V beschränkt worden, für die größeren 
Apparate wird dagegen eine Erhöhung nicht 
vorgeschrieben, eine solche dürfte sich auch in 
wesentlich geringeren Grenzen halten lassen. 


Wie es Normalien über die Abstufung von 
Stromstärken gibt, so würde es sich vielleicht 
empfehlen, diese Vorschriften des $ 1 später als 
Se Normalie über die Abstufung von 

pannungen herauszugeben. 
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Die Tabelle 1 gibt unter der Voraussetzung, 
daß die Nennspannung und die Kurzschluß- 
leistung gegeben sind, die Serie des Schalters, 
welche zu verwenden ist. Die römischen Zah- 
len bezeichnen die Serie des betreffenden 
Schalters. Ist z. B. für 3000 V ein Schalter für 
eine Kurzschlußleistung von 10000 KVA zu 
wählen, so kann die Serie II verwendet wer- 
den. Sobald dagegen die Kurzschlußleistung 
über 10000 KVA steigt, ist die Serie III zu ver- 
wenden. 

Diejenigen Felder in der Tabelle, welche 
nicht ausgefüllt, vielmehr mit Strichen bezeich- 
net sind, beziehen sich auf Schalter, welche 
nicht den Normalien entsprechen. Man hat 
sich begnügt, diejenigen Schalter zu normali- 
sieren, welche häufig verwendet werden, d. h. 
normal vorkommen. Diejenigen Schalter, wel- 
che größere Leistungen erfordern, werden als 
nicht normal bezeichnet und unterliegen nicht 
den Normalien. 

Die römischen Zahlen bezeichnen ganze 
Serien von Schaltern. Innerhalb der Serien sind 
einzelne Typen zu schaffen, welche sich durch 
die Nennstromstärke unterscheiden. Es muß 
dem Fabrikanten anheimgestellt werden, die 
Kontakte so zu bemessen, daß sie bei einer ge- 
gebenen Normalleis inae die betreffende Kurz- 
schlußleistung auszuschalten vermögen. Wer- 
den aber größere Kontakte verlangt, so sind 
entsprechend andere Schalter zu bauen. 

ind aus der Tabelle 1 die Seriennummern 
der betreffenden Schalter bestimmt, so ersieht 
man aus der Tabelle 2, mit welcher Prüfspan- 
nung die einzelnen Schalter zu prüfen sind, und 
welche Maße für diese Schalter zugrunde zu 
legen sind. 

Beispiele für die Bemessung der Apparate 
sind im Anhang E gegeben worden. Dieselben 
sind so ausführlich ge alten, daß sie sofort ver- 
ständlich sein’ werden. In den Beispielen ist 
als Schlußresultat angegeben worden, welche 
Serie für den fraglichen Apparat aus der Ta- 
belle 1 sich ergibt. 


Die Tabelle 1 wird im allgemeinen für den 
Verbraucher ausreichen, während die Tabelle 2 
diejenigen Daten enthält, welche für den Kon- 
strukteur und Prüfungsingenieur von Bedeu- 
mog sind. 

s wurde mehrfach darüber diskutiert, welche 
Form diesen Tabellen gegeben werden sollte, 
und es sind mehrfache Verschläge gemacht 
worden, wie die beiden Tabellen in eine zu- 
sammengezogen werden können. Nach längerer 
Diskussion kam aber die Kommission stets 
wieder zu dem Resultat, daß die gewählte Forin 
der Tabellen doch die zweckmäßigste sei, und 
daß dieselbe sich als zweckmäßig erweisen 
werde, sobald die Allgemeinheit sich an ihren 
Gebrauch einigermaßen gewöhnt hat. 

Bezüglich der Maße außer Öl A ist zu be- 
merken, daß diese Maße sehr reichlich gewählt 
worden sind, u. zw. höher, als den Prüfspan- 
nungen entspricht. Man wollte dadurch gleich- 
zeitig Freindkörper berücksichtigen, welche 
unter Umständen Störungen verursachen könn 
ten. So sind z. B. häufig Kurzschlüsse dadurcł 
veranlaßt worden, daß Mäuse in die Hochspan 
nungsanlagen gekommen sind und zwischen 
den Klemmen der Ölschalter Kurzschlüsse ge 
macht haben. 

Es ist ferner zu berücksichtigen, daß da. 
Maß A sowohl zwischen polführenden Teilen 
untereinander als auch gegen Erde gilt. Man 
rechnet mit der Möglichkeit, daß, sei es durch 
Erdschluß, sei es aus anderen Gründen, eine 
Phase an Erde gelegt sein kann. Die Abstände 
sind also nicht der zwischen dem Nullpunkt und 
einem Außenleiter herrschenden Phasenspan- 
nung, sondern der verketteten Außenleiterspan- 
nung entsprechend gewählt worden. 


Wie in der Anmerkung zu Maß A angege- 
ben, gelten die Mindestmaße nicht, wenn es 
sich um hochwertig isolierte Leitungen handelt, 
deren Isolierung durch geeignete Maßnahmen 
gegen Verwitterung geschützt ist. Diese Be- 
merkung bezieht sich beispielsweise auf ent- 
sprechend isolierte Gummikabel (Okonitkabel). 

ie hochwertige Isolation an und für sich ge- 
nügt nicht, sondern es muß verlangt werden, 
daß dieselbe auch dauernd im Betriebe aufrecht 
erhalten wird, und daß nicht eine Sicherheit 
vorgetäuscht wird, welche durch Verwitterung 
oder ähnliche Erscheinungen allmählich aufge- 
hoben wird. 

Werden anderseits entsprechend gut iso- 
lierte Leitungen verwendet, so ist es nicht 
nötig, an den Apparaten besondere Isolierungen 
vorzusehen, während dieselben Leitungen an 
anderer Stelle vielleicht direkt an geerdeten 
Teilen angeordnet sind. 

Die Maße B und C gelten nur für Ölschalter, 
dagegen nicht für die anderen den Normalien 
unterworfenen Apparate. 

Bezüglich der Abstände unter Öl ist zu be- 
rücksichtigen, daß dieselben durch die beim 
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Ausschalten auftretenden Gasblasen und Licht- 
bogen bestimmt worden sind und nicht durch 
die Durchschlagsfestigkeit des Oles. 

Dementsprechend werden diejenigen Teile, 
welche nichts mit dem Lichtbogen zu tun ha- 
ben, d. h. andere, sonst noch im Ölbade befind- 
liche Hilfsapparate, nicht durch das Maß B be- 
einflußt. Hier ist vielmehr nur die Durchschlags- 
festigkeit des Öles maßgebend, die Abstände 
müssen so reichlich sein, daß die geforderten 
Prüfspannungen mit Sicherheit ertragen werden. 

Bei manchen Ölschaltern werden Trenn- 
wände aus Holz, Pappe oder ähnlichen Mate- 
rialien eingebaut, welche zwischen den Licht- 
er der einzelnen Phasen angeordnet sind 
und die beim Ausschalten entstehenden Gas- 
blasen voneinander trennen und gefahrlos 
nach oben lenken. Diese Zwischenwände sind 
als Isolation anzusehen, d. h. sie sind bei der 
Berechnung des Maßes B nicht zu berücksich- 
tigen, sondern der von ihnen eingenommene 
Raum ist so zu behandeln, als wenn er von Öl 
erfüllt wäre. Das gleiche gilt von den etwa 
vorhandenen isolierenden Auskleidungen der 
Ölkästen. 

Das Maß B soll auch den gradlinig ge- 
messenen Abstand des höchsten spannungs- 
führenden blanken Teiles unter Öl vom Öl- 
spiegel bedeuten. In diesem Falle wird nur 
das Ölkissen als Isolation betrachtet, während 
das darüberliegende Luftkissen nicht als Isola- 
tion mit bewertet wird. Unter ne Biese ist 
hierbei der vorgeschriebene normale Stand des 
Öles gemeint. 

Als wesentlicher Gesichtspunkt wurde die 
Regel aufgestellt, daß bei Erhöhung der Span- 
nung über die Prüfspannung hinaus stets 
zuerst ein Überschlag außen am Schalter zu er- 
folgen hat, während Durchschläge im Inneren 
der Ölschalter oder anderer Apparate oder 
Durchschläge des Porzellans bzw. der ent- 
sprechenden Isoliermaterialien nicht erfolgen 
sollen. Von diesem Gesichtspunkte wurde auch 
die Normalisierung des Maßes C vorgenommen. 

Eine Normalisierung. der Ausschaltwege 
wurde als unzweckmäßig verworfen. Denn 
einerseits ist es möglich, durch manche be- 
sonderen Maßnahmen bei kleinen Ausschalt- 
wegen eine gute Wirkung zu erzielen, ander- 
seits wird ein schlecht gebauter Schalter auch 
bei großen Ausschaltwegen nicht sicher funk- 
tionieren. Es wird die Größe des Ausschalt- 
weges vollständig dem Konstrukteur überlassen, 
welchem dadurch die Verantwortung für die 
gute Funktion seiner Schalter zufällt. 


Eine Normalisierung der Porzellanstärken 


wurde nicht für zweckmäßig erachtet, weil bei 
Anwendung zu dicken Porzellans die Gefahr 
vorliegt, daß die Stücke nicht gut durchge- 
brannt oder porös und rissig sind, was bei 
dünnen Stücken weniger zu befürchten ist. 
Auch kann durch Zusammensetzen mehrerer 
dünner Stücke eine wesentlich erhöhte Festig- 
keit erreicht werden. Eine Gewähr für die 
Güte der gelieferten Apparate liegt ohnehin in 
den festgelegten hohen Prüfspannungen. 

Aus der Tabelle 1 ergibt sich, daß für die 
verschiedenen Nennspannungen mit Ausnahme 
der beiden untersten Werte (750 und 1500 V) 
je zwei Serien von Apparaten, und umgekehrt 
für jede Schalterserie mit Ausnahme der Serie I 
je zwei Nennspannungen vorhanden sind. Es 
bedeutet dies die Festlegung des Grundsatzes, 
daß bei kleineren Anlagen mit kleineren Kurz- 
schlußleistungen auch Apparate mit geringerer 
Sicherheit Anwendung tinden können, als bei 
größeren Anlagen mit größeren Kurzschluß- 
leistungen; z. B. beträgt bei 6000 V Nennspan- 
nung in kleineren Anlagen bis 20000 KV A-Kurz- 
schlußleistung der geforderte Sicherheitsfaktor 
3,3, in größeren Anlagen dagegen 5. Praktisch 
wird die Sicherheit noch grö er sein, da die Über- 
schlagspannung die geforderte Prüfspannung 
übersteigt. Es ist dies mit der Größe der Über- 
spannungen inZusammenhangzu bringen, welche 
im allgemeinen in einem gewissen Verhältnis 
zur Größe der Anlage stehen werden. ! 

Die Anmerkung zum $ 5 gibt Regeln zur 
Bestimmung der Kurzschlußleistung für normale 
Fälle. Diese Regeln sind so einfach wie mög- 
lich gehalten, und es ist auf Genauigkeit zu- 
gunsten der Einfachheit in weitgehendstem 
Maße verzichtet worden. Da die enauigkeit 
der Bestimmung der Kurzschlußleistungen ohne- 
hin nur gering sein wird, und da es praktisch 
sehr schwer sein wird, bei einem etwa vorge- 
kommenen Kurzschluß nachzurechnen, wie groß 
die Kurzschlußleistung gewesen ist, so dürften 
die rohen Annäherungsregeln nn... aus- 
reichen. Die Regeln basieren auf der Defini- 
tion der Kurzschlußkapazität leich dem Pro- 
urzschlußstrom 


dukt aus Nennspannung 
>< Zahlenfaktor (siehe oben). al "ak 
Bei Wechselstromgeneratoren steht der 


Kurzschlußstrom in einem bestimmten Verhält- 
nis zum Normalstrom. Als ungefähre Annähe- 
rung dürfte die Zahl 3 zulässig sein, d. h. die 
Angabe, daß der Kurzschlußstrom den drei- 


fachen Betrag des Normalstromes erreicht. 
Dann würde die Kurzschlußleistung in KVA 
gleich der dreifachen Normalleistung in KW 
sein. In denjenigen Fällen, in denen bestimmte 
Werte zur Verfügung stehen, die das Verhält- 
nis zwischen Kurzschlußstrom und Normalstrom 
definieren, sind natürlich diese Werte zu Grunde 
zu legen. 

enn in einer Zentrale mehrere Genera- 
toren arbeiten, so ist die Kurzschlußleistung 
gleich dem Dreifachen der gleichzeitig mög- 
lichen Generatorenleistung zu setzen. Wenn 
von vornherein sicher ist, daß einzelne Genera- 
toren nur als Reserve verwendet werden und 
nicht gleichzeitig mit allen anderen im Betriebe 
sind, so können diese Generatoren bei der Auf- 
stellung der Kurzschlußleistung unberücksichtigt 
bleiben. 

Die Zentralenleistung ist die größte Leistung, 
welche im Netz möglich ist. Dagegen kann bei 
einem Kurzschluß in einer gewissen Entfernung 
von der Zentrale eine geringere Leistung zu- 
stande kommen, weil dagwischenliegende Uber- 
tragungswiderstände (Leitungen, Transforma- 
toren) die Entwicklung der ergie hemmen. 
Die Regeln für diese Fälle sind unter der Vor- 
aussetzung abgeleitet, daß in der Zentrale bei 
einem Kurzschluß außerhalb, z. B. an einem 
Speisepunkt, die Spannung überhaupt nicht 
sinkt. Aus diesem Grunde werden die so abge- 
leiteten Werte dann zu groß sein, wenn der 
betreffende Kurzschluß einen erheblichen Ab- 
fall der Spannung in der Zentrale zur Folge 
hat. Es ist daher, wie in der Anmerkung unter g 
ausgeführt, die Berechnung der Apparate nac 
den Kurzschlußleistungen unter bis f nur 
dann vorzunehmen, wenn sie niedrigere Werte 
als für die Zentrale ergibt.!) 

Wenn ein Apparat hinter einem Wider- 
stand, z. B. an einem Speisepunkt liegt, und 
die normale Belastung der Speiseleitung einen 
Abfall von n? ergibt, so zeigt eine einfache 
Rechnung, daß, falls bei einem Kurzschluß an 
dem Speisepunkt die Zentralenspannung nicht 
beeinflußt wird, ein Strom entstehen kann, wel- 
cher das 100 :n-fache des normalen Stromes in 
der Speiseleitung beträgt. Dementsprechend 
ist die Kurzschlußleistung an dem Speisepunkt 


1) vel hierzu den Aufsatz von Dr.Ing. Georg J. 
Meyer: „Bestimmung der Kurzschlußleistung in Wechsel- 
stromaniagen”, der in Heft 16 der „ETZ“ zum Abdruck 
gelangen wird. 
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leich dem 100:n-fachen der Normalleistung 
esselben anzunehmen, immer vorausgesetzt 
daß dies weniger ergibt, als die Zentralen. 
leistung. 

In ähnlicher Weise wie bei den Genera. 
toren ist bei Transformatoren mit einem ge- 
wissen Spannungsabfall als Mittelwert gerech- 
net, u.zw. wurde hierfür als ungefährer Anhalt 
der Wert 3,3V/, gewählt, d. h., wenn die Primär. 
spannung bei einem Kurzschluß unmittelbar 
hinter dem Transformator sich nicht vermin- 
dert, so fließt durch den Transformator das 30- 
fache seiner normalen Leistung, und die Kurz- 
schlußenergie kann bis auf diesen Betrag 
steigen. 

n ähnlicher Weise ist bei kombinierten 
Widerständen die Kurzschlußleistung zu be- 
rechnen, wie z. B. in der Anmerkung unter e 
angeführt ist. 

Weitere Beispiele sind in dem Anhang D 
gegeben. Die Ableitungen für Ringleitungen 
sind ohne Erläuterung verständlich. 

(Schluß folgt.) 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein i 
Geschäftsstelle, Berlin 8W.11, Köni erlernt. 106. = 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 30. X. 1911.) 


An das Referat des Herrn E. Wikander: 


„Über Maßnahmen zur Hebung des Strom- 
absatzes von Elektrizitätswerken‘“ 


schloß sich folgende Diskussion: 


Herr Siegel: Zur Hebung des Stromab- 
satzes der Elektrizitätswerke bedarf es nur eines 
einzigen Mittels, nämlich einer zielbewußten 
Propaganda, Propaganda freilich in weitesten 
Sinne zu verstehen, alle Maßnahmen umfaßend. 
die dazu dienen, durch Steigerung des Umsatzes 
die Rentabilität der Werke zu erhöhen. 

Hierzu gibt es im allgemeinen drei Wege: 
1. Vergrößerung des territorialen Absatzge- 

bietes durch Anschluß neuer Ortschaften an 

ein bestehendes Werk, 


1t) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 1167. 


Anschluß-Statistik 1910 
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Straßenbelvuchtung | 


3) yanzna.htl 


b) haldvnachti 


Einwohnerzahl: 


Zahl der Haushaltungen 


Zahl der selbständigen 
Gewerbe - Betriebe. 


Gesamtstenersoll der Ge- 
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b) Kraft: 


I vor | Hiervon | Zahl der 
| nendene snd ange- angeschlossenct 
| Betriebe | schlossen! Motore! PS. 


Gewerbe 


1 

Bäckereien und | | | 

Conditoreien De | EN rn gut, 
Fiesschereren 0000 LIU. 
KaHecerästereien | 
Brauereien | 
Selterswasserlabriken _____ | — 
Molkereien. . | 


Gastwirtschalten 

2 J | 
Schneidercien et mn ee 
Schustereien Be NEN 
Wäschereien . 
re | | | 
Zimmerer u Tischler en AETLI 
Stellmacher 
Glaser . 
Maler 
Tapezierer . 
Schlosser u Mech, | nz 


Schmiede 


Töpfer . _ 


4 
Druckcreien 
Buchbindereien 

5 


L.andwirtschaftl.- Be- 
l 
trıebe 


6. 
Sonstige kleinge- 


RER. 
| | 
werbliche Betriebe m h M 
! ! | 
7 | | 


Motoren bei Arzten, | | 
in Haushaltungen 
u. Geschäftsraumen 


’ 


8. 
Fabriken 


Abb. 21. Formular für die Statistik der Anschlüsse: 
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2, Vergrößerung des 
durch Gewinnung neuer Konsumenten und 

3. Vergrößerung des Einzelabsatzes durch Her- 
beiführung eines vermehrten Verbrauches 
jedes einzelnen Anschlusses. 

Der erstgenannte Zweig der Propaganda 
dürfte wohl kaum der Tendenz des heute zur 
RE ee Themas entsprechen und 
scheidet daher aus. Dagegen dürfte es Sie 
interessieren, einiges zu erfahren von den Pro- 
pagandamaßnahmen, soweit sie die beiden an- 
deren genannten Zweige betreffen, und«von der 
Klektrieitäts-Lieferungs-Gesellschaft!), der die 


lokalen Absatzgebietes | chende Statistik erlangen können. 


Ich meine 
nicht die Statistik der Betriebsverhältnisse und 
Betriebsresultate, welch letztere zwar zur Be- 
urteilung des Erfolges der Propaganda heran- 
gezogen werden muß, sondern die Statistik der 
wirtschaftlichen Verhältnisse des gesamten 
Konsumgebietes. Erst diese gibt uns die rich- 
tigen Fingerzeige, wo die Propaganda einzu- 
setzen hat. Abb. 21 zeigt z. B. ein Formular, 
daß von den Werken der E. L. G. in Zwischen- 
räumen von mehreren Jahren ausgefüllt wird 
und sehr greifbare Unterlagen ergibt. So zeigte 
es sich z. B. vor 2 Jahren, daß in Bäckereien 
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2. es von dessen Güte zu überzeugen und 
3. diejenigen Interessenten, bei denen dies 
gelungen ist, als Konsumenten zu ge- 
winnen. 
Lediglich bei diesem letzten Teil der Propa- 
ganda sind dann soweit als möglich die wirt- 
schaftlichen Hindernisse zu beseitigen, die der 
(Gewinnung des Konsumenten entgegenstehen, 
d. h., hier sind in erster Linie die Tarife für 
den Verkauf elektrischer Energie, die Mittel für 
die Erleichterung der Installationen, für bequeme 
Beschaffung der (rebrauchsapparate usw. in das 
Arbeitsgebiet der Propaganda einzubeziehen. 
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Abb. 22. Muster von Propagandadrucksachen zur Einführung der Elektrizität. 


Verwaltung von ca. 50 Elektrizitätswerken unter- 
stellt ist, angewendet worden sind. Bereits vor 
3 Jahren, als man sich in deutschen Elektrizi- 
tätswerken noch sehr wenig Gedanken über 
den Wert einer intensiven Propaganda machte, 
hat diese Gesellschaft eine eigene Abteilung 
errichtet, mit dem ausschließlichen Zweck, 
durch Propaganda den Konsum der Werke 
zu vermehren. 

So erfolgreich sich eine zielbewußte und 
organisierte Propaganda erweist, so wertlos, ja 
»zar schädlich ist sie, wenn ins Blaue hinein 
zeurheitet wird. Erste Grundbedingung ist da- 
er eine richtige Erkenntnis der Bedürfnisse, 
die wir außer aus einer aufımerksamen Betrach- 
tng der Verhältnisse durch eine zweckentspre- 


i) Im folgenden kurz E. L. G. genannt 


der motorische Antrieb verhältnismäßig wenig 
zu finden war. Wir haben darauf eine Bro- 
schüre über die Elektrizität in Bäckereien aus- 
earbeitet. Der Erfolg dieser Broschüre, die 
in Bäckereikreisen mit großem Interesse auf- 
enommen wurde, zeigte sich in ganz kurzer 
Deit darin, daß mehr als 50 neue Bäckereian- 
lagen angeschlossen wurden, deren Zahl sich 
heute auf weit über 200 beläuft. 

In den einzelnen Werken mit größerem 
Konsumgebiet kann die Statistik noch erweitert 
und in Form einer Kartothek zur laufenden 
Kontrolle benutzt werden. 

Bei der Auswahl der zur Ausführung der 
Propaganda geeigneten Mittel kommt es nun- 
mehr darauf an 
l. das Publikum 

Artikel zu interessieren, 


für den zu propagierenden 


Um das Publikum für den Gebrauch der 
Elektrizität zu interessieren, sind stete Hinweise 
auf das Vorhandensein des Elektrizitätswerkes 
und auf die verschiedenen Anwendungsgebiete 
der Elektrizität notwendig, und zwar in erhöhtem 
Maße, wenn das Elektrizitätswerk gleichzeitig 
das Installationsgeschäft und den Verkauf elek- 
trischerGebrauchsa parate betreibt. Dazu dienen 
Plakate, Inserate, Flugblätter. Zeitungsartikel, 
kleine Geschenkartikel, Propagandaschriften; 
ferner ist es zweckmäßig, auf allen Schrift- 
stücken, die der Konsument von dem Elektrizi- 
tätswerk in die Hand bekommt, geeignete Hin- 
weise auf irgendwelche Anwendungen des elek- 
trischen Stromes oannaem Kein Briefum- 
schlag dürfte das Werk verlassen, auf dem nicht 
auf die Metallfadenlampe aufmerksam gemacht 
wird, keine Rechnung, die nicht die Verwen- 
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dung der elektrischen Heiz- und Kochapparate 
empfiehlt, keine Stromquittung, auf der nicht 
irgendein der Jahreszeit entsprechender elek- 
trischer Apparat empfohlen wird; kein Adreß- 
buch sollte man aufschlagen, in dem nicht ein 
ausführlicher Hinweis auf das Elektrizitätswerk 
zu finden ist. 

lch führe Ihnen nunmehr einiges Propa- 
gandamaterial der E. L. G. vor. 

(Es werden eine Anzahl Lichtbilder gezeigt, 
darunter ein Plakat der Sächs. E. L. G. Abb. 23, 
ferner Abb. 2C, eine weitere Abbildung folgt 
im nächsten Heft. 
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Abb. 28, 


-` Bezüglich der Form und!Ausstattung-solcher 
Veröffentlichungen bemerke ich, daß hierbei 
mehr wie anderswo der Grundsatz von der Ver- 
schiedenheit des Geschmacks un hat. Der 
absolute Künstler wird selten ganz damit ein- 
verstanden sein können, denn vor allem muß 
die Wirkung auf die breiten Massen, denen 


häufig jedes künstlerische Verständnis abgeht, 
berücksichtigt werden. Man wird sich daher 
häufig damit begnügen müssen, wenigstens 


grobe Verstöße gegen den normalen guten Ge- 
schmack zu vermeiden. 


Inhaltlich sollen die Veröffentlichungen m. E. 
entweder streng sachlich oder aber allegorisie- 
rend, mit einem unter Umständen recht kräftigen 
Antlug von Humor ausgestattet sein. Das Pathe- 
tische, wie es einige Firmen in letzter Zeit bei 
Propagandamaterial verwendet haben, halte ich 
für unzweckmäßig. 

Als ein Haupterfordernis für den Erfolg 
einer Propaganda gilt die stete Wiederholung, 
der immerwährende Hinweis in irgendeiner Form. 
Zu geeigneter Zeit muß daher immer wieder 
aufs neue an das zu interessierende Publikum 
herangetreten werden. Selbstverständlich kann 
dabei, um Eintönigkeit zu vermeiden, die Form 

eändert werden, wie es inden folgenden Licht- 
ildern in die Erscheinung tritt. (Unter anderem 
Abb. 2, F, H, I und Abb. 4 im nächsten Heft.) 

Als weiteres Beispiel führe ich Ihnen die 
Propaganda der E. L. G. für das elektrische 
Bügeln vor. (Abb. 22 A.) 

Es ist lediglich die immerwährende Wieder- 
holung, durch die gleichsam der harte Boden 
des Widerstandes beackert wird und die all- 
mäblich bei dem Interessenten den Wunsch auf- 
kommen läßt, von dein Angebotenen Gebrauch 
zu machen. Zweckmäßig wird auch mit sonst 
notwendigen öffentlichen Benachrichtigungen 
des E. W., wie z. B. bei Preisherabsetzungen, 
eine Beben verbunden, wie das Lichtbild 
(Abb. 22 B) zeigt. 


Im allgemeinen ist es nicht zu empfehlen, 
auf einem einzigen Propagandablatt allzuviel 
Anwendungsgebiete des elektrischen Stromes 
zu erwähnen. Vorteilhaft wird man eine mög- 
lichst weitgehende Trennung vornehmen und 
bei der Verteilung die Umstände des Verbrauchs 
wie die Jahreszeit, den Beruf usw. berücksich- 


tigen. So empfiehlt das dargestellte Flugblatt 
(Abb. 22E) die elektrische Reklamebeleuchtung, 
andere den Gebrauch der elektrischen Näh- 
maschinen (Abb. 22 K), des elektrischen Ventila- 
tors (Abb. 22M). (Weitere Beispiele folgen.) 

Die Verbreitung der Flugblätter kann durch 
Verteilung von Haus zu Haus durch die Zähler- 
ableser oder Gelderheber, oder auch durch Bei- 
legen in den Zeitungen erfolgen. Letzteres hat 
wie die Inserate den außerordentlichen Vorteil, 
daß nicbt bloß die Konsumenten, sondern ein 
viel größerer Kreis interessiert wird, und das 
ist doch schließlich der Zweck der Propaganda. 
Unter den Ihnen vorgeführten Flugblättern be- 
ziehen sich einige auf Apparate, wie z. B. 
Zigarrenanzünder, Ventilatoren, deren Umsatz 
und Verbrauch an Energie nicht so bedeutend 
sind, daß sie ohne weiteres eine Propaganda 
rechtfertigen. Allein die Tatsache, daß dadurch 
das große Publikum überhaupt interessiert 
wird, daß es auf die vielfachen Verwendungs- 
möglichkeiten der Elektrizität hingewiesen wird, 
hat einen außerordentlichen agitatorischen Wert, 
auf den derjenige, der Propaganda treibt, nicht 
verzichten darf. 

Mit der Beilage von Flugblättern bei den 
Zeitungen werden zweckmäßigerweise kleine 
redaktionelle Hinweise verbunden, oder bei 
der direkten Überreichung an den Konsumenten 
werden entweder gleichzeitig oder kurze Zeit 
danach Propagandaschreiben überreicht, in 
denen in etwas ausführlicherer Form auf 
die Vorteile der propagierten Apparate hinge- 
wiesen wird. 

Die Beilage einer Antwortkarte ist hierbei 
häufig von Erfolg begleitet. Auch hiervon 
möchte ich Ihnen einige Beispiele aus dem 
Material der E. L. G. vorführen. (Lichtbilder, 
als Beispiel sei Abb. 24 angeführt.) 


Propagandasohreidben 


Die in Jhren Wohn- und Geschäftsräumen befindliche 
Klingel-Anlage 
hat sicherlich schon durch Versagen der Elemente häufig An- 
lass zu 
Reparaturen und Störungen 
und damit zu 


unliebsenen Ausgadben 


gegeden. Alles dies wird 


vernieden 

duroh Verwendung eines kleinen 

Haus-Klingel-Treansformators, 
der ohne weiteres an die in Jhrem Hause befindliche elektri- 
sche Lioht- und Kraftleitung angeschlossen werden kann und 
die Klingel-Blemente oder Klingel-Batterie ersetzt. 
Sumtliohe anderen vorhandenen Teile wie : Klingelleitungen, 
Klingeläruckknöpfe eto. können unverändert weiter benutzt 


werden. Wir empfehlen Ihnen die Anbringung eines derartig 


einfaohen Apparates, den wir Jhnen gegen eine monatliche 
Gebühr von 50 Pfg. einschliesslich Stromkosten, Miete und 
Unterhaltung des Transformators überlassen würden und bit- 
ten Sie höflichst, von der beiliegenden Anmeldung Gebrauch 
zu machen, 

Wir empfehlen uns Jhnen 


bochachtungsvoll 
Abb, 24. 


Eine derartige Propaganda -ist auch von 
demresichtspunkte aus zu bewerten, als damit 
der außerordentlichen Unkenntnis in elektro- 
technischen Dingen entgegengearbeitet wird. 
Es ist erstaunlich und für den Fachmann, der 
in nähere Berührung mit dem konsumierenden 
Publikum kommt, geradezu deprimierend, wie 
wenig heute selbst der sogenannte Gebildete 
von der Elektrizität und ihren Anwendungen 
kennt, von ihrer wirtschaftlicben Bewertung ganz 
abgesehen. Gerade hier kann eine ausge ehnte 
Propaganda äußerst segensreich wirken. 

Alles bisher Vorgeführte dient bei den 
Werken der E.L.G. dem ausschließlichen Zweck, 
den Konsumenten für den Gebrauch der Elek- 
trizität zuinteressieren. Es wäre ein verhäng- 
nisvoller Fehler, wollte man damit die Aufgabe 
der Propaganda für erschöpft halten. Diese 
Form ist lediglich eine Vorbereitung, lediglich 
eine Erleichterung für den Akquisiteur; sie ist, 
um einen naheliegenden Vergleich zu ge- 
brauchen, das Düngemittel und zugleich das 
Samenkorn auf dem Felde, auf dem die Kon- 
sumenten wachsen sollen. Jetzt hat man dafür 
zu sorgen, daß die Saat aufgeht und gedeiht 
und ihre Früchte trägt, d. h, die Propaganda 


hat die Aufgabe, jetzt den Konsumenten zu 
überzeugen, daß er sich durch den Gebrauch 
der elektrischen Energie Vorteile irgendwelcher 
Art verschafft. Hierzu dienen z. B. Referenz- 
schreiben, ferner bei der Beleuchtung die Her- 
ee] der einzelnen Vorteile des elek- 
trischen Lichtes gegenüber anderen Beleuch- 
tungsarten, auf hygienischem Gebiet die An- 
führung von Urteilen ärztlicher Autoritäten, auf 
wirtschaftlichem Gebiet Berechnungen, die auf 
den speziellen Fall zugeschnitten sein sollen. 
Als Beispiel möchte ich Ihnen eine Propaganda- 
karte der E. L. G. für die elektrisch betriebene 
Waschmaschine vorführen (Abb. 22 L). Hierher 
gehören auch sorgsam und unparteiisch durch- 
geführte Versuche auf dem Gebiete der Kraft- 
abgabe; so ist Ihnen allen die Broschüre „Die 
Kosten des elektrischen Antriebs in Ziegeleien“ 
von Bruno Loewenberz bekannt geworden, die 
auf Veranlassung und unter Mitwirkung der 
E. L. G. zustandegekommen ist. Ebenso werden 
z. B. mit unserer Unterstützung ausgedehnte 
Versuche über den elektrischen Antrieb in Textil- 
fabriken durchgeführt. 

Ist es auf diesem Wege allmählich gelungen, 
die Interessenten für den Anschluß zu gewinnen, 
so bleibt noch die wichtigste Aufgabe zu lösen, 
soweit als möglich die wirtschaftlichen Hemm- 
nisse zu beseitigen. Hierher gehört z. B. die 
miet- oder probeweise Abgabe von Motoren, 
Bogenlampen, Beleuchtungskörpern, die in 
vielen unserer Werke eingeführt ist, ferner die 
mietweise Abgabe von Bügeleisen und Koch- 
apparaten. 

Nur auf diese Weise, d. h. nur durch miet- 
weise Abgabe, wird es gelingen, auch das elek- 
trische Kochen einzuführen, und zwar nicht 
bloß in besseren Familien, wo schließlich nach 
einiger Zeit auch die kaufweise Abgabe der 
Apparate durchzuführen sein wird, sondern auch 
in Arbeiterfamilien. Ich kann Ihnen mitteilen, 
daß wir bereits seit einigen Monaten eine 

rößere Zahl von Arbeiterfamilien, die einen 
Wochenverdienst von nur etwa 2% M. haben, 
zur Einführung des elektrischen Kochens ge- 
wonnen haben. Die Resultate sind außerordent- 
lich ermutigend, und sie beweisen vor allen 
Dingen, daß die Befürchtung, eine Überlastung 
der Leitungen oder eine unzulässige Erhö- 
hung des Maximus trete durch das elektrische 
Kochen ein, durchaus hinfällig ist. Es hat sich 
nämlich herausgestellt, wie das ja auch bei 
einiger Überlegung ohne weiteres zu erwarten 
ist, daß das elektrische Kochen mit Beginn der 
kalten Jahreszeit eingeschränkt wird. Damit 
ist aber gerade das erreicht, was wir wollen, 
nämlich eine Erhöhung der Sommerbelastung, 
und zwar zu Tageszeiten, wo eine andere Be- 
lastung kaum erhältlich ist. 

In dieses Gebiet der Beseitigung wirtschaft- 
licher Hindernisse gehören auch die Bestre- 
bungen, Lieferanten von Arbeitsmaschinen zur 
mietweisen Abgabe ihrer Spezialmaschinen zu 
bewegen. Vorteilhafter ist es, auf die Bildung 
von Maschinengenossenschaften, wie z. B. Dresch- 
genossenschaften, hinzuwirken, oder aber den 
Staat selbst zur wirksamen Unterstützung des 
Kleingewerbes durch billige Beschaffung von 
Maschinen zu veranlassen. 

Hier möchte ich ferner noch Maßnahmen 
erwähnen, die die E. L. G. getroffen hat, um 
eine wirksame elektrische Straßenbeleuchtung 
in solchen Orten, die aus bestimmten Gründen 
derselben nicht nähertreten, zu schaffen. In 
kleineren Orten führen wir z. B. die Straßen- 
beleuchtung auf unsere Kosten aus, wenn pro 
Lampe ein jährlicher Mindestkonsum garantiert 
wird. In großen Orten, wo auch heute noch 
nur die Bogenlichtbeleuchtung am Platze jist, 
haben wir mit Erfolg versucht, Einwohner ein- 
zelner Geschäftsstraßen zusammenzuschließen 
und durch kostenlose Herstellung der Straßen- 
beleuchtung, durch Übernahme der Bedienung 
der Lampen gegen eine bestimmte, von jedem 
Anlieger zu zahlende Gebühr die Beleuchtun 
in wirksamster Weise durchzuführen. Natürlic 
sind die städtischen Gaswerksverwaltungen sehr 
bald dahintergekommen und haben mit allen 
Mitteln versucht, unsere Maßnahmen zu verhin- 
dern. Wo in solchen Fällen die Einrichtung 
einer Straßenbeleuchtung auf Kosten der An- 
lieger nicht möglich war, haben wir mit Erfolg 
die Schaufensterbeleuchtung durch Bogenlampen 
auf ähnlicher Grundlage durchgeführt. 


(Schluß folgt.) 


` 


Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Carl von Groddeck +. 


Am 16. März starb, wie wir schon kurz mel- 
deten, Herr Carl von Groddeck, Erster Elek- 
troingenieur des Dam fkessel - Überwachungs- 
Vereins der Zechen imÖberbergamtsbezirk Dort- 
mund, zu Essen a. d. Ruhr. Diese Nachricht 
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wird alle, die den Verstorbenen letzter Zeit in 
seinem rüstigen Mannesalter von anfangs der 
vierziger Jahre zu sehen und sprechen Gelegen- 
heit hatten, aufs schmerzlichste überraschen. 

Der Verstorbene wurde 1869 als Sohn des 
Direktors der Königlichen Bergakademie in 
Clausthal i. H. geboren und studierte auf der 
genannten Bergakademie sowie auf der Tech- 
nischen Hochschule zu Hannover. In den Jahren 
1891 bis 1896 war von Groddeck mit einer durch 
den Hochschulbesuch bedingten Unterbrechung 
Ingenieur bei Lahmeyer, 1896 bis 1903 Ingenieur 
derElektrizitäts-Ag.vormalsSchuckert&Co.,u.zw. 
seit 1898 Vorstand des Technischen Bureaus dieser 
Gesellschaft in Essen. Seine hierbei zutage 
tretenden Erfahrungen und seine Gewandtheit 
in persönlichen Verhandlungen gaben dann An- 
laß zu seinem Übertritt in die Dienste des Dampf- 
kessel-Überwachungs-Vereins des Oberbergamts- 
bezirks Dortmund in Essen als Erster Elektroin- 
yenieur, welche Stellung er selbst erst gründete 
und bis zu seinem Ableben mit Pflichttreue und 
unermüdlichemEiferverwaltete. Es lag ihm darin 
auch die Leitung des elektrischen Untersuchungs- 
wesens ob. 

Hiermit war der Herzenswunscb des Ver- 
storbenen in Erfüllung gegangen. Das Berg- 
minnische lag ihm im Blute; diesem und seinem 
elektrischen Getriebe galten seine ganzen Sym- 
pathien. Seine Persönlichkeit war bekannt und 
beliebt im ganzen Reviere, kein Wunder, daß 
sie auch die Aufmerksamkeit der Fachvereine 
auf sich lenkte. Der Rheinisch-Westfälische 
Elektrotechnische Verein berief von Groddeck 
in den Vorstand und machte ihn zum Vorsitzen- 
den des Technischen Ausschusses, Ämter, die 
der Verstorbene lange Jahre bekleidete. Ganz 
wesentlich waren seine Verdienste im Ver- 


Carl v. Groddeck }. 


bande Deutscher Elektrotechniker. Hier ge- 
hörte er seit ungefähr sechs Jahren dem Aus- 
schusse an und beteiligte sich mit seltener Auf- 
opfrung und Unverdrossenheit an den Kom- 
nissionsarbeiten. Er war Mitglied der Kom- 
mission für Errichtungs- und Betriebsvorschrif- 
ten. des ständigen Bergwerks-Komitees und des 
ständigen Betriebs-Vorschriften-Komitees dieser 
ission. Ferner gehörte er der Kommission 
Maschinennormalien sowie der Kommission 
fürHochspannungsapparate an, deren Vorsitzen- 
der er während eines Jahres war. 


Herr von Groddeck hat dadurch, daß er die 
gansen Erfahrungen seines Wirkungskreises der 
Allgemeinheit zur Verfügung stellte, sehr viel 
zur Vervollkommnung der Vorschriften des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker beige- 
tagen und somit einen berechtigten Anteil 
an dem Ansehen, das diese in der internatio- 
nalen Industrie genießen. | 

Nicht weniger entfaltete sich die emsige 
Tätigkeit des Verstorbenen in dem Kreise seines 
weiteren Arbeitsgebietes. Hier nahm er mit 
großer Regelmäßigkeit an den Versammlungen 
wil, die die Betriedsleiter der elektrischen An- 
agen der Hüttenwerke zwecks Austausches von 
Erfahrungen vereinigten, und sorgte dafür, daß 
letztere für die Arbeiten des Verbandes Deutscher 
Rektrotechniker nutzbar gemacht wurden. Um- 
zekehrt war er bemüht, den Betriebsleitern die 
sesichtspunkte zu übermitteln, welche bei der 


Aufstellung der verschiedenen Vorschriften, 


Normalien und Leitsätze maßgebend waren. 

Außerhalb dieser anstrengenden Berufs- 
arbeiten widmete der Verstorbene seine ganze 
Zeit und Liebe dem Familienleben. An seiner 
Bahre trauerte die Gattin mit drei unmündigen 
Kindern. 

Das Andenken an diesen arbeitsamen, all- 
zeit hilfbereiten und aus seinem Wissen willig 
spendenden Mann wird überall, wo seine Spuren 
sich finden, hochgehalten werden. Z. 


Pacinotti In Padua starb kürzlich der 
durch seine Konstruktionen auf dem Gebiete 
des Dynamobaues bekannte Physiker Professor 
Antonio Pacinotti im Alter von 81 Jahren. 
Wir werden auf die Verdienste des Verstorbenen 
noch zurückkommen. 


Ehrung Marconis. G. Marconi wurde von 
der italienischen Regierung zum Senator auf 
Lebenszeit ernannt, nachdem er früher bereits 
eine andere ihm zugedachte Auszeichnung, 
nämlich die Verleihung eines Adelstitels, aus- 
geschlagen hatte. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftieitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Elektrisch angetriebene Heißeisensäge 
mit elektrischem Vorschub. 


Auf Grund der Mitteilung in der „ETZ“ 1912, 
S. 250, dürfte es interessieren, daß bereits im 
Jahre 1900 zwei Heißeisensägen in Schlittenan- 
ordnung bei den Rombacher Hüttenwerken in 
Betrieb gekommen sind, bei welchen der Vor- 
schub des Sägeblattes ebenfalls nicht hydrau- 
lisch, sondern durch Elektromotoren bewerk- 
stelligt wurde. Die elektrische Vorschubbewe- 
gung wurde s. Zt. auf Veranlassung der Rom- 
bacher Hüttenwerke gewählt. Die Schlitten- 
sägen sind von der Firma Kalker-Werkzeug- 
maschinenfabrik vorm. Breuer & Co., Kalk b. 
Köln, geliefert worden. 


Frankfurt a. M., 18. III. 1912. 
F. Weideneder. 


Verbesserungen an Einphasenmotoren. 


Auf Seite 46 ff. der „ETZ“ 1912 wird mein 
neuer Einphasenmotor mit Käfiganker so be- 
schrieben, als ob derselbe eine Verbesserung des 
sogenannten ARNOLDschen Motors wäre. Diese 
Behauptung beruht offenbar auf einem Mißver- 
ständnis und findet sich auch nicht in den Aus- 
führungen des Herrn LAYMAN. Mein Motor 
kann wohl nur als ein verbesserter Käfiganker- 
motor oder als ein verbesserter A'TKIN£ONscher 
Koınmutatormotor angesehen werden. 

In der Abb. 44 stellt die Schaulinie 1 das 
Verhalten eines Kommutatormotors mit ge- 
schlossenem (nicht offenem!) Kompensations- 
kreis dar. Die Schaulinie 2 stellt das Ver- 
halten desselben Motors bei offenem (nicht 
geschlossenem!) Kompensationskreis dar. 


St. Louis, V. St., 16. II. 1912. 
Val. A. Fynn. 


Hierzu erwidert unser Berichter: 


Die Bezeichnung „Arnold“-Motor wurde in 
dem genannten Referate allein zur Kennzeich- 
nung der ponsen on eines Einphasen- 
motors gewählt, der mittels eines Kommutators 
als Repulsionsmotor unter Last anläuft und 
nach Erreichung annähernd synchroner Ge- 
schwindigkeit wie einasynchronerMotorarbeitet. 
Der neue Motor derW a gn er El. Mfg. Co. vereinigt 
nun unter wesentlicher Erhöhung der Geschwin- 
digkeitskonstanz und des Leistungsfaktors die 
gleichen Eigenschaften, benutzt jedoch dazu 
eigenartige und besondere Hilfsmittel. Es kann 
daher nur als Form der Bezeichnung angesehen 
werden, wenn man den Fynnschen Motor 
nach seinem Verhalten im Lauf als „ver- 
besserten Käfigankermotor“, oder wegen 
der in ihm vereinigten Wirkungen von Repul- 
sions- und Induktionsmotor als ro apOunT: 
motor“, oder ihn, ohne die Neuheit der von 
Herrn FYNN angewandten Anordnung irgend- 
wie beeinträchtigen zu wollen, mit einem Namen 
versieht, der zur Kennzeichnung der älteren 
Bauart des Einphasenmotors der WagnerCo. hier 
als gebräuchlich angesehen werden kann. 

tellt man die Kompensation des Leistungs- 
faktors in den Vordergrund, so könnte er unter 
gewissen Voraussetzungen für die Touren- 
charakteristik auch noch als „abgeändprter 
Atkinsonscher Kommutatormotor ange- 
sprochen werden. 

Für die Mitteilung der in Abb. 44 bei der 


Beschriftung unterlaufenen Vertauschung von 
„offen“ und „geschlossen“ ‘bin ich Herrn FYNN 
zu Dank verpflichtet. a 

z. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Wechselstromversuche. Von A. ap 
Heft 42 der Sammlung naturwissenschaftlicher 
und mathematischer Monographien. 176 S. 
in 8°. Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn. 
Braunschweig 1911. 


In dem Büchlein wird eine Reihe von Ver- 
suchen besprochen, die als physikalische Vor- 
lesungsversuche seit lange bekannt sind. Gleich- 
zeitig wird die Theorie dieser Versuche ziem- 
lich weitschweifig und wenig elegant abgeleitet. 
Eine vollständig systematische Darstellung der 
Wechselstromerscheinungen wird durch diese 
Versuche nicht erreicht. Für den Elektrotech- 
niker dürften sie nur geringes Interesse bean- 
spruchen. E. Orlich. 


Instruments et möthodes de mesure. Von 

Montpellier und M. Aliamet. 468 S. 

in 80. Verlag von H. Dunod & E. Pinat. 
Paris 1911. Preis geb. 19,50 Fr. 


Das Buch behandelt die elektrische Meß- 
kunde im allgemeinen in durchaus sachgemäßer 
Weise und ist vielleicht für den Deutschen 
gerade deshalb von Interesse, weil hauptsäch- 
ich französische Konstruktionen berücksichtigt 
werden. 

Stellenweise werden veraltete Apparate mit 
grober Ausführlichkeit beschrieben, so bei den 

ormalelementen, ferner die alten Torsions- 
dynamometer und dynamometrischen Wagen. 
Die Darstellung der Induktionsmeßgeräte, der 
Meßwandler, der Zähler u. a. entspricht keines- 
wegs dem heutigen Stand. Literaturangaben 
sind überaus spärlich; Angaben über den Ur- 
sprung von Apparaten und Methoden nicht 
immer zuverlässig. 

Die Kapitelüberschriften lauten: 1. Elektro- 
magnetische Einheiten; 2. Allgemeine Betrach- 
tungen über Apparate und Methoden für elek- 
trische Messungen, 3. Elektrostatische Appa- 
rate; 4. Elektromagnetische Apparate oder 
Galvanometer; 5. Elektrodynamometer; 6. In- 
duktionsmeßgeräte; 7. Thermische Instrumente; 
8. Nebenapparate; 9. bis 17. Messung von Wider- 
ständen, Panaon een; Strömen, Elektrizitäts- 
mengen, apazitäten, Leistungen, Energien, 
Induktivitäten, Wechselstromgrößen; 18. Elek- 
trizitätszähler. E. Orlich. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 

Fortschritte der Elektrotechnik. Vierteljähr- 
liche Berichte über die neueren Erscheinungen 
auf dem Gesamtgebiete der angewandten Elektri- 
zitätslehre mit Einschluß des elektrischen Nach- 
richten- und Signalwesens. Im Auftrage und mit 
Unterstützung des Elektrotechnischen Vereins so- 
wie mit Unterstützung zahlreicher hervorragender 
elektrotechnischer Firmen unter Mitwirkung von 
Borns, Breisig, Hartenheim, Mauermann, 
Schmidt, Schmiedel, Schneider, Sprenger 
und Zorn herausgegeben von Dr. K. Strecker. 
25. Jahrg. Das Jahr 1911. 2. Heft. 336 S. in 80. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
10 M. 

Gustav Adolf Hirn. Sein Leben und seine 
Werke. Von Dr. K. Keller. 43 S. in gr.-8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
1 M. 

L’Electricite domestique. Guide élémentaire 
et pratique permettant à tous d’ötablir sans diffi- 
cultés les canalisations intérieures alimentóes par 
une batterie de piles ainsi que l'installation des 
appareils. Von G. Mis. Mit 154 Abb. XVI und 
181 S. Verlag von H. Dunod & E.Pinat. Paris 
1912. Preis 2,50 Fr. 


Luftfahrt und Wissenschaft. In freier Folge 
herausgegeben von Jos. Sticker. Heft 2. Expe- 
rimentelle Untersuchungen aus dem Grenzgebiet 
zwischen drahtloser Telegraphie und Luftelektri- 
zität. Von Dr. M. Dieckmann. 1. Teil: Die 
Empfangsstörung. Mit 56 Abb. VIII und 73 S. 


in gr.-80. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1912. Preis 3 M. 
Hërteuntersuchungen an Radreifenstoff 


nach dem Kohn-Brinellschen Kugeldruck- 
verfahren. Von Dr.-Xng. B. Schwarze. Mit 
13 Abb. VIII u. 63 S. in 8°. Kommissionsverlag 
von Fr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 1912. 


WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrische Licht- und Kraftanlagen A.-G., 
Berlin. 1. X. 1910 / 30. IX. 1911 (G.-V.: 6. XIL 
1911). Die Unternehmungen, an denen die Ge- 
sellschaft interessiert ist, haben sich befriedigend 
entwickelt. In weiteren Beteiligungen und Er- 
werbungen konnten die neuen Mittel!) zu 
einem erheblichen Teil bereits nutzbringende 
Verwendung finden. Die Dividende beträgt 
wieder 7% Durch die Statutenänderung, nach 
der Obligationen künftig bis zum doppelten Be- 
trage des eingezahlten Aktieukapitals ausge- 
eben werden dürfen, ist die Bahn für die 
l'ortentwicklung der Gesellschaft in finanzieller 
Beziehung freigegeben. Über die einzelnen 
Unternehmungen — wir setzen die Beteiligung 
jeweils in Klamınern dazu, lassen aber die- 
jenigen, deren Geschäftsausweise in der „ETZ“ 
gesondert behandelt werden, unberücksichtigt 
— sagt der Bericht kurz folgendes: 


Das Ergebnis der Bayerischen Elektri- 
citätswerke, München (2,223 Mill. M Aktien), 
war für 1910 befriedigend und gestattete wieder 
eine Dividende von 5% — Bei der Deutsch- 
Cubanischen Elektrizitäts-Gesellschaft 
m. b. H., Bremen (2,250 Mill. M Stamınanteile), 
sind die Betriebsüberschüsse 1910 wieder zu 
Rückstellungen verwendet worden. — Die Deut- 
schen Telephonwerke G. m. b. H., Berlin 
(2519 Mill. M Anteile), waren gut beschäftigt. — 
Für 1909/10 hat die R. Stock & Co. Spiral- 
bohrer-, Werkzeug- und Maschinen- 
fabrik A.-G., Berlin (2,165 Mill. M Aktien), 5%) 
Dividende verteilt. — Der von der Bayeri- 
schen Stickstotf-Werke A.-G., München 
(0,400 Mill. M), die ihre Anlagen in Betrieb ge- 
setzt hat, produzierte Kalkstickstoff tindet bei 
der Landwirtschaft schlauken Absatz. Da 
die Zunahme der Anschlüsse und Stroinlieferung 
bei der A.-G. „Elektrische Kraft“, Baku, 
wahrscheinlich die Beschaffung weiterer Mittel 
zur Verstärkung ihrer Anlagen notwendig macht, 
steht eventuell die Umwandlung des ihr von 
einem Syndikat gewährten, 4 Mill. Rbl betragen- 
den Vorschusses (Beteiligung der Bericht- 
erstatterin 0,429 Mill. Rbl) in eine andere Form 
zu erwarten; Bestimmungen hierüber waren 
z. Zt. des Berichtes noch nicht getroffen. — 
Nachdem die Union Ottomane, Gesellschaft 
für elektrische Unternehmungen im 
Orient, Zürich, liquidiert hat, beteiligte sich die 
Gesellschaft an dem für Konstantinopel?) neu ge- 
gründeten Konsortium und hat darauf bisher 
0,672 Mill. M eingezäahlt. — Bei der Compañia 
Barcelonesa de Electricidad, Barcelona 
(1,745 Mill. Pes), ist die Dividende von 7!/, auf 8%, 
erhöht worden. — Weiter hat sich die Gesell- 
schaft an der in guter Eutwicklung begriffenen 
Compañia Sevillana de Electricidad, 
Sevilla, mit: 0,444 Mill. Pes Aktien interessiert. 
Das Unternehmen konnte auf 10 Mill. Pes Kapi- 
tal 31/,0/, Dividende ausschütten (8 i. V.) — 
Auf 0,05 Mill. M Anteile der Gesellschaft für 
den Bau von Untergrundbahnen, G. m. b. 
H., Berlin, entfiel ein befriedigendes Erträgnis. 
— Außer an den genannten Gesellschaften ist 
die Berichterstatterin noch mit 0,743 Mili. M voll 
und 7,7 Mill. M zu 250% bezahlten Aktien an der 
Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen, Berlin, mit 5,225 Mill. M 
Aktien an der Deutsch-Überseeischen 
Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin, mit 0,056 
Mill. Rbl Vorzugsaktien und 3 Mill. Rbl Stamm- 
aktien an der Gesellschaft für elektrische 
Beleuchtung vom Jahre 1856, St. Peters- 
burg, mit 6,976 Mill.M Aktien an der A.-G. für 
Elektricitäts-Anlagen, Berlin, ferner mit 
1,448 Mill. M voll und 3 Mill. M zu 25%% bezahl- 
ten Aktien an der Oberrheinischen Kraft- 
werke A.-G., Mülhausen i. E., mit 0,863 Mill. M 
Aktien aın Rheinisch- Westfälischen Elek- 
trizitätswerk A.-G., Essen, beteiligt und be- 
sitzt außerdem für 1,674 Mill. M audere, grüßten- 
teils festverzinsliche Werte. 


Bilanz. Die Aktiven enthalten u. a. 
Kasse und Bankguthaben: 6,876 Mill. M (9,661 
i. V.); Debitoren: 9,791 Mill. M (9,155 i. V., vor- 
wiegend Vorschüsse); Effekten: 33,841 Mill. M 
(30,654 i. V.); Konsortialbeteiligungen: s94 
Mill. M (11,653 i. V.). Unter den Passiven 
figurieren Reservefonds: 1,661 Mill. M (1,470 
i. V.); Kreditoren: 0,625 Mill. M (2,557 i. V., in 
der Hauptsache vorübergehende Guthaben nahe- 
stehender Gesellschaften). 


) Vgl. ETZ“ 1910, S. 1234. 
») Vgl. ETZ“ 1911, S. 970, 1310. 


19101 | 
| 


(Alle Angaben in M) 1909/10 


Aktienkapital (eingezahlt) |30 000 000 20 891 250 
Obligationen . . . . . . [23 748 500 24 543 500 


Einnahmen aus 
503 866 


Zinsen . u hen Ile dh eilt a 449 352 

Effekten u. Beteiligungen | 3194 106 2957 616 
Handlungsunkosten 102078 122614 
Steuern . . . .» 152624 146524 
Provisionen. . . 30 925 10 963 
Obligationszinsen 1 086 570 1111804 
Rückzahlungsprämie . 31 800 13 060 
Talonsteuer. . f 44 500 93 193 
Reingewinn. . . . . . | 2309472, 1908810 
Vortrag aus dem Vorjahre. |!)188 204 169258 
Überschuß . . . . a. . | 2497676 2075 008 

| 
Reservefonds . 199074 190881 
Tantieme. 41417, 67755 
Dividende ©.. e « | 2 100 000° 1312500 
= in o... 7 | 7 

Vortraz: za e e e D 157 185 506 932 


In der Generalversammlung wurde von 
der Verwaltung u. a. mitgeteilt, daß die 0,25 
Mill. M Aktien der Voigt & Haefiner A.-G. und 
0,05 Mill. £ 5%,ige Debentures der Anglo-Argen- 
tina mit Nutzen verkauft worden seien. An 
dem Konsortium für Konstantinopel habe sich 
die Gesellschaft eine Beteiligung von zunächst 
1,5 Mill. Fr gesichert, die bis maximal 3 Mill. Fr 
gesteigert werden könne. An einer wirtschaft- 
lich rentabelen Gestaltung der von anderer 
Seite projektierten Schnellbahn nach dem 
Schwarzen Meer?) wurden Zweifel geäußert. 
Die Beteiligung an der Union Ottomane ist mit 
400/, Nutzen realisiert worden. Mit den die 
Ausnutzung von Wasserkräften für Barcelona 
planenden Interessenten‘) sind Verhandlungen 
angeknüpft worden; es sei nicht anzunehmen, 
daß der Uompania Barcelonesa aus dem Unter- 
nehmen Schaden erwachse. Abschluß und Ge- 
winnverteilung wurden genehmigt. An Stelle 
des verstorbenen Kommerzienrats R. Landsberg 
wählte die Versammlung Assessor Dr.K. Lands- 
berg in den Aufsichtsrat, dessen Zusammen- 
setzung!) im übrigen wie die der Direktion un- 
verändert geblieben ist. 


Städtische Elektrizitätswerke Frankfurt 
a. M. 1. IV. 1910 / 31. MHI. 1911. Elektrizitäts- 
werk I. Ausgedehnte Akquisitionstätigkeit und 
die durch die Metallfadenlampen herbeigefuhrte 
Stromverbilligung hatten eine sehr rege Anu- 
schlußbewegung zur Folge, so daß die Entwick- 
lung einen erfreulichen Fortschritt nahm. Die 
nutzbar abgegebenen Kilowattstunden haben 
um 11,9%, zugenommen; die Zahl der Hausan- 
schlüsse stieg um 691, die der angeschlossenen 
Kilowatt um 4313, der in Gebrauch befindlichen 
Zähler um 1769. Trotz erhöhter Stromabgabe 
verminderten sich infolge maschineller Ver- 
besserungen und günstigen Einkaufs der sich 
bewährenden englischen Kohlen die Ausgaben 
dafür um 54817 M oder pro nutzbar abgegebene 
KW Std von 2,27 auf 1,86 Pf, was eine Ersparnis 
von 180% bedeutet. Gehälter und Löhne haben 
eine Erhöhung erfahren. Der Reingewinn 
beziffert sich auf 2898339 M (2652021 i. V.), von 
dem 390579 M (0 i. V) dem Erneuerungstonds 
überwiesen wurden. Erstmalig erscheint die 
Lieferung der städtischen Müllverbrennungs- 
anstalt mit 614390 KW Std. Wachsende An- 
sprüche bedingen die Erhöhung der Leistungs- 
fähigkeit des Werkes, die auf 50000 PS ge- 
bracht werden soll. Mit einem Überschuß von 
2570 M (9641 i. V.) brachte das Elektrizitäts- 
werk JI ein verhältnismäßig günstiges finan- 
zielles Ergebnis. Wesentliche Veränderungen 
sind hier nicht eingetreten. In beiden Werken 
waren 378 Personen (374 i. V.) beschäftigt. Über 
die Betriebsmittel, den Auschlußwert und 
das Ergebnis der Werke geben nachstehende 
Zusammenstellungen Auskunft: 


Betriebsmittel 1910 1911 
Kesselheizfläche . . . . qm | 11502 11502 
Maschinen . ©.. -KW | 23 734 23734 
Transformatoren 5 16421 , 17 551 
Leitungsnetz . km | 530,7 613,7 
Hausanschlüsse . j 4990 , 5716 
Zähler 10355 ; 12670 


| 
i 


I} Nach Verminderung der vorgetragenen 506932 M 
une! und Spesen tür die Vollzuhlung der Aktien 
Serie li. 

2) Vgl. „ETZ, 1912, S. 308. 

3) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 1311; 1912, S. 100, 321. 
* Vgl. „KIZ 1910, ‘N. 1234 


4. April 1912, 


Anschlußwert 1910 | 1911 


m 


Licht . . KW | 23741 3575 
Kraft . u. 16515 191%» 
Umformer . ars x 5906 5995 
Straßenbeleuchtung . 2 157 164 
Eigenverbrauch Š 794 79 
Insgesamt . » 147113 51733 
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GE En SEE er EEE an 
Betriebsergebuisse 1909,10 191011 


Kohlenverbrauch . Mill. kg 
pro erzeugte KW Std!). kg 


„ nutzbare è Arc 1,26 1,10 
Erzeugte Energie?) Mill. KW Std | 37,415 | 40.485 
Nutzbarabgegeben?) „ e 29,181 | 32659 

pro Tag im Mittel. KW Std | 79949 | 89477 
Mittlere Benutzungsdauer des 
angeschlossenen Kilowatt Std | 679 633 


Während der Höchstbelastung 


von den angeschlossenen 
Kilowatt gleichzeitig in Be- 
trieb sn 00] 29,9 | 32 


Die Gesamteinnahmen betrugen beim 
Werk I 5242547 M oder 16,05 Pf pro nutzbare 
KW Std (4918011 oder 16,35 i. V.); beim Werk Il 
413681 M oder 11,45 Pf pro erzeugte KW Std 
(429813 oder 12,73 i. V.). Verausgabt wurden 
im ersteren für Kohlen 608 405 M (663 222 i. V. 
für Gehalt, Löhne und Unterstützungen 5861199 M 
(550 097 i. V.), für Instandhaltung der Maschinen, 
Gebäude usw. sowie Allgemeines 2362 M 
(216684 i. V.) und für Verschiedenes 80.64 M 
(65 302 i. V.), Beträge, die sich im Werk Il auf 
120 992 M (113552 i V.), 70773 M (6748 i VA, 
34519 M (37443 i. V.) und 20861 M (206% i. V.) 
stellten. Nach Abzug von insgesamt 101534 M 
(923 024 i. V.) für Verzinsung und Tilgung des 
Anlagekapitals verbleibt für beide Werke ein 
Überschuß von 2901709 M (2661662 i Vu 
Betriebsdirektor: Singer. M. M. 

Rheinisches Elektricitätswerk jim Braun- 
kohlenrevier A.-G., Köln. Nach dem im „Reichs- 
anzeiger“ veröffentlichten Abschluß für 1911 hat 
sich der aus deın Vorjahre übernommene Ver- 
lust von 86914 M um weitere 3136 M auf 
118210 M erhöht. Aus dem Stromverkaul 
wurden 14862 M gewonnen. Unkosten wart 
21257 M, das Zinsenkonto schloß mit 18901 M Mebr- 
aufwand ab. Vom Anleihestempel- und Disagio- 
konto gelangten 6000 M zur Abschreibung. Inder 
Bilanz sind bewertet unter Aktiva Gebäude: 
0,0% Mill. M; Maschinen: 0,124 Mill. M; Katel 
0,782 Mill. M; Debitoren: 1,525 Mill. M. Pasiva 
enthalten Aktienkapital: 0,5 Mill. M: Obuzs 
tionen: 2 Mill. M; Kreditoren: 0,201 Mill. M. 


Apenrader Elektrizitätswerke A.-G., Aper 
rade. 1. I. 1910/31. XI. 1910 (G.-V.: 31. I. 1912. 
Nach den kürzlich im „Reichsanzeiger“ veröffent 
lichten Jahresabschluß für 1910 stehen einer 
Gesamteinnahme von 95874 M Aufwendungen 
von 77383 M, Abschreibungen mit 17091 M und 
eine Zuwendung an den Delkrederefonds von 
300 M gegenüber. Der Reingewinn beträzl 
1100 M, der Überschuß 4200 M. Die Bilanz 
enthält unter Aktiva Grundstücke und Ge 
bäude: 0,102 Mill. M; Maschinen, Schaltanlagen. 
Akkumulatoren: 0,122 Mill. M; Oberleitung: U, 
Mill. M; Debitoren: 0,15 Mill. M. Passiva fuh- 
ren Aktienkapital: 0,065 Mill. M; Hypotheken: 
0,215 Mill. M; Kreditoren: 0,086 Mill. M. 


Gablonzer Straßenbahn- und Flektricitäts- - 
Aus der Bilanz dieser , 


Gesellschaft, Gablonz. 
Gesellschaft für 1910 seien folgende Ziffern her- 
vorgehoben: 
auf 2607600 K, das Amortisationskonto aul 
125200 K, das Reserve- und Erneuerungskout 


auf 291338 K und das Unterstützungskonto auf 


17500 K. Den Kreditoren von 1,105 Mill. k 


stehen Debitoren von 0,202 Mill. K gegenüber, 


das Bau-Anlagekonto beläuft sich auf 3%' 
Mill. K. Nach der statutenmäßigen Dotierun® 


des Reserve- und Unterstützungstonds verblei! .. 


ein Reingewinn von 76557 K, der die Aus 
zahlung einer Il%yigen Dividende gestaltt. 
Der noch verbleibende Rest von 4848 K wurlt 
auf neue Rechnung vorgetragen. Hon. 


Generalversammlungen. 9. IV. 1912. Acc 
mulatoren- und Electricitäts-Werke A.-G. vormals 
W. A. Boese & Co. Berlin (a. o.). 16. IV. 195 


-r 
Poi 


Das Aktienkapital stellt sich .. 


1) Im Werk I: im Werk II betrug der Verbrauch pr! | 


erzeugte KW Std 1,79 bzw. 1.87 k 
1) Obne die von der Mül 
lieferten 614390 KW Std. f ; f 
3) Diese und die folgenden Werte beziehen sich aui 
Werk I, das an Werk Il 237500 bzw. 9600 KW std abge 
geben hat. iid 
4 Eine von dem Unternehmen herausgegebene "I 
liche Darstellung seiner Entwicklung seit 1996 zeigt ‘a> 
Anwachsen der Abnehmerzahbl. 
lampen und der Leistung von ihm gespeister Motoreu. 


e a 
verbrennungsanstalt £" 


der angeschlossenen ulü 


ETU? 
| pr ea 
beit fe 
Ue Le 
SALLY 
ren 
Iuzefn 
der! 


4. April 1912. 
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Beseichnung der Erzeugnisse 
(Spezialhandel) 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u.Drosselspulen: 
a) bis 2 kg. .... E N 
b) über 25 g bis 1 dz 
c) über 1 dz bis 5 dz . 
d) über 5 dz. . . . 2 2 2 2 0. 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) 
2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 
oder Hartkautschuk . . . 2.2... 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk . . . 2 2 2... 
3: Kabel -o 2.2. 2: 20% 2.0 ne de 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 
dergl. Lampen. . . . 2 2 2... 
b) Vollständige Gehäuse für diese 
Glasglocken?) . . . .... A 
c) Scheinwerfer, Reflektoren . . . . .. 
5. a) Metallfadenlampen . . . . 2 2 2... 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- 
lampen. . ». » 4..nW -% era 
6. ) Telegraphenwerke; Teile davon 


mit 


b) Telephone; Teile davon. . . .... 

c) Sicherheits- und Signalapparate; Teile 

GAVOn. 2. Su 2 a ee ae A 

d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- 
phie und Telephonie; Teile davon 

7. Starkstromapparate und Teile davont) . . 

8 Elektromedizinische und elektrodentale 

ee davon . . 2 2 2 2.20. 

9 ektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- 


l richtungen; Teile davon. . . .. 2... 
und Batterien, 


10. Galvanische Elemente 
Thermoelemente; Teile davon . . .. . 
il. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 


davon . Bee a ee te Nee le Sr fe 
12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile 

aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.5) 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände 

aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 
14. Papierisolierröhren für elektrische Lei- 


tangen) =. co s w o ar ea 
15. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten . . ; 


16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 
a) Kohlenstifte. - . . 2 2 2 2 2 2 2. 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- 
dere Kohlenerzeugnisse . . -. . . .. 
17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 
Verbindung mit anderen Stoffen’) . . . . 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzeugnisse 6) Wr S 


Insgesamt 


Hackethal Draht- und Kabelwerke A.-G., Hannover. 
17. IV. 1912. Deutsch-Niederländische Telegraphen- 
gesellschaft, A.-G.. Köln. — Allgemeine Gas- und 
Elektricitäts-Gesellschaft, Bremen. — Elektricitäts- 
werk Westfalen, A.-G., Bochum (a. o.). 


Außenhandel. 


Deutschland. Im Februar 1912 sind von 
den in der Tabelle 1 verzeichneten elektrotech- 
nischen Waren um 984 dz mehr eingeführt wor- 
den als im gleichen Monat desVorjahres. Dynamo- 
maschinen, Elektromotoren usw. weisen ein Plus 
von 663 dz, Kabel eines von 223 dz und Ton- und 
Porzellanisolatoren eines von 150 dz auf. Elek- 
trotechnische Kohlen sind um 208 dz weniger 
importiert worden. In der Ausfuhr hatsich ein 
Abfall um insgesamt 46729 dz ergeben, welcher 
der gegen Februar 1911 um 57073 dz verminderten 
Kabelablieferung zuzuschreiben ist. Starkstrom- 
apparate wurden vom Ausland um 2993 dz, Akku- 
mulatoren um 2104 dz, Ton- und Porzellaniso- 
latoren um 1959, Papierisolierröhren um 9% dz 
mehr übernommen. Den Wert der Positionen 
1 bis 14 einschließlich und 18 gibt die amt- 
liche Statistik für die Einfuhr im Februar 1912 
mit 1,073 Mill. M (+ 0,330 g. V.), entsprechend 


.. Ð Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in Po- 
sition 7 enthalten. i , 

3) Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 
vollständig elektrischen Maschinen mitgerechnet. 

3) In der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten, 

4) Bei der Ausfuhr, sind en -BEiforinet Ba 
teile, auc 


fuhr in Position 1) sowie isolierende Montierun 
arzzement 


aus Ambroin, Hartkautschuk,  Papiermasse, 
usw. (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 
5) Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl. Fußnoten 4 und 7). 
% Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. | 
?) Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut sowie 
Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 


Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Februar 1912. 


- Einfuhr in dz Ausfuhr in dz 


Februar í Januar/Februar Februar | Januar/Februar 


1912 | 912 | i91 1912 ; 19 


43 83 82 412 | 7W 676 
87 | 16: 22 | 2214 | 4474 | 3577 
435 697 , 386 5614 | 10 398 9 709 
722 | 1070 ` 1336 | 20831 | 32537 | 37597 
431 | 450 | 529 | 3441 6746 | 10367 
| 
' | 
a, 531 40| 5816, 13837 | 5627 
l 
= | I 4 308 | 378 628 
1325 | 1721 i 1188 | 18574 | 47612 | 95584 
| | 
10! 29, 38 646 ' 1216 965 
1 ul 182 | 238 62 
4 7., 3 226 486 872 
43 85 | j 1601 | 2693 
140 |’ l 2584 
31 | 53 | | 173 409 
15 39 167 | 430 
| 77 | 486 1119 | 
152 | 
20 | 32 | 512 | 121 | 3 318 
— ; 2 234 | 470 
553 956 717 | 11503 | 19611 | 17502 
25 40 | 5l 392 663 | 427 
112 | 203 | 194 2291 3 932 3 168 
9| æ 9 830 | 1779| 1549 
| | | 
5 | > — 175 340 155 
187 355 . 392 = = 1 100 
16: 55; 23 106 235 432 
- j — | = 2604 | 4439 | 349 
30! 98. 101 | 5198 | 9807 | 9759 
l . 
67 | 158 6571 | 12779 | 12132 
| 733 | 
981 | 6l6 2753 | 582W | 6572 
159 | 182 : 34 6 688 11 444 9242 
_ _ = 134 © 216 | 78 
4691 | 7314 | 6354 | 100682 | 196089 236617 


| i 


Tabelle 2. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 14. 


361 


Steuerämter zugelassen. Falls die Behörden die 
Dokumente nicht selbst ausfertigen, so müssen 
sie außer Richtigkeit der Unterschrift des Aus- 
stellers auch noch die seiner Angaben beschei- 
nigen. Das Datum des Zeugnisses soll ein 
früheres sein als das der Einfuhr, andernfalls 
muß der Tag des Abgangs vom Ursprungsort an- 
gegeben sein. Das Zollamt ist bei nichtitalieni- 
schen oder nichtfranzösischen Papieren berech- 
rigt, eine amtliche Übersetzung zu fordern. („N. 
f. H, Lu. L‘) 


Norwegen. Die Ausfuhr elektroche- 
mischer Erzeugnisse hat 1911 betragen: 
Calciumkarbid 60593 t (50579 i. V.), Zyanamid 
13 172 t (4250 i. V.), Ferrosilicium 5745 t (5121 
i. V.), elektrochemisches Zink 6573 t (0 i. V.), 
Aluminium ca 1100 t (1019 i. V.). Der Gesamt- 
wert dieser Produkte ist für 1911 zu etwa 
18 Mill. M veranschlagt. 


— Bis auf weiteres ist das Zolldepartement 
berechtigt, Zollbefreiungen auf Apparate für 


drahtlose Telegraphie, die z. Zt. auf norwe- 


gischen Schiffen stark gebraucht werden, zu 
gewähren. („N. f. H., L u. L.*) 


vereinigte Staaten von Nordamerika. Die 
Exporte der elektrotechnischen Industrie im 
Dezember 1911 werden von der amtlichen Sta- 
tistik mit 2,079 Mill. $ (1,473 i. V.; 1,680 i. Vm.) 
angegeben. Auf Maschinen entfallen hiervon 
0,910 Mill. $ (0,647 i. V.; 0,724 i. Vm.) und auf 
Apparate 1,169 Mill. $ (0,826 i. V.; 0,956 i. Vm.). 
Von letzteren kommen auf Telegraphenapparate 
5532 $ (6803 i. Vm.) und Telephone 0,095 Mill. $ 
(0,124 i. Vm.). Einzelne Länder sind in $ mit 
folgenden Beträgen ausgewiesen: 


Maschinen | Apparate 


Länder 
England, Schottland, 

Irland. . .. 179 659 95 612 
Übriges Europa . 33 303 40 306 
Kanada... . 131 057 333 911 
Mexiko . 81 677 115 402 
Kuba . 62 584 71 290 
Brasilien i bi 110 882 205 214 
Übriges Südamerika . 43 264 91 866 

apan. 2 TT 223 62 476 


Über die Exporte des ganzen Jahres 
1911 und die der ihm vorangegangenen zwei 
Jahre gibt in Mill. $ die Tabelle 2 Aufschluß.. Ihr 
zufolge war die Ausfuhrsteigerung von 1910 bis 
1911 schwächer als die von 1909 bis 1910. Doch 
ist der Stand des dem Krisenjahr 1908 voran- 
gehenden Jahres bezüglich der Gesamtexporte 
(1907: 9,735 Mill. $ Maschinen, 7,726 Mill. $ Apon. 
rate, 17,461 Mill. $ Maschinen und Apparate) 
schon wieder überschritten. Als bester Ab- 
nehmer für 1911 ist, wie in den Vorjahren, 
Kanada ausgewiesen; hauptsächlich bezieht es 
Apparate. 


Exporte elektrotechnischer Erzeugnisse aus den Vereinigten St 
von Nordamerika 199 bis 1911 in Mill. £. = en 


Länder 


Per 
1911 i 1910 


Maschinen 


0,924 ; 0,374 0,675 


E 


Apparate Maschinen und Apparate 


| 1910 | 


— 


1911 1909 


0,744 0,565 


England, Schottland, Irland 1 
Übriges Europa a 0,789 | 0,745 0,780 | 0,431 | 0,307 | 0,362 | 1,220 | 1,062 1.142 
Kanada . . . 1,741 1,577 0,623 | 3,517 | 2,713 | 1,958 | 5,258 4,290 2581 
Mexiko. 1,113 1,241 0,669 | 0,790 | 1,400 | 0,835 | 1,908 2,641 1.504 
Kuba 0,326 ; 0,181 | 0,186 | 0,630 ' 0,569 | 0,419 | 0,956 0,750 | 0,556 
Brasilien . . . . . 0,831 0,376 0,451 | 2,073 : 1,858 | 1,190 | 2,904: 2,284 1,641 
Ubriges Südamerika 0,420 ; 0,344 0,304 | 0,855 | 0,847 | 0,291 | 1,276 1,191 | 0,596 
Japan .. 2... . [0,918 | 1,009 ' 1,030 | 0,725 | 0,594 | 0,244 | 1,643 1.608 | 1,274 

Insgesamt . . |8,348 | 7,157 : 5,964 | 11,008 | 9,844 | 7,064 | 19,366 17,001 18,028 


einer Menge von 4154 dz (+ 1051 g. V.), und für 
die Ausfuhr mit 17,838 Mill. M (— 6,694 g. V.), ent- 
sprechend einer Menge von 79472 dz (— 47601 


g. V.) 


Chile. Gefäße aus Glas, auch mit Zurich- 


tung, für elektrische Batterien sind nach 
Trf.-Nr. 1112 mit 0,15 Pesos!), solche aus porösem 
Ton nach Trf.-Nr. 1112a mit 0,40 Pesos pro kg 
Rohgewicht zu verzollen. („N. f. H. I. u. L.“) 


Italien. Zur Ausstellung von Ursprungs- 
zeugnissen für Waren europäischer Herkunft 
sind dem „Schweizerischen Handelsamtsblatt“ 
zufolge berechtigt italienische Konsulate und 
Auslandshandelskammern sowie Gemeinde- 
behörden, Handelskammern, Zollämter und 
andere vom Ministerium etwa bezeichnete 
Stellen des Auslandes. Für Güter deutschen 
Ursprungs sind auch deutsche Polizei- und 


1) 1 Peso = 1,53 M. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kautschuk. Bericht von Gordon& Schmidt, 
London (25. III. 1912) Der hiesige Rohkautschuk- 
markt zeigte während der Berichtsperiode eine 
äußerst feste Tendenz, und obgleich hier und 
da einige minimale Fluktuationen stattfanden, 
war der Ton im allgemeinen doch durchaus 
fest; dies ist im Hinblick auf die großen Quanti- 
täten Pflanzergummi, die während des März 
unter den Hammer kamen, über 800 t auf der 
ersten und mehr als 450 t auf derzweiten Auktion 
dieses Monats — also ein Rekordquantum —, um 
so erstaunlicher. Indessen hält die Nachfrage 
mit dem Angebot gleichen Schritt; selbst der 
Kohlenstreik hat nicht vermocht, diese bis zum 
Augenblick einzuschränken. Auf den Mitte März 
in Ser Mincing Lane vorgenommenen Verkäufen 
stiegen die Preise gegen die der vorhergehen- 
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den Auktion um 5.d/lb und gegen die der 
ersten des Jahres um 8 d/lb. In der letzten 
Woche der Berichtszeit festigten sich die Kurse 
weiterhin; sonderbarerweise zogen die Para- 
werte verhältnismäßig mehr an als die Preise der 
Pflanzergrade, ein Ereignis, welches im hiesigen 
Markte seit langem nichtmehr beobachtet worden 
ist. Pflanzerware nimmt natürlich anhaltend das 
Hauptinteresse in Anspruch, und Kontrakte in 
erste Latex Krepp über das ganze Jahr 1913 
sind zu 48 9 d getätigt worden, während 
Juli/Dezember - Lieferung 1913 auf 4 s 6 d/lb 
mit Käufern zu diesem Preise steht. Somit 
sprechen alle Anzeichen dafür, daß die nächsten, 
am 26. lII. 1912 beginnenden Auktionen weiter- 
hin höhere Preise sehen werden. Die Schluß- 
notierungen waren pro lb wie folgt: Para fine 
hard 5 s I d; Scrappy Manaos 4 s 2 d; Caucho 
Ball 4 s 25 d; Cameta 3 s/3s1d; Pflanzer- 
kautschuk erste Latex und Smoked Sheet 
ie58s8d/5s9d. 


Kupfer. Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (21. bis 27. ILL. 1912). Die Festig- 
keit des Kupfermarktes, die in der letzten Woche 
in Erscheinung trat, konnte inzwischen außer- 
ordentliche Fortschritte machen. Der Konsum, 
der sich bisher darauf beschränkte nur nach 
momentanem Bedarf zu kaufen, wurde nunmehr 
doch etwas ängstlich und trat als Käufer enor- 
mer Quantitäten auf. Hierzu kam, daß die 
Spekulation in letzter Zeit vorzugsweise Kup- 
fer wie Kupferaktien kaufte,- so daß ein so 
hoher Kurs erreicht wurde, wie es seit Jahren 
nicht der Fall war. Der letzte Tag der Be- 
richtszeit wurde zwar hauptsächlich zur Reali- 
sierung guter Gewinne verwendet, trotzdem 
konnten sich die Preise vollauf behaupten; 
als nach Börsenschluß die höheren Londoner 
Notierungen bekannt wurden, erhöhte sich das 
Niveau noch mehr. 

Im Einklang mit Standardkupfer konnten 
auch Elektrolytmarken beträchtlich im Preise 
anziehen. Die erste Hand erhöhte ihre Notie- 
rungen andauernd, während die zweite sich 
vom Markte fast fern hielt. Standardmarken 
notierten in M/dz am 27. März für März 
139,75/140,5 (135,25/136 i. Vw.) fur Juli 142,5/143 
(137/137,5 i. Vw.), für Dezember 145,25/145,75 
(139/139,25 i. Vw.) = 


Zink. Bericht von Paul Speier, Breslau 
(23. III. 1912). Der englische Kohlenstreik be- 
einflußte die Marktgestaltung, u. zw. in Groß- 
britannien stärker als in Deutschland. Hier be- 
tragen die Syndikatspreise für April 54,65 M für 

ewöhnliche und 55,65 M für Spezialsorten. 
Ro hzink gelangte in den ersten zwei Monaten 
des Jahres 1912 mit 6097 t (7662 i. V.) zur Ein- 
fuhr und mit 10478 t (12696 i. V.) zur Ausfuhr 
über deutsche Grenzen. Im Februar haben er- 
halten Großbritannien: 1442 t (1008 i. V.), Öster- 
reich-Ungarn: 2343 t (1712 i. V.), Norwegen: 365 t 
(55 i. V.), Rußland: 766 t (866 i. V.), Japan: 127t 
(55 i. V.. Zinkerz kam im Januar und Fe- 
bruar mit 34256 t (29205 i. V.) zu uns und ging 
mit 4525 t (6220 i. V.) nach auswärts. Im Fe- 
bruar kamen aus Italien 1734 t (2377 i. V.), aus 
Spanien 2593 t (23 i. V.), aus Mexiko 664 t (0i. V.), 
aus Australien 16461 t (6207 i. V.). Zinkblec 
wurde im Januar und Februar mit 68 t impor- 
tiert (47 i. V.) und mit 3638 t (9533 i. V.) ver- 


sandt. 
Firmenregister. 


A. E. G. Mexikanische Elektricitäts-G. m. 
b. H., Berlin. Gegenstand: Vertretung der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin, in 
Mexiko und Zentralamerika. Stammkapital: 
2 Mill. M. Geschäftsführer: R. Durran. 


„Deska“ Deutsche Elektrische Schnellkipp- 
Anlagen G. m. b. H., Leipzig. Gegenstand: 
Massengütertransport auf den Bahnhöfen Leip- 
zig und Forst (N.-L.), vornehmlich mittels elek- 
trisch betriebener Schnellkipper. Stammkapital: 
9000 M; Sacheinlage (Verträge mit den Bahn- 
verwaltungen): 35 000 M. Geschäftsführer: H. A. 
Dittmann, J. L. Gechter, K. K. Eckart. 


Elektrizitätswerk St. Jacobi, G. m. b. H., 
Hamburg. Gegenstand: Elektrizitätswerksbe- 
trieb, Abgabe von elektrischem Strom, Wasser, 
Eis und gekühlten Räumen. Stammkapital: 
30000 M. Geschäftsführer: C. A. Berndt. 


Cussel & Kallert, Elektrische Unterneh- 
mungen, Hannover. Gegenstand: Installation 
elektrischer Anlagen. Gesellschafter: J. Cussel 
M. Kallert. i 


„Blektro-Industrie“ Heppner & Weinberg, 
Berlin. So lautet jetzt die bisherige Firına 
Electro-Industrie Alfred Heppner, Berlin. 


Anderungen in der Verwaltung. Ausdem 
Aufsichtsrat geschieden: B. v. Krosigk 
W. A. Boese bei der Accumulatoren- und Elec- 
tricitäts-Werke-A.-G. vormals W. A. Boese & Co. 
Berlia. Neu in den Aufsichtsrat gewählt: 


aaa ar a UUU AAS 
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H. Kohler (an Stelle von Dr. Stange) bei der 
Gas- und Elektricitäts-Werke Breisach A.-G., 
Bremen. — Exz. Dr. F. Gnauth (an Stelle von 
Dr.-Ing. E. Guilleaume) bei der Norddeutschen 
Seekabelwerke A.-G., Nordenham a. d. W. In 
den Vorstand berufen: H. L. Wevers bei 
der Deutschen Glühlampenfabrik, A.-G., Plauen. 
— Infolge Einspruches epon seine Entlassung 
aus dem Vorstand ist É artzfeld einstweilen 
abermals in seine frühere Stellung bei der 
Accumulatoren- und Electricitäts-Werke-A.-G. 
vormals W. A. Boese & Co., Berlin, eingesetzt 
worden; Dr. H. Hartmann scheidet deswegen 
wieder aus.l) 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Deutsch-Überseeische Electrizitäts-Gesellschaft, 
Berlin: um 20 Mill. M auf 120 Mill. M.?) 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
Gen. m. b. H. Herzberg a. H. 


Löschungen. Stromzeitmesser - G. m. b. H. 
i. L., Dresden. — Hermsdorfer Elektrizitätswerk 
G. m. b. H. i. L., Hermsdorf S.-A. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektro-Treuhand A.-G., Hamburg. Das am 
16. II. 1912 gemeinsam von: der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft, der Siemens & Halske 
A.-G. und den Siemens-Schuckertwerken ge- 
nun Unternehmen?) hat nunmehr seine 
ätigkeit durch Begebung einer 4!/, !/,igen 
Anleihe im Betrage von 15 Mill. M begonnen 
die zur Bezahlung des Kaufpreises von nominal 
15 Mill. M Aktien der Hamburger Hochbahn 
A.-G.*) dienen sollen, innerhalb 30 Jahren zum 
Nennwert bzw. vor dem 1. VII. 1920 zu 102%, 
rückzahlbar und von diesem Termin an mit 
jährlich nominal 0,5 Mill. M zu een sind. Die 
Anleihe ist durch Verpfändung der genannten 
Aktien, für welche die drei Gesellschaften wäh- 
rend der Verpfändungsdauer eine Dividende 
von mindestens jährlich 5!/, %/, garantieren, 
sichergestellt. Überdies haben sich die drei 
Firmen gesamtschuldnerisch - verpflichtet, der 
Elektro-Treuhand-A.-G. von 1920 bis 1949 jähr- 
lich 0,5 Mill.M für die Tilgung der Obligationen 
auszuzahlen. Dem Prospekt, auf Grund dessen 
diese Anleihe nunmehr an der Berliner Börse 
zugelassen und zum Preise von 100,50, nebst 
4,50%), Stückzinsen von Anfang des Jahres an 
zur Zeichnung aufgelegt worden ist, entnehmen 
wir noch folgendes. Die Bereitstellung der 
Geldmittel seitens der Elektro-Treuhand A.-G. 
erfolgt im Wege der Kreditgewährung gegen 
Sicherheiten; die zu schaffenden Anlagen kön- 
nen als solche dienen. Bei Reichs-, Staats- 
oder Kommunalbehörden bzw. -verbänden darf 
von einer Sicherheit abgesehen werden. Die 
Gesellschaft kann auch Aktien, Schuldverschrei- 
bungen und Geschäftsanteile elektrischer Unter- 
nungen erwerben, denen durch Bürgschaft 
oder andere Sicherheiten eine feste Verzinsung 
gewährleistet ist. Sie hat ferner die Berechti- 
gung, andere gleichartige Unternehmungen für 
s Ausland zu errichten oder sich an solchen 
zu beteiligen, zur Vermeidung von Verlusten 
nötigenfalls Betriebsanlagen und industrielle 
Anlagen aller Art zu erwerben, zu betreiben, 
zu verpachten oder sonst zu verwerten bzw. zu 
veräußern und sich an anderen Unternehmun- 
en zu beteiligen. Die Gesellschaft muß in 
ihren Aktiven effektive Bestände an mündel- 
sicheren Werten, Primadiskonten oder Guthaben 
bei ersten Instituten mindestens im Betrage 
der auf das Aktienkapital jeweils erfolgten Ein- 
zablungen aufweisen. Teilschuldverschreibun- 
gen darf sie nur bis zum dreifachen Betrage 
des nominalen Aktienkapitals (30 Mill. M, worauf 
250/, einbezahlt sind) ausgeben und muß die 
Rückzahlungsfrist für diese so bemessen, daß 
sie längstens binnen 40 Jahren nach ihrer Aus- 
gabe fällig werden. 


Sachverständige der Handelskammer zu 
Berlin. Als Sachverständiger für Gas- und 
elektrische Beleuchtungsgegenstände kunstge- 
werblicher Art ist Herr J. Beisswenger, Ber- 
lin, angestellt worden. 


Gütertarife. Die Berliner Handelskammer 
warnt vor dem Ankauf deutscher Eisenbahn- 
gütertarife, die von einzelnen Firmen in den 
Handel gebracht werden und nur aus dem be- 
treffenden Teilheft BII des amtlichen Staats- 
und Privatbahngütertarifs und dem Abdruck 
einer alten Kilometertariftabelle bestehen. Ihr 
Verkehrsbureau ist bereit, Interessenten die- 
jenigen Teilhefte des für das gesamte nord- 
deutsche und hessische Verkehrsgebiet be- 
stehenden Staats- und Privatbahngütertarifs zu 
bezeichnen, die für die einzelnen Stationen in 
Betracht kommen. 

ı) Vgl. ETZ" 1912, S. 307. 

2) Vgl. „JETZ“ 1012. § 283 

3) Vgl. „ETZ” 1912, S. 281. 

4 Vgl. ETZ" 1911, S. 109. 


4. April 1912. 


Ausschreibungen. 


9. IV. 1912. Gar-, Elektrizitäts- und Wasser- 
werke, Köln, Rosenstraße 30. Herstellung der elek- 
trischen Leitungsanlage für die Beleuchtung des 
Krüppelheims in Merheim. Angebote müssen die 
Aufschrift „Elektrische Beleuchtung des Krüppel- 
heims“ tragen. Unterlagen bei obiger Stelle. 
10. IV. 1912. Königl. Bezirksamt, Neuburg a. D. 
Elektrische Inneneinrichtungen und Lieferung 
von Beleuchtungskörpern und Motoren nebst Zube- 
hör für zunächst 40 Anwesen der Gemeinde Thier- 
haupten (1056 Einwohner, 201 Anwesen) in An- 
schluß an die Überlandzentrale der Lech-Elektrizi- 
tätswerke A.-G., Augsburg. Angebote sind mit der 
Aufschrift „Elektrische Installationsarbeiten“ zu ver- 
sehen. Angebotsformulare: 0,50 M. 11. IV. 1912. 
Königl. Bezirksamt, Erlangen. Die vorstehenden 
Lieferungen sind auch für zunächst 30 Anwesen der 
506 Einwohner mit 107 Anwesen umfassenden Ort- 
schaft Möhrendorf zum Anschluß an die Über- 
landzentrale Thalermühle, Erlangen, ausgeschrieben. 
Offertaufschrift und Preis der Formulare wie oben. 
13. IV. 1912. Proedros tis Limenikis Epitropeias 
(Vorsitzender der Hafenverwaltungskommission 
Piräus (Griechenland). Lieferung und Einrichtung 
der elektrischen Beleuchtung sowie zweier 
elektrisch angetriebener Pumpen fiir das Schiffs- 
dock in Piräus. Kaution: 3000 Drachmen!; 
Näheres (deutsch) beim „Reichsanzeiger“. 17. 1V. 
1912. Ministerium der Posten und Telegraphen, 
Konstantinopel. Lieferung von 1,236 Mill. ein- 
fachen sowie mit eisernen Trägern versehenen 
Isolatoren und von ca 328 t Kupfer-, Bronze- und 
Eisendraht. 


Warenpreise. 


Metalle. Der bevorstehenden Feiertage 
wegen können wir die Notierungen nach .\: 
ning Journal“ erst im nächsten Heft bringen. 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 
Kupfer: New York, 28. März, für 1 lb 

Standard loko 15,10 bis 15,15 ct. 

Roheisen: Glasgow, 28. März, für 1 ton middlisb. 

warrants.. . . ; ee 51 8 55d. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 28. III. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 180; Kupferbleche: 
169; Kupferdrähte und -stangen: 169; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 182; Messingfabrikate: 140; 
Tombakfabrikate: 140; Messingrohre ohne Naht: 
160; Pr. Neusilberfabrikate: 270; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 165; 
Schlaglot: 125. 


Verschiedene Notierungen. Zink bleche: 
Berlin, 29. März, für 100 kg Grundpr. 6x» M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glan» 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 


 zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 


4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 27. März, für 1 lb Para fine 
hard 58 1,5 d; Soft fine 5 s O d; Caucho Ball 
4825 d. — Baumwolle: Liverpool, 28. März, 
für 11b Amerik. middling 5,94 d; t. 9,03 d; 
New York, loko 10,85 ct; Bremen für !/, kg 
55,75 Pf. — Rohjute: Dundee, 23. März, fü 
l ton £ 24.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 29. März, für 50,8 kg 
T. N. Oran e loko 63 8 fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 29. März, für 1 kg Nr. ì: 
10,30 bis 11,20 M Nr. 2: 80 bis 90M; Nr. 3: 
6,40 bis 7,0 M; Nr. 4: 245 bis 275 M. — 
Rohseide: Mailand, 24. März, für 1 kg italien. 
beste Qual. 39 bis 42,50 Lire. 


m t) 1 Drachme = 0.80 M. 


g 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur. an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 23. Wer liefert elektrische Appa- 
rate „Rheostat“ oder „Rheophor* für Gesichts- 
und Haarbehandlung? 

Frage 24. Wer liefert Edelsteine, Alumi- 
niumrohre, Spiralfedern und Messingrähmchen 
für elektrische Meßgeräte? | 


Berichtigung. 


Die auf Seite 308 der „ETZ“ 1912 gebrachte 
Notiz über das Berliner Bureau von Brown. 
Boveri & Cie. bezieht sich nicht auf das 
Schweizer Haus, sondern auf die Firma in 
Mannheim-Käferthal. 


Abschluß des Heftes: 30. März 1912. 


m DIT 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer ia berlin. 
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Heft 15. 


Die deutsche Elektroindustrie im Jahre 1911. 


2. Technisch. 
(Fortsetzung von S. 341.) 


Elektrizitätswerke 
und Arbeitsübertragung. 


Die Entwicklung der elektrischen 
Zentralen zeigt die ausgesprochene Ten- 
denz, immer größere Gebiete!) mit Energie zu 
versorgen und als unmittelbare Folge immer 
höhere Spannungen anzuwenden. Die nach 
dem Vorschlage von E. G. Fischinger bei 
der Kraftübertragungsanlage Lauchhammer’) 
gewählte Netzspannung von 110000 V kommt 
der höchsten bis jetzt in Amerika verwen- 
deten Spannung von 135000 V sehr nahe 
und ist voraussichtlich auch von der oberen 
Grenze der wirtschaftlich möglichen Span- 
nung nicht weit entfernt. Auch die Größe 
der Maschineneinheiten hat eine steigende 
Tendenz, und in dieser Hinsicht übt die 
Elektrotechnik einen großen, rückwirkenden 
Einfluß auf den Maschinenbau aus; denn 
außerhalb elektrischer Zentralen dürften 
18 000.pferdige Wasserturbinen überhaupt 
und 30000-pferdige Dampfturbinen, abge- 
sehen von Schiffen, kaum eine Verwen- 
dungsmöglichkeit gefunden haben. 

In Deutschland kommen bei großen 
Dampfzentralen hauptsächlich Dampfturbi- 
nen in Betracht, welche große Energie- 
mengen in beschränktem Raum und durch 
wenige Maschinensätze zu erzeugen ge- 
statten. Bei Zechen mit Koksöten?), und bei 
Ilüttenwerken mit Hochöfen werden wegen 
der besseren Ausnutzung der Gase Vier- 
taktgasmaschinen bevorzugt. Es hat sich 
hierbei die Praxis herausgebildet, Dampf- 
turbinen als Reserve- und Spitzenmaschinen®) 
aufzustellen. Große Wasserkraftanlagen wer- 
den in Verbindung mit Talsperren ?) ausge- 

führt; zu den größten dieser Art dürften die 
projektierten Anlagen am Walchensee®) ge- 
hören,wobei Turbineneinheiten von 10 000 PS 
zur Aufstellung gelangen sollen. Bei Fabrik- 
zentralen werden meistens den wirtschaft- 
licheren Verbrennungsmaschinen wegen der 
Ausnutzung des Abdampfes?) Dampfmaschi- 
nen und Anzapfturbinen vorgezogen. 

In welcher außerordentlich günstigen 
Entwicklung sowohl nach Zahl wie auch 
nach Leistung die Elektrizitätswerke Deutsch- 
lands sich befinden, zeigt die „Statistik der 
Blektrizitätswerke nach dem Stande vom 
DB Nach dieser befinden sich in 
a a ee) 

> von 
20000 KW aufweisen, nämlich: m 


G at- 
Werke Riik 
l. Berliner E.-W. . 5893 
2. Hamburgische E.-W. . er 
3. Oberschlesische E.-W. . 34 967 
4. Rheinisch-Westfälisches E-W 242 
x non städt. E.-W. 24 = 
. Frankfu j w. 
4 rt a. M., städt. E-W., - . 28 989 


Bergisches E.-W. 


1) Vegi. z R. “ 3 i f 
d Vel Ha 1911. R. 535, 908, 1223. 


Vgl. ETZ? 19 5 
a Vel IRTZ- 911, S t 
sp YEL „ETZ“ 1a, 8. 188. 
o yL Z d „ETZE 1917. 9,794 
year ETZ? taii, So A 
oval „ETZ: 1911, 8. 108 
81. „ETZ 1911, 8. 1149. 


Es folgen 23 Werke mit Leistungen 
zwischen 20000 und 10000 KW und wei- 
tere 23 Werke mit Leistungen zwischen 
10000 und 5000 KW. 

In dem Zeitraum vom 1. IV. 1905 bis 
1. IV. 1911 stieg die Gesamtleistung sämt- 
licher Werke von 0,62 auf 1,5 Mill. KW und 
der Gesamtanschlußwert von 0,65 auf 25 
Mill. KW. Während aber im Jahre 1905 
die Hälfte der Gesamtleistung auf die reinen 
Gleichstromwerke und über die Hälfte des 
Gesamtanschlußwertes auf die Lichtan- 
schlüsse fiel, hat sich in der letzten Zeit 
dieses Verhältnis zugunsten des Drehstro- 
mes und der Kraftanschlüsse verschoben. 
Am 1. IV. 1911 betrug die Gesamtleistung 
der reinen Gleichstromwerke kaum ein 
Drittel der Gesamtleistung sämtlicher Werke 
und der Lichtanschlußwert etwa ein Drittel 
des Gesamtanschlußwertes. 

Bei Bergwerken!) faßt die Drehstrom- 
Kraftübertragung immer festeren Fuß und 
hat sich für die Wasserhaltungen das Gebiet 
ganz erobert. Es kommen hier meistens 
schnellaufende Motoren zum Antrieb von 
Zentrifugalpumpen in Frage, aber hier und 
da wieder, wenn der Wirkungsgrad aus- 
schlaggebend ist, Jangsamlaufende Motoren 
mit Kolbenpumpen. Als Reserve kommen 
nur erstere in Betracht. Auch die Ventila- 
toren?) werden meistens durch Asynchron- 
motoren mit oder ohne Rückgewinnung der 
Schlüpfungsenergie?) angetrieben. Wo eine 
Gefahr durch schlagende Wetter vorliegt, wer- 
den die Motoren mit besonderem Schlag- 
wetterschutz versehen. 

Für die Fördermaschine*) wird die Leo- 
nardschaltung mit ihren bekannten Vorzügen, 
der großen Manövrierfähigkeit, Betriebs- 


sicherheit. usw., nach wie vor mit Vor- 
liebe angewandt. Es scheint allerdings 
die Anordnung mit dem Ilgnerumfor- 


mer an Boden zu verlieren, dafür tritt 
aber der direkte Antrieb der Leonard- 
dynamo durch die Kratftmaschine, sei es 
nach der Ifflandanordnung, sei es durch 
die Dampfturbine mit selbsttätigem Über- 
lastungsventil nach Brown, Boveri & Cie., 
mebr in den Vordergrund. Es muß zugegeben 
werden, daß auch die Dampffördermaschine 
in der letzten Zeit große Fortschritte ge- 
macht hat, dafür hat aber die Elektrotechnik 
nicht gerastet und neue Antriebsformen 
geschatfen. Bemerkenswert sind die di- 
rekten Antriebe durch Repulsionsmotoren 
von Brown, Boveri & Cie., welchen für kleinere 
Leistungen eine große Bedeutung zuzu- 
schreiben ist, sowie die direkten Antriebe 
durch Asynchronmotoren der Allgemeinen 
Elektrieitäts - Gesellschaft, wobei Spitzen- 
leistungen von mehreren tausenden Pfer- 
den direkt vom Netz entnommen werden. 
Letztere Antriebe kommen natürlich infolge 
der großen Belastungsschwankungen und 
Anfahrverluste nur bei sehr großen Zen- 
tralenleistungen und Fördertiefen in Frage. 
Hand in Hand mit der Wahl des Systems 
ns auch die zugehörigen Steuer- und 
en ne worden. 
sich ebenfalls der eo na = 
ee ische Antrieb, an 
!) Vgl. 
2) Vgl. 


3) Vgl. 
ı) Vgl. 


„BETZ“ 1911, S. 101 
A 1911. S. 551. 
„ETZ" 1911, 8. 931. 1084. 
„ETZ“ 1911. S. A 


dessen Zweckmäßigkeit bei den Transport- 
anlagen jeder Art und bei den ständig in 
einer Richtung umlaufenden Straßen kein 
Zweifel mehr aufkommt, weiter behauptet. 


Bei diesen angestrengten Betrieben und 
großen Motorleistungen hat sich die 
Schützensteuerung gut bewährt: Auch 


elektrisch angetriebene, reversierbare Duo- 
straßen!) sind heute keine Seltenheit mehr, 
seitdem die von der Allgemeinen Elektrici- 
täts-Gesellschaft und den Siemens-Schuckert- 
werken nach dem Ilgnersystem ausgeführten 
Anlagen zu Dutzenden gezählt werden 
können. Ob Walzenstraßen durch Dampf- 
turbinen mittels Föttinger- oder ähnlicher 
Kupplungen wirtschaftlich angetrieben wer- 
den können, bleibt abzuwarten: es ist aber 
vorläufig kaum anzunehmen, daß diese 
Antriebsart für die elektrische eine ernste 
Konkurrenz bilden wird Ä 

In der Textilindustrie setzt die Ein- 
führung des elektrischen Einzelantriebes 
ihren Siegeslauf fort. Zu den anerkannten 
Vorzügen des Einzelantriebes durch Dreh- 
strommotoren mit Käfiganker in den We- 
bereien kam noch, als die Elektrotechnische 
Fabrik Rheydt, Max Schorclı & Cie. die hoch- 
wertigen Webstuhlmotoren auf den Markt 
brachte, die dadurch erzielte Kraftersparnis 
hinzu. Diese Firma hat auch den Einzel- 
antrieb von Selfaktoren mit Erfolg durch- 
geführt. Weitere Fortschritte sind hier erst 
dann zu erwarten, wenn die Maschinen- 
fabrikanten bei ihren Konstruktionen auf 
den elektrischen Antrieb mehr Rücksicht 
als bisher nehmen werden. Für die Ring- 
spinnmaschine verbreitet sich, nachdem eine 
Erhöhung der Produktion durch das Spinnen 
mit konstanterFadenspannung nachgewiesen 
werden konnte, der Einzelantrieb mit perio- 
disch veränderlicher Umlaufszahl?’): dafür 
kommen neuerdings außer den Repulsions- 
motoren auch die Drehstrom-Kollektormo- 
toren zur Verwendung. Auch in Papier- 
fabriken, in denen eine weitgehende Rege- 
lung der Umlaufszahl verlangt und aus die- 
sem Grunde der Gleichstrom bevorzugt wird, 
verschafft sich derDrehstrom-Kollektormotor 
Eingang und wird wahrscheinlich im Laufe 
der Zeit den Gleichstrom verdrängen. 

In der Werkstatt kommt der Einzel- 
antrieb, nachdem die Frage der wirtschaft- 
lichen Regelung der Umlaufszahl beim 
Gleichstrom durch die Wendepolmotoren?) 
und bei Drehstrom durch die Kollektor- 
motoren als gelöst betrachtet werden kann, 
immer mehr zur Geltung. Die Drehbänke, 
die Bohr-, Fräs-, Schleif- und ähnlichen 
Maschinen werden in kompendiösem und 
organischem Zusammenbau mit dem Elek- 
tromotor verbunden. Besondere Beachtung 
verdient der direkte Antrieb der hin- und 
hergehendenHobelmaschine durch umsteuer- 
baren Motor, wodurch die Krafı verzehrende 
Riemenumsteuerung verschwindet und die 
Leistungsfähigkeit der Maschine wesentlich 
steigt. Leo Finzi. 


Überlandzentralen. 


Die mit fast revolutionärer Wucht vor 
einigen Jahren in die Erscheinung getre- 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 912. 
3) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 400. 
3) Vgl. ETZ“ 1911, S. 349. 
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den Auktion um 5.d/lb und gegen die der 
ersten des Jahres um 8 d/lb. In der letzten 
Woche der Berichtszeit festigten sich die Kurse 
weiterhin; sonderbarerweise zogen die Para- 
werte verhältnismäßig mehr an als die Preise der 
Pflanzergrade, ein Ereignis, welches im hiesigen 
Markte seit langem nicht mehr beobachtet worden 
ist. Pflanzerware nimmt natürlich anhaltend das 
Hauptinteresse in Anspruch, und Kontrakte in 
erste Latex Krepp über das ganze Jahr 1913 
sind zu 489 getätigt worden, während 
Juli/Dezember - Lieferung 1913 auf 4 s 6 d/lb 
mit Käufern zu diesem Preise steht. Somit 
sprechen alle Anzeichen dafür, daß die nächsten, 
am 26. III. 1912 beginnenden Auktionen weiter- 
hin höhere Preise sehen werden. Die Schluß- 
notierungen waren pro lb wie folgt: Para fine 
hard 5 s 1 d; Scrappy Manaos 4 s 2 d; Caucho 
Ball 4 s 25 d; Cameta 3 s/3s1d; Pflanzer- 
kautschuk erste Latex und Smoked Sheet 
jie 5 s8 8 d/5s8s 9d. 


Kupfer. Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (21. bis 27. III. 1912). Die Festig- 
keit des Kupfermarktes, die in der letzten Woche 
in Erscheinung trat, konnte inzwischen außer- 
ordentliche Fortschritte machen. Der Konsum, 
der sich bisher darauf beschränkte nur nach 
momentanem Bedarf zu kaufen, wurde nunmehr 
doch etwas ängstlich und trat als Käufer enor- 
mer Quantitäten auf. Hierzu kam, daß die 
Spekulation in letzter Zeit vorzugsweise Kup- 
fer wie Kupferaktien kaufte,: so daß ein so 
hoher Kurs erreicht wurde, wie es seit Jahren 
nicht der Fall war. Der letzte Tag der Be- 
richtszeit wurde zwar hauptsächlich zur Reali- 
sierung guter Gewinne verwendet, trotzdem 
konnten sich die Preise vollauf behaupten: 
als nach Börsenschluß die höheren Londoner 
Notierungen bekannt wurden, erhöhte sich das 
Niveau noch mehr. 

Im Einklang mit Standardkupfer konnten 
auch Elektrolytmarken beträchtlich im Preise 
anziehen. Die erste Hand erhöhte ihre Notie- 
rungen andauernd, während die zweite sich 
vom Markte fast fern hielt. Standardmarken 
notierten in M/dz am 27. März für März 
139,76/140,5 (135,25/136 i. Vw.), für Juli 142,5/143 
(137/137,6 i. Vw.), für Dezember 145,25/145,75 
(139/139, 5 i. Vw.) = 


Zink. Bericht von Paul Speisen: Breslau 
(23. IIL 1912). Der englische Kohlenstreik be- 
einflußte die Marktgestaltung, u. zw. in Groß- 
britannien stärker als in Deutschland. Hier be- 


tragen die Syndikatspreise für April 54,65 M für 


ewöhnliche und 55,65 M für Spezialsorten. 
ohzink gelangte in den ersten zwei Monaten 
des Jahres 1912 mit 6097 t (7662 i. V.) zur Ein- 
fuhr und mit 10478 t (12695 i. V.) zur Ausfuhr 
über deutsche Grenzen. Im Februar haben er- 
halten Großbritannien: 1442 t (1008 i. V.), Öster- 
reich-Ungarn: 2343 t (1712 i. V.), Norwegen: 365 t 
(65 i V.), Rußland: 766 t (866 i. V.), Japan: 127 t 
(65 i. V.). Zinkerz kam im Januar und Fe- 
bruar mit 34256 t (29205 i. V.) zu uns und ging 
mit 4525 t (6220 i. V.) nach auswärts. Im Fe- 
bruar kamen aus Italien 1784 t (2377 i. V.), aus 
Spanien 2593 t (23 i. V.), aus Mexiko 664 t (0i. V.), 
aus Australien 16461 t (6207 i. V.). Zinkblec 
wurde im Januar und Februar mit 68 t impor- 
tiert (47 i. V.) und mit 3638 t (9833 i. V.) ver- 
sandt. 


Firmenregister. 


A. E. G. Mexikanische Elektricitäts-G. m. 
b. H., Berlin. Gegenstand: »ORTEe hung der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin, in 
Mexiko und Zentralamerika. Stammkapital: 
2 Mill. M. Geschäftsführer: R. Durran. 


„Deska“ Deutsche Elektrische Schnellkipp- 
Anlagen G. m. b. H., Leipzig. Gegenstand: 
Massengütertransport auf den Bahnhöfen Leip- 
zig und Forst (N.-L.), vornehmlich mittels elek- 
trisch betriebener Schnellkipper. Stammkapital: 
90000 M; Sacheinlage (Verträge mit den Bahn- 
verwaltungen): 35000 M. Geschäftsführer: H. A. 
Dittmann, J. L. Gechter, K. K. Eckart. 


Elektrizitätswerk St. Jacobi, G. m. b. H., 
Hamburg. Gegenstand: Elektrizitätswerksbe- 
trieb, Abgabe von elektrischem Strom, Wasser, 
Eis und gekühlten Räumen. Stammkapital: 
30000 M. Geschäftsführer: C. A. Berndt. 


Cussel & Kallert, Elektrische Unterneh- 
mungen, Hannover. Gegenstand: Installation 
elektrischer Anlagen. Gesellschafter: J. Cussel, 
M. Kallert. 

„Elektro-Industrie“ Heppner & Weinberg, 
Berlin. So lautet jetzt die bisherige Firma 
Electro-Industrie Alfred Heppner, Berlin. 


Änderungen in der Verwaltung. Ausdem 
Aufsichtsrat geschieden: B. v. Krosigk, 
W. A. Boese bei der Accumulatoren- und Elec- 
trieitäts-Werke-A.-G. vormals W. A. Boese & Co., 
Berlin. Neu in den Aufsichtsrat gewählt: 


a 
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H. Kohler (an Stelle von Dr. Stange) bei der 
Gas- und Elektricitäts-Werke Breisach A.-G., 
Bremen. — Exz. Dr. F. Gnauth (an Stelle von 
Dr.-3Jng. E. Guilleaume) bei der Norddeutschen 
Seekabelwerke A.-G., Nordenham a d.W. In 
den Vorstand berufen: H. L. Wevers bei 
der Deutschen Glühlampenfabrik, A.-G., Plauen. 
— Infolge Einspruches gegen seine Entlassung 
aus dem Vorstand ist É Hartzfeld einstweilen 
abermals in seine frühere Stellung bei der 
Accumulatoren- und Electricitäts-Werke-A.-G. 
vormals W. A. Boese & Co., Berlin, eingesetzt 
worden; Dr. H. Hartmann scheidet deswegen 
wieder aus.!) 

Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Deutsch-Überseeische Electrizitäts-Gesellschaft, 
Berlin: um 20 Mill. M auf 120 Mill. M.) 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
Gen. m. b. H. Herzberg a. H. 


Löschungen. Stromzeitmesser - G. m. b. H. 
i. L, Dresden. — Hermsdorfer Elektrizitätswerk 
G. m. b. H. i. L., Hermsdorf S.-A. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektro-Treuhand A.-G., Hamburg. Das am 
16. II. 1912 gemeinsam von der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft, der Siemens & Halske 
A.-G. und den Siemens-Schuckertwerken ge- 
ündete Unternehmen) hat nunmehr seine 
ätigkeit durch Begebung einer 4'/, !/,igen 
Anleihe im Betrage von 15 Mill. M begonnen 
die zur Bezahlung des Kaufpreises von nominal 
15 Mill. M Aktien der Hamburger Hochbahn 
A.-G.t) dienen sollen, innerhalb 30 Jahren zum 
Nennwert bzw. vor dem 1. VII. 1920 zu 102% 
rückzahibar und von diesem Termin an mit 
jährlich nominal 0,5 Mill.M zu tilgen sind. Die 
Anleihe ist durch Verpfändung der genannten 
Aktien, für welche die drei Gesellschaften wäh- 
rend der Verpfändungsdauer eine Dividende 
von mindestens jährlich 5l/, %/, garantieren, 
sichergestellt. Überdies haben sich die drei 
Firmen gesamtschuldnerisch verpflichtet, der 
Elektro-Treuhand-A.-G. von 1920 bis 1949 jähr- 
lich 0,5 Mill.M für die Tilgung der Obligationen 
auszuzahlen. Dem Prospekt, auf Grund dessen 
diese Anleihe nunmehr an der Berliner Börse 
zugelassen und zum Preise von 100,50%/, nebst 
4,50%, Stückzinsen von Anfang des Jahres an 
zur Zeichnung aufgelegt worden ist, entnehmen 
wir noch folgendes. Die Bereitstellung der 
Geldmittel seitens der Elektro-Treuhand A.-G. 
erfolgt im Wege der Kreditgewährung gegen 
Sicherheiten; die zu schaffenden Anlagen kön- 
nen als solche dienen. Bei Reichs-, Staats- 
oder Kommunalbehörden bzw. -verbänden darf 
von einer Sicherheit abgesehen werden. Die 
Gesellschaft kann auch Aktien, Schuldverschrei- 
bungen und Geschäftsanteile elektrischer Unter- 
nehıungen erwerben, denen durch Bürgschaft 
oder andere Sicherheiten eine feste Verzinsung 
gewährleistet ist. Sie hat ferner die Berechti- 
ung, andere gleichartige Unternehmungen für 
as Ausland zu errichten oder sich an solchen 
zu beteiligen, zur Vermeidung von Verlusten 
nötigenfalls Betriebsanlagen und industrielle 
Anlagen aller Art zu erwerben, zu betreiben, 
zu verpachten oder sonst zu verwerten bzw. zu 
veräußern und sich an anderen Unternehmun- 
gen zu beteiligen. Die Gesellschaft muß in 
ihren Aktiven effektive Bestände an mündel- 
sicheren Werten, Primadiskonten oder Guthaben 
bei ersten Instituten mindestens im Betrage 
der auf das Aktienkapital jeweils erfolgten Ein- 
zahlungen aufweisen. Teilschuldverschreibun- 
gen darf sie nur bis zum dreifachen Betrage 
des nominalen Aktienkapitals (30 Mill. M, worauf 
250/, einbezablt sind) ausgeben und muß die 
Rückzahlungsfrist für diese so bemessen, daß 
sie längstens binnen 40 Jahren nach ihrer Aus- 
gabe fällig werden. 


Sachverständige der Handelskammer zu 
Berlin. Als Sachverständiger für Gas- und 
elektrische Beleuchtungsgegenstände kunstge- 
werblicher Art ist Herr J. Beisswenger, Ber- 
lin, angestellt worden. 


Gütertarife. Die Berliner Handelskammer 
warnt vor dem Ankauf deutscher Eisenbahn- 
gütertarife, die von einzelnen Firmen in den 
Handel gebracht werden und nur aus dem be- 
treffenden Teilheft BII des amtlichen Staats- 
und Privatbahngütertarifs und dem Abdruck 
einer alten Kilometertariftabelle bestehen. Ihr 
Verkehrsbureau ist bereit, Interessenten die- 
jenigen Teilhefte des für das gesamte nord- 
deutsche und hessische Verkehrsgebiet be- 
stehenden Staats- und Privatbahngütertarifs zu 
bezeichnen, die für die einzelnen Stationen in 
Betracht kommen. 


1) Vgl.. ETZ" 1912, S5. 307. 
23) Væl. „ETZ? 1912. S 2 
39 Vgl. „ETZ“ 1912, S. 281. 
4 Vgl. „ETZ“ 1911. S. 1099. 


a ner na nn 


4. April 1912. 


— nn 


Ausschreibungen. 


9. 1V. 1912. Gas-, Elektrizitäts- und Wasser- 
werke, Köln, Rosenstraße 30. Herstellung der elek- 
trischen Leitungsanlage für die Beleuchtung des 
Krüppelheims in Merheim. Angebote müssen die 
Aufschrift „Elektrische Beleuchtung des Krüppel- 
heims“ tragen. Unterlagen bei obiger Stelle. 
10. 1V. 1912. Königl. Bezirksamt, Neuburg a. D, 
Elektrische Inneneinrichtungen und Lieferung 
von Beleuchtungskörpern und Motoren nebst Zube- 
hör für zunächst 40 Anwesen der Gemeinde Thier- 
haupten (1056 Einwohner, 201 Anwesen) in An- 
schluß an die Überlandzentrale der Lech-Elektrizi- 
tätswerke A.-G., Augsburg. Angebote sind mit der 
Aufschrift „Elektrische Installationsarbeiten“ zu ver- 
sehen. Angebotsformulare: 0,50 M. 11. IV. 1912 
Königl. Bezirksamt, Erlangen. Die vorstehenden 
Lieferungen sind auch für zunächst 30 Anwesen der 
506 Einwohner mit 107 Anwesen umfassenden Ort- 
schaft Möhrendorf zum Anschluß an die Über- 
landzentrale Thalermühle, Erlangen, susgeschrieben. 
Offertaufschrift und Preis der Formulare wie oben. 
13. 1V. 1912. Proedros tis Limenikis Epitropeias 
(Vorsitzender der Hafenverwaltungskommission,, 
Piräus (Griechenland). Lieferung und Einrichtung 
der elektrischen Beleuchtung sowie zweier 
elektrisch angetriebener Pumpen für das Schiffs- 
dock in Piräus. Kaution: 3000 Drachmen!). 
Näheres (deutsch) beim „Reichsanzeiger“. 17. IV. 
1912. Ministerium der Posten und Telegraphen, 
Konstantinopel. Lieferung von 1,236 Mill. ein- 
fachen sowie mit eisernen Trägern versehenen 
Isolatoren und von ca 328 t Kupfer-. Bronze- und 


Eisendraht. 
Warenpreise. 


Metalle. Der bevorstehenden Feiertage 
wegen können wir die Notierungen nach „Mi 
ning Journal“ erst im nächsten Heft bringen. 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 6200 M 


Kupfer: New York, 28. März, für 1 Ib 
Standard loko 15,10 bis 15,15 ct. 


Roheisen: Glasgow, 28. März, für 1 ton middisb. 
warrants.. . . . à © e e . > 51855 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.) 
Berlin, 28. III. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 180; Kupferbleche: 
169; Kupferdrähte und -stangen: 169; Kupfer 
rohre ohne Naht: 182; Messingfabrikate: 140; 
Tombakfabrikate: 140; Messingrohre ohne Naht: 
160; Pr. Neusilberfabrikate: 270; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 165; 
Schlaglot: 125. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 29. März, für 100 kg Grundpr. 63,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M; Ver 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: (Publ. 
Ledger“) London, 27. März, für 1 lb Para fine 
hard 5s 1,5 d; Soft fine 5 8 O d; Caucho Ball 
4 8 25 d. — Baumwolle: Liverpool, 28. März, 
für 1 lb Amerik. middling 5,94 d; Ägypt 9,08 d; 
New York, loko 10,85 ct; Bremen 1/4 kg 
65,76 Pf. — Rohjute: Dundee, %. März, für 
1 ton £ 24.0.0 cif. — Schellack: (Hugo $ 
& Co., Berlin) London, 29. März, für 508 Kg 
T. N. Orange loko 62 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 29. März, für 1 kg Nr. 1: 
10,30 bis 11,20 M Nr. 2: 8,0 bis 90 M; Nr. 3: 
6,40 bis 7,0 M; Nr. 4: 2,45 bis 275 M. - 
Rohseide: Mailand, 24. März, für 1 kg italien. 
beste Qual. 39 bis 42,50 Lire. 


a) 1 Drachme = 0,80 M. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant: 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wit 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle Im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano: 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 23. Wer liefert elektrische Appa- 
rate „Rheostat“ oder „Rheophor“ für Gesichts- 
und Haarbehandlung? 

‚ Frage 24. Wer liefert Edelsteine, Alumi- 
niumrohre, Spiralfedern und Messingrähmchen 
für elektrische Mebßgeräte? 

FRE REIRENSENDS E EBETE? 


Berichtigung. 


. _ Die auf Seite 303 der „ETZ“ 1912 gebrachte 
Notiz über das Berliner Bureau von Brown, 
Boveri & Cie. bezieht sich nicht auf das 
Schweizer Haus, sondern auf die Firma in 
Mannheim-Käferthal. 

ESSENER 


Abschluß des Heftes: 30. März 1912. 
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Elektrizitätswerke 
und Arbeitsübertragung. 


iulat T, 
Mikis Eey, 
Ungskour. 
und Eine 
1E oak y Die Entwicklung der elektrischen 
eo) Zentralen zeigt die ausgesprochene Ten- 
e denz, immer größere Gebiete ') mit Energie zu 
ni Ti versorgen und als unmittelbare Folge immer 
1190. höhere Spannungen anzuwenden. Die nach 
en © dem Vorschlage von E. G. Fischinger bei 
"rbe der Kraftübertragungsanlage Lauchhammer’) 
gewählte Netzspannung von 110000 V kommt 
der höchsten bis jetzt in Amerika verwen- 
deten Spannung von 135000 V sehr nahe 
und ist voraussichtlich auch von der oberen 
Grenze der wirtschaftlich möglichen Span- 
nung nicht weit entfernt. Auch die Größe 
der Maschineneinheiten hat eine steigende 
Tendenz, und in dieser Hinsicht übt die 
Elektrotechnik einen großen, rückwirkenden 
Einfluß auf den Maschinenbau aus; denn 
außerhalb elektrischer Zentralen dürften 
18 000.pferdige Wasserturbinen überhaupt 
-ige und 30000-pferdige Dampfturbinen, abge- 
sehen von Schiffen, kaum eine Verwen- 
dungsmöglichkeit gefunden haben. 
In Deutschland kommen bei großen 
Dampfzentralen hauptsächlich Dampfturbi- 
nen in Betracht, welche große Energie- 
mengen in beschränktem Raum und durch 
u wenige Maschinensätze zu erzeugen ge- 
t- statten. Bei Zechen mit Koksöťen?’; und bei 
\ Hüttenwerken mit Hochöfen werden wegen 
t 
Y 


33. Jahrgang. 


der besseren Ausnutzung der Gase Vier- 
Y: taktgasmaschinen bevorzugt. Es hat sich 
ri hierbei die Praxis herausgebildet, Dampf- 
“ turbinen als Reserve- und Spitzenmaschinen‘) 
. aufzustellen. Große Wasserkraftanlagen wer- 
I den in Verbindung mit Talsperren °) ausge- 
2 führt; zu den größten dieser Art dürften die 
“ projektierten Anlagen am Walchensee®) ge- 
hören, wobei Turbineneinheiten von 10 000 PS 
zur Aufstellung gelangen sollen. Bei Fabrik- 
;! zentralen werden meistens den wirtschaft- 
u licheren Verbrennungsmaschinen wegen der 
Ausnutzung des Abdampfes’) Dampfmaschi- 
nen und Anzapfturbinen vorgezogen. 
In welcher außerordentlich günstigen 
— Entwicklung sowohl nach Zahl wie auch 
3 nach Leistung die Elektrizitätswerke Deutsch- 
lands sich befinden, zeigt die „Statistik der 
Elektrizitätswerke nach dem Stande vom 
i Dema ra en aieh ia 
wovon sieben eine en 
20000 KW aufweisen, nämlich: Sa 


Werke E n 
l. Berliner E.-W. 5 93 
’ 2. Hamburgische E.-W. _ a 
3. Oberschlesische E.-W. . . 34 967 
£ Rheinisch-Westfälisches E-W. 24 200 
i München, städt. E-W. . , | 24 
6. Frankfurt a. M., städt. E.-W 2 = 
‘ Bergisches E-W. . . n a. 
A yel z R. RTZ“ 1911. g 535, 908 
S Vek ETA isik $ msm e 12 
N yrl: „ETZ“ it g 18: 
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Es folgen 23 Werke mit Leistungen 
zwischen 20000 und 10000 KW und wei- 
tere 23 Werke mit Leistungen zwischen 
10000 und 5000 KW. 

In dem Zeitraum vom 1. IV. 1905 bis 
1. IV. 1911 stieg die Gesamtleistung sämt- 
licher Werke von 0,62 auf 15 Mill. KW und 
der Gesamtanschlußwert von 0,65 auf 25 
Mill. KW. Während aber im Jahre 1905 
die Hälfte der Gesamtleistung auf diereinen 
Gleichstromwerke und über die Hälfte des 
Gesamtanschlußwertes auf die Lichtan- 
schlüsse fiel, hat sich in der letzten Zeit 
dieses Verhältnis zugunsten des Drehstro- 
mes und der Kraftanschlüsse verschoben. 
Am 1. IV. 1911 betrug die Gesamtleistung 
der reinen Gleichstromwerke kaum ein 
Drittel der Gesamtleistung sämtlicher Werke 
und der Lichtanschlußwert etwa ein Drittel 
des Gesamtanschlußwertes. 

Bei Bergwerken!) faßt die Drehstrom- 
Kraftübertragung immer festeren Fuß und 
hat sich für die Wasserhaltungen das Gebiet 
ganz erobert. Es kommen hier meistens 
schnellaufende Motoren zum Antrieb von 
Zentrifugalpümpen in Frage, aber hier und 
da wieder, wenn der Wirkungsgrad aus- 
schlaggebend ist, Jangsamlaufende Motoren 
mit Kolbenpumpen. Als Reserve kommen 
nur erstere in Betracht. Auch die Ventila- 
toren?) werden meistens durch Asynchron- 
motoren mit oder ohne Rückgewinnung der 
Schlüpfungsenergie?) angetrieben. Wo eine 
Gefahr durch schlagende Wetter vorliegt, wer- 
den die Motoren mit besonderem Schlag- 
wetterschutz versehen. 

Für die Fördermaschine*) wird die Leo- 
nardschaltung mit ihren bekannten Vorzügen, 
der großen Manövrierfähigkeit, Betriebs- 
sicherheit, usw., nach wie vor mit Vor- 
liebe angewandt. Es scheint allerdings 
die Anordnung mit dem lIlgnerumfor- 
mer an Boden zu verlieren, dafür tritt 
aber der direkte Antrieb der Leonard- 
dynamo durch die Kraftmaschine, sei es 
nach der Ifflandanordnung, sei es durch 
die Dampfturbine mit selbsttätigem Über- 
lastungsventil nach Brown, Boveri & Cie., 
mehr in den Vordergrund. Es muß zugegeben 
werden, daß auch die Dampffördermaschine 
in der letzten Zeit große Fortschritte ge- 
macht hat, dafür hat aber die Elektrotechnik 
nicht gerastet und neue Antriebsformen 
geschaffen. Bemerkenswert sind die di- 
rekten Antriebe durch Repulsionsmotoren 
von Brown, Boveri & Cie., welchen für kleinere 
Leistungen eine große Bedeutung zuzu- 
schreiben ist, sowie die direkten Antriebe 
durch Asynchronmotoren der Allgemeinen 
Elektrieitäts - Gesellschaft, wobei Spitzen- 
leistungen von mehreren tausenden Pfer- 
den direkt vom Netz entnommen werden. 
Letztere Antriebe kommen natürlich infulge 
der großen Belastungsschwankungen und 
Anfahrverluste nur bei sehr großen Zen- 
tralenleistungen und Fördertiefen in Frage. 
Hand in Hand mit der Wahl des Systems 
sind auch die zugehörigen Steuer- und 
Sicherheitsapparate ausgebildet worden. 
son eben aan And Welgwerken ha 

r elektrische Antrieb, an 


) Vgl, „ETZ“ 1911 
I yel. sETZ 1911. 3 55. 
rl. „ETZ* 1911, 8. 9: 
t) Vgl. „ETZ“ 1911, S. a 
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(Centralblatt für Elektrotechnik) 
Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 
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dessen Zweckmäßigkeit bei den Transport- 
anlagen jeder Art und bei den ständig in 
einer Richtung umlaufenden Straßen kein 
Zweifel mehr aufkommt, weiter behauptet. 


Bei diesen angestrengten Betrieben und 
großen Motorleistungen hat sich die 
Schützensteuerung gut bewährt: Auch 


elektrisch angetriebene, reversierbare Duo- 
straßen!) sind heute keine Seltenheit mehr, 
seitdem die von der Allgemeinen Elektriei- 
täts-Gesellschaft und den Siemens-Schuckert- 
werken nach dem Ilgnersystem ausgeführten 
Anlagen zu Dutzenden gezählt werden 
können. Ob Walzenstraßen durch Dampt- 
turbinen mittels Föttinger- oder ähnlicher 
Kupplungen wirtschaftlich angetrieben wer- 
den können, bleibt abzuwarten: es ist aber 
vorläufig kaum anzunehmen, daß diese 
Antriebsart für die elektrische eine ernste 
Konkurrenz bilden wird Ä 

In der Textilindustrie setzt die Ein- 
führung des elektrischen Einzelantriebes 
ihren Siegeslauf fort. Zu den anerkannten 
Vorzügen des Einzelantriebes durch Dreh- 
strommotoren mit Käfiganker in den We- 
bereien kam noch, als die Elektrotechnische 
Fabrik Rheydt, Max Schorcelı & Cie. die hoch- 
wertigen Webstuhlmotoren auf den Markt 
brachte, die dadurch erzielte Kraftersparnis 
hinzu. Diese Firma hat auch den Einzel- 
antrieb von Selfaktoren mit Erfolg durch- 
geführt. Weitere Fortschritte sind hier erst 
dann zu erwarten, wenn die Maschinen- 
fabrikanten bei ihren Konstruktionen auf 
den elektrischen Antrieb mehr Rücksicht 
als bisher nehmen werden. Für die Ring- 
spinnmaschine verbreitet sich, nachdem eine 
Erhöhung der Produktion durch das Spinnen 
mit konstanterFadenspannung nachgewiesen 
werden konnte, der Einzelantrieb mit perio- 
disch veränderlicher Umlaufszahl?): dafür 
kommen neuerdings außer den Repulsions- 
motoren auch die Drehstrom-Kollektormo- 
toren zur Verwendung. Auch in Papier- 
fabriken, in denen eine weitgehende Rege- 
lung der Umlaufszahl verlangt und aus die- 
sem Grunde der Gleichstrom bevorzugt wird, 
verschafft sich der Drehstrom-Kolllektormotor 
Eingang und wird wahrscheinlich im Laufe 
der Zeit den Gleichstrom verdrängen, 

In der Werkstatt kommt der Einzel- 
antrieb, nachdem die Frage der wirtschaft- 
lichen Regelung der Umlaufszahl beim 
Gleichstrom durch die Wendepolmotoren?) 
und bei Drehstrom durch die Kollektor- 
motoren als gelöst betrachtet werden kann, 
immer mehr zur Geltung. Die Drehbänke, 
die Bohr-, Fräs-, Schleif- und ähnlichen 
Maschinen werden in kompendiösem und 
organischem Zusammenbau mit dem Elek- 
tromotor verbunden. Besondere Beachtung 
verdient der direkte Antrieb der hin- und 
hergehenden Hobelmaschine durch umsteuer- 
baren Motor, wodurch die Kraft verzehrende 
Riemenumsteuerung verschwindet und die 
Leistungsfähigkeit der Maschine wesentlich 
steigt. Leo Finzi. 


Überlandzentralen. 


Die mit fast revolutionärer Wucht vor 
einigen Jahren in die Erscheinung getre- 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 912. 
3) Vgl. „ETZ“ 1911. S. 400. 
3) Vgl. ETZ“ 1911, S. 349. 
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tene Überlandzentralenbewegung!) hat 
die Ungebärdigkeit der ersten Sturm- und 
Drangperiode nunmehr bereits fast völlig 
abgestreift. Hier und da fehlen allerdings 
noch die Anzeichen einer ruhigen Über- 
legung, und es entstehen dabei wohl Unter- 
nehmungen, welche ihrer ganzen Anlage 
nach den Stempel der Übereilung und Un- 
überlegtheit tragen und besser nie das Licht 
der Welt erblickt hätten. Aber im großen 
und ganzen kann man sagen, die Ordnung 
der Dinge ist eingetreten. Der Vorteil ist all- 
seitig. Die überzeugten sowie die natürlichen 
Gegner der Überlandzentralen mußten ver- 
stummen einfach aus dem Grunde, weil 
ihnen das Material zu ihren Unkenrufen 
aus den Händen gewunden wurde. Selbst die 
für diese Zwecke so willkommenen Muster- 
beispiele schlecht rentierender Überland- 
zentralen haben es noch in den meisten 
Fällen fertiggebracht, sich trotz der ihnen 
anhaftenden schweren Geburtsfehler zu 
lebensfähigen Wesen zu entwickeln. Den 
Wenigen, welche hier versagt haben, steht 
die große Menge der bereits jetzt zur vollen 
Zufriedenheit arbeitenden Unternehmungen 
dieser Art gegenüber. 

Erfreulich ist vor allen Dingen die 
Sachlichkeit und Ruhe, mit der jetzt bei 
Errichtung von Überlandzentralen vorge- 
gangen wird. Die sogenanuten Laiengrün- 
dungen, welche so verhängnisvolle Folgen 
gezeitigt haben, verschwinden immer mehr, 
und das Bestreben, durch unabhängige Be- 
rater ein einwandfreies Bild der Sachlage 
zu bekommen, tritt überall da hervor, wo 
die Träger des Unternehmens nicht an und 
für sich schon Fachleute sind. Das Ver- 
trauen, welches demzufolge den Überland- 
zentralen und vor allen auch den auf- 
tauchenden Projekten entgegengebracht 
wird, ist daher im letzten Jahre bedeutend 
gestiegen. Befestigt wurde dies vor allen 
Dingen durch die allmählich durchsickern- 
den statistischen Ergebnisse. Man ist sich 
heute in Fachkreisen völlig darüber klar, 
daß die Überlandzentrale nicht nur die sonst 
unerreichbare Helferin einiger bevorzugten 
Gegenden bildet, sondern daß es, abgesehen 
von direkten Odländern oder infolge großer 
Forsten u. dergl. äußerst schwach bevölker- 
ten Gegenden, faßt überall möglich ist, eine 
rentable Überlandzentrale zu bauen, sobald 
mit der nötigen Sachkenntnis und uuter 
richtiger Anpassung an die örtlichen Ver- 
hältnisse vorgegangen wird. Ausgeschlossen 
sind hiervon auch nicht die Gegenden rein 
landwirtschaftlichen Charakters. 

Damit hat sich die Aufgabe der Über- 
landzentralen losgelöst aus dem Rahmen 
der Beschaffung von Elektrizität für beson- 
ders bevorzugte Gegenden und sich zu der 
Versorgung des platten Landes mit elek- 
trischer Arbeit schlechthin erweitert. Die 
Welt wird wieder einmal vergeben. Die 
großen Elektrizitätsfirmen sind überall eifrig 
an der Arbeit, sich ihren Anteil hierbei zu 
sichern. Aber gleichzeitig ist in noch höhe- 
rem Maße das Interesse der Behörden und 
der Regierungen gewachsen. Man kann 
in der kurzen Entwicklungsperiode der Über- 
landzentralen bereits deutlich drei Stufen 
unterscheiden. 

Die erste Periode wird dadurch ge- 
kennzeichnet, daß die in ihr entstandenen 
Werke weniger den Charakter gemein- 
nütziger Gründungen als den spekulativer 
Unternehmungen tragen. In diese Zeit fällt 
die traurigste Erscheinung der Überlandzen- 
tralenbewegung,welchedarin zu erblicken ist, 
daß Agenten und Firmen zweifelhafter Her- 
kunft sich die Situation zu nutze machten 
und mit Gemeindekonzessionen und Grün- 
dungen ein meist sebr lohnendes Ge- 


ann. Vgl. hierzu u. a. „ETZ“ 1911, 8.618, 815 ff., 891, 
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schäft betrieben. Leider übertrug sich bei 
der Neuheit der Matcrie das Vertrauen, 
welches die Landwirtschaft der Elektro- 
industrie entgegenbrachte, auch auf diese 
unlauteren Elemente, und es braucht nicht 
Wunder zu nehmen, daß bald Fehlschläge 
eintraten, die bekanntlich den Elektrizitäts- 
-gegnern jahrelang eine ebenso beliebte wie 
traurige Waffe gegen die Elektrizitätsbewe- 
gung auf dem Lande boten. Es bedarf 
wohl keiner Erwähnung, daß bei allen diesen 
Gründungen die Beschaffung des Anlage- 
kapitals bzw. des erforderlichen Kredits und 
damit das Risiko stets den Strominteressen- 
ten aufgebürdet wurde. Für die Überland- 
zentralen dieser Zeit ist es charakteristisch, 
daß sie sich in der Regel auf einen Umfang 
von 10 bis 20 Ortschaften beschränkten; 
außerdem erhielten sie fast ohne Ausnahme 
eigene Elcktrizitätserzeugungsstationen, eine 
Maßnahme, welche mit dem oben schon an- 
gedeuteten Figeninteresse der Unternehmer 
bei diesen Gründungen völlig im Kinklang 
steht. 


Mögen die Warnungsrufe der Elektri- 
zitätsgegner auch oft einen bedenklichen 
Charakter angenommen haben, so muß 
doch zugestanden werden, daß ihnen — 
wenn auch unbeabsichtigt — indirekt die 
rasche Klärung und Gesundung der Ver- 
hältnisse zu verdanken ist. Die laut genug 
proklamierten Mißstände der ersten Grün- 
dungen machten Behörden, Regierung und 
Staaten auf diese neuartige Erscheinung, 
welche tief in das Wirtschaftsleben aller 
Stände der ländlichen Bevölkerung einzu- 
schneiden begann, aufmerksam. Einige 
Landwirtschaftskammern in Preußen, voran 
die Provinz Sachsen, richteten elektrotech- 
nische Abteilungen ein, welchen die Auf- 
gabe zudiktiert wurde, durch Ausnutzung 
der bisherigen Erfahrungen und durch 
Sammlung von statistischem Material in 
völlig unparteiischer Weise eine gesunde 
Weiterentwicklung der Hlektrizitätsbewe- 
gung in die Wege zu leiten. Diese Ein- 
richtungen lagen ebensowohl im Interesse 
der Elektroindustrie als auch der Landwirt- 
schaft, da es beiden darauf ankommen 
mußte, die Gefahren, welche der Elektri- 
zitätsbewegung infolge der ersten Miß- 
erfolge drohten, rasch zu beseitigen, damit 
kein Stillstand bzw. Rückgang eintrat. 


Die ersten Anzeichen einer neuen, 
der zweiten, Periode der Elektrizitäts- 
bewegung auf dem Lande bestanden 
darin, daß die interessierten Kreise der 
Landwirtschaft ohne Rücksicht auf etwa 
vorliegende Interessen dieser oder jener 
Firma bzw. dieser oder jener Ge- 
meinde reichlich ausgedehnte Gebiete, 
etwa von der Größe eines bis zweier 
preußischer Landkreises, zur Verwirk- 
lichung neuer Unternehmungen zusam- 
menfaßten und dabei von den Behörden, 
insbesondere von den Landräten, nach- 
drücklich unterstützt wurden. Von größter 
Bedeutung für die erfolgreiche Durchfüh- 
rung dieser neuen Unternehmungen, welche 
unmittelbar aus dem Kreise der Landwirt- 
schaft heraus als Genossenschaften, G. m. 
b. H. oder auch als Aktiengesellschaften 
gegründet wurden, ist der Umstand, daß 
es meist gelang, eine Trennung zwischen 
Elektrizitätserzeugung und -verteilung her- 
beizuführen, so daß diese Überlandzentralen 
sich mit wenigen Ausnahmen auf die ler- 
stellung und Unterhaltung von Leitungs- 
netzen beschränken konnten, wobei dann die 
Elektrizität von vorhandenen industriellen 
Werken bezogen wurde. Diesachgemäße Aus- 
führung unddie befriedigenden Resultate die- 
ser Unternehmungen haben das Vertrauen zu 
den Überlandzentralen geschaffen und dau- 
ernd befestigt. Seinen stärksten Ausdruck 
findet dies darin, daß die Kreisbehörden 
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usw. nicht zögern, derartigen Unternehmun- 
gen durch die Gewährung von Zinsgaraı- 
tien u. dergl. zu billigem Gelde zu ver- 
helfen, sobald durch sachgemäße Beratung 
die Voraussetzung technisch und wirtschaft- 
lich richtigen Arbeitens erfüllt ist. 

Wenn auch die Entwicklung dieser Pe- 
riode noch keineswegs abgeschlossen ist 
und noch fast täglich Überlandzentralen 
der eben geschilderten Art ins Leben treten, 
so ist doch im Jahre 1911 der Eintritt einer 
dritten Stufe unverkennbar. Sie ist da- 
durch gekennzeichnet, daß die Behörden 
unter völliger Ausschaltung des Kapitals 
und Kredits der Stromkonsumenten selbst 
die Elektrifizierung der betreffenden Gegend 
in die Wege leiten. Allerdings können sich 
die betreffenden Verwaltungen nur in de 
seltensten Fällen dazu verstehen, schön 
jetzt die freilich nicht geringe Mühe und 
Arbeit des eigenen Bauens sowie das Risiko 
in vollem Umfange zu übernehmen. Es 
wird daher meist in der Weise vorgegan- 
gen, daß die betreffenden Behörden mit einer 
Elektrizitätsfirma einen Vertrag abschlie- 
Ben, wonach die ersteren das gesamte Bau- 
kapital zur Verfügung stellen, letztere gegen 
Übernahme der Verzinsung und Amortisa- 
tion dieses Kapitals und eventuell auch noch 
unter Gewährung einer geringfügigen Ge- 
winnbeteililgung den Betrieb der ganzeı 
Anlage auf eine Reihe von Jahren in Pacht 
nimmt. Fast in allen diesen Verträgen ist 
aber vorgesehen, daß es dem Verpächter 
nach einer gewissen Zeit gestattet ist, den 
Pachtvertrag aufzuheben und, gewöhnlich 
unter Zugrundelegung eines Strombezugs- 
vertrages, das Leitungsnetz und den ge- 
samten Betrieb in eigene Verwaltung m 
nehmen. Dadurch dokumentiert sich schon 
heute die Bedeutung, welche die Staats 
behörden der künftigen Entwicklung der 
Überlandzentralen beilegen. Die bisher fast 
allgemein üblichen Größenverhältnisse der 
Überlandzentralen fangen an, bei dieser Art 
der Stromversorgung eine ganz gewaltige 
Verschiebung zu erleiden. Das neue Zweck- 
verbandsgesetz unterstützt in wirksamer 
Weise die Vereinigung derartiger lnter- 
essentengruppen, und so ist es denn heute 
keine Seltenheit mehr, daß sich 10 bis lb 
auch 20 und mehr Kreise zu einem solchen 
Gebilde zusammenschließen, wobei mittlere 
und kleinere Städte ohne weiteres einbe- 
zogen werden. Damit ist für den Staat der 
erste Schritt, die Elektrizitätsversorgung 
in eigene Hände zu übernehmen, bereit 
getan. Es sind schon die Anzeichen vor 
handen, daß Staatsverwaltungen auch ohne 
die Zwischenstufe eines Pachıvertrages und 
ohne Inanspruchnahme des privaten Kapi- 
tals auf eigenes Risiko Überlandzentralen 
bauen und betreiben wollen. Damit würde 
dann die vierte und voraussichtlich letzte 
Stufe in der Entwicklung dieser Bewegung 
erreicht sein. 

Vietze-Kastendieck. 


Elektromaschinenbau. 


In der gewaltigen und stürmischen Ent- 
wicklung, welche der Elektromaschine:n- 
bau seit etwa 10 Jahren durchlaufen hat, 
ist noch kein Stillstand eingetreten. Veran- 
laßt durch das moderne Bestreben nach 
Zusammenfassung der technischen und wiri- 
schaftlichen Kräfte, durch die Erschließung 
gewaltiger Berg- und Hüttenbetriebe für die 
Elektrotechnik und durch die Möglichkeit 
mit den hochentwickelten Dampfturbinen und 
Wasserkrafımaschinen früher ungeahnte Wir- 
kungen entfalten zu können, ist die Leistung 
der einzelnen Großmaschine auf rd. 200900 KW 
bei 1000 Umdr/Min gestiegen. Dieses An- 
wachsen auf das Zehnfache — seit Paris — 
ist nur möglich gewesen durch das be- 
ständig anschwellende Kapital reicher Er- 
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fahrungen, eine vollendete Werkstattstech- 
nik, immer bessere Baustoffe und nicht zum 
geringsten durch die Arbeit kühner und 
genialer Ingenieure, die,in den großartigen 
modernen Fabriken Schritt für Schritt mit 
unendlicher Mühe vorwärtsdringend, jene 
gewaltigen Energie-Konzentrationen schaffen 
konnten, in denen nur der Fachmann die 
Fülle der neuen Gedanken zu erkennen 
vermag, die in denselben verkörpert und 
organisiert sind. Neben neuen „elektrischen“ 
Aufgaben waren die großen Schwierigkeiten 
guter Wärmeabfuhr und schwierige Festig- 
keitsprobleme durch zähe und beharrliche 
Arbeit zu lösen. 

Während der wirklich schnellgehenden 
Gleichstrommaschine durch den Kommutator 
und die zulässige Wellendurchbiegung eine 
nicht zu hohe und schwer zu überschreitende 
Grenze gesetzt ist, die bei rd. 1500 KW und 
ebensoviel Touren gelegen sein mag, wenn 
dieSpannungnichtzuniedrig ist, sind langsam- 
laufendeWalzenzugsmotoren für 12000 PS bis 

zu 15000 PS größte Leistung gebaut worden, 
wobei die Leistungsgrenze noch nicht er- 
reicht ist. Sowohl diese Maschinen wie fast 
alle übrigen Gleichstrommaschinen — auch 
sölche, bei denen es nicht unbedingt not- 
wendig wäre — werden heute mit Wende- 
polen, vielfach auch mit Kompensations- 
wicklung, versehen. Die Gleichstrommaschine 
hat durch die feste Bürstenlage und den 
nunmehr wirklich funkenfreien Gang eine 
sulche Verbesserung erfahren, daß wirklich 
nicht mehr vielzu wünschen übrig bleibt und 
sogar schr große Maschinen ohne erhebliche 

Wartung und womöglich eingekapselt laufen 

können. Man würde ungerecht sein, wenn 

man nicht einen großen Teil dieses Erfolges 
der Arbeit der Theoretiker gutschreiben 
würde, welche durch mühevolle und scharf- 
sinnige Überlegungen das Problem der 
Stromwendung zu bewältigen trachteten, 
das heute wenigstens soweit gelöst ist, als 
es der Maschinenbauer braucht, einer voll- 
ständigen Lösung jedoch wegen der un- 
endlich verwiekelten Erscheinungen noch so 
ferne ist und wahrscheinlich fern bleiben wird, 
daß der leider so früh verstorbene uner- 
müdliche Forscher Arnold selbst, der 
auf diesem Gebiet 15 Jahre zusammen 
mit seinen Schülern erfolgreich tätig 
war, die Aussichtslosigkeit einer rein 
analytischen Durchdringung des Problems 
erkannte. Trotzdem siegt der vielver- 
schriene Kommutator auf allen Linien. Seine 
wunderbare Eigenschaft der Frequenzum- 
wandlung, die im Grunde genommen schon 
bei der gewöhnlichen Gleichstrommaschine 
angewendet erscheint, die Möglichkeit, syn- 
ehronen Lauf in asynchronen zu verwandeln 
und umgekehrt, ergibt eine Fülle der inter- 
essantesten Kombinationen, die zum Teil 
ohl schon sehr alt sind, aber erst jetzt zur 
„Nutzung gelangen, nachdem man gelernt 
h Wechselströme zu kommutieren. Der Bin- 
'43en-Kommutatormotor wird für schwere 
-O&omotiven schon für Leistungen bis zu 
0) PS gebaut. Für Motoren von solcher 
Gröge hat sich die direkte Energiezufuhr 
Zum Anker im Gegensatze zum Repulsions- 
prinzip besser bewährt. Die Theorie dieser 
Maschinen, von denen es zahlreiche Spiel- 
arten gibt, läßt sich durch die Theorie des 
doppelt gespeisten Motors, dem die Anker- 
energie sowohl unmittelbar als transforma- 
torisch zugeführt wird, einheitlich darstellen. 
In diesem Sinne behandelt auch R. Rich- 
ter!)dasProblem der Fanken-Unterdrückung. 
Ossanna?) gibt eine gründliche Arbeit über 
die Berechnung und Theorie dieser Ma- 
schinen zugleich mit einer kritischen Ver- 
zleichung der einzelnen Motorenarten. 
En Richter, „Zur Funkenunterdrückung bei Wechsel- 
i nutatormotoren”. „ETZ“ 1911, 5. 1258. 
I Ossanna, „Über die Dimensionierung der ein- 


a e mumutatormotoren mit besonderer Berück- 
tI2UNg ider schweren Zugförderung“. „ETZ? 1911, S. 581. 
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Die kommutierenden Maschinen für 
Drehstrom haben eine weitere Ausbildung 
erfahren und werden nach Goerges als 
Serienmotoren oder nach Winter-Eich- 
berg als Motoren mit Nebenschluß-Ver- 
halten gebaut. Diese verhältnißmäßig neuen 
Maschinen haben die Lösung der Frage der 
relativ verlustfreien Tourenregelung des 
Drehstrommotors durch ihre direkte An- 
wendung oder durch die Ausnutzung der 
Schlupfarbeit großer Asynchronmotoren 
möglich gemacht. In dieser Beziehung sind 
die Systeme von Heyland, Krämer und 
Dr. Scherbius bekannt geworden!). 


Der gewöhnliche Asynchronmotor wird 
für langsamen Gang und sehr große Lei- 
stungen vielfach für Walzwerksantriebe obne 
Umsteuerung, aber auch für Förderanlagen 
gebaut. Bemerkenswert sind die 6000 PS- 
Walzwerksmotoren der Indiana Steel Co. 
in Gary, Ind.?). Aber auch sehr schnell- 
gehende Asynchronmotoren finden zum 
direkten Antrieb von Hochdruck-Schleuder- 
pumpen immer mehr Verwendung. 


Die größte Umwandlung, welche der 
synchrone Generator in den letzten Jahren 
erfuhr, hat uns nach einer Periode des 
Schwankens und Versuchens zu festen Bau- 
formen geführt, so daß auch die schnell- 
gehenden Mehrphasen- und Einphasen - 
Turbo-Generatoren heute schon einer ein- 
heitlichen Type zustreben. Für diese gleich- 
zeitig schnellaufenden und viel leistenden 
Maschinen ist die lange walzenförmige Bau- 
art des Volltrommel-Induktors charakte- 
ristisch geworden, welcher kleinere Pol- 
teillungen, geringere Umfaugsgeschwindig- 
keit bzw. höhere Tourenzahl ermöglicht 
wie die kürzere Bauart, geringere Menge 
des Endkupfers erfordert, wobei durch die 
Einführung der axialen Luftführung die 
Wärmeabfuhr auch bei 15 m langen und 
längeren Rotoren keine Schwierigkeit mehr 
bietet. Die Leistung bei 3000 Umdr/Min 
ist bei 70 em Ankerdurchmesser vor- 
aussichtlich bis 5000 KW zu treiben. Bei 
1500 Umdr/Min können Leistungen bis zu 
10000 KW, bei 1000 Umdr/Min solche bis 
zu 25000 KW erzielt werden.) Vielfach 
werden die Rotoren samt Achsschenkeln 
aus einem einzigen Stück gebaut!) Die 
Lüftung geschieht durch richtig entworfene 
Schleudergebläse, die am Rotor selbst an- 
gebracht sind, oder durch zentrale Blasan- 
lagen, welche den einzelnen Maschinen die 
in Filtern entstaubte Frischluft zuführen. 


Für die Zwecke der Funkentelegraphie 
werden seit neuerer Zeit Hochfrequenz- 
maschinen gebaut, von denen die Maschine 
von Alexanderson?) die Aufgabe, z. B. 
100000 Perioden zu erzeugen, direkt an- 
greift. Die 2 KW -Hoclhıfrequenzmaschine 
von Alexandedrson hat eine Anordnung nach 
der sogenannten Induktortype mit fest- 
stehender Erregerwicklung. Die Rotor- 
scheibe gleicher Festigkeit hat 0,305 m Durch- 
messer, läuft mit 20000 Umdr/Min, wobei 
die Umfangsgeschwindigkeit 319 m beträgt 
und der Sicherheitsfaktor des Chrom-Nickel- 
stahl-Läufers 6,7 gegen Erreichung der 
Streckgrenze beträgt. Der Stator hat 600 
Nuten, die Polteilung ist 1,6 mm. Gold- 
schmidt löste die gleiche Aufgabe in be- 
sonders interessanter Weise durch eine Art 
Reflexionsgenerator, in dem durch Reso- 
nanzabstimmung mit Kondensatoren z. B. 
die 4. Oberwelle der Grundwelle herausge- 


) Dr. G. Meyer, „Die Verwendung verlustlos regel- 
barer Drehstrommotoren,“ „Elektr. Kruftbetriebe u. Buhnen“ 
1911, S. 421 ff. j 

2) Eichel, „Das Gary-Hochofen- und Stahlwerk des 
United States Steel '[rustes in Gary, ladiana.* „Elektr. 
Kraftbetriebe u. Bahnen“ 1911, S. 113. 

3) Vgl. „AEG-Zeitung.“. März 1912, 8. 1. 

9) Dr. Thomälen. „Wechselstrom -Turbodynamos 
der Siemens-Schuckertwerke.” „ETZ“ 1911, 5. 12C6. 

5 E. F.W. Alexunderson, „Die magnetischen 
Eigenschaften des Eısens bei Hochfrequenz bis zu 200000 
Per/Sek.* „ETZ“ 1911, 8.1078 und „Proceedings“ 1909, 5. 056, 
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holt werden kann!). Die Goldschmidtsche 
Anordnung dürfte für größere Leistungen 
gebaut werden können. 

Überblickt man die Leistungen des 
Elektromasclinenbaues bis zum heutigen 
Tage, so sucht man unwillkürlich nach den 
Grenzen, welche der Dynamomaschine, ins- 
besondere dem Mehrphasen-Turbogenerator, 
gesteckt sein mögen, und man muß erken- 
nen, daß diese Grenzen nur durch die Festig- 
keit der umlaufenden Teile der Antriebs- 
turbine und des Generators gegeben sind. 
Vom wirtschaftlichen und betriebstechni- 
schen Standpunkt scheint die Konzentration 
der Energie bis auf 25000 KW in einer 
einzigen Einheit noch Erfolge zu versprechen, 
und anderseits sind solche gewaltige Lei- 
stungen in einer einzigen Maschine vom 
Standpunkt des Maschinenbauers noch an- 
standslos durchführbar. 

Dr.:$ng. Karl Pichelmayer. 


Akkumulatoren. 


Die Herstellung der stationären Ak- 
kumulatoren hat mehr und mehr einheit- 
liche Form und Art angenommen, während 
hingegen die Mannigfaltigkeit der Anforde- 
rungen bei transportabelen Akkumulatoren 
Einheitlichkeit nicht zuließ. Wesentliche 
Neuerungen in Anordnung oder Herstellung 
der Platten selbst sind kaum zu verzeichnen; 
die als Separatoren seit einer Reihe von 
Jahren eingeführten Holzbrettchen haben 
sich auch weiterhin gut bewährt, so daß 
der alte Glasrohreinbau immer mehr ver- 
lassen wird. 

War demnach für die Herstellung des 
Akkumulators ein ruhiges Fortentwickeln 
kennzeichnend, so waren anderseits in der 
Anwendung von Akkumulatoren mancher- 
lei Verschiebungen und Gebietsveränderun- 
sen zu beobachten. Zunächst ließ der An- 
schlug an Überlandzentralen wiederholt 
eigene Anlagen und Akkumulatoren ent- 
behrlich erscheinen, so daß auf diesem Ge- 
biete ein gewißer Rückgang im Absatz, be- 
sonders kleinerer Akkumulatoren, zu beob- 
achten war. Für den verminderten Absatz 
öffneten oder erweiterten sich jedoch für 
den Akkumulator manche anderen Gebiete. 
Die Einführung von Doppeltarifen be- 
günstigte vielfach, auch bei Wechselstrom- 
netzen, wachsende Verbreitung der An- 
schlußbatterien, die z. Zt. schwachen 
Verbrauches geladen werden und z. Zt. 
stärksten Lichtbedarfes die Versorgung 
ihres Gleichstromnebennetzes allein über- 
nehmen; sie verringern damit das tägliche 
Maximum in der Beanspruchung der Zen- 
trale ohne ihr neue Anschaffungskosten auf- 
zulegen, entlasten das Leitungsnetz zur 
Hauptbedarfszeit und lassen auch dem Kon- 
sumenten wesentliche Er$parnisse?) In 
Berlin sind 50 Anschlußbatterien mit etwa 
13000 KW Std dreistündiger Leistung auf- 
gestellt, in München 70 mit etwa 4100 
KW Std. | 

Außer zur Erhöhung der Wirtschaftlich- 
keit hat neuerdings die Akkumulatoren- 
batterie besonders in den großen Städten 
der Vereinigten Staaten ausgedehnte An- 
wendung als Notreserve gefunden. Als 
am 2. III. 1911 unerwartet New York durch 
einen Schneesturm in Dunkel gehüllt wurde, 
war es nur mit Hilfe der vorhandenen 
riesigen Reservebatterien, die während der 
Zeit ihres Eingreifens 17000 KW hergeben 
mußten, möglich, den Betriebserfordernissen 
gerecht zu werden. Die Commonwealth 
Edison Co. in New York hat bis jetzt. 44 
solcher Reservebatterien von zusammen 
32C00 KW Std einstündiger Kapazität auf- 
gestellt. 


') Druna. R. Goldschmidt, „Maschinelle Erzen- 
gung von elektrischen Wellen für die drahtlose Telegraphic“. 
„ETZ* 1911, 8. 54. 

2) Vgl. „BETZ“ 1911, 8. 38. 
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FürGleichstrombahnen höhererSpan- 
nung sind Pufferbatterien mit besonde- 
rer Hochspannungsisolation in Anwendung 
gekommen und gerade die unmittelbare 
Benutzungsmöglichkeit solcher Ausgleichs- 
batterien schafft der Anwendung des Gleich- 
stroms fur Stadt- und Zwischenstadtbahnen 
wesentliche Vorteile vor dem einphasigen 
Wechselstrom. Vor allem in Italien, Ungarn 
und der Schweiz ist eine nennenswerte An- 
zahl solcher Hochspannungsbatterien im 
letzten Jahre zur Aufstellung gekommen. 

Langsam erst findet der Akkumulator 
als Betriebsreserve oder Ausgleichsmittel in 
Wechselstromzentralen Eingang, nachdem 
Batterien für die Zentralenbeleuchtung, zum 
Betrieb der Fernschalter oder als Reserve 
für die Erregermaschinen auch in Wechsel- 
stromzentralen schon ein nennenswertes 
Anwendungsgebiet besitzen. 

Vollbahntriebwagen mit Akkumula- 
toren als Kraftquelle haben sich weiter 
bestens bewährt, so daß eine beträchtliche 
Anzahl derartiger Wagen neu eingestellt 
wurde; im ganzen laufen auf den deutschen 
Bahnen heute 148 Triebwagen; neuerdings 
ist der Aktionsradius solcher Motorwagen 
von 100 km auf 130 km erhöht.!) 

Langsam beginnen sich Elektromobile 
— ein weiteres Anwendungsgebiet für Akku- 
mulatoren — auch in Deutschland als Last- 
und Lieferungswagen, Droschken u. derg]. 
einzuführen, nachdem sie schon seit Jahren 
in Amerika sehr zahlreiche Anwendung 
fanden.?) Erwähnt sei nur, daß im vergan- 
genen Jahre in Cleveland etwa 1800 Elektro- 
mobile im Betriebe waren, in Chicago 3000 
und im Staate New York sogar 1000; in 
Deutschland wird die Zahl der Elektro- 
mobile auf höchstens 1500 geschätzt. Ohne 
Frage wird aber auch bei uns die Anwen- 
dung steigen, wenn erkannt wird, was für 
ein trefflicher Ausgleich im Belastungsdia- 
gramm eines Elektrizitätswerkes durch 
Ladung von Elektromobilen geschaffen wird, 
und was für ein bedeutender Konsument 
jedes Elektromobil ist; so wiesen Z. B. die 
1800 Elektromobile in Cleveland einen Strom- 
verbrauch von etwa 25 Mill. KW Std im 
Jahre auf. 

Die Anwendung kleiner Akkumula- 
toren ist im Wachstum begriffen; sie dienen 
vielfach als Ersatz für Primärelemente, zum 
Betrieb von Schaltapparaten, Handlampen, 
von Notbeleuchtungen und zu ähnlichen 
Zwecken; neuerdings gelingt es auch, Gru- 
benlampen in großem Maßstabe einzuführen. 

Der Umsatz an Akkumulatoren im 
Jahre 1911 dürfte für den Weltbedarf auf 
etwa 60 bis 65 Mill. M, der Bleiverbrauch 
auf 70 bis 75 t, die Zahl der in der Akku- 
mulatorenindustrie beschäftigten Menschen 
auf 13000 bis 15000 zu schätzen sein. 


Dr. H. Beckmann. 


Schaltapparate. 


Die beiden Faktoren: Große Leistung 
und hohe Spannung, durch die die Entwick- 
lung der Kraftwerke in den letzten Jahren 
gekennzeichnet ist, sind in mehrfacher 
Hinsicht für die Fortschritte im Bau und 
in der Schaltung der Schaltapparate maß- 
gebend gewesen.) 

Der Betrieb von großen Kraftwerken 
hat nämlich ergeben, daß die Schalter nicht 
nur imstande sein müssen, den Überlastungs- 
strom oder Kurzschlußstrom des zugehöri- 
gen Generators betriebssicher abzuschalten, 
sie müssen vielmehr den Kurzschlußstrom 
aller auf den Kurzschluß arbeitenden Gene- 
ratoren, u, zw. wegen der größeren Häufig- 
keit der Kurzschlüsse in solchen Anlagen, 


) Vgl. ETZ) 1910, S. 45: 1011. S. 46. 

2) h er 1911. X 169, ae 

) Vgl. Ire Entwicklung der Hochspanuungs-Schalt- 
anlagen‘. „ETZ“ 1911, 8. 971 ff. j a 
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oft und kurz hintereinander abschalten 
können, ohne Schaden zu nehmen. 

Diese Forderung hat zu riesigen Dimen- 
sionen der Schaltapparate!) und zur sorg- 
fältigen konstruktiven Durchbildung der 
Kontakte und besonders des Antriebes ge- 
führt. Was den Schaltmechanismus betrifft, 
so haben einige Ausführungen des vergan- 
genen Jahres gezeigt, daß zwecks eines 
raschen Ausschaltens auch die Ausschalt- 
bewegung besser durch Elektrumagnete 
oder Druckluft erfulgt als mit Hilfe von 
gespannten Federn. Bei sehr hohen Span- 
nungen werden jetzt allgemein nicht mehr 
alle Phasen in einem Schalter unterge- 
bracht?), es erhält vielmehr jede Phase 
ihren eigenen einpoligen Schalter mit mehre- 
ren Unterbrecherstellen. Die Unterbrechung 
des Stromes erfolgt unter Öl. 

In einigen Anlagen?) mit hohen Span- 
nungen wurde die Schaltanlage wegen der 
großen Dimensionen der Apparate in einem 
vom Maschinenhaus getrennten Schalthaus 
untergebracht. Diese räumliche Trennung 
der Schaltanlage hat zur Folge gehabt, daß 
man der Fernsteuerung der Schalter wieder 
größeres Augenmerk zuwandte. Fs scheint 
nach einigen Ausführungen des letzten 
Jahres, daß dem pneumatischen Fern- 
antrieb und dem pneumatischen Antrieb 
mit elektrischer Fernsteuerung der Ventile 
mehr Beachtung geschenkt wird. 

Bezüglich der Schaltung der Schalter- 
auslösung sind als interessante Neuerungen 
die Anordnung von Automaten zur Schwä- 
chung der Generatorerregungen bei Kurz- 
schlüssen sowie die Abhängigkeitsschal- 
tungen‘) der hintereinander liegenden Auto- 
maten (Maschinen- und Streckenautomaten) 
zu erwähnen. Während man früher forderte, 
daß die Automaten bei länger dauernden 
Überlastungen oder Kurzschlüssen an- 
sprechen, will man jetzt durch die Abhän- 
gigkeitsschaltungen möglichst verhindern, 
daß die Schalter der Generatoren bei Kurz- 
schlüssen auslösen. Die Abbängigkeits- 
schaltungen werden z. B. folgendermaßen 
ausgeführt: Bei einem Kurzschluß oder 
einer Überlastung spricht zuerst ein Auto- 


mat an, der die Erregung aller parallel 
arbeitenden Generatoren schwächt, die 
Sammelschienenspannung also herunter- 


setzt. In manchen Fällen wird dadurch 
überhaupt schon die Überlastung oder der 
Kurzschluß beseitigt, wenn es sich z. B. um 
Liehtbogenbildungen an Isolatoren handelt 
usw. Besteht aber die Überlastung noch 
weiter fort, so werden durch ein vom ge- 
nannten Automaten eingeschaltetes Zeit- 
relais nach einiger Zeit die Streckenauto- 
maten, die bisher elektrisch verriegelt 
waren, frei gegeben und es kann nun der 
Automat ausschalten, auf dessen Strecke 
die Überlastung herrscht. Erst wenn der 
Streckenautomat versagen sollte, kommen 
die Maschinenautomaten zum Ansprechen. 
Auf diese Weise werden die Betriebsunter- 
brechungen bei Überlastungen auf ein Mi- 
nimum reduziert, was in vielen Fällen 
äußerst wichtig ist (Bahnkraftwerke), und 
außerdem werden auch die Schalter besser 
geschont, weil sie seltener und immer bei 
herabgesetzter Spannung auslösen müssen. 
Die Maschinenautomaten besitzen meist noch 
Einrichtungen, die sie bei sehr großen 
Kurzschlüssen oder bei falschem Parallel- 
schalten momentan zum Auslösen bringen. 
Ferner ist noch zu erwähnen, daß in eini- 
gen Fillen überhaupt keine automatischen 
Schalter mehr zwischen den Generatoren 
und Sammelschienen angeordnet wurden. 


) Vgl. „Die mit 110000 V arbeitende Überlandzen- 
trale des Staates Ontario”. „ETZ“ 1911, 5. 1004. 

H Vgl. JETZ 1911, 8. 972. 

3) Vgl. E.G. Fischinger, „Die erste 
Anlage in Europa”. „ETZ“ 1911, 8. 816; 
1911, 5. 473. 

4) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 854. 
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Natürlich müssen dann die Generatoren so 
gebaut sein, daß sie die Wirkungen der 
Kurzschlußströme, ohne Schaden zu neh- 
men, ertragen können. Vielfach werden 
dann in solchen Fällen vor die Generatoren 
l,uftdrosselspulen geschaltet, um ein zu 
hohes Anwachsen der Kurzschlußströme zu 


verhindern. Schwaiger. 
(Fortsetzung folgi. 


Pufferbatterien für elektrisch betriebene 
Aufzüge, Krane u. dergil. Einrichtungen mit 
intermittierendem Betrieb. 


Von Emil Ketzler, Charlottenburg-Westend. 


Bei elektrischen Lichtanlagen,in welchen 
elektrisch betriebene Aufzüge oder der- 
gleichen Einrichtungen an das Lichtnetz 
angeschlossen sind, stößt man nicht selten 
auf Schwierigkeiten in bezug auf die Er- 
zielung eines ruhigen Lichtes, u. zw. inso- 
fern, als die Stromstöße, die beim Anlauf 
der die Windetrommeln treibenden Motoren 
auftreten, unangenehme Lichtschwankun- 
gen hervorrufen. 

Jeder Elektromotor muß zum Anlaufen 
einen stärkeren als den normalen Strom, 
den Anlaufstrom oder Beschleunigungs- 
strom erhalten, weil seine Massen und 
je nach Umständen auch die Massen 
des \Windwerkes, das der Motor treibt, be- 
schleunigt werden müssen. Der geringe 
elektrische Widerstand des ruhenden Ankers 
bedingt die Notwendigkeit besonderer An- 
laßwiderstände, die stufenweise beim An- 
laufen des Motors verkleinert werden. 

Der Anlauf des Motors und damit die 
notwendige Höhe des Anlaufstromes hängt 
ab von der richtigen Abstufung und Be- 
messung des Anlassers. Bei Bemessung der 
Anlaßwiderstände ist nun als Grundsatz an- 
zusehen, daß man stets mit der nach Lage 
der Verhältnisse zulässigen größten Strom- 
stärke auf dem ersten Kontakt anfährt. Der 
Motor braucht nämlich, um das entgegenge- 
setzte Drehmoment derBelastung zu überwin- 
den, am Ankerumfang ein gewisses magnet- 
schesDrehmoment,und zur Erzeugungdessel- 
benisteinebestimmte Stıromstärkenotwendik, 
welche in der Regel etwa der Stromstärke 
des normalen Betriebes gleichkommt. Man 
hat also gleich auf dem ersten Kontakt des 
Anlaßwiderstandes nur soviel Widerstand 
vorzuschalten, daß diese unbedingt erforder 
liche Stromstärke auch wirklich erreicht 
wird. Beim plötzlichen Einschalten eines 
nach diesem Gesichtspunkte bemessenel 
Anlassers sinkt infolge der Rückwirkung 
auf die vorhandene Stromerzeugungsanlag* 
die Betriebsspannung so bedeutend, dab die 
an dasselbe Netz angeschlossenen Glühlan- 
pen in ihrer Lichtstärke heruntergehen. Da- 
mit diese dem Auge sehr lästigen Sehwan- 
kungen gemildert werden, könnte man Vor- 
stufen anwenden, bei deren allmählichem 
Einschalten der durch ein Klingelsignal 
zuvor verständigteMaschinist in derZentrale 
Zeit bat, mit dem Regler die Maschinen- 
spannung, dem Anlauf des Motors ent- 
sprechend, konstant zu halten. Die Kürze 
der auf das Einschalten zu verwendenden 
Zeit verbietet indessen in vielen Fällen die 
Beschreitung dieses Ausweges, def auch in- 
sofern nicht einwandfrei ist, als der Maschi- 
nist bei Beginn eines Treibens gerade nicht 
im Maschinenhaus anwesend sein oder nicht 
genau den Moment des Motoranlaufes ab- 
passen kann. Auch durch automatisch Wir- 
kende Schnellregler würden die Schwan- 
kungen nicht in genügendem Maße ausge- 
glichen werden können, da der Regler zu 
spät einwirkt. 
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Es ist infolgedessen in vielen Fällen 
fast unmöglich, ohne Anwendung von Akku- 
mulatoren ein ruhiges Licht zu erzielen. An 
diesen Übelständen scheitert sehr oft bei 
Aufstelang von Projekten für Fabriken, 


lich, die nachteiligen Wirkungen der Anlauf- 
stronstöße durch verhältnismäßig Kleine 
Akkumulatorenbatterien in befriedigender 
Weise zu beseitigen, so daß selbst die 
größten Schwankungen des Lichtes auf das 
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lichten Spannungsschwankungen im Licht- 
netz auf. In einer großen Anzahl weiterer 
Anlagen wird man ähnlichen Verhältnissen 
begegnen. Diese durch den intermittieren- 
den Aufzugbetrieb hervorgerufenen Span- 
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Strom- Verbrauch eines mit 1250 kg. belasteten Aufzuges in der Anlage von Borchers & dürges, Berlin NO. Greifswalderstrasse. 
u -| [Spannung des Netzes [Paralielbetrieb, Dynamo erzeugt] 250 Ampere] 
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lLagerhäuser u. dergl. mit größerem Waren- 
umschlag oder Personenverkehr der An- 
schlaß von Aufzügen oder Fahrstühlen an 
die eigene Stromerzeugungsanlage. Die 
Aufzüge werden vielmehr häufig an das 
Netz des Örtselcktrizitätswerkes ange- 
schlossen, das für den Anschluß eine feste, 
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verhältnismäßig hohe Pauschgebühr neben 
den Stromkosten fordert. Diese den Be- 
trieb verieuernde Sonderaufwendung für 
den Anschluß der Aufzugsmotoren an das 
Netz des Ortselektrizitätswerkes erscheint 
nun nicht gerechtfertigt, denn es ist mög- 
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Abb. 1. 


zulässige, für das Auge nicht mehr lästige 
Minimum reduziert werden. 

Mit gutem Erfolge wurden derartige 
„Pufferbatterien“ mehrfach von der Accu- 
mulatorenfabrik A-G. Hagen i. Westf. an- 
gewandt, und ihre weitere Verbreitung 
dürfte sehr am Platze sein. 


Licht-Leitung 


U=schalter 
Abb. 2. Schaltung der Pufferbatterie. 
In einer Anlage in Berlin traten bei- 


spielsweise beim Aufwärtstreiben des mit 
der höchst zulässigen Nutzlast von 1250 kg 


beschwerten Fahrkorbes eines durch einen, 


8 PS-Motor angetriebenen Personen- und 
Warenaufzuges die in Abb. 1 veranschau- 


Stram-Verbrauch des Betriebsmotors [8 PS, gesichert mit 80 Ambere. 
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Ballast - Widerstand 
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nungsschwankungen wurden in der Anlage 
durch Aufstellung einer nach Abb. 2 ge- 
schalteten Pfufferbatterie von 54 Elementen 
JS8 auf das zulässige, für das Auge nicht 
mehr lästige Minimum herabgedrückt. 

Eine zweite Aufzugsanlage wurde we- 
gen der beim Aufzugsbetrieb im Netz auf- 
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Umschalter ohne 
Unterbrechung 
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tretenden großen Spannungsschwankungen 
gleichfalls mit einer Pufferbatterie von 101 
Zellen JS4 ausgerüstet, die nach Abb. 3 
geschaltet ist. 

Durch den in beiden Fällen vorgeschal- 
teten Ballastwiderstand werden die durch 
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den Aufzugsbetrieb hervorgerufenen stoß- 
weisen Belastungen zu etwa t/, auf die 
Pufferbatterie und etwa !/, auf das Licht- 
netz verteilt, so daß die auftretenden Be- 
lastungsstöße überwiegend von der Puffer- 
batterie aufgenommen bzw. ausgeglichen 
werden. 

In den erwähnten Anlagen sind die 
Pufferbatterien an den Ladehebel der Licht- 
batterien gelegt. Würde man die Puffer- 
batterie an den Entladehebeli der Licht- 
batterie anschließen, so müßte die bei Divi- 
sion der Netzspannung durch 2,08 V sich 
ergebende Anzahl Zellen aufgestellt werden. 
Bei dieser Elementzahl würde aber während 
der Fahrpausen die gewollte größere oder 
geringere Wiederladung der Pufferbatterie 
vom Netz nicht stattfinden. Damit diese 
vor sich geht, müßte die Elementzahl ver- 
kleinert werden; infolgedessen würden aber 
die Aufzugsmotoren eine zu geringe Span- 
nung erhalten. 

Legt man hingegen, wie in den vorstehen- 
den Schemas, Abb. 2 u. 3, vorgesehen, die 
Pufferbatterie an den Ladehebel, so wird die 
beabsichtigteWiederladungderPufferbatterie 
in den Fahrpausen vor sich gehen, da am 
Ladehebel tagsüber während des Haupt- 
pufferbetriebes in der Regel vier bis acht 
Zellen mehr angeschlossen sind, als zur 
Erzeugung der Netzspannung notwendig 
sind. Die Pufferbatterie wird also mit ge- 
ringer, auch durch Zu- oder Abschalten von 
Zellen mittels des Ladehebels in gewissen 

Grenzen regelbarer Stromstärke bis etwa 
2,2 V geladen werden. 

Die tägliche Volladung der Pufferbatterie 
geschieht gleichzeitig mit der Ladung der 
Lichtbatterie, da infolge der frühzeitigen 
Abschaltung der ersten Schaltzellen und 
der wachsenden Eigenspannung der Puffer- 
batterie der zulässige maximale Ladestrom 
erfahrungsgemäß nicht überschritten wird. 

Bei den in den vorstehend genannten 
Anlagen angewandten Schaltungen müssen 
die Aufzugsmotoren während der Volladung 
dcr Pufferbatterie der hohen Ladespannung 
wegen auf das Netz umgeschaltet werden. 
Diese Umschaltung kann bei Stellung der 
Zellenschalterhebel auf dem gleichen Kon- 
takt ohne Unterbrechung, also während des 
Betriebes der Motoren, geschehen. 

Diese Umschaltung ist nicht erforder- 
lich, wenn die Schaltung nach Abb. 4 er- 
folgt. Diese Schaltung hat den weiteren 
Vorzug, daß, wenn eine verhältnismäßig 
stark beanspruchte, also etwas knappe Licht- 
batterie vorhanden ist, die Pufferbatterie 
nach Beendigung des Aufzugsbetriebes 
nachts auch als Kapazitätsbatterie zur Ent- 
lastung der Lichtbatterie ausgenutzt werden 


kann, was beispielsweise an aufeinander. 


folgenden Feiertagen und auch bei gelegent- 
lichen Reparaturen an der Lichtbatterie als 
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Schaltung von Pufferbatterien. 


große Annehmlichkeit empfunden werden 
dürfte. Der Ballastwiderstand muß bei Ge- 
brauch der Pufferbatterie als Kapazitäts- 
batterie natürlich kurzgeschlossen werden. 

Bei der Berechnung des vorzuschalten- 
den Ballastwiderstandes muß vorsichtig ver- 
fahren werden. Durch die nur ca 1 Sekunde 
währende höhere Belastung durch den An- 
laufstromstoß wird eine beachtenswerte Er- 
wärmung des Widerstandsmaterials nicht 
eintreten; der Ballastwiderstand könnte da- 
her für die auftretende maximale Belastung 
auf Maschinenhaustemperatur von etwa 
20° C berechnet werden, wenn nicht eine 
gewisse Erwärmung des Widerstandsma- 
terials durch den in den Fahrpausen auf- 
tretenden Ladestrom, durch den das Wider- 
standsmaterial eine dauernde Belastung er- 
fährt, bewirkt würde. Eine weitere Kom- 
plikation ergibt sich aus der Möglichkeit, 
daß die Aufzüge gelegentlich besonders 
rasch nacheinander ein-, aus- und wieder 
eingeschaltet werden müssen; bei dieser 
aussetzenden Belastung wird die Endtem- 
peratur des zeitweise kalten und zeitweise 
erwärmten \Viderstandsmaterials durch die 
dicht aufeinander folgenden Anfahrstrom- 
stöße einen höheren Wert erreichen als bei 
ruhigerem Betriebe. 

Hieraus folgt, daß man niemals genau 
rechnen kann und daher aus gebotener 
Vorsicht den Widerstand etwas größer als 
nach der Berechnung erforderlich und vor 
allem in mehreren Stufen etwa gemäß Abb. 5 
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Abb. 5 Unterteilung des Ballastwiderstandes. 


regulierbar machen soll, damit die zweck- 
mäßigste Einstellung durch praktische Ver- 
suche an Ort und Stelle ermöglicht werden 


kann. 
Zusammenfassung. 


Es wird gezeigt, daß elektrisch betriebene 
Aufzugsanlagen bei Anordnung kleiner Puffer- 
batterien mit gutem Erfolg an das Lichtnetz 
angeschlossen werden können. Beim Entwurf 
neuer Aufzugs- oder Krananlagen bzw. beim 
Ausbau bestehender Anlagen sollte daher die 
Frage der Mitbenutzung von Akkumulatoren ge- 
prüft werden. 
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| Das erste Betriebsjahr der elektrischen 
Hauptbahn-Zugförderung Dessau-Bitterfeld.' 


Eine vom Preußischen Ministerium der 


öffentlichen Arbeiten dem Abgeordneten 
hause übermittelte Denkschrift zur Begrän- | 


dung eines Eisenbahnanleihegesetzes ent- 
hält, da letzteres auch die erste Rate zur 
Elektrisierung der Berliner Stadt- 
und Ringbahn umfaßt, als Hinweis eine 
recht bemerkenswerte Außerung über die 
ersten Betriebserfahrungen mit der 
elektrischen Zugförderung auf der 
Strecke Dessau-Bitterfeld. Wir geben diese 
Äußerung hier im Wortlaut wieder. 


Allgemeines. 


„Am 4. I. 1911 wurden die Anlagen zır 
elektrischen Zugförderung landespolizeilich 
abgenommen. 

Am 5. I. 1911 wurden die Dampftarbine 
des Kraftwerks Muldenstein und in ‚den 
nächsten Tagen der Reihe nach die übrigen 
Anlagen des Kraftwerks sowie das Unter- 
werk und die Streckenausrüstung in Betrieb 
gesetzt. 

Nachdem am 18. Januar eine erste 
Probeleerfahrt mit einer elektrischen Loko- 
motive auf der Strecke vorgenommen war, 
wurde am 19. Januar die elektrische Zug: 
förderung auf der Strecke Bitterfeld-Dessau 
u. zw. zunächst mit Probezügen eröffnet. 

Bereits am 10. Februar konnte mit der 
elektrischen Beförderung von fahrplt 
mäßigen Personen- und Güterzügen W 
gonnen werden. Vom 1. März ab wurde 
das Personenzugpaar 403/404 regelmäbig 
elektrisch gefahren. Außerdem wurden al 
vielen Tagen auch Güterzüge elektriscl: 
befördert. In den ersten Monaten des Be- 
triebes wurde die elektrische Übertragung 
der Leistung vom Kraftwerk zum Unter- 
werk zunächst nur mit 30000 V vorgenon 
men. Vom 28. März ab wurde auf 6000 \- 
Betrieb umgeschaltet. 

Seitdem ist die Übertragungsspannüßf. 
abgesehen von einem längeren und gi 
gelungenen Versuch mit 66 000 V, Bro 
brochen 60000 V geblieben. Zur Uber 
tragung wurden lediglich die Hochspan 
nungskabel verwendet. 

Die Periodenzahl wurde am |. sn 
versuchsweise von 15 auf 16?/; erhöht. 
aber die Lokomotiven für 15 Perioden z 
stellt waren, wurde die Periodenzahl nn. 
einigen Monaten wieder auf 15 eh 
setzt, um einwandfreie Grundlagen dan 
Beurteilung der Lokomotiven hinsicht 2 
Erfüllung ihrer Vertragsleistung zu haver: 

Nachdem mit den zunächst angeliefer- 
ten Lokomotiven die wichtigsten un 
fahrten abgeschlossen waren, wurden YO 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 119, 351, 609, 636, 663. 
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2. Mai ab mit zwei 2.B. 1-Lokomotiven 
sämtliche zwischen 7 Uhr morgens und 
5 Uhr nachmittags verkehrenden Personen- 
züge der Strecke Bitterfeld-Dessau elek- 
risch befördert. Die übrigen Lokomotiven 
wurden nach Bedarf zur Güterzugbeförde- 
rung verwandt. Im Kraftwerk und Unter- 
werk brauchte hierbei nur mit Tagesschich- 
ten gearbeitet zu werden. 

In der ersten Betriebszeit wurden bei 
der Mehrzahl der Züge die Dampflokomo- 
tiven wegen der bestehenden Diensteintei- 
lungen nicht abgehängt. 

Nachdem sich aber der elektrische Be- 
trieb im übrigen als genügend zuverlässig 
erwiesen batte, wurde der Dienst vom 
7. Juni an so eingerichtet, daß der größte 
Teil der Züge ohne Dampflokomotiven be- 
fördert werden konnte. 

Eine durchgreifende Neuregelung der 
Diensteinteillungen wurde zum 1. X. 1911 vor- 
genommen. Die in der Zeit von 5 Uhr 
morgens bis 1 nachts liegenden Züge zwi- 
schen Bitterfeld und Dessau wurden in 
3 Dienstkreise eingeteilt. Hierbei blieben 
nur einige Personen- und Güterzüge außer 
Betracht, die zur Ermittlung genauer Be- 
triebskosten des Dampfbetriebes auch wei- 
terhin mit Dampf gefahren werden sollen. 

Von diesen 3 für elektrische Lokomo- 
tiven aufgestellten Dienstkreisen wurden 
vom 1. X. 1911 an regelmäßig zunächst 
2 Dienstkreise mit insgesamt 1 Schnellzug, 
10 Personenzügen, 5 Güterzügen und 2 Leer- 
tahrten elektrisch befördert. Die Lokomo- 
tiven sind hierbei zwecks vollständiger Aus- 
nutzung doppelt besetzt. - 

Sobald die erforderliche Zahl von elek- 
trischen Lokomotiven zur Verfügung stand, 
wurde auch der dritte Dienstkreis elektrisch 
gefahren. Damit umfaßt die regelmäßige 
elektrische Zugförderung jetzt: 1 Schnell- 
zug, 15 Personenzüge, 8 Güterzüge und 
2 Leerfabrten. Außer diesen Zügen wur- 
den an vielen Tagen noch Bedarfszüge und 

vor allem eine große Zahl von Probezügen 
elektrisch gefahren. 


Betriebsmittel. 


Der Probebetrieb wurde eröffnet mit 
einer für die Großherzoglich Badische 
Staatseisenbahn gelieferten 1.C.1-Lokomo- 
tive Die erste für die eigene Verwaltung 
gebaute 2. B. 1-Schnellzuglokomotive E.S.1 
mit elektrischer Ausrüstung der Siemens- 
Schuckertwerke begann am 25. I. 1911 ihre 
Pr.befahrten und hat im Laufe ihres ersten 
Betriebsjahres rund 34000 Lokomotivkilo- 
meter und über 6000000 tkm geleistet. 
In ganzen hat diese Lokomotive bisher 
rund 42000 Lokomotivkilometer und über 
‘05000 tkm zurückgelegt. Sie hat Monats- 
leistungen bis 7450 km aufzuweisen. 

Die zweitgrößte Laufleistung erreicht 
de D-Güterzuglokomotive E.G.502 mit 
elektrischer Ausrüstung der Allgemeinen 
Klextrieitäts-Gesellschaft. Die Lokomotive 
saım am 3. VII. 1911 den Betrieb auf und 
hat in 8 Monaten seitdem überwiegend im 
Güterzugdienst rund 21000 Lokomotivkilo- 
meter und über 9000 000 tkm geleistet. 

Yon den beiden anderen gelieferten 
2 B.1-Lokomotiven E.S.2 und 3 mit elek- 
Tischer Ausrüstung der Allgemeinen Elek- 
trieitäts-Gesellschaft und der Bergmann- 
Elektrieitäts- Unternehmungen begann die 
erstere am 12. III. 1911 den Betrieb und 
wurde nach einer Laufleistung von rund 
10000 Lokomotivkilometer und 1,5 Mill. tkm 
am 19. VII. 1911 auf die Weltausstellung 
nach Turin gesandt. ‚Von dort ist sie nach 
einem zur Reinigung und Prüfung dienen- 
den Zwischenaufenthalt in Berlin Ende 
Januar 1912 nach Bitterfeld zurückgekehrt 
und hat den Betrieb wieder aufgenommen. 
Die andere 2. B.1-Lokomotive E.S.3 wurde 
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am 19. Januar aus dem Betrieb gezogen, 
um mit einem ihrer größeren Motorleistung 
entsprechenden stärkeren Triebwerk ausge- 
rüstet zu werden. 

Von den D-Lokomotiven sind außer 
der bereits erwähnten Lokomotive E. G. 502 
noch die Lokomotiven 504, 505 und 506 
(elektrische Ausrüstung von Brown, Boveri 


& Cie., Siemens-Schuckertwerken und Maffei, 


Schwartzkopff-Werken) im Oktober 1911 in 
Bitterfeld eingetroffen. Von diesen Loko- 
motiven wurde E. S. 505 (S. S. W.) nach Yor- 
nahme einiger Probefahrten ebenfalls auf 
die Weltausstellung nach Turin geschickt. 
Diese Lokomotive ist noch nicht wieder 
nach Bitterfeld zurückgeliefert und in Dienst 
gestellt worden. 

Lokomotive E. G. 504 (B., B. & Cie.) wurde 
im Oktober 1911 aus dem Betrieb gezogen, 
um sie zu einem Versuch mit künstlicher 
Lüftung zwecks Erhöhung ihrer Leistungs- 


2.B.1-Lokomotiven: 
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Im Kraftwerk wurden ferner u. a. Ver- 
suche mit verschiedenen Einrichtungen zur 
selbsttätigen Spannungsregelung des Strom- 
erzeugers angestellt. 

Bei der Fahrleitungsanlage wurden in 
den verschiedenen Jahreszeiten Versuche 
hinsichtlich der Wirkungen der Nachspann- 
vorrichtungen, der Änderung der Fahrdraht- 
höhenlage usw. vorgenommen. Ferner wur- 
den zahlreiche Messungen über den Ohm- 
schen und induktiven Widerstand der Fahr- 
leitungsanlage in verschiedenen Strecken- 
abschnitten angestellt. 

Der größte Teil der Versuche betraf die 
Lokomotiven. Bei diesen wurden beson- 
dere Messungen über Zugkraft und Leistung, 
über Erwärmung, Arbeitsverbrauch, Lüftung, 
Schienenreibung und ähnliches angestellt. 

Von den mit den Lokomotiven erzielten 
Meßergebnissen haben die folgenden beson- 
dere Bedeutung: 


D-Lokomotiven: 


E.S.1 E.S2 E.S.3 E. G. 502 E. G. 506 
(S. S. W.) (A. E. G.) (B. E. W.) (A. E. G.) (M. S. W.) 
Vorgesehene Dauerzugkraft am Triebradumfang: 

1780 kg 1900 kg 3550 kg 3000 kg 2 700 kg 
ermittelte Dauerzugkraft am Triebradumfang: 

1900 kg 2150 kg — 3100 kg 2900 kg 
ermittelte Anfuhrzugkraft am Zughaken: 

8000 kg 9000 kg 14500 kg 17000 kg 13000 kg 


fähigkeit herzurichten. Die Lokomotive ist 
neuerdings wieder in Betrieb genommen. 
Die Ergebnisse dieses Versuches liegen 
noch nicht vor. 

Die Probefahrten mit der Lokomotive 
E. G.506 (M.S. W.) wurden im Dezember 
vorübergehend abgebrochen, weil es sich 
als erforderlich erwies, Ausbesserungen 
und Änderungen an dem Transformator 
vorzunehmen. 

Nach Erledigung dieser Arbeiten wurde 
die Lokomotive in den planmäbigen Dienst 
eingestellt. 

Von Lokomotiven fremder Verwaltun- 
gen war außer der schon erwähnten, von 
den S.S. W. gelieferten 1. C. 1-Lokomotive 
der Badischen Staatsbahn noch eine von 
der Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft 
für die französische Südbahn gebaute 1. C. 1- 
Lokomotive längere Zeit auf der Strecke 
Bitterfeld-Dessau im Betrieb. Mit dieser 
Lokomotive wurden eine Reihe besonderer 
Versuchsfahrten zur praktischen Prüfung 
der Frage der Stromrückgewinnung vor- 
genommen. 

Versuche. 


Während des ganzen Betriebsjahres 
wurden außer den eigentlichen vertrags- 
mäßigen Abnahmeprüfungen noch zahl- 
reiche andere Versuche mit den verschie- 
denen Teilen der Anlagen für die elek- 
trische Zugfürderung vorgenommen. 

Von den im Kraftwerk gewonnenen 
Meßergebnissen sind fulgende erwähnens- 
wert: 

Der Dampf- und Kouhlenverbrauch sowie 
die Kohlenkosten für 1 Schalttafel-KW Std 
bei Belastung der Turbodynamo mit etwa 
2/,ihrer Regelleistung wurden festgestellt zu 


8,4 (8,5) kg Dampf, 
2,8 (3,541) kg Kohle, 
0,616 (0,585) Pf Kohlenkosten. 


Die eingeklammerten Zahlen geben die 
Werte an, die in dem Entwurfe vom Jahre 
1908 für die elektrische Zugförderung 
Halle-Leipzig-Magdeburg vorgesehen waren. 
Die Kohlenkosten betragen daher bei guter 
Belastung des Stromerzeugers nur etwa 
10°/, des früher angenommenen Betrages. 


Bei stillstehendem Fahrzeug wurden bei 
trockenen Schienen ohne Sand Reibungs- 
ziffern bis zu !/, und mehr, bei langsamer 
Bewegung bis zu !/; und mehr gemessen. 
Die beobachteten geringsten Werte der 
Reibungsziffer bei schlüpfrigen Schienen 
und in Weichenkrümmungen betrugen ohne 
Verwendung des Sandstreuers !/ bis !/jo- 

Bei vergleichenden Zugkraftversuchen 
mit elektrischen und Dampflokomotiven 
wurde ermittelt, daß eine elektrische Loko- 
motive, soweit die Zugkraft nur durch die 
Schienenreibung begrenzt ist, unter sonst 
gleichen Verhältnissen eine um mindestens 
25°/, größere Zugkraft ausüben kann als 
eine Zweizylinder-Dampflokomotive. 

Fur den tonnenkilometrischen Verbrauch 
an elcktrischer Arbeit, gemessen an den 
Stromabnehmern, wurden folgende Werte 
festgestellt: 


für Schnell- und Personenzüge im Mittel 
29,5 (29) Watt Std/tkm, 


für Güterzüge im Mittel 
16,5 (20) Watt Std/tkm. 


Bei der im Entwurf des Jahres 1908 für 
die Strecken Halle-Leipzig-Magdeburg vor- 
gesehenen Gesamtleistung von 488 Mill. tkm 
im Schnell- und Personenzugdienst und 80) 
Mill. tkm im Güterzugdienst ergibt sich da- 
her ein mittlerer Verbrauch von 21,4 (23,4) 
Watt Std/tkm. Die eingeklammerten Zahlen 
geben wicder die früher vorgesehenen 
Werte an. 

Über die Unterhaltungskosten der ein- 
zelnen Anlagen für die elektrische Zugför- 
derung einschließlich der Lokomotiven 
können verläßliche Angaben noch nicht ge- 
macht werden. 

Eine über Erwarten große Abnutzung 
ist indessen bisher bei keinem Teile der 
Anlage beobachtet worden. Bemerkenswert 
ist die Feststellung, daß bei den Lokomo- 
tivmotoren die Kollektoren bisher eine weit 
geringere Abnutzung zeigen, als früher an- 
genommen wurde. Vertragsmäßig sollen 
die Fristen, innerhalb derer die Kollektoren 
keine Nacharbeiten erforderlich machen 
dürfen, bei den Personenzuglokomotiven 
mindestens 5000 Lokomotivkilometer, bei 
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beobachteten Störungen waren lediglich :in | Bestimmung der Konstanten mit Gleich 
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den Güterzuglokomotiven mindestens 2000 
'Lokomotivkilometer betragen. Tatsächlich 
"haben jetzt z. B. Lokomotive E. S. 1 (S. S.W.) 

bereits über 30 000 und Lokomotive E. G. 502 
(A. E. G.) bereits über 20 000 Lokomotivkilo- 


'Herstellungsmängeln begründet; z. T. sind | strom usw. sei auf die Arbeit von E. Orlich: 
diese Unvollkommenheiten dadurch erklärt, | verwiesen, in welcher auch der in Abb ; 
daß den betreffenden Firmen bisher noch | angedeutete Umschalter genau ‚beschriebe, 
die Erfahrung fehlte, die Transformatoren | ist. Nur der Gang der Messung sei hie 


meter geleistet, ohne daß irgendwelche Ar- 
beiten an den Kollektoren vorgenommen 
sind. Ä | 


Störungen und sonstige besondere 
Vorkommnisse. 


Betriebsstörungen, Zugverspätungen usw., 
die auf die Eigenart des elektrischen Be- 
triebes zurückzuführen wären, sind nur 
selten vorgekommen. 

Im Kraftwerk Muldenstein sind keine 
nennenswerten Störungen aufgetreten. Der 
Betrieb wurde vom 22. X. bis 14. XI. 1911 

"eingestellt, um eine gründliche Untersuchung 
der Hauptturbine vorzunehmen, die seit Er- 
öffnung des Betriebes ununterbrochen und 
ohne jede Reserve im Betriebe war. Die 
Untersuchung hatte ein zufriedenstellendes 
Ergebnis. ` 


Im Unterwerk erwies es sich gleich in den- 


ersten Monaten als erforderlich, die 1000 V- 
Schalter zu verstärken und die Wicklung 
der Transformatoren besser zu befestigen 
und zu isolieren. Unterbrechungen des Be- 
triebes entstanden hierdurch nicht. 

Die Fahrleitungsanlage hat von Anfang 
an keine Schwierigkeiten im Betriebe ge- 
macht und auch keine nennenswerten Stö- 
rungen gegeben. Es ist insbesondere be- 
merkenswert, daß während des ersten Be- 
triebsjahres kein Durchschlag eines Isolators 
beobachtet wurde. Die bisher eingetretenen. 
und meistens ohne Störungen des Betriebes 
beseitigten kleineren Beschädigungen der 
Oberleitungen wurden so gut wie ausschließ- 
lich durch Mängel an den Stromabnehmern 
neu angelieferter Lokomotiven hervorge- 
rufen. Mit der Beseitigung dieser Mängel 
haben auch die Störungen an der Fahr- 
leitungsanlage aufgehört. 

Von den Vorkommnissen und Beschä- 
digungen an den Lokomotiven sind fol- 
gende erwähnenswert, die zwar keine Stö- 
rung der regelmäßigen elektrischen Zug- 
förderung verursachten, aber doch die vor- 
übergehende Außerdienststellung der be- 
treffenden Lokomotiven nötig machten. 

Am 29. Juni brach während der Beför- 
derung eines planmäßigen Personenzuges 
die eine Kurbel der Blindwelle der Loko- 
motive E.S.1. Die Lokomotive konnte ihre 
Fahrt ohne weiteres mit der unbeschädigten 
Triebwerksseite zu Ende führen. Bei der 
Untersuchung der Kurbelwelle zeigte es 
sich, daß das Material infolge fehlerhafter 
Herstellung der Welle in der Richtung der 
Hauptbeanspruchung völlig unzureichende 
Güteziffern aufwies. Die liefernde Loko- 
motivfabrik Hannoversche Maschinen- 
bau-A.-G. vorm. G. Egestorff in Hannover — 
mußte sich daher zu unentgeltlicher Ersatz- 
lieferung für diese aus einem ersten Stahl- 
werke stammenden Welle bereit erklären. 

Selbstverständlich werden auch für die 
gleichartigen Lokomotiven E.S.2 und 3 Er- 
satzblindwellen geliefert. 

Bei der Lokomotive E.S.3, die über 
einen wesentlich stärkeren Motor verfügt, 
als die beiden anderen 2B.1-Lokomotiven, 
erwies sich außerdem eine durchgreifende 
Verstärkung des Triebwerkes als erforder- 
lich, um die großen Zugkräfte aufnehmen 
zu können. l 

Störungen grundsätzlicher Art an 
der elektrischen Ausrüstung der Lokomo- 
tiven sind bisher nicht vorgekommen. Ins- 
besondere sind bei der zuerst in Betrieb 
gekommenen 2B.1-Lokomotive E.S.1 bis- 
her noch keine derartigen Beschädigungen 
aufgetreten. Nur bei den Transformatoren 
einiger anderer Lokomotiven erwiesen sich 
Verbesserungen als erforderlich. Die hier 


genügend widerstandsfähig gegen die im 


Eisenbahnbetrieb unver- 
meidlichen Erschütterun- 
gen zu bauen. Diese Stö- 
rungen an den Transforma- 
toren zeigten sich in allen 
Fällen sehr bald nach der 
Inbetrjebsetzung; sie konn- 
ten in kurzer Zeit und, wie 
die bisherige Erfahrung er- 
warten läßt, auch endgültig 
beseitigt werden. 


Personal. 


Das in den verschiede- 
nen Teilen der Zugförde- 
rungsanlage beschäftigte 
Personal hat sich der ihm 

übertragenen, teilweise 
durchaus neuartigen, Auf- 
gaben im allgemeinen mit 
großem Eifer und gutem 
Verständnis angenommen. 
Insbesondere zeigen die 

Lokomotivführer großes 
Interesse und erfreuliches 
Verständnis für die Ein- 
richtungen, die Bedienung 
und Unterhaltung der elek- 
trischen Lokomotiven. Die 
Führer sind mit dem ange- 
nehmen Dienst sehr zufrie- 
den. An den veränderten 


Eindruck der Strecke in- 


folge der Fahrleitungsan- 
lage, die anfangs zu erhöhter 
Aufmerksamkeit wegen 

der Signale nötigte, haben 

sich die Führer rasch gewöhnt. Sie äußern 
sich anderseits sehr anerkennend über die 
völlig freie Streckenübersicht, die sie bei den 
elektrischen Lokomotiven im Gegensatz zu 
den Dampflokomotiven haben, und über die 
großen und bei Bedarf sehr stark steige- 
rungsfähigen Zugkräfte der elektrischen 
Lokomotiven. 


Über Fehlerquellen bei der Bestimmung der 


_Verlustziffer mit dem Epsteinschen Apparat. 


Von Karl Schmiedel, Charlottenburg. 
(Mitteilung ausderPhysikalisch-TechnischenReichsanstalt.) 


Die vorliegende Mitteilung soll einen 
Beitrag dazu liefern, inwieweit der Epstein- 
sche Apparat zur Verlustzifferbestimmung 
nach den Verbandsnormalien „ETZ“ 1910, 
S. 826, geeignet ist. Sie bildet eine Ergän- 
zung zu der Arbeit von Gumlich und 
Rogowski: „Methode zur absoluten Be- 
stimmung der Magnetisierung von Dynamo- 
blech an Epsteinschen Bündeln“, „ETZ“ 
1912, S. 262. Die Untersuchungen wurden 
an dem gleichen Material und zumeist mit 
dem gleichen Apparat vorgenommen, wes- 
halb ausdrücklich auf die genannte Arbeit 
verwiesen sei. 


I. Meßanordnung. 


Um eine möglichst große Meßgenauigkeit 
zu erreichen!), wurden die Spannungs- und 
Leistungsmessungen mit dem Quadrant- 
elektrometer von H.Schultze?) vorgenom- 
men. Wegen der Schaltungen zur Span- 
nungs- und Leistungsmessung, wegen der 


1) Benutzt man dynamometrische Instrumente, so er- 
hält man bei den hier vorkommenden großen Pbasenver- 
schiebungen sehr kleine Ausschläge, außerdem betragen 
die Korrekturen. welche man wegen des Eigenverbrauchs 
der Instrumente anbringen muß, 50 bis 50%, des gesamten 


Ausschlags. 
2) „Ztschr. f. Instrumentenkunde" 1907, S. o5 ff, _ 
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Abb. 6. 


Man beginnt mit der Gleichstrom- 
eichung bei Quadrantenschaltung, welche 
zur Leistungsmessung benutzt wird: 
An den Quadranten, deren einer mit dem 
Gehäuse verbunden sein muß (vgl. auch 
Abb.8), liegt dauernd die Hilfsspannunge,, 
welche mit einem Präzisionsinstrument auf 
den gewünschten Wert (hier etwa 0,4 V 
eingestellt wird. Zwischen Nadel und Ge 
häuse werden nacheinander verschiedene 
Spannungen E, ohne Spannungsteilung an- 
gelegt, welche ebenfalls mit einem Präz- 
sioninstrument gemessen werden. Die fü 
verschiedene Spannungen E, gefunden 


Konstante C, = Ze. æ — ß ist der mit 
Q — 


lere „kommutierte“ Ausschlag) trägt man in 
Abhängigkeit von E, auf und legt darch 
die Punkte eine Kurve; aus dieser kam 
man dann für die entsprechenden Effekür 
werte E der Wechselspannung am Epsteit 
schen Apparat die zur Rechnung zu be 
nutzenden Konstanten entnehmen.?) Be 
Anderung der Quadrantenspannung in den 
vorkommenden Grenzen blieb die Konstante 
praktisch unverändert. 
Für die Spannungsmessung dien! 
die idiostatische Schaltung (Abb. 7); bel 
dieser Schaltung konnte an das benutzte 
Elektrometer höchstens eine Spannung YON 
6 bis 9V angelegt werden, 80 daß eine 
Unterteilung der Spannung E; (und E) vor 
genommen werden mußte. Da das Elektro 
meter nach der von H. Schultze?) ange 
gebenen Justierungsvorschrift eingestell 
_ (Egit 
T a-f 
zwischen 6 und 9V die gleiche (1/n ist das 
Verhältnis der Teilungswiderstände). 


D ETZ“ 1909, 5.485 ff. ich be 
1) Zwischen 20 und 90 V für Æ änderte sich 


war, so war die Konstante C 


i dem 


4 i 0 iber 
benutzten Elektrometer die Konstante um etwa, naltze. 
die Einstellung des Elektrometers vgl. H. Sch 
„Ztschr. f. Instrumentenkunde" 1900, S. 147. 


3) „Zischr. f. Instrumentenkunde” 1906, 8. 147. 


= 


l, 
| 


11. April 1915. 


— 
p 


Bei den Wechselstrommessungen 
beginnt man mit der Spannungsmessung, 
(Abb. 7). Die in der Sekundärwicklung indu- 
zierte effektive Spannung ist proportional 
dem Effektivwert des Induktionsflusses und 
der Frequenz. Um den einer bestimmten 


= 
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Abb. 7 Spannungsmessung. 


Induktion und Frequenz entsprechenden 
Wert möglichst genau einstellen zu können, 
verfährt man etwa so: Man bestimmt bei 
derjenigen Gleichstromspannung, welche 
dem Effektivwert der einzustellenden 
Wechselspannung entspricht, die Mittel- 
werte der Ausschläge œ und 8 nach der 
einen und der anderen Seite und stellt 
dann die Wechselspannung so ein, daß 
man den Ausschlag æ erhält, .dann kom- 
mutiert man und hat nun zugleich eine 
Kontrolle darüber, ob der erhaltene Aus- 
schlag # mit dem entsprechenden mittleren 
Ausschlag bei Gleichstrom übereinstimmt. 
Es ist dann 


(E/n)? = C, . (æ — ß) 
E=n.y C, .(æ— P). 


Die Spannungsteilung wird am besten 
bei Gleich- und Wechselstrom dieselbe sein. 
Der Widerstand r (in unserm Falle immer 
= 2000 Ohm) für die Spannungsteilung bei 
Wechselstrom muß eine verschwindend 
kleine Selbstinduktion und Kapazität haben. 
Der Strom im Widerstand r muß so groß 
sein, daß der Kapazitätsstrom des Elektro- 
meters dagegen vernachlässigt werden 
kann.?) 
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Abb. 8. Leitungsmessung. 


Bei der Leistungsmessung, Abb. 8, 
läßt man, um die sekundäre Belastung un- 
verändert beizubehalten, den Teilungswider- 
stand r an den Sekundärklemmen liegen; 
dagegen legt man die Sekundärspannung E 
am besten ungeteilt an Nadel und Gehäuse. 
An den Quadranten, von denen der eine 
mit dem Gehäuse verbunden sein muß, liegt 
die Spannung e, welche gleich dem Span- 
nungsabfallJ.r„ an dem Normalwiderstand 


1) Es wurden die gleichen, Konstantanwiderstände 
auf Glimmerblättern gebraucht, wie sie Orlich, Ztschr. f. 
lustrumentenkunde‘ 1909, 5. 37 benutzt hat. 
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für. Wechselstrom!) r, ist; sie ist also pro- 
portional: dem Primärstrome J. Ist &«—ß 
der „kommutierte“ Ausschlag, so hat man 


E.e.cos o= CL. (æ — ĝ). 


Cr ist die mit Gleichstrom (s. o.) bestimmte 
Konstante für die Leistungsschaltung. Da 
e=J.rn gesetzt werden muß, so ist die 
gesamte am Epsteinschen Apparat ge- 
messene Leistung, inbegriffen aller Verluste 
W, =E.J.c089=(r. BR, 
Il. Theorie des Kiateinscken Apparates 
mit Sekundärwicklung. 


a) Induktion. 


Ist E?) die an der Sekundarwicklung 
gemessene Klemmenspannung, r, der Wider- 
stand der Sekundärwicklung, r der äußere 
Belastungswiderstand, so wird die in der 
Sekundärwicklung induzierte EMK: 


E= Ek (1+) 


Dabei. ist die Voraussetzung gemacht, 
daß Sebstinduktion und Kapazität der äuße- 
ren Belastung r (z. B. Watt- 
meter- und Voltmeter-Span- 
nungsspule bei Messung 
mit Dynamometern) ver- 
nachlässigt werden können. 


Als Mittelwert über die 
ganze mit Sekundärwin- 
dungen bewickelte Eisen- 
länge erhält man dann die 
maximale Induktion: 


‘ E. Jr $E 
Beer u, 
A.C. No. V. qe 

c ist der Formfaktor der Spannungs- 
kurve der Maschine, in unserm Falle 
= 1,13, nə = 400 die Anzahl der Sekundär- 
windungen (pro Schenkel 100), » die Fre- 
quenz, qe der Eisenquerschnitt. Ist der 


ef, und & wo 
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Abb. 9. 


Eisenquerschnitt qe vom Querschnitt q der 
Sekundärwicklung verschieden, so ist wegen 
der in Luft verlaufenden Kraftlinien 9 nach 
Abb. 9: 
Bm = Bm’ — H . sin g. 14er. 
Ge 

Für 9 ist die wirkliche Feldstärke, 
welche sich aus der Kommüutierungskurve 
ergibt, einzusetzen; falls diese nicht be- 
kannt ist, wird es auf Grund des Zahlen- 
materials der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt genügen, bei der Bestimmung 
von V,, (Verlustziffer bei Bm = 15 000 [cgs] 
und »=50 Perioden)?) für gewöhnliches 
Blech 9=30, für a Blech etwa 
H9=60 einzusetzen; bei Vo (Verlustziffer 
für Bm = 10000 und ss kann im allge- 
meinen auf die Anbringung dieser Korrek- 
tur verzichtet werden. 


1) EE T E solcher - Widerstände bei Orlich, 
„Ztschr. f. Instrumentenkunde‘* 1909, 47. 

2) Große Buchstaben bedeuten Effektiv werte, kleine 
Momentanwerte, 

3) Vgl. „ETZ" 1910, 5.826. 


„Normalien für die Prüfung 
von Eionkiech” 


Heft 15. 
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::. b). Verlust. | 
Für die Berechnung des Eisenverlustes!) 
beim Epsteinschen Apparat mit Sekundär- 
wicklung gilt die Überlegung. daß die zur 
Magnetisierung des Eisens aufzuwendenden 
Awperewindungen gleich sind der Summe 
der primären und sekundären Amperewin- 
dungen (vgl. Abb. 10). In Momentanwerten 
ausgedrückt heißt das: 
ig. = iN + ig. Ng. 
In unserem Falle ist die sekundäre Win- 
dungszahl gleich der primären, also wird: 
Tg == i; + ig. 
Es ist daher: 
e. igj = e.i t e.i, . 
Beachtet man, daß die sekindare Klem- 


menspannung 
ek = 0 iz . Ta, 


so erhält man für den reinen Eisenverlust: 
e. io = er.i ter. iat i- ta. rat ig To. 


Will man auf Effektivwerte übergehen, 
so ist nach Abb. 10 zu beachten, daß J, ge- 


Abb. 10. 


gen J, und E, in der Phase um 180° — g 
voreilt und ebenso J gegen E, um 180° — Qo. 
Da nun 

cos (180° — Y) = — cos g, 


cos (180° — Fo) = — cos Fy, 


so erhält man den reinen Eisenverlust: 


— E. Ja. COs fo = — Ek . Ji COS O 
+ Ek. Ja — Ji. Ja. T3. COSE HJ. Tra. 


Diese Gleichung kann man auch aus 
dem Diagramm Abb. 10 ohne Rechnung ab- 
lesen. 

Nun setzt man: 


— E. Jo. COS fo = m= We, 
ferner den Gesamtverlust: 


— Ek. J, . cos ¢ = — Wy; 


es ist daher: 
Ti Wa 
cos 9 = E 


ti man schließlich noch 
Ex 


= W,— 


Über die Berechnung der Verlustzifl’ern 
Vio und.Y,,, d. h. Eisenverlust in Watt für 
1 kg Eisen und die Frequenz 50 bei den 
Induktionen 10000 und 15000 Linien samt 
‚den nötigen Korrektionen, vgl. den Aufsatz 
von Sun und Rose, „BETZ“ 1905, 


1) Die Dicker noch nicht veröffentlichten Formeln 
i sind s. Zt. von Herrn r.:$ng. Rogowski für den Ge- 

hraue h des magnetischen Luaporatoriums der Physikulisch- 
| Tee hnischen Reichsanstalt entwickelt worden. 
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S. 403 ff. Auf die Angabe eines vollständi- 
gen Berechnungsschemas kann deshalb ver- 
zichtet werden. 


III. Untersuchung der Fehlerquellen. 


Um die Fehlerquellen beim Epsteinschen 
Apparat mit Eisenbündeln normaler Ab- 
messungen vom Gesamtgewicht von etwa 
10 kg quantitativ zu bestimmen, wurden an 
zwei Proben von gewöhnlichem (0,5 mm) 
und von legiertem (0,3 mm) Blech nach der 
oben beschriebenen Methode Messungen 
über folgende Einflüsse gemacht: 


Stoßfugen. 

Vergleich mit Ringproben. 
Anordnung der Walzrichtung. 
Abmessungen der Sekundär- und 
Primärwicklung. 


u a 


Die mit der oben beschriebenen Methode 
erzielte Meßgenauigkeit war etwa +0,3°/o; 
die Grenze der Genauigkeit war insbeson- 
dere durch den Riemenantrieb des benutz- 
ten Generators gegeben, welcher unver- 
meidliche Schwankungen mit sich bringt. 


Die grundlegenden Messungen wurden 
bei sieben verschiedenen Frequenzen in 
folgender Reihenfolge vorgenommen: 50, 
40, 30, 20, 25, 35, 45, damit eine Kontrolle 
über die bei Temperaturerhöhung vorzu- 
nehmende Korrektur möglich würde. Die 
Temperatur wurde mit vier in Reihe ge- 
schalteten Thermoelementen gemessen, deren 
Lötstellen etwa 6 cm von den Ecken ent 
fernt innerhalb.der Bündel lagen. Für die 
Vergleichsmessungen bei verschiedenen Luft- 
spalten wurden drei Punkte bei den Fre- 
quenzen 50, 35, 20 als genügend erachtet. 
Alle Werte sind auf die Temperatur 20° 
und auf sinusförmige Spannungskurve re- 
Auziert. 


1. Einfluß der Stoßfugen. 


Die Tabelle 1 zeigt den Einfluß der 
Stoßfugen bei gewöhnlichem und bei le- 
giertem Blech. 


Tabelle 1. 


Gewöhnliches Blech 


| 


1. Voller Rahmen . ..... 2... 3,10 
2. Aufgeschnittener Rahmen: 
a) ohne Zwischenlage . ...... 3,20 
b) mit 0,5 mm Preßspanzwischenulage 3,10 
» l ” n 3,15 
s Log P 3,17 
Der aus der vollen Tafel gestanzte 
Rahmen wurde von Hand bewickelt: Mög- 


lichst nahe dem Eisen lag die Sekundär- 
wicklung (Windungs«querschnitt etwa 9 qem), 
welche 400 Windungen (pro Schenkel 100) 
hatte, möglichst bis in die Ecken gewickelt 
und über die ganze Länge gleichmäßig ver- 
teilt war. Die Primärwicklung (Windungs- 
uerschnitt etwa 16 qem) lag direkt darüber, 
hatte die gleiche Windungszahl wie die 
Sekundärwicklung und war pro Schenkel 
44 cm lang, so daß sie bis auf 1,5 em an 
die innere Ecke des Rahmens heranreichte. 
Das Eisen war mit dünner Papierisolation 
versehen und wurde so gepackt, daß in 
einem Schenkel nur eine Walzrichtung vor- 
kam. Nach der Messung an dem unzer- 
schnittenen Rahmen wurde dieser mit einer 
Kreissäge (1 mm dick) so aufgesägt, daß 
vier Epsteinsche Bündel entstanden; die 
Wieklung blieb unverändert. Durch Zwi- 
schenlagen von Preßspanblättechen wurde 
der Luftspalt verändert. Schließlich wurde 


Vo | cos | Vi | CO8 p 


| noch eine Messung ohne Zwischenlage ge- 


macht, welche die beträchtlichen Abwei- 
chungen zeigt, die unter 2a in der Tabelle 1 
stehen. Es ist deshalb wenigstens bei der- 
artigen glatten Schnitten keinesfalls ohne 
Zwischenlage zu messen, und auch sonst 


Induktion Bm = 10000 und einer Windungs- 
zahl n = 400 entsprechende Sekundärspan- 
nung erhalten, wie bei kleinem Luftspalt, 
so muß die Induktion in dem wirksamen 
Teile der Sekundärwicklung vergrößert wer- 
den. 


Dies bedingt eine Vergrößerung der 


Gewöhnliches Blech. 


Abb. 11. 


sollte bei genauen Messungen auf eine 
dünne Zwischenlage nicht verzichtet wer- 
den. In den Abb. 11 und 12 sind die bei ver- 
schiedenen Luftspalten gemessenen prozen- 
tischen Abweichungen von dem Werte bei 
vollem Rahmen in Abhängigkeit vom Luft 


Einfluß der Stoßfugen. 


Legiertes Blech 


l 
Vi; | COS y 


0,61 | 829 ! 0,18 || 1,66 | 0,38 | 3,86 | 0,05 
0,42 | 839 ` 0,14 || 1,70 | 0,25 | 3,91 | 0,05, 
0,18 | 825 | 0,11 || 1,67 | 0,10 | 3,87 | 0,0% 
0,13 | 822 | 0,09 || 1,67 | 0,08 | 3,85 | 0,03; 
0,11 | 827 | 008 || 1,68 | 0,07 | 3,83 | 0,08; 


spalte aufgetragen. Der Leistungsfaktor in 
Abhängigkeit vom Luftspalt gibt ein Bild 
über die Streuungsverhältnisse.. Bei der 
Induktion Bm = 10000 nimmt die Verlust- 
ziffer mit steigendem Luftspalt langsam zu, 
bei Bm = 15000 dagegen etwas ab. Die 
Erscheinung ist die gleiche bei gewöhn- 
lichem und bei legiertem Blech; sie ist bei 
legiertem Blech wegen der geringeren Zu- 
nahme der Streuung weniger ausgeprägt. 
Von den verschiedenen Einflüssen, welche 
das gefundene Resultat hervorrufen können, 
seien einige betrachtet. Mit wachsendem 
Luftspalt nimmt die Streuung im allgemei- 
nen zu; beim Übergang von einem kleinen 
auf einen großen Luftspalt ändert sich also 
das Streuungsbild etwa nach Abb. 13, woraus 
zu erschen ist, daß bei dem angedeuteten 
Verlauf der Kraftlinien an den Ecken die 
von den wirksamen induzierenden Kraft- 
linien vermiedene Windungslänge a mit zu- 
nehmendem Luftspalt zunimmt. Will man 
also bei größerem Luftspalt dieselbe, einer 


Luftspalt 


Rahmen ohne Zwischenlnge. 
£ 
a 
Ring. 
oj ~E 
Abb. 12. Legiertes Blech. 


Verlustziffer. Anderseits werden tei Ver- 


größerung der Streuung die Kraftlinien von 
den Ecken abgezogen!), die Magnetisierung 
wird geringer, und die Verlustziffer nimmt 
ab. Bei Bm = 15000 wird sich wegen der 
Eisens die 


geringeren Permeabilität des 


Abb. 13. 


Streuung mit zunehmendem Luftspalt nur 
wenig ändern (worauf auch z. T. die ge- 
ringe Anderung des cos in Abb. 11 und 12 
schließen läßt); Abb.14 zeigt, wie dann so- 
gar der extreme Fall eintreten kann, daß 
die unwirksame sekundäre Windungslänge a 


Abb. 14. 


bei zunehmendem Luftspalt abnimmt, was 
einer Abnahme der Verlustziffer entspricht. 
Welche von den Einflüssen überwiegen, läßt 
sich nur durch den Versuch entscheiden. 


1) Vgl. auch L. W. Wild, „Journal of the Institution 
of Electrical Engineers", London, 1911, 8. 217. 
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Bei beiden Blechen, gewöhnlichem und 
legiertem, zeigt sich die Tatsache, daß der 
Einfluß des Luftspaltes nur gering!) 
ist, und daß er vernachlässigt werden kann, 
wenn er unter 0,3 mm bleibt. Die in Eng- 
land übliche Überlappung der Ecken scheint 
nur durch die dort angewendeten kurzen 
Schenkel begründet zu sein. 


2. Vergleich der Messungen am 
Rahmen mit denen am Ring. 


Sowohl von dem gewöhnlichen Blech, 
als auch vom legierten Blech wurden ring- 
füormige 10 kg-Proben zum Vergleich heran- 
gezogen (vgl. die Arbeit von Gumlich und 
kogowski). Beim gewöhnlichen Blech hatte 
der Ring bedeutend kleinere Hysteresever- 
luste (bei m = 10000 um 7°/,, bei Bm = 15000 
um 18°/,), als der volle Rahmen. Die Diffe- 
renzen wurden durch Planimetrierung der 
statisch gemessenen Schleifen (vgl. Gumlich 
und Rogowski) voll bestätigt. Die Wirbel- 
stromverluste waren beim Rahmen und Ring 
etwa die gleichen. Für legiertes Blech 
waren die Hystereseverluste bei Bm = 10000 
um 2,5°/, kleiner beim Ring als beim Rah- 
men, bei Bm = 15000 dagegen waren sie 
gleich groß. Die Planimetrierung der ent- 
sprechenden Hystereseschleifen zeigte gleich- 
sinnige Abweichungen derselben Größen- 
ordnung; die Wirbelstromverluste waren 
beim Rahmen und Ring nicht verschieden. 

Man sieht also, daß der bewickelte 
Ring durchaus nicht immer als ein 

einwandfreies Vergleichsobjekt für 
den Epsteinschen Rahmen dienen 


den Hystereseverlusten war etwa !/,°/, bei 
Pm = 10000, etwa 1°/, bei Bm = 15000. In 
den Wirbelstromverlusten zeigte sich kein 
Unterschied. Wechselten die Walzrichtun- 
gen in den einzelnen Bündeln ab, so waren 
die Hystereseverluste etwas kleiner, als 
wenn alle Bleche in einem Bündel die 
gleiche Walzrichtung hatten. 

Der Grund für die Abweichungen ist 
wohl in veränderten Streuungsverhältnissen 
zu suchen, welche besonders an den Ecken 
je nach der Schichtung sich ändern können 
(vgl. die Streuungsbilder der Abhandlung 
von Gumlich und Rogowski auf S. 264 der 
„ETZ“ 1912). 


4a. Einfluß der Länge und des Quer- 
schnitts der Sekundärspulen. 


Aus konstruktiven Gründen ist es nicht 
zu umgehen, daß die Spulen, in welche die 
Eisenbündel eingebracht werden, kürzer 
werden als die ganze Eisenlänge Bei 
dem von der Allgemeinen Elektricitäts-Ge- 
sellschaft angefertigten Apparat waren 
Primär- und Sekundärspule 40 cm lang, die 
Sekundärspule hatte einen Windungsquer- 
schnitt von 15 gem. Es wurde nun auf die 
Bündel eine fast bis in die Ecken gehende 
Sekundärwicklung von 44 cm Länge direkt 
auf das Eisen gewickelt, so daß sie einen 
Windungsquerschnitt von 9 gem hatte; sie 
wurde als Vergleichsspule gebraucht. Um auch 
übertriebene Verhältnisse zu haben, wurden 
noch zwei Wicklungen benutzt, welche auf 
dem Apparat als Erregerwicklungen für die 
statischen Messungen aufgebracht sind. 


Tabelle 2. Eisenverluste bei Bm = 10000 [cgs] und p =50 Frequenz für 
gewöhnliches Blech. 
Windungszahl bei allen Spulen die gleiche, Sekundärspannung immer auf den gleichen 
Wert eingestellt, Preßspahnzwischenlage 0,5 mm. 


Bekundärspule.a 


Primärspule 


+ 
t 


Läoge Querschnitt Länge 


| 


Querschnitt | kasen verlust 


Watt 


Sekundärspule ò 


T l 
Läuge | Querschnitt | ne 


cm qcm | Watt 


40 33 44 9 | 324 wo o 15 32,3 +0,3 

40 48 44 9 | 32,3 40 | 33 | 32,0 +0,9 

40 48 44 9 | 32,3 40 | 8000 348 +48 
l 


kann. Auch aus gleichen Tafeln sorgfältig 
ausgesuchtes Material kann starke Unregel- 
mäßigkeiten zeigen; außerdem sind beim 
Ring alle Walzrichtungen vertreten, während 
bei den nach den Verbandsnormalien zu- 
sammengesetzten Epsteinschen Bündeln nur 
zwei Walzrichtungen vorkommen, was im 
algemeinen Abweichungen bedingt. Nur 
bei einer größeren Menge von Vergleichs- 
messungen wird man auf brauchbare Mittel- 
werte rechnen .dürfen.?) 


3. Einfluß der Anordnung der Walz- 
richtung. 


Bei den Eisenprüfungen mit dem Ep- 
steinschen Apparat pflegt man die Bündel 
so zu packen, daß ein Streifen, längs der 
Walzrichtung geschnitten, mit einem quer 
der Walzrichtung geschnittenen abwechselt.?) 
Im Gegensatz dazu waren die Bleche bei 
den obigen Messungen so aufeinander ge- 
legt, daß in jedem Schenkel nur eine Walz- 
richtung vorkam. Um den Einfluß dieses 
Unterschiedes zu ermitteln, wurden die 
Eisenbündel aus legiertem Blech bei beiden 
Schichtungsarten in einem normalen Epstein- 
schen Apparat mit einer Preßspahnzwischen- 
lage von 0,5 mm untersucht. Die Differenz in 


1) Zum gleichen Resultat kommt auf rechnerischem 
Wege B. Soschinski. „ETZ“ 1508, S. 292. BR 

1 Vgl z. B. Gumlich und Rose, „ETZ“ 198, 
s. 08 ff 


3) „ETZ“ 1910, 8. 82%. 


Die kleinen Verschiedenheiten in den 
Werten W. finden ihre Erklärung z. T. in 
dem Einfluß der veränderten Primärwick- 
lung, z. T. können sie auch durch Tempe- 
raturänderungen, welche nicht berücksichtigt 
wurden, bedingt sein. Die Messungen, 
welche miteinander verglichen werden, wur- 
den in kurzer Aufeinanderfolge gemacht 
und mehrmals wiederholt, so daß die ange- 
gebenen Differenzen der letzten Spalte ein- 
wandfrei sind. Nimmt der Querschnitt der 
Sekundärspule zu, so nimmt der Eisenver- 
lust langsam ab; d. h. bei größeren Quer- 
schnitten der Sekundärspule werden mehr 
Kraftlinien umfaßt, und es ist für gleiche 
Sekundärspannung eine geringere Induktion 
erforderlich. Da man in praxi selten auf 
höhere Werte für den Windungsquerschnitt 
der Sekundärspule, als 15 qcm bei einer 
Länge von 40 cm kommen wird, kann diese 
Fehlerquelle unberücksichtigt bleiben. 


4b. Einfluß der Abmessungen der 
Erregerspulen (Primärspulen). 


Läßt man die Primärspulen nicht über 
die ganze Eisenlänge sich erstrecken, was 
bei der praktischen Ausführung der Spulen- 
form nicht möglich iet, so wird die Streu- 
ung größer. Will man also bei kürzeren 
Spulen die gleiche induzierte Sekundär- 
spannung erhalten, so liegt die Annahme 
nahe, daß wegen der ungleichmäßigeren 


Verteilung der Induktion die Wattkompo- 
nente des Erregerstroms erhöht werden 
müsse, und damit die Eisenverluste zuneh- 
men würden. Dies ist jedoch nicht der 
Fall; im Gegenteil, der Eisenverlust nimmt 
ab, wenn man die Primärspule verkürzt. 
In der folgenden Tabelle 3 sind einige 
Meßresultate zusammengestellt; die Dimen- 
sionen der Vergleichsspulen, auf welche die 
Abweichungen der anderen Spulenformen 
bezogen sind, stehen an erster Stelle. Die 
Preßspahnzwischenlage an den Stoßfugen 
war bei allen Messungen 0,5 mm dick. 


Tabelle 3. 


Abnahme an Eisenverlust 
gegenüber der 


Primärspule 


Sekundärspule 


ı Win- Vergleichsspule in °% 
Länge | dungs- | Länge | dungs- bei der Frequenz 50 
quer- quer- und 
schnitt 
cm | qcm Bm = 10000 | B,, = 15 C00 


Gewöhnliches Blech. 
| 


44 9 44 i ca 16 0 0 

4 9 23 |ca 36 4,3 6,2 
44 9 40 :ca 36 1,1 1,5 
42 15 42 24 1,6 1,9 
40 15 40 1,6 2,3 


ı 833 


Legiertes Blech. 


4 9114| 16 0 0 
42 5 | 42 | 24 2,4 2,6 
40 | 15 3,9 4,0 


Die Spulen vom Querschnitt 36 qem 
mit den Längen 23 und 40 cm wurden nur 
zu dem Zwecke hergestellt, um die Ab- 
nahme der Eisenverluste bei Verkürzung 
der Spule eindeutig nachzuweisen. Die 
Spule mit 24 qem Querschnitt und 42 cm 
Länge ist die Form, welche bisher für die 
Prüfungen der Physikalisch - Technischen 
Reichsanstalt angewendet wurde. Die Spule 
mit 33 qem Querschnitt und 40 cm Länge 
entspricht derjenigen Ausführung des Ep- 
steinschen Apparates, welcher zugleich zur 
statischen Messung benutzt werden kann 
(Apparat der Allgemeinen Elektricitäts-Ge- 
sellschaft). 

Zur Erklärung der gefundenen Abwei- 
chungen kann man mehrere Erscheinungen 
heranziehen. Schon oben war bei der Er- 
örterung des Einflusses des l.uftspaltes auf 
die Größe der Verlustziffer erwähnt worden, 
daß sich zwei Einflüsse entgegenwirken: 
An und für sich würde bei vergrößerter 
Streuung anzunehmen sein, daß für gleiche 
induzierte Sekundärspannung die primäre 
Erregung, und damit die Verlustziffer zu- 
nehmen müsse; dem wirkt entgegen die 
verringerte Magnetisierung der Ecken; dies 
ist gleichbedeutend einer relativen Volumen- 
vermehrung, bezogen auf dasjenige Eisen- 
volumen, in dem die Maximalinduktion auf- 
tritt!) Diese Erscheinung macht sich an- 
scheinend in verstärktem Maße bei Ver- 
kürzung der Primärspulen bemerkbar. Dazu 
kommt noch, daß die Kraftlinien an den 
nach innen liegenden Teilen der Bleche zu- 
sammengedrängt werden, wodurch, wie 
Rudolf Richter?) rechnerisch an der Ring- 
probe nachgewiesen hat, ein kleinerer Eisen- 
verlust entsteht. Durch Zusammenwirken 
dieser Einzelwirkungen, welche wohl schwer 
quantitativ voneinander zu trennen sind, 
entsteht eine Abnahme der Verlust- 
ziffer bei Verkürzung der Erreger- 
spulen. Will man dem wahren Werte am 
nächsten kommen, so sollte man also mög- 


ı) Vgl. auch L. W. Wild. „Journal of the Institution 
of Electrical Enzineers“, London, 1911, 5. 217 f. 
3) „ETZ“ 1908, 8. 710 fl. 
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lichst lange Primär- und Sekundärspulen 
nehmen. 


Man könnte meinen, daß die von Ep- 
stein!) angegebene Parallelschaltung der 
Primärspulen eine besonders günstige Mag- 
netisierung ergeben würde; durch seine 
eigenen Versuche, „ETZ“ 1911, S. 1315, Ta- 
belle 4, wird diese Vermutung jedoch wider- 
legt: Für Serienschaltung erhält er die glei- 
chen Verlustziffern wie für Parallelschaltung. 
Die auf S. 364 der „ETZ“ 1911 gezeichnete 
Form der Wicklung nutzt allerdings den 
zur Verfügung stehenden Wickelraum gut 
aus, man wird also mit ihr (in Serienschal- 
tung) verhältnismäßig große Verlustziffern 
bekommen. 


Für die von van Lonkhuyzen?) ange- 
gebene Differentialschaltung kommt die 
Spulenform nicht wesentlich in Frage; es 
ist dafür nur erforderlich, daß beide Ver- 
gleichsapparate dieselben Wicklungsdaten 
haben.?) 


Von den Resultaten der oben aufge- 
stellten Tabelle könnte man die mit beson- 
ders aufgebrachten Wicklungen dazu be- 
nutzen, um auf den Eisenverlust einer Spule 
zu extrapolieren, welche den einen Schen- 
kel des Epsteinschen Vierecks ganz be- 
deckt. Nun weicht aber der Fehler, wel- 
chen man bei gewöhnlichem Blech erhält, 
nicht unbeträchtlich von dem bei legiertem 
Blech ab; auch ist die Größe des Fehlers 
von der Maximalinduktion abhängig. Nur 
wenn für besondere Fälle die Kenntnis des 
Absolutwertes der Verlustziffer erwünscht 
ist, wäre daher mit eigens zu diesem 
Zwecke hergestellten Wicklungen eine Extra- 
polation zu empfehlen. 


Für Prüfungen von Eisenblech gemäß 
den Normalien („ETZ“ 1910, S. 826) sollte 
man meines Erachtens bestimmte Abmessun- 
gen der Erregerspulen festsetzen, welche 
möglichst bei allen Apparaten angewendet 
werden können. Man würde dann bewußt 
einen Fehler von 2 bis 4°/, für den Abso- 
lutwert der Verlustziffer mit in Kauf neh- 
men, hätte aber den großen Vorteil, von ver- 
schiedenen Beobachtern gewonnene Werte 
untereinander vergleichen zu können. Vor- 
schläge darüber, welche Abmessungen zu 
empfehlen sind, sollen an dieser Stelle nicht 
gemacht werden. 


Zusammenfassung. 


Messungen am Epsteinschen Apparat mit 
Sekundärwicklung über die Größenordnung der 
Fehler bei der Bestimmung der Verlustziffer er- 
geben folgende Resultate: 


1. Bei einem Luftspalt von 0,3 mm und we- 
niger erhält man bis auf einige Promille 
genau die gleichen Eisenverluste wie 
beim ungeschlitzten Rahmen; kleinere 
Stoßfugen verursachen also keine Fehler. 

2. Bei wenig Vergleichsmessungen ist die 
Ringprobe als Vergleichsobjektungeeignet. 

3. Die Art der Anordnung der zur Hälfte 
parallel, zur Hälfte senkrecht zur Walz- 
richtung geschnittenen Blechstreifen in 
den einzelnen Bündeln beeinflußt die Ver- 
lustziffer nur wenig. 

4a. Die Abmessungen der Sekundärspule, so 
lange sie in den üblichen Grenzen blei- 
ben, sind von geringem Belang. 

4b. Die Abmessungen der Primärspule geben 
zu größeren Fehlern Anlaß, denen durch 
Abmachungen über die Dimensionen der 
Spulen Rechnung getragen werden sollte. 


1) „ETZ“ 1911, 8. 363 ff. 
s) ne EIZ 1912 o 
as Gleiche gilt für die A : ss 
mann, „ETZ“ 1912, S. 231. Bordaung Non Anger 
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Bekanntmachung 
über Prüfungen nnd Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) z 


No. 67. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen 


Maßeinheiten, ist das folgende System von 


Elektrizitätszählern zur Beglaubigung durch 
die Elektrischen Prüfämter im Deutschen 
Reiche zugelassen, und ihm das beigesetzte 
Systemzeichen zuerteilt worden: 


57) Induktionszäbler für einphasigen 


Wechselstrom Form CB und DB, 
hergestellt von der Fabrik Elek- 
trischer Apparate von Landis 
& Gyr in Zug in der Schweiz. 


Charlottenburg, den 16. Februar 1912. 
Der Präsident 


der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, 


E. Warburg. 


Abb. 17. 


Beschreibung. 
System 67]- 


Induktionszähler für einphasigen Wechsel- 

stron, Forn CB und DB, hergestellt von 

der Fabrik Elektrischer Apparate von 
Landis & Gyr in Zug in der Schweiz. 


1. Formen und Meßbereiche. 


Die Form CB ist für Zweileiter-, die 
Form DB für Dreileiteranlagen bestimmt. 
Die beiden Formen unterscheiden sich nur 


1) Zentralblatt für das Deutsche Reich 1912, S. 238. 
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durch ihre Schaltungen, welche durch die 
Abb. 17 und 18 dargestellt sind, und werden 
für Nennstromstärken von 3 bis 30 Amp, 
und für Spannungen bis 550 Volt hergestellt. 


2. Wirkungsweise. 


Den Aufbau zeigen die Abb. 15 und 16. 
Die beiden Kerue für das Hauptstrom- und 
das Spannungsfeld sind aus dünnem Eisen- 
blech zusammengesetzt. Das Spannungs- 
eisen A hat eine [I-Form und ist bis auf 
einen Luftraum von etwa 0,5 mm vollstän- 
dig geschlossen, so daß nur ein Teil des 
erzeugten Feldes durch die Ankerscheibe 
tritt. Die durch die Scheibe tretenden Kraft- 
linien schließen sich teilweise über das 
LI-förmige Hauptstromeisen B, zum ande- 
ren Teil über einen Gegenpol H, welcher 
unterhalb der Scheibe liegt und so be- 
schaffen sein soll, daß er nicht verhindert, 
daß die meisten Kraftlinien des Haupt- 
stromfeldes durch die Scheibe treten. Der 
gute magnetische Schluß des Spannungs- 
eisens bedingt eine so große Selbstinduk- 
tion, daß das Nebenschlußfeld N um etwa 
91° gegen die Netzspannung ŒE verschoben 
wird. Die Phasenverschiebung wird durch 
entsprechende Verstellung eines Kupfer- 
flügels Q iın Luftraum des Spannungseisens 


Abb. 16. 


verkleinert, so daß das Nebenschlußfeld N 
hinter dem Hauptstromfeld H bei induk- 
tionsfreier Belastung um 90° zurückbleibt. ` 
Zur Ausgleichung der Reibungswiderstände 
dient eine Anlaufschraube P unterhalb der 
Nebenschlußspule. 


3. Bestandteile. 


Die Grundplatte des Apparates ist aus 
einem Stück Eisenblech gezogen. Sie ist 
durch eine eiserne Mittelschiene versteift., 
deren oberes Ende zugleich als Aufhänge- 
öse ausgebildet ist. Mit der Grundplatte 
und dieser Versteifungsrippe sind zwei Paar 

' Messingsäulen D und E vernietet, in welche 
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die gestanzten Träger F und @ eingesetzt 
‘sind. An diesen beiden Trägern sind sämt- 
liche Einzelteile des Apparates befestigt. 
Die beiden Eisenkerne sind durch zwei 
eiserne Winkel miteinander verbunden. Die 
Hauptstromspulen haben zusammen 100 bis 
120 Amperewindungen. Die Spannungs- 
spule besteht aus seideumsponnenem Kupfer- 
draht von 0,08 bis 0,18 mm Durchmesser, je 
nach der Spannung, für welche der Apparat 
gebaut ist. Das Spannungseisen trägt außer- 
dem noch die Phasenregelung Q und die 
Anlaufschraube P. 

Die Ankerscheibe besteht aus 12 mm 
dickem Aluminiumblech und hat 9 mm 
Durchmesser; die Achse ruht auf einem 
Steinlager und wird oben in einem Hals- 
lager geführt. Der Lagerstein des Unter- 
lagers ist in ein Messinghütchen gefaßt, und 
dieses selbst auf die Achse aufgesteckt, so 
daß die Lauffläche des Steines nach unten 
gekehrt ist und auf dem feststehenden Spur- 
zapfen ruht, welcher in der Spurlager- 
schraube befestigt ist. Stein und Zapfen 
werden durch eine Ölkappe staubdicht ab- 
geschlossen. Das Unterlager kann leicht 
herausgenommen und ausgewechselt werden. 

Am oberen Träger ist das Walzenzähl- 
werk N befestigt. Der Antrieb von der 
Welle erfolgt durch Schnecke. 

Der Bremsmagnet O hat 25 mm Breite, 
8 mm Dicke, 75 mm Länge und einen 2,5 mm 
weiten Spalt. Er ist mittels drei Druck- 
schrauben und einer Zugschraube verstell- 
bar am unteren Träger befestigt; zur ge- 
nauen Einstellung der Ganggeschwindigkeit 

dient eine Stellschraube R. 

Die Gehäusekappe ist aus einem Stück 
Aluminiumblech gezogen. Die plombier- 
baren Verschlußschrauben für dasselbe sind 
seitlich in der Grundplatte befestigt und 
untrennbar mit dieser verbunden. An der 
Vorderseite der Kappe sind innen zwei 
Glasscheiben zur Beobachtung des Ankers 
und Ablesung des Zählwerks eingesetzt. 
Ein Pfeil zeigt die Drehrichtung des Ankers 
an. Das Aufschriftsschild gibt die Nenn- 
stromstärke und die Betriebsspannung an, 
ferner die Periodenzahl, Form, Systemzei- 
chen, laufende Fabrikationsnummer und 
Name und Sitz der Firma. 

Der Anschluß des Apparates erfolgt 
von vorn. Der Klemmenkasten ist aus Iso- 
ierstoff gepreßt und durch einen plombier- 
baren Deckel abgeschlossen, auf dessen 
Innenseite sich das Schaltungsschema be- 
findet. Der Zweileiterzähler ist anzuschließen, 
wie Abb. 17 zeigt; bei Vorhandensein eines 
geerdeten Nulleiters ist nicht dieser, son- 
dern der Außenleiter durch die Stromspulen 
zu führen. Der Dreileiterzähler wird in 
beide Außenleiter geschaltet, der Mittel- 
leiter wird nicht eingeführt (siehe Abb. 18). 


4. Eigenschaften. 
Gewicht des Zählers . rund 2 kg 
Gewicht des Ankers . noi e 2ER 
Drehmoment beiVollbelastung 4,0 bis 4,5 gem 
Wazverlust im Hauptstrom bei 
Vollbelastung . . . 0,7 bis 1,7 Watt 
Eigenverbrauch im Nebenschluß für 
120 und 220 Volt . 0,8 bis 1,0 Watt 
Sicherer Anlauf bei 0,5°/, der Voll- 
belastung. 
Prüfspannung auf Isolation mit der 


vier- bis sechsfachen Betriebs- 
spannung. 
Überlastungsfähigkeit, dauernd. . 25%, 
5 vorübergehend 50 „ 


5 momentan 100 „ 
Abweichung vom Sollwert durch 
Belastungen zwischen 10 und 

100°/, des Nennstromes . 0,2 bis 3,0%/, 
Vergrößerung der Abweichungen 
vom Sollwert bei 10°/, Spannungs- 
änderung und bei 5°/, Perioden- 

änderung |. . 0,5 bis 1°/ 
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5. Eichung. 


Nachdem der Zähler etwa 30 Minuten 
an die normale Spannung angeschlossen 
war, wird die Anlaufschraube P unterhalb 
der Nebenschlußspule so eingestellt, daß 
der Anker sicher stillsteht. Hierauf wird 
die volle Nennstromstärke mit einer Phasen- 
verzögerung gegen die angelegte Spannung 
von einer halben Wechseldauer (90°) durch 
die Hauptstromspule geschickt und der 
Kupferflügel Q im Luftraum des Spannungs- 
eisens derart verstellt, daß der Anker wohl 
etwas Vortrieb besitzt, jedoch noch nicht 
anläuft. Dann wird der Zähler mit nor- 
maler Spannung und vollem Strom induk- 
tionslos belastet und durch Verstellung des 
Bremsmagneten mittels der Stellschraube R 
auf richtigen Gang gestellt. Rechtsdrehen 
der Schraube bedingt langsameren, Links- 
drehen schnelleren Gang. Schließlich wer- 
den die Angaben des Zählers bei 50 und 
10°/, der Belastung sowie bei Phasenver- 
schiebung kontrolliert und, wenn notwendig, 
kleine Nachstellungen mit der Anlauf- 
schraube P bzw. dem Kupferflügel Q vor- 
genommen. 


Bedarf die deutsche Industrie einer 
Schaustellung? 


Mit einem sonen über diese Frage hat 
Geheimrat Professor OÖ. Kammerer kürzlich 
die Probevorführungen!) eingeleitet, die be- 
stimmt waren, an einem Beispiel im Kleinen 
den Zweck des Industrie-Museums in 
Berlin, über das wir schon früher berichtet 
haben?), zu zeigen. 
. Neben dem Krieg der Waffen, so lautete 
die Ansprache, der gleich einer gewaltigen Ex- 
losion als höchste Anstrengung der Volkskraft 
osbricht, führen die Völker in aller Stille, aber 
mit um so größerer Zähigkeit, einen anderen 
zur den wirtschaftlichen Kampf. 

nablässiger als irgend ein andera Volk 
muß das unsere diesen wirtschaftlichen Krieg 
Tag um Tag bestehen. Nahezu ein Siebentel 
des Bedarfs an Brotgetreide muß es aus dem 
Auslande holen; die Rohstoffe zur Herstellung 
der Gewebe müssen fast ganz aus fremden 
Ländern eingeführt werden; der eigene Vorrat 
an Eisenerz reicht nicht aus für den Bedarf 
seiner Hochöfen; Kohle ist zwar in großem Um- 
fange vorhanden, muß aber aus tiefliegenden 
und zerklüfteten Flözen mit Mühe und Gefahr 
gewonnen werden; Wasserkräfte sind nur in 
geringem Maße verfügbar. 

arg sind uns die natürlichen Waffen für 
den wirtschaftlichen Krieg zugemessen. Die 
Einfuhr fremder Rohstoffe kann nur gedeckt 
werden durch die Ausfuhr eigener Veredlungs- 
erzeugnisse. Wissen und Können, Geschick- 
lichkeit und Tüchtigkeit müssen zusammen 
helfen, um die Rohstoffe so zu veredeln, daß 
der Wert auf ein Vielfaches erhöht wird. Was 
Deutschland ausführen kann, ist im Grunde 
nichts anderes als die Arbeit seiner Köpfe und 
Hände, als die Erzeugnisse seiner Industrie, 
seines Gewerbes und seiner Kunst. Je höheren 
Wert Wissenschaft, Kunst und Technik in diese 
Arbeiten hineinlegen, um so sicherer wird unser 
Land den wirtschaftlichen Kampf der Völker 
bestehen können. 

Im letzten Jahrzehnt hat man erkannt, daß 
auch im wirtschaftlichen Krieg die organisierte 
Heeresmacht eine stärkere Schlagkraft besitzt 
als die zerstreuten Kämpfer eines Guerilla- 
krieges. Immer enger haben sich die indu- 
striellen Werke zu Verbänden aller Art zusam- 
mengeschlossen. Immer mehr tritt an Stelle 
eines Widerstreits kleiner Unternehmer der 
Zusammenschluß zu einer großen Gemeinwirt- 
schaft, die bei einigen Industriezweigen schon 
das ganze Reich umspannt. Es wiederholt sich 
in der Gegenwart in anderer Form die Ent- 
wicklung, der Friedrich der Große einst die 
Bahn eröffnet hat. Damals wurde durch einen 


'einsichtigen starken Willen der mit Stapel- 


rechten und Ortszöllen geführte wirtschaftliche 
Kleinkrieg einzelner Städte aufgehoben und 
an seine Stelle ein planmäßiges staatswirtschaft- 
liches Zusammenwirken gesetzt. 

Was in dem merkantilischen Wirtschafts- 
system Friedrichs des Großen durch die Tat- 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 257. 
1) Vgl. „ETZ' 1909, S. 504, 
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kraft des Monarchen durchgesetzt wurde, das 
muß heute die gemeinwillige Zusammenarbeit 
der Industrie aus eigenem Antrieb vollbringen. 
Als ein Richtungsweiser zu solch geschlossenem 
Aufmarsch ist die Schaustellung der deutschen 
Industrie gedacht. 

Noch immer fehlt es unserer Industrie an 
einer gemeinsamen Vertretung und ständigen 
Darstellung der von ihr geschaffenen Werke. 
Zwar wird gelegentlich da oder dort eine Aus- 
stellung ihrer Erzeugnisse ins Werk gesetzt; 
aber die darauf verwendeten verhältnismäßig 
großen Mühen und Aufwendungen zeitigen nur 
eine vorübergehende Wirkung, die nach weni- 
gen Monaten wieder verschwindet. Was aber 
immer noch mangelt, das ist eine ständige 
neues ellune die nicht der müßigen 
Neugier des Älltagspublikums, sondern 
den sehenden Augen der Verbraucher im 
Inland und Ausland dient. 

Ob die im letzten Jahrzehnt so schnell vor- 
angeschrittene Reproduktionstechnik in der 
Lage ist, eine ständige Ausstellung der Werke 
unserer Industrie in würdiger und sachdien- 
licher Art zu verwirklichen, das soll der Ver- 
such offenbaren. Zugleich soll er zeigen, ob 
das lebende Lichtbild technische Vorgänge so 
darzustellen vermag, daß der sachkundige Be- 
schauer sie deutlich zu erfassen und kritisch 
zu beurteilen vermag. 

Mehrere Hüttenbetriebe wurden durch vor- 
zügliche Kinematogramme vorgeführt, welche 
im Verein mit der Schaustellung den Wunsch 
verallgemeinerten, es möge die zeitweilige Ein- 
richtung zu einer dauernden umgestaltet wer- 
den. Die Geschäftspapiere des Industrie-Mu- 
seums in Berlin können vom derzeitigen Ge- 
schäftsführer, Regierungsrat Wilh. Gentsch, 
Berlin - Wilmersdorf, Brandenburgischestr. 24, 
bezogen werden. 


Es ist unzweifelhaft, daß die kinemato- 
graphische Vorführung der verschiedenen Pro- 
zesse von Maschinen- und Handarbeit einen 
hohen didaktischen Wert besitzt. Doch will 
uns scheinen, daß ein ganz wesentlicher Punkt 
hierbei nicht übersehen werden darf, soll die 
ganze Vorführung nicht ihre Wirkung ver- 
fehlen. Das ist der Faktor „Zeit“. Er spielt 
in der Fabrikation und Wirtschaftlichkeit eine 
ausschlaggebende Rolle. Kinematographische 
Vorführungen sind aber mehr oderweniger an die 
Filmlänge gebunden. Die Aufnahme on eriger 
Bewegungsvorgänge erfolgt nach sorgfältigsten, 
wichtige "Zwischenhandhabungen zwecks Zeit- 
ersparnis ganz vernachlässigenden, Vorberei- 
tungen, so daß die spätere Vorführung „wie 
geschmiert“ verläuft und zum Schluß nur noch 
die dem Zirkuskünstler eigene Handbewegung 
„so macht man das“ abgeht. Die Vorführung 
derartiger, in der Zeitdauer stark verkürzter 
Bewegungs- oder Fabrikationsvorgänge würde 
also in dem Beschauer nur falsche Vorstellun- 
gen erwecken. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Die Probleme der Schwachstromtechnik. 


[Dinglers Polytechnisches Journal, Bd. 326, 1911, 
S. 513 u. 531.) 


Von dem Wesen, der wirtschaftlichen 
Bedeutung und den m ELLI ERBE) eton der 
Schwachstromtechnik entwirft H. Barkhausen, 
Dresden, ein anschauliches und anregendes 
Bild. Die Angabe, daß der größere Teil aller 
in der Elektrotechnik beschäftigten Arbeiter 
für die Schwachstromtechnik tätig ist, drückt 
wohl am deutlichsten die oft unterschätzte 
große wirtschaftliche Bedeutung der Schwach- 
stromtechnik aus. Der Name: „Schwachstrom- 
technik“ ist nicht recht charakteristisch, denn 
daß die auftretenden Ströme schwach sind, ist 
nur eine Begleiterscheinung, die noch dazu 
nicht allgemein auftritt, z. B. nicht überall 
bei den Meßinstrumenten, den Signalapparaten, 
noch auch bei der drahtlosen Telegraphie. 
Das Unterscheidende gegenüber der Stark- 
stromtechnik liegt vielmehr darin, daß es bei 
der Starkstromtechnik stets auf einen gewissen 
Energieeffekt ankommt, und daß hierbei der 
Nutzeffekt eine wesentliche Rolle spielt, während 
es bei der Schwachstromtechnik lediglich auf 
die Übertragung von Zeichen ankommt, und 
dieser Zweck bei Anwendung von hinreichend 
empfindlichen Apparaten durch schwache Ströme 
ebenso gut erreicht werden kann wie durch 
stärkere Ströme. Auf seinem Rundblick durch 
die Anwendungsgebiete der Schwachstrom- 
technik erwähnt der Verfasser zunächst die 
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gewöhnliche elektrische Telegraphie. Er zeigt 
dann, wie die Grundgesetze dr drahtlosen 
Telegraphie zunächst von Maxwell mathe- 
matisch erforscht, dann durch Hertz experi- 
mentell nachgewiesen und schließlich durch 
Marconi in die Praxis übertragen wurden. 
Im Gegensatz hierzu ist die erste Entwicklung 
der Telephonie fast ganz ohne Hilfe der 
Wissenschaft vor sich gegangen. Die Haupt- 
probleme, die auf dem Gebiete des Fernsprech- 
wesens zu lösen waren, lagen einmal in der 
möglichst reinen Übermittlung aller Eigenarten 
der verschiedenen Töne und sodann in der 
technischen Ausgestaltung der großen Ver- 
mittlungseinrichtungen, deren vollkommenstes 
Vorbild die automatischen Ämter sind. Weitere 
Anwendung findet die Schwachstromtechnik im 
Betriebe der Kommando- und Signalapparate 
auf Schiffen und in großen industriellen Be- 
trieben; ferner in Überwachungs- und Registrier- 
apparaten sowie im Eisenbahnsicherungswesen 
und endlich auf dem großen und überaus 
wichtigen Gebiet der Meßtechnik. Die Zuver- 
lässigkeit und Einfachheit elektrischer Messun- 
gen haben dazu geführt, daß man heute die 
genaueren Messungen auf allen möglichen 
anderen Gebieten, wenn irgend angängig, 
durch elektrische Messungen zu ersetzen 
sucht. Mit geradezu erstaunlicher Exaktheit 
werden selbst die feinsten Einzelheiten eines 
noch so komplizierten Stromverlaufs durch den 
Oszillographen vor Augen geführt. Für die 
drahtlose Telegraphie endlich bietet sich in der 
Braunschen Röhre ein Meßapparat von höchster 
Vollkommenbeit, bei welchem die träge Masse 
vollkommen eliminiert ist, und der daher in 
der Lage ist, Schwingungen wiederzugeben, 
die eine Million mal in der Sekunde vor sich 
gehen. Fs. 


Brieftelegramme in Rußland und Ungarn. 
[Bl. f. P. u. Tel, Bd. 7, 1912, S. 374.) 


Brieftelegramme sind auch in Rußland und 
Ungarn versuchsweise eingeführt worden. In 
Rußland sind sie vorläufig nur zwischen 
St. Petersburg, Warschau, Odessa, Libau und 
Rostow zugelassen. Sie werden in der Zeit von 
7 bis 12 Uhr abends angenommen. Jedes Wort 
kostet 2 Kp (4,32 Pf); die Mindestgebühr beträgt 
10 Kp. — In Ungarn nehmen an dem Brieftele- 
grammverkehr 23 Ämter mit vollem Nachtdienst 


teil. Außerdem ist briefliche Weitersendung 
zugelassen. Die Annahme erfolgt von 8 bis 
12 Uhr abends. Das Wort kostet 2 Heller 


(1,7 Pf) bei einer Mindestgebühr von 60 Heller. 


Deutsche Kabellandungsrechte in Marokko. 


Durch die Algeciras-Akte hatte Deutschland 
ein Kabellandungsrecht in Tanger erhalten. 
Jetzt hat es sich in dem Marokko-Abkommen 
das Recht gesichert, ein Kabel in Casablanca 
‘zu landen. („Bl. f. P. u. Tel.“) 


Selbstanschlußnetz in Chicago. 
[Bl. f. P. u. Tel, Bd. 7, 1912, S. 375.] 


Die Zahl der Anschlüsse an das Selbstan- 
schlußnetz der Illionois Tunnel Co. in Chicago 
beträgt z. Zt. 30000. Täglich werden 75 bis 
100 neue Sprechstellen eingerichtet. Auf ihren 
Fernleitungen gibt die Gesellschaft die Fünf- 
minutenverbindung zu derselben Gebühr, wie 
sie bisher für Dreiminutengespräche erhoben 
wurde, und gewährt einen Rabatt von 40°/, in 
der Zeit von 6 Uhr abends bis 7 Uhr morgens. 
Interessant ist, daß die Zahl der Chinesen, die 
sich an das automatische Netz anschließen 
lassen, außerordentlich groß ist, weil diese bei 
den Handämtern Schwieriskeiten haben in der 
Übermittlung der Nummern. Die Chinesen er- 
halten eine besondere Nummernscheibe mit ge- 
wöhnlichen und chinesischen Ziffern. Ebenso 
ist für sie ein besonderes 'l’eilnehmerverzeich- 
nis gedruckt worden. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Einsturz des Telefunkenturmes in Nauen. 


Am 30. März gegen 12 Uhr mittags ist der große 
eiserne Turm der Station Nauen, der das Netz 
der Sendedrähte trug, infolge heftiren Sturmes 
umgestürzt. Er war nicht fest mit dem Funda- 
ment verbunden, sondern stand mit seinem (als 
Höhlung ausgebildeten) Fußpunkt auf einer 
steinernen Halbkugel, um.die der ganze Bau 
bei Windstößen bis zu einem gewissen Grade 
Schwingungen ausführen konnte. Gehalten 
wurde er von neun Stahldrahtseilen. Man ver- 
sprach sich gerade von dieser Art der Montage 
sehr viel, da sie dem Turm ein Nachgeben 
gegenüber den Windstößen gestattete. Der 
alte Turm, der nur 100 m hoch war, hat denn 
auch Jahre lang vortrefflich standgehalten. 

Im Laufe des letzten Jahres wurde, wie er- 
innerlich, der bestehende Turm durch Aufsetzen 
eines zweiten Turmes von 100 auf 200 m erhöht. 


Der Einsturz erfolgte in der Weise, daß der 
obere 100 m hohe Teil des Turmes nach Reißen 
seiner Verspannung über die Gebäude der Sta- 
tion hinweg in der Windrichtung abstürzte. 
Im Fallen hat er sich überschlagen, so daß die 
Spitze näher an dem Turmfundament liegt als 
das Fußende. Infolge einer Einknickung des 
Turmes bilden die auf dem Boden liegenden 
Trümmer fast einen rechten Winkel. 
Der einstürzende obere Turm hatte beim 
Fallen eine Abspannstange des unteren Turmes 
durchschlagen, so daß der Zusammenbruch auch 
des unteren Turmes nicht zu vermeiden war. 
Immerhin dauerte es noch fast 10 Minnten, bis 
der vom Wind. gehaltene freistehende untere 
Turm durch das Gewicht seiner beiden übrigen 
Abspannungen entgegen der Fallrichtung des 
oberen Turmes zu Boden gerissen wurde. Die 
Ursache des Einsturzes, der glücklicherweise 
ohne Verluste an Menschenleben und auch 
ohne Beschädigung der Gebäude verlief, kann 
erst durch eine genauere Untersuchung fest- 
gestellt werden. bm. 


Drahtlose Telegraphie Saßnitz-Trelleborg. 


Die Station Saßnitzhafen der funkentele- 
graphischen Dunn für den Eisenbahnfähr- 
betrieb Saßnitz - Trelleborg, über deren Er- 
öffnung wir berichtet haben, besitzt zur Hoch- 
führung der Luftdrähte zwei freistehtende 
Gittermaste von 40 m Höhe, zwischen denen 
eine T-Antenne ausgespannt ist. In Trelleborg 
befindet sich eine Schirmantenne, die von einem 
45 m hohen Gitterturm gehalten wird. Die 
deutschen Fährschiffe „Preußen“ und „Deutsch- 
land“ und die in schwedischer Verwaltung be- 
findlichen Schiffe „Konung Gustaf V“ und 
„Drottning Viktoria“ verfügen über je 1 KW 
Primärenergie. Bei der technischen Einrichtung 
ist es ein Hauptgesichtspunkt gewesen, eine 
größtmögliche Störungsfreiheit von den vielen 
in der Ostsee arbeitenden Funkentelegraphen- 
stationen zu erreichen. Zu diesem Zwecke be- 
nutzen die Stationen normal die Wellenlänge 
450 m, die von anderen Stationen nur aus- 
nahmsweise verwandt wird, und arbeiten außer- 
dem mit Zwischenkreisempfänger. Bisher ist 
durch diese Mittel eine absolute Störungsfrei- 
heit erzielt worden. Im übrigen reicht !/, der 
zur Verfügung stehenden Schwingungsenergie 
aus, den Betrieb aufrecht zu erhalten. („Tele- 
funken-Ztg.“) 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Die Marine-Funkspruch- 
station Cuxhaven wird am 1. IV. 1912 von der 
Reichs - Telegraphenverwaltung übernommen 
werden. In dem allgemeinen Betriebe der 
Station tritt keine Änderung ein. 


Deutsche Kolonien. In Duala (Kamerun) 
ist eine Küstenstation für den allgemeinen Ver- 
kehr mit Schiffen in See eröffnet worden. Reich- 
weite 1100 km. Dienststunden von 6 bis 12 Uhr 
vorm. und von 2 bis 6 Uhr nachm. Küstenge- 
bühr 30 Pf für das Wort, mindestens 3 M für 
das Telegramm. 


Niederlande. Die Batavier Lijn-Rotter- 
dam hat den zwischen ihr und der Marconi- 
Geselischaft bestehenden Vertrag gelöst und 
mit der Deutschen Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie einen längeren Vertrag abge- 
schlossen. Im Frühjahr sollen vorläufig die 
Dampfer „Batavier II, III, IV und V“, die den 
Personenverkehr zwischen Rotterdam und Lon- 
don vermitteln, mit Stationen nach derm Tele- 
funkensystem „tönende Löschfunken“ ausge- 
rüstet werden. 


Britisch Indien. In Delhi und Simla sind 
Funkentelesraphenstationen errichtet worden. 
Weitere Stationen sind für Bombay, Karachi, 
Lahore und Nagpore geplant. („El. Eng.“) 


Amerika. Um dieKriegsschiffe der Union, die 
nach Eröffnung des Panamakanals in weit größerer 
Zahl als bisher längs der Westküste des Landes 
stationiert und auf Kreuzungen entsendet wer- 
den sollen, jederzeit in der wimnschenswerten 
Verbindung mit den Zentralbehörden zu erhal- 
ten, wird das Netz der Funkentelegraphen- 
stationen am Stillen Ozean eine wesentliche 
Verdichtung erfahren. 

Zunächst wird für die Beherrschung der 
Kanalzone innerhalb des Hauptforts Myer bei 
Washington eine Großstation errichtet, die am 
l. Juli d. Jahres in Betrieb gesetzt werden soll, 
und deren Reichweite 1800 bis 2000 Seemeilen 
beträgt. Ferner wird beiderseits an der Kanal- 
mündung in Panama und Colon je eine Kopf- 
station gebaut, die im Osten Anschluß an die 
westindischen Inselstationen besitzen, im Westen 
dagegen ihre Ausläufer in den an der Süd- 
spitze Kaliforniens, auf Hawaii, Samoa und 
Guam, endlich auf den Philippinen und in 
Alaska zu errichtenden Außenstationen erhal- 
ten wird. Hierdurch soll die operative Leitun« 
der Flotte von den im Kriege gefährdeten 
ozeanischen Kabelverbindungen unabhängig ge- 
macht werden. In Übereinstimmung mit diesen 


Seren ee een Wr Ne ee rn en ne a 
Maßnahmen werden auch die auf den Krieg: ' 


j 
| 


schiffen verwendeten Funkenapparate eine Er 


weiterung ihres Wirkungsbereiches erhalte, 
Uım die Kosten der Landstationen zu verringern 
werden sie auch für Wetter- und Handelsnacı. 
richten sowie unter gewissen Voraussetzungen 
auch für den privaten Telegraphenverkehr zur 
Verfügung gestellt sein. („Berl. Börs. Cour.“) 


Mexiko. Die Regierung benutzt das deutsche 
Telefunkensystem. Bis 1911 waren fünf derartige 
Stationen in Betrieb, in Cabo Haro, Santa Rosa. 
lia, Cerritos de Sinaloa (Mazatlan), José de) 
Cabo und Xcalac. Neuerdings sind vier weitere 
Anlagen bestellt worden, von denen drei — in 
Veracruz, Campeche und auf Islos Tres Maria; 
— fertiggestellt sind; die vierte wird in Pavo. 
Obispo errichtet. Die Station Veracruz ha 
3 bis 4 KW Primärenergie, verfügt über einen 
eisernen Turm von 45 m Höhe und besitzt eine 
Reichweite von 600 km. Die Gegenstation is 
Campeche. Islos Tres Marias verkehrt mit San 
José de Cabo (360 km) und Cerritos de Sinaloa 
200 km). Die im Bau befindliche Station Payo- 

bispo soll dem Verkehr mit Campeche (350 km 
dienen. („Telefunken-Ztg.“) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Dreileitermaschinen. 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau, Bd. 29, 1911, 
S. 1004.] 


Der Spannungsteiler von Prof. Sengel 
(„ETZ“ 1898, S. 544), der aus dreiphasigen 
Drosselspulen besteht, die mittels dreier 
Schleifringe an drei um 120 elektrische Grade 
verschobene Punkte der Ankerwicklung an- 
geschlossen sind, wobei der Stermpunkt zum 
Mittelleiter des Dreileiternetzes führt, stößt in 
der Praxis auf Schwierigkeiten, die M. Vidmar 
eingehend behandelt. 

Wenn die Segmentzahl im Kollektor durch 
3 nicht teilbar ist, so teilt man das Potential- 
polygon des Ankers so gut es geht in 3 Teile 


Polentialkreis 
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Abb. 19. 


und erhält so zwei gleiche Spannungen 
(Abb. 19) und eine dritte ungleiche Spannung ”;. 
Die beiden Spannungen stehen im Verhältnis 


EE 

— E 
Man erhält dann drei ungleiche Phasen 
spannungen: 


e=! E, V122 und &= EVy4- ë, 


um 


. i en ® 
von welchen die beiden Spannungeli t durch 


den Winkel « abstehen, der gegeben 18 


202 1+2# 


Der Sternpunkt des Spannungsteilers liegt nieht 
in Mittelpunkt des Potentialkreises, sondem 
im Abstand: 

Fi (#? zo 1) 


Vir 


Im Betrieb rotiert der Sternpunkt um ar 
richtigen Mittelpunkt in einem Kreis mit on 
Radius „ und bringt dadurch Spannungs 
schwankungen hervor, die bei ¿<1 gegeben 
sind durch Y=2(1—e). Hat der Kollektor 
z. B. 116 Segmente, die man in zweimal 
T teilt, so machen diese Spannung’ 
schwankungen 6.8 0/⁄ aus. 

Um dies zu le ordnet der Verfasser 
den beiden gleichen Spannungen ¢ die gleichen 
Windungen w auf zweiSchenkeln des Spannung’ 
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teilers zu, während auf dem dritten Schenkel w3 


Windungen kommen, wobei Ln. =3_ ist. 
Um bei der obengenannten Maschine die Span- 
nungsschwankungen zu eliminieren, erhalten 
zwei Kerne 180 und der dritte 174 Windungen. 
Man kann auch, um bei einer ausgeführten Ma- 
schine Spannungsschwankungen zu beheben, 
so vorgehen, daß man die Windungszahl gleich 
läßt, aber den Anschlußpunkt des Mittelleiters 
verschiebt, u. zw. um eine Anzahl von Windun- 
gen vom Sternpunkt, die sich aus der Beziehung 


ergibt. Man braucht bei vorliegender Maschine 
nur <= 1,5 Windungen vom Sternpunkt aus 
a a ar zu wickeln und dort den 
neutralen Leiter anzuschließen. Ght. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Weasserwiderstand mit Umlauf. 


Die bis jetzt in Gebrauch befindlichen in- 
duktionsfreien Widerstände für Blitzschutz- und 
en en besitzen mehr oder 
weniger den Nachteil, daß bei dauerndem An- 
8 en der Schutzeinrichtung eine zu starke 

rwärmung der Widerstände eintritt, die zu 
ihrer Zerstörung führen kann. Ein solches, 
längere Zeit andauerndes Durchgehen von 
Energie zur Erde tritt in Kabelnetzen nicht allzu 
selten auf, z. B. wenn an einer Kabelmuffe ein 
Durchschlag erfolgt ist, und der Erdschluß nicht 
sofort bemerkt wird. Die vorliegende Neue- 
rung eines Wasserwiderstandes sucht nun durch 
Herstellung einer Zirkulation des Wassers der 
Stromübergangsstelle stets gekühltes Wasser 
zuzuführen und die Erwärmung so weit zu ver- 
mindern, daß auch bei andauerndem Strom- 
durchgang keine unzulässige Erwärmung des 
Widerstandes eintritt. 
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Abb. 20. 


Abb. 21. 


Aus Abb. 20 ist die Anordnung näher zu 
ersehen. Wird der Strom mittels einer Por- 
zellandurcbführung a bis in die Mitte eines mit 
Wasser gefüllten inneren Rohres b geleitet und 
tritt bei c Stromübergang ein, so erwärmt sich 
das Wasser an dieser Stelle, steigt durch den 
natürlichen Auftrieb im Rohr b empor, und aus 
dem äußeren Gefäß d dringt kälteres Wasser 
nach. Um eine möglichst gute Abkühlung der 
Wassermenge zu erreichen, wurde am oberen 
Ende des Apparates noch ein Wasserkasten e 
angebracht, der durch eine Wand f geteilt ist. 
Das Wasser läuft in der durch Pfeile angedeu- 
teten Weise um. Durch die eintretende ver- 
hältnismäßig starke Zirkulation und das Ent- 
lan eiten an den rippenförmig durchgebildeten 
Wandfiächen des Wasserkastens wird eine sehr 
zroße Abkühlung des Wassers erreicht. Ein 
Glasfenster am Wasserkasten (Abb. 21) ermög- 
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licht es, zu erkennen, ob noch ausreichend Wasser 
im Widerstand vorhanden ist. Es ist ferner 
noch ein Ventil zum Abzug etwa sich bildender 
Dämpfe vorhanden. Zur Füllung der Wider- 
stände wird am besten reines Wasser mit einem 
Zusatz von Nickelsalz verwendet. 

Die Widerstände können für eine Stunde 
und mehr dauernd ca 3 Amp zur Erde ab- 
en, ohne daß eine schädliche Erwärmung 
eintritt. 


Beleuchtung und Heizung. 


Metallfadenlampen für 5 und 10 HK 
bei 110 und 220 V. 


Die Siemens & Halske A.-G., Berlin, teilt 
mit, daß sie, den Wünschen ihrer Abnehmer- 
kreise nachgebend, die Fabrikation von Metall- 
fadenlampen und Wolframdraht (Wotanlampen) 
für 5 HK bei 100 bis 130 V und 10 EK bei 200 
bis 250 V aufgenommen habe. Die Stärke des 
verwendeten Wolframdrahtes beträgt 0,01 mm, 
der Wattverbrauch der 10-kerzigen Lampe ca 
13 Watt. Die Preise dieser Lampen stellen sich 
auf 1,50 bzw. 2,50 M bei einem Steuerzuschlag 
von 10 Pf. Als Gegenstück seien die hochker- 


zigen Metallfadenlampen derselben Firma er- 


wähnt, welche bis zu 4000 FK bei einem spezi- 
fischen Verbrauch von 0,75 Watt/FK bei 250 V 
hergestellt werden. 


Ein neuer Beleuchtungsartikel für Reklame. 


Der Gegenstand betrifft eine leuchtende 
Reklame im Pflaster oder Trottoir, bestehend 
aus einer oder mehreren (nebeneinander) starken 
Gliasplatten mit Aufschrift oder Zeichnung auf 
denselben, darunter befindlichen Glühlampen, 
seitlich und am Boden abgeschlossen durch ein 
dichtes Gehäuse, z. B. aus Gußeisen, mit ent- 
sprechendenReflektorschirmen. Diebeleuchtete 
Fläche kann jede beliebige Aufschriften tragen. 
Ferner kann die beleuchtete Fläche auch 
gleich in ihrer Form so umgrenzt sein, daß man 
sofort ergieht auf was hingewiesen werden soll: 
Stiefel, Brille, Wein- oder Bierglas, Pfeil der 
nach einem Laden oder Auslagefenster ge- 
richtet ist, eine Anzahl leuchtender Buchstaben, 
Fragezeichen mit Schrift darauf usw. Diese 
Art Reklame ist sehr wirksam, da sich die Blicke 
eines jeden Fußgängers unwillkürlich nach unten 
richten, sobald er etwas Helles am Boden sieht, 
sei es auch nur ein Stück Papier. Zeitweise 
Beleuchtung oder wechselnde Farben lassen 
sich auch damit verbinden, wie auch eine teil- 
weise Beleuchtung von Kellerräumen und 
Kellerstiegen. Derartige Beleuchtungskörper 
können öfters gute Verwendung auch auf 

rivaten Grund und Boden finden: in Haus- und 
adeneingängen, Passagen, Treppen u. dergl. 
J. Walter. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Anwendung von Gasmaschinen in elektrischen 
Kraftwerken. 


[Le Gönie Civil vom 11. XI. 1911, S. 25 bis 29] 


Aimé Witz tritt mit Nachdruck für die aus- 
edehntere Verwendung von Gasmaschinen aller 
Art als Antriebsmaschinen in elektrischen Kraft- 
werken ein. Die Notwendigkeit, billige Strom- 
tarife zu schaffen, einmal um den Verbrauch zu 
heben, sodann um einen möglichst hohen Ge- 
winn zu erzielen, zwingt die Elektrizitätswerke, 
möglichst vorteilhaft arbeitende Antriebsmaschi- 
nen zu wählen, um so die Selbstkosten der 
Kilowattstunde möglichst gering zu halten. 
Hier gerade aber zeigt sich die wirtschaftliche 
Leistungsfähigkeit und Bedeutung der Gas- 
maschine (einschließlich Dieselmotor), denn die 
Brennstoffausnutzung ist bei ihnen höher als in 
der Dampfmaschine und Dampfturbine. 
Betriebssicherheit und mit Rücksicht auf War- 
tung und Unterhaltung kann die Gasmaschine 
ebenfalls jeden Vergleich aushalten. 

Witz bespricht die Betriebsergebnisse von 
Gasmaschinen mit besonderen Gasgeneratoren, 
von Hochofen - Gasmaschinen, Koksofen - Gas- 
maschinen und von Dieselmotoren. 

Er gibt folgende Kosten der Kilowattstunde, 
au den Schalttafelklemmen gemessen, unter der 
S roneo Une, daß es sich nicht um kurze 
Versuche handelt, sondern um größere Betriebs- 


perioden mit allen Belastungsschwankungen, 
Green und kleineren Pausen, 
achtbetrieb. 


Tag- und 


| Kosten 
Leistung ro 
KW Std 


KW Pf 


| 40 
Ä 3,6 

3,4 
| 3,55 


Generatorgasmaschine. . . i 


Hochofen-Gasmaschine, 2 zu je 


400 
800 
1500 
Dieselmotor . . . 400 
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Für Verzinsung, Amortisation, Reparaturen 
und Unterhaltung werden rund 200%% des An- 
lagekapitals eingesetzt; die Kohlen sind mit 
16 bis 20 M pro t und das Kubikmeter Hoch- 
ofengas mit 3,3 Pf bewertet worden. Der Be- 
lastungsfaktor ist in allen Fällen größer als 0,5 
angenommen. 

Die Ziffern zeigen deutlich, ein wie ökono- 
mischer Betrieb sich mit Gasmaschinen schon 
bei kleinen Einheiten erreichen läßt. Deshalb 
werden auch schon kleine Elektrizitätswerke 
die Stromerzeugungskosten mit ihnen bedeu- 
tend verringern können. Die vollkommenste 
Ausnutzung wird sich auch hier wieder in 
großen Zentralen erreichen lassen, insbesondere 
bei Verwendung der Hochofen- und Koksofen- 
gase, die noch zum größeren Teil ungenutzt 
verloren gehen. Solche großen Zentralen, die 
weite Gebiete mit elektrischer Energie versehen 
werden auch in Frankreich im Norden und 
Osten des Landes, in dem Erz- und Kohlen- 
gebiet, entstehen. 

Witz greift mehrfach auf die Statistiken 
der „ETZ“ zurück über Elektrizitätswerke und 
und den Kraftverbrauch in verschiedenen Län- 
dern, und sieht auch für Frankreich eine ähn- 
liche Entwicklung der Elektrizitätserzeugung 
und -verteilung kommen, wie sie sich in den 
letzten Jahren in Deutschland entwickelt hat. 
Des Interesses wegen sei noch erwähnt, daß in 
der Stadt Lille der Lichtstrompreis noch 90 cts 
oder 72 Pf für die KW Std beträgt. Khs. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Dampfturbinenzentrale der „American Rolling 
Mill Co.“ in Middlestown, Ohio. 


[Iron Age, Nr. 9, 31. VIII. 1911.) 


Die Anlagen bestehen aus einem Siemens- 
Martinstahlwerk mit drei feststehenden Öfen 
von 60 bis 65 t Ausbringen, ferner einem Block- 
walzwerk mit anschließender Halbzeugstraße 
sowie einem umfangreichen Blechwalzwerks- 
betriebe nebst den erforderlichen Nebenbetrie- 
ben. Bemerkenswert ist hiervon das elektrische 
Kraftwerk.!) 

Der Antrieb des 1000er Blockwalzwerks und 
der 600er Halbzeugstraße, welche sich in einem 
gemeinsamen Gebäude befinden, erfolgt durch 
eine schwere Zwillingsreversier- bzw. Einzylin- 
der-Dampfmaschine, also durch Maschinen ein- 
facher und betriebssicherer Konstruktion, welche 
allerdings mit hohem Dampfverbrauch arbeiten. 
Letzterer dürfte schbätzungsweise unter Zu- 
grundelegung flotter Produktion im Mittel 
etwa 50000 kg/Std betragen. Der Auspuff dieser 
Maschinen wırd in zwei Leitungen von 1050 und 
600 mm Lichtweite zu zwei Abdampfakkumula- 
toren geleitet und dient zum Betrieb von zwei 
1500 KW-Turbodynamos, welche Drehstrom von 
2200 V und 25 Perioden erzeugen. Außerdem 
ist noch eine Frischdampfturbine gleicher Größe 
aufgestellt. Für je ein weiteres Aggregat ist 
der Raum im Gebäude vorgesehen. Sämtliche 
Turbinen haben Einzelkondensation. 

Der hochgespannte Drehstrom wird für den 
Antrieb der Walzwerksrollgänge, Hebetische 
und Krane mittels sechs Transformatoren und 
einem rotierenden Einankerumformer von 750 
KW in 240 V Gleichstrom umgewandelt. Ein 
zweiter Umformer ist zur Reserve vorgesehen. 
Der sich durch diese Umwandlung ergebende 
Verlust wird bei dem unregelmäßigen Betriebe 
immerhin 10 bis 12°, betragen. 

Ein weiterer Teil des erzeugten Stromes 
wird für den Antrieb der kleineren sonstigen 
Hilfsmotoren in ebenfalls sechs Transformatoren 
auf 250 V herabtransformiert, während der Rest 
zum Betrieb der beiden großen Wealzenzug- 
Moron von 1000 und 1500 der Blechstraßen 

ient, 

Die Größe der Zentrale mit Schalttafelraum 
beträgt ca 60 ><15 m. 

Bei der Wahl der Antriebsmotoren für die 
Rollgänge, Schlepper, Hebetische usw. ist man 
von dem Grundsatz ausgegangen, möglichst 
wenig verschiedene Typen zu erhalten; außer 
den großen 100 PS-Doppelmotoren der Arbeits- 
rollgänge an der Blockstraße sind nur noch 
Motoren in der Größe von 60 und 37,5 PS vor- 
handen, abgesehen von den großen Blockscheren, 
welche 150 PS-Motoren besitzen. 

Berichter glaubt, daß, wenn nicht noch 
andere unbekannte Gründe ausschlaggebend 

ewesen sind, die Umwandlung in Gleichstrom 
fürden Rollgangs- und Kranbetrieb nicht erforder- 
lich gewesen wäre. Der höhere Wirkungsgrad 
des Gleichstrommotors bei Teilbelastung und 
seine etwas stärkere Anzugskraft gegenüber 
dem Drehstrommotor wiegen dessen betriebs- 
technische Vorteile — größere Unempfindlich- 


1) Eine Hochofengasanlage ist z. Zt. nicht vorhanden; 
der Bau einer solchen ist, jedoch beabsichtigt. Das Werk 
war also, da Gichtgase nicht zur Verfügung standen, auf 


eine andere Art von billirer Stromerzeugung angewiesen, 
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keit und Betriebssicherheit — im Stahl- und 
Walzwerksbetrieb nicht auf. Man muß -den 
Drehstrommotor nur von vornherein nicht), zu 
schwach wählen. on z Schbg. 


Verschiedenes. 


Elektroingenieure und Staatsdienst. 
[Frankf. Ztg., 20. II. 1912, Nr. 85.) 


„Angesichts der umfangreichen elektrotech- 
nischen Anlagen, deren sich die staatlichen 
Verwaltungen in neuerer Zeit für Betriebs- 
zwecke bedienen, erscheint es in hohem Grade 
auffallend, daß bislang in den deutschen Bun- 
desstaaten die Jdiplomierten Elektroinge- 
nieure nicht zur Ablegung der staat- 
lichen Prüfung als Regierungsbau- 
meister zugelassen werden. Schon im Jahre 
1909 hatte die sächsische Mtaatsrogloring bei 
dem preußischen Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten eine Anfrage in dieser Hinsicht ge- 
stellt, die indessen verneinend beantwortet 
wurde mit dem Hinweis darauf, daß auch im 
elektrotechnischen Dienste der Staatsbahnen 
die mechanisch -technischen Aufgaben über- 
wiegen und für die technischen Oberbeamten 
die Möglichkeit einer Versetzung in ein fach- 
.liches Nachbargebiet vorbehalten werden müsse. 
Diese schon damals nicht stichhaltigen Gründe 
können in neuester Zeit um so weniger aner- 
kannt werden, als inzwischen der Elektro- 
maschinenbau sich zu einem wesentlichen Be- 
standteil des gesamten Maschinenbaues ent- 
wickelt hat und demgemäß auch eine besondere 
Berücksichtigung beanspruchen kann. Bezüglich 
der Ausbildun E künftigen Staatstechniker ist 
zu bemerken, daß bis zur V orprüfung der Diplom- 
ingenieure die Maschineningenieure und die 
Elektroingenieure genau dieselbe Ausbildung 
auf den technischen Hochschulen erhalten, und 
daß auch nach der Vorprüfung zwischen den 
beiden Fachrichtungen nicht qualitative, son- 
dern nur quantitative Unterschied6 in den Lehr- 
fächern bestehen. Für den Maschinentechniker 
kommt alsdann mehr die thermodynamische 
Richtung des Maschinenbaues, für den Elektro- 
ingenieur naturgemäß aber die elektrotechni- 
sche Richtung ‚zur Geltung. Jedenfalls aber 
ist die Sachlage und der gauze Gang der Aus- 
bildung auf der technischen Hochschule derart, 
daß beiden Fachrichtungen die gleichen Rechte 
zugebilligt werden müssen. Selbstverständlich 
würde auch die Zulassung der diplomierten 
Elektroingenieure zur Prüfung als Regierungs- 
baumeister keinen Anspruch auf staatliche An- 
stellung mit sich bringen, da nach wie vor die 
Zulassung zum staatlichen Dienst nach Bedarf 
zu erfolgen hätte. Nachdem nun in neuester 
Zeit die preußisch - hessische Staatsbahnverwal- 
tung in so erfolgreicher Weise zur Umwandlung 
des Dampfbetriebes wichtiger Vollbahnstrecken 
in elektrischen Betrieb übergegangen ist, er- 
scheint es um so mehr berechtigt, daß auch die 
diplomierten Elektroingenieure zum Staatsdienst 
zugelassen werden. (Gegenwärtig verfährt die 
reußische Staatsbahnverwaltung, der geprüfte 
Elektroingenieure nicht zur Verfügung stehen, 
‘in der Weise, daß sie Regierungsbaumeister 
des Maschinenbaufaches den elektrotechnischen 
Großfirmen zur speziellen Ausbildung und An- 
leitung im Elektromaschinenbau überweist. Da- 
mit. wird aber ein auf die Dauer nicht halt- 
barer Zustand geschaffen, der namentlich inso- 
fern nicht unbedenklich ist, als sich dem be- 
treffenden Aspiranten unbewußt eine besondere 
Vorliebe für die Konstruktionen und die Art 
der Geschäftstätigkeit bestimmter Firmen ein- 
prägt. Viel besser und zweckmäßiger erscheint 
es, im Elektromaschinenbau gründlich ausge- 
bildete Diplomingenieure zur staatlichen Bau- 
meisterprüfung zuzulassen, da derartige Aspi- 
ranten auch beim Eintritt in elektrotechnische 
Firmen genügende Vorkenntnisse zur kritischen 
Auffassung der Dinge mitbringen. Nicht nur 
für den eigentlichen Staatsdienst, sondern auch 
für den Dienst in Öffentlichen Verbänden wäre 
es bei der gegenwärtigen Entwicklung in 
hohem Grade erwünscht, solche Regierungs- 
baumeister anstellen zu können, die im Elek- 
tromaschinenbau eine gründliche Fachausbil- 
dung schon auf der Hochschule genossen haben. 
Es muß nach diesen Ausführungen als eine nach 
jeder Richtung hin berechtigte Forderung an- 
gesehen werden, daß die Regierungen der 
deutschen Bundesstaaten baldmöglichst eine 
Vereinbarung darüber treffen, daß auch die di- 
lomierten Klektroingenieure grundsätzlich zur 
>rüfung als Regierungsbaumeister zugelassen 
werden“. | 


KElektrotechniscehe Vorlesungen an deutschen 
Technischen Hochschulen im Sommersemester 
= 1912. 

An den deutschen Technischen Hochschulen 
werden im Sommersemester 1912 folgende Vor- 
lesungen über Elektrotechnik, Physik und ver- 
wandte Gebiete gehalten. 


Aachen. 
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Sans 


N. N. Pie Eiromeenanik I u. IL. Je 4 bzw. 2 Std. 


j w. V. 
Die Einschreibungen beginnen am 9. April, | _ und Wedding. Übungen im elektrotech. 


die Vorlesungen am 15. April. 


Borchers. Kleines metallurgisches Praktikum, 
umfassend Lötrohr- und hüttenmännische 
Probierkunst sowie elektrische Schmelz- 
verfahren. 3 Std. w. U. 

— Großes metallurgisches und elektrometallur- 
gisches Praktikum. 3 Tage w. U 

Finzi. Elektromotorische Antriebe in Berg- und 
Hüttenwerken. 2 Std. w. V 

— Elektrische Zentralanlagen und Leitungen. 
2 Std. w. V., 2 Std. w. U 

Grotrian. 

vV 


w. V. 
— Theoretische Elektrotechnik. 2 Std. w. V. 
— Elektrotechnisches Praktikum. 8 Std. w. U. 
Köchy. Eisenbahnbetriebs- und Sicherungs- 
anlagen. 2 Std. w. V., 2 Std. w. U 
Rasch. Einleitung in die Elektrotechnik. 2 Std. 


w. V. 

— Ausgewählte Kapitel der praktischen Elek- 
trotechnik. 1 Std. w. V. 

— Konstruktionslehre der Elektrotechnik. 3 Std. 


w. V. 
— Elektrotechnische Konstruktionsübungen. 

2 Std. w. U 
Seitz. Theoretische Physik. 2 Std. w. V. 
— Experimentalphysik enzykl. Kursus. 2Std. w. V. 
Stark. Experimentalphysik II. 4 Std. w. V. 
— Physikalisches Praktikum. | 


Berlin. 


Die Meldung zur Aufnahme erfolgt in der 
Zeit vom 1. bis 20. April. 


Benischke. Allgemeine Wechselstromtechnik. 
'4 Std. w. V. . 
Braun. Bau von Apparaten für das Eisenbahn- 
sicherungswesen. 2 Std. w. V 
Breslauer. Berechnung und Prüfung elektri- 
scher Maschinen nach den in der Praxis 
herrschenden Gepflogenheiten. 2 Std.w.V. 
Dolezalek. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 
— Physikalische Übungen. 4 Std. w. U. 
Fischer. Spezielle Elektrochemie. 2 Std. w. V. 
— Praktische Arbeiten im elektrochemischen 
Laboratorium. Täglich. 
Franke. Elektrische Schwachstromanlagen. 
2 Std. w. V., 4 Std. w. U. 

— Das Bergwerks-, Feuer- und Unfallmelde- 
wesen. 2 Std. w. V. = > 
Gerstmeyer. Abnahmeprüfungen elektrischer 

Maschinen. 1 Std. w. U. | 
Glatzel. Aufbau und Betrieb praktischer Sta- 
one für drahtlose Telegraphie. 1 Std. 


Ä w. V. 

— Physikalische Grundlagen für die Konstruk- 
tion von Meßinstrumenten für Gleichstrom 
und Wechselstrom. 1 Std. w. V. 


Groß. Theorie des Galvanismus. 2 Std. w. V. 


Grunmach. Magnetische und elektrische Maß- 
einheiten und Meßmethoden. 2 Std. w. V. 


— Physikalische Maßbestimmungen und Meg- 
instrumente. 4 Std. w. U. 


v. Ignatowsky. Vektoranalysis mit Anwen- 
dungen aus der theoretischen Physik, ins- 
besondere aus der Maxwellschen Theorie 
der Elektrizität. 2 Std. w. V 

Kalischer. Grundzüge der Elektrochemie. 

‚2 Std. w. V. ; j 

— Die physikalischen Grundlagen der Elektro- 
technik. 2 Std. w. V. 

— Elektromagnetismus und Induktion mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Elektro- 
technik. 4 Std. w. V. 


Kloß. Elektromaschinenbau II. 6 Std. w. Va 
8 Std. w. U 
— Übungen im elektrotechnischen Versuchs- 


feld. 4 Std. w. 
Kurlbaum. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 
— Physikalische Ubungen. 4 Std. U. 
Petzoldt.. Das Relativitätsprinzip der Physik. 
1 Std. w. V. ` 
v. Pirani. Behandlung in der Praxis vorkom- 
mender Aufgaben aus verschiedenen Ge- 


ee der angewandten Physik. 1 Std. 
wW. 


W. Reichel. Elektrische Bahnen und ver- 
wandte Kraftanlagen. 2 Std. w. V. 4 Std. U. 
Strecker. Elektrotelegraphie. 2 Std. w. V. 


Wedding. Übungen in Elektromechanik. 
4 Std. w. U 


— Elektrotechnische Meßkunde. 2 Std. w. V. 
— Beleuchtungstechnik. 2 Std. w. V. 
— Enzyklopädische Elektrotechnik. 2Std. w.V. 


Jehme. Elektrische Stadtschnellbahnen 


Vorortbahnen. 2 Std. w. V. und 


Allgemeine Elektrotechnik. 5 Std. 


nischen Laboratorium. An vier Wochen. 


tagen. 4, 6 oder 8 Std. w. 


Braunschweig. 


Beginn der Anmeldungen am 15. April, der 
Vorlesungen am 16. April. 


Bergwitz. Physik des Kosmos. 2 St. w. V, 
Brünig. Elektrotechnische Konstruktionen, 
2 Std. w. V., 2 Std. w. U. 


Diesselhorst. Experimentalphysik. 4 Std. w. y. 

— Physikalisches Praktikum 1. 2 Std. w. Ù. 

— Physikalisches Praktikum II. Täglich. 

— Theorie der Wechselströme. 1 Std. w. V, 

Freundlich. Elektrochemie. 2 Std. w. V. 

— Arbeiten im Laboratorium für physikalische 
Chemie und Elektrochemie. 


Mosler. Sen und Telephonie. 2 Sta. 
WwW. ; 

— DE DNE in die Automobiltechnik. 1 Sid, 
w. V. | 


Peukert. Elektrotechnik. 4 Std. w. V. 

— Elektromotoren. 2 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Praktikum (für Anfänger). 
9 Std. w. U. 

— — Arbeiten im elektrotechnischen Labora- 
torium (für Fortgeschrittenere). 

— Grundzüge der Elektrochemie. 2. Std. w.V. 

Witte. Die erkenntnistheoretischen Grund- 
lagen der Naturwissenschaft. 1Std. w.V. 


Breslau. 


Einschreibungen vom 1. März bis 21. April. 
Beginn der Vorlesungen nach dem 21. April. 


Engelhardt. Elektrostahlöfen. 1 Std. V. alle 
14 Tage. 


Euler. Elektrotechnische Meßkunde. 2Std. w.V. 
— Elektrische Kraftanlagen. 2 Std. w, V., 4 Std. 


w. U. 

Große-Leege. Telegraphie und Telephonie. 
2 Std. w. V. 

Hilpert. Elektrotechnik II. 4 Std. w. V. 


— Elektromaschinenbau JI. 2 Std. w. V. 

— Apparatebau. 2 Std. w. V. 

— Übungen im Elektromaschinen- und Appa 
ratebau. 4 Std. w. U. | 

— Elektrotechnisches Laboratorium I bis II. 
4, 6 und 8 Std. w. U. 


Lummer. Experimentalphysik. 5Std. w. V. 
— Physikalisches Praktikum. 3 Std. w. U. 
R. nk Physikalische Chemie IL 2 Std. 


w. V. 
— Übungen in physikalischer Chemie und Elek- 
trochemie. 4 Std. w. 


Danzig. 


Beginn der Einschreibungen am 1.März. 
der Vorlesungen 25. April. 


Grix. Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V., 4 Std. 


w. U. 
— Berechnung elektrischer Leitungsnetze. 2 Std. 


w. V 
Kalähne. Einführung in das physikalische Prak- 
tikum. 1 Std. w. V. 


Roessler. Elektrotechnik I. 4 Std. w. V. 
— Elektrotechnik 1]. 2 Std. w. V. ; 
— Elektrotechnisches Laboratorium I. 4Std. w.L. 
— Elektrotechnisches Laboratorium U und I. 
9 Std. w. U 5 
— Einen lern elektrischer Anlagen. 4 Std. 
w. U. 
— Neuere Fragen der Elektrotechnik. 
— und Roth. Berechnung und Entwurf elek: 
trischer Maschinen. 1 Std. w. V.„ 4Std. w. 
Roth. Elektrotechnische Meßkunde. 2Std. w. \. 
Ruff. Technische Elektrochemie. 1 Std. w. \. 
— Praktikum im elektrochemischen Laborato 
rum. Täglich Ubungen. l 
Schulze-Pillot. ee pen und Energie 


verteilung. 2 Std. w. l 
Zenneck. Fx perimentalpiiysik II. Magnetis 
mus und Elektrizität. 4 Std. w. V. 


— Kleines physikalisches Praktikum. 4Std. w. t. 
— Großes physikalisches Praktikum. Täglich 
bungen. 


Darmstadt. 


Beginn der Einschreibungen am 20. April 
Vorlesungen am 23. April. 


Dieffenbach. Elektrochemie. 2 Std. w. V- 

— in Gemeinschaft mit Neumann und Mol- 
denhauer. Chemisches, chemisch- teci 
nisches elektrochemisches Praktikum. An 
den fünf ersten Wochentagen. 


der 


ll. April 1912. 


Goldschmidt. Elektrischer Antrieb von Hebe- 
maschinen und industrielle elektrische Be- 


triebe. 2 Std. w. V. | 

— Referate aus elektrotechnischen Fachblättern. 
1 Std. w. U. | 

Kittler. Allgemeine Elektrotechnik. 4 Std. 


w. V., 2 Std. w. U. - 

— Selbständige Arbeiten für vorgeschrittenere 
Studierende aus dem Gebiete der Elektro- 
technik. | 


Moldenhauer. 
4 Std. w. 
Petersen. Ausgewählte Kapitel aus dem Ge- 
biete der Gleichstrom- und Wechselstrom- 


Elektrochemische Übungen. 


technik. 1 Std. w. V. ; 
— an der Hochspannungstechnik. 1Std. 
w. V. 


Schering. Experimentalphysik. 5 Std. w. V. 

— mit Zeissig. Physikalisches Praktikum I 
und II. 4 Tage w. U. 

— Theoretische Elektrizitätslehre. 2 Std. w. V. 

— — Selbständige Arbeiten auf dem Gebiete 
der Physik. 

Sengel. Konstruktion elektrischer Maschinen 
und Apparate. 3 Std. w. V., 3 Std. w. U. 

— Elektrische Licht- und Kraftanlagen. 2 Std. 
w. V. 2 Std. w. U. 

— Grundzüge der Elektrotechnik. 2 Std. w. V. 

Wirtz. Allgemeine Elektrotechnik I. 3 Std. w. V 

— Elektrotechnische Meßkunde. 2 Std. w. V. 

— Grundzüge der Telegraphie und Telephonie. 
2 Std. w. V. 

— Radiotelegraphisches Praktikum. !/, Tag w. U. 

— und Sengel. Übungen im elektrotechnischen 
Laboratorium. 6 halbe Tage w. 


Zeissig. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 


Dresden. 


Die Einschreibungen beginnen am 16. April, 
die Vorlesungen am 22. April. 
Bu U ER: Theorie der Leitungen. 2 Std. 
wW. V. . 
— Drahtlose Telegraphie. 1 Std. w. V. 
— Praktikum für Schwachstromtechnik. 2 Std. 


w., L 

Dember. Gasionen, Elektronen und Röntgen- 
strahlen. 1 Std. w. V 

Görges. Allgemeine Elektrotechnik I. 3 Std. 
w 


— Theorie des Wechselstromes I. 4 Std. w. V. 
— Elektrotechnisches Praktikum für Anfänger. 


4 Std. w. U 

— Elektrotechnische Übungen für Geübtere. 
8 Std. w. U. 

- Größere elektrotechnische Spezialarbeiten. 
XW Std. w. Ü 


Hallwachs. Experimentalphysik U. 5 Std. w. V. 

— Physikalisches Praktikum I und Il. 6 oder 3, 
9 Std. w. U. 

— Praktikum für Oe physikalische Arbeiten. 
20 Std. w. U. 

Kübler. Elektromaschinenbau I u. III. Je 2 Std. 
w. V. 

— Elektrotechnische Konstruktionsübungen. 12 
Std. w. U. 

— Elektrotechnische Konstruktionsübungen für 
Maschinen- und Fabrikingenieure. 4 Std. 
w. U. 

Möllerin g. Eisenbahnsignalwesen. 3 Std. w. V. 

E. Müller. Physikalische Chemie I. 3 Std. w. V. 

— Praktikum für Elektrochemie. 12 Std. w. U. 

— Praktikum für größere Arbeiten auf dem 
Gebiete der Elektrochemie und physikali- 
schen Chemie. 40 Std. w. U 

Toepler. Elektrizität und Magnetismus. 3 Std 
w. V., 1 Std. w. U 


Hannover. 


Beginn der Einschreibungen am 1. April, 
der Vorlesungen am 16. April. 


Beckmann. Praktische Elektrotechnik für An- 
fänger. I. Teil. 1 Std. w. V. i 

— Elektrotechnische Meßkunde I. 2 Std. w. V. 
Desgl. IL 1 Std. w. V. 

— Die Wicklungen der elektrischen Maschinen. 
1 Std. w. V 

Bodenstein. Angewandte Elektrochemie. 3 Std. 
w. . . 

— Elektrochemische Übungen. 4 Std. w. U. 

— Arbeiten im elektrochemischen Institut, täg- 
lich. 

— Übungen in der Elektroanalyse. 7 Std. w. V. 

Brückmann. Gleichrichter.2 1 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Seminar. Alle 14 Tage 
2 Std. Ü 

Heim. Elektrische Anlagen Il. 
2 Std. w. ÜU. 

-- Entwerfen von elektrischen Maschinen und 
Transformatoren. 3 Std. w. V., 2Std. w. U. 

— Elektrische Kraftübertragung. 2 Std. w. V. 


3 Std. w. V. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Humann. Elektrische Kabel. 2 Std. w. V. 


Kohlrausch. Grundzüge der Elektrotechnik. 


2 Std. w. V. 
— Theoretische Elektrotechnik. +4 Std. w. V. 


— Elektrotechnisches Laboratorium I bis III je 


8 Std. w. Ü 


Leithäuser. 
lose Telegraphie. 2 Std. w. V 


Precht.. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 


— Arbeiten im physikalischen Laboratorium. 
4 Std. w. U. 
— Luftschiffahrt. 2 Std. w. V. 


Karlsruhe. 
Beginn des Semesters am 16. April. 


Askenasv. Prozesse der elektrochemischen 
Großindustrie. 2 Std. w. V. 

— und Bredig. Demonstration technisch elek- 
trochemischer Prozesse. 3 Std. w. V. 
Bredig. Physikalisch-chemisches und elektro- 
chemisches Kolloquium. 2 Std. w. 
Hallo. Theorie des Wechselstromes I u. Il. Je 

2 Std. w. V., 2 Std. w. U. 


Hausrath. Instrumenten- und Apparatebau. 
2 Std. w. V. 

— Hochfrequenzmeßkunde. 1 Std. w. V. 

Lehmann. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 


2 Std. 
w. V. 
— Physikalisches Laboratorium. 6 Std. w. U. 


— Ergänzende Demonstrationen dazu. 


— Seminar für Experimentalphysik. Nach Ver- 


abredung. 

— Anleitung zu selbständigen Arbeiten im 
physikalischen Laboratorium. Nach Ver- 
abredung. 

Schleiermacher. Grundlagen der Elektro- 
technik und Meßkunde. 2 Std. w. V. 

— Theoretische Elektrizitätslehre. 2Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Laboratorium I. 9 Std. 
w. an 3 Nachm. 

Schwaiger. Elektromotorische Betriebe (Berg- 
und Hüttenwesen). 2 Std. w. V. 

— Elektrische Kraftwerke und Schaltanlagen. 
2 Std. w. V 

— Übungen zu vorstehenden beiden Vorlesun- 
gen. 2 Std. w. 

Sieveking. Einführung in die mathematische 
Physik. 3 Std. w. V 

— Repetitorium der Physik. 2 Std. w. V. 


— Atmosphärische Elektrizität. 1 Std. w. V. 
Teichmüller. Allgemeine Elektrotechnik. 
2 Std. w. V i 


— Elektrische Leitungen und Verteilung elek- 
trischer Energie. 2 Std. w. V., 2 Std. w.Ü. 

— Elektrotechnisches Seminar. 2 Std. w. U. 

— Elektrische Beleuchtung. 2 Std. w. V. 

N. N. Dynamobau I und Ill. Je 2 Std. w. V. 

— Elektrische Kraftwerke und Kraftübertragun- 

gen. 2 Std. w. V 

— Übungen im Konstruieren elektrischer Ma- 
schinen und Apparate. 4 Std. w. U. 

— Elektrotechnisches Laboratorium II. 
an 2 Nachın. 


8 Std. 


München. 


Beginn der Vorlesungen am 25. April. 


Ebert. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 

— Physikalisches Praktikum. 4 oder 8 Std. w. ÜU. 

— Anleitung zu wissenschaftlichen Untersuchun- 
en auf dem Gebiete der Physik. Nach 
'ereinbarung. 

Fischer. Grundzüge der Physik II. 3 Std. w.V. 


— Apparate und Methoden des physikalischen 
Unserriekta an Mittelschulen Il. 3 Std. w.V. 

— Einführung in die theoretische Physik Il. 
4 Std. w. V. 


Heinke. Einführung in die Elektrotechnik. 
2 Std. w. C., 2 Std. Praktikum. 

— Elektrotechnik für Maschineningenieure. 
3 Std. w. V. 

— Elektrische Meßtechnik. 3 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Praktikum I. 4 Std. w. U. 

— Elektrotechnisches Praktikum für Vorge- 
schrittene. 20 bis 32 Std. w. U. 

Hofer. H elektrochemischen Prozesse. 2 Std. 
w. 


Kadrnozka. Bau und Betrieb elektrischer An- 
lagen. 5 Std. w. V., 4 Std. w. C. 

Knoblauch. Technisch-physikalisches Prakti- 
kum. 4 Std. w. U. 

— Anleitung zur Ausführung wissenschaftlicher 
Arbeiten auf dem Gebiete der technischen 
Physik. Nach Vereinbarung. 

Muthmann. Spezielle Arbeiten auf dem Ge- 
biete der Chemie und Blektrochemie. 
30 Std. w. C. 


1912. Heft 16. 


Elektrische Wellen und draht- 
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OÖssanna. Elektrotechnisches Praktikum Il. 
4 Std. w. U 

— Theorie und Konstruktion der elektrischen 
Maschinen. III. Teil. (Transformatoren und 


Asynchronmotoren). 4 Std. w. V 
— Entwerfen von elektrischen Maschinen. 
4 Std. w. V 


— Entwerfen von Wechselstrom - Kommutator- 
motoren. 4 Std. w. V 


Voit. Schwachstromtechnik und. drahtlose Tele- 
graphie. 2 Std. w. V 


— Angewandte Physik. 2 Std. w. Ü.. 


Stuttgart. 


Beginn der Vorlesungen 19. April, der An- 
meidungen 18. April. 


von Dietrich. Elektrotechnische Meßkunde II. 


2 Std..w. V 
— Elektrische Beleuchtung. 3 Std. w. V. 


— Blektrotechnisches Praktikum III. ; 
— mit Herrmann. Elektrotechnisches Prakti- 
kum U 


Gutbier. Übungen im Laboratorium für Elek- 
trochemie. Täglich. 


Herrmann. Elektrische Zentralanlagen und 
Leitungen. 2 Std. w. V 


— Die elektrotechnische Meßkundel. 2Std. w. V. 
— Elektrotechnisches Laboratorium I und II. 


Kauffmann. Radioaktivität und Elektronik. 
1 Std. w. V. 


Koch. ES NEN DIE (Elektrooptik). 4 Std. 
w. V. 


— Theoretische Physik. 2 Std. w. V. 


— Physikalisches Praktikum I und Il. 
5 Tagen Ü 


— Physikalisches Kolloquium. 2 Std. w. 

Veesenmeyer. Elektrotechnische Konstruk 
tionselemente. 2Std. w. Y., 4 Std. w. U. 

— Grundlagen der Elektrotechnik. 1 Std. w. V. 

— Elektrische Maschinen und Apparate Il. 
3 Std. w. V. 

— Elektrotechnische Maschinenkonstruktionen. 
8 Std. w. Ü 

— Die Elektrizität in der Landwirtschaft. 


An 


l Std. 


w. V. 
— Projektieren elektrischer Anlagen. 4 Std. w. U. 


— a Bahnen und Fahrzeuge. 3 Std. 
wW. 
Te Tu 
VEREINSNACHRICHTEN, 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Rlektrotechnischen, Verein sind an die 
(Gieschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr 100, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu rıchteu.) 


Am 16. April, abends 8 Uhr, veranstaltet der 
Elektrotechnische Verein im Langenbeckhaus, 
Ziegelstraße 10/11, einen elektrotechnischen 
Kinoabend. Das Programm ist folgendes: 


1. Herstellung von kleinen Elektromotoren 
(aufgenommen im Charlottenburger Werk 
der Siemens-Schuckertwerke). 

2. Erzverladeeinrichtungen im Hafen Walsum 
(elektrisch betriebene Krane). 

3. Hochofen Gutehoffnungshütte, Oberhausen, 
Schrägaufzug. 

4. Thomas- und Martinwerk Phönix A.-G., Ab- 
teilung Hörder Verein, Hörde i. W. 

5. Elektrisches Blockwalzwerk Phönix A.-G., 
Abteilung Hörder Verein, Hörde i. W. (Re- 
versierwalzenstraße). l 

6. Elektrische Pflüge der Siemens-Schuckert- 

werke auf dem Felde. 

Gesteinsbohrmaschine auf dem Prüffelde 

(aufgenommen im Charlottenburger Werk 

der Siemens-Schuckertwerke). 

8. Gesteinsbohrmaschine im Steinbruch (auf- 
genommen im Steinbruch Sperenberg i. d. 
Mark). 

9. Selbsttätige Straßenbahnweiche. 

10. Hochspannungslichtbogen und Blitzableiter- 
entladungen (aufgenommen im Charlotten- 
burger Werk_der Sieimens-Schuckertwerke). 


Zu den Vorführungen wird der ‚General- 
sekretär des Vereins, Herr L. Schüler, gemein- 
verständlich Erläuterungen geben. | 

Es sind Gäste, auch Damen, willkommen. 


~ 


— on 
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11. April 1912. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Jahresversammlung. 


Die XX. Jahresversammlung wird in der 
Zeit vom 6. bis 8. Juni in Leipzig stattfinden. 

Am Nachmittag des 4. Juni findet die Sitzung 
des Vorstandes und am Mittwoch, den 5. Juni, 
die Sitzung des Ausschusses statt. Für 8 Uhr 
ist der Begrüßungsabend im Großen Saale des 
Kristallpalastes angesetzt. 

Am Donnerstag, den 6.Juni, findet vormit- 
tags 9!/, Uhr die erste Verbandsversammlung 
statt, in welcher nach Erledigung der An- 
sprachen der Festvortrag „Die Ausbildung des 

lektroingenieurs“ von Professor Dr. = Sing. 
W. Reichel gehalten werden wird. Im An- 
schluß hieran wird der Generalsekretär den 
Geschäftsbericht und den Bericht über die 
Kommissionsarbeiten erstatten. 

Für 1 Uhr nachmittags ladet die Elektro- 
technische Vereinigung zu Leipzig die Teil- 
nehmer an der Jahresversammlung zu der Er- 
öffnung der von ihr veranstalteten Ausstellung 
für Haushalt, Gewerbe und Landwirtschaft ein. 
In der Ausstellung wird ein zwangloses Mittag- 
essen stattfinden. 

Am Nachmittag findet die zweite Versamm- 
lung statt, in welcher nach Erledigung einiger 
nen Angelegenheiten, die nicht zum 

hema der Jahresversammlung gehörigen Vor- 
träge gehalten werden. Abends 8 Uhr ist der 
Empfang der Mitglieder des Verbandes durch 
den Rat und die Stadtverordneten der Stadt 
Leipzig in den Festräumen des Rathauses. 

Freitag, den 7. Juni, findet die dritte Ver- 
sammlung statt, in welcher die Wahl von Vor- 
stand und Ausschuß sowie des Ortes der 
nächsten Jahresversammlun vorgenommen 
werden. Hieran schließen sich die zum Thema 
der Jahresversammlung „Bau großer Kraft- 
werke“ gehörigen Vorträge Um 2 Uhr be- 
ginnen die Exkursionen, u. zw. wird das neue 
städtische Elektrizitätswerk, die elektrisch be- 
triebene Drahtseilbahn von Adolf Bleichert & 
Co. und die elektrische Bahnanlage in Bitter- 
feld besichtigt werden. 6 Uhr abends findet 
das Festessen im großen Saal des Palmengartens 
mit daran anschließendem Gartenfest statt. 

Am Sonnabend, den 8. Juni, wird ein Aus- 
flug nach dem Kyffhäuser stattfinden. 

Für die Damen wird noch ein besonderes 
Programm aufgestellt werden. 

Es sind für die Jahresversammlung folgende 
Vorträge angemeldet und vom Vorstande ange- 
nommen worden: 


1. Prof. Dr.sSng. W. Reichel, Lankwitz-Berlin: 
„Die Ausbildung des Elektroingenieurs“. 

2. Prof. Dr. G. Klingenberg, Berlin: „Bau 
großer Kraftwerke“. 

3. Prof. Dr. J. Teichmüller, Karlsruhe: „Elek- 
trotechnik und Moorkultur. (Das Kraftwerk 
im Wiesmoor in Ostfriesland.) 

4. DrsSing. A. SunaiEen Karlsruhe: „Über 
den Belastungsausgleich in großen Kraft- 
werken (Pufferungssysteme)*. 

5. Zivilingenieur Emil F. G. Pein, Hamburg: 
„Elektroflutwerk Husum“. 

6. Professor Rudolf Hundhausen, Dresden: 
„Über den Stand der Sicherungsfrase“. 

7. Ingenieur A. Rittershausen, Kassel: „Die 
Verwendung von Wärmespeichern in An- 
schlußanlagen und deren Konstruktion“. 

8. Ingenieur F. Girard, Direktor der Quarz- 
lampen G. m. b. H., Hanau: „Die neue Wech- 
selstrom-Quarzlampe“. 

9. Regierungsbaumeister a. D. F. Bartel, 
Charlottenburg: „Die Verwendbarkeit gering- 
wertiger Brennstoffe zur einheitlichen Ver- 


sorgung von Deutschland mit elektrischer 
Energie“. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Budde, 
Vorsitzender. 


Dettmar, 
Generalsekretär. 


Deutsche Bunsengesellschaft für angewandte 
physikalische Chemie. 


Die Deutsche Bunsengesellschaft für ange- 
wandte physikalische Chemie ladet die Mit- 
glieder des Verbandes zu ihrer in den Tagen 
vom 16. bis 19. Mai in Heidelberg stattfinden- 
den diesjährigen Hauptversammlung ein. Über 
das Thema, „Die neuere Entwicklung der 
Spektralanalvse“ referieren: Geh. Hofrat Prof. 
Dr. Wolf, Königstuhl, Geh. Rat Prof. Dr. von 
Kries, Freiburg, Geh. Hofrat Prof. Dr. 


Hantzsch, Leipzig, Prof. Dr. Kauffmanı, 

Stuttgart, und Prof. Dr. Runge, Göttingen. 
Aus dem Verzeichnis der angemeldeten 

Einzelvorträge seien folgende hervorgehoben: 


Prof. Dr. Brucker, Leipzig, „Über die elek- 
trolytische Dissoziation von Bromkalium, 
Kryoskopie sehr kleiner Flüssigkeits- 
mengen“. 

Dr. Ebler, Heidelberg, „Über die Be- 
stimmung des Radiums in Mineralien und 
in Gesteinen“. 

Dr. Fichter, Basel, „Die elektrische 
Oxydation des Ammoniaks“. 


Dr. von Hevesy, Manchester, „Elektrochemie 
radioaktiver Umwandlungsprodukte“. 

Prof. Dr. Hinrichsen, Zehlendorf, „Zur Kennt- 
nis des Systems Kautschuk-Schwefel“. 


Prof. 


Prof. 


Prof. Dr. le Blanc, Leipzig, „Leitfähigkeit 
fester Salzgemische“. 
Prof. Dr. Marc, Jena, „Über Katalyse im 


starren heterogenen System“. 


Prof. Dr. Sackur, Breslau, „Der osmotische 
Druck konzentrierter Lösungen von 
Kohlendioxyd“. 

Näheres ist durch die Geschäftsstelle, 


Leipzig, Mozartstraße 7, zu erfahren. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Erläuterungen 


zu den Normalien für die Konstruktion und 
Prüfung von Wechselstrom - Hochspannungs- 
apparaten für Innenräume. 


Von Dr.-Ing. Georg J. Meyer. 


(Schluß von S. 358.) 


$ 6. 

Da die Prüfungsspannungen außerordent- 
lich hoch gewählt worden sind, so daß etwaige 
Fehler im Porzellan oder anderen Isolier- 
material sich sehr schnell geltend machen, 
so ist die Prüfdauer auf eine Minute beschränkt 
worden, während weleher der Sehalter die 
Prüfspannung ohne einen Durchschlag oder 
Überschlag aushalten muß. Es war vorge- 
schlagen worden, die Prüfung bis zum Über- 
schlag zu treiben, doch schien es nach ein- 
gehenden Beratungen richtiger, bestimmte 


Spannungen festzulegen, welche der Apparat 


ohne berschlag aushalten soll. 
spannungen sind viel höher, als diejenigen 
der Maschinen und Kabel: Während z. B. 
Maschinen und Transformatoren von 6000 V 
während einer Minute mit 13 500 V geprüft 
werden, sind Hochspannungsapparate gleicher 


Die Prüf- 


Spannung mit 20000 bezw. 30000 V zu 
prüfen. 

Die Spannung soll allmählich auf den zu 
prüfenden Apparat gegeben werden, weil 


anderenfalls bei dem Einschalten Überspan- 
nungen auftreten können, welche eine un- 
nütze Verschärfung bedeuten. 

Dasselbe gilt bezüglich der Kurvenform 
der benutzten Wechselstromwelle. Es hat sich 
aus Versuchen ergeben, daß Wellen, deren Form 
von der Sinuskurve stark abweicht, wesentlich 
niedrigere Durchschlagswerte ergeben können, 
als Sinuskurven. Unter Umständen kann durch 
eine spitze Welle eine so große Spannungs- 
steigerung auftreten, daß die geringe Differenz, 
welche zwischen der vorgesehenen Prüf- 
spannung und der Überschlagsspannung vor- 
handen ist, überschritten werden würde. Da 
nun in der Praxis nach Möglichkeit dahin 
gestrebt wird, Sinuskurven zu verwenden, und 
diese Form als die normale Grundform zu be- 
trachten ist, so wurde festgelegt, daß die 
Amplituden der höheren Harmonisehen nicht 
mehr als 3°, der Amplituden der Grund- 
schwingung betragen dürfen. Der ungin- 
stigeste Fall, daß die Kurve von der Sinus- 
form stark abweicht, findet sich hauptsächlich 
bei Verwendung zu kleiner Laboratoriums- 
maschinen oder von Maschinen, welche nur 
schr schwach belastet sind. 

Die Normalien legen nur fest, daß. wenn 
der Abnehmer eine Prüfung in der Fabrik 
oder am Verwendungsort verlangt, die Appa- 
rate diese Prüfung aushalten müssen. Es 
ist dem Fabrikanten überlassen, welehe Prü- 
fungen er mit den Apparaten im Laufe der 
Fabrikation oder nach Fertigstellung vor- 


“nehmen will, solange er die Apparate nur so 


baut, daß sie den Prüfungsvorschriften ge- 
nügen. 

Es ist von Fall zu Fall festzulegen, wer die 
Kosten einer Spannungsprüfung oder einer 
anderen Prüfung zu tragen hat, falls über- 


haupt die Prüfung verlangt wird. In dem 
normalen Preise des Ölschalters werden also 
im allgemeinen die Kosten für eine derartige 
Spannungsprüfung nicht enthalten sein. Sie 
werden verschieden ausfallen, je nachdem 
die Prüfungen in der Fabrik oder am Ver- 
wendungsorte vorzunehmen sind, und ob es 
sich um die Prüfung einer geringen oder einer 
großen Anzahl von Apparaten handelt. 


$ 7. 


Über die Erdung und die Bemessung der 
Erdleitung gehen die Ansichten weit ausein- 
ander. Auf alle Fälle müssen die Apparate so 
aut sein, daß ein zuverlässiger Anschluß 

er Erdleitungen möglich ist. Zu diesem 
Zwecke ist eine besondere Vorrichtung nicht 
unbedingt erforderlich, sondern es kann unter 
Umständen auch eine Befestigungsschraube 
des Apparates zum Unterklemmen der Erd- 
leitung mit benutzt werden, vorausgesetzt, 
daß der Anschluß dann noch zuverlässig genug 
ist. 

Wenn Ölschalter oder andere Apparate 
direkt an einem Eisengerüst angebaut sind, 
so kann dieses Eisengerüst ebenso wie andere 
Konstruktionsteile der Schaltanlage als Teil 
der Erdleitung benutzt werden, wenn sie eine 
dauernd gute Leitung gewährleisten. Anderen- 
falls muß die Erdleitung als getrennter Körper 
vollständig durchgeführt werden. Bei Anord- 
nungen mit Mauerwerk wird 68 sich empfehlen, 
die Erdleitung vollständig von den betreffenden 
Apparaten bis zu den Erdplatten durch- 
zufüliren und keine Konstruktionsteile hierzu 
zu verwenden. 

Im allgemeinen wird ein Querschnitt 
der Erdleitung von 50 qmm ausreichen, da er 
mechanisch fest genug ist und einen leichten 
Übergang der Hochspannung zur Erde er- 
möglicht. Auch ist bei diesem Querschnitt 
im allgemeinen ein Durchschmelzen der Erd- 
leitung nicht zu befürchten. Es ist ferner 
möglich, dieses Durchschmelzen der Erd- 
leitung dadurch zu verhindern, daß man bei- 
spielsweise die zu schützenden Apparate 
schwächer bemißt, als die Erdleitung, also 
die Sekundärwicklung eines Stromwandlers 
so gestaltet, daß die Unterbrechung unbedingt 
hier und nicht in der Erdleitung vorkommt. 
Aus diesen Gründen wurde bestimmt, daß 
höhere Querschnitte als 50 qmm in der Regel 
auf Grund der Normalien nicht gefordert werden 
sollen. 

§ 8. 


Bei Ölschaltern der Serie I wurde mit 
Rücksicht auf die Verwendung dieser Schalter 
als Installationsschalter in kleineren Anlagen 
eine Dimensionierung der Kontakte für 60 Amp 
und 100 Amp zugelassen, während Kontakte, 
die weniger als 60 Amp dauernd vertragen, 
nicht normal sind. 

Bei allen größeren Schaltern ist es mit 
Rücksicht auf die Konstruktion und auf die 
Kurzschlußkapazität ohnehin erforderlich, die 
Kontakte reichlicher zu bemessen, und es ist 
aus diesem Grunde vorgeschrieben worden, 
daß die Kontakte von Serie III aufwärts 
eine Dauerstromstärke von 200 Amp ertragen 
sowie, daß die Anschlüsse wenigstens dieser 
Stromstärke entsprechen sollen. Es bleibt 
dem Fabrikanten jedoch vorbehalten, die 
Kontakte und Anschlüsse stärker auszubilden, 
falls es mit Rücksieht auf die geforderte 
Kurzschlußleistung oder auf die verlangte 
Dauerstronmstärke erforderlich erscheint. 


$ 9. 

Die Kurzschlußleistung, welche im 85 
für die einzelnen Serien der Ölschalter ange- 
geben worden ist, muß von dem Ölschalter 
nicht nur einmal sicher unterbrochen werden, 
sondern er muß zweimal hintereinander diese 
Leistung abschalten. Allerdings kann man 
nieht erwarten, daß der Ölschalter dann noch 
betriebsfähig ist, denn er ist bis zur äußersten 
Grenze seiner Leistungsfähigkeit beansprucht 
worden. 

Die Forderung einer zweimaligen Aus- 
schaltung ist durch die Praxis bedingt; wenn 
ein Automat herausfällt, so wird der Wärter 
ihn zunächst wieder einlegen müssen, da er 
noch nicht genau weiß, was vorliegt; fällt er 
aber noch einmal heraus und ergibt sich aus 
der Beobachtung, daß ein starker Kurzschluß 
vorhanden sein muß, so darf er nicht wieder 
eingelegt werden. (Näheres hierüber s8. unter 
A 3.) Es ist nicht zu verlangen, daß nach der 
„weimaligen Ausschaltung der vollen Kurz- 
schlußleistung der Schalter noch betriebsfähir 
ist, oder selbst, daß er nach geringfügigen Repa- 
raturen (2. B. Auswechslung von Kontakten, 
Erneuerung des Öles) wieder gebrauchsfähisr 
wird. 

$ 11. 


Eino Erwärmungsprüfung der Ölschalter 
wird im allgemeinen nicht erforderlich sein. 


11. April 1912. 
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Bei Schaltern für kleine Stromstärken wird sich 
die Erwärmung erfahrungsgemäß in sehr ge- 
ringen Grenzen halten, nur bei größeren 
Schaltern treten Schwierigkeiten in dieser 
Beziehung auf. 

Um eine Vereinfachung der Prüfung zu 
ermöglichen, wird maßgebende Stelle, 
an welcher die Erwärmung zu messen ist, die 
obere Ölschicht festgelegt, weil jede Erwär- 
mung in den Kontakten oder in anderen Teilen, 
z. B. durch Hpysterese- und Wirbelstromver- 
luste in den eisernen Deckeln, sich in einer Er- 
vanin des Öles ausdrückt, welche wieder 
infolge des Auftriebes des warmen Öles die 
höchste Temperatur in der obersten Ölschicht 
hervorruft. 

Im übrigen ist erfahrungsgemäß infolge 
der Zirkulation des Öles die Temperatur- 
differenz innerhalb desselben nur gering, 
so daß, selbst wenn an den Kontakten eine 
höllere Temperatur auftreten sollte, als an der 
Oberfläche, die Differenz doch nur gering sein 
kann. Da nun bei Schaltern für kleinere 
Stromstärken, etwa bis 350 Amp, nur geringe 
Schwierigkeiten vorliegen, so wurde hier eine 
maximale Übertemperatur von 20 ° C vorge- 
schrieben , während bei größeren Strom- 
stärken bis 2000 Amp einschließlich eine solche 
von 30 ° C, darüber hinaus dagegen 40° C 
zugelassen werden muß. Mit Rücksicht auf 
die geringere Viskosität des Öles bei höheren 
Temperaturen ist gegen eine derartige Er- 
wärmung durchaus nichts einzuwenden, im 
Gegenteil dürfte sogar bei einer mäßigen Er- 
wärmungdieFunktion desÖlschalters verbessert 
werden. 

Die Messung der Übertemperatur soll im 
Beharrungszustande erfolgen. Dieser Zustand 
wird entweder dadurch erreicht, daß der 
Schalter mit der Nennstromstärke belastet 
wird, bis der Beharrungszustand eingetreten 
ist, oder, was in der Praxis vielleicht zu einer 
Beschleunigung der Prüfung führen kann, 
dadurch, daß der Schalter zunächst mit an- 
gemessen erhöhter Stromstärke belastet wird, 
bis eine gewisse Erwärmung erreicht ist, und 
dann erst die Stromstärke auf den Nennstrom 
zurückgeführt wird. 

Die Voraussetzung der Erwärmungs - 
prüfung ist, daß die Kontakte des Schalters sich 
in ordnungsmäßigem Zustande befinden. Die 
Prüfung wird vorwiegend an neuen Schaltern 
vorzunehmen sein; wenn die Schalter dagegen 
im Betriebe bereits eine Abnutzung erfahren 
haben, so sind die Kontakte durch Entfernung 
von Schmelzperlen, Glättung, eventl. Aus- 
wechslung der Abbrennteile in ordnungs- 
mäßigen Zustand zu versetzen. 


§ 12. 


.„. Die Einrichtung zur Anzeige der normalen 
Olstandes muß so beschaffen sein, daß man er- 
kennen kann, ob der normale Ölstand vor- 
handen ist, ohne irgend einen Handgriff am 
Schalter vorzunehmen. Eingetauchte Holz- 
stäbe gelten also nicht als normal, während 
beispielsweise Schaugläser und Schwimmer 
als normal gelten. Von der Einrichtung ist 
nicht zu fordern, daß sie anzeigt, wieviel Öl 
im Kasten enthalten ist oder wie hoch das Öl 
steht, sondern sie soll nur anzeigen, ob der 
normale Ölstand vorhanden ist 


$ 13. 


Die Ölkästen der Serie I werden im all- 
zemeinen so klein ausfallen, daß man sie mit 
Ihrer Ölfüllung bequem abnehmen kann. Bei 
den größeren ÖOlkästen ist es zweckmäßig, das 
ül] erst ganz oder teilweise abzulassen, ehe man 
den Kasten herunternimmt. 

Eine Einrichtung zur vollständigen Ent- 
leerung wird nicht vorgeschrieben, da es nichts 
-chadet, wenn ein geringer Rest Öl im Kasten 
bleibt und mit demselben heruntergenommen 
wird. Bei manchen Konstruktionen dürfte 
die Anbringung des Ablaßloches an der tiefsten 
Stella Schwierigkeiten bereiten. 

Eine Bestimmung über Vorrichtungen, 
welche das bequeme Herablassen des event!. 
refüllten Ölbehälters ermöglichen, d. h. so- 
genannte Ölkastenwinden, konnte nicht fest- 
gelegt werden, weil diese Anordnung einer- 
seits bei kleineren Schaltern eine unnötige 
Verteuerung bewirkt, andererseits bei vielen 
Typen, z. B. bei denjenigen, bei welchen die 
Zuleitungen von unten erfolgen, garnicht 
durchführbar ist. 


§ 14. 


Entgegen der Ausführungsregel 6 zu § 5 
der Errichtungsvorschriften wird , hier þe- 
stimmt, daß Holz als Isolierstoff bei Ölschaltern 
auch unter Öl in unmittelbarer Verbindung 
mit spannungsführenden Teilen nieht zu- 
lässig sei Wenn dagegen. das Ilolz als 
Konstruktionsmaterial verwendet wird, ohne 

aß es unmittelbar mit spannungsführenden 


Teilen in Berührung kommt, wenn also das 
Holz durch Isolatoren von den spannungs- 
führenden Teilen getrennt ist, so ist gegen 
die Verwendung desselben nichts einzuwenden. 
Für Trennwände und als Auskleidung von 
Ölkästen ist Holz unter Öl zulässig. 
Die vorstehenden Bestimmungen beziehen 
sich nur auf das Naturprodukt Holz, auch im 
imprägnierten Zustande ;dagegen gelten Kunst- 
rodukte, wie Papier, Holzstoff, gewickelte 
apiermaterialien, besonders durch chemische 
Prozesse präpariertes Holz, nicht als Holz, 
sind also auch in Berührung mit spannungs- 
führenden Teilen zulässig. 


$ 15. 


Es soll möglich sein, am Schalter selbst zu 
sehen, ob er sich in eingeschalteter Stellung 
befindet oder nicht. Es genügt, wenn dies 
für jemand sichtbar ist, der den Schalter 
kennt, so daß unter Umständen besondere 
Anzeigevorrichtungen überflüssig sind. 

Diese Bestimmung bezieht sich nur auf 
den Schalter, nicht aber auf das Gestänge 
oder den Antrieb des Schalters, welche nicht 
normalisiert sind. Es ist nicht Aufgabe dieser 
Normalien, vorzuschreiben, daß beispiels- 
weise an der Bedienungsschalttafel die Schalt- 
stellung des Ölschalters erkennbar sein sollte, 
jedoch ist dies mit Rücksicht auf den Betrieb 
stets erforderlich. 

Zur Kennzeichnung der Einschaltrichtung 
am Handantrieb genügt die Anbringung eines 
Pfeiles, welcher zeigt, nach welcher Richtung 
die Einschaltung erfolgt, eventuell in Ver- 
bindung mit Bezeichnungen „Ein“, „Aus“. 


$ 16. 


Sicherheitsventile oder Klappen bieten 
zwar eine gewisse Sicherheit. sie reichen aber 
im allgemeinen nicht hin, den bei großen 
Kurzschlußleistungen auftretenden Überdruck 
rasch genug abzuleiten. Eine Garantie für die 
gefahrlose Ableitung bieten sie daher nicht. 
Es war auch aus diesem Grunde nicht zweck- 
mäßig, Dimensionen für die Ventile oder 
Klappen vorzuschreiben. 

Der $ 16 verlangt solche Vorrichtungen 
nur dann, wenn die Schalter nicht so einge- 
richtet sind, daß sie den Überdruck schadlos 
aushalten. Die letztere Einschränkung ist mit 
Rücksicht auf Konstruktionen gemacht worden, 
a wachen die Schalter vollständig gekapselt 
sind. 


$ 17. 


Für die Schalter von Serie VII aufwärts, 
d. h. für Spannungen über 35 000 V oder für 
KurzschluBleistungen, welche größer sind 
ala die der Serie VI, ist die Verwendung von 
sogenannten Mehrkesselschaltern vorgeschrie- 
ben, bei welchen für jeden Pol ein gesonderter 
Ölbehälter vorgesehen ist. Bei kleineren 
Schaltern ist die Verwendung von Einkessel- 
schaltern zulässig. 


$ 18. 


Von einer Forderung, daß das Leistungs- 
schild auch im Betriebe bequem sichtbar 
und nicht zwischen den Klemmen angeordnet 
sein sollte, wurde Abstand genommen, da man 
bei der Fabrikation des Schalters nicht über- 
rehen kann, wie er eingebaut wird und welche 
Stellen des Schalters später zugänglich und 
sichtbar sein werden. Gerade die Fläche 
zwischen den Durchführungsisolatoren eignet 
sich am besten zur Anbringung des Schildes 
und ist von allen Seiten gleich gut sichtbar. 
Bei Revisionen muß man den Übelstand in 
den Kauf nehmen, daß, falls das Leistungs- 
schild durch Schmutz unleserlich ist, der 
Schalter außer Spannung gesetzt werden muß, 
damit das Leistungsschild gereinigt und ab- 
gelesen werden kann. 

Die nun folgenden $$ 19 bis 25 bilden eine 
Abteilung für sich, indem sie sich nicht mit dem 
Ölschalter selbst, sondern mit den zu seirer 
Betätigung verwendeten Hilfsmagneten bc- 
schäftigen. 


$ 19. 


Die Vorschrift, daß die Übertemperatur 
dauernd eingeschalteter Spulen bei ihrem 
Nennstrom bezw. normaler Spannung nicht 
mehr als 50 ° C betragen soll, entspricht den 
Normalien für die Bewertung und Prüfung 
elektrischer Maschinen und Transformatoren. 


. Dementsprechend ist auch die thermometrische 


Messung im Sinne des $ 14 dieser Normalien 
auszuführen. Die Festsetzung einer niedrigeren 
Übertemperatur wurde als unzweckmäßig ver- 
worfen. weil diese Forderung werentliche 
Vergrößerungen der Magnete und damit auch 
der Schalter selbst, also erhebliche Verteue- 
rungen, nach sieh ziehen würde, während bei 
der angegebenen Übertemperatur schädliche 
Einflüsse nicht zu erwarten sind. 


$ 20. 


Andere Wicklungen als die hier aufgeführten, 
d. h. solche, welche anderen Nennströmen oder 
anderen Einstellgrenzen entsprechen, sind nicht 
normal im Sinne dieser Vorschrift. 

Wie sich aus der Tabelle ergibt, soll der 
Auslösestrom einstellbar sein zwischen dem 
1,2-fachen und dem Doppelten des Nenn- 
stromes. Eine Erniedrigung der unteren 
Grenze wurde nicht für zweckmäßig gehalten, 
weil dann die Spanneinrichtungen der Magnete 
zu schwach ausfallen müßten. Eine Erhöhung 
der oberen Grenze erschien nicht als zweck- 
mäßig, weil so hohe Überlastungen im allge- 
meinen, d. h. normal, nicht zugelassen werden 
sollen. Es ist hervorzuheben, daß die Wicklung 
bei Nennstrom, beispielsweise eine Wicklung 
für 10 Amp bei diesem Werte, bei Dauerbe- 
lastung 50 ° Übertemperatur erreichen darf, 
daß man aber nicht von ihr verlangen darf, 
daß sie den einstellbaren Auslösestrom dauernd 
verträgt. berlastungen sollen nur zeitweilig, 
u. zw. kurzzeitig auftreten. 

Wird die Nennstromstärke kleiner als 
4 Amp, so ergibt sich eine sehr hohe Spannung 
an der Spule. Wenn auch diese Spannung 
fast vollständig induktiv ist und daher einen 
erheblichen Energieverlust nicht bedeutet, 
so gefährdet sie doch die Isolation innerhalb 
der Spule und kann im Betrieb Störungen her- 
vorrufen, insbesondere wenn durch Über- 
spannungen mit erhöhter Frequenz die Span- 
nung an ihren Klemmen sehr stark steigt. 
Aus diesem Grunde sind Wicklungen für 
Nennstromstärken unter 4 Amp für unzulässig 
erklärt worden. 

Es erwies sich ferner als erforderlich, ein 
Verhältnis zwischen dem möglichen Kurz- 
schlußstrom und der geringsten Nennstrom- 
stärke der Wicklung festzusetzen. Da nämlich 
durch die vorgeschriebene kleinste Auslöse- 
stromstäike und durch die zugelassene Er- 
wärmung von 50 ° durch den Nennstrom die 
Größe der Magnete und damit die bei Nenn- 
strom in der Wicklung erzeugte Wärme be- 
stimmt ist, so wird bei einer bestimmten Über- 
lastung die Wicklung schneller schmelzen, 
als die Auslösung erfolgt, wobei auch noch zu 
berücksichtigen ist, daß die Stromstärke in der 
Wicklung schneller einen gefährlichen Betrag 
erreicht als die Magnetisierung genügend hoch 
werden kann, um den Anker anzuziehen. In 
einem praktischen Fall ist bei einer Kurz- 
schlußstromstärke von 7000 Amp eine Wick- 
lung für 15 Amp durchgeschmolzen, ohne daß 
der Schalter auslösen konnte. Der Kurzschluß 
wurde nicht ausgeschaltet, und es entstand eine 
Explosion. Aus Versuchen und Erfahrungen 
wurden die Zahlen gewonnen, welche im 
§ 20 angegeben sind. Diese Zahlen beruhen auf 
der Möglichkeit einer zweimaligen Einschaltung 
ohne nennenswerte Pausen und sind so ge- 
wählt, daß nach Mögliehkeit dabei noch keine 
Beschädigung der in der Spule vorhandenen 
Isolation stattfindet. 

Es wird also bei gegebener Kurzsechluß- 
stromstärke mit normalen Magnetwick- 
lungen nur eine gewisse minimale Nennstrom- 
stärke zulässig sein. Wenn z. B. der Kurz- 
schlußstrom 7000 Amp beträgt, so wird (die 
geringste Nennstromstärke der Auslösewick- 
lung 30 Amp betragen, falls die Auslösung 
ohne Verzögerung erfolgt. Ist nun an diese 
Sammelschienen z. B. ein Kondensations- 
motor angeschlossen, welcher 10 Amp auf- 
nimmt, und will man diesen Motor gegen 
Überlastungen schützen, welche unter 36 Amp 
liegen, so gibt es zwei Wege. Der eine ist, 
einen abnormalen Schalter zu nehmen, welcher 
ein entsprechend vergrößertes Magnetgestell 
besitzt, so daß die Wicklung bei der Nenn- 
stromstärke nicht 50 ° Übertemperatur, sondern 
eine erheblich kleinere Übertemperatur er- 
reicht, d. h. die Kupferquerschnitte so stark 
zu vergrößern, daß sie auch bei 7000 Amp 
nicht mehr so schnell schmelzen. Der andere 
Weg würde der sein, außer den nicht verzöger- 
ten Auslösungen für 30 Amp noch solche für 
10 Amp, z. B. mit unabhängiger Verzögerung 
zu verwenden. Würde ein Kurzschluß von 
7000 Amp eintreten, so kann zwar die Aus- 
lösewioklung für 10 Amp Schaden nehmen, 
es kann jedoch eine Gefährdung nicht ein- 
treten, weil die Wicklung für 30 Amp immer 
noch die Ausschaltung bewirkt. Beide Mög- 
lichkeiten bedeuten eine Verteuerung, jedoch 
ist andererseits zu berücksichtigen, daß Fälle, 
bei welchen Kurzschlußstromstärken von mehr 
ale dem 250-fachen der Nennstromstärke vor- 
kommen, nur sehr selten sind, und daß es un- 
zweckmäßig wäre. die normalen Schalter mit 
Rücksicht auf diese abnormalen Fälle zu 
dimensionieren. 

Wie aus den Zahlen ersichtlich ist, ist 
bei verzögerter Auslösung nur ein kleineres 
Verhältnis zwisehen Kurzschlußstrom und 
Nennstrom zulässig. Das entspricht einer- 
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seits den physikalischen Tatsachen, ander- 
seits aber auch der praktischen Anordnung, 
denn je näher die Schalter der Zentrale liegen, 
und je stärker ihre Auslösung verzögert wird, 
um so größer wird auch ıhre Nennstrom- 
stärke sein, um so weniger liegt also die Gefahr 
vor, daß das zulässige Verhältnis kleiner ist 
als das tatsächliche. Die Schalter am Ende 
der Leitungen, weit von der Zentrale entfernt, 
sollen nach Möglichkeit schnell wirken, damit 
sie die kranken Teile abschalten, ehe gesunde 
in Mitleidenschaft gezogen werden. Daher 
ist bei diesen Schaltern ein möglichst großes 
Verhältnis zwischen Kurzschluß- und Nenn- 
atrom wünschenswert, und dies entspricht 
auch den Vorschriften des $ 20. Verzögerte 
Auslösungen, welche bei Kurzschlüssen sofort 
wirken, sind wie: Auslösungen ohne Verzöge- 
rung zu behandeln. 

Es erwies sich als erforderlich, dieselben 
Bestimmungen für die Stromwandler anzu- 
wenden, welche zu Auslösezwecken dienen, 
d. h. «welche unter allen Umständen zur 
Sicherheit der Anlage funktionieren müssen. 
Für Stromwandler, welche zu Meßzwecken 
dienen, sind diese Vorschriften nicht unbe- 
dingt zu berücksichtigen, da bei einem Defekt 
dieser Stromwandler keine Gefährdung der 
Sicherheit eintritt, sondern höchstens ein 
Stromwandler verbrennen, und das zugehörige 
Meßinstrument unwirksam werden kann. 

Die Anzeigevorrichtung für den Auslöse- 
strom soll gestatten, zu ersehen, auf welchen 
Auslösestrom der Schalter gerade eingestellt 
ist, wobei jedoch nicht unbedingt erforderlich 
ist, daß sie vom Bedienungsgange aus ohne 
Schwierigkeiten abzulesen ist. 

Die Genauigkeit der Anzeigevorrichtung 
ist auf + 7% % festgesetzt worden, weil eine 
solche magnetische Einstellvorrichtung nicht 
als Präzisionsapparat zu bezeichnen ist, und 
vielen ungünstigen Einflüssen unterworfen 
ist, welche die Genauigkeit einschränken. 
Immerhin bleibt die Genauigkeit von 71% % 
noch innerhalb der Grenze, welche die Ge- 
nauigkeit von Schmelzsicherungen erreicht. 

= Bei Drehstromsystemen mit herausge- 
führtem Nulleiter sollen die Ölschalter in allen 
3 Phasen Maximalrelais haben. Bei Systemen 
ohne Nulleiter haben sich dagegen die Schalter 
mit 2 Relais in der Praxis gut bewährt, jedoch 
sollen hierbei die Relais sämtlicher Schalter 
in dem Netz in den gleichen Phasen liegen, da 
andernfalls durch gleichzeitige Erdschlüsse der 
ungesicherten Leiter zweier verschiedener 
Stromkreise ein Kurzschluß zwischen ver- 
schiedenen Phasen hervorgerufen werden kann. 

Wenn in einem Netz Stromkreise sehr 
stark verschiedener Querschnitte vorhanden 
sind, empfiehlt es sich, die schwachen Strom- 


kreise in allen 3 Phasen durch Maximalaus-: 


löser zu sichern; denn wenn diese Vorsichts-: 
maßregel nicht eingehalten wird, und die 
ungesicherte Phase des schwachen Strom- 
kreises und eine durch entsprechend hohe 
Einstellung gesicherte Phase einer anderen 
Stromkreises mit viel stärkerem Querschnitt 
gleichzeitig Erdschluß bekommen würden, so 
-würde durch diesen Erdschluß ein Strom 
gehen können, welcher zum Zerstören der 
schwachen Leitung ausreichen würde, welcher 
aber durch den betreffenden Auslöser des 
Stromkreises mit großem Querschnitt noch 
` nicht unterbrochen werden kann. 


§ 21. 


Statt der mehrmaligen Einzelbetätigung 
konnte eine kurzzeitige Dauerbetätigung nieht 
eingeführt werden, weil dies eine zu hohe 
Beanspruchung der Magnete bedeutet, und 
weil infolgedessen die Dimensionen ganz wesent- 
lieh vergrößert werden müßten. wozu keine 
praktische Veranlassung vorliegt. Mehr als 
zwei- bis dreimal unmittelbar hintereinander 
dürfte kein derartiger Magnet arbeiten, so 
daß mit einer fünfmaligen Belastung eine ge- 
nügende Sicherheit gewährt ist. 


822. 


. Größere Abweichungen als + 10 oa er- 
schienen unzweckimäßig, weil dieselben zu 
Unzuträglichkeiten führen. Soll der Magnet 
so gebaut sein, daß er auch bei niedrigeren 
Spannungen arbeitet. so muß er außerordent- 
lich groß und teuer werden. Wird er dagegen 
mit höheren Spannungen eingeschaltet, so 
zieht er zu kräftig. und dureh den harten 
Schlag können Beschädigungen am Sehalter 
eintreten; auch gerät die Klinke, welche zur 
Festlegung der FEinschaltstellung einfallen soll, 
dann in Schwingungen, so daß die Einschaltung 
unsicher wird. 

Im allgeineinen werden diese Einschalt- 
mägmete von konstanter Spannung gespeist, 
so daß Abweichungen von 10°, kaum 
vorkommen. 
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§ 23. 


Die höhere Spannung ist zugelassen wor- 
den, weil eine Erhöhung der Spannung bis 
zum Betrage von 10 % vorkommen kann, und 
weil es wünschenswert ist, daß die Magnete 
dann noch nicht so heiß werden, daß sie unter 
Umständen ihren Dienst versagen. 

Im übrigen wird es aber möglich sein, 
den Magnet so zu bauen, daß er bei erhöhter 
Spannung sicher funktioniert. 

Das sichere Funktionieren bei Erniedri- 
gung der Spannung um 25% wurde vor- 
geschrieben, weil diese Magnete häufig bei 
starken Uberlastungen funktionieren sollen, 
bei diesen Überlastungen oder Kurzschlüssen 
aber auch die Hochspannung heruntergeht, 
und dadurch unter Umständen auch die Be- 
a ee des Magneten beeinflußt 
wird. Der Betrag von 25 % für das Abfallen 
der Spannung dürfte unter diesen Gesichts- 
punkten als durchaus reichlich bemessen 
gelten. 

Es kann auf Grund der Normalien nicht 
verlangt werden, daß der Ausschaltemagnet 
bei noch niedrigerer Spannung funktioniert, 
wie dies der Fall sein müßte, wenn er bei- 
spielsweise von einer direkt gekuppelten Er- 
regermaschine gespeist wird, welche zum 
Zwecke der Rorulerung der Maschine auf 
ganz niedrige Spannung eingestellt werden 
muß. 

§ 24. 


Diese Magnete sind keine eigentlichen 
Nullspannungsmagnete, sondern sie arbeiten 
beim Herabgehen der Spannung, und wenn 
ihre Dimensionen und ihr Energieaufwand 
nicht allzu groß sein sollen, was infolge der 
dauernden Einschaltung von Bedeutung ist, 
Bo müssen sie schon bei ‚einer verhältnismäßig 
kleinen Erniedrigung der Spannung ansprechen. 
Da aber anderseits im Interesse des Betriebes 
wünschenswert ist, daß nicht bei jeder Uber- 
lastung oder bei jedem Stromstoß, welcher 
die Spannung um 20 °% oder ähnliche Werte 
heruntersetzt, sämtliche Nullspannungsmag- 
nete im Netz ausschalten, so wurde zwischen 
dieson beiden Forderungen ein Kompromiß 
en in dem bestimmt wird, daß der 
Iagnot von der vollen Spannung bis zu 65 % 
derselben herab festhält und erst, wenn die 
Spannung unter 65 ©, heruntergeht, seinen 
Anker losläßt. 

8 26. 


Bei Nennspannungen bis 750 V einschließ- 
lich, also vor allen Dingen bei der praktisch 
häufig vorkommenden Spannungsstufe von 
500 V, sind Einschränkungen bezüglich der 
Größe der Kontakte nicht getroffen worden, 
weil man die bisher verwendeten Hebel- 
schalter ohne weiteres als Trennschalter be- 
nutzen kann, falls sie eine genügende Isolation 
besitzen. Die Schalter sind bereits bisher in 
großem Unifange zu diesem Zweck verwendet 
worden und haben dabei keine Übelstände 
hervorgerufen. 

. Für größere Trennschalter dagegen ist 
es nicht zweckmäßig, zu kleine Dimensionen 
zu wählen, weil die Apparate dadurch weniger 
stabil werden, es ist auch wirtschaftlich eine 
Veranlassung zum Bau so kleiner Apparate 
nicht gegeben, da man an denselben nicht 
merklich sparen kann. Aus dissem Grunde 
sind bei Spannungen über 750 V nur Trenn- 
schalter für Stromstärken von 200 Amp und 
darüber zulässig. 

$ 27. 

Die Forderung einer geerdeten Stelle 
zwischen den Trennschaltern ist im Interesse 
einer erhöhten Sicherheit gestellt worden. Ist 
eine geerdote Stelle nicht vorhanden, so kann 
dureh irgend welche Beschläge, Feuehtigkeit, 
Schmutz usw., eine leitende Schicht an dem 
Isolator entstehen, welche das Übertreten 
geringer Ströme auch bei geöffnetem Trenn- 
schalter ermöglicht; dagegen ist bei Zwischen- 
schaltung einer geerdeten Stelle absolute 
Sicherheit vorhanden. 

Die Vorschrift. daß die vollzogene Unter- 
brechung zuverlässig erkennbar sein soll, ist 
von denjenigen Trennschaltern ausgegangen, 
welehe sich im Betriebe nicht frei sichtbar 
befinden, sondern gekapselt oder als Öltrenn- 
schalter ausgebildet sind. Bei Öltrennsehaltern 
läßt sich die Bestimmung, daß zwischen den 
u Leitungsteilen eine geerdete Stelle 
efindlich ist, nicht allgemein durehführen ; 
in diesem Falle muß man sich darauf be- 
schränken, die vollzogene Unterbreehung zu- 
verlässig erkennbar zu machen. 


§ 28. 


Da in einer Reihe von Anlagen tatsäch- 
lieh das Bedürfnis nach Öltrennschaltern be- 
steht, wenn dieselben auch als notwendiges 
Übel zu betrachten sind, wurden Vorschriften 
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für dieselben hier aufgenommen, sie sind aber 
mit Rücksicht auf die vorliegenden Bedürf- 
nisse grundsätzlich nur für eine Spannung bis 
6000 & zugelassen worden. 

Ferner hat man, mit Rücksicht darauf, 
daß Öl ein besserer Elektrizitätsleiter ist als 
Luft, geglaubt, die Trennstrecke, welche in 
Luft mindestens 75 mm betragen soll, in Öl 
auf 100 mm erhöhen zu müssen. 


Il. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Klektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurtürst, Nr. 9320. zu richten ) 


Vereinsversammlung am 12. März 1912. 


Vorsitzender: 
Direktor Dr. Paul Meyer. 


I. 
Sitzungsbericht. 


Tagesordnung: 


l. Geschäftliche Mitteilungen. 
2. Bericht der Kassenrevisoren. 


3. Vortrag des Herrn Dr. Heinrich Löwv. 
Göttingen, über: „Drahtlose Telegraphie durch 
Gestein und ihre Anwendung zur Erforschung 
des Erdinnern“. 


4. Technische Mitteilung des Herrn Dr. Rudolf 
Schmidt über: „Eine Neukonstruktion von 
Luftkondensatoren“. 


Einwendungen gegen den letzten Sitzuns;- 
bericht wurden nicht gemacht, das Protokoll 
gilt somit als festgestellt. 

Einspruch gegen die in der Sitzung am 
13. Februar ausgelegten Anmeldungen ist nicht 
erhoben worden, die damals Angemeldeten sind 
somit in den Verein aufgenommen. 

15 neue Anmeldungen sind eingegangen, 
das Verzeichnis derselben lag aus und ist hier- 
unter abgedruckt. 


Folgende Eingänge sind zu verzeichnen: 


„Die Verkehrsaufgaben des Verbandes 
Groß-Berlin“ Von Richard Petersen. 


„Das Versicherungsgesetz für Angestellte 
vom 20. All. 1911.“ Von Dr. H. Pott- 
hoff. 


Das Deutsche Museum in München hat au 
den Eloktrotechnischen Verein die Bitte ge- 
richtet, ein Reisestipendium zu stiften, um 
jungen Leuten den Besuch des Museums zu 
Studienzwecken zu ermöglichen. Der Vorstand 
hat beschlossen, ein solches Stipendium in 
Höhe von 1500 M zu stiften, aus dessen Zinsen 
eine Beihilfe zu einer Reise nach München zum 
Besuch des Deutschen Museums gewährt wer- 
den soll. Die Bestimmung der jeweils zu ent- 
sendenden Person behält sich der Verein vor. 
Der Vorstand hat es um so mehr für ange- 
bracht gehalten, dieser Bitte des Deutschen 
Museums zu entsprechen, als der Elektrotech- 
nische Verein sich bisher an der Errichtung des 
Museums nicht beteiligt hat, trotzdem die Be- 
strebungen des Deutschen Museums ohne 
Zweifel die Vereinsunterstützung verdienen. 
Es ist also bei dieser Gelegenheit das Versäumte 
nachgeholt worden. 


Bericht über die stattgehabte Kassenrevision: 


Herr Lux: M. H.! Wir haben die Kasse, 
die Bücher und die zugehörigen Belege gce- 
prüft und haben alles in bester Ordnung ge- 
funden. Wir stellen deshalb den Antrag, dem 
Schatzmeister die Entlastung zu erteilen. 


Vorsitzender: Seitens der Revisoren wird 
beantragt, dem Schatzmeister Entlastung zu er- 
teilen. Wird das Wort hierzu gewünscht? Das 
ist nicht der Fall, so nehme ich Ihr Einver- 
ständnis damit an und spreche gieichzeitig den 
Revisoren den Dank für ihre Tätigkeit aus. 


Hierauf erhielt das Wort Herr Dr. Löwy 
zu seinem Vortrag: „Drahtlose Telegraphie 
durch Gestein und ihre Anwendung zur Er- 
forschung des Erdinnern‘“. 


Der Vortragende führte etwa folgendes aus: 


Die Anwendung der drahtlosen Telegraphie 
zur Erforschung des Erdinnern beruht auf der 
verschiedenen Durchlässigkeit der Erdschichten 
für elektrische Wellen. Um die Lage einer 
weniger durchlässigen Schicht festzustellen, be- 
nutzt man die Reflexion, die die Wellen an 
dieser Schicht erfahren und bringt die retiek- 
tierten Wellen mit den direkt fortgeptlanzten 
in Interferenz. Die Verhältnisse liegen nun so. 
daß die Feuchtigkeit der oberen Erdschichten 
in unseren Gegenden ein Eindringen der Wellen 


11. April 1912. 


von der Erdoberfläche aus ne verhindert. 
Dagegen sind die verschiedenen Gesteinsarten 
für die Wellen gut durchlässig, Metall- und Erz- 
lager jedoch undurchlässig. Auf optische 
Strahlung übertragen, stellt sich die Erde dem- 
nach als eine durchsichtige Glaskugel dar, die 
aber mit einer undurchsichtigen Schicht über- 
zogen ist; nur an einzelnen Stellen ist diese 
Schieht unterbrochen, nämlich da, wo keine 
Bodenfeuchtigkeit vorhanden ist, also in Wüsten. 
Bei seinen Versuchen ist der Vortragende — 
um nicht eine Wüste aufsuchen zu müssen — 
so vorgegangen, daß er seine Apparate unter 
die undurchlässige Schicht gebracht hat, näm- 
lich in ein sehr trockenes Bergwerk (Kali- 
Bergwerk). Es ist ihm auf diese Weise gelun- 
gen, Erdschichten bis zu etwa 1300 m mit elek- 
tischen Wellen zu durchdringen. Er konnte 
ferner durch Wellenreflexion die Lage der nun- 
mehr über ihm liegenden feuchten (undurch- 
lässigen) Schicht feststellen. 


An der Diskussion beteiligten sich die 
Herren Fellenberg, Seibt, Orlich, L. Schü- 
ler, Rothe und der Vortragende. 

Die Diskussion drehte sich besonders um 
lie praktische Verwendbarkeit der Methode. 
Hierüber äußerte sich der Vortragende selbst 
nicht sehr enthusiastisch; vor allem sei es nicht 
möglich zu sagen, nachdem man einmal eine 
für Wellen undurchlässige Schicht festgestellt 
habe, ob es sich nun um Wasser oder ein 
Erzlager handle. Dies würden aber gegebenen- 
falls die Geologen meist entscheiden können. 


Hierauf trug Herr Dr. Rudolf Schmidt 
eine technische Mitteilung vor über: „Eine Neu- 
konstruktion von Luftkondensatoren*. 

Es handelt sich um eine Neukonstruktion 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, die 
bezwecken soll, genaue und möglichst unver- 
änderlice Normalkondensatoren zu schaffen, 
wobei besonderer Wert darauf gelegt wurde, 
daß die Kapazität der Zuleitungen keine Fehler- 
quelle bildet. Als Baumaterial ist nur Metall 
verwendet, die Isolation erfolgt überall durch 

Luft, mit Ausnahme von zwei Bernstein- 
klötzchen, die zur Distanzierung der Platten 
nötig sind. Der Vortragende beschrieb auch 
das zur Messung von Kapazitäten mittels die- 
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ser Normalkondensatoren benutzte Verfahren; | 


es ist dies eine Brückenschaltung, wobei also 
die Messung durch Wechselstrom erfolgt. 
Nullinstrument wird ein Vibrationsgalvano- 
meter benutzt, ähnlich dem Meßsystem eines 
Oszillographen. Durch Abstimmung der Meß- 
schleife auf die Frequenz des zu messenden 
Stroms wird höchste Empfindlichkeit erzielt. 
Muster der Kondensatoren und Instrumente 
waren aufgestellt; der Vortragende führte auch 
eine Messung damit vor. 


An der Diskussion beteiligten sich die 
Herren Fellenberg,Orlich, Strecker, Gold- 
schmidt und der Vortragende. 

Herr Goldschmidt wies daraufhin, daß man 
als Nullinstrument auch zweckmäßig ein Elek- 
trodynamometer verwenden könne, dessen feste 
Spule vom Gesamtstrom der Brücke durch- 
flossen wird, während die bewegliche Spule im 
Nullzweig liegt. Herr Orlich bemerkte hierzu, 
daß diese Methode an sich nicht neu sei, auch 
sei die Empfindlichkeit nicht so groß, als beim 
Vibrationsgalvanometer. 


Vorsitzender: Da das Wort nicht weiter 
gewünscht wird, so spreche ich den Herren 
Vortragenden den Dank für ihre interessanten 
Ausführungen aus und schließe die Sitzung. 


Dr. P. Meyer, Schüler, 
Vorsitzender. Generalsekretär, 


U. 
Mitgliederverzeichnis. 


A. Anmeldungen aus Berlin. 


2592. Krümling, Max, Ingenieur. 

2593. von Janischewsky, Alexander, Diplom- 
ingenieur. 

2594. von Dorotka-Ehrenwall, Georg, Diplom- 
ingenieur. 

259. Holm, Fritz, Diplomingenieur. 

2596. Hacke, Otto, Ingenieur. 

B. Anmeldungen von außerhalb. 
5174. Hasson, J. M., Ingenieur, Bilbao. 
5175. Russische Elektrotechnische Werke 


Siemens & Halske A.-G., Wladiwostok. 
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5176. Tedeschi, Benvenuto, Diplomingenieur, 
Zürich. 

5177. von Gunesch, Friedrich, Ingenieur, Wien. 

5178. van Wijk$*Jacob, Cornelis, Gysbert, Elek- 
troingenieur, Ridderkerk bei Rotterdam. 

5179. Vierhout, jr., M. B., Elektrotechniker, Leeu- 
warden: 

5180. Robbe, Joseph, Ludwig, Ingenieur, Bressoux. 

5181. Simony, Johannes, Ingenieur, Wildau. 

5182. Dormann, Erich, E. E., Ingenieur und Fa- 
brikleiter, Svängsda (Schweden). 

5183. Sartori, Giuseppe, Ingenieur, Professor, 


Direktor, Modena (Italien). 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 30. X. 1911.) 


Fortsetzung der Diskussion im Anschluß an 
das Referat des Herrn E. Wikander: 


„Über Maßnahmen zur Hebung des Strom- 
absatzes von Elektrizitätswerken“ 


Herr Siegel: Von größerer Bedeutung sind die 
Bestrebungen, die darauf hinauszielen, dem Privat- 
mann und insbesondere dem kleinen Privatmann 
die Einführung der Elektrizität zu erleichtern. 
Die E. L. G. t schon vor vielen Jahren, als 
das Schlagwort von der Popularisierung der 
Elektrizität noch nicht geprägt war, erkannt, 
daß man den kleineren Mann nur gewinnen 
kann, wenn man ihm die einmalige Ausgabe 
für die Einrichtung der Installation abnimmt 
und sie auf eine Magore Zeit verteilt. Dieses 
sogenannte Beisteuersşystem ist Ihnen allen be- 
kannt und geläufig geworden. Seiner Einfüh- 
rung in großem Maßstabe, wie es für die Ge- 
winnung der vielen kleinen Wohnungen not- 
wendig ist, steht jedoch hauptsächlich die 
verhältnismäßig geringe Einnahme pro Lampe 
entgegen. Es werden auf diese Weise immerhin 
nicht unbeträchtliche Kapitalien festgelegt, ohne 
daß dadurch der Gesamtumsatz der Werke in 
entsprechender Weise gesteigert wird. Um 
letzteres Ziel zu erreichen, ist es unter Beibe- 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 1167; 1912, 8. 327 u. 356. 


| Bert 
Die Ausgaben für die 
Zündholz-Steuer 


kann jeder vermeiden 
durch die Verwendung 


Elektrischer Zigarmenanzünder 


billig 7 E ; 
ungefährlich (~S. D> 


bequem 
Mit 1 Kilowattstunde kann man 
zirka 5000 Zigarren anzünden 


“ol io 


Reichaltiges Lager sowie nähere Auskunft beim Elektricitätswerk 


Erleichterung der Hausarbeit 
Elektrische Plätteisen 


Prois mk. 10, — 
pro Stück einschließlich 2 Meter Schnur und Stecker 


Auf Wunsch auch leihweise Abgabe gegen eine 
monatliche Miete von 20 Pfennig pro Eisen 


Fortiall jedes oflenon Feuers 
Fortfsli überflüssiger Hitre 
Forttell von Rauch und Auð 
Forttall vor Fischen durch 
schmutzige Eisen 
Forttall des Hin- und Heriautens 


Anschluß an jede Steckdose möglich 
Stromkosten 4—8 Pfennig p*o Stunde 


Näheres beim Eloktrizitätewerk 


Abb. 22. Propagandadrucksachen zur Einführung der Elektrizität. (Zu 8. 358, Spalte 1, Abs. 3.) 
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haltung der bewährten Grundlage des Beisteuer- 
nur A jede auf Kosten des 
Werkes installierte Lampe eine bestimmte 
Minimalgarantie zu verlangen, Es liegt dann 
weiterhin nahe, die Beisteuer in die Minimal- 
garantie einzubeziehen. Von derartigen Sy- 
stemen, von denen die nachfolgenden Bedin- 
gungen ein Beispiel geben (Abb.23), hat die E. L.G. 
wiederholt mit Erfolg Gebrauch gemacht. 

Soviel Anklang ein solches System überall 
dort haben wird, wo man es mit einer sozial 
und wirtschaftlich höherstehenden Bevölkerung 
zu tun hat, so wenig eignet es sich für die 
große Masse der kleinen Leute. Der Arbeiter 
und der kleine Mann wollen von Garantien 
nichts wissen; jede Berechnung, die sie nicht 
sofort übersehen, begegnet nur schwer zu über- 
windendem Mißtrauen. Will man daher solche 
Konsumenten in größerem Maßstabe gewinnen, 
so gibt es zurzeit nur einen beschreitbaren Weg, 
nd das ist der Pauschaltarif. Ich möchte 
gleich hier bemerken, daß die Verallgemeine- 
rung des Pauschaltarifes, namentlich seine Ein- 
führung in besseren Privatwohnungen in Orten 
städtischen Charakters meiner Ansicht nach ein 
Fehler ist; er soll nur dazu dienen, in Verbin- 
dung mit erleichterter Installation, die elek- 
trische Beleuchtung zu popularisieren und damit 
in nicht unbeträchtlichem Maße die Rentabilität 
der Werke zu erhöhen. Im Lichtbild sehen wir 
die Bedingungen (Abb.24), nach denen die E.L.G. 
Pauschalanlagen ausführt. 

Allein, das Bessere ist des Guten Feind, 
und mich dünkt, daß die Ara des Pauschal- 
tarifes, wenigstens zum KroDen Teil, wieder 
hinter uns liegt. Denn, abgesehen davon, daß 
er aus den vielen, schon oft erörterten Gründen 
ein ideales Tarifsystem überhaupt nicht darstellt, 
hat er den großen Nachteil, daß er die Ein- 


führung von Heiz- und Kochapparaten nicht 
ermöglicht. Ich bin der Ansicht, daß an seine 


Stelle in vielen Fällen der Gebührentarif treten 
muß, und zwar in seiner einfachsten Form, d. h., 
es wird eine Grundgebühr pro angeschlossene 
Lampe erhoben und außerdem ein zusätzlicher 
Preis pro Kilowattstunde, der so bemessen sein 
muß, daß die Durchführung des elektrischen 
Kochbetriebes möglich ist. 


Beumuensereeeeen ran ee ran TEE TE ET ET En An Eee ren ann er en 


Elektrisitätswerkes installiert werden 


. 
@sonvncnsesvasvovnoosaneauesecsanaoanasanonsepensneeanounmanereonueorananonennnposao -a 


1. Das Elektrisitätswerk führt in den Strassen, die bereits. 
sit Leitungen belegt sind, in jeder Wohnung, wo mindestens 
3 Lampen angemeldet werden, die Installation bis zu 3 Lam- 
pen auf eigene Kosten sus. Hierbei werden einfache Beleuch- 
tungskörper (jedoch ohne Glühlampen) mitgeliefert. Bei Vər- 
wendung besserer Beleuchtungskörper ist der Ueberpreis nach 
Vereinbarung zu sahlen. Auf Wunsch werden weitere Lampen 
installiert und swar zum Preise von M. 10.— pro Lampe. 

In diesem letzteren Preis sind jedoch Beleuchtungskörper 
nicht inbegriffen. Pür Installation von Lampen in Räumen, 
die mit den Wohnungen nicht in direkter Verbindung stehen 
(23. B. Koller, Hofräume, Ställe eto.), sowie in feuchten 
Räumen bleiben besondere Bedingungen vorbehalten. 

9. Der Konsument verpflichtet sich, für die Dauer seines 
Mietakontraktes seine Räume ausschliesslich elektrisch zu 
beleuchten und allmonatlich für den Strompreis mindestens 
N. 2.75 an das Elektrizitätswerk au entrichten: hierin ist 
die Zahlermiete bereits eingeschlossen. Pür diesen Betrag 
kann der Konsument. gleichgultig wieviel Lampen or benutzt, 
bis zu 60 Kwstd. im Jahr verbrauchen. Jede weitere Kwstå. 
darüber hinaus wırd mit 45 Pfg. berechnet. 

3. Die 3 kostenlos für den Konsumenten ınstallierten Lampen 
bezw. das dazu verwendete Material bleibt vorlaufig Eigen» 
tum des Werkes, Jedoch geht nsch 6Ojahriger regelmassiger 
Benutzung die Gesamtanlage in den Besitz des jeweiligen 
Konsumenten über. 

4. Im ubrigen gelten, sofern besondere Abmachungen in den 
obıgen Bedingungen nicht getroffen sind, die allgemeinen 
Stromlieferungsbedingungen. 


Ich erklare mich mit obigen Bedingungen einverstsnden unc 
deste)le auf Gıund derselben die Installatıon von... 
Lampen. 

den 10 


Ich bin mit der Installation der elektrischen Beleuchtung 
auf Grund dor obigen Bediıngunsen In meinem Hause in Dahme 


e. Be er Str. Nr. . . einverstanden. 


den 19 


Abb. 23. 


‚ Auch ein solcher Gebührentarif gestattet 
die Einrechnung einer Installationsmiete, ferner 
der Zählermiete auf die einfachste Art und 
Weise; er gestattet ferner, den Einheitspreis 
pro Kilowattstunde, je nach den verschiedenen 
wirtschaftlichen Bedürfnissen der Konsumenten. 
erforderlichenfalls zu staffeln. 

‚ Es liegt nahe, in diesem Zusammenhange auf 
die von Herrn Wikander vorgetragenen Tarite 
einzugehen. Ich möchte mir dies jedoch aus 
wei Gründen versagen, und zwar einmal, weil es 
an sich erfreulich ist, daß die Werke in immer 
größerer Zahl ihre Tarifsysteme den wirtschaft- 
lichen Bedürfnissen anpassen und dann, weil 


Bedingungen für den Anihluß von Paufchalanlagen. 


` 


Gür den Anfhiuß von Pauidalanlagen gelten, foweit mht die allgemeinen Stromlieferungsbedingungen 


des Giefirigitätemerfes 


Anwendung finden, nachiiehende Bchimmtungen. 


1. Radh dem Bauldaltarif werden nur Cichtanlagen angeiclofien. in melden mindeitens zwei gleich 
jeitig brennende Lumpen initaliert find; indeiien mufien für uier, die neu an das Leitungeneg des 
Eleftrigitätomerles onzuicließen find, mindeitene jede Lampen gemeldrt und initalliert werden. 


2. Die Konfumenten müsien fid) verpflichten, ousidliehlid eleftruihes Vidhi mindeltene drei Jahr lang 


pu benugen. 


3. Auf unih der Ronfumenten erfolgt die Einrichtung der eleftriichen Beiruhtungsanlage auf 
Roiten des Werts; eine geringfügiae Miete ift in die Stromaebühren eingerechnet. Fur jede der anueichlofteren 
Lampen find folgende Yauichalgebühren, einicliehlid Juftalarionomiere, almonatlıdı tm voraus pu bezahlen: 


A 
bei Wohnraumen 


Bei Lampen bis zu und Zubehör 


16’ NK M 0,75 
95, „ 1,05 
32 s „ 130 
oo, „ 1,65 
100 „ » 315 
20 . -„ 6.15 


B C 

bei Wirtshauiern bei jonitigen Heichäits- 
und Bädereien roumen 

M 1,05 M 0, 

„ 1,50 „ L23 

„ 1,90 „ 1.55 

„ 2,40 „ 1,90 

. 4.65 „ 3.75 

„ 9.15 . 1535 


In Gruppe B merden auch diejenigen Läden und fonitigen Betriebe eingereiht. die uber die normole 


Arbeuszeu (8 Uhr abends) hinaus beleuchtet werden. 


In dieien Gebühren jind die Hofteu des Strames, der Jnitakation in einfacher Anslührung 
and einfacher Belenhtungslörper ohne Lampen eingeichleiten; jeoch iteht es dem Ronjumenten frei, 
befiere Ausführung unter Nachzahlung des Mehrpreiieo zu verlangen. 

Bei Ronfumenten, die die Anlage auf eigene Koficn und gegen fofortige Berednung auoiuhren lañen, 
ermäßigen fidh die Pauidalgebühren um .Æ 0.15 pro Monat und Lampe; die Gebühren betraaen dann 


A 

bei Wohnräumen 

Bei Lampen bis zu und Jubehör 
16° NK M 0,80 
25 a . 0,90 
32 , .„ 115 
50 „ „ 1,50 
100 . =- 3,— 
200 , . 6,— 


B C 

bei Wirtohâutern bei fonftigen Behhiajis: 
und Büdercien räumen 

H 0,90 Al 0,75 

- 1,35 „ 110 

.„ 1,75 „ 1,40 

„ 2,25 -~ 1,75 

.„ 350 . 3.60 

„ = „ 7.20 


3. Ce iñ wur die aucidhlichlide Verwendung von Wetalliadenlempen mit höditeno 1,3 Ratt 


Werbiaudy pro Kerze geitaltet, 
Lebensdauer herabiept. 


wobei darauf hingeiiefen wird, dağ unnötige Benugung diejer Lampen re 
Eine eigenmädtige Ausiwehilung der Lampen gegen folde von hoheren Nerzensahlen 
lome geaen gemohnliche Rohlenjadenlampen ift verboten und firafbar. 


Das Merk behalt fih) den Cınbau von 


Rontrolopparaten jowie die Befuqnio, die Anlage jederzeit nacyyuiehen, vor. 


5 Dao Gleftrigitötswerl ift berechtigt, 


dao Pauicdhalablommen jederzeit, 


ohne voraufyegangere 


Kündigung. aufsuheben und die Stromzuführung zu unterbreden, wenn der KRonfument. 


a) mehr Lampen injtolieren läht als angemeldet find oter fonftige Nenderungen in der bejtelienden 
Yerrung ohne vorherige Anmeldung unternimmt, 


b 


u 


Yamnpen mit höheren Kerrenjiarfen alo vereinbart brennt, 


c) dem Beauftragten des Glefrizrtätswertes den Zutritt zur Jnjtallatıon verweigert oder eine Prüfung, 


unmoglidy mad:t, 


d) der Keitungsonlage Strom jür andere Imede entnimmt als der Bereinbarung entipricht, 

c) feinen Jahtungsorrpilidtungen dem Gleftruitätsmerfe geaenüber niht pünftlich nadhlomınt, d. h, bio 

pum 10. jedes Monato die thm voraelegie KRednung nicht bezahlt. 

6 Die auf Rohen des Werfs ausgeführten Anlagen bleiben Eigentum des Gieftrisitätsmwerle. Der 
Ronjument übernimmt die Koiten der Ilnterhaliung und Reparaturen der Anlage und verpflichtet fih, dicielbe 
in Ser Höhe des vom Glelirizıtätswert angeuebenen Betrages gegen euersgefahr zu verhchern. 

7. Diejes Ablommen gilt zjunächtt auf die Dauer von drei Jahren und verlängert fi je um ei 
weiteres Jahr, wenn nid: ein Vierteljahr vor Ablauf Kündigung von einer Seite erfolgt. 

Feat 


E Lampen für 16 NK lonuen vorerh nur in Werfen mit 120 Bolı Spannung angeihloifen werden. 


Abb. 24, 


ich es überhaupt für ziemlich zwecklos halte, 
über Tarifsysteme zu debattieren, denn jeder 
hält, wie der Vater eines Kindes, seines für das 
beste, schönste und klügste nnd will sich eines 
anderen nicht belehren lassen. 

Meiner Ansicht nach werden in größeren 
Werken, die sich auf Tarifakrobatik nicht ein- 
lassen, drei Lichttarifsysteme in Zukunft neben- 
einander bestehen, d. i.: 


l. der Pauschaltarif für ganz kleine Anlagen, 
wo das elektrische Kochen nicht zur Ein- 
führung gelangen kann, 


2. der Gebührentarif für die große Masse der 


mittleren Anlagen und 
3. der reine Zählertarif, und zwar getrenut für 
Licht- und Kochstronm für größere Anlagen. 


Lassen Sie mich mit einer Warnung 
schließen. Durch ausgedehnte Anwendung des 
elektrischen Heizens und Kochens ist die Mög- 
lichkeit, ja sogar die Wahrscheinlichkeit, gege- 
ben, daß die Elektrizitätswerke in die Lage 
kommen Können, infolge des Sinkens der Selbst- 
kosten auch die Preise für elektrische Beleuch- 
tung zu ermäßigen. 2 

Teh möchte Jedoch davor warnen, dies den 
Konsumenten gegenüber, wie es schon wieder- 
holt geschehen ist, hervorzuheben, denn da- 
durch wird zunächst nur eine große Beun- 
ruhigung der Abnehmer hervorgerufen. Und 
selbst für den Fall, daß wir einmal in die Lage 
kommen sollten, den Lichtstrom gegenüber den 
heutigen Preisen um nennenswerte Beträge bil- 
liger zu verkaufen, sollte man sich dies sehr 
reiflich überlegen, deun die Preise, die heute 
die Konsuunenten für Beleuchtung zahlen, stellen 
in sehr vielen Fällen, so z. B. beider landwirtschaft- 
lichen Bevölkerung, Grenzpreise dar, die von 
keiner anderen Beleuchtungsart unterschritten 
werden können. Es liegt daher für die Elek- 
trizitätswerke kein Grund vor, mit den Licht- 
reisen noch wesentlich weiter herunterzugehen. 
bei solchen Erwägungen sollten sich endlich 
auch die Elektrizitätswerke, wie jede andere 
kaufmännische Unternehmung, von dem Grund- 


satze leiten lassen, daß man die Preise nicht 
einseitig auf der Grundlage des Angebots 
diktieren soll, d. h., in diesem Falle einzig und 
allein abhängig von den Kosten der Erzeugung. 
sondern daß man auch die Faktoren der Nach- 
frage berücksichtigen soll, nämlich die Wert- 
schätzung und die Leistungsfähigkeit der Kon- 
sumenten. Unter diese herabzugehen, haben 
die Elektrizitätswerke keine Veranlassung. 


(Schluß folgt.) 
Te 
Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Habilitierung. Dr. H. G. Müller hat sich 
an der Technischen Hochschule zu Berlin für 
Physik habilitiert. 


Auszeichnungen. Die Akademie Turin 
verlieh den „Vallauri-Preis“ für die besten 
Arbeiten auf dem Gebiete der Physik in 
den Jahren 1907 bis 1910 an die Professoren 
J. Perrin, Paris, und A. Righi, Bologna. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Das Prüfen der Starkstromkabel unter Wasser. 


Als seit längeren Jahren in der Praxis 
stehender Kabeltechniker möchte ich mir er- 
lauben, einige Bemerkungen zu den Ausfüh- 
rungen der Herren Dr. PLANER und ERENS auf 
S. 7 und 172 der „ETZ“ zu machen: 

Das einfache Unterwassertauchen der blei- 
umpreßten Kabel hat tatsächlich nur noch 
Zweck für ungetränkte Papier-Telephonkabel, 
höchstens auch noch für jutefaserisolierte 
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Schwachstrom- bzw. Starkstrom - Niederspan- 
nungskabel, bei denen das Wasser innerhalb 
der vorgeschriebenen 24 Stunden durcht etwaige 
Fehler im Bleimantel soweit in das Kabel ein- 
dringen kann, daß bei der Spannungsprobe 
Durchschläge erfolgen können. Bei och- 
spannungskabeln, die heute allgemein mit einer 
mehr oder minder großen Anzahl von gut 
durchtränkten Papierlagen isoliert sind, wird 
es sehr lange Zeit dauern, ehe die Feuchtig- 
keit so weit vorgedrungen ist, daß Durch- 
schläge eintreten. Ich erinnere mich eines 
Versuches, der im Jahre 1902 im Kabelwerk der 
Siemens-Schuckertwerke an verschiedenen un- 
umpreßten, mit durchtränktem Papier umlegten 
Kabelseelen gemacht wurde, die monatelang im 
Wasserbassin hingen, von Zeit zu Zeit auf 
lsolationswiderstand und Durchschlagsfestigkeit 
geprüft wurden,und die in der ganzen langenZeit 
weder eine Abnahme des Isolatioswiderstandes, 
noch eine Verminderung der Durchschlagfestig- 
keit zeigten. Dieser Versuch, dessen Ergebnis 
durchdie späterenBeobachtungen des Herrn Dipl.> 
Sg. Dr. PLANER bestätigt wird, zeigt aufs deutlich- 
ste den außerordentlich großen Widerstand, 
den eine gut durchtränkte Papierisolation dem 
Eindringen von Feuchtigkeit bietet. 

Ob nun aber die von Herrn Dr. PLANER 
vorgeschlagene und von Herrn Ingenieur ERENS 
den Kabelabnehmern zur direkten Vorschrift 
enpfohlener Methode, die bleiumpreßten Kabel 
vor der Spannungsprüfung einem Wasserdruck 
vonetwa 5 atm ca 15 Minuten lang auszusetzen, 
für ale Hochspannungskabel genügen wird, 
möchte ich doch bezweifeln. 

Meiner Ansicht nach wird auch dieser 
Wasserdruck, der doch auf die Gesamtober- 
fläche der Kabel wirken soll, was nebenbei be- 
merkt, bei auf Trommeln gewickelten Kabeln 
nicht immer zu erreichen ist, nicht ausreichend 
sein, Feuchtigkeit durch kleinere Bleifehler so- 


weit in die Isolation des Kabels zu drücken, 
daß dessen Durchschlagsfestigkeit gefährdet 
wird. Diese Druckprobe müßte bei Kabeln 


für sehr hohe Spannungen, bei denen die Iso- 
lationsschichten eine beträchtliche Stärke er- 
reichen, außerordentlich lange Zeit ausgedehnt 
werden und auch dann ist eine absolute Sicher- 
heit für die Durchschlagsfestigkeit immer noch 
nicht vorhanden. 
Fehler im Bleimantel werden bei dem heuti- 
gen Stande der Kabeltechnik durch unaus- 
gesetzies Beobachten des Preßprozesses und 
schärfster Kontrolle auf ein Minimum reduziert. 
Grobe Fehler, wie Unreinigkeit im Blei, Oxyd- 
stellen, Risse usw. sind bei aufmerksamer Be- 
obachtung des austretenden Bleimantels mit 
dem bloßen Auge fast immer wahrzunehmen; 
bei derartigen Fehlern ist eben der Mantel ab- 
zutrennen und neu zu umpressen, was übri- 
gens, entgegen der Ansicht des Herrn ERENS, 
dank der in den Kabelwerken vorhandenen 
Einrichtungen der Kabelseele absolut nicht 
schadet, eine Poren, Abblätterungen usw., 
die besonders beim einfachen starken Blei- 
mantel fast nie durch die ganze Wandung des 
Mantels hindurchgehen, werden, falls sie auf 
der inneren Seite des Bleirohres vorkommen, 
durch die beim Pressen mitgerissene sehr viskose 
Masse Fern > feine Poren auf der Außen- 
seite des Rohres, von deren Vorkommen ich 
mich bis heute noch nicht habe überzeugen 
können, werden sich immer durch eine kräftige 
Kompoundierung und die darüber gelegte im- 
prägnierte Pe und Jutehülle schließen. 
Es mag zur Beruhigung der Kabelabnehmer 
dienen, daß vorkommende Durchschläge bei 
Hcchspannungskabeln nach der Verlegun 
in den allerseltensten Fällen auf Bleimantel- 
fehler zurückzuführen sind, die meisten Durch- 
schläge haben andere Ursachen. 
Ich bin weit davon entfernt, die von Herrn 
Dr. PLANER vorgeschlagene Methode des Prü- 
feas der Kabel unter Wasserdruck absolut 
zu verwerfen, ich glaube aber, wie gesagt, vor- 
laufig nicht, daß sie bei den in Frage kommenden 

beln zum Ziele führt. Übrigens wurde sie 
auch schon im Buche des Herrn Dr. BAUR 
‚Das elektrische Kabel“ 2. Auflage, erwähnt. 
Die für eine solche Prüfung erforderlichen Ein- 
richtungen werden für die Kabelwerke ohne 
Schwierigkeiten zu beschaffen und aufzustellen 
sein. 

Die Methode des Aufsuchens von Blei- 
fehlern in Hochspannungskabeln mittels des 
Endosmose, über die Herr Dr. PLANER in seinem 
Aufsatz auf S.7 der „ETZ“ 1912 berichtete 
und die ebenfalls Herr Dr. BAUR in obengenann- 
teın Buche anführt, wird, so viel mir bekannt, 
in Kabelwerken nicht angewendet. Die bezüg- 
lichen Versuche des Herrn Dr. PLANER sind 
jedenfalls sehr interessant; wünschenswert 
wäre es, wenn er, wie angekündigt, mit den 
Resultaten der weiteren Untersuchungen in 
Bäilde an die Öffentlichkeit treten könnte. 


Meißen, 19. 11. 1912. Wickop. 


Unter dem obigen Titel macht Herr Dr. 
V. PLANER auf S. 7 der „ETZ“ 1912 einige 
interessante Mitteilungen über die Fehler, die 
beim Umpressen von Hochspannungskabeln 
entstehen können, und über die Mittel, diese 
rechtzeitig aufzudecken. Die übliche Methode, 
die Kabel nach der Umpressung während 24 
aufeinander folgenden Stunden in Wasserbassins 
zu tauchen und binterher zu messen, findet 
Herr Dr. PLANER nicht ausreichend und empfiehlt 
eine Prüfung mit Hochdruckwasser. Hierzu ge- 
statte ich mir folgendes zu bemerken: 

Ein 24-stündiges Liegen im Wasser genügt 
in der Tat nicht, damit das Wasser durch 
etwaige, in der Regel geringfügige Beschädi- 
gungen im Bleimantel in das Innere des Di- 
elektrikums eindringe. Im Laboratorium des 
Kabelwerkes der Siemens - Schuckertwerke ist 
z. B. festgestellt worden, daß der Isolations- 
widerstand eines gänzlich vom Bleimantel be- 
freiten Starkstromkabels nach mehrmonatigem 
Liegen im Wasser im wesentlichen unverändert 
bleibt. Die übliche Prüfungsvorschrift dürfte 
also ihren Zweck nicht immer erfüllen. Aber 
auch eine, übrigens bei tieferer Betrachtung 
mit fast unüberwindlichen technischen Schwie- 
Ai eisen verbundene Prüfung mit Druckwasser, 
selbst unter gleichzeitigem Anschließen des 
Kupferleiters an den negativen Pol einer Gleich- 
stromquelle, dürfte kaum in allen Fällen, na- 
mentlich bei stark isolierten Hochspannungs- 
kabeln, die gewünschte Sicherheit bieten. Ja, 
der Erfolg einer solchen Prüfung könnte unter 
Umständen sogar völlig unerwünscht sein. 
Nehmen wir an, daß der Bleimantel eines Stark- 
stromkabels mit einer winzigen Verletzung, 
etwa durch ein hereingefallenes Sandkorn 
u. dergl., behaftet ist. Unter normalen Bedin- 
gungen würde sich der Isolationszustand des 

abels, selbst bei der Verlegung im nassen 
Boden, eine unbestimmte Zeit aufrecht erhalten. 
Es wäre nun denkbar, daß bei der Prüfung mit 
Hochdruckwasser die Verletzung vergrößert 
und eine Wasserblase in das Innere des Di- 
elektrikums hineingepreßt wird. Die Wider- 
standskraft des getränkten Papiers ist im all- 
gemeinen so groß, daß ein Fehler nicht sofort, 
sondern erst nach einem monatelangen, ja 
sense Betriebe sich bemerkbar macht. 
m vorliegenden Falle würde somit der Fehler 
als eine direkte Folge der Prüfung mit Hoch- 
druckwasser anzusehen sein. 

Aus Vorstehendem geht hervor, daß das 
Liegen der Kabel in Druckwasser etwaige 
Fehler mit ebenso geringer Sicherheit aufdeckt 
wie das Liegen unter normalem Wasserdruck, 
daß aber auf alle Fälle die Fehler, die etwa im 
Bleimantel enthalten sind, durch Liegen der 
Kabel in Hochdruckwasser zum Schaden der 
Betriebssicherheit des Kabels vergrößert wer- 
den können. 

Am ehesten würde ein etwa auftretender 
Bleimintelfehler dadurch kompensiert, daß man 
das Kabel ohne irgendwelches Liegen 
unter Wasser sofort weiter verarbeitet und 
armiert. Die über den Bleimantel kommende 
Kompoundschicht deckt mit allergrößter Wahr- 
scheinlichkeit etwa vorhandene kleine Blei- 
manteldefekte wieder zu und gewährleistet da- 
mit, daß ohne Wasserprobe kein Wasser in das 
Dielektrikum eindringt und damit das Kabel 
dauernd betriebsfähig bleibt. 

Alles bis jetzt Gesagte zusammenfassend, 
kommen wir zum Schluß, daß die Wasserprobe 
zu vermeiden sei und daß, wie Herr Dr. PLANER 

anz richtig betont, der beste Schutz gegen die 

Fehler im Bleimantel ist, die Ursachen dieser 
Fehler zu vermeiden. Also eine sachgemäße 
Fabrikation der Bleikabel und, was auch sehr 
wichtig ist, eine sorgfältige Verlegung durch 
gut geschultes Personal! Auf den letzten Punkt 
möchte ich besonderes Gewicht legen. In 
meiner Praxis sind mir keine Fehler an ver- 
legten Kabeln zu Gesicht gekommen, die nicht 
in letzter Linie auf unvorschriftsmäßige Ver- 
legung zurückzuführen wären. 


Berlin, 7.IIL 1912. Dr. L. Lichtenstein. 


Betrachtungen über Hängeisolatoren. 


In seiner Erwiderung auf Seite 253 der 
„ETZ“ 1912 berichtet Herr Dr.-Ing. W. WEICKER, 
daß er kleine Kapazitäten (0,00003 Mikrofarad) 
bei 50000 und 9% 000 V gemessen hat! Das ist 
eine außerordentliche experimentelle Errungen- 
schaft, die mir nicht gelungen ist. Schon bei 
15000 V war mir das unmöglich, weil sowohl 
der Vergleichskondensator als auch jedes Meß- 
instrument wegen der Ausstrahlungen eine ein- 
wandtreie Messung verhinderten. Daher muß 
ich den angegebenen Zahlen solange skeptisch 

egenüberstehen, als Herr WEICKER nicht die 
Methode beschreibt, die ihm so außerordentliche 
Ergebnisse ermöglichte. 
Zehlendorf, 14. Ill. 1912. 
Dr. G. Benischke. 


Erwiderung. 


Die von mir angewendete Methode zur 
Feststellung der Größenordnung der Isolatoren- 
kapazität ist bereits beschrieben („ETZ“ 1903, 
S. 1028). Gestattet diese Methode selbstver- 
ständlich auch keine Präzisionsmessungen, so 
ist dies im vorliegenden Falle bedeutungslos 
weil es, wie nochmals betont sei, doch nur au 
die Bestimmung der Größenordnung der 
Isolatorenkapazität gegenüber derjenigen der 
Leitung ankam. Daß hierfür die benutzte Be- 
stimmungsmethode vollkommen genügte, wurde 
übrigens auch durch die gute Übereinstimmung 
der Ergebnisse mit den auf ballistischem Wege 
gefundenen Werten bewiesen. 


Hermsdorf S.-A., 27. UI. 1912. 
W. Weicker. 


Wir schließen hiermit diese Prorterung 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Aufgaben aus der technischen Mechanik. 
VonF. Wittenbauer, Professor an der Techni- 
schen Hochschule in Graz. lII. Band: Flüssig- 
keiten und Gase. 504 Aufgaben nebst Lösun- 

en und einer Formelsammlung. Mit 347 Abb. 
in u. 328 5. in 80. Verlag von Julius Sprin- 
ger. Berlin 1911. Preis geb. 6,80 M. 


Von den 328 Seiten des hübsch ausgestatte- 
ten und mit klaren, schematischen Figuren reich 
versehenen Bücbleins fallen etwa 100 auf den 
Text der Aufgaben, 200 auf die Lösungen und 
15 auf die Formelsammlung. Im ganzen werden 
wenig Formeln, die übrigens nicht abgeleitet 
sind, benutzt. Die Angabe der Lösungen ist 
knapp aber ausreichend. Etwa der vierte Teil 
der Lösungen verlangt Kenntnis der Infinitesimal- 
rechnung. Mehr als die Hälfte der Aufgaben 
rübren augenscheinlich vom Verfasser selbst 
her; der Rest ist der technischen Literatur ent- 
nommen. Die Auswahl legt ein schönes Zeugnis 
von der Erfindungsgabe, dem Geschmack und 
dem Bienenfieiße des Verfassers ab. Abwechselnd 
tritt das mehr Rechnungsmäßige, dann die Er- 
klärung paradoxer Erscheinungen, endlich eine 
unerwartete quantitative Beziehung in den 
Vordergrund des Interesses. Der Stoff wird in: 
Hydrostatik, Hydraulik, Gase und Aeronautik 
gegliedert. Wie gering im ganzen der Formel- 
schatz ist, der zur Lösung herangezogen wird, 
so groß ist die allgemeine Kenntnis auf zum 
Teil entlegenen mechanischen Gebieten, die 
teils vorausgesetzt, teils aber auch vermittelt 
wird. Obwohl der Verfasser bemüht ist, die 
Voraussetzungen seiner Lösungen stetig richtig 
zu umschreiben, so gelingt dies bei der Knapp- 
heit der Schreibart nicht durchweg, und weiter- 
greifende Erörterungen, die zur richtigen Würdi- 
gung der wissenschaftlichen und technischen 
Bedeutung der Lösungen ee wären, 
müssen notgedrungen unterbleiben. So sind in 
der Aeronautik,diev.Lösslschen Luftwiderstands- 
gesetze weit über ihre sehr eingeschränkte Be- 
deutung hinaus benutzt, und insbesondere ist 
dem Sinusgesetz die Rolle eines Elementar- 
gesetzes zuerteilt, das z. B. die Widerstände 
und Hubkräfte von gebogenen Aeroplanflächen 
aus den Luftstoßwinkeln auf die einzelnen 
Flächenelemente zu berechnen gestattet. Die 
Budausche Theorie der Schwebeleistung eines 
Aeroplanes (Aufgabe 448 u. f.) kann leicht zu 
groben Mißverständnissen führen. Die gerech- 
neten Beispiele halten sich übrigens durchaus 
im Rahmen des Möglichen und Zulässigen, 
können aber gerade darum zu unzulässiger 
Ausdehnung der Formeln und Methoden ver- 
leiten. Die geäußerten Bedenken, die sich zu- 
meist auf den kleinen in rapider Entwicklung 
begriffenen und dabei noch vielfach ungeklärten 
Teil der Aerodynamik beziehen, mögen ja nie- 
mand von der fleißigen Benutzung des vorzüg- 
lichen Werkes abhalten. Jeder wird dabei 
lernen oder mindestens die Grenzen des indivi- 
duellen Wissens und Könnens empfinden. 

S. Finsterwalder. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Kran- und Transportanlagen für Hütten-, 
Hafen-, Werft- und Werkstatt-Betriebe 
unter besonderer Berücksichtigung ihrer 
Wirtschaftlichkeit. Von Dipl.ssng. C. Mi- 
chenfelder. Mit 703 Abb. VHI und 532 S. 
in 40. Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. 
Preis geb. 26 M. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


A.-G. für Elektrieitäts-Anlagen, Berlin. 
1. VII. 1910/30. VI 1911 (G.-V.: 6. XII. 1911). 
Die eigenen Unternehmungen (Blektrizitäts- 
werke Bühlau, Ottweiler, Reichenbach i. Schl., 
Saßnitz, Zoppot sowie die Elektrizitäts- und 
Wasserwerke Bergen af. R. und Zossen) haben 
sich günstig entwickelt. Mit der Stadtverwal- 
tung Zoppot ist bis 1953 ein neuer Kon- 
„essionsvertrag vereinbart worden, demzufolge 
die Stadt einen erheblichen Anteil am Reinge- 
winn erhält. Die Energieabgabe stieg auf 2,774 
Mill. KW Std (1,9755 i. V.). Aus Strom- und 
Wasserlieferung, zuzüglich des Gewinnes aus 
Installationen, wurden 696913 M eingenommen 
(6047191. V.). Das Elektricitätswerk Eiser- 
feld G. m. b. H. wird für 1910/11 4%, Dividende 
zahlen (1 i. V.), die Elektricitäts-, Gas- und 
Wasserwerk A.-G. Konitz 44,%, (3 i. V.) 
die Elektricitätswerk und Straßenbahn 
A.-G. Landsberg a. d. W. 71/,% (0 i. V.). Die 
Saale Elektrizitätswerk G. m. b. H., Saal- 
feld, hat die Stromlieferung aufgenommen und 
entwickelt sich angemessen. Bei der Elek- 
trizitätswerk und Straßenbahn A.-G. 
Stralsund, konnte die Dividende auf 7!/20/% 
erhöht werden (ö!/> i. V.), bei den Elektrici- 
tätswerken Thorn für 1910 auf 4%, (3% 
i. V). Hier wird von einer durchgreifenden 
Umgestaltung der Stromerzeugungsanlagen ein 
günstiges Ergebnis erwartet, während der Be- 
richt anderseits bei der Elektricitäts- 
werk Zell i. W. A.-G., die für 1910/11 wieder 
4°/, verteilt, mit einer ungünstigen Wirkung 
des trockenen Sommers 1911 rechnet. Eine 
Verdoppelung der Dividende, auf 10°/, war 
der Electra Maatschappij voor elec- 
trische Stations, Amsterdam, für 1910 mög- 
lich. Während die Berichterstatterin ihren Be- 
sitz an Aktien der Baverischen Elektricitäts- 
Werke, München, abgestoßen hat, beteiligte sie 
sich mit Rücksicht auf ihre lokalen Interessen 
durch Übernahme von 0,2 Mill. M zu 25°), ein- 
eezahlter Aktien an der Überlandzentrale 
Stralsund A.-G. 


(Alle Angaben in M) 1910/11 1909/10 


Aktienkapital . | 7 000 000 | 7 000 000 


Dividenden, Zinsen, Be- 
triebsüberschüsse . 722 274 | 671 370 
Generalunkosten, Gehalt, 
Steuern ee 86101 , 84012 
Amortisations-- und Er- Ä 
neuerungsfonds 83 000 96 500 
Kursverlust . . 2. 2.2. 6 Ä 197 
Talonsteuer-Reserve . 7 000 | 7000 
Reingewinn Bar a ') 541 167 483 661 
Vortrag aus dem Vorjahre 111 924 118 629 
Überschuß . . . 2... 653 091 : 602 290 
Tantieme (Aufsichtsrat) 6118 | 366 
Dividende . . . . . . | 560000 | 490000 
en in 0/9 E o o” 8 7 
Vortrag . us ; 86 973 111024 
| 
Bilanz. Bei den Aktiven stehen u. a. 


Effekten und Beteiligungen: 3,971 Mill. M (5,885 
i. V.); eigene Anlagen: 2,74 Mill. M (2,676 i. V.) 
und deren Lager, Kasse, Debitoren: 0,253 Mill. 
M (0,287 i. V.); Bankguthaben: 4,111 Mill. M 
(3.543. i. V.); verschiedene Debitoren: 1,872 
Mill. M (0,614 i. V.) Als Passiva werden u. a. 
genannt Reservefonds: 0,700 Mill. M (wie i. V); 

mortisations- und FErneuerungsfonds: 0,627 
Mill. M (0,558 i. V.); Hypotheken; 0,039 Mill. M 
(0,042 i. V., Saßnitz); Kreditoren: 3,916 Mill. M 
(4,107 i. V.). 

Die Generalversammlung hat Abschluß 
und Gewinnverteilung genehmigt: das Geschäft 
entwickelt sich befriedigend. In der Zusam- 
inensetzung des Aufsichtsrats hat sich nichts 
geändert.) In einer am 12. Ill. 1912 abgehal- 
tenen a. 0. Generalversammlung ist dann weiter 
die Erhöhung des Aktienkapitals um 
3 Mill. M auf 10 Mill. M beschlossen worden.) 
Die neuen vom 1. VII. 1912 an dividenden- 


') Die Erträgnisse der in 1909/10 von der Helios 
Flektrieitüts-A.-G.i. L. erworbenen Werke kommen 
uuch in diesem Jahr noch nicht voll zur Geltung. 

») Vgl JETZ“ 1910. 8. 1312. 

») Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 336. 


berechtigten Aktien hat die Elektrische Licht- 
und Kraftanlaren A.-G übernommen und den 
alten Aktionären zu 110°, im Verhältnis von 
3:7 angeboten Sie dienen zur Verstärkung 
der Betriebsmittel für den Ausbau der Unter- 
nehmungen und in Vorbereitung befindliche 
Projekte. Außerdem erhielt die Verwaltung 
die Ermächtigung, nach Bedarf Obligationen 
bis zum Betrage von 6 Mill. M auszugeben. 


Elektricitätswerk Westfalen A.-G., Bochum. 
1 IV. 1910/31. III. 1911 (G.-V.: 30. IX. 1911). Durch 
die Besserung des Beschäftigungsgrades inner- 
halb des rheinisch-westfälischen Industriere- 
bietes und durch eine bis auf die kleinsten 
Verbraucher ausgedehnte Werbetätigkeit ist 
die Zahl der Abnehmer sowie die Energieab- 
gabe wesentlich gestiegen und das Ergebnis 
günstiger geworden. Außer einer erheblichen 
Anzahl größerer und mittlerer Konsumenten 
wurden infolge Einführung eines Pauschal- 
tarifes auch zahlreiche kleine Verbraucher an- 
geschlossen. In den minderbemittelten Ab- 


nehmerkreisen hat diese Einrichtung großen 


Anklang" gefunden; die Verwaltung hofft, da- 
durch mit der Zeit auch den kleinsten Haushalt 
zu gewinnen und damit zur Verminderung des 
iminer noch sehr hohen Petroleumverbrauches 
beizutragen. Durch den Bezug der elektrischen 
Energie aus großen Zechenzentralen ist die 
Vorbedingung, der billige Herstellungspreis, 
bis zu einem gewissen Grade schon erreicht. 
Zur Ermöglichung weiterer Fortschritte in dieser 
Richtung soll ein eigenes Elektrizitätswerk mit 
einer Leistung von vorläufig 20000 PS in Hat- 
tingen-Winz a.d. Ruhr gebaut und im Sommer 
1912 in Betrieb genommen werden. Diese Neu- 
anlage, deren Wirtschaftlichkeit durch Verträge 
mit der Stadt Barmen und mit Nachbarwerken 
gewährleistet erscheint, wird unter der Bezeich- 
nung: „Gemeinschaftswerk der Stadt Bar- 
men und des Elektricitätswerkes West- 
falen“ unter beider Verwaltung betrieben 
werden. 

Elektrizitätswerk. Mit der Stadt Reck- 
linghausen und den Gemeinden Buchholz, Baak, 
Heven, Harpen, Henrichenburg, Stiepel, Weit- 
mar und Welper sind langfristige Energieliefe- 
rungs- bzw. Konzessionsverträge abgeschlossen 
worden. Innerhalb der Kreise Bochum, Gelsen- 
kirchen, Recklinghausen, Hattingen und Hagen 
werden 39 Städte und Gemeinden mit elektri- 
scher Energie versorgt. Im laufenden Ge- 
schäftsjahr wird der Abschluß schwebender 
Verhandlungen mit einer größeren Zahl weite- 
rer Gemeinden erhofft. Am Schluß des Berichts- 
jahres waren 5565 (3284 i. V.) Abnehmer mit 
117 808 (71608 i. V.) Glühlampen, 1957 (1599 i. V.) 
Bogenlampen, 1772 (1113 i. V.) Motoren, 25 785 PS 
(19469 i. V.) und Apparaten angeschlossen. Der 
Gesamtanschlußwert des Werkes stellt sich 
auf 30076 KW (21902 i. V.). Seine Stromab- 
gabe belief sich auf 2,949 Mill. KW Std (1,955 
i. V.) für Licht, 15,155 Mill. KW Std (10,442 i. V.) 
für Kraft, 2,683 Mill. KW Std (1,925 i. V) für 
Straßenbahnen, insgesamt auf 20,787 Mill. KW Std 
(14,352 i. V.). Bei Beginn des neuen Geschäfts- 
Jahres lagen 2751 KW Anmeldungen für neue 
Anschlüsse vor. Die Beteiligung von 0,600 Mill. M 
an dem Westfälischen Verbands - Elektricitäts- 
werk A.-G., Dortmund-Kruckel!), erbrachte eine 
Dividende von 4%,. 

Die Gasanstalten haben in den Abgabe- 
gebieten, die von der berichtenden Firma auch 
mit Elektrizität versorgt werden, naturgemäß 
einen Rückgang ihrer Lieferungen für Licht- 
und Kraftzwecke zu verzeichnen. Indem der 
Anwendung des Gases für Koch- und Heiz- 
zwecke größere Aufmerksamkeit zugewendet 
wurde, ist im ganzen noch eine, wenn auch ge- 
ringfügige Vergrößerung des Absatzes gelun- 
gen. Das wirtschaftliche Ergebnis der drei Gas- 
werke Buer-Horst, Eickel-Wanne und Langen- 
dreer-Werne mit einem Mehrüberschuß von 
37183 M befriedigte. 
~ Aus der folgenden Übersicht sind die finan- 
ziellen Ergebnisse des Unternehmens ersichtlich. 

Bilanz Unter den Aktiven erscheinen 
u.a. Grundstücke und Gebäude: 0,847 Mill. M 
(0,838 i. V): Hochspannungskabelnetz - Konto: 
3,479 Mill. M (3,250 i. V.); Anlagen: 10,061 Mill. M 
(8,7191. V.); Debitoren und Bankguthaben: 2,208 
Mill. M (0,686 i. V.); Beteiligung an dem West- 
fälischen Verbands-Elektrieitätswerk A.-G.: 0,600 
Mill. M (0 i. V.); Effekten: 0 (2,645 Mill. M i. V.). 
Bei den Passiven stehen Reservefonds: 0,236 
Mill. M (0,273 i. V.); Hypotheken: 55000 M 
(58000 i. V.); Kreditoren: 0,976 Mill. M (1,945 
i. V.); Erneuerungsfonds: 60000 M (wie i. V.); 
Anlagetilgungsfonds: 0,373 Mill M (0,523 i. V.). 

In der Generalversammlung, die Ab- 
schluß und Gewinnverteilung genehmigte, wurde 
mitgeteilt, daß das Vermögen der Gesellschaft 
nach Verrechnung der noch fälligen Forderun- 
gen 1 Mill. M betrage. Die Zahl der Konsu- 
menten sei auf 6103 gewachsen, der Gesamt- 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 334 
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(Alle Angaben in M) 1910:11 1909; 10 


4 000 000 4.000.000 
11 883 333 10 000 000 


Aktienkapital. 
Anleihen. . .. 


Einnahmen aus: | 
Stromlieferungeinschließ- 
lich Zählermieten . 


1785 733 1322839 


Gaslieferung einschließ- | 
lich Messermieten 635 594 639 459 

Sonstigem 233212 178019 
Insgesamt 2654539 2140 317 
Unkosten. 1444723 1226 410 
Anleihezinsen . 482 136 361 154 
Reingewinn. ..... 727680 552 753 
Vortrag aus dem Vorjahre. 72108 67179 
Überschuß ee 799788 619 92 
Anlage-Tilgungsfonds 350000 285 um 
Talonsteuer-Rückstellung . 5 000 — 
Beisteuer- und Pauschalan- 

lagenkonto-Abschreibung 25 000 — 
Mobilienkonto-Abschreibung 60 000 — 
Fürsorgefonds für Ange- 

stellte Be ie u 25 000 = 
Reservefonds . .. . . 13 134 13 358 
Tantieme (Aufsichtsrat) . 8 954 946 
Dividende . ....n 240 000 240 000 

m in 0/0 sow et ee 6 6 

Vortrag Me ae a zit 72 700 72 108 
anschlußwert auf 31800 KW. Im laufenden 


Jahre könne eine gute finanzielle Entwicklung 
erwartet werden. An Stelle des verstorbenen 
Oberbürgermeisters Haarmann wurde erster 
Bürgermeister Laue, Witten, außerdem Ober- 
bürgermeister Voigt, Barmen, und Oberbürger- 
meister Häuser, Recklinghausen, in den Auf- 
sichtsrat gewählt. 
Aufsichtsrat. Gerstein (Vors.), Graf. 
Lenze, Bochum; Dr. Büren, Lindner, Herne; 
Laue, Witten; Voigt, Barmen; v. Merveldt, 
Häuser, Recklinghausen; Müser, Dortmund; Dr. 


zur Nieden, Gelsenkirchen. Vorstand. A. 
Hempel, Berlin; M. Krone, Bochum. M. M. 
Städtische Elektrizitätswerke Breslau. 


1. IV. 1910 / 31. III. 1911. Der Abschluß wird als 
sehr günstig bezeichnet. Gegen den Voran- 
schlag war der Überschuß mit 1241906 M 
(837 797 i. V.) um 276506 M, die Einnahme aus 
Lichtstrom um 98170 M, aus Kraftstrom um 
80738 M höher. Außer der gewöhnlich starken 
Anschlußbewegung haben auch Ersparnisse bei 

den Ausgaben zu diesem Ergebnis beigetragen. 

Gemäß Beschluß der Stadtverordneten vom Juni 

1910 werden verschiedene Gemeinden und 

Einzelahnehmer des Landgebietes in das Strom- 

versorgungsgebiet einbezogen. Bis Ende des 
Berichtsjahres kamen sieben Gemeinden zum 
Anschluß. Dazu war ein Anlagekapital von 
152640 M erforderlich. Für dahin abgegebene 
11838 KW Std wurde eine Einnahme von 3436 M 
erzielt. Beschäftigt wurden durchschnittlich 
270 Personen (265 i. V.). 

Die Leistungsfähigkeit des Hauptwerkes 
(am Scheibenwege) wird durch Beschaffung 
eines dritten Turbogenerators von wieder 5000 
KW erhöht. Das alte Werk (Kl. Groschengasse) 
ist zur Hauptunterstation umgewandelt. Die 
Absicht der Ausnutzung der ÖOderwasserkraft 
kann wegen der Forderung des Stromfiskus auf 
Zahlung eines Wasserzinses noch nicht verwirk- 
licht werden. Bis zur Entscheidung der Klage 
wird die Inangriffnahme des Baues dafür hin- 
ausgeschoben. Beide Werke mit zwei Unter- 
stationen verfügen über 12685 KW an Maschi- 
nen und 2054 KW an Akkumulatoren bei drei- 
stündiger Entladung, insgesamt über 14739 KW. 
Angeschlossen waren 5631 Abnehmer (4657 
i. V) mit 5755 Zählern (4776 i. V.), 153048 Glüh- 
lampen (132739 i. V.), 6345 Bogenlampen (6067 
i. V.), 2843 Elektromotoren von 8541 PS (2421 
von 6820 i. V), 939 Apparaten usw. (803 i. V.), 
zusammen rund 19700 KW (16860 i. V.). 

An Kohlen wurden im ganzen 23 116 t ver- 
braucht (21565 i. V.), deren Preis sich pro 100 ke, 
einschließlich des Anheizholzes, im Mittel auf 
1,17 M frei Bahnhof Breslau (1,18 i. V.) stellte. 
An den Verbrauchsstellen sind durchschnittlich 
pro 10 kg 55,22 KW Std abgegeben worden 
(52,76 i V). Erzeugt wurden 1429 Mill. 
KW Std (13,058 i. V.). Die Stromabgabe be- 
trug 12,764 Mill. KW Std (11,536 i. V), wovon 
3,640 (3,343 i. V.) auf Beleuchtung, 2,85 (1,960 
i. V.) auf Kraft, 6,224 (5,815 i. V.) auf Bahnen, 
0,303 (0,326 i. V.) auf die städtische Verwaltung 
und 0,112 Mill. KW Std (0,092 i. V.) auf Figen- 
verbrauch entfallen. Der Grundpreis für die 
Kilowattstunde beträgt 50 Pf für Beleuchtun gs- 
und 30 Pf für Kraftzwecke mit Rabatten. 

Die Einnahmen aus Stromlieferunx er- 
brachten 2630853 M (239198 i. V.), sonstige 
Einnahmen 83227 M (406145 i. V.), zusammen 
2764080 M (2798106 i. V.) Unter den 


Ten 


Aus-. 


ungünstiger Lage. 
Jahreszeit entsprechend still. 
zahl der Kraukenkassen, ausschließlich Kranker, 
étieg im Berichtsinonat um 77226 männliche und 
1u 205 weibliche, zusammen um 87 431 (+ 67 826 
i. V.). 
sonen 
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für die Kilowattstunde 


in Pf 
selbstkosten der Energie | "7 = men 
. | Rn den 
im Geschäftsjahre 1910 der | Verbrauchs- 
Elektrizitätswerke eig: REN... 
Breslau | mit ; ohne 
zeugt | Eigen- | Eigen- 
ver- ver- 
brauch brauch 


Besoldungen, Versorgungs- 


1,43 | 1,49 


u. Unterstützungsgelder | 1,15 | 
Allgemeine Unkosten . . | 0,33 , 0,49 0,50 
Stromerzeugung: | | 
Brennmaterial 1,64 | 2,12 | 2,13 
Schmiermaterial. ...1005 0,06 0,06 
Putzmaterial, Packun- 
gen. 2» 222 . . .{ 004 005 | 0,05 
Sonstiges Material. 0,06 0,08 0,03 
Betriebslöhne . 0,56 0,73 0,73 
Unterhaltung : 0,73 09 | 0,96 
Unvrorhergesehenes 0,01 OOl 0,01 
zusammen | 4,62 | 5,97 6,01 
ab Nebeneinnahmen. . . | 0,64 ! 0,32 0,83 
3,93 5,15 | 5,18 
| 
Zinsen 222.0.) 158: 2305 | 2,06 
Abschreibungen,Schulden- | | 
tilgung . . 2 22.2.1966 1 3,43 | 3,16 
Insgesamt ! 8,22 | 10,63 , 10,70 
Weniger gegen 1%9 | 1,54 | 1,69 | 1,72 


gaben nahmen Besoldungen 183 904 M (170 656 
i. V.), Versorgungen, Unterstützungen 5149 M 
(4270 i. V), verschiedene Unkosten 574743 M 
(a90 273 i. V), Schuldenzinsen 261 229 M (271 693 
i. V.), Abschreibungen 154246 M (451 700 i. V.), 
Erneuerungsfonds 283500 M (0 i. V.), Reserve- 
fonds 59403 M (121717 i. V.) in Anspruch, wo- 
nach ein Nettoüberschuß von 1241906 M 
(837 797 i. V.) verbleibt. Am Schluß des Rech- 
nungsjahres betrugen der Buchwert der Elek- 


trizitätswerke 8.190 Mill. M (8,492 i. V.), die 
Schulden 7,224 Mill. M (7,373 i. V.). Direktor: 
Leitgebel. M. M. 


Generalversammlungen. 19. IV. 1912. Dr. 
Paul Meyer A.-G., Berlin. — Elektrizitäts- und 
Wasserwerk Blieskastel A.-G., Blieskastel. 20. IV. 
1912. Accumulatoren- und Electricitäts-Werke A.-G. 
vormals W. A. Boese & Co., Berlin (a. 0.) 22. IV. 
1912. C. Lorenz, A.-G., Berlin. 23. IV. 1912. Elek- 
tricitätswerke-Betriebs-A.-G., Riesa.— Gas- und Elek- 
tricitäts-Werke Borkum A.-G., Bremen. — Gas- und 
Elektricitäts-Werke Neuenahr A.-G.. Bremen. 24.IV. 
1912. Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, 
Berlin. 


Arbeitsmarkt. 


Februar 1912. Der allgemeine Arbeits- 
markt hat sich im Berichtsmonat gebessert, die 
meisten Gewerbe wiesen eine recht günstige 
Lage auf. Der Ruhrkohlenmarkt erfuhr an- 
fangs eine Abschwächung, belebte sich aber 
außerordentlich, als die Verbraucher unter dem 
E.ndruck der Arbeiterbewegung ihren Bedarf zu 
decken suchten. Die ober- und niederschlesi- 
schen Reviere sowie das mitteldeutsche Braun- 
koblengebiet waren befriedigend beschäftigt, 
letzteres erlitt jedoch, wie alljährlich um diese 
Zeit, einen kleinen Rückgang in der Förderung. 


Über lebhafte Tätigkeit berichteten wieder die 
chemische, elektrische Industrie und der Kali- 


bergbau sowie Eisenerzeuger und -weiterver- 


arbeiter. Die Tuchfabriken waren im Gegen- 
satz zu den Baumwollspinnereien in recht 


Das Baugewerbe lag der 


Die Mitglieder- 


Der Beschäftigungsgrad männlicher Per- 
war am 1. IH. 1912 wie im Vorjahre 


gleich dem am Jahresbeginn (95°) i. Vm), bei 
Frauen betrug er wie in 1911 101%, im Ver- 


zleich zum Neujahrstag. 


Von 45 Fachverbän- 


den (2,049 Mill. Mitglieder) wird die Arbeits- 
losigrkeitsziffer für Ende Februar mit 2,59%) ge- 


geben (2,9 i. Vm.; 2,2 i. V.). 


Um je 100 offene 


Stellen bewarben sich 178 Männer (192 i. Vm.; 
20 i. V.) bzw. 88 Frauen (100 i. Vm.; 81 i. V.). 


In 


Berlin trat eine Besserung des Arbeits- 


marktes zutage. 


Werke für Dynamomaschinen, 
nsw. wie 


Elektroindustrie waren die 
Elektromotoren 
im Januar befriedigend beschäftigt. 


In der 


Straßenbahnmaterial wurde merklich weniger 
als im Vormonat und im Vorjahre, aber den- 
noch voll ausreichend gefragt. Meßinstrumente- 


fabriken, 


die weiterhin über gute Aufträge 


verfügten, klagten, soweit Süddeutschland in 
Betracht kommt, über Mangel an älterer, er- 
fahrener Arbeitskraft; jüngere fand sich ziem- 
lich reichlich. Telegraphen- und Telephon- 
werke hatten mehr als im Vorjahre und unge- 
fähr ebensoviel als im ersten Monat des Jahres 
zu tun; ein Bericht aus ibrer Mitte weist auf 
gedrückte Preise hin. In elektrischen Beleuch- 
tungsartikeln und Starkstromanlagen war die 
Nachfrage größer als im Februar 1911, bei 
letzteren auch als im Januar d. J. Bis auf 
2 Werke in West- und Norddeutschland, die 
gegen den Vormonat eine Einbuße erlitten, 
war in der Isoliermaterial-, Isolierte Dräbte- 
und Kabelbranche zumeist gut zu tun. Die 
Betriebskrankenkassen zählten am 1. II. 1912 
52052 männliche und 13585 weibliche Mit- 
glieder, bis 1. III. 1912 hat sich die Zahl der 
Versicherungspflichtigen um 431 bzw. 288 ver- 


mehrt. 
Außenhandel. 


Frankreich. Der auf den 31. III. 1912 fest- 
gesetzte Zeitpunkt des Inkrafttretens der 
neuen Tarabestimmungen!) ist neuerdings 
bis zum 1. VIII. 1912 hinausgeschoben worden. 
(N. f£. H, I u. L.“) 


Rußland. Nach Menge [in 1000 Pud?)] und 
Wert [in 1000 Rbl?)) hat sich die Einfuhr 
verzollter elektrotechnischer Waren über die 
europäischen Grenzen und aus Finnland im 
Dezember und im Jahr 1911 folgendermaßen 
gestellt (Tabelle 1): 


Tabelle 1. 


Erzeugnisse 


. Dynamoelektrische Maschinen und Elektro- 

motoren jeder Art 
2. Transformatoren. .. . . ER RTE 
3. Teile von dynamoelektrischen Maschinen 
und Transformatoren (Spulen, Anker und 
Kollektoren, Gestelle) . . 
Akkumulatoren . . . 2. 2 2 02 esee. 
Elektrische Schalter, Sicherungen, Patronen, 
Rheostate und Kommutatoren jeder Art, 
auch auseinandergenommen, elektrische 
und pneumatische Glocken und Zubehör 
für elektrische Signalanlagen . 


a 


e > ee... 9 (a 


6. Elektrotechnische Meßapparate und Zähler 
7. Glühlampen mit und ohne Fassung... 
8. Elektrische Kabel jeder Art. . . 2. ... 
9. Telegraphen- und Telephonapparate : 
0. Geformte Kohlen für elektrotechnische 


Zwecke .. 48 res 5 ee ee 


Für das ganze Jahr 1911 ergibt sich bei 
allen Positionen, mit Ausnahme von Akkumu- 
latoren (— 2000 Pud bzw. 48000 Rbl.) und Ka- 
belnu (— 1000 Pud bzw. 64000 Rbl) eine Zu- 
nahme der Einfuhr. Sie beträgt bei Maschi- 
nen und Motoren 69000 Pud bzw. 1,234 Mill. 
Rbl., bei Transformatoren 3000 Pud bzw. 0,133 
Mill. Rbl., bei Position 5 42000 Pud bzw. 1,052 
Mill. Rbl., bei Glühlampen 6000 Pud bzw. 0,353 
Mill. Rbi. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Kupfer. Berliner Metallbörse, Bericht von 
H. Schover, Berlin (27. III. bis 1. IV. 1912). In 
der Berichtszeit zeigte der Kupfermarkt zu- 
nächst eine geringe Abschwächung, die aber, 
als die Spekulation zu den etwas niedrigeren 
Preisen als Käufer auftrat, in wenigen Tagen 
in eine fast sensationelle Hausse überging. Die 
Notierungen stiegen erheblich. In Anbetracht 
der durchaus mangelhaften Versorgung des 
Weltkonsums wie der sehr günstigen statisti- 
schen Lage des Artikels schien es, als ob der 
Höhepunkt noch lange nicht erreicht sei. Die 
nunmehr bekanntgegebene Halbmonatstatistik 
weist wiederum eine erhebliche Abnahıne der 
Vorräte auf, was zur wesentlichen Bestärkung 
der Hausse beiträgt. 


Elektrolytkupfer hat zwar in den letzten 
Tagen offiziell eine Erhöhung nicht mehr er- 
fahren, immerhin werden vereinzelt seitens der 
ersten Hand Quantitäten über der Börsen- 
notierung verkauft. Der Vorrat der zweiten 
Hand ist so gut wie erschöpft und kommt 
augenblicklich kaum in Frage. Die Standard- 
notierungen lauteten in M.dz am 1. April für 


t) Ygl. „ETZ“ 1911, S. 1013; 1912. S. 52. 

2 l Pud = 16.38 kg: ı Khl = Z1eM. 

3) 0 bedeutet unter 500 Pud oder Rbl; 00 bedeutet 
unter 50 Pud oder Ib. 


März —/— (13975/1405 am 27. III), für Juli 
146,5/146,75 (142,5/143 am 27. ITL), für Dezember 
149,25/149,5 (145,25/145.75 am 27. III). 


Zink. Der Zinkhüttenverband hat, ent- 
sprechend dem Rückgang der Notierung am 
internationalen Markt (Verringerung des eng- 
lischen Konsums infolge des Bergarbeiterstreiks) 
den Preis um ca 3 M/dz herabgesetzt, so 
daß raffiniertes Zink sich auf 52,50 M, unraflti- 
niertes auf 51,50 M stellt. 


Firmenregister. 


Elektricitätswerk Fulda A -G., Fulda. Ge- 
genstand: Versorgung der Stadt Fulda und Um- 
ebung mit Elektrizität. Aktienkapital: 0,5 
ill. M Gründer: P. Mamroth, Dr. F. Saberskv 
(beide als Vertreter der Elektricitäts-Lieferungs- 
Gesellschaft, Berlin), A. Hempel, Berlin: C. Lö- 
wenbaum, R. Gotthelft, Kassel; F. Strandt, Char- 
lottenburg. Aufsichtsrat: P. Mamroth, A. 
Hempel, Berlin; Dr. Antoni, Fulda; F. Strandt, 
Prof. Dr. G. Klingenberg, Charlottenburg; C. 
Löwenbaum, R. Wotthelft, Kassel. Vorstand: 
K. Loebinger, Dr. F. Sabersky. . 


Elektrizitätswerk Hohenzoller, G. m. b. HF., 
Hamburg. Gegenstand: Betrieb einer Block- 
station sowie Lieferung und Betrieb von Heiz- 
und Lüftanlagen. Stammkapital: 0,1 Mill. M. 
Geschäftsführer: G. F. F. Lantz. 


Lübecker Telefon-G. m. b. H., Lübeck. Ge- 
genstand: Vertrieb und Installation von Tele- 
phonapparaten sowie allerSchwachstromanlagen. 


Russische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse tm Dezember 1911. 


Dezember Insgesamt in: 


1911 1910 


Menge | Wert 


Menge. Wert 


16,0 , 386 | 18,0 | 2 | 215,0 146,0 | 41: 
13 | 30 | 18 | 36 | 190| 467| 160 | 334 
| | 
1,2 27 | 0ō 14 |° 9,7 | 296| 46l 153 
0,0%! œ| 02 2| 09) 27| 29! 75 
10,0 | 276 | 5,3 | 184 | 107,0 | 3035 | 65,0 | 1953 
1,9 | 85 | 18 | 108 | 21,0 | 945 | 150 | 702 
211228 | 16 | 214 | 240 | 2610 | 18,0 | 2252 
088: 12| 008, 1| 130| 1488| 140| 212 
09 2 | 06) 27 77] %1] 70) 248 
13, 27| 130 | a98 %0] s 2a 
) | 
Stammkapital: 209000 M. Geschäftsführer: J’ 


Jacobsberg, L. Oenstadt, beide in Hamburg, 


Elektrizitätsgesellschaft Burmester & Co., 
Hoisbüttel. Gesellschafter: A. Burmester, H. 
Clasen, A. Oldenburg, A. Krogmann, E. Schilling, 
W. Timmermann. 


Kreis Kempener Elektrizitätsgesellschaft 
Mühlen & Schorn, Dülken, mit Zweignieder- 
lassung in Vorst. Gesellschafter: H. Mühlen, 
Viersen; W. Schorn, Vorst. 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: J. Hoeter bei der 
po cuai für elektrische Unternehmungen, 

erlin. 


Neue Genossenschaften., Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Heidau-Hünern 
(Heidau), Poischwitz, Görisseiffen (Nie- 
der-Görisseiffen), Hüsingen. Haftısummen: 
je 400 M bei den zwei ersteren, bei den anderen 
300 bzw. 6W M; höchste Anteilzahlen eines Ge- 
nossen: je 100 bei den zwei ersteren, bei den 
anderen 50 bzw. 5. Elektrizitäts- und 
Maschinengenossenschaft m.b.H. Retzin. 
Haftsumme: 100 M; höchste Anteilzahl: 100. — 


Elektrizitäts- und Maschinengenossen- 
schaft m. ub. H. Wilsen. 
Auflösungen. Berliner elektrotechnische 


Werke, G. m. b. H., Berlin. — „Licht“ G. m. b. H., 
Berlin. 


Löschungen. Sabel & Rosenberg Ingenieur- 
bureau für elektr. u. maschinelle Aulagen m. D. 
H. i. L, München. — Elektrizitäts-Gesellschaft 
Löhnig & Co. m. b. H., Köln. 

Konkurse. Electrizitätswerk Twieflingen, 
Gen. m. b. H. i. L., Twieflingen. 


Verschiedene Nachrichten. 


Verein zur Wahrung gemeinsamer Wirt- 
schaftsinteressen der deutschen Elektrotech- 
nik, Berlin. Die 11. ordentliche Mitglieder- 
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versammlung findet am 17. April, vormittags 
11 Uhr, im Grand Hotel Excelsior, Königgrätzer- 
straße 112/113 statt. 


Von der Börse. 
Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 


Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im März 1912 folgenden Kurs (Tabelle 2): 


Tabelle 2. Kurse im März 1912. 


Gesellschaften 


höchster 
letzter 
mittlerer 
rund 


| 

383,75 | 377,50 | 356 
490) 460! 4 
261,90 | 261,90 | 258 
190,90 | 160,75 : 175 
138,50 | 131,60 | 135 
71,75| 69,—| 70 
102,30 i 101,— 
130,— | 130,— 
116,10 ! 116,90 | 116 
182,— | 180,75 
175,50 | 173,10 
123,25 | 122,50 


140,— | 140,— 
196,25 | 195,50 
194,25 | 192,60 | 193 
184,40 | 184,40 | 182 
137,50 | 137,— | 137 


128,50 | 125,75 | 127 
338,75 | 334,50 | 335 


Accumul.-Fabr., Berlin. . |335, — 
Accumul. Boese, Berlin . 
A. E. G., Berlin. ... . 
Bergmann, Berlin. . . . 
Brown, Boveri, Mannheim |130,— 
Continent. Ges., Nürnberg 
Vorz.-A.|100,25 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |125,10 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |114,10 
Dtsch.-Übers. E.-G., Berlin | 177,50 
neue |170,60 
Elektra, Dresden . . . . |]121,50 
El. Licht- u. Kraftanlag. 

A.-G., Berlin. . .. . 136,— 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin |194,50 
Bank f. el. Untern., Zürich |191,80 
Ges.f. elekt. Untern.,Berlin |178,75 
Körtings Elektr.-W.,Berlin |135,%0 
W.Lahmeyer&Co.,Frank- 

ee ey er E 125,75 
C. Lorenz, Berlin. . . . |327, — 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |121,— | 124,50 | 121,— | 123 
Mix & Genest, Schöneberg | 80,— | 94,%| 93,50 | 86 
M. Schorch&Cie., Rheydt | 128, — ' 134,— | 133,90 | 132 
Schuckert & Co., Nürnberg 151,70 | 159,90 | 159,90 | 156 
„Siemens“ Elektr. Betr., 

Berlin . .. .:» 2... 128,10 129,75 | 128,50 | 129 
Siemens & Halske, Berlin |231,50 240,70 | 240,70 , 236 
Teleph.-Fabr. J. Berliner, | | 

Hannover. . ..... 182,— | 186,25 | 185,— ' 185 

| | 


Unsere Mittelwerte!) haben, abgesehen von 
Accumul.-Fabr., Berlin, die weitere 26%, ge- 
wann, fast ausnahmslos Erniedrigungen er- 
fahren. Bergmann-Aktien sind noch um 29%, 
foon, Schuckert & Co, Nürnberg, haben 7%, 

rown, Boveri, Mannheim, und Continent. Ges., 
Nürnberg, je 5%, eingebüßt. Die anderen Ver- 
luste waren geringer. 


Ausschreibungen. 


12. IV. 1912. Finanzdeputation, Hamburg. Lie- 
ferung von Beleuchtungskörpern und Glüh- 
lampen für die Zweiganstalt des Werk- und Armen- 
hauses in Farmsen. Submission Nr. 273. Bedin- 
gungen einzusehen und für 1 M käuflich. — Dieselbe. 
Lieferung einer elektrischen Transportanlage 
für den Lagerplatz der Gaswerke Eiffestraße. Sub- 
mission Nr. 274. Bedingungen einzusehen und für 
1,50 M käuflich. 13. IV. 1912. Generaldirektion der 
Posten und Telegraphen, Paris, rue de Grenelle 103. 
Lieferung von Telegraphenapparatenin26Losen. 
15. IV. 1912. Königl. Eisenbahndirektion, Saar- 


brücken. Lieferung von 6000 .m 5-, 2250 m 12-, 
6750 m 16-, 4650 m 21-, 800 m 27- und 750 m 
44-adrigen Faserstoffblockkabels. Angebote 


sind mit der Aufschrift „Angebot auf Lieferung 
von Faserstoffblockkabeln* zu versehen. Unter- 
lagen einzusehen bzw. für 0,50 M in bar erhältlich. 
14. V. 1912. Deputy Postmaster General, Melbourne. 
Lieferung von 1075 Telephonapparaten und ver- 
schiedenem Zubehör. Näheres beim „Reichsanzeiger“. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Arnswalde (Brandenburg). Die Stadtverord- 
neten haben den Anschluß an die Überland- 
zentrale Arnswalde-Pyritz beschlossen; deti- 
nitive Abmachungen sind dem Magistrat übertragen 
worden. Der Preis, den die Gemeinde für Licht 
fordern will, soll 50 Pf, für Kraft 20 Pf/KW Std 
betragen. Die Kosten des Leitungsnetzes werden 
durch ein Darlehn der städtischen Sparkasse ge- 
deckt werden. 


Dresden. Eine Denkschrift der sächsischen 
Regierung über die Erbauung von Straßenbahnen 
verwirft die Projekte für elektrische Bahnen 
zwischen Dresden und Pirna”) und empfiehlt die 
Anlage einer schnellfahrenden Kleinbahn mit eige- 
nem Bahnkörper, die die Talebene zwischen der 


) Vgl. JETZ" 1912, 8. 54. 
2) Vgl. BETZ“ 1911, 5. We. 


m I 


Dresden-Pirnaer Hauptbahnlinie und der Elbe zu 
durchschneiden hätte, und an der sich der Staat 
auch mit einem Kostenbeitrag beteiligen würde. 


Düsseldorf. Eine Kommission, die von der 
Stadt mit der Beratung der neuerdings von Köln 
bezüglich der Schnellbahn gemachten Vorschläge 
betraut war, hat empfohlen, Verhandlungen mit der 
Stadt Köln aufzunehmen. 


Geilenkirchen (Rheinprovinz). Der Kreistag 
hat die Versorgung des Kreises mit elektri- 
scher Energie beschlossen und den Kreisaus- 
schuß beauftragt, mit der Rheinischen Elektrizitäts- 
und Kleinbahnen A.-G., Aachen, einen Vertrag zu 
schließen. 

Gießen (Hessen). Nach einer den Stadtver- 
ordneten gemachten Mitteilung schweben Verhand- 
lungen mit Vertretern des Kreises Wetzlar und 
Biedenkopf wegen des Baues elektrischer 
Bahnen von Gießen nach Rodheim, und über 
Nauheim nach Wetzlar. 

Halle a. S. Die Verhandlungen zwischen 
der Stadt und der Allgemeinen Lokal- und Straßen- 
bahn-Gesellschaft, Berlin, wegen Ankaufs der 
Stadtbahn sind an der Forderung letzterer 
(5 Mill. M) gescheitert. 

Karlsruhe. Die Regierung beabsichtigt, den 
Ständen so bald wie möglich eine Vorlage zu unter- 
breiten, durch die die Mittel für den Bau und Be- 
trieb eines staatlichen Kraftwerkes an der 
Murg!) bereitgestellt werden sollen. Abgesehen 
von dieser Anlage verhandelt man z. Zt. mit der 
württembergischen Regierung über einen Entwurf, 
der die Ausnutzung aller Wasserkräfte der 
oberen Murg und den Anschluß der auf württem- 
bergischen Gebiet geplanten Stauanlagen und Lei- 
tungsnetze ermöglicht. Die Einführung des elek- 
trischen Betriebes auf den Staatseisenbahnen kann 
in größerem Umfange zunächst nicht in Aussicht 
genommen werden. Der betrichtlichere Teil der 
von dem Murgwerk erzeugten Energie soll daher 
Großabnehmern überlassen werden; auch hierfür 
sind Verhandlungen bereits eingeleitet. 


Kassel (Hessen-Nassau). Nach der „Kasseler 
Allg. Ztg.“ ist in einer seitens der Weserstrombau- 
verwaltung einberufenen Konferenz von Vertretern 
der in der Nähe Kassels liegenden Kreise ein enge- 
rer Ausschuß gebildet worden, der die Berechnun- 
gen über die Energieabgabe aus der Eder- und 
Diemeltalsperre sowie der bei Münden geplan- 
ten Stauanlage nachprüfen lassen und neue Vor- 
schläge für die Kraftverwertung machen soll.?) 


Koblenz. Den Stadtverordneten ist mitgeteilt 
worden, daß die Verhandlungen über die Grün- 
dung einer Überlandzentrale als gescheitert 
zu betrachten seien, da (wie wir schon berichtet 
haben) die Kreise Altenkirchen, Diez, Mayen, Neu- 
wied und Simmern den Anschluß abgelehnt haben. 
Die Stadt Koblenz wird bezüglich der Energiever- 
sorgung nun selbständig vorgehen. 


: Kolmar (Posen). Der Kreistag hat das Be- 
dürfnis für den Bau einer Überlandzentrale an- 
erkannt und für Vorarbeiten 3000 M bewilligt. 


Liegnitz (Schlesien). Die Straßenbahn wird 
nach den Vororten Groß-Beckern und Prinken- 
dorf ausgebaut. 

Lübz (Mecklenburg). Nach Mitteilungen der 
Tagespresse soll u. a. zwecks Versorgung der 
Stadt mit elektrischer Energie in Brüssel die 


„Société Generale des Stations Electriques“ mit 
1,6 Mill. Fr gegründet worden sein. 
München-Gladbach (Rheinprovinz). Die Ver- 


träge zwischen der Stadt und der Landgemeinde, 
betreffend deren Versorgung mit elektrischer 
Energie, sind vollzogen worden und laufen zunächst 
bis 1934. 
Niedermarsberg (Westfalen). Die Stadtver- 
ordneten haben den Bau einer elektrischen 
Straßenbahn beschlossen. i 


Odenwald (Hessen). Nach der „Post“ wird 
für das Gebiet des vorderen Odenwalds eine elek- 
trische Überlandzentrale geplant, deren Kosten 
man auf 4 Mill. M veranschlagt. 


Oehringen (Württemberg). 
band Überlandwerk Hohenlohe-Oehringen hat 
die Autlösung des bisherigen Stromlieferungsver- 
trages, den Bau einer eigenen Zentrale (Diesel- 
motoren 400 und 00 PS), den Ankauf des Elek- 
trizitätswerkes der Stadt Oehringen und die 
Verlängerung des Vertrages mit letzterer be- 
schlossen. 
beginnen. 

Paderborn (Westfalen). Die elektrische Straßen- 
bahn Schlangen-Horn i. L. ist dem Verkehr 
übergeben worden. 

Recklinghausen (Westfalen). Der Kreistag 


hat den Bau einer elektrischen Straßenbahn 
von Bottrop nach Boyer und nach Zeche Pros- 


per Il beschlossen. 


ı) Vgl. „ETZ" 1912, S. 308. 
2 Vgl. ETZ” 1912. 8. 128 („Münden“). 


Der Gemeindever- 


Der Bau des Kraftwerkes soll sofort 


11. April 1912. 


Wilbelmshaven (Hannover). DieKonzession 
für den Bau der elektrischen Straßenbahn is 
erteilt worden. 


Österreich-Ungarn. Wien. Wie die „N. Fr. 
Presse“ berichtet, geht aus dem Vorschlag der 
französischen Gruppe hervor, daß sie sich um 
eine Konzession für den Bau und Betrieb der 
Untergrundbahnen und für den Betrieb der 
Stadtbahn. die zu elektrifizieren ist, bewirbt. 
Am Reingewinn der Untergrundbahnen soll die Ge- 
meinde beteiligt werden. Mit Rücksicht auf die 
fragliche Rentabilität der Stadtbahn wird indessen 
gefordert, daß der Staat die auf 40 bis 50 Mill. K 
geschätzten Kosten für deren Elektrifizierung trägt. 
Das Untergrundbahnprojekt des Bankenkonsortiums 
soll demnächst vorgelegt werden. 


Wearenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 29. HI. 
1912 für 1 ton (1016 kg).!) 
£ 8 d 
*Kupfer: Best selected 73 5 O bis 73 15 0 
+ > Elektrolyt . 74100, 7 0 
" Standard, 


or 
© 


Kasse 69100. ——— 

j » 8 Mon. 70 7 6., —-- 
Zinn: Straits, Kasse . 18 0 O „ 199 00 
3 Mon.. — — — , ——— 


Banka, Kasse in 
Holland ... 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 16 2 

» Gew. engl. Block- 


blei... .. 1⁄6 89, 16113 
Zink: Schlesisch, gew. 25 0 O „ 25550 
= å spez. 2 0 O „ 261 0 
Antimon: Engl. Reg. 27700, 27100 
Aluminium:98bis9%, 58 00%, 6000 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 09 
Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. 826. — — —- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 3. April, für 1 lb 

; Standard loko 15,25 bis 15,75 ct. 

Roheisen: Glasgow, 3. April, für 1 ton middlsb, 
warrants . . s. >. 00... Jis lOd 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.) 
Berlin, 4. IV. 1912. Unverbindi. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 180; Kupferbleche: 
176; Kupferdrähte und -stangen: 176; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 185; Messingfabrikate: 1%: 
Tombakfabrikate: 145; Messingrohre ohne Naht: 
165; Pr. Neusilberfabrikate: 270; Reinnickel- 


fabrikate: 555; Nickelzink: 9; Lötzinn: 165; 
Schlaglot: 125. 
Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 


Berlin, 4. April, für 100 kg Grundpr. 68,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 2. April, für 1 lb Para fine 
hard 48 9 d; Soft fine 4 s 85 d; Caucho Ball 
48 0d. — Baumwolle: Liverpool, 3. April, 
für 1 lb Amerik. middling 5,94 d; Agypt. 9,03 d; 
New York, loko 10,55 ct; Bremen für 1/3 kg 
56,25 Pf. — Rohjute: Dundee, 2. April, für 
1 ton £ 24.0.0 cif. — Schellack: (Hugo ürst 
& Co., Berlin) London, 4. April, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 64,5 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 4. April, für 1 kg Nr. i: 
10,30 bis 11,20 M Nr. 2: 8,0 bis 9,0 M; Nr. 3: 
6,40 bis 7,0 M; Nr. 4: 245 bis 275 M. — 
Rohseide: Mailand, 31. März, für 1 kg italien. 
beste Qual. 41 bis 43 Lire. 


) Die Notierungen der Vorwoche können der Feier- 
tage wegen erst im nächsten Heft nachgetragen werden. 
*) Mit 3'3% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 25. Wer liefert wärmebeständigen 
Kitt zum Zusammenkitten von Bogenlampen- 
Kohlenresten? 

Antwort auf Frage 20. Reliefbuchstaben 
aus Glas für Transparente liefern A. E. Krüger 
& Friedeberg, Berlin N.37, Kastanienallee >26. 


Abschluß des Heftes: 6. April 1912, 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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33. Jahrgang. 


Die deutsche Elektroindustrie im Jahre 1911. 


2. Technisch. 
(Fortsetzung von S. 866.) 


Meßgeräte, einschließlich Zähler, und 
Meßverfahren. 


Bedeutende Erfindungen auf dem’ Ge- 
biete der elektrischen Meßtechnik sind 
im vergangenen Jahre nicht bekannt ge- 
worden; die günstige Konjunktur hat 
zweifellos Fortschritte im Bau der Meß- 
geräte zur Folge gehabt, die in der Haupt- 
sache Konstruktiver Art sind und nur 
z. T. allenfalls auf dem Grenzgebiete zwi- 
schen Konstruktion und Erfindung liegen. 
Die Entwicklung der jüngeren Zweige und 
Anwendungen der Elektrizität bringt neue 
Aufgaben für die Meßtechnik mit sich. 
Wenngleich hierdurch dem Konstrukteur 
die Vereinheitlichung der Typen erschwert 
wird, so bleibt dennoch sein Bestreben als 
Erfordernis einer gedeihlichen Fabrikation 
auf möglichste Uuiversalität der techni- 
schen Apparate gerichtet. Selbstverständ- 
lich ist dies bei Instrumenten für Labora- 
tırinmsbedarf nicht oder in geringerem 
Umfange möglich. 

Der Feußnersche Kompensationsapparat, 
durch den die Gleichstrommessungen 
eine hohe Stufe der Genauigkeit erreicht 
haben, ist in seiner Form und Handhabung 


vereinfacht, sein Prüfbereich erweitert 
worden. Zugleich ist eine bessere Isolie- 


rang und Verminderung des Einflusses der 
Thermokraft erzielt worden.!) Ahnliche 
Verbesserungen hat die kombinierte Wheat- 
stone-Thomsonbrücke erfahren.?) Auch eine 
weitere Verfeinerung des Drehspulen-Gal- 
vanometers sei hier erwähnt.) Die Vorteile 
der Fadenaufhängung bei Galvanometern 
in bezug auf Empfindlichkeit sucht man 
auch auf tragbare Meßinstrumente zu 
übertragen. In diesem Zusammenhange 
möge darauf hingewiesen werden, daß nach 
einem Vorschlage des Internationalen Ko- 
mitees die EMK des Westonelementes vom 
1.1.1911 an auf 1,0183 V bei 20°C festgelegt 
worden ist, welcher Wert von der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt seit jenem 
Zeitpunkt zugrunde gelegt wird. 

An Bemühungen, das Deprez-Galvano- 
meter auch für Wechselstrommessun- 
gen brauchbar zu machen, hat es auch 
im letzten Jahre nicht gefehlt — zunächst 
allerdings mit wenig Erfolg. Einen Schritt 
vorwärts kommt man dagegen auf die- 
sem Gebiete mit dem Quadranten - Elek- 
trometer, das durch die gründliche Arbeit 
der Physikalisch-Technischen keichsanstalt 
immer mehr vervollkommnet und auch zu 
Leistungsmessungen und Transformatoren- 
prüfungen verwendet wird. An seinen Ge- 
brauch in industriellen Betrieben ist aber 
zunächst nicht zu denken. Eine gruße Be- 
deutung für präzise Wechselstrommessungen 
kommt den induktionsfreien Starkstrom- 
Nuormalwiderständen*) und den Selbstinduk- 
tionsnormalen zu; insbesondere über die 


n Vgl. „ET7* 1911. 8. 189. 

2) Vgl. KIZ” 1911, S. 164. 

3) Vgl. ..Ztschrit. f. Instrumentenk." 1911, S. 145. 
) Vgl. „ETZ? 1911, S. 420, 447. 


Berlin, 18. April 1912. 


Verwendbarkeit der letzteren bei hohen 
Frequenzen liegt eine interessante Unter- 
suchung der Pbysikalisch - Technischen 
Reichsanstalt vor.!) Praktischen Nutzen für 
die Industrie haben die in neuerer Zeit an 
dem Epsteinschen Apparat für die mag- 
netische Prüfung von Eisenblechen ange- 
brachten Verbesserungen?) desgleichen die 
Messung dielektrischer Verluste an faseri- 
gen Isolierstoffen.°) 

In dem Maße, in dem immer höhere 
Spannungen bei der Übertragung elektri- 
scher Energie zur Anwendung gelangen, 
stellt auch die Hochspannungstechnik 
erhöhte Ansprüche an den Bau elektrischer 
Meß- und Prüfapparate. Statische Voltmeter, 
die weniger als technische Schalttafelinstru- 
mente als zur Prüfung der in Hochspan- 
nungsanlagen verwendeten Isoliermateri- 
alien und Apparaturen in Frage kommen, 
sind neuerdings für Spannungen bis 200 000 V 
in für Laboratorien brauchbarer Form ge- 
baut worden.*) Bei solchen Prüfungen ist 
zuweilen die Kenntnis der Kurvenform von 
Bedeutung; diesem Bedürfnis ist- durch 
eine Erweiterung in der Anwendbarkeit des 
Duddellschen Oszillographen Rechnung ge- 
tragen worden, der mit Hilfe eines beson- 
ders konstruierten, in Öl getränkten Hoch- 
spannungswiderstandes die Kurvenaufnahme 
in Netzen bis 50000 V ermöglicht. In der 
Praxis werden fast ausschließlich Nieder- 
spannungsinstrumente in Verbindung mit 
Meßtransformatoren benutzt, wohin auch 
der Dietzesche Anleger zu zählen ist, der 
in seiner neuen Ausführung ein nützliches 
Überprüfgerät in Hochspannungsanlagen 
geworden ist.) Eine gewisse Verein- 
fachung der Leitungsführung und wesent- 
liche Verbilligung bringen die direkt im 
Hochspannungskreise eingebauten Strom- 
messer, die neuerdings in runder oder Pro- 
filform sich immer mehr Eingang ver- 
schaffen. 

Die Metallfadenlampe hat nach zwei 
Richtungen hin den Zählerbau beeinflußt: 
einmal mußte die Empfindlichkeit der Zähler 
erhöht und somit ibr Eigenverbrauch wesent- 
lich verringert werden, ferner war es not- 
wendig, billigere Konstruktionen zu schaffen. 
So ist es wohl zu erklären, daß Ampere- 
stunden- und Quecksilber-Elektrizitätszähler 
auch in Deutschland mehr Beachtung er- 
langen.) Zugleich ist mit der Verbilligung 
des elektrischen Lichtes die Tariffrage 
akut geworden; die verschiedenen Tarif- 
modalitäten haben ihrerseits die Schaffung 
einer ansehnlichen Zahl neuer Apparaturen 
zur Folge gehabt, woran gerade im letzten 
Jahre intensiv gearbeitet wurde. Elektri- 
zitäts-Selbstverkäufer (Automaten) Kommen 
zwar infolge ihres verhältnismäßig hohen 
Preises erst langsam vorwärts, immerhin 
fehlt es nicht an Versuchen zur Einführung 
dieser Apparate.) Dagegen erwirbt der 
Pauschaltarif in Verbindung mit Strom- 
beschränkern immer mehr Anhänger. Die 
Erörterungen der letzten Monate haben 


1) Vgl. „Ztschrft. f. Instrumentonk.* 1911, 8. 6. 
2) Vgl. ETZ" 1911 8 331. 


. „Atschrit. f. Iustrumentenk.‘“ 1911, 8. 
"19:1 8 86s. 

5 Ygl.. ETZ“ 1911, 8. 35. 

6) Vgl. „ETZ* 1911, 8. 576 

7), Vgl. „ETZ* 1911. S. 895. 
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ferner ergeben, daß der bisher fast durch- 
gehends benutzte Einheitstarif pro KW Std 
durchaus nicht für alle Verhältnisse der 


richtigste ist. Man ist vielmehr durch 
das Studium der Erzeugungskosten, der 
Wertschätzung der elektrischen Energie 


sowie der ÖOrtsverhiltnisse dazu überge- 
gangen, neue Tarife auszuarbeiten, zu 
deren Ermöglichung die Industrie ent- 
sprechende Instrumente schaffen mußte. 
Dıe bekannt gewordenen Erzeugnisse der 
führenden Elektrizitätsgesellschaften wie: 
Sırombegrenzer für Licht- und Kraftent- 
nahme, Doppelbegrenzer, kombiniert mit 
Zeit- oder Wattstundenzäbler, Subtraktions- 
zähler, Doppeltarifzähler mit Maximalrelais 
und eine Reihe weiterer Spezialkonstruk- 
tionen sind zum größten Teil Ergebnisse 
des letzten Jahres.!) | 


Dipl.:$ng. D. Bercovitz. 


Ober- und unterirdische Leitungsanlagen 
für Starkstrom; Kabelfabrikation. 


In Amerika sind schon seit einigen 
Jahren Kraftübertragungsanlagen mit ober- 
irdischer Leitungsführung für Span- 
nungen über 100 000 V im Betrieb, ohne daß 
durch die außerordentlich hohe Betriebs- 
spannung besondere Störungen aufgetreten 
wären. Nunmehr haben wir auch in Deutsch- 
land eine Anlage mit 110000 V zu verzeich- 
nen, u. zw. ausgeführt von der A.-G. Lauch- 
hammer.) In der Statistik der Elektrizitäts- 
werke nach dem Stande vom 1. 1V. 19113) 
sind nur wenige Werke mit abnorm hoher 
Spannung aufgeführt, nämlich fünf Werke 
mit 30000 V, zwei mit 35000, und je eins 
mit 40000 und 50000 V, Es mehren sich 
aber heute die Projekte zur Ausnutzung 
der natürlichen Energiequellen des Landes 
und damit die Anwendung sehr hoher Be- 
triebsspannungen. Als Charakteristiikum der 
Kraftübertragungsanlagen mittels Freileitun- 
gen bei außergewöhnlich hohen Betriebs- 
spannungen ist die Anwendung großer 
Spannweiten und hoher eiserner Masten an- 
zuführen; dabei sind die stehenden Isola- 
toren durchweg verlassen, und man ist zu 
Hängeisolatoren übergegangen, ferner sind 
meist über den Leitungen Stahlseile als 
Schutz verlegt. Sehr lehrreich ist die ein- 
gehende Beschreibung einer solchen An- 
lage für 110000 bis 132000.V in Kanada?) 
Es ist erfreulich, konstatieren zu können, 
daß auch die Literatur über die einschlägi- 
gen Fragen nicht mehr dürftig ist. In einem 
längeren Aufsatze werden Studien über 
Hängeisolatoren veröffentlicht’), und ein wei- 
terer Vortrag auf dem Kongreß in Marseille 
behandelt die Hochspannungsisolatoren ganz 
allgemein.) Es wird hier besonders die 
günstigere Wirkung der glatten zylindri- 
schen Isolatoren gegenüber den Rillenisola- 
toren hervorgehoben. 

Einige bemerkenswerte Arbeiten be- 
fassen sich mit den Verlusten bei Freilei- 
tungsanlagen und den Glimmerscheinun- 


1) Siehe die Verhandlungen der Vereinigung der 


Elektrizirätswerke während der Jahresversummiung 1911 
zu Magdeburg; ferner „BETZ 1901, 8. 404, 31, 997, 1130. 
a JETZ? 1911. 8.573 und 815. 


3) ETZ“ 1911. S. 1181. 
4) ETZ” 1011, 5. 975. 
5) „ETZ * 1911. S. 1262. 
6) KTZ” 1911, S5. 4,0 
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gen, die bei Anlagen von 100000 V und 
mehr eine bedeutende Rolle spielen.!) Auch 
auf dem Gebiet der Leitungsberechnung 
ist die literarische Ausbeute eine gute. Die 
grundlegenden Abhandlungen von Rößler 
über die Fernleitung von Wechselströmen 
werden von Blondel und LeRoy durch 
Annäherungsverfahren erweitert.?) Auf dem- 
selben Gebiet arbeitet auch Percy H. Tho- 
mas; derselbe sucht aus den gewonnenen 
Ergebnissen neue Gesichtspunkte hinsicht- 
lich Ausführung und Betrieb langer Fern- 
leitungen zum Zweck der Erzielung eines 
günsıigen Wirkungsgrades und möglichst 
geringer Spannungsschwankungen bei auf- 
tretenden Belastungsschwankungen zu ge- 
winnen.?) Hier wäre noch eine Arbeit über 
die Berechnung elektrischer Freileitungen 
nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten zu 
erwähnen. Ferner ist ein Verfahren zur 
Berechnung des Spannungsabfalles in Frei- 
leitungen erläutert, indem alle Spannungs- 
verluste auf Flächeneinheiten zurückgeführt 
worden sind, wodurch eine Methode ent- 
standen ist, die einfach, übersichtlich und 
exakt ist’) Erwähnt sei hier auch noch 
die Maschine zur Berechnung elektrischer 
Leitungsnetze von Nowack.) 

Es ist auffällig, daß trotz des billigen 
Preises von Aluminium dieses Metall das 
Kupfer bei Freileitungen kaum nennenswert 
verdrängt hat. In der erwähnten kanadi- 
schen Anlage ist es zur Anwendung ge- 
kommen, doch hat man bei der Anlage von 
Lauchhammer mit Rücksicht auf den größe- 
ren Durchhang und die dadurch bedingten 
höheren Masten von der Verwendung von 
Aluminium Abstand genommen. Es wird 
eine Klemme für Aluminiumlitzen beschrie- 
ben, in der die einzelnen Lagen der Litze 
durch Konusse festgeklemmt werden.) 

Die Amerikaner verwenden beim Ar- 
beiten an unter Spannung stehenden Frei- 
leitungen Gummitröge, dıe über die Leitun- 
gen und Isolatoren geschoben werden‘f) 
Es ist dabei auch wünschenswert, zu wissen, 
ob eine Leitung Spannung führt oder nicht, 
ein Instrument zum Anzeigen der Spannung, 
ein Hochspannungsanzeiger, wird von Hart- 
mann & Braun auf den Markt gebracht.’) 

Durch das Anbringen eines Metallringes, 
der auf der Isolatorenstütze befestigt wird 
und den unteren Mantel des Isolators um- 
gibt, wird verhindert, daß der durch Blitz- 
schlag hervorgerufene Lichtbogen die Iso- 
latoren durch seine Wärmewirkung zerstört, 
auch soll duren diesen Schutzring das Durch- 
schlagen der Isolatorenköpfe stark vermin- 
dert worden sein.!®) 

Für jeden Erbauer einer größeren Lei- 
tungsanlage wird die Benutzung von Bahn- 
gelände in Frage kommen, es ist deshalb 
eine Zusammenstellung der hierfür in Be- 
tracht kommenden Bedingungen von großem 
Wert.!!) 

Obwohl für die Anlagen für außerge- 
wöhnlich hohe Betriebsspannungen fast aus- 
schließlich Gittermaste für große Spann- 
weiten angewendet werden, Kommen doch 
für gewöhnliche Fernübertragungen immer 
mehr die Betonmasten in Aufnahme. In 
einem Aufsatz ist die Herstellung von Eisen- 
beton-Schleudermasten, ihre Prüfung und 
Bewährung in der Praxis nebst neueren 
Ausführungsbeispielen besprochen.!‘) Bei 
Holzmasten stehen z. Zt. in wirtschaftlicher 
Beziehung immer noch die alten und er- 
probten Verfahren des Kyanisierens und 


r 1911. S. 1071. 1104 und 1238. 
| 


„PTZ“ S 

3 RETZ“ 1911, 8. 56 und 83. 
3 VETZ? 1911, S. 114. 
4 VETZ? 1911, S. 028. 
6) ETZ“ 1911. N. 11585. 
eo) „ETZ 1911, 8. 782. 
7, „ETZ* 1911, 8. 527. 
3) „bIZ" 1ull, 8. 476 
a ETZ" 1911. 8 697. 
10) UETZ? 1911, 8. 399. 
1, a RTZ? 1911. 8. 1011. 
2) ELZ“ 911. S. 231. 


Kreosotierens an erster Stelle, und es scheint 
nicht, daß sie sobald von dieser verdrängt 
werden.!) 

Im Laufe des Jahres 1911 ist eine Reibe 
von interessanten Leitungsanlagen in der 
„ETZ“ besprochen worden, insbesondere 
war es von allgemeinem Interesse, zu er- 
fahren, daß nunmehr durch Bewilligung der 
zweiten Rate von 6 Mill. M für den elek- 
trischen Betrieb der bayerischen Bahnen 
der Anfang für den Ausbau der Walchen- 
see-Anlage beschlossen ist?) An Hochspan- 
nungsübertragungen erwähne ich die An- 
lagen der Central Colorado Power Co. mit 
100000 V, der Hidroeléctrica Española mit 
70 000 V, der Elbtalzentrale mit 40000 V, der 
Società Generale Elettrica dell’ Adamello 
mit 72000 V und der Steinkohlenbergwerke 
Rheinpreußen mit 20000 V.3) 

Ein interessanter Bericht wurde auf dem 
Kongreß in Marseille über den Stand (der 
Leitungsanlagen in Frankreich gebracht; 
auch hier ist man zu großen Mastabständen 
übergegangen, vielfach sind Aluminiumlei- 
tungen mit gutem Erfolg verwendet wor- 
den. Da Frankreich sehr viel Aluminium 
hervorbringt, soll dessen Anwendung mög- 
lichst gefördert werden. Im zweiten Teil 
dieses Berichtes wird dann über den Stand 
der Kabelfrage berichtet. 

Bei unterirdischen Kabeln ist die Prü- 
fung äußerst wichtig. Marchena empfiehlt 
in der Fabrik eine Prüfung mit 10000 V 
+2.E V, wenn E die Betriebsspannung 
bedeutet, nach der Verlegung soll mit der 
doppelten Spannung eine Stunde lang ge- 
prüft werden*) Bei den nunmehr in meh- 
reren Anlagen angewendeten unterirdisch 
verlegten Kabeln für eine Betriebsspannung 
von 25000 V hat man auf eine sorgfältigere 
Abnahme größeren Wert gelegt. In einer 
Beschreibung von Einleiterkabeln für diese 
Spannung ist neben der Besprechung eines 
neuen Kabelschutzsystems von solchen Ab- 
nahme- und Garantiebedingungen die Rede.°) 
Es sollte stets bei solchen Kabeln eine 
Biegeprobe vorgenommen werden, und fer- 
ner sollte durch Messungen die Größe des 
dielektrischen Verlustes festgestellt werden. 
Es wäre eine dankbare Aufgabe, wenn die 
Kabelkommission, die augenblicklich nur 
zwei Arbeiten behandelt, nämlich die Le- 
bensdauer von Kabeln und die Kabelkorro- 
sionen, an die Ausarbeitung von Abnahme- 
bedingungen für Hochspannungskabel unter 
Berücksichtigung der modernen Anschau- 
ungen heranginge.f) Das wichtigste Er- 
eignis auf dem Gebiete der Starkstromkabel 
ist wohl die Verlegung der Kabelstrecke 
für Einphasenstrom von 60000 V auf der 
Bahnstrecke Dessau-Bitterfeld. Es sind hier 
je zwei Einleiterkabel für 30000 V verlegt 
worden, die nach der Verlegung mit nur 
50000 V geprüft wurden. Da die Perioden- 
zahl nur rund 16 beträgt, so ist der Verlust 
durch dielektrische Hysterese nicht sehr 
hoch. 

Über die Messung der Hystereseverluste 
in Kabeln sind wieder einige Arbeiten er- 
schienen.’) Es sollte heute in jeder Kabel- 
fabrik, die Kabel für 20000 V und mehr 
liefern will, eine derartige Meßeinrichtung 
vorhanden sein. Über den Stand der Kabel- 
technik hat Borel einige bemerkenswerte 
Ausführungen gebracht, auch hier wird das 
Unzureichende der deutschen Abnahmeprü- 
fungen für Hochspannungskabel betont.) 
Hierhin gehört auch eine Arbeit über die 


Prüfung von Isoliermaterialien.”) Mit Recht 
wird darin über die Verschiedenartigkeit 


"191,8 
‚191,8 
"Jul, 
* 1911, 
191, 
"1911, 
191]. 
“191, 
“1911, 


3. 
444, 535. 908, 1216 und 1223. 
Ə. 
I, 966. 
5. 
127, 172 und 1001, 
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und den Erdboden mitteilen würde, dami 


richt ge Werte ergeben haben, geprüft wer. 


der Versuche geklagt, es wäre an der Zeit, 
daß hier 
werden. 


bestimmte Normen festgelegt 


Ein bemerkenswerter Aufsatz ist der 


von Lichtenstein über den gegenwärtigen 
Stand und die nächsten Aufgaben der 
Hochspannungs-Kabeltechnik.!) Es wird in 
diesem auch ein Erwärmungsversuch dureh 
hohe Spannungsbeanspruchung mitgeteilt, 
wie er zuerst von mir für die Erlangmn 
von Unterlagen für die Kabelstrecke Grube 
Fortuna-Köln angegeben wurde. Merkwil- 
digerweise stimmen die Erwärmungsver ; 
suche an Hochspannungskabeln durchStrom- ` 
belastung mit der von Teichmüller auf. ' 
gestellten Formel nicht überein, es wäre ; 
doch sehr wünschenswert, wenn Lichten. 
stein die von ihm gefundenen Wärmelei 


tungskoeffizienten für das Isoliermateria 
die aufgestellten Formeln, die bisher stets 


den können. 

Auf dem Gebiete der Kabel hat ma 
neuerdings die Gepflogenheit, nach alten 
Erfahrungszahlen die Dimensionierung der 
Hochspannungskabel zu bewerkstelligen,ver- 
lassen und ist zu Festigkeitsberechnungen 
übergegangen. Eine sehr interessante Ar- 
beit lieferte Deutsch über die elektrische 
Festigkeitvon Kabeln.?) Hervorheben möchte 
ich hier das Ergebnis, daß die Verwendung. 
von sektorförmigen Leitern für Hochspar- 
nungskabel unzweckmäßig ist, da bei glei- 
cher Sicherheit wie bei runden Litzen die 
notwendig größere Isolationsdicke den Vor- 
teil der günstigeren Anordnung der Leiter 
wieder aufhebt, ja sogar unter Umständen 
die Sektorkabel noch teurer werden. 

An theoretischen Arbeiten sind noch 
folgende zu erwähnen: „Elektromagnetische 
Ausgleichsvorgänge in Freileitungen und 
Kabeln“°), „Theoretische und experimentelle 
Untersuchungen über künstliche Hochspan- 
nungskabel“*) und „Die Fortpflanzung von 
Strömen in Kabeln mit unvollkommenem 
Dielektrikum“°). Dagegen sind die Mittei- 
lungen aus der Praxis weit dürftiger, es 
sind nur zwei Mitteilungen über die Kosten 
von Kabelverlegungen erschienen, U. ZW. 
eine englische und eine amerikanische‘) 
Es wird immer noch in der Kabeltechnik 
viel zu viel Geheimniskrämerei getrieben, | 
wenn auch in den letzten Jahren hier em 
erfreulicher Wandel zu bemerken ist. Ma 
darf wohl annehmen, daß allein in Deutsch 
land jährlich für etwa 50 Mill. M Starkstrom- 
kabel in den Boden gelegt werden, da lo 1 
sich schon eine recht eingehende Bearber 
tung dieses Gebietes, und vor allen Dingen 
ist es angebracht, die Kabelverbraucher auf 
das Wichtigste aufmerksam zu machen. | 
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Elektrische Beleuchtung. 


Das Jahr 1911 brachte für die elektri- 
sche Beleuchtung, besonders für die 
Glühlampenbeleuchtung, einen bedeutenden 
Forischritt: die Einführung der Metall- 
drahtlampe, deren l,euchtfaden im Gegen- 
satz zu dem der bisher hergestellten Metall- 
fadenlampen aus gezogenem Wolfram- 
draht besteht. Es gibt zwar schon seit län- 
gerer Zeit eine Metallfadenlampe'), die Tantal- 
lampe, mit gezogenen Leuchtfäden, doch 
hat diese Lampe noch immer einen Watt- 
verbrauch von ungefähr 1,5 Watt/EK, wäh- 
rend die Wolframdrahtlampen die Wolfram- 
fadenlampen an Woattverbrauch nicht nur 
erreichen, sondern sogar unterschreiten oder 


1) SETZ" 1911, 8. 208. 
D a ETZ“ 1911 S. 1175. 
) Von K. W. Wagner, „ETZ“ 1911. 8. 899. 


9 Von R. David. Referat viel. „FTZ" 1011, 8.9. 
©) Von K.W. Wagner, ETZ“ 1911. 3. 288. 
I VETZ“ 1911, 8 


i 91 und 1216. 
) Monasch, „Die 
technik", „ETZ 1911. 8 
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Entwicklung der Glühlampes’ 


Tipl.:Jng. Dr. phil. Paul Haumann. ! 
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wenigstens unterschreiten können. Die Ein- 
führung der Metalldraltlampe, die zuerst 
in Amerika z. T. auf Grund europä- 
ischer Fabrikationserfahrungen hergestellt 
wurde, brachte vor allem eine Preisherab- 
setzung der Metallfadenlampen um ca 25°/, 
mit sich, da die llerstellung des gezogenen 
Metalldrahtfadens einfacher und billiger ist 
als die des geprebten Fadens.!) Dann gelang 
es auch, Lampen für höhere Spannungen 
mit kleineren Lichtstärken herzustellen. 
Man erhält heute auf dem Markt Draht- 
lampen von 10 FK bis 140 V und 16 IK bis 
X0 V mit dem bekannt niedrigen Watt- 
verbrauch von 1 bis 1,2 Watt/LK. Der Watt- 
verbrauch ist jetzt auch bei Spannungen 
von 220 V nicht höher als bei 110 V. Auch 
die äußeren Abmessungen der Drahtlampen 
konnten bedeutend kleiner gehalten werden. 
Da diese Lampen auch bedeutend bruch- 
sicherer als Metallfadenlampen sind, so wird 
durch diese Typen cinerseits die Kohlen- 
fadenglühllampe wohl ganz verdrängt, an- 
derseits die Popularisierung der elektrischen 
Beleuchtung bedeutend gefördert werden, 
dazu den übrigen Vorzügen der elektrischen 
Beleuchtung jetzt auch bei einer halbwegs 
richtigen Tarifpolitik die Kostenfrage 
gegenüber Gas und Petroleum zugunsten 
der Metallfadenlampe entschieden ist. Die 
hygienischen Vorteile der Glühlampen- 
beleuchtung jeder anderen Beleuchtungs- 
art gegenüber sind wohl einwandfrei fest- 
gestell. In dieser Beziehung wäre viel- 
leicht besonders auf die Ausführungen von 
Schlesinger?) an dieser Stelle hinzuweisen, 
der einen eingehenden Vergleich über Gas- 
und elektrische Beleuchtung vom Stand- 
punkt der Hygiene durchführt und nicht 
nur die Nachteile der Gasbeleuchtung, son- 
dern auch die positiven Vorteile der Glüh- 
lampenbeleuchtung nachweist. 


Wenn auch die Einführung der schwach- 
kerzigen Metalldrahtlampen in wirtschaft- 
licher Beziehung einen Vorteil bedeutet, so 
besteht doch vom beleuchtungstechnischen 
Standpunkt die Gefahr, daß der allgemeine 
Lichtstandard der durch die ersten Metall- 
fadenlampen von der 16 IK-Lampe auf die 
2 und 32 IK-I.ampe gebracht wurde, wieder 
verschlechtert wird, zum Nachteil der Elek- 
irizitätswerke und des Verbrauchers, der 
sich rasch an die bessere Beleuchtung, die 
auch not tat, gewöhnt hat. Der Weg, diese 
Gefahr zu vermindern, liegt darin, den 
Wattrerbrauch der 25 und 32 HK-Lampe 
noch weiter zu verringern. Die Möglichkeit 
dazu besteht. Denn die Strahlungseigen- 
schaften des leuchtenden Metallfadens lassen 
eine weitere Ausnutzung des Leuchtfadens 
ohne weiteres zu. So hat z. B. Russner’) 
festgestellt, daß von der zugeführten Energie 
bei einer Kohlenfadenglühlampe 1,6 °/,, bei 
einer Metallfadenlampe 4,5 °/, in Licht um- 
gewandelt werden. Allerdings wird wohl 
ene Verminderung des Wattverbrauchs auf 
Kosten der Lebensdauer gehen, die heute 
bei den Drahtlampen in jedem Falle 1000 
Stunden überschreitet. Besonders bemer- 
kenswert ist, daß diese Brenndauer auch 
bei den 16 EK-Lampen und bei Wechsel- 
strom erreicht wird. Bei den früheren 
Draht- (Tantal) Lampen hatte man bei 
Wechselstrom molekulare Änderungen be- 
»bachtet, die eine Herabsetzung der Lebens- 
dauer mit sich brachten, eine Erscheinung, 
die bei dem gezogenen Wolframfaden an- 
scheinend nicht auftritt. Mit der Vervoll- 
kommnung der Metallfadenlampen, auch 
für höhere Spannungen, werden wohl die 


 Vgl., 
? K. Schlesinger. 
- denchtung hy gienisch zu bewerten?“ 


.ETZ* 1911, 8 1018, 1064. 109. 


„Wie sind elektrische und Gas- 
„ETZ" 1911, 8.955. 


Vgl. auch ETZ 1911. 5. 64 859. 
3 Vgl. Dr. G. Leimbach, „Die Strahlungseigen- 
viaften der elektrischen Glühlampen. „ETZ“ 1911, S. 266, 
uud ferner Dr. J. Jkussneor, „ETZ“ ‚8. 1026. 
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Kleintransformatoren (Reduktoren) allmäh- 
lich verschwinden. 

Während die gewöhnlichen Metalldraht- 
lampen noch mit dem Wattverbrauch von 
1 Watt/IK hergestellt werden, werden 
die hnchkerzigen Metallfadenlampen bis 
1000 IK Lichtstärke schon jetzt mit einem 
Wattverbrauch von 0,8 Watt bei einer Lebens- 
dauer von durchschnittlich 1000 Stunden ge- 
liefert. Die hochkerzigen Metallfadenlampen, 
die sogenannten Intensivlampen, sind jetzt 
ein scharfer und siegreicher Gegner der 
Bogenlampen geworden, die mehr und 
mehr auf das Gebiet der reinen Stark- 
lichtbeleuchtung von 2000 bis 3000 IK auf- 
wärts gedrängt werden. Alle Reinkohlen- 
lampen haben für Innen- und Außenbeleuch- 
tung einen schweren Stand gegen die keine 
Bedienung und keinen Kohlenersatz for- 
dernde Metallfadenlampe, die in ökonomi- 
scher Weise eine Unterteilung der Licht- 
quellen ermöglicht. Infolgedessen macht 
sich auch Metallfadenbeleuchtung in der 
Straßenbeleuchtung!) immer mehr geltend, 
da sie an erster Stelle erfulgreich gegen 
das gewöhnliche Gasglühlicht auftreten kann. 
Allerdings müßte man hier besonders der 
Frage der passendsten Reflektoren etwas 
mehr Aufmerksamkeit schenken, ein Ge- 
biet, das bei uns im Gegensatz zu Amerika 
etwas vernachlässigt wird. Bemerkenswert 
sind in dieser Beziehung die Ausführungen 
von Bloch über die Wahl des Reflektors 
und der Aufhängehüöhe für die Straßenbe- 
leuchtung mit Metallfadenlampen, der zu 
dem Resultat kommt, daß die zu wählende 
Aufhängehöhe der Lampen für Straßenbe- 
leuchtung hauptsächlich von der Licht- 
stärke der Lampen und nur in geringem 
Maße vom Lampenabstand abhängt. 

Gegenüber dieser beispiellusen Ent- 
wicklung der Glühlampe kann die Entwick- 
lung der Bogenlampe nur bescheidene 
Erfolge aufweisen. Die Bogenlampenfrage 
ist eigentlich eine Elektrodenfrage, denn 
durch konstruktive Mittel läßt sich heute 
bei den Bogenlampen wenig mehr erreichen. 
Die in Amerika gebräuchlichen Magnetit- 
und 'itanearbidlampen konnten sich bei 
uns nur wenig einführen. Ebenso wenig 
dürften sich auf die Dauer Magazin- und 
ähnliche Lampen halten, da bei ihnen wohl die 
Brenndauer verlängert, nicht aber der Kohlen- 
verbrauch verringert wird. Die Zukunft ge- 
hört hier wohl nur den Lampen mit Effekt- 
kohlen, deren Hauptnachteil: schneller Ab- 
brand, in wirksamer Weise, ohne die hohe 
Lichtausbeute zu vermindern, beseitigt wer- 
den muß. Erfolge sind in dieser Hinsicht 
durch die langbrennenden Flammenbogen- 
lampen (Flammecolampen), die sowohl für 
Wechsel- als auch für Gleichstrom herge- 
stellt werden, bereits erzielt. Doch muß in 
dieser Richtung noch viel Neues geschaffen 
werden, wenn die Bogenlampe das Vor- 
dringen der Metallfadenlampe aufhalten 
will. Spezialgebiete, Beleuchtung großer 
Plätze und Hallen, von Bahnhofsanlagen, 


Effektbeleuchtung usw. bleiben wohl 
immer der Bogenlampe vorbehalten. Auf 
diesem Gebiet trifft diese als einzigen 


Gegner wohl nur die Quarzlampe an, 
die seit diesem Jahre durch die Me- 
talfalampe 2), einer Lichtquelle mittle- 


rer Stärke von ca 800 IK, auch mit den 
Intensiv - Metallfadenlampen konkurrieren 
will. Durch die eigentümliche Farbe des 
Lichtes aber, die bisher trotz vielfacher 
Versuche nicht geändert werden konnte, ist 
das Anwendungsgebiet dieser Lampen ziem- 
lich beschränkt. 


1) Vgl. Die Metallfadenlampe im Anschluß an die Elek- 
trizitätswerke Nordamerikas, „BETZ 1911, 8. 956, und „Die 
Osrumlampe und ihre Anwendungsgebiete" nach H. Re- 
mané, „BETZ“ 19011, 8. 17. fe rner „oirubenneit uchtung mit 


hochkerzig n Glühlampe n „ETZ* 911, do, 
Ze Quecksilberdampflawpe Meralfa SER? D 3’ Ad 
S. 142. 


1911, 
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Einen bemerkenswerten Versuch, die 
Wirtschaftlichkeit der Bogenlampenbeleuch- 
tung zu steigern, stellt auch die schon 
früher versuchte Hintereinanderschaltung 
von Glühlampen und Bogenlampen in einem 
Stromkreise dar.!) Allerdings bringt diese 
Schaltung noch verschiedene Komplikatio- 
nen mit sich, die einer ausgedehnteren An- 
wendung im Wege stehen dürften. Ebenso 
hat die Moorebeleuchtung auch im abge- 
laufenen Jahre trotz verschiedener Vorzüge 
nur ein enges Anwendungsgebiet gefunden. 
Erwähnenswert sind in dieser Beziehung die 
Dreiphasen - Moorelichtanlage im Elektri- 
schen Institut der Technischen Hochschule 
in Breslau?) sowie die Beleuchtungsanlage 
des Hamburger llauptbahnhofes. Auch 
von praktischen Erfolgen des Neon- 
lichtes hat man bis jetzt nichts gehört. 
Die IHauptgründe, weshalb diese Beleuch- 
tungssysteme sich nicht durchsetzen konn- 
ten, sind, abgesehen davon, daß sie nur 
bei Wechselstromanlagen verwendet wer- 
den können, in erster Linie die Unmöglich- 
keit, kleinere, voneinander unabhängige 
Lichtquellen zu benutzen, und die Schwie- 
rigkeiten bei Montage, Anordnung und 
Reparatur der langen ltöhren. 


A. Steinhaus. 


Elektrisches Heizen und Kochen. 


Die elektrische Heiztechnik hat sich 
im Laufe des letzten Jahres wieder erheb- 
lich ausgebreitet, nachdem heute jeder — 
sowohl die Laien wie auch die Elektrizitäts- 
werke — die Größe und Bedeutung dieses 
Industriezweiges schätzen lernte. Mehrere 
kleinere Firmen, die die Fabrikation elek- 
trischer Heizapparate aufnahmen, hatten 
diesen Schritt nicht zu bereuen, während 
die schon bestehenden größeren Firmen, 
die elektrische Heizapparate im Haupt- oder 
Nebenzweig herstellen, ihr Absatzgebiet 
stets erweitern und ihren Umsatz bedeutend 
vergrößern, trotzdem anderseits fast überall 
eine erfreuliche Verbilligung der Preise für 
Heizapparate zu konstatieren ist. 

Die beiden Hauptabnehmer für elektri- 
sche lleizapparate, die Küche im llaushalt 
und die Industrie, sind heute allerdings 
noch nicht als gleichwertig zu betrachten, 
hauptsächlich wohl deshalb, weil das Ge- 
biet der elektrischen Heizung in Fabriken 
aller Art noch keineswegs genügend er- 
schlossen ist. Kalanderwerke, Pressen für 
die verschiedensten Zwecke, Klebe- und 
Wickelvorrichtungen aller Art, Bäckereien, 
Webereien und Spinnereien, Tabak- und 
Zellulosefabriken, in denen leicht brennbare 
Ware getrocknet wird, und viele andere 
industrielle Anlagen bieten ein Feld für die 
Elektrizität, sich noch mächtig auszudehnen, 
da in diesen Zweigen der Industrie bisher 
nur ganz wenige modern fühlende Firmen 
sich die Neuerungen der elektrischen Heiz- 
technik zunutze machten.) 

Auch das Gebiet der elektrischen Warm- 
wasserbereitung harrt noch der Ausbeu- 
tung, denn in vielen Wasserkraft- oder auch 
Dampfzentralen stehen während der Nacht 
viele Pferdestärken zur Verfügung, die un- 
genutzt durch den Unterwassergraben oder 
das Auspuffrohr der Zentrale gehen. Die 
Küche hat sich hingegen zu einem treuen 
und dankbaren Anhänger der elektrischen 
Heiztechnik entwickelt, trotz der gewalti- 
gen Anstrengung der Gastechnik, die ihren 
jüngeren Konkurrenten auf diesem Absatz- 
gebiet nur neidisch heranwachsen sieht. In 
der Küche sieht man heute entweder direkt 
beheizte Kochtöpfe oder ganze Kochherde 
Caires lleizung), vielfach auch ein- oder 


') Vgl. W. Schäffer, 


sHintereinande rschaltung von 
Bogenlampen und Glühlampen“, Fi 
450, 50 


1911, 5. 425. 
1. 

2) E (G. Hilpert. a 1911, 5. 1103. 
3) Vgl. „ETZ“ 1911, 5. 955. 
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mehrteilige Heizplatten, auf denen normale 
Kochgefäße zur Speisebereitung verwendet 
werden.!) 

Die Apparate sämtlicher Fabriken weisen 
heute schon gemeinsame Züge auf, und es 
ist im Sinne einer weiteren gesunden Ent- 
wicklung der Heiztechnik zu hoffen und zu 
erwarten, daß die Normalisierung der An- 
schlußvorrichtungen, Schalter, Installationen 
usw., die das Arbeitsgebiet einer besunde- 
ren Kommission des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker bildet, sowohl dem Publi- 
kum die Anschaffung und den Gebrauch 
elektrischer Heizapparate, wie den Elek- 
trizitätswerken deren Vertrieb erleichtert. 

Als ein Charakteristikum der modernen 
Heizapparate ist zu nennen, daß die lleiz- 
elemente möglichst leicht auswechselbar ge- 
macht werden und leicht zu ersetzen sind, 
ohne daß — bei vorkommenden Defekten 
— gleich der ganze Apparat der Fabrik zur 
Reparatur eingesandt wird. Es ist dies eine 
Forderung, die jede Fabrik ihrem Kon- 
strukteur als Endziiel vor Augen halten 
sollte, denn durch sie werden die Apparate 
gleichzeitig verbessert und verbilligt. Daß 
bei besonders großen Apparaten diese For- 
derung nicht immer einzuhalten und ge- 
wissen Beschränkungen zu unterwerfen ist, 
liegt in der Natur der Sache und darf dem 
gesunden Prinzip keinen Abbruch tun. 

Über die elektrische Beheizung von 
Räumen ist neues nicht zu berichten. Der 
allgemeinen Einführung dieser überaus 
sauberen und bequemen Heizung stehen 
fast allentbalben die zu hohen Strompreise 
entgegen, die für Beheizungszwecke aller- 
dings ganz besonders niedrig sein müßten, 
um mit den übrigen Heizmitteln erfolgreich 
konkurrieren zu können. Als Heizmittel 
für die Übergangszeiten sowie für Fabriken 
usw. erfreut sich die elektrische Heizung 
nach wie vor großer Beliebtheit. 

Von verschiedenen Seiten der Elektro- 
industrie gehen in neuerer Zeit auch Be- 
strebungen aus, die auf die Dauerbelastung 
der Heizapparate für die Küche hinzielen 
und eine besondere Beachtung verdienen.?) 
Diese Bestrebungen sind im Prinzip sicher 
vorzüglich, denn sie bezwecken nichts an- 
deres, als einen Sammelspeicher für die 
Elektrizität, in dem diese in Form von 
Wärme akkumuliert wird, zu schaffen und 
so dem einzigen Vorteil des Gases: seiner 
leichten, billigen Speicherfähigkeit, ein Ana- 
logon für die Elektrizität zu bieten. Der 

bersetzung der Theorie in die Praxis stel- 
len sich jedoch auch hier, wie so oft, große 
Schwierigkeiten in den Weg, die haupt- 
sächlich in der Materialfrage begründet 
sind. Wenn wir ein Material hätten, das 
sowohl mechanische Festigkeit wie große 
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dieses erstrebenswerte Ziel erreicht wird, 
ist es jedoch durchaus erforderlich, daß 
alle Elekıtriziiätswerke Strom zu niedrigen 
Preisen abgeben, wie es viele schon heute 
tun, und daß vor allem einfache Strom- 
tarife geschaffen werden.!) Sperrtarife, 
Doppeltarife und solche, die mehrere Zähler 
oder Zählerschaltvorrichtungen verlangen, 
müßten ausgeschlossen werden, denn durch 
sie wird jeder Laie unwillkürlich scheu ge- 
macht, da die Prinzipien des betreffenden 
Tarifs gewöhnlich von dem großen Publi- 
kum nicht oder nur mit großen Anstren- 
gungen verstanden werden können. Auch 
wäre es zu empfehlen, die mietsweise Ver- 
leihung von Kuchapparaten durch die Elek- 
trizitätswerke selbst mehr zu propagieren, 
da hierdurch der Strombedart erheblich ge- 


steigert wird. 
Tipl.-Sng. A. Steinhardt. 


Elektromotorische Antriebe. 


Als ein charakteristisches Merkmal der 
Entwicklung des letzten Jahres ist das wei- 
tere und schnellere Vordringen der Elek- 
trizität auf das flache Land und in die land- 
wirtschaftlichen Betriebe anzusehen. Eine 
Besprechung der bei den elektromotori- 
schen Antrieben gemachten Fortschritte 
muß daher zunächst die landwirtschaft- 
lichen Betriebe berücksichtigen und hier- 
bei wiederum vor allem die wichtigste Ar- 
beit des Landwirtes: das Pflügen. 

Nach fast zwei Jahrzehnte langen Ver- 
suchen kann das Elektropftiugproblem nun- 
mehr als für die Praxis gelöst betrachtet 
werden, sind doch allein von der Allgemei- 
ren Elektricitäts-Gesellschaft (Angaben von 
den übrigen in Betracht komınenden Fir- 
men waren leider nicht zu erhalten) 4 Pflüge 
zu je 60 PS, 13 zu je ‘5 PS und 2 zu je 
cO PS in Betrieb gesetzt bzw. in Aufırag 
genommen worden. Alle diese Pflüge ge- 
hören dem Einmaschinensystem an. 

Bei der großen NMlannigfaltigkeit der 
Bedingungen, unter welchen der Elektro- 
pflug im Gegensatz zu fast allen anderen 
Arbeitsmaschinen zu wirken hat, werden 
allerdings noch manche Abänderungen und 
Verbesserungen sich als wünschenswert er- 


weisen; vor allem scheint ein Bedürfnis 
nach einer kleineren, leichten Type zu 
bestehen. 


Bei den Antrieben der übrigen land- 
wirtschaftlichen Maschinen ist deutlich das 
Bestreben zu erkennen, von der Verwen- 
dung eines und desselben, auf einem Wagen, 
einer Schleife oder einer Trage befestigten 
Motors für die verschiedenen Arbeitsma- 
schinen Abstand zu nehmen, durch den 
direkten Zusammenbau des Motors mit der 
landwirtschaftllichen Maschine ein organi- 
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stetig zugenommen. Besonders der Dreh- 
strom-Kollektormotor, durch welchen eine 
weit bessere Regulierung der Umdrehungs- 
geschwindigkeiten, als es mit den bisheri- 
gen Mitteln möglich war, erreicht wurde, 
hat einen sehr günstigen Einfluß ausgeübt. 
Durch ihn ist der elektromotorische Antrieb 
außer in dem Berg- und Hüttenwesen — 
worüber, wie auch über die Hebezeuge und 
Massenförderung, noch an anderer Stelle be- 
sonders berichtet wird — vor allem auch in 
der Textilindustrie!), der Papierfabrikation‘’), 
in dem Druckereigewerbe?°) schneller als in 
früheren Jahren vorgedrungen. 

In der Textilindustrie z. B. ist es durch 
Verwendung von Drehstrom-Kollektormo- 
toren gelungen, einen allen Anfurderungen 
genügenden Antrieb der Ringspinnmaschi- 
nen zu erreichen und hierdurch nicht nur 
eine Steigerung der Wirtschaftlichkeit, son- 
dern auch eine Verbesserung der Güte der 
Ware zu erzielen. 

In den Papierfabriken sind im Jahre 
1911 mehrere Betriebe eingerichtet worden, 
bei denen nicht nur Schleifer und Papier- 
masclıine, sondern auch die Holländer und 
andere Spezialmaschinen einzeln durch Elek- 
troınotoren angetrieben werden. Auch der 
Antrieb der Kalander in einer Papierfabrik 
und der von Druckmaschinen für Mehr- 
farbendruck mittels regulierbarem Dreh- 
strommotor ist wohl zum ersten Male im 
verflossenen Jahre praktisch durchgeführt 
worden. 

Mit der immer weiteren Verbreitung 
des Naßverfahrens in der Zementindustrie 
hat der elektromotorische Antrieb auch bier 
eine steigende Verwendung gefunden, be- 
sonders bei den Rührwerken und den Ro- 
tationsöfen. So hat eine Zementfabrik am 
Rhein, bei welcher der elektromotvrische 
Antrieb vollkommen durchgeführt wurde, 
bei einem Anschlußwerte von 3000 PS fası 
10 Mill. KW Std von einer Überlandzentrale 
bezogen. 

Erwähnung verdienen noch einige wei- 
tere Versuche, das Anlassen und Regulie- 
ren der Motoren leichter und wirtschaft 
licher zu gestalten, so ein Drehstrommotor 
mit einem gewöhnlichen, aber auf der Achse 
verschiebbaren Kurzschlußanker, der mit 
einem wicklungsfreien Blechpaket starr ver- 
bunden ist*); ferner ein Induktionsmotor mit 
Kasrkadenschaltung, verbunden mit einem 
Mehrphasen - Kollektormotor?) Für grobe 
Drehstrommotoren ist auch eine Regulierung 
durch Frequenzwandler versucht worden‘) 
Schließlich sind auch Gleichstrom-Neben- 
schlußmotoren mit einem Regelbereich von 


1:5, wie eb für den Antrieb großer Werk- 
zeugmaschinen gefordert wird, gebaut wor- 


den.‘) 


4 
t 
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Ganz besondere Aufmerksamkeit wurde 
im vertlossenen Jahre, angeregt durch das 
Hauptvurtragsihema der Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker, 
der Elektrizität im Haushalte zugewandt. 

Die Ausstellung „Die Elektrizität im 
Hause, im Kleingewerbe und in der Land- 
wirtschaft, München 1911“, zeigte eine Reihe 
neuer Antriebsanordnungen für die Küche 
und den übrigen Haushalt, bei denen ver- 


Isolierfähigkeit (in thermischer Beziehung) 
aufweist und Temperaturen von 400 bis 500° 
anstandslos aushält, wenn es ferner einen 
Stoff gäbe, der bei geringem spezifischem 
Gewicht die Wärme langsam aufnimmt, aber 
schnell abgibt, so Könnte das Problem des 
elektrischen Wärmespeichers als gelöst be- 
trachtet werden. Heute sei hierüber nur 
bemerkt, daß die aus England und Amerika 


sches Ganze zu schaffen und so die Vor- 
teile des elektrischen Antriebes erst voll 
auszunutzen. 

Die vier bedeutenden Ausstellungen 
landwirtschaftlicher Maschinen, welche im 
verflossenen Jahre in Deutschland stattge- 
funden haben, legen von diesen Bestrebun- 
gen Zeugnis ab.) 

Auch für eine weitere, den landwirt- 


stammenden Wärmespeicher?) außerordent- 
lich schwer und unhbandlich sind und in 
verhältnismäßig kurzer Zeit an ihren Außen- 
flächen sehr hohe Temperaturen annehmen, 
die beim Gebrauch sehr unangenehm wer- 
den können. Als Wärmespeicher besonde- 


schaftlichen Betrieben eigentümliche Arbeit, 
nämlich für das Melken, scheint im Laufe 
des Jahres der elektromotorisehe Antrieb 
praktisch durchgebildet zu sein, denn, wie 
an dem angeführten Orte berichtet wird, 
konnte mehreren elektrisch betriebenen 


möge von Spezialkupplungen ein einziger 
Motor zum Antrieb der verschiedenartigsten 


kleinen Haushaltmaschinen dient.) 
Dr. B. Thierbach. 


rer Art an ou. 0. Melkmaschinen von der deutschen Land- N A 
Ts no ae die a nach eingehenden x yzi VETZ ILS. 1212 
rüfungen die silberne Denkmünze ver- Bee 2, Il Sala 

Es steht also, um das Gesagte zusam- | jjehen werden. o VAE SETZ VII N. D B4, 
menzufassen, der elektrischen Heiztechnik In den Fabrik- und Ilandwerkxsbe- s) ver “EIZ 19i, $ 1/31. 


noch eine große Zukunft bevor. Damit 


— 


n Val. ETZ" 1911. 8 69 nd 691, 951. 

2) i i 2 it N. an 691, 1135. 

r Val. die Preisliste der 'Üherol (Spagnolati & Co. 
London, uud „ETZ“ ıyıı, 3. 1192. d A 


trieben der verschiedensten Art hat der 
elektromotorische Antrieb im letzten Jahre 


1) Vgl. „ETZ! 1911. 8. 1109. 
3) Vgl. „BETZ“ 1912, 8. 65, 


(Fortsetzung folgt.) 
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Die Einrichtung 
elektrischer Zugförderung auf den Berliner 
Stadt-, Ring- und Vorortbahnen. 


Dem z. Zt. dem Preußischen Abgeord- 
netenhause vorliegenden Entwurf eines 
Eisenbahnanleihegesetzes, das auch die 
erste Rate für die Einführung des elektri- 
schen Betriebes auf den Berliner Stadt-, 
Ring- und Vorortbahnen umfaßt, ist eine 
Denkschrift beigegeben worden, deren auf 
die genannte Sache sich beziehenden In- 
balt wir hier wiedergeben. 


Einleitung. 


Dem örtlichen Eisenbahn-Personenver- 
kehr Berlins dienen ein besonderes Gleis- 
paar der Strecke Charlottenburg - Stralau- 
Rummelsburg — die eigentliche Stadtbahn 
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der Vorortstrecken wechselt die Fahrtrich- 
tung an den Kopfbahnhöfen Berlins. Das 
gesamte Netz der Berliner Stadt-, Ring- und 
Vorortbahnen zeigt Abb. 1. Die mit den 
Gleisen der Stadtbahn verbundenen Vorort- 
strecken sowie die Stadt- und Ringbahn 
selbst sind darin als schwarz ausgezogene 
Linie dargestellt. Die übrigen Vorort- 
strecken sind punktiert eingezeichnet. Fern- 
strecken, die nicht gleichzeitig dem Vorort- 
verkehr dienen, sind nicht angegeben. 


Entwicklung des Verkehrs. 


Am 1. I. 1872 wurde auf der Berliner 
Ringbahn der Personenverkehr eröffnet. 
Da diese Babn keine unmittelbareVerbindung 
mit dem Stadtinnern hatte, so war sie für den 
Berliner Verkehr zunächst nicht von erheb- 
licher Wichtigkeit. Nach Inbetriebnahme 
der Stadtbahn im Jahre 1882, die eine solche 
Verbindung brachte, zeigte sich dagegen 


Oranienburg Q 
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Jahre, für das abschließende Zahlen des 
Verhältnisses zwischen Verkehr und Be- 
völkerung vorliegen, bis 1916, dem — wie 
vorausgesetzt wird — ersten Jahre des elek- 
trischen Betriebes, läßt sich ziemlich sicher 
schätzen, wenn die Verkehrsbewegung seit 
1895 verfolgt wird. Dieses Jahr — 1895 — 
ist als Ausgangspunkt geeignet, weil von 
da ab wesentliche Tarifänderungen nicht 
mehr vorkommen, und die Wirkung solcher 
aus früheren Jahren sich ausgeglichen hat. 

Der Stadt- und Ringbahnverkehr ist von 
‘5 Mill. Fahrten im Jahre 1895 auf 157 Mill. 
im Jahre 1909 gestiegen (Abb. 2). Er hat 
sich also in 14 Jahren mehr als verdoppelt 
und ist im Durchschnitt jährlich um 5,86 
Mill. Fahrten gewachsen. Dem Anschwellen 
des Verkehrs im Jahre 1896 durch die Ein- 
wirkung der Berliner Gewerbeausstellung 
folgte eine allmähliche Steigerung bis zum 
Jahre 1900, dann im Jahre 1901 wegen Ein- 
führung der 10 Pf-Tarifs auf den Berliner 
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— md der durch sie verbundenen Hälften 
der Ringbahn (der Nordring und der Süd- 
ring). Für den Vorortverkehr sind teils 
besondere zweigleisige Strecken vorhanden, 
teils werden dafür Fernstrecken mitbenutzt. 
Diese werden soweit zum Vorortverkehr 
gerechnet, als dort die Vororttarife gelten. 

Die über die Stadtbahn laufenden Züge 
gehen auf den Nordring, den Südring oder 
die anstoßenden Vorortstrecken in westöst- 
licher Richtung über; bestimmte Züge — 
für den Vollringverkehr — verbleiben auf 
der Ringbahnstrecke, andere auf den Vor- 
ortstrecken, ohne die Stadtbahn zu berüh- 
ren. Die zwischen Spandau und Strausberg 
verkehrenden Vorortzüge laufen über die 
Ferngleise der Stadtbahn, da die Anschlüsse 
an die Stadtgleise noch nicht hergestellt 
sind. Umsteigeverkehr besteht nur dort, 
wo kurze Seitenstrecken anschließen oder 
mehrere Verkehrsrichtungen abzweigen; er 
ist durch geschlossene Zugverbindungen 
soweit wie möglich eingeschränkt worden. 
Abgeschen von den äußeren Endbahnhöfen 


d Königswusterhausen 


Abb. 1. Das Netz der Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen. 


bald ein großer Aufschwung des Verkehrs, 
verbunden mit einem schnellen Aufblühen 
der beteiligten Vororte. Dabei nahm das 
Wachstum der ansässigen Bevölkerung 
Berlins in den inneren Stadtteilen, die sich 
mehr und mehr zu Geschäfts- und Industrie- 
bezirken herausbildeten, merklich ab. Die 
Wohnstätten wurden in die Vororte hinaus- 
geschoben, eine Entwicklung, die noch an- 
dauert und durch die gute Ausgestaltung 
des Vorortverkehrs sehr gefördert worden 
ist. Heute bilden die Berliner Stadt-, Ring- 
und Vorortbahnen trotz aller sonstigen 
Verkehrsmittel, insbesondere der Schnell- 
und Straßenbahnen, eine der wichtigsten 
Lebensbedingungen für Berlin und seine 
z. T. zu Großstädten angewachsenen Vor- 
orte. Bei Beurteilung der Verkehrsentfal- 
tung in der Zukunft wird allerdings damit 
zu rechnen sein, daß jene anderen Verkehrs- 
mittel das Anwachsen des Verkehrs auf 
dem Berliner Eisenbahnnetz verlangsamen 
werden. 

Der Verkehr von 1909 ab, dem letzten 


Straßenbahnen ein bedeutender Rückgang 
und seit dieser Zeit wieder ein stetiges 
Wachsen bis 1907, das nur 1908 infolge der 
ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnisse 
vorübergehend unterbrochen wurde. 1909 
zeigte wieder eine starke Steigerung. 

Der Vorortverkehr wuchs von 41 Mill. 
Fahrten im Jahre 1895 ‘auf 137 Mill. im Jahre 
1909. Er hat sich also in 14 Jahren mehr 
als verdreifacht; der jährliche Zuwachs be- 
trägt im Durchschnitt 6,86 Mill. Fahrten. 
Während er von 189 bis 1903, also in 
8 Jahren, nur um etwa 35 Mill. Fahrten zu- 
nimmt, steigert er sich in den folgenden 
6 Jahren um fast 61 Mill. Fahrten, woran 
besonders die Vorortstrecken der Ostbahn, 


‘der Schlesischen Bahn, der Görlitzer Bahn 


und der Wannseebahn beteiligt sind. 

Auf die Größe und Gestaltung des Ber- 
liner Eisenbahnverkehrs hat der Ausflugs- 
verkehr, namentlich der Sunntagsverkehr, 
wesentlichen Einfluß. Über das Verhältnis 
der Leistungen der Eisenbahn im durch- 
schnittlichen Wochentags- und Sonntags 
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verkehr gibt die nachfolgende Zusammen- | Allen Verkehrsziffern liegt die Anzahl 
stellung Aufschluß. ; der verkauften Fahrkarten zugrunde, wo- 

Es sind täglich Personen befördert | bei — eher zu niedrig als zu hoch — für 
worden: eine Monatskarte 60 Fahrten, für eine Ar- 


Ungeachtet mancher ungünstigen Un 
stände, wie des vorübergehenden en 
schaftlichen Niedergangs gegen Ende T. 
letzten Jahrzelints, des starken Aai 
der elektrischen Straßenbahnen, der Ein. 


a 11911 


Auf der Im durcbschnittlichen Im durchschnittlichen Im stärksten 
Vorortsirocké Wochentagsverkehr Sonntagsverkehr Sonntagsverkelhr RE n 
= USER | nn o | 
197 1908 1909 1907 1008: 190 1907 | 1908 1909 HER | EL | 


| 


Ostbahn. . . . . >- - | 27500, 27000; 28000| 27700 29800! 40800| 58200 65800| 75500 a 
Schlesischen Bahn . . . | 29300 33000, 35 000 69800 68400 | 89.000] 161 300 | 214 500 | 230 000 En rs 
Görlitzer Bahn . . - . - | 51900 48700 65500| 74300 91.000: 150.000 | 172200 | 202 000 | 396 700 zii p 

ABER 222 22 


Anhalt-Dresdener Bahn . | 34500 33000 38700| 29700! 39400) 72700| 50.000 | 60700 | 119500 


Potsdamer Fernbahn und 
Wannseebahn . . : »- 99 600 ı 


Hamburger und Lehrter | 
Bahn N re 31 900 | 29100. 35200| 24500' 35 700 51 700 41 900' 60500! 99100 


Nordbahn . . ea à.. 21700 21 600 | 24 100 10 400 40 100. 89000| 74400| 85900 196 300 
Stettiner Bahn . . : : » 11 600. 12 500 13 500| 14100 
Kremmener Bahn . 3600 4500: 5600| 5800 


300 | 105 700| 133 700 | 153 300° | T 
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300 
l He pe t eteo rt beiterwochenkarte 12 Fahrten berechnet -J 
sol- 4t i H sind. © 
270|- + Ba H 4 f Dy š x ® 4 
260 HHH Um die Bedeutung der. Stadt-, Ring- a 
und Vorortbahnen für die von ihnen be- , 


dienten Ortschaften völlig klarzustellen, ist 
noch das Verhältnis der Verkehrszunahme 
zum Bevölkerungszuwachs ermittelt worden. 
Die Einwohnerzahl Berlins und der Vororte 


f | A Bevölkerungsziffer der Großstadt. 


Z710 
A l 
200 ? 1 å 
Arai — n £ i 3 ; ai an der Ringbahn ist im Zeitraum 1895/1909 FE] nen der Ortschaften an der Ring , 
=, nnne e ae von 2017000 auf 2898000, jene aller Ort- pa l l ' 
h KANER S Ban schaften im Verkehrsgebiet der Vorort- AUD PERRE T von Berlin und den Vororten 
wo i7 DUBBRE? e strecken im gleichen Zeitraum von 382 000 ANGER ERA 
ne auf 807000 gestiegen (Abb. 3 und 4. In 
en den Ortschaften an der Wannseebahn und | führung des 10-Pfennigtarifes bei diesen 
o | der Potsdamer Fernbahn wuchs die Ein- und der Eröffnung der Hoch- und Unter- 
grundbabn hat sich, wie gezeigt wurde, der 


wohnerzahl von 113000 auf 242000, in den 
von den östlichen Vorortbahnen durch- 
zogenen Geländen von 113000 auf 260000. 
Werden diese Bevölkerungsziffern mit den 


Verkehr stetig und schnell weiter ent- 
wickelt. Es kann nicht bezweifelt werden, 


zugehörigen Verkehrsziffern verglichen, so s— a 
ergibt sich für den Kopf der Bevölkerung e ae l 
Berlins und der an der Ringbahn liegenden i pa EE Bene 

st | ' EIER 
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HE N o Vororte zusammengenommen eine Zunahme 
er ERERRSRDNE der jährlichen Fahrtenzahl von 37 auf 60 
ER A OS 0s 0 A OT \ und für das gesamte Verkehrsgebiet der 
Auzahl der beförderten Personen Im Stadtverkehr; | Berliner Vorortstrecken von 107 auf 170. 
| bei Berlin jedoch im Stadt- und iog tatu SER ON. Letztere Zahlen verteilen sich auf die ein- 
[777 Anzahl der beförderten Personen im Vorortverkehr. | zelnen Vorortstrecken wie folgt: 


Abb. 2. Anzahl der beförderten Personen 
im Berliner Stadt-, Ripghahn- und Vorortverkehr. 
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Gesamtbevölkerung der Ortschaften aller Berliner 
Vorortstrecken. 
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1895 1909 RE 
Gesamtzahl der Gesamtzahl der | y „477° 

Anzahl der Anzahl d esse 

Vorortstrecke nen PEET S Lian E TTT 

Bewohner Fahrten auf Bewohner Fahrten auf S GA I7 9899190007 02 03 0% 05 08 07.08.89 

der beförderten | in den Ort- den Kopf beförderten | in den Ort- den Kopf 
p = 
halona e ehaiten at ies Bevölkerung der Ortschaften an der Potsdamer Poea 
, bis Werder und Wannseebahn. 
Personen der Vorort- | Bevölkerung Personen der Vorort- ! Bevölkerung der Ortschaften an der 


strecke strecke | 


Ostbahn . . - - - > 3193 000 . 27 700 115 11088717 50 400 
Schlesischen Bahn. 4 459 000 63200 70 15379647 — 135700 113 
Görlitzer Bahn. . 6 476 000 22000 294 21 933 090 | 74 300 295 
Anhalt-Dresdener Bahn 2 915 000 22 200 131 13 784 796 55 000 250 Gesamtbevölkerung der Ortschaften an den drei östlichen 
Wannseebahn, Pots- Berliner Vororten. 
damer Fernbahn und u er 
über Grunewald ein- Fr} Görlitzer Bahn. 
schließlichEichkamp- Ä [7] Schlesische Bahn. 
Grunewald. . . . » . | 16084000 113 400 142 44841272 | 222500 202 = 
Hamburg-Lehrter Bahn [__] Ostbahn. 
und über Charlotten- Abb. 4. Bevölkerungszunabme der Ortschaften 
burg. ER j 3 156 000 66400 - 48 12 406 691 90 000 137 an den Berliner Vorortstreckon. 
Nordbahn . . . : - œ 2 338.000 16 800 169 10 387 561 41 500 250 
Stettiner Bahn. 1 336 000 25200 | 55 5 327 809 71 000 daß die Entwicklung — mit der erwähnten 
Kremmener Bahn . 512 000 25 400 20 2330119 | 66600 Eiuschränkung — auch fernerhin fort- 
schreiten wird. 
kehr ist 


Der bis 1916 zu erwartende Verkel 
als Mittelwert aus der durehsehnittliehen 
Verkehrssteigerung von 189% bis 1909 und 


41 049 000 | 332300 we 137 454 702 807,000 — 
ai == | 107 = za 170 


Zusammen. 


Durchschnittlich FR: 
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Müs g jener von 1906 bis 1901 angenommen 
gehen, (Abb. 5). Bei der Stadt- und Ringbahn er- 
SEREN Fy gibt das 7 Mill. Fahrten jährlich und bis 
baken d 1916 im ganzen 49 Mill. Fahrten. Bei den 
balian Vorortbahnen stellen sich die Zahlen für 
die Fahrten auf 8 Mill. und 56 Mill. 
rn 220 A ea N. 
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Anzahl der Fahrten im Stadt- und Ringbahnverkehr. 
Anzahl der Fahrten im Vorortverkehr. 

Einnahme in Mark aus dem Vorortverkehr. 
Einnahme in Mark ans dem Stadt- u. Ringbahunverkehr. 


a Abb. 5. Entwicklung des Verkehrs und der Einnahmen 
2. der Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen. 


= Mittel zur Erhöhung der Verkehrsleistung. 


men Die Leistungsfähigkeit der Bahnen 
-— bleibt hinter den Verkehrsanforderungen 
schon jetzt zurück. Die Züge sind trotz 
ar möglichster Vermehrung und Verstärkung 
zeitweise auf fast allen Strecken unleidlich 
überfüllt. Bei der fortschreitenden Ver- 
Pie kehrszunahme werden sich unhaltbare Zu- 
stäude herausbilden, die auch die Betriebs- 
pE sicherheit gefährden. Abhilfe muß daher 
mit allen Mitteln angestrebt werden. 
Bestimmend für den Binnenverkehr 
pia und einen großen Teil des Vorortverkehrs 
aa ist die Leistungsfähigkeit der Strecke Char- 
an lottenburg-Schlesischer Bahnhof. Bei Unter- 
he suchung der Mittel zur Erhöhung der Ver- 
F kehrsleistung auf dem Berliner Eisenbahn- 
netz mubte daher zunächst geprüft werden, 
ob eine solche durch Ausgestaltung der 
l baulichen Anlagen dieser Strecke zu er- 
= zielen sei. Gegebenenfalls könnte dann in 
i Frage kommen, den Übergang zu einer 
leistungsfähigeren Betriebsform zunächst 
noch zu verschieben oder diese nur bei 
den baulichen Neuanlagen einzurichten und 
sie nicht früher vollständig durchzuführen, 
a bis die Leistungsfähigkeit jener Neuanlagen 
| erschöpft wäre. Es würde dann möglich 
sein, zu einer selbst für eine ferne Zukunft 
ausreichenden Leistungsfähigkeit zu ge- 
langen. Für eine Ausgestaltung in diesem 
Sinne bieten sich verschiedene Wege: An- 
lage eines zweiten Gleispaares neben den 
Stadtgleisen, Anlage ciner mit der Stadt- 
= bahn ungefähr gleichlaufenden Untergrund- 
bahn, Erbauung einer neuen Stadtbahn. 
Indes hat eine genaue Prüfung ergeben, 
daß diese drei Ausbauformen teils wegen 
technischer Schwicrigkeiten, teils wegen 
der Kosten aus der Erwägung ausscheiden. 
Es wäre auch an und für sich nicht ausge- 
schlossen, daß jetzt dem Fernverkehr die- 
nende Gleispaar der Stadtbahn diesem zu 
entziehen und lediglich für den Stadt-Vor- 
ortverkehr nutzbar zu machen. Das würde 
indes einen su groben Rückschritt im Fern- 
verkehr Berlins bedeuten, daß daran ernst- 
lieh nicht gedacht werden Kann. Von 
zwei weiteren Wegen, auf die von dritter 
Seite hingewiesen worden ist, geht der 
eine dahin, die Bahnhöfe mit zwei überein- 
anderlierenden Bahnsteigen auszustatten 


zu wu vY a‘ \ 


und zur Verkehrsbedienung hierzu passende | 


zweistückige Wagen einzuführen, während 
der andere zu einem zweistückigen Aus- 
bau der ganzen Stadtbahn führt. Indes 
sind auch diese beiden Wege aus teclı- 
nischen und finanziellen Gründen nicht 
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gangbar. Von einer . Erweiterung der 
Stadtbahn in so durchgreifender Weise 
ınußte ohnehin abgesehen werden, da der 
Verkehr so hohe Kosten nicht zu tragen 
vermag. AÄnderseits wird sich die Staats- 
eisenbahnverwaltung jedoch nicht der Ver- 
pflichtung entziehen können, den Betrieb 
auf den bereits vorhanderen staatlichen 
Anlagen so leistungsfähig wie möglich zu 
gestalten. 


Jetzige und künftige Verkehrsleistung. 


Beim jetzigen Dampfbetriebe können 
unter Verwendung einer schweren Tender- 
lokomotive für jeden Zug im äußersten 
Falle 24 Züge stündlich in jeder Richtung 
mit je 488 Sitzplätzen, zusammen 11712 
Sitzplätzen über die Stadtgleise gefahren 
werden. Im Jahre 1916 müssen, damit der 
Verkehr noch befriedigend bedient wer- 
den kann, stündlich in jeder Richtung 30 
Züge mit je 610 Sitzplätzen, zusammen 
18300 Sitzplätzen befördert werden. Da 
der Verkehr weiter wachsen wird, so wird 
die stündliche Zugzahl nach und nach ver- 
mehrt werden müssen, bis bei etwa 40 
Zügen, entsprechend 24400 stündlich in 
Jeder Richtung beförderten Sitzplätzen, 
eine weitere Steigerung nicht mehr mög- 
lich ist. Die zur Erhöhung der Verkehrs- 
leistung zu schaffenden neuen Einrichtun- 
gen sind daher so zu wählen, daß sie bis 
zu dieser Höchstleistung entwickelt werden 
können. 


Festsetzung der Betriebsform. 


Da ein Zug in eine Haltestelle erst 
dann einfahren darf, nachdem der vorher- 
gehende Zug diese geräumt hat, so hängt 
die Zugfolge, das ist der Zeitabstand zwi- 
schen zwei aufeinanderfolgenden Zügen, 
außer von der Aufenthaltsdauer wesentlich 
von der Zeit ab, die vom Augenblicke des 
Abfahrens bis zu dem Zeitpunkte verfließt, 
wo der Zugschluß gerade am Ausfahrts- 
signal vorbeifährt. Diese Zeit muß nach 
Möglichkeit abgekürzt werden, was durch 
schnelles Ingangsetzen der Züge zu er- 
reichen ist. Es bedarf daher bei kurzer 
Zugfolge großer Zugkraft und Leistungs- 
fähigkeit der Lokomotiven, die sich beim 
Lokomovtivbetrieb nicht mehr mit einer 
einzigen Lokomotive, sondern nur mit zwei 
solchen an jedem Zuge oder aber — bei 
Preisgabe des Lokomotivbetriebes — durch 
Triebwagenzüge erzeugen lassen. Hier- 
nach sind zur Erzielung der erhöhten 
Leistung drei verschiedene Hilfsmittel zu 
betrachten: 


1. Weitere Ausgestaltung des Dampfbe- 
triebes unter Verwendung zweier Loko- 
motiven in jedem Zuge; 

2. Verwendung zweier elektrischer Loko- 
motiven in jedem Zuge; 

3. Einstellung von Triebwagenzügen. 


Sollen die Züge mit Dampflokomotiven 
gefahren werden, so ist das nur angängig, 
wenn beide Lokomotiven an der Spitze 
des Zuges laufen. Jede andere Anordnung, 
wie Einstellung einer der Lokomotiven in 
oder hinter den Zug — als Schiebelokomo- 
tive — ist ausgeschlossen, weil zu dem 
hierbei aus Sicherheitsgründen nötigen 
vorsichtigen Ingangsetzen der Züge die 
Zeit fehlen würde und trotz aller Vorsicht 
wegen der schwierigen Abstimmung der 
Zugkräfte der beiden Lokomotiven Stöße 
Zerrungen und selbst Entgleisungen zu be- 
fürchten sind. Befinden sich aber beide 
Lokomotiven an der Spitze des Zuges, so 
müssen sie an jedem Kopf- und Endbahn- 
hof gewechselt oder umgesetzt werden, 
was nicht nur bedeutenden Zeitverlust zur 


Folge hätte, sondern auch bei den Verhält- 
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nissen auf den Berliner Stadt-, Ring- und 
Vorortbahnen zahlreiche Wechsellokomo- 
tiven erfordern würde. Wegen des großen 
Dampfverbrauchs beim Ingangsetzen der 
Züge müßten ferner die Lokomotiven große 
Kessel haben und, wenn ein häufiger Loko- 
motivwechsel oder Aufenthalt wegen der 
Aufnahme von Wasser und Kohle vermie- 
den werden soll, bedeutende Vorräte dieser 
Stoffe mitführen. Wie nähere Ermittlungen 
gezeigt haben, wären für jeden Zug zwei 
schwere Tenderlokomotiven nötig. Gleich- 
wohl würde die Durchführung der erforder- 
lichen schnellen Zugfolge wegen der 
Aufenthalte an den Wendestationen nicht 
durchweg zu erreichen sein. Auch würde 
ein solcher Betrieb den jetzt schon sehr 
lästigen Rauch und Lärm noch außer- 
ordentlich vermehren. Ferner wäre er 
wegen der zahlreichen Lokomotivmann- 
schaft, der hohen Unterhaltungskosten der 
Lokomotiven und des Öberbaues sowie 
wegen des großen Aufwandes an hoch- 
wertigem Brennstoff wenig wirtschaftlich, 
zumal er eine Teilung der Züge zur An- 
passung der Zugstärke an den jeweiligen 
Verkehr nicht gestatten würde. 


Wesentlich günstiger liegen die Ver- 
hältnisse bei Verwendung elektrischer Lo- 
komotiven, die wegen der gegen Dampf- 
lokomotiven besseren Ausnutzung des Rei- 
bungsgewichts und weil sie keine Vorräte 
mitzuführen brauchen, leichter als solche 
sein können. Da es ferner, wie viele elek- 
trische Bahnen mit Triebwagen zeigen, 
keinerlei Schwierigkeit bietet, beliebig 
viele Triebmaschinen von einer Stelle aus 
vollkommen in ihrer Bewegung zu be- 
herrschen, so steht nichts im Wege, eine 
elektrische Lokomotive an der Spitze, die 
andere an den Schluß des Zuges zu stellen 
und den Zug selbst zerlegbar einzurichten, 
so daß, je nachdem es sich um großen, 
mittleren oder kleinen Verkehr handelt, 
entweder der ganze Zug mit zwei Loko- 
motiven, oder aber ein für den jeweiligen 
Verkehr passender Zugteil mit nur einer 
Lokomotive gefahren werden kann. Ein 
Wechseln oder Umsetzen der Lokomotiven 
in den Kopf- oder Endbahnhöfen ist auch 
bei den Teilzügen entbehrlich, da sie bei 
passender Einrichtung ihres Endwagens 
von diesem ebensogut wie von der Loko- 
motive aus gefahren werden können. Für 
einen ganzen Zug oder einen Teilzug ist 
außer dem bei jeder Betriebsart nötigen 
Zugbegleiter nur ein Fahrer erforderlich. 

Die Unterhaltungskosten der elektri- 
schen Lokomotiven sind wegen Fortfalls 
der Dampfkessel wesentlich niedriger als 
bei Dampflokomotiven. Erfahrungen hier- 
über sind unter anderem auf einer der 
Staatseisenbahnverwaltung gehörenden elek- 
trischen Versuchsbahn — bei Oranienburg — 
gewonnen worden. 

Elektrische Lokomotiven greifen den 
Oberbau weniger an als Dampflokomotiven, 
weil sie keine hin- und hergehenden Massen 
haben. Die Brennstoffkosten werden nie- 
driger, da die Ausnutzung der Wärme be- 


sonders beim Ingangsetzen der Züge 
günstiger ist als bei Damptlokomotiven. 


Auch kann zur Erzeugung der elektrischen 
Arbeit billiger, sonst kaum verwertbarer 
Brennstoff fast unmittelbar an seinem Fund- 
orte verfeuert werden, was volkswirtschaft- 
lich von Wichtigkeit ist, weil dadurch neue, 
fast unerschöpfliche Wärme«uellen ausge- 
nutzt und die für viele Zwecke nicht zu 
entbehrenden Steinkohlenschätze des Lan- 
des geschont werden können. Die Rauch- 
belästigung verschwindet vollständig; 
gleichzeitig wird die Zugförderung weniger 
geräuschvoll als bei Dampfbetrieh. Hier- 
nach kann es nicht zweifelhaft sein, daß 
die Entscheidung zugunsten des elektri- 
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schen Betriebes mit Lokomotiven ausfallen 


muß, wenn überhaupt Lokomotivbetrieb in 

Betracht kommt. 

Elektrischen Triebwagenzügen sind 
Züge mit elektrischen Lokomotiven dann 
vorzuziehen, wenn mit keiner weitgehenden 
Teilung der Züge, wie sie auf manchen 
Stadt- und Vorortstrecken, beispielsweise 
auf der Strecke Blankenese-Ohlisdorf vor- 
kommt, vielmehr mit nur wenigen Ver- 
kehrsabstufungen zu rechnen ist, und wenn 
es sich um sehr schwere Züge handelt. Bei 
Beurteilung dieser Frage ist u. a. im Auge 
zu behalten, daß die Größe der Trieb- 
maschinen bei Triebwagen aus räumlichen 
Gründen ziemlich beschränkt ist. Es darf 
angenommen werden, daß wenigstens sechs 
Wagentriebmaschinen durch eine einzige 
Lokomotivtriebmaschine ersetzt werden 
Können, ohne daß diese ungewöhnliche Ab- 
messungen erhält. Bei Verwendung elek- 
trischer Lokomotiven werden daher die 
Unterhaltungskosten der Triebfahrzeuge 
geringer, weil weniger elektrische Aus- 
rüstungen vorhanden sind. Weitere Vor- 
teile sind folgende: 

a) Der Verbrauch an elektrischer Arbeit 
ist unter sonst gleichen Verhältnissen 
niedriger als bei Triebwagenzügen, 
weil die großen Lokomotivtriebmaschi- 
nen den kleinen Wagentriebmaschinen 
im Wirkungsgrade überlegen sind. 

b) Die elektrische Ausrüstung ist gut zu- 
gänglich. Beschädigungen, die wegen 
der bequemen Beaufsichtigung und der 
völligen Sicherheit gegen Staub und 
Schmutz ohnehin viel seltener vorkom- 
men, als bei Triebwagen, lassen sich 
leichter erkennen und beseitigen, als 
bei diesen, deren Ausrüstung über den 
ganzen Zug verteilt ist und im wesent- 
lichen unter den Wagenkästen liegt. 

c) Die Triebmaschinen der elektrischen 
Lokomotiven sind auf dem Rahmen 
gelagert und gegen das Gleis abge- 
federt. Sie selbst und das Gleis wer- 
den daher sehr geschont. Bei Trieb- 
wagen können dagegen die Triebma- 
schinen nicht abgefedert werden. 

d) Die bei Triebwagenzügen unvermeid- 
liche Belästigung der Reisenden durch 
das Geräusch des Triebwerkes und der 
Bremslufipumpen fällt fort. 

Außer den angeführten Gründen spricht 
für den Betrieb mit elektrischen Lokomo- 
tiven bei den Berliner Stadt, Ring- und 
Vorortbahnen der Umstand, daß dabei der 
vorhandene, anderweit kaum verwendbare 
Wagenbestand weiter benutzt werden kann, 
was eine bedeutende Ersparnis an Be- 
schaffungskosten ergibt. 

Zu erwähnen ist noch, daß bei elektri- 
schem Betrieb die Durchführung selbst- 
tätiger Streckensicherung erleichtert wird, 
und daß wegen der großen Überlastbar- 
keit der elektrischen Triebmaschinen selbst 
erhebliche Verspätungen sich einholen 
lassen. Auch können die Fahrzeiten bis zu 
20°), gegen den jetzigen Fahrplan abge- 
kürzt werden, was beispielsweise für die 
Fahrt zwischen Charlottenburg und Stralau- 
kummelsburg eine Zeitersparnis von acht 
Minuten bedeutet. 

Nach diesen Erwägungen muß für die 
Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen 
elektrische Zugförderung mit Lokomotiven 
als zweckmäßigste Betriebsfurm bezeichnet 
werden. Ihre volle Durchführung wird einen 
Zeitraum von 4!/, Jahren nach Bereitstellung 
der Mittel beanspruchen. 


Art der Ausführung der elektrischen Zug- 
förderung auf den Berliner Stadt-, Ring- 
und Vorortbahnen. 


Die Züge sollen beim stärksten Ver- 
kehr auf der Stadt- und Ringbahn aus 13 


dreiachsigen Personenwagen bestehen, auf 
den Vorortstrecken aus 12 solcher Wagen 
und einem Gepäckwagen. Sie haben an 
jedem Ende eine elektrische Lokomotive, 
der die elektrische Arbeit als einfacher 
Wechselstrom von 15000 V Spannung und 
16°?/; Perioden aus einer oberirdischen Fahr- 
leitung zugeführt wird. 


In den Stunden des schwächeren Ver- 
kehrs sollen die Züge geteilt und ohne Ver- 
längerung der Fahrzeit mit nur einer Loko- 
motive gefahren werden. Den Verkehrs- 
verhältnissen wird es am besten entsprechen, 
die Teilzüge aus 5 oder 8 Wagen — je für 
schwachen und mittleren Verkehr — zu 
bilden. Die Wagen der Teilzüge, die beim 
vollständigen Zuge aneinanderstoßen, haben 
Fahrerstände und sind so eingerichtet, daß 
sie auch an der Spitze des Zuges laufen 
können. Bei den Vorortzügen hat der Ge- 
päckwagen, der beim vollständigen Zuge 
zwischen den beiden Gruppen von Per- 
sonenwagen der Teilzüge steht, an jedem 
Ende einen Fahrerstand. Er bleibt bei dem 
Zugteil, der jeweilig fährt. Die bier er- 
örterte Teilung der Züge gestattet wegen 
der guten Anpassung der Zugstärke an den 
Verkehr einen sehr wirtschaftlichen Betrieb. 


Auf einzelnen Vorortstrecken wird es 
genügen, die Züge mit nur einer Lokomo- 
tive oder als Triebwagen zu fahren. Der 
auf der Strecke Berlin Potsdamer Bahnhof - 
Groß-Lichterfelde-Ost seit einer Reihe von 
Jahren bestehende Triebwagendienst mit 
Gleichstrombetrieb soll beibehalten werden. 
Eine Umänderung in Lokomotivbetrieb mit 
Wechselstrom wäre nicht vorteilhaft, weil 
die jetzigen recht kostspieligen elektrischen 
Ausrüstungen wertlos werden würden. Der 
Gleichstrom soll jedoch durch eine mit 
Wechselstrom zu betreibende, an das Ge- 
samtbahnnetz anzuschließende Umformer- 
anlage erzeugt werden, was gegen den ge- 
genwärtigen Zustand beträchtliche Erspar- 
nisse ergibt. Damit die Züge in voller 
Stärke gefahren werden können, ist es er- 
forderlich, auf einzelnen Bahnhöfen die 
Bahnsteige zu verlängern; auch muß die 
noch nicht überall durchgeführte Erhöhung 
der Bahnsteige vollendet werden, um die 
zum bequemeren und schnelleren Ein- und 
Aussteigen der Reisenden sehr erwünschte 
Verbreiterung der oberen Trittbretter der 
Personenwagen alsbald zu ermöglichen. 
Eine solche Einrichtung ist bei den Wagen 
der Vorortbahn Berlin (Potsdamer Bahnhof)- 
Groß-Lichterfelde-Ost mit bestem Erfolg 
durchgeführt worden. 

Die vorhandenen, wie erwähnt, auch 
weiterhin zu benutzenden Personenwagen 
mit unter sich verbundenen Abteilen und 
Türen für jedes Abteil gestatten wegen der 
vielen Türen einen schnellen Wechsel der 
Reisenden und damit eine für dichte Zug- 
folge sehr wesentliche Abkürzung der Halte- 
zeit. Nennenswerte Übelstände haben sich 
in fast 30-jährigem Betriebe nicht ergeben. 
Indessen sollen die Türen Türschlösser mit 
selbsttätigem Doppelverschluß erhalten und 
so angeordnet werden, daß das Schließen 
im Gegensatz zum jetzigen Zustand durch 
das Ingangsetzen der Züge erleichtert wird. 
Hierdurch wird die Arbeit der Türschließer 
erleichtert und verringert. Schiebetüren an 
den Wagen, wie beispielsweise bei der Ber- 
liner Hoch- und Untergrundbahn, sind nicht 
ausführbar. Sie würden Bahnsteige in Höhe 
des Wasgenfußbodens erfordern, die nicht 
vorhanden sind und auch nicht eingerichtet 
werden können, weil die Gleise der Stadt-, 
Ring- und Vorortbahnen auch für Züge mit 
gewöhnlichen Wagen benutzbar sein müssen. 
Die Wagen werden elektrische Heizung und 
Beleuchtung erhalten. Die Heizung wird 
die Abteile selbsttätig auf etwa 12 bis 140 C 
erwärmt halten. Zur elektrischen Beleuch- 
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tung sind in einem Wagen jedes Teilzuges 
Sammlerbatterien eingebaut, die durch Um- 
former im Zuge geladen werden. Dabei 
ergibt sich ein vollkommen ruhiges Licht, 
weil dieses nicht, wie bei der üblichen An- 
ordnung, von den Spannungsschwankungen 
in der Fahrleitung abhängt. Unterbrechun- 
gen der Beleuchtung bei vorübergehendem 
Ausbleiben des Bahnstromes sind ausge- 
schlossen. 

Die jetzigen Verhältniszahlen der Plätze 
I. und III. Klasse sowie der Abteile für 
Raucher und Nichtraucher sollen allenthalben 
beibehalten werden. 

Sowohl bei den vollständigen Zügen 
wie bei den Teilzügen sind die Lokomotiven 
unter sich und mit den Fahrerständen in 
den Wagen elektrisch so verbunden, daß 
die Züge stets von der Spitze aus in Gang 
gesetzt und in ihrer Geschwindigkeit ge- 
regelt werden können. Der Fahrer betindet 
sich also stets an der Spitze des Zuges, 
entweder auf der Lokomotive oder in dem 
Fahrerstand des vordersten Wagens; neben 
ihm hat der Zugbegleiter seinen Platz. Die 
Lokomotive am Schluß des Zuges bedarf 
keiner Besetzung. 


Stromversorgung. 


Es wird beabsichtigt, die elektrische 
Arbeit aus zwei Krafıwerken zu beziehen. 
Ein rechtsverbindliches Angebot hierfür auf 
technisch und finanziell einwandfreier Grund- 
lage stellt die Lieferung der elektrischen 
Arbeit zu vorteilhaften Bedingungen auf 
30 Jahre sicher. Nach diesem Angebot 
würde ein Kraftwerk in einem Braunkoblen- 
gebiet, voraussichtlich bei Bitterfeld, ein 
zweites zur Reserve und zur Hergabe der 
über den Durchschnittsverbrauch wesentlich 
hinausgehenden elektrischen Arbeit in den 
Zeiten des starken Verkehrs, der sogenanı- 
ten Spitzenleistung, bei Berlin errichtet 
werden. Die Speiseleitungen sind durchweg 
als unterirdische Kabel für 60000 V Span- 
nung vorgesehen. Zur Fernleitung von den 
Kraftwerken her würden 6 Paar solcher 
Kabel so verlegt werden, daß Beschädigun- 
gen gleichzeitig nicht mehr als ein Kabel- 
paar außer Betrieb setzen können. Durch 
die Fernkabel wird die elektrische Arbeit 
einer Anzahl von Unterwerken zugeführt, 
die sie auf die Spannung der Fahrleitung, 
15 €00 V, umformen. Die beiden Kraftwerke 
haben gleiche Leistungsfähigkeit; jedes 
würde für sich allein etwa ?/, des Betriebes 
unter entsprechender Verminderung der 
Zugzahl aufrecht erhalten können, was als 
ausreichende Reserve anzusehen ist, da die 
Kabelanlage bei ihrer sehr sicheren Anord- 
nung niemals vollständig betriebsunfähig 
werden wird, und mit Unterbrechungen des 
gesamten Betriebes eines Kraftwerkes bei 
der geplanten Bauart der Kraftwerke über- 
haupt nicht zu rechnen ist. Abgesehen hier- 
von ist die gewählte Verteilung der Kraft- 
werke zweckmäßig, weil sie die Leitungs- 
verluste bei der Spitzenleistung vermindert. 
Die vom Stromlieferer aufzuwendenden 
Mittel für die beiden auf je 100000 KW 
eingebauterLeistung bemessenenKraftwerke 
sowie für die Speiseleitungen und Unter- 
werke belaufen sich auf etwa 90 Mill. M. 

Die Frage, ob es für die Staatseisenbahn- 
verwaltung zweckmäßiger ist, Kraftwerke, 
insbesondere solche für elektrische Zug- 
förderung, auf eigene Kosten zu erbauen, 
um den Betrieb ohne Rücksicht auf andere 
Abnehmer nach den Verkehrsanforderungen 
einrichten zu können, oder statt dessen die 
elektrische Arbeit aus fremden Werken zu 
entnehmen, muß nach verschiedenen Ge- 
sichtspunkten geprüft werden. 

Überwiegende Gründe sprechen für das 
leltztere Verfahren; insbesondere wird der 
Staatskredit weniger in Anspruch genom- 
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men und wegen des feststehenden Strom- 
preises eine Überschreitung der Betriebs- 
kostenvoranschläge vermieden. Deshalb 
werden auch von der Staatseisenbahnver- 
waltung überhaupt nur noch dort eigene 
Kraftwerke gebaut, wo es nicht möglich ist, 
anderswoher elektrische Arbeit zu ange- 
messenem Preise zu erhalten. Überall, wo 
Bahnanlagen an fremde Kraftwerke ange- 
schlossen sind, hat es sich gezeigt, daß 
diese Art der Stromversorgung unbedenk- 
lich ist, und daß sie besonders bei großen 
Werken privater Unternehmungen vollkom- 
mene Sicherheit und vielfach große wirt- 
schaftliche Vorteile bietet. Das kann auch 
nicht auffallen, da solche Unternehmungen 
die Leitung der Werke nur allerersten Kräf- 
ten übertragen, die große Geschäftskennt- 
nis und Geschicklichkeit sowie reiche Er- 
fahrung auf diesem Gebiete besitzen. 

Hierzu kommt, daß Privatunternehmer 
leichter als der durch die Etatsverhältnisse 
gebundene Staat in der Lage und bereit 
sind, ihre Anlagen stets mit den neuesten 
und zweck mäßigsten Hilfsmitteln auszustat- 
ten und nach den Anforderungen entspre- 
chend zu erweitern. Die Entnahme der 
elektrischen Arbeit aus fremden Werken 
kann hiernach selbst für eine so wichtige 
Anlage, wie die elektrische Zugförderung 
der Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbah- 
nen, weder nach der betrieblichen noch 
nach der wirtschaftlichen Seite hin bean- 
standet werden. Das wird um so mehr gel- 
ten, wenn noch durch die Stromlieferungs- 

verträge dafür gesorgt wird, daß dem Staate 
ein weitgehendes Recht zur Aufsicht über 
die Betriebsführung und die Geschäftsge- 
bahrung der Werke zusteht, das ihm auch 
gestattet, bei Ausständen und im Kriege 
nach eigenem Ermessen einzugreifen. Auch 
lassen sich in solchen Fällen, wo der Staat 
als überragender Hauptabnehmer auftritt, 
Monopolbestrebungen oder ein berechtigte 
Interessen schädigender Wettbewerb durch 
vertragliche Festsetzungen vollkommen aus- 
schließen. In dem erwähnten Angebot über 
die Stromlieferung für die Berliner Stadt-, 
Ring- und Vorortbahnen sind diese Ge- 
sichtspunkte berücksichtigt worden. Das 
Angebot geht im übrigen davon aus, daß 
die elektrische Arbeit an der Bahnseite der 
Unterwerke geliefert wird. 

Der Strompreis, der hiernach alle Auf- 
wendungen für Verzinsung, Abschreibung, 
Unterhaltung, Wartung und Betrieb für die 
Kraftwerke, Kabel und Unterwerke umfaßt, 
hängt von dem Jahresverbrauch und der 
eingebauten Leistungsgröße ab. Nach dem 
Angebot würde die Staatseisenbahnverwal- 
tung am Gewinn der Kraftwerke beteiligt 
werden, indem sie die Hälfte des Über- 
schusses zu beanspruchen hätte, der bei 
einer Verzinsung des Anlagekapitals mit 
6°, noch verbleibt. Dabei steht ihr die 
Festsetzung der Grundlagen für die Bilanz 
und deren Prüfung zu. Eine Berechnung 
des Strompreises bei bahneigener Erzeu- 
gung der elektrischen Arbeit hat gezeigt, 
daf hierdurch gegenüber diesem Angebot 
kein Vorteil zu erzielen ist. 


Erfahrungen über die gewählte 
Betriebsform. 


Bei Fernbahnen wird die elektrische 
Zugförderung ausschließlich vom wirtschaft- 
lichen Standpunkte beurteilt. Weitere Aus- 
führungen, als die bisher bewilligten, kom- 
men nicht in Frage, bevor nicht nach dieser 
Richtung volle Klarheit besteht. Bei den 
Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen lei- 
ten dagegen nicht in erster Linie wirt- 
schaftliche Erwägungen, bestimmend ist 
vielmehr die Betriebsnotwendigkeit. Daß 
der in Aussicht genommene Betrieb mit 
einfachem Wechselstrom technisch erfulg- 
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reich durchführbar sein wird, ist nach den 
Erfahrungen bei der Stadt- und Vorortbahn 
Blankenese-Ohlsdorf und der Strecke Dessau- 
Bitterfeld nicht zweifelhaft. Hierzu mag er- 
wähnt werden, daß seit Eröffnung des elek- 
trischen Betriebes auf der Stadt- und Vor- 
ortbahn Blankenese-Ohlsdorf in Europa und 
Nordamerika viele Bahnen nach dem dort 
verwandten System teils geplant werden, 
teils im Bau oder — durchweg mit Erfolg 
— im Betriebe sind. Darunter sind sowohl 
Fernbahnen mit schwerem Güter- und Per- 
sonenverkehr, als auch Stadt- und Über- 
landbahnen. 

Die Anlagen zur Erzeugung und Ver- 
teilung der elcktrischen Arbeit, einschließ- 
lich der Fahrleitung, arbeiten heute überall 
einwandfrei.) 

Bei den bisher für die Strecke Dessau- 
Bitterfeld bestellten Lokomotiven, von de- 
nen einige bereits zu größeren Betriebslei- 
stungen — bis zu 40000 km bei rund 
7500 km höchster Monatsleistung — ge- 
kommen sind, hat die elektrische Aus- 
rüstung kaum zu wünschen übrig gelassen. 
Im besonderen haben die Kollektoren der 
Triebmaschinen keine der anfangs erwarte- 
ten Schwierigkeiten ergeben. Da sie die 
einzigen Teile sind, über deren Verhalten 
noch Zweifel möglich waren, so sind Über- 
raschungen grundsätzlicher Art nicht mehr 
zu befürchten. Die für die Lieferung der 
Lokomotiven gestellten Leistungsbedingun- 
gen sind reichlich erfüllt worden; der vor- 
gesehene tonnenkilometrische Wattstunden- 
verbrauch wird innegehalten. Der Weg zu 
noch besserer Durchbildung ist erkannt und 
mit Erfolg beschritten worden. Für die 
Berliner Stadt-, Ring- und Vororıbahnen ist 
eine Lokomotivform in Aussicht genom- 
men, die den dortigen Betriebsbedingungen 
— große Zugkraft beim Ingangsetzen der 
Züge, großes Dauerdrehmoment, genau 
übereinstiimmendes Arbeiten der beiden 
Lokomotiven eines Zuges, häufiges Brem- 
sen, geringe Baulänge, mäßiges Gewicht — 
besonders angepaßt ist, und deren Be- 
schaffungskosten nicht viel höher sein wer- 
den, als jene einer Dampflokomotive von 
gleicher Leistungsfähigkeit. 

Um möglichst weitgehende Erfahrungen 
zu gewinnen, sind bei den bisher geliefer- 
ten Lokomotiven alle überhaupt ernstlich 
erörterbaren Bauarten für die '[riebmaschi- 
nen und die Spannungsregelung ausgeführt 
worden, wobei den beteiligten elektrotech- 
nischen Fabriken — Allgemeine Eilektrici- 
täts-Gesellschaft, Siemens-Schuckertwerke, 
Bergmann elektrische Unternehmungen, 
Brown, Boveri & Cie., Schwarzkopff-Maffei 
Werke — in der Durchbildung der Einzel- 
heiten im wesentlichen freie Hand gelassen 
worden ist. 

Bei gewissen Einzelheiten des mecha- 
nischen Teiles der elektrischen Lokomoti- 
ven sind Schwierigkeiten aufgetreten, die 
teils auf unzulängliche Beschaffenheit der 
gewählten Baustoffe, teils auf ungenaue Be- 
urteilung der Beanspruchung, teils endlich 
auf gewisse Mängel in der Herstellung zu- 
rückzuführen sind. Indes sind die Ursachen 


. der Febler jetzt bekannt und bei den wei- 


teren Ausführungen vermieden. 

Zur Bedienung und Führung einer Lo- 
komotive genügt nach den bisherigen Er- 
fabrungen ein Mann, dessen Dienst über- 
dies viel leichter ist, als bei einer Dampf- 
lokomotive. Seine körperliche Anstrengung 
ist gering; er leidet nicht unter der Hitze 
des Kessels und ist in dem bei elektrischen 
Lokomotiven möglichen ganz geschlosse- 
nen Fahrerstand vor den Unbilden der 
Witterung geschützt. Einrichtungen, die 
den Zug selbsttätig anhalten, wenn der 
Fahrer plötzlich dienstunfähig wird, sind 
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gefunden worden und werden erprobt. Bei 
der elektrischen Zugförderung der Berliner 
Stadt-, Ring- und Vorortbahnen soll der 
Zugbegleiter, der als Fahrer ausgebildet 
wird, seinen Platz neben dem Fahrer ein- 
nehmen, statt wie bisher in einem Wagen- 
abteil mitzufahren. 


Bauliche, mit der elektrischen Zugförderung 
zusammenhängende Einrichtungen. 


Zur Aufstellung und Behandlung der 
Züge für den elektrischen Betrieb sind eine 
Reihe von Abstellanlagen auszugestalten. 
Für die Abstellgleise ist eine Nutzlänge von 
mindestens 170 m erforderlich. Eine solche 
Länge haben nur die Abstellgleise auf den 
neuen Abstellbahnhöfen; die Gleise der älte- 
ren Anlagen müssen dagegen verlängert 
werden. Die bei den Abstellanlagen jetzt 
vorhandenen Kohlenbühnen, Kohlenlager, 
Wasserstationen, Wasserkrane, Löschgruben, 
Lokomotivschuppen u. dergl. sollen, soweit 
sie nicht aus militärischen Gründen beibe- 
halten werden müssen, beseitigt werden, um 
Raum zur Erweiterung der Abstellanlagen 
zu schaffen. Wo eine solche Erweiterung 
unzweckmäßig sein würde, sind neue Ab- 
stellbahnhöfe in Aussicht genommen. Zur 
besseren Ausnutzung der Lokomotiven und 
Wagen ist es erwünscht, kleinere Schäden 
daran auf den Abstellbahnhöfen zu beseiti- 
gen. Hierzu sollen Betriebswerkstätten be- 
nutzt werden, wogegen die regelmäßigen 
Untersuchungen und größeren Ausbesserun- 
gen der Fahrzeuge in den Hauptwerkstätten 
auszuführen sind. Der Neuanlage oder Er- 
weiterung von Gebäuden bedarf es hierzu 
nicht, dagegen sind die maschinellen Ein- 
richtungen zu ergänzen. Die Fahrleitungs- 
anlage muß regelmäßig untersucht werden, 
wozu besondere Wagen dienen sollen. Wie 
schon erwähnt, müssen auf einer Anzahl 
von Bahnhöfen die Bahnsteige noch ver- 
längert und erhöht werden. Die Signalein- 
richtungen sind so umzugestalten, daß die 
Sichtbarkeit der Signale durch die Fahr- 
leitung nicht behindert wird. Die Fahrlei- 
tung selbst wird sich nach den bisherigen 
Erfahrungen überall ohne Schwierigkeit 
herstellen lassen. Die Schwachstromleitun- 
gen werden gegen Störungen und gefähr- 
liche Eigenspannungen vollkommen ge- 
schützt werden. 

Die Einrichtung des elektrischen Be- 
triebes bietet die Möglichkeit, später auch 
die Fernzüge mit elektrischen Lokomotiven 
über die Stadtbahn zu fahren, um den Rauch 
und das Geräusch des Auspuffens der Dampf- 
lokomotiven ganz wegzuschaffen. Die Er- 
mittlungen über die zweckmäßigste Aus- 
führung eines solchen Betriebes sind noch 
nicht abgeschlossen. 

Die Bahnhöfe und Werkstätten in und 
bei Berlin sollen zu ihrer Versorgung mit 
Licht und Kraft künftig an das Bahnleitungs- 
netz angeschlossen werden, was ansehnliche 
Ersparnisse gibt. Die hierzu erforderlichen 
Einrichtungen würden nach und nach aus 
Etatsmitteln beschafft werden. 


Kosten der für die elektrische 
Zugförderung erforderlichen Anlagen und 
Einrichtungen. 


Die im ganzen aufzuwendenden Kosten 
betragen 123350000 M, biervon werden 
durch die jetzige Vorlage 50000 009 M für 
die Herstellung der baulichen Anlagen — 
Fahrleitung, Anderung der Bahnsteigan- 
lagen, Ilerstellung und Abänderung der Ab- 
stellgleise, Werkstätten, Schwaclhstromlei- 
tungen usw. — gefordert, wogegen der 
Rest von 73350000 M zur Beschatfung und 
Abänderung von Fahrzeugen, teils aus 
dem Fahrzeugbeschaffungskonto entnom- 
men, teils gelegentlich der Unterhaltung 
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der Fahrzeuge aufgewendet werden soll. 
Erforderlich ist die Beschaffung von 557 
elektrischen Lokomotiven, . 690 Personen- 
wagen und 29 Untersuchungswagen. Zur 
anderweiten Verwendung werden 573 Dampf- 
lokomotiven frei. Die 690 Personenwagen 
müssen sowieso zur Deckung des Bedarfs 
in den nächsten Jahren beschafft werden. 


Einnahmen und Ausgaben für 1916. 


Der Stadt-, Ring- und Vorortverkehr 
deckt z. Zt. nicht die Betriebskosten. Für 
1913 ist ein Fehlbetrag von 1985000 M zu 
veranschlagen. 

Das Anlagekapital bleibt. danach völlig 
unverzinst. 

Mit der Steigerung des Verkehrs und 
der dadurch bedingten Vermehrung der 
Züge wird sich der Fehlbetrag nur noch 
weiter vergrößern. Die Einführung des 
elektrischen Betriebes wird dieses Verhältnis 
zwar nicht verschlechtern, aber auch nicht 
wesentlich verbessern. Für 1916 sind zu 
veranschlagen: 


die Betriebseinnahme auf 49539000 M 
„ Betriebsausgaben auf 51778000 „ 


mithin Fehlbetrag 2239000 M 


Danach würde. das neue Anlagekapital 
von 123350000 M ebenso ertraglos bleiben 
wie das bisherige Anlagekapital. Ein sol- 
ches Opfer kann seitens des Staates dem 
Verkehr der Stadt Berlin nicht gebracht 
werden. Angesichts der großen Vorteile, 
die der Bevölkerung aus der Einführung 
des elektrischen Betriebes erwachsen, ist 
es vielmehr unerläßlich, durch Tariferhöhun- 
gen dafür zu sorgen, daß nicht nur der 
Fehlbetrag des Betriebes verschwindet, 
sondern auch die Verzinsung der neu auf- 
zuwendenden Änlagekosten sowie deren an- 
gemessene Abschreibung ermöglicht wird. 
Diese Erhöhung soll in einer für die 
verschiedenen Strecken tunlichst gleich- 
mäßigen und den Verkehr möglichst scho- 
nenden Form erfolgen und so bemessen 
werden, daß durch die Mehreinnahme 


a) der Fehlbetrag . 2239000 M 
b) die Verzinsung des 

neuen Anlagekapitals 

4 | 

100 * 123 350000 = 4931000 „ 
c) die Abschreibung der 

Bauanlage für die 

elektrische Zugförde- 

rung. . 2 2.202... 720000 „ 


zusammen 7 893'000 M 


gedekt werden. 


Die Abschreibung der elektrischen lo- 
kumotiven und der Wagen ist in den Be- 
triebsausgaben enthalten. 


Zusammenfassung. 


l Es werden die Grundsätze und Erwägungen 
mitgeteilt, nach denen die Einführung des elek- 
trischen Betriebes auf den Berliner Stadt-, 
Ring- und Vorortbahnen wünschenswert er- 
schien und durchgeführt werden soll. Es ge- 
langt einphasiger Wechselstroın von 16?/, Pe- 
rioden und 15000 V Fahrdrahtspannung, sowie 
Lokomotivbetrieb zur Anwendung. In der Be- 
gründung für letzteren erscheint indessen nur 
die Beibehaltung des jetzigen Wagenbestandes 
stichhaltig. Die Beschränkung der Anfahrbe- 
2 en u a 

5% r Zeiteinheit, sprechen 
gegen Lokomotivbetrieb, der somit nicht als 
äußerste Anspannung der Verkehrsmörlich- 
keiten angesehen werden kann. . 
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Bestimmung der Kurzschlußleistung in 
Wechselstromanlagen. 


Von Dr.=,\ng. Georg J. Meyer. 


Bei der Normalisierung!) der Apparate 
fürHochspannungsanlagen für Wechselstrom 
erwies es sich als erforderlich, diejenige 
Leistung zu definieren, welche im Falle 
eines Kurzschlusses durch den betreffenden 
Schaltapparat hindurchgeht und beispiels- 
weise durch einen Ölschalter unterbrochen 
werden muß. Als Ausgangspunkt dient das 
Belastungsdiagramm eines Wechselstrom- 
generators Abb. 6, in welchem die Klem- 


Le 


Abb. 6. 


menspannung E als Funktion der Strom- 
stärke J aufgetragen ist. Bei einem nor- 
malen Strom J„ wird die Klemmenspannung 
etwas niedriger sein als beim Stromwert 0. 
Steigt die Belastung immer mehr, so sinkt 
die Klemmenspannung, bis sie bei einem 
bestimmten Wert, dem Kurzschlußstroni Jk, 
den Wert O erreicht. Dieser Kurzschluß- 
strom Ją steht in einem gewissen Verhält- 
nis zur normalen Stromstärke, welches von 
der Konstruktion der fraglichen Maschine 
abhängt. Bei langsam laufenden Maschinen 
ist der Kurzschlußstrom größer im Verhält- 
nis zum normalen Strom als bei normalen 
schnellaufenden 'lurbodynamos. 

Die Kommission für Hochspannungs- 
apparate des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker hat, um einen Anhalt zu geben, 
eine Zahl für das Verhältnis der bei- 
den Stromstärken gewählt, welche haupt- 
sächliich bei modernen schnellaufenden 
Maschinen in Frage kommen dürfte, näm- 
lich 3, d. h. der Kurzschlußstron Jr, ist 
das Dreifache des normalen Stromes Jn. 
In denjenigen Fällen, in welchen keiner- 
lei Daten über dieses Verhältnis zur Ver- 
fügung stehen, wird man mit einer hin- 
reichenden Annäherung die Zahl 3 zu- 
grunde legen dürfen, in anderen Fällen 
sind die den betreffenden Maschinen- 
aggregaten entsprechenden Daten zu ver- 
wenden. 

Im folgenden wird von der Benutzung 
einer bestimmten Zahl abgesehen, und dafür 
der Buchstabe m eingeführt, d. h. daß die 
Kurzschlußstromstärke den m-fachen Wert 
der normalen Stromstärke besitzt. Im 
Augenblick eines Kurzschlusses entsprechen 
die Verhältnisse der rechten Ecke des 
Diagramms Abb. 6, d. h. die Klemmen- 
spannung ist 0, die Stromstärke hat den 
maximalen Wert Jk = m Jn erreicht. 

Im Beginn der Ausschaltung bildet sich 
ein Lichtbogen, durch welchen Widerstand 
eingeschaltet wird, und die Stromstärke sinkt, 
während die Spannung steigt. Der je- 
weilige Zustand ist durch einen Punkt der 
ellipsenförmigen Kurve dargestellt, und 
dieser Punkt wandert längs der Kurve bis 
mit der Stromstärke J=0 die Ausschaltung 
vollendet, und die Spannung auf den Wert 
der Betriebsspannung E zurückgeführt ist. 

Bei dieser Darstellung sind allerdings 
sekundäre Erscheinungen, welche auf In- 
duktions- oder Kapazitätsursäachen zurück- 
zuführen sind. vernachlässigt worden. Unter 
dieser Vernachlässigung kann man jedoch 
die Leistung etwa der von der: Diagramm- 
linie und den Ordinatenachsen einge- 
schlossenen Fläche proportional setzen. 
Diese Fläche ist eine Viertelellipse. An 
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ihrer Stelle wurde unter Vernachlässigung 
der konstanten T das umschriebene Recht- 


eck gesetzt, welches in der Abbildung dar- 
gestellt ist, und dessen Fläche dem Pro- 
dukt aus Klemmenspannung E und Kurz- 
schlußstrom Jk = m Jn entspricht. Es wird 
also bei Einphasenstrom diese konventionell 
eingeführte Größe für die Kurzschlub- 
leistung C, das m-fache der normalen Lei- 
stung L, sein; dasselbe gilt bei Mehrphasen- 
strom, wo die Kurzschlußleistung auber den 
beiden Faktoren der Spannung und der 
Stromstärke noch einen der Verkettung der 
Phasen entsprechenden Zahlenfaktor (z. B. 


bei Drehstrom y3) enthält. 
Ci = m L, Der oœ . .. il 


Vorstehende Berechnungen bezogen sich 
auf einen Kurzschluß unmittelbar an einen 
Generator, also beispielsweise an den 
Sammelschienen einer Zentrale. Anders wird 
sich die Situation gestalten, wenn der Kurz- 
schluß hinter einem gewissen Leitungswider- 
stand, etwa am Ende einer längeren Ver- 
teilungsleitung, in einer Transformatoren- 
station usw. erfolgt, weil hier durch (lie 
vorgeschalteten Widerstände eine Dämpfung 
eintritt, so daß die Kurzschlußstromstärke 
einen geringeren Wert erreicht. 

Zur Vereinfachung wurde, abgesehen 
von der bereits erwähnten Vernachlässigung 
aller Induktions- und Kapazitätserscheinun- 
gen, noch eine Annahme eingeführt, welche 
streng genommen nie richtig, aber in sehr 
vielen Fällen zulässig ist, nämlich, dab 
die Zentrale sehr groß ist, und daß die 
Spannung bei einem Kurzschluß an einem 
entfernten Punkte nicht sinkt. Wenn eine 
derartige Verteilungsleitung bei ihrer nor- 
malen Belastung einen Spannungsabfall von 
n °/, besitzt, so ergibt sich leicht, daß bei 
einem Kurzschluß und konstanter Spannung 
vor dem Widerstand sich ein Strom ergeben 


wird, welcher dem nn -fachen des nèr- 


malen Stromes entspricht. Demnach wird 
sich auch die Kurzschlußleistung C, au 
das 100:n-fache der nomalen Leistung L. 
dieses Zweiges stellen. 


C = ———— Ls . A 5 . ` 2 


Da diese Ableitung von der Voraus- 
setzung ausgeht, daß die Zentrale so grob 
ist, daß der Spannungsabfall in ihr nich: 
merklich wird, so ergibt diese Rechnu::z 
unter Umständen zu hohe Werte. Gan 
sicher sind diese Werte zu hoch, wenn sie 
eine größere Leistung ergeben, als die 
Kurzschlußleistung der Zentrale selbst ist. 
denn da die Zentrale die einzige Energie- 
quelle ist, so Kann auch keine größere 
Kurzschlußleistung irgendwo im Netz 
vorkommen, als diejenige der Zentrale. 
Infolgedessen wurde in den Nurmalien vor- 
geschrieben, daß, falls die Bereehnung aus 
der Nennleistung und einem Spannung-- 
abfall von x °/, einen höheren Wert als die 
Kurzschlußkapazität der Zentrale ergibt. 
letzterer in Rechnung zu stellen sei. 

Augenscheinlich ergeben diese 
Berechnungsmethoden einen Bereich, in 
welchem sie sich überschneiden und un- 
genau werden. Das ist derjenige Bereich. 
in welchem ein Kurzschlub an dem Ver- 
teilungspunkte die Spannung in der Zen- 
trale erheblich beeinflußt; sinkt die Span- 
nung in der Zentrale, so wird die Kurz- 
schlußstromstärke in der Leitung auch eni- 
sprechend kleiner ausfallen. 

Es ist der Zweck vorliegender Arbeit, 
diese Verhältnisse zu klären und eine an- 
nähernde Berechnung aufzustellen, welche 
die Unstimmigkeiten bei Verwendung der 
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beiden Formeln für die Kurzschlußkapazität 
und für die Kapazität einer Verteilungs- 
leitung beseitigt, indem die Formel beide 
als Spezialfälle entbält. 

Wie erwähnt, kann man das Leistungs- 
diagramm der Zentrale bzw. der Generato- 
ren als eine Ellipse oder, wenn man die 
Ordinaten prozentual vergrößert, als einen 
Kreis auffassen, siehe Abb.7, in welcher als 


Abb 7. 


Abszissen wieder die Stromstärke, als Ordi- 


naten die entsprechend reduzierten Span- 


nungen C E aufgetragen sind. 
Für den Strom in einer Verteilungs- 


leitung ergibt sich aus deren Widerstand 


ein gewisser Spannungsabfall, welcher in 
dem Diagramm in Form einer schräg an- 
steigenden geraden Linie OA erscheint. 


‚Dieser Spannungsabfall ist von dem Wert 


der Zentralenspannung, d. h. die Ordi- 
naten der geraden Linie von den Ordi- 
naten des Kreises abzuziehen, um die 
Spannung am Verteilungspunkte zu erhal- 
ten. Demnach wird sich als Spannungs- 
diagramm des Verteilungspunktes die dick 
ausgezogene Differenzlinie ergeben, welche 
die Abszissenachsen bei demjenigen Strom 
schneidet, bei welchem der Spannungsabfall 
gleich der Zentralenspannung wird. Dieser 
Strom soll mit Jz, die entsprechende Span- 
nung in der Zentrale (!A, bezeichnet sein. 
Dann ergibt sich, da die Entfernung O A 
gleich dem Kreisradius, also gleicb der 
Kurzschlußstromstärke mJ, ist die Be- 
ziehung 
JE + (C Er) = (m). 


An Stelle des Spannungsabfalles (’E, 
kann man das Produkt aus Stromstärke Jz 
und Widerstand WW setzen. Der Widerstand 
berechnet sich wiederum aus der normalen 
Spannung, dem normalen Strom des Ver- 
teilungskreises J, und dem prozentualen 


Abfall n zu: 


et 
10 5 
Setzt man diese Werte in die Formel 
ein, so ergibt sich derjenige Strom, welcher 
bei einem Kurzschluß am Verteilungspunkte 


auftritt: 


Es folgt die Kurzschlußkapazität des 
Abzweiges: 


N on m L, = 
ray "ern 
n `? 


Diese Formel berücksichtigt sowohl die 
Verhältnisse der Zentrale wie diejenigen 
der Leitung, gleichgültig ob bei einem 
Kurzschluß in der Leitung die Zentrale 
mehr oder weniger in Mitleidenschaft ge- 
zogen wird. Für die Zentrale ist die Lei- 
tung vom Generator zu den Sammelschie- 
nen so kurz zu setzen, daß der Spannungs- 
abfall n gleich O wird, und dann ergibt sich 
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derselbe Wert wie auf Grund der verein- 


.fachten Formel (1). Ist dagegen die Zen- 


trale so groß, daß die Spannung nicht be- 
einflußt wird, weon am Speisepunkt ein 
Kurzschluß eintritt, so ist das Verhältnis 
der Zentralen - Kurzschlußkapazität C, zur 
Speisepunkts - Kurzschlußkapazität C, sehr 
groß, so daß dagegen das Glied 1 unter 
der Wurzel verschwindet, und es ergibt 
sich dann die Kurzschlußkapazität des 
Speisepunktes nach der vereinfachten For- 
mel (2). 

Nur dann, wenn die Kurzschlußkapa- 
zität der Zentrale sowie diejenige des 
Speise-punktes, beide nach den vereinfach- 
ten Formeln berechnet, annähernd gleicher 
Größenordnung sind, ergibt die neue For- 
mel (3) Abweichungen. Diese Verhältnisse 
lassen sich am einfachsten aus Abb. 8 ent- 
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nehmen, wobei als Abszisse:n das Verhältnis 
der Zentralen - Kurzschlußleistung und der 
Speisepunkts-Kurzschlußleistung nach den 
vereinfachten Formeln (1) und (2), als Ordi- 
naten das Verhältnis der nach der genaueren 
Formel (3) gewonnenen Kurzschlußkapazität 
zur Kurzschlußkapazität der Zentrale auf- 
getragen ist. Nach den vereinfachten For- 
meln ergibt sich zunächst eine horizontale 
Linie, welche der vollen Kurzschlußkapa- 
zität der Zentrale, also 100°/,, entspricht. 
Bei demjenigen Werte, wo die nach der 
Formel (2) berechnete Kurzschlußkapazität 
der Speiseleitung gleich derjenigen der 
Zentrale ist, erfährt die Kurve einen Knick 
und sinkt nunmehr hyperbelartig herunter. 
Diese Knickstelle ist tatsächlich nicht vor- 
handen und die neue Formel (3) zeigt in 
Form der dick ausgezogenen Kurve, wie 
hier ein allmählicher Übergang stattfindet. 
Unter der Knickstelle der vereinfachten 
Berechnung befindet sich die größte Ab- 
weichung, diese beträgt 29,3°/,. Die Abwei- 
chung ist unten aufgetragen, man sieht, daß 
eine erhebliche Abweichung nur in der 
Nähe des Wertes C\:C,=1 vorhanden ist, 
daß aber bei geringer Entfernung von die- 
sem Werte die einfache Berechnungsformel 
vollständig genügt. Auch ist dabei zu be- 
rücksichtigen, daß alle diese Berechnungen 
auf sehr unsicherem Boden stehen, da viele 
Faktoren vernachlässigt sind, welche von 
großer Bedeutung sind, wie z. B. alle In- 
duktions- und Kapazitätserscheinungen, und 
da außerdem die für die Zentrale zugrunde 
zu legende Berechnung auf einem Koeff- 
zienten m beruht, welcher in den meisten 
Fällen gar nicht bekannt ist, sondern nur 
schätzungsweise mit einer relativ sehrgroßen 
Ungenauigkeit eingesetzt wird. Es wird 
daher im allgemeinen vollständig genügen, 
wenn man die in den Normalien für Hoch- 
spannungsapparate vorgeschlagene Berech- 
nungsweise ausführt und nur in Ausnahme- 
fällen, wenn sich zufällig die berechnete 
Kurzschlußkapazität der Leitung (C,) an- 
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nähernd gleich der berechneten Kurzschluß 
kapazität der Zentrale (C,) ergibt, wird die 
genaue Berechnung Zweck haben, wobei 
die Kurven in der Abb. 8 zweckmäßig zu 
berücksichtigen sind. 


In den ganzen vorstehenden Ausfüh- 
rungen ist stets nur von einem einfachen 
Spannungsabfall in der Verteilungsleitung 
gesprochen worden, es können jedoch auch 
noch kompliziertere Fälle in Frage kom- 
men, in denen beispielsweise Transforma- 
toren vorhanden oder Verzweigungen zu 
berücksichtigen sind. Bei Transformatoren 
spielt der Spannungsabfall eine wesentliche 
Rolle, er wurde in der Kommission zur Ver- 
einfachung zu 3,33/, eingesetzt, d. h, daß 
ein Transformator, wenn man ihn an ein 
Netz schließt, dessen Spannung bei einem 
Kurzschluß sich nicht verändert, auf der 
Sekundärseite die 30-fache Leistung ab- 
geben wird. Auch dieses ist ein Koeffizient, 


der nur zur Richtschnur dient, wenn man 


genauere Werte nicht kennt. Es soll im 
folgenden der Spannungsabfall mit p°/, be- 
zeichnet sein. Dann ist, so lange es sich 
um einen Stromkreis handelt, welcher ohne 
Abzweiguugen verläuft, aber beispielsweise 
mehrere Leitungsstücke verschiedener Span- 
nung und Transformatoren dazwischen ent- 
hält, an Stelle des Spannungsabfalles n in 
den Berechnungen ein Wert einzusetzen: 


S(n+p). 


Ein Beispiel ist in Abb. 9 gezeichnet. 
Von einem Sammelschienensysten, dessen 
Leistung 10000 KW beträgt, zweigt eine 


nl, 
D 
C = ö 
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EB 
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Abb. 9. Abb. 10. 


Leitung mit 7, = 3°/, Spannungsabfall zu 
einem Transformator von 800 KW. Hinter 
diesem befindet sich eine weitere Leitung 
mit n, = 2°/, Spannungsabfall zu einem 
zweiten Transformator von ebenfalls 800 KW, 
welcher die Spannung abermals transfor- 
miert. Der Spannungsabfall des ersten Trans- 
formators ist p, = 333 %/,, derjenige des 
zweiten Transfurımators 7 =4°/,. Die Kurz- 
schlußkapazität der Sammelschienen der 
Zentrale beträgt 30000 KVA. Am Punkt 4, 
d. h. auf der Sekundärseite des zweiten 
Transformators beträgt die Kurzschlußkapa- 
zität nach der Formel (2): 


10 
3+333+2 +4 
Am Punkte 7, also auf der Primärscite 


des gleichen Transformators beträgt die 
Kurzschlußkapazität nach der Formel (2): 


Be 100 

?73+333+2° 

Am Punkte C auf der Sekundärseite 

des ersten Transformators ergibt sich nach 
der Formel 2 eine Kurzschlußkapazität: 

NOP 100 

re 3 + 3,33 


.800 = 6500 KVA. 


C3 = 


800 = 9600 KVA. 


. 800 = 12600 KVA. 
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Dieselbe differiert aber noch erheblich 
von der Zentralen-Kurzschlußkapazität, des 
Interesses halber sei jedoch die genauere 
Berechnung der Kapazität nach Formel (3) 
dazu gestellt 


Der Primärschalter des ersten Trans- 
formators bei D erhält nach der Formel (2) 
eine Kurzschlußkapazität: 


= 2 800 = 26700 KVA. 


Dieser Wert nähert sich schon erheb- 
lich demjenigen der Kurzschlußkapazität für 
die Zentrale, so daß hier die genauere 
Formel (3) anzuwenden wäre. Sie ergibt eine 
Kapazität: 

Cz = 20 000 KVA. 


Man sieht, daß hier die Anwendung der 
genaueren Formel tatsächlich eine Erspar- 
nis bewirken kann. 

Handelt es sich nicht um so einfache Ge- 
bilde wie die durchlaufende Leitung mit glei- 
cher Belastung nach Abb. 9, sondern um eine 
Verzweigung, beispielsweise nach Abb. 10, 
so ist eine Reduktion des Spannungsabfalles 
erforderlich. Wenn der Spannungsabfall in 
der Leitung zwischen den Sammelschienen 
und dem Verzweigungspunkt bei einer 
Leistung L, und einem Strom J, n,°/, be- 
trägt, und hinter dem Verzweigungspunkt 
mit einer zweiten Leistung L, und dement- 
sprechend einem Strom J, zu rechnen ist, 
so ergibt sich der Widerstand der Leitung 
zwischen Sammelschienen und Verteilungs- 
punkt zu 


Js La 
1710 44010 L7 10 B’ 


Der Widerstand der hinter dem Ver- 
teilungspunkt liegenden Leitung ergibt sich 
aber zu r 
E Na 

Man ersieht ohne weiteres, daß man den 
Widerstand der ersten Leitung auf die 
Leistung bzw, Stromstärke der zweiten Lei- 
tung reduzieren kann, indem man den pro- 
zentualen Abfall in der ersten Leitung 
n, mit dem umgekehrten Verhältnis der 
Leistungen multipliziert und einen reduzier- 
ten Spannungsabfall 
BEER La 
n'=n F j 
einführt. 

In dem Beispiel der Abb. 10 möge die 
Leistung vor der Verzweigung 500 KW, der 
Spannungsabfall bis zum Verzweigungs- 
punkt 3°/, betragen, die linke Verteilungs- 
leitung führe 100 KW und habe einen 
Spannungsabfall von 2°/, sowie einen wei- 
teren Abfall an dem Transformator von 
3,3%/4. Es werden die Kurzschlußleistungen 
an den verschiedenen Punkten dieses 
Systems nunmehr zusammengestellt. 

An den Sammelschienen: 


C, = 3000 KVA. 


An den Sekundärklemmen A des Trans- 
formators in der Verzweigungsleitung: 


a 10 


‚100 = 1760 KVA. 
= 100 
+3: 
3. L00 +2 -+3,3 
An den Primärklemmen B desselben 


Transtformators: 
no 10 100 = 1200 KVA. 
= W0 

3. g0 T4 
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Alle diese Werte unterscheiden sich so 
erheblich von der Kurzschlußkapazität der 
Zentrale Ci, daß eine genauere Berechnung 
nicht erforderlich ist, dagegen ergibt sich 
für den Verzweigungspunkt C eine Kurz- 
schlußkapazität: 

G= S . 800 = 26 700 KVA, 

welche derjenigen des Netzes verhältnis- 
mäßig nahe liegt, und daher die genauere 
Berechnung wünschenswert macht. Die- 
selbe ergibt: 


Cz = 20 000 KVA. 


Bei der Ableitung des Wertes für die 
Verzweigung war bereits stillschweigend 
die Voraussetzung gemacht worden, daß der 
ungünstigste Fall berücksichtigt wird, indem 
nämlich bei einem Kurzschluß auf der einen 
Seite hinter der Verzweigung der andere 
Zweig stromlos ist, so daß er für sich keinen 
Spannungsabfall in der vorherliegenden un- 
verzweigten Leitung hervorruft, und dem- 
entsprechend der Kurzschluß besonders ge- 
fährlich wird. Dieses Prinzip muß immer 
durchgeführt werden. Wenn man beispiels- 
weise Ringleitungen berücksichtigen will, 
so nimmt man an, daß der Ring unmiittel- 
bar neben dem Schalter aufgeschnitten ist, 
so daß die ganze Energie durch den Schal- 
ter zu der Kurzschlußstelle kommt. Nähe- 
res hierüber ist in den Beispielen zu den 
Normalien in der „ETZ“ 1912, S. 353, zu 
finden. 

Im folgenden soll noch ein komplizier- 
teres Gebilde nach Abb. 11 besprochen wer- 


D 


C 

B 
diz 
My 
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Abb. 11. 


den. Hier kommen sowohl parallel geschal- 
tete Zweige als auch eine Serienschaltung 
vor. Es empfiehlt sich, die Formel (2) für 
diesen Fall etwas umzuformen. Die For- 
mel ist für eine Serienschaltung geeignet, 
wenn man an Stelle des Koeffizienten n bei 
gleicher Leistung die Summe der in Frage 
kommenden Spannungsabfälle setzt. Sind 
die Leistungen nicht gleich, d. h. sind Ver- 
zweigungen vorhanden, so müßten die ein- 
zelnen Spannungsabfälle auf eine gemein- 
same Leistung reduziert werden. Man kann 
aber die Formel auch in einfacherer Weise, 
wie sich leicht ausrechnen läßt, wie folgt 
schreiben: 


100 
Co 8a — — nn . o è œ 
> L 


Unter der Summe befindet sich der 
Quotient eines jeden Spannungsabfalles 
durch die zugehörige Leistung, dieser Wert 
ist proportional dem Widerstand. 

Handelt es sich nicht um Serien-, son- 
dern um Parallelschaltung, so muß ein ähn- 
licher Widerstandswert ausgerechnet wer- 
den, und es ergibt sich leicht, daß man für 
parallel geschaltete Zweige die Formel: 


L 
m A > n 


(4 


(5 


benutzen kann. 
Die Summe der Quotienten aus den 


Leistungen durch die zugehörigen Span- 


gültig sein. 
es gehen zwei Leitungen von 500 und 
200 KW mit je 3°, Spannungsabfall zur 
Unterstation ©. An den Klemmen liegt der 
Transformator für SO KW mit 4°/, innerem 
Abfall. 
klemmen des Transformators B zum Punkt A 
hat wieder 3°/, Abfall. 
die Kurzschlußkapazität 
station C berechnet nach Formel (5), sie er- 
gibt sich zu: 


nungsabfälle entspricht dem umgekehrten 
Wert der vorerwähnten Widerstandswerte. 


Die Anwendung wird am besten durch 


zwei Beispiele erläutert, welche sich beide 
auf die Abb. 11 beziehen. 


Beispiel A. 
Die Zentrale D hat 100C0 KW, von hier 


gehen zwei Leitungen für 3000 und 5000 KW 
mit Spannungsabfällen von 2 bzw. 2,2°/, zur 
Unterstation C, an deren Sammelschienen ein 
Transformator von 100 KW mit 4 /. innerem 
Abfall liegen möge. 
klemmen B des Transformators befindet 
sich eine Leitung mit 3°/, Abfall zum 
Punkt A. Es soll zunächst die Kapazität in 
der Unterstation C berechnet werden. Aus 
der Formel (5) ergibt sich eine Kapazität: 


Hinter den Sekundär- 


3000 , 5000 


Ca, = 100 | = 22) = 377000 KVA. 


Wenn man dieselbe der Kurzschluß- 


kapazität der Zentrale von 30000 KVA 
gegenüber stellt, so sieht man, daß die Be- 
rechnung aus dem Spannungsabfall ein viel- 
faches der Zentralenleistung ergeben hat, 
und daraus folgt, daß der Spannungsabfall 
in den beiden parallel geschalteten Leitun- 
gen zwischen der Zentrale D und der Unter- 
station ČC verschwindend klein ist. 
wird denselben für die weiteren Berech- 
nungen vernachlässigen und die Kurzschluß- 
kapazität der Unterstation gleich derjenigen 
der Zentrale setzen. 
den Punkt B eine Kurzschlußkapazität nach 
Formel (2): 


Man 


Dann ergibt sich für 


100 


ee a . 100 = 2500 KVA 


und für den Punkt A nach derselben Formel 


Ge 100 100-1130 KVA. 


~ 4+3 
Beispiel B. 


Dieselbe Anordnung nach Abb. 11 soll 
Die Zentrale habe 10000 KW, 


Die Leitung von den Sekundär- 


Es wird zunächst 
an der Unter- 


500 


200 
st )= 2300 KVA. 


C e 100 | 

Da dieser Wert von der Kurzschluß- 
kapazität der Zentrale nicht allzusehr ab- 
weicht, wird die genauere Formel (3) be- 
rücksichtigt, sie ergibt: 


Cz =18300 KVA. 


Für den Punkt B ist unter Benutzung 
der Formeln (4) und (5) die Berechnung wie 
folgt aufzustellen: 


I. 


Bee — 1850 KVA. 
3 t a e at 
80 500 , 200 
3 3 
Analog ergibt sich für den Punkt d: 
100 
„= en — 1090 KVA. 
Sg +3 1 } 
80 7500 | 20 
3 3 


Aus allen den vorstehenden Beispielen 
wird sich ohne weiteres für A 
kommenden Fall die Berechnung der kurz- 
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schlubleistung ableiten lassen. Es ist be- 
sonders darauf aufmerksam zu machen, daß 
eine sehr große Genauigkeit dabei nicht er- 
forderlich ist, um so mehr, als die Abstufung 
der Kurzschlußleistungen für die verschie- 
denen Serien von Hochspannungsapparaten 
eine verhältnismäßig grobe ist, anderseits 
aber die durch Vernachlässigung der In- 
duktionserscheinungen entstehenden Fehler 
sehr erheblich sind. 


Zusammenfassung. 


l. Es wird die Berechnung der Kurzschluß- 
kapazität erläutert und eine Formel aufgestellt, 
welche eine, bei den Normalien mit Rücksicht 
auf die Einfachheit zugelassene Ungenauigkeit 
beseitigt. 

2. Es werden an Hand einer Reihe von 
Beispielen Regeln gegeben, wie in einzelnen 
Fällen mit Serienschaltung, Parallelschaltung 
und Verzweigungen die Berechnung der Kurz- 
schlußk»pazität auszuführen ist. 


Elektrische Heizapparate in der Praxis. 
Von Tipl.:Zng. K. Pflügel, Straßburg i. Els. 


Wohl kein Fachmann wird bestreiten, 
daß die Verhältnisse für die Einführung 
elektrischer Heizapparate heute ähnlich lie- 
gen wie vor einem Vierteljahrhundert für 
das elektrische Licht und den Elektromotor. 
Das Bedürfnis ist vorhanden, auch werden 
Heizapparate verwendet, aber ein Allge- 
meingut, wie heutzutage die anderen Ver- 
wendungsarten der Elektrizität, sind sie 
noch nicht. Nur die Zukunft kann zeigen, 
ob sie sich in gleicher Weise mit den kon- 
kurrierenden Heizquellen messen können. 

Als Hauptfehler der elektrischen Heiz- 
apparate gilt wohl allgemein der zeitweise 
Defekt der Heizkörper. Dieser ist im 
Wesen der Sache wohlbegründet. Während 
z. B. bei Gasapparaten das die Wärme ab- 

gebende Medium nach der Ausnutzung ab- 
geführt und durch ein neuzuströmendes Gas- 
und Lufige menge ersetzt wird, muß derselbe 
elektrische Heizkörper während jeder Be- 
nutzung unter hoher Temperatur stehen. 
Deshalb tritt, selbst bei Verwendung von 
Platin, mit der Zeit eine Zersetzung des 
Metalles ein. Es ist also derselbe Mangel 
vorhanden wie bei der Glühlampe, aber es 
wird wohl heute niemand mehr den Gas- 
schnittbrenner der elektrischen Beleuchtung 
vorziehen, weil bei jenem ein Ersatz des 
Glühkörpers nicht nötig ist. Wie aber die 
Nerostlampe trotz ihres prachtvollen Lich-!! 
tes wegen der großen Empfindlichkeit ihre®V 
Brenners sich gegenüber den anderen Ghitex 
lampen auf die Dauer nicht halten'köimhreye 
werden sich auch nur diejemikeh ektiri 
schen Heizapparate in die Praxis ohifäühiheny 
die möglichst dauerhafter, aaku na 
liche Heizkörper besitked. 1obhrei kubehryv' 
dauer ist selbsmevsiähllich' seht Yon raard 
notwendigen Bblastungiubhängieb Beilstekus 
trischen Öfen -Whed, at: sine Verbesthrang?! 
dess Ntanbesiisu wetnitiden dinaHWögbidhst 
grobe » andsmählender : Oberfläche volbgpgitıs 
weshalbi ‚die die Wäbme: oraewge nden d æiteri 
nieht: auf, hobersieniperdtureni gebrdchtiwesin 
den smüssedms Aialver;beauthb mancbei einen 
einigermaßen. arprabiemHabrikal übebhampıu 
niehüimeit! einer Ausmälhalengedisereaimen;} 
weshalb. such: ver Babrikmatsii Shue weit A 
residepantieni vansgrepliundsmelleHalhrienb 
emgegangenı WardesunsAmdebsniseindsügalbr 
eisen und Kochplatteiwistiserdmuß autiinaapdl 
lighst. kleipam Klatzegeion mäglichsts gitbbe 
Wären es wiekhung statttimsienn sos datu edev: 
Hoiskürper ianfisachwenda basidert (shrübligetl 
beschp smart deso unufrdilhnd für diinemalll. 
die, muer ighe Teabensdauan Harstzaistallen: 
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muß man sich, da wohl noch keine Statistik 
hierüber bestehen wird, entweder an Probe- 
versuche oder an die von den Firmen ein- 
gegangenen Garantien halten. Dauerver- 
suche mit Bügeleisen haben ergeben, daß 
heute schon Heizkörper geliefert werden, 
die trotz leichten Glühens vier Monate lang 
ohne Schaden ständig unter Strom stehen 
können. Das ergibt eine Lebensdauer von 
über 30% Betriebsstunden. Dem entsprechen 
auch die eingegangenen Garantien, wenn 
man 100-prozentige Sicherheit annimmt, näin- 
lich bei Industrieeisen, die erfahrungsgemäß 
durchschnittlich 1500 Std unter Strom stehen, 
1 Jahr, bei Haushaltungseisen, die eine 
monatliche Benutzung von ca 20 Sıd haben, 
2 bis 3 Jahre, bei Kochplatten, die täg- 
lich ca 2 Std eingeschaltet sind, 2 Jahre. 
Es mag hier noch darauf hingewiesen sein, 
daß solche Garantien, wenn sie ohne Be- 
schränkungen eingegangen werden, den 
Elektrizitätswerken einen wertvollen Rück- 
halt bei der Einführung der Apparate bie- 
ten; denn so mancher Versuch scheiterte 
selbst bei sehr niedrigem Tarif nur an den 
Unbequemlichkeiten und den Kosten der 
ständigen Reparaturen. Da aber trotzdem 
mit einer Auswechslung gerechnet werden 
muß, sind die Apparate vorzuziehen, bei 
denen der Ersatz der Heizkörper leicht und 
einzeln möglich ist. 

Nach diesen allgemeinen Erwägungen 
sollen im nachstehenden verschiedene Appa- 
rate an Hand von Erfahrungen, die der 
Verfasser während mehrerer Jahre am Elek- 
trizitätswerk Straßburg gemacht hat, be- 
trachtet werden. 

Von allen elektrischen Hleizapparaten 
am meisten verbreitet und erprobt sind die 
Bügeleisen. Schon seit Jahren kommen 


jährlich mehrere Hundert in die Kunden- 


kreise der einzelnen Elektrizitätswerke, so 
daß allein im Interessegebiet des Elektri- 
zitätswerkes Straßburg sich sicher über 3000, i 
Eisen in Händen von Privatkonsumenfei! 
befinden. Die ungewohnte Zuleitungssthll I 
ist nur am Anfang hinderlich, urntf!schöh’ 
nach einigen Tagen werden die elsktr schen 
Eisen gerne wegen ihrer großensStubarkeit” 
benutzt. Reparaturen treten !hschstens!ian 
den Zuleitungsschnüren.aufpscdhadhatie tigel 
körper sind wegen a 
sehr selten. Trotmdsni! habehi dies ulektri- i 
schen Eisen bisher mastihnloseinen eno WAllenı] 
im Haushalt .dieiKöhteheisen' puma vér rän Ars 
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gere Wärmeausstrahlung und die Sauber’ 
keit, der Besitzer die ununterbrochene Ar- 
beit, da erkaltete Eisen nicht ausgewechselt 
werden müssen. Bei einer Bügelei von 
20 Eisen ergab sich dadurch eine Personal- 
ersparnis von 10°/,. Der monatliche Strom- 
verbrauch dieser Anlage lehrt ferner, daß 
die Eisen nur die Hälfte der Arbeitszeit 
unter Strom bleiben, da sie für die übrige 
Zeit genügend Wärme in sich aufgespei- 
chert halten. Tarife von 8 bis 10 Pf ge- 
nügen, um die elektrischen Eisen dem 
Bügelofen konkurrenzfähig zu machen. 
Die gleichbleibende Wärme der elektri- 
schen Eisen macht sie besonders für 
Schneidereien geeignet, da dieser Vorteil 
gerade beim Dämpfen der Kleidungsstücke 
hervortritt. Deshalb haben Probeversuche 
selbst bei Schneidern auf kleinen Dörfern 
fast stets zur festen Übernahme der Eisen 
geführt. Eingezogene lErkundigungen mel- 
deten bei einem Tarif von 10 Pf immer die 
größte Zufriedenheit. Der jährliche Strom- 
verbrauch in kleineren Werkstätten beträgt 
etwa 300 KW Std pro Eisen. Vor kurzem 
wurde in einer großen Kleider- und Uniform- 
fabrik ein dreimonatlicher Probeversuch 
abgeschlossen, dessen Resultat sich als für 
die elektrische Bügelei besonders günstig 
erweist. In den Werkstätten sind augen- 
blicklich 45 Bügler und Büglerinnen tätig, 
während 2 Mann ständig an den Bügelüfen, , 
beschäftigt sind. Die Gesamtansgaben.. ZUR. 
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schlifenem Boden. Bei den gewöhnlichen 
Geschirren aus Aluminium, Nickel usw. 
wölben sich nach kurzer Zeit die zu dünnen 
Böden, so daß die zwischen der Platte und 
dem Topfe erhitzte Luft obne genügende 
Wärmeabgabe in die Umgebung entweicht, 
wodurch der Wirkungsgrad sehr ungünstig 
beeinflußt wird. Noch weniger eignen sich 
selbstverständlich Emaillegeschirre, während 
irdene Töpfe vollständig unbrauchbar er- 
scheinen. Die Versuche, die Rechauds mit 
glühenden Heizkörpern herzustellen, kön- 
nen als gescheitert angesehen werden, da 
bei den sehr hohen Temperaturen sich die 
Heizkörper viel zu schnell verbrauchen. 
Außerdem sind dic Ver!uste durch die ent- 
weichende heiße Luft sowie durch die 
Strahlung sehr groß. 


Eine bedeutend bessere Wärmeausnut- 
zung findet bei den direkt geheizten Töpfen 
statt, da die Wärme nur durch dünne Wan- 
dungen zu leiten ist und die in den Heiz- 
kammern eingeschlossene Luft eine sehr 
gute Isolation nach außen bildet. Sie wer- 
den daher zu allen Zwecken verwendet, bei 
denen der geringere Stromverbrauch durch 
das öftere Benutzen die bedeutend höheren 
Anlagekosten aufwiegt. Dies ist hauptsäch- 
lich beim Erhitzen von Wasser, Milch usw., 
die fast zu allen Mahlzeiten notwendig sind, 
der Fall. Doch ist bei der Entscheidung 
für direkte oder indirekte Heizung wohl zu 
erwägen, daß Töpfe mit angebauten Heiz- 
körpern viel leichter Beschädigungen aus 
gesetzt sind, wie durch Trockenlaufen, 
dessen hohe Temperatur sehr oft wohl 
gute Heizkörper, aber nicht die Gefäße 
aushalten, ferner durch Eindringen von 
Feuchtigkeit in die Heizkammern u. a. 


Besonders bei den in den letzten Jahren 
auf den Markt gebrachten Sparapparaten 
wird mit großem Erfulg die Eigenart der 
elektrischen Heizung, die Wärmeerzeugung 
ohne Verbrennungsgase, ausgenutzt. Bei 
den Dampfkochern wird der Inhalt der 
übereinander stehenden Gefäße durch 
die aus dem untersten, direkt geheizten 
Topf aufsteigenden Dämpfe im Kochen ge- 
halten, während eine übergestülpte Isolier- 
haube die Wärmeausstrahlung verhindert. 
Da ein solcher Apparat ein leicht transpor- 
tables Ganzes bildet, wird er in manchen 
Gegenden von den Landleuten nach dem 
Ankochen mit auf das Feld genommen, wo 
die Speisen ohne weitere Wärmezufuhr 
langsam garkochen. Bei den elektrisch er- 
wärmten Kochschränken und -kisten wird, 
entgegen den Apparaten für (asheizung, 
dreh die eingebauten Widersiäude jeder 
Wärmeverlust beim Anheizen vermieden. 
Da außerdem die lleizplatten jederzeit 
nachgeheizt werden können, ersetzen erst 
so.che Kochkisten wirklich den Herd bzw. 
übertreffen ihn, weil durch die gleichmäßige 
\Wäru:everteilung sich ein ausgezeichnetes 
Backen und Braten e:zielen läßt. In neue- 
rer Zeit werden von amerikanischen Elek- 
trizitätswerken gutisoliertte Warmw::sser- 
apparate und Kochkisten cmpfoblen, die 
bei sehr geringem Anschlußwert ständig 
eingeschaltet sein sollen. Mögen diese 
Apparate wegen der gleichmäßigen Energie- 
entnahme für den Stromlieferanten sehr 
verlockend sein, so werden ihnen bei der 
Einführung in die Praxis manche Schwierig- 
keiten begegnen. Wegen der geringen 
' Wärmezufuhr erfordern diese Kochkisten 
eine gründliche Anderung der Kochart; 
denn infolge des langsamen Kochens 
müssen die Speisen schon aın Vorabeni in 
den Apparat eingebracht werden. Wie 
schwer aber eine Anderung im Haushalt 
bei dem konservativen Sinn der Hausfrauen 
sich bewerkstelligen läßt, kann man daraus 
erschen, daß selbst die gewöhnlichen Spar- 
apparatc, bei denen die Speisen im allge- 
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meinen nach der gebräuchlichen Art herge- 
stellt werden können, trotz vieler Annehm- 
lichkeiten siclı nur sehr langsam einführen. 
Die vorgeschlagenen Warmwass«rapparate 
mit Heizkörpern von 50 bis 100 Watt müssen 
bei plötzlicher größerer Wasserentnahme 
versagen, da das nachströmende kalte 
Wasser nur sehr langsam erwärmt wird. Hin- 
gegen wird ein Warmwasserakkumulator 
mit größerem Heizeffekt sicher bald beliebt 
sein, wenn sein Fassungsraum für den je- 
weilig höchsten Wasserbedarf richtig be- 
messen ist. Stellt doch ein solcher Apparat 
eigentlich die einzige Möglichkeit dar, den 
elektrischen Strom auch für Badezwecke 
im Haushalt zu verwenden; denn ‚jeder Be- 
triebsleiter wird gewiß zugeben, daß Bade- 
öfen, die innerhalb einer halben Stunde bei 
einem Energiebedarf von 12 bis 15 KW ein 
Vollbad erwärmen, zum Anschluß an ein 
normales Verteilungsnetz vollständig unge- 
eignet sind. 

Da kleine Mängel manches Mal Ursache 
für einen Mißerfolg werden, mag noch kurz 
auf die Zuleitung und die mit ihr verbun- 
dene Regulierung eingegangen werden. 
Man findet sehr oft, daß lange Schnüre in 
kleinen Küchen sehr hinderlich sind und 
deshalb sehr leicht beschädigt werden. 
Wenn die Anschlußdosen möglichst nahe 
der Kochstelle angebracht werden und oben- 
drein dafür gesorgt ist, daß die Schnüre 
auch außer Gebrauch an Ort und Stelle 
bleiben können, wird der Hausfrau mancher 
durch schadhafte Litzen verursachte Arger 
erspart bleiben. Sehr ratsam ist es auch, 
die bewegliche Zuleitung durch einen Me- 
tallschlauch vor Beschädigung und Schmutz 
zu schützen, zumal durch ibn eine Erdung 
der Apparate gegen Körperschluß möglich ist. 
Da die Anschlußkontakte ziemlich hohe 
Temperaturen annehmen, eignen sie sich 
nicht für die noiwendige Regulierung; cs 
empfiehlt sich vielmehr, diese durch beson- 
dere Schalter oder durch die von der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft einge- 
führte Kupplung vorzunchmen. 


Um brauchbare Apparate im Haushalt 
verwenden zu können, reichen die üblichen 
Tarife für Kraftzwecke nicht aus. Da die 
Erfahrungen lehren, daß in der Praxis der 
geringe Stromverbrauch, den verschiedene 
Fachleute in ihrem Haushalt erzielt haben, 
bei weitem überschritten wird, so muß, wenn 
auf eine Verbreitung der Apparate gerech- 
net wird, ein Tarif von höchstens 8 bis 10 Pf 
eingeräumt werden. Um selbst bei diesem 
darf eine Vergeudunr des Stromes nicht 
stattiinden. Um anfangs ke nen Mißerfole 
zu erleiden, ist es unbedingt ı «wendig, daß 
die Hausfrauen, die an den Herd ohne Re- 
gulierung gewohnt sind, von sachkundizen 
Leuten angeleitet werden. 


Wie schon eingangs erwähnt ist die 
Haltbarkeit der elektrischen Heizkörper für 
Zimmerheizung heute so gruß, daß mit 
deren Auswechslung nicht mehr gerechnet 
zu werden braucht. Eine Verbess«rung des 
Wirkungsgrades ist, weil keine Verluste 
auftreten, ausgeschlossen, so daß eine Ver- 
vollkomnınung der elektrischen Zimmer- 
heizung nicht mehr möglich ist. Dies ist 
wohl auch nicht mehr notwendig, denn von 
Jedermann wird sie als die idealste Heizung 
anerkannt. Keine andere Art erreicht diese 
schnelle Wärmeabgabe und exakte Regu- 
lierung. Sie läßt sich, da jede T'eilbarkeit 
der Heizkörper möglich ist, jedem Raum 
leicht anpassen, wobei die Anlagekosten 
geringer als bei jeder anderen Zentral- 
heizung sind. Das außergewöhnlich geringe 
Gewicht der Heizkörper und die beweg- 
liche Zuleitung ermöglichen selbst die vor- 
übergehende Aufstellung von Öfen gerade 
in den Teilen der Räume, in denen die 
größte Wärme gewünscht wird. Ilierdurch 
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läßt sich die größte Ökonomie des Wärme- 
verbrauches erreichen. 

Die notwendige Größe eine Ofens zu 
bestimmen, ist obne Versuch schwierig. 
Zwar rechnet man für die Übergangszeit 
im Frühjahr und Herbst ca 40 Watt/cbm 
Raum; jedoch spielen die Lage und Größen- 
verhältnisse des Zimmers und die Beschaffen- 
heit der Wände, Fenster und Türen eine 
große Rolle. Während in manchen Woh- 
nungen ein Ofen von 2 KW für Zimmer 
von 60 cbm für die Übergangszeit nicht 
ausreicht, erwärmt er einen gleichen Raum 
unter günstigen Bedingungen hinreichend, 
selbst an Tagen mit einem Minimum von 
50 Kälte; ja oft genügt ein Ofen von 1 KW 
für 130 cbm Luftraum bei Tagen mit einem 
Minimum von 6 bis 8° Wärme. 

An der geringen Verbreitung dieser 
Heizung sind nur die hohen Betriebskosten 
schuld. Selbst bei einem Tarif von 10 
Pf/KW Std kommt sie nur für besondere 
Zwecke, wie für vorübergehende Erwär- 
mung von Räumen, in denen andere Öfen 
fehlen, oder wegen vollständiger Geruch- 
und Gefahrlosigkeit für Schlafzimmer in 
Betracht. Außerdem wird sie gerne wäh- 
rend der Übergangszeit in Häusern mit 
Zentralheizung verwendet, um an kühlen 
Tagen für einzelne Zimmer nicht die all- 
gemeine Heizung in Betrieb nehmen zu 
müssen. Für diesen Zweck haben auch 
einige Firmen die elektrischen Heizwider- 
stände direkt an die Warmwasserradiatoren 
eingebaut und dadurch gewissermaßen für 
die betreffenden Räume eine lokale Warm- 
wasserheizanlage eingerichtet. 

Für Dauerheizung ist, wie die Erfahrung 
lehrt, nur ein Tarif von höchstens 4 bis 
5 Pf/KW Std konkurrenzfähig. Dieser Preis 
ist aber so gering, daß in manchen Werken 
damit nicht einmal die Kohlenkosten ge- 
deckt würden. Bei Wasserl:raftwerken und 
bei großen Drehstrom-Dumpfzentralen kann 
aber selbst dieser niedrige Tarif bei Ein- 
führung von Sperrzeiten einen Gewinn ab- 
werfen; denn da in den Wintermonaten 
der Tages- und namentlich der Nachtbetrieb 
gegenüber der abendlichen Lichtspitze ver- 
hältnismäßig gering sind, wäre auf diese 
Weise eine bessere Ausnutzung der Dampf- 
kessel auch außerhalb der Lichtperiode mög- 
lich. Da bei Einführung eines Doppeltarifs 
für Heizungszwecke neues Anlagekapital 
nicht oder nur in ganz beschränktem Maße 
aufgebracht werden müßte, so ist bei einem 
Projekt eines Fernbeizwerkes unter Um- 
ständen die Frage wohl diskutabel, ob durch 
elektrische Heizung die notwendigen Wär- 
memengen nicht billiger als bei Einrichtung 
von Warmwasser- oder Dampfheizung ab- 
gegeben werden können. Hierbei muß be- 
sonders berücksichtigt werden, daß, da im 
letzteren Falle die Wärmemenge zu Pau- 
schalpreisen abgegeben werden muß, die 
Wärmevergeudung bedeutend größer sein 
wird als bei der bedeutend besser regulier- 
baren elektrischen Heizung, bei welcher 
außerdem der Konsument jede verbrauchte 
Kilowattstunde bezahlen muß. 

Der Vorteil der Teilbarkeit der lleiz- 
anlage kommt besonders auch für Kircheu- 
heizung in Betracht, denn Versuche, na- 
mentlich bei sehr hohen Kirchen, sollen cr- 
geben haben, daß bei Verwendung von 
unter den Fubbänken angebrachten Heiz- 
körpern selbst ein Tarif von 8 bis 10 Pf 
konkurrenzfähig ist. Dies hat seinen Grund 
darin, daß nicht der ganze Raum geheizt 
wird, sondern die warme Luft nur an den 
Besuchern vorbeistreicht. 

Eine weitere Gelegenheit, den Nacht- 
konsum zu heben, bieten die elektrischen 
Backöfen. Diese haben sich seit mehreren 
Jahren sehr gut bewährt; doch haben sie 
wegen der bedeutend höheren Anlagekösten 
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gegenüber den anderen Heizarten noch ge- 


ringe Verbreitung gefunden. Da die Indu- 
strie sicher preiswerte Apparate auf den 
Markt bringen wird, wenn noch größere 
Erfahrungen vorliegen, so ist der Versuch 
der Stadt Wien, elektrische Backöfen bei 
Bäckern probeweise aufzustellen!), sehr zu 
begrüßen. 

Zuletzt mag noch der Vollständigkeit 
halber auf elektrische Fuß- und Bett- 
wärmer hingewiesen werden. Besonders 
das schmiegsame Heizkissen hat sich vor 
allem bei Kranken und Rekonvaleszenten 
so ausgezeichnet bewährt, daß, wer es ein- 
mal benutzt, es nicht mehr entbehren mag. 
Die trockene Wärme zeichnet es vor der 
Betiflasche, die gleichbleibende Temperatur 
vor heißen Wickeln usw. aus. Da stetige 
Wärme ein gutes Heilmittel gegen die ver- 
schiedensten Leiden und Beschwerden ist. 
so wird das Heizkissen, zumal sein Strom- 
verbrauch verhältnismäßig gering ist, bald 
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in vielen Haushaltungen als Hausmittel ge- 
braucht werden. s 


Zusammenfassung. 


Es wird die Einführung elektrischer Heiz- 
apparate in die Praxis besprochen, und es 
werden als Bedingung hierfür einerseits dauer- 
hafte und preiswerte Apparate, anderseits be- 
sondere, billige Tarife gefordert. 


Verringerung des Kohlenbedarfs bei 
Bogenlampen für Straßenbeleuchtung. 


Von Ingenieur W. Vieweger. 


Seit der Einführung der Steuer auf 
Bogenlampenkoblen wird auf den Verbrauch 
derselben bedeutend mehr Wert gelegt, da 
die Materialkosten einschließlich der ver- 
hältnismäßig hohen Steuer auf den Ge- 


samtpreis einer Straßenbeleuchtung durch 


Abb 12. 


Abb. 18. 
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Bogenlampen einen nicbt zu verachtenden 
Einfluß ausüben. Im folgenden soll ein 
Weg gezeigt werden, auf welche Weise 
eventuell diese Kosten verringert werden 
können. 

Bei Versuchen mit Bogenlampen der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft und Sic- 
mensschen T B-Kohlen (1440 Spez.) von vor- 
geschriebenen Durchmessern (17 und 16 mm), 
hat es sich gezeigt, daß der Abbrand pro 
Stunde und Kohle 15,8 bis 16 mm betrug. 

Nimmt man an, daß für Festhalten der 
Kohle im Halter, für Zuschlag durch früh- 
zeitigeres Bin- und späteres Ausschalten usw. 
eine Restlänge von 58 mm gebraucht wird, 
so ergibt sich unter Zugrundelegung des in 
Schöneberg bei Berlin geltenden Brenn- 
kalenders die notwendige Länge einer Kohle 


‚für die Zeit vom 26. bis 29. April für: 


eine ganznächtige Lampe pro Nacht 
71, Std = 58 +7 !/a x 16 = 178 mm, 
eine halbnächtige Lampe pro Nacht 
4 Std = 58 + 4 x 16 = 122 mm 
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wenn man die Kohlen täglich erneuern 
würde. Abb. 12 stellt die beiden erforder- 
lichen Längen der Ganz- und Halbnacht- 
lampen bei täglicher Erneuerung der 
Kohlen, dar. 

Um eine Ersparnis zu erzielen, muß 
danach getrachtet werden, den Rest 
von 58 mm möglichst oft zu benutzen, 
weshalb in der Abb, 12 die Kurve 
a+ b gezeichnet ist. Sie stellt die Gesamt- 
länge der Kohle einer Ganznachtlampe und 
einer Halbnachtlampe unter Fortlassung des 
zweiten Kohlerestes dar. Aus dieser Kurve 
kann man ohne weiteres ersehen, an welchen 
Tagen die Restkohle einer Ganznachtlampe 
in einer Halbnachtlampe Verwendung finden 
kann, wenn in die Lampe Kohlen von 
325 mm Länge eingesetzt werden. 

Dieses Verfahren würde jedoch bedeu- 
tende Schwierigkeiten in der Ausführung 
erfordern, da in den meisten Fällen mit un- 
geschultem Personal zu rechnen ist. 

Der Abb. 13 ist eine solche Lampe von 
325 mm Kohlenlänge zugrunde gelegt, und 
es sind die an den einzelnen Tagen erforder- 
lichen Kohlenlängen mit einmaligem Stumpf 
als Ordinaten aufgetragen worden. Die bei- 
geschriebenen Zahlen geben an, wie oft 
eine solche Kohlenlänge benutzt werden 


kann. Die Kurve C gilt für Ganznacht- 
lampen, die Kurve D für Halbnacht- 
lampen. Da nun außerdem die Kohle- 


ausgabe entsprechend dem Brennkalen- 
der eine außerordentlich ungleichmäßige 
ist, so sind die Längen der Kohlen jedes- 
mal vom 1. bis 15. und vom 16. bis 30. 
eines jeden Monats bestimmt. Es wäre also 
in der Kohlenausgabe nur ein Verteilungs- 
fach vorzusehen, welches eine Sortierung 
der Kohle nach Längen gestattet. An die 
einzelnen Abteilungen würde dann nur noch 
die Zeit gemäß des Brennkalenders und die 
pro Lampe auszugebenden Kohlenpaare anzu- 
merken sein. Daß sich diese Verbesserung 
bald bezahlt machen würde, möge noch fol- 
gende Berechnung zeigen. 

Bei einer Stadtbeleuchtung von 300 ganz- 
nächtigen und der gleichen Zahl halbnäch- 
tigen Lampen beträgt allein die Ersparnis 
pro Jahr an Steuer bei Verwendung von 
12 Amp-Lampen mit Kohlen von 325 mm 
länge, 17 mm Durchmesser der positiven 
und 16 mm Durchmesser der negativen Kohle 
im Gesamtgewicht von 106 + 94 = 200 g pro 
Kohlepaar für die 


300 ganznächtigen Lampen 1674 kg 
300 halbnächtigen 5 455 „ 
2129 kg 

Die Steuer beträgt für Kohlen mit 
l,euchtzusatz pro Kilogramm 1 M, also in 
diesem Falle rund 2130 M. 

Nimmt man gewöhnliche Kohlen mit 
0,60 M Steuer pro Kilogramm, so beträgt 
die Ersparnis an dieser allein 2129 >x 0,60 
= rund 1280 M. 

Die Materialkosten 
schon gesagt. nicht 


worden. 
Für neue Straßenbeleuchtungen werden 


in Zukunft wohl kaum noch Bogenlampen in 
Betracht kommen, sondern man wird, wie 
dies bereits auf der Dresdener Ilygiene- 
Ausstellung der Fall war, hochkerzige 
Metallfadenlampen verwenden. 


sind hierbei, wie 
mit berücksichtigt 


Zusammenfassung. 


Im vorstehenden soll versucht werden, die 
hohen Ausgaben für Steuern und Kohlen bei 
Straßenbeleuchtungen für Bogenlampen durch 
möglichst weitgehende Verwendung der Kohle- 
reste auf ein Minimum zu reduzieren. 
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Lehrlingsausbildung 
in elektrotechnischen Fabriken Amerikas. 


Die fortschreitende Spezialisierung, die 
unseren modernen Fabrikationsprozeß kenn- 
zeichnet, hat neben ihren Vorteilen für Qualität 
und Preis der Erzeugnisse eine bedenkliche 
Erscheinung im Gefolge. Sie verhindert die 
allseitige Ausbildung des Arbeitermaterials, das 
sie überdies z. T. aus völlig unvorgebildeten 
Schichten der Bevölkerung zu nehmen gestattet, 
und engt damit die Möglichkeit der Heranbil- 
dung leitender Kräfte, wie Werkmeister u. dergl., 
ein. Aber heute mehr als je bedarf es solcher 
auf breiterer Basis der Erfahrung stehender 
Leute, die der erzeugungstechnischen Entwick- 
lung stets neue Impulse zu geben und eine 
Rückbildung unserer gegenwärtigen Produk- 
tionsweise zu verhindern imstande sind. Diese 
Notwendigkeit hat die Großfirmen dazu geführt, 
der Lehrlingsausbildung erhöhtes Augenmerk 
zuzuwenden, um so mehr, als auch das Klein- 
gewerbe nicht mehr in ausreichender Menge 
vielseitig ausgebildete Arbeiter liefern kann. 
Die Frage ist bei uns gegenwärtig fast ebenso 
brennend wie in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, wenn auch dort die Speziali- 
sierung noch weiter fortgeschritten ist als bei 
uns. Über amerikanische Lehrlingsschulen be- 
richtet der 25. Jahresbericht des Com- 
missioner of Labor in Washington nach 
dem Stand von 1910. Hier mögen die An- 
gaben, die sich auf die elektrotechnischen 
Firmen General Electric Co., West Lynn, Mass., 
und Schenectady, N. Y., Western Electric Co., 
Chicago, Ill, und Westinghouse Electrice & 
Manufacturing Co., East Pittsburg, Pa., beziehen, 
ihren Platz finden. 

Die General Electric Co. hat im Jahre 
1902 ihren zur Heranbildung von Metallarbei- 
tern, Modelltischlern, Formern, Rohrlegern und 
Inspektoren für das West Lyon-Werk bestimm- 
ten Lehrlingskurs neu organisiert und unter 
die Leitung einer aus der Praxis hervorge- 
gangenen, der Firma allein verantwortlichen 
Persönlichkeit gestellt, der 5 Assistenten zur 
Seite stehen. Ein Ausschuß überzeugt sich ein- 
bis zweimal jährlich, ob die Lehrlinge sowohl 
praktisch als theoretisch entsprechende Fort- 
schritte machen. Unfähige werden abgestoßen. 
Als Aufnahmebedingungen gelten ein Alter von 
über 15 Jahren — bei Formern und Rohrlegern 
von über 16 Jahren — und elementare Schul- 
bildung; der Eintritt kann dreimal jährlich, 
vorerst für zwei Monate provisorisch, erfolgen. 
Der Werkstättenkurs, der seinen Ausgang von 
einer eigenen Schulwerkstätte nimmt, in 
der auf teils neuen, teils ausrangierten Maschi- 
nen schon regelrechte Arbeit geleistet wird, 
dauert für Metallarbeiter 4 Jahre; deren theo- 
retische Instruktion ist auf 3 Jahre festgesetzt. 
Die angehenden Modelltischler und Inspektoren 
verbringen 3 Jahre in der Werkstätte und 
22/3; Jahre in der Schule. Rohrleger und For- 
mer genießen 2 Jahre praktische und 1?/, Jahre 
theoretische Unterweisung. Dreimal wöchent- 
lich wird während der Arbeitszeit und ohne 
Lohnabzug für die Teilnehmer Unterricht in 
Arithmetik, Algebra, Geometrie, Trigonometrie, 
Physik mit Berücksichtigung der elementaren 
Maschinenkunde und Elektrotechnik, Zeichnen 
und im Entwurf von Spezialwerkzeugen erteilt. 
Am Schluß der Lehrzeit erhält der Absolvent 
ein Zeugnis und 100 $ als Gratifikation. Von 
112 Ausgebildeten sind 63 bei der Firma ge- 
blieben, 8 sind Werkmeisterassistenten, 5 In- 
spektoren, 12 Zeichner. In etwas beschränk- 
terem Maße ist das System für die Werke in 
Schenectady durchgeführt. Hier währt der 
Kurs 4 Jahre, 3 Jahre sind für den dreimal 
wöchentlich zu je 70 Minuten vorgesehenen 
Unterricht in Werkstättenarithmetik und Ma- 
schinenzeichnen ausgesetzt. 

Bei der Western Electrice Co. Chicago, 
Ill., besteht seit 1907 ein 4-Jahreskurs, dessen 
Chef dem Betriebsleiter unterstellt ist, und in 
dem sich z. Zt. des Berichtes (1910) 25 zukünf- 
tige Werkzeugmacher und 1 Modelltischlerlehr- 
ling befanden. Ihr Alter war 16 bis 20 Jahre, 
die Aufnahme hing von einer erfolgreichen 
Prüfung in elementarer Arithmetik ab. Im Falle 
entsprechender Vorpraxis oder vorhergehender 
Absolvierung einer Handfertigkeitsschule wird 
die Dauer von Lehr- und Unterrichtszeit um 
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ı Jahr verkürzt. Der Schulbesuch erfolgt im 
ersten Jahre zweistündig für Werkstättenarith- 
metik und ebenso lange für geometrisches 
Zeichnen. Im zweiten Jahre werden je eine Stunde 
der Algebra und der ebenen Geometrie sowie 
zwei Stunden dem Maschinenzeichnen gewid- 
met. Letzteres ist der einzige Lehrgegenstand 
des dritten Jahres, in dem ihm eine Stunde zu- 
gewiesen ist. Gelegentliche Vorträge von Ab- 
teillungsvorstehern, in denen besonders auf 
praktische Vorführungen in den Werkstätten 
Gewicht gelegt wird, unterstützen die Unter- 
weisungen. Die Schüler benutzen keine Lehr- 
bücher, erhalten aber Abschriften der Vor- 
lesungen. Die Kosten der Schule belaufen 
sich auf ca 1000 $ pro Jahr. Auch hier erhält 
der Lehrling nach Beendigung der Lehrzeit 
100 $, von denen jedoch die Kosten für Werk- 
zeuge (in der Regel weniger als 60 $) in Ab- 
zug kommen, wodurch letztere erst in den 
festen Besitz des Ausgelernten übergehen. 

Die Westinghouse Electric and Manu- 
facturing Co., East Pittsburg, Pa, hat seit 
1909 ihrem vierjährigen Kurs zur Heranbildung 
von Metallarbeitern, Modelltischlern, Wicklern 
und anderen Elektrizitätsarbeitern, in den sie 
Jünglinge zwischen 16 und 21 Jahren mit ele- 
mentarer Vorbildung aufnimmt, durch eine 
Schule vervollständigt. In den ersten zwei 
Jahren werden Maschinenzeichnen und Werk- 
stättenarithmetik in je zwei Stunden pro Woche 
unterrichtet, über die letzten zwei Jahre war 
z. Zt. des Berichtes noch nichts bestimmt. Die 
Schule, die übrigens der schon seit früher be- 
stehenden Abendschule für gewöhnliche Ar- 
beiter angegliedert ist, untersteht einem Aus- 
schuß, der aus dem beratenden Ingenieur der 
Firına, dem Assistenten des Betriebsleiters und 
deın Lehrlingsinstrukteur zusammengesetzt ist. 
Vorgesetzte über die Lehrlinge sind die Werk- 
meister der Abteilung, in der sie sich momentan 
befinden. Diplom und 100 $ werden den Ab- 
solventen überreicht. 

Soweit der Bericht der amerikanischen 
Regierung, der nicht daran zweifeln läßt, daß 
die von privaten Unternehmern geschaffenen 
Lehrlingskurse eine hohe Stufe der Vollkom- 
menheit aufweisen. Offen bleibt aber immer 
noch die Frage, ob diesen Schulen das Wich- 
tigste, nämlich die Zöglinge, auch in aus- 
reichender Menge und Qualität zugeführt wer- 
den kann. Das hat sich, wie allgemein zuge- 
standen, nicht immer erzielen lassen. Der 
amerikanische Junge zieht es vor — Beein- 
flussung durch das Elternhaus gibt es drüben 
ja nicht —, sofort als besser bezahlter Routine- 
arbeiter in die Fabrik zu gehen, und läßt sich 
durch die Aussicht auf einen etwaigen späte- 
ren Werkmeisterposten oder gar auf die 100 $ 
Prämie nach Ende der Lehrzeit nicht davon 
zurückhalten. Auch diejenigen Lehrlinge, die 
nach 1 bis 2 Jahren Lehrzeit den Kurs unter- 
brechen, um ihr Stückwissen und -können nun 
in höheren Lohn umzusetzen, sind nichts Sel- 
tenes. Die amerikanischen Verhältnisse ge- 
statten nicht, gegen diese Schädlinge in wirk- 
samer Weise vorzugehen. 

Es wird vielleicht interessieren, auch einiges 
über die praktische Ausbildung der Absol- 
venten der technischen Hochschulen 
Amerikas zu erfahren. Unter anderem unter- 
halten die General Electric Co, Schenectady, 
und die Westinghouse Electric & Manufacturing 
Co., East Pittsburg, für diese rein elektro- 
technische Kurse von zwei Jahren, die eben- 
falls mit der Einhändigung eines Diplomes ihr 
Ende finden. Da praktische Tätigkeit von den 
Hochschulen zu den Bedingungen für die Er- 
langung des Ingenieurtitels gerechnet wird 
und überdies die Firmen anders vorgebildete 
Ingenieure nicht annehmen, haben sich diese 
Lehrgänge nicht über die Zahl der Teilnehmer 
zu beklagen. Diese strömen nicht nur aus 
Amerika, sondern auch aus allen anderen Teilen 
der Welt herbei, kommen in die Lage, durch 
eigenes festes Zugreifen die Fabrikationsvor- 
gänge von Grund auf kennen zu lernen, und 
werden unter Umständen auch auf auswärtige 
Montagen mitgeschickt. Einen beträchtlichen 
Teil des zweiten Lehrjahres verbringen sie im 
Prüffeld. Ihrer speziellen Eignung und dem 
Bedarf an neuem Personal nach werden sie 
dann nach Beendigung des Kurses in ver- 
schiedene Ingenieurabteilungen : aufgenommen. 
Die Werkstättenpraktikanten Erhalten im ersten 
Jahre 20 et, iin zweiten Jahre ihrer Tätigkeit 22 et 
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ti. pro Stunde und stehen sich somit gleich vom 
r. Anfanganauf ca 40 bis 45 $ pro Monat, die zum 


r, bescheidenen Lebensunterhalt ausreichen. An 
der Spitze dieser Kurse stehen akademisch gebil- 
dete Ingenieure, die die Interessen der Studenten 
ach gegen die Abteilungswerkmeister wahr- 
nıechmen haben. Diese Institutionen haben 
sih als außerordentlich erfolgreich erwiesen 
mi führen dem Lande wunausgesetzt wert- 
volsten Nachwuchs für die leitenden Stellen 
in der Industrie zu. 
Dr.Ing. F. Kerner. 


P KLEINERE MITTEILUNGEN. 


|——— 


"Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


BE: Die magnetischen Eigenschaften von 
= legiertem Eisenblech. 


~. #.RHamley und H. L. Rossiter. The Elec- 
ine trician, Bd. 63, 1911, S. 160.) 


Die Verfasser untersuchen legiertes Blech 
bei Gleich- und Wechselstrom und den Einfluß 
tor. des Glühens. Die Messungen wurden ausge- 
füht an zwei genau gleich dimensionierten 
.. Ringen, deren voneinander durch Papier iso- 
c= liere Scheiben von den gleichen Blechtafeln 
geschnitten waren. Das Blech des einen Ringes 
wurde geglüht. 

Die Hystereseverluste wurden statisch nach 
der ballittischen Methode bestimmt, und aus 
3. den gefundenen Werten U der Steinmetzsche 


we. Koeftizient « ermittelt, nach der Formel 

er un 1.6 

ange: U =ø. B nax. 

Deu 

| So ergab sich o zu etwa 0,0011. Die Hysterese- 
iv; Verluste bei Wechselstrom wurden aus denen 
= bei Gleichstrom einfach durch Multiplikation 


| mit der Frequenz berechnet. (Dies ist gestattet, 
© da spezielle Versuche anderer Beobachter dies 
x bestätigt haben. Der Berichter.) 
‚Die Wechselstromversuche wurden bei den 
x. drei Periodenzahlen 13,9, 28,6 und 50 ausgeführt. 
„~ Direkt gemessen wurden die Totalverluste. 
‚.. Jedoch die Wirbelstromverluste wurden nach 
einer von Searle und Bedford in „Phil. 
. Trans“, 1902, App, angegebenen Formel be- 
» “rechnet. (Dies ist ein Mangel; es wäre doch 
©‘ aus den Totalverlusten bei den drei verschie- 
: denen Periodenzahlen leicht gewesen, Hysterese- 
z: Und Wirbelstromverluste zu trennen, nach dem 
„ıı Verfahren, wie es z. B. in der „ETZ“ 1900, S. 303, 
von Epstein angewendet wurde. Der Be- 
richter.) 
P Der gute Einfluß des Glühens wurde be- 
m.  ätigt: Die Permeabilität wird erhöht, und die 
a Hystereseverluste werden erniedrigt. Das erstere 
” \efaschaulicht folgende Tabelle. 


R Permeabilitüt 
Tir B a 


nicht geglübt geglüht 


r 1 000 1700 1600 
3 000 29:10 ZU00 

5 000 3100 3900 

7000 2700 4200 

8000 2400 4100 

10 000 2000 3600 

12500 1400 2700 

15 000 900 1800 

18 000 500 700 


nip sleich zeigt sich daraus, daß durch Glühen 
erschieh eine Erhöhung, sondern auch eine 
Von lag des Maximums bewirkt wird. 
bilität js u Charakter wie auf die Permea- 
Fsterege der Einfluß des Glühens auf die 
sten z severluste. Der Einfluß ist am günstig- 
wischen 3 = 5000 und 15500. 
am geplü ventlichen Resultate der Messungen 
gemessene en Ring gibt Abb. 14; sie enthält die 
die statigeh », alen Wechselstromverluste und 
Wirbelstro gewonnenen Hystereseverluste. (Die 
Messy gen verluste dagegen, weil nicht aus 
dungen der vodern durch theoretische Berech- 
erlässigkeit erfasser ermittelt, dürfen auf Zu- 
haben sie dennig Anspruch machen, und wir 
Der Berichter) 79 nicht mit wiedergegeben. 
Nach ei 
Bd. y, 1 a von Prof. Lyle in „Phil. Mag.“, 
Verluste. ° "P&egebenen Formel für die Total- 


T= («e4 B.n). B, 


wo «a, 8 und x Konstanten für das Material be- 
deuten, berechnen die Verfasser für geglühtes 
legiertes Blech 


J = (0,00106 -+ 0,0000226 n) . B!55 


.und für nicht geglühtes 


J = (0,00184 + 0,0000331 n) . B15. 


(Es wäre angezeigt gewesen, daß die Verfasser 
auch die bewährte Formel: 


Totalverlust = y. B6, n +f B.n? 


angewendet hätten. Der Berichter.) 


8000 10000 12000 14000 16000 18000 20000 
Abb. 14. Die Verluste von geglühtem legiertem Blech. 


Zur Charakteristik der Blechqualität entneh- 
men wir der obigen Kurvenschar die Totalver- 
luste für B = 10000 und 7 = 50 zu 3950 Erg pro 
ccm pro Zyklus und berechnen daraus die Ver- 
lustziffer des Bleches zu etwa 265 Watt pro 100 kg. 
Für ein legiertes Blech ist dieses Resultat als 
mittelmäßig zu bezeichnen. Allerdings war die 
Blechdicke 0,75 mm, also bedeutend größer, als 
wie sie gewöhnlich verwendet wird. Es wäre 
wünschenswert gewesen, wenn die Verfasser 
Bleche von 0,3 mm untersucht hätten. Dann 
wäre die Angabe der chemischen Analyse zur 
weiteren Beurteilung wertvoll BEmESEN- m 

mth. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Telegraphen- und Telephonwesen in Bayern. 


Wir haben vor kurzem („ „ETZ“ 1912, S. 247) 
an dieser Stelle eine Zuschrift veröffentlicht, 
in der die Tätigkeit des früheren Ministers 
v. Frauendorfer abfällig kritisierenden Wor- 
ten der „Ztschrft. f. Schwachstromtechnik“!) 
kurz dessen Verdienste um das baverische 
Telegraphen- und Telepbonwesen gegenüber- 

estellt wurden. Heft5 des genannten Blattes?) 

ringt nun eine Erwiderung, zu der unser Ge- 
währsmann bemerkt: „Die persönlichen Angriffe 
selbstverständlich ganz übergehend, möchte ich 
nur feststellen, daß die Äußerung gegen den 
automatischen Telephonbetrieb in München in 
direktem Widerspruch steht zu den Aus- 
führungen des Herausgebers in seiner Abhand- 
lung über „die automatische Telephon- 
zentrale München-Schwabing“?3). Der Ton, 
in dem diese Erwiderung abgefaßt ist, verbietet 
im übrigen jede weitere Diskussion mit dieser 
Zeitschrift. | 


Klingeltransformatoren. 


Die Firma Körting & Mathiesen A.-G., 
Leutzsch-Leipzig, bringt einen Klingeltransfor- 
mator auf den Markt, der zum Anschluß an 
Wechselstromnetze für elektrische Signalappa- 
rate und Läutewerke, Türöffner u. dergl. be- 
stimmt ist und als Ersatz für Elemente und 
Akkumulatoren dient. 

Der Apparat (Abb. 15) wird in zwei Größen 
geliefert, für 3, 5, 8V bei 1 Amp, und für 8, 12, 
20 V bei 2Amp sekundär. Beide Größen werden 
für die üblichen Primärspannungen von 100 bis 
bis 250 V und für 40 bis 125 Perioden auf Lager 
gehalten. Sie sind mit getrennten Wicklungen 
versehen und primär mit zwei, sekundär mit 
drei Anschlußklemmen ausgestattet, damit man 
die Sekundärspannung nach Bedarf ohne wei- 
teres höher oder niedriger wählen kann, jeweils 
so, daß die angeschlossenen Signalapparate gut 
arbeiten. 

Die Klemmen sind in Porzellan eingebettet, 
für Rohranschluß eingerichtet und plombierbar. 
Der eigentliche Transformator ist für sich noch 
besonders plombierbar. Das ist wertvoll, da 


1) 1012. S. 57 (Rundschan). 

2) 1912, S. 113 (Rundschau). f 

°%, „Ztischrft. f. Schwachstromtechnik” 1910, S. 187. 511. 
513/14. 
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beispielsweise das Elektrizitätswerk den Trans- 
formator zunächst auf Leerlauf untersuchen 
und ihn dann plombieren kann, während die 
Anschlußklemme später nach Fertigstellung der 
Anlage für sich plombiert wird. 

ie Transformatoren sind solide, ganz durch 
Gußeisenmantel geschützt und so ausgeführt, 
daß sie auch in feuchten Räumen dauernd zu- 
verlässig arbeiten. Große Sorgfalt wurde auf 


Abb. 15. Klingeltransformator. 


gute Isolation und auf geringen Leerlauf ge- 
legt. Derselbe beträgt bei der kleinen, für 
Klingelanlagen üblichen Type, die dauernd 
1 Amp abgeben kann, nur 0,3 bis 0,5 Watt bei 
der höchsten jeweils von der Type aufgenom- 
menen Primärspannung. Der Leerlauf der 
größeren Type, die dauernd 2 Amp abgeben 
kann, beträgt 1 bis 1,7 Watt. Sie kommt 
nur für große, weit verzweigte Signalanlagen 
in Frage. Großer Wert wurde ferner darauf 
gelegt, daß der Spannungsabfall der Transfor- 
matoren bei verschiedener Belastung nicht 
groß ist, damit auch größere Anlagen mit meh- 
reren Signalapparaten mit konstanter Zuver- 
lässigkeit arbeiten, auch wenn die Belastung 
des Transformators wechselt. 

Die Wicklung der kleinen Type ist kurz- 
schlußsicher, d. h. es kann in der Signalleitung 
ein Kurzzschluß auftreten, ohne daß sich der 
Transformator in unzulässiger Weise erwärmt. 
Er wird daher ohne Sicherung geliefert. Die 
größere Type für 8, 12 und 20 V und 2 Amp 
hingegen wird mit eingebauter doppelter Siche- 
rung im Primärstromkreis gelieferı. Bei Kurz- 
schluß in der Sekundärleitung schmilzt die 
Sicherung und schützt so den Apparat vor Be- 
schädigung. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Vergleichsmessungen an Detektoren. 


[The Electrician, Bd. 67, 1911, S. 709, 2 Sp., 
2 Abb.] 


L. W. Austin führte Vergleichsmessungen 
an Detektoren wie folgt aus: Ein mit einem 
starken Summer errerter Schwingungskreis in- 
duziert auf einen Zweiten Kreis, den Sendekreis. 
In diesen ist ein Thermoelement mit Galvano- 
meter geschaltet. Es zeigt die Größe der 
Schwingungsenergie an. Sie wurde bei allen 
Versuchen möglichst konstant gehalten. Mit 
dem zweiten Kreis ist lose und variabel der 
eigentliche Meßkreis gekoppelt, in den die 
verschiedenen Detektoren geschaltet und mit 
dem Perikon-Detektor als Normal verglichen 
werden. Es wurden beobachtet entweder die 
Ausschläge eines zum Detektor parallel ge- 
schalteten Galvanometers oder bei Telephon- 
aufnahme die Widerstände parallel zum Teie- 
paon bzw. die Kopplung mit dem zweiten Kreis, 

ei der die Zeichen verschwanden. Die elek- 

trolytische Zelle war 10 bis 30%, besser als der 
Perikon-Detektor, wenn an letzterem eine Hilfs- 
EMK im Sinne der Gleichrichtung lag (ohne 
EMK war er halb so empfindlich). Differenzen 
im Platindrahtdurchmesser der Zelle (0,003 mm 
und 0,012 mm) gaben keine Unterschiede. Die 
nutzbare Detektorenergie ist proportional i?. 
Der Magnetdetektor ist bei großen Wellen 
(3000 m) 1,5-mal so empfindlich wie der Perikon- 
Detektor, während bei einer kleinen Welle 
(350 m) letzterer 5-mal empfindlicher ist. Die 
Ursache dürften Eisenverluste sein. Das Au- 
dion ist 1,5-mal empfindlicher als die elektro- 
Iytische Zelle, die Nutzenergie proportional ?°. 
Die Vakuumröhre von Fleming hatte nur !/ 
bis !/‚ö der Empfindlichkeit, jedoch war die Ver- 
suchsanordnung nicht einwandfrei. Ferner 
wurde noch eine große Zahl verschiedener 
Kontaktdetektoren untersucht und alle bei Ver- 
wendung einer kleinen Hilfs-EMK angenähert 
ebenso empfindlich befunden wie der Perikon- 
Detektor. 


Anordnung zum dralitlosen Fernsprechen 
nach Marino. 
[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 191, nach 
L’Electricien vom 27. I. 1912] 


Die bisher gebräuchlichen Anordnungen zur 
Beeinflussung der elektrischen Wellen bei der 
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Funkentelephonie brruhen entweder auf der 
Anderung der Intensität oder der Frequenz der 
ausgesandten Wellen. Marino gibt ein neues 

hzeitig die Selbst- 
induktion und die Kapazität des Schwingungs- 
kreises beeinfiußt werden. An die Primärwick- 
lung eines Transformators B, (Abb. 16) ist ein 


: Verfahren an, bei dem gleic 


Ahh, 16. 


Mikrophon M mit einer Batterie P angeschlossen. 
Die Sekundärwicklung des Transformators B3 
ist auf einen Eisenkern gewickelt, der an seinem 
Ende eine feste Kondensatorplatte trägt. Die 
andere Kondensatorplatte ist beweglich und mit 
einer als Selbstinduktion wirkenden Feder L 
verbunden. Spricht man in das Mikrophon M, 
so wird die Magnetisierung des Weicheisen- 
kernes geändert, und daher die bewegliche Ar- 
matur des Kondensators mehr oder weniger 
angezogen, entsprechend der Stärke der Mikro- 
phonströme. Man erhält hier sehr gute Ergeb- 
nisse, da gleichzeitig Selbstinduktion und Kapa- 
zität geändert werden. 


Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie 
und Telephonie. 


[Bd. 4, 1911, Heft 6.) 


Eine Mitteilung aus der Pbysikalisch-Techni- 
schen Reichsanstalt von R. Lindemann gibt 
eingehende Untersuchungen über die Wider- 
standszunahme von Drahtlitzen bei schnellen 
elektrischen Schwingungen, u. zw. wird speziell 
der Einfluß der Unterteilung des Leiters und 
der Verdrillung und Isolierung der Einzeldrähte 
aufzudecken versucht. Es ergibt sich als be- 
sonders bemerkenswert, daß neben dem Skin- 
effekt noch eine andere Erscheinung, nämlich 
das Auftreten von dielektrischen Verlusten 
im Isolationsmaterial eine Widerstandszunahme 
bedingt. Um den Widerstand der Drähte zu 
messen, wurden sie in einen Resonanzkreis als 
Selbstinduktion eingeschaltet, und dieser Reso- 
nanzkreis wurde mit möglichst konstanten 
Poulsenschwingungen erregt. Ist der Ausschlag 
am induktiv gekuppelten Thbermoelement bei 
Resonanz gleich «, und geht er bei Einschaltung 
eines bekannten "Widerstandes R in den Re- 
sonanzkreis zurück auf a), 80 ergibt sich der 
Widerstand des Resonanzkreises und damit 
der der zu untersuchenden Litze zu 

R 


w c ---- --, 
y“ = 1 
a 
Die Versuche wurden an ausgespannten Litzen 
und an einlagigen Litzenspulen von 14 Win- 
dungen (24 cm Durchmesser) durchgeführt und 
ergaben als Hauptresultate: 

Die Widerstandszunahme von Litzen aus 
Einzeldrähten der gleichen Sorte ist unab- 
hängig von der Zahl der Einzeldrähte. 

Die Widerstandszunahme wird mit ab- 
nehmenden Radius der Einzeldrähte kleiner. 
| Bei den hohen Frequenzen zeigt sich oft 

eine schlechte Isolation der Einzeldrähte, eine 
größere Widerstandszunahme als bei Massiv- 
drähten unter den gleichen Bedingungen. 

Bei mehrlagigen Spulen tritt besonders 
der Einfluß der Spulenkapazität hervor. Ferner 
zeigeu diese mehrlagigen Spulen aus mehrfach 
verdrillten Litzen auch eine Widerstands- 
zunahme, die, soweit sie durch den Skineffekt 
bedingt ist, proportional dem Quadrat der 
Frequenz wächst. 

L. Mandelstam und N. Papalexi be- 
schreiben ihre Methode zur Messung von lo- 
garithmischen Dekrementen und Schwingungs- 
zahlen elektromagnetischer Schwingungssyste- 
me, die an dieser Stelle schon beschrieben ist.!) 

Es folgen zwei Aufsätze: C. Tissot: Die 
geographische Längenbestimmung mittels draht- 
loser Telegraphie, und Paul Jegou: Hertzsche 
Signale zur Zeitbestimmung und zur Messung 
von geographischen Längenunterschieden, die 
beide dieselbe Methode beschreiben. Zur 
Zeitbestiinmung wird um Mitternacht und um 
Il Uhr vormittags vom Eiffelturm je zur vollen 
Stunde ein dreifaches kurzes Signal gegeben, 
dem ein paar Vorsignale vorausgehen. Daneben 
wird die Einrichtung benutzt zur genauen Be- 
stimmung der Längenunterschiede, bei der es 
auf eine Genauigkeit von einigen Hundertstel- 
sekunden ankommt. Um die zu erreichen, 
werden auf einer Station mittels eines Pendels 
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Zeichen gegeben, die nach der Koinzidenz- 
methode mit den Pendelschwingungen eines 
auf der Empfangsstation aufgestellten Pendels 


Schmidt aus 
Messungen in Wyk auf der Nordseeinsel Föhr 
(August 1910) für das Leitvermögen des Ober; 
Nordsee den Mittelwert 
0,0397 Ohm !.cm--! bei 20° findet, stellt K. Uller 
alle bisher gemessenen Werte für die elektrische 
Leitfähigkeit von Meer und Land zusammen. 


verglichen werden. 


Während weiter Hans 


tlächenwassers der 


Die gefundenen Zahlen weichen beträchtlich 
voneinander ab. 

In den „Mitteilungen aus der Praxis“ wird 
eingehend der neue 
tönende Löschfunken, System „Telefunken“, 
beschrieben. Ply. 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. In Neumünster soll eine 
Großstation errichtet werden. Sie wird über 
drei Türme von je 150 m Höhe verfügen, denen 
später vier weitere Türme hinzugefügt werden 
sollen. („Berl. Tagebl.“) 


Deutsche Schutzgebiete. Die kürzlich 
in Betrieb genommene Station in Swakopınund 
verfügt über einen 85 m hohen Turm zur Hoch- 
führung der Luitdrähte, die 5 KW Schwingungs- 
energie ausstrahlen können Bei Telegraphier- 
versuchen wurde mit dem Dampfer „Windhuk“ 
ein gegenseitiger Verkehr bis auf 2100 km und 
mit dem Dampfer „Admiral“ der Ostafrikalinie 
auf 2500 km erzielt. Letzterer Daınpfer konnte 
außerdem noch Chiffretelegramme auf 3650 km 
vonSwakopmund aufnehmen.(„Telefunken-Ztg.“) 

Zwischen der deutschen Regierung und der 
Deutsch - Niederländischen Telegraphengesell- 
schaft in Köln schweben z. Zt. Verhandlungen 
zwecks Anlegung von Funkentelegraphensta- 
tionen in den deutschen Kolonien in der Süd- 
see. Es sollen vier Stationen errichtet, und 
diese mit dem Ausgangspunkt des deutsch- 
niederländischen Kabels in Yap verbunden 
werden. Die deutscne Regierung beabsichtigt, 
derDeutsch-Niederländischen Telegraphengesell- 
schaft und der Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie in Berlin gemeinsam eine Betriebs- 
erlaubnis zur Gründung einer besonderen Aktien- 
gesellschaft zu erteilen. 
2 100 000 M festgesetzt worden. („Berl. Lok.-Anz.*) 


Amerika. Die Insular-Line läßt vier ihrer 
Dampfer mit funkentelegraphischen Anlagen 
versehen. (.El. Rev. & West. El“) 

Die amerikanische Marconi-Gesellschaft ist 
im Begriff, ihr Kapital auf 2 Mill. £ zu erhöhen 
und wird bei New York sowie bei London eine 
Großstation errichten, die miteinander verkehren 
sollen. („The El. Rev.*“) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Die Begrenzung des Kurzschlußstromes durch 
Drosselspulen bei großen Turbodynamos,. 


(Proc. of Am. Inst. of El. Eng., Bd. 30, 1911, 
S. 1671, und Gen. El. Rev., Bd. 14, 1911, S. 4u5.) 


Kurzschlußdefekte gaben R. F. Schuchardt 
und E O. Schweitzer Veranlassung, eine Reihe 
lehrreicher Kurzschlußversuche durchzuführen 
und oszillographisch zu beobachten. Als Ver- 
suchsobjekt diente eine der Turbodynamos mitzy- 
lindrischem Rotor (nicht ausgeprägte Pole) der 
Zentrale Fisk Street in Chicago, 12000 KVA Dreh- 
strom, 9000 V, 770 Amp, 25 Perioden, 750 Umdr/Min, 
Statorwicklung in Sternschaltung. Der Stator 
hatte eine in 72 Nuten eingelegte, aus 36 Spulen 
mit je 4 Windungen bestehende Faßwicklung. 
Die berechnete Eigenreaktanz (Streuspannung) 
der Statorwicklung hatte den außergewöhnlich 
niedrigen Betrag von 20%, war demnach be- 
trächtlich kleiner, als bei Generatoren ähnlicher 
Leistung und Frequenz auf dem Kontinent üb- 
lich ist. Kurzschlüsse wurden gemacht teils 
unmittelbar am Generator, teils unter Vorschal- 
tung von je einer eisenlosen Drosselspule in 
jeder Phase, bestehend aus 76 Windungen aus 
Kabel von 500 qmın Querschnitt, aufgewickelt 
auf einen Betonkern von 85 cm Durchmesser. 
Die Drosselspulen hatten bei Verwendung aller 
Windungen und 770 Amp Stromdurchgang 
328 V = 6,3%, Reaktanzspannung, durch Ab- 
zweigungen konnte auch bei gleicher Strom- 
stärke die Reaktanzspannung auf 208 V = 40% 
vermindert werden. 

Oszillographisch aufgenommen wurde bei 
den Kurzschlüssen der Verlauf von Strom und 
Spannung in der Stator- und Erregerwicklung 
des Generators, die Spannung an der Drossel- 
spule und am Schalter. Die Kurven zeigen 
das charakteristische plötzliche Anwachsen und 
Abklingen der Statorströme und der Spannungen 
an den Drosselspulen. Eigentümlich ist der Ver- 
lauf der Erregerstroinkurven. Im Moment des 
Kurzschlusses scheint dem normalen Erreger- 
strom ein Gleich- und Wechselstrom überlagert zu 
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Das Kapital ist auf 


sein, die beide in gleicher Zeit auf den Betrag 
null abklingen, bis wieder der ursprünglich nor- 
male Erregerstrom vorhanden ist. Es ist gleich- 
ültig, ob im Moment des Kurzschlusses der 
ampf an der Turbine abgestellt wird oder 
nicht, der Verlauf der Kurven ist in beiden 
Fällen der gleiche. Eine Verzögerung der Ge- 
schwindigkeit des Aggregates im Kurzschluß 
tritt kaum ein, es wurde nach 5 Sekunden eine 
Verzögerung um eine Viertelwelle beobachtet. 
Beim Vorschalten der Drosselspulen mit 69%, 
Reaktanz sind mechanische Deformationen am 
Generator nicht beobachtet worden. 
Die beobachteten größten Amplituden der 
Ströme beim Kurzschluß sind die folgenden: 


Momentaner Kurzschlußstrom: 


bei 4% vorgeschalteter Reaktanz = 18 000 Amp 
= 16,5 >x Normalstrom, 


bei 6,3 %/, vorgeschalteter Reaktanz = 15 800 Amp 
= 14,5 >x< Normalstrom, 


ohne vorgeschaltete Reaktanz = 29000 Am 
= 27 x Normalstrom. 


Die Versuche ohne vorgeschaltete Reaktanz 
wurden natürlich nicht bei voller Erregung ge- 
macht. 

In „General Electric Review“ vom September 
1911 ergreift Steinmetz zu dem gleichen 
Thema das Wort, ohne auf die beiden Autoren 
Bezug zu nehmen. Seine Ausführungen über 
die Gefährlichkeit der Kurzschlüsse in der Nähe 
sehr großer Zentralen seien in folgendem aus- 
zugsweise wiedergegeben: Ä 

Die anfänglich in Wechselstromkreisen we- 
gen der Spannungsabfälle als schädlich be- 
kämpfte Reaktanz wurde wieder eingeführt bei 
Synchronmaschinen und Einankerumformern 
zur automatischen SPAN UNE reelung (Beein- 
tlussung der Stromphasen), und jetzt wurde 
wieder nach der Iteaktanz gerufen bei Zen- 
tralen von 100000 KW Leistung, um die Anlage 
vor Selbstzerstörung zu schützen. 

In diesen Riesenanlagen mit Generatoren 
von fast unbegrenzter momentanerÜberlastungs- 
fähigkeit rult ein Kurzschluß eine ausgedehnte 
Zerstörung hervor, elektrisch durch die gewal- 
tigen Augenblicksströme, mechanisch durch 
Kräfte, die durch die magnetischen Felder 
dieser Ströme ausgelöst werden. Bei modernen 
Transformatoren für Lichtbetrieb mit 2°% Reak- 
tanz, wo der Kurzschlußstrom 50-mal so groß 
wie der Vollaststrom ist (da bei Kurzschluß die 
ganze Netzspannung zur Reaktanzspannung 
wird), ist die mechanische Beanspruchung der 
Spulen 50? = 2500-mal so groß wie bei Vollast 
und außerhalb der mechanischen Festigkeit des 
Materials. Der Transforınator geht in Stücke, 
wenn Kurzschluß bei voller Netzspannung ein- 
tritt. 

Es gibt in Amerika eine Anzahl von Tur- 
binenstationen, welche momentan eine Viertel- 
million Kilowatt ohne nennenswerten Span- 
nungsabfall abgeben können; hier bedeutet der 
Kurzschluß eines großen Transformators mit 
kleiner Reaktanz für ihn die sichere Zerstörung. 
Große Transformatoren in großen Zentralen 
sollten daher aus Sicherheitsgründen eine Re- 
aktanz von mindestens 6 bis 8°/, haben. 

Beim Generator ist der Kurzschlußstrom be- 
grenzt durch das Zusammenwirken von der 
Ankerselbstinduktion und der Ankerrückwir- 
kung, in Amerika „synchrone Reaktanz“ ge- 
nannt. 

So bedeutet beispielsweise 25%, synchrone 
Reaktanz (nach Angabe des Verfassers bei 
großen Turbodynamos für 25 Frequenz üblich), 
daß bei 25%, der Netzspannung der Kurzschlub- 
strom gleich dem Vollaststrom, bei voller Netz- 
spannung gleich dem Vierfachen des Vollast- 
stromes ist. Ankerselbstinduktion und Anker- 
rückwirkung verhalten sich aber ganz ver- 
schieden, die erstere wirkt augenblicklich, die 
zweite braucht zur vollen Entfaltung eine gewisse 
Zeit, oft mehrereSekunden. Im ersten Moment des 
Kurzschlusses kommt zur Strombegrenzung nur 
die Ankerselbstinduktion in Frage, der Anfangs- 
wert des Kurzschlußstromes ist mehrfach größer 
als der endgültige Kurzschlußstrom und fällt 
von seinem Maximnalwert mit dem Auftreten 
der Ankerrückwirkung auf seinen Endwert ab. 
Bei den großen raschlaufenden Turbogenera- 
toren für 25 Frequenz ist, da die Ankerselbst- 
induktion verhältnismäßig klein, die Ankerrück- 
wirkung verhältnismäßig groß ist, der Anfangs- 
wert des Kurzschlußstromes ein Vielfaches des 
Endwertes, er kann das 30- bis 50-fache des 
Vollaststromes betragen. So können beim 40- 
fachen Kurzschlußstrom in einer Zentrale mit 
einer Gesamtleistung von 150000 KVA und 
9000 V Netzspannung ca 40 000 Amp momentan 
auftreten. Dieser Stromstoß zerbricht schwere 
Kupferschienen und reibt Kabel los. Kein 
Schalter von annehmbarer Größe und annehm- 
barem Preis kann solche Kurzschlußstromkreise 
öffnen. Denn in der Zeit, in der beim Öffnen 
des Kreises der Strom von ca 400000 Amp auf 
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null fällt, steigt die Spannung von null auf 
%0 V. Die Energie ändert sich hierbei von 
null über ein Maximum bis wieder zu null bei 
offenem Kreis. Unter Annahme der Induk- 
tionsfreiheit des Öffnungslichtbogens ist die 
maximale Leistung 


400 000 . 9000 . V 3 
2 


also über 3 Mill. KW, ungefähr vergleichbar 
mit der Energie der Niagarafälle. 

Die Verfasser kommen zu deın Schluß, daß 
man Turbodynamos für 8°, Ankerselbstinduk- 
tion bauen und, wo dies mit Rücksicht auf 
sünstige Materialausnutzung nicht möglich ist, 
durch vorgeschaltete Selbstinduktion (Drossel- 
spulen) diesen Wert erreichen soll. Der mo- 
mentane Kurzschlußstrom ist dann das 12-fache 
des Vollaststromes.. Die Strombegrenzung 
schützt den Generator vor Selbstzerstörung. 
Mit Rücksicht auf die Schalter sollen die auf 
ein Sarmmelschienensystem arbeitenden Maschi- 
nensätze eine Gesamtleistung von 50000 KVA 
nicht überschreiten; die maximale momentane 
Leistung beim Öffnen der Schalter wird dann 
etwa 300 000 KVA, die noch zu bewältigen ist. 
Zusätzliche Drosselspulen sind in die Leitung 
ıwischen Generatoren und Sammelschienen zu 
legen, nicht an den geerdeten Nullpunkt der 
Maschinen. Sie schützen dann die Sammel- 
schienen bei einem Kurzschluß im Generator 
selbst. Dagegen wird bei der Anordnung der 
Drosselspule am Nullpunkt die Spannung der 
Drosselspule gegen Erde im normalen Betriebe 
niedrig sein und nur im Falle eines Kurz- 
schlusses hohe Werte annehmen, die Gefahr 
liegt vor, daß der Schutz versagt. Diese Schutz- 
apparate ständig der vollen Spannung auszu- 
setzen, ist mit Rücksicht auf die Kontrolle der 
lsolierfestigkeit geboten; dies ist der Fall beim 
Einschalten in die Zuleitung zu den Sammel- 
schienen. 

Wenn man ein großes Netz in die geschil- 
derten Sammelschienensektionen unterteilt, ist 
es ntwendig, diese wieder durch Drossel- 
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Abb. 17. 


spulen miteinander zu verbinden, um ein Pa- 
rallelarbeiten der Sektionen miteinander zu er- 
möglichen, wie die Abb. 17 schematisch (für 
eine Phase) zeigt. 

, Es bedeuten: G die Generatoren, S die 
Sammelschienen, X die Drosselspulen und L 
die Hilfsleitungen, um die Sammelschienen ver- 
schiedener Stationen zu einer Ringleitung ver- 
einigen zu können. 

Die Drosselspule ist ein sehr schweres kon- 
struktives Gebilde, da die Amperewindungs- 
beträge, die bei einem Kurzschluß auftreten 
können, bei den 12000 KVA - Generatoren sehr 
"mb sind. Sie können von der Größenordnung 
„Million sein. Die Drosselspulen müssen nicht 
nur eisenlos gebaut werden, es muß auch Eisen 
aus ihrer Nähe verbannt werden. Du. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Tragbares Instrument zur Messung von 
Stromstärken, Spannungen und Widerständen 
aller Art. 


. Der Wunsch des Installateurs, des Revi- 
sionsbeamten, des Montage- und Prüfraum- 
vsenieurs war es von jeher, ein handliches 
nanßerät zu besitzen, mit dem man ohne um- 
ala ne Umschaltungen nach Belieben die 
reiele ich vorkommenden Messungen mit aus- 
der Genauigkeit vornehmen könnte. Ein 
Er es Instrument, das zugleich als Blitzableiter- 
Dr sPparat gute Dienste leistet, bringt die 
met aul Meyer A.-G. unter dem Namen „Multi- 
Es a den Markt. 
entstand durch Ausgestaltung der an 
ieser Stelle 1) früher beschriebenen Ruppelschen 
l .. und dient: 


als S N 
geb Pannungsmesser für Gleichstrom der 
2 Als uchlichen Spannungen; Zn 
»,Fommesser für Gleichstrom beliebig 


oh N be 
Neben Stromstärken unter Verwendung von 
enschlüssen; 
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3. als Widerstandsmesser für induktive, induk- 
tionsfreie sowie Flüssigkeitswiderstände zwi- 
schen 0,1 und 500 Ohm; 

4. als Isolationsmesser für Gleichstrom oder 
Wechselstrom, letzteres in Verbindung mit 
einem getrennten Magnetinduktor, bis 2 Mill. 


m; 
5. als Blitzableiter-Prüfapparat. 


Hierbei erfordert der Übergang von der 
einen Messung zur anderen keinerlei Umschal- 
tung, vielmehr sind getrennte Klemmen für 
die einzelnen Verwendungsarten vorgesehen, 
so daß die Handhabung denkbar einfach ist. 
Über die Einzelheiten des Ruppelschen Meß- 
brückensystems sei auf die frühere Veröffent- 
lichung verwiesen. Es ist gekennzeichnet 
durch den Fortfall des Induktionsapparates und 
seinen Ersatz durch eine mechanische Vorrich- 
tung zur Wechselstromerzeugung sowie ferner 
durch Ersatz des Telephons durch ein empfind- 
liches Galvanometer. Es bietet ferner die Mög- 
lichkeit, ohne Umschaltung Widerstände nach 
Belieben mit Gleichstrom oder Wechselstrom 
zu messen. Diese einfache Meßbrücke ist in 


Alb. 18. Meßbrücke nach Prof. Ruppel. 


ihrer] neuesten Ausführung in Abb. 18 darge- 
stellt. (Schaltung siehe „ETZ“ 1908, S.34, Abb. 23.) 
Der Übergang von dieser reinen Meßbrücke zu 
dem aus ihr entstandenen Universalapparat er- 
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Abb, 19. Schaltung des Multimeters. 


gibt sich aus der Schaltung Abb. 19. Es sind die 
Klemmen für Strom- und Spannungsanschluß 
hinzugekommen. Das Galvanometer wurde 
entsprechend ausgebaut, um es zugleich als 


Abb. 20. Multimeter. 


Nullpunktinstrument an der Meßbrücke und als 
direkt anzeigendes Meßgerät für die weiteren 
Messungen verwenden zu können. Zu diesem 
Zwecke ist die Nullpunkts-(Ruhe-)lage des 
Zeigers weder auf der linken Seite noch in der 
Mitte, sondern auf einen Zwischenwert gelegt 
worden. Hierdurch erhält man für die direkt 
anzeigenden Messungen einen ausreichend 
großen Skalenausschlagswert.e. Der ganze 
Apparat ist in Abb. 20 dargestellt. 

Um Isolationsmessungen an Leitungen, die 
nicht unter Spannung stehen, sowie in Wechsel- 
stromanlagen ausführen zu können, wird der 


Abb. 21. Tragbarer Magnetinduktor. 


in Abb. 21 abgebildete Magnetinduktor benutzt, 
der eine der jeweiligen ep nnule gleich- 
wertige Spannung abgibt. ieser Induktor 
wird einerseits mit dem oben beschriebenen 
Apparat, anderseits mit der zu prüfenden Lei- 
tung bzw. mit Erde verbunden. Die Prüfung 
selbst erfolgt in bekannter Weise, indem der 
eine Pol des Induktors unter Zwischenschaltung 
des Deprez-Instrumentes mit der zu prüfenden 
Leitung verbunden wird, während der andere 
Pol gute Erdverbindung erhält. Dpm. 


Beleuchtung und Heizung. 


Vom fünften Verbandstage 
der Illuminating Engineerung Society. 


(Electrical World, Bd. 58, 1911, S. 787.) 


Der fünfte Verbandstag der Illuminating 
Engineering Society wurde am 25. IN. 1011 
in Chicago eröffnet. Bemerkenswert waren die 
zahlreichen Vorträge auf praktischem Gebiet, 
wovon im nachstehenden einige auszugsweise 
wiedergegeben seien. 

Die neuesten Fortschritte und Errun- 
senschaften auf dem Gebiete der Be- 
leuchtungstechnik behandelte zuerst P. W. 
Cobb; danach soll der hartgezogene Wolfram- 
draht bei der Herstellung von Metallfadenlaın- 
pen immer mehr Eingang finden, Preßgas fin- 
det eine stets größere Verbreitung; eine be- 
merkenswerte Neigung zur indirekten und halb- 
indirekten Beleuchtung ist andauernd zu ver- 
spüren. Die Reflektoren wurden ständig ver- 
bessert, was auch J. G. Henninger bestätigte, 
indem er darauf hinwies, daß es gelungen ist, 
65 bis 9°/, des Lichtes von der unteren Licht- 
kugelhbälfte auszunutzen. L. B. Marks ver- 
weist darauf, daß die Allgemeinbeleuchtung 
ne den höheren Kosten immer mehr Eingang 
findet. 

Über die in der Beleuchtungstechnik zur 
Verwendung kommenden Glasarten wurden 
bemerkenswerte Abhandlungen verlesen. F. L. 
Godinez befaßte sich mit der Konstruktion der 
Reflektoren und beschrieb eine neue Glasart 
in hellem bernsteingelb und mattem rosa. W. 
R. Lansingh besprach das Rückstrahlungsver- 
ınögen des matten Glases. Nach dessen An- 
gaben ist das Absorptionsvermögen von Glocken 
aus gepreßtem Alba-Glas grüßer als bei solchen 
aus geblasenem Glas. 

n den Abhandlungen über die Gasbe- 
leuchtung erwähnte S. Barrows, daß das 
Naturgas größtenteils Methan enthält. Die ther- 
mischen Einheiten pro Volumeneinheit ver- 
halten sich in Naturgas und Leuchtgas wie 
I zu 06. F. H. Gilpin sprach über neuere 
Messungen an kleineren Brennern, wonach die 
Wirtschaftlichkeit der neueren kleinen Licht- 
einheiten um etwa 25 bis 30°/, höher ist als die 
der Gasbrenner älterer Bauart. 

Erwähnenswert waren noch verschiedene 
Abhandlungen über Glühlampen, darunter 
die Ausführungen von J. E. Randall über die 
neueren Fortschritte in der Herstellung von 
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. elektrischen Glühlampen; danach besteht der 
wesentliche Fortschritt in der höheren Wirt- 
schaftlichkeit und größeren Lebensdauer der 
Glühlampen. Die Glühlampen mit hartgezoge- 
nen Wolframdrähten verdrängen immer mehr 
die anderen Lampenarten. . H. Jones er- 
wähnt, daß die Benutzungsdauer der Metall- 
fadenlampen, welche an die Commonwealth 
Edison Co. in Chicago angeschlossen sind, von 
Jahr zu Jahr steigt; der Verbrauch pro Konsu- 
ment betrug für: 


Oktober 
1908 1909 1910 
KW Std 
Wohnungen . . 16 17 185 
Geschäftsräume . 30 32 33 
Läden . . 46 48 79 


Am meisten ist die Steigerung des Strom- 
verbrauches bei den Läden zu bemerken. 

Laut Mitteilung von T. H. Aldrich besitzt 
die International Harvester Co. etwa 12000 bis 
18000 Metallfadenlampen zur Beleuchtung ihrer 
Fabrikräume; deren mittlere Lebensdauer 
zwischen 1500 und 1800 Stunden achweule 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Dampfturbine von Brown, Boveri-Parsons.!) 


Die neue von der A.-G. Brown, Boveri & Cie. 
herausgegebene Dampfturbinenbroschüre ent- 
hält gegenüber der im Herbst 1909 heraus- 
gegebenen, von einigen Vereinfachungen in 
nebensächlichen Teilen abgesehen, fast keine 
Neuerungen im Aufbau und der Konstruktion 
der Turbine. Der Fachmann wird sich darüber 
nicht wundern, da ihm bekannt ist, daß der 
Dampfturbinenbau seit mehreren Jahren schon 
nahezu am Ende seiner Entwicklung angelangt 
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Abb. 22. Dampfverbrauchszahlen. 


ist insofern, als man bereits die zweckmäßigste 
Ausführungsform, die Normalform der Dampf- 
turbine inder kombinierten Turbine gefunden hat. 
Zur Zeit der Herausgabe der älteren Broschüre 
waren aus der Erkenntnis von der großen Be- 
deutung der kombinierten Turbine noch nicht 
alle Konsequenzen gezogen; in dieser Broschüre 
waren deshalb die reine Parsonsturbine und 
die kom »inierte Turbine als zwei gleichwertige 


) Die Druckschrift ist durch die Verlagsbuchhand- 
lung von Julius Springer, Berlin. zum Preise von 4 
zu beziehen. 
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Typen nebeneinander aufgeführt. 


‚Broschüre dagegen behandelt fast ausschließ- 


"Dampfburbine 12 — 
on oon 1909 


lich die kombinierte Turbine und empfiehlt die 
Parsonsturbine nur für einige Sonderzwecke. 
Sie trägt damit der Tatsache Rechnung. daß 
in den letzten Jahren die kombinierte Turbine 
immer mehr das Feld erobert hat. Der Umstand, 
daß die von Brown, Boveri gewählte Ausfüh- 
rungsform der kombinierten Turbine und die 
Konstruktionen der einzelnen Teile, die in der 
neuen Broschüre in gleicher Weise wie in der 
älteren an Hand von Zeichnungen eingehend 
beschrieben sind, seit Einführung dieser Ma- 
schinengattung fast keine Anderung erfahren 
haben, ist zusammen mit dem großen Umsatz 
der Firma ein Beweis für die solide Grundlage, 
auf der diese Konstruktionen aufgebaut sind. 
Sehr bemerkenswert ist, daß es Brown, 
Boveri & Cie. und dank der Konkurrenz auch 
den übrigen Turbinenfirmen in den letzten 
Jahren gelungen ist, den Dampfverbrauch der 
kleineren Turbinen ganz wesentlich zu redu- 
zieren. Die Ordinatenwerte der ausgezogenen, 
aus der neuen Broschüre stammenden Kurve 
in der Abb. 22 stellen die Dampfverbrauchs- 
ziffern in kg/KW Std dar, welche für die einzel- 
nen Turbinengrößen bei der normalen Leistung, 
12 at Überdruck, 330° C und 95%, Vakuum 
Be dem derzeitigen 
tand der Technik er- 
zieltwerdenkönnen. Ein 
Vergleich dieser Kurve 
mit der gestrichelten, 
die der Broschüre vom 
Jahre 1909 entstammt 
und die damals erreich- 
ten Werte bei den glei- 
chen Verhältnissen wie- 
dergibt, läßt klar erken- 
nen, in welch bedeuten- 
dem Maße die Ökonomie 
der kleinen Turbinen in 


| 


Abb. 23. 


den letzten Jahren gesteigert wurde. Wenn 
man noch bedenkt, daß erstklassige Kolben- 
dampfmaschinen bei Nennleistungen von 200 
bis 1500 PSe und gleichen Dampfverhältnissen 
etwa 4,5 kg pro PSi Std bzw. 7,1 kg pro KW Std 
verbrauchen (der spezifische Dampfverbrauch 
ist hier von der Leistung innerhalb der ange- 
gebenen Grenzen fast unabhängig) und die 
der Kolbenmaschine entsprechende Linie in 
die Abb. 22 ebenfalls einträgt, so erkennt man, 
welche Bedeutung die Verbesserung der klei- 
nen Turbinen hat. Die Abb. 22 zeigt, daß z. Zt. 
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Die neue | schon bei ca 700 PSe die Dampfturbine mit 


der besten Kolbenmaschine hinsichtlich des 
Dampfverbrauches konkurrieren kann und bei 
höheren Leistungen sogar überlegen ist. Die 
Turbine wird aber auch schon bei Leistungen 
unter 700 PSe in Frage kommen, wenn man 
die bekannten Vorzüge der Turbine, wie den 
geringen Platzbedarf, die kleinen Fundamente, 
den minimalen Ölverbrauch usw. bei Aufstellun 
der Rentabilitätsberechnung berücksichtigt. 
ist vielleicht die Zeit nicht mehr fern, wo die 
Kolbenmaschine infolge des Wettbewerbes 
der Dampfturbine und des Dieselmotors in 
den elektrischen Zentralen ohne Abdampfver- 
wertung, also den normalen Elektrizitätswerken, 
anerhaupt nicht mehr zur Verwendung gelangen 
rd. 
Interessant ist es auch, zu beobachten, wie 
die Entstehung der großen Überlandzentralen, 
die Konzentration der Energieerzeugung, zu 
dem Bau immer größerer Turbineneirheiten 
drängt; Abb. 23, die der Broschüre entnommen 
ist, zeigt eine Brown-Boverische Turbine von 
mäximal 28000 PS bei n = 1000. 

Die mit Zeichnungen und Bildern von 
Turbinenanlagen reich ausgestattete Broschüre 
kann trotz Ihres eigentlichen Bestimmungs- 
zweckes, Reklame für das Fabrikat einer Firma 


Dampfturbine für 28000 PS. 


zu machen, Interessenten bestens empfohlen 
werden. Le. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Herstellung von Aluminium 
im elektrischen Ofen. 


(The Mining Journal, Bd. 96, 1912, S.” 197.) 


Die allgemeinen Angaben über die elektri- 
schen Öfen zum Schmelzen von Aluminium 
Von allgemeinerem 


bringen nichts Neues. 


Besuch der Deutschen Technischen Hochschulen im Wintersemester 1911/12.!) 


Darm- 
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Karls- 
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R Pa, Vgl. auch „ETZ* 1909, 8. 850: 1910. S. 545 
u Ti Außerdem besteht, 
industrie 6 Studierende, 


und 1911, 


noch die Abteilung 


2 Textil- 
4 Hörer. l 


2) Außerdem bestehen noch die Abteilungen: Re- 
triebsingenieurwesen 2, Studierende. 7 Hörer: Vermessungs- 
inzenleurwesen 9 Studierende, 5 Hörer; Fabrikinzenieur- 


wesen d2 Studierende, 2 Hörer. 


4) Die Studierenden der Abteilung Pharmazie sind in 


der Abteilung Chemie, Elektrochemie mitenthalten. 
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Interesse sind die nachstehenden elektrotechni- 
| ns Angaben, betreffend Kraftverbrauch, Aus- 
IR eute usw.: 


ka  Theoretisches Aus- 

Te bringen .»...... 42 g pro KW Std, 

as: Praktisches Ausbrin- 

ig. a EE | | En n 

xe Jahresproduktio 

R bei 360 Arbeits- 

nr tagen.. eesosa 190 kg pro PS, 

©  Ofenleistung 

a io 24 Std ...... 50 bis 55 kg pro Ofen, 
wo Badspannung ..... 8 „ 10V, 


y» Verbrauch an Ton- 


erde: theoretisch . 1,888 kg pro kg Aluminium, 
2 


ao praktisch ...... E p „ 

te Verbrauch an: 

Mi: krrolith ...... :- 10 g 

p Flektroden ..... 900 » x z 2 

it V. E. 
Verschiedenes. 


i VIII. Internationaler Kongreß 
= für angewandte Chemie. 


InS>ptember dieses Jahres wird in Washing- 
ton und New York der VIII. Internationale Kon- 
greß fir angewandte Chemie abgehalten wer- 
den. Von der sehr großen Zahl der angemel- 
deten Vorträge seien folgende erwähnt: 


Prof. E. B. Spear, Boston, „Die elektrolytische 
Znkbesiimmung“. 


R. C. Pardy, Ohio, „Die Beziehungen zwischen 
Zusammensetzung und Struktur von Por- 
zellan zum Ausdehnungskoeffizienten“. 


AY.Bleininger, Urbana, Ill, „Einfluß von 
i Elektroly ten auf das Verhalten von Ton- 
arten”. 


Dr. L. P. Breckenridge, New Haven, Conn, 
‚jerbrennung von Kohle in Kesselfeue- 
rungen“. 


Kaiserliches Patentamt. 


Zum Nachfolger des aus dem Amte ge- 
schiedenen bisherigen Präsideuten des Kaiser- 
lichen Patentamts, Wirkl. Geh. Ober-Regierungs- 
rats Haub, ist der vortragende Ratim Reichsamt 
des Ionern, Geh. Ober- Regierungsrat Robolski, 
ernannt worden. Der neue Präsident ist bereits 
ı inden Jahren 1891 bis 1902, zuletzt als Direk- 
tor, im Patentamt tätig gewesen und ist auch 
durch seinen Kommentar zum Patentgesetz 
weiteren Kreisen bekannt geworden. 


Die Ze u 7r 


‘= Mecklenburgischer Überwachungsverein für 
Dampfkessel und elektrische Anlagen. 


ui Nachdem im November 1911 die Gründung 
des Mecklenburgischen Überwachungsvereins 
für Dampfkessel und elektrische Anlagen zu 
Rostock erfolgt ist, hat der Verein am 1. April 
dieses Jahres seine Tätigkeit, welche sich auf 
die beiden Großherzogtümer Mecklenburg- 
u- Schwerin und Strelitz erstreckt, aufgenommen. 
Der Verein untersteht der Aufsicht der groß- 
herzoglichen Ministerien des Innern. Ihm ist 
durch landesherrlichen Erlaß die Rechtsfähig- 
keit verliehen worden. Vorsitzender ist Herr 
ürzermeister Dr. Behn, Dömitz, stellvertre- 
tender Vorsitzender Herr Fabrikdirektor Dr. 
Schulze, Rostock. Als Direktor ist Herr Dipt.- 
Wn. Schaar, als Stellvertreter des Direktors 
er logenieur Maximilian angestellt worden. 


. _ Von der Geschäftsstelle 
fir Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Verhütung von Gasexplosionen. Die zahl- 


en Gasexplosionen und Gasvergiftungen 
az zten Zeit haben den Berliner Polizeipräsi- 
er zu folgender Warnung veranlaßt: „Zur 
gefahren © von Explosions- und Vergiftungs- 
a durch Ausströmen von Leuchtgas bei 
ampen we von tragbaren Gaskochern und Gas- 
warnt ea das Publikum dringend davor ge- 
schließen dem Gebrauch nur den Gashahn zu 
muß ‚ der sich am Apparat selbst befindet. 
Wand behn ehr vor allem stets der an der 
werden! T liche Zuführungshahn ‚geschlossen 
leicht ab Er Gummischläuche gleiten nur zu 
ausströmt, Es werden undicht, so daß das Gas 
die Verbindup o deshalb auch zweckmäßiger, 
Apparat (Lam® zwischen der Wand und dem 
schläuche ru Pe, 
Seschraubt 


h Kocher usw.) durch Metall- 
erzustellen, die in Gewinden fest- 
Noch werden,“ 

Einführun r w eekmäßiger wird aber wohl die 
sein. & elektrischer Lampen und Kocher 


EER 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor., Karlsruhe.) 


Haftung einer Elektrizitätsgesellschaft für das 
Verschulden ihres Monteurs. 


Die Revision beanstandete in einem Pro- 
zesse zunächst dieAktivlegitimation der klagen- 
den Landesbrandkasse und greift die an die 
Bestimmung des $ 57 des Reglements der 
Landesbrandkasse angeknüpften Ausführungen 
des Berufungsurteils mit dem Bemerken an, 
eine Abtretung der Ansprüche des M. an die 
klagende Landesbrandkasse sei nicht erfolgt, 
und eine Abtretung von Rechts wegen in der 
Gesetzgebung nicht vorgesehen. Der Angriff 
ist hinfällig, wie das Reichsgericht — VII 
368/10 — entschieden hat. as Berufungs- 
gericht hat aus der im landgerichtlichen Urteil 
mitgeteilten Bestimmung de $ 57 des dem 
Versicherungs-Vertrage zwischen M., der den 
Brandschaden erlitten hatte, und der Landes- 
brandkasse zugrunde liegenden Reglements 

efolgert, daß die Vertragschließenden damit 

ie Abtretung einer solchen hinlänglich be- 
stimmten künftigen Forderung für zulässig 
erachtet haben. Diese Annahmen sind recht- 
lich einwandfrei und bieten, in Verbindung 
mit der feststehenden Tatsache, daß die Kläge- 
rin den Gebäudebrandschaden dem M. ver- 
Eule hat, der Aktivlegitimation der gegen die 

lektrizitätsgesellschaft klagenden Landes- 
brandkasse eine ausreichende Grundlage. (Vgl. 
RG. 22, 145; Gruchots Beitr. 36, 917.) 

.. In der Sache selbst wurden von der Re- 
vision eine Reihe materieller und prozessualer 
Rügen vorgetragen. Sie sucht darzulegen, der 
Zustand der Wand, an welcher M. die Leitung 
der Lichtanlage habe anbringen lassen, sei 
verwahrlost und jedenfalls feuergefährlich ge- 
wesen, Strohhalme hätten aus der Wand heraus- 
geragt, Spinngewebe und durchgehende Fugen 
selen vorhanden gewesen. Wenn der Eigen- 
tümer an einer solchen Wand eine elektrische 
Leitung legen lasse, so handle er, wie nach dem 
Sachverhalte ohne weiteres zutage liege, selbst 
schuldhaft; das Berufungsgericht habe es 
aber unterlassen, dies Verschulden und die 
Anwendbarkeit des $ 254 BGB. zu berück- 
sichtigen. Der Vorwurf geht, nach Ansicht 
des Reichsgerichts, von einer unzutreffenden 
tatsächlichen Voraussetzung aus. Der Kuh- 
stall, an dessen Außenwand H., der Monteur 
der beklagten Flektrizitätsgesellschaft, den 
Zuleitungsdraht für die von dieser für M. 
herzustellende Beleuchtungsanlage zusammen- 
zulöten hatte, befand sich, nach dem aus der 
vorgetragenen Beweisaufnahme des Vorpro- 
zesses ersichtlichen Ergebnisse, nicht in einem 
verwahrlosten und nicht in einem schlechteren 
Zustande, als er bei dergleichen ländlichen 
Wirtschaftsgebänden allgemein üblich ist. Es 
ist durchaus üblich, daß die Außenwand der 
Tenne, wie hier, aus Brettern besteht. Diese 
pflegen auch zwischen einander Fugen zu 
lassen, und es bedeutet nichts ungewöhnliches 
und die Beschaffenheit des Gebäudes herab- 
setzendes, wenn von den im Innern aufgehäuf- 
ten Strohmengen einzelne Halme durch die 
Fugen hinausragten und an der Außenwand 
auch Spinngewebe vorhanden war. Selbst- 
verständlich wird bei an und für sich fouer- 
gefährlichen Werkleistungen die Gefahr er- 
höht, wenn die Arbeiten in nächster Nähe 
einer Holzwand und einer zur Aufbewahrung 
leicht brennbarer Materialien dienenden Rau- 
mes ausgeführt werden. Daraus kann sich aber 
nur für den Unternehmer des Werkes gebotener 
Anlaß zu erhöhter Vorsicht ergeben. Über- 
nahm hier die Beklagte die Herstellung einer 
Beleuehtungsanlage auch am Kuhstall, so 
durfte der Gutseigentümer erwarten, daß die 
Arbeiten unter Anwendung der zur Verhütung 
eines Brandes geeigneten und genügenden 
Sehutzmaßregeln zur Ausführung kommen 
würden. Die Sachlage bietet hier für ein Ver- 
schulden des Eigentümers weder in der Rich- 
tung, daß er sieh auf den Vertragsabschluß mit 
der sachkundigen und für die erfolgreiche Aus- 
führung der Beleuchtungsanlage verantwort- 
lichen Beklagten einließ, noch in der Richtung, 
daß er den Kuhstall in seinem Zustande beließ, 
einen Anhalt. Zur Anwendung des § 254 BGB. 
war daher kein Raum. Unter diesen Umständen 
hätte das Berufungsgericht zur Erörterung der 
Frage der Anwendbarkeit jener Vorschrift 
nur Anlaß gehabt, wenn schon in der Be- 
rufungsinstanz der vorstehend behandelte Ein- 
wand eines Verschuldens des M. vorgebracht 
worden wäre. Dies ist aber nicht geschehen. 
Die Revision zieht ferner in Zweifel, daß ein 
Verschulden des Monteurs H. ausreichend fest- 
gestellt sei. Auch dies Bedenken ist unbegrün- 
det. Das Berufungsgericht hat angenommen, 


daß H. den Brand verursacht hat, indem er 
bei den Lötarbeiten die Lötlampe so hielt, 
daß einzelne aus den Bretterfugen der Wand 
des Kuhstallos herausragende Strohhalme oder 
Spinngewebe sich an der Stichflamme der 
Lampe entzündeten, oder daß die Stichflamme 
unmittelbar durch eine Fuge in den Tennen- 
boden hineinzüngelte.e Durch solche offen- 
sichtlich unvorsichtige Handhabung der Löt- 
lampe beging H. eine Fahrlässigkeit. Es ist 
daher nicht zu beanstanden, daß das Berufungs- 
gericht ausgesprochen hat, daß H. den Brand 
schuldhaft verursacht hat. Sodann sucht 
die Revision im Widerspruch zu der in den 
Urteilen des Rg. 62, 119, 64, 41, 66, 12 ver- 
stretenen Rechtsauffassung, indes unter Hin- 
weis auf das Urteil des OLG. in Hamburg, 
abgedruckt in der OLGRspr. 17, 428, und auf 


Bemerkungen Oertmanns zu 638 BGB. 
eltend zu machen, daß der Beklagten die in 
ieser Vorschrift normierte kurze Verjährung 


zur Seite stehe. Die Bezugnahme auf Oert- 
mann ist jedoch verfehlt. Oertmann hat in 
der neuesten Auflage seines Kommentars 
Anm. 5 zu $ 638 den vorbezeichneten reichs- 
gerichtlichen Entscheidungen ausdrücklich zu- 
estimmt. Im übrigen bietet der vorliegende 
echtsfall keinen Anlaß, auf die in Rechtslehre 
und Rechtsprechung streitige Auslegung des 
$ 638 des Näheren einzugehen. Vorliegend ist 
es zur Abnahme des Werkes, welches den Ge- 
genstand des Vertrages zwischen M. und der 
Beklagten bildete, nicht gekommen, obwohl 
nach der Beschaffenheit der Beleuchtungs- 
anlage die Abnahme nicht ausgeschlossen war. 
Die Anlage ist vor ihrer Vollendung durch den 
Brand zerstört worden. Ferner sind hier die 
streitigen Schadenersatzansprüche nicht auf 
einen Fehler oder Mangel des von der Be- 
klagten herzustellenden Werkes, sondern auf 
eine nebenher, indes in Ansehung der Vertrags- 
erfüllung begangene Veitragsverletzung ge- 
gründet. Der Beklagten lag die Vertragspflicht 
ob, die Beleuchtungsanlage unter Beobachtung 
der im Verkehr erforderlichen Sorgfalt so 
herzustellen, daß bei ihren Arbeiten eine Be- 
schädigung des Eigentums und insbesondere 
der Gebäude des M. nach Möglichkeit ver- 
mieden wurde (Vgl. RG. 66, 402; JW. 1906 
S. 460). Diese Vertragspflicht ist von H., 
dem Gehilfen der Beklagten, verletzt worden. 
Bei solcher Gestaltung bleibt nach dem Wort- 
laute des $ 638 BGB., welcher von einer mit 
der Abnahme des Werkes beginnenden Ver- 
jährung von Ansprüchen wegen Mängel der 
Verkes handelt, für eine Anwendung dieser 
Vorschrift unzweifelhaft kein Raum. 

Weiterhin sucht die Revision auszu- 
führen, daß der Monteur H. den Schaden bloß 
bei Gelegenheit der Ausführung der ihm 
übertragenen Arbeiten verursacht habe, daß 
die fahrlässige Brandstiftung mit dem dem 
Monteur erteilten Auftrage und mit seinen 
Arbeiten an sich nichts zu tun gehabt habe 
und Beklagte daher nach den $$ 276, 278 BGR. 
nieht haften könne. Allein der Gesichtspunkt. 
daß es sich hier um ein bloß bei Gelegenheit 
der Vertragserfüllung begangenes, mit dieser 
nur äußerlich zusammenhängendes Versehen 
handle, trifft nieht zu. 

Im vorstehenden ist schon bemerkt, daß 
die der Beklagten obliezende Vertragspflicht, 
bei ihren Arbeiten eine Beschädigung M.schen 
Eigentums nach Möglichkeit zu vermeiden, 
verletzt worden ist. Ebenso wie die beklagte 
Elektrizitätsgesellschaft vertraglich haften 
würde, wenn ein zu ihrer Vertretung berufenes 
Vorstandsmitglied, ihr Willensorgan, bei den ° 
Leitungsarbeiten selbsttätig mitgewirkt und 
in Verrichtung dieser Tätigkeit das Schadens- 
fouer versehentlich verursacht hätte, so muß 
die Beklagte, gemäß § 278 BGB., auch für das 
Verschulden des H., den sie als einen Gehilfen 
zur Erfüllung ihrer Verbindlichkeit zugezogen 
hat, vertraglich haften. M. Mu. 


Instandhaltungsvertrag. 


Die Elektrizitätswerke zu B. hatten auf 
Bestellung des Elektrizitätswerkes G. m. b. H 
zu N. eine Akkumulatorenbatterie geliefert, die 
bei dreistündiger Entladung 216 Amporestun- 
den leisten sollte. Durch einen sogenannten 
Instandhaltungsvertrag hatte sie sich ver- 

flichtet, gegen eine Jahresvergütung die 

atterie 10 Jahre lang, ordnungsmäßige War- 
tung und Benutzung vorausgesetzt, in der ver- 
tragsmäßigen Leistungsfähigkeit zu erhalten. 
Die Käuferin behauptete, daß die Verkäuferin 
sich geweigert habe, die bereits im ersten Be- 
triebsjahr hervorgetretene mangelhafte Lei- 
stungsfähigkeit der Batterie zu beseitigen, und 
daß infolge dieser Vertragswidrigkeit die Batte- 
rie unbrauchbar geworden sei. Sie forderte 
mit Klage Ersatz der ihr durch die notwendig 
gewordene Anschaffung einer neuen Batterie 
entstandenen Kosten, die sie auf 6588 M 
berechnete. 
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Das Landgericht verurteilte die beklagten 
Elektrizitätswerke, während dasKammergericht 
Berlin die Klage abwies. Auf die Revision der 
Klägerin sprach sich der 7. Ziv.-Sen. des Reichs- 
gerichts wie folgt aus: 

Der Berufungsrichter hat die Übernahme 
einer über die gesetzliche Frist des $ 638 BGB. 
hinausgehenden Garantie verneint, im übrigen 
aber in Übereinstimmung mit der Klägerin, 
die ihren Schadensersatzanspruch ausdrücklich 
auf die Nichterfüllung der im Instandhaltungs- 
vertrage übernommenen Pflichten gestützt 
hat, angenommen, daß die Beklagte ver- 
pflichtet sei, die Batterie während der Dauer 
dieses Vertrages bei der vertragsmäßigen Lei- 
stungsfähigkeit zu erhalten. Richtig ist aller- 
dings, daß der Berufungsrichter aus der nicht 
rechtzeitigen Geltendmachung der behaupteten 
Mangelhaftigkeit der Lieferung herleitet, es 
müsse auch bei der Entscheidung der Frage, 
ob die Beklagte ihre Verpflichtung zur Instand- 
haltung verletzt habe, von der Annahme einer 
tatsächlich erfolgten ordnungsmäßigen Liefe- 
rung der Batterie ausgegangen werden, so daß 
mit Rücksicht auf die normale Lebensdauer 
einer fehlerfreien Batterie vorliegend die Wahr- 
scheinlichkeit oder die Vermutung dafür 
spräche, daß der Rückgang der Leistungs- 
fähigkeit auf unsachgemäße Behandlung zu- 
rückzuführen sei. Der Revision ist zuzugeben, 
daß aus der Versäumung der Frist des $ 638 
BGB. nur der Verlust der wegen Vertrags- 
widrigkeit des Werkes etwa entstandenen An- 
sprüche, aber keineswegs die tatsächliche Liefe- 
rung eines vertragsmäßigen Werkes gefolgert 
werden kann. Der Berufungsrichter hat sich 
aber nicht darauf beschränkt, seine Annahme 
vertragsmäßiger Lieferung mit dieser nicht zu 
billigenden rechtlichen Erwägung zu begrün- 
den, vielmehr ist er auch, abgesehen von 
dieser rechtlichen Erwägung, auf Grund des 
auch in dieser Richtung als überzeugend an- 
gesehenen Gutachtens des Sachverständigen 
aus tatsächlichen Erwägungen zu der Fest- 
stellung gelangt, daß die Batterie im November 
1905 der Klägerin in vertragsmäßiger Beschaf- 
fenheit übergeben ist. Mit dieser auf ihre 
tatsächliche Richtigkeit nicht nachzuprüfenden 
Feststellung verliert die von der Revision 
mit Recht angegriffene rechtliche Folgerung 
für die Entscheidung ihre Bedeutung. Im 
übrigen hielt das Reichsgericht die Ausfüh- 
rungen des Berufungsgerichts für tatsächlich 
und rechtlich unangreifbar, "daß die ver- 
minderte Leistungsfähigkeit auf unsachgemäße 
Behandlung der Batterie zurückzuführen sei. 
Die hiergegen vorgebrachten Rügen der Re- 
vision waren erfolglos und die Revision mußte 
deshalb zurückgewiesen werden. K. 


Umwandlung einer offenen Handelsgesellschaft 

in eine Gesellschaft m. b. H. und verkehrs- 

steuerpflichtiger Eigentumsübergang von Grund- 

stücken bei solcher Umwandlung nach badi- 
schem Recht. 


Über die obige Frage hat der Badische 
Verwaltungsgerichtshof eine auch über die 
Grenzen des Geltungsgebietes des badischen 
Rechts hinaus bedeutsame Entscheidung er- 
lassen. 

Nach badischem Recht ist der Eigentums- 
übergang eines Grundstücks von einem Rechts- 
subjekt auf ein anderes Rechtssubjekt ver- 
kehrssteuerpflichtig. 

Der Badische Verwaltungsgerichtshof hat 
. in einer früheren Entscheidung bei Umwand- 
lung einer G. m. b. H. in eine A.-G. die Ver- 
kehrssteuerpflicht des Eigentumsübergangs 
verneint. Er stellte fest, daß bei jenem Um- 
wandlungsakt das Rechtssubjekt identisch 
bleibe und lediglich ciue Änderung der Verfas- 
sung eintrete. Dagegen hat der Badische Ver- 
waltungsgeriehtshof die Verkehrssteuerpflicht 
des Eigentumsübergangs von Grundstücken 
bei Umwandlung einer offenen Ilandelsgesell- 
sehaft in eine G. m. b. H. unter Aufrechterhal- 
tungqder vorerwähnten Entscheidung bejaht. 
Denn die A.-G. und dieG.m.b. H. beruhen recht- 
lich und wirtschaftlich auf den gleichen Grund- 
prinzipien, alles, was sie unterscheidet, be- 
rührt die Grundprinzipien nieht. Dagegen 
sind die rechtlichen und wirtschaftlichen 
Grundlagen, auf welchen die offenen Handels- 
gesellschaften aufgebaut sind, total verschieden 
von denen der G. m. b. H.; alles, worin sie sieh 
berühren, betrifft hier die Grundprinzipien 
gerade nieht. Nur scheinbar kann hier das per- 
sönliehe und wirtschaftliche Substrat der Ge- 
sellschaft nach vollzogener Umwandlung das- 
selbe bleiben. Für die versehiedenartige Stel- 
Jung der beiden Gesellsehaftsarten im recht- 
liehen und wirtschaftlichen Leben von funda- 
mentaler Bedeutung ist namentlieh der Grund- 
zatz, daß bei der offenen Handelsgesellsehaft 
die Gesellsehafter für die Schnlden der Ge- 
sellsehaft mit ihrem ganzen Vermögen haften, 
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während sie bei der Gesellschaft m. b. H. für 
die Schulden der Gesellschaft überhaupt nicht 
haften. Sachliche Identität des Rechts- 
subjekts bei Umwandlung einer Gesellschaft 
in eine andere kann aber nur dann angenommen 
werden, wenn die Rechtspersönlichkeiten, in 
welchen die eine und die andere Gesellschaft 
ihren Ausdruck findet, einander gleichartig, 
wesensverwandt sind. 

Dies trifft im Verhältnis der offenen 
Handelsgesellschaft zur Gesellschaft m. b. H. 
nicht zu. 
21. III. 1911; Bad. Rechtspraxis 1912, = 


ee a en a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an díe 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu richten.) 


Der Elektrotechnische Verein hält 


am Dienstag, den 23. April, abends 8 Uhr, 
im Langenbeckhause, Ziegelstr. 11/12, 


eine Sitzung ab. Es wird Herr Telegraphen- 
ingenieur Dr. K. W. Wagner einen Vortrag 
halten über: 


„Die Verlegung unterseeischer Telegraphen- 
kabel, unter besonderer Berücksichtigung des 
deutschen Kabels nach Südamerika“. 


Der Vortrag wird von Lichtbildern begleitet sein. 


Ferner wird Herr Professor Dr. W. Wedding 
eine technische Mitteilung machen über: 


„Eine neue Bogenlampe für Drehstrom“. 


Es handelt sich hierbei um eine Bogenlampe, 
die nicht, wie sonst üblich, an zwei Leitungen 
eines Drehstromsystems angeschlossen wird, 
also um eine Wechselstromlampe, sondern um 


eine solche, die mit allen drei Leitungen ver- .. 


bunden, also tatsächlich mit Drehstrom betrieben 
wird. Die Lampe wird im Betriebe vorgeführt 
und das Verhalten des Lichtbogens strobosko- 
pisch demonstriert. 

Gäste sind willkommen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. ı1, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Kommission für Koch- und Heizapparate. 


Die Kommission für Koch- und Heizapparate 
hat, demihr auf der letzten Jahresversammlung 
erteilten Auftrage nachkoınmend, „Normalien 
für Koch- und Heizapparate“ aufgestellt, die sie 
der Jahresversammlung in Leipzig zur Beschluß- 
fassung vorlegen wird. Als Termin für das In- 
krafitreten der Normalien soll der 1. VII. 1913 
in Vorschlag gebracht werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Entwurf zu 
„Normalien für Koch- und Heizapparate.“ 


A. Allgemeines. 
sl. 

Auf jedem Koch- und Heizapparat sind 

Spannung (V) und Wattverbrauch (W) für den 

warınen Zustand anzugeben. Bei Drehstrom ist 

entweder das Wort „Drehstrom“ oder die Be- 

zeichnung „Dr“ hinzuzufügen. 


§ 2. 


Heizapparate müssen Y, Stunde lang mit 
einer um 400/4 höberen Kuergieaufnahme als 
der normalen betrieben werden können. 

In Kochapparaten muß bei einer um 40", 
höheren Energieaufnahme als der normalen 
viermal hintereinander mit zwischenlierenden 
Abkühlungspausen Wasser zum Sieden gebracht 
werden können. Nach diesem Versuche müssen 
die Apparate noch die in S 3 beschriebene Prü- 
fung aushalten. 


Si 


Bei Koch- und Heizapparaten muß der Heiz- 
widerstand in warmem Zustande gegen die Me- 


(Bad. Verwaltungsgerichtshof vom, 


18. April 1912. 


tallteile das 2!/,fache der normalen Spannung, 
ınindestens aber 750 \ aushalten. 


S 4 
S4. 
Bei Kochapparaten, welche im Gebrauch 


üblicherweise gespült werden, muß der Heiz- 
körper warmwasserdicht abgeschlossen sein. 


S 5. 
Warmwasserapparate müssen fo eingerichtet 


sein, daß Dampfbildung unter erhöhtem Druck 
nicht möglich ist. 


B. Schalt- und Reguliervorrichtungen an 
Koch- und Heizapparaten. 


S 6. 


Die Kontaktherstellung darf bei Apparaten 
für Energieaufnahme bis 7500 Watt max. durch 
Steckvorrichtungen, bei mehr als 7500 Watt nur 
durch Verschraubung oder Lötung ertolgen. 

Bei Apparaten für eine Aufnalıme bis max. 
1500 Watt bei max. I0 Amp darf die Steckvor- 
richtung gleichzeitig zum Ein- und Ausschal- 
ten dieuen. Stromkreise von größeren Appa- 
raten müssen mit Momentschaltern versehen 
sein, und zwar darf der Schalter bei Kochappa- 
raten in dem festverlegten Teil der Leitung in 
der Nähe der Avzweigstelle liegen. 


§ T. 
Für Steckvorrichtungen sind drei normale 


Größen festgesetzt, die durch folgende Tabelle 
gegeben sind: 


Maße der Normalkontakte. 


| | Gering- 
Durch- : ster zuläs- Höchste 
Größe | Messer Länge Ar zulässige Belastung 
zweier der Kontakte 
d l | Kontakte 
| 
I | + mm |15mm 16 mm | 750 Watt, 6 Amp 
ıl |6 „ [17 „ 21 „ 500 „ 25 „ 


IE {s , 015 


„ 31 


7500 „ 60 


Die Kontaktstifte müssen kugelfürmig ver- 
rundet und zwecks Federung geschlitzt sein. 
Stift Nr. DI muß am unteren Schlitzende zur 
weiteren Verbesserung der Federung noch 
durehbohrt sein, und zwar soll der Durchmesser 
der Bohrung 2,5 mm betragen. 


sı 

Einzelsteekhülsen müssen so gebaut sein, 
daß in einer Dimension nachstehendes Maß nicht 
überschritten wird: 

bei Größe I... a. 15 mm 
bei Grüße M.. e.. 20 S 
bei Größe IT . . 2.2... 30 

Ss 1. 

Wenn nicht besondere Kinrichtungen zur 
Befestigung des Leitungsdrahtes an aer Kon- 
taktbuchse vorgesehen sind, 80 müssen hierzu 
mindestens zwei Schrauben vorhanden sein., i 

Bügeleisen müssen eine Entlastungsvorrie i 
tung besitzen, dureh welehe Zuleitangen unc 
Kontakte gegen mechanische Beanspruchung 
geschützt sind. l 

şi. 

Spannungsführende Teile der he 
müssen gegen zufällige Berührung gest utz 
sein, u. zw. müssen dieselben 

bei Größe I mindestens 
bei Größe II mindestens 
bei Größe IH mindestens 


9 mm 
In 
D 


n 


ad 
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gegenüber der Oberfläche der isolierenden Um- 
kleidung zurückstehen. 


s 12. 

Die Steckhülse muß den Stift vollständig 
decken können. Das Isolationsstück der Ein- 
zeisteckhülsen muß mindestens 40 mm lang 
sein und aus feuersicherem Material im Sinne 
der „Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fog von Installationsmaterial“ bestehen. Für 
Apparate mit höherer Temperatur ‘als 175° C 
ist Stein oder hochfeuerfestes Material zu ver- 
wenden. 

s 1. 

Bei Verwendung von Regulierschaltern 
müssen die Schaltstellungen durch Worte oder 
laben bezeichnet sein, wobei dem höheren 
Wärnegrad die höhere Zahl, der Ausschal'stel- 
lng die Zahl Null entspricht. Bei Schaltern 
mit einer Drehrichtung muß von der Aus- 
schaltstellung aus bei Rechtsdrehung zunächst 
die hichste Wärmestufe eingeschaltet werden 
und weiter müssen die abnehmenden Wärme- 
stufen folgen. Bei Schaltern mit Umkehrliewe- 
gung beim Ausschalten ist es zulässig, die 
Wärnestufen mit der Einschaltedrehrichtung 
steirend anzuordnen. 


§ 14. 


Wenn bei Koch- und Heizapparaten mit 
mehr als 750 Watt Normalaufnahme der Fin- 
schaltestrom mehr als 100°; über dem Normal- 
a liegt, s0 muß ein Anlasser verwendet 
werden. 


ll. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Ellektrotechnischen Verein sind an die 
beschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 30. X. 1911.!) 


Schluß der Diskussion im Anschluß an das 
Referat des Herrn E. Wikander: 


„ÜberMaßnahmen zur Hebung des Strom- 
absatzes von Elektrizitätswerken“ 


Herr Passavant: Meine Herren! Nach den 

beiden Herren Vorrednern, welche die Mittel 
besprochen haben, die je nach des einzelnen 
Geschmack ein Elektrizitätswerk anwendet, wn 
Abnehmer zu sich heranzuziehen, möchte ich 
auf ein anderes, ich möchte sagen, automa- 
tehes Mittel mit ein paar Worten zu sprechen 
koumen, nämlich auf die Fortschritte der Tech- 
nik selbst, die meines Dafürhaltens die beste 
und sicherste Propaganda für uns bilden. In 
erster Linie denke ich augenblicklich an die 
ganz bedeutende Verbesserung, die unser wich- 
uzstes Beleuchtungstmittel, die Metallfadenlampe, 

in den letzten Monaten erfahren hat. Gerade 
hier in unserem Verein sei besonders darauf 
hiugewjesen, weil leider sowohl in München bei 
ler Jahresversainimlung des Verbandes Deutscher 
Rlektrotechniker, wie in Magdeburg bei der 
Jahresversammnlung der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke dieser wichtige Fortschritt trotz 
der darüber gehaltenen Vorträge vollständig 
unter den Tisch gefallen ist, und weitere Kreise 
tin den letzten Wochen oder Tagen durch 
richte in den Tageszeitungen Kenntnis von 
»"uErreichten erhalten haben. Inder neuesten 
Verbesserung der Metallfadenlampen liegt ein 
rschritt, wie ihn die Elektrizitätsversorgung 
lt langer Zeit nicht aufzuweisen hat, gestatten 
‘e mir auf Einzelheiten dieser Frage noch kurz 
nmugehen. Als die Metallfadenlampe auf den 
Scenplatz kam, war alles von ihr entzückt, 
ler von vornherein haftete ihr der Mangel an, 
ab sie außerordentlich zerbrechlich war. In 
Verbindung amit dem hohen Preis hat diese 
iferwünschte Eigenschaft ihre Einführung er- 
chwert und hat es möglich gemacht, daß jetzt 
ueh 3 oder 4 Jahren noch zahllose Kohlefaden- 
ämpen bei den Abnehmern im Betriebe sind. 
dessen schon die Herstellung des aus einer 
Paste oder ähnlichem Material entstandenen Me- 
allfadens hat in den letzten Jahren erhebliche 
rbesserungen aufzuweisen; die Verbesserun- 
eu der Halterung und ähnliche Fortschritte 
haben dazu seführt, daß auch die alte Metall- 
flenlampe bedeutend widerstandsfähiger und 
an Betriebe oft beinahe unsterblich wurde. In 
Iserer Straßenbeleuchtung haben wir Lampen, 
He 9-10 000 Stunden ununterbrochen gebrannt 


lea. Dann kam aber die große Neuerung, 
dean der Herstellung drahtförmigen Wolframs 


ni diese hat 1. die Herstellungskosten der 
ampe außerordentlich verringert, 2. ihre Halt- 


) Vgl. „ETZ* 1911, S. 1167; 1912, 8. 327, 356 u. 388. 
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barkeit außerordentlich erhöht, und schließlich 
erreicht, was wir von einer guten Lampe ver- 
langen, nämlich eine solche Gleichmäßigrkeit 
der Fabrikation, daß die einzelne Lampe in den 
ersten paar hundert Betriebsstunden normaler 
Weise nicht durehbrennt: dies ist dazu noch 
erzielt bei einer Verbesserung der Ökonomie, 
wie wir sie noch vor einem Jahre nicht für 
möglich gehalten hätten. Die Vorträge in Mün- 
chen und Magdeburg wiesen auf gewiese Zu- 
sätze in der Lampe hin, welche erhaltend auf 
deren Leuebtkraft einwirken, so dab man mit 
einer Ökonomie von 0,55 Watt pro Kerze jetzt 
rechnen kann. Die Verwendung des gezogenen 
\Wolframfadens und dessen weitere Verbesse- 
rung läßt dazu noch weitere Fortschritte in der 
Ökonomie der Metallfadenlampe in der nächsten 
Zeit sicher erhoffen. Die Kenntnis dieser Fort- 
schritte zu verbreiten, ist unser Aller Aufgabe; 
von Mund zu Mund muß dies geschehen, vor 
allem auch im Gespräche mit denen, die in 
unserem Fache nicht bewandert sind wie wir. 
Diese Gelegenheit sollte man nicht vorüber- 
gehen lassen, ohne anf dieses wirksame Propa- 
vandamittel besonders hinzuweisen. Die Wir- 
kung des Erreichten zeigt sich bereits darin, 
daß die Bogenlampen, die für die ökonomischste 
Lichtquelle gehalten werden, jetzt zurückzu- 
treten beginnen. Die Metallfadenlampe ist vor 
allem der Reinkohlen-Bogenlampe überlegen, 
und ich möchte diese Gelegenheit benutzen, un 
den Herren, die es angeht, vor allen den Herren 
Kohlefabrikanten es dringend ans Herz zu legen, 
daß sie auf die Verbesserung ihres Materials, 
nämlich der Bogenlichtkohlen, bedacht seien, 
denn sonst wird die Metallfadenlampe auch der 
Bogenlampe wit Effektkohlen bald ein sehr 
erust zu nehmender Gegner werden. 


Herr Büggeln: Meine Herren! Herr Direk- 
tor Wikander war so liebenswürdig, mich zu 
dem heutigen Abend einzuladen, und er war 
dann auch so liebenswürtdig, in seinem Vortrage 
mein kleines Buch über landwirtschaftliche Uber- 
landzentralen zu streifen. Er hat mich gebeten, 
etwas aus diesem Buche in der Diskussion vor- 
zubringen. Nach meinen Erfahrungen ist es 
das beste, den landwirtschaftlichen Motor nur 
noch pauschal anzuschließen, so sehr ich auder- 
seits aus den gleichen Rücksichten, die der 
zweite Herr Vortragende vorbrachte, gegen die 
pauschale Lichtabgabe bin. Ich gehe von dem 
Standpunkt aus, daß man pauschal nur solche 
Abnehmer anschließen Kann, die einen ganz 
regelmäßigen Betrieb haben. Ich habe z. B. 
nichts dagegen, wenn man in einen Dorfe eine 
Straßenlampe, die erfahrungsgemäß 1500 Stunden 
im Jahre brennt, pauschal anschließt, da der 
Stromverbrauch ziemlich genau vorausberechnet 
werden kann. So ist dies auch der Fall bei der 
bearbeiteten Grundlläche auf dem Lande. Wenn 
ein Landwirt 10 ha hat, so wird er, wenn er 
alles richtig macht, einen gewissen Kraftstrom- 
verbrauch haben, der ziemlich genau im Voraus 
zu bestimmen ist, so daß hier der Zähler über- 
flüssig wird. Es ist in Württemberg ein Tarif 
pro Morgen eingeführt worden. Da der würt- 
teımbergische Morgen ein anderer ist, als der 
preußische, so habe ich in meiner Broschüre 
alles in Hektar umgerechnet. Wir sind in Würt- 
temberg dazu gekommen, den Kraftstrom für den 
Hektar durchschnittlich für 4,50 M. im Jahre zu 
liefern, d.h. der Landwirt zahlt im Jahre für den 
Hektar 4,50 M. für Kraft und kann dann machen 
was er will. Er kann dreschen, Futter schnei- 
den, er kann seine Äpfel mosten, was in Würt- 
teınberg vielfach gemacht wird, er kann im 
Herbst und Winter sein Getreide drescehen usw. 
Dieser Pauschaltarif hat in Württemberg die 
große Verbreitung der Elektrizität auf dem 
Lande bewirkt. Es sind fast überall die An- 
schlüsse für landwirtschäftliche Motoren auf das 
Doppelte gestiegen und ebenso die Einnahmen 

ro Einwohner. Während ältere Werke in 
Vürttemberg, wie z. B. die Neckarwerke Eblin- 
gen, für den Einwohner mit Zählertarifen nur 
3,50 bis 4 M. erzielen, sind mit Pauschaltarifen 
Einnahmen bis zu 17 M. erzielt worden, und 
zwar gerade dort, wo die Bevölkerungsdichte 
am geringsten ist. Wenn wir beispielsweise an- 
nehmen, daß eine Gemeinde nur 10 Bauern hat 
und ein paar Kilometer weiter wieder eine 
solche kleine Gemeinde liegt, so wird in diesen 
(Gemeinden pro Einwohner, weil nur große 
Grundstücke vorhanden sind, viel mehr ein- 
kommen, als wenn auf derselben Grundfläche 
in jeder Gemeinde 100 Bauern wohnten. Diese 
hätten viel kleinere Güter und würden sich 
vielleicht nicht einmal alle beteiligen, während 
die großen Grundbesitzer alle mitmachen und 
es angenehm empfinden, daß sie für eine be- 
stimmte monatliche Summe die Vorteile der 
Elektrizität genießen dürfen. Der Strompreis 
wird allerdings durch diese Pauschalsumme meji- 
stens erhöht. Der Landwirt schließt aber den- 
noch lieber an. Er klagt nirgends über zu 
hohe Kosten, und das Pauschalsystem hat zu 
großer Ausbreitung der elektrischen Kraft ge- 
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führt. Ein Nachteil hat sich allerdings ergeben, 
und das ist die große Beanspruchung der Zen- 
trale an feuchten Tagen während der Dresch- 
periode. Wenn es regnet, fängt alles auf ein- 
mal an zu dreschen. Jch habe dies in einer 
Anlage sehr dadurch gemildert, daß ich 5 Bauern, 
die sich je einen einpferdigen Motor anschäfften, 
ein fünfpferdigen Motor kostenlos verschaffte, 
wenn sie sich eine gemeinschaftliche Dresch- 
maschine kauften. Dadurch habe ich erreicht, 
daß keine große Spitzenbelastung eintritt. Das 
hat sich gut bewährt, und das Elektrizitätswerk 
hat kein schlechtes Geschäft dabei gemacht. 

Ich bin heute aufgefordert worden, noch 
etwas über diese Tarife in der ETZ zu veröffent- 
lichen, und verweise im übrigen auf meine 
kleine Broschüre, die im Buchhandel erschienen 
ist und alles Nähere ausführlich enthält.) 

Herr Schmidt: Meine Herren! Wenn es 
sich hier darum handelt, Gesichtspunkte aufzu- 
stellen für eine zweekwmäbige Propaganda, so 


müssen wir uns zunächst einmal die Bedin- 
gungen und Voraussetzungen ansehen, mit 


denen zu rechnen ist. Der Akquisiteur will 
etwas verkaufen, will den Kunden recht viel 
Geld abnehmen. Der Konsument hat das Geld 
in den Händen und hält es fest. denn er muh 
seine Ansprüche so einrichten, daß er auskommt. 
Die Elektrizität muß konkurrenzfähig sein, sie 
muß möglichst für solche Zwecke und Arbeiten 
herangezogen werden, für welche sie sich als 
zweckmäßig und rentabel erweist. Da muß der 
hygienische Vorteil, die Ungefährlichkeit, Be- 
quemlichkeit usw. herangezogen werden, eine 
Gaslammpe braucht ungefähr 10 mal soviel Luft 
als eine menschliche Lunge, dann die Konzen- 
trierung der Wärme beim Kochen uud Heizen, 
Strahlungs- undÜbergangsverluste verschwinden 
fast vollständig, jede Tanpri iur kann man 
bequem und verlustlos erreichen. — Die ungleich 
schwierigere Frage ist die, was Kostet das Ge- 
schäft. Es gehört zunächst mit zum kauf- 
männischen Anstand. daß man denjenigen, der 
einem etwas abkanfen will, mit dem nötigen 
Takt behandelt und nicht, wie der Herr Referent 
mit Bezug auf die städtischen Werke es bereits 
kurz streifte, einen überlegenen, oder gar ver- 
letzenden Standpunkt hervorkehrt. Die ab- 
lehnende Haltung, welche der kleine Konsument 
gegenüber Installations- und Zählerunkosten 
einnimmt, ist bereits festgestellt worden. Vor 
kurzen: erschien in der „ETZ“ ein Artikel 
über die Betriebsergebnisse des Straßburger 
Elektrizitätswerkes, dort gelten die Sätze: 25 Pfg. 
monatlich Zählermiete und 40 Pfg. für die Kilo- 
wattstunde. Die Durchschnittseinnahme beträgt 
pro Anschuß 18 M. plus 3 M. Zählermiete. 
Rechnen wir für Erneuerung und Instandhaltung 


des Zählers usw. s M. so verbleiben 13 M. 
Hierfür Hefert das Elektrizitätswerk Jährlich 


+ KW Std. Nutzstrom und etwa 20 KW Ste. als 


Eigenverbraueh des Zählers, zusannnen also 
TE ; ?1 £ 
65 KW Std. Der Konsinnent zahlt 7. = 047M. 
4.) i 


pro Kilowattstunde und das Klektrizitätswerk 
liefert 65 KW/Std. für 13 Mọ das sind 20 P’fe. 
pro Kilowattstunde. 600% gehen dureh die Zähler 
verloren. leh will diese Verhältnisse nur kurz 
anführen, um zu zeigen, welche Zukunft die 
Klektrizitätswerke haben, wenn es gelingt, einen 
billigen Tarifapparat ausfindig zu machen. Ein 
Haupterfordernis für jeden Tarif besteht darin, 
jedem Konsumenten plausibel und ge- 


dab er J 
recht erscheint. Es dürfte sich empfehlen, in 


jedem Falle Installations- und Zählerpräimien 


von den eigentlichen Stromkosten zu trennen?) 
Die regelmäßige Benutzung eines Anschluß- 
minimuns führt einerseits zur Stromverschwen- 
dung und anderseits legt dasselbe dem Konsu- 
menten einen nicht zu leugnenden unbequemen 
Zwang auf. Ich möchte nun einen Vorschlag 
machen, wie man diese Tarifschwierigkeiten 
vielleicht vorteilhaft bewältigen kann. Die 
Amerikaner treten den Konsumenten mietweise 
einen Teil der gesamten Leistungsfähigkeit der 
Zentrale ab. Man zahlt für etwa 50 Watt Jahres- 


leistung einen bestimmnten Abonnementspreis. 


Die Amerikaner wissen sich wenigstens zu 
helfen, sie haben in diesem Falle vielleicht da- 
neben gegriffen. Dieses System würde aber 
sofort einen anderen Anstrich bekommen, wenn 


t) Vgl. ...ETZ“ 1912. 8.5. . 

2) Die Berliner Elektrizitäts-Werke stellen dem ecin- 
zelnen Konsumenten Installation, Lampen, Kocher. Münz- 
yühler usw. gratis zur Verfügung, wenn er sich verpflichtet. 
jährlich mindestens 96 KW Std. à 50 Pfg. zu entnehmen. 
Der Konsument hat das Empfinden. daß, man ihm, etwas 
aufzwingen will. wofür er wahrsehbeinlich gar nicht in 
vollem Umfange Verwendung hat. (In Straßburg beträgt 
der Durchschnittskonsunm 45 KW Std. p. a.) Dazu kommt, 
daß das Kochen mit $0 P’tg.-Strom unmöglich ist, und selbst, 
wenn die Gaswerke Kochgas abgeben würden. ohne die 
ausschließliche Benuizung von Gasbeleuchtung _vorzu- 
schreiben, dürfte schon die Zwiefachheit, in Installation, 
/äblern und Einrichtung das elektrische Licht außer Kon- 
kurrenz setzen. Den B. E. W. möchte ieh vorschlagen. 
lieber 12x75 Pfg. Zähler und Installationsmiete zu er- 
heben und dann die Stromentnahme in das Belieben des 
Eine Proletarierfamilie kann nicht 
in Höhe von 48 AM. unter- 


Einzelnen zu setzen. 
leichtfertig Verptichtungen 
schreiben. 
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es gelänge, die einzelnen Belastungs- oder Be- 
triebsstunden zu zählen. 
Vor kurzer Zeit ging [eine Notiz durch die 
Zeitungen, nach welcher Hamburg seinen Zeit- 
dienst in der Weise geregelt hat, daß jeden 
Morgen ein Klingelzeichen an die Telephon- 
teilnehmer gegeben wird, das bedeutet, es ist 
s Uhr, und jeder Teilnehmer kann dann seine 
Uhr entsprechend einregulieren. Ferner gibt 
es hier in Berlin ein ähnliches System; die Ge- 
schäftsleute beispielsweise abonnieren bei der 
Normalzeitgesellschaft. Sie zahlen monatlich 
einen kleinen Beitrag und dafür werden ihre 
Uhren alle 3 bis 4 Tage einreguliert, aufgezogen 
und instandgehalten. Wenn man nun, und darin 
besteht mein Vorschlag, dieses System in der 
Weise erweitert, daß die dafür in Betracht 
kommenden Uhren gleichzeitig zum Registrieren 
der Lampenstunden eingerichtet werden, so kann 
man dieses Normalzeitgeschäft mit dem Elek- 
trizitätslieferungsmonopol vereinigen. Der Se- 
kundenzeiger unserer Uhr erhält zu dem Zwecke 
einen Exzenter, welcher bei jeder Umdrehung 
also alle Minuten, eine Schwinge mit Sperrkegel 
emporhebt. Der letztere transportiert bei jedem 
Hup jeweils soviel Zähne eines Sperradschalt- 
werkes, als Lampen eingeschaltet sind. Wir 
vereinigen damit die Vorzuge des Pauschaltarifs 
mit einer regelrechten Verkaufskontrolle, und 
wenn diese Uhren gleichzeitig für die Tarif- 
uinschaltung herangezogen werden, so können 
wir auch noch die eminenten Vorteile, durch 
welche sich gerade der Doppel- bezw. Mehrfach- 
tarif auszeichnet, entsprechend ausnutzen. Der 
Konsument kauft auf diese Weise unmittelbar 
das was er braucht, nämlich Lampenstunden. 


Herr Both: Meine Herren! Ein großer Freund 
des Pauschaltarifes ist meines Wissens Herr 
Oskar v. Miller in München. Ich habe schon 
Gelegenheit gehabt, verschiedene seiner Anlagen 
kennen zu lernen, die er ausgeführt hat nach 
dem Pauschalsystein. lch erinnere z. B. an das 
städtische Elektrizitätswerk in Hermannstadt, 
welches ursprünglich als städtisches Werk ge- 
baut, später aber eine Überlandzentrale wurde. 
Dasselbe hatte 1906 noch einen Anschlußwert 
von l1 Watt pro Einwohner. Das ist im Ver- 
hältuis mehr, wenn man berücksichtigt, daß der 
jetzige Einwohuerbestand der Überlaudzentrale 
von 40000 sich der Einwohnerzahj der Stadt 
von 2000 gegenüberstellt. Nach einigen Jahren 
wurden 55 Watt pro Einwohner erzielt. Er hat 
außerdem später ein anderes Werk in Sieben- 
bürgen gebaut in Schäßburg; auch hier hat er 
reichlich Gebrauch gemacht vun dem Pauschal- 
system. Ich kenne den Tarif von dem Elek- 
trizitätswerk Schäßburg, der meines Wissens 
auf der gleichen Basis beruht, wie der von 
Herrmannstadt. In beiden Städten sind vor- 
wiegend kleine Webersleute, die nicht viel Geld 
haben und gerne wissen wollen, wieviel Geld 
sie im Jahre für Strom auszugeben haben Da 
ist z. B. für Motoren der beschräukte Betrieb 
eingeführt worden, der bis Begiun des Licht- 
konsums geht. In den einzelnen Monaten ver- 
schieden, z. B. für den einpferdigen Motor 
bezahlt der Abnehmer pro Jahr einen Pauschal- 
preis von 240 Kr. bei beschränktem Betrieb 
und bei Tag- und Nachtbetrieb 360 Kr. Für 
Licht ist es ebenso. Da wird der Tarif aufge- 
stellt nach Stunden. Wenn ich z.B. eine Lampe 
habe, die durchschnittlich eine Stunde brennt, 
bezahlt der Konsument im Jahre durchschnittlich 
18 Kr., und damit rechnen die Kunden. Außerdem 
hat man die Möglichkeit gegeben, daß Wechsel- 
schaltung eingeführt ist, der Konsument kann 
die eine oder andere Lampe brennen. Herr 
Büggeln sagte aber auch, der Pauschaltarif für 
Beleuchtung hat große Nachteile. In der Land- 
wirtschaft Kommt es z. B. vor, daß in einem 
Zimmer aın Tage unnötig eine Lampe brennen 
bleibt. Fragte man die Kinder, so bestätigen 
sie, daß die Lampe schon seit gestern Abend 
brennt. In diesen Tagen ist ein sehr interessanter 
Artikel in „Elektrische Kraftbetriebe und Bah- 
nen“ erschienen, da wird das Pauschalsystem 
von dein Oberschlesischen KElektrizitätswerk er- 
wähnt. Man zahlt pro Kilowattstunde in den 
ersten 500 Stunden 40 Pfg., von 500 bis 150V 
Stunden 4 Pig, außerdem einen Zuschlag von 
jährlich 6 M. Ein Kilowatt kostet z. B. nach 
diesem Tarif 20 +6 = 246 M. pro Jahr. Bei 
sanznächtiger Beleuchtung 60 M. mehr pro 
Jahr und pro Kilowatt. Der Erfolg hat sich da- 
durch gezeigt, dab in kurzer Zeit 9018 Pauschal- 
anlagen angeschlossen wären. Nebr wichtig ist 
auch, daß dafür gesorgt wird, daß in den Orten 
recht viel Vortrage gehalten werden, und daß 
viele Propaganda gemacht wird. Das tun schon 
viele Firmen wm das Mibtiauen der Kousu- 
menten zu beseitigen. Wenn man da Vorträge 
halten würde in Verbindung mit Experimenten 
und Liehtbildern, würde viel mehr zu erreichen 
sein. 

Nachtrag. (Mit Brief vom 19. XL 1911). Als 


Ergänzung zu meinen Worten möchte ich noch 
erwähnen, daß in allen drei Anlagen, die ich 
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erwähnt habe, nicht nur das Pauschalsystem vor- 
handen ist, sondern auch das Zählersystem. Es 
bleibt dem Konsumenten und der Entscheidung 
des Elektrizitätswerks überlassen, das eine oder 
das andere System zu wählen. Beim Ober- 
schlesischen Elektrizitätswerk kann sogar das 
gemischte System gewählt werden. Die Tarif- 
politik beim Oberschlesischen Elektrizitätswerk 
besteht darin, den Konsumenten zu langer Be- 
nutzungsdauer anzuregen. Die Strompreise sind 
normal: für Licht 40 Pıg. pro Kilowattstunde und 
20 Pig. für Kratt. Die ersten 540 Stunden kosten, 
wie schon im Referat erwähnt, 40 Pig. pro Kilo- 
wattstunde für Licht und von 500—150V Breun- 
stunden 4 Pig. Zu diesem Zweck sind sänt- 
liche Zähler mit Belastungsinessern versehen. 
Der Belastungsinesser des Zählers zeigt die 
höchste mittlere Belastung in Kilowatt wahrend 
einer halben Stunde des Kalenderjahres an. 
Diese Belastung mit 500 multipliziert ergibt die- 
Jenige Zahl von Kilowattstunden, die 40 Pig. 
Kosten. Darüber hinaus 4 Pig. pro Kilowatt- 
stunde. Außerdem kommt noch ein Rabatt, 
nach der Benutzungszeit berechnet, in Anwen- 
dung, der bei der Großindustrie bis zu 60 Yo be- 
tragen kann. 

Zu diesen Zeilen wurde ich durch einen 
Herrn nach der Versammlung veranlaßt, weil 
ich das Zählersystem nicht erwähnt habe. 


Herr Zehme (Mit Brief vom 31. III. 1912): 
Man spricht immer von Hausanschlüssen 
und Hausinstallationen. Wie steht es denn 
aber mit den Straßenanschlussen? Ich 
brenne heute noch in meinem Hause zu Grog- 
Lichterfelde Gas und Petroleum aus deın 
sehr einfachen Grunde, weil in meiner Straße 
kein Kabel liegt, obwohl in ihr und den Nach- 
barstraßen über 30 Villen stehen. Liegt die 
Verlegung von Kabeln allein im Betiuden der 
Elektrizitätswerke, die hier und da vielleicht 
aus Kurzsichtigkeit nur die Hauptverkehrsadern 
mit Kabeln beiegen, oder behalten sich die Ge- 
meinden hier ein Bestimmungsrecht vor? 


Herr Wikander (Schlußwort mit Brief vom 
9. IV. 1912): Herr Dr. Siegel hat in fesselnder 
Weise gezeigt, wie zweckmäßig, und ich möchte 
sagen elegant, die Prupayauda seines Kouzerns 
organisiert ist. Sehr erireulich ist es, daß ver- 
schiedene unserer städtischen Werke jetzt 
diesem guten Beispiel folgen und naınentiich, 
daß auch sie sich bemühen, die Kleinwohnun- 
gen zu gewinnen, für welche das elektrische 
Licht aus hygienischen Grunden fast ebenso 
wichtig ist wıe dıe Wasserleitung. 

Auch über Tarife bin ich, wıe aus meinem 
Vortrag „Über Tarife für den Verkauf elek- 
trischer Energie“ („ETZ“ 1911, S.755, 833) hervor- 
geht, in allen Hauptsachen derseiben Ansicht 
wie er. Betonen möchte ich nur, daß man es 
deın Konsumenten im allgemeinen die Wahl 
zwischen den verschiedenen, bei dem betretien- 
den Werke zugelassenen Tarife (Pauschal-, Ge- 
bühren- und Zählertarıf) überlassen sollte, so 
daß jeder Anschein eine für unsere Zeit nicht 
mehr passenden Bevormundung vermieden wird. 
Eine unerwünschte Verwendung des Pauschal- 
tarifes in großen Wohnungen ist meines Er- 
achtens bei richtig gewählten Preisen nicht zu 
befürchten, denn diese müssen so hoch sein, daß 
der Inhaber der großen Wohnung von selbst 
davon abkoınnit. — Bei dieser Gelegenheit sei 
erwähnt, dal die Stadt Potsdam vor kurzem 
einen von dem Direktor des dortigen Werkes, 
Herrn Warrelmann, angegebenen Genuhren- 
tarıf für Wohnungen eingeführt hat, welcher 
sowohl für das Elektrizilätsweık wie für die 
Konsumenten außerordeutlich zweckmäßig er- 
scheint. Der bewegliche Zuschlagspreis pro 
KW Std beträgt dort nur lu Pf, em Preis, bei 
welchem sich das elektrische Heizen und Kochen 
allmählich einfuhren wiid. Die Grundtaxe ist 
auf Grund von Erfahruugszahlen so bemessen, 
daß die Ausgaben der Konsumenten bei gleich- 
bleibendein verbrauch nicht hoher werden als 
bisher und beträgt z. B. für eine Dreiziminer- 
wohnung 250 M und für eine Füntzimmerwoh- 
nung 5 M pro Monat. 

Durch Einführung eines derartigen Tarifes 
und durch Hiuweis auf die von Dr. Passa- 
vant erwähnte automatische Verringerung der 
Beleuchtuugskosten (wegen der stetig fort- 
schreitenden Verbesserung der Lampen) dürfte 
es möglich sein, dem Dräugen des Publikums 
nach zu weitgehenden Herabseizuugen der 
Strompreise Widerstand zu leisten. Mit dem 
Vorschlage des Herrn Büggeln, für die Land- 
wirtschaft den reinen Pauschaltarif zu verwen- 
deu, kaun ich mich nicht beireunden, denn es 
liegt auf der Hand, daß es fur sowohl Konsu- 
inent als Llckirizitätswerk besser ist, wenn eine 
Grundtaxe in Höhe von etwa i/a bis ’ seines 
Pauschalsatzes und außerdem einen Zuschiags- 
preis von etwa I0 Pf pro KW Std erhoben wird. 
Man erhält dann eine Variante des Warrel- 
mannschen Tarifes, bei welchem die Grundtaxe 
statt nach der Zimmerzahl der Wohuung nach 
der Größe des Gutes in Hektar bemessen ist. 


18. April 1912. 


Die Ausführungen des Herrn Zehme treffen 
einen wunden Punkt bei vielen Werken, die 
Villenvororte versorgen. Seit man nichts mehr 
von den so billigen und praktischen Lufileitun- 
gen wissen wıll, ist eine solche Versorgung ein 
wenig einträgliches Geschäft auf welches sich 
die Elektrizitätswerke ungern einlassen. 


BET E A 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Alfred Astfalck, Direktor der Felten & 
Guilleaume-Labineyerwerke A.-G., hat nach Ver- 
kauft des Dyuamowerkes dieser Gesellschaft in 
Berlin-Wilmersdorf, Kaiser-Allee 28, ein Export- 
lIugenieur-Bureau eröffnet, Auf Grund semer 
ca 25-jährigeu Praxıs in Verkauf und Export 
will Herr Astfalck solchen ausländischen Fir- 
men und deutschen Exporthäusern beratend 
zur Seite stehen, die keine deutschen Häuser 
test vertreten und deshalb nicht in der Lage 
sind, das in jedem Bedarisfalle beste und preis- 
werteste Fabrikat zu wählen. 


Dr.-Ing. Berth. Monasch hat sich, nachdem 
seine kuutragung in die beim Kaiserlichen 
Patentamt gefuhrte Liste der Pateutauwälte 
eriolgt ist, in Leipzig als Patentanwalt nieder- 
gelassen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe ertolgt nach dem Er- 
messen der Sehrittieitung und vhue deren Verbindlichkeit.) 


Zur Bestimmung der kritischen Schwingungs- 
zahl beim Parallelbetrieb synchroner Maschinen. 


lm Anschluß an die Artikel der Herren 


F. PUNGA („EIZ“ 1911, S. 385) und L. SCHÜLER 
(„ElZ* 1911, S. 1199) möchte ich auf eiulge 


experimentelle Arbeiten hinweisen, die als 

Lavoratoriumsuntersuchuugen eine Ergänzung 

zu den iin praktischen Betriebe ausgefuhrten 

Versuchen der genannten Herren bildeu können. 
Hier wäre an erster Stelle dıe Arbeit von 

SARFERT: „Uber das Schwiugen der Wechsel- 

strummaschinen im Parallelbetrieb*!) zu nennen, 

die sıch mit der Bestiminung der kritischen 
ochwingungszahl Leschälbtigt. 

Geiegeutlich einer vor ca 2'j, Jahren mA 
geführteu Untersuchung über Farallelbetrieb, 
die sich iin wesentlichen in anderer Richtung 
bewegte, habe ich auch die SARFERTSchen 
Versuche wiederholt, u. a. an einer Lieichpol- 
ınaschıne, und bin zu gleichen Resultaten 

ekommen. . 

= SARFERT findet u. a. bei einer Maschine 

von 5 hW, die parallel mit einer solchen von 

30 KW arbeitete: 

l. die kritische Schwingungszahl bei Vollast 
ist nur um ca 6%), höher als bei Leerlauf, 
also praktisch unabhäugig von der Belastung; 

2. die KUSENBERGsche Furmel gibt wesentlich 
kleinere Werte fur die kritische SchwinguugS- 
zahl, als experimeutell gefunden wurden; 

3. die mit Hılte des Belastungsdiagramms be- 
summte Schwingungszahl entspricht dagegen 
sehr gut der beobachteten. 


Diese Resultate decken sich mit den VON 
Herrn PUNGA gefundenen. 

In einer eT Arbeit: „Uber das Pendeln 
parallelarbeitenderWechselstrommaschinen von 
Dr. 3ng. G. HULDSCHINER (V oitsche um E 
Bd. 9, 1906) wird gleichfalls auf den Fehler 
der ROSENBERGscheu Formel hingewiesen. Die 
kritische Schwingungszahl wird dort aus dem 
direkt gemessenen \erdrehungswinkel des Pol- 
rades bei Belastung bestimmt, was ebenfalls gute 
Resultate gibt. Die geringe Abhängigkeit der 
kritischen Schwingungszahl von der Belastung 
findet HULDSCHINER auch; die genaue Beziehung 
zwischen diesen Größen ist dagegen nicht fest- 
gestellt, da sich die Arbeit im wesentlichen mit 
der Untersuchung des Verlaufs der Resonanz- 
kurve beschältigt. 

Was die Schwingungen kleiner Umformer 
betrifft, die Herr SCHÜLER am Schlusse seines 


Aufsatzes erwähnt, so nehine ich an, dab er. 


hier nicht erzwungene Schwingungen, er 
freie selbsterregte im Auge hat. ae 
von Schwingungen tritt gerade bel a 
Umformern mit großem Aukerwiderstand leich 


eiu. lch beobachtete dieselben zZ. B. bei einem 


Umformer von ca 1,3 KW, der parallel mit 
zwei größeren Maschinen leer lief. Die beiden 
Maschinen wurden durch Gleichstrommnotoren 
angetrieben, die von Akkumulatorenbäatterien 
gespeist wurden; Stöße konnten somit nicht 
auftreten. Lrotzdem begann der Uhnformer 
bei einem geringen Küustlich hervorgebrachten 


!) Dissertation, Dresden (ersch. Berlin 1908). 
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Anstoß zu schwingen, u. zw. mit konstanter 
Amplitude, wie ich mich durch direkte Beob- 
achtung des variablen Verdrehungswinkels des 
Ankers überzeugen konnte; es handelte sich 
also nicht um freie gedämpfte Schwingungen, 
sodern um die oben genannte Art von 
Schwingungen. Solche sind auch bei größen 
Umformern, die mit sehr niedrigen Perioden- 
zahlen angetrieben wurden, beobachtet worden 
und dürften auf gleiche Gründe zurückzuführen 
sein. (Vgl. hierzu Dr. Dreyfus, Einführung in 
die Theorie selbsterregter Schwingungen syn- 
chroner Maschinen, „El. u. Mb.“ 1911, S. 323.) 
Die Tatsache, daß sich diese Schwingungen 
durch eine elastisch gekuppelte Schwungmasse 
beseitigen lassen, ist jedenfalls sehr interessant; 
doch trifft die Analogie mit dem FRAHMschen 
Schlingertank für diesen Fall nicht streng zu, 
n e h dort um fremderregte Schwingungen 
andelt. 


Darmstadt, den 30. I. 1912. Leo Pungs. 


£rwiderung. 


Die obigen Ausführungen des Herrn PUNGS 
bestätigen im wesentlichen das in meiner Ar- 
beit über die Bestimmung der Eigenschwin- 
gungszahl Gesagte. Es ist jedenfalls sehr inter- 
essant, daß die verschiedenen Methoden ein 80 
nabezu übereinstimmendes Resultat ergeben. 

Was die Schwingungen kleiner Umformer 

betrifft, so sind dies in der Tat sehr häufig freie 
selbsterregte. Wenn aber in der Anlage an 
irgend einer Stelle eaemalige Impulse auf- 
treten, deren Frequenz in der Nähe der Eigen- 
schwingungszahl des Umformers liegt, so gehen 
die freien Schwingungen in erzwungene Schwin- 
gungen über. Auch ist die Grenze zwischen 
freien und erzwungenen Schwingungen nicht 
immer scharf zu ziehen. Mir ist beispielsweise 
ein Fall bekannt, in dem ein Synchronumtfor- 
mer, der von einer Dampfturbodyvnamo gespeist 
wurde, stark pendelte. Es zeigte sich, daß der 
Regulator der Dampfturbine im gleichen Ryth- 
mus tanzte, und der Übelstand konnte besei- 
tigt werden entweder durch Anbringung einer 
kräftigen Öldämpfung oder durch Auswechs- 
lung der Feder im Turbinenregulator. 

Die Wirkungsweise der elastisch gekup- 
pelten Zusatzschwungmasse ist jedenfalls die 
gleiche bei freien wie bei erzwungenen Schwin- 
gungen, und deshalb scheint mir die Analogie 
mit dem Frahmschen Schlingertank unabhängig 
davon zu sein, ob es sich um freie oder um er- 
zwungene Schwingungen handelt. 


Berlin, 21. II. 1912. L. Schüler. 


Über eine neue Verlegungsart für Frei- - 
leitungsnetze in städtischen Straßen. 


AufS. 316 der „ETZ* 1912 berichtet Herr 
Direktor FR. SÜCHTING über eine neue Ver- 
legungsart für Freileitungen, die zum ersten 
Male in der Stadt Lemgo ausgeführt ist. 

Daß der ästhetische Eindruck einer der- 
artigen Ausführung ein sehr günstiger ist, 
wird vielen Fachgenossen von einer mehr als 
fünf Jahre bestehenden Anlage in Dänemark 
bekannt sein. Das in der „ETZ“ 1912, S. 246 
enannte Elektrizitätswerk Skovshoved hat auf 
er Hauptstraße von dem Kopenhagener Vor- 
ort Hellerup nach Klampenhorg die Verteilungs- 
leitungen über der Straßenmitte geführt und 
die abzweigenden Hausanschlußleitungen etwas 
höher aufgehängt. 

Es ist nur zu verwundern, daß diese Auf- 
bängungsart bisher so wenig Nachahmung ge- 
funden hat. Interessant wäre es daher, zu er- 
fahren, ob dabei die Herstellungs- und Unter- 
haltungskosten wesentlich höhere sind als bei 
"a Ausführung mit Masten und Porzellanisola- 
ren. 


Aachen, 28. III. 1912. R. Schulz. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Notions générales sur la télégraphie 
sans fil et la telephonie sans fil. Von 
R. de Valbreuze. 4. Aufl. 310 Abb. 
III u. 484 S.in 8°. Verlag von „La Lumiere 
Electrique‘‘. Paris 1910. Preis 12 Fr. 


Das Buch ist in der den französischen 
technischen Schriftstellern eigenen klaren und 
leicht verständlichen Weise geschrieben; es 
aant in gedrängter Kürze alles Wissenswerte 
aus dem Gebiete der drahtlosen Nachrichten- 
übermittlung. Kenntnisse der höheren Mathe- 
matik werden bei dem Leser nicht voraus- 

esetzt, und für Leser, die auch über keine 
enntnisse der elektrophysikalischen Erschei- 
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nungen verfügen, werden in der Einleitung 


die Begriffe der Spannung, Ladung und Ent- 


ladung, die Gesetze des elektrischen Stromes, 
des magnetischen Feldes, der elektromagneti- 
schen Induktion, sowie die Grundsätze fur die 
Konstruktion von Gleichstrom- und Wechsel- 
strommaschinen, von Selbstinduktionsrollen 
und Transformatoren erläutert. 

Das Werk selbst gliedert sich in drei Ab- 
schnitte. Der erste Teil gibt eine allgemeine 
Übersicht über die Schwingungsbewegungen 
und die Gesetze der Ausbreitung der Schwin- 
gungen; wir werden hier mit den hauptsäch- 
lichsten Eigenschaften der Lichtstrahlen, der 
Wärmestralillen und der elektrischen Strahlen 
bekannt gemacht. In außerordentlich klarer 
Weise wird gezeigt, wie ein Schwingungskreis 
zu seiner Eıgenschwingung erregt wird, wie 
gedämpfte und ungedämpfte Schwingungen 
hervorgebracht werden, welche Schwingungen 
bei der Kupplung zweier Schwingungskreise 
entstehen, und unter welchen Bedingungen 
Resonanz der Schwingungen eintritt. An- 
schließend hieran folgt eine kurze Darstellung 
der bekannten Hertzschen Entdeckungen und 
Versuche. Bei dieser Anordnung des Stoffes 
drängt sich dem Leser unwillkürlıch die Emp- 
findung auf, daß mit den Hertzschen Arbeiten 
das Problem der drahtlosen Nachrichtenüber- 
mittlung eigentlich bereits gelöst war. In 
gewisser Beziehung war das ja auch der Fall; 
die Fernwirkung war bereits durch Hertz 
gegeben, sie war aber zu schwach. Im zweiten, 
recht umfangreichen Abschnitte (300 Seiten) 
wird schrittweise gezeigt, wie die Hertzschen 
Fernwirkungen bis zur drahtlosen Telegraphie 
der Praxis gasteigert werden konnten. Der 
Hertzsche Resonator wurde durch die Bran- 
lyschen Köhre ersetzt, Popoff steigerte die 
Empfängerwirkung durch Anschaltung eines 
Luftdrahtes an die Branlysche Röhren, und 
Marconi endlich benutzte den Popoffschen 
Luftdraht zur besseren Ausstrahlung der 
Wellen beim Sender. Die besonderen Kapitel 
über die Wellenanzeiger, Luftleiter, Wellen- 
messer, die Abstimmung, die Richtfähigkeit 
der Wellen sind etwas bunt durcheinander 
gewürfelt, enthalten aber in objektiver Dar- 
stellung sämtliche beachtenswerte Apparate 
und Untersuchungsergebnisse. In der histori- 
schen Übersicht über die Entwicklung der ver- 
schiedenen Systeme der drahtlosen Telegraphie 
sucht der Verfasser jedem einzelnen Erfinder 
erecht zu werden. Bei der Beschreibung der 

raunschen Anordnung von 1898 ist ihm 
auch der sonst verbreitete Irrtum unterlaufen, 
daß diese eine Verwendung längerer Wellen 
beabsichtige; es kam Braun vielmehr in 
erster Linie darauf an, schwach gedämpfte, 
nachhaltige Wellen zu erzeugen, wie sie für 
die Abstimmung erforderlich sind. Die Be- 
deutung der Wienschen Untersuchungen über 
die Kupplung der Schwingungskreise für die 
weitere Entwicklung der drahtlosen Telegraphie 
hat der Verfasser richtig erkannt und ge- 
bührend hervorgehoben. Für den Praktiker 
am wertvollsten sind dann die folgenden 
Kapitel mit den Beschreibungen der jetzt ge- 
bräuchlichen Systeme und Apparate und ins- 
besondere einiger im Betriebe befindlichen 
Stationen. 

Der kurze dritte Abschnitt beschäftigt 
sich mit der drahtlosen Telephonie. Es werden 
hier die physikalischen Grundlagen und die 
historische Entwicklung der drahtlosen Tele- 
honie sowie die jetzt praktische Verwendung 
indenden Systeme beschrieben. 

Das Buch, das sich durch gute Ausstat- 
tung und recht klare Schauzeichnungen aus- 
zeichnet, kann allgemein empfohlen werden. 

Otto Jentsch. 


Entwerfen und Berechnen der Dampf- 
maschinen. Von Heinrich Dubbel. 
3. Aufl. Mit 470 Abb. XII u. 468 S. Verlag 


von Julius Springer. Berlin 1910. Preis 
geb. 10 M. 
Der große Anklang, den das Werk von 


Dubbel ın der Ingenieurwelt gefunden hat, 
hat eine dritte Auflage notwendig gemacht. 
Der Verfasser hat es sich angelegen sein lassen, 
sein Buch auf der Höhe zu halten, indem er 
die neuesten Erscheinungen auf dem Gebiete 
des Dampfmaschinenbaues aufgenommen hat. 
So finden wir z. B. schon die Gleichstrom- 
maschine, wenn auch nur kurz beschricben, 
ebenso die durch die Erfolge derselben hervor- 
gerufenen Bestrebungen, die Wechselstrom- 
Einzylindermaschine ebenso wirtschaftlich zu 
estalten, wie die Maschinen von Recke und 
die Ventilanordnung von Dubbel selbst, ferner 
den neuen Achsenregler von Paul H. Müller, 
die Schleuderradkondensatoren u. a. m. 
Der allgemeine Aufbau des Buches ist 
derselbe wie früher. Zweifellos wird dem Buch 
auch in der neuen Auflage derselbe Erfolg be- 
schieden sein, wie in seinen Dann Le): 
onin. 
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Lebenserinnerungen eines Ingenieurs. 
Von Charles T. Porter. Übersetzt von 
Dipl.=ssug. F. und Frau E. zur Nedden. 
Mit Abbildungen. XI und 338 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. 
Preis geb. 10 .K. 


Die Erinnerungen, dieim Jahre 1907 in den 
Zeitschriften „Power“ und American Machi- 
nist‘‘ erschienen sind, umfassen den Zeitraum 
von 1860 bis 1882 und behandeln hauptsäch- 
lich die Entwicklung des Porterschen Regula- 
tors, des Richardschen Indikators und der 
Porter-Allanschen Schnelläufermaschine. Sie 
enden mit dem tragischen Austritt Porters 
aus der Maschinenfabrik Southwark. 

Porter wurde im Jahre 1826 zu Auburn 
im Staate New York geboren, hatte sich zu- 
erst der Juristerei gewidmet und war sechs 
bis sieben Jahre lang als Rechtsanwalt tätig. 
Auf technischem Gebiete ist er also voll- 
ständig Autodidakt. Um so erstaunlicher ist die 
konstruktive Gestaltungskraft dieses Mannen, 
und es fällt einem beim Durchlesen des Buches 
oft schwer, sich daran zu erinnern, daß die 
geschilderten Erlebnisse so weit zurückliegen, 
so modern in jeder Beziehung sind die kon- 
struktiven und fabrikationstechnischen An- 
schauungen, die Porter entwickelt und zum 
großen Teil in die Tat umgesetzt hat. 

Allerdings liegt gerade darin, daß Porter 
S. Zt. so weit voraus war, der Grund 
zu dem tragischen und doch auch heute noclı 
so alltäglichen Unterliegen des idealen In- 
Bl Bunte unter dem Krämergeist seiner 

artner., 

Dennoch sind diese Erinnerungen keines- 
wegs trübselig geschrieben. Der abgeklärte 
Greis, dessen intelligente Züge das Titelbild 
schmücken, und dem ja, wohl s. Zt. oft die 
Galle ins Blut gestiegen sein mag, berichtet 
seine vielen Enttäuschungen mit trockenem 
Humor und nur selten bricht der alte Ingrimm 
durch. Besonders die Schilderung seiner engli- 
schen Erlebnisse hat mich herzlich schmunzeln 
gemacht, zumal es mir scheint, als ob ich den 
dort geschilderten Geist auch heute noch in 
mancher englischen Fabrik angetroffen habe. 

Die Übersetzung ist frisch und natürlich 
und im allgemeinen recht flüssig, so daß man 
nicht den störenden Eindruck hat, eine Uber- 
setzung vor sich zu haben. 

Ich kann das Buch allen Fachgenossen 
als eine Erholungslektüre von Herzen emp- 
fehlen. Bonin. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Braunkohlen-, 
Kali- Industrie 19M. 


Deutschen 
und 


Jahrbuch der 
Steinkohlen- 


Verzeichnis der im Deutschen Reiche belerenen 
im Betriebe betindlichen Braunkohlen- und Stein- 
kohlengruben, Braunkohlen-Naßpreßsteinfabriken, 


Braunkohlen- und Steinkohlen - Brikettfabriken, 
Kokereien, Schwelereien. Teerdestillationen, Mine- 
ralöl-, Paraffin-, Ammoniak- und Beuzolfabriken, 
Ziegeleien und sonstigen Nebenbetriebe, Kali- und 
Steinsalzbergwerke und deren Nebenbetriebe mit 
Angabe der Adressen der Direktoren, Betriebs- 
führer und der anderen in Betracht kommenden 
technischen Betriebsbeamten. XII. Jahrg. Be- 
arbeitet von B. Baak. 284 S. in 80. Verlag von 
Wilh. Knapp. Halle a. S. 1912. Preis 6 M. 


Elektrotechnische Meßkunde. Von Dr.sıun. 
P. B. Arthur Linker. Zweite völlig umgearbeitete 
und verbesserte Auflage. Mit 350 Abb. XV und 
533 S. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis geb. 12 M. 

Die Einphasen-Motoren nach den deutschen 
Patentschriften. Mit Sachverzeichnissen der 
Deutschen Reichs-Patente über Einphasen- und 
Mehrphasen-Kommutatormotoren. Von Dr.:{ing. 
E. Dyhr. Mit 112 Abb. 182 S. in 80. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 6 M. 


Das Pendeln bei Gleichstrommotoren mit 
Wendepolen. Von Dr K. Humburg. Mit 
50 Abb. 81 S. in 80. Verlag von Julius Sprin- 
ger. Berlin 1912. Preis 2,50 M. 

Theorie der Elektrizität. Von Dr. M. Abra- 
ham. 1. Band. Eioführung in die Maxwellsche 
Theorie der Elektrizität. Mit einem einleitenden 
Abschnitte über das Rechnen mit Vektorgrößen 
in der Physik. Von Dr. A. Föppl. Vierte um- 
gearbeitete Auflage. Herausgegeben von Dr. M. 
Abraham. Mit Il Abb. XVIII u. 408 S. in x80. 
Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 
1912. Preis geb. 11 M. 

Permanente Gase und Industriegase, Sauer- 
stofföfen, Sauerstoffbrenner, Gaselek- 
trische Öfen. (Nr.4 der „Arbeiten auf den 
Gebieten der Großgasindustrie“.) Von Ingenieur 
G. Mettler. Mit 49 Abb. 13 S. in 40. Verlag 
von H. A. Ludwig Degener. Leipzig 1912. Preis 
1,20 M. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHAFTLICHES. 
Allgemeines, 


Bergmann-Elektriecitäts-Werke A.-G., Berlin. 
Seit die Gesellschaft sich im vorigen Jahr ge- 
zwungen sah, ihre Dividende für 1910 um 6% 
zu ermäßigen — sie hat in den ersten drei 
Jahren dieses Säkulums je 17, dann regelmäßig 
18°%/, verteilt —, sind immer wieder Gerüchte 
aufgetaucht, die auf eine unbefriedigende 
finanzielle Entwicklung des Unternehmens 
hindeuteten. Zu schnelle Expansion!), gefähr- 
liche Konkurrenzkämpfe, Schwierigkeiten bei 
der Beschaffung neuer und sehr erheblicher 
Mittel, ungenügende Abschreibungen u. a. m. 
wurden als Gründe genannt, um schließlich 
direkt die Unmöglichkeit einer selbständigen 
Weiterexistenz der Firma zu motivieren. An 
diese Hiobsposten knüpften sich dann schon 
früher diskutierte aber ebenso energisch de- 
ınentierte Nachrichten über eine Fusion mit 
dem Siemens -Schuckertkonzern, die in 
den beiderseitigen Beziehungen zur Deutschen 
Bank und neuerdings insbesondere in einer be- 
züglichen Mitteilung auf der Generalversamm- 
lung dieses Instituts ihre Stütze fanden. Das 
Gespenst eines Elektrotrusts stand wieder ein- 
mal drohend an der Wand. Wir haben es ver- 
mieden, auf die teilweise übertriebenen Berichte 
hier einzugehen, da es bei der außerordent- 
lichen Bedeutung der Angelegenheit dringend 
geboten erschien, zunächst den Geschäftsab- 
schluß der Bergmann - Werke abzuwarten. 
Dessen wesentliche Ziftern liegen nun vor und 
werden von der Gesellschaft — in der Tat eine 
wenn auch etwas gemilderte Bestätigung der 
prophezeiten Krisis und ihrer die Autonomie be- 
schränkenden Lösung — mit folgenden Worten 
bekannt gereben: 

„Die Bilanzarbeiten der Bergmann-Werke 
sind jetzt soweit abgeschlossen, daß sich das 
Ergebnis bis auf die geringfügigen Berichti- 
gungen, die sich aus der Revision eventuell 
noch ergeben können, übersehen läßt. Der 


Umsatz des Jahres 1911 betrug 66 Mill. M 
gegen 50 Mill. M im Vorjahre?2) Der Rein- 


gewinn nach Vornahme der üblichen Ab- 
schreibungen auf Gebäude, Maschinen, Werk- 
zeuge, Utensilien usw. stellt sich auf 3 116 000 M 
gegen 3251000 M im Vorjahre. Für die Nor- 
mierung der Dividende ist zu berücksichtigen, 
daß einmal das dividendenberechtigte Aktien- 
kapital für 1911 sich auf 29 Mill. M stellt gegen 
22 Mill.M durchschnittlich im Jahre 1910, ferner, 
daß im Interesse der inneren Kräftigung der 
Gesellschaft über die üblichen Abschreibungeu 
hinaus weitere Abschreibungen, für die ein 
Betrag von 1200000 M in Aussicht genommen 
ist, erwünscht erscheinen, sowie daß 835000 M 
für die Talonsteuer zu reservieren sind. Es 
ist demgemäß in Aussicht genommen, der 
((eneralversammlung eine Dividende von 
5%, in Vorschlag zu briugen. Der Vortrag 
auf neue Rechnung würde sich dann von 
239000 M auf 303000 M erhöhen. Der Ab- 
schluß der Bilanzarbeiten hat es ermöglicht, 
die seit einiger Zeit schwebenden Verhanudlun- 
gen über die Deckung des Kapitalbedarfs der 
Bergmann-Werke zu eineın Ergebnis zu führen. 
Die in dieser Beziehung entstandenen Schwie- 
rigkeiten waren in der Hauptsache daraus her- 
vorgegangen, daß einerseits die Bergınann- 
Werke für ihre in den letzten Jahren vorge- 
nommene Ausdehnung erhebliche Kredite in 
Anspruch genommen hatten, die im Interesse 
des Unternehmens durch eine neue Aktienaus- 
gabe Konsolidiert werden müssen, während 
anderseits ein großer Teil der vorgenommenen 
Erweiterungen jedenfalls z. Zt. noch nicht pro- 
duktiv ist, und die Gesamtentwicklung des 
Unternehinens, für die nicht zum wenigsten 
die scharfe Zuspitzung der Konkurrenz in der 
Elektrizitätsindustrie ins Gewicht tiel, bei ein- 
zelnen Abteilungen zu einem starken Rück- 
gang der Rentabilität geführt hat. Der für 
die jetzt abgeschlossenen Verhandlungen maß- 
zebende Gesichtspunkt war die moöglichste 
Wahrung der Interessen der Aktionäre, ver- 
bunden mit der im Juteresse der gesamten 
deutschen Elcktrizitätsindustrie liegenden Er- 
haltung der Bergmann-Werke als selb- 
ständiges Unternehmen. Diesem Ge- 
sichtspunkt wird Rechnung getragen 
durch die Herstellung eines freund- 
schaftlichen Verhältnisses der Berg- 
mann-Werke zum Siemens-Schuckert- 


) Die Gesellschaft ist 1893 als S. Bergmann & Co. 


A.-G., Fabrik für Isolir-Leitungsrohre u. 
Npecial- [nstallat -Artikel für elektr. An- 
lagen in Berlin mt I Mul. M gegründet worden. hat 


1909 die jetzige Firma angenommen und wies im Gieschäfts- 
bericht für 1910 ein Aktienkapital von 29 Mill. M nebst 10 
Mil M Obligationen nach. 

. 9) Val den Geschäftsbericht für 1910 „ETZ“ 191], 
s. 58. D.S. 


konzern, das die Erfahrungen und die 
Beratung des Siemens -Schuekertkon- 
zern den Bergmann-Werken sichert und 
damit die Rentabilitätserundlagen der 
Bergmann-Werke für die Zukunft ver- 


bessert, ohne die Selbständigkeit der 
Bergmann-Werke aufzuheben Auf dieser 


Grundlage soll der Kapitalbedarf der Berg- 
mann-Werke gedeckt werden durch die Er- 
höhung des Aktienkapitals von 29 auf 
52 Mill. M. Von den nenen Aktien sollen 14,5 
Mill. M vollzuzahlende Aktien von einem unter 
Führung der Deutschen Bank stehenden Kon- 
sortium, an dem die Disconto-Gesellschaft, der 
A. Schaaffhausensche Bankverein und die All- 
gemeine Deutsche Credit-Anstalt beteiligt sind, 
übernommen und von diesem den alten Aktio- 
nären im Verhältnis von 1:2 zum Bezug ange- 
boten werden, u. zw. zum Kurse von 110%). 
Die restlichen 85 Mill. M, auf die zunächst 
500%, einzuzahlen sind, sollen die Siemens- 
Schuckertwerke gleichfalls zum Kurse von 
1100% übernehmen. Hierdurch wird ein mate- 
rielles Interesse der Siemens-Schuckertwerke 
an den Bergmann-Werken geschaffen, das je- 
doch nicht groß genug ist, um gegenüber den 
43,5 Mill. M freier Aktien eine effektive Kon- 
trolle darzustellen.“ 

Bemerkenswert ist ein weiteres Commu- 
nique, in dem die Siemens-Schuckert- 
gruppe sich über die Motive ihres Eingreifens 
äußert und gleichzeitig die durch dieses bei 
vielen genährte Idee eines Elektrotrusts ad 
absurdum zu führen sucht. Wir entnehmen 
diese Erklärung der „Frankf. Ztg.“: 

„Seit längerer Zeit ist mehrfach in der Presse 
der Gedanke ausgesprochen worden, daß in der 
elektrotechnischen Industrie \onopolbestrebun- 
gen bestehen. Die in der letzten Zeit bei den 
Bergmann - Elektricitäts -Werken entstandenen 
Schwierigkeiten haben die Befürchtung wieder 
aufleben lassen, daß durch das Verschwinden 
dieses Hauses als selbständiges Glied seiner 
Industrie ein weiterer Schritt zur Gründung 
eines Elektrotrusts gemacht werden würde. 
Die Firmen Siemens & Halske Akt.-Ges. und 
Siemens-Schuckertwerke G. m. b.H. haben sich 
stets gegen jedwede Bestrebungen dieser Art 
ausgesprochen, da dadurch der in der elektro- 
technischen Industrie besonders notwendige 
technische Fortschritt desjenigen Ansporns be- 
raubt werden würde, der erforderlich ist, falls 
diese Industrie auch weiterhin ihre führende 
Rolle in der Welt aufrecht erhalten will. Ein 
Klektrizitätsmonopol könnte auch niemals eine 
dauernde Form annehmen, da diese Industrie 
nicht die für sie notwendigen Iltohınaterialien 
beherrscht, eine Konkurrenz daher jederzeit 
aufleben kann, und, von der Kundschaft be- 
günstigt, aufleben wird. Der Siemenskonzern 
würde daher das Verschwinden von Bergmann 
als selbständige Gesellschaft lebhaft bedauern 
und hat sich auf den aus Bankkreisen sowie 
von seiten des Aufsichtsrats und der Direktion 
der Bergmann-Werke an ihn herangetretenen 
Wunsch zur Verfügung gestellt, um an der Er- 
haltung der Bergmanngesellschaft mit- 
zuhelfen, deren Organisation wohl nicht Schritt 
gehalten hat mit den Anforderungen, die der 
zum schnellen Wachsen gebrachte Umsatz ge- 
stellt hatte. Der Siemenskonzern geht dabei 
von dem Gesichtspunkte aus, daß eine ge- 
sunde, kräftige Konkurrenz für die Gesamt- 
industrie, daher auch für ihn selbst von 
Nutzen, eine in sich schwache Konkurrenz 
aber zum Schaden der Gesamtindustrie ist. 
Eine übermäßige Konkurrenz, welche es un- 
möglich macht, reichliche Mittel zur weiteren 
Entwicklung der Technik zur Verfügung zu 
stellen, kann Deutschland in seiner anerkannten 
Position auf dei Weltmarkt zugunsten anderer 
Länder nachteilig beeinflussen und muß auf 
die Qualität der Erzeugnisse zum Schaden der 
Verbraucher einwirken. Es muß dafür gesorgt 
werden, daß der Konkurrenzkampf nicht unter- 
drückt, wohl aber in gesunde und geregelte 
Bahnen gelenkt wird. Da zu befürchten stand, 
daß das Bergmann-Unternehmen seine Selb- 
ständigkeit sonst verlieren würde, haben die 
Siemens-Schuckertwerke geglaubt, dem an sie 
geäuberten Wunsche der Banken, des Auf- 
sichtsrates und der Direktion der Bergmann- 
Werke entsprechen zu sollen, indem sie sich 
bereit erklärt haben, mitzuarbeiten an der Er- 
haltung dieser Gesellschaft unter vollständiger 
Wahrung des (Charakters als selbständiges Glied 
der elektrotechnischen Industrie. Sie haben 
sich entschlossen, dem Wunsche einer kapi- 
talistischen Beteiligung zu entsprechen, 
um «dadurch ihr Interesse an der Wiederher- 
stellung einer guten Rentabilität des Unter- 
nehmens zu beweisen, die Höhe ihrer Beteili- 
gung aber in solchen Grenzen zu halten, daß 
eine ausschlagrrebende Stimme ihnen nicht an- 
heitnfällt, eine Verschmelzung der Interessen 
beider Gesellschaften daher ausgeschlossen 
ist. Wenn die Siemens-Schuckertwerke auch, 
als außerhalb ihrer Macht liegend, eine Verant- 
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wortung oder Gewähr irgend welcher Art nicht 
übernehmen können, so hoten sie, daß bei 
dem ausgesprochenen guten Willen aller Betej- 
ligten der Wunseh in Erfüllung gehen wird 
die Bergmann-Gesellschaft als selbständiges und 
gesundes Unternehmen zu erhalten.“ 

Ob letzteres -— man müßte es im Interesse 
der deutschen Elektrotechnik aufrichtig be- 
grüßen — bei den in unserer Industrie herrschen- 
den Verhältnissen (auch den persönlichen), bei 
deim gerade anläßlich dieser Transaktion sehr 
zur Geltung gekommenen kKintluß der Banken 
usw. auf dem Were einer „freundschaftlichen 
Beratung“ des geschwächten bisherigen Gegners 
möglich ist, werden die nächsten Jahre zeigen, 
Jedenfalls hat der Kritiker alle Ursache. künftig 
bei der Beurteilung von Vorgängen in der 
deutschen Elektroindustrie mit den jetzt ge- 
schaffenen Beziehungen zu rechnen. 


Generalversamımlungen. 24. IV. 1912. Elek- 
trieitätswerk Illkirch-Grafenstaden A.-G., Eschau i E. 
25. IV. 1912. Oberstein-Idarer Hlektrizitäts-A.-U., 
Oberstein-Idar. 


Außenhandel. 


Deutschland. Die Berliner Handelskammer 
macht darauf aufmerksam, daß die deutschen 
Konsuln im Ausland Wünschen nach Angabe 
von Bezugsquellen in ihren Amtsbezirken 
nach Möglichkeit zu entsprechen pflegen, wenn 
es sich um Waren handelt, die vorn Auslande 
gekauft werden müssen; bei solchen Waren 
dagegen, die auch von deutschen Herstellern 
bezogen werden können, legen sie sich eine 
gewisse Zurückhaltung auf, um sich nicht dem 
Vorwurf auszusetzen, ausländischen Absatz auf 
Kosten des inläudischen zu fördern. Es empfiehlt 
sich daher, bei derartigen Erkundigungen dieses 
Verhalten der Konsuln zu berücksichtigen. 


— Nach einer vom Reichsschatzamt ver- 
öffentlichten Übersicht über die zollrecht- 
liche Behandlung der Erzeugnisse aus- 
ländischer Staaten und Gebietsteile bei 
der Einfuhr in das deutsche Zollgebiet geht, 
wie wir den „Mitteilungen des Hanudelsvertrags- 
vereins“ (20.J. 1912) entnehmen, hervor, dab die 
meisten Länder Anspruch auf den deutschen 
Vertragstarif, d. h. die Meistbegünstigung, haben, 
und daß ca 95°/, der gesamten deutschen Ein- 
fuhr aus den meistbezünstigten Staaten stammen. 
Dem allgemeinen Zolltarif unterliegen u. a die 
Erzeugnisse Brasiliens und Chinas. Kanada 
und die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika genießen die Meistbegünstigung mil 
Einschränkungen. Letzteren sind die Schweden 
und Japan gemachten Zugeständnisse TC 
Deutschland vorläufig nicht eingeräumt worden. 
doch kommt für sie im übrigen der gesamt 
deutsche Vertragstarif in Betracht. Kanadı 
konzediert das Handelsprovisorium von 1911 für 
die wichtigsten Artikel seiner Einfuhr die deut- 
schen Vertragssätze, während die deutschen Er 
zeugnisse von diesem Lande immer noch nach 
dem Generaltarif behandelt werden. 


Britisch-Indien. Maschinen, die durch Elek- 
trizität, Dampf, Wasser usw., jedoch nicht 
durch Hand- und Tierkraft betrieben werden, 
und ihre Bestandteile sind zollfrei. Für elek- 
trische Instrumente, Apparate, deren Zu 
behör und Teile, bestimmt für elektrische Be- 
leuchtung, Galvanisation, Telegraphie (Tele- 
graphenappa rate für Eisenbahnzwecke sind zoll- 
frei) und Telephonie, sind 5°/, des Wertes zu 
entrichten. („Deutsches Handels-Archiv.*) 

Britisch-Südafrika. Der Zoll auf Turm- 
wagen zur Ausbesserung von Straßenbahn- 
drähten beträgt nach Trf.-Nr. 123 30%, der 
auf elektrische Geschirrwaschmaschinen 
nach Trf.-Nr. 175 15%/, des Wertes. („N. f. H, L 
u. L“) 

China. Ein auch in der „Hongkong Govern: 
ment Gazette“ vom 15. XII. 1911 veröffentlichtes 
Gesetz über Handelsgesellschaften unter 
britischem Recht („The Companies Ordinance, 
1911“), das gegen das frühere mehr Rücksicht 
auf die sogenannten „Schanghaigesellschaften"!: 
und örtliche Sprache, Gebräuche sowie Münz- 
und Rechtswesen nimmt, liegt bis gegen Ende 
April im Zollbureau des Reichsamts des Inner, 
Berlin W, Wilhelmstraße 74, für Interessenten 
zur Einsichtnahme auf. („N. f. H., I. u. LA) 


Großbritannien. Sowohl die Einfuhr al 
auch die Ausfuhr elektrotechnischer Wa 
ren sind im Februar 1912 gegenüber dem gler 
chen Monat des Vorjahres, obgleich dieser eine! 
Arbeitstag weniger hatte, wesentlich gestiegen 
(Tabelle 1, S. 415), erstere allerdings noch stärkt! 
als letztere. Im Vergleich mit dem Januar des 
Berichtsjahres hat sich bei beiden ein Rück 
gang ergeben. Die besten Kunden waren m 
Monat Februar Japan sowie die Kolonien; unter 


© H Gesellschaften mit Hauptsitz in Schanghal oder 
Tientsin. 
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Tabelle. 


Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Februar 1912. 


Einfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung 1911 1912 | 1911 
der Erzeugnisse ar e a Eee ar a 
Wert Menge Wert Menge Wert Menge Wert 
£ tons £ tons £ tons £ 

L Elektrische Ma- 

schinen . .... 669 | 86729 728 | 72300 1969 | 155 217 1940 | 145 512 
2 Telegraphen- und 

Ferasprechapparate — 17 825 — 11 095 — 25 330 — 20 541 
3, Telegraphen- und 

Fernsprechkabel — 30 881 m 30 449 — 52 685 — 68 071 
+ Andere, aber gum- 

Po Drähte 

un abel. . .. — 4 395 — 4 836 — 40 124 — 29 221 
ô. Drähte und Kabel 

m. anderer Isolation — 1765 — 3 748 — 27 102 — 36 259 

Stück Stück Stück Stück 

6. Bogenlampenkohlen 5629 373| 12581 | 4009251) 10484 | 331 058 1521 | 225430 2095 
1. Glühlampen 581 797 | 37886 331 303 | 24433 | 296 351 17379 | 264426 | 15231 
8. Bogenlampen, tons tons tons tons 

scheinwerfer . . . 169 — | — 267 1 605 633 1 985 
9. Teile von solchen 

(außer Kohlen) . . — 13614 — | 8 925 — 1522 — 1 205 
10. Elemente, Akkumu- 

latoren . . 2... — 4 182 — 5 735 — 1 — 698 
\l. Nicht klassifizierte g ica i 

Waren u. Apparate _ 11 697 — 6 039 — 69 886 — 42 422 

Insgesamt | | 221724 | | 178044 | | 408 26 | | 371 240 


diesen ist Kanada auch als Exportland aufge- 
treten. Von den Einfuhrländern ist Deutsch- 
land allen anderen weit voraus; bemerkenswert 
ist hier die Zunahme des Glühlampenimportes. 
Aufdie Wiederausfuhr kommen im Februar 
1912 0,403 Mill £ (0,371 i. V.). Dr. C. K. 


Italien. Elektrische Transformatoren 
mit Öl, im Gewichte von mehr als 10 dz, sind 
nach Trf.-Nr. 312 (früher 240i) mit 25 Le/dz zu 
verzollen. („N. f. H., I. u. L.“) 


Marokko. Zur zollfreien Einfuhr sind 
u. a. zugelassen Muster für den Gebrauch von 
Handluugsreisenden, Ausstellungsgegenstände, 
Werkzeuge und Material von zeitweise ihre 
Tätigkeit im Lande ausübenden Handwerkern 
und, unter gewissen Bedingungen, im Auslande 
reparierte und dann wieder eingeführte Instru- 
mente, Maschinen und Ausrüstungsgegenstände. 
(N. f. H, I u. L*) 


Osterreich-Ungarn. Nach einer Verordnung 
des österreichischen Finanzministeriums trägt 
die Staatskasse die aus den zollamtlichen 
chemischen oder technischen Untersuchun- 
genvon Waren entstehenden Aufwendun- 
gen nur dann, wenn diese im allgemeinen oder 
besonderen von ihr vorgeschrieben sind und 
keine unrichtige ea paar ergeben oder 
zur Abweisung einer Beschwerde führen. Die 
Partei hat unter allen Umständen u. a. für die 
zwecks Abschätzung der Stückgewichte von 
zusammengesetzten, verschieden tarifierten Ma- 
schinenteilen, von zusammenhängenden elek- 
trischen Maschinen und mit diesen verbunde- 
nen Arbeitsmaschinen und Apparaten vorgenom- 
mene Sachverständigenzuziehung und für die 
entsprechenden Nebenauslagen aufzukommen. 
Auch auf Antrag der Partei ausgeführte Er- 
hebungen und die Kosten von rechtsverbind- 
lieben Auskünften fallen dieser zur Last. Zur 
Verrechnung gelangen außer Barauslagen nur 
die Gebühren der Sachverständigen, eventuell, 
bei Untersuchung außerhalb der Zollstelle, die 
der anwesenden Zollorgane („N. f. H., L u. L.“) 


— Etwa 0,5 kg schwere Handgriffe für 
elektrische Trainschalter aus weißem Por- 
zellan, obne Verbindung mit anderen Stoffen, 
bei welchen die zur Einführung der Griffstange 
dienende Öffnung mit einer ca 5 mm dicken 
Gipsschicht ausgekleidet ist, unterliegen nach 
Tarif-Nr. 424 b 2 einem vertragsmäßigen Zoll 
von 24 K/dz. („N.f.H,Iu. L“) 


— Wetherillseparatoren, das sind mit 
elektromagnetischen Apparaten ausgestattete 
senseparatoren im Gewichte von 1076 kg, sind 
nach Trf.-Nr. 538c 18 mit A K/dz, Laufwerke 
für Sprechmaschinen mit Antrieb durch einen 
Elektromotor nach Trf.-Nr. 539 a mit 50 K/dz zu 
verzollen. („Deutsches Handels-Archiv.*) 


‚ Peru. Materialien für den Bau amtlicher 
Stationen für drahtlose Telepzapbis ge- 
nießen Zollfreiheit. („N. f. H., l. u. L.“) 


Rußland. Das Generalkonsulat in Odessa 
lenkt die Aufmerksamkeit der deutschen Kreise 
auf das südrussische Elektrizitätswesen. 
Industrie und Landwirtschaft beginnen sich mit 


modernen mechanischen und elektrischen Ein- 
richtungen zu versehen, städtische Elektrizitäts- 
werke werden angelegt. Elektrische Meßappa- 
rate, Bogen- und Glühlampen usw. kommen 
hauptsächlich aus Deutschland; im Lande selbst 
werden bereits Dvnamos, Motoren und gering- 
wertige Gußeisen- und Mesringarmaturen er- 
zeugt. In besseren Ausführungen stammen 
letztere aus den Vereinigten Staaten. Für 
Kupfer, Kabel und a ler deren er- 
schwert ein hoher Zoll die ausländische Kon- 
kurrenz. In Telephonen und Läutewerken 
haben Berliner Firmen den Wettbewerb mit 
einer in Wien ansässigen erfolgreich aufge- 
nommen. Auch Belgien lieferte etwas nach 
Odessa. Die Einfuhr geht zumeist auf dem 
Landweg vor sich. („Deutsches Handels-Archiv“.) 


Sansibar. Winke des Kaiserl. Konsulats 
Sansibar für den Handel mit diesem britischen 
Schutzgebiet sind in den „Nachr. f. Hand., Ind. 
u. Landw.“ 1912, Nr. 1, wiedergegeben. Eine 
Liste von dortigen deutschen Häusern ist vom 
Bureau des erwähnten Blattes, Berlin, Wilhelm- 
straße 74, auf Antrag erhältlich. 


Spanien. Im Jahre 1910 wurden um ca 
0,130 Mill. Pes!) elektrotechnische Waren 
(Tabelle 2) mehr eingeführt als in 1909. Die 


Tabelle 2. Einfuhr elektrotechnischer 
Erzeugnisse nach Spanien in 1910 und 1909 
in Mill. Pes. 


Davon aus 

Erzeugnisse 1910 | 1909 | Deutschland 

1910 : 1909 
1. Dynamos, Elektromo- | 
toren, Starkstrom- 
apparate usw.: | | 
bis 400 kg . . . . | 3,865] 3,074: 2,857) 2,207 
„ 2500 „ . » | 2,936) 2,437| 2,092| 1,832 

oa » 22. | 0,779] 0,598! 0,527| 0,497 

über 5000 „p ». . . . | 2631| 4,024 1,714, 3,542 
2. Akkumulatoren und | 

Elemente ...... 0,178| 0,149| 0,101! 0,079 
3. Kabel und isolierte 

Drähte . . 2... 1,886] 1,958) 0,924; 1,490 
4. Apparate für Telegra- | 

phie und Telephonie, 

Zähler, Bestandteile. | 1,591 1,887 0,913! 0,590 
5. Bogenlampen . . . . | 0,363| 0,368. 0,252! 0,309 
6. Bogenlampenkohlen | 0,134| 0,116) 0,104! 0,087 
7. Elektrodenkohlen . . | 0,166| 0,198| 0,074; 0,116 
8. Glühlampen. . .. . 2,651 2,243 2,208| 1,869 


Insgesamt . . 116,680 16,552]11,766112,618 


Steigerung wäre beträchtlicher gewesen, wenn 
nicht Dvnamomaschinen, Elektromotoren usw. 
über 50 dz um 1,393 Mill. Pes und Kabel und 
Drähte um 0,572 Mill. Pes weniger importiert 
worden wären, da sich sonst fast durchweg 
nennenswerte Zunahmen ergeben haben. Der 
geringere Bedarf in diesen zwei Warengruppen 
ist auch z. T. die Ursache, daß Deutschland 


ı, 1 Peseta = 0,81 M. 


seine gesamten Lieferungen um ca 0,950 Mill. 
Pes einschränken mußte; an Dvnamos, Motoren 
usw. über 5 dz hat es allein 1,828 Mill. Pes, an 
Kabeln und Drähten 0,566 Mill. Pes eingebüßt; 
doch wurden von ersteren bis 4 dz um (0,650 
Mill. Pes mehr nach Spanien gesandt. Glüh- 
lampen konnten von uns in einem Plus von 
0,339 Mill. Pes geliefert werden, Apparate für 
Telegraphie und Telephonie sowie Zähler in 
einem von 0,323 Mill. Pes. („Deutsches Handels- 
Archiv.“) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Glühlampen. Die Siemens & Halske 
A.-G., Charlottenburg, bringt nunmehr, wie 
schon an anderer Stelle mitgeteilt wurdel), 
neben der 16 HK-Wotanlampe für 220 V Typen 
für 10 IK bei 200 bis 250 V und für 5 bei 
100 bis 130 V auf den Markt. Der Listenpreis 
stellt sich für Birnenform auf 2,50 bzw. 1,50 M 
(Steuerzuschlag: 10 Pf pro Stück). Alle gängi- 

en Typen von 5 bis 16 FK werden auch in 

erzenform kleinster Abmessung hergestellt. 
Überdies liefert die Firma auf Wunsch hoch- 
kerzige Metalldrahtlampen bis zu 4000 FK bei 
250 V und 0,75 Watt/IK. — Die Berliner Si- 
riuslampen-Vertriebsgesellschaft m. b. H., 
Berlin, gibt bekannt, da8 sie die Fabrikation 
der Siriuslampe mit Metalldrähten aufgenom- 
men habe. Zunächst werden Typen für 10 und 
16 FK bei 100 bis 130 V und solche für 16, 25 
und 32 FK bei 200 bis 230 V geliefert. Für diese 
neuen Lampen bleiben die bisherigen Brutto- 
preise und Rabatte bis auf weiteres bestehen. 


Kautschuk. Die Vorräte an allen Sorten be- 
trugen nach der Statistik von C. Schmid & Co. 
Succ., Antwerpen, Ende März 1912 in London 
und Liverpool 4498 t (6544 i. V.), in Antwerpen 
oe t (645 i. V.), mithin insgesamt 4857 t (7189 
i. V.). 
Die eichtbaren Vorräte von Paragummi 
stellten sich in Liverpool auf 1680 t (4437 i. V.), 
in New York auf 90 t (450 i. V.), in Para auf 
2950 t (4050 i. V.). Schwimmend nach Europa 
waren 1350 t (1400 i. V.) und nach Amerika 980 t 
(230 i. v? auf dem Kontinent vorhanden 70 t 
(130 i. V.), zusammen also 7120 t (10 697 i. V.). 

Zugeführt wurden in Para während des 
März 4400 t (3530 i. V.). 


Kupfer. In der nach einer Aufstellung von 
Henry R. Merton & Co., Ltd., London, gegebe- 
nen Tabelle 3 erscheinen die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika als die weitaus bedeutendsten 
Kupferproduzenten. An diese schließen sich 
in großem Abstand im Jahre 1911 Japan, Mexiko, 
Spanien und Portugal, Australien und Chile. 
In 1910 stand Japan hinter Spanien und Portu- 
gal, in 1909 überdies Australien hinter Chile. 
Deutschland, das 1909 und 1910 den achten 
Rang eingenommen hatte, befand sich in 1911 
an zehnter Stelle. Seine Produktion war in 
diesem Jahr auch absolut geringer als in den 
beiden Vorjahren. Von 1892 bis 1911 war der 
niedrigste Durchschnittspreis von Standard- 
kupfer £ 40.2.6 (1894), der höchste £ 87.1.8 (1907) 


Tabelle 3. Weltproduktion von Kupfer 
in tons von 1909 bis 1911. 


1 
t 


Länder 1911 1910 | 1909 
Afrika 04-0. .%% 16 980 | 15205 | 14 945 
Argentinien . ... . 1 020 300 | 600 
Australien ...... 41840 | 40315 34400 
Bolivien ....... 1 800 |?) 2500 | 2) 2 000 
Chile... 36 2 a 00 29595 | 35236 | 35 785 
Deutschland... . 22010| 24710| 22455 
England ...... ; 500 500 435 
Italien .... 2... 2600| 32201 2725 
Japan. 2.0 ee 55 000 | 46000 | 47 000 
Kanada ` 24930 | 25715! 24 105 
Kuba . ne et 4455| 8475| 2960 
Mexiko... ..... 54 030 | 61515! 56325 
Neufundland .... . 1155| 1080| 17380 
Norwegen ...... 9425| 10425| 9080 
Österreich-Ungarn . . 2525| 2240| 1735 
Põru u uw ae a 25445 | 18305 | 16 000 
Rußland . ...... 25 570| 22310 | 17750 
Schweden . ..... 2000; 2000| 2000 
Serbien. . ...... 6885: 4845 4480 
Spanien und Portugal | 652045! 50255 | 52 185 
Türkei + 2. u... .% 1 000 600 800 
Vereinigte Staaten von | 
Nordamerika... 484 935 | 490 280 
Insgesamt . . |873 460 | 865 685 | 839 425 
Durchschnittspreis von l 
Standardsorten £/ton | 55.16.2 


57.3.2 | 58.17.3 


1) „ETZ“ 1912, 8. 977. 
23) (}eschätzt- 
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Kupfer. Berliner Metallbörse, Bericht von 
H. Schover, Berlin (1. IV. bis 11. IV. 1912). Die 
herannahenden Feiertage brachten vorerst dem 
Kupfermarkte mehr Ruhe und erheblich gerin- 
gere Umsätze als die der vorhergehenden Be- 
richtszeit. Zwar waren noch zu Beginn die 
Preise gut gehalten, z. T. sogar etwas höher, 
doch setzte nach Bekanntgabe der amerikani- 
schen Kupferstatistik eine sehr erhebliche Re- 
alisation ein. Die Statistik zeigte eine nur ge- 
ringe Abnahme der Vorräte und enttäuschte in- 
folgedessen. Die Baissepartei, die auf eine 
solche Gelegenheit nur wartete, griff nun den 
Markt erfolgreich an. Demzufolge mußten die 
Kurse am vorletzten Berichtstag um mehrere 
Mark weichen. Nachbörslich hat sich jedoch 
die Kauflust wieder erheblich gebessert, und 
es wurden höhere Beträge geboten, ohne daß 
sich aber zu diesen Abgeber fanden. So hat es 
den Anschein, als ob der Markt seine Festig- 
keit weiter behalten werde. 

Wenn auch die erste Hand ihre bisherigen 
Notierungen von Elektrolytkupfer offiziell 
beibehielt und keine Konzessionen machte, 
so bot doch die zweite erheblich unter diesen 
an, und es sanken infolgedessen die Preise 
auch hier recht beträchtlich. Die Standard- 
notierungen lauteten in M/dz am 11. April für 
April 142,25/143,25 (143,75/144,50 a.1.1V.), für August 
143,50/144 (147,25/147,50 a. 1. IV.), für Januar 1912 
146,50/146,75 (149,50/160 a. 1. IV.). 


Ausstellungen. 


Elektrische Ausstellung Haag 1912. Im An- 
schluß an frühere Informationen!) macht die 
„Ständige Ausstellungskommission für die Deut- 
sche Industrie darauf aufmerksam, daß bei der 
Ausstellung fürangewandte Elektrizität, 
die der Niederländische Industrie-Verein (Maat- 
schappij van Nijverheid) in der Zeit vom 8. bis 
23. Juni im Haag veranstaltet, und deren Lei- 
tung zuverlässigen und angesehenen Personen 
anvertraut ist, trotz des nationalen Charakters 
und der nur lokalen Bedeutung doch auch 
ausländische Aussteller zugelassen wer- 
den, unter denen seitens der Ausstellungslei- 
tung namentlich auf deutsche gerechnet wird. 
Die Ausstellungsdrucksachen liegen an der Ge- 
schäftsstelle der Ständigen Ausstellungskom- 
mission (Berlin NW. 40, Roonstraße 1) vor. 


Ausstellung für „Haus und Herd“ Straß- 
burg 1912. Das Elektrizitätswerk Straß- 
burg beteiligt sich an der von dem Hauseigen- 
tümer-Verein projektierten Ausstellung, die 
während des Mai (Tivoli) veranstaltet wird, in 
großzügiger Weise durch eine Darstellung der 
Elektrizität im Hause. In mehreren Räu- 


: men werden vollständige elektrische Küchen, 


die verschiedenen Ausführungsmöglichkeiten 
elektrischer Beleuchtung, Heizung, Ventilation 
usw. vorgeführt. Bureaus zeigen elektrisch 
betriebene Diktier-, Kopier- und Additionsma- 
schinen, das Empfangszimmer eines Arztes 
macht den Besucher mit elektromedizinischen 
Vorrichtungen bekannt. Daneben werden sich 
auch alle Maschinen finden, die, wie z. B. Auf- 
züge, Staubsaugapparate usw., heute zur Ein- 
richtung eines modernen Hauses gehören. 


Warnung. Die „Ständige Ausstellungskom- 
mission für die Deutsche Industrie“ warnt vor 
einer sogenannten „International Exhibi- 
tion of modern Arts and Industry etc“, 
die ähnlich wie im Vorjahre in den Monaten 
Mai/Juni und August/September in London 
(St. Andrew’s-Hall) inszeniert werden soll, und 
für die von dort geworben wird. 


Firmenregister. 


Helios elektrotechnisches Installationsge- 
schäft, @ m. b. H., Zülpich. Gegenstand: 
Elektrische Installationen und Arbeiten, Ver- 
trieb und Betrieb elektrischer Anlagen, Mate- 
riallieferungen, Beteiligungen, Erwerbungen. 
Stammkapital: 25 000 M; Sacheinlage (die frühere 
Firma Helios Elektrotechnisches Installations- 
geschäft des Kreis-Elektrizitätsamts, Zülpich, 
und verschiedene Konzessionen): 20000 M. 
Geschäftsführer: F. Westerhove, Elsdorf-Urbach. 

Rammenstein und Müller, Elektromaterial- 
Vertrieb, G. m. b. H., Freiburg i. B. Gegen- 
stand: Vertrieb elektrotechnischer Bedarfs- 
artıkel. Stammkapital: 20000 M; Sacheinlage 
(Vertreterrechte): 11000 M. Geschäftsführer: 
F. Drevenstedt. 

Ludwig Meyer & Co. Elektrotechnisches 
Geschäft, G. m. b H., Hannover. Gegenstand: 
Ausführung elektrischer Licht-, Kraft-, Haus- 
telephon- und Blitzschutzanlagen, Vertrieb elek- 


trotechnischer Bedarfsartikel, Erwerbungen, 
Beteilirungen, Vertretungen. Stammkapital: 


18000 M. Geschäftsführer: L. Mever, F. Narten. 
Elektrotechnisches Engroshaus Gustav 
Retzlail, Wilmersdorf. Inhaber: G. Retzlaff. 


Y Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 257. 


—— 


Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt: F. v. Gemmin- 
gen-Hornberg bei der Neckarwerke A.-G., EB- 
lingen. 

Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Union Elektrizitäts-G. m. b. H., Hamburg: um 
0,2 Mill. M auf 0,5 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
Verwertungs-Gen. m. b. H.Glozewo, Neu- 
dorf. Haftsummen: je 300 M; höchste Anteil- 
zahlen eines Genossen: 100. — Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. H. 
Alt-Banzin, Schwennenz, Völschendorf. 
Haftsummen: je 100 M; höchste Anteilzahlen: 
100. — Elektrizitäts- und Maschinen-Gen. 
m. ub. H. Parkentin. — Getreidemühle 
und Elektrizitätswerk Kirchbierlingen- 
Sontheim-Weisel, Gen. m. ub. H., Kirch- 
bierlingen-Sontheim-Weisel. 


Auflösungen. Deutsche Bogenlicht-G. m. 
b. H., Berlin. — Elektrizitäts-Bezugsgenossen- 
schaft m. b. H. Rostock. 
Konkurse. Säge- 
Martin Zeh, Maverhöfen. 


Löschungen. Elektrizitätswerk Neuhof, G. 
m. b. H. i. L., Neuhof b. Reinfeld. 


und Elektrizitätswerk 


Verschiedene Nachrichten. 


The Bombay Electric Co., Bombay. Wie 
uns die Gesellschaft mitteilt, steht das 1892 ge- 
grungete Unternehmen wegen Krankheit des 

esitzers zum Verkauf. Nach einer in der 
„Tines of India“ enthaltenen Anzeige umfaßt 
es u. a. Werkstätten für den Bau von Dynamos, 
Elektromotoren, Akkumulatoren usw. Einzel- 
heiten über Vorräte und Umsatz werden ernst- 
haften, mit genügenden Bankempfehlungen 
versehenen Interessenten zur Verfügung ge- 
stellt. Das investierte Kapital beträgt unge- 
fähr 0,5 Mill. M. Angebote sind an den Pro- 
prietor, 9 Medows Street, Bombay, zu richten. 


Ausschreibungen. 


19. IV. 1912. Finanzdeputation, Hamburg. 
Elektrische Leitungsanlagen für den Umbau 
des Dienstgebäudes der Senatskommission für die 
Justizverwaltung (Submission Nr. 290) und des der 
Oberschulbehörde (Submission Nr. 291) sowie, vor- 
behaltlich der Bewilligung der Mittel, Fernsprech- 
und Signalanlage für den letzteren (Submission 
Nr.292). Bedingungen einzusehen und für 4, 8 bzw. 
6 M käuflich. 22, IV. 1912. Königl. Eisenbahn- 
direktion, Posen. Lieferung von 38400 m mehr- 
adriger Papierfaserstoffkabel. Unterlagen: 
0,50 Min bar. 26. IV. 1912. Saarbrücker Klein- und 
Straßenbahn-A.-G., Saarbrücken. Lieferungen und Ar- 
beiten für die Oberleitung derelektrischen Straßen- 
bahn Brebach-Ensheim (11km). Unterlagen (Los a) 
für 3 M vom Bauleiter F. Schulze, Saarbrücken, 
Karcherstr. 9, zu beziehen. — Direction du service 
special d’etudes et de contrôle des applications de 
l'électricité, Brüssel, boulevard du Regent 2. Liefe- 
rung und Aufstellung einer elektrischen Zug- 
winde im Musee du Congo belge, Tervueren. 
Kaution: 5%0 Fr. Lastenheft Nr. 39 und Zeichnung 
für zusammen 0,70 Fr beim Musée commercial, 
Brüssel, rue des Augustins 15, erhältlich. 27. 1V. 
1912. Königl. Bezirksamt, Ebersberg. Elektrische 
Inneneinrichtungen und Lieferung von Beleuch- 
tungskörpern und Motoren für die Gemeinden 
Oberndorf (für zunächst 60 von 134 Anwesen mit 
800 Bewohnern) und Steinhöring (für zunächst 
53 von 1% Anwesen mit 1250 Bewohnern) zum An- 
schluß an die OÖberbayerische Überlandzentrale. 
Formulare für die mit der Aufschrift „Elektrische 
Einrichtungsarbeiten Oberndorf bzw. Steinhöring“ 
einzureichenden Angebote: 0,50 M. 29. IV. 1912. 
Ökonomieabteilung des königl. serbischen Bauten- 
ministeriums, Belgrad. Lieferung verschiedener 
Telephon- und Telegraphenkabel. Kaution: 
30 000 Dinar.!) 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 6. IV’ 
1912 für 1 ton (1016 kg). j 
£ ss d £ ss d 
*Kupfer: Best selected 74 10 O bis 7510 0 
2: = Elektrolyt 76 0 0 „ 7610 0 
A Standard, 
Kasse 6915 0 „ 6917 6 
: »„ 3 Mon. 7012 6, 7015 0 
Zinn: Standard, Kasse 196 15 0 „ 197 0 0 
: 3 3Mon. 192 15 0 „ 18 00 
x Straits, Kasse 198 0 O „, 199 00 
Banka, Kasse in 
Holland . . . 200 10 0O , — — — 


maaa, 


1) 1 Dinar = 081 M. 
*) Mit 3'3% Skonto. 


Blei: Span. oder nicht 


£ 8 d £ 8 d 


engl. Weichblei 
n Gew. engl. Block- 


16 3 9 bis I6 5 0 


blei ... . . 1610 0 , 1612 6 
Zink: Schlesisch, gew. 25 5 0O „ 25100 
z j spez. 26 O O , 2610 0 
Antimon: Engl. Reg. 2700, 2710 0 
Aluminium:98bis9%, 58 00, 60 0 0 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 0 0 
Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. 8 12 6 „an —— — 


— („Mining Journal“) London, 12. IV. 1912 
für 1 ton (1016 kg). 
£ 8 d £ 8 


*Kupfer: Best selected 


74 10 O bis 7510 0 
* ” Elektrolyt . 7610 0 „ 700 
X Standard, 

Kasse DD 76. ——— 
5 > 3 Mon: 150, ——- — 
Zinn: Standard, Kasse 197 5 O „ 19710 0 
’ » 3Mon. 194 0 0 „ 1450 
x Straits, Kasse . 198 10 0 „ 1910 0 

= Banka, Kasse in 
Holland . . . 20 0 0 , —— — 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 16 3 9, 1650 


Gew. engl. Block- 


blei. ... . 1689, 1610 0 
Zink: Schlesisch, gew. 25 76, %12 6 
j 2 spez. 26 5 0, 2615 0 
Antimon: Engl. Reg. 2700, 71200 
Aluminium:98bis99Y, 5800, 60 00 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 17100 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 82 6 „ — —- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 
Kupfer: New York, 13. April, für 1 Ib 
Standard loko 15,45 bis 15,75 ct. 
Roheisen: Glasgow, 12. April, für 1 ton middlsb. 
warrants . . 2. 2... 53 8 6,5 d. 


6200 M 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 13. 1V. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 130; Kupferbleche: 
176; Kupferdrähte und -stangen: 176; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 185; Messingfabrikate: 145; 
Tombakfabrikate: 145; Messingrohre ohne Naht: 
165; Pr. Neusilberfabrikate: 270; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 165; 
Schlaglot: 130. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 13. April, für 100 kg Grundpr. 63,50. M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 12. April, für 1 lb Para fine 
hard 4s 11 d; Soft fine 4 8 10 d; Caucho Ball 
48 2d. — Baumwolle: Liverpool, 13. April, 
für 1 lb Amerik. middling 6,30 d; Agypt. 9,14 d; 
New York, loko 11,65 ct; Bremen für !/, Kg 
58,75 Pf. — Rohjute: Dundee, 12. April, für 
1 ton £ 23.150 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 13. April, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 67 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 13. April, für 1 kg Nr. I: 
12,85 M; Nr. 2: 950 M: Nr. 3: 80 M; Nr. 4: 
3,10 M. — Rohseide: Mailand, 7. April, für 1 kg 
italien. beste Qual. 39,50 bis 43 Lire. 


*) Mit 8!/2 %0 Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Frageuden versehen sein. Ano- 
nyıes bleibt unbeachtet.) 


Frage 26. Wer liefert Ersatzteile für die 
zum Betrieb der Starktonpphonographen ver- 
wendeten kleinen Luftpumpenmotoren? 


Frage 27. Wer liefert kleine automatische 
Schalter, ähnlich derjenigen wie solche bei elek- 
trischen Musikwerken, automatischen Wasser- 
versorgungsanlagen usw. Anwendung finden? 


n E aaa 


Abschluß des Heftes: 13. April 1912. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 
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Die deutsche Elektroindustrie im Jahre 1911. 


2. Technisch. 
(Fortsetzung von S. 392.) 
Elektrische Hebezeuge. 


Im Zeichen der Elektrotechnik ist 
auch das vergangene Jahr — das als ein 
Jubiläumsjahr für den Kranbau insofern 
relten konnte, als vor zwei Dezennien erst- 
malig der Gedanke des elektromotorischen 
Einzelantriebes festgelegt worden ist 
dem Gebiet des Hebe- und Transport- 
maschiinenbaues förderlich gewesen. 
Wie schon die gelegentlichen Mitteilungen 
in dieser Zeitschrift!) erkennen ließen, waren 
esvor allem wieder die mächtigen Indu- 
strien des Berg- und Hüttenwesens und 
des Schiffbaues, die den Anlaß zu hervor- 
ragenden Bauwerken der in Rede stehenden 
Art gereben haben. 

Zunächst hat die auf fast allen größeren 
deutschen Wertten schon durchgeführte 
Ausstattung von Helling- und Ausrüstungs- 
anlagen, die mit llilfe moderner elektrischer 
Krane die heute in der ganzen Welt aner- 


kannte Leistungsfähigkeit unserer Schiff- 


bauindastrie begründen halfen, auch im 
verflossenen Jahre vorbildlich bis ins fernste 
Ausland gewirkt. So ist — um nur das 
eine Beispiel anzuführen — 1911 auch die 
große japanische Kawasaki-Werft in Kobe 
zur Modernisierung ihrer Schiffbautransporte 
durch Schaffung einer Hellingkrananlage 
mit schnellstarbeitenden Mehrmotorenlauf- 
kranen übergegangen, die nicht unwesent- 
lich zur schiffbautechnischen Wettbewerbs- 
fähigkeit Japans beitragen wird. Hat hier, 
wie auf den zahllosen Anwendungsge- 
bitten von Kleinkranen mit hohen Ge- 
schwindigkeiten überhaupt, die Elektro- 
technik auch im vorigen Jahre die 
Leistungsstärke so manches aufstreben- 
den Werkes erhöht, so hat sie auch auf 
dem Gebiet der vielbewunderten „Riesen- 
krane“ weitere Fortschritte gezeitigt. Denn 
auch den großen Hammer- und Schwimm- 
kranen der Werften, bei denen sich vor 
Jahren schon mit dem Ersatz des Druck- 
wassers und Dampfes durch die Elektrizität 
als Bewegungsmittel ganz allgemein die 
konstruktive Überlegenheit der letzteren 
dadurch ergab, daß jene Riesen die Plump- 
heit ihres Baues gegen ein leicht-elegantes 
Aubere vertauschen konnten, hat das Jahr 
1911 bemerkenswerten Zuwachs gebracht, 
der fraglos auch mit auf das Konto der 
Elektrotechnik zu setzen ist. Erwähnt 
seien ein für die königl. Werft in Vlissingen 
sebauter 150 t-Kran, der in seinem abnor- 
malenAufbau als fahrbarer Ausleger-Bock- 
kran mit Jlauptwindwerks- und Drehaus- 
legerkatze ohne Antrieb durch den elek- 
irischen Strom überhaupt nicht denkbar 
ware, und ferner ein für Blohm & Voß in 
Hamburg bestimmter 250 t- Hammerkran, 
der für die nächste Zukunft stärkste Kran 
überhaupt, bei dessen Durchbildung man 
sich wegen der auch ungewöhnlich großen 
Motorleistungen in besonderem Maße noch 
die bekannten Vorzüge der Leonardschal- 
tung zunutze machen wird. 


D Vgl. z. B. „ETZ“ 1911, S. 836, 1193 u. a. 


Berlin, 25. April 1912. 


Nicht weniger als durch die Werften 
wurde durch die Hüttenwerke der Bau 
elektrischer Hebezeuge auch im letzten Jahr 
begünstigt. Mag für jene wohl das gerade im 
verflossenenJahrgefahrvollsich verdichtende 
Kriegsgewölk auch einmal fördernd seine 
Schatten geworfen haben, so dürfte die 
fieberhafte Bautätigkeit auf unseren Hütten- 
werken durch rein wirtschaftliche Über- 
legungen und nicht zum mindesten auch 
durch die Rücksiebt auf die immer noch 
bevorstehenden Erneuerungsverhandlungen 
des Stahlwerksverbandes beeinflußt worden 
sein. Jedenfalls sind ‘die einzig-eigenarti- 
gen Anforderungen, die gerade im Eisen- 
hüttenbetrieb an die Materialbewegung ge- 
stellt werden, der fortschreitenden Ausbil- 
dung und Ausbreitung elektrischer Krane 
wiederum besonders dienlich gewesen. 
Unter den mannigfaltigen Hebe- und 
Transportmitteln der Hütten haben na- 
mentlich die Verladeanlagen eine Weiter- 
entwicklung erfahren durch die zu- 
nehmende Verwendung von Elektro- 
magneten als Lastträger. Dabei hat allem 
Anschein nach sich für die Mehrzahl der 
Fälle (für Schrott, Kleinmasseln, Blöcke, 
Bleche u. dgl.) die Glockenform des Mag- 
neten!) als die geeignetste erwiesen, für 
Lasten von überwiegender Längsausdeh- 
nung (wie Schienen und Träger) nach 
amerikanischem Vorgang indes auch die 
Hufeisenform Eingang verschafft. 

Unter der weiteren Fülle elektrischer 
Kranbauten des vorigen Jahres erscheint 
mir hier auch noch die neue Hafen- 
anlage zu Frankfurt a. M. bemerkenswert. 
Und zwar in elektrischer Beziehung vor 
allem deshalb, weil daselbst Einphasen- 
motoren — die für den Kranbetrieb bisher 
ja nur ganz vereinzelt (z. B. im Kölner 
Hafen) gewählt worden sind — einmal in 
größerem und ausschließlichem Maße zur 
Anwendung gekommen sind. 

Wenn auch bei diesem flüchtigen Über- 
blick natürlich nur ein minimaler Bruchteil 
dessen gestreift werden konnte, was das 
vergangene Jahr dem Gebiete der elektri- 
schen Hebezeuge gebracht hat, so dürfte 
man daraus immerhin entnehmen können, 
daß auch hier erfreulicher Weise die Ent- 
wicklung nicht stillgestanden ist. 

C. Michenfelder 


Die Elektrizität im Berg- und Hüttenwesen. 


Kennzeichen der Entwicklung, in der 
sich die Elektrotechnik auf einem ihrer 
wichtigsten Anwendungsgebiete, dem Berg- 
und Hüttenwesen, gegenwärtig befindet, 
sind u.a. das rasche Anwachsen der großen 
Kraftwerke und die umfassende Heran- 
ziehung des elektrischen Antriebes für 
alle wichtigen Arbeitsmaschinen zu dem 
Zwecke, die Produktionsfähigkeit und damit 
die Wirtschaftlichkeit des ganzen Betriebes 
zu steigern. Handin Hand damit geht eine 
fortschreitende Zurückdrängung alter, nach 
mancher Richtung hin noch vorhandener 
Vorurteile, gegen die mit geeigneten Mitteln 
anzukämpfen, eine der vornehmsten Auf- 
gaben der auf diesem Gebiete tätigen Elek- 
troingenieure ist. Daß unter diesen hin- 


1) Vg. vach „EIZ* DI, S. 29 ff. 


Heft 17. 


sichtlich der zweckmäßigsten Antriebsarten 
einiger Arbeitsmaschinen noch Meinungs- 
verschiedenhbeiten bestehen und dabei jeder 
seine Anschauung mit Nachdruck vertritt, 
ist ein Beweis für die allseitige Anerkennung 
der Wichtigkeit dieser Anwendungsgebiete. 

Welchen Umfang die Kraftwerke da- 
durch, daß eine große Anzahl von Gruben 
die von ihnen benötigte elektrische Energie 
einer gemeinsamen Zentrale entnehmen, 
z. T. angenommen haben, zeigt das neue 
Werk der Victoria Falls and Transvaal 
Power Co., Südafrika, in dem gegenwärtig 
6 Turbogeneratoren von je 12500 KVA 
laufen, deren Zahl später auf 10 erhöht 
werden soll. Die Folge der großen Leistungs- 
fähigkeit dieses in den Jahren 1910 und 
1911 in Betrieb genommenen Kraftwerkes 
ist die Wahl des unmittelbaren Antriebes 
einer großen Zahl von Hauptschachtförder- 
maschinen durch gewöhnliche asynchrone 
Drehstrommotoren gewesen, deren Drehzahl 
mit Hilfe reichlich bemessener Flüssigkeits- 
widerstände geregelt wird. Die meisten 
davon treiben die Trommeln mit Hilfe eines 
einfachen Zahnradvorgeleges, bestehend 
aus sorgfältig geschnittenen Rädern mit 
Pfeilzähnen, an. Bis jetzt sind bereits über 
50 derartiger Fördermaschinen in Betrieb 
gesetzt und laufen anstandslos!). Bemerkens- 
wert ist die ganze Anlage weiter noch da- 
durch, daß nicht nur die Erzeugung der 
elektrischen Energie, sondern auch diejenige 
der für Bohrmaschinen usw. auf den ein- 
zelnen Gruben benötigten Preßluft in dem 
Kraftwerke zentralisiert ist. Aufgestellt 
sind zu diesem Zwecke 6 Turbo-Kompres- 
soren, 3000 Umdr;Min, je für 600 cbm/Sek 
angesaugte Luft und 9 at Luftdruck, von 
denen jeder durch zwei Synchronmotoren 
von 2150 PS angetrieben wird. Die größte 
Entfernung, auf die die Preßluft furtgeleitet 
wird, beträgt rd. 12 km. 

In Deutschland sind die Kraftwerke 
größtenteils nicht so bedeutend, doch sind 
ihre Zahl und Leistungsfähigkeit in dauern- 
dem Wachsen begriffen. Auf den Hütten 
wird die in den Hochofengasen enthaltene 
Energie in elektrische Energie umgesetzt 
und zum Betrieb fast aller Arbeitsmaschinen 
verwandt. In der Mehrzahl der Fälle wird 
dabei hochgespannter Drehstrom erzeugt. 
Bemerkenswert unter den neuesten Werken 
sind die im letzten Jahre bestellten oder in 
Betrieb gesetzten Anlagen der neuen Hütten- 
werke in Luxemburg und Lothringen, die 
Anlagen der Witkowitzer Eisenwerke in 
Österreich u. a. 

Auf den Kohlengruben gibt der Umstand, 
daß die Förderung in der Regel auf mehrere 
Schächte verteilt wird, Anlaß dazu, die von 
den Arbeitsmaschinen benötigte Energie in 
mehreren auf die Hauptschächte verteilten 
Kraftwerken zu erzeugen und diese auf das 
gleiche Netz arbeiten zu lassen, so daß sie 
gegenseitig Reserve bilden. Die Größe der 
Maschineneinheiten hat aber gleichfalls. 
wesentlichzugenommen,undEinzelleistungen 
von 1000 KW sind bei Neuanlagen gegen- 
wärtig nur noch selten, die Regel bilden 
solche von 3 bis 5000 KW, von welcher 


ı) Vgl. Philippi. „Elektrische Fördermaschinen“, 
„ETZ“. 1911, 8. 1047 F. und „Die Verwendung elektrischer 
Energie auf englischen Bergwerkeon“, 1911, 5, 1186. 
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Leistung eine ganze Anzahl in dem letzten 
Jahre in Betrieb gesetzt oder bestellt wor- 
den ist. | 

Die Kalibergwerke benötigen der- 
artig große Einheiten selten, es sei denn, 
daß die Zahl der von ein und demselben 
Kraftwerke versorgten Gruben sehr erheb- 
lich ist. Die in dem letzten Jahre in Betrieb 
genommenen Kaliwerke sowie die noch im 
Bau befindlichen haben nur zum geringen 
Teil eine eigene Zentrale gebaut, kommen 
aber auch in denjenigen Fällen, in denen 
2 oder 3 Werke ihre elektrische Energie 
einer gemeinsamen Zentrale entnehmen, 
nicht anf solch große Maschineneinheiten. 
Nur wenn die Zahl der von ein- und dem- 
selben Werke versorgten Gruben erheblich 
größer ist, ist man genötigt, große Maschinen- 
sätze zu nehmen, wie dieses z. B. bei den 
Werken um Nordhausen herum, bei den- 
jenigen im Elsaß, bei den thüringischen 
Werken usw. der Fall ist. Viele dieser 
Kraftwerke gehören besonderen Gesell- 
schaften, die in erster Linie für den Energie- 
bedarf der Kaliwerke gebaut sind, wie Zz. B. 
die im vergangenen Jahre gegründeten 
Südharzer Kraftwerke bei Nordhausen, die 
Allerzentrale in Oldau bei Celle u. a. m. 


In ähnlicher Weise ist für eine ganze 
Anzahl englischer Gruben die Energieer- 
zeugung zentralisiert, und zwar in sehr be- 
merkenswerter Weise derart, daß verschie- 
dene Krafıwerke im Anschluß an Hütten- 
werke errichtet sind, um die auf diesen 
bisher nicht benutzten Mengen an Abbitze, 
Abgasen usw. zu verwerten und so zu einer 
billigen Energieerzeugung zu gelangen. Die 
Verbreitung der elektrischen Kraftüber- 
tragungranlagen auf Gruben ist dadurch 
wesentlich gefördert worden!). 

Die Vergrößerung der Kraftwerke und 
die dadurch verursachte Verbilligung der 
elektrischen Energie hat die Verbreitung des 
elektrischen Antriebes der Hauptschacht- 
fördermaschinen einerseits und der gro- 
Ben Walzenstraßen andererseits bedeutend 
gefördert. DieVorurteile, die aufdiesen beiden 
Anwendungsgebieten gegen die elektrische 
Energie lange Zeit bestanden haben und in 
vielen Gegenden auch jetzt noch bestehen, 
gehen vun Jahr zu Jahr immer mehr zurück. 
Dies zeigt u. a. die Tatsache, daß fast alle 
neueren Kaliwerke, und ihre Zahl ist infolge 
der durch das Kaligesetz geschaffenen siche- 


ren Geschäftslage sehr erheblich, für ihre 


Hauptschachtfördermaschinen von vornher- 
ein elektrischen Antrieb gewählt haben, 
ohne daß es noch nötig geworden wäre, die 


- wirtschaftliche Überlegenheitdieser Antriebs- 
form über die Dampftfördermaschine vorher 


zu erörtern. Es sind allein im letzten Jahre 
etwa 50 Hauptschachtfördermaschinen auf 
den Kaliwerken in Betrieb gesetzt oder in 
Auftrag gegeben worden. Für die Wahl 
des Systems hat man sich dabei in erster 
Linie nach der Größe des Krafıwerkes rich- 
ten müssen, zum Teil sind natürlich auch 
persönliche Anschauungen der jeweils maß- 
gebenden Werksleiter und Ingenieure von 
Einfluß gewesen. Von einem Belastungs- 
ausgleich hat man bei einer ganzen Anzahl 
von Anlagen Abstand genommen, sobald 
die Kraftwerksgröße einen solchen nicht 
unbedingt erforderlich gemacht hat, hat 
sich dann aber fast immer die Möglichkeit 
gewahrt, noch nachträglich einen Belastungs- 
ausgleich anzubringen. Dies gilt für alle 
diejenigen Anlagen, die mit Umfurmer ohne 
Schwungrad oder Batterie unter Beibehal- 
tung der bewährten Leonardschaltung aus- 
geführt sind. Die Zahl solcher Anlagen, die 
ganz ohne Umformer arbeiten, sei es, daß 
die bei der Leonardschaliung in Frage 
kommende Gleichstrom-Steuerdynamo un- 


) Vgl Philippi, „Die Verwendun lektri 
Energie auf englischen Bergwerken“, ETZ“ 91. Sa" 


mittelbar durch eine Dampfturbine ange- 
trieben wird, sei es, daß ein Wechselstrom- 
oder Drehstrom-Kollektormotor oder ein 
asynchroner Drehstrommotor genommen 
ist, igt gering gewesen. Die Vor- und Nach- 
teile der verschiedenen Systeme sind an 
anderer Stelle ausführlich erörtert worden!). 


Hinsichtlich der zweckmäßigen Anord- 
nung und der Wirkung der Hilfsmaschinen 
(Pirani oder Lancashire), die bei Puffer- 
batterien ein richtiges Energieaufnehmen 
und -abgeben bewirken, sei auf die im Ver- 
suchsfeld der Accumulatoren-Fabrik A.-G. 
gemachten Versuche verwiesen’). 


Auch in Westfalen, wo die moderne 
Dampffördermaschine ihre besten Fabriken 
und deswegen auch die meisten Anhänger 
hat, ist im letzten Jahre wieder eine An- 
zalıl elektrischer Fördermaschinen in Auf- 
trag gegeben oder in Betrieb gesetzt. So 
hat u.a. die Zeche Rheinpreußen bei Hom- 
berg a. Rh. eine Anlage für 5400 kg nor- 
male Nutzlast und 20 m/Sek-Geschwindig- 


keit in Auftrag gegeben. Bemerkenswert 


ist diese Anlage vor allen Dingen des- 
wegen, weil trotz der Nähe der Kessel- 
anlage der elektrische Antrieb dem Dampf- 
antrieb nach eingehender Prüfung der 
Wirtschaftlichkeit beider Systeme vorge- 
zogen ist. 


Sehr erheblich ist auch die Zahl der 
im Jahre 1911 in Auftrag gegebenen oder 
in Betrieb gesetzten elektrischen Antriebe 
großer Walzenstraßen auf Hüttenwerken. 
Dabei wird nicht nur für die schweren 
Block- und Trägerstraßen, sondern neuer- 
dings auch für die dauernd in gleicher 
kKichtung laufenden Trio-Trägerstraßen und 
ähnliche Anlagen das Ilgnersystem bevor- 
zugt. So sind auf einem der neuen Werke 
in Lothringen eine schwere Blockwalzen-, 
eine Knüppel- und eine Platinenstraße und 
auf einem anderen Werke eine Trio-Träger- 
und eine kontinuierliche Straße nach diesem 
System ausgeführt. Ebenso sind auf den 
Witkowitzer Eisenwerken eine Panzer- 
platten- und eine Blechstraße sowie eine 
Block- und eine Trio-Fertigstraße nach 
diesem System in Auftrag gegeben oder in 
Betrieb. Auf der Panzerplattenstraße wer- 
den Blöcke bis zu 80 t Gewicht ausgewalzt. 
Die großen Vorzüge des elektrischen An- 
triebes derartiger Straßen durch Gleich- 
strommotoren in Leonardschaltung und mit 
Ausgleich nach dem Ilgnersystem, die vor 
allem in der großen Präzision der Steue- 
rung und dadurch erreichten Steigerung 
der Produktionsfähigkeit bestchen, finden 
also immer weitergehende Anerkennung. 
Auf dem europäischen Festlande sind bis 
jetzt etwa 40 Ilgneranlagen bei Walzen- 
straßben in Betrieb oder in Ausführung. Die 
größte Leistung, die in einem einankerigen 
Gleichstrommotor dabei untergebracht ist, 
beträgt etwa 17000 PS. 


Außer den Ilgneranlagen findet auch 
der unmittelbare Antrieb von mit Schwung- 
massen ausgestatteten Trivstraßen immer 
mehr Anwendung. Bemerkenswert sind 
die im Bau befindlichen neuen Werke des 
Fasson - Eisenwalzwerkes vorm. L. Mann- 
staedt & Co. auf der Siegrheinischen Hütte 
in Troisdorf,” wo 8 Triostraßen durch 
Gleiehstrommotoren von 300 bis 1800 PS 
angetrieben werden. 


Von den sonstigen Stromverbrauchern 
auf Berg- und Hüttenwerken sind vielleicht 
noch die großen Ventilatoranlagen 
wegen der oft aufgestellten Forderung 
der Drelizahiregelung sowie die großen 
Wasserhaltungen und endlich die Klein- 
betriebe unter Tage bemerkenswert. 


) Vgl. Philippi, „Elektrische Fördermaschinen‘“, 
„ETZ“ 1911, S. 10.7 ff p 

») Vgl.Schröder. „Pufferversuche mit Pirani- und 
Lancasbiremaschinen“, „ETZ“ 1911, S. 1288. 
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Bei den großen Hauptschachtventi- 
latoren, die wohl stets durch Drehstrom- 
motoren anzutreiben sind, kommen als 
Mittel für die Regelung der Drehzahl gegen- 
wärtig in Frage entweder ein Regelumfor- 
mer im Rotorstromkreis, oder ein Dreh- 
strom-Kollektormotor, bei dem die Dreh- 
zahl durch Bürstenverschiebung verändert 
werden kann, oder ein auf verschiedene 
Drehzahlen einstellbarer Kaskadenmotor. 
Anlagen mit allen drei Arten von Motoren 
sind im vergangenen Jahre in Betrieb ge- 
nommen oder in Auftrag gegeben. Be- 
merkenswert günstige Ergebnisse hat eine 
auf der Zeche Werne in Betrieb gesetzte 
Hauptschacht-Ventilatoranlage von 1200 PS 
Motorleistung gezeigt, bei der zum Antrieb 
des Ventilators ein Kaskadenmotor ver- 
wandt ist. Der Sekundärmotor ist hierbei 
polumschaltbar gemacht und für drei ver- 
schiedene Drehzahlen einstellbar, so daß 
insgesamt vier verschiedene Drehzahlen 
möglich sind. Anlagekosten und Wirkungs- 
grad sind hierbei sehr günstig gewesen 
selbst verglichen mit dem modernen Regel- 
umformer im Rotorstromkreis. Bei einer 
um 25°/, herabgesetzten Drehzahl und einer 
Leistung gleich '/, der normalen ergab sich 
noch ein Wirkungsgrad von 91 Yi: 


Die großen elektrisch angetriebenen 
Wasserhaltungen haben gleichfalls an 
Zahl und Umfang zugenommen, doch hat sich 
ihre Ausführungsart wenig oder garnicht 
geändert, so daß nichts Bemerkenswertes 
über diesen Zweig der elektrischen Berg- 
werksanlagen zu berichten ist. Der Dampf- 
antrieb kommt bei den unter Tage aufzu- 
stellenden Wasserhaltungen so gut wie 
garnicht mehr in Frage. Auch bei den Ab- 
teufpumpen, die beim Schachtabteufen oder 


für das Sümpfen ersoffener Schächte be- 


nutzt werden, hat der elektrische Antrieb 
jede andere Antriebsart fast vollkommen ver- 
drängt. Das noch vor einigen Jahren häufig 
genommene sogenannte Thomsonsche Was- 
serziehverfahren wird wegen seiner hohen 
Anlage- und Betriebskosten wohl nur noch 
selten benutzt. Sobald nicht, wie bei dem 
Gefrierverfahren, bei dem Zementierver- 
fahren usw., das Auftreten von Wasser 
während des Schachtabteufens ganz oder 
fast ganz vermieden wird, wird die elek- 
trisch angetriebene Abteuf-Zentrifugalpumpe 
gegenwärtig fast überall allen anderen Be- 
triebsmitteln vorgezogen. 


Bei den Kleinbetrieben unter Tage, 
wie den kleinen Förderhaspeln, Hilfsventila- 
toren, Bohrmaschinen usw., stößt der elek- 
trische Antrieb auf viel größeren Wider- 
stand als bei den großen Maschinen über 
Tage oder den Wasserhaltungen. Der 
Grund dafür liegt in der Hauptsache in 
der Schlagwettergefahr, die auf den 
meisten Schächten in Westfalen eine aus- 
schlaggebende Rolle spielt, sowie in dem 
Umstande, daß weitverzweigte Druckluft- 
netze und große, teuere Kompressoren auf 
den älteren Gruben vorhanden sind, und 
daß die Bergwerksarbeiter sich an Preß- 
luftmotoren gewöhnt haben und gern damit 
arbeiten. Immerhin hat auch auf diesem 
Gebiete, besonders in Oberschlesien, der 
elektrische Antrieb zunehmende Verbrei- 
tung gefunden, und auf einer ganzen Anzahl 
von Gruben sind mit Erfolg elektrisch be- 
triebene Bohrmaschinen, neuerdings probe- 
weise auch Bohrhämmer, eingeführt worden. 
Günstig wird auf die Verbreitung des elek- 
trischen Antriebes unter Tage voraussicht- 
lich die Aufstellung von besonderen Leit- 
sätzen für die Ausführung elektrischer 
Anlagenin schlagweitergefährlichen Gruben- 
räumen einwirken, mit welchem Gegenstand 
sich augenblicklich der Verband Deutscher 


iker befaßt. ; 
Elektrotechniker be W. Philippi. 
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Elektrische Bahnen. 


Auf dem Gebiete des elektrischen 
Bahnwesens bildet das wichtigste Ereig- 
nis des vergangenen Jahres die im Januar 
ertulgte Eröffnung des elektrischen Be- 
iebes auf der Strecke Dessau-Bitter- 
feld, der ersten Hauptbahnstrecke Deutsch- 
lands mit elektrischer Zugförderung. Die 
auf dieser Strecke im Laufe des vergange- 
nen Jahres gewonnenen sehr wertvullen 
Erfahrungen bilden die Grundlage, auf der 
jetzt weitergebaut werden wird. Sie haben 
gezeigt, daß die Erwartungen, die man auf 
den elektrischen Betrieb setzt, durchaus er- 
fült werden können. Die Tatsache, daß an 
der Sromerzeugungsanlage und an der 
Streckenausrüstung!) keinerlei nennenswerte 
Störungen aufgetreten sind, beweist, daß 
diese Teile der Anlage durchaus betriebs- 
sicher arbeiten und den hohen Ansprüchen 
des Hauptbahnbetriebes genügen. Eine 
Anzahl elektrischer Lokomotiven der ver- 
schiedendsten Bauarten?) wurde eingehen- 
den Versuchen unterworfen. Sie haben 
sämtlich den gestellten Bedingungen ent- 
sprochen. Besonders hervorzuheben ist die 
gute Lauffähigkeit der elektrischen Loko- 
motiven, die es gestattete, auch auf dem 
verhältnismäßig schwachen Oberbau der 
Strecke Dessau - Bitterfeld Geschwindig- 
keiten von mehr als 130 km/Std zu er- 
reichen, ferner ihre hohe Anzugskraft. Der 
Vorteil, der darin liegt, zeigte sich deutlich 
bei den Versuchen mit den O-D-O ge- 
kuppelten Güterzuglokomotiven. Diese Lo- 
komotiven waren imstande, trotz verhält- 
nismäßig niedriger Höchstgeschwindigkeit 
Personenzüge mit sonst weit höherer Höchst- 
geschwindigkeit fahrplanmäßig zu beför- 
dern. Im übrigen haben die Versuche viel 
wertvolles Material über die zweckmäßige 
Ausgestaltung der für den vollen elektri- 
schen Betrieb der Strecken Magdeburg- 
Leipzig und Leipzig-Halle erforderlichen 
Lokomotiven ergeben. Um ein möglichst 


““ umfassendes Urteil zu gewinnen, hat die 
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preußische Eisenbahnverwaltung auch ver- 
schiedenen Elektrizitätsfirmen gestattet, mit 
Lokomotiven, die für fremde Bahnverwal- 
tungen gebaut waren, Versuche auf der 
Strecke zusammen mit der Eisenbahnver- 
waltung vorzunehmen. So wurden die für 
die badische Wiesenthalbahn gebaute 1-C-1- 
Lokomoiive der Siemens-Schuckertwerke 
und die ebenfalls 1-C-1 gekuppelte Güter- 
zuglokomotive der Allgemeinen Elektri- 
eitäts-Gesellschaft, die diese an die franzö- 
sische Südbahn geliefert hat, dort erprobt.?) 
Inzwischen sind bereits die Bauarbeiten zur 
Erweiterung des Betriebes von Bitterfeld 
nach Leipzig-Halle und von Dessau nach 
Magdeburg im Gange.') 

Gleichzeitig wird auch die Durchführung 
des eletrischen Betriebes auf den schlesi- 
schenGebirgsbahnen Lauban-Dittersbach- 
Königszelt, Nieder-Salzbrunn-Halbstadt, Ruh- 
bank-Liebau, Hirschberg-Landeshut und 
Hirschberg-Grünthal, einem Netz von ins- 
sesamt etwa 500 km Gleislänge in Angriff 
genommen. Auf dem höchsten Teil der 
Gebirgsbahn, in etwa 900 m Seehöhe, ist be- 
rets eine Probestrecke fertiggestellt, an 
der die Einflüsse der dort außerordentlich 
schwierigen Witterungsverhältnisse geprüft 
"erden. Die Bauarbeiten werden in der 

nächsten Zeit beginnen.) Der elektrische 
Betrieb auf diesen Strecken soll im Jahre 
1914 eröffnet werden. 

Die Fahrdrahtspannung und Perioden- 
zahl sind für beide Bahnnetze einheitlich 
festgesetzt, u. zw. zu 15000 V bei 16?/, Peri- 


„ETZ“ 1911. S. 609. 

JETZ” 1911. S. 1192. 
g\ hierzu auch „ETZ* 1912. 8. 368. 

ETZ“ 1911. 8. 469. 

ETZ 1911, 8. 707. 
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oden. Diese Periodenzahl ist mit Rücksicht 
auf eine bequeme Umformung des Ein- 
phasenstroms in Drehstrom für Beleuch- 
tungs- und Krafızwecke gewählt. Voraus- 
sichtlich werden die genannten Werte der 
Fahrdrahtspannung und Periodenzahl in 
Zukunft von den deutschen Eisenbahnver- 
waltungen dem elektrischen Betrieb mittels 
Einphasenwechselstrromes allgemein zu- 
grunde gelegt werden.!) 

Die Einführung elektrischer Zugförde- 
rung auf den Berliner Stadt-, Ring- und 
Vorortbahnen wird ebenfalls demnächst 
in Angriff genommen werden. Im Etat des 
Jahres 1912 werden Mittel für dieses groß- 
zügige Unternehmen gefordert. Es ist ge- 
plant, den Betrieb mittels elektrischer Loko- 
motiven durchzuführen, so daß Änderungen 
des vorhandenen Wagenparks nur in ge- 
ringem Umfange nötig werden. Stromart, 
Fahrdrahtspannung und Periodenzahl werden 
die gleichen sein wie bei den Hauptbahn- 
strecken Magdeburg-Leipzig-Halle und Lau- 
ban-Königszelt.?) 

Der elektrische Betrieb auf der Stadt- 
und Vorortbahn Blankenese-Hamburg- 
Ohlsdorf hat eine weitere Ausdehnung er- 
fabren. Die stetig steigenden Verkehrs- 
ziffern beweisen seine Leistungstähigkeit. 
Die große Verkehrssteigerung hat eine 
weitere Ausgestaltung sowuhl des Kraft- 
werkes als auch des Wagenparks notwendig 
gemacht.?) 

Auch andere deutsche Eisenbahnver- 
waltungen gehen mit der Einführung elek- 
trischer Zugförderung vor. So hat die 
bayerische Eisenbahnverwaltung mit den 
Bauarbeiten zur Einführung des elektri- 
schen Betriebes zunächst auf den Strecken 
Salzburg - Bad Reichenhall-Berchtes- 
gaden und München-Garmisch-Kochel- 
Mitttenwald-Griesen begonnen. Beide 
Strecken werden mit Welchselstrom gleicher 
Spannung und Periodenzahl wie die preußi- 
schen Strecken betrieben.*) 

Die Arbeiten zur Einführung des elek- 
trischen Betriebes auf der badischen 
Wiesenthalbahn nähern sich dem Ende. 
Der Betrieb wird im Laufe dieses Jahres 
aufgenommen werden. 

Von wichtigen ausländischen europäi- 
schen Bahnen sind noch zu nennen die 
schwedische Reichsgrenzenbahn’) und 
die französische Südbahn®) Diese steht 
vor der Eröffnung des Versuchsbetriebes, 
dem die Ausdehnung des elektrischen Be- 
triebes auf ein umfangreiches Bahnnetz 
folgen soll, jene befindet sich im Bau. Auch 
die London-Brighton und South Coast 
Railway, die auf ihren Stadtlinien mit der 
Einführung des elektrischen Betriebes vor- 
zügliche Ergebnisse erzielt hat, denkt daran, 
den elcktrischen Betrieb weiter auszu- 
dehnen.‘) 

Eine große Anzalıl Wechselstrombahnen 
von geringerer Bedeutung hat ferner im 
Laufe des letzten Jahres den Betrieb er- 
öffnet, wobei auf die eingehende im letzten 
Jahrgange dieser Zeitschrift veröffentlichte 
Zusammenstellung elektrischer Bahnen in 
Europa hingewiesen sei.®) 

Während bei den europäischen Bahn- 
verwaltungen die Meinung vorherrscht, daß 
der Einphasenwechselstrom die für Bahnen 
größerer Ausdehnung zweckmäßigste Form 
der elektrischen Energie ist, sind die An- 
sichten in Amerika darüber geteilt. Während 
z.B. die New York-New-Havenbahn für das 
Einphasensystem eintritt,’) sind andere große 
Bahnverwaltiungen sogar dazu übergegan- 


" „ETZ“ 1911, 8. 573. 
2) Vgl. hierzu auch „ETZ“ 1912, S. 39. 


8 ETZ 1911. S. 490, 1072, 1152. 
4 ETZ“ 1911, 8. 871. 

5) „ETZ” 1911, 8. 271 

) „ETZ" 1911. S. 320. 

77 ETZ“ 1911, S. 119 u. 143. 

8) VETZ“ 1911, 8. 729. 

»» ETZ" 1911, 8. 37. 


419 


gen, bisher mit Wechselstrom betriebene 
Bahnen in solche mit Gleichstrom-Hoch- 
spannung umzubauen!), doch scheint es, daß 
auch dort für Fernbahnen der Einphasen- 
strom den Sieg davontragen wird. 

Eine weitere Ausdehnung hat der von 
der preußischen Eisenbahnverwaliung ein- 
gerichtete Betrieb mit Akkumulatoren- 
triebwagen erfahren.?) Ebenso ist auch 
eine Anzahl neuer benzulelektrischer 
Triebwagen von der preußischen Eisen- 
bahnverwaltung beschafft worden. Eine 
weitere Ausgestaliung des Triebwagenver- 
kehrs ist beabsichtigt, nachdem mit dieser 
Betriebsart im allgemeinen günstige Erfah- 
rungen gemacht worden sind. 

Auf dem Gebiete des städtischen 
Schnellbahnwesens entfalten jetzt die . 
Großstädte eine immer regere Tätigkeit. 
Nach jahrelangen Verhandlungen wird jetzt 
endlich der Bau der städtischen N: rdsüd- 
bahn in Berlin demnächst in Angriff ge- 
nommen werden, und auch der Bau der 
von der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft geplanten Schnellbahn Gesundbrun- 
nen-Neukölln scheint jetzt gesichert zu sein, 
nachdem die Frage, ob an den Enden die 
Bahn als Hoch- oder Untergrundbahn ge- 
baut werden soll, in der Weise entschieden 
ist, daß das Südende bei Neukölln als Unter- 
grundbahn, das Nordende als Hochbahn aus- 
gerührt wird. Die Erweiterung der bestehen- 
den Untergrundbahn über den Spittelmarkt 
hinaus nach der Schönhauser-Allee ist schon 
weit vorgeschritten. Die Hamburger Hoch- 
und Untergrundbahn ist bereits teilweise dem 
Betrieb übergeben worden. Auch in Wien 
werden imZusammenhange mit der geplanten 
Elekırifizierung der Stadıbahn große Schnell- 
bahnprojekte vorbereitet, und es ist anzu- 
nehmen, daß man auch dort binnen kurzem 
mit der Verwirklichung dieser Projekıe be- 
ginnen wird.?) Von außereuroupäischen 
Großstädten sind besonders zu nennen 
New York und Buenos Aires, die mit um- 
fangreichen Erweiterungs- bzw. Neubauten 
vurgehen. 

Betrachtet man die gesamte Entwick- 
lung des elektrischen Bahnwesens im Laute 
des letzten Jahres, so Zeigt sich überall 
ein reger Fortschritt, ganz besonders aber 
auf dem Gebiete der elektrischen Zuxförde- 
rung auf Hauptbahnen. Das Jahr 1911 hat 
mit der Betriebseröffıung der ersten elek- 
tischen H..uptbahn Deutschlands, Dessau- 
Bitterfeld, besondere Bedeutung in der Ge- 
schichte der Eisenbahntechnik erlangt. 


W. Usbeck. 


Elektrometallurgie. 


Auch im Jahre 1911 stand die Einführung 
elektrischer Arbeitsweisen in der Eisen- 
und Stahlindustrie im Vordergrunde des 
Interesses. Man ersieht dies schon aus dem 
starken Anschwellen der Literatur. Abge- 
sehen von den zahlreichen allgemeinen 
Übersichten, über die in dieser Zeitschrift 
zum großen Teil berichtet wurde,*) findet 
man schon viele eingehendere Veröffent- 
lichungen, die sich mit der Theorie und 
Praxis der elektrischen Öfen und ihrer Ver- 
wendung in der Elektrumetallurgie des 
Eisens beschäftigen?). 

Im allgemeinen kann man sagen, daß 
das Jahr 1911 in den 4 Hauptarbeitsgruppen 
des Gebietes, nämlich 

1. dem elektrischen Roheisenschmelzen, 

2. der Herstellung von Elektrostahl, 

3. den elektrischen Hilfsverfahren der 
Stahlindustrie, 

4. der Herstellung von Ferrolegierungen 
im elektrischen Ofen, 


1) „ETZ“ 1911, S. 477. 

3) . ETZ" 191. S 46 

3, VETZ” 1911. S. 1057. 

*% „ETZ* 1911, N. 46, 321,377, 720, 1260, 1212, 1324. 

6 „ETZ“ 1911, 5. 40, 94, 144, 196, 778, 1040, 1507. 1924. 
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nicht unwesentliche Fortschritte verzeichnen 
läßt. 

Das Erschmelzen von Roheisen im 
elektrischen Hochufen ist in dem Versuchs- 
werk des Jern-Kontoret in Trollhättan im 
Grönwall- Ofen mit größter technischer 
Gründlichkeit in einem Maßstabe betrieben 
worden, der für eine Beurteilung der Frage 
vollständig genügt!) Dem im Mai 1911 er- 
schienenen ausführlichen Bericht des Jern- 
kuntors fulgte schon im September ein 
Nachtrag mit für eine wirtschaftliche Her- 
stellung des Elektroroheisens wesentlich 
günstigeren Zahlen. Man kann daher heute 
wuhl annehmen, daß diese Arbeitsweise für 
erzreiche Länder mit billig auszubauenden 
Wasserkrätten und teuren Brennstoffen 
ernsthaft in Berücksichtigung gezogen wer- 
den muß. 

Die Herstellung von Elektrostahl 
zeigt in allen Ländern, die sich mit dieser 
Frage befassen, insbesondere in Deutsch- 
land, Österreich-Ungarn und den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, eine kräftige Zu- 
nahıme.?) Zum Teil geht diese auf Rech- 
nung des Tiegelprozesses, der immer mehr 
zurückgedrängt wird, zum Teil auf die Her- 
stellung neuer Mittelqualitäten, die technisch 
zwischen Tiegelstahl und gutem Siemens- 
Martinmaterial einzuordnen wären. 

In konstruktiver Beziehung ist vor allem 
die Vergrößerung der Ofeneinheiten zu er- 
wähnen. Die Lichtbogen-Öfen stehen beim 
Heroult-Typus schon mit 15 t?), die Induk- 
tions-Öfen beimRöchling Rodenhauser-Typus 
mit 12 t-Einsatz im Betrieb. Der Heroult- 
Typus ist für noch wesentlich höhere Ein- 
sätze im Bau bzw. vor der Inbetriebsetzung. 


Hervorzuheben ist auch das Bestreben, 
die Vorzüge der verschiedenen Möglich- 
keiten elektrischer Erhitzung in kombinierten 
Ofentypen (Paragon, Nathusius usw.) zu ver- 
einigen*) sowie manche durch das Studium 
der elektrischen Öfen erst bekannt ge- 
wurdene Erscheinungen, wie z. B. den Pinch- 
Effekt, technisch zu verwerten’). 

Als aussichtsreiches Hilfsverfahren 
der Stahlindustrie hat sich das elektrische 
Einschmelzen von Ferromangan und dessen 
flüssiger Zusatz in der Thomasbirne er- 
wiesen. Abgesehen von rein wirtschaft- 
lichen Erfolgen, insbesondere einer Erspar- 
nis an Ferroumangan, bringt diese Arbeits- 
weise auch technische Vorteile im Thumas- 
werk selbst und im Walzwerk. 

Bei der elektrischen Herstellung von 
Ferrolegierungen erstrecken sich die 
Bestrebungen ebenfalls auf die Durchbildung 
großer DOfeneinheiten (z. B. bei den 
Helffensteinöfen) sowie auf Durchbildung 
von krafısparenden Arbeitsweisen, welche 
es ermöglichen sollen, sich vun der heute 
dominierenden Produktion der mit W asser- 
kräften gesegneten Länder (z. B. Savoyen) 
unabhängig zu machen. 

Die elektrolytische Herstellung 
reinsten Eisens hat ebenfalls wesentliche 
Ilirfulge, insbesondere bezüglich des Krafı- 
bedarfs, erzielt. Wenn es wirklich möglich 
ist, aus unreinem Flußeisen mit einem Kraft- 
aufwand von ca. IKW/kg reinstes Elektro- 
Iyteisen zu erzeugen, so käme dieses als 
Kkuhmaterial für eine Reihe besonderer Ver- 
wendungszwecke ernstlich in Betracht. 


Daß die Erfolge des elektrischen Ofens 
in der Eisenindustrie zu dessen Verwendung 
bei der Herstellung anderer Metalle, wie 
Kupfer, Zink, Nickel usw., anreizen, ist 
selbstverständlich.®) Wenn man auch nach 
dieser Richtung von durchschlagenden Er- 
folgen noch nicht sprechen kann, so ist eine 


1) „ETZ“ 1911, S. 1272. 

2) BEZ II, NS. 1242. 

3, SETZ” 911. 8. 104. 

4 ETZ 1911, 8. 826, 887. 1040. 
\ „ETZ“ 1911, 5. 191, 1242. 

t) SETZ” 1911, S. 625. 
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lebhafte und in gesunden Bahnen sich be- 
wegende Entwicklung nicht zu verkennen. 

Von den elektrolytischen, in wäss- 
riger Lösung arbeitenden Verfahren der 
Elektrometallurgie entwickelt sich die 
Kupferraftination, dieser älteste Vorfahre 
des Gebietes, stetig technisch weiter und 
gewinnt, besonders in den Vereinigten 
Staaten, immer größere wirtschafıliche Be- 
deutung. Die elektrolytische Raftination 
des Bleies, welche in Amerika ihren Aus- 
gang nahm, beginnt jetzt sich auch in Europa 
einzubürgern. 

Die vielen überseeischen Vorkommen an 
wichtigen Verbrauchsmetallen, insbesondere 
von Zink und Kupfer, drängen infolge des 
meistens vorliegenden Brennstoffinangels 
zur Durchbildung einfacher, sich den pri- 
mitiven örtlichen Verhältnissen anpassender 
elektrolytischer Verfahren. So sind mir 
mehrere Fälle bekannt, wo, z. B. in Eng- 
land, größere Versuchsanlagen für die elek- 
trolytische Verarbeitung von Zink- und 
Kupfererzen nur zu dem Zweck gebaut 
worden sind und betrieben werden, um mit 
ihnen Erfahrungen für projektierte über- 
seeische Anlagen zu sammeln. 

Die gesamte Entwicklung auf elektro- 
metallurgischem Gebiete ist also eine recht 
lebhafte und läßt für die elektrotechnische 
Industrie nicht unwesentliche Absatzmög- 
lichkeiten vorhersehen. 

V. Engelhardt. 


Elektrochemie. 


Die von Jahr zu Jahr an Umfang zu- 
nehmende wissenschaftliche Kleinarbeit hat 
sich auch in der Elektrochemie 1911 eifrig 
betätigt, wozu die Doktordissertationen nicht 
wenig beitragen. Unter anderem sind Leit- 
fähirkeitsmessungen an allerlei wässri- 
gen und nichtwässrigen Lösungen (z.B. von 
palmitinsaurem Natrium in Wasser, Kupfer- 
chlorid in Methylalkohol, Aluminiumbromid 
in Nitrobenzol) bei den verschiedensten 
Konzentrationen und Temperaturen mit 
möglichster Genauigkeit durchgeführt wor- 
den. Gegenwärtig nimmt man wohl allge- 
mein an, daß die Ionen gewöhnlich mit 
mehr oder weniger Molekülen des Lösungs- 
mittels zu Molekülkomplexen verbunden 
sind, wenn man auch über die Größe dieser 
Komplexe noch sehr im Ungewissen ist; 
so hat z. B. Washburn berechnet, daß das 
Natriumion in wässriger Lösung mindestens 
zwei Moleküle Wasser mit sich führte, wäh- 
rend Riesenfeld für dasselbe Ion aus an- 
deren Daten berechnete, daß es im Mittel 
Tl Moleküle Wasser bindet. Harry C. Jones 
hat nun auf Grund seines umfangreichen, 
in langjähriger Arbeit gesammelten Bevb- 
achtungsmaterials einen Zusammenhang zwi- 
schen diesem „Hydratationsvermögen“ 
und dem Temperaturkoeffizienten der 
Leitfähigkeit festgestellt, in dem Sinne, daß 
dieser Koeflizient um so größer ist, je größer 
jenes Vermögen; er fand z. B. für Chlor- 
kalium den Temperaturkoeffizienten 3, für 
Bromcalcium und andere Salze (die sich 
auch mit viel Kristallwasser ausscheiden) 
den viel höheren Wert 5. 

Ein anderes Gebiet, auf dem sich die 
wissenschaftlliche Elektrochemie heutzutage 
mit Vorliebe betätigt, ist die Messung der 
EMK von allen möglichen Zusammenstellun- 
gen; diese Messungen sind für die theore- 
tische Chemie deshalb wichtig, weil die 
EMK ein Maß für die größte Arbeit ist 
welche von der den Strom liefernden che- 
mischen Umsetzung geleistet werden kann. 

Allgemeines Interesse haben die Unter- 
suchungen von „Brennstoffketten“, weil 
in ihnen die Lösung des alten Problems 
aus Kohle geradenwegs Elektrizität zu ge- 
winnen, erstrebt wird. Das Urbild aller 
dieser Ketten ist die s. Zt. von Jacques 
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erfundene Kette mit geschmolzenem Ätz- 
naıron als Elektrolyten, Kohle und Eisen 
als Elektroden. Die neueren Untersuchun- 
gen zeigten aber, daß in Wirklichkeit eine 
Sauerstoffkette vorliegt, u. zw. wird der 
von der Schmelze aufgenommene Luftsauer- 
stoff am Eisen verbraucht, während sich 
die Kohle schon bei kleiner Stromentnahme 
stark polarisiert. Auch die jüngst von P. 
Bechterew mit zahlreichen Schmelzen und 
Metallen in großen Temperaturbereichen 
angestellten Versuche haben kein Brenn- 
stoffelement gelietert, das für praktische 
Stromlieferung in Betracht käme. 

Für die Meßtechnik sind die neuesten 
Untersuchungen über dieNormalelemente 
nach Clark und nach Weston wichtig. 
Der holländische Physikochemiker E.Cohen 
hat durch überaus sorgfältige Messungen 
festgestellt, daß man das Clarksche Ele- 
ment unterhalb 20° nicht ohne weiteres für 
Präzisionsmessungen brauchen kann, weil 
seine EMK Temperaturänderungen nur 
oberhalb 20° genügend rasch folgt. Für 
das Westonsche Element fand Clark bei 
20° die EMK 1,01833, also in vorzüglicher 
Übereinstimmung mit dem von der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt vor kur- 
zem als Norın aufgestellten Wert 1,0183. 

Die Vorgänge bei der Elektrolyse 
sind insbesondere durch Messen der ein- 
zelnen Elektrodenpotentiale verfulgt wor- 
den. Die Eigenschaft des Eisens und man- 
cher anderer Metalle, als Anode bei hoher 
Stromdichte oft sich nicht zu lösen, sondern 
„passiv“ zu sein, ist auch 1911 von ver- 
schiedenen Forschern studiert worden, ohne 
daß die Ursache dieses merkwürdigen Ver- 
haltens endgültig festgestellt wäre. Die 
alte „Oxydiheorie*, nach welcher eine sehr 
dünne Oxydschicht das Metall vor weiterem 
Angriff schützt, hat zwar viele Anhänger 
verloren, ist aber, streng genommen, nicht 
widerlegt. 

Wissenschaftlich sehr interessant sind 
die oszillographischen!) Untersuchungen 
von D. Reichinstein. Sie zeigen, daß 
selbst die anscheinend einfachsten elektro- 
Iytischen Vorgänge, wie das kathodische 
Abscheiden und das anodische Auflösen 
des Kupfers in Kupfersulfatlösung, in Wirk- 
lichkeit ziemlich verwickelt sind. Reichin- 
stein nimmt auf Grund seiner Kurvenbilder 
an, daß neben der primären Auflösung des 
Metalles durch den Strom gleichzeitig Sauer- 
stoffionen gebildet werden, welche sekundär 
durch chemische Einwirkung das Metall in 
Lösung bringen. Bei der kathodischen Ab- 
scheidung soll nach Reichinstein zuerst eine 
unbeständige nichtmetallische Form des 
Kupfers neben gleichzeitig adsorbiertem 
Wasserstoff sich an der Kathode ablagern 
und allmählich in das gewöhnliche Metall 
übergehen. 

Für die technischen Anwendungen 
der Elektrolyse sind die Untersuchungen 
von E. Müller über die Chloratbildung 
von Wert, welche frühere Annahınen von 
F. Förster und E. Müller bestätigen: Die 
Stromausbeute ist um so besser, je mehr 
freie unterchlorige Säure im Verhältnis zum 
Natriumhypochlorit vorhanden ist; dieser 
Quotient HCO: NaClO wird durch Ver- 
größerung des Flüssigkeitsvolumens ebenso 
wie durch Ansäuern vergrößert. Bei großem 
Volumen und kleinem Säuregehalt läßt sich 
eine höhere Ausbeute erreichen, ohne daß 
Chlorgas entweicht. 


H) Der Oszillograph besteht bekanntlich aus ainem 


höchst empfindlichen Spiegelgalvanometer. von dessen 
Spiegel ein Lichtstrahl auf eine sebr rasch rotierende 
rommel geworfen wird Die Trommel ast niit lieht- 
empfindliehem Papier hespannt, auf welchem sich die 
Aussch Are des Spiegels als Kurven alzeichnen. Nachdem 
man das Instrument geeicht hat. kann man aus den Kur- 
ven die Porentialdifferenz der Zeile. in deren Eutladungs- 
stromkreis das Galvanometer eingeschaltet war, für jeden 
Augenblick ablesen und so tieferen Einblick in Vorgänge 


gonen, welche sich an den Elektroden in Tausendstel 
ekunden abspielen. 


a au = 


ts -3 ti 


= r= -x 
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Für die auffällig günstige Wirkung, 
welche ein dem elektrolysierenden Gleich- 
strom übergelagerter Wechselstrom 
af gewisse Oxydationen ausübt, haben 
A.Bürgin (Bildung von Woasserstoffsuper- 
oxyd)und H.v.Wartenberg (Ozonbildung) 
wertvolle Belege geliefert; der letztere 
zeigte, daß der übergelagerte Wechselstrom 
das Anodenpotential stark herabsetzt. 

Das bei der galvanischen Vernicklung 
gelegentlich aufıretende Abblättern des 
\iederschlages ist von K. Engemann ein- 
gehend geprüft worden. Er bestätigte, daß 
en Eisengehalt des Bades die Schuld 
igt Aus eisenfreiem Bade schlägt sich 
das Nickel matt und feinkörnig nieder, 
wenndas Bad nur schwach sauer, der Nickel- 
gehalt, die Temperatur und die Stromdichte 
huch ist. 

Die elektrochemische Großindu- 
strie ist im Jahre 1911 rüstig vorwärts ge- 
schritten, wenn auch naturgemäß nicht mehr 
in dm Riesentempo wie um die Jahr- 
hundertwende. Zahlreiche Verfahren sind 
im einzelnen verbessert worden; eine Fülle 
von praktischen und unpraktischen Patenten 
gibt Zeugnis vom eifrigen Streben auf die- 
sem verlockenden Gebiete. Ich will hier 
nur weniges erwähnen: Elektroden aus 
kristalliniischem Mangansuperoxyd wur- 
den von Siemens & Halske A.-G. als 
Anoden für die Elektrolyse von Zinksulfat 
wegen ihrer Widerstandsfähigkeit gut ge- 
eignet gefunden. Die von der gleichen 
Firma gebaute Billiter-Zelle zur Alkali- 

chloridelektrulyse, bei welcher ein sehr 
flacher Kathodenraum durch ein wagrechtes 
Diaphragma (aus Asbest und Bariumsulfat) 
vom darüber liegenden Anodenraum ge- 
trennt wird, hat sich wegen ihrer großen 
Leistungsfähigkeit und Haltbarkeit im Be- 
triebe gut bewährt und findet bei Neu- 
installationen immer weitere Verbreitung. 
Es hat sich dabei herausgestellt, daß es 
billiger ist, mit der Billiter-Zelle getrennt 
Atznatron und Chlorgas zu erzeugen und 
dann das Chlor in die Natronlauge oder in 
Kalkwasser einzuleiten, als direkt durch 
Elektrolyse ohne Diaphragma in einem 
„Dleichelektrolyseur“ die Bleichlaugen zu 
gewinnen. 

Das Streben, mit möglichst großen Ein- 
beiten zu arbeiten, hat in der Karbidtechnik 
zum Bau riesiger Karbidöfen (für 12000 PS 
und mehr) geführt. Helffenstein, der sich 
herum verdient gemacht hat, sucht uner- 
müdlich durch verbesserte mechanische Be- 
schiekungsvorrichtungen und durch gas- 
dichte Abdeckung des Ofens den Betrieb 
zu erleichtern und das bei der Karbidbildung 
In großen Mengen entweichende Kohlenoxyd 
abzufangen und nützlich zu verwerten. 

Auf dem neuesten und volkstümlichsten 
Gehiete der technischen Elektrochemie, 
der Salpetersäuregewinnung aus Luft- 
Stickstoff, sind zahlreiche kleine Neue- 
rungen an den verschiedenen Ofenfurmen 
veröffentlicht worden. Es scheint, daß diese 
Industrie dauernd lebensfähig ist. 

Das durch Glimmlichtentladung ge- 
#Onnene Ozon hat endlich, nachdem kleine 
Anlagen von Siemens & Halske A.-G. zur 
Sterilisation von infiziertem Wasser schon 
lange im Betrieb sind, nunmehr in Peters- 
barg Anwendung in großem Maßstabe ge- 

fünden.!) Noch größere Ozonanlagen sind 
In Paris bald fertig; damit ist den lang- 
Jährigen Bemühungen von Dr. Erlwein 
der verdiente Lohn zuteil geworden. 


K. Arndt. 


H Vgl. „ETZ“ 1911. 8. 272. 
(Schluß folgt.) 
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Telegraphie und Telephonie mit Wechsel- 
strömen auf weite Entfernungen. 


Von August Maior. 


Die Anwendung des hochfrequenten 
Wechselstromes als Träger der feinen 
Sprechströme zum Zwecke einer Mehrfach- 
telephonie, sowie einer Telephonie auf weite 
Entfernungen einerseits, zum Zwecke einer 
Mehrfachtelegraphie anderseits, hatte Ver- 
fasser auf Grund seiner Laboratoriums- und 
praktischen Versuche hier öfter vorge- 
schlagen. 

Die später von G. O. Squier in den 
Vereinigten Staaten ausgeführten Unter- 
suchungen!), welche sich auf längere Lei- 
tungen bezogen, bestätigten nur die Resul- 
tate meiner früheren Untersuchungen. Man 
kann mit großer Weahrscheinlichkeit im 
voraus sagen, daß die Wechselstromtele- 
phonie und hiermit auch die Mehrfachtele- 
phonie, sowie die Mehrfachtelegraphie mit 
hochfrequenten Wechselströmen, bald in 
das Feld praktischer Anwendung treten 
werden. Was speziell die Wechselstrom- 
telephonie bzw. -telegraphie auf große 
Entfernungen anbetrifft, so will ich im ful- 
genden darauf hinweisen, daß gegebenen- 
falls gewisse lästige Betriebsverhältnisse 
günstig beeinflußt werden können. 

Die Erscheinungen einer mit Wechsel- 
strom gespeisten symmetrischen Leitung 
entlang werden, vorausgesetzt, daß der 
Strom seinen stationären Wert erreicht hat, 
durch folgende Gleichungen dargestellt: 


Ba = A Be +B Te; Za SAJ +C Be (1 


wo Ba, Ja und Be, Je die Werte der Span- 
nung und des Stromes am Anfang bzw. am 
Ende der Leitung sind, und A, B, © fol- 
gende Werte haben: 


yl — yl 
=À na -zceoshyl 
et_ ent! 
B=8 ə = 3sinhyl (2 
Fl __ ïl 
= De; = = sinky! 


y und 3 sind die Fortpflanzungskonstante 
bzw. die Charakteristik für eine gegebene 
Frequenz a, und ¿ist die Länge der Doppel- 
leitung. 

Wird die Leitung am Anfang mit einer 
Stromquelle von der EMK &, und außerdem 
sowohl am Anfang als auch am Ende der- 
selben mit Apparaten von der Impedanz N 
verbunden, so ist: 


E=NU Te 


vorausgesetzt freilich, daß die Leitung eine 

erhebliche Länge hat (8l > 2); da bei großer 

(3 + R? 
3 


; 2 
(8 tm 3 


Länge der Faktor als konstant an- 


Ae 
Ja YA 
eu za WIN N) 


ao 


u 
—---— UL) 


| 
| 


Abh. 2. 


gesehen werden hann, so bleibt für die 
Übertragung auf große Entfernungen, allein 
die Größe VA = coshyl, der Dämpfungs- 
faktor als maßgebend. 


1) „Proc. of the Am. Inst. of El. Eng., Bd. 30, 8. 857. 
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Nun nimmt bei hohen Frequenzen der 
Dämpfungsfaktor einen hohen Wert an; es 
fragt sich, ob durch Einschaltung von Selbst- 
induktionen bzw. Kapazitäten nicht der 
huhe Wert des Dämpfungsfaktors einer ge- 
gebenen Leitung günstig beeinflußt wer- 


r 
9 
- 


Abb. 1. H-Schaltung. 


den kann. Zu diesem Zwecke untersuchen 
wir, wie sich die Verhältnisse einer Wechsel- 
stromleitung ändern, wenn im allgemeinen 
in der Mitte dieser sehr langen Leitung eine 
sogenannte H-Schaltung, wie in Abb. 1 dar- 
gestellt, eingeschaltet wird. Die Stromver- 
hältnisse in dieser H-Schaliung werden 
durch folgende Gleichungen dargestellt: 


GSUBHBH | 
HU + C BV: | 


wo: a 
2 N W+R? 
B, = Ei 
1 
OA = W’ 


hier sind R und ® die Impedanzen der 
H-Schaltung, wie in Abb. 1 angegeben. Die 
H-Schaltung bildet übrigens eine symme- 
trische Leitung nach, da zwischen den 
Größen A; Bı; C die für jede symmetrische 
Leitung gültige Beziehung 


U? B, OR ==] 
erfüllt ist. 

Es werde nun eine H-Schaltung in der 
Mitte einer sehr langen Wechselstromleitung 
eingeschaltet, wie in Abh. 2 angedeutet; 
Da, Ja und Ye, Je sind die Spannungen und 
Sıröme am Anfang bzw. am Ende der Lei- 
tung, während sich ®,, 5, und 3,,%, auf 
die Enden der H-Schaltung beziehen. Für 
den Fall der Abb. 2 gelen nun folgende 
Gleichungen: 


Va= AV, HBI, 
Za: AIJ HECER, 
V, =A 8V, +B, 3: 
S = A 3+ 8%: 
B = A Be + B Ie 
= UI. +, 


hieraus folgt eine Gleichung von der Form: 


(5 


Ba = g Ve + B' 2 (6 
Sa UI +H E Be 
Rj: 
YA Je 
DUO re 
74 S Se 


f, 
NO ne 


In der Mitte einer langen Wechselstromleitung angebrachte H-Schaltung. 


Das in Abb. 2 dargestellte Gebilde entspricht 
wieder einer symmetrischen Leitung, da 
auch in diesem Falle die Beziehung zwi- 
schen den Koeffizienten 


a? P' C=] 
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besteht, wovon eine einfache Nachrechnung 
überzeugen kann. Der Dämpfungsfaktor 
dieser neuen zusammengesetzten Leitung 
ist mit Berücksichtigung von (2) und (5): 


BWR 


= uw cosh2yl 
2RW+R? sinh2yl 
+ a z J ar sinkh2yl (I 


Wenn wir nun die Annahme machen, 
daß die Leitung samt der H-Schaltung so 
lang ist, daß 


cosh2yl> sinh2yl, 
erhalten wir aus (7) die Gleichung: 


y'= nn 3 cusAh2yl 


(8 

Der Dämpfungsfaktor einer Leitung von 
der Länge 21 also ist: 

W=Ceosh2yl ....0 


ur, PN er ei 


(für den Fall, daß in ihrer Mitte eine H- 
Schaltung angebracht wird). 
In dem speziellen Fall, daß die Charak- 


teristik der Leitung die — in der Praxis 
wohl am meisten vorkommende — Form 
B=aæa—iß 
annimmt, wird: 
C= 
2 ZBER) LH+EFMELEREHR)+(@ -— ip) Zo 
wo: Z = œ? + @. 


o= 12 ry— e + Z)+Bl(Zo—2xry+r)t2 Zya) 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 17. 


Untersuchen wir nun den anderen Fall, 
daß in der Mitte der beiden Leitungszweige 
je eine Selbstinduktion von der Größe 4 
eingeschaltet wird, dann ist in der zusam- 


mengesetzten Leitung der Abb. 2: 
R=ix, W=. 


Der Faktor C nimmt die komplexe 
Form an: 


_—ı ÊT, a7 
C=1-— g +i Z, (15 
Der absolute Wert ist: 
~ 2e r 
pE o 


Im Falle aå = erhält C, den minima- 


Q 
len Wert zZ: 

Auch in diesem Falle also wird der ur- 
sprüngliche Dämpfungsfaktor cosh2yl der 
2l langen Leitung vermindert und nimmt 
den Wert an: 

Zeosh2yl. (17 

Betrachten wir den letzten Fall, daß in 
der Mitte einer sehr langen Leitung in je- 
dem Zweige je eine Selbstinduktion = 4 
eingeschaltet, und daß diese Selbstinduk- 
tionen in ihrer Mitte durch einen Konden- 
sator von der Kapazität c kurzgeschlossen 
werden. Wir haben den Fall der Abb. 2 
vor uns, wo: 


N=ir, VB=-—iy, y= 


ac 


Der Faktor C wird in komplexer Form: 


2y Zo 


(18 


Der absolute Wert von ©: 


ATE EENE OEE TERELTE 
0 — 4 y? Zo? l 


Mit Hilfe von (11) kann man nun unter- 
suchen, wie sich der Dämpfungsfaktor einer 
Leitung ändert, wenn in ihrer Mitte ver- 
schiedene Kombinationen von Selbstinduk- 
tionen bzw. Kapazitäten angebracht wer- 
den. Untersuchen wir zuerst den Fall, daß 
eine sehr lange Leitung in ihrer Mitte durch 
eine Selbstinduktion überbrückt wird; in 
diesem Falle ist in (10) (nach Abb. 2): 

RN=0 B=iz, 
wo: c=2nniA=zal, 


und aus Gl. (11) wird, in komplexer Form: 
(12 
Der absolute Wert des Faktors C ist: 
Vno Z2 8 
= 1+7- ak 
Dieser Wert wird ein Minimum für 


._. oh . : 
i= Laß’ in diesem Falle ist: 


-yi -Payee 
a=/i1- $ = zz. 08 


wo Z= Ya? + 3? ist. 
Der Faktor C aus Gl. (13) ist iınmer 
kleiner als 1. 


Der Dämpfungsfaktor einer sehr langen 


Leitung wird dadurch, daß sie in ihrer Mitte 
durch eine Selbstinduktion 4 = a kurz- 
geschlossen wird, kleiner, u. zw.: 


- cosh2yl. 


2 (14 


(19 


Das imaginäre Glied in (18) verschwin- 
det, wenn wir x und y so wählen, daß 


A=0—2ry (20 
ist; dann nimmt C, den Wert an: 
B, 2 
— +1—--, 21 
y ` y l 
Wir wollen nun, daß C < 1 sei, daß also: 
ß x£ 1 
< en 2 
yo Re (22 
wo m eine positive ganze Zahl ist. 
Hieraus folgt: 
2(2?—xzP)m , 
x? — ve Sae Zza+p? (23 
und 
A PAER Bm B Zo 2233 a? m ; 
Burn m+1 (m+1? Gi 
Der günstigste Wert von m, für wel- 


chen x noch reelle Werte hat, ist: 


und dann ist: 
BZ 
Z+a ` 


Gl. (20) und (25) geben die Werte von 


x=ał= (25 


1 
x» =ak und Y=; æ, für welche bei der 


gegebenen Frequenz a der Dämpfungsfak- 


tor der zusammengesetzten Leitung den | 


günstigsten Wert 


1 
- cuosh2yl= z eush2yl 
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annimmt; auch in diesem Falle also ist der 
Dämpfungsfaktor der zusamnmıengesetzien 
Leitung kleiner als der der ursprünglichen 
Leitung. | 

Wie aus Gl. (19) zu ersehen, nimmt im 
letzten Falle der Faktor C, und mit ihm 
der Dämpfungsfaktor der zusammenge- 
setzten Leitung C’cosh2yl im allgemeinen 
sehr große Werte an, und nur bei Gültig- 
keit der Gl. (20) und (25) erhält der Däm- 
pfungsfaktor den für die Übertragung gür- 
stigsten Wert. Man kann also sagen, daß 
in diesem speziellen Falle bei einer gege- 
benen Frequenz a, wenn die Bedingungen (20) 
und (25) erfüllt werden, die Leitung sozu- 
sagen auf die Frequenz a abgestimmt ist, 
und daß alle übrigen Frequenzen, welche 
die in der Mitte der Leitung angebrachte 
H-Schaltung passieren, eine sehr große 
Dämpfung erfahren. Dieser letztere Fall 
hat wegen Verschwindens der imaginären 
Glieder in Gl. (18) eine gewisse Ähnlichkeit 
mit der elektrischen Resonanz. 


Zusammenfassung. 


Es wird angegeben, wie durch Einschalten 
von passend dimensionierten Selbstinduktions- 
spulen in der Mitte einer sehr langen Wechsel- 
stromleitung der Dämpfungsfaktor derselben 
auf einen minimalen Wert gebracht werden 
kann; auch kann eine sehr lange Wechselstrom- 
leitung durch in ihrer Mitte angebrachte Selbst- 
induktionsspulen und Kondensatoren auf eine 
gewisse Frequenz abgestimmt werden. 


Die mit 110000 V arbeitende Überland- 
zentrale des Staates Ontario (Kanada). 


Geschichte, Verträge, Kosten. 


Von J. Teichmüller, Karlsruhe. 


Die staatliche Überlandzentrale der ka- 
nadischen Provinz Ontario, die vom tech 
nischen Standpunkte aus auf S. 941 fi. der 
„ETZ“ 1911 eingehend beschrieben worden 
ist, bietet auch in anderer Beziehung, im 
Hinblick auf die Organisationen, die zur 
Schaffung des großen Unternehmens ge- 
schaffen wurden, auf die Verträge zwischen 
dem Staate und der die elektrische Energie 
liefernden Gesellschaft sowie zwischen dem 
Staate und den Städten, so viel Beachten 
wertes, daß hierüber noch einiges berichtet 
werden soll. Die Unterlagen zu dem Be 
richte gaben mir ausführliche mündliche 
und briefliche Mitteilungen des Chefing® 
nieurs der Anlage, Herrn P. W. Sothman, 
außerdem aber die Jahresberichte der Hydro- 
Electrice Power Commission [H.E.P.C.') 
und ein Sonderheft der „Canadian Electric 
News“. 


Zur Geschichte der Anlage. 


Im April 1900 setzte das Handels 
ministerium in Toronto ein Komitee ein. 
das die Frage der Versorgung von Toronto 
mit elektrischer Energie studieren sollte 
und als Energiequelle die Niagarafälle ins 
Auge faßte. Im Jahre 1902 beteiligte sich 
eine Anzahl von Städten und industriellen 
Verbänden des Landes an der Erörterung 
dieser Frage. Von vornherein wurde in den 
Versammlungen betont, man müsse unbe- 
dingt verhüten, daß eine Privatgesellschaft 
die Anlage ausführe und durch ein Mono- 
pol Land, Städte und Industrie schädige; der 
Staat müsse die Anlage bauen und die 
Städte hätten die Wirtschaftlichkeit in irgend 
einer Weise sicherzustellen und ihrerseits die 


t) „First and Second Annual Reports of the Hydro- 
Electrice Power Commission of the Province of Outariv”. 
Toronto 1910. _ 

2; „Electric News‘, Toronto, Bd. 19, Heft 11, Novem 
ber 1910. 
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Energie zu billigem Preise an die Abnehmer | 


za verkaufen. 


Inzwischen waren schon einige Kon- 
zessionen zur Ausbeutung des Niagara auf 
kanadischer Seite an Privatgesellschaften 
vergeben worden, nämlich an die Canadian 
Niagara Power Co. für 100000 PS, die On- 
tario Power Co. für etwa 180000 PS und 
die später Electrical Development Co. °ge- 
nannte Gesellschaft für 125000 PS.!) Bald 
konnte festgestellt werden, daß man die 
Energie am Niagara wahrscheinlich zu 29,40 
bis 33,60 M (7 bis 8 $) für 1 PS-Jahr beziehen 
und zu etwa 58,80 bis 63 M (14 bis 15 $) für 
l] PS-Jahr an die verschiedenen Städte 
weiterversaufen würde können. 


Eine lebhafıe Agitation im Volke, eine 
Agitation, wie sie nur in Amerika möglich, 
für derartige Fälle dort aber auch üblich 
und nötig ist, setzte es durch, daß die Re- 
gierung dem oben angedeuteten Grundsatze 
zustimmte, und daß im Juni 1903 ein Gesetz 
beschlossen wurde, das diesen Grundsätzen 
Rechnung trug: die Städte wurden ermäch- 
tigt, zuasammenzutreten und alle Vorarbei- 
ten zu einer Anlage für zentrale Versor- 
gung ihrer Ortschaften mit Energie (elek- 
trischer oder anderer) zu treffen und unter 
staatlicher Oberleitung eine solche Anlage 
zu erbauen, Geld dazu aufzunehmen, die 
Tarife für die Energieabgabe festzustellen 
usw. Erst nach einem Wechsel im Ministe- 
rium aber, der einen der Männer mit in die 
Regierung brachte, die schon vorher am 
eifrigsten für das Unternehmen gewirkt 
hatten, nämlich Adam Beck, nahm die 
Sache feste Gestalt an, indem durch Gesetz 
vom 5. VII 1905 eine staatliche Kommission 
eingesetzt wurde. 


Diese Kommission stellte, ihrem Auf- 
trage entsprechend, ausführliche Unter- 
suachangen und Studien zunächst darüber 
an, welche Wasserkräfte in der Provinz 
Ontario vorhanden seien, was — soweit sie 
noch nicht ausgebaut wären — ihr Ausbau 
und was die Verteilung der ihnen entnom- 
menen Energie zu den in Betracht kom- 
menden Ortschaften kosten werden; ferner 
wurden die Fragen des Tarifs studiert und 
festgestellt, wieviel die elektrische Energie 
in den verschiedenen Ortschaften kosten 
würd, vor allem im Vergleich zu den 
Preisen, die die Konsumenten damals zahlen 
mußten; schließlich wurden genaue Erhe- 
bungen über die damals in Ontario be- 
stehenden hydraulischen und elektrischen 
Unternehmungen, ihre Größe, ihren Wert, 
ihre Tarife usw. angestellt. 


Diese sorgfältig durchgeführten Unter- 
suchungen zeigten u. a., daß die Verteilung 
der Energie über den südlichen Teil des 
zwischen Erie-, Ontario- und Huronsee von 
den Niagarafällen aus durchaus wirtschaft- 
lich sein werde, und daß die Energie an 
den Orten des Verbrauchs wahrscheinlich 
billiger sein werde, als die in den Orten 
selbst erzeugte. 


Die günstigen Ergebnisse veranlaßten 
die Regierung, die Bildung einer neuen 
Kommission vorzuschlagen, und diese wurde 
durch Gesetz vom März 1906 unter dem 
Namen der Hydro-Electric Power Com. 
mission of Ontario (jetzt unter dem 
Akrostichonnamen H. E. P. C. viel genannt) 
gebildet. Der Vorsitzende war wiederum 
Adam Beck, zum Chefingenieur wurde 
P. W. Sothman ernannt. 


1) Bis zu welchen Leistungen diese Konzessionen 
vor etwa ®%, Jahren ausgebeutet waren, ist in der Fußnote 
zu Seite 92 der .ETZ- 1911 angegeben. Die der Ontario 
Power Co. verliehene Konzession lautet. wie es un jener 
Stelle im Texte kurz gesagt ist. auf die Entnahme der 
Wassermengen. die durch drei Rohre von kreisförmigem 
VW ierschnitt mit 54 m Durchmesser oder deren Aquivalent 
geleitet werden. 


Aufgabe der H.E.P.C. 
und ihr Verhältnis zu den Städten. 


Die Kommission erhielt zunächst die Auf- 
gabe, die Verkaufstarife der Gesellschaften 
zu überwachen, welche Wasserkräfte in der 
Provinz zur Erzeugung von Energie für 
Licht und Kraft und andere Zwecke aus- 
beuteten. Sie wurde ferner ermächtigt, eine 
Anlage zu erbauen und alle Verhandlungen 
und Arbeiten auszuführen, um elektrische 
Energie für Licht und Krafı usw. auf ein 
möglichst großes Gebiet und für eine mög- 
lichst zahlreiche Bevölkerung der Provinz 
zu verteilen. In bezug auf Erwerbung von 
Wasserkräften, Landankäufen u. dergl. er- 
hielt sie weitgehende Befugnisse; auf be- 
sonderen Antrag sollte ihr auch das Expro- 
priationsrecht verliehen werden. Sie wurde 
u. a. auch verpflichtet, auf Verlangen der 
Städte Kostenanschläge und Pläne allge- 
meiner und spezieller Art auszuarbeiten; 
für Irrtümer oder Auslassungen in den Ent- 
würfen sollte sie aber den aufıraggebenden 
Städten oder Körperschaften gegenüber 
ausdrücklich nicht verantwortlich sein. Einen 
weiteren Schutz genoß sie durch die Be- 
stimmung, daß gegen sie oder eines ihrer 
Mitglieder wegen in Ausübung des Amtes 
vorgenommener Handlungen nichts ohne 
Zustimmung des Generalstaatsanwalts der 
Provinz unternommen werden dürfe. 

Den Städten wurden dagegen streng 
bindende Verpflichtungen auferlegt. Hierzu 
gehören natürlich vor allem auch Bestim- 
mungen, die das finanzielle Verhältnis zwi- 
schen der H. E. P.C. und den Städten re- 
gelten. Diese Bestimmungen sollten mit 
jeder Stadt durch besonderen Vertrag auf 
der Grundlage festgelegt werden, daß jede 
Stadt außer den Kosten für die von ihr be- 
zogene Energie eine Vergütung für die 
Transformierungs- und Leitungsverluste zah- 
len und außerdem je nach ihrem Anteil zur 
Verzinsung des Anlagekapitals und zur In- 
standhaltung, Erneuerung, Amortisation, Ver- 
waltung und den Betrieb der Übertragungs- 
anlage nach gewissen Sätzen beitragen 
solle!) Die Provinz hatte die Beschaflung 
des Geldes durch Ausgabe von Schuldver- 
schreibungen übernommen. Für den Fall, 
daß eine Stadtverwaltung sich weigern 
sollte, gewisse Anordnungen der H. E. P. C., 
die sich z. B. auf die Anlagen in den 
Straßen der Stadt beziehen, zu befolgen, 
wurde ihr für jeden Tag der Weigerung 
eine Konventionalstrafe von 420 M (109 $) 
auferlegt. Es ist bisher nicht nötig ge- 
wesen, von dieser Bestimmung Gebrauch 
zu machen. 

Zur Vertretung der Interessen der im 
südlichen und westlichen Teile der Provinz 
gelegenen Städte hatte sich unter dem 
Namen Niagara Power Union eine Vereini- 
gung gebildet, die nun mit der H. E. P.C. 
zusammenarbeitete. Schon im Januar 1907 
konnten auf Grund eines besonderen Ge- 
setzes Verträge auf Lieferung elektrischer 
Energie mit einer großen Anzahl von Städten 
abgeschlossen werden. 

Die Frage, ob die H.E.P.C., also der 
Staat, eine eigene Generatorstation am 
Niagara erbauen oder die Energie von einer 
oder einigen der schon bestehenden Sta- 
tionen kaufen sollte, wurde im letzteren 
Sinne entschieden, u. zw. hauptsächlich, weil 
die schon vorhandenen Gesellschaften noch 
viel Energie zum Verkauf zur Verfügung 
hatten. Von den Angeboten der konkurrie- 
renden Gesellschaften (nämlich der drei 
oben genannten und der Erie and Ontario 
Development Co.) wurde das der Ontario 


1) Für Verzinsung sind 4%. für Amortisation 1.8%. 
für den Betrieb der Übertragungsan'age, Erneuerung und 
Instandhaltung 5% des Anlagekapitals angenommen: hier- 
von fallen 1% auf Iustaudhaltung (vgl. „ETZ 1911, 5 1020). 


Power Co. angenommen und mit dieser 
Gesellschaft ein Lieferungsvertrag abge- 
schlossen.!) 


Vertrag zwischen der H.E.P.C. 
und der Ontario Power Co. 


Der Vertrag wurde am 19. III. 1908 ab- 
geschlossen. Die O. P.C. verpflichtet sich 
darin, spätestens drei Monate nach Bestel- 
lung wenigstens 8000 PS der H. E. P. C. zur 
Verfügung zu stellen, danach, jedesmal 
wiederum drei Monate nach Bestellung, die 
Lieferung in Blocks von nicht weniger als 
1000 PS zu vergrößern bis zu einem Be- 
trage von 30000 PS. Schließlich soll die 
bereitgestellte Energie jedesmal neun Mo- 
nate nach Bestellung in ähnlichen Blocks 
bis zu 100000 PS vergrößert werden. Die 
Kommission dagegen verpflichtet sich, zu- 
nächst nur die ersten 30000 PS von der 
O. P. C. zu beziehen, und von der Differenz 
bis za 100000 PS nur die Hälfte. Die an- 
dere Hälfte und weiteren Bedarf kann sie 
dagegen aus anderen Quellen decken. Sollte 
die H.E.P.C. innerhalb von 18 Monaten 
nach Unterzeichnung des Vertrages die ge- 
nannte Leistung nicht bestellt haben, so soll 
die O. P. C. von dem Vertrage entbunden 
sein. Die O. P. C. ist verpflichtet, jederzeit 
die Hälfte ihrer Gesamtleistung für die 
II. E. P. C. bereit zu halten; dieselbe Ver- 
pfliehtung wurde durch Vertrag den andern 
beiden oben genannten Gesellschaften, näm- 
lich der Canadian Niagara Power Co. und 
der Electrical Development Co., auferlegt. 

Über die Preise der Energie und die 
Bezahlung wurde folgendes vereinbart: Die 
H. E. P. C. zahlt für die mit 12009 V gelie- 
ferte Energie 39,50 M (9 $ 40 ct) für das 
PS-Jahr, und für die mit 60000 V gelieferte 
43,70 M (10.40 $). Sobald die gelieferte oder 
die auf Aufforderung der H.E.P.C. zur 
Lieferung bereit gehaltene Leistung 25 000 PS 
erreicht hat oder übersteigt, sollen 37,80 M 
(9 $) bzw. 42 M (10 $) für das PS-Jahr be- 
zahlt werden. Für den Fall, daß die Span- 
nung über 60000 V erhöht werden würde, 
wurde verabredet, daß der Preis den Selbst- 
kosten der O. P. C. entsprechend, aber ohne 
Erhöhung ihres Gewinnes, erhöht werden 
sollte. Tatsächlich spielt heute nur der 
Preis von 37,80 M (9 $) eine Rolle, denn die 
Leistung beträgt mehr als 25000 PS und 
geht mit einer Spannung von 12000 V, 
der Generatorspannung. an die H.E. P.C. 
über,?’) die sie in eigener Transfor- 
matorstation auf 120000 V erhöht. Die 
Zahlungen sollen monatlich geleistet wer- 
den. Für °/, der bestellten und tatsäch- 
lich in Bereitschaft gehaltenen Leistung 
verpflichtet sich die l. E. P. C. unter allen 
Umständen zu zahlen, gleichgültig, ob sie 
sie abnimmt oder nicht. Wenn die Be- 
lastungsspitze an irgend einem Tage im 
Monat 20 Minuten lang ununterbrochen °/, 
des bestellten Betrages überschreitet, so soll 
die H.E.P.C. diesen größeren Betrag für 
den ganzen Monat bezahlen. Der Einheits- 
preis ist also für das PS-Jahr festgesetzt, 
die zu bezahlende Summe richtet sich aber 
nach der in den einzelnen Monaten abge- 
nommenen oder bereit gehaltenen Energie 
gemäß obigen besonderen Festsetzungen; 
es ist also, wenn nicht jene 3/, - Lei- 
stung den Monatsbetrag (als Minimalbe- 
trag) bestimmt, zu bezahlen: die Spitzen- 
belastung innerhalb eines Monats in PS 
multipliziert mit dem durch 12 geteilten 


!) In den folgenden Ausführungen ist unter Kom- 
mission” oder H. B. P. C. stets die staatliche Hydro: Electric 
Power Commission. unter „Gesellsehaft oder O.P. C. die 
Ontario Power Company zu verstehen. 

2) Auf S. 943. Spalte 1 der ETZ“ 1911 ist die Span- 


nung der (Generatoren versehentlich zu 6000 V angegeben. 
Der Irrtum ist als solcher leicht erkennbar. bei dieser 
(Gelegenheit sei anf die Druckfehler aufmerksam gemacht, 


N 


die auf S. 1100 berichtigt worden sind. 
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Einheitspreise für das PS-Jahr. Für die 
Messung der Energie werden registrierende 
Meßinstrumente aufgestellt, die durch die 
beiden Parteien geprüft werden können. 

Der Vertrag soll von dem Tage der 
ersten Lieferung an, also drei Monate nach 
der ersten Bestellung, 10 Jahre in Kraft 
bleiben. Die Kommission kann ihn jeweils 
um weitere 10 Jahre verlängern, wenn sie 
dies 3 Jahre vor Ablauf anzeigt, längstens 
aber soll er bis zum 1. IV. 1950 dauern. 

Von den technischen Bedingungen in- 
teressiert folgendes: Die Energie soll unter 
Drehstrom mit 25 Perioden ununterbrochen 
geliefert werden; als entschuldbarer Grund 
für eine Unterbrechung würde nur höhere 
Gewalt, Streik oder Aussperrung gelten. 
Spannung und Frequenz sollen an dem 
genau festgesetzten Punkte der Übergabe 
von der O. P. C. konstant gehalten werden. 
Was jenseits dieses Punktes geschieht, geht 
allein die H.E.P.C. an. Ihr also ist die 
Sorge für die Größe der Belastung, den 
Belastungsfaktor, den Leistungsfaktor, für 
die Verteilung der Leistung auf die drei 
Phasen und andere elektrische Umstände 
überwiesen, und sie kann frei darüber ver- 
fügen. Dabei soll aber die scheinbare 
Leistung (in KVA) die wirkliche Höchst- 
leistung nur um 10°/, überschreiten dürfen, 
u. zw. gilt diese Bestimmung für jede der 
abrehenden Leitungen und jede Phase für 
sich. Natürlich darf die Belastung die fest- 
gesetzten Grenzen nicht überschreiten. 

Beide Parteien verpflichten sich, nach 
dem Stande der Technik nur beste Maschi- 
nen und Apparate zu verwenden. Diese 
Verpflichtung bezieht sich für die O. P. C. 
hauptsächlich auf die Generatoren und die 
Regulierapparate, für die H.B. P.C. ein- 
schließlich deren Abnehmer in erster Linie 
auf die Schutzapparate. Bei der Auswahl 
der Transformatoren und anderer Apparate, 
die den Wirkungsgrad beeinflussen, ver- 
pflichtet sich die H. E. P. C. solche zu wäh- 
len, die nicht nur für sich, sondern auch 
für die Anlage der O. P. C. den besten Wir- 
kungsgrad gewährleisten. 

In jedem Falle einer Unterbrechung des 
von der O. P. C. zu überwachenden Betrie- 
bes, die nicht mit einem der oben erwähn- 
ten Umstände entschuldigt werden kann, 
soll die Gesellschaft fulgende Beträge als 
Schadenersatz (nicht als Strafe) bezahlen: 
Bei einer Unterbrechung von weniger als 
einer Stunde den doppelten Betrag, der für 
die Energie hätte bezahlt werden müssen, 
die während dieser Zeit hätte geliefert wer- 
den sollen. Für eine Unterbrechung von 
einer Stunde und mehr soll der einfache 
Betrag der nicht gelieferten Energie, außer- 
dem aber das Zwölffache des vorerwähnten 
Betrages bezahlt werden. Nach Beseitigung 
der Störung soll die H. E. P. C. als erste 
von allen Abnehmern wieder Energie er- 
halten. Für den Fall, daß die Anlage der 
O. P.C. ganz oder teilweise zerstört wird, 
so daß sie die Eucrgie nach Qualität oder 
Quantität nicht so liefern kann, wie es im 
Vertrage festgesetzt ist, soll die Gesellschaft 
besorgt sein, vollen Ersatz zu schaffen. Ist 
sie dazu nicht in der Lage, so kann sich 
die H. E. P. C. mit Zustimmung der Regie- 
rung auf Kosten der Geseilschaft zu ange- 
messenem Preise Ersatz selbst beschaffen. 
Gelingt auch dies nicht, so kann die Kom- 
mission mit Zustimmung der Regierung den 
Vertrag ganz lösen. 

Beachtenswert ist ein Paragraph, der 
von dem Einfluß der technischeu Fort- 
schritte auf das Vertragsverhältnis handelt. 
Von beiden Parteien wird anerkannt, daß 
die Technik der Energieerzeugung und 
-übertragung dauernd forıschreitet und daß 
es unmöglich ist, alle Forderungen, welche 
die Zeit bringen kann, in einem Vertrage 
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zu berücksichtigen. Die Parteien kommen 
deshalb dahin überein, daß sie jederzeit be- 
reit sein wollen, über Verbesserungen nach 
Treu und Glauben zu beraten und sie aus- 
zuführen, wenn sie im Sinne des jetzt ab- 
geschlossenen Vertrages und nach dem Ur- 
teile von Autoritäten erforderlich sind. 

Wichtig sind ferner zwei Bestimmun- 
gen, von denen die eine die Gesellschaft 
hindert, elektrische Energie in die Provinz 
Ontario zu liefern, so weit sie nicht schun 
vor der ersten Bestellung von Energie sei- 
tens der H. E. P. C. durch Verträge gebun- 
den war; die H.E.P.C. verspricht dabei, 
daß sie Energie unter einer geringeren 
Spannung als 60000 V zu keinem niedri- 
geren Preise abgeben will als zu dem, der 
hier für 60000 V festgesetzt wurde, zuzüg- 
lich der Transformatorenverluste. Nach der 
anderen Bestimmung soll, wenn die wieder- 
holten Klagen der H.E. P.C. über nach- 
lässigen Betrieb, der ihre Abnehmer nach- 
weislich geschädigt hat, keinen Erfolg haben 
und auch die Auffurderung der Regierung 
zu einer Beseitigung der Mißstände inner- 
halb einer bestimmten Zeit nicht geführt 
hat, die Regierung befugt sein, zu verfügen, 
daß innerhalb einer bestimmten Frist die 
Anlage der Gesellschaft an die H. E. P. C. 
übergehe, u. zw. gegen eine Entschädigung, 
die durch Schiedsmänner festgesetzt wird. 
Die Ausführung dieser Bestimmung soll 
aber zur Voraussetzung haben, daß die Ab- 
nahme der H.E.P.C. wenigstens 60°/, der 
gesamten von der O. P. C. gelieferten Energie 
ausmacht. 

In Sıreitfällen soll ein aus drei Schieds- 
männern zusammengesetztes Schiedsgericht 
entscheiden, wobei jedoch die Berufung an 
das Oberlandesgericht offen gelassen wird, 
was nach deutschem Rechte bekanntlich 
nicht möglich wäre. 


Vertrag zwischen der H. E. P. C. 
und den Städten. 


Das Verhältnis zwischen der H. E. P. C. 
und den Städten wurde durch Verträge ge- 
regelt, die ihrer für alle Städte gemeinsamen 
Form nach ebenfalls gesetzlich festgelegt 
wurden. Diese allgemeine Vertragsform 
schließt sich eng an den zwischen der 
H. E. P. C. und der O. P. C. geschlossenen 
Vertrag an. 

Das gilt zunächst für die Verpflichtun- 
gen, welche die H. E. P. C. den Städten 
gegenüber eingeht. Danach wird die Kom- 
mission die von den Städten geforderten 
Leistungen unter einer Spannung von 
13 200 V (in besonderen Fällen auch 6600 V) 
in Blocks, die je nach der Größe der Stadt 
verschieden festgesetzt wurden, jedesmal 
drei Monate nach der Bestellung bereit- 
halten, bis zum Gesamtbetrage von 30 000 PS 
für alle Städte. Von da ab sollen, ebenfalls 
in bestimmten Blocks, jedesmal neun Monate 
nach Bestellung bis zu 100 000 PS insgesamt 
geliefert werden. Unter besonderen Bedin- 
gungen soll die Kommission nur 60°/, der 
geforderten Leistung zu liefern gebunden 
sein. Die H. E. P. C. verpflichtet sich ferner 
im Interesse der Städte, die besten Einrich- 
tungen zu verwenden, und alles zu tun, um 
allen berechtieten Ansprüchen der Städte 
in bezug auf ihren Betrieb zu genügen. 

Die Städte, als Großabnehmer, dagegen 
verpflichten sich, für die von ihnen be- 
zogene Energie nach derselben Berechnung 
zu Zahlen, wie es für die Zahlungen der H. E. 
P. C. an die O. P. C. festgesetzt war, also 
jedenfalls wenigstens 75 ®/, der bestellten 
und für sie in Bereitschaft gehaltenen Lei- 
stung in jedem Monat, möge sie nun abge- 
nommen sein oder nicht, darüber hinaus 
das Maximum der Leistung während eines 
Monats, sobald dieses Maximum länger als 
20 Minuten andauert. Eine große Erleichte- 
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rung wurde den Städten dadurch gewährt, 
daß unter gewissen Bedingungen, vor allem 
wenn die Stadt rechtzeitig anzeigt, daß sie 
die bestellte Energie nicht abnehmen könne, 
ein Nachlaß der zu bezahlenden Energie 
von 40°/, gewährt wird. Für den Fall, 
daß bei maximalem Energieverbrauch 
der Leistungsfaktor kleiner als 0,9 ist, 
wird die Stadt verpflichtet, 90°/, der Lei- 
stung dividiert durch den Leistungsfaktor 
zu bezahlen, jedesmal bezogen auf einen 
Monat. Mit den Stadtverwaltungen soll jähr- 
lich abgerechnet werden. Sollte sich in den 
ersten Jahren ein Defizit ergeben, so soll 
dies zum Kapital hinzugerechnet werden, 
bis (nach einigen Jahren) durch Steigerung 
der Energieabgabe und Vergrößerung des 
Belastungsfakturs das Defizit getilgt ist. Ein 
Überschuß, der sich danach jedenfalls ein- 
stellen wird, soll anfangs zu einer Kapital- 
reserve angesammelt und der Energiepreis 
erst später ermäßigt werden. 

Die oben erwähnte Teilnahme der ein- 
zelnen Städte an den aufzubringenden 
Kosten wurde nach folgenden allgemeinen 
Grundsätzen geregelt: Für die Verzinsung 
des von der Provinz vorgeschossenen An- 
lagekapitals sollen 4°/, Zinsen aufgebr.cht 
werden, und jede Stadt soll hieran je nach 
den Kosten beteiligt werden, die für ibre 
Versorgung haben aufgewendet werden 
müssen. In gleicher Weise soll sie zur Bil- 
dung eines Amortisationsfonds beitragen, 
um die von der Provinz Ontario geleisteten 
Sicherheiten innerhalb von 30 Jahren abzu- 
lösen (nach welcher Zeit das Eigentums- 
recht auf den durch die Anlage versorgten 
Teil der Provinz übergeht). Außerdem soll 
jede Stadt nach ihrem Teile für die Lei- 
tungsverluste, die Betriebskosten, die In- 
standhaltung, Erneuerung und Versicherung 
der Leitungen aufkommen. Die Anteile, die 
auf die Städte fallen, sollen alljährlich von 
der Kommission festgesetzt werden. Es 
versteht sich hiernach, daß die Kosten, die 
eine Stadtverwaltung für 1 PS-Jahr an die 
H. E. P. C. zu zahlen hat, von dem Gesamt- 
verbrauche aller Städte, dem Eigenver- 
brauche, der Entfernung der Stadt von den 
Niagarafällen und der Entfernung von den 
ihr benachbarten Städten abhängen. Zur 
Erläuterung möge die Berechnung der 
Kostenanteile für die südliche Leitungs- 
linie!) mitgeteilt werden, u. zw. für den Zeit- 
punkt, wo diese Leitung die drei Orte 
Woodstock, London und St. Thomas ver- 
sorgte; die Leitung zwischen London- 
St. Marys ist dabei als im allgemeinen strom- 
lose Verbindungsleitung zur Sicherung der 
Stromzufuhr in Ausnahmefällen gedacht. 

Der Anschlußwert der Orte sei z. Zt. 


von Woodstock . . . . . . 1000 PS 
„ London 5000 „ 
St. Thomas . 1000 


Dann verteilen sich die Kosten der Lei 
tungsstrecken folgendermaßen: 


Von den Gesamtkosten trägt 


Strecke 
Woodstock | London St Thons: 
Dundas-Woodstock 1/; 5/; 17- 
Woodstock-London — 5/6 1/6 
London-St. Thomas — — 1 


In der gleichen Weise werden diese drei 
sowie alle angeschlossenen Städte natürlich 
auch an den Kosten der Hauptleitungen 
von Niagara Falls nach Dundas beteiligt. 
die 
sind hervorzuheben: 


Als weitere Verpflichtungen, die 


Städte übernehmen, 


1) Vgl. hierzu „RTZ“ 1911, 8. 911. Abb 1. 


..» Die Kosten der Energie an den Unterspununes- 
schienen, fertig zor Verteilung, schwanken in den ver- 
sorgten Stülten zwischen ‚1.20 M (17109 und 1.3, M 


(29,50 $) tür das PS-Jahr; siehe „ETZ“ 1911, S. 1020 
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Sie wollen ihre Verteilungsanlagen (die sie 
von den Unterspannungsschienen der Trans- 
formatorstationen ab selbst erbauen) als 
Ganzes und in ihren Einzelheiten nach dem 
Stande der Technik aufs beste ausführen, 
sie aber außerdem der Prüfung und Ab- 
nahme der H. E. P. C. unterwerfen. Außer- 
dem wollen sie alle Sorgfalt aufwenden, da- 
mit der Betrieb der Anlage, soweit sie der 
Kommission als auch soweit sie der O. P.C. 
gehört, in vollkommenster Weise geführt 
werden kann. Selbstverständlich darf keine 
Sıadt während der Vertragsdauer Energie 
von einer anderen Gesellschaft beziehen 
oder sich selbst erzeugen, auch darf sie 
nicht mehr abnehmen, als sie bestellt hat. 

Die technischen und betriebstechnischen 
Bestimmungen, also über die Stromart, über 
die Energiemessung (mit registrierenden 
Instrumenten), über Betriebsunterbrechungen 
und den etwa zu zahlenden Schadenersatz, 
schließlich auch über die Verantwortlichkeit 
und Freiheit in bezug auf Belastungsfaktor, 
Leistungsfaktor, Verteilung der Energie auf 
die drei Phasen u. a. jenseits des Punktes 
der Energieabgabe an die Stadt, sind wört- 
lich dieselben, wie sie zwischen derH.E.PC. 
und der O. P. C festgesetzt sind. 

Die Dauer der Verträge zwischen der 
H. E. P. C. und den Städten wurde auf 
% Jahre festgesetzt und kann 10 oder 30 
weitere Jahre laufen. 


Angaben über die Kosten 
der Anlage und die Menge des ver- 
wendeten Materials. 


Über die Einzelkosten der Anlage 
lassen sich heute genauere Angaben machen. 
Die fulgenden Zahlen sind aus den in 
Klammer dazugesetzten englisch-amerika- 
nischen Einheiten umgerechnet und dabei 
nach oben oder unten in den Grenzen von 
höchstens + 2,5 °/, abgerundet: 


l. Erwerbung des Geländes: 


Strecke Niagara-Toronto . 
Auf den übrigen Strecken 


Gewicht der Alumi- 
niumseile insgesamt 610 t (600 engl. t) 


Zahl der vollständigen 
(8- oder 10-gliedri- 
gen) Isolatoren . 

Gesamtgewicht der 
vollständigen (8-oder 
10- Den Isola- 
toren ; 


14 200 Stück 


800 t (790 engl. t) 


Die Anlage hat sich so gut bewährt, daß 
man ohne Einschränkung von einem vollen 
Erfolge sprechen kann; das klingt aus allen 
Berichten heraus. Während des letzten Som- 
mers, in dem 56 Gewitteriage mit starken Ge- 
wittern zu verzeichnen waren, sind nur jins- 
gesamt 7 Unterbrechungen von je !/, Minute 
Dauer vorgekommen; die selbstätigen 
Schalter öffneten sich ordnungsgemäß und 
waren nach der genannten Unterbrechungs- 
dauer wieder geschlossen, und die Anlage 
stand danach wieder in normalem Betriebe. 
Im allgemeinen waren die Störungen auf noch 
nicht genaue Justierung des Leitungsschuiz- 
systems zurückzuführen. Nach der inzwi- 
schen verbesserten Justierung sollen keine 
Unterbrechungen mehr vorgekommen sein. 
Von den Anlagen anderer Gesellschaften 
in derselben Gegend wird mitgeteilt, daß 
sie bei jedem Gewitter zwischen 23/, und 
43 Minuten außer Betrieb waren. 


Daß das große Unternehmen einen so 
großen Erfolg gehabt hat, ist dem vorsich- 
tigen und zielbewußten Vorgehen der H. E. 
P. C. unter ihrem Vorsitzenden, Herrn Adam 
Beck, und vor allem ihrem energischen 
Chefingenieur, Herrn P. W. Sothman, zu 
danken. Er würde den Gepflogenheiten 
der deutschen Publizistik — im Gegensatze 
zur amerikanischen — nicht entsprechen, 
vom Lebenslaufe dieser beiden verdienten 
Männer viel zu berichten. Doch wird der 
deutsche Leser gern erfahren, daß Adam 


6500 M/km (2500 $/Meile) 
4000 M/kın (1500 $/Meile) 


2 Leitungsanlage ausschließlich der Erwerbung des Geländes: 
Alaminiumseile von 107 qmm (Nr. 0000, Brown & Sharp) 


und Doppelleitungstürme 


Aluminiumseile von 8 qmm (Nr. 000, Brown & Sharp) 


und Doppelleitungstüärme 
Aluminiumseile von 85 qmm 
und Einzelleitungstürme . 


3. Einzelheiten der Leitungsanlage: 


Fundament eines normalen Turmes, durchschnittlich 


(Nr. 000, Brown & Sharp) 


18000 M/km (7000 $/Meile) 
17000 M/km (6500 $/Meile) 


12000 M/km (4500 $/Meile) 


500 M (120 $) 


Verteilung und Montierung des Materials für einen Turm, 


durchschnittlich 
Errichtung eines Turmes . 
Material eines Turmes . 


Verlegang der Aluminiumscile (Doppelleitungen) 


4. Transformatorstationen: 


67 M (16 $) 

27 M (6,50 $) 

630 M (150 $) 

310 M/km (130 $/Meile) 


Eine normale Transformatorstation einschließlich der elek- 


trischen Einrichtungen 
Haupttransformatorstation am Niagara 


Die Gesamtkosten der Anlage haben 
3ch zu 13093270 M (3117446 $) ergeben, 
während sie im Voranschlage zu 14613 840 M 
(3479 485 $) berechnet waren. 


Unter teilweiser geringer Änderung der | 


in dem vorigen Aufsatze mitgeteilten Zahlen 
ist über die Menge des verwendeten 
Materials folgendes zu sagen: Es betrug 


der 
3090 Stück 


die Gesamtzahl 
Türme 

Gewicht desinsgesamt 
verbrauchten Stahls 

Linge der Aluminium- 
seile insgesamt . 


1300 t (7200 engl. t) 


2480 km (1540 Meilen) 


420 000 M (100000 3$) 
1 050000 M (250000 $) 


Beck der Sohn deutscher (badischer) Eltern 
ist, und daß P. W. Sothman, ein geborener 
Däne, seine Erziehung, insbesondere seine 
ganze technische Ausbildung, in Deutsch- 
land gefunden hat. 


Zusammenfassung. 


Im Anschluß an die früher in der „ETZ“ 
1911, S. 941, gebrachte technische Beschreibung 
der großen Uberlandzentrale in Ontario gibt der 
vorstehende Aufsatz ein Bild von der geschicht- 
lichen Entwicklung und der Organisation des 
Unternehmeus. Er teilt ferner das Wichtigste 
aus den Verträgen der staatlichen Kommission 
mit der stromerzeugenden Gesellschaft einer- 


seits und den stromabnehmenden Städten ander- 
seits mit. Schließlich werden Angaben über 
die Kosten der Anlage und die Menge des 
verwendeten Materials gemacht. 


Betriebsergebnisse 
einer landwirtschaftlichen Überlandzentrale. 


Von H. Büggeln, Stuttgart. 


In der „ETZ“ 1912, S. 151, wurden die 
Betriehsresultate der Überlandzentrale Deren- 
burg auf Grund einer dreijährigen Betriebs- 
periode verötřentlicht. Diese Zentrale gibt 
den Strom an die Konsumenten ausschließ- 
lich nach Zählerberechnung ab. Es dürfte 
daher von Interesse sein, zum Vergleich 
eine andere landwirtschaflliche Überland- 
zentrale heranzuziehen, die den Strom für 
die landwirtschaftlichen Motoren ausschließ- 
lich nach den „ETZ“ 1912, S. 5, erwähnten 
Pauschaltarifen liefert. Es ist dies das Elek- 
trizitätswerk auf der Heidenheimer 
und Ulmer Alb, e G.m.b. H. in Heuch- 
lingen, Oberamt lleidenheim. Auch hicr 
liegt für die sieben zuerst angeschlossenen 
Gemeinden das Ergebnis einer dreijährigen 
Betriebsperiode vor. Der Vergleich ist auch 
insofern inıeressant, als im Gebiet Heuch- 
lingen fast die gleiche Einwohnerzahl auf 
den angeschlossenen Hektar Grundbesitz 
kommt. 

In Derenburg wird ein landwirtschaft- 
liches Gebiet mit etwa 45000 Einwobnern 
und 5000) ha landwirtschaf\lich bewirtschaf- 
tete Grundfläche versorgt. Da die Einnah- 
men 167 000 M betragen, so macht das 3,70 M 
auf den Kopf der Bevölkerung, wovon 2M 
auf Licht, 1,13 M aut Drescharbeit und 0,57 M 
auf Kleinbetriebe kommen. 

Das Werk Heuchlingen wurde im Herbst 
1908 mit je einem Dieselmotor von 50 und 
100 PS in Betrieb geseıizt. In der Zentrale 
wird Drehstrom von 5000 V erzeugt, der an 
den Verbrauchsstellen auf 210 V für Mo- 
toren und 120 V für Licht transformiert wird. 
Zu Beginn wurden die in nachstehender 
Tabelle bezeichneten sieben Gemeinden mit 
3533 Einwohnern angeschlossen, so dab 
diese also im llerbst 1911 eine dreijährige 
Betriebsperiode hinter sich hatten. Die Ge- 
samtkosten für den ersten Ausbau sStellien 
sich auf rund 350000 M. Schon aus diesen 
Zahlen geht hervor, daß bei den in anderen 
Gebieten üblichen Strumpreisen vou 20 Pf 
für Kraft und 40 bis 45 Pf für Licht eine 
Rentabilität unmöglich gewesen wäre. 

Im Gebiet lleuchlingen wird das Licht 
fast ausschließlich nach Zählerausweis be- 
zahlt. Es kostet 50 Pf/KW Sıd. Da die 
Zähler von den Abnehmern käuflich erwor- 
ben werden müssen, fällt die Zählermiete 
weg. Gewerbliche Krafı wird im allgemei- 
nen mit 20 Pf/KW Std berechnet. Einige 
Ausnahmen sind weiter unten angegeben. 
Die landwirtschaflliche Kraft wird nur pau- 
schal berechnet, u. zw. kostet von den 

ersten 20 Morgen (3 württembergische Mor- 

gen = etwa l ha) der bewirtschafteten Grund- 
fläche (Äcker, Wiesen, Obst- und Garten- 
land) eines Gutsbesitzers jeder jährlich 2M 
und jeder weitere Morgen 1,50 M. Genossen 
mit mindestens 500 M Anteil erhalten auf 
diese Pauschalpreise 10°, und solche mit 
mindestens 1WO M Anteil 20°/, Rabatt, so 
daß sich der Hektar auf rund 450 M im 
Durchschnitt stellt. Die Grüße der ange- 
schlussenen Güter schwankt zwischen 3 und 
60 ha bewirtschaftete Grundfläche. Der Mittel- 
wert beträgt 12 ha. 

Augenblicklich sind 21 Gemeinden und 
Parzellen mit96b45 Einwohnern angeschlossen. 
Die gesamte vorhandene bewirtschaftete 
Gruudiläche umfaßt 11950 ha, und es sind 
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im Bereich dieser 21 Gemeinden 2227 Haus- | vor, daß man bei Pauschaltarifen pro Stück 


haltungen, 1248 Pferde und 9457 Stück Rind- 
vieh vorhanden. | | | 
In Altheim befinden sich zwei Gewerbe- 
betriebe, die im letzten Betriebsjahr 5000 M 
Einnahmen brachten. Es ist dies eine Mühle, 
die mit einem Motor von 30 PS arbeitet 
und 0,08 M/KW Std bezahlt, und ein Säge- 
werk mit einem Motor von 10 PS, das 0,12 
: M/KW Std bezahlt. Die Mühle bringt rund 
3500 M und das Sägewerk rund 1500 M im 
Jahre ein. In ‘den später angeschlossenen 
Gemeinden sind noch weitere gewerbliche 
Motoren mit zusammen 30 PS angeschlossen, 
für die 0.16 M/KW Std bezahlt wird. Die 
Gesamteinnahmen betrugen im letzten Jahr 
für diese 30 PS 3000 M. 
Das letzte Jahresergebnis der von An- 
fang an mit Strom versorgten sieben Ge- 
meinden geht aus Tabelle 1 hervor: 


Einnshmen pro Einwohner in M 


Gemeinde 
Licht 


Heuchlingen. .... - 
Altheim 
Ballendorf. ...... 
Bissingen 
Börslingen. ...... 
Hausen 
Heldenfingen 


e o òo òo 8 1 o ē 9% 
u. © è èo o o Þ 


Im Mittel: 


Die Tabelle zeigt, daß 77°/, der ge- 
samten bewirtschafteten Grundfiäche ange- 
schlossen sind und der angeschlossene 
Hektar im Mittel 5,14 M bringt. 

Da der Mittelwert für den Hektar nur 
4,50 M beträgt, so sind in Wirklichkeit für 
landwirtschaftliche Betriebe nur für 18000 M 
Strom verbraucht worden. Die Differenz 
von 2600 M entfällt auf Kleinhandwerker- 
betriebe, die nicht besonders aufgezählt 
sind. Dadurch verschiebt sich die Einnahme 
für den landwirtschaftlichen Kraftbetrieb 
pro Einwohner auf 5,09 M, während der 
Rest von 0,74 M auf das Kleinhandwerk 
entfällt. 

Im Bezirk dieser sieben Gemeinden 
sind laut Viehzählung vom 1. IV. 1910 561 
Pterde und 3875 Stück Rindvieh vorhanden. 
Für die von mir vorgeschlagenen Pauschal- 
tarife pro Stück Vieh kommen also 4997 
Stück in Berechnung, da die Pferde doppelt 
gezählt werden. Auf die gesamte Viehzahl 
bezogen, gibt das pro Stück Vieh 3,60 M, 
wenn wir wiederum nur 180% M als land- 
wirtschaftlichen Kraftertrag rechnen. Neh- 
ınen wir indessen entsprechend dem ange- 
schlossenen Grundbesitz nur 77 °/, von der 
Viehzahl an, so gibt das 38140 Stück Vieh 
bzw. 4,70 M pro Stück. Hieraus geht her- 


| 
Gewerbe | 


Vieh 5 M in Anrechnung bringen muß, wenn 
der Landwirt alle Arbeiten, einschließlich 
Dreschen, mit dem Motor verrichtet. Schnei- 
det der Landwirt nur Futter, so wird man 
mit dem von mir in „ETZ“ 1912, S. 5, vor- 
geschlagenen Tarif von 3 M gut auskommen. 

Die Zentrale in Heuchlingen ist inzwi- 
schen um einen Dieselmotor von 150 PS 
und eine Lokomobile von 200 PS erweitert 
worden, so daß also insgesamt 500 PS zur 
Verfügung stehen. Im nächsten Jahr sollen 
nocheinige weitere Gemeinden angeschlossen 
werden. Erzeugt wurden im letzten Jabr 
0,5 Mill. KW Std. Die maximale Belastung, 
welche vorgekommen ist, betrug 300 KW, 
also rund 31 KW für je 1000 Einwohner. 

Die nutzbar abgegebenen Kilowattstun- 
den kann man annähernd folgendermaßen 
berechnen: 


Tabelle 1. 
Kal De Einnahmen in M 
Gemeinde nn schaftete schlossene | 7 ee ei E -- -= 

wohner Grundfläche Grundfläche Licht Gewerbe Landwirt-! gamme 

in ha in ba | | schaft Ä 
Heuchlingen. .... . 632 806 800 2400 — | 3 800 6 200 
Altheim ....... 944 1250 700 2100 5000 ' 3400 | 10500 
Ballendorf. .... . . 468 | 920 900 1200 = 4 800 6 000 
Bissingen ....... 424 | 705 300 1200 — 1 800 3 000 
Börslingen. ...... 152 472 450 600 — 2 500 3 100 
Hausen eied puid 1793 ' 2 230 500 2 1300 | 1800 
Heldenfingen ..... 739 | 880 | 580 1500 | — 3 000 4 500 
Zusammen: 3538 | 5323 4010 9500 | 5000 | 20 600 | 35 100 


Krafteinnahmen in M 


Landwirt- 


pro bewirt- pro ange- 
schaft Summe schafteten ha | schlossenen ha 
4,72 4,75 
2,72 4,85 
5,22 5,33 
2,56 6, — 
5,30 5,55 
4,48 4,64 
3,41 5,17 
3,87 5,14 


Für die Mühle in Altheim kommen 
3500 M ein. Da die Kilowattstunde 0,08 M 
kostet, werden 43750 KW Std abgegeben. 
Der Motor im Sägewerk Altheim, welcher 
für 1500 M Strom bei 0.12 M/K\V Std ver- 
braucht, benötigt 12500 KW Std. Die übri- 
gen gewerblichen Motoren bringen 3000 M 
bei einem Strompreis von 0,16 M und be- 
nötigen also 18750 KW Std. Es sind ins- 
gesamt 11950 ha bewirtschaftete Grund- 
fläche vorhanden. Nehmen wir davon wieder 
17°/, als angeschlossen an, so erhalten wir 
9200 ha. Diese bringen bei einem Mittel- 
wert von 450 M insgesamt 41500 M ein. 
Es wurden aber für landwirtschaftliche Kraft 
45000 M vereinnahmt, so daß der Rest von 
3500 M aus JHandwerkerbetrieben stammt. 
Bei einem Strompreis von 0,20 M ergibt das 
17500 KW Std. Für Beleuchtung gingen 
27000M ein. Bei 0,50 M/KW Std ergibt das 
54000 KW Std. Die bisher aufgezählte Ge- 
samtabgabe beträgt also 146500 KW Std, so 
daß für Leerlaufsverluste und landwirtschaft- 
liche Stromabgabe noch 353500 KW Std als 
Rest verbleiben. Wie hoch die Leerlaufs- 
verluste sind, läßt sich nicht gut abschätzen. 

Die Gesamteinnahmen für 9643 Einwohner 
betrugen 80000 M oder rund 830M für den 
Einwohner. Hiervon entfallen 280 M auf 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 17. 


25. April 1912. 


a a De a a 
——— e a 


Licht und 5,50 M auf Kraft. Angeschlossen 
sind im ganzen etwa 2000 Kohlenfadenlam- 
pen, 2000 Metallfadenlampen, landwirtschaft- 
liche Motoren von insgesamt 2180 PS und 
gewerbliche Motoren von insgesamt 70 PS. 
In der Ziffer für die landwirtschaftlichen 
Motoren sind die Handwerkermotoren ein- 
geschlossen. 
Zusammenfassung. 

Es werden die Betriebsergebnisse eines rein 
landwirtschaftlichen Elektrizitätswerkes, in dem 
für landwirtschaftliche Motoren ausschließlich 
Pauschaltarife in Anwendung kommen, ver- 
öffentlicht. Zum Vergleich sind am Anfang die 
Ziffern von einem anderen landwirtschaftlichen 
Werk, in dem nach Zählertarifen gerechnet 
wird, angegeben. 


Die Miltenwaldbahn. 


(Ein Überblick über den augenblicklichen 
Stand der Arbeiten.) 


Von F. Stein, Ingenieur, Berlin-Schöneberg. 


Laut der im österreichischen „Reichs- 
gesetzblatt“ im Juli 1910 veröffentlichten 
Konzessionsurkunde für die Mittenwaldbahn 
wurde die Konzession für zwei vollspurige, 
eingleisige Lokalbahnlinien, u. zw. eine von 
Innsbruck (Wilten) über Seefeld zur 
Reichsgrenze bei Scharnitz (33,133 km) 
führende Linie und eine von Reutte über 
Lermoos zurReichsgrenze bei Griesen 
(30,467 km), erteilt. Konzessionsinhaber für 
die Österreichischen Streckenabschnitte mit 
einer Gesamtlänge von 63,6 km ist die 
Stadtgemeinde Innsbruck im Verein mit der 
Österreichischen Kreditanstalt für Handel 
und Gewerbe, Wien. 

Zum Bau und Betrieb der beiden ge- 
nannten, elektrisch zu betreibenden Bahn- 
linien wurde die „Mittenwaldbahngesell- 
schaft“ gegründet. Das Aktienkapital be- 
trägt 12,1 Mill. K, geteilt in 60500 Inbaber- 
aktien zu 200 K; die Gesellschaft ist zur 
Ausgabe von vierprozentigen Prioritäts- 
obligationen im Betrage von 14,849 Mill. K be- 


rechtigt, die unter gewissen Voraussetzungen - 


um 3 Mill. K erhöht werden können. 

Von den Aktien übernehmen der Öster- 
reichische Staat 9,1 Mill. K, das Land Tirol 
1 Mill. K und die Gemeinde Innsbruck 
— wie bereits oben erwähnt — gemeinsam 
mit der Kreditanstalt als Konzessions- 
inhaberin 1,75 Mill. K, sonstige Interessen- 
ten 250000 K. Die Prioritätsobligationen 
sind von der Österreichischen Kreditanstalt 
übernommen worden. | 

Die Staatseisenbahnverwaltung wird den 
Betrieb führen und gewährt die Stundung 
der Betriebskosten, zur Sicherstellung der 
Verzinsung und Tilgung des Prioritäten- 
Kapitals. 

Die Dauer der Konzession beträgt 90 
Jahre. Die Einlösung der Obligationen ist 
in der üblichen Weise geregelt, wie denn 
auch die Bestimmungen der Konzessions- 
urkunde den sonstigen Konzessionen für 
Lokalbahnen entsprechen. 

Der Bau der Bahn ist für die beiden 
Teilstrecken bis zum 1. Juli 1912 zu vollen- 
den und zu diesem Zeitpunkt der regel- 
mäßige Betrieb aufzunehmen.') 

Der Anschluß dieser vorbenannten Bah- 
nen an das bayerische Eisenbahnnetz 
ist durch den am 22. XI. 1904 zwischen 
Österreich und Bayern abgeschlossenen 
Staatsvertrag, welcher auch die Herstellung 
einer Eisenbahnverbindung von der Station 
Garmisch - Partenkirchen über Mittenwald 
und Scharnitz nach Innsbruck, wie über 
Lermoos nach Reutte regelt, sichergestellt. 
ma BR Fran nee en ft en de a i6 
Eröffnung am 1. Juli d. J. unmöglich geworden und soll 
er oreeltang heabsichtigt, inzwi- 


schen auf der bayerischen Strecke „Schärnitz-Garmisch” 
Dampfzüge verkehren zu lassen. 


pril 191g 
aN 


Ngesek]: iy 
lenfadenj 
ndwirtschy 
2180 PS y 
"Samt TÅ jx 
tsehafdjch 
RotOren ei 


SSe eines tp» 
kes, in de 
ausschliei,- 
OMWEN, pe 
2 Anfang ¿. 
tschaftlic 
'D gerett: 


tblick lih 
| 


Chönetes 


25. April 1912. 


m 


= e- 


0 1 3 3 4y 367? 8I 


Aima r rg ge Sn ten rang 


Nach neuerlichen Verhandlungen, die 
in München zwischen Vertretern des öster- 
reichischen Eisenbahnministeriums und der 
bayerischen Regierung stattfanden, ist die 
Fertigstellung der Bahnstrecken wie folgt 
vereinbart worden: Für den Bahnabschnitt 
Innsbruck-Garmisch (Länge = 57,257 km) 
bis zum 1. Juli 1912 und für den Bahnab- 
schnitt Garmisch-Reutte (Länge = 44,170 
'km) bis zum Jahresende 1912. 


Auch wegen der vorläufigen Stromver- 
sorgung für den bayerischen Teil, worüber 
noch Näheres weiter unten gesagt wird, 
wurde cine Einigung erzielt, und ferner ver- 
einbart, eine bestimmte Anzahl von Per- 
sonen- undSchnellzügen verkehren zu lassen, 
wobei die Betriebsführung auf der Strecke 
Innsbruck-Garmisch die Österreichische 
Staatsbahn und auf der Strecke Garmisch- 
Reutte die Baycrische Staatsbahn über- 
nehmen wird. | 

Die durchweg eingleisig, mit Ausweich- 
stellen angelegte, normalspurige Bahn, die 
als elektrische Hauptbahn betrieben werden 
soll, nimmt (Abb. 3) ihren Ausgangspunkt 
in der Station Wilten (Innsbruck) der Öster- 
reichischen Staatsbahn, folgt dieser parallel 
etwas nach Westen, um alsdann nach Nor- 
den — mit einer 108 m langen eisernen 
Brücke den Inn überschreitend — abzubie- 
gen (siehe Abb. 4) und bei km 18 die 
Haltestelle Ilötting zu erreichen. 


Von dieser geht die Linie nach Über- 
setzung der Reichsstraße zur Tallehne, wo 
bei km 22 die Steigung von 35,5 %o 
(Abb. 5) beginnt. Nach einer Reihe von 
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Abb. 8, Übersichtsplan der Mittenwaldbahn. 


wird die Station Kranebitten erreicht. 
Die Bahn steigt nun stetig höher und ge- 
langt bei km 8,8 bereits an die Martinswand. 
kleine 
Tunnels durchquert, und man gelangt als- 


Kurz nacheinander werden zwei 
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eingleisige Tunnel mit 5,70 m lichter Höhe 
und 5,50 m lichter Weite. 

Ursprünglich war geplant wurden, über 
die steil abfallende Felswand in einer An- 
lage von Halbgalerien hinwegzukommen: 


Abb. 4. Babnkreuzung des Inn. 


dann zu dem 1787 m langen, fast durchweg 
in der Geraden liegenden Martinswand- 
Tunnel. Das Profil dieses Tunnels ist das 
überhöbte, Österreichische für vollspurige, 


| 


dieser Plan mußte jedoch mit Rücksicht aut 
die unterhalb befindliche Reichsstraße und 
die Niederlassung „Martinsbühl“ fallen‘ ge- 
lassen werden. 
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Abh. 6 Längen- und Höhenplan der Mittenwaldbahn. 


P km 101,92? 


428 


Bei dem Austritt aus dem Tunnel be- 
findet man sich 258 m über der Straße. 
Hier an diesem Punkt der Bahn soll auch 


Abb. 6. Betriebsstation Hochzirl. 


die sogenannte 
ähnlich der Station „Eismeer“ der Jung- 
fraubahn, errichtet werden. Sie soll zum 
Andenken an ein historisches Ereignis den 
Namen „Kaiser Maximiliansblick“ er- 
halten. Es ist beabsichtigt, den Zügen hier 
einige Minuten Aufenthalt zu geben, so daß 
man den Zug verlassen und den großarti- 
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„Aussichtshaltestelle“, | steilen Bergwand entlang und erreicht die 


Haltestellen Leithen alsdann bei km 19,1 
Reith. 

Hier wendet sich die Bahn nach Norden 
und, dem Weg in Nähe der Reichsstraße 
folgend, aber noch stetig ansteigend, ge- 
langt man bei km 22,6 zur Station Seefeld. 
Man befindet sich hier etwa 1180 m über 


Abb. 8. Kaiserstandviadukt, 


gen Ausblick auf das Tal und die Alpen 
genießen Kann. 

Die Bahn, stetig ansteigend, überbrückt 
auf ihrem weiteren Weg den Ehnbachgraben 
mit gleichnamigem Viadukt und Tunnel und 
erreicht bei km 12,8, nachdem die größte 
vorkommende Steigung von 36,5%, in 
einer Länge von 170 m überwunden ist, die 
Betriebsstation Hochzirl (Abb. 6). Nun- 
mehr, nördlich abbiegend, tritt die Bahn in 
das sogenannte „Schloßbachgrabengebiet“ 
und überbrückt bei km 14,0 die Talfurche 
mit einem gemauerten Viadukt, den soge- 
nannten Vorbergviadukt (Abb. 7). Dieser, 
dem Viaduktbau der Albulabahn nachge- 
bildet, stellt das bedeutendste Bauwerk der 
Mittenwaldbahn dar. 

Mit einer kühn angelegten Kehre 
(km 14,5 bis 15,6) wird teilweise in Tunnel 
und Durchlässen der Schloßbachgraben 
umfahren. Die Bahn verläuft, sich südwest- 
wärts wendend, auf Lehnenviadukten mit 
dem Kaiserstandviadukt (Abb. 8) an der 
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Abb. 7. Vorbergviadukt. 


dem Meeresspiegel und ist gleichzeitig an 
der Wasserscheide angelangt. 

Die mittlere Steigung der Strecke von 
Innsbruck bis Reith beträgt 32,5 %/yo- 

Nunmehr beginnt die Bahn mit einem 
Gefälle von 30°/. abfallend, in nordöstlicher 
Richtung bis zur Station Scharnitz bei 
km 32,6 abzubiegen, überschreitet in der 
Nähe dieses Ortes bei km 33,133 die Öster- 
reichisch-bayerische Grenze, wo sie in ihrer 
Fortsetzung in Bayern zuerst nördlichen 
und später in westlicher Richtung die Sta- 
tionen Mittenwald, Klais, Kaltenbrunn be- 
rührt, um bei km 57,257 die Station Garmisch- 
Partenkirchen der bayerischen Staatsbahn 
zu erreichen und daselbst in diese ein- 
mündet. 

Hier beginnt die zweite Strecke der 
Mittenwaldbahn nach Reutte, deren Fertig- 
stellung bis Ende des Jahres 1912 festge- 
setzt ist. Diese Linie verläuft in west- 
licher Richtung am nördlichen Abhang des 
Zugspitzengebietes bis zur bayerisch-öster- 
reichischen Grenze mit den Stationen 
Schmelz, Greinau (in der Nähe des bekann- 
ten Eibsees) und Griessen in Bayern, um 
in der Nähe dieser letztgenannten Station, 
nach Süden sich wendend, bei km 70,96 
wieder auf Österreichisches Gebiet überzu- 
gehen, auf dem sie, über Ehrwald und 
Lermoos führend, bis zur Endstation 
Reutte verbleibt. 

Bezüglich der Stationen dieses zweiten 
Teils der österreichischen rund 30,5 km lan- 
gen, von Lermoos ab in nordwestlicher 
Richtung verlaufenden Streckenabschnittes, 


Abb. 9%. Ruetzkraftwerk. 
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sei auf den beifolgenden Übersichtsplan 
(Abb. 3) und das zugehörende Strecken- 
profil (Abb. 5) verwiesen. 

Im ganzen stellt sich die in der Bau- 
ausführung bereits weit vorgeschrittene 
Mittenwaldbahn als eine Gebirgsbahn dar, mit 
welcher recht bedeutsame, neue Verkehrs- 
wege geschaffen werden. Während einer- 
seits durch die Strecke Innsbruck-Garmisch 
der Weg zwischen Innsbruck und München 
um 18 km gegenüber dem jetzigen Weg 
über Kufstein verkürzt wird, tritt mit der 
zweitgenannten Strecke Garmisch- Reutte 
eine ganz neue Verbindung zwischen Lin- 
dau, Kempten und Innsbruck ein. Die 
Städte Garmisch-Partenkirchen werden als 
Aus- bzw. Durchgangsstation der Mittenwald- 
bahn einen erheblichen Aufschwung ihres 
Reiseverkehrs erfahren. 

Für den Betrieb der österreichischen 
Bahnstrecke ist ein eigenes Kraftwerk 
am Auslauf des Stubaitales, das sogenannte 
Ruetzwerk vorgesehen (Abb. 9), während 
für den bayerischen Teil der Bezug der er- 
forderlichen elektrischen Energie aus dem 
geplanten Werk am Walchensee!) in Be- 
tracht kommt. Bis zur Vollendung des 
letztgenannten Werkes erklärte sich die 
bayerische Regierung bereit, zunächst den 
Strombedarf für die bayerische Teilstrecke 
Scharnitz-Griessen aus dem österreichischen 
Ruetzwerk zu beziehen, zu welchem Be- 
hufe für die Stromzuleitung von diesem 
Werk auf das bayerische Bahngebiet seitens 
der österreichischen Regierung gesorgt wer- 
den wird. 
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Das Ruetzkraftwerk ist am Auslauf | 


des Stubaitales, an dem im hinteren Stubaier 
Gebiet, am Dammkogelferner in einer Höhe 
von 2400 m entspringenden Ruetzbach, ge- 
legen (Abb. 11). Nach eingehendem Studium 
der im Bereich der Bahnlinie Innsbruck- 
Reutte liegenden Wasserkräfte wurde dieses 
Gebiet als am geeignetsten zur Lieferung 
des Betriebsstromes für die Mittenwaldbahn 
erkannt. Obgleich nämlich der Ruetzbach in- 
folge des Gletscherwassers im Sommer 
Hochwasser führt, ist sichergestellt, daß die 
Hochwassermengen für den Betrieb des 
Kraftwerkes nicht gefährlich sind. 

Wie der Übersichtsplan der Wasser- 
Kraftwerksanulagen (Abb. 10) zeigt, erfolgte 
die Weasserfassung unweit der Ortschaft 
Fulpmes, der Endstation der bekannten 
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ETZ" 1909, S. 163 u. 
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1) „Zeitschr. d. Ver. Deutsch. 
1910, 8. 1101. 
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Abb. 10. Übersichtsplan über die Lage des im Bau hefind- 
lichen Wasserkraftwerkes zum Betrieb der Mittenwaldbahn. 


Abb. 11. 


Elektrische Lokomotive für die Mittenwaldbahn- 


Stubaitalbahn!) in einerMeereshöhe von887 m, | 
wohingegen das Kraftwerk selbst oberhalb 
der alten bekannten Stephansbrücke, im 
Zuge der Brennerstraße angelegt worden 
ist. Die Entfernung zwischen Wehranlage 
und Wasserkraftwerk beträgt rund 6 km. 

Die durchschnittliche Jahresleistung des 
Ruetzwerkes soll 45 Mill. KW Std bei Ver- 
wendung einer Betriebswassermenge von 
4300 PS im Winter und während 8 Monaten 
von 8600 PS ergeben. Diese Wassermenge ist 
nicht nur für den höchsten Kraftbedarf der 
Mittenwaldbahn (3200 KW) genügend, son- 
dern sie ermöglicht auch die Abgabe von 
Kraft an andere Bahnlinien und zu in- 
dAustriellen Zwecken. 

Die gesamte Anlage ist ferner auf eine 
Vergrößerung eingerichtet, denn durch die 


!) „ETZ" 1905, S. 165. 


Errichtung einer Staumauer bei Fulpmes 
kann im Anschluß an die Wehranlage ein 
Staubecken von 550000 cbm Inhalt herge- 
stellt werden und ferner der jetzige mit 
einem Fassungsvermögen von 3000 cbm bei 
Schönberg eingerichtete Wasserbehälter auf 
10000 cbm ausgebaut werden. 


Außerdem wird das Kraftwerk am Ruetz- 
bach mit den der Stadt Innsbruck gehöri- 
gen Sillwerken!) in Verbindung gebracht, 
so daß durch einen vorgesehenen Verbin- 
dungsstollen Wasser bedarfsweise gegen- 
seitig abgegeben werden kann. 


Im Ruetzwerk kommen vorerst zwei 
Wasserturbinen, die mit Hilfe einer zur 
Verfügung stehenden Wassermenge von 
5 cbm/Sek bei einem Gefälle von 172 m 
angetrieben werden, zur Aufstellung. Die 
Turbinen sind mit Einphasen-Wechselstrom- 
generatoren für 15 Perioden von je 3000 KV A 
(4000 PS)-Dauerleistung bei 300 Umdr/Min 
gekuppelt. Die zu übertragende elektrische 
Energie geht vom Wasserkraftwerk mit 
50000 V Übertragungsspannung über die 
der Bahnlinie entlang geführten Speiselei- 
tung nach den beiden Umformerwerken in 
Reith und Schanz (Abb. 3). Von diesen 
Unterwerken aus erfolgt die Stromversor- 
gung der einzelnen Streckenabschnitte, die 
den Fahrzeugen den Einphasen-Wechsel- 
strom mit einer Fahrdrahtspannung von 
15000 V und 15 Perioden liefern. 


Die gesamten Anlagekosten des Wasser- 
kraftwerkes im ersten Ausbau beziffern sich 
auf rund 2,5 Mill. K. 
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Für den Betrieb der Bahn sollen durch- 
weg Lokomotiven mit einem (Gesamtge- 
wichte von 56 t verwendet werden. Vor- 
läufig sind neun Lokomotiven der Bauart 
„1—-C“ den A. E. G.-Union-Werken in Wien 
in Auftrag gegeben worden. Sie sind mit 
einem hochgelagerten Motor von 800 PS 
Stundenleistung ausgerüstet. Die Trieb- 
achsen werden vom Motor mittels Parallel- 
Kurbelstangengetriebesangetrieben (Abb.11). 

Eine schematische Zeichnung der Loko- 
motiven, aus der die Achsanordnung, An- 
triebsart und Motor ersichtlich sind, zeigt 
Abb. 11. Die normale Fahrgeschwindigkeit 
der Lokomotiven beträgt 30, die größte 
40 km/Std und die größte Anfahrzug- 
kraft 8400 kg. In Abb. 12 ist ein Schau- 
bild der ersten, vor kurzem fertiggestellten 


1) ndeis ir d. Ver. Denen, Ing‘ 1906, 8. 751, u. 
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J ar 
Kt 
TETY VA 


a "rede, EN EPE E aj re a 
S n A E IEN ae 

: a db Na ee h 
a RA f . E : -a í ` FAA 
FW AA = i l P NAS 


in, 


5 A $ 


un — 


a — e $ 


und z. Zt. in Probebetrieb befindlichen Lo- 
komotive gegeben. 

Es sollen Züge mit etwa 100 t ange- 
hängter Last von einer Lokomotive, und 
doppelt so schwere Züge von zwei von 
einem Füührerstand betätigten Lokomotiven 
befördert werden. 

Die Stromzufährungsanlagen werden 
oberirdisch ausgebaut, u. zw. für die Öster- 
reichischen Strecken nach dem Kettenauf- 
hängungssystem der A.E.G.-Union!), für 
die bayerische Teilstrecke nach dem System 
der Bergmann-Elektrieitäts-Werke, Berlin.?) 

Die gesamten baulichen Anlagen der 
Bahn, insbesondere auf der österreichischen 
Seite, sind zum größten Teil bereits fertig- 
gestellt bzw. gehen ihrer Vollendung ent- 
gegen. Dieses Verdienst gebührt in erster 
Linie der bauausführenden Firma, Dr.-3ng. 
Josef Riehl in Innsbruck, welche auch 
den Entwurf und die Linienführung der 
Bahnlinie und des Kraftwerkes durchge- 


führt hat. 
Zusammenfassung. 


Es wird ein Überblick über den augen- 
blicklichen Stand der im Bau befindlichen An- 
lagen der Mittenwaldbahn gegeben, insbeson- 
dere über deren Konzession und Finanzierung, 
die Linienführung, die Wasserkraftanlagen, das 
Kraftwerk, die Kraftverteilung und Betriebs- 
mittel. 


Luftfahrzeug-Ausstellung Berlin. 
Von W. A. Th. Müller. 


In der Zeit vom 3. bis 14. April fand 
die „Allgemeine Luftfahrzeug- Ausstellung“ 
in den Ausstellungshallen am Zoologischen 
Garten statt; sie wurde eröffnet von dem 


H „RTZ“ 1911. 8. 609. 
n ETZ" 1910, 8. 1050. 
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Abb. 12. Elektrische Lokomotive für die Mittenwaldbahn. 


Prinzen Heinrich von Preußen. Es ist die 
erste Lufifahrzeug-Ausstellung in Berlin; 


denn auf der Internationalen Motorboot- 


und Motorenaussteuung vor zwei Jahren 
bildeten die Luftfahrzeuge nur ein verhält- 
nismäßig unbedeutendes Anhängsel. Um so 
mehr überraschte es, beide Ausstellungs- 
hallen jetzt mit Flugmaschinen voll be- 
setzt zu sehen. Luftschiffe wurden nur 
als Modelle kleinsten Maßstabes oder im 
Bilde gezeigt; sie traten auf der Ausstellung 
ganz zurück. 
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Intelligenzen auf dieselbe Aufgabe gestürzt, 
und heute konnte man auf der. Berliner Aus- 
stellung mit Fug und Recht bereits von 
einer „Flugzeugindustrie“ sprechen. Es 
sind nicht weniger als 20 verschiedene Aus- 
steller mit fertigen, großen Flugzeugen ver- 
treten. Einige davon hatten sogar drei 
Apparate auf ihrem Stand. Etwa 15 andere 
Erfinder begnügten sich mit Modellen. Ihnen 
schlossen sich die Zubehör- und Material- 
fabrikanten an, deren Zahl noch weit größer 
ist. Unter diesen waren zwar viele altbe- 
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Abb. 13. Doppeldecker Bauart Büchner der „Deutschen Flugzeugwerke“ in Leipzig-Lindenthul. 


Es ist kaum drei Jahre her, als uns be- 
scheidene Flugversuche auf dem Tempel- 
hofer Felde den Nachweis erbrachten, daß 
das Problem des mechanischen Fliegens 
gelöst sei. Damals hat sich sofort — ein 
Zeichen unserer Zeit — eine Unzahl von 


kannte Firmen, aber auch sie hatten ihre 
Erzeugnisse der neuen „Industrie“ anpassen 
müssen. Das gilt ganz besonders von den 
Benzinmotoren. Im Kraftwagen, dem Vor- 
läufer der Flugmaschine, werden schon 
hohe Leistungen von diesen bei geringem 
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Gewicht verlangt; die Flugmaschine aber 


verlangt noch viel mehr: Bei brauch- 


baren Motoren ist man schon auf 19 kg 


für 1 PS gekommen. 
Bei den genannten Zahlen der Aus- 
steller muß beachtet werden, daß es sich 


ten Uhrwerksmodell, daß sich auch durch 
symmetrisch angeordnete Schaufelräder ein 
Auftrieb erzielen läßt. Den glänzenden Er- 
folgen der Drachenflieger gegenüber er- 
scheinen aber in der Tat alle anderen Me- 
thoden z. Zt. aussichtslos. 
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Abb. 14. Garuda-Eindecker mit vierflügeligem Garuda-Propeller. 


ausschließlich um deutsche handelt; denn | 


die Ausstellung war diesmal national. Eine 
Neuerscheinung bildeten auch die „Propeller- 
fabriken“. 

Trotz aller Verschiedenheit der Bau- 
formen hatten die ausgestellten Flugzeuge 
doch einen gemeinsamen Grundzug: Es 
waren alles „Drachenflieger“. Der Auftrieb 


Erinnert man sich zur Beurteilung der 
heutigen Bauformen an die bekannten 
Doppeldeckergestelle von Gebrüder Wright, 
so muß unverholen zugegeben werden, daß 
im Aufbau und Formvollendung Hervor- 
ragendes geleistet wird. Als Beispiele sei 
nur auf die Abb. 13 und 14 verwiesen. Die 
Anwendung von Holz in den Gestellen geht 


Abb. 16. Goedecker-Eindecker im Anflug. 


Abb. 16. Goedecker-Eindecker von oben gesehen. 


mehr und mehr zurück. Stahlrohre und 
Aluminium treten an seine Stelle. Die Firma 


| „Deutsche Flugwerft“ (Dr. Fritz Huth) ver- 

wendet selbst zu den Tragflächen ausschließ- 
lich Aluminiumblech und erhält so ein voll- 
ständiges aeg ohne Spanndrähte 


wird durch die gegen schräggestellte 
Flächen strömende Luft erzeugt. Der Ge- 
danke, hierzu Hubschrauben zu verwenden, 
also „Schraubenflieger“ herzustellen, hatte 
auf der Ausstellung keinen Vorkämpfer ge- 
funden. Ein Erfinder zeigte an einem mit 
Schnurlauf und Gegengewicht ausbalanzier- 


ed 


u. dergl. Uberwiegend gleichförmig ist auch 


die allgemeine Anordnung des vor den Trag- 
flächen liegenden Propellers und der an 
einer schwanzartigen Verlängerung des 
mittleren Traggestelles angebrachten Höhen- 
und Seitensteuer, wie es die Abbildungen 
erkennen lassen. Auch die „Verwindung“ 
an den äußeren Tragflächenenden wird fast 


allgemein angewandt (wie z. B. Abb. 15) 


oder durch verstellbare Ansatzflächen nach- 
geahmt (wie bei Abb. 13 erkennbar). 

Für die Elektrotechnik bot die Flug- 
zeugindustrie nur geringe Betätigungsge- 
legenheit. An den Benzinmotoren sind es 
die magnet-elektrischen Zündvorrich- 
tungen, die in das Gebiet der Elektrotech- 
nik fallen. Diese werden in der schon auf 
der letzten Automobilausstellung beobach- 
teten Vollendung ausgeführt. Flugzeug- 
Benzinmotoren selbst werden von, der 
Automobilfabrik der Allgemeinen Elek- 
trieitäts - Gesellschaft hergestellt und 
wurden auf dem Stande der „Neuen Auto- 
mobil - Gesellschaft gezeigt, darunter ein 
solcher von 130 PS Leistung. Zur Nach- 
richtenübermittlung von den Flugzeugen 
aus spielt die drahtlose Telegraphie 
eine Rolle. An einem der ausgestellten 
Wrightschen Doppeldecker war eine Sende- 
und Empfangsstation nach dem System Dr. 
Huth angebracht. Von dem Benzinmotor 
aus wird eine kleine Wechselstromdynamo 
angetrieben. Die Ausrüstung wiegt 40 kg 
bei einer Reichweite von 100 km. 

In umfangreicherer Weise betätigte sich 
die Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie auf der Ausstellung, indem sie eine 
betriebsfähige Station auf ihrem Stande ein- 
gerichtet hatte. Es wurden zwei Empfangs- 
apparatmodelle für Luftfahrzeuge jeder Art, 
ferner eine komplette Sende- und Empfangs- 
einrichtung für Flugzeuge von nur8kg Ge- 
wicht vorgeführt. Eine größere Sende- und 
Empfangsstation ist für Luftschiffe bestimmt. 
Besonders interessant war der „Telefunken- 
kompaß“, durch den mittels der drahtlosen 
Telegraphie eine genaue Ortsbestimmung 
gegen eine feste Richtstation auf dem Flug- 
zeuge ermöglicht wird. 

Besondere Beachtung verdiente die 
„Wissenschaftliche Abteilung“ der Aus- 
stellung, die auf Anregung der „Göttinger 
Vereinigung zur Förderung der ange- 
wandten Mathematik und Physik“ ent- 
standen ist. Viele Universitäten, Hoch- 
schulen und Versuchsanstalten hatten sich 
daran beteiligt. Das Kaiserliche Patentamt 
hat sämtliche Patentschriften, die sich auf 
die Luftschiffahrt beziehen, ausgelegt, dar- 
unter einige aus den ersten Jahren des Pa- 
tentamtes, die so recht bekunden, was auf 
diesem Gebiet schon alles gearbeitet wor- 
den ist. In dieger Abteilung haben u. a. 
auch die Siemens - Schuckertwerke die 
wissenschaftlichen Vorarbeiten zum Krell- 
schen Luftschiff in Bildern und Modellen 
zur Darstellung gebracht. 

Die „Kunsthistorische Abteilung“ 
führte uns eine geschlossene Reihe von Lutt- 
schiffbildern von den Zeiten der Montgol- 
fieren und Charlieren an vor Augen. Auch 
die älteste Luftschiffliteratur war durch 
einige wertvolle, alte Bände vertreten. 

Im allgemeinen stellte diese Luftfahr- 
zeug-Ausstellung eine vollkommene Parallele 
zur ersten Berliner Automobilausstellung 
im Jahre 1899 dar. Viel Arbeit ist geleistet 
worden; noch mehr Hoffnung wird daran 
geknüpft. Sehr verschieden sind heute noch 
trotz gemeinsamer Züge die Bauweisen; 
nur wenige werden bleibenden Erfolg ha- 
ben. Der Bedarf an Flugzeugen ist über- 
dies z. Zt. noch sehr gering. Als Großab- 
nehmer kommt nur der Staat, der sie für 
militärische Zwecke braucht, in Frage. Da- 
neben treten nur wenige Sportfreunde als 
Käufer auf. Erst mit vergrößerter Betriebs- 
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sicherheit und wahrscheinlich erst nach Er- 
findung einer automatischen Stabilisierung 
der Flugzeuge in der Luft wird dies anders 
werden. Darüber dürften aber immer noch 
einige Jahre vergehen. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


Nr. 68. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betretfend die elektrischen 
Maßeinheiten, ist das folgende, durch die 
Bekanntmachung vom 9. Juni 1909 zeit- 
weilig zur Beglaubigung zugelassene Sy- 
stem von Elektrizitätszählern endgültig zur 
Beglaubigung durch die Elektrischen Prüf- 
ämter im Deutschen Reiche zugelassen und 
zwei weitere Ausführungsformen in das 
System aufgenommen worden. 


GB] , Elektrolytzähler für Gleichstrom, 


Form HN (Haus-Stia-Zähler), 
„ FN (Fabrik-Stia-Zähler), 
„ UN (Unter-Stia-Zähler), 
Bis HDa bzw. UDa (Dreileiter-Stia-Zäh- 
oder Ù HDb s UDb J $i gai poneis 
hergestellt von dem Glaswerk Schott 


& Gen. in Jena. | 
Charlottenburg, den 3. Februar 1912. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


E. Warburg. 


Beschreibung. 
Zu_System 45]- 


Elektrolytzähler für Gleichstrom, 
hergestellt von dem Glaswerke Schott & Gen. 
in Jena. 


I. Formen HN (Haus-Stia-Zähler) 
.und FN (Fabrik-Stia-Zähler). 


Diese beiden Formen, welche durch die 
Bekanntmachung Nr. 41 vom 9. VI. 1909 
(s. „ETZ“ 1909, S. 976) zeitweilig zur Be- 
glaubigung zugelassen waren, sind für 
Stromstärken bis 200 Amp endgültig zuge- 
lassen und dabei gleichzeitig die fol- 
genden Änderungen im Bau der Zähler ein- 
geführt worden. 

1. Das Gehäuse hat die durch die 
Abb. 17 u. 18 dargestellte Form erhalten. 
Hinter dem Gehäusedeckel D (Abb. 17) lie- 
gen zwei Prüfklemmen X (Abb. 18), durch 
welche der Nebenschlußkreis bei der Prü- 
fung der Zähler von dem Hauptstromkreise 
abgetrennt und besonders geprüft werden 
kann. Auf dem an der Wand zu befesti-. 
genden hinteren Teile des Gehäuses befin- 
det sich ein Schild, welches zum Zweck 
einer leichteren Nachprüfung des Zählers 
die folgenden Angaben trägt: S= Wider- 
stand des Hauptstromzweiges in Ohm (bei 
Vollbelastung mit 10 Amp), w = Widerstand 
des Nebenschlußzweiges in Ohm (bei frisch- 
gekipptem Zählerrohr und Vollbelastung 
mit 0,03 Amp) und g= Inhalt eines Teil- 
striches des Meßrohres in Gramm Queck- 
silber. 

2, Das Meßrohr kann neben dem 
früher gebrauchten ovalen Querschnitt auch 
einen starkwandigen Querschnitt mit Rille 
besitzen. Die Rille hat den Zweck, neben 


— 


ı) Zentralblatt für das Deutsche Reich 1912, S. 199. 
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dem vom Quecksilber ausgefüllten Teil des 


 Querschnittes eine schmale Bahn freizu- 
‚lassen, auf der die Salzlösung bei dem 


Kippen zurückfließen kann. Infolgedessen 
fließt das Quecksilber bei dem Kippen noch 


AN 


-| an 


h 


A 
Vor 


bei viel kleinerem Rohrquerschnitt wie früher 
aus. Es können deswegen dünnere 
Meßrohre Anwendung finden, und der birn- 
förmige Speiser C fortgelassen werden. Das 
Glasgefäß erhält dann die in Abb. 19A dar- 
gestellte Gestalt. Die Abb. 19B zeigt den 


Abb. 19. 


Querschnitt des Meßrohres; die Rille wird 
durch einen in den Kreisquerschnitt des 
Hohlraumes hineinragenden Vorsprung 
(Abb. 19B) gebildet. 


I. Form UN (Unter-Stia-Zähler). 
Diese Form ist durch die Abb. 20 u. 21 


25. April 1912. 


HN-Zählern nur durch eine Verkürzung des 
Meßrohres und des Gehäuses auf etwa die 
Hälfte. Die Skala zeigt bei normaler Aus- 
führung 125 Teilstriche. An der Rückseite 
der Zelle ist eine Ausbuchtung (a, Abb. 21) 


5 NN RI 
un | 


L SCHE 


Abb. 20. Abb. 21. 
vorgesehen, welche verhindern soll, daß bei 
dem Kippen Quecksilber in den Kathoden- 
raum zurückfließt. 


Abb. 22. 


III. Formen HDa und UDa, 
HDb und UDb. 
Diese Formen stellen Dreileiterzähler 


dargestellt. Sie unterscheidet sich von den dar, welche hinsichtlich der Länge des Meß- 


25. April 1912. 
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Abb. 25. 


rohres entweder den HN-Zählern oder den 
UN-Zählern entsprechen und mit einem 
oder mit zwei Ableserohren ausgeführt sein 


können. a 


- 
O 
Abb. 24. u 


Die Abb. 22 u. 23 zeigen die Form HDa. 
Sie unterscheidet sich von der Form HN 
nur durch die Hinzufügung einer dritten 
Klemme a (s. Abb. 22 u. 23) für Einführung 
des Mittelleiters, welche mit einer Abzwei- 


Abb. 27. 


JOCM 


Ab). 26. 


gung in der Mitte des Hauptstromwider- 
standes verbunden ist. Diese Zähler wer- 
den in den Mittelleiter eingebaut, wie der 
Schaltungsriß Abb. 21 zeigt. 

Die Formen HDb und UDb, welche 
durch die Abb. 25 u. 26 veranschaulicht 
werden, sind dagegen, wie die Schaltung 
Abb. 27 angibt, für Einbau in die Außen- 
leiter bestimmt. Sie bestehen aus einer 
Vereinigung von zwei HN- oder UN-Zäh- 
lern auf einer gemeinsamen Grundplatte. 


Glimmlichtspirale 
in der de la Riveschen Röhre. 
Die de la Rivesche Röhre wird zur De- 


monstration eines um einen festen Magnetpol 
rotierenden, beweglichen Leiters in Gestalt 


Abb. 28 : Glimmlichtspirale. 


eines Lichtfadens. stets mit einem Funken- 
induktor betrieben. Wählt man statt des 
Funkeninduktors eine Influenzmaschine, so ist 
die Rotation nicht mehr zu demonstrieren; es 
bilden sich dagegen in der Röhre sehr ver- 
schiedene Lichterscheinungen. 

Schaltet man die Leidener Flaschen der 
Influenzmaschine ein, so ist die ganze Röhre 
gleichmäßig von bläulichem Licht erfüllt, wie 
auf der photographischen Abb. %8, und zwar 
natürlich stoßweise bei jedem Entladungs- 
funken. Die Erregung des in die de la 
Rivesche Röhre hineinragenden Elektromag- 
neten mit Gleichstrom oder auch eines Bündel- 
magneten mit Wechselstrom hat keine wesent- 
liche Anderung des bläulichen Lichtes zur 
Folge, solange nicht die Erregung sehr stark 


Abb. 30. Glimmlichtspirale. 


ist. wobei dann in letzterem Falle schließlich 
ein Ausblasen der Lichterscheinung eintritt. 
Vorausgesetzt wird bei diesen Versuchen eine 
de la Rivesche Röhre aus gewöhnlichem Glas, 
nicht aus Uranglas, weil bei Uranglas die fol- 
genden Erscheinungen nicht deutlich zu beob- 
achten sind. 

Schaltet man nun an der Influenzmaschine 
die Leidener Flaschen aus, schaltet aber noch 
l bis 2 mm Luftstrecke ein, so verliert die 
gleichmäßig leuchtende, bläuliche Lichterschei- 
nung an Intensität, aber nicht an Form. Nun 
schiebt man in den Elektromagneten den 
Eisenkern und schaltet eine Erregung von 
höchstens 1 Amp Gleichstrom ein. Dieser Er- 
regerstrom wird gleich darauf wieder ausge- 
schaltet, so daß nur remanenter Magnetismus 
im Eisenkern bleibt. An der Influenzmaschine 
schaltet man die Luftstrecke ganz oder fast 
ganz aus und sorgt für möglichst gleichmäßige 


mn m mm en ige 
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Rotation der Maschine. Es bildet sich dann 
ein schwach leuchtendes Glimmlicht in der 


‚Röhre und zwar in. der Gestalt einer Schrauben- , 


spirale, welche sich um den -Magnetkern herum- 
legt, wie Abb. 29 zeigt. Zieht man die Röhre 
vom Magnetkern ab, so zeigt sich Abb. 30, auf 


.der sich der Glimmlichtfaden in zwei Fäden 


‚geteilt hat. Die Schraubenspirale verschwindet 
‚dabei stets, sobald die Röhre vom Magnetkern 
abgehoben wird. Schiebt man die Röhre 


wieder allmählich über den Magnetkern, oder . 


umgekehrt den Magnetkern in den Hohlraum 
.der Röhre, so wickelt sich wieder der Glimm- 
lichtfaden um den Magnetkern als Schrauben- 
spirale, und diese Schraubenspirale wandert 
.mit nach aufwärts, entsprechend dem allmählich 
aufwärts in die Röhre hineingeschobenen 
Magnetkern. 


Zus. ımmenfassung. 


Es wird eine einfache Demonstration einer 
um einen Magnetpol schraubenförmig sich win- 
denden Gasentladung beschrieben. 


P. Menzel. 


Elektrische Straßenwaschmaschinen. 


In einigen Städten Deutschlands, wie z. B. 
in Berlin, Schöneberg, Charlottenburg, Han- 
nover, Trier, Straßburg, Dresden und Hamburg 
werden seit einigen Jahren zur Reinigung der 
mit Asphalt gepflasterten Fahrdämme elektrisch 


AbD. 31. Elektrische Straßenwaschmaschine in Betrieb. 
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welche Schwierigkeiten arbeiten können, wo- 
gegen Benzinfahrzeuge dieser Größe mindestens 
12 m breite Straßen voraussetzen würden. 

Der von vier Rädern mit Kugellagerung 
und Stahlreifen getragene Wasserkessel von 
2500 1 Inhalt ist oben mit einem Führer- 
sitz versehen; unter dem Kessel sitzen 
zwei Brauserohre, welche so angeordnet sind, 
daß die ausfließende Wassermenge reguliert 
werden kann. Vor den Vorderrädern sind 
zwei weitere Brausen zum Vorweichen des 
Pflasters vorhanden, welche durch Fußhebel be- 
tätigt werden. Hinter den Hinterrädern befindet 
sich die Reinigungswalze, welche mit spiralig 
am Umfang angeordneten Weichgumnistreifen 
ausgerüstet ist und zusammen mit den hinteren 
Brauserohren vom Führersitz aus durch einen 
Hebel betätigt werden kann. Der Antrieb 
der Reinigungswalze erfolgt von einem Hinter- 
rade aus durch Zahnräder, die beim Anheben 
der Walze selbsttätig ausgerückt werden. Ferner 
ist eine mechanische Bremse für die Hinter- 
räder und ein Sandstreuer vorgesehen. 

Vor dem Wasserkessel ist die Akkumulatoren- 
batterie, bestehend aus 40 Zellen für 200 Amp Std 
Kapazität bei fünfstündiger Entladung und 
40 Amp Ladestrom untergebracht. Die Ladung 
erfolgt mit 110 V und dauert 4 bis 5 Stunden. 
Der Antrieb der beiden Vorderräder erfolgt 


25. April 1912. 


nähere Beschreibung erübrigt. Abb. 33 läßt 
gleichzeitig die äußerste Stellung der Vorder- 
räder beim kürzesten Umlenken erkennen. 


Der Kontroller hat fünf Stufen für Vorwärts- 
fahrt, zwei Bremsstufen und drei Stufen für 
Rückwärtsfahrt. Die ersten beiden Vorwärts- 
stellungen dienen zum Anlassen, Stellung 3 
entspricht einer Geschwindigkeit von 6 bis 
7 km/Std, Stellung 4 10 km/Std und Stellung 5 
12 bis 15 km/Std. Zur Kontrolle des Anlassens 
und der Batteriespannung ist ein Volt- und 
Amperemeter mit elektrisch beleuchteter Skala 
vorgesehen. Zwei elektrische Kopflaternen 
und eine Huppe mit Tretbalgeu vervollstän- 
digen die Ausrüstung. Das Gewicht der Fahr- 
zeuge beträgt ohne Wasser ca 3500 kg. 


Mit den Maschinen werden in Berlin täglich 
30 bis 40 km Fahrt zurückgelegt, entsprechend 
einer Leistung von ca 5800 qm/Std oder ca 
46400 qm Pflaster für einen achtstündigen Ar- 
beitstag. Obwohl die Fahrgeschwindigkeit der 
elektrischen Fahrzeuge nur etwa 10V/, größer 
ist, als die der mit Pferden bespannten, ist ihre 
Leistung eine erheblich höhere wegen der 
Möglichkeit, ein größeres Wasserquantum auf- 
zunehmen und durch die größere Beweglich- 
keit und Anpassunsäsfähigkeit bei) Leerfahren. 


Der Strom für die Ladung der Akkumula- 


CE n E 7 ae: GENE 
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betriebene Straßenwaschmaschinen benutzt. Die | durch zwei Hauptstrommotoren für je 4 PS, die 
mit ihnen erzielten Erfolge sind so gute ge- | im Untergestell an Gleitlagern aufgehängt sind, 


wesen, daß die elektrischen Maschinen die mit 
Pferden bespannten mehr und mehr verdrängt 
haben und sie in Berlin und seinen Vororten 
bald völlig verdrängen werden. Die’ Maschinen 
(Abb. 31) sind auf Veranlassung des Herrn Baurat 
Szalla, Berlin, von der Firma Hentschel & 
Co., Berlin, deren Erfindung die Straßenwasch- 
maschine überhaupt ist, konstruiert worden. 
Für den elektrischen Antrieb hat man sich 
nach eingehenden Versuchen entschieden, zu- 
nächst, weil dieser geruchlos und nahezu ge- 
räuschlos arbeitet, sowie, weil der Betrieb eines 
elektrischen Fahrzeugs wesentlich einfacher ist, 
wiederjenige eines Benzinfahrzeugs und erheblich 
weniger Störungen und Reparaturen im Gefolge 
hat, wie ein solches. Ganz besonders ausschlag- 
webend für den: elektrischen Betrieb war es 
aber, daß er die Möglichkeit bot, die kurze ge- 
drungene Form der Straßenwaschmaschine für 
Pferdebetrieb beizubehalten und sie auf dem 
denkbar kleinsten Raum wendbar zu machen. Für 
die iın Straßenverkehr arbeitenden Maschinen, 
welche häufigwenden und ausweichen müssen, ist 
es unerläßliche Bedingung, auf dem kleinsten 
Raum umlenken zu können. Die Konstruktion 
des elektrischen Fahrzeuges hat dies vollkommen 
erreicht, denn der Vorderwagen kann so weit 
untergeschlagen werden, daß das Fahrzeug 
nahezu um ein stehenbleibendes Hinterrad auf 
einer kreisförmigen Fläche von 6,5 m Durch- 
messer umwenden kann, so daß die Maschinen 
auch in den schmalsten Straßen, ohne irgend 


um ein möglichst kurzes Wenden der Fahrzeuge 
zu ermöglichen. Die Einzelheiten dieses An- 
triebes und der Steuerung sind aus den Abb. 32 
und 33 sehr gut erkennbar, so daß sich eine 


Abb. 82. Aufhängung der Motoren. 


toren, die in Berlin in sechs eigenen Ladesta- 
tionen erfolgt, wird mit 16 Pf pro KW Std be- 
zahlt. Bei achtstündigem Betrieb betragen die 
Stromkosten pro Maschine täglich 2,20 M. Die 
Kosten der Batterieunterhaltung sind dadurch 
feststehende, daß die Batterien gegen eine jähr- 


Abb. 88 Einzelheiten der Lenkvorrichtung und der Motorenaufbängung. 
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liche Gebühr von 600 M vom Lieferanten unter- 
haltungspflichtig sind. 

Nach einem Bericht des Herrn PBaurat 
Szalla, dem Direktor des Berliner städtischen 
Strabenreinigungswesens, berechnen sich die 
Betriebskosten für einen achtstüntigen Arbeits- 
tag wie folgt: 


A. Elektrische Straßbenwaschmaschine. 


M 
1. Tagelohn für den Fahrer. . . .» . . 525 
2 Stromverbrauch (1,716 KW bei 16 Pf). 2,20 
3. Akkumulatorenversicherung (600 M 
für 360 Arbeitstage). . ee OD 
4. Reparaturkosten nach den bisherigen 
Erfahrungen . . . 2» 2 2 2 220202263 
5. Amortisation und Verzinsung (15 °/, bei 
300 Arbeitstagen) . . . 2 2 2.2.2...6,25 
6. Mehrverbrauch von Gummi gegen- 
über Pferdebetrieb wegen schnelleren 
GINES g u ne 0,35 
zusammen 18,70 


B. Pferdebespannte Straßenwasch- 


maschine. 
M 
1. Tagelohn für den Fahrer. 4,70 
2 Pferdebespannung 2x 6,35 12,70 
3 Reparaturen . . 2 2 2 2 20. 0,80 
4. Amortisation und Verzinsung (10 '/o) 1.00 


zusammen 19,0 


Die täglichen Betriebskosten sind demnach 
für die Berliner Verhältnisse bei den elektri- 
schen Maschinen um 050 M niedriger. Um 
einen richtigen Vergleich ziehen zu können, 
muß indessen noch die höhere Tagesleistung 
der elektrischen Maschinen berücksichtigt 
werden. Diese beträgt für einen ach'stün- 
digen Arbeitstag ca 46400 qm. Die Betriebs- 
kosten stellen sich demnach pro 100 qm 
auf 04 M. Eine pferdebespannte Maschine 
reinigt pro Stunde nur 4600 qmm, pro Tag also 
36800 qm, so daß sich die Betriebskosten für 
100 qm auf 0,52 M stellen. Rechnet man die 
Kosten des Pferdebetriebes auf 46 400 qm Tages- 
leistung um, so ergeben sich pro Tag 24,15 M, 
d. h. 558 M mehr, als beim elektrischen Be- 
triebe. Für das Arbeitsjahr bedeutet das eine 
Ersparnis von rd 1630 M für jede elektrische 
Maschine. 

In Berlin sind gegenwärtig außer den ein- 
fachen Sprengwagen 34 Strakenwaschmaschinen 
im Betriebe, u. zw. zehn mit Pferdebetrieb und 
34 elektrische. Die ersten elektrischen Ma- 
schinen stammen bereits aus «dem Jahre 1907. 
Die Pferdemaschinen werden in den nächsten 
Jahren ganz verschwinden und durch elektrische 
Maschinen ersetzt werden. Nächst Berlin steht 
die Stadt Schöneberg bei Berlin mit 12 elek- 
trischen Straßenwaschmaschinen. Für die nächste 

Zeit ist auch die Einführung von Straßenkehır- 
waschinen mit elektrischem Betrieb in Au»sicht 
genommen Kurt Perlewitz. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


—— 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Die magnetischen Eigenschaften der 
Heuslerschen Legierungen. 


(Engineering, Bd. 92, 1911, S. 739.) 


Im Jahre 1901 machte Heusler die Ent- 
deckung, daß gewisse Legierungen, die aus 
Kupfer, Mangan und Aluminium zusamınenge- 
setzt waren, magnetische Eigenschaften auf- 
wiesen. Im weiteren Verfole der Unter- 
suchungen fanden Heusler, W. Stark und 
E. Haupt, daß eine Kupfer- Mangan-Le- 
gierung an sich nicht magnetisch sei, 
daß sie indessen bei Zusatz von Zink, Arsen, 
Antimon, Wismut oder Bor bis zu einem ge- 
wissen Grade magnetisch, bei Zusatz von 
Aluminium aber gut ferromagnetisch 
werde. Als bestmagnetische Legierung erwies 
sich eine Zusammensetzung von 25, Mangan, 
12,5 °/o Aluminium und 62,5% Kupfer; die bei- 
den ersten Elemente müßten also nahezu im 
Verhältnis ihrer Atomgewichte vorhanden sein. 
Was die Heuslersche Legierung besonders 
interessant macht, ist, daß sie ferromagnetisch 
ist, ohne ferromagnetische Elemente, wie Eisen, 
Nickel und Kobalt zu enthalten. 
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Seither haben sich wiederholt andere For- 
scher mit dem Studium dieser Legierungen 
befaßt. | 

E. B. Stephenson teilt im „Bulletin“, 
Nr. 47 der Universität von Illinois in Urbana, 
U. S. A. die Ergebnisse seiner Versuche mit; 
die wichtigsten sind folgende: 


1. Die besten Resultate in magnetischer Be- 
ziehung gaben Mangan und Aluminium im 
Verhältnis ihrer Atomgewichte; und zwar 
war B=400 und u=57 für H =70, ohne 
schon gesättigt zu sein. 

2. Erhitzung auf verschiedene Temperaturen, 
Abkühlen in Luft und Prüfung bei Raum- 
teınperatur ergab für H =5) einen praktisch 
konstanten Wert der Permeabilität von 
Raumtemperatur bis zu 300% dann ein 
rasches Abfallen zwischen 300° und 6000 auf 
etwa !/s des früheren Wertes herunter, und 
über 7W° ein rasches Anwachsen auf einen 

rößeren als den Anfangswert bei YUV. 
iese Prozesse waren umkehrbar. 

3. Die größten Werte von Bund u erhielt man 
beim Abschrecken der Proben vom Schmelz- 
punkt. 

4. Abkühlkurven ergaben Schmelzpunkte zwi- 

schen 910° und 970°, 

Bei 6000 bis 615° besitzt die Legierung Um- 

wandlungspunkte, indem ein Abschrecken 

von dieser Temperatur aus den Magnetismus 
verschwinden ließ. 


E. Take!) untersuchte geschmiedete Pro- 
ben von Kupferlegierungen mit etwa 18° 
Mangan und 9°/, Aluminium. Der Magnetis- 
mus dieser Legierungen verschwindet bei 
einer kritischen Temperatur; dieselbe ist je- 
doch nicht konstant, sondern steigt mit wieder- 
holtem Erhitzen. Dann hängen der Temperatur- 
einfluß auf Permeabilität und kritische Tempe- 
ratur von der Prüffeldstärke ab. Ein weiches 
en wird durch plötzliches Abkühlen er- 
zieit. 

A. A. Knowlton?) stellte Legierungen her 
aus maximal 130o Aluminium und 29°,, Man- 
gan. Um dieselben mechanisch gut bearbeit- 
bar zu erhalten, empfiehlt Knowlton Anlassen 
auf die obere Umwandlungsgrenze mit nach- 
folgendem Abschrecken. Eine metallographische 
Prüfung von geätzten Proben zeigt weiße, 
dunkelgraue und schwarze Kristalle, und 
Knowlton schließt, daß die weißen Kristalle die 
Träger des durch geeignete Teınperaturbedin- 
sungen hervorgerufenen Magnetismus en 

mth. 
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Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Über die Erdströme in der Nähe einer Sende- 
antenne für drahtlose Telegraphie. 


[H. True, Doktordissertation, Göttingen 1911.) 


Über den Verlauf der Stromlinien in der 
Erde nahe einer Sendeantenne hat man sich 
bisher nur theoretisch Klarheit zu schaften 
gesucht Auf Anregung von H. Th. Simon 
unternimmt H. True eine experimentelle 
Untersuchung der Frage, wobei eine große 


Reihe recht bemerkenswerter Resultate zu 
Tage gefördert wird. Zugleich erfahren 
wir aus dieser Arbeit Einzelheiten über 


die vor einigen Jahren errichtete große Station 
für drahtlose Telegraphie in Göttingen, die 
unter dem Namen einer radioelektrischen Ver- 
suchsanstalt für Marine und Heer dem unter 
Leitung von Prof. Th. Simon stehenden 
Göttinger Institut für angewandte Elektrizität 
angegliedert ist. 


Abb. 34. 


Abb. 34 gibt ein Bild der Luftleiteranord- 
nung, die die Gestalt einer Schirmantenne hat. 
Zwischen den drei 80 m hohen Holzmasten ist 
ein dreieckförmiges Drahtnetz ausgespannt, von 
dessen Mitte drei parallele Litzendrähte in das 
Stationsrebäude führen. Das zur Station ge- 
hörige Gelände hat die Form eines gleichseiti- 
gen Dreiecks und liegt an der Bahn Frankfurt- 


1) Deutsche Physikal. Gesellschaft, Dez. 1910. 
2) „Physical Review“, Jan. 1911. 
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Bebra-Göttingen nahe am Leinefluß. In unge- 
fähr 1,5 m Tiefe stößt man auf Grundwasser, in 
das unter der Antenne ein kupferner Streck- 
metallzylinder von 24 m Durchmesser und 0,6 m 
Höhe als Erdanschluß vertikal versenkt wurde. 
Die Grundschwingung dieses Systems beträgt 
960 m. 

Zur Messung der Erdströme wurden in die 
Erde an der zu messenden Stelle je zwei Platten 
eingegraben, und zwischen diese ein Duddell- 
sches Thermogalvanometer mit einem Hitzdraht 
von 8250 Ohm Widerstand eingeschaltet. Aus 
den Angaben dieses Instrumentes und aus 
seinem bekannten Widerstand ergibt sich die 
an den Platten liegende Spannungsdifferenz, 
die ein Maß für die an der Stelle in der Erde 
tließende Stromstärke ist. Bei diesen Ver- 
suchen, die sich auf Vergleichsmessungen an 
Punkten in verschiedener Entfernung vom Fuß- 

unkt der Antenne und auch auf Messungen 
in verschiedener Tiefe erstreckten, wurde die 
Antenne nach der Methode der Stoßerregung 
mit einer Antennenstromstärke von 5 Amp be- 
trieben. Die Einzelheiten der Versuche sind im 
Original nachzulesen. Sie wurden gefunden 
an einer geerdeten Antenne mit verschieden 
großer Antennenhöhe und an einer Antenne mit 
Gegengewicht, wobei das Gegengewicht gleich- 
falls in verschiedener Höhe angebracht wurde. 
Neben vielen in zahlreichen Diagranımen ent- 
haltenen interessanten Einzelheiten ergaben 
sich folgende wichtigen Resultate: 

Die Erdströme verlassen in radialer Rich- 
tung den Erdungsring und dringen bis ca 5 ın 
tief in den Erdboden ein, wonach sie in einem 
Neigungswinkel von 2 bis 30 gegen die Erd- 
obertläche verlaufen. Sie sind nicht gleich- 
mäßig verteilt, sondern zeigen einen Hauptfluß, 
der seine Entstehung dem Grundwasser ver- 
dankt und der nicht vollkommen im Grund- 
wasser verläuft, sondern zum Teil in das darüber 
befindliche Erdreich durch eine Skineffekt- 
wirkung hineingedrängt wird. 

Mit geringer werdender Höhe des Antennen- 
schirmes dringt die Strömung mehr in die Tiefe, 
wird mehr in den Raum zwischen Antenne und 
Erde zusammengedrängt und verläuft im Erd- 
boden stärker gekrümmt. Bei den Versuchen 
mit Gegengewicht in verschiedener Höhe über 
dem Boden zeigte sich eine starke Abnahme 
der Dämpfung der Antenne mit zunehmender 
Erhöhung des Gegengewichtes, d. h. der Ener- 
gieverbrauch durch die Erdströme wird mit 
wachsender Höhe des Gegengewichtes gerin EoI: 

g. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Die kommutatorlose Gleichstrommaschine. 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau, Bd. 29, 1911, 
S. 807. 


Es hat bereits Tesla schon den Vorschlag 
gemacht, aus einer Dynamo mit Wechselpolen 
einen Gleichstrom durch Anwendung eines 
magnetischen Koinmutators ohne Stromunter- 
brecher zu erzeugen. Eine von M. Seidner, Bu- 
dapest, angegebene Lösung sieht die Verbindung 
äquidistanter Punkte der Wicklung z. B. von 
sechs Punkten durch auf besonderen Eisenker- 
nen montierte Spulen vor, die an einen gemein- 
samen Nullpunkt angeschlossen sind, durch 
welche ein nur wenige Prozent des normalen 
ausmachender magnetisierender Wechselstrom 
fließt, wobei durch Verschieben der Eisenkern« 
die induktiven Widerstände der Spulen ver- 
änderlich gemacht werden. 

Wenn in Abb. 35 die schraffierte Fläche 
die schließende Eisenarmatur der Eisenkerne 
der einzelnen Verbindungswicklungen bildet, 
so werden alle Spulen, mit Ausnahme von O; B, 
große induktive Widerstände darbieten. Der 
induktive Widerstand von O, B hingegen ist sehr 
klein, O, B ist kurz geschlossen. Ein zweiter 
magnetischer Kurzschließer auf dem Anker sei 
um !/ Periode verschoben, also ist die zu einem 
zweiten Sternpunkt O, führende Spule (hA 
kurzgeschlossen. Diese Anordnung entspricht 
einer Gleichstrommaschine mit zwei Kommu- 
tatoren, wobei auf einem nur die positiven, auf 
dem anderen nur die negativen Bürsten auf- 
liegen, dann müßte zwischen O, und O Gleich- 
strom auftreten. 

Die vom Verfasser angestellte mathemati- 
sche Untersuchung zeigt aber, daß zwischen 
diesen beiden Punkten kein Spaunungsunter- 
schied besteht. In jeder Leitung, welche den 
Nullpunkt mit dem Anker verbindet, entsteht 
eine Gleichstromspannung konstanter Größe, die 
zu dem oder von dem Mittelpunkt verläuft, und 
eine Wechselspannung, welche sich zwischen 
zwei in der neutralen Zone vorhandenen Maxi- 
malwerten nach dem Sinusgresetz ändert. Die 
erstere erzeugt einen Gleichstrom, der zu den 
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Segmenten radial fließt und = - ae der 
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Ohmsche Widerstand des betreffenden Strom- 
kreises ne d. i. 
der Verbindungsleitun 
kommutierenden und 
des Ankers; 


der doppelte Widerstand 
und der zwischen der 
er betreffenden Leitung 


liegende Teil der Gleichstrom 


Abb. 35. 


erzeugt also in der Richtung AB einen voll- 
kommenen Kurzschluß im Anker. Es ist also 
zur Erzeugung des Stromes in der äußeren 
Leitung keine Spannung vorhanden. Diese 
Anordnungen können also praktisch zu keinem 
Resultat führen. Ght. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Schützen-Selbstanlasser. 


Bei den Selbstanlassern der Firma F. Klöck- 
ner, Köln-Bayenthal, werden als Grundelemente 
die Schützen, elektromagnrtische Schalter, wie 
sie in der Elektrotechnik seit langem bekannt 
sind, verwendet. Die Anwendung die-er Apparate 
bei den Schützensteuerungen zum Betri. be von 
Kranen, Hobelmaschinen, Rollgängen, Walzen- 
straßen u. dergi. brachte Schalthäufigkeiten von 
25000 bis 300% Schaltungen in der Woche. 
Diese Beanspruchung verlangte natürlich auch 
besondere konstruktive Maßnahmen. Noch eine 

andere Ursache wirkte umbildend. Die üblichen 
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Abb. 36. Einzelschütze. 


Selbstschalter waren teuer. Ihr Zusamınenbau 
zu vielstufigen Anlassern und Steuerungen war 
desha:,b schon aus Preisrücksichten meistens 
nicht angängig. Es waren also zwei Aufgaben 
zu lösen: der Schalter mußte um ein vielfaches 
leistungsfäbiger und dabei wohlfeil werden. 
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Auf einer Grundplatte aus hohlgepreßtem 
Stahl ist ein verhältuismäßix kleiner Magnet 
befestigt; er berät'gt durch Vermittlung eines 
Kniehebeis den Schaltarm (Abb. 86) Die 
Anwendung des Kniehebels erlaubt die Be- 
nutzung kleiner Magnete mit sehr geringem 
Stromverbrauch, und ferner wird durch diese 
Anordnung der Auflagedruck der Bürste we- 
niger abhängig von der Stellung des Magnet- 
kernes. Dia Kontakte sind nicht, wie üblich, 
auf Marmor, Schiefer oder ähnlichen wenig kon- 
struktiven Materialien isoliert und befe-tigt, 
sondern nach einem besonderen Verfahren direkt 
in die stähle'ne Grundplatte eingepreßt. Das 


Koutaktmaterial ist upfer. Is Funken- 
entzieher ist eine sehr harte Kohle ver- 
wendet, welche selbst bei ange»trengtem 


Betrieb etwa 500000 Schaltungen aushält. Bei 
den großen Modellen wird das Schaltfeuer 
außerdem durch ein starkes magnetisches 
Gebläse unıerdrückt, und es ist besondere 
Sorfalt auf reichliche Abmessungen und leichte 
Auswechselbarkeit aller der Abnutzung unter- 
worfenen Teile gelegt. Als Konstruktionsmate- 
rial sind ausschließlich hochwertige Stoffe ver- 
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' gesamten Lichtstromes; 


56 


Abb. 87. Schützen-Wendeselbstanlasser für 
Aufzugdruckknopfsteuerungen. 


wendet, dadurch ist geringes Gewicht bei 
großer Festigkeit erzielt. Die zeitliche Verzöge- 
rung bei Abschaltung der einzelnen Widerstands- 
stufen wird durch kleine Dämpferpimpen mit 
seibstschmierenden Graphitkolben erreicht Uhr- 
werke und ähnliche nicht unbedingt betriebs- 
sichere Elemente wurden vermieden. Die be- 
schriebenen Schützen werden, dem Verwen- 
dungssweck entsprechend, zu Anlassern zu- 
sammengestellt. 

Bei dem Schützenselbstanlasser (Abb. 37) ist 
jede Stufe mit einem besonderen Schalter und 
Funkenentzieher ausgerüstet, während bei den 
Kontaktbahnanlassern ein einziger Funkenent- 
zieher, welcher dabei noch ungünstig ange- 
ordnet ist, für alle Stufen genügen muß. Ein 
bemerkenswerter Vorteil ist die leichte Aus- 
wechselbarkeit der Schützen bei Reparaturen, 
so daß in wenigen Augenblicken eine Stufe 
erneuert werden kann. 

Die Einleitung des Arbeitsvorganges und 
fas Abstellen des Motors erfolgt bei den 
Schützenselbstanlassern durch Schließen oder 
Öffnen des Stromkreises für die Magnetspulen. 
Das Einschalten der einzelnen Schützen nach- 
einander ist dadurch erreicht, daß die vorher- 
gehende Schütze immer den Stromkreis für die 
folgende schließt. Die gesamte Anlabzeit und 
die Einschaltzeit der einzelnen Stufen sind ab- 
hängig von den Dämpfungen der einzelnen 
Schützen und in weiten Grenzen regulieıbar. 

: Fkl. 


Beleuchtung und Heizung. 


Wahl des Reflektors und der Aufhängehöhe für 
die Straßenbeleuchtung mit Metallfadenlampen. 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau, Bd. 29, 1911, 
S. 999.] 


Die Metallfadenlampe gibt nach unten nur 
12%), in die obere Hemisphäre aber 48°/, ihres 
sie ist also für die 
Straßenbeleuchtung nur bei Anwendung eines 


Reflektors zu gebrauchen. L. Bloch unter- 
zieht die gebräuchlichen Reflektoren einer 
eingehenden Kritik. Der tlachkegelförmige 


Reflektor von 35 cm Durchmesser erhöht die 
nach unten gehende Lichtmenge um 170%. 
Eine bessere Ausnutzung des nach oben 
gehenden Lichtes hat der von der Beleuch- 
tungskörper-G. m. b. H. gelieferte Reflektor 
mit parabolisch nach unten gewölbter, weiß 
emäillierter Reflektorfläche von 50 cm Durch- 
messer ergeben. Eine Metallfadenlampe mit 
110 IK horizontaler Lichtstärke gibt in diesem 
Reflektor 111 IK nach unten und maximal 
135 FK unter 450. Die hemisphärische Licht- 
stärke beträgt 122 FKo, also 520%/, mehr als 
ohne Reflektor. Sehr ungünstig hat sich der 
konische Retlektor mit einem Winkel unter 990 
an der Spitze erwiesen, der zwar das Licht der 
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obengenannten Lampe auf 194 FK in der Richtung 
nach unten verstärkt, dagegen erhält man in 
horizontaler Richtung nur mehr b FK. 

Um die Gleichmäßigkeit der Lichtverteilung 
bei den drei Reflektoren zu überprüfen, wurden 
Versuche bei Beleuchtung einer Straße von 20 m 
Breite mit 100-kerzigen Metalifadeulampen in 
3 m Höhe über der Meßebene und in 2%) m 
Abstand der Lampen voneinander angestellt. 
Die Ergebnisse zeigt die Tabelle 1. 


Tabelle 1. 


Flacher | Paraholi- Konischer 
Kegel- scher 
| en Reiet Reflektor 


Maximale Horizon- | | 


talbeleuchtung ' 

in Lux . ... 5,3 12,4 | 21,6 
Mittlere Horizon- | 
talbeleuchtung 

in Lux . . .. 1,13 . 1,57 1,22 
Minimale Horizon- 

talbeleuchtung | 

in Lux » = .. 0,23 | 0,24 0,03 
Ungleichmäßigkeit 23 52 720 
Verbrauch für 

1 Lux u. 109 qm 

Watt . . | 0,188 0,135 0,175 


Die günstigen Resultate in bezug auf den 
spezifischen Verbrauch der Metallfadeniampe 
(0,135 bis 0,188 Watt pro Lux und qm) zeigen, 
daß diese Lampen mit den zur Straßenbeleuch- 
tung herangezogenen Bogenlampen mit Rein- 
kohlen leicht konkurrieren können, die einen 
Verbrauch von 0,15 bis 0,25 Watt bei Gleichstrom 
und 0,2 bis 0,35 Watt bei Wechselstrom zeigen. 
Endlich ist es noch die Aufhängehöhe, weiche 
von größtem Wert auf die Lichtverteilung und 
Ausnutzung ist. Sie muß nach praktischen 
Gesichtspunkten gewählt werden. Gute Werte 
hierfür gibt die Formel: 

yJ 


10 ’ 

wo J die mittlere horizontale Lichtstärke 
der nackten Lampe bedeutet. Am günstigsten 
hat es sich erwiesen, 50-kerzige Lampen bei 
20 bis 40 m Abstand 4 m hoch, 2uu-kerzige aber 
5 m hoch über das Straßenniveau anzubriagan: 


h =3,5 4+ 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Untergrundbahn der Stadt Wien. 


Die in unserem Bericht über die Wiener 
Untergrundbahn!) erwähnten Vorschläge des 
Ingenieurs Franz Musil von der Kommission 
für Verkehrsanlagen in Wien sind im Fruhjahr 
1911 von einem Ausschuß dieser Kommission 
geprüft und ziemlich unverändert angenommen 
worden. Gleichzeitig hat die Kommission durch 
Beschluß vom 14. VII 1911 ihre Bereitwilligkeit 
öffentlich erklärt, Vorschläge für den Bau, den 
Betrieb und auch für die Finanzierung solcher 
Bahnen entgegenzunehmen. 

Ein französisches Syndikat hat kurz daraaf 
der Kommission sein Interesse für die Einfuh- 
rung des elektrischen Betriebes bei der Wiener 
Stadtbahn und für den Bau neuer Schnellbahn- 
linien erklärt. Diesem Vorschlag liegt das von 
der Kommission für Verkehrsanlagen angenom- 
mene Liniennetz, das auf Grund des Vorschlages 
von Musil entstanden ist, gleichfalls zugrunde 
und unterscheidet sich von diesem nur durch ver- 
schiedene Einzelheiten, da inzwischen umfang- 
reiche technische Vorarbeiten durchgeführt wor- 
den sind und die Entwürfe genau durchgear- 
beitet werden mußten. , 

Es steht zu erwarten, daß in wenigen 
Wochen der Kommission für Verkehrsanlagen 
noch ein anderes Angebot, u. zw. von einer 
österreichischen Finanzgruppe, der auch die 
deutschen Elektrizitätsfirmen Siemens & Halske 
A.-G. und Allgemeine klektricitäts Gesellschaft 
angehören, überreicht werden wird. Auch die- 
sem Angebot wird der von der Kommission als 
geeignet anerkannte Liuienentwurf zugrunde 
liegen, wenngleich auch hier im einzelnen Ab- 
weichungen vorhanden sein werden. e. 


Werkstatt. 


Neues Verfahren zum Auswuchten schnell 
umlaufender Massen. 
(Zeitschrift für das gesamte Turbinenwesen, 
Ba. 8, 1911, S. 433 ff.) 
Fr. Lawaczek beschreibt ein neues Ver- 
fahren zum Auswuchten schnell umlaufender 


Massen. Iın Gegensatz zu der bisher üblichen 
Methode, bei welcher der auszubalanzierende 


H Siehe „ETZ, 1011, S. 1057. 
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Körper in zwei Lagern gehalten wird, die beide 
in einer Ebene senkrecht zur Drehungsachse, 
entgegen den Kräften von je zwei Federn, ver- 
schiebbar sind, legt Lawaczek die Schwin- 
gungsachse des rotierenden Körpers fest, indem 
er nur ein Lager verschiebbar macht, während 
er die Schalen des zweiten Lagers mit Zapfen 
versieht, so daß dieses zweite Lager um eine 
Achse senkrecht zur Rotatinnsachse schwingen 
kann. Die Wirkung einer Unbalanz ist nun, wie 
bekannt, die gleiche, als ob sie von einem 
Kräftepaar und von einer Einzelkraft (die nicht 
in einer Ebene zu liegen brauchen) herrührt, 
deren Resultierende die Schwingungen des ro- 
tierenden Körpers erzeugt. it Hilfe eines 
unten noch näher zu beschreibenden Markier- 
verfahrens findet Lawaczek, indem er wie üb- 
lich den auszuwuchtenden Körper vor- und 
rickwärts laufen läßt, die Ebene dieser Resul- 
tierenden, und setzt nun in dieser Ebene so 
lange ein Kräftepaar zu, bis die Schwingungen 
aufhören. Dann verschiebt er die Schwin- 
gungsachse parallel zu sich selbst, wo- 
nach im allgeıneinen wieder Schwingungen 
auftreten werden. Aber diese Schwingungen 
können jetzt nur noch von einer Einzelkraft 
herrubren, deren Richtung durch die erste 
Schwingungsachse gehen muß; denn vor der 
Verschiebung der Schwingungsachse waren ja 
keine Schwingungen mehr vorhanden. Wie 
früher kann jetzt die Ebene dieser noch vor- 
handenen Einzelkraft bestimmt werden, worauf 
man durch Zusetzen von Gewichten in dieser 
Ebene auch noch die Einzelkraft vernichten und 
sonit den Körper völlig ausbalanzieren kann. 


Bei der theoretischen Untersuchung seines 
Verfahrens beschäftigt Lawaczek sich zunächst 
mit der Coriolisbeschleunigung, welche bei je- 
dem gleichzeitig rotierenden und pendelnden 
Körper auftritt, und zeigt, daß diese Beschleu- 
nixung, die senkrecht auf den Gleitflächen des 
beweglichen Lagers stebt, nur dann nicht stö- 
rend wirkt, wenn das pendelnde Lager mathe- 
matisch genau, d. h. zwischen zwei starren 
Fuhrungsebenen, in der Schwingungsebene des 
rotierenden Körpers geführt ist. 


Sodann behandelt Lawaczek eingehend die 
wichtige Erscheinung der Kesonanz zwischen 
der Rotation und der Schwingung der Welle. 
Fur die kigenschwingungszahl des Pendels wird 
eine Formel abgeleitet, aus welcher ersichtlich 
ist, dab für jene die Stärke der das bewegliche 
Lager halteuden Federn, der Abstand zwischen 
Angrifspunkt der Federn und Schwingungs- 
achse, das polare Trägheitsmoment des rotie- 
renden Körpers und bei vertikaler Anordnung 
der Drehungsachse auch sein Gewicht und die 
Entfernung seines Schwerpunktes von der 
Schwingungsachse maßgebend sind. Wird nun 
der auszuwuchtende Körper mit einer Touren- 
zahl angetrieben, welche gleich der Eigen- 
schwingungszahl des Pendels ist, so entsteht 
Resonanz, die insofern günstig wirkt, als bei ihr 
die Ausschläge der Welle besonders groß wer- 
den, so daß schon ganz kleine Unbalanzen sich 
benerkbar machen. 


Die Wirkung der Resonanz zwischen Touren- 
zahl des rotierenden und gleichzeitig pendeln- 
den Körpers untersucht Lawaczek unter drei 
verschiedenen Annahmen, nämlich daß: 


I. überhaupt keine Reibungskräfte auftreten, 

2. ein konstanter Widerstand vorhanden ist, 

3. der Widerstand direkt proportional der Pen- 
delgeschwindigkeit ist. 


Die erste Annahme ergibt (vgl. Sto- 
dola, „Die Dampfturbinen“, 4. Aufl, S. 278 ff.), 
daß bei Resonanz ein unendlich großer Pendel- 
ausschlag auftritt, und ferner, daß Phasen- 
gleichheit zwischen der Größe des Ausschlages 
und derjenigen des Momentes der Zentrifugal- 
kräfte (die von der Uubalanz hervorgerufen 
werden) vorhanden ist. Aber in der Praxis 
tritt immer Reibung auf, so daß die erste An- 
Dahme kein der Wirklichkeit entsprechendes 


Resultat ergeben kann und ergibt. Aus der 
Verfolgung der zweiten Annahıne geht dem- 
entsprechend auch hervor, daß die Ausschläge 


auch bei Resonanz nicht unendlich groß wer- 
den können, und es zeigt sich ferner das wich- 
tige Resultat, daß zwischen der Pendelschwin- 
Bine und der Rotation der Unbalanz eine 
hasenverschiebung vorhanden sein muß, so 
dab man, weon man eine pendelnde Welle mar- 
kiert, uie genau die Ebene der Unbalanz trifft. 
Aber auch die zweite Annahme kann der 
Wirklichkeit nicht genau entsprechen, da, wie 
die mathematische Untersuchung zeigt, unter 
ihrer Zugrundelegung der Ausschlag der Welle 
mit zunehinender Tourenzabl stetig wachsen 
und ohne Kucksicht darauf, ob Resonanz ein- 
tritt oder nicht, asymptotisch einem Höchstwert 
zustreben Inmüßte. Dies stimmt ebenfalls nicht 
mit der Wirklichkeit überein, und erst die 
dritte Annahme eines mit der Winkelge- 
schwindigkeit des Pendels direkt proportiona- 
len Widerstandes ergibt, wenigstens in qualita- 
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tiver Hinsicht, eine befriedigende Übereinstim- 
mung mit der Wirklichkeit. 

Die wichtigsten Ergebnisse, zu denen La- 
waczek durch seine auf dieser dritten Annahme 
beruhenden Untersuchungen kommt, sind die 
folgenden: 


1. Für die Empfindlichkeit ist eine möglichst 
hohe Resonanztourenzahl vorteilhaft. 

2. Das Maximum des Ausschlages tritt bei einer 
Tourenzahl ein, welche etwas über der Re- 
sonanztourenzahl liegt, u. zw. um so mehr, 
je größer der Reibungswiderstand ist. 

3. Bei Resonanz beträgt die Phasenverschie- 
bung zwischen Ausschlag des Pendels und 
Ort der Unbalanz 90° (die Unbalanzebene 
eilt der Marke stets um die Phasenverschie- 
bung vor). 

4. Oberhalb der Resonanztourenzahl erreicht 
die Phasenverschiebung sehr bald den Wert 
von 180°, 


An Hand einer größeren Anzahl von Ver- 
suchen, die er mit einem selbstkonstruierten 
Apparat anstellte, weist Lawaczek die Brauch- 
barkeit des von ihm angegebenen Balanzier- 
verfahrens nach. Bei seinen Versuchen bediente 
er sich eines Markierverfahrens, das ebenfalls 
von der üblichen Methode abweicht und in der 
Hauptsache aus einem Schreibzeug nach Art 
eines Indikators bestand, welches auf die Stirn- 
fläche der Welle entsprechend deren Pendelun- 
gen kardioidenförmige Kurven aufzeichnete. 

ei Vor- und Rückwärtslaufenlassen der Welle 
erhält man zwei verschiedene Kardioïden, und 
die Halbierungslinie des Winkels, den die Ver- 
bindungslinien der Spitzen der beiden Kar- 
dioiden mit dem Mittelpunkt der Welle bilden, 
ergibt die gesuchte Unbalanzebene. Hat man 
diese gefunden, 8o erfolgt, wie eingangs er- 
wähnt, zunächst das Zusetzen von Gewichten in 
der so bestimmten Unbalanzebene, bis die 
Schwingungen aufhören; dann wird, wie oben 
erläutert, die Schwingungsachse verschoben, 
und die Ebene der jetzt von neuem (infolge 
der noch vorhandenen Einzelkraft) auftretenden 
Schwingungen wiederum mit dem gleichen 
Markierverfahren bestimmt, wonach auch die 
Einzelkraft ausbalanziert werden kann. 

Zum Schluß seines Aufsatzes bringt La- 
waczek eine größere Anzahi von Versuchser- 
gebnissen, aus denen eine befriedigende Über- 
einstiinmung mit der Theorie, u. zw. mit der 
Annahme eines veränderlichen Schwingungs- 
widerstandes hervorgeht. Die Empfiudlichkeit 
seines Verfahrens gibt Lawaczek dahin an, daß 
sich nach seiner Schätzung Schwerpunktsexzen- 
trizitäten bis zu !/so mm nachweisen lassen 
werden. Solche von !/g mm nachzuweisen, ge- 
lang ihm ohne weiteres. Diese hohe Empfind- 
lichkeit ist aber nur in einem geringen Touren- 
zahlintervall in der Nähe der Resonanztouren- 
zahl vorhanden, und Lawaczek weist daher auf 
die Wichtigkeit, die günstigste Tourenzahl in 
jedem Fall genau einzustellen, nachdrück- 
lich hin. te. 


Verschiedenes. 


Elektroingenieure und Staatsdienst. 


Zu der „ETZ“ 1912, S. 378, wiedergegebenen 
Außerung der, „Fınkf. Ztg.“ wird dieser be- 
richtigend mitgeteilt, daß in Württemberg 
seit einer Reihe von Jahren diplomierte Elek- 
troingenieure zur Prüfung als Kegierungsbau- 
meister zugelassen werden. 


VL Internationaler Kongreß für medizinische 
klektrologie und Radiologie. 


In der Zeit vom 26. bis 31. Juli 1912 findet in 
Prag der VI. Internationale Kongreß fur medi- 
zinische Elektrologie und Radiologie statt, für 
welchen folgende Berichte angemeldet sind: 

1. Bertolotti, Turin: „Über Radioaktivität“. 
2. Morlet, Antwerpen: „Behandlung von Ge- 


leukaffektionen durch Hochfrequenz- 
ströme“. 
. Doumer, Lille: „Der Widerstand der Haut“. 


> UO 


. Peyri, Barcelona: „Phototherapie durch 
Lichtbäder“. 

Sarazin, Angers: „Die Ionisation und die 
elektrolytische Einführung von Medika- 
menten“. 

6. Dessauer, Frankfurt a. M.: „Gegenwärtiger 


Stand der Schnellradiographie*. 
Auskünfte erteilt der Sekretär des Organi- 
sationskomitees Prof. Dr. K Hynek, Prag II, 
Allgemeines Hospital. 


a. 


Über Versuche mit einem Trockenfeuerlöscher 
für elektrische Betriebsräume. 


[El. Krafibetr. u. Bahnen, Bd. 18, 1911.) 


R. Nagel berichtet über die mit dem 
Trockenfeuerlöscher „Elektra“ von der 
Firma Hugo Künzel, Köln Lindenthal, im Elek- 
trizitätswerk Köln angestellten Versuche. Der 
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Löscher besteht aus einem konischen Gefäß 
(Abb. 38), das vollkommen aus erstklassigem 
Isoliermaterial hergestellt ist und die nicht- 
leitende pulverige Löschmasse enthält, die 
beim Schleudern gegen den Brandherd und 
Berührung mit dem Feuer Gase entwickelt, 
durch welche die Flammen erstickt werden. 
Der Löscher ist speziell für Löschung von ent- 

stehenden Bränden in elek- 
BR trischen Anlagen, besonders 
./ auch in Hochspannungsanla- 


Hochspannung. Bei den Ver- 


"7. gen,konstruiert und entspricht 

$ 07, deshalb einem wirklichen 
/.; Bedürfnis. Das Löschpulver 
9 selbst isoliert auch gegen 
Z 


5, suchen wurden 2 cm Schicht 
-<2 bei 12000 V durchschlagen; 
PR bei 175 mm Schlagweite er- 
U folgte selbst bei 50 000 V auf 


tSo 


der Oberfläche des Pulvers 
7 noch kein Überschlag. Es 
7 kann deshalb das ulver 
„Z unbedenklich gegen Hoch- 
:z,  spannungsanlagen geschleu- 


Son 
NGN 
N 
NN 


E dert werden, ohne Kurz- 
7%  schlüsse hervorzurufen. We- 
LG en seiner staubförmigen 


f eschaffenheit richtet es auch 
TKZ bei rotierenden Maschinen- 
teilen keinen Schaden an und 
läßt sich leicht durch Fegen 
oder Blasen entfernen. Da das 
Gefäß aus einem Isoliermate- 
rial hergestellt ist, welches über 10000 V pro mm 
aushält, kann auch eine zufällige Berührung 
mit hochspannungführenden Teilen für deu 
Löschenden keine Gefahr bringen. Um zu 
zeigen, daß sich damit Brände in Teilen einer 
Hochspannungsanlage löschen lassen, ohne daß 
in benachbarten, unter Spannung stehenden 
Leitungen Kurzschlüsse entstehen, wurde auf 
eine Bretterwand von 2 x 2,7 m Fläche eine 
Hochspannungleitung verlegt, und die Wand 
nach reichlichem Tränken mit Petroleum und 
Öl zu beiden Seiten der Leitung angezündet. 
Es gelang, die ca 3 m hoch emporzüngelnden 
Flammen mit den Trockenfeuerlöschern zu 
löschen, ohne daß in der Hochspanntngslei- 
tung, die dauernd unter 120930 V Spannung ge- 


Trockenfeuerlöscher. 


halten wurde, Kurzschluß entstand. v. 
EEE L 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
(Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 10o. 
Feruspr. Amt Kurtürst Nr. 9320. 
Tagesordnung und Festplan 
für die 
XX. Jahresversammlung 
des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
(Eingetragener Verein) 


in Leipzig 
anı 4. bis 8. Juni 1912. 


Dienstag, den 4. Juni: 
Nachmittags 2!/ Uhr: Vorstandssitzung. 


Mittwoch, den 5. Juni: 


Vormittags 9!/ Uhr: Ausschußsitzung. 

Abends 8 Uhr: Begrüßung der Festteil- 
nehmer im großen Saal des Krystall- 
palastes. 


Donnerstag, den 6. Juni: 


Vormittags 9!/, Uhr pünktlich: Erste Ver- 
bandsversammlung in städtischen Kauf- 
hause, Neumarkt (Eingang Kupfergasse). 


I. Ansprachen. 

II. Vortrag des Herrn Prof. Dr.: 3ng. W. 
Reichel, Lankwitz-Berlin: „Die Aus- 
bildung des Elektroingenieurs“. 

III. Geschäftliches: 

a) Bericht des Generalsekretärs über 
das letzte Arbeitsjahr. 

b) Bericht des Generalsekretärs über 
die Arbeiten der Kommissionen. 


Nachmittags 1 Uhr: Eröffnung der „Aus- 
stellung für Haushalt, Gewerbe und Land- 
wirtschaft“ auf dem Meßplatz, zu welcher 
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die Teilnehmer der Jahresversammlung 
von der Elektrotechnischen Vereinigung 
zu Leipzig eingeladen sind. ln der 
Ausstellung findet ein zwangloses Mittag- 
essen statt. 


Nachmittags 3 Uhr: Zweite Verbandsver- 
saınmlung im städtischen Kaufhaus, Neu- 
markt (Eingang Kupfergasse). 

I. Geschäftliches: 


a) Einsetzung neuer Kommissionen. 
b) Satzungsänderungen. 


Il. Vorträge: 


1. Prof. Dr. J. Teichmüller, Karlsruhe: „Die 
Überlandzentrale im Auricher Wiesmoor“. 


2. Ingenieur A.Rittershaussen, Kassel: „Die 
Verwendung von Wärmespeichern und 
deren Konstruktion“. 


3 Ingenieur F. Girard, Direktor der Quarz- 
lampen G. m. b. H., Hanau: „Die neue Wech- 
selstrom-Quarzlampe“. 

4. Professor Rudolf Hundhausen, Dresden: 
»Cber den Stand der Sicherungsfrage“. 


Abends 8 Uhr: Empfang der Mitglieder des 
Verbandes durch den Rat und die Stadt- 
verordneten der Stadt Leipzig in den 
Festräumen des neuen Rathauses (Ein- 
gang Hauptportal). Anzug: Überrock. 


Freitag, den 7. Juni: 


Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsversamm- 
lung im städtischen Kaufhaus Neumarkt, 
(Eingang Kupfergasse). 


I. Geschäftliches: 


a) Wahlen für Vorstand und Ausschuß. 


b) Bestimmung des Ortes für die 
nächste Jahresversammlung. 


II. Vorträge über das Hauptthema „Bau 
großer Kraftwerke“. 


1. Prof. Dr. G. Klingenberg, Berlin: 
großer Kraftwerke“. 


2. Regierungsbaumeister a. D. F. Bartel, 
Charlottenburg: „Die Verwendbarkeit gering- 
wertiger Brennstoffe zur einheitlichen Ver- 
sorgung von Deutschland mit elektrischer 
Energie“. 

3. Zivilingenieur Emil F. G. Pein, Hamburg: 
„Elektroflutwerk Husum“. 

4. Dr.Ing. A. Schwaiger, Karlsruhe: „Über 
den Belastungsausgleich in großen Kraft- 
werken (Pufferungssysteme)*. 


„Bau 


Nachmittags: Besichtigungen. 


Gruppe I: Städtisches Elektrizitäts- 
werk. Zusammentreffen um 2 Uhr. 

Gruppe II: Adolf Bleichert & Co., Leip- 
zig-Goblis. Zusammentreffen um 2 Uhr. 

Gruppe IIl: Elektrische Bahnanlage in 
Bitterfeld. Abfahrt, Zeit und Ort des Zu- 
sammentreffens wird während der Tagung 
in Leipzig noch bekannt gegeben. 


Abends 6 Uhr: Festessen im großen Saal 
des Palmengartens mit daran anschließen- 
nn Gartenfest. Anzug: Frack oder Über- 
rock. 


Sonnabend, den 8. Juni: 


Ausflug nach dem Kyffhäuser. Fahrt nach 
Berga-Kelbra mit Extrazug. Abfahrt, Zeit 
und Ort des Zusammentreffens wird wäh- 
rend der Tagung in Leipzig noch bekannt 
gegeben. 


Programm für die Damen. 


Mittwoch, den 5. Juni: 


Abends 8 Uhr: 


Begrüßung 
palast. 


im Krystall- 
Donnerstag, den 6. Juni: 


Vormittags 10 Uhr: Rundfahrt mit Automo- 
bilen durch die Stadt, zum Völkerschlacht- 


denkmal, zurück zum Ratskeller. Trefft- 
punkt: Augustaplatz vor dem Kunst- 
museum. 


Mittags 12 Uhr: Frühstück im Ratskeller. 


Nachmittags 1 Uhr: Eröffnung der Elektro- 
technischen Ausstellung auf dem Meß- 
platz. In der Ausstellung findet ein 
zwangloses Mittagessen statt. 


Nachmittags 3 Uhr: Im Saale der Aus- 
stellung Vortrag von Herrn A. Faul- 
stich über „Farbenphotographie“, hieran 
anschließend gruppenweise Fuhrung durch 
die Ausstellung. 


Abends 8 Uhr: Empfang durch Rat und 
Stäadtverordnete in den Festräumen des 
Rathauses. 


Freitag, den 7. Juni: 


Vormittags 10 Uhr: Besichtigung der Beet- 
hovenfigur von Klinger im Museum und 
des Gemäldes von Klinger in der Aula 
der Kgl. Universität. Treffpunkt: Augustus- 
platz vor dem Kunstmuseum. 


Vormittags 11 Uhr: Besichtigung der Gra- 
phischen Anstalt von J. J. Weber, Reud- 
nitzerstr. 1/7. 


Nachmittags 1 Uhr: Gabelfrühstück im Burg- 
keller. 


Nachmittags 2!/, Uhr: Konzert der selbst- 
spielenden Geige der Firma Ludwig Hup- 
feld, Petersstr 4. 


Abends 6 Uhr: Festessen im Palmengarten 
mit daran anschließendem Gartenfest. 


Sonnabend, den 8. Juni: 
Ausflug nach dem Kyffhäuser. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Budde, Dettmar, 
Vorsitzender. Generalsekretär. 


Der Festausschuß gibt noch folgendes be- 
kannt: 


Ausgegeben werden Teilnehmerkarten für 
Herren und Damen sowie Tageskarten. 


Der Preis einer Teilnehmerkarte beträgt für 
Mitglieder 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, für 
eine Dame 15 M. Eine Tageskarte kostet 10 M. 

Teilnehmerkarten und Damenkarten be- 
rechtigen zur Teilnahme an sämtlichen im Fest- 
plan genannten Veranstaltungen mit Ausnahme 
des Ausfluges nach dem Kyffhäuser. Zu die- 
sem werden Zuschlagkarten zum Preise von 
4 M pro Person ausgegeben. Tageskarten be- 
rechtigen zu den Veranstaltungen des Tages, 
für den sie gelöst sind und ist deshalb zu den 
Tageskarten die Lösung einer Zuschlagkarte für 
den Ausflug nach dem Kyffhäuser nicht erfor- 
derlich. 


Die Teilnahme an dem Empfang durch den 
Rat und die Stadtverordneten der Stadt Leipzig 
ist nur den Mitgliedern des Verbandes und 
deren Damen gestattet und berechtigen deshalb 
die Karten für Nichtmitglieder hierzu nicht. 
Die Teilnahme muß in der Geschäftsstelle vor- 
her angeıneldet werden und zwar bis spätestens 
Mittwoch, den 5. Juni, mittags 12 Uhr. 


Mit den Teilnehmer- und Damenkarten 
werden Festabzeichen verabreicht, die auf die 
Dauer des Verbandstages freien Eintritt in die 
Ausstellung gewähren. 


Die Geschäftsstelle befindet sich bis ein- 
schließlich 5. Juni vormittags bei der Firma 
Max Lange Nachfolger, Augustusplatz 1 (Ein- 
gang Johannisgasse 3), von 2 Uhr nachmittags 
an im Krystallpalast, \Vintergartenstraße, am 
Donnerstag, den 6. und Freitag, den 7. Juni ist 
die une im städtischen Kaufhaus Neu- 
markt. 


Die Geschäftsstelle vermittelt den Brief- 
und Telegrammverkehr und führt die Präsenz- 
liste. Bestellung von Karten, Anfragen und 
Mitteilungen, die den Verbandstag betreffen 
sowie alle Zahlungen werden erbeten an die 
Firma Max Lange Nachfolger, Leipzig, Augustus- 
platz 1 (Eingang Johannisgasse). Eine Bestell- 
karte liegt diesem Hefte bei. Es ist drin- 
gend erwünscht, daß die Anmeldungen 
rechtzeitig erfolgen. 


Die bis zum 25. Mai im voraus bestellten 
Karten werden nebst sonstigen Drucksachen 
und dem Festabzeichen den Teilnehmern 
kostenfrei zugeschickt. 


Ein Verzeichnis der Hotels mit vereinbarten 
Preisen liegt diesem Hefte bei. 


Wegen Beschaffung der Waren bei dem 
Ausflug nach dem Kyffhäuser ist eine recht- 
zeitige Anmeldung der Teilnehmer am Aus- 
fluge notwendig und zwar muß dieselbe bis 
spätestens Donnerstag, den 6. Juni, abends 
8 Uhr erfolgen. 


AEF. 
Ausschuß für Einheiten und Formelgrößen. 


Der Ausschuß für Einheiten und Formel- 
größen hat in vergangenen Jahres seine Satzung?) 
in einigen Punkten geändert; im nachstehenden 
werden die neue Satzung, das Verzeichnis der 
dem AEF angehörenden Vereine und das Mit- 
gliederverzeichnis des AEF mitgeteilt. 

Berlin, März 1012. Strecker. 


) „ETZ 1907, S. ol. 


Satzung des AEF. 
8 1. 


Der Elektrotechnische Verein, 

der Verband Deutscher Elektrotechniker, 

der Verein Deutscher Ingenieure, 

der Verband Deutscher Architekten- und In- 
genieur-Vereine, . 

der Verein Deutscher Maschinen-Ingenieure, 

die Deutsche Physikalische Gesellschaft, 

die Deutsche Bunsen - Gesellschaft für ange- 
wandte phvsikalische Chemie, i 

der Österreichische Ingenieur- und Architekten- 
Verein, ! 

der Elektrotechnische Verein in Wien, 

der Schweizerische Elektrotechnische Verein, 


ründen einen Ausschuß für Einheiten und 
Fornelerößen (AEF), dessen Aufgaben die fol- 
genden sind: 


1. Einheitliche Benennung, Bezeichnung und 
Begriffsbestimmung wissenschattlicher und 
technischer Einheiten, 


2. einheitliche Festsetzung der Zahlenwerte 
wichtiger Größen, 

3. einheitliche Benennung und Begriffsbestim- 
mung der in Formeln vorkommenden Größen, 
Aufstellung einheitlicher Zeichen für diese 
Größen, 

4. sonstige einheitliche Abmachungen in Form- 
fragen auf wissenschaftlichem Gebiete. 


Die beteiligten Vereine werden die von 
diesem Ausschuß getroffenen Festsetzungen in 
ihren Vereins-Zeitschriften veröffentlichen und 
ihre Beachtung fördern. 


§ 2. 

Zu diesem Ausschuß ernennt jeder der be- 
teilisten Vereine vier Mitglieder. Die Amtsdauer 
beträgt drei Jahre. Wiedererpennung Ist zu 
lässig. 

Die freiwillig oder durch den Tod ausschei- 
denden Mitglieder werden durch Neuwahl von 
ihren Vereinen ersetzt; das neue Mitglied wird 
für den Rest der Amtsdauer seines Vorgängers 
gewählt 

83. 


Der Ausschuß wählt alle drei Jahre aus 
seiner Mitte einen Vorsitzenden, einen stellver- 
tretenden Vorsitzenden, einen Schriftführer und 
einen Kassenführer. Wiederwahl ist zulässig. 

Der Ort der Verhandlungen ist in der Regel 
Berlin. 

S 4. 


Der Ausschuß stellt seinen Arbeitsplan 


selbst auf. 


Er bearbeitet die in Aussicht genommenen 
Aufgaben zunächst nach eigenem Ermessen und 
bringt seinen Entwurf in spruchreife Form. 


Diese wird alsdann den Vereinen oder den 
von letzteren bezeichneten Vereinsorganen zur 
Beratung mitgeteilt und zugleich veröffentlicht. 


Nach einer angemessenen, vom Ausschub 
festgesetzten Frist teilt jeder Verein das Er- 
gebnis seiner Beratung dem Ausschuß mit. Zur 
gleichen Frist kann auch jedes Mitglied der 
Vereine sich dem Ausschuß gegenüber zu den 
veröffentlichten Aufgaben und Entwürfen äußern. 


Das Schlußergebnis der eingegangenen Ant 
worten wird vom Ausschuß festgestellt und 
veröffentlicht. 

§ 5. 


Der Ausschuß wird ermächtigt, sich mit 
Vereinigungen anderer Länder, welche ähnliche 
Bestrebungen verfolgen, in Beziehung zu 
setzen, um auf gemeinsamen Gebieten einheit- 
lich vorgehen zu können. 


S 6. 

Der Ausschuß hat die Befugnis, zur Be- 
arbeitung einzelner Aufgaben geeignete Mit- 
arbeiter heranzuziehen (außerordentliche Mit- 
glieder). 

$7. 


Ausscheidende Mitglieder können vom Aus- 
schuß zu korrespondierenden Mitgliedern we- 
wählt werden. Diese Mitglieder haben kein 
Stimmrecht; ihre Amtsdauer beträgt drei Jahre. 
Wiederwahl ist zulässig. 


$ 8. 

Die beteiligten Vereine behalten volle Frei- 
heit, Aufgaben aus dem Arbeitsgebiet des A E F 
in Angriff zu nehmen. Die Ergebnisse dieser 
und früherer einschlägiger Arbeiten sind dem 
Ausschuß mitzuteilen. 


S9. 
Der Ansschuß gibt sich seine Geschäfts- 
ordnung selbst. 
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8 10. 
Das Urheberrecht des Ausschusses an seinen Die dem AEF angehörenden Vereine. 
Veröffentlichungen hat der Vorsitzende auszu- 
üben. | 
zll, | x ý Mitgliederzahl am | Abkürzung des 
Der Ausschuß wählt alle drei Jahre einen Name des Vereins. L IV. 11] ' Namens für das Mit- 
der beteiligten Vereine zum geschäftsführenden Ä a | gliederverzeichnis 


Verein. Dieser hat für den Ausschuß die 
Kassen- und Bureaugeschäfte zu führen, die 


Mittel Au San un er an nn Aus- 1 Elektrotechnischer Verein .. .» 222 2 2 2 nee. 2534 EV 
schusses für Drucksachen chreibarbeiten DR 
Porto u. dergl. vorzustrecken und am Schlusse 2 Ä aa Deutscher Elektrotechniker ee Gr we 4342 VDE 
des Jahres auf die beteiligten Vereine zu 3 | Verein Deutscher Ingenieure... .. 2.0... 24.082 | VDI 
gleichen Teilen zu verteilen. Wiederwahl ist 4 Verband Deutscher Architekten- und Ingenieurvereine 9 937 VDAIV 
zulässig. 5 Verein Deutscher Maschinen-Ingenieure . . ...... 130 VMI 
3 1a 6 | Deutsche Physikalische Gesellschaft . . .. 2.2 .22.. 540 DPG 
Die entstehenden Reisekosten fallen den | 7 | Deutsche Bunsen-Gesellschaft für angewandte physi- 
einzelnen Vereinen je für die von ihnen er- kalische Chemie sao ii cos w aeoea a es 719 DBG 
nannten Mitglieder zur Last. 8 | Österreichischer Ingenieur- und Architekten-Verein . . 3 252 OIAY 
8 13. 9 | Elektrotechnischer Verein in Wien ...... Br Bat 1 250 EVW 
Jeder der beteiligten Vereine hat das Recht, 10 Schweizerischer Elektrotechnischer Verein ....... 1019 SEV 
von der Teilnahme am AEF zurückzutreten. 11 | Verein deutscher Gas- und Wasserfachmänner ..... 1134 VDGW 
s 12 | Verband Deutscher Zentralheizungsindustrieller . . .. 149 DZ 
14. 
Vereine aus dem Gebiete der reinen und Geschäftsführender Verein ist der KElektroteehnische Verein: Geschäftsstelle Berlin SW 11, 


angewandten Naturwissenschaften in Deutsch- | Königsrätzer Straße 106. 
land oder deutschredenden Ländern, welche an BE l 
den Arbeilen oe AEF Se wünschen, 
können der Vereinigung beitreten. Mitnlieder des AEF 
Die Erklärung des Wunsches ist an den tg 
eeschäftsführenden Verein zu richten, wird von | 
iesem den Vereinen, die bisher die Vereinigung | 


bilden, mitgeteilt und gilt als angenommen, wenn | sau SED meluort SRMN NUN 
nicht binnen sechs Wochen iderspruch er- 
folgt. 
> $ 15. A. Ordentliche Mitglieder. 
Änderungen dieser Satzung können von Ä 
den beteiligten Vereinen mit zweidrittel Mehr- 1 Auerbach, Friedrich Dr., Regierungsrat Halensee b. Berlin DBG 
heit beschlossen werden. Jeder Verein hat da- 2: Beuischke, Gustav ; Dr, Privatdozent  . Zehlendorf b. Berlin ` EV 
bei eine Stimme. 3; Bernhard, Karl Regierungsbaumeister Berlin VDI 
4 Le Blanc, M. Dr., Protessor Leipzig DRG 
Berlin, Wien, Zürich, 1. Februar 1907; 5! Bodenstein, Max Dr., Professor Hannover DBG 
Satzunz zeändert Juli 1911 6 Denzler, Albert | Dr., Ingenieur Zürich SEV 
58 : 7 Dettmar, Georg | ee Gr. Lichterfelde VDE 
es > 
Elektrotechnischer Verein. 8. Dolivo-Dobrowolsky, Mich. | u Direktor Berlin VDE 
E. Warburg. 9 Drehschmidt, Heinrich rotfessor Tegel b. Berlin DVGW 
10 Eichberg, Friedrich Dr.-Sug,Oberingenieur| Westend b. Berlin EVYW 
_ 11: Emde, Fritz | Professor | Clausthal EV 
Verband Deutscher Elektrotechniker. 12. Engelhardt, Viktor ' Dozent, Oberingenieur , Charlottenburg OLAV 
Kohlrausch. 13 | Franzius, Franz | Regierungsbaumeister , Berlin VDAIYV 
| Geschäftsführer des | 
Verein Deutscher Ingenieure. 14 | Grube, Alfred Regierungsbaumeister Osnabrück VDAIV 
I. A. 15. Hocheneexz, Karl -= Prof, Oberbaurat Wien EVYW 
Der Direktor 16 Jaeger, Wilhelm | Dr. Prot.Geh. keg-Rat: Friedenau b. Berlin DPG 
Th. Peters 17: ‚Klose, A. Öberbaurat < Halensee b. Berlin OLAV 
f 18: Krauß, Fritz Inspektor \Wien OLAV 
, 19 Krigar-Menzel, 0. Dr, Professor Westend b. Berlin DPG 
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur- | 20 © Krüß, Hugo Dr. Hamburg DVGW 
Vereine. 21 Lindley, Sir W. H. Baurat | Frankfurt a. M. DVGW 
2 Messerschmidt, B. Regierungsbaumeister Friedenau b. Berlin VDM 
Reverdy. 23 Mever, Diedrich Direktor des VDI Berlin VDI 
24 Meyer, Eugen Dr., Professor | Charlottenburg \D] 
Verein Deutscher Maschinen-Ingenieure. 25 Müller-Breslau arani au Geh. | Grunewald b. Berlin VDAIV 
. | er.-hat | 
Wichert. F. C. Glaser. 26 Neesen, Friedrich Dr., Prof., Geh. Reg.-Rat | Berlin DPG 
27 Nordmann, Hans Regierungsbaumeister ' Steglitz VDM 
Deutsche Physikalische Gesellschaft. 28 | Peter, O. Regierungsbaunneister | Ostrowo VDM 
Dr. Max Planck. 29 Pfeufter, Franz Baurat | .. Wien ÖTAV 
30 | Recknagel, m Dipl In | Berlin VDZ 
: 3l Reutti, Kar ngenieur Berlin YDZ 
Deutsche Bunsen - Gesellschaft für angewandte | 39 Rosenberg, E. Br. MA. Manchester EVW 
physikalische Chemie. 33. Rößler, G. Dr., Professor | Danzig VDE 
W. Nernst. 34 Scheel, Karl Dr.. Professor Wilmersdorf b. Berlin DPG 
35 Schlenk, G. Dr.,Prof,Ob.-Inspektor ` Wien EYW 
R l f 36 | Schüler, Leo Generalsekretär des EV Berlin SV 
Österreichischer Ingenieur- und Architekten- 37l Schumacher, H. Direktor Berlin VDZ 
Verein. 38 Schweitzer Dr., Professor | Zürich SEV 
Klaudy. 39: Seyffert, Max Redakteur | Berlin VDI 
40. a a KS u. Baurat Berlin VDM 
on 41: trecker, Kar r, Prof, Geh. Ober- Berlin EV 
Elektrotechnischer Verein in Wien. | i 27 Postrat | 
L. Gebhard. 42} Sulzberger, Karl Dr., Oberingenieur ı Charlottenburg SEV 
43 ` Teichmüller, Joachim a a. | Karlsruhe VDE 
; 44 de Thierry aurat, Professor Halensee b. Berlin VDAIV 
Schweizerischer Elektrotechnischer Verein. 45. Vetter, Hermann Direktor | Berlin VD 
A. Nizzola. 46 | Wagner, Julius Dr., Professor | Leipzig | DBG 
Dem Ausschuß für Einheiten und Formel- B. Korrespondierende Mitglieder. 
erößen sind auf Grund des $ 14 vorstehender | 
Satzung beigetreten: 3 l: Görges, H. .  Prof., Geh. Hofrat Ä Dresden 
2, Luther. R. 5 Dr., Professor | Dresden 
g 3 Nernst, Walter ı Dr., Prof., Geh. Reg.-Rat Berlin 
Berlin, 1. November 1907. 4 Rubens, Heinrich Dr., brof‘, Geh. Reg-Rat Berlin 
Kerai . 5 Wien, Max ; r., Professor Jena 
erein Deutscher Gas und Wasserfachmänner. 6 Zehme, E C. i Schriftleiter der „ETZ“ | Berlin 
Nolte. 
Berlin, 13. Dezember 1909 C. Außerordentliche Mitglieder. 
= e ; : l Orlich, Ernst Dr., Prof. Friedenau b. Berlin 
Verband Deutscher Zentralheizungsindustrieller. 2: Richter, Rudolf Ingenieur Grünau b. Berlin 


Hermann Vetter. | (Schluß folgt.) 
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II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu richten.) 


Diskussionsabend am 27. Februar 1912 
im Architektenhaus. 


Vorsitzender Herr Dr. Paul Meyer. 


Vorsitzender: Ich eröffne die heutige 
Sitzung. Bevor ich dem ersten Herrn Refe- 
renten das Wort erteile, möchte ich noch mit- 
teilen, daß der Verein Deutscher Firmen für 
Schornsteinbau und Feuerungsanlagen die Mit- 
glieder unseres Vereins zu seiner Hauptver- 
sammlung eingeladen hat, die am 1. und 2. März 
hier im Architektenhaus stattfindet. Unsere Be- 
ziehungen zu diesem Verein rühren daher, daß 
unser Unterausschuß für Blitzableiterbau mit 
dem Verein der Schornsteinbauer in Verbin- 
dung getreten ist. Eine Anzahl von Tagesord- 
nungen der Hauptversammlung liegen hier aus. 

ch erteile nunmehr Herrn Direktor Gruber 
das Wort zu seinem Referat über „Tarife 
von Elektrizitätswerken, insbesondere 
Elektrizitätsautomaten“. 

Der Referent führte etwa folgendes aus: 

Die großen Turboaggregate haben die Er- 
zeugungskosten der elektrischen Energie be- 
deutend verringert, und anderseits hat die Me- 
talllfadenlampe den Nutzwert einer gegebenen 
Energiemenge für den Lichtkonsumenten stark 
erhöht. Hierdurch ist die elektrische Energie 
für die große Masse des Volkes marktfähig ge- 
worden; als Muster für den Detailvertrieb an 
kleinste Konsumenten kann der moderue 
Warenhausbetrieb dienen, dessen Geschäfts- 
Da sei: Niedriger Verkaufspreis, großer 

Insatz, Berne Verwaltungskosten, deshalb 
sofortige Barzahlung. Diese Prinzipien lassen 
sich beim Elektrizitätskleinvertrieb durch Ver- 
wendung von Automaten (Geldeinwurfzählern) 
erreichen, besonders wenn die Mehrzahl der 
Konsumenten den wirtschaftlich schwächsten 
Schichten der Bevölkerung angehört. Es sind 
hierbei Ausfälle durch Zahlungsunfähigkeit von 
vornherein vermieden, und die hohen Unkosten, 
die durch Buchung und Eiukassierung der oft 
winzigen Beträge entstehen, kommen in Fortfall. 

Der Referent schilderte nunmehr eingehend 
die günstigen Erfahrungen, die er mit der Ein- 
führung der Automaten in Lüdenscheid ge- 
macht hat, wo die Benutzung von Automaten 
bei Anlagen bis zu 10 Lampen obligatorisch Ist. 
Die Zahl der Automatenauschlüsse betrug im 
Betriebsjahr 1910 34951), im Jahre 1911 663 und 
ist im laufenden Jahr auf ca 1200 gestiegen 
Von besonderem Interesse ist hierbei, daß die 
Gesamtzahl der Haushaltungen in .Lüdenscheid 
7000 beträgt, und daß die seit 45 Jahren be- 
stehende private Gasgesellschaft 1500 Haus- 
haltungen versorgt, das seit 4 Jahren bestehende 
städtische Elektrizitätswerk dagegen 2000 Haus- 
haltungen. Demnach brennt rund die Hälfte 

aller Haushaltungen immer noch Petroleum. 

Von den für die Statistik benutzten 663 
Automatenanschlüssen in Wohnungen besteht 
die überwiegende Mehrzahl, nämlich 493, aus 
kleinsten Anlagen mit 2, 3 oder 4 intallierten 
Lampen. Hierzu kommen noch 56 Geschäfts- 
anschlusse mit je 2 bis 11 installierten Lampen. 
Benutzt werden ausschließlich Metallfadeulaın- 
pen, u. zw. in Wohnungen überwiegend 16- 
kerzige, in Geschäften mehr 25-kerzige. Es be- 
trugen nun die Einnahmen pro Anlage für Woh- 
nungen im Mittel 20 M und für Geschäfte 40 M 
im Jahr. Die Registrierung erfolgt auf Grund 
eines Strompreises von 4 Pf/KW Std, so daß 
also der mittlere jährliche Verbrauch 50 bzw. 
100 KW Std beträgt. Der Anschatfungspreis 
eines Automaten beträgt rund 55 M. Hiervon 
150% für Verzinsung und Amortisation gerech- 
net ergibt 8,30 M, so daß die Nettoeinnahme für 
Strom 11,70 M bzw. 31,30 M pro Anlage beträgt, 
entsprechend einem Strompreis von 23 bzw. 
31 PKW Std. Diese Preise betrachtet der Re- 
ferent als angemessen. 

Am Schluß seiner Ausführungen wendete 
sich der Referent gegen den Pauschaltarif in 
Verbindung mit Strombegrenzern. Er ist der 
Ansicht, daß der Pauschaltarif die Abnehmer 
einerseits zur Stromverschwendung verleitet, 
und daß anderseits der Einbau des Strom- 
begrenzers eine kleinliche Maßnahme darstellt, 
durch die der Abnehmer gelegentlich in der 
Ausnutzung seiner Anlage in unangenehmer 
Weise behindert wird. Auch biete der Strom- 
begrenzer keine unbedingte Sicherheit gegen 
unberechtigte Mehrentnahime, denn der perio- 
disch unterbrochene Strom könne zur Speisung 


1) Vgl. „ETZ“? 1911, 8. 895. 
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von Kochgefäßen und Bügeleisen ohne weiteres 
benutzt werden. Uberhaupt trage der Pauschal- 
tarif den Keim zu Differenzen zwischen Elektri- 
zitätswerk und Publikum in sich, während bei 
Verwendung von Automaten solche Differenzen 
von vornherein ausgeschlossen seien. 

Als erster Diskussionsredner sagte Herr 
Wikander etwa folgendes: Die Münzeinwurf- 
zähler haben zweifellos ein gewisses Anwen- 
dungsgebiet, nachdem ihr AÄnschaffungspreis 
Jetzt nur noch 50 bis 60 M betrage und viel- 
leicht noch weiter sinken würde. Er halte es 
aber für zweckmäßiger, eine gewisse feste Ge- 
bühr, etwa für jede Lampe oder jedes Zimmer 
35 bis 50 Pf monatlich pränumerando zu er- 
heben und den Strompreis dann auf 8 bis 
10 Pf/KW Std zu ermäßigen. Hierdurch würde 
erreicht, daß die Konsumenten größere Lampen- 
tvpen verwenden, und es würde das elektrische 
Kochen und Bügeln ermöglicht; die Konkurrenz- 
fähigkeit gegen Gas und Petroleum würde also 
gesteigert. Es ist dies der in England unter 
dem Namen „Telophon-System“ bekannte und 
viel verbreitete Tarif. Dann wendkte sich der 
Redner gegen die Ausführungen des Refe- 
renten bezüglich des Pauschaltarifs. Er ist iın 
Gegensatz zu Herrn Gruber der Ansicht, daß 
der Pauschaltarif den Bedürfnissen der Praxis 
durchaus entspricht und verweist auf die 
großen Erfolge in Gleiwitz mit 6000, Bremen 
mit 2000, Trier mit 1000, Gothenburg mit 1500 
und Kristiania mit 7000 Pauschalanlagen. Auch 
beim Pauschaltarif werde vielfach die Ge- 
bühr pränumerando erhoben, und wenn Herr 
Gruber es für kleinlich halte, die Zahl der 
gleichzeitig brennenden Lampen zu begrenzen, 
so sei es dafür um so großzügiger, eine unbe- 
schränkte Brenndauer zu gewähren. Es mag 
sein, daß Kochgefäße und Bügeleisen höherer 
Leistung trotz Ansprechens des Strombegrenzers 
betrieben werden können, aber doch nur kurze 
Zeit, sonst wird der Unterbrecher defekt und 
schneidet die Stromlieferung ganz ab. Gerade 
für den kleinen Mann sei der Pauschaltarif da- 
durch zweckmäßig, daß er im voraus wisse, 
wieviel er für Beleuchtung auszugeben hat. 
Im übrigen ist der Redner überhaupt gegen 
die obligatorische Einfuhrung bestimmter Tarif- 
systeme, man müsse jeden nach seiner Fasson 
selig werden lassen. 

in ähnlichem Sinne, also für den Pauschal- 
tarif, äußerte sich der folgende Redner, Herr 
Warrelmann (Potsdam). Er bemängelt ferner 
an den Ausführungen des Herrn Gruber, daß 
für die Automaten zwar 15°, Verzinsung und 
Amortisation, aber keine Unterhaltungskosten 
eingesetzt seien. 

Ferner kaınen noch zum Wort die Herren 
Passavant, Bercovitz, Stern, Schmidt, 
Strecker, Lewy, Men (Dresden) und 
Ziegenberg. Mehrere Redner vertraten den 
Standpunkt, es sei gar nicht nötig, Konsumenten 
in den Kreisen des „kleinen Mannes“ zu suchen, 
so lange es noch nicht gelungen sei, die Elek- 
trizität in breite Schichten des Mittelstandes 
einzuführen. Selbst die meisten Beamten der 
großen Elektrizitätsfirmen benutzen noch kein 
elektrisches Licht, man solle diese einmal nach 
den Gründen fragen und entsprechende Maß- 
regeln ergreifen! Von anderer Seite wurde 
darauf hingewiesen, daß Deutschland jährlich 
80 Mill. M für Petroleum an das Ausland zahlt; 
es liege also im nationalökonomischen Interesse, 
möglichst viele Petroleumlampen durch elektri- 
sches Licht zu ersetzen, damıt dieses Geld im 
Laude bleibe. 

Im Schlußwort führte Herr Gruber etwa 
folgendes aus: Er habe nicht behaupten wollen, 
daß der Automat für alle Verhältnisse das einzig 
richtige sei, doch sei auch der Pauschaltarif 
nicht in allen Fällen zweckmäßig. Die Erfolge 
in Christiania, Gothenburg, Bremen und Trier 
bewiesen nur, daß die Elektrizität jetzt für die 
breiten Schichten des Volkes marktfähig ge- 
worden sei, e8 stehe aber keineswegs fest, daß 
diese Erfolge gerade der dort gewählten Tarif- 
form, dem Pauschaltarif, zu verdanken seien. 

Im übrigen sei es dem städtischen Werk in 
Lüdenscheid nicht so sehr darum zu tun, einen 
hohen Gewinn zu erzielen, als vielmehr, dem 
kleinen Mann eine ausreichende und hygieni- 
sche Beleuchtung zu eineın für ihn erreichbaren 
Preis zu bieten. Lüdenscheid sei nun einmal 
eine Arbeiterstadt, und wenn das Elektrizitäts- 
werk überhaupt Konsumenten haben wolle, 
so müsse es sie in den Kreisen der Arbeiter 
suchen, Die hierbei erzielten Erfolge schreibe 
er dem Automaten zu. 

Das Referat von Herrn Prof. Wedding: „Über 
elektrische Starklichtquellen” mußte we- 
gen der vorgerückten Zeit auf einen späteren 
Diskussionsabend verschoben werden. Zu dem 
Gegenstand teilte Herr Dr. Hechler noch fol- 
geudes mit: Die von ihm zugesagte Vorführung 
der neuen Bogenlampe, die in seinem Vortrag 
vom 30. Januar erwähnt wurde, ist aus gewissen 
technischen Gründen bei einer Vereinssitzung 
nicht gut durchführbar. Er beabsichtigte deshalb, 


25. April 1912. 


die Lampe am 22. März, abends 8 Uhr, im Vor- 
tragssaal der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft, Friedrich-Karl-Ufer 2 bis 4, vorzuführen 
und lade namens der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft die Mitglieder des Elektrotechni- 
schen Vereins hierzu ein. 

Vorsitzender: Ich danke dem Herrn 
Referenten sowie den Herren, die sich an 
der Diskussion beteiligt haben. Gleichzeitig 
spreche ich auch den Firmen: Allgemeine 
Elektricitäts - Gesellschaft, Aron, 
und Siemens-Schuckertwerke, die so freundlich 
waren, einige Münzeinwurf-Zähler hier vorzu- 
führen, den Dank des Vereins aus. 

Zum Schluß nimmt noch Herr Dr. Bloch 
das Wort und äußert seine Anerkennung über 
die erstmalige Veranstaltung eines Diskussions- 
abends in dieser zwanglosen Form. Er hofft, 
daß der zahlreiche Besuch und der angeregte 
Verlauf dem Vorstand zu recht häufiger Wieder- 
holung solcher Diskussionsabende Veranlassung 
geben werden. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Dresdener Elektrotechnischer Verein. 


Nachtrag zum Bericht über die Sitzung 
vom 23. UI. 1911.!) 


Der von Herrn SeidenschnurinCharlotten- 
burg im Dresdener Elektrotechnischen Verein 
gehaltene Vortrag gipfelt in einem Vergleiche 
zwischen dem Hasselmannschen Holzimpräg- 
nierungsverfahren und dem Verfahren der 
Rütgers-Werke A.-G. in Berlin. 

Herr Seidenschnur hat bei diesem Ver- 
gleiche seinen Zuhörern nicht gesagt, daß das 
Hasselmannsche Verfahren das alte Hassel- 
mannsche Verfahren ist, welches vor mehr als 
10 Jahren einmal eine Rolle gespielt hat. Das 
neue Hasselinaunsche Verfahren, das seit über 
Jahrestrist die Kreise der Imprägnierungstech- 
nik in hohem Maße interessiert, hat Herr 
Seidenschnur, obwohl es ihm in allen seinen 
Teilen bekannt ist, mit keinem Worte erwähnt. 
Daher muß jeder, der das neue Hasselmaun- 
sche Verfahren und dessen Wirkungen nicht 
kennt, schließen, daß das neue Hasselmann- 
sche System überhaupt praktisch wertlos ist. 

Das neue Hasselmannsche Verfahren unter- 
scheidet sich aber ganz wesentlich von jenem 
älteren Verfahren. 


München, 14. III. 1912. 
Architekt Fritz Hasselmann. 


MOE 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem EE 
messen der Schriftleitung und obne deren Verbindlichkeit. 


Die Ausnutzung der Kraft von Ebbe und Flut. 


Mit der Beschreibung des von Ingenieur 
PEIN entworfenen Elektroflutwerkes ‚Husum 
(„ETZ“ 1912, S. 157 und 304) bringt Dipl. 
SPRINGE einen Gegenstand vor die elektrotech- 
nische Fachwelt, der bereits seit einer Reihe von 
Jahren das Interesse lokaler Kreise erregt hat. 

Der am häufigsten gegen den Plan erhobene 
Einwand ist der, daß die Energie durch das 
Flutwerk bei den normalerweise vorliegenden 
Absatzverhältnissen nicht billiger als durch eine 
moderne Dampfkraft- und Dieselmotorenanlage 
geliefert werden kaun. Denn hierauf kommt e8 
an; die Frage, ob sich das Flutwerk 1n Verbin- 
dung ınit einem Überlandwerk rentiert, trifft 
nicht ganz den Kern. 

Die Jahresausgaben des Flutwerkes be- 
stehen in der Hauptsache aus Kapitalkosten. 
Erstrebenswert ist deshalb ein möglichst g6- 
ringes Anlagekapital. Von diesem Gesichts- 
punkte aus dürfte die bekannte Anordnung 
der Turbinenanlage zwischen dem Hoch- un 
dem Niederbecken, Abb. 39, beträchtliche Vor- 
teile bringen. Der Arbeitsvorgang spielt sich 
hier in der Weise ab, daß das Hochbecken bei 
höchster Flut aufgefüllt und das Niederbecken 
bei tiefster Ebbe entleert wird. Durch die 
Turbinenanlage fließt dann das Wasser nur IN 
einer Richtung. Diese Anordnung bingt noch 
andere Vorteile mit sich. Aus der schematl- 
schen Darstellung der Wasserspiegelbewegun- 
gen, Abb. 40, ergibt sich, daß das Verhältnis von 
Höchstleistung zu Niedrigstleistung rund 2 eb 
während es bei der anderen Anordnung 2,5 
bis 3 ist. Es ist jetzt also viel eher möglich, 
durch Verarbeitung veränderlicher Wassermen- 
gen nicht nur eine konstante, sondern Sogar 
eine von Ebbe und Flut bis zu einem gewissen 
Grade unabhängige Leistung der Turbinen zu 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 200 und 8. 222 ff. 
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gestellt. Eine Tilgung 
ist in beiden Fällen 
nicht vorgesehen, dage- 
er Zinsfuß zu 


gen ist 
4,5 angesetzt. 


Flutwerk sind in der 
Hauptsache die Zahlen 


des Aufsatzes 
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eine nicht unbedeutende Rolle. Der Teil der 
„Fortleitungskosten“, der aus der Verzinsung, 
Tilgung, Erneuerung und Instandhaltung der 
Leitungen entspringt, ist in beiden Fällen gleich 
hoch und soll deshalb ausgeschaltet bleiben. Es 
sind dann nur die Kosten der festen und ver- 
änderlichen Verluste zu berücksichtigen. Bei 
dem täglich 24-stündigen Betrieb sind auch 


Für das 


benutzt. 


‚Viederbecker R Hochbeckern, 
À 
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EEE DETRTER 
l 
y Wattenmeer 


Abb. 39. Anordnung des Flutkraftwerkes. 


Tide ~ 12 Yu Std. 


| M 


„Viederbecken 


Alıb. 40. Wasserspiegelbewegungen. 


erreichen. Diese Fähigkeit scheint mir über- 
baupt Voraussetzung für die praktische Ver- 
wertung zu sein. Die für Einfluß und Abflug 
der Wassermengen zur Verfügung stehende 
längere Zeit und die hauptsächlich im Hoch- 
becken sich vollziehende Ablagerung des 
Schlicks sind weitere Vorteile. 

Die Ausnutzung von Gichtgasen kommt für 
Schleswig Holstein praktisch nicht in Betracht, 
denn es wird in der Provinz weder Kohle noch 
Erz gefördert. Der Preis der durch Wärme- 
kraftmaschinen gelieferten Energie wird also 
durch den Preis der Kohle bestimmt; das gilt 
auch für Teer und Teeröl als Brennstoff von 
Dieselmaschinen. Da ist es nun eine bemer- 
kenswerte Erscheinung, daß der Preis der Kohle 
vom Jahrzebnt 1880/89 bis 1900/09 stetig und 
leichmäßig gestiegen ist (Abb. 41) u. zw. eng- 
ische Koble in Hamburg um 35 fo schlesische 
Kohle in Breslau um 930% und westfälische 
Kohle in Dortmund um 78% wie dies ausführ- 
licher von Dr. LORENZ GLIER im „Gückauf“ 

1910, Nr. 45, und SEIDL in „Technik und Wirt- 
schaft“ 1912, S. 47, nachgewiesen wird. Für 
unsere Betrachturg ist es gleichgültig, ob diese 
Preissteigerung durch ein Sinken des Geld- 
wertes oder eine Verteuerung der Produktion 
hervorgerufen wird. Dieselbe Ziffer für die Zu- 
nahıme vorausgesetzt, würde der Preis der Kohle 
von 12.20 M im Jahrzehnt 190/09 auf 19 M im 
Jahrzehnt 1920/29 steigen, wozu noch die Trans- 
porıkosten nach den Verbrauchsstellen kommen. 

Die Leistungsfähigkeit des Flutwerkes ist 

von Dipl.=Stig. SPRINGE zu günstig beurteilt wor- 
den; insbesondere wurden die Verluste bei der 
Umformung der mechanischen in elektrische 
Energie uud in den Akkumulatoren nicht be- 
rücksichtigt. Am zweckmäßigsten ist es, zu- 
nächst einmal den elektrischen Teil überhaupt 
auszuschalten und die Vergleichsziffern auf die 
Pferdekraft zu beziehen. Dabei soll eine 
Durchschoittsleistung von 5000 PSe angenom- 
men werden. Die durch die oben vorgeschlagene 
Anordnung erzielte Ersparnis soll nicht berück- 
sicbtigt werden, so daß sich nach dem Aufsatz 
ein Anlagekapital von rund 4300000 M ergibt. 
Auf 1 PSe entfallen also 875 M. Zum Vergleich 
seien die Ziffern für einige andere Wasserkraft- 
anlagen angeführt: 

Heng Anlagekapital Ztschr. d. Ver. 

5e 


Benennung für 1 P’Se Deutsch. Ing. 
Saale b. Dorn- 

dorf. . .. 240 1000 1903, S. 1006 
Mangfall bei 

Rosenbein 540 520 1903, S. 1006 
Isar bei Lands- | 

hut . . . . 4000 325 1903, S. 1006 
Sil bei Matrei 6000 200 1903, S. 1006 
Lule- Elf, erster 

Ausbau . 15000 670 1910, S. 1501 
\Walchensee- 

Projekt . 55000 300bis435 1910, S. 1101 


Das Flutwerk ist also hinsichtlich des An- 
lazekapitals nicht so günstig gestellt wie die 
anderen Werke. Dieser Nachteil wird z. T. da- 
durch wieder wettgemacht, daß das Absatzge- 
biet günstiger gelegen ist, sowohl was die Ver- 
braucher elektrischer Energie als auch den Ver- 

sand elektrochemischer oder elektrometallurgi- 

scher Produkte auf dem Wasserwege betrifft. 
Im folgenden sei nun der Vergleich einer 

Dampfturbinenanlage und des Flutwerkes auf- 


IT 


Wattenmeer 


I. Anlagekapital. 


Dampfturbine. 


1. Maschinen und Kessel 
2. Gebäude und Schornstein . . 


Insgesamt 500.000 M 


1900/08 
Abb. 41. Vergleichende Kohlenpreise. 


Leistung 5000 PSe. 
Flutwerk. 


390000 M 1. Turbinen und elektrisch betrie- 

110.000 „ bene Schützen .... : 22... 450 000 M 
2:,:Deich®: s a osti 26. 3 500 000 „ 
3. Gebäude . . .. >: 2 2 2 2 20. 350000 „ 


Insgesamt 4300000 M 


II. Kosten der Pferdekraftstunde. 
Jährliche Benutzungsdauer 8760 Stunden, d. h. 24 Stunden am Tage. 
Arbeit rund 43 750000 PS Std oder 


29 000 000 KW Sıd. 


Dampfturbine. Flutwerk. 
Zu 1. Zinsen.. .. . 4,5%) Zu 1. Zinsen. .... 4,5 o 
Erneuerung. . 9,0% Erneuerung. . 6,0% 
Reparaturen. . 1,0%, Reparaturen. . 1,0% 
14.5 o 11,5%, 
von 890 000 M 56500 M von 450000 M 51700 M 
Zu 2. Zinsen. .... 45% Zu 2. Zinsen 4,5°/, von 3500000 M. . 158000 „ 
Erneuerung. . 2,5% Erneuerung und Reparaturen. 35000 „ 
Reparaturen. . 0,5°% Zu 3. Zinsen.. ... 45%, 
7,5%, Erneuerung. . 25% 
von 110000 M 8250 „ Reparaturen. . 0,5% 
Bedienung, Schmier- u. Putzmaterial 28000 „ 7,5 fo 
Koblekosten bei 17 M pro t.. ... 595000 „ von 350000 M 26300 „ 
Insgesamt 637750 M Bedienung, Schmier- u. Putzmaterial 50000 „ 
Schlickbeseitigung . ...... 580000 „ 
Insgesamt 371000 M 


ı PS Std kostet 1,57 Pf. 
Davon die Kohle 1,36 Pf. 


ı PS Std kostet 0,85 Pf. 


Umrechnung: 
1 KW Std am Erzeugungsort 2,4 Pf. 


1 KW Std am Erzeugungsort 1,3 Pf. 


II. Kosten der Pferdekraftstunde. 
Jährliche Benutzungsdauer 2750 Stunden, d. h. 7!/2 Stunden am Tage. 
Arbeit rund 13 750000 PS Std oder 


Dampfturbine. 

Zu 1. Zinsen. .... 4,5% 
Erneuerung. . 7,0% 
Reparaturen. . 0,5% 

1 ’ 0% 
von 390 000 M 

Zu 2. Zinsen. ... . 4,5 0/ 
Erneuerung. . 2,5% 
Reparaturen. . 0,5% 

50 


7,5% 
von 110 000 M 


Bedienung, Schmier- u. Putzmaterial 
Kohlekosten bei 17 M prot..... 


Insgesamt 


9 000000 KW Std. 


Flutwerk. 
Zu 1. Zinsen. .. . . 4,5%, 
Erneuerung. . 5,0% 
Reparaturen. . 05° 
10,0 0/0 
46 800 M von 450000 M 45000 M 
Zu 2. Zinsen 4,5%, von 3500000 M. . 158000 „ 
Erneuerung und Reparaturen. 35000 „ 
Zu 3. Zinsen. .... 4,5% 
Erneuerung. . 2,5% 
8250 „ Reparaturen. . 0,5% 
22.000 „ 7,5% 
194 000 „ von 350000 M 26000 „ 
371050 M Bedienung, Schmier- u. Putzmaterial 25000 „ 
Schlickbeseitigung . . ....... 25 000 „ 


ı PS Std kostet 1,97 Pf. 
Davon die Kohle 1,41 Pf. 


1 KW Std kostet 


Insgesamt 314 300 M 
1 PS Std kostet 2,28 Pf. 


Umrechnung: 
1 KW Std kostet 


am Erzeugungsort. . . . 3,0 Pf am Erzeugungsort . 3,45 Pf 

an der Verbrauchsstelle . 3,9 „. an der Verbrauchsstelle 3,60 „. 
Bei Überlandzentralen sind die Preise der | diese gleich hoch. Bei dem täglich 7!/,-stün- 
Kilowattstunde an der Verbrauchsstelle in Ver- | digen Betrieb dagegen sind nur noch die 


gleich zu setzen, denn hier spielen die Verluste 


Kosten der veränderlichen Verluste gleich hoch 
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und in Zusaminenstellung Ill mit 5 %/, angesetzt; 
die festen Verluste, wie Leerlauf der Transfor- 
matoren und Zähler, vermehren bei der Dampf- 
turbinenanlage die Brennstoffkosten um, sagen 
wir, 25%, und beim Flutwerk den Wasserver- 
brauch um denselben Betrag. Dieser kostet 
jedoch nichts, allerdings unter der Voraus- 
setzung, daß die überschüssige Energie für 
mn Zwecke keine Verwendung 
findet. 

Aus den Zusammenstellungen JI und III 
geht folgendes hervor: Das Flutwerk arbeitet 
billiger als die Daınpfturbinenanlage, wenn die 
Benutzungsdauer im Jahre 2750 Stunden und 
mehr ist; im Grenzfall mit 8760 Stunden liefert 
das Flutwerk die Energie annähernd zum halben 
Preise. 

Als Stromverbraucher kommen das um- 
liegende flache Land und die benachbarten 
Städte in Betracht. Von diesen können neun 
ınit einer gesamten Einwohnerzabl von rund 
40000 durch eine Ringleitung mit zwei Aus- 
läufern von insgesamt rund 300 km Länge ver- 
sorgt werden. Diese Versorgung müßte derart 
geregelt werden, daß das Flutwerk die Strom- 
lieferung in den Nacht- und Tagesstunden zu 
einem Preise von etwa 3 bis 6 Pf für die KW Std 
übernimmt, das städtische Ortswerk dagegen 
die Abendbelastung mit der „Spitze“ ganz oder 
teilweise liefert, so daß das Flutwerk für den 
Abendbedarf des flachen Landes frei wird. Die 
städtischen Wechsel- bzw. Drehstromwerke wie 
Rendsburg, Nenmünster und Flensburg werden 
dadurch von dem unwirtschaftlichen Betrieb 
ınit schwacher Nutzbelastung befreit, verlieren 
aber nicht ihre Selbständigkeit; die städtischen 
trleichstromwerke anderseits können der Akku- 
mulatorenbatterien und der Reservemaschinen 
entbehren. Daß die Batterien teuerer arbeiten 
als das Flutwerk geht aus folgendem hervor: 


Eine Batterie von 500 KW Std Kapazität 
kostet rund 40. 000 M. 


45°, Zinsen von 40000 M... 1800 M 
Jahresvergütung, u. zw. auch nur wäh- 
rend der ersten 10 Jahre jährlich. 3283 „ 


Bedienung im Jabre. ........ WO, 


Jährliche Ausgaben insgesamt 5183 M 
Also für eine Entladung am Tage mit 500 


KW Std 15 M und für 1 KW Std 3,0 Pf 
Dazu Stromkosten im günstigsten Falle 

bei8760 Stunden im Jahre Benutzung 

der Maschinen, laut Zusammenstel- 

line Al: 2: 2... 08 22 ar DE 
Verlust in der Batterie 5%.» ... 06 „ 


Also 1 KW Std aus der Batterie 
entnommen kostet wenigstens 6,0 Pf 


In der Versorgung des flachen Landes liegen 
die Verhältnisse bedeutend günstiger für das 
Fiutwerk als für ein Wärmekraftwerk, Die Leer- 
laufverluste der Transformatoren und Messer 
geben nämlich eine Benutzungsdauer von täg- 
lich 24 Stunden, und da kostet die Kilowatt- 
stunde nach Zusamwenstellung II beim 


Flutwerk. ...... 13 Pf 
Dampfturbinenwerk 24 =; 


also beinahe doppelt so viel. Diese Leerlauf- 
verluste sind keineswegs unbedeutend; be- 
tragen sie doch bei der Überlandzentrale Deren- 
burg, „ETZ“ 1912, S. 15, rund 50 ®/, der bezahlten 
Kilowattstunden und unter 20%, fallen sie in 
Landbezirken wohl überbaupt nicht. 

Läßt sich auf keine der genannten Arten 
oder durch einen geeigneten Tarif die erforder- 
liche lange Benutzungsdauer erzielen, so bliebe 
die Herstellung elektrochemischer Produkte, 
auf die in der „ETZ“ mehrfach hingewiesen 
ist; so in diesem Jahrgang, Seite 33, auf die 
Erzeugung von Sauerstoff, und Seite 219 auf 
die Herstellung von Karbid. 

Der Zweck der vorstehenden Ausführungen 
ist nicht, eine Rentabilitätsberechnung zu geben, 
sondern auf einige dein Flutwerk günstige Um- 
stände hinzuweisen. 

Altona-Hamburg, 4. III. 1912. 
W. Siebert. 


Erwiderung. 


Herr Dr.{ng. SIEBERT steht nach seinen 
Ausführungen im Gegensatz zu Herrn Prof. 
KLINGENBERG, der das KElektroflutwerk von 
vornherein als Phantasieprojekt kennzeichnet, 
aut dem Standpunkt des wissenschaftlichen 
Beobachters, welcher die Sache prüft, wenn er 
ihr auch skeptisch gegenübersteht, wie Herr 
SIEBERT mir persönlich sagte. 

Herr SIEBERT scheint übersehen zu haben, 
daß ich in meinen Vergleichsrechnungen nur 
von den Selbstkosten des Stromes im Werk 
spreche und meinen Vergleich nur auf das 
Kraftwerk beschränke und nicht auf eine Uber- 
landzentrale ausdehne; eine solche komınt nur 
bei den Krörterungen über den zu erwartenden 


Konsum mit in Betracht. Meine Berechnungen 
beziehen sich ferner nur auf den primär er- 
zeugten Strom, und aus diesem Grunde sind 
Verluste in den Akkumulatoren nicht berück- 
sichtigt; ich halte eine Akkumulatorenbatterie 
im Werk selbst nicht einmal für zweckmäßig, 
wohl aber unter Umständen an den Verbrauchs- 
stellen. Wenn Herr SIEBERT sagt, daß „die 
städtischen Gleichstromwerke der Akkumula- 
torenbatterien entbehren können“, wenn das 
Elektroflutwerk mit städtischen Werken ver- 
bunden würde, so gilt dieses doch wohl nicht 
allgemein; im Gegenteil, die Akkumulatoren 
können sogar sehr zweckmäßig sein, um den 
billigen Strom des Elektroflutwerkes bei sonst 
eringer Belastung desselben aufzuspeichern, 
a das Elektroflutwerk zu Zeiten geringer Be- 
lastung den Strom sehr billig würde abgeben 
können. 

Die Leistungsfähigkeit des Elektroflutwerkes 
wird von Herrn SIEBERT zu ungünstig beurteilt; 
das Vorprojekt rechnete allerdings mit nur 
5000 PSe; ich bin aber in meinen Rechnungen 
von den Angaben des Vorprojektes abgewichen 
und habe dort die Leistungsfähigkeit des Werkes 
zu 6650 PSe und 7800 PSe angegeben; diesen 
Werten entsprechen 40 Mill. KW Std und 47 Mill. 
KW Std im Jahr; Herr SIEBERT rechnet mit nur 
5000 PSe und 29 Mill. KW Std (vgl. unten). 

Zu der Rentabilitätsberechnung des Herrn 
SIEBERT bemerke ich, daß die Rentabilität des 
Flutkraftwerkes bewiesen wird selbst unter den 
von Herrn SIEBERT zugrunde gelegten Einheits- 
werten gegenüber einer den tatsächlichen Ver- 
hältnissen entsprechenden Dampfzentrale von 
6650 PSe und mehr. 

Die von SIEBERT bekannt gegebene Variante 
des Flutkraftwerkes weist manche Vorteile auf, 
und ist dieselbe für eine Ausführung zu be- 
rücksichtigen; jedoch besitzt sie den nicht zu 
unterschätzenden Nachteil geringerer Betriebs- 
sicherheit, da der Betrieb vollständig lahm ge- 
legt würde, wenn nur eines der Ausgleichs- 
wehre versagt; bei dem von mir erörterten 
Projekt kann der Betrieb jedoch mit jedem 
Becken für sich zweimal täglich auf je sechs 
Stunden und mehr aufrecht erhalten bleiben. 
Herr SIEBERT führt fälschlich eine längere Zeit 
für den Zufluß und Abfluß der Wassermenge 
bei der Variante des Flutwerkes an; tatsächlich 
werden diese Zeiten für beide Ausführungs- 
arten gleich sein. Hinsichtlich der von Herrn 
SIEBERT behaupteten Ersparnis an Kapitalkosten 
ist zu beachten, daß auch die ideelle Leistungs- 
fähigkeit der von Herrn SIEBERT bekannt ge- 
Be euen Variante erheblich hinter derjenigen 

es von mir besprochenen Flutwerkes zurück- 
steht, und daß auch die Wehranlagen unter sonst 
gleichen Verhältnissen größer sein müssen, da 
sie die Füllung und Entleerung des Hoch- 
beckens und des Niederbeckens besorgen und 
gleichzeitig auch noch das während dieser Zeit 
arbeitende Wasser durchlassen müssen. Die 
von Herrn SIEBERT behauptete Kapitalerspar- 
nis dürfte daher kaum vorliegen, besonders 
nicht, wenn die Kapitalkosten auf den üblichen 
Maßstab der Leistungseinheit bezogen werden. 


Neumünster, 5. IV. 1912. 
Dipl.eing. Adolf Springe. 


LITERATUR, 


— 


Besprechungen. 


Lehrbuch der Experimentalphysik in 
elementarer Darstellung. Von Dr. Ar- 
nold Berliner. Zweite Auflage. Mit 
726 Abb. im Text und zwei lithographischen 
Tafeln. Ill u. 720 S. in 8%. Verlag von 
Gustav Fischer. Jena 1811. Preis geb. 
19,50 M. 


Das Buch weicht in mehrfacher Beziehung 
von den anderen bekannten Lehrbüchern ab. 
Unter elementarer Darstellung versteht der 
Verfasser den vollkommenen Verzieht auf fast 
jede mathematische Ableitung. Wie er selbst 
ragt, setzt er an mathematischen Kenntnissen 
beim Leser kaum das Sekundanerpeusum vor- 
aus. Infolgedessen ist die Stoffmenge, die in 
dem umfangreichen Buche gebracht wird, 
nicht größer als in wesentlich kleineren 
Lehrbüchern. Der große Umfang wird ferner 
dureh die außerordentliche weitschweifige Dar- 
stellung bedingt. Läßt man diese Weitschwei- 
firkeit als solehe und die zahlreichen Wieder- 
holungeen gelten, dann ist zuzugeben, daß die 
Form der Darstellung geschiekt und vor allen 
Dingen lebhaft und anschaulich ist. Charak- 
teristisch (und durchaus erfreulich) sind ferner 


| die häufig eingestreuten wörtlichen Zitate. 


So kommen z. B. unter anderen Faraday, 


Helmholtz, Kundt selbst zu Worte. Auch die 
Einteilung des Stoffes ist in mancher Beziehung 
eigenartig. So beginnt die Wärmelehre nach 
einer kurzen Einleitung gleieh mit der Bestim- 
mung des mechanischen Wärmeäquivalents 
und dem ersten llauptsatz. In der geometri- 
schen Optik wird die Doppelbrechung gleich 
im Anschluß an die gewöhnliche Brechung 
behandelt. Die gewöhnlich damit im Zu- 
sammenhange behandelte Polarisation findet 
sich erst viel später in dem Abschnitt über 
physikalische Optik. Die Darstellung der 
Optik verdient vielleicht besonders hervor- 
gehoben zu werden. Bei der Brechung an 
Kugelflächen und der Abbildungslehre ist 
konsequent der moderne Standpunkt durch- 
geführt. Sehr anschauliche z. T. farbige 
Zeiehnungen erleichtern das Verständnis, für 
die Polarisation werden sogar aufklappbare, 
also räumliche Tafeln benutzt. Ein kürzerer 
Abschnitt über die Elektrizität in Gasen und 
die Radioaktivität rührt von W. Mecklen- 
burg her. Warum ein Teil dieser Erscheinun- 
gen mit den Röntgenstrahlen schon vorher 
und nicht hier im richtigen Zusammenhange 
behandelt wird, ist nicht recht verständlich. 
Ähnliche Inkonsequenzen in der Stoffverteilung 
finden sieh übrigens noch an anderen Stellen. 
Überall tritt das Bestreben hervor, auch die 
neuesten Forschungsergebnisse zu berücksichti- 
gen, häufig dann allerdings in so kurzer, rein 
referierender Art, daß ein wirklicher Einblick 
kaum dadureh gewährt wird (u. a. Relativi- 
tätsprinzip, Nernstsches Wärmetheorem, Zee- 
maneffekt). Der Verzieht auf jede eingehende 
mathematische Ableitung bringt es mit sich, 
daß manche Resultate und Formeln ebenfalls 
einfach mitgeteilt werden, so daß dadurch 
zuweilen der Eindruck einer gewissen Ober- 
flächliehkeit hervorgerufen wird. Das Buch 
ist infolge der ganzen Art der Darstellung für 
Anfänger (nur für solehe ist es auch wohl 
gedacht) angenehm und leicht zu lesen, wäh- 
rend für den Fortgesehrittenen die häufigen 
Wiederholungen und die weitschweifige Dar- 
stellung leieht ermüdend wirken. 
Paul Gehne. 


Galvanostegie. I. Teil. Über elektrolytische 
Metallniedersehläge. II. Teil. ber beson- 
dere Einrichtungen zum Plattieren. Von 
Drung. M. Sehlötter. Bd. 37 und 40 der 
Monographien über angewandte Elektro- 
chemie. Mit 22 bzw. 157 Abb. XIV und 
257 bzw. X und 190 S. in 8°. Verlag von 
W. Knapp. Halle 1910/11. Preis 12 bzw. 
9,60 M. 

Der Verfasser hat auf Grund seiner aus- 
gedehnten Literaturkenntnis und seiner eigenen 
yraktischen Erfahrung in dem vorliegenden 
Buche eine Fülle von Erfahrungstatsachen 
zweckmäßig zusammengestellt und kritisch 
durehgearbeitet. Er bespricht zunächst die 
Einrichtung von Galvanisieranstalten, die Vor- 
bereitung der Metallwaren (Beizen, Kratzen, 
Entfetten usw.) und die elektrolytische Metall- 
abseheidung im allgemeinen. Dann gibt er 
im einzelnen Vorschriften über Verniekelung, 
Verstählen, Verzinken, Verkupfern, Versilbern, 
Vergollen usw. Auch seltenere Fälle, z. B. 
die Herstellung von Kadmiumniederschlägen, 
werden berücksichtigt. Den Schluß bildet ein 
Abschnitt über die Abscheidung von Legie- 
rungen, z. B. Messing, und ein Namenver- 
zeiehnis. 

Im zweiten Bande stellt der Verfasser 
die Patentliteratur über die Apparate zum 
Galvanisieren von Massenartikeln, Blechen, 
Drähten, Bändern und Fäden zusammen, 
Er will damit ein möglichst vollständiges Bild 
der gebräuchlichen Einrichtungen und Hilfs- 
mittel geben. Gelegentlich sind in den ver- 
bindenden Text auch allgemeine und kritische 
Bemerkungen eingefügt. Angesichts der un- 
heimlich großen, sich täglich mehrenden Zahl 
der Patente auf diesem Gebiete wird dem Fach- 
mann das vorliegende Werk willkommen sein. 
Ein alphabetisches Stiehwörterverzeichnis und 
eine Zusammenstellung der geltenden Pa- 
tente (mit Jahreszahlen) wären wünschenswert 
und ließen sieh leicht nachträglich anfügen. 
Das Buch hat mir gefallen. K. Arndt. 


Die Arbeiterfraze. Mit besonderer Berück- 
sichtigung der sozialpsvchologischen Seite 
des modernen Großbhetriebes und der psycho- 
physischen Einwirkungen auf die Arbeiter. 
Von Adolf Levenstein. 4% S. in 8. 
Verlag von E. Reinhardt. München 1912. 
Preis 6 M. 


Vom modernen Industriearbeiter handelt die 
Schrift, vom Lieblingeskinde einer in der deut- 
schen Nationalökonomie lange Zeit unbestritten 
herrschenden Schule. Wie man sich auch zu 
der voın Verfasser angewandten Methode und 
zu den daraus erhaltenen Ergebnissen ver- 
halten, ob man sie gutheißen oder ablehnen 
mag, eines muß man — das sei gleich von 
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vornherein hervorgehoben — Levenstein zu- 
gestehen: aus jeder Seite des Buches spricht 
ein offenes, warmes Mitgefühl mit der arbei- 
tenden Klasse. Aber dieser Vorzug des Werkes 
ist zugleich sein Mangel. Leveustein hat im 
Laufe seiner Untersuchungen, getrieben durch 
dieses Mitgefühl mit den Arbeitern, mehr als 
einmal, um Cohns Ausdruck zu gebrauchen, 
„Logik und Ethik verwechselt“ und es daher 
nicht verstanden, objektiv zu dem behandelten 
Problem Stellung zu nehmen. Gerade als An- 
hänger einer weitgehenden Sozialpolitik muß 
man Levensteins Arbeitsweise unbedingt ab- 
lehnen, und die Arbeiterklasse kann im Hınblick 
auf das vorliegende Werk nur innig beten: 
Der Herr schütze mich vor meinen Freunden! 

Das Material zu seiner „Arbeiterfrage“ hat 
sich Levenstein, der dem Sozialökonomen 
durch seine Briefsammlungen „Aus der Tiefe 
(Beiträge der Seelenanalyse moderner Arbeiter)“ 
und „Arbeiterphilosophen und Dichter* (beide 
Berlin 1909) nicht mehr unbekannt ist, durch 
eine an BUOU Arbeiter — Bergarbeiter im Ruhr- 
gebiet, iin Saargebiet und in Schlesien, Textil- 
arbeiter in Berlin und in Forst, Metallarbeiter 
in Berlin, Solingen und Oberstein — versandte 
und von 5040 beantwortete, sechsundzwanzig 
Einzelpuukte enthaltende Umfrage zu ver- 
schaffen gesucht. Schon die Form der Fragen 
gibt zu den stärksten Bedenken Anlaß. Eine 
derartig suggestive Fassung wie: „Was drückt 
Sie mehr, der geringe Lohn, oder daß Sie vom 
Arbeitgeber so abhängig sind“ usw. wird vom 
Eınpfänger des Fragebogens, abgesehen von 
einer nur kleinen Oberschicht, die sich noch 
ein selbständiges Denken bewahrt hat, dahin 
verstanden werden, daß selbstverständlich der 
heutige Arbeiter sich „bedrückt“ fühlen muß. 
Was soll man erst zu der Frage 25 sagen: 
-Gehen Sie oft in den Wald? Was denken Sie, 
wenn Sie auf dem Waldboden liegen, rings- 
berum tiefe Einsamkeit?“ 

Aber selbst wenn man sich mit dieser Form 

der Levensteinschen Fragen noch einverstanden 
erklären könnte (ob es sich überhaupt empfiehlt, 
sich an Arbeiter mit derartig umfassenden 
Fragebogen zu wenden, bleibe der Entscheidung 
eines jeden überlassen, der mit sozialökonomi- 
schen Enqueten Bescheid weiß), so muß man 
doch zu einer entschiedenen Ablehnung der 
Methode kommen, in der der Verfasser das 
durch die Umfrage erhaltene Material verar- 
beitet. Leider verbietet es der knappe hier 
zur Verfügung stehende Raum, eingehend die 
verschiedenen Mängel der Arbeitsweise Leven- 
steins zu beleuchten. Nur das sei betont, daß 
er einen wirklich beneidenswerten Optimismus 
in der Beurteilung der Anwendbarkeit der 
Statistik im Gebiete psychologischer Vorgänge 
zeigt, was aus seiner Schlußbilanz hervorgeht. 
Auf die Debetseite stellt er die, wenn man so 
sagen darf, „negativen“ Ergebnisse seiner Um- 
frage, unter Kredit bucht er die „positiven“. 
Da er von den letzteren nur 13499, von ersteren 
aber 17 300 feststellt, so ergibt sich ein „Saldo“ 
von 3501. Was zählt aber Levenstein alles als 
„Debet“ zusammen? ' 


Unlust bei der berufsmäßigen 
Arbeit empfunden . . . . 3154 

Die Abhängigkeit empfanden 
drückend. . . 2... 

Kein Vergnügen in der Fa- 


1834 


milie ee E A 243 
An Gott glaubten nicht . 2530 
Keine ethisierende Auslösung 

im Walde . . 2 220.2... 780 

usw. 


Difficile est satiram non scribere! 


Bei aller Anerkennung der von Levenstein 
auf seine Untersuchung verwandten Hingebung 
und allen Fleißes, mit dem er sich das um- 
fanzreiche Material zu verschaffen bestrebt 
gewesen ist, muß man doch zu dem Er- 
gebnis kommen, daß hier mit untauglichen 
Mitteln ein unzureichender Versuch gemacht 
ist. Ein interessantes sozialpsychologisches 
Problem: „Was für Menschen prägt die mo- 
derne Großindustrie unter dem Drucke privat- 
wirtschaftlicher Ökonomie, und welche Kräfte 
bilden das Gegengewicht einer etwaigen 
psychischen und physischen Entartung?“ ver- 
suchte Levenstein zu lösen, oder vielmehr, wie 
er sich vorsichtig ausdrückt, er „strebte 
tastenden Schrittes dem Ziel zu, möglichst ein 
Fundament für die Beantwortung dieser Fragen 

zu Schaffen.“ Es ist ihm dies aber nicht ge- 
lungen. Er schuf eine tleißige, unter einseitigen 
Gesichtspunkten geordnete Materialsammlung, 
deren Verarbeitung aber auf Wissenschaftlich- 
Keit keinen Anspruch erheben kanu. 

C. Ergang. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Irrwege der Naturlehre. Die Unhaltbarkeit der 
heutigen Anschauungen und deren Folgen. Von 
Joh. Zacharias. 448. in 80. Hephaestos-Verlag. 
Hamburg 1912. Preis 1 M. 


Die Gleichstrommaschine. Von Dr. C. Kinz- 
brunner. Zweite verbesserte Auflage. Mit 31 Abb. 
154 S. in 160. Verlag von G. J. Göschen. Leip- 
zig 1911. Preis geb. 0,80 M. 


Elektrotechnik. Einführung in die Starkstrom- 
technik. Von J. Herrmann. 1. Teil: Die 
physikalischen Grundlagen. Mit 95 Abb. und 
16 Tafeln. 128 S. in 16°. 2. Teil: Die Gleich- 
stromtechnik. Kurze Beschreibung der Gleich- 
stromerzeuger, der Gleichstrommotoren und der 
Akkumulatoren. Dritte erweiterte Auflage. Mit 
118 Abb. im Text und 72 Abb. auf 16 Tafeln. 
144 S. in 16%. Verlag von G. J. Göschen. 
Leipzig 1912. Preis pro Band geb. 0,80 M. 


DiegalvanischenInduktionsapparate. Leicht- 
faßliche Anleitung zur Anfertigung und Berech- 
nung der Rühmkorff-, Tesla- und medizinischen 
Rollen, deren Verwendung mit Geißler- und Rönt- 
genröhren in physiologischen und Hertzschen 
Versuchen, Funkentelegraphie, Spektroskopie, 
Zündungen usw. Von Prof. W. Weiler. Unter 
Mitwirkung von E. Zobel. Zweite vielfach 
verbesserte und stark vermehrte Auflage. Mit 
245 Abb. und 1 Tafel in Farbendruck. XIII und 
179 S. in 16%. Verlag von Moritz Schäfer. 
Leipzig 1912. Preis geb. 4,50 M. 


„Ihe Electrician“. Electrical Trades Directory 
and Handbook for 1912. 30. Jahrgang. 1334 und 
CXX S. in 80. Herausgegeben von „The Elec- 
trician“ Printing and Publishing Co. London 1912. 
Preis 15 s. 


Projekte und Kostenanschläge elektrischer 
Anlagen. Von Ing. H. Gruber. 109 S. in gr -8°. 
Polytechnischer Verlag von M. Hittenkofer. 
Strelitz i. M. 1912. Preis 4 M. 


Statistisches Taschenbuch für das Deutsche 
Reich. Mit einem Kalendarium und den wich- 
tigsten Verkehrstarifen. Anhang: Statistisches 
über Berlin, Groß-Berlin, Bundesstaaten und Aus- 
land. Nach amtlichen Quellen bearbeitet von Dr. 
E. Simon. III. Jahrgang. Frühjahr 1912. 210 S. 
in 16%. Verlag von Ad. Bodenburg. Berlin 
1912. Preis 1 M. 


Statische Tabellen, Belastungsangaben und 
Formeln zur Aufstellung von Berechnun- 
gen für Baukonstruktionen. Gesammelt und 
berechnet von Franz Boerner. Vierte nach den 
neuesten Bestimmungen bearbeitete Auflage. Mit 
357 Abb. 259 S. in 89. Verlag von W. Ernst & 
Sohn. Berlin 1912. Preis geb. 4,20 M. 

Das Automobil, sein Bau und sein Betrieb. 
Nachschlagebuch für Automobilisten. Von Dipl. 
Sng. Freiherrn v. Löw. Zweite umgearbeitete 
Auflage. Mit 363 Abb. XX und 416 S. in 8°. 
Verlag von C. W. Kreidel. Wiesbaden 1912. 
Preis 6 M. 


Doktordissertationen. 


W. Karbe Die Arbeitsweise und Berechnung 
der Mammutpumpen (Druckluft-Flüssigkeitsheber). 
Technische Hochschule zu Berlin. 1912. 

G. Schraube. Über das Gleichgewicht des Gene- 
ratorgases. Technische Hochschule zu Berlin. 
1912. 

Sonderabdrücke. 


G. Schulze. Die Bildung schlechtleitender Schich- 
ten bei der Elektrolyse des Glases. „Annalen der 
Physik“ 1912, 4. Folge, Band 37. 

J. Perret und R. van Cauwenberghe. La loco- 
motive électrique de 1200—1500 PS construite 
par les Ateliers de Constructions électriques du 
Nord et de l'Est a Jeumont, pour la Compagnie 
des chemins de fer du Midi. 


H. L. Curtis und F. W. Grover. Resistance coils 
for alternating current work. „Bulletin of the 
Bureau of Standards“, Bd. 8, Nr. 3. 


F. W. Grover und H. L. Curtis. The measure- 
ment of the inductances of resistance coils. 
„Bulletin of the Bureau of Standards*, Bd. 8, 
Nr. 3. 


F. W. Grover. The capacity and phase difference 
of paraffined paper condensers as functions of 
temperature and frequency. „Bulletin of the 
Bureau of Standards“, Bd. 7, Nr. 4. 


E. B. Rosa und F. W. Grover. Formulas and 
tables for the calculation of mutual and self- 
induction. „Bulletin of the Bureau of Standards“, 
Bd. 8, Nr. 1. 

M. Loppe. Les applications électriques de la 
metallisation (Systeme Schoop) „Bulletin de la 


Société Internationale des Electriciens“, 3. Serie, 
Bd. H, Nr. 11. 


WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurt a. M.) 
Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 29. IIL 1912). Der 
Bericht konstatiert eine Hochkonjunktur, deren 
Anforderungen eine Erweiterung der neuen 
Fabrik notwendig gemacht haben. Die starke 
Vermehrung des Umsatzes erstreckte sich 
ziemlich auf alle Länder, insbesondere jedoch 
auf Deutschland. Über unerfreuliche Preis- 
politik und heftigen Konkurrenzkampf wird 
wieder Klage geführt, ebenso betont die Ge- 
sellschaft die steigende Tendenz der Spesen, 
hauptsächlich der Gehälter und Löhne. Be- 
merkenswert ist die Mitteilung, daß der neue 
Katalog rund 0,1 Mill. M gekostet hat, wovon 
80 000 Mi dem Berichtsjahr zur Last fielen. An- 
läßlich des 25-jährigen Fabrikjubiläums 
haben die Firma 50000 M zugunsten der Be- 
amten- und Arbeiter-Unterstützungskasse, der 
Generaldirektor Haeffner 0,1 Mill. M für die 
Beamten - Unterstützungskasse gestiftet. Die 
Gesellschaften, an denen die Berichterstatterin 
beteiligt ist, insbesondere die Prometheus, 
Fabrik elektrischer Koch- und Heiz- 
a... G. m. b. H. und Schanzenbach 
& Co., G. m. b. H., lieferten befriedigende Er- 
gebnisse. Der Bestand an Schutztiteln umfaßte 
z. Zt. des Berichtes 24 deutsche und 12 aus- 
ländische Patente sowie 247 Gebrauchsmuster. 
Die gesamten Reserven betragen nach wie vor 
etwas mehr als 40% des Aktienkapitals, die in 
das laufende Geschäftsjahr übernommenen 
Aufträge waren um rund 60°, höher als im 
Vorjahre. Zwecks Beschaffung neuer Betriebs- 
mittel soll eine hypothekarisch gesicherte Obli- 
gationsanleihe von 2 Mill. M aufgenommen 
werden. 


(Alle Angaben in M) 


| 1911 | 1910 


Aktienkapital. 
Obligationen . . 


5.000.000 | 3.000.000 
485 000 | 500 000 


Gewinn . . . . . . . » |2016839)| 1454514 
Geschäftsunkosten . .. 76 643| 705246 
Abschreibungen . . . . 256 690 | 125 987 
Verluste auf Debitoren . 3 405 2312 
Zinsen . ...% 34 635 45 131 
Reingewinn. . .... 845 466, 575 838 
Vortrag aus dem Vorjahre 65 724 40 877 
Überschuß . ....n 911 190! 616715 
A. o. Abschreibungen 110 036 100 000 
Talonsteuer-Reserve 10 000 | 5 000 
Tantieme. ; i 140 290 79 991 
Gratifikationen 80000 66 000 
Dividende no ld Aare a 500 000 | 300 000 
5 in o » 2... 10 - 10 
Vortrag . 2. 2... 70 864 | 65 724 


Bilanz. Als Aktiva werden u. a. auf- 
geführt Immobilien: 2,485 Mill. M (2,373 i. V.); 
Maschinen: 0,365 Mill. M (0.277 i. V.); Werk- 
zeuge und Utensilien: 0,419 Mill. M (0,335 i. v3 
elektrische Anlage: 0,202 Mill. M (0,193 i. V.); 
Robmaterialien, fertige sowie in Arbeit befind- 
liche Fabrikate usw.: 3,121 Mill. M (1,846 i. V.); 
Debitoren: 1,983 Mill. M (1,38 i. V.); Beteili- 
gungen: 1,264 Mill. M (0,109 i. V.). Unter den 
Passiven finden sich Reservefonds: 1,974 
Mill. M (0,874 i. V.); Hypotheken: 0,495 Mill. M 
(0,449 i. V.); Guthaben der Deutschen Bank: 
0.525 Mill. M (0,884 i. V.); Kreditoren: 0,583 
Mill. M (0,456 i. V.). 

Die Generalversammlung hat die An- 
träge der Verwaltung, darunter auch die Aus- 
gabe von 2 Mill. M 41/,%/,iger, hypothekarisch 
gesicherter Schuldverschreibungen genehmigt. 
Letztere Form der Kapitalsbeschaffung ist, wie 
die Verwaltung mitteilte, deshalb gewähit wor- 
den, weil die Grundstücke noch sehr weni 
belastet sind und man zu schnell sich fol- 
gende Erhöhungen des Aktienkapitals vermei- 
den will. 

Aufsichtsrat: Dr. A. v. Heyden (Vors.), 
F. Jordan, Frankfurt a. M.; G. Keinmann, Berlin; 
Dr. H. Voigt, Wilhelmshöhe. Vorstand: A. 
Haeffner, M. Müller, M. Vogelsang. 


Telephon-Fabrik A.-G. vormals J. Berliner, 
Hannover.) 1. VIL 1910/30. Vl. 1911 (G.-V.: 
16. All. 1911). Das Berichtsjahr 1910/11 hat 
gegen das vorhergehende ein schlechteres Re- 


1) Vgl. ETZ" 1911, S. 358. 
2) Vgl. „ETZ” 1910, S. 1312, 1326. 
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sultat gebracht. Die inzwischen mit einem Ka- 
ital von 1,5 Mill. K, das in Händen der 

erichtenden verblieb, in eine Aktiengesell- 
schaft umgewandelte ungarische Abteilung 
(Telephonfabrik A.-G., Budapest) kam erst zu 
Ende des Berichtsjahres in vollen Betrieb. Die 
Fabrikation für drahtlose Telegraphie erforderte 
Kosten, ohne vorerst wesentlichen Gewinn zu 


Erzeugnisse 


| 
bringen; gleiches gilt für die Bemühungen den a 
Auslandsmarkt zu erobern. Staatsaufträge 1. Dynamoelektrische Maschinen und Elektro- | 
lagen in geringer Menge vor. Die getäuschten motoren jeder Art . 2... 2.22 2220. 23,0 130, 330 
Hoffnungen auf die Österreichische Postwert- | 2. Transformatoren. . . . .. EEE 17 98 


zeichen- und Billetautomaten - G. m. b. H. ver- | 3. 
anlaßten größere Abschreibungen auf deren 


Konto. Englische und französische Beteiligun- Kollektoren, Gestelle) . . - 2... i 0,8 33 0,7 36 
gen befriedigten. Aus Waren und Beteiligun- | 4. Akkumulatoren = 2 . 007727272 0,01) l 0,1 2 
gen wurde ein Gewinn von 1293957 M erzielt | 5. Elektrische Schalter, Sicherungen, Patronen, 

(1 460 990 i. V.), dem gegenüber Generalunkosten Rheostate und Kommutatoren Jeder Art, | | 

von 705 945 M (620 986 i. V.), Abschreibungen von auch auseinandergenommen, elektrische | 

177125 M (268796 i. V.) und Zuweisungen an und pneumatische Glocken und Zubehör 

das Delkrederekonto mit 55605 M (35 7% i. V.) für elektrische Signalanlagen ....... 8,6 259 6,5 199 
stehen. Reingewinn sind 355282 M (535418 | 6. Elektrotechnische Meßapparate und Zähler 2,4 | 92 1,2 60 
i. V.) UÜberschuß 473668 M (65731 i. V.). |! 7. Glühlampen mit und ohne Fassung. .. . 1,8 | 187 1,3 161 
Aus ihnen kommen Tantiemen mit 37019 M | 8. Elektrische Kabel jeder Art... 2.22.. 0,1 1 0,2 | 6 
a i V.) und eine 8%%,ige Dividende 9. Telegraphen- und Telephonapparate ... 0,6 21 0,3 l4 
12 i. V.) mit 320000 M (480000 i. V.) zur Ver- | 10. Geformte Kohlen für elektrotechnische 

teilung. Für das neue Geschäftsjahr sind WEEKE a y u aan 1,1 | 21 | 1,5 3l 


116649 M (118385 i. V.) zurückgestellt. 

Bilanz. Die Aktiven zeigen Grundstücke 
und Gebäude: 1,412 Mill. M (1,987 i. V.); Ma- 
schinen: 0,434 Mill. M (0,699 i. V.); Debitoren, 
Bankguthaben und andere Forderungen: 2,498 
Mill. M (2,960 i. V.)!); Effekten und Beteili ungen: 
1,993 Mill. M (0,655 i. V.); Lagerbestände: 1 942 
Mill. M (2,460 i. V.). Unter den Passiven 
stehen on mit 4 Mill. M, Obliga- 
tionen mit 1 Mill. M, Reserven von 0,529 Mill. M 
(sämtlich wie i. V.); Hypotheken: 0,135 Mill. M 
(0,235 i. V.)!); Kreditoren und Bankvorschüsse: 
1,578 Mill. M (2,699 i. V.). 


wichtigsten Streiks der letzten Zeit — Streik 
der Hafenarbeiter in Buenos Aires, seit Mitte 
Dezember 1911 und noch nicht geregelt, sowie 
Ausstand der Lokomotivführer in der ganzen 
Republik, seit Januar 1912 und erst kürzlich‘ 
durch Wiederaufnahme der streikenden Arbeits-. 
kräfte vollständig a A — haben ihr gutes 
Teil dazu beigetragen, die Lage zu verschlim- 
mern. Es ist überhaupt das erste Mal. seit 
vielen Jahren, daß der argentinische Außen- 
handel eine passive Bilanz zeigt. Man hofft auf 
eine gute Maisernte, um das Gleichgewicht 
einigermaßen wieder herzustellen, und allem 
Anschein nach sind diese Hoffnungen berech- 
tigt. Nach den schlechten Erfahrungen der 
letzten Zeit ist man aber etwas pessimistisch 
geworden, und auf jeden Fall empfiehlt es sich 
für die Exportfirmen im Auslande, vorsichtig 
zu sein. L. J. Sidler. 


Rußland. Nach Menge [in 1000 Pud?)) und 
Wert [in 1000 Rbl?)) hat sich die Einfuhr 


Generalversammlungen. 2. V. 1912. Elb- 
talzentrale A.-G., Pirna. 3. V. 1912. Elektrizitäts- 
werk Homburg v. d. H., A.-G., Homburg v. d. H. 
6. V. 1912. Schlesische Elektrizitäts- und Gas-A. G., 
Breslau. 7. V. 1912. Deutsche Kabelwerke A.-G., 
Boxhagen-Rummelsburg. — Accumulatcren-Fabrik 
A.G., Berlin-Hagen. 
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1911 6,684 Mill. Goldpesos?), ein Maximum, er- 
reicht hat. Die Steigerung macht sich, wie Ta- 
belle 1 erkennen läßt, wieder besonders bei den 
Positionen 1, 9 und 14 bemerkbar. 


(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Einige Metallpreise im 1. Quartal 1912. 
Das in Abb. 42 ersichtliche Diagramm weicht 67 


Außenhandel. verzollter elektrotechnischer Waren über die 72 
. f europäischen Grenzen und aus Finnland im wp SEEREREREF 
Argentinien. Die Zunahme der Einfuhr | Januar 1912 wie in Tabelle 2 angegeben ge- 77 i 
elektrotechnischer Erzeugnisse, die die vorigen | stellt, ER SERIEEE 
Berichte konstatierten, hat weiter angehalten, 70 
und es ist zu ‚begrüßen, daß der Import für Warenerzeugung und Warenmarkt. 69 RASEN H- 
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N | BRITU 3 r WA 
Tabelle 1. Argentinische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse a ER - 
im Jahre 1911. 65 ATT 

e a FE 


Änderung gegen 1910 


Erzengnisse 


| Tarif-Wert | Tari f-Wert 


=: 

K| | 
NAE 
SES 
RS 
dan 
N 

Ea 
® 
u 
m 
u 


a ~ je 
u ı  Goldpesos Mengen | Gold 62 AeH 
o eanit a a a a i 
l. Elektrische Maschinen und Motoren | k | 3 029 935 908980 | + 1223173 | -+ 366 958 or nur 
2. Kleinmotoren . .... Stok. | 6.575 460 | — 53| — 424 60 SENDEN 
3. Elektrische Ventilatoren . ; a 6 680 53 440 + 2389 | -+ 19112 u BREESERRRE 
4. Akkumulatoren und Elemente k | 1 ; 
p g 615 568 18 705 + 354263 -+ 72081 59 
5. Drähte und Kabel für Elektrizitäts- | Em BESEEHEEH 
übertragung . . . . 2 2 2 2. n  , 6487575 | 2610780 | — 597161 | — 316 746 58 fi 
6. Strom- und Spannungsmesser . . . | Stck. | 3 290 14815 + 3290 | + 14815 CEE E E 
7. Telegraphen- u. Fernsprechapparate n 16 293 85749 | — 4419| — 6815 57 e TENTE 
8. Elektrische Klingen . . 2.a. j 60 741 | 30 371 + 23688 | + 11847 56 Aluminjum, j | | 
9. Elektrizitätszähler . $ 35348 ` 424176 | + 18749 | -+224 988 EEE Era) 
10. Bogenlampen » 8 858 136 208 + 561 | + 19535 55 
11. Glühlampen . kg 580 903 464 721 — 165792 | — 132 636 
T Lampen aseungen 5 52 308 601022 | — 115810 | — 56296 28 
. Lichtkohlen E en ai 4 463 738 92 747 89 282 17 856 
14. Schalter, Sicherungen, Stöpsel und E + > 27 H En U EN EEE 
Steckkontakte . . . ....... 2 182 873 157065 | + 182873 | + 157 065 2 TI 
16. Isolierrohre . . . . 0... 0.0. » 1 056 868 148122 | + 375126 | + 49931 á i us N 
16. Material für elektrische Zwecke . Kisten 4536 453 925 — 1082 | — 110 143 25 MASH E 
17. ranig Telegraphen- und Fern- 
sprechaniagen . . . 2 2 2.200. m 491 49 174 — 1 — ] 
18. solar en aus Porzellan, Ton und ž = an 2 _| | [Pii @ngl. Block) | — 
Glas ee er kg 902 409 115586 | + 244355 -+ 33944 16 Br Er 
75 
Zuzüglich verschiedener nicht speziell elek- | von den bisher veröffentlichten Schaubildern3) 9 
trotechnischer Produkte stellte sich der Gesamt- | insoweit ab, als es an Stelle der Wochenende- 
wert der Einfuhr im 4. Quartal 1911 auf 1,808 notierungen aus dem „Mining Journal“ die aus 8 


Mill. Goldpesos (1,908 im 3. Quartal) und im 
ganzen Jahr auf 6,684 Mill. Goldpesos (5,741 i. V.). 

Die kommerzielle Lage der Republik hat 
sich seit dem letzten Bericht durch die von 
orkaunartigen Regengüssen verursachte fast 
vollständige Vernichtung der Korn- und Lein- 


den täglichen Berichten der „Public Ledger 7 
Evening Reports“ errechneten Londoner 1. 
Wochendurchschnitte setzt. Nur für Nickel 
und Aluminium, die ohnehin zumeist keinen 
täglichen Fluktuationen unterworfen sind, ist 
die ersterwähnte Quelle beibehalten worden. 


10._1._12._13, 


2. 3 4 5 6. 7 8_9. 
Woche des 1. Quartals 192 ` 


Abb. 42. Metallpreise in £/ton (bei Quer ksilier 
in £/75 lbs-Flasche) im 1. Quartal 1912. 


en b P E L ee L ë Hos 


ernte etwas ungünstig gestaltet, und die beiden 
Die Änderung rührt z. T. von der Budapester 


l her. 
GE en T = 412 M. 


Zinn (Standard-Kasse), das in London seit dem 


!) 0.0 hedentet unter 50 Pud. 
2 Pad = jag kge: t Rhi = 216 YW. 
9) Vgl ua „ETZ" 1911, S. 455, 753, 1069; 1912. S. 99, 


31. I. 1912 auf Grund eines weiter gefaßten 
Kontraktes!) gehandelt wird, hat in der ersten 
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) Vgl „ETZ“ 1911. S. 1128. 
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Woche der Berichtszeit einen Durchschnitts- 
wert von ca 195 £/ion aufgewiesen. Es fiel in der 
zweiten auf ca 189%/, £ und erhob sich dann — 
soweit es sich um Londoner Vorräte handelt, 
überwiegend in den Händen des Syndikates — 
bis Mitte Februar wiederum auf 196!/, £ Die 
nun folgende Umkehr fällt zeitlich mit den 
Nachrichten von bedeutenden Zinnerzfunden in 
Deutsch -Südwestafrika zusammen. Das Sin- 
ken endigte in der zweiten Märzhälfte bei ca 
191 £, von denen es bei abflauendem Optimis- 
ınus über die Abbaufähigkeit der neuen Vor- 
kommen wieder auf 195 £ anwuchs. — Nickel 
blieb andauernd auf 169!/, £ Aluminium stieg 
Mitte Februar um 3 £ auf 59 £/ton. — Kupfer 
(Elektrolyt und Standard) hat bis Anfang Fe- 
bruar Preisermäßigungen erfahren, ging aber 
dann infolge ungenügender Zufuhren und ver- 
ınehrten Bedarfes in immer schnelleren: Tempo 
hinauf auf ca 71!/, bzw. 63!/, £/ton, eine Höhe, die 
seit 1907 nicht erreicht worden ist. — Antimon?) 
ist von ca 273/, £/ton Mitte März auf 27!/; £/ton 
gefallen. -—- Zink (gew.) blieb zuerst auf ca 
26!/, £/ton und ging dann in den letzten zwei 
Wochen auf ca 25l/, £/ton hinab. — Blei (engl. 
Block) klomm von ca 16 £/ton erst allmählich 
dann ein wenig rascher auf ca 16l/, £/ton. — 
Quecksilber aus erster Hand wurde anfangs 
mit 8£ pro 75 lbs-Flasche, später mit £ 8.7.6 und 
endlich mit £ 8.12.6 angeschrieben. 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co., Ltd., London, betrugen am 
30. IIL. 1912 die sichtbaren Vorräte an Standard 
Copper in England 35273 tons (35 981 am 15. IlI. 
1912 und 36673 am 29. II. 1912) und mit Furnace 
Material (fine) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 42 150 tons (42978 am 15. III. 1912 
und 43 032 am 29. II. 1912). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 50175 tons (50928 am 15. III. 
1912 und 51 507 am 29. II. 1912). Standard Copper 
kostete pro ton £ 68.10.10 (65.0.0. am 15. TII. 1912 
und 63.176 am 29. II. 1912). Die Zufuhreu 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für den Monat März auf 39424 tous, 
die Ablieferungen auf 40756 tons, so daß der 
Gesamtvorrat Englands und Frankreichs in 
dieser Zeit um 1332 tons abgenommen hat. 
Die zweite Monatshälfte brachte eine Vermin- 
derung um 753 tons. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 3300 
tons (3500 Mitte März) angegeben, die in Ham- 
burg auf 7600 tons (wie Mitte März) geschätzt. 


— Die Statistik der American Copper 
Producers’ Association für März 1912 
zeigt eine Produktion von 56113 tons (51 802 
i. Vm.), den amerikanischen Konsum mit 30 129 
tons (25102 i. Ym., den Export mit 26241 
tons (23 191 i. Vm.); demnach betrugen die Ab- 
lieferungen 56 370 tons (53293 i. Vm.). Die ame- 
rikanischen Vorräte, die Ende Februar 28 098 
tons umfaßten, stellten sich am 1. April auf 
27843 tons, haben also im Berichtsmonat um 
255 tons abgenommen. Die Produktion ist 
um 4311 tons, der amerikanische Verbrauch um 
5027 tons gewachsen, die Ausfuhr um 1950 tons 
gesunken. 


— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (11. IV. bis 18. IV. 1912). Die 
Berichtswoche brachte dem Markte recht wenig 
Veränderung, und das Geschäft nahm einen 
ziemlich ruhigen Verlauf. Nach der im vorigen 
Bericht gemeldeten nachbörslichen Steigerung 
hielten sich die Notierungen ungefähr auf 
gleichem Niveau. Einerseits benutzte die Spe- 
kulation die gestiegenen Preise zu Gewinnab- 
gaben, anderseits griff der Konsum das heraus- 
kommende Material auf. Immerhin verbesser- 
ten diese Realisationen die Lage des Marktes 
beträchtlich, da viele schwache Kräfte ihre 
Engagements zur Abwicklung brachten. Die 
europäische Statistik für Mitte April machte, 
trotz ihrer Günstigkeit für den Kupferhandel, 
gar keinen Eindruck. Die erwartete Preis- 
steigerung wurde durch die Realisationen ver- 
hindert. 

In Elektrolytkupfer wurden seitens der 
ersten Hand erhebliche Abschlüsse zu guten 
Preisen getätigt, die zweite bietet andauernd 
an. Die Standardnotierungen lauteten in M/dz 
am 18 April für April 144/145 (142,25/143,25 
i. Vw.), für August 146/146,25 (143,50/144 i. Vw.), 
für Januar 1912 148,25/149 (146,50/146,75 i. Vw.) 


Schellack. Bericht von Gebrüder Oest- 
reicher, Filiale Berlin W. 57 (10. IV. 1912). 
Die Abladungen von Calcutta betrugen im 
März in cwts (50,5 kg) nach England 400 (1911: 
8300), Amerika 8600 (8800), nach dem Kontinent 
16 400 (10 300), also zusammen 304% (27 400). 
Der Londoner Vorrat betrug am 1. April 
100 973 Kisten, Wert T.N. loko 63 s (1911: 95 861 
T. N. 73 s) Obwohl im abgelaufenen Monat, 
wie aus vorstehender Statistik ersichtlich, die 


!) Regulus mit 3'’/%% Skonto notiert. 


Abladungen nicht gerade klein waren und der 
Lokovorrat weiter zugenommen hat, zeigte der 
Markt doch eine ausgesprochen festere Ten- 
denz. Die weitere Entwicklung des Artikels 
dürfte von dem Ausfall der Bysacki-Ernte ab- 
hängen, welche jetzt bevorsteht und, wie von 
Indien berichtet wird, ziemlich beträchtlich 
sein soll. 


Zinn. Bericht von A. Strauß & Co., Lon- 
don. Am 31. III. 1912 betrugen die britischen 
Vorräte 8059 tons (8625 i. V), die holländi- 
schen 2710 tons (3411 i. V.), die amerikani- 
schen 5846 tons (5461 i. V.) alle zusammen 
16615 tons (17497 i. V.). Im März wurden 8887 
tons angeliefert und 7905 tons dem Konsum 
zugeführt; die Lager sind daher um 982 tons 


gewachsen. 


Ausstellungen 


Elektrische Ausstellung Haag 1912. Das 
Komitee der Ausstellung für angewandte 
Elektrizität, die für die Zeit vom 8. bis 23. 
Juni im Haag geplant war!), hat, wie die 
„Ständige Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie“ mitteilt, beschlossen, die 
Ausstellung nicht stattfinden zu lassen, und 
zwar einerseits wegen ungenügender Beteili- 
gung, anderseits infolge von Schwierigkeiten 

er Installationsgeschäfte mit streikenden Mon- 


teuren. 


Firmenregister. 


Zwickauer Glühlampenwerk, G. m. b. H, 
Zwickau. Gegenstand: Herstellung von Glüh- 
lampen aller Typen, besonders Metallfaden- 
lampen, und von verwandten Artikeln. Stamm- 
kapital: 38000 M; Sacheinlage: 28000 M. Ge- 
schäftsführer: E. Schlünzig, O. M. Helmrich, 
E. W. Wötzel. 

Runge & Bauer Elektrizitäts-Gesellschaft, 
Stuttgart. Gegenstand: Installationen und Ver- 
kauf von Installationsartikeln. Gesellschafter: 
A. Runge, E. Bauer. 

Kunstmühle und Elektricitätswerk Horb 
a. N. Gebrüder Schneider, Horb. Gegenstand: 
Betrieb einer Kunstmühle und eines Elektrizi- 
tätswerkes, Installationen, Beleuchtungskörper- 
vertrieb. Gesellschafter: V. und J. Schneider. 


Hermsdorfer Elektrizitätswerk Walter 
Völckel, Hermsdorf. Inhaber: V. W. Völckel, 
Ottendorf. 

Elektrizitäts-Gesellschaft Kurt Neumann 
& Co., Berlin. Gesellschafter: K. u. H. Neu- 
mann. 

Merk & Mainzer, E. Kahle Nachf., München. 
Das Münchener Zweiggeschäft der Firma E. 
Kahle, Frankfurt a. M., ist unter Annahme 
obiger Bezeichnung’in den Besitz seiner bis- 
herigen Prokuristen L. Merk und E. Mainzer 
übergegangen. Gegenstand: Lieferung von 
Materialien und Apparaten für die Elektro- 
technik. 

Ernst Goedecker, Süddeutsche Telephon- 
& Telegraphen-Werke, Karlsruhe, Zweignieder- 
lassung Stuttgart. Die Karlsruher Firma hat 
in Stuttgart eine weitere Zweigniederlassung 


begründet. 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Vorstand geschieden: H. Macherey, O. 
Ne bei der Deutschen Glühlampentabrik, 
A.-G., Plauen. 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Großröhrsdorfer Elektrizitätswerk, G. m. b. H., 
Großröhrsdorf: um 0,5 Mill. M auf 1,25 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
enossenschaft m. b. H. Hohenposeritz. 
aftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl eines 

Genossen: 100. — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaft m. b. H. Mars- 
dorf. Haftsumme: 100 M; höchste Anteilzahl: 
300. — Elektrizitätsgenossenschaftm.b.H. 
Tschammendorf.— Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaft m. b. H. Drensch. 


Auflösungen. Kabelpanzer G. m. b. H, 
Berlin. — Uberlandzentrale Haßgau, Gen. m. 
b. H., Hofheim. 

Konkurse. Allgemeine Bogenlampen-Cen- 


trale G. m. b. H. i. L,, Berlin. 


Verschiedene Nachrichten. 


Accumulatoren- und Electricitiits- Werke- 
A.-G. vormals W. A. Boese & Co., Berlin. Nach er- 
folglosen Verhandlungen wegen Stundung fälliger 
Hvpothekenzinsen und Vermeidung der Verstei- 

erung ist das Berliner Fabrikgrundstück 
der Gesellschaft subhastiert und den einzi- 
gen Bietern, dem früheren Gründer W. A. 
Boese und dem Kaufmann J. Meyer für 734 600 


1) Vgl. „ETZ' 1912, S. 257, 416. 


M zugesprochen worden. Angeblich soll es 
sich dabei um eine „Hilfsaktion“ handeln. Mit- 
teilungen der Treuhand-Vereinigung A.-G. auf 
einer kürzlich abgehaltenen Obligationär- 
versammlung über die für die Schuldver- 
schreibungen, außer dem jetzt versteigerten 
Grundstück, festgelegten Sicherheiten (Zentralen, 
Grundstücke in Altdamm und München) laute- 
ten wenig aussichtsvoll. 

Hartmann & Braun A.-G. Frankfurt a. M. 
Die Firma hat dem Ingenieur Friedrich 
Schönfelder, Stuttgart (Seestr. 97) ihre Ver- 
tretung für Meßinstrumente und Zubehör in 
Württemberg, Hohenzollern, dem südlichen 
Baden, Elsaß, einem Teil von Lothringen und 
der Pfalz übertragen. 


Ausschreibungen. 


30. 1V. 1912. Direktion der italienischen Staats- 
bahnen, Rom. Lieferung von 20 Elektromotoren 
für die Werkstätten in Rom-Trastevere. 1. V 
1912. Finanzdeputation, Hamburg. Lieferung und 
Anbringung einer Haustelephon- und Glocken- 
anlage für den Neubau des Dienstgebäudes an der 
Stadthausbrücke 16. (Submission Nr. 323). Lieferung 
von Tantal- und sonstigen Metallfadenlampen 
für die Polizeibehörde (Submission Nr. 326). Bedingun- 
gen einzusehen und für 3 M bzw. 60 Pf erhältlich. 
4. V. 1912. Gesellschaft „Volturno“, Neapel. Lieferung 
von Maschinen, Materialien, Apparaten und Zubehör 
für die elektrische Zentrale in Neapel. Vor- 
anschlag: 1,4 Mill. Le; vorläufige Kaution: 25 U00 Le. 
Näheres (italienisch) beim „Reichsanzeiger“. 6. V. 
1912. Königl. Bezirksamt, Schwabach. Elektri- 
sche Installationen, Lieferung von Beleuch- 
tungskörpern. Motoren und Zubehör für meh- 
rere Gemeinden des Amtsbezirkes (2 Loose). For- 
mulare für die mit der Aufschrift „Elektrische Ein- 
richtungsarbeiten® zu versehenden Angebote für 
50 Pf/Stück bei obiger Stelle, wo auch näheres zu 
erfahren. 8. V. 1912. Verwaltung der belgischen 
Staatstelegraphen, Brüssel. Lieferuug und Installa- 
tion der für die Zentralfernsprechämter in 
Brügge und Courtrai erforderlichen Apparate. 
Kaution: 5000 Fr. Lastenheft Nr. 1123 beim Musée 
commercial, Brüssel, rue des Augustins 15, erhält- 
lich. 10. V. 1912. Kgl. Bezirksamt, Ansbach. Dieses 
erläßt eine der Ausschreibung des Kgl. Bezirks- 
amtes Schwabach vom 6. V. 1912 (siehe oben) ent- 
sprechende Wettbewerbsaufforderung für mehrere Ge- 
meinden seines Amtsbezirkes. 15. V. 1912. Königl. 
Bezirksamt, Gerolzhofen. Auch von diesem ist 
der unter dem 6. V. 1912 vom Königl. Bezirksamt, 
Schwabach, ausgeschriebene Wettbewerb fir seinen 
Amtsbezirk eröffnet worden. 20. V. 1912. Ge- 
meindeverwaltung, Bilsen (Belgien). Herstellung 
eines Elektrizitätswerkes. Bedingungen (3 Fr) 
vom Necretariat communal, Bilsen, zu beziehen. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Für die elektrischen Bahnen Tegel- 
Heiligensee und Rahnsdorf-Woltersdorfer 
Schleuse ist die Genehmigung erteilt worden. 
Die Berliner Ostbahn wird ihren Betrieb auf 
Rummelsburg ausdehnen, nachdem diese Ge- 
meinde in einem bis 1949 laufenden Vertrage der 
Gesellschaft für den Bau von Untergrundbahnen das 
alleinige Benutzungsrecht der wichtigsten Straßen 
eingeräumt hat. 

Bietigheim (Württemberg). Nach dem „Ulmer 
Tgblt.* sind die Enzgauwerke G. m. b. H. den 
Neckarwerken A.-G., Esslingen, angegliedert 
worden. 

Blankenese (Schleswig - Holstein). Nach den 
zwischen der Überlandzentrale Unterelbe und den Ge- 
meinden Nienstedten und Klein-Flottbek nun- 
mehr getroffenen Vereinbarungen erwirbt erstere das 
Elektrizitätswerk Nienstedten und die Straßen- 
bahn Altona-Blankenese. Die den Gemeinden 
gehörigen Lichtleitungen gehen unentgeltlich in den 
Besitz der Überlandzentrale. Der Vertrag erstreckt 
sich nach den „Hambrg. Nachr.“ auf 90 Jahre, wäh- 
rend deren jede Gemeinde eine jährliche Abgabe 
von 4000 M erhält. 

Düren (Rheinproviuz). Im Kreistag hat man sich 
der „Frnkf. Ztg.“ zufolge gegen das Angebot der 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, das Rurtal- 
sperre-Unternehmen zu pachten, ausgesprochen. 

Grundhof (Schleswig - Holstein). Nach den 
„Flensb. Nachr.“ hat sich im Kirchspiel eine Aktien- 
gesellschaft zwecks Nutzbarmachung des Wasser- 
falles der Langballigau zur Gewinnung elektri- 
scher Energie gebildet. Es soll sich um die Ver- 
sorgung des Landkreises Flensburg und der an- 
grenzenden Kreise handeln. 

Hohensalza (Posen). Mit den Arbeiten für 
den Bau einer elektrischen Straßenbahn ist 
begonnen worden. 

Hoyerswerda (Schlesien). Die Stadtverord- 
neten haben einen Ankauf des Elektrizitäts- 
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werkes der Firma Zschiedrich & zur Linden wegen 
der geforderten 0,35 Mill. M nach der „Schles. Ztg.“ 
abgelehnt. 

Kassel (Hessen - Nassau. Die umliegenden 
Kreise: Göttingen, Münden, Warburg, Fritz- 
lar, Melsungen, Hofgeismar und Homberg 
haben sich auf Anregung der Regierung zu einer 
Interessengemeinschaft zusammengeschlossen, 
welche den Zweck hat, die Wasserkräfte der 
Edertal- und Diemeltalsperre auf Grund eines 
vom Fiskus vorgelegten Vertrages auf kommunaler 
Basis elektrisch zu verwerten. Als Berater der 
Kreise wurde Ingenieur Dr. Kraetzer, Bingen, heran- 
gezogen. 

Kembs (Elsaß-Lothringen). Nach der „Straßbrg. 
Post“ hat der Staatssekretär im eldaß-lothringischen 
Landtage erklärt, daß das Projekt des Kembser 
Kraftwerkes durch die Frage der Schiffbarmachung 
des Rheins bis Basel in der geplanten Form un- 
durchführbar geworden sei. Ein von Baden vor- 
geschlagenes neues Projekt läge vor und müsse 
jetzt geprüft werden.!) 

Kirchberg (Sachsen). Die Gemeinde hat ebenso 
wie die Ortschaft Erlbach mit der Zwickauer Elek- 
trizitätswerk und Straßenbahn-A.-G. einen Strom- 
lieferungsvertrag geschlossen. 


Königsberg (Brandenburg). Der Kreistag hat 
den Beitritt zum Zweckverband „Elektrizitäts- 
werk Neumark“ abgelehnt. Wegen Versorgung 
mit elektrischer Energie schweben anderweitige Ver- 
handlungen. 

Liegnitz (Schlesien). Zwischen dem Landkreis 
und den Electricitäts-Werken Liegnitz ist ein Ver- 
trag geschlossen worden, nach dem letztere im An- 
schluß an die bestehende Anlage eine Überland- 
zentrale zur Versorgung des Kreises errichten. 
Dieser überoimmt den Bau der Leitungsnetze bis 
einschließlich der Transformatorenstationen, die dann 
von den Werken auf 25 Jahre gepachtet werden. 
Die erforderliche Genehmigung der Stadt ist nach 
der „Voss. Ztg.* prinzipiell bereits erteilt. 


Mülhausen (Elsaß-Lothringen). Die Elektrifi- 
zierung der Straßenbahn nach Wittenheim ist 
in Erwägung ‘gezogen worden. 


Myslowitz (Schlesien). Die Stadtverordneten 
haben die Errichtung eines Elektrizitätswerkes, 
das gleichzeitig als Überlandzentrale die Nachbar- 
gemeinden versorgen soll, beschlossen. 


Oberhausen (Rheinprovinz). Die Stadtverord- 
neten haben die Anträge des Rheinisch-Westfäli- 
schen Elektrizitätswerkes auf Stromlieferung oder 
Übernahme des städtischen Mlektrizitätswerkes 
abgelehnt und die Erweiterung des letzteren mit 
einem Kostenaufwand von 0,31 Mill. M beschlossen. 


Osnabrück (Hannover). Die Hannoversche 
Kolonisations- und Moorverwertungsgesellschaft m. 
b. H. hat den Verkauf der Überlandzentrale 
im Schweger Moor an ein Syndikat beschlossen, 
an dessen Spitze die Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen, Berlin, steht. Dieses wird das 
Unternehmen in eine Aktiengesellschaft umwandeln 
und durch den Bau einer Dampfzentrale in 
Ibbenbüren erweitern. 


Peißenberg (Bayern). Das Ministerium hat 
das Projekt für die Überlandzentrale, die die 
Bezirke Landsberg, Schongau, Starnberg, 
Tölz, Weilbeim und Wolfratshausen versorgen 
und später an das Walchensee-Kraftwerk ange- 
schlossen werden soll, gutgeheißen. Ein Wett- 
bewerb für die Transformatorenstation ist ausge- 
schrieben. 

Radolfzell a. S. (Baden). Die Gemeinde hat 
den Ingenieur F. Planer wegen des Anschlusses 
an das Kraftwerk Laufenburg zum Sachverständi- 
gen ernannt. 


Rappoltsweiler (Elsaß-Lothringen). Der Ge- 
meinderat hat einem Stromlieferungsvertrage 
mit dem Mittelelsässischen Elektrizitätswerk, Schlett- 
stadt, zugestimmt. , 


Ratzebuhr (Pommern). Wie „Der Gesellige“ 
meldet, wird die Stadt die private Azetylenzentrale 
ankaufen, stillegen und sich an die Überlandzen- 
trale Lottin anschließen. 


Saarlonis (Rheinprovinz), Der Kreistag hat, 
nachdem Verhandlungen mit dem Bergfiskus und 
der Grube La Houve resultatlos verlaufen sind, den 
Bau einer elektrischen Zentrale beschlossen, 
deren Kosten 0,9 Mill. M betragen sollen, und die 
auch eine neue Kreisbahn speisen wird. Die 
Kosten des Leitungsnetzes werden zu 0,21 Mill. M 
angegeben. 


Schleswig (Schleswig-Holstein). Der Kreistag 
hat beschlossen, dem geplanten Elektrizitäts- 
verbande für die Provinz Schleswig-Holstein bei- 
zutreten. 

Siegen (Rheinprovinz). Das Klektricitätswerk 
Siegerland G. m. b. H.. dem Stadt und Kreis 
Siegen als Gesellschafter angehören, erhält als neuen 
Gesellschafter den Kreis Altenkirchen mit einem 
Kapital von 25 Mill. M, so daß das Gesellschafts- 
kapital alsdann insgesamt 7,5 Mill. M beträgt. Die 


ıı Vgl. hierzu „ETZ“ 1912. S. 77. 
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weiteren Bemühungen des Siegerlënder Werkes, den 
Kreis Neuwied als Großabnehmer zu gewinnen, 
sind von Erfolg gewesen. Sein Absatzgebiet erwei- 
tert sich daher derart, daß die Errichtung einer 
zweiten Zentrale bestimmt in Aussicht genom- 
men ist. An diesem Verbandsunternehmen beteiligt 
sich das Eiektricitätswerk Siegerland (einschließlich 
des Kreises Altenkirchen) und der Kreis Neuwied, 
während weiteren interessierten Kreisen die Mög- 
lichkeit zum Beitritt freigestellt ist. Durch die Ver- 
einbarungen mit Altenkirchen und Neuwied sind die 
Projekte des Mittelrheinischen Elektricitätswerkes 
(Rheinisches Elektricitätswerk und Gesellschaft für 
elektrische Unternehmungen) sowie der Nistertal- 
sperren-Gesellschaft m. b. H. (Allgemeine Elektrici- 
täts-Gesellschaft) endgültig gescheitert. 

Spandau (Brandenburg). Der Kreistag des 
Westhavelländischen Kreises hat beschlossen, 
sich an dem Städtischen und Kreis-Kraftwerk 


Spandau G. m. b. H. mit einer Stammeinlage von 


0,25 Mill. M und an der Kreis-Überlandzen- 
trale G. m. b. H. mit einer solchen von 0,4 Mill. M 
zu beteiligen, außerdem dieser Gesellschaft ein 
Darlehn von 1,35 Mill. M zu gewähren. 


Stolp (Pommern). Die Kreisverwaltung trägt 
sich mit dem Gedanken, die neuen Kreisbahnen 
elektrisch zu betreiben. Den Strom würde das 
projektierte Glambockwerk liefern, für das bis jetzt 
49 Gemeinden und 23 Güter des Stolper Kreises 
Anschluß angemeldet haben. 


Trier (Rheinprovinz). Für die Erweiterung 
der Maschinenanlage des städtischen Elektrizi- 
tätswerkes (um eine 2000 PS-Dampfturbine mit 
Kesseln) sind 0,22 Mill. M aus Anleihemitteln be- 
willigt worden. Ferner haben die Stadtverordneten 
den mit den Gemeinden Neumagen und Dhron 
im Kreise Bernkastel auf 40 Jahre geschlossenen 
Stromlieferungsvertrag genehmigt. — Der Ver- 
ein zur industriellen Entwicklung der Südeifel hat 
beschlossen, eine Prüfung und Zusammenstellung 
der hauptsächlichsten Wasserkräfte der Eifel 
vorzunehmen, um deren Verwertung anzubahnen. 


Uelzen (Hannover). Die Lieferung des elek- 
trischen Teiles für die Erweiterung des städti- 
schen Elektrizitätswerkes ist den Bergmann- 
Elektricitäts-Werken (Bureau Hamburg) übertragen 
worden. 


Zweibrücken (Bsyern). Der Stadtrat hat den 
Anschluß an die Pfalzwerke abgelehnt und 
die Stadtverwaltung beauftragt, Schritte zur Errich- 
tung einer eigenen Zentrale zu tun. 


Argentinien. Bue nos Aires. Die Anglo-Argen- 
tina hat das Elektrizitätswerk inVillaMercedes 
(San Luis) erworben und sich die Kontrolle über die 
lokale Elektrizitätsgesellschaft in Mercedes (Buenos 
Aires) gesichert. — Die Deutsch-Überseeische Elek- 
trizitäts - Gesellschaft vergrößert ihre Haupt- 
zentrale und baut verschiedene große Unter- 
stationen in der Stadt. — Zu der neuen Kon- 
zession der Lacroze-Tramway-Gesellschaft, 
über die schon kurz berichtet wurde!), ist noch 
nachzutragen, daß es sich um eine Verbindung 
zwischen der Chacarita und dem Hafen am Paseo 
de Julio für Passagier- und Frachtverkehr handelt. 
Diese Bahn wird ihre Linie durch die Straße Cor- 
rientes führen und in Verbindung mit den anderen 
Straßenbahnlinien und den Eisenbahnen, die ge- 
nannter Gesellschaft gehören (Ferro-Carril Central 
Buenos Aires), arbeiten. Diese Ferro-Carril Central 
Buenos Aires steht in Verbindung mit zwei der 
reichsten Provinzen der Republik (Entre-Rios und 
Corrientes) durch einen Fährbootverkehr über den 
Parana und ihren Anschluß an die englischen Eisen- 
bahngesellschaften jener Provinzen. Dadurch wer- 
den die für den täglichen Konsum von Buenos Aires 
notwendigen Landesprodukte, die jetzt in den Straßen 
zirkulierende Züge nach dem Hauptmarkt führen, 
bequem an diesen Hauptverteilungsplatz gebracht, 
und die Eisenbahngesellschaft, die nur indirekt mit 
dem Hafen von Buenos Aires in Verbindung stand, 
sichert sich eine ‚direkte Zufahrtslinie dahin. Die 
Arbeiten werden demnächst in Angriff genommen. 


Warenpreise, 
Metalle („Mining Journal.*) London, 19. [V 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ 8 d £ 8 d 
*Kupfer: Best selected 7415 0 bis 7515 u 
+ P Elektrolyt 650, 7 (0) 

5 Standard, F 
Kasse 7% 2 6 . 7050 
š »„ 3Mon 7113, 126 
Zinn: Standard, Kasse 199 5 O „ 19910 0 
5 5 3 Mon. 1% 10 0 „ 196 12 6 
Br Straits, Kasse 20000 , W1 0 0 

& Banka, Kasse in 

Holland 2100 n —-—- — 


) Ygl. ETZ“ 1912. S. 308. 
*) Mit 8'⁄3"% Skonto. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zoh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


25. April 1912. 


N : £ e d. f s l 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 16 76, 16 89 
» Gew. engl. Block- 
blei . . .:. 16 12 6 , l6 15 0 
Zink: Schlesisch, gew. 235100, %15 n 
j A spez. 2610 0 „ 215 o 
Antimon: Engl. Reg. 700, wo 
Aluminium:98bis99%, 61 00, 61 0o 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 11 00 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 8126, ——- - 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . . 

Kupfer: New York, 20. April, für 1 lb 

Standard loko 15,50 bis 15,80 cı. 

Roheisen: Glasgow, 19. April, für 1 ton middlsb, 
warrants. . 2 essas e’ 53 8 6d., 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
Berlin, 20. IV. 1912. Unverbindl. Grundpreige in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 180; Kupferbleche: 
176; Kupferdrähte und -stangen: 176; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 185; Messingfabrikate: 16: 
Tombakfabrikate: 145; Messingrohre ohne Naht: 
165; Pr. Neusilberfabrikate: 270; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 16: 
Schlaglot: 180. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 20. April, für 100 kg Grundpr. 6,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glans- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: (‚Publ. 
Ledger“) London, 19. April, für 1 lb Para fine 
hard 48 10,5 d; Soft fine 4 s 9,5 d; Caucho Ball 
4 8 1,5 d. — Baumwolle: Liverpool, 19. April, 
für 1 lb Amerik. middling 6,37 d; (20. April) Agypt 
9.23 d; New York, loko 11,95 ct; Bremen fürt; kg 
69,50 Pf. — Bohjute: Dundee, 19. April, für 
l ton £ 2.100 cif. — Schellack: (Hugo Fint 
& Co. Berlin) London, 20. April, für 508 kg 
T. N. Grange loko 64 s fob. — Rohbglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 20. April, für 1 kg Nr. | 
12,85 M; Nr. 2: 9,50 M; Nr. 3: 80 M; Nr. 4: 
3,10 M. — Rohseide: Mailand, 14. April, für ! bg 
italien. beste Qual. 39,50 bis 43 Lire. 


6200 M 
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Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, soast I 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit ener 
deutlichen Adresse des nden versehen sein Ant 
aymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 28. Wer liefert elektrisch beheizt 
und mit elektrisch angretriebenem Rührwerk 
ausgerüstete Trockeneinrichtungen für vergif- 
tetes Getreide zur gleichzeitigen Behandlung 
von 50 kg? 


Frage 29. Wer liefert Kleinmotoren für 
Starkstrom und 8000 bis 10000 Umdr/Min? 


Frage 30. Wer liefert Rohstoffe für Fabri- 
kation von Isolierleinen bzw. für Imprägnierung 
von Leinen, Seide und Papier? 


Berichtigung. 

In dem Aufsatz von Hechler: „Di 
Ökonomie moderner Flammenbogenlampet , 
„ETZ“ 1912, S. 290 ff, ist in der Beschriftung 
der Abb. 10b ein Fehler unterlaufen. Die Be- 
zeichnung mußte heißen „e = f(l).für i= konst. 
6 Amp“ und die Abszisse ist nach mm (nicht 
Amp) geteilt. Die korrigierte Abbildung ist m 


eo 


o eiir U -konst Amm 
f Amm 
120, rer . . J B E |. + 
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Abb. 10h, 


Abb. 10a. 
Alb. 48. 


Abb. 43 noch einmal wiedergegeben. Ferne! 
muß es auf S.291, Spalte 3, Zeile 28 bis 30 hetben 
„wie die Diagramme von Abb. 9a und 9b, uni 
9e auf diejenigen von 9f beziehen“. 
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Abschluß des Heftes: 20. April 1912. 
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33. Jahrgang. 


Berlin, 2. Mai 1912. 


Heft 18. 


Die deutsche Elektroindustrie im Jahre 1911. 
2. Technisch. 
(Schluß von §. 421.) 


Signalwesen. 


Auf dem Gebiet der Signaleinrich- 
tungen ist zuvörderst die günstige Fort- 


entwicklung der rein elektrisch betriebe- 


nen oder elektrisch gesteuerten Kraft- 
stellwerke für Eisenbahnen hervorzu- 
heben, von denen seitens der deutschen 
Firmen — ausschließlich Siemens & Halske 
A-G. — für das In- und Ausland 34 Anla- 
gen mit 1451 Schalthebeln, 1030 Weichen- 
und 332 Signal- oder Gleissperrantrieben im 
Werte von annähernd 1,5 Mill. M erstellt 
worden sind. Die Bedienung und Unter- 
haltung der einschlägigen verschiedenen 
Systeme sowie ihr Verständnis überhaupt 
hat in Deutschland durch die seit einigen 
Jahren getroffene Vereinbarung eines Nor- 
malschaltungsschemas eine wertvolle För- 
derung bzw. Erleichterung erfahren. All- 
gemein ging auch die Ausgestaltung. der 
Hebelwerke dahin, die Stellwerkswärter hin- 
sichtlich der Krafıaufwendung für die Be- 
dienung tunlichst zu entlasten, weshalb man 
anstatt größerer Handhebel im allgemeinen 
nur noch Drehknebel, Drehknöpfe oder 
kurze Knickhebel zur Ausführung bringt. 
Nebst den elektropneumatischen und elek- 
tromotorischen Signalantrieben werden neu- 
erlich an Stellwerken der Allgemeinen Elek- 
trieitäts-Gesellschaft auch Signale mit Sole- 
noidantrieben!) ausgeführt. Ahnlich den 
Kraftstellwerken haben die Strecken- und 
Stationsblocksignale sowie die elcktrischen 
Signalläutewerke für Bahnwärter und für 
unbewachte Bahnüberwege gedeihliche Fort- 
schritte gemacht, wenn auch die damit neu- 
eingerichteten oder. umgestalteten Bahn- 
linien ihrer Ausdehnung nach vom gewöhn- 
lichen Jahresdurchschnitt nicht weit ablie- 
gen mögen. Datür weisen diese Einrich- 
tungen eine hochinteressante, bahnbrechende 
Neuigkeit in halb-selbsttätigen Block- 
signalen auf, welche Siemens & Halske 
A.-G. für die Hamburger Stadtbahn erstellt 
haben. Auch die Anwendung der Martin- 
schen Zugstab-Blockapparate ist in Zu- 
nahme begriffen gleichwie jene der rein 
selbsttätigen Blockungen und Sicherungen 
für elektrische Hängebahnen usw. und die 
Verwendung von führerlosen elektrischen 
Grubenlokomotiven?), welche selbsttätig ihre 
Fahbrstrecke blocken, die Weichen stellen 
oder die Wettertüren Öffnen. Zweierlei 
Arten zur Verschärfung der Streckensignale 
auf Vollbahnen dienender elektrischer Loko- 
motivsignaleinrichtungen wurden bei den 
preußischen Staatsbahnen geprüft, und die 
mit einer von Siemens & Halske A.-G. her- 
rührenden Vorrichtung?) seit Jahren durchge- 
führten Erprobungen sind bereits erfulgreich 
zu Ende geführt, hingegen die Versuche 
mnit einer elektropneumatischen Anordnung‘) 

Y Vel, ETZ“ 1911. 8.92. Zu 15 solchen Kraftstell- 

wy erken hat die Allgemeine Elektricitäts-Giesellschatt im ver- 
wsossenen Jahr 23 Wechselstrom-Blockwerke und AU elek- 


Arische Signalkupplungen mitgeliefert, welch letztere Er- 


Banzungssorrichtungen bestimmt sind. die von den Zügen 
tu bewirke i i 


durchzufüh 
Vgl, „Rundschau f. Tuchnik AEA 1912, S. 3. 


. 


ji Val. „Schweizr. Bauzeitung” 1911. 5. 
Vgl, „Schweizr. Binzeitung‘ 1911, S. 301. 


nde selbsttätige Haltbewegung der Sigualiittel 
ren. 


der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft 
im Jahre 1911 erst in Angriff genommen 
worden. Vielfach — namentlich auf den 
sächsischen Staatsbahnen — wurden für 
verwandte Zwecke mit Erfolg elektrische 
Melder, sogenannte Zählwecker od. dergl. 
eingerichtet, welche es ermöglichen, das 
Halten der Züge vor dem die Fahrt ver- 
bietenden Einfahrsignal oder das Überfah- 
ren des Haltsignals nach Zeit und Dauer zu 
überwachen. Weniger günstig werden auf 
der Strecke zur Signalverschärfung ange- 
brachte, von den fahrenden Zügen auszu- 
lösende elektrische Läutewerke, Motorsire- 
nen oder Huppen beurteilt, und ebenso 
scheint man von den Versuchen, im Wege 
der drahtlosen Telegraphie die Zeichen der 
Streckensignale auf die Zuglokomotiven 
vorzumelden, vorläufig Abstand genommen 
zu haben. Zunehmende Verbreitung ver- 
spricht hingegen eine von Siemens & Halske 
A.-G. eingeführte verbesserte Registriervor- 
richtung!) zum Messen bzw. Überwachen der 
Zuggeschwindigkeiten, welcheVorrichtungen 
im Wege von Streckenkontakten und eines 
selbsttätigen Schreibzeuges gegenüber den 
älteren Anordnungen gleicher Art wesent- 
lich geringere Abstände der Meßpunkte zu- 
lassen, namhafte Ersparnisse an Papier- 
streifen ermöglichen und die Überprüfung 
der Aufschreibungen erleichtern. Zur Re- 
gelung der Zufahrt an ausgedehnten Güter- 
schuppenanlagen großer Bahnhöfe brachte 
man nächst der Haupteinfahrt bei Tag wie 
bei Nacht deutlich wahrnehmbare Leucht- 
signale, nämlich transparente Nummern- 
tafeln an, aus denen die Kutscher schon 
von weitem ersehen können, welche Zu- 
oder Abladestellen z. Zt. unbesetzt sind. 
Die älteren Einrichtungen dieser Art waren 
gewöhnlich von den Telegraphenwerkstät- 
ten der betreffenden Eisenbahnverwaltungen 
hergestellt. Neuerlich liefert die Allge- 
meine Elektricitäts-Gesellschaft für diesen 
Zweck Leuchtsäulen?) mit rotverglasten 
Ziffern, hinter denen je eine bO-kerzige 
Glühlampe von dem Beamten der betrefien- 
den Güterbodenabteilung mittels eines ein- 
fachen Handschalters angezündet oder ab- 
gelöscht wird, je nachdem die Ladestelle 
frei oder besetzt ist. Ankündigungssignale, 
welche in Wartesälen oder auf Bahnsteigen 
den bevorstehenden Abgang der Züge an- 
zeigen und bisher vorwiegend nur für 
Schwachstrombetrieb vorgesehen waren, 


werden nun ebenfalls als Leuchtsignale oder 


Falltafelsignale für Starkstrombetrieb aus- 
geführt. Die in der Regel mit Vorläute- 
weckern versehenen Zeichentafeln?) nennen 
Gattung und Richtung oder wohl auch Ab- 
fahrtzeit der abgehenden Züge und wer- 
den vom Fahrdienstleiter oder Bahnsteig- 
schaffner nach Zugabgang wieder zurück- 
gestellt. 

Rege begehrt waren Signalanlagen für 
Kriegs- und Handelsschiffe, u. zw. so- 
wohl Kommandoapparate mit Gleich- oder 
Wechselstrombetrieb im allgemeinen als Ma- 
schinen-, Ruder-, Kessel- oder Dockbefehls- 
apparate bzw. Melde- oder Kontrollvorrich- 
tungen im besonderen. Es entfielen beispiels- 


1) Vgl „Dinglers Polytechn. Journal" 1911, 8. 721. 
2; Vgl. „ElZ* 1911, 8. 46. 1215. 
3) Vgl. „ETZ“ 1910, 8. 178; 1911, 8. 92. 


weise von den vorjährigen Signalaufträgen 
des Siemens & Halskeschen Wernerwerkes, 
welche sich mit Ausschluß der Eisenbahn- 
signale und -sicherungen allein auf rund 
3 Mill. M beliefen, der größte Teil auf 
Marineanlagen. Neue Zeigerwerke!) für die 
Befehlgebung auf Schiffen sind von Direk- 
tor F. Süchtig, Bremen, auf Grund eines 
von C. Mayer, Hamburg, erdachten Ver- 
fahrens ausgebildet worden. Diese Apparate 
arbeiten mit Wechselströmen und lassen so- 
wohl „Motorgeber“ als „Kontrollergeber“ zu. 

Eine bemerkenswerte Vervollkomm- 
nung der Signalanlagen in Bergwerken 
besteht darin, daß die gewöhnlich lediglich 
aufs Gehör und vorübergehend wirkenden 
Glockenzeichen durch sichtbare, von jedem 
einlaufenden Läutesignal bis zum nächsten 
andauernde Zeichen unterstützt und auf 
einem fortrückenden Papierstreifen blei- 
bend vermerkt werden. Registrierer dieser 
Art, wie sie Siemens & Halske A.-G. her- 
stellen, können jeder bestehenden Gruben- 
Signalweckeranlage beigeschaltet werden, 
ohne den Betrieb derselben irgendwie zu 
beeinflussen oder eine Vermehrung der Lei- 
tungen in den Schächten anzufordern.. Auch 
die noch vor kurzem für kaum überwind- 
lich gehaltenen Schwierigkeiten, welche 
sich in feuchten Gruben einer andauernd 
tadellosen Betriebsführung entgeganstellen, 
wenn es sich um die von den in Bewegung 
begriffenen Fahrstühlen aus . durchzufüh- 
rende Signalisierung handelt, können als 
bekämpft gelten, wie beispielsweise die 
günstigen Erfahrungen an einer am Viktoria- 
schacht der Kgl. Berginspektion II, Louisen- 
tal, eingebauten Neuanlage?) der Siemens & 
Halske A.-G. nachweisen. Der betreffende, 
am Dache des Förderkorbes angebrachte 
Kontaktgeber läßt sich bei Unfällen oder 
sonstigem Bedarf auch zur Einschaltung 
einer Fernsprechstelle ausnutzen. 

‚Für Feuer- und Unfall-Meldezwecke 


hat die Verwendung von Starkströmen 


"nennenswerte Fortschritte gemacht zugleich 


mit den von mehreren hervorragenden deut- 
schen Firmen verbesserten Um- bzw. Neu- 
gestaltungen des Gamewell Fire-Alarm- 
Systems?°), welche u. a. bei den in Kiel 
und Wilmersdorf erstellten neuen Anlagen 
in nachahmenswerter Musterhaftigkeit zur 
Verwertung gekommen sind. Fortschritt 
auf diesem Gebiet bedeuten auch die jüngst 
aus den Münchener Werkstätten O. Rennert . 


& Co. hervurgegangenen Temperatur:, Laft- “ 


druck-, Wassefstands- und Feuermelder so- 
wie vollständig selbsttätige, Löscheinrich- 
tungen‘). Zur Sicherung der Unfall- und 
besonders der Feuermeldungen :hat man 
innerhalb des bayerischen Fernsprechnetzes 
jene Umschalterstellen, wo.kein Nachtdienst 
gehalten wird, mit eigenen Linienwählern‘) 
ausgestattet, welche bei bestimmter Anruf- 
weise die Polizei- oder Feuermeldestelle 
selbsttätig mit der anrufenden Fernsprech- 
stelle verbinden. 

Die seit Jahren im Gange gewesenen 
Bestrebungen, eine vervollkommnete Form 
für die Abgabe von Zeitsignalen an die 


—. 
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Fernsprechteilnehmer derart zu gewinnen, 
daß die Weitergabe des Uhrzeichens ohne 
Übertragungsfehler geschieht, haben rück- 
sichtlich eines großen Teils des deutschen 
Fernsprechnetzes günstige Lösung gefun- 
den. Es ist an der Hamburger Sternwarte!) 
ein selbsttätiger Zeitsignalgeber aufgestellt 
und mit dem Hamburger Fernsprechamt 
durch eine besondere Leitung verbunden 
worden; dieser Signalgeber arbeiter un- 
unterbrochen und kennzeichnet die Zeit 
von Sekunde zu Sekunde, Gegen eine ge- 
ringe Jahresgebühr steht es den Fernsprech- 
teilnehmern aller zum sonstigen Sprechver- 
kehr mit Hamburg zugelassenen Netze frei, 
sich zur Gewinnung der astronomisch rich- 
tigen Zeit mit der Zeitsignalleitung verbin- 
den zu lassen. 

Schließlich bleibt noch zu erwähnen, 

daß man sich bemüht, zwischen Land und 
Luftschiffenim Wege der drahtlosen Tele- 
graphie einen Nachrichtenverkehr zu er- 
möglichen. Einschlägige, während beson- 
derer Ballonfahrten?) von P. Ludewig ge- 
meinsam mit dem Elektrotechnischen Insti- 
tut des Physikalischen Vereins in Frank- 
furt a. M. durchgeführte Versuche haben 
ermutigende Erfolge erzielen lassen. 
-~ Nach den Ergebnissen des Jahres 1911 
erscheint die führende Stellung und das 
Übergewicht, welches die deutschen Lei- 
stungen auf dem Gebiete des Signalwesens, 
namentlich für die Eisenbahn- und Schiffs- 
einrichtungen seit Dezennien besitzen, neuer- 
lich fortschrittlich ausgereift, so daß dieser 
Zweig als ein beachtenswerter Faktor der 
Gesamtelektroindustrie angesehen werden 
darf. ` L. Koblfürst. 


.Telegraphie und Telephonie mit Leitung. 

Im Teiegraphen- und Fernsprech- 
wesen (mit Leitung) hat das Jahr 1911, 
wenn man von dem stetigen Ausbau des 
Bestehenden und der Erneuerung des Ver- 
brauchten absicht, im wesentlichen nach 
zwei Richtungen hin eine bemerkenswerte 
Weiterentwicklung gebracht. Das Arbeitser- 
gebnis des Jahres liegt mit dieser Beschrän- 
kung zu einem Teile auf vorwiegend theoreti- 
schem Gebiete: der Aufklärung physikali- 
seher Vorgänge in Telegraphen- und Fern- 
sprechstromkreisen und ähnlichem, zum 
anderen: Teile auf rein praktischem Ge- 
biete: der Erfindung und Einführung 
maschineller Betriebsformen. 

Die theoretischen Arbeiten geben, um 
das für den Praktiker Bedeutsame heraus- 
zuheben, manche Anregung zur Verbessec- 
rung von Apparaten und Leitungen‘), machen 
auf wichtige Eigenschaften einzelner Roh- 
materialien der Kabeltechnik aufmerksam?) 
oder zeigen, wo die Grenzen wirksamer 
Stromübermittlung nach dem gegenwärtigen 
Stande der Technik zu suchen sind.) Wenn 
die Ergebnisse solcher Untersuchungen auch 
nie unmittelbar in die Praxis übertragen 
werden können, so zeigen sie doch zum 
mindesten, an welchen Stellen die Technik 
einsetzen muß, um zu besseren Betriebs- 
ergebnissen zu gelangen. Mit bezug auf 
die erwähnte Untersuchung der physikali- 
schen Eigenschaften von Rohstoffen der 
Kabeltechnik mag z. B. darin erinnert wer- 
den, daß bis heute noch keine einheitliche 
Meinung darüber herrscht, welche Isolier- 
stoffe man verwenden muß, um zu einem 
allen Betriebsforderungen genügenden Fern- 
sprech-Klinkenkabel zu gelangen. 

n Vgl „Ztschrft. f. Schwachstromtechnik"* 1911, 8. 498, 
und. ETZ 1411, B. 1016. 

a Verl. JETZ“ 1911, 8. 806. 

9 K,.W. Wagner, „Uber die Verbesserung (des Fele- 
phons”, RTZ" 1911, 8.80 u. 110 (vgl, hierzu auch 8. 121, 


Sitzungsbericht des Elektrotechnischen Vereins); ferner 
F-Breisig. „Über die Energieverteilung in Vernsprech- 


reisen’, „BETZ 1911, S. 558 u. 590. . 
; $ 1. Jordan, „Messung dielektrischer Verluste an 
faserigen Isohlerstoffen”, „ EITZU INN, N. 127 u. 160. 
SYO K.W. Wagner, „Die Fortpllanzung von Strömen 
in Kabeln mit unvollkommenem DVielektrikum", „ETZ 
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Die Arbeiten zur Einführung maschi- 
neller Betriebsweisen haben der Tele- 
graphie einen neuen Telegraphen der Sie- 
men: & Halske A.-G. gebracht, der sich der 
Morsetelegraphie angliedert und mit Loch- 
streifen arbeitet.!) Jörfahrungen über die 
praktische Verwertbarkeit der Erfindung 
liegen noch nicht vor. Im ganzen ist die 
Frage noch keineswegs geklärt, inwieweit 
Maschinen-, im besonderen Schnelltelegra- 
phen, selbst bei ganz vollkommenrer Durch- 
bildung ihrer maschinellen Einrichtungen, 
im Betriebe verwendbar sind. Welche Mei- 
nungsverschiedenheiten hier noch bestehen, 
hat sich im vergangenen Jahre erst wieder 
bei der Zusammenkunft der Telegraphen- 
techniker zu Paris ergeben.’) 

Dagegen scheint sich im Fernsprech- 
wesen der maschinelle Betrieb um so 
schneller einzuführen. Jedenfalls ist die- 
selbe Versammlung der 'Telegraphentech- 
niker zu dem Ergebnis gekommen.?), daß 
im Orts-Fernsprechwesen der maschinelle 
Betrieb allen Anforderungen technisch ge- 
wachsen sei, und daß diese Betriebsfurm 
wenigstens für europäische Verhältnisse in 
nächster Zeit auch wirtschaftlich dem Hand- 
betriebe vorzuziehen sei. In der Tat hat 
die Reichs - Telegraphenverwaltung‘) im 
Jahre 1911 mehrere große maschinelle Fern- 
sprechämter in Bestellung gegeben, dar- 
unter das Amt Dresden mit Schaltvorrich- 
tungen zum Anschließen von 100000 Teil- 
nehmerleitungen; zunächst werden, ent- 
sprechend dem gegenwärtigen Anschluß- 
bestande, die Schaltwerke für 17000 Lei- 
tungen aufgestellt. Es bedarf hier aber der 
Erwähnung, daß das Netz nicht reinselbst- 
tätig, sondern halbselbsttätig ausgestattet 
wird, d. h. die Schaltarbeit, die beim rein- 
selbsttäliigen Betriebe dem einzelnen Teil- 
nehmer zufällt, wird auf das Amt verlegt 
und daselbst von Beamten geleistet. Die 
bisher bestellten maschinellen Fernsprech- 
einrichtungen werden von der Siemens & 
Halske A.-G. geliefert. Die Schaltwerke und 
Anordnungen bauen sicl auf der Erfindung 
von Strowger auf; im übrigen hat die 
Firma aus dieser Erfindung etwas ganz 


| Neues, ihr Eigentümliches, geschaffen.) 


Inwieweit auch andere Erfindungen, 
etwa die von Lorimer, in großen Fern- 
sprechnetzen anwendbar sein werden, läßt 
sich noch nicht übersehen, wird sich aber 
im Jahre 1912 entscheiden. 

Im ganzen ergibt dieser kurze Über- 
blick, daß auch auf dem Gebiete des Tele- 
graphen- und kernsprechwesens immer 
mehr und immer bestimmter das Bestreben 
hervortritt, die wissenschaftllichen Grund- 
lagen der Technik so genau als irgend 
möglich zu erforschen, die Ergebnisse 
praktisch zu verwerten und alle Arbeit, 
zu der Menschenhand nicht unbedingt 
nötig ist, der Maschine zuzuweisen. 

Berger. 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


Die Entwicklung der drahtlosen Te- 
legraphie und Telephonie im Jahre 1911 
war eine stetige; sie hat in wissenschaft- 
licher, technischer und wirtschaftlicher Be- 
ziehung gute Erfolge zu verzeichnen. 

Im Vordergrund des wissenschaft- 
lichen Interesses stehen die Arbeiten von 
M. Reich über den dämpfenden Einfluß 


) I. Ehrhardt. „Neuerungen auf dem Gebiete der 
antomatischen Morsetelegraphie, BETZ“ 1911, S. 922. 

2) „ETZ" 1011, 8. 412 ı Abschnitt VI des Berichtes‘, 

3) «ETZ? 1911, N. 383 (Abschnitt I des Berichtes). — 
Vgl. aber dazu die Arbeit von. L. van der Bilt, Be- 
triebserfahrungen an ueneren Telephonsystemen”, VETZ” 
1911, 8.033 u. 659, zur Feststellung, daß auch hier noch 
abweichende Ansichten bestehen. 

© Unbeeintlußt von jenem Versammlungsbeschlusse. 

“) Uber das System der Siemens & Halske A.-G. vgl 


ua A. Raps, „Über automatische Telephonie, UETZ” 
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das Selbstanschlußbwesen bietet das Werk: A. Kruckow 
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der Erde auf Antennenschwingungen, von 
L. Zehnder!) über eine gerichtete draht- 
lose Telegraphie mit lördströmen, von G. 
Leimbach?) über die Möglichkeit draht- 
loser 'Telegraphie im lürdinnern und von 
F. Kiebitz über gerichtete drahtlose 'Tele- 
graphie mit lördantennen. 

Die Untersuchungen von Reich geben 
der Praxis wichtige Fingerzeige für die 
Konstruktion der Antennen und Gegenan- 
tennen oder Erdanschlüsse. Die Versuche 
von Leimbach ergeben die Möglichkeit der 
Benutzung der drahtlosen Telegraphie für 
den Bergwerksbetrieb. Sender- und Emp- 
fangsapparate können in beliebiger Tiefe 
aufgestellt werden, und die Erde wird als 
Mittel für die Fortpflanzung der elektrischen 
Wellen benutzt. 

Von größter Tragweite erweisen sich 
die Arbeiten von Zehnder und Kiebitz, die 
sich in gleicher Richtung bewegen und einen 
erfolgreichen Abschluß der früheren Ver- 
suche von Lindsay, Bourbouze, Preece, 
Rathenau, Strecker, Orling-Arm- 
strong und Braun zur Herstellung einer 
drahtlosen Nachrichtenübermittlung durch 
Wasser und Erde bilden. Braun (Straßburg) 
hat 1898 bereits Hochfrequenzentladungen 
für eine drahtlose Telegraphie durch Erde 
und Wasser benutzt. Es ist hier nicht der 
Platz, zu entscheiden, ob Zehnder oder 
Kiebitz oder wem sonst die wissenschaft- 
liche Priorität zusteht). Die von Kicbitz 
im Auftrage des Reichs-Postamts bei Belzig 
ausgeführten Versuche haben ergeben, daß 
es möglich ist, die Ausbreitung elektrischer 
Wellen über der Erdoberfläche ohne Luft- 
leiter durch Erdanschlüsse hervorzurufen, 
denen elektrische Schwingungen zugeführt 
werden. Umgekehrt ist es dann auch mög- 
lich, elektrische Wellen statt mit Lufitleitern 
mit Erdanschlüssen zu empfangen. Als 
praktische Folge ergibt sich, daß man künt- 
tig die vertikalen, mit großen Kosten er- 
richteten Luttleitergebilde durch wagerechte 
in geringer Höhe über dem Erdboden be- 
festigte Antennen ersetzen wird, sofern eine 
solche wagerechte Leitungsführung nicht 
auf Schwierigkeiten stößt, und sofern wei- 
tere praktische Versuche im Großen die 
jetzigen Ergebnisse, namentlich bezüglich 
der Senderantennen, bestätigen. Bei der 
Kiebitz’schen Anordnung der Antennen wird 
an Stelle des Luftleiters eine Erdantenne und 
an Stelle desGegengewiclıts oder der Erdung 
eine zweite lirdantenne in abgewandter 
Richtung benutzt; die Hauptausstrahlung 
findet dann in der durch die Antennen an- 
gegebenen Richtung statt. Die Richtfählg- 
keit der wagerechten Antennen bildet also 
auch eine Möglichkeit, den funkentelegra- 
phischen Wirrwarr zu verringern, den die 


Zunahme des funkentelegraphischen Ver- 


kehrs bedingt. Besondere Bedeutung wer- 
den die Erdantennen tür die Tropen ge- 
winnen, weil sie bei luftelektrischen Stö- 
rungen noch ein Arbeiten gestatten, wo der 
Betrieb mit senkreclhtem Lufteiter wegen 
zu starker Nebengeräusche und wegen der 
durch die auftretenden hohen Spannungen 
bedingten Getahr für die Beamten schon 
eingestellt werden muß. Die Stromstärken 
und Spannungen, die in den wagerechten 
Antennen auftreten, sind infolge des hohen 
Strahlungswiderstandes bei gleicher Leistung 
viel geringer als bei den senkrechten An- 
tennen. Die lleeresverwaltung und insbe- 
sondere die Marineverwaltung werden Je 
früher je besser in eine Prüfung eintreten 
müssen, inwieweit die bisherige Antennen- 
form durch wagerechte Erdantennen Zu er- 
setzen sein wird. Namentlich werden 


D L. Zehnder, „Beruht die drahtlose Telegraphie 
auf der Ausstrahlung ehe Wellen in der Erdey, 
„ETZ 1911, 5. 1101. ee ` 
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Küstenstationen mit Hilfe der Erdantennen 
so versteckt angelegt werden können, daß 
sie der Sicht und der Feuerwirkung des 
Feindes entzogen sind. 

Rechtfertigt die wagerechte Antenne die 
auf sie gesetzten Hoffnungen, so werden 
die Bestrebungen zur Herstellung von Hoch- 
frequenzmaschinen für Zwecke der draht- 
losen Nachrichtenübermittlung einen neuen 
Aufschwung nehmen. Es wird dann mög- 
lich sein, mit Hilfe der wagerechten An- 
ordnung Antennen zu bauen, welche die 
kilometerlangen Wellen der Hochfrequenz- 
maschinen mit günstiigem Wirkungsgrad 
ausstrahlen und empfangen, und welche die 
Leistungsfähigkeit der Hochfrequenzma- 
schine, deren Energiesteigerung im Prinzip 
unbegrenzt ist, voll ausnutzen können. In 
der Versuchsstation der C. Lorenz A.-G. in 
Eberswalde befindet sich eine nach dem 
von R. Goldschmidt angegebenen 
Verfahren gebaute Hochfreyuenzma- 
schine im Betriebe. Das Verfahren!) be- 
steht in der Reflexion der elektrischen 
Energie vom Rotor auf den Stator und um- 
gekehrt unter gleichzeitiger Freyuenzsteige- 
rung. Eine nach einem anderen System 
von der Allgemeinen Elektrieitäts - Gesell- 
schaft für die Telefunkengesellschaft ge- 
baute Hochfreyuenzmaschine für 100 KW 
Schwingungsenergie kommt in der Tele- 
funken-Großstation Nauen zur Aufstellung. 
Hier sollen mit einem gleich starken Gene- 
rator für tönende Funken Vergleichsver- 
suche dahingehend vorgenommen werden, 
welche Methode zur Erzeugung großer 
Schwingungsenergie und zur Erzielung 
großer Reichweiten vorzuziehen sein wird. 
Die Frage, ob Hochfrequenzmaschinen auch 
tür kürzere Wellenlängen, wie sie die 
Schitfsstationen und Küstenstationen mitt- 
lerer Reichweite verwenden, gebaut wer- 
den können, harrt noch der Lösung. 


Die wissenschaftlichen Grundlagen der 
drahtlosen Telephonie haben eine nennens- ' 


werte Bereicherung nicht erfahren. Das 


Problem selbst ist ja gelöst; für die Praxis 


fehlt es aber immer noch an einem dauernd 
gebrauchsfähigen Starkstrommikrophon und 


einem einfachen, zuverlässigen Sender für, 
Jetzt be- 


kontinuierliche Schwingungen. 
nutzt man im allgemeinen den Lichtbogen- 


sender in der Ausführung von Poulsen, 


Telefunken, E. F. Huth?) oder Ruhmer?) 
für die drahtlose Telephonie und hat damit 
eine genügende Verständigung bis zu 100 km 
und darüber erzielt. Ein besonderes Be- 
dürtnis für die Einrichtung einer drahtlosen 


Telephonie hat sich noch nicht herausge- 


stellt. immerhin wird sie, namentlich als 
Ergänzungseinrichtung der Schiffsstationen 


für Funkentelegraphie größerer Reichweite. 


wesentliche Dienste für den Nahverkehr 
zwischen den Schiffen im Hafen oder auf 
der Fahrt leisten. Erfolg versprechend ist 
die neue Mikrophunanordnung der C. Lorenz 
A.-G., bei welcher während des Gesprächs 
das Mikrophon selbsttätig bewegt wird, wo- 


durch immer andere Teile der empfindlichen. 


Kontakte zur Wirkung gebracht werden 
und infolgedessen hohe Stromstärken zur 
Anwendung kommen können. Praktisch 
brauchbar erscheint auch das Mikrophon 
mit Wasserkühlung von Egncr und Holm- 
strö m.t) 

Die Entwicklung der Technik der Fun- 
kentelegraphie war im Berichtsjahre eine 
stetige und zielbewußte. Die Führung in 
Deutschland und auf dem Weltmarkte hat 
das "Telefunkensystem übernommen. Es 
hat die tönenden Löschfunken fast unver- 
ndert beibehalten und feste Normalien für 


wos i M zl. R. Goldsebmidt, „Maschinelle Erzeugung 
PTZ y trischen Wellen für die drabtloso Telegraphic”, 
Pe 311, N. 54. 

a NBL ETZ" 1911, S. 294. 

a AsL ETZ* 1911, 5. 225. 

I VKU ETZ 1912, 5. 205. 


die einzelnen Stationstypen geschaffen. Es 
kommen jetzt zur Herstellang Land- und 
Schiffsstationen von 


Antennen-Schwiogungs- mit einer Reichweite 


energie von 

02KW.... 75 bis 150 km 
05 4 22.2.2. 150 „ 800 „ 
ln 2.22.20. 400 „ 600 „ 
1,5 p... . . 600 „ 1200 „ 
25 po... T0 „ 1500 , 
D po... . . 1200 „ 2400 „ 

Land-Grobstationen von 

10 KW 1700 „ 3400 „ 
Don. A09 „ 5000 „ 


Außerdem werden besondere Typen 
für Militär- und Marinezwecke, für Automo- 
bile, Freiballons und Äroplane gefertigt. 

Die zur Verwendung kommenden Lösch- 
funkenstrecken sind mehrfach unterteilt und 
liefern nach Bedarf eine Funkenfolge von 
500 bis 2000 Funken in der Sekunde. 1000 
Funken pro Sekunde, wie sie bei den 
neuesten Sendern meist zur Anwendung 
kommen, geben bereits im Empfangstele- 
phon einen hellen, musikalisch reinen und 


alle störenden Nebengeräusche durchdrin- 


genden Ton. 

Die früher als Kondensatoren benutzten 
Leydener Flaschen sind bei den kleinen 
Stationen durch Glimmerkondensatoren, bei 
den Stationen von 0,5 bis 5 KW Antennen- 
energie durch Papierkondensatoren und bei 
den Großstationen durch Glasplattenkon- 
densatoren ersetzt worden. Als Wellenan- 
zeiger kommen hauptsächlich der Kristall- 
Detektor und der elektrolytische Detektor 
von Schlömilch in einer neuen Ausführung 
mit 3 Spitzen zur Anwendung, von denen 


jede durch Drehung des Detcktors leicht 


Die Anruf- 
Tonverstärker 


eingeschaltet werden kann. 
apparate, Hörempfänger, 


Betriebe gewonnenen Erfahrungen so ver- 
bessert worden, daß sie allen Anforderungen 


genügen. 
In Wettbewerb mit den Telefunken- 
apparaten tritt der radiotelegraphische 


Gleiehstromtonsender von Kein, der unter 
dem Namen „Vieltonsender“ von der C. Lo- 
renz A.-G. hergestellt wird. 

Besondere Erwähnung verdient auch 
die technische Vervollkomimnung der Fun- 
kentelegraphenapparate für die Zwecke 
der Luftschiffahrt durch die Firmen U. Lo- 
renz A.-G.!) und E. F. Huth?) Als tech- 
nischer Fortschritt von Bedeutung ist ferner 
die Löschfunkenstrecke aus Platin-Iridium 
von Hans Boas zu verzeichnen, die bei 
enger Kopplung mit 70°, und mehr öko- 
nomischem Wirkungsgrade arbeitet. 

Von einschneidendem Einfluß auf die 
volkswirtschaftliche und weltwirtschaftliche 
Entwicklung Deutschlands ist die mit Nach- 
druck in Angriff genommene Erschließung 
unserer Kolonien und ihre Verbindung mit 
dem Mutterlande durch die drahtlose Tele- 
graphie. Die ostafrikanischen Stationen 
Muansa und Bukoba am Viktoria-See sind 
bereits in Betrieb genommen; damit hat 
Bukoba Anschluß an den in Muansa°) endi- 


Herstellung weiterer Stationen in Tabora, 
Udjidji, Tanga und Daressalam soll für die 
nächsten Jahre geplant sein. Tabora soll 
eine Großstation erhalten, durch die eine 
Verbindung Deutsch-Ostafrikas mit Kamerun 
und damit Anschluß an das deutsche Kabel 
an der Westküste Afrikas ermöglicht wird. 
Die Eröffnung der südwestafrikanischen 
Funkenstationen in Duala, Swakopmund und 
Lüderitzbucht, die zunächst dem Verkehr 
der Schiffe mit den Küstenplätzen dienen 


D Vel. K. Luhbowsky. „Drahtlose. Telegraphie und 
Luftschifunrt”, „ETZ 1911, S. 1205. 

2) Vel Dr. Mosler, „Ridiotelegraphische Empfangs- 
versuche im Freiballon”. ETZ? 1911 8. 120. 
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und Tonumformer sind auf Grund der im. 


genden Zentrallandtelegraphen erhalten. Die 
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sollen, stelt bevor. Zu Versuchen für die 
Herstellung einer funkentelegraphischen 
Verbindung zwischen einer Großstation in 
Deutschland und Kamerun sind im Post- 
etat für 1911 200000 M. ausgeworfen. Die 
Versuche sind noch nicht abgeschlossen, 
sie werden fortgesetzt, und es steht mit 
Sicherheit zu erwarten, daß sie Erfolg haben 
werden. Deutschland wird also in abselı- 
barer Zeit mit seinen afrikanischen Kolonien 
durch den Funkentelegraphen verbunden 
sein. Welche Bedeutung eine solche Ver- 
bindung für die Weltmaclıtstellung Deutselı- 
lands haben kann, lehrt der italienisch- 
türkische Krieg. Die Frist von 24 Stunden, 
die in dem italienischen Ultimatum der 
Pforte für ihre Entschließungen gestellt war, 
lief am 29. September 2 Uhr 30 Min. nach- 
mittags ab. 7!/, Uhr abends war bereits 
das der Eastern Telegraplı Comp. gehörige 
Kabel Tripolis—Malta unterbrochen, d. h. 
gewaltsam durch die Italiener unbrauchbar 
gemacht. Die Lage der Unterseekabel kanıı 
heute nicht mehr verheimlicht werden, sie 
ist den einzelnen Mächten soweit bekannt, 
daß im Kriegsfalle eine Zerschneidung 
gleich bei Beginn der Feindseligkeiten er- 
folgen wird. Tripolis besaß nun eine vor- 
züglich wirkende Telefunkenstation in 
Derna mit einer Reichweite von 600 km, 
die mit einer türkischen Gegenstation Guele- 
mich (Kleinasien) in Verbindung stand. 
Durch diese Verbindung hätte der Verkehr 
von Tripolis mit dem Mutterlande aufrecht 
erhalten werden können, wenn bei der An- 
lage der Station Deroa darauf Rücksicht 
genommen worden wäre, sie außerhalb des 
Bereichs der Geschütze einer feindlichen 
Flotte, nicht aber nur 500 m von der Küste 
entfernt aufzubauen. Nach der Zerstörung 
der Station Derna durch die italienische 
Flotte war Tripolis, da auch die Postver- 
bindungen unterbrochen waren, für den 
Nachrichtenverkehr vollständig von der Welt 
abgeschlossen. Berücksichtigt man die Fort- 
schritte der Flugtechnik in den letzten 
Jahren, so ergibt sich als Erfordernis für 
die Anlage brauchbarer stabiler Land- und 
Küstenstationen für Kriegszwecke eine ver- 
steckte und bombensichere Unterbringung 
der Stationsräume sowie die Verwendung 
wagerechter Antennen, die in kurzer Zeit 
wiederhergestellt werden können, wenn ihre 
Zerstörung wider Erwarten gelingen sollte. 
Eine funkentelegraphische Verbindung 
Deutschlands mit den deutschen Besitzungen 
in Ostasien und der Südsee etwa auf dem 
Wege über Kamerun, Tabora, Daressalanı 
nach Jap und Tsingtau wird anzustreben 
sein. Ohne eine Zwischenstation auf Nieder- 
ländisch-Indien wird man aber jetzt noch 
nicht auskommen. Zünächst soll nur dic 
Station Jap vergrößert werden und den 
Ausgangspunkt für ein die wichtigsten 
deutschen Inseln des Südscegebiets um- 
fassendes Funkentelegraphennetz bilden. 
Eine nicht zu unterschätzende kulturelle 
und weltwirtschaftliche Bedeutung hat die 
Gründung der deutschen Betriebs-Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie („Debeg“)') 
in Berlin, die am 15. I. 1911 ibre Tätigkeit 
aufgenommen hat. Mit der Gründung der 
Gesellschaft wurde der verkehrhemmende 
Konkurrenzkampf zwischen der Telefunken- 
gesellschaft und den Gesellschaften des 
Marconi-Konzerns beendet. Es können nun- 
mehrdie segensreichen Wirkungen des inter- 
nationalen Funkentelegraphenvertrages voll- 
ständig zur Geltung kommen, und die 
Staaten, die bisher mit Rücksicht auf Mar- 
coni den Vertrag noch nicht ratifiziert oder 
dem Zusatzabkommen, das zum Verkehr 
der Schiffe untereinander ohne Rücksicht 
auf das verwendete System verpflichtet, 
nicht beigetreten sind, werden jetzt ihre 
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ablehnende Haltung aufgeben. Die bevor- 
stehende internationale Funkentelegraphen- 
konferenz in London wird es also leicht 
haben, die Bestimmungen des Zusatzab- 
kommens in den Vertrag selbst aufzunehmen. 
Zum Zwecke der Ausübung des Telegraphen- 
verkehrs auf deutschen Schiffen hat die 
„Debeg“ sämtliche bisher von der Tele- 
fankengesellschaft und der Marconi-Gesell- 
schaft getrennt betriebenen bezw. in Aus- 
rüstung befindlichen Schiffsstationen ein- 
schließlich Personal übernommen. Ende 
September 1911 waren 130 Stationen im Be- 
triebe. In der Zeit vom 15. I. bis 30. IX. 
1911 wurden von den Stationen der „Debeg“ 
36 248 Telegramme mit 506421 Wörtern ab- 
gesandt, 19 173 mit 305 249 Wörtern aufge- 
nommen und 8323 mit 97 384 Wörtern im 
Durchgang bearbeitet. 


Neu eingeführt wurde am Schlusse des 


Jahres ein Briefielegramm, der „Ozeanbrief“, 
der von einem Schiff nach einem in ent- 
gegengesetzter Richtung fahrenden drahtlos 
übertragen wird und im nächsten Anlauf- 
hafen Beförderung mit der Post erhält. 

Einen großen Erfulg hat die deutsche 
Telefunkengesellschaft mit der Erschließung 
des Amazonenstromgebiets durch die An- 
lage von Funkentelegraphenstationen in 
Lima, Bermudez, Masisea, Orellana Requena, 
Iquitos, Manaos und Para errungen. Die 
hierbei für die Anlage und den Betrieb von 
Funkentelegraphenstationen in den Tropen 
gewonnenen Erfahrungen haben besondere 
Bedeutung für die Herstellung des Funken- 
telegraphennetzes in den Kolonien. 

Aus den Fortschritten der drahtlosen 
Nachrichtenübermittlung im letzten Jahre 
wird man den Schluß ziehen können, daß 
die drahtlose Telegraphie immer melır als 
Helter, nicht aber als Gegner der Draht- 
telegrapliie aufıritt. Als Konkurrent tritt 
sie nur dann auf, wenn es sich um die Be- 
förderung minder wichtiger Nachrichten 


oder um Telegramme handelt, bei denen es- 


auf die Schnelligkeit der Übermittlung 
nicht ankummt. Die Einführung von Über- 
seetelegrammıen zu halber Gebühr ist wohl 
eine erfreuliche Folge dieser Konkurrenz. 
Otto Jentsch. 


Bericht über die Arbeiten der Kommission 
für Isolierstoffe. 
Von Dr. H. Passavant. 


Das Eindringen der Elektrizität in alle 
Arbeitsgebiete der Technik stellt den Kon- 
strukteur vor die Aufgabe, in rasch wachsen- 
dem Umfange Starkstromapparate zu schaffen, 
die nicht nur mechanisch sicherwirkende Vor- 
richtungen darstellen, sondern solche, die auch 
den elektrischen Vorgängen, welche sie ein- 
leiten und beherrschen sollen, physikalisch ge- 
wachsen sind. Vor allem aber dürfen diese 
Apparate elektrische Wirkungen nach außen 
nicht übertreten lassen, d. h. selbst bei ein- 
 tretendem Defekte müssen dessen Folgen auf 
das Innere des Apparates beschränkt bleiben. 

Diese konstruktive Aufgabe bedingt we- 
sentlich, daß die stromleitenden Teile derart 
isoliert werden, dal ihre äußeren Teile auch 
bei Störungen in den Apparaten selbst nicht 
unter Spannung gelangen können. 

Damit ist der innige Zusammenhang des 
Apparatebaues mit der Technik der Isolier- 
stoffe gegeben, der ideale Starkstromapparat 
sollte hiernach strenggenommen Metall nur 
enthalten, soweit die Leitung des Stromes in 
Frage kommt. Für alle anderen Teile, die 
Träger der Stromleitung sowohl wie die 
äußere Umikleidun: der Apparate, ist die Ver- 
wendung von lsolierstoffen anzustreben. 

Die zurzeit verwendeten lIsolierstoffe 
sind teils natürlicher Herkunft, teils erst 
durch künstlieho Zusammensetzung entstanden. 
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Letztere Gattung gewinnt seit einigen Jahren 
rasch an Bedeutung, nachdem es gelungen ist, 
die Eigenschaften der künstlichen Isolierstoffe 
zu verbessern und di se unter geeigneter Form- 
gebung in den Apparatebau einzuführen. Es 
ist begreiflich, daß über die von dem neuen 
Konstruktionsmaterial zu erfüllenden Bedin- 
gungen zunächst noch Unsicherheit herrschte, 
und dementsprechend die im Handel erhält- 
lichen Isolierstoffe in ihrem Verhalten außer- 
ordentlich voneinander abwichen. Zum Teil 
ist solche Verschiedenheit allerdings begründet, 
denn die spezielle Bewertung eines Kon- 
struktionsmaterials ist wesentlich zu beurteilen 
nach dem besonderen Zwecke, dem es dienen 
soll. Anderseits aber wurde ursprünglich den 
elementaren rein elektrischen Eigenschaften 
allzu viel Bedeutung beigelegt, d. h. die be- 
treffenden Stoffe wurden nur nach ihrem- 
Isolationswiderstande unter normalen Verhält- 
nissen geprüft, und alle Nebenumstände, dis 
im Betriebe berücksichtigt werden müssen, 
wie Einwirkung der Temperatur und der 
Feuchtigkeit, ferner ihre rein mechanischen 
Eigenschaften außer acht gelassen. Die Er- 
kenntnis dieser Mibstände sowohl wie die 
Überzeugung von dem Werte der Isolierstoffe 
bei sachgemäßer Fabrikation und Anwendung 
führte zu dem Wunsche einer Erörterung und 
Festlegung der Bedingungen, die an solches 
Material allgemein und im Einzelfalle gestellt 
werden müssen. 


Da im Apparatebau diese Frage zuerst 
angeschnitten wurde, lag es nahe, der hierfür 
zuständigen Stelle des Verbandes, nämlich der 
Kommission für Installationsmaterial ihre vor- 
läufige Bearbeitung zu überweisen, es zeigte 
sich indessen bald, daß die Schwierigkeit der 
Materie deren Behandlung in einer speziell 
hierfür eingesetzten Kommission «rforderte. 
Diese sollte möglichst unabhängig von den 
Interessen einzelner Firmen zunächst allge- 
mein die Bedürfnisse der Technik feststellen 
und die Mittel zu deren Befriedigung prüfen; 
sie wurde gebildet aus Personen, die mit der 
Fabrikation von Isolierstoffen selbst berufs- 
mäßig nichts zu tun hatten, und aus Vertretern 
derjenigen Anstalten, denen aller Vor- 
aussicht nach die endgültige Durchbildung 
der Prüfungsmethoden und die laufende Durch- 
führung der Untersuchungen später zufallen 
würde. Nach Klärung des Arbeitsgebietes 
sollte Fühlung mit den Fabrikanten der 
Isolierstoffe selbst gesucht werden, deren 
Mitwirkung bei der vorliegenden Arbeit ebenso 
unerläßlich war, wie die Durchführung letzterer 
in ihrem eigensten Interesse lag. Die Eigen- 
art des Arbeitsgebietes bedingte allerdings die 
tunlichste Vermeidung technischer Detailer- 
örterungen mit den Vertretern der Fabrikanten 
selbst, da die Herstellung künstlicher Isolier- 
stoffe zum Teil auf Fabrikationsgeheinnissen 
beruht, die bei ungezwungener Diskussion 
Gefahr liefen, für sachkundige Dritte aufge- 
deckt zu werden. 


Die ersten Vorschläge für eine Prüfung 
von Isolierstoffen umfaßten das ganze Gebiet 
der verwendbaren Materialien, sie zeigten 
aber sofort die Undurchführbarkeit dieser 
Aufgabe; einmal weil ihre vollständige Bear- 
beitung überaus lange Zeit erfordert hätte und 
ferner, weil die an die einzelnen Stoffe zu 
stellenden Anforderungen zu verschiedenartig 
sind. Analog dem Vorgehen des Verbandes 
auf anderen Gebieten beschränkte die Kom- 
mission ihre Arbeit daher zunächst auf das 
durch die höchste Betriebsspannung von 500 V 
begrenzte Verwendungsgebiet und auf die 
sog. künstlichen Isolierstoffe, die im wesent- 
lichen aus anorganischen Substanzen mit 
organischen Bindemitteln bestehen. Hierbei 
sollte aber stets der spätere weitere Ausbau 
der Prüfungsmethoden, ebenso der Anschluß 
an anders beschaffene Materialien und andere 
Betriebsbellingungen im Auge behalten werden, 
so daß in folgerichtiger Entwicklung immer 
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neue Gebiete dem zuerst bearbeiteten allmäh- 
lich sich ankristallisieren können. Im Einver- 
nehmen mit den zuständigen Dezernenten des 
Königlichen Materialprüfungsamtes und der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt wurden 
ferner aus den ursprünglichen Vorschlägen 
alle Prüfungsmethoden ausgeschieden, die nicht 
als unerläßlich anzusehen waren; schließlich 
fand, um den Bedürfnissen der Praxis sich 
möglichst anzuschließen, eine Unterteilung 
des Arbeitsgebietes je nach dem Verwendungs- 
zweck der Isolierstoffe statt. | 

Die erste Erörterung der Prüfungsmetho- 
den ergab, daß Erfahrungsgrundlagen, auf 
denen diese hätten fußen können, so gut wie 
nicht vorlagen und demnach erst durch Vor- 
versuche beschafft werden mußten. Diese 
Versuche, insbesondere diejenigen über die 
Einwirkung chemischer Einflüsse, sollten sich 
möglichst eng an die Bedürfnisse der Praxis 
anschließen, extreme Beanspruchungen, wie 
sie die Praxis nicht bietet, außer Betracht 
bleiben. Allzu intensives Eingehen auf spezielle 
Verwendungszwecke war ferner zu vermeiden, 
weil es im Interesse des Konstrukteure wie 
der Technik liegt, in erster Linie solche Stoffe 
zu charakterisieren, die allen im normalen 
Betriebe (dieser Begriff ist ziemlich weit zu 
fassen) an sie gestellten Anforderungen ge- 
nügen können. Das zu den Versuchen nötige 
Material wurde von den Fabrikanten von 
Isolierstoffen auf Grund besonderer Verein- 
barungen den Prüfungsanstalten zur Verfü- 
gung gestellt, ebenso die hierfür erforderlichen 
Geldmittel. 

Für die Versuche sollten nicht ausge- 
suchte Materialien eingesandt werden, sondern 
Handelsware, durch deren Prüfung also der 
augenblickliche Zustand der Technik sich 
feststellen ließe. In diesem Sinne sind auch 
die Ergebnisse der Untersuchung aufzufassen; 
sie sollen durchaus nicht das Erreichbare 
darstellen, sondern den Fabrikanten die Orien- 
tierung geben, nach welcher Richtung Verbesse- 
rungen zu treffen sind, um die Qualität ihrer 
Fabrikate zielbewußt zu heben. 

Das Programm für die Prüfung der 
Isolierstoffe sah vor: 

a) eine mechanische Prüfung, 

b) eine chemisch-physikalische Prüfung, 

c) eine Prüfung der elektrischen Pigen- 
schaften. 

Die beiden ersten Untersuchungsgruppen 
wurden von dem Königlichen Materialprüfungs- 
amt, die dritte Gruppe von der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt übernommen. Gegen 
Ende April 1910 stand geeignetes Prüfungs- 
material soweit zur Verfügung, daß die Ar- 
beiten aufgenommen werden konnten; ihren 
vorläufigen Abschluß haben sie im Herbst 
des Jahres 1911 erfahren. 

Um absolute Unbefangenheit bei der 
Beurteilung der Versuchsergebnisse zu sichern, 
und um das Geschäftsinteresse der beteiligten 
Erzeugungsfirmen nicht zu schädigen, ist von 
einer Herkunftsbezeichnung der Prüfungs- 
stoffe abgesehen worden. Jedes eingelieferte 
Material wurde daher nur mit einer Zahl be- 
zeichnet, der Schlüssel für diese Ziffernbezeich- 
nung ist außer den Prüfungsanstalten nur dem 
Generalsekretär des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker bekannt. 

Auf Grund besonderer Vereinbarung wur- 
den die Materialproben in bestimmten Formen 
eingereicht. Die als „bearbeitibar, be- 
zeichneten in Platten von 1x 20 x 20 em 
Kantenlänge; von den als „nicht bear- 
beitbar“ bezeichneten Materialien wurden 
als Probekörper 

60 Flachstäbe . . 10 x 15 x 120 mm 

6 Körper. 10x 30x 30 „ 

20 Körper. 10x15x 15 „ 
auf Fertigform gepreßt angeliefert. on 

Die zur Ermittlung der Haftfestigkeit 
eingepreßter Bolzen (5/; Zoll engl. Withw. Ge- 
winde) vorgesehenen Proben wurden von den 
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beteiligten Firmen durch einheitliche Preß- 
form gefertigt, wozu ihnen im Königlichen 
Materalprüfungsamt gefertigte, mit dem 
\mtsstempel versehene Bolzen zur Verfügung 
sestellt waren. 

Ebenso wurden zur Ermittlung des aktiven 
chemischen Einflusses der Stoffe selbst auf 
eingepreßte Metallteile (Kupfer, Eisen, Man- 
ganin) von sämtlichen Firmen Preßteile ein- 
seliefert und untersucht. 

Die folgende Schilderung der Versuchs- 
ergebnisse ist ein Auszug aus den Berichten 
der Prüfungsanstalten. Alle Einzelheiten des 
Arbeitsganges an dieser Stelle zu erörtern, 
würde zu weit führen.!) 

Den Prüfungsanstalten sind von 10 ver- 
schiedenen Firmen 16 Materialsorten einge- 
liefert worden, auf die sich der von diesen 
erstattete Bericht beschränkt. Es muß dies 
hervorgehoben werden, da einzelne häufig 
gebrauchte Stoffe, beispielsweise papierartige 
getränkte Isoliermaterialien, darunter nicht 
enthalten sind. 


R Eine ausführliche Veröffentlichung der Ergebnisse 
=\er Untersuchung von, Isolierstoffen durch das Königl. 
Naterialprüfungsamt voraussichtlich in den „Mit- 
= eilungen* dieses Amtes erfolgen. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. He’; 18. 


Untersuchungen 
des 
Kgl. Materialprüfungsamtes. 


` Die dem Materialprüfungsamte obliegende 
mechanische und chemische Prüfung wurde 
in folgende Hauptarbeitsgruppen unterteilt: 


A. Mechanisch - technische Eigen- 
schaften. 

a) Festigkeitseigenschaften, 

b) Bearbeitbarkeit. 
B. Wärmebeständigkeit: 

a) Wärmefestigkeit, 

b) Feuerbeständigkeit gegen Zündung. 
C. Chemische Eigenschaften. 


A. Mechanisch-technische Eigenschaften. 


Das Versuchsverfahren zur Ermittlung 
der Festigkeitseigenschaften bei normaler Tem- 
peratur ergibt sich aus der beigefügten schema- 
tischen Darstellung Tabelle 1; außer den ver- 
schiedenen mechanischen Beanspruchungen der 
Versuchskörper wurde noch das spezifische 
Gewicht der einzelnen Stoffe bestimmt, sei es 


Tabelle 1. Schematische Darstellung der angewandten Versuchsmethoden. 


Yersuchsart Schema 


Biegungs- 
festigkeit 


rin 


| Druck- 
= festigkeit 


3 10>x<15><15 
3. 10>< 30 ><30 


Erläuterung 


Prismatische Probe x bei- 
derseits aufgelagert wird stoß- 
frei durch Einzelkraft P auf 
Biegung beansprucht. 


Proben x: 
3 10><15>< 1%0 


Probe æ zwischen ebenen, 
parallel geführten Druck- 
platten durch Kraft P auf 
Druck beansprucht. 


Proben x: 


Proben x: 


<4; |Schlag-Druck 
j 3 t0><15><15 Bestimmt wird Schlag- 
arbeit A cm/kg, die zur Zer- 
u 17707 0m störung der Probe X erforder- 
a N Proben x: Nele: 
£, Schlag- BE = esse 
Biegung i 5 
70 
a Paben Kugel 1 von 5 mm Durch- 
m Härte messer wird durch Kraft P 
A. h 3 | Reststücke | in ebene Probe x auf ganz 
j ia von A, bestimmte Eindrucktiefen ein- 
Martens u. Heyn gepreßt. Erforderliches P ist 
Härtemaß. 
2 | F 1 T 
J 1 D=12 Probe x wird durch Stem- 
Ag Loch- l D= 15 pel 1 über Matrize 2 vom 
festigkeit 1 D=% Durchmesser D gelocht. 
= 5/,-zölligerGewindebolzen 1 
Haftfes tigkeit l D= ?24 wird durch Kraft P aus Probe x 
von Bolzen l D=31 herausgezogen. x angelagert 
3," W.G. i D=6 an STA 2 vom Dureh- 
messer = D. 
Löwenherzschraube 1 von 
Haftfestigkeit 5,0 ER 
n Schrauben 33 mm Durchmesser wird aus 
(Löwenherz Probe & durch Kraft P her- 


5mm Gw.) 


n 
Druck- 
B festigkeit Wie unter A 
bei höheren | f 
Wärmegraden 


ausgedrückt. Auflagerma- 
trize 2 vom Durchmesser = D. 


Proben zæ: 


Proben æ in Ofen nach 


1U>x<15><15 
und Abb. 1 vorgewärmt. 


10><30><30 
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durch Wägung in Wasser und Luft, oder wenn 
die Wasseraufnahmefähigkeit der Probe diese 
Meßmethode nicht gestattete, durch Aus- 
messung und Wägung regelmäßiger Körper. 

Die Feststellung der Bearbeitbarkeit er- 
folgte: 


1. durch Zerlegung mit raschlaufen- 
der Bandsäge; beobachtet wurden bei einer 
bestimmten Schnittfläche: 


Anzahl der erforderlichen Nachschärfungen 
des Sägeblattes, 


sonstiges Verhalten des Materials (Güte 
der Schnittfläche, Funken, Ausbröckeln 
mineralischer Einsprengungen, Ausfa- 
sern von Füllstoffen und dergl.); 


2. durch Bearbeitung mit dem 
Hobelstahl; beobachtet wurden bei einer 
insgesamt überhobelten Fläche von rund 
580 qem: 

Schnittgeschwindigkeit und Spanbreite, 


Gesamtarbeitszeit für die Hobelarbeit und 
eventuelle Nacharbeit, 


Zahl der erforderlichen Nachschleifungen 
des Stahls, sonstige Beobachtungen 
über Bearbeitbarkeit und Schnittgüte; 


8. durch Bearbeitung mit Bohrer 
und Gewindebohrer. 


B. Wärmebeständigkeit. | 


1. Druckfestigkeit bei höheren Wärme- 
graden. 


Da die Probematerialien geraume Zeit zu 
ihrer Durchwärmung benötigten, wurden die 
Proben zwischen erhitzten Druckplatten mit 
Hilfe einer besonderen Versuchseinrichtung 
Abb. 1, wie folgt, geprüft: 

Druckprobe x wurde in Stahlzylinder 2 
zwischen den Druckflächen 1a und 1b ange- 
ordnet. Druckstempel 1 wies Bohrung 8, 
Zylinder 2 Bohrung 4 zur Einführung von 
Thermometern auf. Die mit Handhabe 14 
versehene Einrichtung wurde mitsamt der in 
ihr eingeschlossenen Probe x in den zylin- 
drischen Ofen (7, 8, 9, 10) eingesetzt und durch 
Bunsenbrenner 11 erhitzt. Nach Erreichung 
des vorgeschriebenen Wärmegrades wurde 
letzterer 15 Minuten lang durch Regelung der 
Gaszufuhr unverändert gehalten. 

Sodann wurde Probe x mit Vorrichtung 1,2 
in die Prüfmaschine eingesetzt und unter Beob- 
achtung der Zusammendrückungen an Maß- 
stab 12, 18 rasch dem Druckversuch unter- 
worfen. 

Durch Kontrollmessungen mit Hilfe eines 
in Bohrung 4 in den Stahlkörper 2 einge- 
führten Thermometers wurde festgestellt, dal 
die vorgeschriebenen Wärmegrade sich wäh- 
rend der Dauer des Versuches nur unwesent- 
lich änderten. 

Die Versuche konnten nicht einheitlich 
für alle Materialien bei gleichen Versuchs- 
temperaturen durchgeführt werden, da die 
Sonderwünsche der einzelnen Firmen die An- 
wendung verschiedener Versuchstemperaturen 
forderten. 


2. Wärmebeständigkeitindem Martens- 
schen Prüfer. 


Versuchsausführung und Probenforn nach 
Versuchsschema, vergl. Tabelle 2 (S. 452). 

Das am oberen Ende des Probestäbchens q 
angreifende Drehmoment erzeugt innerhalb 
der ganzen freien Einspannlänge der Probe 
die gleiche Biegungsspannung von 100 kg/qem. 
Der zur Aufnahme von 10 Proben eingerichtete 
Apparat wurde ınit Proben beschickt und in 
einem Heizkasten langsam gesteigerter Erwär- 
mung ausgesetzt. 

Die Wärmegrade wurden durch in Nähe 
der Proben angeordnete Thermometer, die 
Absenkung der Belastungshebel l durch Taster 
gemessen. 
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Bestimmt wurde an drei Proben jeden 
Materials diejenige Temperatur t, bei der unter 
der konstanten Biegungsspannung von 100 kg 
pro gem Bruch (tg) der Probe eintrat oder fort- 


Abb, l. 


Versuchseinrichtung. 


gesetzt wachsende Formänderungen der Probe 
die Erschöpfung des mechanisch-technischen 
Widerstandes des Materials unter den ange- 
sebenen Beanspruchungen (t,) anzeigten (Streck- 
grenze). 


Tabelle 2. 


Ver- 


suchs- Versuchsart 


Schema 
reihe 


Wärme- 
Þeständigkeit 
im 
Martensapparat 


bei 


Materialien 
Warmlagerung in trockener Luft von 
100° C. 


3. Veränderung der 


Die Probestäbehen wurden während einer 
bis auf drei Wochen ausgedehnten Beob- 
achtuneseauer mit ihren Mlachseiten nur durch 
ihr Kirenrewicht beschwert, auf Stützrahmen 
in einem Lleizraume gelagert. In bestimmten 
/;wischenräumen wurden die Proben ausge- 

„\ 
woren nd auszemessen zwecks Feststellung 


der Gewichtsabnahme, der Durchbiegung in- 
folge des Eigengewichtes, der Änderungen, 
der Abmessungen (Quellen, Schrumpfen) sowie 
des äußeren Befundes. 


4. Veränderungen 
der Materialien durch 
Warmlagerung in 
Wasserdampf 100° C 
und durch wieder- 


holtes Abkühlen. 


Die Proben wurden 
in gleicher Weise wie 
unter 3 über siedendem 
Wasser gelagert und täg- 
lich 5 Stunden lang der 
“inwirkung des Wasser- 
dampfs von 100° C aus- 
gesetzt, kühlten hierauf 
ab und wurden sodann 
gewogen und ausgemessen. 
Zwischen je zwei Ver- 
suchen lagerten die Pro- 
ben in einem Raume 
von normaler Zimmer- 
temperatur und normaler 
Luftfeuchtigkeit. 


5. Verhalten der 
wassergetränkten Ma- 
terıalien gegenüber 

25-maligem Frost- 

wechsel. 


Die Proben wurden 
nach 3-monatigem Liegen 
in Wasser 25-maligem Ge- 
frieren ausgesetzt, und 
ihre äußerlichen Verän- 
derungen nach dieser Be- 
handlung ermittelt. 


6. Feuerbeständig- 
keit. 


Die Probestäbe wur- 
den horizontal einge- 
klemmt und mit dem 
einen Ende 5 Minuten 
in der Flamme einer 
Spirituslampe, einer Bun- 
senflamme und eines Gas- 
gebläses gehalten. 


C. Chemische Eigenschaften. 


Bei Beurteilung der chemischen Eigen- 
schaften der Isolierstoffe mußte zwischen 
aktiver und passiver Einwirkung unterschieden 


Schematische Darstellung der angewandten Versuchsmethoden. 


in Erläuterung 


Laufgewichtshebel 1 greift 
an Probe x an und erzeugt 
konstante Biegungsspannung 
€ = 100 kg/qem. Apparat in 
Heizkasten langsam steigend 
erwärmt. 

Wärmegrad t, ermittelt, 
bei dem Probe x „streckt“, 
fortgesetzt durchbiegt). 


Proben æ: 


1I><1H9>< 120 


werden, d. h. es war festzustellen sowohl die 
Einwirkung der Isolierstoffe selbst auf Körper, 
speziell Metalle, mit denen sie konstruktiv in 
Verbindung gebracht werden (Einpressung 
und dergl.), als auch die Wirkung, die von 
chemischen Reagentien anorganischer und orga- 
nischer Natur auf die Isolierstoffe selbst aug- 
geübt wird. Der aktive Einfluß der Isolier- 
stoffe auf eingepreßte Metalle wurde in der 
Weise geprüft, daß die Proben, welche mit ein- 
gepreßten Metallstücken eingeliefert waren, 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 18. 


2. Mai 1912. 


zerschlagen und die auf Einwirkung des Iso- 
liermaterials zurückzuführenden äußeren Ver- 
änderungen der Metalle ermittelt wurden. 

Die passive Widerstandsfähigkeit der Ma- 
terialien wurde geprüft: 


a) gegen Wasser, in welchem die Proben 
3 Monate liegen gelassen und von Zeit 
zu Zeit nach Abreiben mit einem 
Lappen zur Feststellung der Wasser- 
aufnahme gewogen wurden; 


gegen die folgenden verschiedenen che- 
mischen Reagentien: 

Salzsäure (10°), Schwefelsäure 
(25°.,), Salpetersäure (8 %,), Anımoniak- 
lösung (10°), Natriumhypochlorit, 
schweflige Säure, Kalilauge (10 °;), 
Mineralöl, Rüböl, Benzol, Benzin, 
Spiritus, Seewasser, Paraffin, Am- 
moniakdampf, ozonisierte Luft. 


Je ein Stab wurde hierbei halb, je einer 
vollständig in die betreffende Flüssigkeit ein- 
getaucht, und die hierbei auftretenden Ver- 
änderungen festgestellt. Nach 30-tägıger Be- 
handlung wurden die Stäbe an der Luft ge- 
trocknet und auf etwaige Veränderungen unter- 
sucht. Bei den Versuchen mit festem Paraffin, 
Ammoniakdampf und ozonisierter Luft ge- 
langte nur je ein Stab zur Anwendung. 

Die Einwirkungen dieser Chemikalien zeig- 
ten sich in Änderungen des Zusammenhanges 
(Rißbildung, Aufblättern, Aufsplittern oder in 
Ausscheidungen und Ausblühungen). Auf- 


fällige Änderungen wurden durch Lichtbild 
fixiert. 


Untersuchungen der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt. 


Bei den Untersuchungen der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt wurden für die 
eingesandten Proben festgestellt: 


A. der Durchgangswiderstand (Isolations- 
widerstand), 

B. der Oberflächenwiderstand, 

C. die Durchschlagsspannung, 


die Änderung des Durchgangs- und 

Öberflächenwiderstandes durch chemi- 

sche Einwirkung von Wasser, Schwefel- 

sänre, Ammoniakdampf und Schmier- 
öl, 

E. die Änderung 
standes durch 
rung, 

F. das Verhalten der Materialoberfläche 
nach Verbrennung durch den Licht- 
bogen, 

G. die Einwirkung höherer Temperaturen 

auf Oberflächen- und Durchgangswider- 

stand. 


des Oberflächenwider- 
Beliehtung und Witte- 


A. Durchgangswiderstand. 


Zur Messung des Durchgangswiderstandes 
wurden die Isolationsplatten zwischen zwei 
scheibenförmige Elektroden gebracht; an diese 
wurde eine Gleichspannung E gelegt, und der 
durch die Platten fließende Strom J mit einem 
(ralvanometer gemessen. Als Durchgangswider- 
stand ist das Verhältnis von Spannung und 


E ; 
Strom 7 bezeichnet. Die Meßanordnung ıst 


in Abb. 2 skizziert. Die eine Elektrode e, 
ist über den Wasserwiderstand W mit dem 
einen Pol der Batterie 7 verbunden, e, ist 
über das Galvanometer G zeerdet. Der ge- 
erdete Schutzring It soll die durch Oberflächen- 
leitung von Vo nach e, fließenden Ströme ab- 
fangen. 
Der zum Schutze des Galvanonıeters ein- 
geschaltete Wasserwiderstand W von ca 0,5 M eg- 
ohm ist im allgemeinen gegenüber dem Wider- 
stand der Platten zu vernachlässigen. Bei 
schlechter Isolation der Platten wurde das 


Kr 
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= (ralvanometer dureh ein empfindliches Zeiger- 


Po x 


instrument (Voltmeter) ersetzt, der Wasser- 
widerstand gegen einen Drahtwiderstand ver- 
tauscht oder ganz weggelassen. 


E 


E 


E E 


Abb. 2. Anordnung für Messung des Durchgangs- 
widerstandes. 


Die Spannung an der Elektrode e, wurde 
während der Messung mit dem statischen 
\oltmeter V, kontrolliert. Das Galvanometer G 
zur Strommessune mit den Nebenschlüssen N 
ist gut isolert aufgestellt. Die Zuleitungen 
sind durch geerdete metallische Umhüllungen 
gegen ein Hineinkriechen von umherirrenden 
Strömen geschützt. 

Der Dureheangswiderstand wurde bei 
einer Spannung von 1000 V und einem Flächen- 
inhalt der Elektrode e) von 50 qem an 
16 Platten jeder Sorte gemessen. Die Ablesungen 
wurden ] Minute nach dem Anlegen der 
Spannung vorgenommen. Nach dieser Zeit 


- waren die Änderungen des Widerstandes nur 


noch unbedeutend. Bei den schlechter iso- 
lierenden Materialien zeigten sich an ver- 
schiedenen Platten der gleichen Sorte zum 
Teil größere Unterschiede des Durchgangs- 
widerstäandes, in einigen Fällen bis zu zwei 
Zelnerpotenzen. Bei den besser isolierenden 


Plattensorten waren die Unterschiede ge- 
ringer. 

Weitere Messungen an einzelnen der 
schlechter isolierenden Materialien mit ver- 


se:hiedenen Spannungen zwischen 100 und 
3O00 V bestätigten die bekannte Tatsache, 
deab das Ohmsche Gesetz für den Durchgangs- 
w aderstand keine Gültigkeit hat, sondern dab 
de-r Durchgangswiderstand mit zunehmender 
Spannung abnahm, und zwar um so stärker, 
je schlechter das Material isoliert. Fine gesetz- 
mälbige Abhängigkeit des Dureligangswider- 
st andes von der Dicke der Platten konnte nicht 
festöistellt werden. Der Grund hierfür ist 
= in der Inhomogenität des Materials zu 
su chen, 


B. Oberflächenwiderstand. 


/nt Messung des Oberflächenwiderstandes 

“e Warlen zwei scheibenförmige Elektroden aufdie 
latten gedrückt. Der bei einer Spannung E 
ZWischen ihnen fließende Strom J wurde 

mit tels Galvanometers gemessen; der Ober- 

1 


lic henwiderstand ist dann definiert durch 7’ 


N i 
Wå Brend man bei der Messung des Durch- 
ae Dwiderstandes die Oberflächenströme voll- 
ar dig von der Messung ausschließen kann, 
-a s bei der Bestimmung des Oberflächen- 
Inne tandes nicht möglich, die ‚durch das 
re der Platten fließenden Ströme auszu- 
er eben. Die Meßanordnung ist jedoch so 
o ~œ ffen, daß bei etwa vorhandener starker 
æ flichenleitung im wesentlichen der Ober- 


Mir 
li enwiderstand gemessen wird. Die An- 
c rn u 
Tha ang der Elektroden istin Abb. 3 skizziert. 
ne eigentlichen Meßelektroden sind mit S 


nd aS; bezeichnet. Die zu beiden Seiten von S, 
belra dlichen everdeten Elektroden S, sorgen 
für ei ne gute Definierung der wirksamen Länge 
von N 
1’ 
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Die Fläche, deren Oberflächenleitung ge- 
messen wird, ist so durch dje Länge der Elek- 
trode S, und ihren Abstand von S genau be- 
stimmt. 

Auf der anderen Seite der Platte sind 
zwei Hiliselektroden S' und S,' gegenüber 
von S und S, angebracht und auf einem ent- 
sprechenden Potential gehalten, so daß der 
Kraftlinienverlauf möglichst homogen ist. Im 


E E 


VA ZE 


Abb. 3. Anordnung für Messung des Oberflächen- 
widerstandes. 


übrigen ist die Schaltung die gleiche wie bei 
der Messung des Durchgangswiderstandes, dio 
Mebßspannung betrug wieder 1000 V, die Elek- 
trodenlänge 10 em, der Elektrodenabstand 
l em. Ebenso wie bei den Messungen des 
Durchgangswiderstandes zeigte sich auch bei 
dem Oberflächenwiderstande eine starke Ab- 
hängigkeit des letzteren von der Spannung. 
Messungen bsi verschiedenem Elektrodenab- 
stand ergaben, daß der Widerstand nicht 
proportional mit dem Flektrodenabstande 
wächst und bei den einzelnen Sorten sich ganz 
verschieden verhält. 


C. Durchschlagspannung. 


Die Durchschlagsspannung wurde zwi- 
schen einer Platte und siner Spitze als Elek- 
troden mit Wechselstrom von der Frequenz 
50 bestimmt. Is wurde Wert darauf gelegt, 
daß das Steigern der Spannung — durch 
Änderung der Erregung des den Transformator 
speisenden Wechselstromgenerators — bis zum 
Durchschlag langsam und gleichmäßige er- 
folgte. Drei Sorten wurden unter Öl durch- 
schlagen, weil in Luft vorzeitig Entladungen 
um den Rand der Platten eintraten. 

Fs zeiete sich, dab die Vurchschlags- 
spannung nicht proportional mit der Dicke 
wächst: daher hat es keinen Sinn, die Durch- 
schlagsspannung für 1 mm Dicke zu berechnen. 
Bei einigen Sorten erfolgte der Durchschlag 
nicht plötzlich, sondern die Platte schmorte 
unter der Spitzenelektrode durch. 


D. Chemische Einwirkungen. 


Es wurde die Einwirkung der hierunter 
angegebenen Chemikalien auf den Durch- 
gangs- und Oberflächenwiderstand der Platten 
festgestellt. Die Prüfung einer Einwirkung 
auf die Durchschlagsspannung mußte mit 
Rücksicht auf den hierbei unerläßlichen 
eroßen Materialaufwand unterbleiben. 


a) Wasser: Von jeder Sorte wurden 
drei Platten in Wasser gelegt. Von Zeit zu Zeit 
wurden sie herausgenommen, mit einem Tuch 
von dem oberflächlich anhaftenden Wasser 
befreit und nach etwa einstündigem Stehen 
an der Luft gemessen. Der verschiedene Fin- 
fluß des Wassers trat bereits nach einer Ein- 
wirkung von 24 Stunden dentlich zutage. 


b) Schwefelsäure: Es wurden von 
jedem Material drei Platten in 25-prozentige 
Schwefelsäure (Akkumulatorensäure) gelest, 
für jedes Material war ein besonderes Ge- 
fäß vorhanden. Vor der Messung wurden die 
Platten mit Wasser abgespült und 24 Stunden 
an der Luft stehen gelassen. Der verschiedene 
Einfluß der Schwefelsäure ist bereits nach 
3 Tagen zu erkennen. 
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c) Ammoniakdampf: Es wurden drei 
Platten von jedem Material in verschlossenen 
(lassefäßen über einer 25-prozentigen Lösung 
von Ammoniak in Wasser aufgestellt, so dab 
nur die Ammoniakdärnpfe zur Einwirkung ge- 
langten. Eine Reihe von Materialien war be- 
reits nach 20 Tagen durch den Einfluß des 
Anımoniakdampfes unbrauchbar geworden. 


d) Schmieröl: Die in Schmieröl liegen- 
den Platten zeigten nach 22 Wochen keine 
merkliche Veränderung ihres Oberflächen- und 
Durchgangswiderstandes. 


E. Einfluß der Belichtung und Witterung. 


Zwei Platten von jedem Material werden 
am 23. VI. 1911 ins Freie gelegt. Der Ober- 
flächenwiderstand wurde von Zeit zu Zeit ge- 
messen. Bis zum 10. IX. 1911 sind die Platten 
nach den Angaben des gleichzeitig aufge- 
stellten Sonnenscheinautographen 340 Stunden 
hindurch von der Sonne bestrahlt worden; 
tegen ist in dieser Zeit dagegen wenig ge- 
fallen. Es war keine Veränderung des Ober- 
flächenwiderstandes festzustellen, allenfalls eine 
kleine Verbesserung, die wohl der Austrock- 
nung zuzuschreiben ist. 


Die Platten wurden nun in Wasser ge- 
legt. Trotzdem sich bei allen auf der Ober- 
fläche eine dünne schleinuge Schicht ablöste, 
verhielten sich Oberflächen- und Durchgangs- 
widerstand nicht wesentlich anders, als bel 
den nichtbestrahlten Platten. 


Verhalten der Materialoberfläche nach 
Verbrennung durch den Lichtbogen. 


F. 


Es wurden zwei Kohleelektroden auf die 
Platten gedrückt und zwischen ihnen ein 
Liehtbogen von 3 bis 4 Amp Stromstärke ent- 
zündet. Es ergab sich, daß kein Material dem 
Liehtbogen auf die Dauer widerstand, indessen 
zeigten die einzelnen Materialien Unterschiede 
in ihrem Verhalten. Bei der Beurteilung der 
Brennbarkeit waren besonders zwei Gesichts- 
punkte zu berücksichtigen: die Widerstands- 
fähigkeit der Oberfläche gegen Entzündung, 
und die mehr oder weniger schnell eintretende 
Verkohlung unter dem Liehtbosen. Letzterer 
Gesichtspunkt ist insofern von grober Wichtir- 
keit, als die verkohlte Stello auch nach dem 
Verlöschen des Liehtbosens eine leitende Ver- 
bindung zwischen den Elektroden bildet und 
dureh die Stromwärme in helle Glut versetzt 
wird. 


GC. Einwirkung höherer Temperaturen auf 
Oberflächen- und Durchgangswiderstanl. 


Zur Bestimmung des Oberflächen- und 
Durchgangswiderstandes bei höheren Tempe- 
raturen wurden je drei Platten jeder Sorte ın 
einen großen Heizkasten gebracht, in welchem 
nach jedesmaligem 8-stündigen Erhitzen die 
Messungen vorgenommen wurden. Es zeigte 
sich, daß Oberflächen- und Durchgangswider- 
stand bis 80° C keine wesentlichen Änderungen 
erfahren. 

Einige Materialien ergaben nach dem Ab- 
kühlen auf 20° C bessere Gütezahlen wie vor 
dem Erhitzen. Diese Verbesserung ist wohl 
auf die durch das Erhitzen hervorgerufene 
Wasserabgabe zurückzuführen. 


Darstellung der Versuchsergebnisse. 


Bei Verwertung der obigen Untersuchnn- 
gen kam es darauf an, alle Resultate in einer 
einfachen, verständlichen und vergleichbaren 
Forın zusammenzufassen. Da lange Unter- 


suchungsreihen leicht unübersichtlich werden 


und dadurch an praktischem Nutzen verlieren, 
hat das Materialprüfungsanıt bei Ausarbeitung 
der Ergebnisse den Kunstgriff angewendet, 
die Beobachtungsergebnisse von jedem Ma- 
terial zu Gütezahlen zusammenzufassen. Das 
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Abb. 4 Graphische Darstellung von Eigenschaften künstlicher Isolierstoffe ausgedrückt in Güteziffern. 
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gleiche Verfahren wurde auch von der Reichs- 
anstalt befolgt. So hat jedes Material für jede 
Beobachtungsreihe eine Güteziffer erhalten; 
die schlechteste Tauglichkeitsziffer ist 0, die 
beste 5. Alle aus den Versuchen ermittalten 
Güteziffern sind auf ganze Zahlen abgerundet. 
Als Beispiel für eine solche Bewertung und die 
Ermittlung der Güteziffern sei die Beurteilung 
des Durchgangswiderstandes angeführt. Hier- 
bei wurde von folgenden Gesichtspunkten 
ausgegangen. 


Von Interesse war lediglich die Größen- 
ordnung des Widerstandes, da bei Platten 
derselben Sorte große Unterschiede vorkamıen. 
Widerstände über 1000000 Megohm waren 
eben noch meßbar; Materialien mit Wider- 
ständen unter 10 000 Ohm waren als unbrauch- 
bar anzusehen. Zwischen diesen beiden 
Grenzen ist das Meßbereich in 4 Stufen nach 
Zehnerpotenzen geteilt worden. 


So sehr durch die Einführung der Güte- 
ziffern die Beurteilung der ganzen Arbeit. ich 
vereinfacht, so muß doch zu deren Verständ- 
ns noch folgendes hervorgehoben werden. 


Die Güteziffern haben ihrer Natur nach 
keinen absoluten Charakter, sondern ihre 
Grundlage beruht auf dem gegenwärtigen 
Zustand der Fabrikation von Isolierstoffen, 
der in der derzeitigen Qualität der einzelnen 
Proben sich ausdrückt. Dieses Moment 
schließt also nicht aus, daß ein Stoff, der 
nach den jetzigen Messungen eine hohe Güte- 
ziffer aufweist, in einem höheren Stadium der 
Fabrikation und für bestimmte Zwecke später 
als minderwertig erscheinen kann. Ebenso 
ist die Güte eines Materials, wenn sie als 
Durchschnittswert der Tauglichkeitsziffern für 
die einzelnen Messungen errechnet wird, kein 
Kriterium dafür, daß der betreffende Isolier- 
stoff allgemein am höchsten zu bewerten sei. 
Für weite Gebiete der Technik mag ein Ma- 
terial mit guten Durchschnittseigenschaften 
wohl als hochwertig gelten, gerade die höchst- 
entwickelte Konstruktionstechnik kann sich 
aber mit Durchschnittswerten nicht be- 
gnügen und stellt im Spezialfalle für Einzel- 
eigenschaften hohe Forderungen, während 
sie andere für den vorliegenden besonderen 
Ha unwesentliche vollkommen ignorieren 
ann. 


Aus dem Gesagten folgt, daß die Taug- 
lichkeitsziffern richtig beurteilt nur ein mehr 
oder weniger treues Charakterbild des be- 
treffenden lIsolierstoffes liefern, dessen Züge 
von dem beurteilenden Techniker immer mit 
einem gewissen Spezialverständnis studiert 
werden müssen. Überdies steht das ganze 
Charakterbild wieder in Abhängigkeit von der 
Art der Untersuchung überhaupt und er- 
fordert aufmerksame Prüfung, ob der ganze 
Gang der Messungen so zweckentsprechend 
angelegt war, daß die einzelnen Züge des 
Bildes nicht verzerrt werden. Über diesen 
Punkt wird am Schlusse noch gesprochen 
werden müssen. 


Um die Gesamtheit der Prüfungen in 
eine sinnfällige Form zu bringen und einen 
Vergleich der einzelnen Stoffe untereinander 
zu ermöglichen, ist folgender Weg gewählt 
worden. Die Ergebnisse für jeden Stoff 
wurden klassenweise nebeneinander gereiht 
und auf einer Ordinatenlinie für jede Ver- 
suchsgruppe ein Rechteck aufgetragen, dessen 
Grundlinie in allen Fällen gleich ist, und dessen 
Höhe der Güteziffer für die betreffende Gruppe 
entspricht. So ergibt sich eine zusammen- 
fassende graphische Darstellung, die das be- 
treffende Material für den Sachverständigen 
auf den ersten Blick charakterisiert. 


Die Abb. 4 zeigt die graphischen Charak- 
terbilder sämtlicher untersuchten Isolierstoffe 
1 bis 16. | 


: Die Prüfung des Dur chgangswider- 


' Abschließende Erwägungen. 


Die Kommission war nach Besprechung 
der beschriebenen Versuche einig darüber, 
daß die Versuchsmethoden noch revisions- 
bedürftig seien, und daß im Interesse der 
Industrie, die mit möglichst einfachen Ver- 
fahren auskommen muß, die Beschränkung 
der Versuchszahlen auf das äußerste Minimum 
anzustrebeu sei. In diesem Sinne wurde zu- 
nächst festgestellt, daß die Einwirkung orga- 
nischer Chemikalien verhältnismäßig unter- 
geordneten Wert besitzt. da sie in 
der Praxis nicht häufig vorkommen, 
wichtiger ist die Beständigkeit der 
Isolierstoffe gegen anorganische Al- 
kalien und Ole. Ebenso kann die 
Prüfung der Bearbeitbarkeit im we- 
gentlichen beschränkt werden auf 
Bohr- und Sägeproben, fakultativ 
wäre eventuell eine Prüfung, wie weit 
sich Gewinde in den Isolierstoff ein- 
schneiden lassen. In elektrischer 
llinsicht wird die Feststellung des 
Öberflächenwiderstandes als ausrei- 
chend erachtet. Der Durchschlags 
widerstand ist von untergeordneter 
Bedeutung, da bei dem Verwendungs- 
bereich von 500 V Spannung die 
Beanspruchung der Isolierstoffe weit 
unter ihrer Durchschlagsgrenze liegt. 


et ` . 
ie TE A 


standes erübrigt sich ebenfalls, so- 
wobl, weil die Widerstandswerte an 
sich sehr hoch sind, als auch weil bei 
der Messung des Oberflächenwider- 
standes zwangläufig der Durch- 
gangswiderstand in Parullelschaltung 
mitgemessen wird. Von besonderer 
Bedeutung bleibt das Verhalten der 
Isolierstoffe gegen die Einwirkung des 
trischen Lichtbogens. 

Auf Grund dieser Erwägungen ist für 
künftige Messungen eine etwas andere Grup- 
pierung der Resultate als in den obigen Dar- 
stellungen ins Auge gefaßt, es sull nämlich 
das ganze Untersuchungsgebiet nur in drel 
Gruppen zerfallen, in die Prüfung: 

I. der Festigkeitseigenschaften, 

II. des Oberflächenwiderstandes, 

II. des sonstigen Verhaltens. 


»  Zımmerwarme 


elek- 


Als Untergruppen gehören zu I: 

a) die Prüfung bei Frost, 

b) die Prüfung bei Zimmerwärme, 

c) die Prüfung bei 80° Wärme, 

d) die Einwirkung von Wasser, 

e) die Einwirkung von Säuren, 

f) die Einwirkung, von Alkalien, 

g) die Einwirkung von organischen Flüssig- 
keiten. 


Die Untergruppen zu II sollen die gleichen 
sein, wie zu I unter Wegfall der Prüfung bei 
80° C, da der Oberflächenwiderstand bei 
höherer Temperatur sich verbessert. Die 
Gruppe III soll folgende Untergruppen um- 
fassen: 

a) die Einwirkung der Erwärmung durch 

eine Bunsenflamme, 
b) die Einwirkung der Erwärmung durch 
einen elektrischen Lichtbogen, 

c) Bearbeitbarkeit. 


Ein schematisches 
diesen Grundsätzen ist 
gegeben. 

Auch bei dem letzten vereinfachten Ver- 
fahren bleiben noch genug Fragen zu lösen, 
sowohl hinsichtlich der Ausgestaltung der 
Prüfungsmethoden, wie bezüglich der Aus- 
wahl der Chemikalien und dergl., deren Ein- 
flüsse festgestellt werden sollen, und die so 
zu wählen sind, daß sie den Beanspruchungen 


Charakterbild nach 
ın Abb. 5 wieder- 
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| amtlichen Prüfungsstellen gepflogen werden; 


EEE (III nn nn 


Festigkeit ! Oberfl. Widerst. sSonst.Verha 


ULM — 


im praktischen Betriebe möglichst genau sich ` 


anschließen. Diese Erörterungen können aber 
nur ın dem Verkehr der Fabrikanten mit den 


| 


die Kommission für lavlierstoffe wird sich 
mit solchen Fragen nur insoweit beschäftigen, 
als neuere Verfahren zu einer weiteren Klärung 
bereits geführt und festere Grundlinien sich 
ergeben haben. nach denen die spätere Arbeit 
gerichtet werden kann. 

Um die künftigen Arbeiten auf dem Ge- 
biet der Isolierstoffe in die richtigen Bahnen 
zu lenken, wird es sich empfehlen. auf Grund 
folgender Leitsätze künftig vorzugehen. 

1. Es wird den Fabrikanten von lIsolier- 
stoffen überlassen, selbständig und unab- 
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Abb. 6. 


hängig weiterzuarbeiten und auf der Grund- 
lage des vorliegenden behördlichen Prüfungs- 
materials Verbesserungen ihrer Fabrikate an- 
zustreben. 

2. Um die bei diesen Bestrebungen er- 
zielten Fortschritte an die bereits geleistete 
Arbeit anzusliedern und für den späteren 
Ausbau mit verwerten zu können, erscheint 
folgendes erwünscht: 

a) Wenn seitens der Fabrikanten von 

Isolierstoffen Veröffentlichungen über 
Qualität ihrer Fabrikate und Grarantie- 
bedingungen stattfinden, sollen diese 
sich künftig an das von der Kommission 
ausgearbeitete Schema anschließen. 
Die Fabrikanten von lIsolierstoffen wer- 
den ersucht, von allen solchen in die 
Hände Dritter gelangenden nicht ver- 
traulichen Zusammenstellunsen und 
Qualitätsnachweisen je 10 Exemplare 
dem Verbande Deutscher Elektrotech- 
niker einzusenden. 
Es ist zu vermeiden. daß bei der Prü- 
fung von Isolierstoffen einzelne Eigen- 
schaften herausgegriffen werden; solche 
Untersnchungen sind ohne Wert, wenn 
nicht gleichzeitig die übrigen Grund- 
eigenschaften bekannt sind. 

Wenn die Herstellung der Isolierstoffe 
die gewünschten Fortschritte erzielt, wird 
der Verband Deutscher Elektrotechniker zu 
gegebener Zeit darüber Beschlub fassen, ob 
das bei den Arbeiten der Prufstellen ange- 
sammelte Materia! ausreich., um die Wieder- 
aufnahme seiuer Beratungen über die Klassi- 
firierung der Isolierstoffe und eventuell neue 
Versuche ins Auge zu fassen. 

Die Kommission selbst hält mit irstattung 
dieses Berichts ihre Tätigkeit, soweit die 
Prüfung der Isolierstoffe in Frage kommt, 
vorläufig für abgeschlosssen. Als ihr letztes 
Wort richtet sie hiermit an die Fabrikanten 
das dringende Ersuchen. die Brauchbarkeit 
der vorgeschlagenen Untersuchungsmethoden 
dadurch ihrerseits zu kontrullieren, daß sie 


b) 
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möglichst viele und möglichst verbesserte Stoffe 
den amtlichen Stellen zur Prüfung überweisen. 
Wesentlich ist hierbei der direkte Verkehr der 
Fabrikanten mit den Prüfungsanstalten, die 
jede aus den Kreisen der Fachirdustrie ihnen 
zugehende Anregung für den präziseren Aus- 
bau der Prüfungsmethoden gern begrüben 
werden. 


Über die Temperaturen der Glühlampen- 
fäden und deren Zusammenhang mit der 
Wirtschaftlichkeit der Lampe. 


(Mitteilung aus dem Physikalischen Laboratorium 
des Glühlampenwerkes der Siemens & Halske A.-G.) 


Von Dr. M. v. Pirani und Dr. A. R. Meyer. 


Man beurteilt bekanntlich die Wirtschaft- 
lichkeit einer elektrischen Glühlampe nach 
der Energiemenge, welche sie pro Licht- 
einheit benötigt. Die elektrische Energie 
wird hierbei in Woattsekunden, die Licht- 
stärke — wenigstens in Deutschland — in 
Hefnerkerzen ausgedrückt, u. zw. wird für 
die Kerzenstärke einer Glühlampe die in 
der Richtung senkrecht zur Lampenachse 
gemessene mittlere horizontale Lichtstärke 
angegeben.!) 

Bei den z. Zt. verbreitetsten Glühlam- 
pen, Kohlefaden-, Tantal- und Wolfram- 
lampen ändert sich die Zahl, die uns die 
Wirtschaftlichkeit der Lampen angibt, von 
3,5 auf 1,5 bis 1,7 bzw. 1,0 bis 1,1 Watt/EK. 
Die in diesen Zahlen ausgesprochene höhere 
Wirtschaftlichkeit der modernen Glühlam- 
pen ist in erster Linie darauf zurückzu- 
führen, daß es gelungen ist, Materialien zu 
finden, welche, ohne zu zerstäuben, höbere 
Temperaturen als der Kohlefaden vertragen. 
Die über die Höhe der hier in Betracht 
kommenden Temperaturen verbreiteten, sehr 
verschiedenen Ansichten ließen es inter- 
essant erscheinen, die Abhängigkeit der 
Wirtschaftlichkeit der Lampe von der 
Fadentemperatur einer Untersuchung zu 
unterziehen. Da nicht nur die Temperatur 
des Fadens, sondern auch die Konstruk- 
tion die Wirtschaftlichkeit beeinflußt, so 
konnte es sich nicht um die Feststellung 
einer sich auf cin bestimmtes Fadenmate- 
rial beziehenden physikalischen Konstante, 
sondern um eine für die betreffende Glüh- 
lampenart charakteristische Größe handeln, 
deren Bedeutung daher auf technischem 
Gebiet zu suchen ist. 

Erklärlicherweise waren für die Unter- 
suchungen nur Lampen brauchbar, bei 
denen Änderungen nicht mehr zu erwarten 
waren. Wir wählten daher solche Lampen, 
welche durch Brennen mit der normalen 
Spannung etwa 100 Stunden oder länger 
gealtert waren. 

Der Plan der Untersuchung war fol- 
gender: 

An einer Reihe gebrannter Wolfram-, 
Tantal- und Kohlelampen wurde auf opti- 
schem Wege die Temperatur des Leucht- 
fadens zwischen 1500% und 210° C ge- 
messen. Ferner wurde der Zusammenhang 
zwischen dem Strom, der Spannung und 
der Kerzenstärke der Lampen bis zu 
den höchsten erreichbaren Werten aufge- 
nommen. 

Auf Wegen, auf die im folgenden näher 
eingegangen wird, war es möglich, auch 
oberhalb der höchsten gemessenen Tempe- 
Taturwerte an der Hand der anderen ge- 
messenen Größen die Temperaturen anzu- 


...» Will man diese Angaben auf mittlere sphärische 
Lichtstärke umrechnen. so genügt es im allgemeinen bei 
den beute üblichen Glühlampen, deren Wieklung auf einem 
Z,ylindermantel angeordnet ist. «die mittlere horizontwie 
Lichtstärke mit 0,8 zu multiplizieren. Der mittlere Fehier 
beträgt dann bei verschiedenen Luampentypen etwa + 5o- 
Für die Kohletadeulampen sind andere Faktoren einzu- 
setzen. die sich aus Messungen von Liebenthal (Z. f. 
Iustrumentenk., Bd. 19, 1599, 5. 193 und 226) ergeben. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


geben und dadurch im ganzen Bereich, in 
dem Lichtmessunrgen gemacht waren, den 
Zusammenhang zwischen den Watt pro FK 
und der Fadentemperatur zu ermitteln. 

Um zunächst auf die Temperaturbestim- 
mung einzugehen, erinnern wir uns, daß 
für einen Körper, dessen Reflexionsver- 
mögen =0 und dessen Absorptionsvermögen 
= 1 ist, also einen absolut schwarzen Kör- 
per, bei allen Temperaturen sowohl die aus- 
gestrahlte Gesamtenergie, wie die für jede 
einzelne Wellenlänge ausgestrahlte Energie 
bekannt ist. Denn erstere ist nach dem 
Stefanschen Gesetz proportional der 4. Potenz 
der absoluten Temperatur, E=00@*, wäh- 
rend die in der nächsten Umgebung der 
Wellenlänge A ausgestrahlte Energie (bis 
5000° und für das sichtbare Gebiet) zu 


c 
E,=C.e +? angenommen werden kann 
(Wiensches Gesetz). 

Befindet 3ich unser schwarzer Körper 
im Vakuum, und erhitzen wir ihn durch 
den elektrischen Strom, so können wir 
unter der Annahme, daß keine Energie 
durch Wärmeleitung und Konvektion ver- 
loren geht, behaupten, daß die zugeführte 
Energie gleich der ausgestrahlten sein muß. 
Da wir nun die zugeführte Energie messen 
können, so können wir, wenn wir eine ein- 
zige Temperatur bei irgendeiner Energie- 
zufuhr kennen, für jede andere Energie- 
zufuhr die Temperatur ausrechnen, denn in 
der Stefanschen Gleichung E= o. ©* wird, 
wenn uns ein Wertepaar E © bekannt ist, 
die Konstante ø berechenbar. 

Wäre der Glühlampenfaden also ein im 
Vakuum vor jeglicher Wärmeabgabe (ab- 
gesehen von der Strahlung) geschützter 
schwarzer Körper, so könnten wir durch 
Messung der zugeführten Energie bei 
Kenntnis einer einzigen Temperatur alle 
anderen Temperaturen, die uns interessie- 
ren, ausrechnen. Leider liegen die Ver- 
hältnisse nicht so einfach, denn erstens 
dürfen wir nicht voraussetzen, daß die 
Glülhlampenfäden schwarze Körper sind — 
sie haben ja, wie der Augenschein lehrt, 
ein erhebliches Reflexionsvermüögen — und 
zweitens verlieren die Fäden in einer 
Lampe eine gewisse Energie an die Halter 
und Zuleitungen, welche ihrerseits die zu- 
geführte Wärme in Form von Strahlung 
und, da das Vakuum kein absolutes ist, 
auch durch Wärmeleitung und Wärmetrans- 
port durch die vorhandenen minimalen 
Gasreste verlieren. Der Verlust, der hier- 
bei entsteht, beträgt nach Angaben von 
Hyde, Cady und Worthing!) etwa 4°/> 
_ Aus dem Gesagten ergibt sich, daß jede 
Anderung des Vakuums während des Bren- 
nens der Lampe die Energieverluste ändert, 
und daß man daher, wenn man Untersuchun- 
gen über die Energieausstrahlung der Glüh- 
lampenfiäden anstellen will, Lampen wählen 
muß, deren Evakuierungszustand möglichst 
unveränderlich ist, also am besten Lampen, 
die längere Zeit gebrannt haben. Eine ähn- 
liche Überlegung gilt für das Retlexions- 
bzw. Absorptionsvermögen des Fadens, wel- 
ches für seine Strahlungsfähigkeit maß- 
gebend ist. Wie verschieden selbst an ver- 
schiedenen Stellen desselben Stückes das 
Retlexionsvermögen zuweilen sein kann, 
sieht man an dem Phutogramm (Abb. 6), 
welches eine charakteristische Partie eines 
im Vakuum bei sehr hohen Temperaturen 
geglühten Tantalbandes darstellt. 

Der Eiutluß der besprochenen Faktoren 
äußert sich so, daß auch bei hinreichend 
gealterten Lampen die Temperaturen, bei 
denen der gleiche Wattverbrauch pro IK 
gemessen wird, geringe Verschiedenheiten 
aufweisen, die von einer Reihe von Zufällig- 
Keiten abhängen. 


1) „Electrical World“, Bd. 57, 1911, S. 624. 
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Obwohl die Voraussetzungen für die 
Gültigkeit des Stefanschen Gesetzes nicht 
genau erfüllt werden — der Körper ist 
weder völlig schwarz, noch verliert er seine 
Energie ausschließlich durch Strahlung — 
zeigte es sich doch, wie auch schon früher 
für bügelförmige Fäden festgestellt,!) daß 
eine dem Stefanschen Gesetz ähnliche Be- 
ziehung in der Form E=aTr zum Aus- 
gleich und zur Extrapolation bei den Tem- 
peraturmessungen dienen konnte. E war 


Albb.6. Glühendes Tantalband bei ca.45-facher Vergrößerung. 


dabei aus den Strom- und Spannungs- 
messungen an der Lampe in Watt bekannt, 
a und n sind Konstante, die nicht mit den 
entsprechenden Konstanten für den schwar- 
zen Körper übereinstimmen. Für T genügt 
es, statt der wahren Temperatur die ge- 
messene „schwarze“ Temperatur, d. hb. die 
Temperatur zu benutzen, bei der ein 
schwarzer Körper die gleiche Flächen- 
helligkeit besitzen würde. 

Es war weiter bekannt, daß das Stefan- 
sche Gesetz eine zweite Extrapolationsmüg- 
lichkeit in einer Beziehung zwischen dem 
Strom und der Temperatur des Fadens 
liefert. Diese hat die Form i=m Tr und 
kann, wie früher gezeigt worden ist,?) über- 
all da Anwendung finden, wo Wendepunk:e 
in der Stromwiderstandskurvc des zu unter- 
suchenden Materials nicht zu erwarten sind. 
In der Gleichung bedeuten m und p Kon- 
stante; für Z' darf wie oben die schwarze 
Temperatur eingesetzt werden. Durch Lo- 
garithmierung der Gleichung folgt, daß lgi 
als Funktion von lg T dargestellt ene Ge- 
rade ergibt. Es zeigte sich auch hier, dab 
der Zusammenhang zwischen lgi und IgT 
in dem Gebiet, in dem die Messungen aus- 
führbar waren (bis 2100° U schwarzer Tem- 
peratur), durch eine gerade Linie darge- 
stellt wurde. 

Eine dritte Extrapolationsmöglichkeit 


endlich bietet die oben erwähnte Glei- 
b 


chung E,=C.e *. Wie nämlich bereits 
früher von anderer Seite?) ausgesprochen 
wurde, kann die Messung der Helligkeit 


des weißen Lichtes eines infolge seiner 
hohen Temperatur Licht ausstrahlenden 
Temperaturstrahlers als Energiemessung 


bei einer Wellenlänge von ca 0,6 » auf- 
gefaßt werden. Dies ergibt sich aus der 
Empfindlichkeitskurve des menschlichen 
Auges (die, wie König,t) Stiller‘) u. a. 
festgestellt haben, bei 0,55 æ ein scharfes 
Maximum hat) in Verbindung mit der Strab 
lungskurve des schwarzen Körpers für das 
sichtbare Gebiet, bei der im betrachteten 
Temperaturbereich die Intensitäten nach 
der Seite der roten Strahlen hin stark an- 
wachsen. 

Durch Logarithmierung der angeführten 

b 


Beziehung E,=(C.e * folgt ferner 


b 
a una ie me I van O i 


D) v. Pirani, „Verh. d. D. Phys. Ges“, Pd. 12, 19:0. 


l. 

3) Meyer, „Verh.d. D. Phys. Ges.“. Bd. 13. 1911, S.5:0; 
v. Pirani und Meyer, „Z. f. wissenschaft. Photogr.”, 
Bd. 10. 1911. S. 135. 

$ |lıber, 
tionen“, 1935, 8. 271. 

4 Liebenthal, 


In Ei = a — 


-Thermodynamik technischer Gasreak- 
1907, 
5) Thürmel, Ann. d. Phys“, (4) Bd. 33. 1910, 8.118. 


„Praktische Photometrie“, 
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Tabelle 1. 


| Wahre 


0 A : 
Strom zer ü aa e nn | Schwarze Beob- ae Wah Tem- | Wahre absolute Temperaturen aus den 
Soanuunz | Energie achtete maligen Beralur achtete Umrech- “re | Peratur | inter- bzw. extrapolierten Geraden 
irlan Tem- | die Ab- en des Kerzen- nuii ul Temperatur: „ı in | 
peratur | -a ‚dureh dus Fadens stärke Watt IK raum", > Biala | | 
Ù (e) Œ) o m a Lampen- | (8) Ä (K) (4=051) (0—23) (0) 1gEnige Igieige | ig E~ pr 
Amp Volt Watt "C. ; °C | °C Ci K °C °C | | 
| | | | 
0,285 36,7 10,4 18277 | 3 | 19 1369 — — 85 | 1454 | 177. I 1740 = 
0310 ' 40,3 13,4 1402 | 2% 20 1447 — — !' 97 1544 1817 1818 1823 — 
38 47,8 | 15,7 1462 | 27 21 1500 er -— | 01 | 1601 1874 1883 1881 — 
0,355 | 55,0 19,5 157°, 29 23 1579 =- — 110 1689 1962 1975 1971 — 
0,392 : 6230 24,3 1627 : 33 26 1686 — — | 126 1812 2085 2075 2087 — 
0,448 . 80,3 36,0 1752 | 3835 30 1817 = — | 140 1957 2230 2266 2254 — 
0480 ; 895 | 882 | 1827 3 | 22 1897 2 2 2300 2325 = 
0,531 | 105,8 | 56,1 1952 ! 4 | 35 2032 _ — jį 19 2207 2480 ` 2498 2488 — 
0556 ' 114,0 | 63,4 2027 - ' 50 | 40 2117 _ — | 185 | 2302 | 2575 | 2563 2554 — 
i | 

033 |! 50,0 17,2 - ! = | — — 2,1 816 |! — | = | _ 1921 1930 1910 
0354 | 550 | 195 ee = B30 | 77 | = = i c 1975 1968 1965 
0,373 60,0 | 22,4 a = — 4,5 u Me u a u 2037 2026 2027 
0392 650 | 25,5 n — — 64 | 398 | — |} = l — 2098 2085 2085 
0,410 70,0 | 28,7 = = = ER 8,6 ee e l 2152 2141 2135 
H7 80,0 | 35,8 2, j = 5 15,1 | 237 - j} =- I, 2252 2240 
0,479 90,0 43,1 — i = — — 24,0 1,80 Ze re 2360 2322 2337 
0,511 100,0 51,1 = | — = = 37,0 1,38 Š — j; > 2458 2428 2435 
054 110,0 59,5 — ; — — — 62,5 1,14 = | = — 2525 2516 2520 
0571 120,0 68,5 — ' — Ä — — 72,0 0,9 — |f — | — 2616 2592 2605 
0,361 56,5 20,4 — | — = = 3,5 583 o = lo =o 1998 1990 1985 
0383 620 | 238 - | — — — 58 | 2 j = l=- |- 2063 2059 2050 
0,42 73,3 31,2 m en — z 10,9 288 — — | — gu 2196 2187 2177 
Ol 86,2 40,6 Eno a a — 21,4 1,90 | — p = l - 2324 2306 2310 
0502 © 96,0 | 48,2 "e ze = 320 | 150 = =. | g 2418 2406 2403 
050 106,0 55,6 — | — | = > 44,5 1,25 Taa T a ga 2492 2480 2480 
0550 1120 | 616 - | - j- = 56,5 w9 - | - zZ 2548 2538 2538 
0,465 117,0 66,1 — j} —- ss —_ 67,0 09 - | — — 2596 2576 2583 
0581 123,0 71,5 — ÍİÍ — — — 74,0 097 n — — nn 2638 2619 2613 
0,591 126,0 74,5 — | — — — 82,0 0,91 — | — — 2662 2642 2635 
0,607 132,0 2 | — |! — = re 95,0 084 j — n — 2705 2682 2680 
0,623 138,0 85,8 = | _ — — 115,0 075 — n a 2744 2720 2735 


und da wir für Eı, wenn wir å zu rund 06 u 
annehmen, die Kerzenstärke setzen dürfen: 


mE=a— g. 


Es zeigte sich, daß tatsächlich ln X 


oder einfacher lg vulg X über 


tragen, einen geradlinigen Verlauf hat. 
Dabei war für die Beobachtungen bis 
2100°C die beobachtete schwarze Tem- 
peratur zunächst mit Hilfe des bekannten 
Absorptionsvermögens auf wahre Tem- 
peratur umzurechnen; es wäre nämlich 
fehlerhaft gewesen, den, wie unten erwähnt, 
bei A= 0,64 u gemessenen Temperaturwert 
auch als für die Wellenlänge å = 0,59 u gel- 
tend anzunehmen. 

Zur besseren Verdeutlichung der ein- 
zelnen Messungen und der angewendeten 
Extrapolationen seien noch kurz einige 
Einzelheiten zusammengestellt. 

Zur Vornahme der Temperaturmessun- 
gen stand eine Wolframlampe mit ca 1 mm 
breitem Band zur Verfügung, bei der der 
Zusammenhang zwischen dem Strom, 
welcher das Band durchfloß, und seiner 
schwarzen Temperatur bei der Wellen- 
länge A =0,64 u!) festgestellt war. 

Das Band wurde auf eine bestimmte 
„schwarze“ Temperatur eingestellt, das Bild 
dieses Bandes in bekannter Weise?) durch 
eine Linse auf den Faden der Lampe, die 
gemessen werden sollte, geworfen, und der 
den Faden durchfließende Strom solange 
geändert, bis der Faden mit dem Bilde 
des Bandes gleiche Flächenhelligkeit hatte, 
also Helligkeitsunterschiede nicht mehr zu 


O aufge- 


Simai 


9) v. Pirani r, „Verh. d. D. Phys. Ges.“, 
Hds Diary und Meye erh. d. D ys. 

B 2) Holborn und Kurlbaum., „Ann. d. Phys.“, (4) 

d 10, 1903. 325; WaidnerundBurgeß, „Mitteilungen 
des Buresu of Standards”, Washington, 1907, Nr. 40. 


sehen waren. Dann. hatte er die gleiche 
schwarze Temperatur; natürlich sind noch 
die durch das Glas der Linse und den 
einmaligen Durchgang der Strahlen durch 
das Glas der Lampenglocke verursachten 
Abschwächungen in Rechnungen zu setzen, 
um die schwarze Temperatur des Lampen- 
fadens zu finden. Über die Bestimmung 
dieser Korrektionen können wir uns nicht 
weiter verbreiten, da es uns zu weit 
vom Thema abführen würde; über diese ist 
von uns ausführlich in einer anderen Ar- 
beit!) berichtet worden. 

Diese Messung wurde an jeder Lampe 
bis zur höchsten erreichbaren Temperatur 
der Meßeinrichtung, ca 2100° C, ausgeführt 
und dann die photometrischen Messungen 
vorgenommen. 

Die Auswertung erfolgte in der Weise, 
daß aus der beobachteten schwarzen Tem- 
peratur unter Berücksichtigung der oben ge- 
nannten Korrektionen zunächst die schwarze 
Temperatur des Fadens und unter Benutzung 
der von anderen gefundenen Werte des 
Absorptionsvermögens die wahren Tempc- 
raturen errechnet wurden. Es wurden ver- 
wendet für Wolfram 41, = 0,51!), für Tantal 
A, = 0,562); für Kohle wurde der von dem 
einen von uns bestimmte Wert 4, = 0,73) 
benutzt. 

Die su erhaltenen wahren Temperaturen 
wurden dazu verwendet, um die drei 
Extrapolationen lgi....lg ©, Ig E....lÀgO, 


1 ; : 
lg K... O auszuführen. Die Extrapolatio- 
nen wurden erhalten, indem im gemessenen 


Intervall die Logarithmen der Stromstärke, 


o v. Pirani und Meyer, „Verh. d. D. Phys. Ges.“, 
a. a. O, 
3) v. Wartenberg. Verh. d. D. Phys. Ges.“, Bd. 12, 
1910, 8.105; Henning, „2. f. Iustrumentenkunde‘, Bd. 80, 
1910, N. 6l __ i 
Š 3 v. Pirani, „Verh. d. D. Phys. Ges.“, Bd. 13, 1911, 
. 19. 


der Spannung und der Kerzenstärke über 
dem Logarithmus der wahren absoluten 
Temperatur bzw. der reziproken wahren 
absoluten Temperatur aufgetragen und die 
aus den Beobachtungen sich ergebenden 
Geraden gezeichnet und verlängert wurden. 

Die Tabelle 1 gibt für die Lampe M 61l 
die beobachteten Ströme, die beobachteten 
Temperaturen, die Korrektionen in ° C für 
die Absorptionen durch das Glas der dazwi- 
schen geschalteten Linse und den einmaligen 
Durchgang der Strahlen durch das Glas der 
Lampenglocke, die zugehörigen schwarzen 
Fadentemperaturen in Holbornscher Skala,!) 
die Korrektionen in °C bei Benutzung des 
Reflexionsvermögens = 49°/,, die sich daraus 
ergebenden wahren Temperaturen in abso- 
luter Skala und die aus den Geraden 


lÀgi~lg ©, gEw1Ig® undlg K~ 5 inter- 


bzw. extrapolierten Temperaturwerte wieder. 
Die Abweichung der einzelnen aus den Ge- 
raden erhaltenen Werte im beobachteten 
Bereich liegt innerhalb der Beobachtungs- 
fehler und berechtigt uns, die Gültigkeit 
der Beziehungen auch über diesen Bereich 
hinaus anzunehmen. Aus der Tabelle geht 
hervor, wie weit die einzelnen Extrapola- 
tionen miteinanander übereinstimmen. 

In gleicher Weise wurde bei allen Be- 
obachtungen verfahren, und daraus der Zu- 
sammenhang zwischen den Watt/HK und 
der Temperatur für die verschiedenen 
Lampenarten abgeleitet. Die Tabellen 2 
bis 4 geben die Mittelwerte aus den Beob- 
achtungen an sechs gebrannten Wotanlam- 
pen mit gezogenem Faden aus reinem Wolf- 
ram (16 bis 100 X, 110 V), zwei gebrannten 
Tantallampen (32 K, 100 V) und einer Koh- 


ı) Holborn und Valentiner, „Ann. d. Phys“ (4). 
Rd. 22. 1907, 8. 1: Schmelzpunkt des Goldes = 1064 ° C, des 
Palladiums = 1575° C, des Platins = 1789! C. 
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Tabelle 4. Kohlefadenlampen. 


Tabelle 2. Wolframlampen. 


Schwarze 
Fadentemperutur 


Wahre Temperntur 
des Fadens in? C 
(Ay = 0,51) 


Wat K 


Rehwarre 
Fadenteniperatur 
in’C 


Wahre Temperatur 
des Fadens in PC 
(A1 = 0,56) 


Wan/FK 


157; 
159 
162, 
1657 
1696 
174, 


188, 
202, 
212, 
215, 
2219 
224, 
228; 


230, 
232, 
235a 
238, 
2409 


244, 
2476 
2514 
2557 
2607 
266, 
2730 


lenfadenlamne mit unpräpariertem Faden 
(16 FEK. 220 V). Die erste Spaute jeder Ta- 
belle gibt die Wat/IK, die zweite die 
schwarze Fadentemperatur und die drite 
die mit dem angegebenen Ahsorptionsver- 
mögen berechnete wahre Temperatur der 
Faden. 


Schwarze Wahre T-mperatur 
Wau HK Fadentemperatur des Fadens in °C 
inC A, = 0,7) 
10,0 1674 173- 
9,0 169- 176; 
8,0 172, . 179 
7,0 1756 182, 
6,0 179, 186; 
5,0 184, 191; 
4,0 1903 198, 
3,0 199, 2076 
2,0 211g 221, 
1,5 221g 232, 
1,4 224; 234, 
1,3 2279 237- 
1,2 2309 241} 
1,1 233, 244g 
1,0 2375 2489 
0,95 239, 2510 
0,90 241; 2536 
0,85 243g 2565 
0,80 246, 259 
0,75 2495 262, 
0,70 2524 265; 
0,65 255g 269, 
0,60 2595 2736 


Es sei noch erwähnt, daß z. B. beim 
Wolfram ein Fehler von 5°/, im Reflexions- 
vermögen eine Ungenauigkeit in der An- 
gabe der wahren Temperatur bewirkt. die 
hei 2500° C wahrer Temperatur ca 40° be- 
trägt. 

Bei den Kohlefäden ist zu bemerken. 
daß zwischen Lampen mit präparierten und 
solchen mit nicht präparierten Fäden zu 
unterscheiden ist. Natürlich werden die- 
jenigen Fäden die für den Kohlefaden cha- 
rakteristischsten Werte ergeben, bei denen 
keine sogenannte „Präparatur“, d. h. eine 
Schicht aus Kuhlenwasser-toffen auf den 
Fäden niedergeschlagenen Kohlenstoffs vor- 
handen ist. 

Es erschien nach interessant, für die 
einzelnen Materialien die Kerzenstärken pro 
qmm wirksamer Fläche festzustellen. Da- 
bei wurde »ls wirksame Oberfläche die Pro- 
jektion der Fäden auf eine in der Fläche 
des Photometerschirmes liegende Ebene 
angenommen. Da wir es bei den Metall- 
fadenlampen mit einem auf einem Zylinder- 
mantel verteilten Leuchtkörper zu tun ha- 
ben, so ist die genannte Projektion gleich 
dem Produkt aus Durchmesser und Länge, 
verkleinert im Verhältnis 2‘. Für die bei 
der Messung benutzie Kohlefadenlampe ist 
der mögliche Fehler des angenommenen 
Oherflächenwertes nicht unbeträchtlich, da 
die Verdeckungen einer Spirale des Fadens 
durch die andere schwer in Rechnung zu 
setzen sind. 

Bei der Berechnung der EK/qamm für 
die verschiedenen Materialien und ihrer 
Darstellung in Abhängigkeit von der wahren 
Tempera'ur — benutzt wurden die oben 
angegebenen Abs. rptionsvermögen — er- 
gab sich, daß die Abweichungen zwischen 
den verschiedenen Materialien innerhalb 
der bei einem einzelnen auftreienden Gren- 
zen lagen. Es ist klar. daß die Überein- 
stimmung zwischen Wolfram und Tantal 
auf der einen, mit der Kohle auf der ande- 
ren Seite nur der Ungenauirkeit bei der 
Bestimmung der wirksamen Oberfläche des 
Kohlefadens zuzu«chreiben ist. Natürlich 
müssen bei gleicher wahrer Temperatur die 
pro qmm ausgestrahlten Kerzen für den 
schwärzeren Körper größer sein. Von einer 
genauen Bestimmung der HX/ymm für Kohle 
durch Messung an einem Bügel sahen wir 
ab, da wır uns auf Messungen an Lampen 


normaler Betriebsspannungen beschränken 
wollten, und da die Werte aus den von ung 
weiter unten für den schwarzen Körper er- 
haltenen leicht annähernd errechnet werden 
können. 

In der folgenden Tabelle 5 sind in der 
ersten Spalte einige spezielle Werte der 
EHX/ymm herausgegriffen, für die in der 
zweiten Kolumne die wahren Temperaturen 
in Celsiusgraden für Wolfram und Tantal 
angegeben werden. Die dritte Spalte gibt 
die Temperaturen für den schwarzen Körper 
wieder. 


Tabelle 5. 


Temperatur in ° C 
für Wolfram- und 
Tantallampen 


Temperatur in®C 
für den schwarzen 
Körper 


HK/anm 


Da die letztgenannten Werte aus Messun- 
gen noch nicht bekannt waren, wurden 
sie auf fulgende Weise experimentell er- 
mittelt: 


Es wurde ein Kohlerohr von 14 mm 
lichter Weite und 40 cm Länge durch 
Widerstandsheizung erwärmt und ein in 
dessen Mitte liegendes, den ganzen Quer- 
schnitt ausfüllendes Thoriumoxydplättchen 
als schwarzer Körper benutzt. Als wirk- 
same Öffnung dieses schwarzen Körpers 
wurde eine Blende von 5 mm Durchmesser 
verwandt, die sich am Anfang des Rohres 
befand. Die Temperaturen des schwarzen 
Körpers wurden mit dem optischen Pyro- 
meter gemessen und die vollkommene 
„Schwärze“ des verwandten Thoriumoxyd- 
körpers dadurch festgestellt, daß ein darin 
angebrachtes Loch von 1 mm Durchmesser 
und 5 nım Länge die gleiche Flächenhellig- 
keit wie die Umgebung besaß. ‚Die fol- 
gende Gegenüberstellung 6 gibt einen Ver- 
gleich mit den von Lummer und Pring® 
heim!) beobachteten, auf die Holbornsche 
Temperaturskala umeerechneten Werten 
und zeigt, daß gute Übereinstimmung Vor- 
handen ist. 


Tabelle 6. 


Zugehöriga absolute Temperatur 10 
Holborusecher Skala nach den 


Beobachtungen von 


IHK/qaınm Suse se 
Lummer und | Pirani und Meyer | 
Pringsheim | 

0,042 1452 1449 

0,0221) 1607 16% 

0,0635 172, | 173g 


Da für den schwarzen Körper das 
Wiensche Gesetz streng gültig sein muß, 
so muß man die wirksame Wellenlänge be- 
rechnen können, wenn man zu zwei be- 
liebiren absolnten Temperaturen ©; und 0: 
die Kerzenstärke K, und K, kennt, denn 
wir Können setzen: 


g ) Liebenthal, „Praktische Photometrie‘, 1907. 
. 189. 
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b! 

Ink, = a' — —, 
l O, 
b’ 

In X, = !— —, 
2 a ©; 


woraus sich durch Subtraktion 


K. 1 1] 
; K = | (5 u -) 
n o O. 


w 


ergibt. Nun ist 


ER 

da 

und da bei Benutzung der Holbornschen 
Skala für den schwarzen Körper c= 14 200 
zu setzen ist, so findet man 


Rechnet man aus dem Verhältnis der 
Kerzenstärken bei den beiden Temperaturen 
9,=1:69 und ©, = 2330° (welches sich zu 
N: apa i 2 i 
E T25, ergibt) die wirksame Wellen- 
länge aus, so ergibt sich å = 0,58, u, in 
guter Übereinstimmung mit den oben an- 
gestellten Überlegungen. 


Aus der Tabelle 5 ist ferner ersichtlich, 
daß der Forderung der Theorie ent- 
sprechend der schwarze Körper bei allen 
Wellenlängen mehr strahlt als irgend ein 
anderer Körper gleicher Temperatur; es 
sind tatsächlich die Werte der zweiten 
größer als die der dritten Spalte. 


Zusammenfassung. 


Für die Materialien Wolfram, Tantal, Kohle 
werden Tabellen angegeben, die den Zusam- 
menhang zwischen Watt pro FK und schwarzer 
und wahrer Fadentemperatur an gebrannten 
Lampen wiedergeben. 

Für dieselben Materialien werden in einem 
großen Temperaturintervall die HK pro qmın 
angegebemm, ferner die HK pro qmm eines 
schwarzen Körpers ermittelt und damit ver- 
glichen. 

Aus der Flächenhelligkeit des schwarzen 
Körpers wird in dem betrachteten Temperatur- 
Intervall die wirksame Wellenlänge des weißen 
Lichtes zu 0,586 # ermittelt. 


Verein zur Wahrung 
gemeinsamer Wirtschaftsinteressen 
der deutschen Elektrotechnik. 


Die 11. ordentliche Mitgliederversammlung 
des Vereins fand am 17. April in Berlin unter 
dem Vorsitz von Dr. Sieg, Köln, statt. Der 
Syndikus, Dr. Fasolt, erstattete zunächst einen 
ausführlichen Bericht über die Tätigkeit des Ver- 
eins in dem ersten Jahrzehnt seines Bestehens, 
eingeleitet durch einen geschich'lichen Rück- 
blick auf die Gründung und deren Vorarbeiten. 
An der Gründung des Vereins selbst am 11. VI. 
I42 nahmen nur 8 Firmen teil; doch umfaßte 
er bereits im November desselben Jahres 70, 
im Juni 1903 83, im Dezember 1903 101 Mitglie- 
der, und im darauffolgenden Jahre stieg die 
Zahl der beteiligten Firmen auf 125. Auf dieser 
Höhe hat sich der Mitzliederbestand mit ge- 

ringen Schwankungen bis heute erhalten. 

. Von den Aufgaben, mit welchen sich der 
Verein beschäftigt hat, wurden erwähnt seine 
Tätigkeit auf handelspolitischem Gebiet wie 
die Beteiligung an der Vorbereitung des deut- 
schen Zolltarifs vom Jahre 1902, an der Vor- 
bereitung zahlreicher Handelsverträge, 
die Erstattung von Gutachten über Fragen 
der Zolltarifierung und zolltreien Veredlungs- 
verkehr an deutsche Behörden sowie die Mit- 
arbeit an dem neuen statistischen Warenver- 


zeichnis. Sehr umfangreich waren die Arbei- 
ten auf dem Gebiet der inneren Wirtschafts- 
politik. Zunächst beschäftigte sich der Verein 
mit der von der preußischen Regierung beab- 
sichtigten Regelung der Überwachung elek- 
trischer Anlagen; der Verein konnte ver- 
hindern, daß der im Januar 194 veröffentlichte 
Entwurf des UÜberwachungsgesetzes im Ab- 
geordnetenhause eine voreilige Annahme fand. 
Gegen den im Jahre 1908 veröffentlichten Ent- 
wurf einer Polizeiverordnung, betr. die 
Überwachung und den Betrieb elektri- 
scher Anlagen nahın der Verein gemeinsam mit 
anderen Interessenverbänden Stellung. Weiter 
sei auf dic wertvollen Dienste verwiesen, die 
der Verein der elektrotechnischen Industrie ge- 
legentlich der Reichsfinanzreform dadurch ge- 
leistet hat, daß er den Gesetzentwurf für 
die Besteuerung der elektrischen Ener- 
gie unter Hinweis auf die ungünstigen Erfah- 
rungen mit einem ähnlichen Gesetz in Italien 
erfolgreich bekämpfte. In dem Entwurf des 
Leuchtmittelsteuergesetzes konnte der 
Verein eine Herabsetzung der Steuersätze auf 
Lichtkohlen erzielen. Auch hat der Verein an 
den Ausführungsbestimmungen zum Gesetz 
mitgearbeitet und dabei der Industrie manche 
Erleichterung verschafft sowie bei der Durch- 
führung des Gesetzes manche Härten beseitigen 
können. 

Auch mit Fragen aus dem Gebiet des 
Patent- und Gebrauchsmusterwesens hat 
sich der Verein beschäftigt; um eine schnelle 
und sachgemäße Erledigung von Streitig- 
keiten herbeizuführen, hat er eine Schieds- 
gerichtsordnung und ein Verzeichnis von 
Sachverständigen, die als Schiedsrichter ge- 
eignet sind, aufgestellt. Er hat ferner mitge- 
wirkt an der Behandlung der Frage der Ein- 
führung von Sondergerichten für Patent- und 
Gebrauchsmusterprozesse, an dem Gesetzent- 
wurf betr. den Patentausführungszwang, 
an der Frage der Angestelltenerfindung, 
an dem Gesetzentwurf, betr. die Organisation 
von Arbeitskammern, an der Gewerbe- 
ordnungsnovelle, hinsichtlich der Frage der 
Regelung der Konkurrenzklausel für tech- 
nische Angestellte Er hat schließlich häufig 
Gutachten über Frachttariffragen der stän- 
digen Tarifkommission zur Verfügung gestellt 
und in Ausstellungsfragen die Interessen 
der elektrotechnischen Industrie, insonderheit 
seiner Mitglieder durch Erteilung einwandfreier 
Auskünfte gefördert. 

Diejenigen Wirtschaftsfragen, bei welchen 
die elektrotechnische Industrie in sich selbst 
nicht einig war, insbesondere die Fragen, 
bei denen die elektrotechnischen Großfirınen 
den Spezialfabriken gegenüberstanden, wur- 
den für die Tätigkeit des Vereins ausge- 
schaltet. Es sind dies vor allem die Fragen 
der Monopolisierung der elektrischen Liefe- 
rungen und Installationen beim Bau von Elek- 
trizitätswerken und Überlandzentralen. Diese 
Fragen wurden von der eigens für diesen 
Zweck gebildeten „Vereinigung elektro- 
technischer Spezialfabriken“ behandelt, 
und es sei an dieser Stelle die sehr wertvolle 
und umfangreiche Denkschrift, nebst Zusammen- 
stellung von Regierungserlassen erwähnt, welche 
diese Vereinigung vor kurzem herausgegeben hat. 

Im Anschluß an den Bericht des Geschäfts- 
führers wies Herr Direktor Haeffner, Frank- 
furt a. M., darauf hin, daß der mehrfach von den 
Großfirmen eingenommene Standpunkt, es seien 
die Großfirmen gewesen, welche die Pionier- 
arbeit in der Elektrotechnik geleistet und das 
Fundament für die Spezialfabriken gebaut 
hätten, auf dem ihre ganze Existenzmöglichkeit 
beruhe, falsch sei; denn man könne an einer 
großen Reihe von Beispielen zeigen, daß auch 
die Spezialfabriken auf fast allen Gebieten der 
Elektrotechnik Pionierarbeit geleistet hätten, 
und es könnten sich daher diese als den Groß- 
firmen vollständig gleichberechtigt betrachten. 

Herr Hirschmann, Berlin, erstattete so- 


dann in Vertretung des durch Krankheit ver- 


hinderten Dr. P. Meyer, Berlin, einen Bericht 
über die in letzter Zeit mehrfach erörterte 
Frage der elektrotechnischen Fachaustellun- 
gen, in dem er ausführte, daß die elektrotechni- 
schen Fachausstellungen für die Industrie eine 
enorme Belastung darstellten, und daß, wie 
eine Umfrage bei den Vereinsmitgliedern er- 
geben hätte, ihre Kosten in keineın Verhältnis 
ständen weder zu den direkten geschäftlichen 


Gewinn solcher Veranstaltungen noch zur Pro- 
pagandawirkung derselben. Im Anschluß dar- 
an wurde folgende Resolution angenommen: 


„Die Veranstaltung von elektrotechnischen 
Fachausstellungen nicht lediglich lo- 
kalen Charakters, vor allem im Anschluß 
an die Tagungen elektrotechnischer Fachver- 
einigungen, hat in den letzten Jahren einen 
Umfang angenommen, der über das prak- 
tische Bedürfnis weit hinausgeht. 

Der Nutzen derartiger häufig wieder- 
kehrender Ausstellungen für die elektrotech- 
nische Fabrikationsindustrie ist verschwin- 
dend gering, dagegen legen sie ihr erheb- 
liche Aufwendungen an Geld, Zeit und 
Arbeitskraft auf, die zumeist als verloren 
angesehen werden müssen. 

Der Verein zur Wahrung gemeinsamer 
Wirtschaftsinteressen der deutschen Elektro- 
technik richtet daher die dringende Bitte an 
die verschiedenen Kreise der deutschen 
Elektrotechnik, bei der Veranstaltung von 
Fachausstellungen eine weise Mäßigung wal- 
ten zu lassen und vor allem in jedem ein- 
zelnen Falle vorher das Bedürfnis der elek- 
trotechnischen Fabrikationsindustrie dafür 
festzustellen.“ 


Vor Annabme der Resolution fand eine 
lebhafte Diskussion über die Frage des Aus- 
stellungswesens statt, an der sich u. a. auch 
der Generalsekretär des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker, Herr Dettmar, der Geschäfts- 
führer der Ständigen Ausstellungskommission, 
Herr Dr. Heymann sowie Herr Direktor 
Haeffner beteiligten. Bemerkenswert war 
die Mitteilung von Herrn Dr. Heymann, daß 
Z. Zt. noch gegen 600 Ausstellungen im In- 
und Auslande fest beschlossen sind. Die Stän- 
dige Ausstellungskommission verfolgt gleich- 
falls, wie sie ja mehrfach an anderer Stelle 
geäußert hat, das Ziel, die Ausstellungswut 
nach Möglichkeit einzudämmen. 

Im Anschluß an diese Berichte gab Herr 
Direktor E. Wikander eine Übersicht über 
die Tätigkeit der Geschäftsstelle für Elektrizi- 
tätsverwertung. 

Es folgte sodann die Behandlung inne- 
rer Vereinsangelegenheiten. Neu in den Vor- 
stand wurden gewählt Direktor M. Vogel 
(Fabrik isol. Drähte, Adlershof-Berlin) und Di- 
rektor Schneider (Prometheus). Pte. 


Vorschläge zur Erhöhung der Einnahmen der 
Elektrizitätswerke aus den Wohnungen. 


(Mitgeteilt von der 
Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung.) 


In einer großen Anzahl von Städten wird 
seitens des Publikums oder der Stadtverord- 
neten auf eine Herabsetzung der Strompreise 
gedrängt. Auch dort, wo dies angängig ist, 
wird im ersten Jahre häufig eine Verlang- 
samung in der Entwicklung der Einnahme 
stattfinden, welche mit Rücksicht auf die städti- 
schen Finanzen bzw. auf die Aktionäre der 
Aktiengesellschaften unerwünscht ist. Um 
diesen Übelstand zu vermeiden, sind zwei 
Wege offen. 

I 


Der erste Ausweg besteht darin, daß das 
Elektrizitätswerk den Gegeuvorschlag macht, 
anstatt die Preise der vorhandenen Konsu- 
menten zu reduzieren, den Anschluß neuer 
weniger kapitalkräftiger Konsumenten durch 
kostenlose Ausführung des Hausanschlusses 
bzw., wo dies nicht angängig ist, durch ganze 
oder teilweise Zahlung der übrigen Installation 
nach deın Vorbilde der Gaswerke zu erleichtern. 
Dies kann damit motiviert werden, daß die 
Wertschätzung der Elektrizität seitens der bis- 
herigen Konsumenten eine so große ist, daß nie- 
mand daran denkt, das elektrische Licht aufzu- 
geben, und daß der Preis des elektrischen Lichtes 
durch schnell aufeinander folgenden Verbesse- 
rungen und Verbilligung der Metallfadenlampe 
in genügend schnellem Tempo ermäßigt wird. 
Als Gegenleistung kann von dem Hausbesitzer 
eine mehrjährige Garantie über die Mindestein- 
nahme der betreffenden Anlage gefordert werden. 
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Nur in bezug auf die Zählermieten dürfte 
es sich empfehlen, den bisherigen Konsumenten 
in der Weise entgegenzukommen, daß die Höhe 
der Zählermieten auf die Höhe der Gasmesser- 
mieten ermäßigt wird. Eine Ausnahme hiervon 
ist bei den Werken zu machen, die sehr billige 
Strompreise, dafür aber eine höhere Zählermiete 
haben. Dort ist die Zählermiete als eine Art 
von Grundtaxe zu betrachten. Da die Zähler 
heute nicht oder nur wenig mehr als die Gas- 
messer kosten und durchschnittlich nicht mehr 
Unterhaltungskosten erfordern, ist diese Forde- 
rung vollauf berechtigt. 


Il. 


Der zweite Ausweg wäre, daß die Elektri- 
zitätswerke den Konsumenten eine wesentliche 
Preisreduktion für diejenige Energie, welche 
sie über den bisherigen Verbrauch hinaus kon- 
sumieren, anbieten. Dies kann dadurch erreicht 
werden, daß den Konsumenten wahlweise ein 
neuer Tarif angeboten wird, welcher sie zur 
Verwendung größerer Lampen, längerer Brenn- 
zeiten und einer ausgiebigeren Benutzung der 
Elektrizität für Heiz-, Koch- u. dergl. Zwecke 
anreizt. 


Der amerikanische Tarif. 


Diesen Zweck verfolgt der von Norberg- 
Schulz in der „ETZ“ 1912, S. 209, erwähnte 
Tarif, von dem es dort heißt: 


„Nach „Electrical World“, Bd. 58, 1911, 
S. 1096, gewinnt jetzt in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika eine Taxe mehr 
und mehr an Boden, die das Tarifkomitee 
der „National Electric Light Association“ 
empfiehlt, nämlich die „aktive Fläche einer 
Wohnung mit einer gewissen Anzahl Kilo- 
wattstunden zu multiplizieren und die da- 
durch erhaltenen Kilowattstunden zu einem 
höheren Preis zu berechnen. Was darüber 
verbraucht wird, soll billiger geliefert werden. 
Dies scheint einer Pauschalsumme für die 
Dauerleistung zu entsprechen. Koch- und 
Wärmeapparate genießen bei diesem Tarif, 
der nach den oben angestellten theoretischen 


Betrachtungen ganz rationell zu sein scheint, 


den billigen Preis.“ 


Der Potsdamer Tarif. 


Unabhängig biervon hat ein bekannter 
Fachmann, Direktor Warrelmann in Potsdam, 
einen im Prinzip ähnlichen Tarif angegeben, 
welcher aber eine solche Form hat, daß er 
einen wesentlich stärkeren Anreiz zur Erhöhung 
des Stromverbrauches ausübt. 

Zu diesem Zwecke wurde dem neuen Tarif 
eine Grundtaxe mit einem Zuschlagspreis von 
10 Pf pro KW Std zugrunde gelegt. Das Neue 
ist die Art, wie die Grundtaxe bestimmt wird. 
Bisher wurde diese entweder nach der instal- 
lierten Leistung oder nach dem Maximalver- 
brauch bemessen. In Potsdam wird dagegen 
die Grundtaxe innerhalb gewisser Grenzen nur 
nach der Zimmerzahl der Wohnung abgestuft. 
Unter Zugrundelegung des bisherigen Durch- 
schnittsverbrauchs der betreffenden Wohnungs- 
klasse wird diese Taxe so festgesetzt, daß die 
Ausgaben des Konsumenten bei gleichbleiben- 
dem Verbrauch dieselben bleiben wie bisher. 

Ausgehend von diesem durchschnittlichen 
Verbrauch, welcher aus den vorhandenen Strom- 
rechnungen für das Vorjahr ersichtlich wird, 
wird nun zuerst der Preis berechnet, welcher 
bezahlt werden würde, wenn der Strompreis 
pro KW Std nur 10 Pf betragen hätte. Die so 
erhaltene Summe wird von der in dem betreffen- 
den Jahr tatsächlich bezahlten durchschnittlichen 
Stromberechnung abgezogen. Der Rest ist die- 
Jenige Grundtaxe, welche erhoben werden müßte, 
wenn das Elektrizitätswerk bei gleichbleibendem 
Stromverbrauch ebensoviel Einnahme erzielen 
will, wie bisher. Der Stromverbrauch bleibt 
aber nicht gleich, sondern wird sofort steigen, 


l. weil der Konsument, da ihn die Kilowatt- 
stunde doch nur 10 Pf extra kostet, größere 
Lainpentypen verwenden und die Zahl der 
Lampen vermehren wird. Namentlich wird 
es möglich sein, das Petroleum aus dem 
Wohnzimmer und der Küche zu verdrängen, 
wo es seiner angeblichen Billirkeit halber 
in schr vielen Haushaltungen noch verwendet 
wird. Da gerade in diesen Räumen die 
Brennzeit eine überaus lange ist, so wird 
der Stromverbrauch hierdurch und durch die 
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Vergrößerung der Lampen sehr stark (etwa 
um 50 bis 100 %/.) gesteigert; 

2. weil sich das Bügeln sofort einführen wird, 
wodurch sich erfahrungsgemäß der Strom- 
verbrauch um etwa 60 bis 70 KW Std pro 
Jahr erhöht. Hierdurch wird eine Mehrein- 
nahme pro Haushalt von 6 bis 7 M erzielt; 

3. weil sich das elektrische Heizen und Kochen 
allmählich einführen wird. Das gleiche gilt 
von der Verwendung der Haushaltungs- 
motoren usw. (Legt man keinen Wert auf 
das Heizen und Kochen, so kann man den 
Zuschlagspreis höher bemessen, z. B. auf 12, 

A oder 20 Pf pro KW Std.) 


| Es ist daher kein Zweifel, daß die Elektri- 
'zitätswerke hierdurch wesentlich höhere Ein- 
ı nahmen erzielen werden. Neben einer günsti- 


‚gen Einwirkung auf den Verbrauch in den 
‚ Wohnungen bestehender Anlagen wird der 


neue Tarif ein wirksames Akquisitionsmittel 
zur Erlangung weiterer Wohnungsanlagen wer- 
den, weilim großen Publikum erfahrungsgemäß 
falsche und übertriebene Vorstellungen über 
die Kosten der elektrischen Beleuchtung be- 
stehen. Wenn man den Abnehmern bei dem 
Kilowattstundentarif von z. B. 40 Pf die beim 
neuen Tarif zugrunde gelegten Normalver- 
brauchszahlen angab, so wurden diese Zahlen 
häufig entweder glattweg angezweifelt oder 
zum mindesten auf eine ängstliche und spar- 
same Benutzung zurückgeführt. Solche Ein- 
wendungen lassen sich naturgemäß an Hand 
des neuen Tarifes ohne weiteres entkräftigen, 
u. zw. unter dem Hinweis, daß z. B. eine 
4-Zimmer-Wohnung, wenn sie ungefähr das 
Doppelte vom bisherigen normalen Verbrauch 
aufwendet, nur etwa 10 M jährlich mehr zu 
zahlen habe. 

In Potsdam werden nach dem kombinier- 
ten Pauschal- und Zählertarif neben einem Strom- 
preis von 10 Pf pro KW Std die folgenden festen 
Kosten festgelegt: 


für eine 3-Zimmer-Wohnung monatlich 2,50 M 


” » + ” n 3,80 y 
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n ” 
für größere Wohnungen pro Zimmer 3 M mo- 
natlich mehr. 


Diese Sätze gelten für den Verbrauch einer 
in sich geschlossenen Wohnung, und kommen 
bei der Größenberechnung Flure, Küchen, Dienst- 
botenzimmer und Nebengelasse, sofern sie nicht 
in Form von Wohndielen zum dauernden Auf- 
enthalt bestimmt sind, nicht in Ansatz. 

Zur Sicherheit werden als maximale Installa- 
tionswerte für Beleuchtung festgesetzt: 


bei einer 3- Zimmer-Wohnung bis zu 450 Watt 
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für größere Wohnungen pro Zimmer 500 Watt 
mehr. 


Sollen außerhalb der Wohnungen befind- 
liche Lampen für Treppenhäuser und sonstige 
Räume, Höfe usw. nach dem gleichen Tarif mit- 
versorgt werden, so erhöht sich die Pauschale 
für jede Lampe bis zu 16 IK für Treppenbe- 
leuchtung um 30 Pf pro Monat, für jede andere 
Lampe außerhalb der Wohnung bis zu 50 IK 
bei vorübergehender Benutzung um 25 Pf, bei 
regelmäßiger Benutzung um 75 Pf. 


Kritik des amerikanischen und des 
Potsdamer Tarifs. 


Gegen diese Tarife kann eingewendet wer- 
den, daß sie eine Herabsetzung der Durch- 
schnittspreise mit sich führen. Dies ist zu- 
treffend. Zu beachten ist jedoch, daß eine 
Herabsetzung der Preise in vielen Fällen un- 
vermeidlich ist, und bei ausschließlicher Beibe- 
haltung der vorhandenen gewöhnlichen Tarife 
das Ansteigen der Bruttoeinnahmen wenigstens 
verlangsamt. Die hier erwähnten Tarife ver- 
ursachen im Gegenteil ein starkes Ansteigen 
der Bruttoeinnahmen, und das ist für die Elek- 
trizitätswerke die Hauptsache. Die Herabsetzung 
der Durchschnittspreise wird durch das Sinken 
der Selbstkostenpreise bei der gesteigerten Ab- 
gabe kompensiert. Die dem Werk für die Er- 


zeugung des zusätzlichen Stromes entstehenden 
Mehrkosten sind sọ gering, daß kein Zweifel 
darüber ist, daß die Überschüsse durch diese 
Tarife gesteigert werden können. 

Welcher dieser Tarife ist aber der beste? 

Nun, ohne Zweifel der deutsche, denn der 
amerikanische Tarif begünstigt nur den Kon- 
sumenten, ohne irgendeine Gegenleistung von 
seiner Seite. Viele Leute würden es nicht fertig 
bringen, in dem ersten Teil des Jahres, ehe die 
Grenze des billigeren Tarifs erreicht wird, 40 
oder 50 Pf pro KW Std für Heiz- oder Koch- 
strom zu zahlen. Auch ist es für den Konsu- 
menten sowohl wie für das Elektrizitätswerk 
unangenehm, wenn die Stromrechnung erst die 
bisherige Höhe 8 bis 10 Monate behält und dann 
plötzlich auf !/,;, bis 1/, heruntergeht. Münz- 
einwurfzähler können nicht verwendet werden, 
weil sich der Strompreis am Schluß des Jahres 
ändert. 

Der Potsdamer Tarif hat dagegen folgende 
Vorteile: 


1. Dem Werk wird von vornherein die mo- 
natlich zu zahlende Grundtaxe garantiert, wel- 
che etwa 3/), der bisherigen Gesamtkosten be- 
trägt, und erhält hierdurch einen Schutz gegen 
Einnahmeausfälle, z. B. durch verbesserte Lam- 
penkonstruktionen oder durch die neuen 5-kerzi- 
gen Lampen, welche nur 6,5 bis 7 Watt ver- 
brauchen, eine Leistung, bei welcher viele 
Zähler gar nicht anlaufen. 

3. Der Konsument weiß von vornherein, 
daß die Zusatzkosten, die er für jede ver- 
brauchte Kilowattstunde zahlen muß, nur u Pf 
betragen und wird daher von vornherein kein 
anderes Beleuchtungsmittel verwenden und in 
vielen Fällen, namentlich im Herbst und Früh- 
jahr, auch elektrisch heizen; auch das Kochen 
wird sich bei einem Preis von 10 Pf vielfach 
einbürgern. 

3. Die Ausgaben für Elektrizität werden 
gleichmäßiger verteilt als bisher, wo während 
der Sommermonate nichts, im Winter aber das 
Zwei- bis Vierfache gegen die bei dem Pots- 
damer Tarif in Frage kommenden Tarif bezakli 
wurde. Dies ist namentlich für die wenige 
Bemittelten von grobem Vorteil. 

4. Wenn bisher in Küche usw. Petroleum 
gebrannt wurde, so wird ein Konsument, wel- 
cher zur ausschließlich elektrischen Beleuchtung 
übergeht, viel weniger für seine Beleuchtung 
ausgeben als bisher, da keine andere Beleuch- 
tung mit Elektrizität zu 10 Pf in bezug auf 
Kosten konkurrieren kann. 

5. Der Potsdamer Tarif eignet sich ganz 
außerordentlich gut für die Verwendung vol 
Münzeinwurfzählern (für Zehnpfennig- oder 
Markstücke), welche neuerdings derartig ver 
bessert und verbilligt worden ist, daß deren 
Einführung nichts mehr im Wege steht. l 

Es kann dann entweder die Grundtaxe be! 
dem Leeren des Zühlers einkassiert werden. 
oder es kann der Zähler so konstruiert werden. 
daß er erst nach dem Einwurf des Betrag® 
für die Grundtaxe einschließlich Zählergebüh 
den Strom durchläßt. 

6. Der neue Tarif wird, wie oben schon 
gesagt, ein wirksames Akquisitionsmittel zut 
Gewinnung neuer Konsumenten aus dem Mittel- 
stand sein (genau wie der Pauschaltarif für die 
Kleinkonsuinenten). 


Zum Schluß sei noch bemerkt, daß sich der 
Potsdamer Tarif außerordentlich gut für Über 
landzentralen eignet, teils, weil es von de 
Landwirten als ein großer Vorteil empfunden 
wird, wenn derselbe Zähler für Licht und Kraft 
verwendet wird und teils, weil für solche Kon 
sumenten-ein Grundtaxentarif sehr passend ist. 
In diesem Falle müßte die Grundtaxe nach der 
Anzahl der Hektar bemessen werden. 


Zur Einführung elektrischen Betriebes auf 
den preußisch-hessischen Haupteisenbahnen. 


In der mit dem Etat der Eisenbahnrerwal- 
tung für das Jahr 1912 sich befassenden Budget 
kommission machte der Preußische Eisenbahn 
minister kürzlich folgende bemerkenswerte Mit- 
teilungen: 

Über die Betriebsbilanz der Strecke 
Dessau-Bitterfeld heute bereits ein Urteil 
abzugeben, sei unmöglich; sie bilde etwas We 
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niger als ein Fünftel der Gesamtlinie, die von 
demselben Kraftwerk aus versorgt werde. Das 
Kraftwerk sei im vorigen Jahre nur zum 
Teil fertiggestellt; von der vollen Ausnutzung 
des Kraftwerkes hänge aber selbstverständlich 
das wirtschaftliche Ergebnis ab. Nun sei zu 
berücksichtigen, daß der Strom, wenn auch 
nicht zu einem festen Preise, von Muldenstein 
bezogen werde, wo die Staatseisenbahnverwal- 
tung ihn selbst produziere, aber die Faktoren 
für die Preisbemessung ständen fest. Für die 
Lieferung von Braunkobhlen sei ein Vertrag auf 
30 Jahre zu außerordentlich billigem Preise ab- 
geschlossen worden; man könne heute sagen, 
der Strom koste so und so viel. Ferner ergebe 
sich heute schon aus dem Bericht der Direktion 
Halle, daß die Voraussetzungen bezüglich des 
Verschleißes nicht eingetroffen seien, sondern 
sich erheblich günstiger als erwartet gestaltet 
hätten. Wie die Direktion betone, hänge dies 
selbstverständlich damit zusammen, daß es sich 
um eine Neuanlage handle, deren Unterhal- 
tungskosten in der ersten Zeit geringer seien. 
Gerade dieser Umstand spreche aber dafür, 
daß heute noch nicht eine Betriebsbilanz vor- 
gelegt werden könne, aus der bestimmte 
Schlusse gezogen werden könnten. 

Er könne heute nur aussprechen: die Staats- 
eisenbahnverwaltung lege ganz entscheidenden 
Wert darauf, daß die Elektritizierung der Stadt-, 
Ring- und Vorortbahnen so bald wie möglich 
erfolge, und müsse daher wünschen, daß die 
Gesetzesvorlage alsbald verabschiedet werde. 

Auf den Einwand, daß mit den für die 
Stadtbahn in Aussicht genommenen Loko- 
motiven?) noch keine Versuche gemacht wor- 
den seien, und daß es bedenklich für die Staats- 
eisenbahnvrerwaltung sei, bei einer so bedeuten- 
den Anlage durch Strombezug aus einem frem- 
den Kraftwerk?) sich in die Abhängigkeit von 
einer privaten Erwerbsgesellschaft zu begeben, 
erwiderte der Minister, daß die Staatseisenbahn- 
verwaltung aus den gemachten Erfahrungen 
für die Elektrifizierung der Stadt-, Ring- und 
Vorortbahnen keine weitere Konsequenz ziehe. 
Sie stehe überhaupt auf dem Standpunkt, daß 
die Einführung des elektrischen Betriebes auf 
den Eisenbahnen, wenn sie sich weiter ent- 
wickle, dies in einem außerordentlich lang- 
samen Tempo tun werde. Die Hauptschwierig- 
keit liege in den Rücksichten auf die Landes- 
verteidigung. Weiter sei zu bedenken, daß 
die Einführung des elektrischen Betriebes nicht 
erfolgen könne, wenn nicht wirtschaftliche Vor- 
teile für die Staatseisenbahnverwaltung sich 
ereäben und hier im Falle der Stadt-, Ring- 
und Vorortbahnen ganz außerordentliche be- 
triebliche Vorteile und sehr große Annehinlich- 
keiten für alle diejenigen, die dieses Verkehrs- 
mittel benutzen müssen. Daraus ergebe sich 
ohne weiteres, daß weittragende Konsequenzen 
aus der an sich großen Vorlage nicht gezogen 
werden sollen. Der Äußerung, daß alle auf- 
gestellten Thesen oder ein großer Teil sich aus 
den Erfahrungen im Betriebe auf der Strecke 
Bitterfeld - Dessau während 1!/, Jahren nicht 
hätten beweisen lassen, müsse er ausdrücklich 
widersprechen; diese Thesen seien im Gegen- 
teil durch den fünfvierteljährigen Betrieb be- 
wiesen. Der Bericht der Direktion Halle be- 
stätige das im wesentlichen. Außerdem ziehe 
die Staatseisenbahnverwaltung selbstverständ- 
lich bei solchen Fragen von großer Bedeutung 
ganz neue Informationen ein. 

Daß Versuche mit elektrischen Lokomotiven 
fortgesetzt angestellt würden, sei selbstverständ- 
lich; es würden ja auch mit Dampflokomotiven 
dauernd neue Versuche gemacht, und die Kon- 

struktion der Dampflokomotiven sei im Laufe 
der letzten 10, 15 Jahre auf Grund der fortge- 
setzt angestellten Versuche fast in jeder Be- 
ziehung umgeändert worden. 

Die hinsichtlich der Stromlieferung durch 
Private geäußerten Sorgen teile er nicht. Erstens 
habe die Staatseisenbahnverwaltung einen Vor- 
gang geschaffen: in Niederschlesien werde ihr 
der Stroın von einer Privatgesellschaft geliefert. 
Wenn manaber Privatgesellschaften nicht heran- 
ziehen wollte, dann dürfte die Staatseisenbahn- 
verwaltung auch kein Wasser von kommunalen 
Wasserwerken beziehen und namentlich auch 
ihre Riesenbahnhöfe nicht von kommunalen und 
privaten Elektrizitätswerken beleuchten lassen. 
Also der Bezug durch Private sei für die Staats- 

1) a ETZ“ 1912, S. 395 und 397. 

») „EZ“ 1912, 8. 3%. 


eisenbahnverwaltung nichts Neues und könne 
sie nicht schrecken. Im Gegenteil, er meine, 
es sei ganz gut, wenn man an dem Risiko, das 
in jedem neuen Unternehmen liege, auch andere 
noch teilnehmen lasse. 

Der elektrische Betrieb sei auch für die 
Eisenbahnverwaltung gar nichts Neues, denn 
schließlich handle es sich doch nur um eine 
Nachbildung des Betriebes der seit längerer 
Zeit auf der Strecke Blankenese - Ohlsdorf 
geführt werde. Dieser Betrieb funktioniere 
tadellos seit 6 Jahren. Deshalb glaube er 
nicht, daß noch große grundsätzliche Bedenken 
gegen ein Unternehmen wie die Elektrifizierung 
der Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen gel- 
tend gemacht werden könnten. Daß Widerstände 
zu überwinden seien, sei bekannt. 

In der Kommission wurde die Befürchtung 
laut, daß die Berliner Stadtbahn künftig bessere 
Erträgnisse nicht bringen werde. Der Minister 
wies dem gegenüber auf die Hamburger Vor- 
ortbahn [Blankenese - Ohlsdorf!)] hin, deren 
Tarife durch nachträgliche Erhöhungen jetzt so 
geregelt seien, daß eine 4°/,ige Verzinsung des 
Anlagekapitals feststehe. Z. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Über scheinbaren Halleffekt bei hochfrequenten 
Wechselströmen und ein hierauf beruhendes 
empfindliches Hallinstrument. 


[H. Zahn. Ann. d. Phys, Bd. 36, 1911, S. 553.) 


Der Verfasser benutzt die von Des Cou- 
dres angegebene Methode, den Halleffekt mit- 
tels Wechselströmen zu erzeugen, welche nach- 
einander die Hallplatte und die felderregende 
Wicklung durchtließen. Die bei der Unter- 
suchung benutzten Schwingungen werden von 
einer Poulsenlampe erzeugt. Die Schwingungs- 
zahl war von der Größenordnung 10°. Gemessen 
wurden die Effekte in Tellur-, Wismut-, Eisen-, 
Antimon- und Nickelplatten mit Hallelektroden 
aus dem gleichen Material, oder aus einem an- 
deren Metall. Den beobachteten Effekten nach 
lassen sich die Metalle in einer Reihe: Tellur, 
Wismut, Antimon, Eisen, Nickel anordnen, 
welche Reibenfolge derjenigen bei Gleichstrom 
entspricht. Es wurde ferner eine gute Propor- 
tionalität zwischen Galvanometerausschlag und 
Hallstromstärke bzw. Feldstromstärke gefun- 
den. Gestützt auf diese Tatsachen, wurde das 
Phänomen als reiner Halleffekt angesehen, 
während ein Anwachsen des kotationskoeffi- 
zienten mit zunehmender Wechselzahl und zu- 
nehmenden Plattendimensionen dagegen spricht. 
Es wächst in unserem Falle der Koeffizient 
nahe mit der Wurzel aus der Schwingungszahl. 

Es zeigte sich aber dann, dab bei Benutzung 
verschiedener Hallelektroden bei derselben 
Platte die Effekte der transversalen Potential- 
differenz einen solchen Verlauf nehmen, daß 
thermoelektrische Störungen wahrscheinlich wur- 
den. Da die thermoelektrische Reihe der Metalle 
mit derjenigen für den Halleffekt fast iden- 
tisch ist, so gibt dieser scheinbare Halleffekt 
dieselvoe Reihenfolge wie der wahre. Diese, die 
Therinoströme auslösende transversale Tempe- 
raturdifferenz, wird durch Wirbelströme bedingt, 
die durch das Spulenfeld in der Platte induziert 
wurden und bei gegebener Richtung des Platten- 
stromes in der einen Hälfte der Platte, beson- 
ders nach den Rändern zu, diesen verstärken, 
in der andern Hälfte dagegen denselben 
schwächen. Hieraus ergibt sıch zusammen mit 
den aus anderen Metallen hergestellten Elek- 
troden das Vorzeichen des scheinbaren Hall- 
effektes. 

Es sind für die in der Platte fließenden 
Ströme und für die hierdurch bedingte Tempe- 
raturdifferenz an den Plattenrändern Beziehun- 

en aufgestellt, aus denen folgt, daß eine 

hasenverschiebung zwischen Feldstrom in der 
Spule und dem induzierten Wirbelstrom in der 
Platte von 9) bzw. 2700 usw. die Temperatur- 
differenz der Plattenränder zu null macht, wäh- 
rend sich für Verschiebungen von 0 bzw. 180 9 
Maxima der Teıinperaturdifferenz ausbilden. 

Es folgt hieraus, daß die Anordnung sich 
als einfaches empfindliches Instrument für die 
Messung von Phasendifferenzen benutzen läßt, 
sowohl als Nullinstrument, wie auch als solches 
für maximale Ausschläge. 

Es sind durch Zuschaltung von Konden- 
satoren in den Stromkreis der Hallplatte, welche 


1) „ETZ“ 1911, S. 1152, 1179, 1227. 
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aus praktischen Gründen später in Form eines 
Ringes ausgebildet wurde, verschiedene Fälle 
von Phasenverschiebung realisiert, und es ist 
gezeigt, daß sich diese auf 20/% genau bei gün- 
stiger Anordnung bestimmen lassen. 

Es konnten diese Messungen sowohl bei 
Hochfrequenzströmen als auch bei technischen 
Wechselströmen durchgeführt werden. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Hohe Funkenfrequenz 
in der drahtlosen Telegraphie. 


[Physikal. Zeitschrift, Bd. 12, 1911, S. 1131.) 


Bei Einführung der hohen Funkenfrequen- 
zen, wie sie die Methode der Stoßerregung mit 
sich brachte, hatte man erwartet, daß durch die 
Steigerung der Funkenzahl eine Erhöhung der 
mit dem Telephon gemessenen Empfangsinten- 
sität hervorgerufen werden würde. Austin be- 
schreibt Versuche, die im Bureau of Standards, 
Washington, gemacht worden sind und die diese 
Frage untersuchen. Es ergibt sich aus den Ver- 
suchen mit einer großen Anzahl von Stationen, 
daß diese Erhöhung nicht eingetreten ist. Bei 
den Versuchen wurde zugleich die Energie ge- 
messen, die ein mit einem Zinkitgleichrichter 
verbundenes Galvanometer anzeigt, und mit 
demselben Gleichrichter nach der Methode des 
Telephons im Nebenschluß die Hörbarkeit. Ein 
Vergleich zwischen beiden läßt die Telephon- 
empfindlichkeit in Ampere ausdrücken. Aus 
den drahtlosen Versuchen ergibt sich, daß 
1,3.10°-? Amp für jede Funkenzahl einem eben 
noch hörbaren Ton entspricht. Eicht man die- 
selbe Anordnung mit reinen Sinuswellen im 
Laboratorium und reduziert die Empfindlichkeit 
entsprechend dem Umstand, daß diese Versuche 
in einem vollkommen ruhigen Raum vorge- 
nommen wurden, im Verhältnis von 1:5, so 
erhält man eine Telephonempfindlichkeit 

für 900 Umdr/Min von 1,5. 10-°? Amp, 
” 120 9 9 l, , 0 p 

Ein Vergleich mit dem obigen Wert der 
drahtlosen Versuche ergibt, daß man dort den 
höheren Empfindlichkeitswert mit allen Trans- 
formatorfunken erhält. Das kann seinen Grund 
darin haben, daß entweder bei der geringen 
Frequenz jeder Funken eigentlich mehrfach 
ist, oder daß kurze scharfe Stöße die Membran 
wirksamer bewegen als Sinuswellen. Ply. 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland und Schutzgebiete. Von 
der Reichs-Postverwaltun«e ist in der Nähe von 
Güstrow eine Versuchsstation errichtet worden. 
Das Ergebnis der Versuche war befriedigend; 
die Station hatte bereits gute Verbindung mit 
der Nordsee, besonders mit Norderney. Bei 
weiteren zufriedenstellenden Ergebnissen wird 
eine feste Station wahrscheinlich im Postee- 
bäude zu Güstrow errichtet werden. („Dtsch. 
Tagesztg.“) 

Nachdem die Gemeinde Neumünster be- 
schlossen hat, der Reichs-Marineverwaltung un- 
entgeltlich das erforderliche Gelände zur Ver- 
fügung zu stellen, ist die Errichtung einer 
Funkentelegraphenstation gesichert. Der Strom 
wird dem städtischen Elektrizitätswerk entnom- 
men werden. („Neue Hamb. Ztg.“) 

Die für das physikalische Kabinett der land- 
wirtschaftlichen Hochschule in Hohenheim er- 
richtete Empfangstation für drahtlose Tele- 
graphie ist in Betrieb genommen worden. Sie 
ist zur Aufnahme von Wetternachrichten und 
der von der Station Norddeich ausgesandten 
Zeitsignale (zwecks Regulierung der Hauptuhr 
der Erdbebenwarte) bestimmt. Zwei Holzmasten 
von 38 und 30 m Höbe dienen zur Aufnahme 
der Luftdrähte. („Neues Tagebl.“, Stuttg.) 

In Lüderitzbucht (Deutsch-Südwestafrika) 
sollte dieser Tage eine Funkentelegraphen- 
station errichtet werden. 


Spanien. Die große Station für drahtlose 
Telegraphie am Hafen von Cadix, die bei der 
Marconi-Gesellschaft in Auftrag gegeben wor- 
den war, hat ihre Vollendung gefunden. Sie 
ist für Rechnung der spanischen Nationalgesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie errichtet wor- 
den und soll das Hauptglied in einer Kette von 
Stationen bilden, die zur Verbindung der wich- 
tigsten Städte der spanischen Küste unterein- 
ander und mit den Kanarischen Inseln zu die- 
nen bestimmt ist. Die Arbeiten waren von 
einer französischen Gesellschaft begonnen wor- 
den, ehe sie der Marconi-Gesellschaft überlassen 
wurden, die nur einen Teil der bis dahin er- 
standenen Anlarren benutzen konnte Dazu 

ehörte die Maschine, bestehend aus einem 
Motor von 46 PS, der mit je einer Dynamo- 
maschine für Gleich- und Wechselstrom ge- 
kuppelt ist. Der Gleichstrom dient zur Ladung 
einer Sammlerbatterie von 1000 Amp Std, die 
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als Reserve beim Versagen des Motors zur Ver- 
fügung stehen soll. Auch auf dieser Station 
hat die neue Sendevorrichtung mit drehbarer 
Scheibe zur Erzeugung tönender Funken An- 
wendung gefunden. Die Antenne hat die Ge- 
stalt eines Galgens und besteht aus 15 Drähten, 
die durch 4 Türme in einer Höhe von 75 m ge- 
tragen werden. Die Wellenlänge beträgt 2500 m. 
Außerdem ist die Station noch mit einer Anlage 
zweiten Ranges ausgestattet, die zur Herstellung 
der Verbindung mit Schiffen dienen soll. Der 
Betrieb der neuen Station, die sich in Reich- 
weite der meisten nach dem Mittelmeer, nach 
Südafrika oder Südamerika fahrenden Schiffe 
befinden wird, dürfte bald aufgenommen wer- 
den. („Leipz. Tagebl.“) l 

Rußland. Der Duma ist eine Vorlage, betr. 
die Errichtung von vier Funkentelegraphen- 
stationen in der Karasee und im Weißen Meer 
zugegangen. 

Tripolis. In der Stadt Tripolis ist eine 
Funkentelegrapbenstation dem Betriebe über- 
geben worden. 


Neuseeland. In der Nähe der Hauptstadt 
Wellington wird in einer Höhe von 300 ın über 
dem Meeresspiegel eine Station für drahtlose 
Telegraphie errichtet. Zur Aufnahme der Luft- 
drähte dienen zwei Masten von ie 45 m Höhe. 
Die Reichweite wird u. a. Sydney und die 
Fidschiinseln umfassen. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Ein neues Instrument für Induktions- 
| messungen. 


[The Electrician, Bd. 68, 1912, S. 583.] 


: Das von B. H. Morphy und U. A. 
Oschwald beschriebene Instrument ist vor 
allem für den Gebrauch von Studierenden be- 
stimmt und soll dazu dienen, die magnetischen 
Verhältnisse am Ankerumfang einer elektrischen 
Maschine durch Messung klar zu legen Eis ist 
dabei weniger beabsichtigt, absolute Werte zu 
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Abb. 7. 


bestimmen, als vielmehr relative Dichte und 
Richtung der Kraftlinien durch einfache Mes- 
sungen festzulegen. i 

Der Hauptte'l des Apparates ist eine Meß- 
spule aus 20 Windungen 0,051 mm starken 
Drahtes, aufgewickelt in zwei Kerben eines in 
Spitzen gelagerten 70 mm langen und 0,8 mm 
starken Messingstabes. (Abb 7) Die Spulen- 
länge beträgt 50 mm. Am freien Ende des 
Stabes sind noch vier um 90° versetzte kleine 


Abb, 8. 
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Spiegel M und eine Spiralfeder H angebracht. 
L sind die zu den Klemmen führenden beweg- 
lichen Stromableitungen. Dieser bewegliche 
Teil ist am Spulenende in eine Hülse von 3,1 mm 
äußeren Durchmesser eingeschlossen. Es ist 
also möglich, diesen Teil in den Luftspalt 
größerer oder älterer Maschinen einzuführen. 

Wenn die Prüfspule stets von eineın be- 
stimmten Meßstrom durchflossen wird (0,03 Aınp) 
werden die Ausschläge der Spule innerhalb 
eines gewissen Bereiches dem magnetischen 
Felde proportional sein. Der Ausschlag wird 
durch die Ablenkung eines Lichtstrahles auf 
einer in Millimeter geteilten und an eineın Arm 4 
angebrachten Skala S (Abb. 8.) gemessen. Als 
Lichtquelle dient eine Osramlauıpe L, und die 
ganze une ist so getroffen, dab größere 
Ablenkungen, als sie der Proportionalität 
zwischen Feld und Ablenkung entsprechen, 
nicht abgelesen werden können. 

Zur Korrektion einer nicht richtigen Anfangs- 
lage der Meßspule werden zwei Messungen mit 
verschiedener Stromrichtung gemacht. Wenn 
die beiden Ablenkungen übereinstimmen, so ist 
dies ein Zeichen, daß die Spulenebene in der 
Nullage in Richtung der Kraftlinien liegt. Die 
dazu notwendige Verdrehung der Spule gegen 
eine Anfangslage normal zur Ankerobertläche 
kann gemessen werden, so daß es möglich ist, 
für jede Stelle des Luttspaltes nicht allein die 
relative Dichte der Kraftlinien, sondern auch 
ihre Richtung abzulesen. 

Die Stellung der Spule im Verhältnis zu 
Anker und Polen kann an einer besonderen 
Kreiseinteilung abgelesen werden. Da an eini- 
gen Stellen Ankerteile der Ablesung im Wege 
sein werden, kann dann durch Verdrehung des 
Armes, der Skala und Lichtquelle trägt, bezug 
auf einen anderen der vier auf der Achse des 
beweglichen Teiles sitzenden Spiegel M ge- 
nommen werden. 

An einigen Kurvenblättern wird der Kraft- 
linienverlauf bei einer zweipoligen Maschine 
der Größe und Richtung nach angegeben, u. zw. 
für einen glatten und für einen genuteten Anker. 
Die Kurven sind alsFunktiondes Ankerumfanges 
in Millimeter Ausschlag aufgetragen. 

Durch Vergleichsmessung in einem auf 
andere Weise der absoluten Größe nach be- 


. stimmten Felde wird dann noch eine vom Meg- 


strom abhängige Apparatkonstante angegeben. 
Aym. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren, 


Wahl des Anteils von Kupfer und Eisen an 


den Gesamtkosten bei Berechnung von 
Transformatoren auf Mindestkosten. 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau, 
Bd. 29, 1911, S. 727.] 


Feldmann und Loos berechnen einen 
Transformator mit einem bestimmten, zu wäh- 
lenden Jahreswirkungsgrad auf Mindestkosten, 
indem sie im Wesen dem Berechnungsvorgang 
von Pohl und Bohle („ETZ“ 1905, S. 897) 
folgen. Aus einer für die Kosten aufgestell- 
ten Formel entnimmt man, daß bei Festsetzung 
des Verhältnisses der jährlichen Eisenverluste 
zu den jährlichen Kupferverlusten und des 
Eisenpreises zum Kupferpreis die Kosten fur 
die Baustoffe am kleinsten sein werden, wenn 
das Produkt aus der Induktion B im Eisen und 
der mittleren Stromdichte s im Kupter ein 
Maximum ist. Für dieses Produkt Bs wird ein 
Ausdruck abgeleitet, der abhängig ist von der 
Leistung des Transformators, den Verlusten 
und von den Abmessungen, und durch eine 
Hilfsoperation wird gefunden, daß die Verhält- 
nisse der Abmessungen des günstigsten Kern- 
transformators unabhängig sind von der Lei- 
stung, vom Jahreswirkungsgrad, von der Fre- 
quenz, dem Formfaktor, der Verteilung und der 
Größe der Verluste, und nur abhängig von 
einem Ausdruck sind, der sich als das Produkt 
der Verhältnisse vom spezifischen Gewicht des 
Kupfers zu dem des Eisens, vom Verhältnis 
des Füllfaktors des Kupfers zu dem des Eisens 
und vom Preise des Eisens zu dem des Kupfers 
darstellt. Es ergibt sich aus den Formeln, 
daß die Arbeitsverluste im Eisen und Kupfer 
gleich sein müssen, und daß der Transformator 
tür höhere Frequenz billiger wird; nur bei zu 
hoher Frequenz wird er wegen der starken 
Wirbelströme im Eisen und Kupfer größer und 
teurer. 

Wenn die auf diesem Wer erhaltenen Werte 
nicht ausfuhrbar sind, so kann ınan entweder 
unter Beibehaltung des Wirkungsyrades die 
erhaltenen günstigsten Verhältnisse der Ab- 
messungsen abändern, oder letztere beibehalten 
und den Wirkung-grad etwa durch Vergröße- 
rung der Kuhllläche abändern. Es zeigt sich 
dann, daß die Kosten des aktiven Materiales 
von der Leistung unabhängig aber d.rekt pro- 
portional der spezifischen Kühltläche sind, und 
es ergibt sich aus der Überprüfung einer von 
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Pichelmayer angestellten Berechnung, dag 
der errtere Weg der billıgere ist. Eine Unter- 
suchung des Einflusses des Verhältuisses der 
Eisenpreise zu den Kuprerpreisen auf die Kosten 
von Kerntransformatoren mit runden Kernen 
zeigt, daß in dem Maße, wie das Kupfer im 
Verhältnis zum Eisen teuerer und seine Raum- 
ausnutzung besser ist, auch sein Anteil an den 
Gesamtkosten des aktiven Materiales größer 
sein soll, um minimale Kosten zu eızielen. Den 
Schluß der interessanten Arbeit bilden Beispiele 
zur Berechnung von Kerntransforinatoren mit 
runden Kernen für Ein- und Mehrphasenstrum. 


Ght. 
Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Ein neues System für Leitungsverlegung. 


Paul T. Kenny aus New York hat ein 
neues System für Leitungsverlegung ersonnen 
und sich durch Patente!) schutzen lassen. Das 
System soll die Rohrverlegung ersetzen und 
die derselben anhaftenden ängel, wie schwere 
Zugänglichkeit der Leitungen für Revisionen 
Möglichkeit der Beschädigung der Isolation 
der Leitungen beim Einziehen und Schwierig. 
keit einer ästhetisch einwandfreien Nachinstal. 
lation in Wohn- und Bureauräumen, beseitigen 
sowie vor allem eine wohlgefällige und sichere 
Installation nach völliger Ferugstellung der 
Räume ermöglichen. as Kennysche System 
knüpft an an die in den ersten Kinderjabren 
der Elektrotechnik übliche Leitungsverlegun 
in Holzleisten, die neben ihren Nachteilen auch 
den Vorzug einer sehr bequemen Zugänglich- 
keit und Auswechselbarkeit der Leitungen 
besaß. 

Kenny verwendet eine durch automatisch 
arbeitende Maschinen hergestellte eiserne Profil- 
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Abb. 9, Kennysche Metalleiste. 
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Abb. 10. Anbringen der Kennyschen Leiste. 
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Abb. 11. Montierte Leiste. 


leiste (Abb. 9 bis 11), welche durch Schrauben 
an Decken oder Wänden befestigt wird und in 
zwei Kanälen die Leitungen aufnimmt. Die An- 
bringung der Leisten erfolgt in der Weise, daß 
zunächst für jede Länge zwei Schrauhen in die 
Wand getrieben werden. In der rückwärtigen 
schwalbenschwanzförmigen Nutung jeder Leiste 
sind zwei Erweite:ungen vorgesehen, in welche 
man die Schraubenkiöpfe einführen kann. Ist 


Abb. 12. Eckverbindung. 


dies geschehen, so wird die Leiste durch selit- 
liches Verschieben um 1 bis 2 cm in ihrer Lage 
verankert. Abb. Il zeigt die an einer Decke 
montierte Leiste mit eingeleeten Leitungen un 

mit dem übergeschobenen Abschlußdeckel. In 
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Abb. 12 und 13 sind noch Eckverbindungen 
bzw. Abzweigungen für derartige Installationen 
dargestellt. Die Kennysche Leiste wird ent- 
weder vollständig aus schwarz emailliertem 
Stablblech oder aber mit Messingdeckel herge- 
Sie kann mit jeder beliebigen Farbe ge- 
strichen und als Zierleiste verlegt werden, an 


stellt. 
der man z. B. auch Bilder aufhängen kann. 


Für England und Frankreich sind bereits 
Lizenznehmer gefunden worden, welche die 
Fabrikation aufgenommen haben. Augenblick- 
lich hält sich der Erfinder!) in Deutschland auf, 
um eine Firma für die Übernahme der Fabri- 


kation und die Einfübrung des Systems im 
übrigen Europa zu suchen. Ptz. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die elektrische Treidelei der Wehranlage für 
die Unterweserkorrektion bel Bremen. 


[Ztschr. d. Ver. Deutsch. Ing., Bd. 54, S. 1818.] 


Die für die Unterweserkorrektion bei 
Bremen erbaute Schleusenanlage besitzt zwei 
nebeneinander liegende Kammern, eine 70 m 
lange für einzelne Kähne, und eine von 
350 m Länge für einen ganzen zonleppau j 
Letztere wird in ihrer ganzen Länge duro 
oine 6,5 m breite Mauer begrenzt, die gleich- 
zeitig beide Kammern voneinander trennt und 
auch die Steuerhäuschen an den Unterhäuptern 
beider Schleusen aufnimmt. Auf dieser Mauer 
sollte eine zum Einholen der Schiffe und zur 
Beschleunigung derselben beim Verlassen der 
Schleusen dienende elektrische Treidellokomo- 
tive verkehren. Die größte Anzugskraft der 
Lokomotive sollte 2000 kg betragen, die nor- 
male Zugkraft 1500 kg bei 1 m/Sek. Ge- 
schwindigkeit. Die Anlage war durch Dreh- 
strom zu betreiben, der von 7000 V auf 230 V 
umgeformt wurde. 

Die gebräuchlichen Konstruktionen von 
Schlepplokomotiven hätten den Schleppweg 
auf dıe Strecke zwischen den Steuerhäuschen 
beschränkt, auch hätte das nötige Gleis eine 
Verstärkung der Mauerdecke erheischt. Des- 
halb erhielt diefLokomotive die Gestalt eines 
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Abh. 14. Elektrische Schlepplokomotive. 


breitspurigen Portales (Abb. 14). Der 30-pferdige 
Fahrmotor wurde wegen des vorgeschriebenen 
freien Querschnittes in Höhe der Querverbin- 
dung in eine Seitenwange des Portals verlegt, 
und die Bewegung durch Räderübersetzung 
auf die Laufräder übertragen, von denen 
die einer jeden Wangenseite miteinander 
gekuppelt wurden. Der Achsstand beträgt 
4760 mm, die Spurweite 4445 mm, das Ge- 
wicht der Lokomotive 12 000 kg. Die 100 m 
langen Zugseile werden von elektrisch ange- 
triebenen Winden aufgewickelt. Auf beiden 
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1) P.T. Kenny, Berlin, Schöneberger Ufer 13. 
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Abb. 13. Eckverbindung und Abzweigung. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin 8W. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 
Auszug aus Tagesordnung und Festplan 
der 
XX. Jahresversammlung 
des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
(Eingetragener Verein) 


in Leipzig am 4. bis 8. Juni 1912. 


Seiten der Lokomotive vorhandene Motoren- 
schalter gestatten dem Führer stets auf der 
Seite, an der geschleppt wird, Aufstellung zu 
nehmen. Bei Überschreitung einer Zugkraft 
von 2000 kg wird der Strom des Fahrmotors 
selbsttätig unterbrochen. Die 3 Fahrleitungen 
von je 50 qmm Querschnitt führen unter den 
Querverbindungen der Portalwangen hindurch. 
Sie sind an den Enden abgespannt und liegen 
in Abständen von ca 25 m lose auf isolierten, 
an Eisenmasten befestigten Gabeln, aus denen 
sie durch die drei Rollenstromabnehmer der 
Lokomotive jeweils herausgehoben werden. 
Die von der Allgemeinen Elektricitäts-Ge- 
sellschaft erbaute Lokomotive wurde im Sep- 
tember 1909 in Betrieb genommen und hat 
sich auch bei größten Beanspruchungen und 
ungünstigster Witterung bewährt. Zm. 


Dienstag, den 4. Juni: Vorstandssitzung. 


Mittwoch, den 5. Juni: Ausschußsitzung. 
Abends 8 Uhr: Begrüßung im Krystall- 
palast. 


Donnerstag, den 6. Juni: 

Vormittags 9!/, Uhr: Erste _Verbandsver- 
sammlung im städtischen Kaufhause. 
I. Ansprachen. 

II. Vortrag des Herrn Prof. Dr.-fing. W. 
Reichel. 

III. Geschäftliches. 

Nachmittags 1 Uhr: eöfnung der „Aus- 
stellung für Haushalt, Gewerbe und Land- 
wirtschaft“. 

Nachmittags 3 Uhr: Zweite Verbandsver- 
sammlung im städtischen Kaufhaus. 

I. Geschäftliches. 

II. Vorträge der Herren Teichmüller, 
Rittershaussen, Girard und Hund- 
hausen. 

Abends 8 Ubr: Empfang der Mitglieder des 
Verbandes durch den Rat und die Stadt- 


verordneten. 


Freitag, den 7. Juni: 
Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsversamın- 
lung im städtischen Kaufhaus. 
I. Geschäftliches. 

If. Vorträge zum Hauptthema „Bau großer 
Kraftwerke“ der Herren Klingenberg, 
Bartel, Pein und Schwaiger. 

Nachmittags: Technische Besichtigungen. 

Abends 6 Uhr: Festessen im großen Saal 
des Palmengartens mit daran anschließen- 
dem Gartenfest. 


Sonnabend, den 8. Juni: Ausflug nach dem 
Kyffhäuser. 


Programm für die Damen. 


Mittwoch, den 5. Juni: Abends 8 Uhr: Be- 
grüßung im Krystallpalast. 
Donnerstag, den 6. Juni: 
Ta 10 Uhr: Rundfahrt mit Automo- 
ilen. 
Mittags 12 Uhr: Frühstück im Ratskeller. 
Nachmittags 1 Uhr: Eröffnung der Elektro- 
technischen Ausstellung. 
Nachmittags 2 Uhr: Zwangloses Mittagessen 
in der Ausstellung. 
Nachmittags 3 Uhr: Im Saale der Aus- 
stellung Vortrag von Herrn A. Faul- 
sticb. 
Abends 8 Uhr: Empfang durch den Rat und 
die Stadtverordneten. 


Freitag, den 7. Juni: 

Vormittags 10 Uhr: Besichtigung der Beet- 
hovenfigur und des Gemäldes von Klinger. 

Vormittags 11 Uhr: Besichtigung der Gra- 
phischen Anstalt von J. J. Weber. 

Nac lage 1 Uhr: Gabelfrühstück im Burg- 

eller. 

Nachmittags 2!/ Uhr: Konzert der selbst- 
spielenden Geige. 

Abends 6 Uhr: Festessen im Palmengarten. 


Sonnabend, den 8. Juni: Ausflug nach dem 
Kyffhäuser. | 
Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Budde, Dettmar, 
Vorsitzender. Generalsekretär. 


Der Preis einer Teilnehmerkarte beträgt 
für Mitglieder 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, 
für ee Dame 15 M. Eine Tageskarte kostet 
10 M. 
Alles nähere ist dem ausführlichen 
Programm zu entnehmen, das in Heft 17, 
S. 437 u. 438 der „ETZ“ abgedruckt ist. 


Verschiedenes. 


Preisausschreiben der Association des Ingé- 
nieurs-Electriciens sortis de l’Institut 
Electrotechnique Montefiore. 


Aus den Mitteln der dem Verein von sei- 
nem verstorbenen Ehrenpräsidenten Georg 
Montefiore zugewendeten Stiftung, bestehend 
aus einem Kapital von 150000 Fr, soll alle drei 
Jahre ein als „Fondation George Montefiore 
Levi“ bezeichneter Preis verteilt werden für 
die beste Originalarbeit über die Fortschritte 
der wissenschaftlichen Forschung und Anwen- 
dung der Elektrizität auf allen Gebieten. Der 
Preis, dessen Betrag durch die in drei Jahren 
angesammelten Zinsen des Stiftungskapitals 
dargestellt wird, soll im Jahre 1914 zum zweiten 
Male!) zur Verteilung gelangen. Es handelt 
sich im vorliegendem Falle um eine Summe 
von 20000 Fr. Aus den Wettbewerbsbedingun- 
gen sei folgendes erwähnt: Die Beteiligung an 
dem internationalen Preisausschreiben setzt 
Arbeiten voraus, die in französischer oder eng- 
lischer Sprache geschrieben oder druckt 
sein müssen. Die Einreichung hat bis zum 
31. III. 1914 an den Archivsekretär der Monte- 
fiore-Stiftung, Lüttich (Belgien), Rue St.Gilles 31, 


hs : { , $ ® 


zu erfolgen. Bei dieser Stelle sind auch die 
genauen Bedingungen für die Beteiligung an 
dem Preisausschreiben erhältlich. 


American Electric Railway Association. 


Die 31. Jahresversammlung des Vereins fin- 
det in der Zeit vom 7. bis 11. X. 1912 in Chicago 
statt. Gleichzeitig wird eine Ausstellung von 
Bedarfsartikeln für Bahnzwecke veranstaltet. 
Die Geschäftsstelle befindet sich in New York 
City, 29 West, 39. Straße. 


1) Vgl. „ETZ' 1910, 8. 412. 
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Betr. Maschinennormalien-Komniission. 


Gemäß der auf der Jahresversammlung 1911 
gemachten Ankündigung hat die Kommission 
die „Maschinennormalien* einer eingehenden 
Revision unterzogen. Das Ergebnis der Ar- 
beiten, bei denen Anregungen aus allen Krei- 
sen im weitesten Umfange berücksichtigt wur- 
den, ist der nachstehend abgedruckte neue 
Entwurf der „Vorschriften für Bewertung und 
Prüfung von elektrischen Maschinen und Trans- 
formatoren“. Derselbe soll der Jahresversamm- 
lung in Leipzig zur Annahme vorgelegt werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär. 
Dettmar. 


Vorschriften für 
Bewertung und Prüfung von elektrischen 
Maschinen und Transformatoren. 


Begriffserklärungen. 


Generator oder Dynamo ist jede um- 
laufende Maschine, die mechanische in elek- 
trische Leistung verwandelt. 

Motor ist jede umlaufende Maschine, die 
elektrische in mechanische Leistung verwandelt. 


Motorgenerator ist eine Doppelmaschine, 
bestehend aus einem Motor und einem Gene- 
rator, die unmittelbar miteinander gekuppelt 
sind. 

Umformer ist eine Maschine, bei der die 
Umformung elektrischer in elektrische Leistung 
in einem Anker stattfindet. 

Ständer (Stator) ist der feststehende, 
Läufer (Rotor) der umlaufende Teil einer 
elektrischen Maschine. 

Anker ist derjenige Teil einer elektrischen 
Maschine, in dem durch Umlauf in einem 
magnetischen Felde oder eines magnetischen 
Feldes elektroimotorische Kräfte erzeugt werden. 

Transformator ist eine Vorrichtung ohne 
dauernd bewegte Teile zur Umwandlung 
elektrischer in elektrische Leistung. 

Drehtransformator ist ein nach Art der 
Induktionsinotoren srebauter Transformator, bei 
dem durch Verdrehung eines Ankers die Span- 
nung oder Phase der Sekundürseite geändert 
werden kann. 

Wechselstrom ist Einphasenstrom und 
Mehrphasenstrom. 

Drehstrom ist verketteter Dreiphasen- 
strom. 

Spannung ist bei Zweiphasenstrom die 
Spannung zwischen den zwei Leitern einer 
Phase. 

Spannung ist bei Drehstrom die verkettcte 
Spannung. 

Sternspanunung ist bei Drelistrom die 
Spannung zwischen dem Nullpunkt und je einem 
der drei Hauptleiter. 

Anlaßspannung ist bei Asvnehron- 
motoren die im offenen Sekumdäranker bei 
Stillstand auftretende Spannung. 


Übersetzung ist bei Transforınatoren das 
Verhältnis der Spannungen bei Leerlauf 

Frequenz ist die Anzahl der Perioden in 
der Sekunde. 

Drehzahl ist die Zahl der Umläufe in der 
Minute. 

Das Voltampere ist die Einheit für «das 
Produkt aus Stromstärke (in Ampere gemessen), 
Spannung (in Volt gemessen) und dem der 
Stromart entsprechenden Zahlenfaktor. 

leistungsfaktor (cos. q) ist das Ver- 
hältnis: 

Zahl der Watt 
Zahl der Voltampere. 

Abgabe ist die abgegebene Nutzleistung. 

Aufnahme ist die zugeführte Leistung. 

Leistungsfähizkeit (Leistung) ist 
bei Gleichstrommaschmen und Wechselstrom- 

motoren, ausgenommen Synchronmotoren: 

die normale Abgabe. 

bei Wechselstromgeneratoren, Transformatoren 
und Synehronmotoren: das Produkt aus nor- 
maler Spannung, normalem Strom und dem 
der Stromart entsprechenden Zahblenfaktor 

(bei Transformatoren und Umformern ge- 

inessen auf der Sekundärseite.) 

A\bwabe 


WirkuneswradistdasVerhältnis: . 
P Aufnahme 


Allgemeine Bestimmnngen. 
N l. 
Die folzenden Bestimmungen gelten allge- 
mein für Lieferungen. Sie können nur durch 


ausdrücklich vereinbarte Verträge aufgehoben 
werden. Ausgenommen hiervon sind die Vor- 
schriften über die Schilder. (Vel. SS 2, 3, 5), die 
immer erfüllt sein müssen. 

Die Abnahreprüfungen werden in der Fabrik 
ausgeführt, wenn nichts anderes vereinbart ist. 


Angaben auf den Schildern. 


S 2. 


Auf den Schildern ist anzugeben: 


Benutzungsart („Generator“, „Motor“, usw.), 

Fabrikationsnummer, 

Leistungsfähigkeit (Lstg), 

Normale Spannung Volt), 

Norinaler Strom (Ampere), 

Leistungsfaktor (Lt), 

Zulässige Betriebszeit (vel. SS 4—7), 

Drehzahl (Drz), 

Frequenz (Frg), 

Anlaßspannung bei Asynchronmotoren (Asp), 

a elluns bei tfremderregten Maschinen 
(Esp). 


yoa. 

Bei Maschinen und Transformatoren mit 
veränderlicher Spannung oder Drehzahl sind die 
zusammengehörigen Grenzwerte von Leistungs- 
fähigkeit, Spannung, Strom und Drehzahl auf 
dem Schild anzugeben. 


Betriebsart. 
S 4. 
Hinsichtlich der Leistungsfähigkeit sind fol- 
gende Betriebsarten zu unterscheiden: 

a) der Dauerbetrieb, bei dem die Leistuners- 
fähigkeitbeliebiglange Zeit abzeweben wor- 
denkann,ohne dab dio Temperäturzunahme 

nö u 88 
die in den SS 18 und 19 angegebenen 
Temperaturgreuzen übeischreiter, 

b) der kurzzeitige Betrieb, bei dem die 
Leistungsfiihizkeit nur während eiuer ver- 
einbarten Zeit innegehalten werden kann 

» : r 
ohne dai die Temperaturzunahme die in 
den SS IS und 19 angezebenen Grenzen 
überschreitet. 


Gruppe a. 


N 
S 


x 
\ 
R 


D 
N 
— > 


= 


m 


RS 


S 


e ae Tfn 


V 


S 
L 


IU 


Gruppe b. 


S 


= 


U I’ 


S 


U 


Š 
I 


= 
= 


VW u v 


% 


pam 
nes 


S 
~ 
S 
N 
> 


= 
SS & 


y 
N 
S$ 


Y 
x 
` 


pas 


N 
T 
d 


5 
N 
` 


= 
= 


N 
c 
g 


Gruppe e 


yV 
s 
Ò, 
y W 
U 
> 
d, A JU u 
g W 
U 
yV 
A T 
r : Pa 
U 
j 
u 
C, 


Ba 
S ` 
X. . 


x 
X 
N 


N 


w 


D 
5 
> È 
S 
> 
FA 


x 


Feiner bei Transformatoren: 


Cbersetzung (Cs), 

Kurzsehlubspannung (Ksp), 

Schaltart (bei Drehstroin), angegeben durch 
einen Buchstaben der obenstehenden Sehal- 
tungseruppen a oder b odere. Transforma- 
toren pe bezw. b, bezw.e können 
durch Verbindung wleichnamiger Klemmen 
parallel zeschaltet werden.!) 


1, ne EN Abarten der Gruppe C; die sieh nicht 


dnreh Verbindung aletchnannger Klemmen uot dem bier 


angelührten Sebaltungsarten der Gruppe e parallel sehalten 
lassen. siehe Krläuterungen. 
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S5. 

Für Kurzzeitigen Betrieb ist die vereinbarte 
Zeit auf dem Schild anzugeben. Bei Fehlen 
einer Zeitangabe gilt die Leistungsfähigkeit für 
Dauerbetrieb. | 

sth. 

Bei Vereinbarungen für kurzzeitigen Betrieb 
gelten 10, 40, 60 oder 90 Minuten als normale 
betriebszeiten. 

ST 

Die gleichzeitivze Angabe der Leistungs- 
fühizkeit für verschiedene Betriebsärten ist zu 
lässier, 


EEE O we —— 


2. Mai 1912. 


Kommutierung. 


§ 8. 

Maschinen mit Kommutator müssen bei jeder 
Belastung bei eingelaufenen Bürsten praktisch 
funkenfrei Jaufen, und zwar soll die Bürsten- 
stellung bei Maschinen ohne Wendepole für 
Belastungsschwank ungen von !/,-Last bis Vollast, 
bei Maschinen mit Wendepolen von Leerlauf bis 
1!/,-Last unverändert bleiben. Maschinen mit 
betriebsmäßiger Bürstenverstellung sind von 
dieser letzten Bestimmung ausgenommen. 


Temperaturzunahme. 
SI. 

Die Temperaturzunahme von Maschinen 
und Transformatoren ist bei Belastung mit der 
normalen Leistung zu messen: 

l. Bei Dauerbetrieb nach 
annähernd gleichbleibenden 
jedoch bei Maschinen 
Stunden. 

2. Bei kurzzeitigem Betrieb vom kalten Zu- 
stand (Lufttemperatur) ausgehend nach Ablauf 
der auf dein Schild angegebenen Betriebszeit. 


Ss 10. 


Bei der Prüfung auf Teimperaturzunahme 
dürfen die betriebsmäßig vorgesehenen Um- 
hüllungen, Abdeckungen, Ummaäntelungen usw. 
nicht entfrernt, geöffnet oder erheblich geändert 
werden. 

$ 1. 


Eine etwa durch den praktischen Betrieb 
hervoreerufene und bei der Konstruktion in 
hechnunz gezogene Kühlung darf bei der 
Prúfung nachgeahmt werden, jedoch ist es 
nicht zulässig, bei Straßenbahnmotoren den 
durch die Fahrt erzeugten Luftzug bei der 
Prüfung künstlich herzustellen. 


§ 12. 

Als Lufttemperatur gilt der Mittelwert der 
während des letzten Viertels der Versuchszeit 
in rerelmässigen Zeitabschnitten zu messenden 
Femperatur der umgebenden Luft in Höhe der 
Maschinenmitte und in etwa 1 m Entfernung 
von der Maschine. 


Eintreten einer 
Übertemperatur, 
spätestens nach 1U 


§ 13. 

Bei Maschinen und Transformatoren mit 
künstlicher Luftkühlung gilt als Lufttemperatur 
diejenige der zuströmenden Luft, gemessen 
beim Eintritt in die Maschine oder den Trans- 
forınator. 

$ 14. 


= Wird ein Thermometer zum Messen der 
Teinperat urverwendet. so muß füreine möglichst 
sute Wärmeleitung zwischen diesem und dem 
zu messenden Maschinenteil gesorgt werden, 
.B. durch Stanniolumhüllung. Zum Vermeiden 
von Wärnaeverlusten wird außerdem die Kugel 
des Thermometers und die Mebstelle gemeinsam 
mit einen schlechten Wärmeleiter (trockener 
Putzwolle und dergl.) überdeckt. Bei der Kon- 
struktion der Maschine ist soweit wie möglich 
darauf Rücksicht zu nehmen, daß ein Thermo- 
meter leicht an die Stelle zu bringen ist, deren 
lemperatur gemäß § 15 zu messen ist. 


S 15. 

Alle Teile der Generatoren und Motoren 
werden mittels Thermometer auf ihre Tempe- 
raturzunahbme untersucht, mit Ausnahme der 
mit Gleichstrom erregten Feldspulen und aller 
ruhenden Wicklungen. 

Bei thermometrischen Messungen sind, so- 
weit wie möglich, jeweilig die zugänglichen 
Punkte höchster Temperatur zu ermitteln, und 
die dort gemessenen Temperaturen sind maß- 
zebend. 

Ss 16. 

Die Temperatur der mit Gleichstroin er- 
rerten Feldspulen und aller ruhenden Wick- 
lunzen bei Generatoren und Motoren ist aus 
der Widerstandszunabme!) zu bestimmen. Dabei 
St, wenn der Temperaturkoveftizient des Kupfers 
nicht für jeden Fall besonders festgestellt wird, 
dieser Koeftizient zu 0,004 anzunehmen. Neben 
der Teimperaturinessung dureh Widerstands- 
zunahme kann zur Ermittelung örtlicher Er- 
wärınungz Thermoimetermessung angewendet 
werden. 

Sind an verschiedenen Teilen einer 
Wieklung (z.B. Nut und Wickelkopf) verschie- 
dene Isoliermaterialien verwendet, so gilt bei 
der Thermometermessung für jeden Teil die 
seinem Isoliermaterial nach $ IS zugeorducte 
Teinperaturgrenze als zulässig. 


N 17. 
Die Temperatur der Wieklungen von Trans- 
formatoren ist aus der Widerstandszunahme!) zu 


) Versl die Formel von Ende in den Erläuterungen 
und ET Z 1a, S, sis. 
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bestimmen. (Temperaturkoefiizient siebe § 16.) 
Neben der Temperaturmessungr durch Wider- 
standszunahme kann zur Ermittelung örtlicher 
Erwärmung Thermometermessung angewendet 
werden. 

$ 18. 


In gewöhnlichen Fällen und, insofern die 
Lufttemperatur 35° C nicht überschreitet, darf 
die nach SS:15 bis 17 ermittelte Temperatur- 
zunahme folgende Werte nicht über- 
steigen: 

a) an Wicklungen 

bei Baumwollisolierung 50° C, 
bei Baumwollisolierung in Öl oder Iso- 
lierfüllmasse innerhalb der Nuten, so- 
wie bei Papierisolierung 60° C, 
bei Isolierung durch Emaille, Glimmer, 
Asbest und deren Präparate 89° C. 
Für ruhende Gleichstrommagnetwick- 
lungen sind um 10° C höhere Werte zu- 
lässig; 

b) an Kommutatoren 55° C; 

c) an Schleifringen 60° C; 

d) an Eisen von Generatoren und Motoren, 
in das Wicklungen eingebettet sind, je 
nach der Isolierung der Wicklung die 
Werte unter a); 


e) an Lagern 50° C. 


S 19. 

Bei Bahnmotoren darf die gemäß S§ 15 und 16 
nach einstündigem ununterbrochenen Betriebe 
mit normaler Belastung im Versuchsraum er- 
mittelte Temperaturzunahıe folgende Werte 
nicht übersteigen: 


a) an Wicklunren 
bei Baumwollisolierung 70° C, 
bei Baumwollisolierung in Isolierfüll- 
masse sowie bei Papierisolierung 80° C, 
bei Isolierung durch Emaille, Glimmer, 
Asbest und deren Präparate 10°C. 
Eine Erhöhung dieser Grenzen für ruhende 
Wicklungen ist nicht zulässig, 
b) an Kommutatoren und Schleifringen 80°C, 


c) an Eisen, in das Wicklungen eingebettet 
sind, je nach der Isolierung der Wicklung 


die Werte unter a). 
sa. 
Bei Isolierungen, die aus verschiedenen 


Materialien geschichtet sind, gilt die untere 
Grenze. 
s 21. 


Bei Kurzschlußwickluneen können 
stehende Grenzwerte überschritten werden. 


vor- 


Überlastung. 
Ss 22. 


Im praktischen Betriebe sollen Uberlastun- 
gen nur so kurze Zeit oder bei solchem Tempe- 
raturzustand der Maschinen und Transforma- 
toren vorkommen, daß die zulässige Tempera- 
turzunahme dadurch nicht überschritten wird. 
Mit dieser Einschränkung müssen Maschinen 
und Transformatoren in den folgenden Grenzen 
überlastungsfähig sein: 


25V/, während !/ Stunde, wo- 
Generatoren bei bei Wechselstromzene- 
Motoren  ratoren der Leistungsfaktor 
Umformer nicht unter dem auf dem 
Transformatoren | Schilde verzeichneten Werte 
anzunehmen ist. 
) 0 ¿j . 13 
Motoren 40 e: en 3 Minuten, 
Umformer ür Motoren die nor- 
Transformatoren f Male Klemmenspannung ein- 


zuhalten ist. 


Ss 23. 

In bezug auf mechanische Festigkeit müssen 
Maschinen, die betriebsmäßiz mit annähernd 
gleichbleibender Drehzahl arbeiten, leerlaufend 
eine um 15° erhöhte Drelizahl 5 Minuten 
lang aushalten. 

§ 24. 

Die normale Spannung von Generatoren muß 
bei normaler Drehzahl bis zu 15% Überlastung 
aufrecht erhalten werden können, wobei der 
Leistungsfaktor bei Wechselstromgeneratoren 
nicht unter dem auf dem Schilde verzeichneten 
Werte anzunehmen ist. 


§ 25. 

Die Prüfung soll nur die mechanische und 
elektrische Überlastungsfähigkeit ohne Rücksicht 
auf Erwärmung feststellen und deshalb bei 
solcher Temperatur beginnen, dab die zu- 
lässire Teeinperaturzunahme nicht überschritten 
wird. 


Isolation. 
S 26. 
Die Messung des Isolationswiderstandes 


wird nicht vorgesehrieben, wohl aber eine Prü- 
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fung auf Isolierfestigkeit (Durchschlagsprobe). 
Maschinen und Transformatoren müssen im- 
stande sein, eine solche Probe mit einer in 
folgendem festgesetzten Spannung aushalten. 
Die Prüfdauer beträgt 1 Minute. 

Maschinen und Transformatoren für Span- 
nungen von 40 bis 5000 Volt sollen mit dem 
2l /-fachen der normalen Spannung, jedoch nicht 
mit weniger als 1000 Volt geprüft werden. Ma- 
schinen und Transformatoren für Spannungen 
von 5000 bis 7500 Volt sind mit normaler 
Spannung + 7500 Volt zu prüfen. Von 7500 Volt 
an beträgt die Prüfspannung das 2 fache. Aus- 
genommen hiervon sind Prüftransformatoren für 
besonders hohe Spannungen. Maschinen und 
Transformatoren für weniger als 40 Volt sind 
mit wenigstens 100 Volt zu prüfen. Die Prüf- 
spannung kann entweder durch eine fremde 
Stromquelle oder die zu prüfende Maschine 
oder den zu prüfenden Transformator selbst 
erzeugt sein. 

Die Prüfung ist bei warmem Zustand der 
Maschine vorzunehmen. 

Die Spannung ist allınählich zu steigern. 

Obige Angaben über die Prüfspannung 
gelten unter der Annahme, daß die Prüfung 
mit Wechselstrom von annähernd sinusförmiwer 
Kurve vorgenommen wird und beziehen sich 
auf effektive Werte. Wird mit Gleichstrom ge- 
prüft, so muß die Prüfspannung 1,4 mal so hoch 
zenomınen werden wie oben angegeben. 


S 27. 

Die angegebenen Prüfspannungen beziehen 
sich auf die Isolation der Wicklungen gegen 
Körper sowie die lsolation elektrisch getrennter 
Wicklungen gegeneinander. In letzterem Fall 
ist bei Wicklungen verschiedener Spannung 
immer die höchste sich ergebende Prüfspannung 
anzuwenden. 

S 98. 

Zwei elektrisch verbundene Wicklungen 

verschiedener Spannung sind mit der höberen 


Prüfspannung gegen Körper zu prüfen. (Siehe 
auch S 30.) 
Ss 29. 
Sind Maschinen oder Transformatoren 


hintereinander geschaltet, so sind die verbun- 
denen Wicklungen außer nach §28 imit einer der 
Spannung des ganzen Systems entsprechenden 
Prüfspannung gegen Erde zu prüfen. 


S 30. 

Ist eine Wicklung betriebsmäßig ınit dem 
Körper leitend verbunden, so ist diese Verbin- 
dung für die Prüfung auf Isolierfestigkeit zu 
unterbrechen, wenn die Prüfung mit einer 
fremden Stromquelle erfolgt. Die Prüfspan- 
nung einer solchen Wicklung gegen Körper 
richtet sich nach der größten Spannung, die an 
irgend einem Punkt der Wicklung gegen 
Körper im Betriebe auftreten kann. 

$ 3l. 

Für Magnetspulen mit Fremderregung be- 
trägt die Prüfspannung das dreifache der Er- 
regerspannung, jedoch mindestens 1000 Volt; 
für Sekundäranker von Asynchronmotoren die 
zweieinhalbfache Anlaßspannung, jedoch min- 
destens 100 Volt. Kurzschlußanker brauchen 
nicht geprüft zu werden. 


S 32. 

Maschinen und Transformatoren sollen 5 
Minuten lang eine um 30°/, erhöhte Betriebs- 
spannung aushalten können. Durch diese Prü- 
fung soll nur festzestellt werden, ob die Iso- 
lierfestigkeit der Windungen gegeneinander 
für die normale Betriebsspannung ausreicht, 
jedoch nicht ob die Isolierfestirkeit der An- 
fangsspulen den beim Einschalten ohne Schutz- 
schalter auftretenden Überspannungen stand- 
halten kann. 


Wirkungsgrad. 


Bei Angabe des Wirkungsgräades ist die 
Methode zu nennen, nach welcher er bestiinmt 
werden soll, oder bestimmt wurde, wozu ein 
Hinweis auf den entsprechenden Paragraphen 
dieser Vorschriften genügt. Die Angabe des Wir- 
kunesgrades soll sich stets auf die dein normalen 
Betriebe entsprechende Temperatur beziehen. 

Der Wirkungsgralistunter Berücksichtigung 
der Betriebsart (vergl. SS 4 bis 7) anzugeben. 

Wenn bei Wechselstrommotoren und Trans- 
formatoren nichts besonderes vereinbart ist, so 
braucht «der angegebene Wirkungsgrad nur 
beim Anschluß an eine Stromquelle mit ange- 
näherter Sinuskurve und bei symmetrischen 
Mehrphasensvstemen erreicht zu werden. 

Der Wirkungsgrad ohne besondere Angabe 
der Belastung bezieht sich auf die normale Be- 
lastung. 

Die für Felderregung nötige sowie die im 
Feldregler und in der Erregermaschine verlorene 
Leistung ist als Verlust in Rechnung zu ziehen. 


none ee zen a 


Wird künstliche Kühlung verwendet, so ist 
bei Angabe des Wirkungsgrades die für die 
Kühlung erforderliche Leistung als Verlust mit 
in Rechnung zu ziehen. 


$ 3. 


Bei Generatoren, Synchronmotoren, Um- 
formern und Transformatoren gilt, sofern nichts 
anderes angegeben ist, der Wirkungsgrad für 
den Leistungsfaktor 1. 


§ 35. 

Bei Angabe von Garantien für einen aus 
mehreren Gliedern bestehenden Maschinensatz 
ist die Angabe des Wirkungsgrades der ein- 
zelnen Teile nicht notwendig. 


Methoden zur Bestimmung des Wirkungs- 
grades. 


$ 36. 


Leerlauf- und Kurzschlußnethode 
für Transformatoren: Bei normaler Frequenz 
werden die Leerlaufverluste bei normaler 
EMK, und die Kurzschlußverluste bei nor- 
malem Strom gemessen. Die Summe dieser 
Verluste und der Abgabe ergibt die Aufnahme. 


§ 37. | 
Die direkte elektrische Methode. 
Diese Methode kann angewendet werden bei 
Motorgeneratoren, Umformern und Drehtrans- 
formatoren, indem ınan die Aufnahme und die 
Abgabe durch elektrische Messungen ermittelt. 


§ 38. 

Die indirekte elektrische Methode: 
Sind 2 Maschinen gleicher Leistung, Type und 
Stromart vorhanden, so werden sie mechanisch 
und elektrisch derart gekuppelt, daß die eine 
als Generator, die andere als Motor läuft. 

Die für den Betrieb erforderliche Leistung 
kann mechanisch oder elektrisch zugeführt 
werden und entspricht der Summe der in bei- 
den Maschiuen auftretenden Verluste. 

Die Stromstärke beider Maschinen wird so 
eingestellt, daß ihr Mittelwert gleich dem Nor- 
ınalstrom ist. 

Die einzelnen Wirkungsgrade werden be- 
rechnet, indem die zugeführten Verluste ein- 
schließlich der Erregung zu gleichen Teilen auf 
die beiden Maschinen verteilt werden. 

Die in Hilfsapparaten und Leitungen sowie 
die in einer Riemenübertragung auftretenden 
Verluste sind zu berücksichtigen. 

Die Messung kann auch für Transfor- 
matoren angewendet werden. 


$ 39. 


Die direkte mechanische Methode. 
Sie besteht in der direkten Messung der me- 
chanischen und elektrischen Leistung und ist 
für Generatoren und Motoren anwendbar. Die 
mechanische Leistung wird durch Dynamoıneter 
oder Bremse bestimmt. 


§ 40. 


Die indirekte mechanische Methode. 
Sie besteht in der Messung der mechanischen 
Leistung mittels eines Generators oder Motors 
von entsprechender Leistung, dessen Wirkupgs- 
vrad bei den verschiedenen Belastungen be- 
kannt ist. 

Wird hierbei Riemenübertragung verwendet, 
so ist der dadurch entstehende Verlust zu be- 
rücksichtigen. 


Methoden zur Bestimmung des Wirkungsgrades 
durch Verlustmessung. 


Wenn die Bestimmung des Wirkungsgrades 
($ 37-40) nicht oder nicht mit genügender 
Genauigkeit möglich ist, so sind für Garantie 
und Messung die meßbaren Verluste zugrunde 
zu legen, d. h. es wird der Wirkungsgrad 
aus den meßbaren Verlusten bestimmt, wobei 
die zusätzlichen Verluste unberücksichtigt 
bleiben. (Näheres siehe Erläuterungen). 

S 4l. 

[L,eerlaufsmethode: An der in eingelau- 
tenem Zustand als Motor leerlaufenden Maschine 
ınißt man bei normaler Spannung und Drehzahl 
die Verluste, die infolge von Luft-, Lager- und 
Bürstenreibunz sowie im Eisen auftreten. Die 
Anderung dieser Verluste mit der Belastung 
wird nicht berücksichtigt. Durch elektrische 
Messungen und Umrechnungen wird der Ver- 
lust durch Stromwärme in Feld-, Anker-, 
Bürsten- und Übergangswiderstand bei ent- 
sprechender Belastung erinittelt, wobei bezüg- 
lich des letzteren auf die Bewegung und die 
richtige Stromstärke, bezüglich der ersteren auf 
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den warmen Zustand der Maschine Rücksicht 
zu nehmen ist. Bei asynchronen Motoren 
können die Verluste im Sekundäranker anstatt 
durch Wiederstandsmessungen durch Messung 
der Schlüpfung bestimmt werden. Die Summe 
der vorstehend erwähnten Verluste wird als „ıneß- 
barer Verlust“ bezeichnet. Als Wirkungsgrad gilt 
danu das Verhältnis: 


= Abgabe 
Abgabe + meßhbare Verluste 


Aufnahme — meßbare Verluste 
oder : = — 10, 


Aufnahme 


82. 


Hilfsmotormethode: Stellen sich der Er- 
mittlung der Verluste nach $41 Schwierigkeiten 
entgegen, so kann der Leerlaufsverlust durch 
einen Hilfsmotor festgestellt werden. Man mißt 
die dem antreibenden Motor zugeführte Lei- 
stung bei normaler Spannung und Drehzahl derzu 
untersuchenden Maschine und zieht davon die im 
Hiltsmotor sowie die in der etwa angewendeten 
Riemenübertragung entstehenden Verluste ab. 

Die Verluste im Hilfsmotor werden nach 
$ 41 bestimmt und der Wirkungsgrad wird, wie 
dort angegeben, berechnet. 

Die bei der Belastung in der zu messenden 
Maschine auftretenden Verluste durch Strom- 
wärme werden wie in $ 41 berücksichtigt. — 


Wenn bei Maschinen, die mit dem Antriebs- 
motor direkt gekuppelt sind, eine Verlust- 
messung erforderlich ist, und die Methoden der 
$S 41 und 42 nicht anwendbar sind, so kann 
bei Kolbenmaschinen die Indikatormethode, bei 
Dampfturbinen die Kondensatwägung ange- 


wendet werden, die jedoch beide nicht sehr 
genau sind. Näheres siehe Erläuterungen. 


sh. 


Trennungsmethode: Bei Maschinen, die 
nur unter Benutzung von fremden Lagern ar- 
beiten können, ist der Wirkungsgrad ohne Be- 
rücksichtigung der Luft- und Lagerreibung in 
foleender Weise zu bestimmen: Die Eisen- 
verluste werden elektrisch festgestellt dadurch, 
daß die Maschine, in ähnlicher Weise wie bei 
der Leerlaufsmethode als Motor laufend, unter- 
sucht wird. Um den Verlust für Luft-, Lager- 
und Bürstenreibung von den Eisenverlusten 
trennen zu können, ist in folgender Weise zu 
verfahren: Die Maschine muß bei mehreren ver- 
schiedenen Spannungen mit normaler Drehzahl 
in eingelaufenem Zustande untersucht werden. 
Diese Beobachtungswerte sind graphisch auf- 
zutragen, und es ist die erhaltene Kurve so zu 
verlängern, daß der bei der Spannung „Null“ 
auftretende Verlust ermittelt werden kann. 
Dieser Wert gibt den Reibungsverlust an und 
ist von dem bei normaler Spannung beobachte- 
ten Leerlaufsverlust in Abzug zu bringen. Der 
Rest ist als Eisenverlust anzusehen. Die Bürsten- 
reibungsverluste sind besonders zu messen. Die 
Berechnung des Wirkungsgrades erfolgt dann 
nach § 41. 


Spannungsänderung. 
S 45. 

Unter Spannungsänderung eines fremd er- 
regten Generators versteht man die Anderung 
der Spannung, welehe eintritt, wenn man bei 
normaler Klemmenspannung den höchsten auf 
dem Leistungsschild verzeichneten Ankerstrom 
abschaltet, ohne Drehzahl und Erregerstrom zu 
ändern. 

Andert sich die Drehzahl wiihrend des Ver- 
suchs, so ist dies durch Rechnung zu berück- 
sichtigen. j 

S 46. 

Unter der Spannungsänderung eines selbst- 
errerten Generators versteht man die Änderung 
der Spannung, die eintritt, wenn man bei nor- 
maler Kleminenspannung den höchsten auf dem 
Schild verzeichneten Ankerstrom abschaltet, 
ohne Drehzahl und Stellung des Feldreglers zu 
ändern. 

Ss AT. 

Unter der Spannungsänderung eines Gene- 
rators mit gemischter Erregung (Compound- 
Maschine) versteht man die Differenz zwischen 
der höchsten und der niedrigsten Spannung, die 
ermittelt werden, wenn man den Verlauf der 
Spannung zwischen Vollast und Leerlauf unter 
sinngemäbßer Berücksichtigung der SS 45 und 46 
aufnimmt. 

S 48. 

Wird die Spannungsänderung von Wechsel- 
stromgeneratoren für induktive Belastung ohne 
Nennung des Leistungsfaktors angegeben, so 
bezieht sich die Angabe auf cos pọ = 0,8. 
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S 49. 

Bei Transformatoren ist sowohl der Ohm: 
sche Spannungsverlust als auch die Kurzschluß- 
spannung bei normaler Stromstärke anzugeben 
beides auf den Sekundärkreis bezogen. i 

Es ist zulässig, die Kurzschlußspannung bei 
einer von der normalen nicht allzusehr abwei- 
chenden Stromstärke zu messen und proportio- 
nal auf norınale Stromstärke umzurechnen. 


Anhang. 


Es empfiehlt sich, bei Neuanlagen und in 
Preislisten die folgenden Werte für Frequenz, 
Drehzahl und Spannung möglichst zu berück- 
sichtigen. 


Die Frequenz soll 50 sein. 


Die Drehzahl bei Maschinen soll nach 
folxender Tabelle abgestuft werden. 


Polzahl 
bei Wechsel- 
strom 


Drehzahl des Generators, 
Synchronmotors, 
leerlaufenden Asynclhıron- 
oder Gleichstrommotors 


u 


2 


Die Spannung soll sein 
bei Gleichstrom-Motoren: 110, 220,440, 500, 750V olt, 


bei Wechselstrom- und Drehstrom-Motoren und 
auf der Primärseite von Transformatoren: 120, 
220, 380, 500, 1000, 2000, 3000, 5000, 6000 Volt. 


Die Anlaßspannung bei Asynchron- 
motoren soll bei Motorleistungen bis ein- 
schließlich 20 KW 250 Volt gegen Erde nicht 
überschreiten. 


Bei Leitungseinführungen an Trans- 
formatoren sollen folgende Maße nicht unter- 
schritten werden: 


Geradlinig genessener Abstand 
spannungführender blanker Teile 
an der ungünstigsten Stelle 


Spannung o karen Erde 

9. verschiedener Pole und 

Phasen gegencinander: 

750 Volt 30 mm 

3000 , 5 rn 
6000 , 100 , 
12000 , 125 » 
24000 p 180 „ 
85000 „ H0 p 


Bei hochwertig isolierten Leitungen, deren 
Isolierung durch geeignete Maßnahmen gegen 
Verwitterung geschützt ist, brauchen vorstehende 
Miudestmaße nicht eingehalten zu werden. 


AEF. 
Ausschuß für Einheiten und Formelgrößen. 
(Schluß von 8. 439.) 
Entwürfe des A EF. 


Der Ausschuß für Einheiten und Formel- 
größen stellt den nachfolgenden Entwurf: For- 
melzeichen des A EF, Liste B, gemäß § 4, Abs. 3 
seiner Satzung zur Beratung, und lädt die be- 
teiligten Vereine ein, ihm das Ergebnis ihrer 
Beratungen bis Mitte Januar 1913 mitzuteilen, 
Zur gleichen Frist kann auch jedes Mitglied 
der beteiligten Vereine sich zu dem Entwurf 
äußern. Es wird gebeten, von Äußerungen IN 
Zeitschriften dem AEF stets wenigstens einen 
Abdruck zuzusenden. : 

Zu dem Entwurf X, Mathematische Zeichen, 
sind nachträglich noch Erläuterungen verfaßt 
worden; diese werden gleichzeitig veröffentlicht. 


Berlin, März 1912. Strecker. 


2. Mai 1912. 


Entwurf XII. Formelzeichen des AEF. 


Liste B. 

Nr. Größe Zeichen 
1. | Fläche . F 
2, | Kraft . . 2.2... P 
3. | Moment einer Kraft M 
4 | Leistung . . .. L 
5. | Normalspannung.. . . o 
6. | Spezifische Dehnung . é 
7. | Schubspannung . . . T 
8. See Dune (Gleitung) . y 
9, | Schubmodul. . . aa. G 
10. | Spezifische Querzusammenzieh- 

ung » = l/m (m Poissonsche 

Zahl) Ben a ow Er a Ld 
ll. | Trägheitsmoment ; J 
12. | Zentrifugalmoment . . . . C 
13. | Reibungsziffer (Koeffizient) u 
l4. | Widerstandsziffer für Flüssig- 

keitsströmung . ..... 4 
15. | Schwingungszahl in der Zeitein- 

beilt a a = ©. e be wor n 
16. | Mechanisches Wärmeaequivalent J 
17. | Innere Energie ee U 
18. | Entropie Be A ee S 
19. | Verdampfungswärme . . .. r 
%. | Heizwert . erg $ H 
2. | Brechungsquetient . n 
2. | Hauptbrennweite. . . f 
3. | Lichtstärke . . . ... J 
%. | Widerstand, elektrischer. R 
2%. | Stromstärke, elektrische . I 


Erläuterungen 
sur Liste B der Formelzeichen 
von F. Neesen und M. Seyffert. 


In der Liste A waren absichtlich nur solche 

Größen aufgenommen, für welche schon eine 
ziemliche Übereinstimmung in der Buchstaben- 
bezeichnung herrschte, damit ein Anfang ge- 
macht wurde, der Erfolg versprach. Die Liste B 
enthält nun mehrere Größen, in deren Bezeich- 
nung eine größere Mannigfaltigkeit eingerissen 
ist. Maßgebend für die Auswahl dieser Größen 
war meist die Häufigkeit der Verwendung 
dieser Größen in verschiedenen Gebieten, für 
einzelne auch besondere Wünsche des be- 
treffenden Zweiges der Wissenschaft. Nach 
wie vor ist der Gesichtspunkt festgehalten wor- 
den, daß es sich nicht um eine Neuurdnung 
nach bestimmten Gesichtslinien handeln soll, 
sondern darum, aus den in Gebrauch befind- 
lichen Zeichen diejenigen herauszusuchen, 
weiche die größte Aussicht haben, eine be- 
deutende Mehrheit und daran anschließend 
hoffentlich die Allgemeinheit für sich zu ge- 
winnen. Solches kann nicht erreicht werden, 
wenn einzelne Zweige der Wissenschaft sich 
grundsätzlich gegen eine Änderung des bei 
ihnen Gebräuchlichen wenden mit der Be- 
gründung, es würde sich die Bezeichnung in 
ihren Kreisen niemals einbürgern. Wenn die 
an der Spitze dieser Zweige Stehenden, nament- 
lich die Schriftleiter der innen eigen Zeit- 
schriften, nur selbst den ernstlichen Willen 
haben, auch unter Aufopferung von Bezeich- 
nungen, die ihnen von altersher gewohnt sind, 
einer allgemeinen NEann gung die Bahn zu 
ebnen, dann dürfte das Ziel wohl zu erreichen 
sein. Bei der eingerissenen Vielfältigkeit müssen 
eben Opfer gebracht werden. 

‚ Was die vorgeschlagenen 25 Größen im 
einzelnen betrifft, so herrscht inbetreff 16, 17, 
18, 20, 21, 22,23 fast durchweg Übereinstimmung 
ın den verschiedenen Zweigen, welche diese 
Größen verwenden, ebenso betreffs 5, 6, 7, 8, 9, 10 
in dem Gebiete, für welche diese besonderes 
Interesse haben. 


Zu Nr. 1. Von den in Gebrauch befindlichen 
Bezeichnungen, wie z.B. noch Q und S, wurde 
F genommen, weil auch hierfür schon eine aus- 
gedehnte Vorbenutzung vorliegt und weil der 
Buchstabe F frei war, während die anderen für 
wichtige, mit der Fläche gleichzeitig auftretende 
Größen benutzt werden. 


Zu Nr. 2. Hier ist in der bisherigen Be- 
zeichnung ein ziemlich scharfer Gegensatz 
zwischen den technischen (P) und den mathe- 
matisch - naturwissenschaftlichen Zweigen (F). 
Doch ist in der letzten Gruppe nicht die Ge- 
schlossenheit in der Bezeichnung wie in der 
ersten, 80 daß die Wahl hierdurch bestimmt 
wird. Auch wird in den alten Lehrbüchern der 
Mechanik derselbe Buchstabe P benutzt. Weiter 
ist bei der getroffenen Wahl der Buchstabe F 
für die Fläche frei. 


Zu Nr.3. Hier ist die Übereinstimmung 
nicht so groß wie bei den oben angegebenen 
Größen 16,17 usw., es ist namentlich noch D in 
Gebrauch, Jedoch wird der Buchstabe M bei 
weitem am häufigsten benutzt. 
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Zu Nr. 4. Wenn auch bisher der Buch- 
stabe L ganz überwiegend gebraucht wird, 80 
treten doch erhebliche Bedenken gegen den- 
selben auf, weil Leistung und Selbstinduktion 
öfters in derselben Formel auftreten und die 
Liste A für Selbstinduktion auch dasselbe 
Zeichen L vorsieht. Doch bleibt die Liste B 
entsprechend dem im Eingange BDBSBONENEN 
Gesichtspunkt bei der Bezeichnung L. 


Zu Nr. 1l. Hier gilt Ahnliches, wie oben 
zu 2 ausgeführt ist. ie technischen Wissen- 
schaften bedienen sich jetzt schon des vor- 
geschlagenen Zeichens. Die mathematisch- 
physikalischen dagegen meist K. Der Grund 
für die getroffene Wahl ist der gleiche wie bei 2. 


Zu Nr. 15. Es wird nicht zu vermeiden 
sein, daß die Bezeichnung n für Schwingungs- 
zahl in der Sekunde manchmal störend zu- 
sammentrifft mit der Bezeichnung n für die 
Umlaufszahl (Liste A). Indessen sind diese bei- 
den Benutzungsarten desselben Buchstabens 
für verwandte Größen so durch Altersgebrauch 
geheiligt, daß eine Änderung einer derselben 
ausgeschlossen erscheint. Die Schwingungs- 
zahi einer Stimmgabel z. B. durch den griechi- 
schen Buchstaben » auszudrücken, verbietet 
sich schon, weil manche Kreise, welche diese 
Größe benutzen, kaum mit dem griechischen 
Alphabet vertraut sein werden. Das große N 
wäre etwas ganz ungewohntes, welches daher 
auf Einführung nicht zu rechnen hätte. 

Es muß im Einzelfalle überlassen bleiben, 
in welcher Weise der Schriftsteller bei gleich- 
zeitigem Vorkommen von Schwingungszahl und 
Umlaufszahl die beiden Größen von einander 
scheiden will, ob durch Indizes oder vorüber- 
gerendo Wahl eines anderen Buchstabens. 

ierfür eine Bestimmung zu treffen, erschien 
nicht O mae: weil dadurch bei der aus- 
esprochenen Abneigung des Einen gegen 
ndizes, des Anderen gegen Einführung neuer 
Buchstaben die allgemeine Annahme der Liste 
gefährdet würde. 


Zu Nr. 19. Der vorgeschlagene Buchstabe r 
entspricht dem ältesten Gebrauch. Clausius 
benutzt diese Bezeichnung; ĉes scheint billig, 
auch diesen Umstand zu berücksichtigen. In 
der Tat hat sich diese Bezeichnung wohl in den 
meisten Fällen erhalten, wenn auch in chemi- 
schen Zweigen sich andere Bezeichnungen ein- 
gebürgert haben. 


Zu Nr. 24. Mit dieser Bezeichnung steht 
die Liste in Übereinstimmung mit dem im ver- 
gangenen Jahre von der Internationalen Elek- 
trotechnischen Kominission angenommenen Be- 
zeichnung. Demgegenüber steht allerdings ein 
anderes internationales Übereinkommen, das 
der Chemiker, welche auch mit Rücksicht auf 
das mögliche Zusammentreffen von Widerstand 
und der Gaskonstante in derselben Formel für 
jenen den Buchstaben W gewählthaben. Ferner 
ist nicht zu leugnen, daß der Buchstabe W für 
Widerstand in den meisten physikalischen Ar- 
beiten benutzt wird. Nun ist aber der elek- 
trische Widerstand für den Elektrotechniker 
von ungleich größerer Bedeutung als für den 
Chemiker, so daß die internationale Festsetzung, 
welche jene getroffen haben, und der sich die 
deutsche Elektrotechnik, wie es scheint, ganz 
angeschlossen hat, doch von ausschlaggebender 
Bedeutung ist. Es sind im übrigen Anzeichen 
dafür vorhanden, daß die Chemiker sich dem 
Gebrauche der Elektrotechniker anschließen 
werden. 


Zu Nr. 25. Hier handelt es sich nur um 
eine andere Schreibweise des schon in der 
Liste A aufgeführten Ausdruckes. Dort war 
der Buchstabe Jod gewählt; dieser Vorschlag wird 
nunmehr zurückgezogen.:;. Das jetzt vorge- 
schlagene Z entspricht dem Beschluß der Inter- 
nationalen Elektrotechnischen Kommission. 


Zu Entwurf X. Mathematische Zeichen.!) 


Erläuterungen 
von F. Eichberg, F. Emde, K. Scheel und 
M. Seyffert. 


Mit den Einheiten und Formeligrößen sind 

die mathematischen Zeichen, die die Bezieh- 
ungen zwischen den Forme groton darstellen, 
so eng verbunden, daß esfselbstverständlich er- 
scheint, auch für diese Zeichen eine einheit- 
liche Schreibart zu empfehlen. 
. Außer den rein mathematischen Beziehungs- 
zeichen (+ — =) glaubten wir, auch andere 
häufig vorkommende Zeichen (^ œo usw.) auf- 
nehmen zu sollen, da das Bedürfnis einer ein- 
heitlichen Schreibart für diese ebenso wie für 
jene vorliegt; dagegen kann zunächst von 
selteneren und nur in einzelnen Sonderwissen- 
schaften gebrauchten Bezeichnungen abgesehen 
werden, um eine allgemeine Verständigung 
nicht zu erschweren. 


ı) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 722. 
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Bei der Auswahl haben wir uns im allge- 
meinen auf bereits vorhandene Zeichen be- 
schränkt;die wenigen neuen Zeichen (-:-==< >>) 
sind wohl schon hier und da gebraucht und 
betreffen solche Beziehungen, für die eine ein- 
heitliche Schreibart dringend erforderlich schien, 
ehe der Willkür Tür und Tor geöffnet wird. 

Wir waren bestrebt, für jede Beziehung 
nur ein Zeichen zu empfehlen; jedoch bestehen 
für einige der häufigsten je nach Art der 
Anwendung mehrere Zeichen, die gleich gut 
und notwendig sind. Hier haben wir mehrere 
Zeichen aufgenommen, von denen je nach Lage 
des Falles das eine oder das andere zu ver- 
wenden ist. 


Zu Nr. 3. Die Zeichen vH und vT sollen 
ohne Punkt geschrieben werden. 


Zu Nr. 6. Das Zeichen — soll verwandt 
werden, um Verwechslungen des bisher üblichen 
— mit dem Minuszeichen zu vermeiden. 


Zu Nr. 8. In Österreich ist der Dezimal- 
punkt gebräuchlich; in Deutschland das Dezi- 
malkomma; keiner von diesen Gebräuchen kann 
unterdrückt werden. 


Zu Nr. 9. Diese Bezeichnung ist in der 
Physik seit Jahren üblich. 


‚ Zu Nr. 12. Es empfiehlt sich, für die Multi- 
een von Zahlen >x zu benutzen, um einer 

erwechslung mit dem Dezimalzeichen vorzu- 
beugen. 


, Zu Nr. 13. In Formeln ist im allgemeinen 
für die Division der wagerechte Strich zu be- 
nutzen; die Zeichen : und / nur zur Raumerspar- 
nis, wenn der Bruch nicht zwei Zeilen ein- 
nehmen darf. 


Zu Nr. 8. Als Zeichen des vollständigen 
Differentials wird das gerade d vorgeschlagen. 
Die Kursivbuchstaben dienen zur Darstellung 
von physikalischen Größen; zur Bezeichnung 
mathematischer Funktionen gebraucht man 
meist die gerade Schrift, z. B. sin, log. Auch 
Differentialzeichen wird in manchen 
Büchern das gerade d verwendet, doch findet 
man auch häufig das Kursiv-d.. Es scheint 
zweckmäßig, einen bestimmten Gebrauch vor- 


zuschlagen; CFn te wäre wohl nur: für 
mathematische Funktionszeichen gerade Buch- 
staben, also hier gerades d. 


Zu Nr. 31. Diminutivzeichen sind bisher 
selten benutzt worden. Ihr Sinn und ihr Nutzen 
mag an einem einfachen Beispiel erläutert wer- 
den. Leisten äußere Kräfte an einem Körper 
die Arbeit A, und wird ihm von außen die 
Wärmemenge Q zugeführt, so dient die 
Summe dieser beiden Beträge zur Vermehrung 
der inneren Energie U des Körpers: A+ Q 
= U, — U, wenn U, den Anfangswert der Energie 
und U, ihren Endwert bedeutet. (Erster Haupt- 
satz der Wärmelehre.) Beim Übergang zu un- 
endlich kleinen Größen entsteht hier eine 
Schwierigkeit. Denn wenn aus U,— U, das 
Differential d U wird, so kann aus A und Q 
nicht in demselben Sinne dA und dQ werden. 
Nichtsdestoweniger hat man diese Schreibweise 
oft angewandt. Planck zeigt in seiner Therno- 
dynamik auf S. 55 (3. Aufl. 1911), zu welchen 
Fehlern sie führen kann. Er zieht deshalb vor, 
auch die unendlich kleinen Größen einfach mit 
A und Q zu bezeichnen und zu schreiben: 
A+RQ=dU. Dann sind aber die unendlich 
kleinen Größen nicht von den endlichen unter- 
schieden. Manche Autoren schreiben deshall)» 
0A, benutzen also das Zeichen der partiellen 
Differentiale. Um allen solchen Verwechslungen 
zu begegnen, hat W. Voigt in seiner Thermo- 
dynamik besondere Diminutivzeichen d einge- 
führt und schreibt also AA+dQ=dU. Damit 
sich das Diminutivzeichen deutlicher von dem 
Differentialzeichen unterscheide, schlägt der 
AEF als Diminutivzeichen d vor. Dann wäre 
z. B. zu schreiben d4A+dQ=dU. 

Es ergibt sich hieraus folgende Gegenüber- 
stellung: dx ist eine unendlich kleine Zunahme 
von x, dagegen ist dx eine unendlich kleine 
Größe, die sich nicht als Zunahme einer Größe 
x auffassen läßt. Daher gibt dx integriert 
Xy — Lı dagegen dx integriert x. 

Die Anwendung des Diminutivzeichens wird 
das Verständnis aller der Auseinandersetzungen 
sehr erleichtern, bei denen Funktionen von 
mehr als einer unabhängigen Veränderlichen 
auftreten. 


TOE 
Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Oscar Arke. Der bisherige Direktor der 
Porzellan-Fabrik Hermsdorf S.-A., Herr Oscar 
Arke ist nach zwanzigjähriger erfolgreicher 
Tätigkeit aus Gesundheitsrücksichten aus dem 
Vorstande der Firma ausgeschieden. An seine 
Stelle ist der seitherige stellvertretende Direktor 
Herr Johann Dönitz in den Vorstand berufen 


worden. Direktor Arke hat durch Einführung 
der elektrotechnischen Porzellanartikel sich das 
Verdienst erworben, die Porzellanfabrik Herms- 
dorf aus ihrem kleinen Betriebe von weniger 
als 200 Arbeitern zu der auf der ganzen Erde 
geachteten Weltfirma zu erheben. Zuerst 
wandte er sich den Niederspannungsisolatoren, 
der „Reichsglocke“ Nr. 1 zu, uim, den gesteigerten 
Anforderungen Rechnung tragend, allmählich 
zu Hochspannungsisolatoren von fast 1!⁄ m 
Höhe und den Kettenisolatoren für 130000 V 
npaanung zu gelangen, die u. a. in der vom 
iagara gespeisten Überlandzentrale des Staates 
Ontario und der Lauchhaimmer-Anlage Verwen- 
dung gefunden haben. Während vor zehn 
Jahren nur etwa 170000 Stück Hochspannungs- 
isolatoren jährlich geprüft wurden, verließen im 
vergangenen Jahre 1686 000 Stück das Prüffeld. 
In einer an den Austritt des Herrn Arke ge- 
knüpften Abschiedsfeier betonte u. a. der Ober- 
ingenieur Dr. Weicker der Porzellenfabrik 
Hermsdorf die großen Verdienste, die sich Di- 
rektor Arke als Förderer der wissenschaftlichen 
Seite der Hochspannungs-Isoliertechnik durch 
Gewährung der erforderlichen Mittel und durch 
sein persönliches Interesse und Verständnis für 
die Durchführung wissenschaftlicher Aufgaben 
erworben habe. 


Berufungen. Der Privatdozent der Phvsik 
an der Universität Straßburg, Prof. Dr. R. Gans, 
hat einen an ihn ergangenen Ruf an die Uni- 
versität La Plata angenommen. 


Gestorben: Der frühere Professor der Physik 
an der Universität Moskau, Dr. P.N. Lebedew. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.)- 


Die Ausnutzung der Kraft von Flut und Ebbe.!) 


Auf die Erwiderung des Herrn SPRINGE auf 
S. 304 der „ETZ“ 1912 möchte ich nur insoweit 
eingehen, als sie sich sachlich mit meinen Be- 
merkungen zu seinem Aufsatze beschäftigt. 

in diesen Bemerkungen habe ich darauf 
hingewiesen, daß in der Husumer Gegend mit 
einem Ausnutzungsfaktor der Zentrale von 
höchstens 23 bis 250% zu rechnen sein wird, 
trotzdem sich aus dem von Herrn SPRINGE mit- 
geteilten vorläufigen Konsum ein kleinerer Aus- 
nutzungsfaktor ergeben würde. Ich habe also 
die Daten des Herrn SPRINGE in einem für das 
Flutkraftwerk günstigen Sinne richtig gestellt 
und hervorgehoben, daß aber auch dann noch 
die Stromerzeugungskosten des Fluikraftwerkes 
wesentlich höher sein werden als in einer unter 
gleichen Verhältnissen arbeitenden Dampfkraft- 


anlage. 

Nachstehend der Beweis: 

Zugunsten des Flutkraftwerkes will ich an- 
nehmen, daß es wirklich mit einem Kapitalauf- 
wand von 5 Mill. M auf die erhöhte Betriebs- 
leistung von 7800 PS=5400 KW, d. h. ein- 
schließlich einer 20 %,igen Maschinenreserve 
auf rund 6500 KW installierter Maschinenleistung 
ausgebaut werden kann; ich will ferner die un- 
wahrscheinlich günstige Annahme machen, daß 
die nötigen Kapitalien bei einer nur +/nigen 

jährlichen Verzinsung beschafft werden können, 
und endlich will ich die jährlichen Betriebs- 
kosten gemäß Herrn SPRINGE zu 500000 M an- 
setzen. 

Es soll auch nicht in Rechnung gesetzt 
werden, daß durch die Umforimung von Gleich- 
strom auf Drehstrom sehr beträchtliche Energie- 
mengen verloren gehen und daß die effektive 
Leistungsfähigkeit höchstens ca 5000 KW be- 
tragen würde, sondern ich vergleiche das Flut- 
kraftwerk mit einem Daimptkraftwerk von 
5400 KW Betriebs- und 6500 KW installierter 
Leistung. 

Ein solches Werk erfordert, reichlich ge- 
rechnet, ein Aulagekapital von 1,3 Mill. M. Bei 
einem Ausnutzungsfaktor von 23 %/, erzeugt das- 
selbe jährlich rund 1! Mill. KW Std mit einem 
erfahrungsmäßigen Kohlenverbrauch von höch- 
stens 1,20 kg pro erzeugte KW Std; die Kohlen 
können in einem Hafenorte zu höchstens 15 M 
pro Tonne beschafft werden. 

Rechnet tman dann ebenfalls nur 4°/, Ver- 
zinsung des Anlagekapitals, ferner 6°/, für Rück- 
lagen und Reparaturen, 5000 M für Öl und Putz- 
material und 29000 M für Gehälter, Löhne und 
Versicherungen, so ergeben sich die Gesamt- 
ausgaben des Dampfkraftwerkes zurund 
360000 M pro Jahr gegen 500000 M beim 
Flutkraftwerk. 

Trotzdem bei diesem Vergleiche für das 
Daimmptkraftwerk durchweg Höchstwerte einge- 


1) Vgl. „ETZ" auch 1912, 8. 157 u. 440 
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setzt wurden, besteht also eine jährliche Er- 
sparnis von 140000 M zugunsten des Dampf- 
kraftwerkes, d. h. die Erzeugungskosten des 
Elektroflutwerkes liegen rund 40°% höher als 
bei einem Dampfkraftwerk gleicher Leistung. 

Bedenkt man nun noch, daß bei einem 
Dampfkraftwerk die Anlage- und Betriebskosten 
erfahrungsgemäß festliegen und nicht über- 
schritten werden, und vergleicht man damit die 
enorme für das Flutkraftwerk nach der un- 
günstigen Seite hin bestehende Unsicherheit; 
erwägt man ferner, daß das Dampfkraftwerk 
nur ein Anlagekapital von höchstens 1,3 Mill.M 
gegen 5 Mill. M beim Flutkraftwerke erfordert, 
so ergibt sich aus dem Vorangegangenen, daß 
die Erbauung des Flutkraftwerkes eine Ver- 
nichtung von Nationalvermögen und durchaus 
nicht „eine Kulturtat ersten Ranges und ein 
gewaltiger volkswirtschaftlicher Gewinn“ sein 
würde. 

Hinzu kommt noch, daß ein Dampfkraft- 
werk, den Erfordernissen des Konsums auge- 
paßt, allınählich ausgebaut und daher auch in 
den ersten Entwicklungsjahren wirtschaftlich 
betrieben werden kann, während das Flutkraft- 
werk gerade in diesen Jahren enorme Geldver- 
luste bringen müßte. 

Bei meinen ersten Bemerkungen zu dem 
Aufsatze des Herrn SPRINGE habe ich angenom- 
men, daß in demselben wenigstens die zum 
Vergleiche zitierten Selbstkosten der Pfalzwerke 
richtig angegeben wären. Zu meinem Erstau- 
nen stelle ich nun, veraulaßt durch die Erwide- 
rung des Herrn SPRINGE, aus dem Referate 
(„ElZ“ 1911, S. 1238) und aus der Denkschrift. 
über die Pfalzwerke fest, daß die in dem Auf- 
satze des Herrn SPRINGE erwähnten Selbst- 
kosten der Pfalzwerke (5,2, 4,9 und 3,7 Pf pro 
KW Std inden drei Ausbaustufen) nicht nur die 
Stromerzeugungskosten in den Zentralen, son- 
dern die gesamten Jahreskosten der Stromver- 
teilungsaulaxren enthalten; trotzdem werden sie 
von Herrn SPRINGE mit den reinen Stromerzeu- 
gungskosten in dem Flutkraftwerke verglichen. 

Wie irreführend dieser Vergleich ist, geht 
daraus hervor, daß beim vollen Ausbau der 
Pfalzwerke das Anlagekapital 24 Mill. M beträgt, 
wovon allein 12,6 Mill. M auf die Stromvertei- 
lungsanlagen entfallen. Bei vollem Ausbau wer- 
den 83 Mill. KW Std nutzbar an die Konsumen- 
ten abgegeben, und bei einem Leitungsverlust 
von 28%, rund 106 Mill. KW Std in den Zentra- 
len erzeugt. Da die gesamten Betriebskosten 
jährlich 3,95 Mill.M und die Kosten der Strom- 
verteilung schätzungsweise 1 bis 1,2 Mill. M 
jährlich betragen, ergibt sich ein Selbstkosten- 
preis von 2,5 bis 2,3 Pf für die in den Zentralen 
der Pfalzwerke beim vollen Ausbau erzeugte 
KW Std. Demgegenüber rechnet Herr SPRINGE 
mit 3,7 Pf. 

Vor der Hoffnung, neue Industrien herbei- 
zuziehen und auf diese Weise die Rentabilität 
des Flutwerkes zu heben, möchte ich aus- 
drücklich warnen. Selbst wenn das Flutkraft- 
werk ausschließlich 3000 stündige, z. B. elektro- 
chemische und Elektrostahlbetriebe versorgen 
wollte, könnte eine Durchführbarkeit des Projek- 
tes nicht erwartet werden, da die Kosten pro 

Jahreskilowatt auch für diese nicht an einen 
bestimmten Urt gebundenen Betriebe noch er- 
heblich höher liegen als bei Braunkohlen- oder 
gar bei normalen Wasserkraftzentralen. 

Wenn ich in meiner ersten Kritik sagte, 
„es läßt sich auch ohne weiteres kein zutreffen- 
des Bild gewinnen“, so durfte ich wohl anneh- 
men, daß auch Herr SPRINGE dies dem Zusam- 
menhange nach auf die maschinellen Einrich- 
tungen des Flutwerkes und aut die mangelhaf- 
ten Angaben über Turbinen, Generatoren, Um- 
former usw. beziehen würde. Eine Aufklärung 
über diese Details wäre in der Erwiderung des 
Herrn SPRINGE besser am Platze gewesen, als 
die von ihm aus meinem Satze gezogene Schluß- 
folgerung. 

Das Projekt der Ausnutzung von Ebbe und 
Flut durch eine Turbinenanlage in der jetzigen 
Form ist im übrigen nicht neu, sondern schon 
im Jahre 1595 hat Herr ROBERT KNOBLOCH in 
Hamburg Patente auf die Ausnutzung von Ebbe 
und Flut genommen, und im Jahre 1897 hat ein 
Hamburger Konsortium ein solches Projekt mit 
großem Kostenaufwande durchgearbeitet. Dem 
Konsortium gehörten s. Zt. die auf dem Gebiete 
des Wasserturbinenbaues bekannte Firma Escher 
Wyss & Co. und die Felten & Guilleaume-Lah- 
meyerwerke A.-G. an, ebenso eine große Wasser- 
baufirma aus Altona neben anderen Fachleuten 
und Interessenten. 

Bei der Aufstellung des Projektes wurden 
die hıydrologischen Jahresberichte der Elbe am 
Pegel zu Brunshausen aus den Jahren 1592/97 
zugrunde gelegt, und es zeigte sich, dab Wasser- 
stände von 6,25 m und solche von nur 1,42 m 
im Laufe dieser Jahre vorgekommen sind. 

Was tut nun das Ebbe- und Flutwerk wäh- 
rend der Zeit einer andauernden Sturmflut oder 
eines andauernden abnormalen Niedrigwassers, 
da es einerseits bei der langen Andäüuer einer 
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Sturmflut, bis diese abgelaufen ist, kein Gefälle 
hat, anderseits bei abnormalem Niedrigwasser 
das Hochwasserbassin gar nicht auffüllen kann? 
Hier ist ınit einer Akkumulatorenanlage nicht 
auszukommen, und einzig und allein eine ge- 
nügend starke Dampfreserve wäre imstande 
Stillständen vorzubeugen. 

Herr SU’RINGE behauptet nun weiter, die 
Schwierigkeit der Wasserturbinen erkannt zu 
haben, sagt aber nichts über die Lösung der 
Konstruktion. Bei einer Schluckfähigkeit von 
35 cbm auf eine Turbine würden Laufraddurch- 
messer bis zu fast 4m zur Anwendung kommen 
bei einer Schaufelbreite von über 1,5 m. Nimmt 
man bei so großen Turbinen oberhalb der Tur- 
binen nur eine Wasserhöhe von 1 m an, die 
aber nicht zulässig sein dürfte, da die Turbinen 
leicht Luft schlucken, so würde sich konstruktiv 
bereits ergeben, daß die Turbinenanlage ziem- 
lich tief eingebaut werden muß. Geschieht dieser 
Einbau, womit soll der sicher drohenden Ver- 
sandung, die in jenen Gegenden enorm stark 
ist, abgeholfen werden? 

Uber die Dimensionen der Schützenanlagen 
und der Baukosten scheint sich der Erfinder 
ebenfalls ‚nicht ganz klar zu sein, denn für die 
Auffüllung des Hochwasserbassins, ebenso für 
den Auslaß aus dem Niedrigwasserbassin sind 
Schützenanlagen von ganz enormen Dimen- 
sionen notwendig, deren Baukosten unmöglich in 
dem Kostenanschlag von 450000 M enthalten 
sein können, welche Summe auch die Kosten 
der Turbinen umfaßt. 

Aus der Abb. 18 kann man sich ungefähr 
berechnen, daß das Turbinenhaus mindestens 
eine Breite von 50 m haben müßte, mit Aus- 
gleichsschützenwehren von fast ebensolcher 
Breite. Es handelt sich also um einen massiven 
Einbau in angeschüttete Dämme von ungefähr 
1500 qm bebauter Grundfläche, wobei man von 
der tiefsten Stelle des Fundamentes auf eine 
Bauhöhe von 15 bis 16 m bis auf den Dynamo- 
fußboden rechnen muß. Wie man ein solches 
Bauwerk für 350000 M erstellen kann, bleibt 
Sache des Ertinders. 

Ebenso verrät der Erfinder nicht, wie er 
die großen Turbinen bei den andauernd wech- 
selnden (sefällshöhen regulieren will. In dem 
Aufsatz des Herrn SPRINGE ist immer nur von 
angenommenen Tidenkurven die Rede. Viel- 
leicht äußert sich der Erfinder einmal, nachdem 
er die hydrologischen Jahresberichte der letzten 
zehn Jahre von der Königlichen Elbstromver- 
waltung, gemessen am Pegel zu Brunshausen, 
durchgesehen hat, wie er sich bei den Zeiten 
von abnormalem Hoch- und Niedrigwasser zu 
verhalten gedenkt und ob es ihm dann noch 
möglich sein wird, den Betrieb ohne Dampf- 
reserve aufrecht zu erhalten. 

Die sehr eingehenden Studien und Versuche 
im Jahre 1897 wurden in gemeinsamer Konfe- 
renz der sich damals damit befassenden Firmen 
mit dem Ergebnis abgeschlossen, daß man wohl 
ein derartiges Werk bauen könne, daß es aber, 
ganz abgesehen von den durch unberechenbare 
Naturereignisse möglichen finanziellen Ver- 
lusten, nie die Rentabilität einer Dampfzentrale 
erreichen würde. 

Es soll nicht abgestritten werden, dab an 
anderen Stellen bei außerordentlich günstiger 
Beschaffenheit des Terrains solche Anlagen 
möglich sind, aber diese Stellen, welche die 
Natur in Form von Felsenbecken bei Flutdiffe- 
renzen von ca 6 m geschaffen hat, sind außer- 
ordentlich selten und liegen leider meist dort, 
wo eine Stromabgabe unmöglich ist. In unseren 
Gewässern ist eine derartige Anlage gänzlich 
unrentabel, die Projektierung solcher Anlagen 
ist unnütze Zeitverschwendung. 

Zu dem letzten Absatz der Erwiderung be- 
merke ich, daß Standesiuteressen der Ingenieure 
mehr durch Aufstellung aussichtsioser Projekte 
geschädigt werden als durch eine Kritik dieser. 
Jedenfalls kann Herr SPRINGS nicht erwarten, 
daß man mit solchen Projekten „einen unmitte!- 
baren Einfluß im Wirtschafts- und Staatsleben 
ausüben kann. Daß Herr SPRINGE sich über 
meine Kritik ärgert, ist an sich verständlich; 
wem ginge es nicht so, wenn ihm ein Luft- 
schloß eingerissen wird ? 

Berlin, 2». HI. 1912. G. Klingenberß. 


Erwiderung. 


Herr KLINGENBERG scheint in mir den Ur- 
heber, mindestens aber einen Beteiligten an 
dem Elektroflutwerk zu erblicken; das ist eim 
Irrtum. „Geärgert* habe ich mich über die 
Kritik des Herrn KLINGENBERG nur in so well, 
als sie nicht nur sachlich gehalten war; Herr 
KLINGENBERG gibt sich in der vorliegenden Er- 
widerung ja Mühe, nur sachlich zu selin, aber 
im letzten Absatz war alle Mühe umsonst. 

In meinem Aufsatz auf S. 157 der „E Z 
1912 habe ich das Vorprojekt des Eiektroflut- 
werkes mitgeteilt und daran die Bemerkung 
geknüpft: „Das hier skizzierte Projekt dart 
wohl noch nicht als endgültig angesehen wer- 


den, —“. Aus diesem Grunde habe ich meine 
Kriik und meine Rechnungen auch nur auf 
die gesamten Betriebskosten bezogen. Hin- 
sichtlich der von Herrn KLINGENBERG monierten 
Kosten für Gebäude und für Schützen verweise 
ich aber doch auf den Posten für Deiche und 
Wasserbauten. Ich bin nicht ermächtigt, Ein- 
zelheiten bekannt zu geben; jedoch ist mir 
bekannt, daB die Ausarbeitungen auf Grund 
sehr umfangreicher Vorarbeiten erfolgt sind, 
und zu diesen zählen nicht am wenigsten die 
weit zurückreichenden Aufnahmen der Tide- 
kurven. 


Hern KLINGENBERG unterlaufen in seinen 
Behauptungen Irrtümer sehr bedenklicher Art; 
mir wird unrichtige Zitierung vorgeworfen hin- 
sichtlich der Erzeugungskosten der Pfalzzen- 
trale; ich führe die von mir zitierten Werte im 
Zusammenhange des Textes wortgetreu an 
‘ETZ* 1911, S. 1238, zweite Spalte, Absatz 3): 
„An Betriebsausgaben erwachsen dem Projekt 
:Pfalzwerke) zufolge in den drei Ausbauten 
1.615, 2345 und 3,950 Mill. M oder für die er- 
zeugte Kilowattstunde 5,2, 49 und 3,7 Pf.“ 
Herr KLINGENBERG stellt trotz dieses doch wohl 
deutlichen Wortlautes zu seinem (auch zu 
meinem) Erstaunen fest, daß die von mir an- 
geführten Selbstkosten der Pfalzzentrale (5,2, 
4,9 und 3,7 Pf pro KW Std) auch die gesamten 
Jabreskosten der Stromverteilungsanlagen ent- 
halten, und berechnet dann die Selbstkosten 
der Pfalzwerke unter besonderen Annahmen 
natürlich abweichend. Herr KLINGENBERG hätte 
sich auf einfachere Weise davon überzeugen 
können, daß in den Werten 5,2, 4,9 und 3,7 Pf 
pro KW Std nicht die „gesamten Stromver- 
teilungskosten“ enthalten sind, denn die Pro- 
dukte aus den Selbstkosten und den entsprechen- 
den Konsummengen 5,2>x<23,5 Mill., 4,9 >< 37,4 
Mill. und 3,7 >x< 33 Mill. ergeben nur 1,222 Mill, 
1,533 Mill. und 3,071 Mill.M, so daß noch erheb- 
liche Summen von den Betriebsausgaben 1,615 
Mill. 235 Mill. und 3,950 Mill. M zur Verfügung 

bleiben. Den mir von Herrn KLINGENBERG ge- 
machten Vorwurf einer unrichtigen Zitierung 
muß ich zurückweisen. 


Die Kosten eines Dampfkraftwerkes von 
6% installierten KW gibt Herr KLINGENBERG 
zu 15 Mil. M gleich 200 M pro KW an; die 
von mir zum Vergleich herangezogenen Pfalz- 
zentralen (Herr K LINGENBERG erhebt jetzt keinen 
Einwand mehr gegen diesen Vergleich und 
rechnet selbst damit) weisen dagegen bei 
sao KW und 9,8 Mill. M (3,3 +2,0 + 4,5) oder 
14 Mill. M (3,3 +2,0 +4,5-+1,6) Anlagekosten 
von 271,5 M oder 316,5 M pro KW auf; die neue 
Zentrale Homburg wird mit 20000 KW und 
4» Mill. M gleich 212,50 M pro KW angeführt. 
Vielleicht beweist Herr KLINGENBERG seine An- 
gabe von 0 M pro KW für eine rund viermal 
kleinere Zentrale an Hand ausgeführter An- 
lagen unter Berücksichtigung der für ununter- 
brochene Betriebsmöglichkeit (welche bei dem 
Klektroflutwerk vorliegt) notwendig starken 
keserve, Die Anlagekosten des Flutwerkes 
von 5 Mill. M würden ohne Berücksichtigung 
Ae elektrischen Teiles bei rund s000 PSe rund 
=» M pro PSe betragen und sich damit nicht 

el in die von Herrn SIEBERT aufge- 

‚elite Tabelle einreihen (vgl. „ETZ“ 1912, S. 441). 

me Reserve für das Elektrotlutwerk könnten 

Z. B benachbarte Werke (Flensburg, Schleswig, 
endsburg, Kiel, Neumünster oder auch viel- 
leicht das Kraftwerk „Unterelbe“) in derselben 

Begenseitigen Weise bilden, wie es anderswo 

gebräuchlich ist und auch bei den Pfalzwerken 

Zeplant wird. 

Die Anwendung von Akkumulatoren an 
Jen Verbrauchsstellen (nicht im Werk) scheint 
für das Elektroflutwerk besonders günstig zu 
sein, da der Strom für dieselben zu Zeiten ge- 
ringer Belastung sehr billig abgegeben werden 
kann (vgl. über die Anwendung von Akkumu- 
latoren „ETZ“ 1911, S. 38 ff.: „Über den Be- 
lastungsausgleich in großen Kraftwerken“); bei 
Anwendung von Akkumulatoren könnte ein 
sehr hober Ausnutzungsfaktor erzielt, und da- 
mit die Rentabilität des Elektroflutwerkes ge- 
sichert werden. In bezug auf Ausnutzungs- 
faktoren möchte ich noch hinweisen auf den 
Bericbt der Elektrizitätswerke der Stadt Köln 
vgl. „ETZ* 1912, S. 11, 282), in dem die Aus- 
autzung der Zentrale mit Rücksicht auf den 
ahzegebenen Strom zu 34,22%/, mit Rücksicht 
auf den erzeugten Strom zu 40,0%, angegeben 
wird. 

Herr KLINGENBERG warnt vor der Hoffnung, 
neue Industrien bei Husum ansiedeln zu können, 
da an anderen Orten gelegene Kraftwerke 
ebenso billig Strom liefern könnten, wie das 
Elektroflutwerk. Für die Ansiedlung von ln- 
dustrien sind aber bekanntermaßen die Kosten 
fur Energie nicht allein maßgebend; ein wich- 
tiger Faktor dabe: ist u. a. auch die Transport- 
gelegenheit, und diese dürfte für den Seehafen 
Husum sehr ins Gewicht fallen und sehr für 
die Ansiedlung von Industrien sprechen. 


1912. Heft 


Herrn KIINGENBERGsS Hinweis auf ein 
früheres Projekt eines Flutkraftwerkes ist sehr 
interessant, aber als Beweis für die Unrenta- 
bilität des jetzt projektierten Werkes kann 
dieser Hinweis nicht gelten, da er keine Wert- 
angaben enthält. In wie hohem Maße die ver- 
schiedene Größe von Elektroflutwerken auf 
ihre Rentabilität einwirkt, geht schon daraus 
hervor, daß die Länge der Deiche, deren An- 
lage einen erheblichen Teil der Gesamtkosten 
erfordert, linear wächst, während der Inhalt 
des eingedeichten Gebietes und damit die 
Leistungsfähigkeit des Kraftwerkes ungefähr 
quadratisch (abhängig von der geometrischen 

estalt des Gebietes) zunimmt. Da nach 
Herrn KLINGENBERG sich früher schon hervor- 
ragende Firmen und Fachleute mit dem Plan 
eines Flutkraftwerkes beschäftigt haben, ohne 
daß dieses in der Technik bekannt geworden 
ist, so ist es schwer verständlich, wie Herr Pro- 
fessor KLINGENBERG diejenigen als Phantasten 
bezeichnen kann, welche jetzt die Verhältnisse 
eines Flutkraftwerkes klar zu legen suchen; 
sogar negative Ergebnisse sind von wissen- 
schaftlichem und praktischem Werte. 


Neumünster, 9. IV. 1912. 
Dipl.-Ing. Adolf Springe. 
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Besprechungen. 


Einführung in die Festigkeitslehre, nebst 
Aufgaben aus dem Maschinenbau und der 
Baukonstruktion. Von Ernst Wehnert, In- 
senieur und Oberlehrer an der Städtischen 
Gewerbe- und Maschinenbauschule in Leipzig. 
2. Auflage. 265 S. in 80. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1910. Preis geb. 6 M. 

Das Buch enthält in sechs Abschnitten die 
Grundzüge der Festigkeitsiehre; ferner eine 
amanie von 100 durchgerechneten und 40 
nur mit Lösung versehenen Beispielen. Es ist 
für die Schüler einer technischen Mittelschule 
geschrieben und erschöpft den hier zu ge- 
benden Wissensstoff bis auf die Fälle der zu- 
sammengesetzten Festigkeit, die Verfasser in 
einem besonderen Bande behandelt hat. Der 
§ 13, der die Beziehungen zwischen Schub und 
und Dehnung behandelt, gehört eigentlich in 
diesen anderen Band, zumal hier alle Anwen- 
dung fehlt; auch wird mit der elastischen 
Linie das sonstige Niveau dieses Buches über- 
schritten. Gegen die erste Autlage istes an 
manchen Stellen verbessert, doch bleibt immer 
noch manches zu erinnern Die Entwicklung 
der Biegungsgleichung ist dieselbe, falsche 
geblieben. Denn nur unter der Voraussetzung: 
kz = ka = kẹ und durch die eben nur dadurch 
zulässig werdende Addition der Widerstands- 
momente W: + Wa = W kommt Verfasser auf 
die übliche Form dieser Gleichung. Wünschens- 
wert wäre Inuehalten der Bezeichnungen der 
Hütte, also k statt Aa und ka statt kt. In Bei- 
spiel 46 wird mit einem Gütegrad von 0,94 einer 

ietnaht gerechnet, wiewohl auf Seite 24 als 

Höchstwert 0,75 angegeben ist. In Beispiel 34 

ist bei einem Drahtseil der volle Kreisquer- 

schnitt in die Rechnung gestellt. 

Sehr häufig ist der Ausdruck zu tadeln. 
Sicherheitsgrad gegen Bruch ist verständlich; 
was aber bedeutet (Seite 8) „Sicherheitsgrad 

egen Elastizität“? Sollte es (Seite 12) eines 

Bach bedurft haben, um nachzuweisen, daß in 

der Gleichung &e=a.om die Dehnung « rascher 

wächst als die Spannung o, wenn m grüßer als 1 

ist? Was bedeutet (Seite 79): „Vergleichender 

Materialaufwand von Querschnitten gleicher 

Tragfähigkeit“? Ein Satz der Mechanik ist kein 

„mechanischer Satz“ (Seite 89 und 99). Der 

Klastizitätsmodul (Seite 10) ist keine Kraft, son- 

dern eine Spannung. In Beispiel 3 heißt es 

Tragfähigkeit eines Seiles statt Nutzlast. Aus 


Gl. (16) (Seite 13) u = ergibt sich schwerlich 


für m = 1 die Elastizitätsgrenze. 

Als Hilfsmittel für den Unterricht dürfte 
das Buch einen gewissen Wert haben, wenn 
ich besondere Vorzüge vor anderen elementaren 
Festigkeitslehren auch nicht finden kann. Dem 
krassen Neuling aber möchte ich es zum Selbst- 
unterricht nicht empfehlen. Weisner. 


Das Anwachsen der Aktiengesellschaf- 
ten in der Elektrizitäts- und Textil- 
industrie. Von Dr. A. Enke. 110 S. in 8%. 
Verlag von Ferd. Enke. Stuttgart 1912. Preis 
3,60 M. 

Enke untersucht, aus welchem Grunde in 
einzelnen Industrien so viele Aktiengesellschat- 
ten gegründet worden sind. In Betracht koin- 
men Berg- und Hüttenwesen, Brauereiwesen, 
Zement, chemische, Textil- und Klektrizitäts- 
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industrie, von denen ihm die beiden letzten für 
eine Untersuchung am geeignetsten erschienen. 
Von der Elektroindustrie ist wiederum das Ge- 
biet der Starkstromtechnik in erster Linie be- 
handelt worden. 

Hier zeigt Enke nach einer kurzen Darstel- 
lung der KEutwicklung der größeren Konzerne, 
daß diese Entwicklung in einem sehr raschen 
Tempo vor sich ging, fast im Verlaufe von 1'/. 
Jahrzehnten, so daß keine Zeit zur Aufspeiche- 
rung von Mitteln übrig blieb und nur die Aktie 
es ermöglichte, die der Größe der Aufgaben 
und dem Charakter des Wettbewerbes unter 
den Großtirmen entsprechenden Kapitalbeträge 
aufzubringen. Die Elektroindustrie konnte nur 
durch eine Popularisierung des elektrischen 
Stromes einen größeren Wirkungskreis erzielen. 
Rathenau erstrebte und erreichte dies, als er 
begann, in erster Linie Kraftwerke, später auch 
Bahnen aus den Mitteln der Industrie zu er- 
richten, ein Weg auf dein ihm alle ohne Aus- 
nahme gefolgt sind. Die Form der Aktienge- 
sellschaften bot die größte Bequemlichkeit in 
der Abstoßung der in Betrieb gebrachten Unter- 
nehmungen, an denen größere Gewinne in der 
Regel nicht mehr erzielbar sind. Die später 
regelmäßig als Vermittler benutzten Trustge- 
sellschaften sind ebenfalls als Aktiengesell- 
schaften organisiert worden, selbst dort, wo die 
Gründung ausschließlich von einer Fabrikations- 
gesellschaft ausging. Auch hier lag dies nahe, 
da man nun begann, neben sich höher verzin- 
senden Aktien möglichst viel festverzinsliche 
Obligationen auszugeben, was praktisch nur den 
von der Öffentlichkeit kontrollierten Uuterneh- 
mungen ınöglich ist. Auf diese Weise erhielt 
man fremdes Kapital, ohne an Einfluß zu ver- 
lieren. Zum Schluß wird die Rentabilität ge- 
streift, über die ein einheitliches Urteil nicht 
gefällt werden kann. ' 

Die Elektroindustrie, ein so starkes, rasch 
aufgewachsenes, energisches Gebilde, bietet dem 
Nationalökonomen ein dankbares Objekt, das 
daher schon verschiedentlich von Sachkundigen 
auch ınit Erfolg zergliedert worden ist. Viel- 
leicht ist es aus diesem Grunde deın Verfasser 
der vorliegenden Abhandlung schwer geworden, 
noch etwas neues zu sagen. Die Darstellung 
bleibt aber auch sonst an der Oberfläche. Als 
Beispiel erwähne ich, daß die Rentabilität des 
Bergmann-Konzerns als die beste genannt wird, 
ein Urteil, das sich ohne Mühe hätte vertiefen 
lassen, bietet sich doch gerade hier ein schon 
übersichtliches Bild über den Zusammenhang 
von Ertrag und Wirkungskreis. Bei den Ta- 
bellen fällt auf, daß sie schon mit 1907/08 ab- 
schließen. Spezialfabriken der Starkstromindu- 
strie sind nicht in den Kreis der Betrachtung 
gezogen worden, obwohl gerade hier es inter- 
essanter gewesen wäre, den Beziehungen zwi- 
schen Arbeitsgebiet und Gesellschaftsform nach- 
zugehen. Bei 100 Millionen-Unternehinungen 
ist die Aktiengesellschaft das selbstverständ- 


liche. W. Koch. 
Eingänge, 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Wechselstromerzeuger. Von Prof. K. Pichel- 
mayor. Mit 40 Abb. 101 S. in 160. Verlag von 
G. J. Göschen. Leipzig 1911. Preis geb. 0,50 M. 


Gesammelte Abhandlungen von Friedrich 
Kohlrausch. Herausgegeben von W. Hall- 
wachs, Ad. Heydweiller, K. Strecker und 
O. Wiener. 2. Bd. Elektrolyte, Elektrolytische 
Leitung, Leitvermögen und Polarisation, Physik 
der Lösungen. Mit einem Lebensbild des Ver- 
fassers von A. Heydweiller, 5 Tafeln und 
84 Abb. LXXII und 1306 S. in 8%. Verlag von 
J. A. Barth. Leipzig 191l. Preis geb. 32 M. 


Berliner Jahrbuch für Handel und Industrie. 

-© Bericht der Ältesten der Kaufmannschaft von 
Berlin. Jahrgang 1911. Bd. IL IX und 637 5. 
in 80. Verlag von G. Reimer. Berlin 1912. 
Preis von Bd. I und II 10 M. 


Einführung in die höhere Mathematik für 
Studierende und zum Selbststudium. Von 
Geh. Reg.-Rat Professor Dr. H. v. Mangoldt. 
2. Bd.: Ditferentialrechnung. Mit 101 Abb. XI u. 
566 S. in 80. Verlag von S. Hirzel. Leipzig 
1912. Preis zeb. 15,40 M. 

Inductance of coils. Von M. Brooks und H. 
M. Turner Bulletin Nr. 55 der Universitit 
lllinois, Urbana 1912. 

The corrugation of rails. Vortrag, gehalten 
von Prof. A. Schwarz und R. G. Cunliffe, vor 
der Institution of Electrical Engineers am 26. III. 
1912. Mit 17 Abb. 29 S. in 8%. 

Jahresbericht der Handelskammer zu Berliu 
für 1911. 2. Teil: Bericht über die wirtschaft- 
liche Lage. (Abgeschlossen Ende März 1912.) 
IX und 599 S. in 8°. Berlin 1912. 
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und den Straits Settlement sind 14500 t Plan- 
tagengummi eingeführt worden (7000 i. Mel 
Das in den deutscheu Kolonien mit Kautschu 
bepflanzte Areal wird für 1910 mit 23500 ha 
angegeben, wovon ca 400) ha bereits Erträge 
liefern. Deutsch-Ostafrika hat 1910 413 895 kg 
Kulturkautschuk und 257034 kg Wildkautschu 
exportiert. In demselben Jahr betrug der An- 
teil unser Kolonien an der deutschen Kaut- 
schukeinfuhr (187053 dz) %404 dz, in 1911 
25 270 dz von ınsgesamt 199478 dz; die Aus- 
beute von Kamerun dürfte infolge der Neuer- 
werbung durch den Marokkovartrag steigen. 
Der Bericht über das Exportgeschäft als 
selbständiges Gewerbe bemerkt, daß die Ausfuhr 
nach den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika infolge der bekannten, dort beob- 
achteten Verhältnisse nicht befriedigt hat, da- 
gegen war die deutsche Einfuhr nach Kanada, 
wo der politische Systemwechsel es zu einem 
Abschluß des Reziprozitätsvertrages mit der 
Union nicht kommen ließ, befriedigend. Der 
Handel mit Mexiko litt unter den Wirkungen 
des Bürgerkrieges, während das Geschäft auf 
Cuba ungestört verlief und eine weitere Be- 
lebung erwarten läßt. In Brasilien hat die 
Erhöhung des Kaffeepreises die Kaufkraft teil- 
weise gestärkt; die Notierung für Kautschuk 


schaffenen Mietsinstallationen stiegen von 5500 
i. V. zu Ende 1911 auf 8200 in Straßburg und 1600 
im Fernnetzmit 0,25 Mill. M Stromertrag. Die 
festgesetzte Bezugsgarantie von 18M wurde nur 
in einzelnen Fällen nicht erreicht. Neuerworben 
wurden das Elektrizitätswerk in Hüttenheim und 
sämtliche Anteile der G. m. b. H. Elektricitäts- 
werk Dettweiler-Hochfelden, deren Leitungs- 
netz an die Zentrale Straßbur angegliedert 
werden soll. Ausschließlich Straßenbahn waren 
0,409 Mill. 50 W-Glühlampen (0,358 i. V.), 2925 
8 Amp-Bogenlampen (2852 i. V.) und 3963 Mo- 
toren (316ti. V.) mit 17183 PS (13 434 i. V.) ange- 
schlossen, bei einem Äquivalent von 37860 
KW (31922 i. V). Abgegeben wurden ohne 
Eigenverbrauch 19,18 Mill. KW Std (16.677 
i.V.), und zwar für Licht 5,984 Mill. KW Sid 
(5,508 i. V.), für Motoren 9,457 Mill. KW Std 
(7,243 3. V.), für die Straßenbahn 4,177 Mill. 
KW Std (3,926 i. V.). Die Steigerung für Licht 
betrug + 8,6% (+ 14,8 i. V.), für Kraft + 30,6 VA 
(+17,4 i. V.), tür die Straßenbahn 4- 6,40% (+7 
i. V.). Pro nutzbar abgegebene KW Std waren 
1,33 kg Kohle (1,45 i. V.) erforderlich. 


WIRTSCHAFTLICHES 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Allgemeines. 


Die Berliner Handelskammer?!) über das 
Wirtschaftsjahr 1911.2) Mit Rücksicht auf un- 
seren eigenen Jahresbericht’) können wir uns 
bei dem II. Teil auf folgende, jenen ergänzende 
Mitteilungen beschränken. 

Bei der außerordentlich erstarkten Leistungs- 
fähigkeit des deutschen Kohlenbaues ver- 
mochte die erhöhte Aufoahmefähigkeit des inlän- 
dischen Marktes weitgehende Produktionsein- 
schränkungen nicht zu verbindern, die noch er- 
heblicher gewesen wären, wenn sich die Ausfuhr 
nicht belebt hätte. So konnte die Förderung ins- 
gesamt um 5,5 / wachsen; das Erträgnis hat sich 
aber nicht vorteilhaft geändert. ie Kohlen- 
produktion Großbritanniens betrug 271,9 Mill. 
tons (264,4 i. V.) oder um 2,8%, mehr als 1910; 
seine Ausfuhr zeigt eine Zunahme um 4,3%, 
u. zw. entfielen von zusammen 67,3 Mill. tons 
(64.5 i. V.) 8,97 Mill. tons auf Deutschland (9,0 


i. V.). Unter den wichtigen Kohlenproduzenten | igt um mehr als 40% | 
c kta : o gefallen. Bestrebungen ; : = | 
der Erde nimmt Englaud mit 264,4 Mill. tons in | hier durch Valorisssien Wandel zu scha on. o ee ei 750 000 11 750 000 
1910 hinter Amerika (447,8 Mill, t) die zweite fanden bei der Regierung keine Förderun igationen . . . . . . | 4914000; 4958000 
Stelle ein. Deutschland hat in derselben Zeit doch hat diese ihre Unterstützung a a we | | 
152,9 Mill t Steinkohlen gewonnen, Frankreich Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit zugesagt 
37,3 Mill. t und Belgien 28,5 Mill. t. Der Eigen- | Pór die fortschreitende Konsolidierung der | Einnahme: | 
verbrauch Englands beläuft sich auf nur 179,9 | Verhältnisse Argentiniens spricht der Um- aus Betrieb . . . . . | 3485037, 3111759 
Mill. tons, der Amerikas auf 434,8, Deutschlands | stand. daß die Folgen schlechter Ernte und von „ Elektrizitätsmesser- 
auf 134,9, Frankreichs auf 54,9 und Belgiens 3 n relativ i m miete . . ... 217 081 186 629 
Überschwemmungen rel eicht überwunden 
auf 23,8 Mill. t. Die Gesamtversorgung Groß- werden konnten. Der zuletzt bessere Markt „ Waren, Montage, 
Berlins (einschl. Koks und Briketts) wird zu 3,77 | war zeitweise infolge zu großer Eindeckungen Prüfungen . . .| 131685 93 900 
Mill. t (3,99 i. V.) angegeben, "pran berschlesien | für die Zentenarfeier (1910) überfüllt. Abge- 
mit a lo, rg mit 11/0 und England mit sehen von der politischen Unsicherheit, See Betriebsmaterialien . . . 674 144 533 041 
37,5 K T ri der bélzoreb der Verkehr mit Uruguay einen normalen | Betriebsunkosten . . . . 418822. 398 171 | 
1 on of c a 5 B ne gra- | Verlauf; zwecks Erschließung des Landes | Handlungsunkosten . . .| 222547| 20049 | 
hische ee i ii Han Hi a, Sta sollen ca 500 km Kleinbahnen gebaut werden, | Versicherungen . . . . 2% 834 25 526 | 
an, ne d bi Oktob le No. | auch ist, worüber wir berichtet haben,!) ein | Steuern. . » . 2.2... 76 227 64 457 
tion a METIA nn Fe ne M. Fa T 0- | Elektrizitätsmonopol in Aussicht genommen. | Abgabe an die Stadt . . 421 310 377 163 
roe kik It oS e ni Baer M x uxem- | An der Westküste Südamerikas störten die | Zinsen ee A ae 327503, 214165 
ee nn k wan de RT ba M Er politischen Gegensätze und in Chile, wo im übri- | Anlagetilgung . . . . . | 295000) 260.000 
a’ Mn est en scharceise PoR, | gen ein ziemlich normales Geschäft konstatiert Ernsuerungsfonda: 30732! 29550 | 
ur f bi S 4 ge dem | = te H ib wird, beabsichtigt man, die finanziellen Schwie- | Abschreibungen . . . . 113 898 34 353 | 
von 50 s bis unter 46 s, dem im zweiten Halb- | „;wkeiten durch Einführang von Verbrauchs- | Pensionsfonds . . . 42 716 39 090 


jahr die Erholung mit am Schluß etwas mehr 


als 60 8 folgte. Disagio- und Talonsteuer- 


abgaben und Steigerung der Einfuhrzölle zu 


beheben. Auch in Bolıvien ist eine Zoller- räcklage . . .... 56000; 113168 
„ua Berliner Metallgeschäft hat gich | höhung (um 5047) vorgeschlagen worden, Bri- 
deutsche Kupferverbrauch wird, von den tisch-Sudafrika zeigt günstige Weiterent- Reingewinn 1223020 | 1,103 107 


wicklung; der Bedarf der Minen sichert einen 
bedeutenden Konsum. Im Handel mit Portu- 
giesisch-Ostafrika ließen die Kreditverhält- 
nisse des Landes Zurückhaltung geboten er- 
scheinen. Das Geschäft in Deutsch-Süd west 
war stiller als im Vorjahre und durch ungün- 
stige Ergebnisse im Diamantenbezirk beein- 
flußt. Demgegenüber befriedigte die Ausfuhr 
nach Deutsch-Ostafrika. Das traf auch für 
den ersten Teil des Jahres bei Portugiesisch- 


Lagerbeständen abgesehen, auf 223 385 t (211 878 
i. v) geschätzt; die Einfuhr von Rohkupfer 
und Abfällen (ohne den Gehalt in Messing, 
Erzen und Schwefelkiesen) betrug 195164 t 
(184877 1. V,), die Ausfahr 9279 t (8359 i. V). 
Geschätzt werden weiter die Weltproduktion 
auf rund 0,870 Mill t und der Weltkonsum auf 
rund 0,955 Mill. t. Am Berliner Markt wurde 
Rohkupfer je nach Marke und Menge zwischen 
115 und 138 M netto Kasse abgegeben. Die im 


Vortrag aus dem Vorjahre 45 475 48 601 
Überschuß . . . . . .| 1273496| 1161708 


Tantieme . . . 2 20. 56852. 47 483 
Dividende: 
auf 11,750 Mill.M . . . 470000! 470000 
in % Be An a 4 4 
auf 9,5 Milli. M in 191], 
7,5 Mill. M in 1910 . . 665 000 ee 
T 


. | Westafrika und -Kongo zu, doch stockte der In On nei er 
a: re für En Faia Handel später infolge Rückganges der Gummi- auf 2,250 Mill. M in 1911, 
höchste seit 1890. Deutschland hat einschließ- preise. Eine namhafte Besserung ergab sich 4,250 Mill. M in 1910 . 33 750 63 750 
lich Bruch und Abfall 14500 t eingsführt in Belgisch-Kongo und sie wird durch die INS): ne re 11/g ee 
(14297 i. V.), 7682 t exportiert (7521 i. V.), ca bezirksweise Freigabe des Gebietes für den | Vortrag. . . . x... 47 893 | 45 


internationalen Handel noch zunehmen. Dem 
Verkehr mit China hat die Revolution sehr ge- 
schadet, wenn auch Kriegsmaterial begehrt 
war. Wegen angeblicher Parteinahme Deutsch- 
lands für die Regierung kam es zu Versuchen, 
deutsche Ware zu boykottieren. Eine Besse- 
rung der Verhältnisse wird hier Jahre be- 
nötigen. Wohl z. T. mit Rücksicht auf die 
Zollerhöhung war der Import nach Japan 
rößer als 1910; der neue Handelsvertrag mit 
eutschland ist für uns nicht günstig ausge- 
fallen. Bei guter wirtschaftlicher Lage hat sich 
das Geschäft mit Australien zur Betriedigung 
estaltet; die Einwanderung gewinnt an Um- 
ang. Staatssozialistische Bestrebungen der 
Regierung fanden beim Volk keinen Anklang. 


12000 t produziert (11040 i. V.) und etwa 20000 t 
verbraucht (19000 i. V.). Die Welterzeugung 
von Rohzink schätzt der Bericht auf 0,883 
Mill. t, den Weltverbrauch auf maximal 0,870 
Mill. t. Eingeführt sind 43355 t (39327 i. V.), 
ausgeführt 77088 t (32603 i. V.). Die deutsche 
Zinkproduktion betrug 252039 t. An Blei hat 
Deutschland nach der Schätzung 225000 t ver- 
braucht (208 400 i. V.), wahrscheinlich ca 165 000 t 
produziert (159851 i. V.), 100515 t exportiert 
(81 614 i. V.) und 32063 t ausgeführt (30 996 i. V.). 
Für amerikanische Baumwolle konnten 
sich die teueren Preise (76°/, Pf) zunächst be- 
haupten und noch erhöhen, im zweiten Halb- 
jahr kam ein Rückschlag, der schließlich in- 
folge der großen Ernte zu der niedrigen Bremer 
Notierung von 47 Pf führte und auch den Wert 
des ägyptischen und ostindischen Produktes 
beeinflußte. In Rohseide war der Markt matt, 
die europäische Ernte im Gegensatz zu Ost- 
asien und der Levante wenig befriedigend. 
Bet Rohjute schwankten die Preise oft stark, 
doch konnte der Anfangssatz von 20 £/ton für 
die Standardmarke am Jahresende wieder er- 
reicht werden. Rohgummi unterlag anfangs 
noch Schwankungen im Kurs, dann gestaltete 
sich der Markt im weiteren Verlauf der Be- 
richtsperiode stetiger. Mittelsorten waren ziem- 
lich teuer, bessere standen häufig ebenso hoch, 
mitunter höher im Preis als Para. Von Ceylon 
1) Bie konnte am 14. April ihr zelinjähriges Ju- 
bil&um feiern. Bis 1902 vertrat das Ältestenkollegium 
der Berliner Kaufmannschaft amtlich die Handelsinter- 
eh Jahresbericht der Handelskammer zu Berlin für 
1911, IL. Teil: Bericht über die wirtschaftliche Lage. Berlin, 
11. S. Hermann. Vgl. auch „ETZ“ 1912, 8. 202. 
3) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 286 ff. 


Bilanz. Die Aktiven bewerten die An- 
lage für die Stadt mit 18,118 Mill. M (17,285 
i. V.), die für die Fernversorgung mit 6,0 
Mill. M (5,434 i. V.), das lektrizitätswerk 
Pfaffenhofen mit 0,160 Mill. M (0,119 i. V.) und 
das von Dettweiler-Hochfelden mit 0,928 Mill. M; 
Installationen auf Raten: 0,286 Mill. M (0,22 
i. V.); Effekten: 0,664 Mill. Mi) (0,064 i. V); De- 
bitoren: 1,675 Mill. M (1,014 i. V.); Ausbaukont0: 
1,667 Mil. M (1,7481. V.). Passiva sind u.2. Kredi- | 
toren: 5,072 Mill. M (2,051 i. V.); Anlagetilgung®- 
fonds: 3.063 Mill. M (2,773 i. V.); Erneuerung®' 
fonds: 0,799 Mill. M (0,768 i. V.); Reserven: 2,316 
Mill. M (wie i. V.); Pensionsfonds?): 0,673 Mill. M 
(0,535 i. V.). 


‚ Elektricitätswerk Westfalen A.-G., Bochum. 
Eine a. o. Generalversammlung bat die Er- 
höhung des Aktienkapitals um 2 Mil. M 
auf 6 Mill. M beschlossen. Als Grund wurde 
von der Verwaltung die Ausdehnung des 
Versorgungsgebietes aufdieKreiseBeckum 
und iedenbrück, Lüdinghausen un 
Steinfurt angegeben. Außerdem schweben 
Verhandlungen mit der Stadt und dem Land- 
kreis Münster und mit dem Kreise Kösfeld. 
Der Rest der für diese Erweiterung erforder- 
lichen 8 bis 9 Mill. M soll durch Anleihen 8° 
deckt werden, für welche die beteiligten Kreise 
und Gemeinden wieder die Bürgschaft bis zur 
dreifachen Höhe ihrer Beteiligung übernehmen. 
Die neuen Aktien partizipieren im Verhältnis 
der geleisteten Einzahlungen am Reingewinn 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektricitätswerk Straßburg i. ED) 1. L 
1911 / 31. XIL 1911 (G.-V.: 26. II. 1912). Zu 
Ende des Berichtsjahres waren im Stadtgebiet 
und in den Fernnetzen 38012 Elektrizitäts- 
zähler (+7944 g. V.), 6189 Kabel- (+681 g. V.) 
und 14040 Freileitungsanschlüsse (+ 3810 g. V.) 
in Benutzung. Das Fernnetz hatte an ersteren 
14072 (+ 3821 g. V.). Die Trockenheit der 
Sommermonate hatte Stromentnahme seitens 
zahlreicher kleiner Mühlen usw., die Einführun 
der stromsparenden und dabei billigeren un 
festeren neuen Metallfadenlampen eine weitere 
Vergrößerung des Abnehmerkreises zur Folge. 
Die zur Gewinnung von Kleinkonsumenten ge- 


Y) Hierunter der mit 25% einbezahlte Aktienbetrag 
von 2 Mill. M der Öberrheinischen Kraftwerke A.-G. Mül- 
ausen. 
2?) Vgl. ETZ" 1911, 8. 302. 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 92. 
) Vgl, ETZ" 1911, S. 826. 
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des laufenden Geschäftsiahres. Neu in den 
Aufsichtsrat wurden gewählt die Landräte 
Dr. Bahlmann, Beckum; Florschütz, Hattingen; 
Klein, Wiedenbrück; Plenio, Steinfurt; Graf v. 
Westphalen, Lüdinghausen und I. Bürgermeister 
Dr. Russel, Buer. 

Accumulatoren- und Electricitäts - Werke 
A.-G. vormals W. A. Boese & Co. Berlin. 
Fine neue Generalversammlung hat zur 
Wahl eines Aufsichtsrats geführt, dem nun- 
mehr die Herren Joël, Becker, Friedländer und 
Ehrentreich angehören, der aber von der be- 
kannten Gogenparie, (Harızfeld) nicht aner- 
kannt wird. s soll der Versuch gemacht 
werden, die Versteigerung des Berliner Grund- 
stückes!) für ungültig erklären zu lassen; an- 
dernfalls dürften die Erwerber sich eventuell 
bereit finden, es der Gesellschaft wieder zu ver- 
kaufen oder zu verpachten. 


Victoria Falls and Transvaal Power Co. 
Ltd., London. Eine a. o. Generalversamm- 
lung hat die Verwaltung zur Ausgabe von 
2 Mill. £ 5l/g%/,iger second debentures auto- 
risiert, die hinter der früher in Deutschland 
begebenan Anleihe von 3 Mill. £ rangieren 
sollen. Der Erlös ist für die notwendige Er- 
weiterung der bestehenden und voll be- 
anspruchten Anlagen bestimmt. Die Kraft- 
station in Vereeniging soll zur Hälfte ihrer 
Leistungsfäbigkeit den Betrieb im August 
aufnehmen. 


Generalversammlungen. 7. V. 1912. Vor- 
pommersche Elektrizitäts-- & Mühlenwerke A.-G., 
Jarmen. 8. V. 1912. Welter Elektricitäts- & Hebe- 
zeugwerke A.-G., Köln-Zollstock. 11. V. 1912. Berg- 


mann-Elektrieitäts-Werke A.-G., Berlin. — Hugo 
Schneider A.-G., Paunsdorf-Leipzig. — Concordia 
Elektrizitäts-A.-G., Düsseldorf. — „Electra“, Maat- 


schappij voor electrische Stations, Amsterdam. — 
14. V. 1912. Hackethal-Draht- und Kabel-Werke 
A.-G., Brink b. Hannover (a. o.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(VeL die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Glimmer. Die Firma Baker & Startin, 
London, erwähnt in ihrem Jahresbericht für 
1911, daß infolge unzureichender Blockglimmer- 
zufuhren die Preise bis Jahresschluß um ca 
25%, angezogen haben. Indien trug wie ge- 
wöhnlich den Hauptanteil an der Zufuhr. In 
Europa war starker Bedarf vorhanden; der der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika nimmt 
langsam zu. Die Tabelle 1 bezieht sich auf 
Londoner Lager. 


Tabelle 1. Zufuhren, Ablieferungen und 
Vorräte von Glimmer in 1909/11. 


Kisten zu | . | Vorräte am 
ca 50.5 kg Zufuhr | Ablieferung ' Jahresschluß 
| - 
1911 23236 | 20972 | 7502 
1910 18995 | 22 841 | 5 238 
1909 19929 | 21 878 | 10 174 
Installationamaterial. Wegen erheblicher 


Yorteuerung aller Rohmaterialien und Halb- 
abrikate sowie wegen gesteigerter Arbeits- 
\ühne haben die Bergmann-Elektricitäts-Werke 
(Abt, J) und eine Anzahl von Spezialfabriken 
die Preise für reine Metallartikel, wie Schalen- 
halter, Nippel usw, um 10°, für Fassungen um 
750%, und für alle anderen Installationsmate- 
rialien um 5°/, erhöht. 

Kautschuk. Bericht vonGordon&Schmidt, 
London (21. IV. 1912) Seit dem letzten Bericht 
machte sich auf dem Londoner Markt eine im 
allgemeinen stetige Tendenz bemerkbar. Ge- 
jegentliche kleine Schwankungen erniedrigten 
indessen die Preise um ein Geringes. Feiner 
harter Para zur Lieferung im laufenden Monat 
war wieder zu 4s 10d erhältlich. Für Mai/Juni 
sowie für später notiert er jedoch 4 s 11 d. Die 
Nachfrage des Konsums, die während des 

Kohlenstreiks etwas ermattet war, beginnt sich 
jetzt langsam aber unverkennbar zu beleben; 
eine Aufbesserumg der Preise wird aber durch 
das überaus starke Angebot von Pflanzerkaut- 
schuk auf den hiesigen Auktionen verhindert; 
von diesem standen in der letzten Woche wie- 
der nicht weniger als 748 t zur Verfügung, die 
indessen größtenteils die Besitzer wechselten. 
Das Termingeschäft in Kautschuk zur Liefe- 
rung innerhalb des gegenwärtigen Jahres be- 
gann neuerdings ziemlich lebhaft, während für 
entferntere Termine sich wenig Interesse zeigte. 
Der Diskont für spätere Lieferungen wurde 
inzwischen beträchtlich reduziert, und es bildet 
eine interessante Tatsache, daß der Ünter- 
schied zwischen erster Qualität Latex und fei- 
nem harten Para in den letzten vier Wochen 
um 50°, zurückgegangen ist, so daß erstere 
Sorte nur noch etwa +4,75 d mehr als letztere 


H) Vgl. „ETZ 1912. 8. 445. 
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erzielt. Die Schlußnotizen lauteten pro lb wie 
folgt: Para fine hard, Platzware, 4 s 10,75 d, 
Mai/Juni 4 8 11 d; Caucho Ball, Platzware, 4 s 
1,25 d; Pflanzerkautschuk, erste Latex Qua- 
lität sowie Smoked Sheet, 5 s 2,5 d/5 s8 3,5. d. 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co., Ltd., London, betrugen am 
15. IV. 1912 die sichtbaren Vorräte an Standard 
Copper in England 35080 tons (35278 am 30. III. 
1912 und 85981 am 15. III. 1912) und mit Furnace 
Material (fine) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 42009 tons (42150 am 30. IIL 1912 
und 42978 am 15. III. 1912). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 49434 tons (50175 am 30. IlL 
1912 und 50928 am 15 III. 1912). Standard Copper 
kostete pro ton £ 70.7.6 (68.10.0 am 30. III. 1912 
und 65.0.0 am 15. III. 1912). Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für die erste Hälfte April auf 
17875 tons, die Ablieferungen auf 183616 tons, 
30 daß der Gesamtvorrat Englands und Frank- 
reichs in dieser Zeit um 741 tons abgenom- 
men hat. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 3050 
tons (3300 Ende März) angegeben, die in Ham- 
Purg zaut 7600 tons (wie Ende März) ge- 

zt. 


— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (18. IV. bis 25. IV. 1912). 
Im Einklang mit den westlichen Börsen zeigte 
auch unser Kupfermarkt eine ruhige Haltung, 
und da jegliche Anregung fehlte, waren die 
Preise nur geringen Schwankungen unter- 
worfen. Zeitweise konnten zwar Bealisationen 
das Kursniveau etwas drücken, aber die an- 
dauernd gute Aufnahmelust des Konsums gab 
dem Markt immer wieder einen guten Rück- 
halt. Im allgemeinen ist man augenblicklich 
ziemlich zurückhaltend und wartet erst die 
in Kürze erscheinenden Statistiken ab. 

In Elektrolytkupfer herrschte ein leb- 
hafteres Geschäft, besonders seitens der zwei- 
ten Hand. Während die erste auf unveränderte 
Preise hielt und solche auch erzielte, war die 
zweite auf Grund der im Verhältnis zu Elek- 
trolyıkupfer billigen Standardkurse in der 
Lage, niedrige Angebote herauszugeben, was 
seitens des Konsums sehr bewillkommnet 
wurde. Die hiesigen Standardnotierungen lau- 
teten in M/dz am 25. April für April 143,5/144,5 


(144/145 i. Vw.), für August 146/146,5 (146/146,25 
i ` A für Januar 1912 148,75/149 (148,25/149 
e. YW.). 


Firmenregister. 


Elektricitätswerk Unterelbe, A.-G., Al- 
tona.!) Aktienkapital: 6,5 Mill. M. Gründer: 
Stadtgemeinde Altona (bringt Elektrizitätswerk, 
Wegerechte, Verträge zum Werte von insgesamt 
5 Mıll. M ein); Allgemeine Elektricitäts-Gesell- 
schaft, Elektricitäts-Lieferungsgesellschaft, P. 
Mamroth, sämtlich in Berlin; Bank für elektro- 
technische Unternehmungen, Zürich. Auf- 
sichtsrat: Oberbürgermeister B. Schnacken- 
burg, Dr. F. Schulz, R. Schmidt, H. Wulf, G. 
Moser, Altona; Prof. Dr. G. Klingenberg, P. 
Mamroth, A. Hempel, Berlin; C. Zander, Zü- 
rich. Vorstand: W. v. Gerstein, Oldenburg. 


Martin Bartels, Elektricitätsgesellschaft 
m. b. H., Langeuberg (Reub). Gegenstand: 
Bau und Betrieb von Elektrizitätswerken, Fa- 
brikation von Hochspannungsapparaten und 
elektrotechnischen Bedarfsartikeln, Vertrieb 
elektrotechnischer Maschinen. Stammkapital: 
0,120 Mill. M. Geschäftsführer: M. Bartels. 


Behrens & Ohlhoff G. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand: Fabrikation und Vertrieb elektro- 
medizinischer Apparate und elektrischer Lehr- 
mittel. Stammkapital: 45000 M; Sacheinlage 
die Schwachstromabteilung der Firma Paul 
ehrens, Berlin): 12000 M. Geschäftsführer: C. 
Ohlhoff. 

Allgemein Elektro- u. Maschinentechnische 
Vertrieb Louis Geiershöfer G. m. b. H., Frank- 
furt a. M. Gegenstand: Kommissionsweiser 
Vertrieb von Materialien der elektro- und ma- 
schinentechnischen Branche. Stammkapital: 
35000 M; Sacheinlage: 17000 M. Geschäfts- 
führer: L. Geiershöfer. 

Pommersche Industrie G. m. b. H., Stettin. 
Gegenstand: Vertrieb und Fabrikation techni- 
scher Neuheiten; Vertretungen, Unterhalt von 
Patent- und Ingenieurbureaus, Erwerbungen, 
Beteiligungen; Einrichtung und Betrieb elek- 
trischer, Gas- und industrieller Anlagen jeder 
Art. Stammkapital: 40000 M; Sacheinlage: 
(Schutz- und Vertreterrechte): 25000 M. Ge- 
schäftsführer: F. Biermann. 

Electra Gesellschaft für Patentverwertung 
m. b. H., Berlin. Gegenstand: Verwertung des 
D. R.-G.-M. Nr. 478570 und anderer eventuell 


._ 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 1312. 


471 


noch zu erwerbender Schutzrechte. Stamm- 
kapital (durch das Schutzrecht geleistet): 20 000 
M. Geschäftsführer: R. Keil. 


Fritz Schaeffer, Electro-Apparate, Dort- 
mund. Inhaber: F. Schaeffer. 


Fussner & Fordemann, Godesberg a. Rh. 
Unter dieser Firma ist die Meßinstrumente- 
abteilung der Emag, Elektrische Meßinstru- 
mente-, Apparate- und Schalttafelbau-G. m. b. 
H., Frankfurt a.M.!) in den Besitz von K. For- 
demann und G. Fussner übergegangen. 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: r. Steiniger 
(Zweckverbandsdirektor von Berlin) bei der 
Berliner elektrischen Straßenbahn A.-G., Berlin. 
— A. Schoeller bei der Bergmann-Eiektricitäts- 
Werke A.-G., Berlin (durch Tod). Neu in den 
Aufsichtsrat gewählt: Exz. Dr. Gnauth (an 
Stelle von Dr.-Xng. E. Guilleaume) bei der 
Deutsch - Niederländischen Telegraphengesell- 
schaft, A.-G., Köln, und bei der Osteuropäischen 
Telegraphengesellschaft, Köln. — Dr. Bahlmann, 
Florschütz, Klein, Plenio, Dr. Russel, Graf 
v. Westphalen bei der Elektricitätswerk West- 
falen A.-G., Bochum (vgl. S. 47v). 
Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
auwerke, G. m. b. H., Bissingen a. E.: auf 
ill. M. — Controller-G. m. b. H., Düsseldorf 
(früher Controller, G. m. b. H., Düsseldorf): um 
60000 M auf 0,27 Mill. M. — Oberschlesische 
Telephon-G. m. b. H., Kattowitz: um 50000 M 
auf 0,120 Mill. M. — Elektrizitäts-Bau- u. Betriebs- 
gesellschaft m. b. H., Frankfurt a. M.: um 10000 M 
auf 50 000 M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. H. 
Grünewald, Eschenriege. Hafısummen: je 
100 M; höchste Anteilzahl eines Genossen: 100 
bei ersterer, 30 bei letzterer. — Elektrizitäts- 
Gen. m. b. H. Schwarmstedt. Haftsumme: 
150 M; höchste Anteilzahl: 50. — Elektrizitäts- 
genossenschaft m. b. H. Gersdorf a.Qu. — 
Elektrizitätsgenossenschaften m. ub. H. 
Domsübl, Grebbin. 

Auflösungen. Elektrizitätsgenossenschaft 
Dorfmark, Fischendorf, Westendorf, Gen. m. b. 
H., Dorfmark. 

Konkurse. „Helios“ Elektrotechnisches In- 
ea Sa des Kreis Elektrizitäts-Amtes 

euß. 

Löschungen. Elektrizitätswerk Ober- und 
Mittel-Lagiewnik, G. m. b. H. i. L., Beuthen. — 
n aa ELOBESNACHR.N m. b. H. i. L., Falling- 

ostel. 


Enz 
1,6 


Belgien. Die Gesellschaft Tramways et 
entreprises électriques wurde dem „Berl. 
Tgblt.“ zufolge von der Banque de Reports, 
Antwerpen, mit einem Aktienkapital von 
10 Mill. Fr für den Bau einer Straßenbahn und 
eines Elektrizitätsunternehmens in der Um- 
gebung von St. Petersburg gegründet. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die 
Marconi Wireless Telegraph Co. of Ame- 
rica erhöht anläßlich der Verschmelzung mit 
der United Wireless Telegraph Co. ihr Kapital 
nach der „Frokf. Ztg.“ von 1,66 auf 10 Mill. $. 


Verschiedene Nachrichten. 


Submissionswesen. Der preußische Mi- 
nister der öffentlichen Arbeiten hat 
einen Erlaß bekanntgegeben?), durch den das 
Schiedsgerichtswesen bei Submissionsstrei- 
tigkeiten neu geregelt wird. Er bestimmt, dab die 
Schiedsgerichte aus einem Obmann und zwei 
Beisitzern bestehen sollen. Die Beisitzer wer- 
den ernannt von der Behörde und dem Unter- 
nehmer, den Obmann ernennt auf Antrag der 
Behörde der Präsident des Landgerichtes, bei 
dem die Behörde ihren allgemeinen Gerichts- 
stand hat. Der Obmann muß die Befähigung 
zum Richteramt besitzen. Zu Schiedsrichtern 
dürfen die Parteien nur solche Personen er- 
nennen, die an dem Ausgang der Sache ganz 
unbeteiligt sind, und von denen eine durchaus 
unbefangene Würdigung der Angelegenheit er- 
wartet werden kann Es dürfen insbesondere 
von den Parteien solche Personen nicht zu 
Schiedsrichtern ernannt werden, die mit der 
Sache bereits befaßt waren, oder die gewerbs- 
mäßig die Beratung oder Vertretung von Unter- 
nehmern bei schiedsgerichtlichen Verfahren be- 
treiben. 

Dazu bemerkt der Hansa-Bund, desseu 
Submissionszentrale bekanntlich energisch für 
eine reichsgesetzliche Regelung des Ver- 
dingungswesens eintritt: 

„Mit diesen Bestimmungen trägt der 
preußische Eisenbahnminister für seine Ver- 
waltung den Wünschen der Gewerbetreibenden 
erheblich Rechnung, und es ist anzuerkennen, 
daß seine Anordnungen geeignet erscheinen, 


1 Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 485. _ 
2) „Reichsanzeiger" 1912, Nr. Bl. 
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die Unparteilichkeit der Schiedsgerichte zu er- 
höhen. Wenn der Minister in seinem Erlaß 
ferner erklärt, daß die den Zuschlag erteilen- 
den Behörden nach den allgemeinen Bestim- 
mungen von 1905 nicht an den Kreis der 
drei absolut Mindestfordernden gebun- 
den seien, und daß die gegenteilige Auffassung 
auf Mißverständnis beruhe, so ist auch dies sehr 
dankenswert und bedeutet ein gewisses Ent- 
Ben onen an den Grundsatz, daß das 

indestgebot unter keinen Umständen schlecht- 
hin zu berücksichtigen sei. 

Es wird nun vor allem darauf ankommen 
daß die nachgeordneten Behörden den Erlaß 
des Ministers auch wirklich so ausführen, wie 
er gedacht ist. Gerade bezüglich des Verhal- 
tens der unteren Behörden haben die Gewerbe- 
treibenden bisher die schlechtesten Erfahrungen 

emacht, trotz aller guten Verordnungen von 
eitender Stelle. Die Submissionszentrale des 
Hansa-Bundes wird deshalb ihre Aufmerksam- 
keit verschärft auf die behördlichen Verdin- 
gongen richten und rechnet dabei auf die 

nterstützung aller Gewerbetreibenden. Be- 
dauerlich bleibt, daß die Verbesserungen des 
neuen Ministerialerlasses sich nur auf die Eisen- 
bahnverwaltung beziehen; die anderen preußi- 
schen Ministerien, Reichs- und einzelstaatlichen 
Behörden sowie sämtliche Kommunalbehörden 
bleiben davon unberührt, obwohl hier die Refor- 
men nicht weniger dringlich sind. Daraus er- 
gibt sich von neuem die Notwendigkeit einer 
einheitlichen und sämtliche Behörden zwingen- 
den Regelung des Submissionswesens im ganzen 
Reich so, wie es der Hansa-Bund fordert.“ 


In Württemberg sind kürzlich, wie die 
„Frokf. Ztg.“ mitteilt, in verschiedenen 
Ministerien neue Submissionsvorschriften auf- 
gestellt worden, die die Berücksichtigung orts- 
ansässiger (Gewerbetreibender zur Pflicht 
machen, ausreichende Lieferfristen for- 
dern und solche Angebote vom Zuschlag 
ausschließen, deren Preis in einem Mißver- 
bältnis zur Leistung steht, die ohne Preisangabe 
lediglich andere Offerten unterbieten usw. 
Auch werden darin u. a. möglichst rasche Ab- 
nahme und Bezahlung sowie die Bewilligung 
von Abschlagszahlungen vorgeschrieben. 


Siemens & Halske A.-G., Berlin. Die Firma 
hat auf Beschluß des Aufsichtsrats 20 Mill. M 
4) 0hige und zum Nennwerte rückzahlbare 
Teilschuldverschreibungen, deren Kündi- 
gung bis zum 1. IV. 1920 ausgeschlossen ist, 
an die Deutsche Bank begeben. Nach der 
letzten Bilanz stellten sich die Obligationen auf 
25,747 Mill. M. — Das Verwaltungsgebäude 
am Askanischen Platz zu Berlin. ist nach dem 
„Berl. Tgbit.* für 3 Mill. M an die Accumula- 
toren-Fabrik A.-G., Berlin, verkauft worden. 


Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft, Ber- 
lin. Der Aufsichtsrat hat beschlossen, das 
Grundkapital weiter um 10 Mill. M auf 30 
Mill. M zu erhöhen, die zunächst mit 25% 
eingezahlt und den Aktionären im Verhältnis 
von 2 zu l für 165%, angeboten werden sollen. 
Die neuen Mittel werden der Erweiterung vor- 
handener Betriebe und der Beteiligung an 
neuen Geschäften dienen. 


A.-G. Mix & Genest, Telephon- und Tele- 
graphenwerke, Schäneberg-Berlin. Die Firma 
hat mit der Titania Schreibmaschinen-G.m. 
b. H., Berlin, für die sie bisher nur fabrizierte, 
einen neuen Vertrag geschlossen, der sie nun- 
mehr an dem genannten Unternehmen und 
damit an dessen Ergebnis beteiligt. 


Helios Electriecitäts A.-G. i. L., Köln. Die 
Liquidatoren machen bekannt, daß am 2. Mai 
eine weitere Kapitalrückzahlung auf die 
Schuldverschreibungen in Hühe von 12% 


des ursprünglichen Nennwertes erfolgen soll. 


Hochfrequenz-Maschinen A.-G. für draht- 
lose Telegraphie, Berlin. Der Aufsichtsrat 
hat beschlossen, die noch ausstehenden 75% 
Einzahlung auf das Aktienkapital!) zum 
15. Mai einzuberufen, um den für die Fortfüh- 
rung in Arbeit befindlicher Versuche erforder- 
lichen Geldbedarf zu decken. 


Hugo Schneider A.-G., Paunsdorf-Leipzig. 
Die Verwaltung sieht sich durch das ungünstige 
Ergebnis des Berliner Glühlampenwerkes’) 
veranlaßt, die für 1911 bereits mit 100% (wie 
i. V.) vorgeschlagene Dividende auf 70% zu 
ermäßigen. Die Berliner Fabrik hat auch 1912 
mit Verlust gearbeitet und soll daher aufge- 
löst werden. In der letzten Bilanz stand sie 
nach dem „Berl. Börs.-Cour.“ mit 0,323 Mill. M 
zu Buch. 


Ausschreibungen. 
4. V. 1912. Kriegsministerium, Konstanti- 
nopel. Lieferung von 480 km Luftleitungs- 


kabel. Näheres bei der Generalinspektion der 


Val. „ETZ 1911, S. 431. 
9 Vgl IETZ* 1910. 8. 175. 


befestigten Plätze obigen Ministeriums, wohin 
auch Angebote zu richten. 5. V. 1912. Marine- 
ministerium, Konstantinopel. Elektrische 
Beleuchtungsanlage in der Marinedruckerei. 
Näheres bei der 4. Intendanturabteilung des Ministe- 
riums, wohin auch Angebote zu richten. 6. V. 
1912. Corporation, Lincoln (England). Liefe- 
rung und Aufstellung eines 1000 PS-Dieselmotors 
mit angekuppelter Dynamomaschine. Bedingun- 
gen gegen Hinterlegung von 21 s, die ernsthaften 
Bietern zurückerstattet werden, bei S. Clegg, 
Lincoln. Electricity Works, Brayford Side North. 
7. V. 1912. Rat zu Dresden, Betriebsamt der Gas-, 
Wasser- und Elektrizitätswerke, Dresden, Am 
See 2. Lieferung von 2300 Wechselstrom- 
Elektrizitätszäblern. Unterlagen für die mit 
der Aufschrift „Elektrizitätszähler“ zu versehen- 
den Angebote unentgeltlich bei obiger Stelle. 
8. V. 1912. Börse, Brüssel. Lieferung von Um- 
schaltern für die Telegraphenverwaltung. Lasten- 
heft Nr. 1120 beim Bureau des adjudications, Brüssel, 
rue des Augustins 15. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Belgard (Pommern). Wegen Ausdehnung des 
Leitungsnetzes auf die Kreise Neustettin, Regen- 
walde und Greifenberg soll das Stammkapital 
der Überlandzentrale auf etwa 5,5 Mill. M er- 
höht werden. 


Breslau. Neuerdings ist ein weiteres Projekt 
für die elektrische Bahn nach dem Zobten 
aufgetaucht, das diesen als Ringbahn umspannt und 
zugleich eine Verbindung nach dem Eulengebirge 
herstellt. 


Haynau (Schlesien). Die Gemeinde hat den 
Bau des Verteilungsnetzes der Sachsenwerk, 
Licht- und Kraft A.-G. übertragen. Es soll sich 
dabei um ein Objekt von 0,1 Mill. M handeln. 


Karlsruhe (Baden). In einer Versammlung der 
Kreisausschüsse und Kommunalvertretungen, die an 
der Versorgung aus dem projektierten Murgkraft- 
werk — im ersten Ausbau sollen jährlich 35 Mill. 
KW Std erzeugt werden, die sich schließlich auf 
90 Mill. KW Std erhöhen — interessiert sind, haben 
diese den Vorschlag des Ministeriums, die Energie- 
verteilung selbst in die Hand zu nehmen und für 
die Beschaffung der nötigen Kapitalien zu sorgen, 
abgelehnt und den Wunsch ausgesprochen, daß der 
Staat nicht nur das Werk bauen, sondern auch ein 
Projekt für die Energieverteilung ausarbeiten lassen 
solle. — Die Süddeutsche Eisenbahn-Gesellschaft 
hat dem Stadtrat das Projekt für eine elektrische 
Vorortbahn über Neureuth nach Russheim vor- 
gelegt, deren Kosten rund 2Mill.M betragen sollen. 
Der Stadtrat beschloß, einen angemessenen Staats- 
zuschuß nachzusuchen. 


Argentinien. Tucuman. Die Compania Hidro- 
Electrica de Tucuman (Londoner Bureau: Donington 
House, Norfolk Street, Strand, W.C.) hat vor kurzem 
ihre Betriebsmittel erheblich erweitert,umdiehydro- 
elektrischen Anlagen zu vergrößern und eine 
Bahn in der Provinz zu bauen (1200 V). Sie hat 
infolgedessen erheblichen Bedarf an Hoch- und 
Niederspannungsmaterial sowie für Babnausrüstungs- 
teile 


Luxemburg. Luxemburg. Die „Köln. Volks- 
Ztg.“ teilt mit, daß sich eine englische Gesellschaft 
bei der Regierung um die Erlaubnis beworben habe, 
an der oberen Sauer (Kanton Wiltz) eine Tal- 
sperre zu errichten, um die ganze Gegend mit 
elektrischer Energie zu versorgen. Die Kosten 
sollen einschließlich des Kabelnetzes 13 Mill. M be- 
tragen. 


Osterreich - Ungarn. Kuttowitz (Böhmen). 
Hier ist eine Gesellschaft für die Erzeugung elektri- 
scher Energie am Valerieschacht mit 0,16 Mill. K 
gegründet worden. — Karlsbad. Das Eisenbahn- 
Ministerium hat der Gemeinde die Konzession zum 
Bau und Betrieb einer elektrischen Kleinbahn 
auf die Freundschaftshöhe erteilte — Salz- 
burg. Der Gemeinderat hat nach der Wiener „Zeit“ 
beschlossen, den Bauvertrag mit der Firma Sager 
& Woerner, betreilend eine hydroelektrische An- 
lage im Wiestal, zu lösen und die Arbeiten in 
eigener Regie auszuführen. — Feldkirch. Das 
Elektrizitätswerk hat der Behörde ein von den 
Österreichischen Siemens-Schuckertwerken ausgear- 
beitetes Projekt für die Ausnutzung des Meng- 
bacbes in der Gamperdonaschlucht bei Nenzing 
eingereicht. Es handelt sich dabei um 12000 PS. 
Das Nettogefälle soll durch eine 31 m hohe Tal- 
sperre von 152000 cbm Inhalt auf 300 m gebracht 
werden. Die Zentrale ist neben dem Wasserschloß 
der Firma Getzner & Co. in Nenzing geplant. Zwei 
Freistrahlturbinen von zusammen 12 400 PS bei 300 
Umdr/Min sollen je mit einem Generator (6200 V, 
50 Perioden) gekuppelt werden. Die Energie wird 
auf 50000 V transformiert und an die Uberland- 
werke Feldkirch, RKieden-Andelsbuch und 


=. 


Bludenz abgegeben. Einschließlich der Leitungs- 
netzes und der Transformatorenstationen betragen 
die Kosten 3,6 Mill. K. — Sattendorf (Kärnten). 
Die Gemeinde plant die Anlage eines Elektrizi- 
tätswerkes unter Ausnutzung des Finsterbachs. 
— Gastein. Es wird eine elektrische Bahn von 
Hof-Gastein nach Bad-Gastein geplant. — Freiheit. 
Dem Advokaten J. Lohar ist die Genebmigung zu 
Vorarbeiten für eine elektrische Kleinbahn von 
Freibeit-Johannisbad auf die Schneekoppe er- 
teilt worden. 


Wearenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 26. IV. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


s d £ ss d 
*Kupfer: Best selected 74 5 0 bis 75 5 0 
+ = Elektrolyt . 7610 0 „ 7700 


š Standard, 
Kasse 70 5 


0, 
e ~ 3 Mon 7126, —— 
Zinn: Standard, Kasse 205 10 O „ 26 00 
»  3Mon. 202 10 O „ 20215 0 
Straits, Kasse 211 0 O ,„ 22 00 


= Banka, Kasse in 
Holland . . . 


Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 16 7 6 „ 16100 
„ Gew. engl. Block- 
blei. .... 1612 6 „, 16150 
Zink: Schlesisch., gew. 2510 O „, 510 
` = spez. 26 10 O „ 2315 0 
Antimon: Engl. Reg. 2700, 27100 
Aluminium:8bis99%Y, 6100, 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 17100 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 8 00, --- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 27. April, für 1 Ib 

Standard loko 15,60 bis 15,75 ct. 

Roheisen: Glasgow, 26. April, für 1 ton middlsb. 
warrants . . x 202000. 54s ld. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
Berlin, 27. IV. 1912. Unverbind!. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 180; Kupferbleche: 
176; Kupferdrähte und -stangen: 176; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 185; Messingfabrikate: 145; 
Tombakfabrikate: 145; Messingrohre ohne Naht: 
165; Pr. Neusilberfabrikate: 270; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 19; 
Schlaglot: 130. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 27. April, für 100 kg Grundpr. 63,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbieche: 51,50 bis 73 M; Ver: 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,60 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 26. April, für 1 lb Para fine 
hard 4 8 9 d; Soft fine 4s 9 d; Caucho Ball 
48. — Baumwolle: Liverpool, 27. April, 
für 1 lb Amerik. middling 6,25d; Agypt. 9,15 di 
New York, loko 11,75 ct; Bremen für !s Kg 
59,25 Pf. — Rohjute: Dundee, 26. Apni 2 
1 ton £ 2.100 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 27. April, für 50,8 kg 
T. N. Grange loko 63 s fob. — Bohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 27. April, für 1 kg Nr. l: 
12,85 M; Nr. 2: 9,50 M; Nr. 8: 80 M; Nr. 4: 
3,10 M. 


*) Mit 81/,% Skonto. 
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Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant: 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen. Adresse des Fragenden versehen sein, Ano: 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 31. Wer liefert Einrichtungen für 


die Fabrikation von Trockenelementen? 


Antwort auf Frage 26. Ersatzteile zu 
Luftpumpenmotoren für Starktonphonographen 
liefert Fabrik elektrischer Maschinen und 
Apparate Dr. Max Levy, Berlin N. 65. 

Antwort auf Frage 29. Kleinmotoren für 
Starkstrom und 8000 bis 10 000 Umdr/Min liefern 
Grieger & Schapke, Dresden N. 6. 

Antwort auf Frage 30. Rohstoffe für Im- 
prägnierung von Leinen, Seide, Papier liefert 
C. Cordes, Magdeburg, Fürstenufer. 


———————LLL 


Abschluß des Heftes: 27. April 1912. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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33. Jahrgang. 
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Der Drehstrom-Reihenschlußmotor der 
Siemens-Schuckertwerke.!) 
Von M. Schenkel. 


Der Zweck der im folgenden gegebenen 
Darlegungen ist es, die Ausführungsformen 
zu schildern und zu begründen, die die 
Siemens-Schuckertwerke dem Drehstrom- 
Reihenschlußmotor gegeben haben. 

i Bei dem allseitigen Interesse, das den 
Kommutatormotoren dauernd entgegenge- 
bracht wird, erschien es trotz der guten 
theoretischen auf diesem Gebiete vorhande- 
nen Arbeiten, die auch den Drehstrom- 
Reibenschlußmotor behandeln, nicht über- 
flüssig, in einfacher, gemeinverständlicher 
Weise die Eigenschaften dieser Maschinen 
in Verbindung mit den praktischen Ausfüh- 
rungen zu schildern. 

Die Siemens-Schuckertwerke haben sich 
der Ausbildung dieses Motors gewidmet, 
weil gerade er besonders praktisch, einfach 
und äußerst vielseitig verwendbar ist, s0- 
weit sich dies heute überblicken läßt. Sie 
sind die erste Firma, die diesen Motor auch 
als Großmotor herstellt, und verfügen da- 
durch über eine gründliche Erfahrung auf 
diesem Gebiete. 

‚ Sie bringen mit diesem Motor eine Type 
wieder auf den Markt, die schon vor Jahren 
aus ihrem Hause hervorgegangen ist. Er 
wurde im Jahre 1891 von dem damaligen 
Oberingenieur. Görges der Firma Siemens 
& Halske A.-G. erfunden, zum ersten Male 
auf der Frankfurter Ausstellung in einem 
kleinen Experimentalmotor vorgeführt und 
in der „ETZ“ 1891, S. 699, beschrieben. 
~ Das auf den Motor genommene Patent 
ließ man bald fallen. Es setzte damals zu 
gleicher Zeit die Entwicklung des Dreh- 
stroms, der Drehstromgeneratoren und der 
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Abb. I. Stator eines Drebhstrom-Reihenschlußmotors für 250 PS. 


Berlin, 9. Mai 1912. 


Drehstrommotoren ein. Dabei waren eine 
solche Fülle von Aufgaben zu bewältigen, 
und ihre Lösung brachte der Elektrotechnik 
so viele Früchte ein, daß weder Zeit noch 
Interesse für jene Erfindung war. 

Heute ist dies anders geworden. Man 
‚weiß genau, was der alte bekannte Dreh- 
strommotor leisten kann, aber man weiß 
auch, was er nicht leisten kann. Man sah 
sich deshalb nach einem Motor um, der da 


aushelfen könne und fand ihn im Dreh- 


strom-Kollektormotor. 

Dabei ist die alte Görgessche Erfindung 
von allen Seiten reich ausgestattet worden, 
eine Entwicklung, die zu beschreiben ein 
Kapitel für sich bilden würde. 

Da die theoretischen Arbeiten auf die- 
sem Gebiete vorläufig noch den praktischen 
Ausführungen voraneilen, kann man noch 
nicht sagen, daß die neuen Errungen- 
schaften schon ein Allgemeingut der Elek- 
trotechnik geworden wären Vielmehr steht 
verhältnismäßig wenigen Spezialisten die 
große Menge derer gegenüber, denen die 
neuen Dinge noch fremd sind. Dieser Um- 
stand möge es rechtfertigen, daß im folgen- 
den versucht wird, mehr Praktisches als 
Theoretisches zu bieten. 


Aufbau und Schaltung. 


Es sollen zunächst die einzelnen Be- 
standteille eines Drehstrom - Reihenschluß- 
motors kurz besprochen werden. Der fest- 
stehende Teil, der Stator, ist ganz genau 
so beschaffen wie der Stator eines gewöhn- 
lichen Drehstrommotors. Abb. 1 zeigt den 
nahezu — bis auf die Schaltung der Spulen — 
vollendeten Stator eines Drehstrom-Reihen- 
schlußmotors, für 250 PS Dauerleistung, 300 
Umdr/Min, 50 Perioden, den die Siemens- 
Schuckertwerke für die Gewerkschaft Bar- 
tensleben geliefert haben. Nach dem Hin- 
weise auf die Gleichheit mit dem Stator 
eines Asynchronmotors braucht nichts weiter 
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über die Ausführung des Stators gesagt zu 
werden. 

In diesem Stator läuft ein Rotor um, 
der im Wesen mit dem Rotor einer Gleich- 
strommaschine übereinstimmt. Abb. 2 zeigt 
den zu dem vorerwähnten Stator gehöri- 
gen Rotor. Er ist fertig zur Aufnahme 
der Wicklung. Diese wird genau so aus- 
geführt wie bei Gleichstrommaschinen, zu- 


x 
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Abb. 2. Rotor eines Drehstrom-Reihenschlußmotors 
für 250 P8. 


meist als Schleifenwicklung, und wie bei 
diesen mit den Kommutatorsegmenten durch 
kurze Fahnen oder einfach durch Verlänge- 
rung der Stäbe verbunden. l 

Auf dem Kommutator schleifen wie bei 
Gleichstrommaschinen Bürsten. 

Doch besteht hier der Gleichstrom- 
maschine gegenüber insofern ein Unter- 
schied, als bei dieser pro Polpaar zwei, 
hier jedoch drei Bürstenbolzen angebracht 
sind, entsprechend den drei Drehstromlei- 


tungen. 


Wie der fertige Motor aussieht, zeigt 
Abb. 3, die einen im Beginne des Jahres 
1911 an das Kauscher Werk bei Kottbus 
gelieferten Motor zum Antrieb einer Brikett- 
presse wiedergibt. Der Motor hat 210 PS 
Dauerleistung bei 500 Umdr/Min. Man er- 
kennt hier den Zusammenbau des Stators 
mit dem Rotor, den Kollektor, auf diesem 


Drehstrom-Reihenschlußmotor für 210 PS, 500 Umdr’Min. 
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die Bürsten und seitlich das Handrad, mit 
dem die Bürsten zur Tourenregelung des 
Motors verstellt werden. 

Auf einige konstruktive Einzelheiten 
wird später eingegangen werden; jetzt 
kommt es nur auf die Hauptbestandteile 
und deren wesentliche Form an. 

Der Drehstrom-Kollektormotor stellt die 
Verbindung eines Drehstromstators mit 
einem Gleichstromanker vor. Es sind also 
wohl bekannte Maschinenteile, die wir hier 
wiederfinden. 

Die Eigentämlichkeiten seines Ganges 
erhält der Motor durch die Schaltung und 
durch seine Regulierung mittels Bürstenver- 
schiebung. Es sei hier erwähnt, daß alle 
Drehstrom-Kollektormotoren, die es gibt, so 
zusammengesetzt sind, wie soeben beschrie- 
ben wurde, und daß ihre Eigentümlichkeiten 
nur aus der Schaltung, die man ihnen gibt, 
hervorgehen. 


Abb, 4. Motor mit Vordertransformator 
und einfachem Bürstensatz. 


Wie der gewöhnliche Drehstrommotor, 
so ist auch der Stator des Drehstrom- 
Reihenschlußmotors mit den Anfängen 
seiner drei Wicklungszweige an die Dreh- 
stromquelle angeschlossen. Die drei Enden 
sind aber nicht wie bei jenem miteinander 
verbunden, sondern führen weiter zu den 
Bürsten des Rotors. Diese Reihenschaltung 
ist in Abb. 4 dargestellt. 

In dieser dient als Stromquelle ein ge- 
wöhnlicher Drehstromtransformator, der 
seiner Lage entsprechend als „Vorder- 
transformator“ bezeichnet wird. 
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Motor mit Zwischentransformator 
und einfachem Bürstensäatz. 


Alıb. 5. 


Abb. 5 zeigt, daß dieser Transformator 
auch hinter dem Stator angeordnet sein, und 
dieser direkt am Netz liegen kann; der 
Rotor wird dann von den Sekundärwick- 
lungen des Transformators aus gespeist. 
Seiner Lage entsprechend bezeichnen wir 
diesen Transformator als „Zwischentrans- 
formator“. Der Stator des Motors kann 
hier für Hochspannung direkt gewickelt 
werden. 

Die in den Abb. 4 und 5 gegebenen 
Schaltungen zeigen, daß der Transformator 
deswegen erforderlich ist, weil der nicht 
für Hochspannung ausführbare Rotor in- 
folge der Reihenschaltung von außen her 
gespeist werden muß. Die Spannung, 
für die der Rotor zu wickeln ist, be- 
stimmt sich durch die Forderung 
guter Kommutierung; es gibt eine 
günstigste Spannung für jede Motor- 
größe. Um diese einzuhalten, wird stets, 
auch bei Anschluß an Niederspannungs- 
netze, ein Transformator verwendet. 

Die beiden Schaltungen Vorder- oder 
Zwischentransformator weisen vornehmlich 
Unterschiede in der Größe, daher im Preis 
der Transformatoren auf, u. zw. ist die An- 
ordnung mit Zwischentransformator stets 
billiger. Außerdem bringen die Sättigungs- 
verhältnisse beim Zwischentransformator 
noch Veränderungen in den Gang des Mo- 
tors hinein, auf die aber in dieser Arbeit 
nicht eingegangen wird, um nicht zu weit- 
läufig zu werden. 

Die durch die beiden Abbildungen dar- 
gestellten Schaltungen beziehen sich auf eine 
zweipolige Maschine. Es war schon gesagt 
worden, daß der Drehstrom-Kollektormotor 
für jedes Polpaar drei Bürsten besitzt. Bei 
einem zweipoligen Motor, also bei einem 
Polpaar, stehen diese Bürsten um je 120° 
räumlich auseinander. 

Außer diesen beiden Schaltungen führen 
die Siemens - Schuckertwerke noch zwei 
weitere Schaltungen, die ihnen durch D.R.-P. 
Nr. 216 771 und 241 376 geschützt sind, aus, 
bei denen der Bürstensatz geteilt wird. 
Zum Unterschiede heißen die Motoren, die 
nach den ersten beiden Schaltungen aus- 
geführt werden, Motoren mit einfachem 
Bürstensatz, die anderen Motoren mit dop- 

peltem Bürstensatz. Welche Eigenschaften 
die Einrichtung des doppelten Bürstensatzes 
mit sich bringt, wird ebenfalls später ge- 
zeigt werden; hier sei nur noch hervorge- 
hoben, daß die Bürstenzahl an sich bei bei- 
den Motoren gleich groß ist. 

Abb. 6 zeigt die Schaltung eines Motors 
mit doppeltem Bürstensatz und Vordertrans- 
formator. Dieser bat hier sechs Klemmen. 
Drei davon sind über die drei Zweige des 
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Abb. 6. Motor mit Vordertransformater 
und doppeltem bürstensatz. 


Stators mit dem einen Bürstensatze, die an- 
deren drei Klemmen sind unmittelbar mit 
dem anderen Bürstensatze verbunden. In 
der Regel steht einer der Bürstensätze fest, 
der andere wird allein bewegt; doch ge- 
währt auch die gleichzeitige Verstellung 
beider gewisse Vorteile. 

Auch dieser Motor läßt sich mit Zwi- 
schentransfurmator schalten. Abb. 7 zeigt, 


Abb. 7. Motor mit Zwischentransformator 
und doppeoltem Bürstensatz. 


wie die Schaltung dann aussieht, und be- 
darf wohl keiner weiteren Erläuterung. Es 
sei aber erwähnt, daß der Zwischentrans- 
formator beim doppelten Bürstensatz 
noch kleiner ausfällt als beim einfachen, 
also auch billiger wird. 


Der Kommutator und sein Einfluß auf dem 
Motor. 


Nachdem in ganz großen Zügen Auf- 
bau und Schaltung des Motors geschildert 
worden sind, gehen wir dazu über, die Lei- 
stung eines solchen Motors im Verhältnis 
zu seiner Größe zu betrachten. Drei Fragen 
sind hier für den Ingenieur von ganz be- 
sonderem Interesse, nämlich: 


1. Wie groß fällt der eigentliche motorische 
Teil, also Rotor und Stator aus, um eine 
gewisse Leistung'zu geben’? 

Wie groß fällt der Kommutator aus? 
Wie beeinflußt der Kommutator die Lei- 
stungsfähigkeit, d. h. den Wirkungs- 
grad? 


Die erste Frage ist sehr leicht zu be- 
antworten. Beim gewöhnlichen Drehstrom- 
motor bilden bekanntlich Rotorströme und 
Statorströme das Feld des Motors, und 
dieses gibt mit den Rotorströmen zusam- 
men das Drehmoment. Dabei werden die 
Rotorströme vom Stator aus durch Induk- 
tion erzeugt. 

Bei unserem Motor werden die Rotor- 
ströme von außen zugeführt. Man darf, da 
dieser Unterschied weder die Feld- noch 
die Drehmomentbildung erhcblich beein- 
flussen kann, also erwarten, daß der Dreh- 
strom-Reihenschlußmotor gerade ebenso- 
viel leistet wie der asynchrone Drehstrom- 
motor. Und so ist es in der Tat auch. 
Genauere Untersuchungen, die aber außer- 
halb des Rahmens dieser Erörterungen lie- 
gen, lassen zwar einige Unterschiede er- 
kennen; da aber cinige davon zugunsten, 
einige zuungunsten des Reihenschlußmotors 
rechnen, bleibt im großen und ganzen die 
Leistungsfähigkeit beider Motorarten die- 
selbe. 

Die zweite und dritte Frage möge aber 
etwas genauer beantwortet werden. Wäh- 
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rend auf die erste einem schon das natür- 
liche Gefühl die Antwort gibt, die dann 
durch die Überlegung bestätigt wird, kann 
man die Antwort auf die beiden anderen 
Fragen nicht so unmittelbar erteilen. Merk- 
würdigerweise sind auch beide Fragen in 
der Fachliteratur sehr selten behandelt 
worden, trotzdem sie doch ein unmittel- 
bares großes praktisches Interesse besitzen. 

Bei der Bemessung der Kommutatoren 
ist zu unterscheiden, ob sie den Anforde- 
rungen des Anlaufs standzuhalten haben 
oder nicht. Wir betrachten hier nur solche 
Motoren, die mit kräfiigem Drehmoment 
anlaufen müssen, da solche die größten 
Kommutatoren erhalten müssen. 

In der Antwort auf beide Fragen sollen 
nur solche Werte erscheinen, die entweder 
fest gegeben sind, oder die doch nur 
wenig verändert werden dürfen. Zu den 
ersten gehören: die Leistung, die Um- 
drehungszahl und die Frequenz, für die der 
Motor zu bauen ist, zu den anderen ge- 
hören: die maximal zulässige Stromdichte 
unter den Bürsten, die Funkenspannung, 
die die Bürsten vertragen können, der Rei- 
bungskoeffizient der Bürsten, der An- 
pressungsdruck, die Kollektorteilung, die 
Umfangsgeschwindigkeit des Kollektors, 
der bergangswiderstand der Bürsten. 
Diese Größen sind teils durch die natür- 
lichen Eigenschaften der verwendeten Ma- 
terialien gegeben, teils sind sie durch me- 
chanische Rücksichtnahmen begrenzt. Bei- 
spielsweise kann die Kollektorteilung nicht 
unter ein Minimum getrieben werden, und 
die Umfangsgeschwindigkeit darf gewisse 
Werte nicht überschreiten. 

Außerdem bestehen unschwer zu er- 
kennende Zusammenhänge zwischen der 
Stromstärke pro Leiter, dem Gesamtstrom, 
der Ankerschaltung und dem Bürstenquer- 
schnitt einerseits und dem Durchmesser, 
der Teilung, der Breite und dem Bürsten- 
querschnitt anderseits. 
= Aus allen diesen Beziehungen lassen 
sich eine Menge stark veränderlicher 
Größen, wie z. B. die Leiterzahl des Ro- 
tors, die l,amellenzahl des Kommutators 
und andere eliminieren, bis schließlich die 
folgende Formel übrig bleibt: 
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In dieser einfachen Formel, die neben- 
bei bemerkt auch für Einphasenmotoren, 
z. B. für Bahnmotoren ohne jede Änderung 
gilt, bedeuten: 

Jg den Kollektordurchmesser in cm, 

lg die von den Bürsten bestrichene Kol- 

lektorlänge in cm, 
die Leistung der Maschine in PS, 

n die Umdrehungszahl pro Minute, 

œ~ die Frequenz pro Sekunde, 

nr den Wirkungsgrad des Rotors allein, 

h die Anzahl der Bürstenbolzen, 

m die Zahl, die angibt, wieviel Lamellen 
eine Bürste mindestens gleichzeitig 
bedeckt, 

ex die dem normalen Fluß entsprechende 
Spannung zwischen zwei Lamellen im 
Anlauf in Volt, 

rg die Stromdichte unter den Bürsten in 
Amp/gcm. 


Es sei nochmals bemerkt, daß alle 
Größen dieser Formel entweder gegeben 
sind, wie z. B. die Leistung, Umdrehungs- 
zahl, Frequenz, oder in sehr engen Grenzen 
liegen, wie der Wirkungsgrad des Motors 
(0,9 bis 0,96) oder nicht gewisse Werte 
übersteigen dürfen, wie das Produkt m.ex 
und die Stromdichte 8g. Nur die Anzahl 
der Bürsterbolzen liegt nicht unmittelbar 
fest. 

+ 
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Aus dieser Formel sprechen folgende 


wichtige Resultate: 


1. Die Schleiffläche des Kollektors ist, da 
dem Dreh- 


der Wert 7° darin steht, 


momente des Motors proportional. 


2. Sie wächst proportional zur Frequenz. 
3. Um einen gut ausgenutzten Kollektor 
herum müssen soviel als möglich Bürsten- 


bolzen stehen. 


Bei den Drehstrom -Kollektormotoren 
ist die maximal mögliche Bürstenbolzen- 


zahl h durch die Polzahl bestimmt und die 


Frequenz zumeist 50 pro Sek. Man erkennt 


also, daß mit der Leistung die Schleiffläche 


des Kollektors unmittelbar gegeben ist, und 


daß man eine bestimmte Kollektormaschine 
überhaupt nicht anders entwerfen Kann, 
als mit einer ganz bestimmten Schleiffläche 
Ip. Dk. 


Kollektoren sind bekanntlich teuer; es 


muß daher unser Bestreben dahin gehen, 


ihre Abmessungen möglichst zu verklei- 


nern. Den Weg, den wir zu geben haben, 


zeigt uns unsere Formel auf das allerdeut- 


lichste. Es müssen Kohlensorten gefunden 


werden, die gestatten, die zulässigen Werte 
für m.ex und für s heraufzusetzen. Die- 


ser Hinweis ist für die Lieferanten 
der Kohlenbürsten besonders beach- 
tenswert. 

Berechnet man die Leistung für die 
synchrone Umdrehungszahl, so braucht man 


bei den mittleren jetzt üblichen Werten für 


m.ex und g pro PS rund eine Schleif- 
fläche ls Dk von 10 qem (Merkregel). 

Bei einem 300-pferdigen Motor erhält 
man also lg Dg = 3000 qcm, so daß man 
rund bei 30 cm Breite einen Kollektor von 
1,0 m Durchmesser verwenden muß. 

Die Kollektoren fallen also ziemlich 
groß aus, und unsere dritte Frage, wie sie, 
infolge der nicht unerheblichen Bürsten- 
reibung den Wirkungsgrad beeinflussen, ist 
daher berechtigt. 

Versteht man unter Wx alle durch 
den Kommutator verursachten Verluste in 
Watt, also die Bürstenreibung und die 
Jouleschen Verluste beim Übergang des 
Stromes von Bürste zu Kollektorkupfer, so 
erhält man unter Beibehaltung aller ge- 
gebenen oder nur wenig veränderbaren 
und Elimination aller übrıgen Größen die 
Beziehung 
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Es bedeuten darin außer den schon 
vorhin genannten Größen: 
tx die Teilung des Kollektors in cm, 
ps den spezifischen Bürstendruck in 
kg/qem, 
u die Reinungsziffer für die Bürsten, ge- 
legen zwischen 0,2 und 0,35, 
den als für alle Stromstärken kon- 
stant angesehenen Spannungsabfall an 
der Kontaktstelle der Bürsten mit 
dem Kollektor, im Werte von 1,6 bis 
2,5 Volt für Stromeintritt und -austritt 
zusammen. 
vg die Umfangsgeschwindigkeit des Kol- 
lektors in m/Sek. 


Auch diese Formel gestattet eine 
äußerst rasche Orientierung über den Ein- 
fluß des Kommutators. Die einzigen Größen 
nämlich, die es gestatten, die Kommutator- 
verluste herabzusetzen, sind die Teilung tx 
des Kommutators und die T’mfangsge- 
schwindigkeit vg. 

Den Bürstenanpressungsdruck pr kann 
man ja auch vermindern, jedoch ist dem 
bald eine Grenze gezogen. 
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Es muß also der Kollektor möglichst 
fein unterteilt werden und eine möglichst 
hohe Umfangsgeschwindigkeit bekommen. 
Die Grenzen bis zu denen man hier gehen 
kann, sind durch -das Können der ausfüh- 
renden Werkstatt einerseits, durch Rück- 
sichtnahme auf die Solidität der Maschine 
und ihre Raumverhältnisse anderseits ge- 
geben. 

Auf den ersten Blick erscheint es merk- 
würdig, daß hohe Umfangsgeschwindig- 
keit die Kollektorverluste vermindern 
soll. Es ist dies aber dadurch zu er- 
klären. daß hohe Umfangsgeschwindigkeit 
mit großen Kollektordurchmessern erzielt 
wird, solche Kollektoren viele Lamellen 
und die Anker viele Leiter haben Können. 
Dadurch steigt die Spannung der Maschine, 
während die Stromstärke sinkt. Mit sin- 
kender Stromstärke nehmen einmal direkt 
die Jouleschen Verluste ab, sodann aber 
auch der erforderliche Bürstenquerschnitt. 
Daher bleiben trotz höherer Geschwindig- 
keit die Reibungsverluste konstant, und die 
Gesamtverluste sinken. 


Abb. 8. Spezifische Kollektorverluste 
für 50-periodige Motoren. 


Man muß also mit den Durchmessern 
der Kollektoren so hoch als möglich gehen. 
In Abb. 8 ist für die üblichen Werte 
der Wattverlust des Kollektors pro PS 
über der Umfangsgeschwindigkeit aufge- 


tragen. 
j (Fortsetzung auf 8. 482.) 


Die Pauschaltarife. 
Von Dipl.-Ing. D. Bercovitz. 


Durch die Diskussionen der letzten 
Monate ist einige Klarheit in der "ariffrage 
geschaffen worden. Man ist zu der Einsicht 
gelangt, daß der von altersher übernommene 
einheitliche Kilowattstundenpreis nicht mehr 
zeitgemäß ist, weil er mit der Gestaltung 
der Erzeugungskosten nicht in Einklang 
steht und infolgedessen — selbst gemildert 
durch die verschiedenen Rabattsysteme — 
gewisse Abnehmer am Bezuge elektrischer 
Energie geradezu hindert. Die Vorschläge 
scheinen sich auf einen durch die Verschieden- 
heit der örtlichen Verhältnisse entsprechend 
variierten Gebührentarif, bestehend aus 
Grundtaxe und Verbrauchsabgabe, zu kon- 
zentrieren, während für kleine Abnehmer, 
bei denen die Aufstellung eines Zählers nicht 
lohnt, der Pauschaltarif empfohlen wird. 
Letzterer findet in der Tat immer melır 
Verbreitung. Es schien mir daher angezeigt, 
die Gestaltung der bestehenden Pauschal- 
tarife zu untersuchen. Die Ergebnisse dieser 
Statistik dürften für die Werke Interesse 
haben, die einen solchen Tarif einzuführen 
beabsichtigen. 

Nachstehende Statistik (Tabelle 1) um- 
faßt 53 Elektrizitätswerke; in der Tabelle 
wurden des Raummangels wegen Werke 
mit weniger charakteristischen Tarifen fort- 
gelassen. Die Daten entstammen zum Teil 
den Stromlieferungsbedingungen, Verträgen 
oder sonstigen Veröffentlichungen der Werke, 
zum größeren Teile wurden sie mir von den 
Verwaltungen direkt mitgeteilt.!) 


!) Allen, die mich auf.diege Weise i i i 
. „di : ‚diese se in meiner Arbei 
unterstützten, sei auch an dieser Stelle bestens Kedankt. i 
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Tabelle 1 zu Die Pauschaltarife 


nn 


des Werkes 


z 
'I 


Privat 
= Städtisch 


l St. 
Auch Überland- 


M. 3,60. pro 10 Watt und Jahr 


versorgung., 
Landwirtschaft 


E i Hauswirtsehaftliche 
Kraft i 
Zwecke 


| 
2 P. M. 21,-- pro 50 Watt I M. 126, - pro WO Watt | Innerhalb der Pauschal- Innerhalb der Pauschal- 
Überlandzenträle, Va >) |) Der „156,— „ 500 „ grenze zu gleichem grenze zu gleichem 
Industrie „36—- „ 100 „ „186— „ 600 5 ' Preis Preis 
» 5l, — „ 150 „ » 216,— » 700 , 
» 66, — „ 200 „ „ 246, — » 800 „ 
” 81,— » 20 y » 276,— „ 900 „ 
„ %,— „ 800 , » 306,— „ 1000 ,„ | | 
Einschließlich M. 6,— Grundgebühr pro Anlage | 
3 ie M. 0,50 pro 10 Watt und Monat. Saisonlampen | = | = 
Niederlande vom 16. Mai bis 15. Sept. M. 1,70 pro 10 Watt | 
und Saison | 
4 St. M. 8,— pro 2 Watt und, Jahr == | = 
Dampfkraftwerk | 
l i 
| 
5 P. M. 0,50 pro N.K. uud Jahr PTE | = 
Mühle | 
| 
6 P. M. 1,20 pro N.K. und Jahr M. 2bis3 f. 2 PS Motoren = 
Kleines Werk M. 1,50 bis 1,70 für ganznächtige Lampen  » 2 „ 3 pro Stück Vieh 
in Bäckereien und Jahr zum Futter-, 
schneiden | 
7 St. Niedriger! Hoher ‚Motoren bis 3000 Std. | —- 
Norwegen, Tarif | Tarif*) im Jahr | 
raptas Wark ae aee. M. 145,— 21, PS 
Großes Werk pro 30 Watt M. 720 M. 9,— bi 2i 
; l Ca 154— 2! bis 5 ,„ 
„4, 2.12 9 , 12301. | ee 
50 11,20 tn BB An 
ee Jahr über 5000 Std. im Jahr 
n > , FE a R a 3). $ N 
M. 179, — 2 PS 
„ww ,„ „2240, 31,40 er 
| „ 18— 21, bis 5 „ 
| Nur in Privatwohnungen oa i= „The 
+) für Treppenflure usw. pro elektr. PS u. Jahr 
> M. 20,— pro 16 N.K. und Jahr Ze = 
S P. ’ l 
9 P. Kohlefadenlampen von N.K. — Plätteisen für Private: 
Wasserkraftwerk M. 12, — pro 400 Watt 
„ 15,— . 500 „ 
LÍM. 3— 3-| 750 12— lň5— 24— für Wirte: 
Ii a 4500 8, Ba 20 6 40,— M. 16, -- pro 400 Watt 
IT| 530 o lis a 92, 90, Pe. 1 7 a E g 
IVi a= 1} 20, Bl 40 62, Berufs-Plätteisen nur 
Es kann gebrannt werden: | nach Zähler 
an Stelle einer 10kerz. Kohlet. eine 20 BZ] qe 
16 32 =. 
„ n ” n n n 2) [= = 
» ” y 20o j 2) „ D y KOI 
10 St. M. 155 pro KW und Jahr für alle Zwecke su 
11] Verbandswerk Kohlefadenlampen Pagesmotoren zum m 
M. 0,70 pro N.K.u. Jahr bei 300Std.y Benutzung's- llickselschneiden: 
Ei > a a | l daner L Pf. pro St. Rindvieh 
Metallfadenlampen werden mit 1 Kerzen- 3 p» „ Pferd 
zahl berechnet und Tag 
12 Verbanedswerk M. 2,— pro 60 Watt © M. 6,— pro I50 Watt = — 


„ 3, „7 90 1? P 8, -— „ 940 „ 
a Ei 0 300 
7 pe „ 150 „ | 2 iz no? 7 


im Monat 


Zahlungsinodus 


Für je 10 Watt 
im voraus aın 
1. Ap. M. 1,20 
l. Okt. M. 1,20 
l. Jan. M. 1,20 


Vierteljährlieh im 
voraus 


Iın voraus 


Monatlich im voraus 


Monatlich hn voraus 


Monatlich im voraus 
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Mit oder ohne 
Strombegrenzer 
bzw. 
Zeitzähler 
B. = Begrenzer 


Mit B. 


Mit B. 


Mit B. 


Mit B. 


Ohne B. 


Ohne B. 


Mit B. 
Für Licht 


Mit B. 


Ohne B. 


Mit D. 


Mit B. 


Vorsehriften 


, R Maßnahmen 
Micte über $ 
für 
für den Benutzungsdauer . 
gelegentlichen 
Strombegrenzer bzw. 
Mehrverbrauch 
Mehrverbrauch 
Keine Preis unabhängig von der — 
Brenndauer. Bei intensiver 
Benutzung Recht der be- 
gründeten Kündigung 
Keine — M. 2,— pro Tag. Uber- 


brückung des Begren- 

ZETS. Meldung muß 

24 Std. vorher gemacht 
werden 


— Max. 2000 Std. 


M. 1, —imJahr| In Räumen mit normalem 
Tageslicht 


— Ohne Unterschied der Lampen 
mit kurzer oder langer 
Brenndauer 


— Wenn mehr Lampen einge- 
schaltet oder über die ver- 
einbarte Zeit, dann wird 
doppelter Betrag gerechnet. 
Im allgemeinen bis 8 oder 

bis 10 Uhr abends 


egen M. 3,— wird 
egrenzer kurzge- 
schlossen. Auch Zähler 
dureh Umschaltung 
parallelzum Begrenzer. 
Verbrauch alsdann M. 
0,34 pro KW-Std. 


M. 3.40 im Jahr — ( 
| 


` 
T 
> 
> 


—- Beliebige Benutzungsdauer 


— Kl. If bis 250 Std. 
„ 1] „ 251- 600 „ (Jjähr- 
„ HEI „ 601-1200 „ lich 
IV ?9 1201-2000 39 


39 


M. 0,50 monatl. Keinerlei Nach Vereinbarung 


DerAbnehmer darf die Brenn- = 
dauer nieht überschreiten 


Keine 
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Grenzen, innerhalb 
deren 


pauschaliert wird 


Min. 60 Watt 
Max. 200 , 
Installation unbe- 
sehränkt 


Min. 50 Watt 


Max. 300 Watt 


Min. 30 Watt 


Motoren min. 200 Watt 


Bemerkungen 


Zähler oder Pauschal nach Wahl. Aus- 
wechslung des Zählers gegen Be- 
grenzer kostenlos. 


Auch Ausführung von Installationen 


gegen Beitrag. 


Siimtliches Installationsmaterial, Lampen, 
Motoren usw. müssen vom Werk be- 
zogen werden, andernfalls Konventiv- 
nalstrafe M. 25,—. Pauschale in der 
Hauptsache an Kirchen, Schulen und 
kleinere Bauern mit ziemlich fest- 
stehender Brennzeit. 


Auch kostenlose Herstellung der Haus- 
anschlüsse und Steigleitungen. 


Salons, Schlafzimmer, Tanzsäle, 
Dachzimmer, Waschküche. 
II | Bureaus, Werkstätten, Ställe und 


” 
Scheunen. 

„ IH | Verkaufslokale, Wohnzimmer, 
Korridore, Küchen. 

„ IV | Gasthöfe, Wirtschaften und Zu- 


behör, gauzuächtige Straßen- 
lampen. 


Strombegrenzer werden auch beim Zähler- 
tarif mit Grundgebühr pro max. gleich- 
zeitig benutztes KW verwendet. 


Schlafzimmer, 
Aborte. 
Wohnzimmer, 
Küchen, Gänge. 


300  Brennstd.-Klasse : 


0 Brennstd.-Klasse: 


Auch nietweise Uberlassung von Lei- 
tungsanlagen und Beleuchtungskörpern. 
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Preis 
Art des Werkes 
Nr. P. = Privat nn Ba u u a an i 
St. = Städtisch Lie hi | Fee 
13 P. M. 20,— pro 50 Watt und Jahr — 
Dampfkraftwerk, 
Industrie 
14 P M. 1, — pro N.K. und Jahr — 
Kleines Werk 
15 P. Metallfaden. | KLI | U U = 
Uberlandzentrale, ups = - 3 
Landwirtschaft N.K. o M. n 0,70 0,55 
. 25 „ 0,75 ı 115 0,90 . 
und Industrie, 2 | a 
Dampfkraftwerk nn ca 
p = DO x 1,50 | 2,25 | 1,80 Monat 
» 100 n 3,— | | 3,60 
„n 200 » 6— 9—72 
16 P: M. 0,50 pro 10 Watt und Monat == 
Badeort 
17 P. Metallfadenlampe von N.K. | Motoren von 6 Uhr früh 
Dampfkraftwerk - | "E We bis 7 Uhr abends 
0 2; 32 
Š E EA M. 215 1 PS 
I IM 310 , 620 ; 10,— 115,50  20,-— »„ 880 2 , 
M | » 375 | 750 |12— | 18,75 | 24,— „n 90 56, 
MI | „ 410 | 8,20 | 13,— | 20,50 | 2,— „1750 10 , 
IV n„ 6,25 | 12,50 | 2,— | 323,50 | 40,— a 83400 20 „ 
V » 780 | 15,60 i 25,— | 39,— | 50,-— Zimmerventilatoren 
pro Jahr bis 75 Watt M. 0, — 
| 3 
Nur für die Sommermonate 600, der obigen ' Pro Jahr 
Beträge 
| 
P. M. 0,75 für 25 kerz. Metallfadenl. | pr — 
18 Dampfkraftwerk n OW y #2 y n f Monat | 
n 1,40 „» D , ” 
19 P. M. 7,5— ÖNK. 'M. 350.— pro PS und 
Wasserkraftwerk » 3— 10 , Jahr 
» 20,— 16 , -pro Jahr 
na, | 
n 30,— 32 „ 
2 F. M. 24, — für s5 Watt im Jahr — 
Überlandwerk 
i | 
21 Verbandswerk M. 12, — pro 32 Watt und Jahr. Motoren bis 1 PS 
Straßenbeleuchtung: M. 020  1—600 Std. 
M. 0,75 pro Watt und Jahr ganznächtig » 0,16 601—1000 „ 
„ 0,50 „ 5 P » halbnächtig » 0.12 jede weitere 
Motorlampe: M. 0,25 pro 16 N.K. Metallfdl. Std. pro PS und Jahr 
und Jahr | 
22 P. M. 20,— pro Amp. und Jahr bei 110 Volt — 
Wasserkraftwerk » W— , © P a 220 
23 P M. 1,— pro 16 N.K. Kohlefl., wenn 450Std. im Jahr. — 


Dampfkraftwerk, Darüber 2 Pf. pro 
(roß-u. Kleinindustrie, Joder} 21%, Pf. 


weitere Lampenstunde, 
pro begrenzte 16 kerzige 


Landwirtschaft Lampenstunde 
24 P. M. 9,— pro 30 Watt 
Schweden ee a 60 a 
„24,50 wo, 
25 P : : 
, i Kohlefadenl.| KI I H H yeus 
Wasserkraftwerk = == = 
N.K. 10 f M. 0,60 | 1,00 1,40 2 oz 
» 16 | „080 160 215 ( E78 
g i „135260 3,15 | zSz 
m a 180. 330 ee 


Grundgebühr pro PS 
und Verbrauchsabgabe 
pro KW-Stunde 


M. 300,— für Tag- und 
Näachtmotor, 
M. 200,— für Tages- 


motor bis6 Uhr abends 


pro PS und Jahr 


Tabelle 1 zu Die Pauschal 


Hauswirtschattliche 
Zwecke 


ZJigarrenanzünder 
M. 3.— pro Jahr 


Körper mit äquiva- 
lenter Wattzahl 


200%/, Zuschlag für 
Kochzwecke 


tarife 


Zahlungsmodus 


Monatlich 


Monatlich im voraus 


Im voraus 


Monatlich 


Monatlich im voraus 


Monatlich 


In 10 Raten im voraus 


Monatlich 


\onatlich 


9. Mai 1912. Elektrotechnische Zeitschrift. 1812. Heft 19. 4798 


von D. Bercovitz. 


Vorschriften 


Mit oder ohne Maßnahmen ` ; 
Strombegrenzer Miete über ma Grenzen, innerhalb 
bzw. für den Benutzungsdauer , deren Bemerkungen 
Zeitzähler gelegentlichen 


Strombegrenzer bzw. auschaliert wird 
R. = Regrenzer Mehrverbrauch pauschaliert 


Mehrverbrauch 


Mit D. Keine Bei Stromverschwendung Nach Vereinbarung | Nicht unter 150 Watt = | — 
durch unnötig langes 3 Kohlefadenlampen zu 
Brennen: Vertragslösung je 16 N.K. 


ohne Kündigung 


Ohne B. u = ers u er 


Mit BP. — fes — Wohnungen mit min-[Kl. I | Wohnräume und Zubehör. 
destens 2, Häuser mit| „ II | Wirtshäuser und Bäckereien. 
mindestens 6 gleich-| „ IH | Sonstige Geschäftsräume. 
zeitig brennenden Lam-|| Verleiht Lampen und Beleuchtungskörper 
pen. Installationswert| gegen monatliche Miete. 
höchstens dasDoppelte | Verträge auf mindestens 3 Jahre. 

des gleichzeitigen Führt auch Installationen gegen monatl. 


Konsums Gebühr von M. 0,15 pro Lichtstelle aus. 
Mit B. — Von Sonnenuntergang — — Abonnements mit längerer Brenndauer 
bis 12 Uhr nachts | werden besonders berechnet. 
Keine — Unnütze Stromvergeudung — u Kl. I | Fabriken, Bureaus, Läden, die 
Begrenzer, ist zu vermeiden, | . bis 6 Uhr geöffnet sind. 

Unverwechsel- andernfalls Stromentzug .„ H | Wohnungen, Fabriken, Bureaus, 
bare die bis 7 Uhr geöffnet sind. 

Fassungen | „ HI | Fabriken, Bureaus, Läden, die 


bis 8 Uhr geöffnet sind. 

„ 1V | Restaurants, Kaffees mit Kon- 
zession bis 11 Uhr. 

» V| Flure, Treppen, Fabriken, 
Bureaus, Läden, die die Nacht 
geöffnet sind. 

Pauschal auch für Bogenlampen. 


Mit B. = | = > Max. 4 Lampen Installiert Pauschallaımpen auf eigene 
Kosten gegen eine Beisteuer von M. 0,25 
pro Lampe und Monat während 5 Jahre. 


Öhne B. = ar su BER = 


Mit B. — Offensichtlieher Mißbrauch — Max. s5 Watt — 
zieht Versagung der Lie- 
ferung in Pauschal nach sich. 
Vorbehalt der Kontrolle 


Licht mit | Keine, weder| Lampen nur dann brennen, — bis 4 Lampen mit zu- — 
Begrenzer, | für Begrenzer| wenn sie wirklich gebraucht sammen 130 Watt 

Kraft mit noch für werden, sonst Stroment- 

Zeitzähler Zeitzähler |ziehung unter Vorbehalt des 


Schadenersäatzes 


Mit B. M. 0,20 bis 0,40 = M. 2.— bis M. 3,— für _ — 
im Monat, je die Überbrückung des 
nach An- Begrenzers 
schlußgröße 
Mit B. Keine Miete | 450 Std. jährlich. Bei Uber- — bis 15 Lampen à 16 N.K. — 


schreitung 2 Pf. für jede 
weitere benutzte Lampen- 


stunde 
Mit B. — — — bis M Watt — 
Ohne B. -— Bei Überschreitung wird das — bis 30 Lampen KI. I Schlafzimmer, Salons, Aborte, 
Zehnfache des Mehr- Telephonzellen. 
verbrauchs berechnet „ H| Wohnzimmer, Treppen, Werk- 


stätten, Bureaus. 
„ IH | Gasthäuser, Backstuben, Wein- 
kellereien. 
Bei Störungen kann Pauschalabonnent 
pro Tag den 30. Teil der Monatsreeh- 
nung abziehen. 
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Tabelle 1 zu Die Pauschaltarife 


Art des Werkes 


Nr. Sn ee are, ng N ieh; = ar 1 = c M i Zahlungsmodus 
St. = Städtiscl , E Hauswirtschaftliche 
Ir Licht Kraft 
Zwecke 
26 St. Abonnement in KW-Stunden _ ‚Auch Koch- und Heiz-| Grundgebühr in 10 
Kleinindustrie Tarif A. M. s— pro 16 KW-Stunden und An- | apparate mit äqui- | gleichen Monatsraten, 
schlußwert von 50 Watt | valenteinAnschlußwert | Mehrbetrag in den 
M. 0,30 pro jede weitere KW-Stunde innerhalb letzten 2 Monaten 
des Kalenderjahres 
Tarif B. M. 12,— pro 30 KW-Stunden und An- 
schlußwert von 50 Watt 
M. 0,20 pro jede weitere KW-Stunde innerhalb | 
des Kalenderjahres 
| 
27 P: M. 12—- pro 25 N.K. einschließlich Installation, — — Monatlich im voraus. 
Überlandwerk, Beleuchtungskörper und Reduktorlampe 
Dampfkraftwerk 
23 P. M. 20,— pro 16 N.K. gs — = 
Kleineres Dampf- re 1 und Jahr 
krattwerk a h= y Doy 
2) P. M. 10,— pro 5 N.K. u. Jahrf Kohlefaden- — | = = 
X ' 
Wasserkraftwerk, s lo w | | e ko lampe oder ent- | 
Kleinindustrie » 2,— > 15 }) č » 0.» 4% Sprech. höher- | 
» 32— p 2D p p s» kerzige Metall- 
ee a o fadenlampe 
Bei Bezügen von M. 200 bis M. 400 100% Rabatt 
n n » s» WW, , 300 15% » | 
” n ” n 500 r» 600 209% r | 
über M. 600 250%% Rabatt | 
| 
au) , P. K] Tägl. Benutzungs- Preis pro 50 Watt Bei 10 stündl. Betrieb Z Monatlich 
nat As O `> | dauer durchschnittl. und Jahr M. 150 pro PS und Jahr, | 
kraftwerk bei beliebiger Betriebs- 
I bis 1 Sd . M 8&8- | ale | 
JI 1—21) | 12.50 M. 200 pro PS und Jahr 
e n $ „ k 
HI 24 , | > 6 
IV 4-6 R | »n 19, — ' 
V über 6 A | „ 21,— 
| 
31 P. M. 9,— pro 30 Watt | M. 75,—pro 300 Watt = Motoren bis 1 KW Körper mit Vierteljährlich im 
Dampfkraftwerk „42— » 10 „ „ 1023,— „ 400 „ sleicher Tarif äquivalenter Wattzahl voraus 
Industrie la a. M „ 126— „ 500 . | 
» 30, — n» 10 , „ 150, — „ 600 , 
” 32,40 „ 110 „ ” 174, ” 100 2) 
» 947» 200 , » 198,— „ 800 , | 
a 5640 „ 210 „ „I p 900 
a 246,— „ 1000 , 
Sinsehlieblich M. 6,— Grundgebühr 
32 St. M. 300,— pro KW u. Jahr für Privatwohnungen ı — ei 2 
Ad St. Metallfadenl.| Kl. 1 Kl. HI Kl. Tl Bei Gebrauch bis — = 
Norwegen = 3000 Std. jährlich 


b.300 Std. | b. 6008td. üb. 6005td. M. 90,— per KVA 


v0 NK 3.37 | MN. 60) 

20 NK M. 3.35 M. +4,50 | I ot | aid Jake | 
40), » 6,70 so Da » 13,40 

W y „18070510, € „ 15,50 

100 „ » 15.50 a A= » #1, 


Monatsabonnements für Licht und andere Zwecke. 
u: M. 34,—, April M. 11,—, Juli M. 6—, Okt. M. 11,— 
pro KVA \ Febr. „ 23,—, Mai „6, Aug. „ 6, Nov., 223, — 


März „ 17,—. Juni „ 6, Sept. „ 5,-, Dez. „n 84,— 


34 al M. a0 pro 65 Watt [M 10,— pro 20 Watt | u == Monatlich im voraus 
Dampfkraftwerk a 4— p 100, „12— „ 30 , 
o 6—~ » W , ee B g 
ei W o pro Monat 
37 St. M. 3,90 pro 10 Watt Auch andere kleine Stromverbrauch- Für je 10 Watt im voraus 
z Dampfkraftwerk, ernetu a t o gleichem Preise am 1. April M. 1.50 
A Industrie wie für Licht o L Okt. „ 120 


adie aa aN 
Kassiert wird 14 Tage 
vor Fälligkeit 


9. Mai 1912. 


von D. Bercovitz. 


Mit oder ohne 
Strombegrenzer 
bzw. 
Zeitzähler 


B. = Begrenzer 


Mit B. vor 
dem Zähler 
zur Reduktion 
der Minimal- 

garantie 


Mit B. 


Ohne B. 


Ohne B. 


Ohne B. 


myma 


Mit B. 


Mi B. 


Mit B. 


Mit B. 


Vorschriften 
Miete über 
für den Benutzungsdauer 
Strombegrenzer bzw. 
Mehrverbrauch 


Mehrverbrauch wird nach 
Tarif A mit M. 0,30 


M. 0.20 monat- 
lich für Be- 


grenzer Tarif B mit M. 0,20 
pro KW-Stunde berechnet 
Keine Lampen sollen nicht länger 


brennen als unbedingt 
erforderlich 


Keinerlei über Benutzungs- 
dauer. 

Mehr Lampen als ursprgl. 

installiert dürfen nicht un- 

angemeldet benutzt werden 


Bei Überschreitung der 
Lampen- oder Kerzeuzahl 
Stromentzichung 


Max. 1500 Std. im Jahr, 
sonst Erhöhung des 
Pauschalpreises 


Keine Miete, 
Grundgebühr 
M.6.— jährlich 


M.0,25 1nonatl. 


M. 0,50 Brenndauer wird vom Werk 
monatlich angenommen und gelegent- 
lieh kontrolliert 
Keine — 
Keine Preis unabhängig von Be- 


nutzungsdauer Wenn 
pauschalierte Lampen über 
1500 Std. jährlich gebraucht 
werden, begründetes 
Kündigungsrecht 


Maßnahmen 
für 
gelegentlichen 
Mehrverbrauch 


Es wird ein Zähler 
eingebaut 


Vereinzelt wird Be- 
grenzer kurz- 
geschlossen und der 
Verbrauch des Abends 
mit M. 0,40 pro KW- 
Stunde berechnet 


Ausschaltung des Be- 

grenzers pro Abend 

M. 2,—, für das Werk 
unverbindlich 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 19. 


Grenzen, innerhalb 
deren 


pauschaliert wird 


Beliebig 


Bis 3 Lampen zu 
25 N.K. 


Bis max. 70 Lampen 


Min. 30 Watt 
Max. 1000 Watt 


Max. 200 Watt 


Min. 50 Watt 
Max. 500 Watt 
Installation unbegrenzt 
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Benerkungen 


Tarif A. Für Abnehmer mit kurzer 
Brenndauer. 

Tarif B. Für Abnehmer mit langer 
Brenndaner. - 


Auch Gratisanschluß der ersten Lampe, 
wenn Stromentnahine für min. M. 20.— 
pro Jahr 3 Jahre lang garantiert. Für 
Anschluß weiterer 2 Lampen werden 
M. 3,— pro Lampe und Jahr 3 Jahre 
lang berechnet. 


Installation mit Reduktoren zu 14 Volt 
Sekundärspannung. Ersatz-Metallfaden- 
lampe, 25 kerzig, liefert das Werk zu 
zu M. 1.— Nach 6 Jahren geht die 
Installation in den Besitz des Haus- 
eigentümers über. 


Kl. 1 | Keller, Aborte, Vorratsräune, 
Dachboden. 

„ H | Schlaf-Hotelziinmer, Tanzsäle. 

„II | Werkstätten, Läden, Scehau- 
fenster. 

„IV | Wohnzimmer, Treppen, Küchen, 
Ställe. 

y \% | Stammtischlampen, Daekstuben 
usw. 


Ktwa 10000 Pauschalabonnenten. 

Auch Begrenzer vor dem Zähler, um die 
Höchstbelastung einzuschränken, die 
der Berechnung zugrunde gelegt wird. 
Belastung für Licht-, Kraft- und andere 
Zwecke hinter einem Begrenzer ab- 
gezweigt. 


Begrenzer werden auch beim Zählertarif 
mit Grundgebühr pro maximal gleich- 
zeitig benutztes Kilowatt benutzt. 


Kl. I | Schlaf,  DBade-, _ Dienstboten- 
zimmer, Keller u. Lagerräume. 

„ H | Wohn-, Speisezimmer, Küche, 
Kontor, Werkstätten. 

„ Il | Bäckereien, Brauereien, 


Restaurants usw. 


Auchmietweise Überlassung von Leitungs- 
anlagen und Beleuchtuungskörpern. 


(Schluß folgt.) 
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punkte, nach denen Kommnutatoren zu be- 
messen sind. Der Einfluß, den der Kom- 
mutator auf den Bau der Maschine ausübt, 
ist klar zu überblicken. Es liegt hier ein 
Fall vor, in dem sich . die Abmessungen 
‘eines Maschinenteils mit fast mathemati- 
schem Zwange ergeben, und dem Kon- 
strukteur keine allzu große Freiheit ge- 
lassen ist. 

Umgekehrt gestattet ein Blick auf den 
Kommutator einer ausgeführten Maschine 
unmittelbare Schlüsse auf deren sonstige 
Ausführung und auf die Beanspruchung des 
Kollektors. 

Diese Erläuterungen über die Schaltung 
und über die Eigenschaften des Kommuta- 
tors wurden zunächst gebracht, um damit 
vom Bekannten — dem asynchronen Mo- 
tor — zum Neuen — dem Drehstrom-Kol- 
lektormotor — überzuleiten. Auf dieser 
Grundlage können wir nun weitere Be- 
trachtungen über die Wirkungsweise des 
Drehstrom-Reihenschlußmotors vornehmen. 


Der Drehstrom-Reihenschlußmotor der 
Siemens-Schuckertwerke. 


Von M. Schenkel. 


(Fortsetzung von S. 475.) 
Die Tatsache, daß die Schleiffläche wie 
auch die Verluste den PS proportional sind, 
lassen es gerechtfertigt erscheinen, von 
einem „Wirkungsgrade des Kommutators“ zu 
sprechen. Wir verstehen darunter den Wert: 


Bu „ Leistung des Motors er 
Leistung des Motors + Kollektorverluste 


Diese Werte sind in Abb. 9 zu sehen. 
Mit diesen Wirkungsgraden muß man den 


Bar 
CETERE 
9 


Die Wirkungsweise des Drehstrom-Reihen- 
schlußmotors mit einfachem Bürstensatz. 


Zuerst interessiert uns die Frage, wie 
das Drehmoment des Motors entsteht, und 
wie es sich verändern läßt. Dabei wird uns 
der Einfluß der Bürstenverschiebung ent- 
gegentreten. 

Bei unserer Betrachtung müssen wir 
uns denken, die Vorgänge, die der bestän- 
dig wechselnde Drehstrom im Motor sich 
abspielen läßt, würden von einem be- 
stimmten Momente an einmal festgehalten. 
Die drei Ströme, die in den drei Stator- 
zweigen fließen, bringen dann bekanntlich 
eine MMK hervor, die in dem Momente 
eine bestimmte Größe und Raumrichtung 
besitzt. Würden wir, um im Bilde zu blei- 
ben, den Drehstrom wieder freigeben, so 
würde bekanntlich diese MMK der Größe 
nach praktisch dieselbe bleiben, jedoch im 
Raum rotieren mit einer Geschwindigkeit, 
die beim zweipoligen Motor der Frequenz 
proportional ist. Wir bezeichnen sie mit 
MM Ks. 

Dieselben Ströme, dem Rotor zugeführt, 
bringen dort ebenfalls eine solche MMK 
hervor, die wir mit M M Kr bezeichnen. 
Auch sie besitzt — bei momentan festge- 
haltenem Drehstrom — eine bestimmte Größe 
und bestimmte Raumrichtung. 

Die Größe beider magnetomotorischen 
Kräfte hängt nur von der Windungszahl 
des Stators oder Rotors ab. Die Raum- 
richtung hängt, abgesehen von dem Mo- 
mente, in dem wir den Drehstrom still- 
setzen, beim Stator offenbar von der räum- 
lichen Lage der Statorspulen ab. Wie ist 
dies aber bei dem drehbaren Rotor? Um 
diese Frage zu beantworten, erinnere man 
sicb, daß der Rotor ein durchaus gleich- 
mäßig bewickelter Rotationskörper ist. Das 
Bild, daß er dem Auge darbietet, ist von 
seiner augenblicklichen Stellung unab- 
hängig. Stehen die Bürsten, durch die er 
gespeist wird, fest, so ist deshalb die Strom- 
verteilung auf seinem Umfange, vom Außen- 
raum betrachtet, immer dieselbe, wie man 
ihn auch dreht. Daraus folgt die wichtige 
Erkenntnis: 

Die Raumrichtung der MMK des 
Rotors ist von dessen Drehung unab- 
hängig und allein durch die räum- 
liche Stellung der Bürsten bestimmt. 

Dieser Vorgang ist nur dem Kommu- 
tator zu verdanken. Er wirkt gleichsam 
wie ein Schaltapparat. Bei der Drehung 
schaltet er aus dem Einflußgebiete zweier 
Bürsten Windungen aus, dafür aber neue ein. 

Nachdem wir gesehen haben, daß wir 
mit Hilfe der Bürstenverschiebung die 
MMK des Rotors relativ zu der des Stators | 
verdrehen können, nehmen wir einen Motor | 


Uk 
Abb. 9. Wirkungsgrad des Kommutators 
für 50-periodige Motoren. 


Wirkungsgrad des eigentlichen Motors mul- 
tiplizieren, um den Gesamtwirkungsgrad zu 
erhalten. 

Man sieht, daß eine Steigerung der Um- 
fangsgeschwindigkeit des Kollektors über 
25 m/Sek hinaus keinen wesentlichen Ge- 
winn mehr bringt. Dies deckt sich in ganz 
vorteilhafter Weise mit der aus mechanischen 
Gründen gewonnenen Erfahrung, nicht zu 
weit über diese Grenze hinaus zu gehen. 

Die Kurven zeigen zugleich, daß der 
Wirkungsgrad des Kommutators nicht mehr 
über 0,96 steigt, daß er also den Wirkungs- 
grad des reinen Motors um 4°/, mindestens 
verringert. Man hat deshalb dafür zu sor- 
gen, daB der letzte gut ist, und dies ist ja 
auch möglich. Man erhält auf diese Weise 

. immer noch gute Wirkungsgrade, wenn 
diese auch immer etwas sich unter den 
Wirkungsgraden von Drehstrom-Asynchron- 
motoren bewegen. Die Kurven zeigen, daß 
kleine Drehstrom - Kollektormotoren, die 
nicht mit großer Kollektorgeschwindigkeit 
gebaut werden können, recht fühlbar durch 
die Kommutatorverluste leiden, und daß, 
um hier gute Wirkungsgrade zu erreichen, 
alles aufgeboten werden muß, um den Wir- 
kungsgrad des rein motorischen Teiles 
hoch zu halten. Auch dies ist möglich, je-. 
doch nur mit einer gewissen Verteuerung 
der Ausführung. 

Die beiden Formeln geben eine er- 
schöpfende Auskunft über die Gesichts- 
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Abb. 10. Raumdingraume für die mugnetomotorischen 
Kräfte des Motors mit einfachem Bürstensatz. 


mit einfachem Bürstensatz an, bei dem 
beide magnetomotorische Kräfte gleich 
groß sind. Es gibt dann zwei ausgezeich. 
nete Bürstenstellungen: eine in der beide 
magnetomotorischen Kräfte einander genau 
entgegen gerichtet sind, und eine, in der 
sie gleich gerichtet sind. Die erste bezeich- 
nen wir als die Kurzschlußstellung, weil 


ersichtlich die Maschine dann überhaupt 


nicht in der Lage ist, ein magnetisches 
Feld hervorzubringen und, in diesem Zn- 


stande an das Netz angeschlossen, einen 
Kurzschluß verursachen würde | 

Die zweite bezeichnen wir als Leer- 
oder Nullstelluüng und zählen die Bürsten- 
verschiebung von ihr aus. 

In Abb. 10 sind von links nach rechts 
vier Stellungen gezeichnet: Die Nullstellung, 
die Anlaufstellung, die Betriebsstellung und 
die Kurzschlußstellung. Es ist überall der 
Einfachheit wegen derselbe Motorstrom, 
also dieselbe MMK im Stator und im Rotor 
angenommen worden. 

Die Betriebsstellung zeigt uns, daß die 
beiden magnetomotorischen Kräfte des Ro- 


tors und des Stators zusammen eine resul- 
tierende MMK ergeben. 
im Motor wirklich existierenden magneti- 
schen Fluß hervor; in den Bildern ist des- 
halb in der gleichen Richtung ein weiterer 
Vektor ® eingetragen, der den Fluß vorstellt. 
Dieser Fluß steht fast genau senkrecht zur 
MMK des Rotors. 
wir hier ein Raumdiagramm vor uns haben, 
und denken wir an einen Gleichstrommotor, 
bei dem 
räumlich senkrecht zur MMK des Rotors 
verläuft, so erkennen wir, daß der Dreh- 


Diese bringt den 


Erinnern wir uns, daß 


gleichfalls der Fluß der Pole 


strom-Reihenschlußmotor unter diesen Um- 
ständen ein kräftiges Drehmoment ent- 
wickeln muß. Um die Verhältnisse ganz 


klar zu machen, sind in der Abb. 10 unter 


die vier Betriebszustände vier Gleichstrom- 
analoga gezeichnet, u. zw. zeigt die 
Stellung der Pole an, wie der Fluß des 
Drehstrom-Reihenschlußmotors gerichtet ist, 
und die Stellung der Rotorbürsten zeigt an, 
wie die Bürsten des Drehstrommotors stehen. 

Verfolgen wir nun die Verhältnisse 
durch alle vier Stellungen. In der Null- 
stellung existiert ein Feld; es vermag aber 
wegen der Stellung der M M Kpr des Rotors 
kein Moment hervorzubringen. Mit zu- 
nehmender Bürstenverschiebung tritt schnell 
ein Moment auf, das bald so groß wird, 
daß der Motor anläuft; dieses Moment wird 
wegen der günstiger werdenden Lage Zwi- 
schen Fluß und MMK des Rotors in einem 
größeren Bereich, zu dem der normale Be- 
triebszustand gehört, beibehalten. Dann 
nimmt aber trotz der günstigen Lage das 
Feld in seiner Größe ab; in der Kurzschluß- 
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Abb. 11. Drehmomente eines Motors mit einfachem 

Bürstensatz bei konstant gehaltenem Strom über der 


Bürstenstellung. 
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gleich sein muß der nunmehr unveränder-. 


stellung schließlich ist das Feld und damit 
auch das Drehmoment wieder null. 


Bei konstantem Strom bewegt sich also 
das Moment von null über ein Maximum 
wieder nach null. Das Nullwerden des Mo- 
mentes ist in einem Fall durch die Lage 
von Feld ® und M M Kr des Rotors, im an- 
deren durch das Verschwinden des Feldes 
Q bedingt. i 

Die Lage des Maximums des Momentes 
bängt von der Sättigung ab; den Unter- 
schied zeigt Abb. 11. Durch Wahl der 
Sättigung kann man das Verhältnis des 
normalen zum maximalen Moment ziemlich 
weitgehend beeinflussen. 


In Wirklichkeit ist nicht der Strom 
konstant — diesen Zustand könnte man 
höchstens auf dem Prüfstande herstellen —, 
sondern die Klemmenspannung. 


Ehe wir aber zur Betrachtung der Ver- 
hältnisse übergehen, die sich dann ein- 
stellen, untersuchen wir die etwas leichter 
verständliche Regulierung der Motorge- 


dann der Fluß an beiden dieselbe EMK her- 
vor. Da im Stillstande die Gesamtklemmen- 
spannung des Motors auf dem Strome senk- 
recht stehen muß, wenn wir Streuung und 
Ohmschen Widerstand vernachlässigen, und 
da anderseits die EM Kr des Rotors und 
Stators den Bürstenverschiebungswinkel 
(150° elektrisch), ins Zeitliche übertragen, 
miteinander einschließen müssen, so ergibt 
sich für Stillstand die oberste der gezeich- 
neten Abbildungen. 

Fängt nun der Rotor an, zu rotieren, 
u. zw. im Sinne des Drehfeldes, so vermin- 
dert sich die Geschwindigkeit, mit der das 
Feld seine Leiter schneidet, die Spannung 
an den Bürsten des Rotors wird kleiner, 
schließlich bei synchronem Lauf gleich null. 

Das zweite Diagramm der Abb. 12 von 
oben zeigt den Motor bei halber synchroner 
Umdrehungszahl. Um diese zu erreichen, 
muß man dem Motor mehr Spannung geben, 
der Leistungsfaktor verbessert sich. 

Bei dem dritten Diagramm wird dem 
Motor genau dieselbe Spannung zugeführt, 
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Halbe Tourenzahl. 
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Übersynchronismus. 


Abb. 12. Tourenregelung des Motors durch Änderung seiner Klemmen- 


spannung. 


schwindigkeitdurchVeränderungderKlem- 
menspannung bei feststehenden Bürsten. 
Da die Stator-, Rotor- und Netzspan- 
nung geometrisch zu addieren sind, und 
dabei die Schaltung zu berücksichtigen ist, 
würden wir sehr unübersichtliche Abbildun- 
gen erhalten, wenn wir nicht einen Kunst- 
miT benutzen würden. Wir denken uns 
die Dreieckschaltung, die ein Rotor in 
Wirklichkeit ist, durch eine Sternschaltung 
ersetzt und betrachten die in einer Stator- 
Phase induzierte EMK Es, die in einer 
Rotorphase induzierte EMK Er und die 
Zwischen einer Netzleitung und dem Null- 
Punkte des Systems bestehende EMK E. 
Diese drei EM Kr erscheinen infolge dieses 
Kunstgriffes regelrecht in Reihe geschaltet, 
und das Ganze läßt sich einfacher über- 
schen. Das Schaltungsschema links in 
Abb. 12 zeigt, wie dies gemeint ist. 
‚..Es ist lehrreich, zuerst den Motor im 
`^tillstande zu betrachten; jedoch wollen 
wr nicht die Anlaufbürstenstellung, son- 
dern die normale Betriebsbürstenstellung an- 
nehmen. Wir hatten vorhin angenommen, 
bei gleichem Strome sollten Rotor und 
Stator gleich große magnetomotorische 
Kräfte haben. Dazu müssen aber beide 
gleich viel wirksame Windungen besitzen. 
nter der gleichen Voraussetzung bringt 


die das Feld im Stator induziert. Die Rotor- 
spannung ist null geworden, der Motor 
läuft synchron. 

Bei dem vierten Diagramm wird dem 
Motor eine noch höhere Spannung zuge- 
führt. Der Motor läuft jetzt übersynchron, 
rascher als das Drehfeld, daher hat sich 
die Rotorspannung gegenüber dem zweiten 
Diagramm umgedreht. Die Klemmenspan- 
nung erreicht die Phase des Stromes, der 
Leistungsfaktor wird eins. 

Man kann so den Motor bei konstantem 
Drehmoment bequem durch Andern der 
Klemmenspannung regulieren, bei fest- 
stehenden Bürsten. 

In der Wirklichkeit wird man dieses 
Regulierungsverfahren deshalb nicht wählen, 
weil die Anderung der Klemmenspannung 
nicht ohne teuere Apparate auszuführen ist. 
An Stelle dieses Verfahrens tritt dann die 
Regulierung der Umdrehungszahl durch 
Bürstenverschiebung. Die Verhältnisse sind 
hier nicht mehr so einfach zu überblicken 
wie soeben, weil sich, wie wir oben sahen, 
mit der Bürstenverschiebung auch das Mo- 
torfeld ändert. Das Eine bleibt aber be- 
stehen, daß die Spannungen von Rotor und 
Stator immer in der Phase um den Bürsten- 
verschiebungswinkel gegeneinander ver- 
schuben sein müssen, und daß ihre Summe 


lichen Spannung des Netzes. 


Abb. 13 zeigt Spannungsdiagramme für 
diese Regulierung, u. zw. für Anlauf, Be- 
trieb und Übersynchronismus wieder für 
den Motor mit einfachem Bürstensatz und 
unter Berücksichtigung der Sättigung. Das 
zweite Diagramm, Lauf des Motors in Syn- 
chronismus, stimmt absichtlich mit dem 
dritten Diagramm der vorhergehenden 
Gruppe überein. Weder Strom noch Sta- 
torspannung sind mehr konstant. 

Daneben ist die Umdrehungskurve n auf- 
gezeichnet, die der Motor bei dem ange- 
nommenen konstanten Drehmoment ergibt; 
ferner der Leistungsfaktor cos @ und der 
Verlauf der -Stromstärke J, alles als Funk- 
tion der Bürstenverschiebung. 

Diese Kurve ist uns nun besonders 
wichtig, denn sie zeigt die charakteristischen 
Eigenschaften dieses Motors. Man sieht, daß 
der Leistungsfaktor auch bei der Regulie- 
rung durch Bürstenverschiebung eins wer- 
den kann, daß die Umdrehungskurve in der 


Ilektr Grade 


Ubersynchronismus. 


Abb. 13. Tourenregelung des Motors mit einfachem Bürstensatz durch Bürsteon- 
verschiebung bei unrerändertem Drehmoment. 


Gegend der vollen Umdrehungszahl eine 
befriedigende Regulierfähigkeit des Motors 
zeigt. 

Nur wenn man die Bürstenverschiebung 
soweit treibt, daß die Umdrehungszahl unter 
die Hälfte der normalen geht, zeigt der Mo- 
tor ein eigentümliches Verhalten. Die Um- 
drehungszahl fällt immer steiler und schließ- 
lich senkrecht ab. Die Bürstenverschiebung 
erreicht bei etwa 123° ein Minimum; ver- 
schiebt man weiter, so bleibt der Motor un- 
vermittelt stehen. 

Die Erklärung hierfür findet sich leicht 
bei Betrachtung der Spannungsdiagramme. 
Mit Verkleinerung der Bürstenverschiebung 
sperrt sich der Winkel zwischen Stator- und 
Rotorspannung immer mehr auf und wird 
schließlich so groß, daß die unveränderliche 
Klemmenspannung nicht mehr hinreicht, das 
Spannungsdreieck zu schließen. Aus Mangel 
an Spannungszufuhr fällt der Motor ab, er 
wird unstabil. 

Die Siemens - Schuckertwerke haben 
diesen Nachteil des Motors bald erkannt. 
Es gelingt zwar dadurch, daß man die MMK 
des Stators größer macht als die des Ro- 
tors, auch den Motor mit einfachem Bürsten- 
satz bis zum Stillstand herab stabil zu 
regeln. Aber dieses Verfahren geht auf 
Kosten des Leistungsfaktors. Es ist aber 


` 
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‘gerade ein Vorteil dieser Motoren, daß man 
mit ihnen überhaupt den Leistungsfaktor 


eins erreichen kann. 
(Schluß folgt.) 


Eine neue Quecksilberdampflampe. 
Von Dr. J. Pole, New York. 


Die Cooper Hewitt Electric Co. in New 
York brachte vor kurzem eine Quecksilber- 
lampe auf den Markt, die zur Beleuch- 
tung von Räumen, in denen es auf künst- 
lerische Wirkung ankommt, entworfen ist. 
Es ist das eine Vereinigung einer Queck- 
silberröhre und einer Wolframlampe, beide 
in Reihe geschaltet und von einer Glocke 
aus Mattglas umgeben. 

Eine Kombination dieser Art ist an sich 
weder neu noch originell, bemerkenswert 
ist aber, daß sie hier das erste Mal in wirk- 
lich praktischer Form und geschmackvoller 
Anordnung erscheint. 

Da bei einer Quecksilberdampfröhre des 
ruhigen Brennens und der Zündung wegen 
ein gewisser und nicht unbedeutender Pro- 
zentsatz der Netzspannung in der Regel in 
einem Öhmschen Widerstande aufgezehrt 
werden muß!), so war es ein sehr nahe lie- 
gender und schon mehrfach angewandter 
Gedanke, statt der Widerstandspule eine 
Glühlampe zu benutzen und so die sonst 
verschwendete Energie nicht nur in Licht- 
strahlung umzuwandeln, sondern auch durch 
die vorwiegend langwelligen Strahlen des 
Glühfadens einen höchst willkommenen Zu- 
satz von rotem und gelbem Licht dem Fahl- 
grün des Quecksilberlichtbogens beizu- 
mischen. Eine wertvolle Förderung erfuhr 
dieses Prinzip durch die Wolframlampe, da 
diese neben der gesteigerten Wirtschaft- 
liehkeit die für Reihenschaltung mit einer 
Quecksilberlampe sehr nützliche Eigenschaft 
einer mit wachsendem Strom rasch zuneh- 
menden Spannung verbindet, wodurch eine 
gute Regulierung und Stromstabilität in 
einer derartigen Reihenschaltung erreicht 
wird, freilich mit einiger Einbuße an Lebens- 
dauer der Wolframlampe. 


Abb. 14. Ansicht der Lampe Type „O“ 
der Cooper Hewitt Electric Co. 


Eine der hier beschriebenen ähnliche 
Lampe war schon vor drei Jahren von der 
genannten Gesellschaft projektiert, wegen 
gewisser technischer Schwierigkeiten ge- 
langte sie an un unlängst zur voll- 

Entwicklung. 
EN NADE ist in ihrer Ansicht in Abb. 14 
und 15 abgebildet, und die elektrische Schal- 
tung durch Abb. 16 erläutert. Unter einem 
weiß emaillierten Reflektor 7 (Abb. 16) ist 
eine kreisfürmig gebogene Quecksilber- 
dampfröhre & aufgehängt, während die 


1) Vgl.J. Pole, „ETZ“ 1910, 5. 929. 
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Abb. 15. Ansicht der „O“-Lampe ohne Glasglocke und Schutzring. 


Wolframlampe T im Mittelpunkt des Reflek- 
tors in einer Glühlampenfassung sitzt. Der 
Lampenmechanismus, der auf einem recht- 
eckigen Eisenrahmen oberhalb des Reflek- 
tors befestigt ist, besteht aus zwei Induk- 
tanzspulen Jı, Ją mit einem beweglichen 
Anker a, einer Widerstandspule R und 
einem Vakuumunterbrecher U. Die Spule R 


Abh. 16. Schaltplan der Lampe. 


trägt einen kleinen, mit der Lampe in Reihe 
geschalteten und regulierbaren Widerstand 
R,, und einen Nebenschlußwiderstand A, 
aus feinem Draht für den Unterbrecherkreis. 


Der Vakuumunterbrecher (engl. „shifter“) 
U ist neuartig ausgebildet. Er besteht aus 
zwei mit je zwei Quecksilberelektroden 
versehenen Vakuumgefäßen (Abb. 17), die 
isoliert in einem drehbaren Rahmen gehal- 
ten und in Reihe geschaltet sind. Der Rah- 
men hat einen Ansatz, welcher mit dem be- 
weglichen Anker a gekuppelt ist. 

Die Zündung erfolgt mittels Hoehspan- 
nungsstoßes nach der Cooper Hewittschen 
Methode selbsttätig und bei ruhender Lam- 
penröhre. 

Die Hochspannung wird in bekannter 
Weise durch Unterbrechung des Magneti- 
sierungsstromes der Induktanzspulen Ji, Js 
mittels des im Nebenschluß zur Lampen- 
röhre geschalteten Unterbrechers U erzeugt 
und wird gleichzeitig den Elektroden der 
Vakuumröhre und einem kleinen, an deren 


Kathode angebrachten Kondensator aufge- 
drückt.!) 


Bei stromloser Lampe sind die vier Elek- 
troden des Unterbrechers kurzgeschlossen. 
Wenn dann der Linienschalter geschlossen 
wird, so fließt ein Strom von etwa 0,6 Amp 


durch J}, T, U, Ra, Ja (Abb. 16). Die Induk- 


tanzspulen drehen den Anker, dieser be- 
wegt den Unterbrecher, öffnet den Kontakt 
zwischen dessen Elektroden und löst so 
den Hochspannungsstoß aus. 


Abb. 17. Vakuumunterbrecher. 


Der Mechanismus ist von einem profi- 
lierten Metallring umgeben, und in diesen ist 
die halbkugelförmige Glocke aus Mattglas 
eingesetzt, die den Zweck hat, die Konturen 
der Leuchtkörper zu verhüllen und das 
zweifarbige Licht besser zu mischen. Der 
Metallring läßt sich samt der Glocke her- 
unterklappen, so daß dann jeder Teil der 
Lampe leicht zugänglich ist. Die Zündung 
ist unsicher unterhalb des Gefrierpunktes, 
weswegen sich die Lampe nur für Innen- 
räume eignet. Oberhalb des Gefrierpunktes 
hingegen ist die Zündung unbedingt zuver- 
lässig und vollzieht sich augenblicklich. 

Die Lampe wird nur zum Einzelanschluß 
an Gleichstromnetze für 110 V gebaut. Die 
wichtigeren technischen Daten der Type O 
sind nachfolgend zusammengestellt: 


Mittlere Klemmenspannung . 110 V 
Mittlere Stromstärke . . 23,0 Amp 
Mittlere Kerzenstärke, hemi- 
sphärisch mit Mattglas- 
glocke 20200. 800 Ko 
Mittlerer Wattverbrauch . 0,73 Watt/ERo 
DH Vgl IF. Pole, „ETZ* 1910, 8. 929. 
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Mittlere 


Spannung an der 


Quecksilberröhre . 56 V 
Mittlere Spannung an der 

Wolframlampe . 45 V 
Liehtabsorption der Mattglas- 

BOB. a ie A 29 fo 


Zusammenfassung. 


Es wird eine neue, vom Verfasser entwor- 
fene und von der Cooper Hewitt Electric Co. in 
New York auf den Markt gebrachte Lampe be- 
schrieben. Sie besteht in der Vereinigung einer 
Quecksilberdampfröhre mit einer Wolframlampe, 
die beide in Reihe geschaltet sind. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


No. 69. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, ist das folgende System von 
Elektrizitätszählern zur Beglaubigung durch 
die Elektrischen Prüfämter im Deutschen 
Reiche zugelassen, und ihm das beigesetzte 
Systemzeichen zuerteilt worden: 


sel. MagnetmotorzählerfürGleichstrom, 


Form BA und BA1, hergestellt von 
den Bergmann -Elektriecitäts- 
Werken A.-G. in Berlin. 


Charlottenburg, den 4. März 1912. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


E. Warburg. 


Beschreibung. 
System 551- 


Magnetmotorzähler für Gleichstrom, 
Form BA und BA1, 
der Bergmann-Elektricitäts-Werke A.-G. 
in Berlin. 


1. Formen und Meßbereiche. 


Beide Formen werden als Zweileiter- 
zähler für Spannungen bis 600 Volt und für 
Stromstärken bis 1, 2, 3, 5, 7,5, 10, 15, 20, 
% und 50 Amp geliefert. Sie unterscheiden 
sich dadurch, daß bei Form BA (siehe 
Abb. 18 u. 19) der Motor unmittelbar an der 
Grundplatte, dagegen bei Form BA1 (siehe 
Abb. 20 u. 21) an einem von dem Gehäuse 
isolierten Gußrahmen befestigt ist. 

Das Zählwerk zeigt den Verbrauch unter 
Voraussetzung der auf dem Zifferblatt an- 
gegebenen Spannung in Kilowattstunden an. 


2. Wirkungsweise. 


Der scheibenförmige, dreispulige Anker, 
welcher sich zwischen den Polen zweier 
flaschenförmigen Dauermagnete bewegt, liegt 
im Nebenschluß zu einem Hauptstromwider- 
stand (siehe Abb. 22). Die Wirkungsweise 


ist dieselbe wie bei 35] ) 


3. Bestandteile. 


Das Gehäuse besteht aus einer guf- 
eisernen Rückplatte R und der Gehäuse- 
kappe B (siehe Abb. 19 u. 21). Unten ist 
an der Rückplatte ein Porzellanblock K be- 
festigt, in welchem die beiden Stromzufüh- 
Tungsklemmen eingebettet sind. 


— 


A. Zentralhiatt für das Dentsche Reich 1912, S. 238. 
) Vgl. „ETZ“ 1908, 8. 959. 
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Abb. 21. 


Das auf der Gehäusekappe befindliche 
Zählerschild trägt die Angaben: „Bergmann 
Blektrieitäts-Werke A.-G., Berlin,Gleichstrom- 
zähler, Gg];, Form BA (oder BA 1)“; ferner 


die Fabrikationsnummer, die Nennstrom- 
stärke, sowie die Anzahl der Ankerdrehun- 
gen für eine Kilowattstunde. 

Die Ankerwieklung besteht aus drei 
flachen Spulen von je 100 Windungen 0,185mm 
dicken, doppelt mit Seide besponnenen 
Kupferdrahtes und ist auf eine 0,6 mm 


Abb. 22. 


dicke Aluminiumscheibe A von 94 mm Durch- 
messer gekittet. Die Scheibe ist am Rande 
umgebörtelt und mit einer Messingnabe, die 
gleichzeitig als Schutzglocke für das Fuß- 
lager dient, auf der Achse befestigt. Die 
Achse endigt unten in einem Kugelzapfen, 
der in einer Saphirpfanne läuft. Die letz- 


tere ist in einem Messingstift gefaßt, der 
sich in einer senkrecht verstellbaren Lager- 
hülse Lu auf eine Feder stützt. Oben en- 
digt die Achse in einem polierten Zapfen, 
der in einem verstellbaren Bronzelarer Lo 
Führung hat. Der dreiteilige Kollektor ist 
aus Silber hergestellt, die Stromzuführungen 
aus Bronzefedern mit Goldkontakten. 

Der Hauptstromwiderstand. Der 
Widerstand W, ist aus Konstantandraht ge- 
bildet und wird so bemessen, daß an seinen 
Enden bei voller Belastung ein Spannungs- 
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Abb. 24. 


abfall von etwa 1 Volt entsteht. Er ist bei 
Stromstärken über 20 Amp (bei BAl über 
10 Amp) in einem besonderen Gehäuse (siehe 
Abb. 23 u. 24) untergebracht, welches bei 
Form BA1 bis zur Nennstromstärke von 
20 Amp am Zählergehäuse angesetzt sein 
kann. 

Das Zählwerk besitzt springendeZiffern. 
Von der Ankerachse wird mittels Schnecke 
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ein Rad mit 72 Zähnen angetrieben, welches 
mit dem ersten Wechselrad auf gleicher 
Achse sitzt. Ein auf der Achse des zweiten 
Wechselrades befindlicher Trieb mit acht 
Zähnen greift in die erste Zahlenrolle ein. 
Es sind fünf Zahlenrollen vorhanden. Das 
Übersetzungsverhältnis wird so gewählt, 
daß der Anker bei Vollbelastung etwa 150 
Umdrehungen in der Minute macht. Auf 
dem Zifferblatt befindet sich die Aufschrift: 
„Kilowattstunden bei... Volt“. 


4. Eichung und Wartung. 


Bei Vollbelastung wird der Widerstands- 
schieber 8 (siehe Abb. 22) so verschoben, 
daß der Zähler 1,5 bis 2°), zu viel anzeigt. 

Alle Jahre einmal sind Kollektor und 
Bürsten mit einem Leinenband behutsam 
blank zu reiben; dann ist bei etwa 2°/, Be- 
lastung zu prüfen, ob der Anker sich gleich- 
mäßig dreht. Sollte dies nicht der Fall sein, 
so ist der Kollektor mit einem Streifen 
Pariserrot-Papier zu polieren. 


5. Eigenschaften. 


Der Spannungsabfall beträgt bei Voll- 
belastung 1 bis 1,2 Volt, das Drehmoment 
der Ruhe 6 bis 7 gem. Der Anker wiegt 
34 g, sein Widerstand beträgt, zwischen 
zwei Lamellen gemessen, etwa 10 Ohm. 
Eine Erhöhung der Umgebungstemperatur 
um 10°C verursacht ein Schnellergehen des 
Zählers um 0,7°/,. Wenn der Zähler so ge- 
eicht ist, daß er bei 20°/, Belastung gerade 
richtig geht, zeigt er bei 10°/, Belastung 
1,5 bis 2°/, zu wenig und bei halber und 
voller Belastung etwa das gleiche zu viel 
an. Der Anlauf erfolgt unter 1°/, der Voll- 
belastung. 


Die Tesla-Turbine. 


Nicola Tesla hat eine neue Dampfturbine 
angegeben, in der die Energie der Dampfströ- 
mung ohne Zuhilfenahme von Schaufeln in me- 
chanische Energie umgesetzt werden soll, u. zw. 
unter Benutzung der Viskosität des Dampfes 
und dessen Adhäsion an den Metallscheiben. 


Der aus den Düsen austretende Dampf 
strömt in tangentialer Richtung in die Zwischen- 
räume zwischen den Radscheiben, an denen 
entlang er mit infolge der Reibung immer ge- 
ringer werdenden Relativgeschwindigkeit spiral- 
förmig nach innen fließt, um schließlich durch 
die Aussparungen in den Rädern seitlich abzu- 
fließen. 

Eine genaue Theorie der Vorgänge bei 
dieser Turbine ist sehr verwickelt und noch 
nicht durchgebildet. Wenn man aber, um sich 
ein angenähertes Bild zu machen, anstatt eines 
der Dampfteilchen, die mit der Geschwindig- 
keit c die Düse verlassen, ein festes Masse- 
teilchen annimmt, das mit derselben Geschwin- 
digkeit zwischen die Scheiben geschleudert 
wird und dort infolge Reibung seine Geschwin- 
digkeit vermindert, wobei teils Reibungswärme 
erzeugt, teils Arbeit an die Scheibe abgegeben 
wird, so kann leicht folgendes festgestellt wer- 
den: der größtmögliche Wirkungsgrad ist vor- 
handen, wenn die Umfangsgeschwindigkeit der 
Scheibe u = I; c ist (c = Dampfgeschwindig- 
keit), und wenn die Geschwindigkeit des Masse- 
teilchens bis auf diese Geschwindigkeit abge- 
bremst wird. Der Wirkungsgrad ist in diesem 
Falle 50/,. 

Dieser geringe Wirkungsgrad, der weit 
unter dem der Schaufelturbinenräder liegt, wird 
auch bei der Tesla-Turbine kaum überschritten 
werden, und die in einigen amerikanischen 
Zeitschriften veröffentlichten Dampfverbrauchs- 
zahlen für Auspuffbetrieb, die einem höheren 
Wirkungsgrad entsprechen, sind mit großer 
Vorsicht aufzunehmen. 

Ganz abgesehen aber von der Kleinheit des 
Wirkungsgrades ist die Forderung, daß die Um- 
fangsgeschwindigkeit gleich der halben Dampf- 
geschwindigkeit sein soll, unvereinbar mit der 
ungünstigen Festigkeitsform der in der Nähe 
der Nabe durchbrochenen Scheiben. 

Bei Betrieb mit Kondensation sind infolge 
der durch die Leichtflüssigkeit des Mediums 
geringen Adhäsion eine sehr große Anzahl von 
Scheiben notwendig. Natürlich ist auch bei 
dieser Turbine Geschwindigkeits- und Druck- 
abstufung möglich, aber nur unter erheblichen 
Energieverlusten und unter Verzicht auf den 
Hauptvorteil dieser Turbine, der bestechenden 
Einfachheit. Außerdem sehe ich keinen Weg, 
wie bei einigermaßen großen Leistungen und 
Kondensationsbetrieb das große Auspuffdampf- 
volumen durch die Aussparungen in den Schei- 
ben, die mit Rücksicht auf die Festigkeit klein 
sein müssen, hindurchgebracht werden könnte. 
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Abb. 25. Dampfturbine von Tesla. 


Die Konstruktion der Turbine ist sehr ein- | 
fach. Der Rotor besteht aus einer Anzahl kreis- 
runder dünner Scheiben a (Abb. 25), die mit 
einem geringen Spielraum nebeneinander auf 
der Welle sitzen und in der Mitte so ausge- 
stanzt sind, daß der äußerste, volle Kranz nur 
durch eine Anzahl von Speichen mit der Nabe 
verbunden ist. Der Rotor wird eng von einem 
Gehäuse b umschlossen, in dem am Um- 
fang eine oder mehrere Düsen c sitzen, wäh- 
rend die Dampfaustrittsöffnungen d konzentrisch 
mit der Welle an beiden Seiten des Gehäuses 
angeordnet sind. Die Turbine kann ohne wei- 
teres für beide Drehrichtungen eingerichtet 
werden, wenn man paarweise Düsen c und c‘ 
für Rechts- oder Linkslauf am Gehäuseumfang 
anordnet, 


Es ist daher kaum anzunehmen, daß die 
Tesla-Turbine die Schaufelturbine verdrängen 
oder ihr auch nur erhebliche Konkurrenz 
machen wird. Bonin. 


Geschichte der Königlich Preußischen 
Technischen Deputation für Gewerbe.!) 


Der ganze Gedankenkreis, der sich um die 
Gründung der Technischen Deputation, dieser 


1) In dem vom Verein Deutscher Ingenieure heraus- 
gegchenen Jahrbuch „Beiträge zur Geschichte der Technik 
und Industrie" (3. Bd. 1911) veröffentlicht C. Matschoß 
zur Erinnerung an das 100 jährige Bestehen der „Königlich 
Prenßischen Technischen Depntation für Gewerbe‘ einen 
angführlichen historischen Rückblick über Futstehen, 
Werden und Wirken dieser am 21. X. 1811 als höchste ge- 
werbetechnische Behörde Preußens ins Leben gerufenen 
Deputation. 
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für die technische, wissenschaftliche und indu- 
strielle Entwicklung Preußens so segensreichen 
Einrichtung, bildete, gehört organisch in die 
Summe jener Bestrebungen hinein, die, durch 
den Freiherrn von Stein besonders vertreten 
darauf hinzielten, Preußen auf der breiten Basis 
des allgemeinen Volksinteresses neu aufzubauen. 
Zu Beginn des vorigen Jahrhunderts zu Boden 
getreten, 
finanziell an den Rand des Ruins gebracht, be- 
zeugte das 
Lebenskraft durch die Maßnahmen, die seine 
führenden Männer durchzusetzen vermochten. 
Dazu gehören speziell die Gründungen neuer 
Universitäten zur Hebung des geistigen Lebens, 
dazu gehört auch die Schaffung der Technischen 
Deputation, in welcher Beamte und Sach- 
verständige sich ergänzend gemeinsam für das 
Wohl des Staates arbeiten sollten. Eine be 
sondere Aufgabe, die dieser Deputation zu- 
gedacht war, sollte darin bestehen, zu prüfen, 
wie weit neue wissenschaftliche und technische 
Fortschritte dem Staate Veranlassung geben, 
fördernd und regelnd einzugreifen, sie sollte 


wichtiger Landesgebiete beraubt, 


Volk die ungebrochene innere 


eine die Behörden beratende Stelle werden, die 


sich genau von allen Fortschritten, aber auch 
von allen Hindernissen, wodurch die Entwicklung 
aufgehalten wird, unterrichten und sich stets 
vergewissern müsse, ob und welche Erfolge die 
von der Staatsverwaltung getroffenen Maßregeln 
gehabt haben. 


Als eigentliche Gründer der Deputation 


können die Staatsräte Kunth und Hoffmann 
angesehen werden, als erster Direktor wurde 
der Geheime Oberfinanzrat Eichmann bestimmt, 
der mit sechs am 16. X. 1811 ernannten Mit- 
gliedern am 21. X. 1811 zu der ersten Sitzung 
der Deputation zusammenkam. Verschiedene 
Umstände bewirkten, daß die Deputation in den 
ersten Jahren nicht die Hoffnungen erfüllte, die 
man auf sie gesetzt hatte, so daß man sich 


schon wenige Jahre nach der Begründung 
ernsthaft mit einer Reorganisation befassen 
mußte, die der große Industrieförderer Preußens, 
Peter Christoph Wilhelm Beuth anregte und 
nach seiner 1819 vollzogenen Ernennung zum 
Direktor der Deputation durchführte. Beuth sah 
in der Technischen Deputation nicht mehr das 
einzige Mittel, Industrie und Gewerbein Preußen 
planmäßig zu fördern. Diese Aufgabe war zu 
groß für eine in ihrer Mitgliederzahl und damit 
auch in ihrem Arbeitsgebiet begrenzten Behörde, 
und so entschloß sich Beuth, zwei andere 
mächtig vorwärts treibende Faktoren der Depu- 
tation an die Seite zu stellen; diese beiden 
Mittel, die großen Ziele, die er sich gesteckt 
hatte, zu erreichen, waren die Errichtung von 
gewerblichen Unterrichtsanstalten und die Grün- 
dung des Vereins zur Förderung des Gewerbe- 
fleißes. Wie richtig diese Maßnahmen Beuth 
gewesen sind, wissen wir heute, wo wir in dem 
so stark ausgebildeten technischen Bildungs- 
wesen Deutschlands nicht minder als in den 
zu großer praktischer Bedeutung gekommenen 
zahlreichen technischen Vereinen Hauptstützen 
für die Fortschritte der Industrie und Gewerbe 
erblicken. 

Im Jahre 1822 hatte die Deputation außer 
ihrem Sitzungszimmer Raum für eine Bibliothek 
und eine Zeichensammlung sowie Modell- und 
Maschinensammlungen; es waren dann ferner 
vorhanden eine Sammlung von Produkten und 
Fabrikaten, ferner physikalische und chemische 
Laboratorien, die Modellwerkstatt, eine Kupfer- 
stecherei, das Gewerbeinstitut und ein Sitzungs- 
saal für den Verein zur Förderung des Gewerbe- 
fleißes. Auf literarische Tätigkeit der 
Technischen Deputation legte Beuth sehr großen 
Wert, und er hatte recht, gerade diese Seite ZU 
fördern, da die technische Literatur in Deutsch- 
land damals noch sehr schlecht vertreten war. 
Auch sorgte er dafür, daß die Ergebnisse der 
Verhandlungen des Vereins zur Förderung des 
Gewerbefleißes von Anfang an sofort in Form 
einer Zeitschrift herauskamen. Diese Zeit- 
schrift, von der nunmehr 9 Bände vorliegen, 
enthält gerade in ihren ersten Bänden elme 
ungemein reiche Fülle für die Geschichte der 
Technik und der Industrie höchst bemerkens- 
werte Aufsätze. 

An der Technischen Deputation begann 
seit den 30er Jahren (noch unter der Leitung 
Beuths, welcher 1845 aus seinem Amte schied) 
eine Umgestaltung der Aufgaben und Arbeiten 
ein Prozeß, der sich dann bis in die Jetztzeit 
weiter fortsetzte, während sich die äußere 


f 


Ken 
3 id . . . 
g wA cerbezweires, denn, wie der Bericht der 
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Zusammensetzung der Deputation nicht änderto. 
Die Wirksamkeit der Deputation schränkte sich 
immer mehr dahin ein, dem Handelsminister 
und anderen Behörden als technische Beraterin 
zu dienen. Aber auch auf diesem Gebiete 
wurde das Arbeitsfeld verkleinert: denn neue 
beratende Spezialstellen entstanden dem Han- 
delsminister in den Ältesten der Kaufmannschaft, 
den Handelskammern, den Handwerkskammern, 
dem Landesgewerbeamt, den Beamten der 
Gewerbeaufsicht und den großen industriellen 
und gewerblichen Vereinen; auch andere Behör- 
den, die früher auf die Gutachten der Techni- 
schen Deputation angewiesen waren, wie die 
Eisenbahn und die Zollverwaltung, bildeten sich 
eigene technische Beiräte, und in den 70er 
Jahren ging »das Patentwesen, welches jahr- 
zehntelang die Technische Deputation stark in 
Anspruch genommen hatte, auf das Reichs- 
patentamt über. 

Die Deputation ist dadurch in ein stilleres, 
ruhigeres Fahrwasser gelangt, ohne jedoch 
deshalb untätig oder zwecklos zu werden. 
der gewaltigen Ausdehnung der Industrie und 
des Gewerbes in unserem Vaterlande und mit 
der Vielseitigkeit der sich in ihr bildenden 
Formen und Zweige traten immer neue tech- 
nische Fragen und Aufgaben auf, so daß die 
Deputation noch jetzt dem Handelsminister und 
anderen staatlichen Behörden in ernster und 
wirkungsvoller Arbeit mit ihren technischen 
Kenntnissen und ihren sachverständigen Rat 
in wichtigen Aufgaben der Staatsverwaltung 
zum Besten unseres Wirtschaftslebens helfend 
zur Seite steht. Sehr bedeutsam für die Industrie 
ist die Stellung der Deputation als Gutachterin 
für den Handelsminister als letzte Instanz bei 
der Genehmigung gewerblicher Anlagen. 

Nicht nur die Staatsverwaltungen, sondern 
auch die Vertreter der Technik nnd Industrie 
schulden allen Mitgliedern der Deputation 
großen Dank für die selbstlose und unerimüd- 
liche Arbeit, die auf so vielen Gebieten des 
technisch-industriellen Lebens von der Deputa- 
tion im ersten Jahrhundert ihres Bestehens ge- 
leistet worden ist. F. H. 


Das Wirtschaftsjahr 1911 in Österreich. 


Wenn Erhöhung des Absatzes, Vergrößerung 

der Umsätze und Ausdehnung der Betriebe die 
‚eichen einer günstigen Geschäftskonjunktur 
Sind, so kann für ’die elektrotechnische Industrie 
das Jahr 1911 als ein gutes bezeichnet werden. 
Die Fabriken waren reichlich beschäftigt, die 


' Zahl der Elektrizitätswerke stieg nach der auf 


den Stand vom 1. VII. 1911 bezogenen Statistik 
um 59 Werke; mit Ausnahme des Jahres 1905, 
ın dem die Zunahme 62 betrug, ist dies die 
höchste bisher erreichte Ziffer. Der Außenhan- 
del hat ebenfalls eine bedeutende Steigerung 
erfahren. Die Einfuhr vom Januar bis Dezem- 
ber stieg von 52456 dz im Werte von 26,221 
Mill.K auf 60425 dz im Werte von 38,203 Mill. K, 
die Ausfuhr von 25362 dz im Werte von 9,525 
Mill. K auf 28833 dz im Werte von 11 163 Mill. K. 
Aber trotz dieser erhöhten Geschäftstätigkeit 
sind die finanziellen Resultate nicht gün- 
iger geworden, eher schlechter. Soweit bis- 
ve bekannt wurde, wird keine der Elektrizi- 
D t8 zesellschaften ihre im Verhältnis zu den in 

utschland üblichen Gewinnen ohnehin nie- 
Sen Dividenden erhöhen. Wohl weist ein 
„deutendes Kabelwerk einen größeren Rein- 
en für 1911 aus, doch ist hierbei zu berück- 
einigen, daß ein Kabelkartell in Österreich 
ie niert, wodurch die Verkaufspreise stabili- 
2 rt sind, und daß ferner auf das Geschäfts- 
bnis der Kabelfabriken die geschickte Dis- 
__®\tion bei Kupfereinkäufen einen bedeuten- 

n Einfluß ausübt. 


v nn zeigt sich also bei der elektrotechni- 


wen Industrie nach wie vor die Erscheinung, 
wohl die produktive Arbeit von Jahr zu 


Ja i 
tar wächst, derędaraus erzielte Gewinn jedoch 


tenfalls der gleiche bleibt. Es ist dies wohl 
me besondere Eigentüinlichkeit gerade dieses 


an Biner Handelskammer besonders hervorhebt, 
AM en darunter mehr oder weniger die meisten 
Sew erbe, aber man kann doch sagen, daß in 
der elektrotechnischen Industrie sich die Un- 
wegzlichkeit, die Verkaufspreise dein steigenden 


Mit. 


Bedarf entsprechend zu gestalten, stärker als 
anderswo geltend macht. Die Ursachen dieses 
Phänomens zu erklären, ist hier nicht der Ort; 
immerhin darf es bei einer Besprechung des 
verflossenen Geschäftsjahres nicht unerwähnt 
bleiben.!) 

Nachstehend soll nun über einige in das 
verflossene Jahr fallende Vorgänge berichtet 
werden, die bei den engen geschäftlichen Be- 
ziehungen zwischen Deutschland und Öster- 
reich-Ungarn auch den Leserkreis der „ETZ“ 
interessieren dürften. Von geschäftlichen 
Transaktionen wäre zu bemerken, daß die 
bedeutende, besonders auf dem Gebiete des 
Schwachstroms tätige Privatfirma Deckert & 
Homolka unter Mitwirkung des bekannten 
schwedischen Hauses Ericson in eine Aktien- 
gesellschaft umgewandelt worden ist, u. zw. 
sind die Österreichischen und ungarischen Un- 
ternehmungen des Geschäftes getrennt und 
(erstere mit 2, letztere mit 1 Mill. K) zu geson- 
derten Aktiengesellschaften gemacht worden. 
Die Vereinigte Telephon & Telegraphen 


A.-G. vorm. Czeija, Nissl & Co. beschloß, ihr 


Aktienkapital von 8 auf 12 Mill. K zu erhöhen. Die 
Vereinigte Elektricitäts - Aktiengesell- 
schaft, die nach Umwandlung ihrer öster- 
reichischen Fabriken in die Österreichische 
Brown, Boveri-Werke eine reine Finanzgesell- 
schaft geworden war, erhöhte ebenfalls ihr Ka- 
pital und gab 5 Mill. K Obligationen aus. Sie 
erwarb von der Union-Bank die früher bei der 
Internationalen Elektrizitäts-A.-G. befindlichen 
Anteile an den Elektrizitätswerken Bielitz, Bud- 
weis, Pölswerke, Wels, Brünner Lokaleisen- 
bahn, Elektrizitäts-Gesellschaft Teplitz-Eichwald 
und den Brüxer und Triester Kleinbahnen und 
bildet somit heute einen wichtigen und einfluß- 
reichen Konzern. Unter den Gründungen des 
vergangenen Jahres ist auch die der Öster- 
reichischen Elektrizitäts - Lieferungs - 
A.-G. zu nennen, welche die Bodenkredit-An- 
stalt und die Kreditanstalt mit einem Kapital 
von 2,5 Mill. K vorgenommen haben zwecks 
Finanzierung des von der A.E. G.-Union pro- 
jektierten, jetzt im Bau befindlichen großen 
Elektrizitätswerkes Rossitz, das einen Teil Mäh- 
rens, darunter die Hauptstadt Brünn, mit billi- 
ger elektrischer Energie versorgen wird.?) 

Dieselbe Gesellschaft hat dieErrichtung einer 
zweiten Überlandzentrale bei Schatzlar be- 
schlossen und wird zu diesem Zwecke binnen 
kurzem ihr Kapital auf 6 Mill. K erhöhen. 

Eine ähnliche große Überlandzentrale ist 
durch die Gründung der Thaya-Werke für 
Stau- und Elektrizitäts-ÄAnlagen G. m. 
b. H. in Frain gesichert. Es werden dort große 
Talsperren geplant, aus denen Energie für Be- 
leuchtung, Industrie- und Bahnzwecke gewon- 
nen werden soll. Zunächst soll eine kalorische 
Anlage von 3000 bis 4000 PS gebaut werden, 
die den Elektrizitätsbedarf provisorisch decken 
und später als Reserve dienen soll?) 

Von Interesse ist auch, daß das im öster- 
reichischen Unternehmen der Bergmann- 
Werke bisher investierte Kapital mit 3,5 Mill.K 
angegeben wird und bald eine Steigerung er- 
fahren soll.) 

Schließlich wäre noch zu bemerken, daß die 
Apparate-Fabrik „Voltawerke* in Haiden- 
schaft bei Görz von der bekannten Schweizer 
Firma Sprecher & Schuh aufgekauft worden 
ist. Damit dürften die wichtigsten finanziellen 
Veränderungen des Berichtsjabres erschöpft 
sein. 

Über den Bau, die Inbetriebsetzung und 
Projektierung von größeren Elektrizitäts- 
werken, soweit davon in der Öffentlichkeit 
etwas verlautet, ist periodisch in den Ausland- 
berichten dieser Zeitschrift Mitteilung gemacht 
worden. Doch seien — in bunter Reihenfolge 
— noch einige weitere Anlagen hier angeführt, 
ohne daß die Aufzählung auf Vollständigkeit 
Anspruch machen soll. 

Das im Pustertal touristisch wohlbekannte 
Städtchen Toblach hat den Österreichischen 
Siemens-Schuckertwerken die Errichtung einer 
zweiten Zentrale übertragen, die zur Ergänzung 
des alten Werkes dienen soll und ferner den 
Strom für die projektierte Ampezzotalbahn nach 
Cortina zu liefern hätte. 


') Die Ursachen sind vom Verfasser eingehend be- 
handelt in „Elektrotechnik u. Maschinenbau’, 1912, 5. 73. 

3) Vel „ETZ“ 1911. S. 857. 

3) Vgl. ETZ“ 1911, 8. 857. , 

%) Nach den letzten Nachrichten steht die Umwand- 
lung in eine A-G. durch die Auglo-Bauk bevor. D. S5. 


Ein weiteres, vom Standpunkt des Frem- 
denverkehrs interessierendes Geschehnis ist der 
Anschluß der Ortschaften Schottwien, Maria- 
Schutz. und Payerbach an das Elektrizitätswerk 
Semmering. 

In Hall bei Admont wurde ein Elektrizi- 
tätswerk eröffnet, das den Strom nach Adınont 
und Selzthal leitet; in Malborghet, nahe der 
italienischen Grenze, ist ein Werk im Bau. Das 
Kronland Krain errichtet ein Landeselektrizi- 
tätswerk zur Versorgung der Orte Veldes, AB- 
ling und Radmannsdorf. In St. Veit a. Glan, 
Hohenau, Franzensthal, Kaaden, Jung- 
bunzlau, Nowi Sacz, Kolomea und anderen 
Orten werden neue Werke gebaut. Waid- 
hofen a. Y. errichtet eine zweite Zentrale mit 
einem 700 PS-Dieselmotor. In der Näho von 
Marburg sollen 20000 PS der Drau entnom- 
men werden, um eine große Überlandzentrale 
zu bedienen; die Anlage ist bereits kom- 
missioniert. Die Ganzsche Electricitäts-Gesell- 
schaft errichtet bei Almissa ein großes Kraft- 
werk von 200000 PS Gesamtleistung, von denen 
zunächst 40000 PS ausgebaut werden, u. zw. in 
„wei Aggregaten von je 20000 PS. Die 25 kın 
lange Fernleitung wird mit 55000 V betrieben 
werden; die Generatoren werden als die größten 
in Europa, die Turbinen und die Transforma- 
toren (von je 18000 KVA Leistung) als die bei- 
den größten der Welt bezeichnet. | 

Im Fürstentum Liechtenstein bei Vaduz 
wird das Samina-Kraftwerk mit einer Lei- 
stung von 10000 bis 16000 PS zur Ausführung 
gelangen; die Projekte sind zur Konzession 
eingereicht. Ebenso befindet sich das Projekt 
einer galizischen Überlandzentrale in Arbeit, 
die 18000 PS der sogenannten Dnjester-Schleife 
entnehmen soll. In Tirol bei Kitzbühel ist 
die Ausführung eines großen Kraftwerkes von 
7500 PS an der Aschauer-Ache gesichert, das 
einem großen Stahlwerke den Strom liefern 
wird. Für Bassone in Südtirol wird eine elektro- 
chemische Anlage projektiert, die 24 000 PS deın 
Fluß Chiese entnehmen soll. Die Kosten der 
Anlage sind auf nicht weniger als 6 Mill. K 
präliminiert. 

Auch für Bahnzwecke sind zahlreiche 
Kraftwerke teils projektiert, teils schon im Bau. 
Als wichtigste Anlage wäre die Mittenwald- 
bahn zu nennen, die ihre Kraft aus dem Ructz- 
werk beziehen wird. Die Durchschnittsjahres- 
leistung des Ruetzwerkes soll 45 Mill. KW Std 
bei Verwendung einer Betriebswassermenge 
von 4300 PS im Winter und 8600 PS wäh- 
rend acht Monaten im Sommer ergeben; das 
Staubecken ist mit 550000 chm Inhalt veran- 
schlagt. Die Fernleitung wird mit 50000 V, der 
Fahrdraht mit 15000 V betrieben werden. Die 
Finanzierung dieses bedeutenden Werkes wird 
von der Österreichischen Kredit-Anstalt durch- 
geführt!) Dann ist die Bahn Wien-Preb- 
burg zu nennen, deren Bau nach Überwindung 
jahrelanger großer Schwierigkeiten endlich iin 
Juni 1911 begonnen wurde, und deren Inbe- 
triebsetzung im Dezember 1912 erwartet wird. 
Die Elektrifizierung der Maria-Zellerbahn, 
über die hier wiederholt berichtet worden ist, 
ist nunmehr auch vollendet und der Betrieb 
aufgenommen. Diese vom technischen Stand- 
punkte aus großartige Anlage ist der Ausgangs- 
punkt heftiger politischer Kämpfe geworden, 
da die präliminierten Bausummen enorm über- 
schritten worden sind; infolgedessen bildete 
die Bahn itn niederösterreichischen Landtage 
den Gegenstand der stärksten Angriffe, die 
möglicherweise nicht ohne politische Konse- 
quenzen bleiben werden. 

Im Berichtsjahre wurde auch die elektri- 
sche Straßenbahn Tarnow und St. Pölten- 
Harland in Betrieb genommen. Die Trassen- 
revision wurde für die elektrischen Bahneu 
Königgrätz (4,1 km), Mori-Arco-Riva (eine 
Umwandlung der touristisch allgemein bekanu- 
ten Dampfverbindungsbahn der Südbahnstrecke 
mit dem Gardasee), ferner Meran-St. Vigil- 
joch (7,2 km), Lana-St. Vigiljoch (Luftseilbahn 
22 km) u. a. durchgeführt. Die Konzession ist 
erteilt worden für Lana-Burgstall, Reichen- 
berg (Jeschkenlinie), Gries (Erzherzog Hein- 
rich-Promenade zur Pension „Germania*), Seil- 
bahn Gmunden-Vorchdorf (14,6 km), Zart- 
lesdorf-Lippnerschwebe (6,2 km), Tetsch- 
ner Straßenbahn, Linz-Eferding-Waitzen- 
kirchen (42 km) u. a. m. Ein schr interessan- 


ı) Vgl. auch „ETZ" 1912, S. 426. 
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tes und wirtschaftlich bedeutsames Projekt 
behandelt die sogenannte Fleimstalbahn, die 
von Neumarkt in Südtirol bzw. Lavis über Ca- 
“valese und Moëna zur Linie Trient-Mal& führen 
soll; die Kosten sind mit ca 18 Mill. K veran- 
schlagt. Dieses Projekt bildet aber auch einen 
politischen Streitpunkt zwischen den deutschen 
und italienischen Südtirolern und wird deshalb 
wohl noch lange nicht seine Ausführung fin- 
den. Es ist überhaupt ein Hauptunglück Öster- 
reichs, daß viele wichtige Fragen nicht von 
rein wirtschaftlichen Gesichtspunkten, sondern 
unter Erwägungen politischer Natur beurteilt 
und behandelt werden, und darunter leidet die 
gesamte Volkswirtschaft des Landes. 

Einen Beweis hierfür bietet z. B. auch die 
Elektrizitäts- und Wasserrechtsgesetz- 
gebung, die infolge parlamentarischer Verhält- 
nisse seit Jahren ihrer Erledigung harrt. Daß 
hierdurch gerade die elektrische Industrie in 
ihrer Bewegungsfreiheit arg beeinträchtigt wird, 
ist selbstverständlich. Wenn sie trotz solcher 
Beengung und trotz der großen Belastung, der 
sie durch drückende Steuern, durch die hohen 
Beiträge für sozialpolitische Zwecke, durch ste- 
tig wachsende Löhne und Regien ausgesetzt 
ist, und trotz der starken Konkurrenz des Aus- 
landes sich in stetig aufsteigender Entwicklung 
bewegt, so ist das ein Zeichen ihrer Gesundheit 
und inneren Festigkeit, und sie wird sich auch 
den ihrer für die Zukunft noch harrenden Auf- 
gaben gewachsen zeigen.!) | 

E. Honigmann. 


Metallfadenlampen 
mit gespritzten und gezogenen Drähten. 


Auf die Verarbeitung des Wolframmetalles 

zu dünnen Fäden, wie sie in der Metallfaden- 
lampe nötig sind, ist seit einigen Jahren große 
Sorgfalt verwendet. Zuerst galt es, Wege zu 
finden, um das spröde und schwer schmelzbare 
Metall überhaupt zu gleichmäßig dünnen Fäden 
zu formen. Dies erreichte man nach zahllosen 
Versuchen dadurch, daß dem Wolframmetall in 
pulverförmigem Zustande sogenannte Binde- 
mittel, Zelloidin usw., zugesetzt wurden, die 
man damit zu einer plastischen Masse ein- 
dampfte. Die so entstandene Paste wurde dann 
aus Diamantdüsen mit haarfeinen Bohrungen 
zu dünnen Fäden gespritzt und auf Papier- 
tellern aufgefangen. Die Bindemittel wurden 
nachher wieder entfernt durch Brennen in ge- 
eigneten Öfen. Dieses Brennen genügte aber 
noch nicht. Um den reinen, metallischen Wolf- 
ramfaden zu erhalten, mußte jeder einzelne 
Faden in geeigneten Rezipienten, die vorher 
luftleer gepumpt wurden, durch einen hindurch- 
geschickten elektrischen Strom bis zur Weiß- 
glut erhitzt werden. Alle fremden Beimengun- 
gen scheiden bei diesem Prozesse aus, so daß 
ein reiner, weißer Wolframfaden übrig bleibt. 
War die Erhitzung nicht hoch genug erfolgt, 
so wurde der Faden nicht ganz rein, die Ver- 
unreinigungen, meist Kohle und Graphit, ver- 
dampften später, wenn der Faden in der Lampe 
montiert war, nach und nach und verursachten 
dadurch die bekannte lichthemmende Schwär- 
zung der Lampe. Nicht genügend ausformierte 
Fäden werden außerdem später, wenn sie in 
der Lampe gebrannt werden, kürzer, sie for- 
mieren nach. Ist zwischen den Aufhängehaken 
nicht genügend Spielraum vorhanden, dann 
reißt ein solcher nachformierender, also kürzer 
werdender Faden ab. Es ist also nicht richtig, 
wenn man bei einer Metallfadenlampe, in wel- 
cher nach 200 bis 300 Stunden ein Faden ge- 
rissen ist, sagt: die Lampe ist durchgebrannt. 
In der Regel war ein solcher Faden schlecht 
formiert, oder er hatte eine dünne Stelle beim 
Pressen erhalten. Das Ausbrennen kommt bei 
einem guten, gleichmäßigen Faden im Mittel erst 
nach 2000 bis 3000 Stunden vor. Die Metallfaden- 
lampe ist in dieser Richtung viel besser als 
eine Kohlenfadenlampe. Die Helligkeit einer 
Metallfadenlampe nimmt auch sozusagen gar 
nicht ab. Schreiber dieses hat einmal eine 
50 EK-Metallfadenlampe, welche ca 500 Stunden 
gebrannt hatte und stark geschwärzt war, photo- 
metriert und festgestellt, daß die Lichtabstrah- 
lung mit geschwärzter Glocke 17,3 IK betrug. 
Nachdem eine neue, klare Glocke aufge- 
schmolzeu war, betrug die Lichtabstrahlung 
49,3 FK. 

In neuerer Zeit hat man erreicht, daß das 
Wolframmetall, indem es beständig bis zu einem 


1) Ein weiterer Artikel über den Außenhandel 
Österreich- Ungarus mit elektrotechnischen Er- 
z8ugnissen im Jahre 1911 folgt. 
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gewissen Grade erhitzt wird, gezogen werden 
kann. Der schließlich millimeterdicke Wolfram- 
draht wird durch kleine Diamantdüsen bis unter 
0,05 mm ausgezogen. Dieser haarfeine Wolf- 
ramfaden ist bequem zu biegen und gar nicht 
empfindlich, aber in der Lampe zeigt er doch 
eine Reihe von Mängeln, welche ihn hinter den 
Pastefaden zurückstellen. Zuerst zeigen diese 
Drähte, sobald sie in der Lampe unter Strom 
poa werden, in besonders hohem Maße die 

rscheinung des Nachformierens. Der durch 
das Ziehen in den Diamantdüsen gereckte Fa- 
den weist vielfältige Lagerungen der Moleküle 
auf, welche beim SIEOÄULENENDE eine Richtung 
erfahren und durch die geschlossene Lagerung, 
das enge Aneinanderschließen, den Faden ver- 
kürzen. Diese Verkürzung kann der lang auf- 
gewickelte Faden aber wohl vertragen, oder 
man wickelt den Faden absichtlich etwas lose, 
so daß das Nachformieren oder das Nachsintern 
nichts schadet. Der gezogene Faden ist jedoch 
niemals so rein als der sorgfältig präparierte 
Pastefaden, was schon das Nachformieren be- 
weist. Neben der Längenverkürzung tritt also 
auch ein Ausscheiden der Verunreinigungen 
auf, welche aus dem Faden vergasen und sich 
an den Wandungen der Glasbirne als licht- 
hemmender Niederschlag ablagern. Durch die 
Nachformierung oder Nachsinterung des Fa- 
dens in der Lampe bei Weißglut wird die Lage- 
rung der Moleküle dieselbe wie beim Paste- 
faden, und der zuerst so schmiegsam gezogene 
Faden ist dann gerade so spröde wie der Paste- 
faden, ja, weil eine Herstellung nicht so sorg- 
fältig erfolgte, und sich beim Ziehen leicht un- 
gleichmäßige Stellen bilden können, ist der Paste- 
faden in der Lampe dem gezogenen Faden in 
den meisten Fällen in bezug auf Bruchfestigkeit 
sowie durch geringere Schwärzung und größere 
Lebensdauer überlegen, Der gezogene Faden 
‘gestattet also lediglich eine billigere Herstel- 
ung der Lampe. Das wäre aber auch ein 
großer Fortschritt, wenn die Ersparnis bedeu- 
tend wäre. Das Fadenmaterial für eine Glüh- 
lampe für 110 V, 32 EK kostet als Pastefaden aber 
nur 6 bis8 Pf. Für den letzthin erfolgten Preis- 
sturz waren denn auch ganz andere Gründe 
maßgebend. Heute kostet eine Drahtlampe 
nicht weniger als eine Pastelampe, deren Preise 
ebenfalls gesunken sind. Die Glühlampentech- 
niker, welche größere Erfolge vom Pastefaden er- 
warten, sind aber nicht untätig, um auch dem klei- 
nen Prienu gE OMEND ag LO Ben zu können. 
Schon sind neue Apparate im Entstehen, in wei- 


und gleichzeitig die Qualität der Fäden durch 
eine gänzlich neue Einwirkung der Wärme 
eine bedeutende Verbesserung erfährt. Wenn 
so mit der Verbilligung der Metallfadenlampe 
auch eine Verbesserung in ihren Leistungen 


Beleuchtungsmittel ein allgemeiner werden. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Die thermoelektrischen Kräfte beim Übergang 
vom festen zum flüssigen Aggregatzustande. 


[P. Cermak u. H. Schmidt. Ann. d. Phys, 
Bd. 36, 1911, S. 575.] 


Es ist verschiedentlich die Vermutung aus- 
gesprochen worden, daß die Thermokraft, d. h. 
die thermoelektrische Kraft für 10 Temperatur- 
differenz beim Übergang vom festen zum flüssi- 
gen Aggregatzustande eine sprunghafte Ande- 
rung erleidet. Es sind auch Versuche ausge- 
führt worden, diese Vermutung zu stützen. Da 
die früheren Versuche sowohl positive als auch 
negative Resultate ergeben haben, so wieder- 
holten die Verfasser dieselben, wobei ganz be- 
sonderer Wert auf die Vorgänge beim Schmel- 
zen und Festiferden gelegt wurde. Die Unter- 
suchungsmethode war im Prinzip eine Kompen- 
sationsmethode. Die Metalle befanden sich in 
einem Glasrohr aus schwer schmelzbarem Glase, 
dessen beide Enden durch zwei elektrische 
Öfen auf bestimmte Temperaturen gebracht 
werden konnten. Um Oxydation der Oberfläche 
des geschmolzenen Metalles zu vermeiden, wurde 
in einer Wasserstoffatmosphäre gearbeitet. Die 
Bestimmung der thermoelektrischen Kräfte er- 
folgte gegen Konstantan und Eisen. Die 
Messung der Temperatur der Berührungsstellen 
wurde durch Hilfsthermoelemente vorgenom- 
men. Da sich Schwierigkeiten bei der Messung 
der thermoelektrischen Kräfte bei ganz kleinen 
Temperaturdifferenzen der Berührungsstellen er- 
gaben, so wurde mit größeren Temperaturdiffe- 
renzen gearbeitet und daraus 


E (A Thermokraft 
4T \ Temperaturdifferenz 


wiederum 


Thermokraft stattfindet. 


chen 2000 Pastefäden auf einmal formiert werden 


eintritt, wird der Triumph über die anderen - 
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ermittelt. Aus diesen Werten konnte dann 


S T für ein Intervall von je 10° be- 
stimmt werden. 

Als Versuchsmetalle kamen chemisch reines 
Zinn und Blei in Frage. Die Versuche waren 
durch die beim Übergange vom flüssigen zum 
festen Zustande auftretende Unterkühlung etwas 
erschwert. 

Es zeigte sich für die untersuchten Fälle, 
daß beim Schmelzpunkt keinerlei Sprung der 
An der Hand einer 
von H. A. Lorenz Bogohenen Gleichung läßt 
sich das Resultat dahin diskutieren, daß, wenn 
sich die Thermokraft beim Schmelzen sprung- 
weise ändern würde, auch die Zahl der Elek. 
tronen im Metalle selbst eine ähnliche sprung- 
weise Änderung erleiden müßte, was nach den 
heutigen Ansichten nicht der Fall ist. Dasselbe 
Resultat ergibt eine von K. Baedecker ange- 

ebene Gleichung, in welcher die Thermokräfte 
in Beziehung zu den Dampfdrucken der Me- 
talle gebracht sind. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Der staatliche Fernsprechbetrieb in London. 


[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 5, 1911, S. 199, 
nach The Post Office El. Eng. Journ.) 


Neben dem Fernsprechnetz der National 
Telephone Co. besteht in London seit 1902 ein 
staatliches Fernsprechnetz, das am Ende des 
ersten Betriebsjahres bereits 6294 Anschlüsse 
zählte. Die Zunahme an Anschlüssen betrug in 
den folgenden Jahren, bis 1910 einschließlich, 
8007, 7880, 8738, 7564, 7872, 6067, 7669 und 894, 
so daß Ende 1910 69035 Anschlüsse vorhanden 
waren. Das Netz der National Telephone Co. 
umfaßte zur gleichen Zeit 130000 Anschlüsse, 
also weniger als das Doppelte. Bedenkt man, 
daß die Gesellschaft 20 Jahre lang ohne Wett- 
bewerb das Feld bearbeitete, so erscheint ihre 
Leistung gegenüber der des Staates gering. 
Die Zahl der aufgehobenen Anschlüsse des 
staatlichen Netzes betrug im letzten Jahre 2757; 
davon wurden abgebrochen wegen Todesfall 84, 
Bankrott 107, Geschäftsaufgabe 157, Abreise 247, 
schlechten Geschäftsganges 836, Wohnsitzver- 
änderung 877, aus verschiedenen Ursachen 349. 
An Verlegungen sind im Betriebsjahre 62% 
ausgeführt worden. Die Zahl der auf den Teil- 
nehmer und die Leitung entfallenden Anrufe 
nimmt ständig zu; sie stieg im Zentralamt 
(14000 Anschlüsse) vom Jahre 1904 bis 1910 von 
6 bis 9,4 im Tage. 


Fernsprecher in Peking. 


[The EI. Rev., Bd. 68, 1911, S. 800.) 


Kürzlich sind in Peking zwei von der 
Western Electric Co. gebaute Ferhsprechämter 


mit Zentralbatteriebetrieb eröffnet worden, deren 


Anschlußbereiche sich auf die Tataren- und die 
Chinesenstadt erstrecken. Jedes der beiden 
Amter hat ein Fassungsvermögen von 64W Lei- 
tungen; gegenwärtig sind im ganzen 3000 Sprech- 
stellen angeschlossen. Die Anlagekosten be- 
laufen sich auf rund 600000 M. Die Anlage ist 


Eigentum der Regierung, in deren Händen auch 


der Betrieb liegt. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Einfluß der Sonnenfinsternis auf die 
Empfangsstärke. 


Die Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
m. b. H. (Telefunken) hat mit Unterstützung 
der Reichspoststation Norddeich während der 
anzen in Betracht kommenden Zeit der Sonnen- 
insternis am 17. IV. 1912 in ihrer Station IM 
Hause Tempelhofer Ufer 9, Berlin, Empfangs- 
versuche gemacht. 

Abb. 26 zeigt die sehr interessanten Schwan- 
kungen in der Empfangsstärke auf eine Ent 
fernung von 450 km. Mit zunehmender Ver- 
finsterung nahmen die Zeichen andauernd an 
Stärke zu und erreichten ihr Maximum 
im Zeitmoment der größten Sonnenbedeckun®- 
Ganz ähnliche Regelmäßigkeit zoe die Zeit 
während der Wiederaufhellung der Sonne. Be- 
merkenswert ist die Tatsache, daß während der 
ganzen Verfinsterung irgendwelche atımosphärl- 
schen oder elektrischen Erscheinungen nicht 
beobachtet werden konnten. Erst nach Auf- 
hören der Sonnenfinsternis zeigten sich als 
Folgeerscheinung schwache atmosphärische Ent- 
ladungen. Das hierbei beobachtete Bild ist 
also genau dasselbe, wie es beim Übergang von 
Tag auf Nacht und umgekehrt beobachtet wird, 
denn bekanntlich sind während der Nacht die 
drahtlosen Nachrichten auf erheblich weitere 
Entfernungen zu hören als am Tage. 
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Die ganze Beobachtung läßt mit Deutlich- 
keit den Schluß zu, daß die Intensität der 
Sonnenausstrahlung auf die Ausbreitung der 
Wellen von viel größerem Einfluß ist, als 
Temperatur- oder Feuchtigkeitsgrad der Atmo- 
sphäre. 

Anlagen und Projekte. 


PA Rußland. Nach einer Vorlage an die Duma 
beabsichtigt die Regierung vier Funkentele- 

henstationen am Weißen Meer und an der 
Be chen See zu errichten, um den Verkehr 
'E zwischen Westsibirien und Europa zu erleich- 
= tern. („The Electrician“.) 

Vereinigte Staaten. Auf den Stationen 
New York, Philadelphia, Harnsburg und Altoona 
der Pennsylvania - Eisenbahn sind funkentele- 
graphische Anlagen zu Signalzwecken errichtet 
- worden. Die Verbindung Altoona - Harnsburg 
pe 186 schon im Betriebe, auf der übrigen Strecke 

“ sind Versuche im Gange. („The Electrician“.) 


Signalwesen. 
Neuere Tableauapparate.!) 


en Die A-G. Mix & Genest, Berlin-Schöneberg, 
"=< hateine Anzahl neuer Tableauapparatekonstruk- 


ke b tionen geschaffen, welche nachstehend kurz be- 
wii- schrieben seien. Als Ersatz für die bekannten 
We  Falklappentableaus führt die Firma die soge- 
<..  Damten Vertikaltableaus (Abb. 27 und 28) aus. 


Abb. 27. Vertikaltableau. 


A Die Klappe besteht aus einem Elektromagneten, 

n welchem eine Schubstange, die eine Schau- 
ahne trägt, in vertikaler Richtung beweglich 
relagert ist. Eine an der Stange vorspringende 
. “ase wird von dem Anker des Magneten ge- 


Abb. 8. Vertikaltableauapparat. 


Wen. Zieht der Magnet den Anker an, so 
N die Klappe freigegeben und fällt in die 
w dem Fenster sichtbare Lage. Die Ab- 
a ung der e appen erfolgt durch eine unten 
ræ orragende Abstellstange. Diese Tableaus 
Sy en sich besonders für Wohnungstelegraphie. 
X Eine ähnliche Konstruktion stellen die be- 
st, wcers für Hotelzwecke)bestimmten Tableaus 


1) Vel. auch „ETZ“ 1903, S. 368; 1909. S. 259, 1105 


ta 
vir 


Abb. 26. Empfangsversuche während der Sonnenfinsternis. 


Abb. 29. Hoteltableau. 


(Abb. 29) dar. In den Hotels ist es üblich, daß 
Keliner, Mädchen oder Hausdiener durch ein-, 
zwei- bzw. dreimaliges Klingeln gerufen wer- 
den. Bei den bisher gebräuchlichen Tableau- 
anlagen wurde nur ein akustisches Rufzeichen 
durch die Glocke gegeben. Die neue Tableau- 
xlappè besitzt eine mehrstufige Auslösung, 
so daß die S Ape erst nach mehrmaligem 
Drücken vollständig herunterfallen kann. Die 
Schaufahne ist mit drei Reihen nebeneinander 
befindlicher schwarzer Felder versehen, welche 
entsprechend der Auslösung hinter den Fenstern 
sichtbar werden und angeben, wie oft geläutet 
wurde. Auf diese Weise geben die Tableaus 
ein dauerndes Zeichen, welchen Dienstboten der 
Gast verlangte. Die Äbstellung erfolgt gleich- 
falls von unten. Diese Tableaus werden in Ver- 
Bindung mit Nebenschluß-Einschlagweckern be- 
trieben. 

Als Ersatz der vorzugsweise in Hotelanlagen 
zur Anwendung gelangenden ser neie 
Tableauklappen verwendet die Firma soge- 
nannte Kippklappentableaux. Die Kippklappe 
enthält keinen Dauermagneten, sie besteht viel- 


Abb. 30. Kippklappe. 


mehr, wie Abb.30 zeigt, aus einem Spulenpaar, 
über welchem ein schwingend gelagerter Anker 
angeordnet ist. 

Die Schaufahne ist auf der gleichen Achse 
pendelnd aufgehängt und besitzt zwei Arme 
von denen der eine den an einem Magnetpol 
liegenden Arm des Kippankers berührt. Wird 
der zweite Arm des Kippankers von dem an- 
deren Magneten angezogen, so kippt der Anker 
in die zweite Stellung und schleudert dabei die 
Fahne aus ihrer Ruhelage. Infolge der leben- 
digen Kraft kippt sie vollständig über und 
nimmt die entgegengesetzte Stellung ein. Da 
der Arm der Fahne ebenfalls aus Eisen be- 
steht, so wird dieser durch den Magneten fest- 
gehalten, und dadurch ein Zurückprallen der 


Pg 
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Fahne verhindert. Der Strombedarf dieses 
Tableaus ist äußerst gering. Die Fahne ist 
schwarz lackiert, die Tableaubezeichnung wird 
an einem Bügel, der mit dem Fundament der 
Klappe in Verbindung steht, befestigt. Die 
Konstruktion dieser Klappe ermöglicht auch 
die Anwendung von größeren Schaufahnen bis 
zu 100 mm Durchmesser. 


Abb. 31. Kippklappe. 


Die Kippklappen werden auch mit Relais- 
kontakten u. dergl. versehen. Zum Betriebe 
der Tableaus sind nur Nebenschlußwecker zu 


Abb. 32. Kippklappentableau. 


verwenden. In Abb. 31 ist eine normale Kipp- 
klappe dargestellt, Abb. 32 zeigt ein Fippklap: 
pentableau in geöffnetem Zustande. km. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Schienenlose elektrische Schleppbahn. 


Eine neue und eigenartige Anwendung 
schienenloser Triebfahrzeuge ist durch die am 
2. I. 1912 eröffnete „Altonaer Schleppbahn“ vom 
Hafen über die Kaistraße und den Elbberg bis 
zum Rathaus erfolgt. Hier findet auf zwei 
Bergstraßen von je 600 m Länge und mit durch- 
schnittlicher Steigung von 1:18 (150/,) auf ge- 

flasterter Straße ein täglicher Verkehr von 200 
“uhrwerken mit 5 bis 7t Ladung statt. 

Die Bahn ist bestimmt, den bisherigen 
Pferde-Vorspanndienst zu ersetzen. Die Schiebe- 
und Zugmaschinen haben elektrischen An- 
trieb und werden durch eine doppelpolige Ober- 
leitung mit Gleichstrom von 550 aus dem 
Elektrizitätswerk Altona gespeist. Die Trieb- 
fahrzeuge können infolge ihrer Kontaktvor- 


richtung seitlich kontenis ausweichen, um 
andere Fuhrwerke bei der Bergfahrt zu über- 
holen. Die Talfahrt wird mit abgezogenem 


 Fabrkontakt — also ohne Verbindung mit dem 
Fahrdraht — bewirkt. Es können zwei bis drei 
Wagen , zugleich durch Schieben und durch 
Ziehen -fortbewegt werden. Die Bespannung 
bleibt am Wagen, die -Pferde gehen im Zuge 


=, 


= 


Abb. 88. Ansicht eines Schleppzuges. 
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und werden nur durch den Vorspann der Ma- 
schine entlastet. Die Kupplungsvorrichtungen 
sind so eingerichtet, daß die Triebfahrzeuge, 
ohne anhalten zu müssen, am Rathaus abge- 
kuppelt werden. Das Weiterfahren geschieht 
ohne Aufenthalt. 

Die Ersparnisse an Zeit ınacht den Fuhr- 
leuten allein schon die Schleppgebühr be- 
zahlt, ungeachtet der größeren Ausnutzung 
ihrer Pferde, denen die schwerste Arbeit bei 
der Bergstrecke abgenommen wird. Die Pferde 
empfinden die zu Hilfe kommende Maschinen- 
kraft angenehm, und man kann beobachten, daß 
sie auf das Eingreifen der Maschine warten, 
ehe sie sich in Bewegung setzen. Abb. 33 
zeigt eine Betriebsaufnahme der Schleppbahn. 

Die Fahrzeit eines Schleppzuges beträgt 
mit An- und Abkuppeln 8 Min, die Talfahrt 
7Min, so daß stündlich mit einer Maschine vier 
Schleppzüge bewältigt werden können. 

Da schon viele Vorschläge zur Bewältigung 
der Altonaer Hafenfrachten aufgetaucht waren, 
die an den verschiedenen örtlichen Schwierig- 
keiten scheiterten, so ist diese Lösung alr die 
7. Zt. beste anerkannt worden; sie hat sich 
schnell die Gunst der Beteiligten erworben. 

Die gesamte Bahnstrecke ist 1000 ın lang, 
die Betriebslängen betragen für jede Strecke 
GuV m. 

Die sämtlichen Einrichtungen wurden von 
der Gesellschaft für Gleisbahnen, Max Schie- 
mann & Co., Wurzen i. S., geliefert. Unter- 
nehmer der Schleppbahn ist die „Gleislose Bahn- 
betriebe G. m. b. H. Wurzen“. 

Dem Betriebe liegt folgender Tarif zu- 
grunde: 

I. Die Gebühr für das einmalige Schleppen 
bergauf beträgt: 


: Ladung M 

Für ein vierspäoniges Fuhrwerk ca 7500kg 2,00 
» » dreispänniges a „ 6000 „ 180 
„w n» weispänniges 5 „ 5000 „ 1,00 
» p» einspanniges m „ 2500 „ 0,50 
d. h. also für jedes Pferd, welches für die 


Weıiterbefürderung des Fuhrwerks gebraucht 
wird, 0,50M, für einen Handwagen 10 Pf, wenn der- 
selbe ınit anderen Fuhrwerken zusammen beför- 
dert werden kann, sonst 0,50 M. 


ll. Rabatte werden gewährt: 
bei Entnahme eines Kartenblockes mit 


25 Schleppkarten . . » 2 2 22.2.5 o 
bei gleichzeitiger Entnahme von 5 Blocks 

und mehr mit je 25 Schleppkarten . Th» 
bei gleichzeitiger Entnahme von 10 Blocks 

“und mehr . . . .' . 10 


bei Monats- bzw. Jahresabschlüssen bis zu 20 3 


Rabattvergütungen werden monatlich durch 
die Verwaltung in Wurzen abgerechnet. 

Dem Fahrpersonal ist die Entgegennahme 
von Bargeld für Schleppdienste streng verboten. 
Der Verkauf von Einzelkarten findet durch den 
Waugenführer statt. 

Der rechte Teil der Schleppkarte gilt als 
Zahlung und ist dem Führer auszuhändigen; 
der linke Teil verbleibt dem Fuhrhalter als 


Bene 

ie Fuhrleute haben während der Schlepp- 
fahrt ihre Pferde stets im leichten Anzug zu 
halten, so daß die Stränge straff sind. Die Fuhr- 
werke müssen mit dauerhaften Zug- oder Stoß- 
vorrichtungen versehen sein. Für Schäden, die 
durch Nichtbeachtung des Vorstehenden er- 
wachsen, haftet die Schleppbahn nicht. 


Lokomotiven für die Mittenwaldbahn. 


Wie wir auf S. 426 der „ETZ“ 1912 bereits 
mitteilten, besteht die Mittenwaldbahn aus den 
beiden Zweigen (Abb. 3, S. 427) Garmisch- 
Innsbruck, von Österreich betrieben, und 
Garmisch-Reuthe, von Bayern betrieben. 

Während die elektrischen Lokomotiven für 
die österreichische Strecke von der „A.E.G.- 
Union“, Wien, geliefert werden!), hat jetzt der 
bayerische Staat die Lokomotiven bei den 
Maffei - Schwartzkopffwerken be- 
stellt. Diese Maschinen erhalten die Form 
l —C— 1, d. h. drei Triebachsen und je eine 
Laufachse an den Enden, und sind für Per- 
sonenzug- und Güterzugdienst bestimmt. Man 
hofft, den elektrischen Betrieb auf dieser 
user noch im laufenden Jahre eröffnen zu 

Önnen. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Der neue Akknmulator 
von Professor Hannover. 


In letzter Zeit ging durch viele Zeitungen 
eine Notiz, dab Prof. Hannover in Kopen- 
hagen eine neue Herstellungsart für äußerst 


—— — — ee 


1) Siehe S. 429 u. 430, Abb. 11 u. 12. 
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poröse Metalle, insbesondere Blei, gefunden 
habe, vermöge deren sich ein Sammler her- 
stellen ließe, welcher nur den vierten bis 
fünften Teil des Gewichtes der bisher verwen- 
deten Bleisammler habe, obwohl er ebenfalls aus 
Blei bestehe. Methoden zur Herstellung von 
porösem Blei sind vielfach bekannt, haben aber 
bisher noch nicht zur Erleichterung des Blei- 
sammlers geführt. 

Die leichtesten Typen dieses Sammlers für 
Automobilbetrieb u. dergl. stellt man immer 
nach dem Fauretvpus her, also durch Pastieren 
leichter Hartbleigitter mittels eines Gemisches 
aus Bleioxyden und verschiedenen Binde- 
mitteln. Eine Verringerung des Gewichtes dieses 
Sammlers bis zu der von Prof. Hannover angege- 
benen Grenze ist überhaupt solange ausge- 
schlossen, als das Faradaysche Gesetz über die 
elektrochemischen Äquivalente besteht. Dieses 
Gesetz hat sich bisher in unzähligen Fällen be- 
stätigt; es dient sogar zur Detinition unseres 
Begritfs der Stromstärke und bildet die Grund- 
lage der gesamten Elektrochemie. Nach diesem 
Gesetz und nach der allgemein für die Entladung 
des Akkumulators anerkannten Gleichung 


PbO0,+ Pb+2H3S0,=27b SO, +2H,0 


lassen sich leicht diejenigen Gewichtsmengen 
der Stoffe berechnen, welche bei Abgabe einer 
Amperestunde aus dem Akkumulutor ver- 
braucht werden. Es sind dies 3,55 g Blei, 4,46 g 
Bleisuperoxvd, 3,66 g Schwefelsäure. Da letz- 
tere nun nicht konzentriert verwendet werden 
kann, so ist sie für den Sammler mindestens 
mit der 1,5 fachen Menge Wasser zu verdünnen, 
so daß zu obigem Gewicht noch 5,5 g Wasser 
hinzukommt Demnach treten bei Abgabe einer 
Amperestunde 17,47 g Substanzen in Reak- 
tion. Nimmt man die Entladespannung des 
Akkumulators zu 2 V an, was sehr günstig ist, 
so würden auf eine Wattstunde 8,735 g kommen. 
Dies ist die Gewichtsmenge an reagierenden 
Substanzen, welche die Theorie unbedingt er- 
fordert; 1 kg dieser Substanzen können daher 
höchstens 115 Watt Std leisten. Nun können 
aber die so theoretisch berechneten Substanz- 
mengen nicht genügen, da das Endprodukt, das 
Bleisulfat, ein nichtleitender Körper ist, und 
daher in den Platten noch Reserven vom 
Schwammblei einerseits, Bleisuperoxyd ander- 
seits vorhanden sein müssen, damit eine ge- 
wisse Leitfähigkeit des aktiven Materials auch 
noch am Schlusse der Entladung besteht. Ebenso 
wenig genügt die theoretisch berechnete Menge 
Schwefelsäure, indem diese vollständig zur Bil- 
dung des Bleisulfats aufgebracht wird. Um 
daher die Flüssigkeit am Ende der Entladung 
noch leitfähig zu erhalten, muß auch ein Über- 


:schuß von Schwefelsäure von Anfang an vor- 


handen sein. Aus diesen Betrachtungen folgt 
als praktischer Minimalwert für die "reagie- 
renden Substanzen allein 26,2 g/Amp Std und 
13,1 g/Watt Std, so daß auf 1 kg 77 Watt Std 
kämen. Nun ist für einen betriebsfähigen 
Sammler außer den reagierenden Substanzen 
noch Verschiedenes anderes erforderlich, wie 
z. B. ein Gefäß aus Hartgummi oder Zelluloid, 
Baer für die wirksamen Masseu in Form 
leichter Hartbleigitter, Verbindungen der ein- 
zelnen Platten miteinander und metallische Ver- 
bindungen der einzelnen Elemente. Außerdem 
werden meist die Platten durch Glasrohre, Holz- 
fourniere od. dergl. voneinander getrennt, ferner 
die einzelnen Elemente, insbesondere für Auto- 
mobilzwecke mit Deckeln versehen. 

Es ergibt sich daraus, daß das Gewicht des 
betriebsfähigen Sammlers wesentlich größer 
sein muß als das der aktiven Masse und des 
Elektrolvten. Bei günstigster Berechnung ist 
es vielleicht denkbar, daß dieses Gewicht etwa 
20 g/Watt Std betragen würde, so daß eine Lei- 
stung von 50 Watt Std/kg des vollständigen 
Sammlerelements erzielt würde. Dies ist somit 
die Grenze des überhaupt Erreichbaren. Selbst- 
verständlich kann hierbei nur in sehr geringem 
Grade auf die Solidität Rücksicht genommen 
werden, so daß ein derartig ausgeführter 
Saınmler vermutlich nur eine kurze Lebens- 
dauer haben wird. In der Praxis hat man ein 
Konmpromiß zwischen der Leichtigkeit und der 
Solidität bei den für Automobilzwecke bewähr- 
ten Saınmlern geschlossen, und 80 eine Leistung 
von 30 bis 35 Watt Std/kg erzielt. 

Nach diesen Berechnungen erübrigt sich 
ein Urteil über die Angaben von Prof. Ilan- 
nover, welcher mit seinem Akkumulator eine 
vier- bis fünffache Leistung, also 120 bis 175 
Watt Std/kg erhalten zu haben behauptet, eine 
Zahl, die nach den vorstehenden Darlegungen 
ganz unmöglich ist. 

Möglicherweise ist er zu seiner Angabe da- 
dadurch gelangt, daß er bei der Benutzung 
seines porösen Bleies einen Sammler mit denk- 
bar leichtem Gefäß, Plattengittern, Verbindungs- 
teilen usw. herstellte, der naturgemäß nur ein 
kurzes lieben haben kann, und diesen mit einem, 
nicht für Automobilzwecke, sondern für statio- 
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nären Gebrauch gebauten Sammler vergleicht, 
bei welchem selbstverständlich Wert nur auf 
Haltbarkeit gelegt wird und das Gewicht (der- 
artige Sammler wiegen oft bis 1 kg aufs 
Watt Std!) keine Rolle spielt. Daß ein solcher 
Vergleich zu vollkommen falschen Schlüssen 
führt, ist ohne weiteres klar. 

Nach privater Mitteilung sind die 7. Zt. in 
Versuchen befindlichen Platten des neuen Akku- 
mulators nur 4 bis 5 cm lang und breit, etwa 
1,6 cm dick und bestehen aus einem dünnen 
Bleirahmen, welcher mit der aktiven Masse ge- 
füllt ist. Derartige Platten, sogenannte Masse- 
platten, eignen sich naturgemäß nur zur Ab- 
gabe äußerst schwacher Ströme bei langer Ent- 
ladezeit. | 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin, 


Elektrische Starkstromversuche an Tieren. 


[Bulletin de la Société Internationale des Elec- 
triciens, Bd. 1, 1911, Nr. 8, S. 437.) 


Im Laboratoire Central d’Electricite zu Paris 
wurden durch die hierzu eingesetzte Kom- 
mission elektrische Starkstromversuche an 
Tieren zu dem Behufe ausgeführt, Unterlagen 
für Instruktionen zur ersten Hilfeleistung elek- 


‚trisch Verunglückter zu gewinnen. 


Zacon, welcher gemeinsam mit einer Reihe 
von Autoren wie G. Weiß, Langlois, P. Weit. 
Leclerc de Pulligny, Mommerqus, Mou- 
reau, Devaux-Charbonnel, Brylinski. 
Cordier, Harle, Hillairet, Janet, Bou- 
cherot und Ch. David im Auftrage des fran- 
zösischen Ministers für öffentliche Arbeiten aus- 
gedehnte Tierversuche ausgeführt hat, berichtet 
hierüber sehr eingehend. Die an 44 zumeist 

räparierten und mit Chloralose betäubten 

unden angestellten Versuche betrafen in x 
Fällen Durchleitung mit Wechselstrom mit 12 
bis 75 Perioden pro Sekunde, denen nur neun 
Gleichstromversuche gegenüberstehen; unter 
diesen wurde nur in einem ein einmalige 
Wechsel von Gleichstrom und Wechselstrom 
durchgeführt. Diese Versuche dienen in erster 
Linie einem angewandten technischen lnter- 
esse, nicht so sehr einer feineren physiologi- 
schen Analyse. Für eine solche hätte die àt 
stufung eine weit feinere sein müssen, und 
nicht so rasch zu Intensitätsstufen von tötlicher 
Höhe und weit darüber hinaus gegriffen wir 
den müssen. In technischer Beziehung jedoch 
sind die Protokolle von sehr dankenswerter 
Übersichtlichkeit und Vollständigkeit. l 

Es kamen Spannungen von 42 bis 450) 13 
30000 V und Intensitätsstufen von 35 bis 4w 
Miliamp ja 8000 Milliamp zur Verwendung: 
daraus, daß bei hoher Spannung durchaus 
nicht niedrige Intensitätsstufen zur Tötuvg 
erforderlich waren, ist zu ersehen, daß auch für 
Wechselstrom die Intensität, nicht die Spannunx 
für die physiologische Wirkung entscheidend 
ist. Der exakte Beweis, wie die Versuche des 
Referenten für Gleichbstrom!?), welche im physiolo- 
gischen Institut des Herrn Prof. Dr. A. v. [scher 
mak in Wien ausgeführt wurden, bereits er- 
bracht haben, daß auch Wechselströme_ selbst 
bei sehr erheblicher Differenz der Spannung 
gleich wirken, wenn nur die Intensität eine 
gleiche ist, bleibt allerdings noch zu erbringen. 

Eine anscheinende Verschiedenheit in der 
physiologischen Wirkung von Gleichstrom und 
Wechselstrom wird durch den Befund be- 
zeichnet, daß Wechselstromzufuhr von 35, #2 
selbst bis 53 und 116 Milliamp zunächst eine 
Blutdrucksteigerung veranlaßt, welche in 3 bis 
10 Sekunden zu einem Maximum führt und 
dann noch während der Stromdauer einem 
darüber hinauswährenden Druckabfall Platz 
macht. Dieses merkwürdige Verhalten reizt 
jedenfalls zur näheren Analyse. Diese dürften 
die Wechselstromversuche, weiche Referent im 
Institute des Prof. Dr. v. Tschermak unat 
hängigerweise bereits in Angriff genommen 
hat, bringen. 

Die tötliche Intensitätsstufe wurde auch für 
Wechselstrom bei etwa 100 Milliamp im Falle 
von 3 bis >20 Sekunden Durchströmungsdauer 
gefunden. Es erfolgt der Tod durch primäres 
Herzflimmern, wie dies für Gleichstrom durch 
die Versuche von Prévost und Battelli so- 
wie durch die des Referenten an Hunden fest- 
gestellt worden ist. In einem Falle kam eiu 
temporärer Herztliimmerstillstand zur Beob- 
achtung, wie ihn Referent analog bei Gleich- 
strom am Hunde gesehen hat. (Beim Kanin- 
chen ist dieser Befund sogar die Regel). 

In sehr vielen Fällen, speziell bei nicht 
allzu hohen Intensitäten, z. B. 59, 116, 120 aber 
auch 600 ja sogar 4600 Milliamp, überdauerte 


1) Studien über die Wirkung elektrischer Stark- 
ströme auf die einzelnen Orkansssteme im 'Tierkörrer 
L Über die Wirkung von Gleichstrom auf Merz und kreis- 
lauf bei Hund und Kaninchen. „Itlügers Archiv 1.9 


Bd. 124. 
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die Atmung den Herzstillstand. In anderen 
Fällen allerdings, besonders hei hohen Strom- 
stärken, zZ. B. 89, 450, 1500, bis 2000 und 8000 
Milliamp, erfolgte der Stillstand von Herz- und 
Atmungszentrum gleichzeitig. 


Es scheint demnach geradezu wie bei 
Gleichstromwirkung am Hunde die Herzschädi- 
gung die erste Stelle einzunehmen, dann erst die 
Schädigung der Hirnrinde, endlich die Schädi- 
gung des Atmungszentrums im verlängerten 
Mark zu folgen; allerdings scheint diese Reihen- 
folge ebenso wie die Grenzen der tödlichen 
Schädigung beim Wechselstrom ebenso zu 
variieren wie beim Gleichstrom. ’ 


Bei wiederholter längerer Durchströmung 
wurden eventuell schon sehr geringe Strom- 
stärken, z. B. 58, 59 Milliamp, ja in einem Aus- 
nahmefalle sogar 34 Milliamp, tödlich befunden. 


Anderseits wurden unter ungeklärten Um- 
ständen sebr hohe Intensitätsstufen ohne Tod 
ertragen, Z. B. 7000 Milliamp durch 3 Sekunden, 
ebenso 413, 423 und 385 Milliamp 35 Sekunden 
lang! Für diese Ausnahmefälle muß doch 
an die Möglichkeit einer Nebenschließung 
durch die feuchte Rückenhaut des Tieres, 
eventuell nach Harnabgang, gedacht werden. 
Als gefahrbringende Faktoren bezeichnet der 
Autor die Stromintensität, also ganz absehend 
von der Spannung oder von der Stroimarbeit, 
ferner die Stromdauer sowie den Stromverlauf 
durch den Tierkörper; doch erscheinen bezüg- 
lich der Bewertung des Umstandes, ob das 
Herz in der direkten Strombalın gelegen ist, 
seine Versuche nicht beweiskräftig; ebenso- 
wenig vermögen die Versuche den Schluß des 
Autors zu beweisen, daß der Wechselstrom ge- 
fährlicher sei als der Gleichstrom. Das Nicht- 
tödlichbleiben von 7000 Milliamp Wechselstrom 
und von bloß 462 Milliamp Gleichstrom könnte 
eher zum umgekehrten Schlusse führen, wenn 
es sich nicht eben um Einzelfälle handeln 
würde Ein Einfluß der Intermissionsfrequenz 
der Wechselströme ist aus den Versuchen nicht 
zu ersehen. 4 


Das allgemeine Urteil über die Arbeit lautet 
dahin: anregend und interessant zur Einfüh- 
rung, jedoch durchaus nicht erschöpfend. 

Den Schluß der Arbeit bilden einige Be- 
merkungen über den Schutzanzug von Arté- 
mieff. S. Jellinek. 


Bemerkungen über eine besondere Gefahr 
der Wechselströme, herrührend von der 
Kapazität. 

[Bulletin de la Société Internat. des Electriciens 
1911, S. 499.] 


= Guéry macht zunächst mit spezieller Be- 
rücksichtigung hochgespannter Wechselstrüme 


auf das irrige Vorurteil aufmerksam, daß 
unipolare Berührung einer Leitung unge- 


fäbrlich sei, weiterhin noch darauf, daß bei 
Wechselströmen als gefahrbestimmendes Mo- 
ment auch die Kapazität zu berücksichtigen 
sei. Nur bei Wechselströmen älteren Typs 
mag dieser Faktor vernachlässigt werden 
dürfen, sonst aber fordert er zum Schutze 
durch gute Isolation der ganzen Installation 
gegen den Erdboden auf. S. Jellinek. 


Ein neues Röntgenapparatsystem. 
[Zeitschr. f. Röntgenkunde, Bd. 13, 1911. S.) 


Hans Merkel, Aschaffenburg, beschreibt 
einen neuen einfachen billigen und angeblich 
sehr leistungsfähigen Röntenapparat, der sich 
durch die Ökonomie des Betriebes besonders 
für die Privatpraxis eignen und dazu beitragen 
soll, das Röntgenverfahren immer weiteren 
Kreisen zugänglich zu machen. Sehe. 


Pad 


Verschiedenes. 


-Aufruf zur Errichtung einer Arnold-Stiftung. 


Um das Andenken des am 16 XI. 1911 ver- 
Storbenen Geh. Hofrats Prof. Dr.:{jug.E. Arnold!) 
zu ehren, soll eine Stiftung unter dem Namen 

Arnold-Stiftung errichtet werden, zu der eine 
grobe Anzahl namhafter Fachgenossen einen 
Aufruf erlassen. Nachstehend geben wir einen 
Auszug aus der Satzung: 

Die Zinsen des Stittungskapitals sind be- 
stimmt zur Ermöglichung oder Förderung von 
Studien- und Forschungsarbeiten am Elektro- 
technischen Institut der Technischen Hochschule 
zu Karlsruhe. | 

Die Unterstützungen dienen zur Beschaffung 


von Einrichtungen und Instrumenten, die über 


den Rahmen dessen hinausgehen, was seitens ' 


des Instituts für Sonderarbeiten zur Verfügung 
gestellt werden kann, und werden als Beihilfe 


— 
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gewăhrt für diejenigen, die auf Anregung von 
industrieller oder wissenschaftlicher Seite Ar- 
beiten von allgemeinem Interesse auszuführen 
bereit sind. 

Über die Verwendung der verfügbaren Mittel 
entscheidet ein Kuratorium, bestehend aus dem 
Direktor des Instituts, dem Vorstand der Elektro- 
technischen Abteilung der Technischen Hoch- 
schule, Karlsruhe und einem vom Elektrotech- 
nischen Verein, Karlsruhe gewählten Mitgliede. 
Der Vorsitz des Kuratoriums wechselt zwischen 
diesen jährlich am 1. Oktober in der genannten 
Reihenfolge. Ist der Direktor des Instituts zu- 
gleich Abteilungsvorstand, so tritt der stellver- 
tretende ÄAbteilungsvorstand an die Stelle des 
letzteren. Dieses Kuratorium, dem die Verwal- 
tung der Stiftung obliegt, wird durch stimm- 
berechtigte Vertreter der Stifter ergänzt mit 
der Bestimmung, daß jeder Stifter von mehr 
als 5000 M einen Vertreter ernennen kavn. 
Dieser ist alle drei Jahre dem Kuratorium neu 
zu bezeichnen. 

Unterstützung kann jedem gewährt 
werden, der die Befähigung zu selbstän- 
digem Arbeiten besitzt. Gesuche um Ge- 
währung einer Unterstützung sind dem Vor- 
sitzenden des Kuratoriums mit einem Arbeitsplan 
und einer Erläuterung über die Verwendung 
der beantragten Unterstützungssumme schrift- 
lich einzureichen. 

Das Kuratorium tritt auf Einladung des Vor- 
sitzenden mindestens einmal in jedem Semester 
zusammen. Die Zinsen der Stiftung dürfen 
zurückgehalten werden, soweit dies zur gerech- 
teren Verteilung und besseren Verwendung der- 
selben zweckmäßiz erscheint. 

Die Veröftentlichungen des Kuratoriums er- 
folgen in der „Elektrotechnischen Zeitschrift“. 

Zu einer Satzungsänderung bedarf es, außer 
dem Beschlusse des Kuratoriums, der Zustim- 
mung von Rektor und Senat der Technischen 
Hochschule, Karlsruhe, des Vorsitzenden des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker und des 
Vorstandes des Elektrotechnischen Vereins, 
Karlsruhe. 

Zur Annahme von Beiträgen hat sich die 
Verwaltung der Technischen Hochschule, Karls- 
ruhe, bereit erklärt. 


The Institution of Electrical Engineers. 


Der neu ernannte Vorstand der englischen 
Institution of Electrical Engineers besteht aus 
folgenden Herren: Vorsitzender: W. Duddel, 
Beratender Ingenieur für Elektrotechnik, be- 
kannt durch die Erfindung des Oszillographen 
und auch durch seine Untersuchungen hinsicht- 
lich der Ursachen von Überspannungsschäden; 
stellvertretende Vorsitzende: W. Judd, Chef- 
ingenieur der Eastern and Associated Telegraph 
Companies und C. H. Merz, Beratender [nge- 
nieur für Elektrotechnik. Weitere neue Mit- 
glieder des Vorstandes sind F. Gill, Dr. A. 
Russell, W. Rutherford, A. H. Seabrook 
und R. T. Smith. ; 


Kursus über elektrische Meßinstrumente. 


Das Gewerbeförderungsinstitut der Hand- 
werkskammer in München veranstaltet vom 
5. Mai ab eimen Spezialkursus über elektrische 
Meßinstrumente und elektrische Meßmethoden, 
in welchem Installateuren, Monteuren und 
Mechanikern der elektrotechnischen Branche 
Gelegenheit geboten wird, sich mit den wich- 
tigsten Neuerungen auf diesem Gebiet bekannt 
zu machen. Im Anschluß an diesen Kursus 
wird ein weiterer Spezialkursus über Elektrizi- 
tätszähler stattfinden. Der Unterricht wird an 
den Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr 
vormittags erteilt werden. Zur Teilnahme am 
Kursus werden nur solche Berufsangehörige 
zugelassen, welche bereits den allgemeinen 
vom Gewerbeförderungsinstitut veranstalteten 
elektrotechnischen Fachkurses besucht haben. 
Das Unterrichtsgeld beträgt 10 M. 

Anıneldungen sind an das Gewerbeförde- 
rungsinstitut der Handwerkskammer München, 
Postamt VI, zu richten. 


Statistik der Starkstromunfälle in Österreich.!) 


[Elektrotechn. u. ara Bd. 30, 1912, 
. 149. 


Die Zahl der im Jahre 1911 bei dem Elek- 
trotechnischen Verein in Wien zur Anzeige ge- 
brachten Unfälle durch Starkstrom betrug 166 
(137 i. V.), darunter 7 (10) Todesfälle. Es ent- 
fallen davon allein auf die Wiener Straßen- 
bahnen (Gleichstrom 550 V) 141 (112) Unfälle 
des Betriebspersonals. Bei diesen kamen nur 
in 15 (16) Fällen leichtere Verbrennungen vor; 
meist konnten die Angestellten ihren Dienst 
fortsetzen. Die Ursache dieser Unfälle bil- 
deten in den meisten Fällen Elektrisierun- 
gen beim Einschalten der Lichtkahel- oder 
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Bremskabel-Steckdosen für die Anhängewagen, 
beim Hantieren an den Signallampen, den lnnen- 


lampen und dem Stromabnehmer. 


Die übrigen Unfälle verteilen sich auf die 
verschiedenen Betriebe wie folgt: 


zusammen tödlich 
Berg- und Hüttenwerke . . . 12(89) 4(% 
Fabrik- u. Bauunternehmungen 5(5) 1() 


Elektrizitätswerksbetriebe 


8 (12) 2 (5) 
25 (25) 7 (10) 


Von den tödlichen Unfällen ereigneten sich 
einer bei Gleichstrom von 360 V, zwei bei 
Wechselstrom von 350 V und 42 Perioden und 
die übrigen bei hochgespanntem Wechselstrom. 
Von sechs tödlich verlaufenen Unfällen waren 
drei auf Fahrlässigkeit, zwei auf mangelhafte 
Installationen und einer auf ungenügende Vor- 
schriften (Tragen von langen Bohrstangen 
u. dergl. in Lokomotivstrecken unter Tage) zu- 
rückzuführen. I’tz. 


Schweres Unglück durch Leuchtgasvergiftung. 


Wie die Abb. 34 zeigt, führt an dem Hause 
des Klempnermeisters Amft in Nieder - Herms- 
dorf bei Waldenburg i. Schles. im Abstande von 
2,50 bis 3,60 m eine Leuchtgasleitung vorbei. 
Das an der Dorfstraße liegende Haus selbst ist 
eine ehemalige Scheune, deren unterer Raum 
zu einem Gemüselager ausgebildet wurde, wäh- 
rend der erste Stock zur Wohnung und Werk- 
statt des Klempnermeisters ausgebaut wurde. 
Auf der Vorderseite befinden sich die Wohn- 
räume, wovon das Schlafzimmer nach dem Nach- 
bargrundstück Fröhlich hin liegt. In den hinteren 
Räumen liegt die Werkstatt. 


Abb. 34. Lage der am Amftschen Hause vorbeiführenden 
Gasleitung. 


Infolge eines Rohrbruches der auf der Dorf- 
straße in einer Tiefe von 1,00 bis 1,10 m vorbei- 
führenden Gasleitung, von der kein Abzweig 
in das Amftsche Haus führt, drang in der Nacht 
vom 23. auf den 24.'Januar, unter dem etwa 
60 cm tief gefrorenen Boden, Gas in das Ge- 
müselager. Nachdem sich dieses gefüllt hatte, 
drang das Gas weiter in die darüber befind- 
lichen Wohnräume, wo es die im Schlafraum 
Ruhenden, Frau und zwei Töchter des Klempner- 
meisters, vergiftete, während letzterer selbst am 
folxenden Morgen noch mit grober Mühe dem 
Tod durch Leuchtgasvergiftung entrissen wer- 
den konnte. Dazeren fiel weiter der 15-Jährige 
Sohn, der in der Werkstatt schlief, dem Gas 
durch Vergiftung zum Opfer. 

Die im Parterre des Nachbarhauses woh- 
nende Familie des Arbeiters Fröhlich war schon 
in der Vornacht der Gefahr der Leuchtgasver- 
giftung ausgesetzt gewesen. Sie konnte glück- 
licherweise noch durch rechtzeitiges Lüften ge- 
rettet werden. Daraufbin wurden am Morgen 
des 23. Januar Erdbohrungen in der Fröhlich- 
schen Wohnung vorgenommen, wobei aus den 
Bohrlöchern derartige Gasmengen ausströmnten, 
daß diese zu kleinen Flammen entzündet wer- 
den konnten. Trotz der noch am selben Tage 
vorgenommenen Ausschachtungsarbeiten sollte 
tags darauf sich das große Unglück ereignen. 

Selbst wenn also in einem Hause keine 
Gasleitung vorhanden ist, ist es möglich, daß 
in demselben eine ganze Familie dem Tode 
durch Leuchtgas zum Opfer fällt, wenn nur ein 
Bruch eines im Abstande von einigen Metern 
vom Hause vorbeiführenden Gasrohres bei Frost- 
wetter eintritt. Bei einer solchen Gefährlich- 
keit des Leuchtgases dürfte es an der Zeit sein, 
weite Kreise energisch auf seine Gefahren auf- 
merksam zu machen. 

Rud. Buhk, Ingenieur. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Das Recht der Angestellten an ihren 
Erfindungen. 


Eine wissenschaftliche Untersuchung der 
sozial wie rechtlich gleich interessanten und 
wichtigen Frage über das Recht der Ange- 
stellten an ihren Erfindungen ist wiederholt 
von den berufensten Schriftstellern auf dem 
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Gebiete des gewerblichen Rechtsschutzes unter- 
nommen worden. 

Namentlich im Hinblick auf die in abseh- 
barer Zeit unabweisliche Reform unserer Pa- 
tentgesetzgebung ist die wiederholte, vertiefte 
und verbreiterte Untersuchung dieser Frage 
durch den Patentanwalt Dr. jur. P. Wange- 
mann freudig zu begrüßen!) Der Ver- 
fasser, welcher als Praktiker, als Patent- 
anwalt, als Jurist in jeder gewünschten Hin- 
sicht über dem Stoffe steht, weicht in seiner 
Untersuchungsmethode und in seinen Ergeb- 
nissen von allen bisherigen Auffassungen mehr 
oder weniger ab. 

Über die bisherigen Anschauungen, welche 
über die untersuchte Frage publiziert worden 
sind, orientiert jeweils der Verfasser in klarer 
Weise, bevor er seine eigenen Wege geht, auf 
denen er in den untersuchten Stoff einzudrin- 
gen sucht. 

Ich selbst habe zu den verschiedenen 
Theorien über die Frage in meiner Abhand- 
lung in der „Zeitschrift für Industrierecht“ 1909, 
S. 109, sowie in meinem Kommentar zum Ge- 
brauchsmustergesetz § 4 Nr. 23/24 Stellung ge- 
nommen. 

Bekanntlich sind die zwei wichtigsten 
Theorien, die Theorie des originären Erwerbes 
der Angestellten-Erfindungen durch den Ge- 
schäftsherrn und die Theorie des derivativen 
Erwerbs der Angestellten-Erfindungen durch 
den Geschäftsherrn. Die Theorie des Originär- 
erwerbes wird von verschiedenen Gesichts- 
punkten aus begründet: von dem der Stell- 
vertretung (vor allem Kohler), von dem der 
Besitzdienerschaft (in erster Linie Isay), von 
dem der Okkupation (vor allem Bolze). 

Ich habe mich Penzpe auf den Stand- 
punkt gestellt, daß die juristische Konstruktion 
schließlich gleichgültig ist. Alle versuchten 
juristischen Konstruktionen haben mancherlei 
für sich und mancherlei gegen sich. Alle bis- 
her versuchten Konstruktionen führten jedoch 
schließlich zu dem Ziel, welches die Praxis, die 
wirtschaftliche Entwicklung und ein der Billig- 
keit entsprechender Rechtsschutz des Unter- 
nehmers, des Angestellten, nicht zum mindesten 
aber des Unternehmens, welches sowohl den 
Unternehmer wie den Angestellten ernähren 
muß, gebieterisch erforderten. 

Wenn in diesem Resultat das Ergebnis der 
Untersuchung des Verfassers abweicht, u. zw. 
in einer Weise, welche praktisch einen nicht 
befriedigenden Rechtsschutz des Unternehmens 
erblicken läßt, so müssen bei allem aufgewen- 
detem Scharfsinn der Untersuchung und bei 
aller anscheinend zwingender Logik der ge- 
zogenen Schlüsse immerhin Bedenken gegen 
die Richtigkeit oder die Zulässigkeit der Schluß- 
folgerungen kommen. 

Der Verfasser Kolan t als Resultat seiner 
Untersuchung zu folgenden Leitsätzen: 


1. Das Erfinderrecht zerfällt 
a) in eine indjvidualrechtliche Seite 
b) in einen positiven Teil, den Erfindungs- 
besitz als Rechtsverhältnis, 
c) in nn negativen Teil, das Ausschließungs- 
recht. 


In der Nutzanwendung dieser Theorie auf 

auf das Recht der Angestellten ergibt sich, 

a) daß der Angestellte die Erfinderehre für 
sich in Anspruch nehmen kann, 

b) daß er das Recht am Geheimnis besitzt, 

c) daß er dem Dienstberrun ein Mitbenutzungs- 
recht einzuräumen hat, das weder zeit- 
lich noch ınateriell-inhaltlich beschränkt 


N 


ist, 
d) daß das Ausschließungsrecht als Vermö- 
gensrecht beim Angestellten verbleibt. 


Er gelangt zu diesen L.eitsätzen ausgehend 
von der Idee, daß ein Rechtsgrund dafür, das 
Patent dem Geschäftsherrn zuzusprechen, an 
sich nicht gefunden werden und vor allem aus 
einem Dienstvertrag nicht abgeleitet werden 
kann. 

Nach meiner Ansicht ist es jedoch dem 
Herrn Verfasser nicht gelungen, in überzeu- 
sender Weise auch nur eine der bisher aufge- 
stellten Theorien zu widerlegen. Alle bis- 
herigen Theorien lassen sich sicher mit gleich- 
starken Argumenten stützen, als diejenigen 
Argumente sind, welche der Herr Verfasser für 
seine Theorie ins Feld führt. 

Vor allem scheint mir aber in dem Unter- 
suchungsergebnis das Resultat bedenklich, daß 
gerade durch die von dem Herrn Verfasser 
aufgestellten Leitsätze dem Erfinderrecht nicht 
etwa, wie es Kohler tut, nur eine individual- 
rechtliche und eine iimmateriell-güterrechtliche 
Seite abgewonnen, dabei aber doch das Recht 
immer noch als ein einheitliches Recht aufee- 
tabt wird. Vielmehr wird das Erfinderrecht 
dureh die Leitsätze des Herrn Verfassers in 


) Das Recht der Angestellten an ihren 
Erfindungen. Von Patentanwalt Dr, jur, P. Wange- 
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Preis 1,50 M. 


eine ganze Reihe von Rechtsteilen zerspalten. 
Der Schutz dieser einzelnen Rechtsteile muß 
aber in der Praxis nach meiner Ansicht zu wirt- 
schaftlich absolut unbefriedigenden Kollisionen, 
Widersprüchen, Unklarheiten und Unsicher- 
heiten führen. 

Vor allem steht das vom Herrn Verfasser 
gefolgerte Resultat, daß dem Angestellten das 
Recht am Geheimnis zusteht, daß dem Ange- 
stellten das Ausschließungsrecht und dem 
Dienstherrn nur das Mitbenutzungsrecht zu- 
steht, auch in direktem Widerspruch zu dem 
Standpunkt der Judikatur, wie sich dieselbe 
bis in die neueste Zeit, folgend dem Drucke 
der wirtschaftlichen Erfordernisse, ent- 
wickelt hat. 

Obwohl ich mithin weder in den Ergeb- 
nissen noch in seinen Ausführungen dem Herrn 
Verfasser beipflichten kann, verkenne ich nicht, 
daß das Buch als solches eine sehr verdienst- 
liche Arbeit ist, welche mit ebensoviel Fleiß 
und Gründlichkeit als mit Aufwand von Klug- 
heit und Scharfsinn bearbeitet ist, und an wel- 
cher man gerade bei der Erwägung einer ge- 
setzgeberischen Neuregelung des Patentrechts 
und damit auch des Angestellten-Erfinderrechts 
keineswegs stillschweigend wird vorübergehen 
dürfen. Auch auf dem Boden des geltenden 
Rechts wird der Praktiker eine große Reihe 
geistvoller Fingerzeige der Arbeit entnehmen 
können. 


Wir lassen dieser Besprechung einen Ar- 
tikel folgen, der uns von Herrn Dr. jur. Dipl.- 
ug. P.Wangemann, Berlin, zur Verfügung ge- 
stellt worden ist und sich an die oben be- 
sprochene Broschüre anlehnt. Da unser Refe- 
rent in sehr wesentlichen Punkten von den 
Anschauungen des Herrn Verfassers abweicht, 
geben wir diesem um so lieber Gelegenheit, 
seine Auffassung in der gedrängten Form eines 
Aufsatzes selbst vorzutragen. Eine kritische 
Prüfung wird es dem Leser ermöglichen, sein 
Urteil zu bilden. D. S. 


I. 


Der Avspruch des Dienstherrn auf die Er- 
findungen von Angestellten stützt sich auf den 
> 3 Absatz 2 des Patentgesetzes, wonach der 
‚rfindungsberechtigte gegen die Erteilung eines 
Patentes an den Anmelder Einspruch erheben 
kann, wenn der wesentliche Inhalt der Anmel- 
dung den Beschreibungen, Zeichnungen ohne 
Einwilligung des Erfindungsberechtigten ent- 
nommen ist. Die bisherige Rechtskon- 
struktion hat nunnichtden eigentlichen 
Erfinder, sondern den Dienstherrn als 
Erfindungsberechtigten angenoınmen. 
Für diese Annahme sind zwei Auffassungen 
maßgebend gewesen. Bei der einen erfolgt der 
Erwerb der Erfindung durch den Dienstherrn 
dergestalt, daß die Erfindung bei ihrem Auf- 
tauchen im Gehirn des Angestellten sofern in 
das Vermögen des Geschäftsherrn hineinwächst. 

Bei der anderen Auffassung entsteht die 
Erfindung zunächst bei dem Angestellten, geht 
aber dann, wenn auch ohne besonderen aus- 
drücklichen Übergangsakt auf Grund des Dienst- 
vertrages auf den Dienstherrn über. 

Auf Grund dieser beiden Auffassungen hat 
sich die Praxis des Reichsgerichts und des Pa- 
tentamtes aufgebaut. Trotzdem muß eine ein- 
fache Überlegung zeigen, daß diese Rechts- 
konstruktionen, die zu der heutigen Praxis ge- 
führt haben, nicht stichhaltig sind. 

Beide Rechtskonstruktionen führen dazu, 
daß auf Grund des Dienstvertrages Vermögens- 
rechte übergehen sollen. Der Dienstvertrag 
aber hat nur die Leistung von Diensten und 
die Gegenentschädigung zum (regenstande, 
aber keinen Übergang von Vermögensrechten, 
wie dies eine Erfindung ist. Aus diesen Grunde 
erscheint es erforderlich, die heutige Praxis 
einer Nachprüfung zu unterziehen, und zu die- 
sem Zwecke ist es erforderlich, auf das Wesen 
des Ertinderrechtes zurückzugreifen. 

Das Erfinderrecht als solches besitzt zu- 
nächst einen sogenannten individualrechtlichen 
Teil, der die Rechte der Indivualität des Ein- 
zelnen schützt, nämlich die Erfinderehre und 
das Recht auf das Geheimnis. Die Erfinderehre 
ist die Berechtigung, sich als Erfinder zu be- 
zeichnen, und diese der Wahrheit entsprechende 
Tatsache kann nicht abgestritten werden. Sie 
bildet aber auch einen rechtlichen Begriff. Die 
Ehre verlangt einen besonderen Anspruch auf 
Schutz, wie der Auspruch auf Leben und Ge- 
sundheit, und die Verletzung dieses indivi- 
duellen Rechtes der Ehre gibt einen Anspruch 
auf Beseitigung der Beeinträchtigung und nach 
der Auffassung des bekannten Reichsgerichts- 
rats Plank sogar einen Anspruch auf Schadens- 
ersatz. Das Reichsgericht hat den Schutz der 
Ehre anerkannt. 

Der zweite individualrechtliche Einschlag 
ist die Berechtigung am Geheimnis, nämlich 
seine Gedanken bei sich zu behalten. Man hat 
in dieser Beziehung auf das Recht der Ange- 
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stellten die Auffassung vorgebracht, daß man 
zwar den Angestellten nicht durch Gewaltmaß- 
regeln zur Herausgabe seines Erfindungsge- 
heimnisses zwingen kann, wohl aber könne 
man durch Schadensersatzansprüche den An- 
gestellten zwingen, sein Geheimnis preiszu- 
geben. Diese Auffassung ist augenscheinlich 
unrichtig, denn der Dienstvertrag verpflichtet 
nur zur Leistung durchschnittlicher Arbeiten, 
nicht aber zu besonders hervorragenden, über 
das Normale hinausgehenden Leistungen, 
wie sie eine Erfindung darstellt. Infolge- 
dessen kann von einem Schaden des Dienst- 
herrn keine Rede sein, wenn der Angestellte 
nicht erfindet, und dementsprechend ist auch 
ein Schadensersatzanspruch des Dienstherrn 
gegenüber dem Angestellten nicht begründet, 
wenn der Angestellte nichts erfindet oder das 
Geheimnis für sich behalten will. Eine ab- 
weichende Auffassung würde die vollständige 
Preisgebung der menschlichen Individualität 
voraussetzen. Der Mensch würde in dieser Be- 
ziehung, eben weil er gerade eigene Gedanken 
hat, schlechter gestellt sein als ein Tier. In- 
folgedessen muß man bei dem Erfinderrecht 
deın Angestellten die Erfinderehre und das 
Recht am Geheimnis zugestehen. 


Hat aber der Angestellte seinen Erfindungs- 
edanken durch Konstruktionen, Zeichnungen, 
Beschreibungen in die Welt gesetzt, so ge- 
hören die Zeichnungen, wie jede andere ein- 
schlägige Arbeitsleistung dem Dienstherrn, 
und der Dienstherr als solcher ist berechtigt, 
die Konstruktionen seines Angestellten auszu- 
führen und A Selbstverständlich 
kann es keinen Unterschied machen, ob sich 
die Dienstleistung des Angestellten auf eine 
patentfähige Neuerung oder auf etwas bereits 
anderweitig Bekanntes erstreckt. Die Anferti- 


gung von Zeichnungen und Konstruktions- 
mitteln fällt in den Rahmen des Dienstver- 
trages. Alle Leistungen, die zur technischen 


Vervollkommnung, zur Vereinfachung, Ver- 
billigung des Produktionsprozesses, zur Er- 
höhung der Betriebssicherheit beitragen, ge- 
hören zu den Verpflichtungen aus dem Dienst- 
vertrage. Hierbei ist es vollkommen gleich- 
gültig, ob die Dienstleistung des Angestellten 
sich auf einem neuen Gebiet bewegt oder sich 
auf ausgetretenen Pfaden hält. Ebenso ist es 
vollkommen gleichgültig, ob das Ergebnis der 
Dienstleistung nicht nur qualitativ, sondern auch 
quantitativ sich über ein normales Maß der Ar- 
beitsleistung erhebt. Ebenso ist es vollkommen 
gleichgültig, ob die neue Konstruktion bei einer 
eventuellen Anmeldung als eine patentwürdige 
Erfindung aufgefaßt wird, oder eine gewöhn- 
liche fachmännische Maßnahme darstellt. Jede 
Dienstleistung an und für sich fällt in den 
Rahmen des Dienstvertrages hinein, und in- 
folgedessen ist der Dienstherr ohne weiteres 
berechtigt, die ihm geleisteten Dienste in Form 
von neuen Konstruktionen, BesserungsVvor- 
schlägen o. dergl. in Benutzung zu nehmen. 


Vollkommen getrennt von diesem Be- 
nutzungsrecht auf Grund des Dienstvertrages 
ist das Ausschließungsrecht dritten Personen 
gegenüber. Es wird durch den patentrecht- 
lichen Schutz, das Patent selbst gewährleistet. 
Der Anspruch auf Erteilung des Patentes und 
der durch die nachfolgende Patenterteilung be- 
dingte Anspruch auf ausschließliche Ausbeutung 
der Erfindung gewährt Vermögensrechte. In- 
folgedessen ist der Anspruch auf Erteilung des 
Patentes vermögensrechtlicher Natur. Nun er- 
möglicht aber der Dienstvertrag als solcher 
nicht den Übergang von Vermögensrechten, 
und es gibt keine Hilfskonstruktion, die in Ver- 
bindung mit dem Dienstvertrag hier einen Aus- 
weg schaffen könnte. Durch den Dienstvertrag 
wird derjenige, welcher die Dienste zusagt, ver- 
ptlichtet, dem anderen Vertragsschließenden die 
vereinbarten Dienste zu leisten. Der Dienst- 
berechtigte verpflichtet sich, dem Dienstver- 
pflichteten die vereinbarte Vergütung zu ent- 
richten. Darüber hinaus können aus dem 
Dienstvertrage irgendwelche weitere Beziehun- 
gen nicht abgeleitet werden, und infolgedessen 
kann der Übergang des Patentes, d. h. des ver- 
mögensrechtlichen Anspruches aus der Erfin- 
dung, aus derHand des Angestellten in die des 
Dieustherrn auf den Dienstvertrag nicht ge- 
stützt werden. 

Die vorstehenden Ausführungen führen zu 
dem Ergebnis, daß der Angestellte die Erfinder- 
ehre für sich in Anspruch nehmen kann, daß er 
dem Dienstherrn ein Mitbenutzungsrecht einzu- 
räumen hat, das weder zeitlich noch sonstwie 
beschränkt ist, daß aber das Ausschließungs- 
recht, d. h. das eigentliche Patent als ver- 
mögensrechtlicher Teil der Erfindung, beim An- 
gestellten verbleibt. 


‚ Diese vorstehende Ausführung stützt sich 
rein theoretisch auf die Dreiteilung des Erfin- 
derrechts und lät es absichtlich vermeiden, 
die vorliegende Frage als eine Frage des 
Parteiinteresses hinzustellen. 
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Gegenstand eines weiteren Teiles wird 
nun die Frage sein, wie sich die Ergebnisse 
dieser rein theoretischen Überlegung in der 
Praxis äußern werden. 


I. 


In einem ersten Teil habe ich nachge- 
wiesen, daß im Gegensatz zu der heutigen 
Praxis bei Erfindungen von Angestellten dem 
Dientherrn ein Mitbenutzungsrecht einzuräumen 
ist, weil die Erfindung, einerlei, ob sie über das 
normale Maß der Dienstleistungen hervorragt 
oder nicht, als Arbeitsleistung in den Rahmen 
des Dienstvertrages fällt; das Patent aber, das 
Ausschließungsrecht dritten Personen gegen- 
über, verbleibt als Vermögensrecht beim An- 
gestellten, da der Dienstvertrag als solcher 
den Übergang von Vermögensrechten nicht 
ermöglicht. 

Es handelt sich nun um die Frage, ob 
diese rein theoretisch gewonnene Schlußfolge- 
rung auch auf die tatsächlichen Verhältnisse 
des praktischen Lebens angewendet werden 
kann. 
Die erste Abhandlung hat nicht die Auf- 
gabe und nicht den Zweck verfolgt, nach der 
einen oder der anderen Richtung hin Partei zu 
ergreifen. Sie ist vielmehr als eine rein wissen- 
schaftliche Arbeit von den gegebenen Voraus- 
setzungen ausgegangen, obne sich um die Fol- 
gerungen für die Praxis zu kümmern. Aber 
eben, weil diese Ausführungen rein theoretisch 
aufgebaut sind, ist es doch vielleicht angebracht, 
zu überlegen, welche praktischen Konsequenzen 
aus der Nutzanwendung der ersten Arbeit zu 
ziehen sind. 

Nach den vorstehenden Ausführungen würde 
der Angestellte berechtigt sein, wenn er Inhaber 
des Patentes ist, dieses dadurch für sich auszu- 
nutzen, daß er weitere Ausführungsrechte (Li- 
zenzen) an dritte Personen erteilt. In diesem 
Falle würde der Dienstherr nicht wesentlich 
anders gestellt sein, als ob die im Rahmen der 
Dienstleistung geschaffene Konstruktion seines 
Angestellten nicht zur Erteilung eines Patentes 
geführt haben würde. Der Dienstherr ist gegen- 
über den Lizenznehnmern seiner Angestellten 
insofern günstiger gestellt, als er seine Pro- 
dukte um die Lizenzquote billiger verkaufen 
kann, die der Patentinhaber von dem Konkur- 
renten des Dienstherrn erhält. Auf diese Weise 
findet immerhin noch, wenn auch nicht direkt, 
so doch wenigstens indirekt eine Bevorzugung 
des Dienstherrn über den Rahmen der Dienst- 
leistung hinaus statt. 

. Wesentlich anders liegen aber die Verhält- 
nisse, wenn eine Erfindung eng mit den Pro- 
duktionen eines Etablissements zusammenhängt. 
In einem solchen Falle kann es vorkommen, 
daß eine Erfindung nur für die spezifischen 
Produkte der betreffenden Fabrik von Bedeu- 
tung ist. So haften beispielsweise an der Metall- 
fadenlampe einer Firma über 40 Patente. Jedes 
einzelne Patent bezieht sich auf eine ganz be- 
stimmte, ihrem Umfange nach begrenzte Kon- 
struktion oder auf einen ganz geringen Ab- 
schnitt des Herstellungsverfahrens der gesamten 
Lampe. An diesen verschiedenen Patenten hat 
ein größerer Teil von Angestellten mitgearbeitet, 
und dementsprechend würde auch ein größerer 
Teil von Angestellten die verschiedenen Patent- 
rechte besitzen. Lediglich und ausschließlich 
in der Hand desDienstherrn vereinigt sich das 
Mitbenutzungsrecht aller Angestellten. Der ein- 
zelne Angestellte aber ist in einem solchen 
Falle, wenn er das Patent für seine Teilerfin- 
dung besitzt, nicht in der Lage, dasselbe aus- 
zunutzen, weil diese seine Erfindung viel zu 
sehr spezifiziert ist, als daß sie ohne die übrigen 
Patente benutzt werden könnte. Er wird des- 
halb bei einem solchen Ineinandergreifen der 
Patente nur in den allerseitensten Fällen in der 
Lage sein, seine Einzelerfindung bei dritten 
Firmen auszunutzen, wenn nicht auch die 
übrigen 39 Angestellten ihr Patentrecht mit 
hineingeben. Daß ein Zusammenwirken der- 
artig verschiedener Kräfte vollkommen ausge- 
schlossen ist, steht für jeden Praktiker außer 
Frage. In einem solchen Falle wird der Ge- 
schäftsherr die Möglichkeit, daß sein Ange- 
stellter mit einer dritten Firma verhandeln 
könnte, nicht zu sehr zu befürchten haben. Je 
mehr eine Erfindung mit den Spezialprodukten 
einer Firma verknüpft ist, d. h. je mehr die Er- 
findung aus den Fabrikbesonderbeiten erwach- 
sen ist, um so schwerer wird es dem Ange- 
stellten sein, sein Patent anderweitig zu ver- 
werten. Umgekehrt wird der Angestellte sein 
Patent bei dritten Firmen verwerten können, 
je mehr seine Erfindung aus dem Rahmen der 
Fabrikation herausfällt, je mehr sie einen selb- 
ständigen Weg beschreitet, je mehr der Erfinder 
sich von seiner Umgebung freigemacht hat. 
Auf diese Weise würde eine vollkom- 
men automatische Regelung stattfinden 
können. 

Ob diese Regelung für die Anforderungen 
der Praxis vollauf genügen wird, kann nicht 
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Gegenstand der voliegenden Untersuchungen 
sein, sie würde sich vielmehr auf wirtschaft- 
lichem Gebiete abspielen und ist dementspre- 
chend an anderer Stelle zu behandeln. 

Bei einem neuen Patentgesetz wird in Er- 
wägung zu ziehen sein, ob nicht eventuell hier 
ein weiterer Ausbau dadurch geschaffen wer- 
den kann, daß der Angestellte seinem Dienst- 
herrn neben dem Mitbenutzungsrecht, das ihm 
so wie so zusteht, ein Vorkaufsrecht an dem 
Patente bei Verhandlungen mit dritten Firmen 
einzuräumen hat oder gegen eine entsprechende 
Entschädigung auf sein Recht, mit dritteu Fir- 
men über seine Patente zu verhandeln, ver- 
zichtet. Eine derartige Erwägung käme aber 
nur für ein zukünftiges Gesetz in Betracht. 


Dr. jur., Dipl.-3ng. P. Wangemann, Berlin. 


O a a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr 100, 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu richten.) 


Am 
21. Mai, abends 8 Uhr, 


findet im Langenbeckhaus, Ziegelstr. 11/12, die 
letzte Sitzung des Elektrotechnischen Vereins 
vor den Sommerferien statt. Herr Dr. F. Eich- 
berg wird einen Vortrag halten über: 


„Elektrische Vollbahnen“. 


Er wird hierin eine zusammenfassende Dar- 
stellung geben über die Entwicklung und den 
jetzigen Stand dieses Gebietes. Im Anschluß 
daran wird Herr Oberingenieur Leo Michael 
Cohn eine technische Mitteilung machen über: 
„Das neue Leichtmetall Duralumin‘“. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Vorträge auf der Jahresversammlung. 


Bekanntlich werden auf der Jahresversamm- 
lung zwecks Zeitersparnis und Ermöglichung 
einer gründlichen Diskussion mündlich nicht 
die ganzen Vorträge gehalten, sondern es wer- 
den nur Auszüge gegeben. Wir versenden 
aber die gedruckten Vorträge vorher an die- 
jenigen Mitglieder, welche bei der Geschäfts- 
stelle darum nachsuchen. Wir bitten nun, dies- 
bezügliche Wünsche unter Angabe, von 
welchen Vorträgen Abzüge gewünscht 
werden (Verzeichnis der Vorträge siehe Heft 15, 
Seite 380), bis spätestens 18. Mai an die Ge- 
schäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
gelangen zu lassen, damit die Auflage der ein- 
zelnen Vorträge festgesetzt werden kann. Der 
Festvortrag (Prof. Dr.:Sng. W. Reichel, „Die 
Ausbildung des Elektroingenieurs“) ist, da über 
denselben nicht diskutiert wird, von vorstehen- 
deın ausgenommen. 

Bei später eingehender Bestellung eines 
Abzuges kann eine Berücksichtigung nur sgo- 
weit erfolgen, als die Auflage dies gestattet. 

Die Versendung der bestellten Abzüge 
kann erst vom 25. Mai ab erfolgen. 


—— 


Betr. Berichterstattung 
der Kommissionen über die Arbeiten 
seit der letzten Jahresversammlung. 


Auch in diesem Jahre werden die Kom- 
missionen wieder ihre Berichte schon vor der 
Jahresversammlung schriftlich erstatten. Sie 
werden in Druck gelegt, so daß diejenigen 
Mitglieder, welche Interesse an dem Bericht 
der einen oder anderen Kommission haben, 
auf Wunsch ein Exemplar zugesandt erhalten. 
Die Berichte werden bis ungefähr 15. Mai fertig- 
gestellt sein und köunen dann zum Versand 
gelangen. In Frage kommen: 

Kommission für Errichtungs- und Betriebsvor- 
schriften, 

Kommission für Installationsmaterial, 

Maschinennormalien-Kommission, 

Draht- und Kabelkommission, 

Liichtkommission, 

Kommission für Elektrizitätszähler, 
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Kommission für Isolierstoffe, 

Kommission für Monteurfortbildung, 

Kommission zum Studium der Beeinflussung von 
Schwachstromleitungen durch Starkstrom- 
anlagen, 

Kommission für Hochspannungsapparate, 

Kommission für Kochapparate, 

Kommission für Schaltapparate. 


Auf der Jahresversammlung werden die 
Berichte nur noch auszugsweise vorgetragen 
werden. 

Sofern Mitglieder Wünsche bezüglich der 
Kommissionsberichte bzw. der von den Kom- 
missionen zur Annahme vorzuschlagenden Ar- 
beiten haben sollten, wird gebeten, dieselben 
bis spätestens 25. Mai an die Geschäftsstelle 
des Verbandes, Berlin SW. 11, Königgrätzer- 
straße 106, gelangen zu lassen, damit noch vor 
der Jahresversammlung mit den Vorsitzenden 
der Kommissionen bzw. mit den Mitgliedern 
derselben in Verbindung getreten werden kann. 


Betr. Kommission für Installationsmaterial. 


Die Kommission für Installationsmaterial 
hat, wie sie bereits auf der letzten Jahresver- 
sammlung in Aussicht stellte, nunmehr die 
Arbeiten betr. Normalisierung von Fassungen 
und Fassungsringen en Als Er- 
gebnis derselben sollen die nachstehend abge- 
druckten Vorschriften und Regeln der Jahres- 
versammlung in Leipzig zur Annahme vorge- 
schlagen werden u. zw. mit Gültigkeit vom 


1. I. 1914 ab. 
„Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Vorschriften und Regeln 
für die Konstruktion und Prüfung von Glüh- 
lampenfassungen und Lampenfüßen. 


Sl. 

Außer den $$ 1 bis 5 und 23 bis 29 der 
„Vorschriften für Konstruktion und Prüfung 
von Installationsmaterial“ und den Normalien für 
Lampenfüße gelten für Glühlampenfassungen und 


Lampenfüße bis zu 750 Volt Nennspannung 
noch die nachstehenden Vorschriften und 


Regeln.!) 
ş 2. 
a) Die Fassung ist mit der Nennspannung 
zu bezeichnen. 
1. Abstufung der Nennspannungen: 250, 500, 
750 Volt. 
S 3. 


a) Bei Fassungen für 500 und 750 Volt Nenn- 
spannung müssen die äußeren Teile aus Iso- 
lierstoff bestehen und sämtliche spannungfüh- 
renden Teile zufälliger Berührung entziehen. 

b) Bei Fassungen für 250 Volt Nennspan- 
nung darf die kürzeste Kriechstrecke zwischen 
stromführenden Teilen verschiedener Polarität 
oder zwischen solchen und einer metallenen 
Umhüllung 3 ınm nicht unterschreiten. 


1. Der Gewindekorb soll aus Kupfer oder 
einer mindestens 800%/, Kupfer enthaltenden Le- 
gierung bestehen. 

2, Die Anschlußkontakte sollen aus Kupfer, 
Messing. oder anderen Kupferlegierungen be- 
stehen. 

3. Alle Anschluß- und Befestigungsschrauben 
sollen aus Messing, die Nippelschrauben aus Stahl 


bestehen. 
§ 4. 


Für Fassungen mit Metallgehäuse gilt noch 
besonders: 

a) Die Befestigung des Fassungsmantels 
durch den Fassungsring ist unzulässig. 

b) Die Höhe des Fassungsmantels ist den 
normalen Fassungsringen anzupassen. (Vgl. 3.) 


1. Die Leitungsanschlüsse sollen als Buchsen- 
klemmen ausgeführt werden. 

2. Der Fassungsstein soll kreisrund sein. 

3. Als normale Fassungsringe für Fassungen 
mit Normal- und Mignongewinde gelten nach- 
stehende Ausführungen: 

1) Wo die vorliegenden Vorschriften und Regeln 
von den genannten älteren Paragraphen abweichen, sind 
i | Regeln maßgebend. 


stets die neuen Vorschriften unt 1 
bezeichneten 


Im Gegensatz zu den mit Buchstaben 
ırschriften darstellen, 


Absätzen, welche grundsätzliche Ve I 
enthalten die mit Zilfern verschenen Absätze Ansführungs- 
regeln. Letztere geben an, wie die Vorschriften mit den 
üblichen Mitteln zur Ausführung gebracht werden, falls 
nicht besondere Gründe eine Abweichung rechtiertigen. 


12,5 , 10,5 


10,5, 12,5 


Für Metallfadeulanmpen bis einschl. 
100 HK und 100 V. 


FürSpezialkugellampenbis einschl. 
100 H und 260 V, 


FürKohlenfadenlampen bis einschl. 
100 HK und 260 V. 


Für Metalliadenlampen bis einschl. 
100 FK über 160 bis 260 V. 
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Für Metallfadenlampen über 100 bis einschl. 


«00 HK bis 260 V. 


f Abb. 35. Abmessungen der Fassungsringe und der zugehörigen Lehren für Fussungen mit Edison-Normalgewinde. 


Für kleine Zierlampen. 


Für Lampen bis einschl. 16 IK und 2w V, 


. u: 


Abb. 36. Abmessungen der Fassungsringe und der zugehörigen Lehren für Fassungen mit Edison-Mignongewinide. 


Für Fassungen mit Edison-Normalgewinde: 


für Metallfadenlampen bis einschließ- 
lich 100 IK und 160 Volt, 

Ring I, für Spezialkugellampen bis einschließ- 
\ lich 100 FK und 260 Volt, 

für alle Kohlefadenlampen bis 260 Volt, 


Ring II für Metallfadenlampen bis einschließ- 
lich 100 HK und 160 bis 260 Volt, 
Ring III für Metallfadenlampen über 100 bis ein- 


schließlich 200 FK (Kugeldurch- 
messer höchstens 170 mm) und alle 
Spannungen bis 260 Volt. 


Für Fassungen mit Edison-Mignongewinde: 


Ring 1 für kleine Zierlampen bis einschließlich 


10 IK, 

Ring 2 für Lampen bis einschließlich 16 EK und 
260 Volt, 

Ring 3 für Lampen von 16 bis 25 HK, bis ein- 


schließlich 260 Volt. 


Die Fassungsringe sollen die 
Kontrollehren gegebenen 
(Abb. 35 und 36.) 


durch die 
Abmessungen haben. 


Anwendungsbeispiele von Fassungsringen, die 
den vorstehenden Regeln entsprechen, geben die 
Abb. 37 und 38. 


4. Glühlampenfüße mit Normal- und Mignon- 
gewinde sollen die durch die zur Kontrolle 
dienenden Maximallehren gegebenen Abmessun- 
gen haben. (Abb. 39 und 40.) 

Die zueinander gehörigen Lampenfüße und 
Fassungsringe (bzw. die entsprechenden Lehren)!) 
sind mit der gleichen Zahl (1, 2, 3) bezeichnet. 


§ 5. 


Hahnfassungen mit Normalgewinde für 
Spannungen über 250 Volt sowie Hahnfassun- 
gen mit Mignon- und Goliathgewinde für alle 

pannungen sind unzulässig. 


S 6. 
a) Bei allen Fassungen für 250 Volt müssen 


die in Tabelle I gegebenen Mindestmaße 
innegehalten sein. 


1) Die namhaften Glühlampenfabriken haben mit 
dem Verbande Deutscher Elektrotechniker die Innehal- 
tung der hier gegebenen Abmessungen an ihren Glüh- 
lampen vereinbart, 
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Für Lampen von lo bis 25 IK bis einschl. 260 V. 
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Abb. 40. Lehren für Luimpenfüße mit Edison-Mignongewinde. 
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Tabelle I 


Mig- | Nor- Go- 
non mal liath 
mm mm mm 


`- Wandstärke des 
korbes. . : 28 
Bei Verwendung von 
Ropfschrauben für den 
Leitungsanschluß: 
Gewindelänge im 
Anschlußkon- | 


- takt... 
Gewindedurch- | 


Gewinde- 


der 
Kopf- 
schraube 


-- æ p = mono 


messer. . . 
Kopfdurchmesser 
Kopfhöhe . . 


Bei Verwendung von 
Buchsenklemmen: 
Durchmesser der Buchsen- 
. bohrung. . . 2 2 2020. 
: Länge des Gewindes für die 
Anschlußschraube . . . . 2,5 

--Durchmmesser der Anschluß- 
schraube.. . . .. . [24 |28 4 


b) Bei Fassungen mit Metallgehäuse müssen 
auberdem die in Tabelle II gegebenen Min- 
_ destmaße innegehalten sein. 


Tabelle II. 


4 
4 


u =e ae om 


Ein Beispiel einer nach den vorstehenden 


Mig- | Nor- | Go- Vorschriften und Regeln ausgeführten Fassung 
non | mal | liath gibt Abb. 41. 
mm | mm | mm Zur Kontrolle der Abmessungen der fertigen 
| Fassung mit Ring dient die in Abb. 42 gegebene 
"Wandstärke des Mantels . . | 08 : 0,45 , 1 Prüf lehre. 
Wandstärke des Fassungs- 
7 bodem. .. .... . .f| 0,8 |045] 1 § 7. 
Lichte Pfeilhöhe der Wöl- Fassungen müssen in eingeschalteter Stel- 
Be = Taung ibaan, 5 17 12 lung eine Minute lang bei 
-Wa ; S | 
ange des Nippel edaria l > > o 250 Volt Nennspannung 1500 Volt Wechselstrom 
Durchmesser der Nippel- | 500 „ n 2000 ” 
schranbe . .. . . . . .| 35 35 | 4B |750 » n 2500 , n 
Länge der Gewindeüber- | 
deckungzwischen Fassungs- | 
<- mantel und -boden . .. |5 7 10 


100 IK 


Disdesampen bis 100 HK 


-A i Folt, 
= "er aupen bis 100 HK 
ol 
- ıhlefu; i ? i Metallfadenlampen bis 160 HK Metallfadenlampen 
ulempen (- ) bis En . 
Volt. über 160 bis 260 Volt. über 100 bis einschl. 200 EK bis 260 V. 


Abb. 37. Anwendungsbeispiele von Fassungsringen mit Edison-Normalgewinie. 


Lampen 
über 16 bis 5 HK. bis 200 Volt. 


Lampen 
bis 16 IK und 2% Volt. 


Abb. 38. Anwendungsbeispiele von Fassungsringen mit Edison-Mignongewinde. 


Kleine Zierlampen 


p iris 10 HR und %0 Volt. 
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Abb. 41. Beispiel einer normalen Fassung. 


aushalten, ohne daß ein Durchschlag oder Über- 
schlag erfolgt, und zwar 


zwischen den einzelnen Kontakten, 


zwischen jedem RRIUNGTTENDEN Kontakt 
und dem Mantel, 


zwischen jedem spannungführenden Kontakt 
und einer Stanniolumhüllung am Griff, 


zwischen den Kontakten des Hahnes in ausge- 
schalteter Stellung. 


9 
N 
Mantel 
Grewindekord: TEREE 5 
Sle ae = PR CHPEHREENEN, é BES ee wN 
em Sehueber 
De e a Pruflehre 
Boden = pero = "Fassung 
RE 
Abb. 42. Prüflehre für Fassung mit Normalzewinde 
und Ring Nr. 1. 


S 8. 

Zur -Prüfung der "mechanischen Haltbar- 
keit ist eine Hahnfassung, ohne Strom zu führen, 
absatzweise 5000-mal einzuschalten und 5000-mal 
auszuschalten, bei 700 bis 800 Ein- und Aus- 


schaltungen pro Stunde. Hahnschalter für 
Rechts- und Linksdrehung sind in jeder Dreh- 
richtung mit 2500 Schaltungen zu prüfen. 


Nach diesem Versuch muß die Fassung noch 
den in $ 9 vorgeschriebenen Versuch aushalten. 


Ş§ 9 


Die Hahnfassung muß bei 1,5-facher Nenn- 
spannung mit 2 Amp induktionsfrei belastet 
im Gebrauchszustand während der Dauer von 
3 Minuten 90-mal ein- und ausgeschaltet wer- 
den können, ohne daß sich ein dauernder Licht- 
bogen bildet. 


Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


B. Janisch +. Der Montageingenieur des 
Kabelwerks der Allgemeinen Elektricitäts-Ge- 
sellschaft, Bruno Janisch, ist am 26. April auf 
einer dienstlichen Automobilfahrt bei Uekeritz 
in Pommern tödlich verunglückt. Der Ver- 
storbene hat länger als 25 Jahre in den Diensten 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft ge- 
standen und ein Alter von 42 Jahren erreicht, 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem E 
messen der Schriftleitung und ohne daran Verbindlichkeit) 


Reindarstellung und Herstellungskosten 
von elektrolytischem Sauerstoff. 


Auf Seite 34 der „ETZ“ 1912 wird behauptet, 
daß das von einigen Firmen für Elektrolyseur- 
zwecke verwendete Zement- oder Asbestdia- 
baragma nur geringe Haltbarkeit aufweise, und 
durch seine Anwendung die Gasreinheit in Frage 
gestellt werde. Wir gestatten uns darauf zu 
erwidern, daß sich die für unsere Elektrolyseure 
nach System Dr. O. SCHMIDT verwendeten As- 
besttücher ganz vorzüglich bewährt und zu 
Anständen bisher noch keinen Anlaß gegeben 
haben; da sie im Betrieb dauerhaft sind, dem 
Stromdurchgang einen verschwindend geringen 
Widerstand bieten (im Gegensatz zu dem bei 
den SCHUCKERTschen Apparaten durch den 
langen Stromweg bedingten großen Wider- 
stand) und uns von Kunden wiederholt ein 
hoher Reinheitsgrad der Gase selbst nach 
längerem Gebrauch unseres Diaphragmas_ be- 
stätigt wurde. Der beste Beweis für die Güte 
unserer Elektrolyseure und der verwendeten 
Diaphragmen dürfte wohl durch die Tatsache 
erbracht sein, daß der Elektrolyseur System 
Dr. O. SCHMIDT in über X Apparaten, worunter 
viele Nachbestellungen, im In- und Auslande 
vertreten, ist und an eine deutsche Firma allein 
13 Apparate geliefert wurden. 


Oerlikon, 28. II. 1912. 
Maschinenfabrik Oerlikon. 


Erwiderung. 
Es ist möglich, daß der Stromweg, d. h. der 


Abstand zwischen Kathode und Anode im 
Schuckertscheu Elektrolyseur etwas größer ist, 
als im Oerlikonschen Apparat. nderseits 


müssen aber in der Oerlikonschen Zelle im 
Gegensatz zur Schuckertschen Zelle zwischen 
die Elektroden Asbestdiaphragmen gelegt wer- 
den, die den Stromübergang erschweren. Ohne 
„bleu mutigen Nachweis muß daher die Be- 
hauptung, daß im Schuckertschen Element der 
Widerstand größer sei, als unrichtig zurück- 
gewiesen werden. Wie schon s. Zt. in dem 
Artikel bemerkt, betragen die zur Überwin- 
dung der Widerstände nötigen Spannungen in 
der Schuckertschen Zelle je nach der Höhe 
der Strombelastung 2,5, 3 bis maximal 4 V. Es 
steht natürlich nichts im Wege, die Strom- 
belastung soweit zu verringern, daß die 
Zellenspannung nur 2,2 V beträgt. Im übrigen 
ist mir kein Fall bekannt, daß der Oerlikonsche 
Elektrolyseur mit geringerem Energieverbrauch 
arbeitet, als sich mit dem Schuckertschen Elek- 
trolyseur erreichen läßt. 

Was die Haltbarkeit der Asbestdiaphragmen 
anbelangt, so kann es wohl sein, daß sie unter 
günstigen Betriebsbedingungen, d. h. bei gleich- 
mäßiger nicht zu hoher Strombelastung (bezogen 
auf die wirksamen Elektrodenbleche) längere 
Zeit verwendungsfähig bleiben. Sie ist aber 

ar nicht im Vergleich zu ziehen mit der 

auernden Haltbarkeit der metallischen Scheide- 
wände, wie solche im Schuckertschen Apparat 
angewendet werden, und welche selbst bei den 
höchsten Strombelastungen entsprechend einer 
Zellenspannung von etwa 4 V nie versagen. 


Nürnberg, 25. III. 1912. F. Petz. 


Zur Statistik der Elektrizitätswerke. 


‚. In der in der „ETZ“ 1912, S. 259, veröffent- 
lichten Arbeit des Herrn DETTMAR finde ich die 
im Referat über meine Arbeit wiedergegebene 
Tabelle der Anlagekosten österreichischer Elek- 
trizitätswerke bei verschiedener Betriebskraft 
zu Vergleichszwecken abgedruckt.) 

Herr DETTMAR findet dort eine „wesentlich 
bessere Übereinstimmung“ meiner Werte mit 
den von ihm ermittelten Daten als bei den 
schweizerischen Anlagen, ferner sagt er: „Auf- 
fällig bleiben nur die hohen Anlagekosten der 
kleinen Werke mit Dampfkraft und Explosions- 
motoren (in Österreich), sonst nähern sich die 
(in Tabelle 7 enthaltenen) Werte ziemlich den 
von mir ermittelten und in Tabelle 3 (Anlage- 
kosten in Deutschland) angegebenen.“ Ich kann 
zu meinem Bedauern der Ansicht des Herrn 
DETTMAR um so weniger beistimmen, als sich 
die von ihm ermittelten Werte nicht nur von 
den schweizerischen und meinen Ergebnissen 
sondern auch von den von HOPPE aus der Sta. 
tistik 1906 der Elektrizitätswerke in Deutsch- 
land berechneten Anlagekosten, namentlich für 


ı) Vgl. „ETZ“ 


l Vel. „ETZ“ 1912, 8.299. Die Anlagekos 
Ban lc ‚Explosionsimotoranlagen mit en 
00 KW sind dort mit 1280 statt 1380 M angegeben. 
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Leistungen unter 100 KW, wesentlich unter- 
scheiden. (Vgl. Abb. ı meiner Arbeit in „Elek- 
trotechnik u. Maschinenbau“ 1911, S. 960.) Es 
ist wohl kaum anzunehmen, daß eine derartige 
„Verbilligung“ der Anlagekosten, namentlich 
für Zentralen unter 100 KW, seit dem Jahre 
1906 in Deutschland eingetreten ist. 

Auf die auffallend geringen Anlagekosten 
der Werke unter 100 KW in Deutschland an 
Hand der DETTMARschen Statistik 1909 und 
deren mutmaßliche Ursachen habe ich bereits 
in einer Arbeit in „Elektrotechnik u. Maschinen- 
bau“, Wien, 1909, S. 1189, hingewiesen. (Vergl. 
auch das Referat in „ETZ“ 1910, S. 378). 

Der in Tabelle 4 und 5 der DETTMARschen 
Arbeit wiedergegebene Vergleich der Anlage- 
kosten pro 1901 und 1911 erscheint auch des- 
halb illusorisch, weil die Zahl der pro 1901 in Be- 
tracht gezogenen Werke mit Wasserkraft und Ex- 
plosionsmotoren nur je 16 beträgt und die Werke 
nur für Leistungen unter 500 KW (!) in Betracht 
gezogen wurden. Auch kann ich mich der 
Kritik des Herrn DETTMAR hinsichtlich der An- 
lagekosten der schweizerischen Werke deshalb 
nicht anschließen, weil dort die gleichen Unter- 
schiede hinsichtlich der Anlagekosten bei ver- 
schiedener Betriebskraft sowohl für die ge- 
samten Anlagekosten als auch für den rein 
maschinellen Teil der Anlage bestehen bleiben, 
das Gesamtbild daher durch die Leitungskosten 
bzw. den elektrischen Teil der Anlage nicht 
verändert wird. 

Wien, 16. III. 1912. 
Ing. Leopold Rosenbaum. 


Erwiderung. 


Herr Ingenieur ROSENBAUM hat mich durch 
seine Zuschrift auf einen Druckfehler, welcher 
leider in der Tabelle 7, „ETZ“ 1912, S. 261, stehen 
geblieben war, aufmerksam gemacht. Es muß, 
wie er richtig angibt, in der letzten Rubrik 
1380 M heißen statt 1280. Ich bin ihm für diesen 
Hinweis sehr dankbar. 

Weiter teilt Herr ROSENBAUM mit, daß er 
sich meinen Überlegungen bezüglich der Re- 
sultate der Statistik betreffend Anlagekapital 

ro KW nicht anschließt. Die angegebenen 
ründe sind aber vollkommen ungenügend: In 
nachstehenden beiden Tabellen habe ich die 
Resultate von Deutschland, Österreich und der 
Schweiz übersichtlich zusammengestellt unter 
Hinzufügung der Abweichungen gegenüber den 
ma mir für Deutschland ermittelten Werten in 
rozent. 


Mittlere Anlagekosten pro KW. 


Kosten in Mark 


"W = f 
Laa Wasser- Dampf- und 5 | an 
kraft | kraft | ae ' motoren 
Deutschland.. 1300 | 1125 1437 1330 
Österreich ... 1180 1390 | 1465 1830 
Abweich. % [| —92 +235| +19 + 37,6 
Schweiz..... 766 1924 1117 2382 
Abweich. % | —41 : +71 | —222|+791 
Mittlere Anlagekosten pro KW 
bei Werken bis 100 KW Leistung. 
Wasser- | _ 
Land Wasser- ' Dampf- und in 
kraft > kraft Dampf- a 
| kraft 
Deutschland.. 1300 1185 1240 1400 
Österreich Bern 1215 1615 1950 2100 
Abweich. 0/ọ — 6,5 | + 36,3 | + 57,3 | + 50,0 


Daraus ist ohne weiteres ersichtlich, daß 
das, was ich „ETZ“ 1912, S. 261, ausgeführt 
habe, bezüglich der Abweichungen vollkommen 
richtig ist, und daran wird auch wohl die Tat- 
sache nichts ändern, daß Herr ROSENBAUM an- 
derer Ansicht ist. Man ersieht zunächst aus 
der ersten Tabelle, daß bei Wasser und Wasser 
und Dampf gegenüber Österreich keine nennens- 
werten Differenzen vorhanden sind, und daß 
bei Dampf und Explosionsmotoren die Abwei- 
chungen nur !/ bis !/; derjenigen sind gegen- 
über der Schweiz. Man ersieht des weiteren 
aber auch, daß die schweizer Zahlen außeror- 
dentlich weit nach unten und nach oben von 
den deutschen abweichen, so daß also wohl 
meine Vermutung, es handle sich hier um den 
starken Einfluß einiger weniger aus dem Rah- 
men des Üblichen herausfallenden Werke, ge- 
rechtfertigt ist. Insbesondere ist es auffallend 
daß die größte Abweichung, welche zwischen 
den schweizer und den deutschen Zahlen sich 
ergibt, gerade dort vorhanden ist, wo in der 
schweizer Tabelle nur 5 bzw. 15 Werke berück- 
sichtigt sind. Es ist also gar nicht auffällig 
daß dann einzelne abnormale Werke sich im 
Mittelwert störend bemerkbar machen. 


9. Mai 1912. 


Aus der zweiten Tabelle ergibt sich, daß bei 
den kleinen Werken mit Wasserkraft zwischen 
den deutschen und den österreichischen Resul- 
taten nur 6!/,%/, Abweichung existiert, während 
bei den Werken mit Dampf und Explosions- 
motoren 36 bis 57°/, Abweichungen vorkommen: 
alles in Übereinstimmung mit dem früher von 
mir Gesagten. 

Herr ROSENBAUM zieht zur besonderen Be- 
kräftigung seiner eigenartigen Ansicht die Zah- 
len von HOPPE heran, die aber das Entgegenge- 
setzte von dem beweisen, was Herr ROSENBAUM 
damit beweisen will. Ich habe in nachstehender 
Tabelle die Ergebnisse von Hoppe nach seinem 
Buche „Die Elektrizitätswerksbetriebe im Lichte 
der Statistik“, S. 53, mit den Resultaten meiner 
Tabelle 3, „ETZ“ 1912, S. 260, zusammengestellt 
und die Differenzen gebildet. Man erhält als 
mittlere Abweichung zwischen den Zahlen von 
Hoppe, die für 1906 gelten, und meinen Zahlen, 
die für 1911 gelten, 135 M pro KW 


Mittlere Anlagekosten pro KW. 


Hoppe Dettmar ; 
KW i36 | ioii Differenz 
| 

bis 100 1420 1290 130 

100 „ 500 1240 1312 — 72 
500 „ 1000 1320 1122 198 
1000 „ 2000 1120 1002 118 
2000 „ 5000 1240 1002 238 
über 5000 1135 940 195 


Nun habe ich gezeigt, daß zwischen 1901 
und 1911 sich ein Unterschied im Anlagekapital 
ergibt, u. zw. beträgt der Mittelwert zwischen 
den Differenzen der in Tabelle 4 und 5 meines 
Aufsatzes angegebenen Werte 245 M pro KW. 
Man ersieht also, daß die Angaben sehr genau 
übereinstimmen, indem in einem Zeitraum von 
5 Jahren (zwischen Hoppes und meinen Resul- 
taten) eine Verbilligung von 135 M, im Zeitraum 
von 10 Jahren eine Ver iligung von 245 M fest- 

estellt wurde. Eine bessere Übereinstimmung 

ann man wolıl kaum bei statistischen Ermitt- 
lungen verlangen. Herr ROSENBAUM hat eben 
völlig übersehen, daß die Hoppeschen Zahlen 
bereits 5 Jahre alt sind, und daß die Abweichun- 
gen vollkommen im Rahmen derjenigen liegen, 
welche ich zahlenmäßig nachgewiesen habe, und 
die Herr ROSENBAUM aber gerade bezweifelt. 

Etwas eigenartig nimmt es sich aus, wenn 
Herr ROSENBAUM die in den letzten Jahren ein- 
getretene Verbilligung in den Anlagekosten von 
Elektrizitätswerken in Zweifel zieht. Das ist eine 
Tatsache, die in den Fachkreisen ganz allge- 
mein bekannt ist, wie ich diesja auch in meinen 
Ausführungen („ETZ* 1912, S. 260) gesagt habe. 
Es lag mir durchaus nicht daran, mit den Ta- 
bellen 4 und 5 etwas neues nachzuweisen, SON- 
dern zahlenmäßig zu erfassen, was allgemein 
längst bekannt ist. Es würde sich also eigent- 
lich erübrigen, auf diesen Punkt der ROSENBAUN- 
schen Zuschrift noch einzugehen. Da aber Herr 
ROSENBAUM mehrfach literarisch bezüglich Elek- 
trizitätswerks-Statistik tätig ist, so liegt 68 2 
Interesse der Allgemeinheit, wenn er über 80- 
che grundsätzliche Fragen des von ihm bear- 
beiteten Gebietes aufgeklärt wird. Infolge 
dessen will ich mir, trotz der augenblicklich ür 
mich sehr kostbaren Zeit, die Mühe nebmen, 
dies zu tun. In meiner Arbeit „Der gegen 
wärtige Stand der Elektrotechnik in Deutsch" 
land“, „ETZ“ 1910, S. 1017, habe ich gezeigt, wiè 
außerordentlich das Gewicht kleiner ae 
abgenommen hat. Es ergibt sich aus der Eu 
wiedergegebenen Kurve, daß innerhalb a 
Jahren eine Reduktion des Gewichtes um uber 
400/, eingetreten ist. Bei größeren Masern 
liegen die Verhältnisse ebenso. EntsprechenT 
sind auch die Preise der Maschinen SET: 
gegangen, so daß mit einer Verringerung der 
selben von mindestens 30%), gerechnet er 
den kann, zumal auch die Umdrehungsza den 
der Maschinen erhöht worden sind. !n SE 
Buche „Der Einfluß der Kapitals- und Pro be 
tionsvermehrung auf die Produktionsk08 er 
in der deutschen Maschinenindustrl® vor die 
KURT RATHENAU ist ebenfalls gezeigt, 3 A 
Produktionskosten der Maschinen innerha o V a 
3 Jahren um ungefähr 15% und der Leitung i 
materialien innerhalb von 4 Jahren um unge 
fähr 20 %/, heruntergesetzt werden konnten. en 
den im Zentralenbau verwendeten APPA hren 
habe ich die Preisreduktion innerhalb 10 
wie folgt feststellen können: 


95 0 
bei Meßinstrumenten a 
„ Schaltapparaten . 3000. 
„ Zellenschaltern Ei Jah 
Der mittlere Kupferpreis betrug 2 Hier 
1901: £ 67.7.2 und im Jahre 1911: £ A ung im 
ist zwar eine nennenswerte ver a aber 
verwendeten Material nicht er han 1901 
es muß berücksichtigt werden, ns 2 x 20 V 


1911 meiste 


. fr 7 
meistens 2 >x 110 V, ch auch die Kosten des 


verwendete und dadur 
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Netzes wesentlich reduziert hat. Daß Dampf- 
maschinen und Gasmotoren in diesem Zeit- 
raum im Preise auch gesunken sind, ist wohl 
allgemein genügend bekannt, zumal man inner- 
halb dieser Zeit die Tourenzahlen wesentlich 
heraufsetzen konnte. Es ist also doch wohl 
als selbstverständlich zu betrachten, daß, wenn 
alle Zubehörteile, aus denen eine Zentrale 
besteht, beträchtliche Preisermäßigungen er- 
fahren haben, das ganze Elektrizitätswerk sich 
auch De stellt, woran ja ernste Fachleute 
auch wohl Zweifel zu hegen kaum in die Lage 
kommen werden. So ist es denn nichts wun- 
derbares, wenn das Anlagekapital von Elektrizi- 
tätswerken sich um ca 25°/, in 10 Jahren ver- 
ringert hat. 


Berlin, 9. IV. 1912. Georg Dettmar. 


Elektrisch betriebene Straßenwaschmaschinen. 


Zu dem Artikel des Herrn K. PERLEWITZ 
auf S.434 der „ETZ“ 1912 möchte ich bemerken, 
«aß der elektrische Teil der Straßenwasch- 
ınaschinen von dem Automobilwerk der Firma 
Gottfried Hagen, Kalk b. Köln, entworfen und 
ausgeführt wurde, und daß die elektrische Aus- 
rüstung einschließlich Batterie dieser Maschinen 
2 jetzt noch von dieser Firma hergestellt 
Wir 


Kalk b. Köln, 29. IV. 1912. Dr. E. Sieg. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Handbuch für Funkentelegraphisten. 
Lehr- und Übungsbuch auch für den Selbst- 
unterricht. Von Otto Ohlsberg, Tele- 
graphensekretär in Berlin. Mit 41 Abb. 
im Text und einer Weltkarte. XII u. 224 S. 
in $°. R. v. Deckers Verlag. Berlin 1911. 
Preis geb. 6 M. 


Die dauernd im Steigen begriffene Zahl 
der Stationen für drahtlose Telegraphie an 
Bord von Passagier- und Frachtdampfern der 
Handelsmarine macht die Ausbildung von 
Bordtelegraphisten in größerem Umfange er- 
forderlich. Die Zulassung zur Bedienung einer 
Bordstation ist von dem Bestehen einer staat- 
liehen Prüfung abhängig, die sich auf folgende 
(segenstände erstreckt: 1. Gewandheit im 
Einstellen der Apparate; 2. Fertigkeit in der 
Ubermittlung von Telegrammen sowie in der 
Aufnahme vom Morscstreifen und nach dem 
Gehör mit einer Geschwindigkeit von 20 Wör- 
tern (zu je 5 Buchstaben) in der Minute sowie 
3. Kenntnis der Bestimmungen über den 
funkentelegraphischen Nachrichtenaustausch. 
Zur Vorbereitung auf diese Prüfung werden 
seit einiger Zeit besondere Unterrichtskurse an 
deutschen Navigationsschulen abgehalten. In 
dem vorliegenden Buche hat der Verfasser, 
der derartige Kurse bereits geleitet hat, auf 
Grund seiner praktischen Erfahrungen ein 
Hilfsmittel zur Vorbereitung auf die Priifung 
geboten. Das Werk bietet alle für die selb- 
ständige Wahrnehmung des gesamten Dienstes 
beieiner Bordstation erforderlichen Kenntnisse. 
In der Einleitung werden der Begriff des 
Telegraphen und die bestehenden Internatio- 
nalen Tolegraphenverträge kurz erörtert. Im 
Tel I — Telegraphiertechnik — hat der Ver- 
faser neben einer Beschreibung des Morse- 
apparaten nebst Taste und des Fernhörers 
‘ne eingehende Anleitung zur Erlernung 
der Morseschrift unter Beifügung geschickt 
s-wählter Beispiele gegeben, die eine systema- 
sche Aneignung einer vorschriftsmäßigen 
Morseschrift gewährleistet. Wünschenswert 
wire noch die Erläuterung des Fernhörers 
durch eine Abbildung. Teil II enthält die 
‘orschriften über den Telegraphenbetriebs- 
ienst; er schließt sich im allgemeinen 
den Bestimmungen der Telegraphenordnung 
für das Deutsche Reich und der Anweisung 
für den Funkentelegraphendienst an. Teil IHI 
ibt die wichtigsten Vorschriften über das 
Kae und Rechnungswesen wieder und ist 
durch eine Reihe von probeweise ausgefüllten 
Formularen erläutert. Zahlreiche Aufgaben zur 
Berechnung von Telegrammgebühren und eine 
Tariftabelle vervollständigen dieses Gebiet. In 
dem Teil IV ist versucht worden, vom All- 
gemeinen ausgehend, die physikalischen Grund- 
lagen der drahtlosen Telegraphie dem Ver- 
ständnis der Leser näher zu bringen. 
. Einiger weniger in dem Buche enthaltenen 
Unriehtigkeiten sei kurz Erwähnung getan. 
Die Seite 2 geäußerte Ansicht, daß die Grund- 
Fatze des Internationalen Telegraphıenvertrages 
als Grundlage für das deutsche Telegraphen- 
getz gedient hätten, ist nicht zutreffend. 
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Ferner ist nicht richtig, daß das Telegraphen- 
geheimnis in der Reichsverfassung gewähr- 
leistet sei, wie der Verfasser auf Seite 50 an- 
ribt. Die Seite 171 und 172 gegebenen Er- 
lärungen der „Periode“ und des „Einanker- 
umformers‘“ sind nieht einwandfrei. Auch ist 
von dem Verfasser übersehen worden, daß die 
gesetzliche Maßeinheit für die Stromstärke — 


das Ampere — ohne Akzent geschrieben wird 
(Scite 164 ff.). Schließlich wäre zweckmäßig, 
die Schreibweise „Ohmischer Widerstand‘ 


durch die allgemein gebräuchliche ‚Ohmscher 
Widerstand‘ zu ersetzen (Seite 180). 

Trotz der vielfachen Unrichtigkeiten und 
der zahlreichen Druckfehler kann das Werk 
allen, welche sieh der Prüfung zum Bordtele- 
graphisten unterziehen wollen, und denen es 


daher nur auf die Aneignung praktischer 
Kenntnisse ankommt, bestens empfohlen 
werden. H. Ernst Hartmann. 

Theorie und Konstruktion der Kol- 


ben- und Turbokompressoren. Von P. 


OÖstertag. Mit 226 Abb. VI u. 232 8. 
in gr. 8%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1911. Preis geb. 11 M. 


In Hinsicht auf den stetig zunehmenden 
Bedarf von Druckluft und von anderen Gasen 
in verdichtetem Zustande zu den verschieden- 
sten Zwecken wird das vorliegende Werk 
sehr willkommen erscheinen. Der erste Teil, 
welcher eine kurze Abhandlung aus der Wärme- 
lehre der Gase bringt, hätte wohl fortbleiben 
können, da es an brauchbaren Werken über 
diesen Gegenstand nicht fehlt. Übrigens ist die 
Darstellungsweise leicht verständlich, wenn 
auch Schärfe und Genauigkeit des Ausdrucks 
einiges zu wünschen übrig lassen. 

In dem die Kolbenkompressoren behan- 
delnden zweiten Teile ist zunächst der Energie- 
umsatz im einstufigen wie im mehrstufigen 
Kompressor theoretisch erörtert, wobei auch 
die Messung der Luft- (oder Gas-) Menge, 
der Einfluß der Zwischenkühlung u. a. in 
wünschenswerter Weise besprochen werden. 
Weiter folgen die verschiedenen Konstruktio- 
nen der Steuerungen und die Regelung der 
Kolbenkompressoren. Darauf werden eine 
größere Anzahl ausgeführter Kolbenkompres- 
soren vorgeführt, und den Schluß bildet eine 
kurze Abhandlung über die Zwischenkühler. 

Auch der dritte Teil beginnt mit einer 
theoretischen Besprechung des Energieum- 
gatzean im Turbokompressor, wobei in der 
üblichen Weise die Ponceletsche Stromfaden- 
theorie zugrunde gelegt wird. Hat diese auch, 
namentlich in der Anwendung auf Gase, große 
Mängel, so ist doch z. Z. eine brauchbarere, 
insbesondere in der Praxis besser verwertbare 
Theorio noch nieht bekannt. Der Besprechung 
der Regelung der Turbokompressoren folgt 
dann wieder die Darstellung einer Reihe aus- 
geführter Maschinen und schließlich die Er- 
örterung einiger konstruktiver Kinzelheiten 
der Turbokompressoren (Achsschub, Berech- 
nung der Scheibenräder, kritische Umlaufzahl, 
Lagerung der Welle). 

Der Hauptwert des Workeos dürfte in dem 
konstruktiven Teile, namentlich der Zusammen- 
stellung einer Reihe von Ausführungen der 
bedeutendsten Maschinenfabriken, legen, zu 
welchem auch Zahlentafeln über Maße, Liefer- 
menge, Umdrehungszahlen usw. gegeben sind. 
Von besonderem Wert sind die Besprechungen 
einer größeren Anzahl von ausgeführten Ver- 
suchen. Die Zeichnungen, zum größten Teil 
Sehnittzeichnungen, zum Teil photographische 
Abbildungen, sind, wie die ganze Ausstattung 
des Werkes nur zu loben. Wehage. 


Polstere Jahrbuch und Kalender 1912. 
Ratgeber für Ilandel, Industrie und Ver- 
brauch von Kohle. Koks, Briketts und an- 
deren Jleizmaterialien. XII. Jahrg. Teil I: 

. XI und 288 S., Teil II: 70 S. in 16°. Ver- 
lag von H. A. L. Degener. Leipzig 1911. 
Preis 4 M. 

Dieses nun schon zum zwölften Male er- 
scheinende Jahrbuch bringt in Form eines 
handlichen Taschenbuches dem in der Praxis 
des Kohlenhandels stehenden eine Fülle von 

Material und wissenswerten Notizen. So 

finden sich eingehende Angaben über die wirt- 

schaftlichen Organisationen des deutschen 

Kohlenhandels unter Anführung sämtlicher 

zugehörigen lokalen Vereinigungen, der Ar- 

beitsprogramme und besonderen Lieferungs- 
bestimmungen nebst einer Aufführung der 
ähnlichen Organisationen in sterreich-Un- 
garn, der Schweiz und Frankreich. Daneben 
wird die Produktion geschildert durch ebenso 
ausführliche und durch Übersichtskarten er- 
läuterte Listen der Stein- und Braunkohlen- 

Fundgebiete, der Zechen, Kokereien und 

Brikettfabriken und der hier in Betracht 

kommenden Vereinigungen und ihrer Satzun- 
en. Dazu kommen einige Tabellen, Post- und 
elegraphennachrichten, Notizkalender. Als 


zweiter Teil ist diesem Nachschlagebuch, das 
der praktische Kohlenhändler täglich mit Er- 
folg konsultieren wird, noch eine Sammlung 
von speziellen technischen, wissenschaftlichen 
und juristischen Nachrichten beigegeben, die 
über besondere Fragen wünschenswerte Aus- 
künfte zu geben bestimmt ist. Darunter be- 
finden sich in bunter Reihe Abhandlungen 
über den Wärmepreis in verschiedenen deut- 
schen Städten, Tabellen zur Ablesung der 
Stückzahl im Brikettstapel, über den Kohlen - 
handel und das neue Woettbewerbsgesetz, 
interessante Rechtsfälle, Gutachten, das Schema 
für den Gosellschaftsvertrag einer Verkaufs- 
gesellschaft G. m. b. H., Heizresultate, Brenn- 
stoffanalysen und vieles andere. Diəse z. T. 
aus anderen Publikationen übernommenen Ar- 
tikel sind von sehr verschiedenem Werte und 
enthalten neben vielem wichtigen doch man- 
ches, was hätte wegbleiben sollen. So seien 
aus dem dem Anschauungskreise des Refe- 
renten am nächsten liegenden technischen 
(rebiete zwei äußerst edenkliche Stellen 
hervorgehoben, nämlich die Angabe (S. 34), 
daß bei der Heizung mit genäßten Kohlen 
das zugesetzte Wasser einen Teil der Ver- 
brennungsluft ersetzen und eine Vermehrung 
des Heizeffektes herbeiführen könne, und 
zweitens (S. 53) die originelle Behauptung, 
daß der Heizwert eines Braunkohlenbrikette 
dadurch erhöht werde, daß man es in Zeitungs- 
Pape ewickelt in den Ofen er Der eigent- 
iche Wert des Werkes als täglicher Ratgeber 
für den Geschäftsmann wird durch solche 
unrichtige und überflüssige Angaben freilich 
nicht wesentlich beeinträchtigt. 
E. Börnstein. 


Eingänge, 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. ` 


American Institute of Electrical Engineers 
Year Book 1912. 317 S. in 8%. New York 1912. 


Müller-Pouillets Lehrbuch der Physik und 
Meteorologie. In vier Bänden. 10. umgearb. u. 
verm. Auflage. Herausgegeben unter Mitwirkung 
von Fachgenossen von Professor L. Pfaundler. 
4. Band, 5. Buch. Magnetismus und Elektrizität. 
Von W. Kaufmann, A. Coehn u. A. Nippoldt. 
2. Abteilung. Mit 412 Abb. 350 S. in 80. Verlag 
von Fr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 1912. 


Preis 9 M. 
Lehrbuch der Photometrie Von Friedrich 
Uppenborn. Nach dem Tode des Verfassers 


bearbeitet und herausgegeben von Dr.= nq. Berth. 
Monasch. Mit 254 Abb. IX und 420 S. in x". 


Verlag von R. Oldenbourg München und 
Berlin 1912. Preis geb. 15 M. 
Elektrotechnik. Kurzgefußter Leitfaden. Von 


Dr. A. Wogrinz und E. Braun von Braun- 
thal. 1. Band: Elemente und Akkumulatoren, 
Schwachstromtechnik, Gebäudeblitzableiter. Mit 
203 Abb. 131 >. in St. Verlag von E. Tempsky, 
Wien, und G. Freytag G. m. b. H., Leipzig. 1012. 
Preis geb. 3 M. 

Der Gesundheitsschutz in den Metall- 
beizereien (Metallbrennen). Von Gewerbe- 
assessor Dr. Poerschke. (Sonderabdruck aus 
Heft 3, 1912, der „Mitteilungen des Instituts für 
Gewerbehygiene zu Frankfurt a. M.“). Mit 15 Abb. 
27 S. in kl.-80. Verlag von A. Seydel. Berlin 
1912. Preis 0,60 M. 


Erstes Ergänzungsheft zu „Betonund Eisen“ 
1912. Herausgegeben von Oberbaurat Dr.zssin. 
F. von Emperger. Mit 61 Abb. 29 S. in 4°. 
Verlag von W. Ernst & Sohn. Berlin 1912. 
Preis 1,50 M. 

[Das Heft enthält u. a. einen Vortrag von 

O. Berndt über den Einfluß des elektrischen 

Stromes auf Eisenbeton.] 


Ideal und Geschäft. Von B. Jaroslaw. IV u. 
240 S. in 80. Verlag von Eugen Diederichs. 
Jena 1912. Preis 5 M. 


Die zentrale Wärmeversorgung der Städte. 
Von Regierungsbaumeister Dr.ing. Geitmann. 
Vortrag, gehalten am 2. XII. 1911 im Architekten- 
und Ingenieurverein, Bremen. 50 S. in 80, Verlag 
von H. Schütte. Geestemünde 1912. Preis 1M. 

Die Zwischendampfverwertung in Entwick- 
lung, Theorie und Wirtschaftlichkeit. Von 
Dr.-Ing. E. Reutlinger. Mit 69 Abb. VII und 
134 S. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis geb. 4,50 M. 


Sonderabdrücke. 


E. Soleri. Li’Elettricita all’ 
nazionale di Torino del 1911. 
ciazione Elettrotecnica Italiana“, 
1912. 

C. van Rijn. De electrische sleepboot 
„De Ingenieur“, Nr. 10, vom 9. Ill. 1911. 


Esposizione lnter- 
„Atti dell’ Asso- 
Bd. 16, Nr. 1, 


„Kellar“. 


WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Große Berliner Straßenbahn!) Kalender- 
jahr 1911 (G.-V.: 14. III. 1912). Über den mit 
der Stadt Berlin geschlossenen Vergleich 
ist in der „ETZ“ schon eingehend gesprochen 
worden?) Weitere Verträge hat das Unter- 
nehmen mit der Gemeinde Weißensee und 
der Stadt Schöneberg vereinbart. Die aus 
dem Berliner Vergleich resultierende Mehrbe- 
lastung wird dadurch annähernd ausgeglichen, 
daß die bisherigen Anleihen — sie erforderten 
jährlich ca 1,5 Mill. M — nunmehr getilgt sind 
und der Strompreis erheblich reduziert werden 
konnte. Die bisher verteilten Abschreibungen 
zieht die Gesellschaft künftig auf ein Konto 
zusammen, indem der Bahnkörper-Amortisations- 
fonds jährlich so gestärkt wird, daß er mit dem 
städtischen Entgelt und dem Reservefonds beim 
Heimfall an die Stadt die Aktionäre ausreichend 
abzufinden gestattet. Daneben werden nur noch 
pro Jahr 0,53 Mill. M auf das mit der Barent- 
schädigung an die Gemeinde Berlin belastete 
Konzessionskonto abgeschrieben, das sich da- 
mit 1949 auflöst. Diese Entschädigung — 20,546 
Mill. M. tragen die Große Berliner, 2,454 Mill. M 
die Nebenbahnen — ist inzwischen aus dem 
Erlös einer auf insgesamt 45 Mill. M bemessenen 
und zu 30 Mill. M begebenen 4°/,igen Anleihe 
gezahlt worden. Über die Betriebsergeb- 
nisse der Berichterstatterin und der Neben- 
bahnen geben folgende Zusammenstellungen 
(Tabelle 1 u. 2) Auskunft: 


Tabelle |. 


i 
| 1911 1910 


Aktienkapital . .M | 100082400 100 082 400 


Obligationen. . . .y — | 1460 000 
Bahnnetz . . m 545 116, 534 521 
Wagenpark: | 
Motorwagen . . 1682| 1592 
Anhängewagen . 1055 ' 1 036 
Personal). . . . 11 453 | 10 596 


Fahrten. . . 2.2... 8 505 574 | 8 254 570 
Wagenkilometer: | 
insgesamt . . e . |101 483066, 97227676 
Motorwagenkm . . . 76203216 | 72494121 
Anhängewagenkm . 25 274 850 | 24 733 555 
Frequenz: 


insgesamt . . 447 000 000 | 427 700 000 


pro Tag. ..... 1 224 658 1 171 781 
„ km Gleis täglich 2248 | 2 192 
» Wagenkm : 4,40 | 4,40 
„ Fahrt... .. 52,55 51,81 
Betriebseinnahme: 
aus Personenbeförde- | 
rung... .M | 42661639] 40771185 
pro Tag. ei 116 881 | 111 702 
» Wagenkm .Pf 42 42 
Nebeneinnahme. .M 822416 692 141 
Gesamte Betriebs- 
einnahme M 43 481 055 41 463 326 
Betriebsausgaben: 
(Gehalt u. Löhne!) M 10 753559 10 006 068 
Stromverbrauch .%,„ 5OWTYBE 4930 589 
Unterhalt: 
Bahnkörper einschl. 

Zuleitung . .M 910 433; 1215 188 
Wagen 5) Ae A 3115770, 3274503 
Gebäude, Maschi- | 

nen usw.. M 188 410 171 986 
Reinigung, Schnee- 

räumen : 202 171 207 494 

Sonstige direkte Be- 

triebsausraben .M 470 396 405 713 
Steuern, Abgaben „ 868 962 856 693 
Haftpflichtentschädi- 

gungen und Ver- 

sicherungen .M 871391 783 059 
Wohlfahrtseinrichtun- 

gen. .... -M 354410 863 -433 
Verschiedenes 5 455 574 259 931 

Gesamte Betriebs- | 

ausgaben I 23 912379 23.044 657 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 404 

2) Vgl. ETZ“ 1911. 5. 1050. 

3) Davon in 1910 1183, in 1911 1280 Personen für den 
Betrieb der mitverwalteten Straßenbahnen. 

% Mit den auf anderen Konten (Unterhaltung usw.) 
verbuchten Summen betrug die Gesamtausgabe tür Ge- 
halt und Löhne in 1910 13256176 M, in 1911 113410756 M. 

6) Nach Abzug der Einnahmen aus Altmaterial, er 
statteten Reparaturkosten und Entschädigungen (auch der 
mutverwalteten Straßenbahnen). 


191 1910 
Betriebskoeffizient °% 54,099 | 55,58 
Betriebsüberschuß 

19 571 676 15 418 669 
Einnahmen aus Zinsen 
2839 273 574486 
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9. Mai 1912. 


i. Vm.). Von letzteren wurden Telegraphen- 
apparate im Betrage von 4155 $ (5532 i. Vm) 
und Telephone um 0,102 Mill. $ (0,095 i. Vm.) zur 
Einfuhr gebracht. Tabelle 3 orientiert über 
die Anteile einzelner Länder an den Versen- 
dungen. 

Tabelle 3. Exporte elektrotechnischer 
Waren der Vereinigten Staaten von Nord- 

amerika im Januar 1912 in £. 


EU NUN: ar 19 860 949 15993 155 
ypotheken un Ai- Maschi 
utlonszinsen . .M 102 022 1-41 452 BEINE | MASCHINEN: , SARMI 
Abschreibungen u. Obli- 
gationen-Tilgung M 2044049 2505609 | England, Schottland, 
Gemeindeabgaben . „ 2967 906 2786 430 Ilanda . .. e : 58 546 136 701 
Talonsteuer-Reserve „ 125 00 100 000 | Frankreich 17 061 
Erneuerungsfonds .,„ 3050000 2825000 | Ubriges Europa . 31 877 46 490 
Zinsen, Unkosten aus | Kanada . u 134 415 302 134 
Vergleich Berlin 362 877 == Zentral-Amerika und 
Haftptlichtversiche- | | Britisch-Honduras . 9 260 — 
rungsfonds . .., 200 000 200000 | Mexiko . ae 104 872 83 880 
Reingewinn b a 11 009095 10434664 | Kuba. i 12 890 . 33514 
Vortrag aus dem Vor- | Brasilien . . . . . 46 553 190 669 
jahre... .. M 29 290 38848 | Uhriges Südamerika . 62035 90 388 
Überschuß. ..., 11088385 10473511 | Britisch-Ostindien . 12 385 = 
AnteilderStadtBerlin „ 1379215 112002 | Japan. . ... 7129] M576 
Tantieme ©. e ù» > èp 873 222 817 215 Britisch-Ozeanien ; 74 436 pa 
Dividende < e e ey 8 757 210 8 507 004 Übriges Asien und 
n in op .. 83/4 81/2 Ozeanien . ... 29 559 — 
Vortrag -M 23 138 29290 | Andere Länder . 10 548 141 234 
Tabelle 2. 
Westliche Berlin-Charlotten- Südliche Nordöstliche 


Berliner Vorortbahn 
Die Wertangaben in Mill.M 


1911 | 1910 


Aktienkapital | 6,600 | 6,600 | 6,048 
| 
| 
Wagenkm re 11,144 | 9,820 9,321 
Verkehrseinnahmen . 4,351 3,946 3,327 
Gesamteinnahmen 4,491 4,027 3,450 
Gesamtausgaben . 2,872 2,502 2,149 
Bruttoüberschuß. 1,633 ; 1,925 1,309 
Dividende in h lo | 10 2l/g 


Bilanz. Bei den Aktiven finden sich u.a. 
Bahnkörper, Gebäude, Wagen: 124,296 Mill. M 
(119,645 i. V.); Konzessionen: 20,016 Mill. M 
(0 i. V.); Maschinen: 0,179 Mill. M (0,174 i. V.); 
Materialien: 2,156 Mill.M (1,870 i. V.); Guthaben: 
9,107 Mill. M (7,956 i. V.); hinterlegte Kautionen: 
0,508 Mill. M (0,513 i. V.); Effekten und Hypo- 
theken: 25,940 Mill. M (26,546 i. V.) Unter den 
Passiven stehen u. a. Hypotheken: 1,826 Mill. M 
(wie i. V.); Reservefonds: 11,003 Mill. M (10,631 
i. V.); Bahnkörper-Amortisationsfonds: 23,005 
Mill. M (21,642 i. V.); Haftpflicht-Versicherungs- 
fonds: 1 Mill.. M (0,676 i. V.); Entschädigung an 
die Stadt mit Zinsen: 23,313 Mill. M (0 i. V.); 
Kreditoren und Barkautionen: 2,005 Mill. M (1,815 
i V.); Erneuerungsfonds I: 5,445 Mill. M (5,422 
i. V.); Erneuerungsfonds II: 1,678 Mill. M (1,648 
i. V.). 
ie Generalversammlung hat unter ver- 
schiedenen Statutenänderungen die Einsetzung 
eines Vorsitzenden der Direktion (Dr. P. Micke) 
genehmigt. An Stelle des verstorbenen Mit- 
gliedes Exzellenz H. Möllhausen wurde Ministe- 
rialdirektor a. D. Wiesener, für den zurück- 
tretenden Geheimrat A. Lent, F. Urbich (Dis- 
kontogesellschaft) neu in den Aufsichtsrat 
gewählt. 


Generalversammlungen. 17. V. 1912. Deut- 
sche Accumulatoren -Werke A.-G. i. L., Weimar. 
18. V. 1912. Russische „Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft“, St. Petersburg. — Elektricitäts-Liefe- 
rungs-Gesellschaft, Berlin. — A.-G. für Kraftüber- 
tragungswerke Rheinfelden, 


Außenhandel. 


Rußland. Ein dem Ministerrat vorgelegter 
Gesetzentwurf sieht die Änderung der Trf.-Nr. 
169,3 derart vor, daß zwar die Zölle für Koh- 
lenfadenlampen unverändert bleiben, aber die 
für gefaßte Metallfadenlampen von 30 auf 
65 Rbl/Pud, und die für ungefaßte von 60 auf 
90 Rbl/Pud erhöht werden sollen. („N. f. H., 
I. u. L*) 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die 
Exporte der elektrotechnischen Industrie 
stellten sich der amtlichen Statistik zufolge für 
Januar 1912 auf insgesamt 1,721 Mill. $ (1,653 
i. V.; 2.079 i. Vm.). Hiervon entfallen auf Ma- 
schinen 0,675 Mill. $ (0,687 i. V.; 0,910 i. Vm), 
auf Apparate 1,046 Mill. $ (0,966 i. V; 1,169 


!) Nach Abzug von Rückstellungen, Abschreibungen, 
Algaben und Zinsen Bruttogewinn in 1911: 6537 M 209 M 
Betriebsverlust i. V.). Die Uuterbilunz beträgt 1,403 
Mill. M (1.469 i. V. 

2) Einschließlich des Erlöses aus Kraft- und Licht- 
stromabgabe, Installationen usw. 

I) Verringert wegen notwendiger Abschreibungen 
und Bildung eines Amovrtisationsfonds. 


Badisch - Rheinfelden. 


191 | 1910 


burger Straßenbahn | Berliner Vorortbalın | Berliner Vorortbaho 


1911 | 1910 


1911 © 1910 
6,048 3,000 | 3,000 | 1,200 | 1,0 
IE: na HE EI REF 

8,647 3,774 | 3,442 1,055 ı 0,1 
2,954 1,046 ' 0,932 0,366 | 0315 
3,060 1,062 | 0,948 0,4152)  0,36#) 
1,981 0,896 0,842 0,227 | v 
1079 | ©1669), o0106))| 0,191 | 0166 
2 0, 0 43) 


| 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Aluminium. Nach einer Mitteilung der 
„Frokf. Ztg.“* hat sich ein neues Syndikat 
gebildet, dem sämtliche für Europa in Betracht 
kommenden Produzenten, auch die amerikanisch- 
kanadischen, angehören. Die Verkaufsorganı- 
sation der einzelnen Beteiligten bleibt wie bis- 
her. Der Preis soll jeweils nach gemeinsamer 
Aussprache festgesetzt werden. Für das lau- 
fende Jahr dürfte der Bedarf‘ im wesentlichen 
gedeckt sein. Als Preisbasis wurden vorläufig 
140 M/dz mit der Maßgabe bestimmt, daß für 
das nächste Jahr noch nicht verkauft werden 
soll. Die Dauer des Syndikats erstreckt sich 
auf eine längere Reihe von Jahren. 


Eisen. Am 1. V. 1912 ist der Stahlwerks- 
verband, soweit A-Produkte in Betracht kom- 
men, auf 5 Jahre verlängert worden. 


Elektrische Apparate usw. Einem inter- 
essanten Vortrage, den der Direktor der AEG. 
Apparatefabrik Dr.= ng. Dolivo - Dobro- 
wolsky über moderne Massenfabrikation dieses 
Werkes gehalten hat!), entnehmen wir folgende 
Daten: Die Fabrik, deren Preislistennummern 
10000 überschreiten, fertigt jährlich mehr als 
3 Mill. kleine Schalter, ca 90 000 Hebelschalter 
und ebensoviel Meßapparate, 0,3 Mill. Elektrizi- 
tätszähler (im letzten Jahre allein ca 9000 
KW Std-Zähler für Wechselstrom) in etwa 3W 
verschiedenen Ausführungen, ca 50000 Bogen- 
lampen mit Nebenapparaten und ca 60 000 ganz 
kleine Motoren (bis /, PS) an. Sie hat im letz: 
ten Jahr rund 2,5 Mill. Einzelsicherungen, 9 Mill. 
Stöpsel und Schmelzstreifen, 3 Mill. Fassungen 
sowie 3 Mill. Drehschalter und Stecker geliefert. 
Die Produktion von Schreibmaschinen (Mignon) 
beträgt jetzt jährlich fast 15 000 Stück. 

Dabei verbraucht das Werk ca 3,7 Mill. kg 
Eisen, 1,5 Messing, 0,6 Kupfer, 2,5 Porzellan und 
für ca 0,25 Mill.M Silber und Platin. Unter den 
7500 beschäftigten Arbeitskräften befinden 
sich ca 3500 weibliche. 


Kupfer. Berliner Metallbörse, Bericht von 
H. Schoyer, Berlin (25. IV. bis 2. V. 192). 
Auch die jüngste Woche brachte dem Kupfer- 
markte nur wenig Veränderung und unbe- 
deutende Umsätze. Die Westbörsen zeigten 
eine abwartende Haltung, und infolgedessen 
konnte auch unser Markt ein lebhaftes Ge- 
schäft nicht tätigen. Die eben herausgekom- 
mene europäische Halbmonatsstatistik stellte 
die Zunahme der Vorräte um einige 100 tons 


) Vgl. JAEG-Ztg", Bd. 14, Nr. 8 ff. 
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9. Mai 1912. 


føst. Der schwächere Amerikaausweis wirkte 
auf das Kursniveau auch etwas ein, und die 
Preise mußten ein wenig weichen. 

In Elektrolytku fer hält die erste Hand 
weiter auf unveränderte Notierungen; die 
zweite ist noch immer mit ziemlich beträcht- 
lichen Quantitäten am Markte, diese finden aber 
von Seiten des Konsums, der vorzüglich be- 
schäftigt ist, ständig recht gute Aufnahme. 
Die Standardnotierungen lauteten in M;dz am 
2 Mai für April —/— (143,5/144,5 i. Vw.), für 
August 145/145,75 (146/146,5 i. Vw.), für Januar 
1912 147,50/148 (148,75/149 i. Vw.). 


Zink. Bericht von Paul Speier, Breslau 
(25. IV. 1912). Die ruhige Marktlage brachte 
Ende März eine Ermäßigung der Syndikats- 
preise auf 51,50 bzw. 52,50 M/dz für gewöhn- 
liche und Spezialsorten, die jedoch alsbald 
wieder um 40 Pf erhöht werden konnten. Roh- 
zink kam im März mit 8370 tons (10 156 i. V., 
in ersten Quartal mit 28630 tons (26009 i. V.) 
nach Großbritannien. Deutschland hat in letz- 
te rem Zeitraum 10018 t (12079 i. V.) bezogen 
urad 16604 t (198% i. V.) versandt, hiervon nach 
Österreich-Ungarn 6431 t (5930 i. V.), Großbritan- 
ni en 4%0 t (17 142 i. V.), Norwegen 1172 t (914i. V.), 
nach Rußland 3269 t (3220 i. V.). Zinkerz ge- 
langte im ersten Quartal 1912 mit 54328 t 
5214 i V.) zu uns und ging mit 9481 t (9626 
i. V.) nach auswärts. Die Anlieferer hatten 
nachstehende Beteiligungen. Italien: 2345 t (6935 
i. V); Spanien: 5035 t (3054 i. V.); Mexiko: 2831 t 
527 i. V.); Vereinigte Staaten von Nordamerika: 
3076 t s i. V.); Australien: 30590 t (22388 
i V.. Die Einfuhr von Zinkblech betrug bis 
einschließlich März 1912 114 t (70 i. V.), dessen 
Export 5978 t (13759 i. V.. Die Lieferungen 
nach dem Ausland der ersten drei Monate 
stellen sich wie folgt, Dänemark: 377 t (317 
i. Va; Großbritannien: 1734 t (1962 i. V.); Italien: 
377 t (463 i. V.); Rußland: 304 t (33 i. V.); Schwe- 
den: 325 t (401 i. V.); Britisch-Südafrika: 529 t 
(5621. V.); Portugiesisch-Ostafrika: 350 t (71 i. V.); 
Japan: Ant (809 i. V.). 


Leuchtmittelsteuer. Eine Verfügung des 
preußischen Finanzministers enthält, wie uns 
der .Verein zur Wahrung gemeinsamer Wirt- 
schaftsinteressen der deutschen Elektrotechnik“ 
mitteilt, die Grundsätze für die steuerliche Be- 
handlung von Moorelichtlampen, die z. Zt., 
als das Leuchtmittelsteuergesetz!) erlassen 
wurde, in Deutschland noch nicht in Gebrauch 
waren und infolgedessen von diesem nicht 
namentlich erwähnt werden. Sie sind als „den 
«Juecksilberdampflampen ähnliche elektrische 
ınpen“ anzusprechen und daher gemäß S 2 
des Gesetzes der Steuerklasse D zuzuweisen. 
I Die Steuer ist von dem Wattverbrauch im Hoch- 
spannungsstromkreis (sekundär) zu berechnen, 
der in der Weise festgestellt wird, daß von 
dem angegebenen oder vermittelten Wattver- 
brauch im Niederspannungsstromkreis (primär) 
15% für die Verluste in dem Transformator, 
der Mrosselspule und der Regelungsspule sowie 
iin Umformer, falls ein solcher vorhanden ist, 
abgezogen werden. Die Vorschriften des $ 36 


der Ausführungsbestimmungen finden auf 
Moorelichtanlagen sinngemäße Anwendung. 


Eine versteuerte derartige Anlage ist von 
neuem ohne Anrechnung früher gezahlter Be- 
träge zu versteuern, wenn sie nach der Inge- 
brauchnahme durch Verlängern usw. der Glas- 


robre vergrößert oder mit neuen Elektroden 
versehen wird. 


Ausstellungen. 


‚ Elektrische Ausstellung Nürnberg 1912. 
le Nürnberger Elektrotechnische Gesellschaft 
veranstaltet während des September und 
eientuell Oktober in der Festhalle des Luit- 
Poldhains eine elektrotechnische Ausstellung, 
die den Anwendungen der Elektrizität in 
aus, Gewerbe und Landwirtschaft ge- 
Widmet sein soll. Sie wird sich in einen be- 
ethrenden und einen demonstrierenden Teil 
&liedern und auch durch Vorträge zu wirken 
Suchen. Der Ausschuß setzt sich im wesent- 
chen aus dem Vorstand der genannten Ge- 
sellschaft und anderen geeigneten Vertretern 
üUsaınmen. 
Elektrische Ausstellung Boston 1912?) Der 
ropagandachef dieser unter den Auspizien der 
“dison Electric Illuminating Co. of Boston 


> tattindenden Ausstellung hat der „Ständigen 


“3 ustrie* mitgeteilt, 


usstellungskoinmission für die Deutsche In- 
\ daß fremden Ausstellern 
ein Raum für Kataloge, Preislisten und 
5 onstiges geschäftliches Material kosten- 
\o8 zur Verfügung gestellt werden soll, in dem 
Angestellte sich für die Interessen der hier 
vertretenen Teilnehmer bemühen werden. 


Allrussische Industrie- und Gewerbeans- 
stellung Moskan 1913. Der Moskauer Gewerbe- 


Y Vel. ETZ- 1008. $ 7: ~ 
. „E17 oS. 1107: 1911. 8. 960. 
Y VeL „ETZ 1911, S. 208. 672. 
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verein plant dieses Unternehmen, das auf fünf 
Monate berechnet ist und, wie wir den „Mittlng. 
des Handelsvertragsvereins* entnehmen, 15 Ab- 
teilungen, darunter Metallbearbeitung, Ein- 
richtung von Gebäuden und Wohnräu- 
men usw. umfassen soll. 


Firmenregister. 


Elektrotechnische Fabrik Dahl G. m. b. H., 
Dahl. Gegenstand: Herstellung uud Vertrieb 
von Metallwaren aller Art, insbesondere von 
elektrotechnischen Apparaten; Lieferung elek- 
trischer Energie Stammkapital: 0,35 Mill. M. 
Geschäftsführer: H. Conze, Langenberg. 


Gwozdz’sche Hitzorgane für thermische 
Telephone G. m. b. H., Berlin. Gegenstand: 
Herstellung und Vertrieb thermischer Telephone 
nach dem D. R.-P. Nr. 242831 und etwaigen Zu- 
satzpatenten; Erwerbungen, un en, Ver- 
tretungen. Stammkapital: 0,1 Mill. Sachen. 
lage (Schutzrecht): 75000 M. Geschäftsführer: 
A. Bredschneider, M. Kämper, P. de Lange. 


Elektrische Gesellschaft m. b. H., Bautzen. 
Gegenstand: Betrieb eines elektrotechnischen 
Geschäfts, insbesondere Errichtung elektrischer 
Anlagen, Handel mit einschlägigen Gegen- 
ständen, Beteiligungen. Stammkapital: 20 000 
M; Sacheinlage (Darlehnsforderungen): 13000 M. 
Geschäftsführer: E. A. Grefe. 


Borck & Goldschmidt, Mechanische Werk- 
stätten für Telegraphie und Telephonie, Berlin. 
Inhaber: R. Gondolatsch, Köpenick. 


Wolfram Laboratorium Br.» ing. Paul 
Schwarzkopf G. m. b. H., Berlin. Die bisherige 
Firma „Wolfram Laboratorium Dr.-ing. Paul 
Schwarzkopf“, Berlin, ist in die vorstehende G. 
m. b. H. umgewandelt worden. Gegenstand: 
Herstellung und Vertrieb von Produkten für 
die Glühlampenfabrikation nebst den dazu er- 
forderlichen Apparaten sowie Betrieb eines 
chemisch -technischen Laboratoriums zur Be- 
ratung der Beleuchtungsindustrie. Stammkapital: 
60000 M; Sacheinlage (die frühere Firma): 
30000 M. Geschäftsführer: Dr.:Sng. P. Schwarz- 
kopf, F. Mändl. 


Elektro - Apparatebau - G. m. b. H., Berlin- 
Schöneberg. Der Sitz der früher in Berlin be- 
findlichen Firma ist jetzt Berlin-Schöneberg. 


Ant rungon in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt: W. Farwick (an 
Stelle von H. Hartung) bei der Osteuropäischen 
Telegraphengesellschaft, Köln. — J. Breul bei 
der Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Unter«rundbahnen, Berlin. Aus dem Vorstand 
geschieden: Dr. C. Weinholz bei der Moore- 
Licht A.-G., Berlin. 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Neckarwerke A.-G., Esslingen: um 2,5 Mill. M 
auf 10 Mill. M. — Märkisches Klektricitätswerk 
A.-G., Berlin: um 4 Mill. M auf 8 Mill. M. — 
Dresdner Privat Telefon Gesellschaft, G. m. b. H., 
Dresden: um 0,2 Mill. M auf 0,25 Mill. M. — 
„Deska“ Deutsche Elektrische Schnellkipp-An- 


lagen G. m. b. H., Leipzig: um 80000 M auf 
0,115 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. Gutschdorf 


und Umgegend (Nieder Gutschdorf), Groß 
und Klein Rosen (Groß Rosen), Bersdorf, 
Pilzen, Seckerwitz, Semmelwitz-Tschir- 
nitz (Semmelwitz), Fehebeutel, Gröditz 
(OberGröditz). Haftsummen: je 400 M; höchste 
Anteilzahlen eines Genossen: 150 bei ersterer, 
50 bei den zwei letzten, sonst durchweg 100. — 
Elektrizitäts- und Maschinengenossen- 
schaften m. b. H. Klein Sabow, Meyringen. 
Haftsummen: je 100 M; höchste Anteilzahlen: 
300 bzw. 100. 


Auflösungen. Elektrizitätsgenossenschaft 
m. b. H., Groß Munzel. 
Konkurse. Vorpommersche Elektrizitäts- 


und Mühlenwerke A.-G., Jarmen. — Paß auf 
G. m. b. H., Elektrische Artikel, Hamburg. 


Schweiz. Die Elektrische Kraftversorgung 
Bodensee-Thurtal A.-G., deren Leitungsaunlageu 
in den Besitz der Kantone St. Gallen und Thur- 
gau übergehen, ist in die Firma Volta Glarus 
A.-G, Glarus, umgewandelt worden. Diese be- 
zweckt Bau und Betrieb, Pacht, Kauf und Ver- 
kauf von Anlagen, die der Herstellung, Vertei- 
lung und Anwendung elektrischer Energie die- 
nen. Das Grundkapital beträgt nach wie vor 
0,5 Mill. Fr. 


Verschiedene Nachrichten. 


Wirtschaftliche Daten aus dem 1. Quartal 
1912. Die Anforderungen für Neugründungen 
und Kapitalserhöhungen bei Akbiengesell- 
schaften und Gesellschaften m. b. H. betrugen 
nach der „Frnkf. Ztg.“ 450,594 Mill. M (324,560 


gesellschaften 0,005 Mill. M, bei Gesellschaften 
m. b. H. 2,192 Mill. M; für Elektrizitäts- und 
Gasgesellschaften bei Aktienunternehmen 0,500 
Mill. M, bei Gesellschaften m. b. H. 5,288 Mill. 
M. Kapitalserhöhungen beanspruchten in 
der Fabrikation elektrotechnischer Er- 
zeugnisse bei Aktiengesellschaften 2,600 Mill. 
M, bei Gesellschaften m. b. H. 0,250 Mill.M; für 
Elektrizitäts- und Gasgesellschaften bei Ak- 
tienunternehmen 37,040 Mill. M, bei Gesell- 
schaften m. b. H. 0,730 Mill. M. Insgesamt 
sind demnach in der Fabrikation elektrotech- 
nischer Erzeugnisse 5,047 Mill. M (27,130 in der- 
selben Periode d. V.), für Elektrizitäts- und Gas- 
gesellschaften 43,558 Mill. M (15,912) neu in- 
vestiert worden. 

Die deutsche Ausfuhr ist im reinen 
Warenverkehr dem Werte nach mit 2067 Mill. M 
gegen das 1. Quartal 1911 (1966 Mill. M) um 
101 Mill M oder 5°,, der Import mit 2581 
gegen 2282 Mill. M um 299 Mill. M oder 13/, 
gestiegen. An Menge ergab der Export 153,211 
Mill. dz (139,798) oder T 9,6°%,, die Einfuhr 
157,253 Mill. dz (140,709) oder + 11,7 %/,)). 

Die Einnahmen der deutschen Eisen- 
bahnen aus dem Güterverkehr stellten sich 
auf 475,532 Mill. M, das sind 42,510 Mill. M mehr 
als im 1. Quartal 1911. Pro km ergibt sich 
für die drei Monate folgende prozentuale Stei- 
gerung: I: 7,86; II: 13,12; III: 4,66. 

Deutschlands Roheisenerzeugung betrug 
4,117 Mill. t (3,822 in derselben Periode d. V.) oder 
um 7,7°/, mehr als im 1. Quartal 1911. 

Die deutsche Kohlenproduktion wird bei 
Steinkohlen zu 42,022 Mill. t (40,206 im 1. Quar- 
tal d. V.), bei Braunkohlen zu 20,414 Mill. t 
(18,572), bei Koks zu 6,742 Mill. t (6,364), bei 
Briketts zu 5,842 Mill. t (5,311) angegeben. 

Der Postscheckverkehr weist einen 
Umsatz von 4043,7 Mill. M (3297,2) an Gut- 
schriften und 4082,3 Mill. M (3302,9) an Last- 
schriften, insgesamt von 8126,0 Mill. M (660,1) 
auf. Die Zahl der Konten betrug bei Quartals- 
schluß 78535 (64 902). 


Gebr. Ruhstrat, Göttingen. Die Firma hat 
dem Ingenieur Friedrich Schönfelder, Stutt- 
gart (Seestr. 97), ihre Vertretung für Würt- 
temberg, Baden und Elsaß-Lothringen über- 
tragen. In den beiden ersteren Staaten vertritt 
der Genannte auch die Abteilung Gittermaste 
des Eisenwerks Weserhütte, Oeynhausen?) 


Normal-Zeit G. m. b. H., Berlin. Die Firma 
teilt uns mit, daß sie sich veranlaßt sieht, ihr 
Stammkapital um weitere O, 11 Mill. M zu 
erhöhen. Als Grund wird neben der grünsti- 
gen Entwicklung des Verkaufs elektrischer 
Uhrenanlagen die Ausdehnung der Betriebszen- 
tralen in den verschiedenen Städten genannt. 
Besonders stark hat sich das Verkaufs- und 
Betriebsgeschäft durch die seit einigen Jahren 
von der Firma erzeugten und vertriebenen 
Kontrollapparate aller Art erweitert. 


Allis-Chalmers Co.. Milwankee. Nach „El. 
Rev. a. West. Klectr.*3) steht die heorgani- 
sation des Unternehmens auf folgender Grund- 
lage bevor. Von dem 42,5 Mill. $ betragenden 
Aktienkapital einer neuzubildenden Gesell- 
schaft sollen 16,5 Mill. $ vorzugsberechtigt sein, 
u. zw. mit 70% sofort, falls es das Erträgnis 
gestattet, sonst mit 5C/, von 1913, mit 6°, von 
1915 und mit 7°, von 1917 an. Für je 1000 $ 
alter 50/,iger Obligationen sind 1000 $ neue 
Vorzugs- und 350 $ neue Stammaktien sowie 
25 $ als Januarkupon geboten. Der Nominalbe- 
trag von 100 $ wird bei alten Vorzugsaktien 
bei 20 $ barer Aufzahlung mit % $ in ersteren 
und % $ in letzteren entschädigt. Die Besitzer 
von je 100 $ alter Stammaktien erhalten 10 $ 
Vorzugs- und 35 $ gewöhnliche Anteile. Das 
Reorganisationskomitee besteht aus folgenden 
Mitgliedern: J. M. Wallace (Präs.), C. W. Cox, 
A. J. Hemphill, R. W. Leigh, J. H. Mc Clement, 
W. E. Roosevelt, F. Vogel jr. 


Unlauterer Wettbewerb. Seit etwa einem 
Jahre besteht in Berlin das Einigungsamt 
der Korporation der Kaufmannschaft 
von Berlin in Sachen des unlauteren 
Wettbewerbs, das sich die außergerichtliche 
Schlichtung von Streitigkeiten, die aus Ver- 
stößen gegen das UWG.t) entstehen mögen, zur 
Aufgabe setzt, und dessen Anrufung zur Ver- 
meidung von Kosten und Unannehmlichkeiten, 
wie sie der legale Weg mit sich bringt, ge- 
gebenen Falles anzuraten ist. Der erste 
Jahresbericht?) enthält auch die Satzungen 
der Institution und den Wortlaut des UWG. 


1) Über den Außenhandel mit elektrotechni- 
schen Erzeugnissen wird besonders berichtet. 

$ Vgl. auch „ETZ“ 1912, 8. 415. 

3) Bd. 60. 1912, 5. 596. 

4 Vgl. ETZ” 1911, 5. 20. j 

53) Denksehrift der Altesten der Kaufmannschaft von 
Berlin, 1912. 
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Von der Börse, 


‚ Elektrizitätswerte an der Berliner Börse, 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im April 1912 folgenden Kurs (Tabelle 2): 


Tabelle 2. Kurse im April 1912. 
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462,— 2 |417 
4600| 3,25! 4 
267,25 | 266,90 265 
159,— | 155,50 | 156 
133,30 | 131,70 | 132 
82, — | 75,25! 75 
105,— | 102,75 | 103 
191,90 | 128,75 | 130 
118,75 | 116,— | 117 
185,25 | 178,50 | 179 
178,— | 172,— | 172 
122,40 | 120,25 | 120 


141,— | 140,50 
206,— | 202,80 
199,— | 198,70 
188,— | 183,75 
133,75 | 128,10 


130,75 | 130,75 
358,— | 3851, — 


Accumul.-Fabr., Berlin. . |382,— 
Accumul. Boese, Berlin . | 1,90 
A. E. G., Berlin. .... 262, — 
Bergmann, Berlin. . . . |145, — 
Brown, Boveri, Mannheim |131,30 
Continent. Ges., Nürnberg| 73,— 
Vorz.-A.|101,50 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln | 128,25 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |115,50 
Dtsch.-Ubers. E.-G., Berlin |176,10 
neue [169,10 
Elektra, Dresden . . . . |118— 
El. Licht- u. Kraftanlag. 
A.-G., Berlin .... . 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin 
Bank f. el. Untern., Zürich 
Ges. f. elekt. Untern.,‚Berlin 
Körtings Elektr.-W. Berlin |1283, — 
W.Lahmeyer& Co., Frank 
furta.M.. ..... . 1126, — 
Č. Lorenz, Berlin. . . . |335,— 
Dr. Paul Meyer, Berlin . [121,50 | 123,90 | 123, — 
Mix & Genest, Schöneberg | 85,— | 91,25 | 85,50 | 89 
M. Schorch & Cie., Rheydt |130,25 | 133,90 | 133,25 
Schuckert & Co., Nürnberg |159,— | 164,10 | 163,10 
neue |155,— | 163,50 | 158,75 | 159 


„Siemens“ Elektr. Betr., | 
126,25 | 128,25 | 126,75 | 127 


Berlin 2, 4 2. 2% 
Siemens & Halske, Berlin |241,— | 245,20 | 243,75 | 243 
186,75 | 195,00 | 191,75 | 190 


Teleph.-Fabr. J. Berliner, 
Hannover. ...... 

Unsere Mittelwerte!) haben sich diesmal im 
allgemeinen stark über das vormonatliche Niveau 
erhoben. Accumul.-Fabr., Berlin, haben ihren 
Aufstieg um weitere 61/, fortgesetzt, C. Lorenz 
gewannen 11%/, A.E.G. Siemens & Halske je 
1o Schuckert & Co., Nürnberg (alt) 60%, und 
Continent. Ges., Nürnberg, Elektr.-Lief., Berlin, 
und Telephon-Fabr. Berliner je 5°,. Bergmann- 
Aktien sind noch um 19%, gefallen. Körtings 
Elektr.-W. stehen um 6°% niedriger als im März 
1912. 


195.40 
192,25 
182,90 


Ausschreibungen. 


15. V. 1912. Großherzogl. Maschineninspek- 
tion, Offenburg. Elektrische Beleuchtungs- 
einrichtung für den Bahnhof Windschläg (70 
Glühlampenanschlüsse). Unterlagen für die mit 
der Aufschrift „Bahnhofbeleuchtung Windschläg* 
zu versehenden Angebote einzusehen und für 10 M 
erhältlich. -- Königl. Bezirksamt, Schwabmünchen. 
Elektrische Inneneinrichtungen, Beleuchtungskör- 
per, Motoren und Zubehör für mehrere Gemeinden 
des Amtsbezirkes. Formulare für die mit der Auf- 
schrift „Elektrische Finrichtungsarbeiten“ 
zu versehenden Angebote für 50 Pf bei obiger 
Stelle erhältlich, wo auch näheres zu erfahren. 
18. V. 1912. Corporation, Rotherham (Eng- 
land). Lieferung zweier Elektromotoren mit 
Pumpen für ca 4550 l/Min und ca 20 m Hubhöhe. 
Bedingungen erhältlich beim Borough Engineer, 
Rotherham, Town Hall. 1. VII. 1912. Public Works 
Department of the Dominion, Wellington (Neu- 
Seeland). Lieferung von Wasserkraft- und elektri- 
schen Maschinen. Bedingungen und Zeichnungen 
beim Board of Trade, Commercial Intelligence 
Brauch, London, einzusehen. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Arnswalde (Brandenburg). Mit dem Bau der 
Kraftanlage (Drehstrom) wird jetzt begonnen. Die 
Spannung für Kraftanschlüsse beträgt 380, für Licht 
220 V. Firmen, welche Anschlußanlagen aus- 
fülıren wollen, haben ein schriftliches Gesuch an 
deu Magistrat zu richten. Es ist bereits eine große 
Zahl Anschlüsse sowohl für Beleuchtung als auch 
für Kleinmotoren bei verschiodenen Handwerkern 
fest gezeichnet. 


Dettingen a. M. (Bayern). Die Braunkohlen- 
zeche „Gustav“ errichtet, wie die „Köln. Ztg.“ be- 
richtet, eine Uberlandzentrale und verhandelt 


mit den Landgemeinden des Kreises Hanau wegen 
Stromlieferung. 


Diedenhofen (Elsaß-Lothringen). Die Inbetrieb- 


setzung der elektrischen Bahn in das Fentsch- 
tal ist genehmigt worden. 


DO Vgl. „BETZ“ 1912, 8. 54. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin 
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Hagen (Westfalen). Das Kommunale Elektri- 
zitätswerk Mark beschloß, einem Angebot zufolge 
0,553 Mill. M Aktien der Lenne-Klectricitäts- 
und Industrie-Werke, Werdohl (Kapital: 1,1 
Mill. M), zu 620/, zu übernehmen. Letzteres hat 
schon im vorigen Jahr mit Mark einen Vertrag auf 
Lieferung von Strom als Ersatz der Dampfenergie 
geschlossen und bedarf jetzt zum Ausbau seines Lei- 
tungsnetzes neuer Geldmittel. 


Herne (Westfalen). Die Märkische Straßen- 
bahn und verschiedene andere Verkehrsunterneh- 
mungen des Industriebezirkes haben sich zur „West- 
fälischen Straßenbahn-G. m. b. H.“ zusammen- 
geschlossen (Stammkapital: 0,1 Mill. M). 


Merseburg (Pr. Sachsen.) Die Genossenschaft 
Überlandzentrale Merseburg- Weißenfels- 
Zeitz hat mit den A. Riebeck’schen Montan-Wer- 
ken einen Stromlieferungsvertrag geschlossen. 
Die Energie wird der „Hallesch. Ztg.“ zufolge unter 
15000 V dem Braunkohlenwerk „Marie“ bei Deuben 
entnommen. 

Nordhausen (Pr. Sachsen). In einer Vorstands- 
sitzung der Gesellschaft zur Förderung der Wasser- 
wirtschaft im Harz wurde der „Nordhäuser tg.“ 
zufolge mitgeteilt, daß nach vorläufigen, jedoch auf 
Grund vorsichtiger Kostenüberschläge angestellten 
Ermittlungen an der Oker-Talsperre etwa 7,5 Mill. 
KW Std, an der Ecker-Sperre 3,5 Mill. KW Sta, 
im Harzgebiet der Oker also rd 11 Mill. KW Std, 
im Leinegebiet durch die Erhöhung des Oderdeiches 
und durch die Odertalsperre mit dem Ruhme- 
kraftwerk etwa 21 Mill. KW Std, an der Sieber, 
Söse und Innerste durch die dort geplanten 
Sperren etwa 16 Mill. KW Std, im ganzen Leine- 
gebiet also rd 37 Mill. KW Std im Jahre zu durch- 
aus konkurrenzfähigen Einheitspreisen gewonnen 
werden können. Bezüglich der Absatzmöglichkeit 
seien mit den Überlandzentralen Verhandlungen ein- 
geleitet worden; neben diesen kämen auch die städti- 
schen Elektrizitätswerke und dieGroßindustrie als Ab- 
nehmer in Betracht. Große Teile des Gebietes, ins- 
besondere der Kreis Braunschweig, Teile der 
Kreise Wolfenbüttel, Gandersheim, Osterode 
und Oschersleben seien z. Zt. mit elektrischer 
Energie überhaupt noch nicht versorgt. 


Obornik (Posen). Nach dem „Geselligen“ wird 
die Errichtung einer Überlandzentrale unter Aus- 
nutzung der Welna für den Kreis erwogen. Even- 
tuell sollen die Landkreise Posen-Ost und -West 
mit versorgt werden. 

Rheine (Westfalen). Die Stadtverordneten 
haben den Bürgermeister ermächtigt, mit dem 
Elektricitätswerk Westfalen A.-G., Bochum, eineu 
Stromlieferungsvertrag zu schließen. Die Ge- 
meinde übernimmt außerdem Aktien des Werkes 
bis zu 75000 M nominal und die Bürgschaft für 
Anleihen des Elektrizitätswerkes bis zu 0,225 Mill. M. 


Rybnik (Schlesien). Die Stadt hat sich der 
„Schles. Volksztg.*“ nach zur Einführung elek- 
trischer Energie entschlossen; diese wird von 
der Emmagrube geliefert. 

St. Goarshausen (Hessen-Nassau). Der Kreis- 
tag hat einem Vertrag mit der Elektrizitäts-A.-G. 
vorm. W. Lahmeyer & Co., Frankfurt a. M., zuge- 
stimmt, durch den sich der Kreis an dem Über- 
landwerk Friedrichssegen beteiligt. Ent- 
sprechende Abmachungen wurden seitens des Kreises 
Limburg getroffen. 

Schwetz (Westpreußen). Neueren Nachrichten 
zufolge wird die Stadt das Elektrizitätswerk 
nun doch nicht ankaufen, es vielmehr voraus- 
sichtlich der A.-G. Körting’s Electricitäts-Werke auf 
die Dauer der 25-jährigen Vertragsfrist überlassen 
und dafür jährlich eine Entschädigung von 5000 M 
erhalten. 

Steglitz (Berlin). Die nach dem System 
Daimler-Stoll angelegte gleislose elektrische 
Bahn (Klixstraße-Knausplatz) ist dem Betrieb 
übergeben worden. 

Straßburg (Elsaß-Lothringen). Der Gemeinde- 
rat hat ein Projekt für die Beteiligung an der 
Straßenbahngesellschaft angenommen. Es han- 
delt sich um 500, des 5 Mill. M betragenden Ak- 
tienkapitals und einen Anteil am Reingewinn. Die 
Zustimmung der Generalversammlung der Allge- 
meinen Lokal- und Straßenbahn-Gesellschaft als der 
bisherigen Hauptaktionärin steht noch aus. 


Tilsit (Ostpreußen). Nach einer Mitteilung der 
„Frokf. Ztg.“ soll die Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. 
Lahmeyer & Co., Frankfurt a. M., das hiesige Elek- 
trizitätswerk und die Straßenbahn an eine 
Aktiengesellschaft, an der sich die Stadt beteiligt, 
verkauft haben. 


Trier (Rheinprovinz). Die Stadtverordueten 
habeu den Ankauf der Überlaudzentrale Deim- 
linger Mühle (H. Kyll) genehmigt. 

Tuttlingen (Württemberg). Eine Vereinigung 
verschiedener Gemeinden hat zwecks gemeinsamer 
Beschaffung elektrischer Energie die „Elektrische 
Überlandzentrale für den OÖberamtsbezirk 
Tuttlingen“ gebildet. 


Westig (Westfalen). Die Gemeindevertretung 
hat den Ausbau der elektrischen Straßenbahn 
nach Ihmert beschlossen. 


. — Verlag von Julius 


9. Mai 1912. 
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Wiesbaden. Die Stadt hat den beteiligten Gu- 
meinden das Projekt für eine elektrische Klein- 
bahn nach Schierstein-Walluf-Eltville vorge- 
legt. Die Kosten der Anlage sind auf 2 Mill. M 
veranschlagt, und die Finanzierung soll durch eine 
Aktiengesellschaft, an der sich die interessierten 
Gemeinden beteiligen, erfolgen.!) 


Wohlau (Schlesien). Die Gemeinde plant die 
Einführung elektrischer Energie und hat ein 
bezügliches Sachverständigen - Gutachten einge- 
fordert. 


Zielenzig (Brandenburg). Dem Ele ktrizitäts- 
verband Neumark gehören die Kreise Lebus, 
West- und ÖOststernberg, Krosseu, Guben, 
Landsberg, Friedeberg und Soldin an. Die 
Niederspannungsnetze sollen für Drehstrom mit 
neutralem Leiter ausgebaut werden. Spannung für 
Kraftanschlüsse ca 350 V, für Licht ca 220 V. In- 
stallationsfirmen müssen ein schriftliches Zu- 
lassungsgesuch an den Verbandsvorsteher in Zie- 
lenzig richten. 


Warenpreise, 
Metalle. („Mining Journal.“) London, 3. V. 
1912 für 1 ton (1016 kg). ; | 
g t 8 ıı 


*Kupfer: Best selected 
* P Elektrolyt 
A Standard, 


74 10 0 bis 7500 
76 0 O , 7100 


Kasse 6915 0 , ——— 
n « 3 Mon w0 0, ——— 
Zinn: Standard, Kasse 8 5 O „ 208 10 U 
j ” 3 Mon. 204 2 6 „ 24 76 
» Straits, Kasse 2900, J0 0 0 
ö Banka, Kasse in 
Holland . 20 0 0 , —-— —- - 
Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 16 8 9 „ 1600 
»„ Gew. engl. Block- 


blei. .. . . 1615 O , 16176 

Zink: Schlesisch, gew. 25 12 6 „ 2517 6 
m ò spez. 2615 0 „ 2700 
Antimon: Engl. Reg. 27700, mo 
Aluminium:98bis990/ 6600, 800 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 0 „ 171 0 0 


Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 
Kupfer: New York, 4. Mai, für 1 lb 
Standard loko 15,50 bis 15,65 ct. 

Roheisen: Glasgow, 3. Mai, für 1 ton middlsb. 
warrants. 2 2 e... e... Bid 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 4. V. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 190; Kupferbleche: 
176; Kupferdrähte und -stangen: 176; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 185; Messingfabrikate: 145; 
Tombakfabrikate: 145; Messingrohre ohne nn. 
165; Pr. Neusilberfabrikate: 270; „Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelziuk: 94; Lötzinn: 19%); 
Schlaglot: 130. 


850, -—-— 
6200 M 


Verschiedene Notierungen. Zinkblecln: 
Berlin, 4. Mai, für 100 kg Grundpr. er 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; ern 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; une 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Sc 
zinnte Eisenbleche: HB, für die a Ri 
4/L 21,50 M, JC 25,50 M, J X 29,50 M; > A 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: (» i : 
Ledger“) London, 3. Mai, für 1 lb Para Ball 
hard 4 8 7,5 d; Soft fine 4 8 7,5 d; Caucho Mai 
3 s 11l d — Baumwolle: Liverpool, T FÜ 
für 1 lb Amerik. middling 6,16 d; Ägypt 9, a 
New York, loko 11,50 ct; Bremen für a ee 
58,75 Pf. — Robjute: Dundee, 3. Mal 
1 ton £ 22.10.0 cif. — Schellack: (Hugo A 
& Co., Berlin) London, 4. Mai, für 50, z 
T. N. Orange loko 64 s fob. — AMEDD DET 
(Jaroslaw, Berlin) 4. Mai, für 1 k i 1 
12,85 M; Nr. 2: 9,50 M; Nr. 3: 80 M; Ar. # 
3,10 M. 

H Vel. JETZ“ 1910, S. 442 („Mainz“). 

*, Mit 3 Skonto. 
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Fragekasten für Bezugsquellen. 


‘.flieha Beant”? 
(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche | wd 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizutügen, * io im 
angenommen, daß die Antwort nur an aero mit einer 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage mu sein. Ano 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen 
nyıes bleibt unbeachtet.) ll 
efern Well- 
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33. Jahrgang. 


Betrachtungen über zulässige Kabel- 
belastungen in Deutschland und England. 


Von James Wagner. 


Im Auftrage des Engineering Standard 
Committee (E. S. C.) waren von 8. N. Mel- 
som und H. C. Booth gründliche Unter- 
suchungen mit Kabeln verschiedener Kon- 
struktion und Größe im National Physical 
Laboratory angestellt worden, um deren 
Temperaturerhöhungfür verschiedene Strom- 
belastungen festzustellen. Diese Versuche, 
über die im April 1911 der Institution of 
Electrical Engineers berichtet wurde!), bil- 
deten die Grundlagen für neue Normal- 
belastungstabellen für Gummidrähte und 
die mit Papier und Faser isolierten Drähte. 


© „Journ. of tho Inst. of El. Eng “. Bd. 47, 1911, 8.711 u. 735. 


Tabelle 1. 


Querschnitt pro Leiter 


| pouce | ' Englische Vorschrift | 
desV.D.E. der I. E. E. 
| Quer- Eee 
Englische ` ee ehai Vulkanisierto : 
E enar | A Ha Ee Gumniiisolation ae ' 
| zoll T ein oder f : 
emperaturerhöhung [mehrere Leiter: 1 Leiter 2 Leiter verseilt 
| für beliebige 
| 20° C | uire Spannung 700 V 2.000 V | 100:0 Y s000 V 
3/22 1,16 0,0018 IS | 2 28,4 —- — an 
3/21 1,55 1 0,0024 14,5 9, “5 | 32 TEE e 2 
3,20 1,93 | 0,0030 17,0 12 12 875 — — — 
3/19 2,4 | 0,0037 19,0 14,8 14,8 | 39,5 — — — 
122 2,7 0,0042 21 17 17 H — = — 
3/18 3,4 0,0053 23 20 212 50 — — — 
7/20 4,5 0,0070 27 24 2 60 46 — 40 
7/19 5,6 | 0,0036 30 2 34,6 65 50 — 45 
7/18 50 | 0,0125 37 34 50 N3 Be 57 
7/17 11,0 0,017 47 40 65 105 75 69 69 
7/16 14,2 0,022 67 46 75 116 85 80 75 
7/15 15,1 0,028 79 86 133 98 90 85 
19/18 22 0,054 g0 59 96 150 110 100 - 97 
19/16 38,7 0,060 135 K3 135 225 160: 150 145 
19/14 60,6 | 0,094 180 113 183 290 210 — 1% 185 
19/0,083" 645, 0,10 190 118 191 305 220 W5 195 
37/16 75 | 0,117 210 139 210 340 245 330 210 
| 
19,13 sl 0,195 230 134 219 360 260 | 240 20) 
37/15 97 | 0,150 245 ' 152 246 390 23) ` 20 245 
37/14 117 : 0,182 275 172 2733 - 440 310 285 275 
37/0083” | 129 0,200 205 J34 296 475 335 305 295 
37.13 161 0,250 350 214 343 550 390 360 340 
37/12 94 0,300 400 240 385 60 | 425 400 380 
37/0,112" 225 0,350 425 264 425 135 450 — 400 
61/13 259 | 0,40 48.) 288 404 | 710 WO 450 
61/0,097" ` 290 0,45 DIO |! 3m 502 740 525 en 470 
61/0,104” 322 | 0,50 550 | 332 540 ROO BGO ee BOD 
61/0,108” ` 355 0,55 590 | 357 533 RIN) 590 — 530 
61/0112” 387 | 9,60 615 ne 624 S80 6l0 > — 550 
| t 
61/),1 18“ 420 | 0,65 650 +10 662 Y2) z = — 
91/0,098" 450 0,70 700 9» 700 960 — == — 
91/0,101” 481 0,75 740 46 738 1000 = = = 
91/0,108“ 515 108 TB) 483 176 1050 — — — 
91/0, 112" 580. 109 840 50 854 1150 5 = = 
91/0118" 685 | 1,0 90 ; 59 932 j 223 a Eur = 


Berlin, 16. Mai 1912. 


Heft 20. 


Tabelle 1, die hier folgt, enthielt die 
neuen Maximalbelastungen und daneben die 
nach den Vorschriften des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker für zulässig erach- 
teten, berechnet für englische Kabeldimen- 
sionen. 

Auffallend ist zunächst der Unterschied 
der für zulässig erachteten Temperatur- 
erhöhungen. Während die Normalien des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker 20°C 
für Gummidrähte und 25° C für die mit 
Papier und Faser isolierten Drähte für zu- 
lässig erachteten, sind die bezüglichen eng- 
lischen Werte 11,10 C (20° F) und 271° C 
(50° Fl. Darauf ist zum großen Teil die 
Verschiedenheit der zulässigen Maximal- 
belastungen zurückzuführen. 

Wie jedoch schon in der Diskussion 


von einzelnen KRednern hervorgehoben 


Vergleich der V. D. E.-Normalien mit den englischen I. E. E.-Normalien April: 1911. 


Dauernde maximale Belastung 


wurde, werden die neuen Vorschriften prak- 
tischen Verhältnissen nur in geringem Maße 
gerecht, da die Verlegungsart und die Zahl 
der parallel laufenden Kabel auf die Tem- 
peraturerhöbung einen bedeutenden Einfluß 
ausüben. Dasselbe kann mit gewissem 

Recht auch von den deutschen Vorschriften 

gesagt werden. Um dies zu bekräftigen, 

ist es nur notwendig, einmal die Verschie- 
denheit der in der Praxis gebräuchlichsten 

Verlegungsarten zu betrachten. 

Die üblichen Kabelkonstruktionen sind 
die folgenden: 

1. Ein-oder Mehrfach- Gummidrähte mit oder 
ohne Armierung. 

2. Ein- oder Mehrfach-Kabel mit Papier- 
oder Faserisolation ohne Beimantel, mit 
oder ohne Armierung. 

3. Desgleichen, aber mit Bleimantel. 


— 


Deutsche Vorschrift des V.D.E. im Erdboden verlegt 


Papier- oder FYaserisolation 


Beau en nn 


Temperaturerhöhung 


3 Leiter verseilt 


25° C 
4 Leiter verseilt 
| 


Konzentrisch 3000 Y 


tooo V | 200V | 1000 V | 2-fach | 8-fach 
| | 

neS = L ts | == 
= _ ze rn: er 
2e 37 = — o c 
z 40 a = S 
= 50 = = 
x) 62 60 16 60 

l 69 64 85 70 

83 79 74 95 79 
2 BR 00088 105 88 
135 130 | 125 155 i 30 
175 170 0 155 200 170 
185 IKO © 165 210 180 
200 195 |, 180 230 95 
210 210 | 195 20 | 210 
20 225 210 275 | 225 
255 245 230 300 350 
275 265 -255 330 ° 270 
320 310 | 295 89 | 310 
355 345 325 335,838 
— 370 — 40 | 370 
— +10 = 500 , 410 
-— 490 — 225 435 
= 459 — a60 465 
— = Sp 600 490 
— = = 62) 310 
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Tabelle 2. Vulkanisierte Gummiisolation. 


Querschnitt pro Leiter 


| Quer- 
Englische | Quer- schnitt Holz- | 
| schnitt in verschalung 
Bezeichnuug ' in qmm Quadrat- | oder asphalt- 
zoll gefüllte 
Kanäle 
3/22 1,16 | 0,0018 7,5 
3/21; 1,56 | 0,0024 a 
3/20 1,93 0,0030 13 | 
3/19 24 | 0,0087 > 
7/22 27 | 0,0042 X 
3/18 3,4 | 0,0053 Aa 
7/20 4,5 0,0070 20 
7/19 5,6 0,0086 30 
7/18 8,0 0,0125 37 
7/17 11,0 0,017 42 
7/16 14,2 0,022 47 
7/15 18,1 0,028 50 
19/18 22,0 | 0,084 R 
19/16 38,7 | 0,060 3 
19/14 60,6 | 0,094 p? 
19/0,083" 64,5 | 0,10 118 
37/16 75 0,117 180 
19/13 81 0,125 134 
37/15 97 0,150 162 
37/14 117 0,182 172 
37/0,083" 129 0,20 184 
37/13 161 0,25 214 
37/12 194 0,30 240 
37/0,112" 225 0,35 264 
61/13 259 0,40 288 
61/0,097” 290 0,45 310 
61/0,104” 322 0,50 332 
61/0,108" 355 0,55 367 
61/0,112” 387 0,60 384 
61/0,118" 420 0,65 410 
91/0,098” 450 0,70 434 
91/0,101” 484 0,75 461 
91/0,108” 515 0,80 188 
91/0,112" 580 0,90 540 
91/0,118" 645 1,00 595 


Die am häufigsten vorkommenden Ver- 
legungsarten sind: 
1. In Holzleisten. 
2. In Rohr über oder unter Putz. 
3. An Isolatoren oder Rollen auf Mauer- 
werk, in Beton- oder Steingutkanälen, 
4. In mit Asphalt gefüllten Holzkanälen. 


In Kabelgräben ohne jeden äußeren 
mechanischen Schutz. 


[ei 


Trägt man diesen so verschiedenarti- 
gen Verhältnissen Rechnung, so kann man 
sicherlich höhere Temperaturerhöhungen für 
zulässig erklären, als die praktischen Resul- 
tate den Tabellenwerten sehr nahe kommen 
werden. Damit ist jedoch ein bedeutender 
wirtschaftlicher Vorteil gewonnen, und mit 
der erhöhten Sicherheit wird auch erhöhtes 
Vertrauen zu elektrischen Installationen 
beim Publikum erweckt. 

Unter Berücksichtigung aller dieser Um- 
stände scheint «ine zulässige Temperatur- 
erhöhung von 15°C für Asphalt und Gummi- 
drähte und 25°C für die mit Papier und 
Faser isolierten Drähte bei einer Lufttem- 
peratur von ungefähr bis 30°C meist zweck- 
mäßig. 

Für anormale Verhältnisse, wie in Kessel- 
häusern oder für tropische Gegenden sollten 
80 bis 85°, der normalen Werte für Gummi- 


drähte und 80 bis 90°/, für Papierkabel ge- 
wählt werden. 


Einfachkabel bis 650 V 


Dauernde maximale Belastung. Lufttemperatur 80°C, 15°C Erhöhung 


In Röhren verlegt 


Leiter pro Rohr 


1 | 2 | 8 | 4 1 | 
| | 
8,5 8,5 ` 85 8 8,5 
1 w vo u 10 11 
14,5 14 14 13 14 
16,5 16,5 16 16 17 
18,5 18 17,5 17 19 
22 21 20 19 22 
26,5 26 25,5 25 26,5 
30,5 30 29,5 29 80,5 
37,5 37 36,5 36 38 
4 42 40 39 48 
öl 47 5 42 56 
58 56 50 | 45 64 
67 63 60 55 71 
98 90 85 80 103 
130 120 113 | 110 135 
134 125 118 112 145 
148 ER = = 155 
157 = = = 166 
170 ae = = 180 
193 = | = = 205 
208 = | = — 2920 
235 "E u“ = 250 
255 u e — 270 
283 ` — = — 300 
320 — = y = 340 
340 en A S 360 
365 sa. k a o 390 
400 = Pr 425 
wo en = 465 
505 -EE ee = 535 
e Bu G — 675 
l 


Tabelle 2 bezieht sich auf Gummi- und 
Asphaltdrähte, Tabelle 3 auf die mit Papier 
und Faser isolierten Drähte. 

Hat man es mit mehreren Kabeln im 
gleichen Graben, Rohr oder Kanal zu tun, 
so ergibt sich die notwendige Reduktion 
der Belastung aus der folgenden Erwägung. 
Die Temperaturerhöhung nimmt ungefähr 
proportional mit dem Quadrat der Ströme 
zu und umgekehrt proportional mit der 
Oberfläche, d. i. mit der Quadratwurzel des 
Querschnittes. Daraus ergibt sich der fol- 
gende Weg. 

Wenn für ein Kabel vom Querschnitt q 
der Strom J zulässig ist, dann ist für n Ka- 


bel der dem Querschnitt g Yn entsprechende 
und durch yn dividierte Strom zulässig. 


Beispiel. 

6 Dreifach-Gummikabel von 64,5 ymm 
sollen auf Isolatoren nahe beieinander ver- 
legt werden. Jedes Kabel für sich würde 
mit 99 Amp zu belasten sein. 6 Kabel ent- 
sprechen Y6 x 64,5 = 157,5 qmm mit einer 
zulässigen Belastung von 172 Amp. Jedes 
Kabel dürfte sodann mit 172 dividiert durch 
V6 = 70 Amp belastet werden. Für 3 Kabel 
ergibt sich in derselben Weise V8 x 64,5 qmm 
=110 qmm und 131:Y3=176 Amp. 

Auf diese Weise kommt man wirklichen 
Verhältnissen sehr nahe und kann ohne 


Zahl der Leiter 


Ein- oder Mehrfachleiter bis 3000 V 


m nn 


l . 

ı kouzentrisch 
| 

| 


2 | 8 | 4 2 8 
| 
zl% 

ER i | nE 2 | PRO 
Ä | 

u = | = % 

2 19 16 — z 

25 21,5 18 = — -= 

32 27,5 25 2 — = 

4l 35 BE 38 X 

48 | 4l 34,5 46 !) 3 

i | 

BB 47 39,5 55 47 

60 6l 43 60 öl 

85 71 62 85 71l 

105 93 8&3 i 10 90 

111 99 ss | 1u 95 

10 | 1% 95 120 | 1@ 

130 112 | 1011  '! 130 110 

143 122 12 | 14 1% 

160 139 1233 | 160 135 

170 i 150 140 170 145 

195 175 165 195 165 

215 195 175 215 185 

240 210 195 240 , 2% 

275 240 215 275 230 

295 250 230 295 240 

310 275 250 310 265 

340 300 == 340 2 

375 325 En 376 310 


Gefahr bis an die Grenze des Zulässigen 
gehen. 

Zweifellos werden Verbesserungen an 
diesen Tabellen möglich und wünschens- 
wert sein; dieser Versuch mag als Anre- 
gung für weitere Arbeiten auf diesem Ge- 
biete dienen. 


Zusammenfassung. 


Eine Gegenüberstellung der deutschen und 
englischen Kabelbelastungen zeigt, 

1. daß beide wenig Rücksicht auf die Kon- 

struktion, 

2. nahezu gar keine auf die Verlegungsart 
in der Festsetzung der Belastung nehmen. 

Es werden neue Tabellen zur Diskussion 
gestellt, die diese Faktoren für die in Praxis 
häufigsten Fälle berücksichtigen, und Hinweise 
für ihre Anwendung gegeben. 


Der Drehstrom-Reihenschlußmotor der 
Siemens-Schuckertwerke. 


Von M. Schenkel. 


(Fortsetzung von S. 484.) 


In unserem bisherigen Beispiel sahen 
wir, daß dies erst bei übersynchronem La 
geschieht. Das braucht nicht so zu Sell. 
Man hat nur nötig, die MMK des Rotors 
größer zu machen als die des Stators, UM 
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Querschnitt pro Leiter 


| 
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Ä ' Quer- 60 mın bis 900 mm tief 
Englische Quer- | schnitt a N at un ra ke _ 
ı schnitt in i : 
Bezeichnung |. ER | quadrat- Bis 3000 V o Von 8000 bis 10000 V 
| | gol Zahl der Leiter | konzentrisch Zahl der Leiter 
| | 1 | 2 | 8 | 4 | 2 i 8 1 | 2 3o o 
Ro | 4,5 | 0,0070 53 | 46 40 37 = — — Soe M i 
7/19 56 | 00086 | "58 | 50 45 40 er . = = T 
is 1.80 | 0,012% 72 | 62 57 | -- — = er = 
717 | 11,0 | 0,0170 86 75 69 62 76 60 80 69 | 65 | 
7/16 | 142 | 0,022 98 85 75 69 85 70 92 80 i 7| 
1/15 | 181 | 0,028 112 98 88 79 95 79 104 90 | 83 | 
19/18 Ä 20 | 0,034 125 | 110 97 8 | 105 38 115 | 10 , 92 | 
19/16 | 38,7 | 0,060 185 | 160 | 145 | 130 | 155 130 | 175 | 160 | 135 | 
19/14 60,6 | 0,094 23 | 210 | 185 | 170 | m | 170 | 25 | 19% I 17 ` 
19/083" | 64,5 | 0,10 255 | 220 | 195 | 178 | 210 | 178 | 237 | 206 | 183 | 
| 
37/16 | 75 0,117 290 | 245 | 210 | 1% | 30 195 | 270 | 230 | 200 | 
93 | 8 0,125 305 | 260 | 220 | 210 | 250 210 | 285 | %0 | 210 | 
1 1.97 10150 330 | 280 | 245 | 25 | 275 225 310 | 260 | 230 | 
zas | 117 | 0,182 365 | 310 | 275 | 245 | 300 | 245 ı 340 | 5 | 255 | 
37/0 n 129 | 020 400 | 335 | 295 | 265 | 330 | 265 ' 370 | 306 l 275 | 
sw | 161 = 460 | 390 | 340 | 310 | 39 | 810 ; 430 | 360 | 32 | 
2 194 | 0,80 5600 © 425 | 380 ' 345 1 426 | 345 470 | 400 : 355 | 
37/0112" | 225 0,35 530 | 450 400 , 370 | 450 370 — — — 
ô1/13 259 0,40 585 | 500 | 450 : 410 | 50:40, — — — 
610,097" | 290 0,45 615 525 470 | 480 | 525 | 435 = — = | 
61/010" | 322 0,50 660 560 | 50: 455 | 560 , 465 = — _ 
6/10" 355 0,55 700 ' 590 | 530 — | 600 0 5 o = 
61/0112" | 387 0,60 720 | 610 | 550 au | 620 510 — o — s | 
as | 420 | 0,65 760 — | -— | — — — |! — = 
91/0089" | 450 0,70 800 — u ug ge - l — — | 
91/0101” | 484 0,75 840 =- o = ua a = 
91/0108" | 515 | 0,80 880 0 — o = dr | ; | — — | 
91/0112" | 580 | 0,90 960 u = ig _— 1 — = 
91/0118" | 646 | 1,00 1040 = i — n — -— ! — = 


schon bei synchronem Lauf den Leistungs- 
faktor eins zu erzielen. 

Die Bedingungen: Hoher Leistungs- 
faktor in normalem Betriebe, stabiler Gang 
bis zum Stillstand, widerstreiten also ein- 
ander. Sie sind bei dem Motor mit ein- 
fachem Bürstensatz und Vordertransfor- 
mator überhaupt nicht vereinbar, allenfalls 
noch bei dem Motor mit einfachem Bürsten- 
satz und Zwischentransformator, indem 
man zugleich mit der Bürstenverschiebung 
dessen Übersetzung ändert. Das wäre dem 
Wesen nach dasselbe, wie eine Ande- 
rang der MMK im Rotor, nur viel umständ- 
licher. 


Die Wirkungsweise 
des Drehstrom-Reihenschlußmotors mit 
doppeltem Bürstensatz. 


Die Siemens-Schuckertwerke fanden hier 
eine höchst einfache Lösung zur Vereini- 
gung beider widerstrebenden Bedingungen 
in der Aufteilung des einfachen Bürsten- 
satzes in zwei Teile, deren einer feststeht, 
während der andere beweglich ist. Diese 
Einrichtung ist ihnen durch die vorn ge- 
nannten Deutschen Reichs-Patente geschützt. 
Die Wirkung des doppelten Bürstensatzes 
besteht darin, daß bei kleinen Umdrehungs- 
zahlen die MMK des Stators, bei großen die 
des Rotors überwiegt. Das alles geschieht 
automatisch zugleich mit der Bewegung 
der Bürsten und bringt auch noch den Vor- 
teil mit sich, daß man bloß die Hälfte der 
Bürsten zu bewegen hat, also auch nur die 
halbe Kraft zu ihrer Verschiebung aufzu- 
weenden hat. 


Papierisoliert mit Bleimantel und Armieruug in Erde verlegt 


Der Drehstrom-Reihenschlußmotor mit 
doppeltem Bürstensatz, dessen Schaltung in 
Abb.6 und 7 (S. 474) angegeben war, läßt sich 
am einfachsten dadurch betrachten, daß man 
den Rotor als doppelt gespeist ansieht. Man 
denkt sich, daß der Strom, den man in den 
festen Bürstensatz leitet, im Rotor eine ge- 
wisse MMK erzeuge, desgleichen der Strom, 
den man in den beweglichen Satz leitet, 
ebenso. Bei den Schaltungen Abb. 6 und 7 
(S. 474) sind die Ströme, die zu den beiden 
Bürstensätzen fließen, einander gleich, mit- 
hin auch die beiden magnetomotorischen 
Kräfte. Indessen muß, wie es auch im 
D. R.-P. Nr. 241 376 angegeben ist, das nicht 
so sein. Wir behandeln hier nur den Fall 
gleicher Ströme. 

Die beiden magnetomotorischen Kräfte 
M M Kpr, und MM Kr, des Rotors geben zu- 
nächst als Resultante dessen gesamte MMK 
MM Kpr und im Verein mit der des Stators 
MM Ks die schließlich das Feld: bildende 
MMK MM K der ganzen Maschine. ' 

Hier gibt es für den Rotor an sich zwei 
ausgezeichnete Stellungen: eine, in der die 
beiden gleichen magnetomotorischen Kräfte 
des Rotors sich aufheben, und eine, in der 
sie sich unterstützen. In der ersten Stellung 
ist die gesamte MMK des Rotors überhaupt 
gleich null, in der zweiten ist sie im Maxi- 
mum. Dieses Maximum beibehaltend, kann 


man sie nun im Verhältnis zum Stator 80. 


stellen, daß sie dessen MMK ganz oder teil- 
weise aufbebt oder unterstützt. Wir be- 
trachten nur den Fall der gänzlichen Auf- 
hebung. Den festen Bürstensatz lassen wir 
in der dem entsprechenden Stellung stehen. 


Papierisoliert ohne Bleimantel mit Armierung 
in Erde oder papierisoliert mit Bleimantel in 
Röhren oder auf Isolatoren verlegt 


Bis 8000 V 


Zahl der Leiter | konzentrisch 

4 1 {2 | 8; 4&4 j 2.| 3 
AEN PA 
— 36 30 | 26, 24 Sr VB: = 
== 5 | 371 3 30 | = - 
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| 
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210 | 260 | 220 ı 190 | 170 | 22 170 
230 300 255 225 205 255 205 
255 315 265 2935 215 265 215 
295 365 310 270 240 310 240 
325 400 340 305 275 340 275 
E 450 380 338 300 380 300 
= 500 425 380 340 425 340 
— 540 460 410 370 460 370 
— 5783 490 435 395 490 395 
— | 6&5 ' 52% | 460 | — 520 | 420 
— | 60 | 560 | 490 | — | 560 | so 
w keare eee 
s 720 ! Be 2 so EN Are 
- | 355, — ne — _— 1 - 
> 790 T E > ea: | a 
— 860 = — n A 
— 935 == — = 


Die Stellung, in der sich die beiden elektro- 
motorischen Kräfte des Rotors allein schon 
aufheben, bezeichnen wir als Nullstellung. 


MME; 


MIK- MMK Mhs 


Kurzschluß. 


Null. Betrieb. 


Abb. 1. Raumdiagramm für die magnetomotorischen Kräfte 
des Motors mit doppeltem Bürstensatz. 


In Abb. 1 sind drei Stellungen ge- 
zeichnet: Nullstellung, Betriebsstellung und 
Kurzschlußstellung. Wieder ist konstante 
Stromstärke angenommen. Es zeigt sich, 
daß die MMK des Rotors M M Kpr, vom 
Werte null an wachsend, auf einem Kreise 
wandert und nach einer Bürstenverschie- 
bung von 180 elektrischen Graden gleich 
und entgegengerichtet der Stator-MMK wird. 
Die resultierende MMK MMK der ganzen 
Maschine wandert ebenfalls auf einem 
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Kreise; sie ist anfangs gleich der des Sta- 


tors, zuletzt erreicht sie den Wert null. 
Man sieht leicht, daß die gesamte 


MMKr des Rotors hier stets senkrecht 


auf der resultierenden MMK der ganzen 


Maschine steht. Das heißt: Die Bedingun- 


gen zur Entwicklung eines Drehmomentes 
sind räumlich stets günstig. 
steigt das Drehmoment von null über ein 
Maximum und wird wieder null. Aber der 
erste dieser Nullwerte wird nicht, wie beim 
Motor, mit einfachem Bürstensatz durch 
eine Verlagerung zwischen Feld und 
Rotor-MMK herbeigeführt, sondern durch 
das allmähliche Verschwinden der letzten. 
Der zweite Nullwert wird wieder erreicht 
durch Verschwinden des Feldes wie früher. 

Um wieder anschaulich zu machen, wie 
das alles vor sich geht, ist unter die ein- 
zelnen Raumdiagramme der: MMK je ein 
Gleichstromanalogon gezeichnet, auch mit 
Doppelbürstensatz. Diese Abbildungen, die 
wohl ohne weiteres verständlich sind, zei- 
gen, wie die M M Kr des Rotors allmählich 
wächst, aber stets in günstigster Lage 
gegen das immer kleiner werdende, schließ- 
lich verschwindende Feld liegt. 
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Abb. 2. Drehmoment eines Motors mit doppeltem Bürsten- 
satz bei koustant erhaltener Stromstärke über der Bürsten- 
stellung. 


Die Abb. 2 zeigt wieder, wie bei kon- 
stant erhaltenem Strom das Moment bei 
gesättigtem und ungesättigtem Motor sich 
mit der Bärstenverschiebung verändert. 

Um das, wie vorhin, klar zu machen, 
greifen wir wieder zu dem Kunstgriff, den 
Rotor in Spulen aufzulösen. Die Schaltung, 
die wir uns denken, zeigt Abb. 3 links. 
Vom Stator aus fließt der Strom jedes 
Zweiges in eine Bürste, durchfließt den 


Anlauf. 


9,0035 g = 0,87 


Lauf (synchron), 


3 E. E, 
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Übersynchronismus. 

Ahb.8. Touranregelung des Motors mit donpeltem Bürsten- 

satz durch Bürstenverschiebung bei unverändertem Dreh- 
moment (Zeitdiagramme). 


Auch hier 


Anker in einem Doppelspulensystem mit 
aufgelöstem Sternpunkt und tritt zur an- 
deren Spule aus. Der Übersichtlichkeit 
halber sind die Verbindungsleitungen nur 
für eine Phase gezeichnet. Das Bild ver- 
deutlicht, wie man mit dem Drehstrom, 
den man dem Rotor zuführt, wieder aus 
dem Rotor, um es kurz zu sagen, heraus- 
kommen kann. Der Rotor mit einfachem 
Bürstensatz gestattet das nicht. Er nimmt 
zwar den Drehstrom auf, gibt ihn aber 
nicht wieder her. Der Rotor mit Doppel- 
bürstensatz gestattet, den Strom durch ihn 
gleichsam hindurchzuleiten, trotzdem die 
Rotorwicklung eine geschlossene Wicklung 
in Dreieckschaltung ist. Es ergeben sich 
hieraus wichtige Möglichkeiten. Zum Bei- 
spiel kann man auf diese Weise ohne 
Transformator beliebig viele Drehstrom- | 


Indem wir uns an das erinnern, was 
beim Motor mit einfachem Bürstensatz ge- 
sagt wurde, ist also diese Erscheinung so 
zu erklären, daß der Winkel zwischen Ro- 
tor- und Statorspannung sich zwar immer 
mehr weitet, daß aber zugleich die Rotor- 
spannung im ganzen verkleinert wird. Die 
Klemmenspannung schließt stets das Drei- 
eck, ein Betrieb ist immer möglich. 


Das Verhalten des Motors im Betrieb; 
Messungsergebnisse. 


Die Schaulinien, die wir bis jetzt im 
Bilde betrachten, sind errechnet; es war 
dazu ein streuungs- und widerstandsloser 
Motor vorausgesetzt und nur dessen Sätti- 


Reihenschlußmotoren in Serie schalten | #£ A Eau a AHHH 
(D. R.-P. a.), eine Möglichkeit, die dem Mo- Enz Zn 
tor mit einfachem Bürstensatz verschlossen EERBEN®; vr - 
ist. Nur diese Einrichtung gestattet es, bei A I A a 
Motoren mit Doppelwicklung und Doppel- BERHEFLE ABESLNEGNE 
kommutator auch diese in Reihe zu schalten | “° BERFIAZHRRERRAEEE 
und damit den Strom des Motors auf den HH HH 
halben, seine Spannung auf den doppelten ~ TENTAMEN ENANSA 
Wert zu bringen (D. R.-P. a.). Doch das nur LVIA / Birstenstaihg | | | | N 
nebenbei. a ee 


Die Schaltabbildung links in Abb. 3 
ist gleich so gezeichnet, daß sie den einen, 
festen Bürstensatz in Kurzschlußstellung 
zeigt. Der andere soll der bewegliche sein. 

In der mittelsten Phase deuten Pfeile s0 
den Strom an. Wenn feste und bewegliche 
Bürsten zusammengeschoben werden, wird “ 
der Rotor gänzlich ausgeschaltet und der 
Stator allein gespeist; der Strom tritt gar | ” 
nicht erst in den Rotor ein. | 


20 
Stehen die Bürsten um 180° ausein- ARRE ELA 
ander, so heben sich die magnetomotori- o | Areng AAN T 
schen Kräfte des Rotors und des Stators SE H Zu 2 E E e 


miteinander auf, die Maschine würde einen 
Kurzschluß darstellen für das Netz. 

Neben der Schaltabbildung sind drei 
Spannungsdiagramme unter Berücksichti- 
gung der Sättigung gezeichnet für Anlauf, 
Lauf und Übersynchronismus, und in Abb. 4 


Abb.5. Tourenregelungskurven eines und desselben Motors 
bei doppeltem und eiufachem Bürstensatz (Vergleich). 


gung berücksichtigt, um nicht zu weit 
von der Wirklichkeit wegzukommen. Auch 
sind alle diese Schaulinien so gewählt, 
daß sie miteinander vergleich- 
bar sind, und weniger so, daß 
sie einen in allen Stücken 
möglichst guten Motor darstel 
len. Die folgenden Kurven wur- 
den alle an fertigen Motoren ge 
messen. 

Zuerst seien noch der Um- 
drehungskurve ein paar Worte 
gewidmet. Je mehr sich der 
Motor dem Stillstand nähert, 
um so rascher werden auch 
die jeweils von den Bürsten 
kurzgeschlossenen Leiter vom 
Drehfeld geschnitten und die 
darin induzierten Kurzschluß- 
ströme wachsen. Ein Teil des 
Rotors, nämlich alle von den 
Bürsten kurzgeschlossenen Leiter, wirkt 
also wie ein über einen Widerstand — den 
der Bürsten — geschlossener Rotor eines 
gewöhnlichen Drehstrommotors und ent- 
wickelt ein Zusatzdrehmoment. Die Um- 
drehungskurve schneidet deshalb nicht 8402 
so senkrecht durch die Abszissenachse wè 
die theoretische Kurve. Das zeigt Abb. D 
im oberen Teil. Man sieht hier eine recht 
stetig verlaufende Regulierkurve. Darunter 
ist die Regulierkurve des gleichen Motors 
wiedergegeben, nachdem dieser mit eln- 
fachem Bürstensatz versehen und ent- 
sprechend anders geschaltet war. Man er- 
kennt sehr gut, wieviel schlechter und im 
unteren Teil labil diese Kurve gegenüber 
der oberen ist. Ebenso gewahrt man leicht; 
daß sich der Verschiebebereich der Bürsten 
beim doppelten Bürstensatz dehnt und da- 
her ein damit ausgerüsteter Motor außer- 
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Abb. 4. Tourenregelung des Motors mit doppeltem Bürstensatz durch 
Bürstenverschiebung bei unverändertem Drehmoment (Schaulinien). 


die daraus entstehenden Umdrehungskurven, | 
Stromkurve J und Leistungsfaktorkurve 
cos als Funktion der Bürstenverschie- 
bung. 

Die Umdrehungskurve, die im gleichen 
Maßstabe gezeichnet ist, wie die in Abb. 13 
(S. 483), zeigt nun viel bessere Regulier- 
eigenschaften als die des Motors mit ein- 
fachem Bürstensatz. Der Umdrehungsabfall 
ist noch bei ganz kleinen Umdrehungen 
erheblich; die Kurve bekommt ihre senk- 
rechte Wendung erst in dem Punkte, wo 
sie die Abszissenachse schneidet, also bei 
null Umdrehungen. Also gewinnen wir für 
den Motor mit doppeltem Bürstensatz das 
wichtige Ergebnis: Seine Umdrehungszahl 
bleibt stabil bis zum Schluß der Regu- 
lierung. Er fällt nie ab, sondern wird auf 
Jede, auch äußerst langsame Umdrehungs- 
zahlen eingestellt werden Können. 
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dem noch viel genauer auf Umdrehungen 
einstellbar ist. 

Abb. 6 bringt eine ganze Regulier- 
kurvenschaar mit allen möglichen Dreh- 
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Abb. 6. Regelungskurvenschaar eines Motors 
mit doppeltem Bürstensatz. 


momenten. Diese Aufnahmen stammen von 
einem für Förderhaspelbetrieb gelieferten 
50 PS-Motor für 750 Umdrehungen. 

Ist die Umdrehungskurve bis null her- 
unter so gut, so ist auch der Anlauf sicher 
zu beherrschen. Dies ist oft sehr wichtig, 
z. B. für Fördermotoren. Ein Drehstrom- 
Kollektormotor mit doppeltem Bürstensatz 
wird nie wie ein Motor mit einfachem 
Bürstensatz erst garnicht und bei einer ge- 
wissen Bürstenverschiebung desto unver- 
mittelter anfahren, sondern er wird sich 
sicher und ruhig in Bewegung setzen. 

Die Stromaufnahme im Anlauf ist gün- 


stig; Abb. 7 zeigt die des oben genannten 
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Abb. 7. Stromaufnahme beim Anlauf; 
Motor mit doppeltem Bürstensatz. 


Haspelmotors. Das normale Moment wird 
mit dem 1,34-fachen, das doppelte mit dem 
1,73-fachen, das zweieinhalbfache mit dem 
1,9.-fachen des normalen Betriebsstromes 
bewältigt. Es sei bemerkt, daß diese Zahlen 
nicht feststehen; sie hängen ab von der 
Sättigung, die man dem Motor gibt. 

Der Leistungsfaktor eines Drehstrom- 
Reihenschlußmotors ist hoch. Bei Übersyn- 
chronismus wird er ohne Mühe eins, bei 
starkem Übersynchronismus sogar vor- 
eilend. Man hat ihn aber auch, ohne den 
Übersynchronismus zu benutzen, ganz in 
der Hand, dadurch, daß man die MMK des 
Rotors größer macht wie die des Stators. 
In den Motoren der Siemens -Schuckert- 
werke geschieht dies stets. 

Es sei noch erläutert, wie man sich 
diesen Vorgang physikalisch zu denken 
hat, da das nicht ohne Interesse ist. Diese 
Erläuterung bildet eine Ergänzung zu dem, 
was vorhin in Diagrammen vorgetragen 
wurde. 

Schon vorn wurde bemerkt, daß im 
allgemeinen die Rotor- und Statorströme 
zusammen das magnetische Feld bilden. 
Hat nun der Rotor mehr MMK als der Sta- 
tor, so ist bald der Fall erreicht, wo der 
Überschuß des Rotors an MMK ausreicht, 
um das Feld zu erzeugen. Die Maschine 
wird also vom Rotor ans magnetisiert. 
Läuft nun der Motor synchron, so wird der 
ihm von außen zugeführte Wechselstrom 
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durch den Kommutator in Gleichstrom um- 
gesetzt. Mithin wird der Motor wie mit 
Gleichstrom erregt. Diese Erregung kostet, 
wie dies von allen Gleichstrommaschinen 
her bekannt ist, nichts als etwas Ohmschen 
Spannungsverlust. Induktive Komponenten 
gibt es nicht mehr. Daher sind Strom und 
Spannung des Motors in Phase; der Lei- 
stungsfaktor ist eins. 

Aber auch, wenn der Rotor dieselbe 
MMK besitzt, wie der Stator, ist der Lei- 
stungsfaktor immer noch besser als der 
des asynchronen Motors. Denn unter die- 
sen Umständen übernimmt der Rotor 
wenigstens die Hälfte der Magnetisierung. 

Es ist also nicht schwer, gute Leistungs- 
faktoren zu erzielen, und man sieht in 
Abb. 8, wie sich der Leistungsfaktor ver- 
bält, und daß er tatsächlich hohe Werte er- 
reicht. 

Auch hier besitzt die Anwendung des 
doppelten Bürstensatzes Vorteile. Es ist 
mit seiner Hilfe möglich, jeweils den besten 
Leistungsfaktor einzustellen, indem man 
auch den bisher als fest angesehenen 
Bürstensatz verschiebt. Man kann nämlich 
den Rotor mit einer stark überwiegenden 
MMK bauen, und diese, wo man es nötig 
hat, also bei kleinen Umdrehungszahlen, 
voll ausnutzen, damit den Leistungsfaktor 
verbessernd, oder man kann sie mit Hilfe 
des Doppelbürstensatzes schwächen, wo 
man sie nicht braucht. Man kann also den 
Drehstrom-Reihenschlußmotor, ähnlich wie 
einen Synchronmotor, auf ein Minimum an 
Stromaufnahme einstellen. Diese Möglich- 


Abb. 8. Leistungsfaktoren eines Motors mit einfachem 


Bürstensatz. 


keit wird man nicht überall ausnutzen, aber 
wo ein Drehstrom-Reihenschlußmotor nur 
in längeren Zeitabschnitten geregelt wird, 
kann man sich ihrer mit Vorteil bedienen. 
Das ist z. B. der Fall bei Motoren zum An- 
trieb von Grubenventilatoren oder von 
Spinnereimaschinen. Hier herrscht eine 
bestimmte Umdrehungszahl vor, die erst 
nach Wochen oder Tagen geändert werden 
soll, und man kann doch stets den Motor 
auf ein Minimum an Stromaufnahme ein- 
stellen. Dies hat Vorteile für den Wir- 
kungsgrad des Motors selbst und auch für 
das Netz. 

Mit der Erzielung eines hohen 
Leistungsfaktors hängt eng ein be- 
deutender mechanischer Vorteil zu- 
sammen: Die Möglichkeit, den Motor 
mit einem viel größeren Luftspalt 
zu bauen als asynchrone Motoren. 
Wenn man das tut, muß man natürlich 
etwas vom Leistungsfaktor opfern, etwa 
5°. Von besonderen Fällen abgesehen, ist 
das aber auch leicht möglich. Wenn es 
auch angenehm ist, den Leistungsfaktor eins 
zu erreichen, so ist doch oft ein Leistungs- 
faktor von 0,95 genau so gut brauchbar. 

Ein Umstand drängt schon an sich da- 
zu, den Luftspalt größer zu machen als bei 
den Asynchronmotoren, das ist die größere 
Baulänge wegen des Kommutators. Aber 
auch ohne das zu berücksichtigen, sind der 
Praxis gewiß Motoren willkommen, die 


Zeitschrift. 1912. Heft 20. 


505 


größere Luftspalte haben, als man das eben 
bei Asynchronmotoren erreichen kann. Die 
Siemens-Schuckertwerke bauen in Anerken- 
nung der mechanischen Vorteile ihre Kol- 
lektormotoren mit durchschnittlich 50°, 
mehr Luft als ihre Asynchronmotoren. 
Große Drehstrom-Kollektormotoren besitzen 
daher recht erhebliche Luftspalte, etwa 2,5 
bis 3 mm. 

Der Wirkungsgrad der Drehstrom- 
Reihenschlußmotoren ist gegenüber allen 
einphasigen Komutatormotoren gleicher 
Frequenz hoch. Das hat genau dieselben 
Gründe wie bei den asynchronen Drei- 
phasen- und Einphasenmotoren, und diese 
liegen in der besseren Ausnutzung des ge- 
samten aktiven Materials. Weil es der 
wichtigste Punkt ist, wurde schon eingangs 
erläutert, wie der Wirkungsgrad des ak- 
tiven Teils durch den Kommutator ver- 
ändert wird, und daß man logischerweise 
nicht erwarten darf, daß man ganz die- 
selben Wirkungsgrade erzielen kann wie 
mit dem Asynchronmotor; es existiert ein 
2 bis 4°/, betragender Unterschied. Aller- 
dings kann man auch diesen Unterschied 
beseitigen, indem man den Wirkungsgrad 
des aktiven Teils für sich schon hoch 
macht, doch wird ein derart gebauter Motor 
natürlich stets teurer. 

Erst die Regulierung bringt die Vor- 
teile des Motors auch im Wirkungsgrade 
zu tage. Während der Wirkungsgrad des 
asynchronen Motors rasch sinkt, weil er 
nur durch Einschaltung von Widerständen 
in seinen Rotorstromkreis geregelt werden 
kann, bleibt der Wirkungsgrad des Kollek- 
tormotors sehr lange Zeit konstant. 
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Abb. 9. Wirkungsgrade eines Motors 
mit doppeltem Bürstensatz, gemessen bei verschiedenen 
Drehmonmenten My. 


Abb. 9 zeigt den Verlauf der Wir- 
kungsgrade des schon erwähnten 50-pferdi- 
gen Motors mit doppeltem Bürstensatz 


unter den verschiedensten Verhältnissen. - 


Bei der Aufnahme dieser Kurven wurde 
nicht von dem Mittel Gebrauch gemacht, 
auch den festen Bürstensatz mit zu be- 
wegen. Dann würden bei den niederen 
Umdrehungszahlen die Kurven noch gün- 


stiger liegen. 
s R (Schluß folgt.) 


Die Pauschaltarife. 
Von Dipl.-3Jnyg. D. Bercovitz. 


(Schluß von S. 481.) 


Es folgt zunächst der letzte Teil der 
Statistik (Tabelle 1, S. 506). 
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Art des Werkes 
P. = Privat 
St. = Städtisch 


et 


P; 
Überlandzentrale, 
Landwirtschaft 


Provinzialwerk, 
Wasserkraft 


P: 
Badeort 


Pr 
Wasserkraftwerk,, 
Überlandzentrale 


‚ St. 
Wasserwerk, 
Landwirtschaft 


P 


Kleines Wasserwerk 


Provinzialwerk, 
Talsperre, 
Überlandzentrale 


St. 
Schweden 
P. 


Wasserkraftwerk., 
Kleinindustrie 


Glir i 
Norwegen 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 20. 


Tabelle 1 zu Die Pauschaltari. 


Por O L-8 


Hauswirtschaftliche 


16. Mai 191%, {X 


Zahlungsmodus 


Nacht beleuchtet . 


Straßbenbeleuchtung. 


à 8O a 


. $5, — n 


WMM 15: = pro 100 Watt 
201) 
300 

in Stufen von je 50 Watt 


n 


n 


„ 10,20/17,— 25,50 39,10 50,90) 
„10,20117,— 25.50 39.10150,90 


M. 60.— pro 400 Watt M. 7,— für ), PS\ = wie für Kraft 
3 Id u DW 5 | » 23,— y la n | 2 
RE RO REN a re E oa 2 
l 1? -) ey 
| ” mes n = n & 


s 6,80111,9017, — 23,80!28,90 
| 
| 
| 
| 


USW, 


Gigit Kraft 
Zwecke 
M. 8,— pro 8 kerz. Osramlmp. und Jahr Motoren zum Futter- —_ Monatlich 
„ 12— 18. :.- f: s n schneiden M. 3,— pro 
~ p 
a m= a BR: 5 u; n ' Stück Vieh und Jahr 
Auf der Basis von M. 0,36 pro KW-Std. = = — 
Benutzungstundenzahl wird festgesetzt | 
Kl. I 500 Std. | 
=. 2 1000. „ | 
v BE 1500. , 
M. 0,50 pro 10 Watt und Monat _ = Im voraus 
Kohlefadenl. Tantall. Osraml.| K1. 1 | I | I | M. 275 pro PS und Jahr, = Monatlich 
- | wenn Tag und Nacht, 
N.K. 10 | 16 | 32 |M. 0,60 |1,— |1,40 | M. 200, wenn von 6 Uhr 
Fu: | | -2 50 „» 0,90 . 1,60 ‚2,15 früh bis 6 Uhr abends ! 
„5 | 32 | — |, 135 |240 13,16 
„ 32 | 50 | 100 j, 1,80 3,20 |4,20 
Rabatt bei 160 N.K. 10%, 
„ 240 25 O/o 
| 
.M. 6,— pro 10 N.K. Kleinmotoren M. 0,15 —- Monatlich im voraus 
ae W u g pro PS Std. mit Zeit- 
a Ist -i D u Zähler festgestellt, nur 
BB und Jahı Tagesbetrieb 
E a Kellerlampe 
ar EB Stallampe 
Kl. I 1 + UL: W —- — 
5 N.K. | M. 2— | 4— | 6— | d— 
0 „ n aa  9— 112, im Jahr | 
16 , w D— 10,> 118, | | 
25 y "E a 16,— |323,— =y | 
M. 11,25 pro 30 Watt | M. 84,— pro 300 Watt | - — Monatlich im voraus 
» l5— „ W, 210,00 -p400 -5 
„ 32,— „ 100 „ j 136;— i 5 ” 
o 214 800 
„ = » 200 ”„ ” Ei 5 n 
Te a E » 266,— „1000 , 
Einschließlich M. 6,— Grundgebühr 
| 
| 
M. 9,— pro 20 Watt | — — Vierteljährlich 
; | | 
| 
| 
Preis pro Jahr und Kohlefadenlampe von N.K. a) Außer der Lichtzeit Nähmaschinen Monatlich postnum.‘ 
5.7 10 | 65 39 bis 1000 Std. M. 68, — Yo PS 3 Pfg. pro Std. 
Räume | | ee Bügeleisen 
Scheunen, Keller . . |M. 2,601: 4,20| 6,80) 10,20 13,60 B) ai eiaa aii regte 
Schlafzimmer, Salons] „ 4,20 6,80 10,20 13,60|17,— a a St l M 400 BG en 
Wohnzimmer, Trep- | | | 9000 Br = q ano E. 2 
pen, Korridore . .|, 6,- -110,20 15,30 22,10 28,— j ro PS e iee n TEE 
Geschäfte mit 6-Uhr-| | | p od dia if 5 "i b) Auch während der 
Schuß ia ie « „|> 420| 6,80/10,20118,6017,— M. 010 or PS i Lichtzeit 
Geschäfte mit 7-Uhr-| | i TEN ie A 300 Watt M. 26,— 
` ) u | RM: > PN iv > Bye 
Schluß . - |» 5,10] 8,50112,70'19,50'23,80| nalpreis M. 50 po, 70 nn 38 
Geschäfte mit s-Uhr-| , | | | ; Pa f l Jal l dl Be Er A 
BER s 6,—[10,20/15,30 22,108, — TEE im Jahr 
Geschäfte mit 9-Uhr- | | | | 
N) 11 11 1 re EE 
Räume, die ganze | 


Vierteljährlich 


5 


"ar 
W 


+ 
4 


ru 


Mai] 
NM 16. Mai 1912. Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 20. 
Panschahr DES 
~" von D. Bercovitz. 
Vorschriften 
Mit oder ohne f ß Maßnahmen 
In Strombegrenzer Miete über für 
2. bzw. für den Benutzungsdauer i 
Zeitzähler gelegentlichen 
Strombegrenzer bzw. 
B. = Begrenzer Mehrverbrauch 
Mehrverbrauch 
En 
Mfu atlj . 
un Mit B. — Max. 1000 Brennstd., wenn — 
mehr wird Zähler aufge- 
stellt oder mehr berechnet 
z Mit B. — Siehe Art des Tarifs — 
NM: Mit B. — Von Sonnenuntergang bis — 
12 Uhr nachts 
ar. Ohne B. —_ Wenn Mehrentnahnme, — 
Lösung des Vertrages unter 
Vorbehalt der Schaden- 
ersatzansprüche 
Ohne B. — Bei Mißbrauch durch über- = 
Zeitzähler für flüssiges Brennenlassen wird 
Kleinmotoren Zähler auf Kosten des Ab- 


Ohne B. 


Mit D. 


Mit B. 


Ohne B. 
Für 
Krafttarif B: 
Zeitzähler 


. Mit B. 
I Für Licht 


nehmers eingesetzt 


Max. 1500 Stunden. Wenn = 
länger, entsprechende Er- 
höhung des Pauschalpreises 


M. 6,— 
Grundgebühr 


In Räumen mit norınalem 
Tageslicht 


Wenn mehr oder höher- | Nach Vereinbarung 


Zeitzähler | kerzige Lampen gebrannt 
nach Kraft- werden, entsprechende 
tarif B: und | Mehrbereehnung und Zwang 
Nähmaschinen| zum Zähleranschluß. Wenn 
Motor länger als vereinbart 
in Betrieb, dann Verrech- 
nung nach höherer Tarif- 
klasse 


M. 0,30 für den 


Ausschaltung des Be- 
grenzers 12 Pf. pro 
Hektowatt und Tag 


M. 2.50 Keinerlei 


im Jahre 
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———— 


Grenzen, innerhalb 


deren Bemerkungen 


pauschaliert wird 


150 Watt, wobei nicht 
mehr als 4 Lampen 


Abonnements mit längerer Brenndauer 
werden besonders berechnet. 


Keine Angabe Kl. I | Schlafzimmer, Salons, Aborte, 
Telephonzellen; 

„ H | Wohnzimmer, Treppen, Werk- 
stätten, Bureaus; 

„ HI | Gasthäuser, Backstuben, Wein- 


kellereien. 


Gegen M. 1,— jährlich pro Lampe während 
12 Jahre wird die Installation vom Werk 
ausgeführt. Nach 12 Jahren ist die 
Installation Eigentum des Hausbesitzers. 
Lampen, Sicherungen usw. dürfen nur 
vom Werk bezogen werden. 


Min. 30 Watt 


Auch Ausführung von Installationen 
gegen Beitrag oder Gratislieferung des 
Stromes im ersten Jahr. 


Max. 300 Watt 


(Glühlampen, Fassungen, Sicherungen, 
Koch- und Heizapparate dürfen nur 
vom Werk bezogen werden. 

Einpfiehlt den Konsumenten auch Ver- 
dunkelungsschalter. 


Vom 1. Mai bis 80. September Strom zum 
Kochen, Plätten nsw. M. 5,— pro Kilo- 
watt im Monat. 

Neue Abonnenten, die sich zwischen 
1. Mai und 1. Aug. anschließen, erhalten 
den Strom für Mai, Juni, Juli gratis. 


47 


49 


pO 


t des Werkes 


= Privat 
St. = Städtisch 


r 
Kurort, Mühle 


St. 
Dampfkraftwerk, 
Großindustrie 


P. 
Wasserkraftwerk 


P. 
Wasserkraftwerk 


P: 
Norwegen 


St. 
Norwegen 


E 


Wasser- u. Dampfwerk 
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Licht 


390 5 


10 | 16 |» = 
D70 39 r 


Benutzungsräume 5 


Pro Jahr und u von N.K. | M. 200 für 1 PS | 
> 
3 und 


Salons, Gärten, Keller, |a a 5 ” (Jahr 
Aborte .. 2...» M.3,— 5,— rs a R ‚, 1500 u 10 2 
Werkst., Läden, Küchen |, 6,— i= 16 — 25, — f Š 
. oder M. 0,60 an Std. 
Wohnzimm., bewohnte | SM 
Küche . TE | a für den 5-PS-Motor 
ws s» ot» x ee 
Gaeth, Backst. u. i ähnl. „ 8 — 12, 


M. 1.— pro N.K. und Jahr = 


M. 0,35 pro Watt bis 1500 Stunden | = 
„ 002 5 „ für je weitere 100 Stunden 


M. 9,— für 16 kerz. Osramlampe und Jahr = 


” 12,50 „ 25 ” ” „3 Be 

39 16, — „ 32 39) 43 39 7? | 
[3 

” 25,— » 50 y n „ „ | 


Bis zu 2 installierten N.K. M. 25,— pro 50 Watt a) Jahrespauschal 

Wenn mehr als 249 N.K. inst. „ 20,— ~ 50 „ | Tägl. PS 

Für Saison- oder Sommerlampen vom 1. Mai |Benutz| 1 5 101% 
bis 15. Oktober die Hälfte dieser Sätze 


monatlich 


Monatl. ~ 
Benutz. 20 |! 


mehr 
Pf. pro Stunde 


M. 150, - pro KVA und Jahr Bei Tagesbetrieh bis 


| 00 Std. 
Ä bis . PS M. 110.— 
i “ s, .. 100, S 
| 

3 : N). — 


usw. pro PS und Jahr. 
Bei Tag- und, Nacht- 


200°, mehr 


KLE KI. 1 Bis 1 PS M. 125.~- 
Kohlefaden- Rronnd. bis Brennd. über Los 5 oa y 119, 
une 600 Std. | 600 Std. “10500 HOS 
ne | M SS len 4 90.— 
T Mea a ae pro PS und Jahr 
0. s DIWO a 950 pro 
Ih. a 790 „12.50 1" 
32 y 15.0 „2490 


Kl. IM. 6,— pro 50 Watt und Jahr | == 


Er) HI .s 12, ys [2 `, 
x ` Tl .. 18.— 3 ` ` 
IIa 


1912. Hon RO 


12Std.|M. 33 120 225 T 
24. |. 49 180 337 592 


b) Stundenpauschal 


1008$td.!M.0,19'0,82 1 422,30 
AWE 1» 0,16 0.641, 111,85 


„ 0,120,45.0,80 1,40, 


betrieb über 3000 Std. 


an er AOLE: 


Tabelle 1 zu Die Pauschallanfe 


— 


Zahlungsinodus 
Hauswirtschaftliche 
Zwecke 


Monatlich 


Bügeleisen M. 5,— hn voraus 


pro Jahr 


Monatlich postnum. 
durch 12 geteilt. Für 
mehr Stunden am 
Jahresschluß. 


| Wie für Motoren bei Monatlich 


äquivalenter Wattzahl 


Im voraus für je 
> Monate 


M. 20, — Zuschlag pro 
KVA des Lichtpreises 


| 
| 


j 


Im voraus für Je 
3 Monate 


M. 2— pro Amp. von 
April bis September 
M. 5.—- pro Amp. von 

Oktober bis März 


Monatlich 


iu 16. Mai 1912. 
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Ye von D. Bercovitz. 


Mit oder ohne 


Srombegrenzer 


En bzw. 
Zeitzähler 


B. = Begrenzer 


y Ohne B. 


Stundenzähl. 


fur Motoren 


Ohne B. 


ry Mit Zeitzähler 


Mit B. 


Ohne B. 


Kontrolle wird 


durch zeit- 
weise Revi- 
sion geübt. 


Für Krafttarif 


B: 
Zeitzähler 


Mit B. 


Mit B. 


Ohne B. 


Vorschriften 


Miete über 
für den Benutzungsdauer 
Strombegrenzer bzw. 
Mehrverbrauch 


Stundenzähler | Motoren dürfen nur außer 
vom Werk mit | der Lichtzeit benutzt werden 
M. 24,— 
käuflich 


M. 0,25 Siehe Tarifart 
pro Monat 

für den 
Zeitzähler 


M. 0,10 pro — 
Monat 


Für Zeitzähler| Werden mehr oder höher- 


nach kerzige Lampen installiert, 
Krafttarif B: | wird der zehnfache Betrag 
M. 12, — angesetzt 
pro Jahr 


M. 3,— in Jahr | Keine Einschränkung in 
bezug auf Brenndauer 


— l Siehe Tarifart 


gelegentlichen 
Mehrverbrauch 


oder 


Grenzen, innerhalb 


deren 


pauschaliert wird 


Keine Angabe 


Max. 300 Watt 


Bemerkungen 


Installation wird ausschließlich vom Werk 
auf Kosten des Abnehmers ausgeführt. 
Pro Lampe ohne Beleuchtungskörper 
in trockenen Räumen M. 14,— 
„ feuchten z » 18, — 
Mindestabnahme von M. 30.— jährlich ist 
zu garantieren. 


Pauschale für Saison-| Pauschale nur für Lampen, die vom Werk 
Sommerlampen 
nur, wenn mindestens 
80 N.K. installiert 


geliefert und mit Stempel versehen sind, 
bzw. nur für vom Werk gelieferte 
Motoren. 


Kl. I | Keller, Aborte, Vorratsräume, 
Dachböden 

II | Schlafzimmer, Werkstätten, 
Schaufenster 

„ II | Wohnzimmer, Treppen, Küchen, 

Läden 
„ IV | Stammtische, Gasthausküchen, 
V | Backstuben, ganznächtige 
Lampen. 


3? 
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Art der Werke und Versorgungs- 
gebiete. -Von-den behandelten 53 Elektri- 
zitätswerken sind 


16 Werke im städtischen bezw. Pro- 
vinzialbesitz, | 


37 Werke im Privatbesitz (Aktien- 


gesellschaften, Verbände, Genossen- 


schaften). 


Soweit feststellbar, arbeiten darunter 


20 Elektrizitätswerke mit Dampf, 
2] = » Wasser, 
ae i „ Gas. 

Nach der Stromart gezählt, sind 


12. Gleichstromwerke, 
31 Drehstromwerke. 


Unter Überlandzentralen habe ich solche 
aufgeführt, die zwei und mehr, mindestens 
2 km voneinander entfernte Ortschaften 
versorgen. Diese Werke besonders aufzu- 
führen war notwendig, weil der Pauschal- 
tarif gerade ihnen Vorteile zu bieten scheint, 
besonders, wenn die versorgten Gemeinden 
„um größeren Teil aus Abnehmern mit ge- 
ringen Anschlußwerten bestehen. 


Pauschalierte Einheit. Über die 
Lichteinheit, die dem Pauschalvertrag 
zugrunde gelegt werden soll, scheinen die 
Ansichten weit auseinander zu gehen. 
24 Elektrizitätswerke vergeben den Strom 
nach Kerzenstärken (bezw. Lampengröße), 
wobei zuweilen eine Differenzierung des Prei- 
ses nach Kohlefaden-, Metallfaden- bzw. 
Bogenlampen eintritt und auch die weitere 
Einschränkung in bezug auf die Ökono- 
mie der Lampen gemacht wird. Meist 
findet sich die Angabe, daß dieser Verbrauch 
3,5 Watt/EK bei Kohlefadenlampen und 
1,3 Watt/EK bei Metallfadenlampen nicht 
überschreiten darf. Ein Werk verrech- 
net den Strom nach Ampere (getrennt für 
110 bezw. 220 V), ein weiteres sieht ein 
Abonnement in Kilowattstunden vor, wäh- 
rend der größere Teil nach Watt verkauft. 


Für den Konsumenten verständlicher 

ist wohl das Abonnement in Kerzen- oder in 
Lampeneinheiten. Der Strombegrenzer muß 
aber dann mit Rücksicht auf die Verschie- 
denheit der Lampenökonomie in den meisten 
Fällen beim Konsumenten selbst einregu- 
liert werden. Zweckmäßiger ist daher in 
dieser Hinsicht ein Abonnement in Watt, 
wobei der erwähnte Apparat im Prüfraum 
des Werkes unter Vergleich mit einem Lei- 
stungszeiger auf das vom Konsumenten 
beanspruchte Quantum eingestellt werden 
kann. Nachdem selbst bei Zugrundelegung 
der Lampen- oder Kerzenzahl die Einführung 
des Begriffes „Watt“ in den Tarifen nicht 
zu vermeiden ist, da dem Konsumenten 
der Verbrauch der Lampen naturgemäß 
vorgeschrieben werden muß, scheint letz- 
tere Verrechnungsart empfchlenswerter. Tat- 
sächlich liegt es so, daß diejenigen Werke 
der vorliegenden Statistik, die den Pauschal- 
tarıf in letzter Zeit eingeführt haben, diesen 
auf der Watteinheit aufbauen, und daß die 
Verrechnung nach Kerzen- oder Lampen- 
zahl zumeist aus der Zeit herrührt, in der es 
nur Kohlefadenlampen gab. 

Die Krafttarife werden in der Regel auf 
die Normalleistung der Motoren, teilweise 
auch auf die elektrisch gemessenen PS be- 
zogen.. Bei Überlandzentralen finden wir 
für landwirtschaftliche Betriebe den Preis 
pro Hektar oder auch pro Stück Vieh 
(z. B. Motoren zum Häcksel- oder Futter- 
schneiden) normiert, eine Maßnahme, die 
Beachtung verdient, da diese Verrechnungs- 
art dem Landmann wie kaum eine andere 
verständlich ist.?) 


Über die mit dem Pauschaltarif für landwirtschaft- 
liche Motoren in Württemberg erzielten Erfolge berichtete 
kürzlich Büggeln in der „ETZ" 1912, 8.5. i 
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Preis. Wir haben hier zu unter- 
scheiden zwischen städtischen und pri- 
vaten Elektrizitätswerken, weil man aus 
dem Studium der Statistik den Eindruck 
gewinnt, daß die ersteren möglicherweise 
aus sozial-fürsorglichen Gründen (es handelt 
sich ja hier um die minderbemittelte Be- 
völkerung) billigere Pauschalpreise haben 
als die letzteren. Ferner ist zu unterscheiden 
zwischen Werken (33), die das gleichzeitige 
Maximum des Konsumenten mit Hilfe 
eines Strombeschränkers erfassen, und sol- 
chen (20), die den gesamten Installations- 
wert der Berechnung zugrunde legen. 
Nimmt man den Mittelwert aller Preise, 
ungeachtet der teilweise vorgeschriebenen 
Benutzungsstunden der Lampen bzw. der 
Betriebsstunden der Motoren, so ergibt sich 
aus vorliegender Statistik folgendes Bild: 


I. Städtische Werke. 


Preise für Licht. 


a) bei Werken, die das gleichzeitige Maxi- 
mum (mit Strombeschränkern) pau- 
schalieren: 

356 M pro KW-Jahr, wenn man die 
Tarife der norwegischen Werke 
außer Betracht läßt, 

289 M pro KW-Jahr, wenn man letz- 
tere zur Bildung des Mittel- 
wertes einschließt. 


Bei den norwegischen Werken selbst 
stellt sich das Jahres-Kilowatt durchschnitt- 
lich auf 223 M; 
b) bei Werken, die den Installationswert 
(ohne Strombeschränker) pauschalieren: 
308 M pro KW-Jahr. 


Die norwegischen Werke benutzen fast 
alle Strombeschränker. 
Preise für Kraft. 


178 M pro PS-Jahr, wenn die nor- 
wegischen Werke nicht zuge- 
zählt werden, 

129 M pro PS-Jahr mit Einschluß 
dieser Werke. 


Im Durchschnitt der norwegischen 
Werke allein stellt sich die Pferdekraft au 
100 M im Jahr. 


II. Privatwerke. 
Preise für Licht. 
a) bei Werken, die das gleichzeitige Maxi- 


mum (mit sStrombeschränkern) pau- 
schalieren: 
358 M pro KW-Jahr (Min. 240M, 


Max. 540 M), wenn die Tarife 
der holländischen Saisonwerke 
zur Bildung des Mittels nicht 
herangezogen werden, 
385 M pro KW-Jahr unter Einschluß 
der letzteren; 
b) bei Werken, die den Installationswert 
(ohne Strombeschränker) pauschalieren: 
338 M pro KW-Jahr (Min. 240 M, 
Max. 450 M). 
Preise für Kraft. 
203 M pro PS-Jahr. 
Resultat. Schließt man die norwegi- 
schen Wasserkraftwerke und die holländi- 
schen Saisonwerke aus, so ergibt sicb für 


die deutschen Werke, die den Pauschaltarif 
anwenden, eine Durchschnittseinnahme von 


357 M pro KW-Jahr 


bei Benutzung von Strombegrenzern, was 
heute allein noch in Frage kommt, und 


197 M pro PS-Jahr, 
bezogen auf die elektrisch gemessenen PS. 
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Obige Ergebnisse zeigen zunächst, daß 
das Jahres-Kilowatt weniger kostet, wenn 
der Preis auf den Installationswert (Pauschal- 
tarif ohne Strombeschränker) bezogen wird 
bezw., daß es höher bewertet wird, sofern 
es sich auf das vom Konsumenten bean- 
spruchte gleichzeitige Maximum (Pauschal- 
tarif mit Strombeschränkern) bezieht. Das 
gibt einen schätzenswerten Fingerzeig für 
diejenigen Werke, die bisher den Pauschal- 
tarif bezogen auf den Installationswert 
in Verwendung hatten und nun beabsichti- 
gen, Strombegrenzer einzuführen. Es muß 
hiermit nach obigem eine Erhöhung des 
Preises Hand in Hand gehen, da sich der 
Konsument natürlich auf seinen vermeint- 
lichen tatsächlichen Verbrauch einschränken 
wird und somit zunächst ein Einnahme- 
ausfall zu erwarten ist. 

Verglichen mit dem bei Zähleranschlüs- 
sen für das gleichzeitige Maximum erzielten 
Durchschnittspreise, sind obige aus der Sta- 
tistik resultierenden Einnahmen pro pau- 
schaliertes Kilowatt mindestens als gleich- 
wertiganzusehen ;sieschließen jedenfalls einen 
wesentlichen Teil des etwaigen Risikos einer 
längeren Benutzungsdauer ein. Bei der Beur- 
teilung dieser Einnahmen müssen auch die 
Ersparnisse verschiedener Art berücksichtigt 
werden, die das Werk bei Pauschalanschlüs- 
sen im Vergleich zu Zähleranschlüssen er- 
zielt, und die, sofern sie nicht teilweise dem 
Konsumenten zugute kommen sollen, als 
ein weiterer Ersatz für gelegentliche längere 
Brenndauer betrachtet werden können. So er- 
geben sich Ersparnisse an Verzinsungs- und 
Amortisationskosten, wenn der billige Preis 
der Strombegrenzer demjenigen der Zähler 
gegenübergestellt wird; erhebliche Erspar- 
nisse entstehen ferner in den Verwaltungs- 
und Unterhaltungskosten sowie durch den 
Fortfall der Zählerablesungen, -Revisionen, 
-Eichungen usw. Etwaige Schwierigkeiten, 
wie sie insbesondere bei Kleinabnehmern 
durch das vermeintliche oder tatsäch- 
liche Falschanzeigen der Zähler häu- 
fig erwachsen, werden wesentlich ver- 
ringert. Auch die Buchhaltung wird be- 
deutend vereinfacht (siehe unter Zahlungs- 
modus). Der Eigenverbrauch der Zähler 
spielt in diesem Zusammenhang eine nicht 
zu unterschätzende Rolle. Nimmt man den 
Preis eines Zählers zu 25 M an und rechnet 
die Kosten für Verzinsung (5%) Ab- 
schreibung (selbst innerhalb 10 Jahren), 
Ablesung (1,50 M pro Zähler und Jahr), be- 
rücksichtigt ferner die Verwaltungsmehr- 
kosten usw., so ergibt sich ein jährlicher nutz- 
los verwendeter Betrag von etwa 8 bis 10 M 
für den Anschluß. Das bedeutet bei Klem- 
konsumenten Auslagen in Höhe von 20 bis 
40 °, der Einnahmen, ein wenig rationelles 
Geschäft, selbst dann, wenn diese Auslagen 
in der Form der Zählermiete z. T. wieder ge- 
deckt werden. Weitere Betrachtungen über 
die durchschnittliche Einnahme pro KW Std 
folgen unter „Benutzungsdauer“. 


Umschaltlampen sind in einigen 
Werken zugelassen und werden in der Regel 
nach dem Verbrauch der höherkerzigen 
Lampe, vereinzelt auch nach dem Mittel 
beider, besteuert. Sie dürften für Klein- 
abnehmer zweckmäßig sein, und man sollte 
dieser Einrichtung mehr Beachtung schenken. 


Treppenbeleuchtungen begegnen wir 
in verhältnismäßig großem Umfange mM 
Pauschal angeschlossen. Der Preis hierfür 
wird zuweilen etwas höher als für Woh- 
nungsbeleuchtung angesetzt. 

Für Kraftzwecke ist der Pauschal- 
tarif weit mehr verbreitet als aus der vor- 
liegenden Statistik ersichtlich; er findet 
sich auch bei vielen Werken, die sonst nur 
den Zählertarif haben. Hier kam es mir in 
der Hauptsache darauf an, die Werke mit 
Lichtpauschale zu studieren; die Pauschal- 


tac- 
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-ife für Kraft wurden — soweit vor- 


ja nden — nur der Vollständigkeit wegen mit 


u Ægenommen. 


In Verbindung mit Motor- 


„n =thlüssen finden wir die Strombegrenzer 
‚zz einzelt vor und meist nur insofern, als 
je” Lieht-, Kraft- und hauswirtschaftliche 


ke «darf durch einen Begrenzer limitiert wird. 
ya enfalls werden Zeitzähler angeschlossen 
wcd der Verbrauch nach PS-Stunden be- 
rec Bınet. In Städten wird der Pauschalpreis 
p zıach Benutzung der Motoren während oder 
aüf3er der Lichtzeit gestaffelt. 


Für hauswirtschaftliche Zwecke 


- wrd der Strom nur vereinzelt pauscha- 


- an zehn bezw. 


N 
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ter abgegeben und in der Hauptsache 
von solchen Werken, die ihre Strom- 
kerungsbedingungen erst in jüngster Zeit 
amas- oder umgearbeitet haben. Der Preis 
ia —t dabei teilweise derselbe wie für Licht-, 
te ilweise derselbe wie für Kraftzwecke. 
D des erklärt sich aus dem Bestreben, eine 
be>sondere Leitung für Heizstrom zu ver- 
meiden. Vielfach wird der Preis in Privat- 
wohnungen einheitlich pro Kilowatt be- 
messen, gleichgültig für welche Zwecke es 
nutzbar gemacht wird; der gesamte Bedarf 
st alsdann an einen Strombegrenzer an- 
geschlossen. In neuerer Zeit sind Apparate 
'Doppelbegrenzer) konstruiert worden, die 
selbst bei Vorhandensein nur einer Leitung 
die Entnahme verschieden hoher Strom- 
stärken für Heiz- und Kraftzwecke bezw. 
für Beleuchtung ermöglichen!). Besonders 
aufgeführt werden in den Verträgen Bügel- 
eisen und Nähmaschinen, unterschieden nach 
Solchen für hauswirtschaftliche und solchen 
für gewerbliche Zwecke, kleinere Ventila- 
toren, Kochgefäße und bei einem Werk auch 
#.igarrenanzünder. 


ZJahlungsmodus. Die fälligen Be- 
träge werden fast durchgehends im voraus 
«rhoben: bei 20 Werken monatlich, bei 
4 Werken vierteljährlich, bei je 2 Werken 
drei bezw. sechs Raten. 
»elbst von denjenigen Werken, die Zeit- 
zähler verwenden, wird oft eine Grundgebühr 
\m voraus erhoben und ein etwaiger am 
Jahresschluß sich ergebender Mehrbetrag 
gutgeschrieben oder ein Fehlbetrag nach- 
kassiert. Diese Vorausbezahlung der 
Rechnungen ist nur beim Pauschaltarif 
möglich und als ein wesentlicher Vorzug 
desselben zu betrachten, einmal mit Rück- 
sicht auf schlechte Zahler, ferner mit Rück- 
sicht auf die Verringerung der Verwaltungs- 
kosten und nicht zuletzt mit Rücksicht 
auf die Verzinsung der Einnahmen. Rech- 
nungen sind nicht notwendig, es können 
Wuittungsformulare benutzt werden, die 
auch die Geldbeträge vorgedruckt ent- 
halten. Eines der in die Statistik aufge- 
nımmenen Werke hat rund 10000 Pau- 
Schalabonnenten mit einem durchschnitt- 
lichen Abonnement von etwa 100 Watt 
bei einem Preise von etwa 240 M für das 
gleichzeitig benutzte Kilowatt-Jahr. Dieses 
Werk erhebt die Beträge vierteljährlich im 
voraus und benutzt hierzu vorgedruckte 
Kupons. Die Zinsen des pro Quartal pränu- 
merando eingehenden Betrages von rd. 
60000 M würden allein ausreichen, um 
2. T. die Inkassokosten zu decken. 
. „Die Verrechnungsweise für die Fälle, 
in denen sich der Abnehmer mitten im Monat 
anschließt, ist verschieden: er zahlt ent- 
weder 1, oder 1, des Betrages oder erhält 
den Strom für den laufenden Monat kosten- 
os. Bei einem der Werke findet sich fol- 
gender, doch wohl zu weit gehender Modus, 
der des Interesses wegen erwähnt werden 
Soll: „Geschieht der Anschluß 


in den Tagen 1. bis 4. eines Monats, so wird 
voller Betrag für den Monat berechnet, 


D) Mitteilungen der Vereinigung 
et 


der Elektrizitäts- 
erke” luu Nr 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 26. 


in den Tagen 5. bis 12. eines Monats, so wird 
34 Betrag für den Monat berechnet, 

in den Tagen 13. bis 20. eines Monats, so 
wird 1, Betrag für den Monat berechnet, 


in den Tagen 21. bis 28. eines Monats, so 
wird 1⁄4 Betrag für den Monat berechnet, 


in den Tagen 29. bis 31. eines Monats, so 
wird keine Gebühr für den Monat be- 
rechnet. 


Dagegen liefert ein anderes Werk den 
Strom für die Monate Mai, Juni und Juli 
kostenlos, wenn sich der Konsument zwi- 
schen dem 1. Mai und 1. August anschließt. 


Apparatur, Miete, Benutzungs- 
dauer und Mehrverbrauch. Wie schon 
erwähnt, hat die Mehrzahl der Werke Strom- 
beschränker, und nur ein einziges (Nr. 26) 
wendet ein Abbonnement in Kilowattstunden 
unter Benutzung von Elektrizitätszählern an. 
Vereinzelt finden wir auch Zeitzähler.. Ohne 
Strombeschränker, d. h. den gesamten Instal- 
lationswert pauschalieren kleinere Werke und 
solche, deren Verträge in früheren Jahren 
festgelegt wurden. Während sich die Ver- 
träge bei Zugrundelegung des KW-Maxi- 
mums sehr einfach gestalten und allenfalls 
Bestimmungen über die Benutzungsdauer 
enthalten, müssen bei der Beziehung des 
Pauschalbetrages auf den Installationswert 
oft in mehreren Paragraphen Vorkehrungen 
gegen Mißbrauch getroffen werden; diese 
dürften indessen selten einen wirksamen 
Schutz bilden. Wir begegnen nach dieser 
Richtung hin Vorschriften etwa folgender 
Art: „Wenn mehr Lampen oder solche 
höherer Kerzenzahl eingeschaltet werden, 
wird der doppelte Betrag berechnet‘, oder 
„wenn mehr- oder höherkerzige Lampen ge- 
brannt werden, dann erfolgt entsprechende 
Mehrberechnung, und der Abnehmer kann 
zum Anschluß eines Zählers gezwungen 
werden‘‘, oder ‚werden mehr- oder höher- 
kerzige Lampen installiert, dann wird der 
zehnfache Betrag angesetzt‘‘, oder „bei Uber- 
schreitung der Lampen- oder Kerzenzahl 
wird der Strom entzogen‘, oder ‚wenn mehr 
Strom entnommen wird, erfolgt Lösung des 
Vertrages unter Vorbehalt der Schadens- 
ersatzansprüche‘ u. ähnl. Solche Bestim- 
mungen erübrigen sich naturgemäß beim 
Vorhandensein von Strombeschränkern. 

Strombeschränker finden wir auch bei 
Werken, in deren Zählertarifen eine jähr- 
liche Mindestabgabe, bezogen auf das in- 
stallierte Kilowatt (Nr. 13, 26, 37), oder 
eine Grundgebühr, bezogen auf das gleich- 
zeitige Maximum in Verbindung mit einer 
Verbrauchsabgabe pro KW Std (Nr. 31, 
33, 45, 52), vorgesehen wird. Im letzteren 
Falle ist die Benutzung des Maximal-Auto- 
maten ohne weiteres einleuchtend; bei der 
erstgenannten Verrechnungsart würden Kon- 
sumenten, die viel installieren müssen 
(Villenbesitzer, Restaurateure usw.), aber 
nur wenig gleichzeitig verbrauchen, schlecht 
abschneiden. In solchen Fällen wird daher 
vor den Zähler ein Strombeschränker ein- 
gebaut und die Minimalgarantie nach dem 
eingestellten Kilowattbetrag berechnet. 


In einigen Werken (z. B. Nr. 27) finden 
wir den Pauschaltarif in Verbindung mit 
Reduktorlampen eingeführt ; in den Pauschal- 
preis ist alsdann meist auch die Miete für 
den Reduktor einbegriffen. 

Von den betrachteten 33 Elektrizitäts- 
werken, die Strombegrenzer anschließen, 
erheben 11 Werke eine Miete zwischen 
10 und 30 Pf im Monat für den Apparat, 
während andere an Stelle der Miete eine 
Grundgebühr pro Anschluß vorsehen, 11 Elek- 
trizitätswerke erheben keinerlei Miete 
für den Strombegrenzer. Nachdem der Preis 
für diese Apparate im Vergleich zu dem- 
jenigen der Zähler so gering ist, dürfte sich 
die Erhebung einer Miete erübrigen bezw. 


611. 
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eine solche genügen, bei der der Apparat 
in etwa 8 bis 10 Jahren abgeschrieben wird. 
Dies ist der Fall, wenn etwa 60 Pf jährlich 
erhoben werden. Demgegenüber hat Dett- 
mar bei Zähleranschlüssen ausgerechnet, 
daß die Zählermiete etwa 4,9 bis 7 °, des 
Strompreises beträgt. 

Über die Benutzungsdauer machen 
mehrere- Werke : keinerlei Vorschriften. 
Sie heben in ihren Stromlieferungsbedin- 
gungen oder Ankündigungen ausdrücklich 
hervor, daß sich der Pauschalpreis ‚für 
beliebige Brenndauer‘“ oder „ohne Unter- 
schied der Lampen mit kurzer oder langer 
Brenndauer‘ oder ‚unabhängig von der 
Brenndauer“ versteht. Einige Werke schrei- 
ben eine höchste jährliche Benutzungsdauer 
(1500, auch 1000, auch 2000 Std.) vor, bei 
deren Überschreitung der Vorbehalt ent- 
weder der „Erhöhung des Pauschalpreises“ 
oder ‚der begründeten Kündigung‘‘ oder 
„der Zähleraufstellung‘‘ usw. gemacht wird. 
Zuweilen findet sich auch die rein platonische 
Vorschrift einer maximalen Brenndauer 
ohne Nennung der Folgen, die eine Über- 
schreitung derselben nach sich zieht. 
Benutzungsdauer wird oft vom Werk an- 
genommen und der Preis nach dem Auf- 
stellungsort der Lampen klassifiziert. Wäh- 
rend positive Vorschriften über die Brenn- 
dauer auch etwa in folgender Form ge- 
macht werden: „Von Sonnenuntergang bis 
Uhr abends‘ oder ‚‚der Preis ver- 
steht sich für Lampen in Räumen mit nor- 
malem Tageslicht“, begegnen wir häufig 
unbestimmten Angaben in einer negativen 
Form ‚Lampen sind nur dann zu brennen, 
wenn sie wirklich gebraucht werden“, oder 
„unnütze Stromvergeudung ist zu ver- 
meiden‘, oder „Lampen sollen nicht länger 
brennen als unbedingt erforderlich‘, oder 
„offensichtlicher Mißbrauch zieht V’ersagung 
der Lieferung nach sich‘, oder ‚„Stromver- 
geudung durch unnötig langes Brennen hat 
Lösung des Vertrages zur Folge‘, oder „bei 
Mißbrauch durch überflüssiges Brennenlassen 
der Lampen wird ein Zähler auf Kosten des 
Abnehmers eingebaut‘. In fast allen Fällen 
behält sich das Werk das Recht der Kon- 
trolle durch einen Zähler vor. 

Am zweckmäßigsten scheinen mir die 
Werke zu verfahren, die in richtiger Erkennt- 
nis dessen, daß der Pauschalvertrag nicht 
einfach und verständlich genug gemacht 
werden kann, über Benutzungsdauer keiner- 
lei einschränkende Bestimmungen erlassen, 
vielmehr einen solchen Pauschalpreis nor- 
mieren, der das Risiko eines etwaigen Miß- 
brauches einschließt, und sich darüber hinaus 
das Recht gelegentlicher Kontrolle durch 
Zähler vorbehalten. Androhungen oben 
erwähnter Art werden selten Erfolg 
haben. Ein sehr wirksamer Schutz gegen 
zu langdauerndes Brennen liegt im ver- 
hältnismäßig hohen Anschaffungspreis der 
Metallfadenlampen, und da sollte in der 
Tat kein Werk versäumen, hierauf sowie 
auf die Lebensdauer der Lampen in seinen 
Ankündigungen über den Pauschaltarif hin- 
zuweisen, wie es auch mehrfach geschieht. 


Für Motoren werden, wie erwähnt, die 
Preise entweder nach ‚Tagesbetrieb‘“‘ und 
„lages- und Nachtbetrieb‘‘ unterschieden, 
oder es wird eine jährliche Betriebsdauer bis 
zu 3000 Std. bezw. über 3000 Std. zugrunde. 
gelegt oder schließlich nach Motorenbetrieh 
außer bezw. während der Lichtzeit gestaffelt. 


Welche Benutzungsdauer bei Zähler- 
anschlüssen erreicht wird, kann aus der 
Dettmarschen Untersuchung!) annähernd 
festgestellt werden. In Tabelle 2 sind 
die Kolonnen 1 bis 4 jener Arbeit ent- 
nommen, 5 und 6 daraus berechnet. Man 


!) Die wirtschaftliche Bedeutung der ‚öffentlichen 
Elektrizitätswerke Deutschlands, „Elektr. Kraftberriebe 
u. Bahnen”, 1910, S. 261. 
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Schulz hat EN daB die festen 
Jahrespreise (Pauschalpreise) zwar eine Ver- 
ringerung der Einnahmen pro KW Jahr 


Pro Einwohner Mittlere jährl. Benutzungsdauer 


ERBEN 


Stadtgröße in Stunden, bezogen auf das des Zentralen-Maximums, aber gleichzeitig 
nach angeschlossene KW nutzbar abgegebene angeschlossene KW | aeni eine Besserung des durchschnittlichen Ver- 
kinwohnern für KW Std für für Maximum | kaufspreises pro KW Std. bewirken. Nicht 
Licht Kraft Licht Kraft Licht | Kraft | für Licht | zu unterschätzen ist der gute Ausnutzungs- 
faktor der Pauschalabnehmer, insbesondere 
bis 1000 0091 0,044 ER Ä = — | = er wenn Strombeschränker verwendet werden. 
1001, 5000 0,068 0,033 2,8 ; 16,0 358 0 4&5 400 Stellt man sich ein Werk vor, das nur Pau- 
5001 „ 10000 0,040 0,024 16,9 11,0 422 458 550 schalabonnenten hat, und überlegt, daß die 
10001 „ 20 000 0,024 0,025 12,9 8,9 512 356 200 Kraftmittel des Werkes nur für die Summe 
20 001 „ 50000 0,020 0,022 7,0 5,9 350 268 650 der effektiv begrenzten Kilowattzahl und 
50 001 „ 100 000 0,019 5,7 6,0 300 ! 26 600 nicht für den Installationswert zu bemessen 
üher 100.000 0,031 9,1 | BB a. 293 218 600 wären, so gelangt man zu dem Resultat, daß 
| 


| 
|a 2 | 3 
ersieht, daß in kleineren und mittleren 
Städten die Benutzung des Anschlußwertes 
auch bei Zähleranschlüssen eine intensivere 
ist, während diejenige des mittleren Maxi- 
mums deswegen geringer erscheint, weil in 
den betrachteten Fällen das Maximum nur 


2200 2600 Er 
ee, im Jahr 


A: bei Pauschalabonnenten. 
B: „ Zählerabonnenten einschließlich Zählermiete. 
C: " ” ohne Zählermiete. 


Abb. 10. Einnahmen des Elektrizitätswerkes Nr. 21 
pro KW Std in Abhängigkeit von der Benutzungsdauer. 


21500 


128 Watt l 


P: von Pauschalabonnenten. 

Z: von Konsumenten mit Zähleranschluß, wenn ihre Be- 
nutzungsdauer 500 bzw. 1000 bzw. 1500 bzw. 2000 usw. Std. 
beträgt. 

Abb. 11. Einnahmen des Elektrizitätswerkes Nr. 21 im Jahr. 


wenig vom Anschlußwert verschieden ist. 
Über das Verhältnis dieser beiden Werte 
zueinander hat Lloyd umfangreiche Be- 
obachtungen bei Lichtkonsumenten ge- 
macht!). Er fand in Privatwohnungen einen 


1) „El. Rev. & West. Flec.*, Bd. 55, 1999, 8. 110. 


Belastungsfaktor, d. h. ein Verhältnis des 
mittleren Maximums zum Anschlußwert von 
etwa 80 bis 85 % bei 5 installierten Lampen, 
von etwa 60 %, bei 10 Lampen, 48 bis 41 °% 
bei 30 bis 60 Lampen usw. Hiernach sind 
die Werte der Kolonne 7 geschätzt. Bei 
Pauschalabonnenten mit Strombeschränkern 
stellte Norberg- Schulz!) dieses Ver- 
hältnis in Kristiania zu etwa 41 % fest. 

Legt man den aus der vorliegenden Sta- 
tistik ermittelten Lichtpreis von 357 M für 
das pauschalierte Jahreskilowatt zugrunde, 
so ergibt sich eine Durchschnittseinnahme 
von 


35,7 Pf fürdie KW Std. bei 1000 Benutzungs- 
stunden jährlich, 


23,8 Pf für die KW Std. bei 1500 Benutzungs- 
stunden jährlich, 


18 Pf für die KW Std. bei 2000 Benutzungs- 
stunden jährlich. 


In Kristiania sind mittels Elektrizitäts- 
zähler bei einer Anzahl Pauschalabonnenten 
Kontrollmessungen ausgeführt worden?). Es 
ergab sich eine Benutzungsdauer von rund 
980 Std. (einige Abnehmer benutzten den 
Strom auch für Kochzwecke), bezogen auf 
den Anschlußwert, und eine Durchschnitts- 
einnahme von rd. 13,3 Pf für die KW Std. 
bei dem geringen Pauschalpreis von 200 Kr. 
(etwa 220 M) pro begrenztes KW. Auf den 
Preis von 357 M umgerechnet, ergibt dies 
21,5 Pf/KW Std., entsprechend einer jähr- 
lichen Benutzungsdauer von etwa 1600 Std., 
bezogen auf das pauschalierte Maximum. 
Diese Ergebnisse stimmen mit obigen Zahlen 
der Statistik ziemlich gut überein. Dem- 
gegenüber hat Dettmar in der erwähnten 
Arbeit bei Zähleranschlüssen eine mittlere 
Einnahme von rd. 28,8 Pf pro nutzbar ab- 
gegebene KW Std. festgestellt. Man ersieht 
daraus, daß bei entsprechender Preisstel- 
lung von Pauschalabonnenten gleiche Ein- 
nahmen zu erzielen sind wie von Zähler- 
abonnenten. Dies erhellt auch aus den 
Schaulinien der Abb. 10 bis 13, die sich auf 
zwei Werke vorliegender Statistik beziehen, 
die sowohl Zähler- wie auch Pauschaltarif 
haben. Die Einnahmen bei Zähler- und Pau- 
schalabonnenten sind gleich bei einer jähr- 
lichen Benutzungsdauer von etwa 1000 Std. 
(Werk Nr. 21) bezw. 1500 Std. (Werk Nr. 31). 
Zugleich ersieht man, um wieviel gerechter 
der Zählertarif in Abb. 12u. 13 als derjenige in 
Abb.10u.11 ist, weil seine Gestaltung sich deg 
bekannten Selbstkostenkurve eng anschließt. 
In der Tat nimmt bei den in letzter Zeit vor- 
geschlagenen Gebührentarifen die Kurve, 
welche die Einnahmen pro KW Std. in 
Abhängigkeit von der Benutzungsdauer dar- 
stellt, einen ähnlichen Verlauf an wie beim 
Pauschaltarif. R 

Obige Betrachtungen lassen die Angst- 
lichkeit mancher Werksverwaltung in bezug 
auf Benutzungsdauer bei Pauschalabonnen- 
ten als AngeIcchlietligt erscheinen. Norberg- 


n „ETZ“ 1910, 8. 51. 


2) „Elektrotechnik Tidskrift" 1910. S. 9%, 


der konstante Faktor in den Erzeugungs- 
kosten alsdann wesentlich geringer ausfällt 
als bei einem Werk mit ausschließlich Zähler- 
konsumenten. Es kommt hinzu, daß, wenn 
wirklich einmal bei einem Abonnenten in 
der Benutzungsdauer Mißbrauch vorliegt, 
er z. T. durch gelegentliches Kürzerbrennen 
bei anderen ausgeglichen wird; während 
der eine Konsument z. B. Besuch hat und 


EEE 
a 

A 
EA 


A: bei Pauschalabonnenten. 
B: ,„ Zählerabonnenten einschließlich Zählermiete. 
C: „ ni ~ Ohne Zählermiete. 


Abb. 12. Einnahmen des Elektrizitätswerkes Nr. 31 
pro KW Std in Abhängigkeit von der Benutzungsdauer. 


P: von Pauschslabonnenfan: 
Z: von Konsumenten mit Zähleranschluß, wenn ihre Be- 
nutzungsdauer 500 bzw. 1000 bzw. 1500 usw. Btd. beträgt. 


Abb. 13. Einnahmen des Elektrizitätswerkes Nr.31 im Jahr. 


einige Stunden länger aufbleibt, benutzt der 
Besucher seine Lampen in dieser Zeit über- 
haupt nicht, trotzdem er sie bezahlt. Nie- 
mand nimmt heute mehr Anstoß daran, 
daß er in den Städten mit einheitlichem 
Straßenbahntarif nur eine kurze Strecke 
für 10 Pf fährt, während sein Platznachbar 
für die gleiche Summe einige Kilometer fährt. 
Man hat sich daran gewöhnt, und die Straßen- 
bahngesellschaft findet hierbei ihre Rech- 
nung. Ähnlich liegen die Verhältnisse beim 
Pauschalsystem im Fernsprechwesen, beim 
Vororts- und Stadtbahnverkehr mit Monats- 
oder Jahreskarten, wie denn überhaupt bei 
fast jeder Art von Abonnement. 

Die Möglichkeit einer gelegentlichen 
Mehrentnahme an einem Abend, wie solche 
bei Festlichkeiten usw. notwendig wird, gehen 
12 Elektrizitätswerke vor. Teilweise ge- 
schieht dies ‚nach besonderer Vereinbarung » 
teilweise gegen eine Entschädigung von 


I „ETZ* 199, 8. 1. 
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{| —wa 2 bis 3 M pro Abend, teilweise durch 
pæ bau eines Zählers, wobei der Konsument 
ic h selbst nach Belieben auf Zähler oder 
y zzombegrenzer umschaltet. Eine Verpflich- 
u wag hierzu übernehmen die Werke grund- 
i# zlich nicht und machen z. T. eine 24-stün- 
dze Voranmeldung zur Bedingung. Alle 
ie» se Methoden sind recht umständlich und, 
„ae es scheint, nur in Werken geringeren 
Urwıfanges möglich. Dabei kann die Notwen- 
üe keit zu einem solchen Verfahren nicht 
bestritten werden. Man hat aus diesem 
Grunde wohlfeile Apparate konstruiert, die 
ent weder das Umschalten unter gleichzeitiger 
Benachrichtigung des Abonnenten automa- 
isch ausführen oder bei denen der Kon- 
sament eine der beiden Schaltungen von 
Hand herstellt. Einige solcher Apparate 
\æsahe ich der vorjährigen Jahresversammlung 
jet Vereinigung der Elektrizitäswerke in 
\E_agdeburg vorgeführt!). 


Grenzen des Pauschalquantums. 
W ıerüber habe ich eine besondere Kolonne 
auafgestelt, da die Ansichten scheinbar 
weit auseinander gehen. Während der 
srößere Teil der Werke (24) über die 
(srenzen, in denen der Strom in Pauschal 
gewährt wird, wenigstens in ihren Tarif- 
formularen keinerlei Bestimmungen auf- 
genommen haben, sehen andere sowohl ein 
ALindest- als auch ein Höchstabonnement 
vor. Im Durchschnitt dieser Werke wird 
Konsumenten mit weniger gleichzeitigem 
Konsum als etwa 40 Watt und mit höherem 
als etwa 250 Watt (ausgenommen diejenigen, 
die bis 1000 Watt bezw. 1500 Watt bezw. 
TO Lampen abgeben) ein Pauschalabonne- 
ment nicht gewährt. Die Mindestgrenze 
erscheint mit Rücksicht auf die Zuleitungs- 
Kosten sowie auf die sonst unlohnenden In- 
kassokusten gerechtfertigt. Die Frage ist 

nur, ob es nicht zweckmäßiger wäre, statt 
dessen den Preis für die ersten Jahre unter 
Anrechnung der Anschluß- und Installa- 
tionskosten, die dann vom Werk zu 
tragen wären, entsprechend höher anzu- 
setzen. Die sich aus der Statistik ergebende 
Höchstgrenze von 250 Watt erscheint mir 
als ein brauchbarer Durchschnittswert. Bei 
Konsumenten mit höherem gleichzeitigem 
Konsum schließt man wohl besser einen 
Zähler an. Bei ihnen fällt die Zählermiete 
nicht mehr so sehr ins Gewicht, und auch 
die anderen Faktoren rechnen hier weniger 
mit. 

Über das Verhältnis des pauschalierten 
Maximums zum Installationswert finden wir 
“ine einzige Vorschrift dahingehend, daß 
.der Installationswert höchstens das Dop- 
pelte des gleichzeitigen Konsums‘ betragen 
soll: viele Werke besitzen hierüber keine 
Bestimmungen, manche (insbesondere die- 
jenigen mit Strombegrenzern) bringen so- 
gar zum Ausdruck, daß beliebig viel Lam- 
pen installiert werden dürfen. 


= Schlußfolgerung. Betrachtet man 
die Stromlieferungsbedingungen der auf- 
genommenen Werke, so findet man darunter 
eine große Anzahl, die dem Grundgedanken 
des Pauschaltarifes keineswegs gerecht wer- 
den: eine Fülle von einschränkenden Be- 
\timmungen und umfangreichen Vorschrif- 
ten, die den Verbrauch regeln sollen und ihn 
m Wirklichkeit einschnüren, eine Reihe 
juristischer Verklausulierungen und Vor- 
behalte, bei deren Durchsicht es verständlich 
wird, warım mancher lieber bei seiner Pe- 
'roleumlampe bleibt, als sich ins Ungewisse 
"u begeben. Man übersieht, daß beim 
Pauschaltarif in der Hauptsache derjenige 
leil der Bevölkerung in Frage kommt, der 
der Elektrizität an sich skeptisch gegen- 
übersteht, und dem die Vorteile des elektri- 
Schen Stromes durch intensive Aufklärungs- 


% ' „Mitteilungen der Vereinigung der Elektrizitäts- 
erke” 1410, Nr. 119. 


arbeit erst plausibel gemacht werden müssen. 
Soll die Akquisition erleichtert werden, so 
müssen auch die Verträge möglichst leicht- 
verständlich gemacht werden. Sie müßten 
etwa folgende Bestimmungen enthalten: 


l. Umfang der Pauschalanschlüsse, 
Strombegrenzer und ihre Wirkung. 

9. Preis und Zahlungsmodus. 

. Miete für Strombegrenzer, falls solche 

überhaupt erhoben werden soll. 

4. Vorschrift über mutwillige Beschädi- 

gung des Strombegrenzers und Prü- 

fung desselben auf Antrag, Recht 

der Zählerkontrolle. 

Übertragung des Vertrages auf die 

neue Wohnung oder auf den folgen- 

den Mieter. 

6. Dauer, Kündigung und Lösung des 
Vertrages. 


Si 


Zusammenfassung. 


Auf Grund einer Statistik der bestehenden 
Pauschaltarife wird festgestellt, daß die er- 
zielten Durchschnittseinnahmen bei Pauschal- 
anschlüssen nicht geringer sind als bei Zähler- 
anschlüssen. Aus den Pauschalverträgen wer- 
den die wichtigsten Bestimmungen über Be- 
nutzungsdauer, Zahlungsmodus, Miete, Umfang 
der Anlagen, gelegentlichen Mehrverbrauch 
besprochen. 


Bestimmung der Isolalionswiderstände von 
Wechselstromanlagen im Betriebe. !) 


A. Dina bestimmt für eine Einphasen- 
oder Dreiphasenanlage (mit ungeerdetem Null- 
punkt) die Isolationswiderstände der verschie- 
denen Pole während des Betriebes durch ein- 
fache Diagramme, die auf passenden Spannungs- 
messungen beruhen. Die Behandlung dieses 
Gegenstandes erfolgt in zwei Teilen, die den 
Annahmen entsprechen, daß die Kapazitäten der 
Pole gegen Erde bekannt, oder unbekannt und 
ebenfalls zu bestimmen sind. (Isolationswider- 
stände und Kapazitäten beziehen sich nicht nur 
auf das Netz, sondern auch auf die Wicklung 
der Stroinquelle.) 


A. Bestimmung der Isolationswiderstände bei 
bekannten Kapazitäten gegen Erde. 


1. Messungen mit einem elcktrostati- 
schen Voltmeter. 


Einphasenanlage. Es seien in Abb. 14: 
A, Ay die Netzspannung, © die durch die 
Spannungen der Pole gegen Erde ermittelte 
Lage des Nullpunktes der Anlage, M die aus 
dem Verhältnis der Kapazitäten abgeleitete und 
S die unbekannte Lage der Nullpunkte zweier 
tiktivenSysteme,dienur aur den Kapazitäten bzw. 
nur aus den Isolationswiderständen bestehen. 


‚A, M AA A» 


| 
Y 
Abb. ld. 


Da sowohl im gegebenen, wie in jedem der 
tiktiven Systeme die Summe der nach dem ent- 
sprechenden Nullpunkte zu fließenden Ströme 
in jedem Augenblick null ist, so folgt, daß die 
Summe der Ströme, die die scheinbaren Span- 
nungen SO und MO in der Parallelschaltung 
der Widerstände bzw. der Kapazitäten erzeugen 
würden, ebenfalls gleich null ist. © ist also 
auch der Nullpunkt des durch die Gesanıt- 
kapazität € (= Cit C) in M und den Gesamt- 


l ; ; 2 
widerstand A (= l: 7 + r) in 5 gebildeten 
1 ? 
Systems; auf die Hintereinanderschaltung von 


C und R wirkt die Spannung MS=MO+HOS 


7) Nach einem von Alb. Dina aufdemm Internationalen 
Kongreß für elektrische Anwendungen. Turin, September 
1911, gehunltenen Vortrag (31 5., 12 Abb.). 


nz 


ein. Es ist deshalb MÖS= z> und der Winkel 
a, um den M O gegen M S verspätet ist, gleich 
arctg nz = arctg w C R. Durch die erste Be- 


dingung wird die Lage von S und infolgedessen 
das Verhältnis der Widerstände, durch die 
zweite der Gesamtwiderstand bestimmt, so daß 
die beiden Einzelwiderstände leicht zu ermitteln 
sind. 


Ist 1 


Je sehr groß gegenüber R (d. h. sind 
die Ladeströme viel kleiner als die Fehler- 
ströme), so liegt O in der Nähe von S und fällt 
im Grenzfall mit ihm zusammen; dann ist nur 
das Verhältnis der Widerstände bestimmbar. 
| 1 
Ist dagegen PA 
unterscheidet sich O kaum von M: dann sind 
pur verhältnismäßig beträchtliche Fehler im- 
stande, den Nullpunkt aus der durch die Ka- 
pazitäten allein bestimmten Lage zu verschieben; 
bei kleineren versagt die Meßmethode Ein 
einziger Febler ruft in den Spannungen gegen 
Erde größere Unsymmetrien hervor, als zwei 
Fehler von gleichem resultierendem Widerstand 
in zwei verschiedenen Polen; in Anlagen, bei 
deren normalem Isolationszustand die Lade- 
ströıne gegen Erde stark überwiegen, folgt des- 
wegen oft auf eine durch Febler in zwei Polen 
bedingte Verschiebung des Nullpunktes in ge- 
ringer Zeit ein Kurzschluß. 

Die in Abb. 14 gezeichneten Halbkreise 
bilden mit der Strecke A, A, den Grenzumfang 
einer Fläche, in der der Punkt O (für die ge- 
wählte Drehrichtung der Vektoren und in der 
Annahme, daß die Feblerbahnen keine Selbst- 
induktionen enthalten) liegen muß. Sind die 
zwei Kapazitäten gleich (M Mittelpunkt vom 
4A, d), so entspricht immer der geringste Isola- 
tionswiderstand demjenigenPole, derdie kleinste 
Spannung gegen Erde aufweist. 


Dreiphasenanlage. Da im gleichseitigen 
Dreieck A, 4,A3 der verketteten Spannungen 
der Nullpunkt durch die Spannungen gegen 
Erde von zwei Polen bestimmt ist, lassen sich 
nur zwei Unbekannten finden. Ist einer der 
drei Widerstände bekannt (und sind die Kapazi- 
täten einander gleich), so kann man leicht, wie 
Verfasser andeutet, die zwei übrigen ermitteln. 
Nützlicher für die Lösung anderer Probleme 
ist jedoch die Annahme, daß der Gesamtwider- 
stand gegeben sei. In diesem Falle ist es mög- 
lich, im A fi 1» 14 (Abb. 15) das AMOS zu kon- 


sehr klein gegenüber R, so 


Abb. 15. 


struieren (die Buchstaben haben eine ähnliche 
Bedeutung wie im vorigen Abschnitt; dann 
teilt jede der Verbindungslinien A, S, Ag S, A3 S 
die gegenüberliegende Seite von A, A, A; im 
Verhältnis der dieser anliegenden Widerstände; 
die drei Einzelwiderstände sind also leicht be- 
stimmbar. 

Es ist hervorzuheben, daß im allgemeinen 
eine Abstufung der Widerstände ja nicht aus 
der Lage von O (d. h. aus den Spannungen 
gegen Erde), sondern nur aus der Lage von NY 
abgeleitet werden kann. Da S eia Punkt des 
A 4l; As Ay sein muß (dessen Lage von den Ver- 
hältnissen der Isolationswiderstände abhängt), 
so folgt aus der Betrachtung des rechtwinkligen 
A MOS, daß O nicht außerhalb des in Abb. 16 
gezeichneten Grenzumfanges fallen kann, worin 
z. B. der Bogen A,N zu dem über A; M be- 
schriebenen Halbkreise gehört. Sind die Ka- 
pazitäten gleich (M Schwerpunkt von Aı A, 43), 
so ist die Phase mit dem geringsten Isolations- 
widerstand, wenn O in der weiß gelassenen 
Fläche liegt, sicher diejenige, die die kleinste 
Spannung! gegen Erde aufweist; dagegen, wenn 


sich O in einem der sehraffierten Halbkreise 
befindet, entweder die eben erwähnte oder die- 
jenige, die ihr im Drehsinne der Vektoren vor- 


auseilt. 


Abb. 16. 


3, Messungen mit einem stromver- 
brauchenden Voltmeter. 


Dreiphasenanlage. Es wird der allge- 
meine Fall betrachtet, in dem das Voltmeter 
nicht nur den Widerstand ọ, sondern auch die 


Selbstinduktion Z enthält (s = arctg 25), 


Mit einem stromverbrauchenden Voltmeter 
kann man (im Gegensatz zu einem statischen) 
alle drei Widerstände bestimmen, indem mran 
es nacheinander zwischen jeden Pol und Erde 
einschaltet. Es sei in Abb. 17 O, der Nullpunkt 


A; 


Ar 


Abb, 17. 


des Systems, welches aus dem gegebenen 
System mit Nullpunkte O und dem durch das 
Voltmeter gebildeten Isolationsfehler in A, be- 
steht. Denkbar ist der Übergang von den Teil- 
systemen zum resultierenden System (Verschie- 
bung von A, und O nach O,) durch die Wirkung 
der Spannungen A, 0ı und OO, die im Volt- 
meter bzw. in der Parallelschaltung der Isola- 
tionswiderstände und Kapazitäten des gegebenen 
Systems gleiche und entgegengerichtete Ströme 
erzeugen; d. h. wenn der Voltmeterstrom I (der 


) 


gleich - und um p gegen A, O, ver- 


spätet ist) durch die Parallelschaltung von R 
und C in derselben Richtung weiterflösse, würde 
er die ihm um den Winkel « = arctg w C R 
nacheilende Spannung O0 =— 00 hervor- 
rufen. Die Seiten .1, 0, und 0,0 des A 4,0,0 
sind also der Voltmeterimpedanz und der Impe- 
danz der Parallelschaltung von C und R pro- 
portional und schließen den Wikel n— y —« 
ein. Da die Dreiecke 4.050 und Az 03 O (die 
man bei Einschaltung des Voltmeters zwischen 
Erde und ., bzw. A, erhält) entsprechende 
Eigenschaften aufweisen. sind sie dem A A, 0,0 
ähnlich, so daß der Punkt O, dessen Abstände 
von den Ecekpunkten den Voltmeterablesungen 
proportional sind, als Schnittpunkt bekannter 
geoinetrischer Orte (Kreise) bestimmt werden 
kann. 

Da die der Gesamtkapazität entsprechende 
Stromkomponente den Wert Z sin «a=0,0.w C 
l al OL COS p 


hat, so ergibt sich O; O = - sine,und 


w'y 
die daraus folgende Konstruktion für die gleich- 
zeitize Bestimmung eines Dreiecks gleich A, 0, O 
und des Winkels «. Es stelle in der Abb. 18 
A O, die Klemmnenspannung des Voltmeters, 
0,1 die Richtung des entsprechenden. Stromes I 
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dar; mit einem ALCı°08 7 gleichen Durch- 


wCo 

messer beschreibe man den Kreis, der O, Z auf 
der Seite der Verspätungswinkel in O, berührt; 
sein Schnittpunkt mit dem Kreis, der Aı als 
Mittelpunkt und die vor der Einsehaltung 


des Voltmeters bestehende, schon ermittelte 


Spannung 4,0 als Radius hat, bestimmt den 
dritten Eckpunkt des gesuchten Dreiecks und 
somit den Winkel «.!) 

Der Wert von «œ (= arctg w C FR) dient nun 
zur Ermittlung von R sowie zur Konstruktion 


des Dreiecks M OS in Abb. 17 (OMS=a), wo- 
nach die Lösung durch die Bestimmung der 
drei Einzelwiderstände in der im vorigen Ab- 
schnitt geschilderten Art vervollständigt wird. 

D'e Genauigkeit kann auch bei dieser Me- 
thode durch im Verhältnis zu den Fehlerströmen 
starke Kapazitätsströme beeinträchtigt werden. 
Außerdem sind die Messungen in jedem Falle 
(wegen der erwähnten Proportionalität zwischen 
den Spannungen A, O,, 0, O und den Impedanzen 
des Voltmeters und der Parallelschaltung von 
C und R) nur dano möglich, wenn das Volt- 
meter, dessen Skala gewöhnlich erst nach !1/; 
oder !/, des maximalen Ausschlages genau ab- 
lesbar ist, eine passende Empfindlichkeit und 
eine passende Impedanz besitzt. 

Einphasenanlage. Das Problem ist schon 
durch ein statisches Voltmeter in der allerein- 
fachsten Weise gelöst worden; deshalb be- 
schränkt sich jetzt der Verfasser auf die Be- 
trachtung folgender Sonderfälle: 

l. Der Mittelpunkt der Wicklung der 
Stromquelle ist zugänglich (dabei kann das 
cos y. des Voltmeters beliebig sein; der Null- 
punkt O wird, ähnlich wie für eine Dreiphasen- 
anlage, als Schnittpunkt von Kreisen bestimmt). 

2. Das cos p des Voltmeters ist gleich 1. 
(z. B. Hitzdrahtvoltmeter). 

Durch ein stromverbrauchendes Voltmeter 
können die Einzelwiderstände (im Gegensatz 
zu einem statischen) auch dann bestimmt 


werden, wenn Er sehr viel größer als K ist. 
t 


B. Gleicbzeitige Bestimmung der Isolations- 
widerstände und der Kapazitäten gegen 
Erde. 


Die im folgenden angeführten Konstruk- 
tionen gelten sowohl für Einphasen- wie für 
Dreiphasenanlagen. 


1. Messungen mit einem statischen und 
einem stromverbrauchenden Volt- 


meter. 
Letzteres kann durch einen olımschen 
oder induktiven Widerstand ersetzt werden; 


wird dieser zwischen einem Pol und Erde ein- 
geschaltet, so mißt man seine Klemmenspannung 
durch das statische Voltmeter. 

Man bestimme durch das Elektrometer den 
Punkt ©, durch beide Instrumente (oder durch 
das statische und den Hilfswiderstand) den 
Punkt ©; auf diese Weise erhält man ohne 
weiteres das schon bei einem anderen Problem 
betrachtete Dreieck 4, O, O (Abb. 17). Wenn die 
Strecke 0, I den bekannten Voltmeterstrom dar- 
stellt, so sind ihre Komponenten in der Rich- 
tung O, und senkrecht dazu nach vorigen Dar- 


9,0 
, A (d . 
legungen gleich pp bzw. 00.9 C. Diese Be- 


1) Eigentlich genügen zwei Dreiecke (4,0,0 und 
A 0,0) der aufgestellten geometrischen Bedingung; die 
Wahl der Lösung, die den tatsächlich vorhandenen fso- 
lationswiderständen entspricht, wird oft dureh verschie- 
dene Umstände ermörlieht: so darf z. B. der Winkel “X 
wegen seiner physikalischen Bedeutung, nieht größer ak 
wo sein. ` 
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| ziehungen erlauben die Größen R und C sofort 
abzuleiten. 

Ist in einer Dreiphasenanlage die Annahme 
zulässig, daß die Kapazitäten gegen Erde gleich 


C 
sind (aiso jede gleich j> 80 ist es möglich, 


das A MOS zu konstruieren (M Schwerpunkt 
von A, z343) und die Lösung zu vervollstän- 
digen. Für eine Einpbasenanlage ist keine Ein- 
schränkung notwendig, denn der Nullpunkt des 
Systems der Kapazitäten ist als Schnittpunkt 
von 4, A, mit einer durch O gezogenen Geraden 
bestimmbar, die der ersten um den Winkel « 
nacheilt. 

Der Verfasser beschreibt andere für den 
Sonderfall cos p =1 gültige Lösungen, die auf 
einem anderen Gedankengang beruhen. 


2. Messungen mit zwei stromver- 
hrauchenden Volimetern. 


Man schalte z. B. das eine Instrument zwi- 
schen 4, und Erde und gleichzeitig das audere 
zwischen A, und Erde ein; aus den Ablesungen 
bestimmt man den jeweiligen Nullpunkt O0, 
Man vertausche dann die Instrumente und be- 
stimme den neuen Nullpunkt O, (Abb. 19). 

Den zwei Schaltungen entsprechen für das 
System der Voltmeter allein zwei Nullpunkte 
U, und U} von denen eiu jeder die Strecke 


Abb. 19. 


AĴ im Verhältnis der anliegenden Voltmeter- 
impedanzen geometrisch teilt (in Abb. 19 ist 
AE:EDZo:e und DF:FA) = Ls: Li). 

Stellt ® den Nullpunkt des gegebenen Sy- 
- steins dar, so sind die A O 0, U,0 Q2 U> ähnlich; 
denn beide bezieben sich auf die Zusammen- 
setzung des gegebenen Systems mit der Parallel- 
schaltung der Voltmeter, wobei nur die Lage 
des Nullpunktes (U, oder U,) des zweiten Sy- 
stems verschieden ist. O wird folglich als 
Schnittpunkt der geometrischen Orte (Kreise) 
der Punkte bestimmt, deren Abstände von lı 
und U, bzw. von 0, und O» im Verbältnis 
U) O: la O, stehen. (Für eine Dreiphasenanlage 
kann mau, anstatt der Punkte O Us, zwei an- 


dere Punkte O; U; bestimmen, die der Ein- 
schaltung der Voltmeter zwischen Erde und 
den Polen A, und 4A; oder 4, und 4; ent 


sprechen. Außerdem ist für eine solche Anlage 
schon erklärt worden, wie man () auch dureli 
ein einziges Voltmeter findet; dann genügt für 
die jetzige Lösung die Ermittlung der Punkte 
O, und U) Der('bergang von den „wei Syste- 
men O und U, zum resultierenden System 0 
wird durch die Wirkung der Spannung 90 
auf die Parallelschaltung von C und A und der 
Spannung U, O, auf die Parallelschaltung de! 
beiden Voltmeter ermöglicht. Der entsprechende 
Strom / kann deswegen, wie Abb. 19 andeusch, 
in bekannter Weise aus der Spannung Ui 
und den Konstanten der beiden Voltmeter (Ei 
mi nd g» ya) ermittelt werden. Die Lösung 
(die sich für cos} = COS a = l bedeutend ver 
einfacht) wird dann wie im vorigen Abschnitt 
vervollständigt. 
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Schlußbemerkung. 


Wenn man die angegebenen Methoden zur 

R — stimmung der Isolationswiderstände unter- 
¿a „ander vergleicht, so sieht man ein, daß die 
meisten Vorzüge bei dem Mcßverfahren ver- 
iwzmigt sind, das auf der Benu'zung eines sta- 
is chen Voltmeters und eines stroınverbrauchen- 
d- n Voltmeters oder eines Widerstands beruht: 
im = entsprechende Diagramm ist in der Tat sehr 
em» fach und sowohl auf Dreiphasen- wie auf 
fir phasenanlagen anwendbar, gibt zu keiner 
Ur sicherheit in der Lösung Anlaß, setzt die 
Kenntnis der Kapazitäten nicht voraus, sondern 

erlaubt ihre gleichzeitige Ermittlunr. Beson- 

ders empfehlenswert ist die Anwendung eines 

te gulierbaren Widerstandes, der sich den je- 

"eiligen Verhältnissen durch Versuche bestmög- 

/isa-\ıst anpassen läßt. Haben die Ladeströme 

gen Erde ein starkes Übergewicht über die 
Y -ehlerströme, so ließe sich theoretisch ihrem 
w achteiligen Einfluß auf die Messungen ent- 
w «evenwirken durch passende Selbstinduktions- 
sg >ulen, die zwischen den Polen und Erde ein- 


ı waschalten wären; dieser Ausweg ist jedoch zu 


k ompliziert um praktische Bedeutung zu haben. 
AD. 


Der Wasserwirtschaftliche Verband und das 
neue preußische Wassergesetz. 


Der „Wasserwirtschaftliche Verband“, 
welcher den größten und wichtigsten Teil der 
Industrie, eine große Anzahl von Stadtgemein- 
den, Handelskammern usw. umfaßt und die 
größlte private Interessenvertretung auf dem 
Gebiete der Wasserwirtschaft in Deutschland 
ist, hat nach eingehenden Vorarbeiten in einer 
Anzahl von Resolutionen zu dem preußischen 
Wassergesetzentwurf Stellung genommen.!) 
Letzterer ist vom Abgeordnetenhause einer 
Kommission überwiesen, die trotz der außer- 
ordentlichen Schwierigkeit der Materie im 
Herbst ihren Bericht zu erstatten beabsichtigt. 

Der Wasserwirtschaftliche Verband bejaht 
zunächst die Notwendigkeit eines einheitlichen 
Wassergesetzes, da augenblicklich das Wasser- 
recht in Preußen in nicht weniger als 78 bis 
% (resetze und Verordnungen zerstückelt ist. 
Er ist auch damit einverstanden, daß die Ab- 
wässerfrage und die Frage der unterirdischen 
Gewässer, welche im Gesetzentwurf von 1907 
ganz herausgelassen waren, in das Gesetz 
hineingearbeitet sind. 

Grundsätzlich verlangt er wegen der berg- 
baulichen Interessen, daß der jetzige für 

das Bergwesen geltende Rechtszustand durch 
Wassergesetz nicht verschlechtert werden 
arf. 


Das wichtigste Bedenken des Wasserwirt-. 


schaftlichen Verbandes richtet sich gegen die An- 
erkennung des Privateigentums des Staates 
an Öffentlichen Flüssen (Wasserläufe erster 
Ordnung), und zwar hauptsächlich deshalb, weil 
das ohnehin schon jetzt stark entwickelte Be- 
Streben, die fließende Welle fiskalisch auszu- 
beuten, dadurch noch eine weitere Stütze fin- 
den würde. Der Wasserwirtschaftliche Verband 
verlangt, daß das Bett der öffentlichen Flüsse 
wie bisher als „gemeines Eigentum“, die 
fließende Welle aber als res nullius aner- 
kannt wird. Bei den Privattlüssen (Wasserläufe 
zweiter und dritter Ordnung) soll das Privat- 
eıgentum der Anlieger und sonstiger Eigen- 
tumer an dem Bette anerkannt werden, aber 
auch hier muß die fließende Welle res nullius 
sein. 

Anerkannt wurden als sehr zu begrüßende 
neue Rechtsinstitute die Verleihung und die 
Ausgleichung. Indessen wird gewünscht, 
daß auber in dem Falle, wenn der Antrag- 
steller eine zeitliche Begrenzung der Ver- 
leihung beantragt, die Verleihung in der Regel 
dauernd gegeben werden soll, es sei denn, 
dab bei Wasserläufen erster Ordnung überwie- 


sende Interessen des öffentlichen Wohles dem 


entgegen stehen. Bei Wasserläufen zweiter 
und dritter Ordnung (Privatflüssen) muß ein 
nternehmer, dem eine Verleihung gegeben 
Wird, alle entgerzenstehenden Interessen in bar 
Sder durch andere Leistungen abgelten, und 


) Vgl hierzu „ETZ“ 1912, S. 220. 


: Wasserwirtschaftliche 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 20. 


es ist nicht einzusehen, warum unter diesen 
Umständen eine Verleihung zeitlich begrenzt 
werden soll, und wer nach Ablauf der Ver- 
leihung in den Besitz der Anlagen innerhalb 
des Wasserlaufes treten soll, welche der Unter- 
nehmer auf seine Kosten gemacht hat. 

Großes Gewicht wird darauf gelegt, daß 
die Verleihung auch auf Häfen- und Liege- 
plätze ausgedehnt wird, weil ausreichende 
Häfen- und Liegeplätze mit den vollkommen- 
sten Ent- und Beladevorrichtungen zu den 
Existenznotwendigkeiten vieler großen Indu- 
strien gehören. 

Den Wasserbüchern soll in Befolgung 
einer 1908 gegebenen Anregung des Wasserwirt- 
schaftlichen Verbandes zwar noch nicht öffent- 
licher Glauben, aber doch die Vermutungder 
Richtigkeit bis zum Beweise des Gegen- 
teils gegeben werden. Das entspricht den Be- 
stimmungen des sächsischen Weassergesetzes. 
Da nach Ablauf von 10 Jahren nach Inkraft- 
treten des Gesetzes alle Rechte, die nicht ins 
Wasserbuch eingetragen sind, erlöschen, so 
kann sich jeder schnell und zuverlässig über 
die einer Unternehmung entgegenstehenden 
Rechte unterrichten. Die Einsichtaahme der 
Wasserbücher ist jedermann gestattet; die Ver- 
handlungen vor der Wasserbuchbehörde sind 
kostenlos. Organisatorisch sieht der Gesetz- 
entwurf die Führung der Bücher bei verschie- 
denen Behörden vor. Das hält der Wasserwirt- 
schaftliche Verband für falsch und er verlangt, 
daß die Wasserbücher aller Wasserläufe beim 
Bezirksausschuß geführt werden, und daß der 
Wasserbuchführer das richterliche Mitglied des 
Bezirksausschusses sei. Dieses letztere Ver- 
langen ist auf dem Gedanken gegründet, daß 
der Wasserbuchführer ein unabhängiger Be- 
amter sein muß, da bei den Eintragungen fis- 
kalische Interessen mit Privatinteressen oft in 
Gegensätzlichkeit geraten können. 

Sehr starke Bemängelungen hat der Wasser- 
wirtschaftliche Verband gegen die behördliche 
Organisation des Gesetzentwurfes zu erheben. 
Hier wendet er sich besonders dagegen, daß die 
Minister letzte Instanz sein sollen gegen die Ent- 
scheidung des Bezirksausschusses in den Ver- 
leihungs- und ähnlichen Beschlußsachen. Mit 
dieser vom Gesetzentwurf beabsichtigten Ord- 
nung würden die Minister Partei und Richter 
in einer Person sein. Es wird deshalb ver- 
langt, daß an Stelle der Minister eine unab- 
hängige richterliche Behörde als zweite Instanz 
eingesetzt wird, und daß gegen diese Entschei- 
dung der zweiten Instanz noch die Revision 
beim Oberverwaltungsgericht zulässig sein soll. 
Letztere soll allerdings auf die Voraussetzun- 
sen des $ 94 des Landesverwaltungsgesetzes 
beschränkt werden, d. h. nur dann zugelassen 
sein, wenn behauptet werden kann, daß die 
angeführte Entscheidung auf falscher Anwen- 
dung oder Nichtanwendung der Gesetze be- 
ruht oder an wesentlichen Mängeln leidet. 

Zu der richterlichen Bebörde zweiter In- 
stanz, welche an Stelle der Minister empfohlen 
wird, sollen die im Gesetzentwurf fakultativ 
vorgesehenen Stromausschüsse ausgebaut wer- 
den, u. zw. sollen sechs Stromausschüsse 
für die ganze Monarchie gebildet werden, näm- 
lich je einer für das Flußgebiet des Rheines, 
der Weser, der Elbe, der Oder, der Weichsel 
und der märkischen Wasserstraßen. Der Strom- 
ausschuß soll siebengliedrig sein, mit einem 
Oberpräsidenten als Vorsitzenden und zwei 
aus der Beamtenschaft des Oberpräsidiums er- 
nannten Mitgliedern, von denen das eine ju- 
ristisch, das andere technisch vorgebildet sein 
muß. Die übrigen Mitglieder sollen Laienmit- 
glieder sein und vom Wasserbeirat gewählt 
werden. Da ein Stromausschuß mehrere Pro- 
vinzen umfassen kann, so soll für jede Pro- 
vinz ein besonderer Satz Laienmitglieder ge- 
wählt werden, der jeweils in Tätigkeit tritt, 
sobald die Angelegenheit die betreffende Pro- 
vinz betrifft. : 

Auch gegen die Organisation der Wasser- 
polizei usw. sind noch Bemängelungen erhoben 
und Anderungsvorschläge gemacht, die sich 
besonders auf die Vereinfachung der Organi- 
sation beziehen. 

Nach dem Gesetzentwurf sollen für jede Pro- 
vinz Wasserbeiräte gebildet und ihre beson- 
dere Organisation durch kgl. Verordnung ge- 
regelt werden. Nach dem Entwurf ist diesen 
Beiräten nur ein Schattendasein verrönnt. Der 
Verband will diesen 
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Selbstverwaltungskörper dagegen zu einem 
lebenskräftigen Institut gestalten, indem er ihin 
bestimmte Rechte und Pflichten auferlegt, 
welche geeignet sind, in den als Wasserbeirat 
gewählten Mitgliedern Freude und Interesse an 
ihrer Arbeit zu erwecken und zu erhalten. 

Der Wasserwirtschaftliche Verband hat am 
24. lI. 19912 in Berlin eine Hauptversammlung 
abgehalten, bei welcher der Wassergescetzent- 
wurf durch ausführliche Referate besprochen 
ist. Uber diese Hauptversammlung ist ein Be- 
richt gedruckt und veröffentlicht. Der Wasser- 
wirtschaftliche Verband beabsichtigt, binnen 
kurzem eine Denkschrift zu veröffentlichen, in 
welcher er zu den einzelnen Paragraphen Stel- 
lung nigmt und, wo nötig, Abänderungsvor- 
schläge macht. Diese Denkschrift wird ver- 
mutlich anfangs nächsten Monats erscheinen.!) 


Theodor Koehn. 


Isolierband-Wickelmaschine für Flachkupfer. 


Zur Herstellung von Transformatoren- und 
Ankerspulen wird Flachkupfer benutzt, sofern 
entsprechend große Leistungen bzw. niedere 
Sekundärspannungen, also hohe Stromstärken, 
in Fage kommen. 

Zur Wicklung und gleichzeitigen Isolierung 
von Flachkupfer vom Verhältnis 1:3 oder bei 
kleinen Querschnitten 1:4 hat sich nachstehend 
beschriebene und dargestellte Maschine gut be- 
währt. 

Die neue Maschine kennzeichnet sich da- 
durch, daß das Flachkupfer zunächst durch 
eine Spann- und Richtvorrichtung und sodann 
zwischen zwei Reibwalzen hindurchgeführt 
wird; eine derselben treibt eine Wickelvorrich- 
tung, die das Flachkupfer, bevor es auf den 
Dorn gewickelt wird, mit Isolierband über- 
zieht. Es braucht dann die Spule nur noch im- 
prägniert zu werden, ohne daß irgend eine an- 
dere Maßnahme für eine weitere Isolierung zu 
treffen wäre. 

Die Spann- und Richtvorrichtung besteht 
aus vier unteren, festgelagerten Richtwalzen « 
(Abb. 20, A) und fünf oberen Walzen b, die in 
einem durch Stellschrauben c in senkrechter 
Richtung einstellbaren Rahmen d gelagert sind. 
Die vorderen und hinteren Richtwalzen liegen 
übereinander, während die dazwischen liegen- 
den versetzt angeordnet sind. Auf diesen da- 
zwischen liegenden Walzen sind zwei Gleitrollen 
e und f angeordnet (Abb. 20, B C). Diese Gleit- 
rollen besitzen an der Außenseite zyliudrische 
Ansätze g, die in entsprechende Aussparungen 
von Backen e' und f‘ eingreifen und in diesen 
durch einen Stift festgehalten werden, der in 
eine Nut des zylindrischen Ansatzes y eingreift. 
Die Backen e' und f’ sind auf den mittleren 
Richtwalzen verschiebbar, so daß die einander 
gegenüber liegenden Gleitrollen einander ge- 
nähert und voneinander entfernt werden kön- 
nen, um das Flachkupfer seitlich festzuklemmen 
oder freizugeben. Das Richten in senkrechter 
Richtung erfolgt durch die fünf oberen und 
vier unteren Richtwalzen b, a. 

- Die Verstellung der unteren Backen e' er- 
folgt durch eine zwischen den Walzen gelagerte 
Schraubenspindel k, mit rechts- und linksgängi- 
gem Gewinde, das in mit Muttergewinde ver- 
sehene Bohrungen der Backen verschraubbar 
ist. Die Schraubenspindel AR ist mit einem Vier- 
kant zum Aufsetzen eines Schlüssels versehen. 

Die Verstellung der beiden oberen Backen 
f' erfolgt in ähnlicher Weise; nur werden zwei 
Schraubenspindeln A benutzt. Um eine gleich- 
mäßige Verstellung der Backen zu sichern, er- 
halten die oberen Schraubenspindeln einen ge- 
meinsamen Antrieb. Zu diesem Zweck tragen 
beide Schraubenspindeln je ein Stirnrad ‘, die 
in ein dazwischen liegendes Stirnrad A ein- 
greifen, das auf einem Zapfen / sitzt, der mit 
einem Vierkant zum Aufsetzen eines Schlüssels 
versehen ist. 

Hinter der Spann- 
ist der Antrieb für 
vorgesehen (Abb. 20, A B D). 


und Richtvorrichtung 
die Wickelvorrichtung 
Dieser Antrieb 


besteht aus einer unteren Walze m, die 
auf einer im Gestell der Maschine ge- 
) Das Bureau des Wasserwirtschaftlichen Verbandes 
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lagerten Welle n sitzt, und einer darüber 
angeordneten und unter der einstellbaren Be- 
lastung einer Feder o stehenden Walze p. 
Dadurch wird ein ständiges Andrücken des 
Flachkupfers gegen die untere Walze m und 
somit ein Mitnehmen dieser letzteren ge- 
sichert. Auf der Welle n dieser Walze m sitzt 
seitlich am Rahmen der Maschine ein Kegel- 
rad q, das mit einem Kegelrad r in Eingriff 
steht, welches auf einer seitlich am Rahmen, 
auf Kugeln laufenden Welle s sitzt. Diese Welle 
trägt ferner ein Stirnrad {, das mit einem Stirn- 
rad u in Eingriff steht, welches, lose auf Ku- 
geln laufend, auf dem Ende der Maschine an- 
geordnet ist, aus dem das Flachkupfer austritt. 
Am Stirnrad u ist ein Ring v befestigt, der 
zwei schräg nach außen ragende Zapfen trägt, 
auf welchen Spulen w mit Isolierband lose 
sitzen. Die Schräglage der Zapfen ist verän- 
derlich, um die Steigung der Bandwicklung 
ändern zu können. Das Anspannen des Iso- 
lierbandes erfolgt durch eine federbelastete 
Scheibe j, die die Isolierbandrolle bremst. Nach 
Verlassen der Reibwalzen gelangt das Flach- 
kupfer noch durch eine einstellbare Führung x 
(Abb. 20, E). Vor und hinter den Walzen m 
und p sind zwei Führungen z vorgesehen 
(Abb. 20, F). Das Ganze hängt an einem 
Zapfen y. 

Die Maschine, welche von den Siemens- 
Schuckertwerken ausgeführt ist, hat sich sehr 
gut bewährt, da das Isolieren im richtigen Ver- 
hältnis mit dem Aufwickeln des Flachkupfers 
vor sich geht. H. Witz. 


Transportable 
Ausstellungs-Überlandzentrale. 


Bei der Gründung von Überlandzentralen 
ist es meistens vor Abschluß der erforderlichen 
Konzessionsverträge mit den Gemeinden uner- 
läßlich, daß vorher zur Aufklärung der Bevöl- 
kerung über die Vorteile der Verwendung der 
Elektrizität zur Beleuchtung und Kraftüber- 
tragung ein dementsprechender Vortrag in 
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C Horizontalschnitt durch den einstell- 
baren Rahmen der Richtvorrichtung. 
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für die Wicklung. 


E Austrittsende der Maschine. 


Abb. 20. Isolierband-Wickelmaschine für Flachkupfer. 


einer dazu einzuberufenden Volksversammlung 
gehalten wird. Diese Vorträge können natür- 
lich bedeutend interessanter gestaltet werden, 
wenn der Vortragende in der Lage ist, den 
Leuten elektrische Lampen, Motoren und Ap- 
parate im Betriebe vorzuführen, und ich möchte 
daher nicht verfehlen, hierdurch auf ein ein- 
faches Mittel hinzuweisen, durch welches es 
mir möglich geworden ist, dies in jeder Hin- 
sicht zu erreichen. 

Das Automobil, in welchem sich der vor- 
tragende Herr auf die Ortschaften begibt, wird 
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F Führung für das Flachkupfer nach Ver- 
lassen der Walzen. 
G Eintrittsende der Maschine. 


dort in der Nähe des Versammlungslokals auf- 
gestellt und wie Abb. 21 zeigt, durch Unter- 
stellung zweier Holzklötze hinten soweit ge- 
hoben, daß die Hinterräder frei stehen. Es 
wird sodann an das eine Hinterrad eine eigens 
zu diesem Zwecke konstruierte leichte Holz- 
scheibe angebracht, über welche der Riemen 
zum Antrieb einer im Auto mitgebrachten klei- 
nen Dynamomaschine läuft; das andere Hinter- 
rad des Autos wird durch eine einfache Arre- 
tierungsvorrichtung festgelegt. Der auf der 
Abbildung sichtbare Tisch mit den verschiede- 


Abb. 21. Automobil zum Transport und Antrieb einer Ausstellungs-Überlandzentrale. 
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nen Lampen und Apparaten wird im Saale des 
Wirtsbauses aufgestellt und die auf dem Tisch 
liegende Holzleiste, auf welcher eine Anzahl 
Steckdosen angebracht sind, durch eine bieg- 
same Leitung mit der Dynamomaschine ver- 
bunden. Wird nun der Automobilmotor in Betrieb 
gesetzt, so können an die Steckkontakte die 
mitgebrachten Stromverbrauchsapparate ange- 
schlossen und im Betriebe gezeigt werden. Ist 
die Spannung mittels des neben der Dynamo 
aufgestellten Nebenschlußregulators einmal ein- 
gestellt, so wird, bei nicht allzugroßen Be- 
lastungsschwankungen, die der Vortraägende 
durch geschickte Auswahl der jeweilig anzu- 
schließenden Apparate verhüten kann, ein voll- 
kommen ruhiges Licht erzielt. In allen hier bis- 
her gehaltenen 40 Vorträgen, die den Abschluß 
von bis jetzt 71 Gemeindeverträgen zur Folge 
hatten, hat die Einrichtung ausgezeichnet funk- 
tioniert. 

Es ist bekannt, daß der Bauer selbst durch 
den schönsten Vortrag schwer zu überzeugen 
ist, er will auch etwas sehen — und will vor 
allem das bestätigt finden, was man ihm er- 
zählt. Dies ist nun hier auf die beste Weise 
möglich. Der Vortragende ist z. B. imstande, 
durch Anbringung von zwei gleichkerzigen 
Lampen auf einer Tafel und darunter montier- 
ten zwei Strommessern zu zeigen, daß die Me- 
tallfadenlampe tatsächlich 75°), Strom erspart, 
er kann Lampen mit verschiedenen Kerzen- 
stärken vorführen und ad oculos demonstrie- 
ren, wieviel jede dieser Lampen die Stunde zu 
brennen kosten wird. Außer den verschieden- 
artigsten Beleuchtungskörpern und einer Tisch- 
lampe haben wir stets auch einen kleinen Mo- 
tor, Ventilator, Kochtepf, Bügeleisen, Zähler, 
Zigarrenanzünder usw. im Betriebe vorgeführt 
und damit immer großen Erfolg erzielt. Ist die 
Bewunderung schon groß, wenn der Saal in 
dem fernen Dorf zum ersten Male in elektri- 
scher Beleuchtung erstrahlt, so kennt das Er- 
staunen keine Grenzen mehr, wenn der Vor- 
tragende einen elektrischen Grog kocht und 
die Anwesenden auffordert, sich am elektri- 
schen Zigarrenanzünder eine Zigarre oder ihre 
Pfeife anzustecken. Auch eine in einen Wasser- 
eimer getauchte Handlampe, die da im Wasser 
so gleichgültig weiterbrennt, erzeugt manches 
erstaunte Kopfschütteln. v 

Zur Bedienung der Stromerzeugungsanlage 
reicht der Chauffeur vollkommen aus, der nach 
Schluß des Vortrages die ganze Schaustellung 
wieder verpackt und diese mit dem Vortragen- 
den im Auto davon fährt. 

Es liegt mir vor allem daran, etwaige Inter- 
essenten auf diese Art der Propaganda, mit 
welcher wir stets großen Erfolg erzielt haben, 
aufınerksam zu machen, und würde der Zweck 
dieser Zeilen erfüllt sein, wenn auch weitere 
in der Gründung begriffene Überlandzentralen 
dort, wo ihnen andere Kraftquellen nicht zur 
Verfügung stehen, mit Nutzen hiervon Gebrauch 
machen können. 

Rosenbusch, 
Direktor der Kreuznacher Elektrizitätswerke. 


Generalversammlungen der schweizerischen 
elektrotechnischen Vereinigungen 1911 
in Genf.!) 


I Generalversammlung des Verban- 
des Schweizerischer Elektrizitätswerke 
(V.S.E.). Die Reorganisationskommission 
(wir verweisen auf den Bericht über die General- 
versammlung 1910, „ETZ“ 1910, S. 1302), welche 
hauptsächlich die Frage der Gruppierung der 
Mitglieder nach Spezialrichtungen und der 
Schaffung eines ständigen Sekretariates zu prüfen 
hatte, konnte ihre Mitteilungen in Anbetracht 
der Wichtigkeit der Materie zu keinem Ab- 
schlusse bringen, sondern war erst in der Lage, 
dieser Versammlung den Antrag zu stellen, von 
einer festen Einteilung des Verbandes in Sek- 
tionen abzusehen. Sie begründet ihren Vor- 
schlag, der ohne Diskussion genehmigt wurde, 
dainit, daß es äußerst schwer sei, für die ver- 
schiedenen Interessegruppen eine Organisation 
zu schaffen, ohne die Integrität des Gesamt- 
verbandes zu schädigen. Es sei zuzugeben, 
daß es von den Werken als ein Mangel empfunden 
werden müsse, keine andere Gelegenheit zu 
haben als die Generalversammlungen, um Er 
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fabrungen auszutauschen oder spezielle Anliegen 
zu behandeln. 

Dies liege aber nicht an der Organisation 
des Verbandes, sondern bei den Werken selbst, 
da jedes Mitglied die Möglichkeit und das 
Recht besitzt, andere Werke zwecks Besprechung 
spezieller Fragen zu einer Zusammenkunft ein- 
zuladen oder dazu den Verband zu veranlassen. 
Bezüglich des ständigen Sekretariates war die 
Kommission der Ansicht, daß es so organisiert 
und ausgebaut werde, um nebst den mehr 
wissenschaftlichen Arbeiten des S.E.V. auch 
die für den Verband immer größere Bedeutung 

ewinnenden kaufmännischen und wirtschaft- 
ichen Fragen richtig zu beurteilen. Eine 
solche Tätigkeit könne ihm aber nur dann zu- 
gewiesen werden, wenn es die Mittel erhalte, 
um Kräfte beizuziehen 
wissenschaftlichen Bildung und gesellschaft- 
lichen Stellung auch Lebenserfahrung mitbringen 
und gewohnt sind, initiativ und selbständig zu 
arbeiten. 

In der Diskussion wurde begrüßt, daß eine 
Angelegenheit von solcher Wichtigkeit und von 
so großer finanzieller Tragweite noch weiter 
untersucht werde, besonders auch mit Hinsicht 
auf die Art der Institution, ob sie nach dem 
Muster der Geschäftsstelle des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker oder in anderer Form 
zu gestalten sei. 

er Antrag der Kommission, die Unter- 
suchung fortzusetzen, und auch der weitere, 
die in Revision befindlichen Statuten des Ver- 
bandes durch den folgenden Artikel zu er- 
gänzen: „Der V.S.E. unterhält eine ständige 
Geschäftsstelle mit bezahlten Hilfskräften. Über 
die Organisation und die Tätigkeit des Sekre- 
tariats wird ein besonderes Regulativ erlassen“ 
wurden angenommen. 

Die Vertretung des V.S. E. in der schweize- 
rischen Studienkommission für elektri- 
schen Bahnbetrieb teilte mit, daß diese in 
der im Mai 1911 abgehaltenen Plenarsitzung 
die Projekte der Subkommission IV über die 
elektrische Traktion auf der Gotthardbahn ge- 
nehmigt habe. (Über die Arbeiten der Studien- 


kommission soll an anderer Stelle ausführlicher 
berichtet werden.) 


Die Kommission für das eidgenössische 


Fabrikgesetz hat ihrem Auftrage gemäß eine 
Eingabe an die eidgenössischen Räte ausge- 
arbeitet. 
Mai 1910 für ein Gesetz, 
Arbeit in den Fabriken, enthält für die 
schweizerischen Elektrizitätswerke die ein- 
schneidende Neuerung der achtstündigen Ar- 
beitsschicht des durchgehenden Betriebs, d. h. 
des Dreischichtenwechsels für das Aufsichts- 
personal (Schaltbrett- und Turbinenwärter) in 
den Krafterzeugungsanlagen. 


‚Der Entwurf des Bundesrates vom 
betreffend die 


Die Eingabe weist auf die wesentliche Fr- 
höhung der Ausgaben für Unterhalt und Be- 
triebslöhne hin (gegenüber den heutigen um 
32 bis 36%, bei durchgehendem Achtstunden- 
dienst und um 22 bis 26°, bei Achtstunden- 
schichten an Werktagen und Zwölfstunden- 
schichten an Sonntagen oder in °/, der totalen 
Produktionskosten in der Kraftanlage um 30, 


bzw. 23 v/o). 
Die Hauptwünsche sind folgendermaßen 


formuliert: 

Die Existenz der kleinen Elektrizitätswerke 
darf durch den Dreischichtenwechsel nicht in 
Frage gestellt werden. Für diese müßte die 
bisherige Arbeitszeit beibehalten werden. Es 
soll die achtstündige Arbeitszeit wohl an Werk- 
tagen durchgeführt, an Sonn- und Feiertagen 
aber die zwölfstündige Präsenz mit Ruhepausen 
von zusammen mindestens zwei Stunden zuge- 
lassen werden. > 

Der betreffende Gesetzartikel soll deshalb 
die Preanzuni erhalten: 

„Diese Arbeitszeit (in durchgehenden Be- 
trieben) darf innerhalb 24 Stunden in der Regel 
nicht mehr wie acht Stunden betragen; Aus- 
nahmen kann der Bundesrat für einzelne Fa- 
briken oder Industriezweige bewilligen“. 

Die Unfallversicherungs - Kommission 
hatte den mit vier Versicherungsgesellschaften 
abgeschlossenen Normalvertrag, der seit 1906 
die Beziehungen zwischen den Elektrizitäts- 
werken und den Gesellschaften regelt, zu revi- 
dieren. Eine Enquete ergab folgendes Resultat: 

Die Prämienausätze der Versicherungspolicen 
variieren zwischen 30 und 65". der von den 
Werken bezahlten Arbeitslöhne. Während der 
fünfjährigen Dauer des Vertrages wurden von 
den 129 Werken, welche hierfür Angaben 


machten, bezahlt: 
Prämien Da ENDEN 
r 


Fr 

für kollektive Arbeiter- 
versicherun 1 185 506 783 063 
» Einzelversicherung 114 010 51 201 

» Haftptlichtversiche- 

rung gegenüber 
Drittpersonen.. 435 942 13 517 
zusammen 1738458 347 781 


m mn c nn 


im Falle der Verwerfung 


die außer der nötigen - 


inspektorates 
ingenieur Grassot (Paris) über Elektrizitäts- 


zähler und elektrische Meßinstrumente. 
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Von 129 Elektrizitätswerken bezogen 107 
Werke (83o) Entschädigungen unter 50%, der 


einbezahlten Prämien. 
enthält denn auch für die 


Der neue Vertra 
Werke günstigere Bedingungen. Nach reger 


Diskussion, besonders über die Dauer des neuen 


Vertrages mit Rücksicht auf die inzwischen er- 
folgte eidgenössische Abstimmung über das 


Kranken- und nn a und 


auf die Schaffung einer eigenen Versicherung 
es Gesetzes durch 
das Volk sowie über die Auffassung eines Ar- 
tikels des Vertrages, der dem Verband als sol- 
chem verbietet, mit anderen Versicherungsge- 
sellschaften den gleichen Normalvertrag abzu- 
schließen, wurden die Anträge der Kommission 
einstimmig angenommen. Diese gingen dahin, 
den neuen Vertrag zur Annahme zu empfehlen 
unter Vorbehalt eventueller, vom eidgenössischen 


Versicherungsamt verlangter redaktioneller Än- 


derungen, seine Dauer auf drei Jahre festzu- 


setzen und den prinzipiellen Beschluß zu fassen, 
im Falle der Verwerfung des eidgenössischen 
Kranken- und Unfallversicherungsgesetzes die 
Kommission zu beauftragen, die Frage einer 


eigenen Versicherung unter den Mitgliedern 


des Verbandes zu studieren. 
Im Anschluß an die Generalversammlung 


wurden noch Vorträge gehalten: von Dr. Reh- 
fous über das eidgenössische Kranken- und 
Unfallversicherungsgesetz und von Direktor 


Wikander (Geschäftsstelle für Elektrizitäts- 


verwertung, Sein) über Elektrizitätsverwer- 


itteilungen des Starkstrom- 


tung. Es folgten 
ortrag von Ober- 


und ein 


lI. Generalversammlung des Schwei- 


zerischen Elektrotechnischen Vereins 
(S.E.V.). Die Aufsichtskommission der Tech- 
nischen Prüfanstalten berichtete, daß auch 
im Geschäftsjahre 1910/11 das Starkstrominspek- 


torat, die Materialprüfanstalt und die Eichstätte 
eine erfreuliche Entwicklung aufwiesen. Die 


Normalienkommission hat Normen für Leitungs- 
drähte und solche für Kontaktklemmen ausge- 
arbeitet. 
sprechend dem Antrag der Kommission, nur 
provisorisch in Kraft erklärt. 


Erstere wurden definitiv, letztere, ent- 


Die Redaktionskommission teilte mit, daß 


das Rechnungsergebnis für den nun vorliegen- 
den ersten Jahrgang des Bulletins ebenso wie 
dasjenige für das erste Halbjahr des zweiten 
Jahrganges vorzüglich sei, und daß diese Ver- 
einspublikation den gehegten Hoffnungen ent- 
spreche. 


Besonders aktuelles Interesse besitzen die 


Arbeiten der Kommission für das eidgenössische 
Wasserrechtsgesetz. 
schen Departement des Innern bestellte engere 
Kommission hat in mehreren Sitzungen die von 
Professor Burckhardt in Bern ausgearbeitete 
neue Redaktion des Gesetzentwurts durchbe- 


raten. 
ist den früheren Entwürfen gegenüber 


Die vom eidgenössi- 


Die Anordnung des Stoffes in diesem 
neu, 
u. zw. ist sie gegliedert in die vier Abschnitte: 
Verfügung über die Gewässer, Benutzung der 
Gewässer, Verleihung von Wasserrechten, Aus- 
führungs- und Übergangsbestimmungen. Die 
Versammlung faßte antragsgemäß folgende Re- 
solution: 

„Der S.E.V. sowie der Verband schweize- 
rischer Elektrizitätswerke erklären sich mit 
den in diesem Gesetzentwurf zur Ausführung 
von Art. 24 bis der Bundesverfassung nieder- 
gelegten Grundsätzen einverstanden. Sie be- 
grüßen den baldigen Erlaß eines daherigen Ge- 
setzes und ersuchen das eidgenössische Depar- 
tement des Innern, bei der Weiterbehandlung 
des Entwurfes noch die hierseits geltend ge- 
machten Anträge und Anregungen zu berück- 
sichtigen, insbesondere diejenigen betr. Schaf- 
fung eines für die Ausführung des Gesetzes 
der Bundesbehörde zur Seite stehenden Wasser- 
wirtschaftsrates“. 

Der Vertreter des S.E.V. in der Studien- 
kommission für elektrischen Bahnbe- 
trieb erstattete einen kurzen Bericht über den 
gegenwärtigen Stand der Frage der Elektrifi- 
zierung der schweizerischen Bahnen und über 
die von der Studienkommission geleistete Arbeit. 
Im Anschluß daran referierte Dr. Tissot über 
die wirtschaftliche Seite der Elektrifizierung, 
besonders mit Rücksicht auf die schweizerische 
Industrie. Von der Versammlung wurde eine 
Resolution zum Beschluß erhoben, in der haupt- 
sächlich den Bundesbehörden und Bundes- 
bahnen gegenüber dem Wunsche Ausdruck ge- 
geben wird, angesichts der politischen und 
wirtschaftlichen Vorteile, welche der Einführung 
des elektrischen Betriebes anhaften, sobald als 
möglich die Anwendung der elektrischen Trak- 
tion in Hand zu nehmen und weiterzuführen 
unter Berücksichtigung der Arbeit der Studien- 
kommission und durch Zuweisung der Ausfüh- 
rung den schweizerischen Konstruktionswerk- 
stätten und der schweizerischen Industrie an- 
gemessenen Verdienst zu gewähren. 
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1912 wird die Versammlung, die 25, seit dein 


Bestehen des Vereins, in Zürich stattfinden. 
Die inhaltsreichen Verhandlungen der Ge- 
neralversammlungen mit den verschiedenen 
Berichten und Vorträgen beweisen, welch reges 
Interesse die beiden Vereine den verschiedenen 
Fragen des modernen wirtschaftlichen Lebens 
und der Entwicklung der Elektrizitätsindustrie 
der Schweiz entgegenbringen, und welchen 
großen Anteil sie an der Arbeit haben. P. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus, 


Über den Einfluß des Funkens auf die 
oszillatorische Kondensatorentladungen. 


[D. Roschansky. Ann. d. Phys., Bd. 36, 1911, 
S. 271.) 


Der Verfasser gibt zunächst in der Arbeit 
die Konstruktion einer Braunschen Röhre an, 
welche für die Benutzung sehr hoher Potentiale 
geeignet ist. Es wird hierdurch ein sehr heller 
L,ichtleck erzielt, so daß sich die Röhre zur 
Beobachtung äußerst schneller Vorgänge ver- 
wenden läßt. Die mit der Anwendung hoher 
Potentiale bei Braunschen Röhren verbundenen 
Unzuträglichkeiten, u. a. die Ladungserschei- 
nungen der Glaswände, welche ein Herumsprin- 
sen des Fleckes bedingen, sind durch Kunst- 
griffe unschädlich gemacht. Es ist die Röhre 
dadurch bis zu Frequenzen von 3.10% Sek I! 
brauchbar gemacht worden. 

Mit der Röhre konnte dann der Einfluß des 
Funkens auf oszillatorische Kondensatorent- 
ladungen untersucht werden, wobei eine schon 
früher vom Verfasser angegebene Methode be- 
nutzt wurde, welche darin bestand, den Schwin- 
sungskreis mit dem aperiodischen Entladungs- 
kreis zum Ausziehen der Kurven, durch Magne- 
siumfunken zu verbinden. Die aufgenomme- 
nen Kurven zeigen den Verlauf der Spannung 
und des Stromes in der Funkenstrecke. 

Aus der Arbeit folgen als Hauptresultate, 
daß der lLiichtbogenphase der Entladung eine 
(Hliinmstromphase vorangeht, deren Dauer von 
der Stromamplitude abhängig ist. Es spielt der 
Funken die Rolle einer nahezu periodischen 
EMK, deren Amplituden während des Verlaufes 
der Schwingung sich nur wenig ändern. Aus 
der Konstanz der Amplitudenwerte der Funken- 
spannung folgt eine besondere Art der Funken- 
dämpfung, welche durch Analyse der Strom- 
kurven bestätigt wurde. 

Die Form der Spannungskurve ist für die 
verschiedenen Metalle charakteristisch, und 
lassen sich diese danach in eine Reihe ordnen. 
Die Größenordnung der EMK des Funkens ist 
bei den meisten Metallen nahzu dieselbe, womit 

im kKinklang steht, daß die Dämpfung des Fun- 
kens vom Metall der Funkenstrecke wenig ab- 
hängig ist u. a. m. . K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Deutsches Kabel nach Togo und Kamerun. 


Nach Erklärungen des Staatssekretärs 
Kraetke in der Budgetkommission des Deut- 
schen Reichstages ast die Fortführung des 
deutsch-sitdamerikanischen Kabels von Mon- 
rovia über Togo nach Kamerun und die Iler- 
stellung und der Betrieb einer funkentelegraphi- 
schen Verbindung zwischen Nauen und Togo 
bzw. Kamerun, die 1913 nach Deutsch-Südwest- 
afrika und Deutsch-Ostalrika fortgesetzt wer- 
den soll, sowie in der Südsee bald zu erwarten. 

Ir. 
Telerraphenlinie Tanger-Fez. 


Die Franzosen hatten mit dem Bau dieser 
Linie begonnen, waren aber bei den nicht- 
französischen Bewohnern Marokkos auf Wider- 
stand gestoßen, weil die Legung der Linie 
und die Beschaffung der Baumaterialien nicht, 
wie die Verträge bestimmen, zum internatio- 
nalen Wettbewerb ausgeschrieben und die 
Kirentümer des zu durchquerenden Ge- 
bietes nieht um die Genehmigung zum Bau 
ersucht worden waren, Namentlich die Spanier 
erhoben entschiedenen Kinspruch gegen den 
Bau in der spanischen Zone Tanger, Larraseh 
u. a. Trotz des Widerstandes ist aber, wie 
nenerdings gemeldet wird, die Linie Tanger- 
Arsıla beendet worden.  (,.Tägl.Rundsch.‘‘) 

Rr. 
Aufgabe des Kabels Assab-Perim. 


Das im Jahre 1887 als Teilstreeke der Ver- 
bindung Perim- Massaua ausgelegte itahenisehe 


‘selbst eın. Bei mehr als 100u0 Verbindungen 


je ein Halbjahr. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 20. 


Stantskabel Assab-Perim (103,3 kin) ist, nach- 
dem ex bereits seit Juli 1909 anterbrochen war, 
aufgegeben worden. Hieraus ergeben sieh 
folgende Tarifänderungen: Telegramme nach 
Abessinien kosten auf dem Wege Emden-Vigo 
(und alle anderen europäischen Wege über 
sastern-Kabel)-Suez statt 2,50 M jetzt 2,20 M 
das Wort, solehe nach Erythrea statt 2,25 M 
jetzt 2,15 M und nach Italieniseh-Somaliland 
statt 3,05 M jetzt 2,95 M. dir. 


Der neue belgische Fernsprechtarif. 
[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 129, 3 Sp ] 


In Belgien wird binnen kurzem eine neue 
Fernsprech-Gebührenordnung in Kraft treten, 
die einen abgestuften Pauschgebührentarif für 
den Ortsverkehr und einen dreigeteilten Zonen- 
tarif für den Fernverkehr einführt: In den 
Ortsnetzen werden Haupt- und Nebenanschlüsse 
unterschieden. Für jeden nicht über 3 km in 
der Luftlinie vom Mittelpunkt des Ortsnetzes ent- 
fernten Hauptanschluß werden an Grundgebühr 
erhoben in Netzen bis zu 1000 Anschlüssen 
110 Fr, in Netzen mit 1001 bis 10 000 Anschlüssen 
120 Fr, in Netzen mit über 10000 Anschlüssen 
130 Fr. Liegt die Sprechstelle außerhalb des 
3 km-Umkreises, so tritt für je 250 m ein 
Jahreszuschlag von 10 Fr hinzu. 

Die Gesprächgebühr beträgt: Stufe A — bis 
zu 1200 Gesprächen — 40 Fr; Zuschlag für 1201 
bis 3000 Gespräche 20 Fr. Stufe B -- bis zu 
3000 Gesprächen — 80 Fr; Zuschlag für 3001 bis 
4500 Gespräche 25 Fr, für 4501 bis 6000 Ge- 
spräche nochmals 25 Fr. Stufe C — für 6000 
Gespräche — 150 Fr; Zuschlag für 6001 bis 8300 
Gespräche 30 Fr, für 8001 bis 10000 Gespräche 
% Fr. Stufe D — für 10000 Gespräche — 
180 Fr. 

Die Teilnehmer schätzen sich zunächst auf 
die Gesprächstufe, der sie anzugehören glauben, 


im Jahre muß ein zweiter Anschluß angemeldet 
werden. Auf die Zahl der Gespräche werden 
nur solche Verbindungen im Ortsverkehr und 
in der Nahzone (30 km) angerechnet, die tat- 
sächlich zustande gekommen sind. Die Ge- 
sprächsdauer ist auf 5 Minuten beschränkt, 
wenn mehr als eine Vermittlungsanstalt bei der 
Herstellung der Verbindung mitwirkt, und an- 
dere Anmeldungen vorliegen. Das Abonne- 
ment ist persönlich, doch dürfen Hotels, Re- 
staurants usw. von dritten Personen 5 ct für 
jedes Gespräch einziehen; für diese Berechti- 
gung ist eine Zuschlaggebühr von 12 Fr zu 
entrichten, wenn die Zahl der von der Sprech- 
stelle ausgehenden Gespräche 4500 bis 6000 
beträgt, und von 35 Fr bei 6000 bis 10000 Ver- 
bindungen. i 

An einen Hauptanschluß können beliebig 
viele Nebenanschlüsse herangeführt werden. 
Es sind zu zahlen für 1 und 2 Nebenstellen je 
35 Fr Jahresgebühr, für 3 bis 10 Nebenstellen 
Je 30 Fr und für jede weitere Nebenstelle 
25 Fr, außerdem für die Leitungen, je nachdem 
sie innerhalb oder außerhalb des Grundstücks 
des Hauptanschlusses verlaufen, für je 100 m 
4 oder 5 Fr. 

Es bestehen ferner Saisonabonnements auf 
Bei der Grundgebühr tritt für 
derartige Anschlüsse eine Ermäßigung von 
300/, des Jahresbetrages ein, während an Ge- 
sprächsgebühren die Hälfte der Jahressumme 
erhoben wird. 

Die Gebühr für Benutzung der öffentlichen 
Sprechstellen zu Gesprächen iın Ort und in der 
Nahzone beträgt 10 ct. Außerdem werden 
Monatskarten zu 5 Fr ausgegeben, die zur Be- 
nutzung der öffentlichen Sprechstellen im Orte 
gegen Zahlung eines Zuschlages von 5 ct für 
ein Gespräch in der Nahzone berechtigen. 

Für die Aufgabe von 'elegrammen durch 
den Fernsprecher werden 5 ct für jedes Tele- 
gramm — ohne Rücksicht auf die Wortzahl 
— erhoben. Das Zusprechen angekommener 
Telegramme erfolgt kostenfrei; soll das Tele- 
gramm jedoch mehreren Teilncehmerstellen zu- 
gesprochen werden, so sind 30 Fr jährlich, 
25 Fr halbjährlich, 12,25 Fr vierteljährlich oder 
5 Fr monatlich zu entrichten. Außerdem kann 
die Absendung eines Boten zur Abholung von 
Telegrammen usw. gefordert werden. Hierfür 
werden 5 et für die Aufforderung und 25 ct 
Botenlohn erhoben, vorausgesetzt, daß der Auf- 
traggeber innerhalb des Bestellbezirks wohnt. 

Im Fernverkehr beträgt die Gebührenein- 
heit 3 Minuten. Ein Ferngespräch kostet auf 
3I bis 60 km Entfernung 5) ct (Zone I), auf 
61 bis 125 km 75 ct (Zone Il), auf über 125 km 
100 ct. Ferner sind persönliche Monatsabonne- 
ınents auf Ferngespräche zulässig, die zur Füh- 
rung von täglich 2,3, 4 usw. Gesprächseinheiten 
berechtigen. Die Frmäbigung beträgt 331,0, 
bis über 50°/,, je nach der Zahl der täglichen 
Gespräche. Für Gesprächsvoranineldungen wer- 
den im Orts- und Nahverkehr 25 et, im Fern- 
verkehr 35 et erhoben. 
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Drahtlose l 
Telegraphie und Telephonie. 


Funkentelegraphischer Dienst 
Europa-Amerika. 


Wie leistungsfähig die transatlantische Fun- 
kentelegraphie geworden ist, geht u. a. daraus 
hervor, daß seit einiger Zeit die New York- 
Times die Benutzung der Unterseekabel nach 
Europa gänzlich aufgegeben hat und ihren ge- 
samten europäischen Dienst von ‚täglich etwa 
3000 Worten drahtlos durch die beiden Marconi- 
Riesenstationen Clifden, an der Westküste von 
Irland, und Glace-Bay, an der Ostküste von 
Neufundland, besorgen läßt, die beide an den 
englischen und an den kanadisch-amerikani- 
schen Landtelegraphen angeschlossen sind. 

Nach einer Veröffentlichung der New York- 
Times arbeitet dieser drahtlose Dienst an- 
dauernd vorzüglich, und ebenso fehlerlos, wie 
mit großer Schnelligkeit. Von neun langen 
Depeschen, die in der Nacht vom 25. zum 2. 
Februar, zwischen 7 Uhr abends und 2 Uhr 
morgens, von London nach New York drahtlos 
hinübergegeben worden sind, hat der schnellste, 
um Mitternacht in En abgefertigte Funk- 
spruch nur 1 Std 2 Min bis zur Ankunft auf 
der New Yorker Redaktion gebraucht, während 
der Durchschnitt für die Übermittlung 1 Std 
56 Min betrug. Schneller arbeiten auch die 
Kabelgesellschaften nicht, dagegen ungleich 
teurer. Selbst gegen die stark verbilligten 
Presserebühren des Kabels ergibt die draht- 
lose Beförderung eine sehr erhebliche Erspar- 
nis, Für den Funkenverkehr mit Nordamerika, 
der besonders entwicklungsfähig erscheint, be- 
sitzt Marconi z. Zt. noch die Alleinherrschaft. 
(„Berl. Abendpost“.) 


Funkentelegramme an deutsche Schiffe nach 
und von Nordamerika. 


Deutsche Schiffe können fortan, wenn 
sie außer Reichweite der gewöhnlichen bri 
tischen Küstenstationen sind, Funkentele- 
gramme über die große Station in Poldhu auf- 
nehmen. Für solche Telegramme ist eine 
Wortgebühr von 2,90M zu entrichten. Sind die 
Schiffe von Poldhu aus nicht zu erreichen, 
werden die Telegramme ohne weitere Gebühr 
auf dem Kabelwege nach Cape Cod (Massa- 
weitergegeben und von da aus 
funkentelegraphisch befördert. kr. 


Drahtlose Telegraplfie auf der Nordpolfahrt 
Roald Amundsens. 


Die deutsche Telefunken - Gesellschaft hat 
sich erboten, Amundsen für seine im Jahre 1915 
anzutretende Norpolfahrt eine Funkentele- 
graphenstation zu schenken. Man ist darüber 
in Norwegen sehr erfreut. Übrigens hat die 
Telefunken-Gesellschaft Amundsen schon vor 
dem Antritt seiner jetzigen Fahrt ein ähnliches 
Angebot gemacht, von dem jedoch kein Ge: 
brauch gemacht werden konnte, da es an der 
zur Installation erforderlichen Zeit fehlte. Die 
Stärke der Station für die Nordpolexpedition 
steht noch nicht fest; sie wird u. a. von def 
Höhe der Masten der „Fram“ abhängen. In Be- 
tracht kommt für eine funkentelegraphische 
Verbindung mit der Fram hauptsächlich die 
Station auf Spitzbergen, die am Tage eine 
Reichweite von 1000, nachts eine solche von 
2000 km hat. Da die Entfernung von Spitzber- 
sen nach dem Nordpol etwa 1650 km beträgt, 
könnte sie von der Landstation wohl überbrückt 
werden, kaum aber in der Richtung vom Schiffe 
aus, dessen Reichweite voraussichtlich 60 km 
bei Tage (also 1200 in der Nacht) nicht über- 
schreiten dürfte. Sobald jedoch die „Fram auf 
der Rückfahrt einige hundert Kilometer vom 
Pol entfernt ist, kann eine Verbindung ZU- 
stande kommen, wodurch man immerhin eimig? 
Jahre früher, als es sonst der Fall gewesen 
wäre, von der Nordpolfahrt Amundsens Kunde 
erhalten würde; bekanntlich ist die Expedition 
im ganzen auf 5 bis 6 Jahre berechnet. Au 
der Hinreise, die voraussichtlich über die Beh- 
ringstraße geht, wird vielleicht eine Funken- 
telegraphenstation von Nutzen sein, die die 
amerikanische Regierung auf einer der Alüuten- 
Inseln besitzt. („Haun. t!our.“) 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Neue Form von Zählerprüfklemmen. 


A. C. Gebhard in s’ Gravenhage hat emne 
neue Form einer Zählerprüfklemme angegeben, 
welche sehr einfach und daher billig ist und be- 
sonders leicht im Klemmenkasten des Zählers 
eingebaut werden kann. Abb. 22 zeigt die 
Anordnung für einen Drehstromzähler. Die 


Konstruktion beruht darauf, daß für den 
Anschluß der Meßleitungen nicht besondere 
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durch Kurzschlußbügel zu überbrückende Klem- 
men vorhanden sind, sondern daß die Meßlei- 
tungen und Kurzschlußbügel durch hülsenartige 
efestigungsschrauben 
weck sind 


Steckkontakte mit den 
verbunden werden. Zu diesem 


N 


8 


r--- 


Abb. 22. Neue Form von Prüfklemmen. 


einige dieser Schrauben mit einem hohen zylin- 
der- 
artige Schrauben nebst einem mit Steckhülsen 


drischen Kopf versehen. Abb. 23 zei 

versehenen Kurzschlußbügel. 

In der Abb. 22 sind diejeni- 

en Schrauben, welche mit 
obem Kopf versehen sind, 
durch doppelte Kreise ge- 
kennzeichnet. X und Y sind 

Schieber, welchebeinormalem 

Betrieb des Zählers die Klem- 

men e, und i, bzw. & und 29 

überbrücken und die sich nach 

Lockerung dieser Schrauben 

herausziehen lassen. 

Bei der Eichung des 
Zählers mittels zweier Be- 
lastungswiderstände W, W) 
und zweier Wechselstrom- 
wattmeter M, M, verfährt 
man wie folgt: 

1. Die Stromspulen S, S des Zählers werden 
durch Überbrücken der Schrauben K, K, 
bzw. K K, mittels zweier Bügel Z kurzge- 
schlossen. 

2. Die Schieber Xund Y werden zurückge- 

zogen, d. h. in die in Abb. 22 gezeichnete 

Lage gebracht. 

Bei e; ĉu % i und & i werden die mit Hül- 

sen versehenen Meßleitungen übergeschoben. 

Bei der so hergestellten Schaltung fließt 

der dem Netz entnommene und von den Eich- 

widerständen W, W, verzehrte Strom hinter- 
einander durch die Wattmeter und den Zähler, 
und es kann eine Eichung des Zählers statt- 
finden. In ähnlicher Weise kann auch die 

Eichung erfolgen unter Benutzung der Installa- 

tion selbst als Belastungswiderstand. 

Die vorstehend beschriebenen Prüfklem- 
men eignen sich für Stromstärken bis zu 50 Amp 
und werden von der A.-G. Mix & Genest, Ber- 
lin-Schöneberg, bei ihren Zählern angewendet, 
u. zw. derart, daß der normale Klemmenkasten 
des Zäblers die uns Einrichtung aufnimmt, 
was jetzt durch die Einfachheit und Kleinheit 
der Anordnung ohne weiteres möglich ist. 

Ptz. 


Abb. 28. 
Kurzschlußbüge!. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neue Metallfaden-Röhrenlampen. 


Die Deutsche Gasglühlicht A.-G. (Auerge- 
sellschaft), Berlin, hat eine neue Type von Osram- 
Röhrenlampen herausgebracht, die sie z. B. auf der 
Berliner Ausstellung für Hans- und Wohnungs- 
bau zur Beleuchtung des Rubensschen Bildes 
„Iriumphierender Christus“ verwendet. Die 
Röhren werden von einem zum anderen Ende von 
einem einzigen a un und der Elastizität 
wegen eng gewellten Leuchtdraht durchzogen. 
Ihre eine Hälfte ist mit einem äußeren Silber- 
beschlag versehen und wirkt so als Reflektor. 
Auf diese Art wird das ganze Licht der Lampen 
für die Pag des Bildes selbst nutzbar 
gemacht, und die Lichtquelle dem Auge voll- 
ständig entzogen. Diese Art von Lampen 
konnten bisber nur mit Kohlenfaden her- 
gestellt werden. Diese neue Lampenart, die 
für 16, 25, 32, 60 und 100 EK bei pannungen 
von 90 bis 135 V für Serien- und Parallelschal- 
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une peno on wird, eignet sich, abgesehen von 
der Beleuchtung von Gemälden und Tafeln, auch 
für Schaufenster und Schaukästen, für Rampen, 
für die indirekte Beleuchtung von Räumen, 
deren Decke als Reflektor für die an ihrem Um- 
fang in Vouten verlegten Lampen wirken soll. 
Osram-Röhrenlampen werden gebaut für 16 HK 
in Längen von 260 mm bei 30 mm Durchmesser, 
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lich ist, fast jeder Form der Charakteristik 
des Magneten soweit Rechnung zu tragen, daß 
obige Bedingungen erfüllt werden, so sind 


dennoch Magnete mit einer Charakteristik nach 
Abb. 27 vorzuziehen, da hierbei verwickeltere 
Anordnungen im Bremssystem unnötig werden. 
Die Modell 

durch Abb. 27 dargestellt. 


2 entsprechende Magnetform ist 
Die strichpunktiert 


ET ur 
= = i 
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Abh. 25. 
Metallfadenröhrenlampen 


sowie von %21 und 254 mm bei 21 mm Durch- 
messer; ferner für 25, 32 und 50 FK bei einem 
Durchmesser von 38 mm und 280 bzw. 310 mm 
Länge. Abb. 24 stellt eine Lampe ohne Reflektor 
von 221 mm Länge und 21 mm Durchmesser und 
Abb. 25 eine solche von 30 mm Länge und 254 mm 
Durchmesser dar. Der Unterschied besteht, wie 
aus der Abbildung erkennbar, in der Halterung. 
Erwähnt sei gleichzeitig, daß die Auer- 
gesellschaft auf der oben erwähnten Ausstellung 
die Festigkeit und Unempfindlichkeit ihrer Os- 
ram-Drabtlampen durch einen Schlag- und Stoß- 
apparat in einer sehr sinnfälligen und überzeu- 
genden Weise demonstriert. —2. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Untersuchungen über Solenoide und ihre prak- 
tische Verwendbarkeit für Straßenbahnbremsen. 


[E. Steil. Dissertation. Berlin 1911, 40 S., 
51 Abb 


Der Verfasser wiederholt und erweitert 
die Versuche von S. P. Thompson und C. R. 
Underhill!) über Hubmagnete und bespricht 
im Anschluß daran die Eignung gewisser An- 
ordnungen für die Bremsung von Straßen- 
bahnwagen. 

Trägt man die im Bremsgestänge beim 
Anziehen der Bremse auftretenden Kräfte 
als Ordinaten und die entsprechenden Stellun- 

en des Magnetkerns als Abszissen auf, so hat 
ie Zugkraft theoretisch den in Abb. 26 darge- 


Zugkraft in kg 
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Abb. 26. 


stellten Verlauf. Bei u Beginn der Bremsung; 
bei c gelangen die Bremsklötze zur Anlage; 
e entepricht dem erforderlichen Druck für die 
eigentliche Bremsung. Das Ansteigen der 
Zugkraft von a bis c und von c bis e wird durch 
die Elastizität des Bremsgestänges bedingt. 
Demnach kommt nur der Teil des Hubes von 
ce ab für die eigentliche Bremsung in Betracht. 
Soll die Bremse möglichst stoßfrei wirken, 
so darf die Abweichung der tatsächlich er- 
zielten Bremsdrucke von dem theoretisch er- 
forderlichen Verlauf nur gering sein, d. h. 1. die 
Kraftsteigerung oder -Minderung muß sich 
in kleinen Abstufungen vornehmen lassen; 
2. der Hubmagnet muß so gebaut sein, daß 
kleinen Hubänderungen nur kleine Kraft- 
en entsprechen. 

Obgleich es durch Änderung des Über- 
setzungsverhältnisses im Bremsgestänge mög- 


1) Vgl. „Electrical World“. Bd. 44. 1904. 8.997; Bd. 45, 
1906, 5. 796, 881, 934; Bd. 46, 1905, 5. 25, 015, 108. ` 


| rn Kurve gilt für einen um 100 mm 


ürzeren Eisenkern und 100 Amp Erregerstrom 
und zeigt, wie wesentlich sich die Charakte- 
ristik mit der Kernlänge ändern kann. Jeden- 


Abb. 27. Solenoid Modell II. 


falls ist diese letztere Charakteristik für den 
gedachten Verwendungszweck fast ganz un- 
geeignet. N 

Der Hubmagnet nach Abb. 28 hatte fol- 
gende Hauptabmessungen. Kerndurchmeoesser 


Kräftemaßstab 1 mm = 8 kg. 
Längenmaßstab 1 mm = 4 mm. 
Abb. 28. Kurven für Solenoid Modell JI. 


Kernlänge 406 mm. 


130 mm; Kernlänge 405 mm; 560 Windungen 
in 10 Lagen aus Kupferdraht 4,0 mm blank; 
mittlerer Durchmesser der Spule 187 mm; 
Spulenlänge 261 mm; Kegelwinkel 50°. Ge- 
häuse und Kern aus Dynamostahl. Kö. 


Anhängewagenbetrieb und Triebwagenzüge. 


[Renshaw. Electric Railway Journal. Bd. 38, 
1911, S. 350.] 


Nach Versuchen steigt die Motorerwär- 
mung beträchtlich, sobald Anhänger eingesetzt 
werden. Wenn auch bei voller Fahrt der Ar- 
beitszuwachs unwesentlich ist, so fällt die 
Massenbeschleunigung um so mehr ins Ge- 
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wicht, als die Vermehrung der Reisenden auch 
öfteres Halten zur Folge hat. Ferner sinkt die 
Fahrgeschwindigkeit, und das Anholen und 
Abschieben der Anhänger ist umständlich. 
Deshalb kann Anhängerbetrieb nur beischwach- 
besetzter Strecke in Frage kommen. Die Zug- 
steuerung hingegen schmiegt sich durch Zu- 
sammensetzun einerer Wageneinheiten dem 
welchseinden Verkehr besser an. Die Motoren 
können für verhältnismäßig geringere Leistung 
bemessen sein, das Umsetzen der Wagen am 
Streckenende fällt fort, die Bedienungsmann- 
schaft wächst weniger an als die Wagenzahl, 
und die gleichmäßige Geschwindigkeit aller 
Zuggattungen gestattet eine dichte Zugfolge. 


Ausdehnung des elektrischen Betriebes auf der 
New York, New Haven and Hartford Railroad. 


[El. Railway Journal, Bd. 39, 1912, S. 32.] 


Der elektrische Betrieb soll auf die Strecke 
Stamford-New Haven ausgedehnt werden. Die 
Arbeiten werden im laufenden Frühjahr in 
Angriff genommen, und man hofft, im De- 
zember in Betrieb gehen zu können. Die neue 
Strecke ist ca 65 km lang. Die Kettenaufhän- 
gung der Fahrleitung wird ähnlich der bereits aus- 

eführten vorgenommen werden. Vorläufig soll 

er Strom aus dem bereits bestehenden Kraft- 
werk in Cos Cob geliefert werden. Die Zahl der 
neu zu beschaffenden elektrischen Lokomotiven 
ist noch nicht bestimmt. Die bisherigen Er- 
fahrungen geben noch keine genügenden Unter- 
lagen für einen Vergleich zwischen elektrischem 
und Dampfbetrieb hinsichtlich Betrieb und 
Betriebskosten. Durch den gemischten Betrieb 
und die Kürze der elektrisch betriebenen 
Strecke wird das Bild zu sehr verdunkelt. 
Das Endziel der Gesellschaft dürfte indessen 
der elektrische Betrieb auf der ganzen Strecke 
New York - Boston sein, und die Verpachtung 
der Boston- und Albany-Strecke ist vielleicht 
ein Schritt auf dem Wege, den elektrischen 
Betrieb auf der Strecke New Haven -Boston 
über Meriden, Hartford, Springfield und Wor- 
cester einzuführen. In diesem Falle dürfte die 
Kraft von den Woasserkraftwerken an den 
Shelburnefällen geliefert werden. Tss. 


Verschiedenes. 
Diplom-Ingenieure der Bergakademien. 


Durch königliche Genehmigung ist den 
Bergakademien zu Berlin und Clausthal das 
Recht erteilt worden, auf Grund einer Diplom- 
prüfung den Grad eines Diplom-Ingenieurs zu 
erteilen. In denjenigen Fällen, in denen von 
den beiden genannten Bergakademien gra- 
duierte Boni Io Eon sure bei der Abteilung 
für Chemie und Hüttenkunde der Kgl. Tech- 
nischen Hochschule die Würde eines Doktor- 
Ingenieurs zu erwerben beabsichtigen, ist das 
Prüfungskollegium durch Professoren oder Do- 
zenten der Bergakademien zu verstärken. 


Akademische Auskunftsstelle in New York. 


In Verbindung mit dem Deutschen Haus an 
der Columbia-Universität in New York ist eine 
akademische Auskunftsstelle errichtet worden, 
die amerikanischen Studenten, die deutsche 
Hochschulen besuchen wollen, Auskunft über 
deutsche Universitäten erteilt. Anderseits wird 
die Auskunftsstelle aber auch deutsche Stu- 
denten und Gelehrte, die sich zu Studien 
nach Amerika begeben mit Rat unterstützen. 


Verein Deutscher Gießereifachleute. 


In der Zeit vom 28. Mai bis 2. Juni hält der 
Verein Deutscher Gießereifachleute seine dies- 
jährige Hauptversammlung in Berlin ab. Auf 
der Tagesordnung stehen, neben der Besiehti- 
gung der Eisen- und Metallgießerei der Sie- 
mens-Schuckertwerke, eine ganze Reihe von 
Vorträgen aus dem Gießereifach; erwähnt sei 
der Vortrag von H. Hermanns, Duisburg, über 
„Neuzeitige Transport- und Hebezeuge 
in Eisengießereien“. 


Die Meisterkurse der Handwerkskammer 
zu Berlin. 


In ihrem Geschäftsbericht für 1910/11 er- 
wähnt die Berliner Handwerkskammer u. a. 
auch die Kurse für Elektrotechniker und In- 
stallateure. Der Kursus über Grundlagen 
der Elektrotechnik umfaßt 40 Stunden (wöchent- 
lich an zwei Abenden je zwei Stunden) 
und bezweckt, praktischesElektrotechniker in 
die Grundlagen der Elektrotechnik (einfache 
Mathematik, Physik uud Chemie) einzuführen 
und einzuüben. Zugelassen sind: selbständige 
und unselbständige Installateure, die Gebühr 
beträgt 10 M. Im Berichtsjahre hatte r der 
Kursus 21 Teilnehmer. 

An einem zweiten-Kursus über elektrische 
Licht- und Kraftanlagen mit 40 Stunden (vgl. 
„ETZ“ 1911, S. 1140) nahmen 42 Personen teil. 
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Gesellschaft Deutscher Metallhütten- und 
Bergleute. 


Die soeben gegründete Gesellschaft soll für 
ein Zusammenarbeiten von Wissenschaft 
und Praxis im deutschen Metallhütten- 
wesen und Erzbergbau unter Ausschluß wirt- 
schaftlicher Interessenvertretungen wirken, mit 
den im Ausland tätigen deutschen Berg- und 
Hütteningenieuren in ständiger Fühlung blei- 
ben, um nach allen Richtungen hin eine Zen- 
tralstelle zu bilden. Zum Vorsitzenden ist Berg- 
werksdirektor Niedner, Carlshof, zu seinem 
Stellvertreter Professor Doeltz, Charlottenburg, 
und zum Geschäftsführer Dr.:fing. K. Nugel 
gewählt worden. Die Geschäftsstelle befindet 


sich zu Berlin NW. 40, In den Zelten 18. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Die Mai-Nummer (110) der für die Elektri- 
zitätswerke vorgesehenen „gelben Flugblätter* 
ie sind zum Verteilen mit den 
Stromrechnungen gedacht und zeigen wichtige 
he der Elektrizität, die geeignet 

erbrauch zu steigern; wenn mög- 
lich, sind sie auch der Jahreszeit angepaßt. Die 
Blätter eignen sich auch zur Verteilung bei 
Vorträgen, als Zeitungsbeilagen usw. (7,50 M 


ist erschienen. 


sind, den 


für je 500 Stück). 


Statistik der schwedischen Elektrizitäts- 
Die Statistik, welche für diejenigen 
Fabriken, welche Schweden zu ihrem Absatz- 
ebiet rechnen, von Interesse sein dürfte, ist 
urch die Geschäftsstelle für Elektrizitätsver- 


werke. 


wertung, Berlin W.57, zu beziehen. 


VEREINSNACHRICHTEN. 
L Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Auszug aus Tagesordnung und Festplan 
der 
XX. Jahresversammlung 
des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
(Eingetragener Verein) 


in Leipzig am 4. bis 8. Juni 1912. 


Dienstag, den 4. Juni: Vorstandssitzung. 


Mittwoch, den 6. Juni: Ausschußsitzung. 
Abends 8 Uhr: Begrüßung im Krystall- 
palast. 


Donnerstag, den 6. Juni: 


Vormittags 9!/, Uhr: Erste Verbandsver- 
sammlung im städtischen Kaufhause. 
I. Ansprachen. 

II. Vortrag des Herrn Prof. Dr.-Ing. W. 
Reichel. 

III. Geschäftliches. 

Nachmittags 1 Uhr: Eröffnung der „Aus- 
stellung für Haushalt, Gewsihe und Land- 
wirtschaft“. 

Nachmittags 3 Uhr: Zweite Verbandsver- 
sammlung im städtischen Kaufhaus. 

I. Geschäftliches. 

II. Vorträge der Herren Teichmüller, 
Rittershaussen, Girard und Hund- 
hausen. 

Abends 8 Uhr: Empfang der Mitglieder des 
Verbandes durch den Rat und die Stadt- 
verordneten. 


Freitag, den 7. Juni: 


Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsversamm- 
lung im städtischen Kaufhaus. 

I. Geschäftliches. 

II. Vorträge zum Hauptthema „Bau großer 
Kraftwerke“ der Herren Klingenberg, 
Bartel, Pein und Schwaiger. 

Nachmittags: Technische Besichtigungen. 

Abends 6 Uhr: Festessen im großen Saal 
des Palmengartens mit daran anschließen- 
dem Gartenfest. 


Sonnabend, den 8. Juni: Ausflug nach dem 
Kyffhäuser. 


Programm für die Damen. 


Mittwoch, den 5. Juni: Abends 8 Uhr: Be- 


grüßung im Krystallpalast. 


Donnerstag, den 6. Juni: 


Vormittags 10 Uhr: Rundfahrt mit Automo- 
bilen. 
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Mittags 12 Uhr: Frühstück im Ratskeller. 

Nachmittags 1 Uhr: Eröffnung der Elektro- 
technischen Ausstellung. 

Nachmittags 2 Uhr: Zwangloses Mittagessen 
in der Ausstellung. 

Nachmittags 3 Uhr: Im Saale der Aus- 
siung Vortrag von Herrn A. Faul- 
stich. 

Abends 8 Uhr: Empfang durch den Rat und 
die Stadtverordneten. 


Freitag, den 7. Juni: 
Vormittags 10 Uhr: Besichtigung der Beet- 
hovenfigur und des Gemäldes von Klinger. 
Vormittags 11 Uhr: Besichtigung der Gra- 
pbischen Anstalt von J. J. Weber. 
Nach n BE? 1 Uhr: Gabelfrühstück im Burg- 
eller. 
Nachmittags 2!/, Uhr: Konzert der selbst- 
spielenden Geige. 
Abends 6 Uhr: Festessen im Palmen garten. 


Sonnabend, den 8 Juni: Ausflug nach dem 


Kyffhäuser. 
Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Budde, Dettmar, 
Vorsitzender. Generalsekretär. 


Der Preis einer Teilnehmerkarte 
für Mitglieder 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, 
für ne Dame 15 M. Eine Tageskarte kostet 
10 M. 

Alles nähere ist dem ausführlichen 
Programm zu entnehmen, das in Heft ı7, 
S. 437 u. 438 der „ETZ“ abgedruckt ist. 


Betr. Anträge auf Satzungsänderunz. 


Entsprechend den Bestimmungen des $ 35 
unserer Satzung geben wir nachstehend die 
der Jahresversammlung vorzulegenden Anträge 
auf Satzungsänderung bekannt: 


1. Antrag des Elektrotechnischen Vereins des 
Rheinisch-Westfälischen Industriebezirks: 


„Der 2a der Satzungen des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker ist durch Streichung des 
letzten Satzes so abzuändern, daß den Ausschub- 
und Kommissionsmitgliedern, die an den vom 
Verbande in Verbindung mit der Jahresver- 
sammlung anberaumten Ausschuß- und Konm- 
missionssitzungen teilnehmen, Anspruch auf 
Reisekosten und Tagegelder für die Ausschuk 
und Kommissionssitzungstage beim Verbande 
zustehen, einerlei ob sie an den weiteren Ver- 
anstaltungen der Jahresversammlung teilnehmen 
oder nicht.“ 


2. Antrag des Vorstandes: 


Im $ 21 ist der Satz, welcher jetzt lautet: 
Reisen zum Besuch der Jahresversammlung 
allen nicht unter diese Bestimmung“, zu än- 
dern wie folgt: „Bei Reisen zu Sitzungen des 
Vorstandes und Ausschusses, mit welchen der 
Besuch der Jahresversammlung mit verbunden 
wird, gilt diese Bestimmung nur für die Mit 
lieder, welche nach $ 14 Abs. 3 direkt von der 
ahresversammlung gewählt sind.“ 


3. Antrag des Elektrotechnischen Vereins 
Karlsruhe zu § 21: 


„Den von den Vereinen gewählten Mit- 
liedern des Ausschusses werden Reise- und 
ufenthaltskosten für die Ausschußsitzung und 

für die Jahresversammlung, wenn sie an der 
letzteren teilnehmen, vom Verband vergütet. 
Zur mans der daraus dem Verband er- 
wachsenden Unkosten wird in $ 2 des laufen- 
cn Vertrages der Jahresbeitrag auf 3,50 M er- 
öht. 


4. Antrag des Elektrotechnischen Vereins 
(Berlin): 

Am Schlusse der Satzung ist folgender 
neuer Paragraph aufzunehmen: „Zu Ehrenmii- 
gliedern des Verbandes können Mitglieder er- 
nannt werden, die sich um den Verband oder 
um die Zwecke, die er verfolgt, besondere Ver- 
dienste erworben haben. Die Ernennung erfolgt 
auf nn Antrag des Vorstandes und 
des Ausschusses durch die Jahresversammlung.* 


5. Antrag der Elektrotechnischen Gesell- 
schaft Frankfurt a. M. zu § 23: 


Im zweiten Absatz ist der Satz: „Der Leiter 
der Geschäftsstelle führt den Titel General- 


sekretär* zu ändern wie folgt: „Der Leiter der 
Geschäftsstelle führt den Titel Direktor“. Außer- 


dem muß an allen Stellen der Satzung, an denen 


der Ausdruck „Generalsekretär“ vorkommt, ent- 
sprechend die Amtsbezeichnung „Direktor“ ein- 
gesetzt werden. 


Betr. praktische Ausbildung von Elektro- 
ingenieuren. 


Nach Ansicht des Vorstandes des Verbandes 


Deutscher Elektrotechniker ist es zweckmäßig, 
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wenn das Studium der angehenden Elektro- 
ingenieure in vorgerücktem Semester eine 
Praksieche Ergänzung durch eine mehrmonat- 
iche Tätigkeit im Betrieb eines Elektrizitäts- 
werkes erfährt. Um die Durchführung dieses 
Gedankens zu ermöglichen, hat der Verband 
Deutscher Elektrotechniker unter freundlicher 
Unterstützung der Vereinigung der Elektrizi- 
tätswerke eine größere Anzahl von Elektrizitäts- 
werken gebeten, den Studierenden vorgerück- 
ten Semesters zu einer solchen praktischen 
Tätigkeit Gelegenheit zu geben. Die Bemühun- 
gen sind von Erfolg begleitet gewesen, da sich 
insgesamt ca 140 Elektrizitätswerke zur vor- 
übergehenden een RLUE Studierender be- 
reit erklärt haben. Einige der größeren Werke 
werden uk mehreren Herren Gelegen- 
neit zur Weiterbildung geben. 

Seitens der Elektrizitätswerke werden fol- 
gende Bedingungen gestellt: 


1. die Beschäftigung erfolgt ohne gegenseitige 
Vergütung, 

2 der Studierende unterwirft sich allen bei 
den Werken bestehenden Bestimmungen, 
insbesondere auch der Arbeitsordnung, 

3. der Studierende hat keinen Anspruch auf 
Entschädigung irgendwelcher Art bei Un- 
fällen, welche ihm im Betriebe direkt oder 
indirekt zustoßen. Kosten für etwa not- 
wendig erscheinende Versicherungen sind 
von den Studierenden selbst zu tragen. 


Ein Verzeichnis Senn Werke, welche 
ihre erw zur Beschäftigung von 
Studierenden erklärt haben, ist von uns aufge- 
stellt worden, und kann kostenlos von der Ge- 
schäftsstelle des Verbandes, Berlin SW. 11, 
Königgrätzerstr. 106 bezogen werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
Dettmar. 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
' Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr 106, 
Amt Kurfürst; Nr. 9820, zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht!) vom 30. I. 1912. 


An den Vortrag?) des Herrn Dr. W. Hechler 


‚Über die Ökonomie moderner Flammen- 
bogenlampen unddieMöglichkeitenihrer 
Verbesserung“ 


schloß sich folgende Diskussion: 


Herr Passavant: M. H.! Der Herr Vor- 
tragende hat in dankenswerter Weise auf 
einen Punkt hingewiesen, der uns alle sehr be- 
schäftigt, die wir mit Starklichtquellen zu tun 
haben, nämlich mit‘'.der Verbesserung ihrer 
cıkonomie,” und zwar haben wir hierbei zwi- 
schen Verbesserungen der Lampen selbst und 
des Kohlenmaterials zu unterscheiden. Be- 
ginnen wir zunächst mit den Bogenlampen, 
so hat Herr Dr. Hechler hervorgehoben, daß 
durch entsprechende Erhöhung der Licht- 
bogenspannung eine Verbesserung der Ökono- 
mie noch erreicht werden könne. Das mag 
richtig sein, indessen die Verbesserung auf 
diesem Wege hat ihre Grenzen. Als die Berliner 
F.lektrizitäts-Werke vor Jahren mit der Ein- 
führung von Bogenlampen für Effektkohlen 
begannen, bestand zunächst nur die Aussicht, 
Bogenlampen zu erhalten, die mit einer Licht- 
bogenspannung von etwa 32 V arbeiteten. 
Diese Eon befriedigten aber nicht. Sie 
hatten verschiedene Nachteile, infolge der 
eringen Lichtbogenlänge bildete die untere 
Sohle einen Schatten auf der Glocke u. dergl., 
kurz, es war nicht der Effekt, den man er- 
reichen wollte, wir haben daher nicht eher 
geruht, als bis es gelungen war, die Licht- 
bogenspannung auf etwa 40 V zu erhöhen, und 
bis wir eine Lampe hatten, die so konstruiert 
war, daß sie für den Beschauer einen ein- 
wandfreien Eindruck machte, ohne jeden 
Schatten auf der Glocke. Man ist in den 
\etzten Jahren noch etwas weiter gegangen, und 
die Lampen brennen jetzt mit einer Licht- 
bogenspannung zwischen 40 bis 45 V. Noch 
weiter mit der Spannung in die Höhe zu 
gehen, ist nicht möglich, und zwar aus fol- 
zendem Grund: Ein Spannungsverlust von 20 
bis 30 V in den Leitungen für Straßenbeleuch- 
tung ist nicht zu vermeiden, ferner braucht 
man, um die Lampen beherrschen zu können, 
noch einen Regulierwiderstand, in dem etwa 
) Vel, „ETZ? 1912, S. 193 
» Vgl. „ETZ“ 1912, S. 290 u. 446. 
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der gleiche Panne stattfindet, so daß 
wir praktisch über vielleicht 175 V für die 
Lichtbogen von vier Lampen insgesamt nicht 
hinauskommen können. Bei 220 V Netz- 
spannung haben wir also einen Nutzeffekt 
von ungefähr 79 %. Wir sehen daraus, daß 
in anderen Fällen die Spannungssteigerung 
des Lichtbogens einen Fortschritt von 10 bis 
20 % herbeiführen kann, aber wir brauchen 
bedeutend mehr, wenn wir mit den Fort- 
schritten anderer Beleuchtungsmittel kon- 
kurrieren wollen. Kommen wir nun zu der 
Frage der Kohle und der praktischen Wirt- 
schaftlichkeit der Bogenlichtbeleuchtung, so 
dürfen wir nicht allein rechnen mit den physi- 
kalischen Eigenschaften der Lampen, sondern 
es handelt sich darum, was kostet uns der 
paame Beleuchtungsbetrieb. Die beste Effekt- 

ohle hat jetzt bei den Lampen der Berliner 
Elektrizitäts-WerkeeineÖkonomievon ungefähr 
0,14 bis 0,16 Watt pro Kerze. Bei dem soeben 
ermittelten Nutzeffekt des Lampenstrom- 
kreises von 75 bis 80 % kommen wir auf eine 
wahre Ökonomie von etwa 0,2. Auf die Strom- 
kosten kommt es aber nicht allein an; es 
treten noch hinzu die Kosten der Elektroden 
selbst, die Kosten der Bedienung und der 
Unterhaltung und die Leuchtmittelsteuer, die 
uns vor einigen Jahren beschert wurde; summa 
summarum kommt heraus, daß bei den Strom - 
preisen, die man für Straßenbeleuchtung rech- 
nen darf, die Ausgaben für die Nebenkosten 
ebenso groß sind wie für den Strom selbst. 
Nun hat aber die Bogenlampe damit zu 
rechnen, daß sie gegen zwei Gegner kämpfen 
muß, ein Gegner steht in der Reihe ihrer 
eigenen Freunde, nämlich die Metallfaden- 
lampe, der andere Gegner ist das Preßgas. 
Die hochkerzige Metallfadenlampe, wie wir 
sie jetzt haben, arbeitet mit einer Ökonomie 
von etwa 0,8 Watt pro Kerze, sie scheint also 
auf den ersten Blick für die Bogenlampe kein 
gefährlicher Gegner zu sein. 

Tatsächlich liegen die Verhältnisse aber 
doch etwas anders, denn erstens ist die Ökono- 
mie von 0,8 Watt pro Kerze nach meiner 
Überzeugung nicht das äußerst Erreichbare, 
haben wir doch im letzten Jahre erst eine 
Verbesserung des Nutzeffektes von 1,1 auf 
0,8 Watt pro Kerze verzeichnen können. 
Dabei beträgt die nutzbare Lebensdauer be- 
sonders der hochkerzigen Metallfadenlampen 
mehr als 1000 Stunden, während ein Kohlen- 
ponr in Lampen mit offenen Lichtbogen 

öchstens 16 bis 18 Stunden brennt ; die Kosten 

des Lampenersatzes sind also ungleich geringer 
wie die Kohlenkosten, und das gleiche gilt 
für die Kosten der Bedienung und Unter- 
haltung, die im Verhältnis zur Bogenlampe 
mit Fffektkohlen verschwindend sind. 

Ich halte es ferner, wie bereits angedeutet, 
für wahrscheinlich, daß man mit besserer 
Ökonomie der Metallfadenlampen rechnen darf, 
zumal wenn man sich daran gewöhnt, von Ihrer 
übermäßigen Lebensdauer etwas zu opfern 
und die Lampen mehr als Verschleißobjekt 
betrachtet, ähnlich wie die Kohlenstifte der 
Bogenlampen. Schließlich ist auch noch ein 
wesentliches Moment zu berücksichtigen, näm- 
lich, daß im Wettkampfe der Beleuchtungs- 
mittel für jedes diejenige Verwendungsart 
mit der Zeit bevorzugt werden wird, bei 
welcher es am wirtschaftlichsten sich ver- 
wenden läßt. Bei den Effektbogenlampen als 
reinen Starklichtquellen war man bisher darauf 
angewiesen, und daran wird auch die Zukunft 
kaum viel ändern, die Lampen möglichst 
hoch, etwa in der Höhe von 7 bis 10 m auf- 
zuhängen. Darunter leidet natürlich die 
Wirtschaftlichkeit der Bodenbeleuchtung. Es 
scheint mir nicht ausgeschlossen, daß Licht. 

uellen geringerer Intensität, d. h. von der 
rößenordnung von 500 bis 1000 Kerzen, 
sich das Grundgesetz zu Nutzen machen, 
daß die Beleuchtung im umgekehrten Verhält- 
nis zudem Quadrat der Entfernung der Licht- 
uellen sich verbessert, d. h. man wird die 
ichtquellen vielleicht etwas vermehren, aber 
in Höhen von 4 bis 5 m anbringen, wie dies 
bei dem Preßgas bereits teilweise geschieht, 
und dies würde zu einer ganz anderen Be- 
urteilung der Beleuchtungsprobleme und Be- 
leuchtungsmittel führen, als bisher üblich; 
jedenfalls wird die Bogenlampe mit Rein- 
ohlen gegenüber der hochkerzigen Metall- 


fadenlampe nur sehr schwer in Wettbewerb 
treten können. 
Nach dem Gesagten möchte ich zu- 


sammenfassend und in voller Übereinstimmung 
mit dem Herrn Vortragenden auch meinerseits 
betonen, daß alles darauf ankommt, die Bogen- 
lampen für Effektkohlen zu verbessern, u. 
zw. sowohl in der Ökonomie, wie auch haupt- 
sächlich, denn das ist das Wichtigere, hinsicht- 
lich der Lebensdauer der Elektroden. Dies 
ist aber eine Aufgabe, die den Fabrikanten 
von Bogenlichtkohlen ausschließlich zufällt, 
und wenn ich vom Standpunkte des Groß- 


521 


verbrauchers in dieser Hinsicht einen Appell 
an diese Herren Fabrikanten richten darf, 
so ist es der, daß sie die eben umschriebene 
Aufgabe sich gar nicht hoch genug stellen 
können, denn mit Verbesserungen von 10 
bis 20 % ist heute nichts mehr anzufangen. 
Erstrebt werden muß mit aller Energie ein 
ähnlicher Fortschritt, wie ihn die Metalldraht- 
lampe gegenüber der Kohlenfadenlampe be- 
deutete. Nur so wird es uns gelingen, die 
Bogenlampentechnik, die gerade in Deutsch- 
land soweit durchgebildet ist, wie kaum in 
einem anderen Lande der Erde, auf der von 
ihr erreichten Höhe zu erhalten, und ich 
schließe meine Ausführungen mit dem Wun- 
sche, daß die Herren Kohlenfabrikanten uns 
recht bald die ersehnte Bogenlichtelektrode 
mögen bescheren können. 


Herr Schüler: Es war mir neu und inter- 
essant, dem Vortrag zu entnehmen, daß bei 
offenbrennendem Lichtbogen die durch die 
verbrennende Kohle erzeugte Wärme einen 
nennenswerten Anteil an der Gesamtenergie 
des Lichtbogens besitzt. Wenn man di 
Zahlen, die der Herr Vortragende gegeben hat, 
daraufhin ansieht, so sagte er, daß ein Licht- 
bogen, der offen 50 V braucht, geschlossen 
72 V braucht, so daß also die Spannung um 
etwa 50 % höher ist. Es wurde dies darauf 
zurückgeführt, daß die Energie durch die Ver- 
brennung der Kohle zugeführt wird. Das 
würde bedeuten, daß bei einem offenen Licht- 
bogen nur ?/, der Energie elektrisch zugeführt 
wird. Ich wollte nochmals fragen, ob das 
richtig sein kann. 


Herr Hechler: Die Werte liegen ungefähr 
Wenn man einen Reinkohlenlichtbogen 
von 10 Amp annimmt und bedenkt, daß er 
etwa 10 g Kohle pro Stunde verbraucht, daß 
das Gramm Kohlenstoff bei der Verbrennung 
8000 g Kal entwickelt, dann kommt man 
ungefähr auf diese Größenordnung. Man 
erreicht auch trotz der Erhöhung der Span- 
nung nicht die Temperatur des offen brennen- 
den Lichtbogens. er eingeschlossene Licht- 
bogen hat trotz der höheren Spannung noch 
lange nioht die Lichtstärke des offen brennen- 
den Bogens. Die Größenordnung des 
Lichtverlustes ist bei dem Reinkohlenlichtbo- 
en leicht nachzuweisen, wenn man die Ver- 
ältnisse durchrechnet. Genau kann man 
mit diesen rein theoretischen Werten nicht 
rechnen, weil auch noch sekundäre Einflüsse 
in Frage kommen, welche bei den praktisch 
verwendeten Kohlen eine wesentliche Rolle 
spielen. 

Herr Strecker: Ich möchte einen mehr 
nebensächlichen Punkt berühren. Sowohl 
der Vortragende wie Herr Dr. Passavant 
haben von der Ökonomie der Lampen ge- 
sprochen. Das führt zu, Schwierigkeiten ım 
Ausdruck. Das Wort „Ökonomie“ habe ich 
vor längerer Zeit selbst eingeführt. Ich bin 
aber davon abgekommen und habe statt dessen 
den Ausdruck ..spezifischer Verbrauch“ gewählt; 
Herr Prof. Wedding, der auf dem Gebiet 
viel arbeitet, hat gleichfalls diesen Ausdruck 
angenommen. Ich erinnere mich aus dem 
Vortrag des Herrn Dr. Hechler, daß er 
gesagt hat, „Die Ökonomie‘ nimmt zu. Was 
nimmt nun zu? Die Güte der Lampe oder 


der Wert PT Das war der Grund, wes- 


wegen ich seinerzeit das Wort Ökonomie 
verlassen habe. 


Herr Remand: M. H.! Ich als Vertreter 
der Metallfadenlampe habe keine Veranlassung, 
den Zustand, in dem die Bogenlampe sic 
jetzt befindet, zu bedauern. Aber scl ießlich, 
einer kann den Kampf nicht durchführen, es 
ist gut, wenn viele sich zusammentun. Es ist 
uns verhältnismäßig leicht geworden, gegen 
die Flammenbogenlampe unsere Metallfaden- 
lampe ins Feld zu führen, weil die Leucht- 
stärke der Effektbogenlampe so groß ist, und 
die Energiemenge daher ebenf sehr groß 
ist. Man kann deshalb, selbst wenn der Wir- 
kungsgrad der Effektbogenlampe, pro Lampe 
betrachtet, höher ist als der einer Reinkohlen- 
lampe, doch nicht mit diesen Lampen so 
wirtschaftlich hantieren, wie das nötig ist. 
Die Lampen, welche eine große Lichtstärke 
haben, muß man hoch hängen, wenn man 
sich die Augen nicht verderben will, in Innen- 
räumen kann man sie schwer unterbringen, 
es blieb also der N ea nur ein 
kleines Gebiet sich zu erhalten möglich, das 
ist die Beleuchtung im Freien, auf großen 
Plätzen, wo die Beleuchtung nicht einmal 80 
sehr gut sein muß, wo ein großer Schatten 
nicht schadet. Sie werden nicht allein darauf 
sinnen müssen, die Kohlen zu verbessern, daß 
sie mehr Licht geben, sondern Sie werden auch 
darauf hinwirken müssen, daß sie für kleinere 
Lichtstärken eingerichtet werden können, daß 
Sie Lampen mit wenigen Ampere oder Effekt- 
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bogenlampen mit niedrigen Kerzenstärken er- 
reichen. Bis jetzt haben Sie nur danach ge- 
strebt, mehr Licht zu bekommen. Damit 
kann man aber nicht viel machen. In Halle 
habe ich es gesehen, daß ein Raum, der früher 
mit zwei großen Bogenlampen erleuchtet war, 
mit vier 50-kerzigen Metallfadenlampen er- 
leuchtet wurde. Diese waren praktisch unter- 
gebracht, und es wurde mir gesagt, daß man 
auch nicht viel schlechteres Licht hätte als 
früher. Es wird sich empfehlen, die Lampen 
auch für kleinere Stromstärken einzurichten, 
dadurch wird man das erwünschte Ziel erst 
voll erreichen. Es gibt viele Gebiete, wo sich 
beide Lampenarten nicht bekämpfen, sondern 
ergänzen. 


Herr N. N.: Ich muß hier für die Bogen- 
lampen eine Lanze brechen, und ich möchte 
sagen, das Sprichwort ‚Der Totgesagte lebt 
noch lange‘‘ möchte sich an den Bogenlampen 
bewahrheiten. Es bleibt in der Praxis zu er- 
weisen, wie groB die Lebensdauer für 0,85 wat- 
tige Metallfadenlampen sein wird. Bis jetzt 
haben wir nur gehört, daß es eine solche Lampe 
gibt. Die Fortschritte in der Bogenlampen- 
technik liegen lediglich beim Chemiker. Das 
haben wir alles aus den Kurven des Herrn 
Vortragenden gesehen. Was herauszuholen 
ist, ist mit den ge ebenen Mitteln versucht 
herauszuholen. ehr können wir nicht, und 
e8 ist nachgewiesen, daß wir unter gewissen 
edingungen, wenn es das Netz zuläßt oder 
die Leitungsverluste, das Netz auf das äußerste 
ausnutzen Können, denn unsere Konstruktionen 
sind s0 gut, daß sie nur einer ganz geringen 
Beruhigung bedürfen. Wir können auf das 
äußerste die Energie ausnutzen und können 
damit einen spezifischen Effektverbrauch von 
0,15 sogar praktisch erzielen. 

‚ Ich möchte noch sagen: Speziell sind 
wir bemüht, einem Grundsatz Rechnung zu 
tragen in der Bogenlampentechnik, das ist, 
Bedienungskosten zu sparen. Ich hätte mich 
ae ul, wenn Herr Dr. Hechler seine 

ankenswerten Ausführungen etwas mehr für 
uns Praktiker zugeschnitten hätte, indem er 
angegeben hätte, was er für Vorschaltwider- 
stände hatte, wie der Glockenbeschlag war, 
und was er für Mittel angewendet hat, um bei 
seinen Untersuchungen den Glockenbeschlag 
zu vermindern, das hätte uns noch mehr inter- 
essiert, und eg wäre uns auch manches von 

Nutzen gewesen, denn die Ausführungen des 
Herrn Dr. Hechler gingen so rasch an uns 
vorüber, daß wir darüber nicht diskutieren 
können. Ich möchte anregen, daß darüber 
vielleicht an einem späteren Abend nochmals 
diskutiert würde, denn diese Sachen waren so 
schwer zu verstehen, daß man jetzt nichts 
darüber sagen kann. 

(Schluß folgt.) 


Vereinsversammlung am 28. April 1912. 


Vorsitzender: 
Direktor Dr. Paul Meyer. 


I. 
Sitzungsbericht. 


Tagesordnung: 
l. Geschäftliche Mitteilungen. 


2. KOAR cos Herrn Telegrapheningenieur Dr. 
K. W. Wagner über: „Die Verlegung unter- 
seeischer Telegraphenkabel unter besonderer 
Berücksichtigung des deutschen Kabels nach 
Südamerika“. (Mit Lichtbildern.) 

3. Technische Mitteilung des Herrn Prof. Dr. 


W. Wedding über:’„Eine neue Bogenlampe 
für Drehstrom“. 


Vorsitzender: Sind Einwendungen gegen 
den letzten Sitzungsbericht zu machen? 

Dies ist nicht der Fall, das Protokoll gilt 
für festgestellt. 

Einspruch gegen die in der März-Sitzung 
ausgelegten Anmeldungen ist nicht erhoben 
worden, die damals Angemeldeten sind daher 
als Mitglieder aufgenommen worden. 

16 neue Anmeldungen sind eingegangen, 
das Verzeichnis liegt aus. 

Dem Deutschen Museum von Meisterwerken 
der Naturwissenschaften und Technik wurde für 
seine Reisestiftung ein Stipendium von 1500 M 
vom Elektrotechnischen Verein bewilligt. 

Es ist jetzt ein Dankschreiben folgenden 
Inhalts eingegangen: 


„Ihrem gesch. Schreiben vom 28. März cr. 
nebst Anmeldeformular haben wir zu unserer 
Freude entnommen, daß Sie für unsere Reise- 
stiftung ein Stipendium von 1500 M gezeich- 
net haben. 

Wir haben uns vorgemerkt, daß sich der 
Vorstand Ihres gesch. Vereins die Wahl der 
zu entsendenden Person von Fall zu Fall vor- 
bebält. 
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Indem wir Ihnen für diese gütige Stiftung 


unseren verbindlichsten Dank aussprechen, . 


zweifeln wir nicht daran, daß das von Ihnen 
gegebene Beispiel in hohem Maße dazu bei- 
tragen wird, für diese wichtige Stiftung weitere 
Gönner zu gewinnen und es hierdurch einer 
erheblichen Anzahl von Studierenden zu er- 
möglichen, daß sie die beiehrenden und an- 
regenden Sammlungen unseres Museums stu- 
dieren können. 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


Deutsches Museum 
gez. Dr. C. v. Linde“ 


Vom Verbande Deutscher Elektrotechniker 
sind folgende Druckschriften eingegangen: 


1. Vorschriften für die Bewertung und Prüfung 
von elektrischen Maschinen und Transforma- 
toren. 

. Normalien für Koch- und Heizapparate. 

. Erläuterungen zu Normalien für Hochspan- 
nungsapparate. 

. Vorschläge für die Konstruktion von Kragen- 

steckvorrichtungen für Niederspannung. 

. Verzeichnis derjenigen Elektrizitätswerke, 
welche sich bereit erklärt haben, Studierende 
vorgerückten Semesters zur praktischen Aus- 
bildung aufzunehmen. 


Ferner von Herrn Ingenieur Hermann 
Osten ein Sonderabdruck seines im Elektro- 
technischen Verein gehaltenen Vortrags: „Die 
ländliche Elektrizitätsversorgung eine volks- 
wirtschaftliche Frage“. 


Die Drucksachen liegen aus. 


Ich erteile nunmehr Herrn Dr. K.W. Wagner 
das Wort zu seinem Vortrag. 


Der Vortragende gab zunächst eine Über- 
sicht über das jetzt vorhandene Telegraphen- 
kabelnetz der Erde und den auf Deutschland 
daran entfallenden Anteil. Er schilderte dann 
in großen Zügen die bei Kabelverlegungen 
nötigen Vorarbeiten, insbesondere die Unter- 
suchungen des Meeresbodens durch Lotungen. 
Sodann ging der Vortragende auf die Ver- 
legung des deutschen Kabels nach Südamerika 
ein und zeigte an Hand zahlreicher Lichtbilder 
die bei der Verlegung benutzten technischen 
Einrichtungen. In einem Anhang wurden dann 
noch Land und Leute der Negerrepublik Liberia 
Beau Tee in deren Hauptstadt Monrovia sich 
die Zwischenstation des Kabels befindet. 


Der Vortrag wird in einem späteren Hefte 
der „ETZ“ zum Abdruck kommen. 


Hierauf machte Herr Prof. ao seine 
technische Mitteilung über: „Eine neue Bogen- 
lampe für Drehstrom“. 


Es handelt sich um eine von Herrn Inge- 
nieur Schaeffer erfundene Lampe, die drei 
in Dreieckform angeordnete Kohlen besitzt und 
sich durch eine besondere Art der Regulierun 
auszeichnet, durch die gleichmäßiger Abbran 
der drei Kohlen erzielt werden soll. Der Vor- 
tragende schilderte die eulerung und gab 
ausführliche Zahlen über Lichtstärke, Energie- 
verbrauch und Kohlenabbrand. Die Lampe 
wurde brennend vorgeführt, so daß die An- 
wesenden sich von der außerordentlichen Licht- 
stärke überzeugen konnten. Außerdem wurde 
ein Bild der drei Kohlenspitzen und Lichtbogen 
projiziert; mittels einer stroboskopischen Scheibe 
wurde hierbei das Wandern der Lichtbogen von 
einer Kohlenspitze zur anderen sehr anschau- 
lich demonstriert. 


An der Diskussion beteiligten sich die 
Herren Passavant, Hechler, Glatzel, Krä- 
mer und Wedding. 


Vortrag und Diskussion werden ebenfalls 
in .. späteren Hefte der „ETZ“ abgedruckt 
werden. 


a A SD 


L. Schüler, Generalsekretär. 


II. 
Mitgliederverzeichnis. 
A. Anmeldungen aus Berlin. 


2597. Hönigsberger, Fritz, Dr. phil, Chemiker. 

2598. Panzerbieter, Theodor, Oberingenieur. 

2599. Dittmann, Ernst, Ingenieur. 

2600. Pipersberg jr., Hermann, Fabrikant. 

2601. Frangen, Constantin, Ingenieur. 

2602. Palm, Martin, Elektroingenieur. 

2603. Buschmann, Arnold, Ingenieur. 

B. Anmeldungen von außerhalb. 

5ls4. Baumann, Fritz, Dr.:Xng., Diplomingenieur 
und Chemiker. Augsburg. 

5185. Marseille, Armand, Fabrikbesitzer. Köp- 
pelsdorf S.-M. 

5186. Munzel, Carl, Ingenieur. Hawarden bei 
Chester. 

5187. Hunt, Louis John, Elektroingenieur. Chester. 

DISS. Sieber, Hans, Ingenieur. Oberweimar. 

0189. Schmitter, A. Wm. Blasdell, N. Y. 


16. Mai 1912. 


— 


5190. Orgel, Oscar, Technischer Beamter. 
5191. 


Wien. 
Reich, M., Dr., Radioelektrische Versuchs- 

anstalt für Marine und Heer. Göttingen. 
5192. Busch, Dr., Institut für angewandte Elektri- 


zität. Göttingen. 
EINES E o R) 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Rudolf Schomburg +. 


Am 3. Mai starb infolge Herzschlages der 
Fabrikbesitzer Herr Rudolf Schomburg. Der 
Verstorbene wurde 1858 als Sohn des Porzellan- 
fabrikanten Hermann Schomburg in Berlin ge- 
boren. 

Neben der königlichen Porzellanmanufaktur 
war die Firma Schomburg lange Zeit in 
Deutschland die alleinige Lieferantin von Iso- 
latoren für die Post und Eisenbahn. Bereits 
im Jahre 1876 trat Herr Rudolf Schomburg als 
Mitarbeiter in die Fabrik seines Vaters ein und 
wurde kurze Zeit darauf als Teilhaber der Firma 
H. Schomburg & Söhne aufgenommen. 

Als Ende der siebziger Jahre das Telephon 
in Berlin eingeführt wurde, ist der Verstorbene 
bereits als Mitinhaber seiner Firma an der Ver- 
vollkommnung der Telegraphenisolatoren für 
die Telephonleitungen mit Erfolg tätig ge- 
wesen. Auch verstand es der Verstorbene, der 


Abb. 29. 


Rudolf Schomburg 7. 


die Entwicklungsmöglichkeiten der Starkstrom- 
Porzellanisolatoren voraussah, alle Schwierig- 
keiten bei der Neueinführung dieser Artikel 
gemeinsam mit seinem Vater zu überwinden. 
Hand in Hand mit seinem Vater arbeitete Ru- 
dolf Schomburg auch an der Verbesserung der 
Hartfeuer-Porzellanmasse, um dieselbe für die 
verschiedenen Anforderungen der Elektrotech- 
nik brauchbar zu gestalten. Nicht nur die 
Masse, sondern auch die Fabrikationsmethoden 
mußten verbessert, und gänzlich neue Verfahren 
ersonnen werden, um die Ansprüche der jungen 
Starkstromtechnik zu befriedigen. 

In richtiger Erkenntnis pflegte der Ver- 
storbene frühzeitig den Export nach fremden 
Ländern. Zur Befestigung der einmal gewon- 
nenen Verbindungen und zwecks Anbahnung 
neuer Geschäfte unternahm er wiederholt 
größere Auslands- und Überseereisen, um die 
Fabrikate seines Hauses in fremden Ländern 
einzuführen. Wenn heute die deutsche Por- 
zellanindustrie für Herstellung von Isolatoren 
bereits rund 67000 Doppelzentner im Werte 
von mehr als 4 Mill. M im Jahr ausführt und 
eine geachtete Stellung auf dem Weltmarkt 
erlangt hat, so ist dies nicht zum kleinsten Teil 
das Verdienst von Rudolf Schomburg. 

Die Fortschritte auf dem Gebiete des Wech- 
selstromes und des Drehstromes stellten bei 
Errichtung der ersten Hochs annungsanlagen 
wieder stark erhöhte Ans rüche an den For- 
zellanfabrikanten. So sind z. B. auch die ersten 
Hochspannungsisolatoren für die Lauffener 
Kraftübertragung unter der Mitwirkung Rudolf 
Schomburgs ausschließlich von seinem Hause 
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fabriziert und geliefert worden. Seit Umwand- 
lung der Firma in eine Aktiengesellschaft im 
Jahre 1897 gehörte der Verstorbene bis kurz 
vor seinem Hinscheiden dem Vorstande der 
A.-G. H. Schomburg & Söhne an. Er war also 
35 Jahre für die von seinem Vater 1853 ge- 
gründete Firma tätig. 

Mit Rudolf Schomburg verliert die Elektro- 
industrie einen ihrer Pioniere, die auf dem 
Spezialgebiete der Verbesserung der kerami- 
schen Masse zur Vervollkommnung der Isola- 
toren beigetragen haben. Obgleich in den 
letzten Jahren kränklich, war er unermüdlich 
bestrebt, das Wohl seiner Gesellschaft zu för- 
dern. Seinen Untergebenen war er stets ein 
puter Vorgesetzter. Als Mensch hat er sich 

urch seine vornehme Gesinnung, durch seinen 
offenen Charakter und durch sein liebenswür- 
diges Wesen stets die Liebe und die Hoch- 
achtung seiner Mitmenschen zu gewinnen ge- 
wußt. Gemeinsam mit seinem Bruder Hermann 
war er als Vorstand der Aktiengesellschaft be- 
müht, die Lage der Arbeiter durch Schaffung 
a. Wohlfahrtseinrichtungen aller Art zu ver- 

essern. 


F. Tischendörfer, Beratender Ingenieur in 
Würzburg, wurde als Sachverständiger auf dem 
Gebiete der Elektrotechnik, des Maschinenbau- 
wesens und der einschlägigen Patentangelegen- 
heiten nach Einvernehmung der Handels- und 
Handwerkskammer sowie des Kgl. Landge- 
richts Würzburg allgemein beeidigt. 


H. Zipp, Beratender Ingenieur für Elektro- 
technik und Dozent am Städtischen Friedrichs- 
Polytechnikum in Cöthen ist von der Herzog- 
lich Anbaltischen Regierung, Abteilung des 
Innern, als Sachverständiger zur Prüfung und 
Begutachtung der Beschaffenheit von Erzeug- 
nissen der elektrotechnischen Industrie und zur 
Beurteilung der Art der Ausführung elektro- 
technischer Arbeiten Öffentlich angestellt und 
eidlich verpflichtet worden. 


Berufungen. Miles Walker, bisher Kon- 
strukteur der British Westinghouse Co., ist als 
Professor für Elektrotechnik an die Municipal 
School of Technology in Manchester berufen 
worden. 

Gestorben. Der Vizepräsident der General 
Electrie Co. in Schenectady, Parsons, ist bei 
einer Automobilfahrt in der Nähe von Schenec- 
tady tödlich verunglückt. | 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Zur Theorie der Stromwendung. 


Herr K. PICHELMAYER gibt in der „ETZ“ 
1912, S. 3, eine Methode, um den Koeffizienten ; 
in seiner Gleichung 


es —=2.v.wA.4T.10 8 


experimentell zu bestimmen. , 
Unzweifelhaft hat obige Gleichung des 
Herrn PICHELMAYER sehr dazu beigetragen, 
eine klare Einsicht in diejenigen Faktoren zu 
gewinnen, die hauptsächlich die Kommutation 
beeinflussen. Besonders ist diese Gleichung 
von größter Wichtigkeit, wenn Maschinen ähn- 
licher Dimensionen zu entwerfen sind. Indessen 
bezweifie ich, daß die von Herrn PICHELMAYER 


angegebene experimentelle Methode zur Be- 
Snmmang des absoluten Wertes von ¢ völlig 
© 


richtige Resultate ergeben kann. 


PRESS 


In Abb. 30 erzeugt der Armaturstrom 3 eine 
gewisse Induktion B in der Richtung der 
Bürsten. Daher muß eine Spannung 


e=w.v.B.10-3.% 


in den w Windungen eines Kommutatorseg- 
mentes erzeugt werden. Ferner ist: 

B=” D.A 4n 
T əp.F> 10’ 
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wo F die Länge einer Kraftlinie darstellt, die 
durch die Achse des Ankers geht. Daher: 


— ee ne ee 8 
e_ w.v 2p F 10, 2 
=2v.w.A.l¢ı.10 8, 
n? D 
wenn = op. F: 


Hierbei haben wir angenommen, daß die 
Ankerwicklung keine Streuung besitzt. Wenn 
dagegen der Anker nur Streuung besitzen 
würde und kein Hauptfeld hätte, so ist augen- 
scheinlich die mittlere Spannung, welche durch 
Kommutation in w Windungen erzeugt wird, 
durch den Ausdruck 


gegeben, won T = Zeitdauer der Kommutation 
nd N = Gesamtsumme aller Kraftlinien, wel- 
che die w Windungen vor Beginn der Kommu- 
tation umschließen. Ferner ist: 


T=—: 
daher: ee w.10 8 
Ferner ist: Nzi.w.k 
und da 
Az w.M j= 4:72 
T aD ’ T w.M'’ 


wo M' = Gesamtzahl der Segmente. Wir er- 
halten: 


„_ 2.4.nD BE gs 
€s Sw Mo V .w.k; 
ferner ist: 
M.w_nD 
m.w” b? 


daher: 


„_24.v.w.10-8.k 
lernen 


= san 
m —2A.v.w.6.4.10-8, 


N 
i.w ` 


wo =, und k= 


Die wirkliche mittlere Spannung, die in 
einem Anker mit Hauptfeld und Streufeld in 
w Windungen erzeugt wird, ist daher die 
Summe der Spannungen es' und es”, also: 


es Z2v.w.A.4.10 (+0 
=2v0.w.4.4.10 8.7. 


Für ein und denselben Anker ist der Fak- 
tor {, angenähert unabhängig von der Bürsten- 
breite, indessen ist der Faktor ¢ von der Bürsten- 
breite beeinflußt, da sowohl k wie m Funktionen 
der Bürstenbreite sind, die sich indessen nicht 
gegenseitig aufheben, wie später gezeigt wird. 

Wenn wir nuun gemeinsam mit Herrn PICHEL- 
MAYER die folgenden Voraussetzungen machen: 


a) die Kommutation ist geradlinig; 

b) die Zahl der Kommutatorsegmente ist gleich 
der Zahl der Nuten; 

c) der Mittelwert der Spannung ist zu bestim- 
men, welche nur durch Streulinien erzeugt 
wird, 

so müssen wir schreiben: 

es =_2v.w.l,.10 8.0.4, 


k oN, O N 
nenn Der Te (.w.m) lo 
Zur näheren Besprechung des Koeffizienten / 
ist es daher nötig, die Zahl der Kraftlinien N 
zu bestimmen, welche die w Windungen vor der 
Kommutation umschlingen. Abb. 31 zeigt fünf 


T. = e —  — Ar —- > 
e =o a g m a Ze e a 5S 
k~ 3 s = N N 
74 ya pya pa Papo 
L A | A 
AO LIAE BRAE IA Of.: 
A 7 BAUER AE ES AE DAE 
DT RIEDL ° Da 74, 0: 1 VER g 57 
m 077000 __ Pd 1 / 
Pe 2 002 zen er an 
Abb. 31 


Ankerstäbe, die gleichzeitig der Kommutation 
unterworfen sind. Die Stromstärke in den ein- 
zelnen Stäben ändert sich gemäß unserer An- 
nahme a) nach dem Gesetze einer geraden 
Linie. Ist daher der Strom im Stabe 1 gleich ;, 
so müßten die übrigen Stäbe die folgenden 
Stromwerte haben: 
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ae, SE, — [u u m a 


Stab 1 Strom i, 
” 2 ” 3 
„ 3 » 0, 
„4 m y0 
„5 


Die Stärke der Ströme ist in Abb. 31 unge- 
fähr durch die Größe der Ankerstäbe ange- 
deutet. 

Die gesamten Kraftlinien, die den Anker- 
stab 1 umschlingen, müssen gleich der Summe 
der Kraftlinien sein, die durch die Stäbe 1, 2, 
3, 4, 5 erzeugt werden und die den Stab 1 um- 
schlingen. ir erhalten daher: 


Linien erzeugt bei 
Stab 1 = N, = p ilki t kat ks + k- 
+hyt..).w, 
ni 
n 2= M= -0 gst kst hrt k t.d, 
-p 3 = MÑ =0, 


4n i 
s 4= N =, atit) w, 


4n. 
» 5 = MS o t ote) e. 


9 —?, 


Die Gesamtzahl der Linien ist daher: 
N= fT wiat 1,5 ka + 1,5 k; + kr). 


Der Koeffizient ¢ ist daher: 


g= 47 (a H15 kat 15 ks +k) 
— 10 m . lo i 

wo Ki, ka, ka usw. die magnetischen Wider- 

stände darstellen für die Kraftlinien, die cine 

Nute, drei Nuten, fünf Nuten usw. umschlingen. 


Abb, 32. 


Sehen wir nun, welche Werte die von Herrn 
PICHELMAYER angegebene experimentelle An- 
ordnung mißt. In diesem Falle sind die Ströme 
in allen Ankersäben gleich. Augenscheinlich 
beabsichtigt Herr PICHELMAYER, die Meßanord- 
nung so zu treffen, wie in Abb. 32 gezeigt wird, 
und er. bestimmt die Spannung Æ. zwischen 
den Drähten 1 und 2. 


Y j Gh Gh 72 Y 77 
© © op 409% AOF ? 
1 2 3 4 Ẹ sr ? 
h, L 7”, I, Mae Droh 77 
Abb. 88. 


Solch eine Anordnung würde eine Strom- 
verteilung hervorrufen, wie dies in Abb. 33 an- 
gedeutet ist. 

Vom Versuch wird dann der Koeffizient 


L 
‚Z= M? w? . l. 1078 , 


bestimmt, und es wird behauptet, daß dieser 
gleich dem Werte ¢ ist. Es ist allgemein: 


L= MAMEN +., 


Ni ; Ar w diejenige Gesamtzahl von 
Kraftlinien darstellt, die 1 Amp hevorruft und 
welche die Stäbe 1, 2, 3 usw. umschlingen. Die 
Gesamtzahl der Rraftlinien, die den Stab 1 
umschlingen, ist gleich der Summe der Kraft- 
linien, die durch die Stäbe 1, 2, 3, 4, 5 erzeugt 
werden und welche den Stab 1 umgeben. 


524 
Wir erhalten daher die folgenden Werte: 
Linien erzeugt durch 
Ankerstab 1= N, = o „ù. w (ki + k3 + ks 
+ki+ kot kut...), 


, 2= N= fo iw (kst ks + kr 
+Hko+tkut..), 

„ 3=N= E i.m (kst krt ko 
kut), 

An . s z 

m 4 = N, = Gg i w (Krt Ko 
+kut.), 

; 5= N= Jo i wkt kit..). 


Die Gesamtzahl der Linien, die Stab 1 um- 
schlingen, ist daher: 
N, = aH 2ks +3 ks + 4k45 ko 
+H56ky t.. )w.ċ. 


Auf gleiche Weise erhalten wir die esamte 
Zahl der Kraftlinien, die den Stab 2 umschlingen: 


N= 4T witk t8 kat 4ks +5 kr 


+5 +5Kıt:-)- 
Für Stab 3 erhalten wir: 


—- 4n 


M= tZ w i(k H8 ks 4k +5 k 
Hök 5ku t.) 


Die Stäbe 4 und 5 müssen aus Symmetriegrün- 
den mit gleicher Linienzahl umschlungen sein 
wie Leiter 1 und 2. Die Gesamtzahl aller dieser 
Linien ist daher: 


I y=n ++ +N +N = jg -1w6h 
4 13 ka + 19 ks + 28 ky + ko +2 ku +-+), 
und daher: 
L= $Z w (6 k 13 ka + 19 ks +28 ky 
++ kunt). 
Der Koeffizient C ist daher: 
=; O Kit 18 ka + 19ks +28 k 
H2 kytku t...) 


In unserem Beispiel hatten wir angenom- 
men, daß m = 5, und der Koeffizient C erhält 
daher den Wert: 

13 


c=- (; ki HE ks + aa ko +g ka 
+kot kut...) 


Herr PICHELMAYER nimmt an, daß dieser 
Koeffizient C gleich dem Ausdruck ç¢ ist. Wir 
fanden indessen für { den. Wert: 


Dre 4 n ki 
= (e tok +08 +02 kn) 


Die Annahme, daß der Wert C, wie er durch 
den Versuch gemessen ist, gleich dem wahren 
Koeffizienten { ist, muß daher irrtümlich sein. 


Abb. 31. 


Der Fehler wird in den meisten Fällen in solcher 
Richtung liegen, daß die Reaktanzspannung, 
die unter der Annahme, daß U = ¢ aus der 
Gleichung 


CRZ 2r.. A.Ç 


 mentelle Methode zu große 
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berechnet ist, zu groß ausfällt. Der Fehler wird 
indessen in den meisten Fällen nicht so groß 
sein, wie man durch Vergleichung der gefun- 
denen Ausdrücke für ç und C annehmen könnte. 
Dies hat seinen Grund darin, daß in obiger Ab- 
leitung nur die Zahnkopfstreuung berücksich- 
tigt ist. Durch gleiche Überlegung wie für die 
Kopfstreuung finden wir vielmehr, daß für 
die Nutenstreuung die Koeffizienten einander 
leichen. Daher würde Herrn PICHELMAYERS 
ordnung völlig richtige Resultate ergeben, 
wenn der Anker nur Nutenstreuung enthalten 
würde. Für einen Anker mit Nuten- und Kopf- 
streuung muß dagegen die angegebene experi- 
erte ergeben. 

Ist es daher erwünscht, eine Versuchsan- 
ordnung zu treffen, deren Resultate der Wirk- 
lichkeit näher kommen, so würde ich Abb. 34 
empfehlen. Die Nuten 1 und 5 sind mit der 
vollen Windungszahl versehen, Nuten 2 und 4 
mit der halben Windungszahl und Nute 3 hat 
keine Windungen. Ferner sind die Windungen 
in Nute 4 und 5 entgegengesetzt den Windun- 

en in Nute 1 und 2. Wenn daher alle Win- 
ungen von gleichem Strom durchflossen wer- 
den, erhalten wir eine Kraftlinienverteilung, die 
völlig der Kraftlinienverteilung der geradlini- 
en Kommutation entspricht. ist daher mög- 
ich, durch Messung der Spannung an den Win- 
dungen 1 oder 5 den Koeffizienten { genau zu 
bestimmen. 


St. Louis, Mo., U. S. A., 29. I. 1912. 
H. Weichsel. 
Erwiderung. 


Ich werde mir erlauben, in der nächsten 
Zeit Versuchsresultate zu veröffentlichen, welche 
den Grad der Übereinstimmung zwischen dem 
Werte von {, der durch Wechselstromspeisung 
erhalten wird und demjenigen, der sich bei 
funkenloser Stromwendung ergibt, klar machen 
werden. Von einer vollkommen genauen Über- 
einstimmung ist selbstverständlich keine Rede, 
jedoch wird jeder, der sich mit Maschinenent- 
würfen befaßt, völlig befriedigt sein, wenn man 
die e‚r-Spannung mit einem Fehler von 15 bis 
20%, zu berechnen in der Lage ist. Eine 
größere Genauigkeit ist nach meiner Meinung 
überhaupt nicht erreichbar. 


Wien, 18. IV. 1912. Pichelmayer. 


Elektrische Fördermaschinen. 


- Die Antwort des Herrn Prof. PHILIPPI auf 
meine auf S. 123 der „ETZ“ 1912 erschienenen 
anne gibt mir zu folgender Erwiderung 
A ; 


1. Drehstrom-Kollektormotoren. Bei 
dem Doppelkollektormotor wird wie beim 
Serienmotor der Stator während der Förder- 
pausen vom Netz getrennt. Während aber bei 
ersterem die Steuerhebelbewegung zwischen 
Fahrt und Bremsstellung eine ungehemmte ist, 
muß bei letzterem beim Durchgang durch die 
Nullage der Statorumschalter betätigt werden, 
was die Steuerung der Maschine erschwert. 
Ich habe im üb gen nicht behauptet, daß 
die Du ehblldung eines Umschalters für den 
penanuten Zweck besondere Schwierigkeiten 
ietet, derselbe stellt aber immerhin eine 
Komplikation dar. 

eine Bemerkung, daß Nutzbremsung mit 
dem Serienmotor noch nicht gelungen ist, 
konnte in dieser Form allerdings zu Miß- 
verständnissen führen. Mir selbst war es aus 
den Arbeiten der A.-G. Brown, Boveri & Cie. 
durchaus bekannt, daß sowohl theoretische 
Überlegungen als auch Prüffeldversuche die 
Möglichkeit der Nutzbremsung ergaben, und 
eine Reihe von Patentanmeldungen dieser Firma 
beweisen, daß dieselbe schon längere Zeit diese 
Möglichkeit kennt. 

Meines Erachtens kann aber von einem 
wirklichen Gelingen der Nutzbremsung erst 
die Rede sein, wenn die Sache aus dem 
Stadium der Versuche herausgetreten ist und 
sich im praktischen Betriebe bewährt hat. Das 
ist heute noch nicht der Fall, auch nicht bei 
den Ausführungen anderer Firmen, wie ich erst 
kürzlich einem von Öberingenieur SCHENKEL 
der Siemens - Schuckertwerke gehaltenen Vor- 
trag!) entnommen habe. 

Ich muß also, obwohl ich den weit vor- 
eschrittenen Stand der auf den Drebstrom- 
erienmotor bezüglichen Arbeiten der A.-G. 
Brown, Boveri & Cie. und die mit den zahl- 
reichen in Betrieb befindlichen Drehstrom- 


Serienmotoren dieser Firma erzielten Erfolge: 


Konan kenne, dem Doppelkollektormotor für 
en Förderbetrieb entschieden heute noch den 
Vorzug geben. 

Daß der Drehstrom-Serienmotor für mich 
kein Konkurrenzfabrikat darstellt, und daß 
ich daher der Frage, ob er vor dem Doppel- 
kollektorinotor den Vorzug verdient im Gegen- 


a) Vgl „ETZ 1912, 8. 473 u. 502 ` 
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satz zu Herrn PHILIPPI vollkommen unparteiisch 
gap snübereiehe, brauche ich nach den obigen 
usführungen nicht mehr zu betonen. 

Durch die von mir veröffentlichten Karlik- 
Tachogramme sollte und konnte nur der Beweis 
erbracht werden, daß durch eine gut durchge- 
bildete Retardiereinrichtung eine wesentliche 
Verbesserung des Ganges der Maschine trotz 
dem Seriencharakter des Doppelkollektormotors 
möglich ist. Den Beweis, daß diese Retardier- 
vorrichtung auch der Bedingung genügt, die 
sich selbst überlassene Maschine bei allen Be- 
lastungen rechtzeitig zum Stillstand zu bringen, 
hoffe ich demnächst in Form des Gutachtens 
eines Überwachungsvereins erbringen zu 
können!) 


2. Unmittelbarer Antrieb der Anlaß- 
dynamo durch eine Dampfturbine. Der 
Einwand des Herrn PHILIPPI, daß bei gleich- 
mäßiger Dampfentnahme eine Kosselanlage be- 
deutend höher belastet werden kann, ist da- 
durch leicht widerlegt, daß bei dem von mir 
herangezogenen Versuch auf BRastenberg der 
Kessel mit durchschnittlich ca 26 bis 30 kg/qm 
Heizfläche und Stunde belastet war. ine 
höhere Beanspruchung eines Flammrohrkessels 
ist kaum möglich. 

Es wäre sehr zu wünschen, daß zu der 
Frage, ob Wasserrohrkessel die im Falle des 
Turbinensystems Brown, Boveri auftretenden 
Stöße aufnehmen können, ein Dampf kessel- 
Fachmann Sollung Binme Ich muß zur Lösung 
dieser Frage mich leider ebenso wie Herm 
PHILIPPI für inkompetent erklären.?) 

Den Schlußsatz meiner Erwiderung scheint 
Herr PHILIPPI mißverstanden zu haben. Ich 
habe bei jeder nur irgend möglichen Gelegen- 
heit den Standpunkt vertreten, daß eine moderne 
Turbinenzentrale ohne Pufferungseinrichtung 
die Stöße einer Förderanlage in Leonardschal- 
tung oder mit Antrieb durch Kollektormotor 
ohne störende Spannungsschwankungen aufsı- 
nehmen in der Lage ist. Trotzdem bleibt die 
Tatsache bestehen, daß bei Turbinenantrieb der 
Anlaßdynamo Spannungsschwankungen ledig- 
lich infolge der geringen Tourenänderun 
der Turbine vorkommen, während im Falle des 
Anschlusses der Förderanlage an das Netz zu 
diesen noch die durch den inneren Abfall der 
Stromerzeuger hervorgerufenen Schwankungen 
hinzukommen. 


Baden (Schweiz), 4. III. 1912. H. v. Saaf. 


Erwiderung. 


Zu den Ausführungen des Herrn V. SÃÄF 
habe ich nur noch zu erwidern, daß, nachdem 
vor einiger Zeit die Rückgabe von nutzbarer 
Energie ins Netz durch einen Drehstrom-Serien- 
motor auf dem Versuchsfelde der Siemens- 
Schuckertwerke in einer Weise festgestellt war 
die einen durchaus sicheren Rückschluß a 
das Verhalten beim Fördermaschinenbetrieb 
zuließ, inzwischen auch bei einer größeren 
Förderanlage im praktischen Betrieb das gleiche 
festgestellt worden ist. 

ezüglich der übrigen Bemerkungen des 
Herrn V. SAAF kann ich auf meine Ausführun- 
gen auf S. 124 der „ETZ“ 1912 verweisen, zu 
einer weiteren Erwiderung liegt kein Anlaß 
mehr für mich vor. 


Berlin, 23. III. 1912. Philippi. 


Das Feuer in der Zentrale Heinitz. 


In dem unter obigem Titel „ETZ“ 1912, S. 276, 
veröffentlichten Artikel wird als Entstehungsur- 
sache des Feuers angegeben, daß beim An- 
sprechen einer Überspannungssicherung an 
einem 10000 V-Kabel, die nach unserem System 
mit Metallerdwiderstand in einem Massegefäb 
ausgeführt war, der Flammenbogen auf dem auf 
7 mm eingestellten Horn stehen blieb. Der 
Widerstand erwärmte sich dabei so, daß die 


ı) Dieses Gutachten betr. die durch Doppel-Kollektor 
motor angetriebene Fördermaschine auf Oheimgrube ik 
mittlerweile eingegangen. In diesem Gutachten sagt det 
Oberschlesische Überwachungsverein folgendes: 


‚ „Zur Prüfung der Retardierung wurde die Maschine 
mit dem Steuerhebel von Hand angelassen, auf volle 
Geschwindigkeit gebrach: und dann sich selbst über 
lassen. Gegen Ende des Hubes setzte die Retardierung 
sanft, doch sicher und zuverlässig ein und brachte die 
Maschine auch zum Stillstand. Dieses geschah sowobl 
beim Ziehen, als auch beim Einhängen der vollen Be 
triebslast. , . i i f 

Auch die Sicherheitsbremse und die Monövrnier- 
bremse wurden einer eingehenden Beobachtung unter- 
zogen, aus welcher hervorging. daß die Bremsen sel 

. bei Unterbrechung der Stromzufuhr sicher und gurer 
lässig in Wirkung treten, und ein sanftes 
der Last selbst bei voller Stromunterbrechung auch 
möglich ist.“ 


3) Einen interessanten Beitrag zu dieser Frage finde 


ich in „Weitere Versuche zur Ermittlung des Kraftvedarfs 
Puppe (Verlag Stahl- | 
n voD ı 
asser 


an Walzwerken“. von Dr.-Ing. J. 
eisen G. m. h. H., 1910). Be: Belastungsschwankun 
250° o hat Puppe an einem Babcock & Wilcoxschen 
rohrkessel einen Wirkungsgrad von 72.57’ Kemessen, wäb- 
rend derselbe Kessel bei konstanter Belastung 722%, als‘ 
einen noch geringeren Wirkungsgrad aufwies als Lei 
schwankender Belastung. 


Herablassen 
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Masse in Brand geriet. In dem Artikel heißt 
es dann weiter: „Obwohl dies sofort bemerkt 


wurde ..... usw 


“u 

Der Wortlaut dieses Berichtes läßt leicht 
die Auffassung zu, als wenn das Stehenbleiben 
des Flammenbogens bei unseren Funkenstrecken 
öfter vorkäme oder dies der Konstruktion der- 
selben zuzuschreiben sei. Wir bemerken jedoch 
hierzu, daß nach unseren langjährigen Erfahrun- 
gen bei den vielen Tausenden von uns geliefer- 
ten Apparaten uns ein solches Vorkommnis 
nicht ein einziges Mal bekannt geworden ist. 
Wenn der Lichtbogen zwischen den Hörnern 
einer Überspannungssicherung stehen geblieben 


sein sollte, so müßte dies auf einen Kurz- 


schluß in einem Erdwiderstand zurückzuführen 
sein. Aber auch Kurzschluß ist unseres Wissens 
noch niemals in einem unserer Widerstände 


aufgetreten; auch sind dieselben so konstruiert, 
daß derselbe undenkbar ist. 


Es liegt unseres Erachtens eine große Über- 
lastung der Überspannungssicherung vor, her- 
instellung derselben 

oder durch irgend eine Unregelmäßigkeit in der 
DpersDannungen 
@- 


vorgerufen durch falsche 
Anlage, welche fortwähren 


erzeugte und sehr lange Zeit anhielt, ohne 
seitigt zu werden. 


= 7%-mal hintereinander; das ist eine Bean- 


spruchung, die in der Praxis wohl nicht an- 


nähernd vorgekommen ist. Mit der Konstruk- 
tion und der Sicherheit der Funkenstrecke 
hat daher die Entstehung des Feuers in der 
Zentrale nichts zu tun. Es liegen daher bei 
dem Brande in Heinitz unseres 
dere Ursachen vor, welche die Schuld an der 
Überlastung der Widerstände tragen. Unbe- 
SH bleibt es auf alle Fälle, warum 
er Beobachter des Vorganges der Ent- 
stehung des Feuers durch Öffnen der 
neben der Überspannung sich befinden- 
den Trennschalter nicht vorgebeugt hat. 
Um aber jeglichen Vorkommnissen vorzu- 
beugen, für welche alle der Konstruktion zu- 
runde liegenden Berechnungen versagen, 
aben wir seit längerer Zeit einen unverbrenn- 
lichen Erdwiderstand für Funkenstrecken in 
den Handel gebracht, der uns durch die Num- 
mern 503 834, 503835, 504574, 504575 als Deut- 
sches Reichs - Gebrauchsmuster geschützt ist, 
welcher für besonders feuergefährliche und un- 
bewachte Plätze sowie Schächte bestimmt ist. 
Der Widerstand besteht aus besonders prä- 
pareren Steinplatten, welche mit emailliertem 
etalldraht bewickelt sind. Je zwei dieser be- 
wickelten Platten sind durch eine unbewickelte 
Platte aus demselben Material getrennt, so daß 
die Wicklung zwischen je zwei Steinplatten 
liegt, welche die durch den Strom erzeugte 
Joulesche Wärme aufnehmen. Es kommt hier- 
bei also keinerlei Isoliermasse zur Verwendung. 
Die Zwischenplatten sind größer als die be- 
wickelten Platten, wodurch eine größere, die 
Abkühlun beschleunigende Oberfläche des 
ganzen Widerstandes gebildet wird. Die über- 
stehenden Ränder der unbewickelten Platten 
sind außerdem mit mehreren Einschnitten ver- 
sehen, so daß die bei Erhitzung des Widerstan- 
des auftretenden Flächenspannungen herabge- 
mindert werden. Die Platten sind mit Stiften 
und Löchern versehen, so daß dieselben in be- 
liebiger Anzahl aufeinander gesetzt werden 
können. Die Anzahl richtet sich nach der 
Höhe der Betriebsspannung, es ist z. B. bei 
dem Typ I für jede 1000 V Spannung eine be- 
wickelte Platte vorgesehen. Hieraus geht her- 
vor, daß man jeden Widerstand ohne weiteres 
verkleinern oder en kann; auch kann 
man leicht einzelne Teile desselben auswech- 
seln. Der Widerstandsdrabt selbst besitzt einen 
hohen Temperaturkoeffizienten, so daß der 
Widerstand bei übermäßiger, durch anormale 
Verhältnisse hervorgerufenen Belastung erheb- 
lich vergrößert wird und sich damit selbst 
schützt; nach dem Abkühlen hat der Wider- 
stand wieder die frühere Größe. Der Wider- 
stand kann bei der allgemein üblichen Stern- 
schaltung einfach auf den Fußboden gesetzt 
werden. Die zugehörige Funkenstrecke wird 
auf die oberste Platte des Widerstandes gesetzt. 


Köln-Nippes, 9. IV. 1912. 
Land- und Seekabelwerke A.-G. 


Erwiderung. 

Wir halten es für fraglos, daß in dem 
Erdungswiderstand ein Erdschluß aufgetreten 
war. Dies ist verschiedentlich vorgekommen 
und den Land- und Seekabelwerken aus 
unserem Briefwechsel und den von ihnen vor- 
genommenen Reparaturarbeiten bekannt. 


ie lange dieser Zustand 
ran: haben muß, geht aus wiederholten 
Belastungsversuchen mit unseren Widerständen 
hervor. So haben wir z. B. eine normale Funken- 
strecke mit Widerstand so eingeschaltet, daß sie 
in einer Minute 12-mal funktionierte, und den Ver- 
such eine Stunde lang fortgesetzt, ohne daß 
der Widerstand sich unzulässig erwärmt hätte. 
Es arbeitete hier also die Funkenstrecke 12 x 60 


rachtens an- 


pen Kor einnahm und nur aus dem 


Daß der Schalttafelmeister, welcher das 
Stehenbleiben des Lichtbogens an dem Horn 
beobachtete, letzteres nicht mittels des Trenn- 
schalters abschaltete, ist nichts weniger als un- 
begreiflich, vielmehr selbstverständlich, da ein 
10000 V-Trennschalter aus allgemein bekannten 
unden unter Strom nicht geöffnet werden 

arf. 
Im übrigen ist die Feuergefährlichkeit der 
alten Konstruktion der Erdungswiderstände den 
Land- und Seekabelwerken offenbar zur 
Genüge bekannt, da sie sich veranlaßt gesehen 
haben, eine Neukonstruktion auf den Markt zu 
bringen, und in der Propaganda für diese von 
der geringen Feuersicherheit der alten Wider- 
stände sprechen. 

Saarbrücken, 25. IV. 1912. 

Königliche Bergwerksdirektion. 


Gaskochen und elektrisches Kochen. 


Herr A. STEINHARDT brachte in der „ETZ“ 
1912, S. 248, eine Besprechung meines im „Jour- 
nal für Gasbeleuchtung und Wasserversorgung“ 
1911, S. 1145 ff., veröffentlichten Vortrages „Gas- 
kochen und elektrisches Kochen“, die in zahl- 
reichen Punkten der Berichtigung bedarf. Da 
mir der Raum zu einer ausführlichen Ent- 
gegnung in der „ETZ“ nicht zur Verfügung 
steht!), weise ich die Interessenten darauf hin, 
daß dieselbe demnächst im „Journal für Gas- 
DL ODINEE und Wasserversorgung“ erscheinen 
wird. 

Cossebaude-Dresden, 1. V. 1912. 
Friedr. Meurer. 


Die Holzkonservierungsirage. 


Auf S. 440 der „ETZ“ 1912 weist Herr 
Architekt FRITZ HASSELMANN, München, dar- 
auf hin, daß mein im Dresdener Elektro- 
technischen Verein am 23. III. 1911 gehaltener 
Vortrag („ ETZ“ 1912, S. 200 u. 222) lediglich 
in einem Vergleiche zwischen dem HASSEL- 
MANNschen Holzimprägnierverfahren und dem 
en der Rütgerswerke A.-G. gegipfelt 

abe. 

Berichtigend sei hierzu bemerkt, daß 
die Erwähnung des HASSELMANNschen Im- 
prägnierverfahrens den kleinsten Teil meiner 


Grunde erfolgte, um zu zeigen, daß man bei 


Leitungsmasten mit Eisen- und Tonerdeverbin- 
dungen eine dauernde Konservierung nicht er- 
zielen kann. 


Die über das HASSELMANNsche 
Verfahren gemachten Ausführungen bezogen 


sich allerdings auf die älteren Verfahren von 


HASSELMANN, während aber die gebrachte 
Abb. 12 das Wachstum von holzzerstörenden 
Pilzen auf Hölzern darstellt, die nach einem 
der neuesten HASSELMANNschen Verfahren 
imprägniert worden sind. Auch dieses Ver- 
fahren kann nach meinen seit Jahren ange- 
stellten Untersuchungen keinen Anspruch dar- 
auf erheben, daß damit ein dauernder Schutz 
egen Fäulnis erzielt wird, da die betreffenden 

olzstüoke schon nach 7%, monatliohem Ver- 


weilen im Fäulniskeller sich im Zustande 


weitgehender Zersetzung befanden. 
Berlin, den 30. IV. 1912. 
Fritz Seidensohnur, 
dipl. techn. Chemiker 


LITERATUR. 
Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Die Rechnungsführung oder die einfache, 
doppelte, italienische, französische, ame- 
rikanische und deutsche Buchführung. 
Von Oswald Prätzel. 195 S. in 80. Im Selbst- 
verlag des Verfassers. Braunschweig 1912. Preis 
geb. 8 M. 

Ratgeber für die ökonomische Erzeugung 
und Verwertung elektrischer Energie zu 
industriellen, gewerblichen und häus- 
lichen Zwecken. Von Ing. Ad. Prasch. 
JI. Teil. Mit 14 Abb. 320 S. in kl.8° Verlag 
der Druckerei- und Verlags-A.-G. vorm. R. von 
Waldheim, Jos. Eberle & Co. Wien 1912. Preis 


3,80 M. 


ı) Wir haben Herrn Meurer selbstverständlich 
Raum für eine sachliche Erwiderung, zur Verfügung ge- 
stellt. Die uns, eingesandte konnte indessen ihres Um- 
fanges wegen nicht aufgenommen werden, und dem Herrn 
Verfasser war es unmöglich, seinen Schriftsatz unserem 
Wunsch entsprechend zu kürzen. D.S, 
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UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Rheinische Schuckert - Gesellschaft für 
elektrische Industrie A.-G., Mannheim.!) 1. VIIL 


1910 / 31. VII. 1911 (G.-V.: 19. XII. 1911). 


Auch 


dieses Geschäftsjahr hat ein befriedigendes Er- 


gebnis geliefert. 


Die zur Elektrizitätsversor- 


gung Rheinhessens und einiger rechtsrheini- 
scher Gemeinden des Riedgebietes südlich von 


Gernsheim 


in halber Beteiligung mit der 


Stadt Worms gegründete Elektrizitätswerk 


Rheinhessen 


-G., Worms, ist mit 3 Mill. M 


(25 %/,ig eingezahlt) kapitalisiert worden. Außer- 
dem stellen die Verbandsgemeinden einen 
Kredit von ca 3 Mill. M zur Verfü 
dem 2,5 Mill. M bis jetzt in Anspruc I 

offt man bis 
zum Frühjahr 1913 fertig zu sein, inzwischen 
ist in Osthofen eine provisorische Anlage ge- 


men sind. Mit den 


schaffen worden, 


auarbeiten 


ng, von 
genom- 


die Westhofen und auch 


schon das Außengebiet von Worms versorgt. 
Mit Mainz wurde ein Vertrag zur Stromliefe- 
rung aus dem städtischen Werk an 30 nördlich 
von Gernsheim gelegene Riedgebietgemeinden 
geschlossen. Ein Ineinanderarbeiten der Worm- 
ser und der Mainzer Zentralen wurde ermög- 
licht. Durch eine 10%/,ige Beielllgung wurde 


an der Gründun er 


Oberr 


einischen 


Eisenbahn-Geselischaft A.-G., Mannheim?) 


mitgewirkt (8 Mill. M sapit 


gezahlt); die inzwischen 


elektrische Bahn Schwetzingen- 


das Werk Ladenburg 
bracht. 
des Bahndreiecks 
Heidelberg, 


al, 25%, davon ein- 
Betrieb gekommene 
etsch und 
wurden in diese einge- 
Die Vorarbeiten für die Elektrifizierung 
Mannheim - Weinheim- 
die neue Linie Mannheim- 


Schriesheim und für die Kraftanlage Rheinau 


sind im Gange. 


Bei der Oberrheinischen 


Elektrizitätswerke A.-G., Wiesloch, wurde 


Aktienmajorität erworben. 


Das Projekt zur 


BHOTDVSTBOLEUNE der Pfalz fand nach Um- 


arbeitung d 


e landrätliche Zustimmung. Ein 


deren 


mit der Stadt Dul mipa nalen geschlossener 


Vertrag gestattet die 


erbindung von 


Elektrizitätswerk mit dem in Edenkoben; zur 
Abrundung dessen Einflußgebietes ist das Über- 


landwerk Herxheim be 


Landau erworben 


worden. Die Ausdehnung der Zentrale Achern 
hat sich wegen Verhandlungen über prinzipielle 
Punkte der mit den Gemeinden einzugehenden 


Verträge etwas verlangsamt. 


(Alle Angaben in M) 


1910/11 | 1909/10 


Aktienkapital. 
Obligationen . . 


Gewinn aus Unternehmun- 
gen, Beteiligungen usw. 


Unkosten, Steuern . 

DIHBOR.:;. E U Een 

Abschreibungen und Rück- 
lagen Eur. ee Re aa 


Reingewinn. 


Vortrag aus dem Vorjahre. 


Überschuß 


Reserve . . x... 
Unterstützungsfonds . 
Dividende ; 

» in Oo - 

Disagiotilgung 
Talonsteuertilgung . 
Voria i a « 


3 500 000 


1 118 743. 


229 298 
177 508 


273 339 


- 438 598 


138 194 
676 792 


26 670 
10.000 
300 000 
7,5 
75 841 
27 000 
137 281 


*)4 375 000| 4 000 000 
2 000 000 


692 885 
149 687 

90 000 
125 239 


327 959 
120 035 
447 994 


19 800 
10 000 

280 000 
7 


138 194 


Bilanz. Die Aktiven enthalten Betriebs- 
unternehmungen: 5,786 Mill. M (6989 i. V.); Be- 


teiligungen: 2,427 Mill. M (1,962 i. 
4,833 Mill. M (1,745 i. V.); Kasse, 
Bankguthaben: 0,7 Mill. M ( 
den Passiven sind gegeben 


Mill. M (0,147 i. V.); 


triebsunternehmungen: 1,302 Mill. 
ill. M. (1,734 i. V.). 


Kreditoren: 3,729 


083 i. V.). 
ypotheken: 0,143 
ückstellungen für Be- 
(1,154 1. V.); 


.); Debitoren: 
Wechsel und 


Unter 


Reiniger, Gebbert & Schall A.-G., Berlin.t) 
1. VII. 1910/31. VII. 1911 (G.-V.: 14. 


1) Vgl. „ETZ“ 1910, S. 1311. 


I. 1911). 


Der vorliegende Bericht weist auf den flogen 
den Umsatz in elektromedizinischen Arti 


eln 


2 y . i 
D Des Kapitelistin 1911 um 16 Mill. M Aktien 


ital 


K 
und 15 Mill. M 41,%% ige Obligationen erhöht wor- 


den. Auf erstere waren Zz. 
ale 


Zt. des Berichtes 35% einge- 
nehmen seit August 1911 an der Dividende teıl. 
Vgl. „ETZ“, 1910, 5. 1312. 
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hin, der auch die Errichtung neuer Fabrika- 
tionsstätten bedingt hat. eschäftigt waren 
ca 1030 Personen (1000 i. V.). Die Wiener Zweig- 
niederlassung ist in eine G. m. b. H. (Reiniger 
Gebbert & Schall G. m. b. H., Wien) mit 20 000 K 
Stammkapital und Filialen in Prag und Graz 
umgewandelt worden; an der Société de Con- 
struction d’Appareils Electro-Medicaux et d’App- 
lications Medicales, Paris (Aktienkapital 0,2 
Mill. Fr, 25 %,ig geleistet), wurde eine 50%/,ige 
Beteiligung genommen. Von einem Brutto- 
ewinn von 1658200 M (1582931 i. V.) kommen 
bschreibungen mit 185688 M (160348 i. V.) und 
Handlungsunkosten, einschließlich vertrags- 
mäßiger Tantiemen, mit 1141026 M (1120228 
i. V.) in Abzug; somit verbleibt ein Reinge- 
winn von 331486 M (302355 i. V.) und ein 
Überschuß von 367772 M (329780 i. V). Er 
gelangt wie folgt zur Verteilung. Überweisung 
an das Delkrederekonto: 40479 M (22 507 i. V.); 
Unterstützungsfonds: 373 M (12002 i. V.); Grati- 
fikationen und Tantiemen: 49101 M (48985 i. V.); 
Dividende (120% wie i. V.)!): 240000 M (210 000 
i. V.); Vortrag: 37819 M (36286 i. V.) 
Bilanz. Aktiva enthalten Immobilien: 
0,960 Mill. M 20 i. V.); Neubau Erlangen 0,153 
Mill. M (0 i. V.); Maschinen und Werkzeuge: 
0,173 Mill. M (0,146 i. V.); Utensilien: 0,113 Mill.M 
0,128 i. V.); Waren: 1,345 Mill. M (1,379 i. V.); 
ebitoren: 2140 Mill. M (1,426 i. V.); Beteiligun- 
en: 0,125 Mill. M (wie i. V.). Passiva geben 
hie], 2,5 Mill. M (2 i. V.); Reserven: 
0,487 Mill. (0,321 i. V.); Hypotheken: 0,635 
Mill. M (0282 i. V); Kreditoren: 0,972 Mill. M 
(0,955 i. V.). 
Geschäftsergebnisse englischer Elektrizi- 
tätswerke in 1911.2) Die Berichte der meisten 
Londoner und provinzialen Elektrizitätswerke 
sind jetzt erschienen und lassen einen stetigen 
Fortschritt erkennen. 
Die günstigsten Ergebnisse hat wohl die 
County of London Electric Supply Co. 


zu verzeichnen, deren Stromabgabe um 3,5 Mill. | 


KW Std oder 20%), gestiegen ist; die City of 
London Electric Lighting Co. verzeichnet 
eine Zunahme von 1,5 Mill. KW Std oder um 
6°. Im großen und ganzen jedoch ist der Strom- 
verbrauch nicht so gewachsen, als es mit Rück- 
sicht darauf zu erwarten gewesen wäre, daß 
der Einfluß der Metallfadenlampen sich nicht 
mehr fühlbar gemacht hat. 

Aus den verschiedenen Geschäftsberichten 
ist zu ersehen, daß das elektrische Kochen und 
Heizen in starkem Zunehmen begriffen ist; daß 
aber noch lange nicht so viel geschieht, wie 
geschehen sollte und müßte, wird allgemein 
zugegeben. Wie schnell das Publikum jetzt 
den Gebrauch von Kohle für Koch- und Heiz- 
zwecke aufgibt, ger daraus hervor, daß allein 
die Gas Light Coke Co. im Jahre 1911 in 
London ca 33000 neue Gas-, Koch- und Heiz- 
apparat aufgestellt hat. Nachstehend die Be- 
richte einiger der bedeutendsten Stromliefe- 
rungsgesellschaften: 

Die County of London Electric Supply 
Co. verzeichnet nach Abschreibung von 25 000 £ 
einen Reingewinn von 56807 £, verteilt 6%, 
Dividende (5 i. V.) und trägt 3132 £ auf neue 
Rechnung vor. 

Charing Cross, City and West End 
Supply Co.: Die West End-Zentraie hat einen 
Gesamtanschluß im Äquivalent von ca 650000 
30 Watt - Lampen; der Reingewinn betrug 
53 949 f£, die Dividende 5%; auf neue Rech- 
nung wurden 15949 £ vorgetragen. Die City- 
Zentrale hat einen Anschluß von ca 626000 
30 Watt-Lampen aufzuweisen; nach Abzug der 
Zinsen für die Vorzugsaktien bleibt ein Rein- 
gewinn von 36158 £. 

London Electric Supply Corporation: 
Die Stromabgabe an die London, Brighton and 
South Coast Railway ist gegenüber dem Vor- 
jahre um 73°/, gestiegen. Die Stromabgabe für 
sonstige industrielle Zwecke wuchs um 27 /, 
An Dividende wurden 21/,%/, bezahlt. 

City of London Electric Lighting Co.: 
Reingewinn 101725 £ Dividende 8P/, (7i.V.), 
Gewinnvortrag 25 943 £. 

Brompton & Kensington Electricity 
Supply Co.: Reingewinn 39075 f, Divi- 
dende 10°/,, Gewinnvortrag 7858 f. 

Metropolitan Electric Supply Co.: 
Reingewinn 88413 £, Dividende 40% Ge- 
winnvortrag 2357 f. , . 

Notting Hill Electric Lighting Co.: 
Der Reingewinn ergab 23767 £. Amortisations-, 
Erneuerungs- und Reservefonds wurden mit 
3000 £ dotiert, die Vorzugsaktien erhalten 6°,,, 
die gewöhnlichen Aktien 41/2°/o an > 

r. . . 


Generalversammlungen. 20. V. 1912. Hoch- 
frequenz-Maschinen A.-G. für drahtlose Telegraphie, 
Berlin. — Gas- und Elektrizitäts-Werke Emsdetten, 


D In :on 2 Mill. M Aktienkapital; in 1910 von 
15 Mil. Ln PT uud 05 Mill. M Aktienkapital für 6 Mo- 
nate gl. ETZ“ 1911, S. 404. 
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Bremen. — Elektrizitäts-Gesellschaft von Gebweiler 
& Umgebung A.-G., Gebweiler (a. o.). 21. V. 1912. 
Zwickauer Elektrizitätswerk- und Straßenbahn-A.-G., 
Zwickau i. Sa. — Sachsenwerk, Licht- und Kraft- 
A.-G., Niedersedlitz. — Hartmann & Braun A.-G., 
Frankfurt a. M, 22. V. 1912. Gas- und Elektrici- 
täts-Werke St. Avold A.-G., Bremen. 24. V. 1912. 
Elektrizitätswerk Gispersleben A.-G., Gispersleben. 
28. V. 1912. Elektricitätswerk Wannsee. 29. V. 1912. 
Compañia Barcelonesa de Electricidad, Barcelona. 


Arbeitsmarkt. 


März 1912. Auf dem allgemeinen Arbeits- 
markt ist eine weitere Besserung eingetreten, 
die meisten Gewerbe entwickelten recht gute 
Tätigkeit. Auf das Ruhrkohlengebiet wirkte 
der verflossene Streik!) einigermaßen, wenn 
auch nicht sehr erheblich, ein; das Syndikat 
konnte z. T. aus den großen Lagerbeständen 
ziehen. Das ober- und niederschlesische Revier 
war infolge der Ausstände außerordentlich be- 
ansprucht, sowohl bezüglich der Förderung als 
auch der Lagerentnahme. In Mitteldeutschland 
und im rheinischen Braunkobhlenbezirk befrie- 
digte die Tätigkeit in erhöhtem Maße. Kali- 
bergbau, chemische und elektrische Industrie 
sowie Eisengewinnung und -weiterverarbeitung 
berichten über regen Geschäftsgang. Die Baum- 
wollspinnereien verblieben in befriedigender 
Lage; die Tuchindustrie verweist wieder auf 


1) Vgl. „ETZ* 1912, S. 336. 


Tabelle 1. 


mm—— 


recht ruhigen Geschäftsgang, nur Westdeutsch- 
land schildert diesen günstiger. Das Bauge- 
werbe hatte der Jahreszeit entsprechend wenig 
zu tun. Die Mitgliederzahl der Krankenkasse 
ausschließlich Kranker, stieg im Berichtsmonat 
um 99976 männliche und 30094 weibliche, zy. 
sammen um 130070 Mitglieder (+ 124870 i. V), 
Der Beschäftigungsgrad männlicher Personen 
war am 1. IV. 1912 bei beiden Geschlechtem 
1,03-mal höher als am 1. I. 1912, im März 191 
betrug er bei Männern das 1,04-, bei Frauen 
das 1,02-fache im Verhältnis zum Jahresbeginn 
Von 50 Fachverbänden mit 1,966 Mill. Mitglie- 
dern wird die Arbeitslosigkeitsziffer für Ende 
März mit 1,60/, angegeben (2,6 i. Vm.; 1,9 i. V). 
Um je 100 offene Stellen bewarben sich 14 
Männer (178 i. Vm.; 157 i. V.) bzw. 84 Frauen 
(88 i. Vm.; 76 i. V.). In Berlin belebte sich mit 
eintretendem Frübjahr der Arbeitsmarkt. 
Wie sich im 1. Quartal 1912 und 1911 der 
Bestand an versicherungspflichtigen Kranken- 
kassenmitgliedern (Kranke ungerechnet) im 
Verhältnis zu den betreffenden Jahresbeginnen 
in °% stellt sowie den Andrang auf je 100 offene 
Stellen in dieser Zeit zeigen die Tabellen ? 
und 3 (S. 527). l 
In der Elektroindustrie waren die Werke 
für Dynamomaschinen, Elektromotoren und 
Transformatoren, ferner die fürelektromedizi- 
nische Gegenstände, Telegraphen- und Tele- 
honapparate sowie die für Isoliermaterial, 
Drähte und Kabel wie in den Vormonaten 


befriedigend beschäftigt. In letzteren zwei 


Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 


im März: 1912. 


Bezeichnung der Erzeugnisse 


Einfuhr in dz 


Ausfuhr in dz 


(Spezialhande!) März Januar/März Mürz ` u Januar/März 
1912 | 192 | 190 1912 | 1912 | a9 
1. pynsmomáscimen; Foken ga: | | 
former!); Transformatoren u. Drosseispulen: 
a) ie Be Senat Be a E 78 161 131 375 E ar 
b) über 25 kg bis 1 dz 26 172 | 280 2104 a E 
c) über 1 dz bis 5 dz . "S 84 781 | 537 5333 | 1 a 
d) über 5 dz. . . a. ae a aeae‘ 754 |; 1824 | 2182 17592 | 50129 A 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) 64 | 514 563 42384 | 11010 | 14 
2. Flektrizitätssammler und Ersatzplatten: | 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe | Ä | aa 
oder Hartkautschuk . . . s... a. 16 |; 69, 390 3 295 Ä 171: 
b) mit Zellborn, ähnlichen Formerstoffen r za 
oder Hartkautschuk ee e os 3 10 9 232 | 61 na) 
38. Kabel . . ».5 5 en tu T E 82: 2543 ! 1678 20610 | 68 222 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- un BE 3 
' dergi Lampen. ... 5 TEETE 17) 46 60 397 | 1613 1454 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit | | w 
Glasglocken?) . . ... . BE 6 9) — 66 | = 567 
c) Scheinwerfer, Reflektoren . i 2 | y 6 267 Ee 
5. a) Metallfadenlampen . . . . 2 2 2.2. 27 122 2491 | 518 si 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- | 254 9 
lampen. . 2 2 eoa’ aa I5; 6 240 | ge 
6. A Telegraphenwerke; Teile davon 11 ı 50 102 632 
b eure an u. ae 33 110 | 648 1767 | " 
c) Sicherheits- un ignalapparate; Teile 35 
re er æ | 521.19 737 |. 1948 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- iS 
phie und Telephonie; Teile davon l | 3 232 = RM 
7. Starkstromapparate und Teile davon) . . 721 1677 | 1021 10275 | 298 
8. Elektromedizinische und elektrodentale | j 76 
Apparate; Teile davon . . . 2.2 2.2. 23 68! 78 409 107 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- | 1862 
richtungen; Teile davon . . . . 2.2... 96 | 299 | 340 1 646 5 578 
10. Galvanische Elemente und Batterien, | 2023 
Thermoelemente; Teile davon . . ... 24 | 100 12 640 2419 
11. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 938 
AAVOD: = 000 ae ae are an da 6 X% — 205 545 
12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile | 18% 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.5) 225 | 580| 540 = — 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände | 363 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 22 | 78 39 114 349 
14. Papierisolierröhren für elektrische Lei- p817 
un u. TERR ie BE ae — — ! — 3513 7 952 
15. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten . . s so 2 2 2 2 2 20. 20 118 145 5 121 14988 | 140 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: | | 16773 
a) Kohlenstifte. . 2 222 m vo von 174 | 382, ) 5835 | 18614 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- I U 968 o% 
dere Kohlenerzeugnisse . . . . ... 256 | 872] 2533 8353 | 10 
17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in > 
Verbindung mit anderen Stoffen’), . . . . 46 | 398 40 5 933 17.377 | 1802 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- | a 
nische Erzeugnisse) . . . te gr Er RR c. 150 366 1 
Insgesamt 3607 10921 | 9481 | 95 369 | 291 448 8432% 


ı) Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in Po- 
sition 7 enthalten. l 

2) Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 
vollständig elektrischen Maschinen mitgerechnet. 

3) In der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. 

4) Bei der Ausfuhr sind Quecksilberumformer (Ein- 
fuhr in Position 1) sowie isolierende Montierungsteile, auch 


. nt 
aus Ambroin, Hartkautschuk, ,Papiermasse, Harzzen® 
usw. (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. = 


5) Über die Ausfuhr wird nicht speziell berich 
(vgl. Fußnoten 4 und 7). 


) Über die Einfuhr wird nicht speziell berichte 


s ‚10 
1) Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut 807 
Isolationsglocken (Kinfuhr in Position 12) mitberücksichtig 


- 


y 
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Tabelle 2. Bestand an versicherungs- 

pflichtigen Mitgliedern der Kranken- 

kassen im ersten Quartal in °, des- 
jenigen vom Jahresbeginn. 


1911 


| 1912 
Anfangs | 


männlich | weiblich männlich.| weihlich 


Tabelle 3. Arbeitsgesuche in h) der 
offenen Stellen im ersten Quartal. 


Männer 
Monat 
1912 | 1911 


Frauen 


1912 | 1911 


I 192 
II 178 210 38B 8l 
UI 145 157 84 76 


Branchen war z. T. Überzeitarbeit erforderlich. 
Elektrotechnische Instrumente gingen gut und 
besser als im Vorjahr und im Vormonat ab, 
Beleuchtungsartikel waren zumeist wie in diesen 
gefragt. Ein westdeutscher Bericht bezeichnet 
den Geschäftsgang der Metallfaden- und Bogen- 
lampenindustrie als schlecht. Die Betriebs- 
krankenkassen zählten am 1. IlI. 1912 52640 
männliche und 14 023 weibliche Mitglieder, deren 
Zahl hat sich bis 1. IV. 1912 um 170 vermehrt 
bzw. um 53 vermindert. 

Über einzelne Berliner Firmen liefert die 
„Wirtschaftl. Corrsp.“ für April folgende Mit- 
teillungen. Allgemeine Elektricitäts-Ge- 
sellschaft: Im Kabelwerk Oberspree ist 
der Geschäftsgang sehr gut. Die Einstel- 
lungen von Arbeitskräften überwiegen noch 
immer. Es werden zwei und drei Schichten 
gemacht; Überstunden kommen nur verein- 
zelt vor. In der Abteilung Automobilbau 
ist die Arbeitsgelegenheit sehr reichlich, so 
daß der Geschäftsgang als sehr gut zu be- 
zeichnen ist. Die Zahl der Arbeiter ist im 
Steigen begriffen. In der Mikanitfabrik 
(Henningsdorf) ist. die Beschäftigung gut; 
fortwährend werden noch Einstellungen vor- 
genommen. Überstunden kommen nicht vor, 
es werden drei Schichten zu je acht Stunden 
gearbeitet. Inder Heizapparatefabrik (Hen- 
ningsdorf) ist der Geschäftsgang sehr gut. 
Über- und Doppelschichten werden nicht ein- 
gelegt. Es überwiegen die Einstellungen. Mix 
è Genest: Die Zahl der beschäftigten Arbeits- 
kräfte ist im Vergleich zum März etwas zurück- 
gegangen. Die Abnahme entfällt ausschließlich 
auf die Arbeiterinnen, bei den männlichen 
Arbeitskräften erfordert die Erledigung der 
Aufträge eine weitere Vermehrung. Deutsche 
Telephonwerke: Der Geschäftsgang bleibt 
gut. Von März bis April hat die Zahl der Be- 
schäftigten merklich zugenommen. In vier Ab- 
teilungen werden Überstunden in drei Doppel- 
schichten gemacht. Noch immer überwiegen 
die Zugänge an Arbeitskräften die Abgänge. 

Im März wurde ein kurzer Ausstand in 
der Apparatefabrik der Allgemeinen Elektrici- 
täts-Gesellschaft, Berlin, beendet. 


Außenhandel. 
Deutschland. Der März 1912 hat eine gegen 


den gleichen Monat im Vorjahre um 480 dz 
größere Einfuhr der in der Tabelle 1 (S. 526) 
zusammengestellten elektrotechnischen Waren 
gebracht. 
weisen Starkstromapparate (-+ 917 dz) und Kabel 


Größere Zunahmen hatten aufzu- 


(—- 323 dz); Akkumulatoren kamen um 336 dz 
und Maschinen, Motoren usw. um 152 dz weni- 


ger zu uns. 


In der Ausfuhr hat sich gegen 


1911 ein Minus von insgesamt 11565 dz ergeben. 


Das 


Ausland hat seinen Bezug von Kabeln um 


76465 dz, den von Maschinen, Motoren usw. um 


34) 
154 
\olatoren um 1653 dz, 
23 und bei Kohlenstiften um 1194 
von Deutschland gekauft. Den Wert der Posi- 
tionen , 
amtliche Statistik für die Einfuhr im März 1912 
ınit 0,746 Mill. M (— 0,006 g. V.), entsprechend 
einer Menge von 3111 dz (+ 269 g. V.), und für 
die Ausfuhr mit 17,804 Mill. M (— 0,557 g. V.), 


> 


a" 


- 


dz sowie den von Akkumulatoren um 
dz eingeschränkt. Hingegen hat es bei 
bei Glühlampen um 
z mehr 


1 bis 14 einschließlich und 18 gibt die 


entsprechend einer Menge von 75937 dz (— 11941 

.V.. 
i Das erste Jahresviertel 1912 schließt ge- 
„en die ersten drei Monate des Vorjahres mit 
œ inor um 1440 dz größeren Einfuhr und einem 
w m 5186 dz verringerten Export der Waren 
l bis 18 ab. In ersterer zeigen sich bemerkens- 


w «tiere Abnahmen bei Maschinen, Motoren usw. 


(— 241 dz) und bei Akkumulatoren (— 320 dz) 
sowie Zunahmen bei Kabeln (+ 856 dz) und 
Starkstromapparaten (+ 656 dz). Die Versen- 
dung nach dem Ausland stellte sich bei Kabeln 
um 55618 dz, bei Motoren, Maschinen usw. um 
14 392 dz geringer und bei Akkumulatoren um 
6432 dz, Starkstromapparaten um 2683 dz und 
bei Papierisolierröhren um 2135 dz höher als im 
gleichen Zeitraum von 1911. Die Werte der Po- 
sitionen 1 bis 14 einschließlich und 18 haben in 
der Einfuhr bei einer Menge von 9371 dz 
(+ 1043 g. V.) 2,350 Mill. M (+ 0,139 g. V.) und 
in der Ausfuhr bei einer Menge von 0,232 
Mill dz (— 0,051 g. V.) 49,965 Mill. M (— 10,181 
g. V.) betragen. 


Belgisch-Kongo. Die „N. f. H. u. I.“ ent- 
nehmen den vom belgischen Kolonialministerium 
herausgegebenen Renseignements de 1’Office 
Colonial Nr. 9, daß der Generalgouverneur in 
Boma und der stellvertretende Generalgouver- 
neur von Katanga in Elisabethville Kataloge, 
Preislisten, Anfragen usw. zur Überweisung 
an das dem Publikum zugängliche Bureau de 
Renseignements de la Direction de l’Industrie et 
du Commerce entgegennehmen. Preise sollen 
franko Bord Abgangshafen gestellt sein. 


Dänemark. Während der Staat das me- 
trische System in die Verwaltung seit eini- 
gen Jahren bereits mehr und mehr einführte, 
benutzte der Handelsverkehr bisher noch die 
alten Einheiten. Seit April hat das metrische 
System nunmehr gesetzliche Gültigkeit. 


Großbritannien. Trotz der im allgemeinen 
nicht sehr günstigen Geschäftslage war der 
Umsatz in elektrotechnischen Erzeugnissen im 
März 1912 (Tabelle 4) unerwartet gut. Die 
Ausfuhr erreichte den hohen Betrag von mehr 


Tabelle 4. 


Pes (8099 i. V.), von letzteren für 2596 Pes 
(15141 i. V.) aus Deutschland. („Deutsches 
Handels-Archiv.“) 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. Das 
Kaiserl. Konsulat in Seattle (Washington) weist 
darauf hin, daß es noch immer vorteilhaft ist, 
sich bei der Anbahnung von Geschäfts- 
beziehungen mit den Weststaaten und 
Lieferung von Waren nach diesen der Vermitt- 
lung östlicher Importhäuser zu bedienen, da 
diese u. a. in bezug auf die Frachttarife beson- 
dere Begünstigungen besitzen. Wegen Zoll- 
auskünften wende man sich am besten an das 
Generalkonsulat in New York. (N. f. H. u. 1“) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Baumwolle. Der in Händen der Spinner be- 
findliche Vorrat betrug am 1. März nach der 
Frnkf. Ztg.“ 4,2 Mill. Ballen!) (4,06 i. V>). Die 
Vorräte an amerikanischer Ware werden mit 
2,816 Mill. Ballen (2,565 i. V.) angegeben. 


Eisen. Nach sehr langwierigen, allerdings 
wohl auch etwas verzögerten Verhandlungen 
ist es gelungen, den 1904 gegründeten und 1907 
erneuerten Deutschen Stahlwerksverband, 
wie berichtet, für A-Produkte vom 1. Juli an 
auf 5 Jahre zu verlängern. Von den Erzeug- 
nissen seiner 3l Werke sind die sogenannten 
A-Produkte (Halbzeug, Eisenbahn-Oberbaumate- 
rial und Formeisen) syndiziert, d. h. allein der 
Verband verkauft sie; eine Überschreitung der 
Beteiligungsziffer kostet 5 M/t Strafe. Die so- 

enannten B-Produkte (Stabeisen, Walzdraht, 
leche, Röhren, Guß- und Schmiedestücke) 
waren dagegen kontingentiert, d. h. sie wurden 


Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im März 1912. 


Einfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung 1912 1911 1912 1911 
der Erzeugnisse GE re rear 
Menge Wert Menge Wert Menge Wert Menge Wert 
tons £ tons £ tons £ tons £ 

1. Elektrische Ma- 

schinen . . . .. 854 | 112 374 912 | 114250 2007 | 160 784 2049 | 154891 
2. Telegraphen- und 

Fernsprechapparate — 17 355 — 13 182 — 24 406 — 23 291 
3. Telegraphen- un 

Fernsprechkabel — 34 323 — 33 828 — 460 419 — 89 759 
4. Andere, aber gum- 

miisolierte Drähte 

und Kabel . ... — 6 454 — 10 776 — 38 923 — 32910 
5. Drähte und Kabel 

m. anderer Isolation — 4142 — 4 699 — 26 891 — 40 464 

Stück Stück Stück Stück ı 

6. Bogenlampenkohlen |6 225241 | 12903 2912663 | 11115 | 235545 1174 | 281797 1335 
7. Glühlampen 514500| 35612 | 371313! 27045 | 333222 | 19494 | 220146 | 12270 
8. Bogenlampen, tons tons tons tons | 

Scheinwerfer. . . 41 103 59 247 231 1 709 227 1047 
9. Teile von solchen 

(außer Kohlen) — 11 516 — 9530 — 2233 — 1359 
10. Elemente, Akkumu- 

latoren . . ... — 3 798 — 4 166 — 20 851 — 17 507 
11. Nicht klassifizierte 

Waren u. Apparate — 10 069 — 11 413 — 66 558 — 48 176 


Insgesamt 


als 0,8 Mill. £, worunter sich allerdings mehr 
als 0,4 Mill. £ Telegraphenmaterial befinden. 
Dies unberücksichtigt, war die Ausfuhr noch 
immer fast so en wie im vorhergehenden Mo- 
nat. Elektrische Maschinen wurden um ca 
0,16 Mill. £ exportiert. Die Einfuhr ist gegen- 
über dem gleichen Monat des Vorjahres ge- 
stiegen; bemerkenswert ist die nicht unwesent- 
liche Zunahme bei Glühlampen. Der größte 
Teil der Ausfuhr ging im abgelaufenen Monat 
nach Ägypten, während in der Einfuhr Deutsch- 
land wie gewöhnlich an erster Stelle stand. 
Auf die Wiederausfuhr entfallen im März 
1912 0,023 Mill. £ (0,029 i. V.). Dr. C. K. 


— Der Handelssachverständige in Sydney 
rät, bei Erteilung von Vertretungen das 
Mutterland und die Kolonien gesondert zu 
vergeben, da nur wenige Firmen in beiden 
zugleich genügenden Einfluß besitzen. Aus der 
gegenteiligen Sitte sollen sich besonders be- 
züglich Australiens Mißstände ergeben haben. 
(„N. f. H. u. 1%) 


Kuba. In der Zeit vom 1. VII. 1909 bis 
30. VI. 1910 sind für 89230 Pes!) (62640 i. V.) 
elektrische Glühlampen und für 62925 Pes 
(121191 i. V.) elektrische Maschinen zur Ein- 
fuhr gelangt. Von ersteren kamen für 23014 


1) 1 Peso = 252 M. 


| 240 251 | | 823 442 | 423 489 


von den Werken selbst verkauft, soweit diese 
nicht für einzelne Waren besonderen Verbän- 
den angehörten; die Strafe für Überschreitung 
der Quote betrug 23 M/t. Diese B-Produkte 
sind nunmehr frei, doch wird man, wie es 
scheint, den Versuch machen, für einige ge- 
sonderte Konventionen zu schaffen. Die West- 
fälischen Stahlwerke haben ihre Beteiligung in 
A-Produkten an die Firma de Wendel verkauft, 
geben deren Herstellung auf und scheiden da- 
mit also aus dem Verband aus. 


Das französische Stahlwerksex- 
portcomptoir, Paris, ist nach dem „Berl. 
Tgblt.“ gleichfalls verlängert worden. 


Elektrotechnische Erzeugnisse in Oster- 
reich-Ungarn. Die österreichischen und un- 
Barischen Starkstromfirmen haben eine Verein- 

arung getroffen, vom 15. Mai an die Ver- 
kaufspreise für elektrische Maschinen, Ap- 
parate und sonstige elektrotechnische Mate- 
rialien wegen der bedeutenden Verteuerung 
der Rohstoffe um 10%, zu erhöhen. Der Ver- 
einigung gehören u.a. an: A. E. G.- Union Elek- 
trizitäts - Gesellschaft, Aktien-Gesellschaft für 
elektrischen Bedarf, Österreichische Brown, Bo- 
veri-Werke A.-G., Österreichische Ganz’sche 
Electricitäts - Gesellschaft m. b. H., Österreichi- 


ı) 1 Ballen = 225 kg. 
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Österreichische und 
Schuckertwerke, 
Industrie, Elektrizitäts-A.-G. vorm. Kolben & 
Co., Franz Krizik, Vereinigte Elektricitäts- und 
Maschinenfabriks-A.-G. und eine Anzahl wei- 
terer Firmen. Hon. 


Glimmer. Britisch-Indien, das neben 
Kanada, den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika und Brasilien zu den Hauptabbaulän- 
dern von Glimmer gehört, hat in 1910/11 
42593 ewts!) (3,855 Mill. M), in 1909/10 33 963 cwts 
(3,162 Mill. M), in 1908/09 26 392 cwts (2,617 Mill. M) 
zur Verschiffung gebracht. („N.f.H.I.u.L.“) 

— Dem „Mining Journal“ zufolge sind nun- 
mehr auch in Rußland qualitativ sehr gute 
Glimmervorkommen zutage gefördert wor- 
den. In Tasseifsk und Kansy im Krassnoyarsk- 
bezirk wurden Blätter von ca 40 cm und auch 
von 70 cm Länge gefunden. Ebenso wurde in 
Nischni-Udinsk und am Scharandankfluß Glimmer 
(auch schwarzer) entdeckt. 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co., Ltd., London, betrugen am 
30. IV. 1912 die sichtbaren Vorräte an Standard 
Copper in England 33 898 tons (35080 am 15. IV. 
1912 und 35278 am 30. III. 1912) und mit Furnace 
Material (fine) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 40 721 tons (42 009 am 15. IV. 1912 
und 42150 am 30. III. 1912). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 49771 tons (49434 am 15. IV. 
1912 und 50175 am 30. III. 1912). Standard Copper 
kostete pro ton £ 70.7.6 (70.7.6 am 15. IV. 1912 
und 68.100 am 30. III. 1912). Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für den Monat April auf 38 161 tons, 
die Ablieferungen auf 38565 tons, so daß der 
Gesamtvorrat Englands und Frankreichs in 
dieser Zeit um 404 tons abgenommen hat. 
Die zweite Monatshälfte brachte eine Vermeh- 
rung um 337 tons. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 2750 
tons (3050 Mitte April) angegeben, die in Ham- 
burg auf 7371 tons (7600 Mitte April) geschätzt. 


— Die Mansfelder Kupferschiefer 
bauende Gewerkschaft, Eisleben, hat in 
1911 20850 t Raftinadkupfer produziert (20 312 
i. V.) und 20413 t abgesetzt (21 059 i. V.). 

— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (2. bis 9. V. 1912). Der 
Kupfermarkt verfolgte auch in der Berichts- 
woche eine durchaus rückgängige Tendenz, 
veranlaßt durch die Nachwirkung der für den 
Handel ungünstigen europäischen Halbmonats- 
statistik und die Erwartung einer noch schlech- 
teren amerikanischen für den April. Allgemein 
vermutete man, daß letztere eine Zunahme von 
mindestens 3000 tons an Vorräten aufweisen 
werde. Es wirkte daher auf den Markt be- 
festigend ein, als der endlich bekannt wer- 
dende New Yorker Ausweis nur eine solche 
von ca 1200 tons ergab, und die Preise schnell- 
ten daraufhin für alle Termine um 1 bis 1,5 M/dz 
in die Höhe. | | 

In Elektrolytkupfer zeigte der Konsum 
nach wie vor sehr gute Aufnahmefähigkeit, und 
das aus zweiter Hand an den Markt kommende 
billigere Material fand schlanke Aufnahme. Die 
Standardnotierungen lauteten in M/dz am 
9. Mai für Mai 142,25/143,5 (143,5/144,5 für April 
i. Vw.), für August 144,5/144,75 (145/145,75 i. Vw.), 
für Januar 1913 146,75/147 (147,5/148 i. Vw.). 

Osmium. Osmium - Iridium, in welcher 
Verbindung das Osmium zumeist vorkommt, 
wurde iin Ural, seinem in Rußland einzigen 
Fundort, in den Jabren 1902 bis 10911 in einer 
Gesamtmenge von nur Il Pud 23 Pfund 44 So- 
lotniks?) gefunden. Während die Menge in den 
Jahren 1902 bis 1905 noch je 8 bis 11 Pfund be- 
trug, sank sie bis 1911 allmählich auf 34 So- 
lotniks herab. („Mining Journal“.) 


Schellack. Bericht von Gebrüder Oest- 
reicher, Filiale Berlin W.57 (7. V. 1912). Die 
Abladungen von Calcutta betrugen im 
April in cwts (50,8 kg) nach England 3800 
(14911: 5600), Amerika 22600 (16 160), nach dem 
Kontinent 12100 (8400), also zusammen 38500 
(30 100), Der Londoner Vorrat stellte sich 
am 1. Mai auf 100840 Kisten, Wert T. N. loko 
64 s (1911: 96 418 T. N. 71 s). Die Marktlage ist 
im wesentlichen unverändert; wenn auch im 
vergangenen Monat die Tendenz verschiedent- 
lich fester war, so kann man doch eine defini- 
tive Besserung nicht verzeichnen. 


Wolfram. In Britisch-Indien, wo vor 
nicht langer Zeit, einem österreichischen Kon- 
sulatsbericht zufolge, in Burma reiche Wolfram- 
lager (Gehalt 65 bis 65 °/, WO) entdeckt wurden, 
sind in 1910 in der schon fruher ausgebeutcten 


1ewt= 50.8 kg. , , 
1 Pud = 40 Pfund = 3810 Solotniks = 16,38 kg. 
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Grube Tawoy 7230 cewts Wolfram zu 0,542 Mill. 
Rupien!) und in den südlichen Shanstaaten 660 t 
Wolframerz gewonnen worden. Die Ausfuhr 
aus Tawoy betrug in 1910/11 3280 cwts (969 
i. V.) GN. f. H., Lu. L*®) 


„— Nach „Mining Journal“ sollen im Trans- 
baikal (Rußland) bei Klynchewskaya reiche 
Wolframlager entdeckt worden sein. 


Zinn. Bericht von A. Strauß & Co., Lon- 
don. Ende April 1912 betrugen die britischen 
Vorräte 6629 tons (8059 i. Vm.; 7773 i. V.), die 
holländischen 1328 tons (2710 i. Vm.; 1996 i. V.), 
die amerikanischen 4855 tons (5846 i. Vm.; 
4927 i. V.), alle zusammen 12812 tons (16615 
i. Vm.; 14696 i. V.). Im April wurden 5628 tons 
angeliefert und 9431 tons dem Konsum zuge- 
führt; die Lager haben sich daher um 3303 tons 
vermindert. 


Firmenregister. 


A. E. G.-Südamerikanische Electricitäts-G. 
m. b. H., Berlin. Gegenstand: Vertretung der 
Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft, Berlin, 
und verwandter Gesellschaften in Südamerika. 
Stammkapital: 2 Mill. M; Geschäftsführer: R. 
Durran. 


Braunschweig-Hannoversche Überlandzen- 
trale, A.-G., Berlin. Gegenstand: Erzeugung 
und Vertrieb elektrischer Energie in der Pro- 
vioz Hannover und im Herzogtum Braun- 
schweig sowie in anderen an dieses Versor- 
gungsgebiet angrenzenden Landesteilen; hier- 
mit zusammenhängende Geschäfte Aktien- 
kapital: ı Mill. M. Gründer: Bergmann-Elek- 
tricitäts-Unternehmungen A.-G. (vertreten durch 
H. Marquardt, A. Bloemendal), Hartmann Egg, 
A. Graf, Dr. K. Riehl, sämtliche in Berlin; W. 
v. d. Decken, Rinzelbeim. Aufsichtsrat: H. 
Marquardt (Vors.), A. Bloemendal (Stllv.), Berlin; 
Dr. J. Casper, Hannover; W. v. d. Decken, Ringel- 
heim. Vorstand: A. Graf, Dr. K. Riehl, Berlin. 


Wilhelmshavener Straßenbahn, G. m. b. H., 
Frankfurt a. M. Gegenstand: Erbauung von 
elektrischen Straßenbahnlinien im Stadtgebiet 
Wilhelmsbaven und Betrieb dieser und anderer; 
Neben- und Hilfsgeschäfte. Stammkapital: 0,5 
Mill. M. Geschäftsführer: M. Neufeld, Frank- 
furt a. M.; A. Koehler, Bremen. 


Ernst Griebel, Diedenhofen. Gegenstand: 
Vertrieb sämtlicher elektrotechnischer Apparate 
und Bedarfsartikel für Gruben, Hüttenwerke 
und Überlandzentralen innerhalb von Lothrin- 
gen ne Luxemburg; Montagen. Inhaber: E. 

riebel. 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Kondor-Werke Elektrotechnische und Arma- 
turen-Fabrik G. m. b. H., Berlin: um 25000 M 
auf 0,1 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. H. 
Ladenthin, Liepe, Möhringen, Sonnen- 
berg. Haftsummen: je 100 M; höchste Anteil- 
zahlen eines Genossen: 100. — Elektrizitäts- 
werk Oberegg, Gen.m.b.H., Oberegg. Haft- 
summe: 500 M; höchste Anteilzahl: 5. — Elek- 
a ORSONECRARN m. b. H. Keulen- 

orf. 

Auflösungen. Mavenfelder Elektrizitätswerk, 
G. m. b. H., Mayen. — Elektrizitätsgenossenschaft 
m. b. H., Groß Jestin. 

Löschungen. Kraftwerk bei Grimmenthal 
Gustav Schrage, Einhausen. 


Rußland. Die Vereinigten Kabelwerke, 
St. Petersburg, wie bekannt eine gemein- 
schaftliche Gründung der Felten & Guilleaume- 
Lahmeverwerke, der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft und der Siemens & Halske A.-G., 
haben der „Voss. Ztg.“ zufolge das Grundkapital 
um 1,2 Mill. Rbl auf 6 Mill. Rbl erhöht. 


Ausschreibungen. 


20. V. 1912. Königl. Eisenbahn - Zentralamt, 
Berlin NW., Luisenstraße 3la, Lieferung von ca 
0,102 Mill. Kohlenfadenglühlampen in 19 Losen 
für den Bezirk der Preußisch-lHHessischen Eisenbahn- 
gemeinschaft. Unterlagen bei obigem Amt einzuschen 
und für IM in bar erhältlich. — Direktion der 
städtischen Gas-, HKlektrizitäts- und Wasserwerke, 
Köln. Elektrische Beleuchtungsanlagen für 
die Realgymnasien Lindenthal und Deutz im An- 
schluß an die städtischen Klektrizitätswerke. 21. V. 
1912. Rat der Stadt Leipzig. Herstellung elektri- 
schor Kraftübertragungsanlaxen. Unterlagen 
beim Hochbauamt, Leipzigs, Nenes Rathaus, einzu- 
sehen und für 2 M erhältlich. 22. V. 1912. Tram- 
ways Commitee, Newcastle-upon-Tyne (Eng- 
land). Lieferung und Aufstellung elektrischer 


1) 1 Rupis = 1,35 M.‘ 
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Maschinen (Turboalternator usw.). Bedingungen 
für £ 5.5, die ernsthaften Bewerbern zurückerstattet 
werden, bei E. Hatton, Generaldirektor obiger Ver- 
waltung, erhältlich. 25. V. 1912. Königl. Bezirks- 
amt, Friedberg (Bayern). Elektrische Innenein- 
richtungen, Beleucbtungskörper, Motoren und Zu- 
behör fiir mehrere Gemeinden des Amtsbezirkes. 
Formulare für die mit der Aufschrift „Elektrische 
Einrichtungsarbeiten* zu versehenden Ange- 
bote für 50 Pi bei obiger Stelle erhältlich, wo auch 
näheres zu erfahren. 27. V. 1912. Hötel de ville, 
Gent (Belgien). Lieferung und Aufstellung von 
4 elektrischen Generatoren für das Zentral- 
elektrizitätswerk in Gent. Kaution: 1000 Fr. Be- 
dingungen bei obiger Verwaltung. 28. V. 1912. 
Königl. Bezirksamt. Gerolzhofen. Die Aus- 
schreibung für den 15. V. 1912 („ETZ“ 1912, S. 445) 
ist auf obigen Tag erstreckt worden. 


Warenpreise. 
Metalle. („Mining Journal.“) London, 10. V. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 
£ s d £ & d 
*Kupfer: Best selected 74 10. 0 bis 75 0 0 
$ . Elektrolyt . 765 0, 715 0 
5 Standard, 
Kasse 70150. ——-— 
= „2Mon. 7150, —-— —-—- 
Zinn: Standard, Rasse 211 5 O „ 21110 0 
R r 3Mon. 207 00,207 50 
„ Straits, Kasse . 212 00%, 2400 
ý Banka, Kasse in 
Holland . 213 10 O0 , — —- —- 


Span. oder nicht 
engl. Weichbleii 16 8 9 „ 16113 
„ Gew. engl. Block- 


blei. .... 1615 0 , 1617 6 
Zink: Schlesisch, gew. 5100, 5R 6 
a a spez. 2612 6 „ 23615 0 
Antimon: Engl. Reg. 2700, 27100 
Aluminium:9bis9% 600, 8 0% 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 00 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 89.0 re 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 11. Mai, für 1 Ib 
Standard loko 15,40 bis 15,70 ct. 


Roheisen: Glasgow, 10. Mai, für 1 ton middisb. 
warrants. . .. anei g 53 8 llid. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 11. V. 1912. Unverbindl. Grundpreise !n 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 1%; Kupferbleche: 
176; Kupferdrähte und -stangen: 176; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 185; Messingfabrikate: 145; 
Tombakfabrikate: 145; Messingrohre ohne Naht: 
165; Pr. Neusilberfabrikate: 270; ‚Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelziuk: 9; Lötzinn: 1%; 
Schlaglot: 130. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 11. Mai, für 100 kg Grundpr. 63,50 4; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz: 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste Er 
4/L 21,50 M, JC 25,50 M, JX 29,50 M; Best Stah 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ 
Ledger“) London, 10. Mai, für 1 lb Para a 
hard 4 8 7,5 d; Soft fine 4 s 7,5 d; Caucho Bal 
38 10 d. — Baumwolle: Liverpool, 11. Mal, 
für 1 lb Amerik. middling 6,31 d; Agypt 9,30 d; 
New York, loko 11,70 ct; Bremen für I Kg 
62,50 Pf. — Rohjute: London, 10. Mai, für 
1 ton £ 21.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 11. Mai, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 64 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 11. Mai, für 1 kg Nr. l 
12,85 M; Nr. 2: 9,50 M: Nr. 3: 8,0 M; Nr. 4 
3,10M. — Rohseide: Mailand, 5. Mai, für 1 kg 
italien. beste Qual. 40 bis 43 Lire. 


*) Mit 31% Skonto. 
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Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 33. Wer liefert sogenannten Triostan- 
Widerstandsdraht? 

Frage 34. Wer liefert Messingkappen ohne 
Muttern, ohne Schrauben, ohne Schlitze, ganz 
glatt in verschiedenen Dimensionen für Trocken- 
elementkohlen ? 


— a a 


Abschlug des Heftes: 11. Mai 1912. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Beor!in. — Verlag von Julius Spriager in Berlin. 


7 s 


* welchem aber durch die Drehzahl, um nicht »” o a NNN 
-~ zu schwierigen Kollektorgeschwindigkeiten zu 
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! ; Kraltsufnshme, ; ooa % 3. = 4080 BB; Überlastung 15 %, während 2 Stunden, 
Große Gleichstromdynamos für die elektro- PIERRE! En er : eS 
chemische Industrie. BI Be a > a MP» | beides auf die Stromstärke bezogen, d. i. 9200 
Spannung . . 2.2... 375 V, j| bzw. rund 11 000 Amp. 


Von H. Däschler, Ingenieur, Oerlikon. 


Die Lebensfähigkeit von elektrochemischen 
Fabriken hängt von der Möglichkeit der Be- 
schaffung großer und billiger Mengen von 
elektrischer Energie ab, welche naturgemäß 
im allgemeinen nur durch Ausnutzung großer 
Wasserkräfte gewonnen werden können. ‚Solche 
Wasserkräfte kommen hauptsächlich in alpinen 
Gebieten vor, wo sehr hohe Gefälle verwertet 
werden können, und infolge der Schnee- und 
(‚letschermassen auch der Wasserzufluß ge- 
nügend anhält. 

Durch den Bau von Turbinen und Dy- 

namos zur Ausnutzung solcher Gefälle sind 
sowohl den Turbinen- als den Elektromaschi- 
nenbauern in den letzten Jahren immer größere 
und ganz besondere Anforderungen gestellt 
worden, da einerseits stets größere Leistungen 
pro Maschineneinheit verlangt werden, um zu 
einem möglichst hohen Wirkungsgrad und zu 
einer möglichst einfachen und billigen Anlage 
zu gelangen, während man es anderseits mit 
im Verhältnis zur Leistung sehr hohen Dreh- 
zahlen zu tun hat. 

Bei Gleichstromdynamos steigern sich die 
Schwierigkeiten der Konstruktion mit der 
Geschwindigkeit und zwar um so mehr, als 
es sich für die Zwecke der elektrochemischen 
Industrie im allgemeinen um Maschinen für 
sehr hohe Stromstärken handelt. Dies bedingt 
eine gewisse minimale Polzahl, um nicht zu pa 
grobe Stromstärken pro Bürstenstift zu er- 
halten; Polzahl und Lamellenzahl bedingen 
einen genügend großen Kollektordurchmesser, 


Ai re A Val I % 


Abb. 1. Gleichstromdynamo 3000 KW, 309 Umdr/Min, für elektrochemische Zwecke. Ansicht von der Kollektorseite. 
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gelangen, eine Grenze gesetzt wird. 

Die größte, für den normalen Betrieb noch 
zulässige Umfangsgeschwindigkeit am Kollek- 
tor ist bei solchen Maschinen noch dadurch 
begrenzt, daß der Anker derjenigen Geschwin- 
digkeit standhalten muß, welche die Wasser- 
turbine bei plötzlicher völliger Entlastung 
von Vollast aus annehmen würde. Diese Ge- 
schwindigkeit beträgt durchschnittlich das 
1.8-fache der nofmalen Geschwindigkeit, und 
die mechanische Materialbeanspruchung muß 
hierbei noch unter der EHlastızıtätsgrenze 
bleıben. 

ei Anwendung von zwei Kollektoren ist 

es ziemlich schwierig, die Belastung stets 
»leichmäßig auf beide Kollektoren zu verteilen, 
weshalb Maschinen mit einem einzigen Kollek- 
tor für den Betrieb bei weitem vorgezogen 
werden. , 

Im folgenden soll eine Gleichstrom- 
lynarmo beschrieben werden, welche wegen 
ihrer im Verhältnis zur- großen Leistung und 
Stromstärke ziemlich hohen Drehzahl sowie 
auch wegen ihrer konstruktiven Durchbildung, 
wanz besonders bemerkenswert ist. 

Die Maschinenfabrik Oerlikon hat ım 
verflossenen Jahre drei solcher Dynamos 
ausgeführt. Die Daten sind folgende: 


CDaUrN M e ia iaa a aa O A 
Größte Drehzahl bei Durchgehen x 
BE TUDNO 5: Sr C, Do N "2 PR RER E 
- ZSormale Dauerleistung für Tag- er a ae a Mithi 


und Nachtbetrieb. . . . . . . 8000 KW, Abb. 2. Ansicht von der Antriebsseite. 


23. Mai 19132. 
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Abb. 3. Gleichstromdynumo für elektrochemische Zwecke. 


Ferner Steigerung der Spannung bis zu 
890 V. 

Abb. 1 zeigt das Gesamtbild der Maschine 
von der Kollektorseite aus gesehen, während 

Abb. 2 die Ansicht von der Antriebsseite aus 
ist. Die Maschine ist zweilagerig und zur 
direkten Kupplung an die Turbino mittels 
Lederkupplung gebaut; auf einem kräftigen 
Rahmen, welcher des Transportes wegen zwei- 
teilig ausgeführt werden mußte, sind die zwei 
Lagerböcke aufmontiert (Abb. 3), welche 
vermöge ihrer Form eines Spreizbockes, nicht 
nur eine ganz bedeutende Stabilität, sondern 
auch eine bequeme Zugänglichkeit zur unteren 
Partie des Kollektors gewährleisten. 

Die Lager selbst sind mit gewöhnlicher 
Ringschmierung ausgeführt worden, da sich 
eine Wasserkühlung schon bei anderen Ma- 
schinen ähnlicher Größe als überflüssig er- 
wiesen hatte, und haben gußeiserne mit Weib- 
metall ausgegossene Lagerschalen. 

Der Durchmesser der Welle ın den Lagern 
beträgt 260 mm und die Länge der Lagerschale 
750 mm; auf dem Lager der Antriebsseite 
ergibt sich ohne Berücksiehtigung eines all- 
fälligen magnetischen Zuges, eine Belastung 
von rund 14000 kg. 

Das Polrehäuse, Abb. 4, ist zweitenlig 
und aus dem Spezialguß der Maschinenfabrik 
Oerlikon selbst hergestellt; die Hauptpole sind 
aus Blech gestanzt und wie die Wendepole 
von außen an dem Polgehäuse befestigt, so dab 
jedes Polstück ohne weitere Demontierung der 
Maschine herausgenommen werden kann. Die 
Anzahl der Pole beträgt 20, die Kirregung er- 
folgt in Nebenschluß. 

Die Spulen der Hauptpole sind anf iso- 
lierte Spulenkasten aus Fisenblech mit Messing- 
flanschen, gewickelt, s0 dab sie vom eigent- 
lichen Polkern unabhängig sind. Die Wiek- 
lung der Wendepole besteht aus nackten 
flachgewickelten Kupfer von 100 x 10 min 
für ein Viertel des Gesamtstromes pro Pol und 
ist zwischen zwei kräftigen Messingplatten auf 
dem Polkern befestigt. 

Der Luftraum der Hauptpole beträst, 
10 m, derjenige der Wendepole 15 mm. 


: A 2 7 
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soco KW. 300 Umdr/Min. 


Der Anker Abb. 5, hat zwei Leiter pro 
Nute und eine Schleifenwieklung, deren Anzahl 
paralleler Stromkreise gleich der Polzahl ist. 
Für jede Nute sind Ausgleichleiter vorhanden, 
welche auf der Antriebseite in sehr zugäng- 
licher Art angeordnet sind. 

Die Isolation des in den Nuten liegenden 
Teiles der Ankerstäbe besteht nur aus Mika, 
welcher um jeden Stab nahtlos gepreßt ist: 
in den Nuten sind die Ankerspulen mittels 


Abh. 4. 


Längs- und Querschnitt. Maßstab 1:40. 


schwalbenschwanzförmiger Keile aus geeigne- 
tem Material festgehalten, während außerhalb 
der Nuten Stahlbandagen zur Anwendung 
kamen. Der Ankerkern besteht aus ge 
stanzten Blechsegmenten, welche mittels durch- 
rehender Schrauben achsial zusammengeprebt 
und gleichzeitig gegen die Wirkung der Zontri- 
fugalkraft gesichert sind. Die Beanspruchung 
der Blechsegmente bei der 1,8-fachen Touren- 
zahl beträgt 920 ka/em?. 


l’olgehäuse. 


1912. 
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Abb. 6. Anker. 


Die radiale Ventilation des Ankerkerns 
wird bewirkt durch fünf angebrachte soge- 
nannte Ventilationsschlitze; der Ankerstern 
ist achtarmig und aus Gußeisen, während die 
Prebringe aus Stahlguß hergestellt sind. 

Eine außerordentlich kräftige und wirk- 


0o70\-- 


1500 


Der Kollektor hat einen Durchmesser 
von 1400 mm bei einer totalen Kupferlänge 
in achsialer Richtung von 1840 mm. Hieraus 
ergibt sich die beträchtliche Umfangsgeschwin- 
digkeit von 22 m pro Sekunde bei der nor- 
malen Umdrehungszahl von 800 i. d. Minute 
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Abb. 6. Wirkungsgradkurve. 


sanae Ventilation, sowohl der Ankerober- 
fläche als der Polwieklungen, wird erzeugt 
durch Sammeln und Führung der durch die 
Ankerrtation nach außen sgeschleuderten 
Luft, mittels einer einfachen am Polgehäuse 
angebrachten Verschalung. 
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Abb. 7. I Leerlaufcharakteristik. 
2/ Leerlaufverluste als Motor. 


und ein Abstand von 220 mm zwischen je 
zwei Bürstenstiften. 

Die Kollektorlamellen sınd in einfachster 
Weise lediglich durch drei Spannringe aus 
Stahl zusammengehalten, welche durch eine 
besondere, der Maschinenfabrik Oerlikon pa- 
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Abb. 8. Zunahme der Leerlaufverluste bei Steigerung 
der Umdrehungszahl. 
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teutierte Konstruktion gestatten, die Lamellen 
radial auf die Büchse zu pressen; durch zweck- 
mäßig im Innern des Kollektors und seitlich 
an den Ankerstern angebrachte Rippen ist 
eine kräftige Ventilation durch die Kollektor- 
büchse hindurch erzielt worden, welche sehr 
viel zur Kühlung des Kollektors beiträgt. 

Die Bürstenbrücke ist einerseits in einer 
am Polgehäuse angebrachten Verschalung und 
anderseits am Lagerbock drehbar gelagert; 
die Bürstenhalter sind an Traversen ange- 
bracht, welche die ganze Kollektorbreite über- 
spannen und beidseitig befestigt sind. Die 
Stromsammelringe sind seitlich angebracht 
und führen den Strom zu den Anschlüssen 
unterhalb der Maschine. 

Eine über den Kollektor gelegte Leiter, 
welche isoliert montiert ist, dient zur be- 
quemen Zugänglichkeit der oberen Kollektor- 
partie. 

In Abb. 6 ist die Kurve des aus den meb- 
baren Einzelverlusten ermittelten Wirkungs- 
grades angegeben; derselbe erreicht bei Vollast 
rund 95 °,. 

Abb. 7 zeigt die Leerlaufcharakteristik 
sowie die als Motor gemessenen Leerlauf- 
verluste. Der Kupferverlust des Ankers be- 
trägt bei 8000 Amp und warmer Maschine 
33 KW; der Eisenverlust bei 375 V 385 KW; 
die Reibungs- und Ventilationsverluste 60 KW- 
Die Generatoren konnten auf dem Versuch- 
stand bis zu einer Umdrehungszahl von 480 
als Motor geprüft werden; die Zunahme der 
Leerlaufverluste bei Steigerung der Geschwin- 
digkeit ist aus Abb. 8 ersichtlich. 

Die maximale Erwärmung der Maschinen 
im Dauerbetrieb beträgt 45%. Es seien zum 
Schlusse noch die Nettogewichte angegeben: 


Polgehäuse . . . . 2... 14 500 kg 

Anker samt Kollektor. . . . . 25500 kg 

Lagerböcke, Grundplatte und 
Bürstenbrücke 13 300 kg 


Totalgewicht . 54 000 kg 


Das Gewicht pro Kilowatt beträgt somit 
nur 18 kg, auf das Totalgewicht bezogen, oder 
13,5 kr auf das Gewicht der aktiven Teile 
bezogen. 

Zusammenfassung. 

Es wird eine von der Maschinenfabrik 
Oerlikon ausgeführte Gleiehstromdynamo von 
hoher Leistung und Drehzahl für elektro- 
chemische Zwecke besprochen und beschrieben. 
und os werden deren Verluste, Wirkungsgrad 
und Gewichte angegeben. 


Neue Meßanordnungen der Siemens & Halske 
A.-G. für die Prüfung von Eisenblechen nach 
den Verbandsnormalien.') 


Von van Lonkhuyzen. 


1. Magnetisierbarkeitsbestimmung. 


Die Verbandsnormalien für die Prüfung 
von Fisenblech schreiben bekanntlich die 
Kontrolle der beiden charakteristischen Merk- 
male des Eisenbleches, nämlich der Magneti- 
sierbarkeit und der Verlustziffer vor. In 
der „ETZ“ 1911, S. 1131, ist von mir eine Meß- 
anordnung beschrieben worden, die im Gleich- 
strom-Laboratorıum der Siemens & Halske 
A.-G. ausgearbeitet und erprobt worden ist 
und die dazu dienen soll, die Magnetisierbarkeit 
des Bleches zu bestimmen. Es sei zunächst 
das Wesentliche dieser Meßanordnung kurz 
wiederholt. 

Für die schriftliche Wiedergabe dieser 
Ausführungen sei auf die oben erwähnte 
Abhandlung verwiesen, und es sei nur die 
neue Abbildung wiedergegeben, die eine be- 


t) Nach einem Vortrag, gehalten in der Sitzung der 
Elektrotechnischen Vereins am 13. 11. 1912. Vgl „BETZ“ 
1912, 8. 251. 
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quemere Aufstellung der vollständigen Appa- 
Hinzugefügt sei 
nur noch, daß die Eichung der Normalproben 
von der Physikalisch-Technischen Reichsan- 


raturen zeigt (vgl. Abb. 9). 


stalt ausgeführt wird. 


2. ‚Verlustzifferbestimmung. 


Infolge der Anwendung des Differential- 
prinzips ist es also möglich geworden, die 
Magnetisierbarkeitsbestinnmung des Bleches so 
einfach zu gestalten, daß diese Messung fast 
mechanisch, jedenfalls ohne Zahlenberechnung, 
durch ungeschultes Personal ausgeführt werden 
kann. 

Dieser Vorteil kommt jedoch nicht voll 
zur Geltung, solange die Bestimmung des 
zweiten Kriteriums des Bleches, der Verlust- 
ziffer, nach der gewöhnlichen wattmetrischen 
Methode infolge ihrer mannigfaltigen meß- 
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| wicklungen S, und S, versehen. Die Primär- | kannten Größe V, (Verlustziffer der Nor- 
wicklung jeder Probe ist in Serie mit den 
Hauptstromkreisen zweier unter sich gleich 


dimensionierter Wattmeter, L„ und Ls ge- 


schaltet. Die Sekundärwicklungen jeder Probe 


sind über zwei (induktions- und kapazitäts- 


freie) regulierbare Widerstände W„ und W, 


in entsprechender Weise mit den Spannungs- 
kreisen dieser Wattmeter hintereinander ge- 
schaltet. Die beiden Wattmeter geben ver- 
möge ihrer Schaltung Leistungen an, deren 
Beträge den Verlustziffern V„ und V, der 
Proben proportional und den Widerständen 
Wn und W, umgekehrt proportional sind, falls 
die Wattverbrauche in den Sekundärkreisen 
der Wattmeter zu vernachlässigen sind. 

Zur weiteren Erläuterung nehmen wir 
zunächst einmal an, daß die Wattverluste in 
den beiden Proben einander gleich seien. 
Wenn die Widerstände W„ und W, einander 


= an ges ra 
Seen 


malprobe ziffermäßbig gleich macht, dann 
ist nämlich der Widerstand W, der un- 
bekannten Verlustziffer V der zu prüfenden 
Probe gleich. Dieses folgt wieder sofort aus 
der obenstehenden Formel. Es ergibt sich 
also, daß die Größe der unbekannten 
Verlustziffer direkt ohne Zahlenrech- 
nung nach einigen Handgriffen durch 
Ablesung eines Widerstandes erhalten 
wird. Die Ausführung der Messung ist also 
ebenfalls außerordentlich einfach und genau 
identisch mit derjenigen für die Magnetisier- 
barkeitsbestimmung. 

Zweckmäßigerweise sind die Dimensionen 
der Proben wieder entsprechend der in den 
Verbandsnormalien angegebenen Form für den 
Epsteinschen Apparat gewählt worden. Die Be- 
wicklung und die sonstigen Daten sind mit der 
Apparatur für die Magnetisierbarkeitsbestim- 


Abb. 9. Neue komplette Anordnung zur Eisenblechprüfung nach den Verbandsnormalien nach einer Differentialmethode, 
zur Verlustzifferbestimmung (im Bilde links) und zur Magnetisierbarkeitsbestimmung (im Bilde rechts). 


technischen Schwierigkeiten noch immer von 
mehr geschulten Kräften ausgeführt werden 
muß. Auf diesem Differentialprinzip weiter 
bauend, habe ich nun neuerdings die soeben 
beschriebene Meßeinrichtung auf Anregung des 
Herrn Oberingenieur Schöne der Siemens 
& Halske A.-G. ın der Weise vervollständigt, 
daß sie gestattet, auch die Verlustziffer des 
zu prüfenden Bleches nach einer Differential- 
methode zu ermitteln. 

Bevor auf die Apparatur selbst näher 
eingegangen wird, sei zunächst eine Er- 
läuterung des Prinzips gegeben (vgl. Abb. 10). 


Abb. 10. Schaltung für die Verlustmessung. 


Es sei N eine Normalprobe, deren absolute 
Verlustziffern für Bmax. = 10 000 und 15 000 
cgs bekannt seien, X die zu prüfende Probe, 
von gleichem Querschnitt und Gewicht. Beide 
Proben sind mit gleich dimensionierten Primär- 
wieklungen M„ und M, und Sekundär- 


gleich sind, dann geben die beiden Wattmeter 
La und L, gleiche Ausschläge. Kombiniert 
man die zwei Wattmeter zu einem einzigen 
Differentialinstrument — ım wesentlichen also 
zwei vollständige Wattmeter auf einer gemein- 
schaftlichen Achse (näheres in den letzten 
Abschnitten —, dann entspricht die Null- 
lage des Differentialwattmeters der Gleich- 
heit verschieden gerichteter Ausschläge der 
beiden Einzelwattmeter. Nun nehmen wir aber 
an, dıe Verlustziffern seien einander nicht 
mehr gleich, sondern hätten in der rechten 
Probe z. B. die doppelte Größe. Dies würde 
bedingen, daß das rechte Einzelwattmeter 
den doppelten Ausschlag zeigen würde. Den 
Ausschlag bringt man dadurch auf seine 
ursprüngliche halbe Größe zurück, daß man 
den Widerstand W, doppelt so groß macht. 
Bei dreimal größeren Verlusten ım rechten 
Kern hätte man den Widerstand dreimal so 
groß machen müssen usw., also 


Kae 
und daraus 


Va = Wp: Wa 


Man sieht also, daß bei Nullage des Diffe- 
rentialwattmeters die Verlustziffern in den 
beiden Proben sich verhalten wie die Wider- 
stände. Jetzt kann man, identisch vorgehend 
wie es bei der Magnetisierbarkeitsmessung ge- 
zeigt worden ist, die Messung dadurch, ver- 
einfachen, daß man den Widerstand W, der be- 


mung nach der Differentialmethode gleich, so 
daß dieselben Apparate, dieselben Proben 
und identische Meßmethoden sowohl für die 
Magnetisierbarkeits- wie für die Verlustmessung 
dienen. Wie bereits vorher gesagt, werden für 
die Magnetisierbarkeitsbestimmung die vier 
aus 500 Windungen bestehenden Primärspulen 
jedes Apparates hintereinander und für die 
Verlustmessung nach der Differentialmethode 
parallel geschaltet. Die Sekundärwicklungen 
bleiben bei beiden Messungen hintereinander 
geschaltet (vgl. Abb. 9). 

Da eine etwaige Ungenauigkat 1m der 
Größe der bekannten Verlustziffer der Normal- 
probe direkt in die Messung eingeht, 80 wird 
man Wert darauf legen müssen, die Verlust- 
ziffer der Normalprobe möglichst genau Zi 
kennen, deshalb empfiehlt sich auch ım Inter- 
esse der eindeutigen Werte die Prüfung oder 
Eichung dieser Probe von der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt ausführen zu lassen. 

Da die Resultate der Messungen nach der 
Differentialmethode im allgemeinen auch um 
so genauer sein werden, je mehr die Proben 
in Form und Beschaffenheit einander gleich 
sind, so wird man als Normalprobe enè 
„mittlere“ Blechsorte wählen aus den Ma- 
terialien, die man zu prüfen beabsichtigt. 
Außerdem ist eine Alterung des Bleches für 
die Normalprobe empfehlenswert. Den gleichen 
Querschnitt beider Proben erreicht man 2 
der gegebenen Länge von 500 mm wieder dure” 
das Abgleichen der Gewichte auf 10 kg, w 
gleichzeitig weitere Zahlenrechnung bezüglich 
der Querschnitte der beiden Proben vermieden 
wird, falls man, wie bei der Messung er 
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Magnetisierbarkeit, zwei Normalproben, und Tabelleı 
zwar eine aus legiertem Blech und eine aus aik Ta 


Dynamoblech verwendet. a | b | c d | 

Mae Mensing der EMK zur Erzeugung der Blech- | Blech- | Watt- | Ditra et Watt- | Differential z 
at l i metor - ee ifferential- rg 
g ten max. Induktion Dass: ın dem sorte stärke | methode methode a le methode | k 


Eisenkern wird man am besten in der Weise Vo 
1 


vornehmen, daß das Voltmeter an den Enden 


der Sekundärwicklung des X-Apparates an- l | 

gelegt wird, damit man die Sicherheit hat, A | NORA NLONE en. ee Ze 

daß die max. Induktion in der zu prüfenden 2 leg. 10 | 2700 age PLY 0,300 As a 
Probe die von den Verbandsnormalien ver- 3 Dyn. 0,5 | 3,465 1408 bis 3,430 | 40,0 bis-+1,0| 7,945 |8,160 bis 8,020 | — 2,6 bis + 1,0 
u Größe = T T Ausführung 4 leg. 0,5 | 1,885 1,855 +1,6 4,445 4,420 +0,6 

er Messung bzw. bei der Nulleinstellung des 5 leg. 0,5 , 2400 2,358 +0,9 5,450 5,450 + 0,0 
Wattmeters mittels der Regulierwiderstände 6 leg. 0,3 | 1,277 | 1,287 | — 0,8 3,306 3.279 +0,8 


ist dann das Voltmeter selbstverständlich 
auszuschalten, damit der Wattverbrauch im 
Voltmeter nicht mitgemessen wird. 

Übrigens scheint bei den sehr geringen 
Widerständen der Primärwicklung beider Appa- 
rate (nur ca0,05 Ohm) nichts im Wege zu stehen, 
die Spannung an den gemeinschaftlichen Enden 
der Primärwicklung zu messen und somit das 
Ausschalten des Voltmeters unnötig zu machen. 

Infolge der gleichen Gewichts- und Quer- 
schnitte der Proben haben die Spannungen 
zur Erzeugung der gewünschten max. In- 
duktion Bmax. im Eisen immer bestimmte 
Größen, so daß eine einmalige Berechnung 
dieser Spannung für Dynamoblech und le- 
giertes Blech und für Vıp und V,, genügt. 

Die Zuverlässigkeit der Meßmethode wurde 
in der Weise kontrolliert, daß mit sechs 
möglichst verschiedenen Eisenblechsorten von 
verschiedenen Stärken und Siliziumgehalt eine 
Reihe von Messungen ausgeführt wurde. Um 
die Absolutwerte dieser sechs Proben möglichst 
genau zu ermitteln, wurden dieselben zunächst 
nach der gewöhnlichen wattmetrischen Methode 
mehrere Male untersucht, u. zw. sowohl mit 
dem normalen Epsteinschen Apparat älterer 
Ausführung wie mit dem neuen Apparat 
mit umschaltbarer Wicklung der Siemens & 
Halske A.-G. 

Außerdem führte noch Herr Oberingenieur 
Oelschläger von den Siemens-Schuckertwerken 
Kontrollmessungen aus. 

Diese Messungen ergaben zunächst die 
Tatsache, daß die Meßresultate der beiden 
Apparate älterer und neuerer Ausführung nur 
im Mittel um etwa 1,5 % voneinander ab- 
weichen. Diese Abweichung erklärt sich 
zugunsten des neuen Apparates zum Teil 
daraus, daß die räumliche Anordnung der 
Magnetisierungsspulen etwas verschieden ist, 
weil der alte Apparat nicht mit einer Se- 
kundärwicklung ausgerüstet ist, im Gegensatz 
zum neuen Apparat. Es ergibt sich somit, 
daß der neue umschaltbare Apparat ohne 
weiteres auch für die gewöhnliche watt- 
metrische Methode verwendbar ist. 

Weiter zeigten die Versuche von neuem, 
daß eine besondere Sorgfalt bei der gewöhn- 
lichen wattmetrischen Messung nötig ist, um 
eine Übereinstimmung in den Meßresultaten 
von 2 bis 8 %, zu erreichen, eine Tatsache, die 
den Herren, die sich näher mit diesen Messun- 
gen beschäftigt haben, sicher nicht unbekannt 
sein wird und auch in der diesbezüglichen 
Fachliteratur häufig zum Ausdruck kommt. 


Die Mittelwerte der nach den vorher er- 
wähnten Messungen ermittelten Verlustziffer 
der 6 Proben wurden nun weiter bei den Ver- 
suchen mit der Differentialmethode als Absolut- 
werte angenommen. Bei den nunmehr vor- 
genommenen Differentialmessungen dient eine 
dieser 6 Proben als Normal, während die 
Verlustziffern der anderen Proben durch ein- 
fache Ablesung des Widerstandes W, 
ohne weitere Korrektionen ermittelt 
werden. Die in dieser Weise gewonnenen 
Größen stimmen praktisch mit den Absolut- 
werten überein, ja man könnte behaupten, 
daß die vorhandenen geringen Abweichungen 
nicht den Differential-, sondern den Unge- 
nauigkeiten in der Ermittlung der Nominal- 
werte zuzuschreiben sind, da eine mehrfache 


Wiederholung der Differentialabmessungen 
immer bis auf einige zehntel Prozent die- 
selben Werte ergab (vgl. Tabelle 1). 

Die Abweichung bei der Probe 3, aus 
Dynamoblech, hängt von der Temperatur 
ab. Es ist interessant zu beobachten, wie 
gerade bei dieser Probe, bei der die Wirbel- 
stromverluste einen größeren Prozentsatz aus- 
machen, die Erwärmung der Probe während 
der Messung sich bemerkbar macht, so dab 
nach der erstmaligen Nulleinstellung des Watt- 
meters ein fortwährendes Weiterwandeln des 
Zeigers sich zeigt, bis nach einigen Minuten 
eine annähernd konstante Einstellung erreicht 
ist. 

Die Temperaturkompensation geht also 
bis zu gewissen Grenzen automatisch von- 


statten, sobald Dynamoblech mit einer Nor- | 
malprobe aus Dynamoblech verglichen wird, | 


und die Zeit des Einschaltens etwas ver- 
längert wird, so daß die beiden Proben prak- 
tisch ihren Dauerwert erreicht haben. 

Bei der Untersuchung von legierten 
Blechen mit einer Normalprobe aus legiertem 
Blech fällt die Tempersturfrage natürlich 
völlig fort. 

Man wird leicht einsehen, daß eine Reihe 


von Fehlerquellen, die bei der wattmetrischen | 


Methode vorliegen, bei der neuen Methode 
infolge des Differentialprinzips sich bis zu 
einem gewissen Grade ausschaltet. Z. B. wird 
eine Ungenauigkeit in der am Voltmeter ge- 
messenen EMK verhältnismäßig wenig ins 
Gewicht fallen, da etwaige Fehler, die hier- 
durch entstehen, bei den beiden Proben nahezu 
in demselben Maße auftreten; da nur die 
Differenz dieser Fehler in Betracht kommt, 
gleichen sie sich nahezu aus. 

Aus denselben Gründen ist auch eine ge- 
wisse Toleranz in der Frequenz und vor 
allen Dingen auch in der Kurvenform der 
aufgedrückten EMK zulässig. Die Spannungs- 
kurve braucht also nicht mehr genau sinus- 
förmig zu sein und den Formfaktor 1,11 zu 
haben. Sie kann mithin mehrere Prozente 
von diesem Betrag abweichen, ohne daß ein 
merklicher Fehler bei der Differentialmessung 
auftritt. Natürlich wird auch hinsichtlich 
des Formfaktors der Spannungskurve ein 
Fehler um so weniger ins Gewicht fallen, je 
größer die Übereinstimmung der zu prüfenden 
Probe mit der Normalprobe ist. Es ist inter- 
essant, in dieser Hinsicht die Versuche näher 
zu betrachten, die von Herrn Thomas Spoo- 
ner in „The Electric Journal‘ des vorigen 
Jahres auf Seite 381 veröffentlicht worden 
sind. Dieser Aufsatz behandelt einen neuen 
Apparat — Iron Loss Voltmeter (Eisenver- 
lustvoltmeter) —, der bezwecken soll, die 
Eisenverluste in Transformatoren unter Ver- 
wendung eines Wechselstroines mit Jeder be- 
liebigen Form der Spannungskurve ın ein- 
facher Weise auf die Sinusform zu reduzieren. 
Der Verfasser gibt in einigen Kurven die 
Abhängigkeit der Eisenverluste von der Fre- 
quenz und von der Kurvenform an, u. zw. 
einmal bei der normalen wattmetrischen Me- 
thode und ferner bei Verwendung des Eisen- 
verlustvoltmeters.. Wie man aus den Kurven 


sieht, ist der Fehler außerordentlich gering?) 


(vgl. Abb. 11 und 12). 
Unsere Differentialmethode ist nun hin- 


sichtlich der Kompensierung der Abweichung 
in Formfaktor und Frequenz mit dem Eisen- 
verlustvoltmeter identisch. 


ZERBEHTAEHER 
BURBRERREIENE 
BENENNEN 


Fehler in % 


JO SIR 54 56 I8 60 62 68 066 68 70 


A: wattmetrische Differentialmethode, 
B: gewöhnliche wattmetrische Methode. 


Abb. 11. Einfluß der Frequenz. 


fehler in Va 


D 


A: wattmetrische Differentialmethode. 
B: gewöhnliche wattmetrische Methode. 


Abb. 12. Einfluß des Formfaktors. 


Diesbezügliche Versuche mit den sechs 
oben erwähnten Bündeln aus verschiedenen 
Materialien zur Ermittelung der Abhängig- 
keit vom Formfaktor haben dann auch er- 
geben, daß die Kompensierung in weiten 
Grenzen stattfindet. 

Die Kompensierung des Formfaktors geht 
zwar nicht so weit, daß bei Verwendung des 


1) Es sei jedoch gleich bemerkt. daß diese besonders 
günstigen Resultate aller Wahrscheinlichkeit nach nur 
ann möglich sind, wenn das Eisenhlech des Eisenverlust- 
voltmeters sehr angenähert mit dem Blech des zu prüfenden 


Transformators übereinstimmt. 


532 


raturen zeigt (vgl. Abb. 9). 


von der Physikalisch-Technischen Reichsan- 
stalt ausgeführt wird. 


2. Verlustzifferbestimmung. 


Infolge der Anwendung des Differential- 
prinzips ist es also möglich geworden, die 
Magnetisierbarkeitsbestimmung des Bleches so 
einfach zu gestalten, daß diese Messung fast 
mechanisch, jedenfalls ohne Zahlenberechnung, 
durch ungeschultes Personal ausgeführt werden 
kann. 

Dieser Vorteil kommt jedoch nicht voll 
zur Geltung, solange die Bestimmung des 
zweiten Kriteriums des Bleches, der Verlust- 
ziffer, nach der gewöhnlichen wattmetrischen 
Methode infolge ihrer mannigfaltigen meß- 


mn nme 


quemere Aufstellung der vollständigen Appa- 
Hinzugefügt sei 
nur noch, daß die Eichung der Normalproben 
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| wicklungen S„ und S, versehen. Die Primär- 


wicklung jeder Probe ist in Serie mit den 
Hauptstromkreisen zweier unter sich gleich 
dimensjonierter Wattmeter, La und L, ge- 
schaltet. Die Sekundärwicklungen jeder Probe 
sind über zwei (induktions- und kapazitäts- 
freie) regulierbare Widerstände W„ und W, 
in entsprechender Weise mit den Spannungs- 
kreisen dieser Wattmeter hintereinander ge- 
schaltet. Die beiden Wattmeter geben ver- 
möge ihrer Schaltung Leistungen an, deren 
Beträge den Verlustziffern V„ und V, der 
Proben proportional und den Widerständen 
W„ und W, umgekehrt proportional sind, falls 
die Wattverbrauche in den Sekundärkreisen 
der Wattmeter zu vernachlässigen sind. 

Zur weiteren Erläuterung nehmen wir 
zunächst einmal an, daß die Wattverluste in 
den beiden Proben einander gleich seien. 
Wenn die Widerstände W, und W, einander 


| kannten Größe V, 


= = u FE —__ 
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(Verlustziffer der Nor. 
malprobe ziffermäßig gleich macht, dann 
ist nämlich der Widerstand W, der un- 
bekannten Verlustziffer V, der zu prüfenden 
Probe gleich. Dieses folgt wieder sofort aus 
der obenstehenden Formel. Es ergibt sich 
also, daß die Größe der unbekannten 
Verlustziffer direkt ohne Zahlenrech- 
nung nach einigen Handgriffen durch 
Ablesung eines Widerstandes erhalten 
wird. Die Ausführung der Messung ist also 
ebenfalls außerordentlich einfach und genau 
identisch mit derjenigen für die Magnetisier- 
barkeitsbestimmung. 

Zweckmäßigerweise sind die Dimensionen 
der Proben wieder entsprechend der in den 
Verbandsnormalien angegebenen Form für den 
Epsteinschen Apparat gewählt worden. Die Be- 
wicklung und die sonstigen Daten sind mit der 
Apparatur für die Magnetisierbarkeitsbestim- 


Abb. 9, Neue komplette Anordnung zur Eisenblechprüfung nach den Verbandsnormalien nach einer Differentialmethode, 
zur Verlustzifferbestimmung (im Bilde links) und zur Magnetisierbarkeitsbestimmung (im Bilde rechts). 


technischen Schwierigkeiten noch immer von 
mehr geschulten Kräften ausgeführt werden 
muß. Auf diesem Differentialprinzip weiter 
bauend, habe ich nun neuerdings die soeben 
beschriebene Meßeinrichtung auf Anregung des 
Herrn Oberingenieur Schöne der Siemens 
& Halske A.-G. ın der Weise vervollständigt, 
daß sie gestattet, auch die Verlustziffer des 
zu prüfenden Bleches nach einer Differential- 
methode zu ermitteln. 

Bevor auf die Apparatur selbst näher 
eingegangen wird, sei zunächst eine Er- 
läuteruug des Prinzips gegeben (vgl. Abb. 10). 


Abb. 10. Schaltung für die Verlustmessung. 


Es sei N eine Normalprobe, deren absolute 
Verlustziffern für Bmax. = 10 000 und 15 000 
cgs bekannt seien, X die zu prüfende Probe, 
von gleichem Querschnitt und Gewicht. Beide 
Proben sind mit gleich dimensionierten Primär- 
wieklungen M„ und M, und Sekundär- 


gleich sind, dann geben die beiden Wattmeter 
La und L, gleiche Ausschläge. Kombiniert 
man die zwei Wattmeter zu einem einzigen 
Differentialinstrument — im wesentlichen also 
zwei vollständige Wattmeter auf einer gemein- 
schaftlichen Achse (näheres in den letzten 
Abschnitten —, dann entspricht die Null- 
lage des Differentialwattmeters der Gleich- 
heit verschieden gerichteter Ausschläge der 
beiden Einzelwattmeter. Nun nehmen wir aber 
an, die Verlustziffern seien einander nicht 
mehr gleich, sondern hätten in der rechten 
Probe z. B. die doppelte Größe. Dies würde 
bedingen, dab das rechte Einzelwattmeter 
den doppelten Ausschlag zeigen würde. Den 
Ausschlag bringt man dadurch auf seine 
ursprüngliche halbe Größe zurück, daß man 
den Widerstand W, doppelt so groß macht. 
Bei dreimal größeren Verlusten im rechten 
Kern hätte man den Widerstand dreimal so 
groß machen müssen usw., also 


a el, 
und daraus 


Man sieht also, dab bei Nullage des Diffe- 
rentialwattmeters die Verlustziffern in den 
beiden Proben sich verhalten wie die Wider- 
stände. Jetzt kann man, identisch vorgehend 
wie es bei der Magnetisierbarkeitsmessung ge- 
zeigt worden ist, die Messung dadurch, ver- 


ı einfachan, daß man den Widerstand W,„ der be- 


mung nach der Differentialmethode gleich, so 
daß dieselben Apparate, dieselben Proben 
und identische Meßmethoden sowohl für die 
Magnetisierbarkeits- wie für die Verlustmessung 
dienen. Wie bereits vorher gesagt, werden für 
die Magnetisierbarkeitsbestimmung die vier 
aus 500 Windungen bestehenden Primärspulen 
jedes Apparates hintereinander und für die 
Verlustmessung nach der Differentialmethode 
parallel geschaltet. Die Sekundärwicklungen 
bleiben bei beiden Messungen hintereinander 
geschaltet (vgl. Abb. 9). ne. 

Da eine etwaige Ungenauigkeit in der 
Größe der bekannten Verlustziffer der Normal- 
probe direkt in die Messung eingeht, so WI! 
man Wert darauf legen müssen, die Verlust- 
ziffer der Normalprobe möglichst genau Zu 
kennen, deshalb empfiehlt sich auch im Inter- 
esse der eindeutigen Werte die Prüfung oder 
Eichung dieser Probe von der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt ausführen zu lassen. 

Da die Resultate der Messungen nach der 
Differentialmethode im allgemeinen auch un! 
so genauer sein werden, je mehr die Proben 
in Form und Beschaffenheit einander gleich 
sind, so wird man als Normalprobe eme 
„mittlere“ Blechsorte wählen aus den Ma- 
terialien, die man zu prüfen beabsichtigt- 
Außerdem ist eine Alterung des Bleches für 
die Normalprobe empfehlenswert. Den gleichen 
Querschnitt beider Proben erreicht man bei 
der gegebenen Länge von 500 mm wieder durch 
das Abgleichen der Gewichte auf 10 kg, mo 
gleichzeitig weitere Zahlenrechnung bezüglie 
der Querschnitte der beiden Proben vermieden 
wird, falls man, wie bei der Messung der 
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Magnetisierbarkeit, zwei Normalproben, und 
zwar eine aus legiertem Blech und eine aus 
Dvnamoblech verwendet. 

Die Messung der EMK zur Erzeugung der 
‚ewünschten max. Induktion Bmax. in dem 
Lısenkern wird man am besten in der Weise 
vornehmen, daß das Voltmeter an den Enden 
der Sekundärwicklung des X-Apparates an- 
gelegt wird, damit man die Sicherheit hat, 
dab die max. Induktion in der zu prüfenden 
Probe die von den Verbandsnormalien ver- 
langte Größe hat. Bei der weiteren Ausführung 
der Messung bzw. bei der Nulleinstellung des 
Wattmeters mittels der Regulierwiderstände 
st dann das Voltmeter selbstverständlich 
auszuschalten, damit der Wattverbrauch im 
Voltmeter nicht mitgemessen wird. 

Übrigens scheint bei den sehr geringen 
\Widerstämnden der Primärwicklung beider Appa- 
rate (nur =ca 0,05 Ohm) nichts im Wege zu stehen, 
die Spanraung an den gemeinschaftlichen Enden 
der Pnmäirwicklung zu messen und somit das 
Ausschalten des Voltmeters unnötig zu machen. 

Infolge der gleichen Gewichts- und Quer- 
schnitte der Proben haben die Spannungen 
zur Erzeugung der gewünschten max. In- 
duktion Bmax. im Eisen immer bestimmte 
(röben, so daß eine einmalige Berechnung 
dieser Spannung für Dynamoblech und le- 
sertes Blech und für Vo und V,s genügt. 


Die Zuverlässigkeit der Meßmethode wurde 
in der Weise kontrolliert, daß mit sechs 
möglichst verschiedenen Eisenblechsorten von 
verschiedenen Stärken und Siliziumgehalt eine 
Reihe von Messungen ausgeführt wurde. Um 
lie Absolutwerte dieser sechs Proben möglichst 
enau zu ermitteln, wurden dieselben zunächst 
nach der gewöhnlichen wattmetrischen Methode 
mehrere Male untersucht, u. zw. sowohl mit 
dem normalen Epsteinschen Apparat älterer 
Ausführung wie mit dem neuen Apparat 
mit umschaltbarer Wicklung der Siemens & 
Halske A.-G. 

Außerdem führte noch Herr Oberingenieur 
Velschläger von den Siemens-Schuckertwerken 
Kontroll messungen aus. 

Diese Messungen ergaben zunächst die 
Tatsache, daß die Meßresultate der beiden 
Apparate älterer und neuerer Ausführung nur 
im Mittel um etwa 1,5 % voneinander ab- 
weichen. Diese Abweichung erklärt sich 
zugunstera des neuen Apparates zum Teil 
daraus, cłaß die räumliche Anordnung der 
Macnetisi erungsspulen etwas verschieden ist, 
weil der alte Apparat nicht mit einer Se- 
kundärwi e klung ausgerüstet ist, im Gegensatz 
zum neuen Apparat. Es ergibt sich somit, 
daB der neue umschaltbare Apparat ohne 
weitereg auch für die gewöhnliche watt- 
metrische Methode verwendbar ist. 

Weiter zeigten die Versuche von neuem, 
daß eine besondere Sorgfalt bei der gewöhn- 
lichen wattmetrischen Messung nötig ıst, um 
eine Übereinstimmung in den Meßresultaten 
von 2 bis 8 % zu erreichen, eine Tatsache, die 
den Herren, die sich näher mit diesen Messun- 
zen beschäftigt haben, sicher nicht unbekannt 
sein wird und auch in der diesbezüglichen 
Fachliteratur häufig zum Ausdruck kommt. 


Die Mittelwerte der nach den vorher er- 
wähnten Messungen ermittelten Verlustziffer 
Jer 6 Proben wurden nun weiter bei den Ver- 
suchen mjt der Differentialmethode als Absolut- 
werte angenommen. Bei den nunmehr vor- 
@enomm enen Differentialmessungen dient eine 
lieser & Proben als Normal, während die 
Verlustz sffern der anderen Proben durch ein- 
fache Ahblesung des Widerstandes Wa 
ohne weitere Korrektionen ermittelt 
werden. Die in dieser Weise gewonnenen 
Größen stimmen praktisch mit den Absolut- 
werten überein, ja man könnte behaupten, 
daß die vorhandenen geringen Abweichungen 
nicht den Differential-, sondern den Unge- 
nanigkeiten in der Ermittlung der Nominal- 
werte zuzuschreiben sind, da eine mehrfache 
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Tabelle 1. 


Differential- 
methode 


Vio 


Probe 


sorte 


| 

Blech- | Blech- Watt- 
| stärke | methode | 
l 


\ 
| 
| 

meter | 
| 


l! Vio 


Wiederholung der Differentialabmessungen 
immer bis auf einige zehntel Prozent die- 
selben Werte ergab (vgl. Tabelle 1). 


Die Abweichung bei der Probe 8, aus 
Dynamoblech, hängt von der Temperatur 
ab. Es ist interessant zu beobachten, wie 
gerade bei dieser Probe, bei der die Wirbel- 
stromverluste einen größeren Prozentsatz aus- 
machen, die Erwärmung der Probe während 
der Messung sich bemerkbar macht, so daß 
nach der erstmaligen Nulleinstellung des Watt- 
meters ein fortwährendes Weiterwandeln des 
Zeigers sich zeigt, bis nach einigen Minuten 
eine annähernd konstante Einstellung erreicht 
ist. 

Die Temperaturkompensation geht also 
bis zu gewissen Grenzen automatisch von- 
statten, sobald Dynamoblech mit einer Nor- 
malprobe aus Dynamoblech verglichen wird, 
und die Zeit des Einschaltens etwas ver- 
längert wird, so daß die beiden Proben prak- 
tisch ihren Dauerwert erreicht haben. 


Bei der Untersuchung von legierten 
Blechen mit einer Normalprobe aus legiertem 
Blech fällt die Temperaturfrage natürlich 
völlig fort. 

Man wird leicht einsehen, daß eine Reihe 
von Fehlerquellen, die bei der wattmetrischen 
Methode vorliegen, bei der neuen Methode 
infolge des Differentialprinzips sich bis zu 
einem gewissen Grade ausschaltet. Z. B. wird 
eine Ungenanigkeit in der am Voltmeter ge- 
messenen EMK verhältnismäßig wenig ins 
Gewicht fallen, da etwaige Fehler, die hier- 
durch entstehen, bei den beiden Proben nahezu 
in demselben Maße auftreten; da nur die 
Differenz dieser Fehler in Betracht kommt, 
gleichen sie sich nahezu aus. 


Aus denselben Gründen ist auch eine ge- 
wisse Toleranz in der Frequenz und vor 
allen Dingen auch in der Kurvenform der 
aufgedrückten EMK zulässig. Die Spannungs- 
kurve braucht also nicht mehr genau sinus- 
förmig zu sein und den Formfaktor 1,11 zu 
haben. Sie kann mithin mehrere Prozente 
von diesem Betrag abweichen, ohne daß ein 
merklicher Fehler bei der Differentialmessung 
auftritt. Natürlich wird auch hinsichtlich 
des Formfaktors der Spannungskurve ein 
Fehler um so weniger ins Gewicht fallen, je 
größer die Übereinstimmung der zu prüfenden 
Probe mit der Normalprobe ıst. Es ist inter- 
essant, in dieser Hinsicht die Versuche näher 
zu betrachten, die von Herrn Thomas Spoo- 
ner in „The Electric Journal“ des vorigen 
Jahres auf Seite 881 veröffentlicht worden 
sind. Dieser Aufsatz behandelt einen neuen 
Apparat — Iron Loss Voltmeter (Kisenver- 
lustvoltmeter) —, der bezwecken soll, die 
Eisenverluste in Transformatoren unter Ver- 
wendung eines Wechselstromes mit jeder be- 
liebigen Form der Spannungskurve in ein- 
facher Weise auf die Sinusform zu reduzieren. 
Der Verfasser gibt in einigen Kurven die 
Abhängigkeit der Eisenverluste von der Fre- 
quenz und von der Kurvenform an, u. zw. 
einmal bei der normalen wattimetrischen Me- 
thode und ferner bei Verwendung des Eisen- 
verlustvoltmeters. Wie man aus den Kurven 


fehler in % 


a—b c—d 
er Watt- : e En 
ä ee Differential č 
methode 


methode | 
| 


i 
1 leg. 0,5 1,675 Ä Normalprobe 3,840 Normalprobe 
2 leg. 10 | 2700 ' 9,650 +19 5,865 5,969 A 
3 | Dyn. | 05 ' 3465 | 3,465 bis 3,430 | + 0,0 bis +1,0| 7,945 | 8,160 bis 8,020 | — 2,6 bis + 1,0 
4 leg. 05 — 1,885 . 1,855 +16 4,445 4,420 +0,6 
5 leg. 05 ı 2400 | 2358 | +09 5,450 5,450 +0,0 
6 leg. 0,3 1,217 | 1,287 | — 0,8 3,306 8,279 +08 


sielit, ist der Fehler außerordentlich gering!) 
(vgl. Abb. 11 und 12). 

Unsere Differentialmethode ist nun hin- 
sichtlich der Kompensierung der Abweichung 
in Formfaktor und Frequenz mit dem Bisen- 
verlustvoltmeter identisch. 
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A: wattmetrische Differentialmethode, 
B: gewöhnliche wattmetrische Methode. 


Abb. 11. Einfluß der Frequenz. 


SEIERSENERENE 
Sl, RANA 
a E, 


TN. 


fehler in % 
AOR 
PE 
| 
E 


‘S 
9 


SEERBEFZREEN 
AN a BE BE EN 


D 


EZBEREIEE 


ganz 


`~ 
> 
‚EEHBEREER 


MM BTW 


M~ 


A: wattmetrische Differentialmethode. 
B: gewöhnliche wattmetrische Methode. 


Abb. 12. Einfluß des Formfaktors. 


Diesbezügliche Versuche mit den sechs 
oben erwähnten Bündeln aus verschiedenen 
Materialien zur Ermittelung der Abhängig- 
keit vom Formfaktor haben dann auch er- 
geben, daß die Kompensierung in weiten 
Grenzen stattfindet. 

Die Kompensierung des Formfaktors geht 
zwar nicht so weit, daß bei Verwendung des 


1) Es sei jedoch gleich bemerkt. daß diese besonders 
ünstigen Resultate aller Wahrscheinlichkeit, nach nur 
dann möglich sind, wenn das Eisenblech des Eisenverlust- 
voltmeters sehr angenähert mit dem Blech des zu prüfenden 
Transformators übereinstimmt. 
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Stromes jedes beliebigen Wechselstromnetzes 
sämtliche Blechsorten mit zwei Normalproben 
aus legiertem bzw. nicht legiertem Blech 
praktisch fehlerfrei geprüft werden könnten; 
bleibt man aber dabei, die bisherigen Spezial- 
maschinen mit angenäherter Sınuskurven- 
form als Stroinquellen für die Verlustmessungen 
zu verwenden, dann ist es möglich, die bei 
höheren Belastungen (für V,, und darüber 
hinaus) auftretenden Verzerrungen der Sinus- 
kurve mit der Differentialmethode in genügen- 
dem Maße auszugleichen. Wenn man also 
zwei Normalproben für die Messungen zur Ver- 
fügung hat, so wird man mit den bisher vor- 
liegenden Maschinen bei max. Induktionen 
bis zu 17000 oder auch 18000 cgs messen 
können, ohne daß die damit verbundene Ände- 
rung des Fornifaktors störend ins Gewicht 
fällt. 

Die beschriebene Meßeinrichtung dürfte 
also nicht nur wegen der Einfachheit, 
sondern auch wegen der Genauigkeit der 
bisherigen rein wattmetrischen Methode vor- 
zuziehen sein. 

Zum Schluß seien noch einige Einzel- 
heiten der ausgestellten Apparate mitgeteilt: 
Die neuen Epsteinschen Apparate sind außer 
in der Bewicklung und in der Umschaltvor- 
richtung noch daraufhin abgeändert worden, 
daß die vier Spulen fest montiert auf dem Holz- 
brett angebracht sind. Zweckmäßigerweise 
stellt man die zwei orforderlichen Apparate 
über einander auf einem Holzgestell auf. Bei 
einer Entfernung von etwa 70 cm ist eine gegen- 
seitige Beeinflussung nicht mehr zu befürchten. 


Das Differentialwattmeter ist in gewissem 
Maße eine Verdopplung des bereits längere 
J,it von der Siemens & Halske A.-G. listen- 
mäßig geführten hochempfindlichen Watt- 
meters mit Bandaufhängung. Das zweite 
System ist unter dem ursprünglichen ange- 
bracht, u. zw. genau um 90° gedreht, wodurch 
eino gegenseitige Beeinflussung der beiden 
Wattmetersysteme vollständig vermieden wird. 


Die Empfindlichkeit der Differentialmes- 
sung bei Verwendung dieses Wattmetors ist 
so op) daß ein Ausschlag von 1° einer Ge- 
nauigkeit von 1 %, entspricht. Da die Null- 
einstellung auf 1/, bis ?/iọ Teilstriche noch 
sehr leicht möglich ist, geht daraus hervor, 
daß die Meßempfindlichkeit als solche ein bis 
zwei zehntel Prozent beträgt. 


Die Vergleichswiderstände sind für die 
Verlustmessung derartig abgeglichen, daß die 
abgelesenen Widerstände dividiert durch 10 000 
den Verlustziffern zahlenmäßig gleich sind. 
Davon ausgehend, daß die Verlustziffern in 
allen Fällen zwischen 1 und 10 liegen, 
sind die Widerstände von 10000 bis 100 000 
Ohm regulierbar, mit Intervallen von 10 Ohm. 
Die Widerstandsrollen sind induktions- und 
kapazıtätsfrei gewickelt. Infolge der hohen 
Empfindlichkeit der Weattmetersysteme mit 
Bandaufhängung ist der Eigenwattverbrauch 
der Spannungskreise vollständig zu vernach- 
lässigen. 


Zusammenfassung. 


Es wird eine von der Siemens & Halske A.-G. 
ausgoarbeiteto Meßeinrichtung zur Bestimmung 
der Magnetisierbarkeit des Bleches 
nach einer Differential- oder Nullmethode 
beschrieben, welche daraufhin vervollständigt 
worden ist, daß sie auch die Bestimmung der 
Verlustziffern nach einer Nullmethode 
gestattet. Die Ausführung der Messung kenn- 
zeichnet sich durch Einfachheit, Schnelligkeit 
und Genauigkeit, da jede Berechnung fort- 
fällt, und sämtliche Fehle rquellen, bedingt 
durch ungenaue Temperatur, Spannung, Fre- 
quenz oder Kurvenform, in weiten Grenzen 
ausgeglichen werden. Infolge der Anwendung 
der Differential- oder Vergleichsmethode kann 
nunmehr die ganze Blechprüfung nahezu me- 
chanisch, jedenfalls von ungeschultem Perso- 
nal ausgeführt werden, und außerdem dürfte 
die Eindeutigkeit der erhaltenen Werte, da 
diese sich auf die von der Physikalisch-Tech- 


nischen Reichsanstalt festgestellten Normal- 
werte stützen, damit erreicht sein. 

Besonders hervorgehoben sei, daß die Meß- 
einrichtung gestattet, infolge der Unabhän- 
gigkeit vom Formfaktor, Verlustziffern bis 
Bmax = 17000 oder 18000 cgs, unter Verwen- 
dung der bisher für die Blechuntersuchung 
benutzten Wechselstromgeneratoren, &USZU- 
führen. 


Einige Beiträge zur Frage der Stromver- 
teilung bei städtischen Elektrizitätswerken 
und Überlandzentralen.!) 

Von Carl Schmidt. 


V. Über einheitliche Gesichtspunkte bei 

Neuanlagen und Erweiterungen von Ver- 

teilungsnetzen für städtische Elektrizitäts- 
werke und Überlandzentralen. 


Wie in meinem Aufsatz IV ‚Über An- 
wendung der gewonnenen Resultate bei Auf- 
stellung einheitlicher Tarife“ Absatz C „Folgen 
nicht richtiger Tarife“ hervorgehoben, emp- 
fiehlt es sich, bei allmählicher Erweiterung 
von Städten, in den neu anzulegenden Straßen 
sogleich elektrische Leitungen oder Kabelrohre 
zu verlegen. In diesen Fällen sowie oft auch 
bei sonstigen Neuanlagen und Erweiterungen 
von Verteilungsnetzen ist es indessen nicht 
möglich, die voraussichtliche Belastung auf den 
einzelnen Teilstrecken auch nur approximativ 
zu schätzen. In der ersten Anlage ist der 
Konsum auf diesen Teilstrecken verhältnis- 
mäßig gering. Es kann längere Zeit dauern, 
bis eine bestimmte maximale Belastung er- 
reicht, oder auch nicht erreicht, oder auch 
überschritten wird. 

Es fragt sich: Nach welchen Gesichts- 
punkten sollen die Leitungsnetze bei mangel- 
haften Unterlagen angelegt, und welche Be- 
lastung soll der Berechnung eines Verteilungs- 
netzes "zugrunde gelegt werden ? 

In meinem Aufsatz I „Über vorteilhafteste 
Entfernung der Transformatorenstationen bei 
Drehstromzentralen‘ ist gezeigt, daß bei dieser 
vorteilhaftesten Entfernung und Zulassung 
desselben Spannungsverlustes bei geringerer 
Belastung pro lfd. Meter Streekenlänge in- 
folge der erforderlichen bedeutend größeren 
Entfernung der Transformatorsnstationen von- 
einander die Querschnitte der Niederspannungs- 
Verteilungsleitungen etwas stärkere werden, wie 
bei einer stärkeren Belastung. 

Wie die Erfahrung lehrt, empfiehlt es sich, 
bei Neuanlagen und Erweiterungen für die 
Niederspannungs- Verteilungsleitungen keine 
schwächeren Querschnitte und für die Trans- 
formatorenstationen keine geringeren Entfer- 
nungen, wie in diesem Aufsatz angegeben, vor- 
zusehen. Wenn auch bei Verwendung schwäche- 
rer Querschnitte die Kosten der Stroinvertei- 
lung in der ersten Anlage etwas geringere 
werden, so müssen später bei Anschluß jedes 
3 bis 5 PS-Motors — namentlich bei Auf- 
zügen — besondere Hochspannungsleitungen 
dorthin verlegt und Transformatoren aufge- 
stellt werden. Abgesehen von den Verkehrs- 
störungen durch fortwährendes Aufreißen der 
Straßen, werden die Kosten der Stronver- 
teilung später doppelt so hoch, als wenn das 
Niederspannungsnetz sogleich für stärkere Be- 
lastungsschwankungen vorgesehen ist. Die 
weiteren Gründe sind in meinem ersten Auf- 
Satz bereits hervorgehoben. 

In meinem Aufsatz III „Über Belastungs- 
schwankungen bei Anschluß verschiedener 


Stromverbraucher usw.“ ist gezeigt, daß bei 
einer stärkeren Belastung, den Regeln der 


Wahrscheinlichkeitsree 'hnung entspr echend, mit 
relativ schwächerem, absolut etwas stärkerem 
Belastungsschwankungen gerechnet werden 


„Über 
ETZ 
Teil IH 


I) Siehe Vorwort zum We rko des Verfassers 
Stromverteilung. Zählertarife usw.” sowie Teil ] 
L910, N. 1eSb und 1113; Teil II „ETZ 1910, S. 1815; 
„KTZ 1911, NS. 925 ; Teil IV „ETZ l 1912, 8. 114. 


nıuß, wie bei einer schwächeren maximalen 
Belastung der einzelnen Teilstrecken. Dem- 
entsprechend sind auch bei einer schwächeren 
mittleren Belastung pro Meter Streckenlänge 
etwas stärkere Spannungsschwankungen hu 
einer bestimmten Mehrbelastung, 
selben beim Einschalten eines 5 PS-Motors 

hervorgerufen werden, zulässig. (Vergl. „ETZ 

1910, S. 1115, Tab. 7 Nr. 26 und 28). Werden. 

nun bei einer geringeren Belastung und wei- 

teren Entfernung der Transformatoreustationen 

voneinander bei Anschluß eines 5 PS-Motors 

und Zulassung etwas stärkerer Spannuns- 

schwankungen für das Niederspannungsnetz 

nur etwas stärkere und nicht viel teurere 

Leitungen verwendet, wie bei einer stärkeren 

Belastung, so kommt man zu folgenden 

Resultat: 

Liegen keine näheren Angaben über eimen 
voraussichtlichen Konsum bei Neuanlagen unl 
Erweiterungen von Verteilungsnetzen vor, bzw. 
kann vorläufig nur mit einem geringen Kon- 
sum gerechnet werden, welcher im Laufe der 
Jahre langsamer oder rascher steigt, 80 emp- 
fiehlt es sich, für sämtliche in Frage kommen- 
den Teilstrecken den minimalsten Konsum, bei 
welchem die Verlegung von Verteilungsleitun- 
gen überhaupt noch rentabel erscheint, anzi- 
nehmen, die Berechnung so durchzuführen 
und solehe Querschnitte für das Niederspan- 
nungsnetz zu verwenden, als ob in einer Ent- 
fernung, wie weiter oben in Aufsatz I an- 
gegeben, eine Transformatorenstation errichtet 
wird. Dabei müssen, wie bereits früher an- 
gegeben, die Leitungen mindestens so stark 
dimensioniert werden, daß durch Einschalten 
eines 5 PS-Motors keine stärkeren Belastungs- 
schwankungen hervorgerufen werden. 

Bei allmählich steigendem Konsum kann 
alsdann das Niederspannungsnetz durch Er- 
richtung weiterer Transformatorenstationen lw- 
liebig verstärkt werden, wobei beim Pm- 
schalten eines 5 PS-Motors entsprechend ge 
ringere Spannungsschwankungen auftreten 
bzw. stärkere Motoren direkt an das Nieder- 
spannungsnetz angeschlossen werden. 

Für die äußeren Bezirke sind weitere 
Hochspannungsleitungen und Transformato- 
renstationen erst dann notwendig, wenn der 
Konsum und die Einnahmen allmählich so gée- 
stiegen sind, daß die Verlegung dieser Le- 
tungen und die Anlage weiterer Transforma- 
torenstationen rentabel erscheinen. 

Ebenso, wie beim Niederspannungsnetz, 
kann auch bei der Berechnung der Hoch- 
spannungsleitungen angenommen werden, dab 
bei einem minimalen Konsum später en 
Speisepunkt in weiterer Entfernung hinzu- 
kommt. Die Hochspannungs- Verteilung% 
leitungen erhalten in diesem Falle «leichfalis 
etwas stärkere Querschnitte, wie bei einer 
stärkeren Belastung und einer geringeren Ent- 
fernung der Speisepunkte voneinander. Wei- 
tere Hochspannungs- Speiseleitungen brauchen 
erst dann verlegt zu werden, wenn sich die 
Kosten dieser neuen Speiseleitungen durch dir 
höheren Einnahmen bezahlt machen. 


Oft erweist es sich als notwendig, sowùl 
in Städten mit unterirdischer Strormzuführun. 
einem stärkeren Konsum und einer weiteren 
Entfernung der Zentralstation vom Zentrum 
des Konsumgebietes, als auch bei Überland- 
zentralen, welche größere Gebiete mit Kratt 
und Licht versorgen, für die Übertragung der 
elektrischen Energie bis zu den Speisepuukten 
eine Spannung von über 10000 V zu ver- 
wenden, wobei für das Hochspannungs- bzw. 
in diesem Falle Mittelspannungs-Verteilunss- 
netz eine niedrigere Spannung wie 10000 V 
vorteilhafter erscheint. 

In beiden Fällen, in Städten mit vewölın- 
lieh bereits vorhandenen unterirdischen - 
bei Uberlandzentralen mit weit verzweigten 
oberirdischen — Verteilungsnetzen muB danu 
mittels großer ITochspannungstransforinatoren 
der Strom auf eine Spannung von ca 2000 bis 
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6000 V transformiert werden. Bei dem hohen 
Nutzeffekt, dem geringen Maynetverlust und 
den verhältnismäßig geringen Kosten dieser 
Hochspannungstransformatoren für je 500 bis 
1000 KVA ist diese doppelte Transformierung 
bedeutend ökonomischer, wie die Anlage eines 
weitverzweigten Hochspannungs-Verteilungs- 
netzes mit Verwendung einer größeren Anzahl 
kleinerer Transformatoren höherer Spannung 
an den Straßenkreuzungspunkten in Städten 
bzw. einzelnen Ortschaften und sonstigen 
Konsumenten bei Überlandzentralen. 

Die allgemeine Disposition der Strom- 
vertelung ist dabei folgende: 

Von der Zentralstation gehen einige Speise- 
leitungen zu den Hochspannungs-Transforma- 
torenstationen, welch letztere zum größten Teil 
so miteinander verbunden sind, daß bei Außer- 
betriebsetzung jeder beliebigen Teilstrecke 
zwischen je zwei Hochspannungs-Transforma- 
torenstationen, letztere von der anderen Seite 
mit Strom versorgt werden. 

Die Hochspannungs-Speiseleitungen bilden 
also ein in sich geschlossenes weitmaschiges 
Speiseleitungsnetz. 

Die von der Zentralstation sowie von den 
liochspannungs-Transformatorenstationen aus- 
‚chenden 2000 bis 6000 V- Hochspannungs- 
Vertelungsleitungen bilden wiederum alle zu- 
sammen ein in sich geschlossenes engmaschiges 
Hochpsannungs-Verteilungsnetz. 

Jede beliebige Hochspannungs-Transtor- 
matorenstation kann also, ebenso wie jede 
beliebige Hochspannungs-Speiseleitung, außer 

Betrieb gesetzt werden, ohne daß die Strom- 
zuführung zu den einzelnen kleinen 2000 bis 
6000 V- Transformatorenstationen an den 
Strabenkreuzungen bzw. in den Ortschaften 
unterbrochen zu werden braucht. 

Die Niederspannungsnetze der einzelnen 

Ortschaften usw. bei Überlandzentralen sind 
natürlich ganz unabhängig voneinander, wäh- 
rend in größeren Städten auch die Nieder- 
spannungsleitungen alle miteinander verbunden 
em in sich geschlossenes noch engmaschiges 
Netz bilden. 
. Bei der ersten Anlage einer größeren 
Überlandzentrale wird gewöhnlich nur ein 
kleiner Teil der über ein weites Geviet zer- 
streuten Ortschaften und sonstigen Konsu- 
menten an das Werk angeschlossen. Hierfür 
sind nur einige wenige Hochspannungs-Trans- 
formatorenstationen in weiterem Abstande 
voneinander erforderlich. Die von der Zentral- 
station entfernteren Gebiete können auf ver- 
hältuismäßig weite Entfernungen nur durch 
das Hochspannungs-Verteilungsnetz ınıt Strom 
versorgt werden. 

Erst später, bei stärkerem Konsum und 

höheren Einnahmen, wenn die bereits vor- 
handenen Hochspannungs - Transformatoren- 
stationen voll ausgenutzt sind, ist es not- 
wendig, dem Bedarf entsprechend in den ent- 
feruteren Gebieten sowie zwischen den bereits 
vorhandenen Hochspannungs - Transformato- 
renstationen noch weitere Stationen zu errich- 
ten. Für das ganze Gebiet kann auf diese 
Weise, auch wenn es nicht möglich ist, einen 
bestimmten Konsum und eine bestimmte 
maxiinale Belastung von vornherein festzu- 
stellen, die Stromverteilungsanlage so vor- 
xesehen werden, daß dieselbe sowohl für einen 
vorläufig geringeren, als auch später für einen 
stärkeren Konsum zweckentsprechend ist. Das 
für diesen stärkeren Konsum erforderliche 
höhere Anlagekapital ist erst dann notwendig, 
wenn die maximale Belastung allmählich so 
gestiegen ist, daß die Erweiterung der Hoch- 
spannnngs-Speiseleitungsnetze und die Anlage 
weiterer  Hochspannungs-Transformatorensta- 
tionen rentabel erscheint. 


Zusammenfassung. 

Es wird gezeigt, nach welchen einheit- 
lichen Gesichtspunkten bei städtischen Elek- 
trizitätswerken und Überlandzentralen die 
Verteilungsnetze neu verlegt bzw. erweitert 


werden müssen. Liegen gar keine oder nur 
sehr unbestimmte Angaben über voraussicht- 
lichen Konsum und maximale Belastung für 
die erste Anlage und den weiteren Ausbau 
vor, so ist es trotzdem möglich, die Verteilungs- 
netze nach diesen einheitlichen Gesichtspunkten 
so anzulegen, daß dieselben zu jeder Zeit allen 
an sie zu stellenden Anforderungen genügen. 
Das Anlagekapital entspricht dabei zu jeder 
Zeit der jeweiligen Ausdehnung und maxi- 
malen Belastung des Verteilungsnetzes. 


Der Drehstrom-Reihenschlußmotor der 
Siemens-Schuckertwerke. 


Von M. Schenkel. 


(Schluß von S. 505.) 


Der Wirkungsgrad und sein Verlauf 
hängt eng zusammen mit der Rentabilität 
einer Anlage mit Drehstrom-Kollektormotor. 
Da er bei synchroner Umdrehungszahl 
etwas geringer, bei niederer Umdrehungs- 
zahl aber viel höher ist als der des asyn- 
chronen Motors, ist Rentabilität nur da zu 
erwarten, wo der Motor auch wirklich viel 
reguliert wird oder viel mit kleiner Um- 
drehungszahl läuft. Für andere Fälle hat 
die Verwendung eines Kollektormotors vom 
Standpunkt der Rentabilität aus keinen 
Sinn. 

Aber wo diese Bedingungen vorliegen, 
ist seine Rentabilität gesichert. Sein höheres 
Anlagekapital und dessen Amortisation und 
Verzinsung werden durch zweierlei etwas 
herabgesetzt: Erstlich werden Anlaß- und 
Regulierapparate gespart, da der Motor 
diese gleichsam in sich vereinigt. Zweitens 
kann der Motor wesentlich übersynehron 
laufen, so daß scine Leistung wächst. Es 
ist leicht möglich, ohne Anderung des Mo- 
ments 30°/, Übersynchronismus zu er- 
reichen, wodurch die Leistung der Type 
ohne weiteres auch um 30°), steigt. Es ist 
unter Benutzung dieses Umstandes oft 
möglich, eine kleinere Motortype zu ver- 
wenden, als man dies mit asynchronen Mo- 
toren tun könnte. 

Es ist erklärlich, wenn bei der im An- 
fang stehenden Entwicklung noch nicht alle 
diese Vorteile und Möglichkeiten ausge- 
beutet werden. Es ist aber schon wichtig, 
daß die Möglichkeiten überhaupt existieren. 

Die Rentabilität des Drehstrom-Reihen- 
schlußmotors kann eine weitere Erhöhung 
durch die sogenannte Nutzbremsung er- 
fahren. Man versteht darunter die Um- 
wandlung des Motors in einen Generator, 
wenn die äußeren Kräfte mächtiger sind als 
er und ihn durchziehen, statt daß er sie 
überwältigt. Der Fall kommt vor z.B. bei 
Förder- und Hubmotoren. Hier kann beim 
Einhängen oder beim Lastsenken die sin- 
kende Last Arbeit leisten, und der Motor 
kann diese an das Netz in Form elektri- 
scher Energie abgeben. 

Die Frage, ob die Kommutatormotoren 
das auch können, ist in der Literatur z. Zt. 
noch lebhaft umstritten, da die Behandlung 
dieser Frage erst in der allerletzten Zeit auf- 
genommen worden ist. Man erreicht, daß sol- 
che Motoren generatorisch wirken können, 
u. zw. im Prinzip ohne Ausnahme; aber bei 
manchen von ihnen geht es dabei ohne Um- 
schaltung, Zusatzapparate od. dergl. nicht 
ab. Wenn man deshalb sagt, ein Motor 
kann nicht bremsen unter Rückgabe nutz- 
barer Energie, so meint man, er kann es 
in seiner natürlichen Schaltung nicht. 

Die Siemens - Schuckertwerke haben 
beim Bau ihrer ersten Drelistrom-Reihen- 
schlußmotoren schon vor ein paar Jahren 
Gelegenheit gehabt, diese Frage der Nutz- 
bremsung praktisch und theoretisch zu 
prüfen. Is zeigt sich, daß eine Brem- 


sung des Drehstrom - Reihenschluß- 
motors der Siemens-Schuckertwerke 
unter erheblicher Abgabe nutzbarer 
Energie an das Netz ohne weiteres 
möglich ist. 

Abb. 13 zeigt das praktische Resultat. 
Die Kurven wurden auch an dem schon er- 
wähnten Haspelmotor aufgenommen. Es 
bedeuten: X Wu die vom Motor an seinen 


Abb. 13. Energierückgewinnung mittels Drehstrom-Reihen- 
schlußmotors bei synchroner Umdrehungszahl 750 i.d. Min. 
Netzspannung 60 V und 50 Per;Sek. 


Klemmen gelieferte Leistung, X Wy die an 
das Netz abgegebene Leistung. Das „Netz“ 
wurde bei diesem Versuch aus einer eige- 
nen Drehstromdynamo von ca 100 KW ge- 
bildet, die ihrerseits aus dem Werkstätten- 
Gleichstromnetz durch einen Gleichstrom- 
motor betrieben wurde. Die Leistungsrück- 
gabe erfolgte also schließlich an dieses 
Netz und konnte hier am Gleichstrom-Am- 
peremeter ebensogut beobachtet werden 
wie an den Wechselstrom-\Wattmetern, die 
unmittelbar an den Klemmen des Kommu- 
tatormotors angeschlossen waren. 

Eine kleine Maßnahme ist nötig. Der 
Kommutatormotor ist in seinem Aufbau 
einer Gleichstrommaschine schr ähnlich, und 
wie diese kann auch er sich selbst erregen 
und auch, ohne daß er an einem Netze liegt, 
Strom liefern. Er hat dabei aber seinen 
eigenen Kopf insofern, als er sich seine 
eigene Periodenzahl erzeugt. Dabei bleibt 
er auch, wenn er an cin Netz angeschlossen 
ist und bremsen soll. Er bremst dann auf 
zweierlei Weise, einmal mit den Strömen 
des Netzes, die die Netzfrequenz besitzen, 
und dann mit den Strömen seiner eigenen 
Periodenzahl. Die letzten gehen auch in 
das Netz, aber weil sie zu dessen Frequenz 
nicht passen, arbeiten sie mit ihm nicht zu- 
sammen. Ihre Energie verliert sich im Netz 
in Gestalt von Wärme. Da das Netz wenig 
Widerstand hat, so wirkt es auf diese vom 
Motor selbst erzeugten Ströme fast wie ein 
Kurzschluß. Diese Ströme erreichen des- 
halb schon bei mäßigen Umdrehungszahlen 
des Motors außerordentlich hohe Werte, um 
so mehr, als ihre Frequenz gering ist und 
zwischen 10 bis 30 zu liegen pflegt. Sie 
würden deshalb den regelrechten Brems- 
betrieb stören, wenn es nicht möglich wäre, 
diese Selbsterregung durch einen kleinen 
Widerstand am Entstehen zu hindern. Der 
Widerstand, den man in jeder Phase braucht, 
um die Selbsterregung gerade noch zu ver- 
hindern, ist in Abb. 13 unten angegeben; 
sein Wattverbrauch bedingt den Unterschied 
zwischen der Leistung, die der Motor zurück- 
giebt und der, die das Netz schließlich noch 
erhält. 


Die Kommutierung. 


Bei der Betrachtung der Betriebseigen- 
schaften des Drehstrom - Kollektormotors 
haben wir auch noch die Kommutierung zu 
untersuchen. Es. muß gleich voraus be- 
merkt werden, daß die Drehstrom-Kollektor- 
motoren in der Kommutierung die günstig- 
sten Kollektormotoren sind. 

Im Anlauf schon sind sie anderen Mo- 
toren überlegen. Zwar ist unter sonst glei- 
chen Umständen die Funkenspannung die- 
selbe, wie bei anderen Motoren. Es gibt 
keine besonderen Mittel, sie zu beseitigen, 
und, einen genügend funkenfreien Anlauf 
zu erreichen, ist lediglich Sache der Be- 
messung des Motors und des Kommutators. 
Aber, wie schon früher bemerkt, sind die 
Kurzschlußströme in den kurzgeschlossenen 
Leitern nicht schädlich, sondern tragen zum 
Drehmoment bei. Da nun die Drehstrom- 
Kollektormotoren ziemlich viel kurzge- 
schlossene Leiter haben, weil sie viele 
Bürsten besitzen, ist dieser Beitrag nicht 
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Abb. 15. Motor mit einfachem Bürstensatz, 
65 PS bei 1000 Touren, Frequenz 50. 


‘unerheblich. Der doppelte Bürstensatz bie- 
tet auch hier einen kleinen Vorteil. Bei be- 
liebiger Stellung ist die Zahl der kurzge- 
schlossenen Leiter doppelt so groß, wie 
beim einfachen Bürstensatz, ihr Beitrag zum 
Drehmoment mithin höher als bei diesem. 
Anderseits erhöht sich der Übergangswider- 
stand im Kreise der kurzgeschlossenen 
Leiter; denn wenn beim einfachen Bürsten- 
satz eine Windung des Rotors durch vier 
Kohlenbürsten geschlossen wird, so wird 
sie beim doppelten nur durch zwei kurzge- 
schlossen. 

Im Lauf, und wir wollen hier nur den 
synehronen Lauf betrachten, rotieren alle 
Leiter ebenso schnell wie das Drehfeld. Sie 
schneiden also das Feld nicht mehr, und es 
wird keine Spannung mehr in ihnen erzeugt. 
In dieser Tatsache ist die vorzügliche Kom- 
mutierung des Drehstrom - Reihenschluß- 
motors begründet, er steht damit im schärf- 
sten Gegensatz zum Einphasen-Reihenschluß- 
motor. Sobald er vom Synchronismus ab- 
weicht, wird wieder Spannung unter den 
Bürsten erzeugt; diese wird aber für eine 
sehr weite Abweichung vom Synchronismus 
völlig von den Bürsten aufgenommen. Daß 
diese Abweichung tatsächlich außerordent- 
lich groß ist, hat seinen Grund darin, daß 
mit fallender Umdrehungszahl gerade wieder 
beim doppelten Bürstensatz das Statorfeld 
überwiegt — wir sahen, daß im Nullpunkte 
nur noch Statorfeld vorhanden ist — und 
die Kommutierung verbessert. 

Im Synchronismus bleibt also, abge- 
sehen von den Einflüssen gewisser geringer 
Oberfelder, auf die hier nicht näher einge- 
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gangen werden soll, nur noch die Strom- 


wendespannung übrig, die zu Kommutator- 
feuer Veranlassung geben könnte. Aber 


auch diese ist beim Drehstrom-Kollektor- 


- Abb. 14. Motor mit einfachem Bürstensaiz. 
9 PS bei 1000 Touren, Frequenz 50. 


motor nicht sehr zu fürchten. Wir setzten 
voraus, daß beim zweipoligen Motor drei 
Bürsten auf dem Kollektor schleifen, die im 


Abstande von je 120° voneinander stehen. 
Bei jeder Bürste findet Stromwendung statt, 
u. zw. jeweils in Leitern, die um 180° von- 
einander entfernt sind. Die kommutieren- 
den Leiter befinden sich also in einem an- 
deren Abstande wie die Bürsten, sie kön- 
nen sich gegenseitig während der Kommu- 
tierung gar nicht beeinflussen. Bei einem 
Gleichstrommotor ist das viel ungünstiger, 
denn hier stehen Bürsten wie Leiter um 
180° räumlich auseinander; d. h. die kom- 
mutierenden Leiter der einen Bürste liegen 
gerade da, wo auch die der anderen Bürste 
sind. Sie beeinflussen sich gegenseitig, und 
die Stromwendespannung ist stärker. Wenn 
also schon die Strromwendespannung an sich 
kleiner ist als bei einem Gleichstrommotor, 
so ist auch hier wieder der doppelte Bürsten- 
satz von Vorteil. Ungefähr wird bei ihm 
an jeder Bürste nur der halbe Strom kom- 
mutiert wie beim Motor mit einfachem 
Bürstensatz. Die Stromwendespannung ist 
also hier noch kleiner. 

Die außerordentlich günstigen Kommu- 
tierungsverhältnisse sind es, die dem Dreh- 
strom-Reihenschlußmotor neben seiner Ein- 
fachheit bald noch mehr Eingang schaffen 
werden. Trotzdem noch mancher Grund 
dafür spricht, daß ein Kollektormotor nicht 
nur dann gut ist, wenn er völlig funken- 
frei läuft, so ist doch der Abnehmer meist 
gerade daran interessiert, einen gut kom- 
mutierenden Motor zu erhalten. Das aber 
läßt sich bei dem Drehstrom-Reihenschluß- 
motor besonders leicht erreichen. 

Wir betrachten nun noch eine Reihe 
von Anwendungen des Motors. 
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Anwendungen und Ausführungen 
des Drehstrom - Reihenschlußmotors. 


Die leichtesten Aufgaben bietet der Be- 
trieb von Zentrifugalpumpen, Kolbenpun- 
pen und Ventilatoren, deswegen leicht, weil 
hier entweder gar kein oder wenig Anlauf- 
moment gefordert ist und anderseits der 
Betrieb sehr stetig verläuft. Man ist hier 
in der Lage, den Kollektor billiger herzu- 
stellen, da man ihn kleiner halten kann, 
Die Abb. 14 bis 17 und 19 zeigen einige kleine 
und mittlere Motoren für dergleichen An- 
triebe, die teils mit einfachem, teils mit 
doppeltem Bürstensatz ausgerüstet sind. 


Zur Konstruktion sei bemerkt, daß die 
Siemens - Schuckertwerke ihr Augenmerk 
auf gute Kühlung ihrer Motoren legen, und 
besonders auch darauf, daß die Lüftung so 
wirkt, daß der Kohlenstaub von der Wick- 
lung weggeblasen oder abgesogen wird. 


Es steht auch nichts im Wege, die Mo- 
toren ventiliert gekapselt auszuführen, die 
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Abb. 16. Motor mit einfachem Bürstensatz, 


120 PS bei 750 Touren, Frequenz 50, 


Abb.18 zeigt einen solchen Motor für 27 PS, 
750 Umdrehungen, Frequenz 50. i 

Gefordert wird eine derartige Aus : 
rung für die Textilindustrie. Die ns 
Schuckertwerke führen hierfür Spezia ei 
toren ventiliert gekapselter oder g 
wassergekühlter Bauart aus, mit einem 2 
solche Betriebe wichtigen, besonders BT 
Wirkungsgrade. Abb. 20 zeigt einen 
chen Motor für eine österreichische Spinne D 
für 10 PS, 1000 Umdrehungen, Frequenz %, 
mit 84°%/, Wirkungsgrad. 


Abb. 17. Motor mit doppelten Bürstensatz. 
75 PS bei €00 Touren, Frequenz 50. 


Der am Motor sichtbare Handgrifl ist 
wie dies von den meisten Textilbetrieb! 
gefordert wird, nicht nur mit den verschie 
baren Bürsten verbunden, sondern auch not 
mit einem im Innern des Motors gelegenen 


Schalter, der den Motor ein Stück unterhalb 


| der kleinsten geforderten Umdrehungszab 
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vom Netz trennt. Dieser Motor wird nach 
der Schaltung mit Zwischentransformator 
ausgeführt, und es wird dieser beim Doppel- 
bürstensatz besonders klein ausfallende 
Transformator im Fuß des Motors unterge- 
bracht. Daß der Zwischentransformator bei 
Verwendung des doppelten Bürstensatzes 
besonders klein ausfällt, ist ein weiterer 
Vorteil dieser Einrichtung, den ich schon 
eingangs flüchtig erwähnte. Es hängt dies 
damit zusammen, daß die Spannung zwi- 
schen den festen und beweglichen Bürsten 


Abb. 18. Ventiliert gekapselter Motor mit einfachem 
Bürstensatz, 27 PS bei 750 Touren, Frequenz 50. 


nicht nar im Synchronismus, sondern auch 


im Stillstand null ist, wie ich schon erläu- 


tert hatte, und dazwischen über einen Wert 
geht,der nicht so hoch liegt wie bei dem Motor 
mit einfachem Bürstensatz. a: 
Derartige kleine Motoren fordern auch 
die Werkzeugmaschinenantriebe, soweit 
diese regulierbar sein sollen, und nicht der 
asynchrone Motor genügt. Der Drehstrom- 
Reihenschlußmotor eignet sich auch hier 
wegen seiner Einfachheit vor anderen Mo- 
toren. Daß er an und für sich einen Reihen- 


Att. 2%. Drebstrom-Beihenschlußmotor mit doppelten: 
Bürstensatz, 10 PS bei 1000 Touren, Frequenz 50. 
Spezialtype für Textilindustrie, ventiliert gekapselt oder 
wassergeküblt. 


schlußcharakter besitzt, stört hier gar nicht. 
Man erinnere sich nur an die Dampfmaschine. 
Ohne ihr Steuerorgan besitzt diese auch 
Reihenschlußcharakter, d. h. ihre Umdre- 
hungszahl fällt mit der Belastung und steigt 
mit der Entlastung. Sie hat also dieselbe 
Natur, wie der Drehstrom - Reihenschluß- 
motor. Trotzdem ist es möglich, durch die 
Steuerung ihre Umdrehungszahl einzustellen 
und konstant zu halten. In gleicher Weise 
kann man also auch beim Drehstrom-Reihen- 
schlaßmotor verfahren. 

Die so außerordentlich einfache Um- 
steuerung des Motors lediglich durch Bürsten- 
verschiebung gestattet einen besonders ein- 
fachen Hobelbankbetrieb. Wie Versuche 
gezeigt haben, ist es, wenn man es nicht 
gerade mit einer Präzisionsbank zu tun hat, 
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dabei nicht einmal nötig, dem Reihenschluß- 
motor seinen Reihenschlußcharakter zu neh- 
men, da Massen und Reibungen der Bank 
das zu hohe Ansteigen der Umdrehungszahl 
verhindern. Sehr zu statten koınmt hierbei 


dem Motor seine Fähigkeit, elektrisch zu 


bremsen. 
Die ersten Anwendungen großer Mo- 


Abb. 19. 10 PS-Motor mit einfachem Bürstensatz, 
zusammengebaut mit Ventilator. 


toren versuchten die Siemens - Schuckert- 
werke vor etwa einem Jahr im Betriebe 
von Braunkohlenbrikett-Pressen.!) Diese Ma- 
schinen müssen ungefähr um 50°), in 
der Umdrehungszahl regulierbar sein, um 
den wechselnden Anforderungen des Be- 
triebes zu genügen, die durch die zu ver- 
arbeitende Kohlenmenge, die zu liefernden 
Quantitäten und durch die Erstellung von 
Eisenbahnwagen bedingt sind. Außer dieser 
Regulierbarkeit müssen die Maschinen 
beim sogenannten Anpressen bei sehr lang- 
samer Umdrehungszahl ein erhebliches Dreh- 
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legen der Form. Man versteht darunter 
das gegenseitige Einpassen von Pressen- 
form und Pressenstempel. Hierbei hat der 
Pressenmotor ein ziemlich kleines Dreh- 
moment, bei niedriger Umdrehungszahl, ab- 
zugeben. . Der erste Motor, der in Abb. 3 
(S.473) wiedergegeben ist, entsprach allen An- 
forderungen des Betriebes. Nachdem die 
Schaltung für richtig befunden war, wurde 
angepreßt und nach 20 Minuten war die 
erste mit Drehstrom-Kollektormotor betrie- 
bene Brikettpresse auch schon in vollem 
Gang. Seit dem Tage seiner Ingangsetzung 
arbeitet der Motor ununterbrochen, oft 
Wochen hindurch ohne still zu stehen. Es 
ist gewiß ein gutes Zeugnis für die Dreh- 
strom-K.ollektormotoren, daß eine derartige 
erste Anlage gleich nach dem ersten Ein- 
schalten des Motors ohne weiteres gut ar- 
beitet. | 

Bemerkenswert war, daß der Motor- 
strom trotz der Pressenstöße fast gar keine 
Schwankungen aufwies, im Gegensatz zu 
entsprechenden Betrieben mit Gleichstrom- 
motoren. Es ist dies dem Reihenschluß- 
charakter der Motoren zu verdanken. Der 
Werkzentrale ist das natürlich sehr ange- 
nehm, ebenso der gute Leistungsfaktor des 
Motors. Es ist anzunehmen, daß auch der 
Betrieb viel rentabler ist als mit Dampf- 
pressen. 

Das Werk, das den Siemens-Schuckert- 
werken in liebenswürdiger Weise bei der 
Einrichtung dieser Anlage entgegenkam, 
hat in Erweiterung vier. Motoren noch 
größerer Leistung bestellt, ‚die z. Zt. zur 
Aufstellung kommen. Diese sind nach den 
neuesten Erfahrungen gebaut und vor allen 
Dingen mit doppeltem Bürstensatz ausge- 
stattet. Bei dem zuerst gelieferten Motor 
mit einfachem Bürstensatz zeigten sich 
zwar wegen der Schwungräder, die die 
Presse besitzt, keine Schwierigkeiten, doch 
mußten bei schwacher Belastung oder bei 


Abb. 21. Drehstrom-Reihenschlußmotor mit doppeltem Bürstensatz, 270 PS bei 500 Touren, Frequenz 50. 


moment, etwa das 2,5-fache des normalen, | 


geben. Unter dieser Operation versteht 
man das Ingangsetzen einer Brikettpresse. 
Im Betriebe bildet das soeben fertig ge- 
wordene Brikett das Widerlager für das 
nächste, das gepreßt wird. Beim Inbetrieb- 
setzen fehlt dieses Widerlager und wird 
durch einen Holzkeil ersetzt, der allmählich 
durch die Presse getrieben wird. Dabei 
müssen zugleich die Backen der Preßform 
allseitig angezogen werden, bis das Brikett 
die richtige Form hat. Der Pressendruck 
ist daher sehr groß, die Umdrehungszahl 
sehr niedrig. Das Anpressen kommt etwa 
einmal am Tage vor. Außer diesen erheb- 
lichen Anforderungen muß der Motor noch 
einer leichteren genügen, nämlich dem Ein- 


1) Siehe Janzen. „Brikettpressen-Antrieb mit Dreh- 
strom-Kollektormotoren” in der Zeitschrift „Braunkohle“, 
Jahrgang 1911. 


niedrigen Umdrehungszahlen, wie beim An- 
pressen, von Zeit zu Zeit die Bürsten ver- 
stellt werden, da der Motor nicht stabil ge- 
nug lief. Mit dem doppelten Bürstensatz 
wird das beseitigt sein. | 

Abb. 21 zeigt diese neueste Entwick- 
lungsform des Drehstrom-Kollektormotors 
der Siemens-Schuckertwerke, eine Bauart, 
in der er auch als Fördermotor verwendet 
wird. Ehe ich auf den Förderbetrieb noch 
kurz eingehe, sei an der: Hand dieses 
Motors das Belüftungssystem näher be- 
sprochen. 

Die gesamte Kühlluft tritt auf der An- 
triebseite ein. Hier wird ein Teil von 
kurzen Fahnen erfaßt, die an der Rotor- 
wicklung sitzen und über die rückwärtigen 
Spulenköpfe der Statorwicklung hinweg 
durch die großen mit perforiertem Blech 
verdeckten Öffnungen ausgestoßen, die im 


538 


m nn 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 21. 


23. Mai 1912. 


Rücken des Statorgehäuses sitzen. Diese 
Luft kühlt also Rotorausladuug, Stator- 
spulenköpfe und etwas von dem Statoreisen. 
Die größte Menge Luft tritt nun unter den 
Rotor und wird von hier z. T. durch radi- 
ale Luftschlitze ebenfalls zu den vorhin ge- 
nannten großen Öffnungen herausbefördert, 
auf diesem Wege die Bleche kühlend. Der 
andere Teil dieser Luft geht weiter nach 
dem Kommutator zu und wird hier von 8 
bis 10 handbreiten angegossenen Flügeln er- 
faßt und zwischen dem Kommutator und 
den Stabenden der Rotorwicklung hindurch- 
geblasen. Da hier die Verbindungen zwi- 
schen Wicklung und Kollektor liegen, die 
ebenfalls hochkant stehen und wie Venti- 
latorflügel wirken, findet eine Kühlung so- 
wohl der Rotorwicklung, wie des Kommu- 
tators statt, und die Luft erhält außerdem 
noch einen Impuls. Auf ihrem weiteren 
Wege stößt sie auf eine Schneide; ein Teil 
geht bei den Statorspulenköpfen vorbei 
wieder zu den Rückenötinungen hinaus, der 
andere aber wird zwischen die Bürsten- 
halter hinein über den Kollektor weg in 
achsialer Richtung gebiasen. Am Ende des 
Kollektors wird dieser Luftstrom von einem 
Ventilator erfaßt, der auf dem Bilde links 
unter der Verkleidung aus perforiertem 
Blech sitzt. Die ganze Maschine ist auf 
diese Weise von bewegter Luft förmlich 
eingehällt, ihre Kühlung ist vorzüglich, und 
es ist besonders für die Entfernung et- 
waigen Kohlenstaubes von der Rotorwick- 
lung gesorgt. Wicklung und Kollektor er- 
wärmen sich daher ganz mäßig. 

Die Siemens-Schuckertwerke sind nach 
den guten Erfolgen der ersten Großmotoren 
zu den schwierigsten Betrieben überge- 
gangen, dem Förder- und Wealzwerks- 
betrieb. Einige Fördermotoren werden 
z. Zt. an Ort und Stelle montiert, so daß 
über deren Ergebnisse noch nicht ge- 
sprochen werden kann, es sei denn zu 
sagen, daß ihr Betrieb auf dem Prüfstande 
befriedigt hat.!) 

Außerlich sind diese Motoren nicht 
wesentlich verschieden von der eben ge- 
zeigten Type, innerlich entsprechen sie ge- 
nau der früher geschilderten. 

Der Förderbetrieb stellt die schärfsten 
Bedingungen an die Motoren infolge des 
häufigen Anfahrens mit starken Drehmo- 
menten an der Motorwelle.. Der Motor muß 
in der Regel mit dem doppelten Drehmo- 
ment anfahren und wird beständig ange- 
lassen und stillgesetzt. 

Da bei diesen Motoren die Drehrichtung 
wechselt, müssen die festen Bürsten genau 
in der Kurzschlußstellung stehen bleiben. 
Der Motor kehrt durch einfaches Zurück- 
ziehen der Bürsten über die Nullage seine 
Drehrichtung um, und es muß dabei, damit 
er nicht gegen das Drehfeld, sondern im- 
mer in gleichem Sinne mit ihm läuft, sein 
Drehfeld umgekehrt werden; dies ge- 
schieht, wie beim asynchronen Drehstrom- 
motor, durch Vertauschen zweier Zuleitun- 
gen. Diese Vertauschung ist mit dem 
Steuerhebel verbunden, der die Bürsten 
verstellt. Deren Verstellung läßt sich bis 
zu Motoren von einigen Hundert PS noch 
leicht von Hand bewerkstelligen, wobei 
der schon genannte Vorteil des Doppel- 
bürstensatzes, daß nur die Hälfte der Bür- 
sten verstellt zu werden braucht, der aus- 
zuübenden Kraft zugute kommt. 

Das Drehfeld muß nur deshalb mit dem 
Drehstrom des Motors zugleich umge- 
tauscht werden, damit die gute Kommutie- 
rung erhalten bleibt, also wenn der Motor 
auf Umdrehungen kommt, d. h. beim För- 
dern oder Einhängen mit größeren Ge- 


1) Die Anlagen sind während der Drucklegung in 
Betrieb genommen worden und haben durchaus den Er- 
wartungen entsprochen, Kine Beschreibung der genannten 
Einrichtungen ist bereits in Arbeit. 


Monarchie mit elektrotechnischen Maschinen, 
Apparaten und Bedarfsartikeln. Die darin an- 
geführten Ziffern sind nur provisorisch und 


Summiert man sämtliche 


schwindigkeiten. Deshalb wird beim Über- 
heben, wobei der Motor bloß ein paar 
langsame Drehungen ausführt, das Drehfeld 
garnicht erst umgeschaltet. Die Stromauf- 
nahme ist dann etwas höher, doch nicht 
allzuviel. 

Beim Einhängen von Last kann der 
Motor, wie bereits an Versuchskurven ge- 
zeigt, als Bremse dienen und dabei Energie 
an das Netz zurückgeben. Ebenso kann 
seine Bremswirkung beim Stillsetzen des 
Förderkorbes benutzt werden. Dazu muß 
ein Widerstand im Kreis des Motors liegen, 
der ca '!/, seiner Leistung aufzehrt und 
noch °?/, an das Netz gehen läßt, wie schon 
vorn bemerkt. Dieser Widerstand ist wäh- 
rend der Förderzüge kurzgeschlossen und 
wird vom Steuermechanismus aus selbst- 
tätig in den Kreis gelegt, wenn gebremst 
werden soll. 

Der Walzwerkbetrieb stellt in der 
Regel nicht so hohe Anforderungen. Hier 
braucht meist nicht mit vollem Moment an- 
gefahren, auch nicht reversiert zuwerden. Es 
ist deshalb vorauszusetzen, daß sich der 
Drehstrom-Kollektormotor auch für diese 
Betriebe eignet, wenn er dem Förderbe- 
trieb genügt. Es kommt ihm hier sein 
Reihenschlußcharakter sehr zugute, da er 
dadurch die Bewältigung der Leistungs- 
stöße beim Stich dem mit ihm verbunde- 
nen Schwungrad überläßt; daher wird er 
von vornherein im Netz, an dem er liegt, 
keine Stromstöße verursachen. 


Zusammenfassung. 


Es werden in gemeinverständlicher Weise 
der Aufbau, die Schaltung und die Eigen- 
schaften des Drehstrom-Reihenschlußmotors be- 
schrieben. Besonders werden die Vervoll- 
kommnungen mitgeteilt, die der Motor in der 
Ausführung der Siemens-Schuckertwerke durch 
die Einführung des doppelten Bürstensatzes er- 
halten hat. Sein Verhalten wird durch theore- 
tische und aufgenommene Kurven erläutert. 
Ausführungsformen und Anwendungen des Mo- 
tors werden zuletzt eingehend in Wort und 
Bild behandelt. 


Der Außenhandel Österreich- Ungarns 
mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Jahre 1911. 


Die Tabelle 1 (S. 539) gibt eine Übersicht über 
den Außenhandel der österreichisch-ungarischen 


den amtlichen Veröffentlichungen entnommen. 
in der Zahlentafel 
enthaltenen Ziffern, so ergibt die Gesamtein- 
fuhr eine Menge von 60425 dz im Werte von 
32,203 Mill. K gegen 52456 dz im Werte von 
26,221 Mill. K im Jahre 1910. Die entsprechen- 
den Ziffern für die Ausfuhr lauten: 


1911 38883 dz = 11,163 Mill. K 
1910 . . 25362 „ = 9525 5 m 


Einfuhr wie Ausfuhr sind also erheblich ge- 
wachsen, u. zw. der Menge nach um ca 15%, 
dem Werte nach die Einfuhr ebenfalls um ca 
150%/, die Ausfuhr um ca 14% Es läßt dies 
darauf schließen, daß der Beschäftigungsgrad 
der Industrie beträchtlich war, so daß die ein- 
heimischen Fabriken den Bedarf nicht decken 
konnten und geringeres Interesse an der Aus- 
fuhr hatten. Dies geht besonders aus den 
Zittern für elektrische Maschinen hervor, 
bei denen die Werte der Einfuhr von 10,596 
Mill. auf 12,241 Mill. K gestiegen sind, während 
die Ausfuhr von 0,755 Mill. auf 0,644 Mill. K 
sank. Der Rückgang ist auf einen Minder- 
export von Kleinmotoren sowie auf den Fort- 
fall des Auslandverkaufs von Maschinen mit 
einem größeren Gewicht als 8000 kg zurückzu- 
führen, während Maschinen von mittleren Ge- 
wichten mehr exportiert wurden als im ver- 
gangenen Jahre. 


Auch die Einfuhr von Schwachstrom- 


artikeln ist um über 10°/, gestiegen, die Aus- 
fuhr jedoch ganz wesentlich gesunken, u. zw. 
von 0,738 auf 0,502 Mill. K. Der Rückgang be- 
trifft lediglich die Position „Telephone und 
Mikrophone im Stückgewichte von 5 kg oder 
darüber“. Einen Rückgang im Export zeigen 
auch Meß- und Zählapparate und Kontakt- 
vorrichtungen, jedoch wird dieser durch die 
Mehrausfuhr von anderen elektrischen Appa- 
raten und Fassungen reichlich wett gemacht, 
so daß die Gesamtausfuhr elektrotechnischer 
Apparate im Werte von 0,894 Mill. auf 0,984 
Mill. K gestiegen ist. In wesentlich stärkerem 
Verhältnis wuchs aber die Einfuhr an elektro- 
technischen Apparaten, deren Wert sich von 
9,8 Mill. auf nicht weniger als 13,518 Mill. K 
erhöhte; ganz besonders stark zeigt sich das 
Wachstum bei Meß- und Zählapparaten, 
was darauf zurückzuführen ist, daß die inlän- 
dischen Zählerfabriken fast durchweg Tochter- 
gesellschaften deutscher Firmen sind und hier 
die Zähler nicht selbst fabrizieren, sondern aus 
den Einzelteilen zusammensetzen, die jedoch 
ebenfalls 
müssen. 


als Zählapparate verzollt werden 


Bei allen übrigen elektrotechnischen Appa- 


raten und Bedarfsartikeln wuchs der Bedarf an 
ausländischem Material ebenfalls ganz beträcht- 
lich, was sich für einen großen Teil daraus er- 
klärt, daß ein Teil der elektrotechnischen Grob- 
firmen den wachsenden Bedarf nicht im Inlande 
herstellt, sondern von den Mutterfirmen bezieht. 


Wenn die Gesamtbilanz des Außenhandels 


an elektrotechnischen Materialien sich nur un- 
wesentlich verschlechtert hat, so liegt dies 
hauptsächlich an der Glühlampenausfuhr, 
deren Menge von 7256 dz auf 10016 dz um 
deren Wert von 4,946 Mill. auf 6,811 Mill. £ 
stieg; die Einfuhr wuchs nur in bescheidenen 
Maße. 
Metallfadenlampen - Industrie steht auf einer 


Die österreichische Glühlampen- und 


außerordentlich hohen Stufe und ist deshalb 
nicht nur in der Lage, fast den ganzen In- 
landsbedarf zu decken, sondern auch mehr als 
2/3 der Gesamtausfuhr der österreichisch-unga- 
rischen elektrotechnischen Industrie zu be- 
streiten. 

Auch von Kabeln und Drähten wurde 
im Jahre 1911 mehr als das Doppelte expor- 
tiert wie 1910; daß der Wert nicht in gleichem 
Maße gestiegen ist, liegt am Preisrückgang des 
Kupfers. Trotzdem die inländische Industrie 
galvanischer Kohlen monopolisiert und sehr 
leistungsfähig ist und auf dem Weltmarkte mit- 
konkurriert, ist doch der Absatz nach dem 
Auslande, insbesondere für. Beleuchtung®- 
kohlen, nicht unwesentlich kleiner geworden; 
es ist dies teils auf das Vordringen der Metall- 
fadenlampen zurückzuführen, teils darauf, dab 
sich die Konkurrenz aus eben diesem Grunde 
verschärft hat. Hyn. 


e 


Geschäftsergebnisse und Bestandsänderung 
der deutschen Elektroindustrie in 1907/10. 


Das Kaiserl. Statistische Amt hat abermals 
seine wertvollen Veröffentlichungen über En 
Geschäftsresultate der deutschen Aktiengest 
schaften (Verfasser Dr. Moll) um eme a 
1909/10 vermehrt). Ihr liegen die gleic: h 
Gesichtspunkte zugrunde, die schon De 
tung und Verarbeitung des Materials für Er 
zwei vorhergehenden Zusammenstellungen € 
obachtet wurden; auf deren Schilderung ID Tr 
„ETZ“ 1910, S. 1274, sei daher hier TEE 
Wieder erscheinen in der Tabelle 1 (S. 54 ) 
die Durchschnittsdaten für die in der amtlichen 
Statistik in 24 Gruppen unterteilt Gesamt- 
industrie denen für die fabrizierende un für 
die Energie verkaufende Elektrotechnik gegen- 
übergestellt. Bei den diesmal in Betracht ge- 
zogenen Gesellschaften ist das auf eine einzelne 
entiallende Durchsehnittsaktienka 113 
durchweg höher als in den zwei Vori: En 
In der gesamten Industrie stieg es seit 07: 
von 2,79 Mill. M auf 2,88 Mill. M in 1908," 
und 2.98 Mill. M in 1909/10. Erheblich größe! 
sind die entsprechenden Werte bei den Elckttl 


- zitätswerken, wo sie 7,05, 7,11 bzw. 7,4 Mill. M 


betragen. Darunter bleiben die bei den elektro- 


. + , N x i n- 

1) „Die Geschüftsergebnisse der deutschen en 
gesellschaften im Jahre 100010,” Bearbeitet IM Ib echt 
Statistischen Amte. Verlag von Puttkammer & Mühlbreeht, 


Berlin 1911. 
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Tabelle 1. 


Der österreichisch-ungarische Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen in 1911. 


Ausfuhr 


Einfuhr 


m nn er s Pan = oo. ziy ne e EN a 


Tarif- N 
Nr. a en Mengen in dz | Handelswert in K Mengen in dz Handelswert iu K 
ae | Den er ae 
1911 | 1910 | 1911 | 1910 1911 A 1910 u 1911 | 1910 
Dynamomaschinen und Elektromotoren (ex- | | | | 
klusive Automobilmotoren), Transforma- | | Ä 
toren im Stückgewicht von 25 kg und dar- | | Ä 
unter. : 2 339 1 922 1 917 980 1 576 040 ql 150 39 760 83 480 
539 b von mehr als 25 kg bis 5 dz š — — — 1 177 | 805 | 235 400 161 000 
no n»n ë nØ u 2 12 661 10.000 5 697 450 ‚4 500 000 — |} = — 
nn n 2 dz s Š y 5 068 4 567 1 520 400 | 1370100 — = z — 
539 € » o » n Öp mn 0, 9 440 8 472 2076800 | 1863840 113 1040 337500 | 312000 
539 d Me ni o a a 1 895 2664 341100 | 479520 197 529 | 31520 | 84640 
539e | über 80 dz ... , 4167 4891 687555 | 807015 | — 7534 | — | 108330 
zusammen: 35 570 | 32 516 | 12241 285 | 10 596 515 2 570 me Er a 3 286 | 644 180 | 755 450 
| 
540 a Telegraphen-, Läutesignal- und Eisenbahn- 
Sicherungsapparate, elektrische, im Stück- | 
gewicht von 5 kg oder darüber 174 147 52200 ! 44 100 8 76 20250 ' 19000 
540b | unter 5kg .. 151 10 | 81 540 | 64 800 108 78 | 46440 | 33540 
540 a Telephone und Mikrophone im a Stückgewicht | | | | 
von 5 kg oder darüber . > 8& 76 | 107 500 95 000 zb ı 502 | 302500 | 552 200 
50b | unter 5 kg . 12 2 | 17 760 2 960 100 102 i 130000 | 132600 
nebst zugehörigen Blitzschutzvorrichtungen 241 202 | 421 750 353 500 = = = = 
510 a Blitzschutzvorrichtungen (exklusive Blitzab- | | | 
leiter) im Stückgewicht von 5 kg oder i | | | 
darüber. Be an ae ee E 77 | 108 40040 56 160 10 | 3 a 3 050 915 
unter 5 kg . ooa 7L | 109 | 47070 73 530 | 
PEE en er a I A er i 
zusammen: 812 | 764 | 767860 | 690050 574 502240 | 738255 
| 
50a | Meß- u. Zählapparate, elektrische, iın Stück- | | 
gewicht von 5 kg oder darüber. 1503 1 069 2254500 1603500 36 56 35 280 54 880 
540 b unter5kg . . ...x. 2 128 | 1 327 4 256 000 1 654 000 23 35 | 27 600 42 000 
Fl Schalt- und Kontaktvorrichtungen, inonitlerte | | 
Sicherungen und dergleichen, elektrische | 
Leitungsapparate, alle diese in Fassungen | | | | 
im Stückgewicht bis 250 g. . 1613 ! 1173 ' 1096840 797 640 104 | 186 65 520 | 117 180 
542 Montierte Fassungen zu elektrischen Lampen 538 | 422 285 140 , 223 660 129 101 58 050 | 45 450 
543 Apparate, elektrische und elektrotechnische | I | 
Vorrichtungen . . 4269 ` 3330 2561400 | 1998000 | -1661 | 1 323 797 280 ` 635040 
von mehr als 10 kg bis 25 ke 1 184 94 710 400 566 400 -- -— | — | Zu 
ee De. » 2z 785 2917 1892500 : 1.458.500 si = = = 
oe 2 dz 1158 125 461200 ; 498000 a — - —- 
zusammen: io 113 12 427 13 517 980 | 9 799 700 1 953 1701 | 935750 804550 
| | 
Bogenlampen, elektrische . . 508 546 | 363 220 | 390 390 TIS 974 301 560 409.080 
542 Glüh- und dergleichen elektrische Lampen ' 1429 | 1274 | 3858 300 | 3.470 300 10.016 7256 6 810 S80 4946 150 
= Montierte Glaskörper für elektrische Licht- | i | j j 54.000 
erscheinungen . Be d e 25 24 į 262500 ı 252000 40 | 9 240 000 5 
zusammen: | 1962 | 1844 | 4484020 4112690 | 10774 8239 | 7352440 , 5409230 
| 
.. ° | 
5448 Kabel und isolierte Drähte für elektrische | | 
Leitungen mit Metallbewehrung 360 212 57 600 33 920 5 101 2 104 367 272 151 488 
54 b; „ ohne Metallbewehrung mit einer Iso- 
lation von Papier, Asbest und 
anderen Stoffen (exklusive Kaut- | 
schuk, se und Gespinst- _ 
fäden) i 27 8 4 860 1440 343 253 66 595 41 745 
544b „ mit einer Isolation von Kautschuk | l _ 
? oder Guttapercha ka 128 95 61 440 | 45 600 272 201 55 760 41 205 
54 b; „ mit einer Isolation von Gespinstfäden, | 
auch in Verbindung mit Asbest, | u = es 
Papier, Kautschuk usw. 60 32 53 400 | 28 480 703 533 147 630 
mit einer Isolation von Seide in Ver- | | | 
bindung mit den genannten Stoffen 311 333 | 65310 . 69 930 = SE = $= 
zusammen: 686 | 680 | 242610 179370 | 6419 | 3001 62727 | 346368 
545 Akkumulatoren mit Bleiplatten sowie Blei- > - ii 
platten für solche 614 412 T3 680 | 49 940 860 533 81 700 50 635 
| | 
546 2 Beleuchtungskohle im Gewicht von 1 kg und | | ; , | 
darunter pro laufendes Meter 3513 | 3274 793 938 739 924 517 7 162 | 931 860 1 289 160 
Elektroden im Gewicht von mehr als 1 kg | poe | l = 
546 b pro laufendes Meter en 657 | 265 62 560 mn = ' - | n a en . 
Andere elektrische Kohlen. 238 274 | 23560 | 32 820 204 í i | 
zusammen: | 4408 | 3818 875 058 | 794 004 | 5733 | 771 971 412 | 1 330 498 


540 
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Tabelle 1. Geschäftsergebnisse der deutschen Aktiengesellschaften 
ın 1908/10. 
Gewerbezweige |Elektrotechnische| HElektrizitäte- 
. : ; insgesamt Industrie erzeugung 
Bilanz-, Gewinn- und Verlustdaten 


1909/10 | 1908/09 | 1909/10 | 1908/09 | 1909/10 | 1908/09 


l | Zahl der Aktiengesellschaften . 


qf 4 607 4 579 40 | 43 | 81 | 
2 | Eingezahltes Aktienkapital . in Mill. M | 13 721! 13 201| 201 198 599 
3 | Davon dividendeberechtigt B oi 13 460; 13 002| 197 195 592 
4 | Echte Reserven Re <» » » | 3013| 2859| 31,5 | 31,1 95,4 


5 | Unternehmungskapitall) 


Schuldverschreibungen in Umlauf in Mill. M| 3 259 3.061 


80 


569 
557 


86,1 


‚in Mill. M | 16 473| 15 860| 228 | 226 | 687 | 643 


380 


10,6 
11,4 


225 


1 341 


67 
60,4 


ı 550 


66,8 


11 
1,8 


e a U mm nn 


9 
6,12 


0,612 


2 
2 
1,01 


56,2 
10,08 


6 76,9 65,5 | 386 
7 | Hypothekenschulden . . . . . 2» ».» 1.1259 1217| 6,2 6,35] 11,8 
8 | Beamten- und Arbeiterunter- 
stützungsfonds . . ... Ey A pi 302 263| 6,851 6,01l 12,3 
9 | Andere Passiva 09 129653 28 598| 101 90,3 | 222 
10| Summe der Passiva (ohne Ge- | | 
winnsaldo) . . » .. . . . . in Mill. M | 51 208: 49 198| 423 | 398 1 326 ! 1 282 
11 | Summe der Aktiva (ohne Ver- i | 
lustealdo) . » 2 22222000 m | 52 560| 50 392| 444 |417 1 391 
12 | Zahl der Gesellschaften mit Reingewinn?) . . | 3771| 3690| 36 | 35 | eo | 
13 | Summe der Reingewinne?) . . m Mill. M| 1505) 1377| 21,9 | 21,9 | 66,8 
14 | Zahl der Gesellschaften mit Jahresgewinn?) .| 3821 3688| 36 35 69 
15 | Deren dividendeberechtigtes | 
Aktienkapital . . .... . in Mill. M | 12 460! 11 591| 190 176 581 
16 | Summe der Jahresgewinne) . . „ „» „| 1366| 1233 19,4 | 19,8 | 62,9 
17| Zahl der Gesellschaften mit Verlust?) . . .| 7600 sol 4 | 8 10 
18 | Summe der Verluste) ..... . in Mill. M 153 183| 1,26; 2,29) 1,97 
19 | Zahl der Gesellschaften mit Jahresverlust?) . 707 809| 4 | 8 10 
20 | Deren dividendeberechtigtes | 
Aktienkapital . . .... . in Mill. M 885 1193 6,5 18,7 8,06 
21 | Summe der Jahresverluste?) <.» » » | 784 119 1,2 | 1,9 1,16 
22 | Zahl der Gesellschaften ohne Reingewinn 
RL RE EEE 76 84| — — 2 
23 | Zahl der Gesellschaften ohne Jahresgewinn 
und Jabresverlust?) . . ... ee 79 82| — — 2 
24 | Deren dividendeberechtigtes | 
Aktienkapital ..... . in Mill. M 115 218| —- — 2,15] 
25 | Jahreemehrgewinn oder -mehr- 
verlust) . ....... . . in Mil. M| 1288| 1115| 18,2 17,9 61,78 
26 | Jahresmehrgewinn oder -mehr verlust in ° 
des dividendeberechtigten Aktienkapitals 9,57 8,57) 9,26 9,20) 10,44 
27| Jahresmehrgewinn oder -mehrverlust in% | 
des Unternehmungskapitals . . MEE D 7,82! 7,03 7,99. 7,93 8,99 


| 

28 | Zahl der Gesellschaften, die Dividende ver- 
teilten . .. 2 ea N a eg 3319| 3271| 34 34 63 

29|In % aler .. 2.22. ee o e |] 72,04] 71,4 | 85,0 ! 79,07| 77,8 

30| Deren beziehendes Aktienkapital in Mill. M | 11 558| 10 918| 181 175 576 


31 | Dividendensumme . . s.s.. 0 » » 1 044 960| 15,4 15,4 | 51,1 
32 ee in % des dividendebe- 
rechtigten Aktienkapitals ... . .. . 7,76 | 7,38 | 7,82 | 7,93 | 8,64 


1) Dividendeberechtigtes Aktienkapital plus echte 3 
Reserven. i vorträge aus dem Vorjahre. 
2) Ohne Berücksichtigung der Gewinn- und Verlust- 0 


vorträge aus dem Vorjahre. Jahresverluste (Zeile 21) und umgekehrt. 


Tabelle 3. 


8,73 


65 
81,25 
545 
45,3 


8,13 


3) Mit Berücksichtigung der Gewinn- und Verlust- 
berschuß der Jahresgewinne (Zeile 16) über die 


technischen Fabrikationsunternehmen mit 4,4, 
4,6 und 5,02 Mill.M pro Gesellschaft. Interesse 
bietet das prozentuale Verhältnis der Obli. 
ationsschuld zum eingezahlten Aktien- 
Kapital. In sehr hohem Maße haben die Elektri- 
zitätserzeugungsfirmen von dieser modernen 
Art der Kapitalsbeschaffung Gebrauch ge- 
macht, ihre Anleihen belaufen sich im Mittel in 
den drei Jahren 1907/10 auf oa 64 % des Aktien- 
bestandes. Bei allen Gewerben stellte sich 
dieser Wert fast gleichmäßig auf ca 23 a 
in der Elektroindustrie können in 1907/08 
28 %, in 1908/09 33 9 „und in 1909/10 38 o 
festgestellt werden. Für die Beurteilung der 
Geschäftsergebnisse ist in erster Linie die 
allgemeine Rentabilitätszahl (Zeile 27) 
die das Verhältnis aus dem Jahresüberschuß 
zum ee ee ital (eingezahltes Ak. 
Honkapita. plus echte Reserven) in Prozenten 
darstellt, ee Denn Sie hat sich in den drei 
von der Tabelle 1 erfaßten Gruppen durchweg 
egen das Vorjahr gebessert, hat aber mit 
Ausnahme der Ele m RUF TL U gnug noch 
nicht die Höhe des Jahres 1907/08 erreicht. 
Bei letzterer Branche ist sie allerdings stetig 
leise und es bestätigt sich somit die 
nsicht jener, die eine gewisse Unabhängigkeit 
dieses Gewerbezweiges von der Konjunktur 
behaupten. Von etwas geringerer Durch- 
sichtigkeit istdieDividendenziffer (Zeile 32), 
deren Größe ja nicht immer den tatsächlichen 
Erfolgen der Unternehmen entspricht. Eine 
ewisse Vorsicht in ihrer Festlegung hat die 
lektroindustrie beobachtet, sie setzte sie 
trotz gestiegener allgemeiner Rentabilität gegen 
das Vorjahr um ein wenig herab. Vermehrt 
wurde die Dividende in der gesamten Industrie, 
wenn auch nicht bis zur Höhe des Jahres 
1907/08; auch diese übertraf in ihrer Gruppe 
die Elektrizitätserzeugung. Die Zahl der Ge- 
sellschaften mit Reingewinn (Zeile 12) ist 
überall gegen das Vorjahr, bei Kraftwerken 
such gegen das diesem vorhergehende, ge- 
stiegen ; die derjenigen mit Verlusten (Zeilel 7) 
hat ausnahmslos eine Abnahme erfahren, die 
beim Gesamtgewerbe den vorjährigen Zu- 
wachs nicht erreicht, bei den elektrotechnischen 
Fabriken ihn übertrifft und bei den Strom- 
abgebern ihm gleichkommt. Zusammenfassend 
kann festgestellt werden, daß sioh die deutsche 
Industrie von den Schädigungen des Jahres 
1908/09 in 1909/10 bereits erholt hatte. 


Tabelle 2. Aktiengesellschaften nach 


Dividendegruppen in 1908/10. 


Dividende verteilten Aktiengesellschaften 


Dividende aller der Elektro-| der Elek- 
l Gewerbe- | technischen | trizitäte- 
in % Zweige Industrie | erzeugung 


1909/10 |1908/09 | 1909/10 |1908/09 |1s09110 | 190847 


von -O bis 5!) 1137 |1145 5 6 | 23 | 33 
» 5 „ 10|1508 1462| 21 | 19 | 33 , 25 
„10 „ 15| 365| 370| 4 5 6 6- 
u „ 20| 156| 141| 4 4 L 
„ > 50 137 137 m | ker Fee l 

über 50 16 | 16| — ' — | - — 


= 2) Hier sind auch jene (Gesellschaften mitgezählt 
die bloß auf Vorzugsaktien Dividende gewährten. 


Bestandsänderungen der deutschen Aktien- und Kommanditaktiengesellschaften und Gesellschaften 


“mit beschränkter Haftung in 1911 und 1910. 


Der obere Wert bezieht sich auf die 


Firmenzahl, Neugründungen Auflösungen Konkurse 
der untere auf das Nominalkapital 
in Mill. M en IR. a a UB 
1911 1910 1911 | 1910 1911 | 1910 
Gewerbszweige í 169 186 16 64 17 14 
Aktiengesell- insgesamt || 236 241 65,7 | 49,7 | 10,95 | 21,6 
schaften und 
Kommandit- Elektro- i 4 = l l => 
gesellschaften industrie \ 14,1 | 3,45 — 0,15 0,15 zn 
auf 
Aktien. Elektrizitätse- || 3 | 8 2 3 — — 
Ä erzeugung. \ 22,8 | 51,35 1,55 1,87 — — 
Geworbezweige |f 4051 | 3872 | 1180 | 946 228 | 222 
insgesamt || 400 | 335,5 | 109 | 108 | 18,1 ' 25,1 
Gesellschaften | 
à mit Elektrotech- 19 82 18 21 I 2 
beschränkter | nische Industrie || 7,3 8,12 3,14 2,59 0,38 0,33 
Haftung. n o 
ö Elektrizitäts- || 33 28 9 11 | 2 
erzeugung \ 10 4,61 0,67 2,4 ce 0,16 


Löschungen 


ohne vorhergehende 
Auflösungen 


Gesamte 
Bestandsänderung 


Kapitals- 
veränderungen 


oder Konkurse 


1911 


76,2 


0,035 


| 
| 
| 
| 


1911 


1910 | 1911 | 1910 
35 460 | 413 45 | 73 
Er Ba a Ea + 568 
— 10 5 3 3 
zu t Tose we } + 22,6 | + 15, 
E $ 21 4'4 45.2 TE 
a a t gig t| +426 | +942 
131 1060 944 2529 | 2573 
| ESTE} + 349 | + 269 
3 73 25 57 | 56 
oi rät, ERIS soni + on 


1 42 14 233 1 14 
0,02 f + 1,18 


n | 
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als 100 Anschlüsse. Die sechs größten Ämter 
befinden sich in Los Angeles mit 24 000, in 
San Francisco mit 16 500. in Columbus mit 
14 000, in Portland mit 12000, in Grand 
Rapids mit 11 000 und in Oakland mit 8000 


Zeit sei, mehr als bisher die in der Natur 
entfalteten Kräfte selbst zu studieren. In 
Betracht kommen vor allem: Intensität der 
Sonnen Ta ung in verschiedenen Höhen in 
ihrer Abhängigkeit vom Wasserdampfgehalt, 


Die Tabelle 2, die die Zahl der gewinn- 
verteilenden Gesellschaften nach Dividende- 
ruppen wiedergibt, läßt bei den kleinen 
Dividenden (bis 5 %) überall eine Abnahme 


erkennen. Bei denen zwischen 5 und 10 % 
stellt sich ein Zuwachs heraus, die Ver- | Bilanz der Einstrahlung gegen die Ausstrah- | Teilnehmern. Fin neues automatisches Amt 
schiebungen in den höheren Klassen sind aber | lung in den Weltenraum, Wirkung der ultra- | mit einer Aufnahmefähigkeit von 20 000 Teil- 
belanglos. violetten Strahlung, elektrische Kräfte und | nehmern ist in Chicago im Bau begriffen. Die 
er hier besprochenen Arbeit war im | Ionisierung der Luft, Umwandlung der Be- | Zahl der automatischen und halbautomatischen 
Vorjahre eine auf Grund sorgfältiger Er- | wegungsenergie der horizontalen Luftströmun- | Ämter in Europa ist verhältnismäßig noch 
en in turbulente Bewegung. Die vertikale gering. Im Deutschen Beishepgasgehiet sind 
ten- 


hebungen geschaffene Bestandsstatistik der 
Aktien- und Kommanditaktiengesellschaften 
sowie der Gesellschaften mit beschränkter Haf- 
tung, mit dem 30. IX. 1911 als Tag der Auf- 
nahme, beigefügt. Die vom Statistischen 
Amte in Vierteljahraheften fortlaufend ver- 
öffentlichten Bestandsänderungen gestatten es, 
die in der obenerwähnten auszugsweisen 
Wiedergabe der Statistik für 1909 enthalte- 
nen Angaben teilweise zu ergänzen. So ge- 
währt Tabelle 3 einen Einblick in die bei 
den erwähnten Gesellschaftsbildungen in 1911 
und 1910 eingetretenen Verschiebungen. Lei- 
der ist der amtlichen Statistik eine nach 
Branchen unterteilte Aufstellung für das letzte 
Vierteljahr 1909 nur für Gesellschaften mit 
beschränkter Haftung, nicht aber für Aktien- 
Pe eLacha en mit und ohne Kommanditisten 
eigegeben. ü 


elbstanschlußämter in Hildesheim, 
burg (8.-A.), Dallgow, Raesen, Dornap, Neu- 
dietendorf und Dürrheim im Betriebe. Im 
Bau begriffen sind die Amter in Posen und 
Dresden mit einem Fassungsvermögen von 
10 000 bzw. 100 000 Teilnehmern ; beide Ämter 
werden jedoch zunächst für den halbauto- 
matischen Betrieb für 4000 bzw. 17000 Teil- 
nehmer eingerichtet. Über den Selbstanschluß- 
betrieb in Bayern haben wir. mehrfach be- 
richtet. In England ist die Errichtung ’von 
zwei automatischen Amtern in Epsom und 
Caterham mit einer Aufnahmefähigkeit von 
je 500 Teilnehmern geplant. Österreich zählt 
zwei automatische Ämter, nämlich in Graz 
und Krakau, während in Wien ein halb- 
automatisches Amt eingerichtet werden soll. 
In den Niederlanden ist ein halbautomatisches 
Amt in Amsterdam in Betrieb. 


erteilung der Strahlungsintensität kann sich 
auch an ganz wolkenfreien Tagen sprungweise 
ändern; der Vortragende maß in einem solchen 
Falle bis zu 3000 m Höhe Intensitätsezunahme 
um 20%, dann nahezu konstante Werte 
zwischen 3000 und 4500 m und erst darüber 
weitere Zunahme. Bei den luftelektrischen 
Aufgaben wurde auf die Bedeutung hinge- 
wiesen, welche das etwaige Vorkommen von 
Langevin-Ionen für den Transport elek- 
trischer Ladungen durch atmosphärische Kon- 
vektionsströme habe, und es wurden Messungen 
der Ionenbeweglichkeit empfohlen. Indirekt 
würde für elektrische Untersuchungen auch 
eine weitere intensive Erforschung der Turbu- 
lenz der Luft von Wert sein. inige Beob- 
achtungen über optische Erscheinungen und 
Wolkenbildungen und die weitere Ausbildung 
solcher Messungen wurden nur kurz gestreift. 

‚Prof. Lüdeling gab zunächst einen Über- 
blick über die Entwicklung luftelektrischer 
Untersuchungen im Freiballon und hob be- 
sonders die Schwierigkeiten hervor, welche 
dadurch entstehen, daß der Ballon selbst als 
elektrostatischer Leiter aufzufassen ist, der 
auch Eigenladungen anzunehmen vermag. 
Durch Anbringung eines als Ausgleicher wir- 
kenden Spritzkollektors unterhalb des Ballon- 
korbs läßt sich aber ein ungestörtes elektrisches 
Feld in der Umgebung des Ballons herstellen. 
Das Bestreben der Herren Lüdeling und 
Budig war hauptsächlich darauf gerichtet, die 
zeitraubenden und deshalb während einer 
Fahrt nur in geringer Zahl auszuführenden 


Es lassen sich daher nur für 
jene an Hand der Ende September 1909 auf- 
genommenen Bestände!) die zu Ende 1910 
und 1911 geltenden Verhältnisse ableiten. Sie 
sind in Tabelle 4 niedergelegt. Ihr zufolge 


Telegraphenstangen aus Glas. 


In Amerika werden nt Telegraphenstangen 
aus Glas angefertigt. Das Glas wird duroh ein- 
geschmolzene Drähte verstärkt. Es wird ver- 
sichert, daß gläserne Stangen den Bean- 
spruchungen durch Scohneebelastung und Sturm 
besser standhalten als hölzerne; selbstverständ- 
lich sind sie diesen in bezug auf Feuohtigkeits- 
schäden und Angriffe von Insekten über- 


legen. 


Tabelle 4. Bestand der Gesellschaften 
mit beschränkter Haftung zu Ende 
1911, 1910 und 1909. 


Stammkapital 
Die Zahlen beziehen sich in Mill. M 
Verkauf eines Fernsprechnetzes. 


Das von der britischen Verwaltung kon- 


zessionierte Fernsprechnetz von Gibraltar wird 
nino in 


auf das Jahresende pro 
Gesell- 
schaft 


R oo 7 > oc Dos en ol tungen des _Potentialgefälle | von dem Eigentümer, Jas. A. Da 
insgesamt | 1909 | 17 077| 3 611 | 0,211 | ann ine kontinuierliche, Regisirierung eu | Gibraltar, zam Verkauf gosellt. („The Etec 
Zweifadenelektrometer, bei dem die Spreizung 
en 10 a = 0468 ee Derobwerter und durch Kathoden- | Telephonischer Droschkenanruf in London. !) 
Industrie 1909 | 281 | 150 | 0,534 ern on er eier Die Postverwaltung hat für 307 Drosohken- 
Elektrizi- 911 | 234 |r kleine elektrische Lampe beleuchteten Fäden | 8°schäftsstellen und Wartehallen im Metro- 
ektrizi- 1 4 |T58 0,248 | wurde mittels eines projizierenden Mikroskops politan-Distrikt Einrichtungen zum telephoni- 
erzeugung | 1008 | 197 | 44° | 0.233 | anf eine rotierende, mit photographischem | Sehen ‚Droschkonanruf getroffen und beah- 
gung , : , sichtigt, das Verfahren auf weitere eile 
Papier bespannte Walze geworfen. Der Appa- auszudehnen. (,The Electrician. “‘) 


rat ist auf zwei Ballonfahrten erprobt worden, 
und es hat sich dabei ergeben, daß prinzipielle 


hat die Zahl der Gesamtfirmen in 1911 um 
13 % (15 i. V.), die der elektrotechnischen um 
17% (20 i. V) und die der Elektrizitäts- 
werksgesellschaften um 11 % (7 i. V.) zuge- 
nommen. Bei ersteren hat sich ebenso wie 
in der Elektroindustrie eine stetige Verkleine- 
rung der Durchschnittskapitalien ergeben, die 
besonders bei letzterer recht beträchtlich ist. 
Bei den Elektrizitätswerken ist in 1911 wieder 
eine Erhöhung des auf eines entfallenden 
Kapitals eingetreten. Die allgemeine Ab- 
nahme der durchschnittlichen Finanzierungs- 
höhe dürfte einerseits dem Eindringen zahl- 
reicher kleinerer, bis jetzt als offene Gesell- 
schaften betriebener Firmen in die beliebte 
Form der G. m. b. H. sowie anderseits der 
Umwandlung großer G. m. b. H. in Aktien- 
gesellschaften zuzuschreiben sein. Kr. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Meteorologische und luftelektrische Messungen 
im Freiballon. 


Der Berliner Verein für Luftschiffahrt 
hat in den letzten Jahren wiederholt Mittel 
zur Ausführung wissenschaftlicher Freiballon- 
fahrten zur Verfügung gestellt und dadurch 
speziell meteorologische und luftelektrische 
‚ Forschungen in der Höhe unterstützt. Aus 
diesem Anlaß sprachen in der Vereinssitzung 
vom 4. März Prof. Süring über neuere 
meteorologische Aufgaben für den Freiballon, 
sowie Prof. Lüdeling und Dr. Budig über 
einige Erfahrungen beim Messen und Re- 
gistrieren des luftelektrischen Potentialgefälles 
im Freiballon. Prof. Süring führte u. a. 
aus, daß die meisten Ballonbeobachtungen 
und desgleichen die Arbeiten der aerologischen 
Observatorien vorwiegend dem Studium der 
Zustandsänderungen der Atmosphäre gegolten 
haben und noch gelten, daß es aber nun an der 


1) Vgl. „ETZ“ 1910, S. 1276, Tabelle 4. 


Schwierigkeiten der Registrierung nicht mehr 


bestehen. 


Dr. Budig gab in der Sitzung nähere 
Aufklärung über das Instrumentarium und 
Die Wasserkollektoren hat 
er dadurch verbessert, daß er sie durch die 
von einer kleinen Fahrradpumpe gelieferte 
Druckluft in Spritzkollektoren umwandelte; 
statt Wasser wurde denaturierter Spiritus 
gewählt. Der Versuch, die Zuführungsschläuche 


einige Ergebnisse. 


durch Eintauchen in eine starke Chlorkalzium- 
lösung gleichzeitig zur elektrischen Leitung aus- 


zubilden, mißlang jedoch, da solche Schläuche 


in großer Trockenheit bei starker Sonnen- 


strahlung völlig austrooknen und zum Isolator 


werden. loniumkollektoren haben gleichfalls 
befriedigt. Bei Isolatoren wurden Schutz- 
hülsen wegen der dabei zu befürchtenden 
Kondensatorwirkungen vermieden; die Isola- 
toren wurden nur mit einer Paraffinschicht 
überzogen und versagten dann auch im Regen 
nicht. Der Auswurf von trockenem Sand 
als Ballast kann die luftelektrischen Messungen 
ganz unbrauchbar machen, Wasserballastsäoke 
sind in genügender Menge für längere Fahrten 
schlecht unterzubringen: es ist aber auch 
feuchter Sand — am besten von Alkohol 
durchnäßt — ein ganz neutraler Ballast und 
für solche Fahrten daher sehr zu empfehlen. — 
Von den Ergebnissen möge hervorgehoben 
werden, daß das Potentialgefälle über der der 
Erde anufliegenden Dunstschicht sehr schnell 
abnimmt und in Trockenzonen bis auf 8 V/m 
sinken kann. Über einer Wolkendecke wechselt 
das Vorzeichen des Potentialgefälles stark, 
aber das negative Gefälle scheint vorzu- 
herrschen. Sg. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Selbstanschlußämter. 


[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 142, 
nach Bl. f. P. u. T.] 


In den Vereinigten Staaten von Amerika 
sind z. Zt. 131 Selbstanschlußämter vorhanden. 
Von diesen zählen 30 weniger und 94 mehr 


Kein neues Telegraphenkabel zwischen England 
und Kanada. 


[The Electrician, Bd. 68, 1912, S. 1066.] 


Im kanadischen Unterhause wurde kürz- 
lich angeregt, die Gebühren für Telegramme 
zwischen Großbritannien und Kanada weiter 
herabzusetzen, u. zw. auf 6 Pence für das Wort 
bei gewöhnlichen und 3 Pence bei Preßtele- 
grammen (1 Penny = 8!/ Pf). Die Angelegen- 
heit kam dann auch im britischen Parlament 
zur Erörterung. Auf eine Frage, ob er nicht 
seinen Einfluß für die Ermäßigung geltend 
machen wolle und wie er sioh zu der Aus- 
legung eines von ausländischer Kontrolle 
freien Kabels nach Kanada stelle, anwortete 
der General-Postmeister, die Regierung teile 
den Wunsch auf Herabsetzung der Gebühren, 
könne jedoch, da erst kürzlich die Taxen er- 
heblich verbilligt worden seien, weitere Er- 
mäßigungen einstweilen nicht fordern. Sollte 
eine britische Gesellschaft sich entschließen, 
ein Kabel nach Kanada auszulegen, so werde 
die Regierung das Unternehmen willkommen 
heißen, eine Beihilfe für das Kabel könne 
jedoch nicht in Aussicht gestellt werden. Eben- 
sowenig sei die Auslegung eines Kabels für 
Rechnung des Staates angängig, da die An- 
lagekosten auf 10 Mill. M, die jährlichen Aus- 
gaben für Unterhaltung auf 1 Mill. M, die 
Einnahmen dagegen auf voraussichtlich nur 
500 000 M sich belaufen würden. 


Telegraphen- und Fernsprechwesen in 
Schweden. 


Im Etat für 1913 sind 4,4 Mill. M für Ver- 
vollständigung des Telegraphen- und Fern- 
sprechnetzes und 1 Mill. M für ein Fernsprech- 
kabel nach der Insel Gothland vorgesehen. 
(„The Electrician“.) 


Umfangreicher telegraphischer Verkehr einer 
Zeitung. 


Die „New York Times“ erhielt in der letzten 
Märzwoche telegraphische Nachrichten von ins- 
esamt 530000 Worten,, darunter in Spezial- 
epeschen 181 484,Worte, von denen-155 625’aus 


a U 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 274. 
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den Vereinigten Staaten, die übrigen aus frem- 
den Ländern herrührten. 24910 Worte des aus- 
ländischen Verkehrs wurden auf funkentele- 
graphischem Wege empfangen. („El. World“.) 


Neue Kabelverbindung. 
(The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 2.) 

Zwischen Australien und Neuseeland soll 
ein neues Telegraphenkabel ausgelegt werden. 
Es wird von einem Punkt in der Nähe von 
Sydney, wahrscheinlich Bondi, ausgehen und 
bei Auckland landen. Das Kabel erhält eine 
Länge von 1286 Seemeilen. Das Kupfergewicht 
einer Ader POAT 180, das Gewicht der Gutta- 
percha 160 lbs. Die Herstellung und Auslegung 
des Kabels, die bis Ende November d. J. been- 
det sein muß, ist der India Rubber, Gutta 


Percha & Telegraph Works Co. übertragen 
worden. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Empfang von Funkentelegrammen mit kleinen 
Antennen. 


[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 274, nach 
L’Electricien.] - 

Wie Roth6 der Akademie der Wissenschaf- 
ten in Paris mitteilt, gelang es ihm, sich von 
Nancy (300 km von Paris) mit dem Eiffelturm 
zu verständigen, wobei Antennen gebraucht 
wurden. deren Länge zwischen 10 bis 20 m 
schwankten und deren höchste Punkte über 
dem Boden zwischen 2,5 und 7 m lagen. Die 
Empfangsstation besaß nur einen Erreger- 
stromkreis, eine Selbstinduktion an einem Ende 
in Reihe mit der Antenne und am zweiten Ende 
geerdet. Im Nebenschluß zur Selbstinduktion 
lag der elektrolytische. Ferri6-Detektor, das 
Telephon und eine Batterie. Man verwendet so 
zur Depolarisation des Detektors eine große 
Potentialdifferenz, ohne daß ein sekundärer 
Stromkreis mit Rasonator vorgesehen wäre. 
Die von Roth6 verwendeten Selbstinduktions- 
spulen bestanden aus je einem Papierzylinder, 
auf den ein isolierter Kupferdraht aufge- 
wickelt war. In dem Maße, in dem die Antenne 
gekürzt wurde, erhöhte man die Selbstinduk- 
tion, indem man eine größere Zahl Windungen 
aufwickelte. Die Empfangszeichen in Nancy 
waren so stark, daß sie in einem Hof aufge- 
nommen werden konnten, der von 4 m hohen 
Mauern umgeben war, wobei man sich dreier 
Drähte bediente, die auf einer Stange von 
7,5 m Länge aufgehängt waren. Da sich in 
der Nähe eine große Antenne befand, deren 
Einflüsse auf die kleine zu befürchten waren, 
unternahm Roth6 die gleichen Versuche in 
der Mitte von Bäumen, mit einem Draht von 
11 m Länge, dessen eines Ende 5,7 m über dem 
Boden aufgehängt war. Mit einem 22 m langen 
und 12,5m über dem Boden aufgehängten Draht 
wurden beinahe so gute Ergebnisse wie mit der 
großen Antenne der Versuchsanstalt erreicht. 
Im Laufe der Versuche konnten auch Tele- 
gramme mit Hilfe von horizontalen Antennen 
abgelesen werden, die aus einem Draht von 
verschiedener Länge bestanden (22 bis 75 m), 
der 3 m über dem Boden angebracht war. 


Fernregistrierung von Gewittern. 
[ Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 187.] 


Der Meteorologe Flajolet vom Obser- 
vatorium in Lyon hat erfolgreiche Versuche 
unternommen, um Hertzsche Wellen zur Fern- 
anzeige von Gewittern zu benutzen. Er bante 
einen Empfänger aus Reißblei, der die Rolle 
einer thermoelektrischen Säule übernahm. Mit 
Hilfe eines Spiegolgalvanometers wurden die 
Abweichungen der Nadel auf die photogra- 
phische Platte gebracht. Während einer Ge- 
witternacht am 4. März konnte durch diesen 
Apparat in Lyon ein heftiges Gewitter regist- 
riertt werden, das 10 Stunden dauerte und 
„wischen Caen und Beauvais hinzog. Die Ent- 
fernung betrug 450 km. 


Luftschiffahrt und drahtlose Telegraphie. 


Das englische Luftschifferbataillon hat mit 
von der Marconigesellschaft gelieferten Appa- 
raten in South Farnborough erfolgreiche Ver- 
suche angestellt. Die Flugmaschine vermochte 
während der ganzen Luftfahrt Nachrichten über 
Truppenbewegungen an die Empfangstation zu 
senden. Nach dem Ergebnis der Versuche ist 
zu erwarten, daß es bald gelingen wird, die 
Verbindung nach und von Flugmaschinen bis 
auf etwa 160 km aufrechtzuerhalten. („The Elec- 
trician“.) 


Ein provisorischer Turm für die Station Nauen. 


In der’ Nähe desleingestürzten Turmes der 
Station Nauen!) wird jetzt ein provisorisches 
Holzgerüst errichtet, mit dessen Hilfe es der 


a) „ETZ* 1912, 3. 3%. 


Gesellschaft für drahtlose Telegraphie möglich 
sein wird, wenigstens einen Teil ihrer Versuche, 
von denen gerade bei Eintritt des Einsturzes 
besonders wichtige vorgenommen werden 


sollten, fortzuführen. („Hamb. Nachr.‘) 


Gesetzliche Regelung der drahtlosen Telegraphie 
in Amerika. 


Der Vertreter der amerikanischen Marconi- 
Gesellschaft hat mit den Präsidenten Taft und 
verschiedenen Mitgliedern der Regierung über 
Bestimmungen für drahtlose Telegraphie ver- 
handelt. Taft wird den Kongreß zu gesetz- 
geberischen Maßnahmen auffordern, die ın 
Zukunft Störungen im funkentelegraphischen 
Verkehr durch Privatpersonen verhindern 
sollen. (,, Voss. Ztg.‘‘) l f 

Das Voreshen wird auf die anscheinend 
von privaten Stationen herrührende Ver- 
breitung falscher Nachrichten zurückzuführen 
sein, durch welche die Öffentlichkeit anläßlich 
der Titanic-Katastrophe beunruhigt wurde. 
D. S | 


Dem Senat der Vereinigten Staaten liegt 
übrigens ein Gesetzentwurf vor, wonach alle 
funkentelegraphischen Stationen von einer staat- 
lichen Genehmigung abhängig gemacht werden 
sollen. („The Electrician“.) 


Drahtlose Telegraphie London-New York. 


Nach einem Telegramm des „Daily Tele- 
graph“ wird voraussichtlich am 1. I. 1913 der 
direkte telegraphische Dienst zwischen London 
und New York eröffnet werden. 

Für den 18. April war eine außerordent- 
liche Generalversammlung der Marconi Com- 
pany einberufen zwecks Erhöhung des Aktien- 
kapitals von 332500 auf 2 Mill. £; ein Teil 
dieses Kapitals soll zur Errichtung einer Fern- 
station in der Umgebung New Yorks bzw. 
Londons verwendet werden; Zentralbureaus 
werden sowohl in New York als auch in Lon- 
don errichtet werden. 

Die Direktion der Marconi Company er- 
hofft durch Verlegung der Stationen direkt 
nach London bzw. New York eine Vermeidung 
der bisherigen Verzögerungen auf den Land- 
linien und einen großartigen Aufschwung des 
Verkehrs selbst bei den bisherigen Kabeltarifen. 

Die Aktien der Marconi Company sind in 
der letzten Zeit auf der Londoner Börse 
außerordentlich stark gehandelt worden und 
sind sehr stark estiegen; die Ursache 
ist in den kürzlic erteilten Aufträgen 
der englischen Regierung für eine die eng- 
lischen Kolonien verbindenden Kette von 
drahtlosen Stationen sowie in der beabsich- 
tigten Verbindung London-New York zu sehon; 


Patentstreitigkeiten in Australien. 


Die (von der deutschen Telefunkengesell- 
schaft gegründete) Australian Wireless Co. Ltd. 
ist gegen die Adelaide Steamship Co., die das 
Marconische System benutzt, und gegen die 
Maritime Wireless Co., welche der Regierung 
die Apparate für eine Station in Melbourne (nach 
dem Shawschen System) geliefert hat, wegen 
Patentverletzung vorgegangen. Auch zwischen 
der Marconi - Gesellschaft und der Huddart- 
Parker Co. schwebt in Wellington (Neuseeland) 
ein Patentprozeß. („The Electrician“.) 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Die bisher von der Ma- 
rineverwaltung betriebene Funkentelegraphen- 
station in Cuxhaven ist am 1. IV. 1912 in den 
Besitz und Betrieb der Reichs-Telegraphen- 
verwaltung übergegangen. Die Station unter- 
steht dem Postamt in Cuxhaven. Hiermit ist 
die Zahl der von der Reichs-Telegraphenver- 
waltung in Deutschland betriebenen Küsten- 
stationen auf 5 gestiegen. Die Gesamtzahl der 
dem öffentlichen Verkehr an der deutschen 
Küste dienenden Stationen beträgt gegen- 
wärtig 8 feste Küstenstationen und 7 Stationen 
auf Feuerschiffen. Feste Küstenstationen an 
und in der Nordsee sind: Borkum Neuer 
Leuchtturm (R. T. V.), Bremerhaven Lloyd- 
halle (Nordd. Lloyd), Cuxhaven (R. T. Na 
Helgoland (Marineverw.), Norddeich (R. T. V.) 
in der Ostsee: Bülk (Marineverw.), Danzig 
(R. T. V.), Swinemünde (R. T. V.). Stationen 
auf Feuerschiffon sind in der Nordsee: Amrum- 
bank Feuerschiff (Preuß. Wasserbauverw.), 
Außenjade Feuerschiff (Marineverw.), Borkum 
Riff Feuerschiff (R. T. V.), Eider Fouerschiff 
(Preuß. Wasserbauverw.), Elbe Feuerschiff 
Eins (Senat Hamburg), Weser Feuerschiff 
(Senat Bremen); in der Ostsee: Adlergrund 
Feuerschiff (Marineverw.). Sämtliche Stationen 
führen das Telefunken-System. („Deutsche 
Verk.-Ztg.‘‘) 

Amerika. Die Poulsen Wireless Cor- 
poration (San Francisco), dio bereits 11 Sta- 
tionen in San Francisco, Los Angeles, El Paso, 


’ 
» 
’ 


Fort Worth, Kansas City, Chicago und andere 
Orten besitzt, errichtet 14 weitere Stationen 
die eine ae Kette vom Stillen hi 
zum Atlantischen Ozean bilden sollen. Vo 
San Francisco aus ist, mit einem Poulsen-Gen. 
rator von 12 KW, bereits gute Verständigun. 
mit Honolulu (3700 km) erzielt worden („Th 
Electrician.‘‘) 


Im Zusammenhange mit der Panam. 
Ausstellung soll ein Erinnerungsturm vo 
280 m Höhe errichtet werden, den man aue 
der drahtlosen Telegraphie für die Floty 
dienstbar machen will. Das Marinedeparte. 
ment wünscht daher die Aufstellung des Turma 
an der für diese Zwecke geeigneten, am Paeifi 
gelegenen Ocean Beach. — Der Bau der Grob. 
station Arlington bei Washington schreit 
rüstig fort; Ende Juli dürfte die Inbetrieh. 
nahme erfolgen. (,Berl. Börs.-Cour.‘“) 


Peru. Zwischen Iquitos im Amazonen. 
strom-Territorium und San Cristobal bei Lima 
wird binnen kurzem eine funkentelegraphisch: 
Verbindung eröffnet werden. Die Station 
Iquitos verfügt über einen Luftdrahtturm von 
100 m Höhe. („The Electrician.“) 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Ausfüllung des Belastungsdiagrammes 
elektrischer Zentralen. 


[Vortrag gehalten von G. Sartori, auf dem 
nternationalen Ba in Tumu 
1911. 


Sartori berichtet über die Resultate 
einer von ihm vorgenommenen, das nhig 
Thema behandelnden Umfrage bei den groben 
Elektrizitätswerken Europas und Amerikas. 

Es ergibt sich, daß fast durchweg und nit 
Erfolg eine angemessene Tagesbelastung dureh 
Stromlieferung an Bahnen und Fabriken, ki 
letzteren zwecks Verdrängung der eigenen 
Krafterzeugung, zu erzielen versucht wiri. 
In weiteren Fällen erreicht man eine gute 
Verbesserung des a E durch 
die Kraftlieferung für die Pumpen der Wasser- 
werke, wobei Reservoire den Pumpenbetrieb 
während der Hauptbelastungszeit entbehrlich 
machen. Me 

Unter Heranziehung mehrerer Beispiele 
wird die Schwierigkeit, eine größere Nacht- 
belastung zu finden, erörtert. Weiter wird 
auf die Wichtigkeit der Stromlieferung für 
Heiz- und Kochzwecke hingewiesen und ferner 
der elektrische Akkumulator als ‚Ausgleicher 
und als alleinige Stromquelle für einzelne 
geeignete Verbraucher während der Haupt- 
belastung besprochen. Im Anschluß hier 
finden die verschiedenen der Lösung m i 
Rede stehenden Aufgabe dienenden 5 his 
systeme entsprechende Würdigung. Am 5¢ hen 
werden noch die Fragen, der hedre 
Energieaufspeicherung sowie der Wan 
mulierung in großen Dampfzentralen Ke l 
berührt. i 


Rostbeschickungsapparat, Bauart „Seyboth“. 


Es handelt sich um eine automatische nn 
feuerung, die für jede Kohlensorte ban 
ist und eine leichte und sichere ae 
der Kohlenzufuhr gestattet. Diese Möglich ie 
sind ja ausschlaggebend für die nn A 
Verwendbarkeit einer jeden automatist T 
schickvorrichtung, da von ihnen ın erster hlag- 
die für die Betriebskosten allein aussen? 
en Kohlenkosten pro 10 

ampf abhängen. 

Der Apparat ist mit einer Brechwale Kr 
sehen, die größere Kohlenstücke zer Brenn. 
ohne eine unnötige Zermahlung des dien! 
stoffes herbeizuführen. Die Brechw ae unter 
gleichzeitig als Zuführungswalze für 2 Be 
ihr liegenden Wurfapparat. Die BE ilune 
der Kohlenzufuhr geschieht durch Eins m 
des Walzenvorschubes durch einen bequ® Ver 
fünf Stellungen verstellbaren Hebel a 
änderung der Tourenzahl des Apparates. rten 
Art der Regulierung ist bei allen Kohlenson 
völlig einwandfrei und viel sicherer A igtes 
Stechschieber, bei denen ein unbeabsic a 
Durchrieseln von Kohle nicht immer ZU 
meiden ist. finde! 

Mit dem Antrieb der Brechwalze beh bes 
sich der Antrieb des Wurfwerksgetrie 
in dem gleichen zußeisernen Gehäuse. tisch 
Schlagstärke der Wurfschaufel wird automa er 
gleichmäßig verändert, so daß bei einmä nr 
Umdrehung“der Brechwalze sich 20 bis 40 a 
schiedene Streupunkte auf dem Rost SIR ine 
mithin auch bei feinkörniger nasser Kohle iner 
gleichmäßige Beschickung erzielt wird. Bei € eit- 
Reihe von Anlagen soll es deshalb erst 1N lich 
abschnitten von ? bis 3 Std einmal ‚erforder 
werden, die Brennstoffschicht mit einem Sc 
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Abb. 22. Rostbeschicker Bauart Seyboth. 


eisen von Hand auszugleichen. Das ist für einen 
rauchschwachen Betrieb und für die Schonun 
der Kessel äußerst wichtig, denn das bei Hand- 
bedienung unvermeidliche Einströmen von kal- 
ter Luft stört die vollkommene Verbrennung 
und die Konstanz der Temperaturverhältnisse 
innerhalb der Feuerung und an den Kessel- 
wänden. 

Die eigentliche Wurfbewegung wird durch 
zwei außerhalb des Gehäuses angebrachte 
Federn hervorgerufen, deren ößere oder 
kleinere Spannung die veränderliche Schlag- 
stärke der Wurfschaufel bedingen. Da er- 
fahrungsgemäß der Abbrand auf der hinteren 
Rostfläche ein größerer ist als auf der vorderen, 
so ist ein Sperrgetriebe vorgesehen, welches 
bewirkt, daß bei den kleineren Federspannun- 
gen nur 8, bei den größeren Federspannungen 
jedoch 12 Kohleportionen eingeworfen werden. 
Daher ergibt sich unter allen Umständen eine 
gleichmäßige Rostbedeckung auch auf dem 
hinteren Rostende. 

Die Werkstattsausführung der Apparate ist 
eine sehr sorgfältige; neben einer kräftigen 
Dimensionierung ist auf die Verwendung besten 
Materials (Stahlguß und Siemens-Martin-Stahl), 

eschnittener Zähne und leichter Auswechsel- 
arkeit durch Anwendung des Toleranzsystems 
bei der Herstellung besonders geachtet worden. 
Sämtliche Getriebeteile laufen im gekapselten 
Gehäuse unter Öl, so daß die ®chmierung die 
einfachste und sicherste, und der Abnutzung 
der Getriebe durch Kohlenstaub vorgebeugt ist. 

In der Abb. 22 ist der Einbau dieser 
Rostbeschicker im städtischen Elektrizitäts- 
werk München gezeigt. Jeder Apparat hat 
seinen Antrieb, der in vorliegendem Falle 
durch Zahnketten von unten herauf erfolgt; 
die Zahnkettengetriebe laufen in gußeisernen 
Schutzgehäusen. In anderen Anlagen ist der 
gebräuchliche Antrieb von oben mittels Stufen- 
scheiben gewählt worden. 

Die Apparate sind in den letzten Jahren 
bei vielen inländischen und ausländischen 
Anlagen für die verschiedensten Kohlensorten 
und die verschiedensten Kesselsysteme (Flamm- 
rohrkessel, Tischbeinkessel, airbairukessel, 
Wasserrohrkessel, Woalzenkessel, Lokomobil- 
kessel) in Anwendung gekommen. Sie werden 
gebaut von der Firma Seyboth & Co. Zwickau 
i. Sa., und ihren Lizenznehmern, der Maschinen- 
fabrik Eßlingen und G. Kuhn, G. m. b. H, 
Stuttgart-Berg. Khs. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrisch betriebene Feuerwehrfahrzeuge 
in Magdeburg. 


Nachdem die Stadt Magdeburg auf Grund 
der günstigen Erfahrungen, welche andere 
Feuerwehren, insbesondere die von Berlin,!) 
mit elektrisch betriebenen Löschzügen gemacht 
haben, bereits im Jahre 1910 vier elektrische 
Fahrzeuge in Dienst gestellt hatte, mit welchen 
gleichfalls gute Erfahrungen gemacht wurden, 
hat sich bei der jetzt vorzunehmenden Erwei- 
terung des Automobilbetriebes der Hauptfeuer- 
wache die betreffende Deputation wiederum 
für elektrisch betriebene Fahrzeuge entschie- 
den, trotzdem die Stettiner Feuerwehr, welche 

ahrzeuge mit Explosionsmotoren verwendet, 


1) Vgl. „ETZ“ 1909, S. 1185; 1910, S. 1028 und 1912, 
8. 140. 


auf Befragen folgende Vorteile der Benzin- 
motorenfahrzeuge für Stettiner Verhältnisse 
angeführt hatte: 1. das sehr bügelige Gelände 
und dazu z. T. schlechte Pflaster, haben Über- 
anstrengungen und Erschütterungen der Akku- 
mulatoren zur Folge; 2. Gasspritze und Dampf- 
spritze können durch Rundlaufpumpen ersetzt 
und diese ohne weiteres durch den von Fahr- 
stellung auf Pumpenstellung umgekuppelten 
Benzinmotor angetrieben werden: 3. die dau- 
ernde Betriebsbereitschaft des Motors und 4. 
die größere Billigkeit des Betriebes. 


Eine neue Untergrundbahn in Boston. 
[El. Railway Journal, Bd. 39, Nr. 13, 1912. S. 491.) 


Am 23. März d. J. ist die von Boston, Park- 


straße, nach dem Vorort Cambridge, Harvard 
Platz, führende Untergrundbahn eröffnet wor- 
den. Sie ist doppelgleisig und 5,1 km lang. 
Die Gesamtkosten einschließlich der elektri- 
schen Betriebsmittel belaufen sich auf rund 
50,4 Mill. M also rund 10 Mill. M pro km doppel- 
er Tunnels. Die Bahn überschreitet den 
harlesfluß auf der sehr vornehm gebauten 
Cambridge Brücke als Hochbahn, wodurch er- 
hebliche Ersparnisse gegen eine Unterführung 
des Flusses erzielt wurden. Der Teil östlich 
des Flusses, also im eipennichen Boston, wurde 
vom städtischen Verkehrsamt, westlich des 
Flusses, also im Vorort Cambridge, von der 
Bahngesellschaft erbaut. 

Die ganze Strecke, zu der die Straßen- 
bahnen 25 Min gebrauchen, wird nunmehr in 
8 Min durchfahren. Einschließlich des Aufent- 
halts auf den zwei Zwischenstationen beträgt 
die Fahrgeschwindigkeit 385 km/Std; die 
höchste Fahrgeschwindigkeit beläuft sich auf 
65 km/Std; dieser hohe Wert wird nur durch die 
verhältnismäßig langen Strecken zwischen zwei 
Haltestellen, sowie durch den Fortfall scharfer 
Krümmungen und Steigungen erzielt. Die 
Wagen haben auf jeder gsseite drei breite 
Türen und sind 21,33 m lang. 

Die Linie kehrt am Harvard Platz in einer 
Schleife um, und es finden daselbst nach der in 
Boston vorzüglich entwickelten Art, die Straßen- 
bahnlinien Anschluß an die Schnellbahn. Der 
Übergang erfolgt über Rampen. 7 


Berg- und Hüttenwesen. 


Das Umschmelzen von Ferromangan und das 
Desoxydieren mittels flüssigen Ferromangan- 
zusatzes. 

[Bronn & Schemmann. Stahl u. Eisen, Bd. 31, 

S. 1375, 4Sp) . 

Die Veröffentlichung betrifft die 1906 be- 
gonnenen und später auch von den Röchling- 
schen Eisen- und Stahlwerken durchgeführten 
Versuche der Rombacher Hüttenwerke über den 
Zusatz von elektrisch geschmolzenem Ferro- 
mangan zur Thomascharge. 

Die erzielten Vorteile sind: 

1. Das ganze zugesetzte Ferromangan tritt in 

Reaktion. 

2. Eine Rückphosphorung aus der Schlacke 

findet nicht statt. 

3. Der Mangangehalt bleibt beim Vergießen 
leichmäßig vom ersten bis zum letzten 
lock. 

4. Die Chargen lassen sich sehr gut vergießen, 

selbst wenn sie vor dem Zusatz schon etwas 


matt waren. 


6. Man kann im Mangangehalt auf 0,22 bis 
0,25 %, heruntergehen, ohne die Waizbarkeit 
zu beeinträchtigen. 

6. Man erzielt aus vorstehenden Umständen 
eine Ersparnis an Ferromangan von ca 83 %,. 


Normale Lichtbogenöfen sind wegen der 
verhältnismäßig leichten Flüchtigkeit des Man- 
gans nicht verwendbar. Außerdem bildet sich 
bei solchen Lichtbogenöfen, welche Boden- 
elektroden verwenden, ein sehr hochprozentiges, 
sprödes Manganeisen. Man muß daher bei 
Lichtbogenöfen mit einer wesentlich niedri- 
geren Bogenspannung arbeiten, als sie sonst 
im normalen Elektrostahlbetrieb verwendet wird, 
oder Induktionsöfen verwenden. Die Verwer- 
tung der bezüglichen Patente wurde der Ge- 
sellschaft für Elektrostahlanlagen, Berlin- 
Nonnendamm, übertragen. V. E. 


Die Behandlung von Nickelerzen im elek- 
trischen Ofen und die Entwicklung eines 
industriellen Verfahrens. 


(Trans. Am. El. Chem. Soc. Bd. 20, 1911, S. 314, 
88 S., 18 Abb.] 


W. L. Morrison beschreibt ausfübrlich bei 
der Consolidated NickellCompany in Webster N.C. 
durchgeführte Versuche zur direkten Reduk- 
tion von Genthiten mit 8,1 bis 17,84 K) Nickel- 
oxyd zu einem Ferronickelsilizid. Die erhal- 
tene Legierung enthält 10 bis 25%, Nickel, 30 
bis 20%, Kiesel, 56 bis 30%, Eisen und 5 % 
andere blemente. Die Versuche en in ver- 
schiedenen elektrischen Öfen durchgeführt. Im 
wesentlichen wurden Schacht- und Tiegelöfen 
verwendet. Da für Deutschland eine direkte 
Verarbeitung von Nickelerzen nicht so sehr in 
Frage kommt, sei im übrigen auf die Original- 
arbeit verwiesen. V. E. 


Titan in Eisen und Stahl. 


(Cb. W. Slocum. Transactions of the Am. El. 
Chem. Soc., Bd. 20, 1911, S. 26, 15 S.] 


Seit 1903 befürwortet A. J. Rossi die Ver- 
wendung des Titans in der Eisen- und Stahl- 
industrie. Seither baben sich die Erfahrungen 
auf diesem Gebiete wesentlich erweitert, und 
schreibt man der Anwendung des Titans nach- 
stebende Vorteile zu: 

Die Gegenwart von Titansäure erniedrigt 

den Schmelzpunkt der in Eisen und Stahl ein- 
geschlossenen Schlacke, so daß diese leichter 
abgeschieden werden kann. Titan hat eine 
proar Affinität zu Sauerstoff als alle be- 
annten Desoxydationsmittel. Stickstoffgehalte 
von 0,02 bis 0,045 %/, welche in manchen Stählen 
schon schaden, werden unschädlich gemacht. 
Die Kosten des Titans betragen je nach der 
zugesetzten Menge 1l bis 6 M/t des damit be- 
handelten Metalles. V. E. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor. Karlsruhe.) 


Zubehör- oder Bestandteilseigenschaft von 
Maschinen. 


Über die namentlich für die Frage des 
Eigentumsvorbehaltes maßgebliche Frage, ob 
und wann in ein Gebäude bzw. Werk eingefügte 
Maschinen als Zubehör oder Bestandteil zu 
gelten haben, haben wir schon wiederholt Auf- 
sätze und Entscheidungen veröffentlicht?). 
Auch im Jahre 1911 hat das Reichsgericht 
zu dieser Frago in konsequenter Festhaltung 

rholt hervorgehobenen Stand- 


Beines wiede 
punktes Stellung genommen. Es hat darüber 
insbesondere am 22. IV. 1911 eine lehrreiche 


Entscheidung erlassen, deren Inhaltund Gründe 
im wesentlichen folgende sind: 

Der Berufungsrichter verkennt den Be- 
griff der Einfügung zur Herstellung eines 
Gebäudes. Unter Gegenständen, die zur Her- 
stellung eingefügt werden, sind allerdings nicht 
ausschließlich Baumaterialien zu verstehen. 
Nach den Motiven zu $ 783 Ent. I ($ 94 Abs. 2 
des Gesetzes) Bd. 3 S. 44 wurde es abgelehnt, 
wie im § 286 des sächsischen (Gresetzbuohes 
als Bestandteile eines Gebäudes nur die Bau- 
materialien, also die zur Herstellung des Ge- 
bäudes als solchen notwendigen Sachen, zu 
bezeichnen, weil der Begriff der Baumaterialien 
schwer zu begrenzen sei; unter Umständen könne 
es recht zweifelhaft sein, ob Türen, Fenster- 
flügel und dergl. unter ihn fielen, und sollten 
durch die Sgebene Vorschrift alle zur Herstel- 
lung des Gebäudes verwendeten und zur 
dauernden Bildung desselben als eines ın sich 


1) Vgl. ETZ" 1909, 8.951, 12409; 1910. S. 127. 622. 849; 
1911, S. 273. 
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vollendeten wirtschaftlichen Ganzen bestimm- 
ten Sachen betroffen werden. Aber zur Her- 
stellung des Gebäudes eingefügt ist ein Gegen- 
stand nur dann, wenn er zwischen andere 
Gebäudeteile hineingebracht und in die für 
ihn bestimmte GĢGebäudestelle eingepaßt ist 
(R. G. 56, 288; 63, 416; JW. 1908, 3223; 
1909, S. 2674, 4832), und wenn ferner seine 
Einbringung dazu mitgewirkt hat, daß das 
ihn als Teil in sioh schließende Gebäude als 
Baulichkeit hergestellt wurde (RG.in JW. 1909, 
S. 2674, 4832; Warneyer, 1909 Nr. 58, 59). 
In diesem Sinne könnten von den vorbezeich- 
neten Gegenständen höchstens diejenigen als 
eingefügt insofern gelten, als sie zum Teil in 
das Turbinenhaus eingemauert sind; die an- 
deren Gegenstände befinden sich im Innern 
des Turbinenhauses und stehen mit dem Ge- 
bäude teils überhaupt nicht, teils nur dadurch 
im Zusammenhange, daß sie an dem Gebäude 
befestigt sind. Zur Herstellung des Gebäudes 
mitgewirkt aber hat die Einbringung keines 
der Gegenstände; wie der Ber.R. selbst er- 
klärt, ist im Gegenteil das Turbinenhaus, für 
die Turbine hergestellt, um diese herumgebaut. 
Nach der weiteren Bemerkung des Ber.R. 
das Gebäude könne, wenn die Turbine fehle, 
seiner Zweckbestimmung, für die Mühle und 
das Elektrizitätswerk die Kraftquelle zu bilden, 
nicht nachkommen, scheint der Ber. R. allerdings 
davon auszugehen, das Turbinengebäude mit 
der Turbinenanlage zusammen sei ein für einen 
gewerblichen Betrieb dauernd eingerichtetes 
(sebäude im Sinne des $ 98 Nr. 1 BGB., und er 
scheint anzunehmen, daß bei einem derartig 
eingerichteten Gebäude sämtliche Einrichtungs- 
gegenstände zur Herstellung des Gebäudes 
eingefügt seien. Allein solche Gegenstände 
können zwar, wenn sie nicht etwa gemäß 
$$ 97, 98 Nr. 1 BGB. als zum Betriebe be- 
stimmte Gerätschaften Zubehör sind, Bestand- 
teile des eingerichteten. Gebäudes sein, 
und es kann ihnen auch die Eigenschaft 
wesentlicher Bestandteile beizulegen sein. Aber 
in ersterer Hinsicht ist Voraussetzung hierfür, 
.daß sie mit der Baulichkeit zusammen nach der 
Verkehrsauffassung als eine Sache, als ein 
einziger körperlicher Gegenstand gelten (RG. 67 
32), und in letzterer Hinsicht gemäß 893 BGB., 
daß sie und die Baulichkeit voneinander nicht 

etrennt werden können, ohne daß sie oder 

ie Baulichkeit zerstört oder im Wesen ver- 
ändert werden. Gegenstände sind nicht ledig- 
lich deswegen, weil infolge ihrer Einbringun 
das Gebäude für einen gewerblichen Betrie 


‚dauernd eingerichtet ist, zur eu des. 
inne: 


Gebäudes, der Baulichkeit als solcher im 
des $ 94 Abs. 2 BGB. eingefügt. Würden alle 
Gegenstände, die mit einer Baulichkeit zu einer 
einzigen Sache vereinigt sind, als zur Herstel- 
lung eines Gebäudes ask also gemäß 
$ 94 Abs. 2 als wesentliche Bestandteile an- 


zusehen sein, so würde ein Gebäude unwesent- 


liche Bestandteile überhaupt kaum enthalten 
können. Tatsächlich jedoc 
Betriebe eingerichtetes Gebäude, auch wenn 
es eine einzige Sache bildet, hinsichtlich des 
ae der Bestandteile und der Erfordernisse 
für die Eigenschaft der Bestandteile als wesent- 
licher eine anders geartete Sache wie das im 
$ 94 Abs. 2 gemeinte Gebäude, das lediglich 
die zu seiner Herstellung eingefügten Gegen- 
stände als wesentliche Bestandteile in sich 
schließt. In zweiter Linie nimmt der Ber.R. 
an, daß die Gegenstände nach $ 93 BGB. 
wesentliche Bestandteile seien. Dabei geht er 
zutreffend und in Übereinstimmung mit der 
Rechtsprechung des erkennenden Senates 
(RG. 67, 30; JW. 1908, 738°; 1909, 5. 159%, 
267%, 4833; Warneyer, 1909, Nr. 59; 1910, 
Nr. 97) davon aus, die Bestandteilseigenschaft 
könne nur dann für gegeben erachtet werden, 
wenn die Gegenstände durch die Einfügung 
ihre körperliche Selbständigkeit derart ver- 
loren hätten, daß sie nach der Verkehrsauf- 
fassung nur noch als Sachteile in Betracht 
kämen. Die Verkehrsauffassung soll im 
vorliegenden Falle die Turbine mit ihren 
einzelnen Bestandteilen und dem Regulator 
als einen Sachbestandteil der Mühle und des 
Elektrizitätswerkes ansehen. Ob wirklich eine 
derartige Verkehrsauffassung besteht oder ob 
nicht doch, wiewohl dies der Ber.R. ausdrück- 
lich ablehnt, dem Begriff des körperlichen 
Gegenstandes eine zu weite Ausdehnung ge- 
geben und das, was nur eine wirtschaftliche 
Einheit, als eine einheitliche Sache erachtet 
worden ist, kann dahingestellt bleiben. Auch 
wenn danach die Gegenstände als Sachteile, 
Suchstücke der Mühlensache und der Elektrizi- 
tätswerksache anzusehen wären, würden sie 
wesentliche Bestandteile nur dann sein, wenn 
im Falle ihrer Abtrennung sie oder die zurück- 
bleibenden Teile zerstört oder in ihrem Wesen 
verändert würden. Das Vorhandensein dieser 
Voraussetzung ist vom Ber.R. nicht festgestellt 


worden. RG. 5. Ziv.-Sen. Nr. 439/10 v. 
32. IV. 1911; JW. 1911 8.574, Nr. 4. C.: 


ist ein zu einem 


Selbstverschulden eines durch eine elektrische 
Straßenbahn Überfahrenen. 


Das Oberlandesgericht Karlsruhe hat nach- 
stehende Entscheidung erlassen unter Ab- 
weisung einer auf das Reichshaftpflichtgesetz 
begründeten Schadensersatzklage gegen die 
Unternehmerin einer elektrischen Straßenbahn 
wegen des Schadens, der dem Kläger durch 
Überfahren zugefügt war: 

„Der Kl., der zunächst eine kurze Strecke 
neben dem Schienengleise der elektrischen 
Straßenbahn hergegangen war, bog Bee 
nach links ab und versuchte, ohne sich vorher 
umgesehen zu haben, das Gleis zu über- 
schreiten. Er wurde von einem von rückwärts 
kommenden Wagen erfaßt, zu Boden geschleu- 
dert und erheblich verletzt. f 

Der Kl. hat die im Verkehr erforderliche 
Sorgfalt in gröblichster Weise außer acht ge- 
lassen und dadurch seinen Unfall selbst 
verschuldet. Seine Fahrlässigkeit war um so 
größer, als er schwerhörig ist und daher um 
so mehr Veranlassung gehabt hätte, sich zuvor 
durch Umsehen davon zu überzeugen, ob etwa 
ein Wagen herannahe. 

Gegenüber diesem schweren Verschulden 
des Kl. tritt die mit dem Betriebe der Straßen- 
bahn an sich verbundene Gefahr derart zurück, 
daß es nicht angängig ist, der Bekl. etwa einen 
Teil des Schadens aufzuerlegen. (Vgl. RG. 
E. JW. 1906, S. 350; 1908, S. 742; 1909, S. 47.). 
Irgendwelche Umstände, durch welche die 
gewöhnliche Betriebsgefahr eine Steigerung 
erfahren hätte, lagen nicht vor. (O.L.G. Karls- 
ruhe vom 15. XII. 1911; Bad. Rechtspraxis 
1912, S. 37.)“ C. 


Verletzung eines Elektrizitätslieferungsvertrages 
zwischen Gemeinde und Unternehmer. 


Die Frage, ob bei Lieferung von Elektrizi- 
tät zwischen der Gemeinde und dem Unter- 
nehmer ein Werkvertrag oder ein Sukzessiv- 
lieferungsvertrag vorliege, hatte kürzlich das 
Reichsgericht zu entscheiden. Es handelte 


N. und dem Elektrotechniker K., demzufolge 
dieser seit dem Jahre 1902 das Recht haben 
sollte, den Ort mit elektrischen Anlagen zu 
versorgen, und die Gemeinde sich verpflichtete, 
15 Jahre lang keine weitere Konzession zu 
erteilen. Der Unternehmer hatte den Strom 
in genügender Menge an Gemeinde und Private 
zu liefern, die Anlagen mit entsprechenden 
Neuerungen zu versehen und nach Ablauf 
von fünf Jahren der Gemeinde jederzeit auf 
ihr Verlangen das ganze Werk abzutreten. 
Im Jahre 1906 wollte er eine Änderung insofern 
eintreten lassen, als die Gemeinde nicht mehr 
aus der von ihm errichteten Zentrale den Strom 
beziehen sollte, sondern aus dem Elektrizitäts- 
werke R. Die Gemeinde versagte die Zustim- 
mung. Wegen inzwischen eingegangener Be- 
schwerde sagte der Unternehmer aufs neue zu, 
das Leitungsnetz in betriebssioheren Zustand 
zu bringen. Als sich trotzdem nichts besserte, 
teilte ihm die Gemeinde 1907 mit, daß er den 
Vertrag nicht mehr als bindend ansehen sollte 
und Verhandlungen abgelehnt würden. Der 
Unternehmer stellte dann den Betrieb ein. 
K. erhob nun Ansprüche aus seinem Vertrage 
in Höhe von 15 150 M resp. später nur 14 482 M. 
Die Gemeinde erhob Widerklage auf Rück- 
zahlung von 2000 M Zuschuß und wollte die 
Bomachie Mitteilung nur als Warnung und 
ahnung angesehen wissen. Die erste Instanz 
erkannte dem Kläger den Anspruch zu. Sie 
nahm an, daß der Rücktritt der Gemeinde vom 
Vertrage stattgefunden habe, aber ohne Be- 
rechtigung, da eine besondere Fristsetzung 
nötig gewesen sei. Der Vertrag sei als Werk- 
vertrag anzusehen. Die von der Gemeinde 
eingelegte Berufung gegen dieses Urteil hatte 
Erfolg. Die Klage wurde vom Oberlandes- 
gericht C. abgewiesen. In den Gründen wurde 
ausgeführt, daß die erste Instanz den An- 
spruch wegen unberechtigten Rücktritts infolge 
unterlassener Fristsetzung für berechtigt er- 
klärt habe. Nun habe das Werk durchaus nicht 
mehr den Anforderungen entsprochen, trotzdem 
der Kläger sich zur Einführung von Neuerun- 
gen usw. verpflichtet habe. Das Werk müsse 
notwendig jetzigen und späteren Ansprüchen 
genügen. Im übrigen könne weder von der Her- 
stellung noch Annahme eines Werkes im Sinne 
des BGB. die Rede sein. Der mit dem Kläger 
geschlossene Vertrag auf Lieferung von Strom 
aus dem von ihm errichteten Elektrizitätswerk, 
das ja im Eigentum des Klägers verblieben sei, 
stelle jediglhici einen Sukzessivlicferungsvertrag 
dar. Mit Unrecht erkläre die erste Instanz den 
Rücktritt für unberechtigt. Bei gegenseitigen 
Verträgen sei die positive Vertragsverletzung 
ausschlaggebend, die dann vorliege, wenn die 
Erreichung des Vertragszweckes gefährdet 
werde. Bei diesem Sukzessivlieferungsvertrag 
sei aber, wenn die Leistungen geringer würden, 


sich um einen Vertrag zwischen der Gemeinde 


ne E E E Te 


eine Fristsetzung nicht erforderlich, denn der 
Kläger sei seinen Zusicherungen, stets genügend 
Licht zu liefern usw., nicht nachgekommen, 
Weder die Leistung des nur 20-pferdigen 
Motors, noch die Batterie, noch die Leitung 
seien ausreichend gewesen. 
Stromzuführung 
so daß die Stromabnchmer immer Kerzen 
bereit halten mußten. Seinen Höhepunkt habe 
der schlechte Zustand im Dezember erreicht, 
weil der Klāger statt Säuren für dic Batterien 
Brunnenwasser verwendet habe, so daß da 
Licht ganz dunkel gebrannt habe. 
fortdauernden Vertragsverletzungen gegenüber 
sei der Rücktritt der Gemeinde durchaus be. 
rechtigt gewesen. 
sich jetzt mit der Revision des Klägers zu 
beschäftigen, 
rufungsrichter nur anschließen. 
wurde deshalb als 
wiesen (A. Z. III. 102/11). S.K. 


Dadurch sei dir 


stets beschränkt gewesen 


Diesen 


Das Reichsgericht hatte 


konute sich jedoch dem Be. 
I Die Revision 
unbegründet zurücker. 


VEREINSNACHRICHTEN. 
I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
Ds te N, ade 
Tagesordnung und Festplan für 
die XX. Jahresversammlung des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker (Eingetragener 
Verein) in Leipzig am 4. bis 8. Juni 1912. 


Dienstag, den 4. Juni: 


Nachmittags 2!/ Uhr: Vorstandssitzung. 


Mittwoch, den 5. Juni: 


Vormittags 9!/ Uhr: Ausschußsitzung. 

Abends 8 Uhr: Begrüßung der Festteil- 
nehmer im großen Saal des Krystall- 
palastes. 


Donnerstag, den 6. Juni: 


Vormittags 91/, Uhr pünktlich: Erste Ver- 
à bandsversammlung im städtischen Kauf- 
hause, Neumarkt (Eingang Kupfergasse). 

I. Ansprachen. 

II. Vortrag des Herrn Prof. Drug. W. 
Reichel, Lankwitz-Berlin: „Die Aus- 
bildung des Elektroingenieurs. 

III. Geschäftliches: 2 
a) BeMicht des Generalsekretärs über 

das letzte Arbeitsjahr. 


b) Bericht des Generalsekretärs über 
die Arbeiten der Kommissionen. 


Nachmittags 1 Uhr: Eröffnung der pu 
stellung für Haushalt, Gewerbe und a 
wirtschaft“ auf dem Meßplatz, zu welcher 
die Teilnehmer der Jahresversammlung 
von der Elektrotechnischen Vereinlälie 
zu Leipzig eingeladen sind. a o 
Ausstellung findet ein zwangloses Mittag 
essen statt. 


Nachmittags 3 Uhr: Zweite ornan i 
sammlung im städtischen Kaufhaus, ie 
markt (Eingang Kupfergasse). 


I. Geschäftliches: 


a) Einsetzung neuer Kommissionen. 
b) Satzungsänderungen. 


U. Vorträge: 

l. Prof. Dr. J. Teichmüller, Karlsruhe: „Eler 

trotechnik und Moorkultur (Das Kraftwe! 

im Wiesmoor in Ostfriesland)“. 

Ingenieur A. Rittershaussen, Kassel: „Die 

Verwendung von Wärmespeichern UN 

deren Konstruktion“. 

3. Ingenieur F. Girard, Direktor der N 
lampen G. m. b. H., Hanau: „Die neue Wech 
selstrom-Quarzlampe“. i 

4. Professor Rudolf Hundhausen, Dresden: 
„Über den Stand der Sicherungsfrage. 


Abends 8 Uhr: Empfang der Mitglieder d*® 
Verbandes durch den Rat und die Stadt 
verordneten der Stadt Leipzig 10 den 
Festräumen des neuen Rathauses (Ein- 
gang Hauptportal). Anzug: Überrock. 


Freitag, den 7. Juni: 


Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsyersamı 
lung im städtischen Kaufhaus Neumarkt, 
(Eingang Kupfergasse). 
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23. Mai 1912. 


I. Geschäftliches: 
a) Wahlen für Vorstand und Ausschuß. 
b) Bestimmung des Ortes für die 
nächste Jahresversammlung. 
II. Vorträge über das Hauptthema „Bau 
großer Kraftwerke“. 


1. Prof. Dr. G. Klingenberg, Berlin: „Bau 
großer Kraftwerke“. 

2. Regierungsbaumeister a. D. F. Bartel, 
Charlottenburg: „Die Verwendbarkeit gering- 
wertiger Brennstoffe zur einheitlichen Ver- 
sorgung von Deutschland mit elektrischer 
Energie“. 

3. Zivilingenieur Emil F. G. Pein, Hamburg: 
„Elektroflutwerk Husum‘. 

4. Dressing. A. Schwaiger, Karlsruhe: „Über 
den Belastungsausgleich in großen Kraft- 
werken (Pufferungssysteme)*. 

Nachmittags: Besichtigungen. 
Gruppe I: Städtisches Elektrizitäts- 
werk. 
Gruppe II: Adolf Bleichert & Co., Leip- 


zig-Gohlis. 

Gruppe III: Besichtigung des Kraft- 
werkes Kulkwitz (Überlandzentrale Leip- 
zig-Land). 


Diese Besichtigung findet statt 
anStellederursprünglichgeplanten 
aber Rum en gewordenen Exkur- 
sion nach Bitterfeld. 

Abends 6 Uhr: Festessen im großen Saal 
des Palmengartens mit daran anschließen- 
aom Gartenfest. Anzug: Frack oder Uber- 
rock. 


Sonnabend, den 8. Juni: 

Ausflug nach dem Kyffhäuser. Fahrt nach 
Berga-Kelbra mit Extrazug. Abfahrt, Zeit 
und Ort des Zusammentreffens wird wäh- 
rend der Tagung in Leipzig noch bekannt 
gegeben. 


Programm für die Damen. 
Mittwoch, den 5. Juni: 


Abends 8 Uhr: Begrüßung im Krystall- 
palast. 


Donnerstag, den 6. Juni: 


Vormittags 10 Uhr: Rundfahrt mit Automo- 
bilen durch die Stadt, zum Völkerschlacht- 
denkmal, zurück zum Ratskeller. Treff- 
punkt: Augustaplatz vor dem Kunst- 
museum. 

Mittags 12 Uhr: Frühstück im Ratskeller. 

Nachmittags 1 Uhr: Eröffnung der Elektro- 
technischen Ausstellung auf dem Meß- 
platz. In der Ausstellung findet ein 
zwangloses Mittagessen statt. 

Nachmittags 3 Uhr: Im Saale der Aus- 
stellung Vortrag von Herrn A. Faul- 
stich über „Farbenphotographie“, hieran 
anschließend gruppenweise Führung durch 
die Ausstellung. 

Abends 8 Uhr: Empfang durch Rat und 
Stadtverordnete in den Festräumen des 
Rathauses. 

Freitag, den 7. Juni: 

Vormittags 10 Uhr: Besichtigung der Beet- 
hoventigur von Klinger im Museum und 
des Gemäldes von Klinger in der Aula 
der Kgl. Universität. Treffpunkt: Augustus- 
platz vor dem Kunstmuseum. 

Vormittags 12 Uhr: Besichtigung der Gra- 
phischen Anstalt von J. J. Weber, Reud- 
nitzerstr. 1/7. 

Nachmittags 2!/ Uhr: Konzert der selbst- 
spielenden Geige der Firma Ludwig Hup- 
feld, Petersstr. 4. 

Abends 6 Uhr: Festessen im Palmengarten 
mit daran anschließendem Gartenfest. 


Sonnabend, den 8. Juni: 
Ausflug nach dem Kyffhäuser. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Budde, Dettmar, 
Vorsitzender. Generalsekretär. 


Der Festausschuß gibt noch folgendes be- 
kannt: 

Ausgegeben werden Teilnehmerkarten für 
Herren und Damen sowie Tageskarten. 

Der Preis einer Teilnehmerkarte beträgt für 
Mitglieder 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, für 
eine Dame 15 M. Eine Tageskarte kostet 10M. 

Teilnehmerkarten und Damenkarten be- 
rechtigen zur Teilnahme au sämtlichen im Fest- 
plan genannten Veranstaltungen mit Ausnahme 
des Ausfluges nach dem Kyffhäuser. Zu die- 
sem werden Zuschlagkarten zum Preise von 
4 M pro Person ausgegeben. Tageskarten be- 


 rechtigen zu den Veranstaltungen des Tages, 
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für den sie gelöst sind und ist deshalb zu den 
 Tageskarten die Lösung einer Zuschlagkarte für 
den Ausflug nach dem Kyffhäuser nicht erfor- 


derlich. 
Die Teilnahme an dem Empfang durch den 


Rat und die Stadtverordneten der Stadt Leipzig 
ist nur den Mitgliedern des Verbandes nebst 
einer Dame gestattet und berechtigen deshalb 
die Karten für Nichtmitglieder hierzu nicht. 
Die Teilnahme muß in der Geschäftsstelle vor- 


her angemeldet werden und zwar bis spätestens 
Mittwoch, den 5. Juni, mittags 12 Uhr. 

Mit den Teilnehmer- und Damenkarten 
werden Festabzeichen verabreicht, die auf die 
Dauer des Verbandstages freien Eintritt in die 
Ausstellung gewähren. 

Die Geschäftsstelle befindet sich bis ein- 
schließlich 5. Juni vormittags bei der Firma 
Max Lange Nachfolger, Augustusplatz 1 (Ein- 
gang Johannisgasse 3), von 2 Uhr nachmittags 
an im Krystallpalast, Wintergartenstraße, am 
Donnerstag, den 6. und Freitag, den 7. Juni ist 
die DERSDANEBION, im städtischen Kaufhaus Neu- 
markt. 

Die Geschäftsstelle vermittelt den Brief- 
und Telegrammverkehr und führt die Präsenz- 
liste. Bestellung von Karten, Anfragen und 
Mitteilungen, die den Verbandstag betreffen 
sowie alle Zahlungen werden erbeten an die 
Firma Max Lange Nachfolger, Leipzig, Augustus- 
platz 1 (Eingang Johannisgasse). Es ist drin- 
gend erwünscht, daß die Anmeldungen 
rechtzeitig erfolgen. 

Die bis zum 25. Mai im voraus bestellten 
und bezahlten Karten werden nebst sonstigen 
Drucksachen und dem Festabzeichen den Teil- 
nehmern kostenfrei zugeschickt. 

Wegen Beschaffung der Wagen bei dem 
Ausflug nach dem Kyffhäuser ist eine recht- 
zeitige Anmeldung der Teilnehmer am Aus- 
fluge notwendig und zwar muß dieselbe bis 
spätestens Donnerstag, den 6. Juni, abends 
8 Uhr erfolgen. 


Betr. Draht- und Kabel-Kommission. 


Wie schon in dem Bericht der Kommission 
auf der Jahresversammlung in München ange- 
geben worden ist, zeigte sich eine Durchsicht 
der bisherigen „Normalien für Leitungen“ als 
notwendig. Da nun die Übersichtlichkeit der 
Anordnung durch die in den früheren Jahren 
vorgenommenen Änderungen gelitten hatte, 
hielt es die Kommission für zweckmäßig, eine 
vollkommene redaktionelle Umarbeitung unter 
Änderung des Titels in „Normalien für isolierte 
Leitungen“ vorzunehmen. Der neue Wortlaut 
wird nachstehend bekanntgegeben mit dem 
Bemerken, daß derselbe der Jahresversamın- 
lung in Leipzig zur Annahme vorgeschlagen 
werden soll. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Entwurf zu 
„Normalien für isolierte Leitungen“. 


Es sind drei Hauptgruppen zu unterscheiden: 


L. Gummiisolierte Leitungen, de- 
ren Adern nicht unter Wasser 
zu prüfen sind: 


a) Gummiband-Leitungen. ... . (GB) 
b) Fassungsadern . .... 2... (FA) 
c) Pendelschnüre . ..... 2 . . (PL) 


II. Gummiisolierte Leitungen, de- 
ren Adernunter Wasser prüfbar 


sind: 

a) Gummiader-Leitungen. .. .. (GA) 

b) Spezial-Gummiaderleitungen. . (SGA) 

c) Gummiader-Schnüre. ..... (SA) 

d) Rohr- und Falzdrähte .. . . . (RA) 

e) Panzeradern . . .. 2.2.2... (PA) 

f) Bewegliche Leitungen... . . (BL) 
Bewegliche Leitungen mit Er- 
dungsleiter. . . 2... e. e. (BLE) 


HI. Bleikabel: 


a) Gummi-Bleikabel. 
b) Papier- oder Faser-Bleikabel. 


A. Vorschriften über Bauart 
und Prüfung. 


I. Gummiisolierte Leitungen, deren Adern 
nicht unter Wasser zu prüfen sind. 
a) Gummiband- Leitungen, 
geeignet zur festen Verlegung über Putz in 
trockenen Räumen für Spannungen bis 125 V. 
Bezeichnung: GB 


Gummiband-Leitungen sind mit massiven 
Leitern in Querschnitten von 1 bis 16 qmın, mit 
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mehrdrähtigen Leitern in Querschnitten von 
1 bis 150 qmm zulässig, dürfen jedoch als Mehr- 
fach-Leitung nicht benutzt werden. Die Kupfer- 
seele ist feuerverzinnt, mit Baumwolle umgeben 
und darüber mit - unverfälschtem, technisch 
reinem unvulkanisiertem Paraband umwickelt. 
Die Überlappung der Umwicklung muß min- 
destens 2 mın betragen. Über der Paraband- 
hülle befindet sich eine Umwicklung mit Baum- 
wolle und über dieser eine Umklöpplung aus 
Baumwolle, Hanf oder gleichwertigem Material, 
welche in geeigneter Weise imprägniert ist. 
Gummiband-Leitungen werden keiner Durch- 


schlagsprobe unterworfen. 


Die Bauart des Leiters und das Gewicht 
der Parabandhülle für das laufende Meter müssen 
folgender Tabelle genügen: 


Mindestzahl Gummi- 
Kupfer- der Drähte bei gewicht 
querschnitt mehrdrähtigen in Gramm 
in qmm Leitern mindestens 
1,0 7 1,30 
1,5 7 1,55 
2,5 7 1,90 
4,0 7 2,30 
6,0 7 2,80 
10,0 7 3,4) 
16,0 7 4,20 
25,0 7 5,50 
35,0 19 6,50 
50,0 19 8,00 
70,0 19 10,00 
95,0 19 12,00 
120,0 19 14,00 
150,0 19 15,50 


Der Gewichtsfeststellung wird das Mittel 
aus fünf Wägungen von aus verschiedenen 
Stellen entnominenen 1 m langen Stücken zu- 
grunde gelegt. 


b) Fassungsadern, 


geeignet zur Installation in und an Beleuchtungs- 
körpern für Spannungen bis 250 V. 


Bezeichnung: FA 


Die Fassungsader besteht aus einem massiven 
oder mehrdrähtigen Leiter von 0,5 qmm Kupfer- 
querschnitt. 

Die Kupferseele ist feuerverzinnt und mit 
einer vulkanisierten Gummihülle umgeben, deren 
Wandstärke 0,4 mm betragen soll. Über dem 
Gummi befindet sich eine Umklöpplung aus 
Baumwolle, Hanf, Seide oder ähnlichem Material, 
welches auch in geeigneter Weise imprägniert 
sein kann. Diese Adern können auch mehrfach 
verseilt werden. 

Eine Fassungs - Doppelader (Bezeichnung 
FA 2) kann auch aus zwei nebeneinander 
liegenden nackten Fassungsadern, die gemein- 
sam wie oben umklöppelt sind, bestehen. 

Die Gummihülle des fertigen Fabrikates 
muß folgender Zusainmensetzung entsprechen: 

Mindestens 33,3%, Kautschuk, der nicht mehr 
als 6°/, Harz enthalten darf, 

höchstens 66,7 %/, Zusatzstoffe einschließlich 
Schwefel. 

Von organischen Füllstoffen ist nur der Zu- 
satz von Zeresin (Paraffinkohlenwasserstoffen) 
bis zu einer Höchstmenge von 3% gestattet. 
Das spezifische Gewicht des Adergummis soll 
mindestens 1,5 betragen. 

Die Fassungsadern müssen in trockenem 
Zustande einer halbstündigen Durchschlags- 

robe mit 1000 V Wechselstrom widerstehen. 
ei Prüfung einfacher Fassungsadern sind zwei 
5 m lange Stücke zusammen zu drehen. 


c) Pendelschnüre, 


geeignet zur Installation von Schnurzugpendeln 
bis 250 V Spannung. 


Bezeichnung: PL 


Die Pendelschnur hat einen Kupferquer- 
schnitt von 0,75 qmın. 

Die Kupterseele besteht aus feuerverzinnten 
Drähten von höchstens 0,3 mın Durchmesser, 
welche miteinander verseilt sind. Die Kupfer- 
seele ist mit Baumwolle umsponnen und darüber 
mit einer vulkanisierten Gummihülle von 0,6 mm 
Wandstärke umgeben. Zwei Adern sind imit 
einer Tragschnur oder einem Tragseilchen aus 
geeignetem Material zu verseilen und erhalten 
eine gemeinsame Umklöpplung aus Baumwolle, 
Hanf, Seide oder ähnlichem Material. Die Trag- 
schnur oder das Tragseilchen können auch 
doppelt zu beiden Seiten der Adern angeordnet 
werden. Wenn das Tragseilchen aus Metall 
hergestellt ist, muß es umsponnen oder um- 
klöppelt sein. Die gemeinsame Umklöpplung 
der Schnur kann wegfallen, doch müssen die 
Adern und das Tragseilchen dann einzeln um- 
flochten werden. 

Die Pendelschnüre für Zugpendel usw. 
müssen so biegsam sein, daß einfache Schnüre 


546 
um Rollen von 25 mm Durchmesser und doppelte 
um Rollen von 35 mm Durchmesser ohne Nach- 


teil geführt werden können. 
Die Gummihülle des fertigen Fabrikates 
muß folgender Zusammensetzung entsprechen: 


Mindestens 33,3%, Kautschuk, der nicht mehr 
als 6°, Harz enthalten darf, 


höchstens 66,7 %/, Zusatzstoffe einschließlich 
Schwefel. 


Von organischen Füllstoffen ist nur der Zu- 
satz von Zeresin (Paraffinkohlenwasserstoffen) 
bis zu einer Höchstmenge von 3°/, gestattet. 
Das spezifische Gewicht des Adergummis soll 
mindestens 1,5 betragen. 

Die Pendelschnur soll in trockenem Zustande 
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Material, welche in geeigneter Weise mpi 
niert ist. Bei Mehrfach-Leitungen kann die 


Umklöpplung gemeinsam sein. 


b) Spezial-Gummiaderleitungen, 


geeignet zur festen Verlegung 
nung und zum Anschluß trans 
verbraucher bis 1500 V 


Bezeichnung: SGA 


pannung. 


der die Betriebsspannung beizufügen ist, Z. B. 


Heft 21. 


für jede Span- 
ortabler Strom- 


lJ Stunde lang einer Wechselspannung von 


1000 V widerstehen. 


II. Gummiisolierte Leitungen, deren Adern 


unter Wasser prüfbar sind. 


1. Allgemeines. 


Leitungen und Schnüre, deren Adern unter 


Die Spezial-Gummiaderleitungen sind imit 
massiven Leitern in Querschnitten von 1l bis 
16 qmın, mit mehrdrähtigen Leitern in Quer- 
schnitten von 1 bis 1000 qmm zulässig. Die 
Kupferseele ist umgeben von der Gummihülle. 

Die Gummihülle muß bei diesen Leitungen 
aus mehreren verschiedenfarbigen Lagen Gummi 
hergestellt sein, deren Gesamtdicke mindestens 
Den Werten der folgenden Tabelle entsprechen 
muß. 


Wasser zu prüfen sind, haben eine Isolierung 
aus vulkanisiertem Gummi; der Leiter besteht 
in allen Fällen aus Kupfer und ist feuerverzinnt. 

Die Gummihülle des fertigen Fabrikates 
muß folgender Zusammensetzung entsprechen: 


Mindestens 33,3%, Kautschuk, der nicht mehr 


als 6°, Harz enthalten darf, 


höchstens 66,7 %, Zusatzstoffe einschließlich 
Schwefel. 


Von organischen Füllstoffen ist nur der Zu- 
satz von Zeresin (Paraffinkohlenwasserstoffen) 
bis zu einer Höchstmenge von 3°/, gestattet. 
Das spezifische Gewicht des Adergummis soll 
mindestens 1,5 betragen. 

Jede Ader muß nach 24-stündigem 
Liegen unter Wasser einer !/y-stündigen Ein- 
wirkung eines Wechselstromes in Höhe der 
Prüfspannung der nachstehenden Tabelle zwi- 
schen Kupferseele und Wasser, dessen Tempe- 
ratur 250 C nicht überschreiten darf, wider- 
stehen. 


Die Prüfspannungen sollen betragen bei 


einer höchsten zulässigen Betriebsspannung 


von 1000 Volt 2000 Volt 
„ 2000 , 4000 , 
„300 , 6000 , 
„ 400 „ 8000 , 
” 5 000 » 9 000 n 
„ 600 , 10000 , 
„ 700 , 12000 , 
„800 , 13000 , 
„ 10000 , 15000 , 
„ 12000 „ 18000 , 


2, Besondere Vorschriften. 


a) Gummiader-Leitungen, 


reeignet zur festen Verlegung für Spannungen 
is 1000 V und zum Anschluß transportabler 
Stromverbraucher bis 500 V Spannung. 


Bezeichnung: GA 


Die Gummiader-Leitungen sind mit massiven 
Leitern in Querschnitten von 1 bis 16 qının, mit 
mehrdrähtigen Leitern in Querschnitten von 
1 bis 1000 qmın zulässig. 


Für die Drahtzahl des Leiters und die 
Wandstärke der Gummihülle gilt folgende 
Tabelle: 

Kupfer- Mindestzahl Stärke der 

; der Drähte bei Gummischicht 

querschnitt E inde 

ann mehrdrähtigen mindestens 

Leitern 

mm 
1,0 7 0,5 
1,5 T 0,8 
2,9 7 1,0 
4,0 T 1,0 
6,0 7 1,0 
10,0 7 1,2 
16,0 7 1,2 
25,0 7 1,4 
35,0 19 1,4 
50,0 19 1,6 
70,0 19 1,6 
95,0 19 1,8 
120,0 37 1,8 
150,0 37 2,0 
155,0 37 22 
240,0 61 2,4 
310,0 Gl 26 
400,0 6l 2,3 
500,0 9i 3,2 
625,0 9i 3,2 
SIK),O 127 3,9 
1000,0 127 3,D 


Die Gummihülle ist mit zunmmmiertein Band 
bedeckt. Hierüber befindet sich eine unuklopp- 
lung aus Baumwolle, Hanf oder gleiehwertigem 


; Stärke der 
Kupfer- Gummischicht 
quersehnitt mindestens 
in qmm mm 
1,0 1,5 
1,5 1,5 
2,5 1,5 
4,0 1,5 
6,0 1,5 
10,0 1,7 
16,0 1,7 
25,0 2,0 
35,0 2,0 
50,0 2,3 
70,0 2,3 
95,0 2,6 
120,0 2,6 
150,0 2,8 
185,0 3,0 
240,0 32 
310,0 3,4 
400,0 3,0 
500,0 4,0 
625,0 40 
800,0 4,5 
1000,0 4,5 


Die Gummihülle ist mit gummiertem Band 
bedeckt. Hierüber befindet sich eine Um- 
klöpplung aus Baumwolle, Hanf oder gleich- 
wertigem Material, welche in geeigneter Weise 
imprägniert ist. Bei Mehrfach-Leitungen kann 
die Umklöpplung gemeinsam sein. 

Die Mindestzahl der Drähte bei mehrdrähti- 
gen Leitern ist dieselbe wie die in der Tabelle 
für GA-Leitungen angegebene. 


c) Gummiader-Schnüre, 


Ban zur festen Verlegung für Spannungen 
is 1000 V und zum Anschluß transportabler 
Stromverbraucher bis 500 V Spannung. 


Bezeichnung: SA 


Gummiader-Schnüre sind in Querschnitten 
von l bis 6 qmm zulässig. Die Kupferseele 
besteht aus feuerverzinnten Kunferdrähten von 
höchstens 0,3 mın Durchmesser, welche ınitein- 
ander verseiltsind. Die Kupferseele ist mit Baum- 
wolle umsponnen; darüber befindet sich die 
wasserdichte vulkanisierte Gumimnihülle. 

Jede Ader muß über der Guinmihülle einen 
Schutz aus Fasermaterial (Garn, Seide, Baum- 
wolle oder ähnlichen) erhalten. Bei Einleiter- 
Schnüren oder verseilten Mehrfach-Schnüren muß 
dieser Schutz in einer Umklöpplung bestehen. 

Runde oder ovale Mehrtach-Schnüre müssen 
außerdem eine gemeinsame Umklöpplung er- 
halten. | 

Für die Wandstärke der Gummihülle gilt 
folgende Tabelle: 


Kupfer- Stärke der Gummischicht 
querschnitt mindestens 
in qmın mm 
1,0 0,5 
1,5 0,5 
25 1,0 
4,0 1,0 
6,0 1,0 


d) Rohr- und Falzdrähte, 
geeignet zur festen Verlegung für Spannungen 
bis 1000 V. 
Bezeichnung: RA 


Als Rohrdrähte oder Falzdrähte  welten 
Gummiäader-Leitungen (einfache oder Mehrfach- 
Leitungen), welche mit einem nahtlosen oder 
wefalzten engeanschließenden Metallrohr wmn- 
ceben sind. Mit Blei umpreßte GA-Leitungen 
gelten nicht als Rohrdrähte. 
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Die imprägnierte Uinklöpplung der G A-Lei. 
tung darf durch eine andere, gleichwertige 
Schutzhülle ersetzt Sein. 


e) Panzeradern, 


reeignet zur festen Verlegung für Spannungen 
bis 1000 V und zum Anschluß transportabler 
Stromverbraucher bis 500 V Spannung. 


Bezeichnung: PA 


Panzeradern sind SG A-Leitungen mit einer 
Hülle von Metalldrähten (Geflecht, Umwick- 
lung). Bei Mehrfachleitungen darf die Metall 
hülle gemeinsam sein. 

Die imprägnierte Umklöpplung der SGA. 
Leitung darf durch eine andere gleichwertige 
Schutzhülle, die als Zwischenlage gegen da 
Durchstechen abgerissener Drähte Schutz bietet, 
ersetzt sein. 

Die Prüfung der fertigen PA hat mit 4000 Y 
Spannung zwischen Leiter und Schutzpanzer 
bei trockenem Zustand zu erfolgen. 


f) Bewegliche Leitungen. |) 


(Kranleitungen,Abteufleitungen, Schießleitungen 
u. dergl. ausgenommen Pflugleituagen.) 


Bezeichnung: BL 


Bewegliche Leitungen für vorgenan 
Zwecke sind Gummiader- oder Spezie nii 
ader-Leitungen geeigneter Anordnung, welche 
mit einer ibrer Beanspruchung entsprechenden 
Umbhüllung oder Bewehrung, jedoch nicht mit 
Bleimantel, versehen sind, und sollen folrenden 
Leitsätzen entsprechen: > 


Ist die Betriebsspannung höher als %0 V, 
so müssen die Leitungen eine Metallbewehrung 
erhalten. Bei den bewehrten Leitungen ist SGA 
zu verwenden. Bei diesen ist eine Überschrei- 


tung der in II, 2b festgesetzten Spannur- 
grenzen erlaubt. Í 


‚Bei Betriebsspannungen von mehr als 250V 
sind Prüf- und Hilfsdrähte in diesen Leitungen 
sowie die Verwendung von Leiterquerschnitten 
unter 6 qmm, unzulässig. Für Betriebsspannun- 
gen bis höchstens 250 V ist der kleinste zu- 
lässige Leiterquerschnitt 2,5 qmm. 

Die Leiter sollen mehrdrähtig sein und 
möglichst aus einer Länge bestehen. Bei Ver- 
bindungen sollen die Drähte einzeln verlötet 
werden, und die Lötstellen so versetzt sein, daß 
die Biegsamkeit und Festigkeit der Litze nicht 
beeinträchtigt wird. 


Die Einzeldrähte sollen bis zum Querschnitt 
von 50 qmm nicht über 0,8 mm Durchmesser, bei 
Born Querschnitten nicht über 12 mm 

urchınesser haben. Bei Querschnitten über 
10 qmm soll die Litze mehrschenklig sein. Der 
Drall soll bei einzelnen Litzen nicht mehr als 
das 12- bis 15-fache des Litzendurchmessers be- 
tragen, bei mehrschenkligen Litzen nicht mehr 
als das 11-fache des (jesamtdurchmessers. 


Die Isolierung der Adern ist nach der vollen 
Betriebsspannung, und nicht unter Berücksich- 
tigung der Spannung bei geerdetem Nullpunkt, 
zu wählen. 

Bei Leitungen, welche sich selbst tragen 
müssen, sollen als Träger Drahtseile oder die 
leitungsbewehrung verwendet werden, deren 
Festigkeit so zu bemessen ist, daß sie das Ge- 
samtgewicht(Leitung, Trägerund gegehenenfalls 
daran hängende Teile) mit fünffacher Sicherheit 
zu tragen vermögen. 

Zwischen Leitungsadern und Bewehrung, 
oder dazwischen liegenden Tragseilen, soll außer 
der Beklöpplung ein Schutzpolster aus geelgn® 
tem imprägnierten Fasermaterial angebracht wer- 
den, dessen Stärke einschließlich der ersteren 
mindestens der Isolationsdicke gleichkommt. 

Die Bewehrung soll biegsam sein, wie über- 
haupt auf die Biegsamkeit der ganzen Leitung 
der größte Wert zu legen ist. 

Es sollen Vorkehrungen getroffen werden, 
welche das Aufdrehen einer freihängenden Lei- 
tung verhüten. 

Tragseile und 
gegen Rost bzw. 
schützen. 

Die Prüfung der Einzeladern hat sowohl vor 
der Verseilung wie in der fertigen Leitung 10 
der Fabrik unter Wasser nach 1,1 zu erfolgen. 


Metallschutz sind tunlichst 
chemische Einflüsse zu 


&) Bewegliche Leitungen mit Erdungsleiter: 


Bezeichnung: BLE 


Der Erdungsleiter mub mindestens 4 T 
Querschnitt haben. Sein Vorhandensein me 
die in bestimnten Fällen (siche f) vorgeschrit 
bene Metallbewehrung nicht entbehrlich. 


BR i $ OE E g t t. noeh 
. I, (her .«iese Arten von Leitungen henti hi Tan 5 
keine Normalen. Die Angaben der Abschnitte 


gelten als Leitsätze. 
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Kupferseele Prüf- 
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Konstruktionstabelle für Einleiter-Gleichstrom-Bleikabel mit und ohne Prüfdraht bis 700 Volt. 


BLodeckung der Äußerer Durch- 


Zahl der Drähte draht: Isolierhälle Bleimantel Banoe king Bewehrung Bewehrung mosser des fertigen 
Effek- | __ Quer- Kabels 
tiver Kabel schnitt einfacher doppelter i 
Kupfer- der , ' ungofähr mm 
quer- | bne ; mit |Kupfer-| Mate- | Minimal- Gesamtdicke Blech- | Drahtstärke | Material | Dicke dhis © mit 
schnitt Prüfdraht seele rial ' dicke Prüfd 
re um |Prütarabt | Prüfdraht 
1 2 8 u 9 f 
| | g 
1,0 D e = 17 2 | — h 1,5 — i Verzinkter 1,5 17 = 
1,5 I | — = a | 1 12 | — E 1,5 — | Eisendraht 1,5 17 — 
2,5 Eee — | £ | 1% 12 | — = 1,5 _ | 1,5 gt = 
40! 1 -| -] 2|% 1,4 = a 15 OE oa P 1,5 9 | — 
60 io = -|2 1,75 1,4 — |= | 1,5 = g en z 1,5 19 — 
10,0 ı ı —- = Q 1,75 1,4 — 2 | 18 — | Durch- = 1,5 20 — 
16,0 7 3 Š | 20 15 |2xo9 |& 2,0 — | messer = 2,0 25 26 
25 7 6 u | 20 15 |2x09| $ | 20 | 2x08 = 2,0 SI % 
35 7 | 6 ©% 2,0 1,6 |2x09 |3 20 | 2x08 | 5 | 20 26 27 
50 19 6 „1 20 16 12x10 |= o! 20 | 2x08 | Z | 20 29 30 
70 19 | 13 S | 20 17 12x10 |< B | 20 | 2x08| g | 20 31 | 32 
95 19 | 183 A 20 17 |2xıol2 20 | 2xo08! E 20 32 33 
120 19 j 13 Pi | 2,0 18 |2x<ı1| | 20 | 2x 10| = 2,0 35 36 
150 19 | 18 i 2 | 2% 1,9 |2x11 | £ 20 | 2x10 ' $ | 20 37 38 
185 371% Z | 28 20 I2xll| a» 25 | 2x10|! g | 2,0 40 4l 
ao | 7198 & 250 21 12x12 | | 25 | 2x10: = l 20 43 | 44 
310 ! 37 36 Š | 250 22 |2x12 |Z | 25 | 2x10 3 | 20 46 47 
400 | 37 | 36 g | 250 23 |2x12 | & | 25 | 2x10. = 2,0 49 | 50 
500 | 37 36 = | 2,75 24 |2x183 | E 3,0 | 2x10 | 2,0 64 | 65 
625 | 37 36 © ' 275 26 12x18 | £ 8,0 | 2x10 |! | 20 58 59 
800 | 37 36 30 28 |2x14 |» 3,0 | 2>x<1,0 | 20 63 64 
1000 , 37 36 ` 8,0 30 12x18|5 30 | 2x10 ` | 20 67 | 68 


Die Bespinnung über der Bewehrung muß derart ausgeführt werden, daß eine gute Deckung vorhanden ist. 


II. Bleikabel. 


a) Gummibleikabel. 


Für Gummibleikabel sind je nach Spannung 
normale GA-Leitungen oder SGA -Leitun- 
n zu verwenden. Mehrleiter - Gummiblei- 
bel sind als verseilte Kabel aus solchen 
Leitungen herzustellen. Die Adern müssen 
einzeln ameo ppe t sein und nach der Ver- 
seilung mit einem imprägnierten Bande um- 
geben werden. Bleimantel und Bewehrung 
müssen bei Einleiterkabeln der Tabelle unter b, 
bei Mehrleiterkabeln der Tabelle unter c ent- 
sprechen. Bei mit Metall Id Gummi- 
bleikabeln werden Vorschriften, betreffend die 
Hülle über dem Bleimantel, nicht erlassen. 


Adern und fertige Kabel sind nach den Be- 
stimmungen unter À II zu prüfen. Für die zu- 
lässige Belastung sind die Tabellen unter B 
maßgebend. 


b) Einleiter-Gleichstrom-Bleikabel 
mit und ohne Prüfdraht bis 700 V. 


Einfache Gleichstrom - Bleikabel müssen 
obenstehender Konstruktions - Tabelle ent- 
sprechen und zwar gelten für 


a) blanke Bleikabel die Spalten 1 bis 5, 
f) asphaltierte Bleikabel die Spalten 1 bis 6, 


x) armierte asphaltierte Bleikabel die 
Spalten 1 bis 9. 


Die Prüfspannung beträgt für alle drei Arten 
Ian V Wechselstrom. Die Kabel dürfen bei 
einhalbstündiger Prüfung in der Fabrik nicht 
durchschlagen. 


Besteht der Leiter aus Aluminium anstatt 
aus Kupfer, so sind nur die normalen Quer- 
schnitte von 4 qmm an aufwärts zulässig; die 
Bauart der Kabel ist dieselbe. 


e) Konzentrische und verseilte Mehrleiter- 
Bleikabel mit und ohne Prüfdraht. 


Die Drähte der Außenleiter bei konzentri- 
schen und wMehrleiter- Kabeln sind derart 
zu wählen, daß dieselben einen möglichst ge- 
schlossenen Leiter bilden. Schwächer als 0,3 mm 
Durchmesser dürfen die Drähte jedoch nicht sein. 


Bestehen die Leiter aus Aluminium anstatt 
aus Kupfer, so sind nur die normalen Quer- 
‚schnitte von 4 qmm an aufwärts zulässig; die 
Bauart der Kabel ist dieselbe. 


g Isolierhüll 
Mindestzahl der Drähte! Prüf | für Kabel bis 
Kupfer- rend L 
quor des Innen- in Mindest- 
itt | leiters bei kon- |; 
schnitt zentriscben BER 
der Kabeln schen 
Einzel- Mate- | den 
Kabel i Leiter ia] | Leitern 
leiter bei den| Kupfer-| ria und zwi- 
: ver- schen 
ohne | mit | geilten] "Cole Leiter 
qmm |drähte | drühten ‚Kabeln au und Blei 
l >A 1 2,3 
l es S 1 2,3 
25 | — — 1 5 2,3 
JEES E E 
10 DI = N 3 2,3 
16 1 3 7 283233 
25 7 6 7 SE 2,3 
35 7 6 7 2 2,3 
50 6 p = 2,3 
70 za 2,3 
95 Eu | 2,3 
120 g i 2,3 
150 = 2,3 
185 = 2,8 
240 |; 
310 | 28 
400 2,8 


Konzentrische und Mehrleiter-Kabel sind 
nur für Spannungen bis 3000 V zulässig. 


Die Prüfspannungen der Kabel werden wie 
folgt festgesetzt: 


Die Spannung bei der Prüfung in der Fabrik 
soll das Doppelte, jene bei der Prüfung nach 
fertiger Verlegung das 1,25-fache der Betriebs- 
spannung betragen. 


Den Bedingungen ist genügt, wenn die 
Kabel in der Fabrik nach einhalbstündiger 
Prüfung und im fertig verlegten Netz nach ein- 
stündiger Prüfung mit den vorgeschriebenen 
Spannungen in Wechselstrom- beziehungsweise 
bei den Dreifach-Kabeln in Drehstromschaltung 
nicht durchschlagen. : 


Die Stärken der Isolationsschichten zwi- 
schen den Leitern unter sich und zwischen 
den Leitern und Blei werden bei den Kabeln 
höherer Spannungen, also über 700 V, dein 
Ermessen des Fabrikanten überlassen. Keines- 
falls dürfen die Stärken geringer sein, als für 
die Kabel für 700 V festgelegt ist. 


Die Stärken der Bleimäntel und der ..Eisen- 
band-Armierung richten sich nach folgender 
Tabelle: 


Durch: AR 
(CeCcKl 
Kabelscele stärke der „der, 
dem Blei- Beweh- | ung 
mantel 
Dicke in 
mm mm 
bis 10 | 1,5 | 2x09| 2 | 2x08] 2 
s 12 16 '2x09| 2 2x08 2 
p l4 17 2Xx<1,0 2 2x08 2 
„ 16 1,7 2x1] 2 2x0, > 
„18 Is  2=LI| 2 2x 0,3 2 
a 20 19 2x1, | 25 | 2x10 2 
„23 | 20 2x12| 25 | 2x10| 2 
„ 26 21 2x12 | 25 | 2>x<10 > 
29 32. DISS 2 2 x 1,0 2 
„ 32 23 2x1l3| 25 | 2%x10 2 
n 35 24 2x13 | 25 | 21,0 2 
„ 38 26 ı 2x13| 3 2x 1,0 2 
„ 4l 27 2x14] 3 2x10| 2 
„4 | 28 12x14] 3 2x10] 2 
„4 3,0 2x15] 3 2x 1,0 2 
„50 | 32 ı2x<16| 3 2x10| 2 
„ 54 3,2 2> L6 3 2x 10 2 
„5 | 34 ,2x17| 3 2x10| 2 
” 62 | 34 !axı7!s |2x10| 2 
„66 | 36 2x18 | 3 2x10| 2 
„70 | 36 2%x18| 3 | 32x10| 2 


Die Bespinnung über der Armierung muß der- 
art ausgeführt werden, daß eine gute Deckung 
vorhanden ist. 


B. Belastungstabellen für isolierte 
Leitungen aus Kupfer. 


I. Belastungstabelle für gummiisolierte 


Leitungen. 
: Höchste dauernd zulässige 
Querschnitt tapi 
in qmm Birömstärke Ei Leiter') 
0,50 7,5 
0,75 9 
1 11 
1,5 14 
2,5 20 
4 25 
6 3l 
10 43 
16 75 
25 100 
35 125 


1) Bei Auswahl der Sicherung für ein Kabel ist zu 
beachten, daß gemäß den „Vorschr f. Konstr. u. Prüfung 
v, Installations- Material” die höchste dauernd zulüssige 
Stromstärke das 1.25-fache des Nennstromes der Sicherung 
ist. (Siehe auch $ 20! der Errichtungsvorschriften.) 


— 7. IT m m nn 


Höchste dauernd zulässige 


ni Stromstärke pro Leiter!) 

50 160 
70 200 
95 240 
120 . 280 
150 325 
185 380 
240 450 
310 540 
400 640 
500 760 

625 850 i 
800 1050 
1000 1250 


Bei interinittierendem Betriebe ist die zeit- 
weilige Erhöhung der Belastung über die Ta- 
bellenwerte zulässig, sofern dadurch keine 
größere Erwärmung als bei der der Tabelle ent- 
sprechenden Dauerbelastung entsteht. 


II. Belastungstabeile für Bleikabel. 


Höchste dauernd zulässige Stromstärke in Amp!) 
bei Verlegung im Erdhoden 


Quer a Konzentr. 
..| 83 | Verseilte | Verseilte | Verseilte | Lu | £a 
schnitt 3 z [Zweileiter-| Dreileiter-| Vierleiter- 52'572 
5 © | kabel bis | kabel bis | kabel bis FE 38 
200 3000| 10000 |3000 10000 | 3000| 10000 Se En 
umm Vv Vi Vv v vV V Y! y 
eale etea e 
5| 11- -|- -|- -|-| — 
25) aj — -|= - | <- |<! — 
4 | 5| ai - |37 —-— | —| —, — 
6 | nl Im | =] — 
10 95| 701 65 | 65 60 | 57 5 | 70 55 
16 | 130| 95) 90 | 85, 80 | 75 70| 90| 75 
25 | 170|125| 115 |110 105 |100) 95 |120, 100 
s5 | 2101150) 140 |135 125 |120 115 |145, 120 
50 | 260|190| 175 |165; 155 |150] 140 |180} 150 
zw 320 1230| 215 |200: 190 |185 170 1220| 185 
95 | 385 1275| 255 |240| 225 |220! 205 |270; 220 
120 1 45013151 200 |280; 260 |250, 240 310] 255 
150 | 510 |360| 335 |315 300 290) 275 |360. 290 
i85 | 575 |405) 380 |360, 340 |330 310 |405| 330 
240 | 670ļ|470) — |420) — 385) — o 335 
310 | 785ļ545! -- 1490, — 1445 — 1550! 455 
400 | 910635 — |570 — | — 


— [645 | 530 


zu. a —| — == 


Bei Verlegung von Kabeln in Luft oder bei 
Anordnung in Kanälen und dergleichen, An- 
häufung von Kabeln im Erdboden oder ähn- 
lichen ungünstigen Verhältnissen empfiehlt es 
sich, die Belastung auf /⁄, der in der Tabelle 
angegebenen Werte zu ermäßigen.?) 

Der Tabelle ist eine Übertemperatur von 
250C bei Dauerbelastung und die übliche Ver- 
legungstiefe von etwa 70 cm zugrunde gelegt. 

Sie gilt, so lange nicht mehr als zwei 
Kabel im gleichen Graben nebeneinander liegen. 
Gesondert verlegte Mittelleiter bleiben hierbei 
unberücksichtigt. 

Bei intermittierendem Betriebe ist die zeit- 
weilige Erhöhung der Belastung über die Ta- 
bellenwerte zulässig, sofern «dadurch keine 
erößere Erwärmung als bei der der Tabelle ent- 
sprechenden Dauerbelastung entsteht. 


C. Belastungstabelle für isolierte 
Leitungen aus Aluminium. 


l. Belastungstabelle für in Erdboden 
verlegte Einleiterkabel mit Aluminiumleiter 
für Gleichstrom bis 700 V. 


lHliöchste dauernd zu- 


Querschnitt  Jüssige Stromstärke") 


in qm in Amp 

4 42 

H DD 
10 TD 
16 LD 
2p 130 
39 160 
HU An) 


1) Bei Auswahl der Sicherung für ein Kabel ist zu 
beachten, daß gemäß, den „Vorsehr. f. Konstr. u. Prüfung 
v. Installations-Material” die höchste dauernd zulässige 
Stromstärke das 1.25-fache des Nennstromes der Sicherung 
ist. Siehe auch § 20! der Erriehtungsvorschriften.) 2 

2) [n Bergwerken unter Tage sind Kabel, welche in 
der Sohle verlegt sind, zu behandeln wie im Erdboden ver- 
legte Kabel. Vgl. „Errichtungsvorschriften”, § 20, Fußnote. 


a en 
er mM 
ae MlM 


Höchste dauerud zu- 


Querschoitt }ässige Stromstärke 
in qmm in Amp 
70 245 
95 295 
120 345 
150 390 
185 44) 
240 515 
310 600 
400 695 
500 795 
625 910 
800 1055 

10C0 1210 


1I. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


:hriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Zueschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht!) vom 30. I. 1912. 


An den Vortrag?) des Herrn Dr. W. Hechler 


„Über die Ökonomie moderner Flammen- 
bogenlampen unddieMöglichkeitenihrer 
Verbesserung“ 


schloß sich folgende Diskussion. 
(Schluß von S. 522. 


Herr Bloch: Zugunsten der in Zweifel 
gezogenen Haltbarkeit der Metallfadenlampe 
für 0,8 Watt pro Kerze möchte ich betonen, 
daß diese Lampe sich praktisch schon sehr 
gut bewährt hat. Bekanntlich wird hier durch 
Anwendung eines besonderen Verfahrens er- 
reicht, daß die Lichtstärke trotz stärkerer 
Beanspruchung erheblich langsamer abnimmt 
als bei den gewöhnlichen Metallfadenlampen. 
Bisher werden die Lampen für 200 bis 1000 
Kerzen mit dem Verbrauch von 0,8 Watt 
pro Kerze ausgeführt. Ohne Zweifel wird aber 
auch bei den Lampen für niedrigere Licht- 
stärke in absehbarer Zeit eine Herabsetzung 
des Stromverbrauches erreicht werden. 

Ich möchte hier zugleich noch auf einen 
weiteren durch die Einführung der Metall- 
drahtlampen erzielten Fortschritt hinweisen. 
Beim Gebrauch der Metallfadenlampe für die 
Straßenbeleuchtung könnte man zwar schon 
eine hohe Durchschnittsbrennzeit erhalten. 
Jedoch kommt diese in der Weise zustande, 
daß einzelne Lampen sehr hohe Brennstunden- 
zahlen erreichen, während andere mehr oder 
weniger unter dem Durchschnitt bleiben. Für 
Zwecke der Straßenbeleuchtung hat es nun 
einen gewissen Nachteil, wenn man nicht mit 
einer bestimmten Brennzeit rechnen kann, 
die die Lampen sicher erreichen. Diesem 
Ziele wird man nach den bisherigen Erfah- 
rungen mit den Metalldrahtlampen bedeutend 
näher kommen. Denn bei ihnen hat man bis 
zum Erreichen einer gewissen Brennzeit mit 
nur sehr wenigen Defekten zu rechnen und wird 
alsdann die Lampen ebenso wie früher die 
Kohlefadenlampen austauschen, wenn ihre 
Lichtstärke bis zu einem bestimmten Grade 
abgenommen hat. Für die Bedienung der 
Straßenbeleuchtung bedeutet dies eine erheb- 
lehe Vereinfachung, die aueh zugunsten der 
Metalldrahtlampe beim Vergleich mit der 
Bogenlampe ins Gewicht fällt. 

Im ganzen genommen, ist jedoch die 
Situation der Bogenlampe in der Straßen- 
belenehtung doch noch nicht so sehr ge- 
fährdet, wie es heute, gelegentlich scheinen 
möchte. Denn die Ökonomie der Effekt- 
bogenlampen von 0,2 bis 0,3 Watt pro Kerze 
ist immer noch so weit von den 0,8 Watt 
pro Kerze der Metallfadenlampe entfernt, 
daß selbst bei voller Berücksichtigung der 
Bedienungs- und Ersatzkosten bei den üblichen 
Strompreisen die Gesamtkosten der Straßen- 
beleuchtung mit Effektbogenlampen noch 
wesentlich niedriger ausfallen, als beim Ge- 
brauch von Metallfadenlampen. Ganz be- 
sonders trifft dies bei den langbrennenden 
Bogenlampen mit Fffektkohlen für 60 bis 100 
Stunden Brenndauer zu. Die Ausbildung 
dieser Lampen ist nach meiner Ansicht der 
größte Fortschritt, den die Bogenlampentechnik 
in den letzten Jahren erreicht hat. 

Man muß anerkennen, daß auch die 
Fabrikanten von Bogenlichtkohlen bieran mit- 
gearbeitet haben, denn sie haben für diese 
Lampen Effektkohlen geschaffen, die nur aus 
der Dochtmasse ohne den sonst übliehen Rein- 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 198. 
2) Vgl. „ETZ™ 1912, 8. 290 u. 446, 
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h haben die 
ntel bestehen. _ Jedoc 
koha fabrikanten noch ein gronn en 
feld auf diesem Gebiete vor sich, um a nach- 
holen, was sio in den letzten Jahren ver. 
a mt haben. So wären 2. B. diese Kohlen 
noch für offen brennende Effektbogenlampen 
von kürzerer Brenndauer auszubilden, um auch 
für diese weitere Fortschritte ın der Licht. 
ausbeute zu erreichen. Ebenso können auch 
auf dem Gebiete der Ben lang- 
brennenden Effektbogenlampen bei inten- 
sivom Zusammenarbeiten zwischen Bogen- 
lampen- und Kohlenfabrikanten gewiß noch 
weitere schöne Erfolge erzielt werden. Gelingt 
dies, so wird die Bogenlampe sicher noch lange 
nicht einschlafen und sich ihr Feld in der 
Straßenbeleuchtung auch weiterhin behaupten. 


Herr Weinert: Herr Dr. Passavant 
führte aus, daß die Bogenlampentechnik eine 
größere Anzahl kleinerer Lichtquellen schaffen 
solle. Warum ist man seinerzeit von den 
Glühlampen zu den nen überge- 
gangen? Weil man das Straßenbild nicht durch 
viele Kandelaber verunzieren wollte, hat man 
dieeinfacheren Bogenlampen geschaffen. Wollte 
man jetzt wieder zu den Metallfadenlampen 
übergehen, so würde man notgedrungen eine 

oße Anzahl Lampenträger schaffen, die den 
Passanten verkehr indern und stören; außer- 
dem würden die Anlagekosten derselben sicher- 
lich nicht zur Verbilligung beitragen. Das 
müßte man bei der Anschaffung berücksichti- 
en. Außerdem glaube ich auch, daß die 

lammenbogenlampe als Starklichtquelle vor. 
läufig noch bestehen bleibt; dessen bin ich 
überzeugt. 


Herr Norden: Herr Reman& irrt, wenn 
er sich auf die Erfolge beruft, welche die 
Metallfadenlampe auf Kosten der Flammen: 
bogenlampe erzielt hat. Fffektlampen hat die 
Metallfadenlampe auf die Dauer noch nicht 
viele ersetzt, auch gar nicht ersetzen können, 
weil das einen Rückschritt in der Kerzenstärk: 
bedeuten würde, der auf die Dauer niit 
möglich ist. Es ist Gesetz in der Entwicklung 
der Beleuchtungstechnik, daß, wenn einmal 
der Standard des Lichtbedürfnisses auf eine 
höhere Einheit gehoben worden ist, dies nicht 
wieder rückgängig gemacht werden kann. Das 
war der Fall, als Bremer die Effektlampe 
einführte. Das Gleiche hat sich bei Einführung 
der Metallfadenlampe wiederholt, denn auf 
das große Publikum hat bei der Metallfaden- 
larape doch vor allem das „helle Licht“ ge- 
wirkt, d.h. der Fortschritt von der 16-kerzigen 
Einheit zur 25- und 32-kerzigen. Diese Er- 
höhung des Standards für Innenbeleuchtung 
kann nicht wieder zurückgehen, weil das Auge . 
sich nun einmal an die höhere Lichtintensität 
gewöhnt hat, und ebensowenig kann es in der 
Außenbeleuchtung mit der Lichtstärke wieder 
rückwärts gehen. Dann sind ja auch noch 

raktische Interessen am Werk, um solchen 

ückschritt zu verhindern, nämlich unsere 
Elektrizitätswerke, für die es von größter 
Wichtigkeit sein muß, daß ein Fortschritt in 
der Ökonomie unserer Lichtquellen nicht zu 
einer Abnahme des Stromkonsums führt. 
Es muß an dieser Stelle einmal ausgesprochen 
werden, daß diejenigen Elektrizitätswerke eimen 
Fehler gemacht haben und machen, welche 
die Auswechslung von Bogenlampen gegen 
Metallfadenlampen geringerer Kerzenstärke 
gutheißen, oder sich zu diesem Vorgang neutral 
stellen. Die Elektrizitätswerke sind jetzt auch 
wohl davon abgekommen, denn sie brauchen 
die Bogenlampe, speziell die Flammbogen- 
lampe, im Konkurrenzkampf gegen das Preb- 
gas. Alle Verwaltungen, die diesen Kampf zu 
führen haben, werden Ihnen bestätigen, daß 
es nieht möglich ist, gegen das Preßgas mit der 
Metallfadenlaınpe anzukommen, deren Licht- 
effekt selbst bei der größten Einheit von 
1000 Kerzen dafür noch nieht zureicht, we 
der Kampf sieh in dem Gebiete von 2 bis 3000 
und sogar 4000 Kerzen abspielt, also der 
Domäneunserer Flammenbogenlampen. Darum, 
meine Herren von der Metallfadenindustrie, 
Sorgen Sio dafür, daß dem Niederdruck- 
Gaslicht in der Innenbeleuchtung Konkurren? 
gemacht und daß es aus der öffentlichen Be- 
leuchtung von Nobenstraßen verdrängt werde, 
wo es heute immer noch vorherrscht, +.: 
aber überlassen Sie es der Bogenlampeh- 
technik, das Feld der Starkliehtbeleuchtunf 
gegen das Preßgas zu behanpten. 


Herr N. N.: M. H.! Es ist sicher Sn 
schenswert, daß die Elektrode, von der © 


sie sich in bezug auf praktisehe Wirtschaft 
lichkeit nachher stellen wird. Es ist sehr wu 
tig, ob sio sich eignet für Liehtquellen Va 
großer Lichtstärke, wie die heutigen Plam nk 
bogenlampen, also Lichteffekte in der "den 
von 2000 bis 3000 Kerzen. Das ist MI 
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h, um da y bisherigon Lampen mit eingeschlossenem Bogen | gehofft, daß, wenn ein Widerspruch gegen diese Dann habe ich mitzuteilen, daß die 
en Jahre. bekanntlich nicht zu erreichen. Die heutigen | Ergebnisse erhoben wird, er von der Stelle | außerordentliche Sitzung am 13. Februar 
B. dieas ;, Dauereffektlampen sind Lichtquellen in der | kommt, an die ich mich zu wenden habe, von | stattfindet und die ordentliche Sitzung am 
ektbager Größenordnung der gewöhnlichen Reinkohlen- | der Kohlenindustrie. Wenn ferner gefragt | 27. Februar. 

tbilden, iz, Lopon, und es haftet ihnen auch noch ein | wird, worauf sich die praktischen Werte, die 

e n der”, Nachteil an, daß die Lichtausströmung unter | ich angedeutet habe, bezogen, so erwidere ich, | GAmpmmmm 
30 kontes, Umständen sehr stark zurückgeht. 8 wäre | sie haben sich auch auf praktische Verhältnisse 

ilosgenen ja wünschenswert, daß dieser Nachteil bei der | bezogen. Wenn ich erkläre, wir haben die 1: 

ven bi neuen Elektrode, die Herr Dr. Hechler in | Kohlen bereits in der Hand, es sind aber zurzeit Persönliches. 

visehen 3. Aus ont u san une T Da zen mode ee eprori nn von on (Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 

ten gen; mir aber richtig zu sein, lieber mit dem Spatz ie ich monatelang geprüft habe, unter den : "a 
senl 2 in der Hand als mit der Taube auf dem Dache | denkbar schärfsten praktischen Bedingungen. a Zn: Bu DB nn u 
lehet ga zu rechnen, und da ist der Punkt, auf den Herr | Wenn ich die Lichtstärke einer abgeschlossenen | Berlin. ist nach Hirschber i. Schlesien. Bere: 
hr Feii Dr. Passavant hinwies, von Bedeutung, die | Bogenlampe feststellen will, so messe ich die | straße 6a. übergesiedelt g l = 
thin tey Lampenaufhängehöhe niedriger zu wählen. Lichtstärke täglich wiederholt und nehme den ! g l 

E Da wird leider von den Ingenieuren noch viel | Mittelwert während eines ganzen Kohlab- 

ie Besundiet und die Erkenntnis der Wichtig- | brandes; und wenn sich dann ergibt, daß die 

a eit dieser Sache scheint in diesen Kreisen | Lichtstärke sehr nahe derjenigen ist, die wir 

e an onin urone orun o A nr vente, prae nen ao. un Ban BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG 
ug a ich einen Z earbeiten, ogenlampen angeben, dann sin eben- e 
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A Sez mi asbeleuchtung, reßgaslampen un n- £ f messen der Schriltieitung und onne deren ver OhkBit. 
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tolle a an ung a tt in den Vorschlag aufnehmen, daß über die ganze | Fernsprechverbindung England-Deutschland. 
gedra niedriger auf ehängt als die Bo enlampen und Frage ein Dis ussionsabend stattfindet. : iese Auf S 193 der ETZ“ 1912 wird eine Notiz 
allen. rag mit Klar ee aus ehüstet die, Bo on. | Anregung kommt in der Form, daß bei dom | erörtert, welche im „Electrical Eugineer“ be- 
turen lampen da at Opal lasglocken Ich wissenschaftlichen Charakter des Vortrages | zuglich einer direkten Fernsprechverbindung 
eräi he, versuchte ach erreichen aß ie Belenchtün a. | eine Diskussion, ohne daß der Vortrag ge- | Zwischen England und Deutschland erschienen 
etro messungen für beide Lampenarten m druckt vorliegt, nicht gut möglich sei. Der | ist In dieser Notiz wird behauptet, daß die 
br leichen Bedingungen arfoleten, daß die Auf. | Vorschlag si anderen Charakter hr Schwierigkeiten auf technischem ebiete lägen. 
ribi h angohoke gleichgemacht wurde, und daß indem die allgemeinen Fragen, die dabei ge- Diese Außerung dürfte die Annahme recht- 

| ! streift würden, von einzelnen besonders ge- fertigen, daß der Verfasser nicht genau mit 
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beide Lampen mit Klarglasglooken versehen 
wurden. Es wäre mir fast gelungen, wenn nicht 
ein Vertreter der Elektrotechnik dazwischen 
gekommen wäre und der Stadt erklärt hätte, 
das sei nicht richtig, die Bogenlampen müßten 
so hoch hängen, und es dürften auch keine 
Klarglasglocken verwendet werden. Es ist 
bedauerlich, wenn dieser Standpunkt einge- 
nommen wird. Ich halte es für äußerst wichtig, 
daB wir darauf dringen, die Lampen niedriger 
aufzuhängen. 

Herr Remané: Ich möchte noch dem 
Herrn, der nach mir sprach, erwidern. Ich 
bin nicht aufgetreten gegen die Interessen der 
Bogenlampe. Ich habe nichts im Interesse der 
Metallfadenlampe gesagt. Ich bin nicht hier 
als Metallfadenlampenfabrikant, sondern wollte 
Sie nur auf etwas aufmerksam machen, wo 
Sie etwas verbessern können. Die Herren von 
der Bogenlampenfabrikation betrachten mich 
ewissermaßen als Konkurrenten. Ich möchte 
die Herren an Erfurt erinnern. Sie haben mich 
alle klein kriegen wollen. und heute sehen Sie 
ein, daß ich mehr im Recht bin als damals. 
Damals habe ich im Interesse der Metall- 
fadenlampen gesprochen, heute nicht. Ich 
habe die Metallfadenlampe nicht verglichen 
mit der Bogenlampe. Ich habe nur auseinander- 
gesetzt, daß man nicht alles über einen Kamm 
scheren muß, und da werden Sie gefunden 
haben, daß ich mich nicht so der Bogenlampe 
poron nner estellt habe, als ich es hätte tun 

önnen. ch habe nicht gegen die Effekt- 

bogenlampe gesprochen, sondern lhnen nur 
Fingerzeige geben wollen, wie sie besser ge- 
macht werden kann. 


Herr Pam: Die Zeit ist schon sehr 
vorgeschritten. s sind in der ganzen Zeit 
eine große Zahl der wichtigsten Fragen ange- 
schnitten worden. Mit dem spezifischen Ce. 
brauch ist gearbeitet worden bis 0,8. Ich 
hoffe, Ihnen demnächst den Verbrauch von 
0,08 bekanntgeben zu können. Es wurde gear- 
beitet mit der en Lebensdauer, es ist an- 
gegeben, die Bedienungskosten spielen eine 
probe Rolle, es ist von der Höhe, in der die 

ampen angebracht werden, gesprochen wor- 
den. Wir können, meine ich, alle diese wichtigen 
Fragen am heutigen Abend nicht eingehend 
hier erledigen. Ich empfehle Ihnen, geben Sie 
Ihrem technischen Ausschuß den Auftrag, für 
einen der nächsten Abende dafür zu sorgen, 
daß diese Fragen erörtert werden, daß der 
Ausschuß sich geeignete Herren wählt, die der 
Reihe nach hier auftreten können, um die ver- 
schiedentlichsten Standpunkte zu vertreten 
und die verschiedenen Sorten gegen einander 


eirneten Herren in einem Diskussionsabend 
behandelt werden sollten. Ich glaube, der 
letztere Vorschlag ist der geeignetere und ich 
meine, den sollten wir aufnehmen, daß der Vor- 
stand einen solchen Vorschlag an unseren 
Ausschuß leitet. Ich bin nieht informiert, 
inwieweit über die nächsten Vorstandsabende 
verfügt ist. Ich sehe nur, daß für Februar 
bereits eine außerordentliche Sitzung einge- 
schoben ist. Immerhin wird sich bei dem 
Interesse, welches das Thema bietet, empfehlen, 
eine außerordentliche Sitzung dafür einzu- 
schieben. Ich meine also, wir sollen zunächst 
den Vorschlag einer allgemeinen Diskussion 
aufnehmen und müßten mit einer Diskussion 
über den Vortrag warten, bis er veröffentlicht 
ist. 
Nun frage ich weiter, ob das Wort noch 


gewünscht wird. 


Herr Schill: Ich möchte mir den Vor- 


schlag gestatten, daß an einem solchen Dis- 
kussionsabend, der über Beleuchtungsfragen 
abgehalten wird, auch Gasfachmänner einge- 
laden werden. Ich glaube, daß der Abend dann 
äußerst interessant wird. 


Vorsitzender: Wird das Wort zu diesem 
Vorschlage gewünscht ? 

Herr Sehüler: Im Namen des Vereins 
kann ich den Vorschlag, einen Diskussions- 
abend über diese Frage abzuhalten, sehr be- 
grüßen. Dann wollte ich aber den Herrn Vor- 
tragenden fragen, wenn ein solcher Diskussions- 
abend stattfindet, ob er dann die mehrfach 
erwähnte geheimnisvolle Lampe vielleicht mit- 
bringen könnte. 

Herr Hechler: Selbstverständlich führe 
ich die Lampe dann vor. 

Herr Strecker: Wäre es nicht zweckınäßig, 
den Abdruck des Vortrages zu beschleunigen ? 
Es scheint mir besser zu sein, daß wir diesen 
wichtigen Vortrag vor uns haben. Im allge- 
meinen dauert die Zeit zum Abdruck eines 
Vortrages 3 bis 4 Monate. 


Herr Weinert: Es wurde gesagt, wir 
sollten die Gasfachmänner einladen. Ob das 
besonders glücklich ist, weiß ich nicht. Bisher 
haben sich die Gasfachmänner stets auf einen 
sehr krassen Standpunkt gegenüber derElektro- 
technik an und für sich gestellt. Sie haben 
stets die Elektrotechnik sehr von oben herab 
angesehen und über die Glühlampen und 
Bogenlampen gelächelt und haben gesagt, 
„unsere Starklichtquellen sind viel besser‘. 
Ich weiß nicht, ob es gut sein wird, die Gas- 
fachleute dabei zu haben, ob das nicht eine 
Redeschlacht gibt, bei der nichts erreicht 


den Fortschritten vertraut ist, welche von Sie- 
mens Brothers in der Herstellung unterseeischer 
Fernsprechkabel in den letzten ein bis zwei 
Jahren gemacht worden sind. 

Die Firma Siemens Brotbers ist bereit, ein 
Fernsprechkabel in der vom Verfasser erwähn- 
ten Läuge von 450 kin zu logen, in welchem 
die Wämpfungskonstante (2!) 2,0 nicht über- 
schreiten wird, uud es ist leicht, Landlinien an- 
zuschließen, deren £} 1,0 nicht überschreitet. 
Die gesamte Dämpfungskonstante würde für 
die Linie Berlin-London ınithin nicht ınehr als 
3,0 betragen, und diese gewährleistet durchaus 
einen in jeder Hinsicht völlig brauchbaren ge- 
schäftlichen Fernsprechverkehr. 

Woolwich (Kent), 1. I. 1912. 
Siemens Bros. & Co. Limited, 
gez. W. Dieselhorst. 


Hierzu äußert sich unser Berichterstatter 
wie folgt: 

„Eine Dämpfungskonstante (2l) = 3,0 ist an 
und für sich ziemlich hoch; im vorliegenden 
Fall, wo Schwierigkeiten der Sprachverschie- 
denheit hinzukommen, erscheint ein einwand- 
freier Sprechverkehr bei 8 l = 3,0 ausgeschlossen. 
Übrigens ist außer der Dämpfung des Kabels 
und der Landleitungen auch die Dämpfung der 
Amtseinrichtungen in Berlin und London und 
der z. T. ziemlich langen Teilnehmerkabel zu 
berücksichtigen, wodurch die Verhältnisse noch 
ungünstiger werden. Ich muß daher meine 
Ansicht, daß die Schwierigkeit einer Kabelver- 
bindung zwischen Deutschland und England auf 
technischem Gebiete liegt, aufrecht N 


Die Verwendung der Elektrizität in der 
Landwirtschaft. 


Auf S. 287 der „ETZ“ 1912 veröffentlicht 
Herr Prof. Dr. HOLLDACK, Hohenheim, seine 
Ansicht über den elektrischen Antrieb land- 
wirtschaftlicher Maschinen und erläutert, warum 
derselbe meist nicht leicht wirtschaftlich ge- 
staltet werden kann. Besonders aus seiner 
Stellungnahme zu dem auf S. 66 der „ETZ“ 1912 
dargestellten Einzelantrieb konnte geschlossen 
werden, daß diese Antriebsart allgemein für 
unzweckmäßig angesehen wurde, und der trans- 
portable Motor bekannter Form (auf Trage, 
Schleife, Karren, Wagen, mit oder ohne Vor- 
gelege) den Vorzug verdiente. 

Diese Absicht dürfte Herrn Prof. HOLL- 
DACK fern gelegen haben, denn in so einfacher 
Weise lassen sich die Probleme des Antriebes 
landwirtschaftlicher Maschinen nicht erledigen. 


= abzugleichen. Es wird das im Interesse der 
gesamten Beleuchtungstechnik liegen und be- | wird. Bisher war die Auswahl in den Antriebsmitteln 
sonders im Interesse unserer elektrischen Vorsitzender: Den Bedenken, die Herr | landwirtschaftlicher Maschinen gering. In vielen 
Fällen wurden wahllos mehrere Maschinen vou 


‚ Ich empfehle Ihnen, einen sol- 
chen Diskussionsabend anzusetzen. 


‚. Herr Hechler: Ich werde, falls dieser 
Diskussionsabend zustande kommt, ausführ- 
lich auf eine Reihe von Fragen antworten. 
Ich möchte aber heute vor allen Dingen 
folgendes erwidern. Ich wollte heute Abend 
die Ergebnisse der Untersuchung der Frage 
darlegen, was können wir eigentlich von der 
Effektkohle noch erwarten; ıch wollte nicht 
von einer bestimmten Lampe sprechen. Es 
kam mir darauf an, darzulegen, welche Resul- 
tate die Untersuchung der Frage ergeben hat, 
wie kann noch eine wesentliche Verbesserung 
der Ökonomie erreicht werden. Ich habe 


Beleuchtung. 


Weinert geäußert hat, möchte ich persönlich 
mich anschließen. Ich möchte Sie aber bitten, 
die Entscheidung über die ganze Frage un- 
serem Ausschuß zu überlassen. Die Anregung 
wird an den Ausschuß weiter geleitet und aus- 
führlich besprochen. Wir werden auch ver- 
suchen, den Abdruck des heutigen Vortrages 
rechtzeitig zu erreichen. Wird das Wort sonst 
noch gewünscht? Das ist nicht der Fall. 
So bleibt mir nur übrig, Herrn Dr. Hechler 
für seinen äußerst interessanten Vortrag 
den besonderen Dank auszusprechen. Er hat 
aus der lebhaften Diskussion, die sich an- 
eschlossen hat, entnehmen können, welches 
nteresse die Frage besitzt. 


einem Motor mittels fester Transmission ange- 
trieben (Gruppenantrieb). Herr Prof. HULLDACK 
hat darauf hingewiesen, daß es meist zweck- 
mäßiger sei, statt dessen die Maschinen durch 
transportable Motoren anzutreiben. Auf Seite 66 
sollte nichts anderes gezeigt werden. Durch 
die Abbildung ist lediglich eine Illustration 
der Anwendung solcher Antriebe gegeben, 
denn schließlich ist die Benutzung eines trans- 
portablen Motors ebenfalls ein Einzelantrieb. Die 
Stellungnahme gegen die zu den Abbildungen 
gegebene Erläuterung, „daß transportable Mo- 
toren für kleinere Leistungen kaum mehr in 
Frage kämen“, hat wohl lediglich seinen Grund 


548 


BE S i a En le a a a a a = = 
— m III —— 


Öäsrachni Höchste dauernd zulässige Ay . Höchste dauernd zu- 
Sue rechall: en Leiter!) nn NE 
50 160 70 245 
70 200 95 295 
95 240 120 345 
120 28O 150 390 
150 325 185 440 
185 380 240 515 
240 450 310 600 
310 540 400 695 
-400 640 500 795 
D00 760 625 910 
625 850) i 800 1055 
800 1050 10C0 1210 
1000 1250 


Bei interinittierendem Betriebe ist die zeit- 
weilige Erhöhung der Belastung über die Ta- 
bellenwerte zulässig, sofern dadurch keine 
größere Erwärmung als bei der der Tabelle ent- 
sprechenden Dauerbelastung entsteht. 


lI. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr 100, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


II. Belastungstabelle für Bleikabel. 


Höchste dauernd zulässige Stromstärke in Amp!) 
bei Verlegung im Erdboden 


Nachtrag zum Sitzungsbericht!) vom 30. I. 1912. 


Konzentr. 
a 5 3 | Verseilte | Verseilte | Verseilte | +w | to An den Vortrag?) des Herrn Dr. W. Hechler 
schnitt | 3 — [Zweileiter-| Dreileiter-| Vierleiter-| 32 32 | „Uber die Ökonomie moderner Flammen- 
28 kabel bis | kabel bis | kabel bis | 73 73 | bogenlampen unddieMöglichkeitenihrer 
Ss E Verbesserung“ 
umm Y V Y m Vo m Rei x schloß sich folgende Diskussion. 
| | (Schluß von S. 522.) 
1 a : -į -| -! -| -| - Herr Bloch: Zugunsten der in Zwoifel 
15 3l) = j o = = | = — | gezogenen Haltbarkeit der Metallfadenlampe 
2j 4l a ls aaa are 1 uros Watt pro Kerze möchte ich betonen, 
4 De Ai — | |) — | daß diese Lampe sich praktisch schon sehr 
6 70| 53 — |Æ — | 43 — | —| — | gut bewährt hat. Bekanntlich wird hier durch 
10 95| 701 65 | 65 60 | 571 55 | 70; 55 | Anwendung eines besonderen Verfahrens er- 
16 | 130] 95 90 | 89. 80 | 751) 70 | 90] 75 | reicht, daß die Lichtstärke trotz stärkerer 
25 1701125, 115 jilo, 105 |100, 95 |120: 100 Beanspruchung erheblich langsamer abnimmt 
sp | 2101150, 140 |135 125 [120,115 1145: 120 | als bei den gewöhnlichen Metallfadenlampen. 
BD | 2601190) 176 |16» 155 |150 140 |180 | 150 | Bisher werden die Lampen für 200 bis 1000 
N 320 | 230, 215 200: 190 |165, 170 1220, 155 | Kerzen mit dem Verbrauch von 0,8 Watt 
9 | 5851275 255 1240, 228 1220 205 |270: 220 | pro Kerze ausgeführt. Ohne Zweifel wird aber 
120 | 4501315, 200 |280 260 1250, 240 |310] 255 | auch bei den Lampen für niedrigere Licht- 
150 all a ala, 300 zu 275 360 290 stärke in absehbarer Zeit eine Herabsetzung 
en nn nn a a i an a a des Stromverbrauches erreicht werden. 
F 2 a ln Ich möchte hier zugleich noch auf einen 
30 DD o= 44 — |500] 495 | weiteren durch die Einführung der Metall- 
400 | 01655, — |570 — | =] — |645, 580 | drahtlampen erzielten Fortschritt hinweisen. 
5D 11035] —| —] -| — |<) — | —| — | Beim Gebrauch der Metallfadenlampe für die 
m ! — =] =| —] — —]| —; | Straßenbeleuchtung könnte man zwar schon 


eine hohe Durchschnittsbrennzeit erhalten. 
Jedoch kommt diese in der Weise zustande, 
daß einzelne Lampen sehr hohe Brennstunden- 
zahlen erreichen, während andere mehr oder 
weniger unter dem Durchschnitt bleiben. Für 
Zwecke der Straßenbeleuchtung hat es nun 
einen gewissen Nachteil, wenn man nicht mit 
einer bestimmten Brennzeit rechnen kann, 
die die Lampen sicher erreichen. Diesem 
Zielo wird man nach den bisherigen Erfah- 
rungen mit den Metalldrahtlampen bedeutend 
näher kommen. Denn bei ihnen hat man bis 
zum Erreichen einer gewissen Brennzeit mit 
nur sehr wenigen Defekten zu reehnen und wird 
alsdann die Lampen ebenso wie früher die 
Kohlefadenlampen austauschen, wenn_ ihre 
Lichtstärke bis zu einem bestimmten Grade 
abgenommen hat. Für die Bedienung der 
Straßenbeleuchtung bedeutet dies eine erheb- 
liehe Vereinfachung. die auch zugunsten der 
Metalldrahtlampe beim Vergleieh mit der 
Bogenlampe ins Gewicht fällt. 

Im ganzen genommen, ist jedoch die 
Situation der Bogenlampe in der Straßen- 
beleuchtung doch noch nicht so sehr ge- 
fährdet, wie es heute, gelegentlich scheinen 
möchte. Denn die Ökonomie der Effekt- 
bogenlampen von 0,2 bis 0,3 Watt pro Kerze 
ist immer noch so weit von den 0,8 Watt 
pro Kerze der Metallfadenlampe entfernt, 
daß selbst bei voller Berücksichtigung der 
Bedienungs- und Ersatzkosten bei den üblichen 
Strompreisen die Gesamtkosten der Straßen- 
Re mit Effektbogenlampen noch 


Bei Verlegung von Kabeln in Luft oder bei 
Anordnung in Kanälen und dergleichen, An- 
häufung von Kabeln im Erdboden oder ähn- 
lichen ungünstigen Verhältnissen empfiehlt es 
sich, die Belastung auf 3%, der in der Tabelle 
angegebenen Werte zu ermäßigen.?) 

Der Tabelle ist eine Überteimperatur von 
250C bei Dauerbelastung und die übliche Ver- 
legungstiefe von etwa 70 cm zugrunde gelegt. 

Sie gilt, so lange nicht mehr als zwei’ 
Kabel im gleichen Graben nebeneinander liegen. 
(resondert verlegte Mittelleiter bleiben hierbei 
unberücksichtigt. 

Bei intermittierendem Betriebe ist die zeit- 
weilige Erhöhung der Belastung über die Ta- 
bellenwerte zulässig, sofern dadurch keine 
größere Erwärmung als bei der der Tabelle ent- 
sprechenden Dauerbelastung entsteht. 


C. Belastungstabelle für isolierte 
Leitungen aus Aluminium. 


I. Belastungstabelle für in Erdboden 
verlegte Einleiterkabel mit Aluminiumleiter 
für Gleichstrom bis 700 V. 


Höchste dauernd zu- 


(Querschnitt lässige Stromstärke!) 


in qmm In Amp wesentlich niedriger ausfallen, als beim Ge- 
brauch von Metallfadenlampen. Ganz be- 
4 42 sonders trifft dies bei den lanfbrennenden 
b x) Bogenlampen mit Fffektkohlen für 60 bis 100 
10 in Stunden Brenndauer zu. Die Ausbildung 
16 100 dieser Lampen ist nach meiner Ansicht der 
2 150 xrößte Fortschritt, den die Bogenlampentechnik 
2 a in den letzten Jahren erreicht hat. 


Man mub anerkennen, daß auch die 
Fabrikanten von Bogenlichtkohlen hieran mit- 
gearbeitet haben, denn sie haben für diese 
Lampen Effektkohlen geschaffen, die nur aus 
der Dochtmasse ohne den sonst üblichen Rein- 


) Bei Auswahl der Sicherung für ein Kabel ist zu 
beachten, daß gemäß den „Vorschr. f. Konstr. u. Prüfung 
v. Installations-Material” die höchste duuernd zulässige 
Stromstärke das 1.25-fache des Nennstromes der Sicherung 
ist. (Siehe nuch § 20! der Errichtungsvorschriften.) 

&) in Bergwerken unter Tage sind Kabel, welche in 
der Sohle verlegt sind, zu behandeln wie im Erdboden ver- 


Re ler 1) Vel „ETZ" 1912, S. 198. 
legte Kabel. Vgl. „Errichtungsvorschriften", § 20, Fußnote. 


3) Vgl. „ETZ“ 1912, 5. 290 u. 440. 
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kohlenmantel bestehen. ‚Jedoch haben die 
Kohlenfabrikanten noch ein größeres Arbeits- 
feld auf diesem Gebiete vor sich, um das nach- 
zuholen, was sie in den letzten Jahren ver- 
säumt haben. So wären z. B. diese Kohlen 
noch für offen brennende Effektbogenlampen 
von kürzerer Brenndauer auszubilden, um auch 
für diese weitere Fortschritte in der Licht- 
ausbeute zu erreichen. Ebenso können auch 
auf dem Gebiete der on lang- 
brennenden Effektbogenlampen bei inten- 
sivem Zusammenarbeiten zwischen Bogen- 
lampen- und Kohlenfabrikanten gewiß noch 
weitere schöne Erfolge erzielt werden. Gelingt 
dies, so wird die Bogenlampe sicher noch lange 
nicht einschlafen und sich ihr Feld in der 
Straßenbeleuchtung auch weiterhin behaupten. 


Herr Weinert: Herr Dr. Passavant 
führte aus, daß die Bogenlampentechnik eine 
größere Anzahl kleinerer Lichtquellen schaffen 
solle. Warum ist man seinerzeit von den 
Glühlampen zu den en er überge- 
gangen f Weil man das Straßenbild nicht durch 
viele Kandelaber verunzieren wollte, hat man 
dieeinfacheren Bogenlampen in Wollte 
man jetzt wieder zu den Metallfadenlampen 
übergehen, so würde man notgedrungen eine 

oße Anzahl Lampenträger schaffen, die den 
assantenverkehr Kindern und stören; außer- 
dem würden die Anlagekosten derselben sicher- 
lieh nicht zur Verbilligung beitragen. Das 
müßte man bei der Anschaffung berücksichti- 
en. Außerden: glaube ich auch, daß die 
lammenbogenlampe als Starklichtquelle vor- 


läufig noch bestehen bleibt; dessen bin ich 
überzeugt. 


Herr Norden: Herr Remane irrt, wenn 
er sich auf die Erfolge beruft, welche die 
Metallfadenlampe auf Kosten der Flammen- 
bogenlampe erzielt hat. Effektlampen hat die 
Metallfadenlampe auf die Dauer noch nicht 
viele ersetzt, auch gar nicht ersetzen können, 
weil das einen Rückschritt in der Kerzenstärke 
bedeuten würde, der auf die Dauer nicht 
möglich ist. Es ist Gesetz in der Entwicklung 
der Beleuchtungstechnik, daß, wenn einmal 
der Standard des Lichtbedürfnisses auf eine 
höhere Einheit gehoben worden ist, dies nicht 
wieder rückgängig gemacht werden kann. Das 
war der Fall, als Bremer die Effektlampe 
einführte. Das Gleiche hat sich bei Einführung 
der Metallfadenlampe wiederholt, denn auf 
das große Publikum hat bei der Metallfaden- 
laınpe doch vor allem das „helle Licht“ ge- 
wirkt, d.h. der Fortschritt von der 16-kerzigen 
Einheit zur 25- und 32-kerzigen. Diese Er- 
höhung des Standards für Innenbeleuchtung 
kann nicht wieder zurückgehen, weil das Auge 
sich nun einmal an die höhere Lichtintensität 
gewöhnt hat, und ebensowenig kann es In der 
Außenbeleuchtung mit der Lichtstärke wieder 
rückwärts gehen. Dann sind ja auch noch 

raktische Interessen am Werk, um solchen 

ückschritt zu verhindern, nämlich unsere 
Elektrizitätswerke, für die es von größter 
Wichtigkeit sein muß, daß ein Fortschritt ın 
der Ökonomie unserer che uclen nicht zu 
einer Abnahme des Stromkonsums führt. 
Es muß an dieser Stelle einmal ausgesprochen 
werden, daß diejenigen KElektrizitätswerke einen 
Fehler gemacht haben und machen, welche 
die Auswechslung von Bogenlampen gegen 
Metallfadenlampen geringerer Kerzenstärke 
gutheißen, oder sich zu diesem Vorgang neutral 
stellen. Die Elektrizitätswerke sind jetzt auch 
wohl davon abgekommen, denn sie brauchen 
die Bogenlampe, speziel die Tlammbogen- 
lampe, im Konkurrenzkampf gegen das Preß- 
gas. Alle Verwaltungen, die diesen Kampf zu 
führen haben, werden Ihnen bestätigen, daß 
es nicht möglich ist, gegen das Preßgas mit der 
Metallfadenlampe anzukommen, deren Licht- 
effekt selbst bei der größten Einheit von 
1000 Kerzen dafür noch nicht zureicht, weil 
der Kampf sieh in dem Gebiete von 2 bis 3000 
und sogar 4000 Kerzen abspielt, also der 
Domäne unserer Flammenbogenlampen. Darum, 
meine Herren von der Metallfadenindustrie, 
sorgen Sie dafür, daß dem Niederdruck- 
Gaslieht in der Innenbeleuchtung Konkurrenz 
gemacht und daß es aus der öffentlichen Be- 
leuchtung von Nebenstraßen verdrängt werde, 
wo es heute immer noch vorherrseht, .....- 
aber überlassen Sie es der Bogenlampen- 
technik, das Feld der Starklichtbeleuchtung 
gegen das Preßgas zu behaupten. 


Herr N. N.: M. H.! Es ist sicher wün- 
schenswert, daß die Elektrode, von der der 
Herr Vortragende sprach, in praktischen Ge- 
brauch genommen wird. Einstweilen ist 81e 
noch nicht da, und es bleibt abzuwarten, w1e 
sie sich in bezug auf praktische Wirtschaft- 
lichkeit nachher stellen wird. Es ist sehr wich- 
tig, ob sie sich eignet für Liehtquellen von 
großer Lichtstärke, wie die heutigen Flammen- 
bogenlampen, also Lichteffekte in der Stärke 
von 2000 bis 3000 Kerzen. Das ist mit den 
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bisherigen Lampen mit eingeschlossenem Bogen 
bekanntlich nicht zu erreichen. Die heutigen 
Dauereffektlampen sind Lichtquellen in der 
Größenordnung der gewöhnlichen Reinkohlen- 
lampen, und es haftet ihnen auch noch ein 
Nachteil an, daß die Lichtausströmung unter 
; Umständen sehr stark zurückgeht. Es wäre 
„Ja wünschenswert, daß dieser Nachteil bei der 
` neuen Elektrode, die Herr Dr. Hechler in 
Aussicht stellt, vermieden wird. Es scheint 
mir aber richtig zu sein, lieber mit dem Spatz 
in der Hand als mit der Taube auf dem Dache 
zu rechnen, und da ist der Punkt, auf den Herr 
Dr. Passavant hinwies, von Bedeutung, die 
Lampenaufhängehöhe niedriger zu wählen. 
Da wird leider von den Ingenieuren noch viel 
gesündigt und die Erkenntnis der Wichtig- 
keit dieser Sache scheint in diesen Kreisen 
noch wenig durchgedrungen zu sein. Vor 
kurzem hatte ich einen Fall zu bearbeiten, 
in dem die elektrische Beleuchtung konkurriert 
mit nn Preßgaslampen und In- 
vertgaslampen. Es handelt sich um eine Stadt, 
die eine Probebeleuehtung eingerichtet hatte, 
und zwar waren die Gaslampen ungefähr 1,5 m 
niedriger aufgehängt als die Bagenlamren und 
waren mit Klarglas ausgerüstet, die Bogen- 
lampen dagegen mit Opalglasglocken. Ich 
versuchte zu erreichen, daß die Beleuchtungs- 
- messungen für beide lLampenarten unter 
; xleichen Bedingungen erfolgten, daß die Auf- 
hängehöhe gleichgemacht wurde, und daß 
- beide Lampen mit Klarglasglooken versehen 
ix wurden. Es wäre mir fast gelungen, wenn nicht 
ein Vertreter der Elektrotechnik dazwischen 
gekommen wäre und der Stadt erklärt hätte, 
das sei nicht richtig, die Bogenlampen müßten 
sv hoch hängen, und es dürften auch keine 
o Klarglasglocken verwendet werden. Es ist 
"4 bedauerlich, wenn dieser Standpunkt einge- 
nommen wird. Ich halte es für äußerst wichtig, 
dab wir darauf dringen, die Lampen niedriger 
aufzuhängen. 


Herr Remane: Ich möchte noch dem 
Herrn, der nach mir sprach, erwidern. Ich 
bin nicht aufgetreten gegen die Interessen der 
Bogenlampe. Ich habe nichts im Interesse der 
Mrtalliadenlampe gesagt. Ich bin nicht hier 
als Metallfadenlampenfabrikant, sondern wollte 
Sie nur auf etwas aufmerksam machen, wo 
Sie etwas verbessern können. Die Herren von 
der Bogenlampenfabrikation betrachten mich 
nen als Konkurrenten. Ich möchte 
die Herren an Erfurt erinnern. Sie haben mich 
alle klein kriegen wollen, und heute sehen Sie 
ein, daß ich mehr im Recht bin als damals. 
Damals habe ich im Interesse der Metall- 
fadenlampen gesprochen, heute nicht. Ich 
habe die Metallfadenlampe nicht verglichen 
mitder Bogenlampe. Ich habe nur auseinander- 
gesetzt, daß man nicht alles über einen Kamm 
scheren muß, und da werden Sie gefunden 
haben, daß ich mich nicht so der Bogenlampe 
egenüber gestellt habe, als ich es hätte tun 
xönnen. ch habe nicht gegen die Effekt- 
bogenlampe gesprochen, sondern Ihnen nur 
Fingerzeige geben wollen, wie sie besser ge- 
macht werden kann. 


Herr Wedding: Die Zeit ist schon sehr 
vorgeschritten. Es sind in der ganzen Zeit 
eine große Zahl der wichtigsten Fragen ange- 
schnitten worden. Mit dem spezifischen Ge- 
brauch ist gearbeitet worden bis 0,8. Ich 
hoffe, Ihnen demnächst den Verbrauch von 
0.08 bekanntgeben zu können. Es wurde gear- 
beitet mit der großen Lebensdauer, es ist an- 
gegeben, die Bedienungskosten spielen eine 
Kobe Rolle, es ist von der Höhe, in der die 
ampen angebracht werden, gesprochen wor- 
den. Wir können, meine ich, alle diese wichtigen 
Tagen am heutigen Abend nicht eingehend 
ner erledigen. Ich empfehle Ihnen, geben Sie 
ärem technischen Ausschuß den Auftrag, für 

“nen der nächsten Abende dafür zu sorgen, 
aß diese Fragen erörtert werden, daß der 
5 usschuß sich geeignete Herren wählt, die der 

Reihe nach hier auftreten können, um die ver- 

;“hiedentlichsten Standpunkte zu vertreten 

und die verschiedenen Sorten gegen einander 

“b zugleichen. Es wird das im Interesse der 

<“Samten Beleuchtungstechnik liegen und be- 

~`~“rnders im Interesse unserer elektrischen 
®leuchtung. Ich empfehle Ihnen, einen sol- 
chen Diskussionsabend anzusetzen. 


. Herr Hechler: Ich werde, falls dieser 
Diskussionsabend zustande kommt, ausführ- 
ch auf eine Reihe von Fragen antworten. 
ich möchte aber heute vor allen Dingen 
folgendes erwidern. Ich wollte heute Abend 
die Ergebnisse der Untersuchung der Frage 
arlegen, was können wir eigentlich von der 
H-ffektkohle noch erwarten; ich wollte nicht 
von einer bestimmten Lampe sprechen. Es 
ee mir darauf an, darzulegen, welche Resul- 
Ke ne Untersuchung der Frage ergeben hat, 
der Ora noch eine wesentliche Verbesserung 
er onomie erreicht werden. Ich habe 
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ehofft, daß, wenn ein Widerspruch gegen diese 
‚rgebnisse erhoben wird, er von der Stelle 
kommt, an die ich mich zu wenden habe, von 
der Kohlenindustrie.. Wenn ferner gefragt 
wird, worauf sich die praktischen Werte, die 
ich angedeutet habe, bezogen, so erwidere ich, 
sie haben sich auch auf praktische Verhältnisse 
bezogen. Wenn ich erkläre, wir haben die 
Kohlen bereits in der Hand, es sind aber zurzeit 
noch Modelle, dann spreche ich von Sachen, 
die ich monatelang geprüft habe, unter den 
denkbar schärfsten E Bedingungen. 
Wenn ich die Lichtstärke einer abgeschlossenen 
Posen anne feststellen will, so messe ich die 
Lichtstärke täglich wiederholt und nehme den 
Mittelwert während eines ganzen Kohlab- 
brandes; und wenn sich dann ergibt, daß die 
Lichtstärke sehr nahe derjenigen ist, die wir 
heute praktisch für offen brennende Flammen- 
bogenlampen angeben, dann sind alle Neben- 
angaben überflüssig. 


Vorsitzender: Ehe ich frage, ob noch 
weiter das Wort gewünscht wird, möchte ich 
den Vorschlag aufnehmen, daß über die ganze 
Frage ein Diskussionsabend stattfindet. Diese 
Anregung kommt in der Form, daß bei dem 
wissenschaftlichen Charakter des Vortrages 
eine Diskussion, ohne daß der Vortrag ge- 
druckt vorliegt, nicht gut möglich sei. Der 
Vorschlag hat anderen Charakter angenommen, 
indem die allgemeinen Fragen, die dabei ge- 
streift würden, von einzelnen besonders ge- 
eigneten Herren in einem Diskussionsabend 
behandelt werden sollten. Ich glaube, der 
letztere Vorschlag ist der geeignetere und ich 
meine, den sollten wir aufnehmen, daß der Vor- 
stand einen solchen Vorschlag an unseren 
Ausschuß leitet. Ich bin nieht informiert, 
inwieweit über die nächsten Vorstandsabende 
verfügt ist. Ich sehe nur, daß für Februar 
bereits eine außerordentliche Sitzung einge- 
schoben ist. Immerhin wird sich bei dem 
Interesse, welches das Thema bietet, empfehlen, 
eine außerordentliche Sitzung dafür einzu- 
schieben. Ich meine also, wir sollen zunächst 
den Vorschlag einer allgemeinen Diskussion 
aufnehmen und müßten mit einer Diskussion 
über den Vortrag warten, bis er veröffentlicht 
ist. 

Nun frage ich weiter, ob das Wort noch 
gewünscht wird. 


Herr Schiff: Ich möchte mir den Vor- 
schlag gestatten, daß an einem solchen Dis- 
kussionsabend, der über Beleuchtungsfragen 
abgehalten wird, auch Gasfachmänner einge- 
laden werden. Ich glaube, daß der Abend dann 
äußerst interessant wird. 


Vorsitzender: Wird das Wort zu diesem 
Vorschlage gewünscht f 

Herr Schüler: Im Namen des Vereins 
kann ich den Vorschlag, einen Diskussions- 
abend über diese Frage abzuhalten, selır be- 
grüßen. Dann wollte ich aber den Ilerrn Vor- 
tragenden fragen, wenn ein solcher Diskussions- 
abend stattfindet, ob er dann die mehrfach 
erwähnte geheimnisvolle Lampe vielleicht mit- 
bringen könnte. 

Herr Hechler: Selbstverständlich führe 
ich die Lampe dann vor. 


Herr Strecker: Wäre es nicht zweckmäßig, 
den Abdruck des Vortrages zu beschleunigen $ 
Es scheint mir besser zu sein, daß wir diesen 
wichtigen Vortrag vor uns haben. Im allge- 
meinen dauert die Zeit zum Abdruck eines 
Vortrages 3 bis 4 Monate. 


Herr Weinert: Es wurde gesagt, wir 
sollten die Gasfachmänner einladen. Ob das 
besonders glücklich ist, weiß ich nicht. Bisher 
haben sich die Gasfachmänner stets auf einen 
sehr krassen Standpunkt gegenüber der Elektro- 
technik an und für sich gestellt. Sie haben 
stets die Elektrotechnik sehr von oben herab 
angesehen und über die Glühlampen und 
Bogenlampen gelächelt und haben gesagt, 
„unsere Starklichtquellen sind viel besser“. 
Ich weiß nicht, ob eg gut sein wird, die Gas- 
fachleute dabei zu haben, ob das nicht eine 
Redeschlacht gibt, bei der nichts erreicht 
wird. 


Vorsitzender: Den Bedenken, die Herr 
Weinert geäußert hat, möchte ich persönlich 
mich anschließen. Ich möchte Sie aber bitten, 
die Entscheidung über die ganze Frage un- 
serem Ausschuß zu überlassen. Die Anregung 
wird an den Ausschuß weiter geleitet und aus- 
führlich besprochen. Wir werden auch ver- 
suchen, den Abdruck des heutigen Vortrages 
rechtzeitig zu erreichen. Wird das Wort sonst 
noch gewünscht? Das ist nicht der Fall. 
So bleibt mir nur übrig, Herrn Dr. Hechler 
für seinen äußerst interessanten Vortrag 
den besonderen Dank auszusprechen. Er hat 
aus der lebhaften Diskussion, die sich an- 

eschlossen hat, entnehmen können, welches 
Intereuss die Frage besitzt. 
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Dann habe ich mitzuteilen, daß die 
außerordentliche Sitzung am 13. Februar 


stattfindet und die ordentliche Sitzung am 
27. Februar. 


ee an nn nee 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Dr. G. H. Zahn, Beratender Ingenieur für 
Elektrotechnik und Maschinenbau, bisher in 
Berlin, ist nach Hirschberg i. Schlesien, Berg- 
straße 6a, übergesiedelt. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Fernsprechverbindung England-Deutschland. 


Auf S. 193 der „ETZ“ 1912 wird eine Notiz 
erörtert, welche im „Electrical Engineer“ be- 
züglich einer direkten Fernsprechverbindung 
zwischen England und Deutschland erschienen 
ist. In dieser Notiz wird behauptet, daß die 
Schwierigkeiten auf technischem Gebiete lägen. 

Diese Äußerung dürfte die Annahme recht- 
fertigen, daß der Verfasser nicht genau mit 
den Fortschritten vertraut ist, welche von Sie- 
mens Brothers in der Herstellung unterseeischer 
Fernsprechkabel in den letzten ein bis zwei 
Jahren gemacht worden sind. 

Die Firma Siemens Brothers ist bereit, ein 
Fernsprechkabel in der vom Verfasser erwähn- 
ten Länge von 450 kin zu logen, in welchem 
die Wämpfungskonstante (3!) 2,0 nicht über- 
schreiten wird, uud es ist leicht, Landlinien an- 
zuschließen, deren £} 1,0 nicht überschreitet. 
Die gesamte Dämpfungskonstante würde für 
die Linie Berlin-London mithin nicht mehr als 
3,0 betragen, und diese gewährleistet durchaus 
einen in jeder Hinsicht völlig brauchbaren ge- 
schäftlichen Fernsprechverkehr. 


Woolwich (Kent), 1. IIl. 1912. 


Siemens Bros. & Co. Limited, 
gez. W. Dieselhorst. 


Hierzu äußert sich unser Berichterstatter 
wie folgt: 

„Eine Dämpfungskonstante (£ l) = 3,0 ist an 
und für sich ziemlich hoch; im vorliegenden 
Fall, wo Schwierigkeiten der Sprachverschie- 
denheit hinzukommen, erscheint ein einwand- 
freier Sprechverkehr bei 8 / = 3,0 ausgeschlossen. 
Übrigens ist außer der Dämpfung des Kabels 
und der Landleitungen auch die Dämpfung der 
Amtseinrichtungzen in Berlin und London und 
der z. T. ziemlich langen Teilnehmerkabel zu 
berücksichtigen, wodurch die Verhältnisse noch 
unzünstiger werden. Ich muß daher meine 
Ansicht, daß die Schwierigkeit einer Kabelver- 
bindung zwischen Deutschland und England auf 
technischem Gebiete liegt, aufrecht es 


. II 


Die Verwendung der Elektrizität in der 
Landwirtschaft. 


Auf S. 287 der „ETZ“ 1912 veröffentlicht 
llerr Prof. Dr. HOLLDACK, Hohenheim, seine 
Ansicht über den elektrischen Antrieb land- 
wirtschaftlicher Maschinen und erläutert, warum 
derselbe meist nicht leicht wirtschaftlich ge- 
staltet werden kann. Besonders aus seiner 
Stellungnahme zu dem auf S. 66 der „ETZ“ 1912 
dargestellten Einzelantrieb konnte geschlossen 
werden, daß diese Antriebsart allgemein für 
unzweckmäßig angesehen wurde, und der trans- 
ortable Motor bekannter Form (auf Trage, 
Schleife, Karren, Wagen, mit oder ohne Vor- 
gelege) den Vorzug verdiente. 

Diese Absicht dürfte Herrn Prof. HOLL- 
DACK fern gelegen haben, denn in so einfacher 
Weise lassen sich die Probleme des Antriebes 
landwirtschaftlicher Maschinen nicht erledigen. 
Bisher war die Auswahl in den Antriebsmitteln 
landwirtschaftlicher Maschinen gering. In vielen 
Fällen wurden wahllos mehrere Maschinen von 
einem Motor mittels fester Transmission ange- 
trieben (Gruppenantrieb). Herr Prof. HOLLDACK 
hat darauf hingewiesen, daß es meist zweck- 
mäßiger sei, statt dessen die Maschinen durch 
transportable Motoren anzutreiben. Auf Seite 66 
sollte nichts anderes gezeigt werden. Durch 
die Abbildung ist lediglich eine Illustration 
der Anwendung solcher Antriebe gegeben, 
denn schließlich ist die Benutzung eines trans- 
portablen Motors ebenfalls ein Einzelantrieb. Die 
Stellungnahme gegen die zu den un 
gegebene Erläuterung, „daß transportable Mo- 
toren für kleinere Leistungen kaum mehr in 
Frage kämen“, hat wohl lediglich seinen Grund 
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darin, daß infolge Rauminangels eine weitere 
Erläuterung und Einschränkung dieses Satzes 
auf Seite 66 unterbleiben mußte. 

In Verbindung mit der landwirtschaftlichen 
Praxis würde sich über die Verwendung des 
Elektromotors zum Antrieb landwirtschaftlicher 
Maschinen folgendes sagen lassen: 


I. Der Gruppenantrieb ist billiger in der 
Herstellung, wenn man unter Verwen- 
dung aller vorhandenen Betriebsmittel 
den Elektromotor einfach als Ersatz der 
Lokomobile, des Spiritusmotors usw. be- 
trachtet. 


II. Der Einzelantrieb: 


a) Der transportable Motor: 

kleinere Leistung etwa unter 1 PS, kommt 
in der bisherigen Ausführung nicht mehr 
in Frage. Hierfür verwendet man den 
leichter transportablen, billigeren Motor 
nach Abb. 32 auf Seite 66; 

mittlere Leistung etwa von 1 bis 5 PS, 
ist in der bekannten Ausführung auf 
Schleife oder Karren für kleinbäuerliche 
Betriebe ein Universalmotor. Für mitt- 
lere oder große Betriebe ist er da am 
Platze, wo er sich für Spezialverhält- 
nisse dem Einzelantrieb durch den ein- 
gebauten Motor überlegen zeigt; 

größere Leistung über 5 PS kann kaum 
durch einen zweckmäßigeren Antrieb 
ersetzt werden, wenn es sich nicht um 
ortsfeste Motoren mit erheblicher Be- 
nutzungsdauer handelt, wie z. B. in 
Trocknungsanlagen, Mühlen usw. 


b) Der eingebaute Motor: 

bis 1 PS, ist für landwirtschaftliche Be- 
triebe jeden Umfanges um so vorteil- 
hafter anwendbar, Je häufiger die Mo- 
toren gebraucht werden, je mehr ihre 
Benutzung mit der anderer Maschinen 
zusammenfällt, je kleiner und je billiger 
der Motor ist; 

bis 5 PS, kommt da in Frage, wo durch 
seine Anwendung der Motortransport 
und die Beförderung großer Material- 
mengen vermieden, und somit Arbeits- 
kräfte erspart werden; 

über 5 PS wird nur in Spezialfällen an- 
gewandt werden können. 


Daraus geht hervor, daß sich nicht in ein- 
facher Weise angeben läßt, welche Antriebsart 
den Anforderungen des landwirtschaftlichen 
Betriebes am besten gerecht werden, es muß 
vielmehr in jedem Falle durch Prüfung der 
örtlichen Verhältnisse festgestellt werden, wel- 
cher Antrieb der vorteilhafteste ist. Sowohl 
durch die Abbildungen auf Seite 66 der „ETZ“, 
als auch durch den Artikel des Herrn Prof. 
HOLLDACK sind neue brauchbare Antriebs- 
mittel dargestellt, und ebenso findet sich in 
beiden Fällen ein Hinweis, daß durch eine 
„weckmäßige Ausbildung der landwirtschaft- 
lichen Maschinen und durch eine gemeinsame 
Arbeit des landwirtschaftlichen Maschinenbauers 
und des Elektrotechnikers ein ersprießlicher 
Vorteil erreicht werden kann. Die scheinbaren 
Gegeusätze haben wohl damit ihre Aufklärung 
getunden. 


Berlin, 13. IV. 1912. 


Erwiderung. 


Auf die vorstehenden Ausführungen des 
Herrn KROHNE habe ich zu erwidern, daß es 
mir durchaus fern gelegen hat, den Antrieb 
durch transportablen Motor ganz allgemein 
kurzerhand als richtiger zu bezeichnen als den 
auf S. 66 der „ETZ“ 1912 dargestellten Einzel- 
antrieb. Allerdings nehmen meine Ausführun- 
sen über transportable Motoren in der Ab- 
handlung einen verhältnismäßig breiten Raum 
ein, ich habe aber anderseits ausdrücklich ge- 
sagt, daß jener Einzelantrieb nach Seite 66 trotz 
gewisser wirtschaftlicher Schwierigkeiten aus- 
dehnungsfähig sei, und es ist ohne weiteres 
klar, dab er um so eher am Platze sein kann, 
je kleiner die in Frage kommenden Kräfte 
sind. Nachdem nun Herr KROUNE seine Dar- 
legungen von Seite 66 wie vorstehend ergänzt 
und spezieller auf Motoren bis etwa 1 PS be- 
zogen hat, zeigt es sich, daß in der Tat zwi- 
schen unseren Auffassungen keine Ditlerenz 
besteht, was ich auch meinerseits hiermit gern 
feststelle. 


Hohenheim, 17. IV. 1912. 
Prof. Dr. Holldack. 


Krobne. 


Die deutsche Elektroindustrie im Jahre 1911. 


In dem Abschnitt „Elektrizitätswerke 
und Arbeitsübertragung* („ETZ* 1912, 
S. 363) sind über den Antrieb der Hauptschacht- 
Fördermaschinen einige Bemerkungen enthalten, 
die einer Rtichtigstellung bedürfen. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 21. 


Es wird darin gesagt, daß die Anordnung 
mit dem lignerschen Uinformer an Boden zu 
verlieren scheint, dafür aber der direkte Antrieb 
der Leonardschen Dynamo durch die Kraftma- 
schine, sei es nach der Ifflandschen Anordnung, 
sei es durch die Dampfturbine mit selbsttätigen 
Überlastungsventil nach Brown, Boveri & Cie, 
mehr in den Vordergrund tritt. Diese Bemer- 
kung stimmt nicht mit den Tatsachen überein. 
Es sind im Jahre 1911 an Förderanlagen mit 
unmittelbarem Antrieb der Steuerdynamo durch 
eine Dampfturbine nur zwei oder drei Anlagen 
in Auftrag gegeben, während im gleichen Zeit- 
raum allein den Siemens-Schuckertwerken 21 
Anlagen nach dem Ilignerschen System und 
23 Anlagen mit Leonardscher Schaltung und 
schwungradlosem Umformer bestellt sind. Das 
Anwendungsgebiet der Anordnung mit unnnittel- 
barem Antrieb der Steuerdynamo durch eine 
Dampfturbine oder Dampfmaschine wird dauernd 
ein sehr beschränktes bleiben, die zu überwin- 
denden Entfernungen und andere Gründe spre- 
chen meistens dagegen. Die jetzigen großen 
Kraftwerke lassen es jedoch bereits in sehr 
vielen Fällen zu, einen a E leich fort- 
zulassen. So sind besonders auf den Kaliwerken 
seit Anfang vorigen Jahres sehr viel Fürderan- 
augen mit schwungradlosem Umformer ausge- 
ührt. 

Die Anordnung mit unmittelbarem Antrieb 
der Steuerdynamo durch eine Dampfturbine 
mit ee Überlastungsventil fällt unter 
das Ifflandsche Patent, ist also als Ifflandsche 
Anordnung zu bezeichnen, sobald der Dreh- 
stromgenerator noch mit einem oder mehreren 
anderen Generatoren parallel arbeitet. In dem 
erwähnten Berichte wird die Iffllandsche Anord- 
nung anscheinend als etwas anderes als die 
Anordnung mit unmittelbarem Antrieb der 
rule durch eine Dampfturbine auf- 

efabt. 

e Nicht richtig ist es, daß für das selbsttätige 
Überlastungsventil nur die Konstruktion von 
Brown, Boveri & Cie. in Frage kommt, wie es 
der Verfasser des Berichtes anzunehmen scheint; 
dafür liegen auch erprobte Konstruktionen an- 
derer Firmen vor. Außerdem aber ist es mei- 
stens zweckmäßiger, die Turbine so groß zu 
bemessen, daß sie die Spitzenleistungen auch 
ohne Überlastungsventil hergeben kann. 

Als neuere Kntriebsformen sind die Repul- 
sionsmotoren von Brown, Boveri & Cie. und 
die nach Südafrika gelieferten Asynchronmo- 
toren der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft 
genannt. Für die Entwicklung der deutschen 
Elektroindustrie ist es zwar ziemlich gleich- 
gültig, von welcher Firma sie ausgeht, wenn 
aber nun einmal Firmen in einem derartigen 
Berichte genannt werden, dann ist er erforder- 
lich, die Angaben genau zu bringen, um den 
Eindruck der Einseitigkeit zu vermeiden. Von 
den Wechselstrom - Kollektormotoren kommen 
nicht nur die Repulsionsmotoren von Brown, 
Boveri & Cie, sondern auch die Drehstrom- 
Serienmotoren der Siemens-Schuckertwerke in 
Frage. Ebenso sind nicht nur die Asvnchron- 
motoren der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft, sondern auch diejenigen anderer Firmen 
zu erwähnen. So haben die Siemens-Schuckert- 
werke von insgesamt etwa 120 Fürdermaschinen 
mit Antrieb durch asynchrone Drehstrommotoren 
etwa 20 große Motoren mit Leistungen bis zu 
3000 PS für südafrikanische Goldminen geliefert. 


Berlin, 15. IV. 1912. W. Philippi. 


Erwiderung. 


Auf obige Zuschrift ist folgendes zu er- 
widern: 


Niemand verkennt die großen Verdienste 
der Siemens-Schuckertwerke um die Entwick- 
lung der elektrischen Fördermaschinen. Sie 
liegen aber schon einige Jahre zurück und kön- 
nen schließlich nicht bei jedem Jahresbericht, 
in welchem nur die wichtigsten Neuerungen 
erwähnt werden sollen, Rlatz finden. 

Daß „die Anordnung mit dem Ilgner- 
umformer an Boden zu verlieren scheint“, wird 
vollauf durch die Tatsache bestätigt, daß nur 
28 der an die Siemens-Schuckertwerke im Jahre 
1911 in Auftrag gegebenen 49 Anlagen nach 
diesem System ausgeführt werden, während noch 
vor nicht allzulanger Zeit nur die Ilgneran- 
ordnung in Frage gekommen wäre. 

Der unmittelbare Antrieb der Leonarddynamo 
durch die Primärmaschine ist nicht identisch 
mit der Ifflandanordnung, ebenso wie der Antrieb 
der Leonarddynamo durch einen Elektromotor 
nicht identisch mit der Igneranordnung ist. Wie 
letztere durch den Ausgleich mittels eines 
Schwungrades, so ist die lfflanudanordnung durch 
den Ausgleich mittels eines zweiten Generators 
charakterisiert, der „auf ein Netz mit annähernd 
konstanter Spannung arbeitet, das seinerseits 
von einer besonderen, als Puffer wirkenden 
Stromquelle gespeist wird“ (D. R. P. 161 829). 


23. Mai 1919, 
Ev a a nn I 
Unter den verschiedenen ınöglichen Fin. 
teilungen der hauptsächlichsten Arten von elek. 
trischen Fördermaschinen dürfte z. Zt. wohl fol. 
gende zweckmäßig sein: | 


I. Leonardanordnung. 
Die Steuerdynamo wird angetrieben durch: 


A. einen Elektromotor 


1. ohne Ausgleich (normaler Motorgenerator), 
2. mit Schwungradausgleich (llgneranordaung). 


B. die Primärmaschine 

l. ohne Ausgleich, 

2. mit Ausgleich durch einen zweiten Generator. 
der mit anderen (Generatoren oder einer 
Akkumulatorenbatterie parallel arbeitet If. 
landanordnung). 


IL Unmittelbarer Drehstromantrieb 


1. durch einen asynchronen Drehstrommotor, " 


2. , 
Bo , 


Der Repulsionsmotor, welcher der Trans- 
formierung der Netzspannung, der Umschaltung 
von Zuleitungen zur Umsteuerung, der Strom- 
zuführung zum Rotor nicht bedarf, ist für 
den Förderantrieb dem Drehstromserienmotor 
vorläufig weit überlegen und in vielen Anlagen 
schon erprobt. Es ist also verständlich, dab in 
einem Bericht, der die elektromotorischen An- 
triebe in Bergwerken in einer halben Spalte 
bespricht, nur der erste dieser Motoren nam- 
haft gemacht wurde; eigentümlich berührt da- 
gegen die Tatsache, daß in dem Aufsatz ‚Elek- 
trische Fördermaschinen“ („ETZ* 1911, S. 104) 
der Antrieb mit dem Drehstromserienmotor aus- 
führlich behandelt, während derjenige durch 
den Repulsionsmotor nur erwähnt wird mit dem 
Hinweis, daß dieser Motor ähnliche Betriebs- 
eigenschaften besitzt. 

Daß es außer der von Brown, Boveri k Cie. 
noch andere Turbinenkonstruktionen, auber den 
durch die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschat 
gebauten noch andere asynchrone Drehstrm 
motoren gibt, ist ja selbstverständlich. Jede 
Anordnung muß jedoch schließlich von einer 
Firma zuerst vorgeschlagen, angewandt oder 
forciert worden sein. Wie man bei der 
Ilgneranordnung unwillkürlich an die Anlage 
Zollern II und an die Siemens - Schuckertwerke 
denkt, so bringt man den direkten Antrieb de 
Steuerdynamo mit der Anlage auf Mauveschatit 
und Brown, Boveri & Cie. zusammen, und đe 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft wird mit 
dem Antrieb durch den normalen Asynchron- 
motor insofern in Verbindung Be als 
diese Firma die meisten und größten Anlagen 
dieser Art ausgeführt hat. 


zwei Repulsionsmotoren, 
einen Drehstromserienmotor. 


Aachen, 24. IV. 1912. L. Finzi. 
LITERATUR. 
Besprechungen. 
Les Lampes Electriques. Von Prof. Dr. 
H. Pécheux. Mit 38 Abb. 186 S. in 10” 
Verlag von Gauthier-Villars. Paris 1911. 


Das Büchlein behandelt die Grundzüge 
der beleuchtungstechnischen Photonsetrie, dit 
elektrischen Glühlampen, die Bogenlampen un 
die neueren Vakuumlampen, wie die Queck- 
silberlaınpen, die Mooresohen und die Claude- 
schen Röhren. Die Darstellung ist kurz, klar 
und sachlich und recht geeignet, einen kurzen 
Überblick über das Gebiet der elektrischen 
Beleuchtungstechnik zu gewähren. Klem“ 
Beanstandungen sind folgende. Die Tabeli" 
auf Seite 39 über das Verhältnis der Lichtstar 
ken der Hefnerlampe zur englischen cand! 
und zur französischen bougie décimale ist mù 
dem Stande vom Jahre 1907 dargestellt u! 
demgemäß veraltet Es wäre zu erwähnen g" 
wesen, daß seit 1909 die Beziehung gilt: 
l candle = 1 bougie décimale = 1,1l Hh. 
Unter den photometrischen Meßgeräten I 
nur das Bunsensche Photometer aut Seite # 
in seiner elementarsten Form besproechtn. 
Die Lummer-Brodhunsche Priamenkombins 
tion, die weit genauere Ergebnisse zu erzielt 
gestattet, und die Ulbrichtsche Kugel hätte! 
mindestens erwähnt werden müssen. Bei den 
elektrischen Glühlampen sagt P6cheux au 
Seite 89, daß die augenblicklich verwendeten 
Glühfäden aus Molybdän, Niob, Titan, Bor 
Silizium und Wolfram bestehen. So steht e 
zwar in den Patentschriften, weil die Erfinder 


sich möglichst weitgehend schützen wollten 


die Praxis hat on gelehrt, daß Molybdan. 
Niob, Titan, Bor und Silizium nie emei 


brauchbaren Glühfaden liefern werden, da die 


Schmelzpunkte dieser Körper weit niedrige 
als dor des Wolframs sind. Zu bemängeln ni 


23. Mai 1912. 


die leider in vielen französisehen Büchern 
anzutreffende Unbeholfenheit, mit der fremde 
Namen entstellt werden. So ist durchweg 
„heffner‘‘ statt Hefner geschrieben, statt 
Waidner kann man Waindner (Seite 36) 
lesen und statt Lansingh findet man Lausigh 
(Seite 72). Bei der Besprechung der verschiede- 
nen Kerzen sagt P6cheux zwar richtig la candle 
anglaise, aber von der deutschen Kerze ,,le 
kerzen“. Warum masculin und pluralis, warum 
nieht la kerze? Es wäre zn wünschen, daß 
bei einer zweiten Auflage diese Fehler ver- 
schwinden. B. Monasch. 


Die wirtschaftliche Lage von Kanada 
mit besonderer Berücksichtigung der 
Eisen- und Stahlindustrie. Von Gerichts- 
assessor Dr. H. Hammann. 95 S. in s". Ver- 
lag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
2,40 M. 

„Die wirtschaftliche Lage von Kanada“ 
schildert Dr. Hans Hammann in einer kurzen 
Broschüre in übersichtlicher und anschaulicher 
Weise. Auf95 Seiten ist eine Fülle statistischen 
Materials und interessanter Daten gegeben, 
welche gestatten die Entwicklungsstufe der 
einzelnen Wirtschaftszweige zu erkennen. 

Der Verfasser hat Gelegenheit gehabt, im 
Sommer 1911 als Begleiter des Vortragenden 
Rats im Reichsmarineamt, Wirkl. Admiralitätsrats 
Dr. Köbner eine längere Studienreise zu 
machen. Es haben ihm mithin alle Möglich- 
keiten zur Verfügung gestanden, die statistischen 
Daten aus den rechten Quellen zu schöpfen. 
Die Studie verfolgt den Zweck, alle an wirt- 
schaftlicher Expansion Deutschlands interessier- 
ten Kreise auf die reichen Möglichkeiten auf- 
merksam zu machen, die Kanada in kommer- 
zieller und industrieller Hinsicht bietet. 

Kanada nimmt in den letzten Jahren einen 
außerordentlich schnellen wirtschaftlichen Auf- 
schwung. Der Reichtum und die Kaufkraft des 
Landes sind sehr groß, und es verdient daher 
die volle Aufmerksamkeit eines jeden Expor- 
teurs. Bei einem Flächeninhalt, der ca 16 mal 
so groß ist als der Deutschlands, wird Kanada 
nur von 7 Mill. Menschen bewohnt; trotz der 
noch sehr dünnen Bevölkerung bleibt die Länge 
der Eisenbahnen kaum hinter der Deutschlands 
zurück, und an Weizen allein produziert das 
Land ebenso viel wie dieses. Da nun die Be- 
völkerung schnell zunimmt, sieht Kanada einer 
raschen Entwicklung und glänzenden Zukunft 
entgegen. 

In einzelnen Kapiteln werden: Bevölke- 
rungsverhältnisse, natürliche Hilfsmittel des 
Landes, Entwicklung, Industrialisierung usw. an 
Hand der offiziellen Zahlen besprochen. Der 
zweite Teil umfaßt dann besonders noch die 
Eisen- und Stablindustrie. Nach einer Übersicht 
über die kanadische Industrie werden die haupt- 
sächlichsten Importartikel nach jetzigem Eın- 
fuhrwert und der Steigerungsmöglichkeit ge- 
nauerem Studium unterzogen. Den Elektro- 
techniker interessiert die Zusammenstellung 
der noch recht wenig ausgenutzten zahlreichen 
Wasserkräfte sowie der Hinweis auf die ein- 
heimische Industrie und den jetzigen Import 
und seine Ausdehnungsfähigkeit. Das Buch 
enthält ein reiches Material in übersichtlicher 
und klarer Weise zusammengestellt, es erfüllt 
daher seinen Zweck, auf die Aussichten, die 
der kanadische Handel auch der deutschen In- 
dustrie und unserem Handel bietet, aufmerk- 
sam zu machen, vollkommen. Es ist ihm daher 
eine weite Verbreitung zu wünschen. 

Etwas erschwert wird das Studium dadurch, 
daß die Tabellen nicht auf metrisches System 
umgerechnet sind. Angaben in Pfund und 
Meilen kann der deutsche Leser schließlich 
noch beurteilen. Die Rechnung mit Acker und 
Bushel ist uns jedoch so fremd, daß den mei- 
sten wohl eine Vorstellung bei solchen Größen 
mangelt. Bei der Beurteilung der Industrie ist 
nicht hervorgehoben, daß zahlreiche Firmen der 
Vereinigten Staaten der bequemeren Gesetz- 
gebung wegen nach Kanada auswandern oder 

ilialen errichten. Der Anteil der nordameri- 
kanischen Union an der Industrie ist daher auch 
größer als angegeben. Von den drei haupt- 
sächlichen elektrischen Firmen sind z. B. zwei, 
die General Electric und die Westinghouse 

Mfg. Co. rein amerikanische und nicht kana- 

dische Unternehmungen. Überhaupt leidet der 

technische Teil naturgemäß etwas darunter, 
daß der Verfasser nicht Ingenieur ist; das viel- 
gestaltige Reich der Technik läßt sich nur dann 
klar erfassen und erläutern, wenn technische 

Vorbildung vorhanden ist. Es wäre zu wünschen, 

daß sich die betreffenden Reichsämter der Inge- 

nieure zu Berichterstattern ınehr als bisher be- 
dienen, denn der deutsche Export umfaßt zum 
größten Teile Produkte der Technik und der 

Industrie. A. A. Brandt. 
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J. Wied. Die Ursache der zusätzlichen Eisenver- 


Eingänge. 


Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Im Reiche der Kamera. Von F. Naumann. 
Zugleich 11. und 12. Auflage von „Photographi- 
scher Zeitvertreib“. Von H. Schnauss Mit 
249 Abb. 284 S. in 80. Verlag von Ed. Liese- 
gang (M. Eger), Leipzig. Preis geb. 5 M. 

Aus der Praxis für die Praxis. Wie mache 
ich Inventur und Bilanzabschluß? Die gesetz- 
lichen Vorschriften in gemeinverständlicher Er- 
läuterung nebst Bilanzentwürfen. Von M. Lustig. 
2. Aufl. 34 S. in 80. Kaufmännisch -juristischer 
Verlag G. m. b. H. Mainz 1912. Preis 1,50 M. 


Entwurf eines Vertrages zwecks Gründung 
einer Gesellschaft mit beschränkter Haf- 
tung. Nach den Bedürfnissen des praktischen 
Lebens bearbeitet von M. Lustig. 15 S. in 8°. 
Kaufmännisch - juristischer Verlag G. m. b. H. 
Mainz 1912. Preis 2 M. 

Elektrotechnik. Kurzgefaßter Leitfaden. Von 
Dr. A. Wogrinz und E. Braun v. Braunthal. 
II. Bd. Dynamomaschinen und Transformatoren, 
Meßinstrumente, das Elektrizitätswerk, elektrische 
Leitungen und Lampen, die Verwertung der 
chemischen, der magnetischen und der Wärme- 
wirkungen des elektrischen Stromes. Mit 171 Abb. 
154 S. in 80. Verlag von F. Tempsky, Wien, 
und G. Freytag G. m. b. H., Leipzig. 1912. Preis 
geb. 3 M. 

International Electrotechnical Commission. 
Report of Turin Meeting, held September 1911. 
91 S. in 40. Verlag von Waterlow & Sons 
Ltd. London 1912. Preis 12 s8. 

[Über die Beschlüsse der Kommissionssitzung 
ist bereits in der „ETZ“ 1911, S. 1059, 1124, 1140, 
berichtet worden.] 
DieAbwärmeverwertungimKraftmaschinen- 

betrieb mit besonderer Berücksichtigung 
der Zwischen- und Abdampfverwertung zu 
Heizzwecken. Eine kraft- und wärmewirtschaft- 
liche Studie. Von Dr.-ng. L. Schneider. Zweite 
erw. Auflage. Mit 118 Abb. und I Tafel. VII u. 
155 S. in 8%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis geb. 5,80 M. 

Fortschritte der naturwissenschaftlichen 
Forschung. Herausgegeben von Prof. Dr. E. 
Abderhaldeu. 4. Band. Mit 12 Abb. 3% S. 
in 80. Verlag von Urban & Schwarzenberg. 
Berlin und Wien 1912. Preis 15 M. 

[Der Band enthält von Arbeiten aus unserem 
Fachgebiet nur eine kurze Arbeit von Dr. G. Eich- 
horn über das Telegraphon.] 

Pruktische Lohntabellen zum Gebrauch bei 
Akkord- und Lohnrecehnungen. Große Aus- 
gabe. Vou 2 bis 120 Pfennigen und 1 bis 120 
Stunden für Viertel- und halbe Stunden berech- 
net. Von O. Hartleib. 2. Aut. 120 Tabellen 
in 50. Verlag von A. Unger. Berlin 1912. Preis 
geb. 4 M. 

Les conducteurs d'électricité en aluminium. 
Guide pratique pour leur calcul au point de vue 
électrique et mécanique et pour leur emploi dans 
l'industrie électrique. Von Ing. E. Dusaugey. 
Mit 60 Abb. Verlag von H. Dunod & E. Pinat. 
Paris 1912. Preis 7,50 Fr. 

Costruzioni elettromeccaniche, calcolo, 
disegno e fabbricazione delle macchine 
elettriche, accessori ed applicazioni. Von 
Prof. E. Morelli. Band 1. 2. Lieferung. Mit 
1385 Abb. 159 S. ins®, 3. Lieferung. Mit lul Abb. 
159 S. in 8%. Verlag der Unione Tip. Editrice 
Torinese. Turin 1912. Preis jeder Lieferung 
4 Lire. 

Doktordissertationen. 


luste in umlaufenden glatten Ringankern. Bei- 
trag zur Frage der drehenden Hysterese. Tech- 
nische Hochschule zu Stuttgart. 1911. 

Fritz Holm. Untersuchungen über magnetische 
Hysteresis. Technische Hochschule zu Berlin. 
1912. 

N. Metz. Studien über die im Hochofen zwischen 
den lisenerzen und Gasen obwaltenden Verhält- 
nisse. Technische Hochschule zu Berlin. 1912. 


Sonderabdrücke. 


G. W. Meyer. Die wirtschaftliche und technische 
Bedeutung der elektrischen Energieübertragung 
für die Textilindustrie, mit besonderer Berück- 
sichtigung der Ergebnisse praktischer Unter- 
suchungen in Anlagen des Werdauer und Crim- 
mitschauer Industriebezirkes. „Zeitschrift des 
Vereins deutscher Ingenieure“, Jahrg. 1912, S. 525. 

K. W. Wagner. Über systemastische Fehler bei 
der Messung der Lufttemperatur auf Schiffen, 
besonders in den Tropen und einige andere 
Beobachtungen. „Veröffentlichungen des Königl. 
Preußischen Meteorologischen Instituts“, Nr. 244. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Bergmann-Elektricitäts-Werke A.-G., Ber- 
lin!). Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 11. V. 1912). Es 
handelt sich um das 19. und, wie bekannt, 
kritische Geschäftsjahr des Unternehmens. 
Überaus starke Beschäftigung hat es gebracht 
und den Abschluß des Bauprogrammes, der es 
ermöglichte, „mit fast allen Fabrikaten 
der Elektrizitätsindustrie in Wettbe- 
werb zu treten“. Bei der erweiterten Fabri- 
kation, der Entwicklung hierfür nötiger Neu- 
konstruktionen und der Organisationsausdeh- 
nung waren Schwierigkeiten zu überwinden, 
und die Hoffnung, mit der Steigerun 
des Umsatzes von 50,871 auf 66,471 Mill. M, 
also um ca 30%» auch das Gesamterträgnis 
en beocnend zu erhöhen, hat sich nicht 
erfüllt. Als Grund nennt der Bericht das Fest- 
liegen bedeutender Kapitalien in noch nicht 
gewinnbringenden Unternehmungen und Neu- 
anlagen, unrentables Arbeiten von Erweite- 
rungen und einzelnen am Umsatz wesentlich 
beteiligten, aber unter heftigem Preiskampf 
leidenden lungen (besonders des Groß- 
maschinenbaues und der Turbinenfabrik), deren 
Ergebnis überdies die Verlegung weiterer Werk- 
stätten nach Rosenthal beeinträchtigte. Die 
Metallfadenlampen-Fabrik konnte infolge der 
durch Einführung des Metalldrahtes veranlaßten 


Preisherabsetzung zum Gewinn nicht beitragen. 


Trotzdem, so sagt die Verwaltung, wären diese 
Umstände nicht indem Maße vonEinfluß gewesen, 
um eine 80 erhebliche Dividendenreduktion, 
wie sie vorgeschlagen wird (von 12 auf 5 %)), 
notwendig zu machen. Für diese war vor 
allem der Wunsch Veranlassung, im Interesse 
der inneren Kräftigung der Gesellschaft beson- 
dere Rückstellungen. im Betrage von 1,2 Mill. M 
vorzunehmen. Außerdem werden für Talon- 
steuer 85000 M (früher nichts) reserviert; die 
Abschreibungen erhöhen sich infolge tes 
größeren Buchwertes der Anlagen und der 
vollständigen Abschreibung des Disagios wie 
der Kosten (0,325 Mill. M) auf die letzte Obliga- 
tionenausgabe um rund 0,766 Mill. M gegen das 
Vorjahr. Schließlich werden im Vergleich zu 
diesem 0,066 Mill. M mehr vorgetragen. Der 
Bericht weist nunmehr auf die bereits mitge- 
teilte?) Erhöhung des Aktienkapitals von 29 auf 
52 Mill. M hin, die zur Konsolidierung des Kre- 
dits dienen soll. 14,5 Mill. M beabsichtigt man 
den Aktionären im Verhältnis von 1:2 zu 
110 °% anzubieten, „die restlichen 8,5 Mill. 
M, auf die zunächst 50%% einzuzahlen 
sind, sollen einer Vereinbarung mit der 
Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H. zu- 
folge gleichfalls zum Kurse von 110% 
an diese begeben werden“. Weiter enthält 
der Bericht nichts über die bedeutungsvolle 
Transaktion, mit der die Gesellschaft ihre volle 
Selbständigkeit offenbar einbüßt, wenn deren 
Wahrung von allen Beteiligten aus wohl ver- 
ständlichen Gründen auch betont wird. 

Im einzelnen ersieht man, daß in der 
ut beschäftigten Maschinenabteilung die 
iießereistreiks ungünstig gewirkt haben; be- 
stimmte Maschinengattungen wurden normali- 
siert, Spezialkonstruktionen für Berg- und 
Hüttenwerksanlagen weiter entwickelt. Die 
neuartige Durchbildung von Antrieben für 
Schittszwecke brachte bedeutende Aufträge. 
Konstruktion und Leistung der an die preußische 
Staatsbahnverwaltung gelieferten Schnellzugs- 
lokomotiven haben volle Anerkennung gefun- 
den. Der Umsatz in der Lampenabteilung 
war ebenso groß wie im Vorjahr bei etwas ver- 
ringertem Verkauf von Kohlefadenlampen, obne 
indessen, wie schon bemerkt, bei Metallfaden- 
lampen noch Nutzen zu lassen. Die Abtei- 
lung für Installationsmaterial entwickelte 
sich unter wesentlicher Zunahme des Umsatzes 
befriedigend, in der Zählerabteilung konnte 
die Reduktion der Verkaufspreise nur durch 
größeren Umsatz ausgeglichen werden. Fort- 
gesetzte Preisunterbietungen beeinträchtigten 
das Resultat der Turbinenfabrik und des 
(roßmaschinenbaues. Die von den Lizenz- 
nehmern ausgeführten Schiffsturbinen haben ein 
gutes Ergebnis gezeitigt, ein deutsches Linien- 
schiff wird mit Bergmann-Turbinen ausgerüstet. 
Beschäftigung zu lohnenden Preisen konstatiert 
der Bericht fur das Metallwerk und erheblich 
höheren Umsatz beim Kabelwerk:; die Preise 
isolierter Drähte befriedigten nicht. Von der 
Automobilfabrik wird für 1912 ein Gewinn 
erwartet. ; 

Die Bergmann - Elektricitiäts-Unter- 
nehmungen A.-G., Berlin, hat das erste, haupt- 


Do Verl. ETZ“ 1911. S. 508. 
Ho Vek ECZO 1912, NS 414. 


552 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. 


Heft 21. 


23. Mai 1912. 


sächlich der Projektierung von Anlagen ge- 
widmete Geschäftsjahr (bis 30. VI. 1911) mit 
312899 M Verlust abgeschlossen. Aus dem 
Bruttoüberschuß der Österreichischen Berg- 
mann-Elektricitätswerke G. m. b. H., 
Bodenbach, konnten die in Anspruch genom- 
menen Kredite verzinst werden.!) Die Umwand- 
lung der Uberlandzentrale Westpreußen 
in eine besondere Gesellschaft veranlaßte die 
Uberweisung von 0,465 Mill. M von den Debi- 
toren auf Beteiligungen, die Betriebsausgaben 

sind gedeckt worden. Ån der Bayerischen 
Überlandzentrale A.-G., Regensburg, der 
die Berichterstatterin und die übrigen Aktionäre 
weitere, zur Umwandlung in Aktien in Aussicht 
genommene Mittel überlassen haben, ist erstere 
nit 1,170 Mill. M beteiligt; man erwartet dem- 
nächst eine Rente. 

Um dem Leser ein Bild der finanziellen 
Entwicklung des Unternehmens in .den letzten 
sechs Jahren zu geben, haben wir in Tabelle 1 
die wichtigsten Bilanzwerte dieser Periode zu- 
sammengestellt: ; Ä 


hältnis. Die Fabrikationskosten erhöhten sich 
von Jahr zu Jahr, bis 1910 um nahezu 
3 Mil M (für 1911 werden sie gar nicht 
spezifiziert). Gleichzeitig sehen wir in der 
Bilanz das beträchtliche Wachsen der Werte 
für Immobilien (der Grundbesitz ist von rd. 4 ha 
auf ca 18 ha gestiegen), Maschinen, Waren, 
Beteiligungen bei annähernd immer denselben 
Abschreibungsquoten. Das eingezahlte Aktien- 
kapital vermehrte sich um rd. 18 Mill. M, ohne 
dem Geldbedarf genügen zu können, der zwei- 
mal hintereinander in einer Anleihe von 16 
10 Mill M weitere Deckung fand, bis dann die 
schon vorher widerstrebenden Banken für die 
neuerdings notwendige Kapitalbeschaffung die 
Anlehnung an den Siemens-Schuckertkonzern 
zur Bedingung stellten. i 

In der Generalversammlung moti- 
vierte Generaldirektor Bergmann die rasche 
Entwicklung, die nach seiner Ansicht nötig war, 
um die Gesellschaft noch rechtzeitig als gleich- 
wertigen Faktor an den bedeutenden Elektrifi- 
zierungsaufgaben der Großindustrie, der Regie- 


Tabelle ı. 
Aktiva. 

(Werte in Mill. M) 1996 | 19% |} 1909 wo | on 
Grundstücke . 2,189 2,473 2616 3,051 3,405 3,829 
Gebäude 3,667 3,834 5,558 7,171 7,027 10,264 
Neubauten — — — | — 3,416 1,527 
Debitoren . ; 5,150 6,729 7,967 ` 13,791 20,573 28,8792) 
Bankguthaben . . . 2,630 3,247 4,641 7,314 3,328 0,241 
Kasse und Wechsel. 0,184 0,087 0,034 0,013 0,083 0,038 
Beteiligungen 0,137 0,372 0,870 1,496 4,18 5,422 
Maschinen ar 1,823 1,690 3,329 4,473 6,750 8,020 
lL,ampenabteilung . — = — | 0,500 0,869 FA 
Werkzeuge . .... — — 0,069 0,20 0,862 1,646 
Utensilien. . . ... — -— 0,167 0,485 0,988 | 1,810 
Waren . SE 7,653 7,662 | 10,481 16,229 | 22099 | 26,8213) 

| | Passiva. 

Aktienkapital . 11,169. 14,000 16,612 | 21,000 29,000 | 29,000 

(eingezahlt) | | | 
Obligationen. . . . . — | — — 10,000 10,000 20,000 
Reservefonds 706 . 7,026 10,995 10,995 16,875 16,875 
Ituckstellungen — — 0,080 — 0,214 0,314 
Kreditoren 2,783 . 2,304 4,898 8,873 14.079 20,067 4) 
Hypotheken... 0057 | 0022 | —- 0,150 | 0,111 0,299 
Gewinn und Verlust. 
Umsatz .... 16,055 21,018 23,032 37,586 50,871 66,471 
Geschäftsgewinn?) 4,725 5,432 6,015 7,716 8,378 9,243 
Handlungskosten . 0,607 0,812 1,037 1,550 1,698 1,874 
Fabrikationskosten . 1,520 1,745 2,261 3,338 4,426 ? 
Provisionen . .... 0,417 0,494 0,486 0,525 0,638 0,616 
Ziusen, Skonto. . . . — — 0,004 0,156 0,881 1,160 
Steuern. . . . . 0,151 0,168 0,199 0,263 0,349 0,338 
Abschreibungen 1,829 1,352 1,316 1,823 1,532 3,1736) 
Reingewinn . 142 2,569 2,930 3,684 3,028 1,679 
Vortrag a. d. V. 0,162 0,191 0,238 0,221 0,224 0,240 
Überschuß. 2,304 2,760 3,168 3,905 3,252 1,919 
Tantieme . . . 0,313 0,362 0,427 0,531 0,372 0,078 
Dividende. ai . 1,800 2,160 2,520 3,150 2,640 1,450 
in Yos 2 22 2. 18 . 18 18 18 12 5 


Es war die Zeit außerordentlicher und von 
vielen mit Besorgnis beobachteter Expansion, 
ee u. a. durch die Ausgestaltung 

er Glühlampenfabrikation, die Errichtung eines 
Metallwerkes in Rosenthal, die Aufnahme des 
Dampfturbinen- und Automobilbaues, durch 
Anlage eines Kabelwerkes, einer auf Verträgen 
ınit Westinghouse basierenden Bahnabteilung. 
Um die Beziehungen zu Österreich-Ungarn zu 
festigen und die hohen Einfuhrzölle zu ver- 
meiden, wurden in Bodenbach die Österreichi- 
schen Bergmann-Elektricitätswerke G. m. b. H., 
zwecks Finanzierung, Baues und Betriebes 
elektrischer Bahnen und Überlandzentralen die 
Bergmann-Elektricitäts-Unternehmungen A.-G. 
gegründet. Man beteiligte sich an der Baye- 
rischen und Westpreußischen Überlandzentrale 
und versuchte, durch eine großzügige und 
natürlich auch kostspielige Repräsentation auf 
der Brüsseler Weltausstellung das Auslands- 
geschäft zu fürdern. Der Umsatz ist denn auch 
um rd. 50 Mill. M gestiegen, aber der Rein- 
gewinn folgte nicht in entsprechendem Ver- 


t) Nach Vereinbarungen zwischen dem Stammhause, 
der Siemens-Schuckertgruppe und der Anglo-Österreichi- 
schen Bank wird letztere. wie die „Frnkf. Ztg. berichtet, 
die G. m. h, H. in eine Aktiengesellschaft mit etwa 
6 bis 7 Miil. K Kapital umwandeln. 

1) Davon das Werk Bodenbach 5,613 Mil.M und die 
eigenen Überlandzentralen 2133 Mill. M. 

3, Nach Extraabschreibungen von 1,2 Mill. M. 

* Davon 8.402 Mill. M Bankschulden. 


5, Des Vergleichs wegen nach Abzug der Fabrika- 


tionskusten. i 
°, Mit den genannten Extraabschreibungen. 


rung und der Kommunen teilnehmen zu lassen. 
Bei der Eroberung der neuen Absatzgebiete 
mußten hinsichtlich der Preise Opfer gebracht 
werden, da die anderen Firmen nichts unversucht 
gelassen haben, um sich diese Gebiete für die Zu- 
kunft allein zu erhalten. Wäre das nicht in einer 
Zeit ungünstiger Preisgestaltung notwendig ge- 
wesen, 80 hätten sich schon früher größere Re- 
serven, wie sie jetzt als erwünscht befunden wer- 
den, schaffen lassen. Der Generaldirektor gab zu, 
daß die Expansion den aus ihr erwarteten Er- 
trägen vorausgeeilt sei und 68 infolgedessen 
schwieriger geworden wäre, den Bankkredit 
durch Kapitalserhöhung wie in den früheren 
Jahren zu konsolidieren. Die allerdings große 
und am Anfang des Jahres auch nicht iu Aus- 
sicht genommene Herabsetzung der Dividende 
von 12 auf 5%, habe sich im Interesse der inne- 
ren Stärkung als erforderlich erwiesen. Eine 
Unterwerfung unter die Kontrolle der Siemens- 
Schuckertwerke werde bei der neuen Kapital- 
beschaffung nicht beabsichtigt. Die Gesellschaft 
freue sich vielmehr über die Herstellung freund- 
schaftlicher Beziehungen zu dem genannten 
Konzern und erwarte daraus für beide Teile 
gute Früchte.!) 

Bei der Diskussion, in der der Mangel an 
einer zweckmäßigen kaufmännischen Leitung 
beklagt und u. a. auch den Banken der Vor- 
wurf gemacht wurde, den Expansionsplänen 
der Direktion nicht rechtzeitig genug opponiert 


1) Wir verweisen hier auf den Schluß unseres ersten 
Berichtes über diese Transaktion („ETZ“ 1912, S. 414). 


zu haben, bemerkte der Direktor der Deutschen 
Bank v. Gwinner, daß sein Institut be- 
reits vor länger als Jahresfrist eine weitere Be- 
friedigung des Kapitalbedarfs der Gesellschaft 
abgelehnt und nur bei Ausgabe der Obliga- 
tionen von 1911 noch einmal mitgewirkt habe. 
Der dem Unternehmen eingeräumte Kredit von 
| Mill. M sei aufrechterhalten worden. Zu dem 
Vorwurf übermäßig schneller Expansion käme 
als erschwerend der Umstand, daß die Gesell- 
schaft durch Preisunterbietungen den großen 
Konzernen Konkurrenz zu machen gesucht 
habe, bis sich die Notwendigkeit ergab, den 
Frieden mit jenen zu suchen, wollte sie dabei 
nicht vollständig aurgerehen werden. Ein Syn- 
dikat der in Frage kommenden großen Unter- 
nehmungen hätte sich nicht bilden lassen, man 
habe deshalb im Interesse von Bergmann 
wie der gesamten elektrischen Industrie An- 
lehnung an einen der bestehenden Konzerne 
gesucht. Auf der Basis einer von den Banken 
aew UnSehen Beteiligung sei dann die Verstän- 
igung mit der Siemens-Schuckertgruppe zu- 
stande gekommen, mit der die beteiligten Fi- 
nanzinstitute nach jeder Richtung kooperieren 
würden. Wenn die jetzt eingetretene Krisis 
überwunden sei, werde die Gesellschaft auch 
wieder prosperieren. Es wurde dann noch mit- 
geteilt, daß die Banukschulden infolge der Be- 
dürfnisse des Bodenbacher Werkes seit Beginn 
des Jahres auf ca 16Mill.M angewachsen seien, 
woraus sich die Größe der Kapitalserhöhung er- 
kläre. Diese, nämlich die Ausgabe von 23 
Mill. M neuer Aktien, die zur Hälfte an der 
Dividende van 1912 teilnehmen, und von denen 
14,5 Mill. M den Aktionären von dem überneh- 
menden Konsortium im Verhältnis von 1:2 zu 
110%, angeboten werden sollen, während der 
Rest, wie bemerkt, mit 50 %/, Einzahlung an die 
Siemens - Schuckertwerke geht, wurde dann 
ebenso wie der Abschluß und die Gewinnver- 
teilung genehmigt. Die Versammlung wählte 
neu in den Aufsichtsrat F. Urbig von der 
Disconto- Gesellschaft, Direktor P. Thomas 
des A. Schaaffhausenschen Bankvereins und 
rent der Deutschen Bank Dr. K. Helffe- 
rich.!) 
Aufsichtsrat: Exz. F. W. v. Loebell 
(Vors.), Dr.-Ing. P. v. Gontard, Dr. K. Helfferich, 
R. v. Koch, P. Thomas, F. Urbig, Berlin; J. 
Pschorr, München (Stllv.); R. Effertz, Kleefeld; P. 
Klöckner, Duisburg; Dr. W. Langen, Köln a. Kh.; 
Ch. Palmié, Dresden. Vorstand: S. Berg- 
mann, P. Berthold, J. Hissink, W. Steinert. 


Generalversammlungen. 29. V. 1912. Gas- 
und Elektricitätswerke Senftenberg A.-G., Bremen. — 
„Siemens“ Elektrische Betriebe A.-G., Berlin (a. 0.). 
3. VI. 1912. Schlesische Akkumulatoren - Werke 
A.-G. i. L., Kanth. — Deutsch - Südamerikanische 
Telegraphengesellschaft, A.-G., Köln. — Elektrizi- 
täts-A.-G. vormals C. Buchner, Wiesbaden (a. o.). 


Außenhandel. 


Deutschland. Das Reichsamt des Innern 
veröffentlicht in diesem Jahre zum ersten D 
ein womöglich jährlich neu herauszugebendôs 
„Handbuch für den deutschen Außen- 
handel“ (Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin. 
Preis 1 M), das durch tatsächliche Angaben B80- 
wie durch Hinweis auf entsprechende Quellen 
deutschen Interessenten Kenntnis der Außen- 
handelsbedingungen übermitteln soll. Im ersten 
Teil bringt es die für die Auskunftsertel- 
lung der Konsulate geltenden Grundsätze, Be- 
merkungen über die Zusendung von Reklame- 
material, eine Aufführung der im Reichsamt des 
Innern ausliegenden Quellennachweise sowie 
eine Zusammenstellung der bisher in den „Nachr. 
f. Hand., Ind. u. andw.“ veröffentlichten 
Winke für den Verkehr mit einzeluen Konsu- 
laten. In weiteren Abschnitten sind Vorschrif- 
ten über Zollauskünfte und Beschwerde- und 
Streitverfahren mit Erläuterungen gegeben. 
Daran schließen sich uf nngen der Han- 
delsverträge mit dem Ausland und der zur 
Information über den Außenhandel dienenden 
Publikationen. Endlich sind die einzelnen 
Konsulate, Konsulatssachverständigen und die 
inländischen Handels- und Landwirtschaftskam- 
mern aufgeführt. 


Australischer Bund. Der Zolltarif 1908/11 
ist unter Berücksichtigung der letzten Ande- 
rungen in einer Neuausgabe, der ein alpha- 
betisches Inhaltsverzeichnis beigefügt ist, er- 
schienen und bei J. Kemp, Melbourne, für 3 
erhältlich. („N. f. H., I. u. L*) 


Brasilien. Neben kleineren über das ganze 
Land zerstreuten Wasserfällen, besitzt Brasilien 


1) In der letzten Zeit verbreiteten ungünstigen Mel- 
dungen über den Geschäftsgang gegenüber hat die pirm 
erklärt, daß der Umsatz in den ersten vier Monaten 
ar im Vergleich zu 1911 weiter erheblich vergrößer 

abe, 
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eine Reihe bedeutender Wasserkräfte, zu 
denen, wie „Electrical Review“ einem englischen 
Konsulatsbericht aus Sao Paulo entnimmt, die 
folgenden Flüsse gehören: Rio Grande (0,6 Mill. 
PS), Rio Parana (0,447 Mill. PS), Rio Tiete (0,159 
Mill. PS), Rio Juquery (0,050 Mill. PS), Rio 
Branco (0,015 Mill. PS). Von den 1,271 Mill. PS, die 
derart zur Verfügung stehen, sind nur ca 80 000 
PS ausgenutzt. Die in Sao Paulo ansässige 
Sao Paulo Tramway aan and Power 
Company,!) die dem Rio Tiete zum Betrieb 
von Straßenbahnen und eines Elektrizitäts- 
werkes Kraft entnimmt, konnte in 1904 7 %,, in 
1905 und 1906 je 8°/,, in 1907 9%), 1908 und 1909 
je 10%, und 1910 13°/, Dividende zahlen, welch 
letztere auch für 1911 beibehalten wird. In der 
erwähnten Quelle befindet sich auch ein län- 
gerer und das Thema erschöpfender Aufsatz?) 
von C. E. Best und H. L. Parrott über die 
geo- und hydrographischen sowie die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse Brasiliens, unter 
besonderer Berücksichtigung der Bedürfnisse 
«er Elektroindustrie. 


Britisch Südafrika. Waren fremder Her- 
stellung, die den Namen, die Marke oder die 
Zeichen von im Vereinigten Königreich oder 
in britischen Besitzungen wohnenden Her- 
stellern tragen oder Marken führen, die den 
Bestimmungen eines in der Union geltenden 
Warenzeichengesetzes widersprechen, sind von 
der Einfuhr ausgeschlossen. Auf solche, 
die unter dem heimischen Preis einkommen, 
wird ein Sonderzoll (dumping duty) in Höhe 
der Differenz erhoben. CN. f. H. I. u. L“) 

— Einem österreichischen Konsulatsbericht 
aus Kapstadt zufolge besteht dort eine Kom- 
mission zar Förderung von Handel und 
Industrie, die über die gesamten wirtschaft- 
lichen Verhältnisse des Landes Erhebungen an- 
stellt und späterhin deren Resultate in jährlichen 
Berichten veröffentlichen wird. Für industrielle 
Neugründungen soll sich die Kapprovinz sehr 
eignen. („Handelsmuseum.“) 


Bulgarien. Röhren für die Isolierung 
elektrischer Leitungsdrähte aus gepreßtem 
und geteertem Papier sind nach Trf.-Nr. 286 mit 
5) Fr/dz zu verzollen. („Deutsches Handels- 
Archiv.‘) i 

_ Costarica. Eine amtliche Ausgabe des wegen 
einiger Irrtümer neurevidierten Zolltarifs für 
1912 nebst Ausführungsbestimmungen, Erläute- 
rungen und Inhaltsverzeichnis ist unter dem 
Titel „Arancel de Aduanas de la Repüblica de 
Costa Rica“ bei der Imprenta del Comercio, 
San Jose, Costa Rica, für 4 Colones (7,70 M) 
erhältlich. (N. f. H., I. u. L.“) 


Großbritannien. The Imperial Tariff, 
1912, enthaltend den britischen Zolltarif nebst 
den Gesetzen über die Einfuhr, Lagerung, Aus- 
fuhr und Durchfuhr von Waren, ferner die Ein- 
und Ausfuhrlisten, nach denen die Ein- und 
Ausgangsanmeldungen im Grenzverkehr abzu- 
fassen sind, ist im Verlage von Eyre and Spottis- 
woode, Ltd., London, East Harding Street E. C. 
und Westminster Victoria Street S. W. zum 
Preise von 23,5 s erschienen. („N. f. H., I. u. L.“) 


— Die für 1912 neu revidierten Ein- und 
Ausfuhrlisten (Import and Export Lists, Preis 
2 d) nebst Anhängen (Appendices, Preis 4 d), 
auf Grund deren die Ein- und Ausfuhranmeldun- 
gen zu verfassen ns können wiederum u. a. 
durch Darling & Son, Ltd., London, 34/40 Bacon 
et R bezogen werden. („Deutsches Handels- 

chiv.“ 


. „Japan. Wie einem Bericht des Konsulats 
in Kobe zu entnehmen ist, beträgt der jährliche 
Bedarf Kobes und Osakas an elektrischen 
entilatoren ca 5000 Stück, für die, aus- 
schließlich Zoll, zwischen 25 und 30 m e- 
fordert werden. Hauptbezugsländer sind die 
' ereinigten Staaten von Nordamerika und Ita- 
lien: deutsches Fabrikat hat sich bisher noch 
ülcht eingeführt. („N. f. H., I. u. L.“) 


— Eine Übersetzung des durch eine am 
1. X. 1911 in Kraft getretene Novelle abgeän- 
derten p anischen Handelsgesetzbuches 
` ça Dr. Vogt ist durch Dr. A. Vogt, Hamburg, 
ers 5, für 10,50 M zu beziehen. („N. f. 

-> di. u. L.“ 


„ — In Japan sind, wie die „Electrical Re- 
\ ew‘ vor kurzem nach der „India-Rubber World“ 
‚richtete, fünf Firmen mit der Herstellung von 
abeln und isolierten Drähten beschäftigt, 
nämlich: Yokohama Insulated Wire Works (Ka- 
vital: 0,6 Mill. 9; Nippon Electric Wire and 
able Co. (Kapital: 0,5 Mill. $); Fujikura Cable 
orks (Kapital: 0,5 Mill. $); Sumitomo Electric 
Wire Department, Osaka; Tsuda Co., Kyoto (Ka- 
Pital; 10000 $). Die gesamte Produktion ist 
iat 5 Mill. $ bewertet, u. zw. ausschließlich von 
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en p Electrical Review”, 10. und 24. XI, 15. XII. 1911 


9 1 Yen = 209 M. 


Untergrund- und Unterseekabeln. Diese inbe- 
griffen, beläuft sich der Import auf ca 1,7 Mill. $. 
Auch die Herstellung von Metallfadenlam- 
pen, mit der schon früher eine japanische 
irma einen mißglückten Versuch gemacht hat, 
soll — so teilen die „N. f. H., I. u. L.“ an Hand 
eines Konsulatsherichtes aus Kobe mit — durch 
Errichtung der Osaka Denkvu A.-G. wieder auf- 
genommen werden. Diese Firma ist z. T. von 
der Osakaer elektrischen Lichtgesellschaft finan- 
Tee ihre Maschinen stammen aus Deutsch- 
and. 


Neuseeland. Dem im „Deutschen Handels- 
Archiv“, März 1912, veröffentlichten Zolltarif 
sind folgende Wertzollsätze auf elektrotech- 
nische Waren britischer Herkunft zu ent- 
nehmen. Elektrisch betriebene Fördermaschi- 
nen und Zubehör, falls dieses zugleich einge- 
führt: 50%, (Trf.-Nr. 164); elektrische Maschinen 
und Motoren, einschließlich Gleitschienen, elek- 
trische Lampen, einschließlich Bogenlampen- 
glocken, Transformatoren: 10%, (Trf.-Nr. 169); 
elektrische Batterien und Elemente, nicht an- 
ders genannte Ausstattung, Zubehör, Instru- 
mente und Vorrichtungen zur Anwendung oder 
Nutzbarmachung von Elektrizität: %X%, (Trf.-Nr. 
176). Für nichtbritische Waren werden Zu- 
schläge von 10, 5 bzw. 100%, erhoben. Zoll- 
frei sind aus Großbritannien eingeführte elek- 
trische Materialien, wie isolierte Kabel und 
Drähte, Kohlenstifte und andere Kohlenpräpa- 
rate, Glimmer, Hartgummi und andere Isolier- 
mittel, Kautschuk- oder Guttaperchalösungen, 
Isolierband (Trf.-Nr. 375) sowie elektrische Ex- 
re ende pin er (Trf.-Nr. 897). Erstere sind auch 

ei fremder Herkunft vom Zoll befreit, für letz- 
tere sind in diesem Fall 10%, vom 
entrichten. 


s ormgal Die Regierung hat eine Kom- 
mission eingesetzt, den „Conselho do Serviço 
Technico Aduaneiro“, die in Zollstreitig- 
keiten und bei Festsetzung von Zöllen auf 
noch nicht eingeführte Waren ihr Urteil abzu- 
geben hat. Gegen die Beschlüsse, die auch für 
spätere Fälle als Anhalt dienen, kann inner- 
halb von fünf Tagen berufen werden, worauf 
spätestens nach Monatsfrist die endgültige Ent- 
scheidung gefällt wird; sie ist vom Finanz- 
ıninister zu bestätigen. Dieser kann auch, falls 
er mit den Gutachten des Conselho nicht ein- 
Em ist, selbständig verfügen. („N.f. H., 
. u. L. 


Salvador. Elektrische Akkumulatoren 
zur Beleuchtung oder für Gasolin- oder Petro- 
leum-Verbrennungsmotoren sowie Batterien des 
Systems „Edison“ zu den gleichen Zwecken sind 
nach „Diario oficial“ mit 1 Centavo/kg!) zu ver- 
zollen. („N.f. H., I u. L“) 


Schweden. Das schwedische Finanzıniniste- 
rium hat eine Kominission eingesetzt, die prüfen 
soll, ob es sich empfiehlt, bei Maschinen wie- 
der zu dem System der Wertverzollung zu- 
rückzukehren, das vor Einführung des neuen 
Tarifs am 1. All. 1911 bestanden hat.) Eine 
solche Maßnahme hat sich Schweden, wie die 
„Centralstelle für Vorbereitung von Handels- 
verträgen“ mitteilt, im neuen Handelsvertrag 
mit Deutschland ausdrücklich auch bezüglich 
derjenigen Maschinen vorbehalten, deren Ge- 
wichtszoll seinem Betrage nach vertragsrecht- 
lich festgelegt ist. Die Regierung hat das 
Recht, den Gewichtszoll der betreffenden Ma- 
schinen gegen den früheren Wertzoll von 15 
bzw. 100% des Wertes einzutauschen, darf diese 
Veränderung aber erst frühestens sechs Monate 
nn ihrer Veröffentlichung in Kraft treten 
assen. 


— Eine Kgl. Verordnung vom 15. III. 1912 
verfügt nach „Svensk Författningssamling* die 
Einsetzung eines Beirats in Handelssachen 
zur Abgabe von Gutachten über Fragen des 
Handels, der Industrie, der Schiffahrt und des 
Konsulatswesens, die ihm vom Minister der aus- 
wärtigen Angelegenheiten oder dem Leiter des 
Finanzdepartements unterbreitet werden. („N. 
f. H., I. u. L“) | 


Spanien. Der in der „ETZ“ 1912, S. 245, 
schon auszugsweise veröffentlichte, am 1.1. 1912 
in Kraft getretene Zolltarif ist nebst einem 
Warenverzeichnis und sonstigen zollrechtlichen 
Hinzufügungen in amtlicher Ausgabe erschie- 
nen (Aranceles de Aduanas para la Peninsula 
é Islas Baleares, edición oficial) und beim 
Establecimiento Tipogräfico „Sucesores de Ri- 
vadeneyra“, Paseo de San Vicente 20, erhält- 
lich. („N. f. H., I. u. L.ʻ) 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 
Kleine halbkugelförmige Isolatoren aus Glas, 
dem im flüssigen Zustande Bernsteinfarbe zuge- 
setzt ist, unterliegen nach einer neueren Ent- 
scheidung als farbige Glaswaren einem Wert- 
zoll von 60% (Tr£.-Nr. 98). („Deutsches Han- 
dels-Archiv.*“) 

t 1 Centayvn =4 Pf. 

2) Vol. „ETZ“ 1911, S. 522. 
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Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Eisen. Die Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs wird für April 
1912 vom Verein Deutscher Eisen- und 
Stahl-Industrieller, Berlin, laut Tabelle ? 


angegeben: 


Tabelle 2. Eisenerzeugung Deutsch- 
lands und Luxemburgs in Mill. t. 


1912 1911 

Sorten È i E 

z p Bei = 
</3|313|3 
Gießereiroheisen . |0,270 | 0,269 | 1,024 | 0,254 | 1,030 
Bessemerroheisen [0,037 | 0,029 | 0,122 | 0,030 | 0,118 
Thomasroheisen - 10,920 | 0,920 | 3,543 | 0,810 | 3,191 

Stahl- u. Spiegel- 

eisen. . . . . [0,156 0,157 | 0,671 | 0,145 | 0,574 
Puddelroheisen 0,045 | 0,047 | 0,182 | 0,046 | 0,194 


Insgesamt |1,428| 1,422 5,542] 1,285 | 5,107 


. Kautschuk. Die Vorräte an allen Sorten be- 
trugen nach der Statistik von C.Schmid & Co. 
Succ., Antwerpen, Ende April 1912 in London 
und Liverpool 4649 t (7302 i. V.), in Antwerpen 
aqt (599 i. V.), mithin insgesamt 5086 t (7901 
i. 


Die sichtbaren Vorräte von Paragummi 
stellten sich in Liverpool auf 1720 t (4990 i. V.), 
in New York auf 180 t (690 i. V.), in Para auf 
8140 t (4710 i. V.) Schwimmend nach Europa 
waren 1250 t (1180 i. V.) und nach Amerika 440 t 
(450 i. V.), auf dem Kontinent vorhanden 40 t 
(70 i. V.), zusammen also 6770 t (12090 i. V.). 

Zugeführt wurden in Para während des 
Monats April 3270 t (3490 i. V.). 


Kupfer. Die Statistik der American 
Copper Producers’ Association für April 
1912 zeigt eine Produktion von 56011 tons (56 113 
i. Vm.), den amerikanischen Konsum mit 81 033 
tons (30 129 i. Vm.), den Export mit 28773 tons 
(26 241 i. Vm.); demnach betrugen die Abliefe- 
rungen 54806 tons (56370 i. Vm.). Die amerika- 
nischen Vorräte, die Ende März 27843 tons um- 
faßten, stellten sich am 1. Mai auf 29048 tons, 
haben also im Berichtsmunat um 1205 tons zu- 
genommen. Die Produktion ist um 102 tons 
gesunken, der amerikanische Verbrauch uim 
904 tons gewachsen, die Ausfuhr hat sich um 
2468 tons erniedrigt. 


— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schover, Berlin (9. bis 15. V. 1912). Der 
Kupfermarkt erfuhr in der abgelaufenen Be- 
richtswoche eine ganz erhebliche Befestigung. 
Die bereits im letzten Bericht erwähnte relatıv 
günstige amerikanische Aprilstatistik veran- 
late Konsumenten und Händler zu lebhaften 
Deckungskäufen, so daß die Preise am hiesigen 
Markte, im Einklang mit London und New York, 
um 3 bis 4 M/dz anzogen. Obwohl von ver- 
schiedenen Seiten die Richtigkeit der Statistik, 
namentlich der Produktionsziffern, angezweitelt 
und vor übertriebenem Optimismus gewarnt 
wurde, muß man doch noch mit einer weiteren 
Preissteigerung rechnen, da der Konsum noch 
mit größeren Ordres für die nächste Zeit an 
den Markt kommen muß. 

In Elektrolytkupfer hat das billige An- 
gebot aus zweiter Hand mit dem steigenden 
Markt so ziemlich aufgehört. Es fanden erheb- 
liche Verkäufe an den Konsum statt. Die 
Standardnotierungen lauteten in M/dz am 
15. Mai für Mai 146,75/147,5 (142,25/143,5 i. Vw.), 
für August 148,25/148,5 (144,5/144,75 i. Vw.), für 
Januar 1913 150,75/151,25 (146,75/147 i. Vw.). 


Firmenregister. 


Niedersächsische Kraftwerke, A.-G., Osna- 
brück. Gegenstand: Erzeugung und Ausnutzung 
elektrischen Stromes, insbesondere zur Beleuch- 
tung und Kraftübertragung, einschlägige Ge- 
schäfte Aktienkapital: 4 Mill. M. Gründer: 
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, 
Elektrische Licht- & Kraftanlagen A.-G., A.-G. 
für Elektricitäts-Anlagen, R. Agte, P. Zilesch, 
sämtlich in Berlin. Aufsichtsrat: C. Feld- 
mann, H. Hellenbroich, R. Menckhoff, Berlin; 
H. v. Raumer, Osnabrück. Vorstand: H. Kochen- 
dörffer, H. Schneider. 


A. E. G. Bulgarische Elektricitäts-G.m.b.H., 
Berlin. Gegenstand: Vertretung der Allgemei- 
nen Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin, in Bul- 
garien und angrenzenden Ländern. Stanım- 
kapital: 0,5 Mill. M. Geschäftsführer: A. Pfeffer, 
S. Roos, Charlottenburg. 

Vereinigung zur Versorgung des südlichen 
Teiles des Kreises Schleiden mit elektrischer 
Energie, G. m. b. H., Schleiden (Eifel). Gegen- 
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stand: Anlage und Erhaltung eines Mittel- 
spannungsnetzes im Anschluß an die Ruhrtal- 
sperrengesellschaft in Rinnen und eventuell in 
Callerheistert, Versorgung von Ortschaften im 
südlichen Teile des Kreises Schleiden mit elek- 
trischer Kraft. Stammkapital: 85000 M. Ge- 
schäftsführer: C. Spelthahn, A. Schäfer. 


Gesellschaftfür Elektricitäts-Unternehmun- 
gen m. b. H., Breslau. Gegenstand: Ausführung 
elektrischer Licht- und Kraftanlagen, Vertrieb 
elektrischer Maschinen, Beleuchtungskörper, In- 
stallationsmaterialien. Stammkapital: 30000 M; 
Sacheinlage (Materialien, Werkzeuge, apparate 
Utensilien): 9200 M. Geschäftsführer: W. Duwe, 
P. Lehmann, F. Semper. 

Dehnert & Co. G. m. b. H., Barmen. Gegen- 
stand: Fabrikation und Vertrieb elektrischer 

‘Neuheiten in Kleinbeleuchtung und verwandter 
Artikel, Fortführung des unter der Firma 
Dehnert & Co., Barmen, betriebenen Fabrik- 
und Agenturgeschäftes. Stammkapital: 25000 M; 
Sacheinlage (die nn Firma): 12500 M. 
Geschäftsführer: A. Becker, W. Dehnert. 


Bergische Drahtfabrik, G.m.b.H., Wipper- 
fürth. Gegenstand: Fabrikation und Verkauf 
von Draht für elektrische Glühlampen und 
deren Zubehörteile, damit zusammenhängende 
Geschäfte. Stammkapital: 20 000 M. Geschäfts- 
führer: E. Kersting. 

Groß & Gutbier G. m. b. H., Köln. Gegen- 
stand: Vertrieb elektrotechnischer Erzeugnisse. 
Stammkapital: 20000 M. Geschäftsführer: G. 
Groß, W. Gutbier. 

, Kern und Knecht Elektr. Anlagen, Kon- 
stang. Gegenstand : Herstellung elektrischer 
Anlagen. Gesellschafter: H. Knecht, O. Kern. 


Ausschreibungen. 


25. V. 1912. Magistrat (Hochbauamt IV), Char- 
` lottenburg. Blitzableitungsanlagen für die Neu- 
bauten der Anstalt „Waldhaus Charlottenburg“ in 
Sommerfeld-Osthavelland. 30. V. 1912. Kgl. 
Eisenbahndirektion, Kattowitz. Lieferung von 
15 km fünfadrigen Blockerdkabels. Unterlagen 
einzusehen und für 50 Pf in bar erhältlich. 5. VI. 
1912. Société nationale des chemins de fer vicinaux, 
Brüssel, rue de la Science 14. Herstellung elek- 
trischer Oberleitungen für die Eisenbahnstrecke 
Brüssel-Haecht sowie der unterirdischen Ka- 
‚bel der Bahnlinien im Bezirk von Namur. Bedin- 
gungen: je 1 Fr. 12. VI. 1912. Dieselbe. Bau der 
elektrischen Eisenbahn La Rue-Zuen, Be- 
dingungen: 1 Fr. 24. VI. 1912. Kanalbauamt I, 
Brunsbüttelkoog. Anfertigung und Aufstellung von 
6 elektrisch betriebenen Antriebwagen nebst 
Zubehör für die Schiebetore der neuen Seeschleusen 
. im Kaiser-Wilhelm-Kanal zu Brunsbüttelkoog. 
Unterlagen für 7,50 M in bar erhältlich. Ohne 
Datum. Kriegsministerium (Generaldirektion der 
befestigten Plätze), Konstantinopel. Lieferung 
vonTelegraphenapparaten und Leitungsmate- 
rial. Kaution: 400 t. Pfd.!) 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Altona (Schleswig-Holstein). Die elektrische 
Straßenbahn nach Blankenese ist nunmehr für 
0,26 Mill. M an die Überlandzentrale Unterelbe, an 
der die Stadt beteiligt ist, verkauft worden. Letz- 
tere erhält von der Käuferin 50 000 M, zahlt die 
von der Helios Elektricitäts-A.-G. im gleichen Be- 
trage hinterlegte Kaution zurück und verzichtet auf 
eine Restforderung an die Bahn (36 565 M). Die von 
dieser künftig zu zahlende Abgabe wird nach dem 
Reingewinn bemessen. Innerhalb dreier Jahre kann 
die Stadt die Bahn zu 0,2 Mill. M zurückerwerben. 


Berlin. Das Abgeordnetenhaus hat die Vor- 
lage, betreffend Elektrifizierung der Berliner 
Stadt-, Ring- und Vorortbahnen, einer Kom- 
mission überwiesen. — Von der Continentalen Ge- 
sellschaft für elektrische Unternehmungen, Nürn- 
berg, ist dem Zweckverband der Entwurf für eine 
Schwebebahn Reinickendorf-Britz (ca 18 km) 
vorgelegt worden. 


Breslau. Der Provinzialausschuß hat der Stadt 
die Benutzung der Provinzial-Chausseestrecken im 
Stadt- und Landkreis und in der Umgebung für elek- 
trische Leitungsanlagen gestattet und außerdem 
die Lieferung elektrischer Energie aus dem Elektrizi- 
tätswerk der Provinz mit verschiedenen Gemeinden 
der Kreise Hirschberg, Löwenberg, Goldberg 
und Schönau vertraglich geregelt. 

Frankenstein (Schlesien), Um eine bessere 
Verbindung nach Wartha zu schaffen, wird die An- 
lage einer gleislosen elektrischen Bahn dort- 
hin geplant. 

Harburg (Hannover). 
einer gleislosen elektrischen 
Eissendorf. 


O tt Pfd. = 18.44 M. 


Man plant die Anlage 
Bahn nach 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 21. 


Hausdorf (Schlesien). Wie das „Berl. Tgblt.“ 


"berichtet, hat man sich für die zu erbauende Bahn 


nach Wüstewaltersdorf für den elektrischen 
Betrieb entschieden. 

Hildburghausen (Sachsen-Meiningen). Der Ge- 
meinderat hat dem Abschluß eines Vertrages mit 
der A.-G. für Elektricitäts-Anlagen, Berlin, über 
Bau und Pachtung einer Stromverteilungsan- 
lage zugestimmt. l 

Hünfeld (Hessen - Nassau). Der Kreistag hat 
beschlossen, der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft für die Errichtung einer Überlandzentrale 
die Vorkonzession zu erteilen. (Es handelt sich 
dabei wohl um die zum A E G - Konzern gehörende 
Elektrizitätswerk Fulda A.-G.) 

Kochendorf (Württemberg). Die Gemeinde 
hat den Anschluß an das Elektrizitätswerk 
Hohenlohe-Oehringen beschlossen. 

Lauffen a. N. (Württemberg). Die Gemeinde 
hat mit dem Württembergischen Portland-Cement- 
Werk (Besitzerin des Elektrizitätswerkes) einen Ver- 
trag für die Lieferung von Kraftstrom ge- 
schlossen. 

Lüdingworth (Hannover). Nach dem „Berl. 
Börs.-Cour.“ ist in der Gemarkung Westerende eine 
Erdgasquelle angebohrt worden. 

Markirch (Elsaß-Lothringen). Man plant die 
Anlage einer elektrischen Straßenbahn. 

Meiningen (Sachsen-Meiningen). Der Bau eines 
Elektrizitätswerkes ist der Sachsenwerk Licht- 
und Kraft-A.-G. übertragen worden. 

Mülheim a. Rh. (Rheinprovinz). Das städti- 
sche Elektrizitätswerk ist von der Rheinischen 
Elektricitätswerk im Braunkoblenrevier A.-G., Köln, 
auf 25 Jahre gepachtet worden und wird künftig 
den vom Kraftwerk Fortuna gelieferten Strom 
herabtransformieren und verteilen. 

Pforzheim (Baden). Der Bürgerausschuß hat 
den Bau einer neuen Wasserkraftanlage an der 
Nagold zwecks Erweiterung des städtischen Elek- 
trizitätswerkes um rund 2000 PS beschlossen. 

Pillnitz (Sachsen). Der Staat beteiligt sich 
mit einem einmaligen Beitrage von 40000 M an der 
elektrischen Straßenbahn nach Loschwitz. 

Pyritz (Pommern). Der Kreis beteiligt sich 
mit einem Betrage bis zu 0,31 Mill. M an dem 
Kraftwerk Stettin, der Überlandzentrale 
Stettin und dem Provinzialkraftwerk Massow, 
wenn in den einzelnen versorgten Gebieten der An- 
schluß 40 0/, des Gesamtbesitzes oder das Äquivalent 
an industriellen und gewerblichen Betrieben aus- 
macht. 

Ratzeburg (Schleswig-Holstein). Eine Inter- 
essentenversammlung hat sich dafür ausgesprochen, 
daß der Kreis Herzogtum Lauenburg elektrische 
Energie von der Überlandzentrale Lübeck be- 
zieht und an die Gemeinden verteilt. 

Sorau (Brandenburg). Der Kreistag hat einen 
Vertrag mit der Stadt zwecks Anschlusses dieser 
an die Überlandzentrale (Stromlieferung von den 
Lohser Werken) sowie die Aufnahme einer Anleihe 
für die Leitungsanlage von 0,3 Mill. M genehmigt. 

Strasburg (Westpreußen). Das kürzlich von 
der Stadt erworbene Elektrizitätswerk soll er- 
weitert werden. 

Wilmersdorf (Berlin). Ein Beschluß des 
Magistrats, das neue Elektrizitätswerk der Ge- 
sellschaft für elektrische Unternehmungen am Bahn- 
hof Schmargendorf zu erwerben, ist dem Finanz- 
ausschuß überwiesen worden. Die Kosten sollen 
7 Mill. M betragen. 


Australien. Melbourne. Die Regierung hat 
neuerdings den Plan der Einführung des elektri- 
schen Betriebes auf den Vorortbahnen wieder 
aufgenommen und verlangt Projekte für die elek- 
trische Ausrüstung von ca 500 km einfach Gleis, 
ein Kraftwerk von 60000 KW (Gleichstrom und 
auch Einphasenstrom), Unterstationen und für das 
Rollmaterial, 

Luxemburg. Luxemburg. Bezüglich des ge- 
meldeten Projektes einer Talsperre und der Erzeu- 
gung elektrischer Energie!) erfährt der „Landwirt“, 
daß es sich dabei um eine Londoner Gesellschaft 
„The Transport Development & Power Syndicate, Ltd.“ 
handelt, und daß die Kraftstation zunächst im 
Heiderscheidergrund, später, nach weiterem 
Ausbau, bei Erpeldingen geplant sei. 

Osterreich-Ungarn. Hermagor (Kärnten). 
Die Gemeinde hat den Ankauf einer Wasserkraft in 
Öber-Vellach und die Errichtung eines Elektrizi- 
tätswerkes beschlossen. — Prag. Wie das „Prager 
Tgblt.“ berichtet, sollen durch Ausnutzung der Mol- 
dau auf der Hetzinsel zwei elektrische Kraft- 
stationen errichtet werden, die zusammen jährlich 
86 Mill. KW Std leisten. — Brünn. Eine Finanz- 
gruppe hat die Erlaubnis für technische Vorarbeiten 
zum Bau einer elektrischen Verbindung mit 
Wien nachgesucht. — Sarajewo. Der Gemeinde- 
rat hat beschlossen, die Wasserkraft der Zeljez- 
nica-Quelle zur Gewinnung elektrischer Energie 
auszunutzen und die Baukonzession für ein neues 
Elektrizitätswerk nachzusuchen. 


D Vgl. ETZ 1912, . 472. 
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Norwegen. Melöy. Nach dem Bericht de 
Kaiserl. Generalkonsuls in Kristiania wird die An- 
lage eines elektrischen Schmelzwerkes unter 
Ausnutzung vorhandener Wasserkräfte geplant. Das 
Unternehmen erfordert etwa 12 Mill. M und sol 
durch eine Aktiengesellschaft finanziert werden. 

Rumänien. Galatz. Man plant eine elek- 
trische Verbindung nach Braila. 

Schweiz. Solothurn. Die Gemeinde hat eine 
Beteiligung mit 0,2 Mill. Fr an der elektrischer 
Schmalspurbahn nach Bern bewilligt. 


Woarenpreise. 
Metalle. („Mining Journal.“) London, 17.V. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 
£ 8 d £ s d 
*Kupfer: Best selected 78 10 O bis 7910 ü 
x 5 Elektrolyt . 7810 O , 79109 
4 Standard, 
Kasse — — — „ 413 
= -~ 3 Mon — — — „ 71410. 
Zinn: Standard, Kasse 212 10 0 , —-—-- 
ý > 3.Mon. 27100, —--- 
5 Straits, Kasse . 213 0 O „ 214 093 
Banka, Kasse in 
Holland . . 25 0 0 p —-- 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 16 8 9 „ 16W v 
» Gew. engl. Block- 
blei . . 16176, 709 
Zink: Schlesisch, gew. 2510 O „ 326 
j A spez. 2612 6 „ Xo 
Antimon: Engl. Reg. 27 0 0 , 10 
Aluminium:98bis99%, 68 0 0O , 00% 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „1100 
Quecksilber: für die | 
75 ibs.-Flasche, span 8 5 0, --- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 6mM 

Kupfer: New York, 18. Mai, für 1 1b 
Standard loko 15,90 bis 16,05 ct. 

Roheisen: Glasgow, 17. Mai, für 1 ton middlsb, 


warrants. .. à.. ve... Bald 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Ce., 
Berlin, 18. V. 1912. Unverbindl. Grundpreise ı 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 190; Kupferbleche: 
176; Kupferdrähte und -stangen: 176; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 185; Messingfabrikate: 14: 
Tombakfabrikate: 145; Messingrohre ohne Naht: 
165; Pr. Neusilberfabrikate: 270; Reinnicke- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 1%: 
Schlaglot: 130. Ä 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 18. Mai, für 100 kg Grundpr. 63,50 M 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JÜ 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) au 17. Mai, für 1 lb Para fine 
hard 4 s8 7,75 d; Soft fine 4 s 7 d; Caucho Ball 
3 8 9,25 d. — Baumwolle: Liverpool, 18. Mai, 
für 1 ib Amerik. middling 6,26 d; "k t. 9,37 d; 
New York, loko ‚11,50 ct; Bremer Mir lfa kg 
62,25 Pf. — Rohjute: Dundee, 16. Mai, für 
l ton £ 21.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 18. Mai, für. 508 kg 
T. N. Orange loko 64 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 18. Mai, für 1 kg Nr. i: 
12,85 M; Nr. 2: 9,50 M: Nr. 3: 80 M. Nr. 4: 
3,10 M. — Rohseide: Mailand, 12. Mai, für 1 kz 
italien. beste Qual. 39 bis 43 Lire. 


*) Mit 3⁄2% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Bes 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst «ırl 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle ìz 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit ein! 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Art 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Antwort auf Frage 32. Wellbleche mit 
hohem Wellenprofil für Transformatorenbehälter 


liefert C. W. Kehrs & Co. G. m. b. H., Hösei 
b. Düsseldorf. 


Berichtigung. 


In dem Bericht über elektrische Schlepp- 


bahn in Altona („ETZ“ 1912, S. 489) ist folgen- 
des zu berichtigen: Die Steigung beträgt 1:15 
= 5,5°%9 (nicht 150%). Die Anlage wurde aus- 
geführt von der Gesellschaft für gleislose Bah- 
nen Max Schiemann & Co., Wurzen. 


Abschluß des Heftes: 18. Mai 1912. 


=m 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlia 
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. 33. Jahrgang. 


Bestimmungen über Gummimischung 
bei Gummiaderieitungen und -schnüren. 


In dem vorliegenden Hefte finden un- 
sere Leser unter der Rubrik „Vereinsnach- 
richten“ auf Seite 569 eine Mitteilung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker, be- 
treffend die Einhaltung der für Gummi- 
mischung bei Gummiaderleitungen und 
-schnüren bestehenden Vorschriften, auf 
welche der Wichtigkeit wegen an dieser 
Stelle noch besonders hingewiesen sei. 


Ergebnis der vergleichenden Bestimmung der 
Verlustziffer und des Hystereseverlustes 
von fünf Eisenblechproben durch das 
National Physical Laboratory, das Bureau of 
Standards und die Physikalisch- Technische 
Reichsanstalt. 


Von E. Gumlich. 
(Mitteilung der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt.) 


Im Jahre 1910 erhielt die Physikalisch- 
Technische Reichsanstalt (P. T. R.) ebenso 
wio das Bureau of Standards (B. 8.) in 
Washington vom National Physical Labo- 
ratory (N. P.L.) in Teddington die Auf- 
forderung, vergleichende Messungen des (ie- 
samtverlustes und des Hystoreseverlustes 
von Dynamo- und Transformatorenblechen 
auszuführen, um auf diese Weise zu emem Ur- 


teil darüber zu gelangen, auf welchen Grad. 


der Übereinstimmung man bei den in den 
drei Laboratorien verwendeten, teilweise vor- 
schiedenen Apparaten und Meßmethoden 
würde rechnen dürfen. Die Ergebnisse dieser 
Versuche, für welche sich auch die deutsche 
Technik interessieren dürfte, sollen hier ganz 
kurz mitgeteilt werden. 

Die P. T. R. verwendet bekanntlich bei 
den Prüfungen zumeist den vom Verband 
Deutscher Elektrotechnikor angenommenen 
Epsteinschen Apparat, dessen Einrichtung 
wohl als bekannt vorausgesetzt werden darf. 
Es möge hier nur daran erinnert werden, dab 
die im Quadrat angeordneten und mit Magne- 
tisierungsspulen umgebenen Probebündel eine 
Länge von 50 cm, eine Breite von 3 em und 
zusammen ein Gewicht von 10 kg besitzen. 
Die Stoßstellen sind nach Abb. 1 gestaltet; 
das Auftreten störender Wirbelströme an 
deu Stoßstellen wird durch Zwischenlage 
dünner Preßspanplättchen vermieden. 


Abb. 2. 


Abb. 1. 


Das N. P. L. und das B. S. benutzen den 
Lloyd-Fishersehen Apparat mit einer Blech- 
cinlage von nur etwa 2 kg. Der wesentliche 
Unterschied vom Epsteinschen Apparat bo- 
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steht darin, dab die Streifen nur 25,4 cm 
lang, aber 5 em breit sind. nebeneinander auf 
die hohe Kante gestellt und an den Ecken 
durch zwischengelegte Eckstücke aus Blech 
verbunden werden (Abb. 2). Der in diesen 
Eckverbindungen auftretende Wattverlust 
muß natürlich vom gemessenen Betrag in 
Abzug gebracht werden. Die Länge der Über- 
lappungsstellen betrug beim B. S. nur 2 mm, 
beim P.N.L. 5mm. Die anfänglich be- 
obachteten störenden Wirbelströme an den 
Überlappungsstellen wurden später durch 
Papierisolation vermieden. 

Endlich führte das N. P. L. noch einige 
Kontrollversuche mit Überlappung ohne Zu- 
hilfenahme von Eckstücken aus. Dabei wurden 
die 25 x 5cm-Streifen in Epsteinscher An- 
ordnung, aber ohne Stoßfugen, benutzt, 
indem immer ein Ende eines Streifens des 
einen Bündels zwischen die Enden zweier 
Streifen des benachbarten Bündels einge- 
schoben wurde (vergl. Abb. 8). 


Abb. 3. 


Selbstverständlich wurde in allen Fällen 
dureh geeigneten Druck für möglichst guten 
Schluß gesorgt. 

Abgeschen von der Verschiedenheit der 
Stoßfugen unterscheiden sich die Anordnungen 
auch noch wesentlich dureh die Verteilung 
der Induktion. Betrachtet man nämlich den 
fertig zusammiengesetzten Apparat als mag- 
netischen Kreis, so komınen auf den inneren, 
kleineren Umfang ebensoviel Amperewindun- 
gon als auf den äußeren, größeren Umfang, 
und es werden deshalb, abgesehen von den 
dureh Streuung bedingten Änderungen, die 
mittleren Feldstärken an der inneren und 
äußeren Kante im umgekehrten Verhältnis 


Tabelle 2. Gesamtverlust 
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der zugehörigen Umfänge stehen. Dies gibt 
für die einzelnen Anordnungen folgende Ver- 
hältnisse: 


Tabelle 1. 
Anordnung: D innen 
OPL D außen 
er N (Lloyd & Fisher) 1,0, 
P. T. R. (Epstein) 1,1, 
N.P.L. (Überlappung) 1,5, 


In bezug auf die Gleichmäßigkeit der 
Induktionsverteilung ist also dio letzte An- 
ordnung weitaus am schlechtesten, während 
sich die beiden anderen nicht allzuschr von- 
einander unterscheiden. 

Die Verlustmessung orfolgte in allen 
Fällen nach dem dynamometrischen Prinzip, 
u. zw. in der P. T. R. mit einem Zeigerwatt- 
meter von Siemens & Halske. in den beiden 
anderen Instituten mittels Spiegelablesung. 
Die Spannungskurven hatten angenähert 
Sinusform, die Abweichungen von derselben 
wurden rechnerisch berücksichtigt. Sämtliche 
beobachtoten Werte wurden auf Vorschlag des 
N. P. L. auf 15 °C reduziert; da die mit dem 
Thermoelement bestimmte Temperatur der 
Probe während der Messungen meist nicht 
unbeträchtlich höher lag, so ist ein Teil der 
noch verbliebenen Unsicherheit auf diese 
nicht sehr genaue Reduktion zurückzuführen. 

Die Trennung von Hysterese- und Wirbel- 
stromverlust erfolgte im B.S. und m der 
P.T. R. in bekannter Weise durch Anderung 


der Periodenzahlen 1), im N. P. BL. dureh 
Anderung der Kurvenform des Magneti- 


sierungsstroms und damit auch der Spannungs- 
kurve (Formfaktor!), da diese letztere im 
allgemeinen nicht den Hystereseverlust, 
sondern nur den Wirbelstromverlust beein- 
flußt 2). 

Eine genauere Darstellung der verwende- 
ten Methoden findet sich ın folgenden Auf- 
sätzen: 


) Vgl. Epstein. „ETZ“ 1000, S. 303. S 
2) Vgl. Gumlich und Rose, „ETZ“ 1905. S. 408, 


(Verlustziffer); B= 10000. 


I H | II | IV v Vl vn VHI 
Probe N.P. L. | B.S UERN P.T. R. e Überlappung VEEN 
i 0, | JA 0 
| 
A 3,36, 3,41; + 1,6 3,37 + 0,3 
C 3,399 3,42, + 1,0 3,41 + 0,6 3,42, + 1,0 
E 505, 5,1% + 2,8 5,01 — 0,8 | — © c 
B 2,06; 2,05; — 0,4 2,02,  — 2,1 2,05 i — 0,7 
D 1,95, 1,93, — 11 ı| 1,933 — — Ll — | — 
Mittel, +0,3 | — 06 | 
Tabelle 3. Ilystereseverlust; B = 10000. 
I ll ! IH IV v VI | VH VII 
Probe N.P. L | B. S. Il lI P.T.R. V-- II Überlappung FVH — I 
, | o | °% h 
i t 
A | O L9ķġ 1,895 = — 2,6 1,90; — 20 | — | — 
C 2,01, 2,05, ı + 21 2,03, + 1,0 2,02 + 0,2 
E | 3,5l 3,50, + 2,5 3,51, +02 © = j} — 
B 1,65, 1,65, + 0,5 1,63, =a 1,6, = = 14 
D 1,55 1,51, — 2,5 1,50 733 es | BER 


Mittel 0,0 


u, | 
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A. Campbell: „Proceedings of the Insti- 
tution of Electrical Engineers‘‘, Bd. 48, 
1909, S. 558; 


Lloyd and Fisher: ‚Bulletin of the 
Bureau of Standards‘‘, Bd. 5, 1909, S. 458; 


Gumlich und Rose: „ETZ“ 1905, S. 408. 


Die benutzten, von J. Lysaght geliefer- 
ten und mit den Buchstaben A bis E bezeich- 
neten Blechproben waren durchweg 0,5 mm 
dick, die beiden Proben B und E Jegiert, 
die anderen normal. Die Streifen wurden nur 
in der Walzrichtung geschnitten, u. zw. 
wurden neben jedem Epstein-Streifen zwei 
Lloyd-Fisher-Streifen entnommen. Die eine 
Hälfte der letzteren wurde zunächst im N.P.L., 
dann im B.S., endlich wieder im N.P. L. 
untersucht, u. zw. ohne und mit Papier- 
isolation. Die zweite Hälfte wurde nur im 
N. P. L mit Papierisolation gemessen. Diese 
letzteren Messungen wurden von N.P.L. 
als maßgebend betrachtet und dem Vergleich 
zugrunde gelegt, so daß also alle in den 
drei Instituten verwendeten Proben zwar 
dicht nebeneinander liegenden Teilen der 
Blechtafeln entnommen, aber doch in keinem 
Fall vollständig identisch waren. 


In den vorstehenden Tabellensind diehaupt- 
sächlichsten Meßergebnisse zusammengestellt, 
wobei von den im N.P.L. gewonnenen Werten 
nur die dort als maßgebend betrachteten 
berücksichtigt sind, und außerdem auf die 
Wiedergabe der bei B = 5000 ausgeführten 
Versuche, an welchen sich die P.T.R. nicht 
beteiligte, verzichtet wurde. Es soll jedoch 
nicht unerwähnt bleiben, daß die im N. P. L. 
für B = 5000 und B = 10 000 vorgenommene 
Bestimmung des Hystereseverlustes nach der 
wattmetrischen und nach der statischen 
Methode eine recht befriedigende Überein- 
stimmung (größte Abweichung 4%) er- 
geben hat. 


Unter Berücksichtigung der mancherlei 
vorhandenen Fehlerquellen wird man die 
Übereinstimmung als über Erwarten gut be- 
zeichnen dürfen; namentlich ist es erfreulich, 
daß, wie die Fehlerverteilung zeigt, keine 
systematischen Abweichungen zwischen den 
Ergebnissen der verschiedenen Meßanord- 
nungen vorhanden zu sein scheinen. 


Zusammenfassung. 

Es werden die Ergebnisse vergleichender 
Messungen der Verlustziffer und des Hyste- 
reseverlustes mitgeteilt, welche von dem 
National Physical Laboratory zu Teddington, 
dem Bureau of Standards zu Washington und 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt zu 
Charlottenburg an verschiedenen Dynamo- 
blechsorten nach den in den drei Instituten 
verwendeten Meßmethoden gewonnen wurden. 


Schnellverkehrsfragen in Pittsburg Pa. 
Von G. Schimpfi. 


I. Einleitung. 


Die Stadt Pittsburg, die heute mit ihren 
Vororten rund 1 Mill. Einwohner zählt, ent- 
stand in den ersten Jahren des 19. Jahr- 
hunderts aus dem Fort Pitt. Sie liegt am 
Zusammenfluß des Monongahela und des 
Allegheny, die sich hier zum Ohio vereinigen, 
und erhielt ihre große Bedeutung durch die 
reichen Funde von Kohle, natürlichem Gas und 
Petroleum an dieser Stelle. Im Jahre 1829 


wurde Pittsburg mit Philadelphia durch den 
Pennsylvania-Kanal verbunden. Im Jahre 1854 
erhielt die Stadt eine Eisenbahnverbindung mit 
Philadelphia, im Jahre 1859 mit Chicago. In 
demselben Jahre wurde die erste Pferdeeisen- 
bahn in der Stadt eröffnet. 

Infolge der reichen Bodenschätze und der 
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Abb. 4. Verteilung der Bevölkerung in Groß-Pittsburg im Jahre 1910. 
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verhältnismäßig geringen Entfernung vom 
Meere wurde Pittsburg das größte Industrie- 
zentrum der Vereinigten Staaten und zugleich 
der Welt. Der gesamte Eisenbahn- und Wasser- 
frachtverkehr (Empfang und Versand) belief 
sich im Jahre 1907 auf 145 Mill. t. Die gewaltige 
Industrie ist hauptsächlich an die Namen 
Carnegie und Westinghouse geknüpft. Es 
befinden sich hier neben vielen anderen in- 
dustrieellen Betrieben die Eisenhütten und 
Walzwerke der Carnegie Steel Co. und die 
großen Fabriken der Westinghouse Elektrizi- 
tätsgesellschaft, Westinghouse Maschinenfabrik 
und Westinghouse Signal- und Bremsenbauan- 
stalt. Diese Werke liegen nicht in Pittsburg 
selbst, sondern ziehen sich an den Ufern des 
Allegheny und Monongahela hin. Die hier ent- 
standenen großen Vororte sind durch Eisen- 
bahnlinien mit Pittsburg verbunden. Der Vor- 
ortverkehr erstreckt sich auf Längen bis zu 
27 km. 

Mit dem Eriesee ist Pittsburg durch eine 
besondere Erzschleppbahn verbunden. 

Infolge des Verbrennens der weichen 
bituminösen Kohle sind die Flußtäler und 
namentlich die Geschäftsstadt von einer dichten 
Rauchwolke überlagert, die selbst an klaren 
Tagen dem Sonnenschein kaum den Eintritt 
gestattet. Die in Amerika übliche Trennung 
von Wohnstätte und Arbeitsstätte war also 
hier besonders wichtig, weil sie ermöglichte, 
die Wohnansiedlungen in den höher gelegenen 
Teilen des anschließenden Hügellandes fern 
vom Rauch und Ruß der Industriegebiete 
anzulegen. Hier entstanden überall kleinere 
Vororte, die jetzt zu einem großen Teil ein- 
gemeindet sind, zum Teil aber noch selbständige 
Gemeinden bilden. Infolge dieser Umstände 
ist auch die eigentliche Stadt Pittsburg selbst 
für amerikanische Verhältnisse besonders weit- 
räumig gebaut. Die Bevölkerungsdichtigkeit 
beträgt in den am dichtzsten besiedelten 
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Stadtteilen 400 Köpfe auf 1 ha, in den meisten 
Wohngebieten durchschnittlich 120 (bezogen 
auf das überhaupt bebaute Gelände). Ge- 
naueres über die Verteilung der Bevölkerung 
in den einzelnen Stadtbezirken ist aus Abb. 4 
zu ersehen. Ein Punkt bedeutet 500 Ein- 
wohner. Der gesamte heutige Flächeninhalt 
der eigentlichen Stadt beträgt 6600 ha, die 
Einwohnerzahl rund 500 000, d. h. 76 Ein- 
wohner auf 1 ha. 

Die Größe des Stadtgebietes ist so be- 
deutend und der Umfang der Freiflächen in 
ihr so erheblich und unnötig groß, daß es den 
beteiligten Behörden nicht zweckmäßig er- 
scheint, die Stadtgrenzen noch weiter auszu- 
dehnen, es ist vielmehr die nächstliegende 
Aufgabe, das vorhandene Stadtgebiet weiter 
auszubauen, d. h. die verstreuten Wohn- 
ansiedlungen miteinander zu vereinigen. Hier- 
zu sind Verbesserungen in den Personen- 
verkehrsanlagen notwendig. 


II. Die Entwicklung des Straßenbahnnetzes. 


Wie schon erwähnt, wurde die erste 
Pferdebahn im Jahre 1859 eröffnet. Der 
weiteren Entwicklung des Straßenbahnnetzes 
setzte sehr bald die hügelige Beschaffenheit 
des Geländes ihre Grenzen. Zur Überwindung 
dieser Schwierigkeit entstanden die z. T. noch 
heute im Betrieb befindlichen, für Pittsburg 
charakteristischen schiefen Ebenen, schräge 
Aufzüge mit Seilbetrieb zur Beförderung von 
Personen und Fuhrwerken, und die Pferde- 
eisenbshnen wurden so ausgeführt, daß sie 
oben und unten an diese schiefen Ebenen an- 
schlossen, wobei allerdings ein zweimaliges 
Umsteigen der Durchgangsreisenden erforder- 
lich wurde. 

Als im Jahre 1887 der Kabelbetrieb 
(Antrieb von Straßenbahnwagen durch ein 
endloses, in einem Schlitzkanal laufendes Seil) 
erfunden worden war und sich in dem hügeligen 
Gelände von San Francisco gut bewährt hatte, 
wurde auch in Pittsburg eine ganze Reihe von 
Pferdeeisenbahnlinien in Kabellinien umgebaut 
und unter Einschaltung von Steilrampen bis zu 
den hochgelegenen Wohnbezirken durchgeführt, 
so daß hier die Mitbenutzung der schiefen 
Ebenen durch die Straßenbahnreisenden weg- 
fiel. Fast gleichzeitig wurden auch Versuche 
mit verschiedenen elektrischen Leitungsanord- 
nungen angestellt, u. a. mit einer doppelpoligen 
Oberleitung, auf der ein besonderer Strom- 
abnehmerwagen lief (wie s. Zt. auf der Linie 
Charlottenburg-Spandauer Bock) und mit 
verschiedenen Arten der unterirdischen Strom- 
zuführung. 

Alle diese Betriebsweisen wurden aber ver- 
lassen, nachdem der elektrische Ober- 
leitungsbetrieb mit Rollenstreomabncehmer 
(System „Sprague‘‘ und „Thomson-Houston‘') 
technisch vollkommen durchgebildet worden 
war, und dieses System dann seit dem Jahre 
1891 allmählich eingeführt, auch der Kabel- 
betrieb alsbald wieder aufgegeben und durch 
den genannten elektrischen Betrieb ersetzt. 
Diese Zeit der Umgestaltung zog sich bis zum 
Jahre 1896 hin. Die Übergangszeit war ver- 
hältnismäßig kurz, weil sich die städtischen 
Behörden in Pittsburg nicht wie andere ameri- 
kanische Städte (New York, Chicago, Washing- 
ton u. a.) der Einführung der“ Oberleitung 
widersetzten. Immerhin wurde auch hier eın 
nicht unbeträchtliches Kapital für die Anstel- 
lung von Versuchen und den Einbau der 
teuren Kanäle und Kabelantriebmaschinen 
aufgewendet. 

Es folgte die Zeit der raschen Ausdehnung 
des elektrischen Betriebes. Es entstand in 
Pittsburg und Umgebung die selbst für Amerika 
recht große Zahl von 140 Straßenbahnunter- 
nehmungen, die allmählich mehr und mehr 
miteinander verschmolzen wurden und schließ- 
lich im Jahre 1902 in der Hand der United 
Traction Company zu einem einzigen Netz 
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verschmolzen wurden. Die Gleislänge dieses 
Netzes beträgt heute 935 km, von denen 420 km 
im Stadtgebiet von Pittsburg liegen. 


II. Die gegenwärtige Lage der Straßenbahn- 
gesellschaft. 
Wie das im amerikanischen Straßenbahn- 


wesen üblich ist und auch anderswo vorkommen 
soll, ist das Kapital der Gesellschaften durch 


die verschiedenen Systemänderungen und bei’ 
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Abb. 5. Einnahmen, Bevölkerung, Wagenkilometer. 


den zahlreichen Verschmelzungen beträchtlich 
über den eigentlichen Wert der Bahnanlage 
erhöht worden. Unter Berücksichtigung der 
teilweise recht hohen Baukosten infolge des 
hügeligen Geländes, bei dem 
Einschnitte, Dämme, Futter- 
mauern und Brücken seitens 
der Straßenbahn angelegt 
werden mußten, würden die 
wirklichen Anlagekosten des 
Bahnnetzes 288 Mill. M, d.h. 
250 000 M für 1 km Gleis be- 
tragen haben; das gesamte 
Kapital der Gesellschaft be- 
trägt aber das Doppelte, näm- 
lich 467 Mill. M, d. h. 500 000 
M für 1 km. Die Hälfte des 
Kapitals ist also das, was 
man in Amerika treffend mit 
dem Worte „Wasser“ be- 
zeichnet. Da nun ein großer 
Teil dieses Kapitals aus Obli- 
gationen und ähnlichen geld- 
lichen Verpflichtungen hbe- 
steht, für die feste Zinsen 
gezahlt werden müssen, so 
haben in den letzten Jahren 
die Aktionäre nicht nur keine 
Dividende erhalten, sondern 
es hat sich außerdem ein er- 
heblicher Fehlbetrag einge- 
stellt. 


Über die Verkehrsent- 
wicklung und die wirtschaft- 
liche Lage des Unternehmens 
geben die Darstellungen der 
Abb. 5 bis 7 Aufschluß. 
Abb. 5 zeigt das Verhältnis 
der Steigerung der Einnah- 
men zum Wachstum der Be- 
völkerung ;die Abbildung läßt 
erkennen, daßdieEinnahmen | 
der Bahn stetig gestiegen 
sind mit Ausnahme des Jah- 
res 1908, wo infolge des ge- 

schäftlichen Niederganges 
auch ein Sinken der Bahn- 
einnahmen zu verzeichnen 
ist. Die Einnahmen auf den 
Kopf der Bevölkerung be- 
trugen im Jahre 1896 25,50 
M und stiegen auf 42,50 M 
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Abb. 6 Einnahmen, Ausgaben und Reisende 
auf 1 Wagenkm. 
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Abb. 7. Einwohner. Wagenkilometer und Roheinnahmen 
auf 1 km Einfachgleis. 


im Jahre 1910, was bei einem Fahrpreis von 
21 Pf einer Zahl von 120 bzw. 200 Reisen auf 
den Kopf der Bevölkerung entspricht. Diese 
Zahl ist verhältnismäßig hoch. Zum Vergleich 
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Abb. 8, Verhältnis der Ausgaben zu den Einnahmen. 
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A. Campbell: ‚Proceedings of the Insti- 
tution of Electrical Engineers“, Bd. 48, 
1909, S. 558; 


Lloyd and Fisher: ‚Bulletin of the 
Bureau of Standards'‘, Bd. 5, 1909, S. 458; 


Gumlich und Rose: „ETZ“ 1905, S. 408. 


Die benutzten, von J. Lysaght geliefer- 
ten und mit den Buchstaben A bis E bezeich- 
neten Blechproben waren durchweg 0,5 mm 
dick, die beiden Proben B und E legiert, 
die anderen normal. Die Streifen wurden nur 
in der Walzrichtung geschnitten, u. zw. 
wurden neben jedem Epstein-Streifen zwei 
Lloyd-Fisher-Streifen entnommen. Die eine 
Hälfte der letzteren wurde zunächst im N.P.L., 
dann im B. S., endlich wieder im N.P.L. 
untersucht, u. zw. ohne und mit Papier- 
isolation. Die zweite Hälfte wurde nur im 
N. P. L mit Papierisolation gemessen. Diese 
letzteren Messungen wurden von N.P.L. 
als maßgebend betrachtet und dem Vergleich 
zugrunde gelegt, so daß also alle in den 
drei Instituten verwendeten Proben zwar 
dicht nebeneinander liegenden Teilen der 
Blechtafeln entnommen, aber doch in keinem 
Fall vollständig identisch waren. 


In den vorstehenden Tabellensind diehaupt- 
sächlichsten Meßergebnisse zusammengestellt, 
wobei von den im N.P.L. gewonnenen Werten 
nur die dort als maßgebend betrachteten 
berücksichtigt sind, und außerdem auf die 
Wiedergabe der bei B = 5000 ausgeführten 
Versuche, an welchen sich die P.T.R. nicht 
beteiligte, verzichtet wurde. Es soll jedoch 
nicht unerwähnt bleiben, daß die im N. P. L. 
für B = 5000 und B = 10 000 vorgenommene 
Bestimmung des Hystereseverlustes nach der 
wattmetrischen und nach der statischen 
Methode eine recht befriedigende Überein- 
stimmung (größte Abweichung 4%) er- 
geben hat. 


Abb. 4. Verteilung der Bevölkerung in Groß-P’ittsburg im Jahre 1910, 
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Unter Berücksichtigung der mancherlei 
vorhandenen Fehlerquellen wird man die 
Übereinstimmung als über Erwarten gut be- 
zeichnen dürfen; namentlich ist es erfreulich, 
daß, wie die Fehlerverteilung zeigt, keine 
systematischen Abweichungen zwischen den 
Ergebnissen der verschiedenen Meßanord- 
nungen vorhanden zu sein scheinen. 


Zusammenfassung. 

Es werden die Ergebnisse vergleichender 
Messungen der Verlustziffer und des Hyste- 
reseverlustes mitgeteilt, welche von dem 
National Physical Laboratory zu Teddington, 
dem Bureau of Standards zu Washington und 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt zu 
Charlottenburg an verschiedenen Dynamo- 
blechsorten nach den in den drei Instituten 
verwendeten Meßmethoden gewonnen wurden. 


Schnellverkehrsfragen in Pittsburg Pa. 
Von G. Schimpft. 


I. Einleitung. 


Die Stadt Pittsburg, die heute mit ihren 
Vororten rund 1 Mill. Einwohner zählt, ent- 
stand in den ersten Jahren des 19. Jahr- 
hunderts aus dem Fort Pitt. Sie liegt am 
Zusammenfluß des Monongahela und des 
Allegheny, die sich hier zum Ohio vereinigen, 
und erhielt ihre große Bedeutung durch die 
reichen Funde von Kohle, natürlichem Gas und 
Petroleum an dieser Stelle. Im Jahre 1829 
wurde Pittsburg mit Philadelphia durch den 
Pennsylvania-Kanal verbunden. Im Jahre 1854 
erhielt die Stadt eine Eisenbahnverbindung mit 
Philadelphia, im Jahre 1859 mit Chicago. In 
demselben Jahre wurde die erste Pferdeeisen- 
bahn in der Stadt eröffnet. 

Infolge der reichen Bodenschätze und der 
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verhältnismäßig geringen Entfernung vom 
Meere wurde Pittsburg das größte Industrie- 
zentrum der Vereinigten Staaten und zugleich 
dar Welt. Der gesamte Eisenbahn- und Wasser- 
frachtverkehr (Empfang und Versand) belief 
sich im Jahre 1907 auf 145 Mill. t. Die gewaltige 
Industrie ist hauptsächlich an die Namen 
Carnegie und Westinghouse geknüpft. Es 
befinden sich hier neben vielen anderen in- 
dustrieellen Betrieben die Eisenhütten und 
Walzwerke der Carnegie Steel Co. und die 
großen Fabriken der Westinghouse Elektrizi- 
tätsgesellschaft, Westinghouse Maschinenfabrik 
und Westinghouse Signal- und Bremsenbauan- 
stalt. Diese Werke liegen nicht in Pittsburg 
selbst, sondern ziehen sich an den Ufern des 
Allegheny und Monongahela hin. Die hier ent- 
standenen großen Vororte sind durch Eisen- 
bahnlinien mit Pittsburg verbunden. Der Vor- 
ortverkehr erstreckt sich auf Längen bis zu 
27 km. 

Mit dem Eriesee ist Pittsburg durch eine 
besondere Erzschleppbahn verbunden. 

Infolge des Verbrennens der weichen 
bituminösen Kohle sind die Flußtäler und 
namentlich die Geschäftsstadt von einer dichten 
Rauchwolke überlagert, die selbst an klaren 
Tagen dem Sonnenschein kaum den Eintritt 
gestattet. Die in Amerika übliche Trennung 
von Wohnstätte und Arbeitsstätte war also 
hier besonders wichtig, weil sie ermöglichte, 
die Wohnansiedlungen in den höher gelegenen 
Teilen des anschließenden Hügellandes fern 
vom Rauch und Ruß der Industriegebiete 
anzulegen. Hier entstanden überall kleinere 
Vororte, die jetzt zu einem großen Teil em- 
gemeindet sind, zum Teil aber noch selbständige 
Gemeinden bilden. Infolge dieser Umstände 
ist auch die eigentliche Stadt Pittsburg selbst 
für amerikanische Verhältnisse besonders weit- 
räumig gebaut. Die Bevölkerungsdichtigkeit 
beträgt in den am dichtssten besiedelten 


Jeder Punkt bedeutet 500 Einwohner. 
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Stadtteilen 400 Köpfe auf 1 ha, in den meisten 
Wohngebieten durchschnittlich 120 (bezogen 
auf das überhaupt bebaute Gelände). Ge- 
naueres über die Verteilung der Bevölkerung 
in den einzelnen Stadtbezirken ist aus Abb. 4 
zu ersehen. Ein Punkt bedeutet 500 Ein- 
wohner. Der gesamte heutige Flächeninhalt 
der eigentlichen Stadt beträgt 6600 ha, die 
Einwohnerzahl rund 500 000, d. h. 76 Ein- 
wohner auf 1 ha. 

Die Größe des Stadtgebietes ist so be- 
deutend und der Umfang der Freiflächen in 
ihr so erheblich und unnötig groß, daß es den 
beteiligten Behörden nicht zweckmäßig er- 
scheint, die Stadtgrenzen noch weiter auszu- 
dehnen, es ist vielmehr die nächstliegende 
Aufgabe, das vorhandene Stadtgebiet weiter 
auszubauen, d. h. die verstreuten Wohn- 
ansiedlungen miteinander zu vereinigen. Hier- 
zu sind Verbesserungen in den Personen- 
verkehrsanlagen notwendig. 


II. Die Entwicklung des Straßenbahnnetzes. 


Wie schon erwähnt, wurde die erste 
Pferdebahn im Jahre 1859 eröffnet. Der 
weiteren Entwicklung des Straßenbahnnetzes 
setzte sehr bald die hügelige Beschaffenheit 
des Geländes ihre Grenzen. Zur Überwindung 
dieser Schwierigkeit entstanden die z. T. noch 
heute im Betrieb befindlichen, für Pittsburg 
charakteristischen schiefen Ebenen, schräge 
Aufzüge mit Seilbetrieb zur Beförderung von 
Personen und Fuhrwerken, und die Pferde- 
eisenbahnen wurden so ausgeführt, daß sie 
oben und unten an diese schiefen Ebenen an- 
schlossen, wobei allerdings ein zweimaliges 
Umsteigen der Durchgangsreisenden erforder- 
lich wurde. 

Als im Jahre 1887 der Kabelbetrieb 
(Antrieb von Straßenbahnwagen durch ein 
endloses, in einem Schlitzkanal laufendes Seil) 
erfunden worden war und sich in dem hügeligen 
Gelände von San Francisco gut bewährt hatte, 
wurde auch in Pittsburg eine ganze Reihe von 
Pferdeeisenbahnlinien in Kabellinien umgebaut 
und unter Einschaltung von Steilrampen bis zu 
den hochgelegenen Wohnbezirken durchgeführt, 
so daß hier die Mitbenutzung der schiefen 
Ebenen durch die Straßenbahnreisenden weg- 
fiel. Fast gleichzeitig wurden auch Versuche 
mit verschiedenen elektrischen Leitungsanord- 
nungen angestellt, u. a. mit einer doppelpoligen 
Oberleitung, auf der ein besonderer Strom- 
abnehmerwagen lief (wie s. Zt. auf der Linie 
Charlottenburg-Spandauer Bock) und mit 
verschiedenen Arten der unterirdischen Strom- 
zuführung. 

Alle diese Betriebsweisen wurden aber ver- 
lassen, nachdem der elektrische Ober- 
leitungsbetrieb mit Rollenstromabnchmer 
(System „Sprague‘‘ und ‚„Thomson-Houston‘‘) 
technisch vollkommen durchgebildet worden 
war, und dieses System dann seit dem Jahre 
1891 allmählich eingeführt, auch der Kabel- 
betrieb alsbald wieder aufgegeben und durch 
den genannten elektrischen Betrieb ersetzt. 
Diese Zeit der Umgestaltung zog sich bis zum 
Jahre 1896 hin. Die Übergangszeit war ver- 
hältnismäßig kurz, weil sich die städtischen 
Behörden ın Pittsburg nicht wie andere ameri- 
kanische Städte (New York, Chicago, Washing- 
ton u. a.) der Einführung der Oberleitung 
widersetzten. Immerhin wurde auch hier ein 
nicht unbeträchtliches Kapital für die Anstel- 
lung von Versuchen und den Einbau der 
teuren Kanäle und Kabelantriebmaschinen 
anfgewendet. 

Es folgte die Zeit der raschen Ausdehnung 
des elektrischen Betriebes. Es entstand in 
Pittsburg und Umgebung die selbst für Amerika 
recht große Zahl von 140 Straßenbahnunter- 
nehmungen, die allmählich mehr und mehr 
miteinander verschmolzen wurden und schließ- 
lich im Jahre 1902 in der Hand der United 
Traction Company zu einem einzigen Netz 


verschmolzen wurden. Die Gleislänge dieses 
Netzes beträgt heute 935 km, von denen 420 km 
im Stadtgebiet von Pittsburg liegen. 


IH. Die gegenwärtige Lage der Straßenbahn- 
gesellschaft. 
Wie das im amerikanischen Straßenbahn- 


wesen üblich ist und auch anderswo vorkommen 
soll, ist das Kapital der Gesellschaften durch 


die verschiedenen Systemänderungen und bei’ 
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Abb. 5 Einnahmen, Bevölkerung, Wagenkilometer. 


den zahlreichen Verschmelzungen beträchtlich 
über den eigentlichen Wert der Bahnanlage 
erhöht worden. Unter Berücksichtigung der 
teilweise recht hohen Baukosten infolge des 
hügeligen Geländes, bei dem 
Einschnitte, Dämme, Futter- 
mauern und Brücken seitens | 
der Straßenbahn angelegt 
werden mußten, würden die 
wirklichen Anlagekosten des 
Bahnnetzes 233 Mill. M, d.h. 
250000 M für 1 km Gleis be- 
tragen haben; das gesamte 
Kapital der Gesellschaft be- 
trägt aber das Doppelte, näm- 3 
lich 467 Mill.M, d.h. 500 000 

M für 1 km. Die Hälfte des 
Kapitals ist also das, was 
man in Amerika treffend mit 4 
dem Worte ‚Wasser‘ be- 
zeichnet. Da nun ein großer 
Teil dieses Kapitals aus Obli- 
gationen und ähnlichen geld- 
lichen Verpflichtungen be- 
steht, für die feste Zinsen 
gezahlt werden müssen, 80 
haben in den letzten Jahren 6 
die Aktionäre nicht nur keine 
Dividende erhalten, sondern 
es hat sich anßerdem ein er- 
heblicher Fehlbetrag einge- 
stellt. 


Über die Verkehrsent- 
wicklung und die wirtschaft- 
liche Lage des Unternehmens 
geben die Darstellungen der 
Abb. 5 bis 7 Aufschluß. 
Abb. 5 zeigt das Verhältnis 9 
der Steigerung der Einnah- 
men zum Wachstum der Be- 
völkerung; die Abbildung läßt 
erkennen, daß die Einnahmen |, 
der Bahn stetig gestiegen 
sind mit Ausnahme des Jah- 
res 1908,, wo infolge des ge- 

schäftlichen Niedergangesıı 
auch ein Sinken der Bahn- 
einnahmen zu verzeichnen 
ist. Die Einnahmen auf den 
Kopf der Bevölkerung be- 
trugen im Jahre 1896 25,50 
M und stiegen auf 42,50 M 
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Abb. 6 Einnahmen, Ausgaben und Reisende 
auf 1 Wagenkm. 
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Abb. 7. Einwohner, Wagenkilometer und RBoheinnahmen 
auf 1 km Einfachgleis. 


im Jahre 1910, was bei einem Fahrpreis von 
21 Pf einer Zahl von 120 bzw. 200 Reisen auf 
den Kopf der Bevölkerung entspricht. Diese 
Zahl ist verhältnismäßig hoch. Zum Vergleich 
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1. Reineinnahmen. — 2. Ah eis für Pachtung von Strecken. — 3. Zinsen der Obli- 
Kationen. — 4. Abzüge vom Einkommen. — 5. 
gaben für Parks. — 8. 

tung des Bahnkörpers. — 11. Unterhaltung der Betriebsmittel. 


Abb. 8. Verhältnis der Ausgaben zu den Einnahmen. 
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sind auch die geleisteten Wagenkilometer an- 
gegeben, die entsprechend der Einnahmever- 
minderung im Jahre 1908 ebenfalls einen 
starken Rückgang aufweisen. Abb. 5 zeigt 
den Verkehr, die Ausgaben und Einnahmen, 
bezogen auf das Wagenkilometer. Der Fe- 
triebskoeffizient betrug im Jahre 1902 50 a 
er stieg auf 56% im Jahre 1908 und weiter 
infolge des Verkehrsrückganges auf 58 °;, 
Abb. 7 zeigt, bezogen auf 1 Gleiskilometer, 
die Zahl der Einwohner, die Zahl der ge- 
leisteten Wagenkilometer und die Einnahmen. 
Da das Bahnnetz in der Hauptsache doppel- 
gleisig ist, sind die Zahlen für das Bahnkilo- 
meter halb so hoch. Die Kurven zeigen, 
daß das Bahnnetz etwa in demselben Ver- 
hältnis gewachsen ist wie die Einwohnerzahl 
des von der Bahn erschlossenen Gebietes, daß 
dagegen die Zahl der Wagenkilometer nicht un- 
beträchtlich gesunken ist, woraus man unter 
Vergleichung der Abb. 6 auf eine erhebliche 
Steigerung der Platzausnutzung schließen muß. 

Um so bemerkenswerter ist die ebenfalls 
aus Abb. 6 zu ersehende Steigerung des Be- 
triebskoeffizienten. In der Kurve der Betriebs- 
cinnahmen spiegelt sich deutlich der geschäft- 
liche Niedergang der Jahre 1892 bis1895 wieder. 
Abb. 6 zeigt aber, daß es damals gelungen 
ist, die Wagenkilometer einzuschränken, so 
daß das finanzielle Ergebnis des Betriebes trotz- 
dem noch ein befriedigendes blieb. Abb. 8 
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Abb. 9. Vergleich der Einnahmen 
der Straßenbahnen verschiedener 


und Ausgaben 
Städte. 1909. 
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Abb. 10. Straßenbahuverkohr in Pittsburg. 
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genieurs Bion J. Arnold, der im Auftrag des 
Magistrats von Pittsburg ein Gutachten über 
dio Verkehrsverhältnisse von Pittsburg und 
Mittel zu deren Verbesserung erstattet hatte. 
Ehe wir auf den Inhalt dieses Gutachtens weiter 
eingehen, sei auf die Abb. 10 und 11 verwiesen. 
Abb. 10 zeigt das Straßenbahnnetz in 
seiner jetzigen Gestalt und zugleich in der 
Stärke der Linien die Stärke des Straßenbahn- 
verkehrs auf den einzelnen Strecken. Abb. 11 
gibt einen interessanten Einblick in die Be- 
deutung der Straßenbahnlinien für die Außen- 
bezirke; sie zeigt, wie sehr die Vorortlinien der 
Eisenbahn der Straßenbahn in der schnellen 
Beförderung der Reisenden überlegen sind 
und gibt einen Anhalt dafür, in welcher Weise 
die Reisegeschwindigkeit auf der Straßentahn 
durch Einschaltung von elektrischen Schnell- 
bahnlinien gesteigert werden kann. 


IV. Vorschläge zur Verbesserung der Lage der 
StraBenbahngesellschaft. 


B. J. Arnold weist darauf hin, daß der von 
der Gesellschaft in. den letzten Jahren ge- 
machte Versuch, das finanzielle Ergebnis 
durch Ersparnis bei den Ausgaben zu verbes- 
sern, keine Ersparnis am richtigen Orte dar- 
stellt. Die Gesellschaft versuchte nämlich, 
an der Unterhaltung der Bahnen und der Be- 
triebsmittel zu sparen, und erreichte damit nur 


Die Strichstärke gibt die Stärke des Verkehrs auf der betreffenden Linie während der Hauptverkehrstunden an. 


zeigt die Zusammensetzung der Auszaken nnd 
ihr Verhältnis zu den Einnahmen; sio gibt 
einen deutlichen Beweis für die außerordent- 
liche Verschuldung der Gesellschaft. Während 
sich im Jahre 1903 noch cin UÜberschuß von 
3,4%, der Gesamteinnahmen ergab, fiel dieser 
bis zum Jahre 1907 auf 0; von da an über- 
stiegen die Ausgaben die Einnahmen, so daß 
nicht nur keine Verzinsung des Aktienkapitals 
erzielt, sondern em unmittelbarer Betriebs- 
zuschuß erforderlich wurde. Abb. 9 zeigt die 
Einnahmen und Ausgaben der Straßenbahnen 


in Pittsburg im Vergleich mit den Straßenbah- 
nen in acht anderen amerikanischen Städten 
im Jahre 1909. Einen zur Verteilung von Divi- 
denden verfügbaren Überschuß hatten die 
Straßenbahnen in Chicago, Detroit, Brooklyn 
(10% der Gesamteinnahmen), St. Louis und 
Buffalo (2%). In Philadelphia, Baltimore 
und Boston hielten sich Einnahmen und Aus- 
gaben die Wage, während Pittsburg mit dem 
Fehlbetrag von rund 12 °% allein dasteht. Diese 
Darstellungen sind das -Ergebnis von Unter- 
suchungen des bekannton beratenden In- 


daß der Zustand der Gleiso und der Wagen 
ein so schlechter wurde, daß besondere Auf- 
wendungen für ihre Instandsetzung notwendig 
geworden sind (vergl. Abb. 6). Die Gosell- 
schaft hatte ferner den Versuch gemacht, 
das Erträgnis durch Verminderung der Zahl 
der fahrplanmäßigen Wagen zu verbessern. 
Die Folge davon war eino unzulässige Über- 
füllung der Wagen, die das Einschreiten der 
Stadtvorwaltung notwendig machte. 

Arnold schlägt nun folgende Verbeosserun- 
gen vor: Zunächst müssen genaue Aufschrei- 
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bungen über die Verkehrsabwicklung gemacht 
werden. Diese haben zu umfassen: 1. den 
Fahrplan der einzelnen Linien und den Verkehr 
auf ihnen mit Angabe der Schwankungen im 
Verlauf des Tages, des Monats und des Jahres; 
2. die Länge der im einzelnen zurückgelegton 
Fahrten unter Berücksichtigung des Umsteisc- 
vorkehrs, hieraus folgend die mittlere Platz- 
ausnutzung; die Zahl und Länge der Lecor- 
fahrten von und nach den Bahnhöfen; 4. die 
Dienstdauer dos Fahrpersonals. Die hicraus 
abzuleitonden statistischen Angaben müßten 
dazu dienen, die Zweckmäßigkeit des jotzigen 


Betriebes nachzuprüfen und ihn durchgreifond 


zu verbossern. 

Für die Verbesserungen des Botriobes 
werden folgende Grundsätze angegeben: 

1. Die jetzt vorhandenen Endigungen 
der Linien in der Innenstadt, durch die z. T. 
cine unerwünschte Belastung der Straßon er- 
ziolt wird, ist möglichst zu beseitigen; os sind 
immer jo zwei Strahlenlinien zu Durchmesser- 


linien zu vereinigen. (Hierfür spricht auch der 


Umstand, daß die Geschäftshäuser, Läden und 
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auf die Hauptstrecken soll nur dann statt- 
finden, wenn der Verkehr während der Haupt- 
zeiten groß gonug ‚ist, um stündlich sechs 
der großen Wagen zu füllen (Zehnminuten- 
verkehr). Auch erscheint cs zulässig, in den 
Hauptverkchrsstunden die Wagen durchzu- 
führen, zu den übrigen Zeiten einen Anschluß- 
betrieb einzurichten. 

8. Für die Zweiglinien und die Linien 
mit starken Steigungen sind die kleineren 
zweiachsigen Wagen zu verwenden. 

Von diesen Vorschlägen — gute Unter- 
haltung der Bahn, gute Bedienung des Verkehrs 
unter möglichst wirtschaftlicher Ausnutzung 
des Wagenparks — verspricht sich Arnold 
eine derartig günstige Wirkung auf das gogen- 
scitige Verhältnis zwischen Einnahmen und 
Ausgaben, daß er meint, hierdurch eine not- 
dürftige Ertragsfähigkeit der Bahn herstellen 
zu können; Vorschläge auf finanziellem Gobiet, 
ctwa die Verringerung der Verschuldung der 
Gesellschaft betreffend, sind nicht gemacht 
worden, sio gingen offenbar über den Rahmen 
des verlangten Gutachtens hinaus. Nur wird 
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Abb. 11. Vergleich der Fahrzeiten mit den elektrischen Straßenbahnen und den Dampfeiscubahnen. 


Vergnügungsstätten in der Innenstadt sich 
richt auf eine kurze Strecke zusammen- 
drängen, sondern ziemlich gleichmäßig ver- 
teilt sind, so_daß auf diesen so zu schaffenden 
Durchmosserlinien die W agen zu kurzen Fahr- 
ten in der Innenstadt benutzt werden können, 
und daß jeder Platz auf joder Fahrt in der 
Regel dreimal besetzt werden kann. Überhaupt 
wird auf dio Pflege des gewinnbringenden 
Verkehrs auf kurze Entfernungen ganz bce- 
sonderer Wert gelegt, da an dem Einheitstarif 
von 5 cts, d. h. 21 Pf, unter allgemeiner cin- 
malıger Umstoigeberechtigung nicht gerüttelt 
werden soll.) Hierbei ist auch darauf zu 
achten, daß die verschiedenen Linien auf die 
Innenstadt möglichst gleichmäßig verteilt 
werden, damit eine Zusammendrängung der 
Linien auf einzelne Straßen (vergl. Abb. 10) 
vermieden wird. Für diese Hauptdurch- 
messerlinien sollen die vorhandenen geräumigen 
vierachsigen Wagen benutzt werden. 

2. Eine Verzweigung der Linien in den 
Aubenbezirken ist nach Möglichkeit cinzu- 
schränken; es sollen vielmehr statt dessen 
Jubringerlinien eingerichtet werden, und cs 
soll an den Stellen, wo sie an die TTauptlinien 
stoßen, umgestiegen werden. Eine Durch- 
führung der Wagen von den Zweiglinien 


Fahrzeit mit den elektrischen Straßenbahnen 


darauf hingewiesen, daß zur Gesundung des 
Unternehmens die regelmäßige Vornahme von 
Abschreibungen, die bisher unterblieben war, 
unumgänglich sci, und daß cine Verringerung der 
Laston der Gesellschaft dadurch zu erzielen 
sci, daß die Stadt auf die Unterhaltung des 
Pflasters und die Sprengung der Straßen durch 
die Straßenbahn verzichtet; diese beiden 
Lasten seion noch TÜberbleibsel aus dem 
Pfordebetrieb und beim elektrischen Betrieb 
nicht mehr gerochtfertigt. 


V. Vorschläge zur Anlage eines elektrischen 
Schnellbahnnetzes. 


Arnold ist nun ferner der Meimung, daß 
das Verkehrsproblem mit der Beseitigung der 
jetzt im Straßonbahnverkehr vorhandenen 
technischen und wirtschaftlichen Schwierig- 
keiten nicht erschöpft ist, und daß cs notwendig 
erscheint, ein Programm für die künftige Ge- 
staltung des Verkehrs in Pittsburg aufzustellen. 
Hierbei geht er von folgenden Gesichtspunkten 
aus: 1. Bei einer weiteren Steigerung des 
Straßenbahnverkehrs sind Stockungen ın den 
engen Straßen der Innenstadt unvermeidlich. 
2. Die Fahrzeit auf den einzelnen Strabenbahn- 
linien ist schon jetzt so groß (vergl. Abb. 11), 
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daß eine weitere Aufschließung von Gelände 
durch Straßenbahnlinien nieht mehr möglich 
ist. Eine Vergrößerung der Reisegeschwindig- 
keit kann nur dadurch erzielt werden, daß auf 
gewissen Strecken der Straßenbahnverkehr 
durch einen Schnellbahnverkehr ersetzt wird. 
8. Um die Vorortbahnen noch besser für den 
Verkehr zwischen Wohn- und Arbeitsstätte 
nutzbar machen zu können, ist eino bessere 
Verbindung der Endbahnhöfe der Eisenbahnen 
mit der Innenstadt erwünscht. Diese Betrach- 
tungen führen Arnold auf die Notwendigkeit 
einer künftigen Planung von Schnellbahnen. 
Ihre Anlage wird für den Augenblick noch 
nicht so dringlich erachtet; auch ist der 
gegenwärtige Verkehr noch nicht groß genug, 
um eine Schnellbahnanlage zu verzinsen. 
Jedoch wird ihre Anlage für die Zukunft vor- 
zusehen und bei der weiteren Ausgestaltung 
der Verkehrsanlagen auf die künftige Er- 
bauung von Schnellbahnen Rücksicht zu neh- 
men sein. 

Was die Systemfrage anbetrifft, so ist 
Arnold der Meinung, daß grundsätzlich aller- 
dings Hochbahnen und Bahnen im offc- 
nen Einschnitt den teueren Untergrund- 
bahnen vorzuziehen seien; die Verhältnisse 
lägen aber in Pittsburg so, daß die breiten 
Uferstraßen an den Flüssen, welche die Anlage 
von Hochbahnen gestatten würden, zu weit 
von der eigentlichen Geschäftsstadt ontfernt 
liegen, und daß für die engen Straßen der Go- 
schäftsstadt nur Untergrundbahnen in Frage 
kämen. In den Außenbezirken käme eine 
wohlfeilere Bauweise (Hochbahn, Einschnitt- 
bahn) allerdings ernstlich in Frage. Eine Tief- 
bahn habe übrigens noch den besonderen 
Vorteil, daß sie Hindernisse, wie sie die Flüsse 


und dio Hügel darstellten, ohne Richtungs- ` 


änderung, d. h. ohne Umwege, überschreiten 
könne. 

Um die Anlagekosten der Schnellbahn 
nicht zu hoch worden zu lassen, schlägt Arnold 
eine Wiederholung des in Boston angewandten 


Grundsatzes vor, die Schnellbahn da endigen - 


zu lassen, wo die dichte Bebauung aufhört, 
und von diesen Iindpunkten der Hochbahn 
strahlenförmig Straßenbahnen auslaufen zu 
lassen. Dies setzt natürlich voraus, dab 
Straßenbahn und Schnellbahn sich ebenso wie 
in Boston in einer Hand befinden. Außerdem 
müßte aber die Schnellbahn so eingerichtet 
werden, daß dio (elektrisch zu betreibenden) 
Vorortzüge der Eisenbahnen auf sie übergehen 
könnten, so daß auf den Innenstrecken neben 
den eigentlichen den Straßenbahnverkehr auf- 
nehmenden Stadtbahnzügen die Vorortzüge 
der Vollbahnen zu treten hätten. Wir finden 
hier also denselben Gedanken ausgesprochen, 
der von Professor Blum in dem von ihm in 
Genicinschaft mit Havestadt und Contag 
und Professor Bruno Schmitz ausgearbeite- 
ten Entwurf für den Wettbewerb Groß-Berlin 
angewandt worden ist, nämlich den Übergang 
der Vorortzüge der Eisenbahnen auf die städtı- 
schen Schnellbahnen. Dieser Gedanke ist 
bekanntlich teilweise in London durchgeführt, 
während man sich in Boston damit begnügt 
hat, die Schnellbahnen unmittelbar an den 
Endbahnhöfen vorbeizuführen und durch Trep- 
penanlagen miteinander zu verbinden, so dab 
man, um weiter in die innere Stadt zu gelangen, 
am Endpunkt des Vollbahnnetzes den Schnell- 
bahnzug besteigt. 

Über die Bauwürdigkeit einer Untergrund- 
bahn stellt Arnold folgende Betrachtungen an: 
Das Kilometer zweigleisige Untergrundbahn, 
einschließlich der Aufwendungen für die Be- 
triebsmittel kostet 5 bis 10 Mill. M. Bei cinem 
mittleren Anlagewert von 8 Mill. M (die Bau- 
kosten werden durch den Anschluß der Vorort- 
bahnen verhältnismäßig hoch) würde also 
eine 8 km lango Strecke ein Anlagekapital 
von 64 Mill. M erfordern. Bei cimem Betrichs- 
koeffizienten von 65°, ist eine Betriebsem- 


nahme von 12°, des Anlagekapıtals, also 
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8 Mill. M notwendig, um die Untergrundbahn 
zu verzinsen. Nimmt man einen einheitlichen 
Fahrpreis von 5 cts, also 21 Pf, an und rechnet 
man, daß die Hälfte der Reisenden auf der 
Untergrundbahn verbleibt, die andere Hälfte 
Umsteigefahrscheine zur Straßenbahn (oder 
Vorortbahn) löst, so daß der Untergrundbahn 
nur 10,5 Pf Fahrpreis verbleiben, so beträgt 
der mittlere Erlös einer Fahrt 16 Pf. Es müssen 
also auf der Untergrundbahn jährlich 50 Mill. 
Reisende befördert werden. Nun betrug die 
jährliche Zahl der Reisen in Pittsburg im 
Jahre 1910 200 auf den Kopf der Bevölkerung. 
Sieht man davon ab, daß die Zahl der Reisen 
auf den Kopf der Bevölkerung einer Großstadt 
annähernd in demselben Verhältnis wächst 
wie die Einwohnerzahl selbst, und rechnet man 
mit der heutigen Zahl der Reisen, so muß die 
Anwohnerzahl der Schrellbahn 250 000 te- 
tragen (44 der heutigen Gesamtkevölkerung 
von Groß-Pittsburg). Eei einer Bevölkerungs- 
dichtigkeit von 120 Köpfen auf 1 ha muß die 
Schnellbahn also rund 2000 ha = 20 qkm 
Wohngelände erschliefen, wobei das mittelbar 
durch die angeschlossenen Straßenbahnlinien 
und Vorortlinien erschlossene Gelände nicht 
voll in Rechnung gestellt werden darf, weil 
nicht alle Straßenbahnreisenden auf die Schnell- 
bahn übergehen werden. 

Ein Entwurf für die Führung der Schnell- 
bahnlinien wird nicht vorgelegt. Es wird eine 
einzige, die Stadt etwa in der Richtung von 
Osten nach Westen durchquerende Bahnlinie 
von Allegheny nach East Literty vorgesehen, 
die in vier Bauabschnitten zur Ausführung 
kommen soll. 

Für die weitere Behandlung der Angelegen- 
heit bis zum eigentlichen Bau der Schnellbahn 
.macht Arnold folgende Vorschläge: 1. Es sind 
die Bedingungen für die Ausführung des Baues 
und Übernahme des Betriebes durch eine 
Privatgesellschaft aufzustellen. 2. Die Stadt 
muß gesetzlich ermächtigt werden, Schuld- 
verschreibungen für den Bau der Untergrund- 
bahn auszugeben, weil der Unternehmer das 
Baugeld nur zu ungünstigeren Bedingungen 
erhalten würde. 9. Die Grundsätze für die 
Ausgabe von Umsteigefahrscheinen müssen 
mit der Straßenbahn vereinbart werden. 4. Es 
sind mit den Eisenbahngesellschaften Verhand- 
lungen aufzunehmen, durch die festzustellen ist, 
ob und zu welchem Zeitpunkt die Eisenbahn- 
gesellschaften den elektrischen Betrieb auf 
ihren Vorortlinien einführen werden; alsdann 
ist die Frage des Zugüberganges zur Schnell- 
bahn vom technischen und finanziellen Stand- 
punkt aus zu erörtern. 5. Die gegenwärtige 
und voraussichtliche Bevölkerungszunahme in 
den von der Schnellbahn zu erschließenden 
Wohnbezirken ist festzustellen. 6. Für den 
Bau der Außenlinien der Schnellbahn ist von 
dem bei der Berliner Westendlinie befolgten 
Grundsatz auszugehen, daß die Baukosten 
von dem Unternehmer getragen werden; es 
ist deshalb der durch die Schnellbahn zu er- 
zielende Wertzuwachs des Grund und Bodens 
in diesen Bezirken festzustellen. 


Zusammenfassung. 


Zu den großen Städten der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas, die den Bau elektrischer 
Stadtschnellbahnen ernstlich in Erwägung 
ziehen, grhört dasdurch seine mächtige Industrie 
bekannte Pittsburg. Es werden die Grundlagen 
besprochen, auf denen die ersten Arbeiten für 
«ine solche Anlage beruhen: Feststellung des 
7. Zt. herrschenden Verkehrs sowie der Zu- 
nahme und der Bewegung der Bevölkerung, 
ktatistische Angaben über die Benutzung und 
die Wirtschaftlichkeit der bestehenden Ver- 
kehrsmittel. Es wird eine einzige, das Gebiet 
von Osten nach Westen durchquerende Schnell- 
bahnlinie vorgeschlagen, und es werden Grund- 
sätze für di‘ Ausführung, die Beschaffung dis 
Geldes und die Handhabung des Betriebes 
aufgestellt. 


Die Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen in Berlin. 


Von Dr. Carl Ergang. 


Die erste Hälfte der neunziger Jahre des 
letzten Jahrhunderts ist gekennzeichnet durch 
den beginnenden Aufstieg der Starkstrom- 
industrie. Während zu anderen früher in 
Deutschland entstandenen Industriezweigen 
meist durch private Unternehmer in kleinen 
Anfängen der Grund gelegt war und diese 
Entwicklung auch für die Kindertage der 
Elektrotechnik bezeichnend ist, tritt jetzt 
ein anderes Moment in den Vordergrund, das 
Hand-in-Handarbeiten von Industrie und Groß- 
finanz, das sich am ausgeprägtesten gerade in 
der Starkstromtechnik zeigt. 

= Es soll hier nicht von den oft genug er- 
örterten Vorteilen oder Nachteilen des gemein- 
samen Vorgehens die Rede sein, auch liegt es 
nicht in der Absicht des Verfassers, die Anfänge 
dieser Entwicklung auf der ganzen Linie 
zu verfolgen, vielmehr soll es sich hier nur um 
einen — allerdings ganz besonders charakte- 
ristischen — Ausschnitt aus der industriellen 
Finanzgeschichte jener und unserer Tage han- 
deln, um die Entstehung und die Entwicklung 
der Gesellschaft für elektrische Unterneh- 
mungen. 

Ihr geistiger Vater ist J. Loewe, der 
schon vor ihrer Gründung der aufsteigenden 
Elektroindustrie sein reges Interesse zuge- 
wandt und dies durch die Beteiligung der 
Loewe-Gesellschaft an der Hamburger Elektri- 
zitätsgesellschaft, an der Thomson-Houston 
Electric Co. in Boston und an der von ihm 
gemeinsam mit der Thomson-Houston Inter- 
national Electric Co., der Inhaberin des euro- 
päischen Geschäfts dieses amerikanischen 
Unternehmens, im Jahre 1892 gegründeten 
Union Elektricitäts- Gesellschaft be- 
kundet hatte. Während die U.E.G. den 
Verkauf und die Installation übernahm, 
wurde der Loewe-Gesellschaft durch Vertrag 
vom 15. I. 1892 auf 25 Jahre die Fabrikation 
und die Lieferung der elektrischen Maschinen 
und Apparate übertragen. Die U. E. G. ent- 
wickelte sich zu ungeahntem Umfange: die 
sich häufenden Aufträge erforderten Erweite- 
rungen der Anlagen, hierzu wurden neue Mittel 
nötig, zu deren Beschaffung J. Loewe die Ber- 
liner Großbanken heranzuziehen beschloß. 
Mit Recht weist Tischert!) darauf hin, daß 
das Finanzkonsortium Loewe auf der Basis 
der Elektrizität entstanden ist: bis 1891 
hatte Loewe nur Beziehungen zu Born & Busse, 
denen sich dann die Diskontogesellschaft und 
die Dresdner Bank zugesellten. Durch die 
Waffenfabrikation kam er mit Bleichröder, 
durch das Pulvergeschäft mit dem A. Schaaff- 
hausenschen Bankverein in Verbindung. Alle 
diese Beziehungen nutzte Loewe aus, und am 
27. IX. 1894 gründete die Loewe-Gesellschaft 
gemeinsam mit den genannten Großbanken 
die Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen mit einem Kapital von 15 Mill.M. 
(Auflagekurs 136 %,, Mai 1912 188,40 °;,.) 

Die neue Gesellschaft sollte der ständig 
wachsenden elektrischen Abteilung Loewes 
die nötigen Mittel zur Verfügung stellen. Daß 
die hierzu gewählte Form den an sie gestellten 
Erwartungen entsprach, beweist der Umstand, 
daß die A. E. G. diesem Beispiel bald durch 
Gründung der Züricher Elektrobank?) und der 
Elektricitäts- Lieferungs- Gesellschaft folrte?). 
Der Zweck der Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen sollte sein: die Finanzierung 
elektrischer Bahnen und Beleuchtungsanlagen 
und die Übernahme, Verwertung usw. von 


Unternehmungen aller Art, die mit elektrischer 


!) Dr. Georg Tischert. „Aus der Entwicklung des 
L,oewe-Konzerns.” Berlin 1911. (Nicht im Buchhandel.) Dies 
Schrift bildet die wesentliche Grundlage zum vorliegenden 


Aufsatz. 
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Kraftübertragung zusammenhängen. Aus der 
durch J. Loewe dargestellten Personalunion 
zwischen der U. E. G. und der neuen Gesell- 
schaft erklärt es sich, daß sich letztere zunächst 
solchen Geschäften zuwandte, die von der 
U. E. G. eingeleitet waren bzw. von derm älte- 
ren Unternehmen auf die Neugründung über- 
gingen, auch wurde von der Gesellschaft für 
elektrische Unternehmungen ein Teil der 
bisher der Loewe-Gesellschaft gehörenden Ak- 
tien der U. E. G. übernommen. 

= Man wandte sich zunächst dem Straßen- 
bahngeschäft zu und suchte sich bei den 
einzelnen Bahngesellschaften durch Erwerbung 
von Aktien oder Optionen Einfluß zu ver- 
schaffen, ein damals noch selten begangener 
Weg. Der Zulassungsprospekt der ersten 
15 Mill. M Aktien weist bereits eine grobe 
Anzahl Beteiligungen auf: Große Berliner 
Straßenbahn, Berlin-Charlottenburger Pferde- 
bahn, Aachener Kleinbahn, Krefeld-Uerdinser 
Lokalbahn, Breslauer Straßenbahn, Erfurter 
elektrische Straßenbahn, Frankfurter Lokal- 
bahn, Posener Pferde-Eisenbahn, Große Leip- 
ziger Straßenbahn, Leipziger Pferdebahn, Elek- 
trische Straßenbahn Barmen-Elberfeld, So- 
ciété Generale Belge, A.-G. für elektrische und 
Verkehrsunternehmungen in Budapest, Kabel- 
werk Duisburg, Union Elektricitäts - Gesell- 
schaft. In Anbetracht so umfangreicher fi- 
nanzieller Transaktionen stellte sich schon 
im Herbst 1895 die Notwendigkeit heraus, das 

Aktienkapital zu verdoppeln, 1898 wurden 

neue Mittel durch Ausgabe von 20 Mil. M 

4-prozentige Schuldverschreibungen geschafien. 


Ein zu dieser Zeit gemachter Versuch emes 
gemeinsamen Vorgehens der Gesellschaft fur 
elektrische Unternehmungen und der A. E.G. 
scheiterte trotz beiderseitigen Entgegenkon- 
mens; das junge Unternehmen war auch schon 
allein stark genug, auf die Anlehnung an ältere 
Gesellschaften verzichten zu können. Aber 
bald trat die Sturm- und Drangperiode ein. 
wie Tischert richtig die Jahre 1896 bis 1599 
bezeichnet. Auf alleeinzelnenUnternehmungen. 
die in diesen Jahren in Angriff genommen 
wurden, kann hier nicht näher eingegangen 
werden. Trotz mancher Fehlschläge blühte 
die Gesellschaft doch mächtig auf: von 189 
bis 1899 stieg der Rohgewinn von 1,51 auf 
4,65 Mill. M. 1899 waren wieder neue 
Mittel erforderlich, die durch Anleihen von 
15 Mill. M aufgebracht wurden. Diese 
mußten jedoch jetzt mit 41, °%, verzinst wer- 
den, denn die Spannung auf dem Geldmarkte 
hatte sich im Vergleich mit den Vorjahren 
schon bedenklich vergrößert. Die Gesellschaft 
für elektrische Unternehmungen konnte daher 
Ihren wachsenden Geldbedarf für sich und die 
von ihr gegründeten Tochtergesellschaften nicht 
mehr so glatt befriedigen und mußte sich dazu 
verstehen, ihr Ausdehnungstempo zu verlang- 
samen. Zu Anfang des Depressionsjahres 19) 
war sie an 89 Unternehmungen beteiligt. 
darunter an Straßenbahnen, Elektrizität: 
werken, Zentralen und an der Akkumulatoren- 
fabrik Oberspree. Im Ausland erstreckte sich 
ihre Wirksamkeit auf Dänemark, Norweger. 
Belgien, Italien, Spanien, Österreich-Ungan, 
Rußland, Rumänien und Südamerika. 

Nicht vorteilhaft war für die Gesellschaft 
in der Zeit der Depression ihr reges Effekten- 
geschäft. Die Deckung des Geldbedarfs der 
Tochtergesellschaften im Wege der öffent- 
lichen Emission von Aktien oder Schuldver- 
schreibungen war sehr erschwert und dadurch 
die Liquidität des Mutterunternehmens stark 
beeinträchtigt. Die Abstoßung älterer Be- 
stände zu gewinnbringenden Preisen war gleich- 
falls schwierig, und da die Einnahmen ans 
den Effektenverkäufen zusammen mit den 
Dividenden und Zinsen aus Beteiligungen dir 
auszuschüttende Dividende bildeten, so sank 
mit dem Zurückgehen des Verkaufsgewinnes 
von 3,03 Mill. M (1899) auf 1,59 Mill. M auch 
die Dividende von 10 auf 8%. 
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Die nächsten Jahre jedoch sollten erst 
Die einzelnen Unter- 
nehmungen entwickelten sich nicht mehr 
im ‘alten schnellen Tempo, bei manchen trat 
auch ein Stillstand oder gar ein Rückschritt 
ein, während die Unkosten, Kohlenpreise und 
Löhne nur langsam oder gar nicht nachgegeben 
Ungünstig für die Dividendenbemes- 
sung waren nach Tischerts Ansicht die gesetz- 
lich notwendigen Abschreibungen auf Beteili- 
gungen, die mit dem inneren Wert der Objekte 
zwar nichts zu tun hatten, aber notwendig 
geworden waren, da die Kurse infolge des 


den Tiefstand bringen. 


hatten. 


großen Angebots stark nachgegeben hatten. 


So konnte zwar 1901 noch eine Dividende 
von 4 °/, ausgeschüttet werden, das Jahr 1902 


jedoch brachte den Aktionären der Gesell- 


schaft für elektrische Unternehmungen, wie 


bei so manchen anderen industriellen Unter- 
nehmen, keinen Ertrag; der Überschuß von 
919000 M ging für Abschreibungen auf. In 
diesem Jahre hielt man sich von umfang- 
reicheren Effektenverkäufen, die meist nur 
mit Schaden hätten vorgenommen werden 
können, zurück; von größeren Objekten wurden 
jetzt nur die Aktien der Großen Berliner 
Straßenbahn abgestoßen. Im April 1903 war 
ein Effektenbestand von 77 Mill. M vorhanden, 
davon brachten 20 Mill. M keinen Ertrag, da 
die betreffenden Unternehmungen noch im 
Anfangsstadium begriffen waren. 

Doch schon mehrten sich die Anzeichen, 
daß die Kurve der Wirtschaftskonjunktur 
wieder steigende Richtung annehmen würde. 
Die Beschäftigung der Fabrikationsgesellschaf- 
ten begann wieder wie auch die Betriebsein- 
nahmen der Straßenbahnen zu wachsen; such 
die Dividenden, Zinsen und sonstigen Beteili- 
gungen nahmen zu, so daß die Gesellschaft 1908 
schon wieder 3 %, Dividende verteilen konnte, 
obwohl die Gewinne aus Effektenverkäufen 
auf 599 000 M gesunken waren. Die Unter- 
nehmungslust der Leiter wurde wieder reger: 
man wandelte Vorschüsse an die Tochtergesell- 
schaften in Aktien und Schuldverschreibungen 
um, ließ sich auf neue Beteiligungen ein und 
übte bei Neuemissionen auf Grund älteren 
Aktienbesitzes seine Bezugsrechte aus; so über- 
nahm man z. B. Aktien der Kiewer Elektrici- 
täts-Gesellschaft und beteiligte sich am Tur- 
binenbau bei der A.-G. Brown, Boveri & Cie. 
und in erhöhtem Maße an der Deutsch-Über- 
seeischen Elektricitäts-Gesellschaft. Auch mit 
der A.E. G. knüpfte man neue Beziehungen 
an, indem die U. E. G. mit der A. E. G. eine 
Interessengemeinschaft schloß, die dann im 
nächsten Jahre zur Übernahme der ersteren 
Gesellschaft durch letztere führen sollte. Für 
8,98 Mill. M U. E. G.-Aktien bekam dabei die 
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen 
2,65 Mill. M Aktien der A. E. G. Im Jahre 
1904 betrugen die Effektengewinne bereits 
wieder 2,89 Mill. M, und es konnten 6% 
Dividende ausgeschüttet werden. Die beiden 
nächsten Jahre bezeichneten mit 71, und 
8%, Dividende einen weiteren Aufschwung. 

Schon 1905 konnte die Gesellschaft nur 
solche Einnahmen aus Beteiligungen in die 
Bilanz einsetzen, die bis zum Schluß des lau- 
fenden Jahres wirklich eingegangen waren. 
1906 wurde das Aktienkapital um 71, Mill. M 
auf 371, Mill. M erhöht zwecks Ankaufs von 
3 Mill. M Aktien der Neckarwerke und Ver- 
größerung des Besitzes an Werten der Kiewer. 
Elektricitäts-Gesellschaft. Weitere beträcht- 
liche Mittel, durch welche die Liquidität be- 
deutend ' erhöht wurde, flossen der Gesell- 
schaft aus folgender Transaktion zu: Am 
Niederrhein hatte die Gesellschaft für elek- 
trische Unternehmungen schon fünf Be- 
teilligungen, nämlich die Zentralen Berg- 
geist und Solingen und die Bahnen Kreis- 
Ruhrort, Düsseldorf- Duisburg und Krefeld 
als Enklaven im Versorgungsgebiete des 
Rheinisch - Westfälischen Elektrizitätswerkes. 
Teils gegen Aktien des letzteren Unternehmens, 


teils gegen Barzahlung trat die Gesellschaft 
diese Beteiligungen ab und sicherte sich auf 
diese Weise ihren Anteil an dem aufblühenden 
Rheinisch - Westfälischen KElektrizitätswerk. 
Auch in Spanien erweiterte man zu dieser 
Zeit die Interessensphäre durch Teilnahme an 
einem Konsortium zur Gründung der Gesell- 
schaft Les Tramways de Barcelone. 

So schlossen die Jahre 1905 und 1906 
mit einem allseitig beginnenden lebhaften Auf- 
schwung, der auch in den folgenden Jahren 
weiter anhielt. Auf das 1906 erhöhte Aktien- 
kapital konnte eine Dividende von 8 % ver- 
teilt werden, die sich in den drei darauf fol- 
genden Jahren auf gleicher Höhe hielt; neue 
Beteiligungen wurden eingegangen bei der 
Stuttgarter Straßenbahn, den Vereinigten Iso- 
latorenwerken A.-G., der Victoria Falls Power 
Co. In Südamerika wurde gemeinsam mit einem 
internationalen Konsortium die Compagnie 
Générale de Tramways de Buenos Aires zwecks 
Vereinigung aller dortigen Straßenbahnen in 
einer Hand mit einem Kapital von 65 Mill. 
Fr gegründet. Trotz Festlegung der zu 


Beteiligungsobjekte. Auch in Süddeutschland, 
Rußland, Italien und Südamerika erweiterte die 
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen ihr 
Arbeitsfeld. Die Gewinne aus Verkäufen gingen 
weiter zurück und bildeten nur noch den 
vierten Teil der Einnahmen aus Dividenden 
und Zinsen, die sich auf 4,8 Mill M beliefen. 
Im folgenden Jahre (1910) stieg dieser Posten 
auf 5,334 Mill. M, während die Einnahmen aus 
Effektenabstoßung mit 1,85 Mill.M ungefähr auf 
der Höhe des Vorjahres blieben. Zur Auszahlung 
der in diesem Jahre auf 9 % erhöhten Divi- 
dende wurde nicht einmal der Gewinn aus 
Zinsen und Dividenden erschöpft. Da ältere 
Schuldverschreibungen zurückzuzahlen waren, 
legte die Gesellschaft Anfang 1910 eine 
41, prozentige Obligationsanleihe im Betrage 
von 10 Mill. M auf, die von einem Berliner 
Konsortium übernommen und schon im Februar 
1911 zur Börse zugelassen wurde. 

Überblickt man an Hand der unten ge- 
gebenen Übersicht!) den Geschäftsgang der 
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, 
so drängt sich die Tatsache auf, daß sie nach 


Gewinn 


| 
| Effekten aus : 
J Aktien- Reserven Divi- Obli- , , und Effekten Gewinn 
ahr kapital iende tione Kreditoren Debitoren| peteili- und aus 
Ult. BRLIONEN „e  |Verkäufen 
a Eee se gungen Beteili- 
| ord. | Sp-R. - | gungen 
Mill. M Mill. M g Mill. M Mil. M Mill. M Mill. M Mill. M Mill. M 
| | 
1895 18,750 0,072 0,150 T — 6,346 6,707 19,834 1,517 = 
18% | 30,000 0,167 0,150 7, — 1,840 1,644 24,056 2,038 — 
(außerdem 
| | Bankgut- 
| haben 
| | 8.367) 
1897 30,000 0,317 0,300 81), — 0,399 5,286 | 25,557 3,187 == 
(außerdem 
Bankgut- 
haben 
8.14) 
1898 30,000 0,317 0,300 10 10,000 6,112 5,862 41,608 4,124. = 
(außerdem 
Bankgut- 
| haben 
2,996) 
1899 30,000 0,663 0,600 10 | 20,000 5,400 10,692 49,457 4,655 = 
1900 130,000 0,801 0,750 8 °.30,000 5,535 | 12,798 | 60,069 4,285 — 
1901; 30,000 0,861 0,750 © 4 35,000 9,205 19,999 57,351 3,100 — 
1902 | 30,000 0,861 0,750 0 35,000 9,989 13,354 | 63,681 1,918 — 
1903 | 30,000 | 0,921 | 0,900 3 35,000 | 7,068 5,590 | 69,333 3,067 — 
1904 30,000 | 1,029 1,050 6 35,000 8,607 6,468 71,291 3,07 — 
| | Div. u. 
i | ' Zinsen 
1905 30,000 1,163 1,200 ; Tf 35,000 : 9,974 8,559 71,087 2,819 1,642 
1906 37,500 1,339 1,350 | 8 34,513 6,729 9,709 74,826 3,599 1,793 
1907 37,500 1,514 1,500 8 34,022 7,498 12,703 72,454 3,940 1,419 
1908 37,500 | 1,514 1,500 | 8 33,927 7,104 10,274 73,629 4,272 1,116 
1909 45,000 | 2,431 1,650 8 33,028 ! 3,908 14,473 75,006 4,813 1,328 
1910 | 45,00 | 2,641 1,800 | 9 32,525 3,019 5,721 83,785 8,334 1,350 
1911 45,000 2,876 | 1,950 | 10 42,017 7,833 19,660 84,727 6,134 1,659 


| | | 


| 


allen diesen Transaktionen erforderlichen Mit- 
tel blieb die Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen doch liquide infolge günstiger Ab- 
stoßung von Effekten, wobei man, um von der 
Konjunktur weniger abhängig zu sein, sich 
von Konstruktions- und Fabrikationsunterneh- 
mungen zurückzog und sein Interesse in erster 
Linie den Betriebsgesellschaften zuwandte. 
In dieser Richtung sind zu erwähnen die 
neuen Beteiligungen am Kraftwerk Laufen- 
burg und der Amperwerke Elektricitäts- 
A.-G. Man sieht, die Gesellschaft suchte 
jetzt, dem Zuge der Zeit folgend, sich ihren 
Anteil an der Blektrifizierung der Wasser- 
kräfte, der Ausnutzung der weißen und der 
grünen Kohle, zu sichern. 

Im Jahre 1909 war eine abermalige Er- 
höhung des Aktienkapitals um 715 Mill.M auf 
45 Mill. M erforderlich, da man sich jetzt noch 
mehr als bisher dem neuen Arbeitsgebiete der 
Überlandzentralen zuwandte. Die Zentrale 
Leipzig-Land und das Elektrizitätswerk Schle- 
sien, das die Umgebung Breslaus mit elektri- 
scher Energie versorgen sollte, bildeten neue 


einer etwas stürmischen Jugend jetzt in ein 
ruhigeres Fahrwasser gelangt ist. An Stelle 
von schwankenden Erträgen ist ein Gleich- 
bleiben der Dividende und ein allmähliches 
Ansteigen der Gewinne aus Beteiligungen, vor 
allem aus Dividenden und Zinsen, festzustellen, 
was um so bemerkenswerter ist, als gerade in 
den letzten Jahren die Elektroindustrie in den 
Gemeinden mit dem aufsteigenden Kommunal- 
sozialismus zu rechnen hat. 

Zu Anfang des Jahres 1911 war die Gesell- 
schaft an 44 Unternehmungen beteiligt, außer- 
dem besaß sie 31 Effektengattungen bzw. Syn- 
dıkatsbeteiligungen, die mit 2,525 Mill. M 
zu Buch standen. Die Fabrikationsunterneh- 
mungen treten jetzt, wie schon oben bemerkt, 
stark zurück, interessiert ist die Gesellschaft 
vor allem an Zentralen, Straßenbahnen und 
finanziellen Trustgesellschaften. Dabei hat 
man sich stets vor allzu starker Zentralisation 
gehütet, man schuf möglichst selbständige 
Organisationen und behielt sich nur in wichti- 


—— 
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gen Fragen, wie Finanzierung oder Verhand- 
lung mit den Behörden, die Entscheidung vor, 
eine Maßnahme, die, wie Tischert richtig be- 
merkt, sich mehr bewährt hat als eine über- 
mäßıg straffe Zentralisation. 


| Zusammenfassung. 


Nach einer knappen Darlegung des Milieus, 
aus dem die Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen erwuchs, wird eine Schilderung 
der Entstehung und wirtschaftlichen Entwick- 
lung des Unternehmens gegeben; es wird da- 
bei auf die Anfangsjahre näher eingegangen 
und danach gezeigt, wie sich die Gesellschaft 
allmählich von dem Fabrikationsgeschäft zu- 
rückgezogen und ihr Interesse mehr den Be- 
triebsgesellechaften zugewandt hat. Zum 
Schlusse wird ein Überblick über die finan- 
zielle Entwicklung der Gesellschaft gegeben. 


Die Gleichung der „W“- Kurven, 
dargestellt mittels des Signierungsprinzips. 


Von K. Simons, La Plata, Argentinien. 


Nach meinen Erfahrungen scheint in 
Ingenieurkreisen sehr wenig ein Verfahren 
zur Diskussion von Kurven („Signierungs- 
verfahren“) bekannt zu sein, das Professor 
Reuschle schon im Jahre 1892 an der 
Stuttgarter Hochschule lehrte, und das mir 
häufig bei meinen Studien von Nutzen war, 
das mir aber niemals in einem Buche be- 
gegnet ist. Um auch andere Ingenieure 
damit bekannt zu machen und es nicht der 
Vergessenheit anheimfallen zu lassen, möchte 
ich es hiermit an den „V“-Kurven der Syn- 
chronmotoren erläutern, die man erhält, 
wenn man zunächst einmal den Widerstand 
und die Eisenverluste vernachlässigt, die 
Induktanz L des Motors konstant und die 
induzierte EMK der Maschine proportional 
der Felderregung annimmt. 

Unter diesen Bedingangen muß für 
eine bestimmte Belastung die zugeführte 
Leistung Z.Jcosg= konstant sein, und 
bei gegebener Klemmenspannung E der 
Strom J sich daher auf einer Geraden 
bewegen, unter Vor- oder Nacheilung ge- 
genüber der Spannung, je nach der Erre- 
gung (Abb. 12). Denn bei Veränderung der 


Abb. 12. 


Erregung, und damit der induzierten EMK 
„e“, muß sich der Strom so einstellen, daß e 
und der Spannungsabfall durch die Induk- 
tanz w LJ, der ja stets senkrecht auf J 


Abb, 18. 


x =e dar. 


konstant = N d. h.: 


steht und J proportional ist, als Resultante 


die konstante Klemmenspannung E ergibt. 
e bewegt sich daher bekanntlich unter den 
gemachten Annahmen ebenfalls auf einer 


Geraden (Abb. 13). Die „V“-Kurve stellt 


nun die Abhängigkeit der Stromstärke J 


oder der proportionalen Strecke y = œw LJ 


von der Erregung der Maschine, oder der 


nach obiger Annahme proportionalen Strecke 
Setzen wir die konstante Klem- 
menspannung E = a, die für eine bestimmte 


Belastung ebenfalls konstante Größe 


w L.Jcosp=b, 


so haben wir zur Bestimmung dieser Ab- 


hängigkeit die Beziehungen (Abb. 14): 


Abb. 14. 


Der Inhalt des Dreiecks OCD bleibt 


x.y.sina = a&b 


(1 


Es gilt allgemein nach dem pythagoräi- 
schen Lehrsatz: 


+ y7+2xycose=a?. (2 
Wir erhalten also: 
ran (FENG 


oder eine Gleichung vierten Grades in r 
und y für die gesuchte Abhängigkeit. 

Nach dem „Signierungsverfahren“ kann 
man nun die Gleichung folgendermaßen 
diskutieren: 


ist die Gleichung einer gleichseitigen Hy- 
perbel in einem beliebigen Quadranten, 


a — a? — y2\2 
a 


die eines Kreises, beide seien in Abb. 15 
dargestellt. Dann sind die Schnittpunkte 
beider augenscheinlich Wurzeln der voll- 
ständigen Gl. (3) und daher Punkte der ge- 
suchten Kurve. Alle beliebigen Werte für 
x und y ergeben für Gl. (5) positive Werte, 
für Gl. (4) nur dann, wenn sie nicht in den 


(5 


Abb. 15. 


schraftierten Flächenteilen von Abb. 15 lie- 
gen, dort sind (z. B. auch für x= y = 0) die 
Werte der GI. (4) überall negativ. Da die 
rechte stets positive Seite der Gl. (3) aber 


nur positiven Werten der linken Seite ent- 
sprechen kann, so folgt also allein aus dem 
Vorzeichen („signum“), daß die gesuchte 
Kurve nur außerhalb des schraffierten Ran- 
mes verläuft. 

Die Gl. (3) läßt sich aber noch sehr ein- 
fach transformieren in: 


— 4a? b? 

=(a + x+ y) (a +x —y)(a— x+y) (a— gry) 
(5 

Die vier Faktoren rechts, einzeln = 0 
gesetzt, stellen die vier Geraden der Abb. 16 
dar. Wird eine dieser Gleichungen erfüllt, 
so ergibt sich 2=y=+%, d.h. die vier 
Geraden sind Asymptoten an die gesuchte 
Kurve. Untersuchen wir wieder die Flächen- 
abschnitte zu beiden Seiten der Geraden in 
bezug auf das Vorzeichen, so ergeben alle 
Werte von x, y auf der einen Seite einer 
Geraden, in ihre Gleichung eingesetzt posi- 
tive Werte, auf der anderen negative, ent- 
sprechend den Vorzeichen, die im mittleren 
Quadrat der Abb. 16 zu beiden Seiten der 
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Abb. 16. 


vier Geraden eingeschrieben sind. In allen 
schraffierten "Teilen der Fläche ergibt da- 
her die rechte Seite der Gl. (5) einen posi- 
tiven Wert; da aber die linke Seite unbe- 
dingt negativ ist, können Punkte der Kurve 
wiederum in diesen schraffierten Teilen 
nicht liegen. 

Unter Berücksichtigung der schon vor- 
her gefundenen Punkte der Kurve und der 
Flächen, wo Punkte der Kurve nicht liegen 
können (in Abb. 16 eingetragen), ist daher 
der Verlauf und Charakter der Kurve mit 
großer Annäherung zu zeichnen, ohne daß 
einzelne Werte ausgerechnet wären, sie ist 
in Abb. 16 einmal vollständig (in allen vier 
Quadranten) dargestellt. 

Auch die Verschiebung und Verände- 
rung der Kurven mit wechselnder Belastung 
läßt sich sofort diskutieren: Im idealen Leer- 
lauf wird der Wattstrom des Motors J cosg 
und damit also auch der Wert 


w LJcose=b=0 


und damit auch die linke Seite der Gl. (5). 
Die Kurve vierter Ordnung zerfällt damit 
in die vier Geraden, welche die Asymptoten 
der vorigen allgemeinen Kurve sind. Mit 
zunehmender Belastung, d. h. zunehmen- 
dem b, entfernen sich die Kurven vom 
Koordinatenanfangspunkt und werden ab- 
gerundeter, d.h. wir erhalten die Schar der 
bekannten „V“-Kurven, von denen zwei 
im ersten Quadranten gezeichnet sind, u. zw. 
Interessiert uns nur ein Teil für den prak- 
tischen Betrieb. 

Alle Diskussionen über die Vorzüge von 
Über- gegenüber Untererregung, den Ein- 
fluß größerer oder kleinerer Induktanz auf 
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den Betrieb, den Einfluß des Widerstandes 
und der Sättigung lassen sich nun leicht 
an diese Darstellung anschließen. 


Zusammenfassung. 


Es wird die allgemeine Gleichung der „V “- 
Kurve des Synchronmotors mit Hilfe des 
„Signicrungsprinzips“ (nach Reuschle?) darge- 
stellt, d. h. des Verfahrens, das auf Grund des 
Vorzeichens der Faktoren der Kurve Flächen- 
teile bestimmt, in denen Punkte der gesuchten 
Kurve nicht liegen können, und das zusammen 
mit der Bestimmung der Asymptoten und we- 
niger Kurvenpunkte ihren ganzen Verlauf mit 
größter Annäherung ergibt. 


Ein neuer Tarifapparat. 


Vor vielen Jahren setzten Wright und 
Hopkinson die Prinzipien auseinander, auf 
denen die Selbstkostenberechnung für Elektri- 
sitätsversorgung sich aufbauen muß. Seitdem 
hat sich eine dauernde Wechselwirkung zwischen 
Neuerungen in Apparaten und Tarifsystemen 
ergeben. Die Apparate werden ständig ver- 
bessert, und die Tarife wechseln fortwährend. 

Das Höchstverbrauchsystem ist theoretisch 

richtig, wenn wir uns als Ziel setzen, möglichst 
ein konstantes Verhältnis zwischen Selbstkosten 
und Verkaufspreis innezuhalten, für ein städti- 
sches Werk wenigstens, wie es mir scheint, die 
einzig denkbare Grundlage. Das System hat 
aber in der Praxis eine prinzipielle Ungenauig- 
keit: ein ausnahmsweis vorkommendes Maximum 
wird nicht von einem unterschieden, das regel- 
mäßig vorkommt. So wird der Konsument mit 
einer von ihm lebhaft empfundenen Ungerech- 
tigkeit getroffen. Vom praktischen Standpunkt 
hat das System weiterhin den Nachteil, daß der 
Konsument nie begreifen kann, warum nach 
zwei ganz verschiedenen Apparaten gerechnet 
werden muß. 

In jedem Falle, wo das Höchstverbrauch- 
system angewendet wird, ist der Geldbetrag, 
der schließlich vom Konsumenten erhoben wird, 
weit mehr von der Ablesung des Höchstver- 
brauchmessers abhängig, als von der des Zäh- 
lers. Warum wird trotzdem in der Praxis nach 
Zählern und nicht nach Höchstverbrauchmessern 
allein, wenn einer von beiden aus praktischen 
Gründen wegfallen muß, gerechnet? Die Ant- 
wort lautet: wenn wir uns nach Höchstver- 
brauchmessern allein richten würden, so käme 
zu der schon erwähnten Ungenauigkeit und 
Benachteiligung des Konsumenten eine weitere 
Ungenauigkeit und Benachteiligung des Werkes 
durch die Tatsache, daß der Konsument unge- 
hindert Strom vergeuden kann, wird und so- 
gar will. u 

Wenn wir aber eine Überlandzentrale mit 
billiger Kraftquelle (Wasser, Kohlen an der 
Grube) betrachten, liegt die Sache wesentlich 

anders. Ein richtig berechneter Hopkinson- 
scher Tarif würde dem Zähler nur einen ver- 
schwindenden Einfluß auf die Konsumenten- 
rechnung lassen. | 

Und in der Tat finden wir, daß solche Zen- 
tralen vielfach von Zählern abgekommen sind, 
um eine neuere Form des Höchstverbrauch- 
messers anzuwenden — den Strombegrenzer. 
Als weitere Gründe, die die Einführung des 
Strombegrenzers begünstigt haben, mögen die 
niedrigen Anschaffungskosten und die Erspar- 
nisse bei ausgedehnten Netzen durch Wegfall 
der Zählerablesung erwähnt werden. 

Dieser Apparat vermeidet den Hauptfehler 
des Höchstverbrauchmessers, den, daß der Kon- 
sument versehentlich sein Maximum steigern 
kann, bringt aber den entsprechenden Nach- 
teil mit sich: er kann nicht bewußt mehr 
Strom entnehmen als seinem Maximum ent- 
spricht. 

Es ist schon nach einer Abhilfe gesucht 
worden, schon sind Zähler neben dem Strom- 
begrenzer installiert worden, wobei der Kon- 
sument vom einen zum anderen umschalten 
kann. Dies System ist leider mit dem gleichen 
verhängnisvollen Fehler behaftet, wie das Wright- 
system. Wenn der Konsument durch Unauf- 
merksamkeit seinen Zähler eingeschaltet läßt, 
bei gewöhnlichem Strombedarf, zahlt er doppelt. 
Ferner sind die sogenanten Spitzenzähler ohne 
Strombegrenzer angewandt worden. 


Aber, wie wir gesehen haben, wo mit Recht 


Strombegrenzer- und ähnliche Pauschalsysteme 
am Platze sind, stehen die Angaben eines Zäh- 


lers in gar keinem Verhältnis zu den Selbst- 
kosten. Es ist hier dieser Grund nicht so sehr: 


wichtig; es. handelt sich lediglich darum, eine 
Unannehmlichkeit für den Konsumenten aufzu- 
heben, um die Einführung eines dem. Werk 
zweckmäßigen Systems zu ermöglichen oder zu 
erleichtern. Offenbar aber muß der Strompreis 
sehr hoch gerechnet werden, sonst abonniert 
der Konsument auf weniger Lampen als er 
häufig zusammen brennt, besonders wenn seine 
„Spitze“ nur von kurzer Dauer ist, und so sein 
richtiges Höchstverbrauchniveau nicht erreicht. 
Bei hohem Strompreis fühlt er sich dagegen 
schlecht behandelt, wenn er von Strom zu 35 Pf 
in anderen Städten liest. Außerdem sind nun 
wieder Zählerablesungen und Berechnungen 
notwendig. Sollen ferner Zähler und Schalter 
nur auf Verlangen eingebaut werden, so wer- 
den nicht alle Konsumenten sie nehmen, und 


einer äußeren Schutzhülle aus Metallblech be- 
findet. Bei mäßiger Erwärmung (80° C) durch. 
Stromdurchgang (5 Watt) destilliert das Queck- 
silber langsam in den anderen Schenkel hin- 
über. Verbinden wir nun die Klemmen des 
Strombegrenzers X mit zwei durch die Spitze des 
erwärmten Schenkels geschmolzenen Platin- 
drähten T, U, so bleibt er außer Tätigkeit, so- 
lange die Platindrähte durch Quecksilber kurz- 
geschlossen sind. Wenn fast alles Quecksilber 
herausdestilliert ist, wird der Draht U bloß- 
gelegt, wobei der Kurzschluß wieder aufge- 
hoben wird, und der Strombegrenzer sich wieder 
betätigen kann. Widerstand P ist durch Platin- 
draht S mit dem Netz verbunden; sein anderes 
Ende ist ständig direkt verbunden; also bei 
weiterer Destillation wird die Verbindung S—T 
auch unterbrochen, wobei der Widerstand P 
stromlos wird. Fast das ganze Quecksilber be- 
findet sich schließlich im Schenkel.Q des Glas- 
rohres. Es wird nun dem Konsumenten ermög- 
licht, den ganzen Apparat in der Ebene des 


Abb. 17. 


Miete zahlen; der Zählerableser aber muß bei 
ausgedehnten Netzen fast ebenso lange Wege 
zurücklegen, als ob alle Konsumenten Zähler 
hätten. 

Viel einfacher wäre es, wenn der Konsu- 
ment gegen Zahlung einer festen Gebühr sein 
Maximum für 12 Stunden oder eine andere an- 
gemessene Zeit erhöhen könnte. In Bremen ist 
dieses in der Tat bei Strom- 
begrenzerkonsumenten einge- 
führt worden. Gegen Zahlung 
von 2 M kann der Konsument 
seinenStrombegrenzervon einem 
Beamten des Werkes für einen 
Abend kurzschließen lassen. Bei 

ausgedehnten Netzen müßte 
offenbardas Außertätigkeitsetzen 
von dem Konsumenten selbst be- 
wirkt werden können, am besten 
durch einen selbstkassierenden 
Apparat. Einwurf eines Geld- 
stückes ermöglicht dem Konsu- 
menten seinen Strombegrenzer 
kurzzuschließen; nach Ablauf 
einer bestimmten Anzahl Stun- 
den wird der Kurzschluß selbst- | 
tätig aufgehoben. 

Ich habe einen Apparat ge- 
baut, wobei jeder empfindliche 
Mechanismus wie Uhrwerk u. dgl. 
vermieden wird. Weder in noch 
außer Tätigkeit erleidet der Appa- 
rat eine wesentliche Abnutzung. 

Die Hauptsache dabei ist eine 
neue Methode, die Zeit zu be- 
stimmen. Hier würde ein ge- 
wöhnliches Uhrwerk aus leicht 
erkennbaren Gründen nicht am 
Platze sein. Große Genauigkeit 

ist nicht notwendig; der Beamte _ 
in Bremen wird wohl auch nicht auf die Minute 
seine Sache machen. u 

In meinem Apparat befindet sich ein A-för- 
miges evakuiertes Glasrohr Q (Abb. 19), worin 
genug Quecksilber enthalten ist, um einen 
Schenkel fast zu füllen. Der eine Schenkel ist 
von einem hohen Widerstand P umwickelt und 
in Wärme-Isoliermasse eingebettet, die sich in 


„Mehrlichtautomat‘ (innere Konstruktion). 


Heizwiderstand und Glaskörper. 


Abb. 18. 


Papiers gegen den Uhrzeiger um etwa 75° 
zu drehen, wobei das Quecksilber in die 
Kugel Y fließt und zurück, indem es die 
Kugel wieder verläßt und die Kontakte S T U 
verbindet. Ä 

In Abb. 17 und 18 ist die ganze Anordnung 
abgebildet. N (Abb. 17) ist der Blechkörper mit 
Er ist um die 


Abb. 19, „Mehrlichtautomat” (schematische Darstellung). ` 


Achse W drehbar. Eine ganze Umdrehung-des 
Knopfes B verursacht durch Kurbel und Gelenk 
X eine Drehung des Körpers N durch etwa 70° 
und zurück. Normalerweise ist der Körper N 
in der einen Richtung durch Klinke X gesperrt, 
der Knopf B ebenfalls in der anderen :durch 
Sperrad &. Durch Schlitz S läßt sich ein Geld- 
stück einwerfen; dieses fällt in den Behälter L. 
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Wenn nun Knopf B in der Pfeilrichtung gedreht 
wird, stößt das Geldstück gegen K und hebt die 
Sperrung von N auf; es wird dann eine ganze 
Umdrehung von Knopf B ausgeführt. Bei halb- 
wegs vollendeter Bewegung wird das Geldstück 
aus dem Behälter ausgestoßen und fällt hinunter 
in den Geldkasten O (Abb. 18). Wie schon durch 
Abb. 17 erläutert ist, wird auf diese Weise das 
Kurzschließen des Strombegrenzers und An- 
schließen der Heizspule bewirkt. 
Einzahnrad C (Abb. 17) wird das Zahnrad D 
bei jeder Umdrehung von B um einen Zahn 
weiter gedreht. D wird durch Klinke G ge- 
sperrt. Bei jedem Zahn von D ist ein mit Ge- 
winde versehenes Loch gebohrt, in einem von 
diesen befindet sich eine Schraube F, deren 
Spitze hervorsteht. Die Drehung des Rades D 
erfolgt gegen: Federdruck; wenn der Sperrer (r 
gehoben wird, dreht es sich gegen den Uhr- 
zeiger, bis ein Anschlag von einem auf dem 
Rad befindlichen Stift getroffen wird. Bei Ge- 


brauch des Apparates wird Rad D mit dem. 


Uhrzeiger gedreht, wobei die Schraubenspitze F 
einen Hebel I schließlich trifft. Schließt dieser 
den Schlitz A, so ist der Apparat nach einer 

ewissen Anzahl von Betätigungen, je nach 
der Stellung von F (bis zu 18°), außer Tätig- 
keit gesetzt. Augenblickliche Hebung des 
Sperrers G erlaubt dem Rad D auf null zurück- 
zuspringen; dieses wird vom Beamten gemacht, 
wenn er das Geld einkassiert. 

Pi 


Abb. 20. „Mehrlichtautomat‘ (ohne Gehäuse). 


Es soll nun irgendeine Kontrolle über das 
einkassierte Geld gegeben werden. Zu diesem 
Zwecke ist folgende Vorrichtung angebracht 
worden: Jedesmal, wenn die Klinke H zurück- 
schlägt, trifft sie mit einer Spitze H eine Papier- 
scheibe, die an das Rad D befestigt ist. Die 
Scheiben werden vorgedruckt und sind so ge- 
locht, daß sie nur auf eine Weise angebracht 
werden können. Die entsprechenden Scheiben 
werden vom Beamten mit dem Gelde zusammen 
an das Werk abgegeben. 

Die Firma Schott & Gen. in Jena ist 
alleinige Lizenzinhaberin und bringt diesen 
Apparat unter der Bezeichnung „Mehrlicht- 
Automat“ auf den Markt. 


H. Stafford Hatfield. 


Motorlaufwinden und Motorflaschenzüge. 


Die gedrängte Bauart der Laufwinde, welche 
die größtmögliche Ausnutzung des zu bedie- 
nenden Platzes gestattet, kommt auf offenen 
Lager- und Bauplätzen sowie in Werkstätten, wo 
es hauptsächlich darauf ankommt, Gegenstände 
rasch auf gewisse Entfernungen zu transpor- 
tieren, besonders zur Geltung. Die Laufwinde 
kann sowohl auf dem unteren Flansch des 
I-Trägers einer festen, geradlinigen oderKurven- 
bahn, als auch an einem Laufkran oder an dem 
Ausleger eines Drehkranes angehängt, laufen 
(Abb. 21 u. 22). Gute Dienste leistet die Motor- 
laufwinde dort, wo ausgedehnte Lagerplätze 
rasch bestrichen werden müssen, um z. B. Mate- 
ke aus Eisenbahnwagen in entfernte Lager- 
m uppen und in umgekehrter Richtung zu 

N8portieren, wobei besonders hervorzuheben 


Durch ein. 
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ist, daß die Möglichkeit, mit der Laufkatze selbst 
eine Laufbahn mit sehr engen Kurven zu be- 
fahren, ohne weiteres gestattet, die Gegenstände 
von einer Halle zur anderen auch durch Türen 
und Gänge zu schaffen, ebensogut wie dies 
durch kleine Transportwagen mittels Schienen 
und Drehscheiben geschieht, mit dem Vorteil 
jedoch, daß der Platz am Boden vollständig frei 


bleibt, und somit ein gefahrloser und unbehin- 


derter Transport ermöglicht werden kann. In 


Abb. 21. Motorlaufwinde für 1 t Tragkraft 
mit Führerstand. 


diesen Fällen versieht man die Laufwinde am 
zweckmäßigsten mit einem Führerstand, wobei 
Transportgeschwindigkeiten erreicht werden 
können, welche bei Bedienung vom Boden aus 
mittels Seilen nicht denkbar sind. Schwere 
Winden werden vielfach zum Durchfahren 
scharfer Bogen mit Drehgestell versehen. 


Abb. 22. Motorflaschenzug für 1 t Tragkraft. 
Aufläongung am Kranbaken. 


Die Laufwinden werden mit elektrischer 
Hubbewegung und Ausübung der Fahrbewegung 
von Hand ausgeführt, oder die beiden Bewe- 
gungen erfolgen elektrisch; in letzterem Falle 
wird für jede Bewegung ein besonderer Motor 
vorgesehen. 

Der elektrische Flaschenzug findet eben- 
falls vielfach in Verbindung mit Lauf- und Dreh- 
kranen Verwendung; ferner kann er auch an 
der Spitze eines Mastes oder einer Säule be- 
festigt werden und dient so auf großen Bau- 
plätzen als bequemes, schnelles und zuver- 
lässiges Befürderungsmittel für Baumaterialien 
jeder Art. 
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In Verbindung mit schweren elektrischen 
Laufkranen kann der elektrische Flaschenzug 
auch dann sehr gute Dienste leisten, wenn 
Lasten zu heben sind, deren Gewicht bedeutend 
kleiner als die maximale Tragkraft des Kranes 
ist, ein Fall, der zuweilen vorkommt. Der 
Flaschenzug, an den in seine höchste Stellung 
gebrachten Kranhaken angehängt, gestattet mit 
Hilfe des kleineren Hubmotors des Flaschen- 
zuges die weniger großen Lasten bedeutend 
rascher zu heben bzw. zu senken, während 
man sonst gezwungen wäre, entweder den Hub- 
motor des Laufkranes viel größer zu wählen, 
als für den Betrieb des Kranes mit nur größeren 
Lasten erforderlich ist, bei welchen meistens 
viel kleinere Geschwindigkeiten genügen, oder 
die Hauptwinde durch Einbau einer Hilfswinde 
oder einer mechanischen Ausrückvorrichtung 
zu komplizieren, welche dann doch die meiste 
Zeit unbenutzt bleibt. Der besondere Motor- 
tlascheuzug kann dagegen, wenn der Kran 
seine normale Arbeit für große Lasten verrichtet, 
anderweitig verwendet werden. 

Die Konstruktion des Hubwerkes der Lauf- 
winde und des Flaschenzuges ist durch Anwen- 
dung eines Schneckengetriebes als Umdrehungs- 
reduktionsorgan sehr gedrängt; durch solche 
Getriebe wird ferner ein möglichst geräusch- 
loser Gang erreicht, da die noch notwendigen 
Räderübersetzangen nur verhältnismäßig lang- 
sam laufen. 

Die Schneckengetriebe, deren Fabrikation 
eine der ältesten Spezialitäten der Maschinen- 
fabrik Oerlikon bildet, und die vor kurzer Zeit 
vollständig neu durchkonstruiert worden sind, 
besitzen aus dem Vollen geschnittene Schnecken 
aus erstklassigem Stahl sowie Schneckenräder 
mit einer Bandage aus Phosphorbronze,. Die 
achsialen Drücke werden durch vollständig in 
Öl laufende Kugellager aufgenommen. Das 
ganzeSchneckengetriebe ist in ein geschlossenes 
Gehäuse eingebaut und läuft in einem Ölbade. 
Durch genaue Arbeit, vorzügliche Schmierung 
— auf die besonderes Augenmerk gerichtet ist 
— und relativ kleinen spezifischen Druck wer- 
den mit den mehrgängigen Schnecken sehr hohe 
Wirkungsgrade erreicht, und es wird durch Ver- 
wendung zweckentsprechender harter und zäber 
Materialien, wie Stahl und Phosphorbronze, die 
Abnutzung auf ein Minimum beschränkt. Als 
Tragorgan werden ausschließlich Drahtseile aus 
Ptiugstahldraht von hoher Bruchfestigkeit und 
bedeutender Elastizität verwendet. Die Winden- 
laufrollen bestehen je nach der Tragfähigkeit 
der Winde aus Grauguß oder Stahlguß; sie 
laufen auf ihren Achsen, besitzen Lagerbüchsen 
aus Bronze und sind mit Staufferscher Zentral- 
schmierung versehen. 

Die Antriebsmotoren sind mit besonderer 
Rücksicht auf die Anforderungen des Betriebes 
von Hebezeugen gebaut und für große Über- 
lastungsfähigkeit berechnet. Sie sınd mit den 
Schneckengetrieben mittels einer als Brems- 
scheibe ausgebildeten halbstarren Kupplung 
direkt gekuppelt und werden durchweg voll- 
ständig geschlossen ausgeführt, so daß das 
Motorinnere gegen Dampf und Staub sowie 
gegen Witterungseinflüsse geschützt ist. Die 
Lager sind mit Ringschmierung versehen, und 
die Wellen aus bestem Stahl gefertigt. 

Die für die Hubbewegung verwendeten 
Gleichstrommotoren werden als Kompound- 
motoren gewickelt; infolgedessen erhöht sich 
ihre Geschwindigkeit selbsttätig bei abneh- 
mender Belastung bis zur höchst zulässigen 
Grenze. Die Fahrmotoren erhalten Serienwick- 
lung und besitzen ebenfalls vorstehende Eigen- 
schaft. Bei Drehstrom kommen entweder Schleif- 
ringmotoren oder, bei kleineren Leistungen und 
besonders für die Fahrbewegung, auch Kurz- 
schlußmotoren zur Verwendung. 

Die Motoren sind durchschnittlich für ein 
maximales Drehmoment gleich dem 2,-fachen 
des normalen gebaut; sie können das Doppelte 
der normalen Umdrehungszahl (bei Gleichstrom 
in der Regel das 2,5-fache) und eine Öftere 
plötzliche Reversierung ohne den geringsten 
Nachteil aushalten. Im übrigen entsprechen sie 
in bezug auf Überlastungsfähigkeit, Temperatur- 
zunahme und Isolation den allgemein anerkann- 
ten Vorschriften des Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker. 

Die Steuerung der Motoren erfolgt vom 
Boden oder auch von einem an der Winde an- 
gebauten Führerstande aus. Bei Anordnung ınit 
Führerstand wird dieser derart disponiert und 
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gebaut, daß der Laufwindenführer in jeder Lage ; I. 


freien Ausblick zur Beobachtung der Bewe- 
gungen der Last hat; dies ist auch der Fall, 
wenn der Führerstand vollständig geschlossen 
mit Glasfenstern ausgeführt wird. _ 

Die Bedienung der Motoren für die ver- 
schiedenen Bewegungen erfolgt mittels der an 
den Winden befestigten Regulierkontroller 
(bzw. Umschalter für die Kurzschlußmotoren). 
Mit diesen Steuerapparaten ist auch die Um- 
schaltung kombiniert, so daß alle Manipula- 
tionen für Anlassen, Regulierung, Abstellen und 
Umsteuerung eines Motors mit einem einzigen 
Steuerorgan bewerkstelligt werden können. 

Eine Bremse wird im allgemeinen nur für 
die Hubbewegung vorgesehen. Als solche dient 
eine kräftige Backen- oder Bandbremse, welche 
automatisch direkt auf die Kupplung zwischen 
Motor und Schneckengetriebe wirkt, und zwar 
dadurch, daß sie mit dem Hubanlasser kombi- 
niert oder mittels eines Elektromagneten oder 
Hilfsmotors in Tätigkeit gesetzt wird. 

Das Fahrwerk der Motorlaufwinde mit 
Führerstand erhält je nach Bedarf eine Fußtritt- 
bremse. 

Die Abnahme des Betriebsstromes von den 
längs der Fahrbahn montierten Hauptleitungen 
geschieht mittels einer Rollenkontaktvorrich- 
tung. 

Die Laufwinden und Flaschenzüge der Ma- 

schinenfabrik Oerlikon werden für Lasten bis 
su 6000 kg gebaut, wobei die Geschwindig- 
keiten der verschiedenen Bewegungen je nach 
den Betriebsverhältnissen in sehr weiten Grenzen 
gewählt werden können, so daß diese Kate- 
gorie von Hebezeugen in jeder Beziehung allen 
modernen Anforderungen entspricht. 


H. Thieme. 


Der dritte Bericht des Deutschen 
Ausschusses für technisches Schulwesen. 


(Auszug.) 


Der I. und II. Bericht umfassen die Ar- 
beiten des Ausschusses über staatliche Mittel- 
echulen für den Maschinenbau und verwandte 
Fachgebiete; diese Arbeiten sind zunächst ab- 
geschlossen. Der III. Bericht hat die nicht- 
staatlichen Schulen zum Gegenstande. 


Ein Arbeitsausschuß hatte durch Um- 
fragen, Besuche in den Schulen und durch 
Sichtung des umfangreichen Materials die 
Arbeiten vorbereitet und zu der am 21. No- 
vember 1910 zu Berlin abgehaltenen III. Ge- 
samtsitzung des Deutschen Ausschusses die 
Referenten bestellt. An dieser Sitzung nahmen 
65 Herren teil, darunter die Vertreter von 
sechs Bundesstaaten und freien Städten und 
von 17 Vereinen und Gesellschaften. Es 
berichteten: 


Herr Dipl.- Ana. Fr. Fröhlich, Düsseldorf, 
über die stattgehabten Besichtigungen von 
nichtstaatlichen technischen Mittelschulen ; 

Herr Direktor V olk, Berlin, über die nichtstaat- 
lichen technischen Mittelschulen Deutsch- 
lands; 

Herr Professor Aumund, Danzig, über tech- 
nische Hochschule und technische Mittel- 
schule; 

Herr Professor A. Holzt, Mittweida, über die 
Bestrebungen des Verbandes höherer tech- 
niecher Lehranstalten in Deutschland, 


sowie Herr Òipl.-3ng. Fr. Fröhlich, Düssel- 
dorf, und Herr Baurat O. Taaks, Hannover, 
in Vorträgen, die bestimmt waren, weitere 
Arbeiten des Deutschen Ausschusses einzu- 
leiten. An die Vorträge schloß sich eine ein- 
gehende Besprechung. 


Das Ergebnis der hiermit zunächst ab- 
geschlossenen Arbeiten über die nichtstaat- 
lichen technischen Mittelschulen ist in eine 
Reihe von Grundsätzen zusammengefaßt, die 
sowohl für die staatlichen wie nichtstaatlichen 
Schulen Geltung haben. Für die staatlichen 
Schulen sind daneben die im II. Bericht auf- 
gestellten Forderungen zu berücksichtigen. 


Der Deutsche Ausschuß hält an der in 
seinem JI. Bericht aufgestellten Gruppeneintei- 
lung des gesamten technischen Schulwesens 
fest, wonach unterschieden werden: 

technische Hochschulen, 

technische Mittelschulen (Fachschulen), 

technische Arbeiterschulen. 


Einteilun und Beurteilung der 
technischen Mittelschulen (Fachschu- 
len) und ihre Bedeutung für die In- 
dustrie. 


Die technischen Mittelschulen haben die 
Aufgabe, technische Beamte für die Industrie 
und die technischen Gewerbe, für Bureau und 
Betrieb sowie auch demnächstige Leiter kleiner 
bis mittlerer Betriebe vorzubilden. Eine 
Abgrenzung der verschiedenen Mittelschulen 
nach der künftigen Stellung im Betriebe wird 
als undurchführbar bezeichnet, da diese nicht 
allein von der Art der Fachausbildung, sondern 
in hohem Maße von der persönlichen Tüchtig- 
keit der Absolventen und besonderen Verhält- 
nissen abhängig ist. Für die Leistungsfähigkeit 


‘einer Schule sind einzig und allein ein richtig 


Berater Unterricht, die Zusammensetzung 
es Lehrkörpers und die Einrichtungen der 
Schule, nicht etwa ihre selbstgewählte Bezeich- 
nung oder das angebliche Lehrziel maßgebend. 

Die nichtstaatlichen technischen Lehr- 
anstalten lassen sich einteilen in städtische 
Schulen großer Städte, im allgemeinen 
den Staatsschulen gleichstehend, in städti- 
sche Schulen kleiner Städte,’ in erster 
Linie zur Hebung der örtlichen Erwerbs- 
verhältnisse gegründet, und in Privat- 
schulen, die als Erwerbsunternehmen der 
Besitzer zu betrachten sind. 

Anzuerkennen ist, daß unter den vielen 
nichtstaatlichen Schulen Deutschlands — ihre 
Zahl übertrifft die der staatlichen nicht un- 
beträchtlich — eine ganze Anzahl gut ge- 
leiteter und ausreichend ausgestatteter Schulen 
sind, denen es ihre freiere Beweglichkeit ge- 
stattet, sich schnell auch wechselnden Be- 
dürfnissen der Industrie anzupassen. 

Anderseits zeigen sich bei vielen Schulen 
erhebliche Schäden, als da sind übertriebene 
Reklame, Anpreisung der Lehrziele, die mit 
den Einrichtungen, den Aufnahmebedingungen 
oder ihrer Handhabung, mit Auswahl und Besol- 
dung der Lehrer nicht in Einklang stehen, zu 
kurze Dauer des Unterrichts und andere mehr. 
Diese Mißstände sind auf das ent- 
schiedenste zu verurteilen. Sieschädigen 
einerseits die Schüler, und rufen durch falsche 
Angaben über spätere Erwerbsmöglichkeiten 
einen ungesunden Andrang zum technischen 
Studium hervor, anderseits benachteiligen sie 
das gesamte nichtstaatlich technische Schul- 
wesen. An der Beseitigung dieser Mißstände 
sollten alle beteiligten Kreise mitwirken. 

Fernunterricht und Korrespondenzschulen 
sind für technischen Unterricht als durchaus 
ungeeignet zu verwerfen. 

II. Aufnahmebedingungen und prak- 
tische Vorbildung. 


Eine völlige Trennung der höheren und 
niederen Fachschulen ist mit Rücksicht auf 
die Ertolge des Unterrichts anzustreben. 

Höhere Fachschulen sind dadurch gekenn- 
zeichnet, daß ihre Schüler in der Regel das 
Einjährigenzeugnis besitzen oder eine andere 
für die Zwecke der Schule gleichwertige ev. 
bei Aufnahme durch eine Prüfung nachzu- 
weisende Vorbildung haben. 

Auf eine ausreichende praktische 
Vorbildung ist der größte Wert zu 
legen. Für die höhere Fachschule ist eine 
zweijährige, für die niedere Fachschule eine 
vierjährige Arbeitszeit dringend erwünscht, 
die ın der Regel vor dem Eintritt in die Fach- 
schule zu erledigen ist. 

Es wird festgestellt, daß der Deutsche 
Ausschuß in der Regel nur solche Schulen als 
höhere Fachschulen wird anerkennen können, 
die Schüler mit der wissenschaftlichen Befähi- 
gung zum einjährig-freiwilligen Militärdienst 
oder eine durch eine Aufnahmeprüfung nach- 
zuweisende für die Zwecke der Schule gleich- 
wertigen Vorbildung und zweijährigen Praxis 
aufnehmen und in mindestens vier Halbjahren 
ausbilden. Alle anderen Fachschulen sind zu 
den niederen zu rechnen. 


III. Lehrplan und Lehrziel. 


Besonderer Wert muß auf den 
Zeichenunterricht gelegt werden; neben 
dem Fachzeichnen ist auch freihändiges Skizzie- 
ren aus dem Gedächtnis zu pflegen. 

Der mathematische Unterricht an 
den technischen Mittelschulen soll die 
Mathematik nicht um ihrer selbst 
willen, sondern als Mittel zum Zwecke 
betreiben. Er ist in engster Fühlung mit 
den Bedürfnissen des Fachgebietes zu betreiben, 
dabei ist auf Fertigkeit und Sicherheit im 
technischen Rechnen und auf die Verwendung 
von Hilfsmitteln (Rechenschieber, Zahlen- 
tafeln usw.) sowie auf zeichnerische Lösungen 
besonders Wert zu legen. Wünschenswert ist, 
wenn auch in beschränktem Maße, die Funk- 


| tionslehre einzuführen, geeignete Lehrkräfte 
| vorausgesetzt. 


Bei den naturwissenschaftlichen Fächern, 
besonders in der Physik, sind, ohne Erweite- 
rung des Lehrzieles, die Unterrichtsgebiete 
möglichst zu vertiefen, und die praktischen 
Aufgaben und Übungen als wesentlicher Teil 
des Unterrichts anzuwenden. 

Im Fachunterricht ist auf die grundlegen- 
den Fächer der größteste Nachdruck zu legen. 
Die Vielgestaltigkeit der Technik ist 
zu groß, als daß es der Schule möglich 
wäre, für die Praxis Spezialisten aus- 
zubilden. Daher haben Schüler sowohl als 
auch die Industrie das größte Interesse 
an einer möglichst vertieften, grund- 
legenden allgemeinen technischen Bil- 


ung. 
Laboratorien sind für den Unterricht un- 
entbehrlich. Sie sollen an den Mittelschulen 
grundsätzlich jedoch nicht der Erziehung zu 
wissenschaftlicher Forschung dienen, sondern 
den Techniker in einfachen technischen Ver- 
suchen und in steigendem Maße notwendig 
werdenden Betriebsbeobachtungen üben un 
die Anschauung des in den theoretischen 
Fächern Gelernten vermitteln. 

Sorgfältig vorbereitete Fabrikbesiechti- 
ungen sind sehr nützlich und sollten von der 
ndustrie und den staatlichen Betrieben er- 

leichtert werden. i 

In den oberen Klassen ist der Unterricht 
auf die Hauptfächer zu konzentrieren und zu 
beschränken; der Schüler ist zu einer gewissen 
Selbstāndigkeit heranzubilden, und die Zahl 
der wöchentlichen Unterrichtsstunden so zu 
bemessen, daß er ein Gebiet bevorzugen kann, 
das seinen Zielen und Neigungen Desonder 
entspricht. 


IV. Unterrichtsdauer. 


Die Schulzeit ist bei höheren Mittel- 
schulen mit fünf, bei den niederen mit vier 
Halbjahren erfahrungsgemäß ausreichend be- 
messen. Eine weitere Verlängerung der 


Unterrichtsdauer erscheint nicht angezeigt. 


V. Prüfungswesen. 


Die Prüfungen sollen auf das unentbehr- 
liche Maß beschränkt werden. Der Unterricht 
an den technischen Mittelschulen soll. nicht 
in akademischer Form erfolgen, der Lehrer 
muß vielmehr im eigentlichen Sinne des Wortes 
unterrichten und sich fortlaufend überzeugen, 
ob und inwieweit der Lehrstoff auch geistiges 
Eigentum des Schülers geworden ist. 

Es ist zu mißbilligen, daß Reifezeugnisse 
erteilt werden, die mit dem Diplom der tech- 
nischen Hochschulen verwechselt werden kön- 
nen. 


VI. Ausbildung der Fachlehrer. 


Der Unterricht in den technischen Fächern 
ist in der Regel dureh Ingenieure zu erteilen, 
die ein abgeschlossenes akademisches Ntu- 
dium an einer technischen Hochschule erledigt 
haben und längere Zeit in der Praxis gewesen 
sind. 

Es ist wünschenswert, daß die Lehrer mit 
der Praxis in Fühlung bleiben und an ge- 
eigneten Fortbildungskursen und Studienreisen 
teilnehmen. 


VII. Schlußbemerkungen. 


Um den Anschauungen des Deutschen 
Ausschusses mehr Geltung zu verschaffen, hat 
er an die Regierungen der Deutschen Bundes- 
staaten eine Eingabe folgenden Inhalts ge- 
richtet: 

1l. Alle vorhandenen privaten oder 
sonstigen nichtstaatlichen Schulen sind einer 
fachmännischen Aufsicht zu unterstellen. Ins- 
besondere ist darauf zu achten, daß die Lehr- 
ziele mit den Aufnahmebedingungen und deren 
Handhabung, mit den Einrichtungen der Schule 
und mit der Zusammensetzung des Lehr- 
körpers in Einklang stehen, und daß in den 
Ankündigungen keine irreführenden Angaben 
oder unerfüllbare Versprechungen gemacht 
werden. BHochschulähnliche Namen, wie In- 
genierschule, Technische Akademie, Polytech- 
nikum, Gewerbeakademie sollen nicht geführt 
werden ; solange sie sich nicht beseitigen lassen, 
soll durch einen mit dem Namen unlösbar 
verbundenen Zusatz die Schule nach ihrer 
Organisation als ‚höhere‘ oder „niedere“ 
Fachschule und nach ihrer Stellung als private, 
städtische oder dergleichen Lehranstalt ge- 
kennzeichnet werden (z. B. Private Tech- 
nische Mittelschule, oder N.’s Technische 
Mittelschule). Ebenso sind diplomähnliche 
Zeugnisse zu verbieten. 

Es ist wünschenswert, daß durch eine 
amtliche Statistik Unterlagen über die vor- 
handenen technischen Mittelschulen beschafft 
werden (einschließlich der Fernunterricht- und 
Korrespondenzschulen). 


r 
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2. Bei Genehmigung neuer gewerblicher 
Unterrichtsanstalten ist nicht nur die Erfül- 
lung obiger Forderungen und der Nachweis 
des Bedürfnisses für ihre Errichtung zu ver- 
langen, sondern auch die finanzielle Leistungs- 


fähigkeit der Unternehmer und die wissen- / 


schaftliche Befähigung des Leiters zu prüfen 
und dauernd zu überwachen. 
dürfLisfrage werden wohl in den meisten Fällen 
die Organisationen der Unternehmer und der 


Angestellten in der Lage sein, Auskunft zu 


geben. 
Diese Bedingungen sind auch festzuhalten, 


wenn Unterrichtsanstalten von Mittel- oder 


Kleinstädten gegründet werden sollen, die 
im Gegensatz zu den staatlichen Schulen und 
denen großer, leistungsfähiger Gemeinden nicht 
in erster Linie zum Besten der Schüler und 


der Industrie, sondern zur Hebung der ört-, 


lichen Erwerbsverhältnisse bestimmt sind. 
Die Gefahr, daß solche Anstalten Schüler 
heranziehen, indem sie weitgehende Ver- 
sprechungen machen, ist hier um so größer, 
da die Verbindung mit den Gemeinden den 
Schulen einen öffentlichen Charakter verleiht, 
der beim Publikum ein größeres, nicht immer 
erechtfertigtes Vertrauen in ihre Leistungs- 
ähigkeit erweckt. 
- Ein Bedürfnis zur Neuerrichtung solcher 
Anstalten sowie privater Schulen, bei denen 
nicht die Interessen des Unterrichts im Vorder- 
grund stehen und dauernd sorgfältig gewahrt 
werden, kann bei der jetzigen Entwicklung 
des gewerblichen Unterrichtswesens im Deut- 
schen Reich nicht mehr anerkannt werden. 
Ä 3. Es empfiehlt sich dringend, vorstehende 
Grundsätze baldmöglichst, nötigenfalls im 
Wege der Gesetzgebung, in allen Bundes- 
staaten gleichmäßig zur Durchführung zu 
bringen. Hierzu wird die Mitwirkung der 
staatlichen Schulverwaltungen und der Schul- 
verbände erbeten. 
Diese Eingabe 
interessierten 
Nur durch die 
Kreise wird sich das für die wirtschaftliche 
Entwicklung der Technik notwendige Ziel 
erreichen lassen. 
Nachschrift: Von dem Herrn Minister 
für Handel und Gewerbe in Preußen ist am 
22. Dezember 1911 eine Antwort auf die im 
Bericht enthaltene Eingabe eingelaufen, aus 
der hervorgeht, daß die Arbeiten des Deutschen 
Ausschusses an dieser maßgebenden Stelle 
Förderung und Beachtung gefunden haben. 
Insbesondere ist es zu begrüßen, daß der Herr 
Minister die Pflicht der Staatsverwaltung 
anerkennt, zweifelhafte Unternehmen auf dem 
Gebiet des technischen Schulwesens zu be- 
kämpfen. Es ist zu hoffen, daß die Regierungen 
der anderen Bundesstaaten in der gleichen 
Weise bereit sind, gegen Übelstände auf dem 
privaten technischen Schulwesen vorzugehen. 
A. 


wurde allen irgendwie 
reisen zur Kenntnis gebracht. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Das Telegraphen-Versuchsamt in Berlin. 
[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 160.] 


Das im Jahre 1888 in Berlin begrün- 
dete Telegraphen - Ingenieurbureau, das seit 
1. IV. 1899 die Bezeichnung Telegraphen- 
Versuchsamt führt, ist immer mehr im Sinne 
einer wissenschaftlich-technischen Forschungs- 
anstalt für das Telegraphen- und Ferneprech- 
wesen ausgestaltet worden. Mit den Aufgaben 
sind auch der Personal- und Raumbedarf ge- 
stiegen; infolgedessen wurde 1908 das reiche: 
eigene Gebäude in der Königgrätzer Straße 20 
für die Zwecke des Telegraphen-Versuchsamts 
eingerichtet und teilweise umgebaut. Das Amt 
besitzt eine größere Maschinenanlage und 
Sammlerbatterie sowie eine ausgedehnte Lei- 
tungsanlage; zur Erzeugung sehr hoher Span- 
nungen steht ein großer A ansformator zur 
Verfügung. Dem Amt gehören z. Zt. 
5 höhere Beamte, 5 wissenschaftliche Hilfs- 
arbeiter, 7 mittlere Beamte, 1 technischer 
Hilfsarbeiter und 6 Unterbeamte an. Außer- 
dem stehen mit ihm 11 Telegrapheningenieure, 
die bei Telegraphen- und Fernsprechämtern 
in Berlin, Köln, Emden, Frankfurt a. M., 
Hamburg und Leipzig tätig sind, in dienst- 
lichem Verkehr. Dem Versuchsamt liegt ob, 
die Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung 
für die Zwecke des Telegraphen- und Fern- 
sprechwesens nutzbar zu machen. Die eigenen 
Arbeiten des Amtes werden in verschiedenen 
Zeitschriften (darunter auch die „ETZ‘) ver- 
öffentlicht und von Zeit zu Zeit in Sammel- 


Über die Be- 


emeinschaftliche Arbeit dieser, 


bänden herausgegeben ; bisher sind fünf solcher 


‚Bände erschienen. Die wichtigsten dieser Ar- 


beiten behandeln die Vorgänge in langen 
elektrischen Leitungen und hierbei wieder ins- 
besondere die Fortpflanzung der Telegraphen- 
und Fernsprechströme; ferner Untersuchungen 
über die Störungen der Telegraphen- und 
Fernsprechleitungen durch Starkstromanlagen, 
die Frage wegen des zweckmäßigen Baues der 
Linien und Apparate, das Auffinden von Hilfs- 
mitteln für eine gute Ausnutzung der Leitungen 
und die Verfolgung und Beseitigung der ver- 
schiedenen Arten von Störungen. Auch die 
drahtlose Telegraphie bildet einen wichtigen 
Gegenstand der Forschungen des Versuchs- 
amts, das zwei eigene Stationen mit Antennen 
und Maschinenanlagen (in Berlin und in 
Schöneberg) besitzt. Das Arbeitsfeld des Amtes 
umfaßt ferner die Prüfung und Begutachtung 
neuer Erfindungen und Vorschläge, die Auf- 
stellung der Entwürfe für die Batterieanlagen 
der größeren Telegraphen- und Fernsprech- 
ämter, die vom wissenschaftlichen Standpunkte 
zu führende Aufsicht über die Ausrüstung 
von Fernsprechleitungen mit Pupinspulen so- 
wie die Nachprüfung der Berechnungen für 
solche Hochspannungsleitungen, die in gefahr- 
drohende Nähe der Telegraphen- und Fern- 
sprechleitungen kommen. Auch führt das 

ersuchsamt einen wesentlichen Teil der 
Prüfungen aus, denen die zahlreichen, im 
Telegraphenbetrieb benutzten Stoffe und Ge- 
penelanda, sei es vor der Bestellung, sei es 
ei der Abnahme oder während der Verwen- 
dung, unterzogen werden. Schließlich widmet 
sich das Amt der wissenschaftlichen Fortbil- 
dung der höheren Telegraphenbeamten. Zu 
letzterem Zweck sind bei ihm seit 1904 Aus- 
banne m eingerichtet; daneben wird jün- 
geren Beamten durch mehrjährige Beschäfti- 
gung bei dem Amt Gelegenheit gegeben, sich 
eine. Schulung für die Ingenieurlaufbahn im 
Bereiche des Telegraphen- und Fernsprech- 
wesens anzueignen. 


Keine Übertragung von  Lungentuberkulose 
beim Gebrauch von Fernsprechapparaten. 
[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 186.] 


Der britische General-Postmeister hat 
kürzlich das Ergebnis einer Untersuchung 
veröffentlicht, die auf seine Veranlassung von 
Dr. Spitta, einem Bakteriologen des St. Georg- 
Krankenhauses in London, über die Möglich. 
keit der Übertragung von Krankheitserregern 
bei Benutzung der Fernsprechapparate aus- 
geführt worden ist. Bei dieser Untersuchung 
wurden zunächst Sprechapparate, die in öffent- 
lichen Fernsprechstellen bei Postämtern, in 
Bahnhofshallen usw. standen und keine andere 
Reinigung als die allgemein übliche erfahren 
hatten, zu verschiedenen Zeiten an Dr. Spitta 
ausgehändigt. Dieser ließ die Mundstücke der 
Sprechapparate auswaschen und mit der 
Flüssigkeit Meerschweinchen impfen, um in 
bekannter Weise festzustellen, ob Tuberkel- 
bazillen vorhanden seien. Das war nach dem 
Berichte Dr. Spittas nicht der Fall. Zur Be- 
hebung aller Zweifel wurde die Untersuchung 
auf solche Sprechapparate ausgedehnt, die 
zu dem besonderen Zweck in Krankensälen 
angebracht und ausschließlich von Kranken 
in den verschiedenen Stadien der Lungentuber- 
kulose benutzt wurden. Während der ganzen 
Beobachtungsdauer im Laufe des Jahres 1911 
fand weder eine Reinigung, noch eine Des- 
infektion der Apparate statt. Auch wurde 
bei der Überführung zu Dr. Spitta mit der 
größten Vorsicht verfahren, damit die Beschaf- 
fenheit der Apparate unverändert blieb. Ihre 
Untersuchung wurde in gleicher Weise wie 
oben vorgenommen und führte zu dem gleichen 
günstigen Ergebnis. Die Frage nach Uber- 
tragung von Tuberkulose beim Gebrauch der 
Fernsprechapparate ist nach Dr. Spittas An- 
sicht zu verneinen. Diese Ansicht wird außer- 
dem durch das Ergebnis einer ähnlichen Unter- 
suchung unterstützt, die kurz vorher von der 
amerikanischen Regierung über die gleiche 
Frage veranlaßt worden ist, Sie steht auch im 
Einklange mit der Anschauung von Dr. Col- 
lingridge, dem Medizinalbeamten der Lon- 
doner City, der im Jahre 1905 — durch be- 
unruhigende Nachrichten der Presse über eine 
derartige Übertragung ven Krankheitserregern 
veranlaßt — eine genane Untersuchung dieser 
Frage anregte. Nach dem Ausfall der bakte- 
riologischen Prüfung, zu der Sprechapparate 
der National Telephone Co. aus öffentlichen 
Fernsprechstellen benutzt wurden, sprach Dr. 
Collingridge sich dahin aus, daß die Alarm- 
gerüchte jeder Grundlage entbehrten, und daß 
keinerlei Gefahren mit der Benutzung der 
Apparate verbunden seien. 


Deutsche Kabelverbindungen in Südamerika. 


. „Die Regierung von Uruguay hat mit Rück- 
sicht auf die.der Western Telegraph Co. |1867 


auf 60 Jahre erteilten Konzession es abgelehnt, 
der Deutsch- Südamerikanischen Telegraphen- 
gesellschaft die Erlaubnis für den Bau von 
Kabel- und Landlinien zur Verbindung mit Bra- 
silien und Europa zu bewilligen. („El Rev.) 


Studium der amerikanischen Fernsprechtechnik 
durch Chinesen. 


[„El. World“, Bd. 59, 1912, S. 841.) 


Die Behörden der Nan Yang-Universität in 
Shanghai haben mit der Western Electric Co. 
eine Vereinbarung getroffen, wonach eine An- 
zahl Studierende der Elektrotechnik nach den 
Vereinigten Staaten gesandt werden sollen, um 
in den Werkstätten der Gesellschaft praktisch 
ausgebildet zu werden. Daran anschließend 
werden sie einige Zeit bei einer der großen 
Fernsprech - Betriebsgesellschaften zubringen. 
Man hofft, daß die jungen Leute nach Voll- 
endung ihrer Studien dem chinesischen Vater- 
lande für die Förderung und Entwicklung des 
Fernsprechwesens von großem Nutzen sein 


werden. 
Neue Anlagen. 


Afrika. Die South American Cable Co. 
hat zwei neue Kabel, von Monrovia (Liberia) 
nach Konakry und Grand-Bassam, dem Betriebe 
übergeben. („Journ. Tel.“) 


Marokko. Der Sultan hat beschlossen, die 
wichtigsten Städte seines Reiches durch Land- 
telegraphenlinien zu verbinden; in wenigen 
Monaten wird dieses Netz bereits dem Verkehr 
eröffnet sein. Die marokkanische Regierung 
wird dann dem Internationalen Telegraphen- 
verein beitreten. Es wird schließlich beabsich- 
tigt, ein Staatsmonopol für die Errichtung und 
den Betrieb von Fernsprechanlagen zu schaffen. 
(„Journ. Tel.“) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Neuer dreiteiliger elektrolytischer Detektor. 


Die Gesellschaft für drahtlose Telegrapbie, 
System Telefunken, verwendet neuerdings die 
Schlömilch - Zelle in einer Ausführung, bei 
welcher die Hauptmängel, die bei der bishe- 
rigen Form vorhanden waren, beseitigt sind. 
Da hierbei das eigentliche Prinzip der elektro- 
lytischen Zelle und die Schaltung unverändert 
bleiben, so kann mit Bezug hierauf auf frühere 
Beschreibungen verwiesen werden. ìm fol- 

enden werden nur die Änderungen in der Be- 
andlung und Bedienung kurz angeführt, welche 
durch diese neue Form bedingt sind. 

Der elektrolytische Detektor in seiner alten 
Ausführung hatte zwei Nachteile: Einınal wurde 
der Apparat durch Abnutzung der Platinelek- 
troden bei längerem Gebrauch leicht un- 
brauchbar. Es blieb dann nichts anderes übrig, 
als den ganzen Detektor auseinanderzunehmen 
und aufzuarbeiten; zu diesem Zwecke mußte er 
in den meisten Fällen nach der Fabrik zurück- 
geschickt werden. 

Zweitens kam es bei der alten Ausführung 
infolge Undichtigkeit des Detektors häufig vor 
daß die Säure auslief, wenn der Detektor a 
den Kopf gestellt wurde, was beim Transport 
nicht immer zu vermeiden war. 

Bei dem neuen elektrolytischen Detektor 
(Abb 23) sind diese beiden Unannehmlichkeiten 
beseitigt. Er enthält in einem Körper vereinigt 
drei Schlömilch-Zellen, die sternförmig zuein- 
ander angeordnet sind. Diese Anordnung ist 
so getroffen, daß die Säure, die nur den dritten 
Teil des gesamten Innenraumes des Glas- 
körpers ausfüllt, immer nur in die eine der drei 
Spitzen fließen kann. Zu diesem Zweck sind 
die drei Spitzen — wie aus Abb. 23 ersicht 
lich ist — in Winkeln von 120° zueinander 
angeordnet. Geht eine der Zellen senkrecht 
nach unten, so muß infolge der schrägen 
Stellung der beiden anderen die gesamte 
Flüssigkeit in die tiefste Spitze laufen. Man 
hat jetzt also den großen Vorteil erreicht, stets 
durch eine einfache Drehung eine Ersatzzelle 
einschalten zu können, sobald eine Zelle ent- 
weder ganz versagt oder unempändlich wird. 
Um die einzelnen Spitzen voneinander unter- 
scheiden zu können, sind sie mit römischen 
Zahlen bezeichnet. Die Umschaltung von einer 
ars auf die andere vollzieht sich ohne jede 

nterbrechung während der Aufnahme eines 
Telegrammes,. 
Der zweite Mangel ist dadurch beseitigt, 
daß die drei Spitzen vollkommen luftdicht in die 
Glasröhre eingeschmolzen sind, so daß ein Aus- 
fließen von Säure ausgeschlossen ist. Als 
Durchführungsdraht wurde zu diesem Zwecke 
Platin verwandt, da dieses sich bei Tempe- 
raturänderungen in derselben Weise wie das 
Glas ausdehnt, und deswegen ein Platzen des 
Glases an der Durchführungsstelle nicht zu be- 
fürchten ist. 
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Abb. 28. Dreispitzendetektor. 


Der Glaskörper trägt seitlich zwei Metall- 
kappen, die einmal als elektrische Zuleitungen 
zu den Elektroden dienen und gleichzeitig als 
drehbare Lager ausgebildet sind. Mittels dieser 
Kappen wird der Detektor in einen gabel- 
förmigen, federnden Träger eingesenkt, der 
seinerseits auf einem Hartgummikörper ruht. 
Letzterer hat die äußere Form und die gleichen 
Abmessungen wie der Detektor der alten Aus- 
führung und paßt daher ohne weiteres in jeden 
Empfänger. 

Die Bedienung des neuen Detektors ist 
ebenso einfach, wie die des alten. Es sei nur 
darauf hingewiesen, daß sowohl beim Einsetzen 
des Glaskörpers in die Metallgabel, als auch 
beim Einfügen des Detektors in den Em urn 
apparat auf richtige Polarität zu achten Ist 8 
muß die in die Glasspitze eingeschmolzene 
Elektrode (Anode) mit dem positiven, die frei 
in den Elektrolyt hineinragende Elektrode (Ka- 
thode) mit dem negativen Pol der Batterie ver- 
bunden werden. Ein Verwechseln der Pole ist 
nicht gut möglich, weil Vorkehrung dafür ge- 
troffen ist, daß der Glaskörper sich nur dann 
einsetzen läßt, wenn die Pole richtig angeorduet 
sind. Die eine der beiden Lagerkappen enthält 
zu diesem Zwecke eine Spitze, die andere ist 
gekörnt, und die Gabel enthält dementsprechend 
die umgekehrte Vorrichtung, so daß also ein 
Vertauschen ausgeschlossen ist. 

Bezüglich der Einschaltung des Detektors 
in den Stromkreis der Lokalbatterie, der Größe 
der erforderlichen Klemmenspannung und der 
Regulierung der letzteren auf günstigste Emp- 
findlichkeit gelten dieselben Vorschriften wie 
für die bisherigen Ausführungsformen der Schlö- 
milch-Zelle. 


Einwirkung des Polarlichts auf funkentele- 
graphische Übermittlung. 


Im Laufe der drahtlosen Nachrichtenüber- 
mittlung zwischen den Stationen Spitzbergen 
und Ingoe (bei Hammerfest) — System Tele- 
funken — sind interessante Beobachtungen ge- 
macht worden. Bei dem Erscheinen des Polar- 
lichte wurden die ankommenden Zeichen von 
Spitzbergen in Ingoe derart geschwächt, daß 
oft eine Aufnahme nach dem Gehör nur schwer 
möglich war; längere Zeit verschwanden die 
Zeichen vollkommen. Als in Spitzbergen ein 
Polarlicht auftrat, während in Hammerfest nichts 
dergleichen zu bemerken war, gingen merk- 
würdigerweise die Zeichen in Hammerfest plötz- 
lich weit über die bisher beobachtete Lautstärke 
hinaus. („Telefunken-Ztg.“) 


Patentstreitigkeiten. 
[Telefunken-Ztg., Bd. 1, 1912, S. 52.) 


Die von der C. Lorenz A.-G. gegen das Pa- 
tent Nr. 166 946 der Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie (Litzenspule) angestrengte Nichtig- 
keitsklage ist vom Kais. Patentamt zurückge- 
wiesen worden. Ferner hat das Patentamt das 
der C. Lorenz A.-G. erteilte Patent Nr. 203 704 
(Poulsen-Tikker) auf Grund einer von der Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie angestreng- 
ten Nichtigkeitsklage für nichtig erklärt. Die 
Entscheidungen sind wichtig. weil das von der 
C. Lorenz A.-G. erworbene Poulsen-System im 
wesentlichen auf dem Haupt-Sender-Patent (Bo- 
genaue) und auf den Tikker-Patenten be- 
rubt. Die wesentlichsten Ansprüche des Haupt- 
Senderpatents sind bereits in einer von an- 
derer Seite gegen dieses Patent angestrengten 
Nichtigkeitsklage für nichtig erklärt worden. 

Die amerikanische Marconi-Gesellschaft hat 
in dem gegen die United Wireless Tel. Co. und 
die Clyde Steamship Co. angestrengten Prozeß 
wegen Verletzung eines wichtigen Patentes 
(entsprechend dem bekannten englischen Pa- 
tent Nr. 7777), gesiegt; die Beklagten haben die 


Gültigkeit des Patents anerkannt, seine Ver- 
letzung zugegeben und sich dem Urteil unter- 
worfen. Die 70 Land- und 500 Schiffstationen, 
welche die United Co. errichtet hat und betreibt, 
ehen an die Marconi-Gesellschaft über. In 
land schwebt gegen die United Wireless 
ein ähnliches Verfahren, und die Beklagte ist 
im Begriff, sich auch dort zu unterwerfen, mit 
der Maßgabe, daß die Schiffstationen der United 
in den Besitz der Marconi-Gesellschaft über- 
gehen sollen. („The El. Rev.“, Bd.70, 1912, S. 508.) 
Die Regierung des Commonwealth (vgl. 
„ETZ* 1912, S. 542) hat bisher weder mit 
der Marconi-, noch mit der Telefunken- 
Gesellschaft zu einer Einigung hinsichtlich 
ihrer Patentrechte gelangen können. Sie be- 
trachtet das von den staatlichen Ingenieuren 
empfohlene Funkentelegraphensystem als aus- 
reichend, um bei seiner Anwendung sich von 
der Verletzung bestehender Patente freizu- 
halten; jedoch wird die auch in dieser Frage 
angerufene gerichtliche a nelanng abzu- 
warten sein. Übrigens hat die Maritime Wireless 
Co. (Marconi) eine gerichtliche Verfügung gegen 
die Australian Wireless Co. (Telefunken) erwirkt, 
wonach letzterer verboten wird, ihre Drohungen 
wegen Patentverletzung zu wiederholen. Durch 
die Drohungen war ein schwebendes Geschäft 
der Maritime Co. — Lieferung von funkentele- 
graphischen Apparaten für die Regierungssta- 
tionen in Melbourne und Hobart — gestört 
worden. („The Electrician“, Bd. 69, 1912, S. 119.) 


Funkentelegraphische Unterrichtskurse. 


An den seit 1. VIII. 1911 an der Großherzog- 
lich oldenburgischen Navigationsschule zu Els- 
fleth bestehenden Kursen für drahtlose Tele- 
graphie haben bisher 18 Herren teilgenommen, 
nämlich 17 Offiziere der Handelsmarine und ein 
Berufstelegraphist. Von diesen haben sechs 
die Prüfung als Bordtelegraphist bestanden, 
und zwar von den Schiffsoffizieren einer nach 
1,2 Monaten, ein anderer nach 2,1, zwei nach 
etwa 4 und der fünfte nach 4,7 Monaten Schul- 
besuch, während der Berufstelegraphist 1,8 Mo- 
nate lang den Kursus besucht hat. Fünf Schü- 
ler haben die Kurse wieder verlassen, ohne das 
Ziel erreicht zu haben, während sieben weitere, 
von denen die meisten erst in den letzten Mo- 
naten eingetreten sind, sich noch zur Prüfung 
vorbereiten. („Oldenb. Nachr. f. St. u. L.“) 


Anlagen und Projekte. 


Amerika. Außer der geplanten funken- 
telegraphischen Verbindung New York-London 
beabsichtigt die Marconi-Gesellschaft die Er- 
richtung von Großstationen zum Verkehr von 
New York mit Kuba, Panama und südamerika- 
nischen Ländern, ferner von San Francisco mit 
Hawaii, den Philip inen, China und wahrschein- 
lich auch Japan. („The Electrician“.) Der Ma- 
rinesekretär der Vereinigten Staaten hat die 
Bewilligung von 4.2 Mill. M zur Schaffung eines 
amerikanischen Weltnetzes von Funkentele- 
graphenstationen gefordert. („Bl. f. P. u. Tel.“) 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Reflexions-Doppelgalvanometer zur Aufnahme 
von Haltepunkten. 


[Metallurgical and Chemical Eng., Bd. 10, 
1912, S. 250.] 

A. Schramm beschreibt ein von der Sie- 
mens & Halske A.-G., Berlin, gebautes Do pol 
spiegelgalvanometer nach Saladin, welches 
in Verbindung mit Thermoelementen zur Auf- 
nahme von Abkühlungskurven bzw. zur Fest- 
stellung _ von Haltepunkten für metallogra- 

hische Untersuchung von Stahl benutzt wird. 
Die Feststellung der Haltepunkte. nach die- 
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sem Verfahren beruht auf der Tatsache, daß 
chemische und physikalische Veränderungen 
innerhalb einer Substanz gewöhnlich von einer 
Mie NEON MAOR UDG bzw. -bindung begleitet 
sind. 
Die beschriebene Differentialmethode!) 
beruht darauf, die Temperaturunterschiede 
zwischen einem neutralen Körper und dem 
Prüfkörper zu messen. Der neutrale Körper 
muß aus einem Material bestehen, das bei Er- 
hitzung oder Abkühlung keine Haltepunkte 
zeigt. Am geeignetsten sind Platin, Porzellan 
oder für sehr niedrige Temperaturen auch 
Nickel. 

Die Temperaturunterschiede werden durch 
ein Differential-Thermoelement gemessen, be- 
stehend aus einem Stück Platinrhodiumdraht, 
an dessen beiden Enden Platindrähte ange- 
schweißt sind. Haben beide Verbindungs- 
stellen die gleiche Temperatur, so erzeugen 
gie die gleiche EMK, aber es kann kein elek- 
trischer Strom zustande kommen, da sie gegen- 
einander geschaltet sind. 

Die Meßeinrichtung besteht aus den beiden 
Galvanometern, der Lichtquelle und einer 

hotographischen Kamera für die Aufnahme 
er Kurven. 


Abb. 24. Anordnung des Doppelspiegelgalvanometers. 


Ein von der Lichtquelle A (Abb. 24) aus- 
gehender Lichtstrahl fällt durch die Blenden 
A, B und die Linse C auf den ersten Galvano- 
meterspiegel D,, passiert das schräg gestellte 
totalreflektierende Prisma E und wird von 
dem Spiegel D» des zweiten Galvanonmıeters, 
der in der Nullage rechtwinklig zu dem Spiegel 
des zweiten Galvanometers steht, auf den 
Schirm F der Kamera H poworreon wo das 
Bild des Lichtpunktes durch gleichzeitige Ab- 
lenkung beider Spiegel in zwei zueinander 
senkrechten Ebenen eine Kurve beschreibt, 
die entweder der direkten Beobachtung zu- 
eingion gemacht oder photographisch fixiert 
werden kann. Die ganze Anordnung ist so 
eingerichtet, daß fremdes Licht nicht in die 
Kamera eintreten kann; der Apparat kann 
daher in unverdunkelten Räumen verwendet 
werden. 

Bei der Aufnahme von Kurven werden 
der neutrale Körper und das zu prüfende Eisen- 
stück so nahe beieinander in einen Glühofen 
gebracht, daß beide stets die gleiche Tempera- 
tur annehmen. Die eine Verbindungsstelle 
des Thermoelements wird in einer une 
des neutralen Körpers, die zweite innerhal 
des Prüfkörpers angebracht. Die freien Enden 
des Thermoelementes werden mit dem Gal- 
vanometer G, verbunden. Außerdem wird die 


Temperatur des Prüfkörpers durch ein ge- 


wöhnliches Thermoelement in Verbindung mit 
dem Galvanometer G» gemessen. 


Abb. 25. Haltopunktkurve. 


Abb. 25 zeigt eine mit dem Apparat auf- 
enommene Kurve, bei der die Abszissen den 
MomDeraturdifferenzen zwischen ‚ neutralem 
Körper und Prüfkörper, die Ordinaten der 


1) Näheres über dies Untersuchungsverfahreu vgl. 
„Stahl u. Eisen‘‘, Bd. 81, 1911, S. 117. 
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Temperatur des Prüfkörpers selbst entsprechen. 
Da die Wärmeemissionsfähigkeiten beider Kör- 
per im vorliegenden Falle nicht gleich waren, 
so folgt die Kurve während der Erhitzungs- 
periode bei den niedrigeren Temperaturen 
nicht der Nullinie.e Im weiteren Verlaufe 
aber zeigt die Kurve die Haltepunkte sehr 
deutlich, ebenso wie die Abkühlungskurve 
innerhalb der Nullinie die Haltepunkte gut 
wiedergibt. Die Untersuchung nach diesem 
Verfahren erfordert erheblich weniger Zeit als 
bei älteren Methoden, nämlich nur 11, Stunde. 


Piz. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Elektrische Unternehmungen in Japan. !) 
(Nachr. f. Handel, Ind. u. Landw., Nr. 26, 1912] 


Die obige Zeitschrift teilt auf Grund eines 
Berichtes des Kaiserlich deutschen Konsulats 
in Kobe über die Elektrizitätsindustrie dieses 
Bezirkes folgendes mit: 

Die elektrischen Bahnen im Bezirke von 
Osaka dienen fast ausschließlich dem Personen- 
verkehr. Da sie dicht bewohnte Gegenden 
durchschneiden, so haben die meisten von ihnen 
auch die Lieferung von Strom für Licht- und 
Kraftzwecke an die anliegenden Ortschaften 
übernommen. Sie berechnen dabei monatlich 
für eine Lampe, die während der ganzen Dun- 
kelheit brennt, bei 10 Kerzenstärken 0,90 bis 
1,20 Yen,?) bei 16 Kerzenstärken 1,20 bis 1,50 
Yen. Dieses Pauschalsystem war bisher bei 
allen elektrischen Lichtgesellschaften in Japan 
das gewöhnliche. Die elektrischen Gesellschaf- 
ten sind aber jetzt bestrebt, zu dem Zähler- 
system überzugehen. 

Der Verbrauch an elektrischem Strom für 
Lichtzwecke ist bedeutend größer als der für 
Kraftzwecke. Der erstere betrug für ganz Ja- 
pan jährlich 59,55 Mill. KW Std. und brachte 
einen Erlös von 12,77 Mill. Yen, der letztere be- 
trug 17,2 Mill. KW Std. und 1,9 Mill. Yen. Be- 
merkenswert ist der niedrige Preis des Kraft- 
stromes. Er wird durchschnittlich mit 60 Yen 

ro Monat und PS bei 8 bis 12 Tagesstunden 
erechnet. Der Grund für diesen niedrigen 
Preis ist der geringe Stroimbedarf am Tage. 

Ein Zeichen für die außerordentliche Popu- 
larität der elektrischen Beleuchtung ist, daß sie 
eich selbst in vielen kleinen Städten und Dör- 
fern eingebürgert bat. Es ist dies auch ein 
gutes Zeichen für den Unternehmungsgeist. 

Die Stadt Kioto beschäftigt sich z. Zt. gleich- 
falls mit dem Bau von Elektrizitätswerken. 

Zwischen dem Biwasee und Kioto wird 
neben dem schon bestehenden Kanal ein zweiter 
gebaut, der ebenfalls durch einen Tunnel führt 
und 17 km lang ist. In dem neuen Kanal 
soll Wasser uach Kioto geleitet werden, um 
damit die neu anzulegende Wasserleitung 
und eine elektrische Kraftstation für 6400 PS 
zu speisen, die die Stadt zu geringem Teile 
selbst brauchen, zu größerem an mehrere Kun- 
den, wie eine Beleuchtungsgesellschaft und eine 
Baumwollspinnerei, verkaufen will. Da sich be- 
reits rege Nachfrage nach der elektrischen Kraft 
geltend macht, so plant die Stadt, unterhalb der 
ersten Kraftstation noch eine zweite für 2000 PS 
anzulegen. Der Kanal und die erste Kraftsta- 
tion sollen im März 1912 fertig gestellt sein und 
zusammen 4,5 Mill. Yen kosten. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Hochspannungs-Gleichstrombahn 
Biasca-Acquarossa, 


(Schweiz. Denn Bd. 58, 1911, S. 223 u. 
235, 13 Sp., 19 Abb.) 


Eine meterspurige Reibungsbahn im Kan- 
ton Tessin von vorläufig 13,9 kın Länge. Auf 
zusamınen 2636 m herrscht die größte Steigung 
von 35/9. Mittlere Steigung 17 °/go. Kleinster 
Krümmungshalbmesser 130 m. Von 13805 m 
Länge des Bahnkörpers liegen 18 ° in der 
Wagerechten, 20 °, in Steigungen unter 10 %/,., 
21,9 % zwischen 10%. und 250/00, 40 99 in 
Steigungen von 28 "/æ bis 35'/,0 und_ 59,3 96 
in gerader Strecke. Oberbau und Vignole- 
schienen von 12 m Länge und 24 ke/lfd. m 
auf Holzschwellen. Auf je 12 m gerader Strecke 
18 IIolzschwellen ;in Krümmungen 20 Schwel- 
len auf eine Schienenlänge. Fahrdrahtspan- 
nung 1200 V Gleichstrom, erzeugt durch 
Unformung von Drehstrom 800/500 V 50 Pe- 
rioden des Kraftwerkes Biaschina der A. G. Mo- 
tor. In Biasca befindet sich außer dem Um- 
formerwerke für die Bahn auch die Wagen- 
halle. — Da die Biaschinawerko die Energie 
ohne Rücksiehbt auf das zu erwartende Lei- 
stungsmaximum liefern, so wurde im Umfor- 


1) Verl. ETZ? 1912, N. 191. 
23) 1 Yen = 2,09 M. 
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Zeichenerklärung: 


A = Amperemeter. 
AW = Anlaßwiderstand. 
Dr = Drosselspulen. 
DT = Dreiphasen-Wechsel- 
stromtransformator, 
E = Erde. 
G = Gleichstromgenerator. 
G s = Gardy-Sicherung. 
L = Leitungsunterbrecher. 
M = Asynchronmotor. 
M A = Maximalausschalter. 


O d = Ölschalter mit Relais- 
auslösung. 


R = Relais. 
RW = Regulierwiderstand. 
S = Sicherungen. 
S h = Nebenschluß. 
S p T = Meßtransformotor. 
S T O = Stromtransformator. 
T = Lichttransformator. 
V = Voltmeter. 
V W = Vorschaltwiderstand. 
W = Wattmeter. 
W B = Westinghouse- Blitz- 
schutzapparate. 
W R = Wasserwiderstand. 


Abh. 26. Schaltung des Umformerwerkes in Biusca. 


A) SL 


re ur? 
ur sure amo aao A | 0o 
| rl | | | | 
Q ® (> 
> 


mon 


Heizung st 


Zeichenerklärung: 


A = Amperemeter. 

AW = Regulierwiderstände. 
B = Blitzschutzapparaut. 

BK = Motorkontroller zu VP. 
D = Sicherungen. 


E = Erde. 

H = Heizkörper. 

J = Induktionsspule. 
JL=Instrumeutenlampe. 

M = Motoren. 


M a = Maximalschalter. 
S L = Signallampen. 
St = Steckkontakte. 
V = Voltmeter. 
V P = Vakuumpumpe. 


Abb. 27. Schaltung der Triebwagen der elektriscben Bahn Biasca-Acquarossa. 


merwerk keine Pufferbatterie 
Schaltbild des Umformerwerkes s. Abb 26. 
Für vollen Ausbau vorgesehen 3 je 200 PS 
Motorgeneratoren für 1000 Umdr/Min nebst 
3 Drehstrom-Transformatoren von je 150 KW; 
z. Zt. vorhanden 2 Motorgeneratoren und 2 Trans- 
formatoren. Gleichstromseite der Generatoren 
mit Hilfspolen. — Normales Zugsgewicht etwa 
50 t. Fahrgesehwindigkeit 20 bis 40 km/Std. 
1 Umformergruppe für den normalen Betrieb 
ausreichend. Profilfahrdraht 60 qmm in 
6 m Höhe über X. O. auf freier Streeke und 
4,6 m im Tunnel. 4achs. Drehgestellmotor- 
wagen von 13,85 m zwischen den Puffern. für 
32 Sıtz- und 10 Stehplätze: Post- und Gepäck- 
raum ,in_der Mitte des Wagens. 0,92 m Trieb- 


vorgesehen. | raddurchmesser; 2,1 m Radstand. 


2 Reihen- 
schlußmotoren mit Wendepolen von je 75 PS 
Stundenleistung (Brown, Boveri & Cie.); ein- 
teiliges Motorgehäuse mit Lagerschildern 
(Tropfölschmierung). Nur 1 Fahrschalter mit 
12 Fahrstellungen, welcher von den Führer- 
ständen aus mechanisch angetrieben wird und 
mit den Hochspannung führenden Teilen m 
einem zentralgelegenen und verriegelten Abteile 
untergebracht ist. Schema s. Abb. 27. — Für 
Licht und Heizung 115 V von kleinem Um- 
former. Gewicht der elektrischen Ausrüstung 
etwa 7 t, Gesamtgewicht des Motorwagen! 
23 t. — 2 zweiachsige Beiwagen für zusammen 
24 Personen je 5,5 t (Waggonfabrik em 
ö. 


Ein 
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Im m 


Werkstatt. 


Eindrücke vom amerikanischen Maschinenbau. 
[Werkstattstechnik 1912, Heft 1, S. 1.] 


, Amerika konnte sich, begünstigt durch 
emen großen und von keinerlei Traditi 
beeinflußten Inlands 'k a ee 
einer stark anezien smar t, schon frühzeitig 
den und ‚spezialisierten Fabrikation zuwen- 
Arb Bar Tue alle aus ihr für Organisation, 
en Be m ugenden. Vorteile 
Erechs: den. A. Wallichs schildert als 

gebnis einer im Frühjahr 1911 unter- 
Rs Studienreise nach den Vereinigten 

taaten u. a. die Form des Werkstättenbaues, 
die sich nach den letzten konzentrierten Er- 
fahrungen amerikanischer Spezialisten als beste 
ergeben hat, als einstöckig und ohne 
Unterteilungswände. Nur die Schmiede 
Ist aus Gründen der Reinhaltung von Wänden 
umschlossen, auch zuweilen die zentral gelegene 

Werkzeugmacherei, die man gerne vom Lärm 
der übrigen Räume schützt. Die Austeilung 
der Maschinen geschieht nicht nach Größe und 
Art, sondern in der Reihenfolge, in der sie 
für die möglichst ohne Hin- und Hoertransporte 
aufeinander folgenden Arbeitsprozesse benö- 
tigt werden. Zur Kontrolle der Erzeugnisse 
bediene man sich zumeist der Mikrometer- 
schraubenlehren ;so ausgebreitet wie inDeutsch- 
land sei der Gebrauch von Toleranzlehren 
noch lange nicht. Die häufigste Entlohnungs- 
art ist unter dem Zwange der Unions (Gewerk- 
schaften) der Stundenlohn. Doch findet u. a. 
auch das Taylorsche Bonussystem erfolg- 
reichen Eingang, nicht nur in ganz spezialisierte 
Betriebe, sondern auch in solche, die mannie- 
faltige Typen erzeugen?). In letzteren erfordert 
jedoch diese Lohnart, die auf einer konstanten 

rämie für Fertigstellung einer Arbeit unter 
einer vorher bestimmten Zeit und auf Erteilung 
detaillierter Vorschriften über die vorzu- 
nehmenden Handgriffe beruht, zuweilen ein 
Beamtenpersonal bis zu Y, der Arbeiterzahl, 
was aber die Rentabilität noch immer nicht 
ungünstig beeinflussen soll. Erwähnt sind 
auch Übersichtstafeln, die für jede vorhandene 
Maschine drei über einander befindliche Haken 
tragen, deren oberster den in Ausführung be- 
findlichen Auftrag, deren zweiter den darauf- 
folgenden und deren unterster die nächsten 
Ordres trägt. Dieses in den Werkstätten und 
im Dispositionsbureau angebrachte Tableau 
ermöglicht jederzeit einen Überblick über die 
Beschäftigung des Maschinenparks. Im übrigen 
erkennt nr Berichterstatter an, daß auch 
Deutschland in bezug auf die Einführung 
wissenschaftlicher Betriebsleitung nicht hinter 
Amerika zurücksteht. Kr. 


Verschiedenes. 


Techniker in leitenden kommunalen Stellungen. 


Es nehmen — allerdings leider noch sehr 
vereinzelt — in mehreren Städten höhere Tech- 
niker leitende kommunale Stellungen ein. So 
sind die Oberbürgermeister in Gießen und Pforz- 
heim, die Beigeordneten in Rheydt und Essen 
und in anderen Städten von Hause aus Tech- 
niker. Iminer mehr dringen die technischen 
Errungenschaften des Verkehrs- und Bauwesens, 
die Wasser-, Gas- und Elektrizitätsversorgung 
und die mit ihnen verbundenen sozialen und 
wirtschaftlichen Aufgaben in den Vordergrund 
kommunaler Tätigkeit. In allen Stadtparlamen- 
ten wiederholen sich derartige Verhandlungen. 
Um so dringender ist es also erforderlich, daß 
in den Magistraten die höheren Techniker Sitz 
und Stimme erhalten, und namentlich — was 
leider noch nicht allerwärts der Fall — ihre 
technischen Ressorts in den Magistraten als 
Mitglieder des Magistratskollegiuins vertreten. 

Gegenwärtig ist in Kiel der Bürgermeister- 
posten zu besetzen. Die schleswig-holsteinische 
Städteordnung schreibt für diesen Posten nicht 
die juristische Bildung vor. Es ist daher lebhaft 
zu wünschen, daß die Stellung von einem aka- 
demisch gebildeten Techniker besetzt wird. Mit 
der Stellung ist ein Gehalt von 12000 M verbun- 
den, wozu noch 1000 M Repräsentationsgelder 
kommen. Wegen Anrechnung früherer Dienst- 
jahre kann eine besondere Vereinbarung ge- 
troffen werden. Die Übernahme eines Neben- 
amts oder einer mit Remuneration verbundenen 
Nebenbeschäftigung ist von der Genehmigung 
der Stadtkollegien abhängig. Der Amtantritt 
hat voraussichtlich am 1. XII. 1912 zu erfolgen. 
Auskunft gibt der „Gemeinsame Standesfragen- 
ausschuß“, zu Händen des Herrn Dr. Bloch- 
mannin Kiel. 

a ‚Über seine erfolgreiche Einführung in amerika- 
nische Staatsbetriebe (Armeewerkstätten) ist kürzlich ein 
sehr interessanter Bericht „Report ot the Chiet of Ord- 


nance to the Secretary of War” Washington, Government 
Printing office, 1911, erschienen. 


Elektrizität und Gas in der Haus- und 
Wohnungsbau-Ausstellung in Berlin. 


Kein Elektrotechniker, der Gelegenheit dazu 
hat, sollte es versäumen, diese Ausstellung zu 
besichtigen. Bei der jetzigen fast zu starken 
Beschäftigung der größten Firmen ist es kein 
Wunder, daß die Elektrizität sich nicht sonder- 
lich angestrengt hat. Wenn nicht der Berliner 
Repräsentant der Firma Prometheus, Frank- 
furt a. M, Herr Ritter, mit Unterstützung 
seiner Firma, der Firma G. Schanzenbach & 
Co. und der Geschäftsstelle für Elektrizitäts- 
verwertune in einer sehr geschickt einge- 
richteten Wohnung die Verwendung der Elek- 
trizität im Haushalt gezeigt bätte, so wäre die 
Elektrizität nur durch einige Osramlampen und 
durch die rührige Installationsfirma Milentz & 
Dalchow offiziell vertreten gewesen. Wir 
sagen „offiziell“, denn diese Ausstellung ist ein 
schlagender Beweis für die Unentbehrlichkeit 
der Elektrizität sogar in — dem Musterhaus 
für Gasverwertung. 

Man hat nämlich in diesem Musterhause, 
wohl in Erinnerung der Erfahrungen bei der 
mit reichlicher Gasbeleuchtung versehenen Mit- 
telstandswohnung in der Ausstellung „Die Frau 
in Haus und Beruf“), gleich zwei Entlüftungs- 
anlagen vorgesehen, welche beide durch A. E. G.- 
Elektromotoren betrieben werden. 

Die eine Anlage, welche sich in einem wohl- 
verschlossenen Raume im Parterre befindet, 
saugt von außen frische Luft in die Räume. 
Dank der Geräuschlosigkeit des Elektromotors 
merkt der Besucher von diesem Motor nichts. 
Der andere Motor befindet sich auf dem Boden 
und soll bei Bedarf die Abströmung der ver- 
brauchten Luft bzw. der Verbrenunungsgase 
durch die mächtigen Kamine beschleunigen. 
Auffällig erschienen auch die in der Decke des 
Oberstocks oberhalb der Gaslampen ange- 
brachten zahlreichen Luftabsaugekanäle. 

Als weitere Illustration zu der Unentbehr- 
lichkeit der Elektrizität auch im Gashause die- 
nen der elektrische Staubsauger und die elek- 
trisch betätigten Gasfernzünder. 

Die Gasindustrie hat aber geglaubt, auch 
ein übriges tun zu müssen und an recht sicht- 
barer Stelle eine Versuchsanlage angeordnet, 
in welcher die Kosten von elektrischen und 
Gaslaimpen gleicher Helligkeit verglichen wer- 
den sollen. Man hat sich aber nicht hiermit 
begnügt, sondern auch versucht, zu beweisen, 
daß eine Gastamme mehr Licht gibt, als eine 
elektrische Lampe von gleicher Lichtstärke. Um 
den Anschein hiervon zu erwecken, sind die 
Seitenwände der hohen Nischen, in welchen die 
Lampen hängen, geschwärzt und die zu ver- 
gleichenden Flächen in der Richtung senkrecht 
zu den Lampenspitzen anzeordnet, wo bekannt- 
lich die Helligkeit der Metallfadenlampen ihr 
Minimum hat. 

Von technischem, wenn auch nicht von kom- 
merziellem Interesse ist in diesem Hause ferner 
die elektrisch betätigte Gastreppenbeleuchtung 
sowie die „Steckdose“ für Gas. Letztere hat 
zwar eine Sicherung in der Weise, daß der Gas- 
hahn nur durch den Bajonettverschluß des 
Schlauches geöffnet werden kann; aber nichts- 
destoweniger dürfte die Warnung des Berliner 
Polizeipräsidenten gegen die Verwendung von 
Gasschläuchen?) auch bei dieser Ausführung 
angebracht sein, denn, wenn man die Lampe 
durch Lösung dieses Verschlusses löscht, 80 
bleibt der kleine Lampenhahn offen, und die 
Gasausströümmung ist beim Wiedereinstöp- 
seln da. 

Trotz dieser interessanten Neuheiten und 
der grossen aufgewendeten Mittel ist der Be- 
such kaum größer als bei der elektrischen Woh- 
nung des Herrn Ritter, welche beinahe als der 
Clou der Ausstellung betrachtet werden kann. 
Namentlich die im Betriebe befindliche elek- 
trische Küche kann als Zugstück der Ausstel- 
lung gelten. E. W. 


Deutscher Verein für den Schutz 
des gewerblichen Eigentums. 
Der Verein hält seine diesjährige Ver- 
sammlung in der Zeit vom 23. bis 27. Juni in 
Augsburg ab. 


Internationale Vereinigung für gewerblichen 
Rechtsschutz. 

Der 16. Internationale Kongreß für 

ewerblichen Rechtsschutz wird in der 

Zeit vom 4. bis 8. Juni in London abgehalten. 

Anmeldungen nimmt der Generalsekretär, Pro- 

fessor Dr. A. Osterieth, Berlin W, Wilhelm- 
straße 57/58, entgegen. 


Deutscher Werkbund. 
Der Deutsche Werkbund ladet zu seiner 
5. Jahresversammlung ein, die in der Zeit 
vom 6. bis 9. Juni in Wien stattfindet. Anmel- 
dungen sind an die Geschäftsstelle, Berlin W. 35, 
Schöneberger Ufer 36a, zu richten.. 


1) Val. „ETZ“ 1912, S. 301. 
3) „ETZ 1912, S. 409. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


| 06. 
: lin 8W. 11, Königgrätzerstr. 1 
a a n Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Jahresversammlung. 


in der 
Die XX. Jahresversammlung findet in 

Zeit vom 4. bis 8. VI. 1912 in Leipzig statt. ae 
Preis einer Teilnehmerkarte beträgt für A 
glieder 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, für i 2 
Dame 15 M, eine Tageskarte kostet 10 M. Alles 
Nähere ist in dem ausführlichen Programın 
„ETZ“ 1912, Heft 21, S. 544, enthalten. 


Betr. Kennzeichnung verbandsmäßigen 
Materials in Preislisten. 


Da es verschiedentlich vorgekommen ist, 
daß elektrotechnische Materialien und Apparate 
verkauft und benutzt wurden, die nicht den 
Vorschriften des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker entsprachen, ohne daß aber beim 
Verkauf hierüber volle Klarheit gegeben wurde, 
so hat sich die Kommission für Installations- 
material des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker eingehend mit der Frage beschäftigt, wie 
diesem Mißstand abzubelfen sei. 

Auf Grund dieser Erörterungen wurde ein 
Beschluß gefaßt, dem sich eine Reihe anderer 
Kommissionen angeschlossen haben, und der 
zur allgemeinen Kenntnis gegeben wird durch 
die nachstehende Resolution: 


Die Kommissionen sprechen den 
Wunsch aus, daß alle Firmen, welche 
elektrotechnische Materialien oder 
Apparate verkaufen, bei Neuherstel- 
lung ihrer Preislisten, Flugblätter und 
sonstiger Drucksachen künftig bei 
jedem (Gegenstand, der den jeweils 
gültigen Vorschriften und Normalien 
des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker entspricht, einen diesbezüg- 
lichen Vermerk machen. 

Es soll durch eine besondere Ver- 
öffentlichung in der „ETZ“ dieser 
Wunsch bekanntgegeben, und seine 
Berücksichtigung allen Interessenten 
dringend empfohlen werden. 


Iın Mai 1912. 


Kommission für Installationsmaterial. 
Komniission für Schaltapparate. 
Kommission für Koch- und Heizapparate. 
Kommission für Hochspannungsapparate. 
Draht- und Kabelkommission. 


Betr. Bestimmungen über Gummimischung bei 
Gummiaderleitungen und -schuüren. 


Klagen über die Minderwertigkeit eines 
Teiles des Leitungsmaterials und die sich aus 
der Verwendung desselben ergebenden Schäden 
hatten den Verband veranlaßt, neue Normalien 
für Gummiaderleitungen unter Festlegung der 
zu verwendenden Gummimischung aufzustellen, 
welche „ETZ“ 1909, S. 787, veröffentlicht wurden 
und am 1. I. 1910 in Kraft getreten sind. Um 
den beteiligten Kreisen Gelegenheit zu geben, 
bei ihrer Lagerhaltung auf diese neuen Vor- 
schriften Rücksicht zu nehmen, wurde schon 
lange Zeit, bevor dieselben in Geltung kamen, 
auf die beabsichtigten Bestimmungen hinge- 
wiesen, und zwar „ETZ*“ 1908 S. 1255, 1909 
S. 507, 713, 787 und 1205, 1910 S. 253, 519 und 
715. Um nun aber außerdem die Abstoßung 
nicht vorschriftsmäßigen Materials zu ermög- 
lichen, wurde noch eine Übergangsfrist bis zum 
1. IV. 1910 festgesetzt, von welchem Termin ab 
alle Neuausführungen die Bestimmung 
über dieGummimischung zu berücksich- 
tigen hatten. 

Diese Übergangszeit ist den Verbandsbe- 
schlüssen entgegen vielerseits bis in die Gegen- 
wart verlängert worden, so daß durch die pa- 
rallele Verwendung alten und neuen Materials 
erhebliche Unklarheiten bei den Verbrauchern 
von Leitungen entstanden sind, die noch durch 
ungenügende Berücksichtigung der Vorschriften 
für die Errichtung elektrischer Starkstroman- 
lagen vermehrt wurden, Es wird nämlich viel- 
fach angenommen, daß in den Errichtungsvor- 
schriften keinerlei Angaben über das zu ver- 
wendende Gummimaterial gemacht sind. Diese 
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Annahme ist aber falsch, denn im $ 19, 1 der 
Errichtungsvorschriften stehtausdrücklich: „Man 
unterscheidet folgende Leitungsarten, für welche 
besondere Normalien gelten“. Diese hier aus- 
drücklich erwähnten Normalien sind nun, wie 
aus dem weiteren Wortlaut des $ 19, 1 unzwei- 
felhaft hervorgeht, die „Normalien für Leitun- 
en“, welche die Bestimmungen über die 
ummimischung enthalten, womit letztere einen 
Bestandteil der Errichtungsvorschriften bilden, 
wie die Normalien an sich. Daraus geht 
auch hervor, daß alle Anlagen, welche 
nach dem 1. IV. 1910 mit Leitungsmate- 
rial ausgeführt sind, das die oben er- 
wähnten Bestimmungen über die Gummi- 
mischung nicht erfüllt, den vom Ver- 
bande herausgegebenen Errichtungs- 
vorschriften nicht entsprechen. | 
Die von manchen Seiten geäußerte Ansicht, 
daß die Einhaltung der Bestimmung über die 
Gummimischung nicht notwendig sei, hat die 
Organe des Verbandes wiederholt beschäftigt 
und zu dem einstimmigen Beschluß geführt, 
daß die in den Jahresversammlungen 1%9 und 
1910 vorgeschlagenen und von diesen ange- 
nommenen Bestimmungen aufrechtzuerhalten 
sind. Die Verwendung von Leitungsmaterial 
nach den früheren Normalien, die durch die 
vorgenannten Beschlüsse außer Kraft gesetzt 
worden sind, steht demnach in Widerspruch mit 
den anerkannten Regeln der Technik. 

- Das den jetzigen Normalien entsprechende 
Leitungsmaterial wird dem zwischen der Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke und den Fa- 
briken von isolierten Leitungen getrofienen 
Übereinkommen gemäß mit weißem Kenn- 
faden gezeichnet, während für das z. Zt. als 
unvorschriftsmäßig zu erachtende alte Material 
der rote Kennfaden maßgebend war. 


Betrifft Kommission für Maschinennormalien. 


Auf Grund der Veröffentlichung des 
Entwurfs auf Seite 464 der „ETZ“ 1912 
sind mehrfach Außerungen eingegangen, welche 
die Kommission in einer nochmaligen Sitzung 
bearbeitet hat. Als Resultat derselben ergaben 
sich mehrfache Änderungen, welche nach- 
stehend mitgeteilt werden mit dem Bemerken, 
daß der, früher veröffentlichte Entwurf mit 
diesen Änderungen der Jahresversammlung 
zur Beschlußfassung vorgelegt werden soll. 

In den Fällen, wo die Änderungen gering- 
fügiger Natur sind, wurden nachstehend nur 
diese angegeben. Bei weitergehenden Ande- 
rungen ist dagegen der ganze Wortlaut des 
entsprechenden Paragraphen abgedruckt. 

er Jahresversammlung wird vorgeschla- 
gen werden, dem neuen ortlaut der Ma- 
schiennormalien vom 1. Juli 1913 ab Geltung 
zu geben. 


Änderungen an dem Wortlaut des Entwurfs zu 
den Maschinennormalien. 


„Begriffserklärungen‘“. 


Drehtransformator ist ein nach Art der 
Asynchronmotoren gebauter Transformator, 
bei dem durch Verdrehung eines Ankers die 
Größe oder Phase der Sekündäispannung 
geändert werden kann. 

„Abgabe“ ist die abgegebene Nutzleistung 
in Kilowatt (kW). 

„Aufnahme“ ist die zugeführte Leistung 
in Kilowatt (kW). 

Hinter ‚Leistungsfähigkeit‘‘ ist hinter 
dem Wort Gleichstrommaschinen eingescho- 
ben: (Generatoren und Motoren). 


Unter Absatz 1 ist einzufügen: „Die An- 
gaben beziehen sich stets auf die dem nor- 
malen Betriebe entsprechende Temperatur. 

Für Spannungsmeßtransformatoren gel- 
ten nur die Bestimmungen über Tempe- 
raturzunahme und Isolation.‘ 

8 2. - 

Statt 
mer‘. 

Die Abkürzungen in den Klammern werden 
fortgelassen und in die Erläuterungen auf- 
genommen. 

Hinter:  „Schaltungsgruppen a oder b 
oder ç“ wird eingefügt: „oder durch Schalt- 
bild‘‘t) 

An den Schluß von $ 2 kommt: „Bei 
Motoren unter 0,2 kW braucht nur ange- 
geben zu werden: Nummer, Spannung, 
Strom, Frequenz, Drehzahl.“ 


„Fabrikationsnummer‘“: ,„Num- 


“Hinter: „o Ist die“ wird eingeschoben: 
5 a 
„für die Prüfung”. 


6. 
Die Zahl 40 ist in 30 zu ändern. 


i) Im endgültigen Abdruck wird ein Beispiel hinzu- 
gofügt. 


§ 13 


§ 1l 


$ 16 


$ 18 
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$ 9 und 12. 


Statt „Lufttemperatur“: „Temperatur der 
Umgebung“. 


Bei Maschinen und Transformatoren mit 
künstlicher Luftkühlung gilt als „Tempera- 
tur der Umgebung‘ die der zuströmenden 
Luft, gemessen beim Eintritt in die Maschine 
oder in den Transformator. 
Bei Maschinen und Transformatoren mit 
Wasserkühlung gilt als „Temperatur der 
Umgebung‘ die des zuströmenden Wassers. 
Findet außer der Wasserkühlung noch 
eine nennenswerte Kühlung durch Luft 
statt (z. B. bei Wellblechkasten), so gilt als 
„Temperatur der Umgebung‘ die End- 
temperatur, auf welche sich die Maschine 
oder der Transformator unerregt unter der 
Einwirkung des Kühlmittels einstellt. 


5. 
Statt: ‚‚der Generatoren und Motoren“: 
„von Maschinen‘. 


Absatz 1, Satz 2 soll lauten: ‚Dabei ist 
der Temperaturkoeffizient des Kupfers zu 
0,004, bezogen auf 20° C, anzunehmen. 


In gewöhnlichen Fällen und insofern 
die Temperatur der Umgebung 35° C nicht 
überschreitet, darf die nach §§ 15—-17 er- 
mittelte Tempersaturzunahme folgende 
Werte nicht überschreiten: 

a) an Wicklungen, u. zw. 


an ruhenden Gleichstrom-Magnetwick- 
lungen bei Isolierung durch 
Baumwolle an ee 0 
Papier coe 2. 302 20.0.8. 10% 55 
Asbest, Emaille, Glimmer und 
deren Präparate . . . 80° „ 
an Transformatoren bei Isolierung durch 
Baumwolle in Luft . . . . 500°C 
imprägnierte Baumwolle in Luft 60° 
Baumwolle in Öl 220° 
Papier 4-4. & Se 70 5, 
Asbest, Glimmer, Emaille und 
deren Präparate in Luft . . 80° „ 
an umlaufenden Wicklungen oder in 
Nuten eingebetteten Wechselstrom- 
wicklungen bei Isolierung durch 
Baumwolle E E . 50°C 
Baumwolle und Füllmasse in- 


nerhalb der Nuten . 60° , 
Papier . . . 2.2 22.22.22.60% „ 
Asbest, Emaille, Glimmer und 
deren Präparate . ... 80° , 
b) bis e) ungeändert. 
& 19. 
Der Satz: „Eine Erhöhung ..... zu- 
lässig‘‘ fällt fort. 
$ 22 


Statt „überlastungsfähig‘“: „überlastbar‘“‘. 
Statt „Wechselstromgeneratoren‘“: ‚‚Syn- 
chronmaschinen‘“. 


§ 25. 


Statt „Überlastungsfähigkeit“: 
lastbarkeit‘“. 


$ 26. 
In Absatz 2 soll es heißen: 

„Von 7500 bis 50 000 V beträgt die Prüf- 
spannung das 2-fache. Für Spannungen 
über 50 000 V sind besondere Vereinbarungen 
zu treffen. Maschinen und Transformatoren 


für weniger als 40 V sind mit wenigstens 
100 V zu prüfen.“ 
Absatz 3: 

l ie Prüfung ist möglichst bei warmem 
Zustand der Maschine oder des Transforma- 
-tors vorzunehmen. 

Der letzte Satz: „Wird ... 
fällt fort. 


§ 30 


„Über- 


. angegeben“ 


Ist eine en: betriebsmäßig mit dem 
Körper leitend verbunden, so soll die Prüf- 
spannung möglichst durch die zu prüfende 
Maschine oder den zu prüfenden Transforma- 
tor selbst erzeugt werden. Diese Prüfung 
ist in betriebsmäßiger Schaltung vorzu- 
nehmen. 

Wird die Prüfung auf Isolierfestigkeit 
ausnahmsweise mit fremder Stromquelle 
ausgeführt, so richtet sich die Trupan tiik 
nach der größten Spannung, die an irgen 
einem Körper der Wicklung gegen Körper 
ım Betriebe auftreten kann. Die Verbindung 
der Wicklung mit dem Körper ist bei dieser 
Prüfung zu unterbrechen. 


ed jedoch nicht, ob die Isolierung den 

(z. B. beim Einschalten ohne Schutzschalter 

vo Überspannungen standhalten 
ann. 


§ 33 


$ 4 
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Der letzte Satz des ersten Absatzes: 
„Die Angabe .... beziehen‘ fällt fort. 


l. 
Statt „bei asynchronen Motoren“: „bei 
Asynehronmotoren“. 


$45 Abs. 1 u. $46. .... wenn man bei nor- 
maler Klemmenspannung den auf dem 
Schild angegebenen Ankerstrom abschaltet, 


„Anhang“. 
Statt ‚Wechselstrom- und Drehstrom- 
motoren‘‘ ‚„Wechselstrommotoren‘. 
Der Abschnitt über Leitungseinführungen 
an Transformatoren fällt fort. 


Betrifft Kommission für Schaltapparate. 


Auf Grund der Veröffentlichung des Ent- 
wurfes der Kommission auf S. 197 der „ETZ“ 
1912 sind verschiedene Äußerungen eingegangen, 
welche noch einer eingehenden Beratung unter- 
zogen worden sind. Hierbei wurden einige 
kleine Ergänzungen und redaktionelle Ande- 
rungen vorgenommen, sodaß die „Leitsätze für 
den Bau von Anlassern und Regulierwider- 
ständen für Niederspannungsanlagen“ die nach- 
stehend Penner Fassung erhalten haben. 
In dieser sollen sie nunmehr der Jahresversamm- 


lung in Leipzig zur Beschlußfassung vorgelegt 
werden. 


Leitsätze für den Bau 
von Anlassern und Regulierwiderständen für 
Niederspannungsanlagen. 


81. 

Bei Apparaten mit Handbetrieb dürfen die 
Achse des Betätigungsmechanismus und die 
mit ihr zusammenhängenden Metallteile nicht 
spannungführend sein. 


§ 2. 

Alle der Berührung zugänglichen Metall- 
teile müssen untereinander dauernd leitend ver 
bunden und mit einem gemeinsamen Erdungs- 
anschluß versehen sein, damit die Apparate bei 
Verwendung in solchen Räumen, wo eine Er- 
aung zweckmäßig ist, geerdet werden können. 

er Erdungsanschluß muß als solcher ge- 


kennzeichnet sein. („Erde“, oder ). 


§ 3. 

' Das Widerstandsmaterial muß entweder 
von feuersicherer, feuchtigkeitssicherer Unter- 
iago getragen werden oder es müssen die 

iderstandsträger noch besonders vom Gehäuse 
isoliert sein. | 

84. 


Anlasser sind derart zu bauen, daß die 
Widerstände, Spiralen, Bleche usw. auch bei 
den im Betriebe unvermeidlichen Überlastungen 
nicht mit Metallteilen des Gehäuses in Be 
rung kommen können. 


85. 

Es ist darauf zu achten, daß die Verbin- 
dungsleitungen zwischen den Widerständen 
und den Kontakten zuverlässig isoliert und 
möglichst übersichtlich geführt werden. 
Drähte mit nicht feuchtigkeitssicherer 
Isolierung dürfen nicht mit dem Gehäuse M 
Berührung kommen. Drähte mit nicht wärme- 
beständiger Isolierung müssen einer schädlichen 
Einwirkung der im Apparat entwickelten Wärme 
entzogen sein. s6 


Lackierung von Metallteilen gilt nicht als 
Isolierung im Sinne des Berührungsschutzes. 


87. 


Die Anschlußklemmen der Apparate müssen 
entsprechend den „Normalien für die Bezeich- 
nung von Klemmen bei Maschinen, AnlasserL, 
Regulatoren und Transformatoren“ kenntlic 
gemacht werden. Sind Widerstand und Stufen- 
schalter getrennt, so müssen beide ent- 
sprechende Bezeichnungen haben. 


58. 

Jedem Apparat soll ein Schaltbild mitge 
geben werden, aus dem sich die Anschlüss® 
und die innere Schaltung erkennen lassen. Es 
empfiehlt sich, dies Schaltbild fest am oder im 
Apparat anzubringen. 


89. 
Die Abdeckung der Kontaktbahn soll keine 
Öffnungen enthalten. 


Yes 
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§ 10. 


Auf jedem Apparat muß die Stellung, bei 
der der Apparat eingeschaltet, und die, bei der 
er ausgeschaltet ist, sowie der Schaltweg deut- 


lich gekennzeichnet sein (z. B. ). 
Ein Aus 
$ 11. 


Alle Anlasser und Widerstände sind mit 
einer Spannung von 2000 V Wechselstrora eine 
Minute lang auf Isolation der spannungführen- 
den Teile gegen Körper zu prüfen. 


Erišäuterungen 


zu den Leitsätzen für den Bau von Anlassern 
und Regulierwiderständen für Niederspannungs- 
anlagen von Dr.-Ing. F. Natalis. 


Nachdem für die Konstruktion und Prüfung 
von Installationsmaterial bestimmte Vorschriften 
geschaffen sind, lag das Bedürfnis vor, auch für 
den Bau von Anlassern und Regulierwider- 
ständen äbnliche Vorschriften zu erlassen, um 
einer Beschädigung des Bedienungspersonals 
nach Möglichkeit vorzubeugen. Als Vorbereitung 
für solche Vorschriften sind vorläufig die vor- 
‘stehenden Leitsätze aufgestellt worden. Es kom- 
men hauptsächlich zwei Arten von Vorschriften 
in Frage: 1. diejenigen, welche sich auf die 
Verbesserung der Konstruktion und vor allem 
der Isolation dieser Apparate beziehen und 
2. diejenigen, welche eine Erdung derjenigen 
Teile ermöglichen sollen, welche dem Be- 
dienungspersonal zugänglich sind. Die Erdung 
selbst soll dagegen nicht allgemein vorge- 
schrieben werden, sondern es soll dem In- 
stallateur nach den örtlichen Verhältnissen die 

Entscheidung überlassen werden, ob eine Er- 
dung nützlich und mit nicht zu schwierigen 
Mitteln durchführbar ist. 


Zu den einzelnen Paragraphen ist folgendes 
zu erwähnen: 


 Zu$ 1. Die Achse des Betätigungsmecha- 
nismus soll deshalb nicht stromführend sein, 
weil durch eine Beschädigung der Isolation das 
aus dem Anlasser herausragende Antriebsorgan 
spannungsführend werden könnte, Auch Kurbeln 
oder Handräder, welche völlig aus Isolations- 
material Gummi, Porzellan usw. bestehen, wür- 
den bei einer mechanischen Beschädigung eine 
Berührung stromführender Teile nicht aus- 
schließen. Dadurch, daß die Achse nicht 
Spannungsführend ist, kann dieselbe mit dem 
Gehäuse leitend verbunden werden, und, wenn 
daher das letztere außerdem geerdet wird, so 
ergibt sich daraus unter Umständen eine erheb- 
liche Sicherheit für das Bedienungspersonnl. 


Zu § 2 Die Apparate sollen mit einer 
Erdungsschraube versehen sein, um sie nach 
Bedart erden zu können. Bei der Prüfung der 
Apparate im Werk ist daher zu untersuchen, 
ob die nicht spannungsführende Achse mit 
dem Gehäuse in leitender Verbindung steht. 


Zu § 3. Es ist üblich, das Widerstands- 
material entweder auf gut isolierender feuer- 
sicherer Unterlage, z. B. Porzellan oder Speck- 
stein, zu befestigen, oder dasselbe auf nicht 
feuchtigkeitssichere Unterlagen, z. B. Metall- 
rohre mit Asbestüberzug, aufzuwickeln. Das 
erstgenannte lIsoliermaterial besitzt eine so 
hochwertige Isolation, daß diese an sich aus- 
reichend ist. Für das zweite dagegen ist mit 
Recht eine weitere feuchtigkeitssichere lso- 
lation verlangt. 

Zu § 4. Die Widerstandsmaterialien sollen 
derart in das Gehäuse eingebaut werden, daß 
sie im normalen Betriebe, wie auch bei ge- 
ringen Überlastungen, nicht mit demselben in 
Berührung kommen können. Dieser Bedingung 
wird durch eine feste Lagerung des Isolier- 
materials und durch ausreichende Entfernung 
desselben von der Gehäusewand entsprochen 
werden können. Es muß dabei natürlich vor- 
ausgesetzt werden, daß die Montage der Appa- 
rate vorschriftsmäßig ausgeführt wird, und 
innere Beschädigungen des Apparates dabei 
vermieden werden. 


Zu $ 5. Als Verbindungsleitungen werden 
in der Kegel blanke Leitungen auf Porzellan 
befestigt, Drähte mit VPerlenisolation, impräg- 
nierte Drähte mit Baumwoll- oder Asbestum- 
spinnung sowie Gummiaderdrähte verwandt. 
Die erstgenannte Verlegungsart ist durchaus 
einwandfrei, wird aber nur für große Strom- 
stärken durchführbar sein. 

Bei geringeren Stromstärken und großer An- 
zahl von Verbindungsdrähten kann man Drähte 
mit nicht feuchtigkeitssicherer oder solche mit 
Teuchtirkeitssicherer aber brennbarer Isolation 

aum entbehren. Auch Drähte mit Isolation 
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durch Glasperlen oder Porzellanröhrchen, welche 
an sich eine vorzügliche Isolation bieten würden, 
sind der Beschädigung ausgesetzt und können 
bei Verschiebung einzelner Glasperlen eine Be- 
rührung mehrerer Drähte nicht verhüten. Die 
Vorschrift wünscht nun, daß Drähte mit nicht 
feuchtigkeitssicherer Isolierung derart verlegt 
sind, daß sie mit dem Gehäuse nicht in Berüh- 
rung kommen. Dieses kann dadurch bewirkt 
werden, daß man bei kürzerer Verbindungslänge 
die Drähte steif genug wählt oder bei größerer 
besondere Unterstützung durch Porzellanrollen 
o. dergl. anordnet, im übrigen aber für aus- 
reichende Entfernung zwischen den Verbin- 
dungsdrähten und dem Gehäuse sorgt. 

Als Drähte mit nicht wärmebeständiger Iso- 


lierung kommen nur Gummiaderdrähte in Frage, 


welche aber nicht über 50° C erwärmt werden 
dürfen. Solche Drähte werden beispielsweise 
zur Verbindung von Kontakten untereinander 
verwendet, besonders dann, wenn, wie z.B. bei 
Aufzugsa paraten, durch Beschädigung der Iso- 
lation gefährliche Verbindungen mehrerer Lei- 
tungen entstehen könnten. Werden solche nieht 
feuerbeständigen Verbindungsdrähte zum An- 
schluß an Widerstände benutzt, so sollen sie 
der Wärme möglichst entzogen werden. Dieses 
kann z. B. dadurch geschehen, daß man den 
Draht von unten an den Widerstand heranführt, 
wo die stärkste Kühlung zu erwarten ist. Daß 
bei solchen Verbindungsdrähten mit nicht feuer- 
sicherer Umwehrung die Isolation in der Nähe 
des Widerstandsanschlusses verkohlt, ist unbe- 
denklich, wenn der Draht in der Nähe des 
Widerstandes fest genug gehalten ist, so daß er 
andere Teile des Apparates an dieser Stelle 
nicht berühren kann. 


Zu § 7. Die Anschlußklemmen der Appare 
sollen nach den Normalien für die Bezeichnung 
der Klemmen kenntlich gemacht werden. Bei 
getrenntem Widerstand sind für die Wider- 
standsanschlüsse die kleinen arabischen Zahlen 
zu verwenden. 


Zu S 8. Die Vorschrift, daß jedem Apparat 
ein Schaltbild mitgegeben werden soll, bezweckt 
eine leichtere Übersicht bei Störungen und er- 
forderlichen Reparaturen. Es empfiehlt. sich, 
das Schaltbild innen in dem Gehäusedeckel, 
nicht aber auf der Rückseite des Apparates zu 
befestigen. Das Schaltbild auf der Außenseite 
des Deckels anzubringen, ist weniger emp- 
fehlenswert, weil auf der Außenseite meist schon 
Bedienungsvorschriften vorgesehen werden. Bei 
sehr kleinen Apparaten wird sich eine lose Mit- 
gabe des Schaltbildes nicht immer umgeben 
lassen. In der Regel sollte aber das Schaltbild 
fest mit dem Apparat verbunden werden, damit 
es nicht verloren gehen kann und immer zur 
Stelle ist. Bei komplizierteren Apparaten wird 
es außerdem sehr erwünscht sein, wenn dem 
Apparat eine Bedienungsvorschrift beigegeben 
wird. 

Zu $ 9. Unter den in diesem Paragraphen er- 
wähnten Öffnungen sind hauptsächlich größere, 
Schlitze, aus welchen die Bedienungskurbel 
herausragt, zu verstehen. Solche Schlitze 
welche eine Berührung der innenliegenden 
Kontakte zulassen könnte, sind verboten. Da- 
gegen sollen kleine ringförmige Öffnungen von 
wenigen Millimetern Breite, welche zwischen 
dem Gehäusedeckel und der herausgeführten 
Achse verbleiben, nicht beanstandet werden. 


Zu $ 10. Eine ganz erhebliche Sicherheit 
glaubte man dadurch erreichen zu können, daß 
man die Prüfungsspannung der Apparate hoch 

enug wählte, und es ist wohl anzunehmen, daß 
Bei einer 10- bis 20-fachen Prüfspannung der 
größte Teil der Apparate, welche innere Fehler 
besitzen, ausgemerzt wird. Es ist absichtlich 
kein Unterschied gemacht zwischen verschie- 
denen Betriebsspannungen, welche in der Regel 
110 oder 220 DENE werden, da es bei 
einigen Apparaten, z. B. Nebenschlußregulatoren 
möglich ist, diese sowohl für die eine wie für 
die andere Spannung zu benutzen. 


Betr. Kommission für Hochspannungsapparate. 


Auf Grund der Veröffentlichung des Ent- 
wurfes der Kommission auf S. 352 der „ETZ* 1912 
sind verschiedene Äußerungen eingegangen, 
welche einer eingehenden Durcharbeitung unter- 
zogen worden sind. Insbesondere hatte sich 
gezeigt, daß einige Bestimmungen mißver- 
ständlich aufgefaßt werden können. Durch eine 
Anzahl formaler Änderungen sind diese Unklar- 
heiten beseitigt worden. Der neue Wortlaut, 
welcher nunmehr der Jahresversammlung zur 
Beschlußfassung vorgelegt werden soll, wird 
infolgedessen noch nachstehend mitgeteilt. 


Verband Deutscher Elektrotechniker ʻe. V.). 


Der Generalsekretär: 
Dettmar. 
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Entwurf zu „Normalien für die 
Konstruktion und Prüfung von Wechselstrom- 
Hochspannungsapparaten von einschließlich 
1500 V Nennspannung aufwärts für Innen- 


räume‘.!) 
(Ölschalter, Trennschalter, Stützisolatoren, Durch- 
führungen, Kabelendverschlüsse, Überspan- 


nungsschutzapparate, Schmelzsicherungen und 
Stromtransformatoren.) 


Gültig ab 1. Juli 1913. 


A. Allgemeine Bestimmungen. 


8 1. 

Für Hochspannungsapparate gelten als 
Nennspannungen 1500, 3000, 6000, 12000, 24000, 
35000 (50000, 80000, 110000, 150000 und 200000) V. 

Anmerkung. Im Sinne des $ 2a der Errich- 
tungsvorschriften sollen die Apparate bis 85 000 Y 
auch für die bis 15 °% über den Nennspannungen 
liegenden Spannungen anwendbar sein, die infolge 
Spannungsabfalles bis zur Verbrauchsstelle in der 
Erzeugerstelle auftreten. 


82. 

Für Hochspannungsapparate gelten als 
Nennstromstärken 23, 4 6, 10, 25, 60, 100, 
200, 350, 600, 1000, 1500, 2000, 3000, 4000 und 
6000 Amp.?) 

S 3. 


Für Hochspannungsapparate gelten die „Nor- 
malien für Anschlußbolzen und ebene Schraub- 
kontakte von 10 bis 1500 Amp“) 


$ 4 
Hochspannungsapparate sind zu wählen 
nach der Spannung und denn für den Ort ihrer Ver- 
wendung errechneten Dauer-Kurzschlußstronmn. 


; $ 5. 

Bei Hochspannungsapparaten gelten die in 
Tabelle 1 und in Tabelle 2, Rubrik 1 bis 3, an 
gegebenen Nennspannungen, Daucer-Kurzschluß- 
:tröme, Prüfspannungen und lichten Maße. 

Diese Tabellen gelten jedoch für Ölschalter 


nicht, wenn außergewöhnliche Verhältnisse 
(hoher Momentan-Kurzschlußstrom, besonders 


bei unverzögerter Auslösung) vorliegen. 
Anmerkung. Bei Anlagen für 15000 V kann 
die Serie III verwendet werden, wenn der Dauer- 
Kurzschlußstrom nicht mehr als 500 A beträgt. 
Die angegebenen lichten Maße bedeuten 
geradlinig geinessene Abstände spannungfüh- 
render blanker Teile an der unzünstiwsten 
Stelle, und zwar allgemein: | 


Maß A: 

1. gegen Erde, 

verschiedener Pole oder Phasen gegenein- 

ander, 

3. im ausgeschalteten Zustand getrennter Teile 
gleichnamiger Pole oder Phasen gegenein- 
ander (Ausnahmen siehe § 29). 

Anmerkung. Bei hochwertig isolierten 
Leitungen, deren Isolierung durch gecignete 
Maßnahmen gegen Verwitterung geschützt ist, 
brauchen vorstehende Mindestmaße nicht cin- 
gehalten zu werden. 


nur für Ölschalter: 
Maß B: 


t% 


l. gegen Erde, 

2. gegen den Ölspiegel, 

3. verschiedener Pole oder Phasen gegenein- 
ander, 

4. im ausgeschalteten Zustand getrennter Teile 
gleichnamiger Pole oder Phasen gegenein- 
ander mit Ausnahme der Ausschaltstrecken. 

Anmerkung. Das Maß B gilt nicht für 
außerhalb des Wirkungsbereiches des Licht- 
bogens sonst noch im Ölbade befindliche 
Hilfsapparate, z. B. Stromwandler, Schutz- 
widerstände. i 


Maß C: 


der Unterbrechungsstelle an den feststehenden 
Kontakten von der Öloberfläche. 


Erläuterung. Maße für die Porzellan- 
dicke sind nicht festgelegt, weil dadurch eine 
Gewähr für Anwendung wirklich guten Por- 
zellans nicht gegeben wird; diese Gewähr 
liegt vielmehr in den festgelegten hohen 
Prüfspannungen. Bei Anwendung zu dicken 
Porzellans liegt die Gefahr vor, daß die 
Stücke nicht gut durchgebrannt oder porös 
und rissig sind, was bei dünneren: Stücken we- 
niger zu befürchten ist. 


I) Erläuterungen hierzu siche ETZ) 1912 SBP. B50. 
2) Normalien über die Abstufung von Stromstärken 
bei Apparaten. 


3 SETZ” 1910, 8. 326 und S. 354. 
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Die vorstehenden Maße sollen nie unter- 
schritten werden. Andere Maße, als die Stufen- 
reihen enthalten, können auf Grund dieser Nor- 
malien nicht gefordert werden. 


Anmerkung. Zur Bestimmung des Dauer- 
Kurzschlußstromes können mit einer für die 
Praxis genügenden Genauigkeit für normale Fälle 
im allgemeinen folgende Annäherungsregeln be- 
nutzt werden. 


Tabelle 1. 


an Dauer-Kurzschlußstrom in Amp 
Volt | 1000 | 1500 2000 | 3000 | 4500 ; 6000 
wlılrlılı! a | = 
3000 | 1 Ir ılı uo u 
600| D I mim. mMm mM 
12000 | MH M| 1V) IV. IV — 
4100| VIVIVI- = — 
3500] V ` 

50000 | VI 
B0000 | VII | 
110000 | VII 

150000 | IX ` | 

200 000. | X 


| 


(Innerhalb jeder Serie ist die Type zu be- 
stimmen mit Rücksicht auf die Nennstromstärke.) 


i 


Tabelle 2. 


Lichte Maße mm 


Prüf- Ku 
spannung außer Öl | (nur ad 
Volt a | Bio 
Dr 3 | 4 E 5 


a) Bei Apparaten, welche ohne merkliche Wider- 
stände an den Sammelschienen einer Zentrale 
liegen, ist, sofern bestimmte Werte nach $ 4 
nicht zur Verfügung stehen, das 3-fache des 

‚bei Vollbelastung aller gleichzeitig arbeitenden 
Maschinen in die Sammelschienen fließenden 
Stromes anzunehmen. 


b) Bei Apparaten, welche durch einen merklichen 
Widerstand mit einem Spannungsverlust von 
0/5 beim Normalverbrauch des betreffenden 
Abzweiges von den Sammelschienen der Zen- 
trale getrennt sind, ist als Dauer-Kurzschluß- 


100 
strom anzunehmen Er des Normalstromes des 


Abzweiges. 


c) Apparate in Ringleitungen sind wie unter b) 
zu bestimmen, wobei anzunehmen ist, daß die 
Stromzuführung nur aus dem Teil der Ringlei- 
tung erfolgt. bei welchem sich die ungünstigste 
Beanspruchung des Apparates ergibt. 

Bei Apparaten, die in Abzweigungen von 
Ringleitungen liegen, gilt die Regel b) ohne 
Einschränkung. 

d) Bei Apparaten hinter Transformatoren ist als 
Dauer-Kurzschlußstroim — unter Annahme eines 
Spannungsabfalles von 3,3 0/, in den Transfor- 

100 
matoren — das 34 

Stromes der Transformatoren anzunehmen. 

Bei Apparaten hinter Transformatoren, bei 

denen in der primären Zuleitung ein Spannungs- 

verlust von 22 0/4 bei Normalleistung der Trans- 
formatoren vorhanden ist, ist als Dauer-Kurz- 


100 
schlußstrom anzunehmen 33tn des normalen 


—30-fache des normalen 


e 


Transformatorenstromes. 

Bei Apparaten hinter Transformatoren, bei 
denen in den primären und sekundären Lei- 
tungen ein Spannungsverlust von 2, bzw. to lo 
bei Normalleistung der Transformatoren auf- 


f 


~ 
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tritt, ist als Dauer-Kurzschlußstrom anzunehmen 
ee ne Stromes in der 
33 £ m Fm des normalen Str 


Sekundärleitung. 


g) In den Fällen b) bis f) ist für die Auswahl 
der Apparate als Dauer-Kurzschlußstrom der der 
Zentrale anzunehmen, wenn dieser kleiner als 
der errechnete ist. Beispiele im Anhang. 


Sb. 

Wenn eine Abnahme-Prüfung in der Fabrik 
oder am Verwendungsort verlangt wird, 80 
soll jeder Hochspannungsapparat in betriebs- 
fertigem Zustande den in $ 5 angegebenen 
Prüfspannungen bei etwa 50 Perioden in der 
Sekunde je 1 Minute ausgesetzt werden. Hierbei 
darf ein Überschlag oder Durchschlag nicht 
stattfinden. Die Prüfspannungen sollen prak- 
tisch sinusförmigen Verlauf haben und allmählich 
auf den zu prüfenden Apparat gegeben werden. 

Anmerkung. In Streitfällen gilt als nicht 
mehr praktisch sinusförmig eine Spannungskurve, 
bei welcher die Amplituden der höheren Harmo- 
nischen mehr als 30%/, der Amplitude der Grund- 
schwingung betragen. 


S 7. 

An Apparaten, die geerdet werden sollen, 
muß ein zuverlässiger Anschluß der Erdleitung 
ermöglicht sein. 
DieKonstruktionsteile derSchaltanlagen usw. 
können als ein Teil der Erdleitung benutzt 


werden, sofern sie eine dauernd gute Leitung 
gewährleisten. 


Anmerkung. Als geringster Querschnitt von 
Erdleitungen gilt 16 qmm. Es ist bei Leitungs- 
kupfer auf je 10 Ampere Erdschlußstromstärke 
l1 amm Querschnitt zu rechnen, jedoch wird in 
der Regel ein Querschnitt von 50 qmm als aus- 
reichend erachtet. 


B. Besondere Bestimmungen für Ölschalter. 


S 8. 


Bei Ölschaltern gilt § 2 mit der Einschrän- 
kung, daß die Stromstufen von 2 bis 25 Am 
und von Serie II (Tabellen, § 5) einschließlich 
ab die unter 200 Amp liegenden Stromstufen 
den Normalien nicht entsprechen. 


§ 9. 


Ölschalter sollen den angegebenen Dauer- 
Kurzschlußstrom im Notfalle zweimal hinter- 
einander abschalten können. 


§ 10. 


Die im § 6 angegebene Prüfung ist bei Öl- 

schaltern: 

1. im eingeschalteten Zustand gegen Erde, 

2. im ausgeschalteten Zustand gegen Erde, 

3. im eingeschalteten Zustand, Pol gegen Pol, 

4. im ausgeschalteten Zustand, gleichnamige 

Pole gegeneinander 
vorzunehmen. 


§ 1L 


Wenn die Temperatur des Öles und damit 
die des Schalters geprüft werden soll, ist die 
Temperatur in der oberen Ölschicht zu messen. 
Die Übertemperatur darf im Beharrungszustand 
bei dem Nennstrom bei Schaltern bis einschließ- 
lich 350 Amp nicht mehr als 200 C, bei Schal- 
tern bis einschließlich 2000 Amp nicht mehr 
als 300 C, bei Schaltern mit größerem Strom 
nicht mehr als 40% C betragen, wobei Voraus- 
setzung ist, daß sich die Kontakte des Schalters 
im ordnungsgemäßen Zustande befinden. 


sı. 

Ölschalter sind mit einer Einrichtung zu 
versehen, die das Vorhandensein des normalen 
Ölstandes anzeigt. 

8 13. 


Bei Ölschaltern sollen zum Enutleeren der 
Ölbehälter geeignete Einrichtungen vorgesehen 
sein. 


8 14. 


Holz, Holzstoff, Papier u. ähnl. Faserstoffe 
sind als Isoliermittel bei Ölschaltern in unmittel- 
barer Verbindung mit spannungzrührenden Teilen 
nur zulässig, wenn sie so behandelt sind, dab 
das notwendige Isoliervermögen dauernd ge- 
währleistet ist. 

$ 15. 


Entsprechend § Ile der Errichtungsvor- 
schriften sollen Schalterstellung und Einschalt- 
richtung erkennbar sein. 


S 16. 

Die Schalter sollen eine Vorriehtung zum 
Ausgleich der bei bestimmungsgemäßer Ver- 
wendung in ihnen auftretenden Drucksteige- 
rungen haben, oder sie sollen so eingerichtet 
sein, daß sie diese schadlos aushalten. 


30. Mai 1812. 


§ 17. 


Schalter von Serie VI einschließlich aufwärts 
müssen für jeden Pol einen gesonderten Öl- 
behälter haben. 


§ 18. 


Jeder Ölschalter soll ein Schild mit der 
Nennstromstärke in Ampere, der Prüfspannung 
in Volt, den Nennspannungen in Volt und den 
zugehörigen Dauer-Kurzschlußströmen in Am- 
pere tragen. 


8 19. 


Dauernd eingeschaltete Magnetwicklungen 
(für Höchststrom- oder Nullspannungsauslösung) 
dürfen keine größere Übertemperatur als 500 
(therinometrisch gemessen) -bei ihrem Nenn- 
strom bzw. normaler Spannung erreichen. 


Anmerkung. Die thermometrische Messung 
ist nach $ 14 der „Normalien für Bewertung und 
Prüfung von elektrischen Maschinen und Trans- 
formatoren“ vorzunehmen. 


§ 20. 


Bei Magnetwicklungen für Maximalstrom 
gelten folgende Stromwerte als normal: | 


Auslösestrom, 
Nennstrom einstellbar zwischen 
Amp Amp Amp 
4 4,8 und 8 
6 re 12 
8 96 „ 16 
10 12 š 20 
15 18 m 30 
20 24 a 40 
25 | 30 " 50 
30 | 36 , 60 
40 48 M 80 
50 | 60 m 100 
60 72 3 120 
75 90 e 150 
100 120 S 200 
125 150 a 250 
160 190 = 320 
200 240 , 400 
265 320 g 530 
350 420 5 700 
450 | 540 , 900 
600 720 á 1 200 
750 900 a 1500 
1000 1200 2000 
1500 1800 á 3 000 
2000 2400  ,„ 4000 
3000 | 3600 ,„ 6000 
4000 4800 ,„ 8000 
6000 7200 „ 12000 


Wicklungen für weniger als 4 Amp Nennstrom 
sind nicht zulässig. 

Das Verhältnis des an der Verwendungs- 
stelle des Schalters möglichen Dauer-Kurzschluß- 
stromes zum Nennstrom soll nicht größer sein als 


250 bei Auslösung ohne Verzögerung, 


150 „ A mit von der Stromstärke 
abhängiger Verzögerung, 

100 , P mit von der Stromstärke 

V: unabhängiger Verzögerung 


(wobei t dìe Verzögerung 
in Sekunden bedeutet). 


Für Stromwandler von Auslöseapparaten gelten 


die gleichen Bestimmungen. 

Für den Auslösestrom soll eine Anzeige- 
vorrichtung vorhanden sein. Die Auslösevor- 
richtung soll mit einer Genauigkeit von + 7!/2°/ 
wirken. 

821. 


Zeitweise eingeschaltete Magnetwicklungen 
(für Ein- und Ausschaltung bei Fernbetätigung) 
sollen nach 5-maligem, unmittelbar aufeinander 
folgendem Ein- und Ausschalten bei normaler 
Spannung des Betätigungsstromes keine größere 
UÜbertemperatur (thermometrisch gemessen) als 
500 C erreichen. 


Anmerkung. Die thermometrische Messung 
ist nach § 14 der „Normalien für Bewertung und 
Prüfung von elektrischen Maschinen und Trans- 
formatoren“ vorzunehmen. 


§ 22. 


Elektromagnete für Einschaltung sollen noch 
bei einer Spannung des Betätigungsstromes 
wirken, die von der normalen um + 10°% ab- 
weicht. 


30. Mai 1912. 


$ 23. 


Zeitweise eingeschaltete Elektromagnete für 
Ausschaltung sollen noch bei einer Spannung 
des Betätigungsstromes wirken, die von der 
normalen um — 10°, und — 250/, abweicht. 


§ 24. 


Elektromagnete für Nullspannungsauslösung 
sollen erst nach 350% Rückgang der Span- 
nung wirken. 

S 25. 


Die Auslösemagnete sollen bezeichnet sein 
mit ihrem Nennstrom und den Auslösestrom- 
stärken, zwischen denen sie einstellbar sind 
bzw. der Spannung des Betätigungsstromes. 


C. Besondere Bestimmungen für Trennschalter. 
S 26. 
Bei Spannungen über 750 V sind nur Trenn- 


schalter für Stromstärken von 200 Amp (ein- 
schließlich) aufwärts zulässig. 


S 27. 


Bei Trennschaltern muß sich zwischen den 
getrennten Teilen eine geerdete Stelle befinden 
und es muß die vollzogene Unterbrechung zu- 
verlässig erkennbar sein. 


§ 28. 


Bei Trennschaltern muß die Trennstrecke 
mindestens 75 mm betragen. Trennschalterin Öl 
sind nur für Spannungen bis 6000 Volt zulässig. 


D. Anhang. 
Beispiele für Drehstromanlagen. 


Zu $ 5 Anmerkung a. 


la. Bei einer Zentrale mit 4 Generatoren von je 
195 Amp bei 12000 V, also 'einem Gesamt- 
strom von 780 Amp ist als Dauer-Kurzschluß- 
strom für sämtliche an den Sammelschienen 
liegenden Apparate, einerlei ob sie für Gene- 
ratoren, große Abzweige und kleine Abzweige 
(Kondensationsmotoren, Beleuchtungstrans- 
formatoren u. dergl.) bestimmt sind, 2340 Amp 
anzunehmen, also ist bei 12000 V die Serie IV 
zu wählen. 


Ib. Bei einer Zentrale von nur 2 Generatoren 
von je 48 Amp bei 12000 V, also einem Dauer- 
Kurzschlußstrom von 283 Amp genügt dagegen 
Serie III. 


Zu $ 5 Anmerkung b. 
2J 


2. Für Apparate, welche am Ende einer Leitung 
liegen, die bei dem Gesamtverbrauch der 
y erbrauchsstellen einen Spannungsverlust von 
5 °/, aufweist, berechnet sich der Dauer- Kurz- 
schlulstrom bei einem Verbrauch von 67,5 A zu 
0) YR 

10 x< bid E A 


- 


Hierfür genügt die 


Serie III. 


Zu $ 5 Anmerkung c. 


3. Bei einer Zentrale mit einer Leistungsfähig- 
keit von 10000 KVA liegt direkt an den 
Sammelschienen ein Kabelring, der in jeder 
Ringhälfte bei 150 A Maximal-Belastung einen 
Spannungsabfall von 10°, hat. Für Appa- 
rate, die z. B. auf !/; der Ringperipherie liegen, 
berechnet sich der Dauer-Kurzschlußstrom un- 
ter der Voraussetzung, daß der Kurzschluß un- 
mittelbar hinter den Apparaten auf der längeren 

150 >< 100 5 

wxh 7 2250 A. 

Es sind also z. B. bei 6000 V Apparate 
der Serie II zu wählen. ; 

Tritt der Kurzschluß auf der kürzeren 
Strecke unmittelbar an den Apparaten auf, 
so berechnetsich der Dauer-Kurzschlußstrom zu 
150 >< 100 

104, — 1125 A. 

Für diese Leistung würden die Apparate 
der Serie II genügen. Trotzdem sind mit 
Rücksicht auf den für das vorliegende Bei- 
spiel ungünstigsten Fall die Apparate der 
Serie III zu wählen. 


Strecke eintritt, zu 


Zu $ 5 Anmerkung d. 


4. Hinter einem primär unmittelbar an den 
Sammelschienen liegenden Transformator für 
sekundär 95 Amp bei 3000 V berechnet sich der 
Dauer-Kurzschlußstrom zu 95 x 30 = 2850 A. 
Hierbei ist für die Apparate bei 3000 V die 
Serie II zu wählen, falls die Zentrale einen 
größeren Dauer-Kurzschlußstroım als 2000 A 


besitzt, dagegen Serie I, falls der Dauer- 
Kurzschlußstrom der Zentrale kleiner als 
2000 A ist. 
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Zu $ 5 Anmerkung e. 


Für Apparate hinter einem Transformator von 
115 Amp bei 3000 V, der am Ende einer mit 

50/, Verlust arbeitenden Primärleitung liegt, 

berechnet sich der Dauer-Kurzschlußstrom zu 
100><115 _ [385 A. Hierfür genügt bei 3000 V 
sét ~ 385A. Hierfür genü ei 

die Serie I. 


gt 


Zu § 5 Anmerkung f. 


6. Für Apparate hinter einem Transformator von 
115 Amp bei 3000 V, bei dem in der primären 
Zuleitung zum Transformator 5°/, und in der 
sekundären Zuleitung zu den Apparaten 5/y 
Spannungsverlust auftritt, berechnet sich 

100 >< 115 
335+5-+5 

Hierfür genügt bei 3000 V die 


+ der Dauer-Kurzschlußstrom zu 


= 865 A. 
Serie I. 


Zu $ 5 Anmerkung g. 


Bei einer Zentrale mit einer Leistungsfähig- 
keit von 150 A bei 12000 V berechnet sich der 
Dauer-Kurzschlußstrom für unmittelbar an 
den Sammelschienen liegende Apparate zu 
150 ><3 = 450 A. Es ist also bei z.B. 12 000 V 
die Serie III zu nehmen. Für einen unmittel- 
bar an den Sammelschienen liegenden Trans- 
formator von 45 A ist primär ebenfalls 
Serie III zu wählen. Für die beispielsweise 
mit 3000 V betriebene Sekundärseite ergibt 
sich rechnerisch zwar der Dauer-Kurzschluß- 
45. 00 >X< 100 
- 38 = 5450 A, wofür 
Serie II in Frage käme. Da indessen der 
Dauer-Kurzschlußstrom der Zentrale, reduziert 


auf die Sekundärspannung, nur 450. un 
= 1800 A ist, so genügt Serie I. 


~ 


strom zu 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Dr. Paul Micke 7. 


Am 15. d. M. starb der Generaldirektor der 
Großen Berliner Straßenbahngesellschaft, Mini- 
sterialdirektor a. D.. Wirkl. Geheime Oberregie- 
rungsrat Dr. Paul Micke. Er wurde am 13. X. 
1844 zu Breslau geboren und studierte auch in 
seiner Vaterstadt. Im Kriegsjahre”1870 zum Re- 


gierungsassessor ernannt, trat er 1371 zur Eisen- 
bahnverwaltung über und wurde 1875 Mitglied 
der Direktion der Oberschlesischen Eisenbahn. 
1879 wurde er in das Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten berufen und wurde 1880 Regie- 
rungsrat, 1881 Geheimer Regierungsrat und vor- 
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tragender Rat, 1887 Geheimer Oberregierungsrat 
und 1895 Wirkl. Geheimer Öberregierungsrat 
und Ministerialdirektor. Er war hervorragend be- 
teiligt an der Neuordnung der Preußischen Staats- 
bahnverwaltung und an dem Zustandekommen 
des Kleinbahngesetzes. Im Jahre 1883 quittierte er 
den Staatsdienst und trat in die Verwaltung 
der Großen Berliner Straßenbahn (damals „Große 
Berliner Pferde-Eisenbahn-A.-G.“) ein, bei der er 
schließlich im Anfang dieses Jahres zum Vor- 
sitzenden des Vorstandes aufgerückt war. Das 
Berliner Verkehrsinstitut, das unter ihm zu der 
hohen Bedeutung gelangt ist, die es heute hat, 
war anfangs (1871 gegründet) nur ein kleines 
Pferdebahnunternehmen und ist jetzt das größte 
Verkehrsunternehmen Berlins. Die Schwierig- 
keiten, mit denen Micke zu kämpfen hatte, 
waren nicht geringe. Abgesehen von der den Be- 
trieb ganz umwälzenden Elektrisierung imJahre 
1900 galt es, einen ie Angestelltenstreik 
zu schlichten, nach dessen Beilegung bessere 
Verhältnisse zwischen Angestellten und der 
Leitung eintraten. Auf der einen Seite ein war- 
mer Förderer der wirtschaftlichen Interessen der 
An ade vertrat er mit seltener Willenskraft 
und Zähigkeit die Interessen der Gesellschaft 
nach außen hin und brachte das Unternehmen, 
das unter ihm ein wahrhaft großstädtisches 
wurde, zu seiner jetzigen Blüte. Seiner Tätigkeit 
ist in erster Linie der Abschluß des Vergleiches 
mit der Stadt Berlin zu verdanken, durch den im 
vorigen Jahre die langen Kämpfe mit der Stadt 
pergologs wurden. Nicht minder groß waren 
seine Erfolge als Leiter des Vereins Deutscher 
Straßenbahn- und Kleinbahnverwaltungen. In 
allgemeiner Erinnerung ist noch der vorjährige 
große Kongreß des Vereins in Berlin, dem er 
präsidierte. Sehr eifrig war der Verstorbene 
auch im Elektrotechnischen Verein tätig. 
Er gehörte demselben als Mitglied seit 1900, in 
den Jahren 1903/04 als II. Vorsitzender und in den 
Jahren 1900 bis 1908 als Ausschußmitglied an. 

Mit demselben Eifer, mit dem er sich der 
Verwaltungstätigkeit hin ab, beschäftigte er 
sich mit der technischen Seit des Straßenbahn- 
unternehmens, inbesondere mit den elektrischen 
Einrichtungen. Hier ging aber sein wissenschaft- 
licher Forschungsdrang weit über die durch das 
von ihm geleitete Unternehmen gesteckten Gren- 
zen hinaus. Er war Mitglied des Vorstandes der 
Physikalischen Gesellschaft und hatte sich in 
seiner Wohnung ein großes physikalisches La- 
boratorium eingerichtet, in dem er in Gemein- 
schaft mit namhaften Forschern an der Lösung 
elektrotechnischer Probleme arbeitete. 

Von preußischen Orden besaß er den Roten 
SL AEOIGEN II. Klasse mit Eichenlaub und dem 
Stern. 

Paul Mickes Denken und Wollen war immer 
auf den Kern der,Sache gerichtet. Er trug 
seine Ansichten in scharfumrissener und neben- 
bei konzilianter Form vor. Das Andenken an 
den Verstorbenen als Mensch und Fachmann 
wird in allen mit ihm in Berührung gekomme- 
nen Kreisen lebendig bleiben. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
as der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Gegen- und Querwindungen eines 
Drehstromgenerators. 


In dem Aufsatze des Herrn W. ROGOWSKI 
in der „ETZ“ 1911, S. 2901), über die Gegen- und 
Querwindungen eines Drehstroımgenerators heißt 
es auf Seite 291 unter III. Vergleich mit anderen 
Theorien: „In der Schreibweise stimmen daher 
die Formeln (5) und (6) mit denen des Herrn 
SCHOUTEN in der „ETZ“ 1910, S. 879, überein. 
Aber nicht ganz dem Inhalte nach. Denn wäh- 
rend bei SCHOUTEN A die Amplitude der Grund- 
welle der MMK des Ankers bedeutet, 


A=135.fw.J:nQ; 
bedeutet bei mir 
Za == 1,41 J Su q 


die Zahl der Amperewindungen pro Pol.“ 
Es ist nun wohl auf Seite 292 unten be- 
merkt, daß die Gleichung 


Za=V2Jsn9Q 


streng nur für die erste Hauptstellung gilt und 
von den bekannten periodischen Veränderungen 
des Ankerdrehfeldes abgesehen wurde. Wenn 
man aber diese periodischen Veränderungen 
des Ankerdrehfeldes durch Einführung eines 
Ersatzdrehfeldes berücksichtigt, wie dies bei- 
spielsweise KITTLER im III. Band seines Werkes 
„Allgemeine Elektrotechnik“ auf Seite 77 ff. ge- 
tan hat, wird die Amplitude -des wirsatzfeldes 


nn Vgl auch „ETZ“ 1911, S. 935 u. 1194; 1912, 8. 51. 
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— y9 zu dem Resultat, daß an Stelle der unmögliche 
A=V faw] sng Resultate liefernden Faustregel 
oder A= 1,35 fw J Sng 
œ- 10 7 
(siehe Seite 79 des angeführten Werkes), also ee 
genau gleich dem von SCHOUTEN verwendeten der Ausdick 
Wert. Die Formeln von ROGOWSKI und SCHOU- 
TEN stimmen demnach nicht nur in der Schreib- C mL, 
weise, sondern praktisch auch dem Inhalt nach = l 


überein. Von einem Unterschied der Größen- 
ordnung 90% kann jedenfalls keine Rede sein. 
Die fast völlige Übereinstimmung zwischen der 
Amplitude des Ersatzfeldes und der der ersten 
Harmonischen ist übrigens auch aus der Publi- 
kation von SUMEC in der Zeitschrift „Elektro- 
technik und Maschinenbau“ 1906, S. 92, zu er- 
schen. 
Pola (Istrien), 10. II. 1912. 


Marineingenieur Kafka. 


Erwiderung. 


Herr KAFKA sieht richtig, daß beim Ver- 
gleich meiner und Herrn SCHOUTENs Formel 
ein Versehen unterlaufen ist. Seine Motivierung 
ist verfehlt. Die Sachlage ist folgende: 


Formel für die Gegenwindungen bei mir: 


xyz" 


x Ze sin v a E | 


Amplitude der ersten Harmonischen 
k— .,.. des Ankergegenfeldes —_ 
“ = Maximalwert des Ankergegenfeldes ’ 
in erster Hauptstellung 
Amplitude der ersten Harmonischen 
de Erregfeldes č 
Maximalwert des Erregerfeldes in ’ 
der Polmitte 


Za sin y = Zahl der Amperewindungen des watt- 
losen „Stromes pro Pol und Phase“. 


ke 


nicht auf die 


Bezieht sich die DEMRERMNE ns 
eine beliebige 


erste Hauptstellung, sondern au 
Stellung, so bleibt das Verhältnis 


Zahl der Amperewindungen des wattlosen 
Stromes bei beliebiger Stellung 
 Maximalwert des Ankergegenfeldes bei 
beliebiger Stellung 
konstant, 


Formel bei SCHOUTEN: 


a 


NS 


ie i , 
z Asnvy » 2.2.2.2 
«, = harmonischer Füllfaktor des Erregerfeldes 
fr 


_ Mittlere Ordinate _ = fla sin«dae, 
0 


— Maximalordinate 
a,,— harmonischer Füllfaktor des Ankerfeldes 


a 


— Mittlere Ordinate _ 4 f one 
— "Maximalordinate T nJ! Pnade, 
0 
« = Entfernung von der Pollückenmitte, 


Wert der Feldstärke der Erregerfeldes 
an beliebiger Stelle « 


f= Wert der Feldstärke in der Polmitte ’ 
-1 = Amplitude der MMK des Ankergegenfeldes. 


Es folgt zunächst, wie ich richtig angegeben 


habe, 2 
a 
ir — e . 


Hier ist von Herrn SCHOUTEN bei dem har- 
inonischen Füllfaktor «, unter der Maximalordi- 
nate der Wert des Erregerfeldes für die Pol- 
mitte verstanden. Dagegen hat man beim hbar- 
ınonischen Füllfaktor des Ankergegenfeldes zu 
schreiben 

Za 
= -—-,k 


I q ' A? 


weil hier Herr SCHOUTEN bei Bildung des Füll- 
faktors für die Maximalordinate den Wert A 
eingesetzt hat. Die Formeln (1) und (2) sind da- 
her miteinander verträglich. 


Berlin, 27. IV. 1912. W. Rogowski. 


Bestimmung der Kurzschlußleistung in 
Wechselstromanlagen. 


Auf S. 398 der „ETZ“ 1912 leitet Herr Dr. G. 
J. MEYER eine genauere Formel zur Bestiinmung 
der Kurzschlußleistung in einer von der Zen- 
trale entfernten Station, die mit der ersteren 
dureh eine Leitung mit x%/, Spannungsabfall 
bei Normalstrom verbunden ist, ab und kommt 


— 


V+S) 


n m Li )' 
% + | 1° Ls 
gesetzt werden kann. 


Herr Dr. MEYER geht aus von der allgemeinen 
SERUELDESE SIERUNZ des Synchrongenerators, 
die unter gewissen Vereinfachungen durch eine 
Ellipse gegeben ist. 

Die Gleichung selbst ist (siehe z. B. ARNOLD, 
„Wechselstromtechnik“, Bd. IV, S. 339): 


E= (5) +2 i y cos (vk —g) + (;-) 


wo P Klemmenspannung, E induzierte EMK, 
J Strom, Jk Kurzschlußstrom, q Phasenverschie- 
bung zwischen Strom und Klemmenspannun 
und yx Phasenverschiebung zwischen Jk un 
E bei Kurzschluß. Durch entsprechende Um- 
formung bekomıt man unter Benutzung der 
von Herrn Dr. MEYER verwendeten Formel- 
zeichen: 


2 
’ 


Ca m Lı 


en n m Di... us B +( po 
1+2 -. — COS(Yk— 
y +2 o0 L; (Wk — q) + 


Die von Herrn Dr. MEYER angegebene For- 
entspricht somit dem Spezialfall, wo 


cos (pk — g) 0 oder yk— q~ 5 j 


Der Winkel wẹ beträgt ungefähr 800. Da- 
mit die Formel ihre Gültigkeit behält, müßte 
demnach „© — 10° sein, was aber nirgends der 
Fall ist. | 

Der Winkel $ wird in Kabelnetzen etwa 25 
bis 30° in Freileitungsanlagen vielleicht 45° 
und bei Vorhandensein von Induktanzen, wie 
etwa lEirhöhungstransformatoren usw., noch 
größer sein. 

Der Wert von cos (Wk — p) nähert sich des- 
halb in den meisten Fällen dem anderen Grenz- 
wert, wo Cos (Yk —y)Z1 wird. In diesem Falle 
erhalten wir aber 


mel 


Geil a u a 


Dieser Ausdruck ist ebenso einfach wie der 
von Herrn Dr. MEYER angegebene und hat sich 
Deren z. T. an Stelle der unmöglichen Formel 

1 ; 3 m 
G= a L, in der Praxis eingebürgert. 
‚ Die Formel (3) gibt kleinere Werte als (1); 
in zweifelhaften Fällen bleibt es unbenommen, 


die „genaue“ Formel (2) zur Anwendung zu 
bringen. 


Für L, =5, n=10, m=3 erhält man bei- 
spielsweise nach (1) 
Cz = 1,66 L}, 
nach (3) Cr =l Li 


während die genauen Werte bei 
p =300... Cz = 1,32 


und bei p=500... C,=124 


betragen. 

Die Annäherung ist somit in praktischen 
a die größere bei Anwendung von For- 
mel (3). 


Budapest, ®. IV. 1912. E. Pfiffner. 


Erwiderung. 


Von den Ausführungen des Herrn PFIFFNER 
habe ich mit lebhaftem Interesse Kenntnis 
genommen. In semer Ableitung gibt er 
Phasenverschiebungswinkel an, welche für den 
vorliegenden Fall nieht in Frage kommen. 
Denn wenn ein Kurzschluß unmittelbar hinter 
einem Schalter ausgeschaltet wird, so kommt 
die Phasenverschebung nicht in Betracht, 
welche den hinter diesem Kurzsechluß liegenden 
Netzteilen entspricht, sondern nur die Phasen- 
verschiebung, welche durch den Generator, 
die Zulcitung zum Schalter und den Wider- 
stand des Lichtbogens, der den Kurzschluß 
unterbricht, gebildet wird. Infolgedessen kann 
man nieht mit so hohen Verschiebungen rech- 
nen. Wieviel die Selbstinduktion des Genera- 
tors und die verhältnismäßie geringe Selbst- 
induktion etwaiger Anslösewieklungen im Ö!- 
schalter oder anderem Schwultapparate gegen- 
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über der eventuell in Frage kommenden 
Kapazität der Leitungen ausmacht, wird all. 
gemein nicht festzustellen soin. Es wird jedoch 
sicher mit einem wesentlich kleineren Phasen. 
verschiebungswinkel zu rechnen ‚sein, als Herr 
PFIFFNER annimmt, und aus diesem Grunde 
zweckmäßiger sein, die Formel (l) zu ver. 
wenden, welche cher etwas zu hohe Werte 
ergibt. Es ist dabei auch noch zu berück. 
sichtigen, daß die Ableitungen alle Induktions- 
erscheinungen von vornherein vernachlässigen, 
und daß gerade die Induktionserscheinungen 
und dadurch hervorgerufene Überspannungen 
eine erhebliche Erschwerung der Aussehaltung 
bedeuten. Es ist also zweckmäßiger, sicher zu 
gehen und die Formel (1) statt der Formel (3) 
zu verwenden. Im übrigen sind die Differenzen 
zwischen den Resultaten der beiden Formeln 
so gering, daß der entsteliende Fehler gegenüber 
den sonst gemachten Vornachlässigungen un. 
erheblich ist. 


Berlin, 7. V. 1912. 
Drug. G. Meyer. 


LITERATUR, . 


Besprechungen. 


Kapazität und Induktivität, ihre Be- 
griffsbestimmung, Berechnung und 
ll Von Dr. Ernst Orlich. Mit 1% 
Abb. und einer Kurventafel. XII u. 294 S. 
in 8°. Heft 14 der „Elektrotechnik in Einzel- 
darstellungen“. Verlag von F. Vieweg & 
Sohn. Braunschweig 1909. Preis geb. 15 M. 


Es ist wohl kaum länger ber als ein Jahr- 
zehnt, daß man in der Elektrotechnik ziemlich 
allgemein die Induktivitäten und Kapazitäten 
als Dinge betrachtet hat, die nur den Physiker 
angehen. Mit dem Aufschwung der Wechsel- 
stromtechnik und besonders seit dem Entstehen 
der Hochfrequenztechnik haben sich jedoch 
auch die auf diesen Gebieten tätigen Elektro- 
techniker gezwungen gesehen, Kapazität und 
Induktivität in den Kreis ihrer Betrachtungen 
zu ziehen, sich mit ibrer Berechnung und 
Messung vertraut zu machen und sich mit den 
wissenschaftlichen Grundlagen jener Begriffe 
zu beschäftigen. Die landläufigen Lehrbücher 
der Elektrotechnik, an die sich der Ingenieur 
wohl zunächst ratsuchend wendet, lassen hier 
bei der Mehrzahl der Fragen schmählich im 
Stiche. Die deutsche Elektrotechnik kann sich 
daher beglückwünschen, in Orlichs „Kapazität 
und Induktivität“ eine Darstellung dieser Be- 
griffe erhalten zu haben, wie sie kaum besser 
gedacht werden kann. i 

In einem theoretischen Teile werden 
zunächst die allgemeinen Faraday-Maxwellschen 
Vorstellungen vom elektrischen nnd magneti- 
schen Felde gegeben und so weit entwickelt, 
wie es die strenge Begründung und das Ver- 
ständnis der Begriffe Kapazität und Induktivität 
erfordern. Zahlreiche Anwendungsbeispiele er- 
läutern die theoretischen Darlegungen; für die 
wichtigsten praktischen Fälle werden die fertigen 
Formeln gegeben. Na 
Der theoretische Teil schließt mit einer 
kurzen Erörterung der Wechselstromlehre nach 
der symbolischen Rechenmethode. Wer dieses 
Kapitel liest, wird der Ansicht des Verfassers 
nur beipflichten können, daß sich mit dieser oft 
zu Unrecht geschmähten Darstellungsweise auch 
eine anschauliche Vorstellung verbinden läßt. 
Vielleicht kommt die Abneigung mancher 
Elektrotechniker gegen die symbolische Methode 
daher, weil sie in den komplexen Ausdrücken 
nur die algebraische Zahl, nicht den Vektor zu 
sehen vermögen. Ersetzt man den „reellen 
Teil“ durch die „Leistungskomponente‘, 
den „imaginären Teil“ durch die „Quer- 
komponente“ der in Frage stehenden physi- 
kalischen Größe, so erkennt man ohne Mühe, 
daß die symbolische Darstellung der Wechsel- 
stromgrüßen genau denselben anschaulichen 
Inhalt besitzt, wie die Darstellung durch das 
Vektordiagramm, das sich mit Recht allgemeiner 
Beliebtheit erfreut, aber zur Berechnung von 
Wechselstromproblemen weniger geeignet ist. 

In dem Abschnitt über den Wechselstrom- 
kreis werden unter anderem die Wellenausbil- 
dung auf langen Leitungen (im stationären Zu- 
stande) und der Einfluß der Stromverdrängung 


drischer Leiter behandelt. , 

Der praktische Teil beschäftigt sich mit 
der Messung von Kapazitäten und Induktivi- 
täten. Er beginnt mit der Beschreibung der 
Stromquellen, Meßinstrumente, Normalien und 
sonstigen Meßapparate. Dann werden die ver- 
schiedenen Meßinethoden eingehend besprochen 
und durch Beispiele erläutert. An vielen 
Stellen finden sich praktische Ratschläge und 


auf den Widerstand und die Induktivität zylin- 
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Winke eingellochten, welche die Anwendung 
der beschriebenen Meßmethoden erleichtern. 
Man sieht, daß diesem Teile des Buches die 
reichen Erfahrungen der Physikalisch - Tech- 
nischen Reichsanstalt sehr zugute gekommen 
sind; er bildet wohl für jeden, der dergleichen 
Messungen auszuführen hat, eine Fundgrube 
des Wissenswerten. 

Am Ende des Buches finden sich Zahlen- 
tafeln, eine Formelzusammenstellung sowie eine 
Kurventafel, aus der sich die Kapazität und 
die Induktivität einer Doppelleitung unmittelbar 
entnehmen lassen. 

Das Werk zählt zu den besten elektrotech- 
nischen Büchern, die bisher geschrieben worden 
sind. Karl Willy Wagner. 


Lehrbuch der Leuchtgasindustrie. Von 
Dr. W. Bertelsmann. 2. Bände. II. Band: 
Die Verwendung des Leuchtgases. Das Be- 
leuchten, Kochen und Heizen mit Gas. Mit 
308 Abb. und 49 Zahlentafeln. XIV u. 371 S. 
in 8%. Verlag von F. Enke. Stuttgart 1911. 
Preis geb. 13 M. 


Das Buch ist auf theoretischer Grundlage 
sehr sachlich gehalten und wird nicht nur jedem 
Gastechniker, sondern jedem Beleuchtungs- 
techniker als Nachschlagewerk dienlich sein. 
Auch für diejenigen, welche mit der Beleuch- 
I a Sheter, nur selten in Berührung kommen, 
wie Lehrer, Architekten, Verwaltungsingenieure, 
Straßenbauingenieure usw., bietet die Schrift 
eine Handhabe zum Verständnis der ihnen vor- 
gelegten Entwürfe zur Beleuchtung von Innen- 
räumen und Straßen. 

Im Vorwort gibt der in Gasfachkreisen be- 
kannte Verfasser eine Begründung über die 
Notwendigkeit und den Umfang des von ihm 
herausgegebenen Werkes. Er hat allerdings 
vergessen, auf das, wenn auch bereits veraltete, 
Werk von Dr. Eugen Schilling, München 1892, 
hinzuweisen. 

Die Einleitung behandelt die Eigenschaften 
des Gases im allgemeinen zur Verwendung für 
Leucht- und Heizzwecke. Ausführlich wird bier 
die Gasflamme im Bunsenbrenner beschrieben 
und auf die Vorgänge hingewiesen, welche 
durch Zumischung von Luft im Verbrennungs- 
raum bei verschiedenem Druck eintreten. Der 
Bunsenbrenner wird hier der Bahnbrecher für 
die Verwendung des Gases zu Heiz- und Koch- 
„wecken genannt. Die Zusammenstellung eines 
ausgiebigen Quellenmaterials bildet den Schluß 
der interessanten Einleitung. 

Es folgen nunmehr die drei Kapitel: 


1. Die Gasbeleuchtung, 
2. Das Kochen und Heizen mit Gas, 
3. Die Bedeutung der Leuchtgasindustrie in 

Deutschland. 

In dem ersten Kapitel wird neben einem 
eeschichtlichen Überblick über die Entwicklung 
des künstlichen Lichtes sehr geschickt das 
Wesen des Lichtes erklärt. 

Die nun folgende Abhandlung der geschicht- 
lichen Entwicklung des Gasglühlichtes ist in 
fachkreisen bekannt und deshalb auch sehr 
kurz behandelt. 

Einen bedeutenden Raum nimmt die Be- 
schreibung des Gasglühlichtes und des Preß- 
gases ein und könnte ihrem Umfange und 
Inhalte nach wohl ein Lehrbuch für sich ge- 
nannt werden. Die Urstoffe und die Fabrikation 
des Glühkörpers werden genau beschrieben und 
an Hand von Bun Abbildungen verständlich 
vorgeführt. Ebenso wird der Gasglühlicht- 
brenner für stehendes und hängendes Gasglüh- 
licht erläutert und hierbei auch auf Preßgas 
und Hochdrucklicht aufmerksam gemacht. Die 
Prüfung und Beurteilung des Gasglühlichtes 
wird mit den hierzu notwendigen Apparaten und 
Meßinstrumenten durchgesprochen. Auch mit 
der Erzeugung des Preßgases und den dazu 
ee Pumpen und Gebläsen beschäftigt 
sich der Verfasser und beschreibt alsdann die 
verschiedenen Arten von Fernzündern und 
Fernöffnern. Die weiteste Verbreitung besitzt 


die letztere Gattung in dem bekannten Bamag-. 


zünder. 

Von allgemeinem Interesse sind wieder die 
Abschnitte 5 und 6 über „angewandte Beleuch- 
tung und die gesundheitliche Bedeutung des 
Gasglühlichtes“. 

Wenn auch vom Verfasser für Straßen und 
Plätze eine Mindestbeleuchtung verlangt wird, 
welche ungefähr das Doppelte von der heute 
gebräuchlichen Beleuchtung ist, und die Städte 
dieserhalb den Ausgabeetat ganz bedeutend 
erhöhen müßten, so kann man doch an Hand 
der hier gegebenen Beispiele und Erläuterun 
die Helligkeit einer Straße oder eines Schul 
zimmers berechnen bzw. die notwendige 
Lampenzahl und ihren Aufstellungsort be- 
stimmen. 

Im 2. Kapitel sind übersichtlich die zumeist 
bekannten Apparate für das Kochen und Heizen 
a beschrieben und in Abbildungen vor- 

rt. | 
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Der Bedeutung des Gases endlich wird in 
Kapitel 3 an Hand von Zahlenbeispielen und 
Diagrammen und Tabellen genügend Rechnung 
getragen. 

Ein Vergleich zwischen dem Energiever- 
brauch einer großen Anzahl von Lichtquellen 
schließt zugunsten des lLeuchtgases, u. zw. des 
Preßgases, ab, wenn auch hierbei die Bedie- 
nung und Unterhaltung außer Acht gelassen 
ist. Leider feblen über diese Ausgaben immer 
noch brauchbare Zahlen. Es steht jedoch fest, 
daß eine Stadtgemeinde, in deren Besitz Gas- 
werk und Elektrizitätswerk ist, sich bei der 
Starklichtbeleuchtung immer für das elektrische 
Bogenlicht entscheiden wird. Tremus. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Industrie- und Handelsprobleme. Abhand- 
lungen und Aufsätze von Regierungsrat Dr. 
V. Leo. Nach seinem Tode gesammelt und 
herausgegeben von Felicitas Leo. 363 S. in 8°. 
Verlag von C. Heymann. Berlin 1911. Preis 
10 M. 

Motorwagen und Fahrzeugmaschinen für 
flüssigen Brennstoff. Ein Lehrbuch für den 
Selbstunterricht und für den Unterricht an tech- 
nischen Lehranstalten. Von Dr. A. Heller. Mit 
650 Abb. 469 S. in 49. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1912. Preis geb. 20 M. 

Universität Illinois. Bulletin Nr. 54: Mecha- 
nical stresses in transmission lines. Von A. Guell. 
Mit 10 Abb. 31 S. in 8°, 

Bulletin Nr. 55: Starting currents of trans- 
formers. With special reference to transformers 
with silicon steel cores. Von T. D. Yensen. 
Mit 18 Abb. 43 S. in 8°. 

Bulletin Nr. 56: Tests of colums: An in- 
vestigation of the value of concrete as rein- 
forcement. for structural steel columns. Von 
A. N. Talbot und A. R. Lord. Mit 20 Abb. 
44 S. in 8°. Urbana 1912. 

XXXI. statistische Zusammenstellung der 
Betriebsergebnisse von 425 Gasanstalts- 
verwaltungen für das Jahr 1911 bzw. 
1910/1911. Herausgegeben im Auftrage des Deut- 
schen Vereins von Gas- und Woasserfachmännern. 
Bearbeitet von Direktor K. Heidenreich. 106 S. 
in 40. Düsseldorf 1912. 

Meßmethoden zur Bestimmung von Strom- 
stärke, Spannung und Widerstand bei 
Gleichströmen. Prüfverfahren für Meßinstru- 
mente. Von Ing. K. Windmüller. Mit 41 Abb. 
44 5. in 8%. Verlag von R. Herrose. Witten- 
berg 1912. Preis 1,20 M. 

Ausbildungswesen im elektrotechnischen 
Installationsgewerbein Deutschland. Vor- 
trag, gehalten am 19. II. 1912 im Bezirksverein 
Frankfurt a. M. des Verbandes Elektrotechnischer 
Installationsfirmen. Von Prof. Dr. J. Epstein. 
13 S. in 80. Herausgegeben vom Verband Elek- 
trotechnischer Installationsfirmen in Deutschland. 
Frankfurt a. M. 1912. 

The Ljungström steam-turbine. Herausge- 
geben von der Aktiebolaget Ljungströms Ang- 
turbin., Mit 67 Abb. 169 S. in 40. Liljeholmen, 
Schweden, 1912. 

Die Elektrizität als Kulturfaktor. Mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Elektrizität im 
Haushalt. Vortrag, gehalten bei der Festsitzung 
des Elektrotechnischen Vereins Berlin am 2. XII. 
1911. Von Dr.sting. G. Siegel. (Vgl. „ETZ 
1912, S. 221.) Mit 24 Abb. 23 S. in 89, 


Doktordissertationen. 


L. Binder. Über äußere Wärmeleitung und Er- 
wärmung elektrischer Maschinen. Technische 
Hochschule zu München. 1911. 

O. Kölsch. Über Zylinderzahl und Zylinderanord- 
nung bei Fahr- und Flugzeugmaschinen. Tech- 
nische Hochschule zu München. 1911. 

M. Dornig. Beitrag zur Theorie des indirekt 
wirkenden Beharrungsreglers. Technische Hoch- 
schule zu München. 1911. 

H. Hübner. Das charakteristische Kurvennetz der 
Ventilatoren im Zusammenhang mit dem Wider- 
standskurvennetz verzweigter Rohrleitungen. Tech- 
nische Hochschule zu München. 1911. 

G. Mühlschlegel. Untersuchungen der Spinn- 
vorgänge. Technische Hochschule zu München. 
1911. 

F. J. Hofmann. Die hydraulischen Schmiede- 
pressen nebst einer Untersuchung über den Vor- 
gang beim Pressen eines Stahlstückes in ge- 
schlossener Matrize. Technische Hochschule zu 
München. 1912. 

R. Berger. Über die Schalldurchlässigkeit. Tech- 
nische Hochschule zu München. 1911. 
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Sonderabdrücke. 


H. Osten. Die ländliche Elektrizitätsversorgung 
eine volkswirtschaftliche Frage. Vortrag, gehal- 
ten im Klektrotechnischen Verein am 17. X. 1911. 
(Vgl. „ETZ“ 1911, S. 1095.) „Maschinen-Praxis“ 
1912. 

H. Faßbender und E. Hupka. Verfahren zur 
Bestimmung von Hysteresiskurven bei elektrischen 
Schwingungen. „Verhandlungen der Deutschen 
Physikalischen Gesellschaft“, XIV. Jahrg., Nr. 7. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendungen erbeten.) 


Siemens & Halske A.-G., Berlin. Preisliste 56. 


1912: Über Meßinstrumente für Laboratorium und 
Montage. Preisliste 53, 1911: Über Apparate und 
Einrichtungön für Untersuchungen mit Röntgen- 
strahlen. 


Heinrich Stanger, Ulm a. d. D. Preisblätter . 


über elektrische Wärmestromapparate „Stanger- 
otherm®. (Vgl. „ETZ“ 1912, S. 275.) 

Berliner Elektricitäts- Werke. „Mittei- 
lungen“ Band 7, 1911. „Mitteilungen“ 1912, Heft 2 
bis 5. 

G. Schanzenbach & Co., Frankfurt a. M.- 
Bockenheim. Preisliste über indirekt wirkende Be- 
leuchtungskörper (Indra-Lampe). 

Deutsche Gasglühlicht-A.-G. (Auergesell- 
schaft), Berlin. Preislisten über Armaturen, Instal- 
lationsmaterial, Gläser usw. für Osramlampen. 

Bergmann - Elektricitäts -Werke A.-G., 
Berlin. Nachtragslisten Nr. 102: Regendichte Por- 
zellanfassungen mit Edison-Goliath-Gewindekontakt 
für hochkerzige Metallfadenlampen. Nr. 112: Zwei- 
und dreipolige Kupplungen für Steckerleitungen 
und rauhe Betriebe. 

Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch 
& Co. G. m. b. H., Charlottenburg. Beschreibung 
Nr. 30: Signal- und Telephon-Sicherheitsapparate 
für Bahn-, Förder- und Überwachungsanlagen. (Vgl. 
„ETZ“ 1912, S. 119.) 

Otto Rennert & Co., München. Broschüren 
über elektrische Präzisionsregulierung von Tempera- 
turen und Drucken jeder Art System Rennert. Auto- 
matische Feuerschutzanlagen System Rennert. 


Carl Dömer, Hamburg. Preisblatt Nr. 28 über 
wasserdichte Porzellanarmaturen. 

Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, 
Berlin. Preisblätter über Geschwindigkeitsmesser 
für Kraftwagen; Elektrisch betriebene Scher- und 
Putzmaschine, Metallfadenlampen. Illuminations- 
lampen mit Metallfäden. Beschreibung des Eisen- 
bahnmotors U 110 mit Wendepolen. Mitteilungen 
für Bahnbetriebe Nr. 7: Elektrische Weichenstell- 
vorrichtungen für Straßenbahnen. Beschreibungen: 
Die 400 PS-Abraumlokomotive; Selbsttätige Varia- 
tionsanlasser. Preisblätter: T’aschentachometer mit 
Schnittzeschwindigkeitsmesser. Elektrische Bügel- 
und Plätteisen. 

Stotz & Cie., Elektrizitäts-Gesellschaft 
m. b. H., Mannheim. Preisblätter über Panzer-Haus- 
anschlußsicherung. 

Hartmann & Braun A.-G., Frankfurt a. M. 
Preisblätter über Druckknopffassungen mit Edison- 
gewinde, Druckknopfschalter, Handlampen mit 
Druckknopfschalter. (Vgl. „ETZ“ 1912, S. 275.) 

Danneberg & Quandt, Berlin. Zeitgemäße 
Entlüftungs-, Entstaubungs- und Dunstabsaugungs- 
anlagen für die Metallindustrie. 

Oskar Weber, Berlin. Preisliste 107 (1912) 
über elektrotechnische Bedarfsartikel. Preisblatt 
über Kabelschutzeisen. Preisblatt und Gebrauchs- 
anweisung über Lötsystem „Conduit“. Prospekt 
über Regen- und Schneewasser-Schutzkappen für 
Holzmaste. 

Anton Schneeweiss, Fabrik elektrotech- 
nischer Apparate G. m. b. H., Berlin. Preisblatt 
über Einzelklappentableaus mit Springdeckel. 

Rhein. Modellbauanstalt A. Schumann, 
Düsseldorf. Album über ausgeführte Modelle ver- 
schiedener Anlagen. 

Ed. Liesegang, Düsseldorf. Beschreibungen 
und Preislisten über epidiaskopische Projektions- 
apparate und Schulprojektionsapparate. 

Sachsenwerk Licht- und Kraft-A.-G,, 
Niedersedlitz- Dresden. Preisliste Nr. 6, 1912: 
Wendepolmotoren und -dynamos bis 100 PS bzw. 
85 KW und Zubehör. Preisblatt Nr. Ita: Schnell- 
laufende Gleichstrommotoren für 3/, bis 85 PS; Nr. 41: 
Zentrifugal-Riemenscheiben für Einphasen-Wechsel- 
strommotoren. Mitteilung Nr. 106: Beschreibung 
von Wendepolmaschinen. Notizkalender 1912. 

Conz Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. H., 
Hamburg. Preisliste Nr. 41V a: Gleichstrommotoren 
und -dynamos Type K und W. Prospekte, Nr. El: 
Der Flanschmotor im Pumpenbau; 441: Beschrei- 
bung normaler Gleichstrommaschinen ; 450: Beschrei- 
bung und Preise von Reguliermotoren; Nr. 451: Be- 
schreibung und Preise von Einankermotoren nebst 
Kinoreglern für Lichtbildtheater. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHAFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrotechnische Fabrik Rheydt, Max 
Schorch & Co., A.-G., Rheydt.) 1. I 1911 / 
31. XIL 1911. (G.-V.: 16. MII. 1912.) Im Berichts- 
jahr hat ein Streik in der Dauer von 3 Monaten 
stattgefunden), der eine Aufarbeitung und Ver- 
sendung zahlreicher Halbfabrikate verzögerte 
(vgl. Waren- und Fabrikationskonto der Bilanz). 
Die Beschäftigung war gut, speziell für Berg- 
bau und Textilindustrie, der Besitzstand wurde 
durch neue Grundstücke und Gebäude erweitert. 
Als Geschäftsgewinn sind 247 781 M (243518 i. V.) 
erzielt worden, von denen Abschreibungen mit 
81 121 M (68494 i. V.) einen Reingewinn von 
166660 M (175024 i. V.) belassen. Überschuß 
sind 197 991 M (202 332 i. V.). Für Rückstellungen 
auf Reserve- und Unterstützungskonto erschei- 
nen wie i. V. 25000 M, für Tantiemen 5374 M 
(6000 i. V.) und als 3%yige Dividende wie i. V. 
140000 M ausgeworfen. Vorgetragen werden 
27 617 M (31 332 i. V.). 

Bilanz. Aktiva geben Immobilien: 0,456 
Mill. M (0,435 i. V.); Maschinen: 0,254 Mill. M 
(0,220 i. V.); Beteiligungen und Effekten: 0,191 
Mill. M (wie i. V.); in Ausführung befindliche 
Anlagen: 0,160 Mill. M (0,271 i. V.); Waren- und 
Fabrikationskonto: 0,682 Mill. M (0,472 i. V.); 
Debitoren: 0,936 Mill. M (0,7 i. V.). Passiva 
enthalten Aktienkapital: 1,750 Mill. M (wie 
i. V.); Reserven: 0,235 Mill. M (0,215 i. V.); Kredi- 
toren: 0,507 Mill. M (0,167 i. V.). 


Neckarwerke A.-G., Esslingen. 
31. XIL 1911 (G.-V.: 27. III. 1912). In dem im 
„Reichsanzeiger“ veröffentlichten Jahresab- 
schluß sind Einnahmen aus Stromabgabe mit 
1864798 M, aus Zählermiete mit 123 577 M, aus 
Waren mit 72700 M und aus Verschiedenem 
mit 87050 M, insgesamt mit 2148125 M ge- 

geben. Demgegenüber stehen Betriebsunkosten: 
953277 M; Abschreibungen und. Rücklagen: 
300529 M; verschiedene Aufwendungen: 484 186 
M. Der Reingewinn ist 410133 M, der Über- 
schuß 418490 M. Aus ihm erhalten der Reserve- 
fonds 20507 M, der Aufsichtsrat als Tantieme 
8963 M, die Aktionäre als 5%/,ige Dividende 
(4i. V.) 375000 M. Für 1912 werden 140% M zu- 
rückbehalten. Die Bilanz enthält unter Aktiva 
Grundstücke und Wasserkraft: 1,592 Mill. M; 
Maschinen: 2,045 Mill. M; Fernleitungen und 
Kabel: 3,841 Mill. M; Transformatorenstationen: 
1,696 Mill. M; Ortsverteilungsnetz: 2,517 Mill. M; 
Zäbler und Meßapparate: 0,602 Mill. M; Waren: 
0,222 Mill. M; Unterstationen: 0,634 Mill. M; aus- 
wärtige Zentralen: 4,512 Mill. M; Debitoren: 
0,755 Mill. M. Passiva geben Aktienkapital 
und Obligationen: je 7,5 Mill. M3); Abschreibungs- 
fonds: 1,028 Mill. M; Reserven: 0,027 Mill. M; 
Kreditoren: 2,759 Mill. M. 

Die Generalversammlung hat eine Er- 
höhung des Aktienkapitals um 2,5 Mill. M 
auf 10 Mil. M beschlossen; die neuen Aktien 
übernimmt wieder die Gesellschaft für elek- 
trische Unternehmungen, Berlin. 


Elektrizitätswerke Waldsee - Aulendorf 
A.-G. Waldsee (Württ.). 1. 1X. 1910/31. VHL 
1911. (G.-V.: 8. XIL 1011.) Das stetige Wachsen 
des Stromverbrauches erfordert die Vermeh- 
rung der Betriebsmittel, wozu die Anschaffung 
einer Dieselmotoranlage beschlossen wurde. 
Die außerordentliche Dürre des letzten Som- 
mers machte sich fühlbar. Mit der Zahl der 
Anschlüsse haben auch die Installationsarbeiten 
zugenommen. Der vor zwei Jahren eingeführte 
Doppeltarif hat sich bewährt und findet bei der 
Kundschaft mehr und mehr Anerkennung. Aus 
Stromabgabe und Zählermiete wurden #4259 M 
(x7 022 į. V.), aus Installationen 17 603 M (12978 
i. V.), aus Pachten und Mieten 1332 M (9371. V.) 
eingenommen. Die gesamten Einnahmen be- 
tragen 113224 M (100057 i. V.). Nach Abrech- 
nung von 24195 M (383 L Y.) Betriebskosten, 
10295 M (9521 i. V.) Unkosten, s163 M (T320 i. V.) 
Verwaltungskosten, 16 M (4534 i. V.) Zinsen 
und 21705 M (20253 i. V.) Abschreibungen ver- 
bleibt ein Reingewinn von H262 M GostH 
ii V). Der Überschub von 48 913 M (43001 
i. V.) — einschlieblich eines Vortrages aus dem 
Vorjahre von 4716 M (2160 1. V.) — findet fol- 
rende Verwendung: Reservefonds 2214 M (2042 
L V), Reservefonds II 2000 M (2730 i. V.) Tan- 
tiemen, Gratifikationen H51 M (614951. V), Rück- 
stellung für Auswechslung der Masten 4000 M 
(vi. V.). Nach Zahlung von wieder 6 lo Divi- 
dende wird der Rest mit 627% M vorgetragen. 


1. I. 1911 / 
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ol í ihe ist 1912 begeben worden. 
den ir oigen Hypothekaranleibe ist 191 g 


parana 


Die Bilanz zeigt unter den Aktiven An- 
lagen, Mobilien: 626120 M (623945 i. V.); Vor- 
räte: 23321 M (24379 i. V.); Debitoren: 93766 M 
(53 436 i. V.); Effekten: 5000 M (wie i. V.); bei 
den Passiven stehen Aktienkapital: 500 000M 
(wie i. V.); Hypotheken: 125000 M (wie i. V.); 
Rückzahlungskonto: 43000 M (53000 i. V.); Kre- 
ditoren: 20648 M (15571 i. V.); Reservefonds: 
8806 M (6764 i. V.); Reservefonds Il: 4000 M 
(1250 i. V.). M. M. 


Hackethal-Draht- und Kabel-Werke A.-G., 
Hannover.!) 1. I. 1911/31. XI. 1911. (G.-V.: 
16. IV. 1912). Die Weiterentwicklung des Unter- 
nehmens wird im Berichtsjahre wie auch im 
laufenden als günstig bezeichnet. Als Brutto- 
erträgnis sind 761543 M (608822 ìi. V.) gegeben, 
von denen Generalunkosten mit 353613 M (285 752 
i. V.) und Abschreibungen mit 133 871 M (131 840 
i. V.) in Abzug kommen. Der Reingewinn 
beträgt 274059 M (191 230 i. V.), der Überschuß 
333341 M (212025 i. V.). An die Reserven gehen 
15000 M (10500 i. V.), an den Aufsichtsrat als 
Tantieme 10504 M (7244 i. V.). an die Aktionäre 
als 11 „ige Dividende (9 i. V.) 231000 M (135000 
i. V.). Auf neue Rechnung sind 76837 M (69281 
i. V.) vorgetragen. 

Bilanz. ktiva enthalten Gesamtanlage 
(einschließlich Grundstücke): 0,798 Mill. M (0,819 
i. V.); Warenbestände: 0,889 Mill. M (0,974 i. V.); 
Bankguthaben: 0,254 Mill. M (0,139 i. V.); Debi- 
toren: 0,772 Mill. M (0,717 i. V.). Passiva geben 
Aktienkapital: 2,1 Mill. M?) (im Vorjahr waren 
1,5 Mill. M dividendeberechiigt); Reserven: 0,062 
Mill. M (0,051 i. V.); Kreditoren: 0,285 Mill. M 
(0,319 i. V.). | 


Vereinigte Isolatorenwerke A.-G., Berlin- 
Pankow.) 1. I. 1911/31. XII. 1911. Der Be- 
richt konstatiert steigende Nachfrage bei ge- 
drückten Preisen; beide haben die Einfüh- 
rung neuerer Fabrikationsmethoden veranlaßt. 
Es wurde ein Bruttogewinn von 455138 M 
(356 662 i. V.) erzielt, dem Unkosten von 220 019 
M (188628 i. V.) und Abschreibungen von 
117530 M (55881 i. V.) gegenüberstehen. Der 
Reingewinn war 117589 M (112153 i. V.), der 
Überschuß 125330 M 172981 i. V.). Reserven 
erhalten 11500 M (4000 i. V.), für Tantiemen 
und Gratifikationen werden 14600 M (5240 i. V.) 
und als 9%,ige Dividende (4 i. V.) 90000 M 
(40000 i. V.) ausgesetzt. In 1911 wurden auch 
noch 16000 M außerordentlich abgeschrieben. 
Vorgetragen sind 9230 M (7741 i. V.). 

Bilanz. Aktiva bewerten Grundstücke 
und Gebäude: 0,646 Mill. M (0,664 i. V.); Ma- 
schinen: 0,132 Mill. M (0,140 i. V.); Waren und 
Vorräte: 0,293 Mill. M (0,278 i. V.); Debitoren: 
0,338 Mill. M (0,354 i. Passiva geben 
Aktienkapital: 1 Mill. (wie i. V.); Hypo- 
theken: 0,265 Mill. M (0,355 i. V.); Kreditoren: 
0,116 Mill. M (0,118 i. V.). 


Kraftwerke Beznau - Löntsch, Baden 
(Schweiz)*) 1. X. 1910/30. IX. 1911. (G.-V.: 
23. XII. 1911.) Infolge außergewöhnlicherTrocken- 
heit des vergangenen Hochsommers war, da 
viele Abonnenten elektrische Energie zur Er- 
gänzung vorhandener Wasserkräfte beziehen, 
ein ausnahmsweise hoher Strombedarf zu 
befriedigen, dem die hydraulischen Anlagen 
ohne Beanspruchung der Dampfreserven voll- 
auf zu genügen vermochten. Dadurch wurden 
die finanziellen Ergebnisse günstig beeinflußt, 
aber auch sonst wird eine befriedigende allge- 
meine Zunahme der Erträgnisse festgestellt. 
Die Unterzentralen Töss und Boniswil sind 
im Berichtsjahr fertiggestellt und in Betrieb 
genommen worden. In Transforınatorenstatio- 
nen und Unterzentralen sind 92 Transforma- 
toren mit einer Kapazität von 33902 KVA 
(23848 i. V.) aufgestellt; einschließlich der in 
den Zentralen befindlichen sind 135 eigene 
Transformatoren mit einer Kapazität von 77 452 
KVA vorhanden. Das Hochspannungsnetz (45 000, 
25 000, 8000 V) umfaßt 895 km (894 i V.), das 
Niederspannungsnetz 78 km (57 i. V.) Leitung. 
Die beiden Kraftwerke Beznau und am 
Löntsch erzeugten im Berichtsjahre 96,824 
Mill. KW Std gegen 79,675 i. V, von welchen 
auf die Dampfanlage nur 24844 KW Std (449 302 
i. V.) entfallen; letztere wurde hauptsächlich zu 
periodischen Probebetrieben in Benutzung ge- 
nommen. Strommiete erbrachte 3079s14 Fr 
(2653024 i. V.), diverse Einnahmen 53515 Fr 
(2811 i. V.). Obligationszinsen erforderten 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 326 


23 Die Erhöhung auf 3 Mill. M ist durch eine 
x. 0. Generulversammlung beschlossen worden. 
ı Vg T’ 1911. 8. 532. 
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4 Ygl. „ETZ“ 1911, 8. 50. 


Pintsch A.-G., Berlin. 
Laufenburg. Laufenburg. — Niederschlesische Elek- 
tricitäts- und Kleinbahn A.-G., Waldenburg i. Schi. 
(a. o.). 7. VI. 1912. A.-G. Mix & Genest, Telephon- 


..—— 
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30. Mai 1912. 


fließen, an den Verwaltungsrat 49095 Fr (333m; 
i. V.) Tantieme und 7%% (6 i. V.) Dividende 
gezahlt werden. Zum Vortrag gelangen 14828 Fr, 


Bilanz. Die Aktiven zeigen Kraftwerk 


Beznau: 10,7 Mill. Fr (10,580 i. V.); Kraftwerk 
Löntsch: 15,1 Mill. Fr (14,8 i. V.); Unterzentralen, 
Transformatorenstationen: 1,6 Mill. Fr (1,330 i. V.); 
Leitungsnetze: 5,130 Mill. Fr (4,980 i. 
Betriebs-, Installationsmaterialien: 0,447 Mill. Fr 
(0,381 i. V.); Debitoren: 0,741 Mill. Fr 
Bei 


V.); Bau-, 


(0,644 i. V.). 
den Passiven stehen Aktienkapital: 
15 Mill. Fr (wie i. V.); Obligationen: 15 Mill. Fr 


(wie i. V.); Reservefonds: 0,122 Mill. Fr (0,073 

i. V); Obligationszinsen: 0,222 Mill. Fr (0,3 

i. V.); Kreditoren: 2,353 Mill. Fr (1,856 i. V). 
M.M 


Generalversammlungen. 4. VI. 1912. Julius 
6. VI. 1912. Kraftwerk 


und Telegraphen-Werke, Schöneberg-Berlin. 8. VI. 
1912. Lenne-Elektrizitäts- und Industrie-Werke A.-G., 


Werdohl. 


Außenhandel. 


Deutschland. In Anbetracht des Umstandes, 
daß die wichtigsten der Anfang März 1906 in 
Kraft getretenen deutschen Handelsverträge 


nur noch bis zum Jahre 1917 laufen, hat der 


Direktor des Statistischen Amtes der Stadt Mün- 
chen, Dr. Morgenroth, in Nr.7 der „Deutschen 


Wirtschaftszeitung“ auf die Notwendigkeit hin- 


gewiesen, zur Vorbereitung der neuen Handels- 


verträge eine wirtschaftliche Reichsen- 
a zu veranstalten. 


Es handelt sich nach 

en Ausführungen Dr. Morgenroths in der Haupt 
sache darum, durch diese Reichsenquete sach- 
liche Grundlagen für die Neuregelung unserer 
handelspolitischen Beziehungen zum Auslande 


zu schaffen, u. zw. geschieht dies am besten, 


indem die Wirkungen unseres bisherigen han- 
delspolitischen Systems einer genauen, auf sta- 
tistischer Basis stehenden Prüfung unterzogen 
werden. ; 

Die Durchführung einer solchen Enquete 
muß schon aus dom Grunde von seiten der Re- 
gierung erfolgen, um sowohl ihre Unparteilich- 
keit gegenüber der Gesamtheit des Volkes als 
auch ihre möglichste Vollständigkeit zu garan- 
tieren. Sie hätte gleichzeitig die Interessen des 
Reiches, der einzelnen Bundesstaaten, der Groß- 
städte, der Landwirtschaft, des Handels und 
der Industrie zu wahren. Als Stützpunkt der 
Erhebungen wäre in der Hauptsache eine um- 
fangreiche Produktionsstatistik vonnöten. 
Ein diesbezüglicher Antrag auf Erweiterung der 
bisherigen Produktionsstatistik íst bereits in 
letzter Zeit vom Abgeordneten Dr. Schaedler 
und Genossen eingebracht worden; er verlangt 
zur Vorbereitung der künftigen Handelsver- 
träge Erhebungen über die Produktionsverhält- 
nisse, insbesondere die Gewinnung von oh- 
stoffen, Bodenpreise usw. Der Staatssekretär 
des Inneren Dr. Delbrück hat sich in der 
Reichstagssitzung vom 4. März bereits 1n teil- 
weise zustimmendem Sinne zu der Angelegen- 
heit geäußert. Ferner wären die Wirkungen 
unseres bisherigen Zollsystems, seine Nachteile 
und Vorteile, zu prüfen, wie weit etwa unsere 
Exportinteressen darunter gelitten haben. Ne- 
ben der Produktion sind die Zusammenhänge 
der Preise, der Lebensmittelteuerung, Arbeits- 
löhne usw. zu untersuchen. 

Die Organisation der Enquete wäre 80 
zu gestalten, daß eine zentrale Stelle in einem 
der deutschen Reichsämter zunächst die Vor- 
arbeiten und schließlich auch die endgültige 
Bearbeitung der Enquete besorgt. Die Auf- 
stellung der Statistik würde am besten durch 
das Kaiserlich Statistische Amt erfolgen. Zur 
Durchführung würde ferner die Mitwirkung 
einer zweckmäßig zusammengesetzten En- 
quetekommission zur Erlangung des Mate- 
rials und Entgegennahme von Wünschen von 
Nutzen sein. In dieser Kommission müßten Ver- 
treter aller Bundesstaaten, Großstädte, der ein- 
zelnen Erwerbsstànde und Industrien vertreten 
sein. Dringend erforderlich wäre es, diese Vor- 
arbeiten sobald als möglich in Angriff zu neh- 
men, damit für eine möglichst umfassende Be- 
rücksichtigung aller widerstrebenden Interessen 
gesorgt werden kann und wir in der Lage sind, 
den Konkurrenzkampf mit dem Auslande 
so gut gerüstet als möglich aufzuneh- 
men. 


China. Von den im „Deutschen Handels- 
Archiv“ für 1910 mit 1,387 Mill. Haikwan Taels!) 
(1909: 1,365; 1908: 1,774; 1907: 1,168) gegebenen 
Einfuhr elektrotechnischer Artikel und 
Zubehör waren für 0,206 Mill. Haikwan Taels 
(1909: 0,347; 1908: 0,316; 1907: 0,216) deutscher 
Herkunft. Von Telegraphenmaterial, das 


1) 1 Haikwan Tael Silber amtl. = 6,41 M; 1910 im 
Mittel = 2,70 M 
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mit insgesamt 0,473 Mill. Haikwan Taels ein- 
kam (1909: 0,347; 1908: 0,357; 1907: 0,371), ent- 
fielen auf Deutschland 0,111 Mill. Haikwan Taels 


(1909: 0,064; 1908: 0,056; 1907: 0,065). 


Chile. 
Sociedad de Fomento Fabril veröffentlichten 
Estadistica Industrial de Chile zufolge, im Jahre 
1910 24 Elektrizitätswerke, in denen 9,483 
Mill. Pes!) investiert waren. Sie verbrauchten 
im Jahr an Rohmaterial 0,476 Mill. Pes und ver- 
einnahmten 2,468 Mill. Pes. („N. f. H., I. u. L.“) 


Finland. Io 1911 sind elektrische Maschi- 
nen, Motoren und Apparate für 2,960 Mill. 
fin. M?) (2,526 i. V.) und Kabel, Leitungsdrähte, 
Akkumulatoren und Batterien für 1,671 Mill. 
fin. M (1,366 i. V.) zur Einfuhr gelangt. („N.f. 
H. I. u. L“) 


Italien. Im Jahre 19113) stellte sich der 
Wert der Einfuhr von elektrotechnischen Er- 
zeugnissen im Vergleich zum Vorjahr in Mill. Le 
wie folgt: 


Erzeugnisse | 1911 | 1910 
Dynamomaschinen: 
über 1000 kg . .. 6,968 8,009 
bis 1000 kg . . . . 5,708 6,609 
Teile von Dynamos 1,645 1,053 
Transformatoren . 3,726 4,111 
Akkumulatoren 0,054 0,163 
Apparate. 3,731 3,585 
Bogenlampen ; 0,479 0,445 
Glühlampen . . . 3,441 3,077 
Isolierte Leitunge 1,004 1,184 
Armierte Kabel . age 3,245 2,710 
Lichtkohlen. . . . ... 0,790 0,744 
Elektrodenkohlen | 0,245 | 0,204 


Zusammen 31,036 | 31,894 
Es zeigt sich danach in der Einfuhr elektro- 
technischer Erzeugnisse ein Rückgang, der 
hauptsächlich Dynamomaschinen, Transforma- 
toren und Akkumulatoren betrifft. Dieser 
Rückgang ist ausschließlich auf das zweite 
Halbjahr zurückzuführen, denn das erste hatte 
sogar eine beträchtliche Steigerung des Ein- 
fuhrwertes von 12,343 auf 16,497 Mill. Le ge- 
bracht. Zu erklären dürfte der Rückgang 
damit sein, daß sich manche Industrien Italiens 
infolge Kapitalmangels in einem krisenhaften 
Zustande befinden, der durch den Ausbruch 
des Krieges um Tripolis noch verschärft wor- 
den ist, und daß infolgedessen der industrielle 
Ausbau des Landes ein langsamercs Tempo 
angenommen hat. 
-Die elektrotechnische Ausfuhr dagegen 
ist außerordentlich stark gestiegen, wie aus 
der folgenden Tabelle hervorgeht. 


Erzeugnisse 1911 | 1910 
Dynamomaschinen: 

über 1000 kg 0,120 0,457 

bis 1000 kg . 1,185 0,139 

Teile von Dynamos 0,187 0,097 

Transformatoren. 0,035 0,007 

‚ Akkumulatoren 0,082 0,071 

Apparate. 0,080 0,072 

Bogenlampen . 0,018 0,06 

Gluhlampen. 0,079 0,079 


Isolierte Leitungen. 4,188 | 3,364 
Armierte Kabel . 1,134 0,442 


Zusammen | 7,108 Ä 4,734 


Die gesamte Einfuhr aller Waren ist im 
Jahre 1911 von 3245,976 auf 3358,094 Mill. Le 
gewachsen, die gesamte Ausfuhr von 2079,977 
auf 2169,312 Mill. Le. Was Deutschland be- 
trifft, so zeigen die Zahlen eine weitere Steige- 
rung, u. zw. in der Einfuhr von 521,634 auf 
560,942 Mill. Le, in der Ausfuhr von 293,139 auf 
300,590 Mill. Le. 


Philippinen. In 1910 wurden um 37355 $ 
elektrische Maschinen und deren Teile (13 904 
i. V.) und um 0,3867 Mill. $ Telegraphen- und 
Telephongegenstände, einschließlich wissen- 
schaftlicher Instrumente, (0,1391.V.)eingeführt. 
Deutschland trug hierzu bei mit 216 $ (1179 
i. V.) bzw. 0,046 Mill. $ (0,021 i. V.). („Deutsches 
Handels-Archiv.“). 

— Der Handelsvertragsverein weist auf 
eine Schrift „Reciprocity and the Philippine 
Islands“ von H. M. Pitt, Manila, die im Bureau 
der „N. f. H, I. u. L.“ ausliegt, als Infor- 
mationsmaterial hin. 


Rußland. Nach Menge (in 1000 Pud) und 
Wert (in 1000 Rbl) hat sich die Einfuhr ver- 
zollter elektrotechnischer Waren über die euro- 


1) 1 Peso = 1,58 M. 
2) 1 fin. Mark = 0,81 M. 
3) Über das 1. Halbjahr vgl. „ETZ“ 1912, S. 52. 


In Chile bestanden, der von der 


päischen Grenzen und aus Finland im Fe- 
bruar 1912 der Tabelle 1 entsprechend ge- 


stellt. 
Tabelle ı. 
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brachte wieder einen nennenswerten Rück- 
gang der Preise, die für Para fine und Ia Plan- 
tagenkautschuke noch reichlich 1,50 bis 


Russische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse im Februar 1912. 


Erzeugnisse 


1. Dynamoelektrische Maschinen und Elektro- 
motoren jeder Art... .... R 


und pneumatiche Glocken nebst Zubehör 
für elektrische Signalanlagen .. ..... 
Elektrotechnische Meßapparate und Zähler 
Glühlampen mit und ohne Fassung. .. . 
Elektrische Kabel jeder Art. ....... 
Telegraphen- und Telephonapparate š 
Geformte Kohlen für elektrotechnische 
AWOKE a 4. u 2 a a en 


pi 
Spann 


‚Siam. Einem amerikanischen Konsulats- 
bericht zufolge gelangt in Siam das metrische 
System zur gesetzlichen Einführung. („Han- 
delsmuseum“.) 


‚. Spanien. Wie der Handelsvertragsverein 
mitteilt, bringt das amtliche Bureau ‚‚Centro 
de Informacion Commercial del Ministerio de 
Estado à Madrid“ Anfragen (in französischer 
Sprache) über Exporthandel usw. unent- 
geltlich zur Kenntnis der spanischen Inter- 
essenten. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Guttapercha. Nach dem Bericht der 
Kautschuk-Zentralstelle für die Kolo- 
nien (Dr. R. Henriques Nachf.) war der Markt 
ım ersten Quartal 1912 sehr ruhig. Feste 
Marktpreise konnten kaum notiert werden, 
und erst in den letzten Wochen vermochten 
die Preise etwas anzuziehen. Für Primasorten 
wurden 5,30 bis 8,20 M/kg bezahlt, Sekunda- 
ware notierte 1,50 bis 5,00 M/kg, Tertia 0,70 
bis 1,20 M;kg durehschnittlich. 

Kautschuk. Bericht von Gordon & 
Schmidt, London (18. V. 1912). Seit dem 
letzten Bericht hat sieh die Position des Ar- 
tikels aus ganz natürlichen Ursachen, wie 
wachsendes Angebot bei gleichzeitig nach- 
lassender Nachfrage, unverkennbar abge- 
schwächt. Wir stehen jetzt an der Schwelle 
der stillen Saison für die meisten Kautschuk- 
verbraucher, und da diese ihren unmittelbaren 
Bedarf gedeckt haben, sehen sie keine Veran- 
lassung, sich mit Vorräten zu beladen, die nicht 
sonderlich vorteilhaft erworben werden können. 
Das Interesse für Lieferungsware von Pflanzer- 
kautschuk hat wesentlich nachgelassen. Krepp 
wurde hier und da zu 4 s 5 d pro lb um- 
gesetzt, doch bieten die Käufer durchschnitt- 
lich nur 4s 4 d. Die Abwesenheit jeglicher 
Spekulation bildet eins der Merkmale dieses 
Kautschukmarktes. Aus den Vereinigten 
Staaten kamen ebenfalls entmutigende Be- 
richte über matten Konsumbegehr, die hiesige 
Verbraucher in ihrer ablehnenden Haltung be- 
stärkten. Aus zuverlässiger Quelle verlautet, 
daß die Produktion von Pflanzerkautschuk 
in 1912 24 000 tons gegen die in 1911 auf 
den Markt gelangten 14500 tons betragen 
wird. Die volle Bedeutung dieser Menge wird 
noch klarer, wenn man bedenkt, daß infolge 
der Abwesenheit von Wasser, Unreinheiten 
usw. im Pflanzerkautschuk obiges Quantum 
für den Fabrikanten ungefähr 32 000 t Wild- 
kautschuk bedeutet. Unter diesen Verhält- 
nissen erscheint es erklärlich, daß die Kon- 
sumenten der Zukunft ruhig entgegen schen. 
Es notierten pro lb zum Schluß Para llard 
fine 4s 7%, d sofort und 4s 8 d für Juli/August; 
Caucho Ball für Juni/Juli 3 8 91/, d; Straits 
smoked Sheets 4 s 9 d/4 s 934 d; Krepp fair 
bis fein blass 4 s 9 d/4 8 101, d; Ceylon un- 
smoked Sheet 4 8 8%, d/4 8 9 d; feiner blasser 
Kropp 4 s 101, d. 

— Nach dem Bericht der Kautschuk- 
Zentralstelle für die Kolonien (Dr. 
R. Henriques Nachf.) zeigte das erste Quar- 
tal 1912 im allgemeinen für alle Qualitäten 
steigende Tendenz, nur die letzte Märzwoche 


1) O bedeutet unter 500: 0,0 unter 50 Pud oder Rbl. 


Jan./Febr, 


Februar 


m aa e a M on nn nn 


1912 1911 


1912 1911 


Menge | Wert | Menge | Wert Menge | Wert | Menge Wert 


26,0 | 664 
B 58 


965 


416 | 13,0 
1,3 126 


61 1,5 65 
2 0,1 


78 | 31 | 62 | 196 | 160 | 490 | 13,0 | 395 

1,9 sa) 4| 63 | 48] 173 | 26] 123 

18 | 191 | 1,2138 | 3,6 | 378 | 25 : 299 
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1,75 M/kg gegen Ende Dezember 1911 gehoben 
blieben. Die Zentrale hält die eingetretene 
Preissteigerung für vorübergehend und. her- 
vorgerufen durch angenblickliche Knappheit 
in den Zufuhren (von Guayule sind sie in 
den letzten Monaten überhaupt ausgeblieben). 
In diesem Jahr wird bereits mit einem recht 
erheblichen Anwachsen der Einfuhr von Plan- 
tagenkautschuken zu rechnen sein. Die 
allgemeine Erhöhung der Preise ist auch den 
Plantagenkautschuken, insbesondere Manihot, 
zugute gekommen, für die vereinzelt reeht 
bekiodivouds Abschlüsse erzielt wurden. Die 
Preise haben sich in M/kg Ende März wie folgt 
gestellt: i 

Para fine: 11,25 (14,20 i. V.); Ia Afri- 
kaner: 10,55 (11,80 i. V.); Manaos scrappy: 
9,20 (10,40 i. V.); Plantagen-Para: 12,75 
(14,40 i. V.); Manihot: 10,60 (8,50 i. V.) und 
Kickxia: 8,80 (9,50 i. V.). 

— In der Generalversammlung der Far- 
benfabriken vorm. Friedrich Bayer & Co., 
Elberfeld, wurde kürzlich mitgeteilt, daß das 
Verfahren zur Herstellungkünstlichen Gum- 
mis ün letzten Jahre weitere kleine Fort- 
schritte gemacht habe. Eine Erhöhung der 
Spirituspreise würde eventuell die Verlegung 
der Fabrikation in das Ausland zur Folge 
haben. 

— Im Jahre 1914 wird das XNiederlän- 
disch - Indische Landbau - Syndikat in Ba- 
tavia einen mit Ausstellung verbundenen 
internationalen GummikoungreB veran- 
stalten, 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co., Ltd., London, betrugen am 
15. V. 1912 die sichtbaren Vorräte an Standard 
Copper in England 31 936 tons (33898 am 30. IV. 
1912 und 35080 am 15. IV. 1912) und mit Furnace 
Material (fine) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 38 388 tons (40721 am 30. IV. 1912 
und 42009 am 15. IV. 1912). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 46 163 tons (49771 am 30. IV. 
1912 und 49434 am 15. IV. 1912). Standard Copper 
kostete pro ton £ 72.0.0 (70.7.6 am 30. IV. 1912 
und 70.7.6 am 15. IV. 1912). Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für die erste Hälfte Mai auf 14 492 
tons,. die Ablieferungen auf 18842 tons, so daß 
der Gesamtvorrat Englands und Frankreichs in 
dieser Zeit um 4350 tons abgenommen hat. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 2200 
tons (2750 Ende April) angegeben, die in Ham- 
burg auf 6830 tons (7370 Ende April) geschätzt. 


— Das Kupferblechsyndikat hat den 
Grundpreis für Kupferbleche wegen der 
weiter steigenden Notierung des Rohmi- 
terials auf 182 M/dz erhöht. 

— Der Deutsche Kupferdrahtverband 
hat den Grundpreis vom 19 Mai an von 
176 auf 181 M/dz hinaufgesotzt. — Der 
Kupferaufschlag des Verbandes von Fa- 
brikanten für isolierte Drähte ist von 
1,40 auf 2 M pro km und qmm erhöht worden. 


— Der ‚„Frankf. Ztg.“ berichtet man aus 
Petersburg, daß für 1912 mit einer bedeutenden 
Zunahme der russisehen Kupferpro- 
duktion gerechnet werden müsse, und daß 
1913 möglicherweise russisches Kupfer am 
internationalen Markt erscheine. 
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‚ „= Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (15. bis 23. V. 1912). Die 
Preissteigerung auf dem Kupfermarkt machte 
in der abgelaufenen Woche weitere Fortschritte, 
in erster Linie veranlaßt durch die englische 
Halbmonatsstatistik, welche eine Abnahme der 
europäischen Kupfervorräte um über 3500 tons 
nachwies. Hierdurch sahen sich Konsumenten 
und Händler zu lebhaften Deckungskäufen ver- 
anlaßt, und die Preise schnellten, in Überein- 
stimmung mit den Börsen des Auslandes, um 
3 bis 4 M/dz in die Höhe. Wenu sich auch die 
Kurse auf dem höchsterreichten Niveau nicht 
ganz behaupten konnten, so schloß der Markt 
doch in fester Haltung. Die Umsätze waren 
recht erheblich. 

Auch in Elektrolytkupfer wurden die 
Preise mehrmals kurz hintereinander erhöht, 
und es fanden lebhafte Umsätze zu den er- 
reichten Werten statt, Die Standard- 
notierungen lauteten in M/dz am 23. Mai für 
Mai 149/150 (146,76/147,5 i. Vw.), für August 
150,5/151 (148,25/148,5 i. Vw.), für Januar 1913 
153/153,5 (150,75/151,25 i. Vw.). 


Ausstellungen. 


Elektrische Ausstellung Amnyerg 1912. 
Die Geschäftsstelle des von uns schon er- 
wähnten Unternehmens!) (Nürnberg, Gewerbe- 
museumsplatz 2) hat soeben das Programm 
und die näheren Bestimmungen für die Be- 
schickung versandt. Nach diesen stehen 
Gleichstrom von 110 V, Einphasenstrom 
115 V sowie Drehstrom 210 und 120 V zur Ver- 
fügung. Maschinen und Apparate, die zum 
Antrieb mehr als 5 PS benötigen, sollen im 
allgemeinen nicht zur Ausstellung gelangen, 
doch sind Ausnahmen unter gewissen Be- 
dingungen zulässig. Die Platzmiete beträgt 
für Boden- bzw. Wandfläche in der Halle 
15 M, für Bodenfläche im Freien 10 M/qm, 
jedoch nicht unter 50 M. Anmeldungen 
werden bis spätestens 31. Mai erbeten. Leiter 
des Unternehmens ist Oberingenieur Dr. 
O. Edelmann bzw. in dessen Stellvertretung 
Direktor Scholtes. Das Protektorat hat der 
Regierungspräsident von Mittelfranken Dr. 
Dr.-Ing. v. Blaul, Ansbach, übernommen. 


Elektrotechnische Ausstellung Leipzig 1912. 
Der geschäftsführende Ausschuß schreibt uns: 
„Unter Bezugnahme auf die Annonce 
in der „ETZ“ 1912, Heft 20, S. XY, machen wir 
Sie darauf aufmerksam, daß die Elektrotech- 
nische Ausstellung Boston 1912 durch- 
aus nicht die größteist. Nach deren eigener 
Angabe sind 105 000 Quadratfuß belegt, was 
ungefähr 10 000 qm entspricht. Unsere Aus- 
stellung ist mindestens 250 m lang und im 
Durchschnitt 120 m breit, sonach 30 000 qm 
groß; diese Fläche ist auch ganz für Aus- 
stellungszwecke benutzt und auch von Aus- 
stellern belegt. Die amerikanische Ausstellung 
wird auch darin nicht eigenartig sein, daß sie 
alles im Betriebe zeigt, denn das haben 
wir bereits auf unserer kleinen Ausstellung 1910 
durchgeführt und werden es auch auf der 
jetzigen Ausstellung durchführen.‘ 


Feuerschutz auf Ausstellungen. Veranlaßt 
durch den Brand der Brüsseler Weltaus- 
stellung 1910, hat die „Federation Inter- 
nationale des Comités Permanents d’Expo- 
sitions“ die Frage des Feuerschutzes auf 
Ausstellungen durch einen Sonderausschuß 
unter Hinzuziehung berufener Sachverständi- 
vor aus aller Herren Länder eingehend prüfen 
lassen. Das Ergebnis liegt nunmehr in einem 
soeben erschienenen ausführlichen Berichte 
vor, für den auch die gutachtlichen Äußerungen 
herangezogen sind, die die der Federation 
angeschlossene „Ständige Ausstellungskom- 
mission für die Deutsche Industrie‘ erstattet 


hat. Der Bericht steht Interessenten an der 
Geschäftsstelle dieser (Berlin NW., Rcon- 
straße 1/1) zur Verfügung. 


Warnung. Im Einvernehmen mit dem 
TReichsamt des Innern sieht sich die ‚Ständige 
Ausstellungskommission für die Deutsehe In- 
dustrie“ zu nachfolgender öffentlicher Bekannt- 
machung veranlaßt: 

In den letzten Jahren nehmen im In- 
und Ausland Ausstellungen überhand, die 
— im Gegensatz zu den wirtschaftlich nütz- 
lichen Veranstaltungen dieser Art — einem 
Bedürfnis der betr. Gewerbekreise nur 
selten entsprechen, kaum deren Förderung 
und Belehrung bezweeken, auch finanziell 
gesunder Grundlage entbehren und in der 
Durchführung insbesondere im Prämiierunges- 
verfahren nicht immer einwandfrei sind, sieh 
vielmehr als ausschließlich geschäfthiehe Unter- 
nelimunsen darstellen. lm Hinbliek auf diese 
Mibstände wird gemeinnützigen Körperschaf- 
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‚ten, die zur lIHeorgabe ihres Namens als Pirmen- 


schild herangezogen werden, ebenso Personen 
des öffentlichen Lebens, die zum Eintritt in 
die sogenannten Ehrenkomitees aufgofordert 
werden, auf das Dringendste anenmıpfohlen, 
mit Rücksicht auf die damit verbundene Ver- 
antwortlichkeit eine Zusage erst dann zu geben, 
wenn über den Charakter der betreffenden Ver- 
anstaltung bzw. über deren Unternehmer an 
den zuständigen Stellen genaue Informationen 
eingeholt sind. 


Firmenregister. 


Hessische Eisenbahn- A.-G., Darmstadt. 
Gegenstand: Erbauung, Erwerb, Pachtung, Be- 
trieb von Bahnen, insbesondere von elektrischen 
und Dampfbahnen, damit zusammenhängende 
Geschäfte. Aktienkapital: 4 Mill. M. Grün- 
der: Stadtgemeinde Darmstadt (bringt ihre elek- 
trischen Straßenbahnen ein); Süddeutsche Eisen- 
bahngesellschaft, Darmstadt(bringt einige Neben- 
bahnen ein); Provinz Starkenburg; H. Stinnes, 
Mülheim (Ruhr); Dr. W. Bucerius, Essen (Ruhr). 
Aufsichtsrat: Dr. Glässing, F. Fey, K. A. 
Rötelmann, F. Ekert, F. Jacobi, P. Aßmuth, Dr. 
H. Bender, F. Gallus, sämtlich in Darmstadt; 
H. Stinnes, Mülheim (Ruhr); M. v. Klitzing, 
Berlin; B. Goldenberg, Dr. W. Bucerius, Essen 
(Ruhr); O. Bühring, Mannheim. Vorstand: L. 
Meyer. 


Kino Elektrizitätsgesellschaft m. b. H., 
Berlin. Gegenstand: Herstellung und Ver- 
trieb von Projektionsflächen für Kinematogra- 
hen und von stromsparenden elektrischen An- 
agen für Kinematog 1 ean einschlägige 
Geschäfte, Ein- und Verkauf von Verbrauchs- 
materialien, Einrichtung und Verwertung voll- 
ständiger Kinematographentheater. Stammka- 
pital: 20000 M; Geschäftseinlage (Bureauein- 
richtung, Schutzrechte): 15000 M. Geschäfts- 
führer: R. Bullmann, R. Pincus. 

„Piacenza & Cie“, Neumagen. Gegen- 
stand: Betrieb einer Maschinenhandlung ver- 
bunden mit mechanischer Werkstätte und In- 
stallation elektrischer Licht- und Kraftanlagen. 
Inhaber: K. A. Piacenza, P. Alten. 


Bergische Licht- und Kraftwerke A.-G., 
Lennep. So lautet jetzt die frühere Firma 
Elektrizitätswerk Kräwinklerbrücke, A.-G., Krä- 
winklerbrücke. Der Sitz ist von Kräwinkler- 
brücke nach Lennep verlegt worden. 


Hassia, Gas- und Elektrizitäts - Betriebs- 
Hanne m. b. H., Kassel. So lautet jetzt 
lie bisherige Firma Hassia, Maschinenfabrik 
G. m. b. H., Kassel. 


Kölner Elektromotoren - Fabrik, Johannes 
Bruncken, Köln. So lautet jetzt die bisherige 
Firma Johannes Bruncken, Köln. 


Anderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt: Dr. F. Wussow 
bei der Oberschlesischen Kleinbahnen und Elek- 
trieitätswerke A.-G., Kattowitz. — C. Zander, 
Zürich, bei der Main-Kraftwerke A.-G., Frank- 
furt a. M. — W. Farwick (an Stelle von Ober- 
Reg.-Rat Schroeder H, G. v. Langen (an Stelle 
von Dr.Xng. E. Guilleaume) bei der Deutsch- 
Atlantischen E EE Köln. In 
den Vorstand berufen: A. Fehrmann (an 
Stelle von R. Meier) bei der Deutschen Magneta 
A.-G., Köln. 

Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, 
Berlin: um 5 Mill. M auf 50 Mill. M. — Deutsche 
Continental-Gas-Gesellschaft, Dessau: um 3 Mill. M 
auf 24 Mill. M. — Hackethal Draht- und Kabel- 
werke, A.-G., Hannover: um 0,9 Mill. M auf 
3 Mill. M. — Provinzial-Kraftwerk Massow, 
G. m. b. H., Massow: um 1,25 Mill. M auf 2,15 
Mill. M. — Uberland- und Zechenzentrale Kupfer- 
dreb, G. m. b. H., Kupferdreh: um 0,4 Mill. M 
auf 1 Mill. M. — Normal-Zeit, G. m. b. H., Berlin: 
um 0,110 Mill. M auf 0,760 Mill. M. — Blockcen- 
trale G. m. b. H, Hamburg: um 20000 M auf 
0,150 Mill. M. — Anton Schneeweis Fabrik elek- 
trotechnischer Apparate G. m. b. H., Berlin: um 
10 000 M auf 63 000 M. Einforderungen. Ober- 
bayerische Uberlandzentrale A.-G., München: 
25 0/ von 1,9 Mill. M Aktienkapital. 


- Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
enossenschaften m. b. H. Probsthain, 
bsendorf. Beider ersteren Haftsumme: 3000 M; 

höchste Anteilzahl eines Genossen: 50. Bei der 

letzteren fehlen die Angaben. — Elektrizitäts- 

und Maschinengenossenschaften m. b. H. 

Belkow, Boblin, Klein-Raddow, Selchow, 

Sommersdorf, Alt-Falkenberg, Schmar- 

sow, Langendorf. Haftsummen: je 100 M, bei 

der letzten nicht angeführt; höchste Anteil- 
zahlen: bis auf die drei letztgenannten durch- 
weg 100 M, bei der ersten von diesen 20, bei 
den anderen zwei nicht angegeben. — Instal- 
lations-Kontor Duisburg, Gen. m. b. H, 
Duisburg. Gegenstand: Installationen aller 
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Art, Ankauf und Vertrieb einschlägiger Waren. 
Haftsumme: 300 M; höchste Anteilzahl: 3, 
— Landwirtschaftliche Elektrizitätsge- 
nossenschaften m. ub.H. Dolgen, Grünow. 


Ausschreibungen. 


1. VI. 1912. Rat der Stadt Leipzig, Leipzig, 
Neues Rathaus. Kabellieferungen zum Ausbau 
der Ostkabellinie der Feuertelegraphie. Unterlagen 
für die mit vorstehender Aufschrift zu versehenden 
Angebote einzusehen und für 2 M erhältlich. 2. VI. 
1912. Verwaltung der belgischen Staatstelegraphen, 
Brüssel. Lieferung von elektrischen Kabeln 
in 2 Losen. Kaution 30 000 und 1400 Fr. Lasten- 
heft Nr. 1134 beim Musee commercial, Brüssel, rue 
des Augustins 15, erhältlich. 4. VI. 1912. Grol- 
herzogl. Verwaltung der Eisenbahnmagazine, Karls- 
ruhe. Lieferung von 100 km Schwachstrom- 
kabel. Angebotsaufschrift: „Schwachstromkabel- 
Verdingung“. Näheres bei obiger Stelle. 7. VI. 1912, 
Generaldirektion des Marinearsenals, Venedig. Lie- 
ferung von elektrischen Kabeln und Drähten. 
Voranschlag: 39500 Le; Kaution: 3950 Le. 26. VI. 
1912. Municipality (Town Clerc) Boksburg (Trans- 
vaal). Anlage einer gleislosen elektrischen 
Straßenbahn. Angebote müssen die Aufschrift 
„Tenders for Trackless Tramways Material, Notice 
Nr. 40 of 1912“ tragen und mit „Contract Nr. 100, 
101 oder 102* näher bezeichnet sein, je nachdem 
sie sich auf Wagen, Umformeranlage bzw. Ober- 
leitung beziehen. Deutsche Interessenten können 
sich zur Vertretung ihrer Bewerbungen vom 
dautschen Konsulat in Johannesburg geeignete 
Firmen nachweisen lassen. Unterlagen kosten 
£ 2.2, die ernsthaften Offerenten zurückerstattet 
werden. Die Stadt muß weder die niedrigste 
noch überhaupt eine Offerte annehmen.!) 15. VI. 
1912. Tiefbauinspektion III, Bremen. Maschinelle 
und elektrische Einrichtungen für die Kanal- 
pumpstationen I, II und IH der Bremer Kanalisation. 
Unterlagen für die mit der Aufschrift „Angebot auf 
die Kanalpumpwerke I, II und III" zu versehenden 
Bewerbungen einzusehen und für 10 M erhältlich. 


Warenpreise. 


. Metalle. Der Feiertage wegen können wir 
dıe Notierungen nach „Mining Journal“ erst im 
nächsten Heft bringen. 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 
Kupfer: New York, 24. Mai, für 1 Ib 
Standard loko 16,00 bis 16,25 ct. 
Roheisen: Glasgow, 24. Mai, für 1 ton middlsb. 
warrants . v2... 53 8 Id. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 23. V. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 190; Kupferbleche: 
185; Kupferdrähte und -stangen: 185; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 195; Messingfabrikate: 146; 
Tombakfabrikate: 146; Messingrohre ohne Naht: 
165; Pr. Neusilberfabrikate: 270; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94: Lötzinn: 195; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 24. Mai, für 100 kg Grundpr. 68,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
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4/L 21,50 M, JC 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 23. Mai, für 1 lb Para fine 
hard 4 s 7,25 d; Soft fine 4 8 5,5 d; Caucho Ball 
38 8d. — Baumwolle: Liverpool, 24. Mai, 
für 1 Ib Amerik. middling 6,21 d; Ägypt. 9,34 d; 
New York, loko 11,60 ct; Bremen für 1/, kg 
5925 Pf. — Rohjute: Dundee, 24. Mai, für 
1 ton £ 21.126 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 24. Mai, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 64,6 8 fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 24. Mai, für 1 kg Nr. 1: 
12,85 M; Nr. 2: 9,50 M; Nr. 3: 8,0 M; Nr. 4: 
3,10 M. 
!) Auch Germiston, ehenfalls im Osten des Wit- 


watersrandes gelegen. steht in Erwägung eines gleichart!- 
gen Planes. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit ener 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano: 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 55. Wer liefert die Rohmaterialien 
für die Fabrikation von Bogenlampenkohlen? 

Frage $6. Wer liefert Feinbleche, wie 81e 
für Knopffabrikation verwendet werden? 


ae a er 


Abschluß des Heftes: 25. Mai 1912. 


zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC ` 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius S pringer in Berlin. 
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33. Jahrgang. 


Über eine neue Bogenlampe für Brehstrom.:) 
Von W. Wedding. 


In der zweiten Hälfte der 80 er Jahre 
des vorigen Jahrhunderts hat die ausge- 
dehntere Anwendung der Bogenlampe einge- 
setzt. Zunächst wurden damals ausschließlich 
Reinkohlen in übereinanderstehender Anord- 
nung benutzt. Mit Beginn des neuen Jahr- 
hunderts hat die Entwicklung des Flammen- 
bogenlichtes durch das Bremerlicht begonnen. 
Gleichzeitig damit fand die Einführung der 
Lampen mit nebeneinanderstehenden Kohlen 
statt. Vorübergehend fanden für einige Jahre 
die Bogenlampen für kleine Stromstärken ein 
großes Absatzgebiet, haben aber jetzt den 
hochkerzigen Metallfadenlampen den Platz 
überlassen müssen. Dadurch ist der Bogen- 
lampe zugleich mehr der Platz angewiesen, 


der ihr gehört, und den sie ursprünglich auch. 
alein innegehabt hat, d. i. das Gebiet der 


Starklichtbeleuchtung mit Lichtquellen von 
1000 und mehr Kerzen. 
möglichkeit hierfür ist durch die Stellung der 


Kohlen und die neuen Kohlen überaus be-: 
günstigt worden und wird noch weiter gefördert : 


werden, wenn die neuesten Kohlen für Lampen 

mit eingeschlossenem Flammenlichtbogen all- ' 
gemeinere Einführung gefunden haben, indem ' 

die Kosten für Ausgaben an Kohle und Be-: 
dienung zugleich erniedrigt werden. 
Wenn es außerdem gelingt, die Tempera- 

tur an der Lichterzeugungsstelle zu steigern,, 

so muß dadurch bei gleichem Energieverbrauch 
die Lichtstärke weiter gesteigert werden kön- 
nen, wie dies bei einer neuen Bogenlampe 
des Ingenieurs Schäffer mit gutem Erfolg, 
gelungen zu sein scheint. Diese neue Lampe: 
ist im Laufe von sechs Monaten im Elektro-. 
technischen Laboratorium der Kgl. Technischen! 
Hochschule zu Charlottenburg geprüft worden.. 
Über die Ergebnisse der Untersuchungen und 
der dabei gemachten Fortschritte soll im 
nachstehenden eingehend berichtet werden. 
Zugleich handelt es sich um eine Bogenlampe, 
die für Drehstrom Anwendung finden soll,’ 
und insofern dürfte eine solche Lampe ein ganz: 
besonderes Interesse bz2anspruchen, zumal da‘ 
bis jetzt noch keine praktisch brauchbare 
Bogenlampe für Drehstrom geschaffen worden 
ist. 
Die Einführung der Wechselstrom-Bogen- 
lampen hat anfangs gewisse Schwierigkeiten 
gehabt. Zuerst war die Gleichstrom-Bogen- 
lampe besser und sicherer in der Regulierung 
und in der Ausnutzung sowohl für die Um- 
setzung der Energie in bezug auf den spezifi- 
schen Verbrauch als auch für die Netzspannung 
durchgebildet. Allmählich hat sich der Unter- 
schied bis zu einem gewissen Grad für die 
Lampen beider Stromarten ausgeglichen, na- 
ımentlich, wenn man auf die Anordnung mit 
schrägstehenden Kohlen übergeht. Es ist 
aber bisher noch nicht möglich gewesen, aus 
der Bogenlampe für einphasigen Wechselstrom 
eine solche für mehrphasigen Wechselstrom 
als Drehstrom - Bogenlampe zu konstruieren. 


Die Versuche, mit der Entwicklung der 
Drehstromanlagen auch zugleich Drehstrom- 


0) Vortrag, gehalten am 23. IV. 1912 in der Sitzung 
I Biektrotec nischen Vereins. Vgl. „ETZ” 1912. :8. 622. 
ussion gelangt im nächsten Hefte zum Abdruck. 


Die Anwendungs- 


Berlin, 6. Juni 1912. 


Bogenlampen einzuführen, reichen wohl bis 
auf das Jahr 1896 zurück, wo Elihu Thomson 
in dem amerikanischen Patent Nr. 571 463/1896 
in einer Bogenlampe mit drei Kohlen die Licht- 
bögen durch die Wirkung elektromagnetischer 
Felder zu regulieren suchte. 

Etwas ähnliches behandelt das englische 
Patent Nr. 11297/1901 der Italienischen 
Edison-Gesellschaft. Eine weitere Konstruktion 
von Edwin W. Rice in dem amerikanischen 
Patent Nr. 11 916/1901 betrifft eine elektrische 
Bogenlampe mit drei Kohlen für ein Mehr- 
phasensystem, indem zwischen zwei unteren, 
feststehenden Kohlen und einer darüber hän- 
genden beweglichen Kohle Lichtbögen er- 
zeugt werden. In dem englischen Patent 
Nr. 4645/1908 von Carolan werden die 
Kohlen einer Mehrphasenlampe durch elektro- 
magnetische Betätigung mittels Zahnstangen 
vorgeschoben, während Weintraub nach dem 
englischen Patent Nr. 18908/1904 die Licht- 
bögen zwischen drei und auch vier Kohlen mit- 
tels Drosselspulen zu regulieren sucht. In dem- 
selben Jahre hat auch Mercanton Versuche 


mit Drehstromlampen gemacht. Ferner sucht 


Tito Livio Carbone in dem deutschen Patent 


Nr. 181 019/1905 in Dreiphasenlampen den - 


ungleichen Abbrand durch regelbare Wider- 
stände und Selbstinduktionen auszugleichen, 


während er in dem Patent Nr. 180 702/1905 
in einer Dreiphasenlampe die Blaswirkung 


dreier Elektromagnete zum Vortreiben der 
Lichtbögen benutzt. In neuerer Zeit hat 


Könecke in seinem Patent Nr. 221 488/1909- 


eine Drehstrom-Bogenlampe durch drei Motor- 
regelungen mit Differentialschaltung zu be- 
tätigen gesucht, und schließlich seien noch Ver- 
suche von Righi aus dem Jahre 1910 er- 
wähnt, der die Untersuchungen von Mer- 
canton mit vier Kohleelektroden weiterzu- 
führen gesucht hat. 

Die sämtlichen bisherigen Bestrebungen 
und Bemühungen haben aber bis auf den heuti- 
gen Tag zu einem praktisch brauchbaren Er- 
gebnis nicht geführt. Die vorhandene Lücke ist 
um so schwieriger auszufüllen, als für die 
Konstruktion einer Drehstromlampe eine ganz 
besonders schwierige Aufgabe zur Aufrecht- 
erhaltung eines gleichmäßigen Abbrandes und 
zugleich eines regelrechten Nachschubes für 
drei Kohlen zu lösen ist. 

Neben der Forderung einer sicheren Zün- 
dung ist für eine Drehstrom-Bogenlampe mit 
drei schrägstehenden Kohlen erforderlich, daß 
der Abbrand jeder der drei Kohlen durch den 
Abbrand jeder anderen derartig beeinflußt 
wird, daß die Stromstärke in jeder Kohle und 
die Spannungen zwischen je zwei Kohlen 
möglichst konstant und gleich erhalten bleiben. 
Da außerdem Ungleichheiten in dem Elek- 
trodenmaterial unvermeidlich sind, müssen 


. auch die dadurch etwa auftretenden Störungen 


derartig ausgeglichen werden, daß die drei 
glühenden Kohlenspitzen stets in einer wage- 
rechten Ebene liegen. Das schnellere oder 
langsamere Abbrennen einer Elektrode gegen 
die beiden anderen oder aller drei Elektroden 
untereinander muß stets ausgeglichen werden, 
um jeden einseitigen schiefen Abbrand und 
dadurch jede ungleichmäßige Lichtentwicklung 
zu vermeiden. | i 

Diese doppelte Forderung ist in allen frühe- 
ren Konstruktionen nicht hinreichend gewür- 
digt worden, und hierin dürfte die Ursache 
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für die bisherigen Miberfolge liegen. Dieser 
doppelten Forderung entspricht Schäffer in 


‚seiner Drehstroınlampe dadurch, daß er jeder 


der drei Kohlen zwei Bewegungsrichtungen 
gibt. Er läßt jede Kohle zunächst seitlich in 
wagerechter Richtung ausschwingen und be- 
wirkt dadurch zunächst das Einbrennen der 
Kohlen bei der Zündung der Lampe. Erfolgt 
nun der Abbrand der Kohlen ganz gleichmäßig, 
so werden sich die drei Spitzen der Kohlen 
stets in der wagerechten Ebene halten und 
ihre Lichtstrahlung gleichmäßig dazu verteilen. 
Die drei Kohlen werden gleichmäßig schnell 
aufgebraucht. 

Wenn dann der Abbrand eine gewisse 
Grenze erreicht hat, werden die drei Kohlen 
gleichzeitig und gleichmäßig durch die Be- 
tätigung dreier Elektromagnete von oben 
nach unten nachgeschoben, indem, wie sonst 
üblich, ein Klinkwerk ausgelöst wird. Dieses 
würde der normale Vorgang bei genau gleich- 
mäßıgem Abbrennen und zugleich genau 
gleicher Belastung der drei Phasen in der 
Lampe sein. 

Dieser genau geregelte und gleichmäßige 
Vorgang wird im allgemeinen bei dem Betrieb 
der Lampe nicht stattfinden. Fast ohne 
Ausnahme wird bald die eine, bald die andere 
der drei Kohlen einen unregelmäßigen Abbrand 
haben; fast stets wird die Möglichkeit vor- 
liegen, daß die durch die drei Kohlenspitzen 
zu legende Ebene aus der wagerechten Lage in 
eine dazu geneigte Stellung kommt, sobald 
eine der drei Kohlen gegen die beiden anderen 
oder alle drei Kohlen untereinander im Ab- 
brand gegenseitig voreilen oder nachbleiben. 
Diese Ungleichheit kann aber durch das bei 
zwei Kohlen sonst übliche Nachschieben der 
Kohlen noch nicht ausgeglichen werden. 

Nach dem letzten Betrieb mögen die 
Kohlen wie üblich aneinander liegen nnd beim 
Einschalten des Stromes auf elektromagneti- 
schem Wege auseinandergezogen werden. 
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Abb, 1. Anordnung der Regelungsvorrichtung 
der Bogenlampe. 


In der Abb.1.ist nur eine Kohlel in ihrem 
Kohlenhalter 2 und der Führung 3 und 4 
dargestellt. Die Kohle hängt an der Metall- 


580 Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 23. 


Sm ———— u 


schnur 6, die über die Führungsrollen 7 ge- 
leitet ist. In entsprechender Weise dienen die 
Schnüre 9 und 10 zur Aufhängung der beiden 
anderen Kohlen. Sämtliche drei Schnüre 6, 
9, 10 sind auf die Rolle 5 gemeinsam auf- 
gewickelt. Die damit verbundene Übersetzung 
ist durch die Klinke 20 gesperrt. Wenn nun 
Strom durch die Wicklung des Elektro- 


magneten 19 hindurchgeht, wird der Kern 18 | 


angezogen, und jede der drei Kohlen wird durch 
das entsprechende Hebelwerk 17, 16, 15, 14, 
13, 12, 11 zum Ausschwingen gebracht. Wächst 
die Stromstärke in einer Kohle, so findet eine 
weitere Ausschwenkung statt, um das elek- 
trische Gleichgewicht in bezug auf Strom und 
Spannung für alle drei Kohlen herzustellen. 
Wenn weiter bei dem Abbrennen jeder einzelne 
Bogen länger geworden ist, und die Strom- 
stärken in- den .drei Leitungen genügend ge- 


Abh. 2. Die Schäffersche Drehstromlampe 
mit Regelwerk. 


sunken sind, wird eine der Kohlen zuerst die 
Grenze des seitlichen Ausschwingens erreicht 
haben; dann tritt der Kern 18 des Elektro- 
magneten 19 infolge der Zugkraft der Feder 
soweit heraus, daß durch die Übersetzung 
von 23 auf 22 und 21 die Klinke 20 ausgehoben, 
und das Regelwerk ausgelöst wird. Alle drei 
Kohlen sinken zu gleicher Zeit herab, die Strom- 
stärke steigt, das Regelwerk wird gesperrt 
und das seitliche Ausschwingen der einzelnen 
Kohlen beginnt von neuem, bis die nächste 
Auslösung des Regelwerkes erfolgt. 

In der Abb. 2 sieht man zwei der Elektro- 
magnete links und rechts oben auf dem Deckel 
der Lampe, während der dritte Elektromagnet 
rückwärts etwas verdeckt ist. Zwischen den 
Klektromagneten in der Mitte oben liegt eine 
horizontal gelagerte kleine Platte, die durch 
je einen hakenförmigen Stift niedergedrückt 
werden kann, sobald einer der drei Elektro- 
magnetkerne genügend hoch gestiegen ist. 
Diese Platte entspricht in der Skizze der 
Abb. 1 der Stelle 22. 


Die drei Kohlenenden gehen durch die 
Decke eines Schamottesparers hindurch, der 
außen von einem eisernen Ring mit Pol- 
ansätzen umgeben ist, die einige Windungen 
als Blasmagnet tragen. Bei einer neueren 
Ausführung eine Lampe für 10 Amp fallen 
die Blasmagnete fort. Die Grenzen des 
Ausschwingens und des Nachschubes der drei 
Kohlen müssen soweit gehen, daß immer der 
normale Zustand, d. h. die Stellung der drei 
Kohlenspitzen in der wagerechten Ebene bei 
normalem Strom in jeder der Kohlen und nor- 
maler Spannung zwischen je zwei Kohlen er- 
reicht wird. 

Da aber bei stromloser Lampe die Hebel- 
enden 28 in der Abb. 1 auf die Platte 22 
drücken, dadurch die Sperrklinke ausgehoben, 
das Werk freigegeben wird, und die Kohlen 
herabsinken, ist es möglich, daß die Kohlen 
zu weit nach unten durchlaufen. Dann würde 
bei dem Einschalten der Lampe und bei der 
Erregung der drei Elektromagnete nicht mehr 
der nötige Weg zum Ausschwenken jeder Kohle 
zur Verfügung stehen, und die Lampe zunächst 
mit zu niedriger Spannung brennen. Bei 
einem neueren Modell, das in dem Vortrags- 
saal ausgehängt, und an dem das Zünden 
der Lampe zu beobachten war, wird durch die 
Wirkung eines Elektromagneten, der durch 
eine zwischen zwei Klemmen der Lampe 
liegende Spannungsspule betätigt wird, eine 
zweite Sperrklinke gegen das Sperrad durch 
Federkraft gepreßt, und im stromlosen Zustande 
der Lampe das Durchlaufen der Kohlen ver- 
hindert. Sobald die Lampe unter Spannung 
gesetzt wird, wird durch die Wirkung der 
Spannungsspule auf ihren eingezogenen Kern 
diese zweite Klinke ausgelöst, das Werk wird 
freigegeben, die Kohlen laufen nur soweit durch, 
daß das Zünden der Lampe gerade erfolgt, 
indem dabei auch zugleich die drei Hebel 28 
gehoben werden, das Werk durch die Klinke 20 
gesperrt wird, und nun das Ausschwenken der 
Kohlen voll eintreten kann. 


Untersuchungen. 


1. An dem ersten Modell der Schäffer- 
schen Lampe wurde zunächst die 
Polarkurve aufgenommen, und der spe- 
zifische Effektverbrauch bestimmt. 


In jeder Phase der Zuleitungen lag je 
ein Amperemeter und je ein Leistungszeiger, 
während ein Voltmeter mit Umschalter zur 
Messung der drei verketteten Spannungen 
diente. Für die Spannungsleitungen der 
Leistungszeiger war ein künstlicher Nullpunkt 
geschaffen worden. 

Die Polarkurve wurde in üblicher Weise 
durch gleichzeitige Messung nach zwei Seiten 
für die nackte Lampe ohne Klarglasglocke 
aufgenommen. 


Abb.3. Polarkurve bei 81.3 V und 481,8 Watt. 


Die mittlere verkettete Spannung betrug 
31,3 V, die mittlere Stromstärke 9,7 Amp, 
der mittlere Wattverbrauch in jeder Phase 
160,6 Watt, so daß die Leistungsaufnahme der 
Lampe 481,8 Watt betrug. Der Leistungs- 
faktor stellte sich auf 0,92. Die mittlere 
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Polarkurve istin Abb. 3 aus einem vollständigen 
Hin- und Hergang für eine Doppelaufnahme 
dargestellt und ergibt 2879 EKo. Der spezi- 
fische Verbrauch stellt sich zunächst noch 
auf 0,167 Watt/EKo. Die benutzten Kohlen 
waren Exzello 70 mit 8 mm Durchmesser. 
Wegen der niedrigen Spannung an der Lampe 
konnte diese Messung noch nicht als entschei- 
dend betrachtet werden. 


2. Aufnahmen bei vormel edonen: 
Periodenzahlen. 


Von besonderer Bedeutung ist eine Dreh- 
stromlampe gegenüber einer Bogenlampe für 
einphasigen Wechselstrom in bezug auf die 
Unabhängigkeit des Lichtes von dem Einfluß 
der Periodenzahl. Während man sonst weniger 
als 50 Perioden wegen des Flimmerns des 
Lichtes nicht gut wählen kann, spielt die 
Periodenzahl in bezug auf das Flimmern des 
Lichtes im vorliegenden Fall gar keine Rolle, 
da unter der gleichzeitigen Wirkung der drei 
Lichtbögen die Flimmererscheinungen ver- 
schwinden. Personen, Tiere, Wagen usw. 
können sich bei einer Beleuchtung durch eine 
Drehstromlampe beliebig schnell bewegen, 
ohne daß vielfache Bilder entstehen. Somit 
ergibt sich schon hieraus eine bessere und 
ausgedehntere Anwendungsmöglichkeit der 
mehrphasigen im Vergleich zur sinphasigen 
Lampe, da sie in bezug auf die Art des Lichtes 
vollwertig an die Seite einer Gleichstrom- 
Bogenlampe gestellt werden kann. 

Die Periodenzahlen wurden von 18 bis 
auf 56 bei möglichst konstanter Stromstärke 
gesteigert, während gleichzeitig die verketteten 
Spannungen, Leistungsaufnahmen und Licht- 
stärken (aber nur unter 45°) gemessen wurden. 
Die mittleren Werte stehen in der Tabelle 1. 


Tabelle l. 
v Lei- | Lieht- | ore 
Peri = R p Am fisoher | Lei- 
odoi kettete | Strom- |stungs-| stärke | Yor- | stunge- 


Span- | stärke auf- | unter brauch | faktor 
zahl nung nahme! 45° bei 45° 


nr EEEnEREEr VREEEREREE 


18 | 33 9,1 | 510 2873 [0,178 0,99 
25 | 31,1| 9,5 | 520 | 2490 |0,209| — 
30 | 29,6 | 10,0 | 495 | 2898 |0,171| 0,96 
35 | 32,6| 9,4 | 540 | 3415 |0,158| — 
40 | 35,8 | 9,3 | 542 | 3393 | 0,160| 0,94 
45 | 31,6 | 9,5 | 520 | 3100 |0,168]| — 
50 | 35 9,5 | 555 | 3633 | 0,153! 0,96 
56 | 35 9,6 | 552 | 3950 | 0,140 0,95 


Wenn sich auch unter den Zahlen einige 
größere Abweichungen zeigen, wie sie bei der- 
artigen Messungen an einem ersten Modell 
leicht auftreten können, so zeigen sie doch 
zugleich, daß ein wesentlicher Einfluß der 
Periodenzahl auf die Lichtentwicklung nicht 
vorhanden ist, indem der spezifische Verbrauch 
sich nur unwesentlich ändert. Selbst bei der 
niedrigen Zahl von 18 Perioden bleibt das 
Licht gleichmäßig ruhig. 


8. Versuche mit höheren Spannungen. 


Da das erste Modell der Schäfferschen 
Lampe nur eine sehr begrenzte Ausschwing- 
barkeit der Kohlen zuließ, wurden die weıteren 
Versuche an einem Handmodell ausgeführt, 
an dem die Kohlen unter einem sehr geringen 
Winkel gegen die Wagerechte (61 °) eingestellt 
und zweitens von Hand einzeln nachgeschoben 
werden konnten. Da sich aber bei dem Ab- 
brand mit zunehmender Entfernung der Koh- 
lenspitzen voneinander die Entfernung gegen 
den Blasmagneten geändert hätte, und dadurch 
ein veränderlicher Einfluß des Blasmagneten 
neben der Veränderung der Spannung vielleieht 
eingetreten wäre, wurde auch für eine gleich- 
zeitige Hebung des Blasmagneten durch Em- 
porschrauben entsprechend der Gesehwindig- 
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keit des Abbrandes Sorge getragen. Nicht 
zu vermeiden ist bei diesem Versuch allerdings 
die allmählich tiefer in den Sparer nach der 
oberen Decke eindringende Stellung der Licht- 
bögen. Die Messungen wurden bei veränder- 
lichen Spannungen von 80 bis 105 V und kon- 
stanter Stromstärke von rund 10 Amp vor- 
genommen. Außerdem wurde die mittlere 
untere hamisphärische Lichtstärke in einer 
Ulbrichtschen Kugel von 2m Durchmesser 


bestimmt. Es ergaben sich die Werte in 
Tabelle 2. 

Tabelle 2. 
Verkettete Strom- Leistungs- Licht- a 
Spannung stärke ‚ aufnahme stärke Verbrausli 


30,4 | 10,3 531 3270 0,162 
32,7 10,1 557 3300 0,169 
36,2 9,9 , 606 3740 0,162 
42,1 10,0 | 700 4420 0,158 
54,1 10,2 | 950 6080 0,156 
57,8 ` 10,1 1005 6480 0,155 
63,2 10,2 ; 1107 6990 0,158 
66,0 10,1 1165 7980 0,146 
67,0 10,1 1195 7500 0,159 
65,3 10,4 1185 8850 0,134 
66,2 10,4 | 1198 9160 ‚0,131 
67,8 10,2 | 1200 | 9320 0,129 
38,2 10,2 1523 3770 0,404 
91,0 10,0 1575 | 2590 0,608 
104,7. 9,6 1700 | 971 1,752 


Trägt man aus diesen Aufnahmen die 
Liehtstärke HK, als Funktion der Spannung 
auf, so erhält man 'in Abb. 4 eine Kurve A, 


Abb. 4. Abhängigkeit der Lichtstärke (A und B) und des 
spezifischen Verbrauches (a uud ò) von der Lichtbogen- 
spannung. 


die bei einer Spannung von etwa 70 V ein 
Maximum für eine Lichtstärke von etwa 
10 000 EA, zeigt. Derartige Kurven sind zu 
wiederholten Malen in großer Anzahl auf- 
genommen worden und zeigten jedesmal den- 
selben Charakter. Der spezifische Verbrauch 
erreicht bei 60 bis 70 V in der Kurve b ein 
Minimum und steigt dann stark an, voraus- 
sichtlich infolge der stärkeren Abkühlung bei 
den sehr langen Lichtbögen. Macht man eine 
entsprechende Aufnahme, ohne den Blasmag- 
neten bei dem Abbrand der Kohlen empor- 
zuschrauben, so erhält man ın Abb. 4 die 
Schaulinie B mit dem dazu gehörigen Verlauf 
des spezifischen Verbrauches in der Schau- 
lnie b. Wenn man noch eine weitere Auf- 
nahme bei konstanter Stromstärke aber ver- 
änderlicher Spannung macht und die Ent- 
fernung der drei Kohlenspitzen untereinander 
mibt, so ergibt sich die geradlinig verlaufende 
Schaulinie in Abb. 5, in der die Spannung als 
Funktion des Abstandes der Kohlenspitzen 
aufgetragen ist und einen geradlinigen Verlauf 
zeigt. Die Kurven a und b zeigen die weitere 
dazugehörige Aufnahme für die Abhängigkeit 
des spezifischen Verbrauches von dem Abstand 
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der Kohlenspitzen untereinander für die Auf- | 
nahmen A und B in Abb. 4. 

Aus diesen Messungen ergab sich ohne 
weiteres, daB die neue Lampe mit großem 
Lichtbogen, also weitem Abstand der Elektro- 
denspitzen als Charakteristikum brennen muß. 


600 mm 


0 10 20 J0 30 


Abb. 5. Abhängigkeit der Spannung und des spezifischen 
Verbrauches von dem Abstand der Kohlenspitzen. 


Deshalb wurde an demselben Modell die 
Polarkurve mit Klarglasglocke aufgenommen. 
Da die Lampe nicht selbstregulierend war, 
mußte die Zeit der Aufnahme nach Möglich- 
keit beschleunigt werden, und es gelang, in 
der Zeit von 7,5 Minuten durch zwei Beob- 
achter aufwärts und abwärts unter je 15 ver- 
schiedenen Winkeln auf jeder Seite die Lampe 
mit Klarglasglocke zu photometrieren. Bei 
einer mittleren Spannung von 62,8 V, einer 
mittleren Stromstärke von 10 Amp und einem 
mittleren Wattverbrauch von 1100 Watt 
gab die Lampe eine mittlere Lichtstärke von 
11 052 Ko. Der spezifische Verbrauch stellte 
sich somit auf 0,10 Watt/EK,. Die Polarkurve 
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Lampe von 80° zu 80 ° gedreht wurda. Wesent- 
liche, für die Praxis in Frage kommende Ände- 
rungen der Lichtstärken ergaben sich nicht, 
da sich die drei Krater und die drei Bogen 
stets gegenseitig ergänzen. Somit kann der 
photometrische Körper der vorliegenden Dreh- 
stromlampe in Abb. 6 als Rotationskörper 
betrachtet werden. 


2A 


Abb. 6 Polarkurve bei normaler Spannung und einem 
spezifischen Verbrauch von 0,10 Watt/FKo. 


5. Versuche mit verschieden starken 
Kohlen, Abbrandverlust und Aus- 
nutzung der Netzspannung. 


Für den praktischen Betrieb einer jeden 
Bogenlampe spielen die Kosten für die Kohlen 
bei dem heutigen hohen Preis und der Steuer, 
somit also der Abbrandverlust und die Aus- 
nutzung der Netzspannung bzw. die Verluste 
in vorgeschalteten Widerständen (Transforma- 
toren und Drosselspulen bei Wechselstrom) 
eine große Rolle. 

Desbalb sind im Anschluß an die vorauf- 
gegangenen Versuche weitere Prüfungen mit 
sechs verschieden starken Kohlen bei einer 
Netzspannung zwischen 110 bis 118 V und 
den den Kohlendurchmessern ın der Praxis 
entsprechenden Stromstärken an einem weite- 
ren selbstregulierenden Modell vorgenommen 
worden, indem gleichzeitig die Verluste in 
einem vor die Lampe geschalteten Trans- 
formator und in der Wicklung der Lampe 
bestimmt wurden. 


Tabelle 3. 
è Ver- | Spezifi- Strom- | Verlust | Verlust 
Kohlen kettete | Mittlere | Mittlere | scher | Kohlen. |Mittlerer| stärke n in not 
durch FKo - | Strom- | Effekt- | cosy bbrand | : S aR 
ihekker Netz | stärk f Ver- spannung . in der Trans ung 
i eree stärke jaufnahme brauch ın mm | Lampe |formator Lanp 
7mm 3050| 113,1 | 3,82 — 652| 0,871 | 0,214 | 39,5 = = a e 
T i RE 113,4 | 3,86 671 | 0,885 — 39,8 | 34 an 2 er 
T — | 112,⁄2| 4,02 | 723| 0,925 a 38,8 > 7,66 90 | 129,5 
8 mm | 6440| 1183| 57 | 944| 087 | 0146| 51! — ı — | = I — 
8, — | 1099| 5,4 | 878 | 0,85 Br 43.7 | 30,3 | — En le 
8 „ = 111,9 | 5,2 990 | 0,99 = 45,7 — | 8,97| 131,7 | 171,2 
| 
8 mm 13970 | 113,5 | 6,99 ` 1223 | 0,89 | 0,088 | 56,4 = 2 = a 
9 o, eu 110,4 | 6,91 1189 | 0,9 = 53,8 | 29 Er = se 
9, — | 1129| 7.0 | 1284 | 0.94 Zn 9,94 | 130 | 209 
10 mm 10070 | 111,6 | 7,14 | 1247| 0,90 | 0,124 | 54,5 = = = 
10 „ — 114,4 | 6,93 | 1211 | 0,88 u 54,7 31, ze 2 mak 
0» — 115,2 | 7,18 1296 | 0,95 En 53,4 — | 10,39! 139 |217 
ll mm | 7725| 1185| 7,2 1280 | 0,87 | 0,166 | 56,4 sen zus Em en 
11: ;, — 115,7 | 7,1 1276 | 0,90 — 56,6 24,3 | Verluste wie zuvor 
12 mm 9840 | 113,8 | 7,01 | 1245 | 0,9 0,126 | 53,8 Men = = =x 
12 „ — 114,5 | 6,92 1235 | 0,9 — 57,1 15,5 | Verluste wie zuvor 
12 „ 7960 | 1135 | 7,2 1255 | 0,886 | 0,158 | 56,1 = ne ie 


ist in Abb. 6 dargastellt und zeigt die Aus- 
dehnung des Maximums bis auf 40° von der 
Senkrechten aus. 


4. Der photometrische Körper. 


Betreffs der Lichtverteilung in der wage- 
rechten Ebene um die senkrechte Achse der 
Lampe herum wurde unter 45° gegen die 
letztere die Lichtstärke geprüft, indem die 


f | 


In der Tabelle 8 sind die Ergebnisse zu- 
sammengestellt. In der ersten Reihe sind die 
Durchmesser der Kohlen angegeben. Von 
T bisl1 mm waren die Kohlen Marke ‚Exzello 
70° (gelb), für 12 mm „Siemens gelb‘. In 
der zweiten Reihe sind die Werte der mittleren 
unteren hemisphärischen Lichtstärke für die 
nackte Lampe ohne Klarglasglocke, gemessen 
im Kugelphotometer, verzeichnet. Die dritte, 
vierte und fünfte Reihe enthält die nach der 
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früheren Anordnung geinessenen mittleren 
Werte im primären Kreise, woraus sich zugleich 
der Leistungsfaktor . unter cos @ ergibt. 
Weiter ergibt sich der spezifische Verbrauch. 
Es sind ferner im sekundären Kreis des Trans- 
formators auker der luchtstärke noch die 
Spannung an den Kohlen, der mittlere stünd- 
liche Abbrand für jede Kohle, die sekundäre 
Stromstärke und die Verluste im Transforma- 
tor und den Wicklungen der Lampe gemessen. 
Die in jeder wagerechten Reihe stehenden 
Werte sind zu gleicher Zeit aufgenommen 
worden, indem .ür jede Kohlensorte zunächst 
die Lichtstärke, dann der stündliche Abbrand 
der Kohlen nach Beobachtung einer zwei- 
stündigen Brennzeit und zuletzt die Verluste 
bestimmt wurden. ‘Da die Abbrandversuche 
ohne Glocke ausgeführt worden sind, können 
die angegebenen Zahlen auf keinen Fall zu 
hoch oder zu günstig im Vergleich zu einem 
rein praktischen Betrieb sein. 


Aus der dritten Untersuchungsreihe für 
eine 9 mm starke Kohle ergibt sich bei einer 
Lichtstärke von rund ‚14.000. Ko und rund 
10 Amp Stromstärke in der Lampe ein totaler 
spezifischer Verbrauch, d. i. bezogen auf eine 
Netzspannung von rund 112 V, von. rund 
0,090 Watt/EKo bei einem Abbrand für jede 
Kohle von 29 mm stündlich. Rundet man die 
Zahlen weiter. auf eine mit Klarglasglocke 
armierte Drehstromlampe ab, so kann man sa- 
sen, daß eine 10 Amp-Drehstromlampe bei 
einer Netzspannung von 112 V einen Energie- 
verbrauch von 1200 Watt hat und dafür rund 
12 000 HK liefert bzw. einen spezifischen Ver- 
rauch von 0,10. Watt/EKo mit Klarglasglocke, 
bezogen auf die Netzspannung, hat und einen 
stündlichen Abbrand von nicht mehr als 
30 mm für jede Kohle, also 90 mm für alle 
drei Kohlen benötigt. 

' Diese Ergebnisse mögen zu einem Vergleich 
mit den bestehenden Flammenbogenlampen 
für nur zwei Kohlen dienen. Die Netzspannung 
hetrage 112,V. Für die neue Drehstrom- 
Bogenlampe erhalten wir bei 9 'mm starken 
Kohlen für 10 Amp Lampenstrom und einer 
primären Effektaufnahme von 1200 Watt bei 
einem spezifischen Verbrauch von 0,10 Watt/Ho 
12000 Ko. Der stündliche Kohlenabbrand 
beträgt 29 x3=87 mm, bzw. 5,54 cem. 
Für. dieselhe.Lampe erhalten wir mit 12 mm 
starken Kohlen bei 1245 Watt Effektaufnahme 
9000 Ho und einen stündlichen Abbrand von 
15,5 x 8=46,5 mm bzw. 5,26 ccm. Wer 
also kein besonderes Gewicht auf die sehr hohe 
Lichtstärke legt, hat.bei gleich langen Kohlen 
im zweiten Fall fast die doppelte Brenndauer 
bei, gleichem stündlichen Kohlenverbrauch, 
also eine Ersparnis an Kohlen und Bedienung 
für dieselbe Lampe bei beschränkter, aber im- 
mer 'noch großer Lichtstärke. = 
- ‚Würde man zu einem weiteren Vergleich 
z. B. in dem benutzten Vortragssaal die 
jetzt installierten vier Bogenlampen bei der- 
selben Netzspannung durch vier Flammen- 
bogenlampen mit je zwei Kohlen ersetzen 
wollen und rechnet mit einem spezifischen Ver- 
brauch von 0,2 Watt/EKo, so haben je zwei 
Lampen in Serie eine HEffektaufnahme von 
112 x 10 = 1120 Watt, mithin bei zwei Reihen 
2240 Watt. Jede Lampe setzt bei einer Klem- 
menpsannung von 45 V 450 Watt bei 
0,2 Watt/ERo in 2250 Ho um. Wir erhalten 
durch die vier Lampen eine Lichtstärke von 
9000 Ko. Für 9 mm starke Kohlen wollen 
wir nur 30 mm stündlicehen Abbrand an- 
nehmen, erhalten somit für 8 Kohlen in den 
vier Lampen einen stündlichen Verbrauch 
von 30 x 8 = 240 mm Kohle bzw. 15,3 cem 
Kohle. Hieraus folgt im Vergleich zu der einen 
Drehstromlampe, daß der Kohlenverbrauch 
ler Drehstromlampe nur ein Drittel beträgt 
bei fast nur der Hälfte des Energieaufwandes 
und. 33 %, mehr an Lichtstärke; bzw. beı 
rleicher Lichtstärke von 9000 EX, und auch 
fast halb so grobem Energieaufwand die 


Brenndauer der Drehstromlampe doppelt so 
groß ist. Es folgt weiter, daß die Be- 
dienungskosten für die eine Drehstromlampe 
bei gleicher und auch größerer Lichtstärke 
nur rund ein Viertel der Zeit erfordert, 
wie für die vier anderen Lampen, indem 
zwar eine dritte Kohle in die Drehstron- 
lampe eingezogen werden muß, alle an- 
deren Funktionen sich aber für jede Lampe 
gleich bleiben. Auch die Installationskosten 
dürften für die eine Lampe mit Transformator 
und drei Leitungen reichlich durch diejenigen 
für vier Lampen und zwei Stromkreise mit 
Vorschaltewiderständen und vier Aufzugs- 
winden aufgewogen werden. Über die An- 
schaffungskosten läßt sich noch nichts sagen, 
da die neue Lampe noch nicht fabrikations- 
mäßig hergestellt wird. Selbst wenn man 


den Vergleich gegen einphasige Wechsel- 
stromlampen aufstellt, für die man zur 


vollen Ausnutzung der Netzspannung Trans- 
formatoren oder die von den Werken nicht 
gern gesehenen Drosselspulen anwendet, fällt 
der Vergleich zugunsten der neuen Lampe 
aus, ganz abgesehen davon, daß die Belastung 
der drei Phasen des Netzes durch die Dreh- 
stromlampe ebenso’ gleichmäßig erfolgt wie 
durch einen Drehstrommotor. Somit wird zu 
erwägen sein, inwieweit man ın Drehstrom- 
netzen vorhandene einphasige Wechselstrom- 
lampen durch eine solche Drehstromlampe 
ersetzt. Neben dem ruhigen und sehr steifen 
Verhalten cer drei Liehtbögen für eine gute 
und gleichmäßige Lichtentwicklung spielen die 
Kosten für die Ausgaben an Energie, Kohlen, 
Steuer und Bedienung eine solche Rolle, daß, 
wenn in einer solchen Lampe diese sämtlichen 
Faktoren zu ihren Gunsten auftreten, ihre Ein- 
führung in die Praxis eine ganz wesentliche Er- 
leichterung erfahren dürfte. 


Zusammenfassung. 


Die bisherigen Bestrebungen, eine von 
Drehstrom gespeiste Bogenlampe zu schaffen, 
haben wegen der Schwierigkeiten für die 
Regulierung der drei Lichtbögen bisher zu 
keinem praktischen Erfolg geführt. In einer 
neuen Drehstromlampe des Ingenieurs Schäffer 
scheinen diese Schwierigkeiten überwunden 
worden zu sein. Die Lampe ist auf der Tech- 
nischen Hochschule in Charlottenburg im Laufe 
von sechs Monaten auf die günstigsten und 
besten Verhältnisse geprüft worden. Sie ergab 
bei 10 Amp Lampenstrom mit vorgeschalte- 
tem Transformator bei 112 V Netzspannung 
14 000 FK, und einen spezifischen Verbrauch 
von 0,088 Watt/FK. einschließlich der Ver- 
luste. Die Lampe ist bei Periodenzahlen von 
56 bis herab auf 18 geprüft worden und gab 
stets ein sehr ruhiges Licht ohne Flimmer- 
erscheinungen. Eine Eigentümlichkeit der 
Lampe stellen die sehr langen Lichtbögen dar. 
Der Kohlenabbrand stellt sich im Vergleich 
mit anderen Lampen günstiger, so daB wesent- 
liche Ersparnisse an Ausgaben für Unterhal- 
tung und Bedienung gegenüber der Beleuch- 
tung durch die bisherigen Flammenbogen- 
lampen eintreten. Dies wird an einem Zahlen- 
beispiel nachgewiesen. 


Richtlinien für die Konstruktion von Stütz- 
und Durchführungsisolatoren.!) 


Von W. Fellenberg, Beratender Ingenieur. 


Entsprechend der verschiedenen Bauart 
der Durchführungen können dieselben als 
unvollkommene oder vollkommene Konden- 
Satoren betrachtet werden. Bei den Porzellan- 
durchführungen haben wir es mit unvoll- 
kommenen Kondensatoren zu tun. Die 
elektrische Festigkeit ist hauptsächlich von 
dem dielektrischen Widerstand der _ Isolier- 


materialien an der Fassungsstelle abhängie. 
Man kann daher die Kapazität zur Verein. 
fachung der Festigkeitsberechnung vollständig 
außer Betracht lassen, ohne daß die Gena 
keit der Vorausbestimmung der Glimm- 
Überschlagsspannungen darunter leidet. 


uig- 
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Einige Ursachen fehlerhafter 
Konstruktionen. 


Die meisten Fehler, die beim Entwurf 
von Durchführungen gemacht werden, scheinen 
daher zu kommen, daß den Konstrukteuren 
die Kenntnis der Beziehung der Dielektrizitäts- 
konstanten der Baustoffe und Isoliermaterialien 
zu den Formen und Abmessungen als Einflui; 
auf die elektrischen Werte der Glimm-, Büschel- 
und Gleitfunken-Vorentladungen und der 
Knallfunken-Überschlagsspannung fehlt. 

Weitere Fehler entstehen dadurch, daß 
man bei Berechnung von Durchführungen die 
Werte der Durchschlagsfestigkeit von Luft, Öl 
und Isolierplatten, welche zwischen Spitzen, 
Hörnern oder Platten gefunden sind, ohne 
Rücksicht auf die konzentrische Beanspruchung 
des Materials, die bei einer Durchführung auf. 
tritt, einsetzt. 

Der grundsätzliche Fehler, der bei Kon- 
struktion von Durchführungen für höhere 
Spannungen, z. B. Betriebsspannungen von 
über 20 000V, gemacht werden kann und leider 
noch oft gemacht wird, ist der, daß man nur die 
Überschlagsspannung berücksichtigt. Da- 
durch entstehen Konstruktionen, die sehr oft 
früher durch- als überschlagen. 

Bei Betriebsspannungen bis zu 22 000 V 
ist allerdings das Porzellan ein so gutes Isolier- 
material, daß die Baustoffbeanspruchung kei- 
nen gefahrbringenden Wert annehmen kann. 
Darüber hinaus muß man aber auch bei Ver- 
wendung von Porzellan den Baustoff zweck- 
mäßig anordnen und die Stärken so verteilen, 
daß eine Überanstrengung nicht auftritt. 
Zu beachten ist ferner, daß die Fabrikation 
guter Porzellankörper mit dichtem, gut durch- 
gebranntem Scherben von hoher Durch - 
schlagsfestigkeit eine viel größere Sorgfalt in 
der Vermeidung schroffer oder kurzer Über- 
gänge zwischen verschiedenen Wandstärken 
erfordert, als bei Konstruktionen von Gub- 
eisen üblich ist. 

Die Konstrukteure, welche die Isolatoren 
zu entwickeln haben, müssen daher einige 
Erfahrung in der Porzellanfabrikationstechnik 
besitzen. , 

= Die Durchschlagsfestigkeit an der Fas- 
sungsstelle kann schon durch unzweckmäbige 
Wahl der Kittrillen erheblich herabgesetzt 
werden. 

Fehlerhafte Konstruktionen entstehen auch 
dadurch, daß mit der Einführung neuer Typen 
für eine niedrige Spannung begonnen wird. 

Da man heute praktisch mit Betriebs- 
spannungen von 100 KV und darüber rechnen 
muß, dürfte es sehr zu empfehlen sein, be 
Ausbildung und Entwicklung neuerer Typen 
niemals mit dem kleinsten Isolator, sondern 
mit dem voraussichtlich größten für eine 
bestimmte Serie zu beginnen und hierfür eimen 
angemessenen Sicherheitsgrad festzusetzen. 


Sicherheitsfaktor. 


Um eine Durchführung für eine bestimmte 
Nennspannung berechnen zu können, ist es 
notwendig, einen ausreichenden Sicherheits- 
faktor anzunehmen. Dabei ist zu beachten, 
daß, je höher die Kurzschlußleistung in emer 
Anlage ist, der Sicherheitsfaktor einen um s0 
größeren Wert annehmen muf. l 
Will man einen einheitlichen Sicherheits- 
faktor für die Isolatoren einer Anlage an- 
nehmen, so ist dies nur unter der Voraus- 
setzung durchzuführen, daß die Isolatoren 
für Transformatoren, Ölschalter, Strom- und 
Spannungstransformatoren, Wanddurchfüh- 
rungen und dergl. eine einheitliche Form und 
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Größe, den gleichen Durchmesser und die 
gleiche Scherbenstärke besitzen. 

Abgesehen von den Freileitungsisolatoren, 
auf die wir hier nicht eingehen wollen, dürfte 
es zweckmäßig sein, auch für Außendurch- 
führungen möglichst die gleiche Form beizu- 
behalten, und nur den Übeschlareweg ent- 
sprechend der Beanspruchung durch Feuch- 
tigkeit und Beregnung zu verlängern oder be- 
sondere Vorrichtungen zum Schutze gegen 
Feuchtigkeitsniederschläge und Beregnung an 
der Durchführung anzubringen. 


Als Unterlage für die Bemessung des 
Sicherheitsfaktors hat man bis jetzt fast aus- 
schließlich die Überschlagsspannung ange- 
nommen. 

Bei einer Durchführung sollte der Sicher- 
heitsfaktor nicht auf der Grenzbruchfestigkeit, 
d. h. auf derjenigen Beanspruchung, bei der 
ein Überschlag oder ein Durchschlag. auftritt, 
sondern auf der Elastizitätsgrenze, also der- 
jenigen Beanspruchung basiert werden, bei 
der eine merkbare, aber noch keine dauernde 
schädliche Beanspruchung des Materials auf- 
tritt. Diese Beanspruchung oder Überlastung 
der Elastizitätsgrenze beginnt, wenn an der 
Fassungsstelle einer Durchführung Glimmlicht 
festgestellt wird. Demnach muß man die 
Ghmmlicht-Anfangsspannung allen Berechnun- 
gen zugrunde legen. Die Überschlagsspannun- 
sen als Wertmesser, wie bisher üblich, ohne 


struktionen. 


eingehen. 


Rücksicht auf die Durchschlagsfestigkeit bei- 
zubehalten, führt zu unbrauchbaren Kon- . 


Wollen wir nun feststellen, wie hoch die ` 
Glimmlicht-Anfangsspannung über der Nenn- : 
spannung liegen muß, so müssen wir auf die ` 
Sicherheitsvorrichtungen in einer Anlage kurz | 


i 


Die Spannungserhöhungen in jeder Anlage . 
werden durch die Fein- und Grobsicherungen 
begrenzt. Die Durchführungen müssen daher 
So gebaut werden, daß beim Ansprechen einer ‘ 
F'einsicherung kein Glimmlicht an irgend einer | 
Isolatorenfassung auftritt. Demnach muß die ` 


(Grlimmlicht-Anfangsspannung gleich der Fein- | 


sicherungs-Ansprechspannung + n% Sicherheit : 


gewählt werden. 


In der Praxis dürften die: 


Verhältnisse so liegen, daß man das Ansprechen 
der Feinsicherungen auf eine um 20 bis 30 °` 


höhere Betriebsspannung einstellt. 


Das Zweckmäßigste und Richtigste wäre : 


es, daß die kritische Glimmlicht-Anfangs- | 
spannung, an der Fassungsstelle auftretend, | 


gleich der Grobfunkenstrecken-Spannung ge- 
wählt würde. Jedenfalls sollte in keiner Anlage 


die Funkenstreckenspannung der Grobsiche- 


rungen höher liegen, als die Gleitfunken- ; 


Anfangsspannung, damit nicht infolge von 


Zufälligkeiten durch Überschläge an den Iso-. 
latoren weitere Überspannungen in einer An- ' 


Iage hervorgerufen werden könnten. 


Zweckmäßiges Verhältnis der Glimm-' 
lieht-Anfangsspannung zu den Nenn- 


und Überschlagsspannungen. 


Bei dep-meisten auf dem Markt befind- 
lichen Konstruktionen: der einfachen Durch- 
führungsisolatoren beträgt die kritische Durch- 
schlagsspannung ungefähr das Zwei- bis Drei- 


fache der Glimmlicht-Anfangsspannung. Man 


darf also nur im äußersten Notfalle die Über- 
schlagsspannung eines Isolators auf das 2,5-fache 


der Glimmlicht-Anfangsspannung bemessen. 
/weckmäßiger ist es jedoch, sich mit der 


.% oder 1,5-fachen als Überschlagsspannung 


zu begnügen, um ein Durchschlagen der Iso- 
latoren zu verhüten. 
Um durchschlagsfeste Durchführungen mit 


ausreichendem Sicherheitsfaktor zu schaffen, 


muß man folgende Punkte berücksichtigen: 


l. Im Innern einer Durchführung sollten 
bei der Betriebsspannung weder Glimm- 
noch Büschelentladungen auftreten. 
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2. Glimmlicht an der Fassungsstelle darf 
frühestens bei der 1,5-fachen Nennspan- 
nung auftreten. R 

3. Gleitfunken dürfen erst bei der Grob- 
sicherungs-Ansprechspannung auftreten. 
Dazwischen liegt die Büschellichtspan- 
nung. 

4. Die Überschlagsspannung für Isolatoren 
über 20 KV Nennspannung darf höch- 
stens das zweifache der Glimmlicht- 
Anfangsspannung betragen. Zweckmäßig 
ist es, die Überschlagsspannung auf das 
1,5-fache zu beschränken. 


Das Verhältnis der zweifachen Über- 
schlagsspannung darf auch nur bei einfachen 
Durchführungen genommen werden. 

Schaltet man aber mehrere und, wie es in 
der Praxis vorkommt, verschiedene Isolier- 
mittel hintereinander, so können bei unge- 
nügender Schichtstärke und ungleichmäßiger 
Feldverteilung infolge Verwendung von Mate- 
rialen mit verschiedenen Dielektrizitätskon- 
stanten sehr leicht Überanstrengungen eines 
Materials auftreten. Alsdann wird der Durch- 
schlag erheblich früher, als vorher erwähnt, 
auftreten. Demnach wird man zweckmäßig 
die Überschlagsspannung derartig zusammen- 
gesetzter Konstruktionen im Verhältnis zur 
Glimmlicht-Anfangsspannung nicht viel höher 
als das 1,5-fache wählen dürfen. 


Durchschlagsfestigkeit. 


= Für den Konstrukteur ist es erforderlich, ` 
die Durchschlagsfestigkeit des Materials zu: 
kennen, damit dasselbe nicht bis zur absoluten : 


Grenzfestigkeit beansprucht wird. 
Soweit das Schomburgsche Hoch- 


| spannungsporzellan in Frage kommt, sind ° 
Durchschlagsversuchen an 


die Werte aus 
nahezu 600 Platten ermittelt worden. 


Die Durchschlagsprüfung erfolgte zwischen ` 
zwei flachen, kreisförmigen, an den Kanten: 
Die Abb. 7 zeigt | 


abgerundeten Elektroden. 


Abb. 7. Büschelglimmlicht an den bei den Durchschlags- 
versuchen benutzten Elektroden bei 196 KV 
(Abstand 590 mm). 


die Büschelausstrahlung der bei den Versuchen ' 
benutzten Elektroden in Luft bei einer Span- 


nung von 196 KV bei einem Abstand von 


590 mm. Die Abb. 8 zeigt den Funken-. 


Abb. 8& Knallfunkendurchschlag 
der 550 mm langen Strecke bei 198 KV. 


überschlag in Luft zwischen diesen Elektroden 
bei gleichem Abstand bei einer Spannung von 
198 KV. 

Um möglichst brauchbare Spannungs- 
werte mit sinusförmigem Strom und gleichem 
Scheitelfaktor der Spannungswelle zu erhalten, 
wurde bei den Durchschlagsversuchen der 
Strom für den Antriebsmotor der Wechsel- 
stromdynamo einer 
entnommen. 


Akkumulatorenbatterie 
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-, Um festzustellen, ob ein Unterschied vor- 
handen ist, wenn eine Seite der zu unter- 
suchenden Platte völlig mit einem Leiter belegt 
ist, wurde ein Teil der Platten auf der Rück- 
seite mit Stanniol beklebt. | 

Ein merkbarer Unterschied in der Durch- 
schlagsspannung konnte dabei nicht fest- 
gestellt werden. ! 


] Abb.9. Büschelglimmlicht mit Gleitfunkenbildung an einer 


auf der Rückseite mit Stanniol belegten Porzellanplatte 
bei einem Durchschlagsversuch mit 745 KV. 


Die Abb. 9 zeigt die Büschelausstrahlungen 
der Versuchselektroden bei einem Durchschlags- 
versuch mit einer auf der Rückseite mit 
Stanniol beklebten Porzellanplatte bei einer 
Spannung von 74,5 KV. | 


Abb. 10. Knallfunkenüberschläge in Luft bei den Durch- 
schlagsversuchen an einer Platte von 400 mm Durchmesser 
bei 91 KV. 


Die Abb. 10 zeigt die Knallfunkenüber- 


‚schläge an derselben Platte bei einer Spannung 


von 91 KV in Luft. 

Da über den Wert der Glasur in bezug 
auf die Durchschlagsfestigkeit des Porzellans 
verschiedene Ansichten vorhanden sind, wurde 
je die Hälfte der Platten von jeder Größe und 
Plattenstärke glasiert und unglasiert geprüft. 
Obgleich sieben verschiedene Porzellanmassen 
untersucht wurden, konnte kein merkbarer 
Unterschied zwischen den Durchschlagsfestig- 
keiten von glasiertem und unglasierten Por- 
zellan festgestellt werden. 

Da ferner von verschiedenen Beobachtern 
eine geringere Durchschlagsfestigkeit der Plat- 
ten unter Ül festgestellt worden ist, wurde eine 
größere Anzahl Platten, u. zw. je die Hälfte 
glasierte und unglasierte in Luft und unter Öl 
durchgeschlagen. Da kein Unterschied in der 
Durchschlagsfestigkeit festgestellt werden 
konnte, wurden die Platten von 6 bis 30 mm 
Stärke nur unter Öl geprüft. 

Die Abb. 11 zeigt in der Kurve a die ge- 
fundene mittlere Durchschlagsfestigkeit der 
Schomburgschen Hochspannungs-Por- 
zellanmasse. ur 
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Wie man aus der Kurve a sieht, steigt 
die Durchschlagsspannung nicht proportional 
mit der Scherbenstärke.. Es wird sich daher 
empfehlen, die Scherbenstärke über 18 mm 
nur dort zu verwenden, wo eine höhere me- 
chanische oder dielektrische Festigkeit er- 


SURRERDRER 
= Ir Lern 


wi 
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Kurve a: Durohschlagsspannung. i , 

b: Vorschlag zur Wahl der Prüfspannung bei 
plattenförmiger Beanspruchung. 

c: Desgleichen bei konzentrischer Beanspruchung. 


= Abb. 11. Schomburgssches Hartporzellan. 


forderlich ist, zumal bei einer Scherbenstärke 
über 24 mm die Durchschlagsspannung nicht 
mehr wesentlich erhöht werden kann. Für 
höhere elektrische Beanspruchung wird man 
daher den Scherben unterteilen müssen. 


Wahl der Prüfspannung für platten- 
förmige und konzentrische Bean- 
spruchung. 


Wie man aus dem Verlauf der Kurve u 
sieht, hat es keinen Zweck, zu dicke Scherben- . 
stärken zu wählen. Man darf aber das Material 


auch nicht zu hoch beanspruchen, damit 


bei der Prüfung keine schwachen Stellen 


geschaffen werden. Um festzustellen, welches 


die höchste Grenze für eine Dauerprüfung von 
Schomburgschem Porzellan ist, wurde ein Teil - 


der Platten 10 Minuten bis 4, Stunde mit 
einer um 20 °/, geringeren Durchschlagsspan- 
nung geprüft, ohne daß ein Durchschlag auf- 
trat. Trotzdem möchte ich eine derartig hohe 
Prüfspannung nicht empfehlen. | 


Stellt man nun die Frage, wie stark 
muß ein gut durchgebrannter Scherben sein, 
um die maximale Prüfspannung auf gute 
Beschaffenheit ohne schädliche Folgen aus- 
halten zu können, so ist die Beantwortung 
dieser Fragen in den Kurven b und c gegeben. 
Die Kurve b gilt für plattenförmige, die 
Kurve c für konzentrische Beanspruchung. 


Für Konstruktionen mit plattenförmiger 
Beanspruchung kann man mit der maximalen 
Prüfspannung bis auf die Hälfte der Durch- 
schlagsspannung heraufgehen, ohne daß nach 
meinen Erfahrungen eine schädliche Bean- 
spruchung im Material auftreten wird. Die 
Werte der Materialstärken für die Prüfspan- 
nungen derartiger Konstruktionen können aus 
der Kurve b entnommen werden. 

Für die Bemessung der Wandstärken von 
Durehführungsisolatoren darf man aber infolge 
der stärkeren Beanspruchung durch die konzen- 
trische Anordnung der Leiter mit der Prüf- 
spannung nicht bis auf die Werte der Kurve b 
hinaufgehen. Für die Bestimmung der maxi- 
malen Prüfspannung von Durchführungs- 
isolatoren, insbesondere bei Ausfüllung des 
Hohlraumes mit Wasser, sollte man die Wand- 
stärken der Kurve c nicht unterschreiten. 

Das Schomburgsche Porzellan hält 
sehr wohl auch bei konzentrischer Besan- 
spruchung höhere Prüfspannungen aus. So 
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sind z. B. Durchführungen mit einer Wand- 
stärke von 80 mm, mit angesäuertem Wasser 
gefüllt, längere Zeit mit 110 KV geprüft wor- 
den, ohne daß ein Durchschlag auftrat. Em- 
pfehlen kann man aber derartige hohe Prüf- 
spannungen nicht. 

Wie man aus der Kurve c erkennen kann, 
darf man für höhere Betriebspsannungen als 
30 bis 40 KV nicht mehr einen Scherben allein 
benutzen. Will man sich nicht auf die sehr 
unsicheren Ausgußmassen verlassen, so muß 
man, wie man es für die Freileitungsisolatoren 
seit Jahren erfolgreich durchgeführt hat, 


| mehrereScherbenstärken ineinander schachteln. 


Die elektrische Festigkeit der 
Scherben. 


Außer der Durchschlagsfestigkeit hat der 

Konstrukteur aber noch den Widerstand des 
Porzellanscherbens bei Durchführungen gegen 
Durchdringung oder Durchlässigkeit der dunk- 
len und sichtbaren Feldausstrahlungen zu be- 
achten, die mit dem Auge als Glimmlicht an 
der Fassungsstelle und als unvollkommener 
Durchbruch mit dem Gehör bei nicht aus- 
gegossenen Durchführungen festgestellt werden 
können. 
Die Widerstandsfähigkeit des Porzellans 
gegen diese Feldausstrahlungen steigt nahezu 
proportional mit der Dicke des Scherbens, 
so daß die Vorentladungen, die wir gewöhnlich 
mit Glimmlicht-, Büschel- und Gleitfunken- 
bildungen bezeichnen, durch dicke Scherben 
bekämpft werden können. 

Die dielektrische Festigkeit der Scherben 
in KV/em sinkt aber mit zunehmender Scher- 
benstärke. Die Versuche hierüber sind noch 
nicht abgeschlossen. Obgleich die Dielektrizi- 
tätskonstante & von Schomburgschem Porzellan 
nach den von der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt ausgeführten Messungen unab- 
hängig von der Dicke der Platten = rd. 5,8 
gefunden worden ist, scheint die: Dielektrizi- 
tätskonstante £ unter Hochspannungsbean- 
spruchung mit der Dicke des Scherbens ab- 
zunehmen. Ob dieses wirklich zutrifft, oder 
ob die scheinbare Abnahme der Dielektrizitäts- 
konstante durch das geänderte Verhältnis des 
Innendurchmessers zum Außendurchmesser 
bei Durchführungen veranlaßt wird und auf 
eine starke Anderung des elektrischen Feldes zu- 
rückzuführen ist, konnte durch die angestellten 
Versuche noch nicht geklärt werden. Jeden- 
falls scheint die letztere Annahme zuzutreffen. 
Man erhält aber annähernd richtige Werte 
bei der Berechnung der Glimmlicht- Anfangs- 
spannung, wenn man die Dielektrizitätskon- 
stante & 


für Scherben von 1 bis 6 mm. 5 bis 6 
„ „ „ 6 29 20 „ 4,5 „ 5 
„ „ „ 20 „ 40 4,0 
5 ; über 40 mın . 8,5 
einsetzt. 
NeT Mre 


Nr # 


Abb 12. Verschiedene Ausführungsarten von Kittrilen. 
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Abgesehen von der scheinbaren Ab. 
nahme der dielektrischen Festigkeit mit zu- 
nehmender Scherbenstärke darf man aber 


die Art der Kittrillen nicht außer acht 
lassen. Bei gleicher Scherbenstärke, ge- 


messen an der schwächsten Stelle, zeigen 
die Durchführungen mit prismenartiger Auf- 
rauhung Abb. 12 (Nr. 1) die geringste Festig- 
keit. Ähnlich wie Nr. 1 verhalten sich die Fas. 
sungsstellen mit Gewinde (Nr. 2). Die scharfen 
rechtwinkligen Kittrillen (Nr. 3) sind ebenfalls 
nicht zu empfehlen. Die Konstante der 
dielektrischen Festigkeit der Kittrillen Nr. | 
bis 3 ist ungefähr 20 bis 10 %, niedriger cin- 
zusetzen als bei der Kittrille Nr. 4. 


Oberfläche: 
Aufgerauhbt. Glatt. 


Abh. 13. Abhängigkeit der Glimm- und Gleitfunkenbildung 
von der Art der Obertläche. 


Aus der Abb. 18 kann man den Unterschied 
der dielektrischen Festigkeit der Isolatoren 
mit glatter und aufgerauhter Oberfläche an 
der Fassungsstelle, aus der Stärke und Länge 
der Gleitfunken erkennen. 

Daß die Vorentladungen und die Höhe 
der Überschlagsspannungen bei gleicher Art 
der Kittrillen von der Dicke des Scherbens 
an der Fassungsstelle abhängig sind, kann 
man aus der Abb. 14 erkennen. Der äußere 


Abb. 14. Abhängigkeit der Vorentladungen 
und Knallfunkenüberschläge von der Scherbenstärke. 


Durchmesser war gleich. Die beiden Isolatoren 
unterscheiden sich nur durch die Seherben- 
stärke. Das erste Glimmlicht trat bei dem Iso- 
lator mit um rund 15 mm dünnerem Scherben 
bereits 15 KV früher auf. Die Photographie 
zeigt das Verhalten beider Isolatoren bei 65 KV. 
Bei dem Isolator mit schwachen Scherben 
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treten schon Überschläge auf, während bei 
dem mit starkem Scherben erst Gleitfunken 
zu bemerken sind. 


Beanspruchung des Dielektrikums bei 
Luftdurchführungen. 


Bei Durchführungen für höhere Spannun- 
gen als 35 KV treten die Fragen der Durch- 
schlagsfestigkiet und Durchlaßfestigkeit des 
Baustoffes gegen die vom Durchführungs- 
holzen austretenden Verschiebungslinien so in 


Abb. 15 Unvollkommener Durchbruch der Luft an einer 
Stätzisolator-Versuchsanordnung bei 155 KV. 


den Vordergrund, daß die Bekämpfung der 
Knallfunkenüberschläge von selbst in den 
Hintergrund tritt. 

Um den Unterschied des Verlaufs der 
Durch- und Überschläge an Stütz- und Durch- 
führungsisolatoren zu zeigen, wurde die Luft 
für beide Fälle als Baustoff benutzt. 

‚ Al Fußring für Stützisolatoren und als 
Y“assungrring für Durchführungsisolatoren wur- 


Abb. 17. Durchschläge an einer Luftdurchführung 
in der Ansicht zur Längsachse des Bolzens bei 118 KV. 
r, = 1.05 cm, r: =% cm. 


. \bb. 18. Anfangsdurchbrüche an einer Luftdurchführung 
ait Mikanitbolzen in der Ansicht zur Längsachse bei 130 KV. 


r = 115 em, r, = 1,75 cm und r3 = 30 om. 


den Drahtringe von 600 mm Durchmesser 
genommen. 


Für die Stützisolatorenversuche wurde | 


in einer entsprechenden Entfernung vom 


Drahtring ein Bolzenkopf mit Mutter zentrisch . 


zum Ring befestigt. Als Durchführungsbolzen 
wurden blanke und isolierte Metallbolzen ver- 
wendet. Die Abb. 15 zeigt den beginnenden 
Durchbruch der Luft der Stützisolator-Ver- 
suchsanordnung bei 155 KV, Abb. 16 den voll- 
kommenen Durchschlag bei 156 KV. Die vom 
Bolzenkopf ausgehenden Durchschläge ver- 


Abb. 16. Konallfunkenüberschläge mit der gleichen 
Anordnung wie bei Abb. 15 bei 156 KV. 


laufen hierbei auf deın kürzesten Wege kegel- 
förmig nach allen Seiten des Ringes. 

Setzt ınan in den Ring einen blanken 
Durchführungsbolzen ein, so wird die Luft 
nicht radial auf dem kürzesten Wege vom 
Bolzen zum Ring durchschlagen. Es entsteht 


. vielmehr ein doppelkegelförmiges Bündel von 


Durchschlägen, wie aus Abb. 17 ersichtlich ist. 
Isoliert man den Durchführungsbolzen z. B. 
mit Mikanit und photographiert die Versuchs- 
anordnung bei der Anfangsdurchbruchspan- 


Abb. 18a. Durchschlag des beim Versuch der Abb. 18 
verwendeten Mikanitbolzens bei rund 135 KV. 


Abb. 19. Knallfunkenüberschläge an einer 
Luftdurchführung mit Mikanitbolzen bei 136 KV. 


nung, so erhalten wir die Abb. 18, bei der 
die Vorentladungen und Entladungen in Form 
einer Parabel verlaufen. Diese Abbildung 
läßt erkennen, daß an der Außenwand einer 
Durchführung die stärkste Beanspruchung an 
der Fassungsstelle auftritt. Anders ist dies 
mit den im Innern der Durchführung einge- 
bauten Isoliermaterialien. Hier tritt, wie man 
aus der Abb. 18a erkennen kann, der Durch- 
schlag an der Stelle auf, die in der Richtung 
der unvollkommenen Durchbrüche (Abb. 18) 


liegt. 


t 


Abb.:20. Stützisolator-Versuchsanordnung bei 156 KV. 


Abb. 21. Queransicht der Durchschläge bei 118 KV. 
zu Abb. 17. 


Abb. 22. Vollkommener Durchbruch an einer 
Luftdurchführung mit Mikanitbolzen bei 1% KV. 


Bei der Überschlagsspannung von 186 KV 
erhalten wir die Abb. 19. Die Überschläge 
verlaufen ähnlich wie die Vorentladungen und 
gehen als Gleitfunken zu den Bolzenenden. 
Bei Durchführungen findet im Gegensatz 
zu Stützisolatoren eine starke gegenseitige 
Anziehung der Feldausstrahlungen statt. Da- 
durch wird erklärlich, daß alle in die Über- 
schlagsbahn eingeschalteten Widerstände in 
Form von Rillen oder Glocken die Überschlags- 
spannung bei Durchführungsisolatoren mehr 
erhöhen als bei Stützisolatoren. Es ist dem- 


| zufolge auch erklärlich, daß die Rillen und 
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Glocken an Durchführungsisolatoren öfter als 
an Stützisolatoren durchschlagen werden, ohne 
daß ein Durchschlagen nach dem Bolzen 
dabei auftreten muß, weil der Knallfunken 
nach Durchschlag der Rille auf seinem weiteren 
Wege keinen Widerstand findet. Stellt man 


Abb. 3. Unvollkommener Durchbruch bei 127 KV. 
(Siehe Abb. 18 bei 130 KY.) 


Abb. 24. Anfangsdurchbrüche bei 131 KV. 
(Siehe Abb. 18.) | 


Abb. 25. Vollkommener Durchbruch und Knallfunken 
bei 184 KV. (Vergleiche Abb. 23 und 24.) 


bei den Knallfunkendurchschlägen den Apparat 
quer vor die Ringebene, s0 erhält man bei 
der Stützisolatorenanordnung die Abb. 20, bei 
der Durchführung mit blankem Bolzen die 
Abb. 21. Beide Aufnahmen unterscheiden sich 
nicht wesentlich voneinander. Anders ist 
dies bei der Aufnahme mit isoliertem Bolzen, 
Abb. 22. Hier sieht man deutlich, daß der 
Bolzen auf seiner ganzen Länge infolge des 
Durchbruchs der Luft bei den vom Bolzen aus- 
gehenden Verschiebungslinien stark leuchtet, 
wie dies auch aus den Aufnahmen Abb. 18 
und 19 zu erkennen ist. 

Der unvollkommene Durchbruch der den 
Bolzen umgebenden Luftschicht setzt schon 
frühzeitig als Glinimlicht ein. Eine Aufnahme 
kann man aber erst machen, wenn die Büschel- 
ausstrahlungen eine gewisse Stärke erreicht 


haben. Mit der gleichen Versuchsausführung, 
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aufgenommen wurden, sind die folgenden Auf- 
nahmen gemacht worden, um den Übergang 
des unvollkommenen Durchbruchs bei der 
Spannungssteigerung zu zeigen. Die Abb. 23 
ist bei 127 KV, die Abb. 24 bei 181 KV und 


Abb. 2%. Vollkommener Durchbruch und Durchschlag einer 
Luftdurchführung. bei der der Bolzen durch ein dünn- 
wandiges Porzellanrohr isoliert war. 


r, = 1.05 cm, r = 20 om und rs = %9 cm. 


Abb. 27. Vollkommener Durchbruch an einer Luftdurch- 

führung, bei der der Bolzen durch Mikanit und durch ein 

Porzellanrohr isoliert war, mit Durchschlag des Porzellan- 
j rohres bei 1425 KV. 


ri = 1,15 rs = 1,75, r3 = 8 und r, = 30 cm. 


.die Abb. 25 bei 184 KV aufgenommen. Der 
‘vollkommene Durchschlag setzt ein, wenn 
die Vergrößerung des Bolzendurchmessers durch 
die leitend gemachte Luftschicht rund 1, des 
Fassungsdurchmessers erreicht hat. Nimmt 
ınan einen Eisenbolzen und isoliert diesen durch 
ein dünnes Porzellanrohr von 6 bis 8 mm 
(Abb. 26), so muB dasselbe bei einer so hohen 
Beanspruchung durchschlagen werden. Eine 
derartige Durchbrechung der Luft, wie bei dem 
Mikanitrohr, konnte aber weder bei dieser noch 
bei der folgenden Aufnahme festgestellt werden. 
Der Durchschlag trat bei 131 KV ein. Selbst 
wenn man das Mikanitrohr in ein dünnes 
Porzellanrohr einhüllt, Abb. 27, muß das 
'Porzellanrohr, allerdings erst bei einer höheren 
Spannung, durchschlagen werden. Der Durch- 
schlag trat bei 142,5 KV eın. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Statistik des. Patentamtes. 


Von Dipl.-Ing. Carl Weihe, Patentanwalt, 
Frankfurt a. M. 


Alljährlich wird in dem Märzheft des 
Blattes für Patent-, Muster- und Zeichen- 
wesen die amtliche Statistik des Kaiserlichen 
Patentamtes veröffentlicht. Die Statistik um- 
faßt nicht nur die Arbeitstätirkeit des Amtes 
im verflossenen Jahre, sondern gibt auch die 
betreffenden Zahlen der vorhergehenden Jahre, 
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bei vielen Angaben zurück bis 1877, dem Jahre 
des Inkrafttretens des ersten deutschen Patent- 
gesetzes, so daß ein Überblick über die Ent- 
wicklung des Patentwesens möglich ist. 

Die Zahl der jährlichen Patentan- 
meldungen ist bis 1910 ständig gestiegen und 
erreichte in diesem Jahre 45 209; dagegen ging 
sie 1911 um 0,6 % auf 44 929 zurück. Auf die 
allgemeine wirtschaftliche Lage kann diese 
Tatsache wohl kaum zurückgeführt werden 
da Konjunkturschwankungen bisher ziemlich 
ohne Einfluß auf das Ansteigen der Kurve 
der Patentanıneldungen geblieben sind; viel- 
mehr könnte man vermuten, daß sozusagen der 
Sättigungsgrad erreicht ist, der, wenn nicht 
ganz umwälzende Ereignisse eintreten, bei- 
spielsweise eine Gebührenherabsetzung ge- 
legentlich der beabsichtigten Patentreforn 
kaum oder nur unwesentlich überschritten 
werden wird. 

Einen Blick in das Prüfungsverfahren 
gewährt das Verhältnis der bekannt gemachten 
zu den angemeldeten Erfindungen. Im Jahre 
1911 wurden 14235 Anmeldungen bekannt 
gemacht; da das Prüfungsverfahren durch- 
schnittlich ein Jahr dauert, so darf man diese 
Zahl nur mit der Zahl der Anmeldungen aus 
1910 vergleichen (d. i. 45209) und findet 
dann das Verhältnis beider zu 81,5 °%,. Davon 
gehen noch 616 Versagungen nach der Be- 
kanntmachung ab durch Fortsetzung des 
Prüfungsverfahrens, Einsprüche usw., so daß 
nur 12 640 Patente erteilt wurden, d. s. 28 °. 
von den Anmeldungen des Vorjahres. Dieser 
sehr geringe Prozentsatz läßt auf eine außer- 
ordentlich scharfe Prüfung schließen, die ja 
auch jeder, der mit dem Patentamte zu tun 
hat, kennen gelernt hat. Vergleicht man damit 
beispielsweise das amerikanische Patentwesen, 
so findet man dort dieses Verhältnis wesentlich 
günstiger, nämlich etwa 49%; in Österreich 
übersteigt es gewöhnlich 50 °,. 

Wenn das Patentamt in seinen Bemerkun- 
gen zu Übersicht III zu einer wesentlich günsti- 
geren Prozentzahl gelangt, so ist dies darauf 
zurückzuführen, daß es die Zahl der Ertei- 
lungen nicht zu den Anmeldungen, sondern zu 
den durch Beschluß erledigten Anmeldungen 
ins Verhältnis setzt. Von den tatsächlichen 
Anmeldungen sind dabei abgezogen alle die- 
jenigen, die vom Anmelder versehentlich durch 
Nichtzahlung der Gebühr bzw. Nichtbeantwor- 
tung des Vorbescheides oder absichtlich fallen 
gelassen worden sind, letzteres häufig infolge 
des den nicht beratenen Anmelder einschüch- 
ternden, schroff ablehnenden Wortlaut des 
Vorbescheides (,‚die Erteilung eines Patentes 
erscheint nach Ansicht des Vorprüfers ausge- 
schlossen‘). 

Die Anmeldungen sind inhaltlich in 
89 Klassen verteilt, von denen hier wohl 
die Klasse 21, Elektrotechnik, am meisten 
interessiert. In dieser Klasse wurden im Jahre 
1911 2992 Anmeldungen eingereicht, d. s. 218 
mehr als im Vorjahre, und das Verhältnis der 
Erteilungen zu den Anmeldungen des Vor- 
jahres ist 999 :2774 oder 36 %, also etwas 
günstiger als der Durchschnitt. Interessant 
ist, daß von allen Klassen die elektrotechnische 
auch im Jahre 1911 wie in den Vorjahren 
die höchste Anzahl von Anmeldungen sowohl 
als von FErteilungen aufzuweisen hat, em 
Beweis, daß gerade auf diesem Gebiete die 
Erfindertätigkeit eine äußerst rege ist. Dem- 
entsprechend blieben auch ‘sehr viele An- 
meldungen im Rückstand: aus 1910 waren m 
Klasse 21 noch 2040 Anmeldungen zu erledigen. 
aus 1909 noch 599 und so zurück sogar bis 
1905, aus welchem Jahre 4 Anıneldungen 
im Berichtsjahre noch nicht ihre Erledigung 
gefunden hatten. Man sieht, wie langsam der 
große Apparat arbeitet. 


Die Beschwerdeabteilungen wurden im 
Jahre 1911 insgesamt 4656-mal angerufen, 
wovon wieder die Höchstzahl 403 auf Klasse 21l 
fällt. Leider sind nur 27 %%, aller Beschwerden 
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anerkannt worden, während bei 78 °% die Zu- 
rückweisung erfolgte. Auf 14 285 bekanntge- 
machte Anmeldungen erfolgten 3644 Ein- 
sprüche, von denen 596 zu einer Versagung 
des Patentes und 214 zu einer Beschränkung 
der Ansprüche führten. Auch hier wieder hat 
die Klasse „Elektrotechnik“ naturgemäß die 
erößte Zahl, nämlich 587 aufzuweisen. An 
Nichtigkeitsklagen wurden im Jahre 1911 
357 erhoben, so daß im ganzen 695 schwebten, 
wovon 1911 116 vor der Entscheidung er- 
ledigt, 96 vom Patentamt rechtskräftig und 
67 vom Reichsgericht entschieden wurden; 
dabei hat das Reichsgericht 69 %, der Ent- 
scheidungen des Patentamtes bestätigt. Die 
Zahl der Zurücknahmeanträge bzw. An- 
träge auf Lizenzerteilung ist wesentlich ge- 
ringer. Es wurden nur 12 solcher Anträge 
gestellt, und von den schwebenden 45 durch das 
Patentamt rechtskräftig 6 und durch das 
Reichsgericht 2 entschieden. 


Von Bedeutung ist auch die Lebens- 
dauer der Patente, denn sie zeigt einerseits, 
welchen verhängnisvollen Einfluß die Höhe 
der jedes Jahr um 50 M steigenden Jahres- 
eebühren hat, anderseits läßt sie einen Rück- 
shluß auf den wirtschaftlichen Wert der 
Erfindungen zu. Es erreichen ein Alter von 
? Jahren 83,5 %,, von 8 Jahren 59,7 °%,, von 
»Jahren 33 25, von 10 Jahren 11,5 % und von 
l Jahren, der gesetzlich längsten Dauer, nur 
35°. Es ist dies ohne weiteres erklärlich, 
wenn man bedenkt, daß die Gesamtgebühren 
für ein 15 Jahre lang aufrecht erhaltenes 
Patent 5300 M betragen. In der Klasse Elektro- 
tehnik wurde für nur 4 Patente die fünf- 
zehnte Taxe ım Jahre 1911 gezahlt, während in 
den Klassen Metallbearbeitung und chemische 
Verfahren 12 bzw. 11 Patente bis zum fünf- 
zeınten Jahre aufrecht erhalten wurden. 


AnGebrauchsmustern wurde im Jahre 

1911 54444 angemeldet, wovon 3254 auf 
-= Klasse Elektrotechnik entfallen. Auffallend 
= ist dabei, daß nur 19.6 % nach Ablauf der 
. ersten dreijährigen Schutzfrist um weitere 
drei Jahre verlängert wurden, woraus man 

‘ Schließen kann, wie schnell die sogenannten 


regelung gelegentlich der Patentreforın be- 
dürfen. Dabei läßt sich die Zahl der An- 
meldungen naturgemäß nicht feststellen, welche 
von Agenten bearbeitet, jedoch vorsichtiger- 
weise vom Anmelder unterschrieben und ein- 
gereicht werden. Im Jahre 1911 bestanden 
von 18 Kandidaten 8 die Rechtsprüfung für 
Patentanwälte, so daß die Gesamtzahl aller 
Patentanwälte am Ende des Jahres 274 be- 
trug. 

Die Statistik ist auch dieses Jahr lehr- 
reich. Sie zeigt wieder einmal auf das deut- 
lichste, daß die baldige Reform unseres Patent- 
wesens dringend Not tut, namentlich hinsicht- 
lich des Prüfungsverfahrens und der Ge- 
bühren. Hoffentlich läßt sie nicht mehr all- 
zulange auf sich warten. | 


Zusammenfassung, 


Es werden die wesentlichsten Zahlen der 
amtlichen Statistik über die Arbeitstätigkeit 
des Kaiserlichen Patentamts im Jahre 1911 
wiedergegeben und daran kurze kritische Be- 
merkungen geknüpft. Auch aus der Statistik 
ergibt sich die Reformbedürftigkeit unseres 
Patentgesetzes, insbesondere bezüglich der Vor- 
prüfung und der Höhe der Jahresgebühren. 


Bau- und Betriebsanlagen der Hamburger 
Hochbahn. 


Von Dr.-Ing. W. Mattersdorff, Hamburg. 


1. Vertragsverhältnisse. 


Die Betriebseröffnung auf der ersten Teil- 
strecke der Hamburger Hochbahn!) bedeutet 
einen wichtigen Abschnitt in der Geschichte 
der Verkehrsentwicklung des Staates Haın- 
burg, ist doch damit der Schlußstein zu einem 
Werke gelegt worden, dessen grundlegender 
Gedanke bis in die Zeit zurückdatiert werden 
muß, als das erste Projekt einer Alsterringbahn 
als Erweiterung der Preußischen Staatsbahn 
auftauchte.e Im Laufe langjähriger Verband- 
lungen erhielten die Projekte erst ihre end-. 
gültige Gestalt, wodurch die Schnellbahn des 
Staates Hamburg, die jetzige ‚„Hochbahn‘“, 
von der im Zusammenhang mit den Fern- 
bahnen stehenden jetzigen preußischen elektri- 
schen „Stadt- und Vorortsbahn“ abgetrennt 
wurde. Diese letztere von Blankenese nach 
Ohlsdorf führende Bahn ist dann im Jahre 
1907/08 in Betrieb gekommen?) und hat in den 
wenigen Jahren seit der Betriebseröffnung einen 
Verkehrsumfang von rund 65 Mill. Personen 
im Jahre erreicht. 


ı) „ETZ“ 1912, 


. 821. 
ı) „ETZ" 1909, 


. 99 ü. f. 


à X alckerstroß, i | 


:skleinen‘‘ Erfindungen sich überleben, denn 
X je Verlängerungsgebühr ist eine verhältnis- 
u zäßig geringe, sie beträgt nur 60 M. 

Die Zahl der Warenzeichenanmeldun- 
„en betrug 26 602, wovon jedoch nur 14 600, 
à. s. 55%, eingetragen wurden, ein Beweis 
tür die ganze unzulängliche Art der Prüfung. 
. Der weitaus größte Teil der Zurückweisungen 

geschah wegen angeblicher Übereinstimmung 
init älteren Zeichen. Von 1959 Beschwerden 
hatten nur 828, d. s. 16,7 %, Erfolg. 

Von großem Interesse sind die Ein- 

nahmen und Ausgaben des Patentamtes, 
- dem sie werden ja aus der Tasche des Er- 
finders bestritten und bilden infolge ıhrer 
kewaltigen Höhe einen überaus lästigen Hemm- 
schuh der Erfindertätigkeit. Die Gesamt- 
aussaben sind 1911 auf 5126959 M ange- 
Wachsen, denen Einnahmen von 10 686 665 M 
gegenüberstehen. Die Differenz, d. s. über 
5l ə Millionen, fließt als Überschuß in die Reichs- 
kasse. Der arme Erfinder! Um wie viel besser 
ist doch der Urheber eines literarischen Er- 
 Zeugnisses, beispielsweise eines Romanes, ge- 
stellt; sein Werk ist, sogar noch 30 Jahre nach 
dem Tode des Urhebers, gegen Nachahmung, 
kostenlos geschützt. 

Die Zahl der Vertretungen vor dem 
o Patentamte hat gegen das Vorjahr zuge- 
bommen, es wurden 51,8°, aller Patente 
‘“ durch Vertreter zur Anmeldung gebracht, 
, 9. ZW. zum allergrößten Teil durch Patent- 
 anwzalte. Leider wurden immer noch 5,2 % 
June <>\dungen durch sonstige Vertreter einge- 
reıcla & und dieser Prozentsatz ist sogar gegen 
truhe- 2 noch gestiegen, ein Zeichen für die all- 
bekam wate Tatsache, daß die gesetzlichen Mittel 
ur U’ "terdrückung des Patentagentenwesens 
snz aa razulässige sind und unbedingt einer Neu- 


Hochbahn. ; ; | 
s osss..s.. [nterpflasterbahn. Abb. 28. Liniennetz der Hamburger Hochbahn -- -04A 
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3 Halbmesser 


q Der Bau des hamburgischen 
| Barmbeck Teiles des Schnellbahnnetzes wurde 
Ä ne vom Hamburger Staat im Jahre 
| 9 2 gern 1906, den”. beiden großen Elek- 

[> Flurstraße Te ereak .. trizitätsgesellschaften, der Sie- 

Borgweg Š . mens & Halske A.-G. und der 
f Allgemeinen Elektricitäts- Gesell- 
schaft in Berlin gegen eine Pau- 
schalvergütung von etwa 42,8 
ee. o Mill. M übertragen, welcher Be- 
| | E z trag alle Summen umfaßt, die 
I | 


| durch nachträgliche Änderungen 
| x p | und Erweiterungen des ursprüng- 
A eae lich vorgesehenen Programmes 

Jh i hinzugekommen sind. 
KS w Die Betriebskonzession!) für 
pi Be | das Hochbahnnetz wurde später 
| | seitens des Hamburger Staates 
g S auf Grund öffentlicher Aus- 
8 SE! en schreibung den gleichen Elektri- 
RER, i zitätsgesellschaften auf 40 Jahre 
unter der Bedingung erteilt, daß die Be- 


triebseinrichtungen auf Kosten einer eigenen 
Aktiengesellschaft von 15 Mill. M Aktienkapital 
zu beschaffen waren, wobei der bauliche Teil 
Schlump der hierzu erforderlichen Anlagen nach Ab- 

lauf der Konzession in den Besitz des Ham- 
burger Staates übergehen sollte. 


Für die Erfüllung des Bauvertrages em- 
N Bea SS h. X schließlich sämtlicher Entwurfsarbeiten wurde 
ZON = en a 


j 


in Hamburg eine gemeinsame ,Bauverwal- 
tung“ unter Leitung des Herrn Direktor 
W. Stein errichtet. Für die Betriebseinrich- 
tungen wurde folgende Arbeitsteilung unter den 
beiden Elektrizitätsgesellschaften vorgenom- 
men, u. zw. (in der Reihenfolge der einzelnen 
Abschnitte dieses Aufsatzes) entwarfen und 


a in 


heferten: 
8 x ~ das Kraftwerk die Allgemeine Elektrieitäts- 
Halbmesser . $ $ 33 s Gesellschaft, 


Abb. 29. Längsprofil der Ringlinie der Hoch- und Unterpflasterbahn zu Hamburg. 1) „ETZ“ 1906, 8. 367. 
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Halbmesser 


die beiden Unterwerke die 
Schuckertwerke 

die Stromschiene und Kabel die Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft, 


die Wagen beide Gesellschaften, 

den Betriebsbahnhof die Siemens-Schuckert- 
werke, 

die Sicherungs-, Fernsprech- und Uhren- 
anlagen die Siemens & Halske A.-G. 


Die für die Beschaffung der Betriebsan- 
lagen in Hamburg zu führenden Verhandlungen, 
die Bauaufsicht, Einrichtung und Leitung des 
Betriebes oblagen ebenfalls der genannten 
„Bauverwaltung“ und im besonderen dem 
Verfasser. 


2. Bauanlage des Bahnnetzes, 


Die Gestalt des Bahnnetzes ist in Abb. 28 
dargestellt. Die Ringlinie durch die Innen- 
stadt und um die Außenalster besitzt 17,5 km 
Bahnlänge. Die drei Zweigstrecken, von denen 
die eine vom Schlump nach Eimsbüttel, die 
zweite vom Hauptbahnhof nach Rotenburgs- 
ort und die dritte von Kellinghusenstraße 
nach Ohlsdorf hinstrebt, haben zusammen 
10.km Bahnlänge. Auf der Ringlinie sind 28, 
auf- den Zweiglinien 10 Haltestellen vorge- 
sehen, u. zw. mit einer mittleren Haltestellen- 
entfernung auf der Ringlinie von 760 m, für 
das ganze Netz von 823 m. Die einzelnen 
Haltestellenabstände sind in Tabelle 1 ent- 
halten. 

Während die Bahn sonst durchweg zwei- 
gleisig ist, sind alle Zweigstrecken mit beson- 
deren Gleispaaren schienenfrei bis in die 
Abzweigungshaltestelle, u. zw. überall zwischen 
die beiden Gleise der Ringlinie hineingeführt. 
Daher sind die Abzweigungshaltestellen im 
allgemeinen viergleisig, nur die Haltestelle 


Siernens - | 
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j Spaldingstraße 


Abb. 30. L&ogsprofil der Zweiglinien. 


Schlunip dreigleisig ausgebildet, u. zw. wurde 
in Schlump das sich spaltende Gleis erst hinter 
dem Bahnsteig abgezweigt, wogegen betriebs- 
technische Bedenken nicht vorlagen. Die 
Haltestelle Millerntor erhielt ein drittes Tunnel- 
kehrgleis für Wendebewegungen, die Halte- 
stelle Barmbeck eine zweigleisige Abzweigung 
zum Betriebsbahnhof und ein (fünftes) Kehr- 
gleis für die Pendelzüge. Von den Abzwei- 
gungen liegt diejenige bei der Haltestelle 
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P Ohlsdorf 


Q 
Billstraße Q 
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günstig, daß die Bahn in den hochgelegenen 
Teilen der inneren Stadt, der sogenannten 
Geest, z. B. an der Großen Allee und dem 
Heiligengeistfeld unterirdisch und in den tief 
gelegenen Teilen, der sogenannten Marsch, z. B. 
am Hafen, als Hochbahn durchgeführt werden 
konnte. So vollzieht sich an der Haltestelle 
Schlump, in der Nähe der Haltestelle Lan- 
dungsbrücken an der Helgoländer Allee und 
am Berliner Tor sowie nördlich der Lübecker 


Abb. 31. Lichtes Raumprofil und Wagenprotil. 
Das Muß a ist 3,1 m auf freier Strecke und 3.6 m im Tunnel. 


Hauptbahnhof im Tunnel, und die Überklette- 
rung des einen Ringgleises durch die Roten- 
burgsorter Gleise ergab eine zweigeschossige 
Tunnelanlage. 

Längsprofil. Die Bahn wechselt, wie 
Abb. 29 u.30 zeigen, mehrfach zwischen Hoch- 
und Tiefbahn ab und muß sich auch dort, 
wo kein derartiger Wechsel eintritt, den vor- 
handenen wechselnden Geländehöhen möglichst 
anpassen. Dabei fügte es sich in einigen Fällen 


Straße der Übergang vom Tunnel zur Hoch- 
bahn ohne bemerkenswerte Steigungen; nur 
an einer Stelle war es nötig, eine ungewöhnlich 
starke Steigung zu wählen, u. zw. ist dies 
die Strecke zwischen der Haltestelle Rathaus- 
markt und Rödingsmarkt. Während nämlich 
unter der neu durchgebrochenen Mönckeberg- 
straße vom Hauptbahnhof nach Rathausınarkt 
die Bahn in die Marsch hinabtaucht, muß sie, 
um die oberirdisch angelegte Haltestelle Rö- 
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Tabelle 1.) 


Abstand von 


der vorher- 
Nr. Name der Haltestelle gehenden Bemerkungen 


Haltestelle 
inm 


I. Ringlinie. 


En x E 
7 


l. | Schlump | — Haltestelle im Einschnitt, Abzweigung nach Eims- | 
2. | Sternschanze 461,5 | Untergrundhaltestelle. 
3. | Feldstraße ; 859 Desgl. [i 
4. | Millerntor . ; i 668,5 | Untergrundhaltestelle mit Rückstellgleisen. | 
5. | Landungsbrücken l 562 Haltestelle teils im Tunnel, teils offen. y \I 
6. | Baumwall ; 723,5 Haltestelle auf eisernem Viadukt. ) i | 
7. | Rödingsmarkt . 599 Desgl. z H 
8. | Rathausmarkt . ; 675 Untergrundhaltestelle. A 
9. | Barkhof 3 ; 537 Desgl. / arer 
10. | Hauptbahnhof 476 Untergrundhaltestelle, Abzweigung nach Roten- + 
burgsort. N: 
l1. | Berliner Tor L eg 1117, Haltestelle im Einschnitt. PN 
12. , Lübecker Straße . . 650,5 | Haltestelle im Einschnitt zwischen Futtermauern. j: 
13. | Uhlandstraße . . . . 578,5 | Haltestelle am Steinviadukt. 
14. | Mundsburg ..... 599 Desg. HN EANA a 
15. | Wagnerstraße . . .. 886,5 Desgl. 
16. | Dehnhaide . . ... 580 Desgl. 
17. | Barmbeck .....n. 1120,5 Haltestelle auf Dammschüttung, Betriebsbahnhof. 
18. | Flusstraße . .... 897 Haltestelle auf Viadukt und Dammschüttung. 
19. | Borgweg . . .... 1171 Haltestelle im Einschnitt. 
20. | Sierichstraße . . . . 884 Haltestelle auf Viadukt und Dammschüttung. N 
21. | Kellinghusenstraße . . 750 Desgl. Abzweigung nach Ohlsdorf. N AR 
22. | Eppendorfer Baum . 658,5 | Haltestelle auf Viadukt und Dammschüttung. 9 
23. | Hoheluftbrücke . . . 936 | Desgl. a N 
— ; Schlump . . .... 1187,5 a \ 
II. Zweiglinie nach Eimsbüttel. \ 
ee rer) — | 
24. | Christuskirche . . l 642 Untergrundhaltestelle. 
25. | Marktplatz . . . . . | 1003 | Endhaltestelle der Untergrundbahn. N 
II. Zweiglinie naoh Rotenburgsort. N n 
— ' Hauptbahnhof ... | — l à 
26. | Spaldingstraße . . .ı 760 Haltestelle auf eisernem Viadukt. 
27. | Süderstraße . . . . . ı 678 Desgl. 
28. ' Billstraße . . . . 0... 944 ' Haltestelle auf Viadukt und Daimmmschüttung. 
29. | Rotenburgsort . . . . | 699 | Endhaltestelle auf Viadukt und Dammschüttung. 


IV. Zweiglinie nach Ohlsdorf. 
— | Kellinghusenstraße . . — | 
Haltestelle auf Viadukt und Dammschüttung. 


30. | Hudtwalokerstraße . . | 785 

31. | Lattenkamp oe | 689 Desgl. 

32. | Alsterdorf .... 0.1! 1273 | Desgl. 

33. | Ohlsdorf . | 2238 Endhaltestelle auf Viadukt und Dammschüttung. 


dingsmarkt zu erreichen, auf einer Rampe, | B. Viadukte: 

deren größte Steigung 1: 20,7 auf 185 m a) steinerne . ....... 1590m 
Länge ist, in Verbindung mit einer Krüm- b) eiserne . . ....... 4%20m 
mung von nur 71 m Radius ansteigen und C. Straßenunterführungen und 

einen Höhenunterschied von im ganzen 18 m Brücken: = 

überwinden. ae: a) Straßenunterführungen 

Die einzelnen Streckenlängen der Kunst- 2 


Ä a 43 Stück) ...... 1460m N 
bauten und die hauptsächlichsten Zahlenan- ( ii: 1. m 
gaben über dio Linienführung sind in der S ne enllorstich a u 180. m va 
Tabelle 2 zusammengestellt. D. Damm und Einschnitt: N 
a) Erdbau ........ 11880m IN. 
Tabelle 2.2) b) zwischen Futtermauern . 1600 m| (jy Zz 
Lin; Ei Spurweite (normal) . . . . . . . 1,4835 m E 
nn Kleinster Krümmungshalbmesser . midi N o.— = 


Länge der Bahn . . . . 27850 m 


a 28 Br aaoi Stärkstes Steirungsverhältnis 1 : 20,7 N 2 
Davon 1. Ringlinie 17480 m iz AI HM N [77777 
| en Weichenwinkel . . . 22.2.2... 1:7 A 
I: Zweiglinie wo O AS E [aee N 
Kimsbüttel 1760 ,, Breite der Straßen, in welchen die R u 
III. Zweiglinie Hochbahn fährt .......83-5m| HH N mm USER 
Roten- Vorgeschriebene Lichthöhe bei Kreu- 


burgsort 8 230 


zungen der Bahn mit Fahrstraßen 4,40 ın 
IV. Zweiglinie 


Höchster Punkt der Iochbalngleise 


| 


11 i ’ . . . m Fr X .r 4 ' % 
wei oaie de nun) alte erfuhr soeben eine | Gröbter Tlöhenunterschied der Schie- 
ae f um WO m vergri Z 
und zwei nene Haltestellen hii zugeiügt wurden. AIDON nenoberkanten . a E 11,65 M 


Ohlsdorf . 5350 ,, (Zweiglinie Ollsdorf, Sengelmann- Ss 
Zusammen . 27850 ın stralo). au Bm ae DT See.) Ä NTO i 
Hiervon entfall i REN ii 
A Tonwel: ABEL AL: Tiefster Punkt der Untergrundbahn- | \ 
a) gewölbte . ......., 420 m 1 en 4,1 m | 5 
b) mıt gerader Decke . . . 6500 m Bee ne Sen: ub H.N | 


ini 1918 
= 


8. Juni 1912. 


Das Profil des lichten Raumes und 
der Fahrzeugumgrenzung geht aus Abb. $81 


«hervor. Es ist ca 80 cm breiter und 15 cm 


höher als das Profil der Berliner Hochbahn. 


Die Bauart des eisernen Viaduktes 
ist in Abb. 33 dargestellt, welche den Quer- 
schnitt durch die Brückenkonstruktion und 
die Ansicht des typischen Pendeljoches zeigt. 
Abb. 84 stellt den Überbau eines Joches über 
eine Kanalleitung dar. 


Das Tunnelprofil ist flach mit Eisen- 
einlage an den inneren Wandflächen nach 
Abb. 35. Nur an wenigen Stellen besitzt es 
nach Abb. 32 einen Gewölbequerschnitt, u. zw. 
zur Aufnahme des starken Erddruckes bei 
großer Tiefenlage unter der Straße. Stellen 
.gewölbten Tunnels sind am Hauptbahnhof, 
in der Mönckebergstraße und unter dem Hügel 
der Promenadenanlagen der Sternschanze vor- 
handen. 

Die Bauart der Haltestellen in bezug 
auf ihren Unterbau ist in Tabelle 1 schon 
angedeutet worden. Die Bahnsteige sind 
auf der östlichen Strecke zwischen Lan- 
dungsbrücken und Dehnhaide als Außen- 
bahnsteige, alle anderen als Mittelbahn- 
steige ausgebildet; bei der östlichen Strecke 
bildet nur die Haltestelle Hauptbahnhof eine 
Ausnahme, da deren viergleisige Anlage zwei 
Mittelbahnsteige mit Richtungsbetrieb, wie 
aus der Abb. 32 hervorgeht, angebracht er- 
scheinen ließ. An dieser Haltestelle sind die 
beiden Bahnsteige an ihren beiden Enden 
durch Quergänge über den Gleisen miteinander 
und mit dem Personentunnel des Hauptbahn- 
hofes der Preußischen Staatsbahn verbunden, 
so daß ein Übergangsverkehr zu allen Bahn- 
steigen des Preußischen Hauptbahnhofes statt- 
finden kann. — Unmittelbar neben dieser 
Haltestelle ist außerdem der Tunnel erweitert, 
um ein unterirdisches Unterwerk aufzunehmen, 
dessen Schalt- und Batterieräume zwischen 
Straßendecke und tiefliegendem Tunnel Platz 
finden konnten. 

Die bauliche Ausgestaltung der .Fahr- 
kartenschalter- und Diensträume der 
Haltestellen ist ebenso vielseitig, als es sich 
aus der Beziehung zu den verschiedenen Arten 
des Unterbaues und aus der verschiedenen An- 
ordnung der Bahnsteige naturgemäß ergab. 
Bei den Tunnelhaltestellen liegen die Fahr- 
kartenschalter teils im Tunnel (am Rathaus- 
markt, Hauptbahnhof, Millerntor, Feldstraße), 
teils in einem Gebäude an der Straße (Stern- 
schanze, Barkhof); die Einschnitthaltestellen 
besitzen sämtlich besondere Häuser an der 
Straße, die Hochbahnhaltestellen meist in 
den Bahndamm oder Viadukt eingebaute 
Schalterräume mit architektonischer Betonung 
(Uhlandstraße, Kellinghusenstraße) oder auch 
bahnhofsartige Gesamtumbauung wie Munds- 
burg und Wagnerstraße. Die Haltestelle Lan- 
dungsbrücken hat vor der halb im Berge 
unter der Seewarte eingebauten Bahnsteig- 
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Für Übergangsverkehr zur Blankenese- 
Ohlsdorfer Bahn ist außer der oben beschriebe- 
nen Anlage am Hauptbahnhof noch die Halte- 
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stelle Sternschanze bestimmt. Nebeneinander 
liegen die Haltestellen beider Schnellbahnen 
in Barmbeck, am Berliner Tor und später 
auch in Ohlsdorf und Rotenburgsort. 

Das Gleis besteht aus Haarmannschen 
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Tabelle 1!) 


Abstand von 
der vorher- 

gehenden 
Haltestelle 
in m 


Nr. Name der Haltestelle Bemerkungen 


I. Ringlinie. 
Haltestelle im Einschnitt, Abzweigung nach Eims- 


| 
1. | Schlump . . . .. . — 
| büttel. 
2, | Sternschanze ; 461,5 | Untergrundhaltestelle. 
3. | Feldstraße ..... 859 Desgl. 
4. | Millerntor. . .... 668,5 | Untergrundhaltestelle mit Rückstellgleisen. | 
5. | Landungsbrücken . . 562 Haltestelle teils im Tunnel, teils offen. | 
6. | Baumwall "23,5 | Haltestelle auf eisernem Viadukt. 
7. | Rödingsmarkt . . . . 599 Desgl. | 
8. | Rathausmarkt.. . . . 575 Untergrundhaltestelle. ; 
9. | Barkhof ...... 537 Desgl. : 
10. | Hauptbahnhof ... 476 Untergrundhaltestelle, Abzweigung nach Roten- : 
, burgsort. $ | 
11. ! Berliner Tor 1117] Haltestelle im Einschnitt. i | 
12. ; Lübecker Straße 650,5 Haltestelle im Einschnitt zwischen Futtermauern. : 
13. | Uhlandstraße 578,5 | Haltestelle am Steinviadukt. i 
14. | Mundsburg 599 Desgl. ; 
15. | Wagnerstraße . 886,5 Desgl. s 
16. | Dehnhaide u 580 Desgl. $ 
17. | Barmbeck ..... 1120,5 | Haltestelle auf Dammschüttung, Betriebsbahnhof. ; 
18. | Flursstraße ..... 897 Haltestelle auf Viadukt und Dammschütt ung. a| 
19. | Borgweg .. >... 1171 Haltestelle im Einschnitt. : 
20. | Sierichstraße . . . . 884 Haltestelle auf Viadukt und Dammschüttung. : 
21. | Kellinghusenstraße . . 750 Desgl. Abzweigung nach Ohlsdorf. a 
22. | Eppendorfer Baum 658,5 Haltestelle auf Viadukt und Dammschüttung. > 
23. | Hoheluftbrücke . . . 936 Desgl. ; 
— | Sohlump ; 1187,5 : 
II. Zweiglinie nach Eimsbüttel. ; 
x 
— | Sohump . ..... —— | : 
24. | Christuskirche . . . . 642 Untergrundhaltestelle. b 
25. | Marktplatz . . . . . | 1003 | Endhaltestelle der Untergrundbahn. p 
III. Zweiglinie nach Rotenburgsort. Z 
— ! Hauptbahnhof ... | — A 
26. | Spaldingstraße . .. 760 Haltestelle auf eisernem Viadukt. B 
27. | Süderstraße . . . . .ı 678 Desgl. z 
28. ! Billstraße . . . .. ». 944 Haltestelle auf Viadukt und Dammschüttung. : 
29. , Rotenburgsort . . . - | 699 | Endhaltestelle auf Viadukt und Dammschüttung. : 
IV. Zweiglinie nach Ohlsdorf. : 
— | Kellinghusenstraße . . | — | z 
30. | Hudtwalokerstraße . | 785 Haltestelle auf Viadukt und Dammschüttung. : 
31. | Lattenkamp .... 689 Desgl. 
32. |! Alsterdorf | 1273 | Desgl. 
33. | Ohlsdorf | 2238 | Endhaltestelle auf Viadukt und Daminschüttung. 


dingsmarkt zu erreichen, auf einer Rampe, 
deren größte Steigung 1: 20,7 auf 185 m 
Länge ist, in Verbindung mit einer Krüm- 
mung von nur 71 m Radius ansteigen und | ç 
einen Höhenunterschied von im ganzen 18 m 
überwinden. 

Die einzelnen Streckenlängen der Kunst- 


B. Viadukte: 
a) steinerne . 
b) eiserne . 


1590 m 
4 220 m 
. Straßenunterführungen und 


Brücken: 
a) Straßenunterführungen 


` bauten und die hauptsächhichsten Zahlenan- ua Stück) ON 1460 m 
gaben über die Linienführung sind in der Dj Becken: (15 Ptuek) = si m 
Tabelle 2 zusammengestellt. D. Damm und Einschnitt: 

a) Erdbau 8 11 330 m 
Tabelle 2.) b) zwischen Futtermauern 1600 m 
Bere . Spurweite (normal) . . 1,485 m 
L ’ 
E ! Bu un Kleinster Krümmungshalbmesser . 71 m 
SS. der Bahn . „2... 0... 27850 m | Stärkstes Steigungsverhältnis 1 : 20,7 
avon I. Ringlinie 17480 m Weichenwinkel en 
II: Zweiglinie eic BR © teda unea Ei 
Fimsbüttel 1760 ,, Breite der Straßen, in welchen die _ 
III. Zweiglinie Hochbahn fährt a 80—55 ın 
Roten- Vorgeschriebene Lichthöhe bei Kreu- 


burgsort 8 280 


zungen der Bahn mit Fahrstraßen 4,40 ın 
IV. Zweiglhinie 


Höchster Punkt der Hochbahngleise 


Ohlsdorf . 5380 „ (Zweiglinie Ohlsdorf, Sengelmann- Joo 8 TI 
Zusammen . 27850 m strabe) 21,75 m - 
Hiervon entfallen auf: üb. H. N. 
Kanes Tiefster Punkt der Untergrundbahn- | | 
. Een rm A ` 4 > = L > = — 3 | gr 
a) gewölbte ur 420 ın o (Tunnel unter dem Adolfs z + LI 
b) mit gerader Decke 6 500 m platz) . . - 4,1 m 
1) Die Zweigl üb. H.N 
A i ie Zweiglinie nach Fimshüttol erfuhr soet ; 3,80, HE E le 
Erweiterung, wodurch die Bahniänge um 960 m Verkrößert Größter Höhenunterschied der Schie 


und zwei neue Haltestellen hit zugefügt wurden. nenoberkanten 


1912, 


m 
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Das Profil des lichten Raumes und 
der Fahrzeugumgrenzung geht aus Abb. 31 
«hervor. Es ist ca 80 cm breiter und 15 cm 
höher als das Profil der Berliner Hochbahn. 


Die Bauart des eisernen Viaduktes 
ist in Abb. 38 dargestellt, welche den Quer- 
schnitt durch die Brückenkonstruktion und 
die Ansicht des typischen Pendeljoches zeigt. 
Abb. 84 stellt den Überbau eines Joches über 
eine Kanalleitung dar. 

Das Tunnelprofil ist flach mit Eisen- 
einlage an den inneren Wandflächen nach 
Abb. 85. Nur an wenigen Stellen besitzt es 
nach Abb. 32 einen Gewölbequerschnitt, u. zw. 
zur Aufnahme des starken Erddruckes bei 
großer Tiefenlage unter der Straße. Stellen 
.gewölbten Tunnels sind am Hauptbahnhof, 
in der Mönckebergstraße und unter dem Hügel 
der Promenadenanlagen der Sternschanze vor- 
handen. 

Die Bauart der Haltestellen in bezug 
auf ihren Unterbau ist in Tabelle 1 schon 
angedeutet worden. Die Bahnsteige sind 
auf der östlichen Strecke zwischen Lan- 
dungsbrücken und Dehnhaide als Außen- 
bahnsteige, alle anderen als Mittelbahn- 
steige ausgebildet; bei der östlichen Strecke 
bildet nur die Haltestelle Hauptbahnhof eine 
Ausnahme, da deren viergleisige Anlage zwei 
Mittelbahnsteige mit Richtungsbetrieb, wie 
aus der Abb. 82 hervorgeht, angebracht er- 
scheinen ließ. An dieser Haltestelle sind die 
beiden Bahnsteige an ihren beiden Enden 
durch Quergänge über den Gleisen miteinander 
und mit dem Personentunnel des Hauptbahn- 
hofes der Preußischen Staatsbahn verbunden, 
so daß ein Übergangsverkehr zu allen Bahn- 
steigen des Preußischen Hauptbahnhofes statt- 
finden kann. — Unmittelbar neben dieser 
Haltestelle ist außerdem der Tunnel erweitert, 
um ein unterirdisches Unterwerk aufzunehmen, 
dessen Schalt- und Batterieräume zwischen 
Straßendecke und tiefliegendem Tunnel Platz 
finden konnten. 

Die bauliche Ausgestaltung der .Fahr- 
kartenschalter- und Diensträume der 
Haltestellen ist ebenso vielseitig, als es sich 
aus der Beziehung zu den verschiedenen Arten 
des Unterbaues und aus der verschiedenen An- 
ordnung der Bahnsteige naturgemäß ergab. 
Bei den Tunnelhaltestellen liegen die Fahr- 
kartenschalter teils im Tunnel (am Rathaus- 
markt, Hauptbahnhof, Millerntor, Feldstraße), 
teils in einem Gebäude an der Straße (Stern- 
schanze, Barkhof); die Einschnitthaltestellen 
besitzen sämtlich besondere Häuser an der 
Straße, die Hochbahnhaltestellen meist in 
den Bahndamm oder Viadukt eingebaute 
Schalterräume mit architektonischer Betonung 
(Uhlandstraße, Kellinghusenstraße) oder auch 
bahnhofsartige Gesamtumbauung wie Munds- 
burg und Wagnerstraße. Die Haltestelle Lan- 
dungsbrücken hat vor der halb im Berge 
unter der Seewarte eingebauten Bahnsteig- 


gf Abdichtung 


halle einen etwa 15 m hohen dekorativen Turm 
erhalten. 

Für Übergangsverkehr zur Blankenese- 
Ohlsdorfer Bahn ist außer der oben beschriebe- 
nen Anlage am Hauptbahnhof noch die Halte- 


7600. ~ ee, 


stelle Sternschanze bestimmt. Nebeneinander 
liegen die Haltestellen beider Schnellbahnen 
in Barmbeck, am Berliner Tor und später 
auch in Ohlsdorf und Rotenburgsort. 

Das Gleis besteht aus Haarmannschen 
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Abh. 33. Querschnitt des eisernen Viaduktes. 
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Abb, 35. Quer- und Längsschnitt des Tupnels im Grundwasser, 
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Wechselsteg-Verblattschienen auf getränkten 


Holzquerschwellen. Sämtliche Weichen be- 
sitzen federnde Zungen. 
Baulich fertiggestellt ist die gesamte 


Ringlinie, deren letzte Teilstrecke zwischen 
Millertor und Rathausmarkt noch im Laufe 
des Sommers dem öffentlichen Verkehr über- 
geben werden soll. 

(Fortsetzung folgt.) 


Charakteristische und mechanische 
Eigenschaften moderner Generatoren 
insbesondere solcher höherer Tourenzahl.!) 


Von Dr. H. Behn-Eschenburg. 


I. Allgemeine Betrachtungen über den 
Entwicklungsgang moderner Generatoren. 


Was ist heute das Merkmal eines mo- 
dernen elektrischen Generators, wie weit 
sollen wir zurückgehen, um auf einen Stand 
der Elektrotechnik zu stoßen, bei welchem 
der Gebrauch von Generatoren, über die 
wir heute allgemein verfügen können, un- 
denkbar erschien. 

Im Jahre 1900 haben an der Ausstel- 

lung in Paris alle bedeutenden Firmen ihr 
Neuestes und Größtes an elektrischen Ma- 
schinen aufgetischt. Damals hätte es den 
Konstrukteuren und Unternehmern von 
elektrischen Anlagen als unmöglich und 
absurd erscheinen müssen, Drehstromgene- 
ratoren in Einheiten von 10 000 PS Leistung 
bei 1500 Umdr/Min und Gleichstromgene- 
ratoren in Einheiten von 1500 PS bei 
1500 Umdr/Min und 4000 PS bei 300 
Umdr/Min allgemein zu verwenden. Noch 
vor fünf Jahren konnte man von tüchtigen 
Konstrukteuren den Beweis hören, daß bei 
3000 Umdr/Min keine größeren Drehstrom- 
generatoren als bis zu einer Leistung von 
1000KW und bei 1500 Umdr/Min bis 5000 KW 
herauszubringen seien. Darin scheint mir 
das bemerkenswerte Moderne in der Bau- 
kunst elektrischer Generatoren zu liegen, 
daß mit einem Male die bedeutendsten 
Schranken der Leistung, die ein einzelner 
Pol eines Generators übernehmen kann, ge- 
fallen zu sein scheinen. 

Nach einigen Betrachtungen über das 
Wesen des Fortschrittes wird hervorgehoben, 
daß die Steigerung der Leistung und Ge- 
schwindigkeit der elektrischen Generatoren 
bedingt ist durch die vorausgehende Steige- 
rung der Antriebsmotoren, der Dampf- und 
Wasserturbinen:;: ohne gleichwertige An- 
triebsmotoren hätten elektrische Generatoren 
keinen Sinn, umgekehrt ist der Ausweg ge- 
schaffen worden unter Addition kleinerer 
Einheiten von Generatoren einen leistungs- 
fähigeren Antriebsmotor zu benutzen. Heute 
sind die Grenzen der elektrischen Genera- 
toren nur noch an die wirtschaftlichen und 
technischen Grenzen der Antriebsmotoren 
gebunden. Die llilferufe der Dampfturbinen- 
bauer, die schon vor fünf Jahren ihre 
Leistungen bei 3000 und 1500 Umdr/Min zu 
erhöhen suchten, sind erhört. Es ist mög- 
lich, daß der Wirtschatftlichkeit der Anlagen 
mit der Steigerung der ungeheuren Ein- 
heiten ins unbegrenzte nicht gedient ist, 
dann wird diese Steigerung von selbst auf- 
hören?) Unsere modernen Generatoren, 
anf die wir heute stolz sind, werden im 
Augenblick veralten und verschwinden, so- 
hald neue ökonomischere Antriebsmötoren 
andere Leistungseinheiten und Gescehwindig- 
keiten bedingen, nnd vielleicht ist dann 


1) Auszug aus einem auf dem Internationalen Kon- 
greß (der Flektroteehniker in Turin erstatteten offi- 
ziellen Bericht des Verfassers, l 

2 Vel.E Huber. „Über die Grenzen des Maschinen- 
hanes. Vortrag vor der Naturforschenden Gesellschaft 
Zürich, 21. I. 911. 
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unsere heutige Kunst und Erfahrung in 
Bau von Generatoren bei den neuen Kon- 
struktionen völlig wertlos. Sie wird auch 
verschwinden und veralten, wenn wesent- 
lich neue Energie- oder Stromtormen eine 
weitere Verbreitung als die alten Systeme 
finden würden, z. B. wesentlich höhere 
Periodenzahlen, neue Kraftakkumulierungs- 
einrichtungen usw. 


Il. Tabelle einiger moderner Generatoren. 


Nach den Angaben einiger Konstruk- 
tionsfirmen lassen sich folgende in Aus- 
führung oder Konstruktion begriffenen 
Generatoren zusammenstellen,deren Leistung 
und Geschwindigkeit weit über das vor 
einigen Jahren geahnte hinausgeht. 
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die inneren Eigenschaften der Regulierung 
und des Wirkungsgrades in den letzten 
Jahrzehnten verändert haben. Auch die 
Periodenzahlen und Spannungen der Gene- 
ratoren sind im allgemeinen gleich ge- 
blieben. 

Einige Maschinentypen und Konstruk- 
tionsformen, die noch z. Zt. der Ausstel- 
lung Paris beliebt waren, und denen ihre 
Propheten eine bedeutende Zukunft voraus- 
sagten, sind heute ganz ausgestorben, z. B. 
der Induktor- oder Homopolartypus, die 
Wechselstromgeneratoren mit rotierendem 
induziertem System. Auch die Hochspan- 
nungs-Gleichstromgeneratoren haben sich 
nicht allgemein verbreitet, und ihr erster 
hervorragender Konstrukteur Thury hat 
keine Nachahmer hervorgezwungen. Die 


Drehstromgeneratoren mit Dampfturbinen. 


1. 3600 Umdr/Min Westinghouse Co. 


Vergleiche hierzudieinteressante Tabelle 


von Lasche über die Entwicklung der Ein- 
heitsleistungen der Turbodynamos der Allge- 
meinen Elektrieitäts-Gesellschaft, „Zeitschr. 
d. Verb. Deutsch. Ing.“ 


1911, S. 1259. 
Lasche gibt an,daß die größtmöglichen Grenz- 
leistungen betrugen: bei 3000 Umdr/Min 
1904 1250 KW, 1908 2000 KW, 1911 4400KW; 
bei 1500 Umdr/Min 1905 3600 KW, 1908 
4500 KW, 1911 12000 KW, bei 1000 
Umdr/Min 1906 6300 KW, 1908 7500 KW, 
1911 21400 KW. 


Westinghouse Co. 


Masehinenfabrik Oerlikon 
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Cie. de l'Industrie Electr., Genf 


IN. Grundzüge der Konstruktion 
moderner Generatoren. 


Obgleich sieh die Kunst, die modernen 
rasch laufenden Generatoren zu bauen, so 
erstaunlich rasch und hoch entwickelt hat, 
so muß auffallen, wie wenig sich dabei die 
Prinzipien der Konstruktion, die Materialien, 


1200 KW 
Stator TDt 
1800 KW 


3125 KW 60 Perioden Stator 15 t 


Rotor 4,5 „ 
2. 1500 a Š 10000 „ 25 u Stator 70 „ 
Rotor 27 „ 
3. 1000 > Brown, Broveri & Cie. 21500 KW 50 Perioden 
4. 750 es General Electrie Co. 14 000 KW 25 Perioden Stator 87 


” 


Rotor 49 „ (vertikal). 


zahllosen sogenannten Kompoundierungs- 
einrichtungen von Wechselstromgeneratoren 
haben jeweilen nur kurze Zeit vereinzelte 
Liebhaber gefunden, und es gilt heute die 
älteste Regulierungsmethode, die von jeher 
zur Regulierung von Dampfmaschinen und 
Turbinen benutzt wird, als modern. Ein 
besonderer durch ein Relais gesteuerter 
automatischer Regulator stellt die ge- 
wünschte Klemmenspannung her durch 
Nachregulieren der Gleichstromerregung. 
Die Regulatoren sind in den letzten Jahren 


Gleichstromgeneratoren mit Dampfturbinen. 
1250 Umdr/Min Siemens-Scehuckertwerke 1250 KW 800 V total 26 t 


1500 X ” 1000 „80 ,„ „19, 
1500 ” kAd 150 19 TOO ” „ 15 n 
2500 ” ” 500 n 150 „ » 9 ” 
Stator 13t 
1050 „ i 1650 „ 550 „ 8-polig Rator 12, 
Lagerg. 12 „ 
Drehstromgeneratoren mit mittleren Umdrehungszahlen. 
Allmänna Svenska 14450 PS 250 Umdr/Min 11 000 V 50 
Doppelgenerator Statoren 120 t 
Rotoren 93, 
Lagerung 27, 
x 12 500 PS 187,6 Umdr/Min 11 000 V 25 
Stator 100 t 
Rotor 67 „ 
Lagerung 26 „ 
General Electrice Co. 14000 KW 300 t 50 
Brown, Boveri & Cie. 10200 , 900 „ 45 6500 V 
Maschinenfabrik Oerlikon 9000 „ ISa DO Stator 34 t 
Rotor B6 „ 


Lagerung 10 „ 


Gleiehstromgeneratoren mittlerer Umdrehungszahl. 
2500 KW 
Stator 17 t 
3000 KW 
Stator 20 t 


300 Umdr/Min 
Rotor 16,6 t 

300 Umdr/Min 
Rotor 13 t 


14 Pole 575 V 

Lagerung ea 13 t 

20 Pole 340 V 

Lagerung 10 t 
total 53 t 

12 Pole 450 V 
total 20 t 

600 bis 900 V 

2 Kollektoren 


500 Umdr/Min 

Rotor 6,6 t 
500 Umdr/Min 

10 Pole 


| so bedeutend verbessert worden, daß die 


alte Methode den höchst anspruchsvollen 
Markt erobert zu haben scheint, und die 
Nachfrage nach Kompoundierungen eine 
Zeitlang verstummen wird. Auch die Nach- 
frage nach Generatoren mit minimalen in- 
neren Spannungsabfällen, durch welche die 
Dimensionierung und die Ökonomie so er- 
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schwert wird, hat nur noch vereinzelte Be- 
deutung und tritt hinter dem Verlangen 
nach hohem Wirkungsgrad und geringen 
Kurzschlußströmen zurück. 


Es macht sich auf dem Markte eine 
durchgreifende Vereinfachung und Verein- 
heitlichung der Systeme geltend. Bei syn- 
chronen Wechselstromgeneratoren wird nur 
noch die Form mit feststehendem Anker 
und rotierenden mit Gleichstrom erregten 
Magnetpolen gepflegt. Die asynchronen 
Generatoren finden selten Anwendung und 
dürfen in diesem Zusammenhang ausge- 
schaltet werden. Der Bedarf an mit Kol- 
bendampfmaschinen gekuppelten Genera- 
toren ist rasch gesunken und hat seit einem 
Jahrzehnt keine wesentlichen Fortschritte 
in der Konstruktion mehr hervorgerufen. 
Auch die mit Dieselmotoren gekuppelten 
Generatoren, bei denen im allgemeinen das 
Schwungrad mit einem Kranz nach innen 
stehender Pole außen um den feststehenden 
Anker herumrotiert, zeigen keinen auf- 
fallenden Aufschwung in der Dimensionie- 
rung. Das hängt zusammen mit der ver- 
hältnismäßig geringen Leistung der Moto- 
ren und dem überwiegenden Materialaut- 
wand für die Schwungräder. Die Genera- 
toren mit mittleren Umdrehungszahlen bis 
etwa 750 Umdr/Min haben Schritt gehalten 
mit der enormen Steigerung der Leistungs- 
fähigkeit der Wasserturbinen, und hier zeigt 
sich in den letzten fünf Jahren ein solcher 
Fortschritt in der Ausnutzung des Materials, 
daß heute die Generatoren bei gleicher Ge- 
schwindigkeit und gleichem Gewicht durch- 
schnittlich das Doppelte leisten, während 
die Konstruktion selbst sowohl für die 
Magnetkörper als auch für die Anker 
bei Wechsel- und Gleichstrommaschinen 
die alten Anordnungen und Materialien bei- 
behalten hat. Der Fortschritt ist hier stetig 
ohne jede Umwälzung vor sich gegangen, 
und es kann ein eigentliches Merkmal für 
die moderne Kunst nicht festgestellt wer- 
den. Vor allen Dingen sind alle jene For- 
men der Wicklung erkannt und mehr und 
mehr beseitigt worden, welche durch mag- 
netische Streuung und Wirbelstromverluste 
eine Materialverschwendung bewirkten. Aus 
emer ersten groben Annäherung an die 
vollkommenen Wechselstrom- und Gleich- 
stromgeneratoren, bei der die zusätzlichen 
Verluste, die Streufelder, Ungleichförmig- 
keiten der Felder, die Oberschwingungen 
in Armatur und Magnetkörper noch einen 
wesentlichen Bruchteil der unumgänglichen 
Widerstands- und Hystereseverluste, der 
Hauptfelder und Hauptschwingung aus- 
machten, sind die Generatoren zu einer 
zweiten Annäherung vorgerückt. Durch 
die Anordnung einer größeren Zahl feine- 
rer Nuten und lamellierter, zweckmälig ab- 
gestufter Polschuhe durch die Unterteilung 
der induzierten Leiter, durch die Einrich- 
tung wirksamer Dämpferwicklungen, durch 
die möglichst streuungslose Gegenüberstel- 
lung von Magnetspulen und induzierten 
Spulen, durch die Anwendung von Blechen 
mit geringen magnetischen Verlusten ist es 
gelungen, die elektrischen und magneti- 
schen Beanspruchungen des Materials er- 
heblich zu steigern, ohne die gesamten in 
Wärme umgesetzten Verluste zu erhöhen. 
Aber auch die mechanische Beanspruchung 
konnte gesteigert werden, indem in der 
Konstruktion jene gefährlichen Gußformen 
vermieden werden, die keine bis in das 
Innerste gehende Zuverlässigkeit gestatten. 
Es werden geschmicdete Stahlkörper ver- 
wendet, deren Festigkeit bis in die klein- 
sten Teile durchsichtig ist. Mit den Bean- 
spruchungen ist gleichzeitig die Sorgfalt 
für die Dauerhaftigkeit der Isoliermaterialien 
gestiegen, und es ist die Forderung aufge- 
stellt, daß die Leiter im Eisenkörper in un- 


verbrennlichen Fassungen gelagert seien. 
Die Spannungen der Generatoren sind in 
neuerer Zeit nur in Ausnahmefällen!) höher 
als 15000 V gewählt worden. Die Vor- 
teile der unbegrenzten Transformierung in 
ruhenden Transformatoren und die Nach- 
teile höherer Maschinenspannungen haben 
im allgemeinen kein Bedürfnis nach höhe- 
ren Spannungen aufkommen lassen. 

Vor allen Dingen zeichnet den moder- 


nen Maschinenbau die zielbewußte Pflege 


der Ventilation aus. Es wird die Wärme- 
entwicklung in jedem einzelnen Teile in 
Beziehung zu seiner Wärmeabfuhr nach 
außen gebracht, und es wird dafür gesorgt, 
daß alle Wärme erzeugenden Teile der 
Kühlluft eine hinreichende Oberfläche bie- 
ten, und daß der Wärmedurchgang durch 
die Isolierhüllen im Gleichgewicht steht zu 
der gewünschten Abkühlung. Durch be- 
sondere Ventilatoren, Luftschlitze, Leit- 
kanäle und Verschalungen wird die Kühl- 
luft unter genauer Berechnung den Bedarfs- 
stellen zugeführt. Das unablässige Verfol- 
gen aller dieser einzelnen, längst bekann- 
ten Vorteile, die auch heute noch in fort- 
währender Entwicklung begriffen sind, hat 
zusammengewirkt, und die Summe vieler 
kleiner Fortschritte hat schließlich einen 
großen Erfolg in der Ausnutzung des Ma- 
terials gebracht, er ist nicht an bestimmte 
Jahre und Erfinder gebunden und wird 
niemals abgeschlossen sein. Daß seit 
10 Jahren Fortschritte haben gemacht wer- 
den müssen, ist selbstverständlich, und wir 
dürfen Generatoren nicht schon deshalb 
modern nennen, weil sie besser ausgenutzt 
sind als früher. | 

Erst bei den mit Dampfturbinen ge- 
kuppelten schnellaufenden Drehstromgene- 
ratoren mit 2 bis 6 Polen hat sich in den 
letzten Jahren allgemein eine ganz neue, 
nämlich die zylindrische Form des rotie- 
renden Feldmagneten mit auf den Um- 
fang verteilten Spulen, eingebürgert, deren 
erste unbefriedigende Andeutungen sehr 
weit zurückreichen, die aber erst seit 1901 
durch die geniale Konstruktion von Charles 
Brown gerade für schnellaufende Magnete 
mit kleinen Polzahlen vorbildlich geworden 
ist. Es ist schwer zu beweisen, worin die 
einzelnen Vorzüge des zylindrischen Mag- 
neten liegen, aber die Geschichte lehrt, daß 
nach und nach die bedeutendsten Kon- 
strukteure diese Form bevorzugen, und daß 
jeder, der sie einmal verwendet hat, er- 
staunen wird über die Leichtigkeit, mit der 
sie sich allen Leistungen von 100 bis 
20000 KW für 25 und 50 Perioden 2-, 4- 
und 6-polig anpassen läßt. Die Zahl der 
Amperewindungen, die sich auf einenPol an- 
ordnen lassen, beträgt etwa 80 000. Dabei 
kann selbst bei 2-poligen Magneten mit 
einer Polteilung von 1,5 m ein magnetischer 
Flux eines Poles bis 150.10% bewältigt 
werden. Diese Daten gelten z. B. für einen 
Turbogenerator von 10000 KW, 25, 1500 
Umdr/Min. Der Kern und die Wick- 
lung lassen sich in allen Teilen energisch 
durchlüften, die Befestigung der Spulen 
und Zacken läßt sich so regelmäßig ver- 
teilen, daß für die Ausbalancierung im kal- 
ten und warmen Zustande nur verhältnis- 
mäßig kleine Fehler entstehen können, die 
mit kleinen Zusatzgewichten auszugleichen 
sind. 

Vor den Magneten mit ausgeprägten 
tiefen Polkernen hat der Zylindermagnet 
den charakteristischen Vorzug, daß die 
Wicklung nicht allein in der radialen Tiefe, 
sondern auf dem Umfang ausgebreitet wer- 
den kann. Ferner bietet der neue Magnet 
ganz von selbst die vollkommenste Dämpfer- 
wicklung aus den metallischen Verschluß- 


1) Zum Beispiel Anlage Manojlovak von Ganz & Cie. 
5200.KW, 30000 V. 


keillen der Wicklungsnuten und den die 
Wicklungsenden ‘umfassenden metallischen 
Preßringen. Dieser Zylindermagnet wird 
Z. Zt. von Brown, Boveri & Cie., der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, den Sie- 
mens-Schuckertwerken, der Maschinenfabrik 
Oerlikon, der Cie. Alsacienne Belfort, der 
Westinghouse Cie. und der General Electric 
Co. verwendet und bildet das bedeutendste 
Merkmal der Konstruktionsform moderner 
Wechselstromgeneratoren mit sehr kleinen 
Polzahblen. Während einige Konstrukteure, 
z. B. Brown, Boveri & Cic., Maschinenfabrik 
Oerlikon, Siemens-Schuckertwerke, Westing- 
house Cie., die Nuten, welche die Wicklung 
aufnehmen, in Blechscheiben einstanzen 
oder in volle Stahlzylinder hineinschneiden, 
pressen andere Firmen, z. B. die Allge- 
meine Elektrieitäts-Gesellschaft und General 
Electric Co., die zur Befestigung der Spu- 
len dienenden Polzacken zwischen die Spu- 
len in den zylindrischen Kern hinein. Der 
Zylindermagnet ist auch bei den Konstruk- 
teuren, die ihn heute ausschließlich ver- 
wenden, erst nach einer Reihe von Aben- 
teuern mit anderen Systemen siegreich 
durchgedrungen, eine Zeit hindurch schie- 
nen der Typus mit rotierendem Anker, 
auch der Induktortypus, sodann einige 
höchst schwierige Konstruktionen mit aus- 
geprägten Polkernen wenigstens für klei- 
nere Leistungen und Geschwindigkeiten 
gewisse Aussicht auf Erfolg zu haben. 
Heute erinnern wir uns alle mit Schmerzen 
der Opfer an Energie und Geld für diese 
verschollenen Kunststücke, die niemals für 
die modernen Leistungen und Geschwin- 
digkeiten genügt hätten. 

| Bei 2 Polen ist der Zylindermagnet 
dem Magnet mit ausgeprägten Polen auch 
bei kleinen Leistungen von 100 KW an 
überlegen, bei 4, 6 und 8 Polen kann für 
kleinere Leistungen die letztere Form ein- 
facher und billiger werden. Wenn aber 
die Leistung eines Poles etwa 2000 KW 
erreicht, so gewinnt der Zylindermagnet 
unbedingt den Vorsprung. 

Bei den modernen Gleichstromgenera- 
toren, deren Leistung und Geschwindigkeit 
in dem letzten Jahrzehnt ebenfalls eine 
ungeahnte Steigerung erfahren haben, Ist 
das Hauptmerkmal die allgemeine Benutzung 
von Wendefeldern, die durch Kompensa- 
tionswicklungen und Wendepole bewirkt 
wird. Es ist oben erwähnt worden, daß 
schon Menges 1884 diese Hilfsmittel be- 
schrieben hat, auf der Ausstellung Paris 1900 
war aber keinc einzige Gleichstrommaschine 
mit Hilfspolen oder Kompensationswicklung 
ausgestellt. Erst das Bedürfnis, für die an 
Geschwindigkeit und Leistung rasch wach- 
senden Antriebsmotoren, sowohl für Dreh- 
strommotoren als auch Wasserturbinen und 
Dampfturbinen, geeignete Gleichstromgene- 
ratoren zu schaffen, hat die Konstrukteure 
dazu gezwungen, das alte Hilfsmittel, nach 
welchem so lange kein Bedarf mehr auf- 
getreten war, wieder aufs neue zu erfinden. 
Mit der Kompensation des Ankerfeldes 
gelingt es, ohne Rücksicht auf die Form 
und Stärke des Hauptfeldes, mit 10000 
Amperewindungen auf einem Pol des An- 
kers eine zuverlässige Kommutierung bel 


_ einer mittleren Lamellenspannung von 16 V 


zu erreichen. In der obenstehenden Ta- 
belle sind Generatoren aufgeführt, welche 
bei einer mittleren Lamellenspannung von 
16 V in jeder Spule 400 Amperewindungen 
mit einer mittleren Leistung von 6400 Watt 
kommutieren. Die Geschwindigkeit und 
Leistungsfähigkeit der Gleichstromgenera- 
toren ist allerdings bei weitem nicht so 
schnell und hoch gestiegen wie diejenige 
der Drehstromgeneratoren. Denn wenn auch 
durch die Ausbildung der Kompensations- 
wicklungen der Einfluß der Ankerampere- 
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windungen auf die unter den Bürsten herr- 


schende Lamellenspannung zum großen Teil 
aufgehoben werden kann, so sind doch 
eine Reihe Öszillationen und Verzerrungen 
in den Feldern der Wendezone, z. B. in- 
folge der Kurzschlußströme selbst, der Dis- 
kontinuität der Nuten- und Lamellenteilung, 
der unvermeidlichen Unsymmetrien und 
und 
der parallel geschalteten Ankerstromkreise, 
geblieben, welche die Lamellenspannung 
individuell von Maschine zu Maschine so 
verwickeln, daß die zahllosen Theorien und 
wissenschaftlichen Experimente dem Prak- 
tiker im konkreten Falle keine Hilfe bieten 
Dazu kommen aber noch die 
engen Grenzen, an welche die Kunst der 
Stromabnahme von den Kollektoren ge- 
bunden ist. Trotz der unaufhörlichen Varia- 
und 


Schwankungen der Hauptpolfelder 


können. 


tionen harter und weicher Kohlen- 
Graphitsorten, trotz sorgfältigster Behand- 
lung der Kollektoroberfläche und pein- 
lichster Anpassung der Kohlenhalter an die 
notwendigen Ungenauigkeiten und Ab- 
nutzungen konnte an den zulässigen Werten 
der Stromdichte und der Reibungsgeschwin- 
digkeit an der Kontaktfläche in den letzten 
Jahren keine Wandlung durchgreifen und 
der Spannungsverlust hat sich kaum ver- 
ändert. Die Auslese bestimmter Kohlen- 
sorten für gewisse Bedingungen führt in 
einzelnen Fällen zu Erfolgen, versagt aber 
im allgemeinen zu oft, um als ein gründ- 
liches Heilmittel gelten zu können. Eine 
große Schwierigkeit bietet der dauerhafte 
Ausgleich der Belastung der parallel arbei- 
tenden Stromkreise und Stromabnehmer, 
sowohl der einzelnen Kohlen als auch der 
gleichpoligen Bürstenstifte. Die Leistungs- 


fähigkeit und Geschwindigkeit der Gleich- 
strommaschine erscheint daher heute immer 
noch durch die Umfangsgeschwindigkeit 
und Oberfläche des Kollektors beschränkt, 
auch wenn es gelingen würde, die Schwie- 
rigkeiten der Kommutation vollständig zu 
Um daher die Vorteile sehr 
großer Einheiten schnellaufender Antriebs- 
motoren, z. B. Dampfturbinen, Induktions- 


beseitigen. 


motoren in Umformergruppen, auszunutzen, 
werden mehrere kleinere Einheiten von 
Gleichstromgeneratoren zusammengekup- 
pelt, oder der Konstrukteur verwendet Mittel 
zur Geschwindigkeitsübersetzung. 

Der Bau von Zahngetrieben für große 
Leistungen und Geschwindigkeiten hat in 
letzter Zeit so wesentliche Fortschritte ge- 
macht, daß die allgemeine Verbreitung von 
Generatoren mit Zahngetrieben zu erwarten 
steht. Diese Konstruktion hat den großen 
Vorzug, daß die günstigsten Geschwindig- 
keiten des Antriebsmotors und Generators 
ganz unabhängig voneinander nur nach 
Rücksicht der eigenen Okonomie ausge- 
lesen werden können. Der totale Wirkungs- 
grad der Antriebsmotoren, Zahngetriebe 
und Generatoren wird dabei höher sein 
können als der Wirkungsgrad von Genera- 
toren und Antriebsmotoren mit Geschwin- 
digkeiten. die für beide Teile aus einem 
Kompromiß mit gewissen Opfern an Öko- 
nomie und Betriebssicherheit belastet wor- 
den sind. 


IV. Dimensionierung moderner Drehstrom- 
generatoren. 

Da das wesentliche Merkmal der mo- 
dernen Generatoren die außerordentliche 
Belastung des einzelnen Poles ist, so be- 
schränken wir uns im folgenden darauf, 
die ungefähren Grenzwerte der Dimensionen 
für die beiden normalen Umdrehungszahlen 
3000 und 1500 anzugeben, und die charak- 
teristischen Eigenschaften eines 2-poligen 
Generators für 50 Perioden mit einer Lei- 
stung von 5000 KW und eines 4-poligen 
Generators für 50 Perioden mit einer Lei- 
stung von 12500 KW zu skizzieren, 


1. Mechanische Eigenschaften. 


Der Bericht führt einige Formeln an 
zur Bestimmung der Dimensionen der Lager- 
zapfen, der Wellen, der Räder, er spricht 
sich ausführlich über die Berechnung der 
Ventilation und der Abkühlung der einzel- 
nen Teile aus. Es werden Formeln über 
den Wärmedurchgang durch Isoliermateria- 
lien und Blechpakete besprochen. Daran 
schließen sich Besprechungen und Angaben 
über die zulässige Wärmeentwicklung und 
Beanspruchung der Bleche, der induzierten 
Leiter und Magnetspulen. 


2. Elektrische Eigenschaften. 


Die allgemeine Dimensionierungsformel 
für elektrische Generatoren, welche den Zu- 
sammenhang zwischen der Pohlzahl P, dem 
magnetischen Feld F eines Poles, der Um- 


fangsgeschwindigkeit U in Centimeter, der 


Zahl induzierter Ampereleiter auf 1 cm Um- 
fang JLo darstellt, lautet bekanntlich: 


A.100=P.F. JLo. U.K .. A 


wobei die Konstante K in der Regel ange- 
nähert 1,1 ist. 


Die Zahl totaler Ampereleiter, die auf 


den Umfang fallen, sei JL und die Perioden- 
zahl n, dann ist auch: 


A.10=2n.F.JL.K. .. (2 


Es ist aus diesen Formeln ohne weite- 
res ersichtlich, daß die Leistungsfähigkeit 
bei gegebener Polzahl und Periodenzahl nur 
durch Erhöhung des magnetischen Feldes, 
der totalen Zahl Ampereleiter, oder der 
Umfangsgeschwindigkeit erreicht werden 
kann. 

Die Konstruktion erleidet nun eine 
erste wichtigste Grenze durch die Umfangs- 
geschwindigkeit «, die einerseits durch die 
Verluste der Luftreibung und anderseits 
durch die mechanische Festigkeit des Ma- 
tarials gebunden ist. 

Die Beanspruchung der Rotorzacken 
und der Bandagen, welche die Spulen hal- 
ten, erreichen bei 150 m Umfangsgeschwin- 
digkeit an der Zylinderoberfläche die zu- 
lässigen Grenzwerte und es wird daher bei 
normalen Umdrehungszahlen die Geschwin- 
digkeit von 110 m kaum überschritten wer- 
den können. Die Zahl der induzierten 


Ampereleiter, welche auf den Umfang der 
Statorbohrung anzuordnen sind, bedingt auf 


den Rotorumfang eine mindestens doppelt 
so große Leiterzahl. Es wurde schon 
oben erwähnt, daß auf einer Polteilung von 
100 m maximal 100000 Ampereleiter in 
etwa 10 Nuten untergebracht werden kön- 
nen. Die Nuten erhalten dabei Dimension 
von etwa 40><150 mm. Als Grenzwert für 
JLo in Formel (1) darf mit 400 gerechnet 
werden, also pro Pol mit 40 000 induzierter 
Ampereleiter, oder pro Pol und Phase bei 
einer Dreiphasenwicklung mit etwa 13 000 
Amperecleiter. Das magnetische Feld /’ ist 
einerseits durch die Polteilung und ander- 
seits durch die Eisenbreite begrenzt. Wenn 
angenommen wird, daß etwa °/, des magne- 
tischen Fluxes sich auf !/ọ Polteilung ver- 
teilen und eine Luftsättigung von b = 10000 
zulässig ist, so ergibt sich bei Umfangsge- 
schwindigkeit von 110 m mit Berücksichti- 
gung der Luftschlitze eine Eisenbreite von 
ungefähr 
LF 
b= 10° 

Die Eisenbreite ist mit Rücksicht auf die 
Wellenlänge und die kritische Umdrehungs- 
zahl möglichst zu beschränken, bei 2-poligen 
Rotoren mit 3000 Umdr/Min und 750 mm 
Durchmesser wird das Rotorgewicht bei einer 
Eisenbreite von 120 em ungefähr 5000 kg, 


die Lagerdistanz etwa 3 m, die kritische Ge- 
schwindigkeit für einen aus einem einzigen 
Stahlzylinder mit der Welle herausge- 
arbeiteten Magnet ergibt sich zu etwa 4000 
Umdr/Min. Mit der Eisenbreite wächst aber 
auch die Schwierigkeit einer gleichmäßigen 
Durchlüftung. Wenn wir als Grenzwert für 
3000 Umdr/Min b=120 cm und für 1500 
Umdr/Min b = 200 setzen, so erhalten wir 
als maximale Werte für F= 60.108 bzw. 


100.10ë und für die Leistungen nach 
Formel (1) 


A= 5700 KVA für 3000 Umdr/Min 
19 000 1500 


H n „ 


Die höchsten ausgeführten Leistungen 
betragen 4400 bzw. 12500 KVA. 

Die Höhe des Statorbleches über der 
Nut beträgt nach den früheren für B= 12000 
etwa 25 cm, die Breite des Pakets 8 cm 
und die Weite der Luftschlitze etwa 15 mm. 
Die Zahl und Weite der Schlitze richten 
sich nach der Materialökonomie und den 
Ventilationsverlusten. Die Herstellungs- 
kosten eines Luftschlitzes sind ungefähr 
gleich dem Wert des mit Blech ausgefüll- 
ten Schlitzes. Die Nutengröße ist beschränkt 
einerseits durch die Werte der Öffnung, mit 
welcher die zusätzlichen Verluste durch 
magnetische Schwingungen und Wirbel- 
verluste durch die ins Innere der Nuten 
dringenden Wechselfelder zusammenhängen 
und anderseits durch die Nutenhöhe, mit 
welcher der Aufwand an Statoreisen und 
Zahnverlusten wächst. Es wird nicht vor- 
teilhaft sein, Nuten mit einem größeren 
Querschnitt als etwa 25><70 mm auszu- 
führen, In einer solchen Nut lassen sich 
bequem etwa 600qmm Kupfer unterbringen, 
die etwa 1500 Ampereleiter bilden können. 

Der Bericht bespricht näher die me- 
chanische Wirkung der Kurzschlußströme 
auf die Ankerwicklung, und die approxi- 
mative Dimensionierung des Zylindermag- 
neten. Als Beispiele werden die Hauptdaten 
(Verluste, Eisendimensionen, Wicklung, Ge- 
wichte) eines Oerlikoner Drehstromgene- 
rators für 3000 Umdr/Min, 4000 KVA, und 
eines Oerlikoner Drehstromgenerators für 
1500 Umdr/Min, 12500 KVA angegeben. 

Die wichtigsten modernen konstruk- 
tiven Maßregeln für den Bau raschlaufender 
Gleichstromgeneratoren werden erläutert, 
und es wird als Beispiel ein Oerlikoner 
Gleichstromgenerator für 1200 Umdr/Min, 
1100 KW in seinen Hauptdaten angeführt. 

In einer Tabelle werden die ungefähren 
günstigsten Verhältnisse von Umdrehungs 
zahl und Leistung bei Verwendung von 
Zahngetrieben angedeutet. 


Ökonomie der Turbogeneratoren. 


Es ist beachtenswert, daß die mit den 
Umdrehungszahlen derDampfturbinen arbei: 
tenden Drehstrom- und Gleichstromgenera- 
toren im allgemeinen mit größeren Her- 
stellungskosten und mit größeren Verlusten 
behaftet sind als gleiche Leistungen 
mit mittleren Umdrehungszahlen; es er- 
scheint also die höchste Ökonomie der Tur- 
bogeneratoren schon zugunsten der An- 
triebsmotoren wenigstens nach dem heuti- 
gen Stande der Baukunst überschritten zu 
sein. Es werden eine große Anzahl Gene: 
ratoren ähnlicher Leistungen bei verschic- 
denen Geschwindigkeiten tabellarisch ein 
ander gegenüber gestellt in bezug auf Ge- 
wichte, Preise und Verluste. 

Die günstigste Umdrehungszahl für 
Leistungen von 500 bis 15 000 KVA scheint 
etwa bei 1000 zu liegen mit der Polzahl 6. 
Diese Polzahl bildet den Übergang, wo die 
Kosten und Schwierigkeiten der Konstruk- 
tion des rotierenden Magnetrades mit aus- 
geprägten Polen kleiner ausfallen als die der 
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Konstruktion mit zylindrischem Magnet, 
wenigstens bis zu den angegebenen Leistun- 
gen. Aus den mitgeteilten Zahlen ist übri- 
gens ersichtlich, daß für große Bereiche der 
Geschwindigkeiten sich nur kleine Diffe- 
renzen vom Preis und Wirkungsgrad er- 
geben können. 

Viel auffallender als bei Wechselstrom- 
generatoren gestalten sich die Verhältnisse 
der Gleichstromgeneratoren, abgesehen da- 
von, daß die größten Leistungen mit den 
Turbogeschwindigkeiten überhaupt nicht 


- ausführbar sind. 


Die günstigsten Umdrehungszahlen lie- 
gen bei Gleichstromgeneratoren tief unter 
den für Dampfturbinen zweckmäßigen Zah- 
len. Der ökonomische und sichere Bau von 
Gleichstromgeneratoren ist für jede Span- 
nung hauptsächlich durch die Wahl der 
passendsten Polzahl bedingt, und es liegt 
gerade hier für den Konstrukteur bei den 
Turbogeneratoren eine große Schwierigkeit. 


Zusammenfassung. 


Es werden allgemeine Betrachtungen über 
den Entwicklungsgang angestellt, und Tabellen 
ausgeführter Generatoren mitgeteilt. Weiter 
werden behandelt, die Grundzüge der Konstruk- 
tion, die Dimensionierung, die mechanischen 


und elektrischen Eigenschaften und die Öko- 
nomie. 


Elektrische und Petroleum-Beleuchtung. 
Von J. Singer, Frankfurt a. M. 


Die vielfachen Angaben der Elektrizitäts- 
werke, daß elektrisches Licht billiger sei als 
Petroleumbeleuchtung, werden vom Publikum 
nicht selten angezweifelt. Der Mangel an ein- 
gehenden Versuchen, welche sich zur Bestäti- 
gung der Angaben der Elektrizitätswerke eig- 
nen, veranlaßte mich, in dem Laboratorium 
der Frankfurter Elektrizitätswerke mit dem 
Haushalt entnommenen Petroleumlampen Ver- 
suche über Verbrauch und Kosten der Pe- 
troleumbeleuchtung anstellen zu lassen. Für 
die Versuche zur Ermittlung der spezifischen 
Brennstoffkosten bei Petroleumlicht standen 
drei Lampen zur Verfügung: 


1. ein 10'' Rundbrenner ohne Brennscheibe 
(Gang- oder Küchenlampe mit Reflektor); 
Inhalt des Ölbehälters ca 0,5 ]; 

3. ein 15° Rundbrenner mit kleiner Brenn- 
scheibe (Tischlampe); Inhalt des Öl- 
behälters ca 1,1 l; 

3. ein 20"' Rundbrenner mit großer, ven- 
tilierter Brennscheibe und ausgebauch- 


tem Zylinder (Tischlampe); Inhalt des 
Ölbehälters ca 11. 


Die Dochte in sämtlichen Lampen waren 
vorher schon längere Zeit in Gebrauch ge- 
wesen; bei Lampe 1 und 3 genügte ihre Länge 
noch, um den vollen Ölvorrat auszunutzen, 
bei Lampe 2 konnten damit noch 80 %, der 
ganzen Füllung verbrannt werden. Vor Be- 
gınn der beiden Versuchsreihen mit zwei ver- 
schiedenen Ölsorten wurden die Dochte in 
Benzin gereinigt und getrocknet. 


Die ersten photometrischen Messungen 
wurden jeweils frühestens 1, Stunde nach dem 
Anzünden vorgenommen, u. zw. erfolgte die 
Bestimmung der Lichtstärke in der Horizontal- 
ebene durch den Lichtschwerpunkt. Der Docht 
wurde so hoch als möglich geschraubt, so daß 
die Flamme gerade noch ohne Rußbildung 
brannte. Wesentliche Unterschiede in den 
verschiedenen Ausstrahlungsrichtungen dieser 
Ebene waren nicht festzustellen, trotzdem 
wurde jedoch bei den wiederholten Messungen 
die erstgewählte Lampenstellung beibehalten. 
Die in den nachfolgenden Tabellen aufgeführ- 
ten mittleren Kerzenstärken sind aus den Meß- 
werten graphisch interpoliert. 


Versuchsreihe A. 
Petroleumsorte: Raffiniertes Kaiseröl vom spez. Gewicht 0,77; Preis 80 Pf/l. 


Versuchsdaten 


. I. Brennperiode 
Eingefüllter Ölvorrat ing... . . 
Kleinste und größte Kerzenstärke . 
Mittlere Kerzenstärke ... 
Brenndauer in Min.. 
Ölverbrauch in g. ...... 
Spez. Verbrauch in g/K Std . 


II. Brennperiode 
Mittlere Kerzenstärke 
Brenndauer in Min . 
Ölverbrauch ing. ..... 
Spez. Verbrauch in g/IHK Std 


Mittelwert des spez. Verbrauchs aus Versuchs- : 


reihe A (I und II zusammen) . 


Gesamtmittel für die drei Lampen : 


Zwischen der I. und II. Brennperiode | 
lag eine Pause von 14 Stunden; die Wägungen 
der Lampen am Ende des I. und zu Beginn 
des II. Abschnittes ergaben vollkommen über- 
einstimmende Werte. Die Dochte wurden 
nicht neu beschnitten, sondern lediglich vor 
dem Wideranbrennen verkohlte Stellen ab- 
gestreift. 


l 
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Lampe 1 | Lampe 2 Lampe 3 
324 842 780 a 
7,0 bis 10,3 17,8 bis 21 25,4 bis 28,6 
8,8 20,0 27,3 
490 470 480 
219 518 685 
8,05 3,81 8,14 
9,1 18,8 26 
190 180 60 
85 195 78 
2,95 8,46 8,0 
8,02 8,84 8,12 


e 


3,16 g/FK Std. 


die maxımale Lichtstärke, welche etwa 
um 15° gegen die Horizontalebene ver- 
schoben ist. Bei Berücksichtigung der 
mittleren, sphärischen Lichtstärke ergibt 
sich 8,4 g/EK Std (Liebenthal, Prak- 
tische Photometrie, 9. 359). l 
2. H. Zipp gibt in der Propagandaschrift 
„Alles elektrisch“, S. 15, die Kosten der 


Versuchsreihe B. . 
Petroleumsorte: Amerikanisches Petroleum la vom spez. Gewicht 0,79; Preis 20 Pi/l. 


Versuchsdaten 


I. Brennperiode. 
Eingefüllter Ölvorrat in g. .... 
Kleinste und größte Kerzenstärke . 
Mittlere Kerzenstärke 
Brenndauer in Min . 
Ölverbrauch ing. n eA 
Spez. Verbrauch in g/ŁK Std 


ll. Brennperiode. 
Mittlere Kerzenstärke 
Brenndauer in Min. 
Ölverbrauch ing. . . 2.2 2.0. 
Spez. Verbrauch in g/K Std . .. 2.2.2... 
Mittelwert des spez. Verbrauchs aus Versuchs- 
reihe B (I und II zusammen) . 


Gesamtmittel für die drei Lampen 


Im Zusammenhalt mit den Ergebnissen 
unter A haben die Versuche somit gezeigt, 
daß der spezifische Verbrauch im allgemeinen 
von der verwendeten Petroleumsorte unab- 
hängig ist. Die Lampen 1 und 3 weisen sogar 
in dieser Beziehung mit dem billigeren Öl, 
u. zw. bei praktisch gleicher Lichtausbeute, 
ein günstigeres Resultat auf wie unter A. Es 
ist allerdings hinzuzufügen, daß sich beim 
zweiten Versuch eine stärkere Verkohlung des 
Dochtes bemerkbar machte und die geringere 
Qualität des Öles auch durch den Geruch der 
Verbrennungsgase zum Ausdruck kam. 

Das Endergebnis der Untersuchung lautet 
demnach: Bei Petroleumlampen verschiedener 
Konstruktion ist mit einem durchschnittlichen 
Ölverbrauch von rund 3,2 g/EK Std zu rechnen. 

Zum Vergleich seien noch folgende Werte 
aus den bisher bekannt gewordenen Veröffent- 
lichungen über denselben Gegenstand ange- 
führt: 

1. Die Physikalisch-Technische Reichsan-. 
stalt fand als mittleren spezifischen Ver- 
brauch bei neueren Lampen, ohne und 
mit Brennscheibe und bei Verwendung 
von amerikanischem, galizischem und 
russischem Petroleum 3,0 gjEK Std. 

Diese Zahl bezieht sich jedoch auf 


"I: Lampe 1 Lampe 2 Lampe 3 

365 838 790 
8,9 bis 9,9 | 12,2 bis 16,5| 24,5 bis 28,2 

9,4 14,4 26,3 
510 510 510 
223 461 634 
2,8 3,76 2,84 
10 13,7 28,2 
195 195 105 
89 182 139 
2,74 4,09 2,82 
2,77 8,84 2,84 


3,15 g/FK Std 


Brennstunde für eine 25 FK-Petroleum- 
lampe auf mindestens 2 Pf an. Nach den 
hier angestellten Versuchen ergeben sich 
hierfür folgende Brennstoffkosten: 
Für Ölsorte A (im Mittel) . 8 Pf 
Für Ölsorte B 
1. bei 2,8 g/Æ Std 1:77 5; 
2. bei 3,8 j ... 24 y 
8. im Mittel ...... 2 ji 
8. In der Broschüre: ‚‚Petroleum oder Elek- 
trizität?“ von Betriebsleiter Schuster 
finden sich folgende Angaben (S. 5): 
Mittlerer stündlicher Brennstoffver- 
brauch einer Petroleumlampe mit 
Rundbrenner bei 50 (?) Kerzen Leucht- 
kraft 0,285 l; Durchschnittspreis mittel- 
guten Öles 20 Pf/l; demnach stündliche 
Brennstoffkosten für einen Rundbrenner, 
von 25 Kerzen: 2,35 Pf. 


Dieser Wert deckt sich fast genau mit = 
für Lampe 2 bei Versuch B ermittelten n 
(2,4 Pf) und ist daher nach den angeste A 
Messungen als ein oberer Grenzwert zu be- 

en. 

ee Metallfaden- oder Drahtlam- 
pen gebrauchen Z. Zt. ca 1,1 Watt/ER, kosten 
demnach bei einem mittleren Preise von 
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45 Pf/KW Std und bei einer Lichtstärke von 
25 Kerzen 1,97 Pf/Std.. Es ist somit erwiesen, 
daß elektrisches Licht bedeutend billiger ist 
als Petroleumbeleuchtung. 


Zusammenfassung. 

An Hand von Versuchsergebnissen wird 
nachgewiesen, daß elektrisches Licht bei dem 
üblichen Strompreise von ca 45 Pf pro KW Std 
bedeutend billiger ist als Petroleumbeleuch- 
tung. 


Die Statistiken der Vereinigung der 
Elektrizitätswerke!) 


(mit besonderer Berücksichtigung der 
Abschreibungsfrage). 


Von Emil Schiff, Grunewald. 


Die beiden letzten Statistiken zeigen 
wesentliche Änderungen?); besonders gilt das 
von der letzten. Die Angaben über die Ver- 
sorgungsgebiete, die Anschlußwerte und die 
Stromlieferung sind nach drei Gesichts- 
punkten — überwiegend geschlossene Be- 
bauung, überwiegend industrieller Charakter, 
überwiegend landwirtschaftlicher Charakter — 
gegliedert worden. Auch die Bevölkerungs- 
dichte ist, in gleicher Weise unterteilt, jetzt 
aus der Statistik zu entnehmen; mehrfach ıst 
auch die Anordnung geändert worden. Die 
letzte Statistik zeigt schließlich einen erheb- 
lichen Ausbau der Tafeln über Anlagekosten 
und Wirtschaftsrechnung; statt zweier Tafel- 
gruppen mit wirtschaftlichen Angaben werden 
jetzt vier gebracht. Die Angaben über die 
Anlagekosten sind wesentlich besser gegliedert 
und die Angaben über Einnahmen und Aus- 
gaben bedeutend vertieft worden. Ganz neu 
sind die Angaben über Anleihegeld, Ab- 
schreibungen, Tilgung und Rücklagen. 
Da Buchführung und Abschluß der Werke 
in diesen Dingen voneinander abweichen und 
oft unklar sind, kann auch die Einteilung der 
Statistik in diesen Punkten nicht wirklich 
planmäßig sein und ohne weiteres vergleich- 
bare Werte liefern; die Statistik muß sıch viel- 
mehr begnügen, möglichst alle zugehörigen 
Werte, unter welchen Titeln sie auch auf- 
treten, zu erfassen. Die planmäßige Unter- 
teilung ist folgende: 


1. Wirtschaftlich und (bei Privat- 
unternehmen) rechtlich notwendige Ab- 
schreibungen für Abnutzung, Altern und 
Veralten. Notwendig sind nicht nur die 
ordentlichen, d. h. regelmäßigen Abschrei- 
bungen, sondern auch die außerordentlichen, 
die durch gewisse technische Ursachen wie 
Maschinenbruch oder wirtschaftliche Ursachen 
wie vorzeitige Außerdienststellung bedingt 
werden. Uin einen richtigen Wiırtschaftsver- 
gleich zu ermöglichen, müssen die ordentlichen 
und die außerordeutlichen notwendigen Ab- 
schreibungen voneinander getrennt werden. 
Die notwendigen ordentlichen Abschreibungen 
gehören ebenso zu den Betriebskosten, wenn 
„uch nicht Betriebsausgaben, wie Betriebs- 
stoffe oder Löhne, die außerordentlichen fallen 
unter das Wagnis, mindern also, wenn keine 
Wagnisgebühr im Verkaufspreise eingerechnet 
ist, den otwaigen Gewinn. Jn der Form ver- 
schieden, sachlich aber gleich ist es, ob die Ab- 
schreibungen von den Anlagewerten abgesetzt 
oder als selbständiger Passivposten, etwa unter 
dem Titel Abschreibungskonto, Jırmeuerungs- 
konto (Ausdruck des HGB., $ 261) oder 
Ersutzkonto, angesetzt werden. Am richtigsten 
ist die Bezeichnung Abschreibungskonto, da 
Ersatz und Abschreibung sich in der Regel 
nicht decken. Aus diesem Grunde ist es auch 


t) Für 1909/10 und 1910/11. Zu beziehen durch die Ge- 
schäftsstelle der V. d. E. Dresden-A., Strohlenerstr. 72, 
geb. Al. 20.30). bLA RES EY) M 

2 Über die Statistik von 1997/8 vgl. „BETZ“ 19 
S. 1072. 
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nicht nur undurchsichtig, sondern auch un- 
richtig, die Ersatzkosten als Betriebskosten 
zu buchen und dafür die ordentlichen Abschrei- 
bungen zu unterlassen. (Über den Vorteil 
dieses Verfahrens wird demnächst an anderer 
Stelle zu sprechen sein.) Deutlicher als der 
Ausdruck Erneuerungskonto, der mitunter 
zur Verquickung mit Belastungen für Neu- 
anlagen oder Instandhaltung führt, ıst der 
Ausdruck Ersatzkonto. Falsch ist der Aus- 
druck Erneuerungsfonds und überhaupt Fonds 
für einen Passivansatz des Abschlusses, denn 
ein Fonds kann nur ein Aktivum sein. (Alles 
Nähere vgl. in meinem Buche „Wertminde- 
rungen an Betriebsanlagen“, bes. S. 26 ff. 
und S. 107 ff.) | 


2. Tilgung der Heimfallast (Heraus- 


gabepflicht).. Die Tilgung dieser etwaigen 
vertraglichen Last — also eine Tilgung aus 
rechtlicher Ursache — ist ebenso notwendig 


wie die Abschreibung wegen körperlicher Ent- 
wertung ; sie kommt nur bei Konzessionswerken 
in Betracht. Der Wert der Heimifallast ergibt 
sich aus dem Unterschiede zwischen dem or- 
dentlichen Buchwerte, der im Heimfallzeit- 
punkte zu erwarten ist, und denı etwaigen 
niedrigeren vertragsmäßigen Herausgabepreise. 
Der ordentliche Buchwert ist die Summe der 
Anlagekosten mit Zugängen für Ersatz, Er- 
weiterungen und Verbesserungen abzüglich 
der unter 1 bezeichneten Abschreibungen. Ob 
die Tilgung der Heimfallast als gemeinsame 
Abschreibung mit der Abschreibung für die 
körperliche Entwertung — was unklar ist — 
oder als besondere Abschreibung oder als 
Passivansatz, etwa unter dem Titel Tilgungs- 
konto oder Amortisationskonto, erfolgt, ist 
sachlich gleichgültig. Solche Passivansätze 


‚sind offene, aber unechte Rücklagen; manche 


Rechtslehrer sehen dıe Heimfallast auch als 
Schuld an. Für einen Wirtschaftsvergleich 
ist jedenfalls eine Trennung der Heimfallast 
erforderlich, denn diese hat die Natur von 
Betriebskosten nur in Beziehung zum Wirt- 
schaftssubjekte; im volkswirtschaftlichen Sinne 
bedeutet das, was für ihre Abtragung verwendet 
wird, Gewinn, oder wenn es nicht erwirtschaftet 
wird, einen Vermögensverlust des Konzessio- 
närs. Für einen allgemeinen Wirtschaftsver- 
gleich muß daher die Heimfallast außer Betracht 
bleiben; es verhält sich damit ebenso wie mit 
laufenden Abgaben des Konzessionärs an den 


Konzessionsgeber. (Trotzdem sind vermutlich 


bei einigen Konzessionswerken, wenigstens 
nach der Höhe der Werte zu schließen, solche 
Abgaben in der Statistik über die Betriebs- 
susgaben unter dem Titel ‚Sonstiges‘ ent- 
halten.) 


8. Freiwillige Abschreibungen. Alle 
Abschreibungen, die über die unter 1 und 2 
bezeichneten Erfordernisse hinausgehen, sind 
nicht notwendig, sondern freiwillig. Sıe be- 
deuten daher keine Betriebskosten, sondern 
sind echte, wenn auch versteckte Rücklagen, 
gleichwertig mit offenen Gewinnrücklagen. 

4. Offene, echte Rücklagen. Alle 
offenen Rücklagen, die nicht zum Ausgleiche 
von Entwertung, Heimfallast oder besonderen 
Verlusten dienen, sind, welchen Namen sie 
auch tragen, echte Rücklagen, d. h. Gewinn- 
rücklagen. Sie sind also keine Betriebskusten 
und gehören im Wirtschaftsvergleiche unter 
den Gewinn. Das gilt sowohl von gesetzlich 
oder satzungsmäbig notwendigen Rücklagen, 
wie von freiwilligen Rücklagen. 

Die Tilgung von Anleihen hat all- 
gomein nichts mit Betriebskosten oder über- 
haupt mit der Wirtschaftsrechnung zu tun, 
sondern bedeutet eine Vermögensbewegung, 
die den Ertrag nicht berührt, denn Vermögen 
und Schulden verringern sich durch die Tilgung 
um den gleichen Wert. Das ist wirtschaftlich 


auch dann richtig — und nur im äuberen 
Ertragsbilde verschoben — wenn die Tilgung 


tatsächlich aus dem Gewinne gedeckt wird; 
der geldliche Abschluß und der buchmäbige 
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Rechnungsabschluß brauchen mit dem wirk- 
lichen Wirtschaftsabschlusse nicht überein- 
zustimmen. Auch die Kapitaltilgung aus Ge- 
winn, wie sie zum Schutze Dritter teilweise 
sogar gesetzlich vorgeschrieben ist, hat wirt- 
schaftlich nichts mit dem Ertrage' zu tun; 
auch sie bedeutet eine Verringerung der ab- 
schlußmäßigen Verbindlichkeiten (nicht Schul- 
den), die die Aufwendung ausgleicht. Infolge 
einer Verquickung, die grobe Abschlußunklar- 
heit bedeutet, kann gelegentlich die Tilgung 
von Kapital oder Anleihen — aber nur wenn 
sie aus dem Gewinne bestritten wird — die 
Tilgung der Heimfallast oder die Abschreibung 
der körperlichen Entwertung ersetzen; mit 
einem solchen Mangel in der Form wird laber 
meist ein Mangel (an sachlicher Richtigkeit 
einhergehen. « Für Privatunternehmen träfe 
es meist nicht zu, die . Beträge der Anleihe- 
tilgung unter den Überschuß zu rechnen; 
wenn die Statistik das tut, so beruht das auf 
den Gepflogenheiten geineindlicher Wirtschaft 
und entspricht dem Gesagten. 

Die Statistik zeigt jedoch nicht nur Ver- 
besserungen, sondern auch eine wesentliche 
Verschlechterung: die Angaben über die Strom- 
tarıfe sınd weggefallen. Das ist nach jeder 
Richtung und besonders in einer Zeit, wo die 
Tarıfe sehr viele Neuerungen aufweisen, zu 
bedauern. Die Stromlieferungsbedingungen 
sind freilich öffentlich, dennoch aber für den 
Einzelnen kaum in solchem Umfange, wie er 
sonst hier geboten wurde, greifbar. Gerade diese 
Angaben konnten auch dem Werkleiter, dem 
es an eigenem Triebe mangelt, viel Anregung 
geben. 


Die Bewegung der Statistik sei durch 
folgende Zahlen gekennzeichnet: 


Zahl der Werket). 320 | 327 | 326 

davon ausländische . etwa 50| 49 49 
Gleichstromwerke 155 | 146 | 134 
Wechselstromwerke . . .| 55 70 | 6 
Gemischte Werke R 110 | 111 | 131 
Licht- und Kraftwerke . | 195 | 216 | 195 
Licht-, Kraft- u. Bahn- 

werke . . . 2.2... 108 | 128 
Bahnwerke . .....n. 1 3 o2 
Werke mit Dampfbetrieb | 208 | 189 | 168 


is „ Gasbetrieb . 35 34 32 
Dampf- und 


Wasserbetrieb . . .. 31 28 25 
Werke mit Dampf- und 

Gasbetrieb . .... 17 15 17 
Werke mit Elektromoto- 

renbetrieb . . . .».. 9 13 15 
Werke mit Dampf- und 

Elektromotorenbetrieb. 8 25 39 
Werke mit Wasserbetrieb 6 4 6 
Werke mit anders ge- 

mischtem Betrieb . . 6 19 24 


Werke mit teilweisem oder | | 
reinem Elektromotoren- 


betrieb 73 


19 | 5l 


Schon diese wenigen Zahlen sagen dem 
Kundigen manches. Die Zahl der reinen Gleieh- 
stroinwerke nimmt ständig ab, weil sich reine 
ÖOrtswerke zu Überlandwerken entwickeln. 
Aw auffallendsten ist die Zunahme der Werke, 
die ganz oder zum Teil mit Wlektromotoren 
betrieben werden; sie beleuchtet die auf 
Zusainmenlegung der Stromerzeugung gerich- 
tete Bewegung. 

Die Statistik bedeutet nach wie vor eine 
reiche, aber nicht genügend erschlossene Fund- 
grube von Erkenntnissen, die für die Planung 
und den Betrieb von klektrizitätswerken von 


!), Die „Statistik der’Elektrizitätswerke in Deutsch‘ 
land“ nennt für 1907 1940, für 1909 1975 und für 1911 2020 m 
Betrieb befinslliche Werke. 
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Bedeutung sind. Zu bedauern ist, daß viele 
Werke unvollständige Angaben machen; aller- 
dings müßten bei der Bearkeitung der Statistik 
wenigstens die Lücken ausgefüllt werden, die 
sich durch Verwertung vorhandener Ziffern 
ausfüllen lassen (z. B. läßt sich der Nutzungs- 
keeffizient (IVA,11) kei vielen Werken, die 
ihn weggelassen haben, kerechnen. Schr 
Ledauerlich ist auch die zu teuzeitlicher Ver- 
waltungspolitik und neuzeitlichen sozialen 
Anschauungen nicht recht passende Zurück- 
haltung mancher Verwaltung von der Mit- 
teilung wichtigster Zahlen; leider gehen die 
Berliner Elektricitäts-Werke, deren Leitung 
sich doch sonst lebhaft an der Besprechung 
wichtiger Fragen der Elektrizitätswirtschaft 
beteiligt, nicht mit günstigem Beispiele voran. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


die magnetischen Eigenschaften von 
Nickel- und Manganstählen. 


[Stahl u. Eisen, Bd. 32, 1912, S. 96.] 


S. Hilpert, E. Colver-Glauert und 
W. Mathesius befassen sich in vorliegender 
Untersuchung mit dem Einfluß der thermischen 
Vorbehandlung auf die Magnetisierbarkeit und 


Über 


Koerzitivkraft von Nickel- und Mangan- 
stählen. Es wurden Stähle mit 6, 13, 25 und 


31 °% Nickel, und solche mit 5, 12 und 21 9%% 
Mangangehalt untersucht, außerdem noeh 
zwei 12 prozentige Manganstähle mit 1 bzw. 
2 %, Kohlenstoffgehalt. Die erstgenannten 
Stähle enthielten nur etwa 0,3 0%, Kohlenstoff 
und höchstens 0,2 °%, Siheium. 

Die Untersuchung geschah in der Weise, 
daß die Stähle auf eine bestimmte Temperatur 
erhitzt und von derselben entweder abgo- 
schreckt oder langsam auf Zimmertemperatur 
apgekühlt und bei letzterer magnetisch ge- 
messen wurden. Von den 9 verschiedenen 
untersuchten Stählen geben wir die Resultate 
von nur zweien mit besonders bemerkens- 
werten Eigenschaften wieder. 

Beim 12,6 prozentigen Nickelstahl 
hatte das Abschreeken schon bei verhältnis- 
mäßig niedriger Temperatur eine erhebliche 
Verstärkung der Magnetisierbarkeit zur Folge, 
ein erstes Maximum der Wirksamkeit zeigte 
sich bei 450°, ein Minimum bei 700°, und von 
da an fand langsames und dann sehnelles 
Wachsen bis zur höchsten Apparattemperatur 
von 1200° statt. Von einer Intensität 47 J = 
17 000 im angelieferten Zustand konnte dieselbe 
durch Behandlung mit 1200° bis auf 20 500 
gebracht werden. (Dieser Nickelstahl ist also 
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Abb.36. Abhängigkeit der Magnetisierbarkeit von der ther- 
mischen Vorbehandlung bei Nickelstahl mit 25%9 Nickel. 


Die Pfeile kennzeichnen die Richtung der Temperatur- 
bewegung. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 23. 


als außerordentlich hochmagnetisch zu bezeich- 
nen, indem seine maximale Intensität nur 6 ©, 
niedriger ist als diejenige reinen Elektrolyt- 
eisens [vgl. Gumlich, „ETZ“ 1909, S. 1098]. 
Der Berichter.) Der Verlauf der Koorzitivkraft 
ist dagegen entgegengesetzt dem der Magneti- 
sierbarkeit, so daß je dem Höchstwerte der letz- 
teren stets ein Mindestwert der ersteren ent- 
spricht und umgekehrt. Aus den durch die Ver- 
sucheerhaltenen Diagrammen läßtsieh ohne wei- 
teres entnehmen, wie Stähle von ähnlicher Zu- 
sammensetzung zur Erzielung von bestimmten 
magnetischen Eigenschaften thermisch zu be- 
handeln sind. Will man z. B. permanente 
Magnete herstellen, so müssen die Stähle von 
Rotglut möglichst langsam abgekühlt werden, 
um den Höchstwert der Koerzitivkraft zu er- 
halten. Die Ergebnisse für den 12,6 prozentigen 
Niekelstahl zeigen auch, daß die häufir ver- 
tretene Ansicht, wonach die sog. y-Form des 
Eisens, die bei 910° entsteht, stets unmagne- 
tisch, und die unterhalb 750° bestehonde sog. 
e-Form alleinige Trägerin des Magnetismus sei, 
einer Berichtigung bedarf: denn die von 1200° 
abgeschreckten Proben erwiesen sich als weit 
stärker magnetisch als die langsam gekühlten. 

Im Gegensatz zum hochmagmetischen 
12,6 prozentigen bietet der 25 prozentige 
Niekelstahl in anderer Weise besonderes 
Interesse. Stähle dieser Zusammensetzung 
werden häufig als antimagnetische Ma- 
terialien verwendet. 

Im Anfangszustand A (vgl. Abb. 36) völlig 
unmagnetisch, gelingt es durch Erhitzen und 
Abschreeken und Behandeln mit Tempera- 
turen bis zu — 200°, alle Magnetisierbar- 
keiten zwischen 0 und 14000 herzustellen. 
Von größerer Bedeutung ist es ferner, daß 
der Prozeß nicht umkehrbar ist, son- 
dern nur in der Pfeilrichtung verläuft. Die 
Abb. 36 zeigt das Diagramm der Abhängig- 
keit der Magnetisierbarkeit von der thermi- 
schen Vorbehandlung, worin die gewaltige 
Tomperaturhysterese besonders auffällt. 

Bei den anderen Stählen wurden, von 
den quantitativen Verhältnissen abgesehen, 
analoge Erscheinungen beobachtet. Allen 
Stählen ist gemeinsam, daß sieh nach Ab- 
schrecken von 1200° eine erhebliche Ver- 
stärkung der Magnetisierbarkeit gegenüber 
don nach gleicher Behandlung bei tieferen 
Temperaturen erhaltenen Zuständen ergab. 
Ferner erwies sich stets ein nachträgliches An- 


597 


= 


m M 


Fernsprechleitung Berlin-Mailand. 

[Bl. f. P. u. Tel., Bd. 8, 1912, S. 36.] 

Der Bau der schon längere Zeit geplanten 
Fernspreehleitung Berlin-Mailand ist nunmehr 
in Angriff genommen worden. Sie wird aus 
4,5 mm starkem Kupferdraht hergestellt, 
in Abständen von 10 km werden Pupinspulen 
mit einer Induktivität von 0,2 lIenry einge- 
schaltet. Durch den Simplontunnel wird die 
Leitung als Kabel geführt. 


Das Fernsprechwesen in den Vereinigten 
Staaten von Amerika in den Jahren 1902 bis 1907. 


[Archiv für Post und Telegraphie 1911, S. 498 ff.) 


Die Fernsprechunternekmungen in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika lassen sich in 
drei Klassen einteilen: 

a) Erwerbsgesellschaften; 
b) Genossenschaften oder Gesellschaften auf 

Gegenseitigkeit; | 

c) selbständige Fernsprechanlagen in land- 
wirtschaftlichen Gebieten (Farm-Fernsprech- 
einrichtungen). | 

In anderer Hinsicht unterscheidet man auch 
zwischen Gesellschaften, die von der Aınerican 
Telephone and Telegraph Co., der Rechtsnach- 
folgerin der früheren American Bell Telephone 
Co., abhängen und von dieser kontrolliert wer- 
den — kurz „Bell-Svstem“ genannt —, und den 
sogenannten „unabhängigen“ Gesellschaften. 

Der Schwerpunkt des Fernsprechverkehrs 
in der Union liegt bei den Erwerbsgesellschaften 
(88,7 0/, aller Sprechstellen und 95,5%, der ge- 
saınten Leitungslänge), und unter diesen wie- 
derum bei den Gesellschaften des Bell-Systems. 
Den Anteil, den die beiden Hauptgruppen, das 
Bell-System und die unabhängigen Gesellschaf- 
ten, an der Ausdehnung des Fernsprechwesens 
in der Union haben, ist aus den folgenden Zu- 
sammenstellungen 1 und 2 ersichtlich: 


Tabelle 1. 


r, 
` u- 
Es waren vorhanden 7 
; 1907 ' 1902 nahme 
INSZTEBHMIDL , 
in % 


9136 | 151,4 
7889 726 | 165,3 
2371044 | 158,1 


22 971 
20 923 984 
0 118 578 


Unternehmungen . 
Leitung in km . 
Sprechstellen. . 


Tabelle 2. 


Hiervon entfielen auf 


das Bell-System 


1907 1902 


Unternehmungen 175 (0,8/9) 
Leitung in km 14 405 095 (68,8 u) 5 454597 (69,1, ) 
Sprechstellen 3132063 (51,2 „) 1317 178 (55,6 „ ) 


lassen auf 400 bis 450° als günstig für die 
Magnetisierbark eit. 

Eine einzige Ausnahme bildete der Niekel- 
stahl mit 31 0, Nickel. Wegen des geringen 
thermisehen Ausdehnungskocffizienten werden 
solche Stähle in der Technik als ‚„Invarstähle‘‘ 
verwendet. Dieses Material erwies sieh als 
außerordentlich unempfindlich gegen ther- 
mische Behandlung. Dmth. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Gesellschaftsanschlüsse in England. 
[Bl. f. P. u. Tel, Bd. 8, 1912, S. 26.) 


Die englische Telegraphenverwaltung hat 
neue Bedingungen für die Anlage von Gresell- 
schaftsanschlüssen für das flache Land ver- 
öffentlicht. Künftig können solche Anschlüsse 
schon für 3 — bisher 5 — Teilnehmer herge- 
stellt werden, wenn mindestens 2 Sprechstellen 
auf 1 engl. Meile Linie eutfallen. Die Linien- 
länge innerhalb eines Kreises von !/s engl. Meile 
um die Verimittlungsanstalt bleibt dabei für die 
Berechnung außer Betracht. Kommen 3 Sprech- 
stellen auf I Meile, so werden an Gebühren für 
eine Sprechstelle, wie bisher, jährlich 60 M er- 
hoben, bei 2 Sprechstellen auf I Meile erhöht 
sich die Gebühr auf je 70 M. Eine Beschrän- 
kung in der Zahl der Ortsgespräche tritt nicht 
ein. Durch diese Änderung soll die Schwierig- 
keit, die darin bestand, stets 5 Teilnehmer für 
einen gemeinschaftlichen Anschluß zu gewin- 
nen, behoben, und die Entwicklung der Ein- 
richtung gefördert werden. 


4 (0,5%) 297,7 


unabhängige Gesellschaften 


Zu- Zn- 
nahme 1907 1902 nahme 
in °o in ®, 


| 
22 796 02) 9092 (99,50/9) 150,7 
164,11 6 525 585 (31,2,) 2435 165 (30,9 „) | 167,9 
137,8 | 2 968 515 (48,8 p) 1083866 (44,4,)! 18,4 


Die unabhängigen Gesellschaften sind über- 
wiegend kleinere Unternehmungen. Indessen 
macht sich, obgleich die Bellgesellschaften den 
größten Teil des Fernsprechwesens in den Ver- 
einigten Staaten beherrschen, doch deutlich der 
stetig wachsende Einfluß der unabhängigen Ge- 
sellschaften bemerkbar. 

Die Farm-Fernsprecheinrichtungen sind An- 
lagen einfachster Art, die in der Regel von den 
Landleuten selbst auf gemeinsame Kosten her- 
gestellt werden. Sie sind meist anfangs nur für 
den Verkehr benachbarter Farmen untereinander 
bestimmt. Die Leitungslänge der Gesellschaften 
auf Gegenseitigkeit und der Farm-Fernsprech- 
anlagen betrug 1907 4,5%, die Zahl der Sprech- 
stellen 11,30% der gesamten Leitungslänge und 
der Gesamtzahl der Sprechstellen. 

An öffentlichen Fernsprechvermittlungs- 
stellen zählte man 1907 15527 gegen 10 361 im 
Jahre 1902. Von diesen entfielen 1907 541» (54,9 %,) 
auf Gesellschaften des Bell-Systems und 10 109 
(55,1°/)) auf unabhängige Gesellschaften. Die 
Größe und die Einrichtung der Zentralen 
weichen stark voneinander ab; im Durchschnitt 
kamen 1907 auf jede Anstalt 358 Sprechstellen 
und 1297 km Leitung. Die Vielfachumschalter 
der Zentralen sind in der Mehrzahl (99,3 °/,) für 
Handbetrieb eingerichtet. Klappenschränke 
finden hauptsächlich bei kleinen Zentralen Ver- 
wendung. Das Zentralbatteriesystem wird mit 
dem besten Erfolge in großen Netzen verwen- 
det; die Zahl dieser Einrichtungen hat seit 1902 
um 1309 zugenommen. Die automatischen Um- 
schalter, deren man 1907 118 zählte, haben sich 
verdoppelt. 

Über die Länge der Linien und Leitungen 
und ihren Zuwachs gibt die Tabelle 3 Auf- 
schluß: 


Elektr 


—— — m m 
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otechnische Zeitschrift. 1912. Heft 28. 


Gesamtlänge der Lei- 


tungen. . .» e. > 20 146 05117 809 282| 158,0 
Davon sind geführt: 
in oberirdischen 

Linien an Holz- 


und Dachgestän- 


gen... 74155463 815 562| 94,4 
in Luftkabeln . . | 4696 553/1 256 653| 273,7 
in Erd- und Röhren- 
kabeln. . . . . | 80005762 721 708| 194,0 
in Unterseekabeln . 33 375| 15359| 117,3 
Länge der Stangen- 
linien . . . . . . | 1244326) 679 143| 83,2 
Länge der Luftkabel- 
linien . . 2.2... 40 424| 13 049| 209,8 
Länge der Kabelka- 
näle u. Rohrstränge 10 755 4233| 151,1 
Länge der Kabel in 
Kabelkanälen und 
Rohrsträngen . 22 173| 11739] 88,9 
Länge der Untersee- er 
’ 


kabeln. . . ... 493 423 


Die Dichtigkeit des Fernsprechnetzes ist in 
den Städten erheblich größer als auf dem 


flachen Lande (als Städte sind alle Ortschaften 
mit mehr als 4000 Einwohner gerechnet). 


verzinste sich 1907 das Anlagekapital mit 4,47 %/u 
1902 mit 5,03 0/9. 

Die Einnahmen und Ausgabeu sämtlicher 
Gesellschaften (mit Ausnahme der Farm-Fern- 
sprecheinrichtungen) sind in der folgenden Zu- 
sammenstellung 6 angegeben: 
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Der Helsby-Detektor. 
[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 108.] 


Die Abb. 37 zeigt einen Detektor, der ver- 
läßlich und konstant ist, sich leicht und em- 
pfindlich einstellen läßt und sowohl für prak- 


Tabelle 6. 


Prozentuule 


| 1902 | Verteilung Zunahme 
| M | 1907 102° um, 
Einnahmen aus dem Fernsprechbetriebe 743 192 901 | 346 799 018 94,8 940 1148 
Einnahmen anderer Art tn 40 796 523 22 209 510 5,2 6,0 ı 886 
Gesamte Roheinnahmen 783 989 424 | 369.008 528 | 100,0 | 100,0 | 11235 


Betriebsausgaben . . . . ... 
Ausgaben anderer Art (Steuern, 
Zinsen usw.) A i rA 


Gesamte Reineinnahmen . 


Die Gesamtzahl der im Fernsprechdienst be- 
schäftigten Personen ist von 78752 (1902) auf 
144 169 (1907) (+ 83,1 %/,) gestiegen. Davon waren 
im Fernsprechvermittlungsdienst 1907 80 214 Per- 
sonen gegen 39855 im Jahre 1902 (+ 101,2 %/)) 


Tabelle 4. 


Leitung in km 
Es entfielen auf 


Städte. . . 


| 18 184 623 | 
Ländliche Bezirke . 


2744361 | 


Die Fernsprechanlagen in den Städten wur- | 


den — mit Ausnahme von sechs kleinen Gesell- 
schaften auf Gegenseitigkeit — von Erwerbsge- 
sellschaften betrieben; diese richten naturge- 
mäß ihr Augenmerk hauptsächlich auf die Ein- 
richtung von Netzen in größeren Ortschaften, 
aus denen sie leichter einen angemessenen 
Gewinn ziehen können als aus den Anlagen 
auf dem flachen Lande, für die sie größere 
Einrichtungs- und Unterhaltungskosten auf- 
wenden müssen. 

Näheres über die Zahl der Sprechstellen 
und deren Zugehörigkeit zu den Gesellschaften 
ergibtsichausder folgenden Zusammenstellung 5: 


1907 | 1902 


beschäftigt. Unter diesen befanden sich 1907 
76638 (= 95,5%) weiblichen Geschlechts. Die 
| Sprechstellen 
I Zunahme | 00 Zunahme 
| 

| in O/o 1907 | 1902 in O/o 

7021231 159 | 4290160 | 189356 135,2 
868495 | 216 1828418 | 547088 234,2 


Erwerbsgesellschaften beschäftigten im Durch- 
schnitt bei jeder ihrer Vermittlungsstellen 
5,4 Beamte, die Gegenseitigkeitsgesellschaften 
nur 1,4. Ein Vermittlungsbeamter hatte durch- 
schnittlich 1907 39 Sprechstellen, 1902 deren 29 
zu bedienen. Wir. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 
Internationale Konferenz 


für Funkentelegraphie in London. 


Es steht bereits fest, daß gelegentlich der 
dritten internationalen Konferenz für Funken- 


Tabelle 5. 
Sprechstellen | 
Es waren vorhanden eu ma en i Zunahme 
1907 | 1902 Ä in % 
1. Für den allgemeinen Gebrauch . 6118578 2 371 044 158,1 
Davon im Besitze: 
a) von Erwerbsgesellschaften 5 426 973 2225 981 143,8 
und zwar: 
für Verbindungsleitungen im Orts- und 
Ferndienste Ge a e 156 720 80 468 94,8 
für Teilnehmeranschlüsse usw.. . . . 5 270 253 2145513 145,6 
b) von ER ati Eee e und 
-Farm-Fernsprechanlagen . . . a.. 691 605 145 063 376,8 
2. Für den Dienstgebrauch . : i 


Was den Verkehr betrifft, so können die | 
nachfolgenden Zahlen nur ein Bild in rohen 
Umrissen geben, ohne auf größere Genauigkeit 
Anspruch zu machen. Die Zahl der Gespräche 
wird für 1907 mit 11372605063, für 1902 mit 
5070554553 angegeben; hiervon entfielen auf 
Ortsgespräche 1907 11119867172, 1902 4949849709, 
auf Verbindungsleitungen 1907 252737 891, 1902 
120 704 S44. Im Durchschnitt entfielen jährlich 
auf eine Sprechstelle 1907 2048 und 1902 2190 
Gespräche. Diese Tatsache, daß trotz der 
starken absoluten Zunahme des Verkehrs die 
Relativzahl gesunken ist, dürfte darauf zurück- 
zuführen sein, daß in den Vereinigten Staaten 
allgemein an Stelle des Pauschgebührensystems 
der Einzelgesprächtarif getreten ist, der aner- 
kanntermaßen eine Verminderung der Gespräche 
zur Folge hat. 

Die in den Fernsprecheinrichtungen der 
Vereinigten Staaten angelegten Kapitalien 
schätzte man im Jahre 1902 auf 1436,9 Mill. M und 
im Jahre 1907 auf 3286,4 Mill M; die Zunahme be- 
läuft sich mithin auf 128,7 °% und steht mit dem 
Anwachsen der Zahl der Sprechstellen, der 
Drahtlänge usw. im Einklang. Im allgemeinen 
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telegraphie auch die Vereinigten Staaten und 
Italien teilnehmen und die Berliner Konvention 
von 1906 ratifizieren werden. Gegenüber den 
von der militärpolitischen Korrespondenz ge- 
machten Feststellungen können wir mitteilen, 
daß nicht beabsichtigt ist, sich auf der Konfe- 
renz mit der Frage der obligatorischen Einfüh- 
rung der Funkentelegraphie zu beschäftigen. 
Es wird sich vielmehr nur darum handeln, Vor- 
schriften über eine internationale Regelung des 
funkentelegraphischen Verkehrs zu erlassen. 

Auf Anregung des Deutschen Kaisers hat die 
deutsche Regierung Schritte zur Abhaltung eines 
internationalen Schiffahrtkongresses eingeleitet. 
Nähere Einzelheiten hierüber sind noch nicht 
bekannt, doch werden England und die Ver- 
einigten Staaten bestimmt an diesem Kongreß 
teilnehmen, und auch die Frage der obligatori- 
schen Einführung der drahtlosen Telegraphie 
für Schiffahrtszwecke wird bei dieser Gelegen- 
heit zur Verhandlung kommen. Während bei 
den früheren internationalen Kongressen für 
Funkentelegraphie nur Regierungsvertreter teil- 
nahmen, hat die englische Regierung auch Ver- 
treter der Privatindustrie eingeladen. 


502 556 498 | 241 685 013 


95 853 348 


185579578 | 


64,1 65,5 


12,2 9,6 


| 107,9 


35 265 263 171,8 


92 058 252 | 23,7 | 249 


| 


101,6 


tische Zwecke wie im Laboratorium verwendet 
werden kann. Er enthält sechs einzeln gefaßte 
Kristalle (C), die auf einer drehbaren Messing- 
scheibe angebracht sind; diese wird durch Fe- 
dern (D) in der richtigen Lage gehalten. Der 
Druck der feinen Kontaktspitze B gegen die 


Abb. 87. Helsby-Detektor. 


Kristalle kann durch die Schraube 4 reguliert 
werden. Meist werden ausgewählte Kristalle 
von Galena (Pb S) verwendet, die sich am em- 

findlichsten und gleichmäßigsten erwiesen 
haben. Schaltet man den Telephonempfänger 
in Reihe mit dem Detektor, so ist das (sonst 
notwendige) Potentiometer entbehrlich. Bei 
Parallelschaltung tritt außerdem eine schäd- 
lichere Dämpfung als bei Reihenschaltung und 
ein Verlust in den Widerstanudswindungen des 
Potentiometers ein. Der Detektor wird von 
der Automatic Telephone Manufacturing Co. in 
Liverpool hergestellt. 


Drahtlose Telegraphie mit und in den deutschen 
Schutzgebieten. 


Für die Versuche, einen funkentelegraphi- 
schen Verkehr nach den Kolonien herzustellen, 
ist in Togo eine Empfangsstation mit großer 
Antenne errichtet, und die Station der Tele- 
funken-Gesellschaft in Nauen erheblich ver- 
größert und verstärkt worden. Die Versuche 
hatten Anfang dieses Jahres begonnen und 
waren in vollem Gange, als am 30. III. der 
Turm der Station Nauen einstürzte. Bis ein 
neues Bauwerk hergestellt ist, werden 4 bis 
6 Monate vergehen, so lange müssen also die 
Versuche unterbrochen bleiben. Übrigens sind 
ähnliche Unfälle im vorigen Jahre bei der 
Empfangsstation in Togo mehrfach eingetreten; 
inzwischen sind die Konstruktionen erheblich 
verstärkt worden, und die Türme halten jetzt 

ut. In den Kolonien selbst ist die Einführung 

er drahtlosen Telegraphie, wie Graf Arco kürz- 
lich in der Technischen Kommission des Kolo- 
nial-Wirtschaftlichen Komitees mitteilte, in er- 
freulicher Weise fortgeschritten. 

An der afrikanischen Westküste sind 
im Auftrage der Reichspost folgende Küsten- 
stationen fertiggestellt worden: In Kamerun 
die Station Duala mit dem Hauptzweck, den 
Verkehr mit vorbeifahrenden Schiffen auf große 
Entfernungen zu ermöglichen. Dic Station be- 
sitzt eine eigene Gleichstromzentrale mit einem 
langsam laufenden Petroleummotor von 40 PS 
und einer Schirmantenne, die von einem 100 m 
hohen eisernen Gittermast getragen wird. Die 
dem Sendedraht zugeführte Hochfrequenz- 
energie beträgt 7,5 K Die atmosphärischen 
Störungen an dieser Stelle sind etwa ebenso 
stark wie in Togo. Die Telegramme von Duala 
werden in der 1000 km entfernten Empfangs- 
station Togo klar und kräftig aufgenommen. In 
Südwest sind zwei etwas kleinere Küstensta- 


-=a u 


6. Juni 1912. 


tionen im Auftrage der Reichs-Postverwaltung 
fertiggestellt worden, eine südlichere in Lüde- 
ritzbucht und eine nördliche in Swakopmund. 
Beide Stationen erhalten ihre elektrische Energie 
aus dem Stadtnetz. Ihre Sendeapparate sind 
etwas kleiner und liefern der Antenne eine 
Hochfrequenzenergie von 5 KW. Dementspre- 
chend haben auch beide Schirmantennen eine 
geringere Höhe, nämlich nur 85 m. Die Entfer- 
nung der beiden Stationen voneinander beträgt 
etwa 450 km. Sie haben als Küstenstationen die 
Aufgabe, den Verkehr mit vorbeifahrenden 
Schiffen herzustellen: anderseits sollen sie bei 
Tag und Nacht auch einen gegenseitigen Ver- 
kehr ermöglichen. Swakopmund ist fertigge- 
stellt und scheint den Anforderungen zu ge- 
nügen; in Lüderitzbucht fehlt noch ein Apparat 
für die Stromlieferung. Die Signale der Station 
Duala (Kamerun) können zeitweise unter gün- 
stigen Verhältnissen bei Nacht sogar in dem 
3000 km entfernten Swakopmund aufgenommen 
werden. Als Küstenstation nach einem Schiffe 
hin konnte Swakopmund bisher nur einmal er- 
robt werden. Es gelang dabei, in der Nacht 
is auf 3800 km Entfernung Telegramme an den 
Dampfer „Prinz Regent“ der deutschen Ostafrika- 
linie zu übermitteln. 

In Ostafrika stehen seit einiger Zeit die 
beiden Stationen am Victoria-Nyansa, nämlich 
Muansa am südlichen und Bukoba am west- 
lichen Ufer, in ständigem guten Verkehr. 
Muansa hat 5 KW im Luftdraht, Bukoba 2!/, KW. 
Die Telegramme der Station Muansa können 
bei Tage in Daressalam von Schiffen aufge- 
nommen werden, obgleich die 810 km große Ent- 
fernung über bergiges Land führt. 

Ein großes Stationsprojekt für die Südsee- 
kolonien geht seiner Verwirklichung ent- 
gegen. Es wird geplant, ein gemeinschaftliches 
Unternehmen der Deutsch - Niederländischen 
Telegraphen-Gesellschaft und der Telefunken- 
Gesellschaft zu gründen, welches den Betrieb 
der Stationen übernehmen soll. In Aussicht 
genommen sind Stationen in Jap, Rabaul, Nauru 
und Apia. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Neue Schmelzsicherungen. 


Es werden neuerdings von seiten einiger 
Spezialfabriken neue Schmelzeinsätze zu Siche- 
rungen auf den Markt gebracht werden. 
Abb. 38 zeigt einen Diazed-Stöpsel der Firma 
Carl Borg in Leipzig für 500 V und 60 Amp 
mit einem die bekannte ‚Perle‘‘ ersetzenden 


Abb. 38. Neuer Diazed-Stöpsel. 


isolierenden Vorsprung, bestehend aus einem 
sehärteten Stahldrahtstift, der in Porzellan 
fest eingekittet und vom Kontakt iosliert 
ist. Die Firmen Gebr. Jaeger in Schalks- 
mühle, Ellinger & Geißler in Dorfhain und 
die Elektrotechnische Fabrik Offenbach!) füh- 
ren ebenfalls derart verbesserte Diazed-Stöpsel 
aus. Gute Versuchsergebnisse wurden mit den 
Borgschen Stöpseln, die bereits in Dresden und 
Leipzig zugelassen wurden, in München erzielt. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Die modernen elektrischen Temperaturmesser 
und ihre Verwendung in der Technik. 


(J. Rautenkranz. Zeitschr. f. Elektrotechnik 
u. Maschinenbau, Bd. 29, 1911, S. 217 u. 240.] 


Von den besprochenen Apparaten, die zum 
großen Teil aus früheren Veröffentlichungen 
der Firma Siemens & Halske A.-G. bekannt sind, 
gelangen die Widerstandsthermometer aus einer 
Platinspirale bis zu 900% C zur Verwendung 
und eignen sich hauptsächlich für Messun- 
gen innerhalb eines eng begrenzten Tempe- 


1) Diese Firmen, sowie die Bergmann-Elektrieitäts- 
Werke in Berlin, die F. W. Busch-A. G. in Lüdenscheid 
und die Firmen J. Wilh. Hofmann in Kötzschenhroda. 
Lindner & Co. in Jecha-Sondershausen und Jean Müller im 
Eltville haben Lizenz auf einteilige Stöpsel für Diazed- und 
Longized-(Geadul-System nach dem D. R.-G.-M. Nr. 313760 

'orben. 
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raturintervalles. Bei weiter ausgedehnten Meß- 
man vorteilhafter die 
thermoelektrische Temperaturmeßmethode, die 
infolge der großen Einfachheit der Meßapparate 
und wegen des Fehlens jedweder Hilfsstrom- 
quelle den Widerstandsthermometern nach Mög- 
Mit Hilfe von Thermo- 
elementen können Temperaturen bis 16009 C 
Bis zu 600° C benutzt man 
zur Herstellung der Elemente uncdle Metalle, 
während für höhere Temperaturen die bekannten 
Platin-Platinrhodium-Eilemente in Betracht kom- 
Für Temperaturen bis 4000 C empfiehlt 
die Kombination Kupfer- 
Konstantan, und für höhere Temperaturen bis ` 
6000 C benutzt er Elemente aus Silber-Kon- 


bereichen verwendet 


lichkeit vorzuziehen ist. 


gemessen werden. 


men. 
H. Rautenkranz 


stantan. 
Die Eisen-Konstantan-Elemente, die ander- 


weitig vielfach verwandt werden, schaltet Herr 


Rautenkranz mit Hinweis auf ihre starke 


Oxvdierbarkeit vollkommen aus, an 
í 


möchte aber der Berichter erwähnen, dall gerade 
diese Elemente bei genügend starker 


sionierung ihrer Komponenten für industrielle 


Messungen besonders zu empfehlen sind, da ihr 


- nahezu konstant ist, und ihre Thermospan- 
nung selbst bei äußerst starker Korrosion 
praktisch unverändert bleibt. Der Vorschlag, 
bereitsüber 600° diekostspieligen Platinelemente 
zu verwenden, erscheint nicht ganz gerecht- 
fertigt, da sich nach der Erfahrung des Bericht- 
erstatters mit Eisen-Konstantan-Elementen Tem- 
peraturen von 700 bis 800% C mit praktisch hin- 
reichender Genauigkeit feststellen lassen. 

Die angeführte Gleichung, welche die Ab- 
hängigkeit der Temperatur von der thermo- 
elektrischen Kraft mit großer Annäherung 
widergibt, wäre mit Rücksicht auf die in der 
Praxis stets vorhandene Temperatur ?, der kalten 
Lötstelle wohl zweckmäßiger folgendermaßen 
auszudrücken: 


e=bit—t)tel?—t2). 


Das hauptsächliche Verwendungsgebiet der 
thermoelektrischen Temperaturmesser für mitt- 
lere Temperaturen bis 4000 C bildet der Dampf- 
kesselbetrieb, wobei die Kontrolle der Rauch- 
gas- und Dampftemperatur für eine rationelle 
Betriebsführung unerläßlich ist. Industrielle 
Temperaturbestimmungen über 8000 C kommen 
namentlich im Hochofenbetrieb mit seinen aus- 
gedehnten Cowperanlagen vor, woselbst das 
Platinelement zur Messung der Windtemperatur 
herangezogen wird. Auch die Glüh- und Härte- 
technik befaßt sich mit Temperaturen von etwa 
14000 C, und hierfür ist das Platinelement längst 
zu einem unentbehrlichen Beobachtungshilts- 
mittel geworden. 

Bei Temperaturen, die über dem Schmelz- 
punkt des Platins liegen oder zur Temperatur- 
bestimmung von Medien, deren Berührung für 
die Apparate schädlich ist, verwendet man mit 
Vorteil die auf dem Stefan-Bolzmannschen Strah- 
lungsgesetz beruhenden elektro-optischen Pyro- 
meter, von denen das Instrument von Holborn 
und Kurlbaum näher besprochen wird. Diese 
Pyrometer eignensich für Temperaturmessungen 
bis ca 40000 C, während aber die oben ge- 
nannten Temperaturmesser selbstregistrierend 
ausgeführt werden können, lassen sich bei den 
letztgenannten keine ähnlichen Einrichtungen 
anbringen, was oft als ein großer Mangel emp- 
funden wird. Schwartz. 


Beleuchtung und Heizung. 


Gaskocher in Glasgow. 


Zu dem unter obigem Titel in der „ETZ“ 
1912, S. 217. abgedruckten Teil eines Berichtes 
aus Großbritannien stellt uns die „Zentrale für 
Gasverwertung“, Berlin, eine Mitteilung zur 
Verfügung, die Herr Direktor Göhrum, Stutt- 

art, vom Glasgower Gas-Department erhalten 

at. Sie ist im „Journal für „Gasbel. u. 
Wasserversrg.“ 1912, S. 440, wiedergegeben und 
konstatiert, daß in den mit dem Ausleihen von 
Gaskochern verbundenen Kosten, die im ver- 
gangenen Jahr 5 s 3 d (5,25 M) pro Kocher be- 
tragen haben, außer den tatsächlichen Arbeits- 
leistungen bei der Reparatur und der Erneue- 
rung der Kocher, Heizplatten usw. die gesamten 
Ausgaben für das Aufstellen neuer Herde und 
Kocher, also die Ausgaben für die durch die 
Läden entstehenden Kosten und alle damit 
zusammenhängenden Arbeiten ebenso wie für 
die gesamte Schreibarbeit der Gaskocherabtei- 
lung enthalten seien. „Die tatsächlichen Kosten 
für Instandhaltung belaufen sich pro Kocher im 
Durchschnitt auf je einige Pence jährlich.“ 
Hierzu bemerkt unser Berichterstatter: 

„Was die Erhaltungskosten von ausgelie- 
henen Kochapparaten anbelangt, so vergißt 
wohl Herr Direktor Göhrum zu erwähnen, daß 
der Betrag von 5s 3 d sich nur auf ganz 


imen- 
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kleine Heizplatten mit nur einem Ring bezieht, 
deren Anschaffungskosten ganz gering und 
deren Aufstellungskosten in den meisten Fällen 
gleich Null sind. Sollte er aber von England 
aus nicht ganz gut informiert worden sein, 80 
sei auf den offiziellen Bericht des Glasgow 
Couneil verwiesen; ein Auszug daraus findet 
sich in der „Gas World“ vom 27. I. 1912. Auf 
S. 121 dieses Journals ist ausdrücklich gesagt, 
daß diese Reparaturkosten sich nur auf 7398 
kleine Heizplatten beziehen, während die Ge- 
samtzahl der in Glasgow angeschlossenen Koch- 
und Heizapparate 56493 beträgt. Wie groß 
hier die Erhaltungskosten sind, ist nicht festge- 
stellt, doch werden diese in Londoner Gas- 
kreisen durchschnittlich (ausschließlich der Aut- 
stellungskosten, die in den meisten Fällen vom 
Konsumenten getragen werden), für mittelgroße 
Kochapparate auf 4 bis 5 s (4 bis 5 M) jährlich 
geschätzt. 

Ich möchte noch folgenden, äußerst wich- 
tigen Punkt nicht unerwähnt lassen: Beim 
Kochen mit Gas gehören Kochgeschirre 
nicht zum Ofen, somit fallen auch die Kosten 
für Erneuerung der Geschirre nicht unter die 
Reparaturkosten des Gasherdes.. Nun weiß 
jeder, der auch nur kurze Zeit mit Gas gekocht 
hat, daß die Zerstörung auch der besten Koch- 
geschirre durch die Gasflamme schnell erfolgt. 
Die Erneuerungskosten für Kochgeschirr be- 
tragen durchschnittlich das Fünffache der 
eigentlichen Frhaltungskosten der Gasherde. 

Beim elektrischen Kochen, bei dem heute 
noch in den meisten Fällen Kochgeschirr und 
Kochvorrichtung kombiniert sind, schließen die 
Erhaltungs- und Erneuerungskosten der letz- 
teren auch die des ersteren ein. Selbst aber 
dort, wo das Kochgeschirr vom Kochapparat 
getrennt ist, sind die Erneuerungskosten des 
ersteren minimal im Verhältnis zu denen, die 
beim Gaskochen erwachsen. Man kann somit 
ruhig behaupten, daß selbst bei gleichen Er- 
Er er der Kocher die Gesamtkosten 
der Erhaltung von Kochgeschirren und Koch- 
herden beim Gaskochen noch etwa 4 bis 5mal 
so groß sind als beim Kochen mit Elektrizität.“ 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Neue Rohrabzweigdosen. 


Die Firma Franz Corbus, Leipzig, bringt 
Universal-Rohrabzweigdosen aus Porzellan mit 
seitlicher Deckelbefestigung (Abb. 39) auf den 
Markt, bei welchen durch Fortfall des Steges 
in der Mitte Platz in der Dose gewonnen, und 
es ermöglicht wird, daß die rückwärtige Mauer- 
durchführung, welche fast bei allen Konstruk- 
tionen offen ist, durch eine’ durchschlagbare 
Porzellanscheibe verschlossen werden kann, 80 


RR 


Abb. 39. 


daß also z. B. in feuchten Räumen ein Ein- 
dringen von Kondenswasser usw. in die Dose 
ausgeschlossen ist. Außerdem wird durch die 
einfache Art der Deckelbefestigung ermöglicht, 
daß die seitlich angeordnete Schraube nicht 
ganz abgeschraubt, sondern nur etwas gelöst 
zu werden braucht, um den Deckel seitwärts 
herumzudrehen. Die Befestigung des Deckels 
erfolgt durch einen Schraubenbolzen in der 
Seitenwand oder dicht neben derselben, sein 
Verschieben wird durch eine Einkerbung in der 
Wandung und eine Nase am Deckel verhindert. 
Diese Art der Deckelbefestigung erleichtert 
auch die Montage. —2. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrischer Betrieb auf der Gotthardbahn. 


Über die Einführung des elektrischen 
Betriebes auf der Gotthardbahn sind von maß- 
gebender Stelle aus erstmals anläßlich der 
Behandlung des Geschäftsberichtes der Schwei- 
zerischen Bundesbahnen für das Jahr 1910 
in der Ständeratssitzung vom 16. VI. 1911 
einige Angaben mitgeteilt worden. Nach der 
Berichterstattung in schweizerischen Tagen- 
zeitungen wurde nämlich in jener Sitzung 
gesagt, daß, als erste Bundesbahnstrecke, auf 
der der elektrische Betrieb eingeführt werden 
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solle, die Gotthardstreeke Erstfeld-Airolo in 
Aussicht genommen worden sei. Diese Angabe 
ist seither durch Mitteilungen der General- 
direktion der Schweiz. Bundesbahnen an deren 
Verwaltungsrat bestätigt und dahin ergänzt 
worden, daß das Bureau für elektrischen Be- 
trieb auf dem Baudepartement der General- 
direktion mit der Ausarbeitung des Baupro- 
jektes des für die Flektrifizierung der Gott- 
a ee Erstfeld-Airolo zu erstellenden 
Kraftwerks an der Reuß bei Amsteg beschäftigt 
Infolge der Bestätigung dieser Angabe 


sel. 
hat sieh nun kürzlich die Regierung des 
Kantons Tessin an den schweiz. Bundesrat 


mit dem Gesuch gewendet, es möge in erster 
Linie die südliche Gotthardstrecke Airolo- 
Biasca für elektrischen Betrieb umgebaut 
werden: in seiner Antwort an die tessinische 
Kantonsregierung nimmt der Bundesrat je- 
doch auf Grund eines Gutachtens der General- 
direktion der Bundesbahnen ebenfalls den 
Standpunkt ein, daß in erster Linie die Elektri- 
fikation der Strecke Erstfeld-Airolo and erst 
nachher, in zweiter Linie, diejenige der Strecke 
Airolo-Biasea in Angriff zu nehmen sei. weil 
die erstere Strecke weniger technische Schwie- 
rierrkeiten aufweise als die südliche, und daher 
aus finanziellen Gründen zu bevorzuren sel. 
Es wird nun erwartet, daß die Generaldirektion 
der Bundesbahnen in einiger Zeit m t Kredit- 
forderungen an deren Verwaltungsrat gelangen 


werde, damit das Kraftwerk an der Reuß 
bei Amsteg in Angriff genommen werden 
könne. A: 


Das elektrische Schleppboot „Kellar“. 


[Nach einem Bericht von C. van Rijn in 
„De Ingenieur“ 1911, Nr. 10.) 


Der durch die Schiffs- und Maschinenbau- 
fabrik Fijenoord in Rotterdam für Indien ge- 
baute Motorschlepper, der im Trockendock zu 
Tandjong Priok verwendet werden soll, wird 
elektrisch betrieben. Eine Dampfmaschine von 
Bellis & Morcom Ltd. ist mit einem als Doppel- 
dynamo arbeitenden Einankerumformer für 
58KW bei 500 Umdr/Min direkt gekuppelt: die 
Gleichstromspannung beträgt 185 V, die Dreh- 
stromspannung 115 V. Auf der Achse des 
Schnelläufers sitzt auch noch eine 6,3 KW- 
(rleichstroinmaschine für 115 V, welche als 
Steuermotor für den in Ward-Leonardscher 
Schaltung betriebenen Motor der Schrauben- 
welle, zur Beleuchtung des Schiffs und zur 
Lüftung der Maschinenkammer verwendet wird. 
Ihre Spannung ist gleich der Drehstromspannung 
gewählt worden, so daß derselbe Glühlampen- 
vorrat für das Schiff bei Gleichstrom und für 
das Dock bei Drehstrom verwendet werden 
kann. Der 70-pferdige Motor für die Schrauben- 
welle macht 232 Umdr,Min; sein Anker ist für 
185 V, sein Nebenschlußfeld für 115 V gewickelt. 
Durch die Anwendung eines Nebenschlußmotors 
wird erreicht, daß auch bei stampfendem Schitf 
die Umlaufzahl der Schraubenwelle sich nur 
wenig ändert, selbst wenn die Schraube aus 
dem Wasser kommt. Der Steuermann kann 
bei unveränderter Umlaufzahl der Dampfdynamo 
die Spannung von + 185 bis — 185 V regeln, 
indem er dabei durch Vorwärts- oder Rückwärts- 
bewegung eines vertikalen Handpgriffs Umlauf- 
zahl und -richtung des Motors beeintlußt. Die 
Geschwindigkeit kann in 19 Stufen verändert 
werden. Zur Umsteuerung bei der Fahrt mit 
voller Kraft vorwärts auf volle Kraft rückwärts 
sind nur 2 bis 3 Sekunden nötig, während eine 
gute Dampfmaschine hierfür 10 bis 15 Sekunden 
braucht. 

Für Arbeiten am Trockendock oder Aus- 
besserungen an Schiffen, welche nicht in das 
Dock genommen werden, wird der „Kellar“ 
neben dem Dock oder Schiff verankert und 
durch biegsame Wasserkabel mit dort ange- 
brachten  Verteilungsschalttafeln verbunden. 
Ursprünglich wollte man zu diesem Behufe 
einen Drehstromgenerator an Bord aufstellen 
und durch eine Dampfmaschine mit 200 bis 
250 Umdr’Min antreiben. um daınit etwa 30 Hand- 
bohrinaschinen zu betätigen. Die ausgeführte 
Lösung ist jedoch nur wenig teurer und un- 
gleich besser. 

Da das Schiff nur 18 ın lang und über dem 
Großspant 45 ın breit ist, hätte an Stelle der 
Damptinaschine ein mit Petroleum oder Rohöl 
betriebener Explosionsmotor sewählt werden 
können, zumal die Umsteuerung elektrisch an- 
standslos möglich ist. Die Betriebskosten spielen 
jedoch im Hafenbetriebe keine so große Rolle 
wie bei der großen Fahrt, und die Anschaffunes- 
kosten eines Dieselmotors und einer langsam 
laufenden Dynamo wären erheblich höher ge- 


wesen. Auch die Anwendung einer Dampf- 
turbine schien in Anbetracht der kleinen 


Leistung und der mangelhaften Kühlung für 
die Tropen nicht ratsam. ed 


Verschiedenes. 


Max Günther-Stiftung.') 


Die Max Günther-Stiftung hat nunmehr 
die Königliche Genehmigung erhalten, so daß 
derselben das von dem Stifter zur Verfügung 
gestellte Kapital übergeben werden kann. 
Der Vorstand der Stiftung hat sich, nachdem 
die Mitteilung von dem Vollzug der Königlichen 
Genehmigung eingetroffen ist, sofort Kon- 
stituiert. Er besteht aus: Herrn Geh. Ober- 
postrat Prof. Dr. K. Streeker als Vorsitzen- 


. den, Herrn Fabrikbesitzer Bernhard Günther 


als stellvertr. Vorsitzenden, Herrn General- 
sekretär Georg Dettmar als Kassenwart und 
lIerrn Ingenieur F. Grünwald. 

Die Zinsen des ca 500 000 M betragenden 
Kapitals werden zur Unterstützung für Zwecke 
der Ausbildung von Angehörigen der Elektro- 
technik, insbesondere auch von Teehnikern 
und Monteuren Verwendung finden. Die Ver- 
waltung der Stiftung wird es sich angelegen 
sein lassen, tunlichst bald mit der Bearbeitung 
von Unterstützungesgesuchen zu beginnen. Zu- 
nächst muß jedoch die Erledigung der mit 


Überweisung des Kapitals und der Zinsen 
verbundenen formalen geschäftlichen Ange- 


lerenheiten durchgeführt werden. 


Verein deutscher Ingenieure. 


Die 53. Hauptversammlung des Vereins 
deutscher Ingenieure findet in der Zeit vom 
10. bis 12. Juni 1912 in Stuttgart statt. Es 
werden folgende Vorträge gehalten werden: 
Veith, Berlin, Die neueren deutschen Krieg- 
schiffstypen. — Kammerer, Berlin, Anschau- 
liches Denken in Berufsarbeit und Unterricht. — 
Sechmiek. München, Aufgaben und Tätig- 
keit des Ingenieurs in unseren Kolonien. — 
Widmaier, Stuttgart, Die Industrie Würt- 
temberes. — Münch, Darmstadt, Die Veran- 
schaulichung mathematischer Probleme durch 
den Kinomatographen. Bernhard und 
Behrens, Berlin, Der moderne Industriebau 
in technischer und ästhetischer Beziehung. — 
Quineke. Leverkusen, Moderne sozial-hy- 
sienische Einrichtungen für industrielle Werke. 


Vorträge auf der Elektrotechnischen Aus- 
stellung in Leipzig. 


Während der Dauer der Elektrotechnischen 
Ausstellung für Haus, Gewerbe und Landwirt- 
schaft Leipzig 1912 (6. Juni bis 21. Juli)?) werden 
folgende Vorträge gehalten werden: Wikander: 
Die Elektrizität im Haushalt des kleinen 
Mannes. — Derselbe: Das elektrische Kochen 


aus Überlandzentralen. — Vietze: Die Elek- 
trizität in der Landwirtschaft. — Germers- 
hausen: Über Tarife und Zähler. — Ambro- 


sius: Automatische Telephonie. — Heidecker: 
Telephonie. — Derselbe: Telegraphie und Bild- 
telegraphie. — Dessauer: Die letzten Erfin- 
dungen auf dem Gebiete der Röntgenappa- 
rate. — Heber: Die Verwendung des elek- 
trischen Stromes für Untersuchungs- und 
Behandlungszwecke. — Derselbe: Erzeugung 
und Verwendung der Röntgenstrahlen in der 
Medizin. —Högner: Beleuchtungsmessungen. — 
Derselbe: Straßenbeleuchtung. — Volhard: 
Grundbegriffe (Das Watt). - Derselbe: Die 
Reguliersyvsteme der Bogenlampe. — Hevyck: 
Neueste Fortschritte in der Bogenlichtbeleuch- 
tung. — Reinhold: Das Moore-Licht. — Der- 
selbe: Das elektrische Kochen, Braten, Backen. — 
Derselbe: Die Elektrizität auf dem Gebiete der 
Geflügelzucht. — Bernhard: Die Messung der 
elektrischen Größen. — Derselbe: Meßinstru- 
mente. — Scholl: Über KResonanzerschei- 
nungen. — Monasch: Das Licht und seine Ver- 
wendung zur Beleuchtung von Innenräumen. — 
Wiegner: Die statische Elektrizität. — Der- 
selbe: Die wichtigsten Begriffe der Elektro- 
technik. -- Wölcke: Die Anwendung des 
Elektromotors in Gewerbe und Landwirtschaft. — 
Derselbe: Die Anwendung der Elektrizität im 
Bergwerksbetriebe mit spezieller Berücksichti- 
gung des Braunkohlenbergbaues. Miühler: 
Der Elektromotor. — Derselbe: Der Elektro- 
motor in gewerblichen Anlagen. 


Gedruckte Films für Lichtbilder. 


Um Abbildungen aus Büchern oder Zeit- 
schriften an die Wand projizieren zu können, 
müssen sie, wenn man sie nicht umständlich 
mittels Spiegeleinrichtung projizieren kann oder 
will, vorher photographiert und auf lichtempfind- 
liche Glasplatten kopiert werden. Um diese 
Arbeit zu ersparen, veranlaßte Prof. P.Aske- 
nasy in Karlsruhe die Druckerei Wilh. Knapp in 
Halle, von Druckereiklischees Abdrücke auf 
glasklaren Films herzustellen, die er dann bei 


1 Vgl. JETZ: 1900, 8. 335 u. 08. 
») Verl. ETZ 1911.5. 837 und 1218. 


der Projektion zwischen ein Paar Glasplatte 
spannt. Sie ergeben Bilder, in Klarheit und 
Tiefe so gut wie beste Diapositivplatten; auch 
bringen sie die Halbtöne der Rasterbilder 
durchaus genügend zur Geltung. Daher druckt 
Wilh. Knapp künftig auf Bestellung Films von 
jenen in seinem Verlag erschienenen Ab- 
ildung; vor Diapositiven haben sie obendrein 
den Vorzug der Unzerbrechlichkeit und Ge 
wichtsersparnis von je zwei Glasplatten pro 
Bild.!) Schnbg. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor., Karlsruhe) 


Zulässigkeit von Verträgen, in welchen Elek- 
trizitätsunternehmungen ihre Stromabnehner 
verpflichten, nur bei bestimmten Installations- 
geschäften Installationen vornehmen zu lasen, 


Zwischen großen Elektrizitätsunterneh- 
mungen und Installationsgeschäften werden 
nicht selten Verträge abgeschlossen, wonach 
die Installateure von den Elektrizitätsunter- 
nehmungen Motoren und sonstiges Material 
beziehen, wogegen die Elektrizitätsunterneh- 
mungen ihre Abnehmer elektrischen Stromes 
verpflichten, die Hausinstallationen nur hei 
den von der Elektrizitätsunternehmung kon- 
zessionierten Installateuren herstellen zu lassen. 

Ein Installationsgeschäft hat wegen eines 
solchen zwischen einem Elketrizit ätsunterneh- 
men und den Stromabnehmern geschlossenen 
Vertrages gegen das Elektrizitätsunternehmen 
Klage mit der Begründung erhoben, daß in 
diesem Vertrag das Elektrizitätswerk sich eine 
Monopolstellung gegenüber seinem (des In- 
stallateurs) Geschäfte anmaße, dieses in freiem 
Wettbewerb stehende Geschäft kraft dieser 
angemaßten Monopolstellung vom Wettbewerb 
ausschließen wolle und deshalb das in der 
Gewerbeordnung garantierte Recht der te- 
werbefreiheit verletze. Die Klage wurde w 
drei Instanzen abgewiesen. Einen rechtliche: 
Schutz genießt nur der eingerichtete Gewerbe- 
betrieb, die Gewerbefreiheit bedeutet nieht 
mehr, als die rechtliche Möglichkeit, jeden tr- 
werbebetrieb ungehindert ausführen zu dürfen 

Auch der eingerichtete GewerbebetnkH 
ist nur gegen solche Eingriffe geschützt, welch 
sich unmittelbar gegen seinen Bestand rieht:t. 
also entweder den Gewerbebetrieb tatsächl;ı 
hindern, oder seine Einschränkung bzw. Unter 
lassung verlangen. 

Ein solcher Eingriff kommt aber nicht in 
Frage. Das Elektrizitätswerk hat mit seinem 
Vertragsabschluß nichts weiter getan, als auch 
nur die gewerbliche Freiheit betātigt. Dazu 
kommt, daß das eigene Interesse des Werke. 
es auch verlangt, daß die Installationen nur 
dureh erprobte Firmen ausgeführt werden‘). 

Ein rechtlich irgendwie zu beanstandendes 
Konkurrenzkampfmittel kann in den abge- 
schlossenen Verträgen nicht gefunden werden. 

In entsprechender Weise hat auch in der 


Schweiz am 25. IV. 1912 in Konsequenz 
früher erlassener Entscheidungen das Bunder- 
gericht einen Rekurs wegen gewerblicher 
Verletzung der Gewerbefreiheit dureh die 
Gemeinde R. zurückgewiesen. Das Bundes: 
gericht hat verneint, daß ein unzulässieer 


Eingriff in die Gewerbefreiheit der Installations- 
geschäfte in einem Vertrag des Elektrizität 
werkes R. mit den Stromabnehmern erblickt 
werden könne, in welchen die Bestimmung 
aufgenommen ist, daß die Hausinstallatienen 
und Reparaturen nur von dem zur Über- 
wachung der Zähler von dem Elektrizitätswerk 
angestellten Installateur ausgeführt werden 
dürfen. C. 


Fehlerhafte Zählapparate bei einem komm 
nalen Elektrizitätswerk und Erstattungsan 
sprüche. 


Einen interessanten Rechtsstreit hat der 
Kaufmann B. in Dortmund gegen die Stadt: 
vsemeinde Dortmund als Eigentümerin des 
Städtischen Elektrizitätswerkes durchgeführt. 
B. ist mit zwei Besitzungen an das Elektrizität= 
werk angeschlossen. In den von der Stadt 
festgesetzten Taeferungsbedingungen heißt er. 
daß die Rechnung monatlich ausgestellt wird 
und innerhalb acht Tagen nach Zustellung 
zahlbar ist. Ferner ist folgende Bestimmung 


1) Wir erinnern uns, daß schon Prof. Rob. M Fries: 
im Jahre 1901 derartige Lichtbilder für seine Vorlesungen 
über Flektromaschiuenbau an der Technischen Hochschti.® 
in München herstellen ließ. Fine allgemeine Be 
nntzung der in einem Verlage erschienenen Buchablilduu- 
gen würde übrigens nach dem Verlagsrecht nicht ohne 
weiteres möglich sein D. S. 

2) Hier wird aber nicht gesagt. ob diese Qualität dem 
Kläger gefehlt habe. D.S. 
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aufgenommen: „Beschwerden gegen die Be- 
rechnung sind innerhalb acht Tagen nach 
Zustellung schriftlich einzubringen. Später 
eingegangene Reklamationen finden keine Be- 
rücksichtigung.‘“ Nachdem B. längere Zeit 
elektrische Kraft und Licht bezogen hatte, 
veranlaßte er, daß neben den Elektrizitäts- 
zähler ein Kontrollzähler angebracht wurde. 
Alsbald ergab sich, daß der Zähler den Ver- 
brauch erheblich zu hoch anzeigte. B. be- 
hauptete nun, er habe im Laufe der Jahre 
etwa 1600 M mehr gezahlt, als das Städtische 
Elektrizitätswerk tatsächlich zu fordern ge- 
habt habe. Er verlangte Erstattung dieses Be- 
trages. Die Stadt Dortmund, die dem B. für 
den letzten Monat unter Zugrundelegung des 
von dem Kontrollzähler angezeigten Ver- 
brauchs 145 M zurückgezahlt hatte, hielt sich 
indessen zu einer weiteren Zahlung nicht für 
verpflichtet, verwies vielmehr auf die eben 
genannte Bestimmung ihrer Lieferungsbedin- 
gungen, nach der Keklamationen innerhalb 
acht Tagen anzubringen sind, und auf die 
weitere Bestimmung in den Lieferungsbedin- 
ungen, daß nur die letzte Monatsrechnung 
dem Ergebnis der Untersuchung gemäß ge- 
ändert werde, sofern sich die Unzuverlässig- 
keit eines Zählers ergebe. 

Die 6. Zivilkammer des Landgerichts 
Dortmund erklärte den Anspruch des B. dem 
Grunde nach für gerechtfertigt. Die Be- 
rufung der Stadt Dortmund wurde jetzt vom 
Oberlandesgericht Ilamım zurückgewiesen. In 
den Urteilsgründen weist der 2. Zivilsenat 
darauf hin, daß die Stadt die genannte Bestim- 
mung auf Reklamation jeder Art angewendet 
wissen wolle, insbesondere auch auf solche, 
die in einem unrichtigen Funktionieren des 
Zählers ihren Grund hätten. Demgegenüber 
vertrete der Kläger den Standpunkt, daß hier 
nur von solchen Unrichtigkeiten die Rede sei, 
die sich aus der Rechnung selbst ergeben, also 
soweit die rechnerische Seite der Forderung 
in Frage komme. Diese Auslegung des Klägers 
verdiene den Vorzug. Eine durch Unzuver- 
lässigkeit des Zählers herbeigeführte Unrichtig- 
keit der Rechnung sei der Regel nach in der 
kurzen Frist von acht Tagen nicht erkennbar. 
Die Bestimmung, daß bei ermittelter Unzu- 
verlässigkeit eines Zälllers die letzte Monats- 
rechnung dem Ergebnis der Untersuchung ge- 
ınäß geändert werde, wolle die Stadt dahin 
ausgelegt wissen, daß in einem solchen Falle 
alle gegenseitigen Ansprüche mit der Änderung 
der letzten Monatsrechnung ihre Erledigung 
fänden. Irgend ein Anhalt dafür, daß diese 
Auslegung den Willen der Lieferungsbedingun- 
gen zutreffend bezeiehne, sei nieht ersichtlieh. 
An sich habe der Abnehmer, wenn er mehr 
gezahlt habe, als er schuldig gewesen sei, 
einen Anspruch auf Erstattung. Wenn dieser 
Anspruch ausgeschaltet werden sollte, so 
hätte es einer entsprechenden Angabe in den 
Lieferungsbedingungen bedurft. Aus der Be- 
stimmung, daß die letzte Monatsrechnung ab- 
zuändern ist, ergebe sich keineswegs ohne 
weiteres, daß damit auch die weitergelienden 
Ansprüche auf Erstattung ausgeschlossen sein 
sollten. Wenn die Stadt Dortmund die Liefe- 
rungsbedingungen so verstanden wissen wollte, 
dann habe sie ihren Willen unrichtig oder nicht 
klar genug zum Ausdruck gebracht. Die 
Lieferungsbedingungen, so entschied der 2. Zi- 
vilsenat weiter, konnten vom Kläger sehr wohl 
so verstanden werden, wie er sie deutet. Hat 
er aber, wie zu seinen Gunsten mangels Nach- 
weises des Gegenteils angenommen werden 
muß, die Bedingungen so verstanden, so ist, 
selbst wenn die Stadt sie anders aufgefaßt hat, 
doch eine Willenseinigung im Sinne der Be- 
hauptung der Stadtgemeinde nicht erfolgt 
und B. hat trotz Anerkennung der Lieferungs- 
bedingungen gemäß $ 812 BGB. (ungerecht- 
fertigte Bereicherung) Anspruch auf Erstat- 
tung des zuviel gezahlten Betrages. J. M. 


TEER 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Diskussionsabend am Freitag, den 29. III. 1912 


Vorsitzender: Herr Dr. Paul Meyer. 


Vorsitzender: Bevor wir in die Tagesord- 
nung eintreten, möchte ich Ihnen eine Mittei- 
lung machen bezüglich der von unserem Ver- 
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ein ins Leben gerufenen Monteur-Fortbildungs- 
kurse. Nachdem die „Deputation für die Städti- 
schen Fach- und Fortbildungsschulen* den An- 
regungen des Vereins in dankenswerter Weise 
entgegengekommen ist, wird nunmehr der erste 
Kursus am 14. April in der 1l. Städtischen Hand- 
werkerschule beginnen. Nähere Angaben und 
Prograınme über diesen Kursus werden in den 
nächsten Tagen an die in erster Linie in Be- 
tracht kommenden Firmen und Werke versandt 
werden. Sonstige Interessenten können die 
Drucksachen auf Verlangen von unserer Ge- 
schäftsstelle erhalten. 

Ich erteile nunmehr das Wort Herrn Prof. 
Wedding zu seinem Referat über „Elek- 
trische Starklichtquellen“*“ (Vgl. hierzu 
den Vortrag von Dr. Hechler, „ETZ“ 1912, 
S. 290 und 416 sowie die Diskussionsbeiträge 
auf S. 521 und 548.) 

Der Referent führte etwa folgendes aus: 
Unter Starklichtıuellen verstehe er Lichtquellen 
von etwa 1000 oder mehr IK, also in erster Linie 
Bogenlaınpen. Metallfadenlampen werden im 
allgemeinen nur für mehrere hundert bis höch- 
stens 1009 IK!) benutzt, und er empfehle, sie bei 
der heutigen Diskussion unberücksichtigt zu 
lassen. Die große Frage für den Elektrotech- 
niker sei nun die, ob die heutigen Bogenlam- 
pen gegen das Preßgas konkurrenzfähig seien. 
Es sei schwer für die wirklichen Betriebskosten 
positive Zahlen zu geben. Vergleicht man die 
reinen Kosten für Strom bzw. Gas unter Zu- 
grundelegung der hemisphärischen Kerzen- 
stärke, und rechnet für Gas mit einem spezifi- 
schen Verbrauch von 0,6 /IK Std und für Flam- 
menbogenlicht mit 0,2 Watt/IK, so ergeben sich 
gleiche Ausgaben für den Energieverbrauch 
bei einem Gaspreise von 10 Pf pro cbm und 
einem Strompreis von 3U Pf pro KW Std. Hierzu 
kommen nun die Kosten der Kohlenstifte bzw. 
Glühstrümpfe, Bedienung und Instandhaltung. 
Um diese Kosten niedrig zu stellen, müsse man 
beim Bogenlicht auf lange Brenndauer der 
Koblen binstreben; die hierin in letzter Zeit 
gemachten Fortschritte gehen aus den Ausfuüh- 
rungen des Herrn Dr. Hechler in der Sitzung 
aın 30. Januar hervor. Auch er (der Referent) 
wolle in einer der nächsten Vereinssitzungen 
eine neue Drehstrombogenla:npe”) vorführen, die 
einen bemerkenswerten Fortschritt in anderen 
Beziehungen darstelle. 

Was die Bedienungskosten betreffe, so sei 
die Elektrotechnik dem Gas gegenüber dadurch 
im Vorteil, daß die Bogenlampen in einfachster 
Weise mittelst Winde herunter gelassen werden 
können, während die Gaslampen von der Leiter 
aus bedient werden müssen. Die Gasleute ver- 
suchten zwar auch, die Lampen zum Herunter- 
lassen einzurichten, dach scheitert dies an der 
Unmöglichkeit, eine dauernd gasdichte, leicht 
lösbare Kupplung zu schaffen. Hierin liegt 
auch die Überlegenheit der Elektrizität, daß die 
Aufhängshöhe der Lampen so hoch gewählt 
werden kann, daß keine störende Blendung 
eintritt; beim Gas ist die Aufhängungshöhe 
dureh die Höhe der Bedienungsleiter beschränkt. 
Die Überlegenheit der einen gegen die andere 
Lichtquelle wird sich in erster Linie auf die 
Frage der Bedienungskosten zuspitzen. 

Der Referent bedauert, keine wirklichen 
Erfahrungszahlen über dieGesamtbetriebskosten 
mit elektrischer und Preßgasbeleuchtung geben 
zu können, doch sei es sehr schwierig, wirk- 
lich zutreffende Zahlen zu erhalten. Eur hoffe, 
es würden in der Diskussion derartige Erfah- 
rungszahlen vorgebracht werden. 


In der Diskussion wies zunächst Herr 
Dr. Hechler darauf hin, daß sich seine Aus- 
führungen in der Sitzung am 30. Januar keines- 
wegs auf eine neue Lampe bezogen, sondern 
auf neue Kohlen. Diese Kohlen seien zuerst 
in Deutschland hergestellt, aber in Amerika 
wesentlich verbessert worden; jetzt würden sie 
auch in Deutschland in der verbesserten Form 
angefertigt. 

Herr Dr. Passavant wies auf die wirklich 
bedeutenden Vorteile der neuen Kohlen hin; 
sie verhielten sieh zu den früheren Kohlen 
etwa wie die Metallfadenlampen zur Kohlen- 
fadenlampe. Man könne also die Intensität der 
Straßenbeleuchtung ohne Mehrkosten verdrei- 
fachen. 

Herr Dr. Levy wies dagegen auf die wirk- 
lich großen Fortschritte der Prebgasbeleuch- 
tung hin; es sei nicht zu leugnen, dal das 
Preßgas in der Gunst des Publikums uud des- 
halb auch der Behörden gegenwärtig den ersten 
Rang einnehme. Wenn die Elektrotechnik 
jetzt ebenfalls große Fortschritte gemacht habe, 
so solle sie damit so rasch als möglich hervor- 
treten und dem Publikum zeigen, was sie lei- 
sten kann. Herr Dr. Passavant erwidert hier- 
auf, daß die Berliner Elektrizitätswerke die Ein- 
t) Die Siemens-Schuckertwerke stellen Metallfaden- 
Inınpeu bis 4000 IK her. Vgl. hierzu „ETZU 1912, 5. 377. 


"s) Vgl. 8.579 dieses Heftes. 
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führung der neuen Lampen bei der Stadt be- 
reits beantragt hat. 


Herr Boas macht darauf aufmerksam, daß 
es nicht nur auf die photometrisch festgestellte 
Kerzenstärke der Lichtquellen ankäme, sondern 
auch auf die Farbe des Lichtes. Beispielsweise 
erzeuge eine Quecksilberdamptlampe von meh- 
reren 1000 HR eine schlechtere Allgemeinbe- 
leuchtung als eine Metallfadenlampe von we- 
nigen 100 IK. 

Ferner beteiligen sich noch an der Diskus- 
sion die Herren Weinert, du Bois, Norden, 
Bloch und Wedding. Die Hoffnung des letz- 
teren, aus der Versammlung heraus Zahlen über 
Betriebskosten zu erhalten, ging allerdings 
nicht in Erfüllung. 


Hierauf machte Herr Ingenieur Schrader 
seine technische Mitteilung über „Meßtrans- 
formatoren mit Kondensatorklemmen 
für besonders hohe Spannungen“ Die 
„Kondensatorklemmen“ sind isolierende Durch- 
führungen, bei denen Schichten aus Isolier- 
material mit leitenden Schichten abwechseln. 
Es entsteht so eine Reihe von hintereinander 
geschalteten Kondensatoren, und durch geeig- 
nete Bemessung der Kapazität derselben hat 
man es in der Hand, die Spannung und damit 
die Beanspruchung des lsolationsmaterials über 
die ganze Wandstärke der Durchführung gleich- 
mäßig zu verteilen. Diese Durchführungen 
wurden von R. Nagel angegeben!) und sind 
den Siemens-Schuckertwerken patentiert. Der 
Vortragende beschrieb die Anwendung der 
Kondensatorklemmen für Stromwandler. Er 
führte einen solchen Stromwandler für Trocken- 
isolation und 6060) V Betriebsspannung vor. 
Derselbe wurde einer Prüfspannung von 
120 000 Y unterworfen, ohne daß sich bei ver- 
dunkeltem Saal Leuchterscheinungen zeigten. 


Um einer, im Anschluß an den Vortrag?) 
des Herrn Dr. Hechler im Elektrotechnischen 
Verein vom 30. I. 1912 gegebenen Anregung zu 
entsprechen, hatte die Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft die Mitglieder des Elektrotechni- 
schen Vereins zu einer praktischen Vorführung 
ihrer langbrennenden Flammenbogenlampen 
(Flaınmeco-Lampen) am 22. 111. 1912 eingeladen 

Unter Hinweis auf seinen Vortrag, wonach 
eine Erhöhung der Lichtausbeute in erster Linie 
durch Schaffung geeigneter Elektroden zu er- 
reichen ist, erläuterte Dr. Hechler kurz den 
Entwicklungsgang der Spezialelektroden. In 
offen brennenden Flammenbogenlampen werden 
auch heute noch Elektroden benutzt, die aus 
einem verhältnismäbig dünnwandigen Rein- 
kohlenrohr mit einem starken, die Leuchtsalze 
enthaltenden Dochte bestehen. Bei Einfuhrung 
der langbrennenden Flammenbogenlampe war 
eine Verbesserung der Elektroden hauptsäch- 
lich in zwei Richtungen erforderlich: erstens in 
bezug auf die Lichtausbeute, und zweitens jin 
bezug auf die Lichtruhe. 

Die Versuche zur Bewältigung dieser Auf- 
gaben führten zu einer ganz neuartigen Elek- 
trode, der sogenannten homogenen Effekt- 
kohle, die aus einem, den ganzen Querschnitt 
der Elektrode austfüllenden Gemisch von Kohle 
und Leuchtsalzen besteht. 

Diese von der deutschen Kohlenindustrie 
entwickelte Spezialelektrode genügte zunächst 
den weitgehendsten Anforderungen an Licht- 
ausbeute und Ruhe des Lichtes bei Betrieb mit 
Wechselstrom. 

Bei Betrieb mit Gleichstrom machte sich 
jedoch neben geringerer Lichtausbeute auch 
eine wesentlich größere Unruhe des Lichtes 
bemerkbar, die nur zum Teil durch \ermin- 
derung des Luftabschlusses behoben werden 
Konnte. 

Diese speziell bei Gleichstrom auftretenden 
Schwierigkeiten werden bei Verwendung einer 
seit kurzein von amerikanischen Firmen her- 
gestellten hornogeuen Eftektkohle fast gänzlich 
behoben, wie die mit solchen Musterkohlen an- 
gestellten ausgedehnten Dauerversuche er- 
geben haben. Mit diesen Kohlen wird in lang- 
brennenden Flammenbogenlampen für Gleich- 
strom dieselbe Lichtausbeute erreicht, wie In 
offen brennenden Flammenbogenlampen mit 
übereinander stehenden Leuchtsalzkohlen; auch 
die Ruhe des Lichtes ist mindestens ebenso 
groß. , 
Die Besichtigung der im Vortragssaal aus- 
gestellten, seit längerer Zeit im Betriebe be- 
tindlichen langbrennenden Flammenbogenlam- 
pen und ein Vergleich mit den daneben instal- 
lierten offen brennenden Lampen mit Leucht- 
salzkohlen für gleichen Energieverbrauch lieb 
die volle Gleichwertigkeit der beiden Lampen- 
typen in bezug auf die Lichtausbeute und 
Lichtruhe erkennen. 
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Im Anschluß an die Ausführungen des 


Herrn Dr. Hechler wies Herr Dr. Passavant 


auf die dringende Notwendigkeit, daß die 
deutsche Lichtkohlenindustrie baldigst eine, 
den vorgeführten amerikanischen Musterkohlen 
mindestens gleichwertige Elektrode schafft, 
Die Hoffuung, daß die dahin zielenden Bestre- 
bungen bald von Erfolg begleitet sein werden. 
wird durch Versuchsergebnisse mit den in 
jüngster Zeit von deutschen Firmen gelieferten 
Musterkohlen gestützt. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


ERDE A 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Rudolf Richter. Als Nachfolger des ver- 
storbenen Professors E. Arnold ist der Ober- 
ingenieur Rudolf Richter zum ordentlichen 
Professor der Elektrotechnik und Direktor des 
elektrotechnischen Instituts der Technischen 
Hochschule in Karlsruhe i. B. ernannt worden. 
Rudolf Richter wurde am 15. VI. 1877 in Fürsten- 
walde a. d. Spree geboren und studierte an der 
Technischen Hochschule zu Berlin sowie an 
der Friedrich Wilhelms-Universität daselbst. Von 
1901 bis 1908 war Richter bei der Siemens & 
Halske A.-G. in Wien-Leopoldau und den Sie- 
mens-Schuckertwerken zu Charlottenburg tätig. 
Im Jahre 1908 richtete er bei den Maffei-Schwartz- 
kopff-Werken die Bahnabteilung ein, der er bis 
jetzt als Leiter vorstand. 


Paul la Cour +4. Am 11. Mai starb in Edin- 
burgh der Ingenieur und Elektrotechniker Paul 
F. la Cour, Bruder des Herrn Jens Lassen la 
Cour in Westeräs. Der Verstorbene wurde am 
13. IV. 1879 auf Skjärsö in Dänemark geboren, 
studierte 1897 bis 1901 am Polytechnikum zu 
Zürich Elektrotechnik und Maschinenbau und 
war dann in der A.-G. „Volta“ in Reval sowie 
von 1905 ab als Oberingenieur bei Bruce 
Peebles & Co., Edinburgh, tätig. Paul la Cour 
war Mitglied des Elektrotechnischen Vereins 
seit 1904 und gehörte auch längere Zeit dem 
Ausschusse desselben an. 


Fr. Weber }. In Zürich starb im Alter von 


69 Jahren Dr. Fr. Weber, seit 1875 Professor 
an der dortigen Technischen Hochschule. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Zur Theorie der Stromwendung. 


Zu der unter obigem Titel auf S. 267 der 
„ETZ“ 1912 veröffentlichten interessanten Arbeit 
des Herrn Prof. F. NIETHAMMER erlaube ich mir, 
zu bemerken, daß die dort angegebene Formel 
für die Zeitdauer der Kommutierung nur unter 
der stillschweigend gemachten Voraussetzung 
gilt, daß die Zahl der Pole gleich der Zahl der 
Bürstengruppen (Bürstenbolzen) ist. Letztere 
kann aber bekanntlich kleiner oder größer als 
die Zahl der Pole sein, wenn z. B. der Anker 
Wellenwicklung bzw. zwei Kommutatoren hat. 
Durch das Weglassen oder Hinzufügen von 
Bürsten wird sowohl die Zahl der beim Kurz- 
schluß hintereinander geschalteten Ankerspulen 
als auch die Länge des Kurzschlußweges und 
die Zeitdauer der Kommutierung beeintlußt. 

Bei symmetrischer Bürstenanordnung sind 
bei P Polen und G Bürstengruppen (Bursten- 

p) 


bolzen) z Spulen während des Kurzschlusses 


hintereinander geschaltet, und die Länge des 
Kurzschlußweges ist (unter Beibehaltung der von 
Prof. NIETHAMMER gewählten Bezeichnungen): 


Poa\_ 2a 
T t "(1 Te 7)’ +7,(1 zn ce) 
und daher die Zeitdauer der Kommutierung: 
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Preßburg, 15. HE 1912. 
Ing. Arthur Müller. 


Erwiderung. 
Ich halte obige Ergänzung zur Berechnung 
der Reaktanzspannung für sehr wertvoll; der 
angegebene Ausdruck ist viel einfacher als der 
von ARNOLD für denselben Fall entwickelte. 
Ich bedauere die Verzögerung in der Verötlent- 
liehung infolge einer von mir nach den Ver- 
einigten Staaten unternomıinenen Reise. 


Brünn, 15. V. 1912. Niethammer. 


Die Ausnutzung der Kraft von Fiut und Ebbe.!) 


Aus dem Artikel des Herrn SPRINGE auf 
S. 157 der „ETZ“ 1912 geht hervor, daß die 
Wirkungsweise des Flutwerks wie folgt ge- 
dacht ist, wobei ich die von Herrn SPRINGE 1n 
Abb. 17 gegebene ideale Tidekurve mit regel- 
mäßiger Wiederkehr zugrunde lege. In der 
6-stündigen Periode, die von etwa 2 Stunden 
nach Beginn der Flut bis 2 Stunden nach 
Beginn der Ebbe reicht, sollen die Turbinen 
durch das Wasser des offenen Meeres getrieben 
werden, in der folgenden 6-stündigen Periode 
durch das Wasser des Hochbeckens. In der 
ersten Periode soll das Wasser aus den Tur- 
binen ins Niederbecken laufen, und dieses bis 
zu 08 m über N.W. füllen; in der zweiten 
Periode soll sich das Hochbecken bis auf 1,2 m 
unter Fluthöhe entleeren. 

Das in der ersten Periode auf 0,8 m gefüllte 
Niederbecken soll sich in der zweiten Periode 
durch Schützen, die dann geöffnet werden, 
selbsttätig entleeren. Natürlich kann das nur 
während des Teiles dieser Periode geschehen, 
in der das Außenwasser entsprechend der Flut- 
kurve, tiefer wie 0,8 m über N.W. steht, und 
die Entleerung muß aufhören in dem Augen- 
blick, in dem die Flutkurve den Nullpunkt er- 
reicht hat. Diesen Zeitabschnitt hat Herr 
SPRINGE in Abb. 17 mit der Bezeichnung „Abi.“ 
angedeutet. Er umfaßt eine Zeit von etwa 
2 Stunden; irrtümlich gibt Herr SPRINGE in 
seinem Text hierfür 4 Stunden an; seine eigene 
Zeichnung widerlegt dies aber. In diesen 
2 Stunden soll also der Inhalt des Nieder- 
beckens ins Meer abfließen; das Becken hat 
eine Fläche von 960 ha, enthält also bei 0,5 m 
Füllung etwa 7,5 Mill. cbm Wasser. Das Gefälle 
zwischen dem Wasser im Niederbecken und 
dem Meer fängt bei Beginn der 2 Stunden mit 
0 an, steigt dann bis zu einem Maximum an, 
muß aber, wenn das Niederbecken sich auf 
N.W. entleeren soll, am Ende der 2 Stunden 
wieder auf 0 angelangt sein. Würde man das 
Maximum auf 0,54 m annehmen und einen 
parabolischen Verlauf der betreffenden Kurve 
zugrunde legen, so würde sich ein mittleres 
Gefälle von 0,36 m ergeben, dem ein stünd- 
licher Durchfluß von etwa 1500 cbm pro m 


Schützenlänge entspricht; in den 2 Stunden ` 


werden also 3000 cbm durch jedes Meter 
Schützenlänge durchfließen können. Es werden 
also Schützen in der Länge von 3750 m erfor- 
derlich sein! Rechnet man nun für die zwi- 
schen den Schützen stehenden Mauern die 
gleiche Länge so ergibt sich eine Wehrlänge 
von 7500 m. Diese können nirgends anders 
angebracht werden, als in dem in Abb. 16 mit 
„Suddeich“ bezeichneten Deich. Dieser Deich 
hat aber, wenn die Zeichnung richtig ist, am 
Niederbecken eine Länge von etwa 2,5 km; es 
ist also nur möglich den dritten Teil der erfor- 
derlichen Schützen unterzubringen; das Nieder- 
becken wird sich also in der dafür gegebenen 
Zeit nicht entleeren; es müßte in der Kichtung 
dieses Deiches die dreifache Länge erhalten, 
um dies zu erreichen. 


Dabei ist, wie oben gesagt, angenommen, 
daß die regelmäßige Wiederkehr der idealen 
Flutkurve, die Herr SPRINGE seinem Artikel 
zugrunde legt, ınöglich sei. Das ist aber nicht 
der Fall; es finden vielmehr bedeutende Schwan- 
kungen im N.W. und H.W. von Tide zu Tide 
statt; diese Schwankungen haben aber die 
Eigentümlichkeit, die geplante Regulierung des 
Wasserstandes im Nieder- und Hochbecken 
außerordentlich zu erschweren, wenn nicht un- 
möglich zu machen. Nehmen wir einmal an, 
nach dem ersten H.W. der Abb. 17 würde in- 
folge Westwindes ein N.W. erreicht werden, 
das 0,5 m über dem angenommenen N. W. liegt, 
was doch noch keine große Schwankung be- 
deutet. Dann würde gemäß Abb. 17 das mitt- 
lere Gefälle für den Abtiuß sich von 0,36 m auf 
0,13 m ermäßigen; der Abfluß in den 2 Stunden 
würde von 3000 cbm auf 800 cbın herabsinken, 
und die erforderliche Länge der Schützen würde 
von 3750 m auf 14000 m anwachsen, so daß die 
Länge des Wehrs für das Niederbecken min- 
destens 25000 m betragen müßte, wenn das 
Wasser in der gegebenen Zeit zum Abfluß ge- 
bracht werden sollte! 

Wenn umgekehrt das N. W. tiefer fällt, wie 
in Abb. 17 angenoınmen, so wird für die Wir- 
kung nichts gewonnen, ein Ausgleich findet 
also nicht statt. 

Man würde also, wenn man das Nieder- 
becken so einrichten wollte, daß der Abftluß 
des Wassers nur den Schwankungen von 0,5 m 
nach jeder Richtung folgen kann, auf die un- 
geheuerliche Zahl von 14000 m reine Schützen- 
länge kommen, und auf mindestens die doppelte 
Länge des dafür erforderlichen Wehrs; und da 
nun dieselben Verhältnisse beim Hochbecken vor- 
liegen, würde man, nur für die Regulierung 
des Wasserstandes in den beiden Becken ein 


1) Vgl. hierzu auch „ETZ“ 1912, S. 304, 440, 408. 


6. Juni 1912. 


aa n N, 


Wehr von fast 60 km Länge mit fast 30 km reiner 
Länge der Schützenöffnungen anlegen müssen! 

Äbgesehen von der Unmöglichkeit, diese 
Länge auf dem gegebenen Terrain unterzu- 
bringen, bedenke man, welche ungeheuren 
Kosten die Anlage und vor allem die Unter- 
haltung und Bedienung einer solchen ins Meer 
gebauten Schützenanlage erfordert, und man 
wird unbedingt zugeben müssen, daß die Zahlen, 
die Herr SPRINGE dafür angibt, außer Verhältnis 
zu den wirklich erforderlichen Kosten stehen, 
und daß aus dem erwähnten Umstande allein 
letztere derartig ins ungeheuerliche wachsen, 
daß jede Rentabilität von vornherein ausge- 
schlossen ist. 

Was ich hier in Betracht gezogen habe, ist 
nur die Regulierung des Wasserstandes in den 
beiden Becken, die in den Zeitintervallen statt- 
finden soll, in denen die Turbinen nicht mit 
den betreffenden Becken in Verbindung stehen. 
Nicht in Betracht gezogen habe ich die Wasser- 
verhältnisse während der Perioden, in denen 
die Becken „arbeiten“ sollen. Hier treten die 
beschriebenen Schwierigkeiten von neuem, 
wenn nicht in erhöhtem Maße, auf, und es wird 
beispielsweise beim Niederbecken garnicht 
denkbar sein, daß die durch die Turbinen 
gehenden 7,5 Mill. cbm Wasser sich über die 
960 ha innerhalb der 6 Stunden verteilen, wenn 
nicht statt der vorgesehenen wenigen großen 
Turbinen eine Unmenge von kleinen Turbinen 
eingesetzt werden; die vorgesehenen großen 
Turbinen werden schon nach wenigen Minuten 
im eigenen Stauwasser ersticken. Es ist aber 
meines Erachtens nicht erforderlich, auch diesen 
Punkt rechnerisch durchzuarbeiten, da ja die 
obige Berechnung gezeigt hat, daß das Projekt 
auf zu schwachen Füßen ruht, um eine ernst- 
hafte Beschäftigung damit zu rechtfertigen. 


Hamburg, 23. III. 192. Ludwig Benjamin. 
Erwiderung. 


Herr BENJAMIN hat den Unterschied der 
Abb. 17, 20 und 21 meines Aufsatzes nicht be- 
achtet; für den Abfluß nach Abb, 17 ist im Text 
kein Wert angegeben; in den Abb. 20 und 2l 
ist der Abfluß mit ca 4 Stunden angegeben, und 
dieselbe Zahl im Text genannt; der Irrtum 
liegt also auf Herrn BENJAMINs Seite. Was 
BENJAMINS Rechnung bezüglich der Wehr- 
größen betrifft, so weiß ich darin keinen An- 
fang zu finden; Herr BENJAMIN rechnet mit 
einem während des Abflusses wirksamen Ge- 
fälle von 0.36 m; ich habe (S. 158) 0,3 m ange- 
nommen; Herrn BENJAMINs Rechnung läßt jeg- 
liche Angabe einer Wassergeschwindigkeit ver- 
missen; bei 0,3 m Gefällhöhe beträgt die Wasser- 
geschwindigkeit ideell 2,5 m/Sek (vgl. S. 158). 
Die gesamte Wassermenge soll nach BENJAMIN 
7,5 Mill. cbm betragen, das sind bei 2 Stunden 
Abflußzeit ca 1000 cbm/Sek, bei 4 Stunden Ab- 
flußzeit ca 500 cbm/Sek; aus der Wassermenge 
1000 cbm/Sek und der Wassergeschwindigkeit 
2,5 m/Sek ergibt sich eine Wehrgröße von 
400 qm; die Länge jedes Wehres wird also 
einige hundert Meter betragen müssen; wie aber 
Herr BENJAMIN zu Werten von 7,56, 28 und gar 
60 Kilometern gelangen kann, das ist mir un- 
verständlich. Wenn ich den Gedankengang 
BENJAMINS verfolge, so scheint nach ihm das 
Wasser den Berg hinauf laufen zu sollen; denn 
bei 0,13 m Gefälle sind gar keine 7,5 Mill. cbm 
zum Abfluß zu bringen (0,13 m >x< 960 ha gleich 
etwa 1,25 Mill. cbm). 

Was die Betrachtung BENJAMINs über die 
Veränderung der Tidekurve angeht, so muß da- 
bei beachtet werden, daß bei Erhöhung der 
N.W.-Linie auch die H. W.-Linie sich erhöbt: 
man kann also für vereinfachte Verhältnisse 
annehmen, daß die ganze Tidekurve um eine 
gewisse Größe in bezug auf die Nullinie 
schwankt, infolgedessen ist es daher auch nicht 
erforderlich (und nicht einmal möglich), das 
Niederbecken vollständig zu entleeren, da die 
erhöhte Tidekurve eine genügende Gefällhöhe 
herbeiführt. Eine Beeinträchtigung der Gefill- 
höhen infolge wechselnder Tidekurven wird 
allerdings eintreten, aber ihr Einfluß ist nicht 
so groß, daß dadurch eine Verhinderung des 
Betriebes eintreten kann. 

Ähnliche Gegengründe, wie von Herrn 
KLINGENBERG und Herrn BENJAMIN angeführt, 
werden in einem Bericht der „Hamburger Nach- 
richten“ vom 9. V. 1912, Morgenausgabe, ange- 
geben; auch ist mir ein mit „Benjamin“ unter- 
zeichneter Aufsatz bekannt geworden, in dem 
ein „Wasserdichtmachen“ der Beckensohlen für 
notwendig hinzestellt wird. Ich kann diese 
Gegengründe (7,5 km Wehrlänge, Wasserdicht- 
machen der Beckensohlen) nicht als diskutier- 
bar betrachten. Unsere gesamten Marschen 
liegen unter dem Meeresspiegel; aber davon 
ist mir nichts bekannt, daß sie mit besonderen 
wasserdichten Bodenabdichtungen versehen 
sind. 

Neumünster, 13. V. 1912. , 
Dipl-Bug. Adolf Springe 
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Über die Ausnutzung der Kraft von Ebbe 
und Flut bat sich zwischen den Herren Dipt.- 
ng. SPRINGE, Neumünster, und Professor 
LINGENBERG, Berlin, ein Schriftwechsel ent- 
sponnen, der wohl Herrn KLINGENBERG Recht 
gibt, wenn er das von Herrn SPRINGE behan- 
delte Projekt in der Husumer Gegend als un- 
rentabel verwirft.e Aber vielleicht geht Herr 
Professor KLINGENBERG zu weit, wenn er sagt, 
daß in unseren Gewässern eine derartige An- 
lage überhaupt gänzlich unrentabel, und die 
Projektierung solcher Anlagen unnütze Zeit- 
verschwendung sei. Sollte nicht vielleicht das 
in Rede stehende Projekt schon günstigere 
Gestalt annehmen, wenn man es, statt bei 
Husum, im Zusammenhang mit dem geplanten 
Bahndamm, der die Insel Sylt mit deın Fest- 
land verbinden soll, behandelin würde? Jeden- 
falls dürfte es wünschenswert sein, wenn Ge- 
legenheit geschaffen würde, die gesamte Frage 
der Ausnutzung von Ebbe und Flut auf dem 
bevorstehenden Verbandstag, der sich ja im be- 
sonderen mit dem Bau größerer Kraftwerke be- 
schäftigen soll, in objektiver Form eingehend 
zu besprechen. 


Berlin, 11. V. 1912. Dr.-Ing. Heine. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Archiv für Elektrotechnik. Herausgegeben 
von Dr.-Ing. W. Rogowski!) Bd. J, 1912, 
Heft 1. Verlag von Julius Springer, Berlin. 
Bezugspreis für 12 Hefte mit etwa 36 Bogen 
24 M (für Mitglieder des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker und des Elektrotechnischen 
Vereins 20 M). 

Das Archiv, dessen erstes Heft soeben er- 
schienen ist, erblickt seine Hauptaufgabe darin, 
ein Sammelpunkt für die in der Elektrotechnik 
wissenschaftlich arbeitenden Ingenieure zu sein. 
Seine Arbeiten werden vorwiegend auf dem 
Gebiet liegen, in dem sich technische und 

hysikalische Fragen berühren. Es soll eine 
ürgänzung der „Elektrotechnischen Zeitschrifi“ 
nach der rein theoretischen Seite hin bilden 
und sie auch von denjenigen umfangreicheren 

Arbeiten entlasten, die nur für einen be- 

schränkten Leserkreis Interesse haben. Das 

vorliegende Heft enthält folgende Arbeiten: 

E. Orlich und H. Schultze, Über einen Span- 

nungsteiler bei Hochspannungsmessungen; W. 

Linke, Über Schaltvorgänge bei elektrischen 

Maschinen und Apparaten; W. Petersen, Bei- 

träge zur Berechnung der Hochspannungsiso- 

lierung; R. Rüdenberg, Elektrische Eigen- 
schwingungen in Dynamomaschinen; v. San- 
den, Graphische Synthese und Analyse von 

Wechselstromkurven. 


Die Diplomingenieure in der deut- 
schen Volkswirtschaft. Von Patent- 
anwalt Dr. A. Lang. Vortrag, gehalten im 
Verband Deutscher Diplomingenieure, Be- 


zirksverein Düsseldorf, am 17. X. 1911. 
22 5. in 4°. 
Der akademisch gebildete Techniker 


kämpft schon seit langer Zeit um die seiner 
Bedeutung entsprechende Anerkennung. Diese 
Bedeutung ist durch die Stellung, die er in 
der heutigen deutschen Volkswirtschaft ein- 
nimmt, bedingt, indem er nicht nur neue 
Werte im Wirtschattsleben schafft, sondern 
auch sozial tätig ist und dadurch ausgleichend 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer tritt. 
Der Verfasser schildert zunächst in sehr klarer 
und interessanter Weise den historischen Wer- 
degang des technischen Berufes, wie dieser aus 
dem Handwerksmäßigen des Altertums und 
Mittelalters sich entwickelt hat und durch die 
mit Beginn der Renaissance einsetzenden 
großen naturwissenschaftlichen Erkenntnisse 
allmählich zu einem wissenschaftlichen Beruf 
emporstieg, der seine systematische Ausbil- 
dung auf technischen Schulen mit wissenschaft- 
lichem Charakter erhielt. Aber erst als ein 
Techniker, Ferdinand Redtenbacher, den 
Lehrplan dieser Schulen reorganisierte und 
die Maschine selbst, die früher nur den mathe- 
matischen und physikalischen Vorlesungen 
als Beispiel diente, in den Ausgangs- und Mittel- 
punkt seiner Betrachtungsweise stellte und 
der Mathematik, Physik usw. für den Tech- 
niker nur den Charakter von Hilfswissen- 
schaften beilegte, konnte von einer technischen 
Wissenschaft die Rede sein. Franz Reuleaux, 
der Philosoph der Technik, und die Schaffung 
der technischen Hochschule, dann aber auch 
die Gleichstellung dieser Hochschule mit der 
Universität durch die landesherrlichen Erlasse 
von 1899/1900 sind weitere Marksteine dieses 
Entwicklungsganges. Jetzt erst konnte sich 


Y Schriftleitung; Charloitenburg, Werner Siemens- 
Straße 12. 
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ein akademischer Ingenieurstand und seine 
Organisation, der Verband Deutscher Diplom- 
Ingenieure, bilden. Wie die anderen akade- 
mischen Berufe, so ist auch der akademisch- 
technische berufen, eine Führerstellung einzu- 
nehmen, denn es kann nicht angenommen 
werden, daß Erziehung und Schulung auf dem 
Gebiete der Technik von minderer Bedeutung 
sind als auf anderen Gebieten menschlichen 
Schaffens. Das Emporkommen des Individu- 
ums, sagt der Verfasser, ist im wesentlichen 
abhängig von Veranlagung, Schulung und 
Glück. Verani 

allen Bevölkerungsklassen gleichmäßig ver- 
teilt, so daB die Schulung ausschlaggebend 
ist für das Emporkommen. Es gilt dies na- 
türlich, wie hinzugefügt werden muß, für den 
Durchschnitt und besagt keineswegs, daß 
hervorragend Veranlagte nicht auch hoch 
kommen können; aber die Autodidakten der 
Technik werden infolge der ständig zunehmen- 
den Wissenschaftlichkeit der Technik an Zahl 
immer geringer, und die Ausnahme kann die 
Regel nicht umwerfen, sondern nur bestätigen. 

Mit dieser Führerrolle übernehmen die 
Diplomingenieure auch die soziale Mission, 
die ihnen s. Zt. Kaiser Wilhelm zuwies, als 
Zwischengruppe zwischen den rein kapitalisti- 
schen Unternehmen und den Arbeitern und 
mittleren technischen Angestellten, und somit 
darf der Diplomingenieur auch nicht an den 
proletarischen Klassenkämpfen der gewerk- 
schaftlich organisierten Arbeitnehmer gegen 
die Arbeitgeber teilnehmen. Dafür sprechen 
neben ethischen, aus dem altruistischen Cha- 
rakter der akademischen Berufsauffassung so- 
wohl als aus der wechselnden Klassenzuge- 
hörigkeit des Akademikers sich ergebenden 
Gründen auch rein praktisch -wirtschaftliche: 
Der Streik würde erfolglos für den Diplom- 
ingenieur verlaufen, denn bis die Streikkasse 
erschöpft ist, hilft die Industrie sich mit den 
mittleren Technikern. Hieraus erklärt sich 
auch die Stellung, die der Verband Deutscher 
Diplomingenieure bei dem kürzlichen Streik 
der Berliner Eisenkonstrukteure eingenommen 
hat, an dem übrigens kein Diplomingenieur 
teilgenommen hat. Diese Stellung konnte nur 
eine vollkommen neutrale sein, und dement- 
sprechend lehnte der Verband es auch ab, 
seinen Stellennachweis für die betreffenden 
Firmen zu sperren. Das ergab sich auch schon 
aus der paritätischen Zusammensetzung des 
Verbandes. 

Eine kurze aber übersichtliche Zusammen- 
stellung der Wohlfahrtseinrichtungen, der prak- 
tisch-sozialen Verbandsarbeit ind der schwe- 
benden und nächsten Aufgaben des Verbandes, 
von denen die Anbahnung einer alle akade- 
mischen Techniker sämtlicher Fachrichtungen 
umfassenden Diplomingenieurkammer, ähn- 
lieh den Ärzte- und Rechtsanwaltskammern, 
eine der Hauptpunkte darstellt, schließt die 
Brosehüre Ihr Studium kann allen, die sich 
für die Standesbestrebungen des akademischen 
Technikers interessieren, angelegentlichst emp- 
fohlen werden. Sie dürfte viel Unklarheiten 
und Vorurteile, die heute noch vielfach selbst 
in manchen technischen Kreisen über die Be- 
deutung des akademischen Technikers herr- 
schen, beseitigen und dadurch mit dazu bei- 
tragen helfen, dem Diplomingenieur in der 
deutschen Volkswirtschaft seine ihm gebüh- 
rende Stellung voll zu erobern. 

Dipl.Ing. Carl Weihe, Patentanwalt. 


Industrielle und kaufmännische Pro- 


paganda. Handbuch für das gesamte 
Propaganda- und Reklamewesen. Von Ing. 
S. Herzog. Mit 123 Abb. XVI. und 235 & 


in 8%, Verlag von Fr. Gutsch. Karlsruhe 
und Leipzig 1911. Preis geb. 9,50 M. 


Ich halte es für sehr zweckmäßig, wenn ein 
Fachmann wie Herzog ein ausführliches 
Buch über das Reklamewesen schreibt; wäh- 
rend es in Amerika und England allgemein 
heißt: „No business without advertisement‘ 
gibt es in Deutschland noch viele Kaufleute 
und Industrielle, die den Wert der Reklame 
unterschätzen. „Der Kaufmann oder In- 
dustrielle, der heute noch vermeint, ohne jeg- 
liche Reklame auskommen zu können, ver- 
steht seine Zeit nicht und muß als rücksehritt- 
lich bezeichnet werden‘, bemerkt Herzog 
sehr richtig im einleitenden Kapitel über das 
Wesen und die Wirkung der Propaganda 
und Reklame (S. 21). 

Herzog zählt als bekannteste Reklame- 
mittel zunächst Inserate und Plakate auf 
und gliedert die Propagandaliteratur wie 
folgt: Preislisten, Kataloge, Einzelblätter und 
Broschüren, Patent- und Projektpropaganda, 
Zeitschriftenpropaganda und sonstige Pro- 
pagandaliteratur. Soweit die Maschinen- 
industrie in Betracht kommt, sind hier 
das gebräuchlichste Reklamematerial Druck- 
sachen verschiedener Art und Ausführung, aus 
welchen also genau hervorgeht, was jedes 


und Glück sind aber in 


603 


Werk besondere Aufmerksamkeit 
verdienen darin als Spezialität gebaute 
oder durch Gebrauchsmuster geschützte Fa- 
brikate. Insbesondere muß darauf hinge- 
wiesen werden, in allen Drucksachen konkrete, 
nachweisbare Zahlenwerte, wie Garantie- 
ziffern aller Art, Wirkungsgrad, erzielte Ver- 
suchsergebnisse, wirtschaftliche Vorteile an- 
zuführen, die von der Konkurrenz nicht be- 
stritten werden können, wenn sie authen- 
tischen Ursprungs sind. Daß man bei geschütz- 
ten Fabrikaten keine Rücksicht auf Fabrika- 
tionsgeheimnisse zu legen braucht, ist klar, 
und es macht einen schlechten Eindruck, wenn 
im Propagandamaterial durch Weglassen ge- 
wisser Mitteilungen über Arbeitsmethoden und 
Herstellungsweisen Lücken in der Auffassung 
entstehen müssen, die den Leser in dem 
Glauben an die Wahrheit des Goesagten er- 
schüttern. Besonderer Wert liogt gerade für 
technische Fabrikate aller Art in einer wirk- 
samen Zeitschriftenpropaganda in den führen- 
den Fachblättern, und haben Sonderabdrucke 
hiervon starke Wirkung. Von großem Wert 
für manche Industriezweige ist heute auch 
die Plakat- und Inseratreklame, wobei der 
Text wirksaın durch scharfe und interessante 
Darstellung der besonders gepflegten Speziali- 
täten und der neuesten Ausführungen unter- 
stützt: wird. 

Herzog schlägt vor, daß jedes größere 
Unternehmen eine besondere Abteilung 
für Propaganda haben muß, damit die Wirkun 
der Reklame genau verfolgt werden kann un 
beim Weiterausbau nach einheitlichen Grund- 
sätzen vorgegangen wird; und tatsächlich 
haben auch heute fast alle bekannten Firmen 
eigene Abteilungen, deren Leiter Erfahrung 
in allen Herstellungs- und Ausstattungsfragen 
des Druckereiwesens haben müssen. Durch 
eine Reihe von trefflich gewählten Beispielen 
ze llerzog, wie gute und schlechte Inserate 
wirken, und welche wesentlichen Gesichts- 
punkte bei Abfassung von Inseraten zu berück- 
sichtigen sind. 

Das Buch gibt als erstes seiner Art so 
viele gute Anregungen, daß es ieder Fabrikant 
und Industrielle selbst lesen muß, wenn 
er Vorteile aus den reichen Erfahrungen des 
Verfassers ziehen will; wer für seinen eigenen 
Betrieb «lie Vorschläge Herzogs befolgt, wird 
vielfach praktischen Nutzen aus den syste- 
matischen und wohlbegründeten Weisungen 
ziehen können. C. M. Lewin. 


Volkswirtschaftliches Jahrbuch der 
Stahl- und Eisenindustrie, einschließ- 
lich der verwandten Industriezweige. 
1. Ausgabe 1912. Herausgegeben von Dr. H.E. 
Krueger. 217 S. in 160. Verlags-Industrie- 
Gesellschaft. Berlin 1912. Preis geb. 3 M. 

Unsere technische Literatur ist zwar schon 
reichlich gesegnet mit Kalendern für alle mög- 
lichea Fachrichtungen, doch scheint es dem 

Referenten nach Durchsicht des kleinen hand- 

lichen Bändchens, das nach Angabe des Her- 

ausgebers ein volkswirtschaftlicher Taschen- 
kalender sein soll, als wenn hier eine Arbeit 
vorläge, die den Eisenhüttenleuten in mancher 

Hinsicht wertvolle Dienste leisten könnte. Das 

gilt vor allem für die umfangreichen statisti- 

schen Angaben über die Eisenvorräte, die Er- 
zeugung, Verarbeitung und den Verbrauch von 

Eisen und Stahl, die in übersichtlicher Weise 

geordnet sind. Weiterhin werden dem Fach- 

mann die Mitteilungen über das Organisations- 
wesen der Stahl- und Eisenindustrie (Fachver- 
bände, Vereinswesen, Handelskammern usw.) 
willkommen sein. Den Schluß des Werkes bil- 
den einige interessante Aufsätze aus dem Ge- 
biet der praktischen Nationalökonomie. 
Dieckmann. 


herstellt ; 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Prüfungen in elektrischen Zentralen. Von 
Dr. phil. E. W. Lehmann-Richter 1. Teil. 
2. Aufl. Prüfungen von Anlagen mit Dampf- 
maschinen und Verbrennungskraftmaschinen - Be- 
trieb mit flüssigem und gasförmigem Brennstoff. 
Mit 199 Abb. XVIII u. 592 S. in 5°. Verlag von 
Fr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 1912. Preis 
geb. 21,50 M. 

Die elektrischen Spielzeug- und Klein- 
maschinen für Gleich- und Wechselstrom. 
Von Ing. K. Moritz. Mit 92 Abb. und 2 Kon- 
struktionstaieln. 92 S. in 3°. Verlag von Hach- 
meister & Thal. Leipzig 1912. Preis 2 M. 

E. Mercks Jahresbericht. Uber Neuerungen 
auf den Gebieten der Pharmarkotherapie und 
Pharmazie 1911. 25. Jahrg. 53l u. LV S. in x0. 
Darmstadt 1912. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHAFTLICHES. 
Allgemeines. 
Italienische Aktiengesellschaften. Nach 
einer von der Associazione fra le Xo- 
cietà Italiane per Azioni, der Ver- 


einigung italienischer Aktiengesellschaften, ge- 
machten Zusammenstellung wurden im Jahre 
1911 23 Gesellschaften für die Verteilung von 
Elektrizität und den Betrieb elektrischer 
Unternehmungen gegründet. Es handelt 
sich aber dabei ausnahmslos um vorläufig 
noch kleine Unternehmungen, denn zusammen 
hatten die 23 Gesellschaften nur ein Kapital 
von 6,574 Mill. Le, wovon bei Jahresschluß 
sar nur 2,858 Mill. Le einbezahlt waren. Man 
sieht auch aus diesen Zahlen, daß die Ent- 
wicklung der Elektrizitätsindustrie in Italien 
nach dem vorausgegangenen Boom in ein 
ruhigeres Fahrwasser gekommen ist. Mehr 
als eine Million ausgegebenes Kapital hatten 
nur 3 von diesen Gesellschaften: Die Societä 
Volsinia de kElettricitäin Rom (1,5 Mill. Le), 
die Societä Imprese Elettriche e Tele- 
fonoche in Macerata (1,1 Mill. Le) sowie die 
Societä Nazionale dei Telefoni in Ber- 
gamo (1,0 Mill. Le). Aufgelöst wurden da- 
regen 5 Elektrizitätsgesellschaften mit 2,34 Mill. 
Lo Kapital. Recht beträchtlich sind jedoch 
die vorgenommenen Kapitalserhöhungen 
bei elektrischen Gesellschaften: Die Veröffent- 
lichung verzeichnet nicht weniger als 34 mit 
einem Betrag von 40,886 Mill. Le. Erwähnens- 
wert davon sind die Erhöhungen der Societä 
Anonima delle Forze idrauliche della 
Maira in Mailand von wenigen 0,6 auf 
11 Mill. Le, die der Elettricità Alta ltalia 
in Turin von 15 auf 25 Mill. Le, die der 
Società Elettriea della Sieilia Orien- 
talo in Mailand von 5 auf 10 Mill. Le, der 
Società Toscana Imprese Elettriche 
in Florenz von 5 auf 8,5 Mill. Le, der Società 
Varesina per Imprese Elettriche in 
Varese von 5,1 auf 6,8 Mill. Le und die der 
Società Romana di Elettrieità in Rom 
von 1,5 auf 3 Mill. Le. Kapitalsverminde- 
rungen fanden bei 12 Plektrizitätsgesell- 
schaften um einen Gesamtbetrag von 9,039 
Mill. Le statt. Es handelte sich um Verminde- 
rungen von je 1,8 Mill. Le bei der Società 
Italiana per la Fabbricazione dell’ 
alluminio ed altri prodotti dell’elet- 
trometallurgia in Rom sowie bei der So- 
cietà anonima di costruzioni elettriche 
e meccaniche in Mailand, ferner um einen 
Betrag von 1,5 Mill. Le boi der Società per 
la trazione elettrica in Mailand. Die 
von diesen Kapitalserhöhungen und -Ver- 
minderungen betroffenen Gesellschaften hatten 
nrsprünglich ein Kapital von 63,380 Mill. Le. 
Was die Gesellschaften anbetrifft, die sich der 
Elektrizität in größerem oder geringerem Maße 
als eines l1lilfsmittels bedienen, so sind folgende 
Veränderungen zu verzeichnen: An chemi- 
schen und elektrochemischen Gesell- 
schaften sind im vergangenen Jahre 14 mit 
einem Kapital von zusammen 5,015 Mill. Le 
gegründet und I0 mit einem Gesamtkapital 
von 12,678 Mill. Le aufgelöst worden. An 
Kapitalsvermehrungen sind in diesem 
Zweige 15 mit einem Gesamtbetrag von 
9,139 Mill. Le, an Kapitalsverminderun- 
gen 9 mit einem Gesamtbetrage von 6,3 Mill. Le 
eingetreten. Von Transportanstalten wur- 
den 20 mit einem Kapital von 7,386 Mill. Le 
gegründet und 12 mit einem Gesamtkapital 
von 3.066 Mill. Le aufgelöst. Es fanden 
auf diesem Gebiete 19 Kapitalserhöhungen 
um insgesamt 8,54 Mill. Le und 6 Kapitals- 
verminderungen um insgesamt 3,707 Mill. 
Le statt. n. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Accumulatoren-Fabrik A.-G., Berlin!). Ka- 
lenderjahr 1911 (G.-V.: 7. V. 1912). Der Um- 
satz der deutschen und österreichischen Be- 
triebsstätten betrug 20,455 Mill. M (17,447 i. V). 
Das Überseegeschäft hat wesentlich zugenom- 
men, und der Verkauf transportabler Akkumu- 
latoren zeigt eine weitere günstige Entwick- 
lung. Wie schon im vorjährigen Referat be- 
merkt, werden die 3 Mill. M 41/,'/.iger Teil- 
sehuldverschreibungen von 1907 (bewilligt 
waren 4 Mill. M) zum Oktober zurückge- 
zahlt’). Mit Rücksicht auf das neue Versiche- 
rungsgesetz für Angestellte soll der bisher ge- 

IT ze e S. e , 

$ a re a bereit, die Obligationen 
mit Tantendem Zinssehein schen vorher wegen Vergütung 
der Zinsen bis zu dem genannten Vermin einzulösen. 
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sammelte Pensionsfonds zwecks Unterstützung 
arbeitsunfähiger und bedürftiger Angestellten 
und Arbeiter der Verwaltung des Vorstandes 
unterstellt werden. Die Ubernahme des von der 
Siemens & Halske A.-G. angekauften Hauses?) 
und die Verlegung der Bureaus sind für das 
Frühjahr 1914 in Aussicht genommen. Die bis 
Ende März fakturierten und vorliegenden A uf- 
träge waren höher als 1910. 


En Na E EEE 


(Alle Angaben in M) 1911 | 1910 


en 


Aktienkapital. 8 000 000) 3.000 000 
Obligationen . 3 000 000, 3 000 000 


5777 05e 4 753 280 


Gewinn aus Waren 


= „ Immobilien. . 17770 18704 

j „ Beteiligung 956940, 758.633 

5 „ Zinsen 507 149 279 
Handlungsunkosten | 

Steuern ; 254872 259 786 

Gehälter usw. . 989309 978777 

Verschiedenes . 500559 510752 

Betriebsunkosten 2 189 770, 2 100 210 

Abschreibungen . 341531: 257 397 


Rückstellung für Baufonds 


500000 — 
Reinzewinn. . . . «a . 12233 745 1573 02 
Vortrag aus dem Vorjahre 207 815 72 206 
Überschuß f 2551561! 1645 229 


Dispositionsfonds 


Ne 30 000 141414 

Tantieme (Aufsichtsrat) . 163 000 88 000 

Unterstützingsfonds 75 000 75 000 

Dividende e.. | 2000 0001 1200 000 
8 in Yo ... 25 15 

Vortrag sap o 278 561: 267815 


Bilanz. Bei den Aktiven stehen u. a. 
Grundstücke: 1,835 Mill. M (1,754 i. V.); Wohn- 
gebäude: 0,364 Mill. M (0,565 i. V.); Beteiligung 
und Effekten: 8,822 Mill. M (6,646 i. V.); Waren: 
2,277 Mil. M (1,675 i. V.); Bankguthaben: 6,011 
Mill. M (5,700 i. V); Debitoren: 10,633 Mill. M 
(8,193 i. V.). Die Konten Wasserkraft und Wasser- 
bauten (0,258 Mill. M i. V.) sind abgeschrieben. 
Unter den Passiven figurieren Reservefonds: 
1.609 Mill. M (wie i. V.); Rückstellungen für Um- 
bauten: 0,730 Mill. M (0,328 i. V); Reserven für 
Batterieunterhaltung: 5,899 Mill. M (4,137 i. V., 
für die Instandhaltung von Traktionsbatterien 
ist eine zweite Reserve geschaffen worden); 
Anzahlungen, vorausbezahlte Präinien, Forde- 
rungen und verschiedene Kreditoren: 5,620 Mill. 
M (5,698 i. V.). 

In der Generalversammlung. die Ab- 
schluß und Gewiunverteilung genehmigt hat, 
wurde auf eine Anfrage, aus welchem Grunde 
der Gewinn bei einer Uinsatzsteigerung von 
ca 17°, um fast 500/, gewachsen sei, von der 
Verwaltung auf das Zusammenwirken verschie- 
dener Umstände hingewiesen. Die Fabrikations- 
kosten seien durch Verbesserungen im Betriebe 
verringert worden, die Generalunkosten hätten 
abgenommen und die Beteiligungen, speziell 
im Auslande, besser rentiert. Über die Ge- 
schäftslage enthalte die Erhöhung der Divi- 
dende um 10%, ein Urteil, da man sich zu einer 
solchen nur entschlossen habe, weil die Gesell- 
schaft sehr freundlichen Verhältnissen gegen- 
überstehe. 

Abgesehen von dem Ausscheiden des Herrn 
J. C. Ptlüger, Bremen, sind keine Änderungen 
in der Zusammensetzung von Aufsichtsrat 
und Verwaltung eingetreten. 


Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen (Hochbahngesellschaft), 
Berlin.?) Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 3. IV. 1912). 
Durch die Verständigung mit der Stadt Berlin 
über die unterirdisch auszuführende Frank- 
furter Allee-Linie ist das letzte Glied für ein 
Netz zusammenhängender großer Durchmesser- 
linien mit einheitlichen Betriebsverhältnissen 
geschaffen worden. Nach dessen Ausbau — der 
Bericht enthält einen Lageplan — wird die 
Streckenlänge 33,5 km betragen, u. zw. 10,3 km 
Hochbahn und 232 km Uhntergrundbahn. Für 
Auschlußlinien soll in weitgehendem Maße derart 
Vorsorge getroffen werden, daß die betreffenden 
Gemeinden Eigentümer der Bahn bleiben, auf 
deren Bau und Betrieb den erforderlichen Finfluß 
behalten, und daß mit den Liinien der Gesellschaft 
Tarif- und Betriebsgemeinschaft erfolgt. Als Er- 
ötffnungsterimine gibt die Verwaltung an: für 
Spittelimarkt-Schönhauser Allee (5 km) und die 
Sudwestlinien (2,8 Kın) 1913, für Gleisdreieck- 
Wittenbergplatz (1,7 km) 1915, für Klosterstraßbe- 
Frankfurter Allee (4,4 km) 1016 und für die 
Verlängerung der \Westendlinie (1,8 km) 1918. 
Das Kraftwerk in Ruhleben hat im November 
den Probebetrieb aufgenommen. Von der 4 pro- 
zentigen Anleihe 1910 sind die letzten 10 Mill. M 
Teilschuldverschreibungen ausgegeben worden. 

1) Vgl. ETZ“ 1912, N. 372. 

2) Vgl. BETZ 191 5. 485. 


SOS 


1911 1910 


a e VERREEEEEEEREEREEREEREREE] 


Aktienkapital .. .M 
Obligationen. .. . y 


42 500 000 | 42 500.000 
59 824 090 | 49 863 009 


Hoch- und Untergrundbahn.!) 


Streckenlänge . . . .m 17 800 17 800 
Wagenpark: 

Motorwagen . . .. 139 133 

Anhängewagen . . . . 112 10] 
Zugkilometer . . 3 982 368 | 3 935 267 
Frequenz ee ee. (62555512 | 56 836 741 
Betriebseinnahme .M | 8166428! 752593 

pro Person. . .. Pf 13,08 13,23 

> i 
Flachbahn 
Streckenlänge . . . .m 2 800 2 800 
Nutzkilometer . 379710] 3377 
Frequenz . . .... 2016920| 16% 473 
Betriebseinnahme .M 125720! 95310 
Insgesamt. 
Betriebseinnahme .M | 8292148 7621245 
Betriebsausgaben j 3 993 272 30659491 
Betriebsüberschuß. „ 4 298 876 | 3 961755 
Nebeneinnahmen?) . .„ 1 204 650 107072 
Bruttogewinn E 5 503 526 | 5032477 
Öbligationszinsen . . .„ 1609 181, 13780) 
Bahnanlagen - Tilgungs- | 

fonds . Bee ae Ye Yale 147200: 141000 
Erneuerungsfonds si 725000; 675 0w 
Talonsteuer-Reserve. .,„ 82000! 7600 
Abgabe an die Stadt 5 180 928 16799 
Abschreibungen’) . K 73 700 0859 
Reingewinn finden era 2635517 | 2525 s96 
Vortrag aus dem Vor- 

Jahre . .. 558 213) D-45084 
Überschuß . 3243 730 | 3 070980 
Reservefonds à 134276) 12025 
Tantieme a > 59 587 48 912 
Dividende . ; K 2443 750 | 25837300 

RR in %o . BR 53/4 ll; 
Vortrag . K er 606 117| 558213 
Bilanz. Bei den Aktiven finden sich 


u. a. Bau und Grunderwerb der Bahnanlage: 
60,247 Mill. M (59,561 ìi. V.); desgi. der Erweite- 
rungslinien: 24,777 Mill. M (15,851 i. V.); Kraft- 
werk und Betriebsstätten: 9,582 Mill. M (9,130 
i. V.); Betriebsinittel: 7,242 Mill. M (7,014 i. V.); 
Grundstücke uud Gebäude: 4,089 Mill. M (4,302 
i. V.); Eftekten: 1,597 Mill. M (1,490 i. V.); Gut- 
haben bei der Deutschen Bank: 6,519 Mill. M 
(4,064 i. V.); Debitoren: 7,040 Mill. M (6,806 i. V.). 
Die Passiven enthalten Hypotheken: 1,704 
Mill. M (1,8 i. V.); Bahnanlage - Tilgungsfonds: 
1,060 Mill. M (0,913 i. V.); Erneuerungsfonds: 
3,694 Mill. M (3,123 i. V.); Fonds für auberge- 
wöhnliche Betriebsausgaben: 0,500 Mill. M (wie 
i. V.); 'Talonsteuer-Reserve: 0,230 Mill. M (0,1% 
i. V.); Kreditoren: 5,438 Mill. M (4,214 1. V.). 

In der Generalversammlung war der 

Wassereinbruch in den Spreetunnel (27. März) 
Gegenstand eingehender Erörterung, durch den 
die Bauarbeiten zwar aufgehalten, die Eröffnung 
der Strecke Schönhauser Allee voranssichtlich 
aber nicht verzögert wird Über die durch 
diesen Unfall entstehenden Mehrkosten konnten 
enaue Angaben noch nicht gemacht werden. 
wecks Deckung des Geldbedarfs für den Aus- 
bau des Netzes ist beabsichtigt, im Laufe des 
nächsten Jahres weitere 20 Mill. M Aktien 
auszugeben. Die Gehälter der Betriebsbeamten 
sind um annähernd 7%/,y erhöht worden. Nach 
Annahme der Bilanz und Gewinnverteilung 
wählte die Versammlung den Direktor der Elek- 
trische Licht- und Kraftanlagen A.-G. J. Breul 
neu in den Aufsichtsrat. 
Aufsichtsrat. Exz. A. Hobrecht (Vors.), 
M. Steinthal (Stellv.), Dr. A. Braun, J. Breul, 
Dr. K. Helfferich, K. Schrader, Dr. ing. W. v 
Siemens, sämtlich in Berlin. Vorstand. P.Wit- 
tig, E. Pavel, J. Boußet. 


„Siemens“ Elektrische Betriebe A.-G. 
Berlin. Eine a. o. Generalversammlung hat 
die Erhöhung des Aktienkapitals um 5 
auf 12,5 Mill. M und die Ausgabe von 10 Mill. M 
Obligationen beschlossen. Die neuen Mittel 
sollen der Erweiterung bestehender Anlagen 
und für neue Unternehmungen dienen. Die 
verpachteten Werke (vgl. „ETZ“ 1912, S. 334) 


erfordern 3,5567 Mil. M, die österreichischen 
Zentralen, Livorno, Weimar und die Zen- 
trale Wiesmoor 4,921 Mill. M, Wilhelmsburg, 


Lübeck uud Südharz 9,2 Mill. M. Die neuen 
Anlagen sollen von der Gesellschaft ‚selbst be- 
trieben werden. Insgesamt liegt ein Bedar 


) Einschließlich der von der Gesellschaft betriebenen 
Schöneberger Bahn (2,5 km). Fr 
= Zusehuß für Westendstrecke, Mieten. Pachten, Zin- 
sen USW. 

3, Auf Gebäude und Bureauinventur. 
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von 19 Mill. M vor, für den bereits 1,72 Mill. M 
auf Neubaukonto und 2,357 Mill.M als Guthaben 
zur Verfügung stehen. Ein Konsortium wird 
die jungen, für 1912 zur Hälfte dividende- 
berechtigten Aktien zu 108°, übernehmen und 
den Aktionären im Verhältnis 3:2 zu 115°/, an- 
bieten. 


— m 


Generalversammlungen. 11. VI. 1912. Deut- 
sche Pope-Lampen-A.-G., Aachen. — A.-G. für Gas 
und Elektricität, Köln. 12. VI. 1912 (vom 19. IV. 1912 
auf diesen Tag verschoben). Elektrizitäts- & Wasser- 
werk Blieskastel A.-G., Blieskastel. 13. VI. 1912. 
Elektrische Straßenbahn Valparaiso, Berlin. — 
Deutsch-Überseeische Elektricitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin. 15. VI. 1912. Apenrader Elektrizitätswerke 
A.-G., Apenrade. 


Außenhandel. 


Deutschland. Die ältesten der Kaufmann- 
schaft von Berlin haben eine umfangreiche 
Eingabe zugunsten eines internationalen 
Schiedsgerichts für Streitigkeiten zwi- 
schen Privaten und ausländischen Staa- 
ten an den Reichskanzler gerichtet. 


Australischer Bund. Teile von Gegen- 
ständen, Maschinen oder Geräten, auch wenn 
sie besonders oder allgemein im Tarif als sol- 
che vorgesehen sind, werden, einer neueren 
Entscheidung zufolge, im Falle der Einfuhr mit 
den Gegenständen in vollständigem oder 
wesentlich vollständigem Zustand wie diese ver- 
zollt. („.N. f. H., I. u. L.*) 


Britisch Guayana. In 1911 wurden zur 
Einfuhr gebracht Maschinen und Drähte 
für elektrische Beleuchtungsanlagen um 11723 $ 
(Großbritannien: 6002 $; Vereinigte Staaten von 
Nordamerika: 5721 $) und elektrisches Be- 
leuchtungsmaterial um 11391 $ (Großbritan- 
nien: 2691 $; Vereinigte Staaten von Nordame- 
rika: 8589 $). („Deutsches Handels-Archiv“.) 


Norwegen. Den in den „Nachr. f. Hand, 
Ind. u. Landw.“ 1912, Nr. 35 wiedergegebenen 
Dienstanweisungen für Beamte und Ange- 
stellte des Zollwesens seien kurz folgende An- 
gaben entnommen. Der Zollinspektor ist zur 
Schlichtung von Zollstreitigkeiten zwischen 
Wareneigentümern bzw. Spediteuren, die die 
Interessen der Auftraggeber wahrzunehmen 
haben, und Abfertigungsbeamten sowie zur Ab- 
änderung von Verfügungen der letzteren auch 
ohne besonderen Anruf berechtigt. Gegen 
seine Verfügungen kann man an das Zoll- 
departement appellieren, darüber hinaus ent- 
scheiden die Gerichte. Für Deutsche emp- 
fiehlt sich bei Verhandlungen mit der Zoll- 
behörde Zuhilfenahme des Konsulats. Die Ver- 
JENY TOPSIS für gerichtliches Vorgehen beträgt 
3 Jahre. 


— Auf Grund der Anmerkung zum 
$S 393 des norwegischen Zolltarifs über Ge- 
währung von Zollbefreiung für solche Ma- 
schinen, Motoren, Apparate und Teile davon, 
die nachweislich in Norwegen nicht hergestellt 
werden, sind bis auf weiteres Stromunter- 
brecher, Lampensockel und Kontakt- 
dosen zollfrei. („N. f. H., I. u. L.®) 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die 
Exporte der elektrotechnischen Industrie 
stellten sich der amtlichen Statistik zufolge für 
Februar 1912 auf insgesamt 1,642 Mill. $ (1,492 
i. V.; 1,721 i. Vm.). Hiervon entfallen auf Ma- 
schinen 0,673 Mill. $ (0,552 i. V.; 0,675 i. Vm.), auf 
Apparate 0,969 Mill. $ (0,940 i. V.; 1,046 i. Vm.). 
Von letzteren wurden Telegraphenapparate im 
Betrage von 5886 $ (4155 i. Vm.) und Tele- 
phone zu 0,051 Mill. $ (0.102 i Vm.) zur Einfuhr 
gebracht. Tabelle I gibt Aufschluß über die 
Anteile einzelner Länder an den Versendungen. 


Tabelle I. Exporte elektrotechnischer 
Waren der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika im Februar 1912 in |. 


Länder Maschinen | Apparate 
England, Schottland, 

Irand. . . ... 30 523 58 879 
Frankreich 10 145 \ 38 778 
Übriges Europa . 45327 |f 
Kanada. . . ... 

Zentral-Amerika und 109 889 313 937 
Britisch Honduras . 13 220 — 
Mexiko . ng 79 379 77 410 
Kuba . 29 212 40 766 
Brasilien ; da 143 728 188 196 
Übriges Südamerika . 32 230 90 340 

Britisch Ostindien . 12 665 — 
Japan. . . a. 113 983 45 689 
Britisch Ozeanien . 17 039 — 
Übriges Asien und 

Ozeanien ; 21 752 — 
Andere Länder. 13 531 114 631 
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— Geißlersche Röhren sind nicht als Glas- 
waren naeh Trf.-Nr. 109 mit 450%, sondern als 
anz oder dem Hauptwert nach aus Glas (in der 
Form oder sonstwie geblasen) bestehende Gegen- 
stände mit 60°), (Trf.-Nr. 98) des Wertes zu ver- 
zollen. („N. f. H., I. u. L.“) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Eisen. Der Stahlwerksverband hat den Ver- 
kauf von Halbzeug für das dritte Quartal frei- 
gegeben und den Preis um 5 M auf 92,50 Mit 
erhöht, die Ausfuhrvergütung auf 10 M er- 
mäßigt. Der Preis für Formeisen erfuhr eine 
Steigerung um 2,5 M/t unter gleichzeitigem 
ade des bisherigen Skontos von 1,5%, (ca 
25 M). 


Kautschuk. In der Tagespresse ist eine 
Notiz verbreitet, wonach es einem holländischen 
Erfinder gelungen sein soll, einen sogenannten 
künstlichen Gummi aus frischen See- 
fischen herzustellen. Der neue Stoff soll an- 
geblich die nämlichen Eigenschaften wie Natur- 
gummi und überdies noch mehrere Vorzüge 
vor demselben besitzen. Er läßt sich leicht 
vulkanisieren, wird durch Benzin nicht ange- 
griffen und erträgt die Einwirkung von Hitze. 
Dagegen soll sich der Preis ca sechsmal billiger 
stellen, weil aus den Fischen eine Menge ver- 
wertbarer Nebenprodukte angefertigt werden. 

Zu dieser Mitteilung ist zu bemerken. daß 
es sich um ein Verfahren handelt, aus Fisch- 
gräten und Fischfleisch gelatinearlige Sub- 
stanzen zu extrahieren und diese als Zusatz zu 
Robgummi zu benutzen. Im Prinzip bietet ein 
solches Verfahren nichts Neues. Mischungen 
aus gelatine- und leimartigen Stoffen sind 
bereits in vielen Fällen vorher als Kautschuk- 
ersatz angepriesen und auchangewendetworden. 
Daß diese vulkanisierbar sind, ist ebenfalls 
nicht besonders verwunderlich. Es handelt sich 
hier offenbar um eine Variante der zahlreichen 
Kautschukersatzmittel, über deren Brauchbar- 
keit indessen genaue Feststellungen noch nicht 
vorliegen. Jedenfalls hat das Material nichts 
mit dem sogenannten synthetischen Gummi zu 
tun, der bei gleicher chemischer Zusammen- 
setzung wie Naturgummi auf künstlichem Wege 
bergestellt wird. Die Erfindung betrifft viel- 
mehr ein Produkt, welches seiner chemischen 
Konstitution nach nichts mit Gummi gemein 
hat, sondern im besten Falle in gewissen Eigen- 
schaften demselben ähnelt. 


Kupfer. Berliner Metallbörse, Bericht von 
H. Schover, Berlin (23. bis 30. V. 1912). Die 
Preissteigerung auf dem Kupfermarkte machte 
in dieser Berichtsperiode weitere beträchtliche 
Fortschritte. Es fanden während der ganzen 
Woche erhebliche Umsätze zu steigenden 
Preisen statt, und weder die Flauheit der 
hiesigen Fondsbörse noch die zeitweise weniger 
zuversichtlich lautenden Mitteilungen von den 
ausländischen Effektenbörsen und die Streik- 
befürchtungen vermochten der Festigkeit des 
Kupfermarktes Abbruch zu tun. Die Preise 
zogen insgesamt um etwa 8 M/dz an, wobei 
spätere Termine im Verhältnis etwas billiger 
angeboten waren als nahe Ware. 

Die Preise für Elektrolvtkupfer wurden 
ebenfalls mehrmals hintereinander erhöht, und 
der Großkonsum nahm große Posten aus dem 
Markte. Die Standardnotierungen lauteten 
in M/dz am 30. Mai für Juni 153/153,5 (149/150 
für Mai i. Vw.), für August 154/154,25 (150,5/151 
l ve für Januar 1913 156,25/156,756 (153/153,5 
. Vw.). 


— Die Rio Tinto Co., London, hat 
nach der „Frankf. Ztg.“ in 1911 2,186 Mill t 
Erz mit 2,14 °% Kupfergehalt gefördert (2,147 
mit 2,1 %, i. V.) und davon 0,649 Mill t ver- 
schickt (0,637 i. V.), 1,536 Mill t verarbeitet 
(1,586 i. V.). Verkauft wurden 33 385 t 
(33 390 i. V.) zu einem Durchschnittspreis 
von £ 56. 1.9 (57.3.2 i. V.). 


Schwachstromfabrikate. Eine große An- 
zahl Firmen der deutschen Schwachstrom- 
industrie hat wegen der Verteuerung des Roh- 
materials und der andauernd unbefriedirenden 
Verkaufspreise alle katalogmäßigen Erzeugnisse 
vom 15. Mai an mit einem Zuschlag von 10%, 
belegt. 


Seide. Nach Schätzungen sind dem 
Verbrauch in der mit Juni abschließenden 
Kampagne 1911/12 rund 23,8 Mill kg 
zur Verfügung gestellt worden (24,4 i. V.), 
wovon Europa 4,3 (4,7 i. V.), die Levante 
und Zentralasien 2,8 (wie i. V.) und Ostasien 
16,7 (16,9 i. V.) lieferten. 


Walzdraht. Der Walzdrahtverband hat den 
Verkauf für das dritte Quartal unter Erhöhung 


der Preise um5M auf 197,50 M/t eröffnet. Die 


Ausfuhrvergütung wurde um 5 M ermäßigt. 
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Tirmenregister. 


Elektrolicht, Spezialfabrik für Moderne 
Illuminations- u. Reklame-Beleuchtung G. m. 
b. H., Berlin. Gegenstand: Übernahme, Aus- 
führung und Verwertung aller Schutzrechte des 
O. Weber betreffend Glüblampenfassungen, Illu- 
minationsfassungen und -bänder, deren Zusam- 
menfassung für Reklamebeleuchtung; Installa- 
tionen, Beteiligungen, Erwerbungen. Stamm- 
kapital: 550060 M; Sacheinlage (Schutzrechte): 
35000 M. Geschäftsführer: O. Weber. 


Electricitätswerk Mülheim a. Rh., G. m. b. 
H., Mülheim a. Rh. Gegenstand: Erzeugung 
und Lieferung elektrischer Energie, damit zu- 
sammenhängende Transaktionen, Beteiligun- 
gen. Stammkapital: 20000 M. Geschäftsführer: 
A. Florin, Mülheim; A. Schreiber, Köln. 


Kieler Telefon G. m. b. H., Kiel. Gegen- 
stand: Vertrieb und Installation von Telephon- 
apparaten sowie aller in die Schwachstrom- 
branche fallender Anlagen. Stammkapital: 
20000 M. Geschäftsführer: L. Offenstadt, J. 
Jacobsberg, Hamburg. 


Elektrotechnische Gesellschaft Union m. 
b. H, Köln. Gegenstand: Herstellung, Erwerb, 
Vertrieb elektrotechnischer und sonstiger tech- 
nischer Bedarfsartikel und Maschinen; ein- 
NE Geschäfte, Beteiligungen, Vertretun- 
gen, Filialgründungen. Stammkapital: 20 000 M; 
Sacheinlage (Vertreterverträge mit den Firmen 
Westinghouse Cooper Hewitt Gesellschaft, Ber- 
lin, Dr. Deisting & Cie., G. m. b. H., Kierspe, 
und C. Kreßmann, Berlin): 4000 M. Geschäfts- 
führer: E. Piel, A. Simon. 


Breisgauer Elektrotechn. Geschäft, Spiegel 
& Fehrenbach, Freiburg. Gesellschafter: A. 
Spiegel, K. L. Fehrenbach. 


Schwarzburger Elektrizitätswerk Robert 
A. Huebner, Schwarzburg. Inhaber: R. A. 
Huebner. 


Kundenmühle, Sägewerk. Holzhandlung u. 
Elektrizitätawerk Georg Häs, Meißenheim. 
Inhaber: G. Häs. 

Mathias Neumayer, Kunstmühle, Säge- und 
Elektrizitätswerk, Untersiegsdorf. Inhaber: 
M. Neumayer. 

Magnetwerk G. m. b. H. Eisenach, Spezial- 
fabrik für Elektromagnet - Apparate. Die 
frühere Firma Magnetwerk, G. m. b. H. Eigse- 
nach, Erste Deutsche Spezialfabrik für Elektro- 
magnet-Apparate, Eisenach, hat unter gleich- 
zeitiger Kapitalserhöhung um 50000 M auf 
0.150 Mill. M obige Bezeichnung angenommen. 
Geschäftsführer: M. v. Khaynach (an Stelle von 
A. W. Schultz). 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Vorstand geschieden: F. Engelmann bei der 
Thüringer Elektrizitäts-Lieferungs-Gesellschaft 
A.-G., Gotha. In den Vorstand berufen: R. 
Senrckler (an Stelle von O. v. Have) bei der 
Portugiesischen Siemens-Schuckertwerke Elek- 
trizitäts-G. m. b. H., Berlin. 


Kapitaleveränderungen. Erhöhungen. 
Bergmann-Elektricitäts-Werke, A -G.. Berlin: um 
23 Mill. M auf 52 Mill. M.!) — Überlandzentrale 
Belgard A.-G.. Belgard: um 2,1475 Mill. M auf 
6 Mill. M. — Elektrizitätswerk Siegerland, G. m. 
b. H., Siegen: um 2,5 Mill. M auf 5,5 Mill. M. — 
Elektrizitätsgesellschaft von Gebweiler und Um- 
gebung A.-G., Gebweiler: um 0,35 Mill. M auf 
1 Mill. M. — Elektrizitäts-A.-G. Hvdrawerk, Ber- 
lin: um 75000 M auf 0,213 Mill. M. — „Tumag“ 
Telephon- und Magnet-Apparate G. m. b. H., 
Berlin: um 25000 M auf 0,1 Mill. M. — Metall- 
fadenlampen-G. m. b. H., Essen: um 35000 M 
(davon 24000 M gedeckt durch Einbringung 
der elektrotechnischen Abteilung der Komman- 
ditgesellschaft Brüning & Co., Essen, ausschließ- 
lich deren Vertrieb der Isaria Metallfadenlampen 
und deren Vertretung des Kupferwerks Wahlen, 
Köln, sowie ihrer Außenstände und Schulden) 
auf 55000 M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
zu. Kuhnern und Umgegend, 
en. m. b. H., Kuhnern. Haftsumme: 400 M; 
höchste Anteilzahl eines Genossen: 100. — Elek- 
trizitäts- und Maschinengenossenschaf- 
ten m.b. H. Casekow, Falkenwalde, Hohen- 
reinkendorf.Hohenselchow, Pinnow. Haft- 
summen: je 100 M; höchste Anteilzahlen: 100. 


Auflösungen. Glühlampenwerk Helios G. 
m. b. H., Dresden. 


Konkurse. Ostdeutsches Elektrizitätshaus 
Hans Clasen, Schneidemühl. 


Löschungen. Elektrizitätswerk Öhringen 
Emil Wahlström, Öhringen. — Überlandzentrale 
Kreis Sangerhausen und Umgegend, Gen.m.b. 
H., Blankenheim. — Friedrichrodaer Elektrici- 


1) Ygl. ETZ“ 1912. S. 551. 
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tätswerk Commanditgesellschaft, Friedrichroda. 
— Electrische Dauer-Glühlampen-G. m. b. H. i. L., 
Hamburg. | 


Belgien. Unter der Firma Société Ano- 
nvme Belge Brown, Boveri Brüssel wurde 
eine Filialgesellschaft der Brown, Boveri & Cie., 
A.-G, Baden, mit einem Aktienkapital von 
0,5 Mill. Fr gegründet. 

Italien. Die Società Generale Elettrica 
dell’ Adamello, Mailand, begibt eine 4!/, !/yige 
Obligationenanleihe von 3 Mill. Le. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Unter 
der Firma General Railwav Equipment Co. 
ist nach der „New Yorker Handelsztg.“ durch 
Verschmelzung verschiedener Gesellschaften 
ein Unternehmen gegründet worden, das die 
Ausrüstung von Eisenbahnen mit elektrischen 
Sicherheitsvorrichtungen bezweckt und über 
ein Aktienkkapital von 15 Mill. $ verfügt. — 
Die Canadian Boneral Electric Co. erhöht 
nach derselben Quelle ihr Kapital um 4,3 auf 
12 Mill. $. 


Ausschreibungen. 


10. VI. 1912. Kgl. Eisenbahndirektion, Katto- 
witz. Lieferung von 900 m 40-, 1750 m 37-, 600 m 
30-, 120 m 56-adrigem Blockkabel. Unterlagen 
einzusehen und für 0,50 M in bar erhältlich. 13. VI. 
1912. Société de l'Exposition de Gand, Gent, rue 
des Moineaux. Lieferung und Betrieb des Strom- 
erzeugungsaggregates der Maschinengalerie der 
Ausstellung. Lastenheft bei obiger Gesellschaft. — 
Direktion der staatlichen Kohlengrube „Pernik“, 
Pernik (Bulgarien). Lieferung und Montage zweier 
elektrischer Doppelaufzüge einschließlich der nöti- 
gen Dampf- und Dynamomaschinen samt Zubehör 
für die staatliche Kohlengrube Pernik. Kaution: 
2000 Fr. Unterlagen: 3 Fr. 15. VI. 1912. Stadt- 
verwaltung, Middelburg (Niederlande). Lieferung 
und Montage eines elektrischen Drehstromkabel- 
netzes. Unterlagen für 3 Fl beim Direktor der 
städtischen Elektrizitätswerke, Haag, N. J. Singels, 
erhältlich. 17. VI. 1912. Königl. Bezirksamt, Nörd- 
lingen (Bayern). Elektrische Inneneinrichtungen, 
Beleuchtungskörper, Motoren und Zubehör für meh- 
rere Gemeinden des Amtsbezirkes. Formulare für 
die mit der Aufschrift „Elektrische Einrich- 
tungsarbeiten“ zu versehenden Angebote für 
50 Pf bei obiger Stelle erhältlich, wo auch Näheres 
zu erfahren. 20. VI. 1912. Königl. Bezirksamt, 
Neustadt a. Aisch. Eine der Ausschreibung des 
Königl. Bezirksamtes Nördlingen vom 17. V1. 1912 
(siehe oben) gleiche Angebotsaufforderung für eine 
Gemeinde ist auch in diesem Amtsbezirk erlassen 
worden. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Brannenburg (Bayern). Die Wendelstein- 
bahn ist dem Betrieb übergeben worden. 

: Colmar (Elsaß-Lothriugen). Ein Gutachten des 

Direktors R. Meier, Gummersbach, hält die Ver- 
pachtung des Elektrizitätswerkes, wie die 
„Frankf. Ztg.“ berichtet, für nicht notwendig. 

Cüstrin (Brandenburg). Die Stadt erhält An- 
schluß an die Überlandzentrale in Ebers- 

walde (Märkisches E.-W.). | 

Glogau (Schlesien). Zwecks Anschlusses meh- 
rerer grölerer Ortschaften des Kreises haben die 
Stadtverordneten für die Erweiterung des städti- 
schen Elektrizitätswerkes 90000 M bewilligt. 
Die Anlage einer besonderen Überlandzentrale für 
den Kreis kommt nach der „Schles. Ztg.“ nicht mehr 
in Frage. 

Grunewald (Berlin). Die Gemeindevertretung 
hat beschlossen, sich an den Kosten der über den 
Kurfürstendamm durch die Kolonie geplanten 
Untergrundbahn!) mit einem Betrage bis zu 
4 Mill. M zu beteiligen, zwecks Beschaffung der 
Betriebsmittel einen Zuschuß bis zu 0,3 Mill. M und 
außerdem jährlich 30 000 M zu den Betriebskosten 
zu gewähren. 

Hameln (Hannover). Da, wie die „Weser Ztg.“ 
schreibt, der Bau der Überlandzentrale (Bergmann- 
Elektrieitäts-Unternehmungen A.-G.) einen Aufschub 
erfährt, hat die Stadt die Erweiterung ihres 
Elektrizitätswerkes beschlossen. Das Straßen- 
bahnprojekt von Hecker & Co., Wiesbaden, ist vor- 
läufig abgelehnt worden. 

Hirschberg (Schlesien). Zur Elektrifizie- 
rung der schlesischen Gebirgsbahnen‘) wird 
mitgeteilt, daß der im Kraftwerk bei Mittelsteine 
erzeugte Strom vier Unterwerken auf den Bahn- 
höfen Nieder-Salzbruun, Ruhbank, Hirsch- 
berg und Lauban zugeführt werden soll. In I el l- 
hammer wird ein Schalthaus gebaut, in dem sich 
die Speiseleitung nach Nieder-Salzbrunu und Ruh- 


bank gabelt. 


) Vol. „ETZ 1912. 5. 77. 
3 Ygl JETZ“ 91v. >. 131. 
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Husum (Schleswig-Holstein). Der Kreistag hat 
seinen Beitritt zum Zweckverband für elektri- 
sche Uberlandzentralen unter Vorbehalt des 
Rechtes, nach 20 Jahren wieder austreten zu kön- 
nen, erklärt. l 

Königslutter (Braunschweig). Ein Konsortium 
beabsichtigt, zur Beförderung von Steinen die Brüche 
der herzoglichen Forstreviere mit dem Bahnhof 
durch eine elektrische Bahn zu verbinden und 
hierfür eine eigene Zentrale zu errichten. 

Lüderitzbucht (Deutsch - Südwestafrika). Das 
der Kolonialen Bergbau - Gesellschaft gehörende 
Elektrizitätswerk soll in die mit Ol Mill. M 
Kapital gegründete Lüderitzbuchter Elektrizi- 
täts-Gesellschaft eingebracht werden. 

Mannheim. Die Rheinische Schuckert-Gesell- 
schaft für elektrische Industrie hat mit dem preußi- 
schen Bergfiskus nach der „Frakf. Ztg.“ einen Ver- 
trag für den provisorischen Bezug . elektrischer 
Energie aus dem staatlichen Elektrizitätswerk ge- 
schlossen, um schon vor Errichtung der von den 
Pfalzwerken geplanten Zentrale in Homburg!) die 
Südwestpfalz mit Strom versehen zu können. 


Norderney (Hannover). Hier wird das Pro- 
jekt einer elektrischen Straßenbahn vom Hafen 
nach dem Ort erörtert. 

Pinneberg (Schleswig-Holstein). Die städti- 
schen Kollegien haben einen Vertrag zwecks An- 
schlusses an das Flektrizitätswerk J. Metzger, 
Elmshorn, angenommen. 

Saarbrücken (Rheinprovinz). Die Stadtver- 
ordneten haben einen Vertrag mit der Allgemeinen 
Elektricitäts - Gesellschaft wegen Gründung einer 
Elektrizitätsgesellschaft im Saarrevier ge- 
nehmigt. An dieser, die nicht die Stadt, wohl aber 
die umliegenden Orte mit elektrischer Energie ver- 
sorgen soll, sind außer der A. E. G. die Stadt Saar- 
brücken mit 490/9 des Aktienkapitals, die betreffen- 
den Gemeinden und die Berlin-Anhaltische Maschi- 
nenbau-A.-G. beteiligt. Das Recht zum Ausbau der 
Leitungsanlage ist der A.E.G. auf 10 Jahre erteilt 
worden. 


Schwerin (Mecklenburg). Nach dem „Hamb. 
Fremdenblt.* lehnt die Regierung es grundsätzlich 
ab, für weitere Ausdehnungen nichtmecklenbur- 
gischer Überlandzentralen im Großherzogtum 
die Genehmigung zu erteilen, da eine staatliche 
Landeszentrale unter Ausbeutung eines Torf- 
moores geplant sei. 


Stormarn (Schleswig-Holstein). Die „Hamb. 
Nachr.“ erfahren, daß dem Kreistag demnächst ein 
Vertrag über den Anschluß des Kreises an die 
Lübecker Überlandzentrale vorgelegt wer- 
den soll. 


Weferlingen (Pr. Sachsen). An die Über- 
landzentrale werden jetzt die Ortschaften Barns- 
torf, Hesslingen, Sandkamp, Sülfeld, Wettmershagen, 
Jelpke, Essenrode Grassel, Adenbüttel, Abbesbüttel, 
Brunsbüttel, Wedelheine, Wedesbüttel und Meine 
angeschlossen. Die Zahl der versorgten Ge- 
meinden und Gutsbezirke erreicht damit ca 140. 

Wyk (Föhr). Die Stadtvertretung hat den 
Ankauf des Elektrizitätswerkes nun doch für 
75000 M beschlossen.) Notwendige Reparatur- 
arbeiten werden auf den gleichen Betrag geschätzt. 

Zerbst (Anhalt). Der Kreistag hat im Prinzip 
einem Stromlieferungsvertrag mit der Deut- 
schen Continental - Gas - Gesellschaft, Dessau, zuge- 
stimmt. 


Österreich-Ungarn. Agram. Der Stadt ist 
die Genehmigung zur Errichtung einer hydroelek- 
trischen Zentrale bei Sveta Nedelja erteilt 


worden. Die Kosten sollen 0,8 Mill. K betragen.?) 
— Graz. Am Schloßberg soll eine zweite Block- 
zentrale errichtet werden. — Budapest. Der Ge- 


meinderat hat beschlossen, Verhandlungen wegen 
Ablösung der Werke und Anlagen der Unga- 
rischen Elektricitäts-A.-G. einzuleiten. 


Rußland. St. Petersburg. Wie die „Frnkf. 
Zitg.* berichtet, hat die Gesellschaft für elektrische 
Beleuchtung vom Jahre IS86 am Imatrafall Grund- 
stücke angekauft und will das erworbene Wasser- 
recht (ca 50 000 PS) zur Erzeugung elektrischer 
Energie u. a. für Petersburg ausnutzen. 


Woarenpreise, 


Metalle. („Mining Journal.*) London, 24. V. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 

£ s d £ 8 d 

*Kupfer: Best selected 783 10 O bis 79 10 0 

+ b Elektrolyt . 79 0 O „, 7910 0 

2 Standard, 
Kasse — — — „ 7430 U 
5 » 3 Mon ——— „ 741 U 


1) Vgl. ETZ“ 1911, S. 1288. 
23) .KIZ 1911, N. 604. 

4 Vgl ETZ" 1910, S. 1263. 
*) Mit Sao Skonto. 


6. Juni 1919, 


£ 8 d £ s d 
0 bis %7 15 u 
201 10 O „ 201 1ő 9 
28 0 0) , ——— 


Zinn: Standard, Kasse 
= 3. Mon. 
Straits, Kasse . 


Banka, Kasse in 
Holland . . . 
Blei: Span. oder nicht 


0 ” —_— _ — 


engl. Weichblei 16 8 9 „ 161 u 

„ Gew. engl. Block- 
blei. .. .. 1616 3 „ 16189 
Zink: Schlesisch., gew. 25 10 0, 25126 
" š spez. 2612 6 „ %15 0 
Antimon: Engl. Reg. 27700, 27100 
Aluminium:98bis99% 68 0 O , 00% 
Nickel: 98 bis 99°% gar. 167 100 „ 17109 


Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. B: D 0. en 


— („Mining Journal.“) London, 31. V. 1912 
für 1 ton (1016 kg). 


£ e d £ 8 d 

*Kupfer: Best selected 80 0 0 bis 8010 0 

t Elektrolyt . 8010 0 , 8100 
= Standard, 

Kasse 75100, ——-- 

5 » 3 Mon. 76 0 0, —--- 

Zinn: Standard, Kasse 200 © 0 „ 2010 0 

b P 8 Mon. 15 0 O „ 19%100 

a Straits, Kasse 20100, X00 


Banka, Kasse in 
Holland 


l . W2 00. --- 
Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 611 3 „ 1639 

„a Gew. engl. Block- 
blei ..... T00, 17 236 
Zink: Schlesisch, gew. 2510 0 , 812% 
: Š spez. 236126, I u 
Antimon: Engl. Reg. 700, 297100 
Aluminium:98bis99%% 77W 00, 200 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 , 171 00 


Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. 83 50., ~-~- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 629 M 
Kupfer: New York, 1. Juni, für 1 lb 

Standard loko 16,25 bis 16,625 ct. 

Roheisen: Glasgow, 31. Mai, für 1 ton middisb. 

warrants . . 2 2 2 200.2. 588105d 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 1. VI. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 190; Kupferbleche: 
185; Kupferdrähte und -stangen: 185; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 195; Messingfabrikate: 146; 
Tombakfabrikate: 146; Messingrohre ohne Naht: 
165; Pr. Neusilberfabrikate: 270; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 9: Lötzinn: 1%: 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 1. Juni, für 100 kg Grundpr. 63,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stabl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: (Publ. 
Ledger“) London, 31. Mai, für 1 Ib Para fine 
hard 4 s 7,5 d; Soft fine 4 s 5 d; Caucho Ball 
38 7d. — Baumwolle: Liverpool, 30. Mai, 
für 1 Ib Amerik. middling 6,16 d; Ägypt. 932 d; 
1. Juni: New York, loko 11,40 ct; Bremen für !/ Kg 
60,75 Pf. — Rohjute: Dundee, 30. Mai , für 
1 ton £ 21.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 1. Juni, für 508 Kg 
T. N. Orange ioko 64,6 8 fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 1. Juni, für 1 kg Nr. l 
12,85 M; Nr. 2: 9,50 M; Nr. 3: 80 M; Nr £ 
3,10 M. 


*) Mit 3/,%, Skouto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, ponni Pi 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, 5 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit no 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. 
nymes bleibt unbeachtet.) l 

Antwort auf Frage 36. Feinbleche, wie 
sie in der Knopffabrikation Verwendung finden, 
liefert Carl Waskowsky, Witten a. d. Ruhr. 


EE ee 
Abschluß des Heftes: 1. Juni 1912. 
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33. Jahrgang. 


Bau- und Betriebsanlagen der Hamburger 
Hochbahn. 


Von Dr.-Ing. W. Mattersdorff, Hamburg. 
(Fortsetzung von S. 592.) 
3. System der Kraft- und Lichtverteilung. 


Die grundlegenden Gesichtspunkte für 
die Krafterzeugung waren die folgenden: 

Infolge der für die elektrische Kraftver- 
teilung günstigen Gesamtanordnung des Netzes 
als Ringlinie mit Zweigstrecken wurden die 
Speisepunkte zweckmäßig an die Knoten- 
punkte des Ringes gelegt, und daraus ergab 
sich im Zusammenhang mit den Strecken- 
längen, daß als Bahnstrom nur Gleichstrom 
in Betracht kam, u. zw. mit einer Spannung 
von 800 V und mit Kraftübertragung von 
einem außerhalb der dichtbebauten Stadtteile 
gelegenen Kraftwerke. 

An dem Knotenpunkt in der Nähe der 
Haltestelle ‚‚Kellinghusenstraße“ wurde ein ge- 
eignetes Gelände für die Errichtung eines 
Unterwerkes vom Hamburger Staate zur Ver- 
fügung gestellt. Für das andere zweckmäßig 
diametral gegenüberliegende Unterwerk ın 
der Nähe der Haltestelle ‚„Hauptbahnhof‘' war 
ein günstig gelegenes Gelände nicht zu be- 
schaffen. Dieses Unterwerk wurde daher im 
Zusammenhang mit dem Bau des Tunnels 
unterirdisch angelegt. 

Die Lage des Kraftwerkes war, da für die 
Kraftübertragung nur hochgespannter Dreh- 
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Berlin, 13. Juni 1912. 


strom in Betracht kam, nicht so eindeutig be- 
stimmt, aber es fügte sich inımerhin günstig, 
daß der Hamburger Staat ein am Wasser 
gelegenes Gelände in Barmbeck ın der Nähe 
der Haltestelle ‚„Flurstraße‘‘ hierfür zur Ver- 
fügung stellen konnte. Die Entfernung zu 
beiden Unterwerken ıst 2,5 bzw. 6,5 km, 
so daß die elektrische Kraft mit der mäßig 
hoben Spannung von 6000 V unter Vermeidung 
von Transformatoren nach den Unterwerken 
übertragen werden kann. 

Die Lichtversorgung der Tunnelstrecken 
war von vornherein aus Gründen der Betriebs- 
sicherheit ähnlich wie bei der Berliner Hoch- 
und Untergrundbahn durch zwei vollständig 
voneinander getrennte Lichtleitungsnetze im 
unmittelbaren AnschluB an große Puffer- 
batterien der Unterwerke beabsichtigt gewesen. 
Bei der Ausführung wurde aber jedes dieser 
beiden Lichtleitungsnetze auf die ganze Ring- 
linie und die Zweiglinie nach Eimsbüttel er- 
streckt und an die Pufferbatterie nur eines der 
beiden Unterwerke angeschlossen. Wie Abb. 4 
zeigt, wurden daher zwei getrennte Lichtring- 
leitungen mit Abzweigungen nach Eimsbüttel 
verlegt, eine Anlage, welche an Betriebssicher- 
heit kaum noch übertroffen werden kann. Da 
der auf jeder Haltestelle vorhandene Licht- 
schrank an beide Unterwerke angeschlossen 
ist, werden also an jeder Stelle der Bahn 
zwei nebeneinander liegende Lampen für die 
Tunnelbeleuchtung von zwei verschiedenen 
Unterwerken aus mit Strom versorgt. 
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Eine dritte Ringleitung ergab sich aus der 
Absicht, sämtliche Sicherungsanlagen rein 
elektrisch zu betreiben und an die Gleichstrom- 
spannung von Akkumulatorenbatterien von 
220 V Klemmenspannung anzuschließen. Da 
für die Sicherungsanlagen zur Vermeidung 
von Störungen durch Fremdströme auch der 
Minuspol mit besonderem Kabel isoliert ge- 
führt werden sollte, ist hierdurch eine vierte 
Ringleitung notwendig geworden. 


4. Kraftwerk. 


Das Kraftwerk liegt in Barmbeck, mit 
dem gesamten Betriebsbahnhof auf dem glei- 
chen Gelände vereinigt, vom zukünftigen 
Stadtpark durch den Barmbecker Stichkanal 
getrennt; in Rücksicht auf die Nähe des 
Stadtparkes mußte das Kraftwerksgebäude 
eine besonders sorgfältig ausgebildete Fassade 
erhalten. Abb. 2 zeigt das Kraftwerk vom 
Barmbecker Stichkanal aus gesehen. Der 
Entwurf der Fassaden und des Schorn- 
steines stammt von dem Architekten E. 
Schaudt und ist durch reiche Gliederung 
und Verblendung mit Handstrichsteinverzie- 
rungen wirkungsvoll belebt worden. 

Der Untergrund dieses Bauwerkes war 
z. T. ein recht ungünstiger, da sich Triebsand 
unter dem Mergel vorfand, so daß eine Pfahl- 
rammung für die Fundierung der Schornsteine 
und eine eisenarmierte Betonsohle für die 
Maschinenpfeiler erforderlich wurden. Auch 


Abb. 1. Blick in das Maschinenhaus und auf die Schaltbühne des Kraftwerkes. 
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tätewerk Commanditgesellschaft, Friedrichroda. 
— Electrische Dauer-Glühlampen-G. m. b. H.i. L., 
Hamburg. 


Belgien. Unter der Firma Société Ano- 
nyme Belge Brown, Boveri Brüssel wurde 
eine Filialgesellschaft der Brown, Boveri & Cie., 
A.-G, Baden, mit einem Aktienkapital von 
0,5 Mill. Fr gegründet. 

Italien. Die Società Generale Elettrica 
dell’ Adamello, Mailand, begibt eine 41/, ige 
Obligationenanleihe von 3 Mill. Le. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. Unter 
der Firma General Railwav Equipment Co. 
ist nach der „New Yorker Handelsztg.* durch 
Verschmelzung verschiedener Gesellschaften 
ein Unternehmen gegründet worden, das die 
Ausrüstung von Eisenbahnen mit elektrischen 
Sicherheitsvorrichtungen bezweckt und über 
ein Aktienkkapital von 15 Mill. $ verfügt. — 
Die Canadian Gondral Electric Co. erhöht 
nach derselben Quelle ihr Kapital um 4,3 auf 
12 Mill. $. 


Ausschreibungen. 


10. VI. 1912. Kgl. Eisenbahndirektion, Katto- 
witz. Lieferung von 900 m 40-, 1750 m 37-, 600 m 
30-, 120 m B6-adrigem Blockkabel. Unterlagen 
einzusehen und für 0,50 M in bar erhältlich. 13. VI. 
1912. Société de l'Exposition de Gand, Gent, rue 
des Moineaux. Lieferung und Betrieb des Strom- 
erzeugungsaggregates der Maschinengalerie der 
Ausstellung. Lastenheft bei obiger Gesellschaft. — 
Direktion der staatlichen Kohlengrube „Pernik“, 
Pernik (Bulgarien). Lieferung und Montage zweier 
elektrischer Doppelaufzüge einschließlich der nöti- 
gen Dampf- und Dynamomaschinen samt Zubehör 
für die staatliche Kohlengrube Pernik. Kaution: 
2000 Fr. Unterlagen: 3 Fr. 1ö. VI. 1912. Stadt- 
verwaltung, Middelburg (Niederlande). Lieferung 
und Montage eines elektrischen Drehstromkabel- 
netzes. Unterlagen für 3 Fl beim Direktor der 
städtischen Elektrizitätswerke, Haag, N. J. Singels, 
erhältlich. 17. VI. 1912. Königl. Bezirksamt, Nörd- 
lingen (Bayern). Elektrische Inneneinrichtungen, 
Beleuchtungskörper, Motoren und Zubehör für meh- 
rere Gemeinden des Amtsbezirkes. Formulare für 
die mit der Aufschrift „Elektrische Einrich- 
tungsarbeiten“ zu versehenden Angebote für 
50 Pf bei obiger Stelle erhältlich, wo auch Näheres 
zu erfahren. 20. VI. 1912. Königl. Bezirksamt, 
Neustadt a. Aisch. Eine der Ausschreibung des 
Königl. Bezirksamtes Nördlingen vom 17. VI. 1912 
(siehe oben) gleiche Angebotsaufforderung für eine 
Gemeinde ist auch in diesem Amtsbezirk erlassen 
worden. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Brannenburg (Bayern). Die Wendelstein- 
bahn ist dem Betrieb übergeben worden. 
: Colmar (Elsaß-Lothringen). Ein Gutachten des 
Direktors R. Meier, Gummersbach, hält die Ver- 
pachtung des Elektrizitätswerkes, wie die 
„Frankf. Ztg.“ berichtet, für nicht notwendig. 

Cüstrin (Brandenburg). Die Stadt erhält An- 
schluß an die Überlandzentrale in Ebers- 
walde (Märkisches E.-W.). l 


Glogau (Schlesien). Zwecks Anschlusses meh- 
rerer größerer Ortschaften des Kreises haben die 
Stadtverordneten für die Erweiterung des städti- 
schen Elektrizitätswerkes 90000 M bewilligt. 
Die Anlage einer besonderen Überlandzentrale für 
den Kreis kommt nach der „Schles. Ztg.“ nicht mehr 
in Frage. 

Grunewald (Berlin). Die Gemeindevertretung 
hat beschlossen, sich an den Kosten der über den 
Kurfürstendamm durch die Kolonie geplanten 
Untergrundbahn!) mit einem Betrage bis zu 
4 Mill. M zu beteiligen, zwecks Beschaffung der 
Betriebsmittel einen Zuschuß bis zu 0,3 Mill. M und 
außerdem jährlich 30 000 M zu den Betriebskosten 
zu gewähren. 

Hameln (Hannover). Da, wie die „Weser Ztg.“ 
schreibt, der Bau der Überlandzentrule (Bergmann- 
Elektrieitäts-Unternehmungen A.-G.) einen Aufschub 
erfährt, hat die Stadt die Erweiterung ihres 
Elektrizitätswerkes beschlossen. Das Straßen- 
bahnprojekt von Hecker & Co., Wiesbaden, ist vor- 
läufig abgelehnt worden. 

Hirschberg (Schlesien). Zur Elektrifizie- 
rung der schlesischen Gebirgsbahnen?) wird 
mitgeteilt. daß der im Kraftwerk bei Mittelsteine 
erzeugte Strom vier Unterwerken auf den Bahn- 
höfen Nieder-Salzbrunn, Ruhbank, Hirsch- 
berg und Lauban zugeführt werden soll. In Fell- 
hammer wird ein Schalthaus gebaut, in dem sich 
die Speiseleitung nach Nieder-Salzbrunu und Ruh- 
bank gabelt. 

1) Vol. JETZ. 1912, S. 77. 

%) Vgl. JETZ“ 1919. N. 131. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius S pringer in Berlin 
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Husum (Schleswig-Holstein). Der Kreistag hat 
seinen Beitritt zum Zweckverband für elektri- 
sche Uberlandzentralen unter Vorbehalt des 
Rechtes, nach 20 Jahren wieder austreten zu kön- 
nen, erklärt. ne Ei 

Königslutter (Braunschweig). Ein Konsortiu 
E zur Beförderung von Steinen die Brüche 
der herzoglichen Forstreviere mit dem Bahnhof 
durch eine elektrische Bahn zu verbinden und 
hierfür eine eigene Zentrale zu errichten. 

Lüderitzbucht (Deutsch - Südwestafrika). Das 
der Kolonialen Bergbau- Gesellschaft gehörende 
Elektrizitätswerk soll in die mit 0,1 Mill. M 
Kapital gegründete Lüderitzbuchter Elektrizi- 
tüitse-Gesellschaft eingebracht werden. 

Mannheim. Die Rheinische Schuckert-Gesell- 
schaft für elektrische Industrie hat mit dem preußi- 
schen Bergfiskus nach der „Frokf. Ztg.“ einen Ver- 
trag für den provisorischen Bezug elektrischer 
Energie aus dem staatlichen Elektrizitätswerk ge- 
schlossen, um schon vor Errichtung der von den 
Pfalzwerken geplanten Zentrale in Homburg!) die 
Südwestpfalz mit Strom versehen zu können. 


Norderney (Hannover). Hier wird das Pro- 
jekt einer elektrischen Straßenbahn vom Hafen 
nach dem Ort erörtert. 

Pinneberg (Schleswig-Holstein). Die städti- 
schen Kollegien haben einen Vertrag zwecks An- 
schlusses an das Flektrizitätswerk J. Metzger, 
Elmshorn, angenommen. 

Saarbrücken (Rheinprovinz). Die Stadtver- 
ordneten haben einen Vertrag mit der Allgemeinen 
Elektricitäts - Gesellschaft wegen Gründung einer 
Elektrizitätsgesellschaft im Saarrevier ge- 


die umliegenden Orte mit elektrischer Energie ver- 
sorgen soll, sind außer der A. E. G. die Stadt Saar- 
brücken mit 490/, des Aktienkapitals, die betreffen- 
den Gemeinden und die Berlin-Anhaltische Maschi- 
nenbau-A.-G. beteiligt. Das Recht zum Ausbau der 
Leitungsanlage ist der A.E.G. auf 10 Jahre erteilt 
worden. 


Schwerin (Mecklenburg). Nach dem „Hamb. 
Fremdenblt.* lehnt die Regierung es grundsätzlich 
ab. für weitere Ausdehnungen nichtmecklenbur- 
gischer Überlandzentralen im Großherzogtum 
die Genehmigung zu erteilen, da eine staatliche 
Landeszentrale unter Ausbeutung eines Torf- 
moores geplant sei. 

Stormarn (Schleswig-Holstein.. Die „Hamb. 
Nachr.* erfahren, daß dem Kreistag demnächst ein 
Vertrag über den Anschluß des Kreises an die 
Lübecker Überlandzentrale vorgelegt wer- 
den soll. 


Weferlingen (Pr. Sachsen). An die Über- 
torf, Hesslingen, Sandkamp, Sülfeld, Wettmershagen, 
Jelpke, Essenrode Grassel, Adenbüttel, Abbesbüttel, 
Brunsbüttel, Wedelheine, Wedesbüttel und Meine 
angeschlossen. Die Zahl der versorgten Ge- 
meinden und Gutsbezirke erreicht damit ca 140. 


Wyk (Föhr). Die Stadtvertretung hat den 
Ankauf des Elektrizitätswerkes nun doch für 
75000 M beschlossen.?) Notwendige Reparatur- 
arbeiten werden auf den gleichen Betrag geschätzt. 
Zerbst (Anhalt). Der Kreistag hat im Prinzip 
einem Stromlieferungsvertrag mit der Deut- 


schen Continental - Gas - Gesellschaft, Dessau, zuge- 
stimmt. 


Osterreich-Ungarn. Agram. Der Stadt ist 
die Genehmigung zur Errichtung einer hydroelek- 
trischen Zentrale bei Sveta Nedelja erteilt 
worden. Die Kosten sollen 0,3 Mill. K betragen.) 
— Graz. Am Schlolberg soll eine zweite Block- 
zentrale errichtet werden. — Budapest. Der Ge- 
meinderat hat beschlossen, Verhandlungen wegen 
Ablösung der Werke und Anlagen der Unga- 
rischen kElektricitäts-A.-G. einzuleiten. 


Rußland. St. Petersburg. Wie die „Frnkf. 
Ztg.“ berichtet, hat die Gesellschaft für elektrische 
Beleuchtung vom Jahre 1x6 am lIlmatrafall Grund- 
stücke angekauft und will das erworbene Wasser- 
recht (ca 50 WO PS) zur Erzeugung elektrischer 
Energie u. a. für Petersburg ausnutzen. 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) Lond 24. V. 
1912 für 1 ton (1016 kg). EN 


£ s d £ 8 d 

*Kupfer: Best selected 73 10 O bis 7910 0 

x 2 Elektrolyt . 7900, 7910 0 
5 Standard, 

Kasse — —— „ 7400 

5 » 3 Mon: — — -—- , 74100 


Vgl. JETZ“ 1910, S. 1203. 
*) Mit 313o Skonto. 


nehmigt. An dieser, die nicht die Stadt, wohl aber. 


landzentrale werden jetzt die Ortschaften Barns- 


6. Juni 1912. 


Zinn: Standard, Kasse 207 10 O bis 207 15 u 
BE „  3Mon. 201 10 O „ 20115 0 
„ Straits, Kasse 28 0 0 , ——-—- 

ie Banka, Kasse in 
Holland . . 2000, —— - 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 16 8 9 „ 161W 0 

Gew. engl. Block- 
blei. .. . . 1616 3 , 16189 
Zink: Schlesisch, gew. 25 10 O „ 25126 
m ” spez. 2612 6 „ 15 0 
Antimon: Engl. Reg 27 00, 27100 
Aluminium:9bis9% 68 0O O , 7000 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 00 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 850, —-- 


— („Mining Journal.“) London, 31. V. 1912 
für 1 ton (1016 kg). 
£ ı d £ 8 d 


*Kupfer: Best selected 80 0 O bis 8010 0 
e y Elektrolyt . 88100, 800 
= Standard, 

Kasse 500. ——- - 
5 „ 3 Mon 76 00, —-- 
Zinn: Standard, Kasse 200 0 O „ 200100 
n = 3Mon. 15 0 O „ 1%10 0 
á Straits, Kasse . 201 0 O „ 22 00 

; Banka, Kasse in 
Holland . 200. --- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 16 11 3 „ 16 3 9 

„ Gew. engl. Block- 
blei. .... 1700, 1726 
Zink: Schlesisch, gew. 3 10 0 „ 23126 
= š spez. 26 12 6 „ 2315 u 
Antimon: Engl. Reg. 27 0 0, 27100 
Aluminium:98bis9%, W 00, 200 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 17100 

Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. B poU Eier 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 620 M 


Kupfer: New York, 1. Juni, für 1 lb 
Standard loko 16,25 bis 16,625 ct. 
Roheisen: Glasgow, 31. Mai, für 1 ton middlab. 
warrants . . . . ... e.. - 538B105d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.) 
Berlin, 1. VI. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 1%; Kupferbleche: 
185; Kupferdrähte und -stangen: 185; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 195; Messingfabrikate: 146; 


'Tombakfabrikate: 146; Messingrohre ohne Naht: 


165; Pr. Neusilberfabrikate: 270; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 9%: Lötzinn: 1%; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 1. Juni, für 100 kg 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 ; 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver: 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste a 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Ba 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 31. Mai, für 1 lb Para 2 
hard 4 8 7,5 d; Soft fine 4 s 5 d; Caucho Bal 
38 7d. — Baumwolle: Liverpool, 30. Mai, 
für 1 Ib Amerik. middling 6,16 d; Agypt. 9,324; 
1. Juni: New York, loko 11,40 ct; Bremen für !/;K 
60,75 Pf. — Rohjute: Dundee, 30. Mai, N 
I ton £ 21.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 1. Juni, für 508 kg 
T. N. Orange loko 64,6 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 1. Juni, für 1 kg Nr. !: 
Dan Nr. 2: 9,50 M; Nr. 3: 8,0 M; Nr £ 
3,10 M. 


+*+) Mit 8'/2/o Skonto. 


S nn. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst Wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle. Ir 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Antwort auf Frage 36. Feinbleche, wit 
sie in der Knopffabrikation Verwendung findeD, 
liefert Carl Waskowsky, Witten a. d. Ruhr. 


Date mein Br tn Be Be TE en a 


Abschluß des Heftes: 1. Juni 1912. 
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Berlin, 13. Juni 1912. 


Heft 24. 


Bau- und Betriebsanlagen der Hamburger 
Hochbahn. 


Von Dr.:{ng. W. Mattersdorlf, Hamburg. 
(Fortsetzung von S. 592.) 
3. System der Kraft- und Lichtverteilung. 


Die grundlegenden Gesichtspunkte für 
die Krafterzeugung waren die folgenden: 

Infolge der für die elektrische Kraftver- 
teilung günstigen Gesamtanordnung des Netzes 
als Ringlinie mit Zweigstrecken wurden die 
Speisepunkte zweckmäßig an die Knoten- 
punkte des Ringes gelegt, und daraus ergab 
sich im Zusammenhang mit den Strecken- 
längen, daß als Bahnstrom nur Gleichstrom 
in Betracht kam, u. zw. mit einer Spannung 
von 800 V und mit Kraftübertragung von 
einem außerhalb der dichtbebauten Stadtteile 
gelegenen Kraftwerke. 

An dem Knotenpunkt in der Nähe der 
Haltestelle ‚‚Kellinghusenstraße‘ wurde ein ge- 
eignetes Gelände für die Errichtung eines 
Unterwerkes vom Hamburger Staate zur Ver- 
fügung gestellt. Für das andere zweckmäßig 
diametral gegenüberliegende Unterwerk in 
der Nähe der Haltestelle ‚„‚Hauptbahnhof‘‘ war 
ein günstig gelegenes Gelände nicht zu be- 
schaffen. Dieses Unterwerk wurde daher im 
Zusammenhang mit dem Bau des Tunnels 
unterirdisch angelegt. 

Die Lage des Kraftwerkes war, da für die 
Kraftübertragung nur hochgespannter Dreh- 
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strom in Betracht kam, nicht so eindeutig be- 
stimmt, aber es fügte sich immerhin günstig, 
daß der Hamburger Staat ein am Wasser 
gelegenes Gelände in Barmbeck in der Nähe 
der Haltestelle ‚„Flurstraße‘‘ hierfür zur Ver- 
fügung stellen konnte. Die Entfernung zu 
beiden Unterwerken ist 2,5 bzw. 6,5 km, 
so daß die elektrische Kraft mit der mäßig 
hohen Spannung von 6000 V unter Vermeidung 
von Transformatoren nach den Unterwerken 
übertragen werden kann. 

Die Lichtversorgung der Tunnelstrecken 
war von vornherein aus Gründen der Betriebs- 
sicherheit ähnlich wie bei der Berliner Hoch- 
und Untergrundbahn durch zweı vollständig 
voneinander getrennte Lichtleitungsnetze im 
unmittelbaren Anschluß an große Puffer- 
batterien der Unterwerke beabsichtigt gewesen. 
Bei der Ausführung wurde aber jedes dieser 
beiden Lichtleitungsnetze auf die ganze Ring- 
linie und die Zweiglinie nach Eimsbüttel er- 
streckt und an die Pufferbatterie nur eines der 
beiden Unterwerke angeschlossen. Wie Abb. 4 
zeigt, wurden daher zwei getrennte Lichtring- 
leitungen mit Abzweigungen nach Eimsbüttel 
verlegt, eine Anlage, welche an Betriebssicher- 
heit kaum noch übertroffen werden kann. Da 
der auf jeder Haltestelle vorhandene Licht- 
schrank an beide Unterwerke angeschlossen 
ist, werden also an jeder Stelle der Bahn 
zwei nebeneinander liegende Lampen für die 
Tunnelbeleuchtung von zwei verschiedenen 
Unterwerken aus mit Strom versorgt. 
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Eine dritte Ringleitung ergab sich aus der 
Absicht, sämtliche Sicherungsanlagen rein 
elektrisch zu betreiben und an die Gleichstrom- 
spannung von Akkumulatorenbatterien von 
220 V Klemmenspannung anzuschließen. Da 
für die Sicherungsanlagen zur Vermeidung 
von Störungen durch Fremdströme auch der 
Minuspol mit besonderem Kabel isoliert ge- 
führt werden sollte, ist hierdurch eine vierte 
Ringleitung notwendig geworden. 


4. Kraftwerk. 


Das Kraftwerk liegt in Barmbeck, mit 
dem gesamten Betriebsbahnhof auf dem glei- 
chen Gelände vereinigt, vom zukünftigen 
Stadtpark durch den Barmbecker Stichkanal 
getrennt; in Rücksicht auf die Nähe des 
Stadtparkes mußte das Kraftwerksgebäude 
eine besonders sorgfältig ausgebildete Fassade 
erhalten. Abb. 2 zeigt das Kraftwerk vom 
Barmbecker Stichkanal aus gesehen. Der 
Entwurf der Fassaden und des Schorn- 
steines stammt von dem Architekten E. 
Schaudt und ist durch reiche Gliederung 
und Verblendung mit Handstrichsteinverzie- 
rungen wirkungsvoll belebt worden. 

Der Untergrund dieses Bauwerkes war 
z. T. ein recht ungünstiger, da sich Triebsand 
unter dem Mergel vorfand, so daß eine Pfahl- 
rammung für die Fundierung der Schornsteine 
und eine eisenarmierte Betonsohle für die 
Maschinenpfeiler erforderlich wurden. Auch 


Abb. 1. Blick in das Maschinenhaus und auf die Schaltbühne des Kraftwerkes. 
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es Dükers unter dem Stich- | wurde der in Abb. 6 ersichtliche Düker, be- z N 


die Verlegung ein 
kanal für die Kühlwasserversorgung wurde da- 


FE E 


stehend aus zwei Rohren von je 1 m liehtem 


durch erschwert, daß die bis auf Ord. + 2,90 | Durchmesser verlegt. Das eine der beiden Rohre 2 
herabgehende Baugrube nur durch Grund- | endigt vorläufig hinter dem Düker und soll u 
wasserabsenkung trockengelegt werden konnte. | bei späterem weiteren Ausbau des Kraftwerkes er 
Dieser Düker war nötig, da das Kühlwasser | bis zum Stadtparkteich verlängert werden. 2 
für die Rückkühlung des Dampfes wohl un- Die Kohle kann sowohl auf dem Wasser- ! | 
mittelbar am Kraftwerk entnommen, aber nicht | wege als mit der Eisenbahn an das Kraftwerk m 
an der gleichen Stelle zurückgeführt werden | herangeschafft werden, da der mit den Alster- n 
konnte, damit sich das nahezu stillstehende | becken in Verbindung stehende Barmbecker . 
Wasser des Alsterkanals nicht allmählich er- Stichkanal von Alsterdampfern und Alster- 2 
wärmt. Um das angewärmte Kühlwasser auf | schuten befahren werden kann, und auf der a ; 
größere Entfernung, u. ZW. nach dem etwa | dem Stichkanal entgegengesetzten Seite des der h 
300 m entfernten Osterbeckkanal abzuführen, | Kraftwerkes ein Anschlußgleis an den Güter- von 
bahnhof Barmbeck der Preußischen Staatsbahn l | 

vorhanden ist. Zwischen Wasser und Gleis Wirk 

verläuft eine Verladebrücke von 55 m Spann- | dan 

. weite und 80 m langer Katzenlaufbahn auf a einen - 

such 


110 m langen Kranschienen für die Längs- 
bewegung. Diese Verladebrücke hebt mittels 
Greifers die Kohlen auf der einen Seite aus Sammelschienen für 110 Volt Gleichstrom 


den Sehuten, auf der anderen Seite aus den —_ 

Staatsbahnwaggons heraus und schichtet sie ir 

auf dem Kohlenlagerplatz, welcher den Kohlen- 

bedarf des Kraftwerkes noch nach seinem £ 

vollen Ausbau für 4 Jahr aufnehmen kann. Turbogemrratar _ 

Die Verladebrücke ist imstande, 40 t Kohle zona AW 50 ~ T 

pro Stunde zu entladen. : Af 
Unter dem Kohlenlagerplatz verlaufen | Da 

zwei Schencksche Conveyorketten in begehbaren | 3 

Fisenbetonkanälen, u. zw. ist eine Conveyor- ER 

kette mit ihrer Leistungsfähigkeit von 20 t RANEREN | 

Kohle pro Stunde imstande, den gesamten Ti 

Bedarf des Kesselhauses zu decken. Die l| 

100 prozentige Reserve wurde aber als Augen- 

blicksreserve vorgesehen, um die Bunker — Ha 

über den Kesseln möglichst | 

klein halten zu können, was 


wiederum dazu beiträgt, dem SONED S nn mm 
Kesselhaus ein freundliches |Sammelschienen fir 6000 Volt 50: Drehstrom 
und helles Aussehen zu ver- O EEE SEEN EN D D O E © S SEHEN 
si schaffen, und nach Abb. 8 777 
völlig erreicht worden ist. T ti i 
i eg H 
Abb. 2 Ansicht des Kraftwerkes, vom Barmbecker | 


Stichkanal aus gesehen. 
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Abb. 3. Blick in das Kesselh 
aus des Kraftwerkes. Abb. 5. Schaltungsschema der Kraftübertragung. 
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Im Kesselhaus ist Platz für acht Kessel 


vorhanden, denen 


von vorläufig aber nur | aus Abb. 7 im Querschnitt des Kesselhauses. | 
lünf, u. zw. drei Steinmüller-Kessel und | Der unter den Vorwärmern liegende Rauch- | | 
zwei Borsig-Kessel aufgestellt wurden. von kanal führt unmittelbar zu zwei innerhalb | 
je 400 bzw. 420 qm Heizfläche für 15 at | des Kesselhauses stehenden Scehornsteinen. | 
Überdruck und 850° C Überhitzung. Die | welche für den vollen Ausbau vorgesehen 


Überhitzer sitzen zwischen den Rohrsystemen 
und den Oberkesseln bzw. neben den Ober- 
kesseln und besitzen 110 qm Heizfläche: die 
Rostfläche beträgt 2 x 6 qm. Vier Kessel 
besitzen Kettenroste; ein Steinmüller-Kessel 
erhielt probeweise einen Wanderplanrost ; je- 
der Kessel besitzt einen besonderen Vorwärmer 
von 800 qm Heizfläche. 

Der von den Lieferantinnen garantierte 
Wirkungsgrad von 76% bei 25-facher Ver- 
dampfung und von 74 %, bei 80- bis 31-facher 
Verdampfung wurde bei den Abnahmever- 
suchen innegehalten. 
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Die Führung der Ranchoasa ergibt sich 


sind, von denen aber vorläufig nur einer mit 
50 m Höhe und 4 m oberer lichter Weite er- 
richtet und durch einen provisorischen Fuchs 
ınıt den bis zum Kesselhausfußboden fertigge- 
stellten Fundamenten zweiten Schorn- 
steins verbunden wurde. 

Die Frischdampfleitungen verlaufen von 
je zwei gegenüberliegenden Kesseln unmittel- 
bar zur nächstgelegenen Turbine, wodurch 
kurze Rohrleitungen und geringe Wärme- und 
Spannungsverluste bedingt sind. Diese Füh- 


des 


rung der Frischdampfleitung ergab sich als 
zweckmäßig, da die Kesselbatterie bei weiterem 
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Abb.§7. Querschnitt und Grundriß des Kraftwerkes, nebst Längsschnitt des Maschinenhauses. Maßstab: ca 1: 400. 
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Ausbau eine größere Achsenlänge als die 
Dampfturbinenanlage erfordern wird. Natür- 
lich ist zwischen diesen Längssträngen noch 
ein Querverbindungsstrang derart vorgesehen, 
daß es möglich ist, von jedem Kessel jede 
Turbine mit Dampf zu versorgen. 

Die Dampfturbinen stammen aus der 
Turbinenfabrik der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft. Es sind zwei Einheiten von je 
2000 KW Leistung und 3000 Umdr/Min und 
eine Einheit von 4000 KW mit 1500 Umdr/Min 
vorläufig aufgestellt worden; für eine vierte 
Turbine ist Platz noch vorhanden. 

Die Kondensationsanlage besteht aus Ober- 
flächenkondensator und Turbopumpenanlage 
und befindet sich, wie der Quer- und Längs- 
schnitt des Maschinenhauses in Abb. 7 zeigen, 
im Keller zwischen den Maschinenpfeilern, 
eine Anordnung, die die Allgemeine Elektri- 
citätsgesellschaft bei allen ihren Kraftwerken 
durchgeführt hat. Abb. 1 zeigt einen Blick 
in das Maschinenhaus, aus dem die Öffnungen 
im Fußboden, welche der zwischen den Ma- 
schinenfundamenten stehenden Kondensations- 
anlage Licht zuführen, ersichtlich sind. 

Die Hochspannungsschaltanlage ist in 
einem mehrstöckigen Schalthaus neben dem 
Maschinenhaus untergebracht, u. zw., wie 
der Längsschnitt und Grundrib der Abb. 7 
zeigen, in zwei Reihen von feuersicheren Kam- 
mern, die durch einen Bedienungsquergang 
voneinander getrennt sind. Abb. 5 zeigt das 
Schaltungsschema der gesamten Kraftüber- 
tragung.!) Die Hochspannungsapparate sind 
in üblicher Weise mit Fernbetätigung ver- 
sehen. 

Die Bedienungsschalttafel auf der Schalt- 
bühne des Maschinenhauses ist hier an 
Stelle des bisher üblichen Marmors ebenso 
wie die feuersicheren Wände der Hoch- 
spannungskammern aus Duroplatten aufge- 
baut und hat des besseren Aussehens wegen 
eine in Abb. 1 ersichtliche Kachelverkleidung 
erhalten. 

Es sind zwei Tirrill-Regulatoren vorhan- 
den, die die Spannung selbständig nahezu 
konstant halten. 

(Fortsetzung folgt.) 


Uber den Einfluß von Torsionsschwingungen 
von Wellen bei Parallelbetrieb von 
Wechselstromgeneratoren.?) 


Von Dr. L. Fleischmann. 


Zu den Untersuchungen, welche den Inhalt 
meiner Mitteilung über Torsionsschwingungen 
von Wellen und deren Einfluß auf den Parallel- 
betrieb von Wechselstrommaschinen bilden, 
bin ich durch einen Fall aus der Praxis an- 
geregt worden. Die Verhältnisse lagen dort 
folgendermaßen. Es waren zwei Maschinen- 
sätze vorhanden; jeder bestehend aus einem 
Viertakt-Explosionsmotor, welcher mit einem 
Wechselstromgenerator gekuppelt war. Nahe 
an dem Explosionsmotor saß ein Schwungrad. 
Der Generator war durch eine längere Welle 
mit dem Motor verbunden und sein Induktor 
hatte auch Schwungmasse. Die beiden 
Schwungmomente waren so gewählt, daß 
nach der Rechnung mittels der üblichen 
Formeln für das Parallelarbeiten ein vorzüg- 
licher Parallelbetrieb zu erwarten stand. Tat- 
sächlich aber war der Parallelbetrieb derart, 
dal ein Brennen von Kohlenfadenlampen eben 
noch angängig war, von Metallfadenlanıpen 
aber wegen des Flimmerns gänzlich unmöglich 


1) Die TLichtspeiseleitungen sind in Abb. 5 i 
i i seleitunge .5 noct 

der A beabsichtigten Anordnung dürgestollt, 
Sa en der Unterwerke in der tat- 
sächlich zur Ausführung gelangten Weise bezeic ind 
(Abbildung im nächsten Heft) eeta 
i Vortrag, gehalten im Elektrotechnischen Verei 
in der Sitzung vom 17. X. 1911; vgl sETZY ION, Sams: 
Nach einer infolge Verlustes der ersten ‘Handschrift ter: 
folgten zweiton Niederschrift des Verfassers. < 
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war. Bei Einzelbetrieb war das Flimmern 
auch noch vorhanden, jedoch wesentlich 
schwächer. Tachographenaufnahmen zeigten 
bei einzellaufender Maschine, dab der Un- 
gleichförmigkeitsgrad in verschiedenen Ab- 
ständen verschieden war, U. ZW. wurde er 
desto höher, je weiter man sich vom Schwung- 
rad am Motor entfernte, und erreichte am 
Generator selbst sein Maximum. Dieses deutete 
darauf hin, daß die Störungen von der Welle 
verursacht waren, daß man sich Torsions- 
schwingungen der Welle gegenüber sah. Deren 
Auftreten erklärt sich auf folgende Weise. 
Das vom Viertakt-Explosionsmotor ausgeübte 
Drehmoment ist nicht ganz konstant, sondern 
verändert sich periodisch im Verlauf von zweı 
Umdrehungen. Infolgedessen wird das Kurbel- 
ende der Welle abwechselnd beschleunigt oder 
verzögert. Durch die Trägheit des Schwung- 
rades wird das andere Ende der Welle ver- 
hindert, diesen Impulsen sofort nachzukommen, 
und hierdurch werden in diesem Wellenstück 


Abb. 8. Modell zur Vorführung von Torsionsschwin gungen. 


periodisch mit der Zeit sich ändernde Torsions- 
momente hervorgerufen. Dieselbe Überlegung 
gilt auch für das zweite Wellenstück. Auch 
hier haben die beiden Schwungräder infolge 
ihrer Trägheit das Bestreben, ıhre augen- 
blicklichen Geschwindigkeiten beizubehalten. 
Läuft das eine schneller wie das andere, so 
wird das Wellenstück zwischen beiden verdreht 
und ein Torsionsmoment tritt auf, welches 
das schneller laufende Schwungrad zurückzu- 
halten, das langsamer laufende zu beschleunigen 
sucht. Aus dieser letzten Betrachtung geht 
auch hervor, daß wir zur Bestimmung des 
Toorsionswinkels nur mit der Geschwindigkeits- 
abweichung der beiden Schwungräder von 
einer konstanten mittleren Geschwindigkeit 
zu rechnen haben. Sind die beiden Geschwin- 
digkeiten gleich, so ändert sich das Torsions- 
moment nicht. Man wird dadurch darauf ge- 
führt, die Torsionswinkel auf eine mit kon- 
stanter Geschwindigkeit um die Welle ro- 
tierenden Geraden zu beziehen. Durch diese 
Einführung kann man die Vorgänge leicht 
an einem Modell verfolgen, wie es ın 
Abb. 8 gezeigt ist. Die beiden Scheiben 
sollen die Schwungmassen repräsentieren, und 
die beiden Wellenstücke sind hier durch 
Messingdrähte ersetzt. Auf die Bedeutung des 
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dritten Stückes Messingdrahtes werde ich 
später zurückkommen. Denken wir uns jetzt 
das Gestell des Apparates und diesen Raum 
um die Achse des Drahtes mit der vorhin er- 
wähnten mittleren konstanten Geschwindig- 
keit der Antriebsmaschine rotierend, so werden 
für einen Beschauer die Schwingungen der 
Scheiben in bezug auf eine feste Gerade in 
diesem Raum stets die gleichen bleiben, einerki 
wie groß die konstante mittlere Geschwindig- 
keit des Gestells und des Raumes ist. Das 
heißt, wir können die Vorgänge auf die mittlere 
konstante Geschwindigkeit null, auf das 
ruhende Gestell und den ruhenden Raum 
beziehen. 

Es ist also z. B. das Torsionsmoment, 
welches das untere Wellenende auf die erste 
Schwungscheibe ausübt, der Ausweichung aus 
der Nullage proportional, während das Tor- 
sionsmoment, welches das mittlere Wellen- 
stück ausübt, der Differenz der Ausweichungen 
proportional ist. (Solange die beiden Zeiger 
übereinander stehen, wird dieser Wellenstrang 
nicht tordiert) Ich komme nun zur Be- 
deutung des dritten Drahtstückes oben. Bisher 
hatten wir angenommen, daß die Maschinen 
allein liefen obne Verbindung mit einem 
Netz. Nun denken wir uns den Wechsel- 
stromgenerator einem unendlich starken Netze 
parallel geschaltet. Wie Ihnen allen bekannt, 
herrscht zwischen einem Wechselstromnetz 
und einer Synchronmaschine eine sozusagen 
elastische Verbindung. Bleibt die Synchron- 
maschine hinter dem Netzvektor der EMK, 
den wir wieder als mit konstanter Geschwindig- 
keit rotierend annehmen wollen, zurück oder 
eilt sie vor, sofort werden Kräfte hervor- 
gerufen, welche die Maschine zwingen wollen 
mit konstanter Geschwindigkeit zu laufen. 
Dieses sogenannte synchronisierende Moment 
ist wiederum dem Abweichungswinkel aus 
der Normalstellung bei Lauf proportional. Man 
muß aber hierbei im Auge behalten, dab dies 
synchronisierende Moment dem elektrischen 
Ausweichungswinkel proportional ist, während 
das Torsionsmoment mit dem räumlichen Ab- 
weichungswinkel in Proportion steht. Da aber 
zwischen beiden Winkeln ein festes Verhältnis 
besteht, kann man das gynchronisierendt 
Moment doch einfach durch ein Torsionsmo- 
ment ersetzen, wie hier im Modell geschehen. 

|Wir haben jetzt alle Faktoren zusammen 
gestellt, die auf die Schwingungen Einflub 
haben, und können nun dazu übergehen, diese 
Beziehungen zwischen den Faktoren in Form 
von zwei Gleichungen auszudrücken, aus denen 
dann alles weitere folgen wird. 

Nennen wir die Torsionsmomente für den 
Winkel eins A, und å;, das synchronisierende 
Moment, bezogen auf denselben Winkel, h 
die Trägheitsmomente Jı und Ja, die Ab- 
weichungswinkel aus der Nullage ©ı und O» 
so erhalten wir für die untere Scheibe 1 die 
Gleichung: 


d? @ 
1,9, +2; (0, — O) tA e =0, 


für die Scheibe 2: 


d 0) 
1, O2— 2; (01 — 9) + Ja 


2 
dt? 


=0. 


Ich werde nun nicht ihre Zeit damit in An- 
spruch nehmen, die Gleichungen hier zu I 
terrieren, sondern werde das Resultat vorwe- 
nchmen. Es ergibt sich, daß die Winkel 0, 
und ©, eine Summe von zwei Sinusfunktione 
der Zeit sind, deren die Schwingungsdauef 
T, und T, durch folgende Beziehungen gegeben 
sind: 


+ 


I +23 _ Ast As p dè, 

J» a a Tas 
Atd -yı +å _ 4+2; Y+ 
J, 4 Ji J; Jida 
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Welche Folgerungen können wir daraus 
für die Vorgänge am Modell ziehen? Zunächst 
die, daß, wenn wir die Scheibe aus ihrer Gleich- 
gewichtslage entfernen und das System schwin- 
gen lassen, jede der beiden Scheiben Schwin- 
gungen ausführen muß, welche aus der 
Summe von zwei Sinusschwingungen bestehen. 
Die Amplituden der Schwingungen müssen 
Schwebungen aufweisen. Um dieses klar zu- 
tage treten zu lassen, werde ich zunächst eine 
Scheibe andauernd festhalten und nur die an- 
dere schwingen lassen (Versuch). Diese voll- 
führt jetzt eine einfache Sinusschwingung, 
welche mit der Zeit durch die Dämpfung ab- 
nimmt. Ganz anders ist die Erscheinung, 
wenn ich wiederum die andere Scheibe aus 
ihrer Gleichgewichtslage entferne und die 
zweite festhalte, aber jetzt beide zu gleicher 
Zeit loslasse (Versuch). Sie sehen, die Ampli- 
tuden werden bald größer, bald kleiner, und 
die Nullage der Zeiger wandert. Was Sie hier 
sehen, sind die freien Schwingungen des 
Systems. Nun wissen wir aber, daß jedes 
System, welches freier Schwingungen fähig 
ist, jedesmal dann besonders starke Schwin- 
gungen ausführen wird, wenn von außen Im- 
pulse auf es einwirken, welche in derselben Zeit- 
dauer erfolgen, in denen eine Eigenschwingung 
vor sich geht. Im vorliegenden Falle muß es 
also zwei derartige erzwungene Schwingungen 
geben, je nachdem die Impulse in der Zeit T, 
oder T, erfolgen. Bei dem Modell sind die Ver- 
hältnisse besonders einfach gewählt, so daß 
wir die Richtigkeit der Folgerung leicht an 
ihm prüfen können. Es sind nämlich die 
Drehmomente A,, As, 4, untereinander gleich, 
ebenso die Trägheitsmomente J, und J}. 
Dann werden die Schwingungszahlen 


2 | 31 2 E. 
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d. h. sie stehen im Verhälntis von 1 zu 1,78. 
Wir wollen nun am Modell erzwungene Schwin- 
gungen einleiten. Dazu ist hier ein kleiner Eisen- 
stift angebracht, welchem ich mit dem Finger 
kleine Impulse erteilen kann. Ich gebe zu- 
nächst auf gut Glück Anstöße. Je nachdem, 
ob ich eine Periode der Eigenschwingungsdauer 
treffe, wird das System mehr oder weniger 
schwingen (Versuch). Jetzt ist es mir ge- 
lungen, einen Resonanzfall zu erhalten. 

Nun werde ich versuchen, den zweiten Re- 

sonanzfall herzustellen. Das System schwingt 
jetzt mit einer anderen Periode wie vorher. 
Also annähernd wie die Theorie es fordert. 
Wir sehen also, daß ein Aggregat, wie es am 
Eingang geschildert wurde, zweimal soviel 
Resonanzmöglichkeiten besitzt wie der ge- 
wöhnliche Parallelbetrieb, also noch mehr Ge- 
fahrquellen bietet. Glücklicherweise sind aber 
auch die Faktoren, welche die Eigenfrequenz 
bestimmen, zahlreich, so daß eine Heilung 
durch Änderung der mechanischen Elemente 
möglich ist. 

In der oben geschilderten Anlage wurde 
ein hervorragend guter Parallelbetrieb durch 
Vergrößerung des ersten Schwungrades und 
des Widerstandsmomentes der Welle erreicht. 
Hierauf Kollegen hinzuweisen, falls sie mit 
ähnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen haken, 
war der Zweck dieser kleinen Mitteilung. 


Zusammenfassung. 


Es wird auf den Einfluß von Torsionsschwin- 
gungen vou Wellen bei dem Parallelbetrieb von 
Wechselstrommaschinen hingewiesen. Für eine 
Anordnung mit zwei Schwungrädern wird nach- 
gewiesen, daß zwei Möglichkeiten für die Reso- 
nanz vorliegen, und an einem Modell wird deren 
Worbandensein gezeigt. 


Richtlinien für die Konstruktion von Stütz- 
und Durchführungsisolatoren.!) 


Von W. Fellenberg, Beratender Ingenieur. 


(Fortsetzung von S. 586.) 


Verhalten von Mikanitbolzen 
in Durchführungen. 


Wie wir bereits aus den Abb. 18, 19, 22 
(S. 585) bis 25 (S. 586) gesehen haben, treten, 
über die ganze Länge des Rohres verteilt, an 
verschiedenen Punkten hell leuchtende Verschie- 
bungslinien aus dem Mikanitrohr heraus. Dies 
istanscheinend daraufzurückzuführen, daßnicht 
alle Zwischenräume der Mikanitentwicklung 
mit Lack vollständig ausgefüllt sind. Trotz 
der starken Pressung sind kleine Luftkanäle 
vorhanden. Die vom Metallbolzen ausgehenden 
Strahlen durchdringen das Mikanit in radialer 
Richtung; außerdem wandern sie mit großer 
Geschwindigkeit um den Bolzen herum und 
treten an der Oberfläche nach Durchbrechung 
der Luft sichtbar in Erscheinung. Die Mikanit- 
bolzen werden, wenn man dieselben in eine 
Porzellanhülse einbaut und unter Spannung 
setzt, durch die vom Innern aus dem Bolzen 
heraustretenden Strahlen vollständig entblät- 
tert, wie man aus der Aufnahme Abb. 9 sehen 


Länge von 862 mm in einem Gußeisenring von 
einem lichten Durchmesser von 215 mm 
zentrisch montiert. Bereits bei einer Spannung 
von 56 000 V treten ziemlich starke Büsche!- 
entladungen, vom Bolzen ausgehend, auf. 


Abb. 10. Gleitfunken und Büschelentladungen an einer 
Luftdurchführung mit Mikanitbolzen bei 74 KV. 


ri = 1,15, ra = 175 und r3 = 10,75 cm. 


Steigert man die Spannung auf 74 KV, so 
erhält man die Erscheinung in Abb. 10. 
Bei den Versuchen mit Mikanitbolzen 


habe ich die eigentümliche Tatsache gefunden, 
daß bei einer Steigerung der Spannung von 
56 auf 74 KV die Richtung der Gleitfunken 
und Büschelausstrahlungen wechselte. 

Bis 56 KV gehen sie nur vom Mikanit- 
bolzen aus; darüber hinaus treten die Gleit- 
funken aus dem Eisenring aus. 


kann. Bei kurzer Beanspruchung bleibt der 
Bolzen ganz. Wird derselbe jedoch längere Zeit 
unter Spannung gehalten, so erwärmt sich das 
Mikanit sehr stark; das Gefüge wird lockerer, 
und die Mikanitschicht des Bolzens wird bei 
einer außerordentlich geringen Spannung 
durchschlagen, wie an mehreren Versuchs- 
stücken festgestellt worden ist. 

Mikanit ist übrigens sehr durchlässig gegen 
die vom Bolzen ausgehenden Verschiebungs- 
linien. Man kann, wie wir aus der Abb. 26 
(S. 586) gesehen haben, den Durchbruch der 
Luftschicht durch Überschieben eines dünnen 
Porzellanrohres über einen Eisenbolzen besser 
bekämpfen, als durch ein Mikanitrohr. Ob- 
gleich die Aufnahme Abb. 26 (S. 556) eine 
Zeitaufnahme ist, sind außer dem Durch- 
schlagsfunken keine unvollkommenen Durch- 
brüche festzustellen. 


Vorentladungen im Innern 
von Durchführungen. 


Bevor an der Fassungsstelle geschlossener 
Durchführungen Glimmlicht auftreten kann, 
müssen die konzentrisch um den Bolzen an- 
geordneten Baustoffe von den vom Bolzen 
ausgehenden Verschiebungslinien durchbrochen 
werden. Sind Luftzwischenräume im Innern 
von Durehführungen vorhanden, so werden 
dieselben um so eher durchbrochen, je geringere 
Stärken die konzentrischen Schichten auf- 
weisen, weil die Beanspruchung in KV/cm zu 
grob wird. 

Je mehr Rohre man also in eine Luft- 
durchführung einbauen würde, um so früher 
würden im Innern die Glimm- und Büschel- 
entladungen auftreten. Die Glimm- und Gleit- 
funkenbildung an der äußeren Fassungsstelle 
tritt dagegen bei richtiger Wahl der Rohre- 
abmessungen um so später auf, je mehr Rohre 
eingebaut sind, weil der dielektrische Gesamt- 
widerstand, von wenigen Ausnahmen abge- 
schen, dadurch erhöht wird. 

Abb. 10 zeigt uns ein Metallrohr von 
33 mm Durchmesser bis zu einem Durchmesser 
von 85 mm mit Mikanit umpreßt, bei einer 


Y Vortrag. gehalten in der Sitzung des Elektrotech- 
nischen Vereins am 7. V. 1912. Die Diskussion gelangt in 
einem späteren Hefte zum Abdruck. 


Abb. 9. Entblätterung eines Mikanitbolzens durch Büschelvorentladungen. 


Abb. 11 zeigt uns das Verhalten des 
Mikanitrohrs bei 91 KV, wenn der Eisenring 
durch ein starkes Porzellanrohr ersetzt ist. 


Abb. 11. Büschelentladungen und Gleitfunken an einer 
Porzellandurchführung bei 91 KV mit Mikanitbolzen. 


ri = 1,15, re = 1,75, rs = 7,25 und r, = 10,4 cm. 


Bei der Aufnahme der Abb. 12 war an 
Stelle des Mikanitrohrs ein Eisenrohr mit 
herübergeschobenem Porzellanrohr eingesetzt. 
Die Aufnahme 'erfolgte bei 94 KV. 


Abb. 12. Büschelentladungen und Knallfunkenüberschläge 
an einer Porzellandurchführung, bei der der Bolzen durch 
ein Porzellanrohr isoliert war, bei 9 KV. 


ri = 1,4 rs = 215 n = 8.75, r4 = 723 und n = 10,4 cm. 
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Die Abb. 18 zeigt eine durchschnittene, 


im normalen Zustande 


geschlossene Durch- 


führung mit einem Porzellanrohr im Innern, 


welche an der Fassungsstelle bei einer 
nung von 75 KV zu glimmen anfängt. 


Span- 


Die 


Ausstrahlungen sind bei einer Spannung von 


74,5 KV aufgenommen. 


Abb. 13. Büschelentladungen im Innern einer 
doppelkegelförmigen Durchführung bei 745 KV. 


r = lA r= 215, rn = 35, r, = 6,7 und rs = 98 cm. 


Um die schädlichen Glimm- und Büschel- 
entladungen im Innern zu unterdrücken, 


muß man daher die atmosphärische Luft 
Innern durch Ausgießen beseitigen. 


Der Eintritt des Durchbruchs der Luft- 
schicht ist aber im hohen Maße von dem Halb- 
messer des Durchführungsbolzens abhängig. 


Einfluß des Durchmessers des Innen- 
leiters auf die Glimm-, Büschel-, Gleit- 
kon- 
stantem Durchmesser des Außenleiters. 


und Knallfunkenspannung bei 


Um den Einfluß von Innenleitern ver- 
schiedener Stärken bei einer Isolatorfassung 
von einem gegebenen Durchmesser zu unter- 


im 


suchen und das Verhalten der Entladungs- 
formen mit einer reinen Luftdurchführung ver- 
gleichen zu können, wurde der für die Fassung 
der Durchführung bestimmte Ring als Luft- 
ringfunkenstrecke benutzt. Aus Abb. 14 sind 
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Abb. 14. Durchbruchsspannungen an einer Ringfunken- 


strecke in Abhängigkeit vom Innenhalbmesser r,. 


die Ringfunkenstrecke und die damit gefunde- 
nen Durchbruchsspannungen bei verschiedenen 


Halbmessern des 


Durchführungsbolzens 
erkennen. 


Der Halbmesser des 18 mm starken Ringes 
betrug 14,35 em. Aus dem Kurvenbild erkennt 
man, daß bei dieser Ringfunkenstrecke der 


Höchstwert der Durchbruchsspannung 


halbmessers zum Fassungsshalbmesser 


1 : 5,75, also ein anderes als bei einer Zylinder- 
funkenstrecke. Bei stärkerem und schwächerem 
Bolzendurehmesser als 2,5 em nahm die Durch- 


bruchsspannung ab. 


Bei diesem Versuch wurde ferner fest- 
gestellt, daß eine Ringfunkenstrecke, ähnlich 


gcm 


bei 
einem Bolzen von 2,5 em Halbmesser erreicht 


wurde. Das günstigste Verhältnis des Bolzen- 


zu 


ist. 


wie es bei Spitzen- und Kugelelektroden be- 


kannt ist, ein unsicheres Gebiet besitzt. 


Um 


sicher zu gehen, ist der auf Abb. 14 dargestellte 
7 ‘ s è ` . Ije 2 N f A ee 
Versuch an verschiedenen Tagen wiederholt 


worden. 


Es wurde aber stets die Unsicherheit 


in dem durch Schraffur angedeuteten Gebiet 
gefunden. Die Versuche wurden beı einem 
Barometerstand von 732,5 mm und einer 
Temperatur von 19,5° und einer Luftfeuchtig- 
keit von 66°, angestellt. Die gemessenen Werte 
sind nicht umgerechnet worden, weil die 
Differenz unerheblich ıst. 

Um den Einfluß verschiedener Bolzen- 
durchmesser in einer Porzellandurchfüh- 
rung auf den Eintritt der Vorentladungen zu 
ermitteln, wurde eine Porzelländurchführung 
in der Form, wie aus Abb. 15 ersichtlich, mit 
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Luft. 


dem Ring als Fassung versehen, der für die | 
Versuche mit der Ringfunkenstrecke benutzt. 


worden war. 

Die Höhe über der Fassungsstelle betrug 
348 mm, der innere Halbmesser r, = 9,5 und 
der äußere Halbmesser r, = 12,5 cm. Die bei 
der Prüfung mit Luft und Öl gefundenen Werte 
sind in das Kurvenblatt eingetragen. Die 
verschiedenen Entladungsformen sind als Ordi- 
naten in KV, der Halbmesser r, des Durch- 
führungsbolzens als Abszisse aufgetragen. 

In dem Kurvenblatt sind bezeichnet mit: 


I. Die Knallfunken-Überschlagsspannung. 


II. Die Gleitfunken-Anfangsspannung. 

III. Das Büschelglimmlicht um den ganzen 
Umfang der Fassung. 

IV. Das erste punktweise Auftreten von 


Glimmlicht. 


V. Der vollkommene Durchbruch der Luft- 
bzw. Ölschicht, welcher mit prasselndem 
Funkenaufschlag an die Innenwand der 
Durchführung verbunden ist. 
Der mit dem Gehör feststellbare unvoll- 
kommene Durchbruch der den Bolzen 
umgebenden Luftschicht. 


VI. 


Verfolgt man die Ergebnisse der Prüfung 
mit Luft im Innern der Durchführung, so 
finden wir in der Nähe der Stelle, bei der 
bei der Ringfunkenstrecke das unsichere Gebiet 
der Entladungen festgestellt wurde, eine starke 
Verzerrung der Kurvenwerte. Bis auf die 
Kurven für den unvollkommenen Durchbruch 
und das punktweise erste Auftreten von Glimm- 
licht fallen bei r, = 1,6 bis 2,3 em alle Vor- 
entladungen zusammen. Gleichzeitig tritt 
eine Erhöhung aller Werte bei r = 2 em auf, 
welche ihre Ursache mit ın dem Höchstwert 
des unvollkommenen Durchbruchs (siehe 
Kurve VI) hat. Der Sattel, der sich am 
Knotenpunkt der Kurve II bei r, = 1,65 mm 
gebildet. ist von dem Verlauf des unvoll- 
konmmenen Durchbruchs der Kurve VI ab- 
hängig. Gerade an dieser Stelle sind mehrere 
Versuchsstücke, mit denen schon viele Kurven- 
werte aufgenommen waren, durchgeschlagen. 
Dies ist ein Zeichen, dab das Porzellan 
durch zu kleine Bolzendurchmesser zu 


hoch beansprucht wird. Durchschläge der 
Versuchsstücke, die alle vor der Verwendung 
geprüft wurden, traten nur bei Bolzen von 
r — 0,25 bis 2,0 auf, die meisten Durch- 
schläge aber in der Nähe von r, = 1,65. 

Eine weitere Eigentümlichkeit ist darin 
zu finden, daß die Kurvenwerte für JII und 1 
bej einem stärkeren Bolzen als rı =4 em 
wieder ansteigen, soweit man die Art der 
Vorentladungen mit dem Auge und dem 
Gehör unterscheiden kann. 

Aus den Begleitumständen bei den Ver- 


Abb. 15. Durchbruchs- und Überschlagsspannungen an einer Porzellandurchführung 
in Abhängigkeit vom Innenhalbmesser des Durchführungsbolzens. 


suchen mit dieser und anderen ähnlichen Ver- 
suchsanordnungen habe ich dein Eindruck 
gewonnen, daß die weitaus meisten 
Durchschläge von gutem, fehlerlosem 
Material dann auftreten, wenn die Ver- 
suchsbedingungen so gewählt sind, 
daß die Glimmlicht- und Gleitfunken- 
bildung nahezu zusammenfallen. Es 
findet in solchen Fällen eine heftige, plötzliche, 
stoßweise Beanspruchung des Porzellans statt. 
Demnach ist darauf zu achten, daß der 
Übergang von der Glimmlicht- zur 
Gleitfunkenbildung möglichst groß ge- 
wählt wird. Als Mittel stehen uns, wıe aU8 
den beiden Kurvenbündeln zu ersehen ist, 
zwei Maßnahmen zur Verfügung. Die wirkungs- 
vollste ist die, den Halbmesser des Durch- 
führungsbolzens an der Fassungsstelle so zu 
wählen, daß r, : r, in einem Verhältnis von 
etwa 1 :2,5 bis 1:4 steht. Um nicht zu 
starke Endstücke zu erhalten, können die 
Durchführungsbolzen ähnlich wie die Durch- 
führungen selbst aus doppelkegelförmigen Rohr- 
stücken angefertigt werden. Eine weitere Maß- 
nahme ist die, die Luftschicht durch eme 
Ausgußmasse zu ersetzen. Aus dem Abstand 
der Kurven III, IV und V an der Versuchsreihe 
der mit Öl ausgegossenen Durchführung kann 
man die Resultate der Wirkung dieser Maß- 
nahme sehr gut erkennen. 
Der unvollkommene Durchbruch, der 
sicher vorhanden ist, kann nicht mehr genau 
von den anderen Strahlungsgeräuschen unter- 
schieden werden. und fehlt daher die Kurve V4. 
Verfolgen wir die Kurve V, so finden wir, 
daß bei r, = 8 em der vollkommene Durch- 
bruch der Ölschieht gleichzeitig mit dem 
Büschelglimmlicht (Kurve III) an der Fassung 
auftritt. 
Jo kleiner nuu r, wird, um so früher setzt 
der Durchbruch der Ölschicht ein, bis das 
Minimum bei r, = 1,35 erreicht ist. Der 
tiefste Punkt der Glimmlicht- und Gleitfunken- 
spannung wurde bei r, =: 1,1 ermittelt. Von 
da an treten eigentümlicherweise mit Ver- 
ringerung des Bolzendurehmessers die Durch- 
brüche der Ölschicht sowie die Glimmlicht- 
und Gleitfunkenbildung erst bei wesentlich 
höherer Spannung auf. Dies wird darauf zu- 
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rückzuführen sein, daß bei diesen sehr kleinen 
Bolzendurchmessern durch unvollkommenen 
Durchbruch der Ölschicht der Bolzendurch- 
messer ähnlich stark vergrößert wird, wie man 
dies in Luft beobachten kann. Während die 
Knallfunken - Überschlagsspannung bei der 
Durchführung mit Luft mit Verringerung von 
Tı, also Vergrößerung des Überschlagsweges, 
anwächst, zeigt die Kurve VI bei Ölfüllung ihr 
Maximum bei r, = 2,25 cm. 

Wie wir schon aus dieser Abbildung sehen, 
ist die Glimmlichtbildung von dem Verhältnis 
von r, :r, und von der Konstante des ein- 
gebauten Dielektrikums abhängig. 

Bei der Berechnung der Glimmlicht- 
spannung werden wir auf die in der Abb. 15 
eingetragenen Punkte und Kreise noch näher 
eingehen, 

Äußere Formen. 


Bevor wir uns mit Berechnung der Glimm- 
licht-Anfangsspannung befassen, wird es zweck- 
‚mäßig sein, den Einfluß der Formengebung 
auf die Vorentladungen und auf die Knall- 
funkenüberschläge an Hand»von ausgeführten 
Versuchen zu untersuchen, 

Um den Einfluß der Formen zu ermitteln, 
habe ich die 23 Isolatoren der Abb. 16 derart 
untersucht, daß die Isolatoren, soweit angängig 
war, ın gleicher Höhe, u. zw. rund 170 mm 
über der Fassungsstelle eingekittet wurden. 
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Abb. 17. Nachweis der großen Unabhängigkeit der ee und A 
von der Länge des Überschlagsweges beim Vergleich von Isolatoren verschiedener Formen. 


Abb. 16. Zusammenstellung der 23Isolatoren von nahezu gleicher Höhe über der 
Fassungsstelle (rund 170 mm). Hierzu gehören die Kurvenblätter Alb. 17 bis 20'). 


Über den Wert der glattwandigen Isola- 
toren, der Rillen- und Schirmtypen besteht 
noch keine Übereinstimmung der Konstruk- 
teure und Betriebsleiter. 

Die Güte eines Isolators nach dem Kriech- 
weg zu bemessen, ist selbstverständlich falsch. 
Nichtsdestow eniger kann ein wesentlicher Ein- 

fl\uß auf die Höhe der Überschlagsspannung 
Aurch äußere Formengebung ausgeübt werden. 
Wenn man früher den Wert der Rillen 
«amd Schirme bei Hochspannungsisolatoren 
stark überschätzt hat, so darf man den Wert 


) Weitere folgen im nächsten Heft. 


keineswegs unterschätzen, wie dies heute viel- 
fach geschieht. 

Die bei der Untersuchung der 23 Isola- 
toren gefundenen Werte sind als Ordinaten 
in das Kurvenblatt Abb.17 eingetragen, und 
die Kurven wurden mit folgenden Ziffern 
bezeichnet : 


1. Kurve Glimmlicht-Anfangsspannung. 


2. „ Gleitfunken-Anfangsspannung. 

8. „  Knallfunken-Überschlagsspan- 
nung. 

4. „Geringste Scherbenstärke an der 
Fassungsstelle. 


5. Kurve Abstand der Fassung vom Bolzen. 


6. „ Luftzwischenraum vom Bolzen zur 
Innenwand. 

I: „ Höhe des Isolators über der Fas- 
sung. 

8. » Kriechweglänge der Oberfläche von 
der Fassung zum Bolzen. 

9. „ Lichter innerer Durchmesser an 


der Fassungsstelle. 


Als Abszisse ist der kürzeste Überschlags- 
weg aufgetragen. 

Je länger man dieses gewiß sehr inter- 
essante Kurvenbündel, besonders zwischen den 
Werten von 175 bis 190 mm Überschlagsweg, 
betrachtet, wo 14 Versuche aufgetragen sind, 
um so weniger wird man daraus zu folgern 
wagen, daß irgend eine Gesetzmäßigkeit der 
Vorentladungen und Knallfunkenüberschläge 
mit irgendwelehen Konstruktionswerten vor- 
handen ist. Dies ist jedoch trotzdem der Fall. 

Der Fehler ist nur der, daß man eine 
ziemlich belanglose Nebensache als Grundlage 
zur Erklärung der verschiedenen Entladungs- 
formen benutzt hat. 

Der Ausgangspunkt für die Festigkeits- 
berechnung von Durchführungen ist weder 
die Höhe oder der Überschlagsweg noch der 
Durchmesser an der Fassungsstelle, sondern 
die Glimmlicht-Anfangsspannung. 

In der Glimmlicht - Anfangsspannung 
kommt die Einwirkung aller Faktoren auf die 


_ dielektrische Festigkeit am klarsten zum Aus- 


druck. Trotzdem die Mannigfaltigkeit der 
Formen der 23 untersuchten Isolatoren sehr 
groß war, ist es möglich, ein klares übersicht- 
liches Bild über alle im Kurvenblatt Abb. 17 
eingezeichneten Werte zu geben, wenn man in 
die Ordinaten die Konstruktionswerte und Ver- 
suchsresultate nach der bei den Versuchen 
festgestellten Glimmlicht-Anfangsspannung, ge- 
ordnet auf der Abszissenachse, aufträgt, wie 
dies in der Abb. 18 durchgeführt ist. In diesem 
Kurvenblatt sind alle Werte, die in der Abb. 17 
mit 9 verschiedenen Kurven dargestellt sind, 
mit 7 Kurven eingetragen. Die mit der Photo- 
graphie übereinstimmenden Nummern der 
Isolatoren sind bei den einzelnen Versuchs- 
punkten eingetragen. Der Luftraum zwischen 
Bolzen und Innenraum kann aus dem Abstand 
der Kurve r, von der Abszissenachse ent- 
nommen werden, wenn man berücksichtigt, 
daß r, in allen Fällen = 0,65 cm war. Die 
Scherbenstärke geht aus dem Abstand der 
Kurven r, und r, hervor. 
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Die Kurvenwerte in dieser Abbildung 
sind wie folgt bezeichnet: 


r Innenhalbmesser der Durchführung in em. 
r, Geringster Außenhalbmesser der Durch- 
führung an der Fassungsstelle in cm. 

Glf Gleitfunken-Anfangsspannung in KV. 

Kf Knallfunken-Überschlagsspannungin KV 

h Höhe der Fassungsstelle in mm. 

Uw Überschlagsweg in mm. 

Kw Kriechweg in mm. 


Die einzige Kurve, welche ohne jede 
größere Abhängigkeit von anderen Kurven 
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die Nr. 17 und 20, die auch fast gleiche Glimm- 
anfangsspannung besitzen, so finden wir den 
größten Unterschied zwischen 57 und 79 KV. 

Durch Anbringung von Schirmen gegen- 
über der glatten Oberfläche ist man also, bei 
gleicher Höhe und gleicher Glimmlichtspan- 
nung, in der Lage, die Überschlagsspannungen 
auf rund 40 % zu steigern. 

Will man den Einfluß der Formengebung 
auf die Überschlagsspannung feststellen, so 
muß man versuchen, die verschiedenartigen 
Isolatoren in möglichst gleichartige Gruppen 
zu unterteilen. 
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Abb. 18. Nachweis der Vergleichsmöglichkeit von Isolatoren verschiedener Formen 
in Abhängigkeit von der Glimmlicht-Anfangsspannung an der Fassungsstelle. 


verläuft, ist die Kurve Kw für den Kriechweg 
der Isolatoren. Dieser Wert kann demnach 
für die Gütebemessung als abgetan gelten. 
Um die geringen Werte der Knallfunkenspan- 
nung der glatten doppelkegelförmigen Isola- 
toren selbst bei größerem r, und außergewöhn- 
licher Höhe zu veranschaulichen, sind ein 
wesentlich größerer und ein kleinerer Isolator 
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In der Abb. 19 sind die 28 Isolatoren der 
Abb. 27 (S. 586) in 7 Gruppen unterteilt. Die 
Bezeichnung der Kurvenwerte ist die gleiche 
wie in Abb. 17. 

Aus der Abb. 17 haben wir ersehen, daß 
es anscheinend unmöglich ist, Durchführungs- 
isolatoren nur nach dem Überschlagswege zu 
vergleichen. Bei Unterteilung der 23 Isola- 
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Abb. 19. Nachweis der Abhängigkeit der Überschlagsspannungen von der Form der Isolatoren 
bei gleichem Überschlagsweg. 


als 170 mm hoch zur Vergleichsprüfung heran- 
gezogen (siehe die Isolatoren Nr. 1, 3 und 23). 
Die starken Abweichungen in den Kurven- 
werten der Gleit- und Knallfunkenspannungen 
werden zum großen Teil durch das Verhältnis 
von T} : fg bzw. r, : r, verursacht. 
Berücksichtigen wir beim Vergleich der 
Überschlagsspannungen nur die Isolatoren, 
welche nahezu von gleicher Höhe waren, z. B. 


toren in 7 möglichst gleiche Gruppen kann 
man auf Grund des Überschlagsweges doch 
schon sehr wertvolle Schlüsse ziehen. 

Daraus geht hervor, daß die Form eines 
Isolators einen größeren Einfluß auf die Höhe 
der Überschlagsspannung ausübt, als durch den 
Überschlagsweg ausgedrückt werden kann. 

Der Einfluß der Formengebung auf die 
Erhöhung der Überschlagsspannung wird durch 
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diese Unterteilung schon deutlich erkennbar. 
Nimmt man den gleichen Überschlagsweg für 
alle 7 Gruppen an, z. B. 185 mm, und sucht sich 
dann den Kurvenwert der Überschlagsspan- 
nung Kurve 8 auf, der mit einem Stern bezeich- 
net ist, so findet man, abgesehen von der 
Gruppe D, ein ständiges Ansteigen der Über- 
schlagsspannung von der Gruppe A nach der 
Gruppe G zu. 

Die Gruppe A umfaßt die glatte, gewölbte, 
kegelförmige Außenwandtype mit kleiner Ab- 
schlußrille (Nr. 1, 3 und 23). 


Die Gruppe B besitzt eine glatte, gewölbte, 
kegelförmige Außenwand mit flanschartiger 
Fassungsstelle und einem schirmartigen Ab- 
schluß (Nr. 17 und 22). 

Die Gruppe C umfaßt die Isolatoren Nr. 9, 
9 und 6 mit abgerundeten, nicht tief liegenden 
Rillen. 


Gruppe D sind sehr verschieden, doch passen 
sie in keine der anderen Gruppen. | 

In der Gruppe E sind die Isolatoren 
Nr. 16, 10, 18, 13 und 7 mit größeren rippen- 
artigen Rillen vereinigt. 

In der Gruppe F sind die Isolatoren 
Nr. 19, 12 und 21 vereinigt, welche einen 
einfachen glockenförmigen Schirm haben. 

Die Gruppe G enthält 5 Isolatoren Nr. 8, 
14, 20, 15 und 5 der Mehrfachschirmtypen mit 
zylindrischer Bohrung. Dieselben unterschei- 
den sich durch die Art und Anzahl der Schirme 
noch erheblich voneinander. 

Es würde zu weit führen, auf alle Binzel- 
heiten der Kurvenpunkte einzugehen; doch 
kann man an Hand der Konstruktionswerte 
und der Versuchsresultate jedesmal den Zu 
sammenhang zwischen Ursache und Wirkung 
finden, wie wir an einigen Beispielen sehen 
werden. 

In der Kurve 5 haben wir den Gesant- 
abstand der Fassung vom Bolzen aufgetragen. 
Vergleichen wir die Kurven 5 (Abstand der 
Fassung vom Bolzen) und 1 (Glimmlicht- 
Anfangsspannung) bei allen Gruppen, so finden 
wir eine, wenn auch nur teilweise, Übereit- 
stimmung. 


Die Abweichungen rühren daher, dab 
die Scherbenstärke sich ändert. 


Bei der Gruppe B sinkt z. B. die Kurve! 
sehr erheblich, trotzdem der Wert von ə âb- 
steigt, weil die Scherbenstärke (4) bei der 
Versuchsausführung 22 geringer ist als bei 1i. 

Da die Dielektrizitätskonstanten von Por- 
zellan und Luft in einem Verhältnis von rd. 
5,5 : 1 stehen, so konnte natürlich der gröbert 
Luftzwischenraum, ‘Kurve 6, den Wert der 
Glimmlicht-Anfangsspannung nicht erhöhen. 
Da Isolator 22 aber einen größeren Schim 
als Nr. 17 besitzt, liegt die Überschlagsspat- 
nung, Kurve 8, wesentlich höher. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse be! Ç. 
wo ebenfalls die Kurve 1 beim Versuch 
sinkt. In beiden Fällen ist auch ein Abfallen 
der Kurve 2 damit verbunden. 

Gruppe E: Diese Form unterscheidet sı 
von der Gruppe C hauptsächlich durch dir 
Form und Größe der Rillen. 


Betrachtet man den Verlauf der Kurven. 
so fällt der hohe Wert der Kurven 1 und 2 I! 
der Versuchsnummer 7 auf. Die Kurven 4 
5, 6 und 9 geben hierüber nicht genügenden 
Aufschluß. Nr. 7 besitzt aber zwei diek? 
Porzellanwulste an der Fassungsstelle. wodureh 
der Bel2g der Fassung etwas weiter entfernt 
wird. Da in Kurve 4 nur die schwächste Por 
zellanstärke aufgetragen ist, gibt das Kurven- 
bild nicht den ganz richtigen Aufschluß. 
Man sieht aber hieraus, daß durch eingehende 
Untersuchung der Grund jeder größeren A j 
weichung gefunden werden kann. Die Werte 
der Versuchsnummer 10 müssen gegenüber 
Nr. 7 niedriger sein, weil die Kurven 4, ô un ’ 
geringere Werte aufweisen. 


eh 


Die beiden Isolatoren Nr. 4 und 11 der 
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Um einen solchen Luftdraht wirklich gu 


Nr. 16 hat seine Ursache in der gegenüber 
13 geringen Scherbenstärke (Kurve 4). Mit 
der Verstärkung des Scherbens bei Nr. 18 
tritt gegenüber Nr. 16 eine Erhöhung der 
Werte 1, 2 und 8 auf. 


Die Gruppe F umfaßt die Einfachglocken- . 


type. Bei gleicher Höhe (siehe Kurve 7) wird 
hiermit fast die höchste Überschlagsspannung 
(3) erzielt. 


suchsnummer 21) nicht unter dem Durch- 
schnittswert der anderen Typen. 

Gruppe G: In dieser Gruppe sind alle 
mit mehreren Schirmen ausgerüsteten Isola- 
toren vereinigt.  Dieselben weichen aber 
sowohl in ihren äußeren Formen, wie auch 
ın den durch die Kurven 4, 5, 6 und 9 dar- 
gestellten Werten stark voneinander ab. 

Aus diesem Grunde verläuft die Über- 
schlagskurve völlig unregelmäßig und steht 
nur in sehr geringer Beziehung zum Über- 
schlagsweg. Aus dieser Abbildung geht hervor, 
daß man als Vergleichswert für Durchführungs- 
isolatoren, wenn sie gleiche Formen besitzen, 
zwar nicht die Höhe, aber doch, ohne große 
Fehler zu machen, den Überschlagsweg für 
einen rohen Vergleich benutzen kann. 

Trennt man aber die Formen in der gleichen 
Weise, wie in Abb. 20 durchgeführt, und be- 
nutzt wieder den Eintritt der Glimmlicht- 
Anfangsspannung als Vergleichswert, so wird 
die Übersicht einwandfreier. Da in beiden 
Abbildungen die Versuchsnummern eingetragen 
sind, brauche ich das bei Abb. 19 Gesagte 
nicht zu wiederholen. 

In der Abb. 20 ist wie bei der Abb. 18 
mit 

Uw = der Überschlagsweg in mm, 
h — die Höhe der Fassungsstelle, 
Kf = die Knallfunkenspannung, 
Glif = die Gleitfunkenspannung, 
rą = der geringste Außenhalbmesser der 


Fassungsstelle, 
rą = der Innenhalbmesser der Durchfüh- 
rung 
bezeichnet. 


Wenn wir den Verlauf der Kurvenbündel, 
unterteilt nach den 7 Gruppen, in Abhängig- 
keit von der Höhe der Glimmlicht-Anfangs- 
spannung betrachten und uns den Verlauf 
der Kurvenbündel in den anderen Kurven- 
blättern vor Augen halten, so drängt sich uns 
ohne weiteres der Gedanke auf, daß alle Werte, 
die für die elektrische Festigkeit der Durch- 
fü hrungsisolatoren von Belang sind, mit prak- 
tisch genügender Genauigkeit durch Rech- 
nang ermittelt werden können. 


(Fortsetzung folgt.) 


Auch die Werte für Gleitfunken- 
und Glimmlicht-Anfangsspannung liegen bei - 
entsprechender Scherbenstärke (siehe Ver- 


Im vergangenen Jahre hat Dr. Kiobitz!) 
erfolgreich mit „Erdantennen“ gearbeitet, die 
vor den gewöhnlichen Anlagen für drahtlose 


Telegraphie den Vorteil haben, keine Masto: 


zu benötigen. 

Eine solche Erdantenne besteht aus einem 
langen horizontalen Drahte, der ganz niedrig 
über dem Erdboden isoliert ausgespannt ist; 
die beiden Enden sind entweder frei oder 
über veränderliche Kondensatoren geerdet; 
in der Mitte des Drahtes sind die üblichen Sende- 
oder Empfangsapparate eingeschaltet. Die 
Fernwirkung findet nur in der Längsrichtung 
der Antenne statt. Als Gegenstation kann ent- 
weder oino gewöhnliche Station für drahtlose 
Telegraphie oder eine zweite Erdantenne dienen. 
Mit einem Drahte von 200 m Länge konnten 
z. B. die Zeichen der Station Norddeich in 
der Nähe von Berlin, das ist auf eine Ent- 
fernung von ca 400 km, empfangen werden. 

Die Wirkungsweise dieser Anordnungen 
wurde von Dr. Kiebitz und anderen teils so 
verstanden, daß die Übertragung durch Erd- 
ströme erfolgt, ähnlich wie bei den alten Ver- 
fahren nach Preece usw., wobei die Vorgänge 
in der Luft zu vernachlässigen wären; teils 
auch wurde die Erdantenne als Hertzscher 
Oszillator aufgefaßt, wobei aber unerklärt 
blieb, warum die Strahlungsrichtung senk- 
rocht zu der von Hertz gefundenen war. 

Die folgende Überlegung soll zu einer 
anderen Erklärung führen und zeigen, dab 
eine Erdantenne nur unter gewissen Boden- 
verhältnissen gute Leistungen ergeben kann. 

Während ein einzelner senkrechter Luft- 
draht nach allen Seiten gleichmäßig strahlt, 
geben bekanntlich deren zwei, wenn sie nach 
Abb. 21 auf gut leitender Erde im Abstande 
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Abb. 21. 


einer halben Wellenlänge angeordnet sind 
und in entgegengesotzter Phase schwingen, in- 
folge von Interferenz ein Maximum ihrer Strah- 
lung in der Verbindungslinie. Mit ihren durch 
die Erdoberfläche gelieferten Spiegelbildern 
stellen diese beiden Luftdrähte im wesent- 
lichen einen doppelten Dipol nach Abb. 22 
dar. Dasselbe strahlende System erhält man 
aber auch durch einen einzigen horizontalen 
Luftdraht nach Abb. 28, wie er von Marconi?) 
zum Zwecke gerichteter Telegraphie angegeben 
worden ist. 


— 


ı) Verhandlungen der Deutschen physikalischen Ge- 
aelccha: 20. X. 1911. Vgl. auch „ETZ“ 1911, 8. 11%; 1912, 


1 %0. D.B. 
5” Amerikanisches Patent Nr. 924560 vom 27. IX. 1905. 
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Spiogelbildes der Antenne, also das Moment 
der Dipole, und somit ihre Fernwirkung, zu 
gering würde, gerado so als ob in Abb. 21 
dio Maste sehr niedrig wären. 
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Abb. 24. 


Denkt man sich abor nach Abb.24 das ganze 
Goländo bis zur Spitzo der Masto mit einer 
Schicht von Sand oder trockener Erdo bedeckt, 
so können die Maste selbstverständlich weg- 
fallen. Die Entfernung der Spiegelbilder 
bleibt dabei dieselke, denn die Spiegelung 
findet nicht an der neuen Erdoberfläche, 
sondorn nach wie vor an der Grenze G S dor 
unteren gut leitenden Schicht statt. 

Dieser Querschnitt der Erdoberflächo ist 
nicht willkürlich konstruiert, sondern in der 
Natur sohr häufig vorhanden. Die Linie G S 
ist nämlich nichts anderes als der Grundwasser- 
spiegel. 

Man erkennt sofort, daß eine gute Wirkung 
der Erdantenne nur zustande kommen kann, 
wonn die Oberfläche des Grundwassers weder 
zu tief noch zu hoch steht, und die darüber 
befindliche Erdschicht eine möglichst geringe 
Leitfähigkeit aufweist, also möglichst trocken 
ist. 

Die Strahlungsvorgänge sind viel kom- 
plizierter als bei einem gewöhnlichen Luft- 
drahte. Da die Dielektrizitätskonstante selbst 
trockenen Sandes ein Mehrfaches derjenigen 
von Luft ist, muß der größere Teil des Feldes 
in der Erde enthalten sein und gelangt in dieser 
zur Ausstrahlung. Die Wellen pflanzen sich 
in der Erde mit einer Geschwindigkeit fort, 
die infolge dergrößeren Dielektrizitätskonstante 
etwa 11⁄ bis 2 mal geringer als die in der Luft 
sein dürfte. Da die Erde kein vollkommenes 
Dielektrikum ist, erleiden die Wellen in ihr eine 
Dämpfung, die ebenso groß ist als jene eines 
geschlossenen Schwingungskreises gleicher 
Wellenlänge, dessen Kondensator die Letrof- 
fende Erdsorte als Dielektrikum enthält. 
Diese Dämpfung beträgt, wenn das Material 
die Dielektrizitätskonstante e und den spozi- 
fischen Widerstand s besitzt 
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Für ‚trockenen Boden“ fand Eickhoff 
s = 10%; e beträgt sicher nicht über 6. Man 
erhält also für eine Wellenlänge von 1000 m 
eine Dämpfung $ = 3; dies bedeutet eine fast 
aperiodische Schwingung. Eine zehnmal ge- 
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ringere Dämpfung würde besagen, daß die 
Energie des Sohwingungskreises schon nach 
ungefähr zwei Schwingungen auf die Hälfte, 
nach zwanzig Schwingungen auf den tausend- 
sten Teil des ursprünglichen Wertes gesunken 
ist. Was aber bei den stehenden Wellen eines 
Schwingungskreises für die Zeit gilt, gilt bei 
den fortschreitenden eines Luftdrahtes auch für 
die Entfernung. Bei der berechneten Dämpfung 
von @ = 8 verlassen also die Wellen kaum 
die Station, und selbst bei einer zehnmal 
geringeren Dämpfung würden sie in einem Ab- 
stande von 20km nur etwa 0,1% jener 
Energie haben, die sie hätten, wenn die Erde 
nicht so stark absorbieren würde. 

Die Fernwirkung kann daher nicht von 
den Kraftlinien des Erdfeldee, sondern nur von 
jenen des Luftfeldes der Erdantenne her- 
rühren und von jenen, die sich bei der Strahlung 
schon in der nächsten Nähe der Antenne aus- 
der Erde in die Luft gerettet haben. 

Die obigen für die Erdantenne als Sender 
angestellten Betrachtungen gelten in voller 
Reziprozität auch für den Empfang; und sie 
gelten auch dann, wenn die Erdantenne nicht 
frei liegt, sondern die eingangs erwähnte ab- 
gekürzte Form hat (Abb. 25). Die Erdplatten E 
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Abb. 26. 


wirken dabei nur dann als wirkliche Erdung, 
wenn sie bis ins Grundwasser geführt sind. 
Meistens werden sie aber noch in schlecht 
leitendes Erdreich kommen, so daß sie mehr 
den Charakter von Gegengewichten haben 
und eine beträchtliche Dämpfung der An- 
tenne verursachen, wenn nicht die Kapa- 
zität der Vorschaltkondensatoren K verhält- 


nismäßig klein gegenüber jener der Erdplatten 


ist. 

In Wirklichkeit findet eine ganz scharfe 
Trennung gut und schlecht leitender Erd- 
schichten am Grundwasserspiegel nicht statt. 
Es ist weder die Erde oberhalb desselben ein 
vollkommener Isolator, noch die Erde darunter 
ein metallischer Leiter, und ferner ist der 
Übergang zwischen beiden nicht plötzlich. 
Immerhin können sich die Leitfähigkeiten 
leicht um das Hundertfache unterscheiden. 
Die Kiebitzschen Versuche haben auf sandigem 
Boden stattgefunden, dessen Querschnitt sehr 
wohl der Abb. 24 entsprechen kann. Je weiter 
man sich von diesem idealen Falle entfernt, 
desto mehr muß der Nutzeffekt der Antenne 
sinken. Eine „Erdantenne“, knapp über der 
Meeresoberfläche angeordnet, wird voraus- 
sichtlich ganz versagen. 


Zusammenfassung. 


Die Strahlung einer Erdantenne kommt 
dadurch zustande, daß ihr elektrisches Spiegel- 
bild nicht von der Oberfläche, sondern vom 
Grundwasserspiegel geliefert wird. Bestimmte 
Bodenverhältnisse sind also für die Anwendung 
von Erdantennen Bedingung. Die Fort- 
pflanzung der Wellen erfolgt nicht durch die 
Erde, sondern durch die Luft. 


Einführung zweckentsprechender 
Blitzableiteranlagen. 


Von Prof. Ruppel, Frankfurt a. M. 


Elf Jahre bestehen „Leitsätze über den 
Schutz der Gebäude gegen den Blitz‘, die als 
führenden Satz die Bestimmung enthalten: 

„Die Anwendung des Blitzableiters in 
immer weiterem Umfange ist durch Ver- 
einfachung seiner Einrichtung und Ver- 
ringerung seiner Kosten zu fördern“. 
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Trotzdem beträgt der Blitzschaden heute 


noch in Deutschland jährlich ca 12 Mill. M. 
Wenn man untersucht, woher das kommt, 80 
findet man, daß die maßgebenden Behörden, 
die Architekten, die Bauhandwerker und viele 
Blitzableitersetzer auf die Leitsätze fast gar 
keine Rücksicht nehmen. Ein großer Teil der 
Physikbücher behandelt in erster Linie die so- 
genannte vorbeugende oder Spitzenwirkung 
des Blitzableiters und beschreibt ihn aus 
Edelmetallspitze 


(Platin oder vergoldet), 
Stange, Kupferdrahtleitung und Platte im 
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Abb. 26. Blitzschaden in Preußen 1886/1909. 


Grundwasser bestehend. Dementsprechend 
sind auch vielfach die Ausführungen in der 
Praxis. 

Städtische Vorschriften, die bestimmte 
Konstruktionen angeben, sind maßgebend für 
die Erstellung ländlicher Anlagen. In manchen 
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Abb. 77. Blitzschaden in Bayern 1886/1910. 


Fällen sind sogar diese strengen städtischen 
Vorschriften die Grundlage für die Ausbildung 
von Blitzableitersetzern. 

Wenn aber in der oben angedeuteten Weise 
gearbeitet wird, dann erreicht man das Gegen- 
teil von dem, was die Leitsätze anstreben 
und was allein zu dem Ziele führen kann, 
den Blitzschaden zu verringern. 

Betrachtet man die Verteilung des Blitz- 
schadens auf Stadt und Land, so zeigt sich (siehe 
Kurven Abb. 26 und 27), daß der in Städten 
verursachte Schaden ım Verhältnis zum Ge- 
samtschaden überhaupt nicht in Betracht 
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kommt. Er beträgt in den großen Stä 

ca 8%, (Bayern 8 %, Preußen 2,8 %). a 
gering der an den einzelnen Gebäuden ver- 
ursachte Schaden in den Städten ist, zeigt 
auch Tabelle 1, die das Verhältnis von Ce 
bäudewert und Blitzschaden in Bayern für die 
Jahre 1908, 1909, 1910 getrennt nach Stadt 
und Land, für zündende und nichtzündende 
Blitzschläge angibt. 


Tabelle ı. 
Land Stadt 
Wert pro Gebäude . . 2320M 10500M 
Schaden pro Schlag 860 „ 260 
Schaden in °/, des Ge- f 
bäudewertes 87 0%, 2,5%, 


Der große Schaden auf dem La i 
dadurch hervorgerufen, daß auf T 
die Blitzschläge öfter zünden. Es ist bei den 
ländlichen Gebäuden vielfach Heu und Stroh 
vorhanden, das leicht entzündet wird. An 
den städtischen Gebäuden befinden sich da- 
gegen meistens als bauliches Zubehör Metall- 
teile, die den Blitz fast schadlos ableiten. 

Bei den in den Jahren 1885 bis 1910 er- 
folgten zündenden Blitzschlägen in Bayern 
fand ich, daß die Brandursachen sich wie folgt 
verteilen: 


Heu und Stroh Getreide u. dergl. 
66,3 0/0 9,3 0/9 


Zweifelhaft 
24,4% 


Nimmt man an, daß von den zweifelhaften 
Fällen (ganz abgebrannte Gebäude) nur noch 
die Hälfte auf Heu und Stroh entfällt, so kann 
man rechnen, daß ca 80 %, aller Zündungen 
durch Heu und Stroh hervorgerufen werden. 

Wie selten zündende Blitzschläge in 
Städten sind, kann aus Tabelle 2 (Bayern) er- 
sehen werden, die auch deutlich zeigt, wie gering 
der in den Städten verursachte Schaden ist. 


Tabelle 2 


Land und Stadt 
Blitzschläge und Blitzschaden 


Zündende Blitzschläge Mean Blitz- 
Jahr Schaden- Schaden- 
Aan summe M summe 


Land|Stadt Land | Stadt Land|Stadt Land |Btadt 


Der gesamte Schaden wird in demselben 
Augenblick gering werden, wo es gelingt, zu 
verhindern, daß Blitzschläge zündend werden. 
Dies ergibt sich klar aus folgenden Zahlen: 
In Bayern betrug in den Jahren 1885 bis 
1910 die Zahl der zündenden Blitzschläge 
29,8 %,, die Zahl der nichtzündenden Blitz- 
schläge 70,7 %. Diese 29,8 %, zündende Blitz- 
schläge verursachten aber einen Immobilien- 
schaden von ca 9,2 Mill. M, d. h. 98 %, und die 
70 %, nichtzündenden Blitzschläge nur einen 
Schaden von 660 000 M, d. i. ca 7 %- 
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Abb. 28. (Verteilung der Finschlagstellen auf die einzelnen 
Gebäudeteile. 


als N 


13. Juni 1912. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. 


Heft 24. 


617 


In Preußen hat in den Jahren 1885 bis 
1910 der Schaden an Immobilien und Mobilien, 
verursacht durch zündende Blitzschläge, 
128,658 Mill. M, d. b. 98 %, und der durch 
nichtzündende Schläge 2,608 Mill. M, d. h. 
nur 2 %, betragen. 

Wollte man also eine wesentliche Ver- 
ringerung des Schadens herbeiführen, so wäre 
nur dafür zu sorgen, daB keine Zündungen 
bei Blitzschlägen eintreten. Das läßt sich aber 
wie viele Blitzschläge beweisen, dadurch er- 
reichen, daß man Metallteile an Gebäuden 
anbringt, welche die bekannten Einschlag- 
stellen mit der Erde verbinden. 

Wenn schon wenige unverbundene Me- 
talle (Blechfirst, Dachrinnen, Abfallrohre) an 
einem Hause, einen guten Schutz gewährten, 
so daß der Schaden in zahlreichen beobach- 
teten Fällen fast belanglos wurde, so muß 
sich durch systematische Anwendung dieser 
Metallteile eine ganz beträchtliche Verringe- 
rung des Schadens erreichen lassen. Ich habe 
untersucht, wie weit sich die in den Leit- 
sätzen genannten Gebäudeteile als Auffang- 
vorrichtungen eignen und gefunden, daß sie 
genau so verwendet werden können, wie dort 
angegeben ist. i 

Bei über 10 000%) untersuchten Fällen er- 
gab sich in den 26-jährigen Zeitraum von 1885 
bis 1910 die in Abb. 28 gezeichnete Verteilung 
der Einschlagstellen. Versieht man also die 
Turm- und Giebelspitzen, die Kamine und Firste 
mit Metallteilen, welche Erdverbindung haben, 
so wird die Wahrscheinlichkeit, daß sie den 
Blitzschlag aufnehmen noch größer als vorher. 
Dann werden aber die Blitzschläge abgeleitet, 
und Zündungen vermieden. Die Ableitungen 
können hierbei ganz einfach gestaltet werden ?). 
Das ist unbedingt nötig, um auf dem Lande, 
auf das 97 %, des Gesamtschadens entfallen, 
Blitzableiter zu schaffen. Dort ist nur dann 
an eine allgemeine Einführung der Blitzableiter 
zu denken, wenn die Kosten wesentlich ver- 
ringert werden. 

Billige, zweckentsprechende Blitzableiter 
lassen sich aber auf Grund der Leitsätze leicht 
herstellen. Sie hatten auch Findeisen vorge- 
schwebt, als er seine ersten Vorschläge über die 
Erstellung von Blitzableitern vorbrachte. 
Leider hat man dieses Ziel vielfach ganz aus 
dem Auge verloren. Es ist nötig, von neuem 
darauf hinzuweisen, denn die Blitzableiter- 
frage ist eine Kostenfrage. 


Zusammenfassung. 


Es wird darauf hingewiesen, daß die „Leit- 
sätze über den Schutz der Gebäude gegen den 
Blitz“ mehr als bisher berücksichtigt werden 
müssen. An Hand von statistischen Kurven 
und Zahlen wird gezeigt, daß der Hauptschaden 
der Blitzschläge auf das Land entfällt, und 
daß besonders die zündenden Blitzschläge dort 
auftreten. Ermittlungen über Einschlagstellen 
begründen den durch die Leitsätze einge- 
schlagenen Weg zur Herstellung vereinfachter, 
billiger Blitzableiter. 


Über Doppeltarifzähler ohne Umschalteuhr. 


Die Rentabilität eines Elektrizitätswerkes 
ist bekanntlich zum nicht geringen Teil von 
der glücklichen Wahl des Tarifes abhängig, 
nach welchem die Verrechnung des Verbrauches 
erfolgt. In dieser Erkenntnis sind dann auch, 
namentlich in neuerer Zeit, von verschiedenen 
Seiten eine Reihe von Vorschlägen für Tarife 
gemacht worden, die dahin gehen, eine Stei- 
gerung des Stromkonsums in den Stunden 
schwacher Belastung herbeizuführen und die 
Belastungsspitze herabzudrücken. Man er- 
kannte, daß es zur Erreichung dieses Zieles 


1) Die statistischen Angaben verdanke ic 
Pazerisch u Vrsicherungskammer. a. mir in en 
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PAltig geführten Ermittlungen sieaa Sra sorg 
fügung stellte. 
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besonders zweckmäßig sei, wenn dem elektri- 
schen Strom insbesondere für Kraft-, Heiz- und 
Kochzwecke mehr Absatz verschafft würde. 
Bisher war jedoch die Verwendung der Elek- 
trizität für die genannten Zwecke wegen des 
hohen Strompreises nicht immer wirtschaftlich, 
anderseits aber eine einfache Herabsetzung 
desselben ohne Gefährdung der Rentabilität 
des Werkes nicht möglich. Die Tarifvorschläge 
bewegen sich daher fast ausschließlich in Rich- 
tung des Doppeltarifes, der wohl auch, vom 
Standpunkte des Stromlieferanten, wie des Kon- 
sumenten, als der gerechteste bezeichnet werden 
kann. Er gestattet nämlich dem Konsumenten 
einerseits, seine Anlage am Tage zu billigem 
Preise weitgehendst auszunutzen, und veranlaßt 
ihn anderseits in den Lichtstunden durch den 
höheren Strompreis zur Einschränkung. Aus- 
schlaggebend für seine vielfache Verwendung 
ist weiterhin, daß er dem Konsumenten leicht 
verständlich ist und diesem die Vorteile, vom 
ersten Tage des Strombezuges an, auszu- 
nutzen gestattet. Der Doppeltarif ist daher 
auch dort, wo er eingeführt ist, beliebt, aber 
er konnte in der herkömmlichen Anwendung 
mit Umschalteuhr, des teueren Zähleraggregats 
wegen, immer nur in größeren Anlagen zur 
Verwendung kommen, denn zu den Kosten der 
Anschaffung gesellen sich ja auch noch die- 
jenigen für die Wartung und Instandhaltung 
der Uhren. In kleineren Anlagen wurde also 
seine Einführung durch die hohen Kosten und 
die mithin hohe Zählermiete verhindert, zum 
mindesten sehr erschwert. 

Die Vorschläge!) von Mohl?) und Wikan- 
der3) für einen neuen Doppeltarif waren daher 
u.a. auch darauf gerichtet, mit einem billigeren 
Zähler auszukommen u. zw. wurde dort statt der 
Uhr ein Stromrelais empfohlen, so daß der Tarif 
also nicht mehr durch die Zeit, sondern durch 
die Belastung bestimmt wurde. Auf diese Weise 
war zweifellos ein guter Schritt vorwärts getan; 
im nachfolgenden soll jedoch ein Doppeltarif- 
zähler beschrieben werden, bei dem nicht nur 
die Uhr, sondern auch das Stromrelais fortfällt. 

Die Bergmann - Elektricitäts- Werke A.-G. 
Berlin, haben einen Doppeltarifzähler gebaut, 
bei welchem die beiden Zählwerke für hohen 
und niederen Tarif vom Konsumenten selbst, 
u. zw. durch die Wahl der Stromverbraucher, 
umgeschaltet werden. 

Es gibt zweifellos eine ganze Anzahl kleiner 
und mittlerer Betriebe jeder Art, z. B. landwirt- 
schaftliche, gewerbliche oder hauswirtschaftliche 
Betriebe, in denen am Tage nur Kraftstrom und 
in den Abendstunden nur Lichtstrom gebraucht 
wird. Für alle diese gibt es nichts einfacheres, 
als daß gelegentlich der Ausschaltung des 
Kraftstromes der Lichtstrom zur Benutzung 
freigegeben wird, wobei sich gleichzeitig die 
Doppeltarifzählwerke umschalten. Der Konsu- 
ment kann also am Tage Kraftstrom für irgend- 
welche Zwecke zu billigem Preise beziehen und 
ist durch den Eintritt der Dämmerung genötigt, 
des Lichtbedarfes wegen die Kraftstromver- 
braucher auszuschalten, wodurch der nunmehr 
stattfindende Lichtverbrauch an einem anderen 
Zählwerk registriert wird und also zu einem 
höheren Preise berechnet werden kann. 

Die eingangs genannten Vorteile des Doppel- 
tarifes mit Umschalteuhr bleiben, wie man leicht 
erkennt, auch bei diesem vereinfachten Verfah- 
ren dem Werk, wie dem Konsumenten voll er- 
halten; für ersteres sind sie sogar noch ge- 
steigert: In den Stunden starker Beanspruchnng 
des Werkes kann der Konsument nämlich nicht 
mehr Licht- plus Kraftstrom verbrauchen, son- 
dern nur einen von beiden; er trägt somit 
weniger zum Zentralenmaximum bei. Da aber 
beide Belastungsarten nicht ‚gleichzeitig vor- 
kommen, so kann auch der Zähler für eine 
kleinere Stromstärke gewählt werden, er ist 
dann nicht nur billiger, sondern registriert auch 
mit größerer Genauigkeit, weil er prozentual 
höher belastet ist. Außerdem ist die vollständig 
getrennte Registrierung des Licht- und Kraft- 
stromverbrauches, zu der sonst zwei Zähler not- 
wendig sind, für statistische Zwecke oder zur 
Rabattgewährung gut brauchbar. 

Ein Schaltungsschema für den eben be- 
schriebenen Fall zeigt Abb. 29, u. zw. zunächst 
für Gleich- oder Wechselstromanlagen. Der 
Zähler besitzt, wie jeder normale Doppeltarif- 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1912, S. 563. 
N Vgl. „ETZ* 1911, S. 80. 
3) Vgl. „EIZ“ 1911, S. 457, 


zähler, zwei. Zählwerke und das kleine Um- 
schalterelais. Mittels eines Umschalters kann 
man entweder die Kraft- oder die Lichtstrom- 
verbraucher in Benutzung nehmen. Bei jedes- 
maliger Umschaltung werden die beiden Zähl- 
werke mit umgeschaltet, denn das Relais, 
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Kraft 
Abb. 29. Schaltung für abwechseinde Kraft- oder 
-Lichtstrombenutzung. 


welches die Zählwerkumschaltung bewirkt, ist, 
wie aus dem Schema hervorgebt, nur dann 
erregt, wenn der Lichtstromkreis geschlossen 
ist. Man könnte dieses Relais statt dessen natür- 
lich auch parallel zur Motorenbelastung legen, 
doch ist erstere Schaltung vorzuziehen, weil so 
der Relaiseigenverbrauch voraussichtlich in die 
kürzere Zeitperiode fällt. 
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Abb. 30. Schaltung für nbwechselade Kraft- oder 
Lichtstrombenutzung. 


Abb. 30 zeigt eine ähnliche Schaltung, je- 
doch für Drehstromanlagen mit Motorenbe- 


lastung und einphasiger Lichtbelastung. In 
_ diesem sehr häufig vorkommenden Falle genügt 


bekanntlich zur Messung des Verbrauches ein 
entsprechend geeichterEinphasen-Wechselstrom- 
zähler mit einer Abzweigung an den Haupt- 
stromspulen für die Lichtphase.!) Es können 
hier genau wie bei Abb. 29 entweder die Lam- 
pen oder der Motor eingeschaltet werden. Zu 
diesem Zweck ist der Schalter beispielsweise 
als dreipoliger Umschalter gedacht. Die beiden 
Zählwerke zeigen auch in diesem Falle den Kraft- 
stromverbrauch getrennt vom Lichtstromver- 
brauch an, u.zw. direkt in Kilowattstunden. Diese 
Schaltung dürfte namentlich in kleineren land- 
wirtschaftlichen oder gewerblichen Betrieben 
mit großem Vorteil anwendbar sein. 

Gegen die beiden Schaltungen nach Abb. 29 
und 30 ließe sich nun wohl einwenden, daß die 
Unmöglichkeit, Kraft- und Lichtstrom gleich- 
zeitig zu benutzen, seitens des Konsumenten als 


‘ein Nachteil empfunden werden könne. Dem- 


gegenüber ist aber zunächst zu bemerken, daß 
es tatsächlich, wie schon eingangs erwähnt, 
viele Betriebe gibt, in denen diese Trennung 
möglich, und für den Konsumenten nicht unan- 
genehm ist. In anderen Fällen aber, wo eine 


ı) D.R.-P. Nr. 219572 und 225 240. 
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gleichgeitige Benutzung beider Belastungs- 
arten möglich sein muß, kann der Doppeltarif 
auch nach den Schaltungen Abb. 31 und 
32 benutzt werden, mittels deren es dem Kon- 
sumenten dann möglich ist, auch während der 
Lichtperiode Kraftstrom, allerdings zum Licht- 
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Abb. 31. Schaltung für gleichzeitige Licht- und 
Kraftstrombenutzung. 


preise, zu beziehen. Er wird hier also nicht 
durch den eintretenden Lichtbedarf, sondern 
durch den höheren Strompreis für Kraft zur 
Einschränkung des Konsums in den Abend- 
stunden genötigt, so daß die Vorteile des Tarifes 
auch bei dieser Schaltungsart nicht geschwächt 


Abb. 82 Schaltung für gleichzeitige Licht- und 
Kraftstrombenutzung. 


werden. Zu beachten ist allerdings, daß die zu- 
letzt genannte Schaltung den Abnehmer even- 
tuell der Gefahr aussetzt, den Kraftstrom 
auch außerhalb der Lichtzeit zum Lichtpreis 
bezahlen zu müssen, nämlich dann, wenn er 
am Ende der Lichtperiode vergißt, den Licht- 
schalter wieder herauszunehmen. Gegebenen- 
falls könnte man hier aber den Konsumenten 
bei eingeschaltetem hohen Tarif durch ein opti- 
sches oder akustisches Signal vor der Kraft- 
strombenutzung warnen. 

Erwähnt sei zum Schluß noch, daß ein Vor- 
teil des beschriebenen Doppeltarifes auch darin 
zu erblicken ist, daß durch den Fortfall der 
Umschalteuhr ein Glied aus der Anlage aus- 
scheidet, welches zu Störungen Veranlassung 
geben kann; die Uhr wird hier aber, wie die 
Schaltungsschemas zeigen, durch ein einfaches, 
sicher wirkendes Mittel ersetzt. 

E. Evans. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Das Plancksche Wirkungsquantum und seine 

allgemeine Bedeutung für die Molekularphysik. 
Sommerfeld. Bericht über die Versammlun 
eutscher Naturforscher und Ärzte 1911, S. 31. 


Nachdem die Diskussion über das Relativi- 
tätsprinzip wenigstens zu einem vorläufigen Ab- 
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schluß gelangt ist, ist in der Quantentheorie 
eine zweite Grundfrage der Mechanik in den 
Vordergrund des Interesses getreten. Versucht 
man, das Gesetz der schwarzen Strahlung mit 
Hilfe der statistischen Mechanik abzuleiten, so 
erweist sich dies, wie Planck gezeigt hat, nur 
dann als möglich, wenn man annimmt, daß die 
Energie, wie die Materie, sich lediglich in Ele- 
mente von bestimmter endlicher Größe, die so- 

enannten „Elementarquanten“, zerlegen läßt. 

ie Ableitung läßt sich vertiefen, wenn man 
statt von Energiequanten von endlichen Zu- 
standsbereichen der Wahrscheinlichkeit spricht, 
weil man so dem Wesen der statistischen Me- 
thode in höherem Grade gerecht wird. Zu der 
gleichen Hypothese wie die Lehre von der 
Strahlung führt auch das Verhalten der Gase. 
Die kinetische Gastheorie in ihrer älteren Form 
setzt die spezifischen Wärmen als era 
von der Temperatur an, kommt aber damit viel- 
fach mit der Erfahrung in Widerspruch. Nimmt 
man dagegen mit Einstein an, daß die von 
Planck bei seiner Ableitung der Strahlungs- 
formel benutzten Oszillatoren zugleich die Trä- 
ger des Wärmeinhaltes der Gase sind, so erhält 
man einen Anstieg der spezifischen Wärme mit 
der Temperatur, wie er der Erfahrung, z. B. am 
Diamant, recht gut entspricht. Der aus der sta- 
tistischen Mechanik ohne die Annahme der end- 
lichen Elementarquanten folgende Satz von der 
gleichmäßigen Verteilung der Energie auf die 
verschiedenen Freiheitsgrade des Systems wird 
damit hinfällig. „Man soll die Freiheitsgrade 
wägen und nicht zählen.“ Über die spezifische 
Wärme und die Strahlung hinaus hat das Ele- 
mentarquantum auch für andere Erscheinungen, 
besonders für den lichtelektrischen Prozeß, Be- 
deutung gewonnen. 

An diesen Bericht über die derzeitige Lage 
der Lehre von den Elementarquanten der Ener- 
gie schließt Verfasser einige eigene Betrachtun- 
gen über den möglichen Ursprung derselben. Er 
bemerkt zunächst, daß die eigentliche neue Na- 
turkonstante, „das Wirkungsquantum‘“, gar nicht 
die Dimension einer Energie, sondern die Di- 
mension Zeit >x< Energie besitzt. Es soll, das 
ist seine Hypothese, bei beliebigen molekularen 
Prozessen der zeitliche Ablauf des Energieaus- 
tausches in der Weise geregelt sein, daß eine 

rößere Energiemenge in kurzer Zeit von der 

aterie aufgenommen oder abgegeben wird, eine 
kleinere Energiemenge in längerer Zeit, derart, 
daß cin bestimmtes Zeitintegral der Energie 
durch die Größe des Wirkungsquantums be- 
stimmt wird. Dieses Zeitintegral soll in naher 
E A zu dem im Prinzip der kleinsten Wir- 
kung auftretenden Integral über das soge- 
nannte kinetische Potential stehen. Die ge- 
nannte Annahme läßt sich einigermaßen voın 
Standpunkte der Relativtheorie aus begründen 
und auf lichtelektrische Messungen von Wright 
mit Erfolg anwenden. A. Byk. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Das neue französisch- englische Fernsprech- 
kabel. 
[The Electrician, Bd. 68, 1912, S. 919.) 
Die Abb. 33 zeigt die Bauart des neuen 
Fernsprechkabels, das kürzlich zwischen Abbots 


Cliff und Kap Gris Nez von der Telegraph Con- 
struction & Maintenance Co. im Auftrage der 
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sich beim Publikum verhältnismäßig rasch 
durchgesetzt; bereits nach wenigen Wochen 
hatte diese telephonische Zeitung 250 


Abonnenten, die monatlich 6 M bezahlen, 
und 2500 weitere Anmeldungen liegen 
vor, können aber erst berücksichtigt werden, 
wenn zu der umfassenden Vergrößerung de 
Betriebes die erforderlichen Mittel beschafft 
sind. Die Abonnenten sind durch Leitungen 
mit der Redaktion verbunden; in ihnen kann 
von der Redaktion aus nur gesprochen, bei den 
Teilnehmerstellen nur gehört werden, so daß 
eine Störung der Übermittlung durch Rück. 
fragen der Abonnenten, Mutwillen usw. aus. 
geschlossen ist. Damit der Teilnehmer nur danı 
zum Fernhörer zu greifen braucht, wenn ihn 
interessierende Nachrichten übermittelt werden, 
ist ein genaues Tagesprogramm ausgearbeitet, 
Um 8 Uhr morgens wird die astronomische 
Zeit angegeben. Dann folgt, bis 9 Uhr, die Ver- 
lesung der eingelaufenen Nachttelegramme, 
der Notierungen der Londoner Börse und der 
besonders interessanten Neuigkeiten der Tages- 
zeitungen. Von 9 bis 912: Ausverkäufe, Ver- 
nügungen, gesellschaftliche Ereignisse; $, 
pis 10: Personalnachrichten und kleine No- 
tizen; 10 bis 11%: New Yorker Börsenkurse 
und Marktberichte; 1114, bis 12: New Yorker 
Lokalnachrichten und Vermischtes. Um 12 Uhr 
wird wieder die astronomische Zeit angegeben 
und bis 12%, folgen dann neueste Telegramme, 
Militär-, Marine- und Parlamentsnachrichten; 
121, bis 1: Kurse der New Yorker Mittags- 
börse. Von 1 bis 2 werden die interessantesten 
Nachrichten des ganzen Vormittags kurz 
wiederholt. 2 bis 2!/,: Neueste europäische 
Kabeltelegramme; 21/, bis 213: Vermischtes 
aus Washington ; 214 bis 23/,: Modenenigkeiten 
und Winke für die Hausfrau; 2%, bis 3u: 
Sport- und Theaternachrichten;; 31, bis 3%: 
Schlußnotierungen der New Yorker Börse; 
314 bis 5: Musiknachrichten, Vortragsberichte; 
5 bis 6: Feuilleton, es werden Skizzen, N0- 
vellen, Gedichte und Märchen für Kinder vor- 
gelesen. Von 8 bis 101, kann der Abonnat 
eine ausgewählte Abendunterhaltung genießen; 
der Fernsprecher übermittelt ihm Kammer- 
musik, Gesangsvortäge, Rezitationen, Kuplets 
Solovorträge auf Violine und Cello, Arien und 
Duette aus bekannten Opern. Die Sprecher 
sind als Vortragskünstler ausgebildet; ihre 
Tätigkeit ist sehr anstrengend, sie sprechen 
deshalb nur 15 Minuten in der Stunde und 
werden dann auf 3/, Stunde abgelöst. 


Straßen-Fernsprechanlagen in Kalifornien. 


[Nachr. f. Handel, Industrie u. Landw, 1913 
Nr. 47. 


In Los Angeles hat sich eine Gesellschaft 
gebildet, die sich „Automobile Emergency Ser 
vice Company“ nennt und ihre Aufgabe darin 
erblickt, Automobilen in Not die schleunige 
Erlangung von Hilfe zu ermöglichen. Zu diesen 
Zwecke sind von den Fernsprechämtern au 
entlang den von Automobilen benutzten Land- 
straßen besondere Fernsprechleitungen ge 
und alle 3,2km sind an den Telegraphenstangen 
weithin sichtbare glockenförmige Kästen mit 
Anschlußvorrichtungen angebracht. Wer as 
Abonnent die Einrichtung benutzen will, erhält 
einen Schlüssel zu den Kästen und einen trag: 
baren Fernsprechapparat; letzteren schließt er 


Abb. 33. Aufbau des französisch-englischen Fernsprechkabels. 


französischen Post- und Telegraphenverwal- 
tung verlegt wurde. Das abel, welches 
stetig verteilte Induktion besitzt, hat aus 
dem Grunde besonderes Interesse, weil es 
einen direkten Vergleich mit dem Pupinkabel, 
welches zwischen denselben Orten 1910 im Auf- 
trage der englischen General Post Office verlegt 
wurde, gestattet. Jeder Kupferleiter, der 136,2 kg 
pro Seemeile wiegt, besteht aus einem massiven 
Xupferdraht mit darum liegenden 5 Kupfer- 
bändern, welcher dann mit einer Lage Stahl- 
draht 0,3 mm im Durchmesser spiralförmig eng 
bewickelt ist. Jeder eisenarmierte Kupferleiter ist 
schließlich auf 10,46 mm mit Guttapercha bedeckt. 
Die Dämpfungskonstante nach der Verlegung 
betrug bei 1000 Perioden pro Sekunde 0,0996 
bzw. 0,00987 pro Schleifenkilometer. Sn. 


Eine gesprochene Zeitung in New York. 
[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 185.] 


Seit oinem halben Jahre besitzen die New 
Yorker eino gesprochene Zeitung, den „Tele- 


nach Öffnung des Kastens an die Leitung 3 
und kann sich nun mit irgendeinem Tei- 
nehmer des Fernsprechnetzes, etwa mit der 
nächsten Garage, die ihm zu Hilfe kommen 
soll, einem Arzt usw. verbinden lassen. In 
erster Linie für Automobile bestimmt, ist die 
Einrichtung natürlich für jedermann wertvoll, 
der auf der Landstraße in die Lage kommen 
kann, daß ihm die Benutzung des Telephons 
von Nutzen ist, wie die Führer von Luxus, 
Last- und Geschäftsfuhrwerken, Radfahrer, 
Bauern bei der Feldarbeit usw. Bei der Ver 
teilung der Glockenkästen hat es der von 
einem Unfall betroffene im ungünstigsten Falle 
1,6km weit bis zu der Stelle, wo er Fernsprech- 
verbindung antrifft. Die Gebühr beträgt ! $ 
monatlich, wofür auch das Handtelephon £* 
liefert wird. Für die erhöhte Gebühr von 1,50! 
monatlich wird außerdem von der Gesellschaft 
das Automobil gegen mißbräuchliche Benutzun? 
durch Unbefugte von den Garagen aus ver 
sichert, ferner wird geleistet: sofortiger Trans 
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ort verletzter Abonnenten, Fortschaffung und 
Bowachung beschädigter Kraftwagen, Stellung 
von Mechanikern für Vornahme von Repara- 
turen auf der Straße, Übernahme der Garantie 
für die Bezahlung von Reparaturen gegenüber 
den Automobil - Reparaturwerkstätten, Hilfe 
zwecks Wiedererlangung gestohlener Kraft- 
wagen usw. Um den Abonnenten auch die 
Führung von Gesprächen im Fernverkehr, 
deren Gebühren sich die Gesellschaft natürlich 
sichern muß, zu ermöglichen, erhält jeder Abon- 
nent ein geheimes Paßwort, das er bei An- 
rufung des Amtes angibt, wenn er „long 
distance“ wünscht. Das Amt weiß dann, wessen 
Konto mit dem betreffenden Gespräch zu be- 
lasten ist. Die Einrichtung befindet sich noch 
in den Anfängen und ist erst auf wenigen 
Landstraßen in der unmittelbaren Umgebung 
von Los Angeles eingeführt, gleichwohl erfreut 
sie sich schon großer Beliebtheit und hat 
binnen wenigen Wochen 800 Abonnenten ge- 
wonnen. Sie soll nach und nach über ganz 
Kalifornien und von da sogar über die gesamten 
Vereinigten Staaten ausgedehnt werden. 


Anlagen und Projekte. 


Persien. In Ispahan ist ein Fernsprech- 
netz errichtet worden, das durch eine Leitung 
mit dem 32 km entfernten Najafabad in Ver- 
bindung steht. („The Electrician“.) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Beitritt zum Internationalen Funken- 
telegraphenvertrage. 


Der Internationale Funkentelegraphenver- 
trag vom 3. November 1906 nebst dem Zusatz- 
abkommen, dem Schlußprotokoll und der Aus- 
führungsübereinkunft vom gleichen Tage 
ist nunmehr auch von Argentinien ratifiziert 
worden. 

Ägypten ist dem Vertrage, dem Zusatzab- 
kommen und dem Schlußprotokolle beigetreten. 
Ebenso hat Österreich-Ungarn für Bosnien und 
die Herzegowina den Beitritt zu den Verein- 
barungen erklärt. 

Portugal ist für seine Kolonien und Be- 
sitzungen Angola, Mozambique, Cap Verdische 
Inseln, Guinea, Sanct Thomė und Principe, Goa, 
Damao, Diu, Macao und Timor dem Vertrag 
und dem Schlußprotokolle, jedoch nicht dem 
Zusatzabkommen beigetreten. 


Aussichten für die nächste internationale 
Funkentelegraphenkonferenz.!) 


Den bisherigen internationalen Abmachun- 
gen auf dem Gebiete der Funkentelegraphie 
sind bisher die Vereinigten Staaten und Italien 
nicht beigetreten, während England sich zum 
Teil den Abmachungen angeschlossen hat. Die 
englische Regierung hatte es bisher abgelehnt, 
den funkentelegraphischen Verkehr zwischen 
den einzelnen Schiffen obligatorisch zu machen 
und trat nur der Vereinbarung über den fun- 
kentelegraphischen Verkehr zwischen Schiffs- 
und Landstationen bei. Nach den neuesten 
Mitteilungen kann damit gerechnet werden, 
daß die Vereinigten Staaten sich dem Vertrage 
anschließen werden. Italien ist bereits mit der 
Marconi-Gesellschaft in Verbindung getreten, um 
freie Hand für den Anschluß an die Abmachun- 
gen zwischen den übrigen Staaten zu erhalten. 

ekanntlich lassen die bestehenden Verträge 
zwischen den beiden Kontrahenten es gegen- 
wärtig nicht zu, daß Italien den internationalen 
Vertrag ratifiziert. Sollten die schwebenden 
Verhandlungen bis zur Konferenz am 4. Juni 
zu keinem Ergebnis führen, so beabsichtigt die 
italienische Regierung, keine Vertreter zu dem 
Internationalen Kongreß zu entsenden. Die 
englische Regierung ist vertraglich gegenüber 
der Marconi-Gesellschaft nicht an bestimmte Ab- 
machungen gebunden, die den Beitritt zu den 
Internationalen Abmachungen hindern könnten. 
Es verlautet nun, daß auch England sich mit 
den übrigen Bestimmungen des internationalen 
Vertrages einverstanden erklären werde. Die 
Konferenz wird in London im Vereinshause der 
Institution of Electrical Engineers stattfinden. 
Außer den staatlichen Verwaltungen werden 
auch die interessierten Telegraphen- und ande- 
ren Gesellschaften vertreten sein, doch haben 
diese nur eine beratende, keine beschließende 
Stimme. Den Vorsitz führt der britische Gene- 
ral-Postmeister. Deutschland wird durch Mit- 
glieder des Reichs-Postamts, des Auswärtigen 
Amts, des Reichs-Marineamts und des Grogen 
Generalstabes vertreten sein. („Köln. Voksztg.“) 


Transatlantische Funkentelegraphie. 
(The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 157.) 
Der britische General-Postmeister erklärte 
im Parlament, vom 1. Mai ab seien alle Tele- 
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graphenanstalten im vereinigten Königreich 
verpflichtet, Telegramme nach Kanada und den 
Vereinigten Staaten zur Beförderung durch die 
Marconi-Gesellschaft anzunehmen. Letztere er- 
hebt für gewöhnliche Telegramme nach Montreal 
und New York eine Wortgebühr von 8d (67 Pf), 
für in offener Sprache abgefaßte Telegramme, 
die nach den gewöhnlichen Telegrammen be- 
fördert werden, die Hälfte. Eine Gewähr für 
schnelle Übermittlung wird von der Gesellschaft 
nicht geleistet. 


Amerikanische Fachleute über die Erforder- 
nisse der drahtlosen Telegraphie. 


LEI. World, Bd. 59, 1912, S. 894] 


In einer zu New York abgehaltenen Sitzung 
der Gesellschaft amerikanischer Funkentele- 
grapheningenieure wurde der allgemeinen An- 
sicht dahin Ausdruck gegeben, daß bei der wün- 
schenswerten gesetzlichen Regelung der draht- 
losen sb) ie folgende Erfordernisse zu er- 
füllen seien: Unbedingter Vorrang der Notsignale, 
strenge Bestrafung der Verbreitung wissentlich 
falscher Nachrichten, Abhängigkeit der Funken- 
telegraphisten von behördlicher Bestätigung, 
Aussendung schwach gedämpfter Schwingungen 
von allen Stationen, Mindestreichweite bei Tag 
und Nacht 160 km, Beschränkung der Liebhaber- 
und Versuchstationen auf sehr kurze Wellen, 
Ausrüstung der Schiffe mit einer funkentele- 
Rrap\ischen Hilfsanlage, die das Aussenden von 

ignalen auch nach Überfiutung der Schiffs- 
maschine noch gestattet, und Vorkehrungen 
auf den am allgemeinen Verkehr teilnehmenden 
Küsten- und Schiffsstationen, um den Empfang 
von Signalen zu allen Zeiten sicher zu stellen. 


Zusammenarbeiten der Fankentelegraphie 
und der Leitungstelegraphie in Amerika. 


Die Ausdehnung der Funkentelegraphie er- 
hält durch ein Verkehrsabkommen zwischen der 
Western Union Telegraph Company und der 
Marconi-Gesellschaft einen kräftigen Antrieb. 
Die Western Union besitzt zwar eine Reihe 
atlantischer Kabel, sie wird aber, dem Verneh- 
men nach, einen Teil ihres europäischen Ver- 
kehrs von diesen ableiten und durch Funken- 
telegraphie befördern lassen. Von besonderem 
Vorteil ist das Abkommen für die Western 
Union insofern, als sie nunmehr Telegramme 
nach außeramerikanischen Plätzen am Stillen 
Ozean, wo die Marconi-Gesellschaft ihre Anlagen 
sehr zu erweitern beabsichtigt, befördern kann 
ohne sie, wie bisher, an ihre Rivalin, die Postal 
Telegraph Company, abgeben zu müssen. Der 
funkentelegraphische Verkehr mit England ist 
in neuerer Zeıt sehr stark aufgeblüht, und ınan 
wundert sich in Amerika, daB vom europäischen 
Kontinent, namentlich von Deutschland aus, 
nichts geschieht, um eine regelmäßige Verbin- 
dung mit Amerika vorzubereiten. („Frankf.Ztg.“) 


Drahtlose Telegraphie an der 
atlantischen Küste der Vereinigten Staaten. 


[El. World, Bd. 59, 1912, S. 196.) 


An der atlantischen Küste der Vereinigten 
Staaten befinden sich 54 Funkentelegraphen- 
stationen, von denen 22 von der Marinever- 
waltung, 7 von der Kriegsverwaltung, 16 von 
der United Wireless Telegraph Co., 7 von der 
Marconi Gesellschaft und 2 von der United Fruit 
Co. betrieben werden. Außerdem besitzt die 
Marine 5 Stationen in Westindien und Mittel- 
amerika, die United Wireless 3 und die United 
Fruit Co. 6. Die Anlagen der Regierung sind 
hauptsächlich für staatliche Zwecke bestimmt, 
wenn auch einige, z. B. die Stationen Key West, 
San Juan und Colon, unter gewissen Bedingun- 
gen dem allgemeinen Verkehr offenstehen. Zu 
den obigen kommen noch eine Anzahl Statio- 
nen, die zu Versuchszwecken dienen oder von 
anderen Gesellschaften oder von Privaten be- 
trieben werden, doch sind sie nur von lokaler 
Bedeutung; immerhin stören sie den Betrieb 
der öffentlichen und dienstlichen Anlagen. Eine 
Station macht allerdings eine Ausnahme, näm- 
lich die des New York Herald im Hafen von 
New York, die jederzeit bereit ist, der Schiff- 
fahrt ihren Beistand zu leisten und zweimal 
täglich Wetterberichte und Tagesneuigkeiten 
verbreitet. 

Die Marinestationen erstrecken sich von 
Cape Elizabeth (Maine) bis Kev West — darunter 
2 an der Golfküste, 1 in Pensacola (Florida), 
1 in New Orleans, 1 in Guantanamo (Cuba), der 
Winterbasis der Atlantischen Flotte, je I in 
Colon und Porto Bello aın Isthmus. Durch Re- 
laisübertragung können Telegramme von einem 
bis zum anderen Ende dieser Kette gesandt 
werden. Die Leichtigkeit der Übermittlung ist 
in den verschiedenen Jahreszeiten nicht die 
g eici, sie wird in den Sommermonaten durch 

ie atmosphärische Elektrizität der südlichen 
Gegenden ungünstig beeintlußt. Wenn diese 
Hemmungen auch durch Erhöhung der Lei- 


stungsfähigkeit der Stationen und Anwendung 
von Hochfrequenz-Funkenstrecken bis zu einem 
gewissen Grade ausgeglichen sind, so bleiben 
sie doch eine Quelle starker Beeinträchtigung g 
Die Merinestationen ermöglichen den Kriegs- 
schiffen, bis auf 800 km Entfernung von der 
Küste in ständiger Verbindung mit dem De- 
partement in Washington zu bleiben. Sie sen- 
den außerdem täglich um 12 Uhr mittags Zeit- 
innata aus, dem sich ein Wetterbericht an- 
schließt; selbstverständlich verbreiten sie auch 
Sturmwarnungen und können jederzeit von 
Schiffen in Seenot angerufen werden. Die Groß- 
stationen Key West, San Juan, Guantanamo und 
Colon arbeiten mit 35 KW, die Stationen 
Brooklyn, Washington, Charleston und Pensa- 
cola mit 10 bis 16 KW, die übrigen Marine- 
stationen mit 3 bis 5 KW, während die meisten 
der Fortifikations- und Leuchtschiffstationen 
über 1 KW verfügen. Die Marineverwaltung 
hat einen Normalturm für die Hochführung der 
Luftdrähte ausgebildet, der allmählich bei den 
wichtigen Küstenstationen an die Stelle der 
alten Holzmasten treten soll. Er ist aus leich- 
tem Winkeleisen gebaut und hat die Form einer 
abgestumpften Pyramide, mit 3 m Seitenlinie 
am unteren und’80 cm Seitenlinie am oberen 
Ende; darüber erhebt sich ein kurzer Holzmast, 
an dem die Luftdrahtisolatoren befestigt wer- 
den. Der Turm hat eine Gesamthöhe von 66 m 
und ruht auf einer isolierten hölzernen Grund- 
fläche. Durch die kürzlich erfolgte Ausrüstung 
der Station Newport mit zwei solchen Türmen, 
die 180 m voneinander aufgestellt sind, hat eine 
Reichweite bis Colon allerauıe rund 8200 km) 
erzielt werden können. Die im Bau befindliche 
Station Arlington bei Washington wird drei 
Türme erhalten, von denen einer 200 m, die 
anderen 150 m hoch sein werden. Das Personal 
der Marineküstenstationen besteht in der Regel 
aus vier Telegraphisten und einem Öbertele- 
graphisten. 

Seit dem Inkrafttreten des Gesetzes über 
drahtlose Telegraphie auf Passagierdampfern, 
1. VIL. 1911, haben die Bordstationen aller Art eine 
starke Zunahme erfahren, und ein großer Teil ist 
von der United Wireless Co. hergestellt wor- 
den, die in Verbindung mit der United Fruit 
Co. fast den gesamten allgemeinen Verkehr von 
und nach Dampfern an der atlantischen Küste der 
Vereinigten Staaten, von Mexiko, Mittelamerika 
und Westindien kontrolliert. 21 Dampfer der 
United Fruit Co. tragen funkentelegraphische 
Anlagen, und die United Wireless Co. betreibt 
etwa 240 Bordstationen. Eine Kette von Sta- 
tionen für den allgemeinen Verkehr dehnt sich 
von Eastport (Maine) bis Galveston (Texas) aus, 
u. zw. sind sie im Durchschnitt nur 300 km von- 
einander entfernt, so daß Fahrzeuge der Küsten- 
schiffahrt sich dauernd in Reichweite einer 
Landstation befinden. Die Bordstationen der 
United Wireless arbeiten mit 2 KW, direkt ge- 
kuppeltem Sender und Abstimmungspule, wäh- 
rend der Empfang mittels Karborundumdetektors 
erfolgt. Die wichtigeren Küstenstationen, wie in 
Eastport, Sparrow’s Point, Cape Hatteras, Tampa, 
New Orleans und in Mittelamerika, entwickeln 
5 bis 10 KW, die anderen 2 KW. Schiffe in 
See mit Anlagen der United Wireless melden um 
8 Uhr vormitags und 8 Uhr abends ihren Schiffs- 
ort und tauschen Nachrichten mit den Küsten- 
stationen aus. Ein- oder zweimal am Tage wer- 
den Neuigkeiten verbreitet, und Schiffe, deren 
Fahrt einen Tag oder länger dauert, drucken 
die Nachrichten in hübscher Ausstattung, um 
sie als Andenken zu verkaufen. Die Postnach- 
richten werden von Atlantic City, Norfolk, 
Hatteras und Key West zwischen 8 und 10 Uhr 
morgens, außerdem von Atlantic City um 8 Uhr 
30 Min nachmittags und vom New York Herald 
um 9 Uhr 15 Min abends und 12 Uhr 30 Min 
früh übermittelt. 

Während die United Wireless praktisch den 
nördlichen und südlichen Küstenverkehr mono- 
polisiert, liegt der transatlantische Verkehr in 
den Händen der Marconi - Gesellschaft. 
Diese hat sieben Stationen an der atlantischen 
Küste; vier davon liegen nahe beieinander zwi- 
schen Cape Cod (Mass.) und Sea Gate (Long 
Isl.) die anderen drei auf Cape May (New 
Jersey), Virginia Beach (Virg.) und Palm Beach 
(Flor... Etwa 80 transatlantische Schiffe haben 
Marconi-Stationen, deren Leistung in keinem 
Falle über 2,5 KW hinausgeht. Von den Küsten- 
stationen bearbeiten drei den Verkehr mit New 
York, nämlich Siasconset (Mass.), Sagaponack 
(N. Y.) und Sea Gate, und je eine, nämlich Cape 
Cod und Cape May, den Verkehr mit Boston 
bzw. Philadelphia. Die Stationen Virginia Beach 
und Palm Beach treten mit Schiffen in Verbin- 
dung, die nach dem Süden fahren oder von da 
kommen. Drei Stationen an der Südküste von 
Nova Scotia sind mit Landtelegraphenlinien ver- 
bunden. Als Großstation kommt nur die in 
Cape Cod in Betracht; es befinden sich dort 
zwei Stationen, eine mit hoher, die andere mit 
geringer Leistung. Letztere dient dem lokalen 
Verkehr während des Tages, erstere entwickelt 
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75 KW, arbeitet mit einer Wellenlänge von 
1800 m und wird für die transatlantische Über- 

ittlung während der Nacht benutzt. Die hohe 
Antenne der Großstation dient nur zum Sgnden, 
nicht zum Empfang. Im Verkehr auf mittlere 
Entfernungen findet der magnetische Detektor 
Verwendung, im Verkehr auf weite Entfernung 
die Flemingsche Vakuumröhre. 

-= Die Rufzeichen der Marconi-Stationen sind 
aus je drei Buchstaben zusammengesetzt und 
beginnen mit „M“; nur die Rufzeichen der deut- 
schen Marconi-Stationen bilden eine Ausnahme, 
bei ihnen ist der erste Buchstabe „D“. Auch 
die Marine hat das Drei-Buchstaben-System an- 
genommen; die Bezeichnungen beginnen für 
Stationen an der atlantischen Küste mit „NA“, 
für solche an der Küste des Stillen Ozeans 
(Pacific) mit „NP“, für Schiffe mit „NB“, „NC#, 
„ND“ usw., so daß an den ersten beiden Buch- 
staben sofort die Art, unter Umständen auch 
die Lage der Station erkannt werden kann. 
Die Telegraphisten der Marconi-Gesellschaft be- 
dienen sich des europäischen, die der United 
Wireless des amerikanischen Morsealphabets; 
die Schiffstelegraphisten müssen beide kennen. 


Anlagen und Projekte. 


Österreich. Das erste staatliche Bordtele- 
graphenamt ist auf dem 17000 t-Dampfer 
„Kaiser Franz Josef I.“ der Austro-Americana- 
Linie in der Errichtung begriffen und wird noch 
im Laufe des Mai dem Verkehr übergeben wer- 
den. Anschließend daran erfolgt die Ausrüstung 
von 16 Schiffen des Österreichischen Lloyd mit 
Funkentelegraphenstationen. Die von den Bord- 
telegraphenämtern erhobenen Gebühren sollen 
besonders niedrig sein. („N.Fr. Presse“, Wien.) 


Frankreich und Kolonien. Die franzö- 
sische Regierung geht mit dem Plan um ein 
Funkentelegraphennetz um die Erde zu legen, 
um so mit allen ihren Kolonien in direkten, 
funkentelegraphischen Verkehr treten zu können. 
Zentralstation soll der Eiffelturm in Paris sein, 
der bereits mit einer Reihe von afrikanischen 
Plätzen in Verbindung steht. Von hier aus soll 
ein Relaisverkehr mit leistungsfähigen Stationen 
für größte Reichweiten rings um die Erde ein- 

erichtet werden. Die größten Entfernungen 
etragen ca 8500 und ca 8000 km. Die Kosten 
der ganzen Anlage werden auf 12 Mill. Fr ge- 
schätzt. („Voss. Ztg.“) 


Amerika. Das Marinekomitee des Reprä- 
sentantenhauses empfiehlt die Einsetzung von 
einer Million Dollar in den diesjährigen Etat, 
um ein vollständiges Funkentelegraphensystem 
für die amerikanische Marine mit Stationen in 
Panama, Südkalifornien, Hawaii, Guam, Samoa, 
und den Philippinen zu schaffen. („Frankf. Ztg.“) 

Die Universität von Michigan besitzt eine 
Station, die auch an dem aligemeinen Tele- 
graphenverkehr gegen die bei den Landlinien 
üblichen Gebühren zuzüglich % %, Zuschlag 
teilnimmt. Die gegenwärtige Anlage, die nur 
2 KW entwickelt, wird gegen eine solche von 
5 KW ausgewechselt. („El. World“). 


Afrika. In Accra (Golf von Guinea) soll eine 
Mareconistation errichtet werden. Die von einer 
Ölmaschine angetriebenn Stromerzeugungsan- 
lage wird 5 KW entwickeln. („The Electrician“ ) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Die Streureaktanz von Kerntransformatoren. 


(La Lumiere Electrique, Bd. 15, S. 291, 23 Sp. 
16 Abb.] 


J. Rezelman untersucht eingehend die 
Streureaktanz eines Kerntransformators, ver- 
folgt die Vorgänge rechnerisch und leitet eine 
Formel zur Bestimmung der Streureaktanz ab. 

Für vorliegenden Fall konnte besondere 
Klarheit über die Beeinflussung der Streu- 
reaktanz infolge der Nähe von Eisen und über 
die Abhängigkeit derselben von der konstruk- 
tiven Durchbildung des ’[ransformators ge- 
schaffen werden. Unter anderem wurde auch 
die Hochspannungswicklung, die aus verschie- 
denen konzentrischen Spulen bestand, bei 
herausgezogenem Kkisenkern untersucht, wo- 
durch bestätigt wurde, daß die Streureaktanz 
sich umgekehrt proportional der Spulenhöhe 
verhält. Lr 


Betrachtungen über das Parallelarbeiten 
von Generatoren. 


J. R. Barr. Journ. of the Inst. of El. Eng. 
Bd. 47, 1911, S. 276, 21 Abb.] j 


Anlehnend an die von Rosenberg in 
„Proc. of the Inst. of El. Eng”, ‚Bd. 42, S. 533 
gegebenen Ausführungen bespricht Barr die 
für den Parallelbetrieb in Betracht kommende 
Berechnungsmethode und diskutiert die als 


Grenze für die Anfangswinkelabweichung zu- 
gelassenen + 3 Phasen- oder + EA Raum- 


grade. Der aus der Winkelabweichung zu be- 
rechnende Ungleichförmigkeitsgrad wird um 
so kleiner einzuführen sein, je niedriger bei 
gegebenem Antriebsprozeß und festliegender 
Frequenz die Umdrehzahl, bzw. je höher die 
Polzahl (2 p) oder die Frequenz bei gegebener 
Umdrehzahl ist. Unter Berücksichtigung der im 
Betrieb vorkommenden Antriebsunregelmäßig- 
keiten und Lastschwankungen werden als Grenz- 
werte für den Ungleichförmigkeitsgrad !/işx und 
1/3% angegeben. Auf möglichst reine Sinusform 
der induzierten elektromotorischen Kräfte der 
zusammenarbeitenden Synchronmaschinen wird 
im Anschluß an die Arbeiten von Marchant 
und Catterson-Smith („Electrician“, Bd. 63, 
S. 674) hingewiesen. Zur UnschädJlichmachung 
der bei Dreiphasengenerätoren mit geerdeten 
Nulleitern auftretenden Ausgleichströme der 
dreifachen Frequenz wird vorgeschlagen, die 
Nullpunktsleitung Jenos Generators über eine 
Drosselspule an die für alle Sätze gemein- 
same Ausgleichsschiene zu schließen, und diese 
A über einen induktionsfreien an 
erden. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Charakteristiken von Schutzrelais gegen 
Überströme. 


[Proc. of the Am. Inst. of El. Eng., Bd. 31, 
1912, S. 267.] 


E. M. Hewlett, bekannt als Erfinder 
der Hängeisolatoren und Oberingenieur der 
(General Electric Company, befaßt sich in 
jener Arbeit mit der Erörterung der Eigen- 
schaften, welche Schutzrelais gegen Uber- 
strom haben sollten. In Amerika ist dieses 
Gebiet seither sehr vernachlässigt worden; 
es liegt dies an der Entwicklung, welche die 
Art der Kraftverteilung in Amerika genommen 
hat. Es fehlte seither an den eng verketteten, 
vielmaschisen Kabelnetzen, welche wir in 
Deutschland in so großer Zahl haben. Üble 
Erfahrungen, welche die Vernachlässigung 
des Studiums dieser Frage mit sich gebracht 
haben, scheinen aber auch in Amerika jetzt 
immer mehr gemacht zu werden. Hewlett 
will daher das Versäumte nachholen und ohne 
auf koustruktive Einzelheiten einzugehen, will 
er zunächst das Interesse für die bessere 
Durehbildung dieser Apparato wecken. 

Dio Arbeit weist gegenüber den Aus- 
führungen, welehe Kuhlmann auf S. 317 ff. 
der „ETZ“ 1908 gab, wenig auf, was dem 
Leserkreis der ‚„ETZ“ unbekannt geblieben 
sein dürfte. 

Aus den Kurven, welche Hewlett für die 
abhängigen Zeitrelais gibt, geht hervor, daß 
bei einer gleichen Strom- aber hierbei sehr 
verschiedener  Zeiteinstellung bei 10 bis 
l5-facher Ubeiılast doch noch Unterschiede 
von 1 bis 34 Sekunde in der Auslösezeit 
aufweisen sollen. Dieser kleine Unterschied 
soll ermögliehen, daß nicht zwei in Serie 
liegende Schalter zugleich ausschalten, sondern 
einer nach dem anderen (selective aetion). 
Diese sicherlich bescheidene Forderung ist 
aber nur schwer mit solchen Relais zu erfüllen, 
besonders wenn Ströme von noeh höherem 
Betrage auftreten. 

Dies hat zur Ausbildung von sogenannten 
unabhängigen Zeitrelais geführt. 

Als Charakteristik der Rückstromrelais 
bezeichnet Hewlett die Beziehung zwischen 
Relaisspannung (Ordinate) und Rolaisstrom 
(Abszisse). Diese Charakteristik soll die Form 
eines nach oben offenen Winkels haben, dessen 
Scheitel die Abszissenachse bei 4,75 Amp 
berührt, wenn 5 Amp der normalo Relaisstrom 
ist. Der linke Schenkel des Winkels soll bei 
Rückstrom, der rechte bei Überlastung in 
Frage kommen. Solche Relais sollen in erster 
Linie als Alarmvorrichtung dienen und für 
Generatoren angewendet werden. Die Ab- 
schaltung wird dann vom Bedienungspersonal 
vorgenommen. Bei parallel geschalteten 
Trausformatoren sollen diese Relais eine auto- 
matischeoe Auslösung bewirken. 

Das Problem, zwei parallele Speiseleitun- 
gen zu schützen, glaubt Hewlett durch ein 
sofort wirkendes Differentialrelais in den 
ankommenden Speiseleitungen jeder Unter- 
station lösen zu können. Dies Relais soll zu- 
nächst die Leitung öffnen, in der ein Fehler 
und demzufolge Rückstrom eintritt, und gleich- 
zeitig das Uberstromrelais in der anderen Lei- 
tung an der Ausschaltung verhindern. Die 
Uberstromrelais der von der Zentrale und den 
Unterstationen ausgehenden Leitungen werden 
nicht in Tätigkeit treten, da die Differential- 
relais den Fehler sofort abgeschaltet haben. 
Da hier diese Relais unbedingt als Rückstrom- 


relais ausgebildet sein müssen, so ist die Wir. 
kung wie bekannt natürlich nicht ganz sicher. 
ür kompliziertere Netze weist Hewlett 
auf das in Europa viel angewendete Differen- 
tialschutzsystem hin. Zr 
Netze, welche strahlenförmig von der Zen- 
trale ausgehen und für mehrere Stromabnehmer 
nur eine Speiseleitung vorsehen, schützt man 
am billigsten in der Weise, daß in der Zentrale 
ein großer Ölschalter aufgestellt wird, der alle 
Fehler und Überlastungen an der Speise. 
leitung abzuschalten imstande ist. Die Strom- 
abnehmer erhalten nur kleine Ölschalter, 
welche die Ströme, die hier in Frage kom- 
men, abschalten können. Dies ist aber eine 
in Deutschland bekannte Praxis und durch 
die Vorschläge der Hochspannungsapparate- 
Kommission auch sanktioniert. Km. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Die Fernthermometeranlage des Stuttgarter 


Gaswerks. 


Eine ganze Anzahl moderner technischer 
Betriebe fordern dieMöglichkeit, die Temperatur 
eines bestimmten Raumes oder in einem sol- 
chen Raum gelagerter Stoffe messen und diese 
Temperatur an einer zentralen Meßstelle zur An- 
zeige bringen zu können. Wichtig sind derartige 
Meßeinrichtungen z. B. für Betriebe mit 
großen Kobhlenvorräten, welche eventuell zur 
Selbstentzündung neigen. Die Temperatur 
gelagerter Kohle wurde bisher meist durch 
thermometrische Messungen an Ort und Stelle 
kontrolliert. Eine selbsttätige Fernmeßanlage 
hat demgegenüber erhebliche Vorteile Sie 
ist unabhängig vom Beobachter, gewährleistet 
eine sichere und schnelle Ablesung, ohne höhere 
Kosten als bei Handablesung. Diese Gesichts- 
punkte haben die Direktion des Stuttgarter 
Gaswerks bewogen, bei Erstellung der neuen 
32 000 t fassenden Kohlenlager eine Fern- 
thermometeranlage in größerem Maßstabe ein- 
zurichten, die von der Firma Heraeus in 
Hanau geliefert wurde. . | 

Das Meßprinzip ist folgendes: Es werden 
Widerstandsthermometer Th in Verbindung mit 
einerWheatstoneschen Brücke benutzt (Abb.34). 


A 
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Abb. 34. Brückenschaltung für elektrische Thermometer. 


Der Widerstand der drei Zweige der Meß- 
brücke ist gleich dem des Thermometers beim 
Anfangswert der Skala. Bei dieser Temperatur 
geht kein Strom durch das d’Arsonvalsche 
(alvanoıneter G der Siemens & Halske A. G.; 
bei Änderung der Temperatur und damit des 
Widerstandes des Thermometers gibt das 
Galvanometer einen entsprechenden Ausschlag, 
vorausgesetzt, daß eine konstante Spannung 
an der Brücke liegt. Zur Kontrolle der Span- 
nung der Batterie S dient das Voltmeter V, 
dessen Zeiger mit Hilfe eines Regulierwider- 
standes R vor Beginn der Messungen auf eine 
bestimmte, auf der Skala durch einen roten 
Strich markierte, Spannung eingestellt wird, 
Eine andere von der Firma Heraeus viel- 
fach ausgeführte Schaltung für die PRE 
kontrolle beruht darauf, daß an Stelle des 
Thermometers ein unveränderlicher Wider- 
stand in die Brücke eingeschaltet werden kann, 
der gleich dem Widerstand des Thermometers 
bei Endausschlag des _Galvanometers ist. 
Man reguliert dabei die Spannung für den End- 
wert ein. 
Für das Thermometer wird als Wider- 
standsmetall Platin verwendet, das sich vor 
allen Metallen am besten chemisch rein her- 
stellen und verarbeiten läßt. Der Platindraht 
ist zum Schutz gegen chemische und mecha- 
nische Einflüsse in Quarzglas eingeschmolzen. 
Es ist möglich, den Widerstand aller Thermo- 
meter bis auf 0,04% untereinander abzu- 
gleichen, und man kann daher ohne weiteres 
eine beliebige Zahl von Thermometern in Ver- 
bindung mit ein und derselben Brückenschal- 
tung kombinieren oder auch Thermometer 
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Säulen der Kohlenhallen sind halbkreisförmige, 
horizontal gelagerte Blechscheiben angebracht, 
über welche die Thermometer, wenn sie nicht 
Emo: werden, mit den AUKATI LEN Panzer- 
abeln gehängt werden. Die Leitungen führen 
zu einem 90adrigen 210 m langen Erdkabel, 
welches nach der im Betriebegebäude befind- 
lichen Meßstelle führt. Die Meßstelle besteht 
aus einer Marmortafel, auf welcher das für 
die Meßspannung erforderliche Voltmeter, zwei 
in Celsiusgraden geeichte Galvanometer und 
der Ausgleichwiderstand zur Regelung der 
Meßspannung montiert sind (Abb. 36). 
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Abb. 86. Schalttafel einer Fernthermometeranlago. 


Störungen an einem Thermometer selbst 
oder an den Zuleitungen oder die Ausschaltung 
eines Thermometers werden stets durch einen 
heftigen Vollausschlag des Galvanometers an- 
gezeigt. 

Der Verwendung von Fernthermometern 
steht noch ein gro Bes Gebiet offen, speziell werden 
sie auch in Brauereien, Mälzereien, Kühlan- 
lagen, für Zentralheizungsanlagen, chemische 
Fabriken usw. mehr und mehr Eingang finden. 


Nblg. 
Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Verträge schlesischer Gemeinden mit Über- 
landzentralen. 


‚ Die „Schles. Ztg.“ schreibt: „Der Re- 
gierungspräsident zu Liegnitz hat in einer Ver- 
ügung an die Oberbürgermeister und Landräte 
es Regierungsbezirks angeordnet, daß ihm 
alle Verträge, in denen Gemeinden zugunsten 
von elektrischen Uberlandzentralen usw. 
über die Benutzung ihrer Straßen verfügen 
wollen, vor ihrem Abschluß zur Prüfung 
vorzulegen sind. Maßgebend für die Verfügung 


eignungsrechts oder die Erteilung sonstiger 


Genehmigungen, insbesondere von Anleihen, 
abhängig gemacht werden. Insbesondere soll 
darauf geachtet werden, daß den Gemeinden 
für die Überlassung ihrer Wege ein Anteil an 
den Bruttoeinnahmen gesichert wird, u. zw. 
ein nach dem Verbrauche oder der Dauer des 
Vertrages steigender Prozentsatz, da der Ver- 
brauch erfahrungsgemäß ständig wächst. Die 
Provinzialzentrale z. B. gewährt im allgemeinen 
denjenigen Gemeinden, in denen die Zentrale 
selbst die Unterverteilung besorgt, vom fünften 
Jahre ab einen Anteil von 5 % der Brutto- 
einnahmen aus der Gemeinde, manchmal 
noch mehr.‘‘ Wie uns hierzu mitgeteilt wird, 
beziehen sich diein der Verfügung gebrauchten 
Worte ‚‚übelste Erfahrungen“ nicht auf 
einen besonderen Anlaß oder auf ein 
bestimmtes Werk, sondern es sollte damit 
nur eine allgemeine Warnung ausgesprochen 
werden. Das zu konstatieren ist wichtig, 
da der gewählte, wenig glückliche Ausdruc 
sonst leicht zum Nachteil der Industrie ver- 
wertet werden könnte. 


Versuchsergebnisse an Zoelly-Dampfturbinen. 


Im nachstehenden werden Versuchsergeb- 
nisse von Zoelly-Dampfturbinen gegeben, deren 
!lennleistungen 1250 bzw. 5000 bzw. 10000 KW 
betragen, die sich also verhalten wie 1:4:8. 
Alle diese Turbinen waren mit Drehstromgene- 
ratoren gekuppelt. 

I. Zwei Zoelly-Turbinen für je 1250 KW, 
3000 Umdr/Min, im Elektrizitätswerk Drammen 
bei Christiania. Beide Maschinen wurden Ende 
1911 aufgestellt. 


Turbine Nr. 
550 | 551 


Tag des Versuches 
21. II. 1912] 19. II. 1912 
Last rund 
1/3 3e | ıı 


Nutzleistung | 
in KW ein- 
Erre- | 


Kon- 
densations- 
arbeit. 

Cberdruck 
vor Turbine 
in kg;qcm . 12,8 

Temperatur 
vor Turbine 
in°oC ..L| 309 244 256,5 | 273 

Spannung im 
Abdampf- 
stutzen in 
0 bezogen 
auf 735 mm 
Barometer- 
stand. in 0o 
der Luft- 
leere . . . 96,8 98,0 97,3 96,6 

Dampfver- 
brauch kg/ 

Nutz-KW Std 5,71 


671| 62| 59 


IL. Eine Zoelly-Turbine für 10000 KW, 
n = 1250 Umdr/Min, für la Société le „Triphase“ 
in Asnières. 


Tag des Versuches 
12. II. 1912 


Last rund 


Nutzleistungin KW, einschl. 
Erregung, ausschl. Kon- 


densationsarbeit . . . 3678 10 006 
Überdruck vor Turbine in 

kglaem . .. 2.202. 11,4 10,8 
Temperatur vor Turbine 

moe % oe % 297 296,5 
Spannung im Abdampf- 

stutzen in %/, bezogen auf 

735 mm Barometerstand, 

in °% der Luftleere . . . 97,2 95,6 
Dampfverbrauch kg/Nutz- 

KW Std .. wis 6,6 5,45 


Die unter I. und II. genannten Turbinen 
wurden geliefert von Escher Wyss & Cie. in 
Zürich, die unter III. aufgeführte Turbine stammt 
aus den Werkstätten der Elsässischen Ma- 
schinenbau-Gesellschait Belfort. Die unter I. 
genannte Maschine hat 8, die beiden anderen 
haben je 12 einfache Zoelly-Stufen. 


Elektrische Anlagen in Italien im Jahre 1910.!) 


Nach einer vom Ministerium für Acker- 
bau, Gewerbe und Handel gemachten Zusam- 
menstellung wurden im Jahre 1910 277 Be- 
willigungen für elektrische Anlagen 
erteilt. Das bedeutet eine wesentliche Steige- 
rung gegen die Vorjahre, denn die Zahl der 
Bewilligungen betrug im Jahre 1906: 239, 
1907: 226, 1908: 238 und 1909: 202. Jedoch 
betrifft die Steigerung von 1910 fast ausschließ- 
lich Erweiterungen alter Anlagen, während 


die Konzessionen für Anlage neuer Kraft- 


werke nur um zwei gegen das Vorjahr stiegen. 
Neue Anlagen wurden in steigendem Maße 
für Venetien, die Marken, die Abruzzen und 
Campanien bewilligt, während die Ausdehnung 
alter Netze hauptsächlich Piemont, die Lom- 
bardei, Toskana und Latium betraf. Nach- 
stehend eine Tabelle über die Provinzen, 
in denen mindestens 10 Bewilligungen gegeben 
wurden: 


Provinzen | en BR Zusammen 
i 
Alessandria 4 6 10 
Chieti 3 8 11 
Como TE 0 10 10 
Cremona. x... l 10 11 
Cuneo . 1 10 1l 
Mailand 0 25 25 
Novara .... 3 7 10 
Rom 5 T j 12 
Turin 6 19 ; 25 
Udine . 9 8 17 


1) Vgl. hierzu auch „ETZ.“ 1912, S. 289. 
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Bei 69 von 81 bewilligten neuen Anlagen waren 
Angaben über die Kraftquelle zu haben: 
46 wurden mit Wasserkraft, 3 mit Dampf, 
14 mit Sauggas, 4 mit Öl sowie je eine mit 
Hydrokarbur und mit Leuchtgas betrieben. 
Von den bewilligten Anlagen dienen 150 der 
Verteilung von Kraft und Licht, 50 der Fort- 
leitung von Elektrizität, 40 dem unmittelbaren 
Betrieb von Fabriken, 11 Bahnzwecken, wäh- 
rend 8 Bewilligungen die Verlegung von Linien 
betrafen. Während in Norditalien die Vertei- 
lung von Kraft an erster Stelle steht, über- 
wiegen im Süden die Anlagen für Beleuch- 
tung. 

Der Bericht erwähnt als besonders wich- 
tig folgende Bewilligungen: Eine 190 km 
lange Linie für 86 000 V, die von Bolognano 
in den Abruzzen ausgeht und, die Provinzen 
Chieti, Aquila, Camopobasso, Caserta und 
Neapel durchschneidend, im Freihafengebiet 
von Neapel endet; eine 50 km lange Fern- 
leitungslinie der Società Imprese Elettriche 
del Piemonte Orientale für 23500 V von 
Valenza nach Alessandria; eine Linie von 
Goglio nach Verampio mit 54 000 V der Im- 
prese Elettriche Conti, eine Linio für 60 000 V 
zwischen Turin und Chivasso, eine Anschluß- 
linie des Kraftwerkes Masino von 45000 V 
an das Notz der Società Lombarda. Von den 
277 Bewilligungen wurden 130 an Private, 
offene Handels- und Kommanditgesellschaften 
erteilt, 124 an Aktiengesellschaften, 19 an 
Gemeinden, 3 an Genossenschaften und 1l an 
eine Staasbehörde. Die großen Aktiengesell- 
schaften, so bemerkt der Bericht zum Schluß, 
fordern meistens Bewilligungen für die Er- 
zeugung und Fortleitung von Elektrizität, sie 
überlassen dann den Verkauf kleineren Ge- 
sellschaften, die ihnen häufig nahestehen, 
oder auch Privaten. In der Lombardei, in 
Piemont und anderen Gegenden kann man 
beobachten, daß das Hauptnetz mit seinen 
hohen Spannungen den großen Aktiengesell- 
schatten für die Erzeugung elektrischer Energie 
gehört, während das Nebennetz mit Spannun- 
gen von 3000 bis 7000 V sich im Besitz kleinerer 
Unternehmungen befindet. — n. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Aluminiumleitungen. 
Iın Königreich Sachsen wird z. Zt. die große 


Überlandzentrale des KHlektrizitätsverbandes 
Gröba gebaut, deren Leitungsnetz 1200 bis 
1300 km Länge besitzt. Der technische Sach- 


verständige bei diesem Unternehmen, Professor 
W. Kübler, legt in einem Artikel der Frankf. 
Ztg. vom 4. IH. 1912 die Erwägungen dar, die 
ihn bestimmt hatten, je zur Hälfte Kupfer und 
Aluminium für Freileitungen in diesem Netz zu 
verwenden. Entgegen der in Europa viel ver- 
breiteten ängstlichen Zurückhaltung gegen Alu- 
minuın verficht der Verfasser nahezu den ame- 
rikanischen Geschmack, der bekanntlich längst 
Aluminium begünstigt. Im Grunde macht der 
Verfasser nur zwei Einwände gegen Aluminium, 
und diese bedürfen der besonderen Erwähnung: 


1. Er weist auf die Wertlosigkeit des Alumini- 
umabfalles hin, der keinen geregelten Markt 
besitze; das ist tatsächlich eine Kalamität, 
deren Tragweite sich die Aluminiumprodu- 
zenten und -händler nicht früh und klar 
genug bewußt werden können. 

2. Er widerspricht den Normen des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker in bezug auf 
Rauhreifbehänge. 


Während der Verband Deutscher Elektro- 
teehniker vorschreibt, man solle das Rauhreif- 
gewicht und seine indirekten Wirkungen (zu- 
sätzlichen Winddruck) proportional dem Leiter- 
querschnitt zu 15 g für 1 qem Querschnitt und 
ı cm Länge annehmen, behauptet Kübler, der 
Rauhreif setze sich an Leiter beliebigen Quer- 
schnitts in konstanter Dicke an, seine Wir- 
kungen seien also proportional der Sumıne aus 
dem Durchmesser + einer Konstanten. Leider 
nennt der Verfasser keine Erfahrungszahl, die 
einen Vergleich der Normen des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker mit seiner Regel 
erlauben würde. Die Zusatzlast betrüge nach 
den Normen des Verbandes Deutscher Blektro- 
techniker bei einem Aluminiumleiter das 1,7- 
fache von der eines Kupferleiters gleichen 
Widerstandes, nach Professor Kübler beträgt 
sie maximal das 1,3-fache. Fine so enorme 
Differenz in den Berechnungsregeln müßte frei- 
lich baldigst berücksichtigt werden. Ob dagegen 
daraus eine Verminderung der Aluminiumdurch- 
hänge resultieren Könnte, erscheint dem Refe- 
renten zweifelhaft, weil er die vom Verbande 
Deutscher Elektrotechniker zugelassene Zug- 
beanspruchung des Aluminiums mit 9Y kg, qmın 
für überaus bedenklich hält. Die Klastizitäts- 
grenze von hart gezogenen Aluminium liegt 
günstigen Falls bei ca 10 kam, ‚und der 
Wunsch nach wenigstens einfacher Sicherheit 
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müßte die Höchstbeanspruchung auf ca 5 kg/ 
qmm Zug beschränken. Die Nachteile, die der 
große Durchhang des Aluminiums mit sich 
bringt (hohe Maste, große Schwingungsampli- 
tude, Bruchgefahr infolge dynamischer Über- 
anstrengung, Gefahr des Kontaktes und Ab- 
schmelzens von Nachbarleitungen), sind nach 
Ansicht des Referenten implicite durch die 
Materialkonstanten gegeben. 

Zur Ergänzung der wertvollen Betrachtungen 
von Professor Kübler eignet sich demnach viel- 
leicht der erneute Hinweis auf Leichtmetalle 
hoher Festigkeit. Das vom Referenten mehr- 
fach in Zeitschriften erwähnte Spreealuminium 
besitzt ca 20 kg’qmm Elastizitätsgrenze, darf 
also bei einfacher Sicherheit mit 10 kg/qmm 
Zug belastet werden und ist, zumal unter Be- 
rücksichtigung gemilderter Berechnungsregeln, 
dem Kupfer durchaus als mechanisch eben- 
bürtig anzusprechen. Maff. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrischer Betrieb auf den italienischen 
Staatsbahnen. 


[Zeitung des Vereins Deutscher Eisenbahnver- 
waltungen, 1912, S. 467.] 


Der Bericht der Generaldirektion der italie- 
nischen Staatsbahnen für das Jahr 1910/1911 
äußert sich über den elektrischen Betrieb, wie 
folgt: Der elektrische Betrieb arbeitet auf der 
neueingerichteten Giovi-Linie Pontedecimo-Bu- 
salla sehr befriedigend. Die Verwaltung konnte 
sogar einen Teil des Verkehrs von der Hilfs- 
linie wieder herübernehmen. Technische Schwie- 
rigkeiten traten nach Betriebseröffnung nicht 
mehr auf. Die ganze Anlage mit allen Appa- 
raten hat sich als zweckmäßig erwiesen. Die 
Entnahme des Stroms erfolgt auf allen Teilen 
der Linie und in den Weichen auf regelrechte 
Weise, es traten bei der gewählten Oberleitung 
keinerlei Funken auf, obwohl die Kontaktlinie 
verschieden hoch liegt, da die Strecke teil- 
weise im Tunnel, teilweise frei verläuft. 
Da die Linie erst kurze Zeit elektrisch be- 
trieben wird, so können erst nächstes Jahr 
Zahlenangaben über den Verbrauch und die 
Kosten gegeben werden. Auch auf der Mont 
Cenis - Strecke Bardonecchia - Modane wurden 
die Arbeiten zur Einführung des elektrischen 
Betriebes gefördert, doch spricht der Bericht 
der Generaldirektion noch nicht von dem Zeit- 
punkt der Vollendung, während ursprünglich 
diese Linie bereits für die Turiner Ausstellung 
1911 fertig sein sollte. Jedenfalls ist die Ver- 
zögerung auch darauf zurückzuführen, daß für 
die Arbeiten ein Übereinkommen mit den fran- 
zösischen Bahnbehörden nötig ist, das sich nicht 
8o schnell hat erzielen lassen. 

Weiter werden Studien für die Ausdehnung 
des elektrischen Betriebes auf die Strecken 
Bardonecchia-Bussoleno, Savona-Ceva und Turin- 
Pinerolo gemacht. Verträge über die Lieferung 
der elektrischen Kraft sind bereits mit der Pri- 
vatindustrie für diese Linien abgeschlossen 
worden. Auf der Linie Lecco-Calolzio wurde 
für einen Teil des Verkehrs der elektrische Be- 
trieb eingeführt, zZ. 


Die Einführung elektrischen Betriebes auf den 
Pariser Vorortlinien der staatlichen Westbahn. 


. [Ztg. d. Ver. D Eisenb.-Verw., 52. Jahrg., 
Nr. 30, S. 491.) 


Wie in Pariser Blättern mitgeteilt wird, 
habe sich der Minister der öffentlichen Arbeiten, 
Dupuy, zwecks schneller Durchführung der Ar- 
beiten sofort mit seinem Amtsantritt lebhaft der 
Sache angenommen. Schon im März 1910 hatte 
die Staatsbahudirektion dem Ministerium einen 
vorläufigen Plan unterbreitet, welcher die Elek- 
trisierung des ganzen \Weichbildverkehrs auf 
dem rechten Seineufer umfaßte, nach Auteuil, 
Versailles, Saint-Germain usw. Dieser Plan war 
im August 1910 vom Minister Millerand be- 
gutachtet, dann im Februar 1911 der Prüfung 
wegen des „öffentlichen Nutzens“ unterworfen 
worden und hatte iin Juni 1911 die Billigung 
der Prüfungskommission erhalten. Dazu waren 
noch Besprechungen mit den Militär- und 
bürgerlichen Behörden, welche durch die Aus- 
führung betroffen werden konnten, zu erledigen. 
Nach Schluß dieser Konferenzen schickten die 
Präfekten der Departements Seine und Seine-cet- 
Oise die Akten an das Ministerium zurück, wo 
sie wieder durchden Inspektionsdienst des Staats- 
bahnnetzes und den Generalrat der Brücken und 
Wege geprüft wurden. Nunmehr hat der Minister 
sie dem Staatsrat in Hinsicht auf die Erklärung 
des öffentlichen Nutzens übersandt. Ohne in- 
dessen die Ausgabe der Verfügung abzuwarten, 
hat die Staatsbahnverwaltung auf Grund der bis- 
herigen Schritte und Aufnahme des Planes sich 
unmittelbar an das Werk begeben zur Verwirk- 
liehung der Arbeiten, betr. welcher keine Ein- 
rede mehr stattfinden kann. 


nn u p 


13. Juni 1912. 


- 


Minister Dupuy hat in Begleitung des Direk- 
tors der Staatsbahnen Claveille, des Unter- 
direktors Le Grain und des Leiters des Ministe- 
rialkabinetts Marlio die auf den Bahnhöfen 
von Saint-Lazare und Batignolles sowie an der 
Brücke von Asnieres im Gang befindlichen 
Arbeiten eingehend besichtigt und alle mög- 
liche Beschleunigung anbefohlen. 


Werkstatt. 


Apparat zur Untersuchung der Reibung 
und Schmierung. 


[Bulletin der Universität Missouri, Juni 1911.] 


Nach einer längeren Einleitung, in der die 
bekannten, an gute Schmiermittel zu stellenden 
Anforderungen zusammengefaßt worden, be- 
schreibt A. E. Flowers die von ihm kon- 
struierten Apparate zur Untersuchung der in 
der Kraftstation der Universität verwendeten 
Ölsorten. Der Apparat zur Untersuchung der 
Lagerschmierung ist identisch mit dem von 
Dettmar!) angegebenen. Während Dettmar 
den Reibungskoeffizienten aus der Auslauf- 
kurve bestimmt, wird hier direkt die vom 
Antriebsmotor aufgenommene Energie ge- 
messen. 

Der Apparat zur Untersuchung von Rei- 
bung und Schmierung an Dampfzylindern ge- 
stattet, Messungen unter Betriebsbedingungen 
zu machen, d. h., bei betriebsmäßigen Tempera- 
turen, und bei Dampfüberdruck auf einer Seite 
des Kolbens. Auch hier wird die Reibungs- 
energie direkt aus der dem Antriebselektro- 
motor zugeführten Energie bestimmt. — Dieser 
Apparat ist recht geschickt ausgebildet und 
kann mit Vorteil zur Untersuchung von Zy- 
linderölen benutzt werden, namentlich nael 
Hinzufügung der Verbesserungen, auf die der 
Verfasser selbst aufmerksam macht. Beispiele 
von Messungen zeigen, daß man mit den 
Apparaten eindeutige Ergebnisse erhält. 

Die wenigen Messungsergebnisse, die der 
Verfasser in vierstelligen Zahlen mitteilt, 
bieten im Vergleich mit den interessanten 
Untersuchungen von Heimann?)nichts Neues. 
Die in der Zusammenfassung aufgestellte Be- 
hauptung, daß ein einziger Ölring pro Sehlitz 
ein Lager nicht genügend mit Öl versorgt, 
dürfte, wenigstens in diesor Allgemeinheit, 
stark bezweifelt werden. Die Angabe, daß das 
für jedes Schmiermittel erreichbare Minimum 
des Reibungskoeffizienten für alle Schmier- 
mittel praktisch denselben Wert hat, ist dureh 
die in der erwähnten Arbeit von Heimann 
mitgeteilten Kurven widerlegt, wo dieses 
Minimum des spezifischen Reibungskoeffizien- 
ten z. B. für Ölsorten von vorschiedenem 
spezifischen Gewicht zwischen 0,017 und 0,039, 
schwankt. 

Zum Schluß bringt der Verfasser eine 
umfassende Zusammenstellung der den be- 
handelten Gegenstand betreffenden Literatur. 

Weitere Prüfungsergebnisse sollen in einen 
besonderen „Bulletin‘' mitgeteilt Ba, 


Berg- und Hüttenwesen. 


Die direkte Erzeugung von Stahl aus Erz im 
elektrischen Ofen, 


[Bericht d. Intern. Kongresses f. angew. 
Elektrizität. Turin 1911.] 


R. Catani bespricht in dieser Veröffent- 
lichung die direkte Darstellung von Stahl aus 
dem Erz, also eine Arbeitsweise, welche die 
üblichen Methoden, nach welchen die Re- 
duktion des Erzes, also die Roheisenerzeugung 
und dessen Weiterverarbeitung auf Stahl auf 
zwei getrennte Prozesse verteilt wird, in einer 
Operation vereinigen will. 

Die betreffenden älteren, nieht elektrischen 
Verfahren (Chenot, Blair, Ponsard, Bull, 
Dupont, W. Siemens, Carbon Iron Co., die 
alten römischen und katalonischen Öfen) lassen 
sich in zwei Gruppen teilen. Die erste reduziert 
einfach das Metall aus dem Erz, die zweite 
Gruppe reduziert das Erz in einem Bade an- 
derer Schmelzprodukte. Die erste Gruppe hat 
einen sehr starken Verbrauch an Brennmaterial 
und hohe Eisenverluste, die zweite ergibt ein 
Metall, welches nur z. T. aus dem Eisengehalt 
des Erzes stammt. e 

Die elektrischen Ofen geben bessere Re- 
sultate. Sie benutzen nur die thermische 
Wirkung des Stromes, doch ist dessen elektro- 
Ivtische Wirkung in einem Bade gesehmolzenen 
Kisenerzes noch zu untersuchen, Auch bei den 
elektrischen | Verfahren kann man einfache 
und kombinierte unterscheiden. 

© Die direkten elektrischen Verfahren be- 
nötigen mehr Kohle als die indirekten (elek- 


1) Vgl. De ttmar „ETZI 1899, N,203 und tar. 8. 73M. 


9 Vgl Heimann, „Zeitschr e iltao en: 
1995, S. 1lol. yos schr. d. Ver, deutsch. ‚Ing. 
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tis ehe Hochöfen). Die wichtigsten vor- 
ge= chlagenen direkten elektrischen Verfahren 
sin cdd: 1898 Stassano, 1904 Harmet, 1908 Lash, 
1909 Chaplet-Neo-Metallurgie, 1910 Röchling- 
Ro denhauser. Über das Verfahren von Harmet 
liegren dem Verfasser keine ziffernmäßigen Re- 
sul t ate größerer Versuche vor. Über die anderen 
vier Verfahren bringt Catani eine Zusammen- 
stellung der voraussichtlichen Gestehungs- 
kosten, dieals Resumee nachstehend unter jA - 

delegung italienischer Verhältnisse wieder- 
gegeben ist. 

Catani faßt seine Ausführungen wie folgt 
zusammen: 


1. Die elektrischen Öfen für die direkte 
Stahlerzeugung benutzen lediglich die 
thermische Wirkung des Stromes. 


Preis 


American Institute of Electrical Engineers. 


Der Verein hat, um seine Interessen und 
im speziellen die seiner in Deutschland an- 
sässigen Mitglieder besser vertreten zu kön- 
nen, Herrn R. Heinrich, den bekannten 
Geschäftsführer der Weston-Gesellschaft, zum 
Ehrensekretär für Deutschland ernannt. Herr 
Heinrich stellt sich Interessenten, Freunden 
und in Deutschland ansässigen Mitgliedern des 
American Institute of Electrical Engineers in 
Vereinsangelegenheiten zur Verfügung und 
übernimmt auch die Erledigung von Anmel- 
dungen zur Mitgliedschaft. Es ist zu erwarten, 


daß durch diese Maßnahme der amerikanischen 
Vereinigung eine größere Annäherung an die 
zeur enen Vereinigungen angebahnt werden 
wird. 


Kosten pro t Stahlblöcke im elektrischen Ofen direkt aus Erz: 


Verfahren 


nn t en ge a rise en eek ee Bade nee 
ZW. Stassano | Chaplet | i 
WE oiga | ega m aana Tab | Rodem 
Ta fis hit | Holzkohle | Anthrazit | hauser 
N ] 
Erz mit 65 % Eisen. 15 | 24,9 — 24 24 ! 15,45 — 
Erz mit 56 % Eisen. 13 == — Ha aan A an 13 
Erz mit 48 °% Eisen . 10 — 22,8 — — | — — 
Holzkohle 70 | 18,55 38,30 21,70 — ! — — 
Anthrazit . 30 | — — — 8,15 | — gun 
Teer .. . 60 | 12,00 — — — ` 2,40 9,80 
Koks 35 i — u a — 1685 a 
Elektroden 400 | 4,80 | 4,80 | 14,00 | 14,00 | 10,00 — 
Kalkstein . .. 10° 190) 8,00] — — 0080| — 
Kalk. . 18: p u | = 1,30 1,30 0,50 1,90 
Roheisen . 92 = =e = S 37,45 23,00 
Waasserglas 90 o 0 — 16,38 Es = Ex = 
Ca _Xciumcarbid . 295 I — 33,63 E s o e 
Strom 0,008 : 33,50 | 34,00 | 24,00 | 25,30 ‚ 13,00 | 21,60 
Er haltung = 12,00 į 12,00 | 2,50 | 2,50] 4,50] 8,50 
Lohn . en 6,00 | 6,00 | 10,00 | 10,00! 5,00 | 6,30 
Zw sätze es 201 2300| 2.00: 2,00 | 2,00 | 2,00 
Werkzeuge, Licht usw. | 2,00 2,00 | 2,00 | 2,00. 2,00 2,00 
Vergießen 250 250] 2,50, 250 2,50 |. 2,50 
Wasserkühlung 1,00 1,00 | 1,00 . 0,50 — 
Luftkühlung = IE o 0,55 
Summe 121,15 | 183,41 | 105,00 | 92,75 ı 104,75 


to 


Dio elektrischen Öfen für die direkte 
Stahlerzeugung sind gegenüber den rein 
thermischen und den elektrischen Öfen 
der getrennten Verfahren (Roheisen und 
Stahl) von sehr geringem Fassungs- 
vermögen. 

3. Die Produktion der direkten Stahlerzeu- 
gung ist eine verschwindend kleine. 

4. Die direkte Stahlerzeugung ist auf elek- 
trischem Wege ökonomsicher als auf 
rein thermischen. 

5. Die Qualität der direkt im elektrischen 
Ofen hergestellten Stähle, besonders der 
harten ist eine gute . 

©. Es scheint nicht, daß die direkte Stahl- 

erzeugung im elektrischen Ofen ökono- 

mische Vorteile gegenüber der üblichen 

Zweiteilung des Prozesses bietet, gleich- 

gültig, ob Bei letzterer in beiden Phasen 

rein thermisch, teilweise elektrisch oder 
rein elektrisch gearbeitet wird. 


Verschiedenes. 
Verband der Elektrotechnischen 
Installationsfirmen in Deutschland. 
2 Der Verband hält seine A ERA 
ak <QIer Zeit vom 17. bis 18. Juni in Frankfurt a M. 
aD und feiert gleichzeitig sein 10-jähriges Be- 


EEE ENTER SCHERER 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320. zu richten.) 


Vereinsversammlung am 7. Mai 1912. 
Vorsitzender: Dr. R. Apt. 
Sitzungsbericht. 


Tagesordnung: 


1. Vortrag des Herrn Dipt.-Sug. W. Pfannkuch 
über: „Drehstromkabel für 30000 V“. 

2. Vortrag des Herrn Dr.-jng. L. Lichten- 
stein über: „Die Hochspannungskabel der 
Wechselstrom-Bahunanlage Dessau-Bitterfeld, 
Verlegung, Betrieb und Versuche. 

3. Vortrag des Herrn Ingenieur W. Fellen- 
berg über: „Richtlinien für die Konstruk- 
tion von Stütz- und Durchführungsisolatoren“. 


haben indessen nicht nur rein technische Fort- 
schritte zu verzeichnen, die es uns ermöglichen, 
Spannungen von 50 000 bis 60 000 V unterirdisch 
mit vollkommener Sicherheit zu übertragen. Es 
ist vor allem die Tatsache beachtenswert, daß 
durch Verringerung der Dimensionen der Iso- 
lationsstärke infolge Verbesserung der Mate- 
rialien die Preise der Hochspannungskabel 
gegen früher niedriger geworden sind, so daß 
auch in wirtschaftlicher Beziehung die Kabel- 
übertragung heute keinem Bedenken mehr 
begegnen wird. Das ist um so beachtenswerter, 
als noch vor wenigen Jahren namhafte Fach- 
leute die umfangreiche Verwendung von Kabeln 
für sehr hohe Spannung wegen der hohen Kosten 
als unmöglich bezeichnet haben. 

Nun, meine Herren, die Sachlage hat sich 
Peuuaien geändert; die Elektrisierung der Voll- 

ahnen wird ja die Kabeltechnik von neuem 
vor neue wirtschaftliche und technische Auf- 
gaben stellen, die, das haben die heutigen Vor- 
träge gezeigt, ohne Schwierigkeit von ihr ge- 
löst werden dürften. Den Herren Vortragenden 
spreche ich nochmals den Dank des Vereins aus. 

Ich eröffne nunmehr die Diskussion. 

An der Diskussion nahmen teil die Herren 
Kuhlmann, Eichberg, Apt, Pfannkuch und 
Lichtenstein. 

Beide Vorträge nebst Diskussion werden in 
späteren Heften der „ETZ“ zum Abdruck ge- 
langen. 

Hierauf folgte der Vortrag des Herrn Inge- 
nieur W. Fellenberg über: „Richtlinien für die 
Konstruktion von Stütz- und Durchführungs- 
isolatoren“. 

Hierzu nahmen das Wort die Herren Kuhl- 
mann und Fellenberg. 

Auch dieser Vortrag nebst Diskussion wird 
in der „ETZ“ zum Abdruck kommen!.!) 

Vorsitzender: Wir sind dem Herrn Vor- 
tragenden dankbar, daß er uns über diese 
interessanten und sorgfältigen Versuche hier 
berichtet hat. Gerade auf dem Gebiet der 


:allerhöchsten Spannungen gehen die Ansichten 


der Fachleute noch stark auseinander, und die 
Entwicklung ist noch keineswegs abgeschlossen. 
Ich danke Herrn Fellenberg für die inter- 
essanten Ausführungen. 


Der Generalsekretär: gez. Schüler. 


ee ee nd 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


E. Budde. Bei Gelegenheit der Jahresver- 
sammlung in Leipzig wurde dem Vorsitzenden 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker, Prof. 
Dr. E. Budde, in seiner Eigenschaft als der- 
zeitiger Präsident der Internationalen Elektro- 
technischen Kommission eine feinsinnirze Ehrung 
bereitet. Prof. Dr. G. Kapp überreichte ihin 
namens des englischen Komitees, welches sich 
in der Hauptsache aus dem Vorstande der In- 
stitution of Electrical Engineers zusammensetzt, 
eir Ölgemälde des Altmeisters Faraday. Be- 
merkenswert ist, daß das Bild gemalt worden 
ist von einer Tochter des bekannten Pioniers 
auf dem Gebiet der Ozeantelegraphie, Sir 
Charles Bright. 

Eine weitere Ehrung wurde Prof. Budde 
dadurch zuteil, daß er zum Ehrenmitglied des 
y erpa nags Deutscher Elektrotechniker ernannt 
wurde. 


R. O. Heinrich, der Geschäftsführer der 
Europäischen Weston - Gesellschaft, ist vom 
American Institute of Electrical Engineers zum 
Ehrensekretär für Deutschland ernannt worden. 
(Vgl. auch die obige Notiz auf dieser Seite.) 


W. Schirmacher, der, wie wir auf Seite 74 
mitgeteilt hatten, nach Offenbach berufen wor- 
den war, um die Öberleitung. der dortigen 
städtischen Betriebe zu übernehmen, wird diese 
Stellung nicht antreten, da er inzwischen als 
Regierungs- und Baurat in das Mecklenburg- 


Schwerinsche Ministerium des Idnern berufen 
worden ist und diese Stellung im Einverständnis 
mit der Stadt Offenbach angenommen hat. 


Te ben. Zur Verhandlung stehen u. a. folgende 
mas: 

, Ausbildungswesen: Regelung des Lehr- 
ling>swesens. — Gesellen- und Meisterprüfun- 
gern _ — Sonderkurse in der Elektroinstallation. — 
Fachschulen für Installationstechnik — Anschluß 
an die Handels- und Gewerbekammern. 

Vorschriften der Elektrizitätswerke: 
Regelung des Zulassungsverfahrens. — Verein- 
fachung der Bedingungen für die Ausführung 
von Anschlußanlagen. 

Arbeitgeberfragen: Bericht über die 
Streiks im verflossenen Geschäftsiahre — Vor- 
age neuer Verhaltungsmaßregeln bei Streiks. — 

richtung von Schwachstromvorschriften. — 


Der Vorsitzende begrüßte die Versammlung 
und erteilte Herrn Dipl.-Xug. W. Pfannkuch 
das Wort zu seinem angekündigten Vortrage. 

Der Vorschlag, die Diskussion zu diesem 
Vortrage mit der zu dem folgenden des Herrn 
Dr.-Sing. Lichtenstein zusammen zu erledigen, 
fand die Zustimmung der Versammlung. 

Es folgt nunmehr der Vortrag des Herrn 
Dr. Lichtenstein. 

Vorsitzender: M. H.! Die Vorträge haben 
Ihnen gezeigt, welche außerordentlichen Fort- 
schritte in der Fabrikation der Hochspannungs- 
kabel während der letzten Jahre gemacht wor- 
den sind. Die Kabeltechnik ist ja derjenige 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck omgehendar Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und obne deren Verbindlichkeit.) 


Über neue Wechselstromlokomotiven der 
Maschinenfabrik Oerlikon. 


Auf S. 220 der „ETZ“ 1912 gibt Herr Dr. H. 
BEHN-ESCHENBURG in überaus klarer Weise be- 


Srlandzentralen. — Monopolwesen. — Schaf- 
fung von Einheitspreisen für das elektrotech- 
üiSche Installationsgewerbe. 

Näheres ist durch die Geschäftsstelle, Frank- 
furt a. M., Scheffelstraße 1, zu erfahren. 


Spezialzweig der Elektrotechnik, der von jeher 
mit einem gewissen Schleier des Geheimnisses 
umgeben war. Das hat sich indessen geändert, 
seitdem man beginnt auch dieses Gebiet der 


exakten Rechnung zugänglich zu machen. Wir ı 


herzigenswerte Grundlagen für die zukünftige 
Entwicklung des konstruktiven Aufbaues sowohl 
des mechanischen wie des elektrischen Teiles 


Y Vgl. „ETZ“ 1912, S. 582 u. S. 611 dieses Heftes. 
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von elektrischen Lokomotiven, zu welchen die 
Betriebserfahrungen mit der 2000 PS- Wechsel- 
stromlokomotive Type 2><C der Lötschberg- 
bahn notwendigerweise führen mußten. Es sei 
auf die im Jahre 1907 von der Niederöster- 
reichischen Landesbahn St. Pölten-Mariazell bei 
den Österreichischen Siemens-Schuckertwerken 
in Wien bestellten 14 Stück 2><C Wechsel- 
stromlokomotiven aufmerksem gemacht, die 
bereits 1909 zum Probebetrieb gelangten und 
seit der im Oktober 1911 erfolgten Betriebs- 
eröffnung ihren angestrengten Dienst in zu- 
friedenstellender Weise leisten. Die Öster- 
reichischen Siemens - Schuckertwerke machen 
deshalb auf diese für außerordentlich schwierige 
Verhältnisse gebaute Lokomotivtype (760 mm 
Spur,80m Krümmungshalbmesser, 27°/„Steigung, 
poringor Achsdruck von nur 8 t, große Zugkräfte 
ei verhältnismäßig großen Geschwindigkeiten 
50 km/Std) aufmerksam, weil sie unter fast 
gleichen Gesichtspunkten früher zustande kam, 
wie die große Schwester der Lötschbergbahn. 
Das Zahngetriebe hat sich vorzüglich bewährt 
und läßt auf außerordentlich lange Lebensdauer 
schließen, die Abnutzung der Zahnflanken ist 
nach 15000 km kaum meßbar, der Wirkungs- 
grad ist sehr hoch, denn die eingelaufenen Ma- 
schinen setzen sich bereits auf 6°, Gefälle 
selbsttätig in Bewegung und beharren auf 30/9 
Gefälle ohne angehängten Zug in ihrer Ge- 
schwindigkeit. Der ruhige Gang der Lokomo- 
tive wird allerseits anerkannt; das Einlaufen in 
die Gleiskrümmungen ist selbst bei den höch- 
sten Geschwindigkeiten (60 km) vollkommen 
stoßfrei, was im Gegensatze zur Oerlikon-Loko- 
motive dadurch erzielt wurde, daß die Dreh- 
zapfen der Drehgestelle außerhalb ihres Schwer- 
punk nel angeordnet worden sind; die Flieh- 
raft in den Kurven besorgt hier somit eine 
selbsttätige Radialstellung 
achse. 

Hinsichtlich der elektrischen Einrichtung 
haben die Österreichischen Siemens Schuckert- 
werke den Grundsatz der Zweifachheit aller 
wichtigen Teile, wie Stromabnehmer, Transfor- 
matoren, Motoren, Schalter und Bremseinrich- 
tungen strenge beobachtet und damit eine für 
den Betrieb außerordentlich schätzbare Sicher- 
heit gegen das gänzliche Untauglichwerden der 
Maschine erreicht. 

Die Geschwindigkeitsregelung erfolgt durch 

elektromagnetisch betätigte Einzelschalter, wel- 
che N über den Transformatoren liegen 
und mit deren Klemmen durch ganz kurz ge- 
haltene, rasch lösbare Zuleitungen in Verbin- 
dung stehen, so daß die Auswechslung der 
Transformatoren leicht erfolgen kann. 
‚. Da die Erfahrungen im Betriebe tatsäch- 
lich eine große Aufmerksamkeit in der Instand- 
haltung der vielen Einzelschalter ergeben 
haben, haben die Österreichischen Siemens- 
Schuckertwerke bereits voriges Jahr für die 
letzten Ausführungen mit dem Bau eines 
kontrollerartigen motorisch bewegten Haupt- 
schalters als Ersatz für die Einzelschalter be- 
gonnen, welcher mit Transformator, Stromab- 
nehmer und Hochspannungsschalter, als orga- 
en zusammengehörig eine Einheit bilden 
wird. 

Während die Lötschberg-Lokomotive jedoch 
im Probebetrieb nicht Gelegenheit fand, auf 
ihre volle Leistung bzw. Zugkraft erprobt zu 
werden, stehen die Mariazeller Lokomotiven 
seit 6 Monaten in fahrplanmäßigem Betriebe 
mit ihrer Volleistung und haben auch Über- 
leistungen bis zu 40°/, über die ganze Strecke 
wiederholt anstandslos zustande gebracht. Der 
mechanische Teil dieser Lokomotiven ist von 
der Lokomotivfabrik Krauss & Co. A.-G., Linz 
und München, im Linzer Werke dieser Gesell- 
schaft ausgeführt worden. 


Wien, 24. III. 1012. 
Österr. Siemens-Schuckertwerke., 


er Drehgestellquer- 


Erwiderung. 


Aur den obigen Mitteilungen darf ich wohl 
mit Genugtilung entnehmen, daß die Aus- 
führungen meines Vortrages auf N. 229 der 
„ETZ“ 1912 in Fachkreisen Zustimmung 
finden. 

In der geschichtlichen Entwicklung unserer 
Lötschberg-Lokomotiven können allerdings die 
herangezogenen Wiener Lokomotiven der Bahn 
St. Pölten-Mariazell, deren Betrieb nach einer 
Probezeit von zwei Jahren im Oktober 1911 
oröffnet sein soll, keineswegs als Vorläufer 
gelten, denn diese Lokomotiven besitzen nach 
den bekannt gewordenen Beschreibungen 
(Schweiz. Elektrot. Zeitschr.‘‘ 1911, 8.43) zwei 
Motoren von je 250 PS Stundenleistung und 
entsprechen in ihrer Leistung und ihrem Auf- 
bau vielmehr der schon im Jahre 1903 von der 
Maschinenfabrik Oerlikon auf der Bahnstrecke 
Seebach - Wettingen in Betrieb gegebenen 
500 PS-Lokomotive. Die erste Oerlikoner 
Lokomotive war bekanntlich mit einer Ward- 


Leonardsche Gruppe ausgerüstet. Die beiden 
Triebmotoren von je 250 PS Leistung waren 
mit Zahnrad und Kuppelstangenantrieb genau 
gleich den späteren Wiener Lokomotiven aus- 
gerüstet. inige Jahre später wurden dic 
ersten Wechselstromserienmotoren mit den glei- 
chen mechanischen Antrieben eingebaut. Schon 
im Jahre 1907 wurde der bis dahin zur Steue- 
rung verwendete Induktionsregler durch einen 
gewöhnlichen Walzenkontroller ersetzt. Diese 
Ausrüstungen sind vielerorts beschrieben und 
erwähnt worden. Der von den Einsendern ge- 
meldete praktische Erfolg der gleichartigen 
Wiener Lokomotiven bildet also eine höchst 
erfreuliche Bestätigung der schon durch jene 
Seebach-Wettinger Balın bewiesenen Leistungs- 
fähigkeit dieses Lokomotivsystems. Um die 
Redewendung der Einsender beizubehalten, 
möchte ich gern seine Lokomotiven als jüngere 
Schwestern der Seebach-Wettinger Lokomo- 
tiven aus den Jahren 1903/07 begrüßen. 
Schließlich habe ich noch einen Irrtum 
am Schlusse des Briefes richtigzustellen, wo 
gesagt wird, daß die Lötschberg-Lokomotive 
im Probebetrieb nicht Gelegenheit fand, auf 
ihre volle Leistung bzw. Zugkraft erprobt zu 
werden. Diese Lokomotive kam Ende 1910 
in Probebetrieb, am 6. März fand die amtliche 
Kollaudation mit einem angehängten Zug- 
ewicht von 480 t statt. Seit dieser Zeit führt 
ie Lokomotive einen fahrplanmäßigen Güter- 
zugdienst auf der Strecke Spiez-Frutigen 
aus. In diesem Dienst gehören Fahrleistungen 
von 500 t angehängtem Zuggewicht mit 
42 km Geschwindigkeit auf 15°/,, Steigung 
nicht zu den Seltenheiten. Dazu gesellt sich 
ein umfangreicher Rangierdienst. Die neuen 
Kontroller, die neben der a ne 
Schützensteuerung eingebaut sind, arbeiten 
seit etwa einem halben Jahr. Es kann also 
keine Rede sein von einer mangelnden Gelegen- 
heit zu voller Beanspruchung, und es muß 
festgestellt werden, daß die Lokomotive ihre 
volle Leistung jederzeit ohne jede Schwierig- 
keit glänzend absolviert hat. 


Oerlikon, 6. V. 1912. 
Hs. Behn-Eschenburg. 


Die deutsche Elektroindustrie im Jahre 1911. 


In dem Abschnitt „Die Elektrizität im Berg- 
und Hüttenwesen“ („ETZ“* 1912, S. 417) erwähnt 
Herr Professor PHILIPPI, daß im vergangenen 
Jahre etwa 50 Hauptschacht-Fördermaschinen 
auf Kaliwerken in Betrieb gesetzt oder in Auf- 
trag gegeben wurden. Herr PHILIPPI führt bei 
dieser et folgendes aus: 

Die Zahl solcher Anlagen, die ganz ohne 
Umformer arbeiten, sei es, daß die bei der 
Leonardschaltung in Frage kommende Gleich- 
strom-Steuerdynamo durch eine Dampfturbine 
angetrieben wird, sei es, daß ein Wechselstrom- 
oder Drehstrom-Kollektormotor oder ein asyn- 
chroner Drehstrommotor genommen ist, ist ge- 
ring gewesen.“ 

Es ist Herrn PHILIPPI von den Siemens- 
Schuckertwerken, Berlin, wohl nicht bekannt 
en daß die Brown, Boveri & Cie A.-G., 

annheim, im vergangenen Jahre 4 Haupt- 
schacht-Fördermaschinen mit Turbinenantrieb 
der Anlaßdynamo und 10 Hauptschacht-Förder- 
maschinen mit Antrieb durch Doppel-Kollektor- 
motoren aufKaliwerken in Betrieb gesetzt oder 
für solche in Auftrag erhalten hat. Da es sich 
hier um mehr als ein Viertel der von Herrn 
PHILIPPI genannten Zahl handelt, glauben wir, 
daß seine Bemerkung nicht ganz den Tatsachen 
entspricht. 


Mannheim, 13. V. 1912. 
Brown, Boveri & Cie. A.-G. 


Erwiderung. 


Die Zahl der von Brown, Boveri & Cie. 
im Jahre 1911 in Betrieb gesetzten oder in Auf- 
trag erhaltenen Hauptschacht-Fördermaschi- 
nen mit Turbinenantrieb der Anlaßdynamo 
oder Antrieb dureh Doppelkollektormoto1 auf 
Kaliwerken konnte mir allerdings ganz genau 
nicht bekannt werden, da es sich dabei nicht 
nur um die Namen der betreffenden Werke, 
sondern um das Datum der Bestellung und 
Inbetriebsetzung handeln mußte. Eine Anzahl 
von vier Hauptschacht-Fördermaschinen mit 
Turbinenantrieb der Anlaßdynamo ist im Ver- 
hältnis zu den Umformeranlagen jedenfalls 
gering; ob eine Zahl von 10 Fördermaschinen 
mit Doppelkollektormotor im Verhältnis zu 
50 gering zu nennen ist oder nicht, lasse ich 
dahingestellt. leh nehme an, daß in dieser 
Zahl 10 solehe Maschinen, die lediglich dem Ab- 
teufbetrieb dienen, nieht enthalten sind. Ich 
habe in meiner Bemerkung, die vielleicht nach 
dieser Richtung hin nicht g>51.7 klar gefaßt ist, 
nicht die sämtlichen übrigen Systeme zu- 


sammenfassen, sondern nur jedes der beiden 
in Rede stehenden Systeme einzeln den Um. 
formeranlagen gegenüberstellen wollen. 


Berlin, 25. V. 1912. Philippi. 


Über die Ökonomie moderner Flammenboger- 
lampen. 


Mit großer Freude habe ich auf S. 51 der 

„ETZ“ 1912 gelesen, daß Herr STRECKER Stellung 
gegen die Verwendung des Wortes „Ökonomie“ 
Kennen hat. Wann werden wir endlich 
azu gelangen, daß diese logischen Mißbil- 
dungen und sprachlichen Unschönheiten gänz- 
lich aus unserer technischen Sprache ver- 
schwinden? Ich kann mir in diesem Zusammen- 
hange nicht versagen, das hiermit bekanntzu- 
geben, was ich im Up enbornschen Lehrbuch 
der Photometrie auf Seite 395 und 39% über 
Ökonomie gesagt habe. Es heißt dort: 


„Dadurch, daß der Verband (nämlich Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker) für den 
„Wirkungsgrad“ die Worte „praktischer spezi- 
fischer Effektverbrauch“ offiziell einführte, ist 
das schreckliche Wort Ökonomie, das früher 
fast ausschließlich gebraucht wurde, für die 
Beleuchtungstechnik gänzlich entbehrlich ge- 
worden und mag nun ausschließlich zur Be- 
zeichnung landwirtschaftlicher Betriebe 
weiter benutzt werden. In der fehlerhaften 
Anwendung des Wortes Ökonomie in der 
Beleuchtungstechnik ist daher dank den Ver- 
bandsvorschriften in den letzten Jahren ein 
erfreulicher Rückgang festzustellen.“ 


Es wäre daher zu wünschen, daß der Aus- 
druck Ökonomie nun wirklich einmal gänzlich 
aus den Spalten der „ETZ“ verschwinde, wenn 
er auch einmal in der Hitze eines Vortrags 
mündlich gefallen sein sollte. 


Leipzig, 16. V. 1912. Dr. Monasch 
LITERATUR. 
Besprechungen. 
Hermann von Helmholtz. Von Leo 


Gekürzte Volkausgabe. 
Verlag von Fr. Vieweg 
Braunschweig 1911. Pres 


Koenigsberger. 
XII u. 356 
& Sohn. 

geb. 4,50 M. 


Die vorliegende gekürzte Ausgabe der 
bekannten dreibändigen Helmholtz-Biographie 
von Koenigsberger ist aus dem Bedürfnis 
heraus entstanden, das Lebenswerk des großen 
Forschers auch weiteren Kreisen so weit als 
möglich zugänglich zu machen. Naturgemäb 
gind dabei die wissenschaftlichen Auseinander- 
setzungen stärker zusammengedrängt worden 
als die äußere Geschichte von Helmholtz 
Leben. Innerhalb der ersteren wird dann wieder 
in höherem Maße auf dasjenige verzichtet, was 
einem größeren Publikum ferner steht. šo 
ergibt ein Vergleich der großen und der klemen 
Ausgabe, daß bei den Verhandlungen betreffend 
die Gründung der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt aus 11 Seiten 5 geworden sind, 
bei der Erhaltung der Kratt aus 23 Seiten 9, 
endlich bei den Untersuchungen über zyklische 
Systome aus 20 Seiten nur 2. Von den 9 Bild- 
nissen der Gesamtausgabe sind ein Jugend- 
und ein Alteısbildnis beibehalten worden. 
Man kann nur wünschen, daß das Buch seinen 
Zweck, Helmholtz’ Gestalt zu popularisieren, 
erfüllen wird, wozu sein nach physikalischen 
Bogriffen mäßig gestellter Preis nicht zum 
wenigsten beitragen dürfte. A. Byk. 


Die Technologie des Maschinentech- 


nikers. Von Karl Meyer. 2. Aufl. Mit 
377 Abb. 329 S. in 8°. Verlag von Juliu 
Springer. Berlin 1911. Preis geb. 8 M 


Das vorliegende Werk, das in erster Linie 
als Unterrichtsbuch gedacht ist für die preub!- 
schen höheren und niederen Maschinenbau- 
schulen, geht von dem Gedanken aus, den Lehr- 
stoff in einer derartigen Anordnung zu bringen, 
wie er sich im allgemeinen aus dem Gang der 
Fabrikation in einer Maschinenfabrik ergibt. 
Demgemäß werden behandelt: 


I. Materialienkunde oder Darstellung 
und Eigenschaften der Maschinenbau- 
und Betriebsmateriahen. 

II. Die Herstellung der Gußstücke oder 
die Verarbeitung der Metalle auf 
Grund ihrer Schmelzbarkeit. 

III. Herstellung der Schmiedestücke und 
dio sonstige Verarbeitung der Metalle 
auf Grund ihrer Dehnbarkeit. 

IV. Die Bearbeitung der Guß- und 
Schmiedestücke sowie die des Holzes 
auf Grund ihrer Teilbarkeit. 
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Durch diese Beschränkung des Stoffes 
auf das hauptsächliche Gebiet des Maschinen- 
bau ©s hat es der Verfasser zweifellos erreicht, 
daß der Anfänger im Studium ein recht ge- 
eiga &tes Werk in dem vorliegenden Buch be- 
sitzt» das ihn durch klare Darstellung und 
zahlreiche, fast durchweg vortreffliche Ab- 
pldxangen und Schnittfiguren eingehend über 
die für den Maschinentechniker wichtigsten 
Gebiete der Technologie unterrichtet und ihm 
besonders im vierten Abschnitt (Werkzeug- 
maschinen) auch eine voıtreffliche Einführung 
in den Werkzeugmaschinenbau bietet. 

Das Buch kann auch den Studierenden 
an Technischen Hochschulen bestens em- 
pfoh\en werden. A. Hilpert. 


Din ige Versuche mit der autogenen 


chweißBung von Flußeisen. Von 
C— Diegel. 58 S. in 4°. Sonderabdruck 
aas „Verhandlungen des Vereins zur För- 
de@rTung des Gewerbfleißes“. Mit 41 Abb. 
verlag von Leonhard Simion Nachf. Berlin 
19 11. Preis 2,50 M. 


Der durch seine zahlreichen Veröffent- 
ichu ngen über Materialuntersuchungen, Blech- 
schw eißungen usw. bekannte Verfasser be- 
zweckte mit den vorliegenden Versuchen, Klar- 
heit darüber zu gewinnen, welchen Einfluß 
verschiedene Ausführungsarten (Schweißen von 
einer bzw. von zwei Seiten, Hämmern der 
heißen Naht, Glühen der Naht, Vorwärmen 
der Schweißstücke) der autogenen Azetylen- 
schweißung auf die Güte der Schweißnaht 
haben, wenn das Schweißen unter sonst gleichen 
Verhältnissen durch ein und denselben Ar- 
beiter und mit großer Sorgfalt ohne Rücksicht 
auf Betriebskosten ausgeführt wird. Die 
Resultate sind aus der Schweißung verhältnis- 
mäßig schmaler Blechplatten (weiches Siemens- 
Martin-Eisen von Feuerblechqualität, geglüht, 
15 und 20 mm dicke Bleche) gewonnen, also 
allse2itig zugänglicher und leicht zu handhaben- 

der Schweißstücke, die infolge ihrer einfachen 
Formmn auch schädlichen Spannungen beim Er- 
kalt. en nicht unterworfen waren, alles Bedin- 
gun zen, die nur selten bei Schweißstücken 
im praktischen Betrieb zusammentreffen. Mit 
Rec At betont deshalb auch der Verfasser, daß 
die erzielten Ergebnisse nur durch ihren Ver- 
leich untereinander zu Schlußfolgerungen 
herangezogen werden dürfen, nicht aber zu 
einem Urteil über Vorzüge bzw. Nachteile 
der autogenen Schweißung überhaupt ver- 
wendet werden können. Außer den genannten 
Plattenschweißungen, die lediglich der Zerreiß- 
probe unterworfen wurden, sind noch Schweiß- 
versuche durchgeführt worden an einem Blech- 
zylinder von 800 mm Durchmesser, 1750 mm 
Länge und 15 mm Wandstärke bei Anwen- 
dung gleichen Materials und gleicher Aus- 
führungsarten wie oben. Diose Versuchsstücke 
wurden der Zerreiß- und Biegungsprobe unter- 
worfen. Die außerordentlich sorgfältigen 
Versuche, durch Materialanalysen vervoll- 
ständigt, sind in zahlreichen Tabellen nieder- 
gelegt; von den besonders interessierenden 
Stellen der Schweißnähte geben metallo- 
graphische Abbildungen interessante augen- 
fällige Strukturunterschiede. 
Der Verfasser kommt etwa zu folgendem 
Resultat: 


I. Vorwärmen der Nähte ist nicht zu 
empfehlen. 

II. Von zwei Seiten geschweißte Naht 

ist wesentlich besser als einseitig ge- 

schweißte. 

Abhämmern des Füllmaterials im 

schweißwarmen Zustand verbessert, 

besonders bei einseitig geschweißter 

Naht, ganz erheblich die Qualität, 

welche dadurch fast so gut wie 

die zweiseitig geschweißte gemacht 
werden kann. 

Nachträglich zweimaliges Erwärmen 

der Naht mit dem Brenner auf Hell- 

rotglut bewirkt eine mäßige Verbesse- 
rung der Qualität. 

V. Beim Füllmaterial aus weichem Eisen 
wird durch Glühen auf 950° C das 
Korn verfeinert, bleibt aber noch er- 
heblich gröber als das volle Blech. 


\WVeitere Untersuchungen, die sich auf 
besonders starkes Hämmern der schweiß- 
„atmen Naht auf dem Amboß, auf erhöhten 
Zuführungsdruck des Azetvlengases, auf Blank- 
machen der zu verschweißenden Bleehränder 
vor dem Schweißen und auf die Verwendung 
von Flug- (Desoxydations-) mitteln bezogen, 
ergaben folgendes: 


I. Sehr kräftiges Durchschmieden auf 
dem Amboß ergab feinkörnige sehr 
zute Verschweißung. 

Ein Druck von ca 200 mm WS für 
das Azetylengas schien am günstigsten 
zu Sein. 


III. 


AV. 


II. 
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III. Das Blankmachen der Schweißränder 
schien von einigem Vorteil zu sein. 

IV. A e onen die verwendeten Fluß- 
mittel. 


Die autogene Schweißindustrie wird dem 
Verfasser für seine einwandfreien Versuche 
Dank wissen und zum Teil darin eine wertvolle 
Bestätigung bereits empirisch in dem einen 
oder anderen Betrieb erwiesener Zweckmäßig- 
keiten erblicken können. A. Hilpert. 


Die Technik des Bankbetriebes. Ein 
Hand- und Lehrbuch des praktischen Bank- 
und Börsenwesens. Von Buchwald. 
7.. vermehrte und verbesserte Auflage. XI 
und 463 S. in 8°. Verlag von Julius Sprin- 
ger. Berlin 1912. Preis 6 M. 


Die Neuauflage ist nur weni 
Die Technik des Postzahlun sakei sowie 
die Organisation der Berliner Scheckaustausch- 
stelle wurde neu aufgenommen und das Ka- 
pitel über die Bankbilanzen ergänzt. 

Im wesentlichen für junge Bankkaufleute 
geschrieben, gibt das Buch doch auch Ferner- 
stehenden einen guten Einblick in das Getriebe 
einer Großbank, eine Übersicht über den Wech- 
sel-, Börsen- und Effektenverkehr. 


verändert. 


Leitner. 
Eingänge, 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Costruzioni elettromeccaniche. Calcolo, 
disegno e fabbricazione delle macchine elettriche, 
accessori ed applicazioni. Von Ing. E. Morelli. 
Bd. I. 4. Lieferung. Mit zahlreichen Abbildungen. 
159 S. in 80. Verlag der Unione Tip. Editrice 
Torinese. Turin 1912. Preis 4 Lire. 


Oberschlesisches Verkehrsbuch. Sommer 
1912. 1. Teil: Fahrpläne für Oberschlesien, die 
russischen und österreichischen Grenzgebiete mit 
sämtlichen Anschlüssen. Fahrplan der Oberschle- 
sischen Straßenbahn. 232 S. in kl.-80. Phönix- 
Verlag. Kattowitz, Breslau und Berlin 1912. Preis 
0,50 M. 

Kulturwerte der Technik. Festrede zur Feier 
des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers, ge- 
halten am 27. I. 1912 an der Königl. Technischen 
Hochschule zu Hannover. Von Prof. Rob. Otzen. 
31 S. in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1912. Preis 1 M. 


Der Patentanspruch. Beiträge zu seiner Be- 
handlung und Auslegung. Von Dr. R. Wirth 
und Dr. H. Isay. Nit 39 Abb. 275 S. in x0. 
Verlag von C. Heymann. Berlin 1912. Preis 3 M. 

Anleitung zum Photographieren. 15. ergänzte 
Auflage. Von Dr.G.Hauberrißer. Mit 126 Abb., 
8 Tafeln und 16 Bildvorlagen. 183 S. in 80, Ed. 
Liesegangs Verlag M. Eger. Leipzig 1912. 
Preis 1,50 M. 


Die Blitzlicht-Photographie. 4. vollständig 
neu bearbeitete Auflage. Von Dr. H. Beck. Mit 
53 Abb. u. 9 Tafeln. 152 S. in 8°. Ed. Liese- 
gangs Verlag M. Eger. Leipzig 1912. Preis 
geb. 3,50 M. 

Eigener Herd ist Goldes wert. Ein Wegweiser 
für alle diejenigen, die auf dem Lande im eigenen 
Hause gesund und billig wohnen wollen. Prak- 
tische Familienhäuser mit Hausgärten für 3500 M 
aufwärts. Herausgegeben von Amtsbaumeister a. D. 
M. Spindler. 3. Aufl. Mit Abbildungen. 80 S. 
in 80. Verlag der Westdeutschen Verlagsgesell- 
schaft m. b. H. Wiesbaden 1910. Preis geb. 2 M. 


Skizzieren. Anleitung zum Skizzieren von Ma- 
schinen und Maschinenteilen für den Unterricht 
an technischen Fachschulen und zum Selbstunter- 
richt. Von Prof. Ad. Vieth. Mit 81 Abb. 52 S. 
in 80., Im Selbstverlag des Verfassers. Bremen 
1912. Preis geb. 1,30 M. 


Die Berechnung elektrischer Starkstrom- 
leitungen. Ein kurzgefaßter Leitfaden für Elek- 
troinstallateure. Von Dr. A. Wogrinz. Mit 
5l Abb. 94 S. in 80. Verlag von Fr. Deuticke. 
Leipzig und Wien 1912. Preis 2 M. 


Wie man sein Geld vermehrt. Geld, Geldan- 
lage und Geldverkehr. Ein Ratgeber für Privat- 
leute, die ihre Kapitalien nutzbringend und auch 
sicher anlegen wollen. Von P. Ch. Martens. 
Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. 141 S. 
in 80. Verlag von Emil Abigt. Wiesbaden 1912. 
Preis 1,30 M. 

Ohne Rechtsanwalt. Großes Handbuch des ge- 
samten Mahn- und Klagewesens. Alle nötigen 
Maßnahmen und Einzelfälle zur Selbstvertretung 
vor den Amtsgerichten und außergerichtlich leicht- 
verständlich dargestellt und mit Formularen, 
Musterbeispielen und Tabellen sowie Nachweis 
und Abdrucke aller in Frage kommenden gesetz- 
lichen Bestimmungen. Von Dr. jur. Ed. Karle- 
meyer. 280 S. in 8%. Verlag von Emil Abigt. 
Wiesbaden 1912. Preis 3 M. 
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Das Ohm in der Elektrotechnik in den 
letzten 50 Jahren und der Vorschlag eines 
„Normal-Ohm“. (In russischer Sprache.) Von 
Ing. A. Grabowski. Vortrag, gehalten in der 
Sitzung der elektrotechnischen und mechanischen 
Abteilung derOdessa-Filiale der Kaiserl. Russischen 
Technischen Gesellschaft am 24.1.1912. Odessa 1912. 


Soren Hjorth. The inventor of the dynamo- 
electric principle. Von S. Smith. Mit 7 Abb. 
28 S. in 80. Elektroteknisk Forening. Kopen- 
hagen 1912. 


[Die Broschüre, welche aus Mitteln der Carls- 
berg-Stiftung entstanden ist, bringt eine Lebens- 
beschreibung des dänischen Ingenieurs Hjorth 
und behandelt seinen Anteil an der Erfindung der 
dynamoelektrischen Maschine, worüber wir bereits 
in der „ETZ“ 1907, S. 680 berichtet haben.] 


Große elektrische Walzenstraßenantriebe. 
Von W. Schömburg. Heft 100 der Sammlung 
Berg- und Hüttenmännischer Abhandlungen. 98S. 
in 80. Verlag von Gebr. Böhm. Kattowitz O.-S. 
1912. Preis 0,50 M. 


Elektrisch betriebene Fördermaschinen. 
Von J. Rektenwald I. Heft 102 der Sammlung 
Berg- und Hüttenmännischer Abhandlungen. 10 S. 
in 80. Verlag von Gebr. Böhm. Kottowitz O.-S. 
1912. Preis 0,75 M. 


Die Entwicklung und Tätigkeit des Deut- 
schen Metallarbeiterverbandes. Ein Bei- 
trag zum Gewerkschaftsproblem. Von Dr. O. 
Hommer. 175 S. in 80. Verlag von C. Hey- 
mann. Berlin 1912. Preis 4 M. 


Patentgesetz und Gesetz, betreffond den 
Schutz von Gebrauchsmustern. Erläutert 
von Justizrat Dr. A. Seligsohn. 5. Aufl. VII u. 
586 S. in 80. Verlag von J. Guttentag G.m.b.H. 
Berlin 1912. Preis 12,50 M. 


Der heutige Stand der drahtlosen Tele- 
graphie. Von Graf Georg v. Arco. Vortrag, 
gehalten am 6. XII. 1911 bei der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft zu Berlin. Mit 19 Abb. 
23 S. in 80. 

Lehrbuch der Mathematik. Für mittlere tech- 
nische Fachschulen der Maschinenindustrie. Von 
Dr. phil. R. Neuendorff. Mit 245 Abb. und 
1 Tafel. XII u. 283 S. in 80. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1912. Preis 5 M. 


Die Dieselmaschine in der Großschiffahrt. 
Von Ing. W. Kaemmerer. Mit 84 Abb. 31 S. 
in 40. Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. 
Preis 3 M. | 


Bericht der eidgenössischen Telegraphen- 
und Telephonverwaltung über ihre Ge- 
schäftsführung im Jahre 1911. 76 S. in 8°, 


La télégraphie sans fil. La telömöcanique et la 
téléphonie sans fil à la portée de tout le monde. 
Von E. Monier. 6. Auflage 226 S. in kl.-80. 
Verlag von H. Dunod & E. Pinat. Paris 1912. 
Preis 2,50 Fr. 

Technische Tabellen und Formeln. Von 
Dr.ing. W. Müller. Mit 106 Abb. 132 S. in 160. 
Verlag von G. J. Göschen. Leipzig 1912. Preis 
geb. 0,80 M. 

Fünfstellige logarithmische und trigono- 
metrische Tafeln. Herausgegeben von Dr. O. 
Schlömilch. 6. Auflage. Mit einem Anhang 
chemischer und physikalischer Konstanten, revi- 
diert von Prof. Dr. K. Scheel. XXVI u. 182 S. 
in 80. Verlag von Fr. Vieweg & Sohn. Braun- 
schweig 1912. Preis geb. 2,40 M. 


Treuhand-(Revisions-)Gesellschaften oder 
beeidigte Bücherrevisoren? Von R. Beigel. 
32 S. in 80. Herausgegeben vom Verband Deut- 
scher Bücherrevisoren. Berlin 1912. 


Jahrbuch des Deutschen Werkbundes 1912. 
Die Durchgeistigung der deutschen Arbeit. Wege 
und Ziele in Zusammenhang von Industrie, Hand- 
werk und Kunst. 109 S. in 4°. Verlag von Eugen 
Diederichs. Jena 1912. 


Sonderabdrücke. 


L. Finzi. Sui magneti di sollevamento. „Metallur- 
gia Italiana“, Nr. 12. 


K. W. Wagner und A. Wertheimer. Über ge- 
naue Messungen des dielektrischen Verlustwinkels 
und der Kapazität mit der Wechselstrombrücke 
sowie über die Bestimmung der Phasenfehler von 
Widerständen. „Physikalische Zeitschrift“ 1912, 
S. 368. 

G. Vallauri. Magnetische Anisotropie des Eisens. 
„Physikalische Zeitschrift“, 13. Jahrgang, 1912, 
S. 314 bis 316. 

W. Kummer. Über die Anwendung des Parallel- 
kurbelgetriebes bei elektrischen Lokomotiven. 


„Bulletin des Schweizerischen Elektrotechnischen 
Vereins“ 1911, Heft 12. 

W. Kummer. Der Kraftbedarf der Gotthardbahn 
mit Rücksicht auf die Neuanlagen für den elek- 


trischen Betrieb. „Schweizer Bauzeitung“, Bd. 59, 
1912. 
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WIRTSCHAFTLICHES | 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrizitätswerk Homburg v. d. Höhe 
A.-G., Homburg v. d. Höhe. 1. I. 1911 / 31. XII. 
1911 (G.-V.: 3. V. 1912). Von einem Gewinn aus 
Stromlieferung, Installationen und Strabenbahn- 
betrieb von 187842 M belassen Zinsen mit 
75743 M und Abschreibungen, Rückstellungen 
und Erneuerungen von 52543 M einen Rein- 
gewinn von 59550 M, der durch den Vortrag 
aus dem Vorjahre auf 61521 M erhöht wird. Die 
Dividende beträgt wieder 4'/. In der Bilanz 
erscheinen unter Aktiva Grundstücke und 
Gebäude: 0,548 Mill. M; Kessel-, Kühl- und Um- 
formeranlare: 0,218 Mill. M; Maschinen: 0,320 
Mill. M; Kabel, Hausanschlüsse und Freileitun- 
gen: 0,519 Mill. M; Gleisanlage: 0,066 Mill. M; 
Öberleitung: 0,258 Mill. M; rollendes Material: 
0,377 Mill. M; Debitoren: 0,066 Mill. M. Passiva 
geben Aktienkapital: 1,250 Mill. M; Obliga- 
tionen: 1,124 Mill. M; Abschreibungs- und Er- 
neuerungsfonds: 0,530 Mill. M; Kreditoren: 0,647 
Mill. M. („R.-A.“ 1912, Nr. 111). 


General Electric Co., New York.!) Wie die 
„Köln. Ztg.“ dem Geschäftsbericht der Firma 
für 1911 entnimmt, zeigte das Berichtsjahr ein un- 
günstigeres Ergebnis als das vorhergehende, 
weil infolge von weiteren Ausgestaltungen der 
Verkaufsstellen sowie Aufnahme neuer Fabri- 
kationen die Profite gedrückt wurden. Die 
Zahl der Arbeiter ist von 36200 in 1910 auf 
41300 in 1911 gestiegen, wobei die der irn 
Berichtsjahre erworbenen Fort Wayne Electric 
Works und der Sprague Electric Co. mitgezählt 
sind. Die infolge des Urteils im Verfahren 
vegen den Laınpentrust aufgelöste National 
vlectric Lamp Co. und deren Tochtergesell- 
schaften sind inzwischen offiziell einverleibt 
worden.?) 


(Alle Angaben in Mill. $) 1911 | 1910 


Aktienkapital. 
Obligationen 


77,335 65,180 
2,806 
Einnahmen: | 
Warenverkauf. Er A 70,384 71,478 
Zinsen, Lizenzgebühren, 
Verschiedenes . . . . 1,359 
Effekten ; i 1,651 


Ausgaben: 


Fabrikation und Verkauf | 62,460 63,135 
717 


Obligationsziusen. 0,371 0,71% 
Gewinn 10,563 10,855 
Dividende Be 5,306 5,214 

0» . ın 0/0 e o o à T/a 8 
Reingewinn. 4,757 | 5,641 
Surplus 29,0203) | 23,023 

Bilanz. Aktiva enthalten Fabrikanlaxen: 


19,539 Mill. $, u. zw. nach „El. Rev. a. West. 
Electr.“ Schenectady 9,126 Mill. $, Lyon 4,2834 
Mill. $, Pittstield 2,148 Mill. $, Lainp Works 1,315 
Mill. $, Erie 1,356 Mill $, Fort Wavne 0,035 Mill. $, 
Sprague 0,372 Mill. $ (15,516 i. V.); Aktien und 
Bonds: 28,708 Mill. $ (23,667 i. V.); Kasse: 17,899 
Mill. $ (14,912 i. V); Wechsel und Außenstände: 
19,084 Mill. $ (19,047 i. V.); Fabrik- und sonstiges 
Inventar: 26,662 Mill. $ (27,796 i. V.). Die vor- 
Jährige Beteiligung an Kupferminen (2,305 Mill. $) 
ist aufgelassen. Passiva geben Kreditoren: 
4,305 Mill. $ (2,796 i. V.). 


Generalversammlunzen. 18. VL 1912. West- 
fiilisches Verbands - Elektrizitätswerk A.-G., Dort- 
mund. 20. VI. 1912. Gas- und Elektrieitäts- Werke 
Allstedt A.-G., Bremen. - Jenaer Elektrieitätswerke 
A.-G., Berlin. 21. VL 1912. Elektrizitäts-\.-G. vorn. 
W. Lahmeyer & Co, Frankfurt a M. 22. VL 1912, 
Bayerische Elektricitäts-Werke, München. 


Arbeitsmarkt, 


April 1912. In den meisten Gewerben hat 
sich die Beschäftigung weiterhin recht günstig 
entwickelt. Aus den Kohlendistrikten des 
Ruhrgebietes und Oberschlesiens trafen gün- 
stige Nachrichten ein, wenn auch in ersterem 

Y LETZ“ 1911, S. 702. 
D JETZ“ 1911, N1203. 
io D Einschließlich des Reingewinns von 1.210 Mill $ 
er Fort Wayne Eleetrie Works und Sprague Wlectrie Co. 


die Nachwirkungen der Streiks nicht so 
günstig hervortraten als vielfach erwartet 
wurde und in letzterem diese schon ihren 


Höhepunkt überschritten hatten. In Nieder- 
schlesien und in mitteldeutschen Braunkohlen- 
bergbau war die Lage weniger befriedigend. 
Recht rege Tätigkeit herrschte in der Kali- 
gewinnung, der chemischen und elektrischen 
Industrie, und anhaltend günstig war die in 
der Roheisenerzeugung und Eisengießerei. Die 
Baumwollspinnereien waren zufriedenstellend, 
die Tuchfabriken etwas besser als im März 
beschäftigt. Auch das Baugewerbe zog aus 
dem Eintritt wärmeren Wetters Nutzen. Die 
Mitgliederzahl der Krankenkassen, ausschließ- 
lich Kranker, stieg im Berichtsmonat um 98 228 
männliche und 13 192 weibliche, zusammen 
um 111420 Mitglieder (+ 125 332 i. V.). Der 
Beschäftigungsgrad männlicher Personen war 
am 1. V. 1912 bei Männern 1,06- gegen 1,07-mal 
i. V., bei Frauen 1,04- gegen 1,03-mal i. V. 
höher als am 1. I. 1912 beziehungsweise 1911. 
Von 50 Fachverbänden mit 1,987 Mill. Mit- 
gliedern wird die Arbeitslosigkeitsziffer für 
Ende April mit 1,7 % angegeben (1,6 i. Vın.; 
1,8 1. V.). Um je 100 offene Stellen bewarben 
sich 150 Männer (145 i. Vm; 143 i. V.) bzw. 
92 Frauen (84 i. Vm.; 79 i. V.). Der Berliner 
Arbeitsmarkt belebte sich zwar nicht wie er- 
wartet, aber trotz des leichten Rückganges be- 
friedigte er dennoch. 

Die Elektroindustrie weist bezüglich 
des Baues von Dynamomaschinen, Elektro- 


Tabelle 1. 


Bezeichnung der Erzeugnisse 
(Speziulhandel) 


e 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 
rs SEE EEE LET 
b) über 25 kg bis 1 dz . . 2x 2 2 2 2. 
c) über 1 dz bis 5 dz . . : 2 2 2 2 2. 
d) über 5 dZ. + x 2 2 o 2 2 o u % 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) . 

2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 

oder Hartkautschuk . . . 2.2.2.0. 

b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk . . . 2.2.2... 

8. Kabel u a oa we et 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 
dergl. Lampen . . . 2. 2 2 2 2 00. 

b) Vollständige Gehäuse für diese mit 
Glasglocken?) . . . 2 2 2 2 2 20.0 

c) Scheinwerfer, Reflektoren . . . ... 

5. a) Metallfadenlampen . . . 2 2 2 202. 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- 

lampen.a.. we a es 

6. x Telegraphenwerke; Teile davon . . 
b) Telephone; Teile davon. . . .... 

c) Sicherheits- und Signalapparate; Teile 
davon a u. wa wo a S 

d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- 
phie und Telephonie; Teile davon . 

Starkstromapparate und Teile davon‘) 

Elektromedizinische und elektrodentale 

Apparate; Teile davon . . . 2 2 22% 

Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- 

richtungen; Teile davon . . . . 2 2... 

10. Galvanische Elemente und Batterien, 
Thermoelemente; Teile davon . . ... 

11. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 
davon 2. u mia a ee ee es 

12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.) 

13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 

14. Papierisolierröhren für elektrische Lei- 
tungen). s poela en er ee 

lö. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten . . 2 2 2 2 2 2 2 2 0. 

16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 

a) Kohlenstifte 2 . 220 m nr 2 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden uud an- 
dere Kohlenerzeugnisse . S E S 

17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 
Verbindung mit anderen Stoffen‘) . . . . 

18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzeugnisse?) . 2 2 2 2% ; 


in 


Insgesamt . . 


|. 9 Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in Po- 
sition 7 enthalten. 

9 Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 
vollständig elektrischen Maschinen mitgerechnet. 

In der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 

außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. 

4 Bei der Ausfuhr sind Queecksilberumformer (Ein- 
fuhr in Position 1) sowie isulierende Montierungsteile, auch 


motoren und Transformatoren wie in den 
Vormonaten auf befriedigende Beschäftigung 
hin. In Straßenbahnmaterial trat gegen 
Vorjahr und Vormonat eine Besserung ein 
Norddeutschland verfügte hier über Arbeiter. 
überangebot. Elektrotechnische Instrumente 
gingen gegen März etwas geringer aber duch 
gut ab. Lebhaft wie im Vormonat betätigten 
sich die Fabriken elektromedizinischer Artikel. 
Über guten Auftragsbestand weisen sieh 
die Telegraphen- und Telephonbauanstalten 
und die elektrische Beleuchtungsgegenstände. 
branche aus; nur in Bogen- und Metallfaden- 
lampen blieb ein westdeutsches Werk bei seinem 
vormonatlichen schlechten Bericht.  Isolier. 
material, Drähte und Kabel waren zumeikt 
befriedigend gefragt, z. T. war in dieser Branche 
Überarbeit erforderlich; dennoch war der März 
hier etwas günstiger. Die Betriebskranken- 
kassen zählten am 1. IV. 1912 52 588 männ- 
liche und 13 873 weibliche Mitglieder; deren 
Zahl hat sich bis zum 1. V. 1912 um 807 bzw. 
295 vermehrt. 

Im Aprilstellten die Metallarbeiter Frank- 
furts und Umgebung Forderungen, infolge 
deren es im Mai zu einer 60-prozentigen Aus- 
sperrung kam, auf die hin auch die restlichen 
40 %, die Arbeit niederlegten. Der Kampf, 
der Frankfurt, Offenbach, Darmstadt 
und Nürnberg in Mitleidenschaft zog, wurde 
Ende Mai bei gegenseitigen Zugeständnissen 
beendet. Ein gleichartiger Widerstreit ist in- 
zwischen auch in Hannover ausgebrochen. 


Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im April 1912. 


Einfuhr in dz 


Ausfuhr in dz 


nn m 


Januar/April April 


April Januar April 


1912 1911 1912 1912 0. Mm 


1912 


86 247 177 479 1564 | 13% 
146 318 364 2478 9056 | 66% 
540 | 1321 | 671 5850 | 21581 | 177% 
1578 | 2402 3248 | 30070 | 80199 | 8074 
310 824 694 4619 | 15629 | 170% 
52 121 497 2882 | 20014 | 1781 
7 17 10 739 1 349 815 
495 | 3038 | 2324 | 20460 | 88682 | 14920 
29 75 78 423 2036 | 191 
— 9 —_ 71 375 121 
4 13 15 155 908 64 
26 148 | 1379 6218 u 
| 300 5 200 

10 TB, 157 | 806 

10 60 130 | 662 
23 133 702 2469 | 

: 337 

19 71 | ¢ 28 671 | 2619 | um 
— 3 100 802 | Br 
476 | 2153 | 1396 | 13202 | 43088 | 357% 
20 88 | 94 420 1492 ga 
94 393 454 1833 7416 6 

8 108 16 545 2964 | 242 

4 30 — 138 683 3H 
188 768 658 ae = 2106 

14 92 46 119 468: 10% 
— — — 3075 | 11027 | 7% 
27 145 168 5714 | 20732 | 17403 
116 448 \ 4783 | 23397 | W2 

1335 er 
23938 | 1170: J 3064 | 11417 | 45% 

9 | 237 63| 6293 | 33670 185 

a = — 160 526 | 2 


geben a a El en a 


4589 ' 15510 |12 762 | 110746 | 441849 925% 


aus Ambroin, Hurtkautschuk, _Papiermasse, Harzıemer! 
usw. (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 'ehtet 
5) Über die Ausfuhr wird nicht speziell bericht 
(vgl. Fußnoten 4 und 7). 
% Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. f 
7) Bei der Ausfuhr sind solche nus Steinen! a 
Isolationsglocken (Biufuhr in Position 12) mitberücksic 
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13. Juni 1912. 


Außenhandel. 


Deutschland. Im A pril 1912 war die Menge 
derin der Tabelle 1 (S. 626) verzeichneten elektro- 
technischen Waren in der Einfuhr um 1308 dz 
und in der Ausfuhr um 21740 dz höher als im 
gleichen Monat des Vorjahres. Den Hauptanteil 
an der Zunahme des Importes tragen Dynamo- 
maschinen, Motoren usw. mit + 1299 dz; unter 
diesen sind wieder solche über 1 dz mit + 406 
und solche über 5 dz mit + 512 dz verzeichnet. 
Unser a E war um 142 dz geringer als 
in 1911. Von der Mehrausfuhr entfallen auf Dy- 
namomaschinen, Motoren usw. allein 18845 dz; 
solche über 5 dz stehen unter diesen mit 
+ 13638 dz an der Spitze. Starkstromapparate 
erhielt das Ausland in einem Plus von 4707 dz 
gegen das Vorjahr, isolierte Drähte in einem 
von 2392 dz. Die Versendung von Kabeln ging 
gegen die gleiche Zeit um 4960 dz, die von 
Akkumulatoren um 3312 dz zurück. Den Wert 
der Positionen 1 bis 14 einschließlich und 18 
gibt die amtliche Statistik tür die Einfuhr im 
April 1912 mit 0,950 Mill. M (+ 0,277 g. V.), ent- 
sprechend eiuer Menge von 4139 dz (+ 1271 g. V), 
und für die Ausfuhr mit 18,143 Mill. M (+ 3,030 
g. V.), entsprechend einer Menge von Yu 362 dz 
(+ 19759 g. V.). 

Argentinien. Nach einem im „Boletin Ofi- 
cial“ vom y. H. 1912 veröffentlichten Gesetze 
vom 30. I. 1912 bedürfen fremde Aktien- 
Ben, die in Argentinien eine 
Zweiganstalt oder sonstige Vertretung errichtet 
haben, zur Ausübung ihres Geschäftsbetriebes, 
unter Voraussetzung der Gegenseitigkeit, keiner 
vorhergehenden Erlaubnis der argentinischen 
Regierung. Sie brauchen nur nachzuweisen, 
daß sie in ihrem Heimatlande rechtsgültig er- 
richtet sind, und müssen sich den allgemeinen 
Vorschriften über die Eintragung der Satzun- 
gen usw. iin Handelsregister unterwerfen. („N. 
f H., I u. L.“) 


Britisch Südafrika. Das „Handelsmuseum“ 
entninmt einem amerikanischen Konsulatsbe- 
richt die Einfuhr elektrotechnischer Ar- 
tikel nach dem Transvaal für 1910 wie folgt. 
Kabel und Drähte: 1,25 Mill. $; elektrische Ma- 
schinen: 3,91 Mill. $; sonstige elektrotechnische 
Bedarfsartikel: 1,74 Mill. $.— Es ist ratsam, sich 
zwecks Absatzes seiner Erzeugnisse mit Groß- 
bändlern der Branche in Verbindung zu setzen. 
Ageuten empfehlen sich nur, wenn ein nach- 
drücklicher Vertrieb durch diese gesichert er- 
scheint, da sie im allgemeinen zu viele Gegen- 
stände vertreten. Katalogversendung ist nütz- 
lich, kostenfreie Muster sollen aber nur an die 
größten Iınporteure, die mit dem Großhandel in 
Verbindung stehen, übersandt werden. 


Japan. Eine deutsche Übersetzung der Aus- 
führungsbestimmnungen zum japanischen Klein- 
bahn-Subventionsgesetz (am 1. I. 1912 in 
Kraft getreten) wird von den „Nachr. f. Hand., 
Ind. u. Landw.“, Berlin W.s, Wilhelmstr. 74, in- 
ländischen Interessenten auf Antrag für kurze 
Zeit übersandt. Den Gesuchen sind mit Auf- 
schrift versehene Freikuverts beizufügen. 


Serbien. Die Steuer auf elektrisches 
Licht brachte in 1911 0,282 Mill. Dinarl) (0,165 
i. V.) ein. („N. f. H., L u. L“) 

Spanien. Das deutsche Konsulat in Cadix 
weist auf den geringen Wert deutschen Re- 
klamematerials hin. Dieses soll spanisch 
(evtl. französisch) verfaßt sein. („N. f. H. I 
u. L“) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes). 


Eisen. Der Stahlwerksverband hat seinen 
früheren Beschluß, den 11/,%/yigen Skonto auf 
Formeisen?) aufzuheben, durch eine \Verstän- 
digung mit der rheinisch-westfälischen Träger- 
händler-Vereinigung z. T. umgestoßen. 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co. Ltd., London, betrugen am 
31. V. 1912 die sichtbaren Vorräte an Standard 
Copper in England 30 379 tons (31936 am 15. V. 
1912 und 33 893 ain 30. IV. 1912) und mit Furnace 
Material (line) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 35 =S3 tous (88 358 am 15. V. 1912 
und 40721 am 30. IV. 1912). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
licben Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesaintvorrat von 44588 tons (46 163 am 15. V. 
1912 und 49771 am 30. IV. 1912). Standard Copper 
kostete pro ton £ 75.15.0 (72.0.0 am 15. V. 1912 
und 707.6 am 30. IV. 1912). Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für den Monat Mai auf 32589 tons, 
die Ablieferungen auf 39891 tons, so daß der 
(jesamtvorrat Englands und Frankreichs in 
dieser Zeit um 7302 tons abgenommen hat. 


» 1 Dinar = 0.81 M. 
2) Vgl. „ETZ“, 1912, S. (08. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 24. 


Die zweite Monatshälfte brachte eine Vermin- 
derung um 2052 tons. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 1750 
tons (2500 Mitte Mai) angegeben, die in Ham- 
burg auf 6252 tons (6579 Mitte Mai) geschätzt. 

— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (30. V. bis 6. VI. 1912). Die 
Festigkeit auf dem Kupfermarkte hielt auch in 
dieser Woche an, und die Preise stiegen fast 
täglich ebenso wie auf den Auslandsmärk- 
ten. Die zum Monatsbeginn veröffentlichte eng- 
lische Halbmonatsstatistik ergab wiederum eine 
ziemlich erhebliche Abnahıne der Vorräte (ca 
3U00 tons), und man erwartete, daß auch der 
amerikanische Ausweis cine weitere beträcht- 
liche Verringerung des amerikanischen Bestan- 
des zeigen wird. Obwohl sich der Konsum 
zeitweise noch abwartend verhielt, kamen be- 
langreiche Geschäfte zustande, und die Umsätze 
erreichten eine beträchtliche Höhe. 

In Elektrolytkupfer wurden die Preise 
ebenfalls des öfteren erheblich hinaufgesetzt, 
und manchmal waren überhaupt keine Abreber 
im Markte. Man rechnet mit weiteren Preis- 


erhöhungen. Die Standardnotierungen laute- 
ten in M/dz am 6. Juni für Juni 156,75/157,5 


(153/153,5 i. Vw.), für August 159,75/160 (154/154,25 
für Oktober i. Vw.), für Januar 1913 160,5/161 
(156,25/156,75 i. Vw.). 

Leitungsmaterial. Nach der „Frnkf. Ztg.“ 
sind die Verhandlungen der österrreichi- 
schen Kabelfabriken wegen Bildung eines 
Kartells für isoliertes Leitungsmaterial 
engen Das Bleikabelkartell bleibt be- 
stehen. 


Messing. Das österreichische Messing- 
kartell ist von vier maßgebenden Werken zum 
Mai 1913 gekündigt worden. Die Firmen er- 
klärten in der kürzlich abgehaltenen Versamm- 
lung der deutschen und österreichischen Messing- 
fabrikanten, daß sie die Kündigung aufrecht er- 
halten, sofern nicht in der Zwischenzeit eine 
Einigung mit den außenstehenden Fabriken, 
insbesondere den Bergmann - Werken, erzielt 
werden sollte. 


Starkstromfabrikate. Wie uns die Allge- 
meine Elektricitäts-Gesellschaft mitteilt, 
sieht siesichgezwungen,infolgeder andauernden 
Steigerung aller Rohmaterialpreise, der Arbeits- 
löhne usw. auf die meisten ihrer Fabrikate einen 
Teuerungszuschlag von ca 10%, einzufüh- 
ren, u. zw. dergestalt, daß sie im allgemeinen 
die Grundrabatte um 5°, reduziert. Bei Klein- 
motoren von 0,5 bis5 PS einiger Typen bleiben 
die Nachlässe unverändert. Für Transforma- 
toren und Borenlampen werden die Listenpreise 
unter Aufrechterhaltung der bisherigen Rabatte 
erhöht. 

— Auch die Bergmann-Elektricitäts- 
Werke haben für ihre Maschinenabteilung eine 
generelle Preiserhöhung vorgenommen. Die 
Siemens-Schuckertwerke sind mit einer 
Erhöhung des Kupferaufschlags auf die Listen- 
preise fur isolierte Leitungen von Starkstrom- 
anlagen vorgegangen. Er beträgt nunmehr 
2,20 M pro qmın und 1000 m Länge bzw. 0,22 
M/kg. Für Rohrdräbte System Kuhlo werden 
3M pro qmm Kupferquerschnitt aufgeschlagen. 


Zink. Bericht von Paul Speier, Breslau 
(24. V. 1912). Die Syndikatspreise wurden 
für Juni auf 52,75 Midz für gewöhnliche und 
53,75 M/dz für raffinierte Marken festgesetzt. 
Der Absatz erfolgte regelmäßig, und der Markt 
blieb fest. Rohzink wurde im April mit 
3372 (38361. V.)ein- und mit 5739 t (4957 1. V.) 
ausgeführt. Es erhielten in diesem Monat 
aus Deutschland Österreich-Ungarn 1961 t 
(1617 i. V.), Großbritannien 1529 t ‘1508 1. V.), 
Rußland 1017 t (882 i. V.) Norwegen 790 t 
(354i. V.). Zinkerz kam in einer Menge von 
20096 t (24358 i. V.) nach Dentschland 
und verließ dieses im vorerwähnten Monat 
mit 5039 t (5897 i. V.). Der Australische 
Bund lieferte 15 471 t (20 501 i. V.), Belgien 
1494 (5911. V.), Japan 800 t (01. V.), Spanien 
300 t (950 i. V.) Mexiko 294 t (90 i. V.), 
Griechenland 254 t (0 i. V.). Der Import 
von Zinkbleeh betrug im April 75 t (65 1. V.). 
dessen Export 2115 t (17911. V.). An letzterem 
haben teil mit folgenden Tonnenzahlen Groß- 
britannien: 488 (3821. V.); Britisch Südafrika: 
254 178 i. V.) Portugiesisch Ostafrika: 222 
(94. V.); Rußland: 143 (0 i. yos Japan: 144 
(444i. V.); Italien: 1844 (39 i V.); Dänemark: 
130 (97 i. V.); Norwegen: 109 (60i. V.). 


Firmenregister. 


Telepantograph, G.m. b. H., Bremen. Gegen- 
stand: Erwerb und Ausbeutung der KErtindungen 
des B. Steiner, Hannover, und A. Rappenecker, 
Bremen, betreffend den Kopiegraphen Stera, 
insbesondere Bau und Vertrieb von Telepanto- 
graphapparaten und anderweitige Unternebmun- 
gen auf dem Gebiet des Fernschreibens. Stamm- 
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kapital: 0,3 Mill. M; Sacheinlage (Schutzrechte): 
5U 000 M. Geschäftsführer: A. E. Rappenecker. 


Elektrizitätsgesellschaft m. b. H., Katern- 
berg. Gegenstand: E i von Licht- und 
Kraftanlagen, Vertrieb von Beleuchtungskör- 
pern, einschlägige Geschäfte Stammkapital: 
20000 M; Sacheinlage (Materialien und Bureau- 
utensilien): 500 M. Geschäftsführer: Ph. Poth, 
Schonnebeck; Th. Kitzung, Kettwig v. d. Brücke. 

Electro - Vacuum - Gesellschaft Jost & Cd., 
Berlin. Gesellschafter: H. Jost und 2 Komman- 
ditisten. 

Berliner Electro - Mechanische Werkstatt 
Moritz Mottek, Berlin. Inbaber: M. Mottek. 


Gleislose Lloyd-Bahnen Köhlers Bahnpn- 
tente, G. m. b. H., Bremen. Von der bisherigen 
Firma Köhlers Bahnpatente, G. m. b. H., Bre- 
men, ist nunmehr obige Bezeichnung angenom- 
men worden. 

Geißler & Noch, Zeitz. Die Firma ist als 
Zweigniederlassung der gleichnamigen Geraer 
offenen Handelsgesellschaft gegründet worden. 
Gegenstand: Installation elektrischer Anlagen. 

Auderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: Dr. W. Langen 
bei der Bergmann - Elektricitäts -Werke A.-G., 
Berlin. Neu in den Aufsichtsrat gewählt: 
Dr. K. Helfterich, P. Thomas, F. Urbig bei der- 
selben Firma. In den Vorstand berufen: 
Dr. K. Waldınann beim Elektricitätswerk Unter- 
elbe, A.-G., Altona. 

Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Glaser von Praun, Elektromotorenwerk, G. m. 
b. H., Osthofen: um 35000 M auf 97000 M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m.b.H. Giehren, Grems- 
dorf - Greulich (Greulich), Prieborn, 
Flachenseiffen. Haftsummen: bei der erste- 
ren 500 M, bei den zwei folgenden 300 M, bei 
letzterer nicht angegeben; höchste Anteilzahlen 
eines Genossen: 50, 30, 30, nicht angegeben. — 
Elektrizitäts- und Maschinengenossen- 
schaften m.b. H. Carow, Gorkow, Schmel- 
lenthin, Althammer. Haftsummen: je 100 M; 
höchste Anteilzahlen: bei den drei ersten 100, 
bei der letzten 20. — Fernleitungsgenossen- 
schaft m. b. H. Uelzen. 

Auflösungen. Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen m. b. H., Düsseldorf. 

Löschungen. Verkaufskontor für elektrische 
Maschinen und Installationsbedarf Kaisers- 
lautern Emil Kraft, Kaiserslautern. — Hansea- 
tische Telefon-G. m. b. H, Zweigniederlassung 
Hamburg. Elektra, Fabriken elektrischer 
Heiz- und Kochapparate, Zweigniederlassung 
Lindau i. B 

Konkurse. Spezialfabrik elektr. Niedervolt- 
lampen Bruuzlow & Co., Dresden. — Friedrich, 
Richard Starke, Installationsweschäft für elek- 
trische Anlagen, Leipzig-Lindenau. 


Schweiz. Die Motor-A.-G. für ange- 
wandte Elektrizität, baden, emittiert eine 
4+! bige Anleihe von 5 Mill. Fr. — Von der 
Berner Alpenbahngesellschaft Bern- 
Lötschberg - Simplon werden nach der 
„Frokf. Ztg.“ zwecks Vollendung der Lötsch- 
bergbahn neue Obligationen für 19 Mill. Fr aus- 
gegeben, die mit den bereits zur Verfügung 
stehenden 23 Mill. Fr zu einer 4P/,igen von der 
Stadt Bern garantierten Anleihe von 42 Mill. Fr 
vereinigt werden. 


Verschiedene Nachrichten. 


Fachausschuß für Elektrotechnik der Han- 
delskammer zu Berlin. Die Neuwahl hat nach 
dem „Berl. Tgbit.“ folgende Mitglieder des Fach- 
ausschusses ergeben: Dr. A. Berliner (Siemens- 
Schuckertwerke), Dr. H. Cassirer (Dr. Cassirer 
& Co.), E. Hartzfeld (Accumulatoren-Werke 
Boese), Dr. M. Levy (Dr. Max Levy), Kom- 
merzienrat P. Mamroth (Allgemeine Elektri- 
eitäts - Gesellschaft, Regierungsbaumeister R. 
Menckhoff (Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen), Dr. P. Meyer (Dr. Paul Meyer 
A.-G.), O. Mielentz (Mielentz & Dalchow), A. 
Müller (Acceumulatoren-Fabrik), Prof. Dr. A. 
Raps (Siemens & Halske), M. Salomon (Ber- 
liner Privat-Telefon-G. m. b. IL), F. Vortmann 
(Union Elektrieitäts - Gesellschaft i. L). Vor- 
sitzender ist Geh. Baurat E. Rathenau und 
auberdem gehört dem Ausschuß Kommerzien- 
rat Gebauer als von der Handelskammer 
delegiertes Mitglied an. 


Deutscher Industrieschutzverband, Dresden. 
In der letzten Ausschußsitzung wurde mitgeteilt, 
daß die Mitgliederzahl im Jahre 1911 von 
2044 auf 2776 gestiegen sei und jetzt 3255 be- 
trage. Die bezüglichen Betriebe beschäftigen 
251075 Arbeiter. Im Berichtsjahr kamen 432 
Arbeiterbewegungen zur Anmeldung, und in 
222 Fällen lieb sich der Ausbruch von Streiks 
verhüten. Für 210 Streiktälle sind rund 0,260 
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Mill. M Entschädigung, d. h. im Durchschnitt 
ca 1240 M bewilligt worden. 


Accumulatoren- und Electricitäts -Werke 
„=G. vorm, W. A. Boese & Co., Berlin. Die 
Situation bei der Gesellschaft ist z. Zt. s0, daß 
der von uns erwähnte Zuschlag auf das 
Berliner Fabrikgrundstück!) vorläufig 
aufgehoben worden ist, und daß die Schutz- 
vereinigung der Obligationäre, der bei 
in Umlauf befindlichen Se uldverschreibungen 
von 23 Mill. M vorläufig erst Besitzer von 
0,73 Mill. M Obligationen angehören, sich be- 
müht, diesen Zuschlag endgültig zu beseiti- 
gen. Eine kürzlich von ihr abgehaltene Ver- 
sammlung hat zu keinen positiven Ergebnissen 
geführt. 


Deutsche Gasglühlicht A.-G. (Auergesell- 
schaft), Berlin. Wegen Unzuträglichkeiten, die 
sich aus der hohen Dividende von 50%, wie 
sie in den letzten Jahren an die Stammaktio- 
näre gezahlt wurde, ergeben haben, wird der 
Generalversammlung vorgeschlagen, die Divi- 
dende auf 25°, zu ermäßigen und gleich- 
zeitig auf zwei alte Stammaktien eine Gratis- 
aktie zu gewähren; die dazu erforderliche Ein- 
zahlung soll aus dem Gewinn des laufenden 
Jahres bestritten werden. 


Hansa-Bund. Gemeinsam mit Dr. Kleefeld 
wird der Reichstagsabgeordnete v. Richthofen 
als Geschäftsführer des Hansa-Bundes tätig sein. 
Das Mitglied des Direktoriums Dr. Stresemann 
wird als wirtschaftlicher Beirat die Bearbeitun 
wichtiger Fragen übernehmen, welche Hande 
und Industrie angehen, und ferner derjenigen, 
welche diese Stände und die Angestellten ge- 
meinsam berühren. Die Leitung der für das 
Handwerk zu leistenden Arbeiten hat das Mit- 

lied des Direktoriums Obermeister Kniest, 
orsitzender des Innungsausschusses in Kassel, 
übernommen. 


Von der Börse, 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im Mai 1912 folgenden Kurs (Tabelle 2): 


Tabelle 2. Kurse im Mai 1912. 


Gesellschaften 


fa 
© ba © 
Pr Q fars 
O a 2g 
= Pe 33 
© 2 =h 
5 g 


Accumul.-Fabr., Berlin. . 1459,80 | 535, — | 500,— | 489 
Accumul. Boese, Berlin .| 2,10] 6,25) 6,25) 3 


Continent. Ges., Nürnberg| 74,10 | 80,50 
Vorz.-À.]101,50 | 105,— 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln {127,50 | 130,50 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |115,50 | 118,30 
Dtsch.-Übers. E.-G., Berlin | 174,80 | 178,60 
-neue [167,50 | 172,30 
Elektra, Dresden . . . . |118,25 | 119,80 
El. Licht- u. Kraftanlag. i 

A.-G., Berlin . .... 136.70 | 141,50 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin |197,50 | 201,60 
Bank f. el. Untern., Zürich |195,80 | 198,50 
Ges. f. elekt. Untern.,Berlin |177,% | 183,40 
Körtings Elektr.-W.,Berlin |129,— | 132,60 
W.Lahmeyer& Co., Frank- 

furt a.M.. s.e.. 126,80 | 131,75 
C. Lorenz, Berlin. . . . [344,50 | 354, — 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |121,— | 122,80 
Mix & Genest, Schöneberg | 79,— | 85,90 | 
M. Schorch &Cie., Rheydt |123,25 | 134, — 
Schuckert &Co., Nürnberg |158,10 | 163,75 

neue |153,75 | 158,90 
„Siemens“ Elektr. Betr., 

Berlin . .» : 2 2 2 .°.. 125,90 ! 127,50 
Siemens & Halske, Berlin |234,— | 245,40 | 239.— | 241 
Teleph.-Fabr. J. Berliner, 

Hannover. . ..... 180,25 | 192, — | 180,25 | 187 


Von der Acc.-Fabrik, Berlin, abgesehen, 
deren Aktien um 72°, iim Kurse anzogen, haben 
sich diesinal keine nennenswerten Steigerungen 
unserer Mittelwerte?) ergeben. Hingegen fielen 
Bergmaun um 9%, Brown, Boveri, Mannbheirn, 
um 6%, Ges. für elektr. Unternehm. und Mix 
& Genest um je 5%). . 


132,10 | 131 


345,— | 348 


Brown, Boveri, Mannheim. 118,50 | 131,25 124,10 | 126 
121, — | 122 


159.20 | 161 
155,20 | 156 


127,25 | 127 


Ausschreibungen. 


14. VI. 1912. Magistrat (Hochbauamt), Neu- 
kölln. Ausführung elektrischer Beleuchtungs- 
und Kraftleitungsanlagen. Bedingungen ein- 
zusehen und für 2 M erhältlich. 15. VI. 1912. 
Verwaltung der belgischen Staantstelegraphen, 
D) Vgl. ETZ“ 1912, S. 485. 

23) Vgl. „ETZ? 1912, 5. 54. 


Brüssel. Lieferung und Verlegung von Tele- 
phonkabeln in Mons und Courtrai. Kaution: 
7000 Fr. Lastenheft Nr. 1130 und Zeichnungen für 
23,10 Fr beim Musée commercial, Brüssel, rue des 
Augustins 15, erhältlich. — Königl. Eisenbahndirek- 
tion, Kattowitz. Lieferung von Block- und 
Fernsprechkabeln. Unterlagen einzusehen und 
für 50 Pf in bar erhältlich. 19. VI. 1912. Königl. 
Eisenbahndirektion, Breslau. Lieferung von Faser- 
stoff- und Fernsprechkabeln. Unterlagen wie 
vorstehend. 20. VI. 1912. Königl. Bezirksamt, Din- 
kelsbühl. Elektrische Inneneinrichtungen, Beleuch- 
tungskörper, Motoren und Zubehör für mehrere Ge- 
meinden des Amtsbezirkes. Formulare für die mit 
der Aufschrift „Elektrische Einrichtungsar- 
beiten“ zu versehenden Angebote für 50 Pf bei 
obiger Stelle erhältlich, wo auch Näheres zu erfah- 
ren. Ohne Datum. Staatliches Elektrizitätswerk, 
Taihoku (Formosa). Lieferung elektrischer 
Fächer: 252 Stück (davon 21 Stück mit selbst- 
tätig drehender Achse) von 16 Zoll Durchmesser, 
1487 Stück (davon 20 automatisch) mit einem von 
12 Zoll. Näheres kann durch eine in Formosa eta- 
blierte deutsche Firma erfahren werden, die inlën- 
dischen Interessenten auf Antrag (Freikuvert mit 
Rückadresse beilegen) von den „Nachr. f. Hand., 
Ind. u. Landw.“, Berlin, Wilhelmstr 74, angegeben 
wird. 22. VI. 1912. Forestandaren för Kungl. 
Vattenfallsstyrelsens Elektrotekniska Byra (Königl. 
schwedisches Wasserkraftsamt} Stockholm. Liefe- 
rung eines Drehstromgenerators (11250 PS, 
10000 V, 150 Umdr/Min) und mehrerer Trans- 
formatoren (70000 V) für das staatliche Kraft- 
werk Alfkarleby. Angebotsaufschrift: „Anbud a 
generator och transformatoren för Alfkarleby.“ 
Näheres bei obigem Amt. 


Projekte, Konzessionen, 
noue Anlagen, Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Celle (Hannover). Der Kreistag des Land- 
kreises hat dem Kreisausschuß einen Kredit von 
2 Mill. M für eine Leitungsanlage zum Zweck 
der Versorgung des Kreises mit elektrischer Energie 
zur Verfügung gestellt. 


Flinsberg (Schlesien). Das hiesige Elektri- 
zitätswerk der Schaffgotschschen Badeverwaltung 
soll demnächst Anschluß an das Provinzial-Elek- 
trizitätswerk erhalten, ebenso die Ortschaften Steine 
und Egelsdorf. 


Marburg (Hessen-Nassau). Die Stadtverord- 
neten bewilligten die Kosten für die Vorarbeiten 
zur Errichtung einer Überlandzentrale, die den 
Kreis mit elektrischer Energie versorgen soll, und 
beauftragten den Direktor des biesigen Elektrizitäts- 
werkes und der Straßenbahn Lautemann mit der 
Aufstellung eines Projektes. 


München, Auf die Interpellation des Grafen 
Moy. betreffend das Walchenseeprojekt!), hat 
der Verkehrsminister in der Kammer der Reichs- 
räte geantwortet, daß die der Interpellation zu- 
grunde liegenden Bedenken der Regierung keinen 
Anlaß böten, das Projekt aufzugeben; die 
Eisenbahnverwaltung wird es daher weiter ver- 
folgen. Zunächst sollen die Detailprojekte für alle 
mit den Unternehmungen zusammenhängenden An- 
lagen fertiggestellt und geprüft werden; demnächst 
gelangt das wasserpolizeiliche Verfahren zur Durch- 
führung, wobei den Anliegern unter Ausschluß von 
Nachforderungen die nach Recht und Billigkeit zu- 
stehenden Entschädigungen angeboten werden sollen. 
Für die Bauausführungen wird man Akkordange- 
bote einholen und sodann die Verhandlungen mit 
den in Betracht kommenden Abnehmern einleiten. 
Wir behalten uns vor, über die Verhandlungen an 
anderer Stelle noch näher zu berichten. 


Neukölln (Berlin). Die Verkehrsdeputation des 
Magistrats hat es abgelehnt, die von der Conti- 
nentalen Gesellschaft für elektrische Unternehmun- 
gen projektierte Schwebebahn Reinickendorf- 
Britz?) zu genehmigen. 


Wiesbaden. Wie die „Frnkf. Ztg.“ berichtet, 
findet das von der Stadt vorgelegte Projekt einer 
elektrischen Rheinuferbahn?) über Schierstein, 
Eltville nach Rüdesheim nicht die Sympathie der 
interessierten Kreise und Gemeinden. Es stehen 
ihm zwei andere Entwürfe gegenüber, u. zw. einmal 
der der Kleinbahn A.-G., Berlin, welcher die Elek- 
triizierung der Linie Schlangenbad-Eltville und 
ihre Weiterführung nach Schierstein vorsieht, und 
ein zweiter angeblich von der Regierung begünstigter, 
nach dem eine Strecke vom Bahnhof Biebrich- West 
abzweigen und über Frauenstein nach Hahn-Wehen 
führen soll. 


Osterreich-Ungarn. Meran. Die Kurverwal- 
tung hat dem Ministerium ein Projekt für die Elek- 
trifizierung der Bahn nach Bozen und Mals 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 336. 
3) Vgl. ETZ“ 1912, S. 554 (Berlin). 
3) Vgl. JETZ“ 1912. S; 500. 


eingereicht, um die jetzt durch den Dampfbetrieh 
verursachte Rauchentwicklung .zu verhüten. Die 
Energie würde den Etschwerken entnommen wer- 
den. Das Baukapital wird zu 45 Mill. K veran- 
schlagt. — Innsbruck. Wie das „Berl. Tgblt.“ be- 
richtet, ist der Bau der elektrischen Bahn auf 
den Patscherkofel der Firma E. Häckl, Saar- 
brücken, übertragen worden, die das Unternehmen 
auch finanzieren soll. 


Schweiz. Aargau. Die Experten des Kan- 
tons für dessen Versorgung mit elektrischer Energie 
haben nach dem „Bund“ in ihrem Gutachten sich 
aus wirtschaftlichen Gründen gegen die Anlage eines 
staatlichen Elektrizitätswerkes und eine Beteiligung 
an bestehenden Unternehmen ausgesprochen, da- 
gegen eine kantonale Energieversorgung durch ra- 
tionelle Subventionierung finanzschwacher, noch 
nicht mit Strom versorgter Gemeinden und 
die Organisation von Stromverbrauchsge- 
nossenschaften empfohlen. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“ . VL 
1912 für 1 8 oa ka) a YI 
j s d £ 8 d 
*Kupfer: Best selected 83 0 0 bis 84 0 0 
e a Elektrolyt . 8310 0 , 8400 

$ Standard, 
Kasse 78 12 


6 a —-— — —- 
= » 3 Mon. 926, ——— 
Zinn: Standard, Kasse 207 10 0 » ——— 
Š í 3Mon. 16100, ——— 
" Straits, Kasse . — — — p -- - 
Banka, Kasse in 
Holland . . . 23 00 ı ,-- - 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 17 7 6 „ 1700 
»a Gew. engl. Block- 
blei . . a. 17 16 3 „ 1718 9 
Zink: Schlesisch., gew. 2512 6 25150 
P a spez. 236126, 2815 0 
Antimon: Engl. Reg. 27 0 0 » 2710 0 
Aluminium:98bis990 70 0 0 » 200 
Nickel: 98 bis 990%/, gar. 167 10 0 „ ın 00 


Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. 8 50 


Platin: (Hanau) für ı kg unverb. . 6200 M 
Kupfer: New York, 8. Juni, für 1 Ib 
Standard loko 16,50 bis 17,25 ct. 


Roheisen: Glasgow, 7. Juni, für 1 ton middlsb. 
warrants . . ... 53 8 10,5 d. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 8. VI. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 190; Kupferbleche: 
191; Kupferdrähte und -stangen: 191; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 200; Messingfabrikate: 155; 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
176; Pr. Neusilberfabrikate: 270: Beinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 19; 
Schla glot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 8. Juni, für 100 kg Grundpr. 68,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, JC 25,50 M, JX 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 7. Juni, für 1 lb Para fine 
hard 4 s 8,5 d; Soft fine 4 s 5,5 d; Caucho Ball 
386,5 d. — Baumwolle: Liverpool, 8. Juni, 
für 1 lb Amerik. middling 6,28 d; Agypt. 9,42 d; 
New York, loko 11,65 ct; Bremen für la kg 
61,75 Pf. — Rohjute: Dundee, 7. Juni, für 
l ton £ 20.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 8. Juni, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 63 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 8. Juni, für 1 kg Nr. 1: 
12,85 M; Nr. 2: 9,50 M; Nr. 3: 8,0 M; Nr. 4: 
8,10 M. 


*) Mit 3⁄3% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Hont 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nyımes bleibt unbeachtet.) 

Frage 37. Wer liefert Maschinen für Zwie- 
back- bzw. Bisquitfabrikation? 

Frage 38. Wer liefert Stahlbleche, die auf 
beiden Seiten stark mit Nickel oder Nickel- 
Kupfer bedeckt sind? 


Abschluß des Heftes: 8. Juni 1912. 


mm m mn nm m 
Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeb me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlia 
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33. Jahrgang. 


Berlin, 20. Juni 1912. 


Heft 25. 


Antonio Pacinotti +. 


-Wie Trauerkunde von dem am 25. III. 1912 
w pä sa erfolgten Tode des genialen Bahn- 
hreeie ers der Technik, des selbstlosen Apostels 
der\\  Issenschaft, Antonio Pacinotti, machte 
den tiefsten Eindruck in der ganzen elektro- 
technischen Welt und ganz besonders auf 
diejenigen, die kurz vorher anläßlich des 
Internationalen Elektrotechnischen Kongresses 
in Turin im September 1911 Gelegenheit 
hatten, an der ergreifenden zu seiner Ehre ver- 
anstalteten Feier teilzunehmen.!) In demselben 
Jahre, in welchem Italien das fünfzigjährige 
Jubiläum seiner politischen Wiedergeburt be- 
ging, war es Antonio Pacinotti, einem seiner 
besten Söhne, vergünnt, das fünfzigjährige 
Jubiläum seiner epochemachenden Erfin- 
dung der Gleichstrom-Kollektormaschine zu 
feiern, 
_ Wnzweifelhaft ist die Erfindung der 
(lei—hstrommaschine, welche nach fünfzig 
Jahren nochunverändertund unveränderlich 
in ihrer Grundlage dasteht,eineder größten 
auf A emGebiete der praktischen Elektrotech- 
nik. Im Gegensatz zu manchen anderen Er- 
findva ngen, die zwar eine große Bedeutung 
in der Entwicklung der Technik hatten, aber 
schließlich durch neuere überholt, nur noch 
einen geschichtlichen Wert behalten, steigt 
der Wert von Pacinottis Erfindung von Tag 
zu Tag. Die ebenso einfache wie wunderbare 
Eigenschaft des lange Zeit verschrieenen, 
aber doch zu seinem Recht gekommenen 
Kollektors, unabhängig von der Bewegung 
die Summierung der elektromotorischen 
Kräfte der in einer bestimmten Lage im 
Ranme befindlichen Wicklungselemente vor- 
zunehmen, ermöglichte nicht nur die Ent- 
wicklung der Gleichstromtechnik der letzten 
dreißig Jahre des vorigen Jahrhunderts, son- 
dern auch diejenige der Wechselstromtech- 
nık derletzten Zeit, welehe durch die Lösung 
der Frage der Unabhängigkeit der Umlaufs- 
zahl von der Periodenzahl und somit vor 
allenı der Frage der Antriebsmöglichkeit 
der Vollbahnen gekennzeichnet ist. 

Antonio Pacinotti wurde am 17.V 1.1541 
als Sohn von Luigi Pacinotti, Professor der 
Physik und der experimentellen Mechanık an 
der Universität zu Pisa, geboren. Durch der 
Vater, welcher selbst Forscher und Verfasser 
Wert voller Arbeiten war, und in dessen Haus 
eıne Art physikalischen Kolloquiums abgehal- 
ten Wurde, zur Liebe zum naturwissenschaft- 
he ex, Studium erzogen, konnte Antonio schon 
im Æ ahre 1856 die Aufnahme in die physika- 
lisch&s Fakultät der Universität erlangen, 
Wo ex sich vorzugsweise mit der Elektrizitäts- 
Ichre beschäftigte. In den Laboratoriums- 
protey kollen des Jahres 1858 befinden sich 
ange Entwürfe von elektrischen Maschinen 
des «lamals siebzehnjährigen Jünglings, sowie 
die Beschreibung eines von ihn erfundenen 
(salvanometers, dessen Stromspule zur Be- 
seltigung der Einwirkung des Erdmagmetismus 
als Seschlossene Spirale auf einen Eisenring 
-eWickelt war. 

n den 27 Jahren unmittelbar nach der Ent- 
deckung der magnetoelektrischen Induktion 
durch Faraday waren die Fortschritte bei dem 

an elektrischer Maschinen nicht sehr groß ge- 
wesen, Die Stromerzeuger von Pıxii, Störer, 
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Nollet, Werner Siemens und anderen bestan- 
den alle aus offenen Spulen in relativer Bewe- 
gung zu Stahl- oder Elektromagneten; sie gaben 
somit Wechselströme, die man damals nicht 
gut zu verwenden wußte, oder, mit Hilfe be- 
sonderer Stroinwender, gleichgerichtete pul- 
sierende Ströme ab. Die ausgeführten Elektro- 
motoren, wie der von Froment, bei dem die 
durch Elektromagnete bewirkte Anziehung einer 
Reihe paralleler, auf dem Umfange einer Tron- 
mel befestigter Eisenstäbe eine ununterbrochene 
Drehung der Trommel hervorrief, oder der von 
Jakobi, bei dem ein Satz beweglicher Elektro- 
magnete, in welchen der Strom passend kommu- 


primitiven Kollektors abgeleitet waren, schickte 
einen galvanischen Strom durch den Ring, 
den er transversalen Elektromagneten 
nannte, und stellte fest, daß derselbe wie zwei 
halbkreisförmige Magnete mit einander zu- 
gewendeten gleichnamigen Polen an der Ein- 
gangs- und Austrittsstelle des Stromes wirkte. 

Selbst während des Feldzuges 1859, an 
dem Pacinotti als Freiwilliger teilnahm, ging 
er weiter mit dem Gedanken um, eine brauch- 
bare Maschine zu bauen, und er überlegte 
sich, daß vorspringende Zähne durch die Ver- 
ringerung des Luftspaltes die Wirkung der 
Magnete auf den Ring vergrößern mußten. 


tiert wurde, durch abwechselnd erfolgende | Nach Hause zurückgekehrt, konnte er mit 
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Anziehung und Abstoßmg von festen Elektro- 
magneten in Umlanf gehalten wurde, besaßen 
keine größere Eedentung als die eines Spiel- 
zeuges. 

"In richtiger Erkenntnis der Mängel der 
früheren Konstruktionen und der großen Be- 
deutung einer wirtschaftlichen Methode, gal- 
vanische Ströme zu erzeugen, und in klarer 
Auffassung der Wirkungsweise der geschlosse- 
nen, auf eiren Ring gewickelten Spirale. experi- 
mentierte Pacinotti am 10. I. 1859 mit der ersten 
Ringmaschire, wobei zwei Messingfedern als 


Bürsten auf den blanken Leitern des Ringes 


und zwei verstellbare Stabmagnete 
das Feld erzeugten. Er konnte dabei die 
Richtung und die Größe des induzierten 
Gleichstromes in Abhängigkeit des Drehsinnes, 
der Drehgeschwindigkeit und der Lage der 
Magnete feststellen. Kurz darauf konstruierte 
er einen größeren Ring mit mehreren auf- 
vewiekelten Spulen, wolei die Verbindungen 
der einzelnen Spulen zu den Lamcllen eines 


schleiften 


Hilfe des Institutsmechanikers eine kleine 
verbesserte Maschine ausführen, bei der an 
Stelle von Stahlmagneten Elektromagnete 
mit ausgebreiteten Polschuhen verwendet 
wurden. Mit dieser Maschine konnte er den 
Einfluß der Bürstenstellung auf die Größe des 
induzierten Gleichstromes sowie den Wir- 
kungsgrad der als Motor benutzten Maschine 
untersuchen. Im Jahre 1860 verfaßte er eine 
Beschreibung seiner Maschine, schob aber, in 
der Hoffnung weitere Untersuchungen an 
einem größeren Modell vornehmen zu kön- 
nen, ihre Veröffentlichung hinaus. 

Im Jahre 1861 erlangte er die Doktor- 
würde und 1862 übernahm er die Stelle eines 
Assistenten der Astronomie in Florenz. Zu 
dieser Zeit veröffentlichte er einige Arbeiten 
über „die durch die Wirkung der Wärme und 
des Lichtes erzeugten Ströme‘. Im Jahre 
1564 entschloß er sich dazu, die Peschrei- 
bung seiner Maschme 1m Anszuge zu ver- 
öffentlichen. Eine fortdauernde ander- 
weitire Jnanspruchnahme hatte shm 
zu der Überzeugung geführt, dab ıhm 
allein die Organisation eines nutz- 
bringenden Blektromasehinenbanes 
nicht gelingen würde. Er wollte 
lieber seine Brfindungder Allgemein- 
heit preisgeben, als die Entstehung 
einer wichtigen Industrie hinhalten. 

Unter dem Titel „Beschreibung einer klei- 
nen elektromagnetischen Maschine‘ erschien 
die Schrift in Nuovo Cimento in klarer und 
gedrängter Form als Zeugnis einer der schön- 
sten Leistungen des technischen Denkens. 

Als neu bei seiner Anordnung hebt Paci- 
notti hauptsächlich die geschlossene Anker- 
wicklung hervor, in welcher der Strom un- 
unterbrochen nach dem Verlauf der Abb. 2 
fließt, so daß die Maschine nicht stoßweise 
arbeitet, sondern ein stetiges Drehmoment 
entwickelt, ferner den Kollektor, der die Auf- 
gabe hat, die Verbindung zwischen Leitung und 
Wicklung während der Bewegung zu vermitteln, 
und nicht wie bei den früheren Stromwendern 
den Strom umzukehren. Er schneidet schon 
hier die Frage der Kommutation an, indem er 
sagt, daß durch die geschlossene Wiecklung 
und die vielen Lamellen seines Kollektors dıe 
Funken an Zahl zu- aber an Stärke wesentlich 
abnehmen. Er gibt als weitere Vorteile seiner 
Maschine die Nuten (Abb. 1) an, in welchen 
die sechzehn : Spulen eingebettet sind, und 
die Polschuhe, deren Bogen (Abb. 4) etwa 
3, der Polteilung einschließt. 

Indem er sich auf die Wirkung der Ma- 
schine als elektromagnetische (Motor) be- 
zieht, gibt er an, wie sie ohne weiteres ın eine 
magnetoelektrische (Generator) umge- 
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wandelt werden kann, und schließt mit 
den Worten: Dieses Modell zeigt zur 
Genüge, wie die elektromagnetische 
Maschine umgekehrt als die magneto- 
elektrische wirkt, indem bei der erste- 
ren der durch die Bürsten in die Wick- 
lung eingeführte elektrische Strom 
die Bewegung des Ringes und seine 
mechanische Arbeit hervorbringt, wäh- 
rend bei der zweiten durch die zur Dre- 
hung des Ringes im magnetischen Felde 
aufgewendete mechanische Arbeit ein 
Strom erzeugt wird. Es gebührt somit 
Pacinotti, obwohl schon Jakobi und Joule 
in dem aus einer Batterie und einem Motor 
gebildeten Stromkreis eine Abnahme der 
Stromstärke infolge des Umlaufes der Maschine 
beobachtet und diese aufdasVorhandensein einer 
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Abb. 1 bis 4. 


elektromotorischen Gegenkraft zurückgeführt 
hatten, das Verdienst, das Prinzip der Um- 
kehrbarkeit von (Generator und Motor klar 
ausgedrückt zu haben. Die Ansprüche von 
C. Planté und Niaudet-Breguet, welche 
dieses Prinzip, nach ihrer Mitteilung an die 
Akademie in Paris im Jahre 1573. bei der Ladung 
eines Akkumulators durch eine Dynamoentdeckt 
haben wollten, von Fontaine, welcher es bei 
der Wiener Ausstellung durch einen Schal- 
tungsfehler der parallel geschalteten Genera- 
toren bemerkte, von Deprez, welcher erst 
im Jahre 1881 eine Kraftübertragung dureh 
Gleichstrom vorführte, durften wohl jeder Be- 
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geründung entbehren. Es wurde zwar Pacinotti 
von seinen Gegnern zur Last gelegt, daß die 
Rollen, welche die Stromabnehmer darstellen, 
ın der Grundrißzeichnung (Abb. 4) nicht 
richtigangebracht sind ;daß aber dieser Umstand 
ganz bedeutungslos ist, beweist schon der 
Satz seiner Schrift: die Kontaktrollen 
am Kollektor müssen ın rechten Win- 
keln zu der magnetischen Kraftlinie dos 
Elektromagnoten angebracht werden. 
Pacinotti war von der Wichtigkeit seiner Er- 
findung so überzeugt, daß er diese durch aus- 
giebige Verbreitung seiner Abhandlung in Ge- 
lehrten- und Industriellenkreisen möglichst be- 
kannt zu machen suchte. Bedeutungsvoll für die 
späteren Prioritätskämpfe sollten zwei ge- 
legentlich einer Dienstreise im Jahre 1865 von 
ihm in Paris abgestattete Besuche werden. 
Der erste galt Prof. J. Jamin, 
dessen Institut er zu besich- 
tigen wünschte, und dem er 
nicht nur einen Abzug seiner 
Schrift, sondern auf Wunsch 
auch Erläuterungen über die 
Zeichnung und die Versuchs- 
ergebnisse gab. Der zweite 
galt der Werkstatt Froment 
zu dem Zwecke, ein optisches 
Instrument zu kaufen. Paci- 
notti versuchte hierbei, den 
damaligen Besitzer dieses 
Werkes Dumoulin für seine 
Erfindung zu interessieren. 
Auf Einladung dieses Herrn 
wiederholte Pacinotti in 
Gegenwart des Werksober- 
meisters an Hand der Zeich- 
nung seine Auseinander- 
setzungen über die Wirkungs- 
weise seiner Maschine, dio 
Umkehrbarkeit, sowie die 
große Bedeutung der Er- 
zeugung kontinuierlicher 
Starkströme. Er erhielt das 
Versprechen, daß die Firma 
auf die Sache zurückkommen 
würde. 


In demselben Jahre wurde 
er Physiklehrer an der Ober- 
realschule in Bologna. Aus 
dieser Zeit stammen einige 
Arbeiten von ihm über ‚‚die 
mittels eines geschlossenen 
magnetischen Kreises erzeug- 
ten Induktionsströme‘“ und 
cine vom Februar 1870 ‚‚Mit- 
teilungen und Versuche über 
eine dynamoelektrische Ma- 
schine‘‘. Wie er seinem Zeit- 
alter vorausceilte, zeigt folgen- 
der in dieser Schrift enthal- 
tene Satz: Der Wunsch, 
irgendeine Anordnung 
zu finden, durch welche 
die jetzt in unseren Ge- 
birgen nutzlos verloren- 
gehende Leistung der 
Wasserfälle mit Hilfo 

von magnetoelektri- 

schen Maschinen zur 
Zersetzung von Metal- 
len nutzbar gemachtund 
dadurch aufgespeichert werden kann, 
hat mich dazu geführt, den Strom der 
Maschine zum Laden eines Sekundär- 
elementes zu verwenden. 

Während er mit scinen Lieblinesstudien 
beschäftigt war, legte Prof. Jamin am 
17. VI. 1871 der französischen Akademie 
der Wissenschaften in Paris eine Abhandlung 
von Z.T. Gramme vor, in der letzterer 
die Erfindung Pacinottis als neu für sich 
beanspruchte. Gramme hatte in der Zeit von 
1869 bis 1871 Patente über verschiedene An- 
ordnungen erhalten, wovon aber nur eine, 
die von Pacinotti, sich später bewähren sollte. 
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Dieser becilte sich, durch einen an die Akademie 
gerichteten Brief dagegen Einspruch zu er- 
heben; der Brief wurde in die Akten der 
Akademie aufgenommen, blieb indessen an- 
scheinend wenig beachtet. : Der erste Schritt 
zur Anerkennung seines Prioritätsrechtes wurde 
im Jahre 1873 gemacht, als Pacinotti auf der 
Ausstellung. in Wien sein Modell von 1860 
zeigte. Der hier wiedergegebene Brief von 
Werner Siemens zeigt deutlich, wie dieser sich 
zu der Streitfrage stellte: 


Berlin, 12. II. 1875. 
Herrn 
Professor Antonio Paeinotti 
Bologna. 

Die internationale Jury in Wien, deren 
Mitglied ich war, erteilte Ihnen die Fortschritts. 
medaille für Ihren genialen, in Nuovo Cimento 
im Jahre 1864 beschriebenen, elektromagne- 
tischen Ringmotor. 

Soviel ich weiß, ist Ihre Beschreibung in 
deutscher, französischer und englischer Sprache 
nicht erschienen, und ist es dem wohl zuzu- 
schreiben, daß Ihre Maschine jetzt überall als 
Erfindung des Herrn Gramme in Paris gilt. 
Gramme selbst hat bei seiner Publikation 
Ihren Namen nicht genannt, sowie er auch die 
Anwendung Ihrer Maschine als dynamo- 
elektrischen Elektromotor, bei dem der erzeugte 
Strom selbst die Magnetisierung des Elektro- 
magneten ausführt, als selbstverständliche 
Sache hinstellt, ohne meinen Namen zu nennen. 

Ich glaube, daß es Ihnen wie mir obliegt, 
dieser Anmaßung entgegenzutreten. Ich er- 
laube mir daher die Anfrage, ob Sie nicht ge- 
neigt sind, Ihre Beschreibung in Nuovo 
Cimento vom Jahre 1864 einigen technischen 
Journalen zur Republikation zuzusenden. Ich 
will es gern übernehmen, eine deutsche Über- 
setzung nebst Zeichnung Ihres Aufsatzes an 
das „‚Dinglersche Polytechnische Journal“ in 
Augsburg einzusenden und auch für eine 
Publikation in England zu sorgen, wenn Sie 
mich dazu autorisieren. 

Mich Ihnen empfehlend 


Ihr ganz ergebenster 


Dr. Werner Siemens, 
Mitglied der Akademie der Wissenschaften in 
Berlin. 


Im Jahre 1878 bekam Pacinotti die Stelle 
eines Professors der Physik an der kleinen 
Universität zu Cagliari mit einem Jahresgehalt 
von 3000 Fr. .Die Zeit seiner Tätigkeit in 
Cagliari war für ihn wissenschaftlich sehr 
fruchtbringend. In einer der ersten Arbeiten 
schlug er vor, seinen Ringmagneten zur Fern- 
übertragung bestimmter Winkelbewegungen 
zu verwenden. 

Im Jahre 1874 beschrieb er eine Maschine 
mit Trommelanker, ähnlich der ein Jahr vorher 
von Hefner-Alteneck patentierten Maschine. 
Während jedoch bei letzterer die Trommel 
aus einem mit Eisendraht umwickelten Holz- 
zylinder bestand, war der Korn der Pacinotti- 
maschine schon damals aus leicht gegen em- 
ander isolierten, mit Verzahnung versehenen 
Weicheisenblechen gebildet. 

In Jahre 1875 erfand Pacinotti die 
Scheibenwieklung, die er in seinem trans- 
vorsalen elektromagnetischenSchwung- 
rad anwendete. Die Verbindung der radialen 
indnzierten Leiter zu einer geschlossenen 
Wieklung bildete, wie S. Thompson m 
seinem Buche „Dynamo-Eleetrie Machinery 
angibt, die erste einfache Wellenwicklung für 
cin zweipoliges Magnetfeld. In demselben 
Jahre veröffentlichte er zwei Abhandlungen 
über Reibungselektrizität. 

Auf der ersten elektrotechnischen Aus- 
stellung in Paris im Jahre 1881 wurde je eine 
Maschine Paeinottis mit dem Ring-Trommel- 
und Scheibenanker ausgestellt und im Be- 
triebe vorgeführt. Obschon bei jener Aus- 
stellung die mächtigen Erzeugnisse großer 
elektrotechnischer Firmen, die im letzten Jahr- 
zehnt vieles geleistet hatten, vertreten waren, 
so lenkten die drei Modelle, und besonders das 
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erste, die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich. 
Lord Kelvin behauptete, daß alles, was 
auf dieser Ausstellung zu bewundern war, 
nur durch die Erfindung Pacinottis möglich 
wurde; die internationale Jury erteilte ihm 
die höchste Auszeichnung und legte die Priori- 
tät seiner Erfindung fest. Der gleiche Erfolg 
wurde ihm noch bei den Ausstellungen in Lon- 
don 1882 und Turin 1884 zuteil. 


Im Jahre 1882 übernahm er den durch den 
Tod seines Vaters frei gewordenen Lehrstuhl 
der technischen Physik in seiner Vater- 
stadt. In dieser Stellung mußte er sich 
dazu bequemen, neben der Physik auch land- 
wirtschaftliche Hydraulik und elementare Me- 
chanık den Studierenden der Landwirtschaft 
beizubringen. Diesen außergewöhnlichen An- 
sprüchen versuchte er gewissenhaft zu genügen, 
und mehrere von ihm veröffentlichte Ab- 
handlungen über den mechanischen Wirkungs- 
grad von Pflügen und über andere landwirt- 
schaftliche Gegenstände beweisen zur Genüge, 
wie er sich in seine neue Tätigkeit einzuleben 
wußte. 

Wegen Mangels an Mitteln konnte er an 
der weiteren Ausbildung der elektrischen 
Maschinen, deren Bau einen ungeahnten Auf- 
schwung erfahren und sich zu einer Grob- 
industrie entwickelt hatte, zu seinem großen 
Bedauern nicht mehr tätig mitwirken; dafür 
widmete er sich um so mehr seinen Schülern, 
für welche er nicht nur ein Lehrer, sondern 
auch ein Vater war. 


Wenn auch spät im Leben und fast als 
Entschädigung für die früher mangelhafte An- 
erkennung, erfuhr er doch schließlich die ver- 
diente Würdigung seiner Lebensarbeit. Er 
wurde durch mehrere in- und ausländische 
Orden ausgezeichnet, zum Mitglied der „Acca- 
demia dei Lincei‘‘ und der ‚‚Societä dei XL“, 
zum Ehrenmitglied der „Institution of Elec- 
trical Engineers‘, zum Ehrenvorsitzenden der 
„Associazione elettrotecnica italıana‘‘ gewählt, 
und im Jahre 1905 in das italienische Herren- 
haus (Senato) berufen. In demselben Jahre aber 
wurde ihm doch noch eine große Kränkung 
zugefügt. Bei der Enthüllung des Denkmals 
von Z. T. Gramme in Lüttich hatte der Fest- 
redner Prof. Gerard unter anderem gesagt: 
„Im Jahre 1860 lebte in Italien in einer von 
jedem wirtschaftlichen Wirken fern gelegenen 
Universitätstadt ein ebenso witziger wiegelehrter 
Forscher, der Prof. Pacinotti. Dieser erfand 
einen elektrischen Motor, dessen Konstruk- 
tionsgrundlage fast identisch mit derjenigen 
des Generators von Gramme war.“ Man ver- 
kannte also die Tragweite seiner Erfindung und 
die Bedeutung seiner Person immer noch derart, 
daß man ihn als fast unbekannt und längst 
verstorben hinstellte. Er hatte sich zwar Nichts 
schützen lassen, er hatte nicht versucht, aus 
seiner wissenschaftlichen Leistung einen Gewinn 
zu erzielen, er hatte Z. T. Gramme das Ver- 
dienst nie bestritten, Geldgeber für den Bau 
elektrischer Maschinen interessiert und letz- 
tere zu marktfähigen Konstruktionen ent- 
wickelt zu haben. Er bestand aber auf seinen 
Prioritätsrechten, zu deren Anerkennung 
Männer wie Werner v. Siemens, Lord Kelvin, 
Silvanus Thompson und Galileo Ferraris ihm 
verholfen hatten, an denen man aber wiederum 
zweifeln wollte. Er sah sich also gezwungen, 
zum letzten Male auf die Angelegenheit zu- 
rückzukommen und nun endlich ausdrück- 
lich auszusprechen und mit Beweisen zu 
belegen, daß jener Werkmeister der Firma 
Froment in Paris, welchem er im Jahre 1865 
seine Erfindung auseinandergesetzt hatte, nie- 
mand anderer war als Z. T. Gramme. Es konnte 
sich also nicht um eine Wiedererfindung han- 
deln, sondern lediglich um eine widerrechtliche 
Aneignung seiner Erfindung. 

Als Mensch war Pacinotti schlicht und 
liebenswürdig; wie treffend gesagt wurde, 
„man ehrte in ıhm den Senator und verehrte 
den Lehrer, aber über alles schätzte man den 
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Mann“. Bis zu seinen letzten Tagen war er 
rüstig und von gesundem Humor. Bei dem 
oben erwähnten elektrotechnischen Kongreß 
in Turin erwiderte er auf die Rede des Vor- 
sitzenden, der ihn vor allen erschienenen 
namhaften Elektrotechnikern begrüßte, mit 
seiner gewohnten Bescheidenheit, diese 
Ehrung sei wohl auf sein Alter zurück- 
zuführen, und er wünsche allen An- 
wesenden, daß sıe noch älter werden 
möchten. Noch kurz vor seinem Tode dankte 
er mit herzlichen Worten dem Verfasser 
dieser Zeilen, der ihn um Überweisung seines 
Bildnisses und der photographischen Wieder- 
gabe des Siemensschen Briefes an das Deutsche 
Museum gebeten hatte, für das seinen 
alten Erinnerungen erwiesene Inter- 
esse, 

Dem Andenken an Antonio Pacinotti zu 
Ehren und im Interesse der gerechten Sache 
wäre es wohl zu wünschen, daß die Bezeich- 
nung „Grammescher Ring“ endgültig durch 
die Bezeichnung ‚„Pacinottischer Ring“ 
ersetzt würde, und daß man die Behauptung, 
die jedes Lehrbuch vom anderen kritiklos 
übernimmt, die Grammesche Erfindung wäre 
unabhängig von der Pacinottischen erfolgt, 
endlich fallen ließe. Leo Finzi. 


Über die Wirtschaftspolitik 
von Wasserkraft-Elektrizitätswerken. 


Von Prof. R. Rinkel. 


Es ist eine Frage von nicht geringer volks- 
wirtschaftlicher Bedeutung, in welcher Weise 
von den natürlichen Wasserkräften Gebrauch 
gemacht wird. Insbesondere sind im Deutschen 
Reich diese Kräfte weder so zahlreich noch so 
ergiebig, noch auch so leicht auszubauen, daß 
auf diese Frage nicht bedeutend mehr Gewicht 
zu legen wäre als z. B. in Norwegen, wo man 
daran Überfluß hat. Große Hoffnungen setzt 
man vor allem für den elektrischen Haupt- 
bahnenbetrieb auf die Wasserkräfte, und die 
elektrochemische Industrie ist im wesentlichen 
auf sie angewiesen. Diese beiden Verbrauchs- 
gattungen des durch Wasserkräfte erzeugten 
elektrischen Stromes stehen einander manchmal 
geradezu als Konkurrenten gegenüber. Man 
mag nun persönlich mehr für diese oder jene 
Gattung Vorliebe haben, volkswirtschaftlich 
erscheint es geboten, jenen Gebrauch von den 
Wasserkräften zu machen, der die größte Aus- 
nutzung gestattet, d. h. die Gewinnung einer 
möglichst großen Anzahl Kilowattstunden 
von hohem Verkaufswert. Daraus ergibt sich 
dann natürlich auch ein entsprechender Über- 
schuß für das Anlagekapital. Dieser liegt nun 
nicht allein im Interesse des Besitzers der 
Wasserkräfte oder des Unternehmers, wie nıan 
meinen könnte. Zunächst ist da zu bemerken, 
daß der Besitzer heute in vielen Ländern der 
Staat ist, und daß daher die höchste Ver- 
wertung der Kräfte eine Pflicht gegenüber 
der Öffentlichkeit ist. Aber auch wenn ein 
privater Unternehmer die Kräfte pachtet und 
verwertet, ist die Erzielung hoher Einnahmen 
aus der Anlage für die allgemeine Volks- 
wirtschaft deshalb wichtig, weil sie auf eine 
entsprechende Bewertung der Wasserkraft in 
dem betreffenden Falle schließen läßt, und so 
stellt sich tatsächlich das Problem in seiner 
einfachsten Form dar: derjenige Energiebedarf 
wird am zweckmäßigsten durch die Wasser- 
kräfte gedeckt werden, der mit Dampfkraft 
anı teuersten wird. 

Die Lösung dieses Problems kann natürlich 
nur von Fall zu Fall stattfinden, da man 
darauf angewiesen ist, Rücksicht auf den vor- 
liegenden Bedarf zu nehmen, und sich diesen 
nicht nach Belieben aussuchen kann. Aber 
es kommen auch zweifellos viele Fälle vor, 
wo Bedarf für alle denkbaren Ansprüche 
schon vorhanden ist oder sich leicht herbei- 
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führen läßt, für Licht- und Kraftstronı, für 
Bahnstrom, für elektrochemische Energie. Des- 
halb dürfte es vielleicht am Platze sein, die 
Gewinnung gewisser allgemeiner Anhaltspunkte 
für eine zweckmäßige Entscheidung zu ver- 
suchen. Die vorliegenden Erfahrungen ım 
Elektrizitätswerksbetriebe ermöglichen heute 
recht gut, solche Anhaltspunkte herauszu- 
kristallisieren. 

Die wirtschaftlichen Erfolge eines Elektri- 
zitätswerkes werden durch vier Faktoren. be- 
stimmt: 


1. die Höhe der Anlagekosten pro Kilowatt 
Leistungsfähigkeit des Werkes; der Be- 
trag sei A in M/KW; | 

2. die Zahl der pro Kilowatt Leistungs- 
fähigkeit erzeugten bzw. verkauften Kilo- 
wattstunden, mit anderen Worten, die 
Ausnutzung oder den Belastungsfaktor; 
die Zahl sei N in KW Std/KW; 

3. die Einnahme pro Kilowattstunde = po 
ın Pf; 

4. die Ausgabe für die Erzeugung der Kilo- 
wattstunde = y in Pf. 


Alle diese vier Faktoren können die ver- 
schiedensten Werte annehmen, so daß die 
Vergleichbarkeit der Elektrizitätswerke nicht 
ganz einfach erscheint. Eine sehr teuere An- 
lage kann bei hoher Ausnutzung ein ebenso 
gutes, ja besseres Ergebnis haben als eine 
billige mit schlechtem Belastungsfaktor. In 
ersterem Falle verteilt sich der hohe Betrag 
der jährlichen Abschreibungen auf eine große 
Zahl von Kilowattstunden, im anderen Falle 
der geringere Betrag auf eine vielleicht ver- 
hältnismäßig noch kleinere Belastung. Man 
ersieht hieraus schon, daß das Verhältnis von 
Anlagekosten zur Ausnutzung großen 
Einfluß auf das Ergebnis haben wird, und daß 
es daher zweckmäßig erscheint, dieses Ver- 
hältnis A : N, also die Anlagekosten pro 
Kılowattstunde, nicht pro Kilowatt, 
zur unabhängigen Variablen in einem ent- 
sprechenden Diagramm zu machen. 

Bezeichnen wir noch mit 

x den Prozentsatz der jährlichen Abschrei- 

bung vom Anlagekapital, 

nut 

z die Verzinsung des Anlagekapitals in %, 
so ergibt sich als notwendige Einnahme für 
jede erzeugte Kilowattstunde, um die Ab- 
schreibung von æ °%, und die Verzinsung von 
2%, zu erzielen: 


A 
By (et +2) + y in Pf. 


Werden „.N Kilowattstunden nutzbar ab- 
gegeben, so muß der Verkaufspreis pro abge- 


Po 


gebene Kilowattstunde—- sein. Wir wollen 


der Einfachheit halber 4 folgendem sämtliche . 
Ziffern auf die erzeugte Kilowattstunde 
beziehen. Der prozentuale Bruttoüberschub 
ist also x +z. Ein vorsichtiger Unternehmer 
wird hiervon Jährlich mindestens den unbedingt 
erforderlichen Abschreibungsbetrag zurück- 
legen, wenn er es irgend tun kann und nur den 
Rest als Verznisung des Anlagekapitals ver- 
wenden. An dieser Stelle wollen wir € + z 
als einteiligen Wert behandeln und setzen 


£ (£ +2) = p Pijerzeugte KW Std. 


pr, =P+Y. 
Dieser Wert p ist als Ordinate in Abhängigkeit 


A 
von der Abszisse —— für verschiedene Prozent- 
á 


sätze 2-+2 in den Diagrammen Abb. 5 u. 6 
aufgetragen, u. ZW. 


A n oA 

für N 0,04 bis 0,5, für 2 +2 = 4 bis 30%, 
in Abb. 5, 

A — 0,5 bis 8,5, für r +z = 4 bis 20% 


in Abb. 6. 


für 


4 
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Mit diesen Werten z dürften alle wirklich 


vorkommenden Verhältnisse gedeckt sein. 
Diese Diagramme lassen also sofort für 
jedes Verhältnis von Anlagekosten zur Aus- 
nutzung die erforderliche Einnahme pọ er- 
kennen, die einen bestimmten Bruttoüberschuß 
p liefert. Man braucht nur zu dem Werte p 
die Erzeugungskosten y stillschweigend zu 
addieren. Ist umgekehrt die Einnahme p, 
gegeben, so hat man um den Betrag der Er- 


Werken. Z. B. bewirken bei A : N = 0,2 schon 
0,4 Pf Differenz in den Erzeugungskosten 
bzw. im Verkaufspreis der Energie eine Diffe- 
renz von 2%, im Bruttoüberschuß, während 
bei A: N = 1 erst 2 Pf die gleiche Differenz 
entstehen lassen. Man muß also vor allem 
bei stark beanspruchten Werken ganz besonders 
vorsichtig in der Bemessung der Strompreise 
sein, und das Bestreben, eine Verbesserung 
der Rentabilität vermittelst einer Steigerung 
der Ausnutzung durch Verminderung der Strom- 
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wird in großen Mengen bei ziemlich konstanter 
Benutzung gebraucht, so daß leicht 6000 bis 
7000 Std. Jahresleistung pro Kilowatt heraus- 
kommen. Aber der zulässige Preis ist sehr 
gering, er wird in der Regel in der Gegend 
von 1 Pf/KW Std liegen, häufig noch darunter 
und wohl selten über 2 Pf hinausgehen. 
Für Straßenbahnbetrieb in Großstädten 
kann man mit 1700 bis 2000 Stunden Voll. 
belastung der aufgestellten Maschinen rechnen. 
So betrug dieser Wert in Köln bei 6600 KW 


Maschinenleistung im Jahre 1909/10 1750 Std, 
1910/11 1770 Std. In Berlin verbrauchten 
1909/10 66 804 KW Umformer rund 115,4 Mil. 
KW Std, entsprechend einer Ausnutzung yon 
1730 Std, 48,6 % der Kilowattstundenleistung 
verbrauchte die Straßenbahn. Man wird also 
die genannte Ziffer von 1700 bis 2000 Std 
für große Straßenbahnunternehmungen als 
allgemein zutreffend ansehen können. Der 
Strompreis liegt in der Regel zwischen 8 bis 
12 Pf. Vom Standpunkt der Bahnunterneh- 
mung muß der Mittelwert von 10 Pf unbedingt 
als zu hoch bezeichnet werden, ist das doch 
reichlich ein Achtel der ganzen Einnahme, die 
der Verkehr bringt. 

Bei elektrischem Vollbahnbetrieb, der 
unter Zuhilfenahme von Dampflokomotiven 
für außergewöhnlichen Verkehrsandrang stär- 
kere Ausnutzung der Zentralen ermöglicht, 
wenn er auf nicht zu kleine Strecken beschränkt 
wird, kann man 2000 bis 2500 Benutzungs- 
stunden für die aufgestellte Kilowatt-Maschi- 
nenleistung erreichen, aber der Strompreis 
wird im allgemeinen nur zwischen 2 bis 4 Pf 
liegen dürfen, wenn eine Wirtschaftlichkeit 
gegenüber dem Dampfbetrieb erreicht werden 
soll, von außergewöhnlichen Verhältnissen, 
z. B. Gebirgsbahnen, natürlich abgesehen. 

Elektrizitätswerke in Großstädten, die 
nur Licht- und Kraftstrom, aber keinen Babn- 
strom liefern, zeigen in der Regel eine wesent- 
lich schlechtere Ausnutzung als die Werke, 
die auch Bahnen bedienen, und in jedem 
Falle hängt in ziemlich starkem Maße die 
Benutzungsdauer der Anschlüsse von 
dem Strompreis ab. Gleichzeitig wächst aber 
mit der Höhe dieser Benutzungsdauer auch die 
Maschinenleistung, die im Werk aufzustellen 
ist, da die gleichzeitige Beanspruchung durch 
die Anschlüsse gesteigert wird. Dadurch wird 
der Vorteil für die Ausnutzung der Zentrale 
wieder ziemlich stark vermindert. Wie weit 
das zutrifft, hängt natürlich ganz von dem 
besonderen Fall, von der Art der Anschlüsse, 
dem Verhältnis zwischen Licht-, Kraft- und 
Bahnbedarf ab, aber die Tendenz dazu läßt 
sich” aus der Statistik unfehlbar feststellen. 
Man wird für diese Werke mit etwa 1500 bıs 
2000, allenfalls 2500 Std Nutzdauer der auf- 
gestellten Maschinenleistung rechnen können, 
unter Beachtung der Tatsache, daß die niedrige- 
ren Werte in der Nähe von 1500 Std mit 
höheren Strompreisen, die Werte in der Nähe 
von 2000 bis 2500 Std mit geringeren Strom- 
preisen verbunden sind. Viel Kraftstrom 
bewirkt besonders niedrige Mittelpreise, viel 
Bahnstrom hält den Preis in der Mitte, viel 
Lichtstrom gestattet hohe Preise. Für den 
Vergleich können wir annähernd annehmen: 


zeugungskosten y tiefer zu gehen und erhält den | preise zu erreichen, findet eine Grenze. Die 


004 008 072 0% 
Abb. 5 Die Kapitalskosten in Abhängigkeit von Anlagekosten und Benutzungsdauer. 


bei 2000 bis 2500 Std Licht, Kraft, Straßen- 
bahn pọ = 5 bis 10 Pf/KW Std, 

bei 1750 Std Licht, Kraft, Straßenbahn 
Pa = 10 bis 18 Pf/KW Std, 

bei 1500 Std Licht, Kraft, Straßenbahn 
Po = 12 bis 22 Pi/KW Std. 


Haben wir so die etwa erreichbaren Strom- 
preise und Benutzungsdauern betrachtet, dann 
bleibt nun noch die Höhe der Anlagekosten 
zu erörtern. 

Während früher die Wasserkräfte, wenn 
nicht die Fassung gar zu große Kosten ver- 
ursachte oder die Wassermengen gar zu sehr 
schwankten, in der Regel billigere Energie 
als Dampfwerke zu liefern im Stande waren, 


Abb. 6. Die Kapitalskorten in Abhängigkeit von Anlagekosten und Benutzungsdauer. 


eintretenden Bruttoüberschuß p. Bei Wasser- | Rentabilität wird schlechter, wenn die Aus- 
kräften wird man die Erzeugungskosten ohne- | nutzung nicht rascher steigt, als die Strom- 
hin in einem Prozentsatz der Anlagekosten | preise sinken. Außerdem ist zu beachten, daß 
ausdrücken können; aber da wir hier — und | billige Anlagen im allgemeinen, wenigstens 
das dürfte wohl eine kleine Verbesserung | bei Dampfkraft, teure Betriebskosten ergeben 
gegenüber den üblichen Diagramnıen bedeuten | und umgekehrt. Man wird daher in jedem 
— die Werte p direkt auf die Kilowattstunde | Fall den günstigsten Wert der Anlagekosten 
beziehen, so sind die Diagramme auch ohne | mit Rücksicht auf die voraussichtliche Be- 
weiteres für Dampfanlagen zu gebrauchen. | nutzungsdauer ermitteln müssen. 

Sie zeigen recht übersichtlich, daß bei Hier hat nun die Betrachtung der ver- 
kleinen Werten A : N, also billigen Anlagen | schiedenen Verwendungsgebiete des Stromes 
mit guter Ausnutzung, die Erzeugungskosten | unter Heranziehung der Erfahrungswerte über 
und der Strompreis eine viel größere Rolle die Benutzungsdauer und dıe möglichen Strom- 
spielen als bei teuren und weniger ausgenutzten | preise einzusetzen. Elektrochemische Energie 


[eiei ii 


Nur. 
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haben sich neuerdings die Verhältnisse durch 
die großen Dampfturbinen und Hochleistungs- 
kessel erheblich geändert. Man kann daher die 
Wirtschaftlichkeit der Woasserkraftanlagen 
nicht erörtern, ohne hierauf Rücksicht zu 
nehmen; wir werden deshalb die großen 
Dampfwerke mit in Betracht ziehen. 

Ganz allgemein läßt sich die Frage, ob 
Wasserkraft oder Dampfkraft, durch die 
folgenden einfachen Beziehungen darstellen: 

Soll ein Werk mindestens bauwürdig 
sein, so müssen alle Unternehmer, auch 
öffentliche Körperschaften und Verbände, Staat 
und Gemeinden usw., doch wenigstens einen 
Bruttoüberschuß von etwa 8%, des Anlage- 
kapitals erzielen; hiervon werden 4%, für 
Abschreibungen, 4 %, für Verzinsung zu ver- 
wenden sein. Wasserkraftwerke werden außer- 
dem ca 2%, des Anlagekapitals für Betriebs- 
kosten benötigen; große Dampfwerke erzeugen 
die Kilowattstunde heute mit 2,5 bis 4 Pf. 
Daher stellen sich die Gesamtkosten pro 
erzeugte KW Std einschl. Abschreibung und 
notwendigen Zinsen wie folgt: 


Wasserkraft p = 10 a ın Pf, 
1 


Dampfkraft p" = 8 2 + 2,5 ın Pf, 
42 
bis 8 f2 +4 in Pr. 
2 
Hierbei bezeichnen A, bzw. A, die Anlagekosten 
in M/KW, N, und N, die Benutzungsstunden 


ergibt sich dann aus A, : A,, wieviel mal größer 
die Anlagekosten des Wasserkraftwerkes gegen- 
über denen des Dampfkraftwerkes werden 
dürfen bei gleichen Gesamtkosten. Dieses 


Verhältnis A, :A, ist in dem Diagramm 
ebenfalls eingetragen in Abhängigkeit von a 
4, 


Tabelle 1. 


Für v=4Pf 
Ar A 
N, A, 


Für y = 2,5 Pf 


An Al 
E 


PKW Std] M 


0,5 
1 0,1 a — = = 
2 0,2 = _ = = 
3 03 |oo |6 — = 
4 04 | 0,185 | 2,16 = A 
5 05 | 0,831 1,61 | 0,125 | 4,00 
6 06 | 0,435 | 1,88 | 0,25 | 24 
7 07 |056 | 125 | 0,38 1,84 
8 08 | 0,685 | 1,17 | 0, 1,6 
9 09 | 0,81 1,11 | 0,63 | 1,43 
10 1,0 |094 | 106 | 0,75 | 1,83 
11 1,1 1,06 1,04 | 0,88 1,25 
12 12 |1185 nor | 1 1,2 
13 1,3 1,31 1 1,125 | 1,15 


Aus dieser Tabelle ist also ersichtlich, 
1. welche Einnahme pọ pro erzeugte Kilowatt- 
stunde notwendig ist, um die Erzeugungskosten 
einschl. 4%, Abschreibung und 4% Zinsen 
herauszuwirtschaften:; 2. das dabei erforder- 


WE 
NE 
KEE 
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Abb. 7. Kosten der Kilowattstunde für Dampf- und Wasserkraft in Abhängigkeit von Anlagekosten 
und Benutzungsdauer. 


des aufgestellten Kilowatts. 
.A LA 
i_ li an T Ena 
Po' = Po” bei N” 1,8, und für 4 Pf bei N 2. 


Darunter bleibt die Wasserkraft, darüber die 
Dampfkraft billiger. Für verschiedene Ver- 


hältnisse a bzw. a läßt das Diagramm Abb. 7 
N N, | 


1 
leicht übersehen, welche Differenzen = = a 


1 2 
eintreten müssen, damit die beiderseitigen 
Kosten gleich hoch werden. Die Linien p,' und 


; . ; % A . 
Po” nähern sich um so mehr, je größer N wird, 
á 


amebo ta s sia Jur GE Ph ba 


f 2 für y = 4 Pf variable Betriebskosten 


zusammenzutreffen. 

Nachstehend geben wir eine Tabelle 1 
Aa 
1 N; 
bei denen die Kosten p, gleich hoch werden. 
Für bestimmte gleiche Ausnutzung N, = Na 


: ; 3 A 
für die zusammengehörigen Werte x und 


Für 2,5 Pf wird | liche Verhältnis von Anlagekosten zur Aus- 


nutzung, für Wasserkraft wie Dampfkraft, 
letzteres bei 2,5 und bei 4 Pf variablen Kosten, 
und 3. das Verhältnis, in dem die Anlagekosten 
der Wasserkraft zu denen der Dampfkraft 
stehen dürfen. 

Unter 8 Pf kommt nur Wasserkraft in 
Frage; schon bei 4 Pf Einnahme aber kann 
eine Dampfanlage mit 2,5 Pf variablen Kosten 
dann mit einer Wasserkraft konkurrieren, 
wenn ihre Anlagekosten etwas weniger als die 
Hälfte derjenigen der Wasserkraft betragen. 
Die Einnahme muß dagegen 5 Pf betragen 
und die Anlagekosten müssen im Verhältnis 
1:4 stehen, wenn die variablen Kosten für 
Dampf 4 Pf sind. 

Man hat hiernach an dieser Tabelle in 
Verbindung mit dem Diagramm Abb. 7, das 
für beliebige andere variable Kosten leicht 
ergänzt werden kann, eine sehr bequeme 
Handhabe zur Beurteilung der Frage, unter 
welchen Umständen Dampf der Wasserkraft 
vorzuziehen ist. Rechnen wir z. B. für ein 
großes Dampfwerk 200 M/KW, so wird schon 
bei 5 Pf Strompreis das Wasserwerk nur 


1,61.200 = 320 M kosten dürfen, wenn man die 
Dampfbetriebskosten mit 2,5 Pf und 800 M, 
wenn man sie zu 4 Pf ansetzt. Die Nutzdauer 
müßte in einem Fall 640, im anderen 1600 Std 


betragen. Wird letzterer Wert erreicht, so 
i; ;: SR aa 5. 
würde für die Dampfanlage N, ~ 1600 ~ 0,125; 


nach Diagramm Abb. 5 würde dann jede Ver- 
minderung der variablen Kosten um 0,25 Pf 
oder eine Steigerung des Strompreises um den 
gleichen Betrag eine Erhöhung des Brutto- 
überschusses von je 2% der Anlagekosten 
bewirken, also diesen von 8 auf 10, 12 %, usw. 
steigern. Schon für y = 3 Pf wird derselbe 
16 % und damit eine Gesamtverzinsung von 
12 %, gestatten. Für das Wasserwerk aber 


würde im gleichen Fall = 0,5 werden und 


erst 1 Pf Differenz in den Strompreisen oder 
den Erzeugungskosten die gleiche Steigerung 
in der Wirtschaftlichkeit ergeben. Der Betrag 
von 1 Pf stellt aber schon die ganzen Er- 
zeugungskosten dar. Selbstverständlich ist 
es auch viel schwieriger, die Strompreise um 
1 Pf wie um 0,25 Pf zu erhöhen, ohne die Aus- 
nutzung zu gefährden. Das Dampfwerk stellt 
sich also bedeutend günstiger als das Wasser- 
werk. Nun wird es in unseren Breiten kaum 
möglich sein, ein Wasserkraftwerk wesentlich 
unter 800 M herzustellen, während ein großes 
Dampfkraftwerk für Drehstrom heute schon 
zu 100 bis 150M/KW einschl. Grundstücke 
und Gebäude geliefert wird. Ein tatsächliches 
Beispiel liegt uns hierfür vor. Dagegen sind 
beispielsweise nach Angabe von DBaurat 
Koehn („Zeitschrift d. Ver. Deutsch. Ing.“ 
1911, S. 729) die veranschlagten Kosten 
für das geplante Murgthalwerk, bezogen auf 
das maximal verfügbare Wasserquantum, 
580 M/PS oder 720 M/KW. Da natürlich 
diese Beziehung auf das maximale Wasser- 
quantum nur ein sehr ungefähres Bild der Ver- 
hältnisse gibt, so sieht man schon, daß sich 
bei uns gewiß nur selten Wasserkräfte finden 
werden, die unmittelbar mit den Dampfwerken 
zu vergleichen sind, sobald die Strompreise 
über 8 Pf hinausgehen dürfen und das Verhält- 
A, 
N, 
den Einnahmen ergibt für das Dampfwerk 
eine erheblich größere Steigerung der Wirt- 
schaftlichkeit als für das Wasserwerk, weil die 
Anlagekosten dieses letzteren so bedeutend 
höher sind. | 

Nun ist bekannt, daß man zur Aushilfe, 
zur Bewältigung der Spitzenbelastung usw. 
Dampfkraft mit der Wasserkraft verbindet. 
Unter besonders günstigen Umständen, die 
sehr von der Art der Belastung, von dem 
Verwendungszweck des Stromes abhängen, 
wird man dem Wasserwerk die gleichmäßige 
Grundbelastung zuschieben und damit eine 
hohe Ausnutzung desselben erzielen, so daß 
1 sehr niedrig wird. In diesem Falle ist 


natürlich unsere Tabelle nicht ohne weiteres 
anwendbar; aus dem Diagramm Abb. 7 lassen 
sich aber die Verhältnisse auch dann leicht 
überblicken. Man wird dabei zu beachten 
haben, daß ein kombiniertes Werk meist 
teurer wird, als ein einheitliches Dampf- oder 
Wasserwerk. Da aber diese Fragen nur im 
engsten Zusammenhang mit dem Verwen- 
dungszweck des Stromes zu beantworten sind, 
wenden wir uns nunmehr der Erörterung 
dieses letzteren zu. 


nis > 0,3 wird, denn jede Verbesserung in 


Der Abkürzung halber bezeichnen wir 
Strom für 
Licht und Kraft als LK-Strom 
Straßenbahnen . . . . .  „ St-Strom 
Vollbahnen . . ... 2.» B-Strom 
Chemische Zwecke . . .  „ C-Strom. 


Nehmen wir zunächst den Fall, daß lediglich 
chemische Energie gebraucht wird, wofür, 


— aam El nn de tan 
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wie wir sahen, der Strompreis zwischen | kraftwerkes wird also dann am weitesten gehen, 1500.12 
m 7 2 Pf/KW Std betragen kann. Nach | wenn LK-Strom in erheblichen Mengen be- | P"O Kiowaty mur otya 10 ` 180 M 
em iagramm Abb. 5 darf dann zur Er- | nötigt wird, während C- und B-Strom. beinahe wenüber 225 M betragen. d P. 
zielung von mindestens 8 %, Bruttoüberschuß ganz gleichwertig in dieser Beziehung sind und gegenüber etragen, er Ergebnis wird 
bei 2 °% Betriebskosten für Wasserkräfte kaum über 700 bis 800 M Anlagekosten hinaus- also durch den C-Strom um =25% ver 


für pə = 0,6 Pf, 1 Pf, 2 Pf 
betragen £ = 0,06 0,1 0,2. 


Mit dem wohl nicht überschreitbaren Höchst- 
wert N = 7200 wird 
A = 480 M, 720 M, 1440 M. 
Dampfwerke kommen hier überhaupt nicht 
in Betracht, da die reinen Betriebskosten 
schon die ganzen Einnahmen verschlingen 

würden. 

= Verkaufen wir dagegen den Strom für 
Licht, Kraft und Straßenbahnen mit starker 
Beteiligung der beiden letzteren, s0 ergeben 
sich folgende Verhältnisse: 


Mit . . p= 6 10 14 18 Pf 
A 


wird P N = 0,6 1 1,4 1,8 


und mit N = 2500 2000 1750 1500 Std 


wird . A =1500 2000 2450 2700 M. 


Hiervon gehen ca 600 M/KW für die Ver- 
teilungsleitungen ab, so daß für die Zentrale 
bleiben 


A = 900 1400 1850 2100 M. 


Für ein Dampfkraftwerk, das 150 M, 
einschl. Leitungen 750 M kostete, würde sich 
mit 4 Pf Erzeugungskosten unter den gleichen 
Verhältnissen ergeben 


A 
— = 0,8 0,375 0,43 0,5 


N 
Bruttoüberschuß: 6,5, 16, 28, 28%. 


Verwenden wir schließlich den Strom 
für Vollbahnzwecke, so sind 2 bis 4 Pf Strom- 
preis zulässig bei etwa 2500 Benutzungs- 
stunden. Daher bei Wasserkraft: 


mit p= 2 38 4 Pf 
A 
N = 0,2 0,8 0,4 


i 
4A = 500 750 1000 M. 


wird 


Ein Dampfkraftwerk wäre in diesem Falle 
nur mit 2,5 Pf Erzeugungskosten möglich 
und würde dann beı einem Anlagewert von 
200 M/KW (wegen Einphasenstrom höher als 
vorher für Drehstrom) einen Bruttoüberschubß 


A 
y7 0,08 


N 
< 


ergeben, bei 


für p= ... 2 38 4 Pf 
Bruttoüberschub — 7 18% 


Mit 3 Pf Erzengungskosten und 4 Pf 
Verkaufspreis wäre immer noch ein Brutto- 
überschuß von 12°, möglich. 

Diese Übersichten zeigen uns, daß bei 
Anlarekosten des Wasserkraftwerkes von 700 
bis 800 M/KW die verschiedenen Verbrauchs- 
zweceke dasselbe wirtschaftliche Ergebnis, näm- 
lich gerade 8%, Bruttoüberschuß lhefern für 


C-Stron mit 1 Pf Verkaufspreis 7200 Std 
LK- IE) 99 6 9 993 2200 339 
‘ 7 
B- »9 29 3 99 s9 2500 39 
Die Wahrschemliehkeit, dab diese Werte 
nach oben hin überschritten werden, ist nur für 
LK-. St-Strom vorhanden, allenfalls auch für 
(Strom, während B-Strom nur äuberst selten, 
z. B. bei Gebiresbahnlinien mehr einbringen 
könnte, Die Banwürdizkeit eines Wasser- 


zugehen gestatten. Es kommt dann sofort 
bei einer Überschreitung dieses Wertes für 
Bahnzwecke das Dampfkraftwerk in Frage. 

Es ergeben sich nun mehrere mögliche 
Kombinationen, die vielleicht eine bessere Aus- 
nutzung gegebener Anlagekapitalien erzielen 
lassen. 

Am leichtesten wird sich eine Kombi- 
nation solcher verschiedener Verbrauchsgattun- 
gen erzielen lassen, bei denen die Anpassung 
des momentanen Kraftbedarfes der einen 
Gattung an die Belastung des Werkes durch 
die andere Gattung möglich ist. In gewissem 
Grade dürfte dies für C-Strom zutreffen. 
Gliedert man einen elektrochemischen Betrieb 
an ein Kraftwerk an, das in erster Linie 
LK-, St-Strom zu erzeugen bestimmt ist, 
so wird der chemische Betrieb sich so einrichten 
lassen, daß er die Lücken im Jahres- und 
teilweise auch im Tagesdiagranını der Strom- 
erzeugung ausfüllt, welche durch die wechselnde 
Belastung mit LK-, St-Strom entstehen. Das 
höchste Jahresmaxımum der momentanen 
Belastung ist etwa 20- bis 80-mal so groB wie 
das kleinste Jahresminimum selbst bei ganz 
großen Werken, und selbst das Tagesmaximum 
ist bei Wechsel- und Drehstromwerken noch 
mindestens 10 mal so groß wie das Tages- 
minimum. Findet man also vor allem für den 
Sommer noch Absatz für C-Strom, so läßt sich 
die Wirtschaftlichkeit doch noch erheblich 
verbessern, selbst bei sehr billigem Strompreis, 
durch den man die chemischen Betriebe an- 
locken könnte. Umgekehrt kann auch ein 
chemisches Werk sich etablieren und sich 
selbst sehr billigen Strom dadurch verschaffen, 
daß es eine eigene Stromerzeugungsanlage 
baut und LK-, St-Strom zu den zulässigen 
Preisen nebenher verkauft. Man wird dann 
wohl erreichen können. daß 4 der Kilowatt- 
stunden für LK-, St-Strom, 3⁄4 für C-Strom 
abgegeben werden. Setzen wir zunächst die 
gleichen Preise wie oben voraus, 6 Pf bzw. 
] Pf, so wird der Mittelpreis 2,25 Pf und bei 
10 %, Betriebskosten, Abschreibung und Ver- 


. A 
zınsung wird das zulässige En 0,22; mit 
N 


N = 6000 bis 7000 darf das Anlagekapital 

= 1820 bis 1540 M/KW betragen, während 
wir nur 430 bis 720 M/KW als zulässig er- 
hielten, wenn C-Strom allein für 0,6 bis 1 Pf 
geliefert werden sollte, dagegen bis 900 M, 
wenn LK-, St-Strom allein für 6 Pf zu liefern 
war. Es werden also viele Anlagen unter diesen 
Umständen bauwürdig erscheinen, die es sonst 
nicht wären, oder bei gleichen Anlagekosten 
wird eine bessere Verzinsung erzielt. Nun ist 
aber noch weiter zu beachten, daß der niedrige 
Preis von 6 Pf für Lieht, Kraft nsw. nur deshalb 
angenommen werden mußte, um die hohe 
Ausnutzung von 2500 Std auch wirklich zu 
erzielen. Im Falle der Kombination aber wırd 
man nicht so ängstlich darauf bedacht sein, 
die Benutzungsdauer dureh Erniedrigung des 
Strompreises zu erhöhen, da, wie schon die 
Diagramme zeigen, bei an sich hohen Aus- 
nutzungen, also kleinen Verhältnissen A: N, 
schon eine geringe Preisminderung sehr erheb- 
liche Verschlechterung der Wirtschaftlichkeit 
zur Folge haben kann; diese geringe Herab- 
setzung des Strompreises wird in der Regel 
keine hinreichende Zunahme des Verbrauches 
bewirken, um die Ergebnisse zu verbessern, 
Infolgedessen kann man den Licht- und Kraft- 
strom ruhig teurer verkaufen, z. B. zu 12 Pf. 
Der Gesamtimittelpreis wird dann un 
= 3,75 PKW Std betragen, so dab A: N 
= 0,375 sem wird und be X = 6000 
A 2250 M/KW erreichen kann. Ohne den 
Absatz des C-Stromes würde die Einnahme 


bessert. Er werden also statt 10 12,5 °%, des 

Anlagekapitals eingenommen, so daß nach 

Abgang von 2% Betriebskosten, 4%, Ab- 

schreibung jetzt 6,5 % Verzinsung gegen 4% 

übrig bleiben. Die wirkliche Rentabilität 

2,5.100 
4 


wird also um - = 62,5 °%, verbessert! 


Dazu kommt noch, daß die Betriebskosten 
auch bei einer Wasserkraftanlage doch nicht 
wirklich einen ganz konstanten, von der 
Belastung unabhängigen Prozentsatz der An- 
lagekosten ausmachen, sondern mit steigender 
Ausnutzung relativ, wenn auch wenig, ab- 
nehmen, so daß das Ergebnis noch mehr 
gesteigert wird. 

Untersuchen wir nun die Möglichkeit 
einer Kombination von LK-, St-Strom mit 
Vollbahnstrom. Hier leuchtet sofort die Un- 
möglichkeit einer absichtlichen gegenseitigen 
Anpassung der verschiedenen Verbrauchsgat- 
tungen ein, und daher wird ein weitgehender 
Ausgleich sowie eine erhebliche Steigerung 
der Nutzdauer der aufgestellten Leistung nicht 
möglich sein. Bei den Kölner Elektrizitäts- 
werken läßt sich der Einfluß einer Kom- 
bination von Licht und Kraft wenigstens mit 
Straßenbahnstrom recht gut erkennen, weil 
die ganze Energie in einer Zentrale gemessen 
wird und dabei sowohl das gleichzeitige Ge- 
samtmaximum wie jedes Maximum für Licht 
und Kraft sowie Bahnstrom getrennt erkennbar 
ist. Folgende Tabelle 2 gibt die abgerundeten 
Ziffern der Maxima und der Benutzungsstunden 
der Maxima wieder für die Jahre 1907 bis 1910 


Tabelle 2 


1907 | 108 | 1909 | 1910 


1. Licht- und Kraft-Maxi- 
mum . „ KW |5240 |6%20 | 6690| 7510 
2. Bahn-Maximum . „ |3300 | 3460| 890 3 510 
3. Summe 1 und 2. „ |8540 |9680 | 10.630 11 020 
4. Gleichzeitiges Maxi- 
. K 


mum . ... W |8080 | 8900 | 9400 | 10 700 


5. Verhältnis 4:3 . . .|0,96| 0,92| 0,88 | 0,97 
6. Nutzdauer des Maxi- 
mums für Licht und g 
Kraft . . . . . Std |1835 | 2180| 2520 2120 
7. Desgl. für Bahn „ |3800 |3750 2940| 33% 
s . fi amt- 
8. Desgl. für die Ges 3020| 3000 


belastung . . . Std |2750 | 2980 


Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, dab 
die beiden Maxima für Licht und Kraft und 
für Bahn fast völlıg zusanımenfallen; das Ver- 
hältnis des gleichzeitigen Maximums zur Summe 
der Einzelmaxinıa liegt zwischen 0,88 bis 0,97. 
Dabei ist in Köln der Ausgleich der Belastung 
dureh LK-Strom in sich trotz der hohen Nutz- 
dauer ein recht guter, da die maximale Be- 
anspruchung nur 26 bis 80 % des Anschlub- 
wertes beträgt. Für Anlagen, die auch Voll- 
bahnen versorgen sollen, wird man also a- 
nähernd die volle Summe der Einzelmaxıma 
rechnen müssen. Wie sich bei Vollbahnen 
das Verhältnis von Bahnstrom zu LK-Strom 
gestalten wird, darüber fehlen vorläufig noch 
die Erfahrungen, in Köln ist es etwa 1:2, 
in Berlin 1: 2,8. 

Bezüglich der Benutzungsstunden weist 
Köln ebenfalls sehr günstige Verhältnisse auf 
mit etwa 8000 Std des Gesamtmaxımumß. 
Rechnet man 20 %, Reserven in der Zentrale, 
was in Hinsicht auf die heute üblichen und 
notwendigen großen Einheiten wohl angemessen 
erscheint, so reduziert sich diese Ziffer auf 
2500 Std der ganzen Zentralenleistung. Die- 
selbe Zahl findet sich in den Betriebsergebnissen 
der Hamburger Linie Blankenese-Ohlsdorf, 
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die unseren größten Einphasen-Vollbahnbetrieb 
aufweist. 

Aus diesen Zusammenhängen dürfte wohl 
mit aller Deutlichkeit hervorgehen, daß durch 
die Kombination eines LK-, St-Werkes mit 
einem Vollbahnwerk keine wesentliche Ver- 
besserung der Ausnutzung erzielt werden kann, 
jedenfalls nicht über die Grenze hinaus, die 
heute durch die gleichzeitige Lieferung von 
Licht- und Kraftstrom und Straßenbahnstrom 
erreicht wird. Da aber der Preis des Vollbahn- 
stromes höchstens 14 bis 1, des Straßenbahn- 
stromes betragen darf, d. h. etwa 3 Pf, so wird 
das Ergebnis ungünstiger sein als bei den 
jetzigen Werken der Großstädte. Dazu kommt, 
daß für ortsfeste Motorenbetriebe der Ein- 
phasenstrom der Vollbahn recht ungünstig 
ist. Allzuviel darf man sich also von dieser 
Kombination nicht versprechen. Ihr Haupt- 
vorzug dürfte nur darin zu sehen sein, daB das 
Kraftwerk als Ganzes größer gebaut werden 
kann und daher in der Regel, auf das Kilowatt 
bezogen, billiger in Anlage und Betrieb aus- 
fallen wird. Außerdem wird die Rentabilität 
dadurch erhöht, daß man neben dem billigen 
B-Strom auch teureren LK-Strom verkaufen 
kann. Nehmen wir an, daß 1, der Kilowatt- 
stundenleistung für Bahnzwecke zu 3 Pf, 
1% für LK-Zwecke zu 8 Pf, wie von den großen 
Überlandwerken in Westfalen, verkauft wird, 


f : A 
so ist der Mittelpreis 5,5 Pf, so daß we 0,55 


werden darf; dabei können wir auf N = 2500 
Benutzungsstunden rechnen, A darf daher 
1870 M betragen. Für die Hälfte der Leistung 
gehen 600 M/KW für die Leitungen ab, so daß 
die Zentrale 1070 M/KW kosten kann, bei 
8%, Bruttoüberschuß. Auch in diesem Falle 
wird daher die Bauwürdigkeit einer Anlage 
erhöht. Aber auch hier ist sorgfältigst zu 
prüfen, ob nicht ein Dampfwerk billiger wird. 
Nach Diagramm Abb. 7 dürfte A, : A, =3 
sein, wenn Dampf- und Wasserkraft hier gleich- 
wertig sein sollen bei y = 4 Pf. Das Dampf- 
werk dürfte also ca 360 M/KW kosten. 


In vielen Fällen wird in der Vereinigung 
von Wasser- und Dampfkraft das Richtige 
zu sehen sein, allerdings wohl nicht immer 
‚in der Weise, wie diese Vereinigung bisher 
durchgeführt worden ist. Wenn man die 
wasserbaulichen Anlagen und die Wasser- 
turbinen für das Maxımum der im Jahre zeit- 
weise verfügbaren Wassermenge herstellt, und 
zur Ergänzung die Dampfkraft in den wasser- 
ärmeren Zeiten heranzieht, so werden die (ie- 
saıntkusten des Kraftwerkes in den meisten 
Fällen größer und die Ausnutzung schlechter, 
die Jahreskosten höher werden, als wenn 
man nur das im weitaus größten Teil des Jahres 
vorhandene Wasser ausnutzt, das Wasserwerk 
also kleiner macht, dafür aber die Dampf- 
seite entsprechend verstärkt. Unsere Dia- 
gramme lassen ın Verbindung mit Tabelle 1 
auch diese Frage für jeden speziellen Fall leicht 
beantworten. Es werden dann auch die zu 
weit gehenden Absenkungen von Seespiegeln 
wie sie beim Walchenseewerk geplant waren, 
unnötig und daher die Einsprüche der Anlieger 
hinfällig. 

Was den Ausgleich der täglichen Spitzen- 
belastung durch Zuhilfenahme von Dampf- 
kraft betrifft, so wird dadurch wohl nur dann 
ein nennenswerter Vorteil erzielt, wenn viel 
Lichtabgabe vorliegt, die hohe Spitzen be- 
wirkt. Bei Vollbahnen aber treten diese nur 
momentan auf, und ausnahmsweise starker 
Verkehrsandrang wird besser unter Zuhilfe- 
nahme von Dampflokomotiven bewältigt. Da- 
her kann diese Aushilfe hier nicht Platz greifen. 
Auch ıst zu beachten, daß verhältnismäßig 
kleine Dampfanlagen so teuer werden können, 
daß es besser ist, die Wasserkraftseite wenn 
möglich zu verstärken. 


Im ganzen genommen, wird man wohl 
für elektrische Vollbahnen in Deutschland 
zu dem Schluß kommen, daß Dampfkraftwerke 


meist mindestens ebenso, wenn nicht vorteil- 
hafter sein werden als Wasserkraftwerke, 
sobald man in der Lage ist, Strom für Licht- 
und Kraftzwecke in auch nur einigermaßen 
nennenswertem Umfang nebenher abzugeben: 
nur wenn es möglich ıst, die Diagramm- 
lücken auch noch durch C-Strom auszufüllen, 
wird sich mit Wasserkraft vielleicht ein 
größerer Bruttoüberschuß erzielen lassen. Das 
Bestreben muß daher dahin gehen, die ver- 
schiedenen Interessenten unter einen Hut zu 
bringen. Am energischsten dürfte da ein 
großer Privatunternehmer vorgehen können, 
der den Staatsbahnverwaltungen den Strom 
zu billigem Preise anbietet, und im übrigen 
sein Elektrizitätswerk nach Möglichkeit durch 
Abgabe von Strom für alle anderen Zwecke 
rentabel zu gestalten sucht. Damit dürfte 
auch der Förderung des elektrischen Vollbahn- 
wesens anı meisten gedient sein. 


Zusammenfassung. 


Di» Wirtschaftspolitik der Wasserkraft- 
Elektrizitätswerke wird nach der Richtung 
untersucht, welche Stromverbrauchsgattungen 
die höchste Wirtschaftlichkeit erwarten lassen. 
Dabei werden die Erfahrungen aus den Elek- 
trizitätswerksbetrieben bezüglich Strompreisen 
und Nutzungsstunden zugrunde gelegt. Die 
Bauwürdigkeit der Wasserwerke wird in Ver- 
gleich zu derjenigen großer Dampfwerke ge- 
stellt, und zur bequemeren Übersicht werden 
einige Diagramme gegeben. 


Die Messung der dielektrischen Ableitungen 
und Kapazitäten mehradriger Kabel mit 
Wechselstrom. 

( Mitteilung aus dem Kaiserl. Telegraphen -Versuchsamt.) 


Von Karl Willy Wagner. 


Bis vor kurzem hat man sich damit be- 
gnügt, die dielektrischen Konstanten von 
Fernsprechkabeln (Kapazität und Ableitung) 
mit Gleichstrom zu bestimmen. Wenn nun 
auch die Kapazität bei der Frequenz der Fern- 
sprechströme (im Mittel & = 2 r v = 5000) 
nur wenig von der Gleichstronkapazität ab- 
weicht!), so gilt dasselbe nicht von der Ab- 
leitung. Die Wechselstromableitung ist viel- 
mal größer als die Gleichstromableitung. Der 
Grund hierfür liegt ın den dielektrischen Ver- 
lusten, die den Ladestrom ebenso beeinflussen, 
als ob der Kapazität noch ein zusätzlicher 
Isolationswiderstand parallel geschaltet wäre: 
Sie geben ihm eine Leistungskomponente, die 
man sich daher auch durch einen (freilich von 
der Frequenz abhängigen) scheinbaren Iso- 
lationswiderstand hervorgebracht denken kann. 
Der reziproke Wert dieses scheinbaren Iso- 
lationswiderstandes ist die Wechselstromab- 
leitung A. Die dielektrischen Verluste sind, 
außer bei sehr niedriger Frequenz, vielmal 
größer als die Verluste infolge der wahren 
Leitfähigkeit des Dielektrikums; sie bestimmen 
also fast ausschließlich den Betrag der Wechsel- 
stromableitung A. Da der dielektrische 
Verlust und die Leitfähigkeit als physikalische 
Erscheinungen verschiedener Art nichts mil- 
einander zn tun haben, steht die Wechselstrom- 
ableitung in keiner unmitieibaren Beziehung 
zur Gleichstromableitung. Man muß daher bei 
Fernsprechkabeln die Ableitung, die man 
zu Dämpfungsberechnungen braucht, auch mit 
Wechselstrom von der Frequenz der Sprech- 
ströme messen. 

Die Messung geschieht zweckmäßig mit 
der Wienschen Wechselstrombrücke (Abb. 8). 
C, ist ein Luftkondensator von bekannter 
Kapazität, C, der Kondensator, dessen di- 


t) Sie ist bei Papierluftraumkaheln nur einige Pro- 
Ban! u suniger als die mit Gleichstrom gemessene Ka- 
paz ; 


elektrische Eigenschaften bestimmt werden 
sollen, hier also das Fernsprechkabel. Besitzt 
es eine Ableitung A, so bestimmt 


We o 


seinen Verlustwinkel; das ist der Phasen- 
winkel, um den der Ladestrom hinter seiner 
theoretischen Phase von 90° (beim verlust- 
freien Dielektrikum) zurückbleibt. Da ange- 
nähert 


tg ð = d = sin d = cos (90° — d) = cos ọ 


ist, so stellt der Ausdruck (1) auch den Fei- 
stungsfaktor des Dielektrikums dar. Er hängt 
(als Verhältnis des Verluststromes zum Lade- 
strome) für ein gegebenes Dielektrikum nur 
wenig von der Frequenz ab, weil der dielek- 
trische Verlust der Frequenz annähernd pro- 
portional ist. Die Ableitung A wächst daher 
nahezu proportional mit der Frequenz. 

Die Bedingungen für die Stromlosigkeit 
des Telephonzweiges der Brücke Abb. 8 sind 
bekanntlich 


. . (2 


Abb. 8. 


Das Schaltungschema Abb. 8 ist nur ein 
idealisiertes Bild, welches der Wirklichkeit 
nicht entspricht. Alle Teile der Brückenan- 
ordnung besitzen ebenso wie die Stromquelle 
und das Telephon Kapazität gegen Erde. 
Man arbeitet also tatsächlich mit einer äußerst 
verwickelten Meßschaltung. Ein zwar an- 
genähertes, aber recht brauchbares Bild dieser 
Schaltung erhält man, wenn man sich in den 
Endpunkten A, B, C, D Kapazitäten K4, 
Kg, Kc, Kp nach Erde geschaltet denkt. 
Man erkennt, dai wegen des Vorhandenseins 
dieser Kapazitäten die Gl. (2) und (8) im 
allgemeinen nicht mehr richtig sein werden. 


Abb. 9. 


Einen Weg zur Beseitigung dieser Fehlerquelle 
habe ich in der „ETZ“ 1911, S. 1001 an- 
gegeben. Man schaltet der Brückenanordnung 
einen den Brückenzweigen ähnlichen Hilfs- 
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zweig A, B, parallel, der bei E geerdet ist 
(Abb. 9). Dadurch, daß man die Widerstände 
so abgleicht, daß die Telephone T, und T; 
schweigen, erreicht man, daß keine der vier 
Erdkapazitäten die Einstellung der eigentlichen 
Meßbrücke A BC D beeinflußt!). 

Die so erhaltene Brückeneinstellung darf 
aber nur dann nach Gl. (2) und (3) ausgewertet 
werden, wenn die Widerstände w, und w, 
wirklich induktions- und kapazitätsfrei sind. 
Genaue Widerstände, die dıeser Bedingung 
in dem hier erforderlichen Maße genügen, gibt 
es bisher nicht. Nimmt man an, daß der Span- 
nungsabfall in den Widerständen w,, Wy, 
R, um den kleinen Winkel 9, 9, WY, dem 
Strom in Phase voreilt, und leitet unter dieser 
Voraussetzung die Bedingung für das Brücken- 
gleichgewicht ab, so ergibt sich?), daß zwar 
die Gl. (2) noch mit großer Genauigkeit zu- 
trifft, daß dagegen G]. (3) durch die Gleichung 

tg = R øo O +p — A e . œ (4 
zu ersetzen ist. Der Phasenfehler y, des Wider- 
standes R, hat also keinen merklichen Einfluß. 
Die Differenz 9, — 9, beträgt selbst bei den 
bisher ‚„kapazıtäts- und induktionsfrei‘‘ ge- 
nannten Widerständen bei den Fernsprech- 
frequenzen oft viele Minuten; das heißt sie 
liegt in der Größenordnung des zu messenden 
Verlustwinkels und ist darum unbedingt zu 
berücksichtigen. Sie fällt fort, wenn man mit 
vollkommen gleichen und gleich gebauten 
Brückenarmen (w, = Ww; Pı = P) mißt, was 
aber nicht immer möglich ist. 

Zur Bestimmung des Phasenfehlers 9 —9Qı 
führt man eine zweite Messung mit unveränder- 
ten Brückenarmen w, und w, aus, bei welcher 
C, durch einen Luftkondensator ersetzt ist. 
Ergibt sich hierbei eine Brückeneinstellung 
mit den Werten 

C und R,'; 
so gilt nach Gl. (4), da nunmehr d = 0 ist, 
0=R'uoC'+@%-9Yı e.. 6 
Aus (4) und (5) folgt 
tgð = R;w C — Rot. . (4a 


In einer an anderer Stelle veröffentlichten 
Untersuchung?), die ich gemeinsam mit Herrn 
Wertheimer ausgeführt habe, wurde gezeigt, 
daß sich nach dem vorstehend beschriebenen 
Verfahren sehr genaue | 
Messungen der Kapazität C 
und des Verlustwinkels a b 
ausführen lassen. Hier 
möchte ich noch einiges 7 2 
über die vom praktischen 

Standpunkt besonders 


wichtige Anwendung des ange 
Verfahrens bei der Mes- Leiter 
sung des Verlustwin- Abb. 10. 


kels von Fernsprech- 

kabeln mitteilen. Fassen wir ein Aderpaar 

mit den Leitern a und b ins Auge, so inter- 

essiert zunächst die Betriebskapazität (Abb. 10) 
Ci ĉo 


ce=(C 
u 


und ihr Verlustwinkel ð. Nach Abb. 10 ist c 
die Teilkapazität zwischen a und b; ce, ist 
die Teilkapazität des Leiters a gegen den 
Bleimantel, zu dem hier auch alle übrigen 
Leiter zu rechnen sind; c, bezieht sich ebenso 
auf den Leiter b. 

Die Größen c und d können in der Brücken- 
anordnung (Abb. 11) nur dann genau gemessen 
werden, wenn es gelingt, das Kabel so anzu- 
bringen, daß der Bleimantel gegen Erde vor- 
züglich isoliert ist und außerdem eine sehr 
geringe Erdkapazität Km hat. Diese Erd- 
kapazıtät fälscht die Messung der Kapazität c; 
noch stärker ist der Einfluß einer unvoll- 

') Wegen der Begründung hierfür muß auf die vor- 
erwähnte Arbeit verwiesen werden. 

3) Orlich, Kapazität und Induktivitit $ 35, 8. 251. 

A K. W. Wagner und A. Wertheimer, „Phys. 
Feitschr.”, Rd. 13 (1912), 8.368. In dieser Untersuchung sind 


verschiedene Punkte angegeben, die besonders bei ge- 
nauen Messungen zu berücksichtigen sind, 


kommenen Isolation des Bleimantels auf den | brücke ist daher tatsächlich so, als ob zwischen 


gemessenen Verlustwinkel. Diese Fehler, die 
besonders bei großen schweren Trommeln 
kaum zu vermeiden sind, werden bei dem 
folgenden Meßverfahren vermieden. Es liefert 
sehr genaue Ergebnisse, wie aus den nach- 
stehend aufgeführten Messungsbeispielen her- 
vorgeht. 

Die Teilkapazitäten c,, C2, ¢& werden 
unmittelbar gemessen. Zur Bestimmung 
von c, legt man in der Schaltung Abb. 11 den 


Abb. 11. 


Bleimantel unmittelbar an Erde, das heißt, 
man verbindet ıhn mit Punkt E (man schließt 
somit Wm und Ky kurz). Nachdem die 
Meßbrücke und der Hilfszweig genau abge- 
glichen sind (also beide Fernhörer T, und T, 
schweigen), liegen folgende Verhältnisse vor. 
Die Teilkapazıtät c, liegt parallel zu dem 
Teil E B, des Hilfszweiges; sie gehört somit 
zu diesem Zweige und kann infolgedessen 
nur die Einstellung dieses Zweiges, 
nicht aber die Einstellung der Meß- 
brücke ABCD beeinflussen. Sie bildet 
lediglich eine für diese Einstellung gleichgültige 
Zusatzbelastung der Stromquelle. Die Teil- 


kapazität c, liegt infolge der Abgleichung auf 
Telephons 


Stromlosigkeit des T, an der 


den Brückenpunkten B und D nur die Kapa- 
zität c, geschaltet wäre. 

Die Messung der Teilkapazitäten c, und c, 
geschieht in vollkommen entsprechender Weise. 
Legt man z. B. den Bleimantel an B, den 
Leiter a an D und den Leiter b an Erde, » 
erhält man c, ;wird aan Erde, b an den Brücken- 
punkt D gelegt, so mißt man c.,. 

Liegt der Bleimantel an B, so kann e 
vorkommen, daß bei sehr schlecht gegen Erde 
isolierter Trommel ein verhältnismäßig niedri- 
ger Widerstand zwischen B und E liegt, der 
eine scharfe Abgleichung des Hilfszweiges un- 
möglich macht. Der Übelstand kann durch 
Einschalten von Widerstand in die Verbin- 
dung B B, beseitigt werden. Diese Maßnahme 
ergibt sich durch sinngemäße Übertrasun 
des Grundgedankens der Schaltung Abb. 9, 
nämlich, daß die Zeitkonstanten der dr: 
Zweige A C B, A D B und A, E B; gleich grot 
gemacht werden müssen, auf das Schaltbill 
der vorliegenden Messung. Bei einem Iso- 
lationswiderstande des Bleimantels des nach- 
stehend genannten Kabels von nur 10 000 Ohn 
gegen Erde ermöglichte bei der mitgeteilten 
Messung die Einschaltung eines Widerstands 
von nur rund 150 Ohm zwischen B und B, 
eine vollkommen scharfe Abgleichung. Dasselbe 
läßt sich auch dadurch erreichen, daß man 
den Bleimantel an die Brückenecke D legt: 
hier bildet der zwischen Bleimantel und Erde 
liegende Isolationswiderstand nur einen Neben- 
schluß zum Fernhörer T,. In jedem Falle ist 
darauf zu achten, daß der Beobachter bei der 
Messung nicht in unmittelbarer Nähe der 
Kabeltrommel steht, weil dann von wohl 
definierten Verhältnissen, besonders hinsicht- 
lich der Erdkapazitäten, keine Rede mehr 
sein kann. 

Messungsbeispiele. 


Die Messungen wurden an einem 10%» 
langen Stück Fernsprechkabel mit 50 Doppi- 
adern von 0,8 mm Leiterstärke ausgeführt. 
Von den 50 Aderpaaren mußten die drei mitt- 
leren ausscheiden!); sie wurden mit dem 
Bleimantel verbunden. Die a-Leiter der übr- 
gen 47 Paare waren miteinander verbunden: 
ebenso die b-Leiter. Die Messung wurde mt 


| Normal- R - Aus den Teilkapati 
Schaltung konden- 1 C: minus 
Nr. des Kabels w ws | sator G= C, = bzw. tg d 'Zuleitungs- täten berechnet 
C, hzw. C/’ R’ kapazität | —— 
| Mikrofarad | Ohm tgd C: 


Teilkapazität c, 


0,004747 | 61,5 . 


| 
453,38 jono L 0,01047 — 16,7 E g = 
2 | Teilkapazität c, |440,24| 1000 | 0,01047 | 0,004609 59,7 | 0,00463 | 0,004585| — = 
440,24| 1000 ' 0,01047 = 16,45 — = = - 
3 | Teilkapazität c3 550,0) 1000 | 0,03091 | 0,01701 17,95 0,00360 | 0,01699 — - 
550,30! 1000 : 0,01047 — 1861 — H E = 


4 ctc 891,29 1000 |; 0,01047 : 0,009332 | 61,1 0,009308 | 0,00461 0,0 

(a und b an D, |891,29| 1000 | 0,01047 ' — 16,9 z es sae — 
Mantel an B) | | | 

| | ž 

6 c+ cs 702,98! 1000 ` 0,03091 0,02173 |18,6 0,003836 | 0,02171 | 0,00384 0m 
(a an D, b und |702,98. 1000 : 0,01047 — 18,1 = Zn a — 

Mantel an B) | | | 

6 C3 + C3 698,56! 1000 | 0,03091 0,02159 | 18,63 ' 0,00384 i 0,02157 , 0,00381 | 0,02157 

(b an D, a und [698,56 1000 | 0,03091 pi | | == _ 


Mantel an B) 


7| Betriebskapa- [624,84 1000 | 0,03091 
zität c (a an D, 1000 | 0,01047 
b an B, Mantel 
isoliert) 
Spannung null, und hat darum ebenfalls 


keinen Einfluß auf die Abgleichung der Meb- 
brücke: sie wirkt nur als Nebenschluß zum 
Fernhörer Ta). Die Abgleichung der Meß- 


) Daher tut man gut. für 7, ein einigermaßen em’ 


ı 
pfindliches Telephon zu wählen. 


| 0,01931 | 18,18 


1834| — — 


0,00372 


(l 
0,01929 | 0,00372 


18,2 = 


| 
l 
f 


w = 10 000 ausgeführt. 


sichtlich. 


1!) Diese Adern waren für die Zwecke einer au 
Untersuchung miteinander verbunden worden; die Ver 
bindungsstelle lag innerhalb des Endverschlusses. 


Die Meßergebniss" 
sind aus der obigen Zusammenstellung “™ 


— de m 


s 


© g0. Juni 1912. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 25. 


637 


BER — nn DD nn nn = nn ll nn a a a az = nn a a m Do mm m ann 


Die erste Zeile jeder durch eine laufende 
\ummer bezeichneten Einzelmessung gibt 
lie Meßwerte, die mit dem Kabel (als Kon- 
densator C, im Schaltungsbild Abb. 9) er- 
halten wurden; nach Ersatz des Kabels 
dureh Eimen Luftkondensator mit veränder- 

harer apazität ergab sich die in der zweiten 
Teile mitgeteilte Brückeneinstellung, welche 
nach GL- : (5) die Korrektur wegen des Phasen- 
iehlers ler Brückenwiderstände liefert. Ver- 
nachläss igt man diese Korrektur, so erhält 
man hie = den Verlustwinkel d um 40 bis 50 % 
zu hoch - 
Die ersten drei Messungen Nr. 1, 2, 3 
. \efern d Fe nach der im Vorstehenden erörterten 
Schaltura2g bestimmten Teilkapazitäten und 
ihre Verf ustwinkel. Die Verlustwinkel der Teil- 
kapazıtäa ten nach dem Mantel sind um etwa 
- 1, größer als der Verlustwinkel der Teilkapazi- 
= tät & der Leiter gegen einander. 

Bei den folgenden Versuchen Nr. 4 bis 7 
wurden Schaltungen des Kabels zugrunde 
gelegt, welchen Kombinationen dieser Teil- 
kapazitäten entsprechen. Die Ergebnisse 
dieser Messungen können auch aus den Er- 
gebnissen der Versuche Nr. 1, 2 und 8 berech- 

- net werden. Die berechneten Werte finden 
sich in den beiden letzten Spalten. Die aus- 
gezeichnete Übereinstimmung der gemessenen 
und der berechneten Werte mag die Zuver- 
lässigkeit der vorgeschlagenen Messungsan- 
ordnung veranschaulichen. Die größte vor- 

+ kommende Abweichung im ig d von 0,00003 

- {=noch nicht ganz 1% des Gesamtwertes) 

bedeutet eine Unsicherheit des Verlustwinkels 
von etwa 0,1 Bogenminute. Es wird hier 
hervorgehoben, daß die Messungen als „tech- 
nische Messungen“ ausgeführt worden 
sind; dass heißt, es wurden keine Anstrengungen 
seinacht , die hohe Genauigkeit der Brücken- 
method vollständig auszunutzen. So wurde 
z. B. der Widerstand der Verbindungsdrähte 
in der Brrückenschaltung nicht berücksichtigt); 
dieangeszebenen Widerstandswerte sind einfach 
die an cden Widerstandskästen mit Dekaden- 
schaltun g abgelesenen Einstellungen; die Hun- 
dertstel Ohm von R; sind geschätzt. 

Als Stromquelle wurde eine Hochfrequenz- 
sirene von Siemens & Halske benutzt. Durch 
eine Resonanzschaltung wurde eine genügend 
sinusförmige Spannungskurve an der Brücke 
erzielt. Die Spannung betrug hier etwa 
40 V bei den Versuchen 1, 2 und 4 und etwa 

> 20 V bei den übrigen Versuchen. 

Der Verlustwinkel zweier parallel ge- 
schalteten Kondensatoren ec, und c, mit 

< den Verlustwinkeln d, und d, berechnet sich 
nach der Formel 


cı tg dı + ctg d 
Cit Co 


Bei Reihenschaltung der Kondensato- 
ren ist der Verlustwinkel 


tg ô = 


cı tg ds + c2 tg Ôı 
Ci tH € ` 


tg ô = 


Die erste dieser Formeln ergibt sich dureh 
Zusammensetzung der Ladeströme der beiden 
Kondensatoren, die zweite durch Zusammen- 
setzung der Kondensatorspannungen. Nach 
diesen Formeln sind die Werte der vorletzten 
Spalte berechnet. 

Während die Messungen Nr. 4, 5 und 6 
keine Schwierigkeiten machen und daher zur 
Nachprüfung der Ergebnisse der Haupt- 
messungeen Nr. 1 bis 8 auch im praktischen 
Betriebe geeignet sind, gilt dieses nicht von 
der Messung der Betriebskapazıtät e (Nr. 7). 
Man erhält, wie bereits erwähnt, hier nur 
dann brauchbare Ergebnisse, wenn die Kabel- 
trommel vorzüglich isoliert- ist und außerdem 
eine geringe Erdkapazität besitzt. Wie stark 
selbst verhältnismäßig geringe Isolationsfehler 


— 


Da, Es waren natürlich möglichst kurze, starke, blanke 


die Messung des Verlustwinkels hier fälschen 
können, zeigen die folgenden Meßwerte: 


1. Trommel vorzüglich iso- 
hert = oao a re k 
2. trockene Trommel auf 
dem trockenen Linoleum- 
fußboden . Br va 
8. Isolationswiderstand des 
Bleimantels gegen Erde 
Wu = 5,5 Megohm tg d = 0,00825 
4. Wym = 2,5 Megohm tg d = 0,00282 


Da eine so gute Isolation der Trommel, 
wie sie hier erforderlich ist, nur schwierig 
herzustellen ist und in jedem Falle erst geprüft 
werden müßte, so kann die Ausführung der 
Messung Nr. 7 nicht empfohlen werden. 

Bei den Messungen Nr. 1 bis 3 ist darauf 
zu achten, daß die Erdverbindung des nicht 
an der Meßbrücke "liegenden dritten Leiters 
(das ist bei Nr. 1 der Leiter b, bei Nr. 2 der 
Leiter a, bei Nr. 8 der Bleimantel) möglichst 
widerstandslos sei. Bei den vorliegenden 
Messungen waren Erdwiderstände (Punkt E 
als Erde angesehen) bis zu 1 Ohm ohne merk- 
lichen Einfluß; bei Einschaltung eines Wider- 
standes von 2 Ohm wurde der Verlustwinkel 
im Falle Nr. 8 um etwa 1%, zu niedrig ge- 
messen; mit 10 Ohm betrug der Fehler 6 %. 

Zum Schlusse sei noch eine Bemerkung 
allgemeiner Art gestattet. Weil die Meßan- 
ordnung mit dem Hilfszweig parallel zur 
Brücke (Abb. 9) sehr genaue Messungen 
ermöglicht, ist gelegentlich geschlossen worden, 
daß man bei der Messung nach der einfachen 
Schaltung Abb. 8 wenigstens ungefähr rich- 
tige Werte des Verlustwinkels erhält. Das 
trifft jedoch im allgemeinen keineswegs zu, 
wenn es natürlich auch vorkommen kann, 
daß sich die verschiedenen Fehler zu- 
fällig aufheben. Selbst wenn man durch be- 


tg d = 0,00872 


tg d = 0,00858 


sondere Maßregeln die Erdkapazitäten so 


klein als möglich macht, läßt sich keine Ge- 
währ dafür übernehmen, daß der Verlust- 
winkel eines Kabels bei einer Einzelmessung 
auch nur der Größenordnung nach richtig 
erhalten wird!). Man weiß nicht einmal, ob 
der Fehler positiv oder negativ ist; mitunter 
ergibt die Messung negative Verlustwinkel! 

Anderseits wird die Messung nach Abb. 9 
durch das Erfordernis einer doppelten Ab- 
gleichung nicht wesentlich erschwert; nimmt 
man Schleifwiderstände zu w, und R, hinzu, 
so geht die Abgleichung sehr rasch vonstatten. 
In vielen Fällen wird man sich mit der Messung 
der Teilkapazitäten (Nr. 1 bis 3) begnügen 
und die Messung von Kombinationen (Nr. 4 bis 
6) nur gelegentlich zur Nachprüfung heran- 
ziehen. Die Betriebskapazität c und ihr 
Verlustwinkel (Ableitung) ist aus den Ergeb- 
nissen der Messungen an den Teilkapazitäten 
zu berechnen. 


Zusammenfassung. 


Es wird ein Verfahren zur Messung der 
Teilkapazitäten und dielektrischen Verlust- 
winkel (Teilableitungen) vieladriger Kabel mit 
der Wechselstrombrücke beschrieben und die 
Zuverlässigkeit der Ergebnisse durch Messungs- 
beispiele erläutert. 


Richtlinien für die Konstruktion von Stütz- 
und Durchführungsisolatoren.?) 


Von W. Fellenberg, Beratender Ingenieur. 


(Fortsetzung von S. 615.) 


Die Glimmspannung, an der Fassungsstelle 
der Durchführung auftretend, ist von ver- 
schiedenen Werten abhängig. Stellen wir die 
Abhängigkeiten, die wir bisher auf Grund der 


1) Die bei Kondensatormessungen unter Umständen 
nützliche Erdung der Ecke A der Brücke kommt hier nicht 
in Frage. da diese Schaltung eine vorzügliche Isolation des 
Bleimantels gegen Erde voraussetzt. 

Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektrotech- 
nischen Vereins am 7. V. 1912. Die Diskussion gelangt in 
einem späteren Hefte zum Abdruck. 


verschiedenen Untersuchungen gefundenhaben, 
zusammen, so finden wir, daß das erste Auf- 
treten von Glimmlicht an der Fassung von 
folgenden Faktoren abhängig ist: 


1. von dem Bolzenhalbmesser, den wir mit 
r, in cm bezeichnen; 

2. von dem Innenhalbmesser der Porzellan- 
durchführung, den wir mit r, in cm be- 

zeichnen; 

. von dem Außenhalbmesser (in cm) rz; 

. von der Dielektrizitätskonstante des Iso- 
liermittels zwischen Bolzen und Innen- 
wand der Durchführung (Luft oder Aus- 
gußmasse). Diesen Wert bezeichnen wir 
mit &; 

5. von der Dielektrizitätskonstante des Por- 

zellans &; 

6. von der Form der Durchführung (kegel- 
förmig oder zylindrisch o. dergl.) und 
der Art der Kittrillen (scharfeckige Rillen, 
abgerundete Rillen, glatte Flächen oder 
Fischhaut u. dergl.). Diese vielen Kon- 
struktionseinzelheiten können wir in den 
variablen Faktor c, zusammenfassen. 


Wa co 


Unter Berücksichtigung dieser sechs Werte 
erhalten wir die Glimmlicht-Anfangsspannung, 
mit Vg bezeichnet, wenn wir 


r r 
Vg = eo. (rs In-+r,. In a) 
Ti T3 
setzen. 


Die Knallfunken-Überschlagsspannung ist 
wieder von dem ersten Auftreten der Glimm- 
vorentladungen abhängig. Berücksichtigen 
wir alle Werte, die Einfluß auf die Knallfunken- 
Überschlagsspannung haben, so finden wir, 
wenn wir von der Glimmspannung Vg aus- 
gehen, daß die Höhe über der Fassungsstelle, 
die wir in mm, mit h bezeichnet, ın die Kurven- 
blätter eingetragen haben, im Verhältnis zur 
Vh auf die Erhöhung der Überschlagsspannung 
einwirkt. Außerdem kann noch sehr stark auf 
die Überschlagsspannung durch die Form- 
gebung eingewirkt werden. Wir müssen 
daher für die Form der Durchführung (zylın- 
drisch, kegelförmig) und für die Art der Ober- 
fläche (Rillen, Schirme) noch einen Faktor 
in Rechnung setzen, den wir mit c bezeichnen 
wollen. 

Dieser Faktor muß ebenfalls wie der 
Faktor cy durch Versuche für die verschiedenen 
Formen getrennt ermittelt werden. Berück- 
sichtigen wir diese Werte, so finden wir die 
Überschlagsspannung einer Durchführung, 
wenn wir | 


Kf =Vh.ck + Vg 
setzen. 


Diese Formeln sind auf ihre Anwendbar- 
keit bei Porzellan, Mikanit, Öl, Ausgußmasse 
und Luft als Dielektrikum geprüft und geben 
genügend genaue Resultate, wenn das Pro- 


Ty 


dukt aus ln A nie größer als rund 1,2 


1 
in Rechnung gestellt wird. Die be- 
rechneten Werte für die Glimmfunkenbildung 
sind in der Abb. 15 (S. 612) unter Berücksichti- 
gung dieser Faustregel bei beiden Versuchsreihen 
in ausgefüllten Kreisen eingetragen, soweit das 


Produkt aus In _ nicht größer als 1,2 ist. 
1 


Wird das Produkt aus ln e größer als 1,2, so 


1 
gibt die Beibehaltung des Faktors 1,2 für dio 
zu kleinen Durchmesser ohne Rücksicht 


auf das Verhältnis von 2 noch brauchbare 


1 
Mittelwerte, wie man aus der punktiert aus- 
gezogenen Fortsetzung der Rechnungswerte 
erkennen kann. Würde man bei sehr kleinem 
r, ohne Benutzung dieser Faustregel alle Ver- 
hältnisse berechnen wollen, so würde man 
viel zu große Werte erhalten, wie dies aus den 
nicht ausgefüllten Kreispunkten zu ersehen ist. 
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Daß die berechneten Werte bei dem 
Versuch mit Ölfüllung etwas zu hoch liegen, 
rührt daher, weil s, mit 2,2 für diese Ölsorte 
zu hoch eingesetzt war. 

Die Gleitfunkenspannung braucht man 
für die Festigkeitsberechnung nicht besonders 
zu ermitteln. Abgesehen von den ungünstigen 
Fällen, in denen infolge eines bestimmten Ver- 
hältnisses von r, : r, die Gleitfunkenspannung 
mit der Glimmfunkenspannung zusammen- 
fällt, liegt die Gleitfunkenspannung rund 
10 bis 15 KV höher als die Glimmlicht-An- 
fangsspannung. 

Wir wollen nun die Übereinstimmung der 
berechneten Werte mit den bei den Versuchen 
gefundenen Werten prüfen. Zu diesem Zweck 
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Alle für die elektrische Festigkeit in Frage 


kommenden Werte sind als Ordinaten, die 


berechneten Werte von Vg nach der Formel 


= Ne 
Vg = cofa: -Ta In — + E.T An) 
ri ra 


als Abszissen aufgetragen. 


Wie früher bereits im Kurvenblatt Abb. 15 
(5.612) nachgewiesen, erhält man bei einem Ver- 
hältnis von r, :r,, welches größer ist als 1:4, zu 
hohe Werte für die Glimmspannung. In dem 
Kurvenblatt Abb. 12 für die Gruppe A dop- 
pelkegelförmige glatte Außenwand- 
type von großem Durchmesser und mit 
Verzierungsrillen sind die modifizierten 
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Abb, 12. Elektrische Festigkeitswerte doppelkegelförmiger Durchführungen (Gruppe A) in 
Abhängigkeit von der berechneten Glimmspannung Vg. 
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Glimmanfangsspannung mehr parallel zu den 
Kurven r, und r, und die Werte der Knall- 
funkenspannung mehr parallel zu den Werten 
der Kurve h verlaufen müßten. 


Dies ist jedoch nicht der Fall. Die Glimm- 
anfangsspannung ist vielmehr von den bereits 
angeführten sechs Konstruktionswerten in 
dem Maße abhängig, wie es durch die Formel 
ausgedrückt wird. Daß die Knallfunken- 
Überschlagsspannung nicht von der Länge 
der Durchführung abhängig ist, kann man 
an dem Verlauf der Kurve h deutlich erkennen. 
Obgleich die Formen der Durchführung voll- 
ständig gleich waren, konnten derartige Unter- 
schiede in der Überschlagsspannung festgestellt 
werden, wie sie aus dem Kurvenbild zu ent- 
nehmen sind. Die Unterschiede kommen daher, 
daß ein und dieselbe Durchführung, einmal 
unausgegossen, das andere Mal mit Öl aus- 
gegossen, probiert wurde. Würde man an Stelle 
des Mineralöles mit einer Dielektrizitätskon- 
stante von ca 2,2 eine Ausgußmasse mit einem 
Wert von & = 8 bis 4 genommen haben, so 
würden die Unterschiede..noch größer sein. 
Mit anderen Worten: Je höher die Dielektrizi- 
tätskonstante des um den Durchführungsbolzen 
angeordneten Materials bei gegebenem Außen- 
und Innenhalbmesser ist, um so höher steigen 
die Werte der Glimmlicht-Anfangsspannung 
und der Überschlagsspannung. Hierbei ist 
aber zu beachten, daß, wenn man Ausguß- 
massen irgendwelcher Art verwendet, man den 
Halbmesser r, bzw. das Verhältnis von r, :r, 
so wählen muß, daß die Ausgußmasse nicht 
durch die vom Bolzen schon bei geringer 
Spannung ausgehenden Verschiebungslinien 
durchbrochen wird. Man muß bei der Auswahl 
der Innen- und Außenradien bei ausgegossenen 
Isolatoren viel sorgfältiger verfahren als bei 
nicht ausgegossenen Isolatoren. Ist der Halb- 
messer des Durchführungsbolzens bei nicht 
ausgegossenen Isolatoren zu klein gewählt, 
wie es hier bei Vg = 50 = 105 der Fall ist, 
so kann er sich wohl bei unvergossenen Durch- 
führungen von selbst durch Zertrümmerung 
und Leitendmachung der den Bolzen um- 
gebenden Luftschicht in die richtige Größe 
einstellen, wie wir es aus den Abb. 23 und 
24 (S. 586) gesehen haben. Bei Verwendung 
von plastischen Ausgußmassen ist dies aber 
nicht möglich. Die Verschiebungslinien bahnen 
hier einen oder mehrere feine Kanäle durch 
die Ausgußmasse bis zur Porzellanwand. Diese 
Verschiebungslinien werden dadurch nach den 
Kanälen zusammengedrängt. Die dieser Stelle 
gegenüberliegende Porzellanwand wird dann 
durch die zusammengedrängten Verschiebungs- 
linien viel stärker beansprucht, als wenn keine 


Isoliermasse vorhanden wäre. 


Die Beanspruchung des Scherbens steigt 
nach Durchbrechung der Isoliermasse um das 
drei- bis vierfache und muß zum Durchsehlag 
führen. Hinzu kommt noch, daß wir es bei 
dem Durchschlag der Ausgußmasse mit einer 
stoßweisen Beanspruchung zu tun haben, die 

Aus der Lage der berechneten Punkte für | das Material viel schneller zertrüämmert, als 
die Glimmanfangsspannung und für die Knall- | wenn der ausgleichende Luftpuffer vorhanden 
funken-Überschlagsspannung zu den Versuchs- | wäre. Man wird also sehr oft eme Durch- 
kurvenwerten kann man erkennen, mit welcher | führung aus Porzellan dadurch verschlechtern, 
praktischen Genauigkeit das Eintreten der | daß man den Raum zwischen Bolzen und 
Vorentladungen und Entladungen bestimmt | Durchführung mit einer an sich guten Masse 
werden kann. Da alle Durchführungen, sowohl | ausgießt. Beim Ausgießen muB man aber 
mit Luft im Innern, als auch mit Öl ausgegossen, | sehr vorsichtig verfahren. Man muß den Por- 
geprüft sind, erkennt man, daß es möglich ist, | zellanisolator so stark anwärmen, dab er 
die praktisch maßgebenden Werte für jede | möglichst die gleiche Temperatur besitzt wie 
Ausführungsart zu berechnen, wenn man die | die flüssige Ausgußmasse. Es ist dann weiter 
Dielektrizitätskonstante der zu verwendenden | erforderlich, darauf zu achten, daß die Durch- 
Materialien kennt. führungen langsam abgekühlt werden, damit 

Aus den Abb. 15 (8.612) und 19 (S. 614) | nicht Risse in der Masse entstehen. Vor allen 
konnten wir sehen, daß dieScherbenstärken und | Dingen sollte man die wenig widerstandsfähige 
die Bolzenhalbmesser wesentlich auf das Ergeb- | Ausgußmasse nicht dort anordnen, wo sie am 
nis einwirken. Aus diesem Kurvenbild sehen | stärksten beansprucht wird. An dieser Stelle 
: wir, daß außer dem Durchmesser die Dielek- | ist das beste z. Zt. zur Verfügung stehende 

in cn, trizitätskonstanten, also & und £, in starkem | Material gerade gut genug. Da sich Mikanit 
ry = Geringster Aubenhalbmesser der Mabe ausschlaggebend sind, da sonst die bei | und andere gewickelte Rohre hierzu nicht 

Durchführung an den Kittrillen in cın. | den Versuchen gefundenen Werte für die | besonders eignen, bleibt z. Zt. nur Porzellan 


nehmen wir von den 7 Gruppen die in der 
Praxis am meisten angewandten 4 Formen 
A, C, E und G und untersuchen von jeder 
Form möglichst viele nach Betriebsspannung 
abgestufte Isolatoren. Aus der Größe der 
Faktoren e, und ck, deren Werte für jede 
Form in das dazu gehörige Kurvenblatt ein- 
getragen sind, gewinnen wir gleichzeitig ein 
Bild über die Güte der Form in bezug auf die 
Glimmlicht- und Knallfunkenspannungen. 

Die Kurven über die Konstruktionswerte 
und Versuchsergebnisse sind in den folgenden 
vier Kurvenblättern Abb. 12 bis 15 wie folgt 
bezeichnet: 


Werte mit großen Punkten und die nicht ge- 
änderten Werte mit kleinen Punkten ein- 
getragen. 

Man sieht hierbei, daß wir bei Vg = 85 
bis 105 zu hohe Werte erhalten würden, wenn 
wir den zu kleinen Halbmesser vor r, in die 
Rechnung einsetzen. 


h = Höhe über der Fassungsstelle beim 
Versuch in mm, 

I = Beim Versuch gemessene Knallfun- 
ken-Überschlagsspannung in KV, 


II = Gleitfunken-Anfangsspannung in KV, 


IIl = Glimmlicht-Anfangsspannung an der 
Fassungsstelle in KV, 


= Bolzenhalbmesser in em, 
TE Innenhalbmesser der Durchführung 
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übrig- Auf die Ausgußmasse braucht man dabei 
nicht zu verzichten. Dieselbe kann man 
mit großem Nutzen zwischen dem 


ıpnexen Porzellanrohr und der äußeren 


Porz ®llandurchführung anordnen. 


Grup Pe C: 


Isolatoren mit zylindri- 
scher Bohrung und an der 
Fassungsstelle verstärktem 
Scherben mit kleinen Ver- 
zierungsrillen. 


Lan der Abb. 13 sind die bei den Versuchen 


gewoszunenen Resultate nach den gleichen 


Grunedsätzen aufgetragen. Das Verhältnis von 
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Abb. 13. Elektrische Festigkeitswerte der Durchführungen 
Gruppe <) in Abhängigkeit von der berechneten Glimm- 


spannung Vg. 


Tr, :r, ist hierbei nicht besonders günstig. Die 


Glimmlicht-Anfangsspannung liegt’ infolge von 
kleinerem r, etwas niedriger als bei der Form A. 
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Abb. 14. Elektrische Festigkeitswerte der rippenartigen 
Billentype (Gruppe E) in Abhängigkeit von der berechneten 
Glimmspannung Vg. 


s 
& 
S 


Die Knallfunken-Überschlagsspannung liegt 
hier etwas höher als bei der Form A. Dies 
hat seinen Grund darin, daß bei gleichem Vg 
höhere Isolatoren für die Versuche benutzt 
wurden. Da die Überschlagsspannung mit der 
Wurzel aus der Höhe ansteigt, muß die Kurve I 
bei gleichen Werten von Vg in einem größeren 
Abstand von der Kurve III liegen. 

Auf die Größe der Überschlagsspannung 
bei gleichem Vg und gleicher Höhe kann aber 
durch die Formengebung eingewirkt werden. 
Da die Gleitfunkenvorentladungen von den 
vom Durchführungsbolzen bzw. von der 
Scheibe oder Kappe des Durchführungsbolzens 
ausgehenden Feldlinien angezogen werden, 
finden die Überschlagsfunken bei starker 
kegelförmiger Gestalt, wıe z. B. Isolatoren der 
Gruppe A, weniger Widerstand, als wenn die 
Porzsllanteile mehr zylindrisch gehalten sind. 

Dementsprechend wird die Überschlags- 
spannung selbst bei gleichem Abstande und 
gleicher Oberfläche um ein geringes höher sein, 
wenn die äußeren Formen gleich sind, d. h. 
glatte Außenwand, Rillen oder Schirme be- 
sitzen. 

Der Unterschied der Gruppe © gegen 
Gruppe A wird dadurch erkennbar, daß der 
Formfaktor c, für die Glimmlicht-Anfangs- 
spannung bei der Gruppe C kleiner ist; d. h. 
die Glimmlichtvorentladungen treten bei dieser 
Form früher als bei der Form A auf. Die 
Knallfunkenspannung ist dagegen etwas höher. 
Dies kommt dadurch zum Ausdruck, daß der 
Faktor cx für die Gruppe C größer ist als für 
die Gruppe A. Beide Typen haben das gemein- 
sam, daß sie keinen Schutz gegen Verstauben 
und Verschmutzen besitzen. Sie haben aber 
auch keine Konstruktionsteile, an oder in 
denen sich der Staub und Schmutz besonders 
festsetzt. Sie können also leicht gereinigt 
werden. 


Gruppe E (Abb. 14): RBRippenartige 
Rillentype mit zylindri- 
scher Bohrung. 


Die Glimmlicht-Anfangsspannung liegt bei 
dieser Form niedriger als bei den Gruppen A 
und C. Dies ist an dem Wert des Faktors cg 
sofort zu erkennen. Bei gleichem Vg liegt aber 
die Knallfunken-Überschlagsspannung wesent- 
lich höher als die der Gruppen A und C. 
Dies kommt in dem die äußeren Formen, ins- 
besondere aber die Rillen bewertenden Fak- 
tor c zum Ausdruck. Gegenüber der Gruppe A 
ist dieser Faktor um 100 %, größer, gegenüber 
der Gruppe C um 20%. Daß die Knall- 
funken-Überschlagskurve so außerordentlich 
steil abfällt, rührt, wie man aus den eingetrage- 
nen Höhenwerten h erkennen kann, daher, 
daß für die Versuche von Vg = 20 bis 80 
nur verhältnismäßig kleine Isolatoren zur Ver- 
fügung standen. Daß selbst bei diesen großen 
Differenzen in der Höhe und im Halbmesser 
der Durchführung sowie in der Scherban- 
stärke die Versuchsergebnisse mit den berech- 
neten Werten außerordentlich gut überein- 
stimmen, ist aus den mit Punkten eingetragenen 
Rechnungswerten zu ersehen. 


Gruppe G (Abb. 15): Mehrfachschirm- 
type mit zylindrischem 
Schaft und zylindrischer 
Bohrung. 


Wie man aus der Kurve der Höhe h sehen 
kann, standen hier nicht genügend nach der 
Höhe abgestufte Isolatoren zur Verfügung. 
Die gewonnenen Werte genügen aber, um die 
Kurven für die Glimm- und Gleitfunken- 
vorentladungen sowie für die Knallfunken- 
Überschlagsspannungen zu entwerfen. Die 
Glimmspannung liegt bei dieser Gruppe etwas 
höher als bei der Gruppe E. Dies kommt zum 
Teil daher, daß diese Isolatoren abgerundete 
Kittrillen besitzen. Daß die Gruppe E sehr 
geringe Glimmspannungswerte ergeben hat, 
liegt daran, daß an Stelle von Kittrillen Fisch- 


haut auf die Fassungsstelle aufgewalzt wird. 
Dadurch wird die Festigkeit des Porzellans 
gegen das Durchdringen der Verschiebungs- 
linien herabgesetzt. Die meisten Isolatoren 
der Form G haben doppelte ineinander gla- 
sierte Scherben. 

Die Stärken der doppelten Scherben’sind 
aus der zwischen r, und r, liegenden Kurve 
zu ersehen. Die Ausführungsart mit in- 
einander glasierten Röhren ist, ab- 
gesehen von den Fabrikationsschwierigkeiten, 
von dem Standpunkt der elektrischen Festig- 
keit nicht zu empfehlen. Der Grund ist 
der, daB infolge des bei der Ineinander- 


Re 


SRRERHE 
Eee 
6 


DIEB 
NER 


375 


R 


NERNESNESBARER IDIAREN 
ENEBEIIEDUBEFHRRS TTS 


Al 

SES 
S 
SN 


N 
ANZEEN 
BEHBERERBEIRSAE 


NEERIRERERS ARE 
EIDEZLTZRERHEEREB ED 


= 
EEAIER 


750 


aR 
7 
KERRERRENERRER 
ENERLBAHLR 
RK EHI N 
N : 
ERNERNERNEEETREER 


z) | M 

J| |» C TE rT 
Bert N 
z caraus me" 32 
= SI TEL 


Abb. 15. Elektrische Festigkeitswerte der Mehrfachschirun- 
type (Gruppe G) in Abhängigkeit von der berechneten 
Glimmspannung Vg. 


glasierung notwendigen Fabrikationsprozesses 
das innere Rohr fertig gebrannt in das äußere, 
welches sich in noch verglühtem Zustande 
befindet, gebracht wird. Alsdann wird der 
Zwischenraum der beiden Rohre mit Glasur- 
masse ausgegossen, und beide Rohre werden 
noch einmal bis zur Schmelztemperatur erhitzt, 
um eine Verschmelzung der Glasur herbeizu- 
führen. Abgesehen davon, daß die Glasur 
im Innern nicht ganz homogen sein wird, und 
Luftblasen nicht zu vermeiden sınd, ist der 
Hauptgrund der verhältnismäßig frühen Durch- 
lässigkeit der Strahlen der, daß das Gefüge 
des inneren Porzellanrohres durch die zweite 
Erhitzung auf die Schmelztemperatur ge- 
lockert werden kann und demzufolge dem 
Strahlendruck des elektrischen Feldes nicht 
mehr denjenigen Widerstand entgegensetzen 
kann, den ein einmalig normal gut durch- 
gebrannter Scherben leistet. Diese Aus- 
führungsart ist mehr als jede andere den 
Zufälligkeiten des Schmelzprozesses ausgesetzt 
und sollte daher verworfen werden. 

Bei Berechnung der Glimmspannung kann 
man daher annehmen, daß zwei Röhren vor- 
handen sind. Man muß demzufolge den Wert 
jedes Rohres getrennt ermitteln. Dies ergibt 
rechnungsmäßig ein geringeres Vg. Der so 
gefundene Wert stimmt in den meisten Fällen 
mit den Versuchsresultaten überein. 

Die Kurve I der Knallfunkenspannung 
liegt im Verhältnis zur Glimmlicht-Anfangs- 
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spannung viel zu hoch. Diese Art solatoren 


sehr gut; doch hat die Anhäufung sehr vieler 
unmittelbar hintereinander keinen 


(Schluß folgt.) 


besitzen daher eine sehr geringe Durchschlags- | Schirme 
festigkeit und sollten in Zukunft in solchen | Zweck. 
Jängenabmessungen bei verhältnismäßig ge- 
ringen Durchmesser für höhere Spannungen 
nicht gebaut werden. Die Schirme an sich sind 
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Bau- und Betriebsanlagen der Hamburger 
Hochbahn. 


Von Dr.-Ing. W. Mattersdorff, Hamburg. 


(Fortsetzung von Seite 610.) 


5. Unterwerke. 


Die unterirdische Bauanlage des Unter- 
werkes Hauptbahnhof wurde schon oben im 
Zusammenhang mit der Haltestelle Haupt- 
bahnhof erwähnt und ergibt ‘sich aus Abb. 16 
und 17. Daß das reichliche Oberlicht dem 
Maschinenraum ein helles Tageslicht zuführt 
ist aus Abb. 17 deutlich zu erkennen. Natür. 
lich war für die Unterbringung großer Maschi- 
nen und Batterien im Tunnel eine künstliche 
Ventilation Vorbedingung. Die Anlage der 
Ventilatoren mit Saug- und Filterraum auf 
der Tunnelseite und Abluftturm in der Straße 
ist aus Abb. 16 ersichtlich. 

Das Unterwerk Heilwigstraße, welches in 
einer vornehmen Wohngegend gelegen ist, 
erhielt in seinem äußeren Aufbau durch ge- 
schickt angeordnete Giebel den Charakter des 
Wohnhauses, indem über der Schaltanlage 
die an dieser Stelle sehr erwünschten Dienst- 
wohnungen eingebaut wurden. 

Das Schaltungsschema (Abb. 18) ist für 
beide Unterwerke gültig, da sie maschinell 
und elektrisch genau übereinstimmen. 

Zur Aufstellung gelangten in jedem Unter- 
werk vorläufig drei Kaskadenumformer der 
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Abb. 16. Grundriß des Unterwerks „Hauptbahnhof“ mit Tunnelquerschnitt des Maschinenrauines. 
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Sıeinens-Schuckertwerke mit einer Leistung 
von je 1000 KW für 3 x 6000 V 50 Perioden 
zu 800 V Gleichstrom, außerdem zwei Pirani- 
maschinen, bestehend ausAsynchrondrehstrom- 
motor von 185 PS Stundenleistung und von 
3 x 6000 V Klemmenspannung, Wendepol- 
zusatzdynamo mit zwei Kommutatoren, sowie 
Gleichstromerregermaschine mit Differential- 
schaltung. 

Die Pufferbatterie besitzt 386 Zellen und 
1258 Amp Std Kapazität bei einstündiger 
Entladung. 

Die Maschinenbelastung wird infolge der 
durch die Piranimaschine verbesserten Puffer- 
wirkung der Batterie gleichmäßiger, und die 
Schwankungen der Netzspannung betragen 
selbst bei den größten Stößen des schweren 
Bahnbetriebes nur wenige Prozent (vgl. Abb. 19 
u. 20 die Strom- und Spannungsdiagramme von 
Sonntag,den 10. ITI. 1912, 2 bis 21 Uhr nachm.). 
Um nach dem Ladungszustand der Batterie 
die erforderliche Zusatzspannung verändern 
zu können, schalten die Siemens-Schuckert- 
werke in den Erregerkreis der Zusatzdynamo 
parallel zu einem Regulierwiderstand eine 
Eisen-Aluminium-Zelle, die nur in einer Rich- 
tung Strom durchläßt und je nach der Stellung 
eines Umschalters bei Ladung die Zusatz- 
spannung größer oder kleiner werden läßt als 
bei Entladung. Während die Batterie tagsüber 
nur zur Pufferung dient, wird sie abends gegen 
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Abb. 18. Schaltungsschema der Unterwerke: 
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Abb. 21. Stromschienenbezirke des vom Hauptbahnhof gespeisten Gleisnetzes. 
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Abb. 22. Stromschienenhegirke des von der Heilwigstraße gespeisten Gleisnetzes. 


Schluß des Betriebes voll aufgeladen, um den 
letzten Nacht- und ersten Frühbetrieb allein, 
ohne daß das Kraftwerk arbeitet, und während 
der nächtlichen Betriebspause die Tunnel- 
beleuchtung speisen zu können. Da also die 
Piranihilfsmaschinen einen sehr wertvollen 
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Abb, 19. Stromdiagramm. 


Teil des Gesanıtbetriebes darstellen, wurde 
eine 100 prozentige Reserve für angebracht 
erachtet. 

Weiter ist für Notbeleuchtung, Steuer- 
strom der fernbetätigten Schalter und gleich- 
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Abb. 20. Spannungsdiagramm. 


zeitig für die Speisung der gesamten Block- 
und Signalanlage noch eine kleinere Kapazi- 
tätsbatterie von 199 Amp Std bei sieben- 
stündiger Entladung vorhanden, welche eine 
Klemmenspannung von 220 V besitzt. Diese 
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so daB an ihnen gearbeitet werden kann, 
während die benachbarten im Betrieb sind. 
Diese Schalter besitzen vierfache Funken- 
strecken und sind auf etwa 2500 Amp Aus- 
schaltstromstärke einreguliert. 

Die Hochspannungsapparate sind auf 
herausfahrbaren Schaltwagen montiert, die 
durch Betonwände voneinander getrennt sind, 
u. zw. besitzen sowohl die Drehstromzuleitun- 
gen als die Kaskadenumformer je einen selbst- 
tätigen Ölschalter, von denen diejenigen, welche 
vor den Umformern liegen, mit eingebautem 
Schutzwiderstand versehen sind. 

Als Zubehör ist übrigens eine transportable 
Jellenladeanlage vorhanden, welche zum Nach- 
laden einzelner Zellen dient und eine auf einem 
Traggestell montierte Gleichstrom - Motordy- 
namo von 220 V/4,5 V nebst tragbarer Schalt- 
tafel umfaßt. Außerdem ist ein Motorkom- 
pressor für die Reinigung der Schaltanlagen 
und Maschinen vorgesehen, und zwar ist ein 
fahrbarer für das Unterwerk Hauptbahnhof, 
ein feststehender für das Unterwerk Heilwig- 
straße beschafft worden. 


6. Stromschiene und Kabel. 


Das Speiseleitungsnetz der beiden Unter- 
werke ist in Abb. 21 und 22 dargestellt. Die 
Verbindungsstellen beider Netze sind, wie er- 
sichtlich, durch Verbindungsschalter über- 
brückbar, so daß es möglich ist, im Notfall 
oder bei besonderen Umständen die Trennungs- 
stellen zu verlegen oder ganz aufzuheben. Die 
einzelnen Streckenabschnitte der Ringlinie 
sind an den nicht in der Nähe eines Unterwerkes 
gelegenen Trennstellen durch fernbetätigte 
selbsttätige Abschalter verbunden, damit die 
Stromverteilung eine günstigere und der Kup- 
ferquerschnitt der Speiseleitungen besser aus- 
genutzt wird. Bei einem Kurzschluß auf der 
Strecke schaltet sich dieser selbsttätige Ab- 
schalter, welcher etwas niedriger als der Auto- 
mat im Unterwerk eingestellt ist, eher als dieser 
ab, so daß dann eine vollständige Trennung 
der einzelnen Streckenabschnitte voneinander 
vorhanden ist. Da sämtliche Kabel 500 qmm 
Kupferquerschnitt besitzen, sind die einzelnen 
Kabelquerschnitte der Speiseleitungen aus 
Abb. 21 und 22 ohne weiteres ersichtlich. 

Die Stromschiene!), welche aus Abb. 23 
ersichtlich ist, ist von der Allgemeinen Elek- 
trieitäts-Gesellschaft als eine von unten vom 


Abb. 23. Aufhängung der Stromschiene der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft und des Stromschienenschutses. 


Batterien der Unterwerke arbeiten parallel 
auf die oben schon erwähnte Ringleitung für 
die Blockspeisung. 

Dieim Schaltungsschema (Abb.18) ersicht- 
lichen selbsttätigen Bahnschalter sitzen für sich 
jeder in einer eigenen feuersicheren Kammer, 


Stromabnehmer bestrichene Schiene gebaut 
worden. Sie hängt alle 5 m ın von gun 
eisernen Böcken gehaltenen Porzellanisolato- 
ren, derart, daß sie von oben und von 
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den Seiten mittels Holzabdeckung gegen 
zufällige Berührung vollständig geschützt ist. - 
Zwischen Porzellanisolator und Schiene wird 
als elastisches Zwischenmittel eine Leder- 
scheibe eingefügt. Die Stromschiene ist, 
wie bei der Berliner Hoch- und Unter- 
grundbahn, in Tunnelstrecken 40 mm tiefer 
als auf der freien Strecke, damit durch 


R———— aaa ne 
EEE -15 000 

pS mO 100222 IR] 

A J T T T 


wege 


Abb. 24. Anordnung der Stromschiene. 


das entsprechende Herabdrücken des Stroin- 
abnehmers ein Lichtkontakt selbsttätig ein- 
geschaltet wird. Die Schiene besteht aus 
Flußesen mit 0,8% Mangan und 0,1% 
Kohlenstoff, besitzt eine spezifische Leit- 
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Abb. 25. Anordnung der Stromschiene und des Kabel- 
kanals auf Dämmen. 


fähigkeit =8 und einen Querschnitt von 
5100 qmm. Die Verlegung der Strom- 
schiene geht aus Abb. 24 hervor; bei ıhr wurde 


Abb. 26. Querschnitt des Kabelkanals. 


durchgängig Wert darauf gelegt, trotzdem die 
Schiene an sich gegen zufällige Berührung gut 
geschützt ist, daß dort, wo der Bedienungsgang 
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zwischen den Gleisen liegt, z. B. im Tunnel und 
auf kurzen Einschnitten, die Stromschiene 
außen, und umgekehrt dort, wo der Bedienungs- 
gang außerhalb der Gleise liegt, z. B. auf 
Brücken und Dämmen (vgl. Abb.25), die Strom- 
schiene zwischen den Gleisen angeordnet ist. 

Abb. 26 zeigt den Querschnitt des Kabel- 
kanals, welcher zugleich den Bedienungsgang 
auf Dämmen bildet (Abb. 25). 


(Fortsetzung folgt.) 


Der Panamakanal. 


Seit dem Beginn der Arbeiten am Panama- 
kanal im Jahre 1904 ist eine wahrhaft fieber- 
hafte Tätigkeit zur Vollendung des Werkes 
entfaltet worden, besonders aber seit der Ober- 
leitung des Col. G. W. Goethals. Die Arbeiten 
sind soweit vorgeschritten, daß sich bereits er- 
kennen läßt, in welchem Maße die Elektrizität 
im Kanalbetrieb zur Anwendung kommen wird. 

Obgleich die Type und Führung des Kanals 
wohlerwogen und endgültig festgelegt ist, 
werden immer noch Stimmen laut, die die 
Schleusentype verwerfen und für einen durch- 
gehenden Kanal, ohne Schleusen, eintreten. 
Die Gründe für und wider sind so mannig- 
faltig, daß es nutzlos wäre, weiter darauf ein- 
zugehen. 

Der festgelegte Plan ist aus den Abb. 27 
und 28 zu ersehen, welche zugleich den Stand der 
Ausschachtungen erkennen lassen. 

Für den Kanalbau selbst spielt die Elektri- 
zität nur eine untergeordnete Rolle und wird 
fast nur für Beleuchtung, Ventilatoren, Hebe- 
magnete, Werkstättenantrieb usw. benutzt. 

Alle Kanalbaumaschinen, wie Lokomotiven, 
Krane, Baggermaschinen, Steinbrecher, Pfahl- 
rammen usw. werden ausschließlich mit Dampf 
betrieben. 

Gegenwärtig ist eine Anzahl kleinerer 
Zentralstationen im Betrieb, welche den Strom 
für lokalen Bedarf liefern und mittels Drehstrom- 
Turbodynamos für normal 1500 KW Strom von 
2200 V und 25 Perioden erzeugen, der in Unter- 
stationen in Gleichstrom von 500 V umgewandelt 
wird. Die Wasserrohrkessel in den Zentral- 
stationen sind für Ölfeuerung eingerichtet. 

Die Errichtung einer großen Zentralstation 
zum elektrischen Antrieb der Kanalbaumaschi- 
nen hätte sich vielleicht bezahlt gemacht und 
ist auch erwogen worden, doch die Größe des 
Unternehmens und die Eile der Arbeiten ver- 
baten von vornherein zeitraubende und kost- 
spielige Experimente auf teilweise 80 wenig 
erprobtem Gebiete. Aus diesen Gründen ergab 
sich der Entschluß zur Annahme der erprobten, 
mit Dampf betriebenen Hilfsmaschinen. 

Das Projekt eines großen Wasserkraftwerkes 
am Gatunsee ist in Vorbereitung, und diese 
Zentralstation wird später zum Antrieb der 
elektrischen Ausrüstung des Kanals und auch 
zum Betrieb der zu elektrisierenden Panama- 
eisenbahn angewendet werden. Da der künst- 
lich geschaffene Gatunsee 26 m über dem Meeres- 
spiegel liegt, wird sich ein Gefälle von 14 m 
erreichen lassen. Bemerkt sei hier, daß sich 
der erhöhte Spiegel des Gatunsees erst er- 
reichen lassen wird, wenn die Schleusen und 
die Gatun-Talsperren fertig sein werden. 
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Auszuführende Arbeiten. 
Abb. 27. Profil des Panamakanals. 
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Kanal weg. 
„———. Panama-Eisenbahn. 
Grenze der Panamakanalzone. 


Abb. 28. Lageplan des Panamakanals. 


Beim Kanalbetrieb selbst kommen haupt- 
sächlich folgende elektrisch betriebene Vor- 
richtungen in Betracht: 


1. Antrieb der Schleusentüren; 

2. Antrieb der Wasserschieber; 

3. Antrieb der Abflußwehre; 

4. elektrische Lokomotiven für Treidelei. 


Die Antriebsmotoren sind Induktionsmotoren 
für Drehstrom von 2% V und 25 Perioden. 
Die maschinentechnische Ausrüstung obiger 
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Antriebe sind obne Ausnahme Spezialkonstruk- 
tionen und ihrem Zweck besonders angepaßt; 
so ist z. B. die Vorrichtung zur Bewegung 
der Schleusentüren durchaus neuartig und 
patentiert. Es handelt sich dabei um die Be- 
tätigung von Türen, die je 2,135 m stark, 20 m 
breit, 14,3 bis 24,7 m hoch sind und 300 bis 
600 t wiegen. 

Der elektrische Betrieb jeder Schleusen- 
gruppe wird zentralisiert werden, ähnlich dem 
Stellwerk einer großen Bahnhofsanlage, d. h. 
alle Motoren werden von einem Punkt aus 
reguliert und es werden die einzelnen Phasen 
ihrer Tätigkeit an dieser Zentralstelle sche- 
matisch wiedergegeben und derart miteinander 
verbunden und gesichert, daß ihre Arbeits- 
weise und -folge ihrem Zweck entsprechend 
stattfinden muß. Die Zahl der zu regulieren- 
den Maschinen der Gatun-Schleusengruppe z.B. 
beläuft sich auf 215. Wo erforderlich, werden 
die Motoren mit Magnetbremsen versehen. 

Der Kanalbau bedingte eine gänzliche 
Anderung der Linienführung der Panama- 
Eisenbahn, welche in den Besitz der Vereinigten 
Staaten übergegangen ist und ein wichtiger 
Faktor in jeder Beziehung des Kanalbaues 
geworden ist. 
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Äquivalent bezahlt werden und die sich aus 
ungefähr 5000 Europäern, Italienern, Spaniern 
usw. und 30000 Westindiern zusammensetzt. 
Der normale Verdienst des westindischen 
Arbeiters ist 10 ct pro Stunde, doch verrichten 
einzelne Arbeiten, die mit 16 bis 20 ct be- 
zahlt werden. 

Ein großer Teil der höheren Beamten sind 
Offiziere der stehenden amerikanischen Armee 
und Marine, die es wohl verstanden haben, die 
Nutzkraft der Organisation auf großer Höhe zu 
halten. Alle Beamten sind amerikanische Bürger, 
und es werden keine Ausländer beschäftigt. 

Allgemein wird anerkannt, welche großen 
Erfolge das Sanitätskorps zu verzeichnen hat, 
das durch strikte Säuberung und Kanalisation 
der Städte Panama, Colon und der Kanalzone 
die Ausrottung des gelben Fiebers ermöglicht 
hat und nur dadurch die Inangriffnahme der 
Arbeiten zur Möglichkeit machte. 

Die französische Panama-Gesellschaft hatte 
diesem Punkte fast gar keine Aufiınerksamkeit 
geschenkt, und dies war wohl der Hauptgrund 
ihres Versagens. 

Als Resultat der guten Gesundheitsverhält- 
nisse hat sich auch in der Kanalzone ein reges 
gesellschaftliches Leben entwickelt. 
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Abb. 29. Treidellokomotive für den Panamakanal. 

Jede Schleuse hat eine Länge von 305 m, Eine offizielle wöchentliche Zeitung, der 
bei einer Breite von 33,5 m; es dürfen Schiffe |! „Canal Record“, wird in Ancon herausgegeben 
nicht unter eigenem Dampf durchfahren, sondern | und an alle Beamten der Goldliste unentgeltlich 
werden mitteis der erwähnten elektrischen Lo- | abgegeben. 


komotiven durchgeschleppt (Abb. 29). 

Die Schleusen sind in Paaren vorhanden, 
von denen ein Satz als Reserve dient. Da un- 
gefähr 95 /, aller Seeschiffe weniger als 185 m 
lang sind, so sind Zusatzschleusentüren vor- 
handen, um Schiffe von 122 m schneller und 
weniger kostspielig, durchzuschleusen. 

Die Kanalzone, welche die Vereinigten 
Staaten käuflich erworben haben, hat einen 
Flächeninhalt von 1160 qkm und erstreckt sich 
von Ozean zu Ozean mit je 8 km Breite zu 
beiden Seiten des Kanals. Ausgeschlossen sind 
die Städte Panama und Colon der Republik 
Panama; die Vereinigten Staaten haben sich 
jedoch das Recht vorbehalten, sanitäre Maß- 
regeln durchzuführen und die Ordnung aufrecht 
zu erhalten. 

Die Organisation des Heeres von Beamten 
und Arbeitern, einschließlich der Panama-Eisen- 
bahn, das sich auf ungefähr 40 000 Mann beläuft, 
ist eine mustergültige und fällt dem Besucher 
sofort auf, mit welcher Energie und mit welchem 
Fleiß gearbeitet wird. 

Die gesamte Organisation zerfällt in zwei 
Klassen, die der Goldliste und die der Silber- 
liste. Zu der Goldliste gehören alle Beamten, 
d. h. weißen Amerikaner, die in amerikanischer 
Währung bezahlt werden, im ganzen ungefähr 
5000 Mann. Auf der Silberliste stehen alle 
Arbeiter, die in Panamawährung oder deren 


Es mögen hier noch einige Daten bezüglich 
der benutzten Hilfsmaschinen folgen: 


Panamakanaldienst: 
Zahl der Dampfschaufeln . 


= „ Wagen (Kipper) usw. . 4131 
Š »„ Lokomotiven ...... 279 
a »„ Umlademaschinen . . . .., 30 
n » Bodenausgleichmaschinen . . . 24 
x » Gleisverschiebemaschinen . . . 10 
5 a REAO o 2 2 ee ee 35 
5 » Pfahlrammen . . . 2.2 2.. 16 
2 » Baggermaschinen . . .... 18 
; » Dampfboote usw. . . 2. .2...2.6 
Panama-Eisenbahn: 

Zahl der Lokomotiven . . . 2. 2. 2... 68 
š » Personenwagen ... ...n 56 
= » Frachtwagen Ei 1495 
A „ Lokomotivkrane. . . . 2... 4 
= „ Pfahlrammen . . . . 2 .22.% 2 
» » Daimpfboote usw. . . 2... 17 


Besondere Aufmerksamkeit erforderte die 
Verpflegungsabteilung, welche die gesamte 
Organisation nicht nur mit Kleidung usw. ver- 
sieht, sondern auch die Verpflegung besorgt. 

Diese Abteilung betreibt, dem Kanal entlang, 
13 Geschäfte und 3 kleinere Niederlassungen 
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D EN 
zum Verkauf von Kleidung usw., un 
Waren nicht für Geld ab oreben. a 
sondere Zahlscheine werden als Bezahlung Ka 
genommen. 

Die eigentliche Verpflegungsabt 
hält das Hotel „Tivoli“ in Anoo en 
18 andere Hotels für weiße Beamten der Gold. 
liste; der festgesetzte Preis für jede re l 
läre Mahlzeit ist 30 ct. Die europäischen 
Arbeiter erhalten von 18 Küchen drei tägliche 
Mahlzeiten für 40 ct, und die westindischen 
Arbeiter beziehen ihre drei täglichen Mahilzeite 
von 17 Küchen für 30 ct. i 

Die Verpflegungsabteilun betrei 
Eisfabrik, ein Kühlhaus, eine ee 
Bäckereien, Waschanstalten und ähnliche An. 
lagen, sowie große Lagerhäuser an den Docks 
wo die.aus den Vereinigten Staaten kommen. 
den Waren abgeliefert werden. 

Ein Sonderzug der Panama-Eisenbahn ver- 
teilt jeden Morgen Nahrungsmittel an die Hotels 
usw. längs des Kanals; der Sonderzug führt 
natürlich Kühlwagen. 

Die Fahrt eines Schiffes durch den Kanal 
wird folgendermaßen verlaufen: 

Das Schiff fährt vom Atlantischen Ozean 
durch die Limonbucht nach den Gatun-Schleusen, 
u. zw. durch einen Kanal von 


RER: 11,3 km Länge und 152 m 


Breite. Durch die drei Gatun- 
- Schleusen wird das Schiff auf 
= eine Höhe von Æ m über 
den Meeresspiegel gehoben 
und fährt dann mit vollerKraft 
durch den Gatunsee,der einen 
Flächeninhalt von 425 qkm 


A 
n do: hat. Der Fahrkanal durch den 
E a Gatunsee ist genau festge- 
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San Pablo | Juan Grande 6,11 244 
Juan Grande | Bas Obispo 5,95 152 

Bas Obispo Pedro Miguel- 
schleusen 13,19 | 32 


Auf der letzten Strecke, von Bas Obispo 
nach der Pedro Miguelschleuse wird der be- 
rühmte Culebra-Durchschnitt passiert. 

Durch die Pedro Miguelschleuse wird das 
Schiff auf eine Höhe von 17 m über dem 
Meeresspiegel heruntergebracht, u. zw. in den 
See von Miraflores, durch welchen ein Fahr- 
kanal von 2,25 km Länge und 152 m Breite 
nach den Schleusen von Miraflores führt. In 
den Schleusen von Miraflores wird das Schiff 
auf die Höhe des Pazifischen Meeresspiegels 
gebracht und fährt dann durch einen Kanal 
von 12,87 km Länge und 152 m Breite in [den 
Pazifischen Ozean. 

Die Länge des Kanals von Tiefwasser zu 
Tiefwasser ist demnach 81,25 km, von denen 
65,16 km auf das eigentliche Festland fallen. 

Die Reise durch den Kanal eines mittel- 
großen Schiffes wird 9!/, bis 10 Std betragen 
und die eines großen Schiffes 10!/, bis 11'Std. 


20. Juni 1912. 


Die veranschlagten Kosten des Kanals 


sind folgende: 


Baukosten k 297,766 Mill. $ 
Kanalisation, Sanitätskorps 20,053 » 
Verwaltung usw. 7,382 


Hierzu kommen noch die Abfindungs- 
summen an die französische Kanalgesellschaft 
und an die Republik Panama im Betrage von 
50 Mill. $, so daß sich die Gesamtkosten auf 
ungefähr 375 Mill. $ belaufen werden. Die 
Eröffnung des Kanals ist für den 1. I. 1915 
vorgesehen. 

S. George Freund. 


Zur Verstaatlichung des Fernsprechers 
in England.!) 


Der erste Fernsprechapparat wurde 1876 
von Sir William Preece aus Amerika nach Eng- 
land gebracht. Alsbald bildeten sich zwei 
Gesellschaften, die Telephone Co. Ltd. und die 
Edison Telephone Co., die den Betrieb des 
Fernsprechers zum Geschäftszwecke haben 
sollten. Das General-Postamt erhob indes 
Einspruch dagegen, weil es in der neuen Art 
elektrischer Nachrichtenvermittlung einen 
Wettbewerb mit dem Telegraphen erblickte 
und befürchten mußte, daß die Telegraphen- 
anlagen, die erst einige Jahre zuvor mit einem 
Kostenaufwand von 200 Mill. M verstaat- 
licht worden waren, durch die neue Erfindung 
z. T. entwertet würden. Nachdem der Rechts- 
streit darüber, ob der Betrieb von Fernsprech- 
anlagen unter das Regal des Staates falle, 
zugunsten der Regierung entschieden war, 
entstand für diese die Frage, ob der Staat die 
weitere Entwicklung der Fernsprecheinrich- 
tungen übernehmen sollte. Die damalige Re- 
gierung hatte keine Neigung, die hierfür er- 
forderlichen erheblichen Beträge zur Ver- 
fügung zu stellen. Es wurde daher einer Ge- 
sellschaft, die sich aus den beiden oben er- 
wähnten bildete und den Namen United 
Telephone Co. trug, eine Lizenz zum Betriebe 
von Fernsprechanlagen auf 31 Jahre, be- 
innend mit dem 1. Januar 1880, erteilt. 

iese Lizenz gab der Inhaberin kein Allein- 
recht und legte ihr eine Abgabe von 10 % 
der jährlichen Roheinnahme an die Staatskasse 
auf. Ferner war dem Staate die Berechtigung 
vorbehalten, sich nach dem 10., 17. und 24. 
Jahre zu erklären, ob er den Betrieb der 
Privatgesellschaft käuflich übernehmen wolle. 
‚ Hinsichtlich der zehnprozentigen Abgabe, 
die für das Unternehmen eine nicht unbe- 
deutende Belastung darstellte, ist während 
des seit 1880 verflossenen 31-jährigen Zeit- 
- raums keine Änderung eingetreten. Für 1910 
. beliefen sich die Einnahmen des Staates aus 
diesem Titel auf 7 Mill. M. In anderer Be- 
ziehung haben sich jedoch im Laufe der Jahre 
manche Verschiebungen ergeben. Anfangs 
war die Gesellschaft nur zum Betriebe von 
“ernsprecheinrichtungen in bestimmten 
Städten und in einem festgesetzten Umkreise 
um dieselben ermächtigt. Diese Beschränkung 
wurde 1884 aufgehoben, der Gesellschaft aber 
untersagt, ihre Leitungen zur Übermittlung 
von schriftlichen Nachrichten zu benutzen. 
Gleichzeitig wurde von der Regierung, um das 
ntstehen eines Fernsprechmonopols der Uni- 
ted Telephone Co. zu verhindern, eine weitere 
Anzahl von Konzessionen an andere Unter- 
nehmer erteilt. Die United Co. ließ jedoch 
einen Wettbewerb aufkommen, wobei ihr 
der Besitz aller wichtigen Fernsprechpatente 
von großem Nutzen war. Das ganze (Gebiet 
des Reiches wurde ferner zwecks beschleunigter 
ntwicklung des Fernsprechwesens in Bezirke 
geteilt, deren jeder einer Untergesellschaft 
zugewiesen wurde. Nach dem Erlöschen der 
atente hatten diese Gesellschaften das ganze 
and bereits mit einem so dichten Fernsprech- 
netz überzogen, daß die Gründung unab- 
ängiger Fernsprechunternehmungen ausge- 
schlossen war. 

Mit der zunehmenden Beliebtheit der Fern- 

espräche wurden die Einnahmen aus dem 
elegraphenbetriebe ungünstig beeinflußt. 
Anderseits vermochte die Privatgesellschaft 
dem Verkehrsbedürfnis nicht in vollem Maße 
gerecht zu werden, da ihr bei der Benutzung 
er Öffentlichen Wege zu Fernsprechlinien 
von den Gemeinden Schwierigkeiten gemacht 
wurden. Die Regierung entschloß sich daher 
1892, den Betrieb der Fernsprechleitungen 
von Ort zu Ort selbst zu übernehmen. Außer- 
dem sollten neue Konzessionen zur Errichtung 


a 


') „Dtsch. Verk.-Ztg.*. Bd. 36, 1912, S. 215. Vgl. auch 
S. 616 dieses Heftes der „ETZ“. 
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von Vermittlungsanstalten nur für einzelne 
Orte und nur mit Zustimmung der betreffenden 
Gemeinden vergeben werden. 

Während so die Regierung bemüht war, 
die Kontrolle über das Fernsprechwesen wieder- 
zuerlangen, suchten auch die Privatunter- 
nehmungen ihre Stellung zu stärken. Durch 
eine Reihe von Verschmelzungen und Käufen 
vereinigten sich in wenigen Jahren die ver- 
schiedenen Gesellschaften zu der National 
Telephone Co., deren Betrieb sich nunmehr 
auf das ganze Vereinigte Königreich erstreckte. 
Diese Gesellschaft verkaufte ihre Fernlinien 
1892 für nahezu 10 Mill. M an den Staat und 
sicherte sich den Betrieb nicht nur in allen 

ößeren Städten, sondern auch in allen 
icht bevölkerten Gebieten. Eine Petition 
an das Parlament um Verlängerung der Kon- 
zession hatte keinen Erfolg. 

1898 gelang es dem Einfluß der Gemeinden 
im Parlament, eine Änderung der re Pr 
Bestimmungen herbeizuführen, dahin, daß 
Fernsprechkonzessionen auch an Stadtgemein- 
den verliehen werden konnten, ja diese wurden 
geradezu ermuntert, mit der National Tele- 
phone Co. in Wettbewerb zu treten. Trotzdem 
entschlossen sich nur sechs Gemeinden, diesen 
Schritt zu wagen, nämlich Glasgow, Hull, 
Portsmouth, Brighton, Swansea und Tun- 
bridge Wells. Die Netze .in Glasgow und 
Brighton sind jüngst an die Telegraphenver- 
waltung, die in Swansea und Tunbridge Wells 
an die National Telephone Co. verkauft worden ; 
nur die Netzein Hull und Portsmouth befinden 
sich noch in den Händen der Gemeindever- 
waltungen. Außerdem errichtete die Tele- 
graphenverwaltung in London Fernsprech- 
zentralen, an die ungefähr ebenso viele Teil- 
nehmeranschlüsse herangeführt sind, wie an 
die Vermittlungsanstalten der National Co. 
Unter dem Drucke des Wettbewerbs und der 
öffentlichen Meinung hat die Privatgesellschaft 
ihre Tarifpolitik im Laufe der Zeit geändert; 
während früher durchweg das System der 
Pauschgebühren herrschte, sind später fast 
allgemein Grund- und Gesprächgebühren einge- 
führt worden. 

Mit dem MHerannahen des Zeitpunktes, 
zu dem die Konzession der National Co. zu 
erlöschen hatte, entstand die Frage, ob die 
Telegraphenverwaltung die Anlagen der Ge- 
sellschaft kaufen oder ob sie ein neues System 
bauen solle. Im Interesse beider Teile wurde 
1905 eine Vereinbarung geschlossen, wonach 
am 1. I. 1912 die gesamten Anlagen der 
National Telephone Co. zum Zeitwerte an den 
Staat übergegangen sind. Wir haben darüber 
mehrfach beriehtet.!) Es handelte sich bei der 
Verstaatlichung um 1600 Vermittlungsan- 
stalten mit 530 000 Sprechstellen und 2 bis 
2,4 Mill. km Leitungen, die zu einem beträcht- 
lichen Teil unterirdisch geführt sind. Das 
Kapital der Gesellschaft beläuft sich dem 
Nennwerte nach auf fast 230 Mill. M und das 
in den Fernsprecheinrichtungen sowie in Grund 
und Gebäuden angelegte Kapital wird auf über 
320 Mill. M angegeben. Der Zeitwert des Ver- 
mögens wird von einer besonderen Kommission 
abgeschätzt, die ihre Arbeiten noch nicht be- 
endet hat; oberster Schiedsrichter für Streit- 
fragen usw. ist die Eisenbahn- und Kanal- 
Kommission. Zu ungefähr den gleichen Be- 
dingungen wird voraussichtlich das Gemeinde- 
Fernsprechnetz in Hull, dessen Konzession am 
31. XII. 1911 abgelaufen ist, an den Staat 
übergehen. Wegen des Verkaufs des städtischen 
Fernsprechnetzes in Portsmouth schweben 
Verhandlungen, doch läuft die Konzession 
noch bis 1926. brigens besitzen die States 
of Guernsey noch ein Bezirksnetz,: dessen 
Lizenz am 31. XII. 1911 ihr Ende erreicht hat; 
sie wird jedoch wahrscheinlich erneuert werden, 
da das Netz ganz selbständig ist und ohne Ver- 
bindung mit dem allgemeinen Fernsprechnetz 
betrieben wird. 

Für die Entwicklung des Fernsprechwesens 
in Großbritannien ist das Nebeneinander- 
bestehen von staatlichen und privaten Fern- 
sprechanlagen nicht förderlich gewesen. Als 
besonders hemmend wurde empfunden, daß 
der Staat nach der Konzessionsurkunde die 
Berechtigung hatte, dem Betriebe der National 
Telephone Co. ein Ende zu bereiten. Für die 
Gesellschaft fehlte demnach die Grundbe- 


dingung für einen andauernd gleichmäßigen 
Ausbau des Netzes, nämlich die Sicherheit 
eines hinreichend langen Bestehens. Die 


National Telephone Co. ist jetzt in Liquidation 
retreten und hat zum Liquidator den bis- 
erigen Präsidenten George Franklin ernannt. 

Nach der Abwicklung der laufenden Geschäfte 
wird ihr Name zwar aus den Handelsregistern 
verschwinden, in der Geschichte des englischen 

Fernspreehwesens wird er aber eine bleibende 
Statt haben. 


) „ETZ“ 1912, 8. 46, 81. 
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Die „Gleislose Bahn“ 
der Gemeinde Berlin-Steglitz. 


Am 20. IV. 1912 wurde die gleislose Stra- 
ßBenbahn der Gemeinde Berlin-Steglitz dem 
öffentlichen Verkehr übergeben. amit ist 
wieder einmal ein neues Glied in die Reihe 
der Groß-Berliner Verkehrsmittel eingetreten. 
Vom Standpunkte des Technikers wird man 
der Gemeindeverwaltung von Steglitz dankbar 
dafür sein müssen, daß sie sich durch die Miß- 
erfolge ähnlicher, älterer Unternehmungen 
nicht abhalten ließ, einem neuen Verkehrs- 
mittel Gelegenheit zur Betätigung im Groß- 
stadtverkehr zu geben. 

Der Auftrag auf die Lieferung der Fahr- 
zeuge und den Bau der Stromzuführungsanlage 
wurde Ende September 1911 an die Daimler- 
Motorengesellschaft in Berlin-Marienfelde ver- 

eben, welche die eigentliche Lieferantin, die 
sterreichische Daimler - Motorenge- 
sellschaft, Wien, in Deutschland vertritt. 
Als Liefertermin war der 1. IV. 1912 bestimmt. 
Mit dem Aufbau der Masten wurde am 8. III. 


Abb. 30. Oberleitungsomnibus der Gemeinde Steglitz. 


1912 begonnen und innerhalb von etwa 
vier Wochen war die Leitungsanlage fertig- 
gestellt. Die Linie beginnt am Bahnhof 
Steglitz und führt durch die Klixstraße, Berg- 
straße und Bismarckstraße bis zur Ecke 
Feuerbachstraße am Knausplatz. Eine Ver- 
länrerung bis zu den in der Beckerstraße 
liegenden Straßenbahnen ist für die aller- 
nächste Zeit in Aussicht genommen. Der 


Abb. 31. Begegnung zweier Oberleitungsomnibusse 
und Austausch der Kontaktwagen. 


ursprüngliche Plan, die Oberleitungslinie bis 
zum Bahnhof Friedenau zu führen, scheiterte 
daran, daß die Große Berliner Straßenbahn- 
Gesellschaft die Genehmigung zum Kreuzen 
ihrer Fahrdrahtanlage versagte. 
A 30 zeigt einen der Omnibusse im 
Betrieb. Er ist, wie schon die ganze Form- 
gebung erkennen läßt, nach den Erfahrungen 
der Automobiltechnik gebaut; die Lenkeinrich- 
tung an den Vorderrädern ist die bei Kraft- 
fahrzeugen übliche. Der Antrieb erfolgt durch 
Radnabenmotoren in den Hinterrädern. Das 
Gesamtgewicht des en Wagens be- 
trägt ca 3000 kg. Er enthält 20 Sitzplätze. 
Die Bedienung erfolgt lediglich durch einen 
Fahrer ohne Schaffner. Der Eingang befindet 
sich vorne neben dem Führerplatz. Das Fahr- 
geld wird gleich beim Eintritt in einen Zahl- 
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kasten gelegt. Der Fahrer kontrolliert nur, 
ob die ım gläsernen Zahlkasten befindlichen 
Geldstücke mit der Anzahl der Insassen über- 
einstimmen. | 
Die Stromzuführung erfolgt durch einen 
Kontaktwagen mit vier Rollen, wie aus Abb. 30 
und 31 ersichtlich. Unter dem Kontaktwagen 
hängt eine Spannrolle, durch deren Wirkung 
das Anschlußkabel hochgehalten wird. Bei 
ößeren Abweichungen des Omnibusses von der 
berleitung, als der oben am Kontakwagen 
hängenden Kabelschleife entspricht, rollt sich 
das untere Ende des Stromzuführungskabels 
von einer vor dem Führerstande untergebrach- 
ten Trommel ab. Neben dem Führerplatz bis 
zum Omnibusdach herauf ist das Kabel in 
einem Rohre geführt. Oberhalb dieses Rohres 
ist ein Steckkontakt vorgesehen, der e8 er- 
möglicht, an dieser Stelle den Kontaktwagen 
vom Omnibus zu trennen. Es ist dies nötig, 
wenn zwei Omnibusse sich auf der Strecke 
begegnen (Abb. 31). Hier fahren die beiden 
Wagen so nahe aneinander heran, daß die 


Führer sich gegenseitig die Kontaktstöpsel 
zureichen und einen Austausch vornehmen 
können. Auch wenn ein Wagen außer Dienst, 


und dafür ein anderer in Dienst gestellt werden 
soll, wird eine solche Auswechslung der Kon- 
taktwagen vorgenommen. 
Die ganze Linie hat z. Zt. eine Länge von 
1,8 km und wird mit drei Fahrzeugen betrieben. 
Der Verkehr beginnt an beiden Endpunkten 
um 6,27 Uhr morgens und vollzieht sich mit 
10 Minuten Abstand bis 10,57 Uhr abends, 
von wo ab im 20 Minutenverkehr noch bis 
12,27 Uhr nachts gefahren wird. Der Fahr- 
ven beträgt für Erwachsene 10 Pf, wobei ihm 
as Recht zusteht, ein Kind unter 10 Jahren 
unentgeltlich mitzunehmen. Im übrigen zahlen 
Kinder die Hälfte. 
Die Baukosten belaufen sich auf insgesamt 
105 000 M und verursachen der Gemeinde in 
ihrem Schuldendienst eine jährliche Belastung 
von 4327 M. Der Fahrplan sieht täglich 210 
Fahrten vor, was 12 Fahrten in der Stunde 
auf 17 Stunden Betriebszeit entspricht. Jähr- 
lich kommen demnach rund 77000 Fahrten 
zustande, die bei !/,- Besetzung (5 Personen) 
eine Jahreseinnahmevon 77000 x 5 x 0,10 
= 38 500 M ergeben. 
An Ausgaben sind im Etat der Gemeinde 
Steglitz für die ,„Gleislose Bahn‘ fogende 
Posten vorgesehen: 


1. Betriebskosten: 


' a) Der Strombedarf beträgt für 1 Wagen- 
kilometer 350 Wattstunden. Jede Fahrt 
einschließlich Rangieren zu 2,0 km ge- 
rechnet, ergibt 

77 000>x2 = 154 000 W 
154 000x 0,350 = 54 000 KW Std. 
Die Stromlieferung erfolgt 
dem Gemeinde - Elektrizitätswerk zu 
9,5 Pf/KW Std., mithin Stromkosten 
54 000x 0,095... ...z= 5130M 
. b) Personalkosten: 
1 Schlosser (zugleich 
Fahrmeister) . . 1800 M 
5 Fahrer (monatlich 
120 M). . . . 7200 M 
M 
M 


enkilometer 


AUB 


1 Aushilfsarbeiter 
Sonntags) . 210 
Arbeiterversicherung 400 


c) Unterhaltungskosten: 
für Gummireifen. 
für Wagen . 1080 M 
für Oberleitung 600 M 


2. Schuldendienst zur Gemeinde- 
anleihe (Zinsen und Tilgung) 

entsprechend 105 000 M Anlage- 

WEIL a A 28 ee war 


3. Verschiedenes. 
Kontrollbücher, Be- 
richte. 2... 2%.% 
Feuerversicherung, Ka- 
nalisationsbeitrag 
Haftpflichtversicherung 750 M 
Unvorhergesehenes . 1755 M 3355 M 


Summe der Ausgaben . 33 400 M 


Durch die Gegenüberstellung der obigen 
Einnahmensumme bei 1, - Besetzung von 
38 500 M gegen die Ausgaben ergibt sich ein 
Überschuß von rund 5100 M. Im Etat hat man 
für das erste Jahr vorsichtshalber nur mit 
durchschnittlich drei Personen Besetzung statt 
mit fünf gerechnet und einen Zuschuß von 
10000 M für das erste Jahr bereitgestellt. 
Nach der bisherigen Entwicklung des Ver- 
kehrs kann aber wohl angenommen werden, 
daB sich tatsächlich die obige !/, - Besetzung 
ergeben wird, da man schon jetzt feststellen 
kann, daß sich dieses neue Verkehrsmittel 
einer großen Beliebtheit beim Publikum zu 
erfreuen hat und gern benutzt wird. Es ist 
daher wohl zu erwarten, daß auch andere 
Berliner Vorortgemeinden dem Beispiele von 
Steglitz folgen werden. 


9610M 


9300 M 
10 980 M 


4 325 M 


200 M 
650 M 


Die Ausgaben für 1 Wagenkilometer 
stellen sich nach dem Voranschlage im Etat auf: 


33 400 
154000 ~” 0,216 M = 21,6 Pf. 

Rechnet man zur obigen Ausgabensumme 
noch eine Rücklage in den Erneuerungsfonds 
von 10 % des Gesamtanlagekapitals hinzu, 
die aus den Betriebsüberschüssen oder aus 
dem bereitgestellten Gemeindezuschuß zu dek- 
ken sind, so stellen sich die Gesamtaufwen- 
dungen auf 
33 400 + 0,10 >< 105 000 

154 000 
Es folgt daraus, daß die „gleislosen Bahnen“ 
unter Umständen doch mit den auf Gleisen 


laufenden, elektrischen Straßenbahnen in Wett- 
bewerb treten können. W.A.Th. Müller. 


= 0,285 M = 28,5 Pf. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Über die rationalen Verhältnisse 
der magnetischen Momente der Moleküle 
und das Magneton. 


[P. Weiß. Berichte der Gesellschaft Deutscher 
Naturforscher und Ärzte 1911, S. 50.) 


Die molekulartheoretische Deutung, die 
immer weitere Gebiete der Physik durchdringt, 
hat sich auch der magnetischen Erscheinungen 
bemächtigt. Der atomistische Charakter der 
Behandlungsweise zeigt sich dabei in zwei 
Stufen. uerst werden hauptsächlich durch 
Langevin die Prinzipien der kinetischen Gas- 
theorie auf den Magnetismus angewandt. Das 
Molekül eines Gases erscheint, soweit die all- 
gemein verbreitete Erscheinung des Diamagne- 
tismus in Betracht kommt, als ein System ro- 
tierender Elektronen, von denen zwar jedes 
ein gewisses magnetisches Moment liefert, das 
aber wegen symmetrischer Anordnung dieser 
Momente im ganzen von einem äußeren Felde 
keine richtende Einwirkung erfährt. Der Ein- 
fluß eines solchen beschränkt sich daher hier 
auf die diamagnetische Polarisation. Da die ihr 
entsprechende Deformation der Bahnen der 
einzelnen Elektronen sich im Inneren der Mole- 
küle abspielt, soll der Diamagnetismus unab- 
hängig von den Molekularbewegungen, d. h. von 
der Temperatur sein. Dies trifft in der Tat in 
vielen Fällen zu. Ist hingegen das magnetische 
Moment des Moleküls in besonderen Fällen (bei 
paramagnetischen Bun) von null ver- 
schieden, so übt das äußere Feld eine Direk- 
tionskraft aus, und deren Erfolg ist natürlich 
abhängig von der thermischen Bewegung der 
Moleküle, d. h. von der Temperatur. Die Be- 
stimmung des Zustandes ist im einzelnen ein 
Problem der statistischen Dynamik. Abweichun- 
gen der so gewonnenen Theorie von den Er- 
fahrungen an Eisen, Nickel und Kobalt führen 
den Verfasser dazu, den atomistischen Cha- 
rakter derselben in Anlehnung an die Elek- 
tronentheorie durch Einführung des Begriffes 
„Magneton“ zu erweitern. Danach soll das 
magnetische Moment eines paramagnetischen 
bzw. ferromagnetischen Atoms sich nicht konti- 
nuierlich, sondern sprungweise ändern, so daß 
es stets ein ganzes, relativ kleines Vielfaches 
eines für die verschiedenen Elemente gleichen 
Normalwertes wird. Das magnetische Moment 
des Elementarmagneten soll etwa 16,40 x10 2 
in absolutem Maße betragen. Verfasser be- 
spricht von diesem Standpunkt ausführlich Ver- 
suche von P. Pascal über die verdünnten Lö- 
sungen paramagnetischer Salze und solche von 
E. Feytis über magnetische Salze in festem 
Zustande. Die Existenz des Magneton nimmt 
er beim Eisen, Nickel, Kobalt, Chrom, Mangan, 
Vanadium, Kupfer und Uran als bewiesen an. 
Das Interesse in der anschließenden Diskussion 
konzentrierte sich auf die aus Gründen der 
physikalischen Dimension zu vermutende Be- 
ziehung des Magnetons zum Planckschen Wir- 
kungsquantum. Doch waren die Bemühungen, 
einen quantitativen Zusammenhang herzustellen, 
bisher vergebliche. A. Byk. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Fernsprech-Luftkabel über eine Drehbrücke. 
(The Telephone News vom 15. IIL 1912, S. 16.) 


Die American Telephone & Telegraph Co. 
hatte mit ihreın Fernsprechkabel Wilmington- 


Washington den Susquehanna-Fluß zu kreuzen. 
Erfahrungsgemäß werden dort Sun a e Unter- 
wasserkabel durch die in jedem ahr ein- 
tretende Eisbildung leicht beschädigt. Man be- 
nutzte daher im vorliegenden Falle die Brücke 
der Pennsylvania-Eisenbahn bei Havre de Grace 
zur Führung des Kabels. Dies war insofern 
mit besonderen Schwierigkeiten verbunden, als 
der die Hauptfahrrinne des Flusses überschrei- 
tende Teil der Brücke als Drehbrücke einge 
richtet ist. Man half sich in der Weise, dat 
zu beiden Seiten der Drehbrücke auf den an- 
schließenden festen Teilen je ein eisernes Turm- 
gerüst errichtet und über diese das Kabel hin- 
weggeführtt wurde Zur rung der 
Spannweite war es allerdings erforderlich, 
auch auf der Drehbrücke selbst einen Stütz- 
punkt anzubringen. An dessen oberem Teil 
wurde eine zur Aufnahme der Kabel-Trage- 
drähte bestimmte Befestigungsvorrichtung mon- 
tiert, die auf dem Untergestell mittels einer 
Bleu lo A drehbar ist; die Vorrichtung 
und das Kabel bleiben daher, auch wenn die 
Brücke und der auf ihr stehende mittlere Turm 
sich drehen, in unveränderter Lage. Die Dreh- 
brücke ist 100 m lang. Die Türme erheben sich 
25 m über die Brückenbahn, und, da diese 2% m 
über dem Wasserspiegel liegt, so können selbst 
Schiffe mit hohen Masten unter den Kabeln 
durchfahren. 


Telegraphen- und Fernsprechwesen 
in Großbritannien.!) 


[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 289, 3 Sp.] 


In der Budgetkommission des Unterhauses 

ab der Generalpostmeister eingehende Er- 

Klärungen über das Telegraphen -und Fern- 

sprechwesen ab, denen wir folgendes ent- 
nehmen. Gegenüber den Vorschlägen auf 
Legung eines staatlichen Kabels nach Amerika 
verhält sich die Regierung ablehnend, haupt- 
sBächlich deshalb, weil ein solches Kabel im 

Kriegszeiten vom Feinde in erster Linie 
durchschnitten werden würde. Dagegen ist 
ein neues Telegraphenkabel nach Deutsch- 

land geplant, um den telegraphischen Ver- 

kehr mit diesem und anderen Ländern des 

Kontinents zu verbessern. Da eins der bi- 

den im Besitz der Postverwaltung befind- 
lichen Kabelschiffe bereits 40 Jahre alt ist, 
soll ein neues gebaut werden. — Die ver- 
suchsweise zwischen einigen großen Städten 

etroffene Einrichtung der Brieftelegramme, 

ie nachts gegen die billige Gebühr von 1,4 Pí 
für das Wort Beförderung erhalten, wird auf 
alle Orte mit Nacht-Telegraphendienst aus- 
gedehnt. Bei Telegrammen mit vorausbezahlter 
Antwort verliert das Antwortsformular nach 
den jetzigen Bestimmungen 2 Monate nat 

der Ausstellung seine Gültigkeit; der General- 
postmeister beabsichtigt diese Frist auf 12 Mo- 
nate auszudehnen. Besonders wichtig, auch 
für das Ausland, ist, daß die Postverwaltung 
die Zulassung dringender Telegramme (gegen 
die dreifache Gebühr) in Erwägung gezogen hat; 
es sollen jedoch noch die Gutachten der Han- 
delskammern abgewartet werden. Bisher 
war Großbritannien der einzige europäische 
Staat, der dringende Telegramme ausge- 
schlossen hatte. — Das Hauptereignis in dem 
abgelaufenen Rechnungsjahre war die Ver- 
staatlichung der Anlagen der National Tele- 
phone Co., wodurch rund 500 000 Fernsprech- 
stellen mit ihrem Zubehör in den Betrieb der 
Postverwaltung übergingen. Über die Kauf- 
summe wird, da eine Einigung zwischen den 
Parteien nicht hat erzielt werden können, 
von der Railway and Canal Commission als 
Sohiedsgericht Bestimmung getroffen werden. 
Für Fernsprechverbindungsleitungen sind seit 
1896 rund 100 Mill. M ausgegeben worden. 
von denen bereits 40 Mill. M aus den Einnahmen 
haben abgeschrieben werden können. Im 
letzten Jahre betrug die Ausgabe 5,2 Mill. M, 
sie wird aber in diesem Jahre auf 20 Mill. M 
steigen, da umfangreiche Kabelanlagen her- 
gestellt werden sollen. Die Zahl der Fernge- 
spräche belief sich im letzten Jahre auf 33 Milbo- 
nen und die Einnahme dafür auf 17,1 Mill. M. 
Im ganzen sind im Etat für Fernsprechzwecke. 
abgesehen von der Entschädigung der Nations 
Telephone Co., 52 Mill. M ausgeworfen. Im 
Verkehr mit Frankreich ist eine Herabsetzung 
der Gesprächsgebühren auf die Hälfte beab- 
sichtigt; die Ermäßigung wird eintreten, 80- 
bald die französischen Landlinien im Anschlu 
an das zuletzt gelegte Seekabel fertiggestellt 
sind. Eine Ausdehnung des Sprechverkehr 
auf die Schweiz, die Niederlande und Teile von 
Deutschland wird eifrig betrieben, und der 
(Generalpostmeister hofft, daß insbesondere 
mit Berlin, trotz technischer Schwierigkeiten, 
der Verkehr bald wird aufgenommen werden 
können. 


!) Vgl. auch S. 645 dieses lleftes, 
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Selbstanschlußbetrieb in England.!) 
[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 259.] 


Das erste britische. Selbstanschlußamt 
ist kürzlich in Epsom eröffnet worden. Es ist 
nach dem Strowgersystem eingerichtet. Die 
Angeschlossenen können nicht nur unterein- 
ander Verbindung erhalten, sondern es sind 
Vorkehrungen getroffen, daß sie auch am Ver- 
kehr mit anderen Ämtern teilnehmen können. 
Die Herstellung einer automatischen Verbin- 
dung soll durchschnittlich 9 Sekunden in An- 
spruch nehmen. 


Neue Kabelverbindung. 


Die Insel Marmara ist durch ein Kabel, 
das über die Insel Pascha-Liman nach Artaki 
verläuft, an das allgemeine Telegraphennetz 
angeschlossen worden. (,Journ. Felt) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Internationale Funkentelegraphenkonferenz 
in London?) 


[Dtsch. Verk.-Ztg., Bd. 36, 1912, S. 286.] 


Als Bevollmächtigte des Deutschen Reichs 
und der deutschen Schutzgebiete nahmen an 
der Konferenz teil: Direktor im Reichs-Postamt 
Köhler, die Geheimen Ober-Posträte Wachen- 
feld, Dr. Strecker und Schrader, Geheimer 
Legationsrat Goetsch, Geheimer Regierungsrat 
Dr. Krauß, Fregattenkapitän Fielitz und als 
„fonctionnaire attaché“ der Telegrapheninspek- 
tor Barckhausen. Zur Teilnahme an den Be- 
ratungen hatten nicht nur alle diejenigen Staaten 
Einladungen erhalten, die an der Berliner Fun- 
kentelegraphenkonferenz roPgonommen baben, 
sondern auch die Staaten, die dem Vertrage 
nachträglich beigetreten sind. Daß außerdem 
die wichtigsten privaten Gesellschaften für draht- 
lose Telegraphie, die Stationen gebaut haben 
oder betreiben, eingeladen worden sind, haben 
wir schon berichtet. Bei der am 4. Juni statt- 
gefundenen Eröffnung der Konferenz war diese 
nach einer vorläufigen Liste von 37 Staaten bzw. 
Kolonien beschickt, die 149 Delegierte entsandt 
hatten; 10 Privatgesellschaften hatten 13 Ver- 
ireter entsandt. 


Einfluß der Sonnenfinsternis auf funkentele- 
graphische Wellen.?) 


[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 190. ] 


Eine Beeinflussung der funkentelegraphi- 
schen Wellen durch die Sonnenfinsternis ist 
auch in Frankreich wahrgenommen worden, 
u. zw. wurde eine Schwächung der von der Sta- 
tion Eiffelturm ausgesandten Zeichen beob- 
achtet. Prof. J. A. Fleming in London 
versucht den Vorgang wie folgt zu erklären. 
Die durch das Sonnenlicht bewirkte Ionisation 
muß hauptsächlich in den oberen Luftschichten 
vor sich gehen, weil die ultravioletten Strahlen, 
auf denen sie beruht, schnell absorbiert werden. 
Wenn diese Jonisation die Dielektrizitäts- 
konstante der Luft vergrößert (was wahr- 
scheinlich ist), so wird sie die Wellenge- 
schwindigkeit etwas verringern. Man denke 
sich nun eine der Erdoberfläche folgende Welle 
eine Region durchschreiten, in der die Di- 
elektrizitätsekonstante mit der Höhe über dem 
Erdboden allmählich abnimmt. Die Folge 
wäre, daß die Richtung des Wellenzuges nach 
oben abgelenkt würde. Bei einer weit ent- 
fernten Einpfangestation streicht alsdann der 
Hauptteil der Welle oberhalb der Antenne hin- 
weg, so daß die aufgenommenen Zeichen ge- 
schwächt werden. 


Drahtlose Telegraphie in Seenot. 


Am 8. April wurde der Dampfer „Ontario“, 
auf dem ein Feuer wütete, bei Montauk Point 
(Long Island) auf den Strand gesetzt. Das 
Schiff war mit einer funkentelegraphischen An- 
lage ausgerüstet, und der Telegraphist versah 
seinen Posten bis zum äußersten möglichen 
Augenblick, es gelang ihm auch, die Aufmerk- 
samkeit mehrerer Schiffe zu erregen, die auf 
die Notrufe herbeieilten und die Passagiere 
retteten. („The Electrician.“) 

Weniger erfolgreich war die Tätigkeit der 
Funkentelegraphenstation auf dem White Star 
Line-Dampfer „Titanic“, der, wie bekannt, am 
15. Aprilauf der Reise von Europa nach Amerika 
mit einem Eisberg zusammenstieß und schwer be- 
schädigt wurde. Sogleich nach dem Unfall sandte 
der erste Telegraphist des Schiffes Notrufe aus, 
und sie wurden auch von der Küstenstation 
Cape Race sowie von mehreren Dampfern auf- 

genommen, die sich unverzüglich auf den Weg 


N Vgl. „ETZ“ 1912. 8. 274. 
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machten, der „Titanic“ zu Hilfe zu eilen. Leider 
befanden sie sich sehr weit von der Stelle des 
Zusammenstoßes entfernt, so daß sie eintrafen, 
als die „Titanic“ bereits gesunken war. Immer- 
hin gelang es dem zuerst eingetroffenen Dampfer 
„Carpathia“, über 700 Passagiere und Leute der 
Besatzung, die sich in Rettungsboote geflüchtet 
hatten, aufzunehmen und nach Amerika zu brin- 
gen. Uber 1500 Menschen, die in den Rettungs- 

ooten keinen Platz mehr gefunden hatten, 
gingen zugrunde. 


Funkentelegraphensysteme in England. 


Auf eine Anfrage im Unterhause er- 
klärte der britische Generalpostmeister, die 
Regierung sei an kein funkentelegraphisches 
System gebunden, und, wenn irgend ein System 
gegenüber dem bisher benutzten sich als vor- 
teilhafter erweise, so könne ohne weiteres 
dazu SPERREN. werden. (‚The Electri- 
cian‘“. 


Verstaatlichung der drahtlosen Telegraphie in 
Neuseeland. 


Der Generalpostmeister hat bestimmt, daß 
private Funkentelegraphenstationen in Neu- 
seeland nicht errichtet werden dürfen. (,The 
Electrician‘“.) 


Anlagen und Projekte. 


Amerika. Studierende der staatlichen 
Hochschule von Washington haben unter der 
Leitung des Prof. Carpenter eine Funken- 
telegraphenstation gebaut. An der Hand dieser 
Anlage sollen Kurse veranstaltet werden, 
bei denen mehr als bei dem bisherigen theore- 
tischen Unterricht die Praxis der drahtlosen 
Telegraphie betont werden wird. Die Hoch- 
schule ist zum Gutachten darüber aufgefordert 
worden, ob es angängig ist, auf geeignet 
en Anhöhen in den staatlichen Wal- 

ungen Funkentelegraphenstationen zum 
Zweck der Feuermeldung zu errichten. Solche 
Stationen würden voraussichtlich verläßlicher 
und leichter zu unterhalten sein als die gegen- 
wärtigen Fernsprechanlagen und könnten 
schneller und leichter errichtet werden. („El. 
World.‘‘) 


Beleuchtung und Heizung. 


Die Indra-Lampe. | 


Unter dem Namen „Indra-Lampe“ bringt 
die G. Schanzenbach & Co. G. m. b. H.. Frank- 
furt a. M. - Bockenheim, einen neuen Beleuch- 
tungskörper für Glühlicht auf den Markt, 
welcher ein dem Auge wohltuendes, nicht blen- 
dendes Licht gibt. 

Die „lndra - Lampe“ (Abb. 52) besteht im 
wesentlichen aus einem oberen Reflektor und 
einem darunter befindlichen, zur Erzielung einer 
möglichst vollkommenen Lichtwirkung beson- 
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Abb. 32. Strahlenwege der Indra-Lampe. 


ders konstruierten Stufenteller, mit abwechselud 
mattierten und hellen Glasringen. Die Wir- 
kungsweise des Beleuchtungskörpers ist fol- 
gende: 

Die von der Glühlampe aus nach dem Stufen- 
teller direkt gehenden Strahlen a treffen infolge 
der eigenartigen Anordnung des Stufentellers 
stets nur die mattierten Ringe; sie werden von 
letzteren diffus zerstreut und können deshalb 
das Auge nicht blenden. Die indirekten Strahlen 
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b der Glühlampe dagegen treffen zunächst den 
Reflektor und werden von diesem derart ge- 
streut und zurückgeworfen, daß sie durch die 
hellen Ringe des Stufentellers gehen müssen, 
ohne aber das Auge zu blenden. Dadurch nun, 
daß alle Lichtbündel nach unten geworfen 
werden, wird eine sehr günstige Lichtausbeute 
erzielt, die weit größer ist, als die offenen 
Lampen und noch den Vorzug hat, daß die 
Strahlen mild und dadurch dem Auge ange- 
nehm sind. 

Die Lampe mit Aluminiumschirm, wie sie 
Abb. 32 darstellt, ist hauptsächlich als Ar- 
beitslampe gedacht, wobei es darauf ankommt, 
daß das Licht möglichst auf den Arbeitstisch 
und nicht an die Decke und die Wände geworfen 
werden soll. Will man außer der Beleuchtung 
des Arbeitsplatzes auch noch eine allgemeine 
räumliche Helligkeit erzielen, z. B. in Bureaus, 
wo an deren Wänden noch Regale stehen, 80 
wird anstatt des Aluminiumgehäuses ein Milch- 
glasgehäuse benutzt, welches das Licht teil- 
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Abb. 3. Vergleich der Beleuchtung durch eine gewöhn- 
liche Lampe und durch eine Indra-Lampe. 
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weise durchläßt, wodurch eine allgemeine 
räumliche Helligkeit erzielt wird, der Arbeits- 
ale jedoch am stärksten beleuchtet ist. Einen 
ergleich zwischen der Lichtwirkung einer 
Indra-Lampe mit Aluminiumretlektor und eines 
gewöhnlichen Pendels mit grünem Glasschirm 
bei Verwendung einer 50kerzigen Lampe zeigt 
Abb. 33. Beide Lampen waren in einer Höhe von 
3m aufgehängt, uud es sind die Bodenbeleuch- 
tung, die Wand- und die Tischbeleuchtung auf- 
genommen worden. Die Indra-Lampe ergibt 
eine Bodenbeleuchtung von 43 Lux und eine 
Tischbeleuchtung von 130 Lux, wogegen die 
gewöhnliche offene Lampe nur 16 Lux Boden- 
beleuchtung und 60 Lux Tischbeleuchtung 
maximal ergibt. Die Wandbeleuchtungen sind 
bei beiden Lampen ziemlich gleiche. Piz. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Ausfuhr von Wasserkraft aus der Schweiz. 


Der Bundesversammlung ist unter dem 
19. IV. 1912 ein Gesetzentwurf über die Nutz- 
barmachung der Wasserkräfte vorgelegt worden, 
der nicht nur wie der Bundesbeschluß vom 
31. IH. 1906 die Ausfuhr von Energie, son- 
dern auch die von Wasser an eine Bewilli- 
gung knüpfen will. Diese soll nur erteilt 
werden, wenn die Wasserkraft oder deren 
Energie im Lande selbst nicht zu lohnenden 
Preisen abzusetzen ist. Ein Recht auf sie soll 
jedoch nicht bestehen. Der Entwurf mit Be- 

ründungen ist im „Schweizerischen Bundes- 

Blatt“ vom 1. V. 1912 (bei Stämpfli & Co., Buch- 

druckerei, Bern, erhältlich) abgedruckt. („N. f. 
u. L.*) 


=: 
? 
Tasmanische Wasserkraftanlage. 
[Mining Journal, Bd. 97, 1912, S. 351.) 


Die mit 0,5 Mill. £ kapitalisierte Tas- 
manian Hyadro-Electrical Power & Me- 
tallurgical Co. wird zwecks Kraftversorgung 
von Hobart (ca 40 000 Einwohner) eine vorerst 
auf Abgabe von 9000 PS berechnete Überland- 
zentrale zur Ausnutzung der 85000 PS aus den 
Wasserkräften des Great Lake und der Flüsse 
Shannon und Ouse errichten. Der Great Lake 
liegt ca 3400 Fuß über dem Meeresspiegel und 
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hat eine Fläche von 41 Quadratmeilen. Als Fall- 
höhe sind ca 1000 Fuß angegeben. Die Wehren 
sollen für 40000 PS, Kanäle und Stromleitung 
für 20 000 PS dimensioniert werden. Die Strom- 
verkaufsverhältnisse in Hobart, das bereits über 
eine elektrische Bahn verfügt, deren Kraft aus 
Kohle gewonnen wird, sowie über einen Hafen- 
verkehr im Betrage von 25 Mill. £/Jahr, sollen 
sehr günstig sein. Die Insel erzeugt z. Zt. mehr 
als um 31 Mill. £ Bergwerksprodukte. Die bis- 
herigen Preise für elektrische Kraft (2 bis 4 d/PS) 
und Licht (4 bis 7 d/PS) sowie für Gas (7 8 
6 d/1000 Kubikfuß) seien leicht zu unterbieten, 
was schon daraus hervorgeht, daß das 1800 PS- 
Werk der zweitgrößten Stadt Tasmaniens, 
Launceston (wegen fehlender Pufferbatterien 
hat es, auf das Jahr bezogen, nur 1000 PS dis- 
ponibel), bei einem um 20°/, niedrigeren Preis 
des konkurrierenden Gases auf ein Anlage- 
kapital von 0,168 Mill. £ 20000 £ Ertrag hat. Die 
Great Lake-Anlage kostet nur 0,165 Mill. £ und 
soll für weitere 50000 £ in ihrer Kapazität ver- 
doppelt werden können. Der elektrische Teil 
der Anlage ist der British Westinghouse Co., der 
hydrotechnische der Firma Jens Orten-Boving 
übertragen, als beratende Ingenieure fungieren 
Merz & Mc _Lellan. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Über das Umschmelzen von Ferromangan im 
elektrischen Ofen und das Arbeiten mit 
flüssigem Ferromangan. 


[F. Schroeder. Stahl u. Eisen, Bd. 31, S. 1457, 
10 Sp., 2 Abb.) 


Die Nachteile des festen und die Vorteile 
des flüssigen Zusatzes von Ferromangan wurden 
schon bei Besprechung der Veröffentlichung 
von Bronn & Schemmann angeführt.) 

Die vorliegende Veröffentlichung bezieht 

sich auf Ergebnisse, welche mit dem elek- 
trischen Umschmelzen von Ferromangan auf 
der Burbacher Hütte erzielt wurden. Der ver- 
wendete Ofen war ein solcher vom Keller- 
Typus mit leitendem Herd. Mit Rücksicht auf 
den ungestörten Betrieb des Thomas-Werkes 
ist ein vollständig kontinuierlicher Betrieb des 
elektrischen Ofens erforderlich. Es ist daher 
die Haltbarkeit der Ausmauerung im Elektro- 
ofen von größter Wichtigkeit. Es wurde eine 
maximale Haltbarkeit von drei Monaten erzielt, 
während welcher das Gewölbe keine, die Aus- 
mauerung gelegentliche Ausbesserungen erfor- 
derte. Der Ofen kann mit kaltem Material 
ohne Verwendung eines Sumpfes in Gang ge- 
bracht werden. An Löbnen sind ein Schmelzer 
und ein Junge erforderlich. Das flüssige Ferro- 
mangan wird in kleinen Pfannen zum Konverter 
gebracht. 

In Burbach wurden folgende Resultate 

ielt: 
= 1. Das Umschmelzen erfolgt ohne Verluste 
durch Verdampfung. (Ob dies mit normaler 
oder niedrigerer Lichtbogenspannung erzielt 
wird, ist nicht angegeben. D. Ref.) Das ein- 
gesetzte feste Ferromangan hatte einen Durch- 
schnittsgehalt von 80,29 %/,, das dem elektrischen 
Ofen flüssig entnommene einen solchen von 
80,22 0/0. 

2. Die Ersparnis an Ferromangan beträgt 
35 0/9. 

i Die Schmelzkosten betragen bei einem 
Strompreis Von 2 Pf pro KW Std 20 M/t Ferro- 
mangan. Nimmt man einen Ferromanganpreis 
von 160 M/t und 5 kg/t der Legierung an, 80 
betragen die Ersparnisse bei einer Jahrespro- 
duktion an Rohstahl von 100000 bis 800000 t 
32000 bis 236000 M. Dabei ist der Preis des 
Ferromangans derzeit mit 160 M/t recht niedrig. 
Im Durchschnitt der letzten zehn Jahre betrug 
er 215 M/t. Die Ersparnisse schwanken also 
natürlich je nach dem Marktpreis des Ferro- 
mangans und je nach der in den verschiedenen 
Werken schwankenden Zusatzmenge. 

Die gewünschte Stahlqualität wird bei 
flüssigem Zusatz mit viel größerer Sicherheit 
erreicht. Man erreicht also außer direkter Geld- 
ersparnis noch Qualitätsvorsprünge und Zeit- 
ersparnis. á V. k 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Die wirtschaftliche und technische Bedeutung 
der elektrischen Energieübertragung für die 
Textilindustrie. 

[Vortrag von G. W. Meyer im Zwiekauer 
Bezirksverein des Vereins Deutscher Ingenieure 

am 16. XII. 1911.] 

Der Redner behandelt das Thema nach 
bekannten Gesichtspunkten (vergl. auch „ETZ“ 
1911,8. 321 u. 1912, 8.74, 300). Er gibt einige 
Daten über den Kraftbedarf in Webereien und 
Spinnereien und überd’e Entwicklungder Textil- 
industriein Nordamerika. Unrichtig ist die Be- 
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gründung der Kapselung und künstlichen Küh- 
lung der Motoren (also für Ringspinnereier), 
da die Isolation der Wicklungen unter dem 
in diesen Betrieben herrschenden Staub und 
Feuchtigkeit nicht leidet. Ursache der 
Kapselung und Kühlung sind vielmehr die 
Feuersgefahr offener Kollektoren und Regulier- 
schleifringe sowie di’ dem Betriebe schädliche 
Wärmeentwicklung der in großer Zahlineinem 
Raume aufgestellten Motoren. 

Bei Besprechung der Betriebskosten fehlt 
der wichtige Hinweis darauf, daß der Einzel- 
antrieb selbst bei hohen Strompreisen sich 
in vielen Fällen allein durch Erhöhung und 
Verbesserung der Produktion gut rentiert. 
Das Rechnen mit kapitalisierten Betriebs- 
ersparnissen bei Einzelantrieb (ohne Berück- 
sichtigung der Amortisation) erscheint daher 
nicht als zweckdienlich bzw. entscheidend 
für die Wahl der Antriebsart. Der Gruppen- 
antriebsmotor fällt in der Berechnung zu groß 
aus, weil der stillstehende Teil der Webstühle 
nicht abgezogen ist. 

Über Selfaktorantriebe urteilt der Redner 
heute zeitgemäßer (vergl. „ETZ“ 1912, S. 74 
u.75). DieTabelleübereinen Gruppenantriebent- 
behrt jedoch der hier in erster Linie maß- 
gebenden Daten über die Tourenschwankungen, 
so daß sie, entgegen der Meinung des Vor- 
tragenden, nicht als Bestätigung eines ge- 
nügenden Kraftausgleiches benutzt werden 
kann. Ke. 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin. 


Das Radiuminstitut der Berliner Charite. 


Am 1. Aprild. J. wurde das durch die Be- 
mühungen von Herrn Geh. Medizinalrat Pro- 
fessor Dr. His, Direktor der ersten medizini- 
schen Universitätsklinik zu Berlin einge- 
richtete Radiuminstitut für biologisch-thera- 
peutische Forschung seinem Zweck übergeben 
und am 13. Mai feierlich eingeweiht. 

Mit Genehmigung des Ministers führt es 
den Titel: ,„Radiuminstitut der Kg]. Charite für 
biologisch -therapeutische Forschung“. 

Zweck des Instituts ist die Erforschung der 
biologisch -therapeutischen Wirkungen radio- 
aktiver Stoffe, wie Radium, Mesothorium, 
Radiothorium u. a., und deren Zerfallprodukte. 
Es besitzt Laboratorien für chemische, pflanzen- 
physiologische und Tierversuche, ferner eine 
vollständige Ausrüstung für physikalische 
Messungen. Im ganzen sind etwa 15 Arbeits- 

lätze vorhanden. Das Institut ist mit einer 

oliklinik verbunden , in welcher Internisten, 
Chirurgen, Dermatologen und Vertreter ande- 
rer interessierter Spezialfächer Gelegenheit 
finden, Kranke mit den zur Verfügung stehen- 
den Bestrahlungsapparaten verschiedener 
Stärke und Form, Emanation für Inhalation im 
cut nen Raum, Trinkapparate u. a. zu 
ehandeln. 

Das Institut bezweckt nicht, die Studien 
über radioaktive Substanzen zu monopoli- 
sieren, es will vielmehr eine Zentralstelle sein, 
in welcher reichliches Material, Anleitung zum 
Gebrauch desselben, ferner Ausführung von 
Messungen usw. geboten, und der Austausch 
von Erfahrungen und Gedanken erleichtert 
werden soll. 

Das Institut ist fundiert durch eine zu- 
nächst auf drei Jahre bewilligte Spende der 
Kaiser-Wilhelms-Gesellschaft zur hörderine 
der Wissenschaften, sowie dureh Subventionen 
der Radiogen-Gesellschaft, Charlottenburg, und 
der Allgemeinen Radium - Aktiengesellschaft, 
Amsterdam. 

Die Leitung untersteht Herrn Prof. Dr. 
His, sein Vertreter ist Herr Dr. Gudzent. 
Ihm zur Seite steht ein Kuratorium, dem die 
Herren Geheimräte Kraus, Orth, Lesser, 
Hildebrandt, Bier, Zuntz, Hertwig, 
Marckwald und Professor Hahn ange- 
hören. Als dauernder physikalisch -ehemischer 
Mitarbeiter ist Herr Dr. Neumann gewonnen 
worden. 


Amerikanische Vorschriften für die Wieder- 
belebung elektrisch Betäubter. 


Die durch die American Medical Asso- 
ciation, die National Eleetric Light Association 
und das American Institute of Electrical 
Engineers gebildete Kommission für Wieder- 
belebungsvorschriften (vgl. „ETZ 1912“, S. 93) 
hat nunmehr Regeln!) für die Behandlung 
elektrisch Betäubter aufgestellt und in Bro- 
schüren- und Plakatform herausgegeben. Be- 
merkenswert ist. daß die Kommission dabei 
im Gegensatz zu den vom Deutschen Reichs- 
gesundheitsamt zusammen mit den Verbande 
Deutscher Elektrotechniker sowie auch im 
1) Zu beziehen durch die National Eleetrie Light 
Association, New York, Engineering Societies Building. 
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Gegensatze zu den von der Vereinigung 
österreichischer und ungarischer Elektrizi. 
tätswerke auf Grund der Worsch] äge von Dr. 
Jellinek, Wien, aufgestellten Vorschritten 
(„ETZ“ 1911, S. 1089) die auch in England ge. 
bräuchliche Schäfersche Methode der Bauchlage 
benutzt, während bekanntlich die vorerwähnten 
Vorschriften die Einleitung der künstlichen At. 
mung in der Rückenlage nach Sylvester vor. 
nehmen. Ba 

Die amerikanischen Vorschriften enthalten 
außer der Anweisung zur Einleitung künst. 
licher Atmung auch Vorschriften für die Ent. 
fernung des Verletzten von der stromführen- 
den Leitung und für die erste Behandlung von 
Verbrennungen. Mm 


Verschiedenes. 


Sonderkurse in der Elektroinstallation in 
Köln a. Rh.) 


Die Königlichen vereinigten Maschinen. 
bauschulen und die staatliche Fachschule für 
Installations- und Betriebstechnik zu Köln 
a. Rh. hat neben den im Winter stattfindenden 
normalen 12-wöchigen Meisterkursen für Elek. 
tromonteure und Schalttafelwärter, sowie für 
Elektroinstallateure im Sommer abzuhaltende 
8-wöchige Sonderkurse für Elektroinstallation 
eingerichtet. Der erste Kursus mit 22 Teil. 
nehmern ist am 15. April eröffnet worden 
ein zweiter mit 20 fest angemeldeten Teil. 
nehmern und eventuell ein dritter sollen noch 
in diesem Jahre nachfolgen. Der Unterricht 
umfaßt 50 Stunden pro Woche, davon 22 für 
die praktischen Installationsarbeiten, 4 für 
Schalt- und Meßübungen und 6 für Zeichnen 


. und Geschäftskunde. 


Schutz der Bezeichnung „Ingenieur“ und 
„Architekt“ in Österreich-Ungarn. 


-Wie die Zeitschrift des Verbandes Deutscher 
Diplom-Ingenieure in Heft 11, S. 236, mit- 
teilt, ist in einem Agramer Amtsblatt eine 
ar Neun der dortigen Königlichen Komitat- 
behörde enthalten, in der Bezug genommen 
wird aufeine Banalverordnung vom 31. III. 1911, 
betreffend die Regelung des Wirkungskreises 
der Ziviltechniker und des Verfahrens hinsicht- 
lich ihrer Konzessionierung, welche sämtliche 
im Gebiete des Agramer Komitates wohn- 
haften Personen, welche den Titel „Ingenieur“ 
oder „Architekt“ führen, auffordert, durch 
Originalurkunden (Zeugnis über die an einer 
inländischen Technischen Hochschule abge- 
legte Staatsprüfung) den Nachweis zu er- 
bringen, daß sie zur Führung dieses Titels 
berechtigt seien. Personen, welche diesen 
Nachweis nicht erbringen können, wird die 
Führung bzw. die eigenmächtige Beilegung 
eines solchen Titels auf S chillen, Druck- 
sachen, in Adreßbüchern usw. gegen An- 
drohung einer hohen Strafe verboten. Diese 
strenge Maßnahme war notwendig, weil es 
sowohl in Agram, als auch im ganzen Lande 
überhand nimmt, daß Personen, welche oft 
gar keine wissenschaftliche Qualifikation be- 
sitzen, sich solche Titel anmaßen, wodurch 
die nicht unterrichtete Öffentlichkeit fort- 
während zu ihrem eigenen Schaden irre- 
geführt wird. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Das Ehrenwort in der Konkurrenzklausel. 


In der „ETZ“ 1912, S. 350, habe ich 
eine eingehende Übersicht der neueren Judi- 
katur über die Konsequenzen ehrenwörtlicher 
Verpflichtung zur Einhaltung einer Kon: 
kurrenzklausel gegeben. Das Reichsgericht 
hat auch in einer weiteren neueren Entschei- 
dung an den dort entwickelten Grundsätzen 
festgehalten oder vielmehr noch schärfer den 
Gedanken erörtert, daß die Aufnahme ehren- 
wörtlicher Verpflichtung zur Nichtigkeit der 
ganzen Konkurrenzklausel führe. 

Das Reichsgericht erklärte die unter ehren- 
wörtlicher Verpfliehtung zur Einhaltung, em- 
gegangene Konkurrenzklausel eines mit einem 
(sesamteinkommen von ca 6000 M angestellten 
Bureauchefs für nichtig. Es wies die er 
Zahlung der Vertragsstrafe von 10000 M 
wegen Bruchs der Konkurrenzklausel erhobene 
Klage, der in Anwendung des $ 343 BGB. 
die Instanzgerichte in Höhe von 5000 M statt- 
egeben hatten, ab. l : Bin 
er Es setzt sich in diesem Urteil mit emet 
Reihe früherer Entscheidungen auseinander. 
welehe von der Revision angeführt won 
waren als im Widerspruch stehend mit de 
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in meiner Literaturübersicht (,ETZ“ 1912, 
S. 350) behandelten Entscheidungen vom 
7. IV. 1908, 8. XI. 1910 und 1. XI. 1911. 


Das Reichsgericht führt in dieser Hinsicht 
aus: 

Das Urteil des Reichsgerichts I. Ziv.-Sen. 
vom 11. XII. 1897 Nr. 269/97 (,Seuff. Arch.“ 
Band 53, Nr. 145) steht der Rechtsauffassung 
des erkennenden Senats nieht entgegen. Es 
handelte sich dort um die Frage, ob eine 
Schuld, welche die beteiligten als eine Ehren- 
schuld bezeichnet hatten, als eine klagbare 
oder nur als eine unklagbare, aber durch die 
Ehre der Versprechenden geschützte Ver- 
Bee tan gewollt war.‘ Eine ausdrückliche 

erpfändung des Ehrenwortes war gar nicht 
abgegeben, und das Reichsgericht hat sich 
demnach mit der Frage, ob die Hinzufügung 
einer solchen die Gültigkeit einer klagbaren 
Verpflichtung beeinflußte, gar nicht befaßt. 
Eher könnte aber abweichende Auffassung 
dem Urteil des Reichsgerichts vom 26. V. 1909, 
VII. 370/08 (‚Leipziger Zeitschrift für Handels-, 
Konkurs- u. Versicherungsrecht‘ 1909, Sp. 690, 
Nr. 10) entnommen werden. In diesem Urteil 
handelt es rich gleichfalls um die Frage, 
ob nur eine Ehrenschuld oder ob eine vertrag- 
liche Verpflichtung übernommen sei. Es wird 
darin ausgeführt, daß es möglich ist, daß die 
Parteien, wiewohl sie ein rechtlich verbind- 
liches Abkommen treffen wollten, das Ver- 
sprechen des Schuldners in die Form eines 
„ehrenwörtlichen‘ gerade um deswillen kleide- 
ten, weil hierdurch seine prompte Erfüllung 
um so mehr gesichert sein sollte. Irgendwelche 
Bedenken gegen die Zulässigkeit einer derarti- 
gen ehrenwörtlichen Verstärkung des ab- 
egebenen Versprechens — es ging dahin, 
en anderen die Mobiliargegenstände zu ver- 
kaufen und die ausstehenden Forderungen 
abzutreten — sind in dem Urteil nicht ge- 
äußert; das Urteil ist also anscheinend von 
der Zulässigkeit einer solchen Verstärkung 
ausgegangen. Ähnlich auch das Urteil des 
Reichsgerichts vom 21. III. 1910, VI. 355/09, 
auszugsweise abgedruckt im „Recht“ 1910, 
Nr. 1912. Jene Entscheidungen nötigen indes 
keineswegs, einen Beschluß der Vereinigten 
Ziv.-Senate herbeizuführen. Denn auch der 
erkennendo Senat verneint die Zulässigkeit 
einer solchen ehrenwörtlichen Verstärkung 
nicht schlechthin, sondern nur für die Regel- 
fälle. Die oben erwähnten Urteile des Senats 
betreffen zudem, ebenso wie der jetzt zur Ent- 
scheidung stehende Fall, das Verhältnis zwi- 
schen Dienstberechtigten und Dienstverpflich- 
teten, bei dem ganz besondere Gründe vor- 
liegen, ‚dem Mißbrauche der Bindung der 
Den Ehre entgegenzutreten, während 
ie in den Urteilen vom 26. V. 1909 und 
21. III. 1910 behandelten Fälle völlig andere 
waren. Auch das Urteil des Reichsoberhandels- 
gerichts vom 28. VI. 1873 (,„Senff. Arch.“ 
Band 29, Nr. 17) betrifft die Frage, ob ein Ver- 
sprechen — die Rechte aus einer Bürgschaft 
nicht geltend zu machen — alsein rechtlich 
oder, durch die Betonung des Ehrenpunktes, 
nur moralisch bindendes zu erachten sei. Hier 
wird ausgeführt, daß, wenn ein Versprechen 


auf Ehrenwort geleistet oder in anderer Weise. 


die Ehre zur Erfüllung eines Versprechens ver- 
pfändet werde, hierin die Absicht einer Ver- 
stärkung der rechtlichen Verpflichtung liege, 
indem diese noch in ein anderes (lediglich sitt- 
liches) Gebiet hinübergezogen werde Von 
einem rechtlichen Standpunkt aus aber sei diese 
Verstärkung ohne Bedeutung. Das Versprechen 
könne vom Richter nur, soweit es dem Rechts 
gebiet angehört, seiner Wirksamkeit nach 
geprüft werden. Auch hier ist die Frage. um 
welche es sich im gegenwärtigen Rechtsstreit 
handelt, gar nicht erörtert worden. Wollte 
man aber den letzterwähnten Satz des 
Urteils des Reichsoberhandelsgerichts -dahin 
verstehen, daß eine solche, nicht dem 
eigentlichen Rechtsgebiet angehörige Ver- 
stärkung der Verträge bei der Beurteilung 
des Rechtsverhältnisses ganz und stets auszu- 
schalten sei, so würde dem am wenigsten für 
das heutige Recht zugestimmt werden können. 
Denn ob ein Rechtsgeschäft gegen die guten 
Sitten verstößt, kann nur nach seinem Gesamt- 
inhalt beurteilt werden; den neben den streng 
rechtlichen Erklärungen liegenden Umständen 
kommt für die Anwendung des $ 138 BGB. 
meist gerade die entscheidende Bedeutung zu. 
Der Verpfändung des Ehrenwortes für eine 
vermögensrechtliehe Verbindlichkeit steht das 
schwere Bedenken entgegen, daß die bloße 
Nichterfüllung ’ dieser Verbindlichkeit den 
Schuldner alsTwortbrüchig erscheinen läßt, 
auch wenn ihn kein erhebliches Verschulden 
trifft, daß der Vorwurf der Ehrlosigkeit gegen 
ihn erhoben werden kann, auch wenn er gar 
nicht unehrenhaft gehandelt hat. Dem heuti- 
gen sittlichen Empfinden widerstrebt es, den 
Schuldner der Gefahr einer solehen ungerceht- 
fertigten Ehrenminderung auszusetzen, nur 


um dem Gläubiger die Erfüllung einer beliebi- 
gen Forderung wirksamer, als dies mit den 
Titteln des gerichtlichen Zwanges geschehen 
kann, zu sichern. Nur zum Schutze besonders 
wichtiger Interessen kann der Gewissens- 
zwang, den die Verpfändung der Ehre auf den 
Schuldner ausübt, gerechtfertigt sein, und nur 
einer wirklich ehrlosen Handlung darf durch 
cine Verpfändung der Ehre vorgebeugt wer- 
den. Besondere Bedenken sind gegen die 
ehrenwörtliche Bestärkung eines Versprechens, 
nicht für ein Konkurrenzunternehmen tätig 
zu werden, zu erheben. Die Frage, ob ein 
solches Versprechen nach den Bestimmungen 
des § 75 HGB. seine Wirksamkeit verloren hat 
oder nicht, ist ebenso wie die Frage einer Be- 
schränkung seiner Wirksamkeit gemäß 74 
vielfach so zweifelhaft, daß eine objektive Ver- 
letzung der Verpflichtung leicht in dem 
uten Glauben an die rechtliche Unwirksam- 
eit der Verpflichtung erfolgen kann. Auch 
in einem solchen Falle aber würde der Vorwurf 
des Ehrenwortbruches dem der Verpflichtung 
Zuwiderhandelnden drohen. Ja, es besteht 
die Gefahr, daß ein solcher Vorwurf selbst da 
erhoben wird und dem Angestellten eine 
schwere Schädigung in seiner bürgerlichen 
Ehrenstellung und seinem Fortkommen bringt, 
wo das Wettbewerbsverbot für rechtlich un- 
wirksam erklärt ist, daß die Verpfändung des 
Ehrenwortes dazu mißbraucht wird, die gesetz- 
lichen Schranken der Konkurrenzklausel zu 
sprengen. Endlich aber ist es völlig unzu- 
lässig, nicht nur einzelne bestimmte Pflichten, 
deren Erfüllung für den Berechtigten von be- 
sonderer Bedeutung ist, sondern schlechthin 
die Erfüllung der gesamten aus einem Dienst- 
un sich ergebenden Verbindlichkeiten 
an die Verpfändung des Ehrenwortes zu binden. 
Wenn solche Bestimmungen, wie für die 
Revisionsbeklagte wohl nicht mit Unrecht 
angeführt wurde, in den Verträgen der kauf- 
männischen und technischen Angestellten nicht 
selten sich finden, so kann dies nur ein Grund 
mehr sein, diesem Mißbrauche des Ehrenwortes 
entgegenzutreten. Gegenüber dem vorstehend 
Angeführten ist es ohne Bedeutung, daß die 
Stellung des Beklagten bei der Klägerin nach 
der Art seiner Tätigkeit und der Höhe seines 
Einkommens keine untergeordnete war, daß 
kein besonderer Druck auf ıhn ausgeübt worden 
ist, um die ehrenwörtliche Verpflichtung zu 
erlangen, und daß auch die Klägerin, vertreten 
durch ihren Direktor, sich zu den von ihr in 
dem Vertrage übernommenen Verbindlich- 
keiten auf Ehren- und Manneswort bekannt 
hat. Die Verpflichtungen, die der Beklagte 
ehrenwörtlich übernommen hat, sind wegen 
dieser unzulässigen Verpfändung des Ehren- 
wortes als gegen die guten Sitten verstoßend zu 
erachten und nach '$ 138 Abs. 1 BGB. nichtig. 
(R.G. III. Ziv.-Sen. Nr. 164/10 vom 

23. I. 1912; J.W. 1912 S. 382 Nr. 2.) 


Ze o u a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betrifft Jahresversammilung. 


Die Jahresversammlung in Leipzig war 
wiederum außerordentlich stark besucht, u. zw. 
haben an derselben ca 900 Personen teilge- 
nommen. Von den vorgelegten Arbeiten 
wurden die nachstehend aufgeführten ge- 
nehmigt: 


Leitsätze für die Ausführung von Schlag- 
wetter-Schutzvorrichtungen an elek- 
trischen Maschinen, Transformatoren 
und Apparaten („ETZ‘ 1912, S. 142). 

Leitsätze für den Anschluß von Schwach- 
stromanlagen an Starkstromnetze durch 
Transformatoren oder Kondensatoren 
mit Ausschluß der öffentlichen Telegra- 
phen- und Fernsprechanlagen („ETZ“ 
1912, S. 94). 

Änderungen an den Normalien über zwei- 
und dreipolige Steekvorrichtungen für 
Spannungen bis 250 V ( „ETZ“ 1912, 
S. 142). 

Vorschriften und Regeln für die Konstruk- 
tion und Prüfung von Glühlampen- 
fassungen und Lampenfüßen („ETZ“ 
1912, S. 493). 

Änderungen an den Normalen Bedingungen 
für den Anschluß von Motoren an öffent- 
liehe Elektrizitätswerke („ETZ'" 1912, 
S. 94). 


Neufassung der Normalien für isolierte Lei- 
tungen („ETZ“ 1912, S. 545). 

Entwurf zu Normalien für Koch- und Heiz- 
apparate („ETZ“ 1912, S. 410). 


Die bisher bestehenden Kommissionen 
wurden in ihrer Zusammensetzung wieder be- 
stätigt mit Ausnahme der Erdstromkom.- 
mission; diese wurde neu gebildet. Ferner 
wurden neu eingesetzt eine Kommission für 
Schwachstromanlagen und eine Kommission 
für Erdung. 


Als Ort der nächsten Jahresversammlung 
wurde Breslau gewählt. 


Herr Prof. Dr. E. Budde ist zum Ehren- 
mitglied des Verbandes gewählt worden .!) 

Ein vollständiger Bericht über die Jahres- 
versammlung wird, wie üblich, baldmöglichst 
veröffentlicht werden. Außerdem weisen wir 
noch darauf hin, daß von diesem Bericht wieder 
Sonderabdrücke hergestellt werden, welche 
alle Verhandlungen, die gefaßten Beschlüsse, 
Vorträge und die Diskussionen hierzu ent- 
halten werden. Der Preis dieses Berichtes 
beträgt für Mitglieder 2,50 M. Die Auflage 
richtet sich nach den vorliegenden Bestellungen, 
so daß wir diejenigen Mitglieder, welche ein 
Exemplar dieses Berichtes zu kaufen wünschen, 
bitten, uns bis spätestens 1. Juli Nachricht zu- 
kommen zu lassen. Bei später eingehenden Be- 
stellungen kann eine Lieferung nicht mehr zu- 
gesichert werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320. zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht am 18. II. 1912.?) 


Diskussion zum Vortrag von M. Schenkel: 


„Der Drehstrom-Reihenschlußmotor 
der Siemens-Schuckertwerke“. 


Herr L. Schüler: Der Herr Vortragende 
Anito im Laufe seiner Ausführungen, und es 
eht auch aus den vorgeführten Kurven hervor, 

aB der Motor Seriencharakter hat, also ab- 

fallende Tourenzahl bei zunehmender Be- 
lastung. Diese Eigenschaft ist für manche 
Zwocke wertvoll, für andere wieder ein Hinder- 
nis, hauptsächlich für Werkzeugmaschinen- 
antriebe. Da wird stets sogenannte Neben- 
schlußcharakteristik verlangt. Nun läßt sich 
nach den Kurven zweifellos durch Verschie- 
bung der Bürsten auch bei Nullast die normale 
Tourenzahl aufrecht erhalten, und man kann 
annchmen, daß die Siemens-Schuckertwerke 
eine selbsttätige Regelungsvorrichtung geschaf- 
fen haben, durch die die Umdrehungszahl des 
Motors konstant gehalten wird. Vielleicht 
kann der Herr Vortragende uns hierüber noch 
unterrichten. 

Herr Schenkel: Bei dem Reihenschluß- 
charakter des Motors erinnere ich daran, daß 
er etwa die gleiche Charakteristik besitzt wio 
eine Dampfmaschine. Wenn diese nicht regu- 
liert wird, nimmt die Tourenzahl bei Entlastung 
zu und bei Belastung ab. Infolgedessen ist 
es möglich, durch mechanische Regeleinrich- 
tungen dem Motor Nebenschlußcharakteristik 
zu geben. Hierüber konnte ich noch nichts 
sagen, weil diese Versuche für einen Vortrag 
noch nicht reif sind. 


Herr Schmidt: Ein fundamentaler Unter- 
schied zwischen Gleichstrommotoren und Dreh- 
strom-Kollektormotoren besteht darin, daß die 
Bürstenspannung bei den Gleichstrommotoren 
proportional der Tourenzahl, bei Drehstron:- 
motoren hingegen proportional dem Schlupf ist. 

Durch Änderung des Übersetzungsver- 
hältnisses zwischen Stator und Rotor ver- 
mittels Transformators kann man erreichen, 
daß entweder der Stator oder der Rotor die 
größere Amperewindungszahl besitzt und dem- 
nach die Magnetisierungskomponente liefert. 
Im letzteren Falle, wenn also der Rotor die 
Magnetisierung besorgt, wird die vom Kollek- 
tor entnommene Schlupfleistung in Form von 
Voreilstrom (gegenüber der Netzspannung) aufs 
Netz gedrückt, und indem dann bei annähernd 
synchroner Tourenzahl diese Schlupfleistung 
zu Null wird, erlangt man Phasenkompen- 
sierung. Dazu ist also erforderlich, daß Feld 

D) Vgl. ETZ" 1912, S. 623. 

3) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 251, 473, 482, 502, 535. 
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und Bürstenachse einen Winkel kleiner als 
90° miteinander einschließen. Mit diesem 
Amperewindungsdreieck ist das Drehmoment 
dos Serienmotors im unteren Tourenbereich 
labil. 

Hinsichtlich der Kommutierung entspricht 
dieser spitze Winkel zwischen Feld und Anker- 
- strom dem Verhalten eines Gleichstrommotors, 
bei dem die Bürsten verkehrt verschoben sind. 
Wir haben eine künstliche Erschwerung der 
Kommutierung. Allerdings in der vom Herrn 
Vortragenden erwähnten Anlaufbürstenstel- 
lung schließen die Amperewindungsrektoren 
am Stator und Rotor einen spitzeren Winkel 
ein, ale einem rechtwinkligen Stromdreieck 
entspricht, so daß in der Anlaufstellung die 
Kommutierung erfolgt, wie bei einem mit 
richtiger DBürstenverschiebung arbeitenden 
Gleichstrommotor. 

Also: Kommutierung und Stabilität auf 
der einen Seite und Phasenkompensierung auf 
der anderen Seite schließen einander aus. 
Der goldene Mittelweg — ein Motor mit recht- 
winkligem Stromdreieck — wurde von mir im 
Frühjahr 1908 zum Patent angemeldet. Das 
Patentamt wies die Anmeldung aber zurück 
mit der Begründung, daß dieselbe eine Wieder- 
holung des bekannten Einphasen-Serienmotors 
mit zur Statorachse schräg gestellten Bürsten 
darstelle. Gleichzeitig suchte ich damals einige 
Firmen, darunter auch die S. S. W., für diesen 
Motor zu interessieren. Die bisherige Ent- 
wicklung der Motors betrachte ich deshalb auch 
als eine Genugtuung für meine damaligen Be- 
strebungen, zumal, da Herr Oberingenieur 
Schenkel ausdrücklich hervorgehoben hat, 
daß die Arbeitsbürstenstellung durch das recht- 
winklige Stromdreieck gekennzeichnet ist. Und 
das Thema des heutigen Abends ist denn auch 
insofern richtig überschrieben worden, als 
jede Firma in der Lage ist, ihren Drehstrom- 
Reihenschlußmotor auf den Markt zu bringen, 
weil eben ausschlaggebende Patente für den- 
selben nicht bestehen. 

Vielleicht darf ich hier noch kurz auf einen 
verwandten Motor hinweisen, der meines Er- 
achtens große Zukunft hat. Wenn man einen 
Drehstrom-Kollektormotor mit zwei Bürsten 
versieht, die synchron mit dem Drehfeld um- 
laufen, so entnehmen wir dem Läufer Gleich- 
strom, während der Läufer beliebig schlüpft. 
Man kann nun den Rotor um ein Eisenpaket 
verbreitern, welches mit Wendepolen zusam- 
men arbeitet, die mit den Bürsten fest ver- 
schraubt sind, so daß der Motor wie ein Gleich- 
strommotor mit Wendepolkommutierung ar- 
beitet. Bei entsprechender Ausbildung dieser 
Pole dienen dieselben gleichzeitig dazu, uın die 
Bürsten gegenüber dem Kollektoranker an- 
zutreiben. Der Gleichstrom ist proportional 
der Schlupfspannung des Rotors, er ist am 
grö Bten, wenn die Bürsten senkrecht zum Felde 

es Motors anliegen. Das Drehmoment ist 
hierbei gleichfalls ein Maximum, und dasselbe 
wird den Rotor beschleunigen. Die Bürsten- 
geschwindigkeit gegenüber dem Kollektor bleibt 
dieselbe, folglich drekt sich der Vektor des 
Rotorstromes aus seiner senkrechten Lage zum 
Felde heraus, der Winkel zwischen Feld und 
Rotorstrom wird ein spitzer, und der Gleich- 
strom übernimmt die Magnetisierung des 
Motors. Wir erlangen also hier Wendepol- 
kommutierung und Phasenvoreilung für das 
Netz. Die Bürsten dienen als Leitapparat, 
welcher dem Motor seine Tourenzahl aufzwingt 
und ev. die Stromstöße dämpft. Eine derartige 
Antriebsmaschine für eine Iligner-Anlaßma- 
kehine würde beispielsweise eine Entladung 
des Schwungrades bis auf die Geschwindigkeit 
Null ermöglichen, und als normaler Umformer 
kann die Maschine wie ein ruhender Dreh- 
stromtransformator ausgeführt werden. 

Mit Einzelheiten darf ieh natürlich hier 
die Zeit nieht ausfüllen. Nur möchte ich zum 
Schluß noch kurz darauf hinweisen, daß die 
Verunzierung des Drehstrommotors durch um- 
laufende Bürsten vielleicht ebenso gerecht- 
fortigt erscheint, wie etwa die Umwandlung 
einer einfachen Auspuff-Dampfmaschine in 
eine ventilgesteuerte Mehrfach-Expansionsma- 
schine. 

Herr Rüdenberge: Herr Seh midt erwähnte 
die Patentfrage und sagte, daß die Ausführung, 
die Herr Schenkel gezeigt hat, allen Firmen 
offenstände. Diese Außerung wundert mich, 
denn Herr Schmidt kann über schwebende 
Anmeldungen nicht Bescheid wissen. 


Ilerr Schmidt: Diese Äußerungen bezogen 
sich nicht auf die Spezialausführungen der 
Siemens-Sehuckertwerke, sondern ich sagte, 
daß jede Firma „ihren Motor“ auf den Markt 
bringen kann, weil eben grundlegende Patente 
für den Drehstrom- Reihenschlußmotor als sol- 
chen nicht existieren. 


.. Herr Schenkel: Ich möchte zu den Aus- 
führungen des Herrn Schmidt sagen, daß 
Sich Herr Sehmidt die Kommmutierungsschwie- 


rigkeiten beim Drehstrommotor zu groß vor- 
stellt. Was Herr Schmidt über die Kommu- 
tierung der Motoren ne ist richtig, aber die 
Schwierigkeiten der Kommutierung werden 
durch die heute vorliegenden verbesserten 
Qualitäten der Bürsten erleichtert. Eine Bür- 
ste, wie man sie bei solchen Motoren verwendet, 
nimmt die Spannung von 2,5 V zwischen 
zwei Lamellen ohne weiteres auf, ohne daß 
sich irgendwie schädliches Feuer zeigt. In- 
folgedessen kann man die von mir geschilderten 
Vorteile annehmen, auch wenn die Kommu- 
tierung sich da etwas verschieben sollte. 

Ich möchte dann noch bemerken, daß die 
Anwendung von Wendepolen bei Drehstrom- 
Kollektormaschinen, wie auch früher schon 
ausgeführt, einen Nachteil hat, nämlich, daß 
solche Maschinen komplizierte Wicklungen 
bekommen. Dazu kommt der weitere Nachteil, 
daß die Wendepole einen Teil des nutz- 
baren Polbogens wegnehmen. Den Vorschlag, 
einen Motor mit beweglichen umlaufenden 
Bürsten zu bauen, halte ich vom Standpunkt 
einer rentablen Fabrikation aus für nicht 
empfehlenswert. Es werden sich viele Stimmen 
eltend machen, die das Zurückkehren zu 

ommutatormotoren bei Wechselstrombetrieb 
für unzweckmäßig halten. Dem schließe ich 
mich nicht an, aber die Schwierigkeiten, die 
tatsächlich bestehen, möchte ich auf keinen 
Fall weiter vermehren. 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 28. IV.1912.1) 


Diskussion zum Vortrag des Herrn Prof. 
Dr. W. Wedding über: 


„Eine neue Bogenlampe für Drehstrom‘“. 


Herr Passavant: Ich möchte fragen, 
welche Brenndauer die Lampe hat bei den- 
jenigen Kohlen, mit denen sie jetzt brennt 
und für welche geringste Stromstärke die 
Lampe sich herstellen läßt. 


Herr Wedding : Wir haben die Strom- 
stärken bei der vorgeführten Lampe bis auf 
7,5 Amp verringert, der spezifische Verbrauch 
ist hierbei bis auf etwa 0,2 Watt pro FK, 
gestiegen. Der Kohlenverbrauch hat sich dabei 
auf 34 mm pro Kohle gestellt, so daß mit 
Bezug auf den sonst üblichen Betrag von 
40 bis 46 mm die Brenndauer, die die anderen 
Lampen heutzutage haben, ebenfalls erreicht 
werden kann. Die genaueren Zahlen über ent- 
sprechende Versuche sind in einer im Druck 
befindlichen Zusammenstellung enthalten. 


Herr Passavant: M. H.! Ich habe die 
Frage nach der geringsten Stromstärke der 
Bogenlampe aus dem Grunde gestellt, weil die 
Lampen an sich ja außerordentlich große 
Lichtstärken liefern, und aus diesem Grunde 
ihr Anwendungsgebiet, wenn es nicht gelingt, 
die Stromstärke herabzudrücken, etwas be- 
schränkt ist. Ich glaube wohl, daß es möglich 
ist, einen bevorzugten Platz, wie z. B. den 
Platz vor dem Brandenburger Tor oder den 
Potsdamer Platz mit einer solchen Lampe zu 
beleuchten; ob man aber einen Straßenzug 
wie die ‚Linden‘ oder die Friedrichstraße 
mit solchen Lampen sachgemäß und ökono- 
misch beleuchten kann, ist mir zweifelhaft. 
Dazu ist die Lichtstärke zu groß; man braucht, 
um die Lampe genügend hoch aufzuhängen, 
entsprechende Gerüste, Masten und was sonst 
an Material notwendig ist, d. h. ein erhebliches 
Anlagekapital. Mit den Kosten der Aufhän- 
gung der Lampen usw. wachsen auch die 
Kosten der Bedienung, die natürlich auch in 
Rücksicht gezogen werden müssen. Es ist 
ferner bei der Beurteilung der Lampe zu be- 
rücksichtigen, daß sie jedenfalls die Haupt- 
menge des Lichtes nicht streut, sondern nach 
unten wirft; sie wirkt so ähnlich wie die alten 
Intensivbogenlampen. Das ist ein erwiesener 
Nachteil, der allerdings schwindet, wenn man 
die Lampe sehr hoch aufhängt. Davon ab- 
gesehen, meine Herren, glaube ich, daß man 
es lebhaft begrüßen kann, daß wieder in der 
Bogenlampentechnik ein erheblicher Fort- 
schritt zu verzeichnen ist, diesmal auf dem Wege 
der Erhöhung der Ökonomie, der in einzelnen 
Fällen jedenfalls sehr gut ausgenutzt werden 
kann. leh möchte dabei nicht unterlassen, 
die Hoffnung auszusprechen, daß es auch 
gelingt, die Brenndauer der Lampe noch zu er- 
höhen. Denn darüber dürfen wir uns nicht 
täuschen, daß das wesentlichste Ziel unserer 
Bestrebungen darin bestehen muß, daß wir 
die allerhöchste Brenndauer herausholen. Ich 
betrachte es als ein gutes Omen für den 
Schluß unseres Halbjahres. daß wir wieder mit 
einem Fortschritt in der Bogenlampentechnik 
schließen. Vor einiger Zeit, im Januar dieses 
Jahres, wurde hier ein Vortrag von Dr. Hech- 
ler gehalten, in dem auf Fortschritte in der 


t) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 529 und 579. 


Kohlentechnik hingewiesen wurde. Ich kann 
Ihnen heute die Mitteilung machen, daß die 
ersten mit den neuen Elektroden versehenen 
Lampen in der Königgrätzer Straße zwischen 
Brandenburger Tor und Lennéstraße jetzt 
brennen. Sıe sind zwar noch nicht das, was 
wir zu erzielen bestrebt sind, aber sie zeigen 
immerhin, daß das Kind schon laufen gelernt 
hat. Der Erfolg dieser Bestrebungen wird sein, 
daß man der Stadt eine Lampe von 2000 bis 
3000 IK im Jahresgebrauch ungefähr zu 
demselben Preis wird liefern können, wie 
bisher eine Reinkohlenbogenlampe von etwa 
dem dritten Teil dieser Lichtstärke. 


Herr Wedding : Was die Aufhängung der 
Bogenlampe betrifft, so gebe ich Ihnen gern 
zu, daß man sie bei dem starken Licht sehr 
hoch aufhängen muß, und wenn ich sie vor dem 
Brandenburger Tor oder Potsdamer Tor auf- 
hänge, so kann dies natürlich nur in großer 
Höhe geschehen, um die weiten Plätze möglichst 
gleichmäßig zu beleuchten. Die Bedienung: 
kosten und die Kosten für Kohle sind jedenfall: 
geringer für die eine Lampe im Vergleich zu 
4 bis 6 anderen Lampen, weil sie augenblicklich 
notwendig sind. Es ist sicher richtig, daß e 
sehr wünschenswert ist, auch eine Lampe von 
ganagorer Lichtstärke als 12000 bis 14 u 

zw. für geringere Stromstärke zu haben. 
Inwieweit sich dies praktisch durchführen läßt, 
kann ich z. Zt. nicht angeben, da mir eine 
Lampe für geringere Strom- bzw. Lichtstärken 
noch nicht zur Untersuchung vorgelegt wor- 
den ist. Ob es gelingt, auf 5 Amp oder noch 
niedriger zu kommen, kann ich nicht sagen, 
darüber kann vielleicht Herr Schäffer noch 
nähere Auskunft geben. Wenn aber Herr 
Passavant meint, daß die Lichtverteilung 
keine so ganz günstige ist, so muß ich das dach 
etwas korrigieren. Bei der hier aufgehängten 
Lampe haben wir die Polarkurve aufgenom- 
men, und es ergibt sich eine Kurve von der Art. 
daß sich unten von der senkrechten bis etwa 
auf 40° das Maximum hinzieht. Ich möchte 
noch erwähnen, falls vielleicht jemand Beden. 
ken trägt, ob die Polarkurve als Rotations- 
körper zur senkrechten Richtung zu betrachten 
ist. Besondere Messungen in dieser Beziehung 
bei Drehung der Lampe von 30 zu 30° un 
die senkrechte Achse haben bestätigt, dab 
wir den photometrischen Körper als Rotation- 
körper für die Praxis betrachten können. 


Herr Hechler: Ich möchte fragen, in wel- 
cher Höhe stehen die Kohlen im Sparer, stehen 
sie in der Höhe des Sparers oder stehen 
sie darunter? Denn davon wird doch die 
Brenndauer und die Lichtstärke abhängen. 


Herr Wedding: In der Mitte des Sparer. 
Auf diese Höhe beziehen sich die Brenndauer 
und die Lichtstärken. 


Herr Hechler: Dann möchte ich fragen. 
sind alle Lichtwerte in der Kugel gemessen!’ 


Herr Wedding: Ja. In einer Kugel von 
2 m Durchmesser. 


Herr Hechler: Wenn die Netzspannung 
112 V betragen hat, wie ‘groB war dann div 
Lichtbogenspannung ? 


Herr Wedding: Etwa 55 V. 


Herr Hechler: Das übrige ist also Verlust 
oder wo bleibt der Rest? 


Herr Wedding: Die Netzspannung wurde 
mittels eines Transformators von 112 auf 
55 V an den drei Lichtbogen transformiert. 
Die Verluste in den Wicklungen der Lampt 
betragen etwa 200 Watt. 


‚. Herr Hechler: War kein Beruhigunes- 
widerstand oder Drosselspule vorgeschaltet! 


Herr Wedding: Nein, ich möchte daba 
bemerken, daß sich der Bogen überaus stabil 
verhält, viel stabiler als bei anderen Lampen 
mit 2 Kohlen, wo er leicht hin- und herwandert. 
Dabei ist die Entfernung der Spitzen viel 
größer als bei anderen Lampen, sie beträgt 
etwa 40 mm. 


Herr Hechler: Welcher Spannungsabfall 
herrscht ungefähr in der Lampe? N 

Herr Wedding: Es sind etwa 15 V für 
jede Phase. 


~ Herr Hechler: Dann möchte ich fragen. 
wie groß der Leistungsfaktor ist? 


Herr Wedding: 0,9. 


Herr Krämer: Ich möchte fragen. eb 
irgend welche Versuche darüber angestellt 
worden sind, ob dieser niedrige Wattverbrauch 
pro Kerze auf den Betrieb mit Drehstrom 
an sich zurückzuführen ist, oder ob er vielleicht 
darauf beruht, daß eine besondere Kohlenart 
verwendet wurde, oder ob er auch vielleicht 
in der Größe der Energie dieser Lampe selbst 
begründet ist. Wie würden sich die Verhält: 
nisse stellen, wenn man dieselben Kohlen bei 
(Gleichstrom verwendete mit derselben Energie- 
menge ! 
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Herr Wedding: Es wurden die üblichen 
Kohlen wie sonst in der Praxis verwendet, Noris 
Excello 70. Woraus der geringe spezifische 
Verbrauch zu erklären ist, kann ich im Augen- 
blick nicht sagen, voraussichtlich aus der 
höheren Temperatur durch die gemeinschaft- 
liche Wirkung der drei Lichtbogen. Der Ver- 
gleich mit Gleichstrom ergibt sich aus dem 
angeführten Zahlenbeispiel. 


Herr Bost: Ich wollte noch fragen, wie 
verhält sich die Lampe bei niedriger Frequenz ? 


Herr Wedding: Das habe ich in meinem 
Vortrag vergessen zu erwähnen. Die Unter- 
suchungen sind gemacht worden bei Fre- 
quenzen von 56 herunter bis auf 18. Bei der 
letzteren hat sich ein spezifischer Verbrauch 
von 0,16 ergeben. Ein Flimmern des Lichtes 
findet auch bei niedriger Frequenz nicht statt. 


Herr Glatzel: Bei der Kurve, die den Ener- 
ieverbrauch pro Kerze darstellt, fällt mir auf, 
aB nach Überschreitung des Optimums bei 

steigender Spannung der spezifische Energie- 
verbrauch außerordentlich schnell zunimmt: 
wo bleibt da eigentlich die Energie? 


Herr Wedding: Im Bogen selbst, der 
länger und dadurch kühler wird, so daß seine 
Leuchtkraft abnimmt, wie bei anderen Lampen. 


Herr Hechler: Ich möchte hierzu bemer- 
ken, daß die Kurve des Energieverbrauches 
pro Kerze auch bei Gleichstromlampen ähnlich 
verläuft, allerdings ist der Verlauf der von 
Herrn Professor Weddin ezeigten Kurve 
außergewöhnlich steil. Ic abe aber auch 
bei Metallichtbogen einen sehr steilen Verlauf 
gefunden. Mit zunehmender Lichtbogenlänge 
wächst auch die Abkühlung des Licht- 
bogens, wodurch der Wirkungsgrad abnimmt. 

Der geringe spezifische Energieverbrauch 
der vorgeführten Lampe dürfte größtenteils 
ın dem hohen Energieumsatz im Lichtbogen 
begründet sein. lch erinnere hierbei an die 
Veröffentlichungen von Prof. Görges über die 
grobe Becklampe. Dort handelt es sich um eine 
Lampe mit vier Lichtbogen, und meiner Er- 
ınnerung nach war der spezifische Energie- 
verbrauch wesentlich niedriger, als bei dem 
entsprechenden Einzellichtbogen. Meiner An- 
sicht nach liegt dies lediglich daran, daß bei 
dem vierfachen Energiekonsum in den Gesamt- 
bogen im wesentlichen auch nur die beiden 
åra Bersten Flächen für die Abkühlung in Frage 

kormmen, also eine größere Wärmekonzen- 
træ tion in den leuchtenden Gassäulen erreicht 
vird. 


Herr Sehäffer (mit Brief vom 1. V. 1912): 
Za der Bemerkung des Herrn Dr. Passavant 
über Straßenbeleuchtungen mit den in Frage 
ko zıramenden Starklichtlampen sei das Folgende 
ge zagt: 
ie Lichtverteilung. der Drehstromlampe 
ent spricht, wie von Herrn Professor Wedding 
sch n erwähnt, nicht der Annahme des Herrn 
Dr- Passavant, sondern sie ist erheblich 
güm stiger. Um einen Vergleich zu ziehen, 
soll angenommen werden, daß die Lichtver- 
telwzung bei zwei zu verwendenden Bogenlam- 
pen zarten die gleiche sei. Es soll weiter 
ang e> nommen werden, daß beide Lampen (um 
beidl æ Male den günstigsten Fall zu kon- 
etru Æ æren) mit den bekannten, von Herrn Heyk 
e «_äfteren beschriebenen Diopterglocken ver- 
sehe wa seien; dann ergibt sich als Resultat 
ds #7 olgende: 
‚„. Bei gewöhnlichen Bogenlampen mit einem 
Verb» wrauch von ca 500 bis 600 Watt kann 
man Mn einer Aufhängehöhe von 9 m die Lam- 
pen == weckmäßig in einer Entfernung von 45 m 
anbră ngen. Man erzielt dieselbe Gleich- 
màbi æækeit der Beleuchtung und im Durch- 
schni -=æ t sogar noch ca 10 % mehr Licht, wenn 
era «lie Drehstromlampe bei 15 m Aufhänge- 
is an einer Entfernung von 90 m installiert. 
e A nlagekosten dürften bei den Drehstrom- 
== n keinesfalls höhere sein, da statt 
Masten von 9 m Höhe ein solcher von 
B und da ferner statt zwei gewöhnlicher 
oge _Jampen eine Drehstrombogenlampe in 


Frage kommt. Schlecht gerechnet ergibt sich 
ne a bei gleichem Stromverbrauch, daß 
an æm liche Bosenlampen um 33!/3 %, mehr 
T kosten nebst Steuer und ebenfalls 


sachen 13% mehr Bedienungskosten verur- 
TE ~—==oc¢h günstiger werden die Verhältnisse, 
Kohle nan die Drehstromlampe mit stärkeren 
schon ausrüstet, wie das Herr Prof. Wedding 
) in seinem Vortrage angegeben hat. 
= 8 das Straßenbild durch die Benutzung 
wird -—eringeren Lampenzahl weniger gestört 
a arf wohl als selbstverständlich ange- 
Benj werden. Des weiteren wird die 
a Weeser—ıg infolge der größeren Aufhängehöhe 
Ne eriif®eblich geringere. 
| Söeez—h weit günstiger werden die Verhält- 
Mwe, yo enn nicht Straßenzüge, sondern brei- 
\ete W| ächen zu beleuchten sind, nämlich 


I 
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Plätze, Höfe und vor allem auch Fabrik- und 
Bahnhofshallen, Hafenanlagen usw. In diesen 
Fällen lassen sich tatsächlich vier gewöhnliche 
Bogenlampen durch eine Drehstromlampe er- 
setzen, entsprechend der von Herrn Professor 
Wedding vorgeführten Berechnung. 

Über Lampen mit geringerem Verbrauch 
und geringerer Lichtstärke sind die Versuche 
noch nicht abgeschlossen. Es ist zu berück- 
sichtigen, daß vorläufig nur Versuche mit den 
üblichen Wechselstromkohlen ‚Noris Ex- 
cello 70° gemacht wurden. Für Drehstrom 
wird jedoch die Kohlendimensionierung anders 
gewählt werden können, und die Resultate 
werden dann wahrscheinlich noch bessere wer- 
den. Erst wenn die Kohlenfrage gelöst ist, 
wird man an weitere Versuche bezüglich ge- 
ringerer Lichtstärken gehen können. 

Es wurde noch die Frage aufgeworfen, 
ob eine Gleichstromlampe von 1200 Watt 
Verbrauch nicht dieselbe gute Ökonomie haben 
würde. Ich möchte hierzu bemerken, daß mir 
über diesbezügliche Messungen an gewöhnlichen 
Bogenlampen mit schräg stehenden Kohlen 
nichts bekannt ist. Ich glaube aber, daß man 
keinesfalls hierbei auf gleich gute Werte, 
wie bei Drehstromlampen kommt. Die Ur- 
sache für den geringen spezifischen Verbrauch 
bei Drehstromlampen liegt wohl in der be- 
sonderen Kurvenform des von einer Kohle 
zur anderen fließenden Stromes und in der be- 
sonderen Stromverteilung im Drehstromlicht- 
bogen überhaupt. 

Bezüglich der scharfen Umbiegung der 
vorgeführten Kurve, die die Lichtstärke in 
Abhängigkeit von der Elektrodenentfernung 
zeigt, möchte ich noch erwähnen, daß es mög- 
lich ist, daß diese scharfe Umbiegung vielleicht 
nicht allein die Folge der Vergrößerung des 
Elektrodenabstandes war. Der Versuch wurde 
8. Zt. so durchgeführt, daß die drei schräg 
stehenden Kohlen durch die Decke eines Spa- 
rers hindurchragend festgestellt blieben, und die 
Vergrößerung des Elektrodenabstandes ein- 
fach infolge des Abbrennens der Kohlen 
erfolgt. Die Stromstärke mußte hierbei 
natürlich konstant gehalten werden, und 
Messungen wurden dauernd in kurzen Zeit- 
abständen ausgeführt. Hierbei hat sich na- 
türlich der Lichtbogen der Sparerdecke ge- 
nähert, und es ist möglich, daß die scharfe 
Umbiegung der Kurve durch Anlegen des 
us nogens an die Sparerdecke beeinflußt 
wurde. 


a FR Re ne ee re) 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


W. Nernst. Die Deutsche Bunsen-Gesell- 
schaft für angewandte physikalische Chemie 
hat bei Gelegenheit ihrer letzten Hauptver- 
sammlung in Heidelberg ihren früheren Vor- 
sitzenden Prof. Dr. W. Nernst, der im Mai sein 
25-jähriges Doktorjubiläum feiern konnte, in 
Anerkennung seiner Verdienste um die Wissen- 
schaft und die Gesellschaft selbst zum Ehren- 
mitgliede gewählt. 


Internationaler Straßenbahn- und Klein- 
babn-Verein. Baron Janssen hat die Präsident- 
schaft infolge starker anderweitiger Beschäfti- 

ung niedergelegt. An seiner Stelle hat das 

rektionskomitee Herrn C. de Burlet, General- 
direktor der Chemins de fer Vicinaux zum 
Präsidenten gewählt. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem 


Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über neue Wechselstromlokomotiven der Ma- 
| schinenfabrik Oerlikon. 


In seinem Aufsatz über obiges Thema 
in „ETZ“ 1912, S. 2291), nimmt Herr Dr. 
H. BEHN-ESCHENBURG für sich die Pri- 
orität des Prinzips des phasenverschobenen 
Kommutierungshilfsfeldes in Anspruch, welcher 
besagt, daß die durch die Bürstenfläche eines 
rotierenden Einphasenserienmotors kurzge- 
schlossene transformatorische EMK durch ein 
vom Drehmomentfelde phasenverschobenes 
Kommutierungsfeld aufgehoben werden kann. 

Demgegenüber möchte ich folgendes fest- 
stellen: 

Nachdem ich die Notwendigkeit des über- 
synehronen Arbeitens den maßgebenden Krei- 
sen der amerikanischen General Electrie Co. 
praktisch dargetan, und zugleich gezeigt habe, 
daß ein solches selbst bei örtlicher Vergrößerung 
des Luftspaltes in der Kommutierungszone beim 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1912, N. 624, 
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Repulsionsmotor wegen des einachsig kon- 
stanten Feldes, der Feldform usw. nur inner- 
halb enger Grenzen ökonomisch ist, gelang es 
mir trotz der sich meinen Ideen entgegen- 
stemmenden und sich für den Repulsionsmotor 
einsetzenden Einflüsse Ende 1903, die General 
Electric Co. zur Erprobung meiner Hilfsfeld- 
Ideen zu bestimmen. Nachdem die Vornahme des 
Experiments auf diese Art gesichert war, 
schritt ich zur Batentrechtlichen Sicherung 
meiner Idee des phasenverschobenen 
Hilfsfeldes, indem ich mein kurzes Memo- 
randum dem Patentamt der General Electric Co. 
am 4. Januar 1904 unterbreitete und von 
zwei Mitgliedern des Patentamtes als Zeugen 

ee tigen ließ. Zugleicher 

eit traf ich auch Vorkehrungen zur Um- 
wicklung eines vorhandenen Repulsionsmotor- 
ständers für den Vorversuch, welcher denn 
auch (nach dem Versuchsprotokoll der G. E. Co.) 
am 15. Januar 1904 stattfand, und meine 
Annahme auch voll bestätigte. So wurde denn 
endlich der Bau eines mit phasenverschobenen 
Hilfsfeldern versehenen Serienmotors be- 
schlossen. 

In meinen darauffolgenden Versuchen 
an einem für Versuchszwecke gebauten Serien- 
motor mit phasenverschobenem Hilfs- 
feld, zeigte ich, daß diese Anordnung noch 
bei 500 V Ankerspannung und 25 Perioden 
die Vollast von 60 PS in sehr weiten Ge- 
schwindigkeitsgrenzen unter vorzüglicher 
Kommutierung zuläßt. Erst nachdem ich 
diesen Versuch allen maßgebenden Faktoren 
vorgeführt, wurden Vorbereitungen zur Patent- 
anmeldung getroffen, welche dann auch am 
8. 1V. 1904 unter Nr. 202 134 erfolgte. 

Der praktischen Anwendung stand nur- 
mehr die Bahnabteilung entgegen, welche die 
„komplizierten“ Hilfspolspulen auf Grund ihrer 
langjährigen Erfahrungen im Bahnbetriebe 
als unmöglich hinstellte. 

Um diesen Einwendungen zu begegnen, 
schlug ich den nun als „doppeltgespeisten 
Motor‘ bekannten Motor vor (U.S. Patent 
Nr. 832 741 vom 30. IV. 1904). Da ich aber 
den Versuch mit einem vorhandenen Anker 
mit vollem Wicklungsschritt durchführen 
mußte, machte sich die Feldverzerrung geltend, 
und der Versuch war nicht so befriedigend 
wie der vorherige. i 

Ich suchte nun eine Anordnung, bei wel- 
cher der vorhandene Anker und Ständer ver- 
wendbar waren, bei welcher aber die störende 
Feldverzerrung vermieden war. Eine solche 
fand ich darin, daß ich zur Erregung des 

hasenverschobenen Hilfsfeldes nicht (wie beim 
oppeltgespeisten Motor) die Kompensations- 
wieklung, sondern die um den Hilfspol herum 
konzentrierte Drehmomentfeld . Erregerwick- 
lung verwendete, welehe natürlich entsprechend 


geschaltet werden mußte, wie ich dies in 
Abb. 5 des U. S. Patent Nr. 839 401 vom 
17. VI. 1904 gezeigt habe. Diese Schaltung 
ist eine Art Brückensehaltung, bei welcher 


der Ankerstrom durch zwei Diagonalpunkte 
der Erregerwicklung, und der, einer besonderen 
isolierten Transformatorspule entnommene 
Hilfspolstrom durch die anderen zwei Diagonal- 
pto hindurchgeführt wird. Da die diesen 
etzteren Punkten aufgedrückte Spannung 
festgelegt ist, so wird in der ideellen ,, Hilfs- 
polepule‘‘ neben dem Erregerstrom des phasen- 
verschobenen Hilfsfeldes auch noch ein dem 
Arbeitsstrom des Ankers entsprechender „Watt- 
strom‘‘ erzeugt, welcher die durch die (mit 
dem Anker in Reihe geschaltete) Kompen- 
sationswicklung nicht aufgehobene restliche 
Armaturreaktion aufhebt und dadurch die 
Feldverzerrung verhindert. 

Der Versuch fiel ganz nach Erwarten aus, 
und zeigte wieder vorzügliche Kommutierung 
innerhalb sehr weiter Geschwindigkeitsgrenzen. 
Der zwecks Regelung des Hilfsfeldes von mir 
vorgeschlagene kleine Erregertransformator, 
dessen Primärspannung geregelt werden sollte, 
war abermals Stein des Anstoßes, und da der 
zugleich gebaute gewöhnliche Serienmotor 
für 150 V Ankerspannung nach Ansicht der 
Bahnabteilung „wenn auch nicht so vorzüglich 
so doch ‚zufriedenstellend‘ kommutierte‘, be- 
schloß man trotz meines Hinweises auf dio 
niedrige Ankerspannung die definitive Ver- 
wendung des Serienmotors. 

Die schlechten Erfahrungen mit dem 
Serienmotor ohne Hilfsfeld führten dann die 
General Electric Co. wieder auf den Pfad 
meiner Ideen zurück, welehe nunmehr von 
Alexanderson aufgegriffen wurden, und da- 
durch wenigstens teilweise bekannt wurden. 

Ich war ausführlich, um zu zeigen, daß 
erstens Herr Dr. BEHN-ESCHENBURG die Pri- 
orität nicht unbestritten in Anspruch neh- 
men darf, und zweitens, um bei dieser Gelegen- 
heit auch die Priorität für den „doppelt- 
gespeisten Motor“ und den Motor mit 
„Brüekenschaltung“ für mich selbst in 
Anspruch zu nehmen. 
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Damit wollte ich natürlich Herrn Dr. 
BEHN-ESCHENBURGS unstreitbar große Ver- 
dienste um das Einphasen-Bahnsystem nicht 
im entferntesten berühren. Denn abgesehen 
vom absolut großen Werte seiner Arbeit, 
welche vorläufig in den von ihm letzthin be- 
schriebenen Lokomotiven ihren Abschluß ge- 
funden hat, geben mir die Ausführungen seines 
Artikels die Genugtuung, daß sie gänzlich un- 
abhängig von mir und auf Grund jahrelanger 
Erfahrungen, vom Standpunkt des Über- 
aynehronlaufs, gegenüber den verschiedenen 
Systemen des Repulsionsmotors mit oder ohne 
Kompensation fast wörtlich genau jenen Stand- 
punkt vertreten, den ich vor neun Jahren der 
ne Electric Co. zur Aneignung empfohlen 

abe. 


Budapest, 14. III. 1912. M. Milch. 


Erwiderung. 


Ich halte mich an den Usus in technischen 
Prioritätsfragen, die Daten des Patentamtes ent- 
scheiden zu lassen; es ist hier zu konstatieren, 
daß das grundiegende Schweizer Patent der 
Maschinenfabrik Oerlikon das Datum 29. II. 1904 
besitzt, während das amerikanische Patent des 
Herrn MILCH am 8. IV. 1904 angemeldet wurde. 
Danach erscheint es mir überflüssig, den inter- 
essanten Versuchen des Herrn MILCH, die der 
amerikanischen Patentanmeldung vorausgegan- 
gen sind, etwa die Vorarbeiten gegenüberzu- 
in die zu dem Oerlikoner Patent geführt 
haben. 

Auch in Oerlikon wurde unmittelbar nach 
der Konzeption der phasenverschobenen Hilfs- 
felder auf die später als Doppelspeisung ein- 
geführte Schaltung der Kompensationswicklung 
hingewiesen, und es freut mich, auch hierin den 
Ideen und der experimentellen Entwicklung zu 
begegnen, die Herr MILCH ganz unabhängij 
dem Problem gegeben hat. So viel ich weiß, 
hat allerdings die General Electric Co. bis heute 
noch keine bedeutenderen Wechselstrommoto- 
ren nach den von Herrn MILCH zitierten Patenten 
herausgegeben. 

Oerlikon, 29. V. 1912. 
Dr. H. Behn-Eschenburg. 


Die Stromwendespannung 
in Wechselstrom-Kollektormotoren. 


Im Anschluß an die Veröffentlichung des Vor- 
trages des Herrn Oberingenieur Dr. P. MÜLLER 
über „Wechselstrom-Kollektormotoren der Berg- 
mann-Elektricitäts-Werke“ auf S. 302 und 330 
der „ETZ“ 1912 erlaube ich mir, auf einen Auf- 
satz aufmerksam zu machen, dessen Kenntnis 
manchem Fachgenossen helfen kann, die Aus- 
einandersetzungen jenes Vortrages richtig aus- 
zulegen. 

n diesem Aufsatz, den ich letztes Jahr auf 

S. 301 und 313 der „Schweizerischen Elektro- 
technischen Zeitschrift“ unter dem Titel „Über 
eine irrtümliche Auffassung der Vorgänge bei 
der Kommutation in Kollektormaschinen“ er- 
scheinen ließ, zeigte ich, daß es falsch ist, bei 
einem gewöhnlichen Wechselstrom-Kommutator- 
motor mit „Erregerwicklung“ und „Arbeitswick- 
lung“ (bzw. „Kompensationswicklung“) die EMK, 
welche in einer durch eine Bürste kurzge- 
schlossenen Spule wirkt, aus folgenden drei 
Komponenten zusammenzusetzen: 


1. die „transformatorische Kurzschlußspannung“, 
durch das Wechseln des „Erregerfeldes“ ent- 
standen; 

3, die durch Rotation im „Transformatorfeld“ 
entstandene EMK, wobei als primärer Teil 
des 'I'ransformatorfeldes das von der „Ar- 
beitswicklung“ erzeugte Feld und als sekun- 
därer Teil das von der (totalen) ruhend ge- 
dachten Ankerwicklung erzeugte Feld ge- 
meint wird; 

3. eine „Stromwendespannung“, durch die Kom- 
mutierung des Stromes entstanden, 


insofern man unter Ziffer 3 die Summe aus 
Selbstinduktion der betrachteten Spule und 
gegenseitiger Induktion der anderen kurzge- 
schlossenen Spulen versteht und in dieser De- 
finition den Ausdrücken „Selbstinduktion“, „ge- 
genseitige Induktion“ ihre gewöhnliche physi- 
kalische Bedeutung läßt. 

Der Fehler wird in dem ideellen Grenzfall 
sehr auffallend, wo gleichzeitig die Erreger- 
wicklung ausgeschaltet wäre, das (totale) Anker- 
feld wirklich ganz ruhen und die Arbeitswick- 
lung als vollkommene Kompensationswicklung 
wirken würde, so daß auch das Transformator- 
feld verschwinden sollte, der Krafttluß durch die 
kurzgeschlossene Spule dann gleich null blei- 
ben würde und folglich die resultierende EMK 
verschwinden müßte, selbst wenn der Selbst- 
induktionskoeffizient der in Kommutierung be- 
findlichen Spule unendlich groß wäre. In Wirk- 
lichkeit bleibt in der kurzgeschlössenen Spule, 
wenn sich die erste und die zweite Komponente 
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genau aufheben, nur noch eine von mir als 
„zusätzliche Wendespannung“ bezeichnete EMK 
übrig, welche lediglich vom Zittern und von 
den sonstigen Schwankungen des (totalen) 
Ankerfeldes herrührt; in allen Fällen ist ein 
Hauptteil („Hauptwendespannung“*) der Wende- 
spannung identisch mit dem sekundären Teil 
der zweiten Komponente, d. b. mit der durch 
Rotation im totalen, ruhend gedachten Feld 
entstandenen EMK. 

Um den Vortrag von Herrn Dr. P. MÜLLER 
richtig zu interpretieren, hat man daher unter 
„Stromwendespannung“ nur das zu verstehen, 
was ich als „zusätzliche Wendespannung“ defi- 
nierte. 

Ein anderer Weg zur Umgehung des Fehlers 
ergibt sich, wenn man nach Herrn Dr. ing. 
RÜDENBER@!) den Ausdrücken „Selbstinduk- 
tion“, „gegenseitige Induktion“ in obiger Defi- 
nition der Stromwendespannung die Bedeutung 
von geeigneten Streuinduktionen für den linear 
variierenden Teil des Kurzschlußstromes gibt 
und unter „Ankerfeld“ nur dasjenige Feld ver- 
steht, das die nicht kurzgeschlossenen Anker- 
spulen erzeugen. 


Bern, 11. IV. 1912. Dr. J. Sauter. 


Erwiderung. 


Die Annahme des Herrn Dr. J. SAUTER 
ist zutreffend, mit „Stromwendespannung“ 
ist selbstverständlich seine ‚zusätzliche Wende- 
spannung‘‘ gemeint, nicht seine „Haupt- 
wendespannung“. Diese Bezeichnungsweise 
entspricht aber dem allgemeinen Sprachge- 
brauch, sie wird daher wohl von den weitaus 
meisten Lesern richtig aufgefaßt sein. 

Zu dem von errn Dr. SAUTER er- 

wähnten ‚‚ideellen Grenzfall‘‘ wäre noch zu 
bemerken, daß die kurzgeschlossene Spule 
von irgendwelchem Kraftfluß nur dann weder 
durchsetzt noch geschnitten wird, wenn auch 
ihr Streufeld völlig aufgehoben ist. Das ist 
aber in Wirklichkeit nie der Fall; selbst wenn 
in der Transformatorachse kein resultierendes 
Feld entsteht, verlaufen zwischen Kompen- 
sations- und Ankerwicklung längs des Luft- 
spaltes Streulinien, die zZ. 7. gerade bei der 
kommutierenden Spule in den Anker eintreten, 
also bei Rotation die Spule schneiden und 
so eine „zusätzliche Wendespannung‘“ hervor- 
rufen. Dies gilt also bei tatsächlich völlig 
ruhendem Ankerfeld. Bei praktisch aus- 
eführten Ankern treten selbstverständlich 
ie von Herrn Dr. SAUTER angeführten 
EAN LUNGEN und Zittern‘‘ noch daneben 
auf. 


Charlottenburg, den 6. V. 1912. 
Dr. ig. Paul Müller. 


Verringerung des Kohlenbedarfes bei Bogen- 
lampen für Straßenbeleuchtung. 


Gegen den auf S. 403 der „ETZ“ 1912 
erschienenen Artikel des Herrn Ing. W. VIE- 
WEGER möchte ich mit einigen Worten Stel- 
lung nehmen, nicht gegen das, was dort zum 
eigentlichen Thema gesagt ist — es ist seit 
Jahren bei vielen Blektrizitätswerken und 
Eisenbahnbehörden üblich, die Kohlenstiftreste 
der Bogenlampen in der geschilderten Weise 
auszunutzen — sondern gegen den ganz auf- 
fälligen und — ich kann nicht anders sagen — 
überflüssigen Schlußsatz des Artikels, in dem 
Herr VIEWEGER plötzlich die Ansicht aus- 
spricht, daß für neue Straßenbeleuchtung in 
Zukunft wohl kaum noch Bogenlampen in Be- 
tracht kommen würden, sondern man werde 
hochkerzige Metallfadenlampen verwenden. 

Es ist doch an sich nicht richtig, wenn man 
derartige Behauptungen, denen bei ihrer großen 
Tragweite eine Bedeutung beigemessen wer- 
den muß, ohne jede Begründung macht, als 
verständen sie sich von selbst und wären be- 
reits Ansicht aller sachkundigen Kreise. Bisher 
hat noch niemand zu behaupten gewagt, daß 
für Straßenbeleuchtung in Zukunft nur noch 
Metallfadenlampen in Betracht kommen, im 
Gegenteil, ınan ist, soviel ich unterrichtet bin 
in mabgebenden Kreisen der Ansicht, daß das 
Gebiet der eigentlichen Starklichtbeleuchtung 
also der öffentlichen Beleuchtung und der Be- 
leuchtung großer Hallen in erster Linie der 
Bogenlainpe zukommt. Man darf doch nicht 
vergessen, daß die Metallfadenlampe etwa vier- 
bis siebenmal soviel Strom gebraucht für die 
gleiche Helligkeit, daß bei den für Straßenbe- 
leuchtung üblichen Strompreisen die Kosten 
für Strom die ausschlagzrebenden Betriebs- 
kosten sind, und daß endlich die Unterhaltungs- 
kosten der jetzt üblichen Eifektbogenlampen 
nicht wesentlich höher, oft sogar geringer sind 
als die Erneuerungskosten für Metallfaden- 
lampen, die bei Intensivlampen nicht gering 
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sind. Dazu kommt, daß das Licht der Bogen- 
lampe Eigenschaften hat, die der Metallfaden 
lampe vollkommen fehlen, der Glanz, das strah- 
lende Licht, das Durchdringungsvermögen bei 
Nebel und feuchtem Wetter, die günstige Licht- 
ausstrahlungskurve und anderes. 

Ferner aber steht doch die Bogenlampen- 
technik nicht still, sondern bringt Verbesse- 
rungen. Die langbrennende Flammenbogen- 
lampe!) kommt auf den Markt, die annähernd 
etwa die gleichgute Lichtausbeute hat, wie die 
offene Effektlampe und dabei eine Brenndauer 
von 60 bis 120 Stunden mit einem Koblenpaar 
so daß die Unterhaltungskosten (Kohlenersatz 
Bedienung, Reinigung) auf einen Bruchteil der 
jetzt dafür aufzuwendenden Kosten herabge- 
mindert werden. Durch Einführnng dieser 
Lampengattung hat die Bogenlampentechnik 
zweifellos einen großen Fortschritt gemacht. 


Leutzsch, 19. IV. 1912. 
Öberingenieur P. Heyck. 


Erwiderung. 


Auf die obenstehenden Worte des Herm 
Oberingenieurs P. HEYCK gestatte ich mir zu- 
nächst zu erwidern, daß gerade die Nichtaus- 
nutzung der Kohlereste zweier sehr großer 
Elektrizitätswerke mit je ca 500 bis 600 Bogen. 
lampen für Straßenbeleuchtung mich bestimm- 
ten, den in Nr. 16 dieser Zeitschrift veröffent- 
lichten Artikel zu schreiben. 

Des weiteren möchte ich die von Herrn 
Oberingenieur HEYCK geschilderten großen Vor- 
züge der Bogenlampen nicht ohne weiteres an- 
erkennen, zumal wenn als Stromquelle Wechsel- 
strom vorhanden ist. Daß das strahlende Licht 
und der Glanz den Augen sehr angenehm ist, 
möchte ich bestreiten, doch ist dieses Ansichts- 
sache. 

Als Betriebsleiter einer großen Überland- 
zentrale obliegt mir auch die Überwachung der 
Straßenbeleuchtung von 20 Städten und Ge- 
meinden, die beschlossen haben, die Bogen- 
lampen allmählich durch hochkerzige Metall- 
fadenlampen zu ersetzen. 

Was des weiteren den Stromverbrauch an- 

belangt, so kommt dieser nach meiner Ansicht 
gegenüber den Preisen für die Anschaffung und 
Bedienung der Bogenlampen nur wenig in Be- 
tracht, zumal die meisten Wechselstromwerke 
die Straßenbeleuchtung als eine konstante Be- 
lastung während der Nacht auffassen, und den 
Strom für den größten Teil der Nachtstunden 
fast zu den Selbstkosten liefern. 
‚ _ Ferner wird auch die Metallfadenlampen- 
industrie in der Entwicklung nicht stehen blei- 
ben, sondern immer vorwärts schreiten und 
die Lebensdauer sowohl als auch die Ökonomie 
der Lampen stetig verbessern. 

Mit meiner Bemerkung in Nr. 16 und der 
heutigen Erwiderung Jag mir selbstverständlich 
die Absicht fern, die Bogenlampenindustrie zu 
schädigen, und ich erkenne auch gerne an, 
für sehr starke Lichtquellen und für viele Spe- 
zialzwecke die Bogenlampe noch lange ihre 
heutige Stellung behaupten wird; im übrigen 
wird ja die Zukunft lehren, wer Recht hat, und 
ich verweise auf die Diskussion über den Vor- 
trag des Herrn Dr. Hechler in der „ETZ“ 1912, 
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Teplitz, 8. V. 1912. Ing. W. Vieweger. 


Der neue Akkumulator von 
Professor Hannover. 


Die Kritik, die in der „ETZ“ 1912, S. 490 
ausgeübt ist, wäre ganz berechtigt, wenn die 
Angaben über meinen Akkumulator, die 
Sie in den Zeitungen gefunden haben und 
gegen meinen Willen erschienen sind, nicht 
ungefähr alle unrichtig wären. Der Pro- 
fessor der Elektrotechnik an der hiesigen Kgl 
Technischen Hochschule, RUNG, hat sie alle in 
der „Zeitschrift des Vereins Dänischer Inge 
nieure“ berichtigt, wovon ich mir gestatte, 
einen Sonderabdruck beizulegen. Es ist mit 
sonst natürlich unmöglich gewesen, allen un- 
richtigen Angaben entgegeenzutreten, muß aber 
Ihrer Zeitschrift gegenüber eine Ausnahme 
machen. 

Meine Platten haben keine Füllmasse, sind 
aber Bleiplatten, die durch Millionen von mi- 
kroskopischen Kanälen perforiert sind. Mein 
Akkumulator gibt nicht vier- bis fünfmal 80 
große Kapazıtät wie gewöhnliche, sondern die 
Platten geben für dasselbe Plattengewicht 
vler- bis fünfmal so große Kapazität, wogegen 
&esäuertes Wasser und die Zellen selbst natür- 
lich nicht leichter als sonst werden. Mehr habe 
ich selbst nie gesagt! | 

Kopenhagen, 17. V. 1912. 
H. I. Hannover, Professor 


und Direktor der Kgl. Techn. Hochschule. 
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Hierzu schreibt unser Berichter: 


Aus dem in obiger Mitteilung zitierten Be- 
richt des Herrn Professor RUNG geht hervor, 
daß Herr Professor HANNOVER seine Versuchs- 
plätichen bezüglich ihrer spezifischen Leistung 
mit solchen Platten verglichen hat, die für elek- 
trische Zugbeleuchtung bestiinmt sind. Nun ist 
es bekannt, daß für diesen Zweck gerade be- 
sonders kräftige und daher schwere und volu- 
minöse Platten verwendet werden, da man bier- 
bei in erster Linie auf lange Lebensdauer und 
mechanische Widerstandsfähigkeit gegen die 
dauernden Erschütterungen sieht, während das 
Gewicht nur eine untergeordnete Rolle spielt. 
Es wurde schon in der Besprechung des neuen 
Akkumulators (S. 490, Sp. 2, vorl. Abs.) darauf 
hingewiesen, daß ein derartiger Vergleich un- 
zulässig ist. Würde Professor HANNOVER seine 
Versuchsplättchen mit solchen verglichen haben, 
die nach bisher bekanuten Methoden nur mit 
Rücksicht auf möglichst hohe spezifische Leistun 
bezüglich Gewicht und Volumen hergestellt sind, 
so würde er selbstverständlich zu ganz anderem 
Resultat gekommen sein. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 
Handbuch der elektrischen Hochspan- 
nungstechnik mit besonderer Be- 


rücksichtigung der Energieübertra- 
gung. Lehrbuch für Ingenieure und Stu- 
dierende. Von Hermann Zipp, Ingenieur. 
Mit 464 Abb. u. 4 Tafeln. VIII u. 4368. in 80, 
Verlag von Oskar Leiner Leipzig 1911. 
Preis geb. 15 M. 


Das Buch zerfällt in sechs Kapitel von 
je etwa 60 bis 100 Druckseiten. 

Das erste Kapitel, die Hochspannungs- 
ısolierung, behandelt die Gesetzmäßiskeit des 
elektrischen Durchschlages. Eine Theorie des 
elektrischen Feldes wird nicht gegeben, die 
F'ormeln werden nicht abgeleitet. idaktisch 
erscheint mir dies etwas bedenklich, ebenso 
wie die Erörterung der elektrischen Verhält- 
n isse bei Hintereinanderschaltung verschiedener 
IDDielektrika wie Luft und Mikanit an Hand 
einer doch als kompliziert zu bezeichnenden 
N uutenisolierung (Abb. 4 bis 5a). 

Die Gleitfunken sind nach Zipp lediglich 
durch den Verlauf der elektrischen Kraft- 
lira ien entstanden zu denken. Der Einfluß der 
0b» erflächenleitung wird bestritten, ebenso ist 
der Einfluß der Erdnähe zum Versuchsobjekt 
urð die Brechung der Kraftlinien an der 
Gre=nzschicht zweier verschiedener Dielektrika 
nie Fat berücksichtigt. Das komplizierte Problem 
Ist also noch aichi eklärt, auch fragt man 
scha , warum, wenn keins Oberflächenleitung 
bes t eht, der Funke sich die Oberfläche des 
fst en Isolators aussucht. Auch in der den 
lo R ator umgebenden Luft sind doch Punkte 
ver ss chiedensten Potentiales. Es ist schade, 
daS der Verfasser die Versuchsergebnisse, 
de r mit dem Isolator nach Abb. 62 (Seite 47 
gew nnen hat, nicht eingehend mitteilt un 
uwas h Photographien veranschaulieht. 

Die Abb. 59 und 61 sind hier offenbar ver- 
wech selt. 

Ferner weist das Kapitel I eine ziemlich 
asf währliche Besprechung der bekanntesten 
Isola tionsstoffe, der Materialien für Trenn- 
wine Æ e in Schalträumen und der Isolierungs- 
metFæ oden einschließlich der Vakuum-Impräg- 
ner ng - Kompoundierung und des Back- 
Verf. hrens auf. Die Freileitungsisolatoren, die 
Dure Æniührungsisolatoren nach Kuhlmann und 
Nag æ] sind eingehend besprochen. 

as zweite Kapitelist den Überspannungen 

und Jen Überströmen gewidmet. Die Uber- 
panra ungserschoinungen werden zunächst bei 
e ntrierter Induktivität und Kapazität 
-etram—=htet, und etwas sehr knapp sind die Er- 
piena ngen über die Folgen der wellenartigen 
pP —Mlanzung der Elektrizität. Hier wäre ein 
nge en auf das mehr physikalische der Vor- 
JA wünschenswert gewesen. Der Schutzwert 
is au rdung wird sehr eingohend behandelt. 
IR —achteil der Nullpunktserdung bei Dreh- 
wird Seite 86 angegeben, daß drei Über- 
werder- elais statt zweier bei Nichterdung nötig 
price Das gilt nicht so allgemein und ent- 
ee ~> auch nicht den Ausführungen auf 
vorr 140. Bei der Besprechung der Schutz- 
tungen gegen Überspannungen vermiBt 
Dem I —rörterungen über die Stufenschalter. 
recht; EK ondensator läßt Zipp jedenfalls Ge- 
Ar Ao keit widerfahren. Die Wirkungsweise 
Ku.  zeuminiumzellen wird durch einige sehr 
A SU a Oseillogramme der Westinghouse-Co. 
K Tgu —at illustriert. Dagegen ist dem wichtigen 
tA  „Erdung der Äbleiterkreise‘‘ nur eine 
Niekagmite gewidmet. Das ist zu wenig. Die 
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Ausführungsbeispiele von Uberspannungs- 
schutz sind ein gutes Abbild der hier geübten 
verschiedenartigen Praxis. Es folgen noch 
Erörterungen über Wesen und Methoden zur 
Verhinderung und Einschränkung der Über- 
stromgefahren. Sicherungen, Relais, Diffe- 
rentialschutz werden meist in Anlehnung an 
die Prospekte der Firmen beschreibend be- 
handelt. 

Im dritten Kapitel werden die Hoch- 
spannungsleitungen untersucht in bezug auf 
Spannungsabfall, Kupferaufwand bei ver- 
schiedenen Systemen, auf Transformatoren 
als Leitungsbelastungen, auf Induktivität und 
Kapazität bei Ein- und Mehrphasenstrom. 
Formeln für die ÖOhmschen, diıelektrischen, 
Ableitungs- und Strahlungsverluste der Lei- 
tungen werden gegeben. Bei den Formeln für 
L und C sollte es, wenn sie nicht abgeleitet 
werden, üblich werden, daß stets der Name 
des Verfassers und der Ort der Veröffentlichung 
angegeben werden. Auch hätte in den Charak- 
ter dieses Buches sehr gut eine von den ein- 
fachen Berechnungsmethoden für den Span- 
nungsabfall von Freileitungen etwa die von 
Nils Forsblad („ETZ“ 1911, S. 1180) hinein- 

epaßt und wäre gerade den Lesern aus der 
Praxis willkommen gewesen. Der Einfluß der 
Aufteilungdes Leiterquerschnittes aufden Span- 
nungsabfall wird gebührend hervorgehoben. 

Die wirtschaftlichen Gesichtspunkte für 
die Leitungsberechnung werden auf 10 Seiten 
besprochen. Während andere Autoren, z. B. 
Majerczik,!) die rechnerische Ermittlung der 
wirtschaftlichen Spannung versucht haben, 
sucht Zipp auf graphischem Wege zu dem 
richtigen Werte zu gelangen. Für den Fall 
unverzweigter Speiseleitungen leitet der, Ver- 
fasser Formeln für den wirtschaftlichsten_ U ber- 
tragungsverlust und Querschnitt als Funktion 
der Netzspannung, des Strompreises und der 
mittleren jährlichen Belastungszeit ab. Den 
Schluß des Kapitels bildet eine eingehende 
Berechnung der Freileitungen und Maste mit 


Rücksicht auf mechanische Festigkeit. Aus- 
führungsbeispiele von Leitungen, Masten, 
Bahnkreuzungen sind viele gegeben. Leider 


fehlen solche mit Hängeisolatoren. 
Das vierte Kapitel ist der selbsttätigen 


Spannungsregulierung gewidmet. Die be- 
kanntesten Langsam- und Schnellreglerkon- 
struktionen werden beschrieben. Die Regu- 


lierung durch Reguliertransformatoren, In- 
duktionsregler, Zusatzmaschinen, Synchron- 
motoren wird ziemlich ausführlich behandelt. 
Das fünfte Kapitel behandelt Schaltung 
und Anordnung der Generator- uud Traus- 
formatorenstationen, den Einbau der Schalter, 
MeßBinstrumente, Überspannungssicherungen, 
Sammelschienen, Synehronisiereinrichtungen. 
Zipp sagt: Man unterscheidet Betätigungs- 
schalter und Trennschalter. Das dürfte leicht 
zu Mißverständuissen führen, denn gemeint 
sind Ausschalter und Trennschalter, während 
Betätigungsschalter meist Kontaktgeber für 
elektrische Fernsteuerungen sind. Bei dem 
in Abb. 339 dargestellten Irennschalter bleiben 
im ausgeschalteten Zustande die abzutrennen - 
den Leitungen elektrisch durch Porzellan ge- 
kuppelt. Das ist nicht zulässig. Elektrische 
Ladungen dürfen unter keinen Umständen 
in die abgetrennte Leitung kommen können. 
Sind die Leitungen je an besondere Isolatoren 
befestigt und diese auf einer geerdeten Platte 
befestigt, so ist der Übertritt von Hoch- 
spannung unmöglich. Diesem Grundsatze ent- 
sprechen aber die üblichen Konstruktionen. 
nter den beschriebenen Ölschaltern sind 
deutsche Konstruktionen für Spannungen bis 
100 000 V. Stromwandler und Meßtransforma- 
toren und der Einfluß ihrer Bauart auf die 
Richtigkeit der Wattmeterangaben sind ein- 
gehend besprochen. Der Stromwandler der 
Abb. 372 ist seiner Isolierung nach aber wohl 
eher für 7700 V statt 77000 V bestimmt. 
Schaltkästen hätten bei ihrer heutigen 
Bedeutung genauer behandelt werden können. 
Ausgeführte Schaltanlagen für Dampf- 
und Wasserkraftanlagen, amerikanischen und 
deutschen Systems sind reichlich aufgeführt. 
Gleiches gilt von den Transformatorenstationen. 
Das sechste und letzte Kapitel behandelt 

die Entstehung gefährlicher Spannungen in 
Niederspannungskreisen durch Influenz und 
Induktion. Zipp empfiehlt die isolierte Auf- 
stellung von Maschinengestellen und den 
isolierten Bedienungsgang. Wo so etwas aber 
nicht konsequent durchführbar ist, ist es weit 
gefährlicher als die Erdung der Gestelle. Auch 
Zipps Betrachtungen auf Seite 417 zeigen das. 
Die Frage der sachgemäßen Erdung, ihre 
Kontrolle im Betriebe, die Bestimmung des 
Erdwiderstandes müßten aber bei einer Neu- 
auflage berücksichtigt werden. Mit der Er- 
örterung der Hilfsmittel zur Erkennung des 
Spannungszustandes schließt das Buch. Bei 
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der Beschreibung des Zippschen Spannungs- 
anzeigers wäre die Angabe der geringsten 
Spannung, welche bei 50 Perioden dieGeißlersche 
Röhre zum Aufleuchten bringt, von Interesse 
gewesen. 

Der reiche Inhalt des Buches ist nicht zu 
verkennen. Nutzen wird davon aber weniger 
der Studierende als der bereits in der Materie 
lebende Ingenieur der Praxis haben. Denn 
der Lehrbuchcharakter verlangt doch ein 
tieferes Eingehen auf theoretische Grundbe- 
griffe, die wesentlichen Formeln müssen abge- 
leitet werden. Zipp hat das wohl selbst er- 
kannt, daß man einem so weit gefaßten Titel 
schwerlich auf 430 Seiten gerecht werden 
kann; denn im Vorworte sagt er, daß er in 
erster Linie dem Ingenieur der Praxis eine 
zusammenfassende Darstellung habe geben 
wollen. Dem Studierenden werden auch die 
stellenweise sehr wundeutlichen Vektordia- 
ee Schaltungen und Diagramme leicht 

as Studium des sonst sehr inhaltreichen 
Buches verleiden können. Bei einer Neu- 
auflage wird der Verfasser mit diesen Figuren 
sehr strenge aufräumen müssen. Den In- 
genieur der Praxis stört das nicht so sehr, ihm 
wird das Buch trotzdem eine sehr willkommene 
Informationsquelle sein. Kuhlmann. 


Gebäudeblitzableiter. Von O. Kirstein. 
Herausgegeben auf Veranlassung der Land- 
feuersozietät der Provinz Brandenburg. Mit 
46 Abb. VI u. 51 S. in 8%. Verlag von Georg 
Siemens. Berlin 1911. Preis kart. 1,50 M. 


Dies kleine nützliche Buch ist unmittelbar 
für die Praxis geschrieben und insofern auch 
aus der Praxis, als Verfasser wiederholte 
Kurse über Blitzableiter abgehalten und dabei 
die Ausführungen dieses Buches zugrunde ge- 
legt hat. Entsprechend den Leitsätzen des 
Elektrotechnischen Vereins werden niedrigere 
Auffangstangen, vermehrte Gebäude- und Erd- 
ableitungen und möglichst vollständige An- 
schlüsse von Metallkonstruktionen empfohlen. 
Vor allem soll auf Einfachheit und Billigkeit 
der Anlage geachtet werden, damit auch weni- 
ger wertvolle Gebäude die Anlagekosten tragen 

önnen. Dazu ist in erster Linie erforderlich, 
die Blitzableiter schon gleich in das erste Bau- 

rojekt hineinzunehmen und die hauptsäch- 
fichsten Verbindungen namentlich der inneren 
Teile schon beim Bau vorzusehen. 

Die einzelnen Kapitel geben nach diesen 
Gesichtspunkten eine Menge von nützlichen 
und klar verständlichen Anweisungen für die 
Ausführung. Die theoretische Begründung der 
einzelnen Vorschriften ist absichtlich sehr 
kurz gehalten und durch zu starke Heran- 
ziehung des Begriffes der Potentialllächen auch 
nicht immer klar. Nichtzutreffend in dieser 
Beziehung ist es z. B, daß auf Metallteilen, die 
an den Blitzableiter angeschlossen sind, Keine 
Ladung entstehen könne (siehe S. 37). Im 
Gegenteil spielen die kurz vor dem Blitzschla ge 
auf angeschlossenen großen Metalltlächen sich 
anhäufenden Ladungen eine sehr wichtige 


Rolle. L. Weber. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Lehr- und Aufgabenbuch der Physik für 
Maschinenbau- und Gewerbeschulen so- 
wie für verwandte technische Lehranstal- 
ten und zum Selbstunterricht. Von Dr. G. 
Wiegner und Regierungsbaumeister P. Stephan. 
Mit zahlreichen Abbildungen und ausgeführten 
Musterbeispielen. Teil I: Allgemeine Eigenschaf- 
ten der Körper, Mechanik. 252 S. in 80. Verlag 
von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1912. 
Preis 3 M. 


Elektrizität in der Landwirtschaft im Ver- 
sorgungsgebiete des Elektrizitätswerkes 
Straßburg. 48 S. in 80. Herausgegeben vom 
Elektrizitätswerk Straßburg i. E. 1912. 


Versuche über den Porendruck des Wassers 
im Mauerwerk. Von Direktor M. Rudeloff 
und Panzerbieter. (Ergänzungsheft I der „Mit- 
teillungen aus dem Königlichen Materialprüfungs- 
amt zu Groß-Lichterfelde-West.) Mit 32 Abb. 
42 S. in gr.-8%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis 2,40 M. 


Physik in graphischen Darstellungen. Von 
F. Auerbach. Mit 1373 Abb. auf 213 Tafeln. 
Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 
1912. Preis geb. 10 M. 


Die Zentrifugalpumpen mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Schaufelschnitte. Von 
Dipl.fäng. Fr. Neumann. Zweite verbesserte und 
vermehrte Auflage. Mit 221 Abb. und 7 Tafeln. 
IV und 252 S. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis 10 M. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


„Motor“ A.-G. für angewandte Elektrizität, 
Baden.t) Kalenderjahr 1911. (G.-V.: 20. IV. 1912.) 
Die Gesellschaft, die in 1911 an der Grün- 
dung der Società per le Forze idrauliche della 
Maira, der Società Trazione ed Imprese elet- 
triche, Mailand, und der Compañia Italo-Argen- 
tina de Electricidad, Buenos-Aires, mitgewirkt 
hat und ihre Beteiligung am Elektrizitätswerk 
Olten-Aarburg erhöhen wird, hat zu diesem 
Zweck ihre Mittel durch Einberufung von 2,5 
Mill. Fr Aktien sowie Ausgabe einer 4!/2°/igen 
Anleihe von 7 Mill. Fr?) erweitert und die Aktien- 
neuemission von 10 Mill. Fr in einer a. o. Ge- 
neralversammlung (23. III. 1912) inzwischen be- 
schlossen. 


Von den eigenen Anlagen (mit 10,574 Mill. 
Fr, 10,263 i. V., gebucht) hatte das Elektrizi- 
tätswerk Bingen a. Rh. in 1911 20345 Glüh- 
un (17417 i. V.), 181 Bogsulampen (178 i. V.) 
und 223 Motoren (199 i. V.) angeschlossen. Das 
DIE PIZAR EEN OES Biaschina kam in Be- 
trieb.’) 


In folgendem ist den Unternehmungen, an 
denen Beteiligung besteht, deren nominale 
Höhe und der etwa von 100%, abweichende 
Buchungskurs derselben für Ende 1912 und 1911 
in Klammer beigesetzt. Die Kraftwerke 
Beznau-Löntscht) (11,950 Mill. Fr wie i. V.), 
die in 1910/1911 96,824 Mill. KW Std (79,675 i. V.) 
erzeugt hatten, zahlen 7°/, Dividende gegen 6°), 
i. V. — Die der Elektrizitätsgesellschaft 
Baden (0,561 Mill. Fr. wie i. V.) wurde von 5 
auf 5l/,0/, erhöht. Sie verfügte über einen An- 
schluß von 23736 Glühlampen (21 988 i. V.), 413 
Bop nlampen (415 i. V.), 7V4 Motoren (660 i. V.). 
— Die A.-G. Brown, Boveri & Cie, Baden) 
(0,459 Mill. Fr wie i. V.; 120%, 150 i. V.) verteilte 
7 f (8 i. V.). — Bei den nunmehr in Betrieb ge- 
kommenen Gotthardwerken, A.-G. für elek- 
trochemische Industries) (0,5 Mill. Fr, 0,4 i. V.) 
wurde das Aktienkapital auť 1 Mill. Fr erhöht. — 
Die Straßenbahn Biasca-Acquarossa (0,023 
Mill. Fr wie i. V.) eröffnete im Juli 1911 ihren 
Verkehr, für den sie Strom von der Berichter- 
statterin bezieht. — Die Dividende der So- 
cietà per le Forze motrici dell’ Anza 
(ganzes SE 5 Mill. Le wie i. V.) betrug 
in 1910/1911 wie i. V. 4%). Sie erzeugte 29,202 Mill. 
KW Std (22,161 i. V.) und bezieht auch aus an- 
deren Zentralen. — An die Società Elettrica 
di Benevento (0,210 Mill. Le zu 90%, wie i. V.) 
waren Ende Juni 1911 5325 Glühlampen (5099 i. V.) 
und 135 Bogenlampen (138 i. V.) angeschlossen. 
Sie warf auf ihre Vorzugsaktien 60%% gegen 


nichts im Vorjahre ab. — Die „Dinamo“ 
Societä Italiana per imprese elettriche 
(0,5 Mill. Le wie i. V.; 9%, 995 i V. 


dürfte mit ihrer Wasserkraftanlage am Flusse 
Cairasca bei Varzo (Novara) im Sommer 
in Betrieb kommen. Mit dem Bau einer 
bedeutenden Akkumulierungsanlage am Lago 


d’Avino wurde begonnen. Ein Teil des 
Stromes wird für die Bahn Mailand-Varese Ver- 
wendung finden. — Die neue aus der gleich- 


namigen Studiengesellschaft hervorgegangene 
Società per le Forze idrauliche della 
Maira (0,3 Mill. Le von 10%%ig eingezahlten 11 
Mill. Le; das Kapital ist inzwischen auf 16 Mill. 
Le erhöht worden) wird dem Maira bei einem 
Gefälle von rd 900 m durch 24 Stunden min- 
destens 4000 PS entnehmen können. Die 
57 km lange Strecke wird in 5 Stufen ausge- 
nutzt, von denen die obersten zwei mit Ge- 
fällen von 355 m bzw. 150 m 5800 bis 8000 PS 
und 5500 bis 7500 PS liefern werden. Dem 
Unternehmen liegt ein 30-jähriger Vertrag mit 
den italienischen Staatsbahnen auf Lieferung 
von Energie für die Strecken Genua - Ronco 
(Giovilinie), Turin-Modane (Mont-ÜCenislinie) und 
die Lokalbahn Turin - Pinerolo zugrunde. Die 
Errichtung der ca 265 km langen Fernleitungen 
und der Unterstationen besorgt die Gesell- 
schaft, der ein Mindestbezug von 335 Mill. 
KW Std/Jahr gewährleistet ist. Auch aus 
Kreisen der Industrie der Gegend erhofft 
man sich eine gute Abnehmerschaft. Die Bau- 
leitung liegt in Händen der Motor A.-G. — 
Die A. S. Skollenborg (0,250 Mill. Kr wie i. V.; 
50 und 138 o 139 i. V.) wird für ihre Bauten am 
norwegischen Flusso Laagen höhere Anlage- 
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kosten, als vorher angenommen, erfordern, bietet 
aber trotzdem gute Aussichten. — Das 1910 be- 
gründete Mittelelsässische Elektrizitäts- 
werk Markirch-Kapellenmübhle, Schlett- 
stadt, (0,362 Mill. M, 0,355 i. V.; 100 und 123 °/» 
123,5 i. V.) hat Ende 1911 mit der teilweisen 
Stromlieferung begonnen. — Diverse Obliga- 
tionen sind mit 0,271 Mill. Fr (0,280 i. V.) be- 
ziffert. All diese Effekten und Obligationen 
stehen mit insgesamt 20,482 Mill. Fr (19,905 i. V.) 
zu Buch. — Die Beteiligung am Syndikat 
Prioritätsaktien Elektrizitätswerk Rat- 
hausen (0,490 Mill. Fr wie i. V.) wird voraus- 
sichtlich 6°, auf Vorzugs- und 4°/, auf Stamm- 
aktien abwerfen. 


Das Erträgnis aus Betrieben, Effekten, Liefe- 
rungen, Zinsen usw. stellt sich auf 2386891 M 
(2071636 i. V); ihm gegenüber stehen General- 
unkosten: 262654 M (213781 i V.); Obligations- 
zinsen: 74868 M (627500 i. V.); Abschreibun- 
gen: 88939 M (40662 i. V.) Reingewinn sind 
1286613 M (1189693 i. V.), Überschuß 1339644 M 
(1239 500 i. V.), dessen Verteilung wie folgt ge- 
schieht: 61/, ',ige Dividende von 17,5 Mill. Fr 
für das ganze Jahr 1911 und von 25 Mill. Fr 
für die letzten 8 Monate 1911 mit insgesamt 
1246000 M, 1910 wurden nur 17,5 Mill. Fr mit 
1137500 M, entsprechend 6!/,%/, verzinst; Tan- 
tieme: 51 995 M (48 969 i. V.). Vorgetragen werden 
41649 M (53 031 i. V.). 


Bilanz. Außer den bereits aufgeführten 
Aktivposten sind noch Wasserrechtskon- 
zessionen mit 0,125 Mill. Fr (1,0 i. V.), allgemeine 
Lieferungen mit 0,594 Mill. Fr (0,148 i. V.), Debi- 
toren mit 13,370 Mill. Fr (10,959 i. V.) und Bank- 
guthaben mit 4,388 Mill. Fr (0,991 i. V.) zu er- 
wähnen. Passiva sind Aktienkapital: 20 
Mill. Fr (17,5 i. V.); Obligationen: Mill. Fr 
(15 i. V.); Reserven: 2 Mill. Fr (wie i. V.); Kre- 
ditoren: 5,570 Mill. Fr (6,455 i. V.). 


Wie schon oben a. hat eine a. o. 
Generalversammlung eine Kapitalserhöhun 
um 10 Mill. Fr (vorerst 7 Mill. 20 hoig und 3 Mill. 
10°%/,ig eingezahlt) auf 30 Mill. Fr beschlossen, 
wodurch auch die Ausgabe von 10 Mill. Fr 
neuer Obligationen ermöglicht ist. 5 Mill. Fr 
4!/» Oige Obligationen sind auch kürzlich neu- 
emittiert worden!), so daß die Anleihen nun- 
mehr 25 Mill. Fr betragen. 7 Mill. des neuhinzu- 

ekommenen Aktienkapitals dienen zum An- 

auf der Aktien des Elektrizitätswerkes Olten- 
Aarburg, von denen 9 Mill. Fr Anteile als Gegen- 
ans genommen werden. Die verbleiben- 
den 3 Mill. Fr neuer Motor-Aktien erhalten die 
alten Aktionäre zum Bezug. In den Aufsichts- 
rat wurde Nationalrat E Schmidheiny, Heer- 
brugg, neugewählt. 


Sächsische Elektricitäts-Lieferungs-Gesell- 
schaft, A.-G., Oberlungwitz. Kalenderjahr 1911. 
(G.-V.: 24.11.1912.) Im Berichtsjahre wurde das 
Elektrizitätswerk in Gelenau gekauft und mit 
dieser Gemeinde ein neuer 40 jähriger Vertrag 
zwecks Strombezugs aus der Zentrale an der 
Lungwitz eingegangen. Andas zu Beginn 1911 
übernommene Elektrizitätswerk an der Pleiße 
waren insgesamt 12738 KW (10724 i. V.) ange- 
schlossen, davon für Motoren 9200 PS (7854 i. V.). 
Die Stromabgabe betrug 7,228 Mill. KW Std 
(5,278 i. V.), davon für Kraft 6,243 Mill. KW Std 
(4,606 i. V.), für private Beleuchtung 0,862 Mill. 
KW Std (0,647 i. V.); der Rest entfällt auf 
Straßen- und Bahnhofsbeleuchtung. Vom Elek- 
trizitätswerk Obererzgebirg wurden nach Fertig- 
stellung der 30000 V-Leitung Schwarzenberg- 
Lichtenutanne 2,650 Mill. KW Std bezogen, die 
aber auch schon nicht mehr für den Konsum 
ausreichen. Das Werk an der Lungwitz ein- 
schließlich der Umformerstationen Jahnsdortf 
und Burkhardtsdorf hatte als Anschluß 15811 
KW (12 544 i. V.), von denen 10494 KW (7805 i. V.) 
für Motoren sind. Insgesamt wurden 5,260 Mill. 
KW Std (4,091 i. V.) verkauft, u. zw. für Kraft 
3,919 Mill. KW Std (2,944 i. V.), für privates Licht 
1,171 Mill KW Std (0,981 i. V.); das Übrige ging 
wieder für die Beleuchtung der Straßen und 
Bahnhöfe auf. Das Elektrizitätswerk ÖObererz- 

ebirg lieferte 1,163 Mill. KW Std. Von einem 
reschäftsgewinn von 1286418 M gehen ab 
Steuern 41 469 M, Zinsen 208 105 M, Verwaltungs- 
kosten 27455 M, Abschreibungen und Erneue- 
rungen 391 139 M, und es verbleiben als Rein- 
gewinn 6l3250 M, als Überschuß 625632 M. 
Aufsichtsrat und Beamte erhalten als Tantiemen 
bzw. Gratitikationen 57825 M. Auf 4,5 Mill. M 
alte Aktien werden 450000 M bzw. 100% auf 
2 Mill. M neue 100000 bzw 5% Dividende bo- 
zahlt, vorgetragen sind 17807 M. 


Bilanz. Bewertet sind die Elektrizitäts- 
werke an der Pleiße: 4,273 Mill. M; an der Lung- 
witz: 7,529 Mill. M; Jahnsdorf: 0,334 Mill. M; Burk- 
hardtsdorf: 0,234 Mill. M; Gelenau: 0,171 Mill M. 
Debitoren stehen mit 2,110 Mill. M zu Buch. 
Passiva geben Aktienkapital: 6,5 Mill. M 
(4,5 i. V.); Obligationen: 4,26 Mill. M; Reserven: 


) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 627. 


1,275 Mill. M; die Erneuerungsfonds enthalten für 
die Zentrale an der Pleiße 0,284 Mill. M, an der 
Lungwitz 0,531 Mill. M, Jahnsdorf 0,032 Mill. M, 
Burkhardtsdorf 0,023 Mill. M; Kreditoren sind 
0,603 Mill. M. 


A. E. G. - Union Elektrizitäts- Gesellschaft, 
Wien. Die Gesellschaft hatte im Jahre 1911 
den stärksten Auftragsbestand seit ihrer Grün- 
dung und konnte nur mit Anspannung aller 
Kräfte in der Fabrikation den Anforderungen 
nachkommen, so daB Erweiterungsbauten in 
Angriff genommen werden mußten. Zur Be. 
schaffung der für den Ausbau der Fabrik 
nötigen Mittel und zur Erhöhung ihrer finan- 
ziellen Beweglichkeit wurde durch Ausgabe 
von 4 Mill. K neuer Aktien das Kapital 
auf 12 Mill. K erhöht. Der Emissionsgewinn 
ist dem Reservefonds ungeschmälert zugeführt 
worden. Der Schwerpunkt der Entwicklung 
liegt für die Gesellschaft im Bau großer Uber- 
landzentralen mit ausgedehnten Stromver- 
sorgungsgebieten und in dem elektrischer 
Vollbahnen. Insbesondere wird im Traute- 
nauer Bezirk ein neues Werk geplant, welches 
von einer in der Nähe der Schatzlarer 
Kohlenwerke zu errichtenden Zentrale auch 
einen Teil Ostböhmens mit Strom versorgen 
soll. Die Finanzierung dieses Werkes, das noch 
1912 begonnen werden soll, ist durch die 
Österreichische Elektrizitäts-Lieferungs-A.-G. 
gesichert. Weitere ähnliche Projekte werden 
verfolgt. Auch das laufende Geschäft weist 
eine bedeutende Entwicklung auf, insbesondere 
Aufträge auf städtische Elektrizitätswerke 
und zahlreiche Einzelanlagen für Beleuchtung 
und ‚Kraftübertragung, Dampfturbinenanlagen 
usw.') 

Aus der Bilanz seien folgende Ziffern 
hervorgehoben: Das Aktienkapital beläuft 
sich auf 12 Mill. K, der Reservefonds auf 
1,1 Mill. K. Die Depots umfassen 0,070 Mill. K 
und die Steuerreserven 0,015 Mill. K. Da 
Kreditoren von 7,890 Mill. K stehen Debitoren 
von 12,073 Mill K gegenüber. Die Barvorräte. 
Rimessen, Kautionen und Effekten werden 
mit 1,609 Mill. K, die Grundstücke, Gebäude, 
Maschinen, Apparate und Einrichtungen, Wa: 
renvorräte und Inventar mit 8,603 Mill K 
bewertet. Der Bruttogewinn bei 
2 650 510 K, die Geschäftsunkosten stellen sich 
auf 1 190 697 K, die Steuern auf 158999 Ñ 
und die Abschreibungen auf 356 114 K. Nach 
Dotierung des Reservefonds und Auszahlung 
der Tantieme an den Direktionsrat werden 
wieder 7 % Dividende verteilt und 115 77) K 
vorgetragen. Hon. 


Budapester Aligemeine Elektrizitäts-A.-6. 
Budapest. Die Zahl der Konsumenten steg 
im Berichtsjahre 1911 von 17 897 auf 21 60, 
der Energiebedarf betrug an dessen Endt 
ca 30 650 KW. Mit Rücksicht auf die bevor- 
stehende Konkurrenz der Städtischen Elek- 
trizitätswerke, die bereits mit der Verlängerung 
des Kabelnetzes begonnen haben, wurden die 
Reserven der Gesellschaft besonders reichlich 
dotiert. 

Die Bilanz ergibt u. a. folgendes: Das 
Aktienkapital beträgt 7 Mill. K, die Re 
serven belaufen sich auf 1,392 Mill. K, Amoni- 
sations- und die Wertverminderungsfonds stel- 
len sich auf 10,506 Mill. K. Den Krediteren 
von 4,528Mill. K stehen 1,008 Mill. K Debitoren 
gegenüber. Die Budapester Elektrizitätswerke 
stehen mit 23,489 Mill. K, die Materialien- und 
Barvorräte mit 0,141 Mill. K, und die Effekten 
mit 0,117 Mill. K zu Buche. Das Erträgnis au 
Zinsen und Stromabgabe beträgt 2984129 K; 


demgegenüber stehen 1602503 K Wert- 
verminderung an den Budapester Elek- 
trizitätswerken. Aus dem eingewinn 


von 1381 626 K wurden nach Auszahlung 
der Tantiemen, der Dotierung der Reserve: 
und Hilfsfonds 5 % Dividende verteilt uud 
der Rest von 149 621 K vorgetragen. Hyn. 


Russische Gesellschaft „Allgemeine Elek- 
tricitäts - Gesellschaft“, St. Petersburg. Die 
„Frokf. Ztg.“ entnimmt dem Geschäftsberich! 
der Firma für 1911 folgende Angaben. Namen! 
lich seien Staatsbestellungen für Heer, Flotte 
und Bahnen in größerem Umfang herauszt- 
kommen und z. a noch zu erwarten. Auc 
der Zentralenneu- und erweiterungsbau belebte 
sich. Das Aktienkapital ist während des Jahres 
um 1 Mill. Rbl auf 8 Mill. Rbl erhöht worden. 
Auf Warenkonto wurden 2 146 668 Rbl (167969 
i. V.) erzielt, an Unkosten 1012384 Rbl (7628b 
i. V.) und an Obligationszinsen 90975 Rbl (95 40 
i. V.) aufgewendet. Reingewinn sind 10433 
Rbl (823403 i. V.), Uberschuß 1051365 Rbi 
(829 042 i. V.). Hiervon erhält u. a. der Reserve- 
fonds 52570 Rbl, 263 707 Rbl werden abgeschrie- 


1) Wie die Wiener „Zeit“ meldet. plant die (eon 
schaft den Bau einer Kabelfabrik im Anschluß an tht 
Leopoldauer Anlagen. D. S. 
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ben und 120000 Rbl für Steuerzwecke zurück- 
gestellt. Die Dividende ist mit 560000 Rbi 
auf 8%, (7 i. V.) von 7 Mill. Rbl Aktienkapital 
bemessen. Die Bilanz bewertet die Fabrik 
mit 2,45 Mill. Rbl (2,38 i. V.), Waren mit 3,3 Mill. 
Rbl (1,66 i. V.), Rohstoffe und Halbfabrikate mit 
),26 Mill. Rbl (0,90 i. V.), Debitoren mit 8,18 Mill. 
Rbl (5,63 i. V.). Diesen stehen Kreditoren von 
7,67 Mill. Rbl (3,01 i. V.) gegenüber. Es sind 
ferner Obligationen mit 1,82 Mill. Rbl (1,87 i. V.) 
ausgewiesen. Vom Effektenbesitz mit 1,89 Mill. 
Rbi (1,63 i. V.) entfallen 1,6 Mill. Rbl auf die Ver- 
einigte Kabelwerke A.-G., Petersburg, die für 
1911 wieder 8°, ausschüttet und deren Grund- 
kapital 4,8 Mill. Rbl beträgt. 


Generalversamminngen. 26. VI. 1912. Ber- 
liner Elektrische Straßenbahnen A.-G., Berlin. 27. VI. 
1912. A.-G. für elektrotechnische Unternehmungen, 
München. 28. VI. 1912. Elektrizitäts-A.-G. vorm. 
C. Buchner, Wiesbaden. — Aktieselskapet Bergens 


Elektriske Sporvei. Berlin. — Elektrizitätswerk 
Rauschermühle A.-G., Rauschermühle. — Compañia 
Sevillana de Electricidad, Sevilla. — Willstätter 


Elektrizitätswerk A.-G., Willstatt. 29. VI. 1912 
Gas- und Elektricitäts-Werke A.-G., Bremen. 


Außenhandel. 


Brasilien. Die in Rio de Janeiro errichtete 
internationale Handelskammer Brasi- 
Hens wird, um die kommerziellen und industri- 
ellen Beziehungen zwischen Brasilien und dem 
Auslande zu entwickeln, in allen den Ländern, 
mit welchen Brasilien in kommerzieller Ver- 
bindung steht oder mit denen es solche an- 
zuknüpfen beabsichtigt, Handelskammern 
gründen, Reklamationen des Außenhandels 
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Kanada. Nach den ‚Trade Statistics 


of Canada‘ hat sich die Einfuhr elektro- | 


technischer Erzeugnisse 1910/11 in 1000 $ 
folgendermaßen gestellt (Tabelle 1): 


Tabelle 1. Einfuhr Kanadas an elek- 
trotechnischen Erzeugnissen 1909/11. 


! 


(in 1000 $) | 1910/11 1909/10 
Elektrische Maschinen . . 558 | 493 
Glühlampen . . . .... 95 73 
Isolatoren, Elemente, Tele- 

graphen- und Telephon- 

an te ae de T 4218 'ı 2916 
Drähte und Kabel (auch 

isoliert) 2 2220. 496 329 
Bogenlampenkohlen . .. 6l | 45 
Beleuchtungskörper. . | 507 | 385 


Bei Maschinen entfallen 518 000 $ auf die 
Vereinigten Staaten, bei Glühlampen 75 000, 
bei Isolatoren usw. 3 751 000, bei Drāhten usw. 
286 000, bei Lichtkohlen 37 000 und bei Be- 
leuchtungskörpern 470 000. Deutschlands 
Anteil betrug, soweit er überhaupt genannt 
wird, bei der Gruppe Isolatoren usw. 45 000 
gegen 5000 $ i. V. und bei Lichtkohlen wieder 
14 000 $. Von der Ausfuhr Kanadas an elek- 
trischen Apparaten — sie hatte einen Wert von 
132 000 $ (28 000 i. V.) — gingen für 110 000 $ 
(21 000 i. V.) in die Union. 


Rußland. Nach Menge (in 1000 Pud) und 
Wert (in 1000 Rbl) hat sich die Einfuhr ver- 
zollter elektrotechnischer Waren über die euro- 
päischen Grenzen und aus Finland im März 
1912 der Tabelle 1 entsprechend gestellt. 


Tabelle 1. Russische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse im März 1912. 


Erzeugnisse 


1. Dynamoelektrische Maschinen und Elektro- 
motoren jeder Art 
2. Transformatoren. . .. . ee ee rare 
3. Teile von dynamoelektrischen Maschinen 
und Transformatoren (Spulen, Anker und 
Kollektoren, Gestelle) . . e.. 2 2 2 2 20. 
4. Akkumulatoren . . . 2: 2 2 2 2 2 2 2 2. 
5. Elektrische Schalter, Sicherungen, Patronen, 
Rheostate und Kommutatoren jeder Art, 
auch auseinandergenommen, elektrische 
und pneumatische Glocken nebst Zubehör 
für elektrische Signalanlagen ....... 
Elektrotechnische Meßapparate und Zähler 
Glühlampen mit und ohne Fassung... . 
Elektrische Kabel jeder Art. ....... 
Telegraphen- und Telephonapparate .. . 
Geformte Kohlen für elektrotechnische 
Zwecke . ... 2... In re ee a ae = 


pà 
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prüfen und eventuell zur Kenntnis der Re- 
gierung bringen. 


China. Eine Übersicht der in das Han- 
delsregister des Kaiserl. Gerichtes von 
Kiautsenau in Tsingtau eingetragenen nicht 
chinesischen Firmen nebst Veränderungs- 
liste für 1911 liegt in der Bibliothek der Ber- 
liner Handelskammer, Berlin, Dorotheenstr. 8, 
zur Einsicht aus. 


Großbritannien. Ein zur Ergänzung des 
Merchandise Marks Act (Warenzeichen- 
gesetz) bestimmter Gesetzentwurf ist im Par- 
lament mit Gültigkeit vom 16. XIL 1911 zur 
Annahme gelangt. Er bezieht sich auf Waren, 
die unrechtmäßigerweise mit gefälschten oder 
angemaßten Schutzzeichen oder Firmennamen 
eines inländischen Fabrikanten oder Händlers 
versehen sind, im Inland nicht verkauft oder 
feilgehalten werden dürfen und deren Einfuhr 
verboten ist. Die Zollbehörde ist befugt, vom 
Einbringer der Ware oder dessen Vertreter zu 
verlangen, daß binnen 14 Tagen zur Vermei- 
dung einer Geldbuße von 100 £ alle ihnen ge- 
gehörigen auf die Ware bezüglichen Papiere 
vorgelegt und daß Name und Adresse des ur- 
sprunglichen Versenders wie des bestimmungs- 
mäßigen inländischen Empfängers mitgeteilt 
werden. Was die Zollbehörde hierüber auf 
diesem oder einem anderen Wege erfahren hat, 
darf sie jedem übermitteln, dessen Schutzzeichen 
oder Firmennamen verletzt oder unbefugt ver- 
wendet worden zu sein scheint, so daß den 
inländischen Inhabern von Schutzmarken und 
Firmennamen die Ausfindigmachung aus- 
wärtiger Urheber und inländischer Begünstiger 
von Eingriffen in ihr gewerbliches Eigentum 
erleichtert wird. („N. f. H, I. u. L“) 


21,0 | 16,0 | 485 | 630 
0,6 17 | 25 | 100 56: 143| 5,5 158 


März Jan./April 


1912 1911 1912 1911 


Menge | Wert | Menge | Wert Menge Wert |Menge Wert 


1450 | 42,0 1149 


28 0,5 15 2,7 89 2,0 80 
1,8 | 37 0,2 6 13, 39 0,3 | 8 
| l í 
8,9 254 7,9 | 249 25 744| 21 | 644 
p2 1.3 | 69 53 225| 39 19 
1,6 170 1,2 | 160 5,2! 548 3,7 | 459 
0,9!) 1 5,2 64 0,2 4 5,5 ' 71 
0,7 | 99 0,6 | 34 1,9 73 1,0 69 
| 
0,9 | 17 | 0,7 | 15 3,8 64| 42 69 


Südamerika. General v. Gayl hat kürz- 
lich in einem Vortrage vor dem kolonial-wirt- 
schaftlichen Komitee berichtet, daß er eigene 
Tlektrizitätsanlagen u. a. bei den Baum- 
wollspinnereien von Schmidt im Staate St. 
Paulo (Brasilien) und Hering in Blumenau 
(St. Catharina), für Mühlenbetrieb bei Grob 
in Union (Südchile), in der Maschinenfabrik von 
Binz, Porto Alegre (Rio Grande do Sul), in der 
Milch- und DButterfabrikation von Guffe 
(Mittel-Chile), in den Weinkeltereien Germania 
und Alemania zu Mendoza (Argentinien) ge- 
funden habe. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Altmetalle. Infolge von Schwierigkeiten, 
die sich der allgemeinen Einführung der früher 
festgelegten Handelsusaneen für Alt- 
metalle und Metallabfälle”) entgegen- 
stellten, worden, wie von den Altesten der 
Kaufmannschaft von Berlin mitgeteilt wird, 
kürzlieh neue Richtlinien festgelegt, die 
vorerst für ein Jahr Geltung besitzen sollen. 


Glimmer. Die Produktion Deutsch 
OÖstafrıkas nimmt, den Mitteilungen der 
kolonial-teehnischen Kommission des kolo- 
nial-wirtschaftlichen Komitees zufolge, lang- 
sam aber stetig zu; hauptsächlich im Uluguru- 
gebirge, jedoch auch in West-Usambara und 
an anderen Orten entstehen kleinere Betriebe. 
Sie betrug 1910 106 580 kg (1909: 94 852, 
1908: 77 538) im Werte von 0,321 Mil. M 


1) N0 bedeutet unter 50 Pud oder Rh). 
») Vgl. „ETZ“ 1911, N. 550. 


(0,259 bzw. 0,209), also pro Kilogramm von 
3,01 M (2,73 bzw. 2,69). In 1911 soll die Ge- 
winnung weiter gestiegen sein, während der 
Preis sich verringert hat. Daß der deutsche 
Glimmermarkt noch sehr aufnahmefähig ist, 
zeigt die Einfuhr von 821 kg aus Britisch 
Indien im letzten Jahre. 


Eisen. Die Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs wird für Mai 
1912 vom Verein Deutscher Eisen- und 
Stahl-Industrieller, Berlin, laut Tabelle 2 
angegeben: 


Tabelle 2. Eisenerzeugung Deutsch- 
lands und Luxemburgs in Mill. t. 


1912 1911 
Sort E = 
Ne r en _ = > _ z 
ı\:ı2:|:|8 


0,266 | 0,270 | 1,290 | 0,264 | 1,293 
0,041 | 0,037 | 0,163 | 0,025 | 0,148 
0,931 | 0,920 ; 4,474 | 0,852 | 4,044 


0,178 | 0,156 | 0,849 | 0,132 | 0,706 
0,048 | 0,045 | 0,230 | 0,039 | 0,233 


Gießereiroheisen . 
Bessemerroheisen 
Thomasroheisen . 
Stahl- u. Spiegel- 
eisen. . . .. 
Puddelroheisen 


Insgesamt | 1,464 | 1,428 7,006 | 1,312 | 6,419 


— Über die Eisenerzgewinnung der für 
diese wichtigsten Länder in den Jahren 1907 
bis 1910!) orientieren die einer englischen Par- 
lamentsdrucksache entnommenen Zahlen der 
Tabelle 3. („N. f. H. I. u. L.“) 


Tabelle 3. Eisenerzproduktion 
von 1907 bis 1910 in Mill. tons. 


Länder 1907 | 1908 | 1009 | 1910 


Ver. Staaten v. Nord- 

amerika. . . . 51,7219135,925/51,155 56,890 
Deutschland (einschl. | 

Luxemburg). . 27,252 [23,888 25,095 28,248 
Großbritannien . . [15,732 |15,031.14,804| 15,226 
Frankreich . . . . | 9.847 | 9,895'11,699! 14,250”) 
Spanien . . . . . | 9,737 | 9,123) 8,645 — 
Rußland (ausschließ- | | 

lich Finnland) . . | 5,268 | 5,392; 5,090° — 
Schweden 2. | 4,408 | 4,637 3,824; 5,463 
Österreich-Ungarn . | 4,138 | 4,495 4,384) 4,548 
Kanada. . . . » . [ 0279 | 0,212 0239 0,223 
Belgien - - . 73 [OBL e 0,196) 0,121 


Kupfer. Die Statistik der American 
Copper Producers’? Association für Mai 
1912 zeigt eine Produktion von 56 579 tons (56 011 
ji. Vm.), den amerikanischen Konsum mit 32456 
tons (31033 i. Vm.), den Export mit 31020 tons 
(23773 i. Vm.); demnach betrugen die Abliefe- 
rungen 63 476 tons (54806 i. Vm). Die amerika- 
nischen Vorräte, die Ende April 29 047 tons um- 
faßten, stellten sich am 1. Juni auf 22151 tons, 
haben also im Berichtsmunat um 689 tons ab- 
genommen. Die Produktion ist um 568 tons, 
der amerikanische Verbrauch um 1423 tons, die 
Ausfuhr um 7247 tons gewachsen. 


— {Über die russische Kupferpro- 
duktion in 1911 und 1910 sind im „Mining 
Journal“ folgende Daten gegeben (Tabelle 4). 


Tabelle 4 Russische Kupferproduktion 
1910/11 in Mill. Pud.%) 


Länder | 1911 | 1910 
Dral S e e we arts 0,809 0,566 
Kaukasus. . 2... 2 220% 0,487 0,471 
Altai ee RT ai . . | 0.0017 | 0,0035 
SIDIG i aani a ade ee. 0,228 0,196 
Chemische Werke u. Schmel- 
zereilen . > s e sesa | 0,056 0,057 


Die „Köln. Ztg.“ gibt für die gesamte Kupfer- 
erzeugung Rußlands den Wert von 1,5854 Mill. 
Pud (1,377 i. V.) an, von dem auf das Kupfer- 
syndikat „Medj“ 1,425 Mill. Pud (1,112 i. V.) und 
auf Außenseiter 0,159 Mill. Pud (0,265 i. V.) ent- 
fallen. Die Kischtirner Werke (1911: 0,255 Mill. 
Pud: 1910: 0,094 Mill. Pud) sind in 1911 dem 
Syndikat beigetreten. 

— Im Ural sind, wie die „N. f.H, I u. 
L.“ der „Torg. Prom. Gazeta“ entnehmen, in 
1911 0,816 Mill. Pud Kupfer (1910: 0,612, 1909: 
0,494, 1908: 0,521 Mill. Pud) ausgeschinolzen 
worden. lm einzelnen waren (die Kupferwerke 
wie folgt an der Produktion beteiligt. Werch- 
Issetzki: 0,080 Mill. Pud; Polewski: 0,071 Mill. 


1) Über Roheisenerzeugung vgl. „ETZ“ 1911. S. 787. 
. 9 Enthält auch noch die als Fıußmittel verwendeten 
Fisenerzmengen. 
3) Zum Teil Schätzung. 
4 1 Puad = 16,881 kg. 
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Pud; Wijiski: 0,1 Mill. Pud; Werch-Kyschtym: 
0,185 Mill. Pud; Bogoslaw: 0,246 Mill. Pud; Soi- 
ınakow (seit 1911 in Betrieb): 0,184 Mill. Pud. 


— Nach „Mining Journal* haben die drei 
bedeutendsten amerikanischen Kupferminen 
folgende Produktionszahlen: Anaconda 275, 
Phelps-Dodge 140 und Utah Copper 125 Mill. lbs. 
Die Gestehungskosten sind 9,25, 8,5 bzw. 7,5 
ct/!b. Im allgemeinen schwanken sie zwischen 
7,5 und 12,5 ct/lb. 

— Berliner Metallbörse, Bericht von H, 
Schoyer, Berlin (6. bis 13. VI. 1912). Die am 
10. Juni veröffentlichte amerikanische Maistatistik 
ergab, wie bereits erwartet, eine erhebliche Ab- 
nahme der Vorräte (ca 7000 tons); da indessen 
die Börse mit diesem Ergebnis schon vorher ge- 
rechnet hatte, blieben die Zahlen auf die Preis- 
gestaltung ohne nennenswerten Einfluß. Nichts- 
destoweniger war der Markt weiter fest, und 
es wurde von Verbrauchern wie auch von 
Handelsfirmen recht lebhaft gekauft,  Schließ- 
lich mußten die Notierungen aber doch um 
eine Kleinigkeit zurückgehen, da von allen 
Seiten Gewinnrealisationen stattfanden. 

In Elektrolvtkupfer war das Geschäft 
ebenfalls recht lebhaft, und das an den Markt 
kommende Material fand willige Aufnahme. 
Insbesondere für nahe Ware zeigt sich lebhafte 
Kauflust, während spätere Termine im Verhält- 
nis billiger angeboten wurden. Die Standard- 
notierungen lauteten in M/dz am 13. Juni für 
Juni 157,25/158 (156,75/157,5 i. Vw.), für Oktober 
159,5/159,75 (159,75/160 i. Vw.) für März 1913 
161,25/161,75 (160,5/161 für Januar 1913 i. Vw.). 


Leuchtmittel. Der Absatz der deutschen 
Glühlampenindustrie hat im ersten Quar- 
tal 1912 im Vergleich zum Vorjahre, wie die 
„Konjunktur“ feststellt, eine außerordentlich 
günstige Entwicklung genommen. Der Export 
hat Fortschritte gemacht; der ausländischen 
Konkurrenz, die im Inland überhaupt keine 
vrößere Bedeutung hat, ist auf dem heimischen 
Markt noch Gebiet abgewonnen worden. In 
den Monaten Januar bis März 1912 sandten 
die deutschen Fabriken 8503 dz Glühlampen 
ins Ausland, so daß die Ausfuhrmenge des 
Vorjahres um 2374 dz überholt wurde. Der 
Wert der exportierten Waren erhöhte sich 
von 13,17 auf 13,80 Mill. M. Die Einfuhr 
aus fremden Ländern ging in derselben Zeit 
von 320 dz auf 254 dz zurück. An der dies- 
jährigen Ausfuhr partizipierten elektrische 

ogenlampen, Quarz- und andere Lampen 
mit 1613 dz im Werte von 0,75 Mill. M gegen 
1454 dz und 0,71 Mill. M im Vorjahre. Sehein- 
werfer gingen 753 Doppelzentner iin ersten 
Vierteljahr 1912 ins Ausland (567 1. V.); ihr 
Wert sank aber von 0,5 auf 0,25 Mill. M. Der 
weitaus überwiegende Teil der Ausfuhr entfällt 
auf Metallfaden-, Kohlenfaden- und dergleichen 
elektrische Glühlampen. Solche Lampen 
wurden in der Vergleichsperiode des Vorjalıres 
4005 dz, in den Beriehtsmonaten des laufenden 
Jalıres 5883 dz exportiert. Dafür flossen im 
vergangenen Jahre 11,92 Mill. M, diesmal aber 
12,66 Mill. M nach Deutschland. 


Schellack. Bericht von Gebrüder Oest- 
reicher, Filiale Berlin W 57 (7. VT. 1912). 
Die Abladungen von Caleutta betrugen 
im Mai in ewts (50,8 kg) nach England 
6700 (1911: 9500), Amerika 15 400 (9200), 
nach dem Kontinent 12 600 (15 600), also zu- 
sammen 34700 (34300). Der Londoner 
Vorrat betrug am 1. Juni 99792 Kisten, 
Wert T. N. loko 64s (1911: 98 065 T. N. 715). 
Im vergangenen Monat waren nur ganz uner- 
hebliche Preisschwankungen zu verzeichnen. 
Die Marktlage ist unverändert ruhig. 


Handelszebräuche. (Nach gerichtlichen 
Gutachten der Handelskəmmer zu Berlin.) 
Bei Kupferkäufen sind zeitlich unbegrenzt 
Abrufsfristen nieht üblich, weil die Preise 
erheblichen Schwankungen unterliegen. Sind 
Abrufstermine nieht vereinbart, so muß ein 
Abruf innerhalb weniger Tage, jedenfalls aber 
nieht über 4 Wochen hinaus, als gewollt an- 
gesehen werden. 

— Ein Skonto von 115 ®, ist bei Liefe- 
rung von Kohlenfadenlampen nieht handels- 
üblich, obwohl vereinzelt dieser Skonto ge- 
währt wird. 


Ausstellungen. 


Internationale Hyvgieneausstellung. Mailand 
1912. In diesem Jahre soll in Mailand eine 
‚„Uygieneausstellung‘" unter dem Sehutze 
der Kgl. Italienischen Hygienegesellschaft statt- 
finden. Das Beste daraus wird eventuell für 
ein Permanentes Hygienemuseum ausgesucht 
werden, Wie die „Ständige Anusstellungs- 
kommission für die deutsche Industrie“, an 
deren Geschäftsstelle die Programme vor- 
liegen. bekanntgibt, dürfte es sich nur um 
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eine kleinere Veranstaltung ohne weitergehende 
Bedeutung handeln. Die ursprünglich für 
April/Juni in Aussicht genommene Dauer ist 
neuerdings für den September/Dezember fest- 
gesetzt worden, doch soll wahrscheinlich eine 
nochmalige Terminverlegung stattfinden. 


Schweizerische Landesausstellung Bern 
1914. In der Zeit vom 15. Mai bis 15. Oktober 
1914 wird in Bern eine im allgemeinen nationale 
Ausstellung abgehalten. Ausländische Fa- 
brikate werden — von einigen internationalen 
Abteilungen, wie u. a. Landwirtschaftliche 
Hilfsprodukte und Luftschiffahrt, abgesehen — 
nur als Teile von Ausstellungsobjekten zu- 
gelassen. Die Entscheidung trıfft auf Antrag 
des Gruppenkomitees und auf Zustimmung 
des Organiısationsausschusses das Direktorium. 
Ob und wie die Internationalität noch er- 
weitert werden wird, soll im Verlauf dieses 
Jahres entschieden werden. Näheres ist bei 
der Geschäftsstelle der Ständigen Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie, Berlin 
NW, Roonstraße 1, zu erfahren. 


Firmenregister. 


Lichtwerk Bergstraße G. m. b. H., Ham- 
burg. Gegenstand: Erzeugung von Licht und 
Kraft. Stammkapital: 70000 M. Gründer: 
Sreang: Wasmuth & Co. und C. Henkel, Ham- 

urg. 

Oberbergische Elektrizitäts-G. m. b. H., 
Gummersbach. Gegenstand: Bau und Betrieb 
elektrischer Anlagen, Herstellung und Vertrieb 
elektrischer und mechanischer Apparate. Stamm- 
kapital: 60000 M; Sacheinlage: 15000 M. Ge- 
schäftsführer: O. Schmidt. 


Husmann & Schlichting G. m. b. H., Köln. 
Gegenstand: Engrosvertrieb elektrotechni- 
scher Bedarfsartikel, Vertretungen, Verwer- 
tung des Patentes von J. Schlichting, be- 
treffend elektrische Rachenlampe. Stammkapital: 
30000 M; Sacheinlage (die Firma J. Schlichting, 
Köln, Geschäft elektrotechnischer Bedarfs- 
artikel): 15000 M. Geschäftsführer: H. Husmann 
J. Schlichting. 


Hohenlohe’sches Elektrizitätswerk Merz- 
bacher, Arndt & Cie.. Seren Gesell- 
schafter:S.und M.Merzbacher, Stuttgart; J. Arndt, 
Langenburg. 


F. Cart Becker, Schkeuditz, „Odor“ Akku- 
mulatoren- und Elemente-Werk, Schkeuditz. 
Inhaber: F. C. Beoker. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Aufsichtsrat gewählt: W. Farwick bei der 
Deutsch-Südamerikanischen Telegraphen gesell- 
schaft, A.-G., Köln. — In den Vorstand be- 
rufen: Dr. F. Wussow (an Stelle von Dr. Micke t) 
ea K. Otto bei der Großen Berliner Straßen- 

ahn. 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen: 
„Siemens“ Elektrische Betriebe A.-G., Berlin: 
um 5 Mill. M auf 12,5 Mill. M). — Zwickauer 
Elektrizitätswerk- und Straßenbahn - A. - G., 
Zwiekau: um 3 Mill. M auf 9 Mill. M. — Elektri- 
zitätswerk Schlesien A.-G., Breslau: um 4Mill.M 
auf s Mill. M.— Niederschlesische Elektrizitäts- 
und Kleinbahn-A.-G., Waldenburg i. Schles.: um 
2 Mill. M auf 7 Mill. M. — Elektro - Reduktor- 
Werke G. m. b. H., Frankfurt a. M.: um 60 000 M 
auf 0,240 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Groß-Peter- 
witz, Kreibau, Polsnitz und Umgegend 
(Polsnitz), Goldberger Vorwerke (Hoh- 
berg), Kaiserswaldau (Radchen). Haft- 
summen: je 400 M; höchste Anteilzahlen eines 
Genossen: 100 bei den drei ersten, 50 bei den 
zwei letzten. Elektrizitätsgenossenschaf- 
ten m. b. H. Göllschau, Peicherwitz. 
Haftsumme: bei ersterer 500 M, bei letzterer 
nicht gegeben; höchste Anteilzahl : 50 bzw. nicht 
angeführt. Elektrizitäts- und Maschinen- 
genossenschaften m. b. H. Grunz, Tauen- 
zin. Haftsuinmen: je 100 M; höchste Anteil- 
zahlen: 100 bzw. 20. 

Auflösungen. Elektrizitäts- und Maschinen- 
genossenschaft ın. b. H. Dallenthin, Groß Dal- 
lenthin. — Elektrizitätsgenossenschaft m. ub. H. 
Grabau. 

Konkurse. Elektrizitätsgenossenschaft Lan- 
genleuba-Altenburg, Gen. m. b. H., Altenburg. 


Löschungen. Dortmunder Elektrizitäts-(; 
m. b. H., Dortmund. 2 


Dominikanische Republik. Die „Electra 
Dominicana, Santo Domingo“, wurde mit 
0,16 Mill. Doll. Aktienkapital zum Elektrizi- 
tätswerksbetrieb in Santo Domingo errichtet 
Die Stadtverwaltung trägt 60 000 $ und eine 


1) Vgl. ETZ“ 1912. S. 601. 


Heft 25. 


20. Juni 1912, 
Be a m at 

Reihe anderer Zugeständnisse bei. Sie 
pflichtet sich auch, bei ausschließlichem Strom- 
bezug von der neuen Firma pro Monat fü 
jedes Bogenlampenlicht von 1500 FK 3 $ jede 
32-kerzige Glühlampe 1 $ und jede 16-kerzige 
0,75 $ zu bezahlen bzw. die KW Std für 0,12 $ 
zu übernehmen. i 


Schweiz. Die Continentale Isola We 
A.-G., Glarus, ist, unter gleichzeitiger ye 
legung von Glarus nach Züricb, in Liquida. 
tion getreten. 


ver- 


Ausschreibungen. 


22. VI. 1912. Ministerium fir Ackerbau, In- 
dustrie und Handel, Rom. Lieferung und Instal 
lation der elektrischen Beleuchtungs- und 
Nutzanlage im neuen Ministerialgebäude. Vor- 
anschlag: 50000 Le; vorläufige Kaution: 2500 
Le. Näheres (italienisch) beim „Reichsanzeiger‘, 
1. VII. 1912. Königl. Bezirksamt, Lichten- 
fels (Bayern). Elektrische Inneneinrichtungen, Be- 
leuchtungskörper, Motoren und Zubehör für mehrere 
Gemeinden des Amtsbezirkes. Formulare für die 
mit der Aufschrift „Elektrische Einrichtungs- 
arbeiten“ zu versehenden Angebote für 50 Pf bei 
obiger Stelle erhältlich, wo auch Nüheres zu er- 
fahren. 4. VII. 1912. Finanzdeputation Hamburg. 
Herstellung einer Fernsprech- und Signalan- 
lage für mehrere Neubauten des tropenhygienischen 
Instituts. Bedingungen einzusehen sowie für 10 M 
käuflich bei obiger Stelle. 


Wearenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 14. VI. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


d £ s d 
*Kupfer: Best selected 82 10 0 bis 8310 0 
* „ Elektrolyt 83 10 0, 800 


ó Standard, 


Kasse 78 2 6, —-- 
5 „ 3 Mon. 79150, --- 
Zinn: Standard, Kasse 204 0 0 , ---— 
P ? 3Mon. 19 15 0 „ 16 00 
£ Straits, Kasse . 204 0 0 , --- 

Banka, Kasse in 
Holland . . . 205 0 0 , --- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 17100, 1712 6 

n„ Gew. engl. Block- 
blei ..... 17B9, 1488138 
Zink: Schlesisch., gew. 26, 2515 0 
n „ spez. 2612 6 „ 2615 0 
Antimon: Engl. Reg. 27100, 7100 
Aluminium:98bis99Y, 7000, 7200 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 16710 0 , 11.09 

Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. 800, 777 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 15. Juni, für 1 lb 
Standard loko 16,75 bis 11,2 cl. 


Roheisen: Glasgow, 14. Juni, für 1 ton midälsb. 
warrants . v2... ie 53 s 10,5 d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.) 
Berlin, 15. VI. 1912. Unverbindl. Grundpreise In 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 210; Kupferbleche: 
191; Kupferdrähte und -stangen: 191; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 205; Messingfabrikate: 155; 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
175; Pr. Neusilberfabrikate: 230; ‚Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelziak: 94; Lötzinn: 1»; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 15. Juni, für 100 kg Grundpr. 68,00 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,60 bis 43 M: Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Vor 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste “Ss 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Sta 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 14. Juni, für 1 Ib Para au 
hard 4 8 10,5 d; Soft fine 4 8 6 d; Caucho Bal 
38 7,5 d. — Baumwolle: Liverpool, 15. zu 
für 1 lb Amerik. middling 6,54 d; Ägypt. 10,08 ©; 
New York, loko 11,90 et; Bremen 1/3 kg 
63,75 Pf. — Rohjute: Dundee, 13. Anl 
I ton £ 20.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 15. Juni, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 63 8 fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 15. Juni, für 1 kg Nr l: 
12,85 M; Nr. 2: 9,560 M; Nr. 3: 80 M; Nr. 4 
3,10 M. — Rohseide: Mailand, 9. Juni, für 1 Kë 
italien. beste Qual. 39 bis 42,50 Lire. 


*) Mit 3'2% Skonto. 


Abschluß des Heftes: 15. Juni 1912. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berli 
erlin, 
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33. Jahrgang. 


RUNDSCHAU. 


XX. Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker. 


Die XX. Jahresversammlung des Ver- 
brandes Deutscher Elektrotechniker fand in 
den Tagen vom 5. bis 8. Juni d. J. in Leipzig 
statt. An diesen Ort knüpfen sich für den Ver- 
bænd bedeutende Erinnerungen, denn hier, 
wo im Jahre 1894 der „Verband der Elektro- 
techniker Deutschlands‘ seine II. Jahresver- 
sammlung abhielt, wurde dieser Korporation 
ihr eigentliches Gefüge und ihr endgültiger 
\ame Verband Deutscher Elektrotech- 
niker gegeben. Zugleich übernahm damals 
Gisbert Kapp, von der Versammlung dazu 
erwählt, als erster Generalsekretär die Leitung 
der Geschäftsstelle des Verbandes. Viele von 
den damals in Leipzig versammelten Männern, 
Vertretern der Wissenschaft und Industrie, 
waren auch diesmal wieder zugegen. Prof. 
Dr. Budde, der damals einen wesentlichen 
Anteil an den Verhandlungen hatte, leitete 
diesmal die Versammlungen als I. Vorsitzender 
der Verbandes. Der seinerzeitige Vorsitzende, 
dem der Verband Deutscher Elektrotechniker 
viel zu verdanken hat, Herr Geheimrat Prof. 
Dr. Slaby, war aus Gesundheitsrücksichten 
an der Teilnahme verhindert. Die Versamm- 
lung sandte ihm ein Begrüßungstelegramm. 
Nachdem am Dienstag der Vorstand und 
am Mittwoch der Ausschuß des Verbandes ihre 
vorbereitenden Sitzungen abgehalten hatten, 
nahm die Jahresversammlung mit einem Be- 
grüßbungsabend im Kristallpalast ihren Anfang, 
um dessen Gelingen die Elektrotechnische Ver- 
einigung zu Leipzig sich verdient gemacht 
hatte. Der Vorsitzende der letzteren, Direktor 
Germershausen, hieß die Erschienenen will- 
kommen; Herr Geheimrat Dr. Görges dankte 
im Namen des Verbandes. 
Die offizielle Versammlung begann am 
Dom nerstag mit einer Reihe warmer Be- 
grülSungsansprachen u. zw. seitens des Ge- 
heimrats Ayrer für die Kreishauptmannschaft, 
des Präsidenten Dr. Ulbricht für die Staats- 
bahnverwaltung, des Bürgermeisters Roth 
für die Stadt Leipzig, des Direktors Meng 
für die Vereinigung der Elektrizitätswerke 
und einer Reihe weiterer Behörden und Ver- 
bòne. Mit einem Danke für die freund- 
lichen Worte verband der Vorsitzende, Prof. 
Dr. Budde, den Bericht über die Entwick- 
\ung der Elektrotechnik im Laufe des ver- 
- Mossenen Jahres. Wenn auch nicht epoche- 
“ machende Fortschritte vorlägen, so wäre auf 
“. dem ganzen Gebiete doch eine lebhafte Weiter- 
. entwicklung zu verzeichnen. Es wurde die 
Betrjebsgesellschaft für drahtlose 
Tele graphie in Berlin gegründet, die den 
Betri æb drahtloser Telegraphie auf allen deut- 
~ e Handelsschiffon übernommen habe. 
^ach den Erfolgen in München habe sich die 
aute matische Telephonie weiter ausge- 
dehnæ-, In Dresden, Posen und Amsterdam 
werden halbautomatische Ämter gebaut. Der 
au «er Telephonzentrale in Bukarest sei der 
deutes chen Industrie zugefallen. Die Medizin 
habe sich den Oszillographen zu Herzunter- 
sucha ngen dienstbar gemacht. Der Elektro- 
_ Weschinenbau habe den verlustlos regel- 
baren Drehstrommotor geschaffen, der in 
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großen (600 KW-Fördermotoren) und kleinen 
Typen in die Praxis schnell Eingang finde. 
Turbodynamos haben die Größe von 
25 000 KW erreicht. Große Erfolge habe die 


deutsche Industrie bei der Kraftübertragung 


der Victoria Falls and Transvaal Power Co. 
erzielt. Kraftübertragungen seien heute 
bei einer Spannung von 110 000 V angelangt. 
Die erste Anlage in Europa wurde von Lauch- 
hammer in Sachsen in Betrieb gesetzt. Der 
Bau von Überlandzentralen sei in das 
Stadium ruhiger Entwicklung eingetreten, 
wobei die wirtschaftliche Seite ernsthafter 
Prüfung unterzogen werde. In der Land- 
wirtschaft sei nach der Inbetriebsetzung 
großer elektrischer Pflüge nun auch für mittlere 
Betriebe ein Bedürfnis nach Pflügen von 
80 bis 40 PS aufgetreten. Auf dem Be- 
leuchtungsgebiete sei die Glühlampe mit 
gezogenen Metallfäden zu erwähnen, mit der 
die elektrische Beleuchtung auch in Eisenbahn- 
zügen Eingang finde. Die Einführung des 
elektrischen Betriebes auf Bahnen habe mit 
der ersten Hauptbahnstrecke der preußisch- 
hessischen Staatsbahnen von Dessau— Bitter- 
feld einen großen Erfolg errungen, so daß 
man jetzt auf weitere Nutzanwendung dieses 
Betriebes Bedacht nehme. Die Stadtbahnen 
in Berlin, die schlesischen Gebirgsbahnen, 
die Verlängerung der elektrischen Strecke 
von Bitterfeld nach Leipzig und von Dessau 
nach Magdeburg, Strecken in Bayern und 
Baden seien hier zu nennen. Auf wissen- 
schaftlichem Gebiet verdienten die vom 
Elektrotechnischen Verein in Angriff genom- 
menen Vorarbeiten zur Abfassung einer Ge- 
schichte der Elektrotechnik Erwähnung. 


Vor Übergang zur Tagesordnung erhielt 
dann noch Prof. Dr. Gisbert Kapp von der 
Universität Birmingham das Wort, um zu- 
nächst die Grüße des Institution of Electrical 
Engineers zu überbringen, dann aber im Auf- 
trage des englischen Ausschusses der Inter- 
nationalen Elektrotechnischen Kommission, 
Herrn Prof. Dr. Budde in Anerkennung seiner 
großen Verdienste um diese Kommission ein 
Porträt Faradays als Widmung zu überreichen. 
Prof. Kapp tat dies mit folgenden Worten: 


„Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
sowohl als auch der Elektrotechnische Verein 
haben von jeher Wert gelegt auf die Norma- 
lisierung von Apparaten und Maschinen, ein- 
heitliche Formelzeichen und eine wissenschaft- 
lich begründete Nomenklatur der in der Elek- 
trotechnik vorkommenden Einheiten und Be- 
griffe. Das geschah in der klaren Erkenntnis, 
daß es für die Entwicklung der Elektrotechnik 
nötig ist, daß grundlegende Begriffe und Maß- 
einheiten unzweideutig festgesetzt und allge- 
mein anerkannt werden. Es genügt aber nicht, 
wenn diese Festsetzung und Anerkennung 
auf ein bestimmtes Land begrenzt bleiben; 
die Wissenschaft greift weit hinaus über 
Landesgrenzen, und bei dem regen geschäft- 
lichen Verkehr in der Elektrotechnik aller 
zivilisierten Länder wurde sehr bald ein Be- 
dürfnis nach internationaler Regelung dieser 
Dinge fühlbar. 

Daher kam es, daß vor sechs Jahren (im Juni 
1906) eine Internationale Elektrotechnische 
Kommission ins Leben trat und ihre erste 
Sitzung in London hielt. Bezeichnend für die 
Bedeutung Ihres Verbandes ist es, daß bei 
dieser ersten Sitzung Ihr jetziger Vorsitzender 
und Ihr jetziger Generalsekretär als Vertreter 
Deutschlands mitgewirkt haben. 
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Die Aufgaben der Kommission waren und 
sind schwierig, nicht nur in wissenschaftlich- 
technischer Beziehung, sondern auch in natio- 
naler, ich möchte beinahe sagen sentimentaler. 
Selbst eine so scheinbar einfache Sache wie 
eine Einigung über Formelzeichen ist nicht 
leicht zu erzielen. Hier bildet langjährige 
Gewohnheit ein Hindernis. Ich brauche als 
Beispiel nur daran zu erinnern, daß es fünf 
Jahre gedauert hat, bis die Rotations- 
richtung der Vektoren in Zeitdiagrammen 


fostgestellt werden konnte. Wenn es sich aber 


um Definitionen und Namengebung handelt, 
dann sind die Schwierigkeiten noch viel größer, 
denn dann treten vollkommen berechtigte 
nationale Wünsche in die Erscheinung, die 
naturgemäß nicht alle gleichzeitig befriedigt 
werden können. Hier ist nicht nur gründliche 
Kenntnis der Materie, sondern auch Vorurteils- 
losigkeit, Charakterfestigkeit und Taktgefühl 
nötig. 

In beiden Richtungen, der wissenschaft- 
lichen und der ethischen, hat Ihr Vorsitzender 
seine Kollegen in der Kommission zu großem 
Danke verpflichtet. Er hat von Anfang an 
den Kommissionsarbeiten das lebhafteste In- 
teresse entgegengebracht; seine Arbeitskraft, 
sein klares Urteil und sein Taktgefühl haben der 
Kommission die Pfade geebnet. Bis zum 
vorigen Sommer war Professor Elihu Thomson 
Präsident der Kommission. Als er sein Amt 
niederlegte, wurde in der Turiner Sitzung 
auf Antrag von M. R. V. Picou Herr Professor 
Budde einstimmig zum Präsidenten gewählt. 
Bei dieser Wahl waren nicht weniger als 
neunzehn Staaten vortreten. Jeder Staat hat 
gein eigenes Elektrotechnisches Komitee, und 
dieses entsendet in die Kommission Vertreter. 

Das englische Komitee, in dessen Namen 
ich die Ehre habe hier zu sprechen, hat die 
Wahl des Herrn Professor Budde zum Präsi- 
denten der Kommission mit Freude begrüßt 
und ist sich wohl bewußt, wie viel eg und die 
ganze Kommission ihm zu danken haben. 
Das englische Komitee besteht in der Haupt- 
sache aus dom Vorstande des Institution of 
Electrical Engineers, und es wünscht, seinem 
Gefühl der Dankbarkeit einen konkreten 
Ausdruck zu geben. Zu diesem Zwecke hat 
es mich beauftragt, in seinem Namen Herrn 
Professor Budde dieses Bild unseres Alt- 
meisters Faraday zu überreichen. Es ist zu 
diesem Zwecke von Miss Beatrice Bright 
gemalt worden. 

Miss Bright ist die Tochter von Sir Charles 
Bright, dem bekannten Pionier auf dem Ge- 
biete der Ozeantelegraphie, und das von ihr 
gemalte Bild ist mithin auch an und für sich 


‘ein Bindeglied mit einer Periode bedeutender 


elektrotechnischer Erfolge. 

Ich habe noch einen Auftrag, nämlich 
der XX. Jahresversammlung des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker die Grüße des 
Institution of Electrical Engineers, das heißt 
der gesamten englischen Elektrotechnik, zu 
überbringen und den Wunsch, daß der Verband 
wie in der Vergangenheit, so auch in der Zu- 
kunft wachsen und gedeihen möge zum Segen 
jener angewandten Wissenschaft, die uns allen 
am Herzen liegt.“ 


Die Versammlung spendete diesen Worten 
einen herzlichen, lebhaften Beifall. 


Hieran reihte sich der von Prof. Dr. 
Reichel gehaltere Festvortrag über die 
Ausbildung des Elektroingenieurs. Red- 
ner ging davon aus, daß man in der Praxis 
mit drei Kategorien von Elektroingenieuren 
rechne, u. zw. Werksingenieuren, denen die 
Berechnung, Konstruktion und Ausführung 
obliege, Verkehrsingenieuren für die Projek- 
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tierung und den Verkauf und endlich Bau- und 
Betriebsingenieuren für die Einrichtung und 
Betriebsleitung elektrischer Anlagen. Das nutz- 
bringende Arbeiten des Elektroingenieurs ver- 
lange von der Hochschule eine völlig gleich- 
mäßige Ausbildung auf diesen drei Gebieten. 
Redner weist danach dem Studierenden einen 
festen Lehrplan zu, u. zw. im ersten Studien- 
jahre die Elektrizitätslehre vom allgemeinen 
Standpunkt aus, im zweiten die theoretischen 
Grundlagen der Elektrotechnik, im dritten 
Elektromaschinenbau und im vierten die elek- 
trischen Kraftanlagen und Bahnen. Daneben 
dürfe das Studium der Nebenfächer in keiner 
Weise vernachlässigt werden. 

Dem vom Generalsekretär G. Dettmar 
darauf erstatteten Geschäftsbericht zufolgezählt 
der Verband heute 22 Ortsvereine und rund 
5100 Mitglieder, sein Vermögen beläuft sich auf 
76000 M. Der Verband nahm die Interessen 
den Behörden gegenüber durch Stellung von 
Anträgen wahr und wurde vielfach um gut- 
achtliche Außerungen angegangen. In 90 
Sitzungen förderten die zur Zeit bestehenden 
16 Kommissionen ihre Arbeiten. Für die 


Max - Günther- Stiftung seien nunmehr die 
Königl. Genehmigung eingetroffen und die Be- 
stellung eines Vorstandes erfolgt, so daB in 
kurzer Zeit mit der Austeilung von Stipendien : 
| ausgestaltet. 


begonnen werden könne. 
Über die Kommissionsarbeiten selbst ist 
schon kurz berichtet worden !). 


Nach Abschluß dieser ersten Verhand- 


lungen schritt man zur Eröffnung der 
von der Elektrotechnischen Vereinigung zu 


Leipzig veranstalteten „Elektrotechnischen 
Ausstellung Leipzig 1912 für Haus, 


Gewerbe und Landwirtschaft‘‘. Solche 
mit den Jahresversammlungen des Verbandes 


schon mehrmals verknüpften Ausstellungen 
gewähren, wenn sie auch im Einzelnen dem 


die geschäftlichen und literarischen Veröffent- 
lıchungen aufmerksam verfolgenden Fach- 
manne naturgemäß wenig Neues sagen können, 
in ihrer Gesamtheit doch einen recht er- 
wünschten Überblick. Sie richten sich in erster 
Linie an den Verbraucher, der hier die ganzen 
Anwendungsmöglichkeiten des elektrischen 


Stromes wie auf einem Präsentierbrette vor 
Die diesjährige Ausstellung über- 


sich sieht. 
trifft mit 80 000 qm Fläche alle bisherigen 
elektrischen Kleinausstellungen. 


Gebieten noch eine sehr anregende Abteilung 
für Wissenschaft und Lehrmittel. Die Aus- 
stellungsgegenstände werden im Betriebe vor- 


geführt und bieten somit den Elektrizitäts- 


verbrauchern viel Anregung und Beleh- 
rung. Ihre Dauer ist bis zum 21. Juli festge- 
setzt. Belehrende Vorträge werden in ange- 


messenen Zeitabständen abgehalten werden. 

Die zweite Versammlung des ersten 
Tages war nach einigen geschäftlichen Arbeiten: 
der Einsetzung einer neuen Kommission, 
u. zw. für Schwachstromanlagen und Beratung 
mehrerer Anträge auf Satzungsänderungen, 
den allgemeinen Vorträgen gewidmet. Prof. 
Dr. Teichmüller, der schon auf der II. Jahres- 
versammlung in Leipzig einen Vortrag geboten 
hatte, sprach über „Elektrotechnik und 
Moorkultur. Was diesem Vortrage einen 
besonderen Reiz verlieh, war der den Torf- 
mooren, ihrem Vorkommen, ıbrer wirtschaft- 
lichen Bedeutung und ihrer Ausnutzung ge- 
widmete Teil, eine Materie, über die bisher 
noch wenig zuverlässige Daten bekannt ge- 
worden sind, die aber heute für die Elek- 
trotechnik von hervorragender Bedeutung 
ist. Von den 40000 qkm großen Ödflächen im 
Deutschen Reiche ist die Hälfte Moor. An 
dem Kraftwerke im Auricher Wiesmoore 
zeigte der Vortragende als Beispiel, wie der 


Torf am Orte selbst verfeuert wird, und die 


gewonnene elektrische Energie teilweise zum 

Bau der Kanäle, zur Entwässerung der Moor- 

striche und Kultivierung des Landes dient. 
) „ETZ“ 1912, S. 649. 
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Die Stromkosten stellten sich bei einem Torf- 
verbrauch von 21, kg/KW Std auf 1,25 Pf pro 
KW Std. Der Torfvorrat des genannten Kraft- 
werkes sei für 450 Jahre ausreichend. Der 
hohe Kulturwert solcher Anlagen sei der 
Elektrotechnik zu verdanken. 

Es folgte der Vortrag des Ingenieurs 
A. Rittershaussen, Kassel, über „Die Ver- 
wendung von Wärmespeichern und 
deren Konstruktion‘. Der Wärmespeicher 
ermöglicht nicht nur, unwirtschaftliche Lücken 
in der Belastungskurve zu füllen, sondern auch 
die Erzeugung der überwiegenden Wärme- 
menge im Haushalt, die bekanntlich in der 
Form von heißem Wasser verwertet wird, 
auf die Nachtstunden zu verschieben. Ist 
hocherhitztes Wasser im Hause vorhanden, 
dann kann auch bei höheren Strompreisen 
elektrisch gekocht werden, so daß mittels des 
Wärmespeichers der ganze Haushalt elektrisch 
versorgt werden kann. Redner erläuterte 
ferner die Konstruktion des Wärmespeichers 
„System Rittershaussen“ für eine Warm- 
wasserleitung. 

In dem dritten Vortrage führte Ingenieur 
F. Girard, Hanau, eine neue Wechsel- 
strom- Quarzlampe vor. Der Wechsel- 
strombrenner ist gewissermaßen als selbst- 
leuchtender  Quecksilberdampf-Gleichrichter 
Eigentümlich ist die Form des 
Brenners, der zwei Anoden und eine Kathode 


| erhält, und die Art der Kippzündung, die nur 


möglich ist durch Einfügen einer Längsscheide- 


wand in den Kathodenzweig des Brenners, 


und die nur dann erfolgen kann, wenn im Unter- 
brechungsmoment die Anode Plus- und die 
Kathode Minuspolung führt. Der Kipp- 
mechanismus muß desbalb mit einer Repetier- 
vorrichtung versehen sein, um, falls nötig, 
wiederholtes Kippen herbeizuführen. 

Die Quarzlampen für Wechselstrom sind, 
abgesehen vom Transformator, für alle Netz- 
spannungen gleich gebaut im Gegensatz zu 
den Quarzlampen für Gleichstrom, die für ver- 
schiedene Netzspannungen verschieden aus- 
gebildet sind. 

Zum Schluß wird durch Kostenvergleich 
festgestellt, daß es auch bisher schon möglich 
war, durch 46 Gleichstrom- Quarzlampen mit 
rotierendem Umformer eine jährliche Er- 
spernis von rund 8600 M bei 50 % größerer 
Gesamthelligkeit gegenüber 73 Wechselstrom- 
Reinkohlenbogenlampen zu erzielen. 

Zum Schlusse hielt Professor R. Hund- 
hausen, Dresden, einen Vortrag über den 
„Stand der Sicherungsfrage‘'. Es 
wurden neue Vorschläge zur Lösung der Auf- 
gabe, ein allen Anforderungen entsprechendes 
System von unverwechselbaren Installations- 
sicherungen zu schaffen, entwickelt, und es 
wurde dabei insbesondere die Möglichkeit nach- 
gewiesen, auch ohne die normalienwidrige 
Verkürzung der Einschraubgewindelänge. und 
ohne Verkürzung des Schmelzraumes für die 
größten Normalstromstärken das angestrebte 
Nichtineinandergreifen der (rewindekontakt- 
teile bei unzulässigen Verbindungen zu er- 
reichen, wobei die konzentrische Befestigung 
der erhöhten Paßringe bei neuen Sockeln 
mittels der Gewindehülse empfohlen wird. 
An Stelle der nur schwer zu vereinigenden 
Systeme Diazed und Geadul wird ermeut 
die Einführung eines auch ohne alle Paß- 
schrauben die vollkommene Unverwechsel- 
barkeit gewährleistenden Systems empfohlen, 
wobei das grobe Schlauchgewinde der Edison- 
sicherungen durch feingängiges Gewinde er- 
setzt und die Längen der Stöpsel ihren Lei- 
stungen entsprechend abgestuit werden. 

Am Abend dieses Tages folgten die 
Teilnehmer der Jahresversammlung mit ihren 
Damen einer Einladung des Rates der Stadt 
Leipzig in die Festsäle des neuen Rathauses. 

Die Versammlung des zweiten Tages 
wurde durch Vorstands- und Ausschußwahlen 
eingeleitet. Geheimrat Christiani, Berlin, 
wurde zum Vorsitzenden und Prof. Dr. Budde 
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zum Ehrenmitglied des Vorstandes ernannt. 
Als Ort der nächst jährigen Jahresversanmlung 
wurde auf Einladung der Stadt Breslau diese 
Stadt bestimmt. 

Hierauf berichtete Direktor Wikander 
über die Tätigkeit der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung. Sie hat 
bisher 62 Propagandadrucksachen in 96 Auf- 
lagen herausgegeben und 2,25 Mill. Exemplare 
abgesetzt. Ferner ist eine lebhafte Korrespon- 
denz mit den Elektrizitätswerken, deren Ge- 
schäftspolitik für die Verbreitung der Elektri- 
zıtät ausschlaggebend ist, unterhalten worden. 
Über die Maßnahmen zur Förderung der 
Elektrizität in Straßburg, München, Bremen, 
Trier, Potsdam usw. hat sie an Interessenten 
berichtet, und sie hat eine große Anzahl Vor- 
träge über Licht- und Motorenbetrieb sowie 
Kochen abgehalten. 

Als Hauptthema der diesjährigen Jahres- 
versammlung war der „Bau großer Kraft- 
werke‘ gestellt worden. Mehrere Redner 
hatten sich zu Wort gemeldet. Herr Prof. 
Dr. G. Klingenberg, Berlin, stellte auf 
Grund eines äußerst umfangreichen und in alle 
Einzelheiten verarbeiteten Zahlenmaterials die 
für den Bau großer Drehstromzentralen mit 
Dampfbetrieb maßgebenden Richtlinien auf. 

Regierungsbaumeister F. Bartel, Char- 
lottenburg, sprach über die „Verwendbarkeit 
geringwertiger Brennstoffe zur ein- 
heitlichen Versorgung von Deutschland 
mit elektrischer Energie‘. Redner 
schätzte an Hand der Statistik der Elektnai- 
tätswerke Deutschlands und der Statistik über 
geleistete Tonnenkilometer der Hauptbahnen 
die Leistungen der Kraftwerke und die zu er- 
zeugenden Kilowattstunden für den Zustand. 
daß ganz Deutschland mit elektrischer Energie 
versorgt ist, und die Hauptbahnen elektrisch 
betrieben werden. An einem Beispiel wurde ge- 
zeigt, daß die Wasserkräfte Norddeutschland: 
vorläufig nicht für die einheitliche Energiever- 
sorgung in Frage kommen, sondern daß nur 
Kohle und Torf dazu berufen sind. Vor allem 
sind die Braunkohle und der Torf besonders 
geeignet, weil ihr Vorkommen sich auf einen 
großen Teil Deutschlands erstreckt, während 
das der Steinkohle auf Westfalen und Ober- 
schlesien beschränkt ist. Es wurde ferner eine 
Verteilung der Kraftwerke über Norddeutsch- 
land entworfen und ihre Größe geschätzt. Für 
die obere Spannung in den Leitungen wurde 
150 000 V vorgeschlagen, für die mittlere 
Spannung 15 000 V. Die Kosten der erzeugten 
Kilowattstunde wurden an den Großkraft- 
werken bei einer Mindestleistung derselben 
von 50000 KW und Lage an der Förderhalde 
bei einer Benutzungszeit der Maschinen von 
2000 Stunden zu max. 2,27 Pf, die Kosten 
auf der 15 000-Voltseite der Transformatoren- 
stationen zu max. 4,68 Pf berechnet. 

Nach einer kurzen Besprechung dieser 
beiden Vorträge des Hauptthemas berichtete 
Herr E. F. G. Pein, Hamburg, über ein ge- 
plantes „Elektroflutwerk Husum‘). Red- 
ner hält die die Energie von Ebbe und Flut 
ausnutzende Anlage in Verbindung mit einem 
Wärmekraftwerk wirtschaftlich für lebens- 
fähig und gab einen generellen Überblick 
über die Lösung des Problems, insbesondere 
mit normalen und ungünstigen Wasserver- 
hältnissen, sowie deren Verwertung durch die 
verschiedenen Anordnungen der Becken. 
Wehre und Turbinen. Es ergebe sich daraus, 
daß das hier erläuterte Werk eine Mindest- 
leistung von 6000 Brems-PS habe und Lei- 
stungen erzielen könne bei kürzerer Benutzungs- 
dauer unter 24 Stunden von mehr als 8500 PSr. 
Der Vergleich zwischen der modernen Dampf- 
turbinenanlage und dem Flutwerk ergebe. 
daß bei einer Benutzungsdauer von unter 
2700 Stunden das Flutwerk teurer arbeite. 
dagegen billiger bei Benutzungsdauern von 
über 2700 bis 8760 Stunden im Jahr. Auch 
biete das Flutwerk eine billige Kraftquelie 
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für die minder belasteten kleinen Elektrizitäts- 
werke, wo das Flutwerk die Tagesbelastung 
übernehme, dagegen für den Abend und die 
Spitzendeckung die eigenen Maschinen nur 
während weniger Stunden in Betrieb seien. 

Auch an diesen Vortrag schloß sich eine 
Erörterung, in der die wirtschaftliche Lebens- 
fähigkeit des Klektroflutwerkes angezweifelt 
wurde. | 

Der letzte Vortrag betraf den „Be- 
lastungsausgleich in großen Kraft- 
werken (Pufforungssysteme)‘“. Der Red- 
ner, Dr. A. Schwaiger, Karlsruhe, betonte 
den wirtschaftlich wichtigen Ausgleich in den 
Zeiten schwacher Belastung mit Ausnutzung 
der Betriebsmittel zur Aufspeicherung der 
lönergie. Letztere hat dann in Zeiten starker 
Belastung den über das normale Maß hinaus- 
gehenden Teil zu decken. Hierzu kommen 
Akkumulatorenbatterien oderschwereSchwung- 
räder in Betracht. Selbsttätige Regelungs- 
vorriehtungen übernehmen die Einstellung der 
gewünschten Pufferwirkung. Die Puffer- 
hatterien werden meist dann verwendet, wenn 
die Stöße unregelmäßig und seltener auf- 
treten, aber von langer Dauer sind; Schwung- 
räder dagegen meist in solche Anlagen 
eingebaut, in denen rasch aufeinander fol- 
gende, kurze Stöße auftreten. Der Vor- 
tragende erörterte die Wirkungsweise der ver- 
schiedenen Systeme und gab an Hand von 
Ausführungen Betriebsergebnisse bekannt. 

Hiermit hatten die Verhandlungen ihren 
Abschluß gefunden. Am Nachmittage fanden 
noch Besichtigungen statt, u. zw. des städti- 
schen Elektrizitätswerkes, der Fabrik Ad. 
Bleichert & Co., des Kraftwerkes Kulkwitz 
und der Graphischen Kunstanstalt und Buch- 
druckerei von J. J. Wober. Die Beteiligung 
an der letztgenannten Besichtigung war über- 
aus groß. Die Teilnehmer, welche, wohl infolge 
volegentlicher fachschriftstellerischer Tätigkeit, 
für die Herstellung eines Drucksatzes und 
der Bildstöcke lebhaftes Interesse bezeig- 
ton, fanden Gelegenheit, diese Technik an 
mustergültigen Einrichtungen eingehend zu 
verfolgen. Bei einem von der Firma go- 
lotenen Frühstück wurde von verschiedenen 
tagsvorher gemachten photographischen Auf- 
nahmen aus der Jahresversammlung Ansichts- 
postkarten verteilt. Das neueste Heft der 
von J. J. Weber hergestellten altangesehenen 
Leipziger Illustrierten Zeitung brachte ein 
Bild von dem Festmahl des Verbandes in den 
Sälen des neuen Rathauses. 

Der Abend dieses Tages vereinigte die 
Kongreßteilnehmer zu dem offiziellen Fest- 
essen im Palmengarten, an das sich ein von 
der ungünstigen Witterung leider etwas be- 
einträchtigtes Gartenfest anschloß. 

Der am Schlusse der Jahresversammlung 
veranstaltete Ausflug richtete sich diesmal 
nach den sagenumwebten Bergen des Kyff- 
häuser und rundete den Gesamteindruck des 
„Verbandstages“ in schöner Weise ab. 

Zehme. 


Hochfrequenzapparate für drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Von Ernst F. W. Alexanderson. 


Im folgenden soll mehr der mutmaßliche 
Verlauf der Entwicklung in der Hochfrequenz- 
technik angedeutet werden, als eine ins Einzelne 
gehende Beschreibung der Apparate, welche 
4. Zt. verwendet werden; liegt doch für diese 
genügend Literatur in Zeitschriften und Lehr- 
büchern vor. 

Seit einigen Jahren kann man eine immer 
weiter reichende Normalisierung in der Aus- 
rüstung von Stationen zur Übermittlung 
von Nachrichten ohne Draht beobachten, 
insofern, als die Primärenergie im allgemei- 
nen mit etwa 500 Per/Sek hergestellt wird. 
Ein in diesen Stromkreis für 500 Perioden 
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eingeschalteter Hochspannungstransformator 
ist derart angeordnet, daB eine Funkenent- 
ladung in jeder Halbperiode entsteht. Die 
Einzelheiten der verschiedenen Ausrüstungen 
unterscheiden sich in ihrer Anordnung des 
Funkenstromkreises, allen gemeinsam ist da- 
gegen das Bestreben, den entstehenden Licht- 
bogen unmittelbar nach der ersten Entladung 
zu unterdrücken, so daß der Hochfrequenz- 
stromkreis die Freiheit bekommt, mit seiner 
natürlichen Schwingungszahl sich zu ent- 
laden, ohne seine Energie in den Erreger- 
apparat zurückzusenden. 


Die Einführung des Generators für 500 
Perioden bedeutete eine große Verbesserung 
gegenüber den früheren Methoden wegen des 
erhöhten Wirkungsgrades, welcher sowohl im 
Sender-, als auch im Empfängerstromkreise 
erreicht wurde. Erfahrung lehrte, daß das 
menschliche Ohr sehr empfindlich für Energie- 
stöße von 1000 Schwingungen pro Sekunde 
ist, entsprechend einem Wechselstrom von 
500 Perioden. Vergleicht man überdies ein 
500-periodiges System mit einem solchen von 
niederer Frequenz, so liegt ein weiterer Vorteil 
darin, daß es möglich ist, eine größere Menge 
Energie mit derselben Antennenhöhe auszu- 
strahlen, da die Energie, welche bei einem 
einzigen Anstoß übertragen werden kann, be- 
grenzt ist, während die mittlere Energie 
proportional der Zahl der Impulse pro Sekunde 
ist. Die nach diesem System übertragenen 
Ströme haben die Eigenschaften des Strom- 
stoßes, welcher bei jedem Tausendstel einer 
Sekunde entsteht, derart, daß ein gedämpfter 
Wellenzug, dessen Frequenz von der natür- 
liehen Schwingungsdauer der Antenne und der 
verwendeten Abstimmungsmethode abhängig 
ist, jedem dieser Stromstöße folgt. 

Der Empfangsapparat für diesen Sender 
besteht aus einem Telephon. Da das Telephon 
nicht dem hochfrequenten Teile der elektri- 
schen Welle zu folgen vermag, so muß eine Art 
Gleichrichter eingeschaltet werden, um die 
Vibrationen in gleichgerichteten Strom zu 
verwandeln. In dieser Anordnung erhält das 
Telephon 1000 gleichgerichtete Stromimpulse 
pro Sekunde, und die Membran des Telephons 
gibt einen Ton, welcher vom Beamten ge- 
hört werden kann. Ohne Zweifel wird die 
jetzt übliche Apparatur noch beträchtlich 
vereinfacht und verbessert werden; es mag 
daher in diesem Zusammenhange die Beschrei- 
bung eines 500-periodigen (renerators inter- 
essieren, welcher von dem Verfasser zur Verein- 
fachung der Erregerausrüstung für die Funken- 
sendermethode entwickelt wurde. Die Absicht 
ging dahin, eine billige Maschine zu schaffen, 
ohne mehr Raum einzunehmen als die frühere 
Ausrüstung. Kurz gesagt, der Apparat sollte 
obige Stromerzeugungseinheit dadurch ver- 
einfachen, daß er in gemeinschaftlichem Ge- 
häuse sowohl die Gleichstrom-, als auch die 


erreichten Ersparnisse sind von derselben 
Größe wie die, welche beim gewöhnlichen 
synchronen Konverter im Vergleich zum Motor- 
generator erzielbar sind, obgleich das ange- 
wandte Prinzip im gewöhnlichen Konverter 
etwas verschieden ist. Beim gewöhnlichen 
Konverter wird für Gleichstrom und Wechsel- 
strom dasselbe Feld und auch dieselbe Anker- 
wicklung benutzt; daher muß die Frequenz 
des Wechselstromes in einem bestimmten 
Verhältnis zur Polzahl und Geschwindigkeit 
des Grleichstronmotors stehen. 

Beim 500-periodigen Umformer gibt es 
keino Beziehung zwischen der Wechselstroin- 
frequenz und der Frequenz in der Gleich- 
stromwicklung. Trotzdem werden dasselbe 
magnetische Feld und dieselbe Erregerwick- 
lung benutzt. Die Grundlagen der Maschine 
stellen sich kurz wie folgt dar: Bei jedem 
Gleichstrommotor oder -generator werden 
Wirbelströme in den Polschuhen erzeugt. 
Die durch diese Wirbelströme erzeugten Ener- 
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gieverluste werden soweit als möglich durch 
Verwendung geblätterter Polschuhe unter- 
drückt, um die Bahn der Wirbelströme zu 
unterbrechen. Im 500-periodigen Konverter 
sind gerade die Wirbelströme erwünscht und 
stellen die Leistung der Maschine dar. Diese 
Ströme werden in einer Wicklung erzeugt, 
welche in geeigneter Weise auf der Oberfläche 
der feststehenden Pole angebracht sind. Der 
magnetische Aufbau der Wechselstromwicklung 
ist ın Abb. 1 gezeigt, welche einen Umformer 


Abb. 1. Aufbau der Wechselstrom wicklung. 


von 2000 Perioden darstellt, der nach dem- 
selben Prinzip gebaut ist wie der 500-periodige. 
Die Maschine ist aus einem normalen Gleich- 
strommotor umgebaut, bei welchem die Wech- 
selstromwicklung keinen Raum einnimmt, der 
normal für irgend einen anderen Zweck ver- 
wendet worden wäre. 


Die Vorteile des Hochfrequenzsystemes. 


Obgleich, wie oben angedeutet, durch den 
Ersatz eines Konverters, bestehend aus einer 
einzigen Einheit, beträchtliche Ersparnisse er- 
zielt werden im Gegensatz zum Motorgenorator 
mit 2 Einheiten, und obgleich die gegenwärtige 
Entwicklung der drahtlosen Telegraphie fast 
ausschließlich auf das Telegraphieren nach 
der Funkenmethode unter Anwendung von 
500-periodigen Maschinen hinziehlt, so gibt 
es doch eine Anzahl Gründe, welche es 
wahrscheinlich machen, daß diese Ausrüstung 
für die drahtlose Telegraphie in vielen Fällen 
durch eine Methode überholt werden wird, bei 
welchen ununterbrochene ungedämpfte Wellen 
durch Hochfrequenzmaschinen erzeugt werden. 
Die Gründe hierfür sind kurz folgende: 

1. Die Antenne ist der kostspieligste Teil 
der Senderstation, und jede Ausstrahlung einer 
bestimmten Antenne ist bei ungedämpften 


, > | Wellen viel größer als bei der Funk thode. 
Wechselstromwicklung vereinigt. Die hierbei | STORGT an: Der. Cor | Uns Snmatlioge 


Bei der Funkenmethode erhält die Antenne 
1000 Energiestöße in der Sekunde, jeder mit 
einem Gefolge von Wellenzügen. Indessen 
wird dieselbe Antenne bei einer Hochfrequenz- 
maschine 200 000 oder 400 000 Energiestöße 
pro Sekunde empfangen, wenn Maschinen für 
100 000 oder 200 000 Perioden gebraucht wer- 
den. Die Ausstrahlungswirkung der Antenne 
ist wegen der Durchbruchsspannung der Luft 
innerhalb eines jeden Impulses begrenzt, und 
es ist daher augenscheinlich, eine wie viel 
größere Wirkung sie bei vermehrter Zahl der 
Impulse ausüben kann. 

2. Die induzierten Spannungen bei clok- 
trischen Strömen in der Nachbarschaft der 
Senderstation können sehr hoch sein. Es ist 
dalıer wahrscheinlich, daß gesetzliche Mab- 
nahmen getroffen werden müssen, um fremdes 
Eigentum vor Beschädigung zu schützen. Die 
Vorteile der Hochfrequenzmaschine beruhen auf 
denselben Gründen wie oben. Um ebensoviel 
wie die Zahl der Energiestöße pro Sekunde 
größer ist, kann die erforderliche Spannung 
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bei jedem Stoß geringer sein, um dieselbe 
Energie auszustrahlen. Infolgedessen werden 


die Induktion und die zerstörende Wirkung auf 


andere elektrische Stromkreise entsprechend 
geringer werden. | 

8. Die Möglichkeiten der Abstimmung 
bzw. Verminderung von Störungen sind bei 
der Hochfrequenzmaschine viel größer. Bei 
einem Funkensystem hat jeder Stoß ein 
kleines Gefolge sehr schnell gedämpfter Wellen, 
und die Zahl und Stärke der aufeinander 
folgenden Wellen gibt die Möglichkeit der 
Abstimmung. Würde nur die Anfangswelle 
ausgestrahlt, so wäre keine Abstimmung 
möglich. Bei der Hochfrequenzmaschine ist 
der Wellenzug ununterbrochen, und die Mög- 
"lichkeit der wahlweisen Abstimmung ist prak- 
tisch durch nichts anderes begrenzt als durch 
die Möglichkeit, eine konstante Umdrehungs- 
zahl des Motors aufrecht zu erhalten. 

4. Das Funkensystem wird nur für Tele- 
graphie verwendet und ist für Telephonie un- 
brauchbar. Hingegen kann das maschinelle 
Hochfrequenzsystem ebensowohl für Tele- 
graphie, wie auch für Telephonie verwendet 
werden. Bei der bisherigen Methode kann als 
einziger Ton nur derjenige gesandt und emp- 
fangen werden, welcher der Grundfrequenz 
von 500 Perioden entspricht, und ein Signal 
kann nur durch Unterbrechung des Tones 
in Übereinstimmung mit dem Morsesystem 
gegeben werden. Um die menschliche Sprache 
zu übermitteln, muß jedoch ein konstanter 
Energiefluß verwendet werden, welcher in 
Übereinstimmung mit den Vibrationen der 
menschlichen Stimme verändert werden kann. 
Bei den im Handel befindlichen Ausrüstungen 
für 500 Perioden sind alle erforderlichen 
‘Apparate vorhanden zur telephonischen Über- 
mittlung der Sprache mit Ausnahme der 
Apparatur für die Stromerzeugung und des 
Senders. Die Senderantenne mit ihren Ab- 
stimmapparaten, die Empfängerantenne mit 
ihren Detektorapparaten und der Telephon- 
empfänger werden nach demselben Prinzip 
gebaut, mögen sie für Telegraphie oder für 
‘ Telephonie gebraucht werden. Da nun eine 
transatlantische Verbindung durch draht- 
lose Telegraphie seit einigen Jahren auf 
kommerzieller Grundlage eingerichtet ist, so 
ist es wahrscheinlich, daß dieser bald eine ent- 
sprechende Telephonverbindung folgen wird, 
und daß das drahtlose Telephon für geschäft- 
liche Zwecke ebenso viel wichtiger werden wird, 
wie das gewöhnliche Telephon wichtiger ge- 
worden ist als die Telegraphie. Was die 
Schwierigkeiten anbetrifft, einen Telephon- 
sender zu bauen, welcher für hinreichende 
Energiemengen brauchbar ist, so sind ver- 
schiedene Vorschläge zur Überwindung dieser 
Schwierigkeiten gemacht worden. Es ist 
daher wahrscheinlich, daß innerhalb weniger 
Jahre ein solcher Apparat auf den Markt 
kommen wird. 


Hochfrequenzapparatur. 


Der Hochfrequenzgenerator, welchen der 
Autor ausgeführt hat, ist das Resultat meh- 
rerer Jahre Versuchstätigkeit, unternommen 
auf Anregung von Prof. Fessenden. Als 
die Versuche unternommen wurden, war 
wohl die Verwendung ungedämpfter Wellen 
für drahtlose Übermittlung in Betracht ge- 
zogen worden, jedoch gab es noch kein Mittel 
zur Erzeugung so hoher Frequenzen, wie für 
diese Methode der Übertragung notwendig 
waren. Sogar die Möglichkeit derartiger Aus- 
führungen wurde in Zweifel gezogen. Im Jahre 
1908 beschrieb der Verfasser in einem Vor- 
trag vor „The American Institute of Elec- 
trical Engineers‘“!) eire Wechselstrommaschine 
für 100 000 Perioden, während die bis dahin 
höchste erreichte Periodenzahl von 10 000 
für den vorliegenden Zweck natürlich völlig 
unbrauchbar war. Man glaubte damals, daß 


1) „ETZ" 1909, 8, 852 und 1003, 


die Maschine für 100 000 Perioden annähernd | Stelle von Polen oder Zähnen ist die Scheibe C 


die Grenze des Erreichbaren darstellte. Seit- 
dem wurde jedoch eine Maschine zur direkten 
Erzeugung einer Frequenz von über 200 000 
Perioden gebaut, während eine Frequenz 
von 400 000 Perioden durch Gebrauch der- 
selben Maschine in Verbindung mit einem 
Quecksilbergleichrichter erzeugt wurde. 
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Abb. 2. Wechselstromdynamo für 100000 Perioden. 


Die Maschine ist von der Induktortype 
und hat eine neuartige Anordnung des mag- 
netischen Kreises, welche die Konstruktion 
eines Rotors von außerordentlich hoher Ge- 
schwindigkeit zuläßt. In der endgültigen 
Form des Wechselstromankers, dargestellt in 
Abb. 2, besteht der Anker C aus einer Stahl- 
scheibe mit einem dünnen Rande, der im 


mit Nuten versehen, welche in den dünnen 
Rand eingefräst sind, so daß Stahlspeichen 
zwischen den Nuten stehen bleiben. Die 
Nuten sind mit einem unmagnetischen Ma- 
terial gefüllt, welches gut vernietet ist, um die 
Fliehkräfte aufzunehmen und eine ebene Ober- 
fläche zur Verminderung der Luftreibung zu 
schaffen. Der normale Rotor für 100 000 Pe. 


Abb. 4. Einzelheiten des Rotors. 


rioden mit 800 Nuten ist ın Abb. 3 und 4 
dargestellt und eine vollständige Ansicht 
einer marktfähigen Hochfrequenzmaschine ist 
in Abb. 5 gezeigt. 

Es hat sich die Notwendigkeit ergeben. 
Maschinen von noch höherer Frequenz al 
100 000 zu bauen, jedoch bietet der Bau einer 
Wechselstrommaschine dieser Art für 200 00 


Abb. 3. Rotor der Wechselstromdynamo für 100000 Perioden. 


übrigen nach einer Kurve maximaler Festigkeit 
ausgeführt ist. Das Feld wird von 2 Spulen A 
konzentrisch zur Scheibe erregt, welche einen 
Kraftfluß erzeugen, der das gußeiserne Gehäuse 
D und den geblätterten Anker mit den Zähnen 
in der Scheibe durchsetzt. Die beiden Anker B 
sind im Gehäuse mit Gewinde befestigt, um 


eine Einstellung des Luftspaltes zu gestatten, 


während die geblätterten Teile, welche die 
Leiter tragen, . bei E` angebracht sind. An 


Perioden beträchtliche Schwierigkeiten. Die 
normale Maschine für 100 000 Perioden hat 
600 Nuten; bei derselben Wickelart müßten 
daher für 200 000 Perioden 1200 Nuten ver- 
wendet werden. Es wurde daher eine neue 
Wickelart ersonnen, welche nur % so viel 
Nuten erforderlich macht als wirkliche Pole 
vorhanden sind. Abb. 6 zeigt den Unterschied 
zwischen der normalen und der neuen Wicklung. 
Mit der neuen Wicklung sind für die Maschine 


Abb. 6 Hochfrequenzmaschine. 
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von 100 000 Perioden nur 400 Nuten an Stelle 
von 600 erforderlich, während in der Maschine 
von 200 000 Perioden an Stelle von 1200 nur 
800 Nuten verwendet wurden. Diese Wickel- 
art kann auch bei der Konstruktion von Ma- 
schinen niederer Frequenz verwendet werden, 


Abb. 6. Alte und neue Art der Wickelung. 


wenn es besonders darauf ankommt, breitere 
Nuten und größere Mengen Isolation zu ver- 
wenden. Jeder der beiden bisherigen Ent- 
würfe verkörpert eine große Einfachheit in 
der Konstruktion des Rotors, wodurch hohe 
Geschwindigkeiten erreichbar sind, so daß 
eine viel höhere Frequenz mit Sicherheit auf 
diese Weise direkt erzeugt werden kann, als 
bei solchen Konstruktionen, in welchen ein 
weblätterter Rotor mit Schleifringen Verwen- 
dung findet, da die letztere Konstruktion not- 
wendigerweise eine geringere Umfangsgeschwin- 
digkeit im Gefolge hat. | 


Drahtlose Übermittlung von Nachrichten 
wurde mit Erfolg auf Entfernungen von mehr 
als 340 km unter Verwendung einer Maschine 
für 100 000 Perioden durchgeführt. Bei dieser 
Maschine wird der Senderstromkreis außer- 
ordentlich einfach. Die Maschine wird direkt 
zwischen Antenne und Erde geschaltet und 
erzeugt eine Spannung von 100 bis 200 V, 
welche an sich ziemlich gering ist für drahtlose 
Telegraphie. Man fand indessen, daß durch 
Verwendung einer geeigneten Abstimmung 
die Spannung ın der Antenne bis zur Durch- 
bruchsspannung der Luft erhöht werden kann, 
so daß die Senderkapazität nicht durch die 
Spannung der Maschine begrenzt ist, sondern 
nur durch die Ausstrahlungsfähigkeit der 
Antenne. 


Aus obiger Beschreibung dieser Maschine 
sicht hervor, daß die Energiemenge, welche von 
einer Maschine gegebener Größe erzeugt wer- 
den kann, mit zunehmender Frequenz abnimmt. 
Bei mäßiger Frequenz, etwa 50 000 Perioden, 
können größere Energiemengen erzeugt werden 
als bei Frequenzen von 200 000 und 400 000 
Perioden. Dies ist indessen günstig, da eine 
Frequenz von 50 000 vorteilhaft für eine Übor- 
tragung auf große Entfernungen verwendet 
werden kann, wo die Antenne verhältnismäßig 
hoch und ihre natürliche Frequenz entsprechend 
niedrig ist, während kleine Antennen für geringe 
Entfernung eine höhero Frequenz erforderlich 
machen, dagegen geringere Energiemengen er- 
fordern. Der Sender, welcher bisher zur Ver- 
mittlung drahtloser Telephonie verwendot 
wurde, besteht aus einem wassergekühlten 
Kohlensender von hoher Energie, welcher der- 
art entworfen war, daß damit Ströme, die der 
Leistung der Maschine entsprechen, verwendet 
werden konnten. 

Es war seit geraumer Zeit bercits voraus- 
zusehen, daß die äußerste Grenze bei weiter Ent- 
fernung für telephonische Übertragung an dem 
Punkte erreicht sein würde, wo ein Mikrophon 
von hinreichend großer Energie nicht mehr 
cecbaut werden kann. Der Verfasser machte in- 
folgedessen vor mehreren Jahren einige Ver- 

suche, und es gelang ihm eine erfolgreiche 
Vorführung mit einer Wechselstrommaschinen- 
type, bei welcher ein Telephonstrom zur 
Felderregung gebraucht wurde, und bei welcher 
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die durch den Anker erzeugte Strommenge 
beträchtlich größer war als die im Telephon 
für die Erregungszwecke verwendete Energie. 
Das Prinzip dieser Maschine ist etwas verschie- 
den von dem einer gewöhnlichen Wechsel- 
strommaschine, insofern als eine einzige Wick- 
lung zur Erregung und Erzeugung des Wechsel- 
stromes gleichzeitig verwendet wurde. Diese 
Anordnung war gewählt worden, weil es 
wichtig erschien, daß eine Wicklungsart ge- 
braucht wurde welche die geringste Menge 
von Spannungsverlusten durch Selbstinduktion 
in der Feldwicklung im Gefolge hat. In Kürze 
ist das Prinzip dieser Wechselstronmaschine 
folgendes: 

Wenn eine Spule durch Gleichstrom er- 
regt, und ihr Magnetkreis durch einen Anker 
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Abb. 8. Rotor. 


geschlossen wird, welcher ständig seinen Luft- 
spalt ändert, so wird der Kraftfluß sich ent- 
sprechend ändern, und es wird eino Wechsel- 
strom-EMK in der Magnetisierungsspule er- 
zeugt werden. In seiner einfachsten Form 
ist dieso Anordnung unwirksam, da die Wech- 
selstromspannung auf den Gleichstromerreger 
kurz geschlossen ist. Es wird daher notwendig, 
mindestens zwei Spulen zu verwenden, die 
in der Weise verbunden sind, daß die 
Wechselstromspannungen im Gegensatz zum 
Gleichstrom einander aufheben. Dies führt 
zu zwei Arten von Verbindungen. In der 
einen wird derselte Draht für den Erreger- 
strom und den Wechselstrom verwendet, 
wobei der Erregerstrom durch beide Spulen 
in Reihenschaltung fließt und der Wechsel- 
strom durch dieselbe Spule in Parallelschaltung. 
Bei der anderen Verbindungsweise worden vor- 
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schiedene Drähte benutzt, wobei der Erreger- 
strom immer zwei Erregerspulen hinterein- 
ander durchfließt, um auf diese Weise die re- 
sultierende EMK zu vernichten, während die 
Wechselstromwicklung entweder in Reihe oder 
parallel geschaltet werden kann. Diese Ma- 
schinentype hat die Eigentümlichkeit, daß 
die Spannweite der Spulen keine bestimmte 
Beziehung zur Frequenz hat. Die Wicklung 
kann entweder einen oder mehrere Pole, je 
nach Wunsch, umfassen. Die Frequenz wird 
einfach durch die Beziehung zwischen den 
Zähnen der feststehonden und rotierenden 
Teile festgelegt. 

Die erste Probeausführung dieser Type war 
ein Telephonrelais. Es hatte eine Wicklung, 
bei welcher jede Spule einen Zahn umfaßte. 
Später wurde dieselbe Maschine umgewickolt 
und dabei Spulen verwendet, welche mehrere 
Zähne umfaßten, Dabei war der magnetische 
Aufbau im übrigen derselbe, vergl. Abb. 7 
und 8. Da die Spannung bei dieser Generator- 
type durch Schwingungen in der Stärke des 
magnetischen Kraftflusses hervorgerufen 
wurde,so ist es wesentlich, daß dor Träger dieses 
Kraftflusses auf dem beweglichen Teil auch ge- 
blättert wurde. Diese Tatsache stellt die 
Grenze für die Brauchbarkeit dieser Type dar. 

Bis jetzt war es nicht. möglich, die Ge- 
schwindigkeiten über 24 derjenigen zu steigern, 
bei welcher der Rotor aus massivem Stahl be- 
stand. Selbst dann ist noch ein geringerer 
Sicherheitsfaktor vorhanden. Als Vorteil 
für diese Maschinentype ist das unbegrenzte 
Verhältnis zwischen Spannweite, Wicklung 
und Frequenz hervorzuheben. Infolgedessen 
können breitere Nuten verwendet werden 
als bei den Wechselstrommaschinen der reinen 
Induktortype. Dadurch jedoch, daß mit der 
oben beschriebenen verbesserten Wicklung 
der Induktortype nur 24 so viel Nuten als Pole 
verwendet werden können, ist dieser Vorteil 
sehr verringert. | 

Wie groß auch immer der Nutzen der 
Hochfrequenzmaschine mit geblättertem Rotor 
für gewisse Zwecke sein mag, so besteht doch 
kein Zweifel, daß der massive Stahlrotor 
besser geeignet ist zur Erzeugung extrem hoher 
Frequenzen. Die Anstrengungen richten sich 
deshalb darauf, cino Methode zu finden, um 
Hochfrequenzströme von größerer Inten- 
sität zu beherrschen, als solche, welche mit 
einem Kohlenniukrophon selbst bei Wasser- 
kühlung verwendet werden können. Tat- 
sächlich sind bereits einige Versuche mit 
einem Hochfrequenztransformator gemacht 
worden, welcher dieselben Vorteile verspricht 
wie die Verwendung des oben beschriebenen 
Mikrophons im Erregerkreise, der aber trotz- 
dem es ermöglicht, eine Wechselstromma- 
schine mit massivem Stahlrotor zu verwenden. 


Zusammenfassung. 


Es wird hervorgehoben, daß bisher die Ent- 
wicklung der drahtlosen Telegraphie und Tele- 
phonie fast ausschließlich auf der Funken- 
methode sich aufbaute; diese wurde jedoch seit 
Einführung des 500-periodigen Wechselstrom- 
generators auf eine wesentlich rationellere 
Grundlage gestellt. Eine besondere Form eines 
solchen Generators, welche der Verfasser aus 
einem normalen 2-poligen Gleichstromgenerator 
entwickelte, wird beschrieben. 

Anderseits wird gezeigt, daß die Weiterent- 
wicklung der Hochfrequenztechnik notwendig 
dahin führen muß, das Prinzip der gedämpften 
Schwingungen, wie sie aus Verbindung der 
500-periodigen Maschine mit der Funken- 
methode hervorgehen, zu verlassen und an 
seine Stelle ein auf maschineller Grundlage 
aufgebautes System zur direkten Erzeugung 
der Hochfrequenz mit ungedämpften Schwin- 
gungen zu setzen. Der. Verfasser zeigt, wie 
einerseits mit Hilfe der, unipolaren Induktion 
auf neuer Grundlags ein solcher Generator 
aufgebaut werden kann und zeigt ferner 
Bilder und konstruktive Einzelheiten eines 
Generators mit Wechselpolen, welcher trotz 
hoher Umfangsgeschwindigkeit in durchaus 
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betriebssicherer Weise sogar 200 000 Perioden 
zu erzeugen vermag. 

Wesentlich für den Erfolg der letzteren 
Konstruktion war, neben den sehr einfachen 
mechanischen Aufbau, die Ausbildung eines 
neuen Wickelsystems, welches erlaubt, die 
lästig hohe Polzahl im Anker auf ?/; derjenigen 
zu vermindern, welche nach der üblichen 
Wickelart vorhanden sein müßte. 


Normalien für Freileitungen. 
Dipl.. Iug. W. v. Moellendorff, Berlin. 


Jede technische Aufgabe pflegt in den 
ersten Jahrzehnten ihres Daseins außerordent- 
lich viele Varianten derselben Lösung zu finden. 
Das ist erfreulich in Hinsicht auf die tech- 
nische Regsamkeit und erziehlich in Hinsicht 
auf den technischen Ansporn, aber leider nicht 
immer berechtigt in Hinsicht auf Wirtschaft- 
lichkeit und Zweckmäßigkeit der Produktion. 
Deshalb keimen allmählich die Erkenntnis der 
gemeinsamen Richtlinien, der Entschluß zu- 
gunsten des Wesentlichen die Nuancen zu 
opfern und der Wunsch nach einheitlichen 
Normen. 

Einige Anzeichen deuten darauf, daß es 
Zeit sei, endlich auch das Gebiet der Frei- 
leitungen durch Normalien zu regeln. Jeder 
Sachverständige wird anerkennen, daß durch 
Klima, Terrain- oder Montagehindernisse, 
Sicherheitsgesetze, wirtschaftliche Erwägungen 
oder elektrotechnische Sonderaufgaben an das 
Leitungsmaterial eine Reihe von unterschied- 
lichen Forderungen gegeben sind, die sich nicht 
überdecken, also nicht in einem einzigen 
Material vereinigen lassen. Dagegen wird 
kein Sachverständiger zugeben, daß, wenn ein 
deutscher Fachmann die Summe aller Mög- 
lichkeiten durch vier Metallsorten zu er- 
schöpfen vermag, in England oder Rußland 
Je vier Abarten nötig erscheinen. 


bei 15°C 


IN: 
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£ 
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Abb. 9. Beeinflussung der Eigenschaften von hart- 
gezogenem Kupferdraht von I mm Durchmesser durch 
Zusatz der Stoffe 1, 2, 3, 4, 5. 


Heutzutage kommt os vor, daß ein ouro- 
pälscher Fabrikant ein Dutzond Fabrikations- 
rezepte allein für eine Dimension von go- 
wöhnlichem, gut leitendem, mechanisch wenig 
beanspruchtem Draht Loreit halten muß, 
„um auf der Höhe zu sein“ und die Nuancen 
heimischer und fremder Bestellungen erfüllen 


zu können, obgleich gewöhnliches Hartkupfer 
in allen diesen Fällen genügen würde. Ja man 
muß gewärtigen, daß sogar ein und derselbe 
Besteller in einer Serie verschieden dimensio- 
nierter Hartkupferdrähte regellos hier diese, 
dort jene Eigenschaft zu forcieren zwingt. 


Als Beispiele seien genannt: 


1. 8 mm-Freileitungsdrähte hoher Leit- 
fähigkeit (> 80 % VDE). 


Verlangte Mindestwerte für 
Leitfähig-| Zerreiß- 
keit festigkeit 
kg/qmm 


Besteller Torsionen | Biegungen 


l =150 mm 


0, YDE r=15mm 


A 95 35 16 — 
B 95 46 37 — 
C 94 45 — 17 
D 93 44 30 12 
E 90 44 39 16 
F 90 44 26 — 
G 90 45 30 — 
H 86 49 — 21 
J 86 5l 30 18 
K 85 50 — 21 
L 80 45 — == 


2. Hartkupferdrähte vorschiedenen 
Durehmessers für einund denselben Be- 


stoller. 
r=5mal 

mm Drabtdicke 
2,75 94 45 — 14 
3,3 94 45 — 17 
4,0 95 44 — 10 
4,5 94 43 — 11 
5,0 94 42 — 13 


Manches, das in so krassen Beispielen 
willkürlich erscheint, mag einst mit Vorbedacht 
gewählt sein. Heute hat es seine Berechtigung 
verloren, und weil heute unter den Bestellern 
im Grunde niemand mehr sein Steckenpferd 
aus Überzeugung reitet, und weil es zur Eini- 
gung eigentlich nur noch eines neutralen 
Normalienvorschlages bedarf, so sollen im 


Kupfer 


Kupfer- 
Kupfer- 
oxydul 


= a-Misch- 
kristalle 


Abb. 12. Homogenes Gefüge aus a-Mischkristallen. 


folgenden die Erfahrungen der Allgemeinen 


Elektrieitäts-Gesellschaft als Fabrikantin und 


Konsumentin offen dargelegt und zu Vor. 
schlägen verdichtet werden. 

Abb. 9 gibt ein Bild von der Mannigfaltie. 
keit des Einflusses, den man auf einen Grund. 
stoff (hier Kupfer) durch Legieren ausüben 
kann. Die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
hat s. Zt. systematisch alle diejenigen Stoffe, 
die nach der wissenschaftlichen Erforschung 
ihrer metallographischen Beziehungen zum 
Grundstoff überhaupt in Frage kommen, prak- 
tisch erprobt und, durch ähnliche Schemas wie 
das in Abb. 9 dargestellte, Wert und Unwert 
jeder Gruppe fixiert. Nachdem dann noch 
alle diejenigen Gruppen ausgeschieden waren, 
deren Herstellung zu kostspielig, zu umständ- 
lich oder in der Massenfabrikation unmöglich 
erschien, blieb eine ziemlich geringe Zahl 
für die engere Wahl übrig. Ein Universal- 
mittel, das man benutzen konnte, um in einigen 
Abstufungen mit ihm jeweils ein Optimum 
für die Güteziffer zu erreichen, fand sich leider 
nicht. Nach einem Grundgesetz der Legieruns- 
kunde erhöhen alle Zusätze den Leitungswider- 
stand des elektrolytisch reinen Kupfers, das 
ist, die erste unangenehme Tatsache. Nach 
einem zweiten Naturgesetz läßt sich zwar 
im allgemeinen durch Legieren die Festigkeit 
des Grundstoffes steigern, aber leider selten 
soviel an Festigkeit gewinnen, als an Leitt- 
fähigkeit eingebüßt wird; Stoff 3 bildet ein 
Beispiel für das günstige, Stoff 1 für das un- 
günstige Extrem. Ein drittes Gesetz besagt. 
daß die Wirkungen auf die Zähigkeit denen auf 
dio Festigkeit entgegenzulaufen pflegen; für 
die Zähigkeit ist Stoff 1 der günstigste, Stoff 3 
der ungünstigste Zusatz. Man kann in der Re 
gel nacheinander die folgenden physiko- 
chemischen Einflüsse der Zusätze auf Kupfer 
als Grundstoff beobachten: 


1. mehr oder minder kräftige Reinigung 
des Gefüges, z. B. Reduktion des Oxyduls 
(vergl. Abb. 10 und 11), 

2. mehr oder minder begrenzte Löslichkeit 
und Bildung von Mischkristallen (a), 


d. i. eines homogenen Gefüges (vergl. 


Abb. 12), 


a-Misch- 


Eutek- 
tikum 
(a +a) 


Abb. 13. Heterogenes Gefüge, bestehend aus a-Mischkristallen. 
die dem Eutektikum (a + z) eingelagert sind. 


kristalle 


y 
è 


< die Elastizitätsgrenze einzuführen; 
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8. Auftreten chemischer Verbindungen (x) 
meist in der Form, daß sich die Misch- 


kristalle (æ) einem Eutektikum (æ + z) ` 


einlagern, d. i. Bildung eines heterogenen 
Gefüges (vergl. Abb. 13). 


Mit dem ersten Auftreten der chemischen 
Verbindung wird regelmäßig ein Höchstpunkt 
für die Kurve der nützlichen Einflüsse und 
selten ein erfreulicher Wendpunkt für die Kurve 
der schädlichen Einflüsse erreicht; aus zahl- 
reichen Gründen scheiden für den Freileitungs- 
bau die Legierungen mit heterogenem Gefüge 
völlig aus. Und das ist die vierte und bitterste 
Erkenntnis für den Metallurgen; es ist gesorgt, 
daß auch hier die Bäume nicht in den Himniel 
wachsen; denn je kräftiger ein Zusatz wirkt, 
desto eher muß man die Sättigungsgrenze zu 
erreichen fürchten und hat darüber hinaus kein 
Mittel mehr, ihn nutzbar zu machen. Für den 
Zähigkeitseinfluß von Stoff 1 und für die 
Festigkeitssteigerung durch Stoff 3 sind solche 
Grenzen durch kleine Nullkreise in !Abb. 9 
kenntlich gemacht. 

Der Erbauer von Freileitungen befindet 

sich jenseits solcher Erwägungen und sieht 
sich einer Fülle von fertigen Metallarten mit 
garantierten Eigenschaften gegenüber, die nach 
irgendeinem Maßstab bewertet werden müssen. 
Welches der rechte Maßstab sei, darüber dürfte 
man sich an Hand praktischer Erfahrungen 
einigen können. Vorerst wird man natürlich 
überhaupt nur solche Metalle zum Vergleich 
heranziehen, die ein gewisses Minimum ın 
ihrem physikalischen Gesamthabitus aufwei- 
sen; kein Metallurge wird anbieten und kein 
Elektrotechniker wird sich anbieten lassen 
etwa das viel zu spröde Gußeisen oder das viel 
zu schnell verwitternde Kalzium oder das 
riel zu weiche Blei. Man beobachtet anderseits 
an betriebsfähigen Leitungen Zähigkeitsziffern 
im Verhältnis 1 : 6 und Härteziffern von ebenso 
groBer Verschiedenheit und schließt daraus 
mit Recht, daß zwar der Erbauer sich über 
solche Eigenschaften informieren und sie bei 
der Montage berücksichtigen muß, daß sich 
aber die Materialwahl von ihnen emanzipieren 
kann (Verf. hat in Nr. 19 des „Archivs für Post 
und Telegraphie‘‘, 1911, einiges Zahlenmaterial 
für diese Frage beigebracht). Zumal wenn die 
Wahl sich auf das durch Auslese längst be- 
erenzte Gebiet der Drähte beschränkt, die 
Eisen, Kupfer oder Aluminium als Grundstoff 
enthalten, dürfte sich die komplizierte Bewer- 
tung der Nebeneigenschaften erübrigen. 

Instinktiv fragt jedermann außer nach 
dem Preis nach folgenden Haupteigenschaften: 


dem spezifischen Widerstand, 
der Zerreißfestigkeit, 
dem spezifischen Gewicht. 


Statt der Zerreißfestigkeit wäre es korrekter, 
solange 
aber deren Messung für den täglichen Gebrauch 
Noch zu umständlich ist, wird man bei der 
Festigkeit bleiben, und dafür existiert auch 
eine gewisse wissenschaftliche Berechtigung 
\msofern, als bei hartgezogenen Drähten das 
Verhältnis von Elastizitätsgrenze zu Festigkeit 
leidliich konstant gleich 0,6 ist. (Untor Festig- 
keit sollte man übrigens endlich eine definierte 
Größe verstehen lernen; es ist ein Unding, 
Sie zu verabreden, ohne sich über die Art ihrer 
Messung zu verständigen. Das Tragvermögen 
eines metallischen Querschnittes ist von der 
Belastungsgeschwindigkeit und -dauer ab- 
#Zingig, darum kann es reell und frei von 
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nee [= spezifisches richt) die Mophehkeit, 
den Bedarf an Masten nach Zahl, Höhe und 
Tragfähigkeit zu überschlagen. In Abb. 14 
wurde die Reißlänge in Funktion des spezi- 
fischen Widerstandes für zahlreiche Metallarten 
aufgetragen. 


75 


70 
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Man erkennt aus Abb. 14, daß sich die 
höchstgelegenen Punkte durch eine Grenzkurve 
vereinigen lassen, die offenbar die Kurve der 
besten Freileitungsmetalle darstellt. Es fragt 
sich nun noch, welche dieser Metalle unent- 
behrlich sein dürften. Neben Hartkupfer ein 
so ähnliches Metall wie Bronze C zu entbehren, 
sollte nicht schwer fallen. Über etwa 6 Mi- 
krohm/em spezifischem Widerstand wird man 
nur in ganz seltenen Fällen hinausgehen, 
braucht also z. B. Federbronzen den Normen 
nicht einzufügen. So bleibt als in engerem 
Sinne unentbehrlich die Gruppe der vier 
Metalle 


Hartkupfer . . mit ca 95 % Leitfänigkeit 


Bronze A a Eu = „ „ 70 o „ 
Spreealuminium „ „ 50% 7 
Bronze B... „ „ 830% T 


Welche normalen Drahtdurchmesser der 
Freileitungsbau erfordert, sei als letzte Frege 
besprochen: Heute existieren private Normen 
nur für die Kupferquerschnitte, und wenn oin 
Projekt andere Metalle erheischt, so wird meist 
proportional dem spezifischen Widerstand auf 
Zehntel Quadratmillimeter genau aus dem 
normalen Kupferquerschnitt ein anormaler 
Bronzequerschnitt errechnet und von dem 
unglücklichen Fabrikanten verlangt. Man 
kann das Verfahren weder für notwendig noch 
für sinnreich erklären. Nicht so leicht läßt 
sich der Brauch der Behörden abtun, dicke 
massive Drähte für Fernleitungen im Tele- 
graphenwesen zu verwenden, z. B. 4,5 mm 
Durchmesser = 16 qmm im Gegensatz zu dem 
von Privaten benutzten Seil 7 x 1,7 mm Durch- 
messer = 16 qmm. Immerhin lohnt derVorsuch 


in Anlehnung an die bestehenden Normen des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker folgen- 
des vorzuschlagen: 

„Als normale Freileitungen aus Kupfer 
und Bronzen gelten Drähte mit 1, 1,5, 2, 


Nennwert Kupfer 


| Ohm/km kg 


kg 


Bronze A 


| Ohm/km 


2,5, 2,8, 8, 8,2 und 3,5 mm Durchmesser und 
Seile von 15, 20, 25, 80, 35, 50, 70, 95, 120, 
150, 185, 240, 8310 qmm Querschnitt. Für 
Aluminium und aluminiumreiche Legierungen 
gilt dasselbe mit der Einschränkung, daß 
Drähte unter 2,5 mm Durchmesser verboten 
sind. 


Mikrohmem bei 15°C spezifischer Widerstand 
10 


Abb. 14. Reißlänge einiger Metalle als Funktion ihres Widerstandes für sehr hart gezogene Drähte. 


Die Drahtdurchmesser sollen in folgenden 
Grenzen liegen: 


renzw t 
Nennwert Grenzwer 


kleinster größter 

mm mm mm 
1,0 1,00 1,05 
1,5 1,50 1,55 
2,0 2,00 2,05 
2,5 2,50 2,55 
2,8 2,8 2,9 
3,0 3,0 3,1 
3,2 3,2 3,3 
3,5 3,5 3,6 


Dio Konstruktion der Seile soll nach fol- 
genden Regeln erfolgen: 


Konstruktion 


Querschnitt Deahtzachl ne 
mm 
15 3 2,5 
20 4 2,5 
25 3 3,2 
30 3 3,5 
35 7 "2,5 
50 7 3,0 
70 7 3,5 
95 19 2,5 
120 19 2,8 
150 30 2,5 
185 37 2,5 
240 37 2,8 
310 37 3,2 


Als normale Freileitungsmetalle gelten 
hartgezogene Drähte aus Kupfer, Bronze A, 
Bronze B und Hartaluminium. 

Für Bruchlast (kg) und Widerstand 
(Ohm/km bei 15° C) sind folgende Grenzwerte 
einzuhalten: 


Bronze B Hartaluminium 


| Ohm/km 


kg | Ohm/km 


721 anuellen Geschicklichkeiten nur so ermittelt 
W&œrden, daß die Zerreißmaschine motorisch 
Meat geeichter Geschwindigkeit angetrieben 
“ rd; eine Dehnung von 0,2 mm/Sek gibt 
pr=aktisch brauchbare Mittelwerte.) 

Das spezifische Gewicht bietet natürlich 
auch nur rohe Vergleichswerte für ungleich 
schwere Leiter, immerhin gewährt es aber im 
Verein mit der Festigkeit als sogenannte Reib- 


1,0 35 22,5 55 32,0 70 72,0 — — 
1,5 75 10,0 115 14,0 140 32,0 — — 
2,0 135 5,5 200 8,0 250 18,0 — — 
2,5 210 3,5 305 5,0 370 11,3 140 7,0 
2,8 260 2,8 370 3,9 445 8,9 175 5,5 
3,0 300 2,4 420 3,4 500 7,7 200 4,8 
3,2 340 2,1 470 3,0 550 6,8 225 4,2 
3,5 400 1,8 540 2,5 630 6,7 260 3,5 
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Die Bruchlast ist mit motorisch ange- 
triebenen Zerreißmaschinen von höchstens 
0,2 mm/Sek Dehnungsgeschwindigkeit zu be- 
stimmen.‘ 

Ob es sich bei dieser Gelegenheit nicht 
auch empfiehlt, die Belastungsregeln des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker zu revi- 
dieren, müßte wenigstens wohl erwogen werden, 
nachdem immer mehr Stimmen aus der Praxis 
laut werden, die behaupten, große Querschnitte 
seien nach der bisherigen Regel unnötig hoch, 
kleine Querschnitte dagegen, zumal massive 
Drähte, ungenügend gesichert. Es scheint 
für die Fremdlast (Eis, Schnee, Wind) richtiger 
Proportionalität mit dem Durchmesser als mit 
dem Querschnitt angenommen werden zu 
müssen. Geht man etwa von 35 qmm Seil 
als einem mittleren Querschnitt aus, für den 
die heutigen Regeln gut stimmten, so wäre die 
hypothetische Fremdlast 15 g pro 1 qem 
Querschnitt und 1 em Länge bei — 5° C 
zu ersetzen durch 7 g pro 1 cm Durch 
messer und 1 cm Länge bei — 5°C. Eine 
solche Änderung der Regeln würde bewirken, 
daß die auf den Querschnitt bezogene Fremd- 
last etwa für 150 qmm künftig nur halb so 
groß einzusetzen wäre als heute, für 1 mm 
Durchmesser dagegen sechsmal so groß. Man- 
cher erfahrene Leitungsbauer wird eine solche 
Steigerung der Sicherheit für kleine Quer- 
schnitte der Größenordnung nach durchaus 
für angebracht erklären. 


Zusammenfassung. 


Sowohl die Erwägungen des Erzeugers wie 
die des Verbrauchers drängen heute nach Nor- 
malien für Freileitungen inbezug auf Metall- 
sorten und Leiterquerschnitte. Vielleicht ist 
auch eine Revision der Berechnungsregeln des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker geboten. 
Für derartige künftige Arbeiten werden in dem 
Aufsatze einige Vorschläge beigebracht. 


Reparaturwerkstätten für Dynamos, Motoren, 
Transformatoren und elektrische Apparate. 


Von P. Meyer, Neu-Isenburg. 


Durch das stete Wachsen der Großindu- 
strie und die hiermit Schritt haltende Ver- 
breitung der elektrischen Energie zu Kraft und 
Beleuchtungszwecken hat sich ein weiterer 
Industriezweig herangebildet, der dazu bei- 
trägt, der Großindustrie neue Abnehmer und 
Interessenten zuzuführen. 

Nicht immer ist die Großindustrie in der 
Lage bei eintretenden Störungen, speziell 
ihren Motorabnehmern scelinell und fördernd 
Hilfe zu bringen, weil die Entfernungen 
zwischen Lieferanten und Abnehmer manchmal 
schr große sind, und Verluste an Zeit und hohe 
Frachtkosten im Gefolge haben. 

Mancher kleine Gewerbetreibende würde 
es sich daher reiflich überlegen, ob sich die An- 
schaffung eines Elektromotors in solchen Fällen 
lohnt. 

Anderseits ist in Betracht zu ziehen, daß 
die Ausführung von Reparaturen keinesfalls 
in den Rahmen der Massenfabrikation einer 
Großfirns hineinpassen, und, falls wirklich 
eine oder die andere der Firmen eine eigene 
Iteparaturwerkstätte für ihre Fabrikate be- 
sitzt, diese Kosten verursachen, die manchmal 
eine recht teuere in gar keinem Verhältnis zum 
Objekt stehende Reparatur zeitigen können. 
Die für diese Spezialabteilung aufgewandten 
Unkosten sind eben zu hoch. 

Wenn nun, wie das in einigen Industrie- 
zentren der Fall ıst, sich Werkstätten bilden, 
die hier helfend eingreifen, so ıst das nicht nur 
vom Stande der Großindustrie, sondern auch 
von dem des Konsumenten selbst aufs leb- 
hafteste zu begrüßen. 

Die Großimdustrio sicht in diesen Werk- 
stätten, solange sie eben nur eine Reparatur- 
werkstätte für ihre Erzeugnisse sind und nicht 


etwa, wie das so häufig geschieht, auch noch 
einen schwunghaften Handel mit gebrauchten 
Maschinen betreiben, keinen Konkurrenten. 


Der Konsument selbst steht diesen Werk- 
stätten z. Zt. noch sehr skeptisch gegenüber, 
weil er, und in manchen Fällen mit Recht, 
von den Fabrikaten soleher Unternehmungen 
„nicht viel hält“ und annimmt, die einzige 
Hilfe kann ihm nur von seinem Lieferanten 
kommen. 

Ich will nun versuchen, diese Bedenken 
nach Möglichkeit zu entkräften und im nach- 
stehenden erklären, wie eine Reparaturwerk- 
stätte für elektrische Maschinen und Apparate 
aller Systeme beschaffen sein muß. Vor allem 
gehört in eine Reparaturwerkstätte elektrischer 


‚Maschinen und Apparate eine in Großfirmen 


tätig gewesene Persönlichkeit, die auf Grund 
langjähriger Erfahrung mit allen vorkommen- 
den Fehlern und deren Ursache aufs Ein- 
gehendste bekannt geworden ist, und dem- 
zufolge zur Behebung von eingetretenen Män- 
geln die richtigen Mittel anzuwenden in der 
Lage ist. 

Jeder Defekt, sei es nun an einer Ma- 
schine, einem Motor oder an irgend einem 
Apparat, hat seine Ursachen. Diese Ursachen 
zu ermitteln, ist die erste Aufgabe des Repa- 
rierenden; denn die Reparatur eines Defektes 
ohne Beseitigung der Ursachen, würde zu 
immer wiederkehrenden Betriebsstörungen und 
hierdurch sich steigernden Unwillen gegen 
das Reparaturobjekt auswachsen. 


Es lassen sich hier eine ganze Anzahl 
von Fällen anführen, die dem Verfasser im 
Laufe der Zeit bekannt geworden sind und 
die tatsächlich zu unliebsamen Korrespon- 
denzen, ja sogar zum Abbruch aller Be- 
zıehungen geführt haben, bis es gelang, den 
Nachweis zu erbringen, daB an den häufigen 
Störungen nicht etwa der Lieferant der Ma- 
schine schuld war, sondern örtliche, im Laufe 
der Zeit entstandene Mängel als Ursache 
gefunden wurden. Hierher gehören das 
dauernde Brechen von Ankerwellen und Kol- 
lektorzuführungsdrähten, das Durchschlagen 
von Anfangsspulen bei Dreh- oder Wechsel- 
strommaschinen und -transformatoren für 
Hochspannung insbesondere. Bei dauern- 
dem Bruch von Kollektorzuführungen z. B. 
können verschiedene Ursachen vorliegen. 
Am häufigsten sind im Laufe der Zeit lose 
gewordene Ankerkörper oder Kollektoren. bei 
denen die dazwischenliegenden Verbindungen 
kristallinisch werden und brechen. Wird nun 
eine unter solchen Umständen abgebrochene 
Verbindung ohne Beseitigung der Ursachen 
dieser Störung wieder verbunden, so wird es 
selbstverständlich wieder passieren, daß wei- 
tere Verbindungen innerhalb kurzer Betriebs- 
dauer abbrechen u. zw. ganz neu eingezogene. 
Die Folge sind natürlich immer wiederkehrende 
Betniebsstörungen, die dauernden Unwillen 
hervosrufen. Ich wiederhole demzufolge noch- 
mals, daß in der richtigen Erkenntnis des 
Fehlers die Hauptaufgabe des Reparierenden 
wurzelt. 

Sodann muß die Einrichtung einer Re- 
paraturwerkstätte für elektrische Maschinen 
und Apparate so beschaffen sein, daß eine 
rationelle Arbeitsweise und ein Hand- in Hand- 
arbeiten der aus erstklassigen Spezialisten 
zusammengesetzten Arbeiterschaft gewähr- 
leistet ist. Diese Arbeiter müssen trotz ihrer 
hervorragenden Fertigkeit dauernd beauf- 
sichtigt werden, damit dennoch etwa sich ein- 
schleichende Fehler schon bei der Fabrikation 
nach Möglichkeit vermieden werden. 

Selbstverständlich darf nicht außer acht 
gelassen werden, daß eine schnelle Bedienung 
des auf die Fertigstellung der Reparatur 
Wartenden die erste Bedingung bleibt, denn 
viele kleine Firmen sind direkt abhängig von 
der schnellen Erledigung einer Reparatur. 

= Alle Einrichtungen der Werkstätten selbst 
müssen sieh der modernen Fabrikation eines 


Großbetriebes anpassen, damit die rationell 
Fertigstellung der Reparaturstücke nicht in 
Frage gestellt wird. Vor allen Dingen müssen 
geeignete Vorrichtungen für die Herstellun 
von einzelnen Teilen wie Ankerschablonen 
Wellen, Kollektoren usw. vorhanden sein 
Auch eine Trockenanlage zum Trocknen der 
imprägnierten Wicklungen, sowie eine mit 
allen Hilfsmitteln ausgestattete Prüfanl 
sind Grundbedingungen. 

Eine Reparaturwerkstätte, die unter vor. 
genannten Gesichtspunkten errichtet ist und 
geleitet wird, und die es sich sehr angelegen 
sein läßt, mit ihren ausgezeichneten Mitteln 
ihren Klienten schnelle und wirksame Hilfe zu 
bringen, wird jederzeit eifrigen Zuspruch haben 
und gute Erfolge erzielen können. 

Einer sogenannten Zwischenfabrikation 
bedarf sie nicht, denn Reparaturen kommen 
täglıch vor, genau wie eine dauernde Nachfrage 
nach neuen Objekten vorhanden ist. 

Es liegt daher im Interesse der Groß- 
industrie sowohl, wie der Konsumenten, sich 
in vorkommenden Fällen ohne weiteres einer 
gutgeleiteten Reparaturwerkstätte anzuver- 
trauen. Mancher z. Zt. noch oft in die Fı- 
scheinung tretender Ärger und Verdruß auf 
mangelhafter, unkulanter und nicht schnell 
genug erfolgter Bedienung fußend, wird hier- 
durch dauernd beseitigt werden. 


age 


Zusammenfassung. 


Es wird auf die Vorzüge hingewiesen, 
welche selbständige Reparaturwerkstätten für 
elektrische Maschinen und Apparate aller 
Systeme gegenüber den Reparaturabteilungen 
großer Firmen besitzen, und es werden die 
Grundsätze entwickelt, nach denen derartige 
Spezialwerkstätten arbeiten müssen, um die 
Konsumenten und die Großfabrikanten in 
gleichem Maße zu befriedigen. 


60 Jahre technischer Entwicklung der 
Unterseetelegraphie. 


Von Dr. Max Roscher. 


Im November v. J. blickte die Untersee- 
telegraphie auf ein Lebensalter von 60 Jahren 
zurück. Ende September 1851 wurde das 
erste dauernd in Betrieb gewesene Untersee- 
kabel auf der Strecke Dover-Calais glücklich 
gelegt und am 13. November dem öffentlichen 
Verkehr übergeben. Seitdem hat sich die Tech- 
nik der Unterseetelegraphie mächtig weiter 
entwickelt. Heute kann mit Recht behauptet 
werden, daß sie ihr Ziel: die Widerstände, 
welche die überseeische elektrische Nach- 
richtenbeförderung vorfindet, möglichst voll- 
kommen zu überwinden, d. h. mit dem ge- 
ringsten Aufwand an Kraft und Mitteln den 
größten Erfolg hinsichtlich der Schnelligkeit, 
Betriebssicherheit, Regelmäßigkeit und Pünkt- 
lichkeit, Wohlfeilheit und Massenhaftigkei 
dieses Verkehrs zu erzielen, in einer Weise 
erreicht hat, wie sie damals schwerlich voraus- 
geahnt worden ist. 

Bei der Erörterung der technischen Fort- 
schritte innerhalb dieses Zeitraumes müssen 
wir uns — angesichts der Fülle der in Betracht 
kommenden Aufgaben im einzelnen — auf 
das wesentliche beschränken!). 
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Jenem ersten Unterseekabel der Welt 
gingen zahlreiche, bis in das 18. Jahrhundert 
zurückreichende Versuche voran, die aber erst 
zu einem Erfolg führten, als in der Gutta- 
percha ein allen Ansprüchen genügendes 
Isoliermittel gefunden wurde. Wheatstone 
war der erste, der die Verwendbarkeit der 
Guttapercha für die Unterseetelegraphie er- 
kannte; ihre Vorzüge sind bekanntlich hohes 


Isolationsvermögen (bei den gebräuchlichen 


Sorten bis 5000 oder mehr Megohm für das km 
bei 15° C), die Fähigkeit, beim Eintauchen 
in heißes Wasser (62 bis 65 °) plastisch (knetbar) 
zu werden, so daß die Masse sich in jede Form 
bringen und vollkommen fest um den Leiter 
herumlegen läßt, während sie beim Erkalten 
wieder so hart wird, daß sie dem ungeheuren 
Druck des Meerwassers (bei 3000 m Tiefe 
300 at) jahrelang zu widerstehen vermag, 
ohne den Kupferdraht anzugreifen. Werner 
Siemens gelang es dann Ende der vierziger 
Jahre, den Kupferleiter mit der Guttapercha 
mittels einer im Prinzip heute noch ange- 
wandten Presse nahtlos zu überziehen und 
damit das Material für die Unterseetelegraphie 
verwendungsfähig zu machen!). Der hohe 
Preis der Guttapercha — für bessere Sorten 
bis 20 M für 1 kg — und die natürliche Knapp- 
heit des nur auf einem beschränkten Gebiete 
vorkommenden Materials führte zu künstlichen 
Anpflanzungen und Expeditionen (z. B. der 
von dem deutschen Kolonial-Wirtschaftlichen 
Komitee ausgerüsteten Schlechterschen nach 
Neuguinea, wo tatsächlich Bestände gefunden 
wurden), ferner zu eifrigen Bemühungen der 
Chemiker und Techniker, es künstlich herzu- 
stellen, z. B. die sogenannte ‚„Gutta-Gentzsch“ 
des Chemikers Adolf Gentzsch in Wien?). 
Ob das Material den Anforderungen nament- 
lich hinsichtlich der Unveränderlichkeit des 
elektrischen Widerstandes und der Dielek- 
trizitätskonstante entspricht, wird sich erst 
nach einer längeren Versuchsdauer zuver- 
lässig beurteilen lassen. 


1. Leitungsdraht mit 18 


Durchmesser. 


2. Eine 
Hanfes. 


Lage 


a Q 


drähten. 


Alb. 16. Atlantisches Tief- 
seekabel vom Jahre 1857 und 


Kabel Dover-Calais 
1851. 


Abb. 15. 
1859 (natürl. Größe). 


Trotz der großen Änderungen, die die 
T echnik der Unterseetelegraphenkabel im Laufe 
dcer Jahre im einzelnen erfuhr, ist doch die bei 
\e=nem ersten Kabel angewandte Type bis 


1) Werner v. Siemens, „Lebenserinnerungen“, Ber- 


\in 1802, 8.44 


2) Archiv für Post und Telegraphie“, 1902, S. 717 ff.; 


1004, N.59 ff 


Eisendrahtlitzen von je 
7 Drähten und 2 mm 


getcerten 
. Drei Lagen Guttapercha. 


. Leitungsdraht, bestehend 
aus 7 feinen Kupfer- 
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auf 
das 


Kupferleiter und der Isolierhülle bestehende 
Ader und zu ihrem Schutz die Bewehrung. 


Das ein Jahr vorher, am 22. VIII. 1850, 
auf derselben Strecke verlegte Kabel bestand 
nur aus einem etwa 215 mm dicken Kupfer- 
draht, der mit einer 6 mm starken Gutta- 


665 


perchahülle bedeckt war, besaß aber keine Be- 
wehrung und wurde durch schwere Bleige- 
wichte auf dem Meeresboden festgehalten; 
seine Festigkeit war so gering, daß die Ver- 


den heutigen Tag derselbe geblieben: 
Kabel enthält im Innern die aus dem 


RD, 


AbD. 17. Atlantisches Küstenkabel vom Jahre 1857 
und 1853 (natürl. Größe). 
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Abb. 19. Atlantisches Küstenkabel vom Jahre 1865 
(natürl. Größe). 


ständigung kurz nach der Verlegung aufhörte. 


1. Leiter (7 feine Kupfer- | Bei dem Kabel von 1851 benutzte man daher 


drähte). eine von der Isolierhülle durch ein Hanfpolster 
2. Je 4 Lagen Chatterton- | getrennte Bewehrung aus 10 verzinkten Eisen- 
Kompound abwechselnd 


mit Guttapercha. 
83. Polster aus Jutegarn. 


4. 10 je mit geteertem Ma- 
nilahanf überzogene Eisen- 
drähte von je 2,5 mm Durch- 
messer. 
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Atlantisches Küstenkabel vom Jahre 1856 
(natürl. Größe). 


Abb. 18. Atlantisches Tiefseekabel vom Jahre 1855 Alıb. 20. 


(natürl. Größe). 
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Abb. 21b. Küstenkabel. Newfoundland. 


~ 


Abb. 21d. Leichtes Zwischenkabel. Abb. 21e. Tiefseekabel. 
Anglo-Americin Kabel von 1894 (natürl. Größe). 


Schweres Zwischenkabel. 
Abb. 21a Lis e. 


Abb. 21c. 
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drähten von 7 mm Stärke. Dieses erste be- 
triebsfähige Unterseekabel der Welt zeigt 
Abb. 15. Wenn auch hiermit sozusagen die Zeit 
der Laboratoriumsversuche vorüber, und die 
Erfindung der Seekabel als praktisch brauch- 
bar anzusehen war, so zeigte die Technik doch 
noch recht große Lücken, wie die vielen Fehl- 
schläge der nächsten Jahre beweisen. Von 
50 in den Jahren 1851 bis 1860!) gelegten meist 
kurzen Kabeln waren 1860 nur noch 20 be- 
triebsfähig. 

Ein Schritt vorwärts wurde mit dem Typ 
des atlantischen Kabels von 1857 und 1858 
getan. Abb. 16 stellt das Tiefseekabel, Abb. 17 
das Küstenkabel dar, das nicht nur wie das 
erstere eine, sondern zwei verschiedene Hanf- 
lagen und dazu eine stärkere Bewehrung 
(12 starke Eisendrähte von 7 mm) besaß. Die 
Fortschritte gegenüber dem Kabel Dover-Calais 
in der Herstellung von Leiter (die Litze soll 
die Biegsamkeit erhöhen und der völligen 
Leitungsunterbrechung beim Reißen eines 
Drahtes vorbeugen), Isolierung und Bewehrung 
sind unverkennbar. Fabrikationsmängel dieser 
Kabel waren aber der geringe Schutz der Gutta- 
perchaadern vor Wärme und überhaupt die 
geringe Sorgfalt bei der Herstellung; charakte- 
ristisch hierfür war, daß die beiden zu gleichen 
Teilen bei der Anfertigung beteiligten Firmen, 
Glass und Elliot in Greenwich und Newall 
in Birkenhead, die Eisendrahtbewehrung mit 
verschiedenartigem Drall, die eine rechts, 
die andere links, angebracht hatten. Bekannt- 
lich versagte nach dem völligen Mißlingen 
der Expedition von 1857 auch das Kabel 1858 
den Dienst, nachdem eine Beförderung einer 
Anzahl meist kurzer Telegramme möglich 
gewesen war. Die Ursache lag hauptsächlich 


dank der geschilderten Vorbereitungen wesent- 
lich von dem des Jahres 1857/58. Der Leiter 
hatte einen Durchmesser von 4 mm, statt wie 
früher 2 mm; das verwandte Kupfer mußte 
mindestens 85 % der Leitfähigkeit des chemisch 
Der Überzug mit 


reinen Kupfers besitzen. 


Abb. 2a. Tiefseekabel. Abh. 22b. 


Abb. 22d. Zwischenkabel. 


Tiefseekabel. 


Abb. 22e. Zwischenkabel. 


(Abb. 20). An Stelle der Bewehrung aus drei- 
drähtigen Litzen traten 12 massive Eisendrähte, 
die ein Hanfüberzug bedeckte. 

Die weiteren Fortschritte der Kabelkon- 
struktion veranschaulichen die Abb. 21a bis e, 
die ein englisch-atlantisches Kabel von 1894 dar- 


Abb. 22f. Küstenkalrel, Strecke 
Borkum-Fayal. 


Abb. 22g. Küstenkabel, Strecke Borkum-Fayal. 


in dem mangelhaften elektrischen Zustande 
des Kabels. Während der Herstellung wurden 
keine genügenden Prüfungen seiner Leitfähig- 
keit und Isolation vorgenommen. Der mit- 
verwandte Teil des Kabels von 1857 blieb 
mehrere Monate liegen, wodurch die bekannt- 
lich schnell an der Luft veränderliche Gutta- 
percha brüchig wurde. Auch waren die Löt- 
stellen mangelhaft. Durch all dies entstanden 
viel Nebenschließungen, denen man durch 
Anwendung immer stärkerer Ströme beikom- 
men zu können glaubte; man arbeitete mit 
zwei sogenannten Sandbatterien, die aus 
240 Paaren von in verdünnter Schwefelsäure 
angesetzten Zink- und Kupferplatten von 
14 Quadratzoll Oberfläche bestanden; die da- 
mit erzeugte Spannung war natürlich viel 
zu hoch. 

Das atlantische Kabel von 1865, dessen 
Herstellung nach sorgfältigen Prüfungen der 
zahlreichen eingereichten Probestücke der Fir- 
ma Glass, Elliot & Co. übertragen wurde, 
ist in Abb. 18 dargestellt und unterscheidet sich 


.__? Schellen, Das atlantische Kabel usw., 8.28 (siehe 
Literaturverzeichnis). 


Abb. 22h. Küstenkabel, Strecke Borkum-Fayal. 
Abb. 2a bis i. Zweites deutsch-atlantisches Kabel. 


Chatterton Kompound füllte alle Zwischen- 
räume zwischen den sieben Kupferdrähten, 
so daß keine Luftbläschen mehr vorhanden 
waren. Die Guttaperchaader wurde 24 Stunden 
in Wasser von 24° C gebracht, einem 
künstlichen Druck ausgesetzt und dann — 
ebenso wie während und kurz nach der Her- 
stellung — scharfen elektrischen Prüfungen 
unterworfen. Das Eisen für die Bewehrung 
wurde mit besonderer Sorgfalt ausgewählt und 
bearbeitet. Die Hanfbekleidung der Be- 
wehrungsdrähte sollte das Eisen gegen Rost 
schützen und das spezifische Gewicht des 
Kabels verkleinern. Abb. 19 zeigt das Küsten- 
kabel von 1865, das noch eine äußere Be- 
wehrung von 12 verzinkten Eisendrähten 
erhielt. 

Da die Expedition von 1865 trotz ihres 
MißBlingens erhebliche technische Verbesse- 
rungen gebracht hatte, behielt man im wesent- 
lichen den Kabeltyp für die atlantische Ex- 
pedition von 1866 bei; nur die teuere, keinen 
ausreichenden Schutz gegen Fäulnis gewäh- 
rende Teerung der Hanfschnüre blieb fort. 
Die beiden Küstenkabel wurden geändert 


Abb. 2i. Küstenkabel, Strecke Fayal-New York. 


stellen, und Abb. 22a bis ı mit den Typen 
des zweiten deutsch-atlantischen Kabels von 
19041). Letzteres besteht aus einem von 
12 Kupferdrähten umgebenen inneren dickeren 
Leiter von im ganzen 4,05 bzw. 5 mm Durch 
messer und aus einer (achtfach) verschiedene 
artigen Bewehrung von verzinkten Stahl- 
drähten. Das Endstück Borkum-Fayal besitzt 
eine Bruchfestigkeit von 7500 kg, das Endstück 
Fayal-Amerika von 7940 kg. Namentlich bei 
Flachseekabeln wird jetzt häufig die Ader zum 
Schutz gegen Bohrwürmer mit einem Messing- 
bande spiralig umwickelt. Die Verwendung 
erstklassigen Materials für Leiter, Isolierung 
und Bewehrung in der modernen Kabelfabrı- 
kation ist selbstverständlich. 


(Fortsetzung folgt.) 


ı) Näheres über Herstellung. Bauart, Verlegung un! 
noreı sen deutsch-atlantischen Kabels, siehe „ETZ 
1901, 5. 101 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Über die Bestimmung der Geschwindigkeit 
transversaler Wellen in der äußeren Erdkruste. 


[H.Benndorf. Bir ne Bd. 13, 1912, 
. 83. 


Wenn ein ebener longitudinaler Wellen- 
zug von unten her die Erdoberfläche unter 
einem bestimmten Einfallewinkel ia trifft, 
so wird ein Teil der Energie desselben in Form 
einer longitudinalen Welle mit kleinerer Ampli- 
tude unter demselben Winkel ia, der Rest als 
transversale Welle unter kleinerem Winkel č 
reflektiert. Aus dem Huygensschen Prinzip er- 
geben sich einfache Beziehungen, die gestatten, 
die Geschwindigkeit der transversalen Wellen 
b in unmittelbarer Nähe der Erdoberfläche zu 
berechnen, wenn die scheinbare Oberflächenge- 
schwindigkeit V der ankommenden longitudi- 
nalen Wellen und der Winkel ib bekannt sind. 

. Diese scheinbare Oberflächengeschwindig- 
keit läßt sich aus den Eintrittszeiten der ersten 
Vorläufer zweier genügend benachbarter Sta- 
tionen berechnen, während zur Ermittlun 
von ?5 nachfolgender Weg dient. Es wir 
aus den Aufzeichnungen vergrößerter Seis- 
mographen mit Galvanometerregistrierung die 
Horizontalverschiebung h des Erdbodens von 
und zum Herd und die Verrückung v in der 
Vertikalen beim Eintreffen der ersten Vorläufer 
ermittelt. Hieraus läßt sich der Winkel is 
finden, den die Richtung der Gesamtverschie- 
hung mit der Vertikalen einschließt. Dieser 
Winkel hat nach Wiechert den doppelten Wert 
von 15. Für die Geschwindigkeit der trans- 
versalen Wellen folgt dann aus den Größen 
V, h, v eine einfache Beziehung. 
= Die aufgestellte Beziehung ist an vor- 
liegendem älteren Beobachtungsmaterial un- 
tersucht und b berechnet, wobei sich zeigt, daß 
die erhaltenen Werte stark differieren, und sich 
die Größe nur der Größenordnung nach er- 
halten läßt zu b = 2 bis 4,6 km/Sek. 

Es wäre wünschenswert, wenn entsprechend 
aurgerüstete Stationen die Ermittlung von is 
systematisch durchführen würden, da dann 
zum ersten Male die Möglichkeit gegeben wäre, 
bestehende geologische Unterschiede im Aufbau 
der äußeren Erdkruste durch seismische Be- 
obachtungen direkt nachzuweisen. ; 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Sonnenfinsternis und drahtlose Telegraphie.!) 
[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 329.] 


Während der Sonnenfinsternis am 17. IV. 
1912 wurden zwischen den Funkentele- 
Bean enetaonen der Marinewerft in Kopen- 

agen und Blaavandshuk, in Jütland?), die 
etwa 300 km voneinander entfernt sind, 
einige Versuche ausgeführt. Die Station 
Blaavandshuk sandte mit konstanter Energie 
und 800 m Wellenlänge Zeichen aus, u. zw. 
mittels eines Apparates alter Bauart (Funken- 
strecke). In Kopenhagen diente ein Tele- 
funken-Empfänger mit Kristalldetektor zur 
Aufnahme. Die Stärke der Signale wurde 
reguliert durch Parallelschaltung von Wider- 
ständen zum Fernhörer und durch Veränderung 
der Kupplung zwischen primärer und sekun- 
därer Wieklung des Empfängers. Nach Ein- 
tritt der Finsternis bemerkte man eine erheb- 
liche Verstärkung der Zeichen. Beim Beginn 
war es möglich, die Zeichen im Fernhörer 
zum Verschwinden zu bringen, indem man 
30 Ohm parallel schaltete und die Kupplung 
auf 20° (Winkel zwischen den Wicklungen) 
einstellte. Einige Minuten, nachdem die Finster- 
nis ihren Höhepunkt erreicht hatte, waren die 
Zeichen am stärksten; sie ließen sich selbst 
durch Kurzschließen des Fernhörers und An- 
wendung einer Kupplung von 90° (die Wick- 
lungen senkrecht aufeinander) nicht unter- 
drücken, sondern blieben sehr kräftig. Dann 
nahm ihre Stärke ab, und nach Ablauf der 
Finsternis erreichte sie wieder ihren normalen 
ert. 


Einfluß der Sekundärresonanz in funken- 
telegraphischen Empfangstationen. 


[El u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 446, nach 
„L’Electricien‘‘ vom 30. III. 1912.] 

Bereits Abraham und Blondel haben 

1908 den Gebrauch von Monotelephonen 


P) „ETZ“ 1912, S, 488, 647. 
„ETZ" 1912, 8. 275, 308. 
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vorgeschlagen, um die Membranen der Fern- 
hörer auf den Ton abzustimmen, den sie im 
Augenblick des Wellendurchgangs hören lassen. 
Man fügt hier der Hertzschen Resonanz noch 
eine akustische Resonanz hinzu. Bei den 
tönenden Funkensignalen hat diese Frage 
eine besondere Bedeu- 
tung. Um das Ab- 
stimmungsvermögen 
durch eine rein elek- 
trische Resonanz zu 
erhöhen, verwendet 
Jegou die in Abb. 23 
dargestellte Anordnung 
mit kleiner Transfor- 
matorspule.. Je nach 
der Zahl. der Wellen- 
züge, die an -den De- 
tektor gelangen, wird 
der Transformator von 
Wechselströmen be- 
stimmter Frequenz 
durchzogen, die ın Re- 


O sonanz gebracht wer- 

7 T den sollen. Zu die- 

Abb. 28. sem Zwecke wird an 

l die Enden der Pri- 
märwicklun 


(Feindrahtwicklung) der Trans- 
formatorspulo ein zwischen O und ! 

regulierbarer Kondensator angeschlossen, der 
so eingestellt wird, daß im Telephon der stärkste 
Ton vernommen wird. Man ist auf diese Weise 
in der Lage, sehr reine deutliche Empfangs- 
zeichen zu erhalten und kann von zwei Wellen- 
zügen gleicher Länge, aber verschiedener Ton- 
höhe einen bestimmten Wellenzug hervor- 
heben, wogegen der zweite unterdrückt wird. 


Seeschiffahrt und drahtlose Telegraphie. 


‚ Im Reichsamt des Innern hat kürzlich 
eine Konferenz zur Beratung von Sicherheits- 
maßnahmen für die überseeische Personenbe- 
S e stattgefunden. Der Staatssekretär 
Dr. Delbrück führte aus, Kaiser Wilhelm 
habe das Programm für die Konferenz auf- 
gestellt, das sich auf folgende Hauptpunkte 
erstreckte: 


l1. Sicherung gegen das Sinken havarierter 
Dampfer; 

Rettungsboote; 

drahtlose Telegraphie; 

Dampferrouten ; 

sonstige navigatorische Sicherheitsmaß- 
nahmen (Fahrgeschwindigkeit usw.). 


In dem zu dem dritten Punkt erstatteten 
Referat wurden die nachstehenden Leitsätze 
aufgestellt: 

l. Die Apparate für drahtlose Telegraphie 
auf den Schiffen müssen tags und nachts 
so überwacht sein, daß Ililferufe aufge- 
fangen werden können. 

Auf den großen Passagierdampfern, die 
zu gewissen Tages- und Nachzeiten ProßB- 
nachrichten von den Landstationen auf- 
nehmen, sind Vorkehrungen zu treffen, 
daß während dieser Zeit Hilferufe nicht 
überhört werden. 

Drahtlose Notsignale sind mit Vorrang 
vor allen anderen Meldungen zu be- 
handeln. 

Es sei anzustreben, daß ein drahtloser 
Telegraphendienst auch noch sicher- 
gestellt werde, wenndieelektrische Haupt 
zentrale überflutet oder anderswie außer 
Betrieb gesetzt werde. 


Zur Ausarbeitung geeigneter Vorschläge 
wurde eine besondere Kommission eingesetzt. 
Mit Bezug auf den Eisnachrichtendienst wurde 
allgemein anerkannt, daß dessen amtliche 
und internationale Regelung mit den Fragen 
der drahtlosen Telegraphie in engem Zu- 
sammenhang stehe, und betont, daß erst nach 
dieser Regelung sich die Erfahrungen darüber 
herausstellen würden, in welchem Umfange 
sich die Ergebnisse einer planmäßigen Samm- 
lung, Bearbeitung und Verbreitung der Eis- 
nachrichten für die Routenfeststellung und für 
die Schiffsführung ausnutzen lassen. (‚„Hamb. 
Nachr.‘‘) 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Ein veränderlicher Absorptionsschirm für photo- 
metrische Zwecke und seine Anwendung bei 
tragbaren Photometern. 


[H. E. Ives, Electrical World, Bd. 59, 1912, 
S. 598.] 
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Es handelt sich hier um die Ausgestaltung 
und Benutzung eines neutral gefärbten Ab- 
sorptionsmittol, welches E. Ives in Ver- 
bindung mit M. Luckiesh bereits in „Phys. 
Rev.“, Bd. 32, 1911, S. 522, beschrieben 
hatte. 

Es ist selbstverständlich von großem 
Wert, bei photometrischen Messungen ein 
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Lichtschwächungsmittel zur Verfügung zu 
haben, welches die Strahlen verschiedener 
Wollenlängen in gleichem Maße schwächt. 
Ives empfiehlt zu diesem Zwecke auf Glas 
hergestellte Gitter mit wundurchsichtigen 
Strichen, wie sie in der photographischen 
Reproduktionstechnik als Raster im Ge- 
brauch sind. Wählt man diese Gitter so fein, 
daß die auf der photometrischen Vergleichs- 
fläche durch das ın den Strahlengang einge- 
schaltete Gitter entstehenden Linienschatten 
nicht einzeln mehr erkannt werden und weit 
genug, um das durch Beugung verloren gehende 
icht vernachlässigen zu können, so bilden der- 
artige Gitter in der Tat ein vorzügliches Licht- 
schwächungsmittel bei photometrischen 
Messungen. Um verschieden starke Lichtaus- 
löschungen zu erhalten, müßte man eine Anzahl 
Gitter anwenden, in denen das Verhältnis 
zwischen Strichbbreite und Abstand der Striche 
voneinander ein verschiedenes ist. 

Durch Benutzung zweier aufeinander ge- 
logter Gitter erreicht Ives eine Veränderlichkeit 
in der Lichtdurchlässigkeit. Sind bei den beiden 
gleichen Gittern Strichbreite und Zwischen- 
raum zwischen den Strichen gleich, so wird 
offenbar 50 %, des Lichtes durchgelassen, 
wenn Striche und Zwischenräume beider Gitter 
sich decken, und os findet vollständige Aus- 
löschung statt, wenn die Striche des einen 
Gitters die Zwischenräume des anderen aus- 
füllen. Durch eine Verschiebung des einen 
Gitters gegen das andere in einer Richtung 
senkrecht zu den Strichen würde man offenbar 
alle Stufen der Durchlässigkeit zwischen 0,5 
und 0 erhalten. 

Ives zieht es vor, die beiden Gitter mit 
einem kleinen Abstand beider voneinander 
fest miteinander zu verbinden und nun die 
Verminderung der Lichtdurchlässigkeit durch 
Drehung der Doppelplatte gegen die Richtun 
der Strahlen zu erreichen. Ist z. B. der Abstan 
der beiden Gitter voneinander gleich der 
Strichbreite, und sind die Striche ebenso breit 
wie die Zwischenräume, so wird offenbar eine 
Drehung von 45 ° erforderlich sein, um vom 
Maximum zum Minimum der Ablenkung zu 
kommen. 

Die Größe der Lichtdurchlässigkeit bei 
diesen Doppelgittern ist außer von dem Ver- 
hältnis der Breite der Linien zur Breite ihrer 
Zwischenräume abhängig von dem Abstand der 
beiden Platten voneinander. Je größer dieser 
Abstand ist im Verhältnis zur Linienbreite, 
um so empfindlicher ist die Platte gegen 
Winkeldrehung. Außerdem ist aber zu be- 
achten, daß der durch Reflexion an den 
Glasoberflächen entetohende Lichtverlust ab- 
hängig ist von dem Auffallswinkel der Strahlen. 
Man wird also jeden derartigen Absorptions- 
schirm für die verschiedenen Neigungen der- 
solben durch den Versuch eichen müssen. 

Es ist dabei noch eine besondere Vorsichts- 
maßregel zu treffen, nämlich die, daß die 
Strahlen möglichst parallel auf das Gitter 
fallen, da sonst in der Mitte eine andere Licht- 
schwächung stattfindet als auf den Seiten. 

Ives benutzte zwei Gitter mit 60 Linien 
auf l engl. Zoll, bei denen Striche und Zwischen- 
räume einander gleich waren, den Abstand 
stellte er durch an den Rändern zwischen beide 
gelegte Papierstreifen her. Bei solchem Gitter 
war eine Drehung von 40 ° erforderlich, um 
vom Maximum der Durchlässigkeit auf Null 
zu kommen. 

Bei der Anwendung dieses Licht- 
echwächungsmittels auf ein tragbares Photo- 
meter benutzte Ives eine Anzahl auf einer 
Drehscheibe angeordneter einfacher Gitter 
von verschiedener Durchlässigkeit und ver- 
wandte ein drehbares Doppelgitter nur zur 
Herstellung der bergänge zwischen den 
einzelnen Stufen; zu diesem Zwecke war dann 
nur eine geringe Drehung des Doppelgitters 
erforderlich. ük. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 


Arbeitsübertragung. 
Der Wert der Heizflächen bei der Dampf- 
erzeugung. 
[E. Reutlingen. Cölner Techn. Blätter, 
Jan. 1911.] - 


Bei der Bestimmung der Größe von Kessel- 
heizflächen rechnet man heute noch allgemein 
mit einer mittleren Verdampfungsziffer für die 
ganze Heizfläche, ohne auf den verschieden 
großen Anteil, den die einzelnen Teile der Heiz- 
fläche auf die Wärmeübertragung haben, näher 
einzugehen. Dabei haben einige über diesen 
Punkt angestellte Versuche gezeigt, daß der 
Teil der Heizfläche, der in der Nähe des Rostes 
liegt, ganz bedeutend mehr Wärme überträgt, 
als die weiter hinten gelegenen Teile, eine Er- 
scheinung, die bei näherer Betrachtung der 
physikalischen Grundlage dee Wärmeüber- 
tragungsvorganges leicht erklärlich ist. 


Die auf dem Rost erzeugte Wärmeenergie 
wird auf die Kesselwandung und von dort auf 
das Wasser einmal durch Wärmeleitung in- 
folge Berührung der Verbrennungsgase mit 
dem Kesselblech, zweitens durch Strahlun 

vom Rost und dem hochüberhitzten Mauerwer 
der Feuerung aus übertragen. 

Die Wärmemenge, die oe Berührung 
übertritt, ist proportional der Differenz der 
Temperaturen, diejenige infolge Strahlung 
dagegen der Differenz der vierten Potenzen 
der absoluten Temperaturen. Nimmt man eine 
Wassertemperatur von 180°, eine Heizgas- 
temperatur von 1000° an der Feuerbrücke 
und von 300° am Fuchs an, so ergibt sich theo- 
retisch der Übergang durch Berührung vorn 
zu 12500 WE/Std/qm, hinten zu 2500 WE. 
Für die Strahlung betragen die entsprechenden 
Zahlen 90 000 WE und 2500 WE. Es zeigt 

sich also, daß bei großen Temperaturunter- 
schieden die Wärmeübertragung durch Strah- 
lung bedeutend größer ist als durch Berührung, 
daß die Übertragung mit fallender Heizgas- 
temperatur sehr schnell abnimmt, und daß bei 
niederen Temperaturunterschieden die beiden 
Übertragungsarten gleichwertig sind. Der große 
Unterschied in der Wärmeübertragung vorn 
und hinten wurde durch Versuche u. a. von 
Prof. Gutermuth an dem Modell eines Dürr- 
schen Schiffskessels gezeigt. Die in der Nähe 
des Rostes liegenden Rohre ergaben eine Ver- 
dampfungsziffer von 147,5 kg/qm/Std, die 
letzten Rohre von nur 3,8 kg/qm/Std. 

Für die Konstruktion von Hochleistungs- 
kesseln, wie sie heute für die großen Elektrizi- 

. tätswerke verlangt werden, ergibt sich hieraus 
die Forderung, mögliehst günstige Strahlungs- 
verhältnisse auszubilden, und tatsächlich zeigen 
die modernen Kessel erster Fabriken alle 
Anordnungen, die dieser Forderung ent- 
sprechen, nämlich breite und tiefe Roste und 
fast senkrecht stehende Rohrbündel, die auf 
ihre ganze Länge der Strahlung vom Rost 
und hoch überhitztem Mauerwerk aus aus- 
resetzt sind. Die steilen Rohre begünstigen 
iierbei gleiehzeitig die schnelle Abfuhr der 
Dampfblasen, so daß die starke Verdampfung 
ohne Gefahr des Verbrennens der Rohre auf- 
recht erhalten werden kann. Mit solchen 
Kesseln sind Verdampfungen von 30 bis 
45 kg/qm/Std im Durchschnitt der ganzen 
Kesselhbeizfläche erzielt worden, bei 70% 
Kesrelnutzeffekt. l 

Der geringe Wert der schwach bestrahlten 

Jleizfläche für die Wärmeübertragung legt den 
Gedanken nahe, die teuere Kesselheizfläche 
möglichst zu verkürzen und die Gase, die den 
Kessel dann mit einer verhältnismäßig hohen 
Temperatur verlassen, in ausgedehnten Rauch- 
rasvorwärmern (Ekonomisern) weiter abzu- 
ühlen, deren Heizfläche billiger ist. Ein 
Beispiel für eine solehe Anlage bietet u. a. 
die in der ‚Ztschr. d. Ver. Deutsch. Ing.“ 
1909, S. 1413 beschriebene Erweiterung der 
Kraftwerkes Schöneberg der Elektrizitäts- 
werke Südwest A.-G., wo zwei Hochleistungs- 
Wasserrohrkessel von je 450 qm Heizfläche 
mit je zwei Überhitzern von 145,6 qm Gesamt- 
heizfläche und je einem Vorwärmor von 288 qm 
ITeizfläche aufgestellt wurden. Bo. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Kreisrechenschieber zur Bestimmung des Ohm- 
schen und induktiven Spannungsabfalles in 
Leitungen. 


Von R. W. Adams wird ein Kreis- 
rechenschieber zur Berechnung des Ohmscehen 
und induktiven Spannungsabfalles von Lei- 
tungen in den lfandel gebracht, der die Auf- 
gabe folgendermaßen löst: 

Er besitzt auf dem festen Teile eine Skala 
der Endleistungen einer Kraftübertragung in 
KVA in normaler Rechensehieberteilung und 
desgrleiehen auf der beweglichen Scheibe eine 
Skala der Längen und der Quadrate der End- 
spannungen. Man kann demnach zunächst 
wie ınit einem gewöhnlichen Rechenschieber 

A SER 
den Faktor k =, rn auf einer Skala 
des festen Teiles ablesen und erhält so eine 
Größe, der bei einer bestimmten Übertragungs- 
leitung der prozentuale Ohmsche und induktive 
Spannungsabfall proportional ist. N 

Um nun in dem zweiten Teil der Reeh- 
nung den Spannungsabfall bzw. Energieverlust 
für einen beliebigen Leistungsfaktor auszu- 
werten, wird die kreisförmige Gestaltung des 
Schiebers zur Ausführung einer geometrischen 
Konstruktion benutzt. Im innern Teile der 
festlisggenden Scheibe sind nämlich Kreisviertel 
l und 3 so eingeteilt, daß in dem einen der 
Leistungsfaktor der Belastung bei dem Winkel 
der zu ihm gehörigen Phasenverscehiebung steht, 
während in dem andern für die normalen 
Quersehnitte vom Mittelpunkt aus fje_ eine 
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Gerade unter dem Winkel gegen die Anfangs- 
linie aufgetragen ist, dessen Tangente sich 
bei einer bestimmten Periodenzahl und einem 
bestimmten Leiterabstand aus dem Verhältnis 
des Ohmschen zum induktiven Spannungs- 
abfall ergibt. Auf diesen Geraden kann man 
nun den Gesamtspannungsabfall der Leitung 
als geometrische Summe von Ohmschem und 
induktivem Widerstand auftragen. Zu jedem 
Wert von k gehört bei einer bestimmten Über- 
tragungsleitung eine bestimmte Länge dieses 
Gesamtspannungsabfalles, die eingetragenen 
Querschnittsstrahlen sind entsprechend ge- 
teilt. Es ist aber der Gesamtspannungsabfall 
der geometrische Unterschied 
und Endspannung, während für die Leitungs- 
berechnung in erster Linie der arithmetische 
Unterschied interessiert, der nur die Kompo- 
nente des Gesamtspannungsabfalles in Rich- 
tung der Spannung ist. Um diese Komponente 
zu konstruieren, ist deshalb auf der beweglichen 
Scheibe eine Schar paralleler Graden in 
gleichen Abständen aufgetragen, die einen 
Maßstab des Spannungsabfalles schaffen und 
zugleich, um den Phasenverschiebungswinkel 
der Belastung gedrelit, die gewünschte Kom- 
ponente angeben. . 

Durch Ausnutzung auch der Kreisviertel 2 
und 4 sind die Spannungsabfälle für zwei 
verschiedene Periodenzahlen 25 und 60 aus- 
zuwerten, aber nur für einen Leiterabstand, 
der noch dazu mit 18 Zoll für Niederspan- 
nungsleitungen reichlich, tür Hochspannungs- 
leitungen zu gering ist. Außerdem sind Längen 
und Querschnitte ın engl. Meilen bzw. B- & S- 
Einheiten angegeben, und der Schieber ist des- 
wegen ohne Umänderung in Deutschland nicht 
zu benutzen. — Eine gewisse Unstimmigkeit 
wäre noch zu erwähnen, daß nämlich an der 
Stelle der Kosinuseinteilung, an der als Lei- 
stungsfaktor 1 stehen müßte, eine Marke 
für die Berechnung des Energieverlustes an- 
gegeben ist, während die Bezeichnung Lei- 
stungsfaktor = 1 ein wenig hiervon ab- 
weichend aufgetragen ist; ein Grund für diese 
Abweichung ist nicht zu erkennen. 

Die Handhabung des Schiebers an sich 
ist einfach, das Aufsuchen der Schnittpunkte 
der verschiedenen Kurvenscharen ist aber 
etwas ermüdend und verwirrend. Für den 
Gebrauch in projektierenden Bureaus dürfte 
die Auftragung in Tabellen oder Kurvenform, 
wie sie z. B. „ETZ“ 1911, S. 1185 beschrieben 
ist, eine bequemere Lösung der ja an sich 
sehr einfachen Aufgabe darstellen. W. G. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Änderungen an der elektrischen Baha 
Mailand-Gallarate-Varese-Porto Ceresio. 


Die Bahn Mailand-Gallarate-Varese-Porto 
Ceresio, welche bekanntlich eine der ersten ist 
anf der in Europa der elektrische Betrieb ein- 
eeführt wurde, erhält jetzt in ihrem elektrischen 
Teil einschneidende Änderungen. Die alte 
Dampfzentrale in Tornavento, deren Betrieb 
sehr teuer war, und deren Leistung gegenüber 
dem gewachsenen Verkehr ungenügend we- 
worden ist, wird geschlossen. Der für den Be- 
trieb nötige Strom wird künftir dem großen 
elektrischen Wasserkraftwerke Varzo am Süd- 
abhangze des Simplon entnommen, das die Fälle 
der Cairasca und der Diveria ausnutzt, und das 
künftig auch den Strom für den elektrischen 
Betrieb der Simplonbahn bis Brie liefern wird. 
Der Strom wird init 45000 V Spannung bis 
Gallarate und der Bahnlinie entlang «eleitet 
und dann, auf Gleichstrom mit 650 V umgeeformt 
in den Unterwerken Gallarate, Busto Arsizio. 
Parabiago. Rho, Bovisa, Albizzate und Gazzada 
in die dritte Schiene eingeführt. Statt der alten 
vier Unterwerke von zusammen 2500 KW hat 
die neue Anlage deren 7 von 14000 KW, so daß 
man schwerere und längere Personenzüge bilden 
sowie auch den Guterverkehr teilweise elektrisch 
bewältigen kann, während er bisher ausschließ- 
lich mit Dampf geschah. Es sind jetzt fünf 
grobe elektrische Lokomotiven von je 1500 bis 
2000 PS im Bau, die auch für die Personenzüve 
zu Zeiten starken Verkehrs benutzt werden 
sollen, während im allgemeinen der strabenbahn- 
artige Betrieb mit zahlreichen kleinen Zügen 


von meist nur zwei Wagen, der sich seit 
zwölf Jahren auf dieser Linie bewährt hat 
unverändert bleibt. Die neuen Lokomotiven 


sind nach einer neuen Art gebaut und sollen 
eine Geschwindizkeit von 99 bis 100 km in der 
Stunde haben. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Die direkte Erzeugung von Molybdänstahl in 
elektrischen Ofen. 
[Transaet. Am. El. Chem. Soe., Bd. 20, 1911, 
S. 355, 20 N., 5 Abb.] 
Dittus und Bowman 


l | erhielten im 
kleinen Versuchsofen durch 


direkte Erz- 


von Anfang- 


7. Juni 1912, 
= a en En 


von folgender Zu. 


reduktion Molybdänstahl 


sammensetzung: 
o 2o 2o T 2 
Kohlenstoff 0,62 1,14 0,71 0,92 or 
Kieselsäure 0,91 1,23 2,14 1,107 w 
Phosphor . 0,08 0,03 004 008 (Ë 
Schwefel . 0,37 0,03 0,025 0,036 0.05 
Molybdän . 1,15 0,45 1,95 2315 0% 
Die Arbeiten sind nur als Vorversuche 


anzuschen. Sie beruhen auf der direkten R 

duktion von FEisenerzen unter Zusatz > 
Molybdenit Mo S, und Verwendung von Porn. 
silizium zum Entschwefeln. Als Ölen. 
werden Lichtbogenöfen verwendet, wobei dr 
Ofenprinzip von Girod besser entsprochen 
haben soll, als das von Heroult. V. E 


Entwurf eines elektrischen Induktionsofens 
für 30 t Einsatz. 


[Iransact. Am. El. Ch.Soc. Bd. 20, 1911. 8 3«- 
12 S., 9 Abb] ` we 


„. A. Hjorth hat bekanntlich durch kurze 
Zeit einen 5 t-Induktionsofen am Jossingfjord 
in Norwegen betrieben. Die betreffende Wi 
führungsform wird in der Regel für eine Kon. 
bination der Röchling- Rodenhauserschen Bad. 
form mit der Frickschen Anordnung der 
Primärspulen angesehen. 

Der Verfasser veröfentlicht nun einen Ent- 
wurf eines 30 t-Ofen und gibt darüber die 
nachstehende Gegenüberstellung: | 


Älter Ofen Neuer Ofen 


Fassung . . 2... Dt 30 t 
Fassung pro Ker 25t l0 t 
Durchmesser des 

Bades ..... 21m 3 m 
Breite des Bades . 20 em 30 em 
Tiefe des Bades . 27 em 45 cm 
Gesamtoberfläche 

des Mauerwerkes 55 qm 110 qm 
A der 

attforn . . . 8/4 m 13 ı 

Gesamtbreite der l i 

Plattform . . . 5Y m 5,5 m 
Querschnitt jedes 


Kernes . 


; . . .  I800 qem 
Gewicht des Magnet- 


1200 yem 


eisens . . 2... 15t 23 t 
Anzahl Primärwin- 
dungen pro Kern 15 13 


Querschnitt der Pri- 
märwindungen . 


| 1000 qmın 
Kupfergewicht pro 


4000 qmm 


Kern SEE e.i 0,875 t 4,5 t 
Gesamtes Kupferge- 

wicht . .... 1,75t 13,5 t 
Energie . . .. . 250 KW 700 KW 
Kupferverlust. . . 12,3 KW 40 KW 
Eisenverluste . . 18 KW 18 KW 
Leistungsfaktor . 0,65 0,50 
Spannung . . . . 250 V 230 V 
Perioden. .... BRY 8 
Amp/Phase . . . 1400 3540 
Stromart . . . . einphasig  dreiphasis 

Verschiedenes. 
Internationaler Straßenbahn- und Kleinbahn- 
Verein. 


Auf dem in der Zeit vom 2. bis 5. Juli d. d. 
in Kristiania abzuhaltenden Kongresse werden 
außer den bereits in der „ETZ* 1011, 8. 154 
initzeteilten Themas noch folgende Fragen zur 
Erörterung kommen: 


Siedelungspolitik und Verkehrswesen. Bericht- 
erstatter Dr. Kühler, München. 

Erfahrungen mit Wendepolmotoren im Straßen: 
bahnbetriebe. Berichterstatter Dr. bisig, 
Chemnitz, und M. Baquevrisse, Paris. 


Vereinigung österreichischer und ungarischer 
Elektrizitätswerke. 


Die Vereinigung hält ihre diesjährige Ge- 
neralversammlung in der Zeit vom 27. bis 
30. Juni in Salzburg ab. (Geschäftsstelle Wien, 
IN/2, Mariannengasse Nr. 4.) 


Pacific Association of Consulting Engineers. 
[Eh World, Bd. 59, 1912, S. 524.] 


Die Beratenden Ingenieure in Kalifornien 
haben sieh zu einer Vereinigung mit dem NI 
in San Francisco zusammengeschlossen. Um ge- 
wisse Mibstände auf dem Gebiete des gericht- 
lehen Sachverständigenwesens zu beseitigen, 
hat die Vereinigung Verhaltungsmaßregeln fti 
ihre Mitglieder aufgestellt, und den Gerichts- 
behörden sowie den bedeutendsten Rechts 
anwälten des Staates Kalifornien zur Kennt 
nahme und mit der Bitte um Berücksichtigung 
übersandt Es handelt sich im wesentlichen um 
die Art der Hinzuziehung von Ingenieuren at 


ni“ 


27. Juni 1912. 
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Sachverständige vor Gericht und. ihre Mit- 
wirkung bei gerichtlichen und Parteigutachten. 
Während bisher die Hinzuziehung der Sach- 
verständigen und ihre Bezahlung durch eine der 
beiden Parteien ohne Mitwirkung der Gerichte 
erfolgte, soll die Bestallung der Sachverständigen, 
wenn sie als Gehilfon des Richters arbeiten, 
durch Vermittlung der Gerichte erfolgen, wie 
dies auch bei uns in Deutschland üblich ist. 


Folgende Grundsätze wurden aufgestellt: - | 
T- 


Bei Gerichtsverfahren sollen, wenn œ 
forderlich, Ingenieure zugezogen werden: 

1. als Zeugen, wenn die - Ladung und Ho- 
norierung durch Vermittlung des Gerichts 
erfolgt; 

2. als Bevollmächtigte des Gerichtes, als Re- 
ferenten und Untersucher speziell im Zu- 
sammenarbeiten mit einem Anwalt zwecks 
Beweisaufnahme ; 

3. als Sachverständige, welehe auf Vorschla 
einer der beiden -Parteien oder beider dure 
Vermittlung des Gerichtes oder auf andere 
Weise ernannt und von beiden Parteien ge- 
meinsam bezahlt werden: 

4. als Parteisachverständige. 

. -Die .Vereinigung hat außerdem eine Ge- 

bührenordnung für Ingenienrarbeiten auf- 

gestellt. u as 
Bemerkt sei, daß in Amerika bereits seit 
dem Jahre 1905 eine Association of ul 

Engineers mit dem Sitz in New York (103. Par 

Avenue) besteht, welche z. Zt. etwa 60 Mit- 

glieder zählt. _ | Ptz. 


| Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Das hier abgebildete Flugblatt Nr. 111 
(Abb. 24) ist von der Geschäftsstelle für 


Eine Kilowattstunde Elektrizilät 
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zu lassen. Bei später eingehenden Bestellungen 
kann eine ‚Lieferung nieht mehr zugesichert 
werden. | 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


ee 
Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Auszeichnung. Die Gesellschaft für Aus- 
breitung der Naturwissenschaft, eine der vor- 
nehmsten naturwissenschaftlichen Gesellschaf- 
ten Dänemarks, gegründet i. J. 1828 von 


Prof. H.C. Oersted, hat kürzlioh ihre goldene 


Oersted-Medaille dem bekannten Physiker, Pro- 
fessor Dr. med. et phil. C. Christiansen, 
Kopenhagen, verliehen. Diese Medaille ist 
bisher nur einmal, u. zw. im Jahre 1909, 


Prof. S. P. L. Soerensen, dem Direktor des. 


berühmten Carlsberg-Laboratoriums für seine 
chemischen Arbeiten zuerteilt worden. 


Professor .C. Christiansen, der im 69. Le- 
bensjahre steht, tritt in diesem Sommer von 
seinem Lehramt der Physik an der Universität 
und der Technischen Hochschule zu Kopenhagen 
zurück. Er hat unter vielen anderen Arbeiten 
speziell die elektrischen Ladungen, die bei 
Berührung verschiedener Stoffe entstehen, 
studiert und eine große Reihe sehr schwierige 
Untersuchungen über Elektrizitätsladungen 
zwischen Salzlösungen und festen Materialien, 
z. B. Paraffin, ausgeführt.) E. v. H. R. 
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Das elektrische Bügi leisen 
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Abb. 24. Wiedergabe des Flugblattes Nr. 111. 


Elektrizitätsverwertung (e. V.), Berlin, als 
Abonnementsblatt für den Monat Juni heraus- 
egeben worden. Wie bekannt sein dürfte, 
önnen diese Blätter bei der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung abonniert werden. 


CERE 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Bericht über die Jahresversammlung. 


In diesem Jahre wird wiederum ein Son. 
derdruck des Berichtes über die Jahres. 
versammlung hergestellt werden, der die 
Verhandlungen, alle gefaßten Beschlüsse, 
die Vorträge und die Diskussionen hierüber 
enthalten wird. Der Preis des Sonderdruckes 
beträgt 2,50 M. Die Auflage richtet sich nach 
den vorliegenden Bestellungen, so daß wir 
diejenigen Mitglieder, welche ein Exemplar 
dieses Berichtes zu kaufen wünschen, bitten, 
uns_bis spätestens 1. Juli Nachricht zukommen 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfol ach d E 
messen der Schriftfeitung und ohne derer Y erbindlichkeit.) 


Messung von Eisenverlusten im Epsteinschen 
Apparat. 


Zu der unter obigem Titel in der „ETZ“ 
1912, S. 231 erschienenen Veröffentlichung des 
Herrn Dipl..{jng. ANGERMANN wird folgendes 
bemerkt: In der gleichen Richtung wie der 
Verfasser wurde im Gleichstrom-Laboratorium 
des Wernerwerkes der Siemens & Halske 
A.-G. im Anschluß an die Veröffentlichung 
des Herrn VAN LONKHUYZEN („ETZ* 1911, 
S. 1131) eine Differentialmethode zur Be- 
stimmung der Verlustziffer ausgearbeitet und 
bereits im August vorigen Jahres zum Patent 
angemeldet. Inzwischen ist hierüber auch in 
einem Vortrage in der Sitzung des Elektro- 
technischen Vereins am 13. III. 1912 von Herrn 
VAN LONKHUYZEN berichtet worden.) Ein 
eingehender Vergleich zwischen den beiden 
Meßanordnungen wird erst nach dem Ab- 
druck des Vortrages in der „ETZ“ möglich 
sein. Es sei jedoch zunächst bemerkt, daß 
bei der Ausarbeitung. der Apparatur auch eine 
RTE wie sie jetzt Herr ANGERMANN an- 
gibt, in Frage kam. Es wurde dann jedoch 


1) Vgl. hiorzu „ETZ' 1912, S. 251 und 531. 


weiter gegangen und die Anordnung zu einer 
vollständigen. :Nullmethode .durchgebildet 
unter Verwendung eines besonderen Diffe- 
rentialwattmeters. Hierdurch wird nicht nur 
die Messung einfacher, und die Genauigkeit 
erhöht, sondern. auch . gleichzeitig die von 
Herrn ANGERMANN erwähnte Abhängigkeit von 
der Verschiedenheit der Stromstärken in den 
beiden Kreisen aufgehoben, so daß. auch bei 
höheren Induktionen (für V, und darüber 
hinaus) einwandfrei gemessen werden kann. 


Berlin, 3. III. 1912. 
l Siemens & Halske A.-G. 


Erwiderung. 

Die auf S. 531 der „ETZ“ 1912 von 
Herrn VAN LONKHUYZEN angegebene Meß- 
anordnung der Siemens - Halske A.-G. ent- 
spricht in der Tat dem Grundgedanken der 
Anordnung, welche ich ‚„ETZ“ 1912, S. 231, 
veröffentlicht habe. Mit dieser Meßanordnung 
wurden von mir bereits im April 1911 in dem 
Versuchsfeld der Elektrizitäts-A.-G. vorm. 
H. Pöge Versuche angestellt, wobei sich die 
in obigen Aufsatz angegebenen erfreulichen 
Ergebnisse zeigten. 

Ohne Zweifel bietet die von Herrn VAN 
LONKHUYZEN weiter ausgebildete Schaltung 
den Vorteil noch größerer Genauigkeit, vor 
allem dadurch, daß die Ströme in den beiden 
Wattmeter-Spannungsspulen enau beiden 
Spannungsvektoren an beiden Apparaten ent- 
sprechen, während bei der Sintacheren An- 
ordnung mit einem Wattmeter dieser Strom 
nur der Spannung an einem Apparat pro- 

ortionalsein kann. Daß die dadurch bedingten 
Fehler trotzdem keine für technische Messun- 
gen merkbare Größenordnung erreichen, habe 
ich in obigem Aufsatz gezeigt. 

Auch die Kupferverluste bringen einen 
merkbaren Fehler nur dann hervor, wenn die 
Magnetisierungsströme stark ungleich sind. 
Da man diese Ungleichheit klein genug halten 
kann, ist darin kein Nachteil zu erblicken.- 
Sollte aber bei Vi, das nicht immer möglich 
Bein, so könnte auch die von mir beschriebene 
Meßanordnung durch Anbringung einer Se- 
kundärwicklung erweitert werden. 

Den Vorzug meiner Anordnung für tech- 
nische Messungen, für welche diese Anordnung 
ja vor allem dienen soll, besteht nach meiner 
Ansicht darin, daß alle Vorteile der Differenz- 
methode erreicht werden bei Verwendung 
von normalen Mean, besonders des 
Wattmeters, das auch anderweitig verwendet 
werden kann. 

Wenn man wirklich sehr viel Wert darauf 
legt, die Verlustziffer direkt ablesbar zu erhal- 
ten, könnte man ein Wattmeter mit ver- 
setztem Zeiger anwenden, das in der Ruhelage 
den Wert der Normalprobe anzeigt. Betriebs- 
mäßig würde dann das Wattmeterohne jedes 
Regulieren von irgendwelchen Widerständen 
unmittelbar die Verlustziffer der zu unter- 
suchenden Probe angeben, sobald die Span- 
nung richtig eingestellt ist. Die Messung 
ist dann noch einfacher, und die ganze An- 
ordnung wesentlich billiger als die der Sie- 
mens & Halske A.-G. 

Friedberg in Hessen, 9. VI. 1912. 


Dipl.ig. Angermanın. 


Transltormatorenhäuser aus Eisenbeton. 


Auf Seite 347 der „ETZ“ 1912 ist ein Auf- 
satz von Herrn TH. BÖHM erschienen, in 
dessen zweiter Spalte — Schlußsatz — gesagt 
wird: 

„Durch innere Verkleidung der Wände mit 
Gipsdielen oder Korksteinen würde bei den 
Eisenbetonhäusern ein Schutz (gegen ein- 
dringende Kälte) wenigstens insoweit zu 
erzielen sein, daß die Einwirkung der Kälte 
sich nicht schneller fühlbar macht, als bei 
gemauerten Wänden.‘ 


Es geht aus diesem Satze hervor, daß der 
Verfasser des Aufsatzes den Transformatoren- 
häusern aus Eisenbeton gegenüber das Be- 
denken hegt, sie könnten nicht genug die Kälte 
von den in ihnen aufgestellten Transforma- 
toren fernhalten. Der nicht sehr aufmerksame 
Leser wird auf Grund dieses Satzes ohne 
weiteres zu dem Schluß kommen müssen, daß 
Transformatorenhäuser aus Eisenbeton den 
PODnUer ven Häusern gegenüber nicht eben- 

ürtig sind, weil sie noch einen besonderen 

Schutz haben müssen, um die Apparate im 
Innern vor Beschädigungen durch eindringende 
Kälte zu bewahren. 

Demgegenüber möchte ich bemerken, daß 
diese Bedenken grundlos, daraus gezogene 
Schlüsse auf die Brauchbarkeit der Eisenbeton- 
häuser in dem eben erwähnten Sinne also 
auch durchaus irrig sind. Die Gefahr des Ein- 
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frierens der Transformatoren besteht in Wirk- 
lichkeit nicht, denn es war ja noch bis vor 
kurzem — und auch heute noch tut man es — 
gang und gäbe, die Transforınatoren in Blech- 
häusern unterzubringen, in denen sie natürlich 
dem Frost in weit höherem Maße ausgesetzt 
sind, als in Eisenbetonhäusern, ohne daß sie 
aber trotz dieses primitiven Schutzes Schaden 
gelitten hätten. Es ist auch zu bedenken, daß 
gerade im Winter die Transformatoren fast 
ständig unter Strom sind, da Elektrizitätswerke 
sowie auch fast allo Überlandzentralen dann 
am meisten in Anspruch genommen werden. 
Ein Transformator, der sich unter Strom 
befindet, kann normalerweise aber nicht cin- 
frieren. 

Kommen Überlandzentralen mit rein land- 
wirtschaftlichem Abnehmerkreis in Frage, so 
sind die Transformatorenstationen meistens 
mit zwei Transformatoren ausgerüstet, die in 
der Zeit der Hauptstromabnahme (Dresch- 
kampagno usw.) beide angeschlossen sind, 
während bei schwächerer Stromabnahme — 
also auch im Winter — der kleinere Trans- 
formator allein unter Strom stelt. Er ent- 
wickelt aber auch allein immer noch soviel 
Wärme, daß Beschädigungen des leerstehenden 
Transformators durch Frost ausgeschlossen sein 
werden. 

Ich habe es mir angelegen sein lassen, das 
Verhalten der Transformatoren unseres 
Reichenbacher Elektrizitätswerkes, welches 
über 60 Häuser aus Eisenbeton und 9 Trans- 
formatorensäulen aus Blech im Betriebe hat, 
während der letzten zwei Jahre zu beobachten. 
Trotz der strengen Kälte, wie sie gerade im 
letzten Winter hier im oberen ogtlande 
herrschte, habe ich keinen Fall feststellen 
können, in dem die Kälte von schädlichem 
Einfluß auf die Transformatoren gewesen wäre. 
Ein Einfrieren des Öles (um ein solches kann 
cs sich ja nur handeln) ist weder in den Blech- 
häusern noch in Häuschen aus Eisenbeton 
vorgekommen. 

Es ist meines Erachtens also gegenstands- 
los, bei der Beurteilung der Brauchbarkeit von 
üisenbetonhäusern für die Aufstellung von 
Transformatoren auch ihr Verhalten gegen 
das Eindringen von Kälte in die Debatte zu 
führen: die Praxis hat erwiesen, daß mit 
Schäden aus der Durchlässigkeit oder Un- 
durchlässigkeit ihrer Wände in dieser Bezie- 
hung gar nicht zu rechnen ist. 

Reichenbach i. V., 9. V. 1912. 


Beisse, 
Direktor des städtischen Elektrizitätswerkes 
zu Reichenbach i. V. 


Erwiderung. 

Die vorstehenden Ausführungen des Herrn 
Direktor BEISSE sind im allgemeinen durchaus 
zutreffend, da nur in seltenen Ausnahmefällen 
der Betrieb vollständig ruhen wird. Der von 
Herrn BEISSE angefochtene Satz in meiner 
Abhandlung sollte aber darauf hinweisen, daß 
auch für solche seltene Ausnahmefälle die aus 
Eisoenbeton hergestellten Häuschen unschwer 
gegen Einflüsse des Frostes zu sichern sind. 


Dresden, 12. VI. 1912. 
Th. Böhm. 


Nene Schmelzsicherungen. 


Auf S. 599 der „ETZ“ 1912 wurde über Ver- 
hesserungen von Diazed -Stöpseln berichtet. 
Hierzu möchten wir folgendes bemerken: 

Unter der Bezeichnung „Diazed“!) sind ledig- 
lich zweiteilige Schraubstöpsel mit Durchmesser- 
abstufungen für die verschiedenen Stromstärken 


A 
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Abb. 25. Diazed-Stöpsel. 


) Wie uns Prof. Hundhausen mitteilt, waren mit 
der Bezeichnung „Diazed“ nur die Gattung und nicht die 


in seiner Mitteilung erwähnten Fahrikate selbst gemeint. 
D. 5, 
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und gleichbleibender Länge für gleiche Span- 
nungen zu verstehen, die unter obiger Bezeich- 
nung ausschließlich von uns auf den Markt ge- 
bracht werden. Der Name „Diazed“ist uns gesetz- 
lich geschützt. Fabrikate gleicher Art werden 
nach wie vor nur von der Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft und von der Voigt & Haeff- 
ner A.-G. hergestellt, u. zw. nach Patenten und 
sonstigen Schutzrechten, die nur obigen drei 
Firmen zugänglich sind. 

Die an sich etwa gleichartigen Fabrikate 
führen z. Zt. noch verschiedene Benennungen, 
nämlich: 


Dz = (Diazed) als S. S. W.-Fabrikat, 
D =(Zed) „ A.E G- „5 
pD „ V.& H- 5 


Die Vercinigung der Elektrizitätswerke 
nennt alle diese Stöpsel kurz D-Stöpsel. 

Es bestehen für diese entsprechend der 
Abb. 25 interne Normalien, welche von den 
obigen Firmen gemeinsam nach Verständigung 
mit der Vereinigung der Elektrizitätswerke auf- 

estellt wurden. Irgendwelche Abänderungen 
dsreoiben werden nicht beabsichtigt, da hierfür 
in keiner Richtung ein Bedürfnis vorliegt. 


Berlin-Nonnendamm, 12. VI. 1912. 
Sieımens-Schuckertwerke. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Das Pendeln bei Gleiehstrommotoren 
mit Wendepolen. Von Dipl- Amg. Dr. 
Karl Humburg. Mit 50 Abb. im Text. 81 S. 
in 8%. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1912. Preis 2,80 M. 

Außer der bekannten Ursache des Pen- 
delns: Schwächung des Hauptfeldes durch 
den Ankerstrom, und zwar derart, daß die 
Schwächung prozentual größer sein muß als 
der Spannungsverlust durch den ohmschen 
Widerstand des Ankers, wird der starke Ein- 
fluß der Kurzsehlußströme unter den Bürsten 
und die dämpfende Wirkung der Erreger- 
wicklung der theoretischen und experimentellen 
Untersuchung unterworfen. 

Die Ableitung der Pendelgleichungen, die 
Erörterung derselben, und zwar in der Haupt- 
sache hinsichtlich der Dämpfung und der Perio- 
denzahl der Pendelungen machen den theoreti- 
schen Teil aus, der durch die Darstellung der 
veränderlichen Größen in Vektorendiagrammen 
durch die Untersuchung des Einflusses der 
Arbeitsmaschine auf das Pendeln und durch 
die besondere Behandlung des Einflusses der 
Kommutierungsströme erweitert ist. Für die 
Praxis von Wichtigkeit erscheint dem Be- 
richterstatter der Abschnitt über die Dämpfung, 
der manche Fabrikationsfirma veranlassen 
dürfte, für ihre Typenreihen in ähnlicher 
Weise, wie der Verfasser es unternommen hat, 
generell festzustellen, ob, oder besser gesagt, 
daß die Motoren bei Erhöhung der Drehzahl 
um eine bestimmte Verhältnisziffer nur ge- 
dämpfte Pendelungen zeigen. 

ie Versuche an einem frei kommutieren- 
den und einem Wendepolimotor zeigen unter 

Berücksichtigung der Nebeneinflüsse gute 

Übereinstimmung mit der Theorie. Das Buch 

ist eine wertvolle Bereicherung der Literatur 

auf dem Gebiete des KElektromaschinenbaues. 
W. Siebert. 


Hebemaschinen!: Von C. Bessel. Zweite 
nn Mit 34 Tafeln. Gr.-Folio. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1911. Preis 

geb. 6,60 M. 


Das Werk bildet eine Sammlung von Zeich- 
nungen, die als Vorbilder für Schüler von 
technischen Mittelschulen dienen sollen. Dar- 
gestellt sind Maschinenteile von Hebemaschi- 
nen und einfache Winden und Krane. Die 
Darstellungen sind zum großen Teil den Aus- 
nungen von Hamburger Werken entnom- 
men: Eisenwerk (vorın. Nagel & Kaemp) in 
Hamburg-Uhlenhorst, Menck und Hambrock in 
Altona, Gutmann in Altona, Gebr. Burgdorf in 
Altona. 

‚ Die Zeichnungen sind werkstättengerecht 
wiedergegeben und enthalten alle wesentlichen 
Maße; sie sind daher auch ohne alle Beschrei- 
Dun, aan verständlich. 

on Hakengeschirren, Seil- und 2 
rollen, Trommeln, Magnetbremsen, en 
bremsen und Schneckengetrieben sind zahl- 
reiche und gute Ausführungen dargestellt. 

Bei Abb. 8 auf Tafel 1 wäre der Hinweis 
erwünscht, daß die Kugel zweiteilig sein muß 
Die nicht mehr empfehlenswerten Kranzprofile 
der Kettenrollen, Ahb. 13, 15. 16, un der 
Kettentrommeln Abb. 17, 18, 19, 21 auf Tafel 4 
wären entbehrlich gewesen, 'um dafür dar 


zweckmäßige Profil Abb. 14 und Abb. 

zur Geltung zu bringen. Als nicht an a 
zeitgemäß dürfte die Ausführung Abb. 1 auf 
Tafel 10 gelten, weil bei den Ringschmier- 
lagern das austretende Öl iu das Schnecken- 
gehäuse statt in die Ringkammer zurückge- 
leitet wird, so daß letztere allmählich entleert 
ln Bei den ab: 2 8 auf Tafel 18 wäre 
ein Hinweis auf die erforderliche Zweiteiliekei 
der as ee a 5 eiteiligkeit 

ie Beispiele und die Darstellungsa 

dem Unterricht an technischen Mittelschulen 
recht gut angepaßt. Die mittels eines Belich- 
tungsverfahrens hergestellten Zeichnungen 
sind deutlich und kommen auf dem glatten 
festen Papier gut zur Geltung. Die zweite 
Auflage ist ein unveränderter Abdruck der 
ersten. Kammerer-Charlottenburg. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Aus der Industrio für die Industrie. Heraus- 
gegeben von Meisenbach, Riffarth & Co. 
München 1912. 


|Die rühmlichst bekannte photochemigraphische 
Kunstanstalt hat hiermit eine reichhaltige Sammlung 
von Reklameblättern in den mannigfachsten Aus- 
führungen aus allen Gebieten der Technik und In- 
dustrie zusammengestellt, welche einen guten Über- 
blick über die heutige Reproduktionstechnik und 
ihre Hilfsmittel gibt ] 


Statistik der elektrischen Bahnen und 
Drahtseilbahnen im Königreich Sachsen 
für das Jahr 1911. Aufgestellt im Königlichen 
Kommissariat für elektrische Bahnen. 1912. 

L’electricite a l’exposition universelle ct 
internatinale de Bruxelles de 1910. Von 
J. A. Montpellier. Mit 270 Abb. 152 S. in 4°. 
Verlag von H. Dunod & E. Pinat. Paris 1912. 
Preis 15 Fr. 

[Die Veröffentlichung ist aus einer Artikelreihe 
in der Zeitschrift „La Technique Moderne“ ent- 
standen und kann als eine wertvolle Zusammen- 
stellung des auf der Brüsseler Weltausstellung Ge- 
botenen bezeichnet werden.) 


Die elektrolytische Alkalichloridzerlegung 
mit starren Metallkathoden, Von Dr. J. 
Billiter. 1. Teil. Bd. 41 der Monographien über 
angewandte Elektrochemie. Unter Mitwirkung 
von Fachgenossen herausgegeben von Obering. 
V. Engelhardt. Mit 189 Abb. V und 234 S. 
in 80, Verlag von Wilh. Knapp. Halle a.S. 1912. 
Preis 16,50 M. 

Gleichstrom - Hochspannungsbahnen. Von 
Ing. A. Ertel. Mit 33 Abb. und 1 Tabelle. 40 S. 
in kl.-80. Verlag von M. Aleff. Elberfeld 1912. 
Preis 0,50 M. 


Doktordissertationen. 


R. Schäfer. Uber den Schwefel bei der Roheisen- 
darstellung. Technische Hochschule zu Berlin. 
1912. 

J. Teodorin. Studien über rumänische Erdölpro- 
dukto. Ein Beitrag zur Lehre von der Spaltung 
der Kohlenwasserstoffe. Technische Hochschule 
zu Berlin. 1912. l 

G. Breitung. Untersuchung von Geschwindigkeits- 
messern. Technische Hochschule zu Berlin. 1912. 

G. Bergmann. Indikator für Einspritzvergaser. Die 
Pitotsche Gleich-Wechselstrom-Düse. Indikator 
für Lokomotiv-Blasrohre usw. Technische Hoch- 
schule zu Berlin. 1912. 


Sonderabdrücke. 


D. Bowen und W. E. French. Safety devices in 
connexion with electrical machinery and apparatus 
for coal mines. 

J. Kollert. Uber ein störungsfreies Magnetsystem 
für Galvanometer und Magnetometer. „Zeitschrift 
für Instrumentenkunde“ Mai, 1912. 

IV. Bericht des Deutschen Ausschusses für Tech- 


nisches Schulwesen. „Abhandlungen und Berichte 


für Technisches Schulwesen“, Bd. 3. 

W. Vogel. Konstruktion und Gebrauch beweg- 
licher Leitungen. „Zeitschrift des Oberschlesischen 
Berg- und Hüttenmännischen Vereins“ Mai, 1912. 

H. Schreiber. Konkurrenzansprüche und Kon- 
kurrenzprojekte. Ein Beitrag zum Entwurfe des 
neuen Wasserrechtes. „Österreichische Wasser- 
wirtschaft“ 1912, Nr. 10. 

P. Ludewig. Eine Anordnung zur direkten Be- 
stimmung des Kopplungsgrades elektrischer 
Schwingungskreise. „Physikalische Zeitschrift 
1912, S. 450. 

A. Ertel. Das Wiener Wohnungs- und Verkehrs- 
wesen. „Österreichische Polytechnische Zeit- 
schrift“ 1912, Heft 10. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Städtisches Elektrizitätswerk und Straßen- 
bahn, Hildesheim. Berichtsjahr 1911. Die zur 
aa unang gebrachten Tarifherabsetzungen!) 
für das Kraftwerk haben sich schon in einer 
Vergrößerung des Konsumentenkreises geäußert, 
dessen Vorteile bald ganz zur Wirkung ge- 
langen werden. Es waren ohne Straßenbahn 
4155 KW (3518 i. V.) een einschließ- 
lich dieser kamen 2,390 Mill. KW Std RE i. V.) 
bei einem Durchschnittserlös von 16,7 Pf (18 i. V.) 
nutzbar zur ren Auf das Anlagekapital 
von 1,940 Mill. (1,767 i. V.) wurden wieder 
14 %9 Bruttoüberschuß erzielt. Die Straßen- 
bahn beförderte bei einer Betriebslänge von 
3,57 km (wie i. V.) und 0,348 Mill. Wagenkm 
(0,347 i. V.) 1,349 Mill. Fahrgäste (1,158 i. V.). 
Sie brachte auf ihr Anlagekapital von 
0,559 Mill. M (0,550 i. V.) 7!/0/ (6 i. V.). Beide 
Abteilungen haben auf zusammen 2,499 Mill. M 
(23,317 i. V.) 121%, %, (12 i. V.) abgeworfen. Aus 
Stromverkauf sind beim Elektrizitätswerk 
398 600 M, aus Mieten, Gebühren, Zinsen 22 182 M 
eingegangen. Einschließlich von Betriebsmate- 
rialien um 80468 M, Betriebsunkosten von 
22568 M, Handlungsunkosten. von 28530 M und 
4l/,0/, Pacht an den Magistrat Hildesheim zu 
83 814 M, sind insgesamt 236 897 M aufgewendet 
worden, die einen Überschuß von 183885 M 
übrig lassen. Bei der Straßenbahn kommen 
von 126027 M Fahreinnahmen und 1251 M Re- 
klamepacht, mit Löhnen für Wagenführer und 
Begleitpersonal von 22424 M, Weagenunter- 
haltungskosten von 10382 M, Stromverbrauch 
mit 40623 M und 41/,%/), Pacht an die Stadt 
Hildesheim mit 24484 M 107 098 M als gesamte 
Aufwendungen in Abzug, so daß hier als 
Überschuß 20180 M verbleiben. Aus beiden 
Unternehmen wurden somit 204065 M ge- 
wonnen, die mit 34932 M als 1!/⁄0/%ige Uber- 
pacht an Hildesheim und mit 46577 M als 
2%,ige Pacht an die Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft, Berlin, als Betriebspächterin gehen, 
während der Rest von ca 5 / (122556 M) geteilt 
wird. Von den schon oben angegebenen An- 
lagekapitalien der beiden Abteilungen entfallen 
beim Elektrizitätswerk auf den baulichen 
Teil 0,338 Mill. M, den maschinellen 0,535 Mill. M, 
den elektrischen 0,152 Mill. M und auf Leitungs- 
netz, Hausanschlüsse und Zähler 0,774 Mill. M. 
Bei der Straßenbahn haben Wagenpark mit 
0,141 Mill.M und Bahnkörper mit 0,220 Mill. M teil. 


Oberstein-Idarer Electricitäts-A.-G., Ober- 
stein. Kalenderjahr 1911. (G.-V.: 25. IV. 1912.) 
Im Jahre 1911 sind für Licht- und Kraft- 
strom, Bahnbetrieb und Installationen 264516 M 
eingegangen und für Betrieb, Zinsen, Rabatte 
141526 M, für Erneuerungen und Abschreibun- 
gen 50972 M aufgewendet worden. Es verbleibt 
ein Reingewinn von 72018 M, ein Uber- 
schuß von 98341 M. Wie im „Reichsanzeiger“ 
veröffentlicht ist, werden aus diesem 30 M pro 

r 


Aktie und 54 pro Genußschein gewä 
Die ganze Anlage, deren Anschaffungswert 
mit ist, steht mit 


1,827 Mill. gi geben 
1,354 Mill. M zu Buch. Das Aktienkapital 
beträgt 0,6 Mill. M, die Obligationsschuld 0,397 
Mill. M. Debitoren von 0,071 Mill. M befinden 
sich Kreditoren von 0,145 Mill. M gegenüber. 


Elektrieltätswerk Wannsee, Wannsee. Ka- 
lenderjahr 1911. (G.-V.: 28. V. 1912.) Die 
Gesellschaft bringt in 1911 von ihrem Ge- 
schäftsgewinn mit 69194 M und dem aus 
Zinsen mit 1265 M folgende Aufwendungen in 
Abzug. Handlungsunkosten einschließlich Ak- 
quisitionsspesen: 10 138 M; Betriebsunkosten: 
2417 M; Betriebsmaterialien, Reparaturen, In- 
ventarien: 3280 M; Strombezug: 23 577 M; 
Versicherungen und Steuern: 3628 M; Obli- 
xationszinsen: 4815 M. Reingewinn sind 
22604 M, Überschuß 29 357 M. Als Divi- 
dende sind 8 %, angegeben. In der Bilanz 
sind aufgeführt unter Aktiva Grundstücke, 
Gebäude, Bollwerk: 0,07 Mill. M; Maschinen: 
0,119 Mill. M; Akkumulatoren: 0,026 Mill. M; 
Straßenleitung: 0,156 Mill. M; Straßenbeleuch- 

tungsanlage: 0,027 Mill. M; Debitoren: 0,037 
Mill. M. Passiva sind Aktienkapital: 
0,143 Mill. M; Obligationen: 0,105 Mill. M; 
Reserven: 0,007 Mill. M; Tilgungs- und Er- 
neuerungsfonds: 0,169 Mill. M; Kreditoren: 
0,014 Mill. M („R.-A.“‘ 1912, Nr. 130). 


H. Schomburg & Söhne A.-G., Berlin.?) 
1. X. 1910 / 30. IR. 1911. Starke Konkurrenz, 
besonders im Exportgeschäft, Aufkommen von 


-< 


a Ygl „ETZ“ 1911, S. 554. 
I VeL ETZ“ 1911, 8. 174. 


Ersatzstoffen für elektrotechnisches Porzellan 
sowie ein Dreherstreik haben, trotzdem der 
Gesamtumsatz gestiegen sei, den Gewinn 
beeinträchtigt. Auf Waren wurden 1330269 M 
(1245 648 i. V.) erzielt, von denen auf das 
gleiche Konto 1207 110 M (1033307 i. V.) und 
für Abschreibungen 91567 M (725% i. V.) ab- 
gehen. Als Reingewinn verbleiben 31592 M 
(139813 i. V.), als Überschuß 107741 M (171158 
i. V... Aus ihm werden 7%% Dividende (wie 
i. V.) gezahlt, der Vortrag ist auf 21633 M 
(76 149 i. V.) bemessen. 

Bilanz. Aktiva sind Grundstücke und 
Gebäude: 0,782 Mill. M (0,795 i. V.); Waren und 
Rohmaterialien: 0,171 Mill. M (0,192 i. V.); Debi- 
toren: 0,430 Mill. M (0,509 i. V.). Passiva 

eben Aktienkapital: ı Mill. M (wie i. V.); 
bligationen: 0,416 Mill. M (0,434 i. V.); Reser- 
ven: 0,090 Mill. M (0,081 i. V.). 


Kabelfabrik und Drahtindustrie- A.-@.. 
Wien. Die Fabrik war im Jahre 1911 durch- 
weg ausreichend beschäftigt, doch werden die 
Preise infolge der scharfen Konkurrenz teil- 
weise als recht unbefriedigend bezeichnet. Für 
den Einkauf der Rohmaterialien kamen größere 
Preisschwankungen nicht vor; der Exportver- 
kehr entwickelte sich zufriedenstellend. In Ge- 
meinschaft mit der Kabelfabriks-A.-G., Preßburg, 
wurden Vereinbarungen mit den Isolatoren- 
werken G. m. b. H., München, behufs Ausbeu- 
tung der Patente für die Erzeugung von feuer- 
beständigen Isolationsmaterialien, wie Gummon, 
Fixit und Pulvolit, getroffen, die binnen kurzem 
auf den österreichischen Markt kommen sollen. 

Aus der Bilanz ergeben sich folgende 
Ziffern: Das Aktienkapital beträgt 6 Mill. K, 
die Reserven belaufen sich auf 2,657 Mill. K. 
Den Kreditoren von 3,328 Mill. K stehen Debi- 


toren in Höhe von 4,0756 Mill. K gegenüber. 
Die Fabrik (Arealekonto) Gebäude, Maschinen 
Gleisanschluß, Einrichtungen, Werkzeuge und 


Modelle stehen mit 6,120 Mill. K, die Bar- 
vorräte mit 0,201 Mill. K und die Warenvorräte 
mit 2,655 Mill. K zu Buche. Der Betriebs- 
un: stellt sich auf 2426180 K, die Un- 
osten betragen 630672 K, Steuern 247426 K, 
die dubiosen Forderungen 27650 K, Zinsen 
192185 K und die Amortisationen 293332 K. 
Nach ae llung der Tantiemen und Dotierung 
der Reservefonds sowie Ausschüttung einer 
Dividende von 6%, verblieb ein Rest von 
25359 K, der auf neue Rechnung vorgetragen 
wurde. Hgn. 


Kabelfabrik A.-@., Preßburg.!) Im Anschluß 
an den vorstehenden Auszug sei auch der Ge- 
schäftsbericht der ungarischen Tochtergesell- 
schaft obiger Firma bekanntgegeben. Ihre ver- 
schiedenen Fabrikationsabteilungen waren so- 
wohl für das Inland wie für den Export stark 
beschäftigt, so daß sich die Umsatzziffern, wenn 
auch bei wenig befriedigenden Preisen, stark 
hoben. 

Das Aktienkapital beläuft sich auf 24 
Mill. K, die Reserven betragen 1,303 Mill. K, die 
Realitäten, Grundstücke, Maschinen, Patente, 
Einrichtungen, Werkzeuge und Modelle stehen 
mit 2,125 Mill. K zu Buche. Den Kreditoren 
von 0,844 Mill. K stehen Debitoren von 2,006 
Mill. K gegenüber. Der Gewinn pro 1911 be- 
sapt 1460713 K. Die allgemeinen Unkosten 
stellen sich auf 806182 K, die Steuern auf 
81269 K, Zinsen auf 40225 K, die Dubiosen auf 
12778 K und die Abschreibungen auf 100 766 K. 
Nach Auszahlung der Tantiemen und nach 
Dotierung des Reservefonds wurden 6°/, Divi- 
dende verteilt und 16206 K VOBSHaBeN 

gn. 


Generalversammlungen. 2. VII. 1912. Gas- 
und Elektrizititswerke Zörbig A.-G., Zörbig. 8. VII. 
1912. Elektrizitätswerke der Argen A.-G., Wangen 
i. Allgäu. 9. VII. 1912. Continentale Gesellschaft 
für elektrische Unternehmungen, Nürnberg. 10. VII. 
1912. Straßenbahn und Elektrizitätswerk Altenburg 
S.-A., Altenburg (a. o.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Asbest. Rußland hat im Ural, dem „Wijest- 
nik Finanssof“ zufolge, in 1907 0,543 Mill. Pud?), 
in 1908 0,663 Mill. Pud, in 1909 0,814 Mill. Pud, 
in 1910 0,678 Mill.Pud und in 1911 0,948 Mill. Pud 
Asbest produziert. Die einzelnen Bergwerke 
waren im letzten Jahre mit folgenden Zahlen 
beteiligt. Poklellsky-Kosew: 0,308 Mill. Pud; 
Baron Girard de Sukanton: 0,323 Mill. Pud; P. 
O. Kerewos Erben: 0,197 Mill. Pud; Russisch- 
Italienische Gesellschaft: 0,066 Mill. Pud; N. V. 
Muchanow & Co.: 0,054 Mill. Pud. („Mining 
Journal“.) 

Jute. Uber Jute gibt für 1910/11 und die 
zwei vorhergehenden Jahre das deutsche Ge- 
neralkonsulat in Kalkutta (Britisch Indien) 


1) Vel. „ETZ“ 1911, 8. 702. 
2) 1 Pul = 16.38 ke. 
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(N.f. OD, Lu 
Tabelle 1. Produktion und Verwendung 
von Jute in 1908 bis 1911. 


Alle Angaben in Mill. Ballen 1910/11 | alien 1908/09 
zu 400 lbs | | 
| 


Ernte. .. 2 2 2 2 020. 
Verbrauch der Fabriken . 
Direkte Ausfuhr 

Davon nach: 


7,932 ` sioz [ean 
4,583 | 4,587 | 3,650 
3,565 | 4,090 | 5,006 


| 


Deutschland 0,834 | 0,914, 1,053 
England . . .... 1,315 | 1,667 | 1,866 
Vereinigte Staaten von Ä 
Nordamerika 0,360 | 0,400 | 0,934 
Frankreich . 0,410 | 0,466 | 0,516 


Kupfer. Berliner Metallbörse, Bericht von 
H. Schoyer, Berlin (13. bis 20. VI. 1912). Auch 
in dieser Woche bot der Kupfermarkt ein 
recht festes Aussehen. Die Nachfrage zeigte 
sich von allen Seiten außerordentlich lebhaft, 
und die Umsätze waren sehr bedeutend. Die 
Verkäufer hielten sich mit der Abgabe von 
Offerten, namentlich für nahe Lieferungstermine, 
sehr zurück, während spätere Termine etwas 
reichlicher angeboten wurden. Trotz beträcht- 
licher Gewinnrealisationen zogen die Preise im 
Einklange mit den Börsen des Auslands um 
etwa 4 M/dz an. 

Auch für Elektrolvtkupfer setzten die 
Verkäufer erster Hand die Forderungen hinauf 
und waren mit Offerten zeitweise überhaupt 
nicht im Markte, während aus zweiter Hand 
nur sehr wenig Angebot vorhanden war, wel- 
ches, trotz erheblich höherer Preise, schlanke 
Aufnahme fand. Die Nachrichten von ernsten 
Streikbewegungen auf einigen der bedeutend- 
sten amerikanischen Gruben trugen dazu bei, 
die Kauflust anzuregen. Die Standardnotie- 
rungen lauteten in M/dz am 20. Juni für Juni 
161/162 (157,25/158 i. Vw.), für Oktober 163,25/163,75 
(159,5/169,76 i. Vw.) für März 1913 164,76/165,25 
(161,25/161,75 i. Vw.). 


Platin. Der Platinexport Rußlands er- 
gibt sich nach amtlichen Feststellungen dem 
„Mining Journal“ zufolge für 1907 bis 1911 aus 
der Tabelle 2. 


Tabelle 2. Russischer Platinexport 


1907 bis 1911. 
ir Gewicht in Wert iu 
Pudl | Mill. RBIH 
1911 420 15,3 44 
1910 DIS 13,461 
1109 493 — 
1903 334 — 
1907 295 — 


H 

— Die Platinausbeute des Urals ist in 
derselben Quelle für 19113) mit ca 355 Pud 
angegeben, wobei die noch nicht bekannte Zab! 
für Cherdinsk mit 12 Pud schätzungsweise ein- 
gesetzt ist. Auf die anderen Minendistrikte 
entfallen ungefähr folgende Werte. Süd Ver- 
chotur: 230 Pud (+ 19,5 g. V.); Nord Verchotur: 
21,5 Pud (— 1 g. V.); Perm: 89 Pud (+ 1,5 g. V.) 
Süd Ekaterinburg: 2 Pud (+ 0,125 $ V.); Nord 
Ekaterinburg: 0,5 Pud (fast wie i. V.). 

— La Lozana und andere Platinminen in 
Kolumbien sind, ebenfalls nach dem „Mining 
Journal“, in den Besitz der Londoner Firma 
Consolidated Gold Fields of South Africa über- 
gegangen. 


Seide. Die japanische Seidenindustrie 
hat, wie die ‚Frankf. Ztg.‘“ der „Chugai 
Shogyo‘“‘ entnimmt, von 1901 bis 1910 folgen- 
den Entwieklungsgang genommen (Tabelle 3): 


Tabelle 3. Japanische Seidenerzeu- 
gung und -ausfuhr in 1901/10. 


Jahre Erzeugung | ER Exp DEN 
1060 Kın‘) teo Kin Mill. Yen®: 
1901 . 10 950 8 693 74.667 
1905 . 11 464 7241 71.855 
1906 . 12 837 10 383 118,442 
1907 14 558 9 272 116.430 
1908 15 992 11 455 108,312 
1909 17 129 13 348 123,760 
1910 19 716 14 670 130,182 
) 1 acre = 40,47 ar. 
2) ı bl = 2.16 M 


3) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 406. 
$) 1 Kin = 0,6 kg. 
5 1 Yen — 209 M. 
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Das japanische Ministerium für Handel 
und Landwirtschaft weist für die gleiche Zeit 
nach (Tabelle 4), daß Italien von gleichem 
Stand in 1901 nunmehr nur halb soviel als 
Japan an Seide hervorbringe. Allerdings 
Steht jenes bezüglich Qualität weit darüber. 
Um auch diesen Vorsprung einzuholen, sollen 
Seidenzuchtanstalten und Exportinspek- 
tionen eingerichtet werden. 


Tabelle 4. Seidenproduktion in 1901 
u und 1910int. 
Länder 1910 | 1901 


8890 | 


Japan!) 4 500 
China!) 7 845 7 206 
Italien 3 947 4 290 
Persien 540 255 
Kaukasus 440 
Syrien . . 425 
Anatolien 418 
Österreich 325 
Frankreich 604 
Andere 766 

‘ Insgesamt ; 19 229 


‚.  Isolierte Leitungsdrähte. Der Verband von 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte berechnet 
nach einer uns am 22. Juni zugegangenen Mit- 
teilung nunmehr einen Kupferzuschlag von 
3,20 M pro qmm Querschnitt und 1000 m Länge. 


: Firmenregister. 


-` Niederrheinische Licht- und Kraftwerke, 
A.-G., Rheydt. Gegenstand: Erzeugung, Liefe- 
rung, Ankauf von elektrischer Energie, Gas 
und verwandten Energiearten, Errichtung, Be- 
trieb, Pachtung, Verpachtung hierzu geeigneter 
Werke und Anlagen, Erwerb, Verkauf, Beteili- 
gung an solchen Unternehmen. Aktienkapi- 
tal: 8 Mill. M. Gründer: P. Lehwald (für die 
Stadt Rheydt), E. Meyer, E. Wienands, Rheydt; 
Dr.-Ing. W. v. Oechelhaeuser (für die Deutsche 
Continental Gasgesellschaft A -G., Dessau), Dr. 
H. Müller, Dessau; M. Krause, Berlin. Der Auf- 
sichtsrat besteht aus den Gründern. Vorstand: 
H. Oechelhaeuser, München-Gladbach. 

` Hanseatische Elektrizitäts-G. m. b. H,, 
Hamburg. Gegenstand: Vertrieb von elektro- 
technischen und Gasglühlichtartikeln, verwandte 
Geschäfte. Stammkapital: 0,1 Mill. M. Geschäfts- 
führer: C. F. E. Hoffmann, E. E. Harrisson. 


Maschinenkontor Uelzen G. m. b. H., Uelzen. 
Das frühere Maschinenkontor Uelzen Bernard 
Schulte, Uelzen, ist in obige Firma umgewandelt 
worden. Gegenstand: Vertrieb von Maschinen, 
Apparaten und technischen Bedarfsartikeln, Lie- 
ferung und Installation elektrischer Anlagen. 
Stammkapital: 20000 M, Sacheinlage: 10000 M. 
Geschäftsführer: O. Meyer und B. Schulte. 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: Dr.- nz. E. Guil- 
leaume bei der Deutsch-Südamerikanischen Te- 
legraphengesellschaft, A.-G., Köln. 

Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Lech-Elektrizitätswerke A.-G., Augsburg: um 
1,5 Mill. M auf 9 Mill. M. — Hessische Eisen- 
bahn-A.-G., Darmstadt: um 5 Mill. M 4hige 
Obligationen — „Siemens“ Elektrische Betriebe 
A.-G., Berlin: um 4,05 Mill. M. 4,5 "ige Obliga- 
tionen. — Kraftübertragungswerke Rheinfelden 
A.-G., Rheinfelden: um 2 Mill. M. 41, Y,ige Ob- 
ligationen. — Glühlampenfabrik „Hansa“ G. m. 
b. H., Berlin: um 10000 M auf 30000 M. Her- 
absetzungen. Münchner Electromobil - Be- 
triebs-G. m. b. H., München: um 50000 M auf 
0,2 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
zenossenschatft m. b. H. Rothbrünnig. 
Haftsumme: 300 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 200. — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaften m. b.H. Gram- 
bow, Grüssow, Klein-Möllen, Stöven. 
Haftsummen: je 100 M; höchste Anteilzahlen: 
100. 

Löschungen. 


Siriuslampen - Vertrieb G. m. 
b. H. i. L., Köln. 


Frankreich. Die Cie Générale Pari- 
sienne de Tramways, Paris, begibt der 
„Frankf. Ztg.“ zufolge 22 Mill. Fr 4%yige Obli- 
gationen. 


Ausschreibungen. 


6. VII. 1912. Königl. Bezirksämter Gunzen- 
hausen, Schwabach. Elektrische Inneneinrichtun- 
gen, Beleuchtungskörper, Motoren und Zubehör für 
mehrere Ortschaften der Amtsbezirke. Formulare 
für die mit der Aufschrift „Elektrische Ein- 


1) Bezieht sich auf den Export. 
3) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 027. 


richtungsarbeiten“ 
für 50 Pf bei obigen Stellen erhältlich, wo auch. 


zu versehenden Angebote 


Näheres zu erfahren. 7. VII. 1912. Kriegsministe- 
rium (Schulverwaltung), Konstantinopel. Elek- 
trische Beleuchtungsanlage für die Militär- 
schule von Pankaldi und die Militär-Idadieschule. 


= Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Dülken (Rheinprovinz). Nach dem nunmehr 
abgeschlossenen Vertrage der Stadt mit dem Rhei- 
nisch-Westfälischen Elektrizitätswerk verpflichtet 
sich dieses auf 30 Jahre zur Energielieferung, 
außerdem zum Bau der elektrischen Bahn nach 
Breyell unter gewissen Bedingungen auf Ver- 
langen der Stadt. Es pachtet die städtische Gas- 
anstalt für jährlich 30 000 M. 


Finsterwalde (Brandenburg. Für die Er- 
richtung einer Elektrizitätszentrale wurden 
ca 53000 M bewilligt. 


Hermsdorf (Brandenburg). Mit den Berliner 
Elektrizitätswerken wurde ein Stromversor- 
gungsvertrag geschlossen. 


Hildesheim (Hannover). Für die Erweite- 
rung des Elektrizitätswerks sind 0,142 Mill. M 
ausgesetzt worden. 


Ludwigshafen (Rheinpfalz). Der Verkauf des 
städtischen Elektrizitätswerkes und der An- 
schluß an die Pfälzische Überlandzentrale 
(Pfalzwerke)!), deren Zustandekommen dadurch ge- 
sichert erscheint, wurde vom Stadtrat genehmigt. 


‚Merseburg (Pr. Sachsen). Die Stadtverord- 
neten haben eine Vorlage des Magistrats genehmigt, 
nach der für die Versorgung der Stadt ein Um- 
formerprojekt des ÖOberingenieurs Fischinger, 
Dresden, zur Ausführung gelangt. it der Ener- 
gielieferung wurde der „Magdbg. Ztg." zufolge 
die Überlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld 
betraut. 

Rudypiekar (Schlesien). Man beabsichtigt, 
gemeinsam mit der Ortschaft Bobrownik ein 
Elektrizitätswerk zu errichten. 


Schmöckwitz (Brandenburg). Wegen dem Ver- 
kehr nicht genügender Betriebskraft soll die benzol- 
elektrische Uferbahn normalen elektrischen 
Betrieb erhalten. 

Schwerin (Mecklenburg). Die von uns nach 
dem .„Hambg. Fremdenblt.“ auf S. 606 gebrachte 
Notiz, daß die Regierung, wegen Errichtung einer 
eigenen Landeszentrale, die Konzessionierung zur 
Ausdehnung nichtmecklenburgischer Überlandwerke 
im Großherzogtum grundsätzlich ablehne, entspricht 
nach einer uns zugegangenen Mitteilung nicht den 
Tatsachen. Ein eigenes Werk ist nicht geplant. 

Söhlde (Hannover). Die Straßenbahn Hannover 
wurde zwecks Stromlieferung mit der Anlage einer 
Fernleitung und des elektrischen Verteilungs- 
netzes beauftragt. 

Stettin. Das neue Kraftwerk „Stettin“ hat den 
Betrieb aufgenommen. - 

Wellingsbüttel (Schleswig-Holstein). Die Er- 
richtung eines Elektrizitätswerkes steht hier 
in Beratung. 

Wyk (Föhr). Der Ankauf des der Baltischen 
Elektrizitäts-Gesellschaft gehörigen Elektrizitäts- 
werks ist nun abermals?) verworfen worden. 

Zwickau (Sachsen. Die Verstadtlichung 
der Anlagen der Zwickauer Elektrizitäts- und 
Straßenbahn A.-G. ist für Ende 1913 beschlossen. 


Dänemark. Idestrup. Hier wird zur Ver- 
sorgung von 6 Gemeinden der Insel Falster um ca 
0,410 Mill. M eine Überlandzentrale für 30 000 
Lampen und 1200 PS Motorkraft errichtet; als Be- 
triebsmaschinen sind Dieselmotoren vorgesehen. 


Neuseeland. Inglewood. Zur Herstellung 
einer elektrischen Lichtanlage wird eine Anleihe 
von 5500 £ aufgenommen. 


Osterreich-Ungarn. Semmering. Das Eisen- 
bahnministerium hat, der Wiener „Zeit“ zufolge, 
die Bewilligung zur Vornahme von Vorarbeiten für 
eine elektrische Bahn von Payerbach über 
Reichenau, Prein und den Osthof auf den Sem- 
mering erteilt. — Rozmital. Die Errichtung 
eines Elektrizitätswerkes ist hier geplant. — 
Cilli. Auch hier soll ein solches gebaut werden. 
— Trifail. Vom krainischen Landesausschuß wird 
die Anlage einer Elektrizitätszentrale an der 
Save zwischen Trifail und Hrastnigg projektiert. 
Mit der Trifailer Kohlengesellschaft wird zwecks 
Energieabnahme unterhandelt. — Kuttenberg. Die 
Errichtung eines Elektrizitätswerkes für die 
Stadt und Umgegend wurde beschlossen. 


Rumänien. Bukarest. Die Gemeinde hat 
1,5 Mill. Lei für elektrische Installationsarbei- 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 1198, 1238. 
2) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 604; 1912, S. 606. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 26. 27. Juni 1912. 


ten und die Erweiterung der öffentlichen Beleuch- 
tung bestimmt. 

Rußland. Baku. Die Elektrifizierung der 
städtischen Straßenbahnen ist beschlossen und 
bis zum Angriff der Bauausführung gediehen. Be- 
züglich dieser schweben noch Verhandlungen mit 
einer belgischen Gruppe. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 
Hauto (Pennsylvanien).. Die Lehigh Navigation 
Electric Co., Philadelphia, plant hier nach den 
„Times“, zwecks Ausnutzung nicht weiter absatz- 
fähiger Abfallkohle, die Errichtung eines elek- 
trischen Kraftwerken. 


Woarenpreise. 
Metalle. („Mining Journal.) London, 21. VI. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ d 
*Kupfer: Best selected 84 O O bis 85 0 0 
nn Elektrolyt . 8410 O , 85100 

a Standard, 


Kasse 7926. — — - 

’ » 3 Mon. 976, ——- 
Zinn: Standard, Kasse 206 0 0 „ 206 50 
a » 8Mon. 196 15 O „ 197 00 

$ Straits, Kasse . 06 0 O „ 207 O 0 


Banka, Kasse in 
Holland . . . 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1718 9 „ 18 13 

„ Gew. engl. Block- 


blei ..... 1876, 18100 
Zink: Schlesisch, gew. 53126, 315 0 
5 = spez. 2612 6 „ 315 0 
Antimon: Engl. Reg. 700, 2100 
Aluminium:98bis9%, 7200, 7 00 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 0 0 
Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. 8 00, — — - 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 22. Juni, für 1 lb 
Standard loko 17,0 bis 17,60 ct. 


Roheisen: Glasgow, 21. Juni, für 1 ton middisb. 
warrants . seses ù. > 656 83 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co), 
Berlin, 22. VI. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 210; Kupferbleche: 
194; Kupferdrähte und -stangen: 194; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 207; Messingfabrikate: 158: 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
180; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 19; 
Schlaglot: 135. 

Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 22. Juni, für 100 kg Grundpr. 68,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: (Publ. 
Ledger“) London, 21. Juni, für 1 lb Para fine 
hard 4 s 8,5 d; Soft fine 4 s 4d; Caucho Ball 
38s 6d. — Baumwolle: Liverpool, 22. Juni, 
für 1 Ib Amerik. middling 6,42d; Agypt. 9,63 d; 
New York, loko 11,65 ct; Bremen für !/, kg 
63,50 Pf. — Rohjute: Dundee, 21. Juni, für 
1 ton £ 20.15.0 cif — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 22. Juni, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 62 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 22. Juni, für 1 kg Nr. 1: 
ae Nr. 2: 9,50 M; Nr. 3: 80 M; Nr. 4: 
3,10 M. 


*) Mit 32°% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 39: Wer fabriziert Gesteinsbohr- 
maschinen für Bergwerke ? 
Frage 40: Wer liefert Rohgummi und 


-guttapercha ? 

Frage 41: 
Bändern ? 

Frage 42. Wer fabriziert Hartgummiteile 
mit eingepreßten Metallteilen für Zündvorrich- 
tungen für Explosionsmotoren ? 

Antwort auf Frage 38: Stahlblech mit 
beiderseitiger Nickel- oder Nickel-Kupfer- 
Piat i uig liefert C. Waskowsky, Witten 
a. Ruhr. 


Wer liefert Preßspäne in losen 


Abschluß des Heftes: 22. Juni 1912. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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Berlin, 4. Juli 1912. 


Heft 27. 


Die Interessengemeinschaft 
württembergischer Elektrizitätswerke. 


Von H. Büggeln, Stuttgart. 


Für ein Elektrizitätswerk ist es von be- 
sonderer Wichtigkeit, stets für den maximalen 
Strombedarf gewappnet zu sein, so daß also 
eine Unterbrechung oder Einschränkung des 
Betriebes auch bei der höchsten Beanspruchung 
nicht eintritt. Die Erfüllung dieser Bedingung 
ist heute um so bedeutungsvoller, als an die 
Elektrizitätswerke immer mehr und mehr 
industrielle Betriebe angeschlossen werden, 
für die eine Betriebsstörung sehr unheilvoll 
werden kann. Nun leidet aber die Wirtschaft- 
lichkeit eines Werkes bedeutend, wenn wegen 
einer vorübergehenden Belastungssteigerung 
besondere Maschinensätze aufgestellt und be- 
triebsbereit gehalten werden müssen. Von ganz 
besonderem Vorteil würde es daher sein, 
wenn eine solche vorübergehende Belastung 
von einem benachbarten Werk gedeckt werden 
könnte. 

Ein solcher gegenseitiger Stromaustausch 
ist auch bei Betriebsstörungen von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung. Vor einigen 
Jahren wurden ın der Zentrale Stöckach 
der Städtischen Elektrizitätswerke Stuttgart 
gleichzeitig zwei Dampfturbinen defekt, wäh- 
rend sich eine dritte Turbine noch in der 
Montage befand. . Lediglich der damals gün- 
stige Wasserstand des Neckars bewahrte die 
Einwohnerschaft vor unliebsamen Über- 
raschungen. Auch kürzlich drohten der Stadt 
Stuttgart wieder unliebsame Verlegenheiten, 
als bei Eisgang das Walzenwehr bei Poppen- 
weiler defekt wurde und gleichzeitig eime 
Störung in der Dampfzentrale Münster eintrat. 
In diesem Falle verhinderte die mit der Neckar- 
werke A.-G. vorher durchgeführte Interessen- 
gemeinschaft sehr bedenkliche Stromunter- 
brechungen. 

Auch anderen Elektrizitätswerken sind 
ähnliche Störungen nicht erspart geblieben. 
Es war daher eine dankenswerte Tat, als die 
Neckarwerke A.-G. ın Eßlingen mit einer Anzahl 
größerer und kleinerer Werke Württembergs 
Verhandlungen wegen einer Interessengeniein- 
schaft in der zuvor angegebenen Weise ein- 
leitete. Und auch der Stadtverwaltung Stutt- 
sarts, die die Neckarwerke bei den Verhand- 
Jungen in jeder Weise unterstützte, mub hier 
anerkennend gedacht werden. 

Die diesem Aufsatz beigegebene Karte 
(Abb. 1) von Württemberg gibt ein annäherndes 
Bild von der Verteilung der zunächst für eine 
Interessengemeinschaft in Frage kommenden 
Werke. In Tabelle 1 sind sodann die Werke 
enthalten, die an der Interessengemeinschaft 
bereits teilnehmen, während Tabelle 2 die 
Werke enthält, die für eine weitere Inter- 
essengemeinschaft in Betracht kommen. 

In der Mitte Württembergs liegt das größte 
Klektrizitätsunternehmen des Landes, die 
Überlandzentrale der Neckarwerke A.-G. 
in Eßlingen. Sie gehört zum Konzern der 
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen 
in Berlin und umschließt fast vollständig 
das Gebiet des zweitgrößten Unternehmens, 
der Städtischen Hlektrizitätswerke 
Stuttgart. Letztere versorgen außer der 
Residenz nebst Vororten die Stuttgarter Stra- 


Benbahnen und die Gemeinden Marbach, 
Poppenweiler und Münster. Das Gebiet der 
Neckarwerke mit ıhren verschiedenen in Ta- 
belle 1 enthaltenen Stromerzeugungsstellen 
erstreckt sich dagegen von Ludwigsburg bis 
Pfullingen einerseits und von Böblingen bis 
Göppingen anderseits. Insgesamt etwa 150 
Städte und Gemeinden mit rund 880 000 Ein- 
wohnern sind an die Neckarwerke angeschlossen, 
darunter Städte wie Ludwigsburg, Zuffen- 
hausen, Feuerbach, EBßlingen, Metzingen, 
Kirchheim, Urach, Böblingen, Leonberg und 
Göppingen. Das Leitungsnetz erstreckt sich 
sowohl auf die Filder bei Echterdingen als auch 
in die industriereichen Täler des mittleren 
Neckars, der Fils und der Rems. 

Nordwestlich an die Neckarwerke schließt 
sich das Gebiet der Enzgauwerke A.-G. 
in Bissingen an. Diese beziehen Strom von 
dem Besigheimer Neckarkraftwerk der Bre- 
men-Besigheimer Ölfabriken und haben eine 
Dampfzentrale in Bissingen errichtet. In 
jüngster Zeit haben die Neckarwerke den über- 
wiegenden Teil der Aktien erworben.: Es ist 
also eine Interessengemeinschaft zustande ge- 
kommen, die fast einer Fusion gleichkommt, 
obwohl das Unternehmen äußerlich als eigene 
Gesellschaft bestehen bleiben soll. Die Enzgau- 
werke werden die Zentrale in Bissingen dem- 
nächst um 9000 KW erweitern. Auch die Stadt 
Stuttgart plant eine Erweiterung der Dampf- 
zentrale in Münster um 6000 KW. 

Das mehr landwirtschaftliche Gebiet der 
Enzgauwerke umfaßt etwa 70 Gemeinden 
mit rund 70 000 Einwohnern, mit den Neckar- 
werken zusammen also etwa 220 Gemeinden 
mit rund 400 000 Einwohnern. 

Nördlich an die Neckarwerke und östlich 
an die Enzgauwerke schließt sich das Gebiet 
desElektrizitätswerkes Beihingen- 
PleidelsheimA.-G.inLudwigsburg 
an. Die Gesellschaft wurde vom Bankhaus 
A. Schwarz ın Stuttgart in Gemeinschaft mit 
der Felten & Guilleaume A.-G. in Mülheim 
am Rhein und der Elektrizitäts-A.-G. vorm. 
W. Lahineyer & Co. in Frankfurt a. M. ge- 
gründet. Dieses Werk bezieht zunächst für 
seine bis jetzt angeschlossenen 130 Gemeinden 
und Teilgemeinden mit rund 100000 Ein- 
wohnern den gesamten Strom von den 
Neckarwerken, so daß also damit schon eine 
Verbindung der Leitungsnetze besteht. Es 
ist jedoch der Ausbau der Neckarwasserkraft 
bei Beihingen-Pleidelsheim mit rund 2000 KW 
geplant, u. zw. in Gemeinschaft mit der Stadt 
Stuttgart, die Anspruch auf Jeweils 33 % der 
vorhandenen Kraft besitzt. Die Stadt Stuttgart 
hat ferner die Wasserkraft des Neckars bei 
Mundelsheim erworben, die sich mit rund 
1400 KW im Mittel ausbauen läßt. Das Lei- 
tungsnetz des Elektrizitätswerkes Beihingen- 
Pleidelsheim erstreckt sich bereits bis zur hessi - 
schen Stadt Wimpfen und zur badischen Stadt 
Rappenau. 

Vom Elektrizitätswerk Beihingen-Pleidels- 
heim einerseits und von den Enzgauwerken 
andererseits wird das historische Blektrizitäts- 
werk des Portlandzementwerkes Lauffen a. N. 
mit rund 1200 KW eingeschlossen. Es versorgt 
außer Lauffen und eimigen kleinen Nachbar- 
gemeinden die Stadt Heilbronn, kommt aber 
wegen seiner anormalen Frequenz von 40 für 
eine Interessengemeinschaft nicht in Betracht. 
Von Lauffen wurden im Jahre 1891 bekanntlich 


100 PS mit einer Spannung von 22 000 V nach 
Frankfurt übertragen, wobei trotz der Ent- 
fernung von 175 km ein Gesamtverlust von 
nur 30 % entstand ). Die alten Maschinen 
sind bis vor einigen Jahren dauernd in Betrieb 
gewegen. | 

Nordöstlich an Beihingen - Pleidelsheim 
schließt sich das Gemeindeverband-Über- 
landwerk Hohenlohe-Oehringen an. Es 
ist mit dem Leitungsnetz des ersteren Werkes 
zusammengeschlossen und außerdem mit dem 
Netz der Überlandzentrale C. Schmitt 
in Jagsthausen. Diese versorgt außer 
württembergischen Gemeinden auch noch einen 
Teil des Großherzogtums Baden. Da Jagst- 
hausen von dem Elektrizitätswerk L. 
Endreß in Gochsen Strom bezieht, so 
ist auch letzteres Werk mit der großen Inter- 
essengruppe verbunden. 

stlich an das Gebiet der Neckarwerke 
grenzt dasjenige des Alb-Elektrizitäts- 
werkes Geislingen e. G. m.b. H. in Geis- 
lingen. Auch dessen Leitungen sind mit denen 
der Neckarwerke verbunden. Außerdem be- 
steht schon längere Zeit eine Verbindung 
mit dem Elektrizitätswerk auf der Hei- 
denheimer und Ulmer Alb, e. G. m. b. 
H. in Heuchlingen, Oberamt Heiden- 
heim. 

Wie aus Tabelle 1 hervorgeht, verfügt 
diese große Interessengruppe über Strom- 
erzeuger von insgesamt 28 340 KW bei cos ọ 
= 0,8. Sobald Stuttgart mit 6000 KW und 
die Enzgauwerke mit 9000 KW erweitert und 
die Wasserkräfte Beihingen-Pleidelsheim- 
Kleiningersheim mit 2000 KW, Mundelsheim 
mit 1400 KW und Ohrnberg a. Kocher im Be- 
zirk Hohenlohe-Oehringen mit rund 1000 KW 
ausgebaut sind, werden der Gruppe weitere 
19400 KW, insgesamt also 47 740 KW zur 
Verfügung stehen. Dabei sind nur die tat- 
sächlichen Stromerzeuger berücksichtigt, Um- 
former, Zusatz- und Erregermaschinen sowie 
Akkumulatoren also ganz außer Betracht ge- 
lassen. 

Inzwischen werden die Verhandlungen 
mit anderen Werken fortgesetzt und vielleicht 
z. T. bis zum Druck dieses Aufsatzes schon 
zum Abschluß gelangt sein. 

Westlich an die Enzgauwerke grenzt das 
Gemeindeverband - Elektrizitätswerk 
Enzberg. Wenn es der vorigen Gruppe bei- 
tritt, so kann es die Beschaffung eines weiteren 
Dieselaggregates von 140 KW unterlassen. 

Südlich an Enzberg und westlich an die 
Neckarwerke grenzt das Gebiet der Elek- 
trischen Kraftübertragung für den 
Bezirk Herrenberg und Umgebung, 
e. G. m. b. H. in Unterjesingen. Dieses 
ist bereits mit dem Gemeindeverband- 
Elektrizitätswerk für den Bezirk Calw 
ın Neubulach zusammengeschlossen. Letzte- 
res Werk wird demnächst eine Nagoldwasser- 
kraft von rund 400 KW ausbauen. Die Stadt 
Calw hat ein eigenes Blektrizitätswerk. 

Südlich an den Gemeindeverband Calw 
grenzt die Überlandzentrale von C. Klingler’s 
Erben in Nagold und das Elektrizitäts- 
werk Glatten-Weitenburg, welches zum 
Konzern der A.-G. Körting’'s Eleetrieitäts- 
Werke in Berlin gehört. In seinem Gebiet ist 
das kleine Überlandwerk von J. Schneider 
in Horb mit 830 KW Leistung eingelagert. 


1) Vgl. u. a. „ETZ“ 1892. S. 379. 


074 Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 27. 4. Juli 1912, 


— 


Tabelle 1. An der Interessengemeinschaft beteiligte Werke. 


Gleichstrom Drehstrom 


Gesamt- 

Leistung in KW leistun 

Namen des Werkes Kraftstationen - Leistung in KW ch- . 8 
Netz- Ho bei cos p =08 in 

spannung KW 


spannung 
Wasser Dampf Diesel Wasser Dampf Diesel 
Neokarwerke A.-G., EBlingen. Altbach . . .... Ja a = — 1050 | 11 375 — 
Pfullingen . .... 220 25 67 — 30 135 — 
Urach . . . aa. 220 — 80 — == — — 
Metzingen . .... 220 30 30 — — — = 
Eßlingen Te 220 — 488 — 10 000 — — — 13 735 
Göppingen . . .. . 300 — 175 — — — as 
Böblingen ..... 220 — 60 — — = BER 
Zuffenhausen. . . . 220 — 50 — — — ke 
Ludwigsburg . ... — — — — — 140 i 
Städtische Elektrizitätswerke Marienstraße .. . . 220 nen 2050 — — — 
Stuttgart. Stöckach . .... -= _ = — _ 2 260 53 
Münster . . .... — — — — 3 000 — 2 000 _ 
Cannstatt . .... 220 39 — = und s D — 9 954 
Untertürkheim . . . — — — — 640 850 = 
Poppenweiler. . . . — — — — ron 1340 — = 
Marbach. . .... — — — — 775 — Zu 
Enzgauwerke A.-G., Bissingen. ighei == u BER nun en 
zg Tes Ing Besigheim ee T \ 15.000 1100 ié 
| Bissingen. . . ... — — — — — 500 
Gemeindeverband Überlandwerk Oehringen . . .. . 220 — 132 75 15 000 — — 420 627 
Hohenlohe-Oehringen. 
C. Schmitt, Jagsthausen. Jagsthausen . . . . Bun a Een 5 000 104 120 = 224 
L. Endreß, Gochsen. Gochsen . . .... au Se ss =% 5 000 85 85 = 170 
Alb-Elektrizitätawerk Geislingen, Altenstadt I ... .. 220 30 2i En ar y Be Eu 
Altenstadt II ... — — — — l 5 000 40 1 200 — 1 330 
Kuchen . . .... — — — — 60 — — 
` Elektrizitätswerk auf der Heiden- | Heuchlingen .... = = m = =% 140 180 
heimer und Ulmer Alb, Heuchlingen. Besen elle = = nz =; y 5 000 80 pes > a 
E. W. Reutlingen 1). Reutlingen . .... 440 Bar ze 2 zu 2 gu en 300 
(Gas) 
Zusammen . . ... | | 124 | 3132 | 75 | | 5304 | 18 805 coo | 28 340 


Tabelle 2. Für die Interessengemeinschaft weiter in Betracht kommende Werke. 


Gleichstrom Drehstrom Gesamt- 
; leistung 
r m s i KW 
Namen des Werkes Kraftstationen Netz- Leistung in KW Hoch- E in 
spannung spannung ; en 
Wasser Dampf Diesel Wasser Dampf Diesel 
Gemeindeverband Elektrizitätswerk | Enzberg . . . . . . — — — n 
Enzberg. 

Gemeindeverband Elektrizitätswerk | Teinach .. .... — — — = 
ftir den Bezirk Calw in Neubulach ?). i 
Elektrische Kraftübertragung für den | Kiebingen ..... — — = er 
Bezirk Herrenberg und Umgebung in 

Unterjesingen. 
Elektrizitätswerk Glatten. Glatten . . . 2... — — = 515 
Neuneck. .. — — a 
Weitenburg. . . . . — — — 
C. Klinglers Erben, Nagold. Nagold. . . 2... 320 30 80 À 390 
Wildberg . .... — — = 
tà . . > 585 
Städtisches Elektrizitätswerk Tübingen. . .... 440 15 320 
Tübingen. 
_— 4880 
Zusammen . . . .., | | 45 400 | | | 2197 | 1198 | en | 
; l NR l l r i die em 
Mitten im Gebiet der Kraftübertragung Wie aus Tabelle 2 hervorgeht, haben die | Norden die Stadt Man besitzt. 
Herrenberg liegt das Städtische Elektri- | dort genannten Werke Stromerzeuger von ins- | eigenes Werk mit 270 KW le zu einer 


1 à < Ti i d ‘ hu | » MPR yg: \ $ y aq’ Pe » i ; a s ) i eh drei 
zitätswerk Tübingen, an das die Ge- | gesamt 4880 KW. Rechnen wir noch die | Daran schlieben sic mengeschlossene 


meinden Imstnan und Bebenhausen ange- | Wasserkraftanlage des Gemeindeverbands | Interessengemeinschaft zusam Hohebach. 
schlossen sind. Im Gebiet Glatten ist noch die | Calw. die geplante Erweiterung des Tübinger | Werke von W. Bl. en und 1. 
kleine Überlandzentrale von Andreas Gaiser | Werkes mit 250 KW sowie die Stromerzeuger | L. Hermann in Inge a mit inf- 


Streitberger in Niederstet stlich von 
gesamt 440 KW une, Tauber-Klek- 
Mergentheim ist das Gebiet des KW 


in Neuneck mit 56 KW eingelagert, die vier | von J. Schneider in Horb und A. Gaiser in 
(Gemeinden mit Strom versorgt. Neuneek hinzu, so ergibt die Gesamtleistung 


l : : : 5916 KW i 
-Ð Das Werk wird mit Gas betrieben und hat 300 KW a i ı . , , no a . mit 11 
Leistung, TR E E TT 7 ER Wenn wir nun den übrigen Tel von | trizitätswerkes Sen zwischen Hall, 
|] as erk wird m ıas bDOetreben w tan KW .. ie ) : : x 
Leistung. nn Württemberg betrachten, so finden wir im | Leistung. Sodann befindet 81 
t 
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Elektrizititswerk W. Roesler, Hohebach. 

L. Hermann, Ingelfingen. 

C. Schmitt, Jagsthausen. 

er L. Eodreß, Gochsen. 
Gemeindeverband-Überlandwerk Hohenlohe-Oehringen. 

6 Elektrizitätswerk Beihingen-Pleidelsbeim A.-G., Lud- 
wigsburg. 

7 Eozgauwerke A.-G.. Bissingen. 

8 Gemeindeverband-Elektrizitätswerk, Enzberg. 

9 Neckarwerke A.-G., Eßlingen. 


1 
2 

3 “ 
4 

5 


10 Alb-Elektrizitätswerk, Geislingen a. Steige. 

11 Elektrizitätswerk auf der Heidenheimer und Ulmer Alb, 
Heuchlingen. 

12 Elektrische Kraftübertragung für den Bezirk Herren- 
berg und Umgebung, Unterjesingen. 

13 Gemeindeverband - Elektrizitätswerk für den Bezirk 
Calw, Neubulach. 

14 Elektrizitätswerk C. Klingler's Erben, Nagold. 

15 Pr Glatten-Weitenburg. 

16 u J. Schneider, Horb. 


Abb. 1. Interessengemeinschaft württembergischer Elektrizitätswerke. 


Künzelsau und Niederstetten sowie südlich | wegen Aufnahme in die große Interessen- 


von Hall eine ganze Anzahl kleinerer Über- 
landzentralen. Eigene Zentralen mit Gas- 
inotorenantrieb haben die Städte Gmünd 
und Heidenheim. 

In dem noch freien Teil zwischen Heiden- 
heim und Niederstetten bauen z. Z. die Berg- ` 
mann Blektrieitäts-Unternehmungen in Berlin 
eine große Überlandzentrale mit einer Dampf- 
turbinenstation in Ellwangen. Ein Zusammen- 
schluß mit dem Städtischen Elektrizitätswerk. 
Gmünd ist schon vereinbart. Ebenso verhandeln 
die Neckarwerke bereits mit dem Unternehmen 


gruppe, die in Tabelle 1 enthalten ist. 

Im westlichen Teil von Württemberg ist 
eine ganze Anzahl von Einzelzentralen und 
kleinen Überlandzentralen vorhanden. Ich 
nenne nur Wildbad, Freudenstadt, dessen 
Bahnhof an Glatten angeschlossen ist, Sulz, 
Oberndorf, Rottweil und Tuttlingen, ferner die 
nicht auf der Karte verzeichneten Gemein- 
den Trossingen, Schwenningen, Schramberg, 
Herrenalb und Neuenbürg. Im Bezirk Aistaig- 
Sulz ist neuerdings ein Gemeindeverband 
„Kleiner Heuberg‘‘ von 20 Gemeinden mit einer 


‘gemacht worden. 
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Wasserkraft- und Dieselzentrale in Aistaig 
gegründet worden. Den Bezirk Oberndorf 
wird demnächst das Werk Glatten anschließen, 
und auch im Bezirk zwischen Rottweil und Tutt- 
lingen sind Überlandwerke in Vorbereitung. 
Nach Schramberg und Rottweil führen schon 
die Leitungen des großen Rheinkraftwerkes 
Laufenburg. Dadurch ist ein Weg gegeben, 
auch dieses Unternehmen mit der Gruppe der 
Tabelle 1 in Verbindung zu bringen, worüber 
schon einmal Verhandlungen stattgefunden 
haben. 

Es bleibt noch das große Gebiet Ober- 
schwaben mit dem angrenzenden Hohenzollern. 
Bekanntlich wird in diesen Gebieten eine sehr 
große Überlandzentrale geplant. Die Wasser- 
kräfte der Argen sollen bei Wangen im größten 
Maßstabe ausgenutzt werden, um das ganze 
Gebiet von Sigmaringen bis Ulm einerseits 
und Friedrichshafen bis Pfullingen anderer- 
seits zu versorgen. Ob das Unternehmen 
zustande kommt, ist noch ungewiß. Sehr stö- 
rend ist der Umstand, daß sich in dem ganzen 

oßen Gebiet sehr zahlreiche Zentralen und 

berlandzentralen befinden, u. zw. besonders in 
den wirtschaftlich günstigsten Teilen. Kommt 
das Werk indessen zustande, so wird es wohl 
auch sofort eine Interessengemeinschaft mit 
der großen Gruppe anbahnen, und dann wäre 
der Augenblick nicht mehr fern, in dem ganz 
Württemberg und Hohenzollern zu einer großen 
elektrischen Interessengemeinschaft verbunden 
sein würden, in der jedes einzelne Unternehmen 
indessen seine volle Selbständigkeit behielte. 
Zu der Verbindung mit Laufenburg käme im 
Südosten eine Verbindung mit Vorarlberg hinzu, 
die schon jetzt besteht, indem die Leitungen 
des Bregenz-Andelsbucher Unternehmens durch 
einen Teil von Bayern nach Wangen im Algäu 
führen und dort bedeutende Industrien mit 
elektrischer Energie versorgen. So würden die 
Wasserkräfte von Donau und Rhein, von 
Bregenzer Ach und Iller, von Neckar, Enz, 
Nagold, Kocher und Jagst zusammen mit- den 
großen Brennstoffzentralen arbeiten und sich 
gegenseitig ergänzen. Ja sogar von einer 
weiteren Verbindung mit den Lechkräften 
bei Augsburg ist schon die Rede gewesen. 

Wie sich ein soleher gegenseitiger Strom- 
austausch ın der Praxis bewähren wird, mub 
die Zukunft lehren. Jedenfalls wird es sich als 
notwendig erweisen, in mancher älteren Zentrale 
modernere Einrichtungen zu treffen. Die in 
den Tabellen enthaltenen Gleichstromzentralen 
sind mit Umformern versehen, so daß einer- 
seits Drehstrom aufgenommen und in Gleich- 
strom umpgeformt, andererseits aber auch 
Gleichstrom abgegeben und in Drehstrom um- 
geformt werden kann. Die Gebrauchsspannun- 
gen in den Drehstromanlagen sind so ver- 
schieden, daß sie in die Tabellen nicht auf- 
genommen werden konnten. Die Neckarwerke 
geben 110, 120, 220, 250, 440 und 500 V ab. 
Die Stadt Stuttgart formt fast sämtlichen 
Drehstrom in Gleichstrom von 2 x 110 YV 
bzw. 600 V um und gibt Drehstrom nur aus- 
nahmsweise ab. Herrenberg und Calw führen 
niederspannungsseitig 220 V und die anderen 
Überlandwerke fast ausnahmslos 210/120 V, 
die niedere Spannung vermittels Benutzung 
des neutralen Leiters. 

Der Anfang zu einer großzügigen Inter- 
essengemeinschaft ist in Württemberg also 
Ich glaube bestimmt, dab 
diese Vorgänge für manche anderen Gegenden 
Deutschlands vorbildlich sein werden. 


Zusammenfassung. 


Es wird die Interessengemeinschaft würt- 
tembergischer Elektrizitätswerke besprochen, 
die auf gegenseitigen Stromaustausch bei Uber- 
lastungen und Betriebsstörungen hinauszielt. 
Dies wird erreicht durch einen geeigneten 
Zusammenschluß der Leitungsnetze, ohne dab 
dabei die einzelnen Unternehmungen in irgend- 
einer Weise ihre Selbständigkeit aufgeben. 
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Die neue Wechselstrom-Quarziampe.!) 
Von Ingenieur F. Girard. 


Die Quarzlampe hat trotz des Nachteils 
ihrer eigentümlichen Lichtfarbe in wenigen 
Jahren eine derart weite Verbreitung in In- 
dustriekreisen gefunden, daß wohl auch die 
Wechselstrom- Quarzlampe reges Interesse fin- 
den wird, da Wechselstrom in neuerer Zeit 
immer mehr zur Verwendung gelangt. 

Über die Gleichstrom- Quarzlampe ist 
schon verschiedentlich berichtet worden, so 
in der „ETZ“ 1907, 8.932, „Die Quarzlampe“‘ 
von Dr. Küch; in der „ETZ“ 1909, S. 895, 
O. Bußmann, „Neues über die Quarz- 
lampe‘. Bei ihr wird bekanntlich der Licht- 
bogen in einem Brenner aus geschmolzenem 
Quarzglas zwischen Quecksilberpolen gebildet. 
Wegen der Schwerschmelzbarkeit des Quarz- 
glases kann man die Lichtbogentemperatur 
sehr hoch steigern, und hierauf beruht einmal 
die gute Ökonomie der Lampe und ferner deren 
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eine Anode negativ ist, bleibt sie stromlos, 
es kann sich an ihr kein Lichtbogen bilden, 
weil ihr die für den negativen Pol erforderliche 
Erregung fehlt. Aus diesem Grunde ist auch 
ein direkter Stromübergang zwischen den bei- 
den Anoden, den man wegen der höheren gegen- 
seitigen Wechselspannung vielleicht erwarten 
möchte, nicht möglich, wenigstens nicht inner- 
halb der hier in Betracht kommenden Span- 
nung und solange man die Anodenzweige nicht 
zu kurz hält. 

Für die neue Wechselstromlampe ist in 
erster Linie eigentümlich die Art der Zündung 
und damit eng zusammenhängend die Form 
des Brenners in den Einzelheiten. Wir ver- 
danken diese Neuerung, ebenso wie überhaupt 
die Grundlagen der Hochdruck- Quecksilber- 
dampflampe dem Laboratorium der Firma 
Heraeus, Hanau, bzw. der beharrlichen Arbeit 
ihres Physikers Dr. Küch. 

Äußerlich unterscheidet sich der Wechsel- 
strombrenner, Abb. 2, nicht viel vom Gleich- 
strombrenner, Abb. 8, nur besitzt er zwei 
Anodenpole, die, wie aus dem Schaltungs- 
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also beim Zurückkippen, während noch das 
Quecksilber zurückfließt, eine metallische Be- 
rührung zwischen beiden Anoden nochmals 
stattfindet, weil sonst durch deren Kurzschlu; 
der Brenner wieder stromlos, und der Licht- 
bogen abreißen würde. Bekanntlich ist beim 
Gleichrichter zum Zünden eine dritte Hilfs- 
anode erforderlich, die beim Quarzbrenner 
nicht wohl noch hinzugenommen werden 
konnte. Die Cooper Hewittschen Wechsel- 
stromlampen aus gewöhnlichem Glas in der 
langen bekannten Form werden durch 
Induktionsstoß gezündet, mit Hilfe einer 
Spule von hoher Selbstinduktion und plötz- 
licher Stromunterbrechung. Auch dieses Ver- 
fahren, das ohnehin leicht versagt, erwies 
sich bei den kurzen Quarzbrennern als durch- 
aus nicht zuverlässig, weil e3 u. a. auch von der 
Außentemperatur abhängig ist. Um nach dem 
Zündmoment die weitere Berührung der Anoden 
beim Zurückkippen des Brenners zu verhüte.ı. 
ist in dem Kathodenzweig des Quarzbrenner; 
auf dessen Boden, von dem Gabelungspunkt 
der Anoden ausgehend bis ganz an das Ka- 


Abb. 2. Quarzbrenner für Wechselstrom. 


viel angenehmeres, den älteren Quecksilber- 
lampen gegenüber fast weiß erscheinendes 
Licht. Diese mehr weiße Farbe rührt daher, 
daß mit steigender Belastung der Lampe die 
Lichtstärke der gelben Strahlen weit stärker 
wächst, als diejenige der blauen und violetten?). 
Während die Belastung bei der Cooper Hewitt- 
schen Glaslampe ca 1 V pro cm Lichtbogenlänge 
beträgt, ist diese bei der Quarzlampe auf ca 
12 V pro om gesteigert. 

Der Quecksilberlichtbogen hat nun, wie 
auch andere Metalldampfbogen, die Eigen- 
schaft, daß er nur dann bestehen bleibt, wenn 
die Kathode vom Strom andauernd genügend 
erregt, d. h. mindestens in einem Punkte un- 
unterbrochen in höchster Temperatur er- 
halten wird. Sobald die Erregung unter ein 
bestimmtes Maß sinkt, so reißt der Lichtbogen 
ab. Daher sind Quecksilberlampen nicht ohne 
weiteres mit Wechselstrom zu betreiben. Erst 
durch eine eigenartige Schaltung, die Cooper 
Hewitt angab?), und die wohl zuerst bei den 
Quecksilbergleichrichtern benutzt wurde, ge- 
lingt es, den Quecksilberlichtbogen auch mittels 
Wechselstrom aufrecht zu erhalten. 


Der Vorgang dabei ist folgender: Der 
Gleichrichter, oder hier der Quarzbrenner, er- 
hält zwei Anoden und eine Kathode. Die zwei 
Anoden liegen jede an einem Ende eines 
Transformators, während die Kathode mit der 
Mitte der Transforınatorwicklung verbunden 
ist. Zwischen Kathode und Mitte Transfor- 
mator fließt dann nach dem Zünden ein mehr 
oder minder pulsierender Gleichstrom, wäh- 
rend die Anoden mit dem Wechselstrom fort- 
während ihre Polarität wechseln und stets 
nur solange Strom in den Brenner eintreten 
lassen, als sie positive Polung führen. Solange 


') Vortrag, gehalten auf der XX. Juhresve 5 
lung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in ein. 
sig. Die Diskussion gelangt später zum Abdruck. 
nn Vgl. „Ann. d. Phys.“ 1905, Bd. 2%, R. Küch und 
T Retschinsky, „Photometrische u. spektralphoto- 
E re am Quecksilberlichtbogen bei hohem 

am piiruckK 

» DP. R-P. Nr. 161508 vom 25. VI. 198. 


Abb. 3. Quarzbrenner für Gleichstrom. 


schema der Lampe, Abb. 4, unten ersichtlich, 
ungefähr von der J,euchtrohrmitte aus sich 
gabelförmig trennen, während die ganze Länge 
des Brenners fast dieselbe wie bei der großen 
Type der Gleichstromlampe ist. 

Die Zündung des Wechselstrombrenners 
erfolgt durch einfaches Kippen, wie beim 
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Abb. 4. Schaltung für Wechselstrom-Quarzlampen. 


Gleichstrom. So naheliegend dies erscheint, 
so war dennoch die praktische Durchbildung 
keineswegs einfach, denn es muß wirksam 
verhütet werden, daß nach demjenigen Mo- 
ment, in welchem der Brenner zündet, d. h. 


| 
Wechselstrom - Quarzlampe PERR La tindungs. - 


thodenpolgefäß hin, eine Längsscheidewand 
von'ca 6 mm Höhe eingefügt (D. R.-P. 
Nr. 226 954). Beim Zurückkippen des Brenners 
zerschneidet diese Wand die vorher zur 
Kathode hin geflossene Quecksilbermenge kurz 
vor dem Zünden des Brenners in zwei ge- 
trennte Teile, die auch weiterhin getrennt zu den 
Anoden zurückfließen. Hierdurch wird tatsäch- 
lich mit Sicherheit ein nachträglicher Anodeı- 
kurzschluß und damit das lästige Abreiben 
des eben entstandenen Lichtbogens verhütet. 

Allerdings ist es nicht zu vermeiden, weil 
aus der Natur des Wechselstroms hervorgehend, 
daß der Brenner gewöhnlich doch mehrmals 
gekippt werden muß, bis er zündet. Es ist 
klar, daß sich beim Abreißen kein Lichtbogen 
bilden kann, falls im Trennungsmoment das 
Quecksilber der Kathode gerade Plus ist, oder 
der Wechselstrom in diesem Moment durch 
null geht. Zündung kann nur erfolgen, wenn 
im Unterbrechunggmoment die abreißende 
Anode Plus- und die Kathode Minuspolung 
führt, was der Wahrscheinlichkeit nach jedoch 
bei jedem zweiten bis dritten Kipphub zu 
erwarten ist. Um wiederholtes Kippen bei ver- 
sagender Zündung herbeizuführen, ist der 
Kippmechanismus mit einer Repetiervorrich- 
tung versehen (D. R.-P. Nr. 226 955). 

Nach endgültigem Zünden wird, wie in der 
Gleichstromlampe, die Zündspule durch eine 
vom Hauptstrom der Lampe erregte Magnet- 
spule automatisch ausgeschaltet. Findet aber 
keine Zündung statt, so wird am Ende des Kipp- 
hubes von der aufwärts gehenden Zugstange 


der Hebel, welcher den Zündkontakt trägt, 
einige Millimeter mitgenommen und in an- 
gehobener Stellung durch Einfallen einer seit- 
lichen Klinke blockiert. 
später bei der Abwärtsbewegung des Brenner: 
im letzten Moment des Abwärtsganges wieder 
Darauf fällt der Hebel mit dem: 
Zündkontakt zurück, und der Hubmasgnet tritt 
Nach erfolgter Zün- 
dung fällt der Kontakthebel nicht zurück, weil 


ausgerückt. 


von neuem in Wirkung. 


Diese Klinke wird 
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er dann von der unter Strom stehenden Haupt- 
spule hoch gehalten wird. 

Zur Dämpfung der Kippbewegung ist 
bei der Wechselstromlampe von den bei der 
Gleichstromlampe verwendeten Pumpen ab- 
gesehen, dafür ist eine Art Uhrwerk angeordnet. 
Dies konnte unbeschadet der Einfachheit und 
Zuverlässigkeit der Lampe geschehen, weil die 
Funktion dieses Räderwerkes keineswegs der- 
jenigen in Kohlenbogenlampen gleichzustellen 
ist. Während das Uhrwerk in den Kohlenlam- 
pen dauernd zur Regulierung der Lampe in 
Funktion ist und mit einer gewissen Exaktheit 
funktionieren muß, -um die Bewegung der 
Kohlen innerhalb weniger Millimeter zu regu- 
lieren, hat das Räderwerk in der Quarzlampe 
nur bei jedem Zünden einigemale zu wirken, 
und zwar in verhältnismäßig einfacher und 
grober Art auf einem Wege von 80 bis 40 mm. 
Es soll nur erreicht werden, daß der Brenner 
schnell hin- und langsam zurückkippt, damit 
beim Hinkippen eine genügende Quecksilber- 
menge in starkem Schwall überfließt, beim 
Zurückkippen jedoch die Bildung des Licht- 
bogens langsam und ruhig vor sich geht ohne 
die Erschütterungen, die bei etwa ganz fort- 
selassener Dämpfung vorkommen würden. 
Das Räderwerk hat daher einen Hingang_mit 
Freilauf, während auf dem Rückgang ein 
Luftflügel mitgenommen wird. 

Bei dem bereits zwei Jahre langen Ver- 
suchsbetrieb der Wechselstromlampe hat diese 
Dämpfungseinrichtung noch niemals zu Stö- 
rungen Anlaß gegeben. 

Die Länge des Brenners muß sich bei der 
Gleichstromlampe nach der Netzspannung 
richten, wenn das Spannungsgefälle im Brenner, 
pro em Lichtbogen gerechnet, annähernd gleich 
bleiben soll. Daher sind bei Gleichstrom 
mindestens zwei verschiedene Brennerlängen 
für normal 110 und 220 V Netzspannung er- 
forderlich. Der 110 V-Brenner ist stets gegen- 
über dem 220 V-Brenner im Nachteil, weil 
sein Leuchtrohr zu nahe von den Polgefäßen 
eingefaßt wird, also nicht so gut allseitig aus- 
strahlen kann, wie der längere Brenner für 
220 V. Dieser Nachteil fällt beim Wechsel- 
strom- Quarzbrenner, der doch in jedem Falle 
die Zwischenfügung eines Transformators be- 
benötigt, fort. Man hat im Wechselstrom für 
einen bestimmten Wattverbrauch bei jeder 
beliebigen Netzspannung den- 
selben Brenner. 

In seiner Dimension ist der 770 Watt- 
Wechselstrombrenner möglichst nahe dem ent- 
sprechenden, bisher best bewährten Brenner 
für Gleichstrom gehalten, wie Abb. 2 und 3 
zeigen. Auch seine Elektrodenspannung ist 
wie beim Gleichstrom auf 180 V festgesetzt. 

Daher werden die erforderlichen Trans- 
formatoren einheitlich für2 x 180 V Klemmen- 
spannung sekundär gebaut, und zwar in so- 
genannter Sparschaltung. Zwei Haupttypen 
für 110 und 220 V Netzspannung werden 
unterschieden, welche für abweichende Span- 
nungen von 10 zu 10 V durch Einschalten 
von mehr oder weniger Sekundärwindungen 
eingestellt werden. 

Die schematischen Anordnungen des Trans- 
formators mit Lampe zeigt Abb. 4. Der in der 
Abbildung oben eintretende primäre Wechsel- 
strom durchfließt einen Vorschaltwiderstand 
in Form von vier Stück dünnfädigen Eisen- 
widerständen in Glasbirnen. Diese Wider- 
stände haben sich bei der Gleichstromlampe 
gut bewährt und sind das zuverlässigste Mittel, 
um den sofort nach dem Einschalten sonst 
zu hoch ansteigenden Strom in mäßigen Gren- 
zen zu halten.. Die Primärspannung wird weiter 

im Transformator auf 360 V erhöht. Die 
Anoden des Brenners liegen, wie die Abb. 4 
zeigt, an den Enden, die Kathode an der Mitte 
des Transformators, wie es auch beim Queck- 
silbergleichrichter der Fall ist. . Zwischen 
Kathode und Transformatormitte ist die zur 
guten Ebenung des pulsierenden Gleichstroms 
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erforderliche große Drosselspule eingeschaltet. 
Den beiden Anoden werden noch je eine 
kleinere Drosselspule vorgelegt, welche die 
Wirkung der Hauptdrosselspule vorteilhaft 
unterstützen und bei den Kippkurzschlüssen 
im Brenner stromdämpfend wirken. Im Neben- 
schluß zu den Anoden des Brenners liegt die 
Kippspule mit ihrem Unterbrecherkontakt, 
welche schon oben erwähnt wurde. 

Die äußere Ansicht der Lampe und des 


Abb. 5. Wechselstrom-Quarzlampe (Außenansicht). 


Transformators sind in Abb. 5 und 6 wieder- 
gegeben. Abb. 7 und 8 zeigen Lampe und 
Transformator in geöffnetem Zustand. 

Die Eisenwiderstände werden nicht der 
Lampe, sondern dem Transformator beigefügt, 
weil sie vorteilhaft im Primärstromkreis liegen. 
Die Drosselspule kann im Aufbau sowohl dem 
Transformator wie auch der Lampe ange- 
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sorbieren ca 150 V. Nach ca 10 Minuten hat 
die Lampe schon nahezu ihre definitive Strom- 
stärke und volle Helligkeit erreicht. Die Eisen- 
widerstände absorbieren dann nur noch 12 bis 
15 V. Der Verlauf des Einbrennens der Lampe 


Abb. 7. Wechselstrom-Quarzlampe (Innenansicht) 


ist im einzelnen aus den Einbrennkurven, 
Abb. 9, ersichtlich. 

Versuche, den Ohmschen Vorschaltwider- 
stand der Lampe durch induktiven Widerstand 
zu ersetzen, wie es bei der Cooper Hewittschen 
Wechselstromlampe vorgeschlagen wurde!), ha- 
ben bisher noch nicht zu gutem Erfolg geführt, 
weil die notwendig zu stellende Anforderung, 
daß der Widerstand sich*bei fortschreitende 
Einbrennen vermindert, durch eine ruhende 


Abb. 6. Transformator (Außenansicht). 


gliedert werden. Die Anodendrosselspulen 
werden wegen ihres kleineren Gewichtes wieder 
in der Lampe selbst angebracht. 
Unmittelbar nach dem Zünden ist der 
Widerstand des Lichtbogens wie bei der Gleich- 
stromlampe nur sehr gering, die Sekundär- 
spannung am Transformator ist nur ca 70 V. 
Die Stromstärke im Transformator primär 


“ca. 10, sekundär 13 Amp. Die Eisenwider- 


stände sind dabei in dunkler Rotglut und ab- 


Abb. 8. Transformator (Innenansicht) 


Konstruktion angedeuteter Art nicht leicht zu 
erfüllen ist. Der Verlust im Widerstand bleibt 
bei der jetzigen Ausführung außerdem unter 
10 %,, fällt also nicht sehr schwer ins Gewicht. 

Wesentlich infolge des nur sehr geringen 
Vorschaltwiderstandes steht die Lichtaus- 
beute der Wechselstrom-Quarzlampe kaum 
hinter derjenigen der Gleichstromlampe mit 


1) Vgl. Pole „ETZ“ 1910, 8.929: „Neue automatische 
Quecksilberlampe für Wechselstrom“. 
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0,25 Watt pro HK zurück. Ein geringes 
Zurückbleiben wäre zu erwarten, weil die 
Anoden des Brenners immer nur halb so 
stark belastet sind, wie die Kathode, und 
weil bei halber Belastung die Lichtausbeute 
weniger als die Hälfte beträgt!). Der Nachteil, 


Log Konstant 220 Volt primär 


Abb. 9. Einbrennkurven für Wechselstrom-Quarzlampen. 


der hierdurch entsteht, wird durch den Vorteil 
des geringen erforderlichen Vorschaltwider- 
standes gerade wieder ausgeglichen. Die Emp- 
findlichkeit der Wechselstrom - Quarzlampe, 
z. B. gegen plötzlichen Spannungsabfall im 
Netz, ist trotz des geringen Armaturwiderstan- 
des keineswegs größer als die der Gleichstrom- 
lampe. Die eine wie die andere Lampe ver- 
tragen Momentanabfälle bis zu 10 V, unter 
günstigen Umständen auch noch mehr. 


Einen Nachteil hat die Wechselstron- 
lampe gegenüber der Gleichstromlampe, d. i. 
der erheblich höhere Preis. Dieser ist bedingt 
durch Hinzutreten des Transformators, der 
großen Drosselspule und des komplizierteren 
und schwereren Brenners. Der Mehrpreis 
gegenüber der Gleichstromlampe dürfte ca 40 %, 
betragen. Daher wird bei größeren Anlagen 
immer alternativ die Aufstellung eines ro- 
tierenden Umformers und die Anschaffung von 
Gleichstromlampen in Frage kommen. Bei 
den gegenwärtig noch hohen Preisen der Wech- 
selstrom- Quarzlampen und den z. Zt. niedrigen 
Preisen für Motoren und Dynamomaschinen 
wird schon bei einer Anlage von 12 bis 15 Lam- 
pen zu je 770 Watt der Umformerbetrieb 
bzw. der Anschaffungspreis sich gleichgünstig 
stellen. In größeren Werken, welche 20 und 
mehr Lampen verwenden, wird die Wartung 
eines rotierenden Umformers kaum direkte 
Kosten verursachen. Die Überlegenheit ro- 
tierender Umformer für größere Anlagen mit 
Verwendung von Gleichstrom- Quarzlampen 
anstatt \Wechselstrom-Kohlenlampen, bei Be- 
rücksichtigung der gegenwärtigen Preise, sei 
noch an folgenden der Praxis entnommenen 
Beispielen gezeigt. 

In einem Falle: Werden 78 Wechselstrom- 
RReinkohlenbogenlampen ersetzt durch 46 
Quarzlampen verschiedener Größe und mit 
50 9%, größerer Gesamthelligkeit, bei 220 V 
Gleichstrom, durch rotierenden Umformer, so 
benötigen diese pro Jahr 6000 M Betriebs- 
kosten, gegen 14 620 M, also Ersparnis pro 
Jahr 8600 M gegenüber der Verwendung von 
Kohlenlampen bei einen Kilowattstundenpreis 
von 0,08 M und 0,05 M für Kohlenersatz und 
Bedienung pro Brennstunde. Dabei wurde ge- 
rechnet mit 10% Amortisation, 5%, Ver- 
zinsung und einer Brenndauer von 2500 Std 
pro Brenner; einkalkuliert sind 10 neue Masten 
und Mehrverbrauch an Leitungsmaterial bei 
der Verwendung von Quarzlampen, da ge- 


') Vgl. die schon genannte Arbeit von Küch und 
Retschinsky. 
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fordert wurde, daß diese in Einzelschaltung 
brennen und alle von einer Schalttafel aus 
bedient werden sollen. Bei der denkbar un- 
günstigsten Brenndauer der Brenner von nicht 
mehr als den von der Quarzlampen-Gesell- 
schaft garantierten 1000 Brennstunden, würde 
sich die Ersparnis an Betriebskosten pro Jahr 
noch immer auf 5700 M belaufen, abgesehen 
von der Annehmlichkeit, welche eine um 50 %, 
größere Helligkeit und die Bedienungslosigkeit 
der Quarzlampen mit sich bringen. 


Bei einem anderen Projekt handelt es 
sich um den Ersatz von 60 Wechselstrom- 
Kohlenbogenlampen, von denen ca die Hälfte 
Intensivlampen sind. Hier stellt sich das Re- 
sultat wie folgt: pro Jahr 2791 M Ersparnis an 
Kohlenstiften, Bedienung usw., 10 KW Strom- 
ersparnis = 25 % des bisherigen, außerdem 
85 % größere Helligkeit, dabei ist mit einem 
Umformerverlust von 25 % gerechnet worden. 


Sobald das Bestreben, die Wechselstrom- 
Quarzlampen billiger zu fabrizieren als es bis 
heute möglich ist, Erfolg hat, dürften die mit 
der Wechselstromlampe zu erzielenden Be- 
triebsresultate gleich günstig und wegen Fort- 
fall der 25 %4 Umformerverlust noch günstiger 
ausfallen, als es obige Beispiele aus der Praxis 
mit Umformerbetrieb ergeben. 
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Zusammenfassung. 


Es wird eine neue Wechselstrom - Quarz- 
lampe beschrieben. 

DerWechselstrombrenner ist gewissermaßen 
als selbstleuchtender Quecksilberdampf-Gleich. 
richter ausgestaltet. Eigentümlich ist die Form 
des Brenners, der zwei Anoden und eine Ka- 
thode erhält, und die Art der Kippzündurg, 
die nur möglich ist durch Einfügen einer 
Längsscheidewand in den Kathodenzweig des 
Brenners, und die nur dann erfolgen kann, 
wenn im Unterbrechungsmoment die Anode 
Plus- und die Kathode Minuspolung führt. 
Der Kippmechanismus muß deshalb mit einer 
Repetiervorrichtung versehen sein, um, falls 
nötig, wiederholtes Kippen herbeizuführen. 

Die Quarzlampen für Wechselstrom sind, 
abgesehen vom Transformator, für alle Netz. 
spannung:!n gleich gebaut im Gegensatz zu 
den Quarzlampen für Gleichstrom, die für ver. 
schiedene Netzepannungen verschieden ausge- 
bildet sind. l 

Zum Schluß wird durch Kostenvergleich 
demonstriert, daß es auch bisher schon mög- 
lich war, durch 46 Gleichstrom-Quarzlampen 
mit rotierendem Umformer eine jährliche Er- 
sparnis von ca 8600 M bei 50°, größerer Ge- 
samthelligkeit gegenüber 73 Wechselstrom- 
Reinkohlenbogenlampen zu erzielen. 
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Abb. 11. Ansicht eines Wagens 2. und 3. Klasse der Hamburger Stadtbabn. 
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Bau- und Betriebsanlagen der Hamburger 
Hochbahn. 


Von Dr.ing. W. Mattersdorlf, Hamburg. 


(Fortsetzung von Ñ. 643.) 
7. Wagen. 


Wagenaufbau, Raum- und Sitzeinteilung 
gehen aus Abb. 10 und 11 hervor. Um trotz der 
beengten Verhältnisse einer Untergrundbahn 
ein luftiges Innere der Wagen zu erzielen, wurde 
ein von außen nie besonders schön wirkendes 


Abb. 12. Beziehungen zwischen Wagenboden 
und Balınsteigkante. 


Tonnendach gewählt. Die Lüftung konnte, trotz 
des Fortfalles der Laternen, durch das seit- 
liche Aufklappen der Oberteile der Fenster 
sowie durch vollständig herablaßbare Stirn- 
wandfenster in zufriedenstellender Weise ge- 
löst werden. 

Die Beziehungen zwischen Fußbodenober- 
kante des Wagenkastens und Bahnsteigober- 
kante, welche einen Höhenunterschied von 
250 mm, aber keinen seitlichen Abstand auf- 
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weisen, gehen aus Abb. 12 hervor. Hierdurch 
kann sich der Wagen in Haltestellen mit 
gekrüinmtern Bahnsteig in der Sehne der 
Kurve einstellen, ohne daß ein Schlitz zwischen 
Wagenkastenseitenkante und Bahnsteigkante 
entsteht, weil die Wagentür fast genau über 
Drehgestellmitte liegt. 
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Ausrüstung (2 Wendepolmotoren zu je 
100 PS nach Abb. 15 und 16), einmal 
wegen der schon oben erwähnten starken 
Steigung von 1: 20,7 am Mönkedammfleet 
und zweitens, um die Fahrzeit, trotz der 
geringen Haltestellenentfernung von durch- 
schnittlich nur 760 m, auf 89 bis 40 Mi- 
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Abb. 18. Blick in die 3. und in die 2. Wagenklasse. 


Es sind Wagen dritter Klasse und Wagen, 
welche halb dritter, halb zweiter Klasse führen, 
beschafft worden; die letzteren, welche in 
Abb. 12 und 18 abgebildet sind, besitzen 
Polsterung der Sitze und roten Anstrich der 
zweiten Klasse, während die dritte Klasse Maha- 
gonisitzeundgelben Außenanstrich erhaltenhat. 

Sämtliche Wagen sind Triebwagen mit jo 
zwei Drehgestellen nach Abb. 14. Die Wagen 
erhielten eine besonders kräftige motorische 


nuten für die Ringlinie zu beschränken, wozu 
eine Anfahrbeschleunigung von 0,67 m/Sek? 
erforderlich war. Das Fahrdiagramm für eine 
Fahrt von Schlump bis Uhlandstraße ist in 
Abb. 17 wiedergegeben. 

Die Wagenschaltung ergibt sich aus 
Abb. 18a und 18b, es ist eine Hüpfer- oder 
Schützensteuerung. Die Abbildung zeigt a) die 
Wagenschaltung der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellscheft, b) die der Siemens-Schuckert- 
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Abb. 14. Drehgestell mit eingebautem Motor der Siemens-Schuckort werke. 


680 Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 27. 4. Juli 1912. 


werke, die beide, wie man sieht, nur noch in 
Einzelheiten voneinander abweichen. 

Um die Motoren bei Beschädigung oder 
Unfall des Zugfahrers selbsttätig von der 
Spannung abzuschalten, ist: der Steuerstron- 
kreis nur so lange geschlossen, als der Fahrer 
auf die Fahrkurbel drückt. Abb. 18c zeigt 
die Fahrkurbel der Siemens-Schuckertwerke, 
Abb. 19 die Fahrkurbel mit Druckknopf der 
Allgemeinen Elektrieitäts - Gesellschaft. Die 
letztere Abbildung zeigt gleichzeitig die An- 
ordnung der Apparate des Fahrerstandes in 
einem geschlossenen Schrank. 

Von dem Fahrschalter fließt der Steuer- 
strom zunächst zum Fahrtwender, der ın 
Abb. 20 dargestellt ist, und von dort zum 
Schütz, das in Abb. 21 von vorn und von 
der Seite zu sehen ist. 

Von weiteren Ausrüstungsteilen ist ım 


NIIT S Abb. 22 noch ein Heizkörper der Allgemeinen 
NANSA eE y N Elektricitäts- Gesellschaft abgebildet. 
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Sämtliche Wagen haben die Zweikammer- 
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ge auf das Quadratmeter der Bodenfläche be- 
7 rg less, zogen nur 720 kg. | 
2 A Lieferanten der Wagenkasten waren die 
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Abb. 16. Wagenmotor der Siemens-Schuckertwerke. Abb 18c. Fahrkurbellder Biemens-Schuckert werke. 
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Abb. 17. Fahrdiagramm für die Strecke Schlump-Uhlandstraße 
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Abb. 18a. Wagenschaltbild mit Schützensteuerung der Allgemeinen Elektricitäts-Gesclischaft. 
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Abb. 18b Waugenschaltbild mit Hüpfersteuerung der Siemens-Schuckert werke. 
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Abb. 19. Blick in den geöffneten Schalterschrank des Fahrerstandes der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschuft. 
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Abb. 22a. Kabelverlegung der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft unter dem Wagenfußboden. 


Abb. 22. Heizkörper der Allgemeinen 
Abb. 20. Fahrtwender der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft. Elektrieitäts-Gesellschaft. 
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Abb. 21. Schütz der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft von vorn und von der Seite gesehen. 
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Die elektrische Kraftverteilungs- und 
Beleuchtungsanlage der Baumwollspinnerei 
Kolbermoor. 


Von Dr. H. Beckmann. 


Die Baumwollspinnerei Kolhermoor an 
der Mangfall, einige Kilometer vor deren Mün- 
dung in den Inn, wurde in den sechziger Jahren 
gegründet und der damaligen Zeit entsprechend 
mit einer Kraftübertragung durch Vorgelege- 
wellen, Transmissionen, Zahnräder usw. aus- 
Als dann im Jahre 1897 ein Brand 


gerüstet. 


nur für Zeiten, in denen wegen Hochwassers, 
Eisganges oder Wassermangels dem Fluß nicht 
hinreichende Kraft entnommen werden konnte, 
diente eine Dampfmaschine als Reserve. Eben- 
so wurde schon vor dem Brande dem benach- 
barten Tonwerk Kolbermoor elektrische Ener- 
gie für Kraftbedarfszwecke übermittelt. Nach 
und nach wurde dann der elektrische Betrieb 
immer weiter ausgebaut, ergänzt und vervoll- 
komninet, so daß er heute als vorbildlich für 
ähnliche Anlangen angesehen werden kann. 

Abgesehen von der als Reserve dienenden 
Dampfkraft, wird alle Energie, die in der 
Fabrik gebraucht wird, der Mangfall, u. zw. 


Abb. 23. Durch Wasserturbinen betriebene Gleichstrom-Dynamomaschinen mit vertikaler Achse. 


das große Spinnereigebäude zerstörte, wurde 
die ganze Spinnerei, dem Stande der damaligen 
Technik entsprechend, neu aufgebaut, nach den 
neuesten Erfahrungen eingerichtet und dann 
im Laufe der kommenden Jahre mit wachsen- 
dem Bedarf allmählich erweitert. Bei dem 
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durch zwei hintereinander liegende Gefälle 
entnommen. Das eine dieser Kraftwerke, das 
ältere, erzeugt Gleichstrom und liegt in der 
Fabrik selbst; das zweite Werk, das Drehstrom 
abgibt, wurde erst neuerdings errichtet und 
liegt weiter oberhalb im Flußlauf. 


Abb. 24. Schalttafel, Einankerumformer und Dynamo. 


Wiederaufbau des Werkes fand elektrische 
Kraftübertragung in der Fabrik und Beleuch- 
tung der Arbeitsräume, Lagergebäude und Höfe 
durch elektrische Lampen allgemeine An- 
wendung. Die Energie zum Betriebe der 
Spinnerei wurde der Mangfall entnommen; 


In dem älteren Gleichstromwerke sind 
zwei vertikale Turbinen und eine horizontale 
Franeis-Zwillingsturbine aufgestellt. Das Was- 
ser strömt den Turbinen mit 6,8 m Gefälle 
zu: je nach der vorhandenen Wassermenge 
stehen bis zu etwa 1200 PS an den Turbinen 


zur Verfügung. Zwei dieser Turbinen tragen 
auf ihrer vertikal gelagerten Achse je eine 
Dynamomaschine, die eine für eine Leistung 
von 880 KW, die andere von 310 KW. Na- 
türlich wurden langsam laufende Dynamos ver- 
wendet, und da bei ihnen die Achse des Ankers 
vertikal, der Kollektor aber horizontal liegt, 
so wurde, um die Dynamo vor Kupferstaub zu 
schützen, rings um den Kollektor eine Art 
Teller angebracht. Das hat noch obendrein 
die Annehmlichkeit, daß sich dıe Bürsten bei 
dieser Anordnung sehr bequem übersehen und 
bedienen lassen, da sie alle in derselben Höhe, 
gleichmäßig zugängig liegen. Die dritte, 
kleinere Turbine treibt durch Seilantrieb eine 
Dynamo von etwa 150 KW, die als Lade- 
maschine für die Liehtbatterie und zur Kraft- 
lieferung an das erwähnte Tonwerk dient. 


Um nun nicht genötigt zu sein, bei jedem 
geringen Nachlassen der Wasserkraft die 
Dampfreserven heranzuziehen und, wenn der 
Betrieb ruht, eine Turbine ständig für Licht- 
erzeugung laufen lassen zu müssen, endlich 
auch, um eine bessere Ausnutzung der W asser- 
kraft zu ermöglichen, wurde schon bei end- 
gültiger Einrichtung des elektrischen Betriebes 
eine Akkumulatorenbatterie aufgestellt, be- 
stehend aus 164 Elementen von 1740 Amp Std 
oder etwa 520 KW Std Kapazität bei 10-stün- 
diger Entladung. 

Als Betriebsspannung für Dynamo und 
Batterie waren 2 x 150 V gewählt. 


Bald aber, nachdem das neuerbaute Werk 
völlig in Betrieb kam, zeigte es sich, daß die 
zur Verfügung stehende Wasserkraft doch nicht 
zur Deckung des gewöhnlichen, täglichen 
Wasserbedarfes ausreichte; wurde nun aber 
die Dampfreserve dauernd zur Krafterzeugung 
mit herangezogen, so verteuerte das den Be- 
trieb nicht unerheblich. Je mehr nun der 
jährliche Ausbau der Fabrik voranschritt, 
desto mehr machte sich auch die Knappheit 
der Betriebskraft bemerkbar. Als dann im 
Herbst und Winter 1900 die Wasserverhält- 
nisse dauernd ungünstig waren, reichte die 
erzeugte Energie auch dann nicht mehr hin, 
wenn die teuere Dampfreserve dauernd mit 
herangezogen wurde. Es blieb daher, um die 
Wasserkraft besser auszunutzen, nichts anderes 
übrig, als vorläufig erst einmal Nachtschichten 
einzulegen, dann aber eine gründliche Erweite- 
rung der Betriebskraft vorzunehmen. Die 
einfachste und nächstliegende Lösung dieser 
Schwierigkeiten war, die Wasserkraft, die wäh- 
rend der Nacht zur Verfügung stand, aufzu- 
speichern, und diese Energie tagsüber mit zu 
verwenden, statt sie durch Einlegung von 
Nachtschichten auszunutzen. Da man nun 
als Kraftsammler bereits die vorhandene 
Akkumulatorenbatterie benutzt und erprobt 
hatte, so entschloß sich die Fabrikverwaltung 
nach gründlichem Studium aller Fragen dazu, 
noch eine weitere und größere Batterie zum 
Aufspeichern der nächtlichen Wasserkraft auf- 
zustellen. Es wurde infolgedessen im Februar 
des Jahres 1901 eine zweite Batterie von 
164 Elementen aufgestellt, diesmal jedoch mit 
einer. Leistung von 7832 Amp Std gleich 
ca 2350 KW Std bei 10-stündiger Strom- 
entnahme. Nach diesem Ausbau vermag nun 
das Gleichstromwerk ohne die Dampfreserve, 
zu Zeiten normalen  Weasserstandes und im 
10-stündigen Betriebe etwa 1600 PS zu liefern, 
wovon die Akkunuulatorenbatterien während 
dieser Zeit 890 PS hergeben. Die Ladung 
der Batterie erfolgt des Abends sofort nach 
Arbeitsschluß, in der Regel von 6 Uhr bis 2, 
8, auch 5 Uhr früh, etwa 8 bis 11 Stunden, 
je nach der verfügbaren Wasserkraft und am 
Täge während der Betriebspausen. 

Die Batterien ermöglichen demnach eine 
außerordentlich günstige Ausnutzung der vor- 
handenen Wasserkraft, u. zw. auch, was 
besonders hervorgehoben werden mag, inner- 
halb durchaus mäßiger normaler Betriebskosten. 
Nach den Ermittlungen der Baumwollspinnerei 
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Kolbermoor betragen die Gesamtkosten der 
von der Batterie abgegebenen Kilowattstunden 
etwa 4 Pf, ein Preis, der jedenfalls niedriger 
ist, als wenn der Strom durch Wärmekraft- 
maschinen erzeugt würde; obendrein besteht 
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unter normalen Verhältnissen vollständig aus- 
genutzt; als darum der Bedarf sich noch weiter 
steigerte, mußte ein Ausbau in anderer Rich- 
tung gesucht werden, der sich in diesem Falle 
verhältnismäßig einfach dadurch finden ließ, 
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Abb. 25. Akkumulatorenbatterie. 


dann bei der Akkumulatorenbatterie noch der 
große Vorteil, daß sie sich dem Betriebe 
ungemein schmiegsam anpaßt; sie greift stets 
ohne jeden Zeitverlust automatisch ein, ver- 
langt keine Zeit zum Ingangsetzen und erlaubt 


daß etwa 1,4 km oberhalb des ersten Wasser- 
kraftwerkes eine neue Turbinenanlage er- 
richtet wurde. Auch hier kamen zwei horizon- 
tale Francisturbinen zur Aufstellung, die bei 
dem gleichen Gefälle von 6,8 m auch etwa 


zudem auch in Fällen, wo etwa durch Ma- 
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1200 PS abzugeben vermögen. Die beiden 
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Ahb, 26. Spinnsaal mit elektrischem Einzelantrieb. 


schinenbruch größere plötzliche Störungen 
aufgetreten sind, starke Entladungen gleich 
dem Mehrfachen ihrer normalen Stromabgabe. 

Durch Aufstellung dieser zweiten großen 
Batterie war Jetzt die vorhandene Wasserkraft 


Dynamos, welche durch direkte Kupplung 
mit den Turbinen verbunden sind, erzeugen 
Drehstrom von 600 V. Der Strom wird wegen 
vorhandener Blitzgefahr durch ein unter- 
irdisch verlegtes Kabel der Spinnerei zugeführt. 
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Dort wird die Energie teils als Drehstrom 


von 500 V direkt, teils nach vorheriger Trans- ` 


formjerung auf 190 V zur Speisung eines 
430 KW-Einankerumformers, der Gleichstrom 
von 800 V erzeugt, benutzt, so daß die beiden 
Kraftwerke einander je nach Verbrauch be- 
liebig unterstützen und ergänzen können. 


Als Reservemaschine für die Zeit sehr 
ungünstigen Wasserstandes oderstarkenFrostes 
dient eine Dampfturbine von 600 bis 800 PS, 
die mit einem Drehstromgenerator von 520 KW 
und 500 V gekuppelt ist und zur Unterstützung 
der Gleichstrom- wie auch der Drehstrom- 
betriebe herangezogen werden kann. 

Während der Drehstrom einigen Motoren 
mit 500 V, anderen mit 190 V zugeführt wird, 
beträgt die Spannung des Gleichstroms 800 V; 
mit Gleichstrom werden außer den Glüh- 
lampen des Werkes etwa 200 Bogenlampen 
gespeist und zudem noch die Ortsbeleuchtung 
betrieben, die etwa 5000 Glühlampen besitzt, 
welche in Dreileiterschaltung von zweimal 
150 V Netzspannung geschaltet sind. 


An den Verbrauchsstellen im Werke wer- 
den beide, Stromarten, Gleichstrom und Dreh- 
strom, zum Antrieb verwendet. Ein Teil der 
Antriebsmotoren arbeitet auf die Trans- 
missionen, ein anderer Teil wieder wird zum 
direkten Antrieb der Arbeitsmaschinen be- 
nutzt; im ganzen sind etwa 150 Motoren 
aufgestellt in Größen von 10 bis 280 PS, die 
zusammen 101 864 Spindeln betreiben. 


Laut Jahresbericht für 1911 werden in 
der Baumwollspinnerei Kolbermoor im ganzen 
Jährlich etwa 14 500 Ballen Baumwolle ver- 
sponnen, aus denen ungefähr 2800000 kg 
rohe und gebleichte Garne in Mittel Nr. 28 
erzeugt werden. 


Zusammenfassung. 


Die Betriebskraft der Spinnerei Kolber- 
moor wird durch Wasserkraft in zwei ver- 
schiedenen Werken als Drehstrom oder Gleich- 
strom erzeugt, außerdem ist als Reserve eine 
Dampfanlage vorhanden; um billigeren Strom 
und Momentreserve zu haben, wurden große 
Akkumulatorenbatterien aufgestellt, deren Vor- 
teile besprochen werden. 


Richtlinien für die Konstruktion von Stütz- 
und Durchführungsisolatoren.') 


Von W. Fellenberg, Beratender Ingenieur. 


(Schluß von S. 640.) 


Durchführungen mit ineinander 
geschachtelten Porzellanrohren. 


Aus den letzten vier Kurvenblättern haben 
wir gesehen, daß die Auffassungen über die 
beste Art der Durchführungen in der Praxis 
noch sehr verschieden sind. Für zusammen- 
gesetzte Durchführungen für sehr hohe Span- 
nungen sind die Ansichten noch weniger ge- 
klärt. 

Ohne die Frage erschöpfend zu behandeln, 
glaube ich, durch Bekanntgabe einiger Ver- 
suchsresultate einen Beitrag zur Klärung dieser 
Frage geben zu können. 

In der Abb. 27 sowiein den Abb. 28 und 29 
sind die Kurven der bei den Versuchen er- 
mittelten Werte wie folgt bezeichnet: Mit 


I Die Knallfunken-Überschlagsspannung. 
II Die Gleitfunken-Anfangsspannung. 
III Die Leuchtanfangsspannung um den 

ganzen Umfang der Fassungsstelle. 

IV Das punktweise Auftreten von Glimm- 


licht an vereinzelten Stellen der Fas- 
sung. 


— 


') Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektrotech- 
nischen Vereins am 7. V. 1912. as : 
einem späteren Hefte zum Abdruok. a 2 
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V Der vollkommene Durchbruch der inne- 
ren Luftschicht, der durch prasselndes 
Anschlagen der Funken an die Innen- 
wände mit dem Gehör sehr gut er- 
mittelt werden kann. 


VI Der unvollkommene Durchbruch der 


den Durchführungsbolzen umgebenden 


Luftschicht, soweit er mit dem Gehör 
ermittelt werden konnte. 


Vg Die ohne Rücksicht auf den richtigen 
Innenhalbmesser berechnete Glimm- 
Anfangsspannung. 


Die bei den Versuchen festgestellten und 
ermittelten Werte sind natürlich in gewissem 
Maße von dem Seh- und Hörvermögen des 
Beobachters abhängig. Die Werte werden daher 
bei Versuchswiederholungen, die von anderen 
Personen vorgenommen werden, in der abso- 
luten Größe etwas abweichen, soweit nicht die 
sehr charakteristisch Knallfunken-Über- 
schlagsspannung und Gleitfunken-Anfangs- 
spannung in Frage kommen. Die relative 
Größenordnung der einzelnen Kurvenwerte 
und der charakteristische Verlauf bleiben sich 
aber gleich. 

In die Porzellandurchführung, die wir 
bereits bei den Versuchen zur Bestimmung des 
zweckmäßigsten Halbmessers des Durchfüh- 
rungsbolzens kennen gelernt haben, wurden 
verschiedene Porzellanrohre, wie aus der 
Abb. 27 ersichtlich, eingesetzt. Die Rohre sind, 
wie man aus der Versuchsskizze sehen kann, 
mit 1, 2, 8 und 4 nummeriert, u. zw. ist das 
engste Rohr mit 1 und das weiteste, also die 
Durchführung selbst, mit 4 nummeriert. Die 
bei den verschiedenen Versuchen benutzten 
Rohre sind aus den eingetragenen Rohr- 
nummern zu ersehen. Bei den Versuchen, die 
durch das Kurvenblatt Abb. 27 dargastellt 
sind, wurde der Durchführungsbolzen wechsel- 
weise in die Rohre 1, 2 und 8 mit Zem nt 
eingekittet. 

Die Versuchswerte wurden in Abhängig- 
keit vom berechneten Werte Vg aufgetragen. 
Die Stärken der verwendeten Rohre und der 
Halbmesser des bei den Versuchen benutzten 
Durchführungsbolzens sind aus den einge- 
schriebenen Radien zu ersehen. Das Rohr 1 
war bei allen Versuchen mit mehreren Rohren, 
die auf Abb. 27 eingetragen sind, durch Zement 
mit dem Bolzen verbunden. Würden also die 
Vorentladungen und Entladungen mit der 
Größe des berechneten Vg ansteigen, so müßten 
wir eine stetig ansteigende Kurve erhalten. 
Dies ist jedoch nicht der Fall. 

Verfolgen wir nun das Kurvenbündel 
für die Versuchsreihe mit Luft im Innern der 
Durchführung, so finden wir beim Einbau 
eines Rohres bei den Rohren von kleinerem 
Halbmesser in Übereinstimmung mit der 
Rechnung größere Werte als bei Rohren mit 
großem Durchmesser. Da als Durchführungs- 
bolzen ein solcher von r; = 2, also von ver- 
hältnismäßig günstigem Durchmesser, genom- 
men wurde, ergaben auch dis Versuche mit 
dem Rohr 1 die höchsten Werte bei diesen drei 
Versuchspunkten. Kittet man den Bolzen 

in die Rohre 2 oder 8 ein und befestigt diese 
wiederum im Rohr 4, so ist es ungefähr das 
gleiche, als wenn man einen Bolzen von einem 
Halbmesser von r, = 3,25 bzw. 5,0 benutzt 
hätte. Wie wir bereits aus dem Kurvenblatt 
Abb. 15 (S. 612) gesehen haben, treten die Vor- 
entladungen mit unzulässiger Vergrößerung 
von r, früher auf. Man sieht also auch hierbei, 
daß das frühere oder spätere Auftreten der 
Glimm- und Gleitfunkenvorentladungen und 
die Höhe der Überschlagsspannung von dem 
Bolzendurchmesser abhängig sind. Voraus- 
setzung für die annähernde Vorausberechnung 
der Glimmlicht-Anfangsspannung ist demnach 
die richtige Wahl des Bolzendurchmessers. 

Anderseits sieht man aber auch, daß 
die unmittelbare Einhüllung des Durchfüh- 
rungsbolzens mit einem Material von hoher 

.Dielektrizitätskonstante wie Porzellan die Ent- 


ladungsspannungen stark heraufsetzt. Bis zu 
dem Punkt Rohr 1 stimmen die Versuchs- 
ergebnisse mit den durch Rechnung gefundenen 
Werten nahezu überein. Das Bild ändert sich 
aber sofort, wenn man mehrere Rohre in 
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geringem Abstand voneinander übereinander- 
schiebt. Die weiteren Rohre waren in diesem 
Falle nicht mit Zement ausgegossen. Je mehr 
Rohre man nun anordnet, um so mehr sinken 
die Entladungsspannungen; d. h. die Durch- 
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Abh. 77. Untersuchung der Abhängigkeit der elektrischen Festig\eitswerte von der 
berechneten Glimmspanuung Vg beim Einbau mehrerer Porzellanrohre n eine 
Durchführung bei Verkittung des Bolzens mit Zement. 
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Abb. 28. Untersuchung der Abhängigkeit der elektrischen Festigkeitswerte von der gemessenen 
Glimmspannung beim Einbau mehrerer Porzellanrohre mit Luftzwischenräumen. 
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Abb. 29. Untersuchung der elektrischen Festigkeitswerte in Abhängigkeit von der ge messe nen Glimm- 
spannung beim Einbau mehrerer Porzellanrohre und Ausfüllung der Zwischenräume mit Öl. 
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führung wird durch vielo in geringem Ab- 
stande voneinander angeordnete Rohre 
schlechter. 


Nur bei Punkt Rohr 1 und 2 ist noch eine 
kleine Steigerung der Spannungen, bei denen 
die Entladungen auftreten, festzustellen. Je 
mehr Rohre man anordnet, um so mehr 
sinken die Spannungen. Dies kommt daher, 
weil die dünnwandigen Luftschichten früh- 
zeitig durch die vom Durchführungsbolzen 
ausgehenden Feldlinien durchbrochen werden, 
wie man aus der Kurve VI über den un- 
vollkommenen Durchbruch sehen kann. Der 
vollkommene Durchbruch — Kurve V — 
ist derjenige, in dem die Funken bereits an der 
Innenwand des vierten Rohres aufschlagen. 
Das Sinken der Werte verläuft also in Ab- 
hängigkeit von dem vollkommenen Durchbruch 
der Kurve V. Man kann das frühzeitige Bin- 
setzen des Glimmlichts auch dadurch erklären, 
daß man sich jedes Rohr als selbständige Durch- 
führung denkt. Bei dem Versuch mit den 
ineinander geschachtelten Rohren 1, 2 und 8 
in dem Durchführungsrohr 4 liegt dann das 
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Alsdann kann man noch günstigere Resultate 
erzielen. Füllt man die Zwischenräume mit 
einem Isoliermittel, z. B. Öl, aus, wie es aus 
dem zweiten Kurvenbündel zu ersehen ist, 
so werden die verhältnismäßig dünnen Isolier- 
schichten fast ın derselben Weise wıe Luft 
vollständig durchbrochen. Sind dagegen die 
Isolierschichten so stark, daß keine Über- 
anstrengung der Festigkeit in KV/em auf- 
treten kann, so wird das Resultat in Überein- 
stimmung mit der Rechnung verbessert. Wäh- 
rend die Werte der Abb. 27 nach der berech- 
neten Glimmlicht-Anfangsspannung aufgetra- 
gen wurden, sind die weiteren Versuche in den 
Kurvenblättern Abb. 28 und 29 in Abhängig- 
keit von der beim Versuch ermittelten Glimm- 
licht-Anfangsspannung aufgetragen. 

Abb. 28 stellt die Versuchsreihen, beı 
denen Luftzwischenräume vorhanden waren, 
Abb. 29 die Versuchsreihen, bei denen die vor- 
handenen Zwischenräume mit Öl ausgefüllt 
waren, dar. Die gleichen Versuchsreihen sind 
mit H, J, K, L und M bezeichnet. 

Die Versuchsreihe H ist mit dem Durch- 


Abb. 30. Berechnete Konstruktions- und Überschlagswerte für durchschlagsfeste Isolatoren bei Nennspannungen 
von 5 bis 200 KV. 


Verhältnis von r,:r, (Rohr 8) und von 
r, : r; (Rohr 2) sowie von rẹ : r, (Rohr 8) sehr 
ungünstig, weil der Inmnenhalbmesser zum 
äußeren Halbmesser, der dureh die völlig durch- 
brochene Luftschieht als leitender Belag zu 
denken ist, viel zu groß ist und daher einen 
ungünstigen Einfluß auf die Versuchsergebnisse 
haben muß. Es wird also die Widerstands- 
fähigkeit der Anordnung nicht nur um den 
Betrag des auf die Luftschichten entfallenden 
Teils der Isolierung, sondern noch darüber 
hinaus vermindert, wie dies aus dem Abfallen 
der Kurven I bis IV bei den Versuchspunkten 
mit mehreren Röhren deutlich hervorgeht. Es 
ist daher eine falsche Maßnahme, sehr viele 
dünnwandige Röhren, wie hier absichtlich 
zur Veranschaulichung derartiger Mabnahmen 
benutzt worden sind, in eine Durchführung 
einzubauen. Um bessere Werte zu erreichen, 
muß man möglichst diekwandige Rohre in 
größeren Abständen derart entfernt vonein- 
ander anordnen, daß der Außenhalbmesser des 
Innenrohres möglichst das Doppelte vom 
Innenhalbmesser des folgenden Rohres ergibt. 


führungsbolzen allein und dann mit je einem 
Porzellanrohr von verschiedenem Durchmesser, 
konzentrisch um den Durehführungsbolzen 
angeordnet, durchgeführt, indem die Röhren 
ohne Kittbefestigung in das Durchführungs- 
rohr Nr. 4 hineingestellt wurden. 

Die Versuchsreihe J wurde in gleicher 
Weise wie die Versuchsreihe H durchgeführt, 
mit dem Unterschiede, daB 2 bis 8 Rohre 
ineinander geschachtelt wurden. 

Die Versuchsreihe K. Bei dieser Versuchs- 
reihe wurde der Durchführungsbolzen 
rı = 2em in Porzellanrohre von verschiedenen 
Durchmessern einzementiert, der Zwischen- 
raum zwischen dem Außendurchmesser des 
inneren Porzellanrohres und dem inneren 
Durchmesser des Durchführungsrohres dagegen 
frei gelassen 

Die Versuchsreihe L wurde in der gleichen 
Weise wie K durchgeführt. Die Versuche 
unterscheiden sich von K nur dadurch, daß 
um das bei den Versuchen bei K benutzte 
einzementierte Innenrohr ein zweites Rohr 
lose angeordnet war, und der Zwischenraum 


zwischen dem ersten und zweiten, bzw. zweiten 
und dritten Rohr frei gelassen wurde. Dies 
hatte zur Folge, dab bei Luft im Innern die 
(rleitfunkenspannung stark heraufgesetzt, bei 
Öl dagegen stark herabgesetzt wurde. 


Die Versuchsreihe M wurde in ähnlicher 
Weise wie die Versuchsreihe L durchgeführt, 
nur mit dem Unterschiede, daß die im 
Innern angeordneten Rohre stets mit 
Zement untereinander verbunden wa- 
ren. 

Der zwischen dem großen Innenrohr und 
dem Außenrohr verbleibende Zwischenraum 
blieb bis auf den Versuchspunkt der mit 1. 
2, 3 und 4 bezeichnet ist, frei und war teil 
mit Luft, teils mit Öl ausgefüllt. Bei den mit 
1, 2, 3 und 4 bezeichneten Versuchspunkten 
waren dagegen alle Zwischenräume, also auch 
der zwischen dem dritten und vierten Bohr 
mit Zement auszegossen. 

Die Bezeichnung der Kurven mit den 
Ziffern I bis VI ist die gleiche wie für das 
Kurvenblatt Abb. 27. 

Di»: ohne Rücksicht auf die richtigen 
Innenhalbmesser und dir Festigkeit der Isolier- 
materialien in KV/em berechneten Werte sind 
in der mit Vg bezeichneten Kurve aufgetragen. 


Die Maßstäbe für einzelne Versuchsreilien 
wurden verschieden gewählt. Die Spannungs- 
werte sind jedoch bei jedem Versuchspunkt 
in KV eingetragen. 

Betrachten wir die Resultate der einzelnen 
Versuchsanordnungen, so finden wir, daß bei 
der Anordnung H der vollkommene Durch- 
bruch bei den Versuchspunkten O und 3 sehr 
frühzeitig einsetzt. Die Anordnung J er- 
fordert zwei bis drei Rohre, ohne dab damit 
die Sicherheit gegen Durchschläge steigt. 

Die beiden Versuchsreihen K zeigen eine 
gute Übereinstimmung mit den berechneten 
Werten der Kurve Vg. Wie man aus dem Ver- 
lauf der Kurven in Luft und in Öl sieht. wird 
die elektrische Festigkeit bei Einbau eine 
Rohres um so höher, je näher es um den Durch- 
führungsbolzen angeordnet ist. Es empfiehlt 
sich aber keineswegs, derartig dünne Rohre, 
wie bei dem Versuch verwendet werden ınußten, 
um möglichst viele Kombinationen vorzuführen, 
für Betriebsspannungen von über 50000 \ 
anzuwenden. Die Versuchsreihen L zeigen 
ebenfalls die Zweckmäßigkeit der Anordnung 
von Röhren in möglichst geringem Abstand 
vom Durchführungsbolzen. Derartige Durch- 
führungen mit Luft zwischen den beiden äube- 
ren Röhren dürften, wie aus dem Abstand der 
Kurven I, II und III ersichtlich, bei richtiger 
Dimensionierung betriebssicher sein.  Giebt 
man jedoch die Zwischenräume, die zwischen 
dem einzementierten Innenrohr und dem 
äußeren Rohr liegen, mit einer Isoliernasst 
aus, so wird zwar die Überschlagsspannun; 
stark heraufgesetzt, dagegen die Glimm- und 
Büschelspannung sowie die Gleitfunkenspan- 
nung nicht. Aus den Kurven M ersieht man 
ohne weiteres, daß es nicht zweckmäßig ist, 
alle ineinander geschachtelten Rohre mit einem 
Leiter zweiter Klasse, wie es Zement ist, zu 
vergießen. Eine derartig gebaute Durch- 
führung wird wohl selten durchschlagen: doch 
wird sie sehr groß und teuer. Die zweifellos 
besten und billigsten Konstruktionen sind ber 
zweckentsprechender Bemessung der Radien 
und der Scherbenstärken solche Anordnungen, 
wie sie in der Versuchsreihe X gekennzeichnet 
sind. 

Uin bei derartig zusammengesetzten An- 
ordnungen auch die Werte der verschiedenen 
Entladungsformen ım voraus bestimmen zu 
können, ist es notwendig, diejenigen Rech- 
nungswerte, die eine zu hohe Beanspruchung 
des Dielektrikums in KVjem ergeben, aus 
der Addition auszuscheiden. Anberdem mab 

noch der Einfluß des Verhältnisses der Iunen- 
und Außenhalbmesser berücksichtigt werden. 
Um dieses mit einiger Aussicht auf Erfoiz 
(durchführen zu können, gehört ein reiches Ver- 
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suchsmaterial dazu. Um keine zu großen Fehler 
zu machen, dürfte es zweckmäßig sein, nach 
dem Grundsatz zu verfahren, daß bei in- 
einander geschachtelten Konstruktionen der 
Aubenhalbmesser des Innenrohres zum Innen- 
halbmesser des Außenrohres in einem Verhält- 
nis von 1:2 bis 1:4 steht. Hierfür kann 
mit annähernder Genauigkeit die elektrische 
Festigkeit im voraus bestimnyg werden, ohne 
komplizierte Rechnungen anzustellen. 


Abb. 31, Wert eines Bundes zur Bekämpfung der 
Glimm- nnd Gleitfunken. 
(An glatter schirmloser Durchführung 
bei 122 KV aufgenommen.) 


Das Endergebnis der Untersuchung der 
verschiedenen Durchführungen ist unter voller 
Berücksichtigung einer ausreichenden und über 
das bisherige Maß hinausgehenden Betriebs- 
sicherheit in einem Vorschlage zum Bau 
durchschlagsfester und betriebssicherer Isola- 


Abb. 32. Wert der Schirme zur Erhöhung der Überschlags- 
festigkeit. (Aufgenommen bei 67,5 KV.) 


toren indem Kurvenblatt Abb. 30 niedergelegt. 
In dem Kurvenblatt sind die hauptsächlichsten 
Konstruktionsangaben und die daraus resul- 
tierenden elektrischen Werte in Abhängigkeit 
von der Nennspannung aufgetragen. Die 
Korm der Durchführungen ist aus der ein- 
gezeichneten Skizze zu erkennen. 

Maßgebend für die Formgebung und 
G rößinabmessungen waren: 


1. Möglichst geringe Beanspruchung der 


Porzellanstärken in KV/cm. 


2. Anderthalbfache Sicherheit gegen das 


Auftreten von Glimmlicht. 


Abb. 38. Wert der Schirme zur Erhöhung der 
Überschlagsfestigkeit. (Aufgenommen bei 89 KV.) 


Abb. 34. Notwendigkeit der Vergrößerung 


der Phasenabstände bei Anwendung großer Schirme. 


Abb. 85. Knallfunkenüberschläge an aus einzelnen Teilen 


zusammevgesctzter Durchführung bei 200 KV. 


3. Wahl der Überschlagsspannung im Ver- 
hältnis zur Glimmspannung wie 1,5 : 1. 

4. Geringstes Verhältnis der Nennspannung 
zu den Überschlagsspannungen wie 1:2, 
bei einfachen Konstruktionen steigend 
bis rund 1:3. 

. Ausgestaltung der Durchführung zur 
Verwendung für Apparate aller Art und 
zur Montage in jeder Lage. 

Dies wurde dadurch erreicht, daß 
alle Schirme nach einer Richtung geöffnet 
sind. 

6. Durch zweckentsprechend geformte, nach 
der Fassungsstelle etwas geöffnete Schutz- 
rillen die Gleitfunkenlänge auf ein mög- 
lichst geringes Maß zu unterdrücken. 

7. Durch Anordnung zweckentsprechender, 
einen guten Staubschutz gewährender 
Schirme die Überschlagsspannung in 
mäßigen Grenzen zu steigern und dabei 
die Möglichkeit zu behalten, die Durch- 
führung mit den Schirmen durch mög- 
lichst kleine Bohrungen hindurchzuführen. 

8. Um ein Beschädigen und Ausbrechen 
der Schirme beim Transport und beı der 
Montaga zu vermeiden, haben dieselben 
einen besonderen wulstartigen Rand er- 
halten. 

9. Es ist ferner darauf Rücksicht genom- 
men, daß sich die Oberfläche im Betriebe 
sehr gut reinigen läßt. 
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Abb. 36. Zwecklosigkeit vieler unmittelbar hintereinander 
angeordneter Schirme. (Aufgenommen bei 162 KV.) 


Sämtliche Durchführungen haben einen 
Bund erhalten. Derselbe erleichtert einerseits 
die Fabrikation, verhindert aber auch die Aus- 
dehnung der Glimm- und Gleitfunkenbildung, 
wie aus Abb. 31 zu ersehen ist. Den Wert 
der Schirme zur Erhöhung der Überschlags- 
festigkeit kann man aus den Abb. 32 und 33 
erkennen. 

Zu große Schirme an Isolatoren für Innen- 
räume anzuordnen, hat keinen großen Wert, 
wie man aus der Abb. 34 erkennen kann, weil 
entsprechend der Größe der Schirme auch der 
Abstand der Isolatoren zwischen den ein- 
zelnen Phasen vergrößert werden müßte, um 
beim Überschlag an einem Isolator keinen 
unmittelbaren Kurzschluß zwischen zwei 
Phasen hervorzurufen. Abb. 35 zeigt eine 
aus mehreren Teilen zusammengesetzte Durch- 
führung bei 200 KV. Die Art der Unter- 
teilung hat sich bei den Prüfungen als zweck- 
mäßig erwiesen; dagegen kann die Zusammen- 
setzungsart in bezug auf die elektrische 
Festigkeit noch erheblich verbessert werden. 
Daß allzu viele Schirme keinen großen Wert 
haben, kann man aus der Abb. 36 erkennen. 

Die Stützisolatoren wird man zweckmäßig 
immer in der gleichen Form wie die Durch- 
führungen ausbilden. Die Fabrikationsschwie- 


Abb. 87. Überschlagskurven für Stützisolatoren 
in Abhängigkeit von der Höhe. 


Abb. 38. 
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Größen der 11! Spannungsstufen für Prüfspannungen von 5 bis 400 KV. 
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rigkeiten sind hier bedeutend geringer. Abb. 37 
zeigt den Unterschied in der Höhe der Über- 
schlagsspannungen bei glatten und bei Rillen- 
isolatoren. Aus der Abb. 88 sind die Dimen- 
sionen und Ausführungsformen der 11 Span- 
nungsstufen von 0,75 bis 200 KV zu ersehen. 

Wie aus A bb.89 und derTabellel zu ersehen, 
besitzt die Durchführung für 200 KV bereits eine 
Länge von 4,5 m; die einzelnen Teile müssen 
daher zweckmäßig zusammengekittet werden. 
Um durchschlagsfeste Isolatoren zu erhalten, 
mußten zur Bekämpfung der Glimmlicht- 
spannungen verhältnismäßig starke Scherben 
gewählt werden. Alle Teile sind in besonderer 
Berücksichtigung auf gute und fehlerfreie 
Fabrikation konstruiert, so daß nun, gegen- 
über den bisherigen Ausführungsformen, 
größere Betriebssicherheit gewährleistet werden 


m m a E E 


kann, weil bei der Entwicklung der Isolatoren 
stets die Erreichung derYgrößten elektrischen 
Festigkeit bei einfacher und sicherer Fabri- 
kationsmethode maßgebend gewesen ist. 


Zusammenfassung. 


Die Ursachen von fehlerhaften Konstruk. 
tionen werden besprochen und es wird die 
durch Versuchegestgestellte Durchschlagsfestig- 
keit von Schomburg-Porzellan bekannt gegeben. 

Unter Annahme eines von der Glimmlicht- 
Anfangsspannung ausgehenden Sicherheits. 
faktors wird das zweckmäßigste Verhältnis 
der Glimmlichtspannung zu den Nenn- und 
Überschlagsspannungen untersucht. 

Bei Benutzung der atmosphärischen Luft 
als Dielektrikum wird versucht, einen Ein- 
blick in den Verlauf der Feldlinien bei Stütz. 
und Durchführungsisolatoren zu geben. Durch 


isolatoren. (Vergleiche Tabelle 1.) 


Tabelle 1. Abmessungen der Durchführungsisolatoren für Nennspannungen von 750 bis 200000 Volt. 
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Type Nennspannung 
in Volt 
I 750 


II 1 500 bis 3 000 
3 000 bis 6000 
6 000 bis 12 000 
V 12 000 bis 24 000 


VI 24 000 bis 35 000 
VII 50 000 
VIII 80 000 
IX 110 000 
X 150 000 
XI 200 000 


D) Die 


| 
| 


| 


(Vgl. Maßskizze Abb. 39.) 


Prüfspannung Maße in mm 
in der fertig | E 
Fabrik | montiert a b o dı de d3 | d; d; de 
in Volt in Volt 
i | 
5000 | 5000| 115 | 35 35) 20 = 20 35 40 46 , 10 10 30 30 25 
10 000 ; 10000. 219 80 80| 35 = 25 50 55 67 | 12 12 37 37 35 
20 000 | 20000! 280, 105| 105 | 25 — 25 55 60 74 | 15 15 37 37 40 
30 000 ` 30000; 350| 130| 130| 25 — 30 65 70 86 20 20 41 41 50 
50 000 | 50000, 470 | 185 | 185 | 30 — 45 95 |; 100 | 118 20 20 48 48 60 
' 60 000 | 70000! 620! 250] 250| 30 er 60 | 115 | 120 |! 14 25 25 55 55 70 
70 000 |100000| 820 355| 355 | 35 75 | 130 | 184 | 190 | 220 | 3 25 66 | 110 75 
80 000 | 160 000 ı 1340 600 600 35 90 180 249 255 295 25 25 84 140 90 
—!) |220 000 | 1970| 8200 | 900 | 50 130 ! 300 380 | 390 430 30 30 105 190 110 
—!) |300 000| 3030 1400 | 1400 | 60 | 140 | 450 | 540 | 550 | 600 40 40 | 120 | 265 : 150 
—') | 400 000| 4500 2110 | 2110| 70 | 160 | 610 | 700 | 710 | 780 40 | 40 | 130 | 300 ; 200 
| 


einzelnen Teile werden entsprechend der 


Scherbenstärke geprüft. 


Abb. 39. Abmessungen der Durchführung 


4. Juli 1912, | 


4. Juli 1912. 
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Untersuchung der in der Praxis gebräuchlichen 
Isolatoren wird der Einfluß der Konstruk- 
tionseinzelheiten und der Einfluß der Formen 
auf die elektrische Festigkeit ermittelt und 
auf Grund der Ergebnisse eine praktische An- 
näherungsformel zur Bereehnung der Glimm- 
licht- und Knallfunkenspannungen mitgeteilt. 
Ferner wird die Abhängigkeit der Durch- 
schläge, der Glimmlicht-, Gleit- und Knall- 
funkenspannungen von der Stärke des Bolzen- 
durchmessers und von der Art und Anzahl 
der eingebauten Isolierröhren nachgewiesen 
sowie die Ursache des schädlichen Zusammen- 
fallens der Glimm-, Gleit- und Knallfunken- 
bildungen ermittelt. 

Außerdem werden die Vorteile und Nach- 
teile verschiedener Ausführungsformen durch 
photographische Aufnahmen veranschaulicht 
und zum Schluß an Hand von Zeichnungen, 
unterstützt von Maßtabellen, Vorschläge zur 
Konstruktion durchschlagsfester Isolatoren 
unter besonderer Berücksichtigung der Her- 
stellung einwandfreier Fabrikate in der vom 
Verband Deutscher Elektrotechniker fest- 
gesetzten Abstufung bis 400000 V Prüfspannung 
gemacht. 


Betrachtungen über die 
Regulierung der Gleichstrommotoren mittels 
Ankerparalleiwiderstandes. 


Von Dipl.-Xng. W. Lehmann, Frankfurt a. M. 


Die elektromotorische Gegenkraft der 
Gleichstrommotoren, welche um den Ohm- 
schen Spannungsabfall im Anker kleiner 
ist als die Klemmenspannung, ist der Um- 
drehungszahl und dem magnetischen Kraft- 
fluß proportional. Sie kann also durch die 
Beziehung 


E=c.n.N 


ausgedrückt werden, worin c eine durch 
die Motorkonstruktion gegebene Konstante 
ist, während n die Umdrehungszahl und N 
den magnetischen Kraftfluß bedeuten. Weil 
der Ohmsche Widerstand eines Motors so 
gering wie möglich gehalten wird, beträgt 
der Ohmsche Spannungsabfall auch nur 
wenige Prozente der Klemmenspannung, so 
daß, wenn es nicht auf große Genauigkeit 
ankommt, Klemmenspannung und elektro- 
motorische Gegenkraft einander gleich ge- 
setzt werden können. Es würde also unge- 


fähr auch ; 
ea Z C.n. N 


sein, worin e, die Ankerklemmenspannung 
des Motors ist. Aus dieser Beziehung folgt: 


n=; N >- Ad 


Es gibt also zwei Möglicbkeiten die Um- 

drehungszahl eines Gleichstrommotors zu 

ändern: 

1. durch die Änderung der Ankerklemmen- 
spannung ea und 

2. durch Anderung des 

Kraftflusses N. 

Die Ankerspannung e, läßt sich am ein- 
fachsten mittels eines dem Anker vorge- 
schalteten Widerstandes ändern, und man 
spricht alsdann von einer Hauptstromregu- 
lierung. Je größer der vorgeschaltete Wider- 
stand ist, um so kleiner wird die Um- 
drehungszahl. 

Die Anderung des Kraftflusses N wird 
besonders oft bei Nebenschluß- und Kom- 
poundmotoren zur Regelung der Umdreh- 
ungszahl benutzt. Dies geschieht dann 
durch Anderung des Erregerstromes, wel- 
cher das magnetische Feld erzeugt. Eine 

Verringerung des Erregerstromes durch Ein- 
schalten von Widerstand ruft ein schwäche- 
res magnetisches Feld und eine Erhöhung 
der Umlaufzahl hervor. Umgekehrt ent- 


magnetischen 


spricht einer Vergrößerung des Erreger- 
stromes eine Erniederung der Umlaufzahl. 
Da jedoch das Eisen der Elektromotoren 
im normalen Betrieb schon beinahe magne- 
tisch gesättigt ist, kann durch eine Steige- 
rung des Erregerstromes nur noch eine 
kleine Verringerung der Umdrehungszahl 
erreicht werden. 

In allen den Fällen, wo eine starke Er- 
niedrigung der Umlaufzahl erforderlich ist, 
bliebe also nur die Hauptstromregulierung 
anzuwenden übrig. Diese Regulierung be- 
sitzt jedoch einen Nachteil, der sich bei 
manchen Antrieben recht unangenehm be- 
merkbar macht. Einem bestimmten vorge- 
schalteten Widerstand, also einer gewissen 
Stufe des Regulierwiderstandes, entspricht 
nämlich durchaus nicht bei allen Belastun- 
gen dieselbe Umlaufzahl. Ist die Belastung 
des Motors z. B. gering, so ist der Strom, 
den er aufnimmt, ebenfalls gering, so daß 
in dem Vorschaltwiderstand nur wenig 
Spannung abgedrosselt wird, die Umlauf- 
zahl ist also hoch. Anderseits wird bei 
starker Belastung des Motors, durch den 
dabei aufgenommenen großen Strom, viel 
Spannung im Vorschaltwiderstand vernich- 
tet, so daß die übrig bleibende Ankerspan- 
nung, und somit die Umdrehungszahl, ge- 
ring ist. Handelt es sich z. B. um den 
Antrieb eines Aufzuges mittels Nebenschluß- 
motors, so wird oft verlangt, daß bei An- 
näherung an eine Haltestelle eine allmäh- 
liche Verringerung der Fahrgeschwindigkeit 
eintritt. Dies ist aber nur dann durch einen 
Ankervorschaltwiderstand zuerreichen, wenn 
der Aufzug normal belastet ist. Wäre er 
nur etwa halb belastet, so, daß Last und 
Gegengewicht sich ungefähr ausglichen, 
oder, würde sogar das Gegenwicht über- 
wiegen, so daß eine Bremsung erforderlich 
wäre, dann könnte mittels des Vorschalt- 
widerstandes allein eine Herabsetzung der 
Fahrgeschwindigkeit nicht erzielt werden. 
Noch schlimmer läge der Fall bei einem 
Hauptstrommotor, denn bei Entlastung die- 
ses Motors würde derselbe trotz des Vor- 
schaltwiderstandes sogar durchgehen. 

Eine Reguliermethode, welche diesen 
Nachteil in weit geringerem Maße besitzt, ist 
die im folgenden näher betrachtete Regu- 
lierung mittels Ankerparallelwiderstandes 
unter gleichzeitiger Einschaltung von Vor- 
schaltwiderständen, eine Methode, über 
deren Berechtigung trotz der zahlreichen 
Ausführungen noch vielfach Zweifel herr- 
schen. 


| anp | 
eea” 


Abb. 40. Nebenschlußmotor. 


In Abb. 40 ist ein Nebenschlußmotor 
schematisch dargestellt mit einem Anker- 
vorschaltwiderstand w und einem Anker- 
parallelwiderstand wp; er habe ein ganz 
bestimmtes Drehmoment D zu leisten. Das 
Drehmoment eines Gleichstrommotors ist 
aber dem Ankerstrom i; und dem Kraft- 
fluß N proportional, also: 


Dti N 5%. 5 0-1 


Da aber beim Nebenschlußmotor der Kraft- 
fluß N konstant ist, so ist das Drehmoment 
allein dem Ankerstrom proportional, so daß 
einem geforderten Drehmoment ein ganz 


bestimmter Ankerstrom entspricht. Der 
Strom i, ergibt sich nach dem Ohmschen 
Gesetz zu 


und man kann sich denselben in Abhängig- 
keit von der Ankerspannung ea graphisch 
durch eine gerade Linie dargestellt denken, 
so in Abb. 41 durch die Gerade AC. Der 


dem Netz entnommene Gesamtstrom J, wel- 
cher den Vorschaltwiderstand w durchfließt, 
ist gleich der Summe der Ströme i, und i, 
und in der Abb. 41 durch die Strecke DE 
dargestellt. Die Spannung am Vorschalt- 
widerstand w ist gleich e— ea, und muß 
ebenfalls nach dem Ohmschen Gesetz dem 
durchfließenden Strom J= +i propor- 
tional sein. Da FB die Spannung e — ea 
angibt, so stellt die Gerade KG die Ab- 
hängigkeit zwischen J und e — ea dar. Der 
Betriebszustand, welcher sich bei Einschal- 
tung der Widerstände w und w, bei dem 
durch das gewünschte Drehmoment beding- 
ten Ankerstrom i, einstellt, ist also durch 
den Schnittpunkt Æ der beiden Geraden 
AC und KG bestimmt. Für andere Wider- 
stände ändert sich die Lage dieser Geraden 
natürlich, man findet dieselben jedoch leicht, 


denn BC muß ja gleich -— und HK 
p 


gleich sein. Läßt man die Ungenauig- 


keit zu, die Ankerspannung ea gleich der 
elektromotorischen Gegenkraft zu setzen, 
so ist die Strecke AF=e, nach Gl. (1) der 
Umdrehungszahl proportional, weil der 
Kraftfluß N ja konstant ist. 

Aus der Darstellung nach Abb.41 kann 
man nun unter Annahme von Ankerströmen 
i, und eines Vorschalt- und Parallelwider- 
standes die Abhängigkeit der Umdrehungs- 
zahl von dem Drehmoment bestimmen. In 
Abb. 42 sind solche Werte dargestellt, u. zw. 
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Abb. 42. Darstellung der Abbängigkeit der Umdrebungs- 
zahl eines Nebenschlußmotors von dem Drehmoment bei 
verschiedenen Ankerparallelwiderständen. 


unter der Voraussetzung, daß die Netz- 
spannung e= 200 V ist, und der Normal- 
strom des Motors 20 Amp beträgt. Dreh- 
moment und Umdrehungszahl sind in Pro- 
zent vom Normalbetrag aufgetragen. Man 
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erkennt aus den Linien, die für verschiedene 
Parallelwiderstände gelten, daß die Um- 
drehungszahl um so unabhängiger von dem 
herrschenden Drehmoment wird, je kleiner 
der Parallelwiderstand w, ist. Die oberste 
Linie gilt fir w, = ©, also wenn der Parallel- 
widerstand fehlt. Trotz des Vorschaltwider- 
standes von 5 Ohm läuft der Motor im Leer- 
lauf mit normaler und bei negativen Mo- 
menten, also Bremsung, sogar mit über- 
normaler Umdrehungszahl. Bei dem Parallel- 
widerstand 1 Ohm hingegen ist die Um- 
drehungszahl im Leerlauf etwa nur 17°, 
und bei einem Bremsmoment von 100°/, nur 
2 °/> Weniger günstig liegen indessen die 
Verhältnisse, wenn man diese Schaltung 
von der Seite des Stromverbrauches be- 
trachtet. In Abb.43 ist die Darstellung von 


D-+100% 


Abb. 43, 


Abb.41 wiederholt für ein Antriebsmoment 
von 100°, des normalen, außerdem sind 
die Geraden für verschiedene Widerstände 
eingetragen. Man kann so den Stromver- 
brauch J bei den verschiedenen Betriebs- 
zuständen direkt ablesen, z. B. bei w = 2,5 
und w=8 ist J=34 Amp. Man erkennt 
sofort, daß sich die wirtschaftlichste Regu- 
lierung ergibt, wenn wp =œ ist, also wenn 
der Parallelwiderstand fortfällt, und daß der 
Stromverbrauch um so größer wird, je 
kleiner der Parallelwiderstand gemacht wird. 
Betrachtet man indessen Abb. 44, welche für 


Abb. 44. 


ein Bremsmoment von 50°/, gezeichnet ist, 
so findet man, daß die wirtschaftlichste 
Bremsung diejenige ist, wenn w= © ist, 
wenn also der Nebenschlußmotor als Gene- 
rator auf seinen Parallelwiderstand arbeitet. 
Handelt es sich um längere Brems- und An- 
triebsperioden, wobei der Motor von Hand 
gesteuert wird, so ist die ausschließliche 
Benutzung eines Vorschaltwiderstandes bei 
positiven Momenten oder eines Parallel- 
widerstandes bei negativen Momenten auch 
durchaus am Platze, nicht jedoch, wenn die 
Größe des Momentes stark wechselt oder 
wenn automatisch gesteuert wird. In letz- 
teren Fällen ist die gleichzeitige Benutzung 
eines Parallel- und eines Vorschaltwider- 
standes vorzuziehen, wobei allerdings ein 
größerer Stromverbrauch in Kauf genommen 
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werden muß. Man erreicht dadurch aber, 
wie oben gezeigt wurde, eine große Unab- 
hängigkeit der Umdrehungszahl von dem 
Drehmoment, und, wenn man das oben er- 
wähnte Aufzugsbeispiel wieder ins Auge 
faßt, einen fast stets gleichen Bremsweg, 
wie auch die Belastung sei. Die Wahl der 
Widerstände hat sich stets nach den Be- 
dingungen zu richten, denen die Steuerung 
genügen soll. Eine Regulierung bei großem 
Vorschaltwiderstand bedingt zwar einen 
kleinen Stromverbrauch, anderseits erzielt 
man damit nur eine geringe Unabhängigkeit 
der Umlaufzahl von dem Drehmoment, wäh- 
rend die in letzterer Hinsicht günstige Re- 
gulierung mit kleinen Vorschaltwiderstand 
wieder hinsichtlich des Stromverbrauchs zu 
wünschen übrig läßt. 

Bei dem Hauptstrommotor (Abb. 45) ist 
der Kraftfluß N nicht konstant, da er durch 


Abb. 45. Hauptstrommotor. 


den veränderlichen Strom J erzeugt wird. 
Nachdem also nach Abb. 41 bei gegebenen 
Widerständen J bestimmt ist, muß an Hand 
der Magnetisierungskurve des Motors der 
zugehörige Kraftfluß N festgestellt werden. 
Die Umdrehungszahl ergibt sich alsdann 
nach Gl. (1) Auch das Drehmoment 
kann nicht mehr dem Ankerstrom allein 
proportional gesetzt werden, sondern ändert 
sich auch mit dem Kraftfluß N, wie dies 
Gl. (2) angibt. Trägt man wieder die 
so erhaltenen Werte für Umlaufzahl und 
Drehmoment graphisch auf, so erhält man 
Kurven, wie sie in Abb. 46 dargestellt sind. 


-D 4 000% 50% 


0 50% 700°o 1 


Abb. 46. Darstellung der Abhängigkeit der Umdrehungs- 
zahl eines Hauptstrommotors von dem Drehmoment bei 
verschiedenen Ankerparallelwiderständen. 


Man erkennt zunächst, daß ein Parallelwider- 
stand, wenn er nicht zu groß ist, das Durch- 
gehen des Hauptstrommotors im Leerlauf 
verhindert. Mit zunehmender Bremsung 
wird jedoch der Strom J immer mehr ge- 
schwächt und damit auch der magnetische 
Kraftfiuß N, so daß es eine Grenze des 
Bremsmomentes gibt, bei dessen Über- 
schreitung der Motor durchgeht. Diese 
Grenze des Bremsmomentes ist um so weiter 
hinaus geschoben, je kleiner der Parallel- 
widerstand ist. Die Unabhängigkeit der 
Umlaufzahl von dem Drehmoment ist auch 
beim Hauptstrommotor um so größer, je 
kleiner der Vorschaltwiderstand ist, aber 
leider auch damit der Stromverbrauch. In 
Abb. 47 ist dieser Stromverbrauch ganz 
analog, wie es in Abb. 43 für den Neben- 
schlubmutur geschehen war, graphisch in 
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Abhängigkeit von der Umdrehungszall dar- 
gestellt, u. zw. wieder für einAÄntriebsmoment 
von 100°- Wie zu erwarten war, ergibt 
sich die wirtschaftlich günstigste Regulie- 


Abb. 47, 


rung bei „=, alsdann ist J gleich 
dem Normalstrom, jede Einschaltung von 
Parallelwiderstand erhöht den Stromver- 
brauch. Anders liegen die Verbältnisse bei 
der Bremsung, und kann aus Abb. 48 der 


D= -50% 
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Abb. 48. 


Stromverbrauch bei einem Bremsmoment 
von 50°/, entnommen werden. Eine wirt- 
schaftlich günstige Bremsung ergibt sich 
bei verhältnismäßig großem Vorschaltwider- 
stand. Jedoch eine beliebige Erhöhung 
dieses Widerstandes, wie dies bei dem 
Nebenschlußmotor möglich war, ist hier nicht 
denkbar, weil dadurch das Feld immer 
schwächer, und die Umlaufzahl immer höher 
würde, auch würde der Betrieb bei einem 
so stark geschwächten Feld ein recht un- 
stabiler sein. 

Es erübrigt sich, den Kompoundmotor 
hinsichtlich seines Verhaltens in gleicher 
Ausführlichkeit zu betrachten. Ebenso 
wie dessen normale Eigenschaften, je nach 
dem Verhältnis der Hauptstrom- zur Neben- 
schlußwicklung, mehr denen des Hauptstrom- 
motors oder mehr denen des Nebenschluß- 
motors ähneln, ebenso ähnelt auch hier der 
kompoundierte Hauptstrommotor in seinem 
Verhalten dem Hauptstrommotor, der kom- 
poundierte Nebenschlußmotor in seinem Ver- 
halten dem Nebenschlußmotor. 

Es unterliegt nach alledem keinem 
Zweifel, daß die Regulierung der Gleich- 
strommotoren mittels Ankerparallelwider- 
standes einen hohen Stromverbrauch be- 
dingt. Anderseits erreicht man jedoch durch 
sie leicht eine starke Herabsetzung der Um- 
drehungszahl, sowohl bei positiven als auch 
bei negativen Drehmomenten, ferner eine 
Unabhängigkeit der Umdrehungszahl von 
der Belastung wie bei keiner anderen Re- 
gulierung, dabei ist die Schaltung und die 
Segmentanordnung der Steuerwalze ein- 
facher als bei den üblichen Bremsschaltun- 
gen. Da die Einschaltung des Parallelwider- 
standes meist nur kurzzeitig ist, und über- 
dies auch der hohe Stromverbrauch oft 
genug keine bestimmende Rolle spielt, ist 
die beschriebene Regulierung bei Antrieben 
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mit stark wechselnden Momenten, wie auch 
als Verzögerungsschaltung bei manchen 
Aufzugsarten mit Recht beliebt geworden. 


Zusammenfassung. 


Es wird zunächst auf den Mangel der Haupt- 
stromregulierung bei Gleichstrommotoren hin- 
gewiesen, daß bei gleichem Vorschaltwiderstand 
die Umdrehungszahl sich stark mit dem Dreh- 
moment ändert, wodurch diese Regulierung für 
manche Zwecke ungeeignet ist. Dieser Mangel 
kann durch die nun besprochene Regulierung 
mittels Ankerparallelwiderstandes, deren Wir- 
kungsweise an einem einfachen Diagramm ab- 
geleitet wird, beseitigt werden. An Schaulinien, 
die für einen Nebenschlußmotor und einen 
Hauptstrommotor beispielsweise gezeichnet 
sind, wird dieser Vorteil erörtert und gleich- 
zeitig auch der Nachteil, erhöhter Stromver- 
brauch, besprochen. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus, 


Physikalische Messungen der chemischen 
Affinität durch Elektrizitätsleitung und 
Kanalstrahlen. 


[Joh. a or Bericht über die Ver- 
sammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte 
1911, S. 90.] 


Die Beobachtung der Anderung des elek- 
trischen Widerstandes fester Elemente mit der 
Temperatur gestattet, die Vereinigungswärme 
des negativen Elektrons mit dem positiven Ion 
der betreffenden Substanz zu messen. Die so 

efuandene Wärme steht in engem Zusammen- 
ang mit der chemischen Natur des betreffen- 
den Elementes. Geht man z. B. in einer Verti- 
kalreihe des periodischen Systems zu größeren 
Atomgewichten über, so wird sie regelmäßig 
kleiner, und der metallische Charakter nimmt 
zu. Die Kanalstrahlen bestehen aus positiv ge- 
ladenen Atomen, und ihre Träger können ver- 
schiedene Elemente, wie Sauerstoff und Helium, 
sein. Auf ihrem Wege durch das Gas treten 
infolge der Zusammenstöße mit den ruhenden 
Molekülen desselben Neutralisationen der Kanal- 
strahlenteilchen und Dissoziationen der neu- 
tralen Moleküle ein, wobei es unter Umständen 
auch zur Bildung negativer Ionen kommt. Diese 
Erscheinungen hängen naturgemäß von der 
Affinität der positiven, atomistischen Reste zum 
Elektron ab, und man kann auch hier aus dem 
Verhältnis der Zahl der positiven und negativen 
Teilchen einen Schluß auf die Arapit ziehen: 

. Byk. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Ein Mikrotelephon für Schwerhörige.!) 


[Elektrotechn. Anz., Bd. 29, 1912, S. 563, 
l Sp., 2 Abb.] 


Dr. Le Nouöne in Havre hat eine für 


Schwerhörige bestimmte Hörvorrichtung ge- 
baut, die sich durch ihre handliche Konstruk- 
tion besonders für den Zweck eignen soll. 
Sie besteht aus einem Mikrophon, zwei Tele- 
phonen und einer Stromquelle.. Das Mikro- 
phon — mit zwei Kohlenylatten und da- 
zwischen gelagerten Kohlenkörnern — sitzt 
in einem Resonanzkasten aus Ebonit und läßt 
sich leicht regulieren; die Fassung besteht 
aus Aluminium. Die Telephone sind gleichfalls 
in Aluminium gefaßt wad unterscheiden sich 
von gewöhnlichen Fernhörern durch ihre 
winzigen Abmessungen (23 x 10 mm), ihr 
geringes Gewicht (15 g) und ihre abweichende 
Bauart. Der eine Teil ist mit zwei inneren 
Schraubengängen versehen; in dem einen 
gitzt das Rohr, das sich der Form des Gehör- 
ganges anpaßt, die Schwingungen nach dem 
Trommeltell leitet und gleichzeitig den Hörer 
am Ohr festhält; in dem anderen Schrauben- 
ang ist die schwingende Platte befestigt. 
)er zweite Teil des Telephons ist mit äu Berem 
Schraubengang versehen und trägt am Boden 
die Magnete. Zur Einstellung braucht man nur 
den Abstand der beiden Teile durch Drehen 
der Schraube zu verändern. 


Schalldichte Fernsprechzelle. 


Von der Firma Otto Scherell & Co. 
in Nordhausen werden Fernsprechzellen fabri- 
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ziert, deren Wände aus fünf kreuzweise über- 
einander verleimten Holzplatten mit eingeleg- 
ter siebenfacher Isolierung bestehen. Eine 
Polsterung ist vermieden. Die Zellen sind in 
sechs Teile zerlegbar und lassen sich infolge- 
dessen durch alle Türen und auch auf winkligen 
engen Treppen leicht transportieren. Isolierte 
Öffnungen zum Durchführen der Leitungs- 
drähte für elektrisches Licht und für den 
Fernpsrocher sind vorgesehen, so daß das 
Anbohren der Wände vermieden wird. Die 
Zellen sollen . völlig schalldicht sein. 


Fernsprechanschluß für Ozeandampfer 
in Häfen.!) 


[El]. World, Bd. 59, 1912, S. 1107.] 


`. Die New York Telephone Co. hat Ein- 
richtungen getroffen, um Ozeandampfer im 
Hafen mit dem Ortsfernsprechnetz verbinden 
zu können. Zu diesem Zweck werden Lei- 
tungen vom Vermittlungsamt nach den Piers 
geführt, wo sie in Anschlußdosen endigen. 
Ähnliche Anschlu ßdosen werden auf den Shif. 
fen angebracht. Sobald sich ein so ausge- 
rüstetes Schiff an dem Pier einfindet, verbindet 
ein Angestellter der Telephongesellschaft beide 
Anschlußdosen durch ein biegsames Kabel, 
worauf die Mannschaft und die Passagiere 
des Schiffes mit dem Lande sprechen können. 
Mehrere Dampfer der Cunard-Linie sind be- 
reits mit der Einrichtung versehen worden. 


Kein Ferndrucker in Wien. 


‚ Das Handelsministerium hatte für Wien 
die Einführung des elektrischen Ferndruckers, 
der den Abonnenten den telegraphischen Ver- 
kehr miteinander und mit dem Telegraphenamt 
ermöglichen sollte, geplant. Die Wiener Han- 
delskammer hatte es übernommen, eine Be- 
wegung zum Anschlusse von Teilnehmern ein- 
zuleiten. Infolge der gestellten strengen Be- 
dingungen des Handelsministeriums endigten 
jedoch die Bestrebungen vorläufig ergebnislos. 

s gelang nicht, die ursprünglich auf 100, 
später auf 70 festeesetzte Zahl von Teil- 
nehmern des Ferndruckernetzes zusammenzu- 
bringen, weil nur wenige Interessenten bereit 
waren, den gestellten Bedingungen entsprechend 
ım Voraus einen zehnjährigen Vertrag ab- 
zuschließen. (,N. Fr. Presse‘‘, Wien.) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Versuche mit kombinierter Leitungs- und 
Funkentelegraphie für militärische Zwecke. 


[G.0. Squier, El. u. Masch., Bd.30. 1912, S. 467, 
nach Journal of the Franklin Institute.] 


Das Signalkorps der nordamerikanischen 
IIoeresverwaltung benutzt für die mobilen 
Streitkräfte eine isolierte, auf der Erde ver- 
legbare Feldtelegraphenleitung, die mit der 
drahtlosen Empfangs- oder Sendeeinrichtung 
der höheren Kommandostellen verbunden wer- 
den kann. Die Leitung besteht aus 11 isolier- 
ten Stahldrähten und einem Kupferleiter und 
hat ein Gewicht von 20 kg/km. Als Generator 
für die Sendeeinrichtung dient eine für 500 Pe- 
rioden bei 110 V und 1,25 KW Leistung ein- 
gerichtete Wechselstrommaschine, die mit einer 

eräuschlosen Funkenstrecke verbunden ist. 
ist induktiv und veränderlich, 
die normale Wellenlänge beträgt 400 m. Als 
Empfänger diente bei den Versuchen der 
Audon Empfänger von De Forest. Die Ver- 
suche wurden zunächst bei offenem Leitungs- 
ende mit einem 10 km langen Kabel und mit 
Hochfrequenzströmen von 40000 Perioden 
(7500 m Wellenlänge) durchgeführt, die jen- 


ie Kupplun 


Abb. 49. 


seits der Hörbarkeitsgrenze liegen. Um die 
Signale hörbar zu machen, mußte ein Unter- 
brecher eingeschaltet werden, durch welchen 
die kontinuierlichen Wellen in etwa 1000 Wel- 
lenzüge in der Sekunde aufgelöst wurden. In 
Abb. 49`stellon G den Hochfrequenzgenerator, 
C, den Kondensator und L, die Primärwick- 
lung der Spule des Resonanzkreises, J den 


Unterbrecher, K die Morsetaste, C, und I» 
die Kapazität und Selbstinduktion zur Ab- 
stimmung des Sekundärkreises (Leitung) und 
A ein in die Leitung eingeschaltetes Ampere- 
meter dar. Der Unterbrecher wurde später 
an geeigneten Punkten der Leitung ange- 
schlossen. Die Versuche ergaben folgendes: 
l. die normale Feldtelegraphenleitung des 
Signalkorps in Verbindung mit dem „Summer“ 
(buzzer) ist geeignet zur Übertragung von 
Morsezeichen mittels elektrischer Wellen, wo- 
bei die Leitung induktiv oder direkt mit einem 
Generator für 500 Perioden verbunden ist, und 
das Signal am Empfänger mit einem normalen 
Fernhörer aufgenommen wird. 2. Die gleiche 
Leitung kann auch zur Übertragung von Hoch- 
frequenzwellen verwendet werden, welche durch 
die Sendereinrichtung mit geräuschloser Fun- 
kenstrecke erzeugt. und deren Signale mit 
dem üblichen Empfänger in Verbindung mit 
einem Fernhörer von hohem Widerstand 
aufgenommen werden. 


Radiotelegraphischer Kongreß, London!). 


Wie soeben verlautet, haben England, 
Italien und die Vereinigten Staaten den 
Berliner Vertrag vom Jahre 1906 ratifiziert. 
Dem Vertrag, der u. a. die Land- und Schiffs- 
stationen ohne Rücksicht auf das System zum 
Telegrammaustausch miteinander verpflichtet, 
waren die genannten 3 Staaten bis jetzt noch 
nicht beigetreten. Dieselben werden nunmehr 
alle Handelsschiffe, die ihre Häfen anlaufen, 
zur Interkommunikation mit allen übrigen 
Schiffen zwingen, gleichgültig, welches System 
drahtloser Telegraphie diese an Bord haben. 


Bestimmungen über Wahrung des Telegraphen- 
geheimnisses bei Bordstationen. 


Im Hinblick auf die bevorstehende um- 
fassendere Einführung der Funkentelegraphie 
auf Seeschiffen ist Veranlassung genommen 
worden, neue Bestimmungen über die recht- 
liche Stellung der auf Handelsdampfern an- 

estellten Telegraphisten zu den Schiffs- 
apitänen, der Reichspostverwaltung, den 
Reedereien usw. zur Wahrung des Telegraphen- 
eheimnisses zu erlassen. Wenn die an Bord 
efindliche funkentelegraphischeStation Eigen- 
tum des Reeders ist, so gehört der Telegraphist 
zur Besatzung und hat nach den Vorschriften 
der Seemannsordnung den Befehlen des Kapi- 
täns Folge zu leisten. Steht die funkentele- 
graphische Station im eigenen Betriebe der 
Gesellschaft, so ist der Telegraphist rechtlich 
als Privatangestellter anzusehen, wenn er auch 
nach der Dienstvorschrift der Gesellschaft den 
Kapitän als Vorgesetzten anzuerkennen hat. 
Der Kapitän ist indessen nach §§ 3 und 84 
der Seemansordnung der mit Disziplinargewalt 
ausgestattete Vorgesetzte des Funkentele- 
graphisten an Bord und hat auch als Stell- 
voertreter des Reeders die Stellung des Priınzi- 
pals gegen den Angestellten. Demnach steht 
ihm die Kontrolle über den Betrieb und die 
Einsicht über die Telegramme zu, und er kann 
ihm alle gesetzlich vorgeschriebenen Betriebs- 
anweisungen zukommen lassen.  Anderseits 
ist er verpflichtet, das Telegraphengeheimnis 
zu beobachten, wobei aber nicht zu verkennen 
ist, daß er hierbei unter Umständen in Gewis- 
senskonflikte und damit auch in die Gefahr 
eines Vergehens gegen $ 355 des R. Str. G. B. 
geraten kann. Um alle Zweifel auszuschalten, 
soll eine Erweiterung der Bestimmung, daß die 
Trelegraphisten an Bord dienstlich dem Kapitan 
oder seinem Vertreter unterstellt sind, dahin 
geschehen, daß der Kapitän oder sein Stell- 
vertreter als Vorsteher der Bordstation die 
Telegramme eingehen darf, sofern sie auf das 
Telegraphengeheimnis verpflichtet sind. Eine 
ontsprechende Bestimmung soll auch in die 
Dienstvorschrift der Funkentelegraphisten an 
Bord übernommen werden. Die Verpflichtung 
der Kapitäne oder ihrer Stellvertreter soll in 
einheitlicher Form bei der Post- und Tele- 
aphenstation am Orte des Heimathafens 
er Schiffe erfolgen. („Hamb. Nachr.‘‘) 


Verbindung Saßnitz-Trelleborg 
dem allgemeinen Verkehr geöffnet. 


Die für die Eisenbahnfährverbindung SaBß- 

nitz - Trelleborg eschaffene Funkentelegra- 
heneinrichtung kann, nach einer Mittei- 

ung der Eisenbahndirektion Stettin, fortan 
für den Privattelegrammverkehr benutzt wer- 
den. Es können Privattelegramme zwischen den 
Küstenstationen Saßnitz - Hafen und Trelle- 
borg einerseits und den Eisenbahnfährschiffen 
anderseits, oder auch nur zwischen letzteren, 
gewechselt werden. Für jedes Privattelegramm 
wird erhoben: an Küstengebühr 15 Pf für 
das Wort, mindestens 1,50 M, an Bordgebühr 
15 Pf für das Wort, mindestens 1,50 M, und die 
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nach dem „Tarif für Telegramme“: zu er- 
hebende Gebühr. Für gebührenpflichtige 
Diensttelegramme (St) wird außer der festen 
Gebühr von 25 oder 50 Pf der Mindestbetrag 
der Küsten- und Bordgebühren (je 1,50 M) 
= 3 M, erhoben. (,Ostsee-Ztg.‘‘, Stettin.) 


Eunkeuleiegrap 2. in den deutschen 
üdseekolonien. 
[Blätter f. P. u. T., 1912, S. 13.] 


Die beabsichtigte Einrichtung von Funken- 
stationen in den deutschen Südseekolonien — 
u. zw. auf der Karolineninsel Jap, wo die Kabel 
Jap-Guam, Jap-Menado und Ja -Schanghai 
der Dentsch-Niederländischen Te EETAUD DES 
sellschaft, Köln, zusammentreffen, in Rabaul, 
dem Sitze des Gouvernements von Deutsch- 
Neuguinea, auf der Marschallinsel Nauru und 
in Apia, dem Sitze des Gouvernements — soll 
bereits im laufenden Rechnungsjahre in An- 
pu genommen werden. Wegen der zu über- 

rückenden beträchtlichen Entfernungen wer- 
den die Stationen mit Energiequellen von 
120 PS und 120 m hohen Stahltürmen aus- 
ehe Zur Verwendung gelangt das System 

er „tönenden Funken“. Für den Küstenver- 
kehr, insbesondere mit den in den ostasiati- 
schen Gewässern stationierten Kriegsschiffen, 
erhalten sie besondere Zusatzstationen. Die 
durch den Funkentelegraphen zu überbrücken- 
den Entfernungen sind folgende: Jap-Rabaul 
2200 km, Jap-Nauru 3400 km, Rabaul-Apia 
4000 km, Rabaul-Nauru 1700 km und Nauru- 
Apia 2700 km. Ähnlich wie die nicht in 
privare m Besitz befindlichen Seekabel sollen 

au und Betrieb der Stationen an die private 
Unternehmung vergeben werden. Die Kon- 
zession soll einer aus der Deutsch-Niederländi- 
schen Telcgraphengesellschaft und der Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie zu bildenden 
Gesellschaft unter Gewährung einer die Ver- 
zinsung und Amortiastion des Anlagekapitals 
sicherstellenden Reichsbeihilfe erteilt werden. 
Das erforderliche Kapital ist auf 2 100 000 M 
festgesetzt, u. zw. sollen 1 300 000 M in Aktien 
und 800000 M in 41 %igen Obligationen 
aufgebracht werden, von denen jede der beiden 
Gesellschaften die Hälfte zu übernehmen hätte. 
Die Errichtung der Stationen wird unsere, 
bei der größtenteils fehlenden telegraphischen 
Verbindung von der englischen und australi- 
schen Konkurrenz schwer bedrohten Südsee- 
schutzgebiete wirtschaftlich heben und auch 
in militärischer Hinsicht von großer Bedeutung 
sein. Bereits im Juli d. J. gehen Telefunken- 
nee mit den erforderlichen Maschinen 
und Apparaten nach Jap und Rabaul hinaus, 
und man hofft, den Betrieb der ersten beiden 
Stationen bereits am 1. IV. 1913 eröffnen 
zu können. Rr. 


Telefunken gegen Marconi in Portugal. 


Die deutsche Telefunkengesellschaft hat 
egen die Erteilung der Konzession für draht- 
ose Telegraphie an die Marconigesellschaft in 
mus protestiert. Sie erklärt, in Wett- 
bewerb treten zu wollen. Die englische Re- 

gierung hatte der portugiesischen mitgeteilt, 
sie sähe gern die Annahme des auch in England 


eingeführten Marconisystems, und die portu- 
giesische Regierung antwortete, daßein Vertra 
mit dieser bereits abgeschlossen sei. („Berl. 
Tagebl.‘‘) 


Patentstreitigkeiten. 


Die schwedische Zeitung ‚‚Aftonblad“ 
hat sich aus London melden Teen, daß die 
Marconi-Gesellschaft gegen die British Radio- 
telegraph- and Telephone Co., welche das 
Telefunkensystem benutzt, einen Prozeß wegen 
Verletzung von Marconi-Patenten gewonnen 
habe. Dem gegenüber wird festgestellt, daB 
die Marconi-Gesellschaft weder gegen die 
Telefunken-Gesellschaft noch gegen andere Ge- 
sellschaften mit Lizenz des Telefunkensystems 
oder gegen Abnehmer, welche das Telefunken- 
system benutzen, einen Patentprozeß gewonnen 
hat. Die Telefunken-Gesellschaft beabsichtigt, 
gegen die Zeitungen, welche Mitteilungen in 
einem anderen Sinne aufnehmen, gerichtlich 
vorzugehen. 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. In Heilbronn soll eine 
Empfangsstation, ähnlich der in Hohenheim, 
errichtet werden. (,Schwäb. Merk.‘‘) 


Großbritannien. Die Marconi-Gesell- 
schaft hat Auftrag erhalten, 16 Dampfer der 
P. & O. Steam Navigation Co. und 70 andere 
Schiffe mit funkentelegraphischen Einrich- 
tungen auszurüsten. Für Fracht- und andere 
Schiffe von verhältnismäßig kleiner Bauart 
finden Anlagen von 0,5 KW lebhaften Absatz : 
diese nehmen wenig Raum an Bord ein und 
haben eine Sendereichweite von 600 m 
während sie auf 1600 m zu empfangen ver. 
mögen. Starke und andauernde Nachfrage 


besteht seit :lem Untergang der „Titanic“ 
für ausgebildete Funkentelegraphisten. — Die 
neuen Marconi-Werke in Chelmsford sind mit 
einem 80 m hohen Stahlmast ausgerüstet 
worden, auf den noch ein 8 m hoher Holzmast 
aufgesetzt ist; zwei weitere Masten von 150 m 
Höhe sollen aufgeführt werden. — Auf der 
70 km westlich von North Uist einsam gelege- 
nen Hebrideninsel St. Kilda wird eine Station 
für drahtlose Telegraphie errichtet. (, The 
Electrician‘“.) 

Britisch Indien. Mit dem Bau von 
Stationen in Kalkutta, Allahabad, Delhi und 
Jutogh bei Simla ist begonnen worden; sie 
sollen teils militärischen, teils Handelszwecken 
dienen. Infolgedessen sind drei verschiedene 
Wellenlängen vorgesehen. Die kleine Wellen- 
länge von 300 bis 600 m soll zum Austausch 
von Nachrichten zwischen den gro Ben Stationen 
und beweglichen Anlagen, beispielsweise im 
Felde, dienen, die zweite von 600 bis 1200 m 
für den Austausch von Nachrichten mit Sta- 
tionen zweiten Ranges, die in Abständen von 
etwa 200 km in Indien errichtet werden sollen, 
die letzte von 1200 bis 2500 m für den Verkehr 
der großen Stationen miteinander. Die Station 
in Jutogh erhält eine geringere Leistungs- 
fähigkeit, weil sie in einem biet liegt, wo 
noch niemals Aufstände oder Unruhen vor- 
gekommen sind. (,Nordd. Allg. Ztg.‘‘) 


Französisch Indien.!) Die Franzosen 
haben in Hinterindien bisher drei Stationen 
für drahtlose Telegraphie, nämlich in Hanoi, 
Kienan und am Kap St. Jacques (Einfahrt 
nach Saigon); sie besitzen aber nur eine 
Reichweite von je 350 km. Es sollen daher 
drei größere Stationen geschaffen werden, 
eine in Hanoi, eine zweite in Saigon, die 
dritte in Hu6. Die Reichweite der Station 
in Saigon soll auf 5000 km gebracht wer- 
den, damit eine Verbindung bis nach Afrika 
und weit in den Stillen Ozean hinein her- 
gestellt werden kann. (,„Nordd. Allg. Ztg.‘“‘) 


Signalwesen. 


Tyers Blocksignalvorrichtung in ihren 
neuesten Anordnungen. 


[Schweiz. Pauzeiune, Bd. 58, 1911, S. 209, 
11 Abb.) 


Nach persönlichen Beobachtungen und Er- 
fahrungen schildert Professor Dr. A. Tobler 
die Weiterentwicklung, welche das bereits seit 
vier Dezennien auf englischen Vollbahnen ange- 
wendete bekannte Tyersche Blocksignalsystem 
im Laufe der Zeit erfahren hat. Einen wichtigen 
Abschnitt bildet hierin die Vermehrung der 
el u Zeichen „Strecke besetzt“ 
und „Strecke frei“ durch ein drittes Zeichen 
Ruhelage“, welches sich infolge gesetzlicher 
Festlegung der Bestimmung, daß die Block- 
strecken normal durch Halt abzuschließen sind 
und lediglich für die einzelnen Zugfahrten ge- 
öffnet werden dürfen, als notwendig heraus- 
Be hatte. Diese Aufgabe wurde auf der 
reat Western- sowie auf der London and 
North-Western-Bahn einfach mitHilfe dreier 
Leitungen gelöst, von denen eine nur für die 
vormeldenden Glockensignale, die beiden 
anderen ebenso ausschließlich für die sichtbaren 
Blocksignale benutzt werden. Zuerst auf der 
Great Eastern-Bahn hat man jedoch eine von 
F. T. Hollins erdachte Stromlaufanordnun 
eingeführt, welche dieselbe Leistung unter Auf- 
wendung nur einer einzigen Leitung ermöglicht. 
Für die verschiedenen Zeichengebungen werden 
viererlei Linienströme verwendet, nämlich 
positiv- oder negativgerichtete Ströme von 
voller oder von verminderter Stärke. Der zu- 
gehörige Geber ist ein Tasterknopf und 
ein Umschalter mit sieben Wechselkontak- 
ten; die Empfänger sind ein auf Relais ge- 
schalteter Wecker und eine dreifeldrige, grün- 
weiß-rot bemalte Zeichenscheibe, vor der sich 
ein auf einem polarisierten ringförmigen Elektro- 
magnetanker sitzender Zeiger bewegt, welcher 
immer das eine oder das andere der vorhin- 
genannten drei Signalzeichen darstellt, je nach- 
on er im grünen, weißen oder roten Felde 
iegt. 

Im Grunde ist aber auch diese in England 
und in den Kolonien vielverbreitete jüngere 
Anordnung nur eine abgekürzte, vielleicht auch 
zuverlässigere Form des anderweitig lediglich 
mittels Fernsprechern oder Telegraphen durch- 
geführten sogenannten „Anbiete- und An- 
nehme-Verfahrens.“ DerName „Blocksignal* 
besitzt nur mit Rücksicht auf den der Raum- 
deckung dienenden Zweck Geltung, nicht aber 
nach kontinentalen Begriffen, weil die end- 
gültige Sicherung der Blockstrecke doch nur 
dein persönlichen Ermessen bzw. dem Pflicht- 
gefühl des Blockwärters überlassen bleibt. Eine 
zwangsweise Abhängigkeit zwischen Block- 
signaleinrichtung un dem Streckensignal 


1) „ETZ" 1912, S. 745. 


(Semaphor) besteht nämlich nicht. Diese Lücke 
haben vor wenigen Jahren die Ingenieure 
Firth und Leake durch Zuschaltung eines 
elektrischen Schlosses ausgefüllt, welches den 
Stellhebel des Streckensignals dauernd festhält, 
derart, daß er nur dann aus der normalen Halt- 
lage für Frei umgelegt werden kann, wenn 
vorher auf eine dem Nachbarposten erstattete 
Zugvormeldung die Erlaubnis zum Vorrücken 
durch das Zeichen „line clear“ eingelangt ist. 
Eine Reihe von Kontakten, mit denen der 
Stellhebel des Flügelsignals und die Klinken- 
falle desselben versehen sind, beeinflussen die 
Stromwege der Signalanlage ferner in der 
Weise, daß die Abgabe des Zeichens „line 
clear“ an die Haltlage des Mastsignals gebun- 
den ist, und Zug für Zug immer nur ein einziges 
Mal erteilt werden kann. Sobald der Block- 
wärter nach eingelaufener Fahrerlaubnis sein 
Streckensignal auf Frei bringt, tritt der elek- 
trische Verschlußriegel neuerlich in Wirksam- 
keit; derselbe verwehrt nunmehr so lange die 
Rückstellung des Signalflügels auf die normale 
Haltlage bis der betreffende Zug den Block- 
osten überfahren und dabei einen neben dem 
ahrgleis eingebauten Streckenstromschließer 
betätigt hat. In dieser allerdings nicht gerade 
sehr einfachen, aber um so sinnreicheren und 
erprobt sicheren Anordnung ist das Tyersche 
Er den vollkommsten Einrichtungen 
dieser Art gleichwertig geworden. L. K. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Drehstromdynamos mit vertikaler Welle. 
[ Electr. World, Bd. 59, 1912, S. 407.] 


In dem neuen Kraftwerk in Marseilles 
(Illinois), welches mehrere Stromlieferungs- 
und Bahngesellschaften im Norden von Illinois 
versorgt, sind 6 Drehstromdynamos der 
Westinghouse-Gesellschaft aufgestellt worden, 
welche bemerkenswerte konstruktive Einzel- 
heiten aufweisen. Abb. 50 zeigt einen achsialen 
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Schnitt durch diese Maschinen. Der Antrieb 
erfolgt durch Wasserturbinen mit vertikaler 
Welle für 75 Umdr/Min bei 3,3 m Gefällhöhe. 
Von den Dynamos, die für direkte Kupplun 
eingerichtet sind, sind 4 für 25 Perioden un 
2 für 60 Perioden bei 2300 V und 320 KVA 
eingerichtet. Die rotierenden Teile der Tur- 
binen und der Dynamos werden getragen von 
einem Rollenlager am Oberteil der Dynamo. 
Nach Ausheben des Rotors und der beiden 
Lagerkränze kann der rotierende Teil der 
Turbine nach oben herausgezogen werden, 
ohne den Anker der Dynamo entfernen zu 
müssen. Die Schmierung dır Lager erfolgt 
durch eine Ölpumpe D, die von der Haupt- 
welle aus angetrieben wird und in der Bett- 
plane untergebracht ist. Das Öl fließt von 
en Lagern vermöge seines Gewichts in d:n 
Vorratsbehälter C zurück. In der Abbildung 
sind die Maschinenkl mmen mit K, die Kupp- 
lung mit E, die Druckölleitung mit A und dir 
Kollektorringe mit B bezeichnet. Pte. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Überspannungsschutz von Hochspannungs- 
fernleitungen. 


[Proc. of Am. Inst. of El. Eng., Bd. 30, 1911. 
S. 377.] 


Ein beträchtlicher Teil der Störungen 
in Hochspannungs-Freileitungen entsteht d3- 
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durch, daß sioh infolge von Überspannungen 
umgeinen Isolator herum ein Lichtbogen 
bildet, der die betreffende Phase erdet. ie 
Gefährlichkeit eines solchen Lichtbogens liegt 
weniger in der dadurch hervorgerufenen kurz- 
zeitigen Betriebsstörung als in der Möglich- 
keit, daß der betreffende Isolator durch die 
at une des Bogens zersprengt wird, 
und dadurch die ganze Leitung bie zur Aus- 
wechslung des fehlerhalten Isolators außer 
Betrieb gesetzt werden muß. 

Creighton empfiehlt hiergegen eine neue 
Schutzvorrichtung, die er „Lichtbogenunter- 
drüoker‘‘ (arcing ground suppressor) nennt; 
er geht dabei von Senden Gedanken aus: 
Der Lichtbogen zwischen Leitung und Erde 
kann nur solange bestehen, als Spannun 
zwischen der etreffenden Leitung un 
Erde herrscht, und er muß sofort erlöschen, 
wenn die Leitung ausgeschaltet oder an Erde 
gelegt wird. u letzterem Zweck versieht 
nn jede Leitung mit einem Schutz- 
schalter, der sie an Erde legt und nach Er- 
löschen des Lichtbogens — I bis 2 Sekunden 
genügen hierzu vollauf — den Erdschluß 
selbsttätig wieder aufhebt. Die Betriebs- 
störung wird somit auf wenige Sekunden be- 
schränkt. 

‚ Zur Betätigung der Schutzschalter dient 
ein besonders elektrostatisches oder elektro- 
magnetisches Wählerrelais. Das elektrostatische 
Relais besteht aus einem geerdeten Stern von 
drei starr verbundenen, um 120° versetzten 
Aluminiumscheiben, der pongolnd aufgehängt 
ist. Jeder Aluminiumscheibe gegenüber sitzt die 
eine Belegung eines Kondensators (entsprechend 


geformter Isolator), dessen zweite Belegung mit 
der Leitung verbunden ist. Ist das Potential 
aller drei Leitungen gegen Erde gleich, so 
befindet sich der Stern in der Mittellage 


zwischen den Kondensatoren. Entsteht nun 
ein Lichtbogen zwischen einer Leitung und 
Erde, so sinkt das Potential dieser Leitung, und 
der Stern erfährt eine Ablenkung nach dem 
mit der betreffenden Leitung verbundenen 
Kondensator. Durch diese Ablenkung wird 
ein Hilfskontakt geschlossen, der seinerseits 
den entsprechenden Schutzschalter zum An- 
sprechen bringt. Nachdem der Schutzschalter 
den Erdschluß unterbrochen hat, stellt sich 
der Stern wieder in seine Normallage, und das 
Spiel kann von neuem beginnen. Durch eine 
besondere Einrichtung ist dafür gesorgt, daß 
bei fast gleichzeitigem Erdschluß ın mehreren 
Leitungen der Schutzschalter der zweiten Lei- 
tung erst dann anspricht, wenn der Erdschluß 
in der ersten Leitung bereits aufgehoben ist. 
Während das statische Relais bei sehr 
hohen Spannungen einwandfrei funktioniert, 
läßt es zu wünschen übrig bei geringeren 
Spannungen, für die das e ektromagnetische 
elais in Frage 
kommt. WieAbb.5l 
zeigt, besteht das 
Relais aus drei in 
Stern geschalteten 
Spannungstransfor- 
matoren mit geer- 
detem Sternpunkt; 
die Unterspannun- 
en sind über drei 
olenoide ebenfalls 
an Erde gelegt. In 
jedes Solenoid 
taucht ein Eisen- 
kern, und die drei 
Kerne sind an einem 
dreistrahligen, in der 
Mitte aufgehängten 
Stern befestigt. Wird 
nun eine Phasen- 
spannung durch 
einen Erdschluß ge- 
schwächt, so voll- 
führt der Eisenkern 
eine Bewegung, die wie bei dem statischen 
Relais durch einen Hilfskontakt den betreffen- 
den Schutzschalter ansprechen läßt. 
Creighton beschreibt dann mit diesem 
„Lichtbogenunterdrücker‘‘ angestellte Ver- 
suche, welche die Brauchbarkeit desselben be- 
stätigen; er gibt mathematische Ableitungen 
der Kapazität von Freileitungen verschiedener 
Bauart, bespricht allgemein die bekannten 
Schutzvorrichtungen und macht Vorschläge 
über die vom Standpunkt des Überspannungs- 
schutzes aus Eweokmaßjgsts Leitungsanord- 
nung. 
.. Zum Schluß folgen Versuche über den 
Licehtbogen an verschiedenen Ban 


Mefßgeräte und Meßverfahren. 


Das Logometer. 


Das von der Firma J. Carpentier in Paris 
erfundene und hergestellte „Logometer* gibt 
das zahlenmäßige Verhältnis der Stärke zweier 


Ströme unmittelbar an. Es gehört zu dem 
Typus der Drehspuleninstrumente; sein beweg- 
licher Teil besteht aus zwei Spulen, welche 
beiderseits der Achse A (Abb. 52) symmetrisch 
angeordnet und mit derselben starr verbunden 
sind. Die Spulen haben getrennte Wicklungen 
und werden von je einem der beiden Ströme 
durchflossen, deren Verhältnis bestimmt werden 
soll; die Stromzuführung geschieht durch ganz 
feine Silberdrähte, welche keine merkliche 
Richtkraft ausüben. Die magnetischen Kraft- 
linien im Luftzwischenraume verlaufen überall 
fast radial und ihre Intensität nimmt beiderseits 
von A nach B hin stetig ab (Abb. 52). Das 
wird durch die exzentrische Lagerung des 
zylindrischen Kernes erreicht, dessen Achse mit 
der Drehungsachse den Spulen zusammenfällt. 


Abb. 52. Mugnetsystem und Drehspulo des Logometers. 


Es seien /, und /; die Ströme in den beiden 
Drehspulen, B, und .5, die Feldstärken, in denen 
sich die Spulen bewegen; Gleichgewicht herrscht, 
wenn die Drehmomente beider Spulen peich 
sind, wenn also /, B, = 1, Bo oder 1: T = B3: Bı 
ist. Nun hängt aber das Verhältnis B} zu B, 
einzig vom Winkel ab, welche die Ebene der 
Spulen mit der Richtung AB bildet, so daß 
jeder Gleichgewichtslage, also jeder Zeiger- 
stellung, ein ganz bestimmtes Verhältnis der 
Stromstärken eindeutig entspricht. Durch Ver- 
schieben des Kernes in der Richtung AB läßt 
sich der Meßbereich in weiten Grenzen ändern. 

Gleiche Wicklungen auf beiden Spulen 
vorausgesetzt, ist es am günstigsten, wenn dem 
vollen Ausschlage des Zeigers ein Verhältnis 
I,:/,=1:4 entspricht; doch läßt sich auch noch 
das Verhältnis 1:2 erreichen. 

Das Logometer hat ein sehr vielseitiges 
Anwendungsgebiet. In erster Linie gestattet 
es den Vergleich zweier Ströme, deren einer 
konstant bleibt, während der zweite durch einen 
variablen Widerstand veränderlich ist. Die Ab- 
lesung ergibt dann unmittelbar den betreffenden 
Widerstand, u. zw. unabhängig von der Span- 
nung, welche sogar während der Messung 
schwanken kann. 

In dieser Anordnung dient das Logometer 
nicht nur als Ohmmeter, sondern auch für 
Kommandoapparate, Pyrometer, Wasserstands- 
fernzeiger u. dergl. Noch interessanter ist die 
Anwendung des Logometers für Wechselstrom, 


Abb. 23. Frequenzmesser. 


wobei der Stahlmagnet durch einen Elektro- 
magnet mit unterteillem Kern ersetzt wird. 
Als Beispiel sei ein Frequenzmesser beschrieben 
(Abb. 53); die Feldmagnetwicklung ist hier in 
Reihe geschaltet mit der einen Drehspule, ein 
Kondensator mit der anderen. Diese beiden 
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Stromkreise liegen parallel zum Netz; sie führen 
um nahezu 1800 phasenverschobene Ströme, 
deren Stärkeverhältnis sich mit der Frequenz 
ändert, so daß man dieselbe an der empirisch 
geeichten Skala unmittelbar ablesen kann, u. zw. 
auch hier vollständig unabhängig von der Netz- 
spannung. Der Stromverbrauc Vorig bei 
110 V noch nicht 0,025 Amp. . B. 


Beleuchtung und Heizung. 
Zugbeleuchtang von C. Feldmann. 


Zur Regelung der Spannung von Zugbe- 
leuchtungsanlagen hat man bereits Zusatz- 
maschinen verwendet. Das Wesentliche der 
neuen Anordnung!) besteht darin, daß eine um- 
kehrbare, mit konstanter Umlaufzahl angetrie- 
bene Zusatzmaschine verwendet wird, deren Er- 
regung ganz oder zum Teil unter dem Einfluß 
einer konstanten Kompensationsspannung er- 
olgt. 


Abb. 54. Schaltung der Zugbeleuchtung. 


In dem Beispiel Abb. 54 sind zwei gleich 
große Batterien verwendet, von denen die Ar- 
beitsbatterie B zwischen 1 und 2 die Kompen- 
sationsbatterie C zwischen 3 und 4 liegt. Die 
Batterien sind vertauschbar, was in der Abbil- 
dung nicht angedeutet ist. Da zur Kompensation 
sehr wenig Strom erforderlich ist, bleibt die 
hierfür gerade verwendete Batterie praktisch 
vollgeladen. Mit C in Reihe ist der Neben- 
schluß Sı ‚ueschaliet: der bei zu hoher Span- 
nung der Hauptdynamo D Strom von links, bei 
zu niedriger Strom von rechts erhält. Die um- 
kehrbare Zusatzmaschine d wird durch den 
hinter 3, 4 abgezweigten Motor M mit kon- 
stanter Geschwindigkeit betrieben und besitzt 
eine zweite Nebenschlußwicklung S» die stets 
Strom führt, während S, bei normaler Spannung 
von D stromlos wird. Die Spannung zwischen 
den Punkten 1 und 4 der Hauptleitung wird 
auf diese Weise völlig konstant gehalten. 

Die Arbeitsbatterie B kann ausfallen, wenn 
die Betriebsbedingungen der Hauptdynamo 
dies zulassen; C kann durch andere Strom- 

uellen ersetzt werden, etwa durch eine mit 
r&s geheizte Thermosäule. 

Die Hauptdynamo D ist in der gezeich- 
neten Ausführungsform mit Gegenkompound- 
wicklung XK ausgerüstet, die kurzzuschließen 
ist, wenn man 11 mit 12 verbindet. Ced 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Verschiedenheitsfaktor und feste Preise. 


[Electr. Rev. and West. Electr., Bd. 61, 1911, 
S. 1281.] 


Renzo Norsa berichtet über den Ver- 
schiedenheitsfaktor und diskutiert dessen Be- 
deutung für die Tariffrage und seinen Einfluß 
auf den Belastungsfaktor. Der Verschiedenheits- 
faktor gibt die Einwirkung einer Konsumenten- 
gruppe auf die Belastung der Kraftanlage 
zahlenmäßig an. Benutzt man aber bei der 
Tarifierung denselben Verschiedenheitsfaktor 
für Konsumenten, die wohl derselben Gruppe 
angehören, z. B. Wohnungen, die aber ver- 
schiedene Belastungsfaktoren aufweisen, so 
erfahren die Konsumenten mit hoher Brenn- 
stundenzahl eine Begünstigung gegenüber den- 
jenigen mit geringerer Brennstundenzahl, wenn 
ein kombinierter Tarif mit festem Preis pro 
KW Jahr und außerdem ein KW Std-Preis 
berechnet wird (Wright- oder Hopkinsontarif). 
Der Verschiedenheitsfaktor gibt für diesen 
Fall kein richtiges Maß für den Anteil der 
einzelnen Konsumenten an der Höchstbelastung 
der Kraftanlage bzw. an den Anlagekosten. 

le demonstriert der Verfasser 
die Schwierigkeit, die mit der richtigen Ver- 
teilung des fixen KW-Preises unter die ver- 
schiedenen Konsumenten verbunden ist. Um 
die Abnehmer mit geringerer Benutzungs- 
dauer besser zu stellen, hat Wright s. Zt. die 
Indikatoren so eingerichtet, daß sie erst dann 
die Belastung voll registrieren, wenn diese 
eine Stunde ne dauert. 

Es gibt zwei Arten von Verschiedenheit 
in dieser Beziehung. Erstens hat man eine 
allgemeine Verschiedenheit, die mehr zufälligen 


1) D. R.-P. Nr. 238591 vom 28. IX. 1911. 
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und unregelmäßigen Belastungsänderungen zu- 
zuschreiben ist, wie z. B. Kraftkonsumenten 
untereinander. Zweitens hat man eine Be- 
triebsstunden-Verschiedenheit, weil einzelne 
Konsumenten oder Konsumentengruppen die 
Energie nur oder wesentlich nur zu be- 
stimmten Tageszeiten benutzen. Zwischen 
Licht- und Motorenbelastung gibt es eine 
Verschiedenheit letzter Art. Der Verfasser 
trennt die Verschiedenheit in dieser Weise, 
weil die allgemeine Verschiedenheit rechnerisch 
als ein Problem der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung behandelt werden kann. 

Kommt nur die allgemeine Verschieden- 
heit in Betracht, so muß die Belastung der An- 
lage geringer werden, wenn einige der Kon- 
sumenten niedrigere ee haben, 
als wenn sämtliche Abnehmer hohe Be- 
lastungsfaktoren aufweisen. Außergewöhn- 
liche Belastungsänderungen werden auch häu- 
figer eintreten, wenn die Zahl der Abnehmer 

eringer wird. Die Abgaben pro KW Jahr 
Konnen deswegen nicht nach dem betreffen- 
den Verschiedenheitsfaktor berechnet werden. 

Ist die Verwendung der Energie bei ge- 
wissen Konsumenten zu bestimmten Tages- 
zeiten begrenzt, wie z. B. bei Lichtbelastung, 
so wird die Verschiedenheit zwischen der Be- 
lastung dieser Konsumenten geringer. Auch in 
diesem Fall werden die betreffenden Anteile 
an der Höchstbelastung von der Regelmäßig- 
keit des Verbrauchs abhängig sein. So würde 
z.B. für Reklameschilder mit intermittierender 
Beleuchtung ein Zählertarif geeignet sein, 
während ein Wright- oder Hopkinsontarif in 
diesem Fall die Reklameschilder ganz uner- 
träglich belasten würde. 

Der Verfasser meint, daß der Belastungs- 
faktor der Kraftanlage nicht nur bei der 
Festlegung der Preise, sondern auch bei der 
Bestimmung der Form des Tarifs in Betracht 
gezogen werden muß. 

ei kleinen Werken sind Verbraucher 
mit geringer Benutzungsdauer häufig un- 
wirtschaftliche Konsumenten, aber nicht bei 
größeren Werken. Diese haben den Vorteil 
einer größeren Verschiedenheit und eines 
wechselnden Verbrauches, den Abnelımern 
mit kurzer Benutzungsdauer können des- 
wegen bessere Bedingungen zugesichert werden. 

Nach dem Verfasser sollen die sämtlichen 
Kapitalkosten nicht durch den KW ’-Preis 
oder durch den höheren ‚Erste Stunde-Preis‘ 

edeckt werden, vielmehr muß ein Teil dieser 
osten richtiger auf den KW Std-Preis ver- 
teilt werden. N.-Sch. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Neue Fortschritte in dem Erschmelzen von 

Elektroroheisen in Schweden. 
[Th. D. Robertson: Transact. Am. Electro- 
chem. Soc., Bd. 20, 1911, S. 375, 27 S., 16 Abb.] 

Die Veröffentlichung basiert auf dem 
bekannten Bericht des Jernkontorets in Stock- 
holm, über welchen auf S. 1272 der „ETZ“ 1911 
bereits berichtet wurde. Es erübrigt sich daher, 
auf die technischen Einzelheiten nochmals ein- 
zugehen, und seien nachstehend nur die Schluß- 
ee ur wiedergegeben: 

1. Das elektrische Roheisenschmelzen ist 
aus dem Versuchsstadium herausgetreten und 
in Schweden auf industrieller Grundlage ein- 
gerichtet. 

2. Die Inbetriebsetzung des ÖOfens in 
Trollhättan ist glatter und regelmäßiger er- 
folgt, als dies bei einem gewöhnlichen Hoch- 
of n zu erwarten gewesen wäre. 

3. Das dargestellte Eisen war für Herstel- 
lung von Stahl gerade so gut, in manchen 
Fällen noch besser geeignet, als gewöhnliches 
schwedisches Roheisen. 

4. Für die vergleichenden Betriebskosten 
sind die Preise für Kraft und Reduktionskohle 
allein maßgebend, da der elektrische Ofen 2t 
Reduktionskohle durch ein elektrisches Pferde- 
a be ersetzt. In Schweden dürfte daher 
der elektrische Hochofen im Vorteil sein. 

‚5. Der elektrische Hochofen ist besonders 
eeignet zum FEinschmelzen pulverförmiger 
¿rze oder Aufbereitungsprodukte. 

6. Das elektrische Roheisenschmelzen 
ist besonders für Schweden von großer volks- 
wirtschaftlicher Bedeutung, weil dadurch der 
Ausbau der Wasserkräfte, für die keine sonstige 
Verwendung in größerem Umfange vorliegt, 
neuen Anstoß erhält. V.E 


Großes Stahlwerks-Turbogebläse. 


Vor einiger Zeit wurde auf den Anlagen 
der Société Metallurgique de Sambre et Moselle 
in Montignies s. Sambre ein Stahlwerks-Turbo- 
gebläse (Abb.55 u.56) dem Betriebe übergeben,das 
als erstes seiner Art und wegen seiner 
hohen Leistung von allgemeinem Interesse 
sein dürfte. Es liefert den erforderlichen Wind 
für eine aus vier Konvertern von je 15 t Inhalt 
bestehende Bessemeranlage und ist imstande, 


eine angesaugte Luftmenge von 150 bis 800 
cbm, Min auf 0,4 bis 2,5 kg/ycm Überdruck zu 
pressen Die maximale Drehzahl beträgt 2600 i. d. 

in., die größte Leistung der Antriebsturbine 
3750 PS. Das Gebläse besitzt eine vorzügliche 
Regulierfähigkeit und große Anpassungsfähig- 
keit an die Bedürfnisse des Betriebes. 


Die hauptsächlichsten Vorteile des Turbo- 
gebläses gegenüber dem Kolbengebläse be- 
stehen in seinem geringen Raumbedarf, den 
geringen Wartungs-, nstandhaltungs- und 
Schmierstoffkosten, der guten Regulierfähigkeit 
und nicht zuletzt in dem gegenüber dem Kol- 
bengebläse geringeren Preis. Die gute Regu- 
lierfähigkeit ermöglicht es, die Blaseperioden 
auf ein Minimum zu reduzieren, wodurch eine 
bedeutend höhere Ökonomie der Konverter er- 
reicht werden kann. Da der Luftstrom ein 
vollkommen gleichmäßiger ist, wird es möglich, 


auf Windkessel in der Luftleitung zu ver- 
zichten, die bekanntlich im Konverterbetrieb 
als schädliche Räume zu betrachten sind, weil 
der Druck nach jeder Blaseperiode auf Null 
herunter reguliert werden muß. 

Während der Pausen läuft das Gebläse mit 
einer Drehzahl von ca 800 i.d. Min nahezu leer 
durch. Sobald das Signal zum Anblasen gege- 
ben ist, wird innerhalb 10 bis 15 Sekunden der 
Druck auf 1,6 bis 1,9 kg/qcm gesteigert. Zum 
Fertigblasen wird der Druck durch Steigerung 
der Drehzahl auf 2 bis 2,5 kg/ycm erhöht. Nach 
insgesamt etwa 12 bis 15 Minuten ist die Charge 
beendet, und das Gebläse wird nach dem Signal 
zum Abstellen wieder auf 800 Umdrehungen 
i. d. Min. gebracht. 

Auch das Anheizen der Konverter läßt sich 
ohne Pompageerscheinungen in bester Weise 
ausführen. Von besonderem Wert ist auch hier 
die vollkommen gleichmäßige Luftlieferung. 

Der vollständige Maschinensatz einschließlich 
Gegenstrom-Misch-Kondensation wurde von der 
A.-G. Brown, Boveri & Cie., Baden-Schweiz, ge- 
liefert, die bereits über 100 rotierende Gebläse 


und Kompressoren ausgeführt bzw. in Arbeit 
hat. Uber 40 von den Gebläsen dienen zum 
Betriebe von Hochöfən. Da sich im Hochofen- 
betriebe gezeigt hat, daß durch die Verwen- 
dung von Turbogebläsen das Ausbringen der 
iese in 


Öfen wesentlich erhöht wird, finden 
steigendem Maße Verwendung. 


Abb. 56. Ansicht des Stahlwerks-Turbogeblüses. 


Verschiedenes. 


58. Hauptversammlung des Vereins Deutscher 
Ingenieure. 


In der Zeit vom 10. bis 12. Juni fand in 
Stuttgart die 53. Hauptversammlung des 
Vereins Deutscher Ingenieure statt; sie wurde 
eleitet von Baurat Dr. von Miller als dem 
’orsitzenden des Vereins. 

Vor Eintritt in den geschäftlichen Teil 
der Sitzung wurde unter allgemeiner Zustim- 


Abb. 56. Schnitt durch das Turbogebläse, 


mung dem Geh. Kommerzienrat P. Mauser 
in Oberndorf die goldene Grashof-Denkmünze 
für hervorragende Leistungen auf dem Gebiete 
der Waffentechnik verliehen. Der Maschinen- 
fabrikant H. Blecher aus Barmen wurde für 
seine langjährigen außerordentlichen Verdienst? 
um den Hauptverein zum Ehrenmitglied er- 
nannt. 

Aus dem Geschäftsbericht geht hervor. 
daß der Verein jetzt rund 24 600 Mitglieder 
in 48 Bezirksvereinen zählt. Die Vereinszeit- 
schrift hat eine Auflage von rund 2800. 

Bereits die vorjährige Hauptversammlung n 
Breslau hatte sich mit der in den Kreisen 
der deutschen Industrie mehr und mehr zu: 
nehmenden Sorge beschäftigt, daß die m 
rascher Folge von den Behörden erlassenen 
Vorschriften ihre freie Entwieklung hemmen 
und ihr Lasten auferlegen, die zu tragen na- 
mentlich im Hinblick auf den Wettbewerb 
der deutschen Industrie immer schwerer fällt. 
Das letzte Jahr hat deutlich gezeigt, welche 
tiefgehende Verstimmung in der deutschen 
Industrie herrscht, namentlich darüber, dub 
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häufig Vorschriften erlassen werden, ohne 
den in Frage kommenden Kreisen vorher 
Gelegenheit zu etwaigen Einwendungen zu 
geben. In der Erkenntnis, daß unberechtigten 
Anforderungen der Behörden entgegengetreten 
und dem Erlaß sehädlicher Vorschriften vor- 
gebeugt werden muß, hat der Vorstand des 
Vereins Deutscher Ingenieure einige verwandte 
technische Vereine, namentlich den Verein 
von Gas- und Wasserfachmännern, den Ver- 
ein deutscher Eisenhüttenleute, den Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker aufge- 
fordert, gemeinschaftlich einen Ausschuß zu 
bilden. Dieser Ausschuß soll Material sammeln, 
durch das sowohl die Behörden selbst, als 
auch die Öffentlichkeit über die Nachteile 
olizeilicher Bevormundung aufzuklären sind. 
en Vorsitz dieses Ausschusses führt Direktor 
Sorge, Magdeburg. Hierher gehören auch 
die Klagen der Industrie über die Verschieden- 
artigkeit in der Auslegung der Handhabung der 
auf dem Gebiet des Dampfkesselwesens er- 
lassenen Vorschriften, und die Klagen darüber, 
daß oft behördliche Anordnungen getroffen 
werden, deren Notwendigkeit bezweifelt wer- 
den kann, die aber den Herstellern und Be- 
sitzern von Dampfkessein zum Teil hohe 
Kosten verursachen und die Fabrikation un- 
günstig beeinflussen, 


Die Versammlung genehmigte u. a. eine 
Stiftung von 6000 M für Schüler zum Besuch 
des Deutschen Museums, eine namhafte Geld- 
unterstützung des Unternehmens der Illustrier- 
ten Technischen Wörterbücher in 6 Sprachen 
und einen jährlichen Betrag von 10000 M 
auf die nächsten drei Jahre zugunsten der 
Deutschen Versuchsanstalt für Luftschiffahrt 
und Flugtechnik. Man beschloß, der Einladung 
des Leipziger Bezirksvereins zu folgen und im 
nächsten Jahre in Leipzig zu tagen. Zu der 
Leipziger Hauptversammlung wird auch der 
bedeutende amerikanische Ingenieurverein, die 
American Society of Mechanical Engineers 
eingeladen werden. 


Zu erwähnen ist noch eine dem Verein von 
Ernst Körting, Genua-Hannover, gemachte 
Stiftung von 15 000 M für technisch-wissen- 
Ae Versuche, die dankbar angenommen 
wurde. 


Den ersten Vortrag, an dem auch der 
König von Württemberg teilnahm, hielt 
Geh. Oberbaurat Dr.:Qug. Veith. Er be- 
handelte das Thema ‚Neuere Kriegsschiff- 
typen‘. 

Die Formen der einzelnen Schifftypen, 
Linienschiffe, Kreuzer, Torpedoboote und Un- 
terseeboote, ihre hauptsächlichsten artille- 
ristischen und maschinellen Einrichtungen 
sowie die moderne Torpedokonstruktion wur- 
den im Vortrage eingehend behandelt und 
dureh Lichtbilder erläutert. 


Sodann sprach Prof. Kammerer, Berlin, 
über ‚„Anschauliches Denken in Berufsarbeit 
und Unterricht“. Er führte hierbei aus, daß 
alle wissenschaftliche Arbeit — mag sie 
juristischer, mathematischer, technischer oder 
sonstwelcher Art sein — eines festen Gerüstes 
bedürfe, an das sich die Ranken der Schluß- 
folgerungen anklammern können. Juristische 
Arbeiten benutzen als Gedankengerüst be- 
stimmte Begriffe, die ein für allemal gebildet 
worden sind, und bestimmte Rechtsgrundsätze, 
die als allgemein gültig anerkannt werden. 
Darum ist scharfe Begriffsbildung für den 
Juristen etwas so unbedingt Notwendiges; 
seine Arbeit beruht auf begrifflichem Denken. 
Den äußersten Gegensatz zu dieser Art des 
Denkens bildet die geistige Arbeit des In- 
genieurs. Diese sucht bei der Untersuchung 
eines Problems eine möglichst naturgetreue 
Vorstellung der räumlichen Anordnung, der 
Bewegung, der Kräftewirkung, des Arbeits- 
vorganges zu gewinnen: die technisch-wissen- 
schaftliche Arbeit beruht auf anschauliehem 
Denken. Das begriffliche Denken haftet an 
der Sprache, das anschauliche Denken an der 
Zeichnung. Die Art des Denkons — begrifflich 
oder anschaulich — ist kennzeichnend für 
Kulturepochen. 


Die technischen Wissenschaften haben das 
anschauliche Denken besonders gefördert durch 
die Ausbildung von graphischen Darstellungen. 
Unter anderem können durch diese Darstel- 
lungsverfahren Vorgänge, die nacheinander 
stattfinden, nebeneinander veransehaulicht 
werden. Aber die graphischen Darstellungen 
verlangen ein geschultes Auge, sind also gerade 
für die Einführung in die technischen Wissen- 
schaften nur bedingt verwendbar. Auf dem 

scharfen Erfassen des Einflusses von mehreren 
Veränderlichen auf einen Vorgang beruht aber 
gerade das anschauliche Denken. Es liegt also 
das Bedürfnis vor, solehe Einflüsse und Vor- 

änge, die sich nebeneinander nieht mehr 


Latstellen lassen, nacheinander zu veranschau- 
lichen. 
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Verfasser kam sodann auf den Wert 
kinematographischer Darstellungen für den 
Anschauungsunterricht zu sprechent). 

Es folgte der Vortrag des Geh. Oberbau- 
rats Schmick, München: „Aufgaben und 
Tätigkeit des Ingenieurs in den Kolo- 
nien‘“. Bemerkenswert erscheinen hieraus 
folgende Ausführungen: 

Die Arbeiten in den Kolonien sind von 
großen deutschen Baufirmen hergestellt und 
zum größten Teil von den technischen Beamten 
des Reichskolonialamtes entworfen. Privat- 
ingenieure sind in den Kolonien fast gar nicht 
tätige. Um das technische Element mehr zur 
Geltung zu bringen, sollte jedem Gouverneur 
ein Technischer Rat beigegeben werden. Bei 
den vielfach technisch-wirtschaftlichen Auf- 
gaben, die den Bezirksamtmännern obliegen, 
sollten diese Stellen z. T. mit Ingenieuren be- 
setzt werden. Das Kolonial-Wirtschaftliche 
Komitee hat bereits größere Mittel für das Er- 
schließen unserer Kolonien zur Verfügung ge- 
stellt. Ihm sind von dem Deutschen Stahl- 
werksverband vor kurzer Zeit wieder 100 000 M 
jährlich für technische Unternehmungen in den 
Schutzgebieten überwiesen worden. Da das 
deutsche Kapital sich leider stark zurückhält, 
sind solehe Zuwendungen außerordentlich er- 
wünscht. 

Im Anschluß an den Vortrag machte 
Dr.-Jng. R. Diesel einige interessante Mittei- 
lungen über die Versorgung der Kolonien mit 
Brennstoffen für Verbrennungsmotoren. Man 
beabsichtigt heute, z. B. im Kongostast, 
Petroleum in Rohrleitungen von mehreren 
hundert Kilometern ins Innere des Landes zu 
schaffen oder Pflanzenöle zu verwenden. 

Darauf sprach Prof. A. Widmaier über 


die Industrie Württembergs. Ausgehend 
von den für industrielle Betätigung un- 
günstigen Verhältnissen infolge des gänz- 


lichen Fehlens von Kohlenlagern, der Ab- 
gel genot Württembergs vom Weltverkehr, 
em Mangel an Wasserstraßen usw. er- 
wähnte er zunächst die natürlichen Hilfs- 
quellen des Landes und gab daran anschließend 
einen Überblick über die geschichtliche Ent- 
wieklung der württembergischen Industrie. 
Nach den Feststellungen für 1911 sind im gan- 
zen in Württemberg 12 918 Betriebe mit rund 
255 000 Arbeitern vorhanden. Die größten 
Arbeiterzahlen weisen die Industrie der Ma- 
schinen, Instrumente und Apparate sowie die 
Textilindustrie auf, was darauf hindeutet, daß 
die württembergische Industrie in erster Linie 
eine Verfeinerungsindustrie ist. 

Sodann berichtete im Anschluß an den 
Vortrag von Prof. Kammerer Geheimrat 
Münch, Darmstadt, über die Verwendung 
des lebenden Lichtbildes zur Veran- 
schaulichung mathematischer Pro- 
bleme. Er wies in seinen Ausführungen 
nach, daß das Kinematogramm ein ganz 
hervorragendes Lehrmittel ist, falls man 
die Bewegung und die Veränderung in die 
geometrischen Figuren einführt, anstatt sle 
nach der Art Euklids als starr und unveränder- 
lich anzusehen. 

Im Anschluß hieran sprachen Reg.-Bau- 
meister Bernhardt, Berlin, und Prof. P. Beh- 
rens, Berlin, über den modernen In- 
dustriebau in technischer und ästhe- 
tischer Beziehung. Schließlich sei noch 
erwähnt der Vortrag des Herrn Dr. F.Quincke, 
Leverkusen, über moderne sozialhygie- 
nische Einrichtungen in chemischen 
Werken, die er an der Hand der neuesten 
großen chemischen Werke, der Farbenfabriken 
von Friedr. Bayer & Co. in Leverkusen 
illustrierte. Ptz. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe. 


Zum Telegraphenwegegesetz vom 18. XII. 1899. 


Das Reichsgericht hat in neueren Ent- 
scheidungen zur Auslegung des $ 6 obiger 
Gesetzesbestimmung interessante Ausführun- 
gen gemacht. 

Das Tel.-WG. vom 18. XII. 1899 stellt 
bekanntlieh den Grundsatz fest, daß die 
Verkehrswege für öffentliche Telegraphenlinien 
benutzt werden dürfen. Als Verkehrswege 
definiert das Gesetz öffentliche Wege, Plätze, 
Brücken, Gewässer nebst Ufer. In § 5 des 
Gesetzes ist vorgeschrieben, daß die Tele- 
graphenlinien ohne störende Beeinflussung 
vorhandener besonderer Anlagen (der Weg- 
unterhaltung dienender Einrichtungen, Kanali- 
sations-, Wasser-, Gasleitungen, Schienenbah- 
nen, elektrischer Anlagen u. dergl.) auszuführen 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 375. 
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sind. Es ist weiter normiert, daß die aus der 
Herstellung erforderlicher Schutzvorkehrungen 
erwachsenden Kosten die Telegraphenverwal- 
tung zu tragen hat. Es sind auch Bestimmun- 
gen getroffen, ob und unter welchen Bedingun- 
gen auf Kosten der Telegraphenverwaltung 
eine Verlegung und Veränderung bestehender 
Anlagen verlangt werden kann, wenn der Ver- 
na für Telegraphenlinien benutzt werden 
soll. 

$ 6 des Gesetzes stellt dann den Grund- 
satz auf, daß spätere besondere Anlagen 
nach Möglichkeit so auszuführen sind, daß sie 
die vorhandenen Telegraphenlinien nicht stö- 
rend beeinflussen. § 6 Abs. 2 und 3 enthält 
dann noch folgende Vorschriften: 

Dem Verlangen der Verlegung oder Ver- 
änderung einer Telegraphenlinie muß auf 
Kosten der Telegraphenverwaltung stattgege- 
ben werden, wenn sonst die Herstellung einer 
späteren besonderen Anlage unterbleiben müßte 
oder wesentlich erschwert würde, welche aus 
Gründen des öffentlichen Interesses, insbe- 
sondere aus volkswirtschaftlichen oder Ver- 
kehrsrücksichten, von dem Wegeunterhaltungs- 
pflichtigen oder unter überwiegender Beteili- 
gung eines oder mehrerer derselben zur Aus- 
führung gebracht werden soll. Die Verlegung 
einer lediglich dem Orts-, Vororts- oder 
Nachbarverkehr dienenden Telegraphenlinie 
kann nur dann verlangt werden, wenn die 
Telegraphenlinie ohne Aufwendung unverhält- 
nismäßig hoher Kosten anderweit ihrem Zwecke 
entsprechend untergebracht werden kann. 

Muß wegen einer solchen späteren be- 
sonderen Anlage die schon vorhandene Tele- 
graphenlinie mit Schutzvorkehrungen versehen 
werden, so sind die dadurch entstehenden 
Kosten von der Telegraphenverwaltung zu 
tragen. 

Mit Entscheidung vom 18. III. 1907 
(RG. Z. Band 65, S. 304) hat nun das Reichs- 
gericht zur Auslegung dieser Gesetzesbestim - 
mungen schon ausgeführt: 


a) $ 6 Abs. 2 Tel.-WG. kommt lediglich 
demjenigen zugute, welchem schon vor Aus- 
führung der Anlage die Wegeunterhaltungs- 
flieht obgelegen hat. Es kann nicht der 

nternehmer einer Kleinbahn die Kosten- 
freiheit nach $ 6 Abs. 2 Tel.-WG. aus dem 
Grunde beanspruchen, weil auf ihn zufolge 
der Ausführung der Kleinbahn die Wege- 
unterhaltungspflicht übergegangen ist. 


b) Die Kostenfreiheitsvergünstigung des 
$ 6 Abs. 2 des Gesetzes kommt dem Unter- 
nehmer der späteren besonderen Anlage auch 
dann zugute, wenn diese Anlage von diesem 
Unternehmer teils auf eigenen Wegen, 
hinsichtlich deren ihm die Wegeunterhaltungs- 
flieht oblag, errichtet wurde, teilweise auf 
Vegen eines anderen Unterhaltungs- 
pflichtigen. 

Denn in diesem Falle sollen nach dem 
Willen des Gesetzgebers laut Gesetzesmaterialien 
die gemeinnützigen besonderen Anlagen als 
Ganzes aufgefaßt und bei Kollision mit 
einer Telegraphenlinie dieser gegenüber be- 
vorzugt werden. 

c) Der Rechtsgrundsatz unter b) wurde 
in einer neueren reichsgerichtlichen Entschei- 
dung vom 8. I. 1912 Nr. VI 239/11 aufrecht 
erhalten aber dahin ergänzt, daß der unter b 
ausgesprochene Rechtssatz zu beschränken sei 
auf die Benutzung öffentlicher Verkehrs- 
wege durch einen Wegeunterhaltungspflichti- 
gen für die von diesem errichteten besonderen 
Anlagen. Wo ein Unternehmer einer solchen 
gemeinnützigen Anlage die öffentlichen Ver- 
kehrswege verläßt und anderes Terrain be- 
rührt, kommt lediglich die Bestimmung des 
$ 12 des Telegraphenwesengesetzes vom 
12. IV. 1892 in Anwendung. Der Rechtsgrund 
des Unternehmers für seine Bevorzugun 
egenüber den Telegraphenlinien, nämlich 
dern natürliches Vorrecht am Wegekörper, 
fällt hier weg. 

Die Kosten der Schutzvorrichtung bleiben 
insoweit zu Lasten des Unternehmers. 


d) In der Entscheidung vom 8. I. 1912 
hat das Reichsgericht des weiteren dargelegt, 
daß das den gemeinnützigen Anlagen in $ 6 
Abs. 2 und 3 Tel.-WG. zugedachte Vorrecht 
und die entsprechende Kostenfreiheit unein- 
geschränkt dann zusteht, wenn dem Unter- 
nehmer die Wegeunterhaltungspflieht auf ir- 
gend einem Teil der benutzten Weg- 
strecken obliegt, mag dieser Teil auch ein ver- 
hältnismäßig geringfügiger sein. Es kommt 
nur darauf an, ob die diesen Teil der Weg- 
strecke in Anspruch nelhmende Bahnanlage 
in ihrer ganzen Ausdehnung als ein zusammen- 
hängendes Ganzes, als ein einheitliches Unter- 
nehmen anzusehen ist oder nicht. 

e) Wann und inwieweit ein Unternehmen, 
namentlich die Anlage einer elektrischen Balın 
als zusammenhängendes Ganzes, ala 
einheitliches Unternehmen im Sinne von d 
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anzusehen ist, das ist eine im wesentlichen von 
der Würdigung tatsächlicher Verhältnisse ab- 
hängige und daher insoweit nicht revisible 
Tatfrage. Es spricht nicht Ben gegen 
die ,Einheitlichkeit der Anlage, daß die Ge- 
nehmigung von Teilstrecken der Anlage einzeln 
nachgesucht und erteilt wird. 


Ein wesentliches Moment für die Annahme 
der Einheitlichkeit der Anlage kann in der 
Genehmigung von Teilstrecken in Verbindung 
mit der Vorschrift von deren Zusammen- 
schließung mit der weiteren Teilstrecke er- 
bliokt werden, des ferneren in der tatsächlich 
eingetretenen Elektrifizierung des Betriebes 
auf der einen Teilstrecke gleichzeitig mit der 
Einführung des elektrischen Betriebes auf der 
anderen neu errichteten Teilstrecke; schließlich 
nicht zum mindesten aus der technischen Ein- 
richtung der ältesten Teilstrecke hinsichtlich 
der Bemessung des Gleisabstandes, der Kurven- 
krümmung usw. in der Weise, daß die weiteren 
Teilstrecken unmittelbar daran anzuschließen 
waren zur Vollendung der hiernach von vorn- 
herein als zusammenhängendes, einheitliches 
Unternehmen geplanten (Gesamtanlage. 


f) Mit der Auslegung des Begriffs der 
überwiegenden Beteiligung im Sinne 
des $ 6 Abs. 2 und 3 befaßt sich sodann ein 
weiteres Urteil des Reichsgerichts vom 8. I. 1912 
Nr. VI. 166/11. 

Der Begriff der überwiegenden Beteiligung 
erfordert, daß der Wegeunterhaltungspflich- 
tige an der Ausführung der Anlage als Unter- 
nehmer oder Mitunternehmer hauptsächlich 
beteiligt sei. Dazu genügt aber die Übernahme 
des Risikos hinsichtlich der Kosten der An- 
lage. Es kann auch die Übernahme einer 
Betriebsgarantie ausreichen zur Annahme 
einer Beteiligung der Wegeunterhaltungspflich- 
tigen an der Ausführung des Unternehmens. 


Allerdings soll nach $ 6 Abs. 4 verhindert 
‚werden, daß zunächst ein Wegunterhaltungs- 
pflichtiger die Wohltaten des Gesetzes in An- 
spruch nehme und dann ein nichtunterhaltungs- 
pflichtiger Dritter an seine Stelle trete. 

In diesem Falle sind der Telegraphen- 
verwaltung die Kosten der Verlegung oder Ver- 
änderung oder Herstellung von Schutzvor- 
richtungen anteilig wieder zu erstatten. 

Keineswegs folgt aber daraus, daß in 
allen Fällen die Beteiligung des Wegunter- 
haltungspflichtigen eine derartige sein müsse, 
daß sie ın einem bestimmten Anteil an dem 
Unternehmen in die Erscheinung trete. 

Eine bestimmte Rechtsform für die Be- 
teiligung der Wegunterhaltungspflichtigen ist 
nirgends vorgeschrieben. Es genügt jede Be- 
tätigung des Interesses an der Ausführung 
der Anlage durch Aufwendungen, solange nur 
der Charakter des Unternehmens als eines 
solchen, das hauptsächlich von gemeinnützigen 
Verbänden ausging, gewahrt wird. 

Die Wegunterhaltungspflichtigen können 
sich z. B. durch Übernahme von Aktien bei 
Gründung einer Aktiengesellschaft oder von 
Stammanteilen bei Errichtung einer Gesell- 
schaft m. b. H. zum Zwecke der Herstellung 
der Anlage beteiligen. 

Wo ein Kreis als Unternehmer erscheint 
und die Gemeinden des Kreises die Wegunter- 
haltungspflichtigen sind, kommt in Betracht, 
daß sich die Rechte und Pflichten des Kreises 
aus der Gründung des Unternehmens mittelbar 
auch auf die in dem Kreise vereinigten Ge- 
meinden erstrecken. Wo die sämtlichen Land- 
Renee des Kreises und einige Vororts- 

ezirke der Kreisstadt an dem Unternehmen 

(einer Überlandleitung) teilnehmen, ist die 
überwiegende Beteiligung der wegeunterhal- 
tungspflichtigen Gemeinden ohne weiteres ge- 
geben. 

Der Umstand, daß auch einige außerhalb 
des Kreises stehende Nachbargemeinden in das 
Versorgungsgebiet der Überlandleitung ein- 
bezogen sind, kommt nicht in Betracht; 
denn diese werden von den Lasten, welche der 
Kreis durch Ausführung des Unternehmens 
übernommen hat, auch mittelbar nicht be- 
rührt, sind also an der Ausführung der Anlage 
nicht beteiligt. 

Auch die den Gemeinden auferlegte Be- 
triebsgarantie kann eine Beteiligung der 
Gemeinden an der Ausführung des Unter- 
nehmens darstellen. Denn die von den Ge- 
meinden erforderlichenfalls zu leistenden Be- 
triebszuschüsse haben auch zu dienen zur 
Verzinsung und Amortisation der zur Aus- 
führung des Unternehmens aufzunehmenden 
Kreisanleihe. 

In Betracht kommen auch die von den 
wegeunterhaltungspflichtigen Gemeinden in den 
mit dem Kreis abgeschlossenen Verträgen über- 
nommenen weiteren Verpflichtungen zur För- 
derung des Unternehmens, wie unentgeltliche 

berlassung aller Straßen, Wege, Plätze, 
Brücken, Legung der Leitungen und Aufstel- 
lung der Transformatoren. 


Es bedarf bei Beurteilung des Überge- 
wichts der unterhaltungspflichtigen Gemeinden 
in der Beteiligung wegen dieser Momente 
nicht einer genauen Abschätzung aller einzelnen 
Leistungen des Kreises und der Gemeinden 
und einer ziffernmäßigen Vergleichung der 
hierbei ermittelten Werte. Es genügt vielmehr, 
wenn das Gericht auf Grund freier Würdigung 
aller in Betracht kommenden ‚Verhältnisse die 
Überzeugung gewinnt, daß den gesamten 
Leistungen und Aufwendungen der wege- 
unterhaltungspflichtigen Gemeinden gegenüber 
den sonstigen Aufwendungen für das Unter- 
nehmen eine überwiegende Bedeutung zu- 
kommt. 


Zur Auslegung des $ 6 Abs. 2 und 3 Tele- 
graphenwegegesetzes hat das Reichsgericht 
eine weitere Entscheidung erlassen und darin 
in klarer und belehrender Weise erschöpfend 
ausgeführt. 

Nach $ 6 Abs. 2 und 3 Tel.-WG. muß die 
Telegraphenverwaltung die Kosten der Ver- 
legung oder Veränderung einer Telegraphen- 
linie oder der Herstellung von Schutzvor- 
kehrungen in der Regel tragen, wenn auf dem 
Verkehrswege, auf dem sich die Telegraphen- 
linie befindet, nachträglich aus Gründen des 
öffentlichen Interesses, insbesondere aus volks- 
wirtschaftlichen oder Verkehrsrücksichten von 
den Wegeunterhaltungspflichtigen oder unter 
überwiegender Beteiligung eines oder mehrerer 
derselben eine besondere Anlage ausgeführt 
werden soll, deren Herstellung ohne die Ver- 
legung oder Veränderung der Telegraphenlinie 
unterbleiben müßte oder wesentlich erschwert 
werden würde. Der Streit in der Revisions- 
instanz dreht eich lediglich um die Frage, 
ob hier die besondere Anlage, nämlich die 
elektrische Straßenbahn von Hanau nach 
Groß- und Klein-Steinheim, unter überwiegen- 
der Beteiligung eines oder mehrerer Wege- 
Intörhaltungspflichtiger ausgeführt worden ist. 
Unternehmer der Anlage ist die Klägerin. 
Als Wegeunterhaltungspflichtige kommen in 
Betracht die Stadt Hanau und die Gemeinden 
Groß- und Klein-Steinheim. Nach den Fest- 
stellungen des BG. beträgt das mehrfach er- 
höhte Grundkapital der klagenden Aktien- 
gesellschaft 430 000 M. Genau die Hälfte des 
Aktienkapitals haben die drei genannten 
wegeunterhaltungspflichtigen Gemeinden über- 
nommen. Die Klägerin hat ferner eine Anleihe 
von 430 000 M gegen Ausgabe von Schuld- 
verschreibungen aufgenommen. Von dieser 
Anleihe haben die drei Gemeinden den Betrag 
von 225 000 M durch Erwerb einer entsprechen- 
den Anzahl von Schuldverschreibungen auf- 
gebracht. Außerdem hat die Stadt Hanau, 
wie in den Vorinstanzen unstreitig war, der 
Klägerin ein Grundstück im Wert von 30 000 M 
zur Benutzung für Betriebszwecke unentgelt- 
lich überlassen und ihr Straßen für den Be- 
trieb der Straßenbahn ohne Entschädigung 
hergegeben. Die Revision vertritt den Stand- 
punkt, daß gleichwohl eine überwiegende Be- 
teiligung der Wegeunterhaltungspflichtigen 
nicht vorliege. Kus der Entstehungsgeschichte 
des Telegraphenwegegesetzes ergäbe sich, daß 
die wegeunterhaltungspflichtige Gemeinde Mit- 
unternelimer, u. zw. der hauptbeteiligte Mit- 
unternehmer, sein müsse Es sei also eine 
rechtliche Beteiligung erforderlich. Die Über- 
nahme von Aktien stelle eine solche Beteiligung 
nicht dar; der Aktionär sei nieht der Unter- 
nehmer, sondern habe die Stellung eines un- 
beteiligten Dritten. Jedenfalls sei der Erwerb 
von Inhaberaktien, die täglich ohne Kontrolle 
veräußert werden könnten, kein geeigneter 
Weg zur Herstellung einer Beteiligung im 
Sinne des $ 6. Wollte man aber dies selbst 
gelten lassen, so fehle es doch hier an einer 
überwiegenden Beteiligung, da die drei Wege- 
untsrhaltungspflichügen nur im Besitz der 
Hälfte der Aktien seien. Der Besitz von 
Schuldverschreibungen, dienur Gläubigerrechte 
gewährten, könne als Beteiligung an dem Un- 
ternehmen keinesfalls in Betracht kommen. 
Diese Ausführungen der Revision können 
nicht für zutreffend erachtet werden. Zunächst 
unterliegt es keinem Zweifel, daß dio Über- 
nahme von Aktien seitens einer wegeunter- 
haltungspflichtigen Gemeinde eine Beteiligung 
im Sinne des $ 6 Tel.-W G. darstellt, wenn 
die Anlage von einer Aktiengesellschaft aus- 
geführt wird. Die Aktionäre sind nicht, wie 
die Revision geltend macht, unbeteiligte Dritte. 
Die Gesellschafter einer Aktiengesellschaft sind 
vielmehr mit Einlagen auf das in Aktien zer- 
legte Grundkapital der Gesellschaft ,¿,be- 
teiligt‘‘, $ 178 HGB., die Aktionäre haben 
Rechte in den Angelegenheiten der Gesell- 
schaft, insbesondere in bezug auf die Führung 
der Geschäfte, und üben diese Rechte durch 
Beschlußfassung in der Generalversammlung 
aus, § 250 HGB. Durch den Erwerb von 
Aktien werden die wegeunterhaltungspflichti- 


gen Gemeinden daher an dem Unternehmen 
selbst beteiligt. Für die Herstellung dieser 
Beteiligung kann es auch keinen Unterschied 
machen, ob die Aktien auf den Inhaber oder 
auf Namen lauten. Denn $ 6 Abs. 4 Tel.-W G. 
sieht die Möglichkeit der Übertragung des 
Anteils des egeunterhaltungspflichtigen an 
dem Unternehmen ohne jede Einschränkung 
vor. Allerdings sind die drei wegeunterhaltungs- 
ee Gemeinden hier nur im Besitz der 

älfte der Aktien. Mit Unrecht folgert die 
Revision aber hieraus, daß die Beteiligung 
keine überwiegende sei. Die Revision faßt den 
Begriff der überwiegenden Beteiligung zu eng 
auf, wenn sie darunter nur eine rechtliche Be- 
teiligung des Wegeunterhaltungspflichtigen et- 
wa als Gesellschafter versteht und noch dazu 
verlangt, daß ihm ziffernmäßig mehr als die 
Hälfte der Gesellschaftsanteile zustehen müsse. 
(Wird weiter ausgeführt.) Danach genügt eœ 
zur Erfüllung der in $ 6 aufgestellten Voraus- 
setzung der Beteiligung des Wegeunterhaltungs- 

flichtigen, wenn dieser überhaupt wirtschaft- 
liche Aufwendungen irgend welcher Art für 
das Unternehmen macht, z. B. dasselbe finan- 
ziell unterstützt oder durch Gewährung von 
Naturalleistungen fördert. 

Dagegen ist es nicht erforderlich, daß die 
wegeunterhaltungspflichtige Gemeinde gerade 
in ein Gesellschaftsverhältnis zu dem Unter- 
nehmer tritt. Allerdings scheint die Bestim- 
mung des § 6 Abs. 4 Tel.-WG., wonach im 
Falle der Überlassung des Anteils des Wege- 
unterhaltungspflichtigen an einen nichtunter- 
haltungspflichtigen Dritten der Telegraphen- 
verwaltung die durch die Verlegung oder Ver- 
änderung ihrer Linien oder durch die Her- 
stellung der Schutzvorkehrungen erwachsenden 
Kosten, soweit sie auf diesen Anteil fallen, 
zu erstatten sind, vorauszusetzen, daß dem 
Wegeunterhaltungspflichtigen ein übertra - 
eung taniga Anteil an dem Unternehmen 

er besonderen Anlage zustehe. Allein die 
Vorschrift des § 6 Abs. 4 Tel.-WG. bezweckt, 
nur gewisse Ausnahmefälle zu treffen, in denen 
Verschleierungen des wahren Sachverhalts 
und Schiebungen beabsichtigt werden könnten. 
In diesen Fällen muß die Beteiligung des Wege- 
unterhaltungspflichtigen von vornherein x 
eingerichtet sein, daß sie das Ausscheiden 
desselben und den Eintritt eines nichtunter- 
haltungspflichtigen Dritten ohne weiteres er- 
mö licht. Daraus folgt aber keineswegs, wie 
die Revision behauptet, daß nun die Beteiligun 
in allen Fällen eine derartige sein müsse, da 
sie in einem bestimmten Anteil an dem Unter- 
nehmen in die Erscheinung träte. Bei einer 
rein wirtschaftlichen Unterstützung des Unter- 
nehmens wird die vom Gesetzgeber befürchtete 
Gefahr einer Schiebung in der Regel nicht 
auftauchen. Nimmt man den Begriff der 
Beteiligung in diesem weiteren Sinn, so ergibt 
sich daraus zugleich, daß zur Beantwortung 
der Frage, ob die Beteiligung des Wegeunter- 
haltungspflichtigen eine überwiegende sei, nicht 
unbedingt eine ziffernmäßige Vergleichung des 
Anteils des nichtunterhaltungspflichtigen Un- 
ternehmens der Anlage und der Aufwendungen 
des Wegeunterhaltungspflichtigen erforderlich 
ist. Eine genaue zahlenmaßize Abschätzung 
aller einzelnen Leistungen und Vorteile, die 
der Wegeunterhaltungspflichtige dem Unter- 
nehmer gewährt, ad häufig sehr schwierig 
oder kaum möglich sein. 

Es muß deshalb genügen, auf Grund freier 
Würdigung der gesamten Leistungen und Auf- 
wendungen des Wegeunterhaltungspflichtigen 
zu bestimmen, ob denselben gegenüber den 
Leistungen des Unternehmers eine über- 


wiegende Bedeutung zukommt. (RG. VI. 
Ziv. Sen. Nr. 214, 1911 vom 18. I. 1912; 
JW. 1912, S. 364, Nr. 35.) C. 


TENERE 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin RW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Jahresversammlung Leipzig. 


Nachstehend geben wir die Berichte 
der Kommission über das Arbeitsjahr 1911/12, 
welche in Leipzig der Jahresverrzammlung 
auszugsweise mitgeteilt worden sind, im vollen 
Wortlaut zur Kenntnis unserer Mitglieder und 
bemerken dabei, daß alles weitere über die 
Diskussion, welche sich an die Berichte ange- 
schlossen hat, in dem ausführlichen Protokol 


4. Juli 1912. 


über die Jahresversammlung enthalten ist, 
u. in kurzer Zeit veröffentlicht werden 
wird. 
Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Berichte der Kommissionen 
über das Arbeitsjahr 1911/12. 


Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


Die Kommission hat eine Sitzung am 
12. Dezember 1911 zu Dresden abgehalten. 
Unter den zahlreichen, zum Teil durch den Ar- 
beitsausschuß bearbeiteten Aufgaben sind fol- 
gende hervorzuheben: 


l. Beantwortung von Anfragen und 
Auskunfterteilung an Behörden über die 
Vorschriften. Ein Teil der Antworten ist 
wie früher in der „ETZ“ veröffentlicht 
worden. 

2. Auf Anregung des Kgl. Sächsischen Berg- 
amts sind nach Vorberatung im Berg- 
werkskomitee „Leitsätze für die Aus- 
führung von Schlagwetterschutz- 
vorrichtungen an elektrischen Ma- 
schinen, Transformatoren und Ap- 
paraten‘: aufgestellt worden, die in 
Heft 6 der „ETZ“ 1912 veröffentlicht. sind. 

3. Mit der Verwendung der Pflugkabel 
sowie allgemein mit der Verwendung 
der beweglichen Kabel mit Erdungsseele 
hat sich die Kommission eingehend be- 
faßt und die Draht- und Kabelkommission 
veranlaßt, in den Normalien für Lei- 
tungen Änderungen vorzunehmen. In 
dem Absatz J) „Leitsätze für bewegliche 
Kabel“, welcher früher für Pflugkabel 
galt, sind diese jetzt ausgerchlossen. Außer 
dem ist auf Wunsch der Kommission ein 
besonderer Absatz über bewegliche Kabel 
mit Erdungsseele in den genannten Nor- 
malien aufgenommen worden. 

4. Es sind Leitsätze für den Anschluß 
von Schwachstromanlagen anStark- 
stromnetze durch Transformatoren 
oder Kondensatoren (mit Ausschluß 
der öffentlichen Telegraphen- und Fern- 
sprechanlagen) aufgestellt und nebst einer 
durch Herrn Dr. Passavant bearbei- 
teten Erläuterung im Heft 4 der „ETZ“ 
von 1912 veröffentlicht worden. 

Infolge einiger auf Grund dieser Ver- 
öffentlichung eingegangener Außerungen 
wurde der veröffentlichte Wortlaut noch 
dahin abgeändert, daß in der Überschrift 
das Wort ‚„Starkstromnetze‘“‘ ersetzt wurde 
durch  ,,Niederspannungs - Starkstrom- 
netze‘‘, wie bereits vorstehend genannt, 
und daß in Absatz 7 für die Worte 
„die Apparate“ gesetzt wurde: „die 
von außen zugänglichen Teile der Appa- 
rate“. Mit diesen Änderungen werden 
die Leitsätze zur Beschlußfassung vor- 
gelegt. 

Über die gegenseitige Gefährdung von 

Starkstromleitungen und Luftfahrzeugen 

ist auf Anregung des Kgl. Preuß. Mini- 

steriums für Handel und Gewerbe ein 

‚„‚Merkblatt für Luftschiffer‘‘ auf- 

gestellt und der genannten Behörde über- 

geben worden. Der Gegenstand wird auf 

srund der Ergebnisse einer geplanten 
Versuchsanlage über etwa mögliche Kenn- 
zeichnung von oberirdischen Starkstrom- 
leitungen weiter verfolgt werden. 
Wegen einer Neubearbeitung der An- 
weisung zur Wiederbelebung elek- 
trisch Betäubter ist der Vorstand des 
Verbandes nach den Anträgen der Kom- 
mission mit dem Königl. Preuß. Mini- 
sterium für Handel und Gewerbe in Ver- 
bindung getreten, um einerseits die Berg- 
behörden zu entsprechenden Maßnahmen 
zu veranlassen, anderseits die Weiter- 
bearbeitung der Frage im Reichsgesund- 
heitsamte erneut anzuregen. 

7. Mit dem Verbande der deutschen 
Berufsgenossenschaften wurde über 

die Anerkennung der Vorschriften des 
V.D.E. mit Erfolg verhandelt. 

8. Desgleichen sind mit der Vereinigung 
der in Deutschland arbeitenden Privat- 
feuerversicherungs - Gesellschaften Ver- 
handlungen wegen der Neubearbeitung 
ihrer orache bedne uen" ge- 
pflogen worden. 

Die Kommission beantragt, den unter 2 
und 4 aufgeführten Vorschlägen die Zu- 
stimmung des Ausschusses und der Jahres- 
versammlung zu erteilen. 


Berlin, 10. IV. 1912. 


a 
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Weber. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Kommission für Installationsmaterial. 


Die Kommission hat 6 Sitzungen abge- 
halten, u. zw. 


am 20. IX. 1911 in Berlin, 

„ 13. XII. 1911 in Berlin, 

„ 19. I. 1912 in Berlin, 

„ 14. u. 15. II. 1912 in München, 

„ 22. u. 23. III. 1912 in Frankfurt a. M., 
„» 22. u. 23. IV. 1912 in Berlin. 


In der erstgenannten Sitzung wurde Herr 
Ingenieur George, welcher früher Mitglied 
der Kommission war, aber ausschied, wiederum 
als Mitglied durch Kooptation aufgenommen, 
u. zw. auf besonderen Antrag von 13 Spezial- 
fabriken, welche auf dem Gebiete der In- 
stallationsmaterialien arbeiten. — Ferner wurde 
auf Antrag der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke Herr Dr. Esswein kooptiert, wäh- 
rend Heır Direktor Tellmann sein Amt 
als Kommissionsmitglied niederlegte. Es 
wurden ferner an Stelle der bestehenden, von 
Fall zu Fall gebildeten Unterkomitees sechs 
ständige Unterkomitees mit folgenden Arbeits- 
gebieten gebildet: 

1. Glühlampenfassungen. Mitglieder 
die Herren: Bundzus, Hermanni, Höchtl, 
Jäger, Klement, Montanus; 

2. Steckvorrichtungen. Mitglieder die 
Herren: Lux, Bundzus, Hermanni, Klo- 


ment, Schneider, Zaudy; 
3. Drehschalter. Mitglieder die Herren: 
Hermanni, Bundzus, Höchtl, Jäger, 


Klement, Schneider; 

4. Sicherungen. Mitglieder die Ilerren: 
Klement, PBundzus, hrhard, Her- 
manni, Perls, Schneider, Wentzke; 

5. Verlegungsmaterialien. Mitglie- 
der die Herren: Zaudy, Bundzus, Iler- 
manni, Höchtl, Klement, Montanus; 

6. Prüfung von Installations- 
material. Mitglieder die Herren: Edel- 
mann, Hermanni, Klement, Meyer, 
Schneider, Ehrhard und Ruppel, wel- 
cher für dieses Unterkomitee kooptiert wurde. 


Herr George wird zu den Arbeiten dieser 
sämtlichen Unterkomitees von den Vorsitzen- 
den derselben nach Bedarf hinzugezogen. 

Die ständigen Unterkomitees 1—5 sollen 
alle Normalien, die Konstruktionsvorschriften, 
Prüfungsvorschriften sowie alle vorkommen- 
den Spezialfragen der betreffenden Gruppe 
verarbeiten. Das Unterkomitee 6 soll die 
Durchführung und Kontrolle der von den 
anderen Komitees ausgearbeiteten Vorschriften 
auf dem Gebiete des Installationsmaterials 
veranlassen und überwachen und etwa für die 
Prüfung erforderliche Lehren ausarbeiten. Ihm 
fällt die Zusammenarbeit mit den elektrischen 
Prüfämtern zu, auch soll seine Tätigkeit in 
erster Linie darauf gerichtet sein, die Prüf- 
ämter in dio Lage zu setzen, Fabrikäte darauf- 
hin zu prüfen, ob sie den Vorschriften und 
Normalien entsprechen. Es wird außerdem 
in Aussicht genommen, daß die Vorsitzenden 
der Unterkomitees sich an den einschlägigen 
Beratungen der Sicherheitskommission be- 
teiligen. 

Diese Unterkomitees traten gleich in leb- 
hafte Tätigkeit ein und hielten eine größere 
Zahl von Sitzungen ab, wobei zu einer Reihe 
von Sitzungen des Unterkomitees für Fassungen 
die Vertreter der Glühlampenfabriken zuge- 
zogen wurden. 

Auf Antrag des Komitees für Prüfstellen 
faßte die Kommission folgenden Beschluß: 


„Die Kommission spricht den Wunsch aus, 
daß alle Firmen in ihren Preislisten, Flug- 
blättern, Drucksachen usw. einen Vermerk 
darüber aufnehmen, ob der betreffende 
Apparat den Verbandsbestimmungen ge- 
nügt.‘“ 

Dieser Beschluß soll in der „ETZ“ ver- 
öffentlicht werden, u. zw. öfters, in regel- 
mäßigen Abständen. Auch andere Kom- 
missionen haben sich diesem Vorgehen ange- 
schlossen. l 

Die Arbeiten der Kommission betrafen im 
Einzelnen Änderungen an den Normalien über 
2- und 3-polige Steckvorrichtungen für Span- 
nungen bis 250 V, welche im Heft 6 der „ETZ“ 
1912 veröffentlicht sind. Ferner hat sich die 
Kommission sehr eingehend mit der Konstruk- 
tion von Kragensteckvorrichtungen für Nieder- 
spannung beschäftigt, weil sich das Bedürfnis 
geltend machte, neben den bereits normali- 
sierten Steckvorrichtungen auch solche, welche 
rauheren Behandlungen gewachsen sind, in 
normalisierter Form auf den Markt zu bringen. 
Die Vorschläge der Kommission sind von den 
Herren Hermanni und Klement in der 
„ETZ“ 1912, Heft 13 veröffentlicht worden. 
Die etwa hierauf eingehenden Äußerungen und 
Wünsche werden von der Kommission verar- 
beitet. Forner wurden Vorschriften und 
Regeln für die Konstruktion und Prüfung 
von Glühlampenfassungen und Lampenfüßen 


1912. Heft 27. 


697 


aufgestellt, welche in Heft 19 der „ETZ“ ver- 
öffentlicht worden sind. Es ist hiermit einem 
dringenden Bedürfnis abgeholfen, u. zw. wurden 
diese Arbeiten durch die Glühlampenfabriken 
wesentlich unterstützt. Diese Vorschriften sollen 
vom 1. I. 1914 ab Geltung haben. 

Die Kommission veröffentlichte auf S. 887 
der „ETZ“ 1911 einen Hinweis, daß es zu- 
lässig und wünschenswert ist, die Aufschrift 
($ 10 der Konstruktionsvorschriften) auf den 


Schalterdockeln fortzulassen. 


Es wurde ferner beschlossen, eine weitere 
Spannungsgrenze von 750 V für Installations- 
materialien aufzustellen und Beschaffung von 
Apparaten, insbesondere Schmelzsicherungen 
hierfür anzuregen und tunlichst zu fördern. 

Einen sehr breiten Raum in den Arbeiten 
der Kommission nahm die Neubearbeitung der 
„Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fungen von Installationsmaterial‘ ein. Es wurde 
gleich zu Anfang des Geschäftsjahres be- 
schlossen, dieselben neu zu bearbeiten und in 
den neu herauszugebenden Vorschriften auch 
diejenigen über Steckvorrichtungen, Schmelz- 
sicherungen, Fassungen und Lampenfüße, 
Nippel, Handlampen und Isolierrohre zu ver- 
einigen. Bei der Neuanordnung sollen diese 
Vorschriften in ihrer Einteilung und äußeren 
Gestalt den Vorschriften für die Errichtung 
und den Betrieb elektrischer Starkstroman- 
lagen möglichst genau angepaßt werden. Es 
ist beabsichtigt, die ganze Materie zu trennen 


nach 
1. Konstruktionsvorschriften, 
2. Regeln, 


3. Prüfvorschriften, 


eventuell soll noch eine vierte Kategorie „Au- 
wendungsregeln‘ hinzugefügt werden. 

Diese Neugestaltung der Vorschriften, 
welche naturgemäß eine ganz bedeutende Arbeit 
in sich schließt, wurde in mehreren Sitzungen 
der Kommission und der Unterkomitees be- 
arbeitet. Es war jedoch ausgeschlossen, diese 
Vorarbeiten bis zur Vorlage in dieser Jahres- 
versammlung zu fördern. Eine solche Vorlage 
ist jedoch für die nächste Jahresversammlung 
zu erwarten. Die Kommission hat in diesem 
Jahre nur den Antrag zu stellen, die im Heft 6 
der „ETZ“ veröffentlichte za in den 
Normalien über 2- und 3-polige_ Steckvor- 
richtungen, und die in Heft 19 der „ETZ“ 
veröffentlichten ‚Vorschriften und Regeln 
für die Konstruktion und Prüfung von Glüh- 
lampenfassungen und Lampenfüßen‘ anzu- 
nehmen. 


Berlin, 11. V. 12. 


Bei den Vorschriften und Regeln 
für die Konstruktion und Prüfung von 
Glühlainpenfassungen und Lampen- 
füßen hat sich nach der Veröffent- 
lichung herausgestellt, daß noch einige 
Maßänderungen an den Fassungsringen 
und den dazu gehörigen Lehren not- 
wendig waren. An den Vorschriften 
für die Fassungen selbst sind Ande- 
rungen nicht nötig. Da eine Veröffent- 
lichung dor Änderungen vor der Jahres- 
versammlung nicht mehr möglich war, 
so wurde der Kommirison von der Ver- 
sammlung Vollmacht erteilt, die not- 
wendigen kleinen Änderungen an den 
angenommenen Vorschriften nachträg- 
lich vorzunehmen. 


Dr. Paul Meyer. 


Kommission für Schaltapparate. 


Die Kommission hat im ersten Jahre 
ihres Bestehens eine reiche Arbeitstätigkeit 
hinter sich; indessen war es nicht möglich, 
größere Arbeiten zum Abschluß zu bringen. 

Es wurden vier Plenarsitzungen abge- 
halten, nämlich: 
am 21. Oktober 1911 im Laboratorium der 
Städtischen Elektrizitätswerke München, 
18. Januar 1912 in Berlin, 

18. März 1912 in Berlin, 

9. Mai 1912 in Berlin. 

In der ersten Gesamtsitzung wurde auf 
den Antrag von 13 mittleren und kleineren 
Fabrikationsfirmen Herr George als deren 
Vertreter in die Kommission Kooptiert. 

Gegenstände der Bearbeitung waren: 

l. Aufstellung von Konstruktions- und Prü- 
fungsvorschriften für Hebelschalter und 

' offene Schmelzsicherungen. (Diese Arbeit 
war von der Kommission für Installations- 
material begonnen und wurde von ihr 
übernommen.) 

3. Aufstellung von Leitsätzen für den Bau von 
Anlassern und KRegulierwiderständen für 
Niederspannungsanlagen. , 

3. Aufstellung von Vorschriften für die Prü- 
fung und Bewertung von einpoligen Maxi- 
malausschaltern. 


— = | - 
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4. Normalisierung | der Schraubenmittelab- 
Stände bei Streifensicherungen. 
5. Normalisierung von Kabelschuhen. 


Zu 1. Ein mehrfach umredigierter Ent- 
wurf zu Vorschriften über die Konstruktion 
und Prüfung ‚von Schaltapparaten ist zwar 
fertiggestellt, jedoch hat die Kommission von 
dessen Veröffentlichung abgesehen, weil es 
sich als wünschenswert herausgestellt hat, diese 
Arbeit mit den Vorschriften für die Konstruk- 
tion und Prüfung von Installationsmaterial 
e entie fertigzustellen. Nur auf diese 

eise wird es möglich, die erwünschte Ein- 
heitlichkeit in den verschiedenen Konstruk- 
tions- und Prüfungsvorschriften zu erzielen. 
Voraussichtlich können beide Arbeiten im 
Herbst dieses Jahres gemeinsam veröffent- 
licht und der nächstjährigen Hauptversamm- 
lung zum Beschluß vorgelegt werden. (Die 
zeitige Veröffentlichung ist geplant, um eine 
frühere Inkraftsetzung zu ermöglichen.) 

Zu 2. „Leitsätze für den Bau von An- 
lassern und Regulierwiderständen für Nieder- 
spannungsanlagen‘“ sind in der „ETZ“ 1912, 
Heft 8 veröffentlicht. 

(Beabsichtigt ist, diese Leitsätze später 
zu erweitern und sie als Konstruktions- und 
Prüfungsvorschriften den Verbandsarbeiten an- 
zugliedern.) 

‚Zu 3. Arbeiten für die Prüfung ein- 
yoliger Maximalausschalter wurden begonnen, 
assen aber z. Zt. einen Abschluß noch nicht 
voraussehen. 

‚Zu 4. Eine Normalisierung der Schrauben- 
mittelabstände von offenen Schmelzsicherungen 
wurde abgelehnt unter der Begründung, daß 
eine solche nur noch mehr Modelle ohne irgend- 
welche Vorteile für den Abnehmer ergebe, denn 
dieser kann die bestehenden Sicherungen 
doch nicht beseitigen. 

Zu 5. Als Grundlage für eine etwaige 
Normalisierung werden in der Reichsanstalt 
Versuche mit einer größeren Zahl Kabelschuhe 
gemacht. 


Das gewonnene Material soll weiter be- 
arbeitet werden. 


Neben zahlreichen Sitzungen der Unter- 
komitees fanden Versuche mit gekapselten 
Apparaten (Schaltkästen) und mit kleinen ein- 
Pone n Maximalausschaltern im Laboratorium 
Städtischen Elektrizitätswerke, München 
statt. 

Die Kommission stellt auf Grund ihrer 
Arbeiten folgende Anträge: 


A. Genehmigung der in der „ETZ“ 1912, 

‘ Heft 22 veröffentlichten Leitsätze für den 
Bau von Anlassern und Regulierwider- 
ständen für Niederspannungsanlagen. 


B. Mit Rücksicht auf die angefangenen, um- 
fangreichen Arbeiten die Bestätigung der 
Kommission in ihrer jetzigen Zusammen- 
setzung auf ein weiteres Arbeitsjahr. 


Berlin-Charlottenburg, 5. V. 1912. 
Lux. 


Die ‚‚Leitsätze für den Bau von 
Anlassern und Regulierwiderständen‘‘ 
wurden von der Jahresversammlung 
nicht angenommen, sondern an die 
Kommission zurückverwiesen. 


Maschinennormalien-Kommission. 


Die Kommission hielt im vergangenen 
Arbeitsjahr 5 Sitzungen, hierunter eine ge- 
meinsam mit der Kommission] der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke, ab. 

Es wurden, wie schon auf der letzten 
Jahresversammlung in Aussicht gestellt war, die 
Maschinennormalien einer ganz eingehenden 
Revision unterzogen. Als Grundlage und Ma- 
terial für diese Arbeit wurden vorher von allen 
Kreisen, die an dem Gegenstand interessiert 
sind, Vorschläge und Meinungsäußerungen 
gesammelt. Das Ergebnis der sehr eingehenden 
Beratungen ist der in Heft 18 der „ETZ“ 
veröffentlichte neue Entwurf der Maschinen- 
normalien, der der Jahresversammlung zur 
Beschlußfassung vorgelegt wird.!) 

Auf Grund eines Antrages der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke wurden in den ‚„Nor- 
malen Bedingungen für den Anschluß von 
Motoren an öffentliche Elektrizitätswerke“ 
die in Heft 4 der „ETZ‘“ 1912 veröffentlichten 
Änderungen vorgenommen. 

Das Unterkomitee für Eisenprüfung hat 
in einer Sitzung beraten über einen von den 
Siemens-Schuekert-Werken gestellten Antrag, 
die Bestimmungen über  Magnetisierbar- 
keitsmessung in den Normalien für die Prüfung 
von Eisenbleehen zu ändern. Es wurde folgende 
Resolution gefaßt: 


9 Einige Änderungen hierzu wurden in Heft 22 ver- 
öffentlicht. 


„Die Kommission steht auf dem Stand- 
ponit daß zur Bestimmung der Magnetisier- 
arkeit die Anwendung des Köpselschen Appa- 
rates zu verwerfen, und die Benutzung der 
Ringprobe zu empfehlen. Empfohlen wird für 
diese Prüfung die Benutzung der ballisti- 
schen Methode an einer Anordnung der Eisen- 
probe gemäß dem Epsteinschen Apparat !). 
In die „Normalien für die Prüfung von 
Eisenblech‘“‘ soll das Vorstehende aufge- 
nommen werden gelegentlich einer ein- 
gehenden Revision, der diese Normalien 
z. Zt. unterzogen werden, und die voraus- 
sichtlich im Laufe des kommenden Arbeits- 
jahres fertiggestellt und der Jahresver- 
sammlung 1913 zur Annahme vorgelegt 
werden soll.“ 


In der Zusammensetzung der Kommission 
ist eine kleine Änderung eingetreten. Herr 
Dr. Stern ist ausgeschieden und an seiner 
Stelle Herr Dr. Linke aufgenommen. ferner 
wurde Herr Wolschke der Gewerkschaft 
Deutscher Kaiser kooptiert. Durch den Tod 
des Herrn von Groddeck hat die Kommission 
den Verlust eines sehr eifrigen Mitgliedes zu 
beklagen. a 

Es wird beantragt, die Kommission ın 
der jetzigen Zusammensetzung auch für das 
nächste Jahr zu bestätigen. 


Berlin, den 7. V. 1912. 


Der Neuentwurf der Maschinen- 
Normalien wurde vom Ausschuß nicht 
angenommen und konnte somit der 
Jahresversammlung nicht zur Be- 
schlußfassung vorgelegt werden; er 
wurde an die Kommission zurückver- 
wiesen. 

Um aber die Einführung des Kilo- 
watt für die Leistungseinheit in die 
Wege zu leiten und zu beschleunigen, 
schloß die Jahresvereammlung sich 
folgender Resolution an: 

Es herrscht volle Einstimmigkeit 
beim V. D. E., beim Verein Deutscher 
Ingenieure und allen übrigen in Be- 
tracht kommenden Körperschaften, 
sowie bei der Internationalen Elek- 
trotechnischen Kommission, daß in 
Zukunft ganz allgemein als Einheit 
der Leistung, also auch der mecha- 
nischen Leistung, das Kilowatt ge- 
braucht werden soll. Mit Rücksicht 
darauf, daß gerade diese Änderung 
die umfassendsten Vorbereitungen 
seitens der Fabriken erfordert und 
dementsprechend eine längere Ein- 
führungsfrist bedingt, wird bean- 
tragt, die Einführung des Kilowatt 
als Leistungseinheit schon jetzt zu 
beschließen. Als Einführungstermin 
soll der 1. Januar 1914 festgesetzt 
werden. Bis dahin soll die wahl- 
weise oder gleichzeitige Benutzung 
von Kilowatt oder PS als Einheit 
der mechanischen Leistung zulässig 
soin. 


G. Dettmar. 


Draht- und Kabel-Kommission. 


Das Arbeitsprogramm der Draht- und 
Kabelkommission für das Berichtsjahr 1911/12 
enthielt in der Hauptsache folgende Punkte: 


1. Internationale Kupfernormalien, 

2. Lebensdauer von Kabeln, 

3. Kabelkorrosionen, 

4. Revision der Normalien für Leitungen, 

5. pen Leitungen mit Erdungs- 
seele, 

6. eventuelle Verwendung der Fassungs- 


ader von 0,5 qmm für Stehlampen. 


Die Kommission hatte zwei Plenar- 
sitzungen und außerdem tagten mehrfach das 
Unterkomitee für internationale Kupfernor- 
malien, bestehend aus den Herren Breisig, 
Fersel, Lindeck bzw. Grüneisen, Mau- 
ritius, Teichmüller und Zapf das Unter- 
komitee für Kabelkorrosionen, bestehend aus 
den Herren Germershausen, Michalke, 
Litzrodt und Zapf, und das Unterkomitee 
für Leitungsnormalien, bestehend aus den 
Herren Gassirer, Fessel und Mauritius. 

Das für die Prüfung der von dem Bureau 
of Standards in Washington gemachten Vor- 
schläge betreffs Schaffung internationaler 
Kupfernormalien eingesetzte Unterkomitee 
hat sich eingehend mit dieser Frage beschäf- 
tigt, vermochte jedoch nicht, den anfangs go- 
machten amerikanischen Vorschlägen beizu- 
treten. Nach den geführten Verhandlungen 
hat es die Kommission für richtig gehalten, 
eine Initiative in der Angelegenheit nicht zu 
ergreifen, sondern abzuwarten, bis ein offizieller 
N) Vgl. di ei ; 1 i i ic 
en a 
3. 334, 1131, 1314; 1912, S. 202 und 531. 7 ` 
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Antrag von den Amerikanern vorliegt. Ein 
neuerdings von amerikanischer Seite der Physi. 
kalisch-Technischen Reichsanstalt gemachter 
Vorschlag, der sich sehr eng an die von Deutsch. 
land aufgestellten Angaben anlehnt, hat je- 
doch die Beistimmung des Unterkomitees ge- 
funden und soll, falls er von den verschiedenen 
Staatslaboratorien angenommen wird, die 
Grundlage für eine Revision der Kupfernor. 
malien bilden. 

Bezüglich der Lebensdauer von Ka. 
beln haben Umfragen ergeben, daß schon 
vor 25 Jahren verlegte Kabel noch heute ein- 
wandfrei in Betrieb sind. Es liegt somit kein 
Grund zu der Annahme vor, daß die Kabel 
aus sich minderwertig werden, wenn nicht un- 
günstige äußere Einflüsse oder Fabrikations- 
mängel ein Verderben einleiten. 

ie Kommission hat dann beschlossen, 
die weitere Arbeit auf diesem Gebiet einzu- 
stellen, weil durch die ständige Änderung der 
Fabrikationsmethoden Ergebnisse aus früheren 
Jahren keinen sicheren Schluß auf die Zukunft 
zulassen. 

Über Kabelkorrosionen haben in dem 
für diese Frage eingesetzten Unterkomitee 
und auch im Plenum der Kommission einge- 
hende Besprechungen stattgefunden, und man 
hat sich dahin geeinigt, daß Leitsätze hierfür 
nicht aufgestellt werden sollen. 

Die Frage, ob Bleimäntel in Kabelnetzen 
zum Schutz gegen Korrosionen untereinander 
zu verbinden oder zu isolieren sind, hat trotz 
langjähriger Beratungen keine Lösung ge- 
funden, obwohl Erfahrungen vorliegen, nach 
denen die leitende Verbindung der Bleimäntel 
zweckmäßig gewesen ist. Die Kommission 
ist der Ansicht, daß den jetzt nur noch ver- 
hältnismäßig selten auftretenden Korrosions- 
erscheinungen durch eine sorgfältige Über- 
wachung der Netze vorgebeugt werden kann; 
sie empfiehlt ferner, der Isolierung zwischen 
dem leimantel und der Eisenbewehrung 
sowie dem Schutze der letzteren besondere Auf- 
merksamkeit zu schenken. 

Bezüglich Kabelnetzen für Wechselstrom- 
Hochspannung ist die Kommission einstimm 
der Meinung, daß die leitende Verbindung un 
Erdung der Bleimäntel aus Betriebsgründen 
erforderlich ist. 

Die Normalien für Leitungen sind 
einer Revision unterzogen worden und haben 
in ihrer Neufassung in der „ETZ“ Heft 21 
Veröffentlichung gefunden. Die Arbeit war 
durch das aus den Herren Dr. Cassirer, 
Fessel und Mauritius bestehende Unter- 
komitee vorbereitet worden. Es wurden eine 
Reihe redaktioneller und inhaltlicher Ände- 
rungen und Ergänzungen vorgenommen. Die 
Neuanordnung des Textes gibt vor allem eine 
bessere Übersicht über die Bestimmungen, 
als dies bei der bisherigen Fassung der Fall war. 

Es wird ausdrücklich bemerkt, daß die 
Angaben über Rohr- und Falzdrähte sowie 
über bewegliche Leitungen — auch solche mit 
Erdungsleiter — als vorläufige zu betrachten 
sind und daß eine eingehende Bearbeitung 
derselben in das Programm des neuen Jahres 
aufgenommen worden ist. 

Von dem Verbande Deutscher Beleuch- 
tungskörper-Fabhrikanten war ein Antrag, ge- 
stellt worden, für Stehlampen die Ver- 
wendung der Fassungsader von 0,5 gmm 
zuzulassen. Dor Antrag wurde von der Bom- 
mission abgelehnt unter der ausdrücklichen 
Betonung, daß an den Vorschriften, welche 
die au verwendenden Querschnitte betreffen, 
nichts geändert werden soll. _ 

Außer den vorstehend skizzierten Haupt- 
punkten sind noch verschiedene eingegangen® 
Anfragen und Anregungen in der Kommission 
behandelt und entsprechend erledigt. worden. 

Im Laufe des Berichtsjahres ist Herr 
Direktor Weber aus der Kommission &us- 
eschieden, und auf seinen Vorschlag Herr 
Jr. Apt an seine Stelle getreten. Herrn 
Direktor Weber sei der Dank für sein reges 
Interesse an den Arbeiten der Kommis81on 
ausgesprochen. 

Die Kommission beantragt, 1. Ihre Vor- 
lagen zu genehmigen und 2. die Kommission 
fortbestehen zu lassen, unter dem Vorsitz 
des Herrn Direktor termershausen. 


Mülheim a. Rhein, den 13. V. 1912. 
Zapf. 


Zu dem in Heft 21 der „ETZ‘“ 
veröffentlichten Wortlaut der ,,Nor- 
malien für isolierte Leitungen‘ Ist 
zu bemerken. daß sich im Absatz ÍlIle, 
lund 3 ein Druckfehler befindet. Es 
muß dort statt ‚„‚Bei konzentrischen 
und Mehrleiterkabeln‘‘ heißen: ‚‚Bei 
konzentrischen Mehrleiterkabeln‘‘. 


(Schluß folgt.) 
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II. Sitzungsberichte. 


Ar Elektrotechnischer Verein. 
| (Eingetragener Verein.) 


z (Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind di 
: Geschäftsstelle, Berlin SW Königgrätzerstr. 106, = 


11, 
Amt Kurfürst, Nr. 8%, zu richten.) 


Vereinsversammlung am 21. Mai 1912. 


N Vorsitzender: 
= Dr. Paul Meyer. 


a I. 
Nitzungs bericht. 


Tagesordnung: 


. Geschäftliche Mitteilungen. 


2. Mitteilung des Herrn Dr. Passavant 
über die vom Elektrotechnischen Verein 
einzurichtenden Ausbildungskurse. 


3. Vortrag des Herrn Dr. F. Eichberg über 

- „Elektrische Vollbahnen‘. 

4. Technische Mitteilung des Herrn Obering. 
L. M. Cohn über „Duralumin“, 


u Vorsitzender: Bevor wir in die Tages- 
Ha ordnung eintreten, muß ich Ihnen Mitteilung 
machen vom Hinscheiden des Herrn Dr. jur. 
a Paul Micke, Vorsitzender der Direktion der 
| (roßen Berliner Straßenbahn-Gesellschaft. 
Herr Dr. Micke war ein langjähriges Mitglied 
unseres Vereins; er war vom Jahre 1900 bis 
-- 1908 Mitglied des Ausschusses und gleichzeitig 
. von 1903 bis 1904 unser zweiter Vorsitzender. 
Der Verstorbene hat sich um unseren Verein 
große Verdienste erworben; ich bitte Sie, 
“ sieh von Ihren Plätzen zu erheben (geschieht). 
Wir treten nunmehr in die Tagesordnung 


jer 


ein. 
Sind Einwendungen gegen den letzten 
Sitzungsbericht zu machen f 


Da dies nicht der Fall ist, gilt das Protokoll 
.. als festgestellt. Einspruch gegen die in der 
....  Aprilsitzung ausgelegten Anmeldungen ist nicht 
di erfolgt. Die damals angemeldeten sind somit 
als Mitglieder in den Verein aufgenommen. 


u 22 neue Anmeldungen sind eingegangen, 
: das Verzeichnis derselben liegt aus. 

E Ich erteile nunmehr das Wort Herrn 
Po Geh. Oberpostrat Strecker zu einer Mit- 
„teilung über die vom Verein herausgegebenen 
„:. «Fortschritte der Elektrotechnik“. 


Herr Strecker: M. H.! Seit dem Jahre 1900 
gibt der Elektrotechnische Verein die „Fort- 
schritte der Elektrotechnik“ heraus, eine 
Vierteljahrszeitschrift, welche berichtet über 

= dia Neuerscheinungen auf dem (Gebiete der 
->  elektrotechnischen Literatur, insbesondere der 
„= Zeitschriften und der Patentliteratur. Dieses 
„- Unternehmen legt dem Verein große Opfer 
.z auf; zwar haben für längere Zeit mehrere 
p- hervorragende Firmen der Elektrotechnik einen 
„ Teil der Zuschüsse geleistet, im letzten Jahre 
waren aber die Zuschüsse, die der Verein bei- 
zusteuern hatte, sehr erheblich und legten uns 

die Aufgabe vor, auf eine Abhilfe bedacht zu 
„sein. In diesem Augenblick kam ein Vorschlag 
.c. des Internationalen Instituts für Techno- 
- Bibliographie, welches ein ähnliches Unter- 
nehmen herausgibt, die „Elektrotechnische 

-. Auskunft‘, die in Monatsheften erscheint. 
- Die beiden Zeitschriften haben die gleiche 
Größe, und an Stoff wird ungefähr dasselbe 
~ gegeben. Warum soll nun für jedes der beiden 
2. Unternehmen eine besondere Redaktion und 
ein besonderer Stab von Mitarbeitern gehalten 

.. werden, warum soll der Satz für beide getrennt 
- hergestellt werden? Es wurde der Vorschlag 
<zemnacht, beide zusammenzuschmelzen. Nun 
*Sönnte man damit noch etwas mehr erreichen 
4 dls vorher. Ein Monatsheft ist sehr erwünscht, 
In schnell zu erfahren, was vorkommt. Man 
} at am ž Schlusse des Monats die Literatur 
d es vorangehenden. Bei einem Vierteljahrsheft 
\it dies nicht möglich. Es dauert 5 bis 6 Monate 
U ach Abschluß des Quartals, bis man das Heft 
=at. Für das Nachschlagen und Nachsuchen 
ww t wiederum ein Monatsheft schlecht, denn 
naan muß an 12 Stellen im Jahre nachsuchen. 
Bei einer Vierteljahrszeitschrift ist dies nur 
an vier Stellen nötig, und noch besser ist ein 
\ahresband. So wurde ausgemacht, wir wollen 
Monatshefte herausgeben, und am Schluß des 
Jahres wird der Stoff neu geordnet zu einer 

~o einzigen Folge, so daß man dann nur an einer 
= Stelle zu suchen hat. Das könnte leicht da- 
-- durch gemacht werden, daß der Satz stehen 
bleibt: er ist Zeilensatz und daher stellt sich 
das Umbrechen desselben nieht zu teuer. 
Am Schlusse des Jahres wird er dann zu einem 
Jahresband neu geordnet. -Eine kleine Ände- 
rung soll allerdings vorgenommen werden. 


Die Patente sollen nur noch sehr wenig Berück- 
sichtigung finden. Dies geschieht aus dem 
Grunde, weil der Umfang durch die Patente 
zu sehr in Anspruch genommen wird, und die 
Berichterstattung über die Aufsätze darunter 
zu leiden hätte. enn ein bedeutendes Patent 
erscheint, welches in Zeitschriften kritisch 
besprochen wird, so wird es auch in der „Elek- 
trotechnischen Auskunft‘ berücksichtigt wer- 
den. Das Internationale Institut für Techno- 
Bibliographie ist vielleicht später einmal bereit, 
für die Patente eine neue, besondere Zeitschrift 
zu gründen. Vorläufig soll dieser Plan aber 
zurückgestellt werden. Die Ersparnis, die 
durch diese Verschmelzung erzielt wird, kommt 
nee des Abkommens dem Verein zugute 
und der Zuschuß, den der Verein zu leisten hat, 
geht bedeutend herunter. Der Verein hat 
gemäß Abkommen höchstens 2000 M jährlich 
zu zahlen. Das ist gegenüber dem jetzigen 
Zuschuß nur wenig. Auch die Vorteile, die 
die Vereinsmitglieder durch das Abkommen 
erhalten, sind nicht unerheblich. Der Jahres- 
band wird im Buchhandel 30 M kosten; ein 
Band der ‚Fortschritte der Elektrotechnik“ 
hat in der letzten Zeit mehr als 40 M gekostet. 
Der Vorzugspreis für die Vereinsmitglieder 
wird 20 M sein, während er jetzt 33 bis 34 M 
war. Wer die „Elektrotechnische Auskunft‘‘ 
in Monatsheften beziehen will, wird am 
zweckmäßigsten Mitglied des Internationalen 
Instituts und hat dann die Monatshefte 
für 15 M. Die Vereinsmitglieder, die diesen 
Weg beschreiten, können auch den Jahresband 
zum Preise von 15 M bekommen, so daß sie 
beides zusammen für 30 M bekommen, für 
weniger, als sie für die ‚Fortschritte der 
Elektrotechnik“ allein bezahlten. Ich denke, 
daß das ein sehr günstiges Abkommen ist, 
das sowohl den Verein entlastet als für die 
Mitglieder vorteilhaft ist, ein Abkommen, das 
außerdem der „Elektrotechnischen Auskunft“ 
wie den ‚„Fortschritten der Elektrotechnik“ 
ein größeres Absatzgebiet verschaffen wird. 
Der Nutzen eines solchen Unternehmens leuch- 
tet jedem ein, der eins dieser Werke benutzt hat. 


Vorsitzender: Mit der Ihnen vorgetragenen 
Angelegenheit hat sich der Vereinsvorstand in 
zwei Sitzungen eingehend befaßt und hat be- 
schlossen, den Vertrag mit der Verlagsbuch- 
handlung der ‚„Elektroteehnischen Auskunft“ 
für dieses Jahr abzuschließen. Mitteilung hier- 
über wird Ihnen nochmals durch die ‚Elektro- 
technische Zeitschrift“ zugehen. Zu Punkt 2 
der Tagesordnung habe ich Ihnen die Mittei- 
lung zu machen, daß Herr Dr. Passavant 
verhindert ist, zu erscheinen und daß er 
Herrn Schüler gebeten hat, Ihnen an seiner 
Stelle über die fraglicehe Angelegenheit zu 
berichten. Ieh bitte Herrn Schüler, das Wort 
zu nehmen. 


Herr Sehüler: M. TI.! Wie in der Sitzung 
vom 29. März bereits mitgeteilt wurde, hat 
der Elektroteehnische Verein im Einvernehmen 
mit dem Magistrat der Stadt Berlin einen 
Fortbildungskursus für Monteure elek- 
trischer Anlagen ins Leben gerufen, welcher 
am 14. v. M. eröffnet wurde. Wie zu erwarten, 
waren die Anmeldungen so zahlreich, daß eine 
große Zahl der Angemeldeten zurückgestellt 
und auf die Teilnahme an einem eventuell 
später im Herbst zu eröffnenden neuen Kursus 
vertröstet werden mußte. 

Es darf mit Genugtuung festgestellt 
werden, daß die 28 Teilnehmer des ersten Kursus 
dem Vortrage mit besonderer Aufmerksamkeit 
und großem Interesse folgen, so daß mit 
Sicherheit zu erwarten ist, daß die Früchte der 
jetzt erteilten Belehrung in einer Verbesserung 
der späteren Berufsarbeit der Hörer sich zeigen 
werden. 

Auf Grund der bisherigen Erfahrungen 
hat der technische Ausschuß es für richtig 
gehalten, im nächsten Herbst den gleichen 
Fortbildungskursus für Starkstrommonteure 
nieht nur einmal, sondern doppelt einzurichten, 
so daß etwa 50 bis 60 Monteure und Wärter 
im Winterhalbjahre Gelegenheit haben werden, 
ihre technische Ausbildung zu vervollkommnen. 

Der Ausschuß ist aber noch einen Schritt 
weiter gegangen. 

Bei den Beratungen über die Fortbildungs- 
kurse ist zum Ausdruck gekommen, daß nicht 
nur die technische Unterweisung des Arbeiters 
oder Handwerkers notwendig ist, sondern daß 
es ebenso wichtig sei, dem Aufsichtspersonal 
Gelegenheit zu technischer Unterweisung zu 
geben. Diese Notwendigkeit erscheint um 80 
dringender, als bei der geradezu stürmischen 
Entwieklung unserer Industrie und speziell 
der Elektrotechnik es überaus schwer ist, 
rasch genügend ausgebildetes Personal für 
die verantwortlichen unteren Betriebsstellen 
zu beschaffen. Die technischen Hoch- und 
Fachsehulen sind hierzu nicht imstande, denn 
ihrer ganzen Organisation nach müssen sie 
sich darauf beschränken, ihren Hörern mehr 


oder weniger die theoretischen Grundlagen 
für ihr künftiges Arbeitsgebiet beizubringen, 
während die Berufsarbeit von dem Handwerker, 
wie von dem Aufsichtsbeamten in erster Linie 
en Verständnis und die Erkenntnis 

es Ursprungs und Zweckes der zu beachtenden 
Vorsichtsmaßnahmen fordert. Nur wenn dieses 
Verständnis geweckt und rege gehalten wird, 
ist die Gewähr dafür geboten, daß in Fabri- 
kation Bau und Betrieb den Fortschritten der 
Technik entsprechend die Sicherheit für Per- 
sonen und Sache sich dauernd steigert. 

Gerade von dem in Aussicht genommenen 
Kursus für Aufsichtsbeamte erwartet der 
Verein deshalb besonders segensreiche Folgen 
und erblickt in der Durchführung dieser Be- 
strebungen das beste Mittel die elektrische 
Energieverteilung, der leider aus Übelwollen, 
Unverständnis oder Übertreibung von ver- 
schiedenen Seiten besondere Gefahren zuge- 
schrieben werden, zu dem zu machen, was sie 
wirklich ist, nämlich die idealste, allgemeinste 
und sicherste Form der Energieübertragung 
in jedem Sinne. 

Der Ausschuß gibt von der Fortführung 
der jetzt eingeleiteten Ausbildungsarbeit hier- 
mit Kenntnis; sie bedeutet im besten Sinne 
des Wortes eine nobile officium für den Verein 
in unserer Hauptstadt, welche immer mehr 
zum Brennpunkt aller wirtschaftlichen und 
technischen Bestrebungen der deutschen Elek- 
trotechnik naturgemäß sich entwickelt. 

Vorsitzender: M. H.! Der sehr erfreuliche 
Erfolg, den die von unserem Verein ins Leben 
Bienen Kurse hatten und hoffentlich noch 
aben werden, hat den Ausschuß ermutigt, 
den weiteren Schritt zu tun, von dem Ihnen 
soeben Kenntnis gegeben worden ist. Ich 
glaube, wir können uns der Zuversicht hin- 
geben, daß der Erfolg nicht ausbleiben wird. 
Ich bitte nunmehr zu Punkt 3 der Tages- 
ordnung Herrn Dr. Eichberg. den uns 
gütigst zugesagten Vortrag über Elektrische 
Vollbahnen zu halten. 

Der Vortragende schilderte in großen 
Zügen zunächst die Gründe, die bei der Elektri- 
sierung von Vollbahnen zur fast allgemeinen 
Einführung des Einphasenwechselstromes ge- 
führt haben und zeigte dann an Hand zahl- 
reicher Lichtbilder die Entwicklung der Ein- 
phasenbahnen, u. zw. sowohl der Motoren als 
auch der Oberleitungen, Schaltapparate und 
mechanischen Einzelheiten, anfangend von der 
ersten europäischen Einphasenbahn Ober- 
schöneweide-Spindlersfeld bis zu den neuesten 
Lokomotiven für Dessau-Bitterfeld und den 
Projekten für die Berliner Stadtbahn. Wäh- 
rend man anfangs die Hauptschwierigkeit 
des Einphasenbetriebes beim Motor suchte, 
zeigte sich später. daß auch die Schaltapparate 
und die zur mechanischen Kraftübertragung 
von der Motorwelle auf die Lokomotivräder 
dienenden Teile von außerordentlicher Be- 
deutung sind. Als besonderer Vorteil des vom 
Vortragenden angegebenen Motors mit kurz 
geschlossenem Läufer wurde der Umstand dar- 
gestellt, daß hierbei nur ein Bruchteil der 
(resamtenergie durch die Schaltorgane geführt 
zu werden brancht. Der Vortragende führte 
ferner verschiedene Versuchsresultate vor, aus 
denen hervorgeht, daß auch der Verbrauch bei 
Anlauf bei diesen Motoren als günstig bezeich- 
net werden kann. Besonders eingehend ver- 
weilte der Vortragende bei den mechanischen 
Übertragungsmitteln. Als solche kommen in 
Frage: direkte Kupplung, wobei zur Ver- 
meidung der Übertragung von Stößen auf den 
Motoranker federnde Aufhängung des letzteren 
unter Benutzung einer Hohlwelle zur Not- 
wendigkeit wird. Diese Anordnung ist nur für 
verhältnismäßig kleine Leistungen anwendbar, 
da der Durchmesser des Motors durch den 
Durchmesser der Triebräder und den not- 
wendigen Abstand von  Schienenoberkante 
zu sehr beschränkt ist. Für hohe Leistungen 
ist es nötig, den Motor oberhalb der Triebräder 
aufzustellen. Es kommt also nur Zahnrad- 
übertragung in Frage, oder aber bei Lokomo- 
tiven von sehr hoher Leistung und hoher Ge- 
schwindigkeit Übertragung durch Kuppel- 
stangen unter Zwischenschaltung einer Blind- 
welle. Letztere Anordnung ist bei fast allen 
modernen Vollbahnlokomotiven zur Anwen- 
dung gekommen. Ursprünglich hat man den 
Motor senkrecht über der Blindwelle aufgestellt, 
wobei aber dadurch Schwierigkeiten entstanden 
sind, daß bei jeder Umdrehung des Motors 
vier um 90° gegeneinander verschobene Tot- 
punkte auftreten. Man stellt deshalb die 
Motoren jetzt schräg über der Blindwelle auf. 
ao daß die Kuppelstangen im Winkel von 45° 
geneigt sind. Hierdurch ergeben sich günstigere 
Antriebsverhältnirse, insbesondere wird die 
Beanspruchung der Blindwelle bzw. ihrer 
Lagerung verringert. 

In der Diskussion wies Herr Zehme darauf 
hin, daß gelegentlich der Verhandlungen im 
Landtag über die Elcektrisierung der Berliner 
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Stadtbahn der außerordentlich hohe Repara- 
turstand der Hamburger Stadt- und Vorort- 
Es solle angeblich ein 
sein. 
h übertrieben. Es 
egrüßen, wenn der Vortragende bei 
dieser Gelegenheit die Angaben richtigstellen 

hierauf, 
ich stark übertrieben 
kämen am elektrischen Material 
nicht mehr Reparaturen vor als bei Gleich- 
strombahnen von entsprechender Ausdehnung. 


i € Da das Wort nicht weiter 
ewünscht wird, so spreche ich Herrn Dr. 
i nochmals von dieser Stelle unseren 
verbindlichsten Dank für seinen außerordent- 
Ich bitte nun 
, die an- 
gekündigte Mitteilung über „Duralumin‘ vor- 


bahn erwähnt wurde. 
Ersatzbestand von 100% notwendi 
Diese Angaben seien sicherlio 

wäre zu 


würde. Herr Eichber 
daß diese Angaben tatsäc 
seien; es 


erwiderte 


Vorsitzender: 
ichber 


lich interessanten Vortrag aus. 
Herrn Oberingenieur Cohn, uns 


zutragen. 


‚ „Herr Cohn schilderte die günstigen mecha- 
nischen Pigen onain; insbesondere die be- 


deutende ärte des neuen Leichtmetalls 
„Duralumin“. Er wies besonders darauf hin, 
daß diese Eigenschaften durch eine ganz 


besondere Wärmebehandlung des Metalls er- 
zielt werden und nur aufrecht erhalten werden 
können, wenn bei der weiteren Bearbeitung 


die entsprechenden Vorschriften genau inne- 
ehalten werden. 
ähigkeit des Metalls für elektrische Leitungen 
bemerkte der Vortragende, daß die Leitungs- 
fähigkeit des „Duralumin‘“ geringer sei als die 
von reinem Aluminium (37 % von Kupfer). 
Duralumin komme also hauptsächlich dort 
in Frage, wo zur Vermeidung der Corona- 
wirkung der Querschnitt des Leiters sowieso 
größer gewählt werden müsse als mit Rück- 
sicht auf den Spannungsverlust nötig sei. 
Aber auch abgeschen vom Leitungsmaterial 
biote das Duralumin für viele Verwendungs- 
zwecke in der Elektrotechnik große Vorteile. 


Vorsitzender: Wird das Wort zu dem 
Vortrage gewünscht? Da dies nicht der Fall 
ist, so spreche ich Herrn Cohn unseren Dank 
für seine Mitteilung aus. Ich schließe die 
Sitzung. 

Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


—— 


Il. 
Mitgliederverzeichnis. 


A. Anmeldungen aus Berlin. 


2604. Dietz, Otto, Dr.-3ng, Ingenieur. 
2605. Pourroy, Gustav, Oberingenieur. 


2606. Dreyer, Paul, Diplomingenieur. 
2607. Boldt, Carl, Diplomingenieur. 
2608. Kleeberg, Fritz, Ingenieur. 
2609. Holzriohter, Carl, Kaufmann. 
2610. Buddecke, Arthur, Direktor. 


2611. Prümm, Max, Oberingenieur. 

2612. Spitzer, Anton, Ingenieur. 

2613. Reinhart, G. N., Diplomingenieur. 

2614. Glühlampenfabrik Plechati G. m. b. H. 

2615. Thiele & Dürchen, Elektrotechnische 
Isoliermaterialien u. Bedarfsartikel. 


B. Anmeldungen von außerhalb. 


5193. „Sachsenwerk“, Licht- und Kraft- Akt.-Ges., 
Ingenieurbureau Hamburg. 
Wilkins, J. H. bei Western Electric Co., 
London W. C. | 
5195. Buntebardt, Alfred, Kgl. Regierungsbau- 
meister, Waldenburg (Schlesien). 
5196. Graf, Karl, Ingenieur, Wien III. 
5197. Friedrich Hinderthür, G. m. b. H., Siegen. 
5198. Hoeidkamp, Wilhelm, Elektrotechniker, Bon- 
rath a. Rh. 
5199. Porzellanfabrik Kahla. Filiale Kloster- 
lausnitz, Hermsdorf, S.-A. 
5200. Lauffer y Cia., Officinı tecnica, Madrid. 
5201. Sprenger, Richard, Fabrikdirektor, Hennigs- 
dorf a. d. H. 
5202. Kefford, Henry Withers, 
Fair view. 


ER e A E 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Technische Hochschule Berlin. Prof. J. 
Goerges, Direktor des elektrotechnischen In- 
stituts der Technischen Hochschule zu Dres- 
den, hat den an ihn ergangenen Ruf, die Nach- 
folge für Prof. Dr. A. Slaby an der Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin zu übernehnen, 
i hnt. 
er bisherige etatsmäßige Dozent an der 
Technischen Hochschule, Dr.0.Warschauer, 
Großherzuglich hessischer a. 0. Professor, ist 
zum Honorarprofessor ernannt worden. 


Elektroingenieur 
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Bezüglich der Anwendungs- 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG,. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Propaganda für elektrisches Licht. 


Es ist auffallend, daß bei der Propaganda 
für die Elektrizität ein wesentlicher Vorzug 
des elektrischen Lichts, den dieses gegenüber 
allen anderen Beleuchtungsarten besitzt, nicht 
erwähnt wird, nämlich seine absolute Sturm- 
sicherheit. Das Gaslicht, und wenn auch die 
Flamme noch so gut geschützt wird, flackert, 
die Petroleumlampe blakt oder erlischt sogar, 
das elektrische Licht dagegen brennt natur- 
emäß mit absoluter Ruhe. Die bekannten 
ylinderaufsätze, die gegen die Einwirkung 
des Sturmes bei den anderen Beleuchtungs- 
arten schützen sollen, zeigen sich in der Praxis 
als äußerst unvollkommene Hilfsmittel und 
sind verhältnismäßig teuer in der Anschaffung. 
Für den Balkon, die Veranda und den Garten, 
speziell auch für Gartenrestaurants bietet daher 
das elektrische Licht, abgeschen von seinen 
sonstigen, anderwärts hervorgehobenen Vor- 
teilen, die größten Annehmlichkeiten, indem es 
auch dann verwendet werden kann, wo andere 
Beleuchtungsarten mehr oder weniger versagen, 
nämlich bei Wind und Wetter. 
Baden (Schweiz), 14. V. 1912. 
Stern. 


Die Ausnutzung der Kraft von Ebbe und Flut!), 


Die Bemerkung des Herrn Dr.: ra. 
HEINE, in der „ETZ‘“ 1912, S. 603, über die 
Prüfung eines Elektroflutwerkes im Anschluß 
an den Bahndamm Festland -Sylt veranlaßt 
mich, darauf hinzuweisen, daß auch günstige 
Nebenverhältnisse bei dem Elektroflutwerk 
Husum bestehen. Die erforderlichen Deiche 
würden ohne weiteres eine befahrbare Ver- 
bindung zwischen Nordstrand und dem Fest- 
land herstellen, die vielleicht später ohne große 
Kosten zu einem Bahndamm ausgebaut werden 
könnten ; dann würde z. B. auch der Dockdeich 
seines Charakters als Seedeich beraubt, und 
das Hinterland vor Sturmfluten noch mehr 
geschützt werden. Es liegen also auch in bezug 
auf das bei Husum Alane Elektroflutwerk 
erhebliche anderweitige Vorteile vor, welche 
zugunsten des Elektroflutwerkes sprechen und 
dessen Wirtschaftlichkeit erhöhen. Diese 
Vorteile werden sich wohl schwierig rech- 
nungsmäßig fassen lassen, aber vorhanden sind 
sie zweifellos, und vielleicht könnte auf Grund 
derselben ein Teil der Deicharbeiten von der 
Allgemeinheit, dem Staate, übernommen wer- 
den, da dieser auch die allgemeinen Vorteile 
Ben De Bei einer solchen Unterstützung 

ürfte auch eine Wirtschaftlichkeit des Elektro- 
flutwerkes gesichert sein. 
Neumünster, 9. VI. 1912. 


Dipl.=ing. Adolf Springe. 


Die Statistiken der Vereinigung der Elektri- 
zitätswerke. 


Wir nehmen Bezug auf den obigen Artikel 
von E. SCHIFF („ETZ* 1912, S. 596) und teilen 
Ihnen höflichst mit, daß die erwähnten Tarife 
aus dem Grunde nicht in der Statistik er- 
scheinen, weil dieselben als nicht zur Sta- 
tistik gehörig betrachtet werden, und außerdem 
deren alljährliche Aufnahme bedeutende Kosten 
verursachen würde. 

Da ohnedies die Tarife von Jahr zu Jahr 
bei den einzelnen Werken ziemlich gleich- 
lautend sind, so ist der Beschluß gefaßt worden 
in bestimmten Zeiträumen dieselben in einem 
besonderen Hefte zusammenzufassen und zu 
veröffentlichen. 

Dortmund, 10. VI. 1912. 
Vereinigung der Elektrizitätswerke. 


Der Verfasser bemerkt hierzu, daß er diese 
Mitteilung berücksichtigt hätte, wenn sie ihm 
auf Grund einer vor Abfassung des Aufsatzes 
gehaltenen Rückfrage über die Veränderungen 


der Statistik gemacht worden wäre. D.S. 
LITERATUR, 
Besprechungen. 
Elektrizität ım Hause. In ihrer An- 


wendung und Wirtschaftlichkeit darreste 
von G. Dettmar, Generalsekretär i 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker. Mit 
213 Abb. VlI u. 217 S. in 8%. Verlag von 
J. Springer. Berlin 1911. Preis geb. 4 M. 
Das Buch ist eine Erweiterung des Vor- 
trages, den der Verfasser auf der vorjährigen 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 157, 304, 442, 468, 602. 
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Jahresversammlung des V. D. E. in München 
über den nämlichen Gegenstand gehalten hat?) 
Es wendet sich in erster Linie „an die im 
goschäftlichen Leben stehenden Elektrotech. 
niker, wie Akquisitionsingenieure, Installa. 
teure und namentlich an die Betriebsleiter 
der Elektrizitätswerke‘‘, aber auch an ‚Arohi. 
tekten und Studierende‘, und will durch die 
Vermittlung der Fachleute das Publikum über 
die Vorteile einer ausgedehnten Verwendunz 
der Elektrizität im aushalt aufklären und 
die darüber noch vielfach verbreiteten falschen 
Ansichten und Vorurteile beseitigen. Die 
Erweiterung gegenüber dem Vortrag besteht 
nicht nur in dem ausführlichen Eingehen auf 
Einzelheiten und in dem reichlichen Bilder. 
schmuck, sondern vor allem in der Bekanntgabe 
eines wertvollen Zahlenmaterials, besonders 
über die nn die der Verfasser in 
seinem eigenen aushalt gesammelt hat. 

Im ersten Hauptabschnitte des Buches 
werden zunächst die Vorteile der elektrischen 
Beleuchtung an Hand vieler Beispiele erläutert: 
der Frage der Wirtschaftlichkeit legt man nach 
der Ansicht des Verfassers angesichts der 
Vorzüge des elektrischen Lichte» im allgemeinen 
Leben zu große Bedeutung bei; sie wird zu- 
nächst nur im Vergleich mit dem Petroleum 
erörtert und zu dessen Ungunsten entschieden, 
der Vergleich mit dem Leuchtgar dagegen auf 
einen späteren Abschnitt zurückgestellt. 

Darauf werden die verschiedenen Arten 
der elektrischen Küche und die Wirtschaft- 
lichkeit der einzelnen Verfahren in einer Reihe 
von Beispielen vor Augen geführt. Gerade 
auf diesem Gebiet wird das Dettmarsche 
Buch, das sich ja größtenteils auf eigene Er. 
fahrungen des Verfassers stützt, gewiß viel 
dazu beitragen, um die über das elektrische 
Kochen leider auch noch bei manchen Fach- 
leuten vorhardenen irrigen Vorstellungen auf 
ihren wahren Inhalt zurückzuführen, daß 
nämlich, seitdem es dauerhafte, unempfind- 
liche und dabei verhältnismäßig billige Koch- 
einrichtungen gibt, die weitere Einführung 
des elektrischen Kochens vielfach heute schon 
möglich ist und nur von einer geschickten 
Wahl des Stromtarifs abhängt. 

Anders steht es mit dem elektrischen 
Heizen, das im nächsten Kapitel behandelt 
wird. Die elektrische Dauerheizung ist wirt- 
schaftlich nur da möglich, wo die Kilowatt- 
stunde weniger als 5 Pf kostet, dagegen be- 
währt sich die kurzzeitige elektrische Be- 
heizung wegen der raschen Wärmeentwicklung 
und ständigen Botriebsbereitschaft der elek- 
trischen Heizkörper nach der Ansicht des 
Verfassers auch schon bei den heutigen Kraft- 
strompreisen. Besonders kommt hier dem 
elektrischen Heizkörper die Eigenschaft zu- 
gute, gerade da Wärme zu entwickeln, wo sie 
Febraucht wird (Fußwärmer, Heizteppiche). 

n diesem Abschnitt werden noch das elek- 
trische Bügeln und verschiedene andere elek- 
trische Heizgegenstände für den Haushalt 
und die Körperpflege besprochen. 

Es folgt ein Kapitel über den elektrischen 
Antrieb der verschiedensten Haushaltungs- 
maschinen, sowie ein Abschnitt, in dem 
vornehmlich die Anwendung der Elektrizität 
für Heilzwecke und, Gesundheitspflege_be- 
rücksichtigt ist. Ein Überblick über die Ver- 
wendung des Schwachstroms im Haus- 
halt beschließt diesen mehr beschreibenden 
Teil des Buches. 

‚ Der nächste Abschnitt bringt einen Ver- 
gleich der Kosten von Elektrizität und 
Gas für Beleuchtung, Kochen und Bügeln und 
gehört nicht nur zum Wertvollsten, sondern 
wegen der persönlichen Färbung auch zum 
Anziehendsten, was auf diesen Gebiete ver- 
öffentlicht worden ist. Als Grundlage dienen 
nämlich die eingehenden Versuche, die Dettmar 
mit großer Sachlichkeit in seinem eigenen 
vollständig elektrisch eingeriehteten Haushalt 
durchgeführt hat, im Vergleich mit den Zahlen 
für Gasverbrauch, die er sich nach den Er- 
fahrungen in seiner früheren, nur mit Gar 
eingerichteten Wohnung auf seine jetztigen 
Bedürfnisse umgerechnet hat. Es ergibt 
sich die bemerkenswerte Tatsache, daß die 
gleichen Ansprüche für Beleuchtung, Kochen, 
und Büseln mit gleichen Ausgaben für Elektri- 
zıtät wie für Gas gedeckt werden können, 
wenn der Kilowattstundenpreis® für Licht 
40 und für Kraft 10 Pf, der Preis’eines cbm 
Gas 12,35 Pf, oder wenn der Strompreis 40 
und 16, der Gaspreis aber 16 Pf beträgt. 
Freilich muß man, worauf Dottmar mit Recht 
wiederholt und nachdrücklich hinweist, einen 
solchen Vergleich auf der richtigen Grundlage 
aufbauen und darf nicht z. B. Liehtstärken 
Strom- bzw. Gaspreise miteinander in 
ezichung bringen. Dettmar hat nämlich durch 
ene PhotometrierungYseiner’ früheren’ mit Gas 
und seiner jetzigen elektrisch beleuchteten 
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Wohnung nachgewiesen, daß das elektrische 
Licht wegen seiner leichteren Unterteilbarkeit 
und besseren Anpassungsfähigkeit bei gleicher 
Lichtstärke eine größere, dabei aber gleich- 
mäßigere Beleuchtung ergibt als Gas, daß man 
also die gleichen Bedürfnisse mit einer kleineren 
Lichtstärke bei elektrischer als bei Gasbeleuch- 
tung befriedigen kann. Dazu kommt, daß man 
das elektrische Licht wegen seiner bequemen 
Schaltbarkeit nicht leicht so oft unnötig bren- 
nen läßt wie Gasflammen. Dettmar hat sich 
durch die Klarlegung dieser Verhältnisse und 
durch den Beweis, daß man sich bei einem 
entsprechenden Tarif mit einer vollständigen 
elektrischen Einrichtung des Haushalts alle 
modernen Bequemlichkeiten ohne größeren 
Aufwand für schaffung und Betrieb ver- 
schaffen kann, ein unbestreitbares Verdienst 
erworben, und mit Spannung darf man seinen 
bereits angekündigten Veröffertlichungen in 
der „ETZ“ über weitere Einzelheiten aus seinem 
Haushalt entgegensehen. 

Der Rest des Buches enthält Ausblicke 
in die Zukunft, wobei Dettmar an seine be- 
kannten statistischen Arbeiten anknüpft. Als 
Maßnahmen zur Förderung der Elektrizitäts- 
verwertung im Haushalt werden bezeichnet: 
Die Erleichterung des Anschlusses, auch durch 
entsprechende Einrichtung der neugebauten 
Häuser (die „normalen Anschlußbedingungen“ 
der Vereinigung der Elektrizitätswerke und 
die Leitsätze des Verbandes „für die Her- 
stellung und Einrichtung von Gebäuden be- 
züglich Versorgung mit Elektrizität‘ sind 
abgedruckt), Rücksichtnahme auf die Eigen- 
arten der verschiedenen Abnehmergruppen, 
werbende und aufklärende Tätigkeit der Elek- 
trizitätsworke (z. B. durch Vorträge und Vor- 
führungen), möglichste Unabhängigkeit der 
Elektrizitätswerkleiter und endlich eine ge- 
schickte Preisstellung für den elektrischen 
Strom. Die verschiedenen Arten der Zähler-, 
Pauschal- und Gebührentarife werden beo- 
sprochen, und ihre Vor- und Nachteile beleuch- 
tet. An den Beispielen einiger Elektrizitäts- 
werke wird gezeigt, was man durch bedingt 
kostenlose Installation, durch Herabsetzung 
der Zählermiete und durch einen den Vez- 
hältnissen der Kleinabnehmer angepaßten Ta- 
rif tun kann. um neue Abnehmer heranzu- 
ziehen, ohne aber dabei die Wirtschaftlichkeit 
des Werkes zu gefährden. 

Durch diese Hinweise und durch das wert- 
volle Versuchs- und Zahlenmaterial bildet das 
Dettmar’sche Buch eine reiche Fundgrube 
für die Werbetätigkeit und einen guten Ratgeber 
in Tariffragen auch für solche Fachleute, 
denen die Grundzüge des Buches aus dem 
Münchener Vortrag bereits bekannt sind. 

C. Paulus. 


Die Organisation eines Fabrikbetrie- 
bes. Aus der Praxis von Ing. R. Hopfelt. 
Mit 29 Tabellen. 58 S. in 8°. Verlag von 
H. A. Ludwig Degener. Leipzig 1911. 
Preis geb. 2 M. 


Hopfelt versucht in Kürze eine Dar- 
stellung aller im Fabrikbetriebe vorkommen- 
den ÖOrganisationsfragen; für den Fachmann 
wie den erfahrenen Praktiker bietet er nichts 
Neues. Der Anfänger aber kann aus dem 
Gebotenen keine klare Übersicht erlangen. 

Dazu kommt die nicht fehlerfreie Dar- 
stellungsart; die veraltete Portierkontrolle ist 
die beste, und Kontrolluhren haben viele Mängel 
In ion. die in Betrieben entstehen, 
wo auch Frauen beschäftigt werden, weil die 
Arbeiter dicht gedrängt au die Uhren heran- 
treten ?), meint lloptelt. Ferner überläßt 
er die Ausrechnung der Lohnverdienste den 
Hilfsschreibern der Meister; in die Unkosten 
stellt er 2 bis 5 % der ausgezahlten Löhne und 
der verbrauchten Materialien ein, die für ent- 
standene Verluste Deckung geben sollen. 
Weiß Hopfelt nicht, daß derartige Schemati- 
sierung ganz falsch ist und insbesondere den 
Anfänger leicht irreleitet ? 

Die Formulare sind vielleicht in irgend- 
einem Betriebe in Verwendung; besondere 
Vorzüge haben sie nicht. C. M. Lewin. 


Wirtschaftskalender für Licht- und 
Wasserwerke 1912. Bearbeitet unter 
Mitwirkung von Fachleuten von Carl Leh- 
brink. 196 S. in 8°.. Arminius-Verlag. 
Detmold 1912. Preis geb. 4 M. 

Dieser erstmalig erschienene Kalender ist 
ein für Licht- und Wasserwerke wichtiges 
Sammelwerk. Im ersten Teil: , Betriebs- 
praxis“ sind wertvolle Winke gegeben, wie die 
Wirtschaftlichkeit eines Unternehmens zu prü- 
fen ist. Im zweiten Teil „Kaufmännische und 
Verwaltungspraxis‘““ sind Buchführungs- und 
Abschreibungsfragen besprochen ; die auf S. 41/2 
enthaltene Abschreibungstabelle zeigt an 
einzelnen Stellen kleine Unrichtigkeiten. Eine 
Reihe von Vertragsentwürfen, ferner interes- 
sante Statistiken über die Lohnverdienste 


von Arbeitern in Gaswerken der verschiedenen 
Städte Deutschlands bilden den Schluß. 

Der Kalender dürfte sich rasch bei allen 
jenen Kreisen einführen, die mit Licht- und 
Wasserwerken in enger Fühlung stehen, sowie 


- bei diesen Werken selbst. C. M. Lewin. 


Wegweiser durch die Wirtschaftsver- 
hältnisse des Königreichs Ungarn. 
Bearbeitet von Dr. W. Borgius. olks- 
wirtschaftliche Reiseführer. Bd. 1. Heraus- 
gegeben vom Handelsvertragsverein. VI 
u. 60 S. kl. 8%. Welt-Reise-Verlag G.m. b. H., 
Berlin. Preis 0,60 M. 

Wer seine Reisen nicht ausschließlich 
unternimmt, um Landschaften, historisch be- 
merkenswerte Plätze und interessante Volks- 
sitten kennen zu lernen, sondern auch, um 
seinen wirtschaftlichen Horizont zu erweitern, 
wird die mit obigem Bändchen eingeleitete 
Serie von Reisehandbüchern als wertvolles 
Hilfsmittel freudig begrüßen. Schon die vor- 
liegende erste Probe läßt die Richtlinien er- 
kennen, denen die künftigen Publikationen 
über andere Staaten folgen werden. Den An- 
fang machen kurze aber erschöpfende Hinweise 
auf die Haupterwerbszweige des geschilderten 
Landes und ihre örtliche Verteilung, auf dessen 
Verkehrsverhältnisse, Außenhandel und Zoll- 
wesen (mit besonderer Berücksichtigung 
Deutschlands) sowie auf seine Bevölkerung. 
Hieran schließt sich ein den öffentlichen In- 
stitutionen wie Presse, Verwaltung, Justiz, 
Handelsvertretungen usw. gewidmeter Teil. 
Die wichtigsten Städte erscheinen mit den ihnen 
ihr wirtschaftliches Gepräge -verleihenden in- 
dustriellen Etablissements aufgezählt, Touren 
durch das Land sind zusammengestellt. Die 
beigegebenen wirtschaftsgeographischen Karten 
erhöhen den Wert des Führers. Nicht nur 
Studienreisende, sondern auch alle Interessen- 
ten an der ökonomischen Struktur fremder 
Länder werden aus derartigen Büchern Vorteil 
ziehen können. Kerner. 


Jahrbuch der deutschen Braunkohlen-, 
Steinkohlen- und Kali-Industrie 1912. 
AU. Jahrg. Bearbeitet von B. Baak. 284 S. 
in 8°. Verlag von Wilh. Knapp. Halle a. S. 
1912. Preis 6 M. 


Dieses Jahrbuch stellt in ausführlichen Ver- 
zeichnissen den heutigen Stand der gesamten 
deutschen Braunkoblen-, Steinkohlen- und Kali- 
Industrie dar. Nach Bergrevieren geordnet, 
schildert es die 380 im Betriebe befindlichen 
Braunkohlengruben uuter Angabe der Lage, 
der Leitung, der investierten Kapitalien, der 
Förderungshühe, der Betriebsart, Arbeiterzahl 
und der vorhandenen Aufbereitungsbetriebe 
usw.; ebenso sind die 248 Steinkoblengruben 
und die 154 Kaliwerke des Reiches charakteri- 
siert. Daran schließt sich eine Aufzählung un- 
serer gesamten Bergbehörden, der Knappschafts- 
Berufsgenossenschaft mit ihren Sektionen, der 
bergbaulichen Vereine mit ihren Mitglieder- 
listen, eine die letzten zwei Jahrzehnte umfas- 
sende Statistik über Förderung, Ein- und Aus- 
fuhr der Produkte dieser Industrien und end- 
lich ein Nachweis der für dieselben in Frage 
kommenden Bezugsquellen. 

Der Band, der außerdem noch auf zahl- 
reichen eingestreuten und angehängten Blättern 
Inserate von Firmen des Faches enthält, wird 
sicher den Berufsgenossen ebenso willkommen 
und nützlich sein wie seine Vorgänger aus 
früheren Jahren. E. Börnstein, 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Elektromotorischer Antrieb von Arbeits- 
maschinen. Von Prof. G. Wurf. Mit 40 Abb. 
und 1} Maßskizzen. 141 S. in 830. Verlag von 
Dr. M. Jänecke. Leipzig 1912. Preis geb. 3 M. 


G«Gemeinfaßliche Darstellung des Eisenhüt- 
tenwesens. Herausgegeben vom Verein Deut- 
scher Eisenhüttenleute in Düsseldorf. 8. Auflage. 
Mit 63 Abb. XIE u. 404 S. in 8°. Verlag Stahl- 
eisen m. b. H. Düsseldorf 1912. Preis geb. 5 M. 


Das Buch der Natur, die Lehren der Botanik 
Zoologie und Physiologie, Paläontologie 
Astronomie, Mineralogie, Geologie, Physik 
und Chemie umfassend. Allen Freunden der 
Naturwissenschaft, insbesondere den höheren Lehr- 
anstalten gewidmet von Dr. Fr. Schoedler. 
23. vollständig uvubearbeitete Auflage. In 
3 Teilen. 3. Teil: Astronomie und Physik. 2. Ab- 
teilung: Physik. Zum Gebrauch bei physikalischen 
Vorlesungen in höheren Lehranstalten sowie zum 
Selbstunterricht. Von Prof. Dr. H. Böttger. 
l. Band: Mechanik, Wärınelehre, Akustik. Mit 
843 Abb. und 2 Tafeln. Verlag von Fr. Vieweg 
& Sohn. Braunschweig 1912. Preis geb. 16,50 M. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 27. 701 


Ki tik. Von Dipl-Xng. H. Polster. Mit 
76 Abb. 151 S. in kigo Verlag von G. J. 
Göschen. Berlin und Leipzig 1912. Preis 0,80 M. 


Arbeiterschutz uud Arbeiterversicherung. 
Von Prof. Dr. O. v. Zwiedineck-Südenhorst. 
Zweite neubearbeitete Auflage. Bd. 78 ‚der Samm- 
lung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Dar- 
stellungen: Aus Natur und Geisteswelt 143 5. 
in kl.-80. Verlag von B. G. Teubner. Leip- 
zig 1912. Preis 1,25 M. 

Elektrische Starkstromanlagen. Maschinen, 
Apparate, Schaltungen, Betrieb. Kurzgefaßtes 
Hilfsbuch für Ingenieure und Techniker sowie 
zum Gebrauch an technischen Lehranstalten. 
Von Dipl.-Ing. E. Kosack. Mit 259 Abb. X u. 
287 S. in 8%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis geb. 7 M. 


Die elektrische Kraftübertragung. Von 
Dipl.Ing. H. Kyser. Bd. I: Die Motoren, Um- 
former und Transformatoren, ihre Arbeitsweise, 
Schaltung, Anwendung und Ausführung. Mit 
977 Abb. und 5 Tafeln. VIIIlu.372S. in8°. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1912. Preis geb. 
ll M. l 


Lehrbuch der Thermochemie und Thermo- 
dynamik. Von Prof. Dr. O. Sackur. Mit 46 Abb. 
VIIL u. 340 S. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis geb. 13 M. 


Wirtschaftlichkeit von Wasserkraftzentra- 
len. Material zur Beurteilung der Ausbauwürdig- 
keit der Badischen Wasserkräfte. Von Dr.-Xng. 
A. Ludin. 56 S. in 80. Kommissionsverlag von 
J. Hörning. Heidelberg 1912. Preis 1 M. 


Spezial-Adreßbuch der Elektrotechnischen 
Industrie von Österreich-Ungarn. 398 S. 
in 8%. Herausgegeben von O. Hirschfeld, 
Wien 1912. Preis 7 M. | 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendungen erbeten.) 


H.Köttgen & Cie., Bergisch Gladbach b. Köln. 
Preisliste über elektrotechnische Bedarfsartikel. 
Preisliste 146: Kabelmuffen und Kabelendverschlüsse; 
Anschlußkasten, Leitungsklemmen usw. 


G. Schanzenbach & Co., Frankfurt a. M.- 
Bockenheim. Preisliste über Armaturen für Glüh- 
lampen, Fassungen, Decken- und Wandbeleuchtungen, 
Schalter, Dachständer, Steblampen, Handlampen, 
Steckdosen, Lampenpendel, Leitungskupplungen, 
Wandarme, Überspannungen, Kandelaber usw. 


Franz R. Conrad, Berlin. Preisblatt über 
Zuglampenneuheiten. 


Quarzlampen-Gesellschaft m.b.H., Hanau. 
Beschreibung und Preisliste über Medizinische Quarz- 
lampe für Lichtbehandlung nach Prof. Kronmayer. 
Beschreibung der „Künstlichen Höhensonne“ (Quarz- 
lampenbestrahlung nach Dr. Bach). 


Gebr. Ruhstrat, Göttingen. Beschreibung der 
Universal-Experimentierschalttafel. 


H. Aron, Elektrizitätszähler-Fabrik G.m. 
b. H., Charlottenburg. Preislisten Nr. 5l bis 54: 
Über elektrische Einzeluhren, Haupt- und Signal- 
uhren, Nebenuhren und Turmuhren. 


Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, 
Berlin. Landwirtschaftliche Mitteilungen Nr. 12: 
Transportable Jauchepumpe mit elektromotorischem 
Antrieb. Nr. 15: Die Kosten des elektrischen Be- 
triebes in der Landwirtschaft. Nr. 1: Elektrische 
Pflüge. l 

Hans Fickenscher, Berlin. Preisliste über 
Ampeln, Stengelbehänge und Perlfransen. 

„Rheostat“ Spezialfabrik elektrischer 
Apparate Edm. Kussi, Dresden-A. Listen 
60 G D, 62 G, 63 D: Selbsttätige Anlaßvorrichtungen 
für Gleich- und Drehstrommotoren. 

Westinghouse Cooper Hewitt G. m. b. H., 
Berlin. Liste 13: Quecksilberdampf-Gleichrichter. 
Liste 24: Gleichrichter für Projektionslampen. 

Porzellanfabrik Hermsdorf, S.-A. Katalog 
über Hochspannungsisolatoren. 

Dr. Voelker & Co. G. m. b. H., Beuel- 
Bonn a. Rh. Preisliste über Quarzgut und Quarz- 
glasgerüte. 

Dr.=:Täng. Schneider & Naujoks Elektrizi- 
täts-Ges. m. b. H., Frankfurt a. M. Preisliste 2: 
Über Beleuchtungskörper. 

Janssen & Fügner, Haunover. Preisliste 
über Haustelegraphen, Telephone, Blitzableiter uud 
Zubehör. 

Dr. Max Levy, Berlin. Preisliste über trans- 
portable elektrische Lichtfontainen. 

Körting & Mathiesen A.-G., Leutzsch 
b. Leipzig. Preisliste 50, 1912: Über Bogenlampen, 
Scheinwerfer, Elektrizitätszähler, Transformatoren 
und Nebenapparate. Preisblätter: 5019b: Über 
Quarzlampen. Nr. 5370: Uber Klingeltransforma- 
toren. 

Robert Abrahamsohn, Berlin. Haupikatalog 
Nr. 6: Über elektrische Meßgeräte. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Gesellschaft für elektrische Unternehmun- 
gen, Berlin?) Kalenderjahr 1911. (G.-V.: 
24. IV. 1912.) Die Gesellschaft, dieim Berichts- 
jahr 10 % Dividende gegen 9% i. V. er- 
zielte, hat die Aktien der Rigaer Straßenbahnen, 
der Radomer Elektricitäts-Gesellschaft sowie 
des Elektrizitätswerkes in Bjelostok an die 
Tramways et Electricite en Russie, 
Brüssel, eine Gründung der Société Generale 
Belge d‘Entreprises Electriques, der Société 
Financière de Transports et d'Entreprises 
Industrielles und der diesen nahestehenden 
Bankengruppen, mit Nutzen abgestoßen ?). 
Den in folgenden einzeln aufgeführten Betei- 
ligungen sind deren Höhen in Klammern 
beigesetzt. 

Finanzgesellschaften. Die A.-G. für 


Gas-, Wasser- und Elektricitäts-An- 
lagen, Berlin (4,713 Mill. M), sowie die 
A.-G. für elektrische und Verkehrs- 


unternehmungen, Budapest (3,385 Mill. 
K), haben ihre vorjährige Dividende von 
6 bezw. 7 % beibehalten. Die letztere, die 
an dem Konsortium für die Versorgung Kon- 
stantinopels mit elektrischer Energie beteiligt 
ist, hat anfangs 1912 ihr Aktienkapital um 
2,7 Mill. K auf 12Mill. K erhöht. Das Bezugs- 
recht auf jene wurde pro rata des bisherigen 
Besitzstandes ausgeübt. An dem erwähnten 
Konstantinopler Unternehmen hat sich die 
Berichterstatterin ebenfalls mit 0,513 Mill. M 


beteiligt. — Die Société Financière 
de Transports et d'Entreprises In- 
dustrielles, Brüssel (3,274 Mill. Fr), 


die die Leitung des erwähnten Konsortiums 
ausübt, schüttet eine Dividende von 10 % 
gegen 9 % im Vorjahre aus. — Die Soci6t6 
Centrale pour l'Industrie Electrique, 
Paris (1,2 Mill. Fr, 50%ig geleistet), ver- 
teilt wiederum 5 %. — Die im Vorjahre neu 
gegründete Compagnie Centrale d’Ener- 
gie Electrique, Paris (1,255 Mill. F), 
schüttete 4 % aus und ist mit der Errichtung 
einer neuen Kraftstation sowie mit dem Aus- 
bau ihres Überlandnetzes in der Umgebung 
von Rouen beschäftigt. 
Elektrizitätswerke. Aus dem Elek- 
trizitätswerk Südwest A.-G., Schöne- 
berg (6,250 Mill. M), wurden 13 % (11 i. V.) 
erzielt. — Die Zentrale Wilmersdorf 
(1,752 Mill. M), die für eine Maschinenleistung 
von 16 000 KW angelegt ist, ist in der ersten 
Jahreshälfte 1912 in Betrieb gekommen. — 
Die Neckarwerke A.-G., Eßlingena.N) 
(7,5 Mill. M), hat den 25%igen Rest ihrer 
10 Mill. M Obligationen anfangs 1912 begeben ; 
sie bezahlt 5 % gegen 4 % i. V. — Von der 
Rheinisch-Westfälischen Elektricitäts- 
werk A.-G., Essen-Ruhr (2,685 Mill. M), 
gelangen wiederum 8 %, auf das inzwischen 
um 8 Mill. auf 38 Mill. M erhöhte Aktien- 
kapital zur Auszahlung. Auch die Anleihe- 
schuld ist um 8 Mill. zur Höhe des Aktien- 
kapitals gebracht worden. — Die Amper- 
werke Elektricitäts-A.-G., München‘) 
(2,127 Mill. M), haben auf das inzwischen 
auf 4 Mill. M verstärkte Aktienkapital 4%, % 
wie im Vorjahre getragen. 1 Mill. M neuer 
414 % iger Schuldverschreibungen brachte 
diese auf insgesamt 4 Mil. M. — Von der 
Elektricitätswerk Schlesien A.-G., 
Breslau (3,980 Mill. M), sind in deren erstem 
Betriebsjahre ca 0,666 Mill. M vereinnahmt 
und 0,233 Mill. M als Übersehuß erzielt worden. 
Von einer Dividendenzahlung wurde vorläufig 
noch abgesehen. — Die Landkraftwerke 
Leipzig A.-G., Kulkwitz (2 Mill. M)>), 
hat das erste Jahr ihres Bestehens mit Bau- 
ausführungen usw. ausgefüllt und ihr Aktien- 
kapital um 2,5 Mill. M erhöht. Das auf den 
Aktienbesitz entfallende Bezugsrecht wurde 
ausgeübt. — Das Kraftwerk der A.-G. Kraft- 
werk Laufenburg, Laufenburg (0,450 
Mill. M Vorzugsaktien mit 70 % und 0,225 
Mil. M Stammaktien mit 20 %, eingezahlt), 
dürfte für 1913 in Betrieb kommen. Die Ge- 
sellschaft hat die noch ausstehenden 80 0, 
des Stammkapitals Anfang 1912 einberufen, 
Ro daB nunmehr 9 Mill. Fr Vorzugs- und 41/, 
Mill. Fr Stammaktien voll eingezahlt sind. — 
Die Dividende der Società Bolognese di 
Elettricità, Bologna (1,870 Mill. Le), 
blieb bi 9 °,. Das Kapital ist zu Beginn 1912, 
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zur Abstoßung der der Gesellschaft gewährten 
Vorschüsse, um 50 % erhöht worden. Diese 
waren wieder eine Folge des Ankaufs der Aktien 
der Brasimone-Wasserkraft-Unternehmung,mit 
welcher die Firma einen Stromlieferungsver- 
trag hatte. — Von der Deutsch-Über- 
seeischen Elektriceitäts- Gesellschaft, 
Berlin (3,612 Mill. M), wurden, wie im Vor- 
jahre, 10 ° auf das um 10 Mill. M erhöhte 
Aktienkapital verteilt. Für 1911 wird für das 
um weitere 10 Mill. M gesteigerte Kapital die 

leiche Rente erwartet. Mit der inzwischen 

eschlossenen weiteren Kapitalserhöhung!) um 
20 Mill. M beträgt das Aktienkapital des Unter- 
nehmens jetzt 120 Mill. M. — Von der Kiewer 
Elektricitäts-Gesellschaft, Kiew (6 Mill. 
Rbl), sind pro 1910 auf ein Aktienkapital 
von 6 Mill. Rbl (4i. V.) 5 % ausgeschüttet wor- 
den, für 1911 liegt der Abschluß noch nicht 
vor. — Vom neuen Elektrizitätswerk 
Dünaburg (0,595 Mill. M) wird eine gute Ren- 
tabilität erwartet. 

Straßenbahnen mit Stromabgabe. 
Die Coblenzer Straßenbahn-Gesell- 
schaft, Coblenz (4 Mill. M) wirft 9% 
(8 %i. V.) ab. Für den im laufenden Jahr 
in Angriff zu nehmenden Bau der linken 
Rheinuterlinie von ÜCoblenz-Lützel nach 
Weißenthurm und Bahnhof Urmitz werden 
1 Mill. M neue Aktien zur Ausgabe gelangen, 
so daß das Kapital 5 Mill. M betragen wırd. 
Zur besseren Ausnutzung der Westerwald- 
braunkohle wurde die Majorität der Kuxe 
der dort gelegenen Braunkohlenzeche Gewerk- 
schaft Alexandria Westerwälder Lignitkohlen- 
bergwerk, Höhn, angekauft. — Auf das bei 
der Elbınger Straßenbahn m. b. H., 
Elbing (1,318 Mill. M), bestehende Guthaben 
von ca | Mill. M wurden 6 % verdient , während 
das Stammkapital von 0,3 Mill.M, wie in den 
Vorjahren, ohne Ertrag blieb. Die geplante 
Vergrößerung der Zentrale kam, mangels einer 
Einigung über den Vertrag mit der Stadtge- 
meinde Elbing, noch nicht zur Ausführung. — 
Die Gablonzer Straßenbahn- und Elek- 
trieitäts - Gesellschaft, Gablonz a. d. 
Neiße (1,810 Mill. K), erhöhte ihre Dividende 
von 21,% in 1909 auf 23/,%, in 1910. Für 
1911 wurden inzwischen wieder 2 14% erklärt. 

Straßenbahnen ohne Stromabgabe. 
Von der Frankfurter Lokalbahn A.-G., 
Frankfurt a. M. (0,875 Mill. M), die in 1910 
4 %, Dividende auf 3,5 Mill. M gezahlt hatte 
(21,9%, auf 3 Mill. M in 1909), lag z. Zt. des Be- 
richtes ein Abschluß für das erste volle Betriebs- 
jahr 1911 noch nicht vor. Er dürfte befriedigen. 
— Die Dividende der Magdeburger Straßen- 
Eisenbahn - Gesellschaft, Magdeburg 
(1,088 Mill. M), ist 9 9, gegen 8 1%, i. V. — 
Auf das 6,75 Mill. M betragende Aktienkapital 
der Stuttgarter Straßenbahnen, Stutt- 
gart (5,239 Mill. M), werden in 1911 12 % 
gezahlt. Das Unternehmen hat mit der Stadt 
Eßlingen einen Bau- und Betriebsvertrag für 
die dortige Straßenbahn abgeschlossen und 
beteiligt sich auch mit Kapital an diesem Unter- 
nehmen. Es soll später an das Netz der Stutt- 
garter Vorortbahnen angegliedert werden. — 
Die Erfurter Elektrische Straßenbahn, 
Erfurt (0,861 Mill. M), bringt abermals 

%, zur Verteilung. — Die Posener Straßen- 
bahn, Posen (0,301 Mill. M), profitierte von 
der dort veranstalteten landwirtschaftlichen 
Ausstellung. In Anbetracht der bestehenden 
Kapitalserhöhung zur Abstoßung der Bank- 
schuld um 0,6 Mill. M auf 3,6 Mill. M wurde je- 
doch von der Erhöhung der Dividende von 91,9%, 
abgesehen; dafür sind die Reserven verstärkt 
worden. — Die Leipziger Außenbahn 
A.-G., Leipzig (0,562 Mill. M), wird ihre 
Dividende von 41, %, in 1910 für 1911 um 1 % 
erhöhen. — Von der Gesellschaft der 
Brünner elektrischen Straßenbahnen, 
Brünn (4,864 Mill. K), wird die gleiche Divi- 
dende wie im Vorjahre, nämlich 114°% be- 
zogen. Das Tarifsystem ist geändert worden. 
— Die Kristiania Sporveisselskab, 
Christiania (1 Mill. Kr), dürfte 10 °% gegen 
9%, 1 V. auszahlen. — Auf das Ergebnis 
der Société Anonyme Les Tramways 
Provinciaux de Naples, Brüssel (6164 
Anteile), haben Gholera, Krieg und eine Ver- 
mehrung des Kapitals ungünstig eingewirkt 
und eine Verminderung der Dividende von 
17 Fr auf 14 Fr herbeigeführt. — Die Com- 

agnie Generale de Tramways de 
3uenos-Ayres, Brüssel (1,336 Mill. Fr), 
hat auf Kapitalaktien 6,70 Fr, auf Dividenden- 
aktien 2,20 Fr und auf Gründeranteile 9,90 Fr 
ausgeschüttet. Der Bau der Untergrund- 
balınlinien, deren erste voraussiehtlieh im 
Laufe des Jahres 1913 eröffnet werden wird, 
ist im Gange. 

, ber die Höhe dieser und anderer Betei- 
ligungen sowie über die Betriebadaten der ab- 
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hängigen Gesellschaften informieren wieder, 
wie in den Vorjahren, die dem Jahresbericht 
beigegebenen Tabellen. 


(Alle Angaben in M) | 1911 | 19°0 


Aktienkapital 45 000 000 45 000 000 
Obligationen . . . . 142017 000, 32 525 000 


Gewinn aus: 
Dividenden und 


Zinsen . 6 134 132 5 334 057 
Verkäufen Dana 1 659 768 1 349 728 
Handlungsunkosten . 254 668 | 257 588 
Steuern e 341 973 311 554 
Obligationszinsen . 1 779 695, 1 387 942 
Abschreibungen s 19 297 16 918 
Kosten der Obliga- 
tionsausgabe i 170 624 — 
Reingewinn s4 5 227 643 4709 783 
Vortrag aus dem | 
Vorjahre. ... . 205 133! 203 783 
Überschuß . . . .| 5432776 4913 566 
Reservefonds 261 382: 235 4859 
Spezialreserve 50 000 150 000 
Talonsteuer-Reserve . 100 000' 50 000 
Tantieme. Bee 241 301: 197 944 
Fürsorgefonds für An- | 
gestellte 25 000 25 000 
Dividende 4 500 000° 4 050 000 
gt in % 10 9 
Vortrag 255 094 205 133 
Bilanz. Die Aktiven weisen u. a. auf 


Grundstücke und Gebäude: 1,549 Mill. M 
(1,560 i. V.); Effekten und Beteiligungen: 
84,727 Mill.M (83,785 i. V.); Debitoren: 19,661 
Mill. M (5,7211. V.). Beiden Passiven stehen: 
Kreditoren: 7,833 Mill. M (3,619 i. V.); Re- 
serven: 2,877 Mill. M (2,641 i. V.); Spezial- 
reserve: 1,950 Mill. M (1,8 i. V.). 

In der Generalversammlung wurde 
seitens der Verwaltung ihr Standpunkt be- 
züglich der ausländischen Beteiligungen dahin 
erklärt, daß diese, ohne die bestehenden guten 
Beziehungen aufzugeben, zugunsten der in- 
ländischen beschränkt werden sollen. Die 
Erhöhung des Kapitals um 5 Mill. M 
mit halbjähriger Dividendenanteilnahme anf 
50 Mill M wurde genehmigt. Die neuen Aktien 
sollen zu 147 % von einem Konsortium über- 
nommen werden, das sie den alten Besitzern 
mit 150 % im Verhältnis 9 : 1 anbieten muß. 
Die Unkosten fallen der Gesellschaft, der 
Schlußscheinstempel den Aktionären zur Last. 

Aufsichtsrat: J. Hoeter (Vors.), E. Gut- 
mann (Stllv.), A. Blaschke, J. Hamspohn, M. v. 
Klitzing, G. Koehler, A. Lent, Dr. W. Rathenau, 
S. Schwitzer, J. Stern, Dr. W. Waldschmidt, 
sämtlich in Berlin; D. Heinemann, Brüssel: 
H. Haas, Charlottenburg; W. v. Tippelskirch, 
Düsseldorf. 

Vorstand: R. Meunckloff, O. Oliven. 


Elektrizitäts-A.-G. vorm. Kolben & Co.. 
Prag.!) Der Geschäftsbericht stellt eine ge- 
steigerte Tätigkeit in der inländischen Ma- 
schinen- und elektrotechnischen Industrie fest, 
an der auch die Gesellschaft beteiligt war, 
so daß ihr Absatz eine Erhöhung erfuhr. In- 
folge der scharfen In- und Auslandskonkurrenz 
konnte beim Verkauf normaler Maschinen- 
typen kein (Gewinn erzielt werden, hingegen 
bei dem größerer Einheiten, da deren Einfuhr 
infolge von Zoll und Fracht erschwert ist. — 
Die 'Lurbinenabteilung war bei unbefriedigen- 
den Preisen schwach, die Hebezeugeabteilung 
bei auskömmlichen Preisen gut beschäftigt. 
die Gießerei durchweg in vollem Betrieb. 
jedoch nieht mit gleich gutem Ergebnis wie 
ın den Vorjahren. Die Fabriksanlagen erfuhren 
eine Erweiterung. Die Erhöhung des Aktien- 
kapitals um 2 Mill. K wurde ım Mai 1911 
glatt zum Kurse von 460 K durchgeführt. — 
Aus der Bilanz seien folgende Ziffern hervor- 
gehoben: Das Aktienkapital beträgt 6 Mil K 
(4 i. V.), Reserve-Unterstützungs- und Be- 
amtensparfonds sind 0,446 Mill. K (0,144 i1.V.). 
Den Kreditoren in Höhe von 3,838 Mill. K 
(4,973 i. V.) stehen Debitoren von 4,281 Mill. K 
(4.332 i. V.) gegenüber. Die Grundstücke, 
Gebäude, Arbeits- und Werkzeugmaschinen 
sowie die Neuanschaffungen stehen mit 3,529 
Mill. K (3,201 i. V.) zu Buch, Kasse und 
Wertpapiere ergoben 0,099 Mill. K (0.095 1.V.). 
Die elektrische Zentrale Kladno ist mit 
0.505 Mill. K (0,518 i.V.) bewertet. die Vorräte 
an Material, fertigen Maschinen und Apparaten. 
Installationen, die halbfertigen Maschinen und 
Apparate, Erzeugnisse der Fabrik, der Fisen- 
md Stahlgie Berei werden mit 2.378 Mill. K (1.543 
i. V.) gegeben. Die Einnahmen ausder Fabri- 
kation belaufen sieh auf 1 527 430 K (1 427 438 
i. V.) denen allgemeine Geschäftsregien in 
Höhe von 950880 K (950 939 i. V.) und 
Amortisation der Gebäude, Maschinen, Werk- 
zeuge und Geräte in Höhe von 149725 K 
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(138 751 i. V.) gegenüberstehen. — Von dem 
Reingewinn, zuzüglich des Gewinnvortrages 
vom Jahre 1910, im Betrage von 509023 K 
(392 714 i. V.) konnte nach statutengemäßer 
Dotierung des Reservefonds, Auszahlung der 
Tantieme an den Verwaltungsrat, Zuweisungen 
an den Unterstützungsfonds für Beamte und 
Arbeiter eine Dividende von 59, wie im 
Vorjahre zur Ausschüttung gelangen ; der dann 
noch verbleibende Rest von 76 359 K (82 198 
i. V.) wurde auf neue Rechnung vorgetragen. 


Hon. 


Generalveraammlungen. 13. VII. 1912. Gas- 
und Elektrizitätswerk Groß-Moyeuvre, Bremen. 
17. VII. 1912. Apenrader Elektrizitätswerk A.-G., 
Apenrade. 18. VII. 1912. Elektra, A.-G., Dresden. 


Außenhandel. 


China. Das Kaiserl. Konsulat in Kanton 
berichtet in seinem im Februar 1912 veröffent- 
lichten Bericht für 1910 über die Chancen der 
elektrischen Industrie in seinem Amts- 
bezirk: Gute Aussichten bietet das Geschäft 
in elektrischen Maschinen, Apparaten 
und Installationsmaterialien. Kanton be- 
sitzt ein Elektrizitätswerk, dessen Leitungsnetz 
den größeren Teil der Stadt umspannt. Letzthin 
sind auch einzelne Hausbesitzer dazu überge- 
gangen, ihre Gebäude mit eigenen elektrischen 
Beleuchtungsanlagen auszustatten. Elektrische 
Tisch- und Deckenfächer sind beliebt, doch 
sind bisher keine brauchbaren deutschen Er- 
zeugnisse in den Handel gekommen. Deutsche 
Metallfadenlampen dagegen erfreuen sich guter 
Nachfrage. Das Kantoner Telephonamt ist mit 
dänischen Apparaten eingerichtet. Die Haupt- 
stadt der Nachbarprovinz Kuangsi, Kueilin, hat 
neuerdings eine deutsche Stadtfernsprechanlage 
mit etwa 100 Anschlüssen angelegt. („Deutsches 
Handels-Archiv.‘) 


Großbritannien. Trotz verschiedener nach- 
teiliger Einflüsse auf den gesamten Geschäftsver- 
kehr überstieg die Ausfuhr im April 1912 (Ta- 
belle 1) doch 0,4Mill.£. Abzüglich derim Vormonat 
abnormal großen Ausfuhr von Telegraphenmate- 
rial war somit die Aprilversendung größer als die 
im März. Besonders erwähnenswert ist der be- 
trächtliche Export von Kabeln (93 000 £) sowie 
der von Maschinen; die besten Abnehmer waren 
Japan, an zweiter Stelle stand Indien. Die 
Einfuhr ist sowohl gegen das Vorjahr als 
auch gegen den Vormonat zurückgegangen. Auf 
die Wiederausfuhr entfielen im Berichts- 
monat 0,025 Mill. £ (0,029 i. V.). Dr. C. K. 


Tabelle 1. 
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die Tätigkeit der Einheimischen auf den 
Handel lenken und die Beteiligung des nationa- 
len Kapitals an dem kommissionellen Außen- 
handel erleichtern. 


— Behufs Auskunftserteilung über 
wirtschaftliche Fragen, Kredite u. dergl. 
sind den Handels- und Gewerbekammern 
kaufmännische Bureaus angegliedert worden. 
Das Hauptbureau befindet sich in Buka- 
rest (im Handels- und Industrieministerium); 
in Craiova, Pitesti, Ploesti, Bukarest, Braila, 
Galatz, Focsani, Jassy, Botosani, Constantza, 
Tulcea sind Nebenämter. Für öffentliche In- 
stitutionen erfolgt die Abgabe von Informa- 
tionen kostenfrei, für Private gegen Entrich- 
tung einer Gebühr von 0,50 bis 5 Lei und 
der vom Handelskammerpräsidenten festge- 
setzten Auslagen. (,„N.f. H., I. u. L.“). 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die 
Exporte der elektrotechnischen Industrie 
stellten sich der amtlichen Statistik zufolge für 
März 1912 auf insgesamt 1,834 Mill. $ (1,555 i. V.; 
1,642 i. Vm.). Hiervon entfallen auf Maschinen 
0,762 Mill. $ (0,639 i. V.; 0,673 i. Vm.), auf Appa- 
rate 1,082 Mill. $ (0,916 i. V.; 0,969 i. Vm.). Von 
letzteren wurden Telegraphena nn im Be- 
trage von 3443 $ (5886 i. Vm.) und Telephone mit 
0,098 Mill. $ (0,051 i. Vm.) zur Einfuhr gebracht. 
Tabelle 2 gibt Aufschluß über die Anteile ein- 
zelner Länder an den Versendungen. 


Tabelle 2. Exporte elektrotechnischer 
Waren der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika im März 1912 in $. 


Länder Maschinen | Apparate 
| 


England, Schottland, 


Irland. . .. 5l 164 55 263 
Frankreich . 8 329 \ 93 295 
Übriges Europa . 66569 | f 
Kanada . . . ... 184 344 357 800 
Zentral-Amerika und 

Britisch Honduras . 6 002 — 
Mexiko . . . 2... 93 786 124 796 
Kuba . 33 215 74 067 
Brasilien . . . .. 35 848 179 739 
Übriges Südamerika . 25 634 98 583 
Britisch Ostindien . 15 831 _ 
Japan. . . 2.2... 143 949 44 161 
Britisch Ozeanien . . 29 872 — 
Ubriges Asien und 

Ozeanien . . .. 23 125 — 
Andere Länder. 34117 124 191 


Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im April 1912. 


Einfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung 1912 1911 1912 1911 
der Erzeugnisse Menge Wert Menge Wert Menge Wert Menge Wert 
tons £ tons £ tons £ tons £ 


1. Elektrische Ma- 


schinen . . . . . 652 | 78487 | an | 11a514 | 1639 | 153435 | 1307 | 104265 

5 de = 16569 | — 1307 | — 16594 | — 2474 

: e er 2398 | — 299774 | — 4229 | — 44 685 
4. Andere, aber gum- 

und Kabel eo 694| — 666 | — 3748 | — 33 189 

= enter leolakien — 3177 | — 1985 | — 56121 | — 24 1567 

Stück Stick Stück Stück 

& Rogpmiamponkonion [| zug aiio] an | ER] un | EEE] u 

= Snee p en tenses) 138 rl 230 | oe) 122 

i aaler Keen = 1032 | — 678 | — 1392 | — 12275 

a A = 6369 | — 2554 | — 2004 | — 18 292 

en Waren an a 889 | — 9683 | — 59042 | — 46 363 

Insgesamt | 198088 | | 225 093 | | | 405.974 | | 320 614 

Japan. Ein Verzeichnis dentscher | — Die Handelskammer des Staates New 


Firmen in Yokohama uud Tokio wird 
von den ‚Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.”, 
Berlin W.8, Wilhelmstraße 74, auf Verlangen 
inländischen Interessenten übersandt. Ein 
adressiertes Freikuvert ist dem Antrag beizu- 
legen. 


Rumänien. Die kürzlich in Bukarest mit 
1 Mill. Lei gegründete Handelsgesellschaft 
»„‚Commertul românesc“ soll, wie das „Han- 
«lelsmuseum‘*‘ schreibt, die Handelsbeziehun- 
gen Rumäniens mit dem Auslande entwickeln, 


York hat dem „Berl. Tgblt.“ zufolge kürzlich 
eine schiedsgerichtliche Institution ins 
Leben gerufen, die berufen ist, geschäftliche 
Differenzen sowohl unter einheimischen 
als auch unter einheimischen und frem- 
den Kaufleuten zu regeln. Es ist mög- 
lich, diese Instanz iu jedem Streitfall durch 
einfachen schriftlichen Vertrag derart zu ver- 
einbaren, daß ihre Entscheidung an die Stelle 
des Urteils eines ordentlichen Gerichtes tritt. 
Auf Grund besonderer Bestimmungen ist 
die Wirksamkeit des Schiedsspruches einem 
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Urteil des höchsten New Yorker Gerichts- 
hofes gleichgestellt. Die Vorteile der Einrich- 
tung liegen vor allen Dingen in einer wesent- 
lichen Abkürzung des Verfahrens und in seinen 
geringen Kosten, sodann darin, daß für jede 
Art Rechtsstreit sachverständige Richter aus 
einer von der Handelskammer geführten Liste 
ausgewählt werden können. Man erwartet von 
der Institution, daß sie den Handelsverkehr mit 
dem Ausland wesentlich erleichtern werde. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. Das Konsulat in Middlesbrough 
berichtet, daß die Roheisenerzeugung des 
Distrikts, soweit zu ermitteln ist, sıch in 1911 
auf ca 1,510 Mill. tons Cleveland- und 0,785 Mill. 
tons Hämatiteisen, zusammen auf 2,295 Mill. tons 
belief (2,275 i. V.). Die Gesamterzeugung der 
Nordostküste Englands wird mit ca 3,6 Mill. 
tons gegeben. Ausgeführt wurden aus 
Middlesbrough an Roheisen aller Art nach 
Deutschland 0,137 Mill. tons, Japan 0,120 Mill. 
tons, Italien 0,117 Mill. tons, Frankreich 0,095 
Mill. tons, Schweden 0,061 Mill. tons, Belgien 
0,056 Mill. tons, Kanada 0,047 Mill. tons, Ver- 
einigte Staaten von Amerika 0,033 Mill. tons, Ruß- 
land 0,029 Mill. tons, Dänemark 0,026 Mill. tons, 
Norwegen 0,019 Mill. tons, anderen Ländern 
0,049 Mill. tons, zusammen 0,789 Mill. tons, ferner 
küstenweise 0,401 Mill. tons, im ganzen also 
1,190 Mill. tons. An Fertigstahl und Fertig- 
eisen wurden in 1911 von Middlesbrough 0,476 
Mill. tons bzw. 0,179 Mill. tons, zusammen 0,655 
Mill tons verschifft. Hauptabnehmer waren 
Indien, Japan, Süd- und Ostafrika und Kanada. 
(N. f. H., Lu. L.“) 


Kautschuk. Bericht von Gordon & 
Schmidt, London (22. VI. 1912). Der Kaut- 
schukmarkt wurde während der vorliegenden 
Berichtsperiode durch den abermaligen Aus- 
stand der Hafen- und Transportarbeiter be- 
einflußt, da sich infolge seiner große Mengen 
Kautschuk in den Häfen ansammelten Hier 
und da machte sich daher einige Knappheit. 
fühlbar, die etwas lebhaftere Nachfrage für 
greifbaren Pflanzerkautschuk veranlaßte. Auch 
in feinem hartem Para fand ein leidlich gutes 
Geschäft statt, doch zeigten die Preise 
im allgemeinen geringe Festigkeit. Das An- 

ebot auf den Pflanzerkautschukauktionen war 

infolge des Streiks gleichfalls ein beschränktes. 
Das letzte Mal offerierte man nur 243t, die 
zum Teil aus alter Ware bestanden, Der Wett- 
bewerb gestaltete sich ziemlich lustlos, und 
gewöhnlicher Krepp z. B. blieb ganz vernach- 
lässigt. First Latex Qualität fand dagegen 
gute Beachtung und der Preis zog um | 
bis 2 d/lb an. Die statistische Position des 
Artikels darf als ziemlieh kräftig bezeichnet 
werden, insofern als die hiesigen und Liver- 
pooler Vorräte im vorigen Monat um 600t 
auf 3727 t zurückgingen; sie waren 6351 t 
im Vorjahre und 3797 t in dem diesem vorher- 
gehenden. Es notierten pro Ib zum Schluß 
feiner harter Para: zur en Lieferung 
48 81, d, per Juli/August 48 715 d und August/ 
September 4 s 7 d; weicher Para: 48 4d; 
Caucho Ball und Manaos Scrappy per Juli/ 
August 3 s 6 d; First Latex Pflanzerkaut- 
schuk: zur so fortigen Lieferung 4 s 101, d, 
zur Abgabe .während des ganzen nächsten 
Jahres 4s 41, d. 


— Nach dem ‚Board of Trade Journal‘ 
entwickeln sich die Kautschukpflanzun- 
gen Javas sehr befriedigend. Die Ausfuhr 
betrug 1911 0,983 Mill. lbs (0,157 ı. Veh 
wovpn ein bedeutender Teil allerdings aus 
anderen Gebieten Niederländisch Ostindiens 
stammender Waldkautschuk war. 


Kupfer. Berliner Metallbörse, Bericht von 
H. Schoyer, Berlin (20. bis 27. VI. 1912). Die 
Kurse waren mehrfachen Schwankungen unter- 
worfen. Nachdem der Markt Ende vergan- 
gener Woche noch sehr fest geblieben war, 
setzte anfangs dieser eine scharfe Reaktion 
ein, deren Gründe allerdings vollkommen un- 
klar waren. Einige gut informierte Kreise 
führten sie auf die angebliche Beendigung der 
Streiks in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, andere auf die innerpolitischen Ver- 
hältnisse daselbst zurück. Jedenfalls gaben die 
Preise an einem einzigen Tage um ca 4 bis 
5 M/dz nach, eine seit vielen Monaten nicht 
dagewesene Erscheinung. Allerdings machte 
sich bereits am nächsten Tage wieder eine 
wesentlich bessere Stimmung geltend, und die 
Kurse haben sich seitdem um einiges erholt. 

Auch in Elektrolytkupfer sind die 
Preise nach der schnell vorübergegangenen 
Abschwächung beinahe wieder auf der alten 
Höhe angelangt und es besteht, namentlich in 
den letzten Tagen, recht gute Nachfrage. Die 
Standardnotierungen lauteten in M/dz am 


704 


— 


27. Juni für Juni 158,5/159,5 (161/162 i. Vw.), für 
Oktober 161,75/162 (163,25/163,75 i. Vw.), für März 
1913 163,25/163,5 (164,76/165,25 i. Vw.). 

Zinn. Bericht von A. Strauß & Co., Lon- 
don. Ende Mai 1912 betrugen die britischen 
Vorräte 8757 tons (6629 i. Vm.; 10058 i. V) die 
holländischen 3422 tons (1328 i. Vm.; 3301 1. V.), 
die amerikanischen 3005 tons (4855 1. Vm.; 
2977 i. V.), alle zusammen 15184 tons (12812 
i. Vm.; 16336 i. V.). Im Mai wurden 9981 tons 
angeliefert und 7609 tons dem Konsum zuge- 
führt; die Lager haben sich daher um 2372 tons 
vermehrt. 

Mineralienausbeute der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika in 1910. In dem vom Geo- 
logical Survey für 1910 veröffentlichten Be- 
richt ist die K’upferausbeute mit über 1000 
Mill. lbs (mehr als die halbe Weltproduktion) 
zu mehr als 137 Mill. $ gegeben. Platin, das 
immer spärlicher wird, wurde mit nur 773 Unzen!), 
bei einem Durchschnittspreis von 32,70 $/Unze, 
und Wolframerz mit 1821 tons (0,807 Mill. $) 
gewonnen. Blattglimmer ist mit nahezu 
2,5 Mill. lbs, Glimmerabfall mit 4000 tons (0,337 
Mill. $), kristallinischer Graphit mit 5,591 Mill. lbs 
(0,296 Mill. $) und amorpher mit 0,036 Mill. tons 
(0,081 Mill. $) erbeutet worden. („El. Rev. & West. 
Electr.“) 

Handelsgebräuche (Nach gerichtlichen Gut- 
achten der Handelekammer zu Berlin). Es 
ist im Handel mit Elektromotoren nicht 
üblich, bei Zahlungen vor dem Fälligkeits- 
termin 2 %, Skonto abzuziehen. Dies gilt 
auch dann, wenn es sich um einen Rechnungs- 
betrag von etwa 1500 M handelt und verein- 
barungsgemäß der Kaufpreis zur Hälfte nach 
betrichsrertiger Übergabe der Anlage, die 
andere Hälfte mit einem Akzept oder Kunden- 
papier innerhalb 90 Tagen zu begleichen ist. 


Isolierte Leitungsdrähte. Der Vorband von 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte berechnet 
nach einer uns am 1l. Juli zugegangenen Mit- 
teilung nunmehr einen Kupferzuschlag von 
3 M pro qmm Querschnitt und 1000 m Länge. 


Ausstellungen. 


Ausstellungs-Studiengesellschaft (Hakuran- 
kai Kyokai) in Japan. Unter Führung maßgeben- 
der Persönlichkeiten aus Regierungs-, Industrie- 
und Finanzkreisen hat sich — wie die „Stän- 
dige Ausstellungskommission für die Deutsche 
Industrie“ bekanntgibt — nach dem Muster der 
deutschen und anderen europäischen Aus- 
stellungskommissionen die obige Körperschaft 
gebildet. Sie wird sich neben der bereits be- 
stehenden „Vereinigung Tokioer Aussteller auf 
ausländischen Ausstellungen‘‘ auf durchaus ge- 
meinnütziger Grundlage mit der Organisation 
des japanischen Ausstellungswesens befassen. 


Warnung. Vor einer Beteiligung an der 
„Spezialausstellung für Erfindungen 
aus allen Branchen‘, für die von Brüssel 
aus geworben wird, wird seitens der „Ständigen 
Ausstellungskommission für die Deutsche 
Industrie‘ dringend gewarnt. 


Firmenregister. 


Volta-Werke, Elektrizitätsgesellschaft m. 
b. H., Cassel. (Gegenstand: Herstellung und 
Vertrieb elektrotechnischer Bedarfsartikel. 
Stammkapital: 60000 M. Geschäftsführer: 
E. E. Weißberg. 

Möller-Uhr G. m. b, H., Berlin. Die frühere 
Firma Max Möller, Fabrik elektrischer Uhren 
(Patent Möller), Berlin, ist in obige G. m. b. H. 
umgewandelt worden. Gegenstand: Herstel- 
lung und Vertrieb von Uhren, elektrischen 
Apparaten, feinmechanischen Werken; ein- 
schlägige Geschäfte. Stamm kapital: 45 V00 M; 
Sacheinlage (die frühere Firma): 30 000 M. 
G«eschäftstührer: K. Weizel. 

„Herold“ Fabrikation von Spezialitäten 
in Elektrotechnik, Feinmechanik, Bureau- und 
Reklamebedarf, G. m. b. H., München. Gegen- 
stand: Fabrikation und Vertrieb von Neu- 
heiten, insbesondere von Spezialitäten in 
Elektrotechnik, Feinmechanik, Bureau- und 
Reklamebedarf. Stammkapital: 20000 M; 
Sacheinlage (Schutzrechte): 10 000 M. Ge- 
sehäftsführer: W. Lazareth. 

kElektrobedarf, G. m. b. H., Köln. Gegen- 
stand: Herstellung und Vertrieb von elektro- 
technisehen Bedartsartikeln und Spezialartikeln 
der elektrotechnischen Branche, Beteiligung 
an gleichartigen Unternehmen. Stammkapital: 
20 000 M; Sacheinlage (Vertreterrechte): 
L8 000 M. Geschäftsführer: K. Becke. 

FElektrizitätswerk Thüngen G. m. b. H., 
Thüngen. Gegenstand: Errichtung und Betrieb 
eines Wasserkraftelektrizitätswerkes. Stamm- 
kapital: 20000 M. Geschäftsführer: Ch. Wirth. 


) 1 Unze = 0.081 kg. 


n m. 


. juanktur“‘ 
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Elektra, Friedrich Schindler, Lindau. Ge- 
enstand: Fabrikation elektrischer Koch- und 
eizapparate und einschlägiger Gegenstände. 

Inhaber: F. Schindler, Kennelbach. 


Hermann Albert Bumke, G. m. b. H., 
Berlin. Die Firma hat in Braunschweig eine 
Zweigniederlassung errichtet. 

Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., 
Berlin. In Leipzig wurde eine Zweignieder- 
lassung errichtet. 

Thiergärtner Voltz & Wittmer G. m. b. H., 
Baden-Baden. Diese Installationsfirma hat 
eine Zweigniederlassung in Breslau gegründet. 


Neue Genossenschaften. Kreis-Elektri- 
zitätsgenossenschaft m. b. H., Schlawe. 
Haftsumme: 1000 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50. Elektro-Dreschgenossen- 
schaft m. b. H. Niederzimmern. Haft- 
summe: 1000 M. — Elektrizitäts- und 
Maschinengenossenschaften m. b. H. 
Messentbin, Neumark, Witzmitz, 
Schwaneberg, Altjärshagen, Lauter- 
bach. Haftsummen: je 100 M bis auf die 
zwei letzten, bei denen Angaben fehlen; höchste 
Anteilzahlen: 100, bei der drittletzten jedoch 
25, bei den zwei letzten nicht angeführt. — 
Elektrizitätsgenossenschaften m. b. H. 
Bertholdsdorf, Kosselsdorf—Wenig- 
Rackwitz (Nieder-Kesselsdorf), Sigis- 
wang. Haftsummen: bei den zwei ersten je 
400 M, bei der letzten 250 M; höchste An- 
teilzahlen: durchweg 100. — Elektrizi- 
tätsgenossenschaft m. ub. H. Oedelum, 
Schwaförden. 

Auflösungen, Elektr. Dauer-Glühlampen 
b. H., Straßburg. — Regina Elektrizi- 
täts-G. m. b. H., Köln. 

Konkurse. Johannes Woldemar Guido 
Haupt, Installationsgeschäft für elektrische 
Anlagen, Leipzig. | E 

' Löschungen. Deutsche Accumulatoren- 
werke A.-Q. i. L, Weimar, nebst Zweignieder- 
Jassung in Saalfeld. 


Verschiedene Nachrichten. 


Baugewerbe. Wie im Frühjahr 1911 hat 
auch diesmal die Bautätigkeit, wie die „Kon- 
schreibt, in verschiedenen Teilen 
Deutschlands recht zögernd eingesetzt. Bei der 
großen Bedeutung, die der Verlauf der Bau- 
konjunktur für zahlreiche andere Gewerbe- 
zweige hat, ist die nachteilige Wirkung dieser 
flauen Bautätigkeit auf die allgemeine Wirt- 
schaftslage nicht zu unterschätzen. Vor 
allem macht sich in verschiedenen größeren 
Städten am Arbeitsmarkte der Bauarbeiter 
und der ungelernten Arbeiter ein auffallendes 
Mißverhältnis zwischen Angebot und Nach- 
frage bemerkbar. Verschärft wird die Situation 
noch dadurch, daß infolge der teilweise recht 
geringen Arbeitsgelegenheit in der Landwirt- 
schaft das Angebot am Markte der ungelernten 
Arbeiter noch durch bedeutenden Zugang 
vom platten Lande verstärkt wird. Die Ur- 
sachen der Mattigkeit im Baugewerbe sind 
recht verschiedener Natur. Es ist schon mehr- 
fach darauf hingewiesen worden, daß, durch die 
ungewöhnlich lange Dauer der Bausaison 
im Vorjahre, ein erheblicher Teil der dies- 
jährigen Arbeitsgelegenheit vorweggenommen 
ıst. Ferner wirkte die noch immer ziemlich 
bedeutende Anspannung des Geldmarktes, 
insbesondere aber die große Schwierigkeit 
der Beschaffung von Hypotheken und Bau- 
geldern hemmend auf die Baulust ein. SchlieBß- 
lich mag auch die für die Verbraucher nicht 
gerade günstige Lage des Baumaterialien- 
marktes etwas zur Abschwächung der Bau- 
konjunktur beigetragen haben. Besonders 
ungünstig lauten dıe Nachrichten vom Ber- 
liner Arbeitsmarkt. 


Sachverständige der Handelskammer zu 
Berlin. Als Sachverständiger für Schalt- 
apparate, Telephon- und Telegraphen -Apparate 
ist Herr Dr. A. Köpsel, Charlottenburg |, 
angestellt worden. 

Ernst Paltzer G. m. b. H., Frankfurt a. M. 
Diese Firma für elektrotechnische Materialien 
teilt uns mit, daß sie ihr Geschäftslokal nach 
ihrem Neubau in Frankfurt a. M., Weser- 
straße 47/49, verlegt hat. 


Ausschreibungen. 


6. VII. 1912. Städtisches Elektrizitätswerk, Han- 
nover. Elektrische Installationen und Lieferung 
von Beleuchtungskörpern für den Stadtfriedhof in 
Stöcken. Unterlagen für 1 M erhältlich und ein- 
zusehen. 11. VIL. 1912. Finanzdeputation, Ham- 
burg. Herstellung elektrischer Starkstrom- 
anlagen für den Krankenhausneubau an der Bern- 
hardstraße. Bedingungen einzusehen und für6 M 
käuflich. 12. VII. 1912. Stadthaus, Brüssel, Liefe- 
rung zweier elektrischer Motoren von je 12 PS 


4. Juli 1912. 


für die Gasanstalt in Laeken-Brüssel. Kaution: 
300 Fr. Lastenheft: 1 Fr. 18. VII. 1912. Kreisfinanz- 
verwaltung, Sofia. Lieferung elektrischer Mate- 
rialien für die bulgarischen Staatsbahnen. Voran- 
schlag: 12186 Fr; Kaution: 610 Fr. Unterlagen bei 
der Materialienabteilung der Generaldirektion der 
Eisenbahnen und bei den bulgarischen Handelskam- 
mern einzusehen. 20. VII. 1912. Königl. Bezirksamt 
Neustadt a.d. Aisch (Bayern). Elektrische Innen- 
einrichtungen, Beleuchtungskörper, Motoren und 
Zubehör für mehrere Gemeinden des Amtsbezirkes. 
Formulare für die mit der Aufschrift „Elektrische 
Einrichtungsarbeiten“ zu versehenden Angebote 
für 50 Pf bei obiger Stelle erhältlich, wo auch 
Näheres zu erfahren. 31. VII. 1912. Stadtverwal- 
tung, Merida (Spanien). Herstellung der elek- 
trischen Beleuchtung für die Stadt. 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.) London, 28. VI. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 
£ & d £ u d 
*Kupfer: Best selected 83 100 bis &4 O 0 
i E Elektrolyt . 8% 00, 8410 0 
a Standard, 
Kasse 77 10 
4 » 3 Mon. 73 7 
Zinn: Standard, Kasse 209 10 
å „ 3Mon. 204 0 
a Straits, Kasse . 209 10 
Banka, Kasse in 
Holland . . . 29100, _ --- 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 00, 18 26 
„. Gew. engl. Block- 


OSOon0o 


33093 V 8 


blei., ... B76, 18100 
Zink: Schlesisch, gew. 3126, 2515 0 
pno á spez. 2612 6 „ 2615 0 
Antimon: Engl. Reg. 2700, 2710 0 
Aluminium:98bis9% 7300, 7500 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 00 


Quecksilber: für die 
75 lbs. Flasche, span. 8100, ——- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 
Kupfer: New York, 29. Juni, für 1 Ib 

Standard loko 16,75 bis 17,375 ct. 

Roheisen: Glasgow, %. Juni, für 1 ton middlsb, 

warrants . . 2 20 2 00. 56 B 10,5d. 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 29. VI. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 210; Kupferbleche: 
194; Kupferdrähte und -stangen: 194; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 207; Messingfabrikate: 158; 
Tombakfabrikate: 158; Messingrohre ohne Naht: 
180; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94: Lötzinn: 19%; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche 
Berlin, 29. Juni, für 100 kg Grundpr. 63,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 28. Juni, für 1 lb Para fine 
hard 48 8,5 d; Soft fine 4 s 23,5d; Caucho Ball 
3 8 6,5 d. — Baumwolle: Liverpool, 29. Juni, 
für 1 lb Amerik. middling 6,37 d; Agypt. 9,53 d; 
New York, loko 11,65 ct; Bremen für 1/, kg 
63,25 Pf. — Rohjute: Dundee, 23. Juni, für 
1 ton £ 20.7.6 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 29. Juni, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 61 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 29. Juni, für 1 kg Nr l: 
12,85 M; Nr. 2: 9,50 M; Nr. 8: 80 M; Nr. 4: 
3,10 M. — Rohseide: Mailand, 23. Juni, für 1 kg 
italien. beste Qual. 39 bis 42 Lire. 


* Mit 32°% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliohe Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wırd 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage mug mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 43. Wer liefert Federn für Hygro- 


meter ? 


 Antwortauf Frage 42. Hartgummiteile 
mit eingepreßten Metallteilen für Zündvorrich- 


tungen an Explosionsmotoren liefern Ver- 
einigte Gummiwaren- Fabriken Har- 
burg-Wien vorm. Menier, J. N. Reit- 


hofter, Hannover-Linden. 


Abschluß des Heftes: 29. Juni 1912, 


u E De — — — — —„ „ —„—„ „ € _——— ZZ na Be» a, 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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33. Jahrgang. 


Die Verwendung geringwertiger Brennstoffe 
zur einheitlichen Versorgung Deutschlands 
mit elektrischer Energie.') 


Von Regierungsbaumeister a. D. F. Bartel. 


Alles elektrisch! Diesen Idealzustand für 
das Deutsche Reich will ich versuchen, Ihnen 
vor Augen zu führen, um zu zeigen, welche 
ungeheueren wirtschaftlichen Vorteile eine 
einheitliche Versorgung unserer Industrie und 
unserer Landwirtschaft mit elektrischer Ener- 
sie zur Folge haben würde. 

An dieser Stelle auf ihre Vorteile einzuge- 
hen, halte ich für ein unnützes Unterfangen. 
Nur möchte ich darauf hinweisen, daß es heute 
möglich ist, durch Spannungen von 100 000 
bis 150 000 V, die wir sicher beherrschen, vor- 
handene Energie auf alle für uns praktisch 
in Frage kommenden Entfernungen wirtschaft- 
lich zu übertragen. Ich erinnere nur an das 
Projekt der Versorgung von Paris durch die 
Rhonewasserkraft; es handelt sıch um die 
Übertragung von 250000 PS auf 250 km, 
und an die Elektrisierung der Berliner Stadt- 
und Ringbahn vom Kraftwerk von Bitterfeld 
aus. Auch hier sind 50 000 KW auf 182 km 
zu übertragen. | 

Das Loslösen von engen Grenzen für die 
Kraftverteilung hat uns die Möglichkeit ge- 
geben, die Krafterzeugung zu zentralisieren, 
Energiequellen an dem Ort ihres Vorhanden- 
seins zu nützen. Wir sind in der Lage, die Was- 
serkräfte an beliebigen Stellen durch die elek- 
trische Kraftübertragung zu verwerten; die 
Kohle wird nicht mehr dem Eisenbahnzuge 
anvertraut, der sie in Schneckentempo dem 
Dampfkessel zuführt, der sie in Arbeit umsetzt, 
mit Blitzesgeschwindigkeit eilt sie als Elektri- 
zität an blanken Drähten dem Verbraucher zu, 
der sie gerade im Augenblicke nötig hat. 

Die Statistik der Elektrizitätswerke 
Deutschlands vom Jahre 1911 gibt den Ge- 
saıntanschlußwert zu 2477 849 KW an. Die 
Zentralenleistung ist mit 1271250 KW be- 
stimmt, die Zahl der Werke ıst auf 2700 ge- 
schätzt. Die abgegebenen KW-Stunden be- 
tragen für Licht, Kraft und Straßenbahnen 
1 245 541 000 KW Std, die Zahl der ver- 

sorgten Orte beträgt ca 11 000. Von Werken 
über 5000 KW Leistung sind 53 vorhanden 
mit einer Maschinenleistung von 816 750 KW. 
Davon hat Berlin allein 158 933 KW. 

Nimmt man nun an, daß durch Ver- 

sorgung der ländlichen Bezirke sich der An- 
schlußwert auf 5 Millionen KW erhöhen wird, 
so dürfte bei der weitaus günstigeren Aus- 
nutzung in großen Kraftwerken und der 
höheren Benutzungszeit der Maschinen eine 
Gresamtzentralenleistung von 1 Million KW 
für Norddeutschland ausreichend sein. 

Die erzeugten Kilowattstunden werden 
auf 2000 Millionen geschätzt. Für die Ver- 
sorgung von Süddeutschland würden die vor- 
handenen Wasserkräfte ausreichen. 

Über die vorhandenen Vollbahnen Deutsch- 
lands und die Tonnenkilometerzahl gibt die 
Zeitung des Vereins deutscher Eisenbahn- 
verwaltungen (1912, S. 19/20) eine Statistik für 
das Jahr 1910. Es waren vorhanden 59 259 km 
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Vollbahnen und ca 1800 km Schmalspurbahnen 
ausschließlich Kleinbahnen. Die Zahl der 
Tonnenkilometer betrug: 


Personen: Nutzlast . . 58 897,40 Mill. tkm, 
= tote Last . 179061,59 „ z 
Beförderung von Fahr- 
zeugen der Eisenbahn- 


verwaltung 57,49 u» 
Fracht ohne Post gegen 
Bezahlung e.. b e ù 51 814,88 „ „ 


289 831,36 Mill. tkm. 


Dazu kommen noch die Tonnenkilometer für 
Dienstzut, Post usw., so daß man mit einer 
runden Zahl von 300 000 Mill. tkm rechnen 
kann. | 

Der Etat für 1912 für die preußisch- 
hessische Eisenbahngemeinschaft „Zeitung des 
Vereins deutscher Eisenbahnverwaltungen‘, 
(1912, S. 230/31) gibt eine Betriebslänge von 
88 879 km am Schluß des Etatsjahres an. 

Der Verbrauch an Kohle wird wie folgt 
veranschlagt: 


Steinkohle . 9 615 000 t 


zum Preise von 12,04 M/t, 

Steinkohlenbriketts . . . . . 1443000 t 
zum Preise von 12,74 M/t, 

Koks 3 a en ee 100 400 t 
zum Preise von 17,61 Mit, 

Braunkohle und Briketts . 122 220 t 


zum Preise von 7,44 Mjt. 


Unter der Annahme, daß die Bahnen 
Sachsens, Bayerns, Württembergs, Badens und 
die von Eilsaß-Lothringen durch die Wasser- 
kräfte Süddeutschlands mit elektrischer Ener- 
gie versorgt werden können, blieben also nur 
die Bahnen der preußisch-hessischen Eisen- 
bahngemeinschaft für Versorgung durch 
Danıpfkraftwerke übrig. Rechnet man 40 
Watt/.km, so sind für die schätzungsweise 
erforderlichen 200 000 Millionen tkm einschließ- 
lich Verluste 12 000 Millionen Kilowattstunden 
zu erzeugen. Rechnet man außerdem wegen 
des weitgehenden Ausgleiches der Kraftwerke 
untereinander mit 2000 Benutzungsstunden 
für das eingebaute Kilowatt, so würde die 
Höchstleistung der Kraftwerke 6 Millionen KW 
betragen. 

Die Energiequellen, die Deutschland zur 
Verfügung stehen, beschränken sich für Nord- 
deutschland fast ausschließlich auf Kohle. Süd- 
deutschland allein besitzt eine größere Menge 
Wasserkräfte, die billig auszubauen sind. 


Von den Wasserkräften Ostpreußens würde 
die Ausnutzung der Wasserkraft der Angerapp 
und der Pissa bei Insterburg nach meinen Ent- 
würfen ca 4000 PS Maximalleistung geben. 
Die Herstellung einer Wasserkraft an der ge- 
neigten Ebene bei Hirschfeld am Oberländi- 
schen Schiffahrtskanal bei Regulierung der 
Passarge- und Alleseen dürfte max. 15 000 PS 
ergeben. Die Ausnutzung der Wasserkraft des 
Masurischen Schiffahrtskanals mit ca 13 000PS 
nach den Vorschlägen von Intze ist aufgegeben. 

Die Wasserkräfte Westpreußens sind von 
Professor Holz, Aachen, eingehend untersucht, 
und im Anschluß an diese Untersuchung hat 
Herr Professor Rößler, Danzig, neuerdings ein 
Gutachten über die Versorgung der Provinz 
Westpreußen mit Elektrizität ausgearbeitet. 


' Brahe, die Holz auf 15 000 PS schätzt. 
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Zur Erzeugung der vorhandenen Leistung von 
60 000 KW ist die Errichtung von nicht weniger 
als 100 Werken mit einem Anlagekapital von 
45 Mill. M erforderlich. 

Die Anlagekosten von 400 M/PS, die 
diesen Kosten zugrunde gelegt sind, dürften 
nach den Erfahrungen beim Ausbau der ost- 
deutschen Wasserkräfte um mindestens 100 ®\, 
überschritten werden. Der Betrieb dieser 
100 Kraftwerke würde für eine einheitliche 
Versorgung gleichfalls zu den größten Schwie- 
rıgkeiten führen. Wenn man außerdem be- 
denkt, daß die Herstellung eines einzigen 
großen Kraftwerkes mit Dampfturbinen ca 
8 Mill. M kosten würde, die Kosten der oberen 
Spannung jedoch dieselben bleiben würden, 
so wird man in nächster Zeit von der Aus- 
nutzung der Wasserkräfte für die Erzeugung 
elektrischer Energie absehen. 

Wie groß die Schwierigkeiten bei Be- 
schaffung der 45 Millionen außerdem sein 
würden, läßt sich heute ungefähr voraussehen. 
zumal es möglich ist, mit 8 Millionen min- 
destens denselben wirtschaftlichen Erfolg zu 
erzielen. 

Das Gleiche gilt von den Wasserkräften 
Pommerns und Posens. Die einzige Wasser- 
kraft, die noch verwendbar wäre, wäre die der 
Je- 
doch dürfte ihr Ausbau nur bei einer etwaigen 
Kanalısierung dieses Flusses wirtschaftlich 
sein. Die Wasserkräfte der Herzogtümer 
Mecklenburg-Schwerin und -Strelitz, der Pro- 
vinz Brandenburg, IJannover und Schleswig- 
Holstein sind gleichfalls so unbedeutend. dab 
sie für Großkraftbetriebe nicht in Frage 
konnnen. 

Die Wasserkräfte Schlesiens sind zum Teil 
ausgebaut und erreichen nur die bescheidene 
Leistung von 7000 PS. 

Die Wasserkräfte Mitteldeutschlands und 
der Rheinprovinz sind gleichfalls nur gering 
zu veranschlagen, sie sind ebenso wie die 
Wasserkraft der Edertalsperre bei IIenıfurtli 
und der Diemelsperre bzw. der Sperren zur 
Schiffbarmachung der Aller und Weser nur 
in Verbindung mit Wasserstraßen nutzbar 
auszubauen. 

Herr Pein hat uns in seinem Vortrag eine 
sehr interessante Lösung der Frage der Aus- 
nutzung von Ebbe und Flut gegeben, jedoch 
dürfte auch diese Kraft, wie Herr Professor 
Klingenberg ausführt („ETZ” 1912, S. 310) 
vorläufig noch nicht wirtschaftlich auszunutzen 
sein. Vgl. auch „ETZ“ 1912, S. 157, 304, 442, 
468, 602, 700. 

Die sämtlichen Wasserkräfte einschließ- 
lich Elektroflutwerk des Herrn Pein sind ihrem 
wirtschaftlichen Werte nach nur Größen 
fünfter oder sechster Ordnung. 

Deutschland fördert jährlich 150 000 t 
Petroleum, das zum größten Teil für andere 
Zwecke als zur Kraftgewinnung in den nächsten 
Jahren Verwendung finden wird. 

Die Ausnutzung sonstiger Energiequellen, 
wie Wind, Sonnenstrahlen usw., dürfte kaum 
von Bedeutung für uns sein. 

Zum Betriebe unserer Großkraftwerke 
Norddeutschlands bleibt uns also nur die Kohle 
und der Torf. 

Herr Professor A. Schwemann- Aachen 
gibt in der „Technik und Wirtschaft” (1911, 
S. 280 ff.) die Steinkohlenvorräte Deutsch- 
lands wie folgt an: 


- m = ta mg eiee 
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‚ Teufengrenze 1500 m, Mindestmächtig- 
keit 50 cm, Abbauverlust 25 %: 


Saarbrücken . . . 2... 14,0 Milliarden t 
Linksrheinische Steinkohlen- 
becken nördlich Aachen . 18,0 


Ruhrkohlenbecken .. .. 82 > -” 
Oberschlesien . .. 90,0 e 5 
Waldenburg . ...... 0,9 »» » 
Sachsen . . 2» 2 2 2 2.02. 0,4 F i 


übrige Vorkommen . . .. 02 
201,7 Milliarden t 


Bei der heutigen Förderung würde diese 
Menge für 1854 Jahre genügen. Beim Steigen 
der Förderung auf das Doppelte für 900 bis 
1000 Jahre. 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß durch 
Abbau unter die Teufengrenze von 1500 m 
eine noch größere Abbaumöglichkeit vorhanden 
ist, jedoch dürfte 1500 m vorläufig die Grenze 
des wirtschaftlichen Abbaus bedeuten. 

Abb. 1 gibt ein Bild von dem Vorkommen 
der Steinkohle in Deutschland. Wir sehen 


Abb. 1. Die Steinkohlenlager Deutschlands. Maßstab rund: 1: 15000 000. 


daraus, wie das Vorkommen von Steinkohle 
eigentlich nur auf zwei Gebiete, auf Schlesien 
und die Rheinprovinz beschränkt ist. Will 
man daher die Steinkohle direkt an der Grube 
ausnutzen, so müßte man mit der Kraftüber- 
tragung einen Umkreis von ca 400 km Radius 


bestreichen. 


Das Vorkommen der Braunkohle in 
Deutschland stellt die Abb. 2 dar. Wir sehen, 


daß das Braunkohlenvorkommen sich auf einen 
weitaus größeren Teil Deutschlands erstreckt. 


Die heute noch gewinnbare Menge an Braun- 
kohlen schätzt Schwemann auf 8 Milliarden t. 
Bei der jetzigen Förderung würde dieses zwar 
noch für 100 Jahre reichen, da die Förderung 
aber außerordentlich schnell ansteigt, so dürfte 
man mit einer Förderdauer bei den jetzt er- 
schlossenen Kohlenfeldern von höchstens 50 
bis 60 Jahren rechnen. 

Nicht berücksichtigt bei dieser Aufstellung 
bzw. bei obiger Karte sind die Braunkohlen- 
mengen, die in größerer Teufe in der Mark Bran- 
denburg und auf dem linken Niederrheinufer 
unter dem Wasserspiegel lagern und die heute 
noch nicht für abbaufähig angesehen werden 
können. 

Das gleiche gilt für das Braunkohlenvor- 
kommen in der Provinz Posen und Westpreu- 
Ben, das sich bis zur Brahe bis zur Moltke- 
Grube bei Deutsch-Crone hin erstreckt. Die 
Kohle liegt auch hier in ca 70 m unter einer 
Schwemmsandschicht, die ein Aufschließen 
der Kohle im Tagebau kaum möglich macht. 

Eine weitere Kraftquelle stellen die Torf- 
lager Deutschlands dar. Diese werden vom 
Geheimen Regierungsrat Dr. Fleischer auf 
ca 2 400 000 ha geschätzt. Bei einer Mächtig- 


keit von 8 m und 150 kg Brenntorf/cbim Torf- 
masse würde dieses 10 800 Mill. t lufttrocknen 
Torfes bedeuten. 

Die größten Torflager befinden sich ın 
Hannover und Oldenburg mit 663 000 ha und 
in der Provinz Ostpreußen mit 190000 ha. 
Die Torflager dieser Provinzen sind insofern 
günstig für den Abbau, weil sie zum größten 
Teil aus Hochmooren bestehen. 

Auf die Vorteile, die der Abbau der Moore 
außerdem der landwirtschaftlichen Nutzung 
bietet, hat bereits Herr Professor Teichmüller 
in seinem Vortrage hingewiesen. 

Wir sehen, wie der Unterschied im Vor- 
kommen der einzelnen Kohlensorten uns 
dazu zwingt, der Braunkohle und dem Torf 
eine größere Beachtung zu schenken, als der 
Steinkohle. 

Wie würde sich nun die Verteilung von 
Großkraftwerken an Hand der Energielager 
über Deutschland gestalten ? l 

Wir haben in folgender Tabelle die 
Leistungen der einzelnen Kraftwerke und ihre 
Lage an Hand überschläglicher Betrachtungen 


über die Größe des Energiebedarfes an den 
einzelnen Stellen Deutschlands, wie folgt, zu- 
sammengestellt : 


Torf Braun- Stein- 

kohle kohle 

KW KW KW 

Ostpreußen nördl. 
Teil 

Licht u. Kraft 

Bahn . . . . 500 000 — 


Posen 

Licht u. Kraft — 100 000 — 

Bahn .... — 800 000 _ 
Brandenburg — — 
Frankfurt a.d. O. 

Licht u. Kraft — 200 000 = 

Bahn .... — 800 000 _ 
Senftenberg 

Licht u. Kraft — 100 000 — 

Babn .... — 400 000 — 
Halle 

Licht u. Kraft — 100 000 — 

Bahn .... — 700 000 — 
Braunschweig | 

Licht u. Kraft — 50 000 — 

Bahn .... — 300 000 — 
Hannover 

Licht u. Kraft 200 000 — m 

Bahn . . . . 800 000 — == 
Köln 

Licht u. Kraft — 50 000 n 

Bahn .... — 400 000 == 
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Torf Braun- Stein- 
kohle kohle 
KW KW KW 


Ruhrgebiet 
Licht u. Kraft — — 100 000 
Bahn .... — — 600 000 
Oberschlesien 
Licht u. Kraft — — 50 000 
Bahn .... — — 700 000 


Die Kraftwerke wären in diesem an- 
gedeuteten Gebiet derart zu verteilen, daß 
Werke von 100 bis max. 200 000 KW Leistung 
errichtet würden. Größere Einheiten in einem 
Werk zu vereinigen, ist nicht zweckmäßig, 
da bei obigen Leistungen das Minimum der 
Anlage- und Betriebskosten erreicht wird. 

Die Größe der Maschinen dürfte mit 
mindestens 6000 KW gewählt werden, die 
Höchstleistung in einem Satz beträgt z. Zt. 
20 000 KW. 

Die Wahl’ von Großgasmaschinen zum 
Antrieb der Dynamos dürfte von vornherein 
ausschalten, da die Anlagekosten einer 3500 


Abb. 2. Die Braunkohlenlager Deutschlands. Maßstab; 1:9 000 0W. 


KW -Gasdynamo, die größte bisher gebaute, 
ungefähr dieselben sind, wie die einer 20 000 
KW-Turbodynamo. Die Gasturbine komnt 
vorläufig nicht in Frage, da sie ım Wirkungs- 
grad und in der konstruktiven Durchbildung 
noch nicht so weit ist, daß sie mit der Dampi- 
turbine erfolgreich konkurrieren kann. Die 
einzige Ausführung, die wirklich gelaufen ist, 
ist die Gasturbine von Holzwarth mit einer 
Leistung von 1000 PS. i 

Nachdem wir nun über die Größe und 
Lage der einzelnen Kraftwerke disponiert 
haben, wollen wir uns der Übertragungs- 
spannung zuwenden. 

Die ertse 110 000 V-Anlage in Deutsch- 
land ist die 50 km lange Fernleitung der 
Aktiengesellschaft Lauchhammer zwischen Grö- 
ditz und Riesa zur Versorgung der Werke 
der Aktiengesellschaft Lauchhammer und des 
Elektrizitätsverbandes Gröba. Die nn 
Spannung des E. V. Gröba beträgt 60 000 
bei ca 110 km Länge und ist die erste Anlage 
in Europa, die nach meinen Vorschlägen 
mit Hängeisolatoren für diese Spannung 08° 
gerüstet ist. 

Wir haben also die Spannung Von 
100 000 V bereits in einer bestehenden Anlage 
gemeistert, und es dürfte nicht schwierig sem, 
auf Spannungen bis 150 000 V hinaufzugehen, 
da sämtliche konstruktive Einzelheiten durch 
die beiden genannten Anlagen gegeben sınd. 
Eine Anlage für 185000 V wird 2. Zt. ın 
Amerika ausgeführt. | 

Die einzige Schwierigkeit bei diesen hohen 
Spannungen waren die Koronaverluste, deren 
Größe man noch nicht kannte. Nachdem durch 
die Untersuchungen von Peek einwandfrei 
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das Gesetz für diese Verluste festgelegt ist, 
dürfte man heute ohne weiteres an Spannungen 
bis 150000 V gehen, jedoch würde wohl 
diese Spannung ziemlich die Grenze sein, die 
mit unseren Mitteln z. Zt. erreicht werden 
kann. Die vorgeschlagene Isolierung der Lei- 
tungen bei noch höheren Spannungen dürfte 
wirtschaftlich nicht möglich sein, außerdem 
genügen Spannungen von 150 000 V ohne 
weiteres, um Deutschland mit elektrischer 
Energie für Licht, Kraft und Bahnen nach 
meinen Vorschlägen zu versorgen. 

Die Koronaverluste sind von dem Material 
der Leitungsdrähte vollständig unabhängig, 
Einfluß auf sie hat hauptsächlich der Draht- 
durchmesser und der Abstand der Leitungen. 
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Abb. 3. Koronaverluste einer Drehstromleitung. 
Abstand der Leiter 3500 mm. 


Ich gebe in nachstehenden Kurven (Abb. 3) 
die Koronaverluste für 70 qmm Kupfer und 
115 qmm Aluminium als Seil mit Hanfseele. 
Sıe halten sich in vollständig mäßigen Gren- 
zen. Die Kurven beziehen sich auf eine Dreh- 
stromleitung. 

Für eine Einphasenleitung ist die Span- 


2 
nung mit /8 und der gefundene Wert mit 3 


zu multiplizieren. Ein kleinerer Quer- 
schnitt als 702 für Kupfer bzw. 115? für Alu- 
minium dürfte kaum gewählt werden, da die 
zu übertragenden Leistungen als niedrigste 
Grenze 100 000 KW erreichen dürften. Ob 
man für Nebenleitungen außerdem noch 50°? 
zulassen und die etwas höheren Verluste 
mit in Kauf nehmen kann, hängt lediglich 
von der Höhe der Selbstkosten der Kilowatt- 
stunde an der Zentrale ab. 

Es dürfte für die größte Zahl der an- 
wesenden Herren von Interesse sein, festzu- 
stellen, wie hoch sich die Anlagekosten, die 
Kosten der Kilowattstunde an der Zentrale 
bei verschiedenen Brennmaterialien und Kosten 
derselben stellen, und anderseits, welchen 
Einfluß die Kosten der oberen Spannung auf 
den Preis der KW Std haben. 

Im Laufe des Sommers erscheint bei 

Julius Springer eine von mir geschriebene Ab- 
handlung über die Verwertung des Torfes für 
Großkraftwerke. Ich habe dort festgestellt, 
daß die Anlagekosten eines Werkes von 
4500 KW Leistung ca 250 M/KW bei Braun- 
kohle und Torf für Dampfturbinenbetrieb und 
ca 450 M/KW für Braunkohle und Torf bei 
Gasmaschinenbetrieb betragen. Die Kosten 
pro erzeugte KW Std betragen für Braunkohle 
und Torf bei 2000 Benutzungsstunden ca 8,45 
bis 3,55 Pf an der Zentrale. 

Erhöht man die Leistung des Kraftwerkes 

auf 50 000 KW, so ermäßigen sich die Anlage- 
kosten für das eingebaute KW auf 120 M 


für Steinkohle, 180 M für Braunkohle und 
150 M für Torf. Die Herstellungskosten für 
die verschiedenen Benutzungszeiten und Brenn- 
stoffkreise sind in nachstehender Kurventafel 
(Abb. 4) aufgezeichnet. Aus dieser geht hervor, 
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Abb. 4. Kosten der erzeugten KW-Btunde in der Zentrale. 


daß bei einem Brennstoffpreis von 4 M für 
Braunkohle und Torf diese Werke im Vorteil 
sind gegenüber den Werken mit Steinkohlen- 
feuerung, bei denen die Tonne Steinkohle 
zwischen 15 und 22 M schwankt. Es sind 
hierbei für die erzeugte KW Std 1 kg Stein- 
kohle von 6000 WE und 8 kg Braunkohle 
und Torf von 2000 WE gerechnet. ; 

Der Haldenwert der Steinkohle betrug 
im Jahre 1910 nach Professor Schwemann 
10,19 M/t, der Haldenwert der Braunkohle 
2,71 M/t. Der Haldenwert des Torfes dürfte 
nsch meinen Untersuchungen 9 M/t bei rationel- 
lem Betriebe nicht überschreiten. Es halten 
sich also die Kosten für die KW Std bei Lage 
der Kraftwerke an der Förderhalde für Stein- 
kohle, Braunkohle und Torf gleichfalls die 
Wagschale. 

Zu diesen Kosten der KW Std am Kraft- 
werke kommen noch die Kosten für die obere 
Spannung hinzu. 

Es ist nicht möglich, die KW Std in einen 
Zonentarif zu bringen, da jeder Abnehmer na- 
türlich, besonders wenn er an dem Bau des 
Kraftwerkes und der Leitungsanlage interes- 
siert ist, die KW Std zu gleichem Preise er- 
halten will. Ich habe daher für die Provinz 
Ostpreußen die Leitungsanlage für die obere 
Spannung überschläglich disponiert und komme 
zu einer Leitungslänge von 900 km und ca 
15 Stationen, die derartig gelegt sind, daß 
zum größten Teile mehrere Kreise von einer 
Station aus versorgt werden können. Ob die 
Hochspannungsnetze der Kreise mit in das 
Kraftwerk hineingezogen werden, oder der Kreis 
nur als Großabnehmer auftritt, den Strom 
hinter dem Transformator der Hauptstation 
entnimmt und die Kosten für das Kreisnetz 
selbst trägt, hängt von den örtlichen Verhält- 
nissen bzw. von der Wahl der Gesellschafts- 
form ab. Bei diesen Berechnungen ist an- 
genommen, daß der Kreis sein Hochspannungs- 
netz selbst baut. 

Die Kosten für die 900 km 100 000 bis 
150 000 V Leitung und die 15 Stationen sind 
überschläglich mit 10,5 Mill. M berechnet. 

Nimmt man für Verzinsung 5 %, Unter- 
haltung 2%, Abschreibung 8 %, zusammen 
10 % an, so würde die Hochspannungsleitung 
eine jährliche Ausgabe von 1050000 M er- 
geben. Hierzu kämen noch der Lohn für 
80 Streckenwärter und sonstige Unkosten 


mit 150 000 M, so daß die jährliche Ausgabe 
1 200 000 M betragen würde. 

Bei einem Braunkohle- und Torfpreise 
von 4 M pro Tonne würden die Kosten der 
KW Std sich, wie folgt, stellen unter der An- 
nahme, daß die Benutzungszeit der Maschinen 
2000 Std im J ahre betragen würde: 


Kraftwerk . .... KW 50 000 4500 
KW Std an der Zen- 

tralo . 2.2.2... Mil. 100 9 
Preis/KW Std an der 

Zentrale . . .. . Pf 2,97 3,55 
25 % Verluste 
Preis an der Haupt- 

transformatorstation Pf 3,08 4,713 
Kosten der KW Std 

durch die Hoch- 

spannungsleitung . Pf 1,6 — 
Gesamtkosten auf der 

15 000 V-Seite . . Pf 4,68 — 


Man ersieht aus dieser Aufstellung, daß 
bei Errichtung eines Großkraftwerkes und einer 
Hochspannungsfreileitung von 100000 bis 
150 000 V die Kosten der KW Std an der 
Zentralo und an der Haupttransformator- 
station billiger sind als bei kleinen Kraft- 
werken ohne die Leitungsanlage. 

Es dürfte daher erwiesen sein, daß der 
Bau von Großkraftwerken und Wahl von 
Spannungen von 100000 bis 150000 V auf 
jeden Fall die wirtschaftlichste Form der 
Krafterzeugung darstellt. 


M. H. Ich habe es wohl nicht nötig, noch 
hinzuzufügen, daß man die Förderbraunkohle 
heute wirtschaftlich unter Dampfkesseln ver- 
feuern kann. Das Kraftwerk der Grube 
Fortuna für Versorgung von Köln, die Werke 
der A.-G. Lauchhammer, der Stadt Görlitz 
und das Werk Muldenstein der Königl. Preußi- 
schen Eisenbahnverwaltung lassen dieses zur 
Genüge erkennen. Die Verfeuerung von Torf 
dürfte genau so wirtschaftlich, und die Her- 
stellung zum Preise von 3 M/t nach meinen 
Untersuchungen möglich sein. 

Nach der Zusammenstellung der erforder- 
lichen Kraftwerke für die einheitliche Ver- 
sorgung Deutschlands würde zu erzeugen sein: 


2900 Mill. KW Std, 
8 000 „ „ ’ 
3 3100 ”„ „ ’ 


14000 Mill. KW Std. 


durch Steinkohle. . 
„Braunkohle . 
„ Torf 


Wenn ich sage, 2900 Mill. KWStd sind 
durch Steinkohle zu erzeugen, so nehme ich 
an, daß nicht die Steinkohle direkt dazu heran- 
gezogen werden soll, sondern nur die Abgase 
der Hoch- und Koksöfen, die Abfallkohle der 
Wasch- und Klaubeberge usw., d. h. Brenn- 
stoffe die für andere Zwecke, wertlos sind. Die 
noch fehlende Differenz wäre dann durch 
hochwertige Kohle zu erzeugen. 

Da es für unsere Aufstellung jedoch nicht 
möglich ist, diese Abfallkohle dem Gewicht 
nach festzustellen, wollen wir für den Vergleich 
gute Steinkohle in Ansatz bringen. 


Es müßten also jährlich für die Erzeugung 
elektrischer Energie gefördert werden: 


Steinkohlen 2,9 Mill. t, 
Braunkohlen . . . 240 „ » 
Torf bie ah la A o 9,1 9 Z » 


Die Kohlenförderung im Jahre 1911 be- 
trug: 
Steinkohlen . 160,742 Mill. t, 
Braunkohlen . . . 78,517 „ pe 


Der Bedarf an Steinkohle ist so gering, 
daß er der Förderung gegenüber nicht in Frage 
kommt. 

Anders steht es mit der Braunkohle, der 
Bedarf würde ein Drittel der jetztigen Förde- 
rung ausmachen. Die Braunkohle selbst würde 
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bei steigender Förderung in 50 bis 60 Jahren 
abgebaut sein, falls es nicht gelingt, neue Felder 
aufzuschließen. 

Eine eigenartige Stellung nimmt der Torf 
ein. Sein Abban schafft neuen Kulturboden, 
ist also mit möglichster Eile zu betreiben, um 
unseren Nachwuchs an Menschenmaterial an- 
zusiedeln, um Getreide und Vieh für die 
Volksernährung zu schaffen. Herr Geheimrat 
Fleischer hat errechnet, daß auf unseren 
Mooren 70 000 Bauernfamilien angesiedelt wer- 
den, daß die Moore, als Weide benutzt, Fleisch 
für 15 Millionen Menschen liefern könnten. 


Bei ausschließlicher Verwendung des Tor- 
fes könnte man den Energiebedarf Norddeutsch- 
lands, wie vorher errechnet, 256 Jahre lang 
decken, falls keine Erhöhung der Kilowattstun- 
denzahl eintreten würde. 

Nimmt man an, daß ein großer Teil der 
Moore als Niederungsmoore vorhanden ist, 
die nicht entwässert und nach der Abtorfung 
für landwirtschaftliche Nutzung Verwendung 
finden können, und daß anderseits nur ein 
Drittel als Hochmoore für die Brennstoff- 
gewinnung abgebaut werden kann, so würden 
immer noch 8500 Mill. t lufttrockenen Torfes 
erzeugt werden können, und es wäre möglich, 
Deutschland 83 Jahre mit elektrischer Energie 
zu versorgen. 

Man ist in Deutschland z. Zt. mit der 
genauen Feststellung der Moorflächen beschäf- 
tigt, und es wäre vielleicht ganz angebracht, 
zu untersuchen, welche Moore sich zur Kraft- 
sewinnung in den einzelnen Provinzen eignen 
dürften. Es wäre jedenfalls mit Freuden zu 
begrüßen, wenn es möglich wäre, die Nutzung 
des Torfes zugunsten der Abbaudauer der 
Braunkohle zu erhöhen. Da die Moore zum 
Teil fiskalisches Eigentum sind, ist ihr Erwerb 
für den Staat nicht in dem Maße erforderlich, 
als bei den Braunkohlenfeldern. 

Die Eisenbahnbehörde wird bei groß- 
zügiger Durchführung der Blektrisierung der 
Vollbahnen ohne weiteres in die Lage kommen, 
sich Braunkohlengruben sichern zu müssen, 
um später den Betrieb ihrer Kraftwerke auf- 
rechterhalten zu können. Sollte es nicht 
möglich sein, daß die andern Behörden bzw. 
die Provinzen sich ein gleiches Vorkaufsrecht 
auf Braunkohle für billige Erzeugung von 
Licht und Kraft schon jetzt sichern könnten ? 


Es sind z. Zt. eine große Anzahl von 
Überlandzentralen mittlerer Leistung im Bau, 
die ihre Rentabilität noch nicht erwiesen haben, 
und trotzdem haben sie schon eine große 
Anzahl kleiner Werke in sich aufgenommen. 
Sollte man nicht noch einen Schritt weiter 
gehen und einen systematischen Ausbau vor- 
nehmen, wıe ich ihn soeben skizziert habe. 
Es wäre ım Interesse des Staates nur zu 
wünschen, denn dann wäre es möglich, auch 
die ärınsten Kreise wirtschaftlich ınıt Strom 
zu versorgen und jedem Handwerker, jedem 
Ackerbürger den Strom zu einem Preise zu 
liefern, mit dem er die Wirtschaftlichkeit 
seines Betriebes verbessern kann. 


Die s. Zt. von Herrn Landrat von Putt- 
kammer angeregte großzügige Kraftversor- 
gung der Provinzen Pommern, Posen und West- 
preußen ist leider gescheitert, an Gründen, die 
mir nicht bekannt sınd. Die Versorgung der 
Provinz Pommern geschieht nunmehr nach 
dem jetzigen Projekt durch ca 10 Kraftwerke, 
die Versorgung der Provinz Westpreußen und 
der Provinz Posen ist noch nicht einheitlich 
geregelt. 

Hätte man die Provinz Ostpreußen mit 
hineingezogen, so wäre es möglich gewesen, 
an Hand obiger Entwürfe die Versorgung 
dieser Provinzen durch 2 bis 8 Großkraftwerke, 
die durch Braunkohle bzw. Torf betrieben 
würden, vorzunehmen. Man hätte nicht nur 
die Anlagekosten der Kraftwerke auf die 
Hälfte vermindert, man hätte auch die Kosten 
für die Kilowattstunde beinahe auf die Hälfte 
reduzieren können. 


Ob man damals fürchtete, höhere Span- 
nungen als 40000 V zu wählen, und daran 
der großzügige Plan scheiterte, entzieht sich 
gleichfalls meiner Beurteilung. 

Es ist vor kurzer Zeit das Projekt aufge- 
nommen, die Versorgung von Hannover nach 
einheitlichen Gesichtspunkten zu regeln, und 
zwar wollte man die Weserkraftwerke, die 
Kraftwerke der Eder- und Diemeltalsperre 
vereinigen. Dieses Projekt ist nach Zeitungs- 
nachrichten daran gescheitert, daß keine ge- 
nügende Nachfrage nach elektrischer Energie 
nach Umfrage der beteiligten Behörden vor- 
handen war. Wäre es nicht möglich, durch 
einen großzügigen Ausbau die Kosten der 
Kilowattstunde derart festzustellen, dab der 
Bedarf plötzlich vorhanden wäre? 


Wie vorstehend erwähnt, wäre es erforder- 
lich, ganz Deutschland mit einem Netz von 
100 000 bis 150000 V-Leitungen zu über- 
ziehen, um eine einheitliche Versorgung zu er- 
möglichen. Die bis jetzt gewählten Span- 
nungen sind so mannigfaltig, daß von einem 
Zusammenarbeiten benachbarter Werke nicht 
die Rede sein kann. Der Bau großer Kraft- 
werke würde wahrscheinlich drei Viertel der 
bestehenden Werke eingehen lassen, da sie die 
Energie billiger von den Großkraftwerken 
beziehen, als selbst herstellen würden. Es 
wäre deshalb nicht zu spät, auch jetzt noch an 
die systematische Verwirklichung vorstehender 
Idee zu gehen, trotz der vorhandenen vielen 
kleinen Werke, die bereits einen großen Teil 
Deutschlands mit elektrischer Energie ver- 
sorgen. 

Die Wahl der mittleren Spannung von 
10 000 bis 15 000 V dürfte mit dem Sieg der 
15 000 V-Leitung endigen, da die Unterschiede in 
den Kosten pro km Leitung zwischen den beiden 
Spannungen ganz minimale sind. Die Wahl 
von 20000 V dürfte die Kosten der Hoch- 
spannungsleitung wieder bedeutend erhöhen. 


Die Königlich Preußische Eisenbahnver- 
waltung hat die Spannung für die Fahrleitung 
mit 15000 V festgesetzt; es dürfte für die 
Drehstromübertragung nicht unzweckmäbig 
sein, diese Spannung gleichfalls mit 15 000 V 
für ganz Deutschland vorzuschreiben. Die 
Kosten der in Frage kommenden Baumiateri- 
allen würden dadurch bedeutend reduziert 
werden, weil die Spannung ein für allemal 
feststeht und die Fabriken ihre Erzeugnisse 
normalisieren können. 

Für die Wahl der oberen Spannung ist 
von der preußischen Eisenbahnverwaltung bis 
jetzt noch keine Entscheidung getroffen. Wie 
aus den Anfragen hervorgeht, schwankt die 
Verwaltung zwischen 60 000 und 100 000 YV. 
Ob es nicht zweckmäßig wäre, für diese Span- 
nung 150000 V festzulegen, müssen wir den 
Erhebungen der Behörde überlassen. Jedoch 
bin ich der Ansicht, daß die Wahl von 150 000 V 
am günstigsten wäre, weil es nicht gut möglich 
ist, mit 60000 V die in Frage kommenden 
großen Entfernungen und Fnergiemengen zu 
bezwingen, ohne daß die Drahtquerschnitte 
unverhältnismäßig hoch und die Kosten der 
Leitung dadurch teuer werden. Der Unter- 
schied der Anlarekosten zwischen einer 100 000 
und einer 150 000 V-Leitung dürfte sich in 
sehr mäßigen Grenzen halten, da nur eine 
geringe Vermehrung der Isolatorelemente 
und eine geringe Verlängerung der Masten 
eintreten würde. Anderseits ist der Betrieb 
einer 150000 V-Leitung nach den bisher 
gemachten Erfahrungen ohne weiteres ein- 
wandfrei möglich, die Anlagekosten würden 
durch Fortfall der Blitzschutzvorrichtungen 
unter Umständen die Kosten der 100 000 V- 
Leitung erreichen. 


M. H.! Ich ware an dieser Stelle ein Wort 
auszusprechen, das in ganz Deutschland ver- 
pönt ist, soweit es die Elektrizitätsversorgung 
angeht, ich meine das Wort „Monopol“. Wir 
haben gesehen, wie die Behörden sich den 
teilweise berechtigten Klagen der Installateure 


und Spezialfabriken durch Abschaffung der 
Materiallieferungsmonopole durch die Über- 
landzentralen angenommen haben. Der 
sächsische Ilerr Minister des Innern geht sogar 
noch einen Schritt weiter und warnt in einen 
öffentlichen Erlaß die Städte und Gemeinden 
davor, ihre Werke an die Überlandzentralen 
zu verkaufen und so eine Monopolisierung der 
Klektrizitätslieferung zu verhindern. 

Wäre ein Monopol der Elektrizitätsliefe- 
rung wirklich für Industrie und Landwirt- 
schaft so gefährlich? Gibt es nicht Möglich- 
keiten, dieses Monopol durch die gewählte 
Gesellschaftsform zum Nutzen der in Frape 
kommenden Interessenten richtig auszugestal- 
ten? Ich denke noch nicht daran, daß der Staat 
die Monopolisierung der Elektrizitätslieferung 
in die Hand nimmt, es gibt Möglichkeiten, 
diesen für den Betrieb der Elektrizitätswerke 
günstigsten Zustand vorläufig zu vermeiden, 
ohne daß der Staat in die Lage kommt, größere 
Geldmittel zu bewilligen. Es handelt sich 
vorläufig auch nicht darum, plötzlich an ver- 
schiedenen Stellen Deutschlands 100 000 KW- 
Kraftwerke zu errichten und ganz Deutsch- 
land mit 150 000 V-Leitungen zu überziehen; 
der Ausbau der Werke und Leitungen könnte 
in ruhiger Weise erfolgen, jedoch müßte schon 
jetzt ein Gesamtentwurf für die gemeinsame 
Blektrisierung Deutschlands aufgestellt werden 
als Grundlage für die in den vorigen Zeilen 
aufgestellte Idee einer einheitlichen Versorgung 
Deutschlands. Den großen Elektrizitätsgesell- 
schaften, die mit ihren Finanzierungsgesell- 
schaften gemeinsam den Bau großer Überland- 
zentralen in die Hand genommen haben, würde 
es nicht unangenehm sein, wenn der Staat bzw. 
Zweckverbände aus Selbstverwaltungsbehörden 
eine Zinsgarantie für die Werke übernehmen 
und sich dafür einen maßgebenden Einfluß 
auf die Verwaltung der Werke sichern würden. 
Die Elektrizitätsgesellschaften bzw. die Grob- 
banken wären durch Übernahme der Zinsgaran- 
tie in der Lage, Geld zu billigem Zinsfub zu 
erhalten, und dadurch würden die Betriebs- 
kosten der Werke sich noch weiter reduzieren 
lassen. 

Schon jetzt bestehen Zweckverbände, 
wie der Elektrizitätsverband Gröba, und Ge- 
sellschaftsformen, die sich aus Selbstverwal- 
tungsbehörden und Finanzgruppen zusammen- 
setzen, wie die Überlandzentralen der Provinz 
Pommern, das Großkraftwerk Franken u. 8. 

Die Königlich Preußische Eisenbahnver- 
waltung beabsichtigt, den Bau und den Betrieb 
eines Kraftwerkes einer Gesellschaft zu über- 
tragen, wäre es nicht möglich, daß die Pro- 
vinzen in ähnlicher Weise vorgehen könnten? 
Sie könnten sich ja auch das Vorkaufsrecht 
und einen Einfluß auf die Betriebsführung 
sichern. l 

Sparen ist das Schlagwort der Zett. 
Weshalb sollen wir nicht mit unseren Energie- 
quellen sparen! Müssen wir die Kilowatt- 
stunde zu 10 bis 15 Pf herstellen, wenn 310 
uns 2,5 Pf kosten kaun? 

An Hand vorliegender Erörterungen habe 
ich Ihnen, meine Herren, die Möglichkeit emer 
großzügigen Elektrisierung Deutschlands ge- 
zeigt. Wenn ich auch nicht glaube, daß meine 
Ideen in dieser Form vollkommen Verwirk- 
liehung finden, so hoffe ich doch, dab diese 
Zeilen eine Anregung geben werden, die Sn 
billigung der elektrischen Energie noch weiter 
zu fördern, damit wir, ohne Widerspruch zu 
finden, behaupten dürfen: Alles elektrisch, 
denn es ist das billigste! 


Zusammenfassung. 


Es werden an Hand der Statistik der Elek- 
trizitätswerke Deutschlands und der Statistik 
über geleistete Tonnenkilometer der Vollbahnen 
die Leistungen der Kraftwerke und die zu €" 
zeugenden Kilowattstunden geschätzt für den 
Zustand, daß ganz Deutschland mit elektrischer 
Energie versorgt ist, und die Vollbahnen elek- 
trisch betrieben werden. 
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An Hand eines Beispiels wird gezeigt, daß 
die Wasserkräfte Norddeutschlands vorläufig 
nicht für die einheitliche Energieversorgung in 
Frage kommen, sondern daß nur Kohle und 
Torf dazu berufen sind. Vor allem sind die 
Braunkohle und der Torf besonders geeignet, 
weil ihr Vorkommen sich auf einen großen Teil 
Deutschlands erstreckt, während das der Stein- 
kohle auf Westfalen und Oberschlesien be- 
schränkt ist. 

Es wird ferner eine Verteilung der Kraft- 
werke über Norddeutschland entworfen und 
ihre Größe geschätzt. Für die obere Spannung 
in den Leitungen werden 150000 V vorge- 
schlagen, für die mittlere Spannung 15000. 
Die Kosten der erzeugten Kilowattstunde wer- 
den an den Großkraftwerken bei einer Mindest- 
leistung derselben von 50000 KW und Lage 
an der Förderhalde bei einer Benutzungszeit 
der Maschinen von 2000 Std zu maximal 2,27 Pf, 
die Kosten auf der 15000 Volt-Seite der Trans- 
formatorenstationen zu maximal 4,63 Pf er- 
rechnet. 


Einige Versuche mit Ölschaltern. 
Von Dr.={ing. F. Marguerre, Kristiania. 


Die ın folgendem mitgeteilten Unter- 
suchungen an Ölschaltern verschiedener Kon- 
struktion erheben in keiner Weise den Anspruch, 
eine systematische Behandlung der beim Schal- 
terproblem auftretenden Fragen zu geben ; 
immerhin scheinen sie mir als Material, trotz 
ihrer großen Lückenhaftigkeit, genügendes In- 
teresse zu bieten, um eine Veröffentlichung 
zu rechtfertigen, um so mehr, als bisher über 
die Arbeitsweise von Ölschaltern bei großen 
Leistungen nur wenig an die Öffentlichkeit 
gedrungen ist. Die ursprüngliche Absicht, 
mit den von 5 Firmen gelieferten bzw. freund- 
lichst zur Verfügung gestellten, voneinander 
außerordentlich verschiedenen, Schaltern mit 
den großen Mitteln der an anderer Stelle 
beschriebenen Zentrale Rjukanfos in Nor- 
wegen erschöpfende Vergleichsversuche an- 
zustellen, mußte leider aus Zeitmangel aufgege- 
ben werden und kann nicht mehr nachgeholt wer- 
den,da die Zentrale jetztin Betriebist. Alle Ver- 
suche sind unter der zur Verfügung stehenden, 
direkt von den Generatoren gelieferten Span- 
nung von bis zu 10500 V ausgeführt, und 
zwar wurden bis zu drei Maschinen mit einer 
Gesamtleistung von 50000 KVA bzw. 30 000 
KW verwendet; wegen der Kurzschlußvor- 
gänge sei kurz erwähnt, daß die Maschinen 24- 
polig sind, einen stationären Kurzschlußstrom 
von weniger als 11,-mal dem normalen bei Leer- 
lanferrezung, und eine Streureaktanz von etwa 
15°, haben. Versuche mit induktionsfreier Be- 
lastung wurden nicht ausgeführt, weil sie erfah- 
rungsgemäß für die Schalter eine geringe Bean- 
spruchung ergeben, indem, wie gewöhnlich er- 
klärt wird, die Spannung sowieso null ist, wenn 
der Strom durch O0 geht und definitiv unter- 
brochen wird; dagegen wurden die ver- 

schiedenen Proben mit cos @ von 0,5 bis 0,7 
gemacht, wobei die Wattbelastung aus einem 
Wasserwiderstand, die induktive Belastung 
aus Drosselspulen, deren cos 0,01 war, 
und aus mehreren in Reihe geschalteten Fern- 
leitungen mit cos g 0,37 bestand. Diese 
Art der Belastung wurde an Stelle der be- 
quemeren mit Synehronmotoren gewählt , da 
die Vermutung nahe lag, daß die in wirklichen 
Selbstinduktionen angesammelte magnetische 
Energie eine andere Einwirkung als die bloße 
Phasenverschiebung durch Synehronmotoren 
haben könnte. Bei den Kurzschlußversuchen 
wurde die Kurzschlußverbindung etwa 100 m 
hinter dem Schalter, wo sie sich am bequem- 
sten anbringen ließ, ausgeführt. 

Für die oszillographischen Aufnahmen 
s@&and ein zweischleifiger Oszillograph von 
S—aemens & Halske A.-G. mit Ablaufvorrich- 
ti ng für längere Zeitaufnahmen zur Verfügung; 


gemessen wurden der Strom in einer Phase 
und die verkettete Spannung zwischen dieser 
Phase und der benachbarten; sehr vermißt 
wurde dabei, daß der Oszillograph keine dritte 
Schleife zur Messung der Spannung an den 
Schalterkontakten hatte: ein dreischleifiger 
Apparat konnte aber nicht beschafft wer- 
den. Die Meßschleifen waren an die 
Sekundärseite von Strom- und Spannungs- 
wandlern angelegt, welche, wie vielfache Unter- 
suchungen bestätigt haben, Vorgänge wie die 
hier in Frage kommenden richtig wiedergeben. 
Der Oszillograph wurde außerdem noch ver- 
wendet, um die Schaltgeschwindigkeit der 
einzelnen Schalter zu messen, indem auf dem 
Ausschalteweg vier Kontakte angebracht wur- 
den; diese waren an einem-Pol eines Trocken- 
elementes angelegt, dessenanderer an einem mit 
dem Schalter bewegten Schleifkontakt anlag; 
lief das photographische Papier mit kon- 
stanter Geschwindigkeit, so ließ sich daraus 
das Geschwindigkeitsdiagramm ableiten. Die 
zweite Schleife des Öszillographen wurde dazu 
verwendet, den Augenblick, in welchem die 
Kontakte sich verlassen, genau zu bestimmen, 
indem der Schalter selbst den Kreis eines 
zweiten Trockenelementes öffnete. Es ıst zu 
bemerken, daß die so gefundenen Geschwindig- 
keiten um 5 bis höchstens 8 %, bei wieder- 
holten Versuchen voneinander abwichen, und 
es sind in den Abbildungen Mittelwerte an- 
gegeben; diese Genauigkeit genügte für 
den vorliegenden Zweck. Außerdem fin- 
den sich dort nicht die direkt gefundenen 
Werte, sondern diese sind mit der An- 
zahl Unterbrechungen pro Phase multipli- 
ziert, da ja diese Werte viel mehr maß- 
gebend als die einfachen Geschwindigkeiten 
sind; ganz richtig ist dies allerdings nicht, 
da es genau gleichzeitige Öffnung aller Kon- 
takte voraussetzt, eine Bedingung, welche nur 
beim Schalter Nr. 3 ziemlich genau erfüllt 
war. Die verschiedenen Schalter sind nur mit 
Nummern bezeichnet, da eine Angabe der 
Lieferanten und auch die Wiedergabe von 
Konstruktionszeiehnungen aus leicht ersicht- 
lichen Gründen unterbleiben muß; nur sche- 
matische Skizzen sind zur Verdeutlichung 
beigefügt. Immerhin sei gleich darauf hin- 
gewiesen, daß in den untersuchten Fällen 
keine sehr wesentlichen Unterschiede zwischen 
der Wirkungsweise der einzelnen Apparate ge- 
funden wurden. 


Schalter Nr. 1. (Abb. 5.) 


Dieser Schalter hat doppelte Unter- 
brechung pro Pol, und zwar mit Klotzkon- 


Abb. 5. Skizze des Schalters Nr. 1. 


takten; es sind acht Hauptkontakte, jeder 
für sich federnd, und drei ebensolehe Abbrenn- 
kontakte an jeder Unterbrechungsstelle vor- 
handen. Die Bewegung des Schaltstückes er- 
folgt mittels Kurbelmechanismus und Grad- 


Abb.6. Schaltweg und Geschwindigkeit des Schalters Nr.1. 


führung; der totale Ausschalteweg beträgt ein- 
seitig 17 cm, und die Abreißstelle steht 26 cm 
unter Öl. Der Ölinhalt jedes Kübels beträgt 
etwa 280 1; dies zusammengehalten mit der 
Größe der Isolatoren läßt vermuten, daß es 
sich um einen für höhere Spannung als 10 000 V 
bestimmten Schalter handelt; er ist auch sehr 
groß, nämlich 2080 x 1380 mm Grundfläche ohne 
den Steuerapparat und 2400 mm bis zur Isolator - 
spitze hoch. Die Schaltgeschwindigkeit er- 
gibt sich aus dem Diagramm Abb. 6, wo 
nach früheren Bemerkungen die wirkliche Be- 
wegungsgeschwindigkeit mit 2 multipliziert 
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ist. Das Schaltdiagramm Abb. 7 zeigt an 


Strom und verketteter Spannung das Aus- 
schalten von 9300 KW bei cos ọ = 0,59; nur 
auf einer Halbperiode ist eine Stromabnahme 
zu bemerken, demnach der Ausschaltevorgang 
in etwa !/,oo Sekunde beendigt; der Licht- 
bogen erreicht demnach nur eine Länge von 
ca 2 bis 3 mm in jeder Phase. An der Span- 
nungskurve sieht man beim Verschwinden 
des Stromes einen Knick, und die Spannung 
springt innerhalb einer Halbperiode auf einen 
18 bis 19 %, höheren Wert, während stationär 
etwa 25[%, Erhöhung eintreten müßte; dies 
erklärt sıch aber gut aus der Rückwirkung des 
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Abb. 10a. 


geschlossenen Erregerkreises, welcher der Feld- 
änderung durch Verschwinden der Anker- 
rückwirkung entgegenwirkt. Der momentaneo 
Anstieg ist hauptsächlich auf das Verschwinden 
der Wirkung der unverketteten Selbstinduktion 
und des Ohmschen Widerstandes zurückzu- 
führen. Der Spannungsanstieg erfolgt weiter 
langsam und kann wegen der gleichzeitigen 
Turbinenbeschleunigung nicht verfolgt werden. 
Am Schalter war nichts zu bemerken. 

Das Oszilloegramm Abb. 8 zeigt das Aus- 
schalten ‘von 20000 KW bei cos ọ = 0,69, 
auf welches alles vorher gesagte auch zutrifft. 
Bei 27 000 bis 28 000 KW und cos 9 = 0,68 
(Abb. 9) sehen wir, wie der Ausschaltevorgang 
sich fast auf eine ganze Periode verlängert, 
ohne aber am Schalter irgendwelche bedenkliche 
Erscheinungen zu zeigen; nur eine geringe 
Rauchentwicklung war zu-sehen, und bei der 
Revision nach all diesen Proben zeigten sich 
nur Brandstellen an den Abbrennkontakten; 
das Öl war ein wenig geschwärzt. 


Abb. 11. Skizze des Schalters Nr. 2. 


Nachdem die gröbsten Brandstellen be- 
seitigt waren, wurde eine auf 8000 V erregte 
Maschine mit dem Schalter kurzgeschlossen 
und schnellstens wieder ausgeschaltet (ungefähr 
14 Sekunde, Oszillogramm Abb. 10a, b). In der 
Reproduktion erkennen wir noch eben beim 
Einschalten Hochfrequenzschwingungen in der 
Spannung und während der Strom ansteigt, 
zunächst noch eine stark verzerrte Spannungs- 
halbwelle, welche offenbar auf verspäteten 
Schluß der einen Phase, an welcher die 
Spannungsschleife lag, zurückzuführen ist 
(Induktion von anderen Phasen). Der 
Strom steigt nun einseitig auf einen, 
hier geringen, Maximalwert (siehe spätere 
Oszillogramme), welcher dem 31,-fachen sta- 
tionären Kurzschlußstrom entspricht, und klingt 
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Abb. 14a. 


dann zuerst rasch, dann langsamer auf den 
symmetrischen normalen Kurzschlußstrom, der 
etwa nach 20 Perioden erreicht ist, ab. In 
diesem Momente setzt der Ausschaltevorgang 
ein, der sich auf etwa 10 Perioden erstreckte; 
die Spannung nimmt mit ungefähr 90° Phasen- 
verschiebung unter fortwährenden, immer an- 
steigenden, unregelmäßigen Schwingungen von 
etwa'50-facher Periodenzahl (nur auf dem Ori- 
ginaloszilloegramm zu erkennen) bis zu voller 
Unterbrechung zu; daß man am Strom nichts 
bemerkt, dürfte daran liegen, daß eine andere 
Phase die Unterbrechung beginnt. Die Span- 
nung springt zunächst auf den Wert von 
4200 V, d. h. etwa die Hälfte des vor dem 
Kurzschluß bestehenden Wertes und steigt 
dann weiter. Der Ausschaltevorgang muß als 
schlecht bezeichnet werden, doch ist zu berück- 
sichtigen, daß ein Ölkübel durch den Gasdruck 


Abb.12. Schaltweg und Geschwindigkeit des Schalters Nr. 2. 


sich löste und herunterfiel, so daß eine Phase 
wahrscheinlich in der Luft unterbrochen wurde; 
außerdem schlug aus einer anderen Phase eine 
Flamme aus dem Ölkübel, welche dann zu 
einem Entlüftungsloch hinaus weiterbrannte 
und gelöscht werden mußte. Weitere Versucha 
mit dem nunmehr beschädigten Schalter mußten 
eingestellt werden, da keine Gelegenheit zur 
Reparatur vorhanden war; doch muß be- 
tont werden, daß das Herunterstürzen des 
Ölkübels jedenfalls nur auf einen kleinen, zu- 
fälligen Ausführungsfehler zurückzuführen ist, 
der allerdings, wenn der Ölinhalt in Brand ge- 
raten wäre, wozu die herausschlagende Flamme 
leicht hätte Veranlassung geben können, ver- 
hängnisvolle Folgen gehabt hätte. 


21 Perioden 


Schaller N22. 


Abb. 10b. 


Schalter Nr. 2. (Abb. 11.) 


Der zweite der untersuchten Schalter ist 
mit zweifacher Unterbrechung der aus Blatt- 
federn bestehenden Hauptkontakte, vierfacher 
Unterbrechung der, aus zweiseitig am beweg- 
lichen Teil anliegenden Klotzkontakten be- 
stehenden, Abbrennkontakte versehen. Der 
Antrieb des beweglichen Teiles erfolgt mittels 
Kurbelmechanismus und Gradführung; der 
totale Ausschalteweg beträgt einseitig 18 cm, 
und die Abreißstelle liegt etwa 20 cm unter 
Öl. Der Ötinhalt eines Kessels beträgt rund 
1001 Der Raumbedarf ist 1500 x 750mm Grund- 
fläche bei einer totalen Höhe von etwa 1600 mm 
bıs zur Klemmenspitze, ohne den ziemlich 
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Abb, 13. 


großen seitlichen Steuermechanismus. Jeder 
Kessel hat auf dem Deckel zwei Öffnungen, 
welche mit leicht federnden Deckeln abgeschlos- 
sen sind. Die Schaltgeschwindigkeit ergibt 
sich aus dem Diagramm Abb. 12, wo die wirk- 
liche mechanische Geschwindigkeit das Viertel 
der Werte in der Abbildung ist. Bei ver- 
schiedenen Versuchen mißlangen die Öszillo- 
gramme, so daß für das Abschalten von Be- 
lastung nur Abb. 13 zur Verfügung steht, 
wo 19000 KW bei einem cos p = 0,63 ab- 
geschaltet wurden. Wiederum ıst der ganze 
Schaltvorgang, da nur eine Halbperiode des 
Stromes eine Abnahme zeigt, in etwa 1/1 Se- 
kunde beendigt, und der Lichtbogen erreicht 
eine Länge von etwa 4 x 6 mm in jeder Phase. 
Am Schalter war eine geringe Rauchbildung 


Abb. 14b. 
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zu bemerken. Bei einem Versuch mit 28 000 KW 
bei cos p = 0,67 wurde ein wenig Öl heraus- 
gespritzt, aber nach all diesen Versuchen 
waren nur die Abbrennkontakte beschädigt 


und das Öl etwas geschwärzt, die Haupt- 
kontakte tadellos. 


Vor den Kurzschlußversuchen wurden 
die schlimmsten Brandwunden, besonders 
Kupferperlen, entfernt und dann zunächst 
eine Maschine, die mit 8000 V erregt 
war, auf Kurzschluß ein- und ausgeschaltet. 
Das Oszillogramm Abb. 14 gibt den Vorgang 
wieder; der Kurzschluß ist in einem anderen 
Moment der Periode erfolgt als bei Abb. 10, 
und wir sehen die Spannung sofort auf 0 gehen, 
während der Strom hier auf das 6-fache seines 
stationären Wertes bei dieser Erregung steigt. 
Das Ausschalten begann nach 84 Perioden, 
wobei der Strom noch etwa 1320 Amp war 
(also noch 35 % über dem stationären Wert) 
und erstreckte sich auf mehr als 2 Perioden 
(der Lichtbogen hätte also eine Länge von 
4 x 40 mm pro Phase erreicht), wobei zunächst 
wieder Schwingungen eintraten, dann die Span- 
nung durch das unregelmäßige Abschalten 
der einzelnen Phase einige Sprünge machte, 
um endlich auf etwa 4000 V zu springen und 
während der folgenden Perioden weiter zu 
wachsen. Der Schalter rauchte und spritzte 
etwas. Bei einem zweiten Versuch wurden zwei 
Maschinen parallel ein- und ausgeschaltet, wo- 
bei das Oszillogramm aber nicht gelang; da 
aber aus einem Kessel durch das Entlüftungs- 
loch eine Flamme schoß, wurde es nicht für 
ratsam gehalten, die Versuche zu wiederholen, 
weil die Versuchsschalter sich nicht in einem 
abgetrennten feuersicheren Raum befanden. 
Die Ausschalteleistung, berechnet aus Stron 
vor dem Ausschalten und der Spannung un- 
mittelbar nach dem Ausschalten, hat aber bei 
diesem Versuch, nach dem vorherigen Oszillo- 
gramm zu schließen, sicher weniger als 
20000 KVA betragen. Im Schalter selbst 
waren nur die Abbrennkontakte beschädigt 
und das Öl geschwärzt, und das Herausschlagen 
von Flammen wurde später durch Aufbau 
von Kühlkörpern auf die Öffnungen wirksam 
bekämpft. Die bei den bisherigen Versuchen 
gemachten Beobachtungen veranlaßten bei 
den Proben der weiteren Schalter eine Ände- 
rung des Versuchsprogramms, indem mehr 
Wert auf die Kurzschlußversuche unter Tren- 
nung von Ein- und Ausschalten, weniger Wert 
auf die Belastungsversuche gelegt wurde. 


(Schluß folgt.) 


Der elektrische Antrieb von Selfaktoren. 


(Ergebnisse praktischer Untersuchungen 
in Anlagen der sächsischen Textilindustrie.) 


Von Gustav W. Meyer, Zwickau i. Sa. 


Bei dem elektrischen Antrieb von Selfak- 
toren hat man zu beachten, daß der Kraft- 
bedarf dieser Maschinen ein äußerst variabler 
ist. je nach dem momentanen Stadium des 
Arbeitsprozesses.  Derselbe zerfällt in die 
folxenden Funktionen: 


1. Ausfahren des Wagens, wobei eine Dre- 
hung und Verziehung der Fäden statt- 
findet. 

3, Stillstaud des Wagens; die Spindeln 
drehen sich; es findet jetzt der eigent- 
liche Spinnprozeß statt. 

3. Stillstand des Wagens; die Fäden werden 
zur Vorbereitung des Aufwindens ab- 
geschlagen. 

4. Der Wagen fährt ein; hierbei findet eim 
Aufwinden des in den Perioden 1 und 2 
hergestellten Feingarnes auf die Spin- 
deln statt. 
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Abb. 15 zeigt deutlich den äußerst variablen 
Kraftbedarf eines Selfaktore während dieser 
vier Arbeitsperioden. Den größten Arbeits- 
aufwand erfordert Arbeitsperiode 1, während 
welcher der Kraftbedarf bis auf 40 PS empor- 
schnellt. Die Belastung fällt dann steil ab 
auf ca 15 PS, welcher Wert während Arbeits- 
periode 2 ziemlich konstant beibehalten wird. 
Ein weiterer Abfall der Belastung findet dann 
während Periode 3 und 4 statt. Es ist dann 
die kleinste Belastung vorhanden, indem 
dieselbe, wie das Diagramm zeigt, bis auf 
ca 2 PS herabfällt. 


Abb. 15. Belastungsdiagramm eines Baumwollselfaktors 
bei Einzelantrieb. 


Es findet dann von diesem Werte wiederum 
ein Einporschnellen des Kraftbedarfes auf 
ca 40 PS statt. Dieser Vorgang wiederholt 
sich nun periodisch in jedem Arbeitsprozeß. 

Der durchschnittliche Kraftbedarf eines 
Selfaktors, nach welchem sich die Bemessung 
der Motore richtet, ist nun ganz von der Art 
des verarbeiteten Garnes abhängig. Bei dem 
Diagramm Abb. 15, welches den Arbeitsprozeß 
eines Wollselfaktors darstellt, beträgt derselbe 
ca 12 PS; bei Vigogne-Selfaktoren, welche 
leichte Streichgarne verarbeiten, hingegen nur 
ca 8 bis 5 PS. Aber auch bei letzteren finden 
erhebliche Belastungsschwankungen, u. zw. 
von ca 0,5 bis 12 PS statt. Nur hat man zu be- 
achten, daß die Zahl der Arbeitspausen hier 
eine erheblich größere sein wird, als beim 
Baumwoll-Selfaktor. Infolge der geringeren 
Festigkeit des Garnes beim Vigogne-Selfaktor 
werden hier Fadenbrüche bei weitem häufiger 
stattfinden, welche unter Umständen zu vor- 
übergehendem Stillsetzen des Selfaktors zwin- 
gen. Die Verhältnisse für elektrischen Einzel- 
antrieb werden hier also wesentlich günstiger 
liegen. Dies geht aus den folgenden Be- 
zıehungen hervor. Der Wirkungsgrad des 
elektrischen Einzelantriebes ist bekanntlich!) 


At 
NET A.tF Apt?’ 


wo A die Anzahl der zu übertragenden PS, 
t die durchschnittliche tägliche Arbeitszeit und 
Apg den Leerlaufsverlust in den Motoren be- 
deuten. 

Beim Gruppenbetrieb hat man die ent- 
sprechende Beziehung 


B At 
c= A.t+Ar.t+Ärh 


wo A; die Zahl der für den Leerlauf der Trans- 
mission erforderlichen PS und Ax den Verlust 
in der belasteten Transmission darstellen. Wie 
zu ersehen, ist hier der Verlust in der leer 
laufenden Transmission nicht identisch mit 
dem bei belasteter Transmission, was praktische 
Erfahrungen bestätigen. 

Der Verlust in der Transmission ist bei 
Belastung stets größer als der bei Leerlauf 
ermittelte?). 

Beide Betriebe werden einander gleich- 
wertig, wenn 

NE — NG 


1) Vgl. auch Cremer Chap6 „Elektr. Einzelantrieb in 
Tuchfabriken“, „ETZ“ 197, 8. 667. , 

2) Vgl. Ing. H. Leisse in den „Mitt. d. Elektrotechn. 
Vereins zu Aachen“. 1908 Heft 6 u. 6 
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bzw 
At  _ A.t 
A.t+4g.t A.t+AK.t+ Art 
Ap.t = 
d TAEI 


Ist der Wert des Bruches > 1, so arbeitet 
elektrischer Gruppenantrieb vorteilhafter; ist 
hingegen der Bruch ein echter, so ist elektrischer 
Einzelantrieb hinsichtlich des Wirkungsgrades 
günstiger. Bei Verarbeitung von leichten 
Streichgarnen ist nun das Verhältnis von 
nomineller Arbeitszeit 


nützlicher Arbeitszeit 
durch die Natur des verarbeiteten Materials 
bedingten Arbeitspausen ein außerordentlich 
kleines (etwa 0,6 bis 0,75 gegenüber 0,9 bis 0,95 
beim Kammgarn-Selfaktor). 

Für derartige Betriebe ist also der elek- 
trische Einzelantrieb trotz der großen Be- 
lastungsschwankungen nicht unwirtschaftlich, 
da dann ti, (die Zeit des täglichen Stillstandes 
des Selfaktors) groß ausfällt. 

Praktische Untersuchungen haben .dies 
erwiesen. Bei einem Streichgarn-Selfaktor, der 
durch einen 5 PS-Drehstrommotor angetrieben 
wurde (früher waren 3 PS-Motoren installiert, 
welche sich aber als zu schwach erwiesen und 
sich dabei unzulässig hoch erwärmten), wurden 
per Spindelstunde 7,1 Wattstunden ermittelt. 
Die Motoren waren bei dieser Anlage an der 
Decke hängend angeordnet. Jeder Selfaktor 
besaß 850 Spindeln. 

Wird mit einem Preise der KW Std von 
6 Pf gerechnet, so ergeben sich somit als 
reine Energiekosten per Spindelstunde bei 
diesem elektrischen Einzelantriebe nur 


infolge der häufigen 


Um eine gleichmäßigere Belastung des 
Motors herbeizuführen, kann man sich beim 
elektrischen Einzelantrieb der Anordnung von 
Schwungmassen bedienen, bei denen in den 
Perioden schwacher Belastung ein Auf- 
speichern kinetischer Energie stattfindet, wel- 
che dann zum Ausgleich der Belastungsspitzen 
benutzt wird. 


m Arbeitsperiode ———— > 


Abb. 16. Belastungsdiagramm eines Baumwollselfaktors; 
Transmission mit einem Selfaktor (aufgenommen mittels 
registrierenden Wattmeters). 


Wie schon kurz angedeutet, liegen die Ver- 
hältnisse für den Gruppenantrieb bei Kamm- 
garn-Selfaktoren wesentlich günstiger, da hier 
die Zeit der Arbeitspausen eine viel kleinere ist. 


Abb. 17. Belastungsdiagramm eines elektrischen Gruppen- 
antriebes mit 6 angeschlossenen Baumwollselfaktoren (auf- 
genommen mittels registrierenden Wattmeters). 
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Um nun über den durch die Transmission 
hier ausgeübten Belastungsausgleich Klarheit 
zu erhalten, wurden in einer Anlage die Be- 
lastungsschwankungen mittels eines registrie- 
renden Wattmeters ermittelt. Der betreffende 
Transmissionsstrang wurde mittels Riemen- 
übertragung von einem Drehstrommotor (75PS) 
angetrieben. Die Transmission diente zum 
Antriebe von 6 Selfaktoren. Es wurde nun eine 
verschiedene Zahl von Selfaktoren ange- 
schlossen und aus den Diagrammen die durch- 
schnittliche maximale, minimale und mittlere 
Belastung ermittelt. Es ergaben sich die 
folgenden Werte: 
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Danna 


Selfaktor III: Material 64 er Zwirn; Spinn- 
dauer: 51, Stunden für 24 kg; Spindel- 
tourenzahl 8700. 


Selfaktor IV: Material 42er Kette; Spinn- 
dauer 5 Stunden für 42 kg. Spindeltouren- 
zahl 8400. | | 


Selfaktor V: Material 49er Kette; Spinn- 
dauer 6 Stunden für 84 kg. Spindeltouren- 
zahl 7800. 


Selfaktor VI: Derselbe wurde zur Zeit der 
Tourenablesungen gerade abgezogen; im 
übrigen wie Selfaktor II. 


A a nn a a nun a ne en in 


Durchschnitt- Durchschnitt- | Durchschnitt- Ein Selfnktor 
Energienufnahme des Motors liche minimale | liche maximale liche mittlere u 
bei Anschluß von Belastung Belastung | Belastung durchschnittlich 
in KW in KW  ; dnKW O| KW 
Transmission allein . . 2 2 2... — | — | 8 | = 
Transmission mit 1 Selfaktor (siehe Ä | 
Abb. 16) 2 oo on 10 27 16 16 
Transmission mit 3 Selfaktoren . . 16 | 56 28 9,35 
Transmission mit 5 Selfaktoren . . 25 | 63 43 8,6 
Transmission mit 6 Selfaktoren (siehe | | 
ADDIO ie DE: en en 36 | 76 | 51 i 8,5 


Abb. 18 zeigt die graphische Wiedergabe 
der in Kolumne 5 enthaltenen Zahlenwerte. 
Anf der Abszissenachse ist die Zahl der gleich- 
zeitig im Betriebe befindlichen Selfaktoren, 


Abb. 18. Fnergiebedarf pro Selfaktor in Abbängigkeit von 
der Zahl der gleichzeitig arbeitenden Selfaktoren beim 
elektrischen Gruppenantrieb. 


auf der Ordinatenachse die einem Selfaktor 
im Mittel entsprechende Belastung in KW 
aufgetragen. 

Die Kurve, die nun den Energiebedarf 
pro Selfaktor als Funktion der Zahl der an 
den Motor angeschlossenen Selfaktoren dar- 
stellt, zeigt, dab der Gruppenantrieb am wirt- 
schaftlichsten bei gleichzeitigem Betrieb von 
6 Selfaktoren arbeitet. Wird eine größere Zahl 
von Selfaktoren an die Gruppe angeschlossen, 
so wird damit nicht viel Besseres erreicht, 
da dann der Energiebedarf per Selfaktor 
zaenlich konstant bleibt. Dagegen fallen die 
Verluste in der Transmission (infolge der 
größeren Länge derselben) dann größer aus, 
so daß dann eventuell der Energiebedarf pro 
Selfaktor, nachdem er längere Zeit ziemlich 
konstant geblieben war, wieder zunimmt. Bei 
den Untersuchungen wurden auch die Spindel- 
tourenzahlen gemessen. Dieselben sind natur- 
gemäß von dem jeweilig verarbeiteten Garne 
abhängig. 

So betrug die Spindeltourenzahl beim 
Selfaktor I: 8300 bis 8500; Material 42er 

Kette. In 5 Stunden wurden 34 kg ver- 
arbeitet. 
Selfaktor IT: Verarbeitet wurde 78er Zwirn 


u. zw. 24 kg in 6 Stunden: Spindeltonrenzalil 
650, 


Anteil der Energiekosten beim elektri- 
schen Gruppenantrieb von Selfaktoren 
pro 1 kg verarbeitetes Garn. 


In erster Reihe werden dieselben durch 
den Strompreis selbst bedingt. Der Anteil 
der Energiekosten ist aber in der Textil- 
industrie im Verhältnis zum Preise der fertigen 
Ware nur ein sehr geringer u. zw. nur ca 3 bis 
4% der gesamten Herstellungskosten. Es 
ist dies also ein Faktor mehr, der auch bei 
hohen Stronikosten zugunsten des elektrischen 
Antriebes spricht, da die durch denselben er- 
zielten Vorteile und Annehnilichkeiten die 
eventuellen Nachteile unbedeutend größerer 
Energiekosten bei weiten überwiegen. 

Im folgenden Falle soll nun einheitlich 
mit einem Strompreise von 6 Pf pro KW Std 
gerechnet werden. 

Die Rechnung soll für den oben näher 
beschriebenen Gruppenantrieb durchgeführt 
werden. 

Mit Rücksicht auf das Abzichen der Spulen 
soll aber nur mit 5 gleichzeitig arbeitenden 
Selfaktoren gerechnet werden. Es beträgt 
somit der Energiebedarf pro Selfaktor 8,6 KW 
im Mittel. 

Unter diesen Vorausetzungen kostet der 
Anteil elektrischer Arbeit bei der Herstellung 
von 1 kg Garn: 


beim Selfaktor I, 42 er Kette: 

5x86 x6 T ' 

R 7,6 Pf, 

beim Selfaktor II, 78er Zwim: 
6 x86 x6 i 

S — co1l3 Pf, 

Selfaktor III, 64er Zwirn: 

35 xX86x6 
24 


beim 
119 Pf, 


Selfaktor IV, 42er Kette: 


N N al Pf, 


bein 


33 
beim Selfaktor V, 49 er Kette: 
6 x86 x6 
ae -o91P 
34 ~ 9,1 Tf, 


Selfaktor VI wie Selfaktor II. 


Fs wurde hier mit einem emheitlichen 
Stromverbrauch von 8,6 KW pro Selfaktor 


gerechnet. In Wirklichkeit trifft dies nicht 
genau zu, da je nach dem verarbeiteten Garn 
der Arbeitsgebrauch pro Selfaktor ein ver- 
schiedener sein wird. 

Wie schon erwähnt, wird in der vorbe- 
schriebenen Anlage die Transmission vom 
Motor mittels Riemens angetrieben. In der 
gleichfalls untersuchten Kammgarnspinnerei 
von Karl Schmelzer sen. in Lichtentanne er- 
folgt hingegen der Antrieb der mit 500 Touren 


laufenden Transmission direkt durch den 
Motor.!) 
Zu diesem Zwecke ist an der Decke 


hängend ein 160 PS-Drehstrommotor angeord- 
net, welcher mit der Transmission direkt ge- 
kuppelt ist. Die /wischenübertragung vom 
Motor auf die Welle fällt hier also vollständig 
fort. Waren 8 Selfaktoren gleichzeitig im Be- 
triebe, 80 wurde der Energieverbrauch pro 
Selfaktor zu 8,4 KW ermittelt. Dieser Wert 
legt noch unter dem früher angegebenen 
Werte von 85 KW bei 6 Selfaktoren, trotz 
der etwas längeren Transmission und daran 
resultierender größerer Lagerreibungsverluste, 
Es kommt dies daher, weil hier der Verlust 
in der Zwischenübertragung fortfällt. 

Von den 8 vom Motor angetriebenen Sel- 
faktoren besaßen 


6 Sclfaktoren . . 


650 Spindeln 
2 »» 


700 


79 


Man kann somit hier im Durchschnitt pro 
Selfaktor 662 Spindeln rechnen. 

Bei dem früher beschriebenen Antrieb 
besaß Jedoch jeder Selfaktor nur 650 Spindeln. 
Dementsprechend betragen die reinen Energie- 
kosten pro Spindelstunde beim 


Antrieb A 


(Antrieb der Transmission vom Motor aus durch 
Riemen) 
86 x6 


Antrieb B 
(Motor direkt mit Transmission gekuppelt) 
84x6 
S4 xD 0.076 Pi 
FR ~ 0,076 P 


Hicrbei ist bei beiden Betrieben der 
gleiche Strompreis von 6 Pf pro KW Std ein- 
gesetzt. Der Einfluß des Materials ist hier 
unberücksichtigt gelassen worden. 

Wird der Anteil der Energiekosten pro 
1 kg verarbeitetes Garn der Rechnung zugrunde 
gelegt, so erhält man ein noel günstigeres Ab- 
schneiden des Betriebes B, da bei demselben 
Z. Zt. der Untersuchungen schwerere Ware 
als bei Betrieb A verarbeitet wurde. 

Die oben angegebenen Werte liegen 
natürlich noch weit über dem auf Seite 711 an- 
gegebenen Wert für einen Virogncselfaktor. 
Das auf letzterem verarbeitete Material er- 
fordert eben wegen seiner ungleiehmäßigen 
Qualität und geringeren Festigkeit einen be- 
deutend kleineren Energieaufwand. Die Rech- 
nungen zeigen, dab hier der elektrische Einzel- 
antrieb vollständig am Platze ist. 

Handelt es sich jedoch um Wollselfak- 
toren, 50 kommen nur größere Leistungen in 
Frage. Die Zahl und Daner der Stillstände 
ist gegenüber dem erstgenannten Betriebe 
verschwindend klein. Die eventuell beim elek- 
trischen Einzelantriebe ersparte Leerlaufsarbeit 
spielt also nur eine ganz untergeordnete Rolle. 

lÜlektrischer Gruppenantrieb ist also unter 
diesen Verhältnissen vollständige am Platze. 
Derselbe ermöglicht eine vorteilhaftere und 
gleichmäßigere Ausnutzung des Motors, da 
die in den rotierenden Transınissionsmassen 


...). Bauart Brown-Boveri. Um die Verluste in der 
Transmission zu verringern, ist er zweckmäßig, den Motor 
in der Mitte des Stranges anzuordnen. 
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aufgespeicherte kinetische Energie ausgleichend 
auf die Belastungsschwankungen einwirkt. 


Der Gruppenantrieb ist jedoch unvorteil- 
haft, wenn nur 2 bis 4 Selfaktoren angeschlossen 
sind, da dann leicht die Wahrscheinlichkeit 
vorliegt, daB die maximalen Belastungen 
der einzelnen Selfaktoren gleichzeitig erfolgen. 
Man kann hier einen besseren Belastungs- 
ausgleich durch Anordnung besonderer 
Schwungräder erzielen. Bei Anschluß von 
mehr als 4 Selfaktoren an eine Gruppe ist 
dieser Fall weniger wahrscheinlich bzw. er 
wird seltener eintreten können. 


Mehr als 8 Selfaktoren an einen Motor 
anzuschließen, bietet keine weiteren wirtschaft- 
lichen Vorteile; was an gleichmäßigerer Be- 

. lastung gewonnen, geht wieder durch die grö- 
Beren Leerlaufverluste der Transmission verloren. 


Der Leerlaufverlust in der Transmission 
wird durch direkte starre Kupplung des 
Motors wesentlich reduziert; diese Anordnung 
bietet außer wirtschaftlichen Vorteilen auch 
eine elegante technische Lösung des vorliegen- 
den Problemes. 


Nicht unterlassen möchte ich es, auch an 
dieser Stelle den Firmen, welche es mir er- 
möglichten, die Untersuchungen in ihren Be- 
trieben vorzunehmen, sowie der Sächsischen 
Elektrizitäts-Lieferungs-Gesellschaft für ihre 
gütige Unterstützung bei denselben den besten 
Dank auszusprechen. 


Zusammenfassung. 


Es wird die Frage der Wirtschaftlichkeit 
des elektrischen Antriebes von Selfaktoren auf 
Grund der Ergebnisse praktischer Unter- 
suchungen in Betrieben der sächsischen Textil- 
industrie eingehend erörtert und zu der Streit- 
frage, ob elektrischer Einzel- oder Gruppen- 
antrieb am Platze ist, Stellung genommen. 

Eine bedingungslose Empfehlung des elek- 
trischen Einzelantriebes darf nicht allgemein er- 
folgen; derselbe ist aber dort, wo mit häufigen 


Betriebspausen und kleinen Leistungen gerech-. 


net werden muß (also bei der Verarbeitung 
von Streichgarnen geringer Festigkeit), voll- 
ständig am Platze, da beim Gruppenantriebe 
ein hoher Anteil der elektrischen Arbeit auf 
die Leerlaufsarbeit der Transmission hier zu 
entfallen hätte. 

Dagegen bietet der elektrische Gruppen- 
antrieb infolge des Belastungsausgleiches inner- 
halb der Transmission, der überaus kleinen Zeit 
der Stillstände und der in Frage kommenden 
großen Leistungen besondere Vorteile beim 
Wollselfaktor. Die wirtschaftlichen und tech- 
nischen Vorteile dieser Anordnung kommen 
umsomehr zum Ausdruck, wenn auf eine 
Zwischenübertragung verzichtet, vielmehr der 
Motor direkt starr mit der Transmissionswelle 
gekuppelt wird. 

Um aber einen wirklichen Belastungsaus- 
gleich innerhalb der Transmission erzielen zu 
können, darf die Zahl der an dieselben ange- 
schlossenen Selfaktoren nicht kleiner als vier 
sein. Man kann sich dann allerdings eventuell 
dadurch helfen, daß man besondere Schwung- 
massen anordnet, wodurch aber wiederum eine 
Verteuerung der "Anlage eintritt. 

Auch die Erzielung eines Extrems nach der 
entgegengesetzten Seite ist zwecklos, da dann 
wohl noch ein besserer Ausgleich der Belastungs- 
stöße in der Transmission erfolgt, gleichzeitig 
aber die Verluste in derselben zunehmen. Der 
Anschluß von mehr als 8 Selfaktoren an die 
Transmission pro Gruppe bietet aus diesen 
Gründen keinerlei wesentliche technische noch 
wirtschaftliche Vorteile gegenüber dem von 6 
bis 8 Selfaktoren pro Gruppe. Örtliche Verhält- 
nisse werden allerdings sorgfältig zu berück- 
sichtigen sein. Dieselben werden in manchen 
Fallen es wünschenswert erscheinen lassen, 
möglichst wenige Stränge und Motoren anzu- 
ordnen. 


‚kann. 
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‚Beitrag zum Verständnis des Skineffektes.!) 


Von P. Girault. 


Wenn ein zylindrischer Leiter an eine 
Wechselspannung gelegt wird, so bildet 
sich im stationären Zustande bekanntlich 
folgende Stromverteilung in dem Quer- 
schnitte aus. Die Stromdichte nimmt von 
außen nach innen ab, dagegen ist sie in 
allen Punkten gleichen Abstandes von der 
Leiterachse dieselbe. Diese Erscheinung ist 
um so ausgeprägter, je größer der Durch- 
messer des Leiters, je größer seine Per- 
meabilität und seine Leitfähigkeit und je 
größer die Frequenz ist. Neben der Ab- 
nahme der Amplitude der Stromdichte von 
außen nach innen beobachtet man auch ein 
Zurückbleiben ihrer Phase; wenn man daher 
die Kurve der Augenblicksstromdichten als 
Funktion des Abstandes von der Peripherie 
des Leiters aufträgt, so ergibt sich in jedem 
Augenblicke eine Art gedämpfter Sinus- 
kurve. Der Phasenunterschied der Strom- 
dichten in der Leiterachse und am Rande 
nimmt mit wachsender Leiterstärke unbe- 
grenzt zu. 

Man hat versucht, den Skineffekt (bzw. 
die Abnahme der Stromdichte von außen 
nach innen) durch die größere Selbstinduk- 
tivität der inneren Stromfäden gegenüber 
den äußeren zu erklären. Diese Erklärungs- 
weise gibt jedoch keine Rechenschaft da- 
von, warum der Phasenunterschied auf 
mehr als 90° anwachsen kann; man würde 
hiernach im Gegenteil erwarten, daß er 
den Betrag von 90° keinesfalls übersteigen 
Die Erklärung hierfür ergibt sich 
durch eine eingehendere Betrachtung der 
Erscheinung. 

Wir denken uns den wirklichen Leiter 
ersetzt durch eine Reihe konzentrischer, 


Abb. 19. 


leitender Zylinder 1, 2, 38..... n, deren 
Dicke klein im Vergleiche zu ihrem gegen- 
seitigen Abstande ist (Abb. 19). Es seien: 


Tis To Tg -. o. Tan die Widerstände der ent- 
sprechenden Zylinder; 

i ig, ig .... im die Ströme, die in diesen 
Zylindern fließen, wenn der aus ihnen 
gebildete Leiter an der Spannung % 
liegt; 

Oia» Das Øz, .... die zwischen den ent 
sprechend bezeichneten Zylindern ver- 
laufenden magnetischen Induktions- 
flüsse. 


Dann ergibt das Induktionsgesetz die 
folgenden Beziehungen: 


2 
nu =T, i + S 
20 
Ts ig = T3 io H —, en 
+e . (1 
T4 Ù = T3 is + a ! 
d Øn —ı n 


Pa ta = Ta] iai + 


!) Nach „L'Industrie Electrique“, Bd. 19, 1912, 8. 611 
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Außerdem ist: 


d ®© 
U= Tanin t- a: 


(1' 

®, bedeutet den mit dem Leiter ver- 
ketteten äußeren Induktionsfluß. Bezeich- 
nen wir mit 


Pia, Pas: e > > o Pa—i.n 
die zu den Flüssen 
®; >: Das; Bar a ug Øn— i.n 


gehörigen magnetischen Leitwerte, so gilt: 
O= 4n Poi 
Ds =47 Pys (i + i) | 
(2 
Dn—in= 4n Pa-' nlii tit. . pa 
Hiermit ergibt sich aus den Gleichun- 
gen (1): 
: ; di 
To 19 pm Ti 1, +4 Paar 
Ts i3 = rois HAm Pasa t TA 


d d d 
Ti u=ri tan Pala nr et) (3 


Tn În = Tn—1 În—i 
d di 
Han Parn tH 


din~ 
dt 


Dafür läßt sich auch schreiben: 


E E a 


ra ia — rı i) 


di 
+4 Paar 


Tg Îg = T3 ata 


ni=nity n (rs is — r i) 
di q (4 


TA dt 


RA me a T a EE 


Po 
H Bonner Amt in tazin) 
din— 
+ 4n Pa-ın 1i ! 


Mit Hilfe dieser Gleichungen ergibt sich 
das folgende Vektorendiagramm (Abb. 20). 


Es sei O a der Vektor des Spannungsabfalles 


d 
Dann wird das Glied 4r Pis Sa 


durch einen auf Oa senkrecht stehenden 
Vektor ab vom Betrage 


Ti OPE 


An Paoi=An Pap .0a 


dargestellt. ' Der resultierende Vektor Ob 
ist nach der ersten Gl. (4) gleich rñ. 

Der Vektor von ri ergibt sich nach 
der zweiten Gl. (4) durch Zusammensetzung 
dreier Vektoren: 

1. Dem Gliede r,i, entspricht der Vek- 
tor Ob. 

2. Die Differenz nu—r, i, wird durch 
den Vektor ab dargestellt; daher liegt der 
Vektor bc des Gliedes 


Ps » on 
on (raig — r ù) 
Pi; 2*2 


I einfach in der Verlängerung von ab. 
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3. Das Glied an Pa 2 wird durch 


einen Vektor cd dargestellt, der auf Ob 
senkrecht steht und den Betrag 


an Pı, „08 


hat. 
Folglich ist 


Od=Ob+bc+ted=rgi,. 
Genau ebenso erhält man 


Og=0d+af+fg=srü 
usw. 

Bei genügend enger Unterteilung des 
Leiters ordnen sich die Endpunkte a, b, 
der Vektoren r, ii, Ta iz, T3 ig, 
Taig.. .. . auf einer spiralenartigen Kurve 
an. An ihr ersieht man sofort, wie die 
Amplituden und Phasen dieser Vektoren 
von innen nach außen beständig wachsen. 
Die Spirale umschlingt den Nullpunkt O 
um so öfter, je größer das Produkt aus der 
Leitfähigkeit A, der Permeabilität u, dem 
Leiterdurchmesser und der Frequenz ist. 

Bezeichnet ! die Länge des Leiters, so 
ist die Stromdichte 


I= f (ri). 


Die i sind also den ri proportional, woraus 
folgt, daß das Diagramm Abb. 20 zugleich 


Abb. 20. 


auch für die Stromdichten selbst gilt. Unter- 
teilt man den Leiter genügend eng, so er- 
geben sich für die P und r einfache Aus- 
drücke. Führt man diese Ausdrücke in die 
Gleichungen (4) ein und bezeichnet mit ð 
den Abstand zweier Zylinderflächen, so er- 
geben sich Gleichungen von der Form 


® 2 di 

= 2—1 

s nno? . . di, . 
yehtrlm—i)tammid? j (5 
TN ; ; di, 
ebtri)tanuid?n, 


In dieser Form zeigen die Gleichungen 
deutlich, daß die Verteilung des Feldes nur 
von der Größe 4r u å w und von dem Leiter- 
durchmesser abhängt. Man erkennt auch 
ohne Schwierigkeit, daß sich das beschrie- 
bene Verfahren auf Leiter anwenden läßt, 
die aus mehreren ineinander steckenden 
Zylindern aus verschiedenen Stoffen zusam- 
mengesetzt sind. Das Vektorendiagramm 
besteht in diesem Falle aus mehreren ver- 
schiedenen aneinander gesetzten Spiralen. 


Zusammenfassung. 


~ Für die unter dem Namen Skineffekt oder 
Stromverdrängung bekannte Erscheinung, daß 
Sich der Wechselstrom nicht gleichförmig über 
den Leiterquerschnitt verteilt, wird ein Vektor- 
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diagramm entwickelt. Geht man von der 
Leiterachse radial nach außen, so bewegt sich 
der Endpunkt des Diagrammvektors, der die 
Stromdichte darstellt, auf einer Spirale: Ampli- 
tude und Phase nehmen von innen nach außen 
beständig zu. Diese Spirale umschlingt den 
Nullpunkt um so öfter, je größer die elek- 
trische Leitfähigkeit und die Permeabilität des 
Leiters, die Frequenz und der Leiterdurch- 
messer ist. K. W. W. 


60 Jahre technischer Entwicklung der 
Unterseetelegraphie. 


Von Dr. Max Roscher. 


(Fortsetzung von S. 666.) 


Das Mißlingen der in die ersten beiden 
Jahrzehnte nach 1851 fallenden Kabellegungen 
ist auf die unzureichende Technik nicht nur 


.der Kabelfabrikation, sondern auch der Le- 


gung zurückzuführen. Den Unternehmern 
stand wenig Erfahrung in der Tiefsee- 
forschung zur Seite, und man unterlieB 
häufig auch eine sorgfältige Erforschung der 
Trace. Das große atlantische Unternehmen 
wurde allerdings von Tiefseeuntersuchungen 
eingeleitet. Der hierzu herangezogene ameri- 
kanische Leutnant Maury entdeckte 1857 


A = Kanonenkugel oder 


B = Eiserne Stange. 
C = Scharnierhaken. 
a = Lotleine. 


ò = Schnüre zum Tragen 
der Kugel bis zum Auf- 
stoßen der Stange B 
auf dem Meeresboden. 


Abb. 21. Brookesche Tiefensonde. 


das „Telegraphenplateau‘“, jene zur Lagerung 
von Kabeln günstige und nachmalig viel- 
benutzte, verhältnismäßig flache (durchschnitt- 
lich 1900 Faden tiefe) fast ebene Einsenkung 
zwischen den einander nächst gelegenen Punk- 
ten der alten und neuen Welt. Aber noch bei 
Legung des ersten französisch-atlantischen 
Kabels (1869) ging man so wenig vorsichtig 
vor, daß es kurz nach der Verlegung wieder 
aufgegeben werden mußte, weil man es west- 
lich von Brest durch eine tiefe Senkung und 
über sehr felsigen Grund geführt hatte. Das 
zuerst benutzte Untersuchungsgerät war 
freilich recht einfach gehalten. Abb. 21 ver- 
anschaulicht die damals gebräuchliche Broo- 
kesche Tiefensonde, bei der der Stab B hohl 
war und innen mit Seife oder ähnlichem be- 
strichen wurde, damit die beim Berühren des 
Bodens in die Höhlung dringenden Boden- 
bestandteile daran haften bleiben. Später 
wurde das Tiefenlot nach Abb. 22 verbessert. 
Wesentlich vollkommener sind die neuen Lot- 
maschinen, wie sie Abb. 28 zeigt!). An Stelle 
des früheren hanfleinenen Lotes wird heute 
zwecks \Widerstandsvergrößerung gegen die 
Strömung ein dünner Klaviersaitendraht be- 
nutzt, der von Hand oder durch Dampf auf- 
geholt wird. Ein Zählwerk zeigt selbsttätig 
die Länge des abgelaufenen Drahtes an. Auch 


„9 Stahlberg. „Anf einem deutschen Kabeldampfer 
usw.” (8. Literaturverzeichnis, 5. 664), S. 13. 


kegelförmiges Gewicht. 
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die Lotgewichte mit den Vorrichtungen zur 
Aufnahme von Proben sind stabiler und be- 
trıiebssicherer, dabei einfacher gestaltet. Zur 
Messung der Bodentemperaturen dienen sinn- 
reich konstruierte Thermometer!). 


Bei den ersten Verlegungen wurde das 
Kabel meist nur auf Trommeln gewickelt 
und von da abgerollt, ohne daß ausreichende 
Vorkehrungen vorhanden waren, durch die 
das Kabel nach Bedarf schneller oder langsamer 
ablaufen oder gehemmt werden konnte. Werner 
Siemens’ erfinderisches Genie erdachte dann 
schon vor der Inangriffnahme der atlantischen 
Verbindung bei der Legung eines Kabels 
zwischen Cagliari (Sardinien) und Bona in 
Algerien eine gut arbeitende Kabelauslege- 
maschine sowie ein Dynamometer. Aber 
trotzdem waren die Erfahrungen und tech- 
nischen Errungenschaften auf dem Gebiete 
der Kabelverlegung für ein so großes Werk 
wie die Überbrückung des atlantischen Ozeans 
unzureichend. Bei der Unterbringung des 
Kabels von 1857 auf die Verlegungsschiffe 
verfuhr man nicht mit genügender Vorsicht, 
lagerte auch die Kabel dicht hinter den wärme- 
ausstrahlenden Maschinenraum. Die Ausle- 
gungsmaschine war schwerfällig, ihre Bauart 
und Handhabung entbehrte der Einfachheit. 
Abb. 24 zeigt den senkrechten Durchschnitt 
der Maschine, wie sie 1858 mit. einigen Ver- 
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A = Eisernes Senkgewicht. 

a = Hebel zum Öffnen und Schließen der Klappe e. 

id = Kästchen zum Aufnehmen von Proben des Meeres- 
bodens. 

c = Eisenstange. 

e = Klappe zum Verschließen des Kästchens b. 

J = Haken zum Festhalten von A. 

g = Schnur. 

k = Stift zum Einhaken von a bis zum Aufstoßen des 
Apparates auf den Meeresboden. 


Abb. 22. Das Fitzgeraldsche Tiefenlot 
beim Hinablassen. beim Aufiiehen. 


besserungen gebraucht wurde. Beim Aus- 
legen des Kabels von 1857 zeigte sich nament- 
lich, daß das Kabel wegen seiner Stärke 
kaum auf den vier Rillen der Räder A und B 
gehalten werden konnte; das Kabel glitt von 
den Rillen ab, verwickelte sich in den Achsen 


!) Wilkinson, „Submarine Cable usw.” (s. Literatur- 
verzeichnis, S. 664), S. 19f. 
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Links das Lot: Beim Aufstoßen auf den Meeresboden stanzen die vier Röhren unten eine 

Grundprobe aus; das Gewicht wird selbsttätig abgeworfen und bleibt liegen. Rechts an 

der Seite des Auslaufrades ist das Zählwerk sichtbar, an dem die Tiefe abgelesen wird. 

Vorn die Schaltvorrichtung für den Elektromotor, der beim Einholen unmittelbar mit der 

Welle der Lotmaschinentrommel gekuppelt wird. Auf der Trommel die 0,7 mm dicke Lot- 
leine aus Stahldraht. 


Abb. 3. Die Lucassche-Lotmaschine. 


und riB wiederholt. Außerdem fehlten Vor- 
richtungen zur elektrischen Messung, besonders 
zu Isolationsprüfungen des verstauten Kabels. 
1858 erfolgte das Einschiffen mit mehr Sorgfalt. 
Da sich die Verlegung dieses Kabels mit zwei 
Schiffen nicht als zweckmäßig erwiesen hatte, 
mußte ein entsprechend großes Schiff, der 
„Great Eastern‘ (20 000 t), ausgesucht werden. 
Man verlegte für die Expedition von 1865 
nunmehr das Kabel in wasserdichten, unter 
Wasser stehenden Behältern, wodurch der 
Entstehung von Wärme vorgebeugt und Iso- 
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lationsprüfungen ermöglicht wurden. Die 
Auslegungsmaschine von Canning und Clifford 
(1865) weicht von der früheren vor allem durch 
die Vermeidung verschlungener Formen des 
ablaufenden Kabels ab; letzteres wurde in vier 
weiten Ringen auf eine große Trommel auf- 
gewickelt, behielt aber sonst eine fast gerad- 
linige Richtung. Das Kabel lief über sechs 
auf ihrem Umfange mit einer tiefen Rinne ver- 
sehene Räder, über denen je eine Reitrolle 
fester oder weniger fest gegen den Umfang 
des Rades gedrückt werden konnte, und über 
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A. B = Kabelrollen mit je vier Rillen, durch welche die 
das Kabel abwechselnd von dem einen zum andern 
Rad geht. 

= Leitrollen. 

= Führungsrobr. 

= Zahnradgetriebe zum gleichmäßigen Bewegen der 
Räder A und B. 

= Gleitrolle. 

G = Druckrolle des Dynamometers. 

H = Bremsscheibe, gegen die mittels der durch vier Winkel- 
hebel (N) bewegten Stangen M und M' die vier 
Bremsringe gepreßt werden. 

K = Gewicht am Dynamometer; das Kabel geht unter 
der Rolle G durch, hebt und senkt diese und das mit 
dem Metallstück O verbundene Gewicht K. 

Z. = leitrolle. 

AA. M' = Stangen für die Bremse. 

N = Winkel, 


C 
D 
E 
F 


E 


O = Metallstück am Dynamometer; der an O bzw. der 
Achse von G angebrachte Zeiger zeigt die Kabel- 
spannung an der Skala an. l 

P und Q = Rollen zur Verbindung von Dynamometer und 
Bremse; durch das Steuerrad T' kann mittels einer 
Kette über P und Q auf die Winkelhebel N, die 
daran befestigten Zugstangen M und M’ und die 
Bremsringe gewirkt werden, 

R = Zahnräder, die durch das gemeinsame Getriebe E die 
Räder A und B in völlig gleichmäßiger Bewegung 
halten. 

S = Achse, die ermöglichen soll. die Auslegemaschine als 
Aufwindemaschine zu benutzen. S wird durch eine 
besondere Dampfmaschine W so in Umdrehung ver- 
setzt, daß sich A und B umgekehrt wie beim Kabel- 
auslegen drehen. 

T = Steuerrad zum Bremsen je nach der Kabelspannung. 

W = Dampfmaschine zur Benutzung der Auslegemaschine 
als Aufwindemaschine. 


Abb. 21. Die Auslegemaschine mit Dynamometer vom Jahre 1858. 
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eine kleine Reitrolle in gerader Linie zu jener 
mit Bremsscheiben versehenen großen Trommel 
und — entsprechend geführt — zum Dynamo- 
meter und zum Schiffshinterteil. Trommel 
und Bremse waren für den Fall der Störung 
doppelt vorhanden. Die Maschine war zweifel- 
los leistungsfähig. Ihre Reibung war so gering, 
daß ein Gewicht von 100 kg das Kabel hin- 
durchzuziehen vermochte. Während vorher 
die Auslegemaschine gleichzeitig zum Auf- 
holen des Kabels verwandt wurde, sah man 
diesmal eine von jener völlig unabhängige, 
durch eine Dampfmaschine getriebene Auf- 
windemaschine vor. Wie sich bei der Kabel- 
legung von 1865 herausstellte, arbeitete die 
letztere Maschine nicht gut und erwies sich 
als zu schwach. Als man ein eben verlegtes, 
fehlerhaftes Kabelstück wieder aufholen wollte, 
setzte die Maschine zeitweise ganz aus. Auch 
während der Verlegung wurden diesmal sorg- 
fältige Prüfungen sowie Vorrichtungen zur 
schnellen Ausführung von Fehlerortsbestim- 
mungen mit einer Stromquelle, bestehend aus 
einer Batterie von 40 Daniellschen Elementen, 
vorgesehen. — Die Ursache des Mißlingens 
lag in dem erwähnten Versagen der Aufwin- 
dungsmaschine. Das Schiff mußte zum Halten 
gebracht werden und wurde so der Meeres- 
strömung ausgesetzt, wodurch das Kabel zu 
sehr gespannt und aus der Führung gebracht 
wurde, bis es riß. 

Man versuchte das gerissene Kabel mit- 
tels Enterhaken, die an einem Drahtseil be- 
festigt waren, aufzufischen. Der Versuch 
schlug aber fehl, weil die Seile rissen; diese 
Suchgeräte waren eben noch völlig mangel- 
haft, so daß man sich wundern muß, wie es 
möglich war, das Kabel aus der Tiefe von 
4000 m zu fassen und teilweise aufzuwinden. 
Abb. 25 zeigt einen solchen dabei benutzten 
Enterhaken. Bei der Auslegung des Kabels 


Abb. 26. Enoterhaken 
mit Springfedern. 


Abb. 35. Enterhaken zum Auf- 
fischen des Kabels. 


von 1866 versah man sich noch mit zwei 
anderen Haken, deren einen Abb. 26 veran- 
schaulicht. Die Klauen waren hierbei mit 
starken Sperrfedern zum Festhalten des ge- 
faßten Kabels versehen. Bei der anderen Art 
wurde schon zur Verhütung des Reißens des 
Kabels beim Aufholen die später allgemein 
eingeführte Einrichtung getroffen, an den 
Klauen innen stählerne Messer anzubringen, 
die das Kabel beim Aufwinden zerschneiden, so 
daß nur das eine Ende an Bord gelangt. Heute 
benutzt man dazu den Lucasschen Schneid- 
anker und zum Suchen den „Centiped-Anker 
mit gleitenden Armen“ Abb. 271). 1866 wurden 
auch tragfähigere Enterhakentaue verwandt. 
Heute wird der Lucasanker über eine 20 m 
lange Kette herabgelassen, auf die das „17 Ton- 
nen-Tau‘ (Suchtau mit 17 t Zugfestigkeit) 
folgt. Die Auslege- und die Aufwindemaschine 


1) Stahlberg, „Auf einem deutschen Kabeldampfer 
usw.“ (s Literaturverzeichnis, S. 664), S. 18, 
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betrieb man bei der atlantischen Expedition 
von 1866 mit zwei Dampfmaschinen von 
70 PS. Die Auslegemaschine wurde wieder 
gleichzeitig als Aufwindeinaschine geeignet 


gemacht. Zwei Dampfkessel, die den Kabel- i 


tanks zu nahe lagen und eine zuverlässige 
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Links: „„Centipedanker mit gleitenden Arınen‘‘, Die Zinken 
lassen sich nach Entfernung des Schäkels vom Stamm ab- 
streifen und so bei Beschädigungen leicht auswechseln. 
Rechts: Lucasscher Patent-Schneidanker, offen mit dem 
gehobenen Kabel auf der vorderen Zinke und geschlossen 
mit dem eingeklemmten rechten Kabelende. Die linke 
Seite des Kabels ist beim Schließen durch die Messer C 
abgeschnitten. 


Abb. 27. Kabelsuchgeräte. 


Wärme ausstrahlten, stellte man außer Dienst. 
Die Einrichtungen zur Prüfung des Kabels 
auf Leitfähigkeit und Isolation wurden weiter 
vervollkommnet. Die Legung des Kabels 
dauerte 1866 nur 13 Tage — ein Beweis, wie 
sorgfältig die Vorbereitungen getroffen waren; 
von Vorteil erwies sich auch dabei die mäßige 
Geschwindigkeit des Verlegungsschiffes, wo- 
durch das Schiff schnell zum Stillstand ge- 
bracht werden konnte. 

Da an die Beweglichkeit und zweckmäßige 
Einrichtung der Schiffe immer höhere An- 
forderungen gestellt wurden, benutzte man 
später für die Verlegung ausschließlich hierfür 
besonders eingerichtete Fahrzeuge, die Kabel- 
dampfer. Dies war namentlich auch nötig, 
weil die durch das Streben nach höherer Sprech- 

geschwindigkeit und größerer Bruchfestigkeit 
bedingte Vermehrung des Kupfergewichtes und 
Verstärkung der Armierung die Kabel mit fort- 
geschrittener Technik immer schwerer machte. 
Während das Luftgewicht von 1 km Tiefsee- 
kabel sich bei den atlantischen Kabeln von 
1857/58 auf 632 kg, bei denjenigen von 1865/66 
auf 932 kg belief, betrug es bei den deutsch- 
atlantischen Kabeln (von 1900 und 1904) auf 
der Strecke Azoren-New York 1070 kg. Hier- 
aus ergab sich die Notwendigkeit entsprechen- 
der Verbesserung der Verlegungstechnik. Der 
erste Kabeldampfer, der ‚Faraday‘, wurde 
1874 von Wilhelm Siemens entworfen und 
ist hinsichtlich der Manövrierfähigkeit, des 
ruhigen Ganges, der zweckmäßigen Kabel- 
behälter usw. so ausgezeichnet konstruiert, 
daß seine Einrichtung vielfach noch heute als 
musterhaft gilt. Das größte Kabelschiff ist 
der zur Verlegung der Strecke Vancouver- 
Fanning des britischen Pacifickabels 1901 in 
Newcastle vom Stapel gelassene Dampfer 
„Colonia“ der ‚Telegraph Construction and 
Maintenance Co.“, der bei einer Tragfähigkeit 
von 7976 t und einer Maschinenleistung von 
4000 PS etwa 5500 km Kabel fassen kann. 
Es gibt heute an 60 Kabeldampfer, von denen 
zwei den „Norddeutschen Seekabelwerken“ 
gehören: der „Großherzog von Oldenburg“ 
und der größere „Stephan“. Letzterer besitzt 
eine Tragfähigkeit von 6050 t und eine Ma- 
schinenleistung von 2400 PS sowie eine Kabel- 
tragfähigkeit von 5000 t. Bei der Bemessung 
der Größe eines Kabelschiffs ist seine Be- 
stimmung als Legungs- oder Instandsetzungs- 
schiff, außerdem sein Verwendungsgebiet (auf 
hoher See oder in Küstengewässern, in heißer 
oder gemäßigter Zone) maßgebend. Da der- 


artige große Schiffe, wie ‚Colonia‘, nur bei 
sehr langen Strecken zweckmäßig verwendet 


‚ werden, sind nur wenig solche vorhanden, 


schon weil Besatzung und Betriebskraft we- 
sentlich höhere Kosten verursachen als die 
übrigen. Die Geschwindigkeit der Kabelschiffe 
ist meist gering, doch wird auf Beweglichkeit, 
leichte Steuerung, gleichmäßigen Gang großer 
Wert gelegt. Die Leistungsfähigkeit ist aber 
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meter ist auch neuerdings noch eine Lauf- 
rolle, deren Laufzapfen in einem in einer 
Führung sich auf- und abbewegenden 
Führungsstück mit einem in einem Ölzylinder 
befindlichen Kolben befestigt ist. Ein Ventil- 
gehäuse gestattet dem Dynamometer mehr 
oder weniger freie Bewegung. Besondere 
Apparate registrieren das Verhältnis zwischen 
verlegtem Kabel und durchlaufener Meeres- 


nn 


Abb. 8. Kabelauslegemaschine auf dem Kabeldampfer „Stephan“. 


trotz der geringen Geschwindigkeit bedeutend; 
bei der Legung der deutsch-niederländischen 
Kabel wurden durchschnittlich 159 Seemeilen 
täglich ausgelegt, die größte tägliche Leistung 
betrug 199 Seemeilen. Die Auslegung des 
atlantischen Kabels von 1866 dauerte, wie er- 
wähnt, 13 Tage, d. s. täglich 151 Seemeilen; 
allerdings handelte es sich um eine ausnahms- 
weise günstige Verlegung. — Die Zuverlässig- 
keit der Auslegung wird vor allem durch 
die vervollkommnete 
Auslegemaschine her- 
beigeführt. Abb. 28 zeigt 
die von einer Dampfma- 
schine angetriebene Ma- 
schine auf dem Hinter- 
deck des Kabeldampfers 
„Stephan“. Eine solche 
Maschine besitzt neben 
der Trommel, über die das 
Kabel — aus den Tanks 
durch Leitösen, Leitaugen 
und Reitrollen kommend 
und durch abnehmbare 
kräftige Abstreichmesser 
geführt — mit drei Win- 
dungen läuft, kräftige, 
durch Federn und Ge- 
wichte betätigte, mit 
Wasserkühlbehältern um- 
gebene Bremsen und ver- 
stellbare Reiterscheiben, 
über die das Kabel mit 
lesem Drucke geführt 
wird. Von der Trom- 
mel verläuft es über 
das Dynamometer auf die außenbords 
am Dampfer befestigte Heckrolle mit - 
förmiger Rille (Abb. 29). Vor der Verlege- 
maschine wird auch ein Satz Widerstands- 
räder mit Bremsscheiben aufgestellt, wodurch 
das Kabel einen Widerstand auf Zug erhält 
und etwaige Biegungen im Kabel sich beim 
Durchlaufen durch die Räder ausgleichen, 
so daß das Kabel glatter auf die Trommel 
der Verlegemaschine aufläuft. Das Dynamo- 


strecke zur Feststellung der Kabellose.i Außer- 
dem ist im Vorderteil der Kabelschiffe eine 
mächtige Aufholewinde mit entsprechenden 
Führungsrollen und einer Bugrolle vorhanden. 
Zuweilen verbindet man auch die Heck- und 
Bugrollen nicht fest mit dem Schiffsrumpf, 
sondern lagert sie zur besseren Aufnahme eines 
Kabels mit dem Suchanker in schwingende 
Rahmen und über Bug und Heck heraus- 
ragende Träger, so daß Rahmen und Rolle 


Abb. 29. Auslaufen des Kabels Shanghbai-Jap der „Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft‘, Oktober 1906. 


einstellbar gemacht sind!). Die modernen 
Kabeldampfer sind natürlich auch sonst mit 
Hilfsgeräten aller Art, Meßapparaten, Seilen, 
Zählapparaten, Schiffsgeschwindigkeitsmessern 
u. a. sowie mit ausgezeichneten Maschinen (der 
„Stephan“ mit zwei Dreifach-Expansıons- 
maschinen von 1000 mm Hub und 500 bis 


1) Vortrag von Weiss, Die Ausrüstung und Verwen- 
dung von Kabeldamptfern. Jahrbuch der Schiffbautech- 
nischen Gesellschaft. Berlin 1907. 8. 206. 
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1800 mm Zylinderdurchmesser, zweizylindriger 
Steuermaschine von 100 mm Hub und 100 mm 
Zylinderdurchmesser, drei Kesseln mit zu- 
sammen 760 qm Heizfläche) in vorzüglicher 
Weise für ihre Zwecke ausgerüstet. Meilen- 
marken kennzeichnen am Kabel die genauen 
Längen nach Seemeilen, deren Passieren in 
der Verlegungsmaschine genau nach Green- 
wicher Zeit in das Journal eingetragen wird, 
so daß bei Kabelstörungen die Fehlerstelle 
leicht festzustellen ist. 

Ein Hauptziel der Technik muß selbst- 
redend immer die Erreichung eines größt- 
möglichen Nutzens mit einem Mindest- 
betrag an Mitteln sein. In der Tat hat die 
Technik in dieser Beziehung große Fortschritte 
gemacht. In der nachstehenden Tabelle sind 
für eine Reihe von Kabeln die Werte für das 
Gewicht der verwendeten Hauptrohmaterialıien, 
Kupfer und Guttapercha, die Sprechgeschwin- 
digkeit und die für Rohmaterialien pro See- 
meile aufgewandten Kosten ersichtlich. Be- 
kanntlich kann die Sprechgeschwindigkeit dem 
KR - Gesetz gemäß durch Vermehrung des 
Kupfergewichts erhöht werden oder anders 
ausgedrückt: Bei langen Seekabeln bedingt 
die im umgekehrten Verhältnis zum Quadrate 
der Länge sich vermindernde Sprechgeschwin- 
digkeit die Erhöhung des Kupfergewichts pro 
Seemeile. Es kommt nun darauf an, eine 
große Sprechgeschwindigkeit mit mög- 
lichst wenig Kupfer und Guttapercha 
zu erreichen. Wie die Tabelle zeigt, sind die 
Kosten für die Längeneinheit der atlantischen 
Kabel gefallen, obgleich die Sprechgeschwin- 
digkeit erhöht wurde. Bemerkenswert ist 
der geringe Anteil der Rohmaterialkosten an 
den Gesamtkosten bei den atlantischen Kabeln 
von 1865/66; er beträgt, während absolut die 
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Gesamtkosten gegenüber denjenigen der neu- 
eren atlantischen Kabel gefallen sind (s. u.), 
zwischen % und 4, während er bei den 
neueren Kabeln etwa %4 ausmacht — ein 
Beweis, daß der ganze Herstellungsprozeß 
rationeller gestaltet worden ist. 

Hierdurch ist im Laufe der Entwicklung 
eine merkliche Verringerung der Hor- 
stellungskosten eingetreten. Heute ist es 


Nachweisung 
der Kosten für 1 km Herstellung 
Verlegung 


und von Seekabeln. 


Kosten 


Bezeichnung des Kabels 1 km 
in M. 
l 1851 Calais— Dover. .... 7150 
2 1856 1. Kabel zwischen Breton ; 
und Neu-Fundland . . 2260 
3 | 1865/66 | Irland — Neu-Fundland . 7000 
4 1870 | Suez-- Aden — Bombay 3460 
5 | 1874/75 | Irland — Neu-Schottland 4220 
6 1894 Irland — Neu-Fundland. 2620 
7 1900 Borkum — New York. . 2440 
8 1904 Borkum — New York. . 2530 
9| 1905 | Menado — Jap — Guam, 
Jap— Schanghai... 1930 
10 1909 | Geplantes spanisch. Ka- 
bel nach den kana- 
rischen Inseln !). .. 1550 
11 1908 1726 


Deutsch-norweg. Kabel 


1) Über die Ausführung ist noch nichts bekannt 
geworden. 


Nachweisung über das 
Verhältnis zwischen Sprechgeschwindigkeit und Rohmaterialbedarf. 


‚o Kosten für: Kosten 
E = Gaii | Kupfer u.| für Gesamtkosten 
es es Länge Type > utta- | Gutta- |Kupferu. des 
Kabelstrecke 3 percha ?) pareha Se Kabels 
See- Ibs/See- M/See- ' M/Sec- PORTAR 
meilen meile meile meile M/km M/km 
sa | 4 q4 `: 8 | 9 10. 
A 1880 |107/261] Sehr | 73 | 2192 | %65 | 122% = 
gering 
2| Atlantisches Kabel von 
1865/66 -. .. 2... 1880 | 300/400 64 204 3360 3564 1925 7000 
3 | Französisch. - atlantisch. 
Kabel von 1868 (Brest- 
Duxbury bei Boston) | 3700 | 400/400 96 272 3360 3632 1960 — 
4| Erstes deutsch - atlant. 
Kabelvon 1900,Strecke durch- 
Borkum— Azoren . . | 1853 |370/250 | 160 252 2100 2352 1270 schnittlich 
5| Desgleichen Strecke | 2440 
Azoren— New York . | 2300 | 600/340 | 150 408 W56 3264 1760 
6! Zweites deutsch-atlant. 
Kabelvon 1904 Strecke durch: 
Borkum— Azoren . .| 1950 | 400/280] 170 272 2352 2624 1420 na 
. gchnittlich 
7 | Desgleichen Strecke 2530 
Azoren—New York . | 2345 | 600/340] 150 408 2856 3204 1760 
8| Deutsch - niederl. Kabel 
von 1905, Strecke 
Schanghai—Jap . . . | 1779 300/240 | 125 204 2016 2220 1200 durch- 
9 | Desgleichen Strecke schnittlich 
Menado — Jap — Guam | 1639 | 150/150| 125 102 1260 1362 735 1930 
10 | Deutsch-norweg. Kabel 
von 1906. ...... 352 180/200 300 122 1680 1802 975 1726 
11 | Deutsch - südamerik. 
Kabel von 1909,Strecke 
Emden — Teneriffa . . | 250 |500/315| 135 340 2646 | 2986 1610 3) 
12 | Deutsch - südamerik. | 
Kabel von 1911, | 
Strecke Monrovia — 
Pernambuco. .. . . 1870 | 360/250 | 150 245 2100 2345 1266 8) 


TENDERE e 


1) Durchschnittspreis für 1 kg (nach den Durchschnittspreisen von 1908 u. 1909) : 1,50 : 
z) D leitan Jahren : 1850 M. für 1 kg, oder für ib a M 


Durchschnittspreis in den 
8) Leider nicht zu ermitteln. 


für 1 lb (0,4586 kg =) 0,68 M. 
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überdies so gut wie ausgeschlossen, daß eine 
Kabellegung mißglückt, wie es früher zuweilen 
geschah, zumal man heute vor der Verlegung 
eine vorherige sorgfältige Erforschung der 
Trace vornimmt. Auch diese Verringerung des 
Risikos wirkt preisermäßigend, ebenso wie die 
Einführung rationellerer Auskundungsverfah- 
ren und die fortschreitende Erforschung des 
Meeres auch zu anderen Zwecken wie Kabel- 
unternehmungen. Die nebenstehende Übersicht 
zeigt die große Verringerung der Herstellungs- 
kosten im Laufe der Entwicklung. 


Die durchschnittlichen Herstellungskosten 
eines Kabels ergeben sich vor allem aus Nr. 6 
bis 9, woraus für die Herstellung von 1 km 
Tiefseekabel jetzt ein durchschnittlicher 
Kostensatz von 2885 M folgt. Für Küsten- 
bzw. Flachseekabel belaufen sich die Kosten 
auf 1500 bis 1600 M. 

Zweifellos erhöht die bessere Technik 
auch die Lebensdauer. Sie war früher sehr 
gering. Heute rechnet man, wie hier nicht 
weiter ausgeführt werden kannt), auf etwa 
40 Jahre bei Tiefseekabeln und auf 25 Jahre 
bei Flachsee- oder Küstenkabeln. Genau läßt 
sich natürlich ein Durchschnittssatz hierfür 
nicht aufstellen. — Für die Unterhaltung, deren 
Kosten noch weit größeren Schwankungen 
wie die Anlagekosten und die Lebensdauer 
unterworfen und mit der Lage des Kabels usw. 
sehr verschieden sind, habe ich einen Durch- 
schnittssatz von rd 76 M für 1 km ermittelt!). 


Wie die Leistungsfähigkeit der Seekabel- 
fabrıken gestiegen ist, beweist die im Laufe 
der Zeit eingetretene Verkürzung der Her- 
stellungsdauer. Leider war über die der 
erwähnten ersten Kabel zwischen Dover und 
Calais nichts zu ermitteln. Das atlantische 
Kabel von 1857 brauchte etwa 10 Monate, 
das zweite von 1858 etwa ebenso lange zur 
Herstellung. Man muß aber bedenken, daß 
weder die Vorbereitungs- noch die Herstel- 
lungsarbeiten mit Sorgfalt und Erfahrung vor- 
genommen wurden. Das äußerst sorgfältig 
angefertigte atlantische Kabel von 1865 nahm 
18 Monate Herstellungszeit, das französisch- 
atlantische von 1869 dagegen trotz seiner 
Länge nur 9 Monate in Anspruch; letzteres 
vermutlich deswegen so wenig, weil mehrere 
Fabriken daran arbeiteten. Heute kann eın 
atlantisches Kabel von den ‚Norddeutschen 
Seekabelwerken‘“ in etwa 100 Tagen angefer- 


tigt werden?). (Schluß folgt.) 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.?) 


No. 70. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen 
Maßeinheiten, sind die folgenden Elektrizi- 
tätszähler und Strom- und Spannungswandler 
zur Beglaubigung durch die Elektrischen 
Prüfämter im Deutschen Reiche zugelassen 
und ihnen die beigesetzten Systemzeichen 
zuerteilt worden: 


I. ggj- Induktionszäbler für zwei- und 
dreiphasigen Wechselstrom, Form Da; 


II. Zusatz 3 zu System 57]- Induktions- 


zähler für einphasigen Wechselstrom, 
Form’ LJb; 


1) Näheres hierüber in meinem im Literaturver- 
zeichnis (S. 664) erwähnten Buche 8.68 bis 71. Be 

3) oll. „Die Unterseekabel in Wort und Bild“, 
Köln 1904, 8. 12. 

3) Zentralblatt für das Doutscho Reich 1912, 8. 908. 
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III. Zusatz zu den Systemen a 


ae D 
und 39] . Zähler mit Doppelzählwerk, 
Form T; 


Zusatz zu den Systemen ar E; 
7 m 7 41] und 69]. 
Strom- und Spannungswandler, FormU, 
sämtlich hergestellt von der Allgemeinen 
Elektrizitäts-Gesellschaft in Berlin. 
Charlottenburg, den 22. April 1912. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


E. Warburg. 


IV. 


Beschreibung. 
System 6891|’ 


Induktionszähler 
für zwei- und dreiphasigen Wechselstrom, 
Form Da der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft in Berlin. 


1. Anwendung und Meßbereiche. 


Die Zähler dieses Systems dienen zur 
Anzeige der verbrauchten elektrischen Ar- 
beit in solchen mehrphasigen Anlagen, in 
denen zur Messung zwei getrennte Elektro- 
magnetgruppen ausreichen. Das System 
umfaßt folgende Formen: 


1. Form Da für Drehstromanlagen ohne 
Nulleiter bei verketteten Spannungen 
bis 550 Volt und Stromstärken bis 
100 Amp. 

2. Form Da2/3 für Zweiphasen-Dreileiter- 
Anlagen bis 550 Volt, 100 Amp. 

3. Form Da2/4 für Zweiphasen-Vierleiter- 
Anlagen bis 550 Volt, 100 Amp. 


Abb. 32. Form Da. 


Abb. ?3, Form Da2/3. 
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4. Form Da4 für Drehstromanlagen mit ge- 
erdetem und blank verlegtem Nulleiter 
bis 550 Volt, 50 Amp. 

5. Form Da4i für Drehstromanlagen mit 
isoliertem Nulleiter bis 550 V, 50 Amp. 


Für höhere Stromstärken bis 3000 Amp 
und Spannungen bis 13000 Volt können 
Strom- und Spannungswandler der Formen 
A, A, Ah, V, und V, (s. Bekm. Nr. 13 
„ETZ“ 1906, S. 497) oder der Form U (s. diese 
Bekm.) zur Anwendung kommen. 


2. Wirkungsweise. 


Die Zähler bestehen aus zwei übcrein- 
ander angeordneten, durch: eine gemein- 
same Ankerachse mechanisch verbundenen 
Einpbasenzählern der Form L Ja (vgl. Bekm. 
Nr. 54 „ETZ“ 1910, S. 1188). Abb. 30 stellt eine 
Vorderansicht, Abb. 31 eine Seitenansicht, 
Abb. 32 die Schaltung des Da- und Abb. 33 
des Da2/3-Zählers, Abb. 34 die Schaltung 
des Da 2/4 -Zählers, Abb. 35 des Da 4- und 
Abb. 36 die des Da4i-Zählers dar. 


3. Bestandteile. 


Die Grundplatte besteht aus einem 
rechteckigen, aus Eisenblech gestanzten 
Rahmen, der auf der Rückseite durch einen 
Deckel abgeschlossen ist. Das gesamte 
Zählerwerk — bestehend aus den beiden 
Triebkernen, der Achse mit den beiden 
Ankerscheiben, den beiden Bremsmagneten 
und dem Zählwerk — wird von einem guß- 
eisernen Rahmen getragen, welcher mittels 
dreier Schrauben isoliert auf der Grund- 
platte befestigt ist. Die Anschlußklemmen 
sind Röhrenklemmen, welche in einen Block 
aus Isoliermaterial eingepreßt sind. 

Die Abmessungen jedes der beiden 
Triebkerne, die Anordnung der Spulen und 
die Einrichtung der Phasenverschiebung sind 
die gleichen wie bei den Zählern der Form 
LJa. Dasselbe gilt bezüglich der Draht- 
stärken und Windungszahlen der Spannungs- 
spulen. Die Hauptstromspulen erhalten stets 


Abb. 34. Form Da2N. 
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je 240 Amperewindungen. Nur bei dem 
Da4i-Zähler erhält die rechte Spule 270 
Amperewindungen vom Linienstrom und % 
vom Nulleiter. 

Die Einrichtungen zum Ausgleich der 
Lagerreibung und zur Verhinderung des 
Leerlaufs sind an dem unteren oder auch 


Abb. 35. Form Da4. 


an beiden Triebkernen angebracht. Erstere 
besteht aus einem an dem vorderen Span- 
nungszinken befestigten Regulierwinkel, die 
letztere aus einem nach der Achse hin ge- 
bogenen zungenförmigen Eisenblech (Leer- 
laufwinkel), welches ein an der Scheiben- 
achse befestigtes Eisendrähtchen anzieht. 


Abb. 3. Form Da 4i. 


Die beiden aus 1 mm starkem Ahmi- 
niumblech bestehenden Bremsscheiben ha 
ben 115 mm Durchmesser. Die Bremsung 
erfolgt durch je einen Dauermagnet. 


4. Eichverfahren. 


Die Einregulierung der Da-, Da2/3 und 
Da 2/4 - Zähler kann außer mit Zweiphasen- 
oder Drehstrom auch mit einphasigem Wech- 
selstrom ausgeführt werden, indem man die 
beiden Spannungskreise der Zähler parallel 
an die Wechselspannung anschließt. Es wird 
zunächst das untere und dann das obere 
Triebwerk eingestellt. 

Das untere Triebwerk wird zunächst 
bei Vollstrom, welcher gegen die angelegte 
Spannung um eine halbe Wechseldauer 
(90°) verzögert ist, durch Verschiebung des 
Kurzschlußringes X auf dem einen magne- 
tischen Nebenschluß zum Hauptstromzinken 
bildenden Eisenblech so eingestellt, dab 
der Anker zum Stillstand kommt. Sodann 
wird bei 50°/, des Vollstromes und Phasen- 
gleichheit zwischen Strom und Spannung 
der obere Bremsmagnet so eingestellt, daß 
die Angaben des Zählerss um 1°%, zu 
hoch sind. Hierauf werden die Angaben 
des Zählers bei Vollstrom und einer 
Phasenverschiebung von 5/,, Wechseldauer 
(Leistungsfaktor =!/,) kontrolliert, wobei die 
Angaben des Zählers um ca 1,5 °/, zu hoch 
sein sollen. Etwaige Abweichungen von 
diesem Werte werden durch geringe Ver 
schiebung des Kurzschlußringes behoben. 
Der Regulierwinkel S am vorderen Span- 
nungszinken wird bei 5 °/, des Vollstromes 
so eingestellt, daß die Angaben des Zählers 
um ca 1,5°/, zu hoch sind. 

Hierauf wird die Stromspule des oberen 
Triebwerks mit derjenigen des unteren 
in Serie geschaltet und zwar so, daß sich 
die Drehmomente entgegenwirken. Die 
Einstellung des oberen Triebwerks er 
folgt nun in der Weise, daß man den 
Zähler zum Stillstand bringt, u. zw, einmal 
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bei Vollstrom und Phasengleichbeit zwi- 
schen Strom und Spannung durch paralleles 
Verschieben des Schlußjoches für den 
Triebkern und sodann bei Vollstrom und 
J00 Phasenverschiebung im Belastungs- 
Kreis durch Verschieben des oberen Kurz- 
schlußringes. 

Kontrolliert man die Zähler mit Zwei- 
phasen- oder Drehstrom, so wird man 
finden, daß die Angaben der Zähler für 
diese Stromart richtig sind. 

Das an der Nabe der unteren Brems- 
scheibe angebrachte Eisendrähtchen wird 
derart gegen den Leerlaufwinkel gebogen, 
daß der Zähler bei 15 /, Spannungserhöhung 
nicht leer läuft und bei 0,5°/, der Vollast 
sicher anläuft. ee R l 

Diese Einstellung des An- und Leerlaufs 
gilt auch für die Da4- und Da4i-Zähler. 
Die übrige Einstellung dieser Zähler erfolgt 
in der Weise wie in der Bekanntmachung 
Nr. 40 („ETZ“ 1909, S. 925) fär D4a- und 
D4i-Zähler angegeben ist, so daß bei der 
Einregulierung der einzelnen Triebkerne mit 
50%, bzw. vollem Strom die Zähler 1°/, zu 
viel zeigen. 


5. Eigenschaften. 


Das Drehmoment der untersuchten 
Zähler betrug bei Vollbelastung 11 gem. 
Der Eigenverbrauch in jeder Nebenschluß- 
spule bis 220 Volt 1,3 Watt, bei 500 Volt 
30 Watt, in jeder Hauptstromspule bei 
Vollbelastung mit 75 oder 100 Amp 5 bis 
1 Watt. 

Im übrigen stimmen die Eigenschaften 
mit denen der LJa-Zähler überein. Die 
- zeitliche Folge der drei Phasen hatte kei- 
~ nen merklichen Einfluß auf die Richtigkeit 

der Angaben. ' 


II. Dritter Zusatz zu System 37] - 


 Induktionszähler für einphasigen Wechsel- 
strom, Form LJb. 


Außer den durch Bekanntmachung 
Nr. 54 („ETZ“ 1910, S. 1188) zur Beglaubigung 
zugelassenen und dem System 37] einge- 
reihten L J a-Zählern stellt die Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft noch eine Neben- 
form LJ b her, welche sich von der erst- 
genannten durch folgende Stücke unter- 
scheidet: 


1. Der Bremsmagnet ist etwas anders ge- 
staltet, und seine Feinstellschraube ist 
in Fortfall gekommen. 

2 DasJochstück der Elektromagnete kann 
anstatt aus vernietetem Eisenblech aus 
Gußeisen hergestellt werden. 
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Im übrigen stimmen die Zähler mit denen 
der Form LJa überein. Der Rahmen ist 
wie bei diesen an dem Gehäuse durch 
besondere Befestigungsschrauben gehalten. 


Zusatz zu Es, 5]. T. 77: GB): 
Pal 31. 52] und 69l- 


Ausführungsform T dieser Zähler mit 
Doppelzählwerk, hergestellt von 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, 
Berlin. 

Die Zähler obiger Systeme werden auch 
mit zwei Zählwerken ausgeführt und erhal- 
ten dann vor der Formbezeichnung den 
Kennbuchstaben T, z. B. ist ein Zähler 
Form TEC ein Magnetmotorzähler der 
Form EC mit Doppelzählwerk. 

Die Zähler mit Doppelzählwerken wer- 
den für dieselben Strom- und Spannungs- 
grenzen gebaut, welche in den Systembe- 
schreibungen angegeben sind; nur die TEC- 
Zähler werden für Spannungen bis 750 Volt 
ausgeführt. 


Die Doppeltarifeinrichtung besteht aus | 


einem in den Elektrizitätszähler eingebauten 
Doppelzählwerk und einer elektromagneti- 
schen Umschaltvorrichtung, welche durch 
eine gesonderte Umschaltuhr von außen 
betätigt wird. Die Abb. 37 zeigt das Doppel- 
zählwerk in perspektivischer Ansicht. 

Die beiden Zählwerke 1 und 2 sind 
Rollenzählwerke der gebräuchlichen Aus- 
führung, welche mit gleicher Achse neben- 
einander angeordnet sind. 

Der Antrieb des Doppelzählwerks er- 
folgt von der Zählerachse aus mittels einer 
Schnecke durch das Schneckenrad a. Von 
diesem wird über die Übersetzungsräder b 
und c und eine weitere nicht sichtbare 
Übertragung das kleine. Zahnrad d ange- 
trieben. Dieses kann entweder mit dem 
oberen Zahnrad e gekuppelt werden, wo- 
durch das Zählwerk 1 eingeschaltet wird, 
oder mit dem unteren Zahnrad f, wodurch 
das Zählwerk 2 in Eingriff kommt. 

Zum Zweck der Umschaltung ist das 
bewegliche Wellenende des Zahnrades d 
in dem an seinem äußersten Ende dreh- 
baren Hebel g gelagert. Dieser trägt an 
seinem linken Ende einen Zeiger, welcher 
auf dem Zählwerkschild angibt, welches 
Zählwerk im Eingriff steht. Fest verbunden 
mit Hebel g ist der Arm h; dieser ruht auf 
dem Stift i des Elektromagnetankers X. 
Dieser Anker besteht aus zwei $-förmigen 
Eisenstücken und ist zwischen Spitzen dreh- 
bar gelagert. 

Der Elektromagnet besteht aus einer 
frei gewickelten Spule mit etwa 10000 Win- 
dungen isolierten Kupferdrahts von 2000 Ohm 
Widerstand und aus einem Eisenkern mit 
seitlichen Polschuhen /, !, welche bei Er- 
regung den Anker k agziehen. Entsprechend 
der Gebrauchsspannung wird soviel Wider- 
stand (Konstantan) vorgeschaltet, daß die 
Gleichstromstärke rund 0,02 Amp beträgt. 
Der Anker hat ohne Strom die in der Ab- 
bildung sichtbare Stellung, in der er durch 
die Spiralfeder m gehalten wird; Hebel g 
wird nach oben gedrückt und Zahnrad d 
mit Rad e und dem Zählwerk 1 gekuppelt. 
Ist der Elektromagnet erregt, so wird 
Anker k entgegen der Wirkung der Spiral- 
feder m angezogen, der Stift i und die 
Hebel h und g senken sich, und das Zahn- 
rad d bleibt so lange mit dem Rade f und 
dem Zählwerk 2 in Verbindung, als die 
Spule an Spannung liegt. Gegen die Zahn- 
räder e und f legt sich je ein unter Feder- 
druck stehender Bremshebel n, n, damit 
sie, wenn sie entkuppelt sind, nicht weiter- 
laufen können. 

Die Vorschaltwiderstände für den Um- 
schaltelektromagnet werden für Spannun- 
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gen bis 250 Volt im Zählergehäuse, für 
höhere Spannungen in einer plombierten 
Kapsel auf der Rückseite der Grundplatte 
untergebracht. Am Zähler sind Klemmen 
für die Umschaltleitungen vorgesehen, 
welche entweder durch eine für jeden ein- 
zelnen Zähler besonders anzubringende 
Umschaltuhr oder auch durch Zentralum- 
schaltung so lange geschlossen zu halten 
sind, als der hohe Tarif gelten soll. 


IV. Strom- und Spannungswandler, Form U, 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft 
in Berlin. 


Anwendung, Formen und Meß- 
bereiche. 


Die Wandler der Form U sind bestimmt, 
die in Hochspannungskreisen oder in Strom- 


Abb. 38 u. 9. Stromwandler Form UL. 
kreisen mit hoher Stromstärke verbrauchte 
elektrische Arbeit in Verbindung mit einem 
Zähler des Systems 3]. Form T; des 
Systems 7] Form VD; des Systems en: 


Form KJ; des Systems j8], Form D1; des 


Systems Sn ‚Form LJ, LJa und LJb; 


des Systems 7: Form D3 oder des Sy- 


stems 69], Form Da zu messen. 


Abb. 40 u. 41. Stromwandler Form UF. 


mei 


Abb. 42 u. 43. Stromwandler Form US, 
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Abb. 44 n. 45. Spannungswandler. Form DU. 


Jeder Wandler der Form U kann nur 
in Verbindung mit einem bestimmten Zähler 
der genannten Arten beglaubigt werden, 
mit welchem er zusammen geeicht ist, und 
dessen Nummer auf dem Gehäuse des 
Wandlers angegeben sein muß. 


Nach Stromart, Isolierstoff und Span- 
nungsstufe zerfallen die U-Wandler in ver- 
schiedene Unterformen. In der Formbe- 
zeichnung wird diesem Umstande durch 
Buchstaben oder Ziffern Rechnung ge- 
tragen, welche dem Buchstaben U vorge- 
setzt oder angehängt werden. 


Bei den Spannungswandlern für Wech- 
selstrom wird dem U ein W, bei denen für 
Drehstrom ein D vorgesetzt, während die 
Stromwandler für Wechselstrom und Dreh- 
‚strom die gleichen sind und keinen vorge- 
setzten Buchstaben erhalten. Falls außer 
: der Drahtumwicklung nur Luft als Isolier- 


stoff dient, wird dem Zeichen U. der Buch- 


stabe L angehängt oder, wenn der Um- 
former zum Anbau an eine Stromschiene 
eingerichtet ist, der Buchstabe S angehängt; 
ist das Gehäuse des Umformers mit einer 


festen Isoliermasse ausgegusssen, so wird 


der Buchstabe F oder, wenn er eine Öl- 
füllung besitzt, der Buchstabe O angehängt. 


Die Spannungsstufe, für welche die Iso- 
lation bemessen ist, wird durch eine ange- 
hängte Ziffer : bezeichnet, u. zw. wird 
für Spannungen bis 1100 Volt keine Ziffer 
angehängt, für Spannungen bis 4400 Volt 
die Ziffer 1, bis 8250 Volt die Ziffer 2 und 
bis 13000 Volt die Ziffer 3. 


Der sekundäre Stromkreis der Strom- 
wandler ist immer für Ströme bis 5 Amp, 
derjenige der Spaunungswandler für 110 
Volt bemessen. 


Die Stromwandler Form UL sind durch 
Abb. 38 und 39, Form UF durch Abb. 40 
und 41, Form US durch Abb. 42 und 43, 
die Spannungswandler Form W U durch 
Abb. 44 und 45 und Form DU durch Abb. 46 
und 47 dargestellt. 


Über die Temperaturen der Glühlampen- 
fäden und deren Zusammenhang mit der 
Wirtschaftlichkeit der Lampe. 


Bei der Fortsetzung unserer Arbeiten 
über die Temperaturen von Glühlampenfäden 
(vel „ETZ“ 1912, S. 456) haben wir gefunden, 

aß sich bei der Auswertung unserer Beob- 
achtungen ein Vorzeichenfehler in die Korrek- 
tionsreehnungen eingeschlichen hat, welcher 
bewirkt, daß die in den Tabellen 1 bis 4 (Seite 
457 und 458) angegebenen Temperaturwerte 
zu hoch sind?). 


ı) In der Tabelle 1. 8. 457 sind die in Rubrik 5 und o 
angegebenen Korrektionen in umgekehrtem Sinne in Rech- 
nung zu stellen. 


bellen, u. zw. Tabelle 2 für 


Tabelle 2 Wolframlampen. 


| Schwarze Wahre Temperatur 
Watt/HK Fadentemperatur | des Fadens in °C. 
| in oc, A, E 0,51.) 
12,5 | 1353 | 1439 
12,0 1362 ' 1447 
110 | 1374 | 1463 
10,0 1394 1482 
9,0 1414 1503 
8,0 1435 1528 
7,0 1458 1556 
6,0 1490 1590 
5,0 1528 1631 
4,0 1576 1685 
3,0 1643 1759 
2,0 1746 1876 
1,5 1826 1967 
1,4 1846 1989 
1,3 1867 2013 
1,2 1891 2040 
1,1 1917 2072 
1,0 1947 2105 
0,95 1963 2124 
0,90 1980 2144 
0,85 1999 2165 
0,80 2019 2189 
0,75 2042 2214 
0,70 2067 2242 
0,65 2092 2273 
0,60 2121 2306 
0,55 2152 2342 
0,50 2189 2385 
0,45 2232 2436 
0,40 2282 2493 
0,35 2340 2562 
0,30 2408 2642 
0,25 2500 2750 
Tabelle 3. Tantallampen. 
Schwarze Wahre Temperatur 
Watt/K Fadentemperatur des Fadens in °C. 
in °C. A; = 0,56 ) 
10,0 1396 1472 
9,0 1415 1492 
8,0 1437 1516 
7,0 1463 1545 
6,0 1494 1579 
5,0 1533 1623 
4,0 1581 1675 
3,0 1649 1749 
2,0 1759 1864 
1,5 1834 1954 
1,4 1852 1977 
1,3 1873 2000 
1,2 1897 2027 
1,1 1923 2057 
1,0 1953 2089 
0,95 1968 2107 
0,90 1987 2127 
0,85 2006 2149 
0,80 2026 2172 
0,75 2049 2197 
0,70 2072 2224 
0,65 2099 2254 
0,60 2127 2286 
0,55 2159 2322 
0,50 2196 2364 
0,45 2237 2412 
0,40 2285 2468 


Wir geben hier die en een Ta- 
\ fü olframlampen, 
Tabelle 3 für Tantallampen und Tabelle 4 für 
Kohlefadenlampen. 
Auch die Zahlen der Tabelle 5 sind, so- 
weit sie sich auf die Glühlampenfäden beziehen, 


Abb. 46 u. 47. Spannungswandler. Form WU. 


Tabelle 4. Kohlefadenlampen. 


Schwarze Wahre Temperatur 
Watt/FK Fadentemperatur des Fadens in °C, 
in °C. | = 07) 
10,0 1560 1616 
9,0 1580 | 1637 
8,0 1604 1662 
7,0 1632 1692 
6,0 1666 1728 
5,0 1707 1772 
4,0 1761 1829 
3,0 1838 1912 
2,0 1947 2028 
1,5 2034 2122 
1,4 2054 2144 
1,3 2077 2170 
1,2 2105 2199 
1,1 2133 2230 
1,0 2166 2265 
0,95 2182 2283 
0,90 2202 2304 
0,85 2222 2326 
0,80 2244 2350 
0,75 2268 2377 
0,70 2295 2404 
0,65 2323 2435 
0,60 | 2357 2472 


infolge des erwähnten Fehlers unrichtig; doch 
lassen sich hier die Korrektionen nicht ohne 
weiteres anbringen. 
Wir werden auf diesen Punkt späterhin 
zurückkommen. 
Charlottenburg, 20. VI. 1912. 


Dr. M. v. Pirani und Dr. A. R. Meyer. 


KLEINERE MITTEILUNGEN, 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Telegraphie in Großbritannien. 
[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 289.) 


‚ Nach einer Erklärung des ‚Generalpost- 
meisters in der Budgetkommission hat die 
Frage, ob Schiffe zur Anwendung der draht- 
losen Telegraphie gezwungen werden sollen un 
inwieweit eine ständige Empfangsbereitse 
der Bordstationen sicherzustellen ist, die leb. 
hafte Aufmerksamkeit des Handelsamis Th 
der Postverwaltung erregt. Wahrsoheinlio 
würden diese und andere Angelegenheiten 
von der in London zusammengetretenen Inter- 
nationalen Konferenz erwogen werden. — Đe- 
züglich der Sohaffung eines  allbritisohen 
Funkentelegraphennetzes sei ein wichtiger 
Schritt getan mit der Abschließung eines oi 
trages, wonach die Marconi-Gesellschaft s6038 
Stationen zu einem Preise von je rund 1,2 

zu errichten habe, die in das Eigen- 
tum und den Betrieb des Staates übergeht! 
sollten. Man halte es für ratsam, vorsichtig 
vorzugehen und zunächst abzuwarten, Inwile- 
weit diese ersten Stationen den Erwartungel 
entsprächen.. Von der Marconi-Gesellsoh3 
werde für jede Station eine Reiohweite vor 
3200 km und eine Telegra hiergesohwindigkeit 
von 20 Worten in der Minute bel Duplex 
betrieb und von 50 Worten bei Einfaohbetrie 
mit automatischen Apparaten gewährleistet. 
Die Stationen sollen mit je einem doppelten 
Satz Apparate ausgestattet werden und Tag 
und Nacht geöffnet sein, 


m p 


en a te 
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Marconi-Haus in London. 
[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 259.] 


Die Marconi-Gesellschaft hat ihre Londoner 
Geschäftsräume von Watergate House, Adelphi 
nach einem (bisher von dom Gaiety Restaurant 
eingenommenen) Gebäude an dem ‚Strand‘ 
verlegt. In dem neuen Hause ist unter anderem 
ein DIOBTAD De LANE untergebracht, das durch 
eine Privatleitung mit der Station Clifden in 
A steht; das ist eine Neuerung, 
durch welche die Gesellschaft die Verzögerungen 
zu vermeiden hofft, die bisher dadurch ent- 
standen, daß die Telegramme zwischen Clifden 
und London den öffentlichen Telegraphen- 
linien übergeben werden mußten. Auch 
Lehreinrichtungen befinden sich dort. Sie 
werden voraussichtlich stark in Anspruch 
genommen werden, da seit dem Untergange der 
„Titanic“ die großen Dampfergesellschaften 
beschlossen haben, ihr Personal an Funken- 
telegraphisten zu verdoppeln. 


Drahtloses Fernsprechen. 
LEI. World, Bd. 59, 1912, S. 1088.] 


Die von italienischen Militär- und Marine- 
behörden seit einem Jahre angestellten Ver- 
suche mit drahtlosem Fernsprechen haben dazu 
geführt, daß zwischen einer Station auf dem 
Monte Mario und einer anderen in Becco di 
Vela auf der Magdaleneninsel — Entfernung 
260 km — Verständigung erzielt wurde. Die 
Übermittlung war so klar und die Klangfarbe 
so getreu, daß ein Wechsel in der Person des 
Sprechenden bei der Gegenstation sofort wahr- 
genommen wurde. 


Funkentelegraphischer Warnungsdienst 
gegen die Eisberggelahr. 


Der amerikanische Aufklärungskreuzer 
„Chester“ hat Auftrag erhalten, bei Neufund- 
land zu kreuzen und den transatlantischen 
Dampfern drahtlos das Vorhandensein von 
Einbergen mitzuteilen. (,„Hamb. Nachr.‘“) 


Luftschiffahrt und drahtlose Telegraphie. 
[Bl.£. P. u. Tel., Bd. 8, 1912, S. 52.] 


Seit emper Zeit werden von den Zeppelin- 
Luftschiffen funkentelegraphische Versnche e- 
macht. Diese haben nicht nur bezüglich der 
Verständigung mit den Landstationen in 
Metz, Straßburg und Frankfurt a. M. sehr be- 
friedigende Ergebnisse gehabt, es ist vielmehr 
auch gelungen, zwischen den beiden Luft- 
schiffen „Viktoria Luise‘ und ‚Schwaben‘ 
eine drahtlose Verbindung herzustellen. Es 
dürfte dies der erste Fall eines derartigen 
funkentelegraphischen Verkehrs sein. 


Zuwiderhandlung gegen das amerikanische 
Gesetz über drahtlose Telegraphie auf Schiffen.) 


[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 377.] 


Kapitän Johnstone vom Dampfschiff ,Sa- 
bine‘‘ der amerikanischen ‚‚Mallory-Linie‘ hat 
die zweifelhafte Ehre, der erste Schiffsführer 
zu sein, der wegen Übertretung des Gesetzes 
über drahtlose Telegraphie auf Schiffen be- 
straft wurde. Das Gericht verurteilte ihn zu 
einer Geldbuße von 400 M, weil er auf seinem 
Schiffe keinen Funkentelegraphisten mitge- 
führt hatte. 


Anlagen und Projekte. 


Deutsche Schutzgebiete. In Lüde- 
ritzbucht (Deutsch-Südwestafrika) ist eine 
Funkentelegraphenstation für den allgemeinen 
Verkehr mit Schiffen in See eröffnet worden. 
Tagesreichweite 800 km. Normalwelle 600 m. 
Die Küstengebühr beträgt 30 Pf für das Wort, 
mindestens 3 M für das Telegramm. 

Österreich. Für die staatlichen Bord- 
telegraphenstationen ist das deutsche Tele- 
funkensystem gewählt worden. Die, bereits 
von der Telefunkengesellschaft eingerichteten 
sechs Bordstationen werden von der Regierung 
käuflich übernommen, außerdem sind Sta- 
tionen für 26 weitere Schiffenach dem deutschen 
System bestellt worden. Die Fabrikation der 
Apparate erfolgt bei der österreichischen 
Filiale der Telefunkengesellschaft in Wien. 
(„„Berl. Börs.-Cour.‘‘) 

Dänemark. Die Verwaltung der däni- 
schen Staatsbahnen beabsichtigt, im Laufe 
einiger Monate sämtliche ihr gehörigen Dampfer 
und Fähren mit Stationen zum drahtlosen 
Fernsprechen nach Poulsen zu versehen, weil 
die edienung des drahtlosen Telephons 
kein besonders ausgebildetes Bedienungs- 
‚ersonal erfordert, und das System sich bereits 
ewährt hat. (‚,‚Morgenpost‘‘, Berlin ) 

Vereinigte Staaten und Kolonien. 
In der Panamakanalzone wird für die Marine- 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 69. 


verwaltung der Vereinigten Staaten eine Groß- 
station von 5000 km Reichweite und in Balboa, 
nahe dem Eingang des Kanals, eine kleinere 
Station errichtet werden. Erstere wird mit den 
anderen Stationen der Marine im Atlantischen 
und Stillen Ozean verkehren und soll außerdem 
dazu dienen,dieBewegungen deramerikanischen 
Kriegsflotte in den dem Kanal benachbarten 
Gewässern zu kontrollieren. Ferner ist der 
Bau von Stationen in Porto Bello und Colon 
beabsichtigt. Private Stationen sind in der 
Kanalzone nicht zugelassen. Für die Er- 
richtung von Funkentelegraphenstationen in 
der Panamakanalzone, an der Kalifornischen 
Küste, auf den Hawaiischen Inseln, auf 


"Amerikanisch-Samoa, auf der Insel Guam und 


auf den Philippinen sollen im ganzen 4,2 Mill. M 
aufgewendet werden. (,The Electrician‘‘.) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Gleichstrommotor mit gußeisernem Gehäuse. 


Die Verwendung von Gußeisen für die 
Joche von Gleichstrommaschinen bietet man- 
cherlei Vorteile. Der Liefertermin der Guß- 
eisenjoche ist bedeutend kürzer, außerdem ist 
der Guß genauer, so daß hierbei keine so großen 
Zugaben in den Maßen erforderlich sind, wie 
bei Stahlguß. Die Bearbeitung von Gußeisen 
ist leichter und daher billiger als beim harten 
Stahlguß. Aus diesen Gründen werden bei 
fast allen Firmen kleinere Maschinen mit 
Gußeisenjoch ausgeführt. Abb. 48 stellt 


Yleichstrommotor mit Joch und Polen 
aus (Außeisen. 


Abb. 48. 


ein gußeisernes Gehäuse der „Elektrotechni- 
schen Industrie“ voorheen Willem Smit & Co. 
in Slikkerveer (lolland) dar. - Es hat zwei 
Hilfspole von gewalztem vierkantigen Flach- 
stahl ; Hauptfeld und Joch bestehen aus ge- 
wöhnlichem Gußeisen. Bei großen Maschinen 
würde das Gewicht zu groß werden. 

Werden auch die Magnetpole aus GuBßeisen 
ausgeführt, also gleich mit dem Joch gegossen, 
so stellt dieses eine einfache und billige 
Konstruktion dar. Bei modernen gut aus- 
genützten Maschinen kann sie jedoch nicht 
ausgeführt werden, da in ınassiven Polen durch 
die von den Ankernuten ausgehenden Feld- 
fluktuationen starke Wirbelströme induziert 
werden. Es müßten besondere lamellierte Pol- 
schuhe angebracht werden, wodurch die Vor- 
teile der Konstruktion, Einfachheit und Billig- 
keit wieder verloren gehen. 

Man hat daher diese früher übliche Kon- 
struktion wieder verlassen. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 

Induktions- und kapazitätsfreier Widerstand 
mit Kreuzwicklung. 


Die Firma Gebr. Ruhstrat iin Göttingen, 
bringt einen völlig induktions- und kapazitäts- 


Abb. 49. Widerstand mit Kreuzwicklung. 


freien Widerstand auf den Markt, welcher mit 
einer neuen Art von Wicklung, der sogenann- 
ten Kreuzwicklung, versehen ist (Abb. 49). 


Diese Wicklung besteht, wie ersichtlich, aus 
parallel geschalteten und im entgegenge- 
setzten Sinne um den Widerstandsträger ge- 
legten Windungen. Die beiden Wicklungen 
sind gleichlang, vollkommen symmetrisch zu- 
einander angeordnet und kreuzen sich, so daß 


der in einer Drahtwindung erregte Induk- 


tionsstrom durch den in der benachbarten 
OE hervorgerufenen völlig kompensiert 
wird. | 
Um den Widerstand wirklich induktions- 
frei zu machen, müssen die beiden Wicklungen 
genau gleich lang sein. Dies wird dadurch er- 
reicht, daß in den Widerstandsträgern beide 
genaberiıgents Breitflächen in der Längs- 
richtung mit je einer Nute versehen sind. 
Die Drähte drücken sich also an den Kreu- 
zungsstellen nach beiden Seiten hin gleich 


stark durch; an den gegenüberliegenden Quer- 
seiten liegen die Drahtwindungen parallel 
zueinander und in aß bei 


leicher Höhe, so 
Verwendung dieses Widerstandes. als regulier- 
barer Schieberwiderstand diese Flächen als 
Gleitflächen für den Sohieber dienen können. 
Die neue Kreuzwicklung vereinigt die 
Vorteile der Bifilarwicklung und der Wicklung 
von Chaperon, da ein mit dieser Wicklung 
versehener Widerstand sowohl induktions- 
als auch kapazitätsfrei ist. Der Widerstand 
findet Verwendung als regulierbarer Schieber- 
widerstand und als Meßwiderstand. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Über die Verwendung des Vibrationselektro- 
meters in der Wheatstoneschen Brücke. 


[H. Greinacher. Physikal. Zeitschr., Bd. 13, 
1912, S. 388.] 


Das Wulfsche Elektrometer, dessen wesent- 
licher Teil aus zwei beim Anlegen einer 
Spannung sich spreizenden Fäden besteht, ist, 
wıe der Verfasser zeigt, auch sehr wohl als 
Nullinstument in einer Wechselstrombrücke 
brauchbar, wenn man die Brücke mit 50-perio- 
digem Wechselstrom beschickt. Als günstigste 
Schaltung erwies sich die der Abb. 50. 


In den Nullkreis der Brücke ist als Trans- 
formator ein kleines Induktorium eingeschaltet. 
Die Fäden seiner Sekundärspule führen zum 
Elektrometer. Zweckmäßig legt man, wie die 
Schaltung angibt, an den am Instrument 
vorhandenen Hilfskonduktor eine passende 
(ca 40 V) Gleichstromspannung. Man gleicht 
die Brücken dadurch ab, daß man die Vibra- 
tion der Fäden zum Verschwinden Drag 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Elektrizitätsverwertung in Kobe und Osaka. 
[Deutsches Handels-Archiv, April 1912, S. 243.] 


In dem im April 1912 veröffentlichten Be- 
richt des deutschen Konsulates in Kobe für 
1910 beziehen sich folgende Angaben auf die 
Elektrizitätsverwertung in Kobe und 
Osaka. Im Sommer 1910 Berichte ein zwar 
kurzes aber heftiger Gründungsfieber, indem 
sich 30 Gesellschaften mit 80 Mill. Yen Nomi- 
nale zum Bahnbau in der Gegend von Osaka, 
Kobe und Kioto konstituierten. Hierbei 
zutagetretende Auswüchse zwangen die Re- 
gierung zu seiner Eindämmung (vgl.*, „ETZ“ 
1911, S. 1141). Als Neugründungon sind zu 
erwähnen: Kioto-Babaer elektrische Bahn- 
A.-G. (Keishin-Gesellschaft), 16 km Länge; 
Städtische elektrische Straßenbahn, Kioto, 
27 km Länge; beide sind im Bau. Die Kioto- 
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Osakaor elektrische Bahn hat ihr Kapital 
um 3,5 Mill. Yen!) u. a. zur Vorstärkung 
ihrer Linie, Anlage einerLicht- und Kraftstation 
und Vergrößerung des Wagenparks erhöht. 
Dio Nankai-Balın elektrifizierte vorerst die 
31 km lango Strecke Osaka-Kaidzuka, um 
später die ganzen 84 km ihres Betriebes 
elektrisch zu gestalten. Hierzu wurden 2 Mill. 
Yen aufgenommen. Parallel dieser Bahn will 


die neuerrichtote Hankat elektrische Bahn- 
A.-G. eino von Osaka nach Sakai bauen. 


Mit 34 Mill. Yen Gesamtkosten hat die Städti- 
sche Straßenbahn, Osaka, ihr Netz auf 27 kın 
gebracht und will es bis 1914 noch verdoppeln. 
Die Gründung der Okayamaer elektrischen 
Straßenbahn, der Osaka-Naraer und der Kobe- 
Takaradsukaor olektrischen Bahn stand 2. Zt. 
des Berichtes bevor. Auch von einer Linien- 
verlängerung in Kobe um 6,4 km und der ler- 
stellung eines gegenseitigen Anschlusses der 
vier Linien zwischen Baba und Akashi der 
Keishin-, Keihan-, Haushin- und Iliogo-Ge- 
sellschaften wurde gesprochen. Neben dem 
Betrieb ihrer Bahnen pflegen die Bahngesell- 
schaften in der Regel auch die Elektrizitäts- 
lieferung für Licht und Kraft. Hierbei beo- 
rechnen sie monatlich für cino während der 
ganzen Dunkelheit brennende Lampe bei 
10 NK 0,90 bis 1,20 Yen, bei 16 NK 1,20 bis 
1,50 Yen. Es besteht das Bestreben, vom all- 
remein üblichen Pauschalsystem auf die Ver- 
wendung von Elektrizitätszählern überzugehen. 
Der Lichtstrombedarf übersteigt mit 59,551 
Mill. KW Std/Jahr (Erlös: 12,769 Mill. Yen) 
don von Kraftstrom mit 17,241 Mill. KW Std 
(Erlös: 1,940 Mill. Yen) beträchtlich. Dabei 
kostet letzterer bei 8- bis 12-stündiger Tages- 
benutzung durchschnittlich nur 66 Yon pro 
PS Std und Monat. Die Unternehmungslust 
in der elektrischen Branche war sehr be- 
merkenswert. Die Ujikawa-Gesellschaft hatte 
für Wasserkruftzwecke einen 11 km langen 


Kanal in Bau; der Osakaer elektrischen 
Lichtgesellschaft, die auch eine 5000 KW- 
Zentrale erbaut hat, liefert sie bei täglich 


60000 KW Std Strombezug solchen für 1,2 
Sen?)/KW Std. Dio Stadt Kioto wird die von 
ihr in 1909 in Paris aufgenommene Anleihe 
von 17,5 Mill. Yen u. a. zur Errichtung oines 
zweiten, 17 km langen Kanals zwischen dem 


Biwa-See und Kioto benutzen, der neben 
Wasserlieferung für die Stadt aueh eine 
6400 PS -Kraftstation betreiben soll. Fine 


zweite für 2000 PS ist auch geplant, die erste 
soll 1912 in Betrieb kommen und einschließ- 
lich des Kanals 4,5 Mill. Yen kosten. In Kioto 
hat sich eine private Liehtgesellsehaft, die 
Kioto Denki Kabushiki Kaisha mit 1 Mill. 
Yen gebildet. Auch an kleineren Bestellungen 
für die Elektroindustrie fehlte os nieht, und 
die elektrische Industrie kann, wie der Be- 
richt hervorhebt, mit ihren Fortsehritten zu- 
frieden sein. 


Verschiedenes. 


Hochschulvorträge und Übungskurse 
für Ingenieure. 


Auf Veranlassung des Vereines Deutscher 
Ingenieure sollen an der Technischen Hoch- 
schule zu Berlin in der Zeit vom 14. bis 
26. Oktober 1912 eine Reihe Vorträge, ver- 
bunden mit experimentellen Vorführungen 
abgehalten werden, die in erster Linie Mit- 
gliedern des Vereines zugänglich sind, an 
denen aber auch, soweit Platz vorhanden ist 
Nichtmitglieder teilnehmen können. i 

Die Teilnahme ist vor dem 1. X. 1912 bei 
dem Sekretariat der Technischen Hoch- 
schule zu Berlin anzumelden. Neben einer Ein- 
schreibegebülhr von 1.50 Mist für jede Vortras- 
oder Ubungsstunde 1 M zu entrichten, jedoch 
bei mehr als 40 Stunden nur der Betrag von 
40 M. Die Zahlung ist am zweiten Tage vor 
Beginn der Vorträge an das Sekretariat zu 
leisten. Die Meldungen werden, soweit es der 
Platz erlaubt, in der Reihenfolge berücksichtürt 
wiesie eingehen. Herren welehe nicht Verbands. 
mitelieder sind, wollen unter Angabe ihrer 
Vorbildung anfragen, ob sie zugelassen werden 
können: bis zum 15. September haben Vereins- 
mitglieder den Vorzug. 

Es handelt sich um folgende Vorträge: 


>) r H us a ba 

Prof. Dr. Brabbéc: Heizungs- und Lüftungs- 
technik. 6 Std Vortrag, 4 Std Übungen. 

Prof. Franz: Die Fabrik als Bauwerk. 4 Std 

Prof. Josse: 1. Untersuchungen über Ver- 
brennungskraftmasehinen; 2. Untersuchun- 
gen an Damptturbinen emschlie Blich Dampf- 
strömung. 6 Std Vortrag, 9 Std Übungen 

> ` Pr Y ; . . " 

Prof. Kammerer: Versuche mit Riemen- und 
Seiltrieben. 4 Std Vortrag, 2 Std. Ubungen 


n- DOM. 
n = 29 i'f. 


Kloß: Grundzüge der dielek- 


Prof. Dr.-Ing. ; Anwen- 


irischen Festigkeitslehre und ihre 


| i axi Y -hspannungs- 

dung. auf die Praxis de Hochspannu 

technik. 6 Std Vortrag, 2 std Übungen. 
Prof. Dr. Eug. Meyer: Anwendungen der 


technischen Dynamik., im Maschinenbau. 
8 Std Vortrag, 2 Std Ibungen. 
Prof. Dr. von Parseval: ]. Über Luftschrau- 


ben; 2. Uber Motorluitschiffe; 3- Über 
Xroplane. 5 Std. 
Prof. Dr.-Ing. H. Reichel: 1. Elektrische 
Kraftanlagen: 2. Elektrifizierung Von Voll- 
bahnen. 4 Std. l 
Prof. Dr.-Ing. Schlesinger: Konstruktion 
und Berechnung neuzeitlicher Werkzeug- 
maschinen unter Berüeksichtigung des 


Sehnellstahles. 8 Std Vortrag, 2 Std 
Ubungen. i 
Prof. Stumpf: Über Dane und über 
Gleichstrom-Dampfinasehmen. 10 Std. 
Prof. Dr. W. Wedding: Die Grundlagen der 

modernen Elektrotechnik. 8 Std Vortrag, 


6 Std Übungen. 


Handwerkerschnellkurse in der Elektro- 
technik. 


Der preußische Handelsminister macht 
in einem Erlaß vom 23. V. 1912!) darauf auf- 
merksam, daß eine Schnellvorbereitung von 
Handwerkern, die Niehtfachleute sind, in der 
Elektrotechnik nicht mehr stattfinden soll. 
Fs hat sich herausgestellt, daß in der Zeit von 
drei Wochen ein genügendes praktisches Re- 
sultat nicht erzielt werden konnte , da die Teil- 
nehmer als Nichtfachleute nicht über das not- 
wendige Maß theoretischer Kenntnisse und 
wraktischer Geschicklichkeit verfügten. Auch 
bai Abhaltung von Kursen längerer Dauer 
würden diese Ubelstände hervortreten. Ab- 
geschen hiervon erfordert auch die Elektro- 
technik eine besondere Sorgfalt und Zuver- 
lässigkeit, die im Interesse der öffentlichen 
Wohlfahrt besonders streng genommen werden 
muß. Es sollen daher derartige Kurse unter- 
bleiben und nur in Ausnahmefällen zugelassen 
werden, wofür die behördliche Genehmigung 
einzuholen ist. Grundsätzlich sind dann nur 
selbständige Meister oder Handwerker (Schlos- 
ser und Klempner), die die Gesellenprüfung 
abgelegt und das 24. Lebensjahr vollendet 
haben, zuzulassen. Gelernte Schmiede sollen 
nur ausnahmsweise zugelassen werden. 


Die Errichtung von Ingenieurkammern in 
Österreich 2). 


[Magazin f. Teehnik und Industriepolitik, 


Heft 12, 1912.] 
Die Errichtung von Ingenieurkammern 


ist in Österreich in Fluß gekommen. und es ist 
vom Arbeitsminister Truka, der selbst Tech- 
niker ist, ein Gesetzentwurf ausgearbeitet 
worden, der als Zweck dieser Kammern die 
Vertretung des Standes der „behördlich autori- 
sierten Privatteehniker‘“ und der Bauingenieure 
die Förderung der Interessen und die Wahrung 
der Standesehre dieser Berufskreise anführt. 
Der Beitritt zu diesen Kammern würde für 
alle in Frage kommenden Techniker, zu 
welchen auch die Bergbauingenieure gehören, 
obligatorisch sein. | | Plz. 


Organisationsbestrebungen der deutschen 
Privatarchitekten. 


In der letzten Sitzung des Berliner Archi- 
tekten-Vereins wurde die Notwendigkeit der 
Organisation der Privatarchitekten von Drang. 
Siedler in einem Vortrage eingehend be- 
sprochen. Nachdem der Gedanke der Er- 
riehtung von „Architektenkammern“ in den 
beteiligten Kreisen aufgegeben worden ist 
glaubt man durch die Schaffung einer Orga- 
nisation der Privatarehitekten in gleicher Weise 
den Interessen der Allgemeinheit wie denen 
der Künstlerschaft dienen zu können. Man 
will mit Hilfe der Organisation gegen die 
Kreise angehen, die sich unberechtigt als Ar- 
ehitekten bezeichnen und deren Bautätigkeit 
nicht im Sinne einer technisch und künstlerisch 
einwandfreien Banentwieklung in Stadt und 
Land liegt. Der Architekten-Verein zu Berlin 
hat Leitsätze) für eine derartige Organisation 
aufgestellt und versteht unter Architekt den 
Bankim tler, der entweder eine abgeschlossene 
akademische Bildung im Hochbau besitzt 
oder den Nachweis einer über das handwerks- 
mäßige Können hinausragenden künstlerisehen 
Befähigung in der Baukunst erbracht hat 
Ob dieser Baukünstler die Tätigkeit des Archi- 
tekten in beamteter oder freier Stellung aus- 
übt, ist gleichgiltig. | Di 
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VEREINSNACHRICHTEN, 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker, 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Bericht 
über die 
XX. Jahresvesammlung 
des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


in Leipzig 
am 4. bis 8. Juni 1912. 


Erste Verbandsversammlung 
am Donnerstag, den 5. Juni 1912 
im Städtischen Kaufhaus zu Leipzig, 
vormittags 91, Uhr. 


Den Vorsitz führt Herr Prof. Dr. Budde. 


Vorsitzender: M. II.! Ich eröffne hiermit 
die 20. Jahresversammlung des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker. Wir tagen heute 
zum zweiten Mal in dieser schönen und be- 
rühmten Stadt, und ein Teil von Ihnen wird 
sich noch der ersten Tagung, die hier im Jahre 
1894 stattfand, erinnern, und erinnern mit 
Dank an die freundliche Aufnahme, die wir 
damals hier gefunden haben. 

Dieser historischen Tradition entspricht 
es, daß auch jetzt die höchsten Behörden des 
Ortes, befreundete Vereine und andere sich be- 
wogen gefühlt haben, -uns die Ehre ihrer An- 
wesenheit zu schenken. Die Königliche Kreis- 
hauptmannschaft und die Generaldirektion 
der Königl. sächsischen Eisenbahnen hat 
sich vertreten lassen, das Oberbürgermeister- 
amt der Stadt Leipzig, die Handelskammer, 
die Gewerbekammer, weiter sind vertreten 
das Königl. preußische Ministerium für 
Handel und Gewerbe, das Könjgl. sächsische 
nn zu Freiberg, die Physikalisch-Tech- 
nische Reichsanstalt, die internationale elek- 
trotechnische Kommission, der Elektrotech- 
nische Verein in Wien, die Vereinigung der 
Elektrizitätswerke, der Verein Deutscher In- 
genieure. Die Deutsche Bunsengesellschaft 
wollte sich auch vertreten lassen, ihr Vertreter 
hat mir aber im letzten Augenblick angezeigt, 
daß er durch Amtsgeschäfte plötzlich ver- 
hindert wurde, persönlich hier zu erscheinen. 
Er hat mich gebeten, in seinem Namen die 
Willkommengrüße der Bunsengesellschaft zu 
übermitteln. Vertreten ist ferner der Verein 
der Gas- und Wasserfachmänner, der Verem 
zur Wahrung gemeinsamer wirtschaftlicher 
Interessen der deutschen Elektrotechnik, 
dann der Verband der elektrotechnischen - 
Installationsfirmen. DE: 

Ich danke allen diesen Herren, für die 
Freundlichkeit, die sie uns durch ihre An- 
wesenheit erweisen, und erteile zunächst das 
Wort zur Ansprache dem Vertreter der Königl. 
Kreishauptmannschaft, Herrn Geheimen Re- 
gierungsrat Ayrer. 


Geheimer Regierungsrat Ayrer: Meine 
hochverehrten Herren! Namens der König! 
Kreishauptmannschaft habe ich die Ehre, 
Sie, hochverelirte Herren, zu Ihrer 20. J ahres- 
versammlung in Leipzig herzlich willkommen 
zu heißen. 

Wir empfinden es mit besonderer Freude 
und Genugtuung, daß der Verband sich zum 
zweiten Male die Stadt Leipzig zum Or 
seiner Versammlung auserkoren hat, der Ver- 
band, dem die Vertreter fast aller Unter- 
nehimungen und Firmen und fast aller wissen- 
schaftlichen Institute angehören, die auf dem 
Gebiet der Elektrotechnik Klang und Namen 
haben weit über Deutschlands Grenzen hinaus. 
Möge die diesjährige Tagung dazu beitragen, 
die Interessen des Verbandes weiter zu fördern 
und den Verband nach wie vor befähigen. 
einheitliche Normen für die Anwendung de’ 
Elektrotechnik zu schaffen und zu erhalten, 
den Regierungen, wenn e8 erwünscht ist, 
beratend zur Seite zu stehen und der Elektro: 
technik den Weg zu ebnen, nntzbringen‘ 
und! segenspendend zu wirken im öffentlichen 
r Leben. (Lebhafter Ber 
all. 


11. Juli 1912. 


Vorsitzender : Ich erteile das Wort dem 
Herrn Präsidenten der Sächsischen Staatsbahn- 
verwaltung, Herrn Präsident Prof. Dr. Ul- 
bricht, Dresden. l 

Präsident der Staatsbahnen Prof. Dr. Ul- 
bricht, Dresden: Meine hochgeehrten Herren! 
Im Anschluß an die Begrüßungsworte des 
Herrn Regierungsvertreters habe ich die Ehre, 
Sieim Namen der Sächsischen Staatsbahnver- 
waltung, der ich vorstehe, zu begrüßen und 
herzlich willkommen zu heißen. 

Es sind nun 11 Jahre vergangen, seit Sie 
zum letzten Male im Bereich des Netzes der 
Sächsischen Staatsbahnverwaltung Ihre Taguug 
abgehalten haben, 11 Jahre, in denen cin 
reicher Fortschritt, große Arbeiten, bedeutende 
Errungenschaften zu verzeiehnen sind, ins- 
besondere auch auf Gebieten, die den Eisen- 
bahnen naheliegen. Ich denke da nicht 
allen an diejenigen Einrichtungen, die schon 
lange in die Eisenbahn eingedrungen sind, 
an diejenigen des elektrischen Nachrichten- 
wesens, der Sicherungstechunik, der Beleuch- 
tung. Ich denke ganz besonders an das 
Gebiet, das eigentlich den Kern des Eisen- 
baınwesens trifft: die Zugförderung. Ich darf 
Sie daran erinnern, daß in den 11 Jahren, 
in dnen Sie nicht in Sachsen waren, sich 
die weltbekannten Schnellbahnversuche abge- 
spielt haben, die s. Zt. im Jahre 1901/03 
zwischen Berlin und Zossen stattfanden, ich 
erinnere Sie daran, daß die bahnbrechende 
Entwicklung des Einphasenmotors in diese 
Zeit fällt, daß die großartige Entfaltung der 
Überlandzentralen hineinfällt, mit der Ent- 
wicklung der Hochspannungsf:rnleitungen, 
derart, daß wir nun in der Lage sind, aus 
entfernten Kohlenfeldern beliebige Energie- 
mengen für die Bahnzwecke heranzuziehen. 

ch erinnere Sie an die großen Betriebs- 
einrichtungen für den elektrischen Betrieb 
Hamburg— Blankenese, Bitterfeld u. a. m. 
Wir können unbedingt daran sehen, daß die 
technischen Grundlagen gegeben sind, um in 
den Fällen, in denen im übrigen ein elektrischer 
Bahnbetrieb angezeigt erscheint, nun mit 
vollem Vertrauen auf einen guten Erfolg 
dieser Betriebsweise näher zu treten. Man 
braucht kein Prophet zu 'sein, um sagen 
zu können, daß eine derartige Entwicklung 

nicht bei dem stehen bleiben kann, was sie 
heute erreicht hat, und so geht im Namen der 
Staatsbahnverwaltung mein Wunsch dahin, 
daß, wenn Sie abermals desselbigen Weges 
fahren, um in Sachsen zu tagen — aber nicht, 
wie es im Liede heißt, erst nach 500 Jahren — 
daß Sie dann wiederum auf eine Periode 
reicher Tätigkeit, großer schöner Erfolge 
mögen zurückblicken können. Ich verbinde 
mit diesem Wunsch nochmals mein herzliches 
Willkommen. (Bravo!) 


‚ Vorsitzender: Ich erteile das Wort dem 
Vertreter ‚des Oberbürgermeisteramts, Herrn 
Bürgermeister Roth. 


Bürgermeister Roth: Schr geehrte 
Herren! Namens der Stadt Leipzig heiße ich 
den Verband Deutscher Elektrotechniker 


herzlich willkommen. 
Š Sie können überzeugt sein, daß in unserer 
nt welche Industrie und Handel mit 
Vissenschaft und Kunst auf das Glücklichste 
‚reint, Ihren Bestrebungen und Erfolgen 
P größte Interesse entgegengebracht wird. 
(W8 geschieht nicht nur von den unmittel- 
teil; gewerblich oder wissenschaftlich be- 
i en Kreisen, sondern von unserer Bürger- 

chaft in weitestem Umfange. 

m Die Elektrotechnik hat in wenigen Jahr- 
a pa beispiellose Erfolge errungen. Sie 
ud Ee Licht- und Kraftquellen geschaffen 
Weise at uralte Naturkräfte in ungeahnter 
kewuß = den Dienst der Menschheit zu stellen 
"reich Selbst der krasseste Laie muß das 
Geo, te bewundern und muß für die Zukunft 
berrüße a Ihrer Wissenschaft erhoffen. Ich 
reter : daher in Ihnen die erfolgreichen Ver- 
Nische es Förderer der zukunftreichsten tech- 
n Vissen schaft. Ich begrüße in Ihnen 
auch die Mitglieder eines großen Ver- 
hern die Stadtgemeinde selbst nebst 
Säachdem n Vertreter und Beamten angehört. 
lieferante 0 _Dtädte Stromproduzenten und 
Verband. > ar Orden sind, ist zwischen Ihrem 
'ssengemein as ein festes Band der Inter- 
uns Ihren at geknüpft. Sie gewähren 
ud wir gepa Orständigen Rat und Beistand, 
um I ee Er —A bsatzgebiete und Kapitalien, 
Praktisch z rfin dungen im großen Maßstab 
Waltungszwa; cœ werten. Von den vielen Ver- 


sche Elekt “gen unserer Stadt ist das Städti- 
aber auch naties werk einer der jüngsten, 
Morgen le der kräftiesten. Wenn Sie 
EN werden „ewıes großes Werk Süd besichti- 
gewinne >» daram werden Sie den Eindruck 
Mt der Ale hese:i dem Bau die Stadt stark 
vollen Uunft- u. zw. mit einer hoffnungs- 
rechnet hat. 
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Möge die von der elektrotechnischen Ver- 
einigung in Leipzig in dankenswerter Weise 
geschaffene Ausstellung dazu beitragen, daß 
die Anwendung des elektrischen Stromes 
immer weitere Ausdehnung gewinne, und daß 
dadurch unser neues großes Werk immer besser 
ausgenutzt werden kann. 

Ihnen aber, meine hochgeehrten IJlerren, 
darf ich wohl zu der heutigen Tagung den 
Wunsch aussprechen, daß diese, wie die 
früheren, der el>ktroteehnischen Wissenschaft 
förderlich sein, und daß sie dazu beitragen 
möge, freundliche Beziehungen zwischen Ihrem 
Verband und den Städten, insbesondere unserer 
Stadt Leipzig, immer fester zu knüpfen. 

In diesem Sinne heiße ich Sie nochmals 
herzlich in Leipzig willkommen. (Bravo!) 

Vorsitzender: Ich erteile das Wort dein 
Herrn Vertreter der Handelskammer der Stadt 
Leipzig, Herrn Bankier Schmidt. 

Bankier Schmidt ; Unter den Abgesandten, 
die den Verband Deutscher Elektrotechniker 
anläßlich seiner diesjährigen Jahresversamm- 
lung in den Mauern der Stadt Leipzig be- 
grüßen, möchte auch der Leipziger Kaufmann 
nicht fehlen, haben doch Handel und Industrie 
an den Bestrebungen, die Sie meine geehrten 
Herren Elektrotechniker verfolgen, das leb- 
hafteste Interesse. Es sind sich die Angehörigen 
des Kaufmannsstandes wohl bewußt, einen 
wie großen Teil des Dankes für den gewaltigen 
Aufschwung von Handel und Industrie sie 
der Elektrizität in ihren mannigfachen An- 
wendungsformen schuldig sind. Wie hat das 
elektrische Prinzip große Umwälzungen auf 
allen Verkehrs-, Handel- und Industriegebieten 
hervorgerufen. Es ist eine Freude, sieh zu ver- 

egenwärtigen, wie Telegraph und Telephon, 
ie drahtlose Telegraphie Entfernungen ver- 
ringern, Verbindungen beschleunigen, Gefahren 
beseitigt haben. Es ist eine Lust, in Ihren 
Arbeitsleistungen die strotzende Kraft der 
Dynamomaschine zu fühlen und mit Wonne 
in dem Meer des elektrischen Lichtes zu baden, 
das die elektrische Lampe ausstrahlt. Handel 
und Industrie besitzen in der Elektrotechnik 
einen treuen Freund, der ihnen zu immer 
stärkerer Entfaltung, zu immer weiterer Ver- 
breitung verhilft. der sie auf neuen, wunder- 
baren, früher nieht bekannten Wegen führt. 

Und weiter hat die Elektrotechnik aus 
sich selbst heraur ganz neue, bedeutende 
Industrie- und Handelszweige geschaffen, 
namentlich in Deutschland, das in der Elek- 
trizitätsindustrie eine führende, weltgebietende 
Stellung einnimmt. 

An diesem schönen Aufschwung, dessen 
wir uns Deutsche mit besonderer Genugtuung 
erfreuen dürfen, zu einem großen Teil beige- 
tragen zu haben, für einen sicherlich immer 
aufwärts gerichteten Gang der Elektroteehnik 
gesorgt zu haben, ist ein hervorragendes 
Verdienst Ihres Verbandes. as ist Ihnen, 
meine geehrten Herren. gelungen, durch sach- 
verständige, weise Maßnahmen der Elektro- 
technik in Deutschland eine freie, durch keine 
gesetzlichen Schranken gehinderte Entwick- 
lung zu garantieren und den Verbrauchern 
der Elektrizität einen sorglosen Genuß dieser 
Himmelskraft zu verschaffen. 

Daß der Verband in seiner künftigen Arbeit 
ebenso glücklich, wie in der Vergangenheit 
gei, daß er ein zuverlässiger Führer der deut- 
schen Elektrotechnik bleibe, der gewiß noch 
manche Errungenschaften vorbehalten sind, 
und daß insbesondere Ihre diesmalige Tagung 
in unserer alten Ilandels- und Meßstadt Leip- 
zig einen weiteren Schritt vorwärts bedeutet, 
das ist ein herzlicher Wunsch, den ich namens 
der Handelskammer zu Leipzig zum Aus- 
druck bringe und den ich in die Worte zu- 
sammenfasse: Möge die Elektrotechnik für 
die dentsche Volkswirtschaft immerdar sein 
eine unerschöpfliche Spenderin von Kraft, 
Licht, Verdienst. (Bravo!) 

Vorsitzender : Ich erteile das Wort dem 
Vertreter der Gewerbekammer, Herrn Kammer- 
rat Grüner. 


Kammerrat Grüner: Hochverehrte Her- 
ren! Namens der Gewerbekammer Leipzig 
begrüße auch ich Ihre Tagung hier in Leipzigs 
Mauern aufs herzlichste. Sie können ver- 
sichert sein, daß die Gewerbekammer Leipzig 
und deren Angehörigen das größte Interesse 
an Ihren Verhandlungen haben. Es ist doch 
die Elektrizität bestimmt, auch in die kleineren 
Gewerbekreise einzudringen. 

Darum sind Sie berufen, auch dem kleinsten 
Gewerbetreibenden hilfreiche Hand zu reichen 
durch Einführung leichterer Maschinen, die 
auch der Kleinste sich noch anschaffen kann, 
wie der Großbetrieb. 

Seion Sie versichert, daß wir großes 
Interesse haben an Ihren Verhandlungen. 
Mögen Ihre Verhandlungen mit gutem Erfolg 
gekrönt sein. Das wünsche ich Ihnen von 
ganzem Herzen. (Bravo!) 


Vorsitzender : Ich erteile das Wort dem 
Vertreter des Vereins Deutscher Ingenieure, 
Herrn Dr. Krufft. 


Ilerr Dr. Krufft: Meino sehr gechrten 
Herren! Vom Verein Deutscher Ingenieure 
ist mir der ehrenvolle Auftrag geworden, 


Sie zu Ihrer 20. Jahresversammlung in Leipzig 
zu begrüßen. 

Im industriellen Leben und auf wirt- 
schaftlichoem Gebiet stehen die beiden ln- 
dustrien, welehe durch unsere Verbände ver- 
treten sind, nicht nur in ongster Fühlung, 
nein, sie üben gegenseitig eine enge Wechsel- 
wirkung aus. Es war die deutsche Maschinen- 
industrie, welche zuerst den Grundstock für 
die Elektrotechnik schuf durch ihre vor- 
züglichen Fabrikate, welcho Sie dadurch vor 
allen vom Ausland unabhängig machte. 
Heute aber ist nach einem beispiellosen 
Siegeslauf die Elektrotechnik das Gebiet, 
welches die Maschinenindustrie immer vor 
neus Aufgaben stellt und zu immer neuer Tat- 
kraft anregt. 

Aber auch die Verbände selbst haben in 
letzter Zeit oft Gelegenheit gehabt, gemein- 
same Interessen zu vertreten. Ich erinnere 
au die von der preußischen Regierung in Aus- 
sicht gestellte Polizeiverordnung, betreffend 
die Überwachung der Starkstromanlagen. Beide 
Verbände haben gemeinsame Schritte dagegen 
mit Erfolg unternommen. Bei Gelegenheit des 
in Aussicht gestellten Gesetzes wegen einer 
Elektrizitätssteuer haben beide Verbände mit 
Nachdruck gegen den Gesetzentwurf Ein- 
spruch erhoben, der dann auch nicht zur Ver- 
abschiedung gekommen ist. 

Im Deutschen Ausschuß für Technisches 
Schulwesen arbeiten wir gemeinsam an den 
Arbeiten des Unterrichts und der Erziehung. 

Die vom Verband aufgestellten Normalien 
für Bewertung und Prüfung von elektrischen 
Maschinen sind unserem Verband und unseren 
Bezirksvereinen zur Beratung und Durchsicht 
unterbreitet worden, und es soll so durch gegen- 
seitiges Material ein neuer Entwurf, über den 
Siein diesen Tagen zu ontscheiden haben wer- 
den, vorgelegt werden. 

Eine weitere gemeinsame Tätigkeit finden 
Sie auf dem Gebiet des Ausschusses für Ein- 
heiten und Formelgrößen. 

Möchten auch in Zukunft unsere beiden 
großen Körperschaften in Verfolgung gemein- 
samer Ziele Hand in Hand gehen, und möchte 
Ihren Bestrebungen ein gleich schöner Erfolg, 
wie bisher, beschzöden sein. (Lebhafter Bei- 
fall!) 

Vorsitzender : Ich erteile das Wort dom 
Vertreter der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke, Herrn Direktor Meng. 


Direktor Meng: Sehr geehrte Herren! 
Seit etwa der gleichen Zeitspanne, wie der Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker, arbeitet 
auf dem gleichen Gebiete die Vereinigung 
der Elektrizitätsworke. 

Es ist Ihnen allen aus früheren Verhand- 
lungen bekannt, daß seit Jahren die meisten 
Bestimmungen, die vom Verband getroffen 
worden sind, in Übereinstimmung mit der 
Vereinigung abgofaßt worden sind. In vielen 
Punkten ist diese Übereinstimmung durch 
gemeinschaftliches Arbeiten in den Kom- 
missionen, die von beiden Vereinen aus be- 
schickt worden sind, zustande gekommen. 
Bisher ist die Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke auf Ihren Hauptversammlungen noch 
nicht offiziell vertreten gewesen. Es ist in- 
dessen nieht das erste Mal, daß der Verband die 
Liebonswürdigkeit hatte, uns einzuladen. Ich 
danke Ihnen herzlich für die Einladung 
namens der Vereinigung und wünsche, daß 
die Riehtung des Weges, auf dem wir in den 
letzten Jahren parallel gegangen sind, nun 
dauernd beibehalten wird, und daß wir stets in 
bester Übereinstimmung alle Normalien und 
sonstigen Bestimmungen regeln, so daß sie 
den gemeinsamen Wünschen entsprechen. 

ih wünsche der Tagung des Verbandes 
in Leipzig einen guten und orfolgreichen Ver- 
lauf. Ich hoffe, daß wir auch in späteren 
Jahren wieder in gemeinsamer Weise zu den 
Erfolgen und Fortschritten der Elektrotechnik 
beitragen worden. (Lebhafter Beifall!) 


Vorsitzender : Ich erteile das Wort Herrn 
Finanz- und Baurat Haase. 


Herr Finanz- und Baurat Haase : Meine 
sehr geehrten Herren! Im Namen der Leip- 
ziger Polytechnischen Gesellschaft, der Orts- 
gruppe Leipzig des Bundes Doutscher Archi- 
tokten, des Leipziger Technikervereins und 
des Vereins Deutscher Gas- und Wasser- 
fachmänner, welche mich beauftragt haben, 
für sie hier zu sprechen, sowie auch im Namen 
des Sächsischen Ingenieur- und Architekten- 
vereins, speziell des Leipziger Zweigvereins 
habe ich Ihnen zunächst zu danken für die 
freundliche Einladung, durch welche Sie uns 
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Gelegenheit gegeben haben, uns von Ihren 
Bestrebungen und Fortschritten zu überzeugen. 

Ich begrüße Siein Leipzig aufs herzlichste. 
Unsere Vereinigung umfaßt alle Fakultäten 
technischer Wissenschaft. Der Sächsische 
Ingenieur- und Architektenverein zählt nicht 
nur Architekten und Tiefbauingenieure zu 
seinen Mitgliedern, sondern auch Vertreter 
des Maschinenbaufaches, des Berg- und Hütten- 
wesens. Alle diese technischen Richtungen 
verfolgen mit der größten Genugtuung 
und hoher Freude und höchstem Interesse 
die Entwicklung, welche ihre jüngste Schwester, 
die Elektrotechnik, in raschem Siegeslauf 
genommen hat. Sie hat ihren Fächern schon 
viele und bedeutsame Anregungen und Er- 
gänzungen gebracht. Ich erinnere nur an die 
Elektrisierung der Eisenbahnen, welche schon 
der Herr Präsident Dr. Ulbricht gestreift 
hat, ich erinnere daran, welehe neue Mittel 
die Elektrotechnik dem Architekten bei der 
Innenaussechmückung gebracht hat. Auch 
möchte ich nicht die bedeutsame Industrie 
unerwähnt lassen, welche die Elektrotechnik 
im Bergwesen gefunden hat. Ich erinnere an die 
erste elektrische Grubenbahn im staatlichen 
(‚rubenbergwerk zu Zaukeroda bei Dresden. 
Es ist deshalb kein Zweifel, daß die Vertreter 
der älteren Zweige der technischen Wissen- 
schaft Ihren Bestrebungen, seien sie auf Fort- 
bildung und Erweiterung der Wissenschaft, 
seien sie darauf gerichtet, die Jünger der 
Wissenschaft in ihrem Ansehen und in der 
Welt zu fördern, mit lebhaftem Interesse unter- 
stützen. Sie wissen, daß wir und alle anderen 
ähnlichen Vereinigungen dahin zuwirken und zu 
streben haben, daß der Technik die Stelle in 
der Welt gegeben wird, die ihr als starker 
Förderer jeder Kultur gebührt. (Bravo!) 

In diesem Sinne wünsche ich Ihrer dies- 
jährigen Tagung von Herzen vollen Erfolg. 
Möchte dies auch der Fall sein bei der Aus- 
stellung, die uns den Stand Iherr Wissenschaft 
und Technik auf der Höhe der Zeit zeigen soll. 
Nochmals: Herzliches Willkommen in Leipzig 
und vollen Erfolg Ihrer Tagung! (Bravo!) 


(Fortsetzung folgt.) 


Berichte der Kommissionen 
über das Arbeitsjahr 1911/12. 


(Schluß von S. 698.) 
Kommission für Hochspannungsapparate. 


Die Kommission hielt im vergangenen 
Arbeitsjahr vier Sitzungen ab. Es wurde der 
im vorigen Jahre vom Ausschuß an die Kom- 
mission zurückverwiesene Entwurf zu Nor- 
malien für Hochspannungsapparate noch einmal 
in allen Einzelheiten vollständig durchgear- 
beitet, u. zw. wurden zur Bearbeitung einzelner 
Gebiete zwei besondere Unterkomitees gebildet. 
Der abgeänderte Entwurf mit den von Dr. 
Georg Meyer ausgearbeiteten Erläuterungen 
wurde in Heft 14 und 15 der „ETZ‘“ ver- 
öffentlicht. Nach Eingang verschiedener 
Außerungen zu diesem Entwurf fand noch eine 
Beratung statt, in welcher unter angemessener 
Berücksichtigung der verschiedenen Eingänge 
die in Heft 22 der „ETZ“ veröffentlichte end- 
gültige Fassung ausgearbeitet wurde. In dieser 
Fassung sollen die Normalien der Jahresver- 
sammlung zur Annahme vorgelegt werden. 


Die Zusammensetzung der Kommission 
hat sich im vergangenen Jahre dadurch etwas 
geändert, daß infolge Ausscheidens des Herrn 
Bing aus den Diensten der Firma Bergmann 
Herr Wolff als Vertreter dieser Firma koop- 
tiert wurde; den Vorsitz führte Herr Dettmar. 


Dureh den Tod des Herrn von Groddeck 
hat die Kommission den Verlust eines regen 
Mitarbeiters zu beklagen. 


Da für das komınende 
infolge eines Antrages der Vereinigung der 
Klektrizitätswerke die Normalisierung von 
Hochspannungsapparaten für Freileitungen in 
Aussicht genominen ist, so wird beantragt, die 
Kommission in der jetzigen Zusammensetzung 
weiter bestehen zu lassen. 


Berlin, 12. V. 1912. 


Die von der Kommission 
schlagenen Normalien für 
nUNgSapparate wurden auf 
des Ausschusses nicht der 
sammlung zur Annahme vorgelegt 
sondern sollen nur als vom Ausschuß 
beschlossene „Vorläufige Richtlinien 
für die Konstruktion von HNochspan- 
NUNgsapparaten‘ in den Anhang des 


vormalienbuchos aufgenommen wer- 
den, | 


Geschäftsjahr 


Dettmar. 


vorge- 
lHlochspan- 

Beschluß 
Jahresver- 


Kommission für Koch- und Heizapparate. 


Die auf der letzten Jahresversammlung 
eingesetzte Kommission, bestehend aus den 
Herren Böttcher, Brendel, Dettmar, 
Helberger, Ritter, Scholer, Steinhardt, 
hat im vergangenen Arbeitsjahr in 4 Sitzungen 
die Normalisierung der Koch- und Heiz- 
apparate bearbeitet und den in Heft 16 der 
„ETZ“ veröffentlichten Entwurf zu ‚Nor- 
malien für Koch- und Heizapparate‘“ fertig- 
gestellt. 

Da es sich im Verlauf der Arbeiten zeigte, 
daß der Zweck der gestellten Aufgabe nicht, 
wie ursprünglich gedacht war, durch Nor- 
malisierung lediglich der Anschlußkontakte 
zu erfüllen war, wurden außer einer Reihe 
von Konstruktionsvorschriften auch Prüf- 
vorschriften festgelegt, die die notwendige 
Sicherheit der Apparate im Gebrauch ge- 
währleisten sollen. Die Grundlagen hierfür 
wurden zum großen Teil durch Versuche 
ewonnen, die zu diesem Zweck in den Groß- 
herzöglichen Präzisionstechnischen Anstalten 
zu Ilmenau mit einer größeren Zahl von 
Apparaten, wie sie z. Zt. auf dem Markt sind, 
unternommen wurden. 

Bei den Beratungen hat es sich gezeigt, 
daß mit dem vorliegenden Entwurf nur ein 
Teil derjenigen Aufgaben erledigt wird, deren 
Bearbeitung auf dem Gebiete der Koch- und 
Heizapparate dringend erwünscht ist. Die 
wichtigsten Fragen, die noch zu klären sind, 
sind folgende: 


l. Weitere Versuche zur Schaffung einer cin- 
heitlichen Kontaktvorrichtung; 

2. Anordnung zur Leitungsentlastung an 
beweglichen Apparaten; 

3. eventuelle Erdung der Koch- und Ieiz- 
apparate; 

4. Sicherheitsvorrichtungen und Prüfbe- 
stimmungen für Wärmekissen und ähn- 
liche Apparate. 


Die Kommission, die sich inzwischen durch 
die Herren Dr.-Ing. Voigt und Sprenger er- 
weitert hat, hat bereite zur Behandlung der 
genannten Punkte zwei Unterkomitees ein- 
gesetzt. Es wird daher vorgeschlagen, die 
Kommission in ihrer jetzigen Zusammensetzung 
weiter bestehen zu lassen mit dem Auftrag zur 
Weiterführung der begonnenen Arbeiten. 


Ilmenau, 4. V. 1912. Böttcher. 


Die Normalien für Koch- und 
Heizapparate wurden angenommen 
mit der folgenden kleinen, von der 
Kommission vorgeschlagenen, Ergän- 
zung: 

Fußnote zu $ 2, Absatz l. (Prü- 
fung mit 40 % Überlastung.) ‚‚Diese 
Vorschrift gilt zunächst nicht für 
Glühlampen, die als Heizkörper be- 
nutzt werden.‘ 


Zählerkomnmission. 


Die Zählerkommission hat im vergangenen 
Arbeitsjahre zunächst Bedingungen für die 
Beglaubigung von Meßwandlern (Strom- und 
Spannungswandlern) bearbeitet, wonach künf- 
tig Meßwandler auch für sich beglaubigungs- 
fähig sein sollen, d. h. unabhängig von den in 
Verbindung mit ihnen zu verwendeten Elek- 
trizitätszählern. 

Die Möglichkeit einer Beglaubigung der 
Meßwandler als solcher, ist vor allem für die 
Elektrizitätswerke von hohem Interesse, die 
in steigendem Maße große Mengen von Energie 
in (restalt hochgespannterElektrizität abgeben 
und auf äußerste Genauigkeit, wie auf leichte 
Auswochselbarkeit der hierzu erforderlichen 
MeßBeinrichtungen Wert legen müssen. 

Den Beratungen lag ein vorläufiger Ent- 
wurf der Reichsanstalt zugrunde, über dessen 
wesentliche Bestimmungen Einverständnis mit 
dem Vertreter dieser Behörde erreicht worden 
ist. Es gelang indessen nicht vollständig, 
über die in die Bestimmungen aufzunehmenden 
Zahlenwerte schon jetzt volle Klarheit zu schaf- 
fen, wesentlich aus dem Grunde, weil die Meß- 
methoden zur Feststellung der Genauirkeits- 
grenzen noch nicht so weit ausgebildet sind, 
daß sie für die normalen Fabriklaboratorien 
gooignet erscheinen. Hieraus ergab sieh die 
Notwendigkeit, baldigst solche Methoden fest- 
zulegen. Die Reichsanstalt erklärte sich hierzu 
bereit, da aber auf dem normalen Verwaltungs- 
wego die zu diesen Arbeiten erforderlichen 
Mittel in kurzer Zeit nicht zu beschaffen sind, 
haben der „Verband“, die „Vereinigung der 
Elektrizitätswerke“ und die mit der Her- 
stellung von Meßwandlern und Elektriziäts- 
zählern sieh besehäftigenden Firmen der 
Reiehsanstalt ausreichende Mittel zur Ver- 
fügung gestellt und letztere hierdurch in den 
Stand gosetzt, die Arbeiten sofort aufzunehmen. 


Für die definitive Festlegung der Be- 
glaubigungsbedingungen ist die Reichsanstalt 
zuständig, welche deren endgültige Fassung 
vor der Veröffentlichung mit den zugehörigen 
Erläuterungen dem ‚„Verbande‘ noch einmal 
zur Äußerung vorlegen wird. 

Die Zählerkommission beschäftigte sich 
ferner mit der Äußerung der Reichsanstalt 
zu den ihrerseits angeregten ‚Leitsätzen über 
die Prüfung von Elektrizitätszählern‘‘. Auch 
hierüber wurde in eingehender Verhandlung 
eine vorläufige Verständigung erzielt, deren 
wesentlichste Punkte im folgenden erwähnt 
geien. 

Die Beglaubigungsfehlergrenzen für den 
einzelnen Zähler werden entsprechend den 
Fortschritten der Technik enger gezogen, 
speziell hinsichtlich der Genauigkeit bei nie- 
derer Belastung, der Anlaufsenergie, des Vor- 
und Rücklaufes in unbelastetem Zustande 
und des Einflusses der Phasenverschiebung 
bei Wechselstromzählern. l 

Die Reichsanstalt wird ferner für die ein- 
zelnen Zählersysteme auf Grund der gepfloge- 
nen Beratungen und unter Berücksichtigung 
des ihr von den Fabrikanten noch zur Ver- 
fügung zu stellenden Materials Richtlinien 
für die Handhabung der Systemprüfung bei 
den einzelnen Zählersystemen aufstellen und 
bekanntgeben. i 

Später etwa beabsichtigte Änderungen 
dieser Richtungen sollen dem ‚„Verbande‘ mit- 
geteilt, und dessen Mitarbeit hierzu in Anspruch 
genommen werden. 

Neu zu bearbeiten bleibt der Zähler- 
kommission in nächster Zeit das Gebiet der 
Zusatzapparate für Spezialtarife, wie Höchst- 
verbrauchmesser, Doppeltarifzähler und dergl., 
wozu die Vorarbeiten durch eine Rundfrare 
bei den deutschen Elektrizitätswerken bereits 
eingeleitet sind. 

Nach dem Gesagten wird beantragt, die 
Kommission in unveränderter Zusammen- 
setzung auf ein ferneres Jahr bestehen zu 
lassen. 


Berlin, 11. V. 1912. Passavant. 


Kommission für Isolierstoffe. 


Die Kommission hat den ersten Tel 
ihrer Arbeiten insofern erledigt, als sie vor- 
läufige Grundlagen für eine sachgemäße Be- 
urteilung der künstlichen Isolierstoffe für die 
Verwendung im Spannungsbereiche von 500 V 
in Vorschlag bringt. Hiernach sollen die 
Isolierstoffe künftig nach Güteziffern be- 
wertet werden, die aus einer Anzahl bestimmt 
umschriebener Prüfungen sich ergeben und 
das einzelne Material hinreichend charak- 
terisieren, um dessen Verwendbarkeit im 
Apparatebau beurteilen zu können. Diese Art 
der Beurteilung stützt sich auf sehr ein- 
gehende Versuche, die von dem Material- 
prüfungsamt und von der Physikalisch-Tech- 
nischen Reichsanstalt an einer Anzahl künst- 
licher Isolierstoffe angestellt worden sind. Die 
Probestoffe waren von den interessierten 
Fabrikanten zur Verfügung gestellt, ebenso 
die zu den Versuchen Srörderhohen Geld- 
mittel. Über die Versuche selbst und die 
aus deren Ergebnissen von der Kommission 
gezogenen Schlüsse ist im Heft 18 der „ETZ“ 
1912, S. 450, ausführlich berichtet. 

Die Kommission hat nunmehr die Fabri- 
kanten der Isolierstoffe aufgefordert. ihre 
Kritik an den Meßmethoden und ihre Wünsche 
über etwaige Beschränkungen oder Klar- 
stellungen zum Ausdruck zu bringen imd 
überläßt es einem Unterkomitee, dem außer 
den beiden Vertretern der Prüfungsanstalten 
der Vorsitzende und ein zweites Mitglied der 
Kommission angehören, die aus Fabrikanten- 
kreisen eingehenden Anregungen zu bearbeiten, 
um hiernach später definitive Vorschläur 
für dio Prüfung von lsolierstoffen vorzulegen. 
In erster Linie wird angestrebt, daß die Zahl 
der Prüfungen möglichst vermindert, und diese 
selbst auf die einfachsten Methoden be- 
sehränkt werden, um den Anschluß der lau- 
fenden Kontrolle in der Fabrikation an dir 
strengen Untersuchungen in den Prüfungs- 
anstalten zu ermöglichen. 

Die nächste, der Kommission obliegende 
Arbeit besteht nun darin, Grundsätze fest- 
zulegen, nach denen dielsobierstoffe hinsichtlich 
ihrer verschiedenen elektrischen, mechanischen 
und chemischen Eigenschaften im Apparate- 
bau verwertbar erscheinen. Diese Arben 
ist einem zweiten Unterkomitee überwiesen 
worden. 

Es wird beantragt, das Mandat der Kom- 
mission mit dem skizzierten Arbeitsprogramm 
auf oin weiteres Jahr zu verlängern. 


Berlin, 11. V. 1912. Passavant. 


ll. Juli 1912. 


Lichtkommission. 


..In dem abgelaufenen Geschäftsjahr haben 
sich die Arbeiten der Liehtnormalienkom.- 
mission auf die weitere Ausgestaltung der 
Vorschriften für die Messung von Glüh- und 
Bogenlampen erstreckt. | 

Gegen die auf der vorjährigen Jahres- 
versammlung angenommenen Vorschriften sind 
Enwände aus der Praxis nicht erhoben 
worden. Somit liegt zurzeit keine Veranlassung 
zu einer Änderung vor. 

Die Arbeiten bei den Siemens- Schuckert- 
werken durch Herrn Oberingenieur Utzinger 
über die Messung mit diffus reflektierenden 
Meßplatten einschließlich Alabaster-Gipsplat- 
ten und über die im Weberschen Photometer 
benutzte Meßplatte, der sogenannten Platte 
„u“, bei denen sich auch die Firma Schmidt 
x Hänsch in anerkennenswerter Weise be- 
teiligt hat, sind so weit geführt und abge- 
schlossen worden, daß demnächst die ent- 
sprechenden Veröffentlichungen in der „ETZ“ 
erfolgen werden. 

Auch über einen praktisch brauchbaren, 
abwaschbaren Anstrich der Ulbrichtschen 
Kugel sind die Arbeiten soweit abgeschlossen 
worden, daß mit der Empfehlung eines Re- 
les für den Anstrich vorgegangen werden 
(ann. 
~ Neuere Arbeiten über die Messung der 
Lichtstärke von Moorelicht sind in Angriff 
genommen worden, konnten aber noch nicht 
abgeschlossen werden. 

Seitens der Kommission wird der Wunsch 
ausgesprochen, die Kommission zur Lösung 
der noch schwebenden Fragen weiter bestehen 
zu lassen. 


Berlin-Lichterfelde, 13. V. 1912. 
W. Wedding. 


Kommission für Monteurfortbildung. 


Um eine Grundlage für die Beratungen 
der Kommission zu schaffen, wurde eine 
Umfrage an alle zum Verbande gehörigen Ver- 
eine gerichtet, deren Beantwortung über den 
gegenwärtigen Stand der Monteurfortbildung 
ein Bild geben sollte. Die Kommission faßte 
in ihrer Sitzung am 13. V. 1912 das Ergebnis 
in den folgenden Sätzen, die gleichzeitig für 
die weitere Behandlung der Monteurfortbildung 
die Richtung angeben sollen, zusammen. 


l. Die Kurse haben sich überall, wo sie 
veranstaltet wurden, außerordentlich be- 
währt. 

2. Nach übereinstimmenden Berichten 

der Veranstalter war der Andrang zu den 
Kursen so groß, daß eine erhebliche Zahl 
von Anmeldungen abgelehnt werden mußte, 
und daß mehrmals von Anfang an zwei gleiche 
Kurse eingerichtet werden mußten. 
. Es hat sich bei der Veranstaltung der 
Fortbildungskurse bewährt, daß die Kosten 
für die Teilnahme zum größeren Teil von den 
Firmen, zum kleineren Teil von den teil- 
nehmenden Monteuren, Wärtern usw. getragen 
werden. 

4. Die vom Verband herausgegebenen 
„Leitsätze für Monteurfortbildung‘‘ (siehe 
„ETZ“ 1910, S. 492) haben sich im allgemeinen 
für die Fortbildungskurse bewährt. 

b: 5. s ist notwendig, überall die Ver- 
vandsvorschriften dem Unterricht zugrunde 
gen und daraus dasjenige zu bringen, 
à as für Leitungsmonteure und Anlagenwärter 
u wissen notwendig ist. 

ortig über hinaus bieten sich je nach den 
(Hoch en Verhältnissen besondere Aufgaben 
he Spannungssanlagen usw.), für deren Be- 
“Deitung Spezialkurse geeignet erscheinen. 
die Ri Auf Grund der guten Erfahrungen, 
stehend den beteiligten Vereinen mit den be- 
übrige en Kursen gemacht sind, kann den 
eleichfall Vereirnen nur empfohlen werden, 
vom Vep us e ins Leben zu rufen, die den 
Sprechen, and aufgestellten Leitsätzen ent- 
ie lie Bereich eines Vereins von anderer 
soll der V, iche Kurse abgehalten werden, 80 
Sinne de in dahin wirken, daß die Kurse im 

Š 8 verba ndes gestaltet werden. | 
or jetzigen Z beantragt, die Kommission in 
Zu lassen, usammensetzung weiter bestehen 


B ` 
erlin, 13. y>, 1912. Wille. 


zum Studi Kommission 
um der Beeinflussung von Schwach- 
Di durch Starkstromanlagen. 
716 A 
Schäftg po Mmisss ion hielt im laufenden Ge- 
in ZW”_ am 23. Februar 1912, eine 
Märkischen Elektrizitätswerk 


‘tromleitungen 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 28. 


Eberswalde-Heegermühle ab. Hierbei berich- 
tete Herr Telegrapheningenieur Brauns über 
die Ergebnisse der von der Reichspost vorge- 
nommenen Versuche. Jedes Kommissions- 
mitglied fand Gelegenheit, sich von der Be- 
einflussung der verschiedenen Schwachstrom- 
leitungen durch die Hochspannungsanlage zu 
überzeugen. 

Die Kommission beschließt in dem Sinne 
weiter zu arbeiten, daß sie folgende Arbeiten 
für das Jahr 1912/13 in Aussicht nimmt : 


l. Die Aufstellung von Leitsätzen betr. 
Beeinflussung von Schwachstromlei- 
tungen durch Hochspannungsanlagen, 

2. die Aufstellung von Lecitsätzen betr. 
Beeinflussun von Schwachstromlei- 
tungen durch Niederspannungsnetze mit 
geerdetem neutralen Leiter, 

3. Studium der Beeinflussung von Schwach- 
stromleitungen durch Wechselstrom- 
bahnen. 


Leider konnte der Wunsch der Kommission, 
einen Abdruck der Arbeiten des Herrn Brauns 
zu erhalten, noch nicht erfüllt werden. Aus 
diesem Grunde mußte die beabsichtigte weitere 
Sitzung der Kommission, welche sich mit den 
Ergebnissen der Versuche beschäftigen sollte, 
zurückgestellt werden. Die Arbeiten werden 
aber in kurzer Zeit weitergeführt werden 
können. 


Kooptiert wurden die Herren Geh. Ober- 
postrat Litzrodt und Telegrapheningenieur 
Brauns. 


Die Kommission stellt den Antrag, sie 
in der jetzigen Zusammensetzung weiterhin zu 
bestätigen. 


Berlin, 8. V. 1912. 


ee Ze ee ee 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Dettmar. 


F. Punga hat sich in Lüttich als Beraten- 
der Ingenieur niedergelassen. 


Berufungen. Der ordentliche Professor für 
Mechanik und mathematische Physik an der 
Universität Christiania, Dr. V. Bjerknes, ist 
an die Universität Leipzig berufen worden, um 
die neu zu errichtende ordentliche Professur 
für Geophysik zu übernehmen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Gaskochen und elektrisches Kochen. 


In Nr. 20 des „Journals für Gasbeleuch- 
tung und Wasserversorgung‘ erwidert Herr 
MEURER auf mein Referat auf S. 248 der 
„ETZ“ 1912 über seinen Vortrag „Gaskochen 
und elektrisches Kochen“ in einem Artikel, 
dessen Umfang die Veröffentlichung in der 
„ETZ“ nicht zuließ. (Vgl. „ETZ“ 1912, 
S. 525.) 

Herr MEURER wendet sich zunächst gegen 
meine Angaben über den Wirkungsgrad von 
Gaskochern. Hierzu ist zu bemerken, daß bei 
Annahme eines Wirkungsgrades der elektri- 
schen Kocher von 90 % und eines Verhältnisses 

l cbm Gas : : z 
von, kw Std ~ 1,5 bis 2, ferner eines Wärme 
wertes von 4000 bis 4500 WE pro cbm der Wir- 
kungsgrad sich für Gaskocher ergibt, zu 


860 x 0,9 x 1,5 iw 860 x 0,9 x 2 
4000 bis 4500" 4000 bis 4500 


2 = 25,7 bis 34,5 % für 4500 WE/chbm 
oder 
= 29 bis 39 % für 4000 WE/cbm. 


Letztere Zahlen entsprechen den von mir 
angegebenen Werten von 30 bis 40 %. 

Was die MEURERSCHEN Versuche anbetrifft, 
so lag es mir fern, an deren Richtigkeit und Un- 
parteilichkeit zu zweifeln, nur stellte ich 
gleich Herrn DETTMAR den praktischen Wert 
soleher Koch-Laboratoriumsversuche, die an 
und für sich wohl ein größeres theoretisches 
Interesse verdienen, in Abrede. Aus den Aus- 
führungen des Herrn MEURER geht ja hervor, 
daß man durch Verwendung besonderer gas- 
sparender Apparate und bei sehr geschickter 
Regulierung den Wirkungsgrad von Gas- 
kochern erheblich verbessern kann; daß solche 
günstigen Bedingungen bei Gas in der Praxis 
nicht immer, wohl aber stets bei elektrischem 
Kochen vorliegen, steht jedoch fest. 
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Mit der Anführung des statistischen Ma- 
terials für den jährlichen Gasverbrauch pro 
Kopf will Herr MEURER die mangelnde Spar- 
samkeit von Herrn DETTMAR in seinem Gas- 
haushalt beweisen und hält seinen eigenen 
Haushalt entgegen, in dem nur ca 100 cbm 

ro Kopf und Jahr verbraucht werden. Wenn 
Jerr MEURER sehon DETTMAR wegen ‚„Ver- 
schwendung‘“ aussehaltet und von den 250 cbm 
vs Kopf und Jahr, die RITTER in seinem 

aushalt benötigt hat, nichts wissen will, 
wie verhält er sich zu dem auffälligen Wider- 
spruch eines der ersten Vertreter des Gasfaches, 

errn Dr. SCHILLING, der früher als Grund- 
wert 200 bis 250 cbm (vgl. Kalender für Gas- 
und Wasserfach), neuerdings jedoch 80 bis 100 
cbm als spezifischen Gasverbrauch angibt? 

Den unteren Wert der früheren SCHILLING- 
SCHEN Angaben, 200cbm, muß ich als normalen 
Gasverbrauch ansehen und legte ihn meinen 
Berechnungen zugrunde. Ich habe also nicht, 
wie Herr MEURER meint, „willkürlichgeschätzt‘“‘, 
sondern mit einer Zahl gerechnet, die von Gas- 
leuten festgelegt und bedeutend niedriger ist 
als andere veröffentlichte Werte. Mit dieser 
Zahl weiseich den MEURERSchen „Optimismus“ 
nach, ein Beweis, der Herrn MEURER entgangen 
zu sein scheint. 

Da eine Preßfehde über das Kochen mit 
Gas und Elektrizität die Frage doch nicht 
klärt, die Lösung aber für beide Teile von 
höchster Wichtigkeit ist, so schlage ich vor, 
daß sowohl Gaswerke wie Elektrizitätswerke 
in etwa je 10 Wohnungen Gas- bzw. elektrische 
Anlagen für Kochzwecke installieren, und 
genaue Kostenberechnungen über den je- 
weiligen spezifischen Verbrauch auf Grund von 
Zählermessungen anstellen und veröffent- 
lichen mögen. Nur solche Werte haben meiner 
Ansicht nach Anspruch auf praktische Verwend- 
barkeit. 

In einem Punkte, mit dem Herr MEURER 
seine Erwiderung schließt, sind Gas- und 
Elektrizitätsleute aber einig, „daß man die 
Entscheidung der wirtschaftlichen Frage ‚‚Gas- 
kochen oder elektrisches Kochen‘ getrost 
der Zukunft überlassen kann, die nach den 
natürlichen Gesetzen über Wert und Unwert 
entscheiden wird.“ 


Berlin, 5. VI. 1912. 
Dipl=ing. A. Steinhardt. 


Erwiderung. 


Zu vorstehenden Ausführungen des Herrn 
Dipl.-Jng. A. STEINHARDT erlaube ich mir 
folgendes zu bemerken: 

Sowohl in meiner ursprünglichen Arbeit, 
als aueh in meiner Erwiderung auf das Referat 
des Ilerrn STEINHARDT hatte ich auf einen 
Widerspruch in dessen Angaben aufınerksam 
gemacht, indem einmal für Kochzwecke die 
Aquivalenz von lebm Gas mit 1,5 bis 2 KWStd 
Seren wird, und gleichzeitig für Gaskocher 
Wirkungsgrade von 30 bis 40 %, angegeben 
werden. Aus ersterer Angabe errechnet sieh 
ein Wirkungsgrad des Gaskochapparates von 
24 bis 320, unter der von Herrn STEINHARDT 
selbst gemachten Annalıme eines Heizwertes 
von 4500 bis 5000W E/cbm und eines Wirkungs- 
grades der elektrischen Kochapparate von 
90%!) Herr STEINHARDT „berichtigt‘‘ mich, 
indem er in seiner obigen Zuschrift diese von 
einander abweichenden Resultate dadurch 
zur Übereinstimmung bringt, daß er das Gas 
entgegen seiner ursprünglichen Annahme mit 
4000 bis 4500 WE/cbm in die Rechnung ein- 
setzt. Der Heizwert von 4000 WE/cbm ist 
überdies ein derart niedriger, daß er als ge- 
bräuchlich nicht angesehen werden kann. 

Herr STEINHARDT verneint den praktischen 
Wert der Koch-Laboratoriumsversuche. Das 
ist natürlich Ansichtssache. Hierdurch wird 
allerdings die gute Übereinstimmung der Er- 
gebnisse dieser Versuche mit denen des prak- 
tischen Küchenbetriebes in meinem eigenen 
Haushalt, über die meine Arbeit berichtet, 
nicht wegdisputiert. Es muß ferner nochmals 
konstatiert werden, daß der regulierbare Gas- 
kocher wie der elektrische Kochtopf mit Stufen- 
schaltung in genau gleicher Weise unsorg- 
fältiger Benutzung der Reguliervorrichtung 
ausgesetzt sind, also eine Überlegenheit der 
schaltbaren elektrischen Apparate nicht ge- 
folgert werden kann. 

Was nun den spezifischen Kochgasver- 
brauch, d. h. den Verbrauch pro Jahr und Kopf 
anbelangt, so weise ich darauf hin, daß meine 
ursprüngliche Arbeit, außer dem Ergebnis 
meines eigenen Ilaushaltes, noch fünf weitere 
dureh Veröffentlichungen belegte Angaben 
enthält, auf Grund derer ein spezifischer Ver- 
brauch von 100 cbm für mittlere Verhältnisse 
angenommen wurde Ein umfangreicheres 


1) „Oranienburger Generalanzeiger“ vom 27.1V. 1911 
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Gelegenheit gegeben haben, uns von Ihren 
Bestrebungen und Fortschritten zu überzeugen. 

Ich begrüße Siein Leipzig aufs herzlichste. 
Unsere Vereinigung umfaßt alle Fakultäten 
technischer Wissenschaft. Der Sächsische 
Ingenieur- und Architektenverein zählt nicht 
nur Architekten und Tiefbauingenieure zu 
seinen Mitgliedern, sondern auch Vertreter 
des Maschinenbaufaches, des Berg- und Hütten- 
wesens. Alle diese technischen Richtungen 
verfolgen mit der rößten Genugtuung 
und hoher Freude und höchstem Interesse 
die Entwicklung. welche ihre jüngste Schwester, 
die Elektrotechnik, in raschem _Siegeslauf 
genommen hat. Sie hat ihren Fächern schon 
viele und bedeutsame Anregungen und Er- 
gänzungen gebracht. Ich erinnere nur an die 
Elektrisierung der Eisenbahnen, welche schon 
der Herr Präsident Dr. Ulbricht gestreift 
hat, ich erinnere daran, welche neue Mittel 
die Elektrotechnik dem Architekten bei der 
Innenausschmückung gebracht hat. Auch 
möchte ich nicht die bedeutsame Industrie 
unerwähnt lassen, welche die Elektrotechnik 
im Bergwosen gefunden hat. Ich erinnere an die 
erste elektrische Grubenbahn im staatlichen 
(rubenberzwerk zu Zaukeroda bei Dresden. 
Es ist deshalb kein Zweifel, daß die Vertreter 
der älteren Zweige der technischen Wissen- 
schaft Ihren Bestrebungen, seien sie auf Fort- 
bildung und Erweiterung der Wissenschaft, 
seien sie darauf gerichtet, die Jünger der 
Wissenschaft in ihrem Ansehen und in der 
Welt zu fördern, mit lebhaftem Interesse unter- 
stützen. Sie wissen, daß wir und alle anderen 
ähnlichen Vereinigungen dahin zuwirken und zu 
streben haben, daß der Technik die Stelle in 
der Welt gegeben wird, die ihr als starker 
Förderer jeder Kultur gebührt. (Bravo!) 

In diesem Sinne wünsche ich Ihrer dies- 
jährigen Tagung von Herzen vollen Erfolg. 
Möchte dies auch der Fall sein bei der Aus- 
stellung, die uns den Stand Iherr Wissenschaft 
und Technik auf der Höhe der Zeit zeigen soll. 
Nochmals: Herzliches Willkommen in Leipzig 
und vollen Erfolg Ihrer Tagung! (Bravo!) 


(Fortsetzung folgt.) 


nn in 


Berichte der Kommissionen 
über das Arbeitsjahr 1911/12. 


(Schluß von S. 698.) 
Kommission für Hochspannungsapparate. 


Die Kommission hielt im vergangenen 
Arbeitsjahr vier Sitzungen ab. Es wurde der 
im vorigen Jahre vom Ausschuß an die Kom- 
mission zurückverwiesene Entwurf zu Nor- 
malien für Hochspannung;apparate noch einmal 
in allen Einzelheiten vollständig durchgear- 
beitet, u. zw. wurden zur Bearbeitung einzelner 
Gebiete zwei besondere Unterkomitees gebildet. 
Der abgeänderte Entwurf mit den von Dr. 
Georg Meyer ausgearbeiteten Erläuterungen 
wurde in Heft 14 und 15 der „ETZ“ ver- 
öffentlicht. Nach Eingang verschiedener 
Äußerungen zu diesem Entwurf fand noch eine 
Beratung statt, in welcher unter angemessener 
Berücksichtigung der verschiedenen Eingänge 
die in Heft 22 der „ETZ“ veröffentlichte end- 
rültige Fassung ausgearbeitet wurde. In dieser 
ee sollen die Normalien der Jahresver- 


sammlung zur Annahme vorgelegt werden. 


Die Zusammensetzung der Kommission 
hat sieh im vergangenen Jahre dadureh etwas 
geändert, daß infolge Ausscheidens des Herrn 
Bing aus den Diensten der Firma Bergmann 
Herr Wolff als Vertreter dieser Firma koop- 
tiert wurde; den Vorsitz führte Herr Dettmar. 


Durch den Tod des Herrn von Groddeck 
hat die Kommission den Verlust eines regen 
Mitarbeiters zu beklagen. 


Da für das kommende Geschäftsjahr 
infolge eines Antrages der Vereinigung der 
Klektrizitätswerke die XNormalisierung von 
Hlochspannungsapparaten für Freileitungen in 
Aussicht genommen ist, so wird beantragt, die 
Kommission in der jetzigen Zusammensetzung 
weiter bestehen zu lassen. 


Berlin, 12. V. 1912. Dettmar. 


Die von der Kommission 
schlagenen Normalien für Hochspan- 
nungsapparate wurden auf Besehluß 
des Ausschusses nicht der Jahresver- 
sammlung zur Annahme vorgelegt, 
sondern sollen nur als vom Ausschuß 
beschlossene „Vorläufige Riehtlinien 
für die Konstruktion von Hochspan- 
nungsapparaten’ in den Anhang des 
Normalienbuches aufgenommen wer- 
den. 


vorge- 
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Kommission für Koch- und Heizapparate. 


Die auf der letzten Jahresversammlung 
eingesetzte Kommission, bestehend aus den 
Herren Böttcher, Brendel, Dettmar, 
Helberger, Ritter, Scholer, Steinhardt, 
hat im vergangenen Arbeitsjahr in 4 Sitzungen 
die Normalisierung der Koch- und Heiz- 
apparate bearbeitet und den in Heft 16 der 
„Erz“ veröffentlichten Entwurf zu , Nor- 
malien für Koch- und Heizapparate‘“ fertig- 
gestellt. , i 

Da es sich im Verlauf der Arbeiten zeigte, 
daß der Zweck der gestellten Aufgabe nicht, 
wie ursprünglich gedacht war, durch Nor- 
malisierung lediglich der Anschlußkontakte 
zu erfüllen war, wurden außer einer Reihe 
von Konstruktionsvorschriften auch Prüf- 
vorschriften festgelegt, die die notwendige 
Sicherheit der Apparate im Gebrauch ge- 
währleisten sollen. Die Grundlagen hierfür 
wurden zum großen Teil durch Versuche 
ewonnen, die zu diesem Zweck in den Groß- 
erzoglichen Präzisionstechnischen Anstalten 
zu Ilmenau mit einer größeren Zahl von 
Apparaten, wie sie z. Zt. auf dem Markt sind, 
unternommen wurden. 

Bei den Beratungen hat es sich gezeigt, 
daß mit dem vorliegenden Entwurf nur ein 
Teil derjenigen Aufgaben erledigt wird, deren 
Bearbeitung auf dem Gebiete der Koch- und 
Heizapparate dringend erwünscht ist. Die 
wichtigsten Fragen, die noch zu klären sind, 
sind folgende: 

1. Weitere Versuche zur Schaffung einer ein- 
heitlichen Kontaktvorrichtung; 

2. Anordnung zur Leitungsentlastung an 
beweglichen Apparaten; 

3. eventuelle Erdung der Koch- und Heiz- 
apparate; 

4. Sicherheitsvorrichtungen und Prüfbe- 
stimmungen für Wärmekissen und ähn- 
liche Apparate. 


Die Kommission, die sich inzwischen durch 
die Herren Dr.-Ing. Voigt und Sprenger er- 
weitert hat, hat bereit zur Behandlung der 
genannten Punkte zwei Unterkomitees ein- 
gesetzt. Es wird daher vorgeschlagen, die 
Kommission in ihrer jetzigen Zusammensetzung 
weiter bestehen zu lassen mit dem Auftrag zur 
Weiterführung der begonnenen Arbeiten. 


Ilmenau, 4. V. 1912. Böttcher. 
‚Die Normalien für Koch- und 
Heizapparate wurden angenommen 


mit der folgenden kleinen, von der 
Kommission vorgeschlagenen, Ergän- 
zung: 

Fußnote zu $ 2, Absatz 1. (Prü- 
fung mit 40 % Überlastung.) ‚‚Diese 
Vorschrift gilt zunächst nicht für 
Glühlampen, die als Heizkörper be- 
nutzt werden.‘ 


Zählerkommission. 


Die Zählerkommission hat im vergangenen 
Arbeitsjahre zunächst Bedingungen für die 
Beglaubigung von Meßwandlern (Strom- und 
Spannungswandlern) bearbeitet, wonach künf- 
tig Meßwandler auch für sich beglaubigungs- 
fähig sein sollen, d. h. unabhängig von den in 
Verbindung mit ihnen zu verwendeten Elek- 
trizitätszählorn. 

Die Möglichkeit einer Beglaubigung der 
Meßwandler als solcher, ist vor allem für die 
KElektrizitätswerke von hohem Interesse, die 
in steigendem Maße große Mengen von Energie 
in Gestalt hoehgerpannterElektrizität abgeben 
und auf äußerste Genauigkeit, wie auf leichte 
Auswechselbarkeit der hierzu erforderlichen 
Moßeinriehtungen Wert legen müssen. 

Den Beratungen lag ein vorläufiger Ent- 
wurf der Reiehsanstalt zugrunde, über dessen 
wesentliche Bestimmungen Einverständnis mit 
dem Vertreter dieser Behörde erreicht worden 
ist. Es gelang indessen nicht vollständig, 
über die in die Bestimmungen aufzunehmenden 
Zahlenwerte schon jetzt volle Klarheit zu schaf- 
fen. wesentlich aus dem Grunde, weil die Meß- 
methoden zur Feststellung der Genauigkeits- 
erenzen noch nicht so weit ausgebildet sind, 
daß sie für die normalen Fabriklaboratorien 
goeignet erscheinen. Jheraus ergab sieh die 
Notwendigkeit, baldigst soleho Methoden fest- 
zulegen. Die Reichsanstalt erklärte sich hierzu 
bereit, da aber auf dem normalen Verwaltungs- 
were die zu diesen Arbeiten erforderlichen 
Mittel in kurzer Zeit nicht zu beschaffen sind, 
haben der „Verband‘, die „Vereinigung der 
Ylektrizitätswerke“ und die mit der Her- 
stellung von Meßwandlern und Elektriziäts- 
zählern sieh besehäftigenden Firmen der 
Reiehsanstalt ausreichende Mittel zur Ver- 
fügung gestellt und letztere hierdurch in den 
Stand gesetzt, die Arbeiten sofort aufzunehmen. 


11. Juli 1912. 


Für die definitive Festlegung der Be. 
glaubigungsbedingungen ist die Reichsanstalt 
zuständig, welche deren EN. Fassung 
vor der Veröffentlichung mit den zugehörigen 
Erläuterungen dem „Verbande“ noc 
zur Äußerung vorlegen wird. 

Die Zählerkommission beschäftigte sich 
ferner mit der Äußerung der Reichsanstalt 
zu den ihrerseits angeregten „Leitsätzen über 
die Prüfung von Elektrizitätszählern“. Auch 
hierüber wurde in eingehender Verhandlung 
eine vorläufige Verständigung erzielt, deren 
wesentlichste Punkte im folgenden erwähnt 
seion. 

Die Beglaubigungsfehlergrenzen für den 
einzelnen Zähler werden entsprechend den 


einmal 


Fortschritten der Technik enger gezogen 
speziell hinsichtlich der Genauigkeit bei nie. 


derer Belastung, der Anlaufsenergie, des Vor- 
und Rücklaufes in unbelastetem Zustande 
und des Einflusses der Phasen verschiebung 
boi Wechselstromzählern. 

Die Reichsanstalt wird ferner für die ein- 
zelnen Zählersysteme auf Grund der gepfloge- 
nen Beratungen und unter Berücksichtigung 
des ihr von den Fabrikanten noch zur Ver- 
fügung zu stellenden Materials Richtlinien 
für die Handhabung der Systemprüfung bei 
den einzelnen Zählersystemen aufstellen und 
bekanntgeben. 

Später etwa beabsichtigte Änderungen 
dieser Richtungen sollen dem ‚Verbande“ mit- 
geteilt, und dessen Mitarbeit hierzu in Anspruch 
genommen werden. 

Neu zu bearbeiten bleibt der Zähler- 
kommission in nächster Zeit das Gebiet der 
Zusatzapparate für Spezialtarife, wie Höchst- 
verbrauchmesser, Doppeltarifzähler und dergl., 
wozu die Vorarbeiten durch eine Rundfrage 
bei den deutschen Elektrizitätswerken bereits 
eingeleitet sind. 

Nach dem Gesagten wird beantragt, die 
Kommission in unveränderter Zusammen- 
setzung auf ein ferneres Jahr bestehen zu 
lassen. 


Berlin, 11. V. 1912. Passavant. 


Kommission für Isolierstoffe. 


Die Kommission hat den ersten Teil 
ihrer Arbeiten insofern erledigt, als sie vor- 
läufige Grundlagen für eine sachgemäße Be- 
urteilung der künstlichen Isolierstoffe für die 
Verwendung im Spannungsbereiche von 500 V 
in Vorschlag bringt.  Hiernach sollen die 
Isolierstoffe künftig nach Güteziffern be- 
wertet werden, die aus einer Anzahl bestimmt 
umschriebener Prüfungen sich ergeben und 
das einzelne Material hinreichend charak- 
terisieren, um dessen Verwendbarkeit im 
Apparatebau beurteilen zu können. Diese Art 
der Beurteilung stützt sich auf sehr ein- 
gehende Versuche, die von dem Mateorial- 
prüfungsamt und von der Physikalisch-Tech- 
nischen Reichsanstalt an einer Anzahl künst- 
licher Isolierstoffe angestellt worden sind. Die 
Probestoffe waren von den interessierten 
Fabrikanten zur Verfügung gestellt, ebenso 
die zu den Versuchen erforderlichen Geld- 
mittel. Über die Versuche selbst und die 
aus deren Ergebnissen von der Kommission 
gezogenen Sehlüsse ist im Heft 18 der „ETZ 
1912, S. 450, ausführlich berichtet. , 

Die Kommission hat nunmehr die Fabri- 
kanten der Isolierstoffo aufgefordert, ihre 
Kritik an den Meßmethoden und ihre Wünsche 
über etwaige Beschränkungen odor Klar- 
stellungen zum Ausdruck zu bringen und 
überläßt es einem Unterkomitse, dem auber 
den beiden Vertretern der Prüfungsanstalten 
der Vorsitzende und ein zweites Mitglied der 
Kommission angehören, die aus Fabrikanten- 
kreisen eingehenden Anregungen zu bearbeiten, 
um hiernach später definitive Vorschläge 
für die Prüfung von Isolierstoffen vorzulegen. 
In erster Linie wird angestrebt, daß die 24 
der Prüfungen mögrliehst vermindert, und diese 
selbst auf die einfachsten Methoden be- 
schränkt werden, um den Anschluß der lau- 
fenden Kontrolle in der Fabrikation an 0° 
strengen Untersuchungen in den Prüfungs- 
anstalten zu ormöglichen. 

Die nächste, der Kommission ohlieg 
Arbeit besteht nun darin, Grundsätze 10> 
zulegen, nach denen dielrobierstoffe hinsichtlich 
ihrer verschiedenen elektriseben, mechanischen 
und chemischen Figenschaften im Apparate- 
bau vorwertbar erscheinen. Dieso Arbeit 
ist einem zweiten Unterkomitee überwiesen 
worden. 

Es wird beantragt, das Mandat der Kom- 
mission mit dem skizzierten Arbeitsprogramm! 
auf ein weiteres Jahr zu verlängern. 


Berlin, 11. V. 1912. Passavant- 


ende 


est- 
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Lichtkommission. Eberswalde-Heegermühle ab. Hierbei berich- 


.,„In dem abgelaufenen Geschäftsjahr haben 
sich die Arbeiten der Liehtnormalienkonm- 
mission auf die weitere Ausgestaltung der 
Vorschriften für die Messung von Glüh- und 
Bogenlampen erstreckt. 

Gegen die auf der vorjährigen Jahres- 
versammlung angenommenen Vorschriften sind 
Einwände aus der Praxis nicht erhoben 
worden. Somit liegt zurzeit keine Veranlassung 
zu einer Änderung vor. 

Die Arbeiten bei den Siemens-Schuckert- 
werken durch Herrn Oberingenieur Utzinger 
über die Messung mit diffus reflektierenden 
Meßplatten einschließlich Alabaster-Gipsplat- 
ten und über die im Weberschen Photometer 
benutzte Meßplatte, der sogenannten Platte 
su“, bei denen sich auch die Firma Schmidt 
& Hänsch in anerkennenswerter Weise be- 
teiligt hat, sind so weit geführt und abge- 
schlossen worden, daß demnächst die ent- 
sprechenden Veröffentlichungen in der „ETZ“ 
erfolgen werden. 

Auch über einen praktisch brauchbaren, 
abwaschbaren Anstrich der Ulbrichtschen 
Kugel sind die Arbeiten soweit abgeschlossen 
worden, daß mit der Empfehlung eines Re- 
zeptes für den Anstrich vorgegangen werden 
kann. 

Neuere Arbeiten über die Messung der 
Lichtstärke von Moorelicht sind in Angriff 
genommen worden, konnten aber noch nicht 
abgeschlossen werden. 

Seitens der Kommission wird der Wunsch 
ausgesprochen, die Kommission zur Lösung 
der noch schwebenden Fragen weiter bestehen 
zu lassen. 


Berlin-Lichterfelde, 13. V. 1912. 
W. Wedding. 


Kommission für Monteurfortbildung. 


Um eine Grundlage für die Beratungen 
der Kommission zu schaffen, wurde eine 
Umfrage an allo zum Verbande gohörigen Ver- 
eine gerichtet, deren Beantwortung über den 
gegenwärtigen Stand der Monteurfortbildung 
ein Bild geben sollte. Die Kommission faßte 
in ihrer Sitzung am 13. V. 1912 das Ergebnis 
in den folgenden Sätzen, die gleichzeitig für 
die weitere Behandlung der Monteurfortbildung 
die Richtung angeben sollen, zusammen. 


1. Die Kurse haben sich überall, wo sie 
veranstaltet wurden, außerordentlich be- 
währt. 

2. Nach übereinstimmenden Berichten 
der Veranstalter war der Andrang zu den 
Kursen so groß, daß eine erhebliche Zahl 
von Anmeldungen abgelehnt werden mußte, 
und daß mehrmals von Anfang an zwei gleiche 
Kurse eingerichtet werden mußten. 

3. Es hat sich bei der Veranstaltung der 
Fortbildungskurse bewährt, daß die Kosten 
für die Teilnahme zum größeren Teil von den 
Firmen, zum kleineren Teil von den teil- 
nehmenden Monteuren, Wärtern usw. getragen 
werden. 

4. Die vom Verband herausgegebenen 
„Leitsätze für Monteurfortbildung‘‘ (siehe 
„ETZ“ 1910, S. 492) haben sich iın allgemeinen 
für die Fortbildungskurse bewährt. 

5. Es ist notwendig, überall die Ver- 
bandsvorschriften dem Unterrieht zugrunde 
zu legen und daraus dasjenige zu bringen, 
was für Leitungsmonteure und Anlagenwärter 
zu wissen notwendig ist. 

Darüber hinaus bieten sich je nach den 
örtlichen Verhältnissen besondere Aufgaben 
(Hochspannungsanlagen usw.), für deren Be- 
arbeitung Spezialkurse geeignet erscheinen. 

6. Auf Grund der guten Erfahrungen, 
die von den beteiligten Vereinen mit den be- 
stehenden Kursen gemacht sind, kann den 
übrigen Vereinen nur empfohlen werden, 
gleichfalls Kurse ins Leben zu rufen, die den 
vom Verband aufgestellten Leitsätzen ent- 
sprechen. 

Falls im Bereich eines Vereins von anderer 
Seite ähnliche Kurse abgehalten werden, so 
soll der Verein dahin wirken, daß die Kurse im 
Sinne des Verbandes gestaltet werden. 

Es wird beantragt, die Kommission in 
der jetzigen Zusammensetzung weiter bestehen 
zu lassen, 


Berlin, 13. V. 1912. Wille. 


Komnission 
zum Studium der Beeinflussung von Schwach- 
stromleitungen durch Starkstromanlagen. 
Die Kommission hielt im laufenden Ge- 


schäftsjahr, u. zw. am 23. Februar 1912, eine 
Sitzung im Märkischen Elektrizitätswerk 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 2 


tete Herr Telegrapheningenieur Brauns über 
die Ergebnisse der von der Reichspost vorge- 
nommenen Versuche. Jedes Kommissions- 
mitglied fand Gelegenheit, sich von der Be- 
einflussung der verschiedenen Schwachstrom- 
leitungen durch die Hochspannungsanlage zu 
überzeugen. 

Die Kommission beschließt in dem Sinne 
weiter zu arbeiten, daß sie folgende Arbeiten 
für das Jahr 1912/13 in Aussicht nimmt : 


l. Die Aufstellung von Leitsätzen betr. 
Beeinflussung von Schwachstromlei- 
tungen durch Hochspannungsanlagen, 

2. die Aufstellung von Leitsätzen betr. 
Beeinflussung von Schwachstronilei- 
tungen durch Niederspannungsnetze mit 
gcerdetem neutralen Leiter, 

3. Studium der Beeinflussung von Schwach- 
stromleitungen durch Wechselstrom- 
bahnen. 


Leider konnte der Wunsch der Kommission, 
einen Abdruck der Arbeiten des Herrn Brauns 
zu erhalten, noch nicht erfüllt werden. Aus 
diesem Grunde mußte die beabsichtigte weitere 
Sitzung der Kommission, welche sich mit den 
Ergebnissen der Versuche beschäftigen sollte, 
zurückgestellt werden. Die Arbeiten werden 
aber in kurzer Zeit weitergeführt werden 
können. 


Kooptiert wurden die Herren Geh. Ober- 
postrat Litzrodt und Telegrapheningenieur 
Brauns. 


Die Kommission stellt den Antrag, sie 
in der jetzigen Zusammensetzung weiterhin zu 
bestätigen. 


Berlin, 8. V. 1912. 


ee Er a a a a 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Dettmar. 


F. Punga hat sich in Lüttich als Beraten- 
der Ingenieur niedergelassen. 


Bernfungen. Der ordentliche Professor für 
Mechanik und mathematische Physik an der 
Universität Christiania, Dr. V. Bjerknes, ist 
an die Universität Leipzig berufen worden, um 
die neu zu errichtende ordentliche Professur 
für Geophysik zu übernehmen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG., 


(Der Abdruck Singenender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Gaskochen und elektrisches Kochen. 


In Nr. 20 des ‚Journals für Gasbeleuch- 
tung und Wasserversorgung“ erwidert lerr 
MEURER auf mein Referat auf S. 248 der 
„ETZ“ 1912 über seinen Vortrag „Gaskochen 
und elektrisches Kochen“ in einem Artikel, 
dessen Umfang die Veröffentlichung in der 
„ETZ“ nicht zuließ. (Vgl. „ETZ“ 1912, 
S. 525.) 

Herr MEURER wendet sieh zunächst gegen 
meine Angaben über den Wirkungsgrad von 
Gaskochern. Hierzu ist zu bemerken, daß bei 
Annahme eines Wirkungsgrades der elektri- 
schen nn von 90 % und eines Verhältnisses 

l cbm Gas ; : : 
voni KW Std 7 1,5 bis 2, ferner eines Wärme 
wertes von 4000 bis 4500 WE pro cbm der Wir- 
kungsgrad sich für Gaskocher ergibt, zu 


860 x 0,9 x 1,5 b 860 x 0,9 x 2 
4000 bis 4500 4000 bis 4500 


= 25,7 bis 34,5 %, für 4500 WE/cbm 


oder 
= 29 bis 39 %, für 4000 WE/cbm. 


Letztere Zahlen entsprechen den von mir 
angegebenen Werten von 30 bis 40 9%. 

Was die MEURERSCHEN Versuche anbetrifft, 
so lag es mir fern, an deren Richtigkeit und Un- 
parteillichkeit zu zweifeln, nur stellte ich 
gleich Herrn DETTMAR den praktischen Wert 
soleher Koch-Laboratoriumsversuche, die an 
und für sich wohl ein größeres theoretisches 
Interesse verdienen, in Abrede. Aus den Aus- 
führungen des Herrn MEURER geht ja hervor, 
daB man durch Verwendung besonderer gas- 
sparender Apparate und bei sehr geschickter 
Regulierung den Wirkungsgrad von Gas- 
kochern erheblich verbessern kann; daß solche 
günstigen Bedingungen bei Gas in der Praxis 
nicht immer, wohl aber stets bei elektrischem 
Kochen vorliegen, steht jedoch fest. 
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Mit der Anführung des statistischen Ma- 
terials für den jährlichen Gasverbrauch pro 
Kopf will Herr MEURER die mangelnde Spar- 
samkeit von Herrn DETTMAR in seinem Gas- 
haushalt beweisen und hält seinen eigenen 
Haushalt entgegen, in dem nur ca 100 ebm 
ro Kopf und Jahr verbraucht werden. Wenn 
Ierr MEURER schon DETTMAR wegen ,„ Ver- 
schwendung‘‘ ausschaltet und von den 250 cbm 
ro Kopf und Jahr, die RITTER in seinem 
Haushalt benötigt hat, nichts wissen will, 
wie verhält er sich zu dem auffälligen Wider- 
spruch eines der ersten Vertreter des Gasfaches, 
Iori Dr. SCHILLING, der früher als Grund- 
wert 200 bis 250 cbm (vgl. Kalender für Gas- 
und Wasserfach), neuerdings jedoch 80 bis 100 
cbm als spezifischen Gasverbrauch angibt? 

Den unteren Wert der früheren SCHILLING- 
SCHEN Angaben, 200ebm, muß ich als normalen 
(asverbrauch ansehen und legte ihn meinen 
Bereehnungen zugrunde. Ich habe also nicht, 
wie Herr MEURER meint, „willkürlichgeschätzt‘", 
sondern mit einer Zahl gerechnet, die von Gas- 
leuten festgelegt und bedeutend niedriger ist 
als andere veröffentlichte Werte. Mit dieser 
Zahl weise ich den MEURERschen „Optimismus“ 
nach, ein Beweis, der Herrn MEURER entgangen 
zu sein scheint. 

Da eine Preßfehde über das Kochen mit 
Gas und Elektrizität die Frage doch nicht 
klärt, die Lösung aber für beide Teile von 
höchster Wichtigkeit ist, so schlage ich vor, 
daß sowohl Gaswerke wie Elektrizitätswerke 
in etwa je 10 Wohnungen Gas- bzw. elektrische 
Anlagen für Kochzwecke installieren, und 
genaue Kostenbereehnungen über den je- 
weiligen spezifischen Verbrauch auf Grund von 
Zählermessungen anstellen und veröffent- 
lichen mögen. Nur solche Werte haben meiner 
Ansicht nach Anspruch auf praktische Verwend- 
barkeit. 

In einem Punkte, mit dem Herr MEURER 
seine Erwiderung schließt, sind Gas- und 
Elektrizitätsleute aber einig, „daß man die 
Entscheidung der wirtschaftlichen Frage „Gas- 
kochen oder elektrisches Kochen“ getrost 
der Zukunft überlassen kann, die nach den 
natürlichen Gesetzen über Wert und Unwert 
entscheiden wird.“ 


Berlin, 5. VI. 1912. 
Dipl.-Ing. A. Steinhardt. 


Erwiderung. 


Zu vorstehenden Ausführungen des Herrn 
Dipl.-Jua. A. STEINHARDT erlaube ich mir 
folgendes zu bemerken: 

Sowohl in meiner ursprünglichen Arbeit. 
als auch in meiner Erwiderung auf das Referat 
des Herrn STEINHARDT hatte ich auf einen 
Widerspruch in dessen Angaben aufmerksam 
gemacht, indem einmal für Kochzweeke die 
Äquivalenz von l cbm Gas mit 1,5 bis 2 KWStd 
behauptet wird, und gleichzeitig für Gaskocher 
Wirkungsgrade von 30 bis 40 % angegeben 
werden. Aus ersteror Angabe errechnet sich 
ein Wirkungsgrad des Gaskochapparates von 
24 bis 32°, unter der von Herrn STEINHARDT 
selbst gemachten Annahme eines Heizwertes 
von 4500 bis 5000WE/ebm und eines Wirkungs- 
grades der elektrischen Kochapparate von 
90961) Herr STEINHARDT „berichtigt‘ mich, 
indem er in seiner obigen Zuschrift diese von 
einander abweichenden Resultate dadurch 
zur Übereinstimmung bringt, daß er das Gas 
entgegen seiner ursprünglichen Annahme mit 
4000 bis 4500 WE/cbm in die Rechnung ein- 
setzt. Der Heizwert von 4000 WE/cbm ist 
überdies ein derart niedriger, daß er als ge- 
bräuchlich nicht angesehen werden kann. 

Herr STEINHARDT verneint den praktischen 
Wert der Koch-Laboratoriumsversuche. Das 
ist natürlich Ansichtssache. Hierdurch wird 
allerdings die gute Übereinstimmung der Er- 
gebnisse dieser Versuche mit denen des prak- 
tischen Küchenbetriebes in meinem eigenen 
Haushalt, über die meine Arbeit berichtet, 
nicht wegdisputiert. Es muß ferner nochmals 
konstatiert werden, daß der regulierbare Gas- 
kocher wie der elektrische Kochtopf mit Stufen- 
schaltung in genau gleicher Weise unsorg- 
fältiger enutzung der Reguliervorriehtung 
ausgesetzt sind, also eine Überlegenheit der 
schaltbaren elektrischen Apparate nicht ge- 
folgert werden kann. 

Was nun den spezifischen Kochgasver- 
brauch, d. h. den Verbrauch pro Jahr und Kopf 
anbelangt, so weise ich darauf hin, daß meine 
ursprüngliche Arbeit, außer dem Ergebnis 
meines eigenen IHaushaltes, noch fünf weitere 
dureh Veröffentlichungen belegte Angaben 
enthält, auf Grund derer ein spezifischer Ver- 
brauch von 100 ebm für mittlere Verhältnisse 
angenommen wurde. Ein umfangreicheres 


1) „Oranienburger Generalanzeiger“ vom 27. IV. 1911 
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Material hat auch Herr DETTMAR für die eont- 
sprechenden elektrischen Verbräuehe nicht 
beigebracht. 

Der große Unterschied zwischen don frühe- 
ren und den jetzigen Angaben des Herrn 
Dr. SCHILLING ist mir wohlbekannt. Für mich 
besteht allerdings kein Zweifel, daß Herrn 
Dr. SCHILLINGS neuere Angaben der Wirklieh- 
keit entsprechen. Ich hielt es trotzdem für 
richtiger, mir unabhängig mein Urteil zu bilden, 
als eine Angabe, selbst von autoritativer Seite, 
ohne Nachprüfung zu übernehmen. 

Herr STEINHARDT hat den unteren Grenz- 
wert der früheren Angaben des Herrn 
Dr. SCHILLING als maßgebend in seine Rechnung 
übernommen; warum nicht, wenn man schon 
Angaben unbesehen übernimmt, den oberen 
Grenzwertderneueren Angaben, von denen 
man doch annehmen muß, daß sio auf neveren 
Beobachtungen fußen? Damit weise ich meiner- 
ul den „Pessimismus‘‘ des Herrn STEINHARDT 
nach. 

Dem Vorschlag, durch laufende Ver- 
brauchsmessungen an 10 elektrischen und 
10 Gasküchen mehr Material zur Klärung der 
Kostenfrage zu gewinnen, stimme ich voll 
und ganz zu und werde meinerseits gern dazu 
beitragen, das Zustandekommen eines der- 
artigen Unternehmens zu fördern. 


Cossebaude-Dresden, 18. VI. 1912. 
Dipl.z.ing. Friedrich Meurer. 


Die Wirkungsweise der Erdantennen. 


In einem Aufsatz „Die Wirkungsweise 
der Erdantennen‘“ schreibt Herr Dr. BURSTYN: 
„Die Wirkungsweise dieser Anordnungen wurde 
von Dr. KIEBITZ und anderen teils so verstanden, 
daßdieÜbertragungdurch Erdströmeerfolgt...., 
wobei die Vorgänge in der Luft zu vernach- 
lässigen wären.“ Für mich trifft dieser Satz 
nicht zu; ich bin im Gegenteil jederzeit be- 
müht gewesen, die Auffassung zu vertreten und 
durch Tatsachen zu stützen, daß Hochfre- 
quenzströme in der Erdoberfläche und Hertz- 
sche Wellen in der Atmosphäre sich gegenseitig 
bedingen. Auch habe ich bisher aussehlie Blich 
solche Versuche veröffentlicht, bei denen einer- 
seite mit Erdantennen, anderseits mit Luft- 
antennen gearbeitet wurde. 

Die Dipolbetrachtungen des Herın Dr. 
BURSTYN unterscheiden sich von meiner Er- 
klärung meiner Versuche über Richtungs- 
telegrapbie mit Antennenpaaren durch Dipol- 
betrachtungen (,Ann. d. Phys.“, Bd. 32, 

1910, S. 967) dadurch, daB die Betonung 
der von mir experimentell nachgewiesenen 
Tatsache fehlt, daß die Achsen der wirksamen 
Dipole die senkrechten sind. 

Die Rolle, die Herr Dr. BURSTYN dem 
Grundwasser beimißt, stellt einen besonders 
einfachen und anschaulichen Fall meiner all- 
gemeinen Beschreibung dar, nach der Erd- 
antennen wirken durch anomale Emission und 
Absorption metallischer Einlagerungen von 
selektiver Leitfähigkeit an der Oberfläche 
eines Halbleiters. Wie nahe die Wirklichkeit 

im einzelnen Falle der von IIcırn Dr. BURSTYN 
vermuteten Wirkungsweise kommt, müssen 
weitere Beobachtungen ergeben, die bisher 
nicht veröffentlicht sind. 
Steglitz, 14. VI. 1912. F. Kiebitz. 


Erwiderung. 


Die vou Herrn Dr. KIEBITZ angestellten, 
in seiner Zusehritt erwähnten Dipolbetrach- 
tungen beziehen sieh auf zwei vertikale Luft- 
drähte, nieht aber auf Erdantennen. Bei der Er- 
Klärung letzterer in demselben Aufsatze (S. 974) 
denkt er sich die Erde als elektrischen Leiter, 
dessen Oberfläche an zwei Stellen durch die 
Antenne \Weechselströme zugeführt werden. 
Auf welche Weise diese Zuführung erfolgt, 
müßte gleichgültig sein. Ganz folgerichtig 
wollte daher Dr. KiEbBITZ die Antenne z. B. 
im Innern eines Unterseebootes anbringen, an 
dessen Wände sie an zwei Stellen angeschlossen 
werden sollte (D. R.-P. 227 860). Im Gegen- 
satze zu einer solchen Auffassung wollte ich 
zeigen, daß eine gewisse Tiefe einer möglichst 
sehlecht leitenden Erdschieht Bedingung für 
die Wirkung einer Erdantenne ist, und daß sie 
in nächster Näbe einer gut leitenden Erde 
(Meeresoberfläche) nicht strahlen kann. 

Ich habe allerdings nicht eigens betont, 
daB. die Achsen der wirksamen Dipole die senk- 
rechten sind‘. Dieser Ausdruek jst auch min- 
destens ungenanz selbstverständlieh ist aber 
die Kraftliniendiehte zwischen den einander 
näherstehenden Dipolen, das ist den senk- 
reehten, größer. Ich hätte vielleicht etwas 
genauer ausführen können, daß es gleich- 
gültig ist, ob bei einem zentrisch-svinmetri- 
sehen Polviereeke (Dipolpaare) die langen oder 
die kurzen Seiten von Leitern, die anderen 


von den dielektrischen Kraftlinien gebildet 
werden, und daß in beiden Fällen die stärkste 
Strahlung in der Riehtung der schmalen Seite 
des Viereckes erfolgt. 
Berlin, 22. VI. 1912. 
Dr. W. Burstyn. 


Zur Theorie der Stromwendung. 


Die auf S. 602 von Herrn ARTHUR MÜLLER 
mitgeteilte Beziehung für die Zeitdauer der 
Kommutierung bei Wellenwicklungen ist in 
meiner Arbeit „ETZ“ 1902, S. 623 schon ab- 
geleitet worden. Den gleichen Gegenstand 
behandelte seinerzeit ARNOLD in „Gleich- 
strommaschine‘‘, I. Auflage, welche ziemlich 
gleichzeitig mit meiner Arbeit in der „ETZ“ 
erschienen ist. 


Wien, 25. VI. 1912. Pichelmayer. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Theorie der Wechselströme. Von Prof. 
Dr. Ernst Orlich. Bd. 12 der Mathematisch- 
Physikalischen Schriften für Ingenieure und 
Studierende, herausgegeben von E. Jahnke. 
Mit 34 Abb. im Text. II u. 94 S. in 8° 
Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und 
Berlin 1912. Preis geb. 2,80 M. 


Das Buch gehört der bekannten Samm- 
lung von Prof E. Jahnke an und behandelt 
die mathematische Darstellung der Wechsel- 
ströme in gedrängter Form. 

Der erste Abschnitt behandelt die „ein- 
welligen Ströme‘ (nach der vom AEF 
vorgeschlagenen Bezeichnung), d.h. die Ströme, 
die sich durch eine einfache Sinusfunktion dar- 
stellen lassen, und ihre Haupteigenschaften. 
Es werden der Reihe nach die analytische, 
die vektorielle und die symbolische Dar- 
stellung gezeigt. Neben den Hauptsätzen 
werden einige interessante Anwendungen, z. B. 
auf die Messung der Phasen verschiebung zweier 
Ströme gegeneinander, auf den Luft-, den 
Resonanztransformator und auf das Dynamo- 
meter gebracht. 

Der zweite Abschnitt behandeltdie,,mehr- 
welligen‘“, d. h. die in ihrem Verlauf von 
dem einfachen Sinusgesetz abweichenden 
Ströme Nachdem ihre Darstellung durch 
Fouriersche Reihen gezeigt und an einer Reihe 
von Beispielen erläutert ist, werden die Addition 
zweier Ströme, der Einfluß der Selbstinduktion 
und der Kapazität auf die Kurvenform des 
Stromes bei gegebener Kurvenform der Span- 
nung, die Bestimmung des Mittelwertes des 
Produktes aus zwei Strömen und des effektiven 
Mittelwertes, Formfaktor und Scheitelfaktor, 
Sinn und Bedeutung der Phasenverschiebung 
mehrwelliger Ströme, ihre Darstellung durch 
ebene und räumliche Diagramme, endlich die 
Begriffe des Schein-, des Leistungs- und des 
Querwiderstandes (nach der vom AEF vor- 
geschlagenen Bezeichnung) erörtert. 

Der dritte Absehnitt behandelt die Mehr- 
phasenströme. Die geometrische Darstellung 
der mehrwelligen n-Phasenströme wird eor- 
örtert und auf den Drehstrom angewendet. 
ss folgt die allgemeine Berechnung der Leistung 
und speziell die Messung der Leistung eines 
Drebstromsystems. Hierbei sollte, wenn einmal 
Namen genannt werden, neben Aron auch 
Behn-Eschenburg genannt werden, der 
die Methode zuerst veröffentlicht hat, während 
Aron sie in einem Patent angewandt hat. 
Dann hätte auch Blondels Name bei der 
ganz allgemeinen Formulierung der Leistung 
genannt werden können. Im Zusammenhange 
mit der Leistung wird auch die Genauigkeit 
der bekannten Tangentenformel für die Bo- 
stimmung der Phasenverschiebung erörtert. 

Der vierte und letzte Abschnitt behandelt 
die IJLautwirkung bci Weehselströmen. Das 
Verhältnis des Leistungswiderstandes zum 
Ohmischen Widerstande wird allgemein dureh 
Mittelwerte ausgedrückt und für den Spezial- 
fall langggestreckter Leiter von länglichem 
reehteckigem Querschnitt berechnet. 

Es liegt dem Verfasser daran, die Grenzen 
zu zeigen, bis zu denen die üblichen Dar- 
stellungsformen von Wechselströmen streng 
richtig sind. Diese Frage drängt sieh jedem 
auf, der tiefer in dio Wechselstromerscheinun- 
gen eindringen will, und ist für manche 
Gebiete, z. B. für die Meßtechnik von großer 

bedeutung. Ihre beautwortung wird daher 
nicht bloß dem Theoretiker, sondern auch 
dem weiter strebenden Praktiker sehr will- 
kommen sein. Die physikalischen Grundlagen 
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werden als bekannt vorausgesetzt, Anwondun. 
gen werden nur vereinzelt in dem gekenn. 
zeichneten Umfange gegeben. Das Werkchen 
stellt sich somit als eine Ergänzung der üb. 
lichen Darstellungen der Wechselstromerschei. 
nungen nach der mathematischen Seite hin 
dar. Die Darstellung ist klar, aber knapp und 
stellt daher an die mathematische Übung 
und die Aufmerksamkeit des Lesers nicht 
unbedeutende Ansprüche. Einige Druckfehler 
auch in den Formeln, wird dieser leicht selbst 
richtig stellen können. . Görges, 


Selbstkostenberechnun im Maschi- 
nenbau. Zusammenstellung und kritische 
Beleuchtung bewährter Methoden mit prak. 
tischen Beispielen von Dr.= ing. Georg 
Schlesinger, Professor an der Kgl. Tech. 
nischen Hochschule Berlin. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1911. Preis geb. 10 M. 


. Neben der Behandlung grundsätzlich wich. 
tiger Fragen der Einrichtung und Verwaltun 
neuzeitlicher erwerbswirtschaftlicher Betriebe 
ist es noch in hohem Maße nötig, Bausteine 
zusammenzutragen, um allmählich das Ge. 
bäude einer Industrielehre von wissenschaft. 
licher Planmäßigkeit und wirklicher Brauch. 
barkeit zu errichten; das gilt besonders für die 
verwickelten Verhältnisse der technisch höheren 
Fabrikation. Es ist daher ein besonderes Ver. 
dienst, wenn Männer von reichem wissen. 
schaftlichem und praktischem Können sich 
dieser mühsamen Aufgabe unterziehen. In 
richtiger Erkenntnis, daß die Frage der Selbst- 
kostenrechnung nicht in allgemein gültiger 
Weise zu lösen ist, trotzdem aber aus der 
Einzeldarstellung für weitere Gebiete der 
Industrie Nutzen gezogen werden kann, be- 
schränkt sich Prof. Schlesinger auf die Er- 
mittlung der Herstellungskosten in einem 
bestimmten Industriezweige, u. zw. behandelt 
er den Lokomotivbau und Eisenbahnwagenban, 
also eine vielseitige Fabrikation ohne eigent- 
liche Massenerzeugung. 

Bei Anleitungen für Betrieb und Ver- 
waltung liegt der Wert in dem lückenlosen 
Durchdenken zweckmäßiger Verfahren bis 
in die kleinsten Einzelheiten, was bei der be- 
handelten Aufgabe durch die große Zahl 
beachtenswerter Vordrucke besonders be- 
leuchtet wird. Es ist daher ebensowenig mög- 
lich, die mitgeteilten Verfahren durch einen 
kurzen Auszug wirklich zu kennzeichnen, wie 
es etwa möglich wäre, durch einige herausge- 
rissene Gleichungen eine umständliche astro- 
nomische Rechnung verständlich zu machen. 
Es kann daher hier nur der Gehalt der Schrift 
angedeutet werden. 

‚ Der Verfasser behandelt den Stoff in allen 
seinen Zusammenhängen. Die Hauptab- 
schnitte der Darstellung betreffen die Behand- 
lung der Aufträge für fremde und eigene Rech- 
nung, die Beschaffung und Verwaltung des 
Arbeitsgutes, das Lolınwesen, die Verwaltung 
der Werkzeichnungen, die Verrechnung der 
nicht unmittelbar werbenden Betriebskosten 
und der Abschreibungen und die Vorschätzung 
und Nachrechnung der Herstellungskosten. 

Empfehlenswert ist zunächst eine vom Ver- 
fasser mitgeteilte Einrichtung, die bereits 
einsetzt, bevor ein Auftrag von Belang an die 
Werkstatt erteilt wird: ein Fragebogen, den 
die Geschäftsleitung an alle beteiligten Stellen 
richtet, um folgendes festzustellen: 


l. den Vorrat an fertigen Erzeugnissen 
und Teilen und an verfügbaren Arbeits- 
stücken verwendbarer Art, i 

2. den früher erzielten Absatz gleicher Er- 

ZLUKNISSE, 

. die Herstellungskosten der letzten Aus- 

führung derselben Art, 

4. die Kosten und den Buchwert etwa YoT- 
handener Sondereinriehtungen für die 
Herstellung der Gegenstände, 

5. die für eine Neuherstellung etwa zweck- 
mäßigen Änderungen mit ihren Wir- 
kungen auf Vorratsteile, Fabrikations- 
einriehtungen, technisches Wagnis, Lie- 
ferfrist und Preis. | 

Eine solche Feststellung ist geeignet, 

nicht minder vor unzweekmäßigem Beharren 

als vor unwirtschaftlichem Neuern zu schützen 
und der Ansammlung von Lagerhütern vot- 
zubeugen. Zweckmäßig ist auch die Einrich- 
tung, daß jedes Ausschußstück dem Werk- 
stättenvorstande vorgezeigt werden muß. _ 

Besonderen Wert mißt der Verfasser mit 

vollstem Rechte der — bei der Massenerzeugls 

noeh leichter einzuführenden — Stückliste 
bei. Die Stückliste und die ihr zu entnehmen- 
den Teillisten sind sehr vielseitig verwendbar: 
für die Feststellung des Bedarfes, die Ein- 
holung der Angebote, die Bestellung des 
Arbeitsgutes, die e- 
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{berwachung der Anlie F 
rung, die Aufstellung der Vorschätzung, die 
!berwachung des Arbeitsfortganges unt die 
Errechnung der Herstellungskosten. Die 


oo we 1 oN 


(e 


a he u Tr 


11. Juli 1912. 


Stücklisto ersetzt das Bestellbuch, ermöglicht 
— in der vom Verfasser mitgeteilten Form 
und Verwendung — den Preisvergleich mit 
älteren Ausführungen und die Überwachung 
der Arbeit in der Richtung, daß nicht Arbeits- 
stoffe über Gebühr abgefordert, und die ver- 
anschlagten Stücklöhne nicht überschritten 
werden. 

Zum Lohnwesen bringt der Verfasser 
neben der in Kürze nicht wiederzugebenden 
Erörterung der Hauptfragen — namentlich 
des Stücklohnwesens — manche Bemerkungen 
über zweckmäßige, vielen bekannte, aber längst 
nicht genug verbreitete Einrichtungen: Die 
Lohnabrechnung geschieht zweckmäßig in vier- 
zehntägigen oder längeren Fristen; wöchent- 
lich erfolgt nur eine Abschlagszahlung. Pfennige 
die beim Löhnen unverhältnismäßig viel Zähl- 
arbeit machen, werden einbehalten und gegen 
die Versicherungsbeiträge der Arbeiter auf- 
gerechnet. Beginn und Ende jeder Arbeiter- 
schicht soll nur durch die unparteiisch arbei- 
tende Zeituhr angeschrieben werden; die ver- 
altete Pförtnerliste ist zu verwerfen. Der Lohn 
wird dem Arbeiter an seinen Platz gebracht. 


Für die Lagerverwaltung begründet 
der Verfasser treffend die großen Vorzüge 
der Unterteilung im Gegensatze zum Ge- 
samtlager. Bei großen Betrieben mit erheb- 
licher Gliederung dürften nach neuzeitlichen 
Grundanschauungen über die Anlage und Ver- 
waltung von Fabriken nur noch Sonderlager 
in Betracht kommen. Für die Lagerbuch- 
führung erkennt der Verfasser, der weder 
einseitig für Buch noch Karte eintritt, die 
große Zweckmäßigkeit, der Karte an. Die 
wichtige Frage der Überwachung richtiger 
Rücklieferung von Restgut wird angeschnitten ; 
gelöst scheint sie in den untersuchten Be- 
trieben nicht. Sehr beachtenswert ist der 
vom Verfasser mit Bezug auf die Beschaffung 
der Arbeitsstoffe betonte — auch auf andere 
Teilgebiete der Verwaltung auszudehnende — 
Grundsatz, daß Umwege zwischen den Ab- 
teilungen zu vermeiden sind, und möglichst 
keine Stelle mit Dingen, die sie nur weiter 
schiebt, belastet werden soll. Zweckmäßig ist 
auch die empfohlene Trennung der Lager- 
bücher für Vorratsgut und für Bedarfsgut 
zu Aufträgen Dritter. Richtig ist auch die Er- 
vägung, daß der Lagerverwalter den wirk- 
lichen Eingang nur mit der Eingangsanzeige, 
nicht aber mit der Bestellung zu vergleichen 
hat, weil sonst eine wichtige Prüfmöglichkeit 
wegfällt. berhaupt sollten Lagerbeamte wie 
Werkstattbeamte, so sehr man ihnen wirt- 
schaftliches Denken anerziehen soll, von kauf- 
männischer Kanzleiarbeit verschont werden. 
Eine solche kaufmännische Arbeit ist die 
Prüfung der Rechnungen; sie muß übrigens 
nicht nur, wie der Verfasser anführt, auf sach- 
liches Stimmen, Preis und Rechnen, sondern 
auch auf ordnungsmäßige Weiterbelastung, 
Gutschrift und ezahlung hin ausgeübt 
werden. 


Beachtenswert ist die Darstellung der Ein- 
richtung des Bestellwesens, der Lagerbuch- 
führung und des Eingangsrechnungswesens 
einer Eisenbahnwagenbauanstalt von 800 Ar- 
beitern. Kann man sie auch nicht in allem 
vorbildlich nennen, so zeigt sie doch, welche 
Vereinfachung durch Loslösung vom Herge- 
brachten möglich, und wie der Lieferer für 
das eigene Rechnungswesen heranzuziehen ist. 


Zu den Ausführungen des Verfassers über 
die Bestandaufnahme sei bemerkt, daß die 
Waren nicht allgemein nach Tagespreisen zu 
bewerten sind. Für Aktiengesellschaften gilt 
$261 HGB., wonach Waren, die einen Börsen- 

reis oder Marktpreis haben, höchstens zu dem 
sörsenpreise oder Marktpreise des Zeitpunktes, 
für den der Abschluß aufgestellt wird,oder, wenn 
dieser Preis den Preis der Anschaffung oder Her- 
stellung übersteigt, höchstens zu diesem an- 
gesetzt werden dürfen. Andere Vermögens- 
gegenstände, also auch Waren ohne Börsen- 
reis oder Marktpreis, sind höchstens zu dem 
reise der Anschaffung oder Herstellung an- 
zusetzen. (,,Preis‘‘ ist ie volkswirtschaftlich 
ungenau statt „Kosten“ gesagt.) Für andere 
Gesellschaften und für Kaufleute gilt allerdings 
nur der verschieden ausgelegte Zeitwert des 
$ 40 HGB. (vgl. „Wertminderungen an Be- 
triebsanlagen“, S. 6 ff.). Bei dieser Gelegenheit 
sei darauf hingewiesen, daß es in den meisten 
etrieben noch an einer genügenden un- 
parteiischen Prüfung der Bestandaufnahme 
selbst und an einem ausreichenden Vergleichen 
Le den Abschlußergebnissen der Lager- 
»ücher fehlt. Mäßigen Kassenumsätzen wird 
meist weit mehr Prüfungssorgfalt zugewendet 
als Warenbeständen vom vielfachen Werte. 
a ne der Y3estimmung der Begriffe „Ier- 
AN nn Bskosten“ und „Selbstkosten“ 
d o sich der Verfasser auf den Standpunkt, 
2 die Selbstkosten auch die Warenabsatz- 
osten enthalten, die Herstellungskosten nicht. 
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Diese alte. Streitfrage wurde im Vorjahre 
in breiter Öffentlichkeit, in der KRechtsrund- 
schau des „Berliner Tageblattes‘‘, von Rechts- 
gelehrten erörtert; der Meinungsstreit wurde 
ohne weiteren Widerspruch mit der Wieder- 
gabe meiner Tafel der Preiskomponenten 
(„Technik und Wirtschaft“ 1908, Heft 1, 
vervollständigt in „Wertminderungen‘, X. 28; 
auch anderweitig abgedruckt) abgeschlossen. 
Auch das Kammergericht hat neuerdings ent- 
schieden, daß die Selbstkosten die Waren- 
absatzkosten einschließen. Man kann somit 
diese Begriffsbestimmung, die auch Professor 
Schlesinger unter Voraussetzungen, die 
allgemein erfüllt sind, — als logisch bezeichnet, 
als den Ausdruck der richtigen und herrschen- 
den Anschauung ansehen. (kolgerichtig müßte 
der Buchtitel dann freilich „Berechnung der 
Herstellungskosten‘“ heißen.) 

Die Abschreibungen behandelt Prof. 
Schlesinger, obwohl er ihre große Bedeutung 
für die Herstellungskosten erkennt, — vielleicht 
mit Rücksicht auf das vorhandene maß- 
gebende Schrifttum — nur kurz; allerdings 
vermißt man einen Hinweis auf dieses Schrift- 
tum. Ein näheres Eingehen hierauf und auf 
die wichtige Frage der Verteilung der Ab- 
schreibungen und der Ergänzungs- 
kosten auf das Erzeugnis sei einer besonderen 
Erörterung in „Technik und Wirtschaft‘ vor- 
behalten. Bemerkt sei hier nur, daß es nicht 
unerläßlich und in Ansehung der bei Praktikern 
verbreiteten Unklarheit über diese Fragen nicht 
zweckmäßig war, gerade nur auf den — bei 
Leitner behandelten — Zweifel über die Zu- 
gehörigkeit der Abschreibungen zu dem ge- 
setzlichen Herstellungspreise hinzuweisen. 
Rechtlich darf und wirtschaftlich muß ein 
solcher Zweifel vernachlässigt werden. 


In der Betonung des Wertes einer genauen 
Vorschätzung der llerstellungskosten, 
die nur den besten, an der Ausführung unbetei- 
lieten Sachkennern übertragen werden darf, 
kann dem Verfasser nur beigepflichtet werden, 
wenn es auch nicht ganz zutrifft, daß diese 
Vorschätzung allein die maßgebende Unterlage 
für den voraussichtlichen Erirag bildet. Die 
richtige Vorschätzung des Bedarfes — ınit- 
unter eines erst neu zu schaffenden Bedarfes — 
und die Vorausbestimmung der Wertschätzung 
des Erzeugnisses, die wiederum den Preis be- 
stimmt, sind ebenso wesentliche Unterlagen 
für die Vorausberechnung des Ertrages; die 
richtige Vorschätzung des Umsatzes ist zudem 
die Voraussetzung für die richtige Veran- 
schlagung der Herstellungskosten. 


Der Verfasser behandelt im besonderen 
noch die Ermittlung der Ilerstellungs- 
kosten bei Gießereien, wobei er sich 
mit Recht gegen die meist noch übliche Be- 
rechnung nach Gewicht mit bloßer Abstulung 
der Preise nach einer Gewichtsreihe und natür- 
lich noch mehr gegen die Anwendung emes 


einheitlichen Durchschnittspreises auch bei 
verschiedensten Stückgewichten wendet. Er 
tritt demgegenüber für eine richtige Er- 


mittlung der Stückpreise ein, da diese auch bei 
annähernd gleichem Gewichte infolge mehr 
oder minder großer gießtechnischer Schwierig- 
keiten stark von einander abweichen. 

Im zweiten Teile seiner Schrift bespricht 
der Verfasser die Verwaltung der staat- 
lichen Werkstätten zur Ausbesserung von 
Lokomotiven und Eisenbahnwagen im Hin- 
blick auf die Ermittlung der Ilerstellungs- 
kosten. Es zeigt sioh hierbei, daß private und 
staatliche Verwaltung voneinander lernen 
können. Was im übrigen diesem Teile der Ver- 
öffentlichung an Wert für die private Erwerbs- 
wirtschaft fehlt, wird durch das allgemeine 
Interesse, das ein so tiefer Einblick in eine ge- 
werbliche Verwaltung des Staates bietet, 
reichlich aufisewogen; denn in der Regel wird 
über solche Betriebe ohne genaue Unterlage 
geurteilt. 

Die Untersuchungen Professor  Schle- 
singers sind auch für den Elektrotechniker, ob- 
schon in der elektrotechnischen Industrie — 
auch beim Bau elektrischer Maschinen — im 
Gegensatze zu den untersuchten Betrieben dio 
Massenerzeugung vorherrseht, von großer Wich- 
tigkeit; seine Arbeit verdient wegen ihres be- 
deutenden Gehaltes und aueh wegen der 
knappen Darstellung hohe Anerkennung. Dank 
gebührt auch dem Vereine Dentscher Ma- 
schinen-Ingenieure, der die Untersuchungen 
veranlaßt hat, und den privaten und staatlichen 
Verwaltungen, die im Gegensatze zu der häufig 
geübten Geheimniskrämerei Einblicke vertrau- 
lichster Art gewährt haben, um der Allge- 
meinheit zu nützen. 

Emil Schiff. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Abhandlungen und Berichte über techni- 
sches Schulwesen. Herausgegeben vom Deut- 
schen Ausschuß für technisches Schulwesen. 
Bd. Ill: Arbeiten auf dem Gebiete des tech- 
nischen niederen Schulwesens. 306 S. in 8°, 
Bd. IV: Berichte aus dem Gebiete des tech- 
nischen Hochschulwesens. 104 S. in 80. Verlag 
von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1912. 
Preis von Bd. IIL 10 M, von Bd. IV 4 M. 


Vorträge auf dem XVII. Internationalen 
Straßenbahn- und Kleinbahnkongreß in 
Kristiania, 2 bis 5. VIL 1912: 

F. de le Hoye: Fortschritte in der Heizung 
und Beleuchtung von Kleinbahnwagen. Vor- und 
Nachteile der bis jetzt eingeführten Systeme. 

Eisig: Erfahrungen mit Wendepolmotoren 
im Straßenbahnbetrieb. 

Bacqueyrisse: Erfahrungen mit Wendepol- 
motoren im Straßenbahnbetrieb. 

J. H. Neiszen: Verteilung der Wagenbahn- 
höfe im Straßenbahnnetz. Organisation der laufen- 
den Arbeit in den Bahnhöfen. 

G. Lembourg: Verschiedene Methoden bei 
der Einziehung des Fahrgeldes im Kleinbahn- und 
Lokalbahnbetrieb. 

E. d'Hoop: Unterhaltung und Überwachung 
der unterirdischen Speiseleitungen. 

A.Campiglio: Beziehungen der Kleinbahnen 
zu den Hauptbahnen, betreffend die gegenseitige 
gemeinschaftliche Gleisbenutzung oder den An- 
schlußverkehr für Güterbeförderung und den 
gegenseitigen Austausch rollenden Materials. 

Kühles: Siedelungspolitik und Verkehrs- 
wesen. 

Tr. Poppe: Schneeräumevorrichtungen im 
Straßenbahnbetriebe. 

Otto: Unterhaltung und Überwachung der 
Öberleitung und der unterirdischen Speiselei- 
tungen. 

H. Buschbaum: Die deutschen Erdstron:- 
vorschriften. 

E. A. Ziffer Edler von Teschenbruck: Über 
den Automobilismus (Selbstfahrwesen) im Ver- 
kehr auf Eisenbahnen im allgemeinen und ins- 
besondere auf Lokalbahnen und Kleinbahnen. 


Die Elektrizität in der Fleischerei. Mit Ab- 
bildungen. 30 S. in 80. Herausgegeben von 
der Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung. 
Berlin 1912. 


Schriften des Verbandes zur Klärung der 
Wünschelrutenfrage. left 3.  Enthaltend: 
Bibliographie der Wünschelrute seit 1910 und 
Nachträge (1610 bis 1909). Von Graf Carl 
v.Klinekowström und der Begriff des Erfolges 
bei Arbeiten von Wünschelrutengäugern. Von 
Dre iin. R. Weyrauch. 

Tabellen zur statistischen Aufzeichnung der 
Arbeiten mit der Wünschelrute. 


Verlag von K. Wittwer, Stuttgart. Preis 1.30 M. 


Sonderabdrücke. 


P. Ludowixg. Die Ergebnisse der bisherigen Ver- 
suche mit drahtloser Telegraphie zum luftfahr- 
zeug. 


Grundbegriffe Was ist Enerzie, und wie ist 
die Kilowattstunde, das Maß der elektrischen 
Energie. auf die drei Grundmalle Centimeter, 
Gramm, Sekunde zurückzuführen? Von Dipl.Ing. 
K. Volhard. 248. in 16°. Verlag von Schulze 
& Co. Leipzig 1912. Preis 0,30 M. 

Grundbegriffe der physikalischen Chemie. 
Von Prof. Dr. K. Arndt. 63 S. in 16°. Verlag 
von Mayer & Müller. Berlin 1912. Preis geb. 
1,20 M. i 


Neue Zeitschriften. 


„Weltwissen“, Zeitschrift zur Erforschung und 
Erkenntnis in Natur und Technik auf einheitlicher 
Grundlage, Organ des Internationalen Vereins 
„Welt wissen“. Herausgegeben von P. A. Merbach, 
Berlin, und Joh. Zacharias, Charlottenburg. 
Heft 1, 1912. 32 S. in er.-8°. Hephaestos Verlag, 
Hamburg. Bezugspreis jährlich (24 Hefte) 6 M. 

Die aus Johannes Zacharias’ Elektrotechni-chen 

Mitteilungen hervorgegangene Zeitschrift will eine 
Übersicht der Bestrebungen einer einheitlichen Natur- 
anschauung bieten, denen das neue Unternehmen 
gewidmet ist. Es soll „mit Nachdruck und Konse- 
quenz die Anschauung und Wahrheit vertreten werden, 
daß die Welt ein einheitliches Ganzes ist, in welchem 
alles von einander abhängig ist und sich streng gesetz- 
mäßig abspielt. Eite durchgreifende und bis ins 
einzelne gehende Erklärung der Naturvorgänge auf 
solcher Basis ist das Ziel, das verfolgt wird.“ 


11. Juli 1912, 


WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Allgemeines. 


Zur Geschäftslage der deutschen Elektro- 
industrie. 


Die Tagespresse schreibt: Wie die „Berl. 
Wirtsch. Corr.“ aus Kreisen der Verwaltung 
einer führenden Elektrizitätsgesellschaft er- 
fährt, befindet sich die deutsche Elektrizi- 
tätsindustrie gegenwärtig im Zeichen einer 
fieberhaft angespannten Beschäftigung. In 
einzelnen Abteilungen, besonders der Trans- 
formatoren, Zähler und vor allem Kleinmo- 
toren, ist die Nachfrage der Kundschaft der- 
artig stark, daß sie Mühe hat, ihre Aufträge 
überhaupt zu placieren. Die Gesellschaften 
sind genötigt, Lieferfristen von mehr als 
6 Monaten in Anspruch zu nehmen. Es ist 
aber ein Zeichen für ihre außerordentlich 
starko Position, daß sie in keinem Falle mehr 
auf die früher üblichen Konventionalstrafen 
für verspätete Lieferung eingehen. Aufträge, 
die an solche Bedingungen geknüpft sind, 
oder bei denen ein längerer Kredit bean- 
sprucht wird, werden ohne weiteres zurück- 
gewiesen. Die Jagd nach Orders hat in diesen 
Abteilungen vollkommen aufgehört. Unter 
diesen Umständen sind die privaten Ab- 
machungen, die früher zwischen den großen 
Gesellschaften zwecks gegenseitigen Schutzes 
bei Ausschreibungen im Werte von über 20 000 M 
getroffen worden waren, außer Kraft gesetzt 
worden, da jede Gesellschaft bis weit über die 
Grenze ihrer Leistungsfähigkeit mit Aufträgen 
überhäuft ist und gar nicht den Wunsch hat, 
diese noch zu vermehren. Da sich die großen 
Gesellschaften die Aufträge aussuchen können 
und manche direkt ablehnen, 80 haben jetzt 
auch die wenig leistungsfähigen Gesellschaften 
gute Tage. Auch sie sind infolgedessen überaus 
stark beschäftigt und können bei der Zurück- 
haltung der großen Werke die Preise diktieren. 
Bei den führenden Gesellschaften wird des- 
halb eine weitere Ausdehnung der Be- 
triebe in Aussicht genommen, und man darf 
wohl annehmen, daß sie schon im Herbst 
an den Kapitalmarkt appellieren wer- 
dent). Ungünstig arbeiten 2. Zt. nur die Ab- 
teilungen für Turbinenbau und Glühlampen. 
Was die letzteren anbelangt, so ist Zwar der 
Beschäftigungsgran befriedigend, aber die Preise 
sind infolge der scharfen Konkurrenz recht ge- 
drückt, so daß die Erlöse nur wenig über dem 
Selbstkostenpreia liegen. 

Wir schließen hieran eine interessante Mit- 
teilung des ‚Berl. Börs. - Cour.“ aus dem 
Wochenbericht der Berliner Handelsgesell- 
schaft: ‚Starke Betätigung zeigt sich nicht 
nur auf dem Gebiet der Eisen- und Stahl- 
industrie, sondern auch in anderen Bran- 
chen, wobei in erster Reihe die Elektri- 
zitätsindustrie zu erwähnen ist. Hierbei 
muß die Tatsache Be: yorgenoon werden, 
daß der Aufschwung im eutschen Um- 
satz zum großen Teil auf die steigende 
Versorgung des Weltmarktes durch die 
deutsche Industrie zurückzuführen ist. 
So war beispielsweise die Ausfuhr von 
Maschinen im Maid. J. um 21 % und diejenige 
von elektrotechnischen rzeugnissen 
sogar um mehr als 70 % höher als im Mai 
vorigen Jahres. Die Gesamtumsätze auf dem 
Weltmarkt betrugen für Deutschland im Mai 
dieses Jahres 1572 Mill. M gegen 1486 Mill. M 
im gleichen Monat des Vorjahres, sind also um 
nahezu 86 Mill. M gestiegen, während England 
im gleichen Monat seinen Außenhandel nur 
um 50 Mill. steigern konnte. Diese enorme 
Ausdehnung namentlich des Exports erfordert 
natürlich gewaltige Geldmittel. isher ist kein 
Anzeichen vorhanden, welohes auf einen Rück- 

ang oder auch nur auf einen Stillstand 
der hier skizzierten wirtschaftlichen Tendenz 
hinweist, und so wird man auch damit rechnen 
müssen, daß die in den letzten Wochen viel 
erörterte Anspannung der industriellen Kre- 
dite vorerst bestehen bleibt. Es ist ein sehr er- 
freuliches Zeichen für die deutsche Kapital- 
kraft, daß sie nicht nur die zum Ausbau der 
deutschen Industrie erforderlichen großen Geld- 
mittel aufbringen konnte, sondern bisher auch 
in der Lage war, die Finanzierung des industri- 
ellen Auslandsgeschäfts ohne wesentliche Stö- 
rung zu bewältigen.“ 


Generalrersammlungen. 15. VII. 1912. Bu- 
ckower Elektrizitätswerk A.-G., Buckow. 19. VII. 
1912. Gas- und Elektricitäts-A.-G. „Brema“, Bremen. 
95. VII. 1912. Vogtländisches Elektrizitätswerk 
A.-G., Bergen i. V. 

1) Über die Allgemeine Elektricitäts-Ge- 


sellschaft war kürzlich die Nachricht verbreitet. daß 
sie eine Erhöhung des Aktienkapitals um 30 


Mill, M plane. 
D. 8. 


Arbeitsmarkt. 


Mai 1912. Der Arbeitsmarkt ist in der 
Industrie zumeist günstig gewesen wie im April. 
Die Berichte der Kohlenreviere lauteten indes 
schlechter als im Vormonat. Der Kalibergbau, 
die Eisengießereien, Stahl- und Walzwerke und 
die Maschinenbauanstalten waren gut, der süd- 
deutsche allgemeine Maschinenbau sogar sehr 
gut beschäftigt. Desgleichen war die Tätigkeit 
in der elektrotechnischen, chemischen und 
Textilbranche lebhaft. Der Baumarkt, speziell 
der von Berlin, litt unter den Folgen vorher- 
Begangener Überproduktion und der Bau- 

editeinschränkung!). Die Mitgliederzahl der 
Krankenkassen, ausschließlich Kranker, sti 
im Berichtsmonat um 27 232 männliche un 
5770 weibliche, zusammen um 33 002 Mit- 
glieder (+ 94 890 i. V.). Der Beschäftigungs- 
rad männlicher Personen war am l. VI. 1912 
ei Männern 1,07- gegen 1,09-mal i. V., bei 
Frauen 1,04-mal wiei. V. höher als am 1. I. 1912 
beziehungsweise 1911. Von 51 Fachverbänden 
mit 2,115 Mill. Mitgliedern wird die Arbeits- 
losigkeitsziffer für Ende Mai mit 1,9 % ange- 
eben (1,7i. Vm.; 1,6i. V.). Um je 100 offene 
tellen bewarben sich 153 Männer (150 i. Vm.; 
144 i. V.) bezw. 97 Frauen (92i. Vm.; 82i. V.). 
Der Berliner Arbeitsmarkt zeigte eine gewisse 
Abspannung. 


1) Vgl. „ETZ 1912, S. 704. 


Bezeichnung der Erzeugnisse 


Insgesamt 


1 Die Ausfuhr von Quecksilberumf rn ist j - 

sition 2 enthalten, i Q ` umformern ist in Po 
3ei der Ausfuhr sind auch Ersatzteil ic 

vollständig een Masrhinen mitgerechnet. Be 
n der Ausfuhr sind auch andere B i 

außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. mess 

4 Bei der Ausfuhr sind Quecksilberumformer (Ein- 


fuhr in Position 1) sowie isolierende Montierungsteile, auch 


In der Elektrizitätsindustrie 

die Werke für Dynamomaschinen, Motoren 
und Transformatoren sehr lebhaft und vie] 
stärker als im April und im Mai 1911 beschäf 
tigt. Hier wie in der etwas geringer aber noch 
gut beschäftigten Isoliermaterial-, Draht- und 
Kabelbranche mußten in einigen Plätz 
die Löhne erhöht werden. Elektromediziniache 
Apparate waren wie im Vormonat gut, solch 
für Nachrichtenübermittlung noch besser als 
in diesem gefragt. Während in elektrotech 
nischen Beleuchtungsartikeln im allgemeinen 
befriedigend Arbeit vorlag, verblieb wiede 
nach einem westdeutschen Bericht, die L e 
der Bogen- und Metallfadenlampenfabriken 
weiterhin schlecht. Die Betriebskrankenkassen 
zählten am 1. V. 1912 53347 männliche und 
14 200 weibliche Mitglieder; deren Zahl hat 
sich bis zum 1. VI. 1912 um 19 vermindert 
bzw. un ge vermehrt m 

nde A pril haben in Stettin c : 
tromonteure Berliner Großfirmen a 
lehnung von Lohnforderungen die Arbeit ein. 
gestellt. Die Differenzen mit den Metall. 
arbeitern in Hannover waren bis zum Heft. 
schluß noch nicht völlig beigelegt. 


Außenhandel. 


Deutschland. Im Mai 1912 bat si 
IM pOr? der von der Tabelle ı R h 
aren nur geringfügig geändert (— 80 dı) 
während die Ausfuhr um 48907 dz gegen den 


Tabelle 1. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnis l 
chen E ; 
im Mai 1912. rzeugnissen 


Einfuhr in dz Ausfuhr in dz 


(Spezialhandel) Mai Januar/Mai Mai Januar;Mai 
1912 | 192 | 19 1912 2 oam 
1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- | 
arg nen u.Drosselspulen: | 
a) bis SEAN L . š 71 318 238 489 
E Dahl ade ai Seine 
į j 1600 935 b 165 26 746 
d) über 5 dz. . . . s s s s 583 3 au 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) 27 2 a 2 19 ana 
2. Elektrizitätssammier und Ersatzplatten: | 18098 | 1896 
a) > neh en Formerstoffe | 
oder autsc en ee 8 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 2 1889721008 |, 1218 
sk S Hartkautschuk ae a e 4 21 13 316 1 665 973 
‚Kabel . soea lať ťa‘ ee. | 1539 26 i c 
4. a) Soßen: Quecksilberdampf-, Quarz- und AIR). a 2BEOIS IRRE 10! 
ergl. Lampen. . . 2 2 220 .. 29 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit de = en ae Bun 
A SEE a ee re: 1 10 — 5l 426 134 
c) Scheinwerfer, Reflektoren . 8 21 16 189 1097 979 
5. a) Metallfadenlampen . . . ss. eà 51 ı 199 1 360 7578 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- i 840 6 458 
lampen. . s 2» 2 2 200. 12 90 138 944 
6. a) Telegraphenwerke; Teile davon 20 80 97 | 759 
b) Telephone; Teile davon. . . . . e - 27 165 727 3 196 
c) Sicherheits- und Signalapparate; Teile ; 
davon s soa ooe a a ioe a e 13 g4 | g 38 841 | 3450 |g 918 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- | 
er BD: und slepnon e; TE pahi — 186 988 
. Starkstromapparate und Teile davont ; 7 ; 
8. Elektromedizinische und ke edentale arg | 682 | ırıa| 10762 | one | WIM 
arate; Teile davon . . . 2 2 s.. œ 19 
9. Elektrische oe a. und Registriervor- a u ar Be ni 
richtungen; Teile davon . s ee a ar 10 : 
10. Galvanlsche Pomen und Batterien, i | en ea ma a 
ermoelemente; Teile davon . . ... 10 i | 
11. mn Heiz- und Kochapparate; Teile | a: = g aa i 
avon e 0 Werne a ee re re aA — 7 
12. Zur ira ienenes Montierungsteile r | K = e - 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.5 ; bs = 
13. Elektrotechnische PEE I E => u en 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 7 
14. I ee ür elektrische Lei- l i = w m e 
Bon aa e een a a ee ud a = a a : 
15. Pairi a umwickelt, umsponnen, Zu: di an 
umflochten . . s 2 2 2 2 2 0 2 0 e. 301 ` 4 
16. Folen für eo Zwecke: ii m u 5109 | 25841 | 210 
a) Kohlenstifte. . > . 2 2 nn 2 0. ; : 37 
b) en Kohlenfäden und an- n i | 1580 di i A 
ere Kohlenerzeugnisse . . ... a.. 5 5 ze 2 
17. a. aller nn Porzellan, auch in oo nr u en 
erbindung mit anderen Stoffen?) . . . . € 252 
}8. Unvollständig angemeldete elektrotech- . Zi i 2 ae 
nische Erzeugnisse®) ; i a e 146 672 347 


| 
16 962 | 105 728 | 507 577 519368 


aus Ambroin, Hartkautschuk, , Papiermasse, Harzzemont 
usw. (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. , 

$) Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl. Fußnoten 4 und 7). 


e) Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 


1) Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut, 80W18 
Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt 
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leichen Monat des Vorjahres gestiegen ist. 
ynamomaschinen, Motoren usw. erreichten 
Deutschland um 1484 dz weniger als i. V., 1444 
dz von dieser Zahl entfallen auf solche über 
5 dz. Die Einfuhr von Kabeln war um 1245 dz 
ößer als im Mai 1911. Im Export erzielten 
iese eine Zunahme von 19228 dz. Maschinen, 
Motoren usw. gingen um 15049 dz (hiervon 
solche über 5 dz mit + 10172 dz und über 
1 dz mit + 2800 dz), Starkstromapparate um 
7781 dz, Akkumulatoren um 5485 dz mehr nach 
auswärts. Eine Verminderung in der Ausfuhr 
gegen das Vorjahr haben elektrotechnische 
ohien mit — 1110 dz und lIsolatoren mit 
— 1145 dz erlitten. Den Wert der Positionen 
1 bis 14 einschließlich und 18 gibt die amtliche 
Statistik für die Einfuhr im Mai 1912 mit 0,809 
Mill. M (+ 0,031 g. V.), entsprechend einer Menge 
von 3432 dz (— 269 g.V.), und für die Ausfu 
mit 16,570 Mill. M a 6,939 g. V.), entsprechend 
einer Menge von 88 807 dz (+ 51323 g. V.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Blei. Die Raffinerien der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika haben 1911 
insgesamt 495 374 tons (zu 907 kg) reines 

- Bleigewonnen (488069i. V.). Die Ausbeute der 

--  Schmelzwerkean Rohblei betrug 398 026 tons 

(370 629 i. V.). Das Ergebnis der Gruben war 
wahrscheinlich noch größer, da bedeutende, bei 
den Tooelewerken angesammelte Mengen Blei- 
erz, wie die „N.f. H., I. u. L.“ mitteilen, erst 
im laufenden Jahre zum Schmelzen kommen. 


Kupfer. Berliner Metallbörse, Bericht von 
— H. Schoyer, Berlin (27. VI bis 4. VII. 1912). 
» Die Abschwächung am Kupfermarkte, von der 
bereits in dem letzten Wochenbericht ge- 
sprochen wurde, machte in der abgelaufenen 
Woche noch weitere Fortschritte, trotzdem 
irgend welche erkennbaren Gründe für einen 
Preisrückgang des Metalls nicht vorlagen. Im 
Gegenteil ergab die Mitte des Monats heraus- 
gegebene englische Halbmonatsstatistik eine 
nicht unerhebliche Abnahme der europäischen 
Vorräte, auch rechnete man auf eine günstige 
amerikanische Statistik. Trotzdem schwächten 
sich die Kurse fast täglich, wenn auch nur un- 
bedeutend, ab, und die Kauflust war von seiten 
der Verbraucher sehr gering, und auch bei 
Händlern war wenig Lust zu Transaktionen zu 
bemerken. Unter diesen Umständen blieben 
die Umsätze erheblich hinter denen der Vor- 


woche zurück. > 

In Elektrolytkupfer war das Geschäft 
durch die allgemeine Mißstimmung desgleichen 
sehr leblog.. Auch zu gewichenen Preisen 
kamen keine größeren Abschlüsse zustande. 
Die Standardnotierungen lauteten in M/dz 
am 4. Juli für Juli 156/157 (158,5/159,5 für Juni 
i Vw.), für Oktober 158,5/168,75 (161,75/162 i. Vw.), 
für März 1913 159,76/160,5 (163,25/163,5 i. Vw.). _ 
Der Kupferzuschlag des Lei- 
tungsdraht- Verbandes beträgt ab 6. Juli 
2,80 M. 

Wolfram. Dem „Berl. Tgbl.“ wurde die 
Entdeckung von Wolframlagern in den im 
französischen Departement Haute Vienne ge- 
legenen Bergwerkskonzessionen der Société 
des Mines de Vaulry et Cieux mitgeteilt. 


Zink. Bericht von Paul Speier, 
Breslau (24. VI. 1912). Die letzten Notierungen 
betrugen für gewöhnliche Marken für Juni/ 
Juli 53 M/dz, für August 53,25 M/dz, spezielle 
stehen um 1 M/dz höher. Der Markt behielt 
seine Festigkeit. Rohzink wurdeim Mai 1912 
mit 5040 t (4274 i. V.) ein- und mit 7075 t 

(7151 i. V.) ausgeführt. Hiervon erhielten 
Großbritannien 2465 t (2542 i. V.), Österreich- 
Ungarn 2282 t (1976 i. V.), Rußland 694 t 
(1476i. V.), Norwegen 735 t (586 i. V.), Däne- 
mark 186 t (41i.V.), Schweden 181 (1781.V.), 
Japan 177 t (81 i. V.) Zinkerz erreichte 
Deutschland im Mai in einer Menge von 
23 076 t (19972 i. V.) und verließ es mit 
3469 t (71781i.V.). An der Zufuhr waren u. a. 
beteiligt Austral. Bund: 13 820 t (10 375i. V.); 
Italien: 2678t (2i. V.); Griechenland: 2239 t 
(210 i. V.); Belgien: 1803 t (947 i. V.); Ver- 
enigte Staaten von Nordamerika: 1548 t 
(1\54&6i. V.); Mexiko: 1349 t (984i. V.). Die Ein- 
tuhr von Zinkblech belief sich in der gleichen 
Zeit auf 52 t (36 i. V.), dessen Export auf 
3416 t (2977 i. V.) Als Abnehmer Deutsch- 
\ands sind zu erwähnen Großbritannien: 648 t 
(388 i. V.); Japan: 232t (252i. V.); Schweden: 
226 t (166 i. V.); Portugiesisch Ostafrika: 157 
(01. V.); Italien: 146t (108 i. V.); Rußland: 
\29% (01. V.); Britisch Südafrika: 120 t (173 

Æ .\.); Argentinien: 0 t (1477 i. V.). 


Starkstromfabrikate. Die Firma Dr. Paul 
3S eyer A.-G., Berlin, erhebt seit dem 1. Juni 
zæ aí die Fakturenbeträge ihrer Fabrikate einen 
I euerungsaufscehlag von 5%. 


Firmenregister. 


Elektrizitätswerk & Straßenbahn Tilsit 
A.-G., Tait) Gegenstand: Übernahme und 
Betrieb des Elektrizitätswerkes und der Stra- 
Benbahn für Tilsit und Umgebung, Bau und 
Betrieb weiterer Bahnen, Elektrizitätswerks- 
bau und -betrieb, damit zusammenhängende 


Geschäfte. Aktienkapital: 1,2 Mil. M. 
Gründer: Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lah- 
Kunz, E. Eichengruen, 


merer & Co., ; 
J. Williger, J. Barthel, sämtlich in Frankfurt 
. M. Aufsichtsrat: Prof. B. Salomon, 
F. Engelmann, Frankfurt a. M.; Dr. R. Haas 
Pie EiT ODARE), Zürich. Vorstand: L. Ziegler, 
ilsite 

Kraftversorgung Lothringen A.-G., Metz. 
Gegenstand: Ankauf und Vertrieb elektrischer 
Energie, Kauf, Pacht, Betrieb bestehender 
Kraftwerke, Herstellung und Betrieb neuer, 


damit zusammenhängende Geschäfte. Ak- 
tienkapital: 0,2 ill. Gründer: 
„Motor‘ A.-G. für angewandte Elektrizität, 


Baden; K. Mettler, Saarbrücken, J. P. Perrin, 
Monnern; Dr. Philips, K. Weber, Busendorf. 
Aufsichtsrat: A. Dotzheimer, A. Nizzola, 
Baden; K. Mettler, Saarbrücken. Vorstand: 
K. Weber, Busendorf; P. Scholl, Montigny. 


Landis & Gyr G. m. b. H., Berlin. Gegen- 
stand: Fabrikation von Elektrizitätszählern, 
Zeitschaltern, Meßapparaten und anderen In- 
strumenten und pen nach den Verfah- 
ren, Modellen und Patenten der Firma Landis 
und era Zug; Vertrieb dieser Apparate und 
von Glühlampen; damit zusammenhängende 
Geschäfte. tammkapital: 50 000 M. Ge- 
schäfteführer: W. Strelow, Zug. 


Mecklenburgische Telefon-G. m. b. H., 
Rostock. Gegenstand: Vertrieb und In- 
stallation von Telephonapparaten und allen 
Schwachstromanlagen. Stammkapital: 30 000 
M. Geschäftsführer: A. 
Bremen. 


Astrup og Sondernæs 
G m. b. H., Astrup (Schleswig-Holstein). 
Gegenstand: Elektrizitätswerks- und Mühlen- 
betrieb. Stammkapital: 28 600 M. Geschäfts- 
führer: M. Krog, A. P. Bjerrum, J. C. Jo- 
hannsen. 

Electricitätswerk St. Gertruden m. b. H., 
Hamburg. Gegenstand: Elektrizitätswerks- 
betrieb. Stammkapital: 20 000 M. Ge- 
schäftsführer: C. J. A. Berndt. 


August Lebek, Elektrotechnisches Spezial- 
geschäft, Barmen. Inhaber: A. Lebek. 


Electricitäts- Gesellschaft Berlin-Schöne- 
berg E. G. B. S. Wiesner & Co. Berlin-Schöne- 
berg. So lautet jetzt nach Ausscheiden des 
Gesellschafters R. Faix die bisherige Elek- 
tricitäts-Gesellschaft Berlin-Schöneberg E. G. 
B. S. Wiesner & Faix. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen: H. Vogt bei der Con- 
cordia-Elektrizitäts-A.-G., Düsseldorf. 

Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Elektricitäte-Lieferungs-Gesellschaft, Berlin: 
um 10 Mill. M auf 30 Mill. M. — Kraftüber- 
tragungswerke Rheinfelden, Badisch-Rhein- 
felden: um 2 Mill. M auf 12 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Röchlitz 
Hohendorf), Rosenhain, Ober-Rudels- 
orf, Martinswaldau, Drabenderhöhe, 
Weiershagen. Haftsummen: bei den drei 
ersten je 300 M, bei den drei folgenden 30, 
500 bzw. 200 M; höchste Anteilzahlen eines 
Genossen: bei der ersten 100, bei den zwei 
folgenden je 30, bei der drittvorletzten 100 
und bei den zwei letzten nicht angeführt. — 
Elektrizitäts- und Maschinengenossen- 
schaftenm.b.H. Eventin, Flackenheide 
Storkow. Haftsummen: je 100 M; höchste 
Anteilzahlen: durchweg 100. 


Auflösungen. Überlandzentrale Südharzer 
Kraftwerke, Gen. m. b. H., Nordhausen. 


appenecker, 


Electricitätswerk, 


Österreich-Ungarn. Die Kabelfabrik 
und Drahtindustrie-A.-G., Wien, er- 
höht ihr Aktienkapital um 1,6 Mill. K 
auf 7,6 Mill. K Die bisherige Spezial- 
Fabrik elektrischer Starkstrom-Apparate Grün- 
wald, Burger & Co., Wien, ist in die Firma 
Spezial-Fabrik elektrischer Stark- 
strom-Apparate Xontakt G. m. b. H., 
Wien, umgewandelt worden. 


Rußland. Die Tramways et Entre- 
prises Electriques de la Banlieue de 
St. Petersbourg, Petersburg (Linien nach 
Peterhof, Oranienbaum und Krasnaia-Gorka), 
fordert jetzt zur Zeichnung von 4 Mill. Fr 


1) Die Tilsiter Zweigniederlassung der Elektrizitäts- 
A.-G. vorm. W. Lahmeyer & Co. Frankfurt a. M., wurde 
gelöscht. 


Aktien und 10000 Genußscheinen auf 
(für je vier Aktien zu 100 Fr und einen Genuß- 
schein 460 Fr). | 


Schweiz. Brown, Boveri & Cie., Ba- 
den, nehmen eine 41, ige, bis 1921 un- 
kündbare Anleihe von ML Fr auf, aus 
deren Erlös die im November fällige 4%, ige 
Anleihe der Elektrizitäts-Gesellsc nýt 
Alioth, Arlesheim, von 1900 zurückgezahlt 
werden soll. 


Verschiedene Nachrichten. 


A.-G. Mix & Genest, Telephon- und Tele- 
graphen-Werke, Schöneberg-Berlin. Die Gesell- 
schaft hat mit einem russischen Konsortium, 
dem russische und französische Banken nahe- 
stehen, einen Vertrag geschlossen, der die 
Gründung einer russischen Telephon- 
fabrik auf Grund der Mix & Genestschen 
Erfahrungen und Konstruktionen zum Haupt- 
zweck hat. Mix & Genest erhalten neben einer 
Barabfindung eine Beteiligung am Aktien- 
kapital des russischen Unternehmens. Dieses 
muß laut Vertrag von der Berliner Firma alle 
nicht selbst fabrizierten Artikel zu festen Preisen 
bezis nen und hat auch bereits größere Orders 
erteilt. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im Juni 1912 folgenden Kurs (Tabelle 2): 


Tabelle 2. Kurse im Juni 1912. 


Gesellschaften 


höchster 
letzter 
mittleror 
rund 


Accumul.-Fabr., Berlin. . 
Accumul. Boese, Berlin . 
A. E. G., Berlin. .... 
Bergmann, Berlin. ... 
Brown, Boveri, Mannheim |122,25 
Continent. Ges., Nürnberg 
Vorz.-A. 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln 
Dtsch.-Übers. E.-G., Berlin 
neue 
Elektra, Dresden . . . . 111,— 
El. Licht- u. Kraftanlag.| 
A.-Q., Berlin .. .. . 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin 
Bank f. el. Untern., Zürich 
Ges.f. elekt. Untern.,Berlin 171,75 1174 
Körtings Elektr.-W ‚Berlin 132,10 131,10 131 
W.Lahmeyer& Co., Frank- | 


‚50 | 197 
194,80 | 195 


furta. M.. .... 0. . [122,70 | 129,— ! 1%,70 126 
C. Lorenz, Berlin. . . . (332, — | 349,50 ' 337, — 342 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |120,— | 121,50 | 120, — 121 
Mix & Genest, Schöneberg | 75,25 | 84,50| 76,— | 79 
M. Schorch &Cie., Rheydt |125,50 ! 129,60 | 127,50 : 129 
Schuckert &Co., Nürnberg |155,75 ' 159,50 | 156,— | 157 

neue |151,25 | 155,25 | 152,— | 153 
„Siemens“ Elektr. Betr., 


Berlin .. .. . . . . [121,25 | 127,— | 122,25 | 123 
Siemens & Halske, Berlin |235,40 | 238,25 | 235.75 | 237 
Teleph.-Fabr. J. Berliner, 

Hannover. . . . . . .|173,25 | 183,75 | 174,75 | 179 


Unsere Mittelwerte!) sind diesmal im allge- 
meinen gesunken. Nur die Accum.-Fabrik, 
Berlin, zog um weitere 190% an, sonst waren 
die Erhöhungen unbedeutend. Unter den Ein- 
bußen stehen Teleph.-Fabr. J. Berliner mit 8/ 
Bergmann mit 7°/,, Ges. für elektr. Untern. und 
C. Lorenz mit je 6°/, und Deutsch-Überseeische 
Elektr.-Ges. (alt) und Mix & Genest mit.je 5%). 


Ausschreibungen. 


12. VII. 1912. Stadtbauamt, Wandsbek. Elek- 
trische Beleuchtungsanlage im Rathaus. Unter- 
lagen: 3 M. 22. VII. 1912. Städtisches Elektrizitäts- 
werk, Hannover Installationsarbeiten und 
Beleuchtungskörper für die elektrischen Licht- und 
Kraftanlagen im Stadthallenneubau auf der Kleinen 
Bult. Unterlagen einzusehen und für 1 M erhält- 
lich. 28. VII. 1912. Stadtverwaltung, Brussa (Türkei). 
Bau einer kompletten elektrisch betriebenen 
Mühle für 400 1/24 Std Getreide 23. X. 1912. 
Stadtrat, Madrid (Stadtsekretariat). Lieferung der 
öffentlichen elektrischen Beleuchtung von 
Madrid für15 Jahre. Näheres (spanisch) auch beim 
„Reichsanzeiger“. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Barrenstein (Rheinprovinz). Die Gemeinde soll 
demnächst von dem städtischen Elektrizitätswerk 
Rheydt mit Strom versorgt werden. 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 54. 
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SEN E E N E A RAE AN E a ET E TE T STEHEN 


Berlin. Der Stadt ist nunmehr für die geplante 
elektrische Nord-Südbahn das Enteignungsrecht 
erteilt worden. 


‚.. Bonn (Rheinprovinz). Das städtische Elektri- 
zitätswerk soll erweitert werden. 


Brieg (Schlesien). Die Stromlieferung seitens 
des Elektrizitätswerkes Schlesien wird demnächst be- 
ginnen, 

‚ Darmstadt. Die Gemeinden des Kreises, welche 
kein eigenes Elektrizitätswerk besitzen, haben einen 
Stromlieferungsvertrag mit der Hessischen Eisen- 
bahn-A.-G. angenommen. Auch verschiedene Ge- 
meinden des Kreises Dieburg erklärten sich für den 
Anschluß an die Überlandzentrale. 


Detmold (Lippe). Die Lippische Elektricitäts- 
A.-G. plant eine Straßenbahn von Berlebeok nach 
Externstein, das Paderborner Elektrizitätswerk eine 
solche von Horn nach Detmold. Für letztere hat 
dem „Hann. Cour.“ nach sich die Handelskammer 
im allgemeinen Landesinteresse ausgesprochen. | 


Dittersbach (Schlesien). Nach der Elektrifizie- 
rung der schlesischen Gebirgsbahnen soll der elektrische 
Betrieb der „Germania“ zufolge auch auf der Strecke 
Dittersbach—Glatz und nach den Orten Reinerz, 
Bern Landeck und Langenau eingeführt 
werden. 


Garmisch (Bayern). Die 18 km lange bayerische 
Strecke der Karwendelbahn ist, vorläufig mit Dampf, 
in Betrieb gesetzt worden. 

Görlitz (Schlesien). Der Magistrat hat von den 
Stadtverorrneten für die Überlandzentrale 2,5 Mill. 
M gefordert. i 

Hameln (Hannover). Wie wir:der „Weser-Ztg.“ 
entnehmen, hat der Kreistag beschlossen, die. mit. der 
Bergmann-Elektricitäts-Unternehmungen A.-G. ge- 
schlossenen Verträge über die Versorgung des 
Kreises mit elektrischer Energie!) auf die Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft zu übertragen und sie 
auf 45 Jahre zu verlängern, das ausschließliche Straßen- 
benutzungsrecht aber auf 10 Jahre zu kürzen. Die 
Überlandzentrale soll auch auf die Kreise Rinteln 
und Holzminden ausgedehnt werden. — Die städti- 
schen Kollegien haben den Magistrat ermächtigt, den 

Stromlieferungsvertrag mit der Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft auf 15 Jahre abzuschließen. 
Hierdurch wird auch dor Bau der elektrischen Straßen- 
bahn gesichert. 

Hannover. Die Gesellschaft für Wasserwirt- 
schaft im Harz plant zwecks Schiffbarmachung der 
Leine von Northeim bis Hannover und Regulierung 
des Hochwassergebietes Talsperren im Bereich der 
Oder, Sieber, Söse, Ruhme und Innerste, 
deren Energie für elektrische Überlandzentralen 
und industrielle Zwecke nutzbar gemacht werden soll. 

Heinsber (Rheinprovinz). Der Kreistag hat 
nach dem „Berl. Tgblt.‘“ die Errichtung einer U ber- 
landzentrale beschlossen, deren Kosten durch eine 
Anleihe bestritten werden sollen. . 

Karlsruhe (Baden). Wie die „Frankf. Ztg.“ 
berichtet, hat der Minister des Innern der zweiten Kam- 
mer nunmehr den Gesetzentwurf für ein vom Staat 
zu erbsuendes und zu betreibendes Murgkraftwerk 
vorgelegt?). Die Mittel sollen durch eine Anleihe be- 
schafft werden. 

Kiel. Die Stadt hat mit dem Howaldtschen 
Schwentinewerk bei Rastorf einen Strom- 
lieferungsvertrag geschlossen, der bei einem Preis 
von 7 Pf für die erste Million KW Std und 6 Pf darüber 
die Energieversorgung erheblich verbilligt. Das ge- 
nannte Werk soll gleichzeitig Holtenau, Friedrichs- 
ort und andere Ortschaften der Umgebung speisen. 

Lichtenberg (Sachsen). Die Überlandzentrale 
ist vor kurzem eingeweiht worden. 

Mosbach (Baden). Wie die „Bad. Landesztg.“ 
berichtet, hat das Ministerium des Innern abgelehnt, 
den Antrag der Bergmann-Elektricitäts-Werke auf 
Verlängerung der Gemeindeverträge für die 
geplante Überlandzentrale auf 30 Jahre zu ge- 
nehmigen?). 

München. Nach nunmehr abgeschlossenen Ver- 
handlungen zwischen der Regierung und den An- 
wohnern der Alz erhält der Staat, wie die „Frankf. 
Ztg.‘‘ meldet, das Eigentumsrecht an letzterer, 
verpflichtet sich jedoch, jenen im Falle der Kraftaus- 
nutzung eine Vergütung zu zahlen. Es besteht daher 
kein Hindernis mehr, die Wasserkräfte (ca 46 000 PS), 
soweit sie nicht vom Staat gebraucht werden, der 
Privatindustrie zur Verfügung zu stellen. 

Münstereifel (Rheinprovinz). Die Stadtverord- 
neten haben beschlossen, von dem Anschluß an eine 
Überlandzentrale abzusehen und das städtische Elek- 
trizitätswerk zu erweitern. 

Neuengamme (Hamburg). Zwecks Anschlusses 
der Erdgasquelle an das Gaswerk Tiefstack und 
an das Pumpwerk Rotenburgsort hat die Hamburger 
Bürgerschaft 0,54 Mill. M bewilligt. u 

Reichenbach ji. V. (Sachsen). Der Kreis- 
ausschuß hat eine Anleihe der Stadt von 1,8 Mill M 


1) Vgl. ETZ" 1011. S. 1198. 
2) Vgl. ETZ“ 1912, S. 358, 472. 
9 Verl. „ETZ“ 1911, S. 64. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zehme in Perlin. — 


zwecks Ausbaues des Elektrizitätswerkes zu 
einer Überlaendzentrale genehmigt. — Vom Stadt- 
rat wurde der Vertrag bezüglich der elektrischen 
Bahn nach Netzschkau angenommen. 


Sagan (Schlesien). Der Kreistag hat weitere 


Mittel bis zu 0,28 Mill. M für den sukzesaiven Ausbau 


des Leitungsnetzes und den Anschluß an die 
Lohser Werke zur Verfügung gestellt. 

Sassendorf (Westfalen). Die Gemeinde hat die 
Einführung elektrischer Straßenbeleuchtung be- 
schlossen. 

Sayda (Sachsen). Die städtischen #Kollegien 
haben beschlossen, das städtische Elektrizitätswerk 
aufzugeben und die Stadt an die Überlandzentrale 
Lichtenberg bei Freiberg anzuschließen. 

Schwanheim (Hessen-Nassau) Die Stadt 
Frankfurt hat der Gemeinde die Lieferung elek- 
trischer Energie zugesagt. 

Sulz (Württemberg). Die Gemeinde hat das 
hiesige Elektrizitätswerk (Chr. Dolmetsch) für 
0,15 Mill. Mangekauft und wird es in eigener Regie 
weiterführen. 

Wilmersdorf (Berlin. Die Stadtverordneten 
haben beschlossen, auf eine Übernahme des Elek- 
trizitätswerkes Südwest bis 1928 zu verzichten. 
Die Stadt erhält dafür nach Wahl entweder 0,4 Mill. M 
oder für diese Summe Vorzugsaktien des Unternehmens. 
Gleichzeitig wurde ein Vertrag über die Strom- 
lieferung für die Untergrundbahn mit der Ge- 
sellschaft für elektrische Unternehmungen angenommen. 


Österreich-Ungarn. Wien. Das nunmehr 
dem Bankenkonsortium 'zugegangene und von diesem 
akzeptierte Projekt des Arbeitskomitses für 
die Untergrundbahnen umfaßt der „Frankf. Ztg.“ 
zufolge den Bau letzterer und die Elektrifizierung 
der Stadtbahn als zusammenhängendes Ganze, da 
beide Anlagen sich gegenseitig unterstützen müssen. 
Von der Stadtbahn sollen vorläufig nur die für den 
Verkehr der inneren Stadt bestimmten Linien elektrisch 
betrieben werden, u. zw. in einer Länge von 26,3 km. 
Dazu kommen noch 6 km Fortsetzung der Wientallinie 
bis Purkersdorf. Die Umbaukosten der Stadtbahn 
worden mit rund 30 Mill. K veranschlagt. Als neue 
Untergrundbahnen sieht das Projekt im ersten Ausbau 
3 Linien mit 13,8 km Betriebslänge und einem Auf- 
wand von ca 119 Mill. K vor. Im zweiten Ausbau 
treten rund 7 km hinzu. Der erforderliche Gleichstrom 
soll den städtischen Elektrizitätswerken mittels Unter- 
stationen entnommen werden. Das Defizit der Stadt- 
bahn würde, von der Verzinsung des alten Anlage- 
kapitals abgesehen, nach diesem Projekt schwinden, 
und man könnte nach wenigen Jahren mit einer Ver- 
zinsung und Tilgung der neuen Aufwendungen rechnen. 
Für den Betrieb der Untergrundbahnen wird dagegen 
erst nach 15 bis 30 Jahren eine etwa 41, oigo Verzin- 
sung in Aussicht gestellt, daher hält das Banken- 
konsortium einen Zuschuß seitens der öffentlichen 
Körperschaften zur Beschaffung der Mittel für not- 
wendig. Der Entwurf setzt 25-jährige Steuerfreiheit 
und 90-jährige Konzession voraus. — Wie die „Zeit“ 
berichtet, wird das Ministerium die Kahlenbergbahn 
nach dem bevorstehenden Ablauf der Genehmigung 
als elektzisch zu betreibende Kleinbahn kon- 
zessionieren. Die Vorbereitungen für die Elektrifi- 
zierung sind bereits eingeleitet. — Das Komitee zur 
Beratung der wirtschaftlichen und finanziellen Fragen, 
die bei der elektrischen Traktion der Staats- 
bahnen in Betracht kommen, hat nach der ‚N. Fr. 
Presse‘ eine Resolution angenommen, die der Er- 
wartung Ausdruck gibt, daß die Elektrifizierung der 
hierfür reifen Bahnen auch dann erfolge, wenn für die 
ersten Jahre keine absolute Rentabilität sich erreichen 
lasse, da die volkswirtschaftlichen und auch die staats- 
finanziellen Vorteile außer Zweifel ständen. Das Eisen- 
behnministerium möge die Vorbereitungen für die 
Elektrifizierung der Arlbergbahn beschleunigen und 
insbesondere die Verhandlungen über den Ausbau der 
nötigen Wasserkraftwerke abschließen!). — Prag. Die 
Sektionen des Landeskulturrates für Böhmen haben 
wie die „N. Fr. Presse‘ berichtet, im Hinblick auf die 
große Bedeutung der Versorgung der Landwirt- 
schaft mit elektrischer Energie eine Enquete land- 
wirtschaftlicher Vertreter über die Errichtung und 
Unterstützung von Überlandzentralen und Elektri- 
zitätsgenossenschaften beim Landesausschuß beantragt. 
— St. Veit a. d. Glan. Die elektrische Beleuch- 
tung des Personenbahnhofes ist nach der „Zeit“ 
den Österreichischen Siemens-Schuckertwerken über- 
tragen worden. — Soborten (Böhmen). Das Elek. 
trizitätswerk ist, wie das „Prager Tagebl.“ mitteilt 
für 1 Mill. K an die Österreichischen Siemens-Schuckert. 

werke, Wien, verkauft worden. 


Rußland. St. Petersburg. Nach de 
BED © ing daron die Rede, Apr Bektoa dx 
AENA ee mit Hilfe der aus den 
tromschnellen des Walchow zu gewinnend j 
elektrifiziert werden sollen. ee 
würden auf Staatskosten ausgeführt. 

Schweiz. Ligerz. Die elektrische Dr i 
bah n auf den Tessenberg (1,2 km) ist are 
Betrieb übergeben worden. — Bern. Die General- 


1) Vgl. „ETZ“ 1910, S. 1032. 


Bezügliche V | en 
\gliche Versuche ; ejn Druckfehler stehen geblieben. 
leren Spalte ist in der 2. Zeile nach der Formel 


I re 


i 
versammlung der Berner Oberlandbahnen hat 1 
Anträge wegen Einführung des elektrischen Be 
triebes einstimmig angenommen. Die Umbaukost. 
sollen nach den „Basler, Nachr.“ 1,55 Mill Fr bė 
tragen!). l 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.‘) Lond 5 
1912 für 1 ton (1016 kg). on, 5. VIL 
£ 8 


Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 7 6 „ 181.“ ı 
„ Gew. engl. Block- 


d f sj 
*Kupfer: Best selected 82 0 O bis 83 0; 
= a Elektrolyt . 2150, 85 o] 
å Standard, | 
Kasse 76150, ——_-! 
» » 8 Mon. 700, ——-| 
Zinn: Standard, Kasse 206 0O 0 , —-- 
š „n 8Mon. 21 00, —-- 
» Straits, Kasse . — — — , — -- 
Banka, Kasse in | 
Holland . . . 8100, —--- 
| 


blei . 2... 8150, 1817% 

Zink: Schlesisch, gew. 2515 0 „ 2% 0» 
` 2 spez. 150, X to 
Antimon: Engl. Reg. 27100, B00 
Aluminium:98bis99%% 7300, 75090 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 O „ 171090 


Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 
Kupfer: New York, 6. Juli, für 1 Ib 

Standard loko 16,875 bis 17,5 'ct 
Roheisen: Glasgow, 5. Juli, für 1 ton middlsb, 
` wartants . e e... o. . B6lldd 


~ Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 6. VIL. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/ds: Aluminiumfabrikate: 210; Kupferbleche: 
194; Kupferdrähte und -stangen: 194; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 207; Messingfabrikate: 158; 
Tombakfabrikate: 153; Messingrohre ohne Naht: 
180; Pr. Neusilberfabrikate: 280; RBeinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94: Lötzinn: 1%; 
Schlaglot: 135. „ 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche, 


800. --- 
6200 M 


Berlin, 6. Juli, für 100 kg Grundpr. 68,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 2450 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 


verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver; 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Pabl. 
Ledger“) London, 5. Juli, für 11b Para fine 
hard 48 8,75 d; Soft fine 4 s 25d; Caucho Ball 
838 7,25 à. — Baumwolle: Liverpool, 6. de 
für 1 Ib Amerik. middling 6,61 d; Agypt 1006 si 
New York, loko 12,15 ct; Bremen h Fi 
65,25 Pf. — Bohjute: Dundee, b. re Ki 
1 ton £ 20.5.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 6. Jali, für 60,8 kg 
T.N. Orange loko 62 s fob. — a: 
(Jaroslaw, Berlin) 6. Juli, für 1 kg Nr j 
12,86 M; Nr. 2: 9,50 M; Nr. 8: 80 M; a 
3,10 M. — Rohseide: Mailand, 29. Juni, für 1*8 
italien. beste Qual. 39 bis 41,50 Lire. 


.—_ 


1) Hih auch „ETZ“ 1912, 8. 78. 
*) Mit 8⁄3% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliohe nn 


. 


wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen. ile 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser ir ‚nor 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mi Ano 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 44. Wer liefert in kleinen Mengen 
emaillierte Kupfer- sowie Konstantan- un 
Manganindrähte ? 


Berichtig ung. 


Die auf S. 671 der „ETZ“ unrichtig mit 
6 0/ angegebene Dividende der Kabelfabrik 
und Drahtindustrie-A.-G., Wien, und der 
Kabelfabrik A.-G., Preßburg, beträgtjbti 
beiden Firmen 11 0/9. 


In dem Aufsatz von Pichelmayer „Theorie 
der Stromwendung“ „ETZ“ 1912 ist auf S. 268 
In der mitt- 


(26) anstelle von = zu schreiben !— >. 
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Berlin, 18. Juli 1912. 


Heft 29. 


Richtlinien für den Bau großer Elektrizitäts- 
werke mit Dampfbetrieb.!) 


Von 6. Klingenberg.?) 


Öffentliche Elektrizitätswerke unterschei- 
den sich von industriellen Kraftwerken durch 
ihre nach Tages- und Jahreszeit schwankende 
Belastung und die daraus folgende schlechtere 
Ausnutzung der Betriebsmittel. 

Einen raschen Überblick über die Be- 
triebsverhältnisse geben folgende Begriffe: 


l. Anschlußwert: Summe des Kraftbe- 
darfes aller an ein Klektrizitätswerk ange- 
schlossenen Konsumapparate (in KW). 

2. Benutzungsdauer der Zentrale: Sie 
ergibt sich durch Division der jährlich 
ins Leitungsnetz abgegebenen Kilowatt- 
stunden durch das Zentralenmaximum in 
KW.) 

3. Belastungsfaktor der Zentrale: Ver- 
hältnis der ınittleren Jahresbelastung zum 
Jentralenmaximum. Man erhält den Be- 
lastungsfaktor, wenn man die Benutzungs- 
dauer (vergl. 2) durch 8760 dividiert3). 

4. Belastungsfaktor des Konsumenten: 
a) Verhältnis der mittleren ans dem Lei- 

tungsnetze entnommenen Energie zur 
maximalen. 


b) Verhältnis der mittleren aus dem Lei- 
tungsnetze entnommenen Energie zum 
Anschhıßwert des Konsumenten. 

(a und b müssen, um Irrtümer zu 
vermeiden, sorgfältig unterschieden werden, 
als „‚Belastungsfaktor, bezogen auf das 
Maximum“ und „Belastungsfaktor, be- 
zogen auf den Anschlußwert“ ) 


5. Gleichzeitigkeitsfaktor: Verhältnis des 
wirklich auftretenden Netzmaximums zur 
Summe der bei den einzelnen Koneu- 
menten oder Konsumgruppen auftretenden 
Einzelmaxıma. 


6. Ausnutzungsfaktor der Zentrale: 
Verhältnis der mittleren Jahresbelastung 
zu der in der Zentrale installierten Ma- 
schinenleistung.*) Der Ausnutzungsfaktor 
hängt von dem Belastungsfaktor und dem 
Betrag der jeweils verfügbaren Reserven 
ab. Er verringert sich also sprungweise 
bei jeder Neuinstallation von Betriebs- 
maschinen und wird gleich dem Belastungs- 
faktor, sobald die voll ausgenutzte Zentrale 
ohne Reserven arbeiten würde. 


Betriebszeitfaktor: Verhältnis der 
Summe der jährlichen Maschinenbetriebs- 


~] 


') Vortrag, gehalten auf der XX. Jahresversamm- 
lung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Leip- 
zig. Die Diskussion gelaugt später zum Abdruck. 


* Für die Mitarbeit an der Durchführung der Rech- 
nungen spreche ich Herrn Oberingenienr Tröger und 
Herrn Dr. Waldmann meinen besten Dank aus. 


®) Einer der unter 2 und 3 genannten Begriffe genü 
zur 'harakterisierung der Belastungsverhältnisse: In 
Deutschland hat sich der Begriff der Benutzungsdauer 
eingebürgert, während in England allgemein mit dem 
Belastungsfaktor gerechnet wird. 
*) Der Regriff „Ausnutzungsfaktor“ findet sich mehr- 
fach in der Literatur, es wird ihm jedoch eine andere 
Bedeutung beigelegt: vielfach wird das Verhältnis des 
entralenmaximums zur installierten Leistung damit bo- 
zeichnet, andere benutzen diesen Ausdruck an Stelle des 
Belastungsfaktors: manchmal wird auch das Verhältnis 
des Zentralenmaximums zur installierten Leistung, abzüg- 
lich der Reserven. darunter verstanden. , , 
.  Obige Definition ist deswegen zweckmäßig, weil 
wirtschaftliche Rechnungen nur nach dieser, einwandfrei 
durchgeführt werden können. Es ompfiehlt sich also. den 
Begriff „Ausnutzungsfaktor” durch obige Definition ein für 
allemal festzulegen. 


schinensätzen ist er größer als 0.5 und 


stunden zu der maximal möglichen, die sich 
ergibt, wenn man die Zahl der vorhandenen 
Maschinen mit 8760 multipliziert.!) 


In den Abb. 1a bis 1f sind einige cha- 
rakteristische Tagesbelastungskurven von Elek- 
trizitätswerken wiedergegeben, aus welchen der 
Einfluß der wichtigsten Konsumarten auf 
die Belastung zu ersehen ist. 


6 8 mw 72 2 
Abb. 1a. Winterkurve einer Kleinstadt (Wolfenbüttel). 
[Vorwiegend Lichtkonsum, mäßiger Kleinmotorenanschluß. 
kein Industrieanschluß.] 


Abb. Über- 


Herbstkurve einer landwirtschaftliehen 
landzentrale (Birnbuum, Meseritz, Schwerin). 
(Landwirtschaftliche Motoren und Licht.) 


lb. 
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Abb. Ie. Winterkurve einer Kleinstadt 
mit Industrieanschluß (Lahr). 


Die besonderen  Belastungsverhältnisse 
müssen bei der Projektierung berücksichtigt 
werden, wenn das günstigste wirtschaftliche 
Ergebnis erzielt werden soll; dabei ist das Er- 
gebnis der folgenden kurzen Überlegungen 
ın Rechnung zu stellen: 

Die gesamten jährlichen Ausgaben be- 
stehen teils aus Barausgaben, teils aus in- 
direkten Unkosten. 

Zu ersteren gehören die Ausgaben für 
Betriebsmiaterialien (Kohle, Öl, Putzwolleusw.), 
Personal, Reparaturen, Versicherungen, Kon- 
ventionalstrafen usw. 


1) Der Betriehszeitfaktor ist eine nou definierte 
Größe, dessen Finführung sich in wirtschaftlichen Rech- 
nungen als nützlich erweist, weil sie mit größerer e- 
nanigkeit durchgeführt werden können. Aus der Statistik 
bestehender Elektrizitätswerke läßt sich der Betriebszeit- 
faktor ohne weiteres feststellen, weil die Maschinen- 
betriebsstunden ohnehin registriert zu werden pflegen. 
Für Projekte lAßt sich der Betriebszeitfaktor aus dem an- 
genommenen Konsumdingramm ermitteln, seine (Größe 
wird wesentlich beeinflußt durch die Zahl von Maschinen- 
sätzen, die 7. Zt. des Maximums gleichzeitig laufen müssen. 
Bei der üblichen Voraussetzung, daß in einem Flektrizitäts- 
werke mindestens ein voller Maschinensatz größter Leistung 
als Reserve vorhanden sein muß. ergibt sich eine weitere 
Eingrenzung des Betriebszeitfaktors durch die Tatai dro, 
daß mindestens ein Maschinensatz gleichzeitig steht. Sini 
in einem Elektrizitätswerk im ganzen nur zwei nen 
sätze vorhanden. so wird der Betriebszeitfaktor 0.5; sint 


drei Maschinensätze vorhanden. so ist der Betriebszeit- 


Ö :leiner als 0.07. bei vier Ma- 
faktor größer als 0,33 und kleiner kleiner HERA 


usw.; außerdem kann er natürlich nie kleiner als der 


Relantungsfaktor werden. 


Den größten Teil hiervon erfordert der 
Brennstoffverbrauch, dessen Abhängigkeit vorn 
Belastungsfaktor an Hand der Brennstoff- 
oder Wärmecharakteristik der Zen- 
trale zu ermitteln ist. 
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Abb. Id. Winterkurve eines Großindustriebezirks 
(Oberschlesische Blektrizitätswerke). 
[Vorwiegend industrieller Konsum. verhältnismäßig wenig 
Lichtkonsumn.) 
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6 8 


Abb. 10. (irößte Winterkurve und kleinste Sommerkurve 
(Sonntag) einer Großstadt (Königsberg ohne Straßenbahn- 


konsum). L(Vorwiegend Lichtkonsum, mäßiger Klein- 
motorenanschluß, kein Industrieanschluß.] 
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stadt (Berlin). 


i . ` > 
i 'i - und Sommerkurve einer Grof 
Abb. 1f. Winter- u a 


Liehtansehluß, industrieller Anschluß, 


(Großer 
Straßenbahnkonsum.] 
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Wie später eingehender erörtert werden 
wird, kann die Abhängigkeit des Brennstoffver- 
brauches von der jeweiligen Belastung des 
Werkes innerhalb der vorkommenden Be- 
lastungsgrenzen annähernd durch eine gerade 
Linie dargestellt werden. Rückwärts verlängert 
schneidet sie auf der Ordinatenachse ungefähr 
denjenigen Verbrauch an Brennstoff ab, der 
für Inbetriebhaltung des unbelasteten Werkes 
aufgewendet werden muß und der zur Deckung 
des konstanten Teiles der Energieverluste 
dient. 

In ähnlicher Weise hängen die Ausgaben 
für Öl, Putzwolle usw. und bis zu einem ge- 
wissen Grade auch die Personalkosten von der 
Belastung des Werkes ab. 

Die Reparaturkosten sind ebenfalls zum 
Teil konstant und von der Belastung unab- 
hängig, zum Teil dieser proportional. 

Die gesamten Barausgaben lassen sich 
somit in einen konstanten und in einen der 
Belastung und deshalb auch der Benutzungs- 
dauer bzw. dem Belastungsfaktor proportio- 
nalen Teil trennen. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 28. 
se uw u lg esse pen 


Gerade dargestellt, die als wirtschaftliche 
Charakteristik der Zentrale bezeichnet 
werden möge. Sie schneidet auf der Ordinaten- 
achse den von der Belastung unabhängigen 
Teil der Gesamtausgaben ab. 

Ist das Tagesbelastungsdiagramm be- 
kannt, so kann mit Hilfe der wirtschaftlichen 
Charakteristik das Diagramm der Betriebs- 
kosten gezeichnet werden, dessen Flächen- 
inhalt die Produktionskosten des betreffenden 
Tages ergibt. (Abb. 2.) 

Die jährlichen Produktionskosten sind 
in Abb. 8 durch Vereinigung der wirtschaft- 
lichen Charakteristik mit dem Jahresbelas- 
tungsdiagramm aufgezeichnet. Letzteres wird 
aus den täglichen Belastungskurven dadurch 
erhalten, daß die einzelnen Belastungsstufen 
mit derjenigen Jahresstundenzahl aufgetragen 
werden, welche für die betreffende Stufe gilt. 
Bei neu zu projektierenden Werken ist dieses 
Diagramm in einfacher Weise aus den Kon- 
sumerhebungen und der hierbei zugrunde 
gelegten Benutzungsdauer unter Berücksichti- 
gung des Gleichzeitigkeitsfaktors zu ermitteln. 


\ 
\ 


Abb. 2 Wirtschaftliche Charakteristik und Tagesbetriebskosten. 


Die indirekten Ausgaben bestehen aus 
den für Abschreibung der Betriebsmittel, für 
Verzinsung und Tilgung des Anlagekapitals 
u. dergl. aufzuwendenden Beträgen. 

Die Abschreibungsquoten werden in der 
Regel nach der wahrscheinlichen Lebens- 
dauer der einzelnen Teile der Anlage ein für 
allemal festgesetzt. Richtiger wäre es aller- 
dings, für stark in Anspruch genommene Teile 
auch höhere Abschreibungsquoten zu wählen 
und sie von der wirklichen Benutzungsdauer 
bzw. vomBelastungsfaktor abhängig zu machen. 
Häufig wird so verfahren, daß nicht auf die 
einzelnen Teile des Werkes, sondern auf die 
ganze Anlage einschließlich der Netze eine 
durchschnittliche Abschreibung vorgenommen 
wird; ın Anbetracht des hohen Altwertes 
der Leitungsnetze wird unter normalen Ver- 
hältnissen eine solche von 3 bis 4 %, als aus- 
reichend angesehen. 

Die für Verzinsung und Tilgung des An- 
lagekapitals aufzuwendenden Summen sind 
ihrer Natur nach als konstante Ausgaben an- 
zusehen, so daß sich sämtliche indirekten 
Ausgaben als ein konstanter und von der Be- 
lastung des Werkes unabhängiger Kosten- 
betrag darstellen. 

Trägt man in ein Diagramın die er- 
inittelten totalen Betriebskosten für jede 
Belastung ein, so wird die Abhängigkeit dieser 
beiden Größen innerhalb der auftretenden 
Grenzen wiederum annähernd durch eine 


Je kleiner der Ausnutzungsfaktor, desto 
größer wird der, Einfluß der konstanten 
Kosten, während der Vollastwirkungsgrad der 
einzelnen Anlageteile, der vielfach als ausschlag- 
gebendes Kriterium für deren Güte angesehen 
wird, die Erzeugungskosten tatsächlich nur 
wenig beeinflußt. 

Man muß also zur Erzielung des günstig- 
sten wirtschaftlichen Ergebnisses bei der Pro- 
jektierung eines Kraftwerkes desto mehr be- 
müht sein, jeden der drei Faktoren: Anlage- 
kapital, konstante Betriebsverluste und Be- 
dienungskosten auf das Mindestmaß zu be- 
schränken, je kleiner der Ausnutzungsfaktor ist. 

Eine Verminderung des Anlagekapitals 
darf selbstverständlich nur durch zweckmäßige 
Bemessung und Anordnung, nicht aber auf 
Kosten der Güte und Betriebssicherheit er- 
strebt werden.!) 

Die nachfolgende Beurteilung der ein- 
zelnen Teile der Anlagen wird sich somit 
wesentlich nach diesen Erwägungen richten 
müssen. 


1) Aussichtsvoll erscheint es. den konstanten Teil der 
Jahresbelastung mit möglichst ökonomisch arbeitenden 
Betriebsmitteln zu erzeugen, für den variablen Teil hin- 
gegen vorzugsweise auf geringes Anlagekapital zu sehen 
(Spitzenzentralen). Eine Kombination von Gasmaschinen 
bzw. Dieselmotoren mit Dampiturbinen oder von Wasser- 
kraftanlagen mit Damptzentralen wird sich aus diesem 
Grunde in manchen Fällen empfehlen. Für die Elektri- 
firierung der Berliner Stadtbahn sind zwei Kraftwerke ge- 
plant, wovon das eine auf einer Braunkohlengrube gelegen 
und für die durchlaufende gleichmäßize Belastung be- 
stimmt ist, während das andere mit Steinkohlen betrieben 
zur Deckung der Spitzen in Berlin errichtet wird. 


— ——ZIECeUgungSskosten 


18. Juli 1919, 


I. Maschinenhaus. 


Wahl der Maschinensätze. 


Die Einführung der Dampfturbine hat 
den Bau der Kraftwerke in neue Bahnen 
gelenkt und die Erzeugungskosten des Stromes 
auf Werte herabgedrückt, an die man früher 
nicht zu denken wagte. Dieses Resultat ist 
nicht etwa durch bessere Ökonomie der Dampi- 
turbine hervorgerufen worden (gute Dampf. 
maschinen haben, wenigstens bei Vollast, 
nicht schlechteren Dampfverbrauch als Dampi- 
turbinen). es ist vielmehr lediglich auf die außer- 
ordentliche Herabsetzung des konstanten Teiles 
der Unkosten zurückzuführen. Die Dampi- 
turbine ist nicht nur an sich wesentlich billiger 
als die Dampfmaschine gleicher Leistung, es 
lassen sich auch große Einheiten leichter und 
einfacher ausführen. Während man früher 
5000 bis 6000-pferdige Landdampfmaschinen 
(z. B. in den Berliner Elektrizitätswerken) als 
die größten ihrer Art mit Erstaunen betrach- 
tete, sind heute 10 000 pferdige Dampfturbinen 
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Abb. 3. Jahreskostendiagramm. 


schon Normalfabrikat geworden und Leistun- 
gen von 25 000 bis 30 000 Pferdekräften keme 
Seltenheit; die Herstellungskosten der Ma- 
schinen mit den dazu gehörigen Generatoren 
sind gleichzeitig auf weniger als die Hälite 
gesunken. Eine weitere wesentliche Verringt- 
rung der Anlagekosten wird aber durch den 
geringen spezifischen Platzbedarf und eben 
durch die Möglichkeit, sehr große Aggregate 
aufzustellen, erzielt. 

Von Wert ist ferner die Tatsache, daß der 
konstante Verbrauch von Turbogeneratorel 
geringer als der von Dampfmaschinen un 
deren Generatoren ist, ein Umstand, der wieder- 
um den Übergang zu größeren Einheiten er- 
leichtert, weil die Unterschiede in der durch- 
schnittlichen Ökonomie größerer und kleinerer 
Einheiten geringer sind als bei Dampfmaschı- 
nen. Schließlich sind noch die größere Betriebs- 
sicherheit und die geringen Kosten für Wartung 
und für Schmier- und Putzmaterialien hervor- 
zuheben. Ein ziffernmäßiger Vergleich er- 
übrigt sich an dieser Stelle, da er schon wieder- 
holt angestellt wurde, es bleiben vielmehr 
lediglich diejenigen Verbesserungen zu € 
örtern, welche in neu zu errichtenden Tur- 
binenanlagen noch erzielt werden könntn. 


Dampfdruck, Temperatur, Umlaufs- 
zahl. 

K Dampfspannung und Dampftemperatut 

haben mit 12 bis 14 at und 300 bis 325° zu 


18. Juli 1913. 
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wissermaßen Normalwerte erlangt; eine Steige- 
rung der Temperatur verbietet sich schon mit 
Rücksicht auf die Kesselkonstruktionen, bei 
denen die Dampftemperatur unter Umständen 
bereits über 350° steigt. Weitere Steigerung 
der Dampfspannung bringt ebenfalls keine 
Vorteile, weil der größte Teil der Arbeit gerade 
aug dem Niederdruckteil des Dampfdiagrammıs 
gewonnen wird; man würde lediglich Schwie- 
rıekeiten in den Kauf nehmen müssen, deren 
Bewältigung ın keinem Verhältnis zu dem 
zu erwartenden Gewinn steht. In wirt- 
schäftlicher Hinsicht wertvoll ist es dagegen, 
die Leistungsgrenze, die für jede der Normal- 
tourenzahlen (3000, 1500, 1000 ....) noch 
anwendbar ist, möglichst zu steigern. Kon- 
stru ktionshindernisse liegen allerdings wohl 
weniger in der Turbine als im Generator, 
bei dem die Wärmeabfuhr durch die verhältnis- 
mäßig kleine kühlende Oberfläche begrenzt 
ist. Die Verbesserung der Ventilationseinrich- 
tungen bedarf somit besonderer Beachtung 
und läßt eine weitere Steigerung der Leistung 
erwarten. 

Möglichste Herabziehung der Endspan- 
nung des Dampfes ist für die Ökonomie wesent- 
lich. Eine Grenze wird hier lediglich durch 
Temperatur und Menge des zur Verfügung 
stehenden Kühlwassers gezogen; die Frage der 
Mindestgröße des Kondensators muß deshalb 
insbesondere dann geprüft werden, wenn die 
Wassertemperatur relativ hoch ist; hierbei ist 
die für die Förderung des Kühlwassers er- 
forderliche Arbeit in Betracht zu ziehen. 
Vergleichsreehnungen werden häufig ergeben, 
daß die Anwendung größerer Wassermengen 
wirtschaftlicher ist als der Einbau größerer 
Kondensatoren. 

Welches Turbinensystem den Vorzug ver- 
dient, möge hier unerörtert bleiben. Setzt 
man für jedes gleiche Betriebssicherheit, 
gleiche Lebensdauer und gleichen Platzbedarf 
voraus, so wird die Entscheidung vom Preis 
und vom Dampfverbrauche abhängen. Preis 
und Dampfverbrauch stehen aber in einem 
gewissen umgekehrten Verhältnis zueinander. 
Je größer bis zu einer bestimmten Grenze 
die Zahl der Laufräder und je reichlicher 
der Kondensator, desto geringer wird der 
Dampfverbrauch, desto höher aber der Preis 
der Maschine. Die geeignetste Type ist daher 
nach der mittleren Jahresbelastung und dem 
Brenns t offpreis zu bestimmen. Bei billigem 
Brennstoff (z. B. in Braunkohlenkraftwerken) 
und kleinem Belastungsfaktor wird eine billige 
Pe den Vorzug verdienen, während teure 
Kohle und hoher Belastungsfaktor niedrigen 
mpf verbrauch verlangen. 


Generatoren, 


Die Höhe der Generatorspannung sollte 
nach oben stets durch die Anwendungsmöglich- 
rn vora Stabwicklung begrenzt sein, weil die 
a È Oren mit Rücksicht auf Betriebssicher- 
Hs 0° «-infach als möglich auszuführen sind; 

Tana gtärksten gefährdete Teil, d. h. die 

Hochsp a zınungswicklung, wird besser in be- 
sondere xa Apparaten untergebracht. Draht- 
wieklun Zen für 10 000 und 15 000 V sind zwar 
nehrface Fa ausgeführt, sollten aber insbesondere 
m Verbi rıdung mit Freileitungen nicht an- 
wand X, werden. 


„2  ufig findet sich zwar das Bestreben, 
: Fr t für Netzspannungen von 10 000 und 
ji N V zu wickeln, doch haben derartige 
lochen 


Sad ==Zaannungsgeneratoren einen prinzipiellen 
“Alter 77 : Bei freien Schwingungen und Über- 
oe zen treten zwischen benachbarten 
a non zsdrähten Beanspruchungen auf, wel- 
ur en normalen Werte um ein vielfaches 
os oo und zu Durchschlägen Anlaß 
yje] Pie =) ihre gegenseitige Isolationsfestigkeit 
Hea Bpr ist, als die gegen Erde. 
wilde St hei Stabwicklung nicht vorhanden, 
dalit i $ eitige Isolation der Stäbe min- 
“Zeyge, gen den Körper entspricht. 
“ler = | 


num 


.teiles und der des Generators. 
' für den Betrieb der Kraftwerke ist lediglich 
“diejenige Spitzenleistung, die das Aggregat 


Diese. 


Die zugehörigen Transformatoren können aber 
leichter überspannungssicher gebaut werden 
als die Hochspannungswicklung der Genera- 
toren, der eventuelle Ersatz von Wicklungen 
kann gleichfalls schneller und billiger erfolgen. 

Ob die Transformatoren dabei besser vor 
die Generatoren oder in die Speiseleitungen 
einzuschalten sind, hängt von den Konsum- 
verhältnissen ab. Zu beachten ist aber, daß 
das in besonderen Transformatoren angelegte 
Kapital zum Teil zurückgewonnen wird, weil 
die Leistung der Stabwicklung nicht unbe- 
trächtlich höher ist als die der Drahtwicklung; 
eine Steigerung der konstanten Verluste infolge 
Vermehrung der Magnetisierungsarbeit muß 
allerdings in Kauf genommen werden. Werden 
dıe Transformatoren aber gewissermaßen als 
Teile der Generatoren angesehen und mit 
diesen ab- und zugeschaltet, so wird durch die 
geringeren Kupferverluste im Generator auch 


hiervon ein Teil wieder ausgeglichen. 


Das Bestreben, aus dem einzubauenden 


Material die größtmögliche Leistung heraus- 
.zuziehen, wird schon durch Konkurrenz der 
Fabriken ausreichend gefördert. Es ist solange 
als erfreulich zu begrüßen, als sich nicht 


Nachteile für die Betriebssicherheit ergeben. 
Der häufig gemachte Einwand, daß die 
Charakteristik der Generatoren durch zu hohe 


. Beanspruchung des Eisens und Kupfers ver- 


dorben würde, istnicht stichhaltig, daman heute 


ohnehin ihre Reaktanz häufig künstlich erhöht, 


um die Kurzschlußgefahr ın den Anlagen 


' zu verringern. Gute Regulierung wird auch bei 
stark abfallender Charakteristik durch Schnell- 
regler erreicht, die eingebaut werden müssen, 
' wenn starke und plötzliche Belastungsschwan- 
‘kungen häufig auftreten. 


es Überlastbarkeit. 
Bei dieser Gelegenheit sei auf den Begriff 


. der ‚Überlastbarkeit‘ hingewiesen, der nach 
‚englischer und deutscher Praxis verschieden 
aufgefabt wird. 


In englischen Ausschreibungen wird häufig 


verlangt, daß das Aggregat um einen gewissen 
Prozentsatz 


dauernd überlastbar sein soll, 
während nach deutscher Praxis die sich dann 


ergebende dauernde Maximalleistung in der 
Regel als 


Normalleistung angesehen wird. 
Über die Normalleistung hinaus wird dann 
für zwei Stunden eine 25 prozentige Überlast- 
barkeit (Normen des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker) verlangt. Es hat sich m 
Deutschland jetzt die Praxis herausgebildet, 


-daß die Überlastbarkeit für die Maschine in 
' kaltem Zustande 
: bringt natürlich in betriebstechnischer Hinsicht 
: keine Vorteile, da die Erwärmung bei dauern- 
' der Normallast größer ist, und führt zu einem 


gewährleistet wird; dies 


Mißverhältnis zwischen Leistung des Dampf- 
Von Interesse 


nach vorangegangener Normalbelastung für 
eine bestimmte kurze Zeit hergibt. Der Dampf- 
teil muß natürlich imstande sein, diese Über- 
lastung dauernd zu leisten, so daß man es 
in Wirklichkeit mit einer größeren Dauerlei- 
stung des Dampfteiles und einer vorüber- 
gehenden Maximalleistung des Generators zu 
tun hat. 

Der Forderung der Überlastbarkeit wird 
dampftechnisch häufig dadurch entsprochen, 
daß man Frischdampf in den Niederdruckteil 
eintreten läßt. Diese Maßnahme ermöglicht 


die Wahl einer verhältnismäßig kleinen Tur- 


bine auf Kosten des Dampfverbrauchs, sie 
empfiehlt sich daher besonders bei Anlagen 
mit geringem Belastungsfaktor oder billigem 
Brennstoff; von der Überlastbarkeit der Aggre- 
gate wird in vielen Betrieben allerdings falscher- 
weise kein Gebrauch gemacht. 


Größe der Maschinensätze. 


Die Größe der einzelnen Maschinensätze 
richtet sich natürlich in erster Linie nach den 


Konsumschätzungen; doch sei ausdrücklich 
bemerkt, daß infolge übergroßer Vorsicht 
häufig mit der Aufstellung zu kleiner Einheiten 
Fehler gemacht werden. 

Vor allem ist auf die künftige Entwicklung 
Rücksicht zu nehmen, die schon beim ersten 
Ausbau eingehend erwogen werden muß; 
es empfiehlt sich daher die Aufstellung einer 
Rentabilitätsrechnung für verschiedene Aus- 
baustufen. 

Man wird dann erkennen, bis zu welchem 
Maße eine Herabsetzung des Ausnutzungsfak- 
tors für den ersten Ausbau gerechtfertigt ist, 
insbesondere bei solchen Anlagen, die eine 
baldige Steigerung des Anschlusses erwarten 
lassen. Wird mäßige Verringerung der an- 
fänglichen Rentabilität in Kauf genommen, 
so kann häufig desto besseres Ergebnis nach 
kurzer Zeit erwartet werden. 

Eine eingehende Rechnung ist ferner nötig, 
um festzustellen, ob es sich mit Rücksicht 
auf Ersparnis an Betriebsmitteln empfiehlt, 
für die Zeiten schwacher Belastung einen be- 
sonderen kleineren Maschinensatz aufzustellen, 
eine Einrichtung, von der heute mit Vorliebe 
Gebrauch gemacht wird. Eine richtig durch- 
geführte Vergleichsrechnung wird in den 
meisten Fällen ergeben, daß die Mehrkosten 
für Verzinsung und Abschreibungen die Er- 
sparnisse an Betriebsmitteln übertreffen. 

Der Wunsch, die Anlagekosten herab- 
zusetzen, führt zur Aufstellung möglichst 
großer Maschinensätze. Der Einheitspreis 
pro KW nimmt allerdings bei Aggregaten 
von mehr als 5000 KW nicht mehr erheblich 
ab, wohl dagegen der Platzbedarf und damit 
die Kosten des Maschinenhauses und der 
Hilfseinrichtungen. 

Große Einheiten haben zwar außerdem 
kleineren Dainpfverbrauch bei hohen Be- 
lastungen und erfordern geringere Bedienungs- 
kosten, eine größere Zahl kleinerer Einheiten 
läßt sich dagegen den Belastungsschwan- 
kungen besser anpassen. Die endgültige Ent- 
scheidung hängt deshalb wiederum vom Be- 
lastungsfaktor und von der Form der Be- 
lastungskurve ab und kann meist nur 
auf Grund einer Rechnung getroffen werden, 
für welche sich die Benutzung der Dampf- 
verbrauchs-Charakteristik empfiehlt. 


Dampfverbrauchs-Charakteristik. 


Innerhalb der vorkommenden Belastungs- 
grenzen läßt sich der gesamte Dampfverbrauch 
annähernd durch eine Gerade darstellen. 
Rückwärts verlängert schneidet sie auf der 
Ordinatenachse einen Wert ab, der für Dampf- 
turbinen etwas unter dem wirklichen Leerlaufs 
verbrauch liegt? Es läßt sich somit der Dampf- 
verbrauch Q mit ausreichender Genauigkeit 
nach der Formel Q=a-+b.L darstellen, 
worin a den konstanten Teil des Dampfver- 
brauches, b den spezifischen Belastungsver- 
brauch und L die Belastung bedeutet. 

Die Größe a wird für das wirtschaftliche 
Resultat wiederum desto mehr ins Gewicht 
fallen, je kleiner der Belastungsfaktor ist. 

In Abb. 4 ist der Jahresdampfverbrauch 
aus dem Konsumdiagramm mit Hilfe der 
Dampfverbrauchscharakteristik ermittelt. 

Anlagen, die gleichzeitig zwei Stromarten, 
z. B. Drehstrom und Gleichstrom, liefern 
müssen, werden heute in der Regel so ein- 
gerichtet, daß einzelne Maschinensätze nur 
die eine, andere nur die andere Stromart er- 
zeugen; außerdem wird mindestens ein Ma- 
schinensatz als Doppelaggregat ausgebildet, 
so daß von diesem gleichzeitig beide Strom- 
arten entnommen werden können. Dieser 
dient dann als gemeinschaftliche Reserve und 
wird außerdem zur Stromerzeugung in Zeiten 
schwacher Belastung herangezogen. In den 
meisten Fällen ist dieses leider übliche Pro- 
jekt zu verwerfen, es ist richtiger, nur cine 
Stromart direkt zu erzeugen, und die andere 
durch Umformung aus ersterer zu gewinnen, 
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Zwar müssen für einen wesentlichen Teil der 
Stromlieferung die nicht unerheblichen Um- 
formerverluste gedeckt werden, diese werden 
aber in der Regel mehr als ausgeglichen durch 
die Tatsache, daß für die einheitliche Erzeu- 
gung des gesamten Stromquantums besser 
und wirtschaftlicher arbeitende Anlagen ge- 
schaffen werden können. Zunächst erhält 
man eine geringere Anzahl größerer Ma- 
schinensätze, dann aber brauchen von diesen 
nur so viele laufen, als zur Deckung des Ge- 
samtkonsums erforderlich sind, und es können 
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Abb. 4. Jahresdampfverbraueh. 


hierfür die jeweils zweckmäßigsten Sätze her- 
angezogen werden, während bei der üblichen 
Einrichtung soviel Maschinensätze jeder Kate- 
gorie laufen müssen, als für das Maximum 
jeder Stromart erforderlich sind. Die Um- 
formerverluste werden somit durch die bessere 
Belastungsmöglichkeit größerer Maschinen- 
sätze in der Regel mehr als ausgeglichen. 
Führt man für bestimmte Fälle, unter Be- 
rücksichtigung des Betriebszeitfaktors, Ver- 
gleichsrechnungen durch, so läßt sich der 
wirtschaftliche Vorteil letzterer Anordnung 
auch rechnerisch nachweisen. 


Erzeugung des Erregerstromes. 


Nach den eingangs erwähnten Grund- 
sätzen sollte der Wirkungsgrad der Gene- 
ratoren nicht bei der höchsten, sondern bei 
der tatsächlichen ınittleren Belastung am 
besten sein!); der Energieaufwand für Er- 
regung und die Grüße der Eisenverluste sind 
als konstante Verluste hierfür ausschlaggebend. 

Von wesentlichem Einfluß sind somit auch 
die Einrichtungen zur Erzeugung des Er- 
regerstrromes. Nach amerikanischer Praxis 
werden hierfür in großen Anlagen häufig be- 
sondere Dampfaggregate aufgestellt, die dann 
gleichzeitig den Strom für die übrigen Hilfs- 
betriebe liefern. Als maßgeblich wird von 
amerikanischen Ingenieuren die Frage der 
Betriebssicherheit hierbei in den Vordergrund 
gestellt. Zweifellos ist es im Interesse der 
Betriebssicherheit jedoch richtiger, die Er- 
regermaschinen mit den Hauptmaschinen direkt 
zu kuppeln. Wird andrerseits die Wirtschaft- 
lichkeit als ausschlaggebend betrachtet, so 
muß gleichzeitig die Höhe des Anlagekapitals 
geprüft werden. Es ergibt sich dann, daß 
dieses von der Tourenzahl der Hauptmaschinen 
abhängt, und daß für schnellaufende Aggre- 


!) Die einzige Ausnahme bilden Niederdruck-Wasser- 
kräfte ohne Akkumulierung, da das Wasser bei schwacher 
Belastung ohnehin unbenutzt abfliekt. Dagegen sind für 
Wusserkraftanlagen mit Hochdruckakkumulierung die 
gleichen Gesichtspunkte wie für Dampfanlagen maßgebend. 


Jahresbelastungsdiagr amm. 


Oesamiter Jahres = 
dempfverbrauch 


elektrischen Antriebes der Hilfsbetriebe durch 


gate (Dampfturbinen) direkte Kupplung vor- 
zuziehen ist. In Anlagen mit langsam laufenden 
Aggregaten, insbesondere also bei Wasserkraft- 
anlagen, wird der Erregerstrom nach euro- 
päischer Praxis meistens durch Umformung 
gewonnen, wobei eine Batterie als Reserve 
dient. 


Hilfsbetriebe. 


Die Anlage der sogenannten Hilfsantriebe, 
von denen Kondensations-, Kühlwasser- und 
Speisepumpen die wichtigsten sind, verlangt 
sorgfältige Überlegung. Der 
Energieverbrauch ersterer ist 
zum großen Teil unabhängig 
von der Belastung, er ge- 
hört somit zu den konstan- 
ten Verlusten, deren Kosten 
nach vorstehendem soweit 
wie möglich herabgezogen 
werden müssen. Die Hilfs- 
maschinen könnten nun 
zweifellos am billigsten be- 
trieben werden, wenn ihr 

Energiebedarf von den 
Hauptmaschinen gedeckt 
würde, da er für diese eine 
zusätzliche Belastung dar- 
stellt, für welche Dampf- 
bzw. Kohlenverbrauch außer- 
gewöhnlich niedrig ausfällt. 


Elektrischer Antrieb 
der Hilfsbetriebe. 


Diese Forderung führt 
in Turbinenzentralen natur- 
gemäß zum elektrischen 
Antrieb der Hiltseinrich- 
tungen; der Strom ist 
dann aus den Sammelschie- 
nen der Zentrale zu ent- 

nehmen, eine Anordnung, der solange keine 
Bedenken entgegenstehen, als man sicher 
sein kann, daß stets Strom zur Verfügung steht. 
Werden verschiedene Stromarten gleichzeitig 
erzeugt (kombiniertes Gleichstrom- und Dreh- 
stromwerk oder besondere Batterie), so lassen 
sich keine Einwände erheben. 


Steht aber nur eine Stromart zur Ver- 
fügung, so ist zu befürchten, daß die Hilfs- 
betriebe eventuell schon bei starken Spannungs- 
schwankungen stillgesetzt werden; es vergeht 
dann lange Zeit, bis die Zentrale wieder an- 
laufen kann. In einzelnen englischen Anlagen 
sucht man diesen Nachteil dadurch zu vermei- 
den, daß man den Strom für die Hilfsma- 
schinen direkt von den Klemmen der Gene- 
ratoren mittels eines besonderen Transforma- 
tors abzweigt, und erzielt auch tatsächlich 
den Vorteil, daß die Hilfsbetriebe zusammen 
mit dem betreffenden Maschinensatz wieder 
anlaufen, wenn der Generator vorher erregt 
wird. Die elektrische Kupplung tritt also ge- 
wissermaßen an Stelle der mechanischen, die 
Abhängigkeit von Fehlern oder von Span- 
nungsschwankungen an den Sammelschienen 
bleibt jedoch bestehen, so daß lediglich der 
Vorteil schnelleren Wiederanfahrens und Un- 
abhängigkeit der "einzelnen Hilfsbetriebe von- 
einander erzielt wird. 


In kleineren Zentralen kann der Nachteil 


Anordnung von Wechselventilen und Auspuff- 
leitungen an den Hauptmaschinen gemildert 
werden. Dieses Hilfsmittel verliert jedoch 
schon bei Anlagen mittlerer Größe jede Be- 
deutung, weil die Kesselanlage das bei Auspuff- 
betrieb um 100 bis 120 % gesteigerte Dampf- 
quantum auch vorübergehend nicht zu liefern 
vermag; bei großen Anlagen versagt es voll- 
kommen. 

Von den meisten Betriebsleitern wird mit 
Recht größere Betriebssicherheit besserer Öko- 
nomie vorgezogen; man verlangt deshalb, daß 
die Hilfseinrichtungen von unabhängigen Ener- 


giequellen betrieben werden. In Amerika hat 
man sogar verhältnismäßig unbedeutende An- 
triebe, z. B. Rostbewegung, häufig durch 
besondere kleine Dampfmaschinen bewirkt. 
Die übrigen Hilfsmaschinen werden zwar 
elektrisch angetrieben, der Strom wird jedoch 
von einem besonderen Maschinensatz geliefert 
der mit dem übrigen Betrieb keinen Zusammen. 
hang hat. Nach unserer Anschauung sind solche 
Einrichtungen nur in sehr großen Zentralen 
berechtigt, wo der Kraftbedarf der Hilfsan- 
triebe so beträchtlich ist, daß seine Wirtschaft- 
lichkeit fast ebenso gut ist als die der Haupt- 
maschinen, 


Dampfantrieb der Hilfsbetriebe, 


Die europäische Praxis bevorzugt aus 
vorerwähnten Gründen (Betriebssicherheit, 
Vereinfachung, schnelles Wiederanfahren) neu- 
erdings mit Recht den Antrieb der Hiılfsbe- 
triebe durch Dampfmaschinen. Es taucht dann 
die Frage auf, ob eg zweckmäßig ist, die Hilfs- 
betriebe vollständig oder teilweise zu zentrali- 
sieren. Ein solches Projekt würde beispiels- 
weise darauf hinauslaufen, daß Luft-, Konden- 
sat- und Kühlwasserpumpen, eventuell auch 
die Speisepumpen an einer Stelle vereinigt 
würden und daß die Größe der Aggregate sich 
lediglich nach dem Gesamtbedarf der Zentrale 
(natürlich unter Berücksichtigung der erforder- 
lichen Reserve), nicht aber nach der Größe 
der Einzelaggregate zu richten hätte; man 
würde mit einer geringeren Anzahl Hilfsmaschi- 
nen auskommen und ökonomischeren Betrieb 
erreichen. Die Tatsache aber, daß Zentrali- 
sierung wesentlich augedehntere und kompli- 
ziertere Rohrleitungen bedingt und daß da- 
durch die Übersicht über den Betrieb nicht 
nur erschwert, sondern wiederum die Be- 
triebssicherheit verkleinert wird, läßt dieses 
Projekt nur dann gerechtfertigt erscheinen, 
wenn besondere Verhältnisse (z. B. schwierige 
Beschaffung des Kühlwassers) vorliegen. Man 
wird somit richtiger die Hilfsbetriebe für jedes 
Maschinenaggregat gesondert und neben diesem 
aufstellen. , 

Da Dampfturbinen ohnehin Einzelkonden- 


'sationen verlangen, weil Zentralkondensation 


zu große Druckverluste bringt, ergibt. diese 
aoran somit auch die natürliche Ma 
man wird lediglich zu überlegen haben, weiche 
der Hilfsbetriebe nunmehr durch gemein- 
schaftlichen Kraftantrieb zusammenzufassen 
sind, wobei wiederum der Herabziebung T 
stanter Verluste besondere Beachtung geschen 
erden muß. 

iii Es ist nun ohne weiteres ein sage 
fassen derjenigen Hilfsmaschinen a a 
stets gleichzeitig betrieben wo 2 3 
pumpe, Kondensatpumpe® und Zirku rA 
wasserpumpe. Da die Quantität des geförde l 
ten Kondensats (abgesehen yon en 
lichen Verlusten) der Quantität des ht 
erforderlichen Kesselspeisewassers entspricl h 
so läßt sich je eine Kesselspeisepumpe IN em 
solche Kombination ebenfalls einbeziehen, 80 
daß dann für jede Hauptmaschine a 2 
Hilfsaggregat, bestehend aus Luft- und ; a 
densatpumpe, ZirkulationswasserpuMp®, w 
selspeisepumpe und der dazu gehn h. 
triebsmaschine, erforderlich wird. In Deu J 
land sind derartige Einrichtungen noch nic 
bekannt geworden; über eine ın England PAE 
diesem System ausgeführte Anlage liege 
günstige Betriebsberichte vor. 

Der naheliegende Wunsch, hin- und her- 
gehende Massen und Steuerorgane im Interesse 
der Vereinfachung zu beseitigen, hat zur Aus- 
bildung hochtouriger rotierender Hilfemasch!- 
nen geführt, die dann ebenfalls von einer Tur- 
bine angetrieben werden können. Der Nachteil 
hohen Dampfverbrauches wird größtenteils 
dadurch ausgeglichen, daß man dem Ab- 
dampf in eine Zwischenstufe der Hauptturbine 
eintreten läßt und ihn dort bis zur Kondensator- 
spannung ausnutzt. Die Aggregate werden 
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dann so klein, daß sie ohne Vergrößerung des 
Maschinenhauses unmittelbar vor dem Kon- 
densator aufgestellt werden können, wobei 
sich gleichzeitig die kürzesten Rohrleitungen 
ergeben. Weitere Vorteile sind: Die Möglich- 
keit, den Kondensator nach beiden Seiten 
ausziehen zu können, weil die niedrigen 
Aggregate nicht im Wege stehen, Beaufsichti- 
gung vom Maschinenraum aus und Greifbar- 
keit durch den Hauptkran, wenn Öffnungen 
im Maschinenhausfußboden vorgesehen werden. 

Überlegt man sich nun bei den einzelnen 
Teilen einer solchen Einrichtung, wie die kon- 
stanten Verluste weiter herabgesetzt werden 
können, so kommt man zu folgenden Ergeb- 
nissen. 

Die Kühlwasserpumpe nimmt die geringste 
Arbeit, wenn Wasserschluß streng durchgeführt 
und die Reibungsverluste auf das Mindestmaß 
herabgezogen werden; daraus die Forderung: 
möglichst kurze und weite Rohrleitungen, 
Zulauf- und Abflußkanal von großem Quer- 
schnitt, so daß hier keine wesentlichen Höhen- 
verluste auftreten. 

Die Kühlwasserpumpe hat dann lediglich 
die geringen Reibungsverluste innerhalb des 
Kondensators zu überwinden; ihr Kraftbedarf 
sınkt auf den erreichbaren Mindestwert. 

Luft- und Kondensatpumpe. Die Luft- 
pumpenarbeit hängt wesentlich von der im 
Abdampf der Turbine noch enthaltenen Luft- 
menge ab, die zum Teil durch Undichtig- 
keiten der Turbine und des Kondensators, 
sowie der Verbindungsleitung zwischen beiden 
eindringt. 

Ein besonders schwacher Punkt ist ın 
dieser Hinsicht die” Stopfbuchse der Rohrver- 
bindung zwischen Dampfturbine und Konden- 
sator. Man erzielt hier völligen Luftabschlub, 
wenn sie mit einem Wassermantel umgeben 
wird , ein Hilfsmittel, von dem heute schon 
vielfach Gebrauch gemacht wird. 

Größere Luftmengen können ferner durch 
das Speisewasser in die Kessel eintreten, 
sie sind nicht nur aus dem vorerwähnten 
Grunde schädlich, sondern veranlassen außer- 
dem Korrosionen innerhalb der Kessel und 
Ekonomiser; auf ihre Beseitigung ist des- 
wegen besonderes Gewicht zu legen. 

Da das Kondensat die Kondensatpumpen 
ziemlich luftfrei verläßt, kann Luft in das 
Speisewasser nur auf dem Wege zwischen 
Kondensatpumpe und Speisepumpe eintreten; 
‘olbenspeisepumpen bedürfen bezüglich der 

Wassesrführung besonderer Vorsicht, weil die 
stoBw- eig wirkende Ansaugung zeitweise Unter- 
druck hervorruft, der das Eindringen von 
Luft durch Undichtigkeiten in der Saug- 
leitun x und an der Pumpe begünstigt. Kann 
die #Xondensatpumpe mäßige Förderhöhen 
überwinden, so sollte deshalb das Kondensat 
zunäc tg in ein Hochreservoir mit möglichst 
kleine- Oberfläche gedrückt werden, damit die 
Lufta. sorption beschränkt wird. Von hier aus 
fließt es dann unter Druck den Speisewasser- 
pump n zu, so daß auf diesem Wege Luft nicht 
eındrı vıgen kann. Die Anwendung von Hoch- 
druck zentrifugalpumpen als  Kesselspeise- 
Pumpen erlaubt gegebenen Falles Hochbe- 


£ hälter fortzulassen. Falls sie durch besondere 
5 Damp fturbinen angetrieben werden, muß aller- 


p 


p12 Sändig, 


dings mit größerem Dampfverbrauch gerechnet 
werd en, ein Nachteil, der aber von geringerer 
Tede utung ist, weil sich die im Abdampf ent- 


a W=ne Wärme zum Teil zurückgewinnen 
> Wy wird die Speisepumpe mit der Konden- 


satorturbine gekuppelt, so entfällt er voll- 
Luftpumpe und Hilfsturbine ver- 
‚gen wiederum möglichst kurze Rohrlei- 
en, um Druck- und Wärmeverluste herab- 
zen eine Forderung, die durch vor- 
nte Aufstellungsart erfüllt wird. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Einige Versuche mit Ölschaltern. 
Von ®Dr.sfing. F. Marguerre, Kristiania. 


(Schluß von S. 711.) 
Schalter Nr. 3. (Abb. 5.) 


Der dritte der untersuchten Schalter ist 
mit zweifacher Unterbrechung der aus Blatt- 
federn bestehenden Hauptkontakta und sechs- 
facher Unterbrechung der, aus einseitig am be- 
weglichen Teil anliegenden Klotzkontakten 
ausgeführt. 


bestehenden, Abbrennkontakte 
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während er bei Schalter Nr. 1 bei gleicher 
Kilovoltamperezahl fast eine ganze Periode 
dauerte. Der Lichtbogen erreicht eine Länge 
von 6 x 4 mm. Am Schalter waren bei den 
Belastungsversuchen nur geringe Rauchent- 
wicklung und geringer Abbrand der Funken- 
kontakte zu bemerken. Nun wurden eine 
Dynamo stationär kurzgeschlossen und ein 
Strom von 980 Amp unterbrochen (Abb. 8); 


Abb. 5. Skizze des Schalters Nr. 3. 


Der Antrieb erfolgt wiederum durch Kur- 
belmechanismus und Geradführung. Der 
hier sehr geringe, einfache Ausschalteweg 
beträgt 5,9 cm, was bei der sechsfachen Unter- 
brechung immerhin 35,4 cm Weg ausmacht; 
die festen Kontakte sind aber horizontal sehr 
weit voneinander entfernt. Die Abreißstelle 
liegt 12 em unter Öl, und der Ölinhalt 
eines Kessels ist etwa 120 1. Der Raumbedarf 
ist 1640 x 1300 mm Grundfläche bei einer 
totalen Höhe bis zur Isolatorspitze von 
1640 mm, ohne den, nicht voluminösen, seitlich 
angebauten Steuermechanismus. Die Kessel 
haben keine besonderen Öffnungen zum Heraus- 
lassen der Gase, die somit auf die Undichtigkei- 
ten angewiesen sind. Die Schaltgeschwindigkeit 


Abb.6. Schaltweg und Geschwindigkeit des Schalters Nr. 2. 


ist in Abb. 6 angegeben, wo die mechanisch 
zurückgelegten Wege mit 6 multipliziert ein- 
getragen sind. 

Als Beispiel des Abschaltens unter Be- 
lastung sei Oszilloegramm Abb. 7, welches 
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Abb. 7. 


die Unterbrechung von 21200 KW bei 
cos p = 0,5 darstellt, wiedergegeben. Der Vor- 
gang ist nur in einer halben Periode bemerkbar, 


Abb. 8. 


die Ausschaltung dauert mehr als eine Periode, 
und der Spannungsverlauf ist unregelmäßig; 
die auftretende Spannung ist zunächst 3500 V. 
In Abb. 9 werden 1950 Amp von 2 Dyna- 


_Schaller N8 3. 
E - 3000 Volf: 
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Abb. 9. 


mos unterbrochen, wobei die Ausschaltung 
zwei volle Perioden dauert und die früher 
beobachteten Hochfrequenzschwingungen (nur 
im Original zu erkennen) auftreten; der Licht- 
bogen erreicht hier 6 x 17 mm Länge. In 
Abb. 10 finden wir den Vorgang bei etwa 
2600 Amp, wobei die beiden miteinander kurz- 
geschlossen laufenden Dynamos pendelten; 
nach dem Ausschalten springt die Span- 


‚Schaller N2 3. 
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Abb. 10. 


nung auf 8700 V; das Ausschalten dauert 
noch etwas länger und ist noch unregel- 
mäßiger als früher. Bei all diesen Ver- 
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suchen zeigte sich schwache Rauchentwicklung 
und Ölschwärzung und ein fortschreitender Ab- 
brand an den Funkenkontakten, die aber aus 
Jeitmangel nicht instandgesetzt werden 
konnten, ehe die folgenden Versuche gemacht 
wurden. Abb.11 stellt das direkte Kurzschließen 


Schaller ne.. 


a 


„= 7900 Voll: 


Abb. 11a. 


und Ausschalten einer auf 8000 V erregten 
Dynamo dar; der entstehende Maximalwert. 
des Stromes entspricht etwa 5000 Amp, der 
Wert beim Ausschalten etwa 1400 Amp. 
Der Ausschaltevorgang vollzieht sich ähnlich 
wie früher; auch am Schalter war nicht mehr 
zu bemerken. Nunmehr wurden zwei Ma- 
schinen auf 8000 V erregt und kurzgeschlossen. 
Wir sehen dabei die Spannung (Abb. 12) noch 
über eine Periode Schwingungen ausführen, 
während der Strom, der fast genau im Moment 
des Maximums der Spannung einsetzt, nach 
etwas mehr als 1, Periode einen etwa 
10 000 Amp entsprechenden Maximalwert er- 
reicht und erst rasch, dann langsam innerhalb 
2 Sekunden auf seinen stationären Endwert 
abklingt. Ein Ausschalten ist nicht erfolgt, 
denn der Schalter hatte sich festgebrannt und 
beim Einschalten Öl ausgespritzt; es ist dies 
auch kaum zu verwundern, wenn man bedenkt, 
daß an den durch 10 Gewaltversuche bereits 
stark verbrannten Abbrennkontakten zunächst 
nur kleine Spitzen und Perlen zur Berührung 
kamen und diese einen Strom von 10 000 Amp 
führen mußten. Die Wirkung des Zusanımen- 
schweißens war auch so momentan, daß der 
Schalter nicht bis zur Berührung der Haupt- 
kontakte eingeschaltet hat. Weitere Ver- 
suche wurden daher nicht mehr ausgeführt. 


Schalter Ñr. 4. (Abb. 13.) 


Der hierauf untersuchte Schalter hatte 
wieder doppelte Unterbrechung pro Phase 
an den Hauptkontakten, welche aus Blatt- 
federn, die sich seitlich an schräge Flächen 
andrücken, bestehen, und vierfache Unter- 
brechung der, aus Klotzkontakten bestehenden, 
Hilfskontakte. Die Schaltbewegung wird durch 
Hebel von Solenoiden aus übertragen und ist 
eine einfache llubbewegung. Der Ausschalte- 
weg beträgt für die llauptkontakte 28,6 cm, 
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für die Hilfskontakte anormal viel weniger, 
nämlich 20,6 cm, denn diese sind gegen die 
Hauptkontakte so beweglich angeordnet, dab 
sie erst öffnen sollen, wenn der Schaltmechanis- 
mus bereits eine ziemlich große Geschwindig- 
keit’erreicht hat. Aus dem Diagramm Abb. 14 für 
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Abb. ilb, 


die Öffnung des Schalters ergibt sich aber, 
daß diese Vorrichtung nicht ganz wie gewünscht 
wirkt, denn die Unterbrechung erfolgt an den 
Hilfskontakten nur unbedeutend später als 
an den IHlauptkontakten; in dem Dia- 
gramm ist die mechanische Geschwindigkeit 
mit 4 multipliziert wiedergegeben. Der OI- 


inhalt jedes Kessels beträgt nicht weniger | 
als 350 l, woraus sich auch der sehr grobe |; 


Raumbedarf von 1450 x 2750 mm Grund- 
fläche bei einer totalen Höhe von 2550 mm, 
aber ohne weiteren Raumbedarf für den Be- 


Schaller Ns 4. 


v 17. 000 AR 


Abb. 15. 


tätigungsmechanismus, erklärt. Auch hier 
sind besondere Öffnungen für das Entweichen 
der Ölgase nicht angebracht. 

Bei einer Belastung von 21800 KW 
und cos @ = 0,54 haben wir wieder das von 
früher bekannte Bild des tadellosen Ausschal- 
tens in weniger als einer halben Periode 
unter geringer Rauchentwicklung am Schal- 
ter, und das hier nicht wiedergegebene Oszillo- 
gramm zeigt eine Lichtbogenlänge von höch- 
stens 4x 3 mm. Nun wurde wieder der sta- 
tionäre Kurzschluß einer Maschine (Abb. 15) 
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Abb, 13. Skizze des Schalters Nr. 4. 
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Abb. 14. Schaltung und Geschwindigkeit des Schalters Nr. 4. 
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ausgeschaltet, und der Vorgang spielt sich 
mo 11, Perioden ab. Das gleiche mit 
zwe) Dynamos und einem Strom von 
2000 Amp zeigt Abb. 16, mit zwei Dy- 
Scholler na 4. 
&» 3000 Voll. 
\ A A a a8 
Ns 
y „Zolee ame. 


Abb. 16. 


namos und 2500 Amp Abb. 17. Es treten hier 
deutlich die Hochfrequenzschwingungen auf, 
und der Vorgang bei Abb. 17, der sich über 
drei volle Perioden erstreckt, muß im Vergleich 


Schaller NA 4%. 


PTA 


Abb. 17. 


zu Schalter 2 und 8 schon als ziemlich lang- 
dauernd bezeichnet werden, wenn der Licht- 
bogen pro Phase mit 4 x 25 mm auch nicht 
länger wird. Am Schalter waren stärkere Rauch- 
entwicklung und schwaches Ölspritzen zu be- 
merksgn. Ein direktes Ein- und Ausschalten 
anes Kurzschlusses bei 8000 V zeigt Abb. 18, 
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zeitraubend war und bei allen Schaltern beim 
Kurzschließen zweier Dynamos mehr oder 
weniger bedenkliche Erscheinungen aufgetreten 
waren, wurde auf noch stärkere Proben ver- 
zichtet. 


Schalter Nr. 5. (Abb. 19.) 


Der letzte der untersuchten Schalter hat 
wieder nur doppelte Unterbrechung pro Phase, 
konische Hauptkontakte und in eigenartiger 
Weise damit kombinierte, runde Abbrenn- 
kontakte. Der Antrieb des beweglichen Teiles 
erfolgt wie bei Schalter Nr. 4 durch Hebel 


Abb. 19. Skizze des 
Schalters Nr. 5. 


Abb. 20. Schaltung und 
Geschwindigkeit des Schalters Nr.5. 


und ist eine reine Hubbewegung. Der Aus- 
schalteweg beträgt 40 cm. Der Inhalt eines 
jeden Ölkübels beträgt nur etwa 401, und der 
ganze Raumbedarf des Schalters ıst nur 
500 x 600 mm Grundfläche, bei einer totalen 
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springt die Spannung auf etwa2800 V. DieLicht- 
bogenlänge betrug hierbei 2 x 60 mm. Das 
Einschalten einer auf 8000V erregten Maschine 
auf — diesmal einphasigen — Kurzscliluß 
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Abb. 21. 


zeigt Abb. 22, wobei die maximale Amplitude 
beim Einschalten etwa 4000, beim Ausschalten 
etwa 2000 Amp entspricht. Interessant’ist die 
zunächst um 80% erhöhte und verzerrte 
Spannung in der offenen Phase. Das Aus- 
schalten läßt sich nur aus dem Stromverlauf 
verfolgen und ist danach auf 1 bis 2 Perioden 
zu schätzen; am Schalter kam etwas Öl und 
Rauch heraus, und die Kontakte waren nicht 
stark verbrannt, das Öl aber stark geschwärzt. 
Ein unfreiwilliger Gewaltversuch, leider ohne 
Oszillogramm, wurde noch insofern gemacht, 
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Abb. 22. 
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wobei eg wegen des Steuermechanisinus des 
Schalters gelang, noch einen sehr großen Strom 
ZU &_\nterbrechen; der Einschaltestrom beträgt 


En er 5000 Amp, und die Unterbrechung be- 
j Eœ % schon bei etwa 3000 Amp, dauert aber 


xœ STioden, #48 einer Lichtbogenlänge von 

lea _ 10 mm pro Phase entspricht. Da bei 
ug, m Versyche ziemliche Rauchentwicklung 
kg, b ei Instandsetzung der Fuukenkon- 
ei der provisorischen Aufstellung sehr 
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Abb. 18. 


Höhe, einschließlich Steuermechanismus, von 
2600 mm. Die Ausschaltegeschwindigkeit, nur 
mit 2 multipliziert, ergibt sich aus Abb. 20. 
Das Ausschalten einer Belastung von 21000 KW 
bei cos ọọ = 0,5 vollzog sich wieder ebenso 
tadellos wie bei allen anderen Schaltern. Wie 
der stationäre Kurzschluß einer Maschine mit 
1000 Amp ausgeschaltet wird, zeigt Abb. 21: 
der Vorgang dauert 14, Periode unter Schwin- 
sungen in der Spannung; nach dem Abschalten 


als der versagende Steuermechanismus es 
einmal mit sich brachte, daß der Schalter 
dreimal nacheinander (vielleicht in 1⁄4 Sekunde 
Abstand) eine voll erregte Maschine kurz- 
schloß, wobei allerdings fast alles Öl in völlig 
geschwärztem Zustande herausflog und die 
Kontakte teilweise verschwunden waren; ein 
größerer Schaden außerhalb des Schalters 
wurde aber diesmal nicht angerichtet. 

Überblickt man die oben mitgeteilten Er- 
gebnisse, so fällt wohl am meisten die Tatsache 
auf, daß bei allen Konstruktionen das Aus- 
schalten von 40000 bis 50000 KVA, beı 
Spannungen von 12000 bis 18000 V nach 
Stromöffnung, bei wirklicher Belastung viel 
glatter vor sich geht als das Ausschalten von 
10 000 bis 20000 KVA bei 3000 bis 4000 V 
nach Stromöffnung, wenn ein Kurzschluß ge- 
öffnet wird. Dies ergibt sich nicht nur aus 
den Oszillogrammen, sondern auch aus dem 
äußeren Verhalten der Schalter. 

Eine Untersuchung der Ursachen dieser 
unerwarteten Erscheinung war nicht möglıch, 
da wie einleitend bemerkt, die Versuche ab- 
gebrochen werden mußten, als diese Tatsache 
klar ans Licht kam, und es sollen daher auch 
nicht verschiedene mehr oder weniger wahr- 
scheinliche Hypothesen zur Erklärung des 
Schaltvorganges und der Hochfrequenzschwin- 
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gungen im Ölschalterlichtbogen besprochen 
werden, da doch nicht festzustellen ist, wie weit 
besondere Verhältnisse der Anlage dabei mit- 
wirken; es sei nur darauf hingewiesen, daß die 
Schwierigkeit des Ausschaltens von Kurz- 
schlüssen auch im Betriebe der Anlage, wo 
bei voll erregten Maschinen Kurzschlüsse auf- 
getreten sind, sich gezeigt hat, und zwar in 
höherem Maße als man nach der Leistung der 
parallel arbeitenden Maschinen vermuten sollte. 
Nur eine Annahme soll erwähnt werden, weil 
sie durch Versuche in dem Unterwerk in 5km 
Entfernung vom Kraftwerk widerlegt werden 
konnte: es war nämlich vermutet worden, daß 
die bei den Kurzschlußversuchen vorhandene 
Erdung des Kurzschlußpunktes einen Einfluß 
auf die Hochfrequenzschwingungen durch die 
große Kapazität der Dynamos gegen Erde 
haben könnte, und es wurde daher mit Schalter 
Nr. 2 ein Vergleichsversuch mit Kurzschluß 
mit und ohne Erdverbindung gemacht. Es 
zeigte sich aber, daß der Unterbrechungs- 
vorgang ohne Erdverbindung eher ungün- 
stiger war, auch wenn man den Anteil des 
Zufalls bei solchen Aufnahmen berücksichtigt, 
im übrigen aber prinzipiell gleich mit den Auf- 
nahmen ohne zwischengeschaltete Fernleitung 
in der Zentrale. Wenn sich die hier gefundene 
Tatsache allgemein bewahrheiten sollte, so 
hätte sie den großen Wert, daß man mit 
Kurzschlußversuchen, die mit relativ kleinen 
Mitteln ausführbar sind, weitgehende Unter- 
suchungen vornehmen könnte. 


Eine andere Schlußfolgerung, welche mehr 
aus dem äußeren Verhalten der Schalter als aus 
den Oszillogrammen sich ziehen läßt, ist, daß 
das Einschalten eines plötzlichen Kurzschlusses 
bei erregter Dynamo für den Schalter fast 
ebenso schlimm ist als das Ausschalten: dies 
folgt sowohl aus dem Vergleich des einfachen 
Ausschaltens mit dem Ein- und Ausschalten 
eines Kurzschlusses, bei welchem letzteren 
immer stärkere Rauchentwicklung auftrat, als 
auch aus dem letzten Versuch, bei welchem der 
Schalter Nr. 8 festbrannte und sich entschieden 
äußerlich schlechter als bei allen Ausschalte- 
versuchen erwies. Tritt dieses schon bei diesen 
nicht voll erregten Dynamos mit 24 Polen 
und 50 Perioden ein, so wird es bei Turbo- 
dynamos mit 25 und 15 Perioden noch 
viel schlimmer werden. Bei Bahnbetrieb, 
wo ein ausgelöster Automat auf einen 
bestehenden Kurzschluß probeweise wieder 
eingeschaltet werden muß, ist diese Tatsache 
ernster Beobachtung wert. Die Schutz- 
reaktanzen, welche meist den Dynamos 
zuliebe aufgestellt werden, sind also auch für 
die Schalter sehr erwünscht, und es fragt sich, ob 
man nicht allgemein, wenn die Dynamos 
direkt auf die Bahnlinie arbeiten, bei größeren 
Leistungen einen Ohmschen Widerstand ein- 
bauen sollte, der normal kurzgeschlossen, vor 
dem Einschalten nach einem Kurzschluß in 
den Stromkreis gelegt würde. Daß dieses 
allerdings nicht in der Form eines sogenann- 
ten Schutzschalters geschehen dürfte, bei wel- 
chem die Abbrennkontakte mit einem Wider- 
stand in Reihe liegen, so daß die Haupt- 
kontakte den fast unverminderten Stromstoß 
erhalten und verbrennen würden, ist selbst- 
verständlich. 

Der Ölinhalt hat nach dem vorliegenden 
Material für den Ausschaltvorgang jedenfalls 
nur eine untergeordnete Bedeutung, denn d'9 
vorliegenden Konstruktionen hatten Ölinhalte, 
die fast im Verhältnis von 1:10 standen, 
und die mit größtem Ölinhalt haben wenigstens 
nicht besser als die anderen gearbeitet. Auch 
bezüglich der Erwärmung durch den Schalt- 
vorgang dürfte nur wenig Vorteil durch die 
grobe Gimeno erzielt werden, denn bei den 
Versuchen war eine Erwärmung an den Schal- 
tern nicht zu bemerken: es ist ja auch nicht 
zu erwarten, wie folgende kleine Rechnung 
zeigt. Nimmt man an, daß während des Aus- 
schaltevorganges, dessen Zeitdauer fast nie 


drei Perioden überschreitet, in jeder Phase 
1000 KW im Lichtbogen vernichtet werden, 
also wesentlich mehr als aus den Kurzschluß- 
oszillogrammen zu entnehmen ist, so bedeutet 
das 


3 1000 . 0,24 = 14,4 WR. 


50 


Von diesen wird ein bedeutender Teil 
zur Gasbildung verwendet, bzw. geht mit den 
Gasen fort, so daß vielleicht die Hälfte für 
das Öl selbst bleibt, was bei 100 1 Öl pro Phase 
und einer spezifischen Wärme von 0,5, einer 
Erwärmung von 0,14° entspricht. Ein Vorteil 
scheint nur dann zu bestehen, wenn durch 
schlechte Kontakte das Öl erwärmt wird, weil 
natürlich der große Ölkessel sich viel besser 
abkühlen wird und daher das Öl eher auf einer 
für das Schalten noch zulässigen Temperatur 
gehalten werden wird. Natürlich wird ein 
großes Ölquantum nicht so rasch geschwärzt 
werden wie ein kleines, aber ein sorgfältiger 
Betriebsleiter wird sowieso öfter die Kon- 
takte revidieren müssen und dabei gleichzeitig 
auch das Öl kontrollieren; immerhin scheint 
beim Schalter Nr. 5 nach weiteren Beobach- 
tungen die für den Betrieb zweckmäßige Größe 
bereits unterschritten zu sein. Als großer 
Nachteil der großen Ölmengen sind aber der 
Raumbedarf und die Feuergefährlichkeit zu 
bezeichnen, so daß Übertreibungen nach dieser 
Richtung wenig Zweck haben, wenn auch na- 
türlich im Ölbehälter stets der notwendige 
Platz für die Entwicklung des Lichtbogens 
in genügendem Abstand von den Wänden 
vorhanden sein muß. 


Bezüglich der Ausschaltegeschwindigkeit 
bieten die Versuche insofern interessantes 
Material, als die verschiedensten Größen vor- 
kommen; kurz nach dem Unterbrechen 
bestanden folgende Geschwindigkeiten: bei 
Schalter Nr. 1 0,5 bis 1 m, bei Nr. 4 1 bis 
2 m, bei Nr. 8 2 bs 8m, ba Nr.5 8 bis 
4 m und bei Nr. 2 4 bis 5 m. Während bei 
den Belastungsversuchen wenig oder kein 
Unterschied zu merken ist, ist bei Kurz- 
schluß nicht nur der Schalter 1 verunglückt, 
auch Schalter 4 gibt die längste Ausschaltung; 
noch besser zeigt es die bei Schalter 4 
rascher als bei den anderen Schaltern zu- 
nehmende Verschlechterung bei größerer Strom- 
stärke. Zwischen den Schaltern mit 8 bis 
5 m ist weniger Unterschied zu bemerken; 
ob die bei dem Schalter Nr. 2 aufgetretene 
Ölentzündung auf die durch die große Ge- 
schwindigkeit bedingte große Lichtbogenlänge 
(4><40 mm pro Phase schon bei etwa 1300 Amp, 
also wesentlich mehr als bei irgend einem 
anderen Schalter) zurückzuführen ist, so daß 
man sich bereits auf der anderen Seite eines 
Optimums befinden würde, läßt sich natür- 
lich nach dem vorliegenden Material nicht 
entscheiden und ist auch unwahrscheinlich. 
Ganz sicher ist fes jedenfalls bei 8 bis 4 m 
noch nicht der Fall; man sollte aber die Ge- 
schwindigkeit ausnutzen und solche Geschwin- 
digkeitskurven, wie bei Schalter 8, bei wel- 
chem das Maximum beim Öffnen schon über- 
schritten ist, vermeiden. 


Bezüglich der viel umstrittenen Frage, 
ob zwei- oder vielfache Unterbrechung pro 
Phase besser sei, kann auf Grund dieser Ver- 
suche nur gefolgert werden, daß es, bei 
10000 V wenigstens, ohne große Bedeutung 
ist, wie man die erforderliche Schaltgeschwin- 
digkeit erreicht: wie bei Schalter Nr. 5 durch 
mechanische Geschwindigkeiten von 2 m/Sek 
und doppelte, oder Nr. 8 von 0,5 m/Sek und 
sechsfache Unterbrechung. Die Erwartung, daß 
durch die Verteilung des Lichtbogens auf viele 
Stellen eine geringere Neigung zu Olspritzen und 
Gasentwicklung vorhanden sein soll, hat bei den 
Versuchen keine entscheidende Bestätigung 
erfahren. Denn die beiden Faktoren, welche 
hierauf von Einfluß sein sollten, die Dauer 
und Länge des Lichtbogens, sind ganz ver- 


Tabelle 1l. 


Schalter-Nr. | Strom Zeit in Lichtbogenlänge 
Perioden pro Phase 
l 1000 10 2 >x< 90 = 180 
2 1320 2,2 4 >x< 40 = 160 
1000 1,2 6 x10= 60 
3 | 2000 20 ` 6x17=18 
2600 22 | 6x<19=114 
4 { 1000 1,5 4x14= 56 
2500 3,0 4 >x< 2X7 = 108 
5 | 1000 1,5 2x 60=1%9% 


schieden und offenbar noch von vielen anderen 
Einflüssen abhängig (siehe Tabelle 1). Schal- 
ter 2 muß allerdings beim Vergleich wohl aus- 
scheiden, da dort wahrscheinlich der unge- 
nügende Ölzutritt zu den massigen Abbrenn- 
kontakten stark auf die große Lichtbogenlänge 
und Ausschaltezeit mitgewirkt hat. Immerhin 
haben 3 und 4 geringere Bogenlängen und 
Ausschaltezeiten als 1 und 5 mit zweifacher 
Unterbrechung, und die sechsfache Unter- 
brechung von 8 wirkt besser als die vier- 
fache von 4 (allerdings ist die Geschwin- 
digkeit auch größer!). Jedenfalls kann 
nicht behauptet werden, wie von Ver- 
tretern zweifacher Unterbrechung geschieht, 
daß bei mehrfacher Unterbrechung eine größere 
Anzahl gleich großer Lichtbögen entsteht, 
sondern die Versuche scheinen eher auf eine 
Überlegenheit der vielfachen Unterbrechung 
hinzuweisen. Es wurde weiter beobachtet, 
daß alle Funkenkontakte ziemlich gleich ab- 
brennen, auch wenn sie nicht genau gleich- 
zeitig Öffnen, woraus eine Bestätigung der 
aus den Öszillogrammen berechneten großen 
Liehtbogenlängen zu folgern ist. Trotzdem 
scheint es zum Zweck einer möglichst guten 
Verteilung des Lichtbogens auf alle Unter- 
brechungsstellen erwünscht, eine gleichzeitige 
Öffnung zu erzielen; in der Tat hat der Schalter 
Nr. 3, bei welchem diese Bedingung am ge- 
nauesten erfüllt war, etwas weniger gespritzt 
und geraucht. Ein Vorteil auf seiten doppelter 
Unterbrechung ist aber, daß bei gleicher 
Ausschaltegeschwindigkeit die lebendige Kraft 
der bewegten Teile viel größer, daher die Gefahr 
eines Hängenbleibens vor vollendeter Schalter- 
bewegung geringer ist. Unter allen Umständen 
kann eine wesentliche Überlegenheit des einen 
oder anderen Systems wenigstens bei 10 000 V 
aus diesen Versuchen nicht gefolgert werden. 


Zusammenfassung. 

Es wird über einige Versuche mit großen 
Leistungen an Ölschaltern berichtet, das Ma- 
terial bekannt gegeben und Schlußfolgerungen 
über die Zahl der Unterbrechungsstellen, die 
Größe des Ölvorrates usw. gezogen. 


Elektrische und Petroleum-Beleuchtung. 
Von Dr.-Ing. Berthold Monasch, Leipzig. 


In der „ETZ“ 1912, S. 595, hat J. Singer 
die Kosten einer 25 EK-Metallfadenglühlampe 
und einer 25 K-Petroleumlampe verglichen 
und gelangt zu dem für die Elektrotechnik 
gewiß erfreulichen Ergebnis, daß das „elek- 
trische Licht bei dem üblichen Strompreise 
von ca 45 Pf/KW Std bedeutend billiger ıst 
als Petroleumbeleuchtung“. Genauer hatte 
sich ergeben, daß bei der 25 HK-Metallfaden- 
glühlampe die Brennstunde 1,87 Pf kostet. 
während sie bei der 25 K-Petroleumlampe 
2,385 Pf kostet; also eine Überlegenheit der 
elektrischen Glühlampe über die Petroleum- 
lampe um rund 71,5 %. 

So angenehm dieses Ergebnis auch Ist, 
so wenig entspricht die von Singer gewählte 
Vergleichsbasis dem heutigen Stande und den 
Anforderungen der Beleuchtungstechnik. Sım- 
ger vergleicht nämlich die elektrische Glüh- 
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lampe und die Petroleumlampe auf Grund 
ihrer horizontalen Lichtstärken. Das ist 
nicht zulässig. 

Wir wissen längst, daß die horizontalen 
Lichtstärken an sich keinen Vergleichsmaßstab 
für die beleuchtungstechnischen Wirkungen 
von Lichtquellen liefern können. Wenn trotz- 
dem im Glühlampenhandel die horizontale 
Lichtstärke zur Kennzeichnung einer Glüh- 
lampe dient, so ist dies nur eine Bezeichnungs- 
bequemlichkeit. Zudem sind die Lichtausstrah- 
lungskurven der Glühlampen so bekannt, daß 
jeder einigermaßen mit dem Gebiete Vertraute 
leicht die beleuchtungstechnische Wirkung der 
mit horizontaler Lichtstärke benannten Glüh- 

lampen verfolgen kann. 


Die Petroleumlampen werden als so und 
soviel linig gehandelt (z. B. 10"), und der Ver- 
käufer versichert dann gewöhnlich, daß eine 
a-linige Lampe b-Kerzen, man weiß nicht 
sicher ob horizontal oder maximal, ergibt! 

Wenn wir schon im Verband Deutscher 

Elektrotechniker vor Jahren dagegen Stellung 
genommen haben, daß die elektrischen Licht- 
quellen untereinander auf Grund einer be- 
liebig herausgegriffonen Lichtstärke verglichen 
werden, und Normalien und Meßvorschriften 
geschaffen haben, die eine gerechtere und rich- 
tigere Würdigung der wirklichen beleuchtungs- 
technischen Leistung der elektrischen Licht- 
quellen gestatten, so ist es nur ein Gebot der 
Gerechtigkeit, daß wir die gegnerischen 
Lichtquellen unter denselben Verhältnissen 
betrachten wie die elektrischen. Es ist nur 
zulässig, solche Lichtquellen miteinander auf 
Grund der horizontalen Lichtstärke zu ver- 
gleichen, welche gleichartige Lichtausstrah- 
luungskurven ergeben, also etwa elektrische 
G@äAühlampen bestimmter Art untereinander. 


Wer die Lichtausstrahlungskurven der 
elektrischen Glühlampe und der Petroleum- 
larmpe betrachtet, sieht, daß die elektrische 
Glwwihlampe (Abb.28) in der Horizontalen nahezu 


Abb. 23, Lichtausstrahlungskurve der elektrischen 
Glühlampe. 


en Ma ><imum der Lichtstärke liefert, wäh- 
rend die® Petroleumlampe in der Horizontalen 
W; eu in Minimum der Lichtstärke zeigt. 
die köra nen also schon aus diesem Grunde 

e horä ==zontalen Lichtstärken nicht als Ver- 
Bleichsb is wählen, um nicht von den Inter- 
Rear «les Petroleums den Vorwurf der Un- 

chix «sit auf uns zu laden. 


verb Bei manchen Lichtquellen gilt es als 
der anda gerecht, die Lichtquellen auf Grund 
ER ute æ—en hemisphärischen Lichtstärke zu 
ob gleiche zn. Bevor die Frage untersucht wird, 
Pet, ich et ~eva die elektrische Glühlampe und die 
i roloumw-æ Jampe auf Grund von J- gerechter 
argleicheæ-ma lassen, muß der Verlauf der Licht- 
‘usstrahicæ engskurven betrachtet werden. 


Die Lichtausstrahlungsverhältnisse der Pe- 
troleumlampen sind von mir eingehend unter- 
sucht worden. Da die typischen Kurven der 
Lichtausstrahlung von Petroleumlampen in 
elektrotechnischen Kreisen wenig bekannt ge- 
worden sind, seien sie hier nach der Veröffent- 
lichung dieser Untersuchung!) wiedergegeben. 
Abb.24 zeigt die Lichtausstrahlungskurve einer 
90° 


0°’ 80° 
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Abb. 24. Lichtausstrahlungskurve 
einer 14”-Petroleumlampe mit Klarglaszylinder. 


14''"'-Petroleumtischlampe mit Klarglaszylinder. 
Der Petroleumverbrauch betrug pro Stunde 
84,92 g = 0,043 1. Die Petroleumflamme besaß 
eine Höhe von 58 mm. Es ergaben sich fol- 
gende Lichtstärken: 


8 EK 
9,7 HK 


Jhor. = 
J max. = 


in der oberen Hemisphäre. Das Maximum 
erstreckt sich über einen ziemlich großen 
Winkelbereich in der oberen Hemisphäre. 
Bei 10° unter der Horizontalen befindet sich 
ein Minimum der Lichtausstrahlung von 
5,8 Æ. Dieses Minimum ist durch den an 
der Lampe befindlichen Glockenhalterring 
hervorgerufen, der ein metallisches Hinder- 
nis von 10 mm Höhe bei einem Durchmesser 
von 240 mm im Lichtstrahlengang in der be- 
treffenden Meßrichtung bildet. 

Die mittlere sphärische Lichtstärke Jo 
beträgt 7,58 KK. l l l 

Die mittlere obere hemisphärische Licht- 
stärke J beträgt 9,25 EK. 

Die mittlere untere hemisphärische Licht- 
stärke J_, beträgt 5,90 FK. | 

Man erkennt aus diesen Zahlen, daß die 
Petroleumlampe ohne Glocke den Hauptteil des 
erzeugten Lichtstromes infolge der Eigenart 
der Petroleumflamme nach oben wirft. 

Da die Hauptaufgabe einer Tischlampe 
darin besteht, den Raum unterhalb derselben 
zu beleuchten und nur unwesentlich den Raum 
oberhalb derselben, so ist es in Anbetracht 
des bedeutenden Übergewichtes des nach oben 
geworfenen Lichtstroms häufig vorgekommen, 
daß die Petroleumlampe als gänzlich unzweck- 
mäßige Lichtquelle beurteilt worden ist. In- 
dessen ist dieses Urteil unsachgemäß, da die 
zur Tischbeleuchtung und Flächenbeleuchtung 
verwendeten Petroleumlampen nie nackt, son- 
dern stets mit Glocke verwendet werden. 
Die Glocke verändert aber die Lichtausstrah- 
lung vollständig. Abb. 25 zeigt die Licht- 
ausstrahlungskurve der 14''-Petroleumlampe 
bei derselben Flammenhöhe und demselben 
Brennstoffverbrauch wie in Abb. 24, jedoch 


—m nn nn 


1) Vgl. B. Monarch, „Journal für Gasbel. u. Wasser- 
vorsorg.“, 1908, Bd. 61, 8.61 ff. 


mit der üblichen Milchglasglocke, wie sie in 
Abb. 26 dargestellt ist. Die Milchglasglocke 
hatte einen unteren äußeren Durchmesser von 
240 mm und war unten offen. Man erkennt, 
daß sich die Lichtausstrahlungsverhältnisse der 
Petroleumlampe mit Glocke, so wie die Lampe 
wirklich praktisch benutzt wird, gegenüber der 
Lampe ohne Glocke vollständig verschoben 


C5 


40° 


50° 60° 


Abb.%5 Lichtausstrahlungskurve der 14 ”-Petroleumlampe 
mit Milchglasglocke von der in Abb. 26 dargestellten Ge- 
staltung. 


haben. Milchglas ist ein Material, das einer- 
seits Licht unter starker Schwächung der 
Lichtstrahlen hindurchläßt, andererseits in- 
folge seiner milchigen Zusammensetzung Licht 
diffus reflektiert. Die horizontale Licht- 
stärke ist infolge der Absorption der Lichtstrah- 
len durch die Glocke auf 2,8 Æ gesunken. 
Das Maximum in der oberen Hemisphäre ist 
nach 80° über der Horizontalen heraufgerückt; 


Abb. 26. Milchglasglocke. 


in der unteren Hemisphäre zeigt sich ein Maxi- 
mum von 18,5 EK bei 20° unterhalb der Hori- 
zontalen, das 89 % größer ist als das Maximum 
von 9,7 Æ der Lampe ohne Glocke. Die 
räumlichen Lichtstärken sind jetzt mit Glocke 
folgende: 


Die mittlere sphärische Lichtstärke Jo 
beträgt 6,48 KK. | 
Die mittlere obere hemisphärische Licht- 
stärke Ja beträgt 3,92 EK. 
Die mittlere untere hemisphärische Licht- 
stärke J, beträgt 9,02 KK. 
Man erkennt, daß bei der Lampe mit Glocke 
die untere hemisphärische Lichtstärke die 
stärkste ist, während bei der Lampe ohne 
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Glocke die obere hemisphärische Lichtstärke 
den größten Wert besaß. Die obere hemisphä- 
rische Lichtstärke ist bei der Lampe mit 
Glocke auf einen angemessenen Betrag ge- 
schwächt worden. 


Der Grund der vollständigen Veränderung 
der Lichtausstrahlungskurve der Lampe mit 
Glocke ist in der Eigenart der Glocke, in ihrem 
Material und in ihrer Form zu suchen. In 
der oberen Hemisphäre wirkt die Glocke in 
dem Winkelbereich von 0° bis 65° über der 
Horizontalen lediglich als Lichtschwächer; 
in diesem Winkelbereich tritt nur diffuses Licht 
ins Freie, das beim Durchgang durch die Glocke 
geschwächt worden ist. Die Glocke erscheint 
für diesen Winkelbereich als eine Lichtquelle 
von annähernd gleicher Flächenhelle.. Von 
dem ursprünglich bei der Lampe ohne Glocke 
in die untere Hemisphäre gesandten Licht 
wird nur ein kleiner Lichtstrom bis etwa 10° 
unter der Horizontalen durch die Glocke ge- 
schwächt, für die stärker von der Horizontalen 
abgeneigten Richtungen der unteren Hemi- 
sphäre jedoch tritt zudem von der Petroleum- 
flamme ausgehenden direkten Licht noch das 
von der Innenwand der Milchglasglocke diffus 
reflektierte Licht hinzu, das die Innenwand als 
oberer hemisphärischer Lichtstrom getroffen 
hatte. Daher ist durch die Anwendung der 
Glocke die untere hemisphärische Licht- 
stärke nicht nur erheblich größer geworden 
als die obere hemisphärische Lichtstärke, son- 
dern auch größer als die untere hemisphärische 
Lichtstärke der Lampe ohne Glocke. Für die 
Beleuchtung der unterhalb der Lampe ge- 
legenen Tischfläche bedeutet dieses Anwachsen 
der unteren hemisphärischen Lichtstärke einen 
Gewinn. 

Das erhöhte Maximum in der oberen 
Hemisphäre bei 75° bis 90° oberhalb der 
llorizontalen der Petroleumlampe mit Glocke 
setzt sich aus drei Komponenten zusammen: 
aus dem direkten ursprünglichen Licht der 
Petroleumflamme, aus dem von den Innen- 
wandungen und aus dem von den Außenwan- 
dungen der Milchglasglocke diffus reflektierten 
Licht. Dieses Maximum in der oberen Hemi- 
sphäre bedeutet indessen keinen Gewinn in 
beleuchtungstechnischer Hinsicht, da seine 


Wirkung lediglich darin besteht, an der Decke: 


des beleuchteten Zimmers einen hellen Licht- 
fleck zu erzeugen. l 

Die Frage, ob nun ein Vergleich der Pe- 
troleumlampe mit Glocke und der elektrischen 
Glühlampe auf Grund der unteren hemisphäri- 
schen Lichtstärken zulässig sei, muß ebenfalls 
verneint werden, u. zw. weil ich grundsätzlich 
auf dem Standpunkt stehe, daß eine Betrach- 
tung der Wirtschaftlichkeit verschiedener Licht- 
quellen, sei sie nun auf die horizontale, sphä- 
rische oder untere hemisphärische Lichtstärke 
bezogen, immer oberflächlich bleibt, wenn die 
Lichtquellen nicht vollkommen identische 
lachtausstrahlungskurven aufweisen. Maß- 
gebend für die Beurteilung der Wirtschaft- 
lichkeit zweier Lichtquellen ist allein die er- 
zielte Beleuchtung, und in dieser Hinsicht 
bedeuten die „Normalien des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker für die Beurteilung der 
Beleuchtung“ einen Weg, der es ermöglicht, 
die Vergleichsberechnungen der Wirtschaftlich- 
keit auf eine richtigere und gründlichere Grund- 
lage zu stellen, als die Rechnung mit Licht- 
stärken sie bietet. Es ist demgemäß der 
spezifische Verbrauch der Beleuch- 
tungen zu betrachten. Als spezifischer 
Verbrauch einer Beleuchtung gilt bekanntlich 
nach den Normalien des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker der Verbrauch (bei elektri- 
scher Beleuchtung in Watt) für 1 Lux mittlere 
Horizontalbeleuchtung und 1 qm Bodenfläche. 


Auf diese Grundlage muß also der Ver- 
gleich zwischen der Metallfadenglühlanıpe und 
der Petroleumlanıpe gestellt werden, selbst 
auf die Gefahr hin, daß die elektrische Glüh- 
lampe nicht so gut abschneidet als bei 


dem oberflächlichen Vergleich der horizontalen 
Lichtstärken. Wie sich unter diesem Gesichts- 
punkt die Verhältnisse gestalten, zeigt die fol- 
gende Untersuchung. 

In der angeführten Arbeit im „Journal 
für Gasbel. u. Wasserversorg.‘‘ 1908 waren 
auf S. 101 die Beleuchtungskurven für die 
Petroleumlampe aufgenommen worden, und 
der aus diesen berechnete spezifische Verbrauch 
der Beleuchtung ist im „Lehrbuch der Photo- 
metrie‘!) auf S. 181 angegeben. 

Aus letzterem ist (S. 180 u. 181) zu ent- 
nehmen für direkte Beleuchtung: 


1. Wolframglühlampe in Klarglasbirne: Spez. 
Verbrauch 0,15 bis 0,175 Watt pro Lux 
und qm, 

2. Wolframglühlampe mit mattierter Birne: 
Spez. Verbrauch 0,22 bis 0,25 Watt pro 
Lux und qm, 

8. Petroleumstehlampe 14''' mit Glocke: Spez. 
Verbrauch 0,000 81 bis 0,0013 1/Std pro 
Lux und qm. 


Rechnet man mit denselben Preisen wie Singer, 
nämlich mit 20 Pf für 1 1 Petroleum und 45 Pf 
für 1 KW Std, so ergibt sich, wenn man für 
die Petroleumlampe die Zahl ihres günstigsten 
spezifischen Verbrauchs, nämlich 0,000 81 | 
pro Lux und qm, und für die Wolframlanıpe 
die Zahlen des ungünstigsten spezifischen Ver- 
brauchs, nämlich 0,175 Watt bzw. 0,25 Watt 
pro Lux und qm, in die Rechnung einführt, 
folgendes: 


1. Die Wolframglühlampe in Klarglasbirne 
kostet pro Stunde für 1 Lux erzeugte 
Beleuchtung pro 1 qm beleuchtete Fläche 


45 x 0,175 
1000 Pf = 0,0078 Pf. 
2. Die Wolframglühlampe in mattierter Birne 
kostet pro Stunde für 1 Lux erzeugte 
Beleuchtung pro 1 qm beleuchtete Fläche 


45 x 0,25 9 _ 00119 br. 


1000 
8. Die 14'''-Petroleumlampe mit Glocke kostet 
pro Stunde für 1 Lux erzeugte Beleuch- 


tung pro 1 qm beleuchtete Fläche 
20 x 0,00081 Pf = 0,0162 Pf. 


Übersichtlich zusammengestellt und mit 
100 multipliziert, ergibt sich folgendes Bild: 


Betriebskosten 
in Pf bei 100 Std 
De erzeugte er 
eo enung und | Tr 
qın beleuchtete 
Fläche tampon 


Lichtqnelle 


l4” Petroleumlampe | 

mit Glocke .... . 1,62 —. 
Wolframlampe in Klar- i | 

glasbirne ...... 0,78 4 100 
Wolframlaımpe mit mat- | 

tierter Birne . .. . 1,12 . 44,6 


Es zeigt sich also, daß die elektrische 
Glühlampe den Vergleich mit der Petroleum- 
lampe, auf gleiche spezifische Beleuchtung be- 
zogen, nicht zu scheuen hat, daß sie im Gegen- 
teil bei dieser beleuchtungstechnisch richtigen 
Betrachtungsweise eine noch höhere Über- 
legenheit (107 %%) gegenüber der Petroleum- 
lampe aufweist, als wenn die horizontalen 
Lichtstärken verglichen werden (71,5 ©). 

Rechnet nıan mit den im Vorhergehenden 
angenommenen Zahlen, so ergibt sich ferner, 
daß die Wolframlampen ın Klarglasbirnen erst 
bei einem Strompreise von 92,5 Pf/KW Std 
dieselben Kosten für die Erzeugung einer Be- 
leuchtung von 1 Lux pro 1 qm beleuchtete 
Fläche erfordern wie die 14'"-Petroleumlanıpe. 
Ein Strompreis von 92,5 Pf/KW Std liegt aber 
ım Zeitalter der Dynamomaschine außerhalb 
des Bereichs diskutierbarer Möglichkeiten. 

Andererseits müßte 1 1 Brennpetroleum 
anstatt für 20 Pf mit 9,65 Pf verkauft werden, 


1) Lehrbuch der Photometrie von Uppenborn- 
Monasch. Verlag von R. Oldenbourg, München 1912. 


damit die Petroleumlampe zur Erzeuam 
einer Beleuchtung von 1 Lux pro 1 an. T 
leuchtete Fläche dieselben Kosten verursacht 
wie eine Wolframlampe in Klarglasbirne bej 
45 Pf Stromkosten pro KW Std. Ein Petro. 
leumpreis von 9,65 Pf/l liegt aber iın Zeitalter 
des Oil-Trusts ebenfalls außerhalb des Be 
reichs diskutierbarer Möglichkeiten. 

Trotz der höheren Betriebskosten findet 
die Petroleumlampe noch eine weite Anwer 
dung, weil sie den Vorteil der leichten Bewe- 
lichkeit besitzt, Wärmewirkungen ausübt, die 
von der unbemittelteren Klasse als großer Vor- 
teil angesehen werden, und nicht an Leitungen 
gebunden ist. Diese Vorteile sollten nur für die- 
jenigen Gebiete flachen Landes in Betracht 
kommen, die noch nicht an bestehende Netze 
angeschlossen sind. Die vorstehenden Zahlen 
beweisen aber, daß es ein beleuchtungstechn- 
scher Irrtum ist, wenn man die Petroleumlamp: 
ohne weiteres als die „Lichtquelle des kleinen 
Mannes“ betrachtet. Sie ist es nur so lan, 
als ihm ein Anschluß an ein Elektrizitätewerk 
ohne Installationskosten nicht gegeben ist. 


Zusammenfassung. 


Es wird nachgewiesen, daß eine Verglei- 
chung der Betriebskosten einer elektrischen 
Wolframglühlaımpe und einer Petroleumlanpe 
auf Grund der horizontalen Lichtstärken be- 


. leuchtungstechnisch nicht zulässig ist. 


Es wird eine Vergleichung beider Licht- 


‘- quellen auf verbandsgerechter Grundlage dureh- 
geführt, 
‚ Verbrauchs der wirklich erzielten Beleuchtung 


nämlich auf Grund des spezifischen 


in Lux pro qm beleuchtete Fläche, und es wird 
gezeigt, daß bei dieser Betrachtungsweise, die 
den beleuchtungstechnischen Wirkungen der 
Lichtquellen, so wie sie wirklich praktisch ver- 
wendet werden, gerechter wird, eine Erspamis 
an Betriebskosten zugunsten der elektrischen 
Wolframlampe gegenüber der Petroleumlanpt 
für alle Tarife besteht, bei denen die Kilowatt- 
stunde billiger als 92,5 Pf verkauft wird, wenn 
ı 1 Petroleum 20 Pf kostet. 


60 Jahre technischer Entwicklung der 
Untersestelegraphie. 


Von Dr. Max Roscher. 


(Schluß von 8. 111) 


Dem großen technischen Fortschritt m 
der Seekabelfabrikation und -verlegung tnt! 
eine gleichbedeutende Vervollkommnung def 
Apparatetechnik zur Seite. Die ersteu 
wichtigen Versuche über Kabeltelegrapli® 
stammen von Werner Siemens, der schon 1850 
der Akademie der Wissenschaften hierüber be- 
richtete. Er erkannte bereits klar die Er- 
scheinung der hohen Ladefähigkeit der Kabél, 
die er nach ihrem Verhalten wie Leydeuef 
Flaschen ‚Flaschendrähte‘ nannte, und der 
Stromverzögerung, die er allerdings nur al 
die Kapazität zurückführte. Im Jahre 150 
zeigte der gleichfalls um die Kabeltelegraphk 


hochverdiente William Thomson, dab die 
Verzögerung auch von dem spezifischenLeitunz® 
a 1 KR- 
Er fand das „^ | 
Gesetz‘‘, wonach die Stromverzögerung direk 
proportional dem Produkt aus Kapazität | Ä' 


und Widerstand (Æ) ist und somit die m 
l 


„Quadrate 


bildete die 
ern 


widerstand bedingt ist. 


geschwindigkeit bei verschieden langen Kate 
mit zunehmender Kabellänge im 
der Längen abnimmt. Thomson 
Kabeltheorie weiter, ermittelte auch für d 


Verlauf des ankommenden Stromes bei ve" 
hältnismäßig geringem Batterie- und Apparat 


widerstand die Formel: 


t= (1-2 (u — utp — ut.. 3) 


wo 
a 
5 uze K.R.0—-* 


- -v — dn Fe en un tie Str nm fen 
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i der Strom in Amp, 

E die Batteriespannung in Volt, 

hè der Kabelwiderstand in Ohm, 

K die Kapazität in Mikrofarad, 

t die Zeit in Sekunden vom Beginn 
des Stromschlusses 


ist. Die Ladefähigkeit berechnet sich nach 
der Formel 
l.k 


C = — 
A 
r 


? 


worin 1 die Länge, 
k die Dielektrizitätskonstante (4,2 
für Guttapercha), 
R den Radius der Ader, 
des Kupferleiters 


T 3? ”„ 


bedeutet. Beachtung verdienen auch die 
Versuche von Varley 1867 an künstlichen 
Kabeln in einer Länge von 18 000 Meilen mit 
/wischenstationen, die denjenigen des beab- 
sichtigten Unterseeweges nach Indien und 
Australien entsprachen. Der englische Physiker 
Whitehouse ermittelte die Stromverzögerung 
bei einem Erd- und einem Seekabel von je 
200 km Länge auf % bzw. % Sekunden und 
führte den Unterschied darauf zurück, dab 
beim Laden die abgestoßenen Elektrizitäts- 
mengen sich durch das Erdreich leichter wie 
durch das Wasser vom Dielektrikum fort- 
bewegen können. Später wurde auf Grund 
zalalreicher Beobachtungen für die Strom- 
ver zögerung die Formel angegeben 


V = c.r . l? . 0,02832 . 10—6 Sek, 


worin c die Kapazität in Mikrofarad, r den 
Wicderstand in Ohm und 0,02882 .10-$ eine 
Zale Jenkonstante bedeutet, die noch weitere 
stro anverzögernd wirkende Momente darstellt. 
Neu erdings hat Young festgestellt, daß nicht 
nur das Produkt KR, sondern auch das Ver- 
hälteais R:K für den gesamten Verlauf des 
abge henden Stromes und die erreichbare 
Spreschgeschwindigkeit von wesentlicher Be- 
deute ang ist.}) 

Die Theorie ist dann weiter entwickelt, 
u.a. von dem großen französischen Mathe- 
matimwer Poincaré. Namentlich sind die 
Vorsämnge in langen Leitungen, deren Kennt- 
nis jæ für die Technik von weittragendster 
Bedt—tung ist, untersucht und hierbei die 


-  Yiowmsson-Siemensschen Ergebnisse vielfach er- 


xetert und berichtigt worden. Es gelang 
auch, den Verlauf des Stromes durch Ver- 
such aufzunehmen 2)’ 

Auch in der Überwindung der geschilder- 
ten Betriebsschwierigkeiten hat sich die Tech- 
nik ausgezeichnet betätigt. Die durch die 


=- Entlad ung entstehenden Rückströme suchte 


ur 


r A 


to. 


zu erden 
Zwischen 
‚nen St x~ 
Kabel zu 
wurde 18 


man zunächst durch den französischen Doppel- 
taster unschädlich zu machen, der beim Zu- 
rückkehren des Tastenhebels in die Ruhelage 
las Kabel vorübergehend an Erde legt und so 
dem Erntladungsstrom nach jeder Zeichen- 
sendung einen Weg zur Erde bietet. Später 
wirde die Kabeltaste des erwähnten Eng- 
linders V arley viel benutzt, die in verschiede- 
oi Aus Führungsformen nach dem Prinzip 
Bas l & wurde, bei Tastendruck die Leitung 
T raschy eren vollständigen Entladung kurz 
» zyußerdem aber im Ruhezustand einen 
= eichenstrom und bei Tastendruck 
m umgekehrter Richtung in das 
=3chicken. Mit der Varleyschen Taste 
56 auf dem atlantischen Kabel eine 


(i z 
eschwin -3 igkeit von 6 Worten (zu fünf Buch- 


Staben) 
„/inkse 
( fink-) 
m das 


r der Minute erzielt. Bei seinem 
nÆ ur sendet Varley einen negativen 
Str >m zur Vernichtung der Entladung 
K æabel. Dieser Apparat wird beim 


mn 


1 . 
Tea > res hierüber s. „ETZ“ 198, 8.749 f. Breisig, 


N gner, „Pr 


Telegraphie”, Braunschweig 1910. S. 374 f. 

; ET 100, 8. 92 ff.; 1901, 8.415 f.; 1903, 
<> ff.; femer Breisig. a. a O. 8. Teil. — K. W. 
m Z sikalische Zeitschrift” 1909, S. 805. 
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Morsebetrieb viel verwendet. Es gelang mit 
ihm eine Herabininderung der Strumverzöge- 
rung von 1, Minute auf 4%, Sekunde. Bei der 
Stöhrerschen Doppeltaste, die aus zwei ge- 
wöhnlichen Morsetasten besteht, werden Ströme 
wechselnder Richtung in die Leitung ge- 
sandt. Dadurch wird der Nachteil vermieden, 
dab bei gleichgerichteten Telegraphierströmen 
auf dem fernen Amt infolge der Stromver- 
zögerung nur sehr geringe Schwankungen des 
Stromes, die auf den Eımpfangsapparat nicht 
genügend einwirken, eintreten. Der Richtungs- 
wechsel des Gebestromes bringt größere 
Schwankungen um den Nullwert des Stromes 
und dadurch ein sichereres Ansprechen des 
Empfangsapparates hervor. 

Daß sich an den Namen Siemens auch 
auf diesem Gebiete der Kabeltelegraphie 
beachtenswerte Fortschritte knüpfen, ist nahe- 
liegend. Bereits um die Mitte der fünfziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts versuchte er mit 
Erfolg, den Schwierigkeiten des Kabelbetriebes 
durch die Anwendung von Induktionsströmen, 
die er durch eine große Doppelspule mit Eisen- 
kern erzeugte, zu überwinden. 1868 ver- 
wertete er denselben Gedanken bei der Kon- 
struktion seiner Induktionstaste, einer Messing- 
taste mit einem zwischen zwei Magnetschenkeln 
befindlichen IJ-förmigen Weicheisenanker, des- 
sen Drahtwindungen beim Drücken und Los- 
lassen der Taste kurze Induktionsströme in 
die Leitung schickten. Auch diese Taste be- 
währte sich und wurde z. B. noch Ende der 
siebziger Jahre zum Betrieb des Kabels 
Sardinien - Malta - Korfu benutzt. Für das 
Kabel Suez - Aden konstruierte Siemens, in- 
dem er wieder auf die nassen Batterien zu- 
rückgriff, einen später verbesserten Submarine- 
taster, bei dem zum Geben ein positiver, zur 
Aufhebung des Entladestromes beim Los- 
lassen der Taste ein negativer Strom in die 
Leitung geschickt wurde. Beim Bau der Indo- 
linie, Ende der sechziger Jahre, wandte 
Siemens für den Betrieb auf dem Kabel 
London - Emden eine auf ähnlichem Prinzip 
beruhende, in der Ausführung aber abweichende 
Taste für Ströme wechselnder Richtung mit 
Entladungskontakt zur Erdung des Ent- 
ladungsstromes an. Eine von dem Franzosen 
Godfroy!) herrührende Vorrichtung wird auch 
neuerdings noch angewandt. Er schaltet 
zwischen Tastenkörper und Erde zur Ver- 
nichtung des Ladestromes einen kräftigen 
Extrastrom erzeugenden Widerstand mit hoher 
Selbstinduktivität (Induktanz- oder Gegen- 
stromrolle) ein. Später wurde die Rolle, die 
den elektrischen Eigenschaften des Kabels 
entsprechend abgeglichen werden muß, zur 
Vermeidung einer nach dem Abschalten er- 
forderlichen neuen Einstellung unmittelbar 
an das Kabelende eingeschaltet, und der 
Telegrapheningenieur Döhn der Reichs-Tele- 
graphenverwaltung gab eine bei dieser Ver- 
waltung auch in Erdkabeln vielfach benutzte 
Ausführungsform an, die ein Regulieren in 
weiteren Grenzen gestattete. — Erwähnens- 
wert ist auch der „flüchtige Nebenschluß“ 
von Delany, der das Arbeiten im Kabel be- 
schleunigte, indem er nach dem Ansprechen 
des Empfangsapparates durch vorübergehendes 
Anschalten eines Widerstandes im Neben- 
schluß zu jenem den Strom so verringerte, 
daß dann nur eine geringe Stromstärke aus- 
reichte, um den Empfangsapparat in die 
Ruhelage umzulegen. 

Wie der Kabelbetrieb besondere Vorrich- 
tungen zur Verhinderung der Stromverzögerung 
bedingte, so verlangte er, wie sich bald heraus- 
stellte, auch besondere Empfangsapparate. 
Die in der ersten Zeit gebräuchlichen gewöhn- 
lichen Telegraphenapparate, die meist auf der 
Anwendung von NKlektromagneten beruhen, 
erforderten zur Magnetisierung des Eisenkerns 
starke elektrische Ströme, die aber, wıe das 
atlantische Kabel von 1858 lehrte, das Kabel 


1) Breisig, „Theoretische Telegraphie*, 8. 198. 


infolge Durchschlagens der Isolierhülle leicht 
beschädigen konnten, weiter aber den Ent- 
ladungsstrom verstärkten und daher die 
Schwierigkeiten sicheren Arbeitens vermehrten, 
außerdem aber infolge Zunahme der Elemente 
auch den inneren Widerstand der Batterie 
erhöhten, der seinerseits wieder nach dem 
KR-Gesetz stromverzögernd wirkt. Aus letzte- 
rem Grunde verwendet man heute natürlich 
die Sammler mit ihrem praktisch un- 
bedeutenden Widerstande!), und die Span- 
nung wird nur bis zu 50 V erhöht. Die 
Elektromagnete verlangsamen aber die Tele- 
graphiergeschwindigkeit auch dadurch erheb- 
lich, daß die Erregung des Magnetismus eine 
Zeitlang dauert und letzterer auch erst wieder 
eine gewisse Zeit nach dem Aufhören des 
Stromes verschwindet, wodurch die Zeichen- 
folge langsamer bewirkt werden muß. Beim 
Morseapparat kam namentlich bei längeren 
Seekabeln der weitere Übelstand hinzu, daß 
die Striche einen Stromfluß von längerer 
Dauer verlangen wie die Punkte. Daher wird 
bei jenen die Ladung größer und der Zwischen- 
raum zwischen einem Strich und dem nächsten 
Zeichen muß auch größer werden. Da sich 
diese Mängel schon in den 50 er Jahren sehr 
störend bemerkbar machten, konstruierte 
Thomson kurz vor der atlantischen Expedition 
von 1858 das bekannte Spiegelgalvanometer 
und Marinegalvanometer, mit dem bereits 
1858 beide Verlegungsschiffe ausgerüstet waren. 
Daß der erstrebte Vorteil erreicht wurde, 
zeigen die Angaben von Sabine?), wonach die 
Zeit, die ein Zeichen bis zum Ausdruck im 
Empfangsapparat gebracht, beträgt: beim 
Morseapparat 0,414 KR - Sekunden, beim 
Hughesapparat 0,105 KR-Sekunden und beim 
Spiegelapparat nur 0,047 KR - Sekunden. 
Durch Vervollkommnung des Galvanometers 
und des Gebeapparates wurde später die oben 
erwähnte Telegraphiergeschwindigkeit auf den 
atlantischen Kabeln von 6 Worten Ende der 
60 er Jahre auf durchschnittlich 10, zuweilen 
sogar 15 Worte in der Minute (zu 5 Buch- 
staben) erhöht?), während die mittlere Lel- 
stungsfähigkeit des auf nicht sehr langen 
Kabellinien eingeschalteten Morseapparates 7 
bis 13 Worte, diejenige des Ilughesapparates, 
der auch bei kürzeren Seekabeln Verwendung 
findet, 20 bis 29 Worte (das Wort zu 6 Buch- 
staben und einem Zwischenraum gerechnet) 
beträgt®). 

Ein Nachteil des Sprechgalvanometers 
beruht darin, daß die Ablesung der Tele- 
gramme entsprechend dem Hin- und Her- 
wandern des Lichtzeigers sehr anstrengend 
und ermüdend ist, und daß der Apparat keine 
bleibenden Zeichen liefert. Diese Nachteile 
suchte Thomson durch seinen Heberschreiber 
oder Siphon recorder zu beseitigen, bei dem 
das Magnetsystem des Spiegelgalvanometers 
durch eine mit einem Farbheber in Verbindung 
stehende, im magnetischen Felde hängende 
Drahtspule ersetzt ist. Der Heberschreiber stellt 
in der Tat einen großen Fortschritt dar. Seine 
Empfindlichkeit ist sehr groß; er arbeitet bei 
einem ankommenden Strom von nur etwa 0,02 
bis 0,05 Milliampere). Man rechnet beim 
Betriebe mit ihm für Einfachbetrieb 118 KR- 
Worte in der Minute (jedes Wort = 5 Buch- 
staben oder 18 Elementarzeichen des Rekor- 
ralalphabets) ). In Kabeln, deren Zeit- 
konstante K.R.10— zwischen 8,5 und 8 be- 
trägt (K Kapazität in Mikrofarad, R Widerstand 


1) Crehore und Squier haben einen automatischen 
Kabelsender für Wechselströme EDESWanI, der neben der 
größeren Einfachheit gegenüber den sonstigen automu- 
tischen Sendern für positiven und negativen Batterie- 
strömen den Vorzug größerer Sprachgeschwindigkeit bieten 
sollte („ETZ“ 1901. 5.236). Letzteres ist jedoch, wie Breisig 
(„ETZ" 1901, S. 405 f.) nachweist. nicht der Fall. EN 
g 2) Strecker, „Hilfsbuch für die Elektrotechnik”, 

. 816 


3 Schellen, „Das atlantische Kabel usw.“ (siche 
Literaturverzeichnis, 8. 064), S. 102. f S 
z 4 Strecker, „Hilfsbuch für die Elektrotechnik“, 
. 818. 785. 
5) Strecker, „Hilfsbuch für die Elektrotechnik“, 
> 


“Strecker, „Hilfsbuch für die Elektrotechnik“. 
S. 818; Beschreibung des Siphon Recorder s. „ETZ' 1595, 


S. 083 f. u. 1901, 8. 1012. 
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in Ohm), kann mit dem Heberschreiber eine 

600 
K . R .10—6 
Buchstaben in der Minute erreicht werden.!) 

Da der Siphon recorder der Eastern 
Telegraph Co., die ihn auf ihren meisten Linien 
anwendet, patentiert ist, nur in England her- 
gestellt wird und seine Beschaffungskosten 
hoch sind (2000 M), wird auf Kabellınien 
mittlerer Länge — 700 bis 1400 km — vor 
allem der Undulator von dem Dänen Severin 
Lauritzen verwandt, der ihn 1878 zunächst 
zum Betriebe der transsibirischen Landlinie 
konstruierte. Der Apparat ist bekanntlich 
ein nach demselben Prinzip wie der Heber- 
schreiber beruhender polarisierter Farb- 
schreiber für Wellenlinienschrift. Bei der 
ersten Konstruktion verwandte Lauritzen vier 
Elektromagnete, bei der neueren werden nur 
zwei benutzt. Der Apparat arbeitet bei 
0,07 Milliampere Stromstärke?). 

Auch Werner Siemens hat besondere 
Empfangsapparate konstruiert. Bereits 1867 
verwandte er auf der Indolinie seinen polari- 
sierten Farbschreiber. 

Die geringe Telegraphiergeschwindigkeit 
eines Beamten, der bei guter Einübung bis zu 
140 Buchstaben?) in der Minute senden kann, 
die unkorrekte Zeichengabe beim Geben von 
Hand und das Streben größter Ausnutzung der 
teueren Kabelleitungen führten bald zu Be- 
mühungen um automatische oder ma- 
schinelle Übermittlung der Zeichen, ein 
Verfahren, das jetzt allgemein üblich ge- 
worden ist. Der am meisten verwandte auto- 
matische Geber ist der Wheatstone, bei dem 
bekanntlich in verschiedenen Kombinationen 
Löcher in drei Reihen in einen Papierstreifen — 
ähnlich wie beim Pianolastreifen — durch 
einen Lochapparat eingestanzt werden. Der 
gelochte Streifen ersetzt die Doppeltaste, 
indem er in den eigentlichen Gebeapparat ein- 
geführt und elektrisch, durch ein in die Mittel- 
löcher greifendes Rädchen, vorwärts bewegt 
wird. Zwei Stifte zu beiden Seiten des Räd- 
chens stoßen nun durch die oberen oder die 
unteren Löcher und wirken dadurch auf zwei 
liebelarme, wodurch positiver oder negativer 
Strom in das Kabel gesandt wird. Die 
Leistungsfähigkeit des Wheatestone beträgt 
nach Preece 600 Worte in der Minute®). Hier- 
bei müssen rund 36 m Streifen in der Minute 
durch den Sender laufen. Nachteilig ist die 
Übertragung der aufgelieferten Telegramme 
in Lochschrift und der in Morsezeichen an- 
kommenden Telegramme in eine für jedermann 
lesbare Schrift. Sein Hauptvorzug beruht 
demnach in einer vorzüglichen Ausnutzung 
langer teuerer Leitungen, ferner darin, daß 
derselbe gelochte Streifen mehrere Sender 
nacheinander durchlaufen kann und so gleich- 
lantende Telegramme bei nur einmaligem 
Stanzen mehrmals abtelegraphiert werden kön- 
nen. Daher wird er namentlich in England 
zur Übermittlung von Zeitungstelegrammen 
viel verwendet. Seine Brauchbarkeit wird 
glänzend durch den direkten Betrieb auf der 
Indolinie auf der Strecke London-Kalkutta 
(1100 km) und sogar London -Rangun 
(12 400 km) bewiesen, auf der ein 421 km 
langes Kabel in der Nordsee und ein 12 kın 
langes in der Meerengo von Kertsch ein- 
geschaltet ıst?). Nach Streckere) beträgt die 
Anzahl der Wörter, die in der Minute über- 
mittelt werden können, für Guttaperchakabel 
16 000 000 

K R 
Leitung in Mikrofarad und R den gesamten 
Widerstand der Leitung in Ohm bedeuten. 


Telegraphiergeschwindigkeit von 


, worin K die gesamte Kapazität der 


1) Weiteres hierüber „ETZ“ 1993. 8. 749f. 

. ’ Strecker, „Hilfsbuch für dio Elektrotechnik“, 
. 782. 
» S. G. Brown, Vortrag über moderne Untersee- 

tolegraphie, gehalten vor der Royallnstitution 190% (Zeitschr. 

für Schwachstromtechnik", an, S. dno tl, 8.87 t.) 

BR )Kraatz, „Maschinen Telegraphie", Braunschweig 

9) LETZ“ 19%, 8. 310. 
*%) „Hilfsbuch für die Elektrotechnik", S. 782. 


Das zeitraubende und anstrengende Arbeiten 
mit dem erwähnten Locher hat zu Bestrebun- 
gen um Verbesserungen geführt mit dem 
Ziele, daß, wie bei einer Schreibmaschine, durch 
Niederdrücken immer nur eines Ilebels die 
dem Buchstaben entsprechende Lochkombi- 
nation bewirkt wird. Erst in neuerer Zeit ist 
es Gell in Wellington (Neuseeland) gelungen, 
die großen Schwierigkeiten zu überwinden, 
und einen brauchbaren Lochapparat mit der 
angegebenen Verbesserung zu konstruieren, 
dessen Leistungsfähigkeit doppelt so groß und 
dessen Bedienung wesentlich einfacher ist, 
wie die der früheren Stanzapparate!). 


Erwähnt sei ferner der automatische Sender 
von Cuttriss und der von Taylor angegebene 
automatische Gebeapparat, „Curbsender“ 
genannt, der durch Entsenden eines kurzen, 
dem Hauptstrom entgegenwirkenden und genau 
der Beschaffenheit des Kabels gemäß dauern- 
den Stromstobes eine wirksame Vernichtung 
des Entladungsstromes herbeiführt. Der Curb- 
sender kann aber bei dem Duplexverfahren 
(s. u.) nicht benutzt werden, weil die rasche 
Umkehrung des Stromes leicht Störungen des 
Duplexgleichgewichtes verursacht?). 

Zur Beseitigung der störenden Einflüsse 
der Selbstinduktion und zur Versteilerung der 
Kurve des am Ende ankommienden Stromes 
wird die „Maxwell-Erde‘®) auch im Kabel- 
betrieb vielfach verwandt. 


Bei Verwendung von Morse- und Hughes- 
apparaten werden häufig — 1872 zum ersten 
Male das Allan-Brown-Relais — Kabel- 
relais verwendet, die schon auf die im Kabel- 
betriebe gebräuchlichen, sehr schwachen 
Ströme sicher ansprechen und ihrerseits einen 
im Eimpfangsamte verlaufenden Stromkreis 
für den eigentlichen Empfangsapparat schlie- 
Ben. Auf einigen französischen Kabeln, z. B. 
Oran-Tanger werden außerdem auf dem geben- 
den Amte zwei polarisierte Relais zum An- 
sprechen gebracht, welche ihrerseits erst den 
Strom in das Kabel senden. Zur Zeichen- 
gebung benutzt diese Methode, die Picardsche 
Morseschaltung für Seekabel, ganz kurze 
Stromstöße abwechselnder Richtung. Ähnliche 
Schaltungen von Picard werden mit dem 
Baudotapparat, der, ebenfalls ein Typen- 
drucker, namentlich in Frankreich mit aus- 
gezeichnetem Erfolg verwendet wird und bei 
gleichzeitigem Arbeiten mit vier Apparat- 
sätzen eine theoretische llöchstleistung von 
720 Zeichen in der Minute liefert. Ein 
großer wirtschaftlicher Vorteil des zwar kom- 
plizierten, aber sehr dauerhaft gebauten Bau- 
dotapparates besteht darin, daß die Zahl der 
im Betriebe befindlichen Apparate und Be- 
amten sich ganz den Verkehrsschwankungen 
anpassen kann, indem ein oder mehrere 
Apparatsätze zugeschaltet werden. Mit Baudot 
arbeitet man namentlich auf den über 900 km 
langen Seekabelleitungen zwischen Marseille 
und Algier und sogar mittels einer Über- 
tragung in Marseille zwischen Paris und 
Algieri). 

Diese Übertragungen werden dazu ver- 
wendet, auf Zwischenstationen die Umtele- 
graphierung zu verhüten, indem die auf jener 
ankonımenden Zeichen durch das Relais auto- 
matisch nach dem Endamte weiter gegeben 
werden. Von großem Erfolg war hierbei der 
Amerikaner 8. G. Brown mit seinem „Trom- 
melrelais“, das wegen des dabei erforderlich 
gewesenen Aufwandes an Scharfsinn und der 
groben Vorteile eine wichtige Erfindung ın 
der neueren Kabeltechnik darstellt. Es er- 
reicht die Vorteile der Übertragung: größere 
Schnelligkeit der Übermittlung, eine Ersparnis 


') Vortrag von Pfitznerauf der 17. Jahresversamm- 
lung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Köln 
GETZ? 199, S. 761 ff). 

9 N.G. Brown. „Vortrag über moderne Untersee- 
ti („Zeitschr. f. Schwachstromtechn.” 1909, 8. 480), 

1. 


K Breisig, „Theoretische Telegraphie", S. 159 f. 
9% Noebels, Sehluckebier und Jentsch. Telo- 
graphie und Telephonie", 2. Aufl., Leipzig 1907, S. 352. 


an Beamtenkräftea und Verringerung der 
Telegraphierfehler vorzüglich.!) 

Die Leistungsfähigkeit des Apparates ist 
bedeutend. Bei Versuchen auf der Easter.- 
linie Portheurnow-Gibraltar, wo gewöhnlich 
mit 170 bis 180 Buchstaben in der Minute in 
jeder Richtung mit dem Siphon recorder 
gearbeitet wurde, erzielte man mit dem neuen 
Verfahren bei Duplexbetrieb 230 bis 240 Buch- 
staben, bei besonderem Versuchstelegraphieren 
ohne Rücksprechen durch das Kabel an der 
Eınpfangsstelle sogar 280 Buchstaben’). 

Schließlich sei noch ein neuerdings für 
sehr lange Kabel an Stelle des Heberschreiker: 
konstruierter Kapillartelegraph von Jame 
Armstrong und Axel Orling in England er- 
wähnt. Bei ihm werden die äuberst geringen 
Bewegungen, die ein Quecksilberfaden in 
einem llaarröhrchen infolge der Polarisation 
an der Berührungsfläche zwischen Quecksiller 
und Elektrolyt (verdünnte Schwefelsäure) er- 
fährt, zum Telegraphieren benutzt. Die 
Spannungsdifferenzen zwischen Quecksilber 
und Elektrolyt werden schon durch äuberst 
schwache Ströme hervorgerufen. Beim Tele 
graphieren von Morsezeichen rückt das Quek- 
silber in dem Haarröhrchen den Zeichen ent- 
sprechend vor und zurück. Durch einen 
Projektionsapparat läßt man das vergrüberte 
Bild des Quecksilberfadens auf ein sich fort- 
bewegendes lichtempfindliches Papier fallen, 
wodurch die Zeichen sichtbar gemacht werden. 
Die neueste Ausführung des Apparates gitt 
die Zeichen sogar unmittelbar ablesbar wieder. 
Die Bewegungen der Quecksilbersäule werden 
in sinnreicher Weise auf ein Haarröhrchen 
übertragen, das Tinte ausspritzt und die Zeichen 
auf einem Papierstreifen aufzeichnet. Die 
großen Vorzüge des Quecksilberempfängen 
bestehen in der leichten Lesbarkeit der hervor- 
gerufenen Zeichen gegenüber der Rekorder- 
schrift, der ganz außerordentlichen Empfind- 
lichkeit, bei der nur ein äußerst geringer Ener- 
gieaufwand (ein Drittel Volt bei 1 Mill. Ohm 
Widerstand) zum Betriebe genügt, und in der 
großen Sprechgeschwindigkeit. Er soll auf 
den atlantischen Kabeln mit doppelt so grober 
Geschwindigkeit als der Heberschreiber ge- 
arbeitet haben. Auf langen Landleitungen 
soll mit ihm eine Sprechgeschwindigkeit bi 
360 Worte in der Minute erzielt worden sem. 
Wie die „Electrical Review“ berichtet, hat 
sogar in einer unterbrochenen Kabelleitus 
der Betrieb mit dem Apparate durch Induktion 
aufrecht erhalten werden können?). 

Auber den genannten Schwierigkeiten 
treten beim Betriebe längerer Seekaliel noch 
solche infolge der „Erdströme‘ auf. Letztere 
beruhen darauf, daß nicht alle Punkte der 
Erdoberfläche gleiches elektrisches Potential 
haben. Auf die Theorie kann nicht näher em 
gegangen werdent). Durch diese Anderungen 
der Erdpotentiale entstehen Ströme an den 
Enden der Leitung, ebenso wie durch Stark 
stromanlagen (vagabundierende Ströme). Ab- 
hilfe durch Trennung der Leitung von der Erde, 
also durch Doppelleitungsbetrieb, ist au 
finanziellen Gründen bei den teueren Kabel 
nicht angängig. Varley war der erste, der an- 
dere Mittel angab. Er schaltete vor den 
Empfangsapparat einen, später an den Anfang 
des Kabels einen zweiten Kondensator, ¥% 
durch ein Potentialausgleich vermieden wurde. 
Der Gebestrom ladet auf dem Gebeamt die 
eine Belegung des Kondensators, dessen andere 
Belegung gleichnamige Elektrizität durch das 
Kabel zum Kabelende schickt, wo die eme 
Belegung geladen wird, während auf dr 
anderen die ungleichnamige angezogen U 
die gleichnamige zum Empfangsapparat aD 
gestoßen wird. Die Kondensatoren vermindern 


1) Seine Wirkungsweise ist ausführlich beschrieben 
im „Archiv f. P. u. T.” 1903. S. 15 f. eh 
2) N, G. Brown, Vortrag über moderne roten 

telegraphie („Zeitsehr. f. Schwachstromteehn.”, 19%. Tele 
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zwar die Amplitude der Zeichen, begünstigen 
aber das schnelle Ansteigen und Abfallen der 
Sprechwellen am Empfangsorte, erhöhen also 
die Sprechgeschwindigkeit. Für das transat- 
lantische Kabel werden jetzt auf jeder End- 
station 13 Kondensatoren mit einer Kapazität 
von je 10 Mikrofarad, zusammen 130 Mikro- 
farad, aufgestellt, wovon 120 zum Betriebe 
gebraucht werden, der Rest Reserve ist. 
Wichtig ist die Anpassung der eingeschalteten 
Kapazität an die elektrischen Eigenschaften 
des Kabuls, weil zu geringe Kapazität den 
Widerstand zu sehr vergröbert, zu große — 
infolge der Einwirkung der abfließenden Elek- 
trızität — die Zeichenabgabe unsicher macht. 
Daher wurden spätere Kondensatoren mit 
Schaltvorriehtungen zur Änderung der Kapa- 
zität eingeführt. Der Kabelelektriker Young 
ermittelte neuerdings die günstigste Zeichen- 
forın bei der guten Telegraphiergeschwindig- 


l 5.108 ; i 
keit von —-— Buchstaben in der Minute, 
sofern der Wert der Kondensatoren am Anfang 


140 
-/ R Mikrofarad beträgt. Die Erd- 


und Ende 


leitung auf dem Empfangsorte wird jetzt nicht 
dort hergestellt, sondern in der Regel wird das 
Küstenkabel zweiadrig geführt und zwei bis drei 
Meilen weit ins Meer hinausgelegt, wo die als 
Erdleitung dienende zweite Ader mit den 
Bewehrungsdrähten des Tiefseekabels sorg- 
fältig verlötet wird. Dies erwies sich als not- 
wendig wegen der Störungen infolge der ln- 
duktion und der vagabundierenden Ströme. 
Diese Anordnung schlug Muirhead zuerst für 
das Kabel Portheurnow-Vigo vor. Bei mehr- 
adrigen Kabeln sind natürlich besondere In- 
duktionsschutzvorrichtungen erforderlich. 
Die möglichst völlige Fernhaltung fremder 
Ströme ist namentlich beim Duplexbetrieb 
zur Aufrechterhaltung des Gleichgewichts in 
beiden Zweigen notwendig. Dank der mit der 
Zeit im Duplexbetrieb erreichten großen Ver- 
besserungen werden heute fast alle Kabel 
„gedoppelt“, d. h. es werden gleichzeitig zwei 
Telegramme in entgegengesetzter Richtung 
übermittelt. Die Schwierigkeiten, die dabeı 
zu überwinden sind, bestehen darın, daß der 
Empfangsapparat durch den abgehenden Strom 
des eigenen Amtes nicht bewegt werden darf, 
weil sonst die vom anderen Amte ankommen- 
den Zeichen nicht richtig wiedergegeben werden. 
Anderseits muß der Apparat aber immer emp- 
fangsbereit sein, also im Stromwege liegen. 
Diesen Bedingungen genügen am besten zwei 
Schaltungen: die sogenannte Differential- 
schaltung und die Brückenschaltung. Die 
erstere, die ältere, wurde 1854 von Frischen 
und Werner Siemens angegeben und benutzt 
beim Eınpfangsapparat Elektromagnete mit 
zwei gleichen Wicklungen. Die Schaltung ist 
so, daß der abgehende Strom sich verzweigt 
und die beiden Wieklungen in entgegengesetzter 
Richtung durchläuft. Ein Teil gelangt über 
die eine Umwicklung durch die Leitung und 
den Empfangsapparat des fernen Amtes zur 
Erde. Die beiden Stromteile umkreisen nun 
beim Gebeanit den Elektromagneten in ent- 
gegengesetzten Richtungen und heben sieh 
daher, da sie gleich sind, in ihrer magreti- 
sierenden Wirkung auf. Auch beim Eimpfangs- 
amt fließt ein (allerdings sehr kleiner) Teil 
iiber die zweite Wieklung und den künstlichen 
Widerstand zur Erde, hindert aber wegen 
seiner Schwäche nicht ein sicheres Ansprechen 
des Empfangsapparates. Die Brückenschal- 
tung, die auf der von Wheatstone angegebenen 
Anordnung von Widerständen in Brückenforrm 
beruht, ist 1863 von Maron erfunden und 1872 
von Stearns durch Einführung einer besonde- 
ren Taste zur Verminderung der Schwebelage 
verbessert. Hierdurch wollte er verhüten, dab 
während der Schwebelage der Taste an dem 
Empfangsort die Leitung unterbrochen war. 
Die den Empfangsapparat enthaltende Diago- 


nale (die „Brücke“ in einem Widerstands- 
viereck bleibt bekanntlich stromlos, wenn das 
Produkt der gegenüberliegenden Widerstände 
einander gleich ist. Daher bleibt der in der 
Brücke liegende Empfangsapparat des Gebe- 
amtes von der Einwirkung des abgehenden 
Stronies frei?). 

Der Gegensprechbetrieb findet nicht nur 
bei Benutzung von Morseapparaten und Heber- 
schreibern, sondern auch von Hughesappa- 
raten, namentlich im deutsch-englischen Ver- 
kehr, Anwendung. Beim Hughesbetrieb bietet 
die Differentialmethode gegenüber der Brücken- 
schaltung den Vorteil, daß zwischen Batterie 
und Kabelanfang ein geringerer Widerstand 
erforderlich ist als bei letzterer. Daher kann 
die Batterie schwächer sein, was ja bei Kabel- 
betrieb immer sehr erwünscht ist. Außerdem 
verlaufen die Stromwellen bei der Differential- 
schaltung günstiger wie bei der Brücken- 
schaltung. 

Auf dem Kabel Emden-Vigo und anderswo 
ist seit kurzem ein von dem englischen Elek- 
triker Heurtley konstruierter Apparat, 
Magnifier (Vergrößerer, weil er die ankom- 
menden Zeichen „vergrößert“ wiedergibt), in 
Betrieb, der die Arbeitsgeechwindigkeit auf 
dem in der Gegensprechschaltung betriebenen 
Kabel von 135 bis auf 190 Buchstaben in der 
Minute, also um rund 40°, in jeder Rich- 
tung, erhöht. Der ankommende Strom be- 
tätigt die ähnlich wie beim Heberschreiber 
in einem magnetischen Felde hängende Spule 
des Magnifiers. Die Bewegung wird auf die 
zwei Zweige einer Wheatstoneschen Brücke 
bildenden Platinsilberdrähte übertragen, die 
hierdurch aus dem Bereiche eines kühlen 
Luftgebläses gebracht werden. Dadurch ändert 
sich das Widerstandsverhältnis in den Brücken- 
zweigen, das Gleichgewicht in der Brücke 
wird gestört, und ein Strom fließt durch den 
in der Diagonale liegenden Heberschreiber, 
der betätigt wird. Der Apparat, der — ein 
bedeutender Vorteil — gar keine Kontakte 
besitzt, wird anscheinend eine große Zukunft 
haben.?) 

Daß eine allgemeine Anwendung des 
Duplexbetriebes im Seekabelverkehr möglich 
war, ist hauptsächlich den erfolgreichen Be- 
mühungen der Technik auf Herbeiführung cines 
guten Gleichgewichtes zwischen der Kabel- 
und der künstlichen Leitung zu danken. Dazu 
war aber eine möglichst genaue Nachbildung 
der Kabelleitung bei Herstellung der künst- 
lichen Leitung erforderlich. Ursprünglich 
bestand letztere aus einem gewöhnlichen 
Widerstand. Stearns schaltete 1572 zur Be- 
seitizung des Übelstandes der Ladungserschei- 
nungen einen Kondensator parallel zum Wider- 
stande. Varleys wichtige Untersuchungen er- 
gaben die Notwendigkeit der Einschaltung einer 
hinreichend großen Zahl von Kondensatoren. 
Aber sein Verfahren, das bei kürzeren Kabeln 
der Eastern Co. mit Erfolg angewandt wurde, 
genügte bei längeren nicht mehr. Erst Muirhead 
gelang eine praktisch vorzüglich wirkende 
Nachbildung des Kabels, indem er Rondensa- 
tor und Widerstand unter Verwendung von 
Stanniolstreifen und Paraffinpapier in einem 
Apparat vereinigte. Da aber ein solches 
künstliches Kabel schneller geladen wird als 
das natürliche, wird dem Kondensator ein 
Verzögerunsswiderstand  vorgeschaltet und 
dann parallel zum ersten Kondensator ein 
zweiter Kondensator mit Verzögerungswider- 
stand usw. angeordnet. Die Konstruktion der 
künstlichen Kabel muß sehr sorgfältig und unter 
Anwendung besten Materials erfolgen. Da 
sie keine Massenartikel darstellen, sind sie 
nieht billig. Daß ihre Konstruktion vorzüglich 
ist, geht schon daraus hervor, daß beim Ar- 
beiten mit 40 V Spannung die beiden Zweig- 
ströme keinen größeren Unterschied zeigen 
als ihn 1/200 V hervorbringen würden, d. h. 


1) Weiteres über die Brückenschaltung, namentlich 
im deutsch-amerikanischen Verkehr s. „ETZ“ 1901, 8. 1012f. 
3) „Archiv für Post und Telegraphie”, 1912, S. 65 ff. 


sie müssen auf eine Genauigkeit von 800 : 1 
abgeglichen sein. Beim Arbeiten mit dem 
Brownschen Trommelrelais muß das Gleich- 
gewicht bis auf ein Verhältnis von 72 000 : 1 
gehalten werden. — Von sonstigen Verbesse- 
rungen beim Duplexbetrieb sei die schon an- 
gedeutete Vorschaltung eines regulierbaren 
Widerstandes (ebenfalls als Verzögerungswider- 
stand) vor das natürliche und das künstliche 
Kabel erwähnt, um den eigenen Apparat gegen 
die beim Geben entstehenden starken Strom- 
stöße unempfindlich zu machen. 

Der Duplexbetrieb vermindert die Schnel- 
ligkeit des Einfachtelegraphierens um etwa 
20 %%, aber die gesamte Leistung wird un- 
abhängig von der Richtung um etwa 70% 
gesteigert. 

Den geschilderten technischen Fortschrit- 
ten reihen sich ausgezeichnete Verbesserun- 
gen der Meßmethoden und Fehler- 
ortsbestimmungen an, wodurch Leistun- 
gen und Zuverlässigkeit des Kabelbetriebes 


gesteigert werden!). 


In ihrem Streben nach einer rationelleren 
Gestaltung der Kabelanlagen, der Erhöhung 
der Lebensdauer, der Verringerung der Unter- 
haltungskosten, der Steigerung der Leistungs- 
fähigkeit durch vollkommenere Apparate und 
Schaltungen muß die Technik, gestützt auf 
dıe großen Erfolge der vergangenen 60 Jahre, 
energisch fortfahren, damit der Kabelbetriel) 
immer schneller, betriebssicherer, pünktlicher, 
zur Bewältigung größerer Verkehrsmassen ge- 
eigneter und wohlfeiler gestaltet wird. 


Zusammenfassung. 


Anläßlich des 60jährigen Jubiläums der 
Unterseetelegraphie wird die technische Ent- 
wicklung dieses Nachrichtenmittels hinsicht- 
lich des Kabeltyps, der Verlegung und der 
Apparate und Schaltungen, von jenen Anfän- 
gen an unter Schilderung der Mängel der 
früheren Vorrichtungen usw. und der erstreb- 
ten und erzielten Verbesserungen dargelegt. Wie 
im einzelnen gezeigt wird, hat die Technik 
mit großem Erfolge die Herstellung der Kabel. 
anlagen rationeller und damit wirtschaftlicher 
gestaltet, ihre Lebensdauer erhöht, die Unter- 
haltungskosten verringert und die Leistungs- 
fähigkeit gesteigert. Hierdurch sind die an 
jedes vervollkommnete Verkehrsmittel zu 
stellenden Forderungen der Schnelligkeit, Be- 
triebssicherheit, Regelmäßigkeit und Pünkt- 
lichkeit, Wohlfeilheit und Massenhaftigkeit des 
Verkehrs auch bei dem Uuterseetelegraphen in 
glänzender Weise erfüllt worden. 


Kabelanschlußständer. 


Fast jede Stadt verfügt über ein Areal, 
welches zeitweise zur Abhaltung von Turnfesten, 
Messen und Märkten benutzt wird. Außer 
der Versorgung mit einem Woasser-, Gas- und 
Kanalisationsnetz wird meist auch eine Elektri- 
zitätsversorgung für Licht- und Kraftzwecke 
gewünscht. Bei Ausführung des Netzes als 


Kabel besteht die Schwierigkeit, daß die Ab- 


zweige für die meisten Abnehmer nach Be- 


Benutzung wieder beseitigt 
werden müssen. Um die Kosten für den 
Kabelanschluß solcher ambulanter Strom- 
abnehmer möglichst einzuschränken, wurde 
von den Städtischen Elektrizitätswerken in 
Leipzig für den Meßplatz ein Anschlußständer 
nach Art der Hydranten, entsprechend Abb. 27 
und 28, entworfen. 

In einer gußeisernen Säule mit seitlicher 
Tür und abnehmbarer Haube sind Sicherungen 
und Trennschalter bis 100 Amp und 2x 220 V 
untergebracht. Die vom Verteilungsnetz ab- 
zweigenden Kabel sind an die Trennschalter 
geführt und können dauernd unter Spannung 
bleiben. Der Anschluß der Abnehmer, von 


endigung der 


!) Näheres hierüber s. Dreisbach, „Die Telegraphen- 
mcefkunde“, Braunschweig 1008. 8. 115f. — Wilkinson, 
Submarine Cable Laying and Repairing”, 2. Auflage. 
Kap. V,8. 363. 
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denen mehrere an einen Ständer angeschlossen 
werden können, erfolgt entweder durch Mehr. 
fuchkabel, welche nur ganz flach im Erd- 
boden eingelegt werden, oder durch Leitun- 
gen. Im Ständer ist hierzu eine Klemmen- 


Abb. 27. Kalbelanschlußständer der städtischen Elektri- 
zitätswerke in Leipzig. 


platte vorgesehen. Jeder Abnehmer erhält 
dann noch eine kleine gekapselte An- 
schlußsicherung. Bei Beseitigung der An- 
schlüsse werden nur die vom Ständer aus- 
gehenden Anschlußkabel fortgenommen. Hier- 


=E N Verdindungs- | 
N leitung —} 


| Decoy 
| 
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Abb. 28. Anschlußplan des elektrischen Kabelanschluß- 
ständers. 


durch werden Lötarbeiten am Vertoilungsnetz, 
welches dauernd unter Spannung bleiben 
kann, vermieden; auch ist es möglich, die Ab- 
zweige ohne Mitwirkung von Kabelmonteuren 
herzustellen und zu beseitigen. 

Von den erwähnten Ständern kamen 
30 Stück zur Aufstellung, mit denen eine 
Fläche von 120 000 qm mit Gleichstrom von 
2x 220 V versorgt werden kann. 


A. Kastalskı. 


Die Tätigkeit der Kautschuk- Zentralstelle 
für die Kolonien April 1911/1912. 


Die Kautschuk-Zentralstelle für die 
Kolonien, die dem Laboratorium der Ilerren 
Dr. BE. Marekwald und Dr. P. Frank in 
Berlin angegliedert ist, übersendet uns ihren 
Jahresbericht, aus dem wir folgendes ent- 
nehmen: 

Die Frage der Gewinnung des Kaut- 
schuks aus den Rinden der Manihot- und 


Kickxia-Bäume kann als technisch gelöst be- 
rachtet werden. Dagegen sind die Versuche 
bezüglich der Rentabilität noch nicht ab- 
geschlossen. Auch die Veredelung gering- 
wertiger Guttapercha ist befriedigend ge- 
lungen. Sie ist mit gutem Nutzen überall 
dort durchführbar, wo regelmäßig große Men- 
gen Rohmaterial der nz zur Ver- 


fügung stehen. Die technische 
von 


h arstellung 
Imtsäure aus dem Harz kann die 


Rentabilität des Verfahrens weiter fördern. 


Zahlreich waren die Anfragen über die 


Bedeutung, die der synthetische Kaut- 
schuk voraussichtlich erlangen wird. Die 
Kautschuk-Zentralstelle steht auf dem Stand- 
yunkte, daß dieser einen Einfluß auf die 
reisentwicklung zunächst nicht haben werde. 
Auch für den Plantagenbau der deutschen 
Kolonien licgt die einzige Gefahr für jetzt 
nach wie vor in der rapiden Entwicklung 
der Plantagen in den Malayen-Staaten. Weiter- 
hin aber wird die Entwicklung der deutschen 
Plantagen davon abhängen, ob cs gelingt, 
die Pflanzer zu rationcller Arbeitsweise zu 
erziehen und dadurch billigere und bessere 
Produkte dem Markt zuzuführen, ferner, 
ob es möglich sein wird, eine Interessengemein- 
schaft der Pflanzer und Pflanzungsgesell- 
schaften zu bilden und dadurch die Schaffung 
einer gutbezahlten Standardqualität zu er- 
möglichen. 


Auf physikalischem Gebiete wurde ins- 


besondere über die Frage der Viskosität 
des Kautschuks gearbeitet. Als feststehend 
kann betrachtet werden, daß die Viskosität 
sehr wertvolle Anhaltspunkte über die Qualität 
eines Kautschuks gibt und über die Haltbar- 
keit, die die mit dem betreffenden Kautschuk 
hergestellten Waren erwarten lassen. 


Die Untersuchung zahlreicher von Dr. 


Marckwald in Ostafrika entnommener Proben 
führte zu folgenden Resultaten: 


l. 


Der Wert der auf sonst gleichem Boden 
und unter gleichen Verhältnissen er- 
zielten Produkte ist außerordentlich ver- 
schieden. Das beeinflußt die erzielbaren 
Preise ungünstig, denn diese passen 
sich mehr der geringwertigen als der 
höchstwertigen ualität an. 

Die heute verwendeten Koagulations- 
mittel wirken zum Teil von vornherein 
ungünstig auf den erzielten Kautschuk 
oder setzen doch dessen Lebensdauer 
herab. 

Scheinbar unansehnliche und schlecht 
bezahlte Kautschuke sind an Qualität 
besser aussehenden und höher bezahlten 
Sorten oft wesentlich überlegen. 

Kein einziger in der Kolonie ge- 
waschener Kautschuk konnte als 
eine Primaware angesprochen 
werden. 
Nachträgliches Erwärmen und Zusam- 
menwalzen oder Pressen des Kautschuks 
verdirbt denselben vollständig. Schein- 
bar gutes Aussehen ist ein Trugschluß. 
Alle bisher aus Latex gewonnenen Kaut- 
schuke stellen trotz ihres guten Aus- 
sehens durchaus minderwertige Quali- 
täten dar. Sämtliche his jetzt bei dieser 
Methode gebrauchten Koagulationsweisen 
sind unbrauchbar und zu verwerfen. 


Innerhalb der Kautschuk-Zentralstelle ist 


indessen ein neues Koagulationsverfahren aus- 
gearbeitet worden, das vorzügliche Resultate 
liefert, und es steht nach diesen Untersuchungen 
fest, daß es möglich ist, einwandfreie Kaut- 
schukqualitäten damit herzustellen, und daß 
Manihotkautschuk an sich ein erstklassiges 
Material darstellt, dessen gute Eigenschaften 
den Fabrikanten nur noch nicht genügend 
bekannt sind. 


Aus den Ergebnissen der Untersuchung 


von 15 für die Plantagen-Gesellschaft der Süd- 
see untersuchten JI[evea-, Gastilloa- und Fikus- 
Kautschuken ist bemerkenswert, daß von den 
Hevea-Kautschuken diejenigen die beste Quali- 
tät zeigten, die mit dem Safte wilder Zitronen 
koaguliert wurden, und daß diejenigen Kaut- 
schuke geringerer Qualität waren, die auf 
Höhen gewachsen sind, denen gewisse Salze 
fehlten. 1. 


Vili. Kongreß der Deutschen Röntgen- 


gesellschaft. 
(13. und 14. April 1912.) 


Der von 463 Teilnehmern besuchte Rönt- 


senkongreß wurde in diesem Jahre von Alban 
Köhler-Wiesbaden geleitet und füllte mit 
64 Vorträgen einen Demonstrationsabend und 
den folgenden Tag aus. Sowohl auf dem Gebiet 
der Magen- und Darmkrankheiten wie auch dem 


e nn rer 
der gynaekologischen Schnellt 
Frage über Dosierung und Moiua A ' 
sonstiger technischer Neukonstruktionen un 
viel geboten, ohne daß jedoch ein eigentli k 
Hauptthema zur Diskussion gestanden hätte 

Herr von De emani Altona berichtet, 
über „rückläufigen Transport im Ca 
lon‘, den er gelegentlich kinematogra hische 
Aufnahmen zu beobachten Gelegenheit hatte 
und der auch am Kaninchendarm mit ein. 
genähtem Fenster festgestellt wurde. 

Herr Groedel-Frankfurt und Nauheim 
besprach „krankhafte Veränderungen in 
der Ileozoekalgegend‘‘, die sich durch ver. 
zögerte Entleerung des Dünndarmes in den 
Dickdarm oder rückläufige Bewegung der 
en in umgekehrter Richtung bemerkbar 
machen. 

Über die auf Röntgenbildern hervortreten- 
den Formen des Magens und die Mus. 
kelarchitektur der Magenwand sprach 
Herr Forssell- Stockholm, während sich Herr 
Schwarz-Wien mit der Röntgendia. 
gnostik der Dünn- und Dickdarmsteno- 
sen beschäftigte. 

Herr Haudeck-Wien machte darauf auf 
merksam, daß eine pathologische Deh- 
nung des Magens auch mit starker Ver- 
mehrung der Magensaftabsonderung_ einher. 
gehen könne, was zu bestimmen für die Dia- 
an wichtig sei. Rechtsverschiebungen de 

agens in seiner Gesamtheit deuten auf eine 
Verengerung des Pförtners hin und seien dia- 
nostisch in dieser Hinsicht wichtiger als die 
Verbreiterung seines Schattens. 

Herr Eisler-Wien konnte rasche Ma- 
genentleerungen bei Gelbsucht, Bauch - 
e Deicheldrüsenaffektionen, Zwölffingerdarn - 
geschwüren usw. feststellen, und Herr Grun- 
mach-Berlin beispastischer Verstopfung 
kurzdauernde Spasmen und bei Alkohol. 
Verabreichung eine beschleunigende Wirkung 
desselben auf die Darmbewegungen bemerken. 

Herrn Reyher-Berlin gelang es wieder- 
holt, bei schräger oder querer Durchleuchtung 
die Thymusdrüse der Kinder zu gehen un 
sie gegen die Hohlvene abzugrenzen. 

Herr Behrenroth-Greitswald machte 
Aufnahmen von Lungenechinokokkus, die 
er demonstrierte. Uber normale Lungen: 
zeichnung sprach Herr Hessmann-Berlin, 
der diesbezügliche Untersuchungen bei emer 

rößeren Anzahl von Gardesoldaten vornahm. 
err Holst-Berlin befürwortet die etwas 
vernachlässigte Durchleuchtun der er 
genspitzen. Herr Lorey-Hamburg an | 
cinen akuten entzündlichen Proze% 1m 
Mediastinum,dernichtin Eiterung ee 
röntgenographisch nachweisen und Bil er 
Zwerchfellbrüchen aufnehmen. A 
Bub nun: nn tl | 
isch einen Lungenabszeb, "". 1 en. 
Derchbruches ae jauchenden Speiseröhren 
krebses entstand. u 

Herr Kienböck-Wien machte Me 
lungen zur Differentialdiagn i m oren 
Aneurysmen der Aorta unt. iu Ham: 
des Mediastinums. Herr ee ichkeit 
burg verbreitete sich über die ne Ein 
der Diagnose von Lues der, Aorta. der 
neues Verfahren zur Bestimmte: des 
Herzgröße, das vom Gewicht uno ©. che- 
Patienten unabhängig, hat Herr Kreuz 
Wien ersonnen ; Herr Holzknech bestätigen. 
die Richtigkeit dieses Verfahrens X. ist 

Der Nachweis von Gallensteine alle 
Herrn Edling-Malmö in mehrere? iunge: 
gelungen, wobei er sich eines Vers wir 
schirmes bediente. In der ng son 
darauf hingewiesen, daß die Date ti nn 
Gallensteinen nur selten gelingen  trablen 
dieselben am en für Röntgen! 
zu durchlässig sind. nee OR 

Verletzungen von Epiph 36 Atum 
nen, die im weiteren Verlauf des ar führen, 


äßirkeite mat > 
zu Unregelmäßigkeiten der Fokin liche Knie 


laßte sogenannte Köhlersch® ünnmerung 
ben Wohl 
Oberst: 
Skizzen 


Freiburg schildert an der Hand von 5 


die herdförmige Tuberkulose der In- 
tremitätenknochen jugendlic Citeren 
dividuen, Alexander-Pest seme 2” bel- 

n Wir > 
säule. Nach Holzknecht-Wien Alk, 
To | iten un er 
Neuralgien des zweiten Zahnerkran- 


Studien über Syphilis der fötale 


Trigeminusastes häufig mit 
kungen zusammen. 


der seltener Erkrankungen der 


höhle usw. macht Her 
. Be- 


In therapeutischer Hinsicht 
Albers-Schönberg-Hamburg auf die 


riert Bil 
Herr Thort- Hamburg demonstri pein- 


—— ~= 
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deutung der Röntgenbestrahlung bei 
der Behandlung von Frauenleiden auf- 
merksam, die vermöge der vervollkommneten 
Technik nicht nur leichter ausgeführt, sondern 
auch gefahrlos und tatsächlich erfolgreich ge- 
staltet werden kann. Zu diesem Thema 
sprachen noch die Herren Immelmann- Ber- 
lin, H. E. Schmidt-Berlin, Gauss -Freiburg 
und E ymer- Heidelberg. 

Über die Behandlung von Tumoren, 
Leukämie, Basedow und Hautkrank- 
heiten berichten von Jaksch-Prag, Kliene- 
berger-Zittau, Krause, Schwarz, Immel- 
mann-Berlin, Winkler-Ingolstadt, Frank - 
Schultz-Berlin u. a. m. 

Zur Bestrahlungstechnik bespricht 
von Jakseh-Prag die besonders günstige 
Wirkung des Silberfilters, die von Des- 
sauer-Frankfurt bestätigt, von Rosenthal- 
München physikalisch für unerklärlich hin- 
gestellt wird. Herr Köhler und andere sind 
für das Lederfilter, Herr Walter wieder fürein 
Aluminiumfilter. 

Herr Reicher und Herr Lenz-Berlin 
erzeugen Adrenalinämie als Hautschutz 
in der Röntgentherapie durch Katapho- 
rese von Adrenalin-Novokain. Herr Fritz 
Meyer zieht die Injektion des Adrenalins 
seiner kataphoretischen Applikation vor. Herr 
Schwarz-Wien erzeugt Änaemisierung durch 
einfache Kompression mit Gummiballon und 
Binde. Auch hat er sein Kalomelradio- 
meter wesentlich verbessert. 

Herr Christen-Bern hat durch Bestim- 
mung der sogenannten Halbwertschicht 
ein absolutes Maß für die Strahlen- 
qualität gefunden. Versuche, die Meyer 
und Ritter-Kiel auf Grund der Christenschen 
Absorptionstabellen zur Erforschung derbiolo- 
gischen Strahlenwirkung gemacht haben, 
ergaben, daß die Serahlen wirkung bei gleicher 
Strahlenabsorption wirksamer sei, wenn eg 
sic® um härtere Strahlen handle. Herr Gris- 
son-Berlin betont die Überlegenheit der 
Nahebehandlung gegenüber der Fernbe- 
strahlung, Herr Sehl e Prounschweig de- 
monstriert ein neues Meßinstrument von 
Löwenthal, das auf der Schnelligkeit der Ent- 
ladung eines Elektroskopes infolge der Joni- 
ng der Luft durch Röntgenstrahlen be- 
ruht. 

ÜberMomentstereogramme und Rönt- 
genkinematographie äußern sich die Her- 
zen Rosenthal-München, Hänisch-Ham- 
burg, Hegener-Hamburg, Drüner-Fisch- 
Bbachthal, welch letzterer auch sein verbessertes 
Stereoskop empfiehlt. Auch Herr Dessauer- 

Frankfurt äußert sich zu diesem Thema. Die 
M#lerren Levy-Dorn und Silberberg -Berlin 
zeigen sogenannte Polygramme, bei denen 
r=nehrere Aufnahmen bewegter Organe auf 
œ iner Platte gemacht werden. 
Die Bauerröhre mit Luftventil wird 
von den Herren Lohfeldt-Hamburg und 
L__oose-Bremen gerühmt. ! 
Mayer-Basel kühlt seine Röhren mit 
enem Luftgebläse, von Jaksch -Prag einfach 
nit dem Fönapparat. R 

Über verschiedene Röhrentypen, Kühl- 
wsethoden usw. äußert sich noch eine Reihe 
weiterer Redner. i , 

Herr Wommelsdorf-Berlin zeigt eme 
Kondensatormaschine von außerordent- 
licher Schlagweite, Herr Lasser -Berlin äußert 
sich zu apparatuellen Einrichtungen für Mo- 
mentaufnahmen, Herr Rosenstiel-Pan- 
kow demonstriert seinen Torn adoqueck- 
silberunterbrecher mit offener Zentrifuge. 

Zum Vorsitzenden des nächsten Kon- 
gresses wurde Herr Immelmann- Berlin ge- 
wählt. 


Ballenstedt i. Harz. 
Dr. Ad. Schnee. 


AUSLANDBERICHTE. 


Großbritannien. 


Eün Verband zur Förderung britischer 
Interessen im fernen Osten. 

- X Die in neuerer Zeit seitens leitender eng- 
e æ Firmen des Ingenieurfaches mit großer 
Det e ie verfolgten Bestrebungen zur Förde- 
T der britischen Interessen im 
dung T n Osten haben unlängst zu der Grün- 
nng ines Verbandes geführt, der den Namen 
un British Engineer’s Association“ erhalten 
al Dabei waren zweiundzwanzig der be- 
kannt --sten Großfirmen im Vereinigten König- 
reich = ätig, die einen provisorischen Organi- 
ation = ausschuß darstellen. Unter ihnen be- 
finden sich n. a. Callender’s Cable & Con- 


struction Co., Ltd.; Dick, Kerr & Co., Ltd.; 
T. W. Glover & Co., Ltd.; Mather & Platt, Ltd. 
u. a. m. 

Gelegentlich der demnächst stattfindenden 
ersten Generalversammlung wird man zur 
Wahl des Vorstandes und der übrigen Mit- 
glieder der Leitung schreiten. . Eine große 
Reihe Firmen, unter denen namentlich mehrere 
hervorragende Angehörige der British Electric 
Manufacturers Association und der Kabel- 
branche vertreten sind, wurde bereits in die 
Mitgliederliste des neuen Verbandes aufge- 
nommen. Es seien da u. a. die British Insu- 
lated & Helsby Cables, Ltd.; Chloride Elec- 
trical Storage Co., Ltd; Brush Electrical 
Engineering Co., Ltd. und Babcock & Wilcox, 
Ltd. hervorgehoben, die dem Verbande kräf- 
tige Unterstützung angedeihen zu lassen im 
Stande sein dürften. 

Wie bereits eingangs angedeutet, bildet 
das Ziel des Verbandes im allgemeinen die 
Förderung der Interessen britischer Fabrikanten 
des Ingenieurfaches. Zu diesem Zweck beab- 
sichtigt man, Statistiken und andere wert- 
volle Informationen zu sammeln bezw. zu 
verbreiten, ferner gesetzliche Maßnahmen, 
die zur Hebung der Industrie beitragen, zu 
unterstützen und anderseits solchen Opposi- 
tion zu machen, die geeignet sind, deren 
Interessen zu gefährden. Sodann wird der Ver- 
band es sich zur Aufgabe machen, die Ge- 
schäftsverfahren ausländischer Konkurrenz- 
firmen im fernen Osten und an anderen auslän- 
dischen Märkten zu überwachen, um den Mit- 
gliedern mit Winken an die Hand gehen zu 
können, ihren Einfluß auf den betreffenden 
Absatzgebieten zu vergrößern. Im Übrigen 
wird man bestrebt sein, zur Förderung des Un- 
terrichtswesens in Großbritannien beizutragen, 
orientalischen und anderen Studenten auf 
britischen technischen Hochschulen Zutritt 
zu verschaffen sowie derartige Institute im 
Auslande begründen und erhalten zu helfen. 
Die Mitglieder des Verbandes sollen veranlaßt 
werden, orientalischen und anderen auslän- 
dischen Studenten und Ingenieuren Zutritt zu 
ihren britischen Fabriken zu gestatten, und 
schließlich wird der Verband sich bemühen, 
der englischen Sprache die Vorherr- 
schaft im internationalen Verkehr zu 
verschaffen. Die Kontrolle der Association 
wird einem Vorsteher, fünf stellvertretenden 
Vorstehern und fünfzehn bis dreißig gewöhn- 
liehen Mitgliedern der Leitung obliegen, die 
jährlich gewählt werden. Besonders inter- 
essant ist die Ernennung eines Bevoll- 
mächtigten des Verbandes in China, der 
mit dem Londoner Hauptbureau in enger 
Fühlung stehen und dieses über alle für den 
Verband wichtigen Ereignisse unterrichten 
soll. Seine Dienste stehen sämtlichen britischen 
Mitgliedern zur Verfügung. 

Der Jahresbeitrag für die Mitglieder 
wurde auf 10 Guineas (220 M) bemessen. 
Die ersten 200 Mitglieder werden ohne be- 
sondere Eintrittsgebühr zugelassen. Außer- 
dem können sie sich alle Mitgliederrechte 
vom Tage der Ernennung bis Ende 1914 
durch Bezahlung von 500 M sichern. Es be- 
darf wohl kaum der Erwähnung, daß lediglich 
Fabrikanten britischer Nationalität als Mit- 
glieder des Verbandes zugelassen werden, und 
selbst diese nur, falls ihre Interessen denen 
der Vereinigung nicht zuwider laufen. Der 
Besitz von Fabriken im Vereinigten König- 
reich allein qualifiziert keine Firma, ebenso- 
wenig wie der von Erzeugungsstätten im 
Auslande sie disqualifiziert. 

Außer den verschiedenen Vorteilen, die 
oben bereits angedeutet sind, werden die 
Mitglieder häufige Berichte aus China emp- 
fangen, die ihnen direkt nach Eingang und 
nicht (wie die Regierungsrapporte) erst nach 
vielen Monaten zugängig gemacht werden sollen. 

Über die Wichtigkeit des chinesischen 
Marktes besteht wohl kaum der geringste 
Zweifel, ebenso wenig wie darüber, daß das 
erfolgreiche Vorgehen Deutschlands 
im fernen Osten den Anstoß zu der 
Bewegung gegeben hat. 


Eine britisch-kanadische Gesellschaft zur Förde- 
rung des britischen Exports von elektrischen 
Artikeln. 

Die Canadian-British Engineering 
Co., Ltd. ist kürzlich mit einem Kapital von 


4,1 Mill. M gegründet worden, um der briti- 
schen elektrischen Industrie in Kanada cin 
besseres Absatzgebiet zu schaffen, als sie 
bis jetzt hatte. 

Kanadische Industrielle, welche einen 
engeren wirtschaftlichen Zusammenschluß mit 
dem Mutterland wünschen, haben es schon 
lange als unangenehm empfunden, daß in 
bezug auf elektrische Artikel Kanada den 
Haupthandel mit den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika unterhält. Die Durchschnitts- 
einfuhren von verzollbaren Artikeln der Elek- 
trizitätsbranche aus diesen beliefen sich, wenn 
man die letzten fünf Jahre berücksichtigt, 
auf 2,730 Mill. $ jährlich gegen nur 0,151 Mill. $ 
Jahresdurchschnitt der in dieser Zeit aus 
Großbritannien importierten Artikel. Diese 
Erscheinung ist um so merkwürdiger, als für 
den britischen Exporteur die Lieferungs- 
bedingungen keineswegs schwerer sind als 
für einen großen Prozentsatz der amerikani- 
schen Lieferanten. Der Zollsatz auf britische 
Waren ist fast um die Hälfte geringer als der 
auf amerikanische. Die Hauptgründe für die 
verhältnismäßig geringen Erfolge des briti- 
schen Exports sind darin zu suchen, daß die 
Geschäfte durch Agenturen abgeschlossen wer- 
den müssen und diese nie genug Materialien 
auf Lager haben, um eine tüchtige Reklame 
zu entfalten. Dann dauert es immer eine 
erhebliche Zeit, bis eine Bestellung ausgeführt 
werden kann, weshalb die Käufer es meistens 
vorziehen, Waren am Platze zu erwerben, 
auch wenn sie schließlich etwas mehr dafür 
bezahlen müssen. Dann sind sich die Ab- 
nehmer wohl bewußt, daß sie sich bei einem 
Agenturkauf darauf gefaßt machen müssen, 
im Falle eines Defektes keine genügenden 
Ersatzteile erhalten zu können. Gerade das 
dürfte aber in der Exportpolitik eine große 
Rolle spielen. 

Die Canadian-British Engineering Co., 
Ltd. ist nun mit der Absicht ins Leben ge- 
rufen worden, alle diese Schwierigkeiten aus 
dem Wege zu räumen und den kanadischen 
Markt zugunsten der britischen Fabrikanten 
in derselben Weise zu bearbeiten, wie man 
das von den amerikanischen Industriellen ge- 
wohnt ist. Die Firma wird als Vermittlerin 
zwischen den kanadischen Käufern und den 
britischen Verkäufern wirken, jedoch nicht 
nur Aufträge erteilen, sondern auch selbst die 
Einriehtung von elektrischen Anlagen über- 
nehmen, überhaupt alle Geschäfte in dieser 
3ranche ausführen, die im Interesse des briti- 
schen Exports liegen. Es ist interessant, daß 
die Gesellschaft schon endgültige Abmachun- 
gen mit bekannten britischen Firmen ge- 
troffen hat. so mit Armstrong Whitworth 
& Co., Galloways, Ltd., Power Gas Corpo- 
ration, wonach der Gesellschaft die alleinige 
Agentur für alle Artikel dieser Firmen und 
für ganz Kanada übertragen wurde. Etwa 
ein Dutzend anderer britischer Firmen ist 
ebenfalls schon in Verhandlungen mit der 
Canadian-British Engineering Co. getreten, 
die zur Übertragung von Generalagenturen 
führen dürften. Das Programm der Gesell- 
schaft umfaßt die Schaffung eines geschlosse- 
nen Agenturnetzes über das ganze Land und 
den Erwerb von schon bestehenden Geschäften 
zum Zweck der Erlangung lokaler Kundschaf- 
ten. Außerdem soll auf die Bildung von 
wohlassortierten Lagern mit Ersatzteilen ein 
erhebliches Gewicht gelegt werden. 

Die Direktion setzt sich zusammen aus: 
C. L. Agnew, W. H. Patchell, L. Andrews, 
W. A. Martin. Der letztere war bislang General- 
direktor einer der bedeutendsten Elektrizitäts- 
konzerne in Toronto. Andrews hat Kanada 
kürzlich mit der Absicht bereist, einen Ein- 
bliek in die Möglichkeiten eines britisehen 
Absatzes zu gewinnen. 

Auf starker finanzieller Grundlage stehend 
und anscheinend ausgezeichnet verwaltet, 
dürfte diese Gesellschaft bald einen sichtbaren 
Einfluß auf den britischen Export von elek- 
trischen Artikeln nach Kanada ausüben. 

Dr. C. K. 


The Royal Society. 
Die berühmte, 1662 grgründete „Royal 
Society for the Improving of Natural 
Knowledge“ feierte am 16. Juli ihr ə50jäh- 


riges Jubiläum. 
SEOS ne en nenne 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Ein neues Kabel zwischen Australien und 


Neuseeland. 


Die bekannte Londoner Kabelti 
„India-Rubber, Gutta Percha & Tea ni 
Works Co.“ sieherto sich soeben einen Auftrag 
auf die Herstellung und das Legen eines See- 
kabels zwischen Australien und Neuseeland. 
Dasselbe wird in der Nähe von Sydney, 
wahrscheinlich in Bondi anfangen und bei 
Auckland, Neuseeland, enden. Die Länge 
der neuen Linie wird 1286 nautische Meilen 
botragen. Der Kontrakt muß bis Ende No- 
vember d. J. ausgeführt sein. In Verbindung 
mit diesem Unternehmen dürfte alsbald auch 
das Landkabel für die Strecke zwischen dem 
neuseeländischen Endpunkt des Seekabels und 
der Stadt Auckland vergeben werden. Man 
beabsichtigt ebenfalls, das Norfolk Island 
Kabel nach Auckland weiter zu führen, an- 
statt, wie früher geplant, nach der Doubtless 
Bucht. Das Norfolk Island Kabel ist be- 
kanntlich ein Zweig des pazifischen Kabels 
zwischen Bamfield (Kanada) und Brisbane. 
Die neuen Linien helfen einem langgehegten 
Bedürfnis ab. CK. 


Verstaatlichung des russischen Fernsprech- 
wesens. 


[Archiv für P. u. T., 1912, S. 282 ff.) 


In Rußland befinden sich gegenwärtig noch 
von den vorhandenen 157 Ortsfernsprechnetzen 
585 mit fast 89000 Teilnehmeranschlüssen im Be- 
sitz von Gemeinden oder von Privaten. Die 
Gemeinden und (Gesellschaften (u. a. sehwedi- 
sche, wie die größte in Warschau) zahlen dem 
Staat, dessen Aufsicht sie unterstehen, an Ab- 
eaben jährlich 200000 Rubel. Wie andere 
Länder, so namentlich vor kurzem England, 
will auch Rußland jetzt die Gesellschaften durch 
den Staat übernehmen. Nach einem im Ent- 
wurf fertiggestellten Gesetz sollen Bau und 
Betrieb von Fernsprechlinien zu den grundsätz- 
lichen Rechten des Staates gehören, der 
Konzessionen an Private auf höchstens 2 Jahre 
erteilt und Gemeindebetriebe nach Ablauf von 
7 Jahren ankaufen kann. 


Neue Anlagen. 


In Wilhelmstal (Deutsch Ostafrika) ist 
ein Örtsfernsprechnetz in Betrieb genommen 
worden. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Versuche mit Funkentelegraphie auf große 
Entfernungen. 


[„Bull. Bur. of. Stand.“, Bd. 7, 1911, und Jahr- 
buch für drahtlose Telegraphie und Telephonie, 
Bd. 5, 1911/12, S. 75.) 


Die Versuche hatten den Zweck eine ana- 
Ivtische Beziehung zu finden für den Strom 
in der Empfangsantenne in Abhängigkeit von 
der überbrückten Entfernung, der Höhe von 
Sende- und Eınpfangsantenne und der Strom- 
stärke im Sender. Sie wurden ausgeführt zwi- 
schen der Fessendenschen Großstation in Brant- 
Rock einerseits und den Stationen der beiden 
amerikanischen Kreuzer Birmingham und Salem 
anderseits. Die Birmingham fuhr von Province- 
town aus rein südlichen Kurs bis zu einer Entfer- 
nung von etwa 1200 Meilen von Brant-Rock, wäh- 
rend derselben Zeit fuhr die Salem langsam bis zu 
einer Entfernung von 450 Meilen. Bei allen 
Versuchen befand sich zwischen den Stationen 
kein Land, sondern nur Wasser. 

Die Einpfangsintensitäten wurden, solange 
es möglich war, mit Thermoelement gemessen. 
Später trat ein Gleichrichterdetektor an dessen 
Stelle, während die Intensitäten durch das ge- 
shuntete Telephon verzlichen wurden. Diese 
Methode ist relativ ungenau. Die dabei auf- 
tretenden Fehler schätzt der Verfasser selbst 
auf etwa 20 bis 40 9/ọ 

Nimmt man an, daß die Empfangsintensität 
umgekehrt proportional der überbrückten Ent- 
fernung ist, so ergibt sich 

K 
JE =S 1 >- A 


wo K eine Konstante ist. Nimmt man außerdem 
noch eine Absorption in der Luft an, so erhält 
man die Forınel 


JE = d C . . ne (2 
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Wellenlänge ist, und zwar läßt sich setzen 


[64 
Az yzj, 8 daß die Formel 2 die Gestalt er- 
hält: 


_K,Vi-d 
Jgz= 2 T E EE TEE o 
E=7e ( 


Die Resultate seien durch die Abb. 29 illustriert. 

arin entspricht die gestrichelte Kurvo der For- 
mel (1), während die ausgezosene der Formel 
(3) entspricht. Die Kreuze sind die aus den 
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Abb. 2). Abhängigkeit der Empfangsintensität 
von der Entfernung. 


Versuchen erhaltenen Werte. Wie man sieht, 
schmiegen sie sich der Formel (3) an. Die mit 
N bezeichneten Punkte sind nachts erhalten 
und fallen vollkommen heraus. Die Formel (3) 
scheint also unter diesen Einschränkungen zu 
Recht zu bestehen. 

Es ergab sich weiter, daß die empfangene 
Strömung proportional der Höhe der Sende- 
antenne ist, und daß für Schiffsantennen die 
Höhen von Sende- und Empfangsantennen rezi- 
prok sind. Die Formel läßt sich also erwei- 
tern zu: 


=. 00 
Jshıh,, VÈ 


JE = 4,25 Id 
Ply. 
Patentstreitigkeiten der Marconi- Gesellschaft in 
Amerika!). 


[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 421.) 


Die National Electric Signalling Co. hat 
wegen Verletzung ihres Patentes über die 
Verwendung wagrechter Antennen statt senk- 
rechter einen Prozeß gegen die Marconi-Gesell- 
schaft angestrengt. Von der letzteren ist darauf 
wegen Benutzung eines Abstimmungspatentes 
Widerklage gegen die obige Firma erhoben 
worden. l 

Anlagen und Projekte. 


Großbritannien. Der General-Post- 
meister erklärte im Unterhause, er hoffe bald 
in der Lage zu sein, Einzelheiten über das 
Abkommen mit der Mareoni-Gesellschaft, be- 
treffend die Herstellung eines Netzes funken- 
telegraphischer Verbindungen für das britische 
Weltreich, vorzulegen. — Der von Liverpool 
nach Llandudno und den Straits fahrende 
Vergnügungsdampfer „La Marguerite‘“ ist mit 
Apparaten für drahtlose Telegraphie ausge- 
rüstet worden. („The Eleetrieian‘“.) 

Kanada. Die Herstellung einer Reihe 
funkentelegraphischer Verbindungen in den 
abgelegeneren Teilen des Landes ist geplant. 
Zunächst sind Stationen in Aussicht genon- 
men für Kap Chudleigh und die Charlesinsel 
am Nordrand von Ungava, 1800 und 2800 km 
von Ottawa; ferner für Lake Garry, Norman 
am Mackenzie und Fort Resolution am Großen 
Sklaven-See. („The Eleetrician.‘“) 

Amerika. Bei Belmar an der Küste von 
New Jersey wird eine Marconi-Station errichtet 
werden, die zum unmittelbaren Verkehr mit 
London bestimmt ist. („The Eleetrician.‘‘) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Doppelt verkettete Streuung in Mehrphasen- 
Kommutatormaschinen. 
[Elektrotechnik u. Maschinenbau, 

Bd. 29, 1911, S. 787.) 

Prof. Niethammer sucht die Oberfelder 
in Drehfeld-Komimnutatormaschinen festzustellen. 


) Vgl. ETZ 1912, S, 194, 275, 542, 507, 619, 
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Die Versuche zeigen, daß A eine Funktion der 
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a mM 
Die Geschwindigkeit der Oberwelle 

bei allen Tourenzahlen des Rotors die gleich, 
da die von der Rotorwicklung erzeugten Dreh. 
amperewindungen von der Tourenzahl unab- 
hängig sind. Zuerst werden, unter Annahme 
verteilter Wicklung, die Gleichungen für die 
primären, die sekundären und die Differenz- 
amperewindungen einer Dreiphasen - Drehfeld- 
maschine bei Vernachlässigung des Magneti- 
sierungsstromes für den Fall der selbsttätigen 
Kompensation aufgestellt, bei der sich die Ampere- 
windungen-Grundwellen aufheben. Für dieDiffe- 
renzamperwindungen verbleiben nurOberwellen 
welche doppelt verkettete Streuflüsse erzeugen 
und primäre und sekundäre Streu-EMK hervor- 
bringen, welche durch entsprechende Wahl des 
Bürsten-Verschiebungswinkels auf ein Minimum 
reduziert werden können. Bei Dreiphasenmaschi- 
nen und Dreibürstenschaltung im Rotor und 
schleichender Dreiphasenwicklung im Stator ist 
dies beim Winkel null der Fall, wenn also Stator- 
und Rotorphasen zusammenfallen, bei einer 


Statorwicklung mit s= 3 aber dann, wenn die 


Wicklungsachsen der Rotorphasen in der Mitte 
zwischen den Achsen der Statorphasen liegen. 
In gleicher Weise wird das Verhältnis für Sechs- 
bürstenschaltung, immer unverkürzten Wickel- 
schritt im Stator und Rotor vorausgesetzt, be- 
handelt; während bei Dreiphasenmaschinen die 
fünfte Harmonische den Hauptanteil der Dreh- 
feldoberwellen hat, ist es bei Zweiphasen- 
maschinen die dritte Harmonische. 

Die weitere Betrachtung ist den Ober- 
wellen in den Differenzfeldern für den Fall 
einer erzwungenen Kompensation gewidmet, 
bei der also eine vom Rotorstrom durchflossene 
Statorwicklung die Rückwirkung des Rotor- 
drehfeldes aufhebt. Es zeigt sich, daß wohl 
theoretisch hier auch eine vollständige Kom- 
ensation vorliegt, praktisch aber große 
schwierigkeiten bestehen. g 

Endlich wird darauf hingewiesen, daß sich 
die Oberfelder umso ungünstiger bemerkbar 
machen, je höher die: Tourenzahl über der 
svnchronen liegt, worauf sich die schlechte 
Kommutierunng beim übersynchronen Lauf 
erklären läßt. t, 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Im Freien montierte Elektrizitätszähler. 


In Pocatello, einer kleinen Stadt Idahos 
(U. S. A.) von 10000 Einwohnern, deren 3000 
Abnehmer der Idaho Consolidated Power Co. 
sind und zu ca 2400 als Inhaber von Woh- 
nungen 10 ct/KW Std und monatlich min- 
destens 1 $ zahlen, hat man die Zähler 
zwecks Vereinfachung des Ablesens fast alle 
an der Außenwand der Häuser angebracht. 
Wo die Architektur ihnen nicht genug 
Schutz gegen die Witterungseinflüsse bietet, 
finden sie solchen durch hölzerne, unten 
und vorn offene Kasten mit abfallendem 
Dach. Die Zähler sind in einer Höhe von etwa 
2,5 m befestigt, und es sollen sich, wie a 
trical World“ berichtet, aus dieser Art der 
Montage keine Schwierigkeiten ergeben haben. 
Die 3000 Zähler werden von fünf Beamten 
in zwei Tagen kontrolliert. 


Beleuchtung und Heizung. 


Ein neuer Projektionsapparat. 
(Kugel-Episkop.) 

Auf der Elektrotechnischen Ausstellung 
in Leipzig wird von der Firma Franz Schmi 
& Haensch, Berlin, ein neuer Projektions- 
apparat iin Betrieb vorgeführt. Was diesen Y 
auderen auszeichnet, ist seine außerordentlie > 
Iandlichkeit und Vielseitigkeit. Wie Abb. 3 
bis 32 zeigen, besteht die ganze ‚Einrichtung 
lediglich aus einer halbkugelförmigen Haube, 
die mittels zweier Handgriffe leicht an jeden 
beliebigen Ort gebraeht werden kann. In der 
Schwerfälligkeit der Projektionsapparate be- 
stand ja bisher ein empfindlicher Nachteil, der 
sich nicht nur bei allen improvisierten, also nic 
ständig eingebauten, Einriehtungen geltend 
machte, sondern auch bei den ortstesten selbst, 
indem die Kamera infolge ihres erheblichen 
Umtfanges unverhältnisınäßig viel Raum be- 
anspruchte. Wegen der geringen Größe, des 
geringen Gewichts und dereinfachen Ausführung 
des Kugelepiskops kann die Vorführung ohne be- 
sondere Anfstellung und Ausrüstung der Vor- 


richtung von jedem Tisch, Schulbankplatz, 
Exprrimentiertisch, Vortragspult usw. aus 


erfolgen. 

‚Die Vielseitigkeit des Apparates besteht 
darin, daß derselbe an jede vorhandene elektri- 
sche Liehtleitung von 110 oder 220 V Spannung 


Gleich- oder Wechselstrom sich ohne weiteresmit 


— — r 
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Alıb. 30. Kugelepiskop Modell I und II. 


Stöpseldose anschließen läßt, und dann haupt- 
sächlich darin, daß er nicht nur von durch- 
scheinenden, sondern von jedem beliebigen 
undurchsichtigem Bilde eine Projektion liefert. 
Zu Projektionen eignen sich also auch Ab- 
bildungen in Büchern, Zeichnungen, Skizzen, 
Drucksachen, Postkarten, Landkarten, Photo- 
sraphien, gepreßte Pflanzen, Stoffproben, 
znagnetische Feldbilder. 


Abb. 32. Kugelepiskop Modell III und IV. 


Dex Apparat besteht aus einem innen diffus 
weißen Kugelgehäuse mit einer Anzahl in 
- Inxa ere hineinragender Glühlampen. Das 
d ugelz-«=häuse hat unten eine Öffnung, mit 
= einfach auf den zu projizierenden 
Gegens € and gestellt wird. 
à Di~ Abbildung eines als selbstleuchtend 
yaek nden Präparates erfolgt in bekannter 
i Xæ ajttels lichtstarker Objektive und dar- 

zá > æ findlichen bildumkehrenden Spiegel. 


Um un spg . 

ötire Erwärmung und beim Bild- 
ee ein Blenden der Zuschauer zu ver- 
Ei ken können die Einrichtungen mit 
Sri fein =—=haltern (Schalter mit Widerstand) 
M Bers ® werden, die vor dem Bilderwechsel 


Täti = eb und nach dem Wechsel außer 
igkei e— gesetzt werden. 


LT, Abb. 31 zeigt, läßt sich das Kugel- 
„Piskop auch als gewöhnlicher Projektions- 
Pparat == ür Diapositive verwenden. 
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Abb. 8\. Kugelepiskop für diaskopische Projektion. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Einige Probleme der Hochspannungsfernleitung. 


[Proc. of the Am. Inst. of El. Eng., Bd. 31, 
vom März 1912, S. 259.] 


Über die zukünftigen Aufgaben der Hoch- 

spannungs-Kraftübertragung äußert sich 

teinmetz in der obigen Arbeit etwa wie 
folgt: N 

„Ehemals gab es eine Zeit, wo die Grenze 
der Hochspannungs-Kraftübertragung durch 
die Isolatoren der Fernleitung gegeben war. 
Höhere Spannungen als 60 000 Ç waren mit 
den alten Stützisolatoren nicht erreichbar. 
Dann kam der Hewlettsche Isolator. Er er- 
laubte, selbst unter Wahrung eines höheren 
Sicherheitsfaktors, als bei den früheren Fern- 
leitungen die Spannungsgrenze auf 100 000 
bis 200 000 V hinaufzutreiben. Das Problem 
der Leitungsisolation schien vorerst gelöst. 
Ein Nachteil aber, nämlich die ungleiche 
Spannungsverteilung längs der Kette der 
Hängeisolatoren läßt für noch höhere Span- 
nungen das Problem der Fernleitung wieder 
ungelöst erscheinen. Immerhin dürfte aber 
die Verwendung einiger weniger, dafür aber 
größerer Hängeisolatoren derjenigen einer go 
Beren Anzahl kleinerer überlegen sein. m 
die ungleiche Spannungsverteilung zu mindern, 
müßte der der Larung nächste Isolator die 

ößte Erdkapazität, der der Erde nächste 
ie kleinste Erdkapazität besitzen. Die 
Kapazität der Isolatoren einer Kette sollte so 
verteilt sein, daß das Produkt aus Ladestrom 
und Kapazität bei jedem Isolator proportional 
seiner Überschlagsspannung wäre. 

Ernster jedoch als die Isolatorenfrage 
erscheint der Koronaverlust. Um zu Spannun- 
gen von etwa 250 000 V zu kommen, müßte 
jede Fernleitung auf besonderen Masten ver- 
lost werden. 

Die Blitzgefahr darf seit Anwendung der 
Aluminiumzellen und der Erdungsdrähte ober- 
halb der Fernleitung als beseitigt gelten. Wo 
diese Mittel nicht ausreichten, ist eine zu 
billige Leitungsverlegung die Ursache der 
Störung gewesen. 

Eino weitere Schwierigkeit entsteht durch 
das Anwachsen des Ladestromes der Fern- 
leitung. Er wird mit wachsender Leitungslänge 
und demzufolge wachsender Übertragungs- 
spannung den Vollaststrom wohl nicht selten 
überschreiten. Ein großes Übel des Lade- 
stromes liegt in den nutzlosen Kupferverlusten 
bei leerlaufender Leitung, ein zweites in der 
Ubermagnetisierung der Generatoren. Um den 
Einfluß des Ladestromes wenigstens in den 
Generatoren einzuschränken, ist die Verwen- 
dung von Drosselspulen, welche parallel zur 
Fernleitung liegen, schon häufig vorgeschlagen 
worden. nn: 

Schlimmer als alles dies ist aber die be- 
deutende Verschlechterung der Spannungs- 
regulierung bei sehr großen Übertragungs- 
längen. Eins Leitung von !/, Wellenlänge 
kommt bei 60 Perioden etwa 800 englischen 
Meilen = 1290 km und 3060 km bei 25 Perioden 

leich; sie sucht konstante Spannung in 
onstanten Strom umzuformen. aher steigt 
bei Leerlauf und konstanter Spannung am 
Generator die Spannung am empfangenden 
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Leitungsende auf unbegrenzte Werte und nur 
der Ohmsche Spannungsabfall vermag diese 
Erscheinung zu mildern. Am ernstesten tritt 
sie hervor, wenn ein Kurzschluß am Leitungs- 
ende von dem hier liegenden Schalter geöffnet 
wird. Dann beginnen im selben Augenblicke 
die Turbodynamos schneller zu laufen; die 
Spannung steigt, ebenso die Frequenz und der 
Ladestrom. ine Erhöhung der Spannung 
am Leitungsende von 50 bis 75 % kann ein- 
treten. Sie kann durch keine Überspannungs- 
ableiter vernichtet werden, sondern nur durch 
Widerstände oder Drosselspulen am Leitungs- 
ende. Aluminiumzellen wären hier gänzlich 
verfehlt, der richtigste Weg, die Spannungs- 
erhöhung einzuschränken, wäre in diesem Falle, 
die Leitung nicht vollständig auszuschalten, 
sondern den Kurzschluß, dafür aber eine 
Drosselspule am Leitungsende einzufügen. 

Die lange diskutierte Frage, ob die Stern- 
schaltung mit geerdetem Nullpunkt oder ob 
die Dreieckschaltung in solchen Netzen vor- 
zuziehen sei, scheint sich zunächst dahin zu 
klären, daß der Dreieckschaltung der Vorzug 
zu geben sei. Eine genauere Betrachtung aber 
besonders bei eintretendem Kapazitätserd- 
schluß mit Funkenentladungen — arcing 
ground — läßt auch die Dreieckschaltung nicht 
günstiger erscheinen. 

‚ Auch der Überstromschutz bedarf einer 
eingehenden Erwägnug. Abzweigungen von 
Hauptfernleitungen erscheinen nicht emp- 
fehlenswert, es sei denn, daß die Abzweigstelle 
in geeigneter Weise geschützt wird. Dies renta- 
bel durchzuführen, ist schwieri wegen der 
hohen Kosten der Schutz- und Schaltapparate. 
Auch die Aufstellung von Transformatoren, 
welche den Abzweig mit niederer Spannung 
speisen, dürften nicht rentabel sein, sondern 
eine strombegrenzende Drosselspule im Ab- 
zweige dürfte die Lösung der Frage für den 
Fall von Störungen im Abzweige ermöglichen.‘ 

Anmerkung des Referenten: Wie 
sich Steinmetz das letztere denkt, darüber 
spricht er sich nicht klar aus. In der Schwie- 
rigkeit, Abzweige anzubringen, liegt aber 
ne ec auch der Umstand, der die Zahl 

er rentablen Projekte der elektrischen Kraft- 
übertragun 


mit jenen noch in der Vorstellung 
ruhenden 


pannungen stark einschränkt. 
Km. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Einphasen- Wechselstrombahnen in Frankreich. 
[L’Industrie Electrique, Bd. 7, 1911, S. 451.] 


Die im Bau befindlichen Linien des 
Departements Haute-Vienne, die Steigungen 
bis 600/, aufweisen, umfassen 345 km und wer- 
den durch zwei Kraftwerke mit 10000 V 
Einphasenstrom von 25 Perioden gespeist. 


Abb. 33. Aufbängung auf den 600 V-Strecken. 


Das eine derselben, in Eymoutiers gelegen, wird 
durch Wasserkraft betrieben. Ein Wehr leitet 
den Viennefluß nach dem teils offenen, teils 
unterirdischen Oberwasserkanal, dem sich eine 
Rohrleitung von 1,7 m Durchmesser anschließt. 


Gasrohr 50mm 


ai Telephonleitungen 


Abb. 34. Aufhängung nach Giros und Loucheur. 
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Das Gefälle beträgt 50 bis 5l m. Zwei horizon- 
tale Franeistnrbinen von je 1200 PS treiben 
die Dynamos an. Die Maschinonspannung von 


Abb. 35. Kettenaufhängung. 
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Abb. 36. Schaltung der Linie. 


850 V wird durch zwei 1000 KW Transforma- 
toren auf 32 000 V erhöht. Diese Spannung 
dient aber lediglich zur Übertragung nach dem 
zweiten Werk in Limoges, das ungefähr im 


3 bis 4 km (Abb. 36), woselbst auch die Spann- 
gewichte für den Fahrdraht sich befinden. Sie 
sind so bemessen, daß der Draht mit 4 kg/qmm 
beansprucht wird. 


-$ 2 e.v. 


Drehgestelles 
r en ah 


Hastenlänge 13770 


~ re—- 150 —o 000-0 = 1150 — em — 1360 ——m 00° + — 1350 —- 
li ; ni s > 2 


Auslösen bringt, wenn verabsäumt werden 
sollte, die Transformatorenzuleitung beim Über. 
gang von Nieder- auf Hochspannung recht. 
zeitig umzuschalten. 


mn = 4astand zwischen den Metsrachsen 2215 


Abb. 37. Wagenointeilung. 


Die Wagen (Abb. 37) sind für 1 m Spur- 
weite gebaut und teils zweiachsig (Gewicht 
18 t), teils mit zweiachsigen Drehgestellen 
(Gewicht 28 t) ausgeführt. Von letzterer Form 


Abb. 38. Bügelquerschnitt. 


zeigt Abb. 37 die Anordnung der Wagenabteile. 
Bet beiden Typen wird jede Achse durch einen 
Zahnrad -Serienmotor, dessen Stundenleistung 
60 PS bei 800 Umdrehungen und 300 V be- 


Die Steuerung erfolgt durch gewöhnliche 
Walzenschalter, die beim Übergang von der 
einen zur anderen Fahrstellung eine Drossel- 
spule zwischen die benachbarten Anzapfungen 
des Transformators legen. Einzelheiten der 
Steuerung gibt das Schaltbild (Abb. 39) wieder. 
Der Kompressormotor wird mit 100 V be- 
trieben und besitzt Selbstschalter, bei 5 und 
7 at wirkend. Die Houplain-Druckluftbremse 
wirkt bei Druckverminderung selbsttätig und 
kann durch Handbremse ergänzt werden. 


Ein ausgedehntes Telephonnetz verbindet 
die Linien mit einer Zentralstelle derart, daß 
es möglich ist, an Hand eines Linienplanes 
den jeweiligen Stand und die Zahl der Züge 
zu markieren und dementsprechend von hier 


aus den gesamten Fahrdienst zu leiten. In- 
duktive Einflüsse hat man durch Kreuzen der 
Telephonleitungen vermieden und statische 
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Abb. 39. Schaltbild der vierachsigen Triebwagen. 
. . - . a . "N ii len 
Schwerpunkt der Belastung liegt und die | trägt, angetrieben. Die erzielte Fahrge- | Ladungen durch Einfügen von Drosselspu 


gleichen Maschinen enthält, mit dem Unter- 
sehiede, daß der Antrieb durch zwei Ventil- 
dampfmaschinen von je 775 PS erfolgt. Beide 
Werko arbeiten alsdann auf dio gleichen Sam- 
melschienen und Speiseleitungen mit 10 000 V. 

Der Fahrdraht hat 80 qmm Querschnitt 
und besteht aus verzinktem Eisen. Innerhalb 
der Ortschaften, wo die Falhrdrahtspannung 
600 V beträgt, ist die Aufhängung die gewöhn- 
liehe (Abb. 83), außerhalb, bei 10 000 V, ist 
die Kettonanfhängung (Abb. 34 u. 35) durch- 
geführt. Das stählerne Tragseil hat einen 
Querschnitt von 34 qmm, Der Anschluß der 


Speiseleitungen erfolgt in Abständen von 


schwindigkeit ist 29 km auf 60 "œ Steigung 
und 45 km auf wagerechter Strecke Der 
Transformator hat eine durchlaufende Wick- 
lung mit zwei umschaltbaren Anschlüssen nach 
dem Fahrdraht hin, entsprechend den zwei 
Fahrdrahtspannungen von 10 000 V und 600 V. 
Die Stromzweitung erfolgt durch Scheren- 
stromabnehmer mit Doppel-Aluminiumbügel 
(Abb. 38) und Druckluftantrieb, während der 
Hochspannungsschalter von den beiden Führer- 
ständen aus durch Zugseile betätigt wird. 
Er steht in Verbindung mit einer zwangsläufi- 
gen Hakenkupplung, die durch Anfahren gegen 
einen ortsfesten Anschlag den Schalter zum 


zwischen die beiden Leiter unwirksam goniti T 
indem der Mittelpunkt der Spulen an 
liegt. = 


Ps . 


Neue elektrische Schnellzugslokomotiven. 


Von den für die Strecke Lauban-König®- 
zelt!) bestimmten Lokomotiven ist nun "a 
eıste von der Lokomotivfabrik Eo 
& Co., München, fertiggestellt worden. “Š 
hat vier gokuppelte Triebachsen un de 
jedem Ende cine Lauiachse, die mit a 
enachbarten Triebachse zu einem Krauð:- 


ı) „ETZ" 1911, S. 707. 


T 
ut S 


\N 
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Helmholtzschen Drehgestell verbunden ist. 
Die elektrische Einrichtung wird von der 
Allgemeinen Elektrieitäts- Gesellschaft gelietort 
werden und besteht aus zwei KEinphasen- 
Kollektormotoren von je 600 PS Leistung, 
die mittels Kuppelstangen ¿uf eine gemein- 
same Vorgelegewelle und von da auf die Trieb- 
achsen treiben. Die Steuerung erfolgt durch 
einen Potentialregler für die Leistungsregelung, 
und dureh Starkstromkontroller für die Fahrt- 
wendung und die Kommutierungseinstellung. 
Die Lokomotive hat 94 t Gesamt- und 
64 t Reibungsgewicht. Ihre größte Fahr 
geschwindigkeit ist zu 110 kın, Std festgesetzt. 
Von sonstigen Einrichtungen ist noch ein 
elektrisch «eheizter Dampfkessel für die 
durchgehende Zugheizung erwähnenswert. Die 
Maschine wird vorderhand auf der Strecke 
Dessau-Bitterfeld in Betrieb genommen. 


Verschiedenes. 


Die Diplom-Ingenieure als Patentinhaber. 


Der Präsident des Kaiserlichen Patınt- 
amtes hat soeben eine Verfügung erlassen, wo- 
nach fortsab der Titel Dipl-3ng. in allen amt- 
lichen Veröffentliehungen und Urkunden des 
Patentamtes zum Namen hinzuzufügen ist. 
Diese Verfügung entspricht einem langgehegten 
Wunsche des Yertaudes Deutscher Diplom- 
Ingenieure, der aus Gründen ideeller wie 
materieller Natur die Hinzufügung dieses 
Titels forderte; sie bedeutet zugleich einen 
neuen Erfolg in der Gleichstellung der Diplom- 
Ingenieure mit den entsprechend vorgebildeten 
Absolventen der Universitäts-Fakultäten. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


{Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor., Karlsruhe.] 


Darf eine Elektrizitätsgesellschaft die von ihr 
für eine Lichtheiianstalt gelieferten elektrischen 
Apparate pländen ? 


Das Reichsgericht hat diese Frage kürzlich 
bejaht. 

Die erste Klägerin B. ist Eigentümerin, 
der zweite L. ist letzter Hypothekarier eines 
Hauses in B., in welehem R. B., der Ehemann 
der Klägerin, eine Lichtheilanstalt betreibt. 
Das Haus ist dazu umgebaut und mit von der 
beklagten Elektrizitätsgesellschaft gekauften 
Apparaten eingerichtet worden, an denen 
diese sich bis zu voller Bezahlung das Eigentum 
vorbehalten hat. So eingerichtet, soll das 
Haus ea 50 000, als Wohnhaus nur ea 30 000 M 
wert sein. R. B. ist der FElektrizitätsgesellschaft 
mehrere Kaufpreisraten schuldig geblieben. 
Die beklagte Elektrizitätsgesellschaft hat des- 
halb die gelieferten Apparate gepfändet. Die 
Kläger, die Eigentümerin des Grundstücks 
und dann der Hypothekarier, halten sie indes 
für wesentliche Bestandteile oder Zubehör- 
stiicke des Grundstücks und erachten die 
Pfändung der Gesellschaft für unzulässig. 
Ihre ie Freigabe der Apparate gerichtete 
Klage ist von allen drei Instanzen zurückge- 
wiesen worden, vom Reichsgericht V aus fol- 
genden Gründen: 

Ursprünglich ist das Klagbegehren aus- 
schließlich auf die Behauptung gestützt worden, 
daß die in Rede stehenden Gegenstände zu 
wesentlichen Bestandteilen des Grundstücks 
oder des Hauses der Klägerin zu 1l geworden 
seien, und das Berufungsgericht geht selbst 
davon aus, daß, wenn sich die Behauptung 
der Kläger bewahrheitet hätte, der Klagan- 
spruch im Grundsatze des § 93 BGB. seine 
Rechtfertigung finden würde. Das Berufungs- 
gericht hat indessen jene Behauptung für 
widerlegt erachtet, und eines Reehtsverstoßes 
hat er sich dabei ersichtlich in keinem Punkte 
schuldig gemacht. In grundsätzlieher Hinsicht 
nimmt das Berufungsurteil nämlich an, daß 
die Apparate nur dann die Eigenschaft als 
wesentliche Bestandteile des Hauses gewonnen 
haben würden, „wenn sieh jene Eigenschaft 
aus der Art ihrer Verbindung mit dem Hause 
ergäbe, oder wenn die Apparate der baulichen 
Beschaffenheit des Hauses oder seiner Zweck- 
bestimmung besonders angepaßt wären und 
mit der Trennung ihre eigene Zweekbestimm- 
mung und damit ihren eigenen Wert ver- 
lören“. Das Urteil erachtet alsdann aber 
keine dieser Voraussetzungen als erfüllt, indem 
es feststellt und dies offenbar auf Grund des 
Beweisergebnisses 1. Instanz. daß die Apparate 
in das Haus überhaupt nicht hineingebaut, 
sondern nur am Fußboden aus betriebstech- 
nischen Gründen festgeschraubt und mit den 
Zuleitungskabeln verbunden sind, daß sie 
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ferner jederzeit ohne nennenswerto Kosten 
und olme Wertverminderung wieder entfernt 


und anderswo verwendet werden könnten. 
Das Ergebnis des Berufungsgerichts steht 


sonach durchaus in Einklang mit den vom 
erkennenden Senate des Reichsgerichts ständig 
festgehaltenen Grundsätzen (vgl. insbesondere 
das Urteilin Bd. 69 S. 121 der Entscheidungen). 

Nach Lage der Sache läßt sich in der Tat 
nicht annehmen, so führte das Reichsgericht 
aus, daß die Apparate mit dem Hause eine 
Einheit bilden, oder daß das Haus als Licht- 
badheilanstalt durch die Einfügung der Appa- 
rate erst hergestellt worden ist. Eine „Ein- 
fügung“ im Sinne des Gesetzes hat überhaupt 
nicht stattgefunden. Wenn die Revision 
darauf Gewicht legt, daß das Haus dem Be- 
triebe einer Lichtheilanstalt gewidmet sei 
und zu diesem Zwecke kostspielige Umbauten 
erfahren habe, so ist das unter den obwaltenden 
Umständen belanglos, weil es eben an der 
weiteren Voraussetzung fehlt, daß das Haus 
bestimmungsmäßig erst durch die Einfügung 
der Apparate hergestellt worden ist ($ 94 
Abs. 2BGB.). Daß das Berufungsgericht über 
die Frage, ob das Haus, u. zw. mit großen 
Kosten, umgebaut worden ist, die angebotenen 
Beweise nicht erhoben hat, kann ihm daher 
auch nicht als ein prozessualer Verstoß zu- 
gerechnet werden. Die Frage war an sich 
unerheblich. Wenn sich sodann die Revision 
auch darüber beschwert, daß ausdrücklich 
behauptet worden sei, die Apparate seien einge- 
baut. und daß die hierüber benannten Zeugen 
ebenfalls nieht gehört sind, so ist diese Rüge 


gleichfalls nnbegründet. Sind die Streit- 
stücke nicht wesentliche Bestandteile des 
(Grundstücks, dann ist das der beklagten 


Elektrizitätsgesellschaft an ihnen zustehende, 
ihr durch Vertrag sowie auch durch späteren 
Vergleich ausdrücklich vorbehaltene Eigen- 
turnsreeht nicht untergegangen. Und demnach 
ist es auch ausgeschlossen, daß die betreffenden 
Gegenstände, wenngleich sie, wie das Be- 
rufungsgericht annimmt, als Zubehör der Licht- 
hadheilanstalt gelten können, von der Hypo- 
thek des Klägers zu 2 mit ergriffen wären 
($ 1120 BGB.). 

Nachträglieh haben die Kläger sich noch 
auf die Behauptung zu stützen versucht. daß 
der Kaufvertrag mit Eigentumsvorbehalt we- 
gen Verstoßes wider die guten Sitten nichtig 
sel, und daß sich daraus auch die Nichtigkeit 
des vollstreekbaren Vergleichs, auf Grund dessen 
die Beklagte die Zwangsvollstreekung betrieben 
hat, ergebe. Was die behauptete Nichtigkeit 
der bezeichneten Rechtsgeschäfte anlangt, 
so versagt hier allerdings der Entscheidungs- 
grund des Berufungsgerichtes, daß nämlieh 
eine unzulässige Kliränderung vorliege. Die 
Niehtigkeit hatten die Kläger bereits in der 
ersten Instanz geltend gemaeht. Die Nichtig- 
keit eines Rechtsgeschäftes kann auch jeder 
Dritte geltend machen, der ein erkennbares 


Interesse daran hat (Urteil vom 1. X. 1909 
VII 547/08, J.W. 1909, S. 696 Nr. 31). Allein 


die Rüge der Revision scheitert hier an der 
Erwägung, daß das nachträgliche Vorbringen 
in der Sache selbst bedeutungslos war, und 
daß somit durch eine Niehtberücksichtigung 
die Kläger im Ergebnisse nicht beschwert sind. 
Wären nämlich der Vertrag sowie der Vergleich 
wirklich nichtig, so hätte dies nur zur Folge, 
daß die beklagte Elektrizitätsgesellschaft des 
persönlichen Anspruchs gegen den Ehemann 
B. auf Herausgabe der Sachen verlustig ge- 
gangen wäre; dagegen wäre das dingliche 
Recht der beklagten Elektrizitätsgesellsehaft 
an den Sachen, die sie für sieh beansprucht, 
unberührt geblieben, ja die Beklagte wäre auch 
von der obligatorischen Bindung, die Sachen 
dem Ehemanne B. zu belassen, frei geworden. 
Das dingliehe Recht ist nun aber gerade 
der Reehtsgrund, der die beklagte Blektriz- 
tätsgesellschaft den Klägern gegenüber instand 
setzt, die Sachen wieder an sich zu ziehen 
(8 985 BGB.). Und da der Eigentumsanspruch 
der beklagten Elektrizitätsgesellschaft. von der 
Rechtsbeständigkeit ihres nebenher erwirkten 
Pfändungspfandrechts unabhängig, selbständig 
für sieh besteht, so folgt endlich, daß es für 
die Rechtsstellung der beklagten Elektrizitäts- 
gesellschaft den Klägern gegenüber in keiner 
Weise entscheidend ist, ob der Vollstreeknngs- 
titel niehtig war oder nicht. M. Mu. 


Benutzung der öffentlichen Wege für elektrische 
Kraftleitunzen in Baden, insbesondere mit 
Bezug auf $ 30 des Bad. Straßengesetzes. 


Der Badische Verwaltungsgeriehtshof hat 
ausgeführt: 

a) Die Anlage einer elektrischen Kraft- 
leitung unter Benutzung eines bestehenden 
Werkes bedarf als solehe einer polizmlichen 
tenehmigung nieht. Soweit jedoch öffentliche 
Were benutzt werden, ist für die Anlage 
die Erlaubnis des’ Wegeeigentümers einzuholen. 


Außerdem hat der Unternehmer die Anord 
nungen zu beachten, welche von den zur 
Handhabung der Straßenpolizei berufenen 
Behörden erlassen werden. 

b) Nach § 30 des Straßengesetzes kann 
abor auf Antrag des Unternehmens unter be- 
stimmten Umständen auch gegen den Willen 
des Wegeeigentümers durch Entschließung 
der zuständigen Verwaltungsbehörde die Be- 
nutzung eines öffentlichen Weges zu anderen 
als Verkehrszweeken eingeräumt werden. Es 
handelt sich dann, wie aus $ 2 Ziff. 1b, 8 3 
Ziff. 1b VVO. zum Str. G. deutlich hervor- 
geht, um die Geltendmachung von Zwangs- 
befngnissen gegen den Wegeeigentümer, Das 
bezirksrätliche Erkenntnis, wonach die von 
der Klägerin beanspruchte Einräumung der 
Benutzung der Gemeindewege auf Gemar- 
kung G. zur Erstellung einer elektrischen Be- 
leuchtungsanlage versagt wurde, gehört daher 
nieht dem Gebiete der Wegepolizei an, sondern 
stellt sich als eine Verwaltungsentscheidung 
dar, dureh welche die Bezirksverwaltungs- 
behörde in dem geordneten Verfahren fest- 
stellte, daß die von der Klägerin gegen die 
Gemeinde G. geltend gemachte Zwangsbefugnis 
nieht stattfinde. Durch $ 37 Ziff. b Str. G. 
wird es ausdrücklich als eine Sache der mit der 
Wegeaufsicht betrauten Verwaltungsbehörden 
bezeichnet, über die sich auf $ 30 Str. G. 
stützenden Ansprüche zu entscheiden. Eine 
verwaltungsgerichtliche Klage gegen die Ent- 
schließungen der Verwaltungsbehörden ist in 
solchen Fällen nieht gegeben, da weder § 4 
Abs. 1 Ziff. 1 Verw.R.Pfl.G. noch $ 40 Str.G. 
die Grundlsge hierfür bietet. 

c) Die Einräumung einer Zwangsbefugnis 
nach $ 30 Str.G. hat die Wirkung, daß der 
Unternehmer hierdurch in die günstige Lage 
kommt, die öffentlichen Wege nach Maßgabe 
der erteilten Zwangsbefugnis auch gegen den 
Willen des Wegeeigentümers ohne weiteres 
benutzen zu dürfen, und daß er, sofern er sieh 
bei der Ausführung der Anlage an die der Ein- 
räumung zugrunde liegenden Beschreibungen 
hält, gegen straßenpolizeiliche Maßregeln ge- 
sichert ist. Dagegen kann dem $ 30 nicht die 
Bedeutung beigelegt werden, daß die bloße 
Kreuzuug öffentlicher Wege mit Starkstront- 
anlagen (um die es sich im vorliegenden Fall 
handelt) schon deshalb schlechthin unzulässig 
wäre, weil der Unternehmer mit Rücksicht 
auf den Zweek und die Art seines Unterneh- 
mens eino Zwanpsbefugnis nach $ 30 von 
vornherein nicht in Anspruch nehmen kann, 
oder weil ihm die beanspruchte Einräumung 
versagt worden ist; dem Unternehmer stehen 
dann nur die bezeichneten Vorteile nicht zu 
Gebote, die ihm die Einräumung der Zwangs- 
befugnis verschafft hätte. 

d) Würde die Klägerin, obwohl ihr eine 
Zwangesbefugnis nicht eingeräumt ist, von 
dem in der Klage erörterten Standpunkt aus, 
daß ihr Projekt gar nicht unter den § 30 Str.G. 
falle. zur Ausführung der Anlage sehreiten, 
so wird sie damit rechnen müssen, daß der 
Wegeriegentürmer gegen ste eine Zivilklage wegen 
Kigentumsstörunge erhebt oder den Schutz 
der Wegepolizeibehörde anruft, die dann gemäß 
§ 30 Pol.St.G.B. und § 4 Abs. 2 VVO. zum 
Str.G. zu prüfen haben wird, ob die Aus- 
führung der Anlage im öffentlichen Interesse 
zu hindern bzw. die schon erstellte Anlage zu 
beseitigen ist; gegen eine auf dieser Grundlage 
ergangene Verfügung der Wegepolizeibehörde 
wäre dann die ende Klage 
gemäß § 4 Abs. 1 Ziff. 1 Verw.R.Pfl.G. gegeben. 
(Bad. Verwaltungsgerichtshof v. 24. X. 1911, 
bad. R.-praxis 1912, S. 67.) 


Entwendung elektrischer Arbeit. 


Zum zweiten Male beschäftigte das Reichs- 
gericht die Entwendung von Elektrizität, die 
die Besitzer zweier Kinematographentheater 
in B. in den Jahıen 1908/09 sich hatten zu- 
schulden kommen lassen. Die Angeklagten 
betreiben gemeinschaftlich zwei Kinemato- 
graphen, Die zu dem Betrieb notwendige Elek- 
trizutät lieferte das städtische Elektrizitäts- 
werk, welches zur Feststellung der verbrauch- 
ten HKlektrizitätsmengen einen Doppeltarif- 
zähler in den Theatern aufgestellt hatte. Die 
Angeklagten hatten nun durch zeitweises Fin- 
sehalten eines Messingstückes in den Zälhl- 
apparat bewirkt, daß der verbrauchte Strom 
nieht. erst in den Zählapparat ging, sondern 
direkt zum Verbrauchskörper übergeführt wer- 
den konnte. Da diese Einsehaltung nieht vor- 
genommen werden konnte. ohne den Plomben- 
verschluß des Zählapparates zu entfernen, so 
hatten die Angeklagten diesen jedesmal, wenn 
sie die Einschaltung des Messingstückes vor- 
nahmen, entfernt und dann einen neuen, nach- 
gemachten Plombenverschluß angelegt. In 
dieser Entfernung und Neuanlegung der Plom- 
ben hatte das Gerieht zu B. Urkundenver- 
viehtung und Urkundenfälschung erbliekt in 
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Tateinheit mit Elektrizitätsdiebstahl,. Das 
Reichsgericht hatte dies Urteil aufgehoben 
mit der Entscheidung, daß in dem Entfernen 
des Plombenverschlusses kein eigenes Delikt 
zu erblioken sei, vielmehr diese Entfernung nur 
einen Teil der Verfälsochung des Plomben- 
verschlusses darstelle. Daraufhin hatte das 
Landgericht B. die Angeklagten zu je 4 und 
2 Monaten Gefängnis verurteilt wegen Verge- 
hens gegen das Gesetz betreffend die Entzie- 
hung der elektrischen Arbeit in Tateinheit mit 
Urkundenfälschung. In der jetzigen Revision 
rügten die Angeklagten Verletzung des $ 268 
Str.G.B., indem sie die Urkundenqualität 
des Plombenverschlusses verneinten. Das 
Reichsgericht schloß sich jedoch der Ansicht 
des erkennenden Gerichts an und verwarf die 
Revision der Angeklagten gemäß dem Antrage 
des Reichsanwalts als unbegründet. Die 
Plombe als solohe sei allerdings keine Urkunde 
im Sinne des $ 268 Str.G.B. Wohl aber sei 
der Plombenverschluß als Urkunde zu bezeich- 
nen. Durch ihn werde eine gedankliche 
Äußerung übertragen. Die den Verschluß 
vornehmenden Zählermonteure wollten durch 
den Verschluß den Beweis erbringen, daß der 
Apparat seit der letzten Zählung verschlossen 
gewesen sei. Öffne ein Unberechtigter diesen 
Verschluß und ersetze ihn durch einen nach- 
gemachten gleichen, so täusche er die Zähler- 
monteure und damit die Elektrizitätsfirma. 
Denn das Anzeigen der verbrauchten Elek- 
trizitätsmenge durch den Zählapparat soll nach 
Vereinbarung des Elektrizitätswerkes und des 
Abnehmers der Elektrizität maßgebend sein 
für die Bezahlung. Wird aber durch Eingreifen 
eines Unbefugten bewirkt, daß der Apparat 
falsch anzeigt, so liegt darin eine Täuschung 
des Elektrizitätswerkes, um dem Unternehmer 
einen Vermögensvorteil zu verschaffen. Die 
Tatbestandsmerkmale des § 268 seien mithin 
alle gegeben. (A.Z. 5D. 1287/11.) S.K 
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Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Kö tzerstr. 106. 
Fernor, Amt Kurtüree Margrit 


Bericht 
über die 
XX. Jahresversammlung 
des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


in Leipzig 
vom 4. bis 8. Juni 1912. 


Erste Verbandsversammlung 
am Donnerstag, den 5. Juni 1912 
im Städtischen Kaufhaus zu Leipzig, 
vormittags 94, Uhr. 


Den Vorsitz führt Herr Prof. Dr. Budde. 


(Fortsetzung von S. 724.) 


Vorsitzender : M. H.! Sie haben die un- 
verdient gütigen Worte gehört, mit denen die 
Herren Vorredner uns hier bewillkommnet 
haben. Ich bin sicher, daß ich im Sinne aller 
Fachgenossen spreche, wenn ich den ver- 
ehrten Herren tiefgefühlten Dank für ihr Wohl- 
wollen und ihre freundlichen Worte ausspreche. 
Ich hoffe, daß wir, nachdem wir in so warmer 
Weise bewillkommnet worden sind, nun auch 
unsere Schuldigkeit tun und eine gediegene 
Arbeit leisten worden. 

Wenn ich nun dazu übergehe, Ihnen den 
üblichen Jahresbericht zu erstatten, so läßt 
das vergangene Jahr sich dahin kurz charak- 
terisieren: Die Beschäftigung war auf allen 
Gebieten gut; epochomachende Neuerungen 
sind nicht zu verzeichnen, wohl aber eine rego 
Weiterentwicklung in den meisten Zweigen 
der Biektrotechnik, 

Was zunächst den Schwachstrom angeht, 
so ist die bereits in meiner vorigon Jahres- 
übersicht erwähnte „Deutsche Betriebsgesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie m. b. H.“ in 
Berlin praktisch ins Leben getreten, und es 
ist dadurch der drahtlose Tolegrammboetrieb 
auf allen deutschen Handelsschiffen in die 
Hände einer deutschen a Gesellschaft über- 


gegangen, in der die deutsche Technik den 
überwiegenden Einfluß hat. 

' 7 An weiteren Gründungen sind zu erwähnen 
die „Ozongesellschaft m.b. H. in Berlin“ 
zum Zwecke der Reinigung und"'Sterilisation 
von Wasser, sowie die „Hochfrequenz-A.-G. 
Berlin“ zur Ausbildung und Verwertung des 
Goldschmidtschen Patentes. Gerade in den 
letzten Tagen geht die Nachricht durch die 
Zeitungen, daß Graf Arco eine Hochfrequenz- 
ne einfacher Herstellung Konstruiert 

abe. 

Die automatische Telephonie hat auf 
Grund des durchschlagenden Erfolges der 
Münchener Ämter eine bemerkenswerte Weiter- 
entwicklung zu verzeichnen. In Dresden 
und Posen hat die Reichspost das halbauto- 
matische System eingeführt; in Amsterdam 
wurde das erste halbautomatische Amt in 
Europa gebaut; ferner wurden größere An- 
lagen für die Privatindustrie ausgeführt. _ 

Einen beachtenswerten Erfolg für die 
deutsche Schwachstromtechnik bedeutet auch 
die Gewinnung des Auftrages auf die Telephon- 
zentrale Bukarest gegenüber einer starken 
internationalen Konkurrenz. 

Eine ähnliche Bedeutung hat die Ein- 
richtung der Feuer- und Polizeimeldeanlage 
für Winnipeg in Kanada. 

Auf medizinischem Gebiete wurde der 
Öszillograph für die Unitor uchung der Herz- 
tätigkeit verwendbar Bemacht und damit ein 
Apparat geschaffen, der den komplizierten 
ad kostspieligen Einthovenschen Elektro- 
kardiographen ersetzt. 

Das Diesselhorst-Martin-System, welches 
in Kabeln die bekannte Kombination zweier 
Sprechkreise zu einem dritten ermöglicht, 
wurde zum ersten Male in Deutschland von 
der Reichspost angewendet zur Verbindung 
der Fernämter mit den interurbanen Frei- 
leitungslinien (Frankfurt-Main; Hamburg). 


Auf dem Starkstromgebiet ist wohl als 
der wichtigste technische Fortschritt des 
Jahres die Durchbildung der verlustlosen 
Regelung der Drehstrommotoren zu verzeich- 
nen. Sie hat schon jetzt den Erfolg gezeitigt, 
daß die Drehstrommotoren sich stärker als 
früher einführen, immer innerhalb der be- 
kannten Bedingungen. 

Fördermaschinen bis zu 600 KW sind 
bereits in gutem Gange, und kleinere Dreh- 
stromserienmotoren führen sich in alle mög- 
lichen Industriezweige, besonders in die Textil- 
industrie (Spinnmaschinen) ein. Die Abnehmer 
sind bis jetzt den Erprobungsbedürfnissen der 
Fabrikanten mit großem Verständnis ent- 
gegengekommen; bei vorsichtigem Vorgehen 
sind weitere Erfolge der auf die Durchbildung 
der verlustlos regelbaren Drehstrommotoren 
verwendeten Arbeit zu erwarten. 

Die verwendeten Spannungen sind im 
Laufe des Jahres bis 110 000 gestiegen; 
70 000 V erregen schon kein Aufsehen mehr. 
Auf der Bahnstrecke Dessau— Bitterfeld haben 
sich Kabel bis zu 60 000 V bewährt; 20 000 bis 
30 000 V finden schon für die gewöhnlichen 
industriellen Zwecke Verwendung. 

Turbogeneratoren finden wachsendes Ab- 
satzgebiet und werden schon bis zu 20 000 
und 21000 KW gebaut, so daß die Größen 
der amerikanischen Produktion ziemlich er- 
reicht sind. Bei 3000 Umdr/Min ist die Lei- 
stung der Turbodynamos schon auf 5000 bis 
6000 KVA gestiegen. 

Ein hervorragender Erfolg der deutschen 
Industrie liegt in Südafrika: Die große Kraft- 
übertragungsanlage der Victoria Falls & Trans- 
vaal Power Company ist, soweit man von 
Vollständigkeit beı einer stets wachsenden An- 
lage reden kann, beinahe vollständig in Betrieb 

enommen. Die großen durch asynchrone 
rehstrommotoren angetriebenen Förderan- 
lagen, bei denen die Motoren mit den Trommeln 
entweder direkt oder durch Zahnradvorgelege 
verbunden sind, haben sich gut bewährt. 
Auch die große Kompressorstation auf Ro- 
binson Deep hat mit gutem Erfolge gearbeitet; 
es dienen daselbst im ganzen 12 Synchron- 
motoren von je 2150 PS mit 3000 Umdr/Min 
zum Antrieb von Turbokompressoren. 

In Deutschland hat der Absatz an Förder- 
maschinen, namentlich für die Kalischächte, 
einen großen Umfang angenommen. Sie 
werden noch meistens nach dem Ilgnerschen 
System oder in der Leonardschen Schaltung 
mit schwungradlosem Umformer ausgeführt. 
Doch bofindet sich bereits eine Anlage mit 


Drehstromserienmotor darunter, die dem- 
nächst vergrößert werden soll. 
Die kräftige Bowegung für Überland- 


zentralen ist allbekannt; wichtig ist, daß sie 
in eine kritisch ruhige Periode eingetreten 
ist. Rentabilitäten liegen noch nicht in ge- 
nügender Zahl vor, um allgemeine Schlüsse 
zu ziehen; die vorliegenden sind zum Teil 
unerfreulich. Es wirkt eben noch die Tatsache 
nach, daß man vor Jahren Anlagen gemacht 


hat, die man heute nicht machen würde 
Landwirtschaftliche Finanzierungen werden 
von ernsthaften Firmen nicht leicht genommen 
und das ist als ein Vorteil anzusehen; die Be. 
wegung wird sich noch ausbreiten, ab i 
der erforderlichen Vorsicht. nl 

Die Erfahrungen mit Pflügen befriedigen 
im ganzen; auch außerhalb Deutschland; 
arbeiten schon deutsche Pflüge, und trotz der 
starken Konkurrenz der Benzinmotorpflüge 
werden die elektrischen Pflüge da, wo Über. 
landzentralen bestehen, nicht verdrängt. Wün. 
schenswert wäre es, Kleinere Pflüge von 30 bis 
40 PS für mittlere Landwirte zu bauen. 

Infolge der Konzentration hat sich das 
Absatzgebiet für Umformer aller Art er. 
weitert. 

Die Konzentration hat auch den Erfolg 
gehabt, daß kleinere Zentralen vielfach in 
rößere Unternehmungen aufgegangen sind. 
en bisherigen Besitzern der kleinen Zentralen 
gereicht das in der Regel zum Vorteil. 

‚ Im Beleuchtungswesen ist das Haupt. 
ereignis die durchgehende Einführung gezogener 
Metallfäden, die auch die Einführung der 
elektrischen Beleuchtung in die Bahnwagen 
begünstigt hat. 

Was das Bahnwesen angeht, so ist die 
Erweiterung des unterirdischen Netzes von 
Berlin schon durch alle Zeitungen gegangen. 
Die Elektrifizierung der Stadtbahn ist endlich 
in das Stadium der praktischen Vorbereitung 
getreten, etwa 10 Probelokomotiven sind be- 
stellt und sollen zunächst auf der Strecke 
Dessau— Bitterfeld geprüft werden. Die Loko- 
motivbauer haben nicht verfehlt, Opposition 
zu machen, doch werden wohl die Bedürfnisse 
des Stadtverkehrs stärker sein als ihr Wider- 
streben. 

Von Vollbahnen ist Dessau—-Bitterfeld 
fertig und der elektrische Betrieb, über dessen 
Anfang ich schon im vorigen Jahre berichtet 
habe, jetzt vollständig durchgeführt. Die 
Elekirifizierung der Erweiterungen nachMagde- 
burg, Leipzig und Halleistin Arbeit, Lauban— 
Königszeltist begonnen. In Bayern ist Berohtes- 
a alzauz in Bau, von Garmisch— 

ittenwald ist die eine Hälfte schon in Betrieb 

enommen, die andere soll im Juli fertig sein. 
In Baden sind die Schwierigkeiten, welche der 
Wiesenthalbahn im Wege standen, behoben, 
und der Bau geht voran. 

Auch im Ausland haben wir Erfolge zu 
verzeichnen. In England ist der Aue für 
London—Brighton an eine deutsche Firma 
vergeben, in Schweden hat der Bau der 130 km 
langen Bahnstrecke Kiruna—Riksgränsen be- 
gonnen. Die Zuführungsspannung beträgt 
80 000 V auf eine Maximalentfernung von 
240 km, die Fahrspannung 1500 V bei 15 Pe- 
rioden. 

Der elektrische Vollbahnbetrieb macht 
natürlich besondere Vorrichtungen für die 
Erwärmung der Personenwagen, erforderlich; 
man hat zu dem Zwecke kleine elektrisch 
geheizte Dampfkessel auf der Lokomotive an- 
nacht welche die Dampfheizung der Wagen 
esorgen. 

chließlich ist als bemerkenswertes Er- 
eignis noch zu erwähnen der Beschluß des 
Elektrotechnischen Vereins, geschichtliche Ar- 
ae auf on Gebiete der Elektrizität ın 
ngriff zu nehmen. . l 

"Damit glaube ich, Ihnen eine Übersicht 
über das Wichtigste gegeben zu haben, was 
sich im vergangenen Jahre ereignet hat. 

Bevor wir in die weitere agosordno k 
eintreten, möchte ich im Namen des Vor- 
standes folgenden Vorschlag machen: haben 

Wie Ihnen erinnerlich sein wird, M ar 
wir vor 18 Jahren in Leipzig zum ersten Na® 
etagt. es war das die zweite Jahres vorsamn 
ung, und diese fand statt unter dem oe 
des Herrn Geheimrat Prof. Slaby. d 
Prof. Slaby ist augenblicklich erkrankt Tir 
kann deshalb nicht hier erscheinen. _ 4 
schlagen Ihnen vor, ihm ein Begrü ha 
telegramm zu senden, das ich mir erlaubt = 
folgendermaßen zu formulieren: he 
Prof. Slaby, Charlottenburg, Bophiens a 
In Erinnerung an die Za: welo ti d 
18 Jahren unter Ihrem Vorsitz hier statt ae 
sendet Ihnen die 20. Jahresversammlung Rn 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker En 
bindlichsten Gruß mit den besten on 
für den Fortschritt Ihrer Genesung. (Bra den 
Ich nehme an, daß Sie damit einvorstan 
sind. `a hriger 
Ferner hat unser früherer lang)& Wor 
Generalsekretär, Herr Prof. Kapp ums hten 
gebeten, um einige Worte an Sie zu TION 2 

Prof. Kapp (mit lebhaftem Beifall begrüßt" 
Meine hochverehrten Herren! Es ist a 
öfters von dieser Stelle aus betont worden, Fr 
der Verband Deutscher Elektrotechniker Taa 
wohl wie sämtliche Unterverbände und ele 
technischen Vereine von jeher Wert ge 
haben auf eine Norwalisierung von Mas 
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und Apparaten, durch eine einheitliche Form 
bezeichnet, durch eine wissenschaftliche Be- 
gründung, Nomenklatur der in der Elektro- 
technik vorkommenden Einheiten. Das ge- 
schieht in der klaren Erkenntnis, daß die 
Entwicklung nur möglich ist, wenn gewisse 
grundlegende Begriffe und Maßeinheiten un- 
zweideutig festgesetzt und allgemein anerkannt 
werden. Es genügt aber nicht, daß die An- 
erkennung in dem einen Lande bleibt. Die 
Wissenschaft kehrt sich nicht an Landesgrenzen. 
Bei dem enormen elektrotechnischen Verkehr 
— geschäftlichem sowohl, wie wissenschaft- 
lichem — zwischen den zivilisierten Nationen, 
wurde das Bedürfnis sehr bald fühlbar, daß 
diese Anerkennung und diese Festsetzung von 
gewissen grundlegenden Begriffen international 


sein muß. Es hat sich deshalb eine Inter- 
nationale elektrotechnische Kommission ge- 
bildet, die heute 24 Staaten umfaßt. Es ıst 


hier nicht der Ort, auf die Details einzugehen. 

Ich will nur erwähnen, daß jedes Land ein 

elektrotechnischese Komitee hat, das Ver- 

treter in die Internationale Kommission ent- 
sendet, die dann im Namen ihres Landes 
ihre Stimme abgeben. 

Ich habe heute die Ehre, nicht in einer 
Abstimmung, sondern in einer viel angenehme- 
ren Aufgabe die elektrotechnische Kommission 
Englands hier zu vertreten. Es war vor 
sechs Jahren — u. zw. genau vor sechs Jahren, 
nämlich im Juni 1906 — als die erste Sitzung 
der Internationalen Kommission stattfand, 
und es ist bezeichnend für die Wichtigkeit 
Ihres Verbandes, daß Deutschland damals ver- 
treten war durch Ihren jetzigen Vorsitzenden 
und durch Ihren jetzigen Generalsekretär. 

‚, Die Aufgaben der Kommission sind nicht 
leicht, sie waren schwer und sie bleiben schwer. 
Es sind gewisse Schwierigkeiten vorhanden, 
die man nicht wegschaffen kann; selbst so 
scheinbar einfache Sachen, wie die Festsetzung 
von Formelzeichen, machen Schwierigkeiten, 
weil sie gegen die Gewohnheiten des Einzelnen 
gehen müssen. Denken Sie nur daran, daß 
es beinahe fünf Jahre gebraucht hat, bevor 
dio Kommission dazu kam, festzusetzen, daß 
iym Zeitdiagramm der Vektor gegen den 
U’hrenzeiger und nicht mit dem Uhrenzeiger 
ratieren soll, was von vielen angenommen 

w- urde. 

Wenn Sie nun selbst bei den eintachsten 
Szæchen Schwierigkeiten haben, wieviel größer 
werden die Schwierigkeiten, wenn es sich um 
fremde Namensgebung handelt, wo nationale 
W wünsche auftreten, die natürlich nicht alle 
gleichzeitig befriedigt werden können. Hier 
ist nicht nur eine gründliche Kenntnis der 
Ma=-terie erforderlich, sondern auch Vorurteils- 
loswwgkeit, Charakterfestigkeit und Taktgefühl. 
In beiden Richtungen, nämlich der wissen- 
sch Aaftlichen, und — ich möchte sagen — der 
eth schen, hat sich Ihr Vorsitzender in der 
Kom-nmission alle seine Kollegen zu großem 
Darak verpflichtet. Er hat von Anfang an den 

or—nmissionsarbeiten ein lebhaftes Interesse 
ente=segengebracht. Seine Arbeitskraft, sein 
klar es Urteil, seine immer gleiche Freund- 
\hl—eit gegen ..alle seine Kollegen, sowie sein 
Takstgefühl haben der Kommission die Pfade 
geebnet, und es ist daher erklärlich, daß in 
urin im letzten Jahre, nachdem Herr Prof. 
Thomson das Präsidium niedergelegt hat, 
Ihr Vorsitzender auf Antrag des Vorsitzenden 
des französischen Komitees einstimmig von 


den damaligen Vertretern der 19 Nationen 
zum äsidenten gewählt wurde. Das eng- 
‚sche Komitee hat seine Wahl mit Freuden 


egrüßt, denn es erkennt an, daß nicht nur 


> die englischen Mitglieder, sondern alle Mit- 


glieder der Kommission Ihrem Vorsitzenden, 
Hern Prof. Budde, zu großem Dank ver- 
Pflichte t sind, und das Komitee wünscht 
sem Dank einen konkreten Ausdruck zu 
zeben, wand es hat mich deshalb beauftragt, 
re her anzusprechen und Herrn Prof. Dr. 


Budde Zu bitten, ein kleines Geschenk ent- 
aza rehmen. Das englische Komitee be- 


stand h æ uptsächlich aus Mitgliedern des Vor- 
nee ® „der Institution of Electrical Engi- 
herüb Mas englische Komitee hat ein Bild 
Gene T. xæ eschickt unter sorgfältiger Obhut des 
jetzt da> «ekretärs, Herrn le Maistre, der 

R «> Freundlichkeit haben wird, Herrn 


of Bax dde das Geschenk zu zeigen. Es ist 
Mich des Altmeisters der Elektrotechnik 


stürm; Faraday. (Das Bild wird unter 
PR em Beifall der Versammlung Herrn 
von Bes Tide überreicht.) Das Bild ist gemalt 
Charles = rice Bright, einer Tochter von Sir 
indegl; right, und ist so ein interessantes 
le zu einer vorigen Periode großer 
wrang auf dem Schwachstromeebiet. 
n allen bekannt ist, war Charles 
æra Pionier der Unterseetelegraphie. 
= Aufgabe ist noch nicht ganz er- 
Wch habe noch einen Auftrag an Sie. 
Ihnen die Grüße zu überbringen 


ie Ihn 
Bright ei 


M 
schöpft, 
Ich abe 


von der Institution of Electrical Engineers, 
d. h. von der gesamten englischen Flektro: 
technik. Ich habe der 20. Jahresversammlun 
ihre Grüße zu überbringen und den Wunsc 
auszusprechen, daß in der Zukunft ebenso, 
wie in der Vergangenheit, Ihre Arbeiten zum 
Segen der Wissenschaft sein mögen, die uns 
allen, unbeschadet der Nationalität, am Herzen 
liegt. (Langanhaltender Beifall.) 


Vorsitzender : Gestatten Sie mir zunächst, 
im Namen des Verbandes Herrn Prof. Kapp 
für seine letzten Begrüßungsworte zu danken. 

Was den übrigen Inhalt seiner Rede 
angeht, so bin ich etwas beschämt und höre 
mit Verwunderung, daß mir so viele Verdienste 
et werden, von denen ich selbst 
bisher keine rechte Ahnung hatte. (Heiterkeit.) 
Jedenfalls danke ich dem englischen Komitee 
der Internationalen Gesellschaft auf das leb- 


hafteste und herzlichste für das Wohlwollen, 


welches sie mir durch ihr freundliches und 
wirklich sehr schönes Geschenk erwiesen haben. 

Weiter auf meine persönlichen Verhält- 
nisse einzugehen, dafür ist die Zeit des Ver- 
bandes zu schade. Ich bitte Sie, Herr Prof. 
“ap Ihren Auftraggebern meinen aller- 
herzlichsten Dank auszusprechen und zugleich 
die Beschämung, welche ich darüber empfinde, 
daß Sie mich so ausgezeichnet haben. 


Ich erteille nunmehr das Wort Herrn 
Prof. Dr.-Ing. Reichel zu seinem Vortrage: 
„Die Ausbildung des Elektroingenieurs“. 


Prof. Dr.-Ing. Reichel : 
(Vortrag) 


(Der Vortrag wird in einem späteren Heft 
der „ETZ“ zum Abdruck kommen.) 


Vorsitzender : Ich glaube, in Ihrem Sinne 
zu handeln, wenn ich Herrn Prof. Reichel 
den Dank für seine interessanten Mitteilungen 
ausspreche. 

Es ist im vorigen Jahre vom Internatio- 
nalen Publikationsausschuß definitiv damit 
begonnen worden, Tabellen chemischer, physi- 
kalischer und technologischer Konstanten und 
Zahlenwerte herauszugeben. Die Leitung des 
Unternehmens liegt in Paris. Die deutsche 
Leitung liegt in den Händen von Herrn Prof. 
Bodenstein in Hannover. Er hat sich an 
uns gewandt, um durch Vermittlung des Ver- 
bandes das Werk bekanntzumachen. Herr 
Prof. Bodenstein schreibt uns dazu noch: 


Von verschiedenen Stellen Ihres Ver- 
bandes sind uns zur Herausgabe unserer 
Jahrestabellen in freundlichster Weise Sub- 
ventionen zugewandt worden, zum größten 
Teil durch die liebenswürdige Vermittlung 
des Herrn Professor Budde. Wir glauben 
daraus schließen zu dürfen, daß in den 
Kreisen Ihrer Mitglieder ein gewisses Inter- 
esse für unsere Arbeit vorhanden ist, und 
wir knüpfen daran die ergebene Bitte, den 
ersten Band unserer Tabellen, den wir 
hiermit überreichen, bei Ihrer Tagung in 

assender Weise der Versammlung vorzu- 
egen. 
e Mit ergebenstem Dank im voraus und 
vorzüglicher Hochachtung 
Prof. Bodenstein. 


Das Werk liegt hier zur Einsicht vor. 


Ich schlage Ihnen nun vor, eine kleine 


Pause zu machen. 
Nach Wiederbeginn der Sitzung: 


Vorsitzender: Ich erteile nunmehr zu- 
nächst das Wort Herrn Generalsekretär G. 
Dettmar zur Vorlage des Geschäftsberichtes. 


Herr Dettmar : Bevor ich Ihnen den Ge- 
schäftsbericht erstatte, erlaube ich mir, 
Ihnen noch einige Mitteilungen zu machen. 
Nach Schluß der Versammlung haben Sie 
direkte Straßenbahnverbindung mit der Linie L 
zur Ausstellung, um den Eröffnungsfeierlich- 
keiten beizuwohnen. Am Markt stehen auch 
Drosehken und Autos zur Verfügung. Ferner 
möchte ich darauf hinweisen, daß hier unten 
auch die beiden Ersatzfahnen zum Vortrag 
Teichmüller, die umgeändert werden 
mußten, ausliegen. 

Ich ums w ar dazu, 
schäftsbericht zu erstatten. 
7 Auch in diesem Jahre bin ich in der Lage, 
Ihnen im allgemeinen einen günstigen Bericht 
über die Entwicklung des Verbandes geben 
zu können. Die Zahl der Mitglieder hat sich 
wiederum um 254 vermehrt und wir haben 
damit die Zahl von 5000 überschritten. Leider 
hat der Tod wieder eine Anzahl Mitglieder uns 

entrissen, u. zw. die Herren: 


Arnold, E., Geheimer Hofrat, Dr.-Ing., 
r! Professor, Karlsruhe i. B. , 
Becker, Martin, Ingenieur, Mannheim. 
Beermann, Hermann, Kommerzienrat, 
| Fabrikbesitzer, Berlin. _ BEE 
Bose, Emil, Professor Dr. phil., La Plata. 


Ihnen den 


Dietze, Georg, Elektrotechnische Fabrik 
und Installationsgeschäft, Dresden. 

Dos, Oberbergdirektor, Schwientochlowitz. 

EL o ch, Carl, Dr., Elektrotechniker, Darm- 
stadt. 

von Groddeck, Carl, Erster Elektro- 
ingenieur des Dampfkessel-Überwachungs- 
vereins der Zechen im Oberbergamts- 
bezirk Dortmund, Essen-Ruhr. 

Hähner, Ernst, Revisor der Kölner Acc.- 
Werke von Gottfried Hagen, Dresden. 

Harttung, Zivilingenieur, Breslau. 

Hoffmann, Fritz, a nl Berlin. 

Jentsch, Richard. eratender Ingenieur 
für Elektrotechnik, Dresden. 

Kaeser, Hermann, Ingenieur, Pforzheim. 

Kallmann, Martin, Dr. Professor, Ingenieur, 
Berlin. 

Kummer, Oskar, Kommerzienrat, Dresden. 

Lamm, S., Königl. Eisenbahn -Bauinspektor, 
Oberhausen. 

Liedtke, Bernhard, Agent, Magdeburg. 


Lindeck, St., Dr. Professor, Geheimer 
Re BIEUnB Ta Charlottenburg. 
Maaß, Ernst, Inhaber der Verlagsbuch- 


handlung Leopold Voß, Hamburg. 
Martens, H., Ingenieur, Breslau. 
Micke, P., Dr. jur., Wirkl. Geheimer Ober- 
Regierungsrat, Berlin. , 
Raschke, F., Mitinhaber d. Fa. Richard 
Schwartzkopff, Berlin. 


Recke, Oskar, Dr.-Ing., Zivilingenieur, 
Rheydt. 

Reich, Alwin, Berlin. | 

Schneider, Carl, Ingenieur, Caternberg 
bei Essen. 


Schwantes, Ernst, Dipl.-Ing., Bochum. 


Schwieger, Heinrich, Geheimer Baurat, 
Dr.-Ing., Berlin. 
Simonsen, Ferdinand, Ober-Ingenieur, 

Essen. 


Stieler, Carl, Dipl.-Ing., Stuttgart. 

Töpler, August, Dr. Professor, Dresden. 

Wagner, Daniel, Ober-Baurat a. D., Stutt- 
art. 

Weidonmann; K., Großröhrsdorf. 

Welt, Wilhelm, C., Ingenieur, Mittweida. 

Würtz, Rudolf, Dipl.-Ing., Berlin. 


Vorsitzender: Gestatten Sie, daß ich den 
Verstorbenen einige besondere Worte widme. 
Da ist zunächst Herr Geheimer Hofrat Arnold, 
Ihnen allen bekannt durch seine Tätigkeit als 
Lehrer, als Forscher und Konstrukteur. Dann 
ist Herr von Groddeck, ein Vertreter des 
Rheinisch-Westfälischen Industriegebietes, der 
ganz speziell in unseren Kommissionen und 
Ausschüssen gearbeitet hat und da eine her- 
vorragende Rolle gespielt hat. Ferner ist da 
Herr Prof. Kallmann, der als Stadtelektriker 
von Berlin der geaamten Elektrotechnik wesent- 
liche Dienste gelristet hat. Prof. Geheimrat 
Lindeck ist plötzlich und unerwartet ver- 
schieden. Er ist Ihnen allen bekannt. Er 
hat sich gerade durch seine elektromagnetischen 
Untersuchungen große Verdienste erworben. 
Endlich Ministerialdirektor Geheimer Ober- 
regierungsratMicke, der, wie mir bekannt ist, 
sehon in der Zeit, wo er noch als Ministerial- 
sich für physikalische und 


direktor fungierte, j 
g inter- 


elektrische Angelegenheiten lebhaft 
essierte. eng 

Zu erwähnen ist ferner mein langjähriger 
Freund und Kollege Schwieger. Ich brauche 
nur an die Wiener Stadtbahn und die Berliner 
Hoch- und Untergrundbahn zu erinnern, um 
die Denkmäler zu nennen, die er sich selbst ge- 
setzt hat. Ferner habe ich noch zu erwähnen 
Prof. August Töpler, der schon als Privat- 
dozent sich gerade durch elektrische Versuche 
einen Namen gemacht und der die erste In- 
fluenzmaschine konstruiert hat. 

Wir werden allen diesen Herren ein ehren- 
des Andenken bewahren, und ich möchte: Sie 
bitten, sich zu Ehren der Verstorbenen von 
den Plätzen zu erheben. (Geschieht.) 

Wir fahren nun im Geschäftsbericht 
fort. 

Herr Dettmar: Die Mitgliederzahl ver- 
teilt sich auf die einzelnen Vereine, wie folgt: 


Eigene Mitglieder. . . . 155 ( 144) 
Elektrotechnischer Verein 1718 (1660) 
Elektrotechnischer Verein 

Aachen . 2. 2 ... .. 83 ( 82) 
Elektrotechnischer Verein 

Breslau . . » 2 2.0.0. 56 ( 52) 
Dresdener Elektrotechnischer 

Verein . . s. 2 2.200. 297 ( 284) 
Elektrotechn. Gesellschaft zu 

Frankfurt a. M. .... 254 ( 277) 
Elektrotechnischer Verein 

Hamburg . . s.. e > 181 ( 175) 
Elektrotechnische Gesell- 

schaft Hannover e. V. . 162 | ( 170) 
Hessische Elektrotechnische 

Gesellschaft . . ._. +». 45 ( 43) 
Elektrotechnischer Verein 

Karlsruhe . . >... 147 (15) 


7862 


Schleswig-Holsteinischer 
Elektrotechnischer Verein 


in Kiel . .'. 2 2 2.02. 5l ( 46) 
Elektrotechnische Gesell- 

schaft zu Köln. . ... 137 ( 120) 
Elektrotechnische Vereini- 

gung zu Leipzig . . . . 303 ( 274) 
Elektrotechnische Gesell- 

schaft Magdeburg e. V.. 130 ( 117) 
Elektrotechnischer Verein l 

Mannheim-Ludwigshafen 125 ( 109) 
Elektrotechnischer Verein 

München . aa’. 147 ( 129) 
Elektrotechnischer Verein 

am Niederrhein .... 113 ( 97) 
Elektroteehnische Gesell- 

schaft Nürnberg . . . . 717 (64) 
OÖberschlesischer Elektro- 

technischer Verein ... 178 ( 159) 
Elektrotechnischer Verein 


des Rheinisch - Westfäli- 


‚schen Industriebezirks. . 393 ( 380) 
Elektrotechnischer Verein 
nd: d. Saar... 2... 67 ( 62) 
Thüringischer Elektrotech- 

nischer Verein . . 56 ( 42) 


Württembergischer Elektro- 
technischer Verein . . . 221 


5096 (4842) 


Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich 
auf das an: 
. Die Zahl der zum Verbande gehörigen Ver- 
eine ist gegenüber dem Vorjahr unverändert 
geblieben und beträgt z. Zt. 22. 


(Fortsetzung folgt.) 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfol h d 
messen der Schriftleitung und ohne Gera y eriinalichkeit, 


Zur Statistik der Elektrizitätswerke. 
Die in der „ETZ“ 1912, S. 496 veröffent- 


lichte Erwiderung des Herrn DETTMAR auf mein 
Schreiben vom 16. III. 1912 zeigt, daß Herr ` 


DETTMAR den Zweck und Inhalt meines Briefes 
ganzi mißverstanden hat. Ich habe dort 
urchaus nicht die Möglichkeit einer Ver- 
billigung der Anlagekosten der Elektrizitäts- 
werke in Deutschland in den letzten zehn 
Jahren bestritten, sondern lediglich eine „der - 
artige Verbilligung, namentlich für Zentralen 
unter 100 KW‘ und habe mit Rücksicht auf die 

eringe Zahl der in einzelnen Gruppen der 


abellen 4 und 5 („ETZ‘‘ 1912, S. 260) in Be- 


tracht gezogenen Werke seinen Vergleich der 


Anlagekosten pro 1901 und 1911 als „illu- 


sorisch‘“ bezeichnet, namentlich bezüglich 
der Wasserkraftanlagen und jener mit Explo- 
sionsmotoren sowie aller Werke mit Leistungen 
über 500 KW. Den „großen Einfluß von 
Jufälligkeiten‘‘ bei einer geringen Anzahl 
von Werken hat Herr DETTMAR wohl bei seiner 
Kritik der schweizerischen Anlagekosten in 
Geltung gebracht, jedoch bei seinen Tabellen- 
werten Bedzich außer 
Ich danke Herrn DETTMAR daher bestens 
für seine Aufklärungen, ‚im Interesse der All- 
gemeinheit über grundlegende Fragen des von 
mir bearbeiteten Gebietes“ und halte es in 
Anbetracht seiner weiteren Ausführungen zur 
„gegenseitigen Aufklärung und im allgemeinen 
Interesse‘ für erforderlich, auf den wichtigen 
Gegenstand seiner Arbeit etwas näher einzu- 
gehen. 

‚. Zunächst beweisen gerade die in der Er- 
widerung des Herrn DETTMAR abgedruckten 
Tabellen die Richtigkeit meiner Anschau- 
ungen. Insbesondere fällt bei dem Vergleiche 
der von Herrn DETTMAR ermittelten Anlage- 
kosten pro 1911 und der pro 1906 nach Hoppe 
(beide für Deutschland) auf, daß die Zentralen 
unter 100 KW seit 1906 um 130 M pro KW 
billiger, jene der nächsten Gruppe mit 101 bis 
500 KW Leistung jedoch um 72 M teurer 
geworden sind. Auch die DETTMARschen 
Werte dieser Gruppe pro 1901 und 1911 
zeigen keine nennenswerten Unterschiede. 
(1432 gegen 1420 M pro KW). 

Wie erklärt Herr DETTMAR dieses sonder- 
bare Phänomen ? 

Bei näherer Betrachtung der seit 1906 in 
Deutschland erbauten Zentralen mit Lei- 
stungen unter 100 KW, an Hand der Statistik 
1911, zeigt sich, daß der größere Teil dieser 
Werke sich im Nebenbetriebe privater 
Anlagen befindet oder selbst mit Nebenbe- 
trieben verbunden ist. Ich habe nun unter 
Ausscheidung dieser Werke für Deutschland 
und Österreich die Anlagekosten der vor dem 
Jahre 1901 und nach dem Jahre 1906 errich- 
teten Werke ermittelt und die Durchschnitts- 
werte neben den DETTMARsSchen Angaben in 
nachsteheuder Tabelle zusammengestellt: 
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'Anlagekosten in Mark pro KW 
der Werke unter 100: KW Leistung. 


Differenz 
derAnlage- 
kosten in 


M und 0) 


| Jahr der Erbauung 


1906 bis 
1911 


vorlD0L | 


Österreich . . . .| 1580 : 1596 +1 6 
(Zahl der Werke) (20) (25) (+15) 
Deutschland 1320 | -175 


(Zahl der Werke) | (88) 


1495 | | 
(85) [11,5% 
Deutschland nach | | 


Dettmar. . .ı 1672 , 1174!)| —498 
(Zahl der Werke | (111) | (99) (—33% 


Aus der Tabelle geht folgendes hervor: 


l. Die Verbilligung der Anlagekosten der 
Zentralen unter 100 KW ohne Nebenbetriebe 
erreicht kaum ein Drittel des Wertes der 
DETTMARschen Angaben für alle Zentralen 
unter 100 KW. | 

2. Die Anlagekosten der Zentralen unter 
100 KW liegen im allgemeinen höher als jene 
der Werke mit höheren Leistungen. 


Der etwaige Einwand, daß die vor dem 
Jahre 1901 erbauten Werke sich bereits in 
einem vollständigeren Ausbauverhältnis be- 
finden als die von 1906 bis 1911 erbauten, ist 
insofern nicht von Bedeutung, als die meisten 
dieser kleinen Werke im ersten Ausbau ver- 
blieben sind. Bei den österreichischen Anlagen 
sind allerdings Zufälligkeiten, namentlich der 
Einfluß der verschiedenen Betriebskräfte, nicht 
ausgeschlossen. 

Aus den vorstehenden Au Li Tungen geht 
jedenfalls mit Deutlichkeit hervor, daß von 
einer allgemeinen Verbilligung der Anlage- 
kosten nicht die Rede Bein kann; keinesfalls 
aber erreicht dieselbe die von Herrn DETIMAR 
am Schlusse seiner Erwiderung angegebene 
„25%, ige Verringerung‘‘. Herr DETTMAR hat 
eben bei seiner Begründung der Preisreduktion 
innerhalb der letzten 10 Jahre völlig über- 
sehen, daß die Löhne und Regiekosten in 
dieser Zeit eine beträchtliche Steigerung er- 
fahren haben?); und daß gerade die steigen- 
den Löhne bei Bau und Montage der Elek- 
trizitätswerke einen wesentlichen Einfluß auf 
die Heıstellungskosten haben, wird wohl kaum 
von einem Fachmanne, auch nicht von Herrn 
DETTMAR, bestritten werden. 

‚ Zum Schlusse noch eines: Ich habe in 
meinen bisherigen statistischen Arbeiten (siehe 
auch ‚Elektrotechnik und Maschinenbau“ 
1912, S. 164 und ‚Elektrische Kraftbetriebe 
und Bahnen“ 1912, S. 108)stets den Standpunkt 
vertreten und nachgewiesen, daß eine Ver- 
billigung der Strompreise durch Zentrali- 
sierung der Stromerzeugung und Erhöhung des 
Belastungsfaktors erzielt werden kann; eine 
Verbilligung der Anlagekosten kann von 
diesem Standpunkte aus nur förderlich sein. 
Es wäre daher auch recht wünschenswert, 
wenn die Interessen der Industrie, der Elek- 
trizitätswerke und Konsumenten sich endlich 
einmal begegnen würden! 

Wien, 15. V. 1912. 


Leopold Rosenbaum. 


Erwiderung. 


Herr ROSENBAUM glaubt, den von mir in 
der „ETZ‘‘ 1912, S. 496 gebrachten Tabellen 
den Beweis für die Richtigkeit seiner Anschau- 
ung entnehmen zu können, doch irrt er darin 
bedeutend, denn für Zentralen unter 100 KW, 
mit denen Herr ROSENBAUM sich besonders 
beschäftigt hat, ergibt meine Tabelle eine Ver- 
minderung der Anlagekosten für 1 KW inner- 
halb von 5 Jahren um 130 M. Das macht, auf 
den Zeitraum von 10 Jahren bezogen, mit 
dem ich mich in meiner früheren Arbeit be- 
schäftigt habe, eine Verbilligung von rund 
209%. Das ist keine erhebliche Abweichung 
gegen die von mir im Mittel behauptete 
Abnahme der Anlagekosten von 259%. 

Herr ROSENBAUM hebt nun noch be- 
sonders hervor, daß bei den Zentralen über 
100 KW (bis 500 KW)sich nach meiner Tabelle 
sogar eine Verteuerung ergibt. Für diese Er- 
scheinung, die er ein „sonderbares Phänomen“ 
nennt, hat er keine Erklärung, obwohl sie sehr 
nahe liegt und bei einiger Erfahrung von ihm 
leicht hätte ermittelt werden können. Sie sei 
nachstehend gegeben: 

Bekanntlich wird das Anlagekapital von 
Elektrizitätswerken außerordentlich stark be- 
einflußt durch die Art der Ausführung des 
Leitungsnetzes. Je nachdem, ob man für das- 


1008 bis 1911, l 
2) Ygl. auch ffonig mann. 


f l „Fu. M Wien 1912, 
S. 321 bis 523. i f 


| folgedessen wird bei diesen Werken in der 


— 
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selbe Freileitungen oder Kabel nimmt. än; 
sich das für das Netz zu investierende en 
das gesamte Anlagekapital sehr stark. Man 
müßte also, wenn man von dem Anlage. 
kapital für 1 KW Zentralenleistung spricht 
bei den kleineren Werken stets den Unter. 
schicd machen, ob es sich um Freileitunss. 
netze oder um Kabel handelt. Es werden nun 
die ganz kleinen Werke in weitaus den meisten 
Fällen mit Freileitungen gebaut, die größeren 
Werke fast durchweg mit Kabeln Bei den mitt. 
leren Werken wird teils Freileitung, teils Kabel 
teils Freileitung und Kabel verwendet. In. 


Statistik sich ein mittlerer Wert für das An. 
lagekapitalergeben. InAbb. 40 sind die Kurven 


Anlagekosten für 1KW 


Leistung der Zentrale 
Abb. 40. 


| für das Anlagekapitalpro KW für Freileitungen 


und Kabel angegeben. Bei der Werkgröße 
zwischen 100 und 500 KW liegt nun gerade 
der Übergang von Freileitungen zu Kabeln. 
Es ist nun eine bekannte Tatsache, daß neuer- 
dings mit der Verwendung von Kabeln immer 
weiter heruntergegangen wird. Verhältnis- 
mäßig kleine Ortschaften, welche früher stets 
mit Freileitungen versehen worden sind, wün- 
schen jetzt schon die Ausführung mit Kabel, 
wenigstens in dem Zentrum des Ortes, so daß 
also in dem Gebiet der Leistung zwischen 100 
und 500 KW die Werke in neuerer Zeit ver- 
hältnismäßig teurer werden als früher, wo 
man sie mehr mit Freileitungen ausgeführt 
hat. Mir sind selbst eine größere Anzahl 
von Orten bekannt, die anfangs ausschlied- 
lich mit Freileitungen ausgeführt und dann 
später bei Erweiterung im Zentrum mit Kabeln 
versehen worden sind. Auch kenne ich eine 
ganze Anzahl neuerer Werke, bei welchen a 
innere Stadtteil mit Kabeln, der äußere mit 
Freileitungen ausgeführt wurde, während M 
vor zehn Jahren den ganzen Ort mit Pr 
leitungen gemacht hätte. Dadurch ergibt pY 
für die letzten Jahre ein höherer Wert 2 
Anlagekapital pro KW ìn dem fraglichen = 
stungsgebiet der Werke. Das ist nun die l- 
fache Erklärung für das „sonderbare tha- 
nomen‘‘ des Herrn ROSENBAUM. Ja 
Die zahlenmäßige Zusammenstellung Ne 
Herrn ROSENBAUM über Werke mit und 4 nn 
Nebenbetrieb läßt sich auf ihren Wert 8 nie 
kontrollieren, da man nicht weiß, wie le = 
Werke ausgesondert hat. Die ganze Ange esn 
heit hat aber verhältnismäßti WER ei 
deutung, weil 1. die Zahl der Werke mi Kobi 
betrieben oder der Werke, welche selbst. Ek a 
betriebe sind, wie ich in meiner Statis v 
angegeben habe, verhältnismäßig n Aa 
ist (vgl. „ETZ“ 1911, $. 1152) 2. O% en. 
lagekapital dadurch, daß das Werk enen i b er- 
betrieb hat oder selbst als Nebenbetrie ubt 
richtet ist, verhältnismäßig wenig Be Ver. 
wird. Die wirtschaftliche Bedeutung eT alek. 
einigung anderer Betriebe mit dem = Be. 
trizitätswerkes liegt doch wesentlich in der 
triebsführung. ; . 
Herr ROSENBAUM glaubt, daß ich ni oer 
Behandlung der Preisreduktion innerha ung 
letzten 10 Jahre die beträchtliche ae l es 
der Löhne übersehen habe. Das ist vo eo j 
zutreffend, denn ich war mir darüber en 
kommen klar, als ich meine Erwiderung, Yik t 
9. IV. 1912 schrieb. Ich habe diesen Teh 
nicht besonders zur Sprache gebracht, w das 
glaubte, daß für jeden denkenden K on 
überflüssig ist, denn zu der Herstel > sich- 
Maschinen und Apparaten müssen 2 BI. 
falls beträchtliche Summen für Lö T diese 
gewendet werden, und trotzdem sein a 
Fabrikate im Preise wesentlich hermi a 
gangen. (Genau das Gleiche iat naturae a 
bei dem Netz der Fall. Die Löhne sin en 
gestiegen, aber die Arbeitsmethoden art 
m den 10 Jahren so wesentlich ver Arbeit 
worden, daß eben doch das Resultat der AT er 
im ganzen sich billiger stellt. Das ist eme iy 
einfache Sache, daß sie der Erwähnung 
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nicht notwendig erschien. Beim Netz kommt 
noch hinzu, daß, wie ich früher schon be- 
merkte, die Erhöhung der Gebrauchsspannung 
ungleich größere reisreduktionen herbei- 
führt, als die Steigerung der Löhne betragen 
hat. Die starke Verbilligung der Heıstellungs- 
kosten elektrischer Zentralanlagen wie auch 
elektrischer Einzelanlagen in den letzten zehn 
Jahren ist eben eine Tatsache, an der anschei- 
nend nur noch Herr ROSENBAUM zweifelt. 


Berlin, 24. VI. 1912. G. Dettmar. 


Wir schließen hiermit diese Diskussion. 
D. S. 


Einfluß von Ferngasleitungen anf den 
Baumwuchs. 


In dem Artikel des Herrn Ingenieur BUHK 
Waldenburg („ETZ“ 1912, S. 210), betreffend 
„Einfluß von Ferngasleitungen auf den Baum- 
wuchs“, wird eine Ferngasleitung der uns 
En Gasanstalt Bergedorf erwähnt. Aus 

er Einleitung des Artikels scheint hervorzu- 

gehen, daß der Verfasser mit den bei Gasver- 
sorgungen obwaltenden Verhältnissen wenig 
vertraut ist. Er nimmt für normale Leitungs- 
netze einen Überdruck von 0,3 at und für 
Ferngasleitungen 2 bis 3 at an, während bei 
der von ihm als abschreckendes Beispiel be- 
sprochenen Gasanstalt Bergedorf der Uber- 
druck in den Verteilungsnetzen sich nur zwi- 
schen 50 und 80 mm Wassersäule bewegt (also 
etwa lj der oben angegebenen Zahl) und der 
Überdruck in der fraglichen Ferngasleitung 
3000 mm Wassersäule = 0,3 at bisher nicht 
überstieg. 

Nach der Auffassung des Verfassers müßte 
also diese Fernleitung eher als eine Vertei- 
lungsleitung betrachtet werden. 

Ohne uns in eine weitergehende Dis- 
kussion über Gasfernleitungen im allgemeinen 
einzulassen, verfehlen wir nicht, im Interesse 
der vorurteilsfreien Behandlung der aufge- 
worfenen Frage folgende kurze Richtigstellung 
zu geben; 

Die Gesamtlänge der Ferngasleitung der 
Bergedorfer Gasanstalt beträgt ca 23,3 km. Die 
Zahl der an einer Straßenseite befindlichen 
Bäume, welche in unmittelbarer Nähe der be- 
treffenden Gasfernleitung stehen, beläuft sich 
auf ca 1000 Stück. Während bei den übrigen 
Strecken kein Einfluß der Gasleitung auf die 
Bäume zu spüren gewesen ist, stellte es sich 
auf einer kurzen Strecke von ca 3 km kurz 
nach der Inbetriebsetzung der Leitung heraus, 
daß einige Muffen undicht geworden waren, 
wahrscheinlich, weil bei der Verlegung nicht 
genügende Rücksicht auf die auf dieser Strecke 


herrschenden besonders ungünstigen Boden- . 


verhältnisse genommen war. Die Muffenver- 
bindungen wurden selbstverständlich repariert, 
und hierdurch weitere Gasausströmungen ver- 
hindert. Da wir mit der Stadt Bergedorf die 
angenehmsten Beziehungen unterhalten, haben 
wir uns bereit erklärt, alle diejenigen Bäume aus- 
zutauschen, bei welchen eine Möglichkeit einer 
Gasvergiftung vorlag, ohne daß eine Erörterung 


der Frage, ob die vorhandenen Schäden an 
den Bäumen ausnahmslos durch Gas erfolgt . 


waren, überhaupt stattgefunden hat. Daß hier- 
bei auch Bäume mitgerechnet wurden, welche 
aus anderen Gründen verdorrt waren, hierfür 
liefert uns der Verfasser des besprochenen Ar- 
tikels den Beweis, indem er auch einige Bäume 
auf der Nordseite der Straße anführt, deren 
Verdorrung er auf Abzweigleitungen vou der 
Ferngasleitung zurückführt. Da solche Ab- 
zweige jedoch dort nicht vorhanden sind, muß 
die Verdorrung andere Ursachen haben. 

Die Zahl der fraglichen Bäume beträgt 44 
Stück (nicht 66), der Prozentsatz berechnet sich 
daher auf die gesamte Fernleitungsstrecke auf 
4,4". Wenn der Verfasser von einem Prozent- 
satz von 20,65 spricht, ist dies natürlich ganz 
willkürlich, indem er nur eine Strecke von 
3,75 km in Betracht zieht. Hätte er sich auf 
eine noch kürzere Strecke, z. B. zwischen 
Punkt a und dem Heerweg beschränkt, so wäre 
der Prozentsatz jedenfalls noch wesentlich 
höher ausgefallen. Dies beweist aber gerade 
den lokalen Charakter der Störung, und 
es muß als wenig sachlich betrachtet werden, 
wenn der Verfasser in seiner Zusammenfassung 
den von ibm willkürlich ausgerechneten Pro- 
zentsatz für die allgemeine Beurteilung der 
Schädlichkeit der Ferngasleitungen heranzieht. 

Überhaupt finden wir, daß die Elektrotech- 
niker nicht dazu berufen sind, als Beschützer 
der Naturschönheiten aufzutreten. Es ist ja 
eine bekannte Tatsache, daß gerade bei Ver- 
legung von oberirdischen elektrischen Leitun- 
gen die an-den Straßen befindlichen Bäume in 
vielen Fällen entweder ganz entfernt oder 
durch kräftiges Ausästen verunziert werden. 
Es würde gewiß nicht schwierig sein, Strecken 
zu finden, wo bei Anwendung der arithmeti- 


schen Prinzipien des Verfassers ähnliche Pro- 
zentsätze für elektrische Leitungen ausge- 
rechnet werden können. 


Berlin, 9. IV. 1912. 


A.-G. für Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätsanlagen. 


Erwiderung. 


Ich danke der A.-G. für Gas-, Wasser- 
und Elektrizitätsanlagen sehr für die obigen 
Zeilen und die darin enthaltenen genauen An- 
gaben der Druckverhältnisse in den Gas- 
leitungen der Bergedorfer. Gasanstalt. Inter- 
essant ist es mir, daß die Angaben, welche mir 
ein Gasfachmann über die Druckverhältnisse 
der Gaswerke im allgemeinen machte, offen- 
bar nicht richtig sind. Wenn er mir aller- 
dings, wie es jetzt die A.-G. für Gas-, Wasser- 
und Elektrizitätsanlagen liebenswürdigerweise 
tut, den Druck der Ferngasleitungen im all- 
eıneinen und -den der Bergedorf- Geesthachter 
erngasleitung im Speziellen mit nur 1,3 at 
angegeben hätte, so hätte ich ihm das mit 
Rücksicht auf die furchtbaren Wirkungen, 
welche diese Leitung auf den Baumwuchs 
ausübte, einfach nicht geglaubt. Um so inter- 
essanter ist daher die Feststellung der A.-G. 
für Gas-, Wasser- und Elektrizitätsanlagen, 
daß ihre Ferngasleitung diese furchtbaren 
Wirkungen schon mit dem geringen Druck 
von 1,3 at hervorgerufen hat. Dics ist ent- 
schieden ein außerordentlich wichtiges Moment 
für die Aufgabe, die schädlichen Wirkungen 
einer Gasleitung richtig zu beurteilen. 

So wertvoll wie diese Feststellung ist, 
so wenig Anspruch auf Objektivität scheint 
die ihr folgende ‚Richtigstellung‘‘ zu erheben. 
Die Gesamtlänge der Ferngasleitung der Gas- 
anstalt Bergedorf wird darin mit ca 23,3 km 
angegeben, an der ca 1000 Bäume stehen. 
Da ich aber nur von der Bergedorf- Geesthachter 
Ferngasleitung gesprochen habe, und da An- 
fang und Ende der 23,3 km langen Ferngas- 
leitung nicht erwähnt werden, wird hierdurch 
der Anschein erweckt, als handle es sich nur um 
die Bergedorf-Geesthachter Leitung. Das 
ist aber nicht der Fall, denn die Strecke 
Bergedorf-Geesthacht ist nur etwa 13 km 
lang. Die angegebene Länge bezieht sich offen- 
bar auf die Summe der beiden Ferngasleitungen 
Bergedorf-Geesthacht und Bergedorf-Schiff- 
bek. (Abb. 41.) Die letztere konnte aber als 
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Abb. 41. Ferngasleitungen der Bergedorfer Uasanıstalt. 


Grundlage für meine angegriffene Abhandlung 
nicht mit in Frage kommen, weil dieselbe 
bedeutend später wie die Bergedorf-Geesthach- 
ter Gasleitung verlegt ist, so daB aus diesem 
Grunde ein einwandsfreier Vergleich gar nicht 
erzielt werden konnte. Außerdem kannte ich 
die ehemaligen Baumwuchsverhältnisse an 
dicser Chaussee gar nicht genau genug, um 
auch nur ein halbwegs objektives Bild geben zu 
können. Es lag mir aber sehr viel daran, die 
Gefahren der Gasleitungen in Rücksicht auf 
den Baumwuchs so objektiv wie möglich 
darzustellen. 

Von der Bergedorf-Geesthachter Chaussee 
konnte nur das behandelte Stück in Frage 
kommen, da nur dieses einen regelmäßigen 
Bauwuchs aufwies, was ja auch von gegne- 
rischer Seite bestätigt wird. Wenn nämlich 
auf dem besprochenen Stück von ca 3,75 km 
320 Bäume stehen, d. h. auf rund 11,50 m 
je ein Baum komini, auf 23,3 km aber nur 
ca 1000 Bäume stehen, d. h. auf je 23,30 m 
im Mittel nur ein Baum kommt, so kann man 
auf den nicht behandelten Teilen der Chausseen 
nicht gut mehr von einem regelmäßigen Baum- 
wuchs sprechen. Ein solcher ist aber die Grund- 


PREUSSEN 


bedingung für die richtige Beurteilung der be 
sprochenen Schäden. | 

Die Angabe, daß an den, an der Nord- 
seite beschädigten Bäumen keine Abzweige 
vorbeiführen, ist ungemein wertvoll, denn sie 
beweist nur, daß die schädlichen Einflüsse 
sich auch auf der anderen Seite der Chaussee 
bemerkbar machen. 

Am 15. und 16. V. 1912 haben einige mir 
bekannte Herren unabhängig von einander 
in meinem Auftrage den Baumwuchs an der 
fraglichen Chaussee untersucht. Unabhängig 
von einander haben sie festgestellt, das jetzt 
an der Seite, wo die Gasleitung nicht liegt, 
10 Bäume fehlen, 7 Bäume ganz trocken und 
39 halbverdorrt sind. Am 3. X. 1911 fehlten 
nach der von mir veröffentlichten Zeichnung 
(„ETZ‘ 1912, S. 211) nur 8 Bäume, deren Ver- 
lust nicht mit Sicherheit auf die Gasleitung 
zurückgeführt werden konnte. Sie dürften 
größtenteils infolge der früheren Sandabfuhr 
verloren sein. Die zwei weiteren Bäume sind 
aber zweifellos infolge des unter der ganzen 
Chausseedecke sich ansammelnden Leucht- 
Seit zugrunde gegangen, denn sie stehen an 

tellen, wo sie einer mechanischen Beschäldi- 
gung, infolge eines vor ihnen liegenden breiten 

adfahrweges, nicht ausgesetzt sind. Ferner 
habe ich an der Nordseite am 3. X. 1911 zwei 
as: und einen halbverdorrten Baum 
estgestellt, gegen 7 und 39solcher MitteMail912! 
Unter dem gefrorenen Boden hat also das 
Leuchtgas furchtbar, auch auf den Baum- 
wuchs der anderen Chausseeseite, gewirkt. 
Daß die Bäume auf der Nordseite wirklich 
durch Leuchtgas zugrunde gegangen sind, 
beweist Abb. 42. Der in derselben abgebildete 
Baum steht auf der Nordseite. An der Wund- 
stelle ist nicht eine Spur von Bast mehr vor- 
handen, was der Beweis dafür ist, daß der Baum 
nicht infolge Mangels an Wasser vertrocknet 
ist (im letzteren Falle würde sich nur die 
Borke vom Stamm ablösen, nicht aber der 
Bast), sondern infolge einer Vergiftung einge- 
gangen ist. Daß dies aber nur eine Leucht- 
asvergiftung sein kann, geht daraus hervor, 
da: der Baum auf nahezu freiem Felde steht, 
wo also andere schädliche Einflüsse nicht ohne 
weiteres vorhanden sind, und daß auch der 
Nachbarbaum an der Gasleitung abgestorben 
ist. Beim letzteren ist allerdings der Prozeß 
noch nicht so weit vorgeschritten, daß Bast- 
lösung eingetreten ist. 

Die Zahl der an der Gasleitung stehenden 
beschädigten Bäume ist aller- 
dings jetzt nicht mehr 66, 
aber erst recht nicht 44, wie 
von seiten der Gegner be- 
hauptet wird, sondern 150! 
Davon sind 26 ganz ver- 
dorrt, 80 halb verdorrt und 
441) fehlen! Die Verluste 
während des letzten Winters 
sind also geradezu unbe- 
schreiblich. 

Die Abb. 42 und 43 zci. 
gen die Folgen der Gasaus- 
strömungen außerordentlich 
augenscheinlich. Abb. 42 ist 
bereits weiter oben bespro- 
chen und zeigt durch Leucht- 
gas vergiftete Bäume. Abb. 43 
zeigt weitere Folgen der 

Leuchtgasausströmungen. 
Sie zeigt die große Lücke 
zwischen c und d, wie sie 
jetzt aussieht. Die benutzten 
N Zeichen bedeuten: 
== --- die ungefähre Lage der 

Gasfernleitung, 
t daß der Baum ganz 
verdorrt ist. 

Allerdings ist meine prozentuale Fest- 
stellung nicht ganz einwandfrei. Nämlieh 
insofern, als ich die Verluste auf den gesamten 
Baumwuchs des Hamburger Stückes der Berge- 
dorf-Geesthachter Chaussee bezogen habe, 
wo ich ihn nur auf den Teil in welchem wirk- 
lich die Fernleitung verlegt ist, beziehen durfte. 
Richtig bezogen ergibt sich für den 3. X. 1911 
ein Verlust von 9,85 % fehlenden Bäumen, 
7,94 ©, ganz verdorrten Bäumen, und 7,21 °% 


') Diese Zahlen sind am 10. VI. 1912 festgestellt. Sie 
verändern sich fast tagtäglich. So_hat beispielsweise eine 
anze Anzahl von Bäumen ca 5 bis 6 Wochen später 
lätter erhalten wie die benachbarten Bäume. Die ersteren 
werden von den (iasinteressenten natürlich als gesund” 
bezeichnet, ebenso wie diejenigen, welche schon Jetzt ganz 
gb oder verwelkte Blätter zeigen. Ich habe alle diese 
Kume als halb verdorrt bezeichnet. Sechs Bäume jedoch 
haben um diese Zeit (10. VI. 1912) einige Nottriebe_ge- 
macht und zeigen jeder im Höchstfalle 40 Blätter. Diese 
habe ich auch als ganz verdorrt bezeichnet, was wohl auch 
von der gasfreundlichsten Seite nicht gemißhilligt werden 
kann; denn diese Bäume besitzen tatsächlich keine Lebens- 
fähigkeit mehr. Wenn meine Gegner nur die 44 entfernten 
Bäume (auf die sich die oben angegebene Zahl von J4 
Bäumen augenscheinlich bezieht) als verloren anerkennen. 
so ist das ihre eigene Sache. Für einen objektiven Be- 
obachter sind jedoch auch die verdorrten und die als halb- 
verdorrt bezeichneten Bäume verloren oder doch zum 
ınindesten beschädigt. 
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orrten Bäumen, d. h. von 264 Bäumen kann, ist sie nur außerordentlich zu beglück- 
Den Bor 66 gleich 25 % verloren. wünschen, denn das dürfte ihren Beamten LITERATUR 
Heute fehlen von 264 Bäumen bereits | die Projektierung und den Bau von Orts- A 
44. d. h. etwa 16,65 %, 26 (gleich 9,85 %) netzen sehr wesentlich erleichtern. Anderen 
sind ranz verdorrt und 80 (gleich 30,3 Q) Elektrizitätswerken kommen die betreffen- en 
sind halb verdorrt. Insgesamt sind also Dis nn nen niet a ande Besprechung 
; o l f ommenderweise entgegen. i n ; 
jetzt 100 Bäume (gleioh 5680 76) Tacht lokal | von Asten, den Freileitungen zuliebe, ge- | Telographer A ale 
ist, beweisen die neuen Verluste zur Genūŭge. statten 816 ee a Br S en ne a. inspektor, Mit 163 Abb. XVI u 350 8 
dann auch nur unter der Be- in 8°, Verlag von Fr. Vieweg & Sohn. 
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Abb. 42. Durch Leuchtgas vergiftete Bäume. 


Die Hauptzunahme der Verluste macht sich 
gerade auf den bisher am wenigsten geschädig- 
ten Teil vom Heerweg bis zur Landesgrenze 
bemerkbar. Auf diesem Stück fehlen jetzt 
10 Bäume, 12 sind ganz verdorrt und 70 halb 
verdorrt, gegen 8,6 und 6 am 3. X. 1911. 

Auf dem übrigen etwa 9 km langen Teil 
der Bergedorf-Geesthachter Chaussee haben 
meine Gewährsleute etwa 335 Bäume festge- 
stellt. Hiervon sind ganzverdorrt 14, halbver- 
dorrt 43. Wieviel Bäume fehlen, konnte bei 
dem unregelmäßigen Baumwuchs natürlich 
nicht festgestellt werden. 

Daß auf diesem Teile der Chaussee der 
Verlust an Bäumen kleiner ist, wie auf dem 
ersten Hamburger Stück, rührt offenbar daher, 
daß die Gasleitung dort in einem Sommerweg 
mit weicher oberer Erdschicht und in einem 
Abstand von 2 bis 3m von den Bäumen ent- 
fernt verlegt ist. Außerdem ist der Fuhrwerks- 
verkehr hier bedeutend schwächer wie auf 
dem Hamburger Stück. Ferner dürfte der 
Druck der Gasleitung an der Grenze bis auf 
ca 1,24 at gefallen sein. Hieraus folgt natur- 
gemäß, daß weniger Gas ausströmt, daß das 
ausströmende Gas sich unter der Chaussee- 
decke nicht so stark ansammelt und die 
Baumwurzeln nicht so stark trifft. Trotzdem 
werden sich aber die Schäden wohl bald auch 
hier in verstärktem Maße zeigen. Ein etwas 
ungewöhnlich lang anhaltender Frost dürfte 
auch hier bewirken, daß die ausströmenden 
Gase sich zu derartigen Mengen ansammeln, 
daß sie auch den dort vorhandenen Baumwuchs 
zugrunde richten, wovon sich die ersten Anzei- 
chen bereits recht deutlich bemerkbar machen. 
Der Prozentsatz der verdorrten Bäume ist 
mit ca 4,5% hier jetzt ungefähr derselbe, wie am 
3. X. igil auf dem Stück zwischen Heer- 
weg und Landesgrenze, wohingegen der Pro- 
zentsatz der halbverdorrten Bäume bereits 
mit ca 12,9 %, rund dreimal so groß ist wie 
eeri iig. am 3. X. 1911 zwischen Heerweg 
und Landesgrenze. Die Aussichten für nächstes 
Jahr sind für dieses Stück keineswegs günstig. 
Wie schnell schwere Schäden den ersten An- 
zeichen folgen, beweist das Stück zwischen 
Heerweg und Landesgrenze zur Genüge. 

Dazu, daß die A.-G. für Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätsanlagen in ihren elektrischen Orts- 
netzen jeden Baum nach Belieben entfernen 


dingung, daß der Baum ganz 
entfernt werden muß, wenn er 
auch nur eine Spur seiner Schön- 
heit eingebüßt hat. Für die 
Entfernung eines Baumes ver- 
langen sie in der Regel so hohe 
Beträge, daß das Ortsnetz ruhig 
um den 3- bis 5-fachen Betrag des 
Kronenumfanges des eventuell zu 
entfernenden Baumes länger ge- 
baut werden kann, ohne daß 
höhere Unkosten wie durch Ent- 


Braunschweig 1911. Preis geb. 13 M. 


In dem für die mustergültige Ausstattung 
technischer Werke als leistungsfähig bekann- 
ten Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in 
Braunschweig ist — übrigens nicht im Rahmen 
der vom Geh. Postrat Karrass herausgegebe- 
nen und noch fortsgesetzten ‚Telegraphen- 
und Fernsprech-Technik in Einzeldarstellun- 
gen‘, einer vortrefflichen und inzwischen 
sehr bekannt gewordenen Sammlung der 
Fachliteratur — vor kurzem ein Werk er- 
schienen, das nach seiner ganzen Anlage und 


Abb. 43. Durch Leuchtgasvergiftungen entstandene Lücke des sonst 
gleichmäßigen Baumwuchses. 


fernung des hinderlichen Baumes entstehen. 
Infolgedessen sieht man denn auch äußerst 
selten ein elektrisches Ortsnetz, das den Baum- 
wuchs einer Chaussee, und auch dann noch nur 
in einem sehr geringen Maße, verunziert. Die 
Netze der A.-G. für Gas-, Wasser- und Elek- 
trizitätsanlagen scheinen allerdings in dieser 
Beziehung eine sehr seltene und unrühmliche 
Ausnahme zu machen, was jedoch keinesfalls 
verallgemeinert werden darf. 

Der Zweck meiner angegriffenen Abhand- 
lung, auf die schweren Gefahren, welche die 
Ferngasleitungen den in der Nähe stehenden 
Baumwuchs bringen, hinzuweisen und mög- 
lichstobjektiv festzustellen, wiegroßdie Schäden 
sind und wovon sie abhängen, ist durch diese 
Aussprache wesentlich gefördert worden. In- 
sofern bin ich der A.-G. für Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätsanlagen für die obigen Zeilen 
außerordentlich dankbar. 

Als wesentlichste Ergebnisse fasse ich kurz 
zusammen : 

Durch eine Ferngasleitung wird der be- 
nachbarte Baumwuchs um so stärker ge- 
schädigt, 

je höher der Druck ist (die Schäden steigen 

mit einer sehr hohen Potenz desselben), 
je stärker der Verkehr über der Gasleitung ist, 
je näher die Gasleitung den beeinflußten 

Bäumen liegt, 

je dichter die oberste Schicht der Rohrtrace 
ist (dichtes Pflaster und langanhaltender 

Frost wirken außerordentlich gefährlich, 

denn beide verursachen die Ansammlung 

Er Gasmengen im Wurzelbereich der 

äume). 

Je älter die verlegten Leitungen werden, 
desto mehr gefährden sie außerdem den 
Baumwuchs durch die Möglichkeit, leichter 
undicht zu werden wie verhältnismäßig neue 
Leitungen. 

Ob der durch Ferngasleitungen entstehende 
Schaden größer ist wie der durch sie er- 
zielte volkswirtschaftliche Nutzen, bleibt dem- 
gemäß von Fall zu Fall genau zu untersuchen. 


R. Buhk, Ingenieur, 
Waldenburg in Schlesien. 


Wir schließen hiermit diese Erörterung. 
D. S 


seinem Inhalt verdient, an dieser Stelle etwas 
eingehender gewertet zu werden. 

Die Arbeit soll nach der eigenen Erklärung 
des Verfassers ‚im allgemeinen das gesamte 
Gebiet der Telegraphen- und Fernsprechkabel- 
und Kanaltechnik in ihren Entwicklungs- 
gangen und grundsätzlichen Anforderungen“ 

arstellen. aß bei der Behandlung dieses 
Themas die Unterseekabel mit Rücksicht auf 
ein in Vorbereitung befindliches anderes Werk 
desselben Verlages vollständig außer acht 
Beneben sind, wird man immerhin als fühl- 

are Lücke im Zusammenhang des Ganzen 
empfinden. Weit eher läßt sich die ebenfalls 
nicht behandelte Disziplin der Kabelmeßkunde 
entbehren, zumal darüber eine eingehende her- 
vorragende Bearbeitung von Postrat H. Dreis- 
bach (als Teil der oben angegebenen Samm- 
lung) existiert. Wenn der Verfasser die ihm 
nach eigener Absicht hiernach verbliebene Auf- 
gabe, nicht nur eine genaue Kenntnis der Bau- 
art und der fabrikatorischen Einzelheiten der 
Kabel, sondern auch der zweckmäßigsten Ver- 
legungs- und Aufteilungsmethoden zu vermit- 
teln, mit der Einschränkung zu lösen gesucht 
hat, daß er auf eine „theoretische Darstellung 
technischer Anforderungen und Bedingungen 
für die im Kabelbetrieb zu verwendenden Ma- 
terialien und Konstruktionen‘ mehr oder 
weniger verzichtet, so wird man auch diese 
Beschränkung im Interesse einer umfassenden 
und abgeschlossenen Behandlung der gegebenen 
Materie bedauern dürfen. Dieses Urteil wird 
auch dadurch nur unwesentlich eingeschränkt, 
daß der Inhalt des Buches, aus der Praxis und 
aus reicher Erfahrung geboren, in erster Reihe 
für die Praxis bestimmt ist. 

Naturgemäß ist ein Werk, das ein möglichst 
genaues Abbild der eingeführten Te essaraen: 
und Fernsprechanlagen geben soll, das also 
ein Teilgebiet der in steter Entwicklung be- 

iffenen Technik umfaßt, den im ständigen 

luß begriffenen Neuerungen unterworfen. 
(Wir können dem Verfasser nicht beistimmen. 
wenn er Seite 133 die Ansicht ausspricht, dab 
die Entwicklung des Telegraphenleitungsnetzes 
jetzt ziemlich zum Abschluß gekommen ist; 
eine Ansicht, die er überdies zum Teil selbst 
mit treffender sachlicher Begründung in den 
folgenden Ausführungen widerlegt.) Das be- 
zieht sich für das vorliegende Thema vor- 
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nehmlich auf die Konstruktion, die Zweck- 
bestimm und Benennung der Kabel, ins- 
besondere der Abschluß- und der immer 
A Bedeutung gewinnenden Fernleitungs- 
bel, ferner auf dıe Bauart der mit den Kabeln 
zusammenhängenden Zubehörteile, wie Ver- 
teiler, Endverschlüsse, Verzweiger (die großen 
Linienverzweiger sind noch nicht besprochen), 
auf Lötmaterial, Löttechnik, Pupinspulen u.a.m. 
Es ergibt sich daher für eine Arbeit über 
solche technischen Hilfsmittel, die auf der 
Höhe neuzeitlicher Anforderungen bleiben will, 
verhältnismäßig sehr bald die Notwendigkeit 
einer Neuauflage. Es sei daher im folgenden 
gestattet, außer den schon berührten noch 
andere kurze Anregungen für die Richtung 
einzuflechten, nach der s. Zt. vielleicht der 
Inhalt des Buches geändert oder ergänzt werden 
könnte. 
Soweit der Verfasser reiohsdeutsche Ein- 
richtungen behandelt — und das geschieht 
zum weitaus größten Teile —, lehnt er sich im 
allgemeinen an die Vorschriften der Reichs- 
Telegraphenverwaltung an, bei dem in Bayern 
üblichen unterirdischen Verteilungssystem an 
die von der bayrischen Verwaltung aufgestell- 
ten Grundsätze. Daneben finden sich vielfach 
zutreffende, aus der praktischen Erfahrung 
gewonnene eigene Urteile Hierunter sind die 
bei Besprechung der einzelnen Materialien 
aufgereihtten allgemeinen Anforderungen 
und Leitsätze zu zählen, die für ein gutes 
Material, für bestimmte Kabelarten, für ein 
bestimmtes System der Kabelkanäle usw. 
aufrecht erhalten werden müssen. Zweck- 
mäßig würden sie in einigen wiohtigeren Teilen 
durch eine Zusammenstellung der von der 
Reichs-Telegraphenverwaltung oder von an- 
deren Verwaltungen und Behörden wirklich 
geforderten technischen Vertragsbedingungen 
zu bereichern sein. Von großer Wichtigkeit 
wäre auch ein näheres Eingehen auf die 
Preisfrage bei den Kinzelmaterialien, bei 
den fertigen Kabeln oder vollständigen An- 
lagen, auf das Verhältnis des Materialwertes 
zu dem Werte des vollendeten Fabrikates. 
Die in dem kurzen Abschnitt ,„Kosten der 
Kabelkanalanlagen‘‘ aufgezählten Punkte all- 
gemeinen Charakters streifen jene Frage nur 
ganz flüchtig und gestatten kein wirtschaftliches 
Werturteil. Zu berücksichtigen ist allerdings 
dabei, daß sich hierüber nur bedingte, von der 
wirtschaftlichen Lage der Industrie, von dem 
Rohmaterialmarkt, den örtlichen Verhältnissen 
abhängige Angaben machen lassen, die aber 
trotzdem eine richtige Berechnung der durch- 
schnittlichen Kostenaufwendungen für eine 
fertige Kanalanlage innerhalb des Straßen- 
körpers einer Großstadt geben und für die 
wirtschaftlich interessierte Öffentlichkeit einen 
weit höheren als rein statistischen Wert er- 
reichen können. In Verbindung damit würde 
sich weiterhin über die einzelnen für die Kabel- 
fabrikation in Frage kommenden Materialien, 
so über die Isolierstoffe — denen mit Recht 
ein eigenes Kapitel gewidmet ist —, auch über 
Kupfer, Blei, Zinn wohl noch einiges von 
Bedeutung sagen lassen, so über die Gewin- 
nung, über ihren Wert im Welthandel, die 
Organisation des Handels, über die für einige 
wichtige Kabeltypen zur Verwendung kom- 
mende Menge u. a. m. 


Die im Auslande für Kabelanlagen ge- 
troffenen Einrichtungen sind zwar hier und 
da erwähnt, aber nicht häufig und nicht ein- 
gehend genug, um darüber technisch gegründete 
Urteile oder genauere Vergleiche mit den 
deutschen Einrichtungen an die Hand zu 
geben. Die englische und amerikanische Litera- 
tur ermöglicht eine reichere Ausbeute der 
wichtigeren Konstruktionsarten und Hilfs- 
anlagen. Auch die Führung und Aufteilung 
der französischen Kabel in den wenigen großen 
Orten, vor allem in Paris, bietet manches 
Wissenswerte. : 

In Anregung bringen möchten wir ferner 
eine noch ausführlichere theoretische Erörte- 
rung der elektrischen Eigenschaften der Kabel 
im Zusammenhang mit dem Bau und dem 
Betrieb der teilweise oder ganz darin verlaufen- 
den Leitungen, um dem nach Information 
Strebenden das Durcharbeiten der an zahl- 
reichen Stellen vermerkten Literatur mehr als 
jetzt zu ersparen. Einige Fußnoten, so ım 
ersten Abschnitt, erscheinen uns so wertvoll 
und wichtig, daß wir zur Erwägung geben, 
sie u. U. in etwas ausgedehnterer Gestalt 
in den Haupttext hineinzuarbeiten. 

Mit der Anordnung des Stoffes darf man 
fast uneingeschänkt einverstanden sein; sie 
ist übersichtlich und klar. Vielleicht würden 
aus dem ersten Abschnitt „Allgemeines über 

Kabel“ einige Teile abzutrennen sein, die ebenso 
wie der zweite Abschnitt „Die wichtigsten 
Isoliertsoffe der Kabel‘‘ eine Besprechung von 
Einzelmaterialien enthalten, aus denen das 
fertige Kabel aufgebaut ist. Die Bildaus- 
stattung des Buches ist gewählt und gut. Sie 


könnte an einzelnen Stellen noch ergänzt 
werden und würde hier und da an instruktivem 
Wert gewinnen, wenn einige Abbildungen 
in Anlehunng an den Text Bezeichnungen ihrer 
Einzelteile erhielten. Zum ersten Male sind in 
dem vorliegenden Werk anerkennenswerter 
Weise in dem gebotenen Zusammenhang Kon- 
struktion und Einbau von Pupinspulenkästen 
Bowie einige Drucklufteinrichtungen zur Prü- 
fung von Kabeln und Bleimänteln und zur Be- 
seitigung von Isolationsfehlern behandelt wor- 
den; Anlagen, die neuerdings in immer weiterer 
Entwicklung begriffen sind, so daß die ein- 
schlägigen Ausführungen leicht Anlaß zu 
fruchtbaren Anregungen geben können. 
Wir stimmen dem Verfasser in seiner Über- 
zeugung bei, daß seine Arbeit erwünscht, 
ja in bestimmtem Umfang notwendig war, 
und glauben mit ihm, das Buch nicht nur 
Beamten der Reichs-'Telegraphenverwaltung, 
sondern auch den Ingenieuren der Kabelwerke 
und aller derjenigen Industrien empfehlen 
zu sollen, die sich mit der Herstellung von 
Zubehörteilen zu den Kabel- und Kanalanlagen 
sowie mit der Fabrikation technischer Ein- 
richtungen von Telegraphen- und Fernsprech- 
zentralen befassen. Doch scheint uns das 
Stillesche Buch über jenen engeren Kreis 
von Beamten, Technikern und Angestellten 
hinaus eine allgemeinere Bedeutung zu be- 
sitzen. Auch diejenigen Interessenten, die sich 
auf dem Gebiet der Kabel- und Telegraphen- 
bautechnik nicht heimisch fühlen, können aus 
dem Werk ermessen, daß das gesamte Gebiet 
der Telegraphen- und Fernsprechkabelanlagen 
vom wirtschaftlichen, technischen und recht- 
lichen Standpunkt keinesfalls so einfach zu 
beurteilen und zu handhaben ist, wie dies zu- 
weilen von Angehörigen verwandter Betriebe 
angenommen wırd, die zu einem näheren Ein- 
blick in diese für das heutige Verkehrs- und 
Wirtschaftsleben so wichtigen, ja völlig un- 
entbehrlichen und in möglichst vollkommener 
Weise ausgestalteten Hilfsmittel der Technik 
keine Gelegenheit gehabt haben. So mag der 
Hinweis darauf unsere Betrachtung beschließen, 
daß die Einrichtungen der mit den Kabel- 
anlagen in engstem Zusammenhang stehenden 
größeren Telegraphen- und Fernsprechzentra- 
len, die mit den steigenden Erfordernissen 
des Verkehrs — selbst nur vom technischen 
Standpunkt betrachtet — sich zu sehr kompli- 
zierten Gebilden entwickelt haben, jene Schwie- 
rigkeiten des Urteils, der Berechnung und Ver- 
waltung noch in hohem Grade un. 
üller. 


Aufgaben ausder technischen Mechanik. 
Von Ferd. Wittenbauer. Bd. 1: Allgemeiner 
Teil. Mit 572 Abb. 301 S. in s%. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1911. Preis 5,50 M. 

Das Buch enthält 773 Übungsaufgaben, die 
sich über die Gebiete der analytischen Mecha- 
nik erstrecken, soweit diese an den Hoch- 
schulen für Ingenieure behandelt wird. Diesem 

Zweck entsprechend sind die Aufgaben, wenn 

ihnen auch die einfachsten Sätze zugrunde lie- 

gen, doch im allgemeinen schwieriger Natur 
und stellen an das Denkvermögen des Stu- 
dierenden und an die Fähigkeit, die Mathe- 
matik, wenn auch meist nur die elementare, 
gewandt anwenden zu können, ziemlich weit- 
gehende Anforderungen. Offenbar lehnen sich 
die Aufgaben ziemlich eng an die Vorlesungen 
des Vertassers an der Technischen Hochschule 
Graz an. Um sie fernerstehenden Kreisen nutz- 
barer zu machen, was sehr zu wünschen wäre, 
da es nur wenige Aufgabensammlungen in der- 
artiger Vollständigkeit gibt, würde es bei künf- 
tigen Auflagen von Vorteil für das Buch sein, 
jedem Abschnitt eine gedrängte Zusammen- 
fassung der Grundlagen des Inhalts vorzustellen. 

Auch wäre zu wünschen, daß neben den vielen 

Aufgaben, die rein theoretische Probleme be- 

handeln, die Praxis noch mehr zu Worte käme. 

Besonders der Elektrotechniker findet wenig 

Aufgaben, aus seinem Gebiete. Die Resultate 

und Lösungen nehmen über die Hälfte des 

Buches ein; es ist dankenswert, daß in vielen 

Fällen ein kurzer Hinweis auf den Rechnungs- 

gang gegeben ist. Die Ausstattung des Buches 

ist besonders in Hinsicht auf die zahlreichen 

Figuren vorzüglich. Fr. Schnaubert. 


Meiers Adreßbuch der Exporteure von 
Hamburg, Bremen, Berlin, London, 
Manchester, Liverpool, Birmingham, 
Paris, Marseille, Brüssel, Antwerpen, 
Amsterdam, Rotterdam, Mailand, 
Lissabon, New York usw. und der 
Importeure von Australien, Asien, 
Amerika und Afrika mit Angabe 
ihrer europäischen Verbindungen, 80- 
weit solche bekannt. 1912. Sechste 
vermehrte und verbesserte Auflage. Heraus- 
Besen von R. Dudy. Hamburg. Preis 
13 M. 

Das seit neun Jahren bestehende Adreß- 
buch erscheint in diesem Jahre zum erstenmal 


unter der Ägide des neuen Verlegers Rudolf 
Dudy, Hamburg, welcher eine Reihe zweck- 
mäßiger Ergänzungen bei der Neuauflage 
vorgesehen hat. o irt die Beifügung der 
Straßen und Postfachnummern bei den größten 
Städten zur Vermeidung von Verwechslungen 
zu begrüßen. Das eingangs angetügte vier- 
sprachliche Verzeichnis der hauptsächlichsten 

xportartikel kann als kurzes Nachschlage- 
lexikon dienen. 

Das gegen die Vorjahre vielfach ergänzte 
und berichtigte Verzeichnis, dem die haupt- 
sächlichsten Exportartikel der Firmen und von 
diesen besonders zu bearbeitenden Länder bei- 
gefügt sind, ist zweckdienlich unterteilt. Das 
mit vielem Fleiß zusammengestellte Adreßbuch 
dürfte als Nachschlagebuch den deutschen und 
ausländischen Exporteuren und Importeuren 
gute Dienste leisten. Astfalck. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbebalten.) 
Bücher. 


Die Fortschritte des Beleuchtungswesens 
und der Gasindustrie im Jahre 1911. Im 
Auftrage des Vereins der Gas- und Wasserfach- 
männer in Österreich-Ungarn zusammengestellt 
von Prof. Dr. H. Strache. Mit 47 Abb. 128 S. 
in 80. Verlag von R. Oldenbourg.: München 
und Berlin 1912. Preis geb. 4,50 M. 


Lesrayonsultravioletsetleursapplicationse. 
Les Lampes a vapeur de mercure par l'Institut 
Scientifique et Industriel. Mit 44 Abb. 64 8. 
in 80%. Verlag des Mois Scientifique & Industriel. 
Paris 1912. Preis 2,75 Fr. 


Telephone Statistics of the World. Heraus- 
gegeben von der American Telephone & Telegraph 
Co. 35 S. in 4%. New York, Mai 1912. 


Die elektrischen Verhältnisse bei den wich- 
tigsten Induktionsöfen der Stahlindustrie. 
Bericht, erstattet auf dem Internationalen Kongreß 
für angewandte Elektrizität, Turin 1911, von 8. 
Guggenheim. Mit 8 Abb. 13 S. in 8°. 

XVII. Internationaler Straßenbahn- und 
Kleinbahnkongreß Kristiania 2./5. VII. 1912. 
Bericht des Herrn A. Busse, Berlin: „Die Riffel- 
bildung auf den Schienenfahrflächen*. Mit 17 Abb. 
72 S. in 40. Brüssel 1912. (Weitere Arbeiten 
vgl. „ETZ“ 1912, S. 727.) 


Fortschritte der Elektrotechnik. Vierteljähr- 
liche Berichte über die neueren Erscheinungeu 
auf dem Gesamtgebiete der angewandten Elektri- 
zitätslehre mit Einschluß des elektrischen Nach- 
richten- und Signalwesenus. Im Auftrage und mit 
Unterstützung des Elektrotechnischen Vereins so- 
wie mit Unterstützung zahlreicher hervorragender 
elektrotechnischer Firmen unter Mitwirkung von 
Borns, Breisig, Hartenheim, Mauermann, 
Schmidt, Schmiedel, Schneider, Sprenger 
und Zorn herausgegeben von Dr. K. Strecker. 
35. Jahrg. Das Jahr 1911. 3. Heft. 308 S. in 80, 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
9M 

University of lllinois. Bulletin Nr. 57: Super- 
heated steam in locomotive service. Von W. F. 
M. Goss. Mit 51 Abb., 7 Tabellen. 66 S. in 8°. 
Urbana, Illinois. Preis 40 ct. 


The Resistivity and the temperature coeffi- 
cient of japanese commercial copper. Von 
T. Hirobe und H. Matsumoto. Electro-Tech- 
nical Laboratory Ministry of Communications. 
Tokyo, Japan, 1911. 


Mechanische Triebwerke und Bremsen. Von 
Dr. St. Löffler. Mit 108 Abb. 132 S. in 8°. 
Verlag von R. Oldenbourg. München und 
Berlin 1912. Preis 6 M. 


Geschichte des Vereins Deutscher Inge- 
nieure in zeitlicher Aufeinanderfolge. 
Nach hinterlassenen Papieren von Th. Peters 
im Auftrage des Vorstandes herausgegeben und 
bis 1910 vervollständigt. Selbstverlag des Ver- 
eins Deutscher Ingenieure. Berlin 1912. 


III. Zusammenstellung der Elektrizitäts- 
werke Württembergs. Anlage zum Verwal- 
tungsbericht der Königl. Ministerialabteilung für 
Straßen- und Wasserbau 1909/10. Mit 1 Uber- 
sichtskarte. 16 S. in 80. Stuttgart 1912. 


Doktordissertationen. 


W. Tschudy. Experimentelle Untersuchungen am 
Quecksilberdampf-Gleichrichter für Wechselstrom. 
Technische Hochschule Zürich. 1912. 


Sonderabdrücke. 


E. Schiff. > Private Elektrizitätsmonopole. „Zeit- 
schrift für Kommunalwirtschaft und Kommunal- 
politik“. Verlag von G. Stalling, Oldenburg 
i. Gr. 
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UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Dr. Paul Meyer A.-G., Berlin!) Kalender- 
jahr 1911. (G.-V.: 19. IV. 1912.) Der Umsatz 
hob sieh dureh die günstige Konjunktur und 
die roge Nachfrage nach neu aufgenommenen 
Spezialkonstruktionen um ca 20 %. Störend 
wirkten Arbeiterschwierigkeiten und z. T. Be- 
triebserweiterungen. Die gedrückten Preise 
erforderten weiteren Ausbau der Fabrikations- 
vorgänge. Mietsertrag waren 7034 M (8886 i. 
V.), Fabhrikationsgewinn 729 486 M (606 276 
i. V.). Dagegen stehen Zinsen mit 28 728 M 
(31314 i. V.), Handlungsunkosten mit 286 304 
M (240 269 i. V.), Abschreibungen mit 139 058 
M (111098 i. V.), so daß als Reingewinn 
232430 M (232 481 i. V.) verbleiben. Die 
Verteilung des Überschusses von 294 344 M 


(242 781 i. V.) geschieht folgendermaßen. 
Roserven: 50 000 M (45000 i. V.); Talon- 


stenerrücklage: 2500 M (2000 i. V.); Tantiemen 
und Gratifikationen: 42 690 M (33 867 i. V.); 
Dividende von 71, % wie i. V.: 187 500 M 
(150 000i. V.); Vortrag: 11 654 M (11 914i. V.). 
Bilanz. Aktiva sind Grundstücke und 
(Gobäude: 1,103 Mill. M (1,008 i. V.); Fabriks- 
und Betriebseinrichtungen: 0,363 Mill. M 
(0,274 i. V.); Werkzeugmaschinen, Werkzeuge 
und Lehren: 0,210 Mill. M (0,174 i. V.); 
Fabrikationsbestände: 2,105 Mill. M (1.526 
i. V.); Debitoren: 0,726 Mill. M (0,659 i. V.). 
Passiva enthalten Aktienkapital: 2,5 Mill. 
M (2i. V.); Obligationen: 0,513 Mill. M (0,517 
i. V.); Reserven: 0,247 Mill. M (0,152 i. V.); 
Kreditoren: 0,819 Mill. M (0,678 i. V.). 


Land- und Seckabelwerke A.-G., Köln- 
Nippes.?) Kalenderjahr 1911. (G.-V.: 16. IV. 
1912.) Bei guter Beschäftigung aber teilweise 
verrückten Preisen sind 1285 985 M (833 957 
i. V.) als Bruttogewinn erzielt worden. Hend- 
lungesunkosten betrugen 396 467 M (400 685 
1. V.) Abschreibungen 322 735 M (118 8091. V.). 
Dar Reingewinn ist 566 783 M (314 463 1. V.). 
Aus dem Überschuß von 619 3535 M (365 741 
i. V.) erhalten die Reserven 58 339 M (15 723 
I. 0); 


Bilanz. Unter Aktiva werden genannt 
Grundstücke und Gebäude: 1,171 Mill. M 
(1,149 1. V.); Maschinen und Kraft- und Licht- 
anlage?): 0,4 Mill. M (0,539 i. V.); Rohmate- 
rielien und Waren: 1,523 Mill. M (1,544 i. V.); 
Etfekton: 0,259 Mill. M (0,269 i. V.); Debi- 
toren: 3,557 Mill. M (2,775 i. V.). Passiva 
sind Aktienkapital: 5,250 Mill. M (wioi. V.); 
Reserven: 0,327 Mill. M (0,311 i. V.); Unter- 
stützungs- und Pensionsfonds: 0,340 Mill. M 
i. V.); Kreditoren: 0,538 Mill. M (0,289 
i. V.). 


Flensburger Elektricitätswerk A.-G. i. L., 
Flensburg*) Kalenderjahr 1911. Nach dem 
im „Reichsanzeiger“ veröffentlichten Jahresab- 
schluß des in Liquidation befindlichen Werkes 
wurden folgende Aufwendungen gemacht. Ab- 
schreibungen: 1018401 M; Handlungsunkosten: 
35855 M; Zinsen: 17 137 M; Agioverluste: 9380 M; 
insgesamt 1083803 M. Neben einem Betriebs- 
gewinn von 232058 M wurden zu ihrer Deckung 
herangezogen Reserven mit 26812 M, Dispo- 
sitionsfonds mit 42973 M, Rückstellungskonto 
mit 122611 M, Konzessionskonto mit 350000 M, 
so daß eine Unterbilanz von 309 3409 M verbleibt. 
In der Bilanz vom 1. I. 1912 sind unter Ak- 
tiva gegeben Immobilien: 0,095 Mill. M; Mobi- 
lien: 0,348 Mill. M: Konzessionen: 0,350 Mill. M; 
Bankguthaben: 0,253 Mill. M; Effekten: 0,012 
Mill. M; Debitoren: 0084 Mill. M. Passiva 
bilden u. a. Aktienkapital: 1 Mill. M; Hypo- 
thekaranleihe: 0,478 Mill. M; Kreditoren: 1756 M. 


Allgemeine Gas- nnd Elektrieitäts-Gesell- 
schaft, Bremen.) Kalenderjahr 1911. (G -V.: 
17. IV. 1912). Die Gesellschaft, die im Berichts- 
Jahre in den von ihr abhängigen Gaswerken 
10,307 Mill. cbm Gas (10,021 i. V.) und in ihren 
Klektrizitätszentralen Züllchow, Neuenahr, 
Deutsch - Krone 0,236 Mill. KW Std elektrische 
Energie (0,195 i. V.) produzierte, hat an Zinsen 
und Dividenden 227360 M (221160 i. V), Agio 
30000 M (27005 i. V.) und aus Provisionen 
4254 M (5631 i. V.) vereinnahmt. Die Aufwen- 
dungen betrugen für Unkosten und Gehälter 

Do Ygl ETZ? 1911, 8. 32 Bl. 

>) Vegl BETZ 1911, N. om. 

Letztere ist zu Ende 1011 auf IM abgeschrieben. 
9 Val. JETZ“ 1911, N. %9. 
"H Vgl. „ETZ 1911, 8. 720. 


lien: 1372 M (0i. V.); Rückstellung auf die Talon- 
steuerreserve: 4500 M (3000 i. V.). Reinge- 
winn waren 179604 M (178120 i. V.), Uber- 
schuß 194724 M (194026 i. V.). Es erhalten 
Reserven 89831 M (8906 i. V.), der Aufsichtsrat 
5000 M (wie i. V.), die Aktionäre als 5!/⁄°/%ige 
Dividende wie i. V. 165000 M. Vorgetragen 
werden 15743 M (15120 i. V.). Die Firma Carl 
Francke hat bisher auf Grund ihrer Dividenden- 
garantie 0,572 Mill.M gezahlt, die ihr später aus 
dem halben Reingewinn, der nach Absetzung 
einer 6°/,igen Dividende verbleibt, zurücker- 
stattet werden sollen. 

Bilanz. Aktiva sind fremde Aktien und 
Schuldverschreibungen: 3,444 Mill. M (3,725 i. V.); 
Debitoren: 1,218 Mill. M (0,873 i. V.). Passiva 
geben Aktienkapital: 3 Mill. M (wie: i. V.); 
Obligationen: 1,2 Mill. M (1,156 i. V.); Reserven: 
0,122 Mill. M (0,113 i. V.); Kreditoren: 0,112 Mill. M 
(0,105 i. V.). 


Städtische Elektrizitätswerke Innsbruck. 
Die Werke haben sich dem Jahresbericht für 
1911 zufolge derart erfreulich entwickelt, daß 
sie heute nach den Wiener Elektrizitätswerken 
das größte Stromlieferungsunternehmen der 
österreichischen Monarchie sind. Elektrisches 
Licht und elektrische Kraft können in Inns- 
bruck als vollkommen eingebürgert gelten. 
Der Elektromotor beherrscht das Gewerbsleben 
von der kleinsten Hausindustrie bis zur größten 
Fabrik. Die Einführung der Metallfadenlampen 
machte gute Fortschritte. 

Stromerzeugung. Im Sillwerke wurde 
eine Reihe wichtiger Detailarbeiten zur Ver- 
minderung der Betriebskosten und Erhöhung 
der Sicherheit durchgeführt. Besonders er- 
wähnt sei die Ausführung des Verbindungs- 
stollens vom Wasserschlosse des Sillwerkes zu 
jenem des Ruezwerkes nebst den zugehörigen 
Regelungsvorrichtungen. Jedem Werke kann 
jetzt aus dem Hauptstollen des anderen Wasser 
aushilfsweise zugeleitet werden. Da infolge der 
erfreulichen Zunahme des Stromverbrauches die 
Winterleistungen des Sillwerkes und des Müh- 
lauerwerkes derzeit fast vollständig in An- 
spruch genommen sind, wurde u. a. beschlossen, 
das Projekt der Zuleitung von Tagwasser zu 
den großen Turbinen des Mühlauerwerkes aus- 
zuführen. Ferner wird ein Staubecken für 
Tagesspeicherung zur Vergrößerung der Winter- 
kraft des Sillwerkes um rund 3200 KW ausge- 
führt. Eine weitere Winterzusatzkraft ließe sich 
durch Anlage eines Staubeckens für Jahres- 
Dee uni bei Trins im Gschnitztal gewin- 
nen. Dem Projekt zur Ausnutzung der Wasser- 
kraft des Achensees für die Zwecke der Stadt 
Innsbruck stehen derartige Schwierigkeiten 
technischer, wirtschaftlicher und politischer Natur 
entgegen, daß es ratsam erschien, die Realisie- 
rung solange zu verschieben, bis die Staats- 
eisenbahnverwaltung über die Einführung des 
elektrischen Betriebes auf den Tiroler Vollbahn- 
linien endgültig schlüssig geworden ist. 

Stromlieferung. Ende 1911 waren ange- 
schlossen: 90000 Glühlampen mit 1,1 Mill. PK, 
380 Bogenlampen, 730 Motoren und Ventilatoren 
mit 3950 PS Nennleistung, 500 Bügeleisen, Heiz- 
und sonstige Apparate mit 260 KW. Der Ge- 
samtanschlußwert betrug 7500 KW, wovon 
220 KW auf die Überlandanlage entfallen. 


Stromabnehmer Stadt UÜberland Zusammen 
! 


a a 


Pauschale 6205 , 320 6525 
Zähler . 1197 | 25 1222 
Zusammen 7402 | 345 \ 7747 
Zunahme . 282 | 5l : 933 


Für die Kraft- und Lichtlieferung wurden 
vom Sillwverke 12 Mill, vom Mühlauerwerke 3,5 
Mill, mithin 15,5 Mill. KW Std erzeugt. An 
die Salpetersäurefabrik wurden 25 Mill. KW Std 
geliefert. Die Gesamtlänge des Kabelnetzes 
beträgt 137 km (+ 14 g. V.), des Niederspan- 
nungs-Freileitungsnetzes 20 km. Die 97 (107 
i. V.) Trausformatorstationen im Stadteebiete 
besitzen eine Leistung von 5900 (5200 i. .) KW, 
zu denen noch 20 (23 i. V.) Einzelstationen mit 
500 (200 i. V.) KW kommen. Insgesamt sind 
263 (260 i. V.) Transformatoren mit 6100 (5400 
i V) KW angeschlossen. Im ganzen zählt das 
Unternehmen 1740 Hausanschlüsse Das 
dem Kommunalfonds zugewiesene Reinerträg- 
nis wies mit 304118 K gegen die Vorjahre (1910: 
235961 K) eine beträchtliche Steigerung auf. 


Madrider Elektrizitätswerke. Unter dem 
Hinweis auf den letzten Jahresbericht der Elec- 
trica de Chamberi machte die „Frnkf. Zte.“ 
kürzlich auf den schweren Konkurrenzkampf auf- 
merksam, der sich in der Klektrizitätsversorgung 
Madrids abspielt. Nach dem genannten Blatt 


tillana, die in ihrem Bezirk noch keine Kon- 
kurrenz hat, 60 ct zahlen läßt. Der Netto- 
ertrag der Electrica de Chamberi, die mit einem 
Kapital von 6 Mill. Pes und 5,126 Mill. Pes Obli- 
gationen arbeitet, betrug in 1911 nur 16976 Pes 
(256 402 i. V.). Mit dem Vortrage ergeben sich 
124 492 Pes, wovon 122 794 Pes vorgetragen und 
der Rest dem Reserve- und Provisionsfonds 
überwiesen wurden. Eine Dividende wird 
nicht verteilt (2,5%, i. V.) Zu diesen offenbar 
wenig günstigen Verhältnissen wird uns weiter 
geschrieben: | 

Die außerordentlich scharfen Konkurrenz- 
verhältnisse in Madrid sind durch den Bau von 
drei großen Werken in kurzen Zeitabständen 
entstanden. In Spanien gibt es keine Kon- 
zessionen, die nur einer Gesellschaft das Recht 
zur Kabellegung gestatten. Als dann kurz 
hintereinander die großen Zentralen bzw. 
Kraftübertragungen nach Madrid des Marques 
de Santillana, des Salto polarne (Eigen- 
tum derComp. de Gasificacion de Madrid) und der 
Hidroelectrica Espaflolain Tätigkeit traten, 
entstand ein scharfer Konkurrenzkampf, beson- 
ders mit den außerdem existierenden Dampi- 
zentralen kleinerer Gesellschaften. Umso schär- 
fer muß sich dieser Wettbewerb gestalten, da 
das Angebot an elektrischer Energie erheblich 
höher sein dürfte als der Bedarf. Madrid hat 
keine Industrie und nicht übermäßig viel Ver- 
kehr; wenngleich nun der Bedarf an elektri- 
schem Licht, auch infolge der hohen Gaspreise, 
ziemlich groß ist, so ist er doch limitiert und 
nur langsam steigerungsfähig. Die Anlagen 
des Bolarque und der Hidroelectrica Española 
wurden von denselben Finanzkreisen unter- 
stützt. Es war daher natürlich, daß ınan sich 
einigte.e Um nun die bestehenden Lichtgesell- 
schaften zum Nachgeben bzw. zur Annahme 
jeglicher Bedingung zu zwingen, wurde von 
den sehr kapitalkräftigen Geldgebern eine neue 
Gesellschaft, die Electra, gegründet, die Kabel 
in der Stadt verlegte und in Konkurrenz mit 
den alten Gesellschaften direkt dem Konsu- 
menten Strom lieferte. 

Obwohl Kohle in Madrid sehr teuer ist, 30 
können die Zentralen Bolarque und Hidroelec- 
trica Española die hydraulisch erzeugte Energie 
doch nicht viel billiger liefern, da sie sehr 
teuer gebaut sind bzw. die Kraft auf 2 km 
Entfernung herleiten müssen. 

Auch hier wird der Erfolg lediglich vom 
Kapital abhängig sein, und wenn die anderen 
Gesellschaften genug Geld verloren haben, um 
sich bedingungslos zu ergeben, so wird man 
in Madrid zum Elektrizitätstrust und wohl auch 
wieder zu höheren Preisen kommen. 


Generalversammlungen. 27. VII. 1912. Gas- 
und klektricitätswerke Griesheim A.-G., Griesheim. 
31. VLI. 1912. Uberlandcentrale Stralsund, A.-G.. 
Stralsund. 6. VIII. 1912. Deutsch-Südamerikanische 
Telegraphengesellschaft. A.-G., Köln (a. o.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. Die Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs wird für Juni 
1912 vom Verein Deutscher Eisen- und 
Stahl-Industrieller, Berlin, laut Tabelle ? 
angegeben: 


Tabelle 2 Eisenerzeugung Deutsch- 
lands und Luxemburgs in Mill. t. 


1911 


i 
| 


Sorten 


— 
= 
= 

= 
= 
2 

a 


Jun./Iunmi 


Juni 


Gießereiroheisen.. 
Bessemerroheisen 
Thomasroheisen . 
Stahl- u. Spiegel- 

eisen. . 2... 
Puddelroheisen . 


0,241 
0,027 
0,805 


1,535 
0,169 
4,544 


0,144 0,350 
0,046 0,279 


Insgesamt |1,418 | 1,464 8,425 [| 1,263 7,63? 

Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co., Ltd., London, betrugen 
am 15. VI. 1912 die siehtbaren Vorrāte an 
Standard Copper in England 29254 tons 
(30 379 am 31. V. 1912 und 31 936 am 15. V. 
1912) und mit Furnace Material (fine) sowie 
den Vorräten an Fine Copper in Frankreich 
35 479 tons (35 888 am 31. V. 1912 und 38 355 
am 15. V. 1912). Zusammen mit den aws 
Chile und Australien unterwegs befindlichen 
Mengen Fine Copper ergab sieh ein Gesamt- 
vorrat von 42 629 tons (44 588 am 31. V. 1912 


18. Juli 1912. 


Woche des Jahres 1912 
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hoche des Jahres 1912 


Abb. 44, Metallpreise in £/ton (bei Quecksilber in £45 lbs- 
Flasche) im 2. Quartal 1912. 
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und 46163 am 15. V. 1912). Standard 
Gopper kostete pro ton £ 75.5.0 (75.15.0 am 31.V 
1912 und 72.0.0 am 15. V. 1912). Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmen- 
den Ladungen für die erste Hälfte Juni auf 
25 636 tons, die Ablieferungen auf 28 141 tons, 
so daß der Gesamtvorrat Englands und Frank- 
reichs in dieser Zeit um 2505 tons abgenom- 
men hat. 

Die Vorräte in Rotterdam werden mit 
1600 tons (1750 Ende Mai) angegeben, die in 
Hamburg auf 5856 tons (6252 Ende Mai) 
geschätzt. 

— Nach der gleichen Quelle betrugen am 
29. VI. 1912 die sichtbaren Vorräte an 
Standard Copper in England 28257 tons 
(29 254 am 15. VI. 1912 und 30 379 am 31. V. 
1912) und mit Furnace Material (fine) sowie 
den Vorräten an Fine Copper in Frankreich 
34 118 tons (35479 am 15. VI. 1912 und 
35 888 am 31. V. 1912). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 41593 tons (42 629 am 
15. VI. 1912 und 44588 am 31. V. 1912). 
Standard Copper kostete pro ton £ 77.12.6 
(78.5.0 am 15. VI. 1912 und 75.15.0 am 
29. V. 1912). Die Zufuhren stellten sich ein- 
schließlich der schwimmenden Ladungen für 
den Monat Juni auf 45 845 tons, die Abliefe- 
rungen auf 50 297 tons, so daß der Gesamt- 
vorrat Englands und Frankreichs in dieser 
Zeit um 4452 tons abgenommen hat. Die 
zweite Monatshälfte brachte eine Verminde- 
rung um 1947 tons. 

Die Vorräte in Rotterdam werden mit 
1350 tons (1600 Mitte Juni) angegeben, die in 
Hamburg auf 5195 tons (5856 Mitte Juni) 
geschätzt. 


— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (4. bis 11. VII. 1912). Die Ab- 
schwächung auf dem Kupfermarkte machte in 
der Berichtswoche weiter erhebliche Fortschritte. 
Die kürzlich bekanntgewordene amerikanische 
Statistik entsprach zwar durchaus den gehegten 
Erwartungen, indem sie eine Abnahme der 
amerikanischen Lager um ca 2000 tons ergab. 
Trotzdeın kam aber bei ihrem Bekanntwerden 
ein so lebhaftes Angebot heraus, daß die Kurse 
an der Londoner Börse nicht weniger als volle 
4 £ nachgaben und im Einklang damit auch die 
Preise in Haınburg und Berlin an einem Nach- 
mittag um 8 bis 9 M tielen, allerdings um sich 
später gleich wieder um ungefähr die Hälfte 
dieser Ditferenz zu erhöhen. Es bleibt abzu- 
warten, ob der durch diese auormalen Vorgänge 
aın Kupfermarkt jedes Vertrauens beraubte 
Konsum das Zutrauen zu der gesunden Situation 
des Marktes wieder zurückgewinnen und mit 
Käufen an den Markt herantreten wird, andern- 
falls dürfte ein weiteres Sinken der Preise un- 
vermeidlich sein. 

Auch in Elektrolytkupfer wurden die 
englischen Notierungen ganz erheblich herab- 
gesetzt, obwohl die Hauptiproduzenten noch bis 
zum letzten Moment krampfhaft an den frühe- 
ren Preisen festhielten, naturlich ohne zu diesen 
Absätze erzielen zu können. Die Standard- 
notierungen lauteten in M/dz am 11. Juli für 
Juli 148/150 (156/157 i. Vw.), für Dezember 
151/151,25 (159,5/159,75 i. Vw.), für Mai 1913 152/152,5 
(160,5/161,25 i. Vw.). 

— Der Kupferzuschlag des Leitungs- 
draht-Verbandes beträgt ab 15. Juli 2,40 M. 


Schellack. Bericht von Gebrüder 
Oestreicher, Filiale Berlin W. 57. 
(6. VII. 1912.) Die Abladungen von Cal- 
cutta betrugen im Juni in cwts (50,8 kg) 
nach England 8600 (1911: 6000), Amerika 
23000 (13 700), nach dem Kontinent 7700 
(6800), also zusammen 39 300 (26 500). Der 
Londoner Vorrat betrug am 1. Juli 97 694 
Kisten, Wert T. N. loko 62 s (1911: 99 265 
T. N. 69 s). Der Markt blieb im vergangenen 
Monat wieder sehr ruhig, und speziell in der 
zweiten Hälfte war eine kleine Abschwächung 
der Preise zu konstatieren. 


Zinn. Bericht von A. Strauß & Co., 
London. Ende Juni 1912 betrugen die bri- 
tischen Vorräte 8342 tons (8757 i. Vm.; 
12 692 i. V.), die holländischen 1337 tons 
(3422 i. Vm.; 1917 i. V.), die amerikanischen 
4523 tons (3005 i. Vm.; 2512 i. V.), alle zu- 
sammen 14 202 tons (15 184i. Vm.; 17 1211.V.). 
Im Juni wurden 5739 tons angeliefert und 
6721 tons dem Konsum zugeführt; die Lager 
haben sich daher um 982 tons vermindert. 


Einige Metallpreise im 2. Quartal 1912. 
Das Diagramm Abb. 44 zeigt, wie das für 
das erste Jahresviertel!), die Schwankungen 
der wöchentlichen Durchsehnittsnotierungen 
einiger Metalle auf dem Londoner Markte 
im 2. Quartal 1912 an Hand der Veröffent- 
lichungen in den ‚Public Ledger Evening 
Reports“. Nur die Preise für Aluminium und 


1) „ETZ“ 1912, 8. 443. 
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Nickel sind wiederum als Freitagskurse dem 
„Mining Journal“ cntnommen. Zinn (Stan- 
dard Kasse) hat diesmal wieder infolge von 
Machenschaften Londoner und Wiener Firmen 
erhebliche Schwankungen durchgemacht, die 
übrigens z. T. auch durch die statistische Lage 
des Metalles begründet waren. Der höchste 
Durchschnitt wurde in der zweiten Maihälfte 
ınit ca 2111, £/ton erreicht. — Nickel hiclt 
sich auf 169!/, £/ton, hingegen war Alumi- 
nium in dieser Periode eıner sehr kräftigen 
Aufwärtsbewegung unterworfen, die im Zu- 
sammenhang mitder neuerdings erfolgten Syndi- 
zierung in dieser Branche stand. Von 59 £/ton 
sticg es bis auf ca 74 £/ton zu Ende des Halb- 
jahres. — Kupfer (Elektrolyt und Standard) 
erhob sich noch weiter im Preise, u. zw. wegen 
der nicht zum mindesten auf den starken Ver- 
brauch der Elektroindustrie zurückführbaren 
Abnahıne der Vorräte, und erst in der letzten 
Woche des Juni hat sich eine Umkehr dieser 
sensationellen Hausse bemerkbar gemacht. 
Elektrolyt hatte in der vorletzten den Durch- 
schnitt von ca 811, Standard einen von ca 
791, £/ton erreicht. — Antimon?) blieb durch- 
weg auf 271, f. — Zink zeigte diesmal nur 
ein leichtes Anziehen im Preise. Blei 
(engl. Block) fiel zunächst, wurde aber dann 
erst langsam, später etwas schneller teurer, bis 
der Betrag von ca 18%, £/ton erklommen war. 
— Quecksilber wurde von der ersten Hand 
anfangs mit ca 8%, £ pro 75 lb-Flasche, zu- 
letzt mit ca 8 £ verkauft. 


Firmenregister. 


Antweiier Elektrizitätswerk G. m. b. H., 
Antweiler a. d. Ahr. Gegenstand: Elektrizitäts- 
werksbetrieb. Stammkapital: 20 000 M; Xach- 
einlage (Konzession und Wasserrecht): 2000 M. 
ann H. Scheibler, Köln; A. Con- 
radi. 

Elektron-Elektricitäts-G. m. b. H., Berlin- 
Lichtenberg. Gegenstand: Horstellung elek- 
trischer Anıagen, Vertrieb elektrisch betriebener 
Maschinen und Geräte, Sehutzreehtsankauf 
und -verwertung. Stammkapital: 20 000 M; 
Sacheinlage (Schutzrecht): 14000 M. Ge- 
schäftsführer: O. Goritz, K. Kolbe. 

Gesellschaft für Elektrotechnik und Ma- 
schinenbau m. b. H., Frankfurt a. M. Gegen- 
stand: Handel mit elcktrotechnischen und 
maschinellen Gegenständen, Elektrizitätswerks- 
betrieb, Installationen, Vertretungen, Gutach- 
ten, Projekte, Bauüberwachung, Kauf und 
Verkauf von Schutz- und Vertriebsrochten, 


Fabrikation, einschlägige Geschäfte. Stamm- 
kapital: 30 000 M; Sacheinlage: 10 000 M. 
Gesehäftsführor: J. A. Baumann. 

Friedrich Paul Rosenberg, Glühlampen- 


fabrik, Berlin. Inhaber: P. Rosenberg. 

Eduard Martin, Berlin. Dio frühere Firma 
Eduard Martin, Elektrizitätsgesellschaft m. b. 
H., Berlin, ist in die obige offene Handels- 
gesellschaft mit E. Martin als Inhaber über- 
gegangen. Gegenstand: Elektromasehinen- 
bandel. 

Katharina Münzig, Leipzig. Dieses früher 
in Jena betindliche Fabrikationsgeschäft elek- 
trotechnischer Artikel ist nach Leipzig verlegt 
worden. Inhaber: F. M. Blasberg. 

Deutsche Telephonwerke G. m. b H, 
Berlin. Die Firma hat auch in Hamburg eine 
Zweigniederlassung begründet. 

Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Elektrizıtätswerk Elpershofen, G. m. b. H., 
Gerabronn: um 1000 M auf 21 000 M. 


Neue Genossenschaften. Nebraer Lei- 
tungsgenossenschaft m. b. H., Nebra’). 
Haftsumme: 1000 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 10. — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaften m. b. H. Car- 


nin, Mandelkow, Reestow, Trestin, 
Usedom. Haftsummen: je 100 M; höchste 
Anteilzahlen: 100. — Elektrizitätsgenos- 


senschaften m. b. H., Ossig, Bierbergen, 
Lühmannsdorf. Haftsummen: 300, 500 M 
bzw. nicht angegeben; höchste Anteilzahlen: 
30, bei den zwei letzten nicht angeführt. — 
Bei der Elektrizitäts- und Maschinen- 
genossenschaft m. b. H. Carlshagen?) 
wurde die Haftsumme mit 400 M, die höchste 
Anteilzahl mit 5 nachträglich veröffentlicht. 

Auflösungen. Internationale Telefon- und 
Telegraphendraht-G. m. b. H., Mannheim. — 
Elektrizitätsgenossenschaft m. ub. H., Groß- 
Ellenberg. 

Lösehungen. Klepsch und Reum, Elek- 
trizitätswerk, Steinbach (Kreis Meiningen). — 
Deutsche Elektrieitäts - Sicherungs - Centrale 
Preckel & Co., Berlin. — Elektrizitätsgenos- 
senschaft m. ub. H. i. L. Groß-Pretzier. 


ı) Regulus mit 342 % Skonto notiert. 
2) Aus der in Konkurs befindlichen Elektrischen Lei- 
tungs-A.-G., Nebra. hervorgegangen. 
3) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 284. 
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Frankfurt a. M. Die Stadtverordneten haben |, Konzession für die geplanten hydroelektrischen 


Verschiedene Nachrichten. die Mittel zur Einrichtung der elektrischen Be- | Anlagen im Kankasus!) zu erteilen. 
| leuehtung im Dom bewilligt. Schweiz. St. Gallen. Die Wasserkräfte der 
„Siemens“ Elektrische Betriebe A.-G., Berlin. Hamburg. Mit der Strecke Millerntor-Rat- | Albula, des Landwassers und der Julia rind von 
Ein kürzlich veröffentlichter Prospekt, auf | hausmarkt ist jetzt die gesamte Ringlinie der Hoch- | sinem Graubündener Konsortium, teilweise zum 
Grund dessen 5 Mill. M neue Aktien und | bahn dem Betrieb übergeben worden }) Zweck des elektrischen Betriebes auf der Rhäti. 
6 Mill. M 41% %oıge, zu 103%, rückzahlbare Helminghausen (Waldeck). Die Angebote auf | Chen Bahn, erworben worden. — Thun. Das In. 


Teilsehuldversehreibungen zum Handel 
en der Berliner Börse zugela:sen worden sind, 
teilt mit, daß für die UÜberlandzentrale Schwarzenburg nach Freiburg (rund 45 km) 
Lübeck 3,5, für die Industriezentrale y l y f nachgesucht. Die Baukosten sollen nach dem Berner 
Harburg-Wilhelmsburg 3,6 und für die in i er en „Bund“ 6,2 Mill. Fr betiagen. 
Gemeinschaft mit dem Kreisetn afscheft Hohen- E P Ai ' ne ; Vereinigte Staaten von Nordamerika. Nex 
strin zu errichtende Anlage im Südharz | Straßenbahn und der städtischen Straßenbahn | „x. Die Behörde hat, wie wir der „Z. d. V-d. E- 
2,6 Mill. M aufzuwenden seien.!) nn q N haben die Anl entnehmen, die Beseitigung der Einschienenbahn 
$ n. ie Stadtvorordneten haben die Anlage | ; > ; t. Di AN 
Gesellschaft für Elektrostahlanlagen m. b. | einer elektrischen Leitung, die I,1 Mill. M kostet, wo nn a a 
H.. Berlin-Nonnendamm. Die Firma, welche di" | und der Versorgung mit elektrischer Energie aus dem kicau En a A 
wichtigsten Patente auf Induktionsöfen be- | Kraftwerk Fortuna der Rheinischen Elektrizitäts- SezoB " 


genieurbureau Meyer in Spiez hat die Konzession 


i S i B bei ür die hi 
die Ausschreibung der Bauarbeiten für die hier zu fir eine elektrische Schmaliparhakn th 


errichtende Diemeltalsperre sind eingegangen. Die 
Edertalsperre bei Waldeck ist bereits im Bau. 


sitzt, hat diesen en an an werke im Braunkohlenrevier A.-G., Köln, dienen soll. 
gemeinschaft mit der Société Anonyme | genehmigt. Warenpreise. 
Eleetrom6tallurgique Procédés Paul Ohrdruf (Sachsen Coburg-Gotha). Das städtische 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 12. VII. 


Girod in Ugines abgeschlossen und das aus- 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


à k Elektrizitätswerk ist an die Thüringer Flektricitäts- 
schließliche Verwertungsrecht auf den Licht- j 


Lieferungs-Gesellschaft verpachtet worden. 


bogen-Widerstandsofen System Girod er- Schwerin a. W. (Posen). Die Überland £ 8 d fed 
NOrDEn; Wiee Auen Diehtnoucn Wan zentrale Birnbaum-Meseritz-Schwerin nimmt | *Kupfer: Best selected 78 10 0 bis 7910 0 
lungsofen System Doubs verwertet. So ver- . ; 2 Mill tur die der keil , 
fügt sie nunmehr bezüglich aller elektrischen | “ine Anleihe von 2 Mill. M auf, für die der Kreis » Elektrolyt . 80100, 810 
Erhitzungsmöglichkeiten über bewährte Ofen- | Carantie trägt. , , m = Standard, 

systeme und kann für jeden besonderen Fall Segeberg (Schleswig-Holstein.. Der Kreisaus- Kasse 74126. H50 
das Geeignetste vorschlagen. Für die weite | schuß ist beauftragt worden, den Vertrag zwecks 3 Mov 7417 6 OA 
Verbreitung der versehiedenen von ihr verwer- Versorgung des Kreises mit. der Überlandzen- FEN; s ' E s i 
teten Systeme spricht eine große Zahl von | trale Lübeck zu schließen. Die Kosten sollen 0,8 Mill. Zinn: Standard, Kasse 201 5 0 „ %11 0 
Lizenznehmern. Die Gesellschaft steht dem | M betragen. = » 3Mon. 197 10 0 „ 197150 
Siemens-Konzern nahe. Ihr Arbeitsgebiet. er- Speyer (Bayern). Das Leitungsnetz und dio A Straits, Kasse . — — -—- „ —-- 
streckt sich über alle Länder der Erde mit Aus- Transformatoren für die Versorgung der Stadt Banka, Kasse in 

nahme von Großbritannien, der englischen | mit elektrischer Energie sind nach der „Pfälz. Presse‘ ü Holland AR 7 6 o a 
Kolonien, der Vereinigten Staaten von Nord- | an die Süddeutschen Kabelwerke A.-G. und die Rhei- ge i 
amerika und für den Girodofen auch von | nische Schuckert-Gesellschaft, die Lieferung der Zähler Blei: Span. oder nicht 

Frankreich. Das genannte schweizerische | an die Isaria-Zählerwerke A.-G. vergeben worden. engl. Weichbiei 18 50, 1889 
Unternehmen hatte 1911 einen Gewinnsaldo Tarmstedt (Hannover). Der Bremisch-Hanno- » Gew. engl. Block- 
ae 526 i. V.) von dem es | versehen Kleinbahn, Frankfurt a. M., ist die Ge- bei..... 8100, 1880 
a A Pr nn a a a nehmigung zur Elektrifizierung der Bahn nach | Zink: Schlesisch., gew. 25 17 6 % 2 h 
dende zahlte. Zwecks Sanierung ihrer Ver- BER PETOLE Por f z n ° spez. 26 15 0., X00 
hältnisse schweben nach der „N. Züricher Ztg.“ 2 Ulm (Württemberg). Die berühmte Orgel des | Antimon: Engl. Reg. 37150, %00 
Verhandlungen über die Gründung einer Münsters soll mit elektrischem Antrieb ver- Aluminium:98bis9%, 300, 500 
neuen Gesellschaft mit 12 Mill. Fr, an die | eben werden. Nickel: 98 bis 990/ 167 10 0 7100 
die Eleetrometallurgique Aktiva und Passiva Vegesack (Bremen). Da Verhandlungen mit E 18 fo gar. 1) 
abtreten würde, und die auch die Compagnie | einigen Überlandzentralen zu keinem Ergebnis geführt | Quecksilber: für die 

des Forges et Aei6ries Electriques | haben, tritt der Stadtrat für die Anlage eines eigenen 75 lbs. Flasche, span. 810 0 „ --- 
Paul Girod aufnehmen soll. Elektrizitätswerkes ein. 


f Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 600 M 
Waldshut (Baden). Die G le plant. de 
Angestellten-Versicherung. Im „Reichsen- | Bau einer ee Bakoa Kupfer: New York, 13. Juli, für 1 lb 


zeiger‘‘ 1912, Nr. 160, veröffentlicht das Direk- 0.3 Mil. M b . Standard loko 16.45 bis 17,0 et 
tori P e anstalt fü - ‚3 Mill. etragen sollen, um die von Laufenburg andara loko 10,4: ae 
gestellte eine Anleitung, betraftind din | P°70keno Energie zu verteilen. Roheisen: Glasgow, 12. Juli, für 1 ton middls, 
Kreis der nach dem Versicherungsga- 4 Welzheim (Württemberg). Zwecks Versorgung warrants . s soe een. bi. 
Retze für Angestellte 20. XII. 1911? es Ortes und anderer der Umgebung mit elektrischer ; 

vernd berten pero RSA ea Energie ist hier ein Gemeindeverband gegründet B Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co), 
dio Versieherungspflicht und ihre allgemeinen | worden. rn Ela Unverbind] Grundpreis 


M/dz: Aluminiumfabrikate: 210; Kupferbleche: 
194; Kupferdrähte und -stangen: 194; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 207; Messingfabrikate: 159; 
Tombakfabrikate: 150; Messingrohre ohne Naht: 
180; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94: Lötzinn: 1%; 


Ausschreibungen. — Schlaglot: 135. 


24. VII. 1912. Telegraphenverwaltung dor bel- Japan. Seoul. Die Firma Okura & Co Verschiedene . Notierungen. ZinkDIe N 
gischen Staatsbahnen, Brüssel, Börse. 25 Fern- | der Kin Zte.““ zufolıre die Konzession für eine Be ale E u a kg Grundpr. a 
sprechkabel. Kaution: 5000 Fr. Lastenheft 1155 | trische Bergwerks-Kraftzentrale in der Provinz lee Ei isenbleche: ar G] nz- 
usw. beim Bureau des ‚adjudications, Rriissel. rue Nord-Phyong-an, Korea, erhalten. Die Aus- eito isenbleche: 23,50 bis 42 | M. Ver. 
des Augustins 15, erhältlich. 19. VITI. 1912. Köniel. rüstung. insbesondere die Lieferung der Turbinen BeLZLunyD Eisenbleche: ILo 2 De t JC 
Manchinenbauamt, Hannover. 1. Eiserne Masten, | nnd Leitungen, ist der Allgemeinen Elektricitäts- zinnig Eisenbleche: H Br die. Sig Stahl 
A P a a - r eann n elaitan g, | Gesellschaft übertragen worden. se on ae M, nn et Publ 
on Mina pa Ua Ba i Niederland. Maastricht. Die Konzession Ledger“) London 12. Juli für l ib Para fine 

PER AND 74W. L Skan Dar. | für die elektrische Bahn nach Gulpen-Vaals ist | hard 48 10,5 d; Soft fine 484 d; Caucho Ball 


Voranssetzungen, die einzelnen Gruppen der Wiesbaden. Dor Magistrat hat sich mit dem 
Versicherurgspfliehtigen, die Ausnahmen von | Entwurf eines Vertrages über die Errichtung einer 
der Versicherungs- oder Beitragspflicht und | Schnellbahn nach Frankfurt, die auch den reuen 
die freiwillige Versicherung näher behandelt. | Bahnhof Höchst berühren soll, soweit die Interessen 

der Stadt in Betracht kommen, einverstinden erklärt. 


nunmehr der Allgemeinen Elektrieitäts-Gesellschaft 3885 d. — Baumwolle: Liverpool, 13. Juli, 

Projekte, Konzessionen, ok worden, Zu den Herstelluneskosten von | für 1 Ib Amerik. middling 6,96 d; Agypt. 1022d: 

; 1.2 Mil. Gld. holl. hat die niederländische Kammer New York, loko 12,50 ct; Bremen für ! KE 

neue Anlagen, Erweiterungen. einen Staatszuschuß von 0,325 Mill. Gid. hol. be- 69,0 Pf. > Rohjute: Dundee, 12, Juli, für 

(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) willigt. l ton £ 21.5.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 

\Isleben (Pr. Sachsen). Die Genossenschaft | qi Üsterreich-Ungarn. Wien. Vorkurzem wurde | & Co., Berlin) London, 13. Juli, für 50,8 kg 

AI (Pr. Sach: ; o G ssenschaft 7 ťggi T ine e i i "N. : RAR immer: 
ee Ic Workonzession für eine elektrische Bahn | T. N. Orange loko 62 s fob. Rohglim 


von Wien nach Brünn erteilt, auf welcher die | (Jaroslaw, Berlin) 13. Juli, für 1 kg Nr. l: 

ganze Fahrt in 134 Stunden bewältigt werden soll, 12,85 M; Nr. 2: 950 M; Nr. 3: 80 M; Nr. 4: 
Arsten (Bremen). Die Zentrale von J.D.Schulen | was eine fast einstündige Zeitersparnis gegen den 3,10 M. 

berg stellt im August die Stromerzeugung ein und | jetzigen Schnellzugsverkehr bedeuten würde. Die Bahn 


Ges, Dessau, verkauft. 


wird an das Elektrizitätswerk Bremen ange. | ist vornehmlich als Personenbetriebsmittel gedacht: 1 Verl. JETZ“ 1910. S. 1204. 
schlossen. technische Schwierigkeiten liegen infolge des günstigen *) Mit 3/4%o Skonto. 

Bramfeld (Schleswig-Holstein). Die Gemeinde- a an vor, der Strom soll von Wien und Rossitz _—— 
vertretung hat beschlossen, die Stromliefe ezoxen werden. Die Kosten werden mit 28 Mill. K .. 
für die elektrische Straßenbahn T beziffert. — Die Konzession für die elektrische Fragekasten für Bezugsquellen. 
Bramfeld dem Wandsbeker Elektrizitätswerk zu über. | JPkalbahn zur Landesgrenze (Wien-Preßburg) (Anfragen nach Bezu llen. d hriefliche Beant: 
tragen. ist kürzlich veröffentlicht worden. Thre Daner er- wortung wünscht wird in Porto Harare. RONAL wI 


streckt sich nach der „Zeit“ auf 90 Jahre. Das Anlage- angenommnen. daß die Antwort nur an dieser Stelle 1m 


kapital von etwa 13 Mill K soll z > ve Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit eine? 
nd der E er Br ‚ol zum a, auf deutlichen Adresse des Fragenden versehen rein. Ano 
' r Eriragsgarantie von Niederösterreich, | uymes bleiht unleachtet.) 


der Rest durch Aktieı feebr: ‘erden, a ; 
vante braicht werden Frage 45. Wer baut Apparate für elek- 


Brandenburg a. d. H. ( Brandenburg.) Das 
städtische Elektrizititswerk 'st gegen eine einmalire 
Zahlung von 50000 M und eine mit der Zeit von 
OLI auf 0.13 Mil M steigende Jahresrent> an die 


Allgemeine Klektrieitäts- Gesellschaft auf 40 Jahre h ‚ Rußland. Kaukasus. Wie das „Riraer Teblt.“ | trische Liehtbogensehweißunrg für Bleche von 
verpachtet worden. Die Straßenbahn ist davon aus- A hat sich das zweite Departement des Reicha- | 1,5 bis 3mm Stärke und kompl tte Öl-Tren~ 
zeschlossen. rats bereit erklärt, dem Engländer Ch. H. Stuart die portfässer und andere Gefäße. 

z N E E: 

) Vel auch „ETZ“ 1912. 8. 04. 1 pop 98 è 

3) Vel JETZ“ 1912. S. 141. 3! va Re En wo Abschluß des Heftes: 13. Inli 1912. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zehme in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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33. Jahrgang. 


Das Schalten großer Gleichstrommotoren 
ohne Vorschaltwiderstände. 


Von Carl Trettin, Berlin. 


Das allgemein übliche Verfahren, Gleich- 
strommotoren in Gang zu setzen, besteht 
darin, den Anlaufstrom durch veränder- 
liche Vorschaltwiderstände (Anlasser) oder, 
bei Leonard - Antrieben, durch eine ver- 
änderliche Anlaßspannung auf ein be- 
stimmtes Maß zu begrenzen. Je nach der 
Maschinengröße und Betriebsart schwankt 
der Wert des Anlaufstromes zwischen dem 
Leerlauf- und dem 2,5-fachen Normalstrom. 
Daß obige Methode bisher ausnahmslos (die 
Kleinmotoren, die in bestimmten Ausfüh- 
rungsformen eine Ausnabme bilden, wollen 
wir nicht berücksichtigen) als Regel galt, 
hat wohl seinen Grund nur darin, daß man 
sich vor der Gefahr des „Kurzschlusses“ 
fürchtete, indem man ohne weiteres vor- 
aussetzte, daß beim Einschalten mit voller 
Spannung ohne Widerstände der Anlauf- 


strom tatsächlich = 


E = Einschaltspannung, R = Widerstand 
des Ankerkreises sind. Da nun R, nament- 
lich bei großen Maschinen, sehr klein ist — 
der Ohmsche Abfall liegt bei normalem 
Strom zwischen 10 und 5°/, —, so ist der 
theoretisch mögliche Grenzwert des Anlauf- 
stromes in der Tat gleich dem 10- bis 20- 
fachen Normalstrom. Allerdings nur bei 
ruhendem Anker, was anscheinend immer 
stillschweigend vorausgesetzt wurde. Daß 
hiermit eine unzulässige Verkennung der 
wirklichen Verhältnisse begangen wird, 
leuchtet sofort ein, wenn man überlegt, 
daß einmal die Selbstinduktion den Ein- 
schaltstrom nicht augenblicklich in voller 
Stärke wirken, sondern allmählich an- 
wachsen läßt, und daß ferner das große 
Anlaufmoment, das dem Ankerstrom (bei 
reinen Nebenschlußmotoren) proportional 
ist, eine große Beschleunigung und ein 
schnelles Anwachsen der Gegenspannung 
hervorruft. Offenbar müssen sich bestimmte 
Beziehungen zwischen Selbstinduktions- 
koeffizien, Widerstand und Trägheits- 
moment des Motorankers auffinden lassen, 
aus denen man die Gesetze des Anlauf- 
stromes ermitteln kann. 
Da eine derartige Untersuchung bisher, 
soweit mir bekannt, noch nicht angestellt 
worden ist, glaube ich annehmen zu dürfen, 
daß der „Aberglaube“ der Kurzschlußgefahr 
die Frage des Bedürfnisses gar nicht erst 
hat aufkommen lassen. Daß ein solches 
oft vorgelegen hat, ist wohl kaum zweifel- 
haft; denn der Anlasser ist trotz aller Un- 
beliebtheit, insbesondere als Starkstrom- 
apparat für große Leistungen, doch nur aus 
Not beibehalten worden; man glaubte eben, 
ohne ihn nicht auskommen zu können. In 
diesem Aufsatz hoffe ich nun zeigen zu Kön- 
nen, daß man unter Umständen sehr wohl 
große Gleichstrommotoren, d. h. solche mit 
einigen hundert PS Leistung, ohne Vorschalt- 
widerstände direkt einschalten und den 
Verlauf der einzelnen Größen, wie Strom, 
Drehmoment, Beschleunigung usw. mit 
praktisch genügender Annäherung voraus- 


E . 
-p sein würde, wo 


Berlin, 25. Juli 1912. 


bestimmen kann. Die Anregung zu dieser 
Untersuchung verdanke ich meinem Kol- 
legen Herrn Hülss, der beim Studium 
elektrischer Schiffsantriebe die zahlreichen 
Vorteile bei Weglassung der Anlaßwider- 
stände erkannte und damit als Erster das 
bislang vermißte „Bedürfnis“ proklamierte. 
In der theoretischen Entwicklung (Teil I) 
habe ich jedoch außer dem Propellerantrieb 
noch weitere Betriebsarten berücksichtigt, 
um die Untersuchung möglichst allgemein 
zu gestalten. Für einen Teil der durch 
Rechnung gefundenen Ergebnisse bot sich 
mir Gelegenheit zur Prüfung durch das 
Experiment; die oszillographischen Messun- 
gen, die im Prüffeld der Siemens-Schuckert- 
werke angestellt wurden, sind im II. Teil 
wiedergegeben. 


I. Ableitung der Formeln. 


Wir legen der analytischen Behand- 
lung einen Motor mit reiner Nebenschluß- 
wicklung zugrunde, dessen Ankerstrom 
auf das Feld keine Rückwirkung ausüben 
möge. Dies trifft für kompensierte Motoren 
annähernd zu und nur solche kommen für 
das Verfahren des direkten Einschaltens in 
erster Linie in Frage. Der Einfluß der 
Kurzschlußströme unter den Bürsten sowie 
die Eisen- und Reibungsverluste sollen 
nicht berücksichtigt werden; die Berechti- 
gung zu dieser Vernachlässigung wird 
sich bei der Besprechung der Endergeb- 
nisse ergeben. 

Es sei: 

E= die konstante EMK des Kreises, 
also die Einschaltspannung, in Volt, 

e = die Gegen-EMK des Motorankers in 

Volt, 
i = der Ankerstrom in Amp, 
n = Umdr/Min, 


w = Zur _ = Winkelgeschwindigkeit in 
Sek -1, 

M = das Drehmoment des Ankers in 
mkg, 


T = das Trägheitsmoment des rotieren- 
den Teils in mkg x (Sek), 

L = der Selbstinduktionskoeffizient des 
Kreises in Henry, 

W = der Widerstand des Kreises in Ohm. 


In einem o Augenblick £ ist 


E = b —— + wite ... (l 
sn 
ei do 
981 =Mw+ To; (2 
(Energiegleichung). 


€o 


Setzen wir e=kw, wo k= P eine 
0 


aus dem Beharrungszustand œ zu ermit- 
telnde Konstante bedeutet, so erhalten wir: 


E=LS, +witko. .. (8 
ik dw 
sı 7M + TTr poa e se u A 


Dies sind die beiden Grundgleichungen 
für unser Problem, die sowohl für den An- 


Heft 30. 


lauf als auch für das Bremsen gelten; sie 
enthalten als Spezialfälle diejenigen, die 
sich aus der Eigenschaft des Moments M 
ergeben. Wir setzen M=M,+tyw als all- 
gemeinsten Fall. M, ist dor konstante, von 
& unabhängige, y w. der der Umdrehungs- 
zahl proportionale Anteil des gesamten 
Lastmomentes. Für die meisten Betriebe 
ist M= M, konstant und y=0, z.B. bei 
Bahn- und Hebezeugbetrieben, Förder- und 
Walzanlagen; für Ventilator-, Zentrifugal- 
pumpen- und Schiffsantriebe ist, wenn man 
die Reibung vernachlässigt, M, = 0 und 
M=ywr, wo n in der Nähe von 2 liegt. 
Eine Lösung in geschlossener Form ist da- 
für aber nicht möglich, wir werden daher, 
um die Einfachheit der Entwicklung durch 
Schwierigkeiten rein mathematischer Natur 
nicht zu stören, bei der linearen Abhängig- 
keit des Lastmomentes von der Winkel- 
geschwindigkeit bleiben und uns vorbe- 
balten, durch ein Annäherungsverfahren 
die erforderlichen Korrekturen am Resultat 
anzubringen und damit eine genügend ge- 
naue Übereinstimmung mit der Wirklich- 
keit herzustellen. 

Wir setzen also in Gl. (4) den Wert 
M,+trw für M ein und erhalten als zweite 
Grundgleichung: 


ik 


95 TMtrotT -7 er (4a 


Durch Differentiation beider Gleichun- 


d 
gen und Eliminierung von w und ee bzw. 


A 


di ' 
dt erhalten wir: 


d? i W y\di k yW 
aa tit p) ae Hann tt L) 
} 
-( 71 pr e 0.6 


von i und 


dw y\dow kèo ë yw 
Tat HERE 
,)=0 
-Gern- 


Die Konstanten der Gl. (5) und (6) lassen 
sich noch auf einfachere Formen bringen, 
das Resultat gewinnt dadurch sehr an Über- 


sicehtlichkeit. .Wir setzen demnach: 
L T 
a y a 
_ Mo 
worin zZ o, 
A ia W 
ist; “p =a, e =E(1— a) 
6% E (1— a) -8M 
k= > er M, = $ Mo. 
(Der Index null gilt durchweg für den 
Beharrungszustand). 
Dann wird: 
nö _ A+HMNA- a) 
9 SITL T © IT $ 
Mk E _; 1+#(1-e) 
TL gL 3 AIT ; 
Ek _MW_ 1+Bl-d) 
981 TL rL 7 a” © IT 
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Die Grundgleichungen nehmen nach 
Einsetzung dieser Werte dann folgende 
Form an: 


d? i 1 l\di 
arlet] a 
paa Ceneo 
dw 1 1 \ do 
etletz) dt 
1 1 
a ww =0 


Das allgemeine Integral dieser linearen 
Differentialgleichung zweiter Ordnung mit 
konstanten Koeffizienten ist bekanntlich: 


i = igt A, et + Bert, 
w = wg + Azet t + Bett, 
wo ọ aus der Koeffizientengleichung 


1 1 1 l— a 
pliij iita 
und die Konstanten A,, Bi, As, B, aus den 
Anfangsbedingungen zu bestimmen sind.!) 
Wir wollen das aber nicht für die Gl. (7) 
und (8), denen die Voraussetzung M =M, +y% 
zugrunde liegt, tun, sondern nur die prak- 
tisch wichtigeren Spezialfälle mit M= M, 
und M = y w eingehender behandeln. 


1. Spezialfall. 


Das konstante Moment M, sei = 0, nur 
das veränderliche M=yw sei vorhanden. 
Dann ist #=0 und die Hauptgleichungen 


lauten: 
di l l\di i—i _ 
dt +(2+5) dt " agı 7 (9 
d? w 1 1l \ dø , w — w 
ea me RR 
49T 
=+) + Vat- 
ES a ai 
zZ (9tr) +h 
u 2,97 i 
a yv IT 
e e 
0 = Qrt E 
er 
Z 2 IT i 


wobei zur Abkürzung für die Wurzel der 
Buchstabe Å gesetzt ist. 

Da die Wurzel reell oder imaginär sein 
kann, so ersehen wir, daß der Vorgang 
aperiodisch oder oszillatorisch verlaufen 
kann; im letzeren Fall entstehen Schwin- 
gungen, die aber, wie wir später sehen 
werden, sehr schnell gedämpft werden. Die 
Bedingung für aperiodischen Verlauf ist 

+ > a 


oder 
9 


5 1a); 


a2 1 
EUN T AR a 


da œ, der relative Ohnische Spannungsver- 
lust, stets eine kleine Größe (< 0,2) ist, kön- 
nen wir, nach Entwicklung von Yl—a in 
eine Reihe und Fortlassung der höheren 
Potenzen, schreiben 


(1 4+- se 
4 


als Bedingung für den aperivdischen Ver- 
lauf. 
(Der zweite Wert 


ı < 


t > ” d — 2a) 


hat keine praktische Bedeutung). 


!) Fine Verwechslung der Zahl e = 2.718... mit den 
später auftretenden Npaunungen e, æ, e, dürfte nicht zu 
befürchtou sein. 


s ER = 
Es sei vorerst 2 reell; dann haben wir | oder: u 
für die Stıromgleichung IHE fu 
= ug, T , À 
ee w = w|l—e 29 ( -— sin -~ ——- t 
1 = io t Aetıt + Bert (11 4 24T 


und als Anfangsbedingungen, wenn wir das 
Anlassen von der Ruhe aus zu Grunde 
legen: 


t=0, i=0, w=(, 
und daher gemäß Gl. (3): 
di_E 
dt L’ 


Unter Berücksichtigung von Gl. (11) er- 
gibt sich daraus : 


: E 
A+B=-i, gA+raB= r 
und 
L + io 03 L + %0ı 
Nr) IR 
+ % 03 
: L 
— Er — ent 
2; 0ı — & ö 
- +50 
Bu. — et (12 
0ı — 0? 


In ganz ähnlicher Weise finden wir mit 


t=0, und so = 0 lt. Gl. (4): 


u en ext) (13 
0ı 7: 


Ist die Wurzel imaginär, so setzen wir 


‚1/41 De a a 
=j- Oti G=r—D 


und erhalten : 


— (+r) +j ; 
= gay m-atbj, 
— (y+rT)— ji . 
pam  =-a-bj, 


i = lo Heat (A edit + B,e-bdit). 
Mit Benutzung der Beziehung 
ezi = cos x + j sin x 
haben wir dann 
i = ip tH eret[(d4, + B) cusbt 
+j (4, — Bı) sin bt] 
Die reellen Konstanten A, + B = 4; 


und j (4, — B.) = B,' bestimmen wir wieder 
wie vorher aus der Bedingung 
di E dæ 


09-1720: S0; ~ Tt 


t boa 


und erhalten: 


-r — al, 
i=iyte-et b sin bt — ip cosb t 
(14 


oder nach Einsetzung der Werte a und b: 


ER, : 
t a : 4. 


ra 
en 2 sin 


A 2I € 


| À 
—— COS Yyr A| (14a 


In gleicher Weise ergibt sich als Glei- ` 


chung für die Winkelgeschwindigkeit w: 


a 
w -= wo + emat (m cos bt m b sin or) (15 : 


2. Spezialfall. 


| 
H 
Nur das konstante Moment M, sei vor. 
handen, das veränderliche Moment y œ=0. 
Da hierdurch y = 0, 9 = œ, = wird, ver- 
wandelt sich der Koeffizient von i-i,in 
Gl. (1): 

1+ß(-.o) 
ayı 

in die Form 
M (l~a) | 


Tawar 
Setzen wir jetzt 
T wo 


=, 


(= Bewegungsgröße bei normaler Umlaufs- 
zahl dividiert durch das konstante Last 
moment), so haben wir: 


d'i 1 di l—x n. , 

ar F- U aar G—i)=0 (l6 
d? w 1 do l— a Rn 
de tr dt? agr Po 


Dasselbe hätten wir natürlich auch 
durch direkte Integration der Gl. (5) und (6) 
bei y = 0 erreichen können. 

Die Lösung ist wieder von der gleichen 
Form: 

i = igo + 4, et + Bent. 
bzw. 

= ip + e~at (A,' cosbt+ B'sinbt) (18b 
w = wy + A, ett + B} ert . (19a 
bzw. 

= wg = e-at(A,'cosbt+ By sindt) 

Dagegen ist ọ aus der neuen Koefü- 
zientengleichung zu bestimmen: 


. (18a 


(19b 


1 1 a 
2 E a 
er IT an, 0, 5 
1 1 1-a 4r 
8127 TED a h i 
l „AM 
= TEXT 


Als Bedingung für aperiodischen Ver- 
lauf finden wir hier: 


‘ a __ 
T< Hi 4a Za) 
(oder De T a (1+0), 


die der für den 1. Spezialfall abgeleiteten 
Bedingung 


' a 
r< a(i+ 2) 


sehr ähnlich ist.) 


Anfangshbedingungen: 
l. tel i =Q, w = 0, 
di E do 0 
2 = 0, dt u } ẹ? dt 


wenn M, durch den ruhenden Widerstand 
der Last (z. B. Zaggewicht, Reibung Ba 
dargestellt wird; bei schwebenden Las 
(Hebezeugen, Förderbetrieben) wäre 

do __ M, 

dt T 
im Augenblick t= 0 zu setzen. l 

Wir finden dann ebenso wie bei Gl. 

und (13) für die Konstanten: 


(12) 


E ; 
on 
Aa e e a 


e 03 
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und erhalten: 


eier l 
hierbei ist Gr = 0 für t = 0 vorausgesetzt. 


Die Gl. (20) und (21) stimmen mit (12) 
und (13) bis auf die Größe ọ überein, der 
Fall der komplexen Wurzeln braucht des- 
halb nicht nochmals behandelt zu werden, 
denn die Gl. (14) und (15) bleiben bestehen, 


nur ist a = En und b = —— zu setzen. 
2T 217 
3. Spezialfall. 
Es sei auch das konstante Moment 


M=0, d.h. Anlassen bei vollkommenem 
Leerlauf angenommen. 

Es ist also M,=0, M=0, y=0, a={. 
Wir gehen zweckmäßig aut die Gl. (3) und 
(6) zurück, um die nachträgliche Auswertung 
unbestimmter Ausdrücke zu vermeiden. 

Wir haben dann: 


i W di koo 
at tE dr tosir T. o 2 
two W do k? 
de tE dt 98T” 
Ek 
- gg 7570: @ 


Da für den Leerlauf als Beharrungszu- 
stand 
eek _ E 
e= E, mithin k= Fr 
wird, so ist 
k? E? 
981 TL 981 Tw Wr’ 


setzen wir 


5 = Jz = Strom bei direktem Kurzschluß, 
so wird 
oke ___ Eh _ 1 
98 TL 98 Tt Hr’ 
wenn wir 
9831 Top _ 
Eh 7 va 


_ 2x lebendige Kraft in Wattsekunden 


nn ae Mm m nn aae 


u Kurzschlußenergie in Watt 


alz weitere Zeitkonstante einführen. 
Mit diesen Koeffizienten nehmen die 
GL. (22) und (23) folgende einfache Form an: 


Ci 1 di, i | 
a ee 
Pwo 1 do o—o_ = 
wu + IT 0 ( 


Unter Zugrundelegung derselben An- 
fangsbedingungen wie vorher, ergibt sich 
mit 


smor iar - Fi 
7 (ent — et) (268 
bzw ._ Jk a [R 
; i=% e °' sin (o z ) (26 b 


= 


RR. 
Cı — O? 


eet ) (27a 


t 
w = wp E — e = (; sin ge t 
+ cos a )| (27b 


Damit ist unsere Aufgabe, den zeit- 
lichen Verlauf des Stromes und die Winkel- 
geschwindigkeit bei momentanem Ein- 
schalten für die verschiedenen, praktisch 
vorkommenden Betriebsbedingungen fest- 
zustellen, gelöst. Es bleibt uns nur noch 
übrig, die Eigenschaften der Kurven, ihre 
Maxima, die Abhängigkeit von der Wahl 
der Konstanten usw. zu untersuchen, um 
die Ergebnisse vollständig überblicken zu 
können. Dazu dürften Beispiele mit be- 
stimmten Zahlen am geeignetsten sein; ein- 
mal hoffe ich dabei zeigen zu können, daß 
die Formeln nicht nur graue Theorie, son- 
dern sehr brauchbare Werkzeuge für viele, 
bisher unbeachtet gebliebene Fragen des 
praktischen Betriebes darstellen, zweitens 
ist für eine Reihe der Beispiele der Beweis 
durch das Experiment erbracht. Die Ver- 
suche im Prüffeld der Siemens-Schuckert- 
werke, auf die ich bei dieser Gelegenheit 
näher eingehen werde, sind aber noch in 
weiterer Hinsicht willkommen, denn sie 
widerlegen die Bedenken, die anfangs 
gegen das System „Grobschaltungen‘“, 
also des „Hineinhauens“ großer Maschinen 
im Kreise meiner Kollegen bestanden und 
bei dem Leser vielleicht noch nicht ganz 
beseitigt sind. 


II. Zahlenbeispiele und Versuche. 


a) Als erste Gruppe wähle ich die Ver- 
hältnisse des elektrischen Schiffsantriebes, 
die den Ausgangspunkt zu der vorange- 
gangenen theoretischen Untersuchung bil- 
deten, wie bereits Seite 759 erwähnt. Nach 
dem Vorschlage von Hülss werden die 
Antriebsmotoren des Schiffes, 
von denen stets mindestens 
zwei vorhanden sind, ohne 
Anlasser oder gleichwertige 
Hilfsvorrichtung direkt an 
die Stromquelle gelegt. Bei 
zwei Motoren, die zuerst in 
Reihe und dann parallel ge- 
schaltet werden, ergibt sich 


— m 


dann ein Stromstoß, der 
der halben Netzspannung a, 
entspricht,” bei 2a-Motoren 


E : 
ein solcher, der On entspricht, 


wo E die EMK des strom- 
losen Netzes darstellt. Die 
durch Gruppenschaltung mög- 
liche Geschwindigkeitsregu- 
lierung des Schiffes wird na- 
türlich um so feiner, je mehr 
Motoren vorhanden sind, doch 
braucht sich dadurch allein die 
WahlderMotorenzahl nicht be- 
einflussen zu lassen. Man kann 
nämlich auch bei zwei Motoren 
sehr bequem geringe Fahrgeschwindigkeiten 
einstellen, dadurch, daß man den Schalter 
periodisch einlegt und öffnet. Die Schrau- 
benwelle wird zwar dabei sofort beschleu- 
nigt und verzögert, aber das Schiff kann 
vermöge seiner großen Masse nicht folgen, 
sondern nimmt allmählich eine der Schalt- 
intermittenz entsprechende Geschwindigkeit 
an!). Da der Propeller, diese ideale Rutsch- 
kupplung, bei plötzlichen Geschwindigkeits- 
änderungen nur im Wasser quirlt und 
~ 3) Diese Überlegung ist durch kürzlich angestellte 


Versuche an einer ausgeführten Anlage vollkommen be- 
stätigt worden. 


Abb. 1. 


buchstäblich bloß Schaumschlägerei treibt, 
pflanzen sich die Einschaltstöße nicht bis 
zum Schiffskörper fort, sondern dringen 
höchstens bis zum Propeller vor, sofern 
dieser ein erhebliches Trägheitsmoment be- 
sitzt. Gewöhnlich ist dies aber klein gegen- 
über dem des Ankerkörpers selbst; der 
Stoß wird daher zum überwiegenden Teil 
vom Blechpaket allein in Form magnetischer 
Zugkraft am Umfang aufgefangen, also vom 
robustesten Organ des rotierenden Körpers. 
Die sonstigen Vorteile der Hülss’schen Schal- 
tung sind für den Fachmann so evident, daß 
ich mir ein näheres Eingehen wohl ver- 
sagen darf; ich erwähne als Hauptpunkte 
nur die große Ersparnis an Gewicht und 
Raumbedarf und die durch die einfache 
und übersichtliche Schaltung erhöhte Be- 
triebssicherheit. 

Zu den Versuchen stand ein Neben- 
schlußmotor mit Kompensationswicklung 
für 290 PS und 350 Umdrehungen zur Ver- 
fügung; als Spannungsquellen dienten kon- 
stant erregte Nebenschlußgeneratoren des 
Prüffeldes.. Wegen ihres geringen Span- 
nungsabfalles wurden anfangs vorsichtshal- 
ber Zusatzwiderstände, ferner eine Drossel- 
spule in den Ankerkreis eingebaut, um den 
Einfluß der Selbstinduktion variieren zu kön- 
nen. Der Motor wurde zuerst mit einem 
Anker gleicher Größe, dessen Schwung- 
moment aber größer war, als im normalen 
Betriebe vorkommt, später mit einer fremd- 
erregten Nebenschlußmaschine gekuppelt, 
deren @ D? den richtigen Verhältnissen ent- 
sprach. Da diese Maschine auf Belastungs- 
widerstände arbeitete, wurde dadurch die 
den Gl. (12) und (13) zugrunde liegende 
Voraussetzung M=yw (bei Vernachlässi- 
gung der Eisen- und Reibungsverluste) er- 
füllt. Das trifft zwar (vgl. S. 759) für die 
wirklichen Betriebsverhältnisse nicht zu, ist 
aber, wie wir später sehen werden, keines- 
falls günstiger, sondern merklich ungünstiger 
als die Wirklichkeit. Die genaue Nach- 
ahmung der Wirklichkeit, etwa durch Selbst- 
erregung der Belastungsmaschine, hätte 
wegen der viel zu großen Zeitkonstanten 


a] O 
m 


Schema der Versuchsanordnung. 


der Magnetwicklung ein falsches Bild ge- 
geben und außerdem die Nachrechnung 
durch bequeme Formeln unmöglich ge- 
macht. Das Schema der Versuchsanord- 
nung gibt Abb. 1. 

D, stellt das Netz für 120 V dar. 

D, stellt das Netz für 240 V dar. 

M ist der zu untersuchende Motor. 

D, ist die Belastungsmaschine, die an- 
fänglich durch den Reserveanker 
allein ersetzt wurde. 

Die Schützen a, b, wurden bei den 

meisten Versuchen gleichzeitig gesteuert, 
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ebenso a, und b, Nur für die Messung der 

berspannung beim Ausschalten blieben a, 
und a, dauernd geschlossen und d5,,d, wur- 
den allein geöffnet. 7 ist ein Transfor- 
mator, auf dessen Zweck ich später noch 
zurückkommen werde. Bei den zuerst zu 
besprechenden Versuchen blieb die Sekun- 
därwicklung offen (Schalter in der punk- 
tierten Lage), 7 stellt also nur eine zusätz- 
liche Selbstinduktion dar. 


Erstes Beispiel. 


Der Motor M wird unbelastet in zwei 
Stufen an 240 V gelegt; Einschaltspannung 
der ersten Stufe = 110 V, der zweiten Stufe 
= 130 V. Die Konstanten der Kreise sind 
folgende: 


L wW G D? 
Motor M. 0,000109 0,0122 440 
Dynamo D, 0,0000642 0,00287 — 
Dynamo D, 0,000124 0,0037 — 
Drosselspule T 0,000367 0,0003 — 
Ri aow goe cz — 0,00963 — 
By ea a — 0,0238 — 
Reserveanker . — — 415 


In R, und œR, sind auch die übrigen 
Widerstände der Kreise (Leitung, Kontakt- 
widerstände der Schützen usw.) mit ein- 
begriffen. 

l Nach Formel (26) ist 


_ J 
i= S (et — e% t); 


worin bedeutet: 


_— 1+% —1—4 
C= or ? C= Pa 
ie oa 
»=ylogı J= Sg: 
Unter Benutzung obiger Konstanten ist 
SL 0,00077 
z= yW oo 08T, 
_9,81T æ? _ 9,81.21,78.19,3? _ 3 
25- EJ} — 10.40 7016", 
å, = 0,507, 6, =—8, 0 = — 24,4, 


i = 8680 (e— 8t — e— U4 t), 
imax. tritt ein bei 


Ig £2 


Vz 01 
t' = an~ In 
0431.0, — 0) 7 OOS 
(Aus der Bedingung Si = o) 
imax. = 8680 . 0,39 = 3380 Amp. 


In Abb. 2 ist der Verlauf der Strom- 
kurve dargestellt; die Abweichung von dem 
gemessenen (punktiert gezeichneten) Verlauf 


Abb. 2. Loerlaufender Motor mit Reserveanker alg 
Schwungmasse, Einschaltspannung = 110 V. 


läßt darauf schließen, daß in Wirklichkeit 
die Selbstinduktion kleiner und der Wider- 
Stand größer waren, als wir für die Rech- 
nung annahmen. Immerhin ist die Überein- 
stimmung leidlich gut, wenn wir berück- 
Sichtigen, daß weder die Selbstinduktions- 
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Koeffizienten, noch die Widerstände wirk- 
liche Konstanten sind, wie wir vorausgesetzt 
haben. Die verwandte Drosselspule hatte 
wenig Eisen, sättigte sich also schnell, und 


die Bürsten- und Übergangswiderstände 
nehmen ebenfalls bei steigender Strom- 
dichte ab. 


Für die zweite Stufe, Übergang von 
110 auf 240 V, können wir die gleiche For- 


i . E 
mel benutzen, wenn wir mit J« nicht sy’ 


E—E 240—110 _ _ 
-sW 0 7 3250 Amp be 
zeichnen. Dies folgt aus der veränderten 
Anfangsbedingung für den zweiten Vor- 
gang: bei ¿= 0 ist œ = œ, und die Einschalt- 
spannung = E — E, anstatt E. Die übrigen 


sondern 


Normale Leistung 


Im Beharrungs- 


210 V, 290 PS, zustande ist wọ 
1120 Amp, bei 110 V = 19,3 
350 Umdr/Min bei 240 V = 42 


(Untererregt) 


Bezeichnungen behalten ihre Bedeutungen 
bei, bekommen aber natürlich andere Werte. 
Wir haben demnach: 


X L = 0,0006 } 
t = 0,015 ", 
XwW=004 Í 
240 
130 
Jaz 0,04 7 3250 Amp, 
9,81 . 21,78. 422 
= , TRE 422 = 0,261", 
Àa = 0,877, 0 = — 4,1, 0» — — 62,5, 


i = 3710 (e— 41 t — e— 6251), 
imax. = 2860 Amp bei t' = 0,0468". 


Die gerechneten und gemessenen Werte 
sind in Abb.3 gezeichnet; die Übereinstim- 


Abb. 3. Leerlaufender Motor mit Reserveanker als 
Schwungmasse. Umschaltspannung = 130 V. 


mung im ersten Teil ist eine noch bessere 
wie vorher, doch ist dies angesichts der 
vielen nicht berechenbaren Faktoren wohl 
nur als Zufall anzusehen. Die Originaloszillo- 
gramme sind in Abb. 4!) wiedergegeben; 


Abb. 4. ÖOszillogramme zu Abb. 3. 


Ja; bezieht sich auf den ersten, Ja, auf den 
zweiten Spannungssprung. Der scheinbar 
verschwommene, breite Strich besteht in 
Wirklichkeit aus übereinander gelagerten 
Ziekzacklinien, die von der Interferenz 


‘) In diesem und in den folgenden Oszillo 
, iesem en folgender grammen, 
bis Abb. 10, ist mit dem Pfeil die Drehrichtung der Trom- 
mel bezeichnet, anstatt die Richtung der t-Koordinate, die 
dieser entgegengesetzt ist. 
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der verschiedenen Segmentzahlen der im 
gleichen Stromkreise arbeitenden Maschi- 
nen herrühren.!) 


Zweites Beispiel. 


Derselbe Motor, aber mit einer Be- 
lastungsmaschine gekuppelt, die bei nor- 
maler Umdrehungszahl den Motor mit seiner 
normalen Stromstärke (= 1120 Amp) zu be- 
lasten gestattet. Die Konstanten für diesen 
Fall sind folgende: 

L W G D2 o 


Stung 


Motor M . 0,000109 0,0122 440 
Dynamo D, . 0,000124 0,00287 — | wie 
Drosselspule 7 0,00137 0,0027 — \vor- 
Bis b ama — 0,0114 — Į her 
Dynamo D; . — — 380 


Wir wollen nur den zweiten Spannungs- 
sprung, von 110 auf 240 V, betrachten. Der 
Motor war bei diesem Versuch richtig er- 
regt (bei dem vorhergehenden, der haupt- 
sächlich zur Orientierung über die zu er- 
wartenden Werte diente, war sein Feld zu 
schwach); die Beharrungswerte waren 
bei 110 V: 

i= 510 Amp, n = 170 Umdr/Min, @, = 17,8, 
bei 240 V: 

i = 1120 Amp, n = 348 Umdr/Min, w= 36,5. 


Mit Berücksichtigung der Anfangsbe- 
dingungen: Umschalten von 110 V auf 
240 V, lautet die Stromgleichung: 


T 
i=zi|1+e-et = | 


sindbt Ben (14b 
[Die Gl. (14a) galt für Einschalten vom 


Ruhestande aus.) Zahlenwerte: 
2 L = 0,00163, X W= 0,03, «z = 0,054". 
Pen Due ee = 0,14, 
engen kgm.Sek, 
3= z — iri = 1,27 Sek, 


isr 
A=y ZE L (9+ 1)? = 0,158 Sek, 


+r = 
a= 3y 6 Sek -1, 
Å 
b= JYT = 3,34 Sek -1, 


-E-E 130 o R 


Damit wird 
i = 1120 { 1 + e—9.67t [ 18,55 sin 3,34 £ 
— cos 3,34 t ] \ Amp. 


Die Bedingung für das Eintreten eines 
Maximums oder Minimums erhalten wir 


wieder durch st = 0; wir bekommen: 


für die Minima (z = 1,2,3...) 


Von den unendlich vielen Maximal- und 
Minimalwerten haben aber nur ganz wenige 
Interesse für uns; der Dämpfungsfaktur 
e-.at ist gewöhnlich so groß, daß schon 
das zweite Maximum fast gleich dem Be- 
harrungswerte ist, mit anderen Worten: der 


!) Diesen Hinweis verdanke ich Herrn Dr. Rüden- 
berg; vgl. auch dessen Aufsatz in „E. u. M.t 1907, S. 5%: 
„Der kbintluß der Zähne und Nuten auf die Wirkungsweise 
der Dynamoanker.“ 
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Abb. 5. Motor mit Belastungsmaschine als Schwungmasse. 
Umschaltspannung 130 V, Bebarrungswert des Ankerstromes = 1120 Amp. 


Schwingungsvorgang tritt kaum als solcher 
in die Erscheinung, wenigstens bei den 
praktisch stets vorliegenden Verhältnissen. 
In unserem Falle haben wir 


für das erste Maximum 


'=0,116", imaz. = 3340 Amp, 
für das erste Minimum 
t' = 1,056“, inin: = 1120 Amp = Behar- 
rungsstrom. 


Die hiernach berechnete Kurve ist in 
Abb. 5 gezeichnet, Kurve a; b ist die ge- 
messene, aus dem ÖOszillogramm Abb. 6 
übertragene. Es ist dabei zu beachten, daß 
der Selbstinduktionskoeffizient der Drossel- 
spule auch nicht annähernd mehr als kon- 
stant zu betrachten ist, denn die Wicklung 
wurde für diese Versuchsreihe von 7 auf 21 
Windungen umgeschaltet, wodurch schon 
bei 500 Amp eine sehr hohe Sättigung ent- 
stand. Dies erklärt auch die etwas ver- 
zerrte Form der Kurve; ihr ansteigender 
Zweig hat anstatt einer stetigen Krümmung 
einer Richtung einen deutlich ausgesproche- 
nen Wendepunkt, ähnlich den Einschalt- 
kurven von Magnetsystemen hochgesättigter 
Maschinen, die sich ebenfalls in der oberen 
Hälfte verflachen. Das wirkliche Maximum 
tritt daher nach kürzerer Zeit ein als be- 
rechnet, es ist ferner um ca 10°/, Kleiner, 
was auf den (nicht genau bekannten und 
daher unberücksichtigt gebliebenen) Touren- 
abfall der Anlaßmaschine zurückzuführen 
ist. Das Beispiel ist aber trotz dieser 
mathematiseh nicht mehr zu fassenden Un- 
korrektheiten wertvoll: erstens zeigt es, 
wie wenig ein Schwingungsvorgang sich 
praktisch, d. h. unter den wirklich vor- 
kommenden Betriebsbedingungen, von 
einem aperiodischen unterscheidet; die aus- 
gezeichneten Punkte sind kaum zu er- 
kennen, selbst in der Kurve c, die ich 
zum Vergleich daneben gezeichnet babe, 
nur schwach ausgeprägt. Letztere gilt für 
dieselben Verhältnisse, nur ist L und t un- 
gefähr verdreifacht. 

Der zweite Punkt ist praktisch von 
größerer Bedeutung: es sollte die Über- 
spannung beim Ausschalten unter möglichst 
ungünstigen Verhältnissen gemessen wer- 
den; hauptsächlich aus diesem Grunde 
wurde die Selbstinduktion der Drossel- 

spule verstärkt. Auf dem oberen Teil des 
Öszillogramm_ s (Abb. 6) sind die Ausschalt- 
spannungen =, und e, die beim Öffnen 
der Schützem_ b, und b, auftraten, deut- 
lich zu erkespnen. Es ist es, = 230 Volt, 
fa = 280 Vol. Nehmen wir die unserer 
Rechnung zug=runde gelegten L als richtig 
“N, 30 kKönnerm wir aus der Beziehung 

di i 
er 

den uUngefähren Wert der Schaltzeit dt? be- 
rechnen, vorausgesetzt, daß i geradlinig 
abnimmt. Dies ist natürlich nur eine rohe 
Annäherung, genügt aber wohl, um einen 


e,— —L 


Anhaltspunkt für die Größenordnung zu 
geben. Wir hätten dann mit L = 0,00159 
Henry, i, = 510 Amp, i,=1100 Amp: 


=L n — 0,00159 en 
= 0,00352 Sekunden, 
t=L - = 0,00159 Pean 
= 0,00625 Sekunden. 
Diese Größenordnung von einigen 


Tausendsteln Sekunden ist durch eine große 
Reihe von Messungen, deren Wiedergabe 
aber nicht lohnt, gleichmäßig festgestellt 
worden. Sie gilt natürlich nur für das bei 
den Versuchen benutzte Schützenmodell. 
Jedenfalls ist die Überspannung selbst bei 
künstlich verstärkter Selbstinduktion recht 
harmlos und wird sicher kein Hindernis 
bilden, Starkstromkreise betriebsmäßig 
durch automatische Schalter zu öffnen. In 
der Tat wurde bei den Versuchen der 
ganze Schaltprozeß, d. h. Einschalten von 
O auf 120 V, Umschalten auf 240 V durch 
Unterbrechen, Zurückschalten von 240 V 
auf 120 und von da auf O einige Tausend 
Male ausgeführt, um alle etwa auftauchen- 
den Bedenken zu widerlegen. 
(Schluß folgt.) 


Die belgischen Vizinalbahnen 
und die preußischen nebenbahnähnlichen 
Kleinbahnen. 


Von Dr. R. Haas, Zürich. 


Es sind neuerdings zwei Bücher er- 
schienen!), die die Aufmerksamkeit der Fach- 
leute wieder auf die Verhältnisse der belgischen 
Kleinbahnen hinlenken. Bei dem ungewöhn- 
lichen Aufschwung des belgischen Kleinbahn- 
wesens in den letzten Jahrzehnten scheint es 
durchaus angebracht, mit kurzen Worten 
die Umstände zu schildern, die diese imposante 
Entwicklung herbeigeführt haben, und dabei 
auch zum Vergleich auf unsere deutschen 
Verhältnisse hinzuweisen. Zunächst seien 
ein paar Worte über die beiden erwähnten 
Bücher gesagt: 

Das Buch des Herrn C. de Burlet ist 
eine Art Dokument, da die Entwicklung des 
belgischen Kleinbahnwesens von Anfang an 
unter der Leitung dieses hervorragenden Fach- 
mannes stattgefunden hat, der seine 25-Jährigen 
Erfahrungen in gedrängter und anschaulicher 
Form mitteilt. 

Der umfangreichere Bericht des Herrn 
Dr.:$ng.O. Kayser, Köln, stützt sich bezüglich 
des geschichtlichen, gesetzgeberischen und 
verwaltungstechnischen Teiles im wesentlichen 
auf die Angaben des de Burletschen Buches, 
er bringt aber noch eine ganze Reihe wert- 
voller teehnischer Einzelheiten, die auch für 
unsere Verhältnisse von großem Interesse 


1) Dr.-Ing. O. Kayser, „Die belgischen Klein- 
bahnen“. Verla von Julius Springer, Berlin, 1911. — 
C. de Burlet., ie belgischen Vizinalbahnen”. Übersetzt 
von Ingenieur Friedrich Egger. Brüssel. Mit einer Karte. 
Verlag von Julius Springer, Berlin 1912. 
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Abb. 6. Oszillogramme zu Abb. 6. 


sind. Beide Schriften verdienen die ein- 
gehende Würdigung der mit deim Kleinbahn- 
wesen befaßten Behörden und Fachleute, um 
so mehr als die deutschen Verhältnisse wesent- 
lich von den belgischen abweichen, diese aber 
uns in vieler Beziehung eine Fülle von An- 
regungen zu geben vermögen. 

Belgien eignet sich für die Entfaltung des 
Kleinbahnwesens besser als andere Länder, 
weil seine Bevölkerungsdichtigkeit (227 Ein- 
wohner auf das qkın) ungewöhnlich groß ist 
(Deutschland 185, Frankreich 73); aber trotz- 
dem gab es bis zum Jahre 1885 nur ein paar 
Kleinbahnen im Lande (512 km), die un- 
gewöhnliche Entwicklung hebt erst mit dem 
Erlaß des belgischen Kleinbahngesetzes von 
1884 und 1885 an. Bis zu diesem Zeitpunkt 
war das alte Straßenbahngesetz vom 9. VII. 
1875 maßgebend, das fast alles der Privat- 
initiative überließ und daher nur auf die 
Entwicklung der städtischen Straßenbahnen 
fördernd einwirken konnte, jedoch den Auf- 
schwung der Sekundärbahnen verhinderte. 
Deren Erbauung erschien dem Privatkapital 
nicht sehr verlockend, da ein einträgliches 
Ergebnis bei diesen Unternehmungen nicht 
zu erwarten war. Tatsächlich wurde auf Grund 
jenes Gesetzes nur eine einzige Konzession 
für eine Vizinalbahn verlichen. Die gute 
Absicht des Gesetzgebers vom Jahre 1875, 
das Vizinalbahnwesen durch Überlassung an 
die freie Unternehmung zu fördern, scheiterte 
eben daran, daB das Kapital sich nicht an 
Geschäften von zweifelhafter Rentabilität be- 
teiligen wollte. Die Kleinbahnen eignen sich 
ihrem ganzen Wesen nach mehr zur Finanzie- 
rung durch die öffentlichen Körperschaften, 
denn sie dienen in erster Linie der allgemeinen 
Wohlfahrt des Landes!). 

Die geschilderten traurigen Verhältnisse 
ım belgischen Kleinbahnwesen führten zur 
Ernennung einer königlichen Kommission im 
Jahre 1881, die beauftragt war, zu erwägen, 
auf welche Art und Weise das Land Sekundär- 
und Vizinalbahnen erlangen könnte. Den 
Arbeiten dieser Kommission ist das erwähnte 
neue belgische Kleinbahngesetz von 1884 und 
1885 zu verdanken. Unter seiner 25-jührigen 
Herrschaft finden wir am Ende des Jahres 1909 
schon 4832 km Kleinbahnen in Belgien, so 
daß auf 10 000 Einwohner 5,87 km Kleinbahn- 
strecke kommen gegen eine Gesamtlänge von 
9016 km nebenbahnähnlicher Kleinbahnen 
ın Preußen, wo also auf 10000 Einwohner 
nur 2,82 km Strecke, mithin weniger als 
die Hälfte der entsprechenden Zahl in Belgien 
genehmigt war. Die Länge der belgischen 
Kleinbahnen erreicht jetzt schon die Strecken- 
länge der Hauptbahnen dieses Landes und 
wächst noch fortwährend, während sie in 
Preußen ungefähr den vierten Teil des Haupt- 
bahnnetzes beträgt. 

Der Inhalt dieses — man möchte sagen — 
wunderwirkenden belgischen Kleinbahnge - 
setzes ist kurz der folgende: 


) Die Worte „Kleinbahnen“ oder „Vizinalbahnen" sind 
im Sinne des belgischen Gesetzes gebraucht: diese Bahnen 
entsprechen etwa den preußischen „Nebenbahnähnlichen 
Kleinbabnen”., 
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Die Ausführung aller belgischen 
Kleinbahnen wird der Société Natio- 


nale des Chemins de fer vicinaux 
übertragen. Nur wenn diese Gesellschaft 
die Ausführung ablehnt, kommen andere 


Unternehmer in Betracht, ein Fall, der sich 
bisher nur wenige Male ereignet hat. Die Re- 
gierung genehmigt die Tarife und kann deren 
Erhöhung verlangen und ihre Erniedrigung 
untersagen, sie kann ferner alle Maßnahmen 
verhindern, die dem Gesetz, den Satzungen 
oder den Staatsinteressen zuwiderlaufen. Da- 
mit hat sich der Staat die im allgemeinen und 
im fiskalischen Interesse der ihm gehörenden 
Haupteisenbahn hegenden Maßnahmen vor- 
behalten. 

Von noch größerer Bedeutung sind jedoch 
dıe finanziellen Bestimmungen des Gesetzes 
und der durch Gesetz genehmigten Satzungen 
der Société Nationale. 

Die Société Nationale kann Schuld- 
verschreibungen (Obligationen) aus- 
geben, für deren Verzinsung der Staat 
Dritten gegenüber Bürgschaft leistet. 
Diese Papiere sind also ebenso gut wie die 
belgischen Staatspapiere, und die Société 
Nationale kann sich daher die Baugelder zu 
den billigsten Zinssätzen verschaffen. Die 
Gesellschaft ist des ferneren von allen Abgaben 
und Steuern befreit. Das Aktienkapital der 
Gesellschaft ist in ebenso viele Serien Aktien 
eingeteilt, wie es genehmigte Linien gibt. 
Jede Serie Aktien hat Anspruch auf den Ge- 
winn ihrer Bahnstrecke. Mindestens ?/, aller 
Aktien sind vom Staate, den Provinzen und 
Gemeinden gemeinsam zu übernehmen. Der 
Rest kann von Privaten gezeichnet werden. 
Im Laufe der Zeit hat sich die Gewohnheit 
gebildet, daß der Staat die Hälfte und die 
Provinzen !/, bis !/, zeichnen, so daB auf die 
Gemeinden !/, bis !/, fällt. Die Beteiligung 
der Privaten kommt daneben kaum noch in 
Betracht, sie betrug bei einem gezeichneten 
Kapital von 282 Mill. Fr nur etwa 1,4%. 
Die Beteiligung der Gemeinden würde jedoch 
auf Schwierigkeiten stoßen, weil es für diese 
schwer oder auch kostspielig sein würde, sich 
die erforderlichen Geldmittel für die Aktien- 
zeichnung zu beschaffen. Das Gesetz hat eine 
geniale Lösung gefunden, indem an Stelle 
einer einmaligen Zahlung des Aktienkapitals 
durch die Provinzen und die Gemeinden die 
Entrichtung dieses Betrages durch Renten 
geleistet werden kann, die in 90 Jahren das 
(pro forma) gezeichnete Kapital verzinsen und 
tilgen. Die jährliche Annuität betrug früher 
8,5 % und seit dem Jahre 1898 3,65 %. Hat 
also eine Gemeinde z. B. 100000 Fr Aktien 
gezeichnet, so hat sie 90 Jahre lang 3500 Fr 
bzw. 3650 Fr zu zahlen. 

Da jedoch die auf ihre Ertragsmöglich- 
keiten gründlich geprüften Bahnen auch einen 
Gewinn abwerfen, so erhalten die Aktien- 
besitzer eine entsprechende Dividende. In 
der Mehrzahl der Fälle ist diese Dividende 
größer oder ebenso groß als die Annuität, 
so daß Staat, Provinzen und Gemeinden keiner- 
lei Aufwendungen, also auch nicht einmal 
die jährlichen Rentenzahlungen für das Bahn- 
unternehmen zu machen haben. Erreicht die 
Dividende nicht 8,5 bzw. 3,65 %, so bat 
allerdings der Aktionär das Fehlende hinzu- 
zuzahlen. Es handelt sich hier aber nur um 
verhältnismäßig geringe Beträge, so daß die 
Bahninteressenten in der Mehrzahl der Fälle 
ohne jede Aufwendung in den Besitz einer Bahn 
gelangt sind. 

Die Societe Nationale verschafft sich nun 
das nötige Baugeld durch Ausgabe der vom 
Staate garantierten Obligationen, deren 
Dienst wieder durch die oben geschil- 
derten RKentenzahlungen der öffent- 
lichen Körperschaften auf das Aktien- 
kapital gesichert ist. 

Falls sich Privatleute an dem Unter- 
nehmen beteiligen sollten, so haben sie ihre 
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Aktien voll einzuzahlen, da man bei ihnen 
auf eine 90-jährige Rente nicht immer rechnen 
kann. 

Die Gewinnverteilung bei den einzelnen 
Unternehmungen findet in folgender Weise 
statt: 

Übersteigt die Dividende einer Kleinbahn- 
strecke die jährliche Rentenzahlung, so wird 
nach Abzug der Tantiemen 2/, des verbleiben- 
den Überschusses dem bei jeder Bahn be- 
stehenden Sicherheitsfonds zum Zwecke der 
Vergrößerung und Verbesserung der Bahn 
überwiesen und °/, kommen in einen be- 
sonderen Reservefonds; die restlichen ®/, 
werden als weitere Dividende verwendet. 
Der Reservefonds ist allen Bahnunternehmun- 
gen der Société Nationale gemeinsam und 
kann dazu dienen, aus den Überschüssen gut 
rentierender Strecken die Fehlbeträge schlech- 
ter rentierender Linien zu decken. 


Die Verfassung der Gesellschaft 
entspricht im wesentlichen dem bel- 
gischen Gesetz über die Aktiengesell- 
schaften. An der Spitze steht ein Ver- 
waltungsrat aus 6 Mitgliedern, von denen die 
Regierung 3 und den Präsidenten ernennt, 
auch der Generaldirektor wird vom Könige 
ernannt. Außer den drei anderen Verwaltungs- 
ratsmitgliedern wählt noch die Generalver- 
sammlung einen neunköpfigen Aufsichtsrat, 
der sich z. Zt. aus den Vertretern je einer 
belgischen Provinz zusammensetzt. 


Die Bauausführung der Klein- 
bahnen übernimmt stets die Société 
Nationale, der Betrieb der gebauten 140 
Bahnlinien jedoch wird mit verschwindenden 
Ausnahmen nicht von ihr, sondern von Privat- 
unternehniern geführt, an welche die Bahnen 
verpachtet werden. Es geschieht dies aus der 
Erwägung heraus, daß eine Zentralverwaltung 
den verschiedenen und oft schnell wechselnden 
Bedürfnissen der einzelnen Unternehmungen 
und den Forderungen der einzelnen örtlichen 
Verhältnisse nicht genügend gerecht werden 
könne. 

Um jedoch eine allzu weitgehende Zer- 
splitterung der Betriebe zu vermeiden, wurde 
das Netz in eine größere Zahl Gruppen geteilt, 
und diese Gruppen sind unter die verschiedenen 
Pächter, meistens als Ergebnis einer auf Grund 
des Normalpachtvertrages erfolgten Ausschrei- 
bung verteilt. Dieses System hat sich im 
allgemeinen bewährt. 


Inzwischen hatten die den Pächtern zu- 
geflossenen Gewinne, die, absolut genommen, 
nicht übermäßige sind, aber bei dem geringen 
für eine Pachtung erforderlichen Kapital eine 
hohe Rente darstellen, die Aufmerksamkeit 
der Provinzen und Gemeindeverbände erweckt; 
letztere gingen nun ihrerseits zur Gründung 
solcher Pachtgenossenschaften über. Dieses 
Vorgehen erscheint in denjenigen Fällen durch- 
aus verständlich, in denen der Pächter all- 
jährlich einen gewissen Gewinn einstrich, 
während die Gemeinden und Provinzen Zu- 
bußen zu zahlen hatten. Die Erfahrungen über 
die Betriebspachtung durch die öffentlichen 
Verbände sind noch nicht abgeschlossen. 


Die meisten Kleinbahnen werden mit 
Dampf betrieben und dienen dem Personen- 
und Güterverkehr, letzterem jedoch infolge 
der vom Staate aus zu kontrollierenden Tarif- 
gestaltung wohl nur insoweit, als sie dem 
Staate keine Konkurrenz machen. Bis Ende 
1909 wurden etwa 7 % der belgischen Klein- 
bahnen elektrisch betrieben, und es ist auf- 
fällig, wie in einzelnen Fällen die Einführung 
dieser Betriebsweise die Einnahmen vermehrt 
hat, eine Erscheinung, die ja auch an anderen 
Stellen stets beobachtet worden ist. Auf Grund 
der bisher erzielten Erfahrungen ist man 
überall dazu übergegangen, den elektrischen 
Strom für den Betrieb der Kleinbahnen nicht 
mehr selbst herzustellen, sondern ihn von 
größeren Werken zu kaufen, weil man sich 
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hierdurch eine Verbesserung der Betriebs. 
sicherheit und auch Ersparnisse verspricht 
Obwohl in neuerer Zeit naturgemäß wenj. 
ger rentable Linien gebaut werden, so sind 
die Einnahmen sowohl absolut als auch 
kilometrisch ständig gewachsen, wie folrende 
Zusammenstellung zeigt: u 


Einnahmen 
Mill. Fr 


km 
in Betrieb 


Einnahmen 
pro km Fr 


1890 733 2,930 4000 
1900 1840 9,842 5360 
1909 3448 20,228 5870 


In technischer Hinsicht sei über die Klein- 
bahnen der Société Nationale noch einiges 
gesagt: 

Neuerdings tritt eine starke Neigung 
hervor, nicht mehr den Straßenkörper zu be- 
nutzen, sondern ein eigenes Planum zu bauen: 
dementsprechend haben sich die Baukosten 
vermehrt, die Betriebskosten werden sich 
wahrscheinlich auf den Strecken mit eigenem 
Bahnkörper vermindert haben. 

Merkwürdigerweise ist die Schmalspur 
(1 m) außerordentlich stark gegen die Normal- 
spur bevorzugt worden, denn nur etwa 1°, 
der gesamten Bahnlänge ist in Normalspur 
ausgeführt worden. Die Güter werden also 
an den Bahnhöfen der Hauptbahn regelmälig 
umgeladen werden müssen. Ob wirklich nur 
Ersparungsgründe diese auffallende Maßnahme 
veranlaßt haben, ist schwer zu sagen. Der 
Charakter des Landes hätte zur Verwendung 
der Normalspur viel Anreiz geben können. 
Es wird nicht leicht, hier dem Vorgehen 
der Gesellschaft zuzustimmen. Neuerdings 
findet man in Fachkreisen häufig den Stand- 
punkt vertreten, daB — abgesehen von ganz 
besonders liegenden örtlichen Verhältnissen — 
die Anlage einer Bahn in Schmalspur ver- 
feblt sei. BR 

Die finanziellen Ergebnisse der Societe 
Nationale sind als befriedigend zu bezeichnen, 
wenn man bedenkt, daß die geringen Zububen, 
welche Gemeinden, Provinzen und Staat zu 
leisten hatten, durch die allen Beteiligten 
aus diesem dichten Kleinbahnnetze zuflieben- 
den großen Vorteile bei weitem ausgeglichen 
werden. Durch die fortschreitende Erbauung 
neuer, weniger rentierender Bahnen ıst die 
Rentabilität allmählich geringer geworden. 
Sie fiel von 3,88 % im Jahre 1900 auf 3,01 “o 
im Jahre 1908 und hat im Jahre 1909 sogar 
nur noch 2,8 % betragen, so dab — haupt- 
sächlich von den Aktionären der neuere 
Bahnen — im Durchschnitt 0,7 bzw. 0,55 %o 
zugezahlt werden mußten. ats. 

Man darf bei Beurteilung dieser mäbigen 
Verzinsung nicht vergessen, daß ber emeni 
anderen Verfahren sich die Unternehmer 
vereinzelte unzusammenhängende Konzessio 
nen, u. zw. nur diejenigen, die eme ange- 
messene Verzinsung erwarten ließen, heraus- 
gesucht hätten. Diejenigen Bahnstrecken, 
die eine schlechtere Rentabilität versprochen 
hätten, wären einfach nicht gebaut n 
Nur das angewandte Verfahren ermöglicht 
starke Verbreitung der Kleinbahnen über das 
ganze Land. Wenn einmal das Kleinbahnnetz 
ausgebaut ist, was in absehbarer Zeit eintreten 
kann, und was bereits bei dem belgischen 
Vollbahnnetz der Fall ist, dann wird auch die 
Rente bei dem starken Bevölkerungszuwac 
wieder steigen. Der erzielte Erfolg war I 
möglich, weil die großen Erfahrungen der 
Société Nationale sowohl bei der Projektierung 
wie beim Bau und bei der Verpachtung stets 
die Anwendung wirtschaftlicher Grundsätze 
ermöglichten. Wäre die Erbauung der Bahn 
allen möglichen Unternehmern überlassen Wor 
den, so hätte die nötige Übereinstimmung Fë 
fehlt, und es wären die Bahnen teurer, wenig"! 
zweckmäßig und nicht einheitlich hergestellt 
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worden. Alle diese Gesichtspunkte finden wir 
schon in den Vorverhandlungen der Kom- 
mission in den Jahren 1881/84, es ist also der 
Gedanke von Anfang an konsequent durch- 
geführt worden. 

Es ist heute interessant festzustellen, wie 
unfreundlich sich die theoretischen National- 
ökonomen zu dem Erlaß dieses Gesetzes ge- 
stellt haben. Einer der hervorragendsten 
Volkswirtschafter schrieb am 14. VI. 1885, 
also am Tage nach der Annahme des Gesetzes 
von 1885, welches das Gesetz von 1884 modi- 
fizierte, folgendes :l) 

„Wir gehörten nie zu den begeisterten 
Anhängern des Gesetzes vom 28. Mai 1884 
über die Vizinalbahnen. Dieses Gesetz zer- 
störte die individuelle Initiative, enthielt je- 
doch nichts, was geeignet gewesen wäre, das- 
jenige zu ersetzen, was es vernichtete. Groß- 
war die Gefahr, daß dieses Gesetz, welches in 
den Augen einiger dazu berufen war, den Eisen- 
bahnen in Belgien einen äußerst hohen Auf- 
schwung zu geben, sein Ziel verfehlte und, 
wie das Gesetz über den Landbaukredit, ein 
Dekorationsstück blieb. 

Das Doppelprinzip des Gesetzes, nämlich 
Konzentration des Sekundärbahnnetzes in den 
Händen einer einzigen Verwaltung — noch 
dazu einer Staatsverwaltung — war wohl 
geeignet, Zweifel zu wecken. 

Monopole sind da, wo sie nicht absolut 
notwendig, keineswegs wünschenswert, und 
Staatsverwaltungen mit ihrem gewöhnlich 
schr verwickelten Getriebe lassen sich schwer 
mit den Ideen strenger Sparsamkeit, ja sogar 
Knauserei vereinigen, von denen man in diesem 
Falle durchdrungen sein müßte.“ 

Im Gegensatz hierzu hat die 25-jährige 
Entwicklung bewiesen, daß mit dem Erlaß 
des belgischen Kleinbahngesetzes der richtige 
Weg für die Verhältnisse des Landes einge- 
schlagen war. 

Das Genehmigungsverfahren, die Bauvor- 
bereitung, die Normalien für die Bauausfüh- 
rung, die Tarife, die finanziellen Ergebnisse, 
und die sozialen Fragen, speziell die Löhne 
und Wohlfahrtseinrichtungen der Angestellten 
und Arbeiter bei der Société Nationale und 
ihren Pächtern weichen von unseren deutschen 
Verhältnissen stark ab. Da hier nicht der 
Raum ist, darauf näher einzugehen, so sei 
auf die beiden Schriften hingewiesen. 

Zum Schlusse sei es gestattet, die Ver- 
hältnisse in Belgien denen in Preußen gegen- 
überzustellen- Wenn wir diesen größten 
Bundesstaat als Beispiel für des übrige deutsche 
kKleinbahnwesen wählen, so geschieht es, 
weil die preußischen Verhältnisse am besten 
bekannt und wohl auch für einzelne andere 
Bundesstaaten vorbildlich gewesen sind. 

In Belgien finden wir: 

Bau und Betrieb der Kleinbahnen ım 
sanzen Lande nach einheitlichem System, 
Verpachtung der Bahn an geeignete Pächter 
oder öffentliche Verbände, Entlastung des 
Staates, der Provinzen und Gemeinden von 
der Anlageschuld durch die Ausgabe von 
Schuldverschreibungen der Aktiengesellschaft 
(Société Nationale) und Einführung der Ren- 
tenzahlung für die Aktionäre (öffentliche Kör- 
perschaften) an Stelle der Barzahlung der 
Aktien, Erinäßigung der Zinsen- und Tilgungs- 

last durch die Bürgschaft des Staates für die 
Schuldverschreibungen, Fortfall von Sonder- 
rechten der We&geunterhaltungspflichtigen und 
Freiheit von SSteuern und Abgaben, starker 
Einfluß des Staates auf Genehmigung und 
Betrieb. 
In Preußemi finden wir: 
. Eine häufige und kräftige finanzielle 
Unterstützung der Kleinbahnen durch Staat 
wd Provinz und die wohlwollende Haltung 
der Staatsbahmen bei Gestaltung der Tarife 
und dem Übergang der Güter von und zu der 
Kleinbahn. Auch das Kleinbahngesetz, das 


1) „Moniteur des Intérêts matériels“, 14. VI, 1885. 


die Genehmigung der Kleinbahnen erleichtert 
und gegen unbillige Forderungen der Wege- 
unterhaltungspflichtigen die zwangsweise Er- 
gänzung der Zustimmung zur Wegebenutzung 
eingeführt hat, scheint auf den‘ersten Blick 
und nach dem Willen des Gesetzgebers zweck- 
mäßig und wohltätig. 

Das Wohlwollen der Aufsichtsbehörden 
für die preußischen Kleinbahnen muß gegen- 
über jedem Zweifel anerkannt werden, es hat 
sich ın fast allen Fällen als außerordentlich 
groß erwiesen, aber die Verhältnisse bieten 
trotzdem keinen rechten Anreiz für die Unter- 
nehmungslust bei der Erbauung von Klein- 
bahnen in Preußen. 

Derstarken, in sich geschlossenen Organisa- 
tion in Belgien mit der Möglichkeit einer guten 


"Kontrolle und einer — man möchte sagen — 


spielend leichten Geldbeschaffung stehen die 
zersplittert erscheinenden Verhältnisse in Preu- 
ßen gegenüber. Der Bau und Betrieb einer 
Kleinbahn wird regellos jedem nur einigermaßen 
dazu geeignet erscheinenden Unternehmer, der 
sich darum bewirbt, gestattet; die Kapital- 
beschaffung muß der Unternehmer selbst, 
oft mit Hängen und Würgen, besorgen, so daß 
häufig weniger solide als billig gebaut werden 
muß. Dem Unternehmer werden zwar häufig 
Beteiligungen, Darlehen, Bürgschaftleistungen 
vom Staate oder von anderen öffentlichen Ver- 
bänden gewährt, aber nicht nach einheitlichen 
Gesichtspunkten, sondern es wird von Fall zu 
Fall entschieden, ohne daß die mit dem Ge- 
samtwohl des Landes betrauten Stellen einen 
erheblichen Einfluß auf die Erbauung oder die 
Betriebsführung haben. Meist rücken die Be- 
teiligungen der öffentlichen Körperschaften 
an letzte Stelle. Die Wegeunterhaltungs 
pflichtigen verlangen und erhalten Vorrechte, 
die dem Unternehmen das Leben schwer 
machen. Dazu schweben drohend die vor- 
zeitige Rückkaufsmöglichkeit, Steuern, hohe 
Abgaben, Gewinnbeteiligungen und andere 
schreckende Bestimmungen über dem Haupte 
des Unternehmens; es wird ıhm im allgemeinen 
um so mehr von seinen Frträgnissen wegge- 
nommen, je geringer die Beteiligung aus öffent- 
lichen Mitteln ist. Die Verhandlungen mit den 
Wegeunterhaltungspflichtigen, die die Macht 
in Händen haben und fast alle Vorteile aus 
dem Unternehmen ziehen, sind nicht immer 
vom Geiste des Wohlwollens getragen, oft 
herrschen gewinnsüchtige Absichten vor. Das 
Ergänzungsverfahren hat sich gegenüber un- 
billigen Forderungen der Wegeunterhaltungs- 
pflichtigen nur in wenigen Fällen bewährt, und 
es dürfte wohl den Unternehmern nach den 
bisherigen Erfahrungen die Lust vergangen 
sein, sich dieser wohlgemeinten Hilfe des 
Gesetzes heute noch zu bedienen. 


Welche Opfer der Unternehmer und na- 
türlich auch die teilweise beteiligten Ge- 
meinden, Provinzen und auch der Staat haben 
bringen müssen, zeigt das dürftige Ergebnis 
der preußischen nebenbahnähnlichen Klein- 
bahnen, die bisher sich nur mit etwa 1,43 % 
verzinst haben. Daran trägt aber nicht nur 
die Art des. Zustandekommens sondern vor 
allem die Art, wie diese Bahnen gebaut werden 
und wie ihr Betrieb geführt wird, einen großen 
Teil der Schuld. Jede noch so kleine Unter- 
nehmung möchte ihre eigene Bau- und Be- 
triebsleitung haben, sie muß sich also den 
ganzen erforderlichen Apparat zulegen, und das 
bewirkt Mehrkosten, die außer Verhältnis 
zu den SBruttoerträgnissen der meist nur 
kleinen Bahnen stehen. Solche Bahnen ge- 
ringerer Bedeutung haben nicht die Mittel, 
wirklich selbständige und erfahrene Betriebs- 
leiter zu gewinnen, und ihr Geschick unterliegt 
zum großen Teil dem Zufall, je nachdem die 
leitende Persönlichkeit sich der gestellten Auf- 
gabe gewachsen zeigt. Lokale und persönliche 
Verhältnisse, engherzige Kirchturmsinteressen 
wirken auf die Verwaltung häufig ungünstig 
ein. Bei den kleinen Bahnen fehlen oft ım 


Aufsichtsrate die geeigneten sachverständigen 
Persönlichkeiten, deren Mitwirkung einen ge- 
wissen Ausgleich gegenüber einem weniger 
erfahrenen Betriebsleiter bringen könnte. So 
werden diese Zwergunternehmungen oft mit 
geringem Verständnis gebaut und betrieben, 
dementsprechend sind dann auch die Erträg- 
nisse. Größere Unternehmergruppen heran- 
zuziehen, hat man bisher nur in einigen Fällen 
versucht, es ist aber zu hoffen, daß nach den 
vielen finanziellen Mißerfolgen schließlich doch 
im Laufe der Jahre eine gewisse Zusammen- 
fassung der Betriebsführung und vielleicht 
auch der Bauausführung eintreten wird. So 
bietet die Entwicklung der preußischen Klein- 
bahnen, gemessen am belgischen Beispiel, kein 
besonders erfreuliches Bild, und sie wird dies 
unter den vorliegenden Verhältnissen auch in 
Zukunft nicht tun. 

Nachdem sich bei den Elektrizitätswerken 
allmählich eine neue Besitz- oder Wirtschafts- 
form herausgebildet hat, bei welcher öffent- 
liche Körperschaften mit Privatunternehmern 
gemeinsam arbeiten — wir erinnern an die Ver- 
hältnisse in Königsberg, in Altona, bei den 
Oberrheinischen Kraftwerken usw. — so würde 
vielleicht für die deutschen Kleinbahnverhält- 
nisse das Zusammenarbeiten der öffentlichen 
Körperschaften mit großen Unternehmer- 
gruppen, die ihre Mittel, Erfahrungen und be- 
währte Fachleute zur Verfügung stellen kön- 
nen, zu Erfolgen führen können. Wenn es 
gelingt, eine geeignete Fassung für dieses Zu- 
sammenwirken der öffentlichen Verbände mit 
dem privaten Unternehmertum zu finden, in 
der Weise, daß die Interessen gemeinsam sind, 
so wird der Erfolg nicht ausbleiben können. 
Das Ansehen und der billige Kredit und die 
Machtfülle der öffentlichen Körperschaften, 
vereinigt mit dem Geschäftsgeist, der Initiative 
und der anerkannten Tüchtigkeit der großen 
deutschen Unternehmergruppen, müßte ein 
Gelingen erwarten lassen. In Belgien ist ein 
solehes Zusammenarbeiten in der Weise gelöst, 
daß die öffentlichen Verbände in Form einer 
Aktiengesellschaft arbeiten. Hier hat sich die 
Geschäftstüchtigkeit der Verwaltung dadurch 
herausgebildet, daß sie ähnlich wie ein privater 
Unternehmer nach den Regeln und Gesetzen 
der Aktiengesellschaften und nicht nach den 
für eine Staatsverwaltung maßgebenden schwer- 
fälligen Vorschriften arbeiten konnte. Ein 
solches Zusammenarbeiten dürfte natürlich 
nicht bei den zersplitterten vielen kleinen 
Unternehmungen von Fall zu Fall stattfinden, 
sondern das Kleinbahnwesen müßte in ganz 
Preußen oder wenigstens nach Provinzen zu- 
sammengefaßt und einheitlich verwaltet wer- 
den. Unüberwindliche Schwierigkeiten würden 
bei geeigneter Gesetzgebung dem nicht im 
Wege stehen. Die außerordentlichen Vorteile, 
die in einer solchen Konzentration liegen 
würden, brauchen nicht mehr auseinander- 
gesetzt zu werden, nachdem sie in Belgien sich 
bewährt haben. 

Obwohl heute das deutsche Kleinbahn- 
wesen schon durch die starke Zersplitterung 
gelitten hat, wäre es immer noch möglich, 
heilend einzugreifen und neue Anregungen 
für die Weiterentwicklung der für das Land 
so außerordentlich wichtigen und befruchten- 
den Kleinbahnen zu geben. 

Am Schlusse soll nicht vergessen werden, 
die Persönlichkeiten zu nennen, denen Belgien 
den außerordentlichen Aufschwung der Ent- 
wicklung seines Kleinbahnwesens verdankt. 

Nach den traurigen Verhältnissen, die im 
belgischen Kleinbahnwesen bis 1885 herrschten, 
tritt der Umschwung ein durch die Anregungen, 
die das belgische Ministerium schon im Jahre 
1881 gegeben hatte. Im besonderen hatte der 
Minister der öffentlichen Arbeiten Saincte- 
lette die wichtigsten Gesichtspunkte damals 
richtig erfaßt, und er fand in zwei Kommissions- 
mitgliedern des Senates, dem Bankier 
Bischoffsheim, einem geborenen Deutschen, 
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und dem Ingenieur Wellens zwei Helfer, 
welche in einer Denkschrift mit prophetischem 
Bliek alle die für die künftig entstandene 
Société Nationale maßgebenden Gesichtspunkte 
ını Jahre 1881 bereits vollständig erkannten 
und niederlegten. 

Die Entwicklung der Societe Nationale 
hat stattgefunden unter der Leitung des In- 
semeurs Constantin de Burlet, der heute 
noch als Generaldirektor an der Spitze des 
Unternehmens steht. In diesem Zusammen- 
hang mag noch bemerkt werden, daß sowohl 
in der Direktion als im Verwaltungsrat die 
Zahl der technischen und kaufmännischen Mit- 
glieder bei weitem überwiegt, ein Umstand, der 
vielleicht für die Entwicklung des belgischen 
Kleinbahnwesens nicht ganz ohne Einfluß 
gewesen ist. 


Zusammenfassung. 


Es wird auf Grund zweier neuerer 
Broschüren über die belgischen Vizina!bahnen 
und ihre ungewöhnliche Entwicklurg als Folge 
der Kleinbahngesetz: aus den Jahren 1884 
und 1885 berichtet und auf die Mitwirkung 
des Staates, die glückliche Lösung der Finan- 
zierungsfrage und die starke Zusammenfassung 
der Interessenten hingewiesen, welche Maß- 
nahmen zusammen den größten Teil des Er- 
folges bewirkt haben. Zum Vergleich werden 
die Verhältnisse der preußischen nebenbahn- 
ähnlichen Kleinbahnen geschildert, die trotz 
des Wohlwollens des Gesetzgebers und der 
Behörden gegen die gleichen belgischen Unter- 
nehmungen, sowohl was die Ausdehnung als 
das Erträgnis betrifft, bedeutend zurück- 
stehen. Eine Verbesserung der deutschen Ver- 
hältnisse, die eine starke Zersplitterung zeigen, 
durch ein dem belgischen Verfahren ähnliches 
Vorgehen wird für möglich gehalten. 


Richtlinien für den Bau großer Elektrizitäts- 
werke mit Dampfbetrieb.!) 


Von 6. Klingenberg. 


(Fortsetzung von S. 735.) 


Aufstellung der Maschinensätze im 
Maschınenraum. 


Für die Aufstellung der Maschinensätze 
imn Maschinenraum ist in erster Linie die Ver- 
minderung der Gebäudekosten maßgebend, 
die wesentlich von der Größe der bebauten 
Grundfläche und von der Spannweite der 


Eisenkonstruktionen (Dach und Laufkran) 
abhängen. 

Es kommen drei Aufstellungsarten in 
Betracht: 


1. Aufstellung parallel nebeneinander und 
senkrecht zur Maschinenhausachse. 


3. Aufstellung hintereinander in der Ma- 
schinenhausachse. 


3. Aufstellung in zwei zur Maschinenhaus- 
achse parallelen Reihen hintereinander. 


Anordnung 1, bei der die Pumpen vor 
den Kondensatoren stehen, ıst ın den meisten 
Fällen vorzuziehen, weil sie kleinste Gebäude- 
kosten ergibt und außerdem folgende Vorteile 
aufweist: 

Die Bedienung der Dampfturbinen und 
Kondensatpumpen wird einfach, da sie anf der 
gleichen Seite des Maschinenhauses liegen, 
Durch Einziehen einer Zwischenwand ım Keller 
können Dampfteil und elektrischer Teil von- 
einander getrennt werden. Die Dampfleitungen 
lassen sich im Maschinenkeller einfach und über- 
sichtlich anordnen und erhalten für alle Ein- 
heiten nahezu die gleiche Länge. Zu- und Ab- 
wasserkanäle verlaufen m geradem Strange 
unterhalb des Kellerfußbodens m unmittel- 
barer Nachbarschaft der Pumpen (die Länge 
dieser Kanäle wird allerdings unter Umständen 
rößer als bei Anordnung 3). Die Luftfilter 


1) Vortrag, gehnlten auf der XX. Juhresversamm- 
lung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Leip- 


zig. Die Diskugsion gelangt später zum Abdruck. 


und Luftkanäle für die Generatoren sind be- 
quem unterzubringen. 

Bei Anordnung 2 wird man zur Verein- 
fachung der Bedienung je zwei Aggregate 
mit den Daımpfseiten gegeneinander stellen. 
Die Pumpen können dann entweder vor den 
Kondensatoren oder seitlich neben den Fun- 
damentklötzen der Turbine aufgestellt werden. 
Anordnung 2 ergibt ein schmales und langes 
Maschinenhaus; sie kommt daher nur bei sehr 
großen Einheiten in Frage und ist in einzelnen 
Fällen wegen des Platzbedarfes der Kessel- 
häuser berechtigt. 

Anordnung 8, bei der man je vier Ein- 
heiten mit den Dampfseiten gegeneinander 
richtet und die Pumpen vor den Konden- 
satoren aufstellt, kann nur selten empfohlen 
werden, weil die Raumausnutzung nicht besser 
als bei Anordnung 1 wird, und weil sie außerdem 
bezüglich der Führung der Rohrleitungen und 
Kanäle erhebliche Nachteile aufweist. 


II. Das Kesselhaus. 


Kessel und Vorwärmer. 


Das Projekt der Kesselanlage stellt ge- 
wöhnlich den schwierigsten Teil des Gesamt- 
projektes dar und verlangt sorgfältige Aus- 
wahl der Betriebsmittel nach den ın der Ein- 
leitung genannten Grundsätzen. Erleichtert 
wird die Entscheidung dadurch, daß die beiden 
Forderungen: Verminderung des Anlage- 
kapitals und der Verluste zu den gleichen 
Konstruktionen führen. 

Während alle Betriebsleiter auf möglichst 
hohen Wirkungsgrad der im Maschinenhaus 
befindlichen Anlagen größeres Gewicht legen, 
werden ın der Regel in den heutigen Kessel- 
häusern Energiemengen verschwendet, über 
deren Größe durchaus falsche Vorstellungen 
herrschen; insbesondere sind es wiederum 
die konstanten Verluste, denen nicht ge- 
nügend Beachtung zuteil wird. Denn auch 
für die Kesselanlagen können die Verluste 
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kommene Verbrennung entstehenden Verluste 
zu zählen sind. 

Hierzu kommen noch die Anheizver. 
luste, welche durch die nach Tages- und 
Jahreszeit schwankende Belastung verursacht 
werden. Sie hängen von der Form der täg- 
lichen Belastungskurve ab und werden um sn 
größer, je ausgeprägter die täglichen Maxima 
d. h. je kleiner der Belastungsfaktor ist. Wird 
dagegen der Belastungsfaktor annähernd 1, 
so beschränkt sich das Anheizen auf die zur 
Revision stillgelegten Kessel. Der jährliche 
Kohlenverbrauch für Verluste und Anheizen 
hängt somit wesentlich vom Belastungsfaktor 
und der Größe der Kesgelsätze ab; er kann 
unter Berücksichtigung des Betriebszeitfaktors 
rechnerisch ermittelt werden.t) 

Da die Anheizverluste vom Gesanitge. 
wichte, die konstanten Betriebsverluste haupt- 
sächlich von der Gesamtoberfläche des Kessels 
abhängen, muß demnach das Bestreben da- 
hin gehen, Kessel und Ekonomiser nebst 
ihren Rauchkanälen usw. bei geringstem Ge. 
wichtsaufwand auf kleinsten Raumbedarf zu 
bringen, womit gleichzeitig der Forderung ge- 
rıngsten Anlagekapitals Genüge geleistet wird. 

Größere Ausnutzung der aktiven Materi- 
alien darf selbstverständlich nicht durch über- 
trıebene Steigerung der maximalen Be- 
anspruchung der Heizfläche erstrebt werden: 
man sollte vielmehr Dimension und Kon- 
struktion so wählen, daß ohne Steigerung der 
Maximalbeanspruchung höhere spezifische 
Dampfleistung erzielt wird. 

Um hierfür Anhaltspunkte zu gewinnen, 
empfiehlt es sich, die beim Kesselbetrieb auf- 
tretenden Verhältnisse durch ein Diagramm 
(Abb. 7) darzustellen, in welches die Tempe- 
ratur der Heizgase als Funktion ihres Wege 
und ferner die Temperatur der von den Heiz- 
gasen berührten Wandungen eingetragen sind. 

Die Temperaturwerte des Diagramms ent- 
sprechen ungefähr normalen Verhältnissen. 

Da die pro Flächeneinheit erzeugte 
Dampfmenge von der Temperaturdifferenz 
der Heizgase und der Wandungen abhängt, 
ergibt sich, daß der überwiegende Teil des 
Dampfes im ersten Teil der Kesselzüge 
erzeugt wird, während die Dampierzeugung 
un letzten Teil der Züge auf sehr niedrige 
Werte sinkt. 

Denkt man sich nun den letzten Teil der 
Züge bei a abgeschnitten oder fortgelassen, 
so würde sich an dem Betrieb des übrig 
bleibenden Kessels nichts ändern, die Be- 
anspruchung wäre dieselbe geblieben. Die 
durchschnittliche Belastung ist dann aber 
wesentlich größer, der Wirkungsgrad schlechter, 
da die Abgase jetzt mit 850 bis 400° (statt 
250 °) austreten würden. Infolge dieser Ver- 
kleinerung verringert sich der Preis des Kessels. 
Da die Temperaturdifferenzen zwischen Herzgas 


*Alb.7. Temperaturdiagramm einer normalen Kesselanlage. 


in einen konstanten, von der Belastung un- 
abhängigen und in einen veränderlichen, 


und Wasserinhalt im Ekonomiser größer werden, 
kann die Verschlechterung des W irkungsgrades 


der Belastung ungefähr proportionalen Teil | aber durch eine verhältnismäßig unwesentliche 


getrennt werden. 

Die konstanten Verluste entstehen durch 
Wärmeleitung und Strahlung an der Ober- 
fläche der Kessel und der Rauchgaskanäle 
usw., ein kleiner Teil der mit den Rauchgasen 
fortgeführten Wärme ist ebenfalls hinzuzu- 
rechnen. Der weitaus größere Teil letzterer 
ist von der Belastung abhängig und zählt 
daher zu den varıablen Verlusten, zu 
denen außerdem noch die durch Druck- 
verluste, Wirbelungen usw. der Abgase in 
den Rauchkanälen sowie die durch unvoull- 


Vergrößerung des Ekonomisers ausgeglichen 
werden, in welchen die Heizgase dann mt 
höherer Temperatur eintreten und eine höhert 


>. 1) Die Einführung des Retriobszeitfaktors für die 
wirtschaftliche Rechnung der Kesselanlage Ist 
so wesentlichem Einfluß auf das Resultat wie f ßen An- 
Maschinenanlage, weil die Zahl der Kessel in gro en AT 
lagen stets erheblich höher ist als die Zuhl der ehr 
sätze. Je größer aber die Zahl der Kessel. desto Pe 
nähert man sich dem idealen Zustande. daß nur en hallı 
lastete Kessel im Betriebe sind. Man begeht Korii 
keinen großen Fehler, wenn man den Betriebszeitfa A tigt 
der Berechnung solcher Kesselanlagen nicht berüc Se seht 
und die Anheizverluste in den Wirkungsgrad einbez gc- 
Di a auch in nachstehend durchgeführter Rechnung 
schehen. 
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Vorwärmung des Speisewassers bewirken. Man 
ersetzt durch dieses Verfahren somit einen ver- 
hältnismäßig großes und unwirksames Stück 
des Kessels durch ein kleines aber wirksames 
Stück des Ekonomisers. 

Bei Verfeuerung normaler Kohle erhält 
man die wirtschaftlichen Dimensionen von 
Kessel und Ekonomiser im allgemeinen, wenn 
die Heizgase den Kessel mit einer Temperatur 
von 400 bis 450 ° verlassen. Bei richtig be- 
messenem Ekonomiser tritt dann das Speise- 
wasser mit einer Temperatur bis zu 140 ® in 
den Kessel ein. 

Eine Verkürzung des Kessels im erwähnten 
Sinne läßt sich auch dadurch erreichen, daß 
man einen normalen Kessel mit einer ge- 
ringeren Anzahl von Zügen ausführt (z. B. 8 
statt 4) und gleichzeitig Rostfläche und 
Rauchgasquerschnitte vergrößert. Man er- 
zielt ebenfalls eine größere Durchschnitts- 
besnspruchung des Kessels, ohne die maximale 
Beanspruchung der dem Feuer zuerst ausge- 
setzten Heizflächen zu steigern. 

Die Verminderung der konstanten Ver- 
luste führt nach Vorstehendem zur Verkleine- 
rung derjenigen Oberflächen, die einer stän- 
digen Abkühlung ausgesetzt sind. Da die Er- 
zıelung genügenden Zuges (bei natürlichem 
Zug) eine gewisse Mindesttemperatur der Heiz- 
gase beim Eintritt in den Kamin verlangt, 
gehören somit zu diesen Verlusten auch die 
Oberflächenverluste der Füchse. Die Grund- 
sätze für den Entwurf der Kesselanlage lassen 
sich hiernach wie folgt zusammenfassen: 


1. Verringerung der Oberfläche des einzelnen 
Kessels durch Steigerung der mittleren 
Beanspruchung ohne Anderung der maxi- 
malen im ersten Teil der Heizfläche. 


2). Vermeidung von Luftüberschuß bei 
schwacher Belastung durch Verringerung 
der wirksamen Rostoberfläche (teilweise 
abdeckbarer Rost). 

3. Vermeidung von Undichtigkeiten am 
Kessel, durch welche kalte Luft (besonders 
schädlich bei Stillstand) eintreten kann 
(eiserner Einbau, Vermeidung von Rauch- 
schieberschlitzen). 


4. Gute Isolation der Oberfläche. 

5. Möglichste Herabsetzung der Widerstände 
innerhalb des Kessels, damit der erforder- 
liche Zug (auch bei natürlichem Zuge) 
noch bei möglichst großem Wärmegefälle 
bis zurn Anfang des Kamines erzielt 
werden kann. 

6. Möglichste Verkürzung des Fuchses zwi- 
schen Kessel und Ekonomiser. 

i. Für den Ekonomiser gelten wiederum die 
Grundsätze 1—5. 

8. Möglichste Verkürzung des 
zwischen Ekonomiser und Kamin. 


Die Herabsetzung der Widerstände wird am 
besten erreicht, wenn der Weg der Rauchgase 
vom Rost bis zum Eintritt in den, Kamin 
mit der geringsten Anzahl von Krümmungen 
zurückgelegt wird, da der Widerstand der 
Krümmungen infolge von Wirbelbildung ein 
Vielfaches desjenigen der geraden Strecke ist. 

Vorstehenden Grundsätzen entsprechen 
Kessel der sogenannten Hochleistungstype 
am besten, wenn der Ekonomiser unmit- 
telbar mit dem Kessel zusammengebaut 

und jeder KXessel mit einem besonderen 
wieder unmitsgelbar am Ekonomiser anschlie- 
benden Kam in ausgestattet wird, so daß 
Kessel, Ekoncomiser und Kamin ein einheit- 
liches Ganze “bilden und auch als Lieferungs- 
objekt gegebemnenfalls zusammengefaßt werden 
können. Dies e Anordnung erlaubt, die küh- 
lende Oberfläche und gleichzeitig die Wider- 
stände auf das Mindestmaß zu verringern. 
Es ergibt sich dann das in Abb. 8 dar- 
gestellte 'Temperaturdiagraimm. 
Als Nachteil ist die Notwendigkeit des Aus- 
baues einer großen Anzahl eiserner Kamine an- 


Fuchses 
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zusehen, deren Reparaturkosten höher werden 
als die gemauerter Kamine; als weiteren Nach- 
teil muß man schmiedeeiserne Ekonomiser in 
Kauf nehmen, die außer größeren Reparatur- 
kosten Mehraufwand an Bedienung für Reini- 
gung verlangen. 


Abb. 8. Temperaturdiagramm der Kesselanlage 
des Verfassers. , 
(Victoria Falls Power Co., Märkisches Elektrizitätswerk usw.) 


Diesen Nachteilen stehen aber weitere 
wesentliche Vorteile gegenüber, die darin be- 
stehen, daß die Grundfläche des Kesselhauses 
auf beinahe die Hälfte normaler Kesselhäuser 
herabgezogen werden kann, daß somit auch 
die Länge der Rohrleitungen zwischen Kessel- 
und Maschinenhaus wesentlich vermindert 
wird, wodurch sich weitere Ersparnisse an 
konstanten Verlusten ergeben. Die Nachteile 
gemauerter Kamine und Füchse, die von vorn- 
herein für eine spätere Vergrößerung vorge- 
sehen werden müssen und trotzdem bei der 
weiteren Entwicklung hindernd im Wege stehen, 
werden gleichfalls vermieden; ınan behält nach 
jeder Richtung freie Verfügung über den un- 
bebauten Raum. 


Künstlicher Zug. 


Mit der Vergrößerung der Zentralen sind 
die baulichen Schwierigkeiten für gemauerte 
Füchse und Kamine ständig gewachsen; hinzu 
kommt die beschränkte Regulierfähigkeit und 
die Abhängigkeit der Zugstärke von der Be- 
lastung. Vorstehende Kesselkonstruktion ver- 
meidet diese Fehler, wenn gleichzeitig künst- 
licher Zug angewandt wird, der dann die 
Höchstleistung der Kessel noch beträchtlich 
zu steigern erlaubt. Die Verschlechterung des 
Wirkungsgrades und der Kraftbedarf spielen 
dabei eine desto kleinere Rolle, je niedriger 
der Ausnutzungsfaktor, weil verstärkter Zug 
nur zur Deckung der Spitzenbelastung und 
zum Wiederanfachen des Feuers nach vor- 
angegangener schwacher Belastung gebraucht 
wird. Für den Antrieb der häufig an- und 
abzustellenden Ventilatoren sind demnach 
Elektromotoren mit automatischen Anlaßvor- 
richtungen vorzusehen. 

Die Frage, ob Unterwind oder Saugzug 
vorzuziehen ist, bedarf noch der Klärung ; sie 
muß zusammen mit den Einrichtungen auto- 
matischer Feuerung und Aschenentfernung 
entwickelt werden. l 

Im Gegensatz zu der auf Schiffen üblichen 
Einrichtung wird in Europa für ortsfeste An- 
lagen in der Regel Saugzug angewandt, der 
die gebräuchlichen Einrichtungen für mecha- 
nische Feuerung, für Kontrolle und Beobach- 
tung des Feuers sowie für Abschlacken beizu- 
behalten gestattet. In Amerika sind dagegen 
Anlagen mit Unterwind häufiger ausgeführt; 
in einzelnen Fällen wird Druckluft mit ziem- 
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lich hoher Pressung durch die hohlen Rost- 
stäbe gedrückt, um diese gleichzeitig zu 
kühlen; die Schichthöhe des Brennmaterials 
wird dann außerordentlich hoch gewählt. Bei 
handgefeuerten Kesseln entspricht die Pres- 
sung des Unterwindesmanchmal nur dem Wider- 
stande der Brennmaterialschicht, so daß über 
dem Rost gleicher Druck mit der Außenluft 
vorhanden ist; man will auf diese Weise den 
Eintritt kalter Luft beim Öffnen der Feuer- 
türen verhindern (balanced draught). 

Ob für Saugzuganlagen direkte oder in- 
direkte Absaugung der Heizgase anzuwenden 
ist, hängt z. T. von den besonderen örtlichen 
Verhältnissen ab. Direkter Saugzug, bei dem 
der Ventilator in den Weg der Rauchgase 
eingebaut wird, hat den Vorteil geringeren 
Kraftbedarfes; um auch mit natürlichem Zuge 
arbeiten zu können, muß jedoch ein durch 
Klappen abschließbarer Umgang eingebaut 
werden. Indirekter Saugzug nach dem Ejektor- 
system hat, trotz des größeren Kraftbedarfes, 
den Vorteil, daß der Ventilator kalte Luft an- 
saugt und daß er unabhängig von der Führung 
der Rauchgase bequem zugänglich aufgestellt 
werden kann. Neuerdings versucht man auch, 
bei diesem System den Kraftbedarf dadurch 
zu vermindern, daß ein Teil der Rauchgase 
vor Eintritt in den Kamin durch den Venti- 
lator abgesaugt und nunmehr an Stelle der 
frischen Luft für die Ejektorwirkung benutzt 
wird; es bleibt dann gegenüber direktem Saug- 
zug noch der Vorteil des Fortfalls der Klappen. 

Die maximale Dampfleistung der Kessel 
in kg/Std kann bei vorstehender Anordnung 
unter der Voraussetzung, daß auch die Wasser- 
widerstände innerhalb des Kessels genügend 
klein und daß sich innerhalb des Kessels 
keine toten, von den Heizgasen nicht bestriche- 
nen Winkel vorfinden, leicht auf das 40- bis 
45fache der Zahl der Quadratmeter wasser- 
berührter Heizfläche gesteigert werden, wo- 
bei die Leistung, die noch mit natürlichen 
Zug erzielbar ist, das 28- bis 80fache erreicht; 
Anwendung automatisch beschickter Roste 
ist natürlich Bedingung. Die bezüglich 
dieser zu stellenden Forderungen richten sich 
im wesentlichen nach der Art des zu ver- 
feuernden Brennmatcrials. Außer leichter 
Regulierbarkeit ist möglichst kleiner Luftüber- 
schuß und vollkommene Verbrennung auch beı 
schwachen Belastungen (teilweise Abdeckbar- 
keit des Rostes) anzustreben. 

Die Kohlenzufuhr muß sich den 
lastungsschwankungen momentan anpassen 
lassen. In Verbindung mit rasch regulier- 
barem künstlichem Zuge läßt sich dann eine 
fast momentane Steigerung der Dampfent- 
wicklung herbeiführen, so daß der kleine 
Wasservorrat der Hochleistungskessel, be- 
ziehungsweise ihr geringer Wärmewert keine 
Gefahr bringt. Automatische Speiseeinrich- 
tungen haben sich in diesen Anlagen gut be- 
währt. 


Be- 


Überhitzer. 


Mit dem jetzt üblichen Einbau der Über- 
hitzer hinter dem ersten Zuge lassen sich 
die erforderlichen Dampftemperaturen für 
Vollbelastung leicht erreichen; schwieriger ist 
es schon, auch bei schwachen Belastungen 
genügende Überhitzung zu erzielen, weil das 
Tempersaturgefälle der Rauchgase im ersten 
Zuge bereits zu groß wird. Gerade bei schwacher 
Belastung ist aber gute Überhitzung besonders 
erwünscht, weil das Temperaturgefälle ın der 
Rohrleitung wegen zu geringer Dampf- 
geschwindigkeit ohnehin zunimmt und der 
Dampfverbrauch der Turbinen somit steigt. 
Einrichtungen, die gute Überhitzung des 
Dampfes auch bei schwacher Belastung ge- 
währleisten, sind deshalb vom wirtschaft- 
lichen Standpunkt besonders wertvoll. Be- 
mißt man aber den Überhitzer für schwache 
Belastung richtig, so wird die Überhitzung 
bei voller Beanspruchung zu hoch. Nachträg- 
liche Mischung des überhitzten Dampfes mit 
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gesättigtem, Umleitung der Heizgase und nach- 
trägliche Wärmeabgabe an den Oberkessel 
sind die gebräuchlichsten Mittel, die für die 
Regelung der Überhitzung angewandt werden. 

Einbau der Überhitzer in Mauerwerk 
ist bei Klektrizitätswerken mit stark schwan- 
kenden Belastungen zu verwerfen. Wird die 
Dampfentnalime nach vorangegangener starker 
Belastung plötzlich vermindert, so steigt die 
Dampftemperatur wegen der Wärmekapazität 
des Mauerwerks und der kleinen Dampfge- 
schwindigkeit auf Werte, die den Betrieb der 
Turbinen gefährden; der Überhitzer muß dem- 
gemäß unbedingt innerhalb der wasserunı- 
gebenen Zone des Kessels liegen. 


Aufstellung der Kessel. 


Baukostenersparnis und Rohrleitungs- 
verluste bedingen den allgemein üblichen 
Anbau des Kesselhauses an die Maschinen- 
hauslängswand; 
wurden die Kessel deshalb in einer Reihe 
an der Maschinenhauswand aufgestellt. 

Dieso Bauweise war in bezug auf Billig- 
keit, Übersichtlichkeit, Einfachheit der Rohr- 
leitungen und der Kohlentransportanlage die 
beste, sie paßte sich dem großen Platzbedarf 
der Dampfmaschinen an, der nur verhältnis- 
mäßig kleine Leistungen pro lfd. m Maschinen- 
hauslänge unterzubringen erlaubte. 

Schon kleine Dampfturbinen ergeben so 
viel bessere Ranmausnutzung, daß die ent- 
sprechende Kesselleistung auf gleicher Länge 
nur bei zweireihiger Anordnung untergebracht 
werden kann. 

Bei großen Turbozentralen ist auch: die 
Parallelanordnung zweireihiger Kesselhäuser 
nicht mehr durchführbar. Mit Turbinenein- 
heiten von 4000 bis 15 000 KW wird bei guter 
Ausnutzung des Maschinenhauses (in Parallel- 
anordnung) eine Leistung von 700 bis 1400 KW 
pro lfd. m Maschinenhauslänge erreicht, 
während mit llochleistungskesseln von 800 
bis 500 qm lleizfläche höchstens 200 bis 
320 KW pro lfd. m einfacher Kesselfront 
erzielt werden können. Es folgt daraus die 
Notwendigkeit, eine größere Anzahl von 
Kesseln in einer Reihe senkrecht zur Ma- 
schinenhausachse aufzustellen, falls polizei- 
liche Vorschriften nicht die in Amerika häufige 
Bauweise in mehreren Etagen übereinander 
gestatten. 

‚ Da die Bedienungsgänge vor den Kesseln 
bei Verwendung mechanischer Feuerungen 
so breit sein müssen, daß die Roste ganz aus- 
gefahren werden können, führt Rücksicht 
auf gute Ausnutzung des umbauten Raumes 
dazu, je zwei Kesselreihen mit ihren Fronten 
gegeneinander zu stellen und sie in einem 
Kesselhause zusammenzufassen. 

Für große Turbozentralen wird man 
somit eine Anzahl zweireihiger Kesselhäuser 
nebeneinander errichten, die senkrecht zum 
Maschinenhause stehen. Man erhält gleich- 
zeitig bequeme Verbindung mit dem Ma- 
schinenhause und Kondensatorraum sowie 
kurze, übersichtliche Rohrleitungen. Die Ver- 
teilung der gesamten Dampfleistung auf 
mehrere voneinander unabhängiee Kessel- 
häuser gibt außerdem größere Betriehssicher- 
heit. | 

. Für Maschineneinheiten bis zu ca 6000K W 
wird man, parallele Aufstellung im Ma- 
schinenhause vorausgesetzt, im allgemeinen 
je 2 Kesselreihen für 8 Aggregate erhalten. 
Bei größeren Leistungen bis etwa 12000 KW 
Ist Je eine Kesselreihe für je eine Maschinen- 
eimheit vorzusehen. Für Eimheiten noch 
sröberer Leistung ergibt sich eine gute An- 
ordnung, wenn man die Maschinensätze in 
der Maschinenhausachse hintereinander auf- 
stellt und für jedes Aggregat ein zweireihiges 
Kesselhans projektiert.. | 


Kohlenbunker. 


Lage und Größe der Kohlenbunker haken 
auf die Gestaltung der Kesselhänser maß- 


in älteren Dampfzentralen 
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geblichen Einfluß. Die jetzt beliebte Praxis 
der Einrichtung großer Bunker im Kessel- 
hause hat dann keine Berechtigung, wenn ge- 
nügender und billiger Platz zur Lagerung der 
Kohle außerhalb des Kesselhauses vorhanden 
ist. Sie verteuern die Anlage unnötig, weil sie 
eine schwere und kostspielige Tragkonstruktion 
mit entsprechender Fundierung bedingen und 
außerdem den Zutritt von Licht und Luft 
schmiälern. 

Ungleichmäßige Kohlenzufuhr, Streikge- 
fahr und örtliche Verhältnisse zwingen außer- 
dem in der Regel zur Lagerung einer so großen 
Kohlenmenge, daß sie in Kesselhausbunkern 
allein nicht untergebracht werden kann. Die 
Kohle muß daher ohnehin außerhalb des 
Kesselhauses gestapelt und mittels mecha- 
nischer Transportvorrichtungen dem Kessel- 
haus zugeführt werden. Gut durchgebildete 
mechanische Kohlenförderanlagen arbeiten aber 
heute so betriebssicher, daß auf ununterbrochene 
Zufuhr der Kohle in das Kesselhaus gerechnet 
werden kann. Es genügt daher für einen ge- 
regelten Betrieb, wenn man nur den etwa 
zweistündigen Kohlenbedarf im Kesselhaus 
selbst unterbringt. 

‘ Die Bunker werden dann so klein und 
leicht, daß sie ohne wesentliche Verstärkung 
der Dachkonstruktion an diese angehängt 
werden können und keiner Unterstützung 
durch Pfeilerkonstruktionen bedürfen. 

Bis zu welchem Betrage das Gewicht der 
Eisenkonstruktion der Kesselhäuser durch 
Verringerung der Grundfläche der Kessel- 
einheiten und durch kleine Bunker vermindert 
werden kann, zeigt das Beispiel des Märkischen 
Elcktrizitätswerkes !). Bei einer Leistungs- 
fähigkeit des Kesselhauses von maximal 95t 
Dampf pro Stunde wiegt die Eisenkonstruktion 
desselben nur 97t, d. i. etwa ein Fünftel 
des Eisengewichtes, daß bei Anordnung großer 
Bunker und normaler Kessel erforderlich ge- 
wesen wäre. Man erkennt, daß außerordentliche 
Ersparnisse ohne Nachteil für die Betriebs- 
sicherheit erzielt werden können. 


Rohrleitungen. 


Wegen der pulsierenden Dampfentnahme 
der Kolbenmaschinen war man früher ge- 
zwungen, geringe Geschwindigkeiten und reich- 
liche Querschnitte (etwa 25 m/Sck) zu wählen, 
wenn man nicht Dampfsammiler vor den 
Maschinen einschalten wollte. 

Diese Beschränkung entfällt bei der gleich- 
mäßigen Dampfentnahme des Turbinenbe- 
triebes; wären wirtschaftliche Rücksichten 
allein maßgebend, so müßten die Dampf- 
leitungen derart bemessen werden, daß die 
jährlichen Ausgaben für Verzinsung und Amor- 
tisation zuzüglich der Kosten der Verluste 
(Druckverluste und Wärmeverluste) möglichst 
klein werden. Diese Rechnung führt jedoch zu 
Dampfgeschwindigkeiten, die schon mit Rück- 
sicht auf Erschütterung der Rohrleitung bei 
Belastungsschwankungen nicht zulässig sind 
und so große Druckunterschiede zwischen 
Kesseln und Maschinen ergeben, daß man aus 
betriebstechnischen Gründen hiervon absehen 
muß; es empfichlt sich, mit der maximalen 
Dampfgeschwindigkeit nicht über ca 80 m/Sck 
hinauszugehen. 

Den Wärmeverlusten der Rohr- 
leitungen hat man früher nur geringe Be- 
deutung beigelegt, obwohl sie, als zu den kon- 
stanten Verlusten gehörig, besondere Beach- 
tung verdienen. | 

betragen sie z. B. (was bei schlecht 
isolierten Leitungen leicht möglich ist) auch 
nur 2%, des Wärmeverbrauches der vollbe- 
lasteten Anlage, so sind bei einem Belastungs- 
faktor von 0,2 schon 10%, des gesamten 
Kohlenverbrauches für diesen Teil der Verluste 
aufzuwenden. Man sicht daher in neuerer Zeit 
mit Recht auf vorzügliche Wärmeisolation 
der Rohrleitungen und wendet sie anch für 
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Flansche, Wasserabscheider, Ventile usw. 
an. Es gelingt durch diese Maßnahme, die 
Ausstrahlungsverluste auf ca 600 bis 900 Kal. 
pro qm Oberfläche und Stunde zu reduzieren !), 
so daß sie auf das wirtschaftliche Ergebnis 
fast ohne Einfluß werden. 

Die Druckverluste der Rohrleitung 
sind, als Energieverluste betrachtet, bedeu- 
tungslos; sie bestimmen aber den Druckunter- 
schied zwischen den einzelnen Kesseln und den 
Maschinen und müssen daher ım Interesse 
guten Parallelbetriebes verschieden entfernter 
Kessel bei plötzlichen Belastungsschwankungen 
niedrig gehalten werden. Da die Druckverluste 
mit der Länge der Leitungen wachsen, anderer- 
seits aber große Dampfgeschwindigkeit, wie 
vorstehend ausgeführt, anzuwenden ist, so 
sollte auf möglichst kurze Rohrleitungen ganz 
besondererWert gelegt werden. Auch aus diesen 
Grunde ist also der direkte Anbau des Kessel- 
hauses an das Maschinenhaus wünschenswert. 
Großen Druckverlust verursachen ferner Ven- 
tile, deren Widerstand ungefähr demjenigen 
einer Leitung von 17m Länge von gleichem 
Durchgangsquerschnitt entspricht; als Absperr- 
organe für Frischdampfleitungen sollten daher 
ausschließlich Schieber verwandt werden, 
deren Widerstand vernachlässigt werden darf. 

In der Rohrleitungsanlage sollte man 
alle Komplikationen vermeiden und davon 
ausgehen, daß die einfachste und kürzeste 
Rohrleitung die billigste und betriebssicherste 
ist. Störungen treten nur hin und wieder 
an Absperrorganen und Flanschen auf, während 
Materialdefekte an den Rohren selbst zu den 
größten Seltenheiten gehören. Je weniger 
Schieber oder Ventile also eine Rohrleitung 
benötigt, desto größer ist ihre Betriebssicher- 
heit; das gleiche gilt für Kompensatoren, deren 
Einbau häufig durch geschickte Rohrleituns- 
führung vermieden werden kann. 

Ringleitungen, die nach alter Regel an 
jeder Stelle für den Transport des ganzen 
Dampfquantums bemessen werden, erhalten 
große Querschnitte und eine große Anzahl 
von Absperrorganen und sind daher nicht zu 
empfehlen. 

Doppelleitungen kommen für größere Lei- 
tungen in Betracht, wenn es aus Grüuden 
der Betriebssicherheit nicht wünschenswert 
ist, das gesamte Dampfquantum in einer 
Leitung zu führen. Läßt man im Falle des 
Defektwerdens eines Rohrstranges grüberen 
Druckverlust zu, so ergeben sich Abmessungen, 
die auch wirtschaftlich nicht ungünstig sind. 

In zweireihigen, senkrecht zum Ma- 
schinenhaus liegenden Kesselhäusern wird man 
Doppelleitungen nicht benötigen, sondern je 
einen Rohrstrang (eventuell mit abgestuften 
Querschnitten) längs jeder Kesselreihe an- 
ordnen. Ohne nennenswerte Mehrkosten ist 
dann eine beschränkte Reserve dadurch zu 
schaffen, daß beide Rohrstränge ın der Nähe 
Ihrer freien Enden durch eine für den Dampf 
von 2 oder 3 Kesseln ausreichende Hils- 
leitung verbunden werden. 

Entspricht in großen Zentralen jeder 
Kesselreihe ein Turbinensatz, so werden die 
Rohrleitungen unmittelbar zu den Turbinen 


geführt. Es ist aber auch auf dieser Seite 
notwendig, eine gemeinschaftliche dureh 
Schieber absperrbare Verbindungsleitung 


zwischen den einzelnen Rohrsträngen anzu- 
ordnen, die, für den Dampf einer Turbine 
bemessen, wiederum verhältnismäßir kleinen 
Querschnitt erhalten kann. Geht die Zahl 
der Turbinen mit der Zahl der Kesselreihen 
nicht auf, so müssen die einzelnen Turbinen 
an eine Sammelleitung angeschlossen werden. 
In beiden Fällen empfiehlt sich die Ein- 
schaltung von Wasserabscheidetöpfen an den 
Enden der einzelnen Rohrstränge des Kissel- 
hauses, die so konstruiert werden sollten, 
daß sie gleichzeitig als Fixpunkte fur die 
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Rohrleitung dienen. Die Sammelleitung wird 
dann als Verbindung zwischen diesen Töpfen 
ausgeführt und muß demgemäß eine besondere 
Wärmekompensation erhalten, die an dieser 
Stelle als einfache Stopfbüchse ausgeführt 
werden darf, da die Enden der Verbindungs- 
leitung durch die gut verankerten Töpfe fest- 
gehalten werden. 


Meßeinriehtungen. 


Willman ım Kesselhaus eine tägliche Kon- 
trolle der Kohlen und des verdampften Wassers 
ausüben, so ist der Einbau von Kohlen- und 
Wassermessern erforderlich. Für letztere 
ergibt sich die einfachste und zweckmäßigste 
Anordnung, wenn sie zwischen jeden Kon- 
densator und den Speisewasserbehälter ein- 
geschaltet werden; ein besonderer Wasser- 
messer dient zur Messung des Zusatzwassers. 
Außer dem Gesamtdampfverbrauch wird dann 
sleichzeitig der jedes Maschinensatzes fest- 
gestellt. Soll die Dampfleistung jedes Kessels 
ermittelt werden, so ist der Einbau von Dampf- 
messern oft zweckmäßiger als der einzelner 
\Wassermesser. 

Täglıche Kohlenkontrolle verlangt den 
Einbau automatischer Wagen in das Fallrohr 
jedes Kessels, wenn große Bunker vorhanden 
sind, eine Einrichtung, die ziemlich kompliziert 
ist und den schon durch die Bunker sehr be- 
engten Raum oberhalb der Kessel in unschöner 
Weise weiter vermindert. Sind. dagegen lediglich 
Kohlentaschen ausgeführt, so genügt eine ein- 
zige in den Conveyorstrang eingebaute auto- 
matische Wage, um den täglichen Kohlenver- 
brauch zu ermitteln, wenn sie täglich zu der- 
selben Zeit (während schwacher Belastung der 
Anlage) vollständig gefüllt werden. Diese zu- 
verlässige und billige Einrichtung hat sich 
zur Kontrolle des Kohlenverbrauches und des 
Heızerpersonals bestens bewährt. 


II. Lagerung und Transport der Kohle außer- 
halb des Kesselhauses. 


Auch wenn in normalen Zeiten auf 
regelmäßige Kohlenzufuhr gerechnet werden 
kann, zwingt Rücksicht auf Streikgefahr zur 
Lagerung des Kohlenbedarfes für mindestens 
zwei Monate. Besonders reichlich muß die 
Stapelmenge bemessen werden, wenn die 
Zufuhr auf dem Wasserwege erfolgt und 
Eisgang im Winter regelmäßige Anlieferung 
verhindert. 

Ist genügend großer und billiger Platz 
vorhanden, so ist offene Lagerung vorzu- 
ziehen, da sie geringste Anlagekosten erfordert. 
Zu beachten ist allerdings, daß die Kohle an 
der freien Luft einem Verwitterungsprozeb 
unterworfen ist und mit der Zeit an Qualität 
verliert. Der Verlust an Heizwert ist in der 
Regel jedoch so gering, daß er allein Silo- 
lagerung nicht rechtfertigt. Diese kommt 
nur in einzelnen Fällen in Betracht, z. B. für 
stark staubende Kohle, deren offene Stapelung 
in bewohnten Gegenden bisweilen unstatthaft 
ist. 

Ist aber aus irgendwelchen Gründen 
offene Lagerung nicht zulässig, so muß durch 
eine Kostenberechnung festgestellt werden, ob 
dann nicht die Lagerung eines möglichst groben 
Kohlenquantums in den Kesselbunkern der 
Errichtung einer Silospeicherung vorzuziehen 
ist. 

Hat man sich andrerseits für kleine Kohlen- 
taschen am Kesselhaus entschieden, so mub 
im Interesse der Betriebssicherheit verlangt 
werden, daß die Kohle vom Stapelplatz bis 

in die Kohlentaschen durch einen ununter- 
Isrochenen Transportvorgang befördert wird. 
I3esondere Bedienung sollte nicht nötig sein; 
s#e wird entbehrlich, wenn die Kohlen- 
taschen im Kesselhaus mit automatischen 
F> anriehtungen ausgerüstet werden, die ein 
[7 Zberfüllen der Taschen verhindern, die Füllung 
ar za tomatisch auf die nächste Tasche überleiten, 
s>» Z>ald die vorhergehende voll ist, und die 
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Transporteinrichtung abstellen, wenn auch die 
letzte Tasche gefüllt ist. S 
Die Kohlenförderanlage zwischen La- 
ger und Kesselhaus sollte daher so eingerichtet 
werden, daß ihr die Kohlen vom Lager aus 
durch das eigene Gewicht zufallen. Bei offener 
Stapelung ergibt sich eine gute Lösung, wenn 
die Transportanlage in Kanälen unterhalb 
des Kohlenplatzes angeordnet und ihr die Kohle 
durch Auslaufstutzen in der Decke zugeführt 
wird. 

Auf dem Wege vom Lagerplatz zum Kessel- 
haus ist unnötige Hebearbeit und Umladung 
der Kohle ebenfalls zu vermeiden. Becher- 
förderung verdient deshalb den Vorzug vor 
Bandtransporten. Sie hat den weiteren Vorteil, 
daß sie für jedes Kesselhaus nur eine endlose 
Becherkette und einen Antriebsmotor benötigt 
und sich infolgedessen durch Billigkeit und 
geringen Platzbedarf auszeichnet. 

(Fortsetzung folgt.) 


Anzahl der Verbindungen und Beamten im 
Verhältnis zum Stromverbrauch bei einem 
Fernsprechamt. 


Von F. Ambrosius, Telegrapheningenieur, 
Leipzig. 


Herr Professor C. L. van der Bilt, 
Delft, hat in seiner Abhandlung „Betriebs- 
erfahrungen an neueren Telephonsystemen“ 
(„ETZ“ 1911, S. 6883, 659) angeregt, Betriebs- 
erfahrungen bei Fernsprechämtern ‚etwas mehr 
Publizität zu geben‘. Nachfolgende Zeilen 
verdanken dieser Anregung ihren Ursprung 
und sind vielleicht geeignet, über zwei wichtige 
Punkte der Handsysteme etwas mehr Klarheit 
zu schaffen. 

Für manche Ermittlungen ist es erwünscht, 
zu wissen, wieviel Gesprächsverbindungen in 
einen Fernsprechanit gleichzeitig bestehen, 
und ferner ist es nicht immer leicht, den zu 
den einzelnen Tagesstunden erforderlichen 
Bedarf an Beamten festzusetzen, ohne über 
das Bedürfnis hinauszugehen. Die Not- 
wendigkeit der Ermittlung der gleichzeitig 
bestehenden Gesprächsverbindungen hat mich 
auf den Gedanken gebracht, daß die Anzahl 
der Gesprächsverbindungen in einem gewissen 
Verhältnis zu dem Stromverbrauch stehen 
müsse. Žur Klarstellung, ob diese Annahme 
zutreffe, ließ ich den Stromverbrauch in 
Amperestunden stündlich feststellen und zu 
gleicher Zeit stündlich Zählungen der gleich- 
zeitig bestehenden Verbindungen vornehmen. 
Das Ergebnis der Aufzeichnungen des Strom- 
verbrauchs ist als Kurve in Abb. 9, derjenigen 
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Abb. 9. Stromverbrauch an einem Tage. 


der Verbindungen als Kurve in Abb. 10 ein- 
getragen. (Als Verbindungen wurden auber 
den wirklich bereits hergestellten Gesprächs- 
verbindungen auch die in der Herstellung be- 
findlichen sowie die vorliegenden Anrufe gce- 
rechnet.) Abb. 9 zeigt von 8 Uhr ab ein 
allinähliches stärkeres Einsetzen des Verkehrs, 
bis dieser zwischen 10 und 12 Uhr seinen 
Höhepunkt erreicht. Um 12 Uhr läßt er be- 
trächtlich nach, sinkt auf ein Minimum um 
2 Uhr, worauf er bis um 4 Uhr steigt. Bis 
gegen 6 Uhr erhält er sich dann auf annähernd 
gleicher Höhe und fällt schließlich wieder 
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stark ab. Wenn auch die Kurve Abb. 10 ım 
einzelnen von der Kurve Abb. 9 nicht uner- 
heblich abweicht, so zeigt sie doch im allge- 
meinen einen ähnlichen Verlauf wie die Strom- 
verbrauchskurve. Viel. deutlicher tritt diese 
Ähnlichkeit im Verlauf zutage, sobald man 
die Kurven aus den Durchschnittswerten 
der Aufzeichnungen mehrerer Tage bildet. 
Derartige Kurven für einen viertägigen Durch- 
schnitt zeigen die Abb. 11 und 12, erstere für 
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Abb. 10. Anzahl der Verbindungen in den einzelnen 


Tagesstunden. P 


den Stromverbrauch, letztere für die Anzahl 
der gleichzeitig bestehenden Verbindungen. 
In den Stunden schwächsten Verkehrs ist 
wenig Übereinstimmung vorhanden; der Strom- 
verbrauch ist etwas stärker, als nach der An- 
zahl der gleichzeitig bestehenden Verbindungen 
zu erwarten war. Dies wird darauf zurück- 
zuführen sein, daß der Zentralbatterie auch 
Strom für andere Zwecke (Fernamt, Speisung 
der Nebenstellen und Reihenanlagen, Glüh- 
lampenanruf beim Telegraphenamt usw.) ent- 
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Alıb. 11. Stromverbrauch in den einzelnen Tagesstunden 


nach viertägigem Durchschnitt. 


nommen wird. Diese Entnahme ist aber nicht 


bedeutend und tritt bei. Zunahme der Ver- 
bindungen dem Stromverbrauch für diese 


vegenüber in den Hintergrund. Auch darf nicht 
unerwähnt bleiben, daß die Anzahl der gleich- 
zeitig bestehenden Verbindungen schwer zu 
ermitteln war," da während der Zählung an 
jedem Arbeitsplatz die Zahl ständig wechselt. 
Hierdurch treten notgedrungen Ungenauig- 
keiten auf, die sich bei einer kleineren Anzahl 
mehr bemerkbar machen als bei einer größeren 
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Abb. 12. Anzahl der Verbindungen in den einzelnen 
Tagesstunden nach viertägigem Durchschnitt. 


Anzahl. Mit der Zunahme des Verkehrs wird 
die Übereinstimmung besser; sie ist in den 
Stunden starken Verkehrs als sehr gut zu 
bezeichnen. Beispielsweise entsprechen um 
9 Uhr einer Stromstärke von 53 Amp 538 Ver- 
bindungen, um 10 Uhr 62 Amp 630 Verbin- 
dungen, um 12 Uhr 60 Amp 590 Verbindungen, 
um 5 Uhr 58 Amp 550 Verbindungen usw. 
Hieraus ist ersichtlich, daß der stündliche 
Stromverbrauch sehr wohl für die Anzahl der 
eleichzeitig bestehenden Verbindungen gesetzt 
werden kann; man erhält daraus Näherungs- 
werte, die, soweit bei derartigen, infolge der 
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ständigen Betriebsschwankungen unsicheren 
Ermittlungen überhaupt eine Übereinstim- 
mung zu erzielen ist, als gut bezeichnet werden 
dürften. 

Es ist noch die Frage zu erörtern, ob nicht 
durch die Mitbenutzung der Zentralbatterie 
für andere Zwecke bei Ablesung des gesamten 
Stromverbrauchs unrichtige Ergebnisse er- 
halten werden. Um in diesem Punkte Klärung 
zu schaffen, habe ich sowohl an den einzelnen 
Stromverbrauchsstellen, als auch an einem 
Arbeitsplatz des Ortsamts Strommessungen 
vorgenommen. Den gesamten Strombedarf der 
einzelnen, vorstehend bezeichneten Verbrauchs- 
stellen, von denen der Hauptanteil auf das 
Fernamt entfällt, habe ich für die Zeit des 
stärksten Verkehrs auf durchschnittlich 12 Amp 
festgestellt. Zieht man diesen Wert von dem 
durch den Amperestundenzähler angezeigten 
Betrag ab, so bleibt der für die Ortsamts- 
verbindungen notwendig gewesene Strom- 
bedarf übrig; um 12 Uhr entfielen beispiels- 


‚weise 60 — 12 =48 Amp auf die Orts- | 


verbindungen. Messungen während mehrerer 
Hundert ÖOrtsamtsverbindungen zeigten, daß 
auf eine Verbindung im Durchschnitt 0,08 Amp 
zu rechnen sind; hierbei wurden vorliegende 
Anrufe, Abfrageverbindungen, im Gange be- 
findliche und beendigte Gesprächsverbindun- 
gen als je eine Verbindung gezählt. Nach dem 
ermittelten Gesamtstromverbrauch und dem 
auf die einzelne Verbindung entfallenden Ver- 
brauch mußten zu der angegebenen Zeit 
48 : 0,08 = 600 Verbindungen bestanden ha- 
ben. Die nach der Kurve Abb. 12 ermittelte 
Anzahl betrug 590, mithin ebenfalls eine gute 
Übereinstimmung. (Das Amt, bei dem diese 
Strommessungen vorgenommen worden sind, 
das Fernsprechamt in Leipzig, ist nach dem 
zweiadrigen Zentralbatteriesysten der Siemens 

& Halske A.-G. mit unterteilter Batterie — 
Ausführung 1906 — eingerichtet.) 

‚ Zur Feststellung, ob die Zugrundelegung 
eines viertägigen Durchschnitts für solche 
Zwecke ausreicht, habe ich schließlich noch den 
Verbrauch an Amperestunden an weiteren 
sechs Tagen stündlich aufzeichnen lassen und 
nach dem Durchschnitt von 10 Tagen die 
Punkte der Kurve Abb. 18ermittelt. Bei einem 
Vergleich der beiden Kurven Abb. 11 und 18 
sieht man, daß sie bis auf die kleinsten Bie- 
gungen nahezu kongruent sind, ein Zeichen, daß 
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Abb. 14. Blick auf die Unters 
elektrischer und Luftdruck bp, 


cite des Wagonbodens mit fertig verlegter 
Msausrüstung der Siemens-Schuckertwerke. 


bei ähnlichen Ermittlungen Aufzeichnungen 
von vier Tagen genügen. 

Bei Betrachtung der Kurve über die An- 
zahl der gleichzeitig bestehenden Verbindungen 
(Abb. 12) findet man als Höchstzahl der Ver- 
bindungen 680. Da das Fernsprechamt 
Leipzig z. Zt. der Ermittlungen 16000 An- 
schlüsse hatte, beträgt die Anzahl der gleich- 
zeitig bestehenden Verbindungen maximal 
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Abb. 13. Stromverbrauch in den einzelnen Tagesstunden 
nach zehntägigem Durchschnitt. 


nur 8,9 % der Anschlußleitungen. Es ist dies 
ein Beweis, daß mit dem Wachsen des Amtes 
die Anzahl der gleichzeitig bestehenden Ver- 
bindungen nicht in dem gleichen Maße zu- 
nimmt, sondern prozentual abnimmt. Dieser 
Punkt ist von großer Wichtigkeit bei Um- 
wandlung des Handbetriebes in halbautoma- 
tischen (oder automatischen) Betrieb, wie sie 
für Leipzig in den nächsten Jahren geplant 
ist, da sich nach der Anzahl der gleichzeitig 
bestehenden Verbindungen die vorzusehende 
Anzahl von Gruppenwählern und Verbindungs- 
leitungen zwischen den Unterämtern richtet. 
Bei automatischem Betrieb wird die Anzahl 
der gleichzeitig bestehenden Verbindungen 
noch niedriger sein, denn bei dieser Betriebs- 
art werden die Verbindungen nach Beendigung 
des Gesprächs sofort gelöst, was beim Hand- 
betrieb in der Zeit des starken Verkehrs nicht 
immer möglich ist, so daß unter den 680 Ver- 
bindungen sich eine Anzahl befindet, die nach 
Eingang des zweiseitigen Schlußzeichens hätten 
getrennt werden müssen, als noch bestehend 
aber mitgezählt worden sind. 

Die durch den Stromverbrauch ermittelten 
Kurven (Abb. 11 und 18) bieten endlich noch 
einen guten Anhalt für die Aufstellung des 
Beamtendier.stplanes und der Besetzung der 
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Arbeitsplätze in den einzelnen Tagesstunden. 
Dies ist sehr wohl angängig, weil nach den 
vorstehenden Erörterungen die Anzahl der 
Verbindungen, mithin die augenblickliche Ver- 
kehrsstärke, proportional dem Stromverbrauch 
ist. Wenn in der starken Verkehrszeit alle in 
Betriebe befindlichen Arbeitsplätze — augen- 
blicklich 100 — mit je einer Beamtin besetzt 
werden, würden beispielsweise um 2 Uhr 


=> = 41 Beamtinnen zur Bewältigung 


des Verkehrs ausreichen. Da kleine Schwan- 
kungen stets eintreten, auch mit Erkrankungen 
usw. gerechnet werden muß, wird man die 
Besetzung etwas reichlicher nehmen und etwa 
für die Zeit von 11, bis 21, Uhr 48 Beamtinneı 
vorsehen. 

Zusammenfassung. 

Es wird an der Hand von Kurven gezeigt, 
daß die Anzahl der gleichzeitig bestehenden 
Gesprächsverbindungen und die Anzahl der in 
den einzelnen Tagesstunden : erforderlichen 
Beamtinnen proportional dem Stromverbrauch 
in der betreffenden Tagesstunde ist. 


Bau- und Betriebsanlagen der Hamburger 
Hochbahn. 


Von Dr.:fing. W. Mattersdorli, Hamburg. 


(Schluß von S. 680.) 


Der Wagenboden trägt an seinen freien 
Stellen, d. h. dort, wo nicht die Drehgestelle 
sind, die vielen Einzelteile der Hüpfer- 
(Schützen-) Steuerung und der Luftdruck- 
bremseinrichtung. Abb. 14 und 15 zeigen, wie 
dafür jedes Plätzchen des Wagenbodens zweck- 
entsprechend verwendet werden muß. 

Während der Fahrtwender der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft (vgl. Abb. %. 
8. 682) als Kippschalter ausgebildet ist, be- 
finden sich die Kontakte des Fahrtwenders 
der Siemens-Schuckertwerke auf einer runden 
Walze, die gedreht wird (Abb. 16). 

Die Schalttafel im Fahrerstand trägt im 
wesentlichen die für die Hilfsstromkreise not- 
wendigen Schaltapparate und Sicherungen. 
insbesondere für die Hüpferstromkreise, den 
Pumpenmotor, die Beleuchtung. Das auf 
der Schalttafel der Siemens-Schuckertwerke 
sitzende Kontakt- Amperemeter dient als 
Höchststromausschalter für die Hüpfersteue 
rung und unterbricht indirekt den Motorstrom- 
kreis. Abb.17 und 18 zeigen diese Schalttafel. 

Abb. 19 gewährt einen Blick zwischen zwei 
zusammnengekuppelte Wagen. Auf beschränk- 
tem Raum waren unterzubringen die Steuer- 
stromkuppelungen, die bei ihrer großen Aderzalıl 
stattliche Töpfe, die von unten eingeführt 
werden, darstellen, die beiden Luftbrems- 
kuppelungen für die Brems- und Ausgleichs- 
leitung und die mechanische Kuppelung der 


Abb. 15. Aufhängung der Luftpumpe und Höüpferkästen. 
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Wagen mit Pufferteller und beiderseitigem 
Handrad für die Betätigung. Die schräg 
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Abb. 17. Schalttafel der Siemens-Schuckertwerke im 
Fahrerstand der Wagen mit abgedeckten Apparaten. 


Abb. 20. Wagenschuppen mit Unterkellerung. 


Se nn 


stehenden Eisen dienen als Abstreifer und 
Gitterstäbe, damit am Bahnsteig Personen 
nicht zwischen die Wagen geraten können. 


8. Betriebsbahnhof. 


Der Betriebsbahnhof umfaßt in zweckent- 
sprechender Weise alle Anlagen, die für Auf- 
stellung, Reinigung, Untersuchung und Repara- 


Abb. 18. Schalttafel der Siemens-Schuckertwerke im 
Fahrerstand der Wagen mit offenen Apparaten. 


tur der Wagen nötig sind. Mit reichlicher 
Erweiterungsmöglichkeit wurde gerechnet, und 
es sind vorläufig 2 Hallen zu je 8 Gleisen, 
jedes Gleis für 4 Wagen ausreichend, erbaut 
worden. 

Die Hallen sind zur bequemen Durchführung 
der Untersuchung des unter den Wagen liegen- 
den Triebwerkes unterkellert worden (Abb. 20). 

Sämtliche Gleise der Wagenschuppen, die 
aus Abb. 21 ersichtlich sind, laufen in einer 
Weichenstraße zu den Betriebsgleisen zu- 
sammen. 


Abb. 21. Weichenstraße vor den Wagenschuppen. 


Zwischen der Wagenhalle und Werkstatt 


befindet sich eine Schiebebühne. 


Die Werkstatt besteht aus fünf hellen, 
z. T. hohen Hallen quer zur Gleisrichtung und 
umfaßt sämtliche zur Reparatur der Wagen- 
kasten, Drehgestelle und elektrischen Aus- 
rüstung nötigen Einzelwerkstätten, u. zw. in 
solcher Aufeinanderfolge, daß mit Hilfe elek- 
trisch betriebener Kräne und Hebevorrich- 
tungen die menschliche Kraft beim Ein- und 


Abb. 19. Elektrische, Luftdruck- und mechanische 
Kupplung der Wagen. 


Ausbau der einzelnen Wagenteile möglichst 
ausgeschaltet wurde. 

Bei der baulichen Gestaltung der Fassade 
mußte wiederum Rücksicht auf die Nähe des 
Stadtparkes genommen werden. 

Für die Feuersicherheit ist in weitgehendem 
Maße gesorgt worden, indem allein in der 
Hauptzufahrstraße drei Oberflurhydranten 
für die Dampfspritzen der Feuerwehr, ebenso 
je ein weiterer in der Weichenstraße und auf 
der entgegengesetzten Seite von Wagenschup- 
pen und Werkstatt angebracht worden sind. 
Darüber hinausgehend besitzt das Innere 
der Wagenhalle und der Werkstatt noch in 
jeder Ecke der großen Räume besondere Feuer- 
hydranten, welche unmittelbar an die Wasser- 
leitung der Stadtwasserkunst angeschlossen 
sind und daher mit 5 at Druck gespeist werden. 


9. Sieherungsanlagen. 


Die Blocksicherungsanlagen sind mit Rück- 
sicht auf möglichst kurzzeitige Bedienung neu 
durehgebildet worden, wenn sie auch in ihren 
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Grundzügen sich auf dem vierfeldrigen Block- 
system der Siemens & Halske A.-G. aufbauen. 
Alle Signal- und Weichenantriebe werden rein 
elektrisch betätigt. Das vierfeldrige Block- 
system besteht bekanntlich darin, daß jede 
Blockstrecke, d. h. diejenige Strecke, in welche 
immer nur ein Zug hineingelassen werden 
darf, für jede der beiden Fahrrichtun- 
gen je ein Feld am Anfang und am Ende 
der Strecke besitzt, durch dessen Farbe er- 
kannt werden kann, ob ein Zug sich in der 
betreffenden Blockstrecke befindet. Zeigt 
das Blockfeld weiße Farbe, so ist die Block- 
strecke frei, zeigt das Feld rote Farbe, so ist 
die Blockstrecke von einem Zuge besetzt. Für 
die Hamburger Hochbahn wurde dieses System 
dadurch ausgebaut, daß die Blockbetätigung 
durch den Wärter selbsttätige Signalstellung 
zur Folge hat, was durch Hinzufügung von 
zwei weiteren Feldern, sogenannten Tasten- 
festhaltefeldern, erzielt wurde. 

In Abb. 22 ıst die Blockschaltung dar- 
gestellt für die Blockstrecke einer Fahrrichtung 
(vonlinks anfangend,nachrechtsfortschreitend), 
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miteinerAnfangsstelle,vierZwischenblockstellen 
und einer Eindstelle. Die zweite der Zwischen- 
blockstellen ist eine solche mit aufschließbarer 
Taste, bei welcher es möglich ist, bei Block- 
störung die Zwischenblockstelle in eine An- 
fangs- und eine Endblockstelle durch Auf- 


schließen der Gemeinschaftstaste auseinander | 


zu schneiden. Es möge hier aber nur der ein- 
fachste Fall der Zwischenblockstellen, z. B. 
der vor der Endstelle liegenden Zwischenblock- 
stelle ins Auge gefaßt werden. Es verläuft 
hier die Blockbetätigung, wie folgt: 

Wenn dem Blocekwärter nach Ausfahren 
eines Zuges über das Ausfahrsignal und nach 
Überfahren des Zuges über einen Schienen- 
kontakt die zugehörige Druckknopfsperre frei- 
gegeben wurde, wobei gleichzeitig das Aus- 
fahrsienal selbsttätig auf „Halt“ gegangen ist, 
kann, wie beim bisherigen System, die Block- 
(aste des Apparates gedrückt werden; ber dem 


neuen System kann aber die Blocktaste sofort 
wieder losrelassen werden, da «das übrige 
selbsttätig vor sich geht. Es geschieht dann 
folgendes: 

Zunächst schaltet sieh der in dem Block- 
apparat untergebrachte kleine Kınankerumfor- 
mer, welcher an die Blockspeiseleitung Init 
220 V Gleichstrom primär angeschlossen ist. 


selbsttätig ein und erzeugt einen Wechselstrom, 


welcher auf ca 82 V herabtransformiert wird. 
Dieser Wechselstrom findet folvende Wen 
vor: Er lect zunächst das Anfanesfeld de) 
vorliegenden Blockstrecke und damit das 
eigene Ausfahrsignal auf „Halt“ fest und 


meldet gleichzeitg über Leitung II im End- 
feld beim nächsten Blockapparat den Zug vor, 
kehrt über Leitung III, über den eigenen 
Blockapparat und über Leitung XII zu dem 
rückliegenden Blockapparat zurück, gibt dort 
das Anfangsfeld der rückliegenden Blockstrecke 
frei, stellt gleichzeitig das zugehörige Signal 
anf „Fahrt frei“, kehrt über Leitung XII 
nach dem eigenen Block zurück, gibt dort das 
Indfeld der rückliegenden PBlockstrecke frei, 
und sobald der Rechenkontakt dieses Block- 
feldes fertig gearbeitet hat, schaltet sich das 
Festhaltefeld F selbst ein; es verwandelt sich 


zunächst in rot, dann gleich wieder in weiß, 
und indem es sich in weiß verwandelt hat, 
hat sich der Umformer ausgeschaltet und die 
Blockbetätigung ist beendigt. 

Dieses System wurde für die Hamburger 
Hochbahn neu durchgebildet, in erster Reihe, 
um eine möglichst dichte Zugfolge erzielen zu 
können, welche bei den Hamburger Verkehrs- 
verhältnissen mit starkem Morgen- und Abend- 
verkehr voraussichtlich in absehbarer Zeit 
notwendig werden wird. Ein weiterer Vorteil 
des Blocksystems besteht darin, daß bei der 
Blockbetätigung Fehler der Bedienung noch 
in höherem Maße als früher ausgeschlossen 
werden. 

In dritter Hinsicht dürfte das Blocksystem 
aber auch wirtschaftliche Vorteile bietan, da 
der Blockwärter durch die Blockbetätigung 
so wenig in Anspruch genommen wird, daß 
er fast vollständig der Zugabfertigung zur 
Verfügung steht. Im Zusammenhang hiermit 


wurden sämtliche Blockapparate derartig an- 
geordnet, daß ihre Vorderfläche senkrecht zu 
der Gleisrichtung steht, und die Türen zu den 
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Abb. 22. Blockschaltung der Siemens & Halske A.-G. 


Schiebetüren 
Bahnsteig 


Blockbuden wurden als aus- 
geführt, damit der Apparat 
aus möglichst bequem ZU erreichen Ist. 

Die Signale werden durchaus elektrisch 


hetätiet und sämtliche Weichen der 


vom 


ebenso 


Die Stellwerke wurden, wo es die Bahn. 
anlage zuließ, erhöht, zum Teil sogar der begse- 
ren Übersicht wegen über den Gleisen (Abb, 29) 
angeordnet. Abb. 24 gewährt einen Blick auf 
den Stellwerksapparat des gleichen Stellwerkes 
mit den Kontrollampen zu den Signal- und 
Weichenlaternen über dem Apparat. 


10. Fernsprecher und Uhren. 


Die Hochbahn besitzt eine vollständise 
Betriebsfernsprechanlage, u. zw. mit einen 
l'ernsprechanschluß an eine eigene Fernsprech- 
zentrale für jede Haltestelle und jeden Bahn- 
steig. Jeder Fernsprechapparat hat einen 
Linienwähler für wenigstens drei, öfter noch 
mehr Sprechrichtungen, damit jeder Block- 
wärter unmittelbar mit den beiden benach- 
barten Haltestellen, bei Stellwerken auch mit 
dem eigenen Bahnsteigbesmten ohne Be 
anspruchung der Zentrale und auch mit der 
Zentrale selbst sprechen und hierfür sich selbst 
umschalten kann. Beim Anhängen des Hörer 
springt der Druckknopf des Linienwählers 
selbsttätig wieder hoch. Über denı Fernsprecher 


OA Anfangsfeld. 
Or. Endfeld. 
P Festhaltefeld. 
. .. Klemme an dem Induktorkörper. 
® Isolierte Klemme am Induktor. 
54.4.4,  Druckstaugenkontakte am Anfangslell. 
NEE, i „ Endfeld. 
DE, Kontakt am Rechen des Endfeldes, 
N; i ze 2 „ Anfangsleldes. 
ae á an der Rieselstange des Endfeldes. 
ist ein Tableau für den Anruf vorhanden 


Die Fernpsrechapparate sind für die auber- 
ordentlich große Beanspruchung im Bahn- 
betriebe besonders kräftig gebaut und be- 


sitzen Induktorbetrieb. 
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Abb. 23. Ansicht des Stellwerksgebäudes Barmbeck. 


Abzweisungshaltestellen. Die Stellwerke der 
Abzweigungshaltestellen sind trotz der ver- 
hältnismäßig einfachen Weichenanlagen und 
Wendegleise von ziemlich verwickelter Natur 
geworden, da, weitergehend als es bei den 
Hauptbahnen der Fall ist, auch jede Wende- 
bewegung als durchgehende Blockstrecke in 
die Streekenblockung einbezogen wird. Die 
Knebel zur elektrischen Betätigung der Sig- 
nale der Abzweigungshaltestellen werden mit 
Hand unigelest. 


Die Ubrenanlage besteht aus einer Uhren- 
zentrale, in welcher zwei Hauptuhren vor 
handen sind, von denen sich die zweite N 
tätig einschaltet, sobald die erste wesentlich 
von der richtigen Zeit abweicht. Die nm 
hauptuhr ist mit elektrisch betriebenem Pende 
mit Relaiseinrichtung ausgerüstet, d. h. sie 
wird, auch wenn sie für den Betrieb nicht ın 
Betracht kommt, dauernd in Gang und von der 
Betriebshauptuhr genau in Synchromsmu® 
gehalten, so daß sie bei Übernahme der Tätig- 
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keit der Hauptuhr genau mit der gleichen 
Zeit einsetzt, mit der die Betriebshauptuhr 
aussetzt. Beide Hauptuhrenwerke sind für 
halbminutliche Kontaktgabe eingerichtet. 
Außerdem sind im Netz vier Relaishauptuhren 
verteilt. Sämtliche Nebenuhren werden halb- 
minutlich durch die Stromwenderelais, welche 
von den Hauptuhren betätigt werden, fort- 
geschaltet. Infolge Anwendung der Strom- 
wenderelais geschieht die Fortschaltung sämt- 
licher Nebenuhren nahezu gleichzeitig. 

In jede Hauptuhrlinie ist eine Kontroll- 
uhr in der Uhrenzentrale eingeschaltet, damit 
man sich von der gleichmäßigen Zeitangabe 
in den einzelnen Linien an der Zentralschalt- 
tafel überzeugen kann. Für jede Linie ist 
ferner auf der Schalttafel der Zentrale ein 
Nachstellschalter vorgesehen, durch welchen 
die in die einzelnen Linien geschalteten Neben- 
uhren von der Zentrale aus von Hand auf 
einfache Weise nachgestellt werden können. 

Als Betriebsspannung finden 24 V Gleich- 
strom Verwendung mit einer Zentralbatterie 
in der Uhrenzentrale, bestehend aus 12 Akku- 
mulatorenzellen, welche aus Betriebssicher- 
heitsgründen doppelt vorhanden ist, und vier 
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11. Selbstdruckende Fahrkarten-Verkaufs- 
apparate. 


Das Selbstdrucken der Fahrkarten in 
Selbstverkäufern bietet den großen Vor- 
teil für den Betrieb, daß die Verrechnung 
der Fahrkarten gänzlich fortfällt und nur un- 
bedruckte Halbkartonrollen in den Halte- 
stellen vorrätig gehalten zu werden brauchen. 
Durch den elektrischen Antrieb wird aber außer- 
dem eine so schnelle Bedienung erzielt, daß 
die Leistungsfähigkeit des Apparates nur 
noch durch die Zeit des Vorbeiwanderns der 
Fahrgäste vor dem Apparat bestimmt wird. 
Es sind übrigens stets zwei Fahrkarten fertig 
vorgedruckt vorhanden, so daß nach Auslösung 
des Apparates die fertig vorgedruckteerste Fahr- 
karte abgeschnitten wird und herabfällt, wäh- 
rend eine weitere Fahrkarte neu gedruckt wird. 


12. Tarif. 


Der Tarıf der Hamburger Hochbahn für 
die Einzelfahrten umfaßt nur drei Zonen, die 
sich bis zur fünften, bis zur zehnten und bis 
zu einer beliebigen Haltestelle erstrecken. Die 
Fahrpreise in der dritten bzw. zweiten Klasse 
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Abb. 24. Stellwerksapparat Barmbeck. 


Unterstationen entsprechend den oben ge- 
nannten KRelaishauptuhren. Diese Unter- 
stationen bieten den Vorteil, daß bei einer auf- 
tretenden Störung in einer der von der Haupt- 
zentrale ausgehenden Kabelleitungen die Re- 
laisuhren selbständig weitergehen, und somit 
auch die von denselben betätigten Neben- 
uhren nicht beeinflußt werden, da die Relais- 
hauptuhren balbminutlich von der Betriebs- 
hauptuhr aus auf genau gleiche Zeit reguliert 
werden. Die Unterstationen umfassen auber 
der Relaishauptuhr noch je eine Akkumula- 
torenbatterie mit kunstanter Ladung. Jede 
Haltestelle besitzt mindestens eine Nebenuhr, 
die Tunnelhaltestellen aber je zwei. 


sind dafür 10/15 Pf, 15/20 Pf und 20/80 Pf. 
Frühkarten für die dritte Klasse werden 
vor 7 Uhr morgens bis zu einer beliebigen 
Haltestelle für 10 Pf ausgegeben. 

Der Tarif der Zeitkarten ist von mehr 
als acht llaltestellen ab genau nach der Zahl 
der Haltestellen abgestuft. Jahreskarten wer- 
den nur für das Kalenderjahr verabfolgt, 
ebenso Vierteljahrskarten für das Kalender- 
vierteljahr, u. zw. ermäßigt sich der Bezugs- 
preis der Vierteljahrskarten innerhalb eines 
Kalenderjahres von Vierteljahr zu Vierteljahr, 
so daß der Gesamtbetrag wenig höher ist als 
der Betrag der Jahreskarte. 


Erste Verkehrsergebnisse. 


Der Verkehr auf der ersten Teilstrecke 
zwischen Rathausmarkt und Barmbeck, auf 


der der Betrieb am 1. III. 1912 eröffnet 
wurde, hat im Monat März, in-welchem Zeit- 
karten. noch nicht verausgabt waren, ein- 
schließlich dem Neugierigenverkehr der ersten 
Tage bei 6,5 km Nutzlänge der Betriebsstrecke 
ergeben: 1,8 Millionen Fahrten, im Monat 
April 1,1 Millionen ausschließlich Zeitkarten- 
fahrten. Am 10. Mai wurde die Strecke von 
Barmbeck bis Kellinghusenstraße, am 25. Mai 
die Strecke von Kellinghusenstraße bis Millern- 
tor dem öffentlichen Verkehr übergeben.!) 

Überblickt man zum Schluß noch einmal 
das Ganze, so steht man unter dem Eindruck, 
daß hier ein großes in sich abgerundetes Werk 
in mustergültiger Weise geschaffen ist, und 
man erinnert sich gern der anerkennenden 
Worte, welche bei der Eröffnungsfeier von 
dem Herrn Bürgermeister Dr. Burchard 
ausgesprochen wurden: 

„An festem Willen zum Schaffen, an eiser- 
ner Energie, souveräner Beherrschung der 
Technik und verständnisvollem Zusammen- 
wirken mit den hamburgischen Instanzen 
haben die Erbauer der Hochbahn es zu keiner 
Zeit fehlen lassen.“ 


Zusammenfassung. 

Die vorliegende Arbeit gibt eine gedrängte 
Darstellung der baulichen und betriebstech- 
nischen Anlagen der Hamburger Hochbahn, 
we'che in vielen wesentlichen Punkten einc 
bedeutsame Fortbildung der früheren Schnell- 
bahnausführungen darstellen und in allen 
Einzelheiten die letzten Erıungenschaften der 
Technik aufweisen. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.?) 
No. 71. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vun 
l. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, sind die folgenden Formen von 
Elektrizitätszählern zur Beglaubigung durch 
die Elektrischen Prüfämter im Deutschen 
Reiche zugelassen und den beigesetzten 
Systemen zuerteilt worden: 


I. Zusatz zu System 33]. Induktions- 
zähler für Wechselstrom, Form W 3; 


II. Zusatz zu System 33], Magnetmo- 
torzähler für Gleichstrom, Form A 3; 


III. Zusatz zu den Systemen EN G5) , 


Cea. I I, | 

23]: 20]: 53]; 48]; 57] und 
gj, Zähler mit Doppelzählwerk, 
Form Z, 

sämtlich hergestellt von den Sic- 
mens -Schuckertwerken G. m. 
b. H. in Berlin. 


Charlottenburg, den 7. Mai 1912. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
gez. E. Warburg. 


Beschreibung. 


I. Zusatz 3 zu System 55], 


Induktionszähler für Wechselstrom, 
Form W 3, der Siemengs-Schuckertwerke 
in Berlin. 


1. Meßbereich. 
Die Zähler der Form W3 werden für 
Spannungen bis 650 Volt und für Strom- 


1) Im Mai wurden 1,84. im Juni 1.88 Mill. Fahrten 
ausschließlich Zeitkartenfahrten zurückgelegt. Am 29 Juni 
wurde der Rest der Ringlinie am Hafen eröffnet, worauf 
der Verkehr der insgesamt 17.6 km langen Betriebsstrecke 
werktäglich um mehr als 30000 Fahrgäste zunabm. | 

2) Zentralblatt für das Deutsche Keich 1912, 8. 428 - 
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stärken bis 50 Amp als Zweileiter und bis 
2 x 30 Amp als Dreileiter ausgeführt. 


2. Wirkungsweise. 
Die Wirkungsweise ist dieselbe wie 


bei al Form W2. 


3. Bestandteile. 

Alle Einzelteile des Zählers sind auf 
einer viereckigen, gußeisernen Grundplatte 
aufgebaut, die durch eine Kappe aus Zink- 
blech staubdicht und plombierbar abge- 
schlossen wird (siehe Abb. 25 und 26\.. 

Die beiden Hauptstromspulen Z, 
und H, enthalten zusammen etwa 180 Am- 
perewindungen. Die Nebenschlußwick- 
lung besteht aus zwei Abteilungen, der 
eigentlichen Spannungswicklung N und einer 
zur Phasenabgleichung dienenden Hilfs- 
wicklung K, die über einen in seiner Länge 
regelbaren Widerstandsdraht V geschlossen 


ist (wie in Zusatz zu "gjin Bekm.63,,ETZ“ 


1911, S. 443, angegeben). 

Der "Anker besteht aus einer Alumi- 
niumscheibe von 1,5 mm Stärke und 95 mm 
Durchmesser. 

Das Oberlager (siehe Abb. 27) ist ein 
Nadelhalslager, welches nach Lösen der 
Mutter M leicht ausgewechselt werden kann. 
Die auf die Achse aufgesetzte Hülse P soll 
dauernd mit Öl gefüllt bleiben. 


o M1009® > 


-, P, 
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NE 


Abb. 27. 


Das Unterlager (siehe Abb. 28) ermög- 
licht ein leichtes Auswechseln des Stein- 
lagers CD nebst Spurzapfen B und Ol- 
kappe E. Sobald die Mutter H gelöst ist, 
fallen die genannten Teile samt der Feder 
F heraus. Nach dem Einsetzen der Ersatz- 
teile muß stets geprüft werden, ob sich die 
Achse nicht klemmt. 

Die Anlaufvorrichtung besteht aus 
einem Ring J aus Kupferblech, der in zwei 
Nuten des dem Nebenschlußeisen gegen- 
überliegenden Polansatzes der Grundplatte 


verschiebbar angeordnet ist. Bremsmagnet, 
Hemmung und Zählwerk sind wie bei Form 


W 10, System 35] beschaffen. 


4. Schaltung. 


Die Schaltung des Zweileiterzählers ist 
durch Abb. 29 dargestellt. Bei den Drei- 
leiterzählern kann der Nebenschluß ent- 


3. Einstellung der Anlaufvorrichtung bei 
50/ der Belastung. 
4. Einstellung der Hemmung bei 03 bis 
0,5 °% der Belastung. 
Die erste Einstellung wird wie bej 


G5) vorgenommen. Bei der zweiten wird 


der Regulierdraht verkürzt, wenn der Zähler 
zu langsam, verlängert, wenn er zu schnell 


Abh. 29. Abb 30. Abb. 8i. 
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Abb. 28. 


weder an die beiden Außenleiter (siehe 
Abb. 30) oder an einen Außenleiter und 
den Nulleiter (siehe Abb. 31) angelegt werden. 


5. Eichung. 
Bei der Eichung sind vier Einstellungen 
vorzunehmen: 
1. Einstellung des Bremsmagneten bei in- 
duktionsfreier Belastung. 


2. Abgleichung des Regulierdrahtes bei in- 
duktiver Belastung. 


läuft. Bei der dritten ist das Aulaufblech 
J, das bei Beginn der Eichung schon so 
eingestellt war, daß kein Leerlauf vorhan- 
den ist, weiter nach rechts zu schieben, 
wenn der Zähler bei 5°/, Belastung zu 
schnell läuft, nach links, wenn er zu lang: 
sam läuft. Zuletzt wird die Hemmvorrich- 
tung, die bei der Eichung an die Achse an- 
gedrückt war, soweit von letzterer abge- 
bogen, daß der Zähler keinen Leerlauf 


zeigt. 
6. Eigenschaften. 

Das Drehmoment der untersuchten 
Zähler betrug 6 bis 7 gem, der Eigenver- 
brauch im Nebenschluß bei 120 und 20 Volt 
0,9 bis 1 Watt, im Hauptstromkreis bei Voll- 
belastung 0,7 bis 1,7 Watt, Darch Änderun- 
gen der Spannung, der Wechselzahl und 
von Phasenverschiebungen big. zu "s Wech 
seldauer (60%) wurde die: Richtigkeit der 
Angaben wenig beeinflußt, eine. Zunahme 
der Außentemperatur um 10° C beschlet- 
nigte den Gang der Zähler um 1,1"). 


II. Zusatz zu System 33]- 


Magnetmotorzähler für Gleichstrom, 
Form A 3, der Siemens-Schuckertwerke in 
Berlin. 


Die A3-Zähler unterscheiden sich nn 
den A 2- Zählern, welche durch die ll 
machung Nr. 27 vom I. Juli 1 


System 35] zur Beglaubigung zugelassen 


worden sind (siehe Bekanntmachung = 
„ETZ“ 1908, S. 959), durch folgende Stücke: 


l. Die Sperrung des Ankers ist in Fortfall 
gekommen. 

2. Der Rahmen R, welcher die In, 
Teile trägt, ist aus einem Stück E 
gestanzt, während er bei Form å 4& 
einem Aluminium-Gußstück besteht. 2 

3. Das Unterlager ist so eingerichtet, W 
durch Abb. 28 dargestellt ist. i 

4. Die beiden Bremsmagnete und Si. 
Bürstenhalter haben die aus den Ab s 
dungen 32 und 33 ersichtliche Gestalt e 
halten. 

5. Die Bürsten bestehen aus drei Streifchen 
Silberblech, an welche vorne ZU ie 
Schleife gebogene und hochkant geste ” 
Streifehen einer Goldlegierung angeld 
sind. 
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III Zusatz zu den Systemen = Ti 


Zähler mit Doppelzählwerk, Form Z, 
der Siemens-Schuckertwerke in Berlin. 


1. Formen und Meßbereiche. 


Die Zähler mit Doppelzählwerk, Form Z, 
bilden Nebenformen zu sämtlichen in den 
Beschreibungen vorgenannter Systeme an- 
gegebenen und ihnen später eingereihten 
Zählerformen. Außerlich werden sie von 
diesen durch ein dem Formzeichen auf dem 
Zählerschilde vorgesetztes Z unterschieden; 
in der Einrichtung weichen sie nur durch 
ein zweites Zählwerk nebst Umschaltmagnet 
von den entsprechenden Zählerarten mit 
einfachem Zählwerke ab; die Meßbereiche 
sind dieselben wie bei diesen, jedoch ist 
die Schaltung des Umschaltmagneten bei den 
7,-Zählern für niedrige Spannungen eine 


Abb. 34. 


andere als bei den Z-Zählern für höhere 
Spannungen (siehe unten). 
2. Anwendung. 

Die Z-Zähler dienen in der Regel dazu, 
an dem zweiten Zählwerke den Verbrauch 
anzuzeigen, welcher innerhalb bestimmter 
Tagesstunden stattfindet, um die Vergütung 
für diesen nach einem anderen Tarif be- 
rechnen zu können; sie können aber auch 
für verschiedene andere Zwecke Anwen- 
dung finden. 

3. Wirkungsweise. 

Die Abb. 34 und 35 stellen das Doppel- 
zählwerk von vorne und von der Seite ge- 
sehen dar. Der Anker A des Umschalt- 
elektromagneten M wird, sobald ‚dieser er- 
regt wird, um einen kleinen Winkel ge- 
dreht. Der Zahntrieb Z, welcher auf einem 
Ansatz dieses Ankers gelagert ist und die 


Bewegung des Zählerankers auf eins der 
beiden Zählwerke überträgt, wird dadurch 
um etwa 2 mm gehoben, so daß er aus dem 
Eingriff mit einem Zahnrade der unteren 
Ziffernrollen Z, ausrückt und in ein ent- 
sprechendes Rad der oberen Reihe Z, ein- 
greift. Diejenigen Ziffernrollen, welche 
nicht in Betrieb sind, werden durch eine 
Feder F gebremst; bei dem Einrücken des 
Triebes wird diese Feder durch den Arm B 
des Ankeransatzes abgehoben. Ein an dem 
Umschaltanker angebrachter Zeiger gibt 
vorne auf dem Zifferblatt an, welches der 
beiden Zählwerke jeweilig in Betrieb ist. 

Der Umschaltelektromagnet bleibt so 
lange eingeschaltet, als das obere Zählwerk 
in Betrieb sein soll. Der Erregerstrom be- 
trägt etwa 20 Milliampere. 


4. Schaltung. 


Bei den Gleichstromzählern für weniger 
als 260 Volt Betriebsspannung und bei allen 


~ 


Abb. 33. 
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Abb. 96. 


Wechselstrom- und Drehstromzählern ist der 
Umschaltelektromagnet in einen besonderen 
Nebenschlußstromkreis eingeschaltet, wel- 
cher an den Nebenschlußklemmen des Klem- 
menkastens beginnt und an zwei seitlich am 
Zählergehäuse angebrachten Klemmen eine 


Unterbrechungsstelle besitzt. Außer der Um- 


schaltspule kann sich in diesem Stromkreise 
im Innern des Zählers noch ein Vorschalt- 
widerstand befinden. In die Unterbrechungs- 
stelle zwischen den beiden seitlichen Klem- 
men wird die Vorrichtung geschaltet, durch 
die der Umschaltestromkreis zeitweilig ge- 
schlossen wird; außerdem kommt in den 
zwischen den seitlichen Klemmen liegenden 
äußeren Stromkreis bei den Wechselstrom- 
und Drehstromzählern für mehr als 260 Volt 
eine Drosselspule in besonderem Gehäuse, 
das die Nummer des Zählers trägt. Auf 
dem Gehäuse des Zählers muß sich in die- 


sem Falle die Aufschrift vorfinden: „Hierzu 
eine Drosselspule in besonderem Gehäuse“. 
Bei den Gleichstromzählern für höhere Span- 
nung wird die Umschaltspule in den Span- 
nungskreis des Zählers an Stelle eines Teiles 
des Vorschaltwiderstandes von gleichem 
Widerstandsbetrage eingeschaltet, und 
dieser Teil bei dem Ausschalten des 
Elektromagneten wieder in den Neben- 
schlußstromkreis eingefügt. Diese Zähler 
müssen daher drei seitliche Klemmen be- 


sitzen. | 
Das Ein- und Ausschalten des Um- 
schaltestromkreises kann durch Hand- 


schalter, Schaltuhren oder andere Einrich- 
tungen erfolgen, welche in die Zulassung 
zur Beglaubigung nicht einbegriffen sind. 


Stromversorgung aus Wasserzentraien 
im Großherzogtum Baden.') 


Zwei Hauptgruppen von Anlagen sind es, 
mittels welcher die Elektrizität erzeugt wird: 
die Wärmekraftmaschinen und die Wasser- 
kraftzentralen. 

Bei beiden bedingte die große Entwick- 
lung hinsichtlich der Verwendbarkeit der elek- 
trischen Energie unablässige Arbeiten zur Er- 
zielung einer größeren Wirtschaftlichkeit, einer 
größeren Vollkommenheit der Erzeugungs- 
anlagen. Welches von den beiden Systemen im 
gegebenen Falle als das wirtschaftlichere anzu- 
schen sei, beurteilt sich nach den Verhält- 
nissen, und der Referent würde es ebenso un- 
richtig erachten, unter allen Umständen der 
Wasserkraft als der billigeren und zweckdien- 
licheren den Vorzug zu geben, wie wenn um- 
gekehrt, z. B. an Hand von Paradeversuchen 
mit einer längere Zeit gleich voll belasteten 
on. Dampfturbinenanlage, allgemein die 

berlegenheit der modernen Kohlen- bzw. 
Dampfzentralen über die Wasserkraftanlagen 
behauptet würde. Über den Wert von Wasser- 
kräften gehen die Ansichten selbst von Fach- 
männern gelegentlich weit auseinander. Sicher 
ist, daß die Herstellungskosten der Wasser- 
kraft pro Einheit ganz wesentlich verschiedene 
sind, wenn ihre Erzeugung mittels einer relativ 
kleinen Wassermenge, aber mittels eines sehr 
hohen Gefälles möglich ist, oder wenn es sich 
um große Niederdruckanlagen handelt, wo 
das vorhandene Flußgefälle verhältnismäßig 
klein und darum eine sehr große Wassermenge 
zur Verwendung herangezogen werden muß — 
Verhältnisse, wie wir sie am badischen Ober- 
rhein finden, und welche ganz gewaltige Di- 
mensionen für die Wasserwerksanlagen be- 
dingen Sicher ist aber anderseits, daß man 
noch in neuerer Zeit Projekten für große 
Wasserzentralen begegnet, wo — einmal wegen 
der relativen Nähe der Kohlenlager und der 
dadurch bedingten geringeren Tıansportkosten 
für das Rohmateıial und wegen der Unwahr- 
scheinlichkeit, die zu gewinnende große Kraft 
dauernd voll ausnutzen zu können, ander- 
seits wegen der offenbaren Schwierigkeiten für 
eine solide Fundation der im Fluß zu er- 
stellenden Bauten sowie wegen der die Wirt- 
schaftlichkeitsgrenze schon im Voranschlag 
überschreitenden Höhe der gesamten Her- 
stellungskosten — eine Kohlenzentrale siche- 
rere Aussicht auf eine Rendite bieten würde. 
Der Optimismus spielt bei Beurteilung von 
Wasserkraftprojekten keine geringe Rolle; 
er mag genährt sein durch erfreuliche Betriebs- 
ergebnisse einzelner größerer Wasserkraft- 
unternehmungen; er erscheint aber nicht ge- 
rechtfertigt, wenn man die im Durchschnitt 
über eine normale Obligationenverzinsung nicht 
hinausgehende Rendite der großen Mehrzahl 
der Wasserkraftwerke in Betracht zieht. 

Es stehen nämlich die finanziellen Be- 
triebsergebnisse der Wasserwerksunternehmun- 
gen in Anbetracht des mit der Investierung des 
Kapitals verbundenen großen Risikos keines- 
wegs besonders günstig da; es ist vielmehr eine 
Tatsache, daß diese Unternehmungen je- 
weils in den ersten Jahren ihres Betriebes eine 


1) Nach einem von Dr. Emil Frey auf der 4. General- 
versammlung des Verbandes süd westdeutsoher Industrieller 
erstatteten Referat. 
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schr magere Rendite liefern, und cs ist als eine 
wirkliche Ausnahme zu. betrachten, . wenn 
das Unternehmen der Kraftübertragungswerke 
Rheinfelden, welches immerhin schon seinen 
17. Jahresbericht veröffentlicht, in den letzten 
Jahren günstigere Resultate aufzuweisen hatte. 

Wenn der Referent trotzdem einem suk- 
zessiven Ausbau der vorhandenen größeren 
Wasserkräfte im Großherzogtum Baden das 
Wort reden möchte, so geschieht es, weil er 
deren Wert für die Zukunft, für die kom- 
mende Generation hoch einschätzt, und weil 
er glaubt, daß den Wasserwerksunternehmun- 
gen da, wo sie zu eigentlichen Überlandzen- 
tralen auswachsen, eine hohe volkswirtschaft- 
liche Mission zukommen kann und zukommen 
soll. 

Es ist eine Tatsache, daß der Bau großer 
Kraftwerke am Rhein ganz bedeutende Sum- 
men erfordert. Die Bilanzsumme der Kraft- 
übertragungswerke Rheinfelden zeigt 23 Mill. M 
und wird sich nach Vollendung der Bauten 
für das neue Kraftwerk in Wyhlen noch um 
einige Millionen erhöhen. Die Bausumme des 
IL,aufenburger Werkes dürfte samt Lei- 
tungsanlagen 30 Mill. M überschreiten. Die 
notwendige Folge dieser außerordentlich hohen 
Anlagekosten ist eine erhebliche Belastung der 
Betriebsrechnung mit den für die Verzinsung 
und Amortisation des investierten Kapitals 
erforderlichen Beträgen. Je nachdem nun die 
Tilgung des Anlagekapitals Fortschritte macht, 
wird sukzessive der Preis für die im Werk 
erzeugte Kilowattstunde ermäßigt werden kön- 
nen. Der künftige Stromabonnent wird also 
die elektrische Energie immer billiger be- 
kommen; erst in der Zukunft werden sich so 
recht der Wert und die Vorteile der Wasser- 
kraft offenbaren. 

Der Wert der großen Wasserkraftanlagen 
liegt übrigens nicht bloß in der Möglichkeit, 
billige Betriebskraft und billiges elektrisches 
Licht zu erzeugen, sondern vorab auch darin, 
daß diese Vorteile auch dem flachen Lande 
im weiten Umkreis vermittelt werden. Früher 
war man vielfach der Ansicht, es sei die Auf- 
gabe jeder größeren Gemeinde, auch ein eigenes 
Elektrizitätswerk zu erbauen und zu betreiben. 
Die tatsächlichen Verhältnisse haben aber be- 
wiesen, daß große Überlandzentralen die elek- 
trische Energie billiger vermitteln können, 
als wie sie von Gemeindewerken erzeugt wer- 
den könnte. Diese Einsicht ist auch da durch- 
gedrungen, wo städtische Elektrizitätswerke 
bereits bestanden, und man hat mehrfach von 
der Erweiterung solcher städtischen Anlagen 
abgesehen und den weiteren Bedarf aus großen 
Kraftanlagen gedeckt. Der Gedanke, große 
Landgebiete nach einheitlichem Plan von 
einzelnen großen Kraftwerken aus mit Elek- 
trizität zu versorgen, wird sicherlich immer 
mehr in die Praxis umgesetzt werden, nicht nur 
weil die Betriebskosten geringer sein werden 
als bei einer Anzahl kleinerer Werke, sondern 
namentlich auch deshalb, weil auf diese Weise 
ein günstiger Ausnutzungsfaktor der Anlagen 
erzielt werden kann. Nur bei ganz großen 
Wasserkraftunternehmungen ist es möglich, 
bei dem Absatz der Kraft eine gewisse Gleich- 
mäßiskeit für die Beanspruchung der Anlagen 
herbeizuführen und, insbesondere dureh Beizug 
elektrochemischer Industrie, auch die Nacht- 
kraft voll zur Ausnutzung zu bringen. 

Es wird wohl allgemein zugestanden, 
daß die bisherige rasche und erfolgreiche Ent- 
wicklung in der Ausnutzung von Wasser- 
kräften in erster Linie der Privatindustrie 
zu verdanken ist, welehe mit großem Wagemut 
sich an die schwierigen Aufgaben herangemacht 
hat und solche mit ihren vorzüglichen Teeh- 
nikern, mit einer kaufmännisch einwandfreien 
Verwaltung und Organisation im allgemeinen 
ueh glücklich gelöst hat. Trotzdem werden 
die Stimmen immer lauter, welehe die Aus- 
nutzung der Wasserkräfte dureh den 
Staat befürworten, und welche der Befürch- 
tung Ausdruck geben, es könnte die Privat- 
industrie dureh Schaffung von Monopolen 
den volkswirtschaftlichen Nutzen bei Verwer- 
tung der Wasserkräfte beeinträchtigen. Der 
Referent ist der Ansicht, nichts wäre unriehti- 
rer, als wenn man diese Frage für alle Fälle 
akademisch entscheiden wollte. Wichtig ist 
vorab, daß im Laufe der Zeit alle im Lande 
vorhandenen Wasserkräfte zur Ausnutzung 
rlangen, und dab anderseits dureh die Staats- 


behörde dafür gesorgt wird, daß die Interessen 
der Gesamtheit dabei nicht zu kurz kommen. 
Das geschieht nun schon heute bei der Kon- 
zessionierung von privaten Wasserkraftanlagen 
in ausgiebigem Maße. Von dem Standpunkt 
ausgehend, daß die Wasserwerksanlagen bis zu 
einem gewissen Grade öffentlichen Charakter 
tragen, verlangen die Behörden schon bei der 
Aufstellung der Konzessionsbedingungen eine 
weitgehende Berücksichtigung der Bedürfnisse 
der Allgemeinheit, der Industrie und des Klein- 
gewerbes. Die Vergebung der Wasserkräfte 
erfolgt nicht auf ewige Zeiten, sondern auf eine 
bestimmte Konzessionsdauer. Auch innerhalb 
dieser Konzessionsdauer muß der Unternehmer 
damit rechnen, das Unternehmen eventuell 
an den Staat abtreten zu müssen, indem dieser 
sich den Widerruf der Konzession für den Fall 
vorbehält, daß das öffentliche Interesse, z. B. 
der Betrieb der Staatseisenbahn, eine solche 
Maßnahme als wünschenswert erscheinen läßt. 
Es ist ferner schon in der Konzession dafür ge- 
sorgt, daß der Unternehmer der Wasserkraft- 
anlage keine Monopolgewinne aus dem Unter- 
nehmen herausschlagen kann usw. 

Wo die Staatsbehörde in hinreichender Art 
bei Vergebung des Rechtes zur Ausnutzung 
von Wasserkräften die öffentlichen Interessen 
gewahrt hat, ist nach Ansicht des Referenten 
der staatliche Ausbau von Wasserkräften keine 
dringende Notwendigkeit. Es ist viel be- 
quemer für den Staat, gelegentlich ein solid 
gebautes, gut rentierendes Wasserwerksunter- 
nchmen in den Staatsbetrieb zu übernehmen, 
als das große Risiko zu laufen, ein neues 
Wasserkraftwerk zu bauen, alle unvorherzu- 
sehenden technischen und finanziellen Schwie- 
rigkeiten in den Kauf zu nehmen und sich dann 
erst noch einen entsprechenden Absatz der 
gewonnenen Wasserkräfte zu schaffen. 

Der Vortragende glaubt im weiteren nicht, 
daß gerade die Industriellen des Landes ein 
hervorragendes Interesse darin erblicken könn- 
ten, die staatliche Ausnutzung von Wasser- 
kräften zu befürworten. Ob die Strompreise 
eines vom Staat erbauten und durch staatliche 
Organe verwalteten Woasserkraftwerks sich 
billiger gestalten würden als die heutigen 
Kraftpreise der privaten Wasserwerkunterneh- 
mungen, ist bei dem guten Appetit des staat- 
lichen Fiskus keineswegs für alle Fälle sicher. 
In der Schweiz ist gelegentlich bei Übernahme 
privater Elektrizitätswerke durch öffentliche 
Korporationen die Erfahrung gemacht worden, 
daß die Strompreise nicht nur nicht verbilligt, 
sondern z. T. noch erhöht wurden, mit der 
offenen Begründung: Der Staat braucht neue 
Einnahmequellen und kann sich deshalb die 
Einnahmen aus dem neu erworbenen Elek- 
trizitätswerk keineswegs schmälern lassen. — 
Tatsächlich kommt es also hier auf eine neue 
indirekte Besteuerung der Industrie heraus! 

Dr. Frey betonte, daß er mit diesen Aus- 
führungen nicht als ein grundsätzlicher 
Gegner einer staatlichen Ausnutzung von 
Wasserkräften dastehen möchte. Er erwähnte 
bereits, daß die Frage eines staatlichen Baues 
und staatlichen Betriebes von Wasserkraft- 
unternehmungen am zweckmäßigsten nach 
Maßgabe der Verhältnisse von Fall zu Fall 
entschieden wird, und daß beispielsweise für 
IHochdruckanlagen die Verhältnisse im all- 
gemeinen günstiger liegen dürften als für 
umfangreiche Niederdruck-Kraftwerke am 
Rheinstrom. Der Erfolg eines solchen 
staatlichen Unternehmens wird dann 
meistens davon abhängen, wie es tech- 
nisch und kaufmännisch geführt wird. 
Empfehlenswert dürfte auch für den Staat 
sein, die Form einer Aktiengesellschaft zu 
wählen, bei welcher er direkt oder indirekt 
über die große Mehrheit der Aktien verfügt 
und damit einen entscheidenden Einfluß auf 
die Verwaltung hat und bei der Bestellung des 
Aufsichtsrates die einzelnen am Kraftwerk und 
seiner  Stromabgabe interessierten Landes- 
gegenden berücksichtigen kann!). 

Der Vortragende besprach dann im ein- 
zelnen die im Großherzogtum Baden vorhande- 


) Wie wir dem ausführlichen Text des Referats 
nach der „Zeitschr. f. d. ges. Turbinenwes.“ entnehmen, 
hat der Vortragende hier auf ein von der Stautsverwal- 
tung unabhängiges Aktienunternehmen im Kanton Bern 
hingewiesen, bei dem dieser teils direkt. teils durch seine 
Kantonalbank mit über 90%, an dem 10 Mill. Fr betragen- 
den Aktienkapital beteiligt ist. Das Absatzgebiet dieser Qe- 
sellschaft erstreckt sich neuerdings über die schweizer 
Grenze bis in den südlichen Teil des Elsaß hinein. 


nen Überlandzentralen, welche durch Was- 
serkraft betrieben werden!), und stellte den- 
selben die vorhandenen Dampfzentralen hin- 
sichtlich ihrer Leistungsfähigkeit und ihrer 
Strompreise?) gegenüber. Eine eingehende Er- 
örterung fand der neue Tarif für die Strom- 
abgabe der Kraftwerke Rheinfelden. Das 
Absatzgebiet dieser Überlandzentrale hat eine 
solche Ausdehnung, daß ein direkter Verkehr 
zwischen Stromlieferant und Stromabnehmer 
nicht überall mehr möglich ist. Wie für die 
technische Organisation zur Überwachung und 
Unterhaltung der Leitungsnetze eine gewisse 
Dezentralisation sich als notwendig erwiesen 
hatte, ergab sich auch für die Verwaltung 
als wünschenswert, gewisse Unterglieder in der 
Organisation zu schaffen. So blieb denn tat- 
sächlich der direkte Verkehr mit den Strom- 
beziehern auf einen Umkreis von ca 15 km 
beschränkt. Für den entfernter liegenden 
Stromabsatz erschien die Bildung von Unter- 
gesellschaften und Stromverwertungsgenossen- 
schaften zweckmäßig. Bei dieser indirekten 
Stromabgabe beschränkt sich die Hauptgesell- 
schaft auf die Herstellung der primären Lei- 
tungsanlagen, während die Großabnehmer die 
Einrichtungen zu übernehmen haben für die 
Hinuntertransformierung des Stromes auf die 
Gebrauchsspannung und die Herstellung der 
sekundären Leitungen für die Zuführung 
an die einzelnen Abnehmer. Die Strom- 
verwertungsgenossenschaften, welche so die 
Detaillierung der Stromabgabe besorgen, zah- 
len für ihren Strombezug Engrospreise und 
haben den großen Vorteil, daß der günstige 
Ausnutzungsfaktor ihnen zugute kommt, mit 
anderen Worten, daß sie etwa 40 bis 609% 
mehr an ihre sekundären Netze anschließen 
können, als sie ihrer Stromlieferantin zu be- 
zahlen brauchen?). 

Auf einer ähnlichen Grundlage geben dir 
Kraftwerke Rheinfelden elektrischen Strom 
an Gemeinwesen ab. Entweder bilden sich aw 
der Gesamtheit der Elektrizitätsverbraucher 
besondere Genossenschaften oder es tritt die 
Gemeinde selber als Engrosabnehmerin auf. 
Die Stromlieferantin erstellt auf ihre Kosten 
die primäre Zuleitung bis an die Peripherie 
der Gemeinde, die letztere bzw. die Strom- 
verwertungsgenossenschaft erbaut auf ihre 
Kosten die Transformatorenstation und die 
sekundären Leitungsanlagen. Der Strom 
kostet die Bezieherin auf diese Weise entweder 
9 Pf/KW Std, in der Hochspannung gemessen, 
oder 11 bis 12 Pf bei der Messung hinter dem 
Transformator. Wenn eine Gemeinde mit einem 
derartigen Stromlieferungsvertrag darauf be- 
dacht ist, das von ihr aufgewendete, gewöhnlich 
relativ bescheidene Anlagekapital in angr- 
messener Frist aus ihren Einnahmen zu tilgen, 
so hat sie für die Zukunft die Möglichkeit, ihren 
Mitbürgern Strom zu außerordentlich billigen 
Preisen zur Verfügung zu halten. 

Für die direkte Abgabe von Kraftstrom 
ist ein Staffeltarif vorgesehen, der sich auf dem 
vierteljährlichen Konsum des Kraftabonnenten 
aufbaut und einen Einheitspreis von höchstens 
9 Pf/KW Std vorsieht, welcher Einheitspreis 
nach Maßgabe des gesteigerten Konsums 
sich ermäßigt bis auf 4 Pf, die für denjenigen 
Kraftstrom bezahlt werden, welcher 150 000 
KW Std im Quartal überschreitet. Für Kraft- 
strombezug während der Nacht ist außerdem 
ein besonderer Rabatt von 50 °, vorgesehen. 
Ganz besonders berücksichtigt sind in dem 
Krafttarif die kleinen Stromabnehmer und die 
Besitzer von sogenannten Tagesmotoren sowie 
von landwirtschaftlichen Motoren. Für Heiz- 
und Kochzwecke soll die elektrische Energie 
zu 8 Pf/KW Std abgegeben werden. 


!) Hier hat der Referent genannt: das Kraftwerk 
Bammental, den Gemeindeverband für Wasser-, Licht- 
und Kraftversorgung Eutingen (ca 475 KW) die A.-G. 
Oberhausen-Herbolzheim i. B. (rd. 1100 KW), die 
Klektrizitäts-Gesellschaft m. b. H. Triberg (rd 1000 KW), 
das Elektrizitätswerk Zell i. W. (rd. 00 KW), die Kraft- 
übertragungswerke Rheinfelden (zusammen rd. 50000 
PS), deren demnächst , in, Betrieb kommende Anlage 
Wyhlan-Augst zur schweizerischen Krafthälfte dem Kanton 
Basel-Stadt, zur badischen der Gesellschaft Rheinfelden 
gehört, und das im Bau begriffene Kraftwerk Laufen- 
burg (ca 40000 PS). 

23) Hier wurden erwähnt die Dampfkraftwerke 
Achern, Freiburg, Baden-Baden, Heidel- 
berg. Karlsruhe, Lahr, Mannheim. 

3) Auf dieser Grundlage sind an die Kraftüber- 
tragungswerke Rheinfelden die Elektra Markgräf- 
lerland G. m. b. H. in Haltingen. die Kraftabsatrz- 
genossenschaft Wald-klektra Säckingen- 
Waldshut, die A.-G. der OberrheinischenKraft- 
werke in Mülhausen und, noch andere ähnliche Ge- 
nossenschaften auf schweizerischem Gebiet angeschlossen 
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Für Strom zu Beleuchtungszwecken zahlt 
der Abnehmer für die ersten 250 KW Std 
eines Vierteljahrs einen Einheitspreis von 
32 Pf, für die folgenden 250 KW Std einen 
Bolchen von 28 Pf und für den weiteren Konsum 
24 Pf/KW Std. Für die öffentliche Straßen- 
beleuchtung sind außerdem noch 10 %, Rabatt 
vorgesehen. Für ganz kleine Liehtabonnenten 
wird die Energie auch pauschal abgegeben, und 
es werden z. B. für Metallfadenlampen berech- 
net bei kurzer Brenndauer 24 Pf pro Kerzen- 
stärke und Jahr, bei langer Brenndauer 
40 Pf, so daß eine 16-kerzige Metallfadenlampe 
bei kurzer Brenndauer auf 3,80 M, bei langer 
Brenndauer auf 6,40 M zu stehen kommt, 
Preise, bei welchen eine erfolgreiche Kon- 
kurrenz des elektrischen Stromes mit dem 
Petroleumlicht gewährleistet ist. 

Der Referent gab zum Schluß noch ein 
Bild über die verschiedenen Verwendungsarten 
der elektrischen Energie, über die Mannig- 
faltiskeit der an die Kraftwerke Rheinfelden 
angeschlossenen Industrien!) sowie über die 
Entwicklung des neuen Industrieortes Badisch- 
Rheinfelden, des Sitzes der Gesellschaft. In 
letzterem haben sich im Anschluß an das Kraft- 
werk große elektrochemische Industrien ent- 
wickelt und neben der übrigen industriellen 
Entwicklung dazu beigetragen, daß das Steuer- 
kapital der Gemeinde, welches vor dem Bau 
der Kraftwerke 1,83 Mill. M betrug, heute sich 
auf 83,7 Mill. M beziffert. 


Lord Kelvins Arbeiten auf dem Gebiete der 
-= Elektrizität und des Magnetismus.?) 


Um das Lebenswerk Lord Kelvins zu 
verstehen, muß man sich die Situation der 
mathematischen Physik zu Anfang seiner 
Laufbahn (um 1840) vergegenwärtigen. Es 
war das heroische Zeitalter der französischen 
Physik; auf Laplace, Lagrange und Legendre 
waren Poisson, Fresnel und Fourier gefolgt. 
Vor allem unter dem Einfluß Fouriers stehen 
denn auch W. Thomsons (Lord Kelvins) erste 


Arbeiten. In engster Beziehung zu dessen 
Wärmelehre entwickelten sich die ersten, 
der Elektrostatik gewidmeten, elektrischen 


Arbeiten des großen Schotten. So lautet der 
Titel einer Arbeit vom Jahre 1842 ‚Über die 
stationäre Bewegung der Wärme in homogenen 
festen Körpern und über den Zusammenhang 
ihrer Theorie mit der mathematischen Theorie 
der Elektrizität“. Immer sind es die gleich- 
artigen Züge der mathematischen Behand- 
lungsweise, besonders die Übereinstimmung 
der die Vorgänge beschreibenden Differential- 
gleichungen sowie der Potentialbegriff, die 
Elektromagnetismus, Wärmelehre, Mechanik 
zu einer großen Einheit verschmelzen und die 
die schöpferische Arbeit des gleichen Manncs 
auf so verschiedenartigen Gebieten begreiflich 
erscheinen lassen. Er behandelte in der Elektro- 
statik eine große Anzahl von Verteilungs- 
problemen der Elektrizität auf Leitern und der 
Induktion von Nichtleitern; vor allem bediente 
er sich dabei der von ihm entdeckten Methode 
der elektrischen Bilder, die er als typisch 
geometrisch veranlagter Brite der analytischen, 
auf Kugelfunktionen gegründeten Methode 
der französischen Analytiker entgegensetzte. 
Die in den ‚„Gesammelten Abhandlungen 
zur Lehre von der Elektrizität und dem 
Magnetismus“ abgedruckten Glasgower Uni- 
versitäts -Vorlesungen über Elektrostatik ge- 
hören auch heute noch zu den besten Ein- 
führungen in dieses Gebiet. 

Untersuchungen über die Entladung der 
Leydener Flasche führen aus dem Bezirke 


m. 


t} An die eigenen Verteilungsnetze der Kraftüber- 
tragungswerke Rheinfelden sind u. a. angeschlossen 
161 Motoren mit 38.8 PS für Baumwollindustrie. 5} mit 
362 PS für Randfabrikation. 143 mit 1022 PS für Seiden- 
industrie, 50 mit %55 PS für ehemische Zwecke, 35 mit 
788 PS für die Schokolndeindnstrie, 21 mit 489 PS tür 
Brauereien, 41 mit 263 PN für Bäckereien. 53 mit 108 PS 
für Metzgereien, 31 mit 123 PS für Schlossereien, 55 mit 
299 PS für Schmieden und mechanische Werkstätten, 9 mit 
215 PS für Papierindustrie, 91 mit 133 PS für das landwirt- 
schaftliche Gowerbe, 27 mit 47 PS für Hotels, 17 mit 418 PS 
für Ziegeleien, 16 mit 80 PS für Zimmereien und, Säge- 
werke, 13 mit 1 PS für medizinische Zwecke, 50 mit 3 PS 
für Ventilatoren. 

2) Nach einem Vortrage von Prof. II. du Bois vor 
der Institution of Fleetrieal Engineers. (3 Kelvin-Leeture; 
25 IV. 1912.) The Electrician, Bd. 09, 1912, 8. 148. 


der ruhenden in denjenigen der bewegten 
Elektrizität hinüber. Hier sind es besonders 
die Probleme der Fortleitung der Elektrizität 
in submarinen Telegraphenkabeln, die Lord 
Kelvins Aufmerksamkeit zu wiederholten Malen 
auf sich gezogen haben. Bei den außerordent- 
lich großen in Betracht kommenden Metall- 
massen war die spezifische Leitfähigkeit des 
Kupfers von höchster Bedeutung, und er hat 
viel Mühe darauf verwandt, die großen Unter- 
schiede, die in dieser Beziehung zwischen 
Kupfersorten des Handels von angeblich glei- 
cher Qualität infolge kleiner Verunreinigungen 
vorhanden sind, aufzuklären. In Artikel 79, 
Bd. II der „Mathematical and Physical Papers‘ 
findet sioh z. B. ein Bericht des berühmten 
deutschen Chemikers A. W. Hofmann, der 
damals in England tätig war, über einige von 
ihm ausgeführte Analysen einiger Kupfer- 
sorten. Lord Kelvins eigene Tätigkeit war 
dabei hauptsächlich der Bearbeitung geeigneter 
Methoden zur Widerstandsmessung zugewandt. 
«Die Thomsonsche Brückenschaltung zur Elimi- 
nation des Widerstandes der Zuleitungen bei 
Messung sehr kleiner Widerstände ist in die 
allgemeine Praxis des elektrotechnischen Labo- 
ratoriums übergegangen. Da er sich in der 
Telegraphie um ein praktisches Ziel handelt, 
so wird er gelegentlich auch auf damit zu- 
sammenhängende Fragen aus ganz anderen 
Gebieten der Phsyik geführt. So behandelt 
eine Arbeit vom Jahre 1865 die beim Verlegen 
und Aufwinden von Tiefseekabeln auftretenden 
Kräfte. 

Die Untersuchungen über atmosphärische 
Elektrizität und über Erdmagnetiamus zeichnen 
sich vor allem durch eine klare Erfassung des 
Potentialbegriffes aus. In den von Thomson 
konstruierten Flammen-und Wasserstoffkollek- 
toren wird bewußt das Prinzip realisiert, 
durch Herstellung einer leitenden Übergangs- 
schicht zwischen dem Kollektor und der 
Atmosphäre einen Leiter auf das Potential 
einer bestimmten Stelle der irdischen Luft- 
hülle zu bringen. Zur Messung dieses Potentials 
gab er ein besonderes Elektrometer an. 
Aber immer auf den Zusammenhang der 
Elektrizitätslehre mit der reinen Mechanik 
bedacht, begnügte er sich nicht mit diesen 
Messungen, sondern führte mit Hilfe einer 
Wage, d. h. also durch direkten Vergleich der 
mechanischen und elektrostatischen Kräfte, 
die Angaben seines Elektrometers auf abso- 
lutes Maß zurück. Eine erste Anwendung hier- 
von ist die Bestimmung der Spannung in 
absolutem Maße, welehe nötig ist, um zwischen 
parallelen Metallplatten in verschiedener Ent- 
fernung voneinander einen Funken zu cer- 
zeugen. 

Die konstruktiven Bestrebungen gewannen 
allmählich ein selbständiges Interesse, das über 
den ursprünglichen Anlaß, die Messung der 
atmosphärischen Elektrizität, weit hinaurging. 
Der Wunsch nach Vervollkommnung in ex- 
perimenteller Arbeit hatte den bis dahin 
wesentlich mathematischen Physiker in das 
Laboratorium Regnaults, des geschicktesten 
Experimentators der Zeit, geführt. Hier 
zeigte sich erst, wie umfassend seine Beanla 
gung auch in experimenteller Beziehung war. 
Das Resultat dieser Tätigkeit istin Artikel XX 
(Elektrometer und elektrostatische Messungen) 
der „Gesammelten Abhandlungen über Elek- 
trizität und Magnetismus‘ niedergelegt. Außer 
einer sehrinteressanten Systematik der Elektro- 
metertypen, wobei unter anderem die Instru- 
mente mit Hilfsladung als heterostatische den- 
jenigen ohne eine solche, den idiostatischen, 
gegenüber gestellt werden, findet sich hier eine 
genaue Beschreibung der beiden bekanntesten 
Thomsonschen elektrostatischen Instrumente, 
des Quadrantelektrometers sowie des abso- 
luten Elektrometers. 

Die wichtigste Anwendung des letzteren 
Instrumentes war die Auswertung der elektro- 
motorischen Kraft von galvanischen Zellen, 
insbesondere des Daniell-Elements, in abso- 
luten elektrostätischen Einheiten. Das Re- 
sultat lange fortgesetzter Messungen war, 
daß 1 Daniell = 0,00374 absoluten elektro- 
statischen Einheiten ist. Anschaulicher und der 
tatsächlichen Versuchsanordnung besser ent- 
sprechend ist fo!gende Fassung: Tausend Fle- 
mente einer Daniellschen Kette, die mit ihren 
beiden Polen durch Drähte mit zwei parallelen, 
l mm voneinander abstehenden Metallplatten 


verbunden sind, von denen jede einen Flächen- 
inhalt von 1 gem hat, rufen eine elektrische 
Anziehung hervor, welcher durch das Gewicht 
von 5,7 g das Gleichgewicht gehalten wird. 
(Thomson a. a. O. Artikel XVIII.) 

Die letztgenannte Untersuchung stelt 
bereits unter dem Einfluß des Gesetzes von 
der Erhaltung der Kraft. Viel deutlicher aber 
wird diese Betrachtungsweise der EMK 
einer Daniellschen Kette bei dem Vergleich 
der Stromwärme und der dem stromliefernden 
chemischen Prozeß entsprechenden Wärme- 
tönung. Beide erwiesen sich als gleich, und 
dies ermöglicht dann weiter die Vorausberech- 
nung von elektromotorischen Kräften galva- 
nischer Zellen aus thermischen Messungen. 
Freilich hat diese auf den ersten Hauptsatz 
der Wärmetheorie gegründete Folgerung später 
in Helmholtz’ Händen mit Rücksicht auf den 
zweiten Hauptsatz die bekannte Modifikation 
erlitten, daß sich die wirkliche und die chemisch 


berechnete EMK der Kette um einen 
dem Temperaturkoeffizienten der EMK 
proportionalen Betrag unterscheiden. Daß 


Lord Kelvin indes weit davon entfernt war, 
die Bedeutung des Carnot-Clausiusschen Satzes 
für die Elektrizitätslehre zu unterschätzen, 
geht aus seinen thermoelektrischen Arbeiten 
hervor; seine Theorie der Thermoelektrizität 
ruht ebenso auf dem zweiten wie dem ersten 
Hauptsatz der Thermodynamik. Eine Er- 
scheinung auf thermoelektrischem Gebiete 
wird noch heute nach ihm als Thomson -Effekt 
bezeichnet; es ist dies die Tatsache, daß in 
einem homogenen, ungleich temperierten Leiter 
bei Stromdurchgang je nach der Richtung des 
Stromes Temperaturerhöhungen oder -erniedri- 
gungen entstehen. Die Tätigkeit Lord Kelvins 
in so mannigfachen Fragen der absoluten 
Messung elektrischer Größen läßt es nur na- 
türlich erscheinen, daß er auch auf dem 
Pariser Internationalen Kongreß von 1887 
eine hervorragende Rolle spielte, wo die jahr- 
zehntelange, auf die Durchführung des Gauß- 
Weberschen Grundgedankens des absoluten 
Meßsystems gerichtete Arbeit aller Nationen 
ihre Krönung in der Festsetzung des heutigen 
gesetzlichen Systems der elektrischen Ein- 
heiten fand. 

Ähnlich wie die Elektrostatik hat Lord 
Kelvin auch die Magnetostatik In einer syste- 
matischen Darstellung behandelt (a. a. O. 
Artikel XXIV 1849). Sie unterscheidet sich 
von der grundlegenden Arbeit von Poisson 
dadurch, daß auf die Hypothese der magneti- 
schen Fluida verziehtet wird und an ihre Stelle 
die Zerteilung eines wirklichen Magnets in 
elementare Magnete tritt, wie sie der Beob- 
achtung entspricht und auf die dann das 
Coulombsche Anziehungsgesetz samt dem ma- 
thematischen Apparate der Potentialtheorie 
angewandt wird. Der Verzicht auf die Theorie 
der Fluida war vor allem durch die um 1850 
zwar erst vermutete, in der Folgezeit aber völlig 
bestätigte Existenz der magnetischen Sätti- 
gung notwendig geworden. Von Original- 
arbeiten auf rein magnetischem Gebiete seien 
solche über magnetische Schirmwirkung er- 
wähnt, die Lord Kelvin als Konstrukteur von 
MeBinstrumenten interessieren mußte, wie 
diese Erscheinung ja auch in neuerer Zeit, 
wo die elektromagnetischen Störungen sehr 
viel häufiger geworden sind, in den Panzer- 
galvanometern ihre wichtigste Anwendung ge- 
funden hat. Sehr wichtig für die Elektrotechnik 


ist sein Ausdruck (1872) 5 für den Energie- 


T 

inhalt von Elektromagneten geworden, welcher 
gestattet, denselben durch Summation über 
die Quadrate der magnetischen Kraft bzw. 
Induktion an allen Stellen des Feldes zu finden. 
Allerdings steht er hierbei noch durchaus auf 
dem Boden der Fernwirkungstheorie und 
interpretiert das Raumintegral durchaus nicht 
nach Maxwell als den Energieinhalt des im 
magnetischen Zwangszustande befindlichen 
freien Äthers. Nach Einflüssen des Magnetismus 
auf andere Eigenschaften des Körpers hat er 
viel gesucht, wobei ihm Faradays magnetoopti- 
scher Effekt der Drehung der Polarisationsebene 
als Vorbild diente. 

Außer den hervorstechenden, im Vor- 
hergehenden angeführten NHauptleistungen hat 
Lord Kelvin noch eine ung. heure Einzelarbeit 
in der Elektrotechnik, namentlich in der 
messenden, entfaltet, auf die einzugehen zu 
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schr magere Rendite liefern, und es ist als eine 
wirkliche Ausnahme zu. betrachten, wenn 
das Unternehmen der Kraftübertragungswerke 
Rheinfelden‘, welches immerhin schon seinen 
17. Jahresbericht veröffentlicht, in den letzten 
Jahren günstigere Resultate aufzuweisen hatte. 

Wenn der Referent trotzdem einem suk- 
zcssiven Ausbau der vorhandenen größeren 
Wasserkräfte im Großherzogtum Baden das 
Wort reden möchte, so geschieht es, weil er 
deren Wert für die Zukunft, für die kom- 
mende Generation hoch einschätzt, und weil 
er glaubt, daß den Wasserwerksunternehmun- 
gen da, wo sie zu eigentlichen Überlandzen- 
tralen auswachsen, eine hohe volkswirtschaft- 
ET Mission zukommen kann und zukommen 
soll. 

Es ist eine Tatsache, daß der Bau großer 
Kraftwerke am Rhein ganz bedeutende Sum- 
men erfordert. Die Bilanzsumme der Kraft- 
übertragungswerke Rheinfelden zeigt 23 Mill. M 
und wird sich nach Vollendung der Bauten 
für das neue Kraftwerk in Wyhlen noch um 
einige Millionen erhöhen. Die Bausumme des 
Laufenburger Werkes dürfte samt Lei- 
tungsanlagen 30 Mill. M überschreiten. Die 
notwendige Folge dieser außerordentlich hohen 
Anlagekosten ist eine erhebliche Belastung der 
Betriebsrechnung mit den für die Verzinsung 
und Amortisation des investierten Kapitals 
erforderlichen Beträgen. Je nachdem nun die 
Tilgung des Anlagekapitals Fortschritte macht, 
wird sukzessive der Preis für die im Werk 
erzeugte Kilowattstunde ermäßigt werden kön- 
nen. Der künftige Stromabonnent wird also 
die elektrische Energie immer billiger be- 
kommen; erst in der Zukunft werden sich so 
recht der Wert und die Vorteile der Wasser- 
kraft offenbaren. 

Der Wert der großen Wasserkraftanlagen 
liegt übrigens nicht bloß in der Möglichkeit, 
billige Betriebskraft und billiges elektrisches 
Licht zu erzeugen, sondern vorab auch darin, 
daß diese Vorteile auch dem flachen Lande 
im weiten Umkreis vermittelt werden. Früher 
war man vielfach der Ansicht, es sei die Auf- 
sabe jeder größeren Gemeinde, auch ein eigenes 
Elektrizitätswerk zu erbauen und zu betreiben. 
Die tatsächlichen Verhältnisse haben aber be- 
wiesen, daß große Überlandzentralen die elek- 
trische Energie billiger vermitteln können, 
als wie sie von Gemeindewerken erzeugt wer- 
den könnte. Diese Einsicht ist auch da durch- 
gedrungen, wo städtische Elektrizitätswerke 
bereits bestanden, und man hat mehrfach von 
der Erweiterung solcher städtischen Anlagen 
abgesehen und den weiteren Bedarf aus großen 
Kraftanlagen gedeckt. Der Gedanke, große 
Landgebiete nach einheitlichem Plan von 
einzelnen großen Kraftwerken aus mit Elek- 
trizität zu versorgen, wird sicherlich immer 
mehr ın die Praxis umgesetzt werden, nicht nur 
weil die Betriebskosten geringer sein werden 
als bei einer Anzahl kleinerer Werke, sondern 
namentlich auch deshalb, weil auf diese Weise 
cin günstiger Ausnutzungsfaktor der Anlagen 
erzielt werden kann. Nur bei ganz großen 
Wasserkraftunternehmungen ist es möglich, 
bei dem Absatz der Kraft eine gewisse Gleich- 
mäßiskeit für die Beanspruchung der Anlagen 
herbeizuführen und, insbesondere durch Beizug 
elektrochemischer Industrie, auch die Nacht- 
kraft voll zur Ausnutzung zu bringen. 

Es wird wohl allgemein zugestanden, 
daß die bisherige rasche und erfolgreiche Ent- 
wieklung in der Ausnutzung von Wasser- 
kräften in erster Linie der Privatindustrie 
zu verdanken ist, welehe mit großem Wagemut 
sich an die schwierigen Aufgaben herangemacht 
hat und solehe mit ihren vorzüglichen Tech- 
nikern, mit einer kaufmänniseh einwandfreien 
Verwaltung und Organisation im allgemeinen 
aneh glücklich gelöst hat. Trotzdem werden 
die Stimmen immer lauter, welche die Aus- 
untzung der Wasserkräfte durch den 
Staat befürworten, und welche der Befürch- 
tung Ansdruck geben, es könnte die Privat- 
industrie dureh Sehaffung von Monopolen 
den volkswirtschaftlichen Nutzen bei Verwer- 
tung der Wasserkräfte beeinträchtigen. Der 

teferent ist der Ansicht, nichts wäre unrichti- 
ser, als wenn man diese Frage für alle Fälle 
akademiseh entscheiden wollte. Wichtig ist 
vorab, daß im Lanfe der Zeit alle im Lande 
vorhandenen Wasserkräfte zur Ausnutzung 
relangen, und dab anderseits dureh die Staats- 


behörde dafür gesorgt wird, daß die Interessen 
der Gesamtheit dabei nicht zu kurz kommen. 
Das geschieht nun schon heute bei der Kon- 
zessionierung von privaten Wasserkraftanlagen 
in ausgiebigem Maße. Von dem Standpunkt 
ausgehend, daß die Wasserwerksanlagen bis zu 
einem gewissen Grade öffentlichen Charakter 
tragen, verlangen die Behörden schon bei der 
Aufstellung der Konzessionsbedingungen eine 
weitgehende Berücksichtigung der Bedürfnisse 
der Allgemeinheit, der Industrie und des Klein- 
gewerbes. Die Vergebung der Wasserkräfte 
erfolgt nicht auf ewige Zeiten, sondern auf eine 
bestimmte Konzessionsdauer. Auch innerhalb 
dieser Konzessionsdauer muß der Unternehmer 
damit rechnen, das Unternehmen eventuell 
an den Staat abtreten zu müssen, indem dieser 
sich den Widerruf der Konzession für den Fall 
vorbehält, daß das öffentliche Interesse, z. B. 
der Betrieb der Staatseisenbahn, eine solche 
Maßnahme als wünschenswert erscheinen läßt. 
Es ist ferner schon in der Konzession dafür ge- 
Borgt, daß der Unternehmer der Wasserkraft- 
anlage keine Monopolgewinne aus dem Unter- 
nehmen herausschlagen kann usw. 

Wo die Staatsbehörde in hinreichender Art 
bei Vergebung des Rechtes zur Ausnutzung 
von Wasserkräften die öffentlichen Interessen 
gewahrt hat, ist nach Ansicht des Referenten 
der staatliche Ausbau von Wasserkräften keine 
dringende Notwendigkeit. Es ist viel be- 
quemer für den Staat, gelegentlich ein solid 
gebautes, gut rentierendes Wasserwerksunter- 
nelımen in den Staatsbetrieb zu übernehmen, 
als das große Risiko zu laufen, ein neues 
Wasserkraftwerk zu bauen, alle unvorherzu- 
sehenden technischen und finanziellen Schwie- 
rigkeiten in den Kauf zu nehmen und sich dann 
erst noch einen entsprechenden Absatz der 
gewonnenen Wasserkräfte zu schaffen. 

Der Vortragende glaubt im weiteren nicht, 
daß gerade die Industriellen des Landes ein 
hervorragendes Interesse darin erblicken könn- 
ten, die staatliche Ausnutzung von Wasser- 
kräften zu befürworten. Ob die Strompreise 
eines vom Staat erbauten und durch staatliche 


. Organe verwalteten Wasserkraftwerks sich 
billiger gestalten würden als die heutigen 


Kraftpreise der privaten Wasserwerkunterneh- 
mungen, ist bei dem guten Appetit des staat- 
lichen Fiskus keineswegs für alle Fälle sicher. 
In der Schweiz ist gelegentlich bei Übernahme 
privater Elektrizitätswerke durch öffentliche 
Korporationen die Erfahrung gemacht worden, 
daß die Strompreise nicht nur nicht verbilligt, 
sondern z. T. noch erhöht wurden, mit der 
offenen Begründung: Der Staat braucht neue 
Einnahmequellen und kann sich deshalb die 
Einnahmen aus dem neu erworbenen Elek- 
trizitätswerk keineswegs schmälern lassen. — 
Tatsächlich kommt es also hier auf eine neue 
indirekte Besteuerung der Industrie heraus! 

Dr. Frey betonte, daß er mit diesen Aus- 
führungen nicht als ein grundsätzlicher 
Gegner einer staatlichen Ausnutzung von 
Wasserkräften dastehen möchte. Er erwähnte 
bereits, daß die Frage cincs staatlichen Baues 
und staatlichen Betriebes von Wasserkraft- 
unternehmungen am zweckmäßigsten nach 
Maßgabe der Verhältnisse von Fall zu Fall 
entschieden wird, und daß beispielsweise für 
Hochdruckanlagen die Verhältnisse im all- 
gemeinen günstiger liegen dürften als für 
umfangreiche Niederdruck-Kraftwerke am 
Rheinstrom. Der Erfolg eines solchen 
staatlichen Unternehmens wird dann 
meistens davon abhängen, wie es tech- 
nisch und kaufmännisch geführt wird. 
Empfehlenswert dürfte auch für den Staat 
sein, die Form einer Aktiengesellschaft zu 
wählen, bei welcher er direkt oder indirekt 
über die große Mehrheit der Aktien verfügt 
und damit einen entscheidenden Einfluß auf 
die Verwaltung hat und bei der Bestellung des 
Aufsichtsrates die einzelnen am Kraftwerk und 
seiner Stromabgabe interessierten Landes- 
gegenden berücksichtigen kann!). 

Der Vortragende besprach dann im ein- 
zelnen die im Großherzogtum Baden vorhande- 


9 Wie wir dem ausführlichen Text des Referats 
nach der „Zeitschr. f. d. ges. Turbinenwes.“ entnehmen, 
hat der Vortragende hier auf ein von der Stnatsverwal- 
tung unabhäugiges Aktieuunternehmen im Kanton Bern 
hingewiesen, bei dem dieser teils direkt. teils durch seine 
Kantonalbank mit über 90% an dem 10 Mill. Fr betragen- 
den Aktienkapital beteiligt ist. Das Absatzgebiet dieser Ge- 
sellschaft erstrackt sich nenerdings über die schweizer 
lirenze bis in den südlichen Teil des Elsaß hinein. 


nen Überlandzentralen, welche durch Was. 
serkraft betrieben werden!), und: stellte den- 
selben die vorhandenen Dampfzentralen hin- 
sichtlich ihrer Leistungsfähigkeit und ihrer 
Strompreise?) gegenüber. Eine eingehende Er. 
örterung fand der neue Tarif für die Strom- 
abgabe der Kraftwerke Rheinfelden. Das 
Absatzgebiet dieser Überlandzentrale hat eine 
solche Ausdehnung, daß ein direkter Verkehr 
zwischen Stromlieferant und Stromabnehmer 
nicht überall mehr möglich ist. Wie für die 
technische Organisation zur Überwachung und 
Unterhaltung der Leitungsnetze eine gewisse 
Dezentralisation sich als notwendig erwiesen 
hatte, ergab sich auch für die Verwaltung 
als wünschenswert, gewisse Unterglieder in der 
Organisation zu schaffen. So blieb denn tat- 
sächlich der direkte Verkehr mit den Strom- 
beziehern auf einen Umkreis von ca 15 km 
beschränkt. Für den entfernter liegenden 
Stromabsatz erschien die Bildung von Unter- 
gesellschaften und Stromverwertungsgenossen- 
schaften zweckmäßig. Bei dieser indirekten 
Stromabgabe beschränkt sich die Hauptgesell- 
schaft auf die Herstellung der primären Lei- 
tungsanlagen, während die Großabnehmer die 
Einrichtungen zu übernehmen haben für die 
Hinuntertransformierung des Stromes auf die 
Gebrauchsspannung und die Herstellung der 
sekundären Leitungen für die Zuführung 
an die einzelnen Abnehmer. Die Strom- 
verwertungsgenossenschaften, welche so die 
Detaillierung der Stromabgabe besorgen, zah- 
len für ihren Strombezug Engrospreise und 
haben den großen Vorteil, daß der günstige 
Ausnutzungsfaktor ihnen zugute kommt, mit 
anderen Worten, daß sie etwa 40 bis 60% 
mehr an ihre sekundären Netze anschließen 
können, als sie ihrer Stromlieferantin zu be- 
zahlen brauchen?). 

Auf einer ähnlichen Grundlage geben die 
Kraftwerke Rheinfelden elektrischen Strom 
an Gemeinwesen ab. Entweder bilden sich aus 
der Gesamtheit der Elektrizitätsverbraucher 
besondere Genossenschaften oder es tritt die 
Gemeinde selber als Engrosabnehmerin auf. 
Die Stromlieferantin erstellt auf ihre Kosten 
die primäre Zuleitung bis an die Peripherie 
der Gemeinde, die letztere bzw. die Strom- 
verwertungsgenossenschaft erbaut auf ihre 
Kosten die Transformatorenstation und die 
sekundären Leitungsanlagen. Der Strom 
kostet die Bezieherin auf diese Weise entweder 
9 Pf/KW Std, in der Hochspannung gemessen, 
oder 11 bis 12 Pf bei der Messung hinter dem 
Transformator. Wenn eine Gemeinde mit einem 
derartigen Stromlieferungsvertrag darauf be- 
dacht ist, das von ihr aufgewendete, gewöhnlich 
relativ bescheidene Anlagekapital in ange- 
messener Frist aus ihren Einnahmen zu tilgen, 
so hat sie für die Zukunft die Möglichkeit, ihren 
Mitbürgern Strom zu außerordentlich billigen 
Preisen zur Verfügung zu halten. 

Für die direkte Abgabe von Kraftstrom 
ist ein Staffeltarif vorgesehen, der sich auf dem 
vierteljährlichen Konsum des Kraftabonnenten 
aufbaut und einen Einheitspreis von höchstens 
9 Pf/KW Std vorsieht, welcher Einheitspreis 
nach Maßgabe des gesteigerten Konsums 
sich ermäßigt bis auf 4 Pf, die für denjenigen 
Kraftstrom bezahlt werden, welcher 150 000 
KW Std im Quartal überschreitet. Für Kraft- 
strombezug während der Nacht ist außerdem 
ein besonderer Rabatt von 50 % vorgesehen. 
Ganz besonders berücksichtigt sind in dem 
Krafttarif die kleinen Stromabnehmer und die 
Besitzer von augenannten Tagesmotoren Bowle 
von landwirtschaftliehen Motoren. Für Herz- 
und Kochzwecke soll die elektrische Energie 
zu 8 Pf/jKW Std abgegeben werden. 


, f k 
1) Hier hat der Referent genannt: das Kraftwerk 
Bammental, den Gemeindeverband für Massor i en 
und Kraftversorgung Eutingen, (ca 475 KW). W) die 
Öberh nasen Mecbolzlein i. B. (rd. 1100 r KW) 
Flektrizitäts-Qesellschaft m. b. 1. Triberg (rd 109 ft- 
das Blektrizitätswerk Zell i W, (rd. ©00 KW), die Irago 
übertragungswerke Rheinfelden (Zusammen ra. ve 
PS), deren «demnächst in, Betrieb kommende An ne 
Wyhlan-Augst zur schweizerischen Krafthälfte en Bun 3: 
Basel-Stadt, zur badischen der Gesellschaft ae 
gehört. und das im Bau begriffene Kraftwerk Laufe 
burg (ca 40000 PS). ke 
2) Hier wurden erwähnt die Dampfkruftworst 
Achern, Freiburg, Baden-Baden, Heide 
berg. Karlsruhe, Lahr, Mannheim. : 
8) Auf dieser Grundlage sind an die Kraftäber" 
tragungswerke Rheinfelden die Elektra Markgrä : 
erland G. m. b. H. in Haltingen, die Kraftabsatz- 
genossenschaft Wald- Elektra SAekingen 
Waldshut, die A.-G. der Oberrheinisehen Kraft- 
werke in Mülhausen und noch andere ähnliche Oe 
nossenschaften auf schweizerischem Gebiet angeschlossen, 
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Für Strom zu Beleuchtungszwecken zahlt 
der Abnehmer für die ersten 250 KW Std 
eines Vierteljahrs einen Einheitspreis von 
32 Pf, für die folgenden 250 KW Std einen 
solchen von 28 Pf und für den weiteren Konsum 
24 Pf/KW Std. Für die öffentliche Straßen- 
beleuchtung sind außerdem noch 10 °% Rabatt 
vorgesehen. Für ganz kleine Liehtabonnenten 
wird die Energie auch pauschal abgegeben, und 
es werden z. B. für Metallfadenlampen berech- 
net bei kurzer Brenndauer 24 Pf pro Kerzen- 
stärke und Jahr, bei langer Brenndauer 
40 Pf, so daß eine 16-kerzige Metallfadenlampe 
bei kurzer Brenndauer auf 3,80 M, bei langer 
Brenndauer auf 6,40 M zu stehen kommt, 
Preise, bei welchen eine erfolgreiche Kon- 
kurrenz des elektrischen Stromes mit dem 
Petroleumlicht gewährleistet ist. 

Der Referent gab zum Schluß noch ein 
Bild über die verschiedenen Verwendungsarten 
der elektrischen Energie, über die Mannig- 
faltigkeit der an die Kraftwerke Rheinfelden 
angeschlossenen Industrien!) sowie über die 
Entwicklung des neuen Industrieortes Badisch- 
Rheinfelden, des Sitzes der Gesellschaft. In 
letzterem haben sich im Anschluß an das Kraft- 
werk große elektrochemische Industrien ent- 
wickelt und neben der übrigen industriellen 
Entwicklung dazu beigetragen, daß das Steuer- 
kapital der Gemeinde, welches vor dem Bau 
der Kraftwerke 1,83 Mill. M betrug, heute sich 
auf 83,7 Mill. M beziffert. 


Lord Kelvins Arbeiten auf dem Gebiete der 
Elektrizität und des Magnetismus.?) 


Um das Lebenswerk Lord Kelvins zu 
verstehen, muß man sich die Situation der 
mathematischen Physik zu Anfang seiner 
Laufbahn (um 1840) vergegenwärtigen. Es 
war das heroische Zeitalter der französischen 
Physik; auf Laplace, Lagrange und Legendre 
waren Poisson, Fresnel und Fourier gefolgt. 
Vor allem unter dem Einfluß Fouriers stehen 
denn auch W. Thomsons (Lord Kelvins) erste 
Arbeiten. In engster Beziehung zu dessen 
Wärmelehre entwickelten sich die ersten, 
der Elektrostatik gewidmeten, elektrischen 
Arbeiten des großen Schotten. So lautet der 
Titel einer Arbeit vom Jahre 1842 „Über die 
stationäre Bewegung der Wärme in homogenen 
festen Körpern und über den Zusammenhang 
ihrer Theorie mit der mathematischen Theorie 
der Elektrizität“. Immer sind es die gleich- 
artigen Züge der mathematischen Behand- 
Jungsweise, besonders die Übereinstimmung 
der die Vorgänge beschreibenden Differential- 
gleichungen sowie der Potentialbegriff, die 
Elektromagnetismus, Wärmelehre, Mechanik 
zu einer großen Einheit verschmelzen und die 
die schöpferische Arbeit des gleichen Mannes 
auf so verschiedenartigen Gebieten begreiflich 
erscheinen lassen. Er behandelte in der Elektro- 
statik eine große Anzahl von Verteilungs- 
problemen der Elektrizität auf Leitern und der 
Induktion von Nichtleitern; vor allem bediente 
er sich dabei der von ihm entdeckten Methode 
der elektrischen Bilder, die er als typisch 
geometrisch veranlagter Brite der analytischen, 
auf Kugelfunktionen gegründeten Methode 
der französischen Analytiker entgegensetzte. 
Die in den ‚„Gesammelten Abhandlungen 
zur Lehre von der Elektrizität und dem 
Magnetismus‘ abgedruckten Glasgower Uni- 
versitäts -Vorlesungen über Elektrostatik ge- 
hören auch heute noch zu den besten Ein- 
führungen in dieses Gebiet. 

Untersuchungen über die Entladung der 
Leydener Flasche führen aus dem Bezirke 


!) An die eigenen Verteilungsnetze der Kruaftüber- 
tragungswerke Rheinfelden sind u. a. angeschlossen 
lol Motoren mit 38:8 PS für Baumwollindustrie, 54 mit 
262 PS für Bandfabrikation. 143 mit 1022 PS für Seiden- 
industrie. 50 mit 255 PS für chemische Zwecke, 35 mit 
788 PS für die Schokolndeindustrie, 21 mit 289 PS tür 
Branereien, 41 mit 203 PS für Bäckereien, 53 mit 108 PS 
für Metzgereion, 31 mit 123 PN für Schlossereien, 55 mit 
290 PS für Schinieden und mechanische Werkstätten, 9 mit 
215 PS für Papierindustrie., 91 mit V33 PS für das landwirt- 
schaftliche Gewerbe, 27 mit 47 PS für Hotels. 17 mit 418 PS 
für Ziegeleien, 16 mit 80 PS fir Zimmereien und Säge- 
werke, 13 mit 1 Ps für medizinische Zwecke, 50 mit 3 PS 
für Ventilatoren. 

2) Nach einem Vartrage von Prof. II. du Bois vor 
der Instirntion of Electrical Engineers. B Kelvin-Lecture; 
25 IVY. 1912.) The Electrician, Bd. 09, 1912, S. 143. 
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der ruhenden in denjenigen der bewegten 
Elektrizität hinüber. Hier sind es besonders 
die Probleme der Fortleitung der Elektrizität 
in submarinen Telegraphenkabeln, die Lord 
Kelvins Aufmerksamkeit zu wiederholten Malen 
auf sich gezogen haben. Bei den außcrordent- 
lich großen in Betracht kommenden Metall- 
massen war die spezifische Leitfähigkeit des 
Kupfers von höchster Bedeutung, und er hat 
viel Mühe darauf verwandt, die großen Unter- 
schiede, die in dieser Bezichung zwischen 
Kupfersorten des Handels von angeblich glei- 
cher Qualität infolge kleiner Verunreinigungen 
vorhanden sind, aufzuklären. In Artikel 79, 
Bd. II der ‚Mathematical and Physical Papers“ 
findet sich z. B. ein Bericht des berühmten 
deutschen Chemikers A. W. Hofmann, der 
damals in England tätig war, über einige von 
ihm ausgeführte Analysen einiger Kupfer- 
sorten. Lord Kelvins eigene Tätigkeit war 
dabei hauptsächlich der Bearbeitung geeigneter 
Methoden zur Widerstandsmessung zugewandt. 
«Die Thomsonsche Brückenschaltung zur Elimi- 
nation des Widerstandes der Zuleitungen bei 
Messung sehr kleiner Widerstände ist in die 
allgemeine Praxis des elektrotechnischen Labo- 
ratoriums übergegangen. Da es sich in der 
Telegraphie um ein praktisches Ziel handelt, 
so wird er gelegentlich auch auf damit zu- 
sammenhängende Fragen aus ganz anderen 
Gebieten der Phsyik geführt. So behandelt 
eine Arbeit vom Jahre 1865 die beim Verlegen 
und Aufwinden von Tiefseckabeln auftretenden 
Kräfte. 

Die Untersuchungen über atmosphärische 
Elektrizitätund über Erdmagnetismus zeichnen 
sich vor allem durch eine klare Erfassung des 
Potentialbegriffes aus. In den von Thomson 
konstruierten Flammen- und Wasserstoffkollek- 
toren wird bewußt das Prinzip realisiert, 
durch Herstellung einer leitenden Übergangs- 
schicht zwischen dem Kollektor und der 
Atmosphäre einen Leiter auf das Potential 
einer bestimmten Stelle der irdischen Luft- 
hülle zu bringen. Zur Messung dieses Potentials 
gab er ein besonderes Elcktrometer an. 
Aber immer auf den Zusammenhang der 
Elektrizitätslehre mit der reinen Mechanik 
bedacht, begnügte er sich nicht mit diesen 
Messungen, sondern führte mit Hilfe einer 
Wage, d. h. also durch direkten Vergleich der 
mechanischen und elektrostatischen Kräfte, 
die Angaben seines Elektrometers auf abso- 
lutes Maß zurück. Eine erste Anwendung hier- 
von ist die Bestimmung der Spannung in 
absolutem Maße, welche nötig ist, um zwischen 
parallelen Metallplatten in verschiedener Ent- 
fernung voneinander einen Funken zu er- 
zeugen. 

Die konstruktiven Bestrebungen gewannen 
allmählich ein selbständiges Interesse, das über 
den ursprünglichen Anlaß, die Messung der 
atmosphärischen Elektrizität, weit hinausging. 
Der Wunsch nach Vervollkommnung in ex- 
perimenteller Arbeit hatte den bis dahin 
wesentlich mathematischen Physiker in das 
Laboratorium Regnaulta, des geschicktesten 
Experimentators der Zeit, geführt. Hier 
zeigte sich erst, wie umfassend seine Beanla 
gung auch in experimenteller Beziehung war. 
Das Resultat dieser Tätigkeit ist in Artikel XX 
(Elektrometer und elektrostatische Messungen) 
der „Gesammelten Abhandlungen über Elek- 
trizität und Magnetismus“ niedergelegt. Außer 
einer sehrinteressanten Systematik der Elektro- 
metertypen, wobei unter anderem die Instru- 
mente mit Hilfsladung als heterostatische den- 
jenigen ohne eine solche, den idiostatischen, 
gegenüber gestellt werden, findet sich hier eine 
genaue Beschreibung der beiden bekanntesten 
Thomsouschen elektrostatischen Instrumente, 
des Quadrantelektrometers sowie des abso- 
luten Elektrometers. 

Die wichtigste Anwendung des letzteren 
Instrumentes war die Auswertung der elektro- 
motorischen Kraft von galvanischen Zellen, 
insbesondere des Daniell-Elements, in abso- 
luten elektrostatischen Einheiten. Das Re- 
sultat lange fortgesetzter Messungen war, 
daß 1 Daniell = 0,00374 absoluten elektro- 
statischen Einheiten ist. Anschaulicher und der 
tatsächlichen Versuchsanordnung besser ent- 
sprechend ist fo'gende Fassung: Tausend Ele- 
mente einer Daniellschen Kette, die mit ihren 
beiden Polen durch Drähte mit zwei parallelen, 
l mm voneinander abstehenden Metallplatten 
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verbunden sind, von denen jede einen Flächen- 
inhalt von 1 qom hat, rufen eine elektrische 
Anziehung hervor, welcher durch das Gewicht 
von 5,7 g das Gleichgewicht gehalten wird. 
(Thomson a. a. O. Artikel XVIII.) 

Die letztgenannte Untersuchung steht 
bereits unter dem Einfluß des Gesetzes von 
der Erhaltung der Kraft. Viel deutlicher aber 
wird diese Betrachtungsweise der EMK 
einer Daniellschen Kette bei dem Vergleich 
der Stromwärme und der dem stromliefernden 
chemischen Prozeß entsprechenden Wärme- 
tönung. Beide erwiesen sich als gleich, und 
dies ermöglicht dann weiter die Vorausberech- 
nung von elektromotorischen Kräften galva- 
nischer Zellen aus thermischen Messungen. 
Freilich hat diese auf den ersten Hauptsatz 
der Wärmetheorie gegründete Folgerung später 
in Helmholtz’ Händen mit Rücksicht auf den 
zweiten Hauptsatz die bekannte Modifikation 
erlitten, daßsich die wirkliche und die chemisch 


berechnete EMK der Kette um einen 
dem Temperaturkoeffizienten der EMK 
proportionalen Betrag unterscheiden. Daß 


Lord Kelvin indes weit davon entfernt war, 
die Bedeutung des Carnot-Clausiusschen Satzes 
für die Elektrizitätslehre zu unterschätzen, 
geht aus seinen thermoelektrischen Arbeiten 
hervor; seine Theorie der Thermoelektrizität 
ruht ebenso auf dem zweiten wie dem ersten 
Hauptsatz der Thermodynamik. Eine Er- 
scheinung auf thermoelektrischem Gebiete 
wird noch heute nach ihm als Thomson -Effekt 
bezeichnet; es ist dies die Tatsache, daß in 
einem homogenen, ungleich temperierten Leiter 
bei Stromdurchgang je nach der Richtung des 
Stromes Temperaturerhöhungen oder -erniedri- 
gungen entstehen. Die Tätigkeit Lord Kelvins 
in so mannigfachen Fragen der absoluten 
Messung elektrischer Größen läßt es nur na- 
türlich erscheinen, daß er auch auf dem 
Pariser Internationalen Kongreß von 1887 
eine hervorragende Rolle spielte, wo die jahr- 
zehntelange, auf die Durchführung des Gauß- 
Weberschen Grundgedankens des absoluten 
Meßsystems gerichtete Arbeit aller Nationen 
ihre Krönung in der Festsetzung des heutigen 
gesetzlichen Systems der elektrischen Ein- 
heiten fand. 

Ähnlich wie die Elektrostatik hat Lord 
Kelvin auch die Magnetostatik in einer syste- 
matischen Darstellung behandelt (a. a. O. 
Artikel XXIV 1849). Sie unterscheidet sich 
von der grundlegenden Arbeit von Poisson 
dadurch, daß auf die Hypothese der magneti- 
schen Fluida verzichtet wird und an ihre Stelle 
die Zerteilung eines wirklichen Magnets in 
elementare Magnete tritt, wie sie der Beob- 
achtung entspricht und auf die dann das 
Coulombsche Anziehungsgesetz samt dem ma- 
thematischen Apparate der Potentialtheorie 
angewandt wird. Der Verzicht auf die Theorie 
der Fluida war vor allem durch die um 1850 
zwar erst vermutete, in der Folgezeit aber völlig 
bestätigte Existenz der magnetischen Sätti- 
gung notwendig geworden. Von Original- 
arbeiten auf rein magnetischem Gebiete seien 
solche über magnetische Schirmwirkung er- 
wähnt, die Lord Kelvin als Konstrukteur von 
MeBinstrumenten interessieren mußte, wie 
diese Erscheinung ja auch in neuerer Zeit, 
wo die elektromagnetischen Störungen sehr 
viel häufiger geworden sind, in den Panzer- 
galvanometern ihre wichtigste Anwendung ge- 
funden hat. Schr wichtig für die Elektrotechnik 

” 


ist sein Ausdruck (1872) a für den Energie- 


inhalt von Elektromagneten geworden, welcher 
gestattet, denselben durch Summation über 
die Quadrate der magnetischen Kraft bzw. 
Induktion an allen Stellen des Feldes zu finden. 
Allerdings steht er hierbei noch durchaus auf 
dem Boden der Fernwirkungstheorie und 
interpretiert das Raumintegral durchaus nicht 
nach Maxwell als den Energieinhalt des im 
magnetischen Zwangszustande befindlichen 
freien Äthers. Nach Einflüssen des Magnetismus 
auf andere Eigenschaften des Körpers hat er 
viel gesucht, wobei ihm Faradays magnetoopti- 
scher Effekt der Drehung der Polarisationsebene 
als Vorbild diente. 

Außer den hervorstechenden, im Vor- 
hergehenden angeführten Hauptleistungen hat 
Lord Kelvin noch eine ung. heure Einzelarbeit 
in der Elektrotechnik, namentlich in der 
messenden, entfaltet, auf die einzugehen zu 
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schr magere Rendite liefern, und es ist als eine 
wirkliche Ausnahme zu. betrachten, wenn 
das Unternehmen der Kraftübertragungswerke 
Rheinfelden, welches immerhin schon seinen 
17. Jahresbericht veröffentlicht, in den letzten 
Jahren günstigere Resultate aufzuweisen hatte. 

Wenn der Referent trotzdem einem suk- 
zessiven Ausbau der vorhandenen größeren 
Wasserkräfte im Großherzogtum Baden das 
Wort reden möchte, so geschieht es, weil er 
deren Wert für die Zukunft, für die kom- 
mende Generation hoch einschätzt, und weil 
er glaubt, daß den Wasserwerksunternehmun- 
gen da, wo sie zu eigentlichen Überlandzen- 
tralen auswachsen, eine hohe volkswirtschaft- 
liche Mission zukommen kann und zukommen 
soll. 

Es ist eine Tatsache, daß der Bau großer 
Kraftwerke am Rhein ganz bedeutende Sum- 
men erfordert. Die Bilanzsumme der Kraft- 
übertragungswerke Rheinfelden zeigt 23 Mill. M 
und wird sich nach Vollendung der Bauten 
für das neue Kraftwerk in Wyhlen noch um 
einige Millionen erhöhen. Die Bausumme des 
J,aufenburger Werkes dürfte samt Lei- 
tungsanlagen 30 Mill. M überschreiten. Die 
notwendige Folge dieser außerordentlich hohen 
Anlagekosten ist eine erhebliche Belastung der 
Betriebsrechnung mit den für die Verzinsung 
und Amortisation des investierten Kapitals 
erforderlichen Beträgen. Je nachdem nun die 
Tilgung des Anlagekapitals Fortschritte macht, 
wird sukzessive der Preis für die im Werk 
erzeugte Kilowattstunde ermäßigt werden kön- 
nen. Der künftige Stromabonnent wird also 
die elektrische Energie immer billiger be- 
kommen; erst in der Zukunft werden sich so 
recht der Wert und die Vorteile der Wasser- 
kraft offenbaren. 

Der Wert der großen Wasserkraftanlagen 
liegt übrigens nicht bloß in der Möglichkeit, 
billige Betriebskraft und billiges elektrisches 
Licht zu erzeugen, sondern vorab auch darin, 
daß diese Vorteile auch dem flachen Lande 
im weiten Umkreis vermittelt werden. Früher 
war man vielfach der Ansicht, es sei die Auf- 
Kabe jeder größeren Gemeinde, auch ein eigenes 
Elektrizitätswerk zu erbauen und zu betreiben. 
Die tatsächlichen Verhältnisse haben aber be- 
wiesen, daB große Überlandzentralen die elek- 
trische Energie billiger vermitteln können, 
als wie sie von Gemeindewerken erzeugt wer- 
den könnte. Diese Einsicht ist auch da durch- 
gedrungen, wo städtische Elektrizitätswerke 
bereits bestanden, und man hat mehrfach von 
der Erweiterung solcher städtischen Anlagen 
abgesehen und den weiteren Bedarf aus großen 
Kraftanlagen gedeckt. Der Gedanke, große 
Landgebiete nach einheitlichem Plan von 
einzelnen großen Kraftwerken aus mit Elek- 
trizität zu versorgen, wird sicherlich immer 
mehr in die Praxis umgesetzt werden, nicht nur 
weil die Betriebskosten geringer sein werden 
als bei einer Anzahl kleinerer Werke, sondern 
namentlich auch deshalb, weil auf diese Weise 
«in günstiger Ausnutzungsfaktor der Anlagen 
erzielt werden kann. Nur bei ganz großen 
Wasserkraftunternehmungen ist es möglich, 
bei dem Absatz der Kraft eine gewisse Gleich- 
mäßiskeit für die Beanspruchung der Anlagen 
herbeizuführen und, insbesondere dureh Beizug 
elektroehemischer Industrie, auch die Nacht- 
kraft voll zur Ausnutzung zu bringen. 

Es wird wohl allgemein zugestanden, 
daß die bisherige rasche und erfolgreiehe Ent- 
wicklung in der Ausnutzung von Wasser- 
kräften in erster Linie der Privatindustrie 
zu verdanken irt, welche mit großem Wagemut 
sich an die schwierigen Aufgaben herangemacht 
hat und solche mit ihren vorzüglichen Tech- 
nikern, mit einer kaufmänniseh einwandfreien 
Verwaltung und Organisation im allgemeinen 
auch glüeklieh gelöst hat. Trotzdem werden 
die Stimmen immer lauter, welche die Aus- 
nutzung der Wasserkräfte dureh den 
Staat befürworten, und welehe der Befürch- 
tung Ausdruck geben, es könnte die Privat- 
industrie dureh Schaffung von Monopolen 
den volkswirtschaftlichen Nutzen bei Verwer- 
tung der Wasserkräfte beeinträchtigen. Der 
Referent ist der Ansicht, nichts wäre unrichti- 
ser, als wenn man diese Frage für alle Fälle 
akademisch entscheiden wollte. Wichtig ist 
vorab, daß im Laufe der Zeit alle im Lande 
vorhandenen Wasserkräfte zur Ausnutzung 
welangen, und daß anderseits dureh die Staats- 
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behörde dafür gesorgt wird, daß die Interessen 
der Gesamtheit dabei nicht zu kurz kommen. 
Das geschieht nun schon heute bei der Kon- 
zessionierung von privaten Wasserkraftanlagen 
in ausgiebigem Maße. Von dem Standpunkt 
ausgehend, daß die Wasserwerksanlagen bis zu 
einem gewissen Grade öffentlichen Charakter 
tragen, verlangen die Behörden schon bei der 
Aufstellung der Konzessionsbedingungen eine 
weitgehende Berücksichtigung der Bedürfnisse 
der Allgemeinheit, der Industrie und des Klein- 
gewerbes. Die Vergebung der Wasserkräfte 
erfolgt nicht auf ewige Zeiten, sondern auf eine 
bestimmte Konzessionsdauer. Auch innerhalb 
dieser Konzessionsdauer muß der Unternehmer 
damit rechnen, das Unternehmen eventuell 
an den Staat abtreten zu müssen, indem dieser 
sich den Widerruf der Konzession für den Fall 
vorbehält, daß das öffentliche Interesse, z. B. 
der Betrieb der Staatseisenbahn, eine solche 
Maßnahme als wünschenswert erscheinen läßt. 
Es ist ferner schon in der Konzession dafür ge- 
sorgt, daß der Unternehmer der Wasserkraft- 
anlage keine Monopolgewinne aus dem Unter- 
nehmen herausschlagen kann usw. 

Wo die Staatsbehörde in hinreichender Art 
bei Vergebung des Rechtes zur Ausnutzung 
von Wasserkräften die öffentlichen Interessen 
gewahrt hat, ist nach Ansicht des Referenten 
der staatliche Ausbau von Wasserkräften keine 
dringende Notwendigkeit. Es ist viel be- 
quemer für den Staat, gelegentlich ein solid 
gebautes, gut rentierendes Wasserwerksunter- 
nchmen in den Staatsbetrieb zu übernehmen, 
als das große Risiko zu laufen, ein neues 
Wasserkraftwerk zu bauen, alle unvorherzu- 
sehenden technischen und finanziellen Schwie- 
rigkeiten in den Kauf zu nehmen und sich dann 
erst noch einen entsprechenden Absatz der 
gewonnenen Wasserkräfte zu schaffen. 

Der Vortragende glaubt im weiteren nicht, 
daß gerade die Industriellen des Landes ein 
hervorragendes Interesse darin erblicken könn- 
ten, die staatliche Ausnutzung von Wasser- 
kräften zu befürworten. Ob die Strompreise 
eines vom Staat erbauten und durch staatliche 


‚Organe verwalteten Woasserkraftwerks sich 
billiger gestalten würden als 


die heutigen 
Kraftpreise der privaten Wasserwerkunterneh- 
mungen, ist bei dem guten Appetit des staat- 
lichen Fiskus keineswegs für alle Fälle sicher. 
In der Schweiz ist gelegentlich bei Übernahme 
privater Elektrizitätswerke durch öffentliche 
Korporationen die Erfahrung gemacht worden, 
daß die Strompreise nieht nur nicht verbilligt, 
sondern z. T. noch erhöht wurden, mit der 
offenen Begründung: Der Staat braucht neue 
Einnahmequellen und kann sich deshalb die 
Einnahmen aus dem neu erworbenen Elek- 
trizitätswerk keineswegs schmälern lassen. — 
Tatsächlich kommt es also hier auf eine nene 
indirekte Besteuerung der Industrie heraus! 

Dr. Frey betonte, daß er mit diesen Aus- 
führungen nicht als ein grundsätzlicher 
Gegner einer staatlichen Ausnutzung von 
Wasserkräften dastehen möchte. Er erwähnte 
bereits, daß die Frage eines staatlichen Baues 
und staatlichen Betriebes von Wasserkraft- 
unternehmungen am zweckmäßigsten nach 
Maßgabe der Verhältniss® von Fall zu Fall 
entschieden wird, und daß beispielsweise für 
Hochdruckanlagen die Verhältnisse im all- 
gemeinen günstiger liegen dürften als für 
umfangreiche  Niederdruck-Kraftwerke am 
Rheinstrom. Der Erfolg eines solehen 
staatlichen Unternehmens wird dann 
meistens davon abhängen, wie es tech- 
nisch und kaufmänniseh geführt wird. 
Empfehlenswert dürfte auch für den Staat 
sein, die Form einer Aktiengesellsehaft zu 
wählen, bei welcher er direkt oder indirekt 
über die große Mehrheit der Aktien verfügt 
und damit einen entscheidenden Einfluß auf 
die Verwaltung hat und bei der Bestellung des 
Aufsichtsrates die einzelnen am Kraftwerk und 
seiner Stromabgabe interessierten Landes- 
gegenden berücksichtigen kann!). 

Der Vortragende besprach dann im ein- 
zelnen die im Großherzogtum Baden vorhande- 


1) Wie wir dem ausführlichen Text des Referats 
nach der „Zeitschr. f. d. ges. Turbinenwes.“ entnehmen, 
hat der Vortragende hier anf ein von der Staatsverwul- 
tung unabhängiges Aktienunternehmen im Kanton Bern 
hingewiesen, bei dem dieser teils direkt, teils durch seine 
Kantonalbank mit über 90% an dem 10 Mill. Fr betragen- 
den Aktienkapital beteiligt ist. Das Absatzgebiet dieser Ge- 
sellschaft erstreckt sieh neuerdings über die schweizer 
Grenze bis in den südlichen Teil des Elsaß hinein. 


nen Überlandzentralen, welche durch Wa. 
serkraft betrieben werden!), und stellte den- 
selben die vorhandenen Dampfzentralen hin. 
sichtlich ihrer Leistungsfähigkeit und ihrer 
Strompreise?) gegenüber. Eine eingehende Fr. 
örterung fand der neue Tarif für die Strom- 
abgabe der Kraftwerke Rheinfelden. Das 
Absatzgebiet dieser Überlandzentrale hat eine 
solche Ausdehnung, daß ein direkter Verkehr 
zwischen Stromlieferant und Stromabnehmer 
nicht überall mehr möglich ist. Wie für die 
technische Organisation zur Überwachung und 
Unterhaltung der Leitungsnetze eine gewisse 
Dezentralisation sich als notwendig erwiesen 
hatte, ergab sich auch für die Verwaltung 
als wünschenswert, gewisse Unterglieder in der 
Organisation zu schaffen. So blieb denn tat- 
sächlich der direkte Verkehr mit den Strom- 
beziehern auf einen Umkreis von ca 15 km 
beschränkt. Für den entfernter liegenden 
Stroınabsatz erschien die Bildung von Unter- 
gesellschaften und Stromverwertungsgenossen- 
schaften zweckmäßig. Bei dieser indirekten 
Stromabgabe beschränkt sich die Hauptgesell- 
schaft auf die Herstellung der primären Lei- 
tungsanlagen, während die Großabnehmer die 
Einrichtungen zu übernehmen haben für die 
Hinuntertransformierung des Stromes auf die 
Gebrauchsspannung und die Herstellung der 
sekundären Leitungen für die Zuführung 
an die einzelnen Abnehmer. Die Strom- 
verwertungsgenossenschaften, welche so die 
Detaillierung der Stromabgabe besorgen, zah- 
len für ihren Strombezug Engrospreise und 
haben den großen Vorteil, daß der günstige 
Ausnutzungsfaktor ihnen zugute kommt, mit 
anderen Worten, daß sie etwa 40 bis 60% 
mehr an ihre sekundären Netze anschließen 
können, als sie ihrer Stromlieferantin zu be- 
zahlen brauchen?). 

Auf einer ähnlichen Grundlage geben die 
Kraftwerke Rheinfelden elektrischen Strom 
an Gemeinwesen ab. Entweder bilden sich aus 
der Gesamtheit der Elektrizitätsverbraucher 
besondere Genossenschaften oder es tritt die 
Gemeinde selber als Engrosabnehmerin auf. 
Die Stromlieferantin erstellt auf ihre Kosten 
die primäre Zuleitung bis an die Peripherie 
der Gemeinde, die letztere bzw. die Strom- 
verwertungsgenossenschaft erbaut auf ihre 
Kosten die Transformatorenstation und die 
sekundären Leitungsanlagen. Der Strom 
kostet die Bezieherin auf diese Weise entweder 
9 Pf/KW Std, in der Hochspannung gemessen, 
oder 11 bis 12 Pf bei der Messung binter dem 
Transformator. Wenn eine Gemeinde mit einem 
derartigen Stromlieferungsvertrag darauf be- 
dacht ist, das von ihr aufgewendete, gewöhnlich 
relativ bescheidene Anlagekapital ın ange- 
messener Frist aus ihren Einnahmen zu tilgen, 
so hat sie für die Zukunft die Möglichkeit, ihren 
Mitbürgern Strom zu außerordentlich billigen 
Preisen zur Verfügung zu halten. 

Für die direkte Abgabe von Kraftstrom 
ist ein Staffeltarif vorgesehen, der sich auf dem 
vierteljährlichen Konsum des Kraftabonnenten 
aufbaut und einen Einheitspreis von höchstens 
9 Pf/KW Std vorsieht, welcher Einheitspreß8 
nach Maßgabe des gesteigerten Konsums 
sich ermäßigt bis auf 4 Pf, die für ee 
Kraftstrom bezahlt werden, welcher 150 00 
KW Std im Quartal überschreitet. Für Kraft- 
strombezug während der Nacht ist au Berdem 
ein besonderer Rabatt von 50 % vorgesehen. 
Ganz besonders berücksichtigt sind in dem 
Krafttarif die kleinen Stromabnehmer und die 
Besitzer von aogenannten Tagesmotoren BOWI® 
von landwirtschaftlichen Motoren. Für Herz: 
und Kochzweeke soll die elektrische Energi 
zu 8 Pf;KW Std abgegeben werden. 


À k 
1) Hier hat der Referent genannt: das Kraftwerk 
Bammentat, den Gemeindeverband für Wassers, Lichi 
und Kraftversorgung Eutingen, (ca 475 KW) KW) die 
Oberhausen-Herbolzheim i. B. (rd. 1100 KW) 
Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. H. Triberg (rd a ali 
das Elektrizitätswerk Zell i. W. (rd. 900 KW). die 000 
übertragungswerke Rheinfelden (zusammen Anlage 
PS), deren demnächst in Betrieb kommende Ka. ton 
Wyhlan-Augst zur schweizerischen Krafthälfte dem lien 
Bisel-Stadt, zur badischen der Gesellschaft Rhein re 
ne und ne Bau begriffene Kraftwerk Lau 
‚ur (ca 40000 P5). x 

2) Hier wurden erwähnt die Dampfkruftworkt 
Achern, Freiburg. Baden-Baden, Heide 
berg, Karlsruhe, Lahr, Mannheim. 

3) Auf dieser Grundlage sind an die, Kraftü ai- 
tragungswerke Rheinfelden die Elektra Markeri 
lerland G. m. b. H. in Haltingen, die Kraf tabsats- 
genossenschaft Wald- Elektra Säckingen 
Waldshut, die A.-G. der Oberrheinischen Kral = 
werke in Mülhausen und noch andere ähnliche gu 
nossenschaften auf schweizerischem Gebiet angeschlossen, 
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Für Strom zu Beleuchtungszwecken zahlt 
der Abnehmer für die ersten 250 KW Std 
eines Vierteljahrs einen FEinheitspreis von 
32 Pf, für die folgenden 250 KW Std einen 
solchen von 28 Pf und für den weiteren Konsum 
24 Pf/KW Std. Für die öffentliche Straßen- 
beleuchtung sind außerdem noch 10 °% Rabatt 
vorgesehen. Für ganz kleine Lichtabonnenten 
wird die Energie auch pauschal abgegeben, und 
cs werden z. B. für Metallfadenlampen berech- 
net bei kurzer Brenndauer 24 Pf pro Kerzen- 
stärke und Jahr, bei langer Brenndauer 
40 Pf, so daß eine 16-kerzige Metallfadenlampe 
bei kurzer Brenndauer auf 3,80 M, bei langer 
Brenndauer auf 6,40 M zu stehen kommt, 
Preise, bei welchen eine erfolgreiche Kon- 
kurrenz des elektrischen Stromes mit dem 
Petroleumlicht gewährleistet ist. 

Der Referent gab zum Schluß noch ein 
Bild über die verschiedenen Verwendungsarten 
der elektrischen Energie, über die Mannig- 
faltıgkeit der an die Kraftwerke Rheinfelden 
angeschlossenen Industrien!) sowie über die 
Entwicklung des neuen Industrieortcs Badisch- 
Rheinfelden, des Sitzes der Gesellschaft. In 
letzterem haben sich im Anschluß an das Kraft- 
werk große elektrochemische Industrien ent- 
wickelt und neben der übrigen industriellen 
Entwicklung dazu beigetragen, daß das Steuer- 
kapital der Gemeinde, welches vor dem Bau 
der Kraftwerke 1,83 Mill. M betrug, heute sich 
auf 83,7 Mill. M beziffert. 


Lord Kelvins Arbeiten auf dem Gebiete der 
Elektrizität und des Magnetismus.?) 


Um das Lebenswerk Lord Kelvins zu 
verstehen, muß man sich die Situation der 
mathematischen Physik zu Anfang seiner 
Laufbahn (um 1840) vergegenwärt'gen. Es 
war das heroische Zeitalter der französischen 
Physik; auf Laplace, Lagrange und Legendre 
waren Poisson, Fresnel und Fourier gefolgt. 
Vor allem unter dem Einfluß Fouriers stehen 
denn auch W. Thomsons (Lord Kelvins) erste 
Arbeiten. In engster Beziehung zu dessen 
Wärmelehre entwickelten sich die ersten, 
der Elektrostatik gewidmeten, elektrischen 
Arbeiten des großen Schotten. So lautet der 
Titel einer Arbeit vom Jahre 1842 ‚Über die 
stationäre Bewegung der Wärme in homogenen 
festen Körpern und über den Zusammenhang 
ihrer Theorie mit der mathematischen Theorie 
der Elektrizität‘. Immer sind es die gleich- 
artigen Züge der mathematischen Behand- 
Jungsweise, besonders die Übereinstimmung 
der die Vorgänge beschreibenden Differential- 
gleichungen sowie der Potentialb«griff, die 
Elektromagnetismus, Wärmelehre, Mechanik 
zu einer großen Einheit verschmelzen und die 
die schöpferische Arbeit des gleichen Manncs 
auf so verschiedenartigen Gebieten begreiflich 
erscheinen lassen. Er behandelte in der Elektro- 
statik eine große Anzahl von Verteilungs- 
problemen der Elektrizität auf Leitern und der 
Induktion von Nichtleitern ; vor allem. bediente 
er sich dabei der von ihm entdeckten Methode 
der elektrischen Bilder, die er als typisch 
gcometrisch veranlagter Brite der analytischen, 
auf Kugelfunktionen gegründeten Methode 
der französischen Analytiker entgegensetzte. 
Die in den ‚(Gesammelten Abhandlungen 
zur Lehre von der Elektrizität und dem 
Magnetismus“ abgedruckten Glasgower Uni- 
versitäts -Vorlesungen über Elektrostatik ge- 
hören auch heute noch zu den besten Ein- 
führungen in dieses Gebict. 

Untersuchungen über die Entladung der 
Leydener Flasche führen aus dem Bezirke 


 —. 


1) An die eigenen Vertcilungsnetze der Kraftüber- 
tragungswerke Rheinfelden sind u. a. angeschlossen 
161 Motoren mit 38:8 PS für Baumwollindustrie,. 54 mit 
262 PS für Baudfabrikation. 143 mit 1022 PS für Seiden- 
industrie, 50 mit #55 PS für chemische Zwecke, 35 mit 
748 PS für die Schokoladeindustrie, 21 mit 89 PS für 
Brauereien, 41 mit ?63 PS für Bäckereien, 53 mit 108 PS 
für Metzgereien, 31 mit 123 PS für Schlossereien, 55 mit 
290 PS für Schmieden und mechanische Werkstätten, 9 mit 
2:5 PS für Papierindustrie, 91 mit 133 PSN für das landwirt- 
schaftliche Gewerbe, 27 mit 47 PS für Hotels, 17 mit 418 PS 
für Ziegeleien, 16 mit 80 PS für Zimmereien und Sige- 
werke, 13 mit 1 PS für medizinische Zwecke, 50 mit 3 PS 
für Ventilatoren, 

2) Nach einem Vortrare von Prof. IT. du Bois vor 
der Institution of Fleetrieal Engineers. (3 Kelvin-Lecture; 
25 IV. 1912) The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 143. 


der ruhenden in denjenigen der bewegten 
Elektrizität hinüber. Hier sind es besonders 
die Probleme der Fortleitung der Elektrizität 
in submarinen Telegraphenkabeln, die Lord 
Kelvins Aufmerksamkeit zu wiederholten Malen 
auf sich gezogen haben. Bei den außerordent- 
lich großen in Betracht kommenden Metall- 
massen war die spezifische Leitfähigkeit des 
Kupfers von höchster Bedeutung, und er hat 
viel Mühe darauf verwandt, die großen Unter- 
schiede, die in dieser Beziehung zwischen 
Kupfersorten des Handels von angeblich glei- 
cher Qualität infolge kleiner Verunreinigungen 
vorhanden sind, aufzuklären. In Artikel 79, 
Bd. II der „Mathematical and Physical Papers“ 
findet sich z. B. ein Bericht des berühmten 
deutschen Chemikers A. W. Hofmann, der 
damals in England tätig war, über einige von 
ihm ausgeführte Analysen einiger Kupfer- 
sorten. Lord Kelvins eigene Tätigkeit war 
dabei hauptsächlich der Bearbeitung geeigneter 
Methoden zur Widerstandsmessung zugewandt. 
«Die Thomsonsche Brückenschaltung zur Elimi- 
nation des Widerstandes der Zuleitungen bei 
Messung sehr kleiner Widerstände ist in die 
allgemeine Praxis des elektrotechnischen Labo- 
ratoriums übergegangen. Da es sich in der 
Telegraphie um ein praktisches Ziel handelt, 
so wird er gelegentlich auch auf damit zu- 
sammenhängende Fragen aus ganz anderen 
Gebieten der Phsyik geführt. So behandelt 
eine Arbeit vom Jahre 1865 die beim Verlegen 
und Aufwinden von Tiefseekabeln auftretenden 
Kräfte. 

Die Untersuchungen über atmosphärische 
Elektrizitätund über Erdmagnetismus zeichnen 
sich vor allem durch eine klare Erfassung des 
Potentialbegriffes aus. In den von Thomson 
konstruierten Flammen-und Wasserstoffkollek- 
toren wird bewußt das Prinzip realisiert, 
durch Herstellung einer leitenden Übergangs- 
schicht zwischen dem Kollektor und der 
Atmosphäre einen Leiter auf das Potential 
einer bestimmten Stelle der irdischen Luft- 
hülle zu bringen. Zur Messung dieses Potentials 
gab er cin besonderes Elektrometer an. 
Aber immer auf den Zusammenhang der 
Elektrizitätslehre mit der reinen Mechanik 
bedacht, begnügte er sich nicht mit diesen 
Messungen, sondern führte mit Hilfe einer 
Wage, d. h. also durch direkten Vergleich der 
mechanischen und elektrostatischen Kräfte, 
die Angaben seines Elektrometers auf abso- 
lutes Maß zurück. Eine erste Anwendung hier- 
von ist die Bestimmung der Spannung in 
absolutem Maße, welche nötig ist, um zwischen 
parallelen Metallplatten in verschiedener Ent- 
fernung voneinander einen Funken zu er- 
zeugen. 

Die konstruktiven Bestrebungen gewannen 
allmählich ein selbständiges Interesse, das über 
den ursprünglichen Anlaß, die Messung der 
atmosphärischen Elektrizität, weit hinausging. 
Der Wunsch nach Vervollkommnung in ex- 
perimenteller Arbeit hatte den bis dahin 
wesentlich mathematischen Physiker in das 
Laboratorium Regnaults, des geschicktesten 
Experimentators der Zeit, geführt. Hier 
zeigte sich erst, wie umfassend seine Beanla 
gung auch in experimenteller Beziehung war. 
Das Resultat dieser Tätigkeit istin Artikel XX 
(Elektrometer und elektrostatische Messungen) 
der „Gesammelten Abhandlungen über Elek- 
trizität und Magnetismus‘ niedergelegt. Außer 
einer sehrinteressanten Systematik der Elektro- 
metertypen, wobei unter anderem die Instru- 
mente mit Hilfsladung als heterostatische den- 
jenigen ohne eine solche, den idiostatischen, 
gegenüber gestellt werden, findet sich hier eine 
genaue Beschreibung der beiden bekanntesten 
Thomsonschen elektrostatischen Instrumente, 
des Quadrantelektrometers sowie des abso- 
luten Elektrometers. 

Die wichtigste Anwendung des letzteren 
Instrumentes war die Auswertung der elektro- 
motorischen Kraft von galvanischen Zellen, 
insbesondere des Daniell-Elements, in abso- 
luten elektrostatischen Einheiten. Das Re- 
sultat lange fortgesetzter Messungen war, 
daß 1 Daniell = 0,00374 absoluten elektro- 
statischen Einheiten ist. Anschaulicher und der 
tatsächlichen Versuchsanordnung besser ent- 
spiechend ist fo'gende Fassung: Tausend Ele- 
mente einer Daniellschen Kette, die mit ihren 
beiden Polen durch Drähte mit zwei parallelen, 
l mm voneinander abstehenden Metallplatten 


verbunden sind, von denen jede einen Flächen- 
inhalt von 1 gem hat, rufen eine elektrische 
Anziehung hervor, welcher durch das Gewicht 
von 5,7 g das Gleichgewicht gehalten wird. 
(Thomson a. a. O. Artikel XVIII.) 

Die letztgenannte Untersuchung steht 
bereits unter dem Einfluß des Gesetzes von 
der Erhaltung der Kraft. Viel deutlicher aber 
wird diese Betrachtungsweise der EMK 
einer Daniellschen Kette bei dem Vergleich 
der Stromwärme und der dem stromliefernden 
chemischen Prozeß entsprechenden Wärme- 
tönung. Beide erwiesen sich als gleich, und 
dies ermöglicht dann weiter die Vorausberech- 
nung von elektromotorischen Kräften galva- 
nischer Zellen aus thermischen Messungen. 
Freilich hat diese auf den ersten Hauptsatz 
der Wärmetheorie gegründete Folgerung später 
in Helmholtz’ Händen mit Rücksicht auf den 
zweiten Hauptsatz die bekannte Modifikation 
erlitten, daßsich die wirkliche und die chemisch 


berechnete EMK der Kette um einen 
dem Temperaturkoeffizienten der EMK 
proportionalen Betrag unterscheiden. Daß 


Lord Kelvin indes weit davon entfernt war, 
die Bedeutung des Carnot-Clausiusschen Satzes 
für die Elektrizitätslehre zu unterschätzen, 
geht aus seinen thermoelektrischen Arbeiten 
hervor; seine Theorie der Thermoelektrizität 
ruht ebenso auf dem zweiten wie dem ersten 
Hauptsatz der Thermodynamik. Eine Er- 
scheinung auf thermoelektrischem Gebiete 
wird noch heute nach ihm als Thomson -Effekt 
bezeichnet; es ist dies die Tatsache, daß in 
einem homogenen, ungleich temperierten Leiter 
bei Stromdurchgang je nach der Richtung des 
Stromes Temperaturerhöhungen oder -erniedri- 
gungen entstehen. Die Tätigkeit Lord Kelvins 
in so mannigfachen Fragen der absoluten 
Messung elektrischer Größen läßt es nur na- 
türlich erscheinen, daß er auch auf dem 
Pariser Internationalen Kongreß von 1887 
eine hervorragende Rolle spielte, wo die jahr- 
zehntelange, auf die Durchführung des Gauß- 
Weberschen Grundgedankens des absoluten 
Meßsystems gerichtete Arbeit aller Nationen 
ihre Krönung in der Festsetzung des heutigen 
gesetzlichen Systems der elektrischen Ein- 
heiten fand. 

Ähnlich wie die Elektrostatik hat Lord 
Kelvin auch die Magnetostatik in einer syste- 
mätischen Darstellung behandelt (a. a. O. 
Artikel XXIV 1849). Sie unterscheidet sieh 
von der grundlegenden Arbeit von Poisson 
dadurch, daß auf die Hypothese der magneti- 
schen Fluida verziehtet wird und an ihre Stelle 
die Zerteilung eines wirklichen Magnets ın 
elementare Magnete tritt, wie sie der Beob- 
achtung entspricht und auf die dann das 
Coulombsche Anziehungsgesetz samt dem ma- 
thematischen Apparate der Potentialthworie 
angewandt wird. Der Verzicht auf die Theorie 
der Fluida war vor allem durch die um 1850 
zwar erst vermutete, in der Folgezeit aber völlig 
bestätigte Existenz der magnetischen Sätti- 
gung notwendig geworden. Von Original- 
arbeiten auf rein magnetischem Gebiete seien 
solche über magnetische Schirmwirkung er- 
wähnt, die Lord Kelvin als Konstrukteur von 
Meßinstrumenten interessieren mußte, wie 
diese Erscheinung ja auch in neuerer Zeit, 
wo die elektromagnetischen Störungen sehr 
viel häufiger geworden sind, in den Panzer- 
galvanometern ihre wichtigste Anwendung ge- 
funden hat. Sehr wichtig für die Elektrotechnik 


ist sein Ausdruck (1872) ı für den Energie- 


inhalt von Elektromagneten geworden, welcher 
gestattet, denselben durch Summation über 
die Quadrate der magnetischen Kraft bzw. 
Induktion an allen Stellen des Feldes zu finden. 
Allerdings steht er hierbei noch durchaus auf 
dem Boden der Fernwirkungstheorie und 
interpretiert das Raumintegral durchaus nicht 
nach Maxwell als den Energieinhalt des im 
magnetischen Zwangszustande befindlichen 
freien Äthers. Nach Einflüssen des Magnetismus 
auf andere Eigenschaften des Körpers hat er 
viel gesucht, wobei ihm Faradays magnetoopti- 
scher Effekt der Drehung der Polarisationse bene 
als Vorbild diente. 

Außer den hervorsteehenden, im Vor- 
hergehenden angeführten Hauptleistungen hat 
Lord Kelvin noch eine ung. heure Einzelarbeit 
in der Elektrotechnik, namentlich in der 
messenden, entfaltet, auf die einzugehen zu 


weit führen würde. Elektrotechnik im Hause 
hatte er dadurch, daß er schon im Jahre 1882 
bei sich in Glasgow elektrische Beleuchtung 
besaß, wobei er gelegentlich auch im Falle 
plötzlichen Versagens den Monteur im Frack 
spielte. 

Wie schon die Art seiner Arbeiten zeigt, 
war Lord Kelvin durchaus kein weltfremder 
Gelehrter, sondern hat mitten in zahlreichen 
Unternehmungen gestanden, die praktische 
Anwendungen der Elektrizität betrafen, von 
denen hier die elektrische Bahn in Portrush 
und die Ausnutzung der Energie der Niagara- 
Fälle genannt seien. Als charakteristisch für 
seine vollendete Vereinigung von Theorie und 
Praxis sei zum Schluß die Berechnung ange- 
führt, die er angestellt hat, um das Optimum 
des Querschnitts einer Kupferleitung für Fern- 
übertragung elektrischer Energie zu finden; 
er stellt dabei den jährlichen Aufwand an 
Zinsen für das verlegte Kapital an Kupfer, 
das mit wachsendem Querschnitt wächst, 
und für nutzlos vergeudete Joulesche Wärme 
in der Leitung, die mit abnehmendem Quer- 
schnitt zunimmt, einander gegenüber. 

A. Byk. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Über einen Zusammenhang zwischen Material- 

verlust der Elektroden und geförderter Elek- 

trizitätsmenge im oszillatorischen Entladungs- 
funken, 


III. Rausch v. Traubenberg. Physik. 
Zeitschr., Bd. 5, 1912, S. 415.) 


Bekanntlich gilt bei der Elektrizitäts- 
leitung dureh Flüssigkeiten das Faradaysche 
(tesetz, nach dem ein Grammatom eines ein- 
wertigen Stoffes die konstante Elektrizitäts- 
menge von 96 540 Coulomb befördert. Der 
Verfasser versucht eine ähnliche Beziehung 
zwischen dem Material der Elektroden einer 
oszillatorischen Funkenstrecke und der zwischen 
ihnen hindurchgehenden Elektrizitätsmenge 
nachzuweisen. Dazu wurde der Gewichtsver- 
lust bestimmt, den die Elektroden bei längerem 
konstanten Betrieb erlitten, wobei die Ver- 
suchsdauer von 15 Minuten bis zu einer Stunde 
ausgedehnt wurde und Funkenzahlen von 
12000 bis 51000 erreicht und Gewichts- 
verluste von 1 bis 9 mg gemessen wurden. 

Da man es mit gedämpften Schwingungen 
zu tun hatte, so war die Berechnung der ge- 
förderten Elektrizitätsmenge mit Sehwierig- 
keiten verbunden. Setzt man voraus, daß die 

Amplitudenabnahme nach einem Exponential- 
gesetz erfolgt, so ergibt sich bei einem vollen 
Sehwingungsablauf, die Elektrizitätsmenge zu 


Q = CV, coth (;)- 


wo C die Kapazität, Vo die Anfangsspannung 
und 2 das logarithinisehe Dekrement der 
Schwingung bedeutet. 

Frühere Untersuchungen haben gezeigt, 
daßdie Amplitudenabnahme nieht exponentiell, 
sondern geradlinig verläuft, da eine Funken- 
streeke kein konstantes Dekrement liefert. In 
diesem Falle ist 


Q= 


wo d die Differenz zweier folgenden Ampli- 
tuden ist. 

Setzt man bestimmte Werte in diese 
beiden Formeln ein, so ergibt sieh bei gleieher 
effektiver Stromstärke im Schwingungskreise, 
daß bei geradlinigen Schwingungsverlauf die 
geförderte Elektrizitätsmenge nur ungefähr 
halb so groß ist, als im Falle einer exponentiellen 
Amplitudenabnalune. 

Auf Grund von Untersuchungen 
Roschansky nimmt der Verfasser 
exponentiellen Verlauf an. l 

Die Resultate der Versuehe sind: 

1. Der Gewichtsverlust, welehen Magnesium-, 
Thallium- und Zinnelektroden um oszilla- 
torischen YEntladungsfunken ın O und N 
zeigen, ist dem Atomgewicht und m g 
förderten Elektrizitatsinenge angenna tert 
proportional. ` 

Der absolnte Betrag der pro Grammatom 
im Funken geforderten KElektrizitätsmenge 


CVa CVa 
sat 2’? 


von 
einen 


ts 
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kommt, von einem Faktor 2 oder 4 abge- 
sehen, dem aus der Elektrolyse bekannten 
Werte nahe. 


Es scheint somit für den Stromtransport 
im Entladungsfunken der experimentelle Nach- 
weis der Gültigkeit des Faradayschen Gesetzes 
erbracht zu sein. Plg. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Bayern für die Fernsprechgebührenreform. 
[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 298.] 


Im Senatsausschuß der Kammer der 
Reichsräte erklärte der bayrische Verkehrs- 
minister, wenn im Reiche eine neue Fern- 
sprechgebührenordnung nicht bald zustande- 
käme, sei es nicht ausgeschlossen, daß Bayern 
mit der Neuregelung selbständig vorgehen 
werde, denn die Reform sei auf längere Dauer 
kaum mehr zu verschieben. 


Selbstanschluß-Nebenstellenzentralen. 


[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 507, nach 
Proceed. of the Am. Inst. of El. Eng., 
April 1912.] 


In San Francisco sind seit 1910 24 Haus- 
und Hotel-Fernsprechzentralen mit zusammen 
727 Sprechstellen und 11 Geschäftszentralen 
mit 420 Sprechstellen errichtet worden, bei 
denen sowohl der Verkehr der an die Privat- 
zentrale herangeführten Anschlüsse unter sich 
wie der Verkehr nach und von den übrigen 
Teilnehmern des Ortsfernsprechnetzes voll- 
automatisch vermittelt wird. Zur Verwendung 
kommen automatische Zentralumschalter für 
25, 50 und 100 Leitungen, die in einem be- 
liebigen, weiter nicht benutzten Raum unter- 
gebracht werden können. Der Umschalter 
für 25 Leitungen ist 1.13 m hoch und 0,52 m 
breit, der für 50 Leitungen 1,6 m hoch und 
ebenso breit, der für 100 Leitungen 2 m hoch 
und 0,82 m breit. Die geschlossenen Kästen, 
in denen die Umsechaltapparate untergebracht 
werden, sind feuerfest und gegen das Eindrin- 
gen von Feuchtigkeit und Staub geschützt. 
Als Stromquellen dienen tragbare Sammler- 
batterien, bestehend aus je 23 Zellen. Die be- 
nötigte Spannung beträgt 48 bis”’50 V, die 
Stromstärke bis ungefähr 11% A. Das im 
San Francisco angewandte System ist eine 
Weiterbildung des von Strowger und Keith 
geschaffenen Apparattypus. Störungen in den 
Umschaltapparaten sind verhältnismäßig sel- 
ten. Die Anlagekosten stellen sich um 60 %, 
bei kleineren Anlagen sogar um 85 °% höher 
als bei dem Hand-Vermittlungssystem; da- 
gegen ermäßigen sich die Unterhaltungs- und 
Betriebskosten angeblich um 70 bis 300 9%. 


Nacht-, Wochenend-, Preßtelegramme. 
[Eleetrieal World, Bd. 24, 1911.) 


Fortzesetzt mehren sich in allen Ländern 
die Bestrebungen, dem Publikum ein gegenüber 
den gewöhnlichen Telegramm- und Fernsprech- 
gebühren billigeres Schnellnachriehtenmittel zu 
verschaffen und die besonders nachts schwach 
besetzten Telegraphen- und Fernsprechleitungen 
besser auszunutzen. Abonnements auf Nacht- 
verbindungen für voraus bestimmte Zeit mit er- 
heblicher Gebührenermäßigung verhindern das 
Brachliegen des in den teuren Fernsprech- 
leitungen angelegten Kapitals. Die Western 
Union Telegraph Company, die einen großen 


Teil des nordatlantischen Verkehrs be- 
berrseht, hat „Nachtteleeramme* oder „eable 
letters“ eingeführt, die den neuerdings 
in Deutschland und anderen Ländern ein- 
geführten „Brieftelegrammen” entsprechen. Die 


" 


ei sämtlichen Bureaus der Gesellsehaft aut- 
zuliefernden cable letters werden bei den 
Zentralen in New York oder Boston gesammelt 
und spätestens am 2. Tage nach ihrer Ankunft 
in New York oder Poston in London oder 
Liverpool bestellt bzw. weiterbefördert. Außer- 
dem sind „weekend letters" eingeführt. die am 
Wochenende befördert und spätestens am 
folgenden Dienstag Morgen in London oder 
Liverpool sein sollen. Die ferner zuwelassenen 
„deferred”-(aufgeschobene Telegramme werden 
nach Abwieklung des Verkehr an vollbezahlten 
Telegrammen, spätestens nach Lagerzeit von 
34 Stunden befördert. Die Im internationalen 
Telegrannnverkehr in Würdigung der Bedentune 
der Nachrichten für die Presse bestehenden 
Prebtelegramme sind auch im Verkehr Deutsch- 
lands init Xevpten. Marokko, Ost-, Süd- und 
Südwestafrika, Britisch Indien, China, Japan, 
Australien, Südamerika. a. zugelassen. Zum 
Teil sind vom 1. Juni ab die Worttäxen er- 
mähist. 
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Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Internationale Funkentelegraphenkonterenz‘) 


Die Grundlage der Beratunre 4 
ferenz bilden Vorschläge, die von den Ki al 
schiedenen Regierungen zur Verbesserun m 
Berliner Vertrages von 1906 abgegeben vn > 
sind. Die meisten dieser Vorschläge werden 
von Ausschüssen, die unter dem Vol 
ersten Delegierten Deutschlands und Frank. 
reichs arbeiten, vorberaten. Da zunächst 
dieses Material abgewartet werden muß hatt 
bis Mitte Juni, abgesehen von der Eröffnun A 
sitzung, nur eine Vollsitzung der Konferens 
stattgefunden. Sie erlangte besondere Be. 
dentung_ dadurch, daß Großbritannien mit 
seinen Kronkolonien, ferner Italien und Japan 
die Annahme des Grundsatzes erklärten, wo. 
nach Bordstationen zur Aufnahme von Nach. 
richten anderer Schiffe ohne Rücksicht 
auf das benutzte System verpflichtet sind 
Bisher galt das in jenen Ländern nur für Fille 
der Seenot. Es ist zu begrüßen, daß hiermit 
die von Deutschland von jeher vertretene und 
bei den früheren Konferenzen nachdrücklich 
befürwortete Auffassung nunmehr praktisch 
allgemeine Geltung erlangt hat. Ein weiterer 
Punkt von Wichtigkeit, der in der zweiten 
Vollsitzung entschieden wurde, ist die Zu- 
weisung von Stimmen an Kolonien. Die Höchst- 
zahl der für ein Land nebst seinen Besitzungen 
zulässigen Stimmen wurde Großbritannien 
mit Australien, Kanada, Indien, Neuseeland 
und Südafrika zuerkannt. Außerdem erhielten 
Deutschland, Frankreich, Belgien, Niederlande, 
Portugal und Japan Zusatzstimmen für ihre 
Besitzungen. In der nächsten Vollsitzung wird 
voraussichtlich darüber beraten werden, welche 
Maßnahmen zu treffen sein werden, um den 
bestmöglichen Gebrauch von der drahtlosen 
Telegraphie zum Zweck der Lebensarettung 
zur See und der Sicherheit der Schiffahrt zu 
machen. Von den deutschen Delegierten wurde 
eine Zusammenstellung vorgelegt, aus der die 
schnelle Ausdehnung der une entelkeraplie 
hervorgeht. Danach ist in den letzten vier 
Jahren die Zahl der mit drahtloser Telegraphie 
ausgerüsteten Schiffe (ausgenommen Kriegs- 
schiffe) von 52 auf 926 und die Zahl der dem 
allgemeinen Verkehr geöffneten Küstenstatio- 
nen von 14 auf 155 gestiegen. Die Gesamt- 
zahl der ausgerüsteten Schiffe aller Art beträgt 
1577 und die Gesamtzahl der Küstenstationen 
286. — Es bedarf kaum der Erwähnung, daß 
auch für die Unterhaltung der Konferenzmit- 
glieder reichlich gesorgt war. Unter anderem 
Königin den Dele- 


gaben der König und die Dele 
gierten und ihren Damen am 10. Juni em 
Gartenfest in Buckingham Palace. Am 


19. fand ein Empfang beim Marineminister 
Churchill statt. Am 20. wurden die Werke 
von Siemens Bros. in Woolwich besucht. 
Pür den 22. war ein von der Marconi-Gesell- 
schaft dargebotenes Fertessen im Savoy-Hotel 
angesagt usw. (The Electrician.) _, p 
Zeitungsnachrichten zufolge sind im weite- 
ren Verlaufe der Konferenz die Vereinigten 
Staaten und Italien dem Berliner Vertrag‘ 
von 1906, England dem bisher von ihm u 
ratifizierten Zusatzabkommen, betreffend en 
Verkehr zwischen Sehiffen auf See, beigetreten. 
In den Werken von Siemens Bros, m 
Woolwich wurde den Konferenzmitgliedern 
unter anderem die Geheimtelegraphie von 
Hoyland, der Telefunkenkompaß, em ne 
artiger Anrufapparat und andere bisher i h 
nieht veröffentlichte Erfindungen or i 
neue Hochfrequenzmaschine des Grafen hine 
vorgeführt. Die Versuche mit ‚der Maschine 
gelangen gut. (,Hamb. Nachr.”) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Einrichtung zur Verbesserung des Leistungs- 
faktors von Asyncehronmotoren. 


> oi 912, 
[G. Kapp. The Electrician, Bd. 69, 1: 
8. 502 u. 272, 17 Sp., 13 Abb.] 


Der Verfasser knüpft an die Vorschlägt 
von Leblane (1895) an, die Stromphase ei 
Rotor von Zweiphasen - Arynehronmotot! 
dureh’ Einfügung einer EMK von der u, 
frequenz  vorzuschieben, um dadurch «ri 
Leistunesfaktor zu verbessern, und = = 
darauf hin, daß bei Vernachlässigung nn 
IIysterese und Wirbelströämen der Strom 
jeder Phase und die der Phase aufgedrückt‘ 
EMK auteinander senkrecht stehen; ee 
folge wird durch die Hilfsmasehine dem 
keine Leistung aufgedrückt. Anderseits MU 
dureh den Rotor der Hilfsmaschine Leistung 


!) Vgl „ETZ“ 1912, S. 647. 
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zugeführt werden. Die EM K des Schlupfes 
muß deshalb eine etwas größere Wattkompo- 
nente haben, also im Tr größer sein. 
Die Verwendung einer solchen phasenvorschie- 
benden Hilfsmaschine bringt also einen größe- 
ren Schlupf mit sich. Kapp zeigt die Vor- 
gänge in einem so gebildeten Maschinen- 
aggregat an der Hand von Diagrammen. Man 
erkennt daraus, daß die von der Hilfsmaschine 
erzeugte EMK die Resultierende aus der dem 
Rotorstrom proportionalen EMK der Ro- 
tation und der EMK der Selbstinduktion ist; 
erstere eilt dem Strom um 90° vor, letztere 
bleibt um 90° zurück und wird mit abnehmen- 
dem Schlupf und ansteigender Tourenzahl der 
'Hilfsmaschine kleiner. Der Voreilungswinkel 
des Rotorstromes vor der Schlupf-EMK oder 
vielmehr dessen Tangente, ist dem Verhältnis 
aus dem Ohmschen Abfall und der erzeugten 
EMK proportional. Die Einrichtung muß 
also derart no werden, daß die Rota- 
tions-EMK beträchtlich größer als die der 
Selbstinduktion ist. Es muß also die Hilfs- 
maschine mit einem schr kleinen Luftraum 
versehen sein, um mit einer geringen Feld- 
erregung auszukommen, und sie muß mit sehr 
hoher Tourenzahl angetrieben werden. Dies 
bringt eine komplizierte Anordnung und 
Schwierigkeiten in der Kommutation mit sich. 

Um sowohl den besonderen Antrieb als 
auch geeignete Mittel zur Verhinderung des 
Feuerns bei der Kommutierung zu vermei- 
den, gibt Kapp eine von ihm ‚Vibrator‘ 
genannte Einrichtung an, die im Prinzip in 
Abb. 36 dargestellt ist. Wenn man einen Ring 


Abb. 36. Prinzip des Vibrators. 


derart bewickelt, daß er in der Riehtung XX 
eine magnetische Achse erhält, und innerhalb 
desselben einen Magnetstab N S anbringt, 
dem durch eine Feder, ein Gewicht oder eine 
Gleichstromerregung eine normale oder Null- 
stellung in der Richtung YY gegeben wird, 
so übt der durch die Windungen des Ringes 
fließende Strom ein Drehmoment auf den 
Magnetstab aus, dessen Richtung von der 
Richtung des Stromes abhängt. Ist der Ring 
also von Wechselstrom erregt, so wird der 
Stab N S in schwingende Bewegung um die 
Achse XX geraten, deren Amplitude unter 
anderem auch von der Masse des schwingenden 
Teiles abhängig ist. Das auf den letzteren 
wirkende Drehmoment ist bei kleinen Schwin- 
ungsamplituden proportional der erregenden 
Stromstärke: bei sinusförmigem Strom liegt 
also eine harmonische Schwingung vor. Die 
unter den Ringspulen Foruberschwingenden 
Magnetpole induzieren in denselben eine EMK, 
deren Größe in jedem Augenblicke der Ge- 
schwindigkeit proportional ist. Es findet 
also eine Gegenwirkung zwischen dem Wechsel- 
strom und der trägen Masse des schwingenden 
Teiles statt. Der Strom erzeugt die Schwin- 
gung, und die Schwingung induziert eine 
EMK. Da das schwingende System Energie 
absorbieren und abgeben, nicht aber dauernd 
aufspeichern kann, so folgt daraus, daß die 
induzierte EMK senkrecht auf dem Strom 
stehen muß, u. zw., wie die Überlegung zeigt, 
ihr um 90° voreilt. Indem Augenblick nämlich, 
in dem der Magnet durch die Nullstellung geht, 
hat seine Geschwindigkeit den größten Wert, 
und die in dem schwingenden System auf- 
gespeicherte kinetische Energie ist im Maxi- 
mum. Diese Energie muß in der Zeit, in der 
das System am anderen Ende seiner Schwin- 
gung zur Ruhe kommt, demselben entnommen 
werden, dabei wird die Energie in den Strom- 
kreis übertragen während der Zeit, in der der 
Strom von Null bis zu seinem höchsten Wert 
anwächst. Anderseits muß in dem ersten Teil 
der Rückschwingung von dem Stromkreis 
der schwingenden Masse Energie aufgedrückt 
werden, so daß sie beschleunigt wird. Dies 
findet zu einer Zeit statt, in der der Strom 
von seinem höchsten Wert bis Null herabsinkt. 
Wenn also der Strom anwächst, empfängt der 
Stromkreis elektrische Energie und verliert 
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sie, wenn er abnimmt. Die Änderung der 
Stromstärke wird also beschleunigt, mit an- 
deren Worten, der Strom erhält eine Voreilung. 
Der Vibrator hat vor einer phasenvorschieben- 
den Dynamo den Vorteil, daß er keines An- 
triebes bedarf und mit Gleichstrom, also in 
leicht regelbarer und einstellbarer Weise erregt 
werden kann. Die Selbstinduktion ist kleiner 
als die einer Dynamo und die in eine Phase 
des Rotorkreises eingefügte EMK hängt 
von der Stromstärke in dieser Phase selbst 
und nicht von den Stromstärken in den 
anderen Phasen ab. Durch Dämpfungsspulen 
in der X-Achse kann das System am akerai 
verhindert werden. 

Die Rechnung zeigt, daß der effektive 
Wert der induzierten EMK sich mit der 
Belastung nur wenig ändert, weil bei zunehmen- 
der Belastung Strom und Schlupf sich in 
gleichem Sinne ändern. Bei kleinen Belastun- 
gen ist die Phasenvorschiebung also größer 
als bei großen Belastungen, wie es auch in 
der Praxis erforderlich ist, denn gerade bei 
kleinen Belastungen ist eine Verbesserung des 
Leistungsfaktors besonders erwünscht. 

Kapp hat Versuche mit einem solchen 
Vibrator ausgeführt und ihn in nur eine 
der drei Rotorphasen eines 8 PS-Induk- 
tionsmotors für 200 V, 50 Perioden, einge- 
schaltet. Das Ergebnis war trotzdem, wie die 
nachstehende Tabelle zeigt, eine Verbesserung 
des Leistungsfaktors. 


Belastung 4 4 I 
Leistungsfaktor ohne Vi- 
brator . . . .. . . . 0,58 0,75 0,84 
Leistungsfaktor mit Vibra- 
TOES e ta ao Zar ae i a 0,68 0,82 0,90 
Günstiger ist es, den von Gleichstrom 


erregten Teil des Vibrators feststehend und 
den von Wechselstrom erregten Teil schwin- 
gend anzuordnen. Dieser schwingende Teil 
kann dann die Form eines gewöhnlichen 
Gleichstromankers erhalten, dem Wechselstrom 
durch Bürsten und einen Kommutator zuge- 
führt wird. Um die Masse desselben zu ver- 
mindern muß der Anker im Verhältnis zu 
seinem Durchmesser sehr lang sein. Feuern 
am Kollektor ist nicht zu befürchten, denn 
selbst die maximale Frequenz der Kommutie- 
rung ist eine sehr niedrige und tritt einin dem 
Momente, in dem der Strom durch Null geht. 
Die Versuche haben gezeigt, daß sich auch bei 
Verwendung von soliden Kupferbürsten tat- 
sächlich kein Feuern am Kommutator zeigt; es 
können demnach Kupfer-Kohle-Bürsten ver- 
wendet werden, die einen Spannungsabfall von 
0,2 bis 0,3 V pro Bürste veranlassen. 

In der praktischen Ausführung kann der 
Einrichtung die in Abb. 37 dargestellte Schal- 
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Abb. 37. Schaltung von Vibratoren. 


tung zugrunde gelegt werden. Die drei Anker V 
der drei Vibratoren sind in ein gemeinschaft- 
lich von einer Gleichstromquelle erregtes 
Magnetgestell eingebaut. Die Anker werden 
zwischen die Schleifringe und den Anlasser S 
eschaltet; es empfiehlt sich, noch einen 

urzschlußschalter zum Ausschalten der Anker 
mit dem Anlasserhebel für den Motor derart 
zu verbinden, daß erst in der letzten Stellung 
des Anlasserhebels der Vibrator eingeschaltet 
und mithin vor der hohen Anlaßspannung 
geschützt wird. Zur Erregung ist nur ca 1% 
der Leistung des Motors erforderlich. Die 
Verluste in den Windungen und in dem Wider- 
stand der Bürsten sind von der gleichen 
Größenordnung. Da infolge des besseren 
Leistungsfaktors an Kupferwärme im Motor 
selbst gespart wird, so wird der Wirkungsgrad 
des Motors durch die Anordnung eines Vibra- 
tors nicht wesentlich geändert: die Über- 
lastungsfähigkeit, das sogenannte Kippmoment, 
wird jedoch vergrößert. Zum Schlusse zeigt 
Kapp noch an einem durchgerechneten Beispiel 
für einen 250 PS-Asynchronmotor von 3000 V 
und 50 Perioden die Dimensionen eines Vibra- 
tors. Derselbe erhält drei Anker von 130 mm 
Durchmesser und 240 mm Eisenlänge. Er 
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besitzt eine gewöhnliche zweipolige Trommel- 
wicklung mit 48 aktiven Drähten von 44 qmm. 
Bei einem Luftraum von 1 mm und einer 
Erregung von 4600 Amperewindungen, wozu 
im ganzen 450 Watt erforderlich sind, beträgt 
das Feld 2 . 10° Linien. Der Leistungsfaktor 
des mit einem Vibrator ausgestatteten Motors 
ist, wie die Berechnung zeigt, von ein Viertel 
Belastung an bis über Vollast nahezu 1, 
während ohne Vibrator der Leistungsfaktor 
bei Vollast 0,825 beträgt. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Elektrizitätswerke Württembergs. 

Die Starkstromprüfstelle der Kgl. Mi- 
nisterialabteilung für Straßen- und Wasserbau 
hat in Gemeinschaft mit dem Württembergi- 
schen Elektrotechnischen Verein eine inter- 
essante Zusammenstellung der württem- 
bergischen Elektrizitätswerke mit einer 
sehr übersichtlichen Karte im Maßstab 
1: 350 000 HA e Sie stellt diese 
Unterlagen den ıtgliedern des genannten 
Vereins bei Bezug von einem Exemplar kosten- 
los zur Verfügung und berechnet jedes weitere 
Exemplar mit 1 M. 

Der obigen Prüfstelle obliegt die staatliche 
Prüfung und Abnahme sämtlicher elektrischen 
Anlagen in Württemberg, die unter Inanspruch- 
nahme öffentlicher Wege und Gewässer Elek- 
trizität verteilen. Daher steht ihr reichhaltiges 
Material zur Verfügung. Der Elektrotech- 
pische Verein hingegen hat sich nach Er- 
scheinen der Statistik der Elektrizitätswerke 
in Deutschland nach dem Stande vom 1. IV. 
1911 die nicht unerhebliche Mühe gemacht, 
die von Werkbesitzern so oft fehlerhaft oder 
auch gar nicht gemachten Angaben wenigstens 
für Württemberg richtig zu stellen und zu er- 
gänzen. 

Auf der Übersichtskarte sind alle Orts- 
zentralen durch Schraffierung, alle Uber- 
landzentralen dagegen durch verschiedene Far- 
ben hervorgehoben. Im übrigen enthält die 
Karte nur Ortsnamen und Markungsgrenzen. 
Alle die Übersicht störenden Momente, wie 
Gebirge, Flüsse u. dergl., wurden fortgelassen. 
Zur Erläuterung dient die Zusammenstellung, 
die nach Art der bereits erwähnten Statistik 
der Elektrizitätswerke Deutschlands gefertigt 
wurde. 

Wenn auch diese erste Ausführung noch 
einige Lücken aufweist, was ja bei der fort- 
dauernden Erweiterung bestehender und der Er- 
richtung neuer Überlandzentralen unvermeid - 
lich ist, so sind bei der praktischen Anordnung 
Ergänzungen jederzeit leicht möglich. Es 
wäre wünschenswert, wenn dieser Vorgang 
in anderen Staaten und Gebieten Deutsch- 
lands Nachahmung finden möchte. 

H. Büggeln. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Hamburger Hochbahn. 

Seit dem 29. Juni ist, wie wir bereits (S. 758) 
kurz berichtet haben, die gesamte Ringlinie 
der Hamburger Hoch- und Untergrundbahn 
im Betrieb. Ein erhöhtes Interesse für die 
Hochbahn wurde bereits in den letzten Wochen 
durch die Probezüge mit den gelbroten Wagen 
erweckt, die auf der einzigen wirklichen Hoch- 
strecke der Hochbahn im Stadtinnern zwischen 
Mönkedamm und Hafentor sichtbar wurden. 
Das zuletzt eröffnete Glied der Ringlinie ist 
unzweifelhaft auch der interessanteste Teil 
wegen seiner Eigenschaft als Hochbahn im 
Herzen der Stadt, aber auch wegen seiner 
technischen Gestaltung. Der Bahnkörper 
windet sich am Mönkedamm mit einer Steigung 
von 1: 20,7, der größten, die überhaupt 
jemals auf einer elektrischen Stadtschnellbahn 
ın Anwendung gekommen ist, aus der Tiefe 
hervor. Der Verkehr nach den neuen Halte- 
stellen war gleich mit den ersten Zügen um 
54, Uhr sehr lebhaft, besonders nach dem 
Baumwall und den Landungsbrücken, weniger 
nach dem Rödingamarkt. Der erste Zug 
brachte gleich 100 Arbeiter zum Hafentor und 
50 zum Baumwall. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Die elektrochemische Industrie Norwegens. 
[Transact. Am. El. Chem. Soc., Bd. 20, 1911, 
S. 403, 16 S., 7 Abb.) 

J. W. Richards, der bekannte Professor 
der Metallurgie an der Lehigh University in 


1) Zusammenstellung der Elektrizitätswerke Württem- 
berga. Anlage zum Verwaltungsbericht der Kgl. Ministerial- 
abteilung für Straßen- und Wasserbau 1909 und 1910 Mit 
einer Übersichtskarte. Druck der Kgl. Hofbuchdruckerei 
Carl Liebich. Stuttgart 1912. 
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hat sich in diesem Jahre noch ganz wesentlich 
gesteigert, was sich am besten in der Zahl der 
abgehaltenen Sitzungen und der Zahl der Ein- 
und Ausgänge wiederspiegelt. Die Kom- 
missionen haben im Laufe des letzten Ge. 
schäftsjahres insgesamt 90 Sitzungen abge- 
halten gegenüber 52 im Vorjahre. Der Aus- 
schuß hat eine Sitzung und der Vorstand 
vier Sitzungen gehabt. Die Zahl der Eingänge 
betrug ca 6000, die der Ausgänge ca 10 600. 

Für das nächste Jahr liegt wiederum 
ein außrrordentlich großes Arbeitsquantum vor, 
so daß wohl wieder mit einer sehr starken 
Inanspruchnahme der Organe des Verband:s 
zu rechnen sein wird. 

Zurzeit licgen folgende größeren Arbeiten 
zur Erledigung vor: 


ohne Staatszuschuß nicht bestehen, wenn diese 
Aufgabe nicht vernachlässigt werden soll. 

Neu aufgenommen worden sind im Be- 
richtsjahr Untersuchungen von Kautschuk, 
Isoliermaterial und von Ballonstoffen; für 
umfassende Versuchsarbeiten auf anderen Ge- 
bieten sind Versuchspläne ausgearbeitet und 
vorgeschlagen worden. 

Von den Ergebnissen ausgeführter Ver- 
suche seien hier nur die folgenden erwähnt. 

Die Wärmedehnungszahl für einen Elektro- 
stahl nahm bei Erwärmen bis 145° U ab, 
später wieder zu. Nachdem die Probe rund 
halbstündlich auf 360° C erhitzt worden war, 
nahm die Ausdehnung regelmäßigen Verlauf. 
Es wird angenommen, daß zuerst innere Span- 
nungen vorhanden waren. Es fand sich 
«w = 0,0000118 bis 0,0000139. 

Vergleichende Versuche mit Flanschen 
aus Spezial- Qualität Ia S. M.-Flußeisen‘“‘ 
und aus „Stahlguß‘ ergaben Überlegenheit 
des zuerst genannten Materials. Der Stallguß 
wies häufig Fehlstellen auf. | 

Dauerbiegeversuche mit schwachen Draht- 
seilen ergaben: 

Verhältnis des Rollendurchmessers zum Seil- 
durchmesser = 10 

7200 bis 18000 Biegungen bis zum Bruch, 

Verhältnis des Rollendurchmessers zum Seil- 
durchmesser = 7,5 

5300 bis 7300 Biegungen bis zum Bruch. 

Drahtseile, die aus Klaviersaiten von 
0,175 mm Durchmesser (Zugfestigkeit 35 000 


South-Bethlehem, Pa., hat die meisten elektro- 
chemischen Werke Norwegens besucht und 
gibt darüber die nachstehende Zusammen- 
stellung: | 

I. Salpetersäure, Nitrate, Nitrite. 

a) Anlage Notodden, Telemarken, 

b) Anlage Rjukan Fos, Telemarken, 

c) Anlage Christianssand 

der Norwegian Salpeter Co., Christiania, 

ca 60 Mill. M Kapital hauptsächlich 

schwedischen und deutschen Ursprungs. 
II. Natrium. 

a) Anlage Vadeim der A. S. Vadeim Elektro- 
kemiske Fabbriker. 1200 PS. Produktion 
z. Zt. 140 bis 160 t/Jahr. 

III. Aluminium. 

a) Anlage Vennisla der A. S. Vigelands- 
Brug. 1200 PS. Produktion z. Zt. rund 
1000 t/Jahr. 

b) Anlage Stangfjord der A. S. Standfjorden 
Elektrokemiske Fabbriker. 2000 KW. 
Produktion rund 400 t/Jahr. 

IV. Calciumcarbid. 

a) Anlage Odde, Hardanger, der Alb 
United Carbide Factories Lim. 20 000 PS. 
Produktion 30 000 t, von welchen 10 000 t 
durch die United Cyanamide Works auf 
Kalkstickstoff weiter verarbeitet werden. 

b) Anlage Meraker der A. S. Meraker 
Elektriske Kraft- og Smeltevaerk. 
4000 PS, hiervon 2000 PS für Carbid. 


A. Allgemeines. 


. Revision elektrischer Anlagen. 

2. Anerkennung der Erriehtungs- und Be- 
triebsvorschriften durchs Reich. 

. Einheitsgewinde. 

. Verdingungswesen. 

. Eventuelle Anderung der Verträge mit 
den Vereinen wegen Bezahlung der Aus- 
schußvertreter. 

. Beteiligung an den Beratungen des AEF. 

. Erledigung der Vorschläge, welche von 
der Internationalen Elektrotcchnischen 
Kommission gemacht werden. 

8. Drucksache betr. den Inhalt aller z. Zt. 

bestehenden Vorschriften usw. des Ver- 
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V. Nickel. k r j 9 | K 
ar er g/qem) bestanden (Zahl der Drähte 32, 120 nde | rot :éT. 

a) Anlage Christianssand der Christianssand und 192) lieferten nur 0,3 bis 0,55 der Summe 9. un an vom 
Nickelraffinierungswerke. Elektroly- | der Festigkeiten der einzelnen Drähte. Ingenieurverein eingesetzten Ausschusses 
tische Raffinerie nach Verfahren Hy- Im Berichtsjahre sind im Materialprüfungs- betr. behördliche Vorschriften. 
binette. : amt 4386 Anträgo bearbeitet worden. Davon 10. Vorschriften für Schwachstromanlagen. 

VI. Zink. entfallen auf Berlin 21,7 % (Behörden 6,9, | 11. Statistik der Elektrizitätswerke. 


Private 14,8 %), auf Preußen ohne Berlin 
57 °% (Behörden 22,6, Private 34,4 ©), anf 
die Reichsstädte 6 % (Behörden und Private 
je 3 %). Deutschland ist mit 96,5 °% (Behörden 
35,8, Private 60,7 °) beteiligt. Beschäftigt 
waren insgesamt 222 Personen. R. B. 


Verschiedenes. 


Kurse an den Kgl. Vereinigten 
Maschinenbauschnlen zn Köln. 


Anden Kölner Maschinenbauschulen 


a) Anlage Hafslund, arbeitet nach dem 
Verfahren de Laval. 

b) Anlage Tyssaa, Hardanger, der A. 8. 
Thyssaafaldene. Soll australische kom- 
plexe Erze verarbeiten, deren Röstgase 
die Schwefelsäure für das Cyanidwerk in 
Odde liefern sollen. 

VII. Eisen und Stahl. 

a) Anlage Jossingfjord der Jossingfjord 
Manufacturing Co. 5 t-Elektrostahlofen 
System Hiorth. 

b) Anlage Jörpeland der Stavanger Elektro- 


12. Bearbeitung der Vereinsberichte. 

13. Verhandlungen mit Behörden usw. betr. 
Blitzschutz an Gebäuden. 

14. Neues Preußisches Wassergesetz. 

15. Starkstromkreuzungen mit Bahnen. 


B. Kommissionsarbeiten. _ 


1. Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


a) Beantwortung eingehender Anfragen. 
b) Luftschiffer und Starkstrom-Frei- 


staalverk A.S. 3 bis 4 t-Elektrostahlofen beginnen die Meisterknrse für Elektro- leitungen. 
System Röchling-Rodenhauser. monteure und Wärter elektrischer Anlagen c) Wiederbelebung durch elektrische Schläge 
c) Anlage Arendal der A. 8. Arendals | am 30. IX. 1912 und für Elektroinstalla- Betänbter. 


d) Vorschriften für die Vereinigung der in 
Deutschland arbeitenden Privatfe ucr- 
versicherungsgesellschaften. 

e) Revision der Norinalien für Freileitungen. 

f) Einheitliche Farbenbezeichnung elek- 
trischer Leitungen. 


2, Kommission für Installations- 
material. 


a) Alterung von Sicherungen. 

b) Gekapselte Steckvorriehtungen. 

c) Revision und einheitliche Zusammen- 
fassung aller Vorschiiften über lIn- 
stallationsmaterial. 

d) Normalisierung von Verteilungstafeln. 

e) Herausgabe von Anwendungsregeln zu 
den Vorsehriften über Konstruktion und 
Prüfung von Installationsmaterial. 

f) Einheitliche Zusammenstellung sämt- 
licher Prüfvorschriften für Installations- 
material. 

g) Normalisierung von Differentialfassungen 
in Gemeinschaft mit dem Elektrotech- 
nischen Verein in Wien. 


Fossekompani. — Im Bau 3 elektrische 
Hochöfen zu je 3500 PS Type Grönwall 
und 2 Elektrostahlöfen Type Grönwall 
zu je 1000 PS. 

d) Anlage TyssedalderHardanger Elektriske 
Jern og Staalverk. 1 Elektrohochofen 
Type Grönwall von 3600 PS. 

VIII. Ferrolegierungen. 

a) Anlage Meraker der A. S. Meraker 
Elektriske Kraft- og Smelteverk. 1 Ofen 
zu 1000 PS und 1 Ofen zu 600 PS 
für Herstellung von Ferrochrom. 

b) Anlage Thyssedal der A. S. Tyssaafal- 
dene, Hardanger. Versuchsanlage für 
Sılikospiegel und Siliziummangan. 

V. 


teure am 3. I. 1913. Die Kurse dauern 
12 Wochen. Um den Unterricht möglichst 
nutzbringand zu gestalten, werden zu jedem 
Kurs höchstens 12 Teilnehmer zugelassen: 
zwecks Sicherung eines Platzes empfichlt sich 
daher schleunigste Anmeldung. 


VI. Internationaler Kongreß für Elektrologie 
und Radiologie. 

Auf Wunsch zahlreicher ausländischer 

Interessenten findet der Kongreß nieht im 


Juli, sondern vom 3. bis 8. Oktober in Prag 
statt. (Vgl. „ETZ“ 1912, S. 437.) 
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Materialkunde. 


Jahresbericht 1910 des Kgl. Materialprüfungs- 
amtes in Groß-Lichterfelde b. Berlin. 


Von den allgemeinen Mitteilungen sei 
folgendes erwähnt. Der Hinweis auf den gro- 
Ben Nutzen, den die Industrie dadurch er- 
langen kann, daß sie mehr, als es bisher in der 
Regel zu geschehen pflegt, die Mitwirkung der 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106. 8. Wegegesetz-Kommission. 


öffentlichen Materialprüfungsämter — die be- Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. Weitere Verhandlung mit der Regierung 

kanntlich zur Geheimhaltung des in Erfah- bezüglich des früher eingereichten Ent- 

rung Gebrachten verpflichtet sind — in An- Bericht wurfes. p 

spruch nimmt (nicht nur in Streitfällen, über die 

sondern auch zum Zwecke der Beratung, Vor- 4. Muschinennormalien- Kommission, 

a ans in es Betriebsfüh- XX. Jahresversammlung a) Behandlung der Vorschläge der Inter- 
g usw.), rdient gewiß alle Beachtung. des nationalen Elektrotechnischen Kommis- 

hn Anschluß hieran finden sich Darlegungen sion 

über die Höhe der Gebühren, die manchen Be- | Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) b) Reyki der Normalien für die Prūfung 

nutzern höher ersehienen sein sollen als in Leipzig von Eisenblech. 


wünschenswert. Demgegenüber wird ausge- 
führt, daß der Staat in diesem Falle seine JLilfe 
nieht umsonst liefern könne, sondern daß die 
gesamten Anslagen einschließlich der General- 
unkosten aus den Gebühren zu deeken seien. 
lu Zukunft solle auch der Staatszuschuß, der 
2. B. in den letzten Jahren rund 14 der gesam- 
ten Ausgaben betragen hat, aufhören. Ob. im Städtischen Kaufhaus zu Leipzig, 
es gelingen wird, ohne diesen Zuschuß auszu- 
kommen, erscheint allerdings fraglich, es sei 
denn, daß die Gebühren, die, wie oben erwähnt, 
schon zu groß erachtet worden sein sollen, 


c) Weitere Arbeiten betr. Revision der 


vom 4. bis 8. Juni 1912. Maschinennornmaalien. 


5. Draht- und Kabel-Kommission. 


a) Internationale Kupfernorialien. 
b) Bewegliche Leitungen. 
c) Rohr- und Falzdrähte. 


6. Lichtkommission. 


Photometrische Behandlung des Moore- 
Lichtes im Vergleich mit den anderen 


Erste Verbandsversammlung 


am Donnerstag, den 5. Juni 1912 


vormittags 91, Uhr. 
Den Vorsitz führt Herr Prof. Dr. Budde. 


noch weiter ganz bedeutend erhöht würden ` Lichtquellen 
f t à - 5 = . » j . AD q ` 
P Institute, welehe die Aufgabe haben, Herr Dettmar fährt. fort: 7. Kommission für Elektrizitätszähler. 
( k sP ` è k > 3} al ro ri 33 N ® r , . r sa 
IC Interessen der Allgemeinheit dureh wissen- Die Tätigkeit des Verbandes, die schon im a) Verhandlungen, betreffend Prüfordnunz 
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chäftliche Forschungen zu fördern, können vorigen Jahre eine außerordentlich rege war, für Elektrizitätszähler. 
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b) Strom- und Spannungswandler. 
c) Elektrizitätszähler für besondere Zwecke 
und Zusatzapparate. 


8. Kommission für Isolierstoffe. 


a) Prüfvorschriften für Isolierstoffe. 
b) Klassifizierung der Isolierstoffe. 


9 Kommission zum Studium der Beein- 
flussung von Schwachstronleitungen durch 
Hochspannungsanlagen. 


a) Beeinflussung von Schwachstromleitun- 
gen durch Einphasenbahnen. 

b) Leitsätze betr. Beeinflussung von 
Schwachstromleitungen durch Hoch- 
spannungsanlagen. 

ce) Leitsätze betr. Beeinflussung von 
Schwachstromanlagen durch Erdung 
des neutralen Punktes von Drehstrom- 
anlagen. 


10. Kommission für die praktische Aus- 


bildung von Studierenden. 


Verhandlungen mit dem Deutschen Aus- 
schuß für das technische Schulwesen, 
betreffend praktische Ausbildung von 
Studierenden. 


11. Kommission für Monteurfortbildung. 


Weiterer Ausbau der Kurse für Monteur- 
furtbildung. 


12. Kommission für Hochspannungs- 
apparate. 


a) Normalien für Hochspannungsapparate 
im Freien. 

b) Weitere Bearbeitung der vorläufigen 
Richtlinien für Hochspannungsapparate. 


18. Kommission für Schaltapparate. 


a) Normalisierung von Streifensicherungen. 

b) Normalien und Prüfvorschriften für 
Selbstschalter. 

c) Normalien für Kabelschuhe. 

d) Anwendungsregeln für die Verwendung 
von Schaltapparaten. 

e) Normalien für Ölschafter bis 750 V. 

f) Revision und einheitliche Zusammen- 
fassung aller Vorschriften über Schalt- 
apparate. 


14. Kommission für Kochapparate. 


a) Schaffung einer einheitlichen Kontakt- 
vorrichtung. 
b) Anordnung für Leitungsentlastung. 
c) Erdung von Koch- und Heizapparaten. 
d) Vorschriften für Heizkissen und ähnliche 
Einrichtungen. 
Debet: 


e) Leitungsschnüre für Koch- und Heiz- 
apparate. 


15. Kommission für die Max-Günther- 
Stiftung. 


Bearbeitung der eingegangenen Gesuche. 


Durch die starke Inanspruchnahme des 
Verbandes im letzten Geschäftsjahr ist natür- 
lich auch die finanzielle Situation beeinflußt 
worden. Die Ausgaben sind erheblich ge- 
sticgen, ohne daß die Einnahmen in demselben 
Maße wachsen konnten. Während wir in den 
letzten Jahren einen Überschuß von 32 500 M 
bezw. 26100 M hatten, beträgt derselbe 
in diesem Jahre nur noch ca. 13 400 M. Da 
bei dem für die Zukunft vorliegenden großen 
Arbeitspensum weiterhin mit einer starken 
Beanspruchung unserer Geldmittel zu rechnen 
ist, weist auch der Voranschlag für das kommen- 
de Jahr schon einen noch geringeren Über- 
schuß auf, so daß es notwendig ist, der Ver- 
mehrung der zur Verfügung stehenden Geld- 
mittel für die Zukunft die Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, da eine gesunde Finanzwirtschaft 
für die Möglichkeit der Erfüllung der Aufgaben 
des Verbandes von grundlegender Bedeutung 
ist. Der Vorstand widmet dieser Aufgabe 
besondere Aufmerksamkeit und es ist anzu- 
nehmen, daß es ihm im Einvernehmen mit dem 
Ausschusse gelingen wird, auch über diese 
Angelegenheit in Zukunft entsprechende Vor- 
schläge machen zu können. Gewinn- und Ver- 
lustkonto des Geschäftsjahres 1911 sowie 
Aktiva und Passiva sind nachstehend abge- 
druckt. 

Am Schlusse des Arbeitsjahres 1910/11 
war bereits ein großer Teil der Arbeiten für 
die Aufstellung der Statistik der Elektrizitäts- 
werke nach dem Stande vom 1. April 1911 
durchgeführt. Der Rest der Arbeiten wurde 
bei Beginn des letzten Arbeitsjahres erledigt, 
so daß die Statistik im November 1911 zur 
Ausgabe gelangen konnte. Der Umfang 
derselben war durch die rasche Zunahme 
der Elektrizitätswerke so außerordentlich ge- 
wachsen, daß in Zukunft davon abgeschen 
werden soll, dieselbe jährlich erscheinen zu 
lassen. Der Vorstand hat daher beschlossen, 
von jetzt ab nur noch alle zwei Jahre eine 
solche Statistik herauszugeben, so daß also 
die nächste nach dem Stande vom 1l. April 1913 
gemacht werden wird. 

Außer den Arbeiten, welche in den Kom- 
missionen durchgeführt wurden und über 
die ich Ihnen nachher noch besonders berichten 
werde, sind noch eine Reihe von wichtigen Ver- 
handlungen geführt worden. Um den in 
vorgerückten Semestern befindlichen Stu- 
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Aktiva und Passiva des Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) am 31. Dezember 1911. 


B. Passiva. 
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dierenden der Elektrotechnik Gelegenheit zu 
geben, sich mit dem Betrieb von Elektrizitäts- 
werken vertraut zu machen, wurden Schritte 
unternommen, um eine größere Anzahl Elek- 
trizitätswerke zu veranlassen, sich zur Aufnahme 
solcher Herren bereit zu erklären. Mit der 
Unterstützung der Vereinigung der Elektrizi- 
tätswerke ist es uns gelungen, ca. 140 Elek- 
trizitätswerke zu finden, welehe Studierenden 
vorgerückten Semesters Gelegenheit zu einer 
mehrmonatlichen Tätigkeit in ihren Betrieben 
eben wollen. Da sich von den größeren 
Elektrisitatsworken eine Anzahl mehrere 
Herren aufzunehmen bereit erklärt haben, 
so stehen ungefähr 200 Arbeitsplätze für diesen 
Zweck zur Verfügung. Das Verzeichnis der 
erwähnten Elektrizitätswerke kann von der 
Geschäftsstelle des Verbandes jederzeit be- 
zogen werden. Es wurde außerdem an die 
Rektorate aller deutschen Hochschulen mit 
einem Begleitschreiben versandt, in welchem 
dieselben gebeten wurden, die Studierenden 
auf die Neueinrichtung aufmerksam zu machen. 

Infolge des raschen Anwachsens der Zahl 
der elektrischen Ausstellungen hat der Vor- 
stand Gelegenheit genommen, sich mit dieser 
Angelegenheit mehrfach zu befassen. Er hat 
sich mit den zum Verbande gehörigen Ver- 
einen deswegen in Verbindung gesetzt, um eine 
einheitliche Regelung solcher vom Verein 
etwa beabsichtigter Ausstellungen tunlichst 
herbeizuführen. 

Im Jahre 1907 und 1908 wurden schon um- 
fangreiche Verhandlungen zum Zwecke einer 
Vereinheitlichung der Starkstromkreuzungen 
mit Bahnen geführt, die auch s. Zt. zu der Auf- 
stellung von bestimmten Grundzügen ge- 
führt haben. Leider ist im Laufe der letzten 
Jahre diese angestrebte Einheitlichkeit wieder 
vollkommen verloren gegangen, so daß es sich 
als notwendig herausgestellt hat, die Ange- 
legenheit wieder in Bearbeitung zu nehmen. 
Der Vorstand hat ein besonderes Komitee 
eingesetzt, welches zunächst den Stand der An- 

elegenheit studieren soll. Dieses Komitee hat 

bereite getagt und beabsichtigt eine Denk- 
schrift auszuarbeiten. Nach Fertigstellung 
derselben wird es besser möglich sein, zu be- 
urteilen, welche Schritte unternommen w rdin 
können, um die dringend notwendige Einheit- 
lichkeit für die Zukunft herbeizuführen. 

Dem im preußischen Abgeordnetenhause 
z. Zt. zur Beratung stehenden Entwurfe eines 
neuen Wassergesetzes wurde Aufmerksamkeit 
zugewandt. Der Verband hat sich dem 
Wasserwirtschaftlichen Verband, der die ganzr 
Angelegenheit im Einvernehmen mit den maß- 
gebenden technischen Korporationen behandelt, 
angeschlossen. 
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i Vorstehende Bilanz des Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) per 1. Januar 1912 haben wir auf Grund der ordnungsmäßig 
geführten Geschäftsbücher desselben geprüft und für richtig befunden. 


Berlin, den 14. Mai 1912. 


Dr. Max Levy. S. Roos. 


Paul Reiß, Bücherrevisor. 
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Kommissionsmitglieder-Reisekosten-Konto . 
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Kursverlust: Effekten-Konto. 


Abschreibung: Utensilien- und Mobilien-Konto 


Zeitschriften-Konto . 


Saldo (Reinzrewinn) 


Zur Unterstützung der Arbeiten der Kom- 
missionen sind mehrfach Versuche ausgeführt 
worden, u. zw. an offenen und gekapselten 
Hebelschaltern, an Sicherungen für 750 V 
und Kabelschuhen, sowie umfangreiche Ver- 
suche an verschiedenen künstlichen Isolier- 
stoffen. In Aussicht genommen sind für die 
nächste Zeit eingehende Versuche an Meß- 
wandlern, die den Zweck haben sollen, verein- 
fachte Meßmethoden, die für den Gebrauch 
in Fabriklaboratorien geeignet sind, zu er- 
mitteln. 

Die im Jahre 1909 beschlossenen Bestim- 
mungen über Gummimischung bei Gummiader- 
leitungen und Schnüren haben leider an 
manchen Stellen nicht diejenige Beachtung ge- 
funden, die sie hätten finden sollen. Es wurde 
infolgedessen Gelegenheit genommen, die Mit- 
glieder der Verbandes nochmals auf die An- 
gelegenheit eingehend hinzuweisen und be- 
sonders zu betonen, daß diejenigen Anlagen, 
welche nach dem 1. April 1910 mit altem 
Leitungsmaterial ausgeführt worden sind, den 
Vorschriften des erbandes nicht ent- 
sprechen. Ausführlichere Mitteilung in dieser 
Angelegenheit befindet sich in der „ETZ“ 1912, 
Heft 22, S. 569. 

Um die Beachtung der Verbandsvorschrif- 
ten noch mehr als bisher zu erreichen, hat die 
Kommission für Installationsmaterial einen 
besonderen Vorschlag zur Kennzeichnung ver- 
bandsmäßigen Materials gemacht, dem sich 
die Kommission für Schaltapparate, die Kom- 
mission für Koch- und Heizapparate, für 
Hochspannungsapparate und die Draht- und 
Kabelkommission angeschlossen haben. Da 
es sich hier natürlich nicht um einen Beschluß, 
sondern lediglich um die Außerung eines 
Wunsches handeln kann, so wurde folgende 
Resolution in der „ETZ“, 1912, Heft 22, 
S. 569, veröffentlicht: 


„Die Kommissionen sprechen den Wunsch 
aus, daß alle Firmen, welche elektrotechni- 
sche Materialien oder Apparate verkaufen, 
bei Neuherstellung ihrer Preislisten, Flug- 
blätter und sonstiger Drucksachen künftig 
bei jedem Gegenstand, der den jeweils 
gültigen Vorschriften und Normalien des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker ent- 


sprieht,” einen diesbezüglichen Vermerk 
machen“. 


Um ein einheitliches Vorgehen der ver- 
schiedenen in Deutschland bestehenden Or- 
wanisationen der Elektrotechnik zu sichern, 
hat der Verband den in Frage kommenden 
Korporationen vorgeschlagen, von Zeit zu 
Zeit Zusammenkünfte der Geschäftsführer zu 
veranstalten, um auf diese Weise unnötige 
Doppelarbeiten und etwaiges Gegeneinander- 
arbeiten mögliehst auszuschließen. Unsere 
Anregung ist von den Korporafionen, an die 
wir uns gewandt haben, mit Freude begrüßt 
worden und es haben auch bereits zwei solcher 
Zusaminenkünfte der Geschäftsführer statt- 
gefunden. Beteiligt an den Beratungen sind 
anßer dem Verbande 

der Verband der elektroteehnisehen Instal- 
lationsfirmen in Deutschland, 


und 


gu EEE EEE 


Gewinn- und Verlustkonto. 
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die Vereinigung der Elektrizitätswerke, 

der Verein zur Wahrung gemeinsamer Wirt- 
schaftsinteressen der deutschen Elektro- 
technik, und 


die Geschäftsstelle für 
wertung. 


Elektrizitätsver- 


(Fortsetzung folgt.) 
ERS SENDE a 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die wirtschaftliche und technische Bedeutung 
der elektrischen Energieübertragung für die 
Textilindustrie. 


Auf S. 648 der „ETZ“ 1912 ist ein Be- 
richt über einen von mir gehaltenen Vortrag 
erschienen, dem als Grundlage wohl ein in der 
„Zeitschrift d. Vereins Deutscher Ingenieure“ 
1912, S. 525, erschienener kurzer Auszug 
desselben dient. 

Mit der Bemerkung des Berichters, wo- 
nach die Isolation der Wicklung nicht unter dem 
im Betriebe einer Spinnerei herrschenden 
Staub und Feuchtigkeit leidet, kann ich mich 
nicht einverstanden erklären. Ein Vergleich 
des Zustandes eines offonen mit dem eines 
geschlossenen Motors nach sechsmonat'gem 
Betriebe gibt darüber die beste Auskunft. 

Die Feuersgefahr offener Kollektoren_bei 
sonst einwandfreien halbgeschlossenen Kon- 
struktionen ist früher vielfach überschätzt 
worden. Beweis: die große Verbreitung des 
Wechselstrom-Kollektormotors in neuerer Zeit 
(von der besseren Regulierfähigkeit des letzte- 
ren soll hier ganz abgesehen werden). Die 
Richtigkeit der sonst zu gunsten der voll- 
kommen geschlossenen Type (mit Luft- oder 
Wasserkühlung) vom Berichter angeführten 
Gründe ist nicht in Frage zu stellen. 

Daß sich der elektrische Einzelantrieb 
infolge der bei ihm möglichen Erhöhung der 
Produktion und Qualität auch bei hohen 
Stromkosten unter Umständen als rentabel 
erweisen kann, darüber besteht wohl kein 
Zweifel. Anderseits darf man aber auch die 
Nachteile desselben bei einer großen Zahl 
kleiner Motoren nicht übersehen. 

Besonders störend wirkt z. B. bei Web- 
stühlen die Wartung der vielen Motorlager. 
Das KRiemenscheibenlager wird hier infolge 
des erforderlichen großen Riemenzuges stark 
beansprucht und neigt bei nicht sorgfältigster 
Bedienung leicht zum Heißlaufen. Kleine 
Abnutzung des Lagers bedingt aber bei dem 
überaus kleinen Luftspalt der hier in Betracht 
kommenden Motoren bereits Schleifen des 
Rotors bzw. unzulässig hohe Erwärmung. 
Um einen einigermaßen zufriedenstellenden 
Wirkungsgrad bei den kleinen Leistungen 
erhalten zu können, sind ferner hier unbedingt 
Spezialkonstruktionen erforderlich’). 


I, Alle diese Erwägungen haben z. B. in einem mir 
bekannten Falle der Erweiterung einer großen Weberei 


nach eingehenden praktischen Untersuchungen dazu ge- 


25. Juli 1912. 
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Mein Urteil über den zweckmäßigsten 
Selfaktorenantrieb hat sich entgegen der An- 
sicht des Berichters in keiner Weise gegen 
früher geändert. Wie $S. 1139, 1911, und 
S. 75, 1912, zu ersehen ist, tritt Berichter für 
die bedingungslose Anwendung des elek- 
trischen Einzelantriebes bei Selfaktoren ein, 
während ich nach wie vor die Beantwortung 
der Frage nach dem zweckmäßigsten Antriebe 
eines Selfaktors von den jeweilig bestehenden 
Verhältnissen abhängig mache. 

Als Ergänzung zu der oben zitierten Ver- 
öffentlichung erwähne ich noch, daß die 
Tourenschwankungen des betreffenden Be- 
triebes nur rund 3%, betrugen. Dieselben 
sind unerheblich, wenn man die Schwankungen 
der. Tourenzahl bei mechanisch angetriebenen 
Wellen zum Vergleich heranzieht!). 

Ein erheblicher Vorteil des Anschlusses 
an Überlandzentralen mit enteptechend großen 
Leistungen liegt eben darin begründet (und 
wird durch vorliegende Beobachtungen be- 
stätigt), daß Belastungsschwankungen in einer 
angeschlossenen Fabrik hier auf die Touren- 
zahlen der angetriebenen Wellen nur einen 
kleinen Einfluß ausüben können. i 

Diese Belastungsschwankungen können 
wohl bei eigenem kleinen Kraftwerk ins Gewicht 
fallen. Bei Anschluß an eine entsprechend 
leistungsfähige Überlandzentrale kommen aber 
die Belastungsschwankungen in einer einzelnen 
Fabrik gegenüber der großen Gesamtleistung 
fast gar nicht in Frage und können bei ent- 
Ads Anordnung keine erheblichen 
Schwankungen der Netzspannung hervorrufen. 

Zwickau (Sa.), 20. VI. 1912. 


Gustav W. Meyer. 


Erwiderung. 


Die Annahme des Herrn MEYER bezüg- 
lich der Grundlage meines Berichtes ist zu- 
treffend. 

Wenn Herr MEYER sich über die von ihm 
behandelte Materie genauer informiert, so 
wird er finden, daß seit Jahren tausende 
offener Kurzschlußankermotoren in Ring- 
spinnereien, zum großen Teil mit 500 VY, 
An den geringsten Schaden für ihre Isolation 
in Betrieb sind. Nicht finden wird er offene 
Wechselstrom-Kollektormotoren. 

Gern ersehe ich aus dem Briefe, daß 
Herr MEYER nun auch seine Meinung bezüglich 
der Möglichkeit eines rentablen Einzelantriebes 
bei hohen Strompreisen revidiert hat. 

Die Anführung eines Teiles der bei den 
älteren Webstuhlantrieben gemachten Er- 
fahrungen beweist, bezüglich des Gruppen- 
antriebes, um so weniger, als diese und andere 


führt, in der neuen Weberei nur elektrischen Gruppenan- 
trieb anzuwenden, trotzdem die alteWeberei mit ca 300 elek- 
trischen Finzelantrieben (Motorwippe) versehen war. Fs 
handelte sich hier um den Antrieb leichter Stühle (etwa 
03 PS pro Stuhl). Ich erwähne diesen Fall nur als Be- 
stätigung der obigen Ansicht, keineswegs aber darum, um 
definitive Schlußfolgerungen an die vorstehende Entschei- 
dung zu knüpfen. 

. © Diese trotz der Belastungsschwankungen erzielte 
gleichmäßige Geschwindigkeit setzt natürlich eine reich- 


liche Dimensionierung des zum Antriebe dienenden 
(iruppenmotors voraus. 


25. Juli 1912. 


Erfahrungen bei den jedem Fachmanne be- 
kannten Spezialkonstruktionen schon seit 
Jahren Berücksichtigung gefunden haben. 
Bezüglich des Selfaktorantriebes bitte ich 
Herrn MEYER, seine Arbeiten und meine Be- 
richte nochmals aufmerksam durchzulesen. 
Er wird dann sehen, daß er mir denn doch 
Unrecht angetan, aber selbst Fortschritte ge- 
macht hat. Kemmerich. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Wechselstrom -Erzeuger. Von Prof. K. 
Piehelmayer. Mit 40 Abb., 102 S. in 16°. 
G. J. Göscheonsche Verlagsbuchhandlung. 
Leipzig 1911. Preis geb. 0,80 M. 


Der Verfasser hat seinen in der Einleitung 
EORSDenen Vorsatz: „...... trotz der Kürze 
das meiste den Konstrukteur Interessierende 
zu bringen und im Interesse der Übersichtlich- 
keit die Theorie nur bis zu jenen vernünftigen 
Grenzen zu führen, die den Anforderungen des 
Maschinenbauers entsprechen‘ treu befolgt. 
In der Tat sind in dem knappen Raum von 
100 Oktavseiten die wesentlichsten Grundlagen 
der elektrischen Berechnung von Wechsel- 
stromerzeugern in elementarer Form und recht 
übersichtlich dargestellt; auch für die beispiels- 
weise Durchrechnung einer ausgeführten mo- 
dernen Maschine hat sich noch Raum gefunden. 

Im einzelnen ist es als zweckmäßig zu 
begrüßen, daß der Verfasser von vornherein 
auf die jetzt allgemein übliche Bauart der 
Turbogeneratoren Rücksicht nimmt und des- 
halb gleich am Anfang zwischen „Einzelpol‘“- 
und ‚„Volltrommel‘‘-Maschinen unterscheidet. 
Die Berechnung der Kurvenform wird für beide 
Typen ziemlich ausführlich behandelt, es ist 
deshalb auffallend, daß die durch die Nuten 
des Feldmagneten erzeugten, bekanntlich sehr 
erheblichen Oberwellen nicht berücksichtigt 
werden. Die Berechnung der Eigenschwin- 
gungszeit bei Parallelbetrieb ist genau durch- 
geführt, doch fehlt eine Erklärung über die 
zur Erzielung guten Parallelbetriebes zweck- 
mäßig zu wählende Eigenschwingungszeit. 
Stiefmütterlich behandelt ist das Kapitel 
über „mechanischen Aufbau‘, das von den 
100 Seiten kaum 6 einnimmt. Das Woerkehen 
würde deshalb zweckmäßiger den Titel führen: 
„Die Berechnung der Wechselstromerzeu- 
ger‘‘; als solches wird es vielen zur Einführung 
in das Gebiet nützlich sein. L. Schüler. 


Die Grundlagen der 
tung. Von C. Barth. 
Text u. 63 8. in 8° Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1911. Preis 3,60 M. 

Eine fleißige und gründliche Studie über 
die Herstellung geschnittener Zahnräder. Aus 
der Art der Erzeugung ergibt sich von selbst 
die Einteilung in die beiden Gruppen: Form- 
verfahren und Abwälzverfahren, und jede der 
beiden Methoden ist für Stirnräder und für 
Kegelräder kritisch untersucht. Zunächst 
erläutert der Verfasser immer den geometri- 
schen Zusammenhang. Dann werden die Werk- 
zeuge besprochen, welche bei den beiden 
Methoden Verwendung finden, und die mit 
ihnen mögliche Annäherung an das richtige 
Profil untersucht, sowie die Fehler, welche bei 
der Herstellung des Werkzeuges auftreten, 
einzeln aufgedeckt und auf die Möglichkeit 
ihrer Beseitigung hingewiesen. 

Ein Versehen, das dem Verfasser ent- 
gangen ist, findet sich an mehreren Stellen: 
Macht man bei Evolventenverzahnung die 
J,ahnkopfhöhe gleich dem Modul, so dringt nach 
der Angabe auf Seite 4 die Kopfkante des 
größeren Rades in die Fußflanke des kleineren 
ein, sofern letzteres weniger als 32 Zähne hat. 
Tatsächlich sind bei den angenommenen Ver- 
hältnissen die niedrigsten Zähnezahlen für 
das kleine Rad 21 für die Übersetzung 1: 1 
und 30 für die Übersetzung 1l : ©. 

Die Darstellung ist von einer vorzüglichen 
Knappheit des Ausdruckes, ohne daß darunter 
die Verständlichkeit leidet, welche dureh 
100 Abb. im Text trefflich unterstützt wird. 

Das Buch kann allen, die sich theoretisch 
oder praktisch mit Zahnradbearbeitung be- 
ansen, wärmstens empfohlen werden. 

Cranz. 


Zahnradbearbei- 
Mit 100 Abb. im 


Ideal und Geschäft. Von B. Jaroslaw. 


IV u. 240 S. in 8%. Verlag von Eugen 
Diederichs. Jena 1912. Preis 5 M. 
Als Kaufmann zu Kaufleuten spricht 


Jaroslaw, derin seinem Buche die Pflichten 
des modernen Kaufmanns ausführlich behan- 
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delt; der junge Kaufmann, der von der Schul- 
bank ins praktische Leben tritt, sieht bald, 
daß es fast allgemein in der Geschäftswelt 
erstes Prinzip ist: Geld verdienen. Anderseits 
hört er wieder Walter Rathenau zitieren: 
„Wer am persönlichen Geldgewinn hängt, 
kann überhaupt nicht ein großer Geschäfts- 
mann sein.“ Will man kein Durchschnitts- 
kaufmann bleiben, so muß man sehen, durch 
Veredelung der Handelssitten und -gebräuche 
sich selbst und seine Klienten auf eine hohe 
Warte zu stellen. ` 


In den nächsten Kapiteln spricht der Ver- 
fasser über gerechten Preis (worin die Preis- 
bildungsfaktoren behandelt werden), über Ge- 
schäftslügen, und kommt dann auf die Details 
der Organisation zurück, indem er die Ge- 
schäftsleitung, die Qualitäten der Waren 
und die Konkurrenz behandelt. Der Kauf- 
mann, der nieht die ganze Kulturarbeit seines 
Volkes scharf verfolgt, über Produktion und 
Konsum nicht genau informiert ist, den Zu- 
sammenhang von Technik und Volkswirtschaft 
nicht versteht, ist nicht von jenem Stamme, 
aus welchem die Klasse ‚königlicher Kauf- 
leute‘ hervorgeht. Die Ausführungen Jaros- 
laws sind nicht nur für die Kaufinannschaft, 
sondern auch für jenen Teil der jüngeren Tech- 
nikerschaft von Interesse, welcher, mit Akqui- 
sition und Verkauf beschäftigt, sich kommerziell 
weiterbilden will. C. M. Lewin. 


Handbuch der Fräserei. Von Emil Jurthe 
und Otto Mietzschke. Dritte umgearbei- 
tete und vermehrte Auflage. Mit 330 Abb. 
und Tabellen. VII u. 290 S. in 8%. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
geb. 8M. 


Das vorliegende Werk behandelt in ein- 
gehender, leicht verständlicher Weise alles, was 
zum modernen Fräsereibetrieb gehört und ent- 
hält alles Wissenswerte aus diesem Gebiete in 
übersichtlicher Form für den Werkstattge- 
brauch geordnet. Konstruktion, Herstellung 
der verschiedenartigsten Fräser, das Schleifen 
derselben und die dazugehörigen Fräserschärf- 
maschinen werden ausführlich behandelt und 
durch gute Abbildungen erläutert. In einem 
besonderen Kapitel werden die modernsten, 
auf dem heutigen Werkzeugınaschinen -Welt- 
markt erhältlichen Fräsmaschinen für die ver- 
schiedensten Verwendungszwecke, deren Auf- 
spann- und Zusatzvorrichtungen in umfassen- 
der Weise besprochen und durch eine große 
Anzahl detaillierter Abbildungen verständlich 
gemacht. Der letzte Abschnitt beschäftigt sich 
in elementarverständlicher Weise mit der Be- 
stimmung der Abmessungen aller Arten Zahn- 
räder mit eingehender Erläuterung des Wesens 
der Modulverzahnung sowie unter beson- 
derer Berücksichtigung der Schraubenradver- 
zahnungen. 


Eine große Anzahl passender Beispiele, 
welche die verschiedenen Anwendungsmöglich- 
keiten verständlich machen, Versuchsergebnisse 
sowie ein reichhaltiges Tabellenmaterial, an 
entsprechender Stelle in den Text eingefügt, 
vervollständigen das in jeder Beziehung für 
den Werkstattsgebrauch wertvolle Hilfs- und 
Nachschlagebuch, in welchem alle Neuerungen 
bis auf die letzte Zeit berücksichtigt worden 
sind. Es kann daher allen Werkstattpraktikern 
aufs beste empfohlen werden. 


Paul H. Perls. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 
Bücher. 


Konforme Abbildung. Von Leo Lewent. 
Bd. 14 der Mathematisch-Physikalischen Schrif- 
ten für Ingenieure und Studierende. Heraus- 
gegeben von E. Jahnke. Mit einem Beitrag von 
Dr. W. Blaschke. Mit 40 Abb. 118 S. in 8°, 
Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 
1912. Preis geb. 3,20 M. 


The dynamics of particles 
elastic, and fluid bodies. Von Prof A. G. 
Webster. 2. Aufl. Bd. Il der Sammlung von 
Lehrbüchern auf dem Gebiete der Mathematischen 
Wissenschaften mit Einschluß ihrer Anwendungen. 


and of rigid, 


Mit 172 Abb. 555 S. in 30. Verlag von B. G. 
Teubner. Leipzig und Berlin 1912. Preis geb. 
24 M. 


Berichte des Versuchsfeldes für Werkzeug- 
maschinenan der TechnischenHochschule 
Berlin. Heft I: Das Versuchsfeld und seine Ein- 


richtungen. Untersuchung einer Drehbank mit 
Riemenantrieb. Von Prof. Dr.ing. G. Schle- 


singer. Mit 46 Abb. 
Julius Springer. 


26 S. in 4°. 


Berlin 1912. Preis 1,20 M. 


Verlag von 


783 


Die Grundlagen der deutschen Material- 
und Bauvorschriften für Dampfkessel. 
Von Prof. R. Baumann. Mit Vorwort von Prof. 
Dr.sfäng. C. v. Bach. Mit 38 Abb. 131 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
geb. 2,80 M. 


Matorialienfürdaswirtschaftswissenschaft- 
liche Studium. Von Prof. Dr. phil. et jur. R. 
Passow. Bd. 2: Effektenbörsen. 148 S. in 8°. 
Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 
1912. Preis kart. 2,40 M. 


Starkstromtechnik. Taschenbuch für Elektrotech- 
niker. Herausgegeben von E. v. Rziha und J. 
Seidener. 2. Aufl. Mit 1239 Abb. 1299 S. in kl.-8°. 
Verlag von Wilh. Ernst & Sohn. Berlin 1912. 
Preis geb. 21 M. 


Traction électrique par courants alternatifs. 
Von Prof. L. Barbillion. Bd. 50 der „Encyclopédie 
électrotechnique“. Herausgegeben von F. Loppé. 
Mit 62 Abb. IV und 119 S. in 8°. Verlag von L. 
Geisler. Paris 1912. 


Technische Thermodynamik. Von Prof. W. 
Schüle. 2. erw. Auflage der „Technischen Wärme- 
mechanik“. 1. Band. Die für den Maschinenbau 
wichtigsten Lehren nebst technischer Anwendungen. 
Mit 223 Abb. und 7 Tafeln. X und 537 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
geb. 12,80 M. 


Grundriß des sozialen Rechts. Von Dr. W. 
Kaskel und Dr. Fr. Sitzler. 1. Bd.: Grundriß 
des sozialen Versicherungsrechts. Systematische 
Darstellung auf Grund der Reichsversicherungs- 
ordnung und des Versicherungsgesetzes für Ange- 
stellte. XIV und 484 S. in 8%. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1912. Preis geb. 11 M. 


Die Wechselstromtechnik. Herausgegeben von 
Professor Dr.=\ing. E. Arnold. 5. Bd.: Dieasynchro- 
nen Wechselstrommaschinen. II. Teil: Die Wechsel- 
strom-Kommutatormaschinen. Von E. Arnold, 
J. L. la Cour und A. Fraenckel. Mit 400 Abb. 
VIII Tafeln. XV und 659 S. in 8%. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1912. Preis geb. 20 M. 


Die Elektrizität und ihre Anwendung im 
Eisenbahn-, Telegraphen- und elektrischen 
Sicherungsdienst. Von E. Gollmer. (Sonder- 
abdruck aus dem Sammelwerk „Der Bahnmeister‘. 
Herausgegeben von E. Burok.) Mit 60 Abb. IV und 
100 S. in 8°. Verlag von Wilh. Knapp. Hallea.d.N. 
1911. Preis 3,60 M. 


Karstgebiete und ihre Wasserkräfte Eine 
Studie aus öffentlichen Vorträgen des Verfassers 
über die Ausnutzung und Verwertung der Wasser- 
kräfte in den Karstländern der österr.-ungar. Monar- 
chie. Von Ziviling. Th. Schenkel. Mit 125 Abh. 
X und 91 S. in 8°, Verlag von A. Hartleben. Wien 
und Leipzig 1912. Preis geb. 8 M. 

Statistische Zusammenstellungen über Blei, 
Kupfer, Zink, Zinn, Aluminium, Nickel, 
Quecksilber und Silber. 18. Jahrgang, 1902 bis 
1911. Herausgegeben von der Metallgresellschaft, 
Metallbank und Metallurgische Gesellschaft A.-G. 
Frankfurt a. Main 1912. XLI und 107 8. in 4°. 


Drahtlose Telegraphie. Von L. Wunder. Mit 
Il Abb. (Naturwissenschaftlich-Technische Volks- 
bücherei der Deutschen Naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft e. V. Herausgegeben von Dr. Bastian 
Schmid.) 46 S. in 16°. Verlag von Theod. Thomas. 
Leipzig 1912. Preis geb. 0,40 M. 


Gewerbepolizeiliche Vorschriften für die Er- 
richtung und den Betrieb gewerblicher An- 
lagen. Ein Ratgeber für Fabrikanten, Betriebs- 
leiter und Meister. Von Dr. A. Bender. Mit 4 Ab). 
118S.in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. 
Preis kart. 1,80 M. 


Paul Drudes Physik des Aethors auf elektro- 
magnetischer Grundlage. 2. Auflage. Neu be- 
arbeitet von Prof. Dr. W. König. Mit 87 Abb. 
XVI und 671 S. in 8°. Verlag von Ferd. Enke, 
Stuttgart 1912. Preis 16 M. 


Tables annuelles de constantes et donnces 
numériques de chimie, de physique et de 
technologie. Publiées sous le patronage de l’Asso- 
ciation internationale des Académies par le Comité 
international nommé par le VII. Congrès de Chimie 
appliquée (London 2. VI. 1909). Band I. 1910. 
Verlag: Gauthier-Villars, Paris, Akademische 
Verlagsgesellschaft m.b.H. Leipzig, J. & A. Churchill, 
London, University of Chicago Press, Chicago 1912. 
Preis 21,50 M. 


Doktordissertationen. 

E. Stecher. Zwei neue elektroanalytische Schnell- 
methoden. Bildung der Überschwefelsäure bei 
außerordentlich hohen Stromdichten und der Ein- 
flußB anodischer Innenkühlung bei diesen Strom- 
dichten. Technische Hochschule zu Berlin 1912. 

A. Schuller. Sensitometrie photographischer Prozesse. 


Technische Hochschule zu Berlin. 1912. 
Sonderabdrücke. 
M. Hannover. Chimie physique. — Les métaux 


poreux. „Comptes rendus“, Band 154, 5. 1594. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


C. Lorenz A.-G., Berlin.!) Kalenderjahr 1911 
(G.-V.: 22. IV. 1912). Im Berichtsjahr war 
der Eingang von Aufträgen seitens der in- und 
ausländischen Privatkunden sowie der Be- 
hörden günstiger als im Vorjahre. Die Ver- 
kaufspreise waren allerdings weniger lohnend. 
Die Abteilung für drahtlose Telegraphie hat 
sich befriedigend entwickelt, doch steht die 
Höhe der Bestellungen noch nicht im Verhält- 
nis zu den erforderlichen Aufwendungen. Aus 
der Installationsabteilung konnte diesmal ein 
bescheidener Gewinn gezogen werden. Auch 
die Kommanditbeteiligung bei der Firma 
K. Lorenz, St. Petersburg, erzielte statt ihres 
vorjährigen Verlustes einen Überschuß. Aus 
Fabrikation, Zinsen, Rabatt, Beteiligung usw. 
wurden abzüglich aller Unkosten 573 743 M 
(558 038 i. V.) erlöst, wovon Abschreibungen 
mit 227338 M (226147 i. V.) einen Rein- 
gewinn von 346 405 M (331 891 i. V.) übrig 
lassen. Der Uberschuß von 373030 M 
(366 821 i. V.) wird für den Reservefonds mit 
40 000 M (50 000 i. V.), für Talonsteuerreserve 
mit 2000 M (0i. V.), für Tantiemen mit 14 904 M 
(8196 i. V.) verwendet. 280 000 M gelangen 
wie im Vorjahre als 20 %ige Dividende 
zur Verteilung, 36 126 M (26 625 i. V.) werden 
vorgetragen. , 

Bilanz. Unter Aktiva stehen fertige und 
halbfertige Waren sowie Rohmaterialien: 0,668 
Mill. M (0,591 i. V.); Effekten: 0,198 Mill. M 
(0,190 i. V.); Beteiligung K. Lorenz, St. Peters- 
burg: 0,1 Mill. M (0,146 i. V.); Bankguthaben: 
0,732 Mill. M (0,636 i. V.); Debitoren: 0,811 
Mill. M (0,826 i. V.) Passiva enthalten 
Aktienkapital: 1,4 Mill. M (wie i. V.); Kredi- 
toren und Anzahlungen auf laufende Aufträge: 
0,713 Mill. M (0,659 i. V.). 

In der Generalversammlung wurde 
nach Erledigung der Regularien an Stelle 
des durch Tod aus dem Aufsichtsrat ge- 
schiedenen Oberstleutnants a. D. Lichnock 
P. Thomas (Schaaffhausen) neugewählt. Der 
vom Generaldirektor Held als Privatpartei mit 
dem Ingenieur Kleber geführte Prozeß wegen 
der Weigerung, ein Glühlampenpatent des 
letzteren zur Ausführung zu bringen, fand 
durch Zahlung einer Entschädigung von 25000M 
an diesen und Tragung der Gerichtskosten 
sein Ende. 


Maffei - Schwartzkopff Werke G. m. b. H., 
München. In ihrem Geschäftsbericht für 1910/11 
erwähnt die Berliner Maschinenbau-A.-G. vor- 
mals L. Sana opn Berlin, das von ihr in 
Gemeinschaft mit J. A. Maffei, München, be- 
gründete Unternehmen in folgenden Worten: 
„Die Maffei -Schwartzkopff Werke G. m. b. H. 
kann naturgemäß in den ersten Jahren keine 
wirtschaftlichen Erfolge erbringen, weil sie alle 
Stadien einer in bezug auf das Dampfturbinen- 
und Zentrifugalpumpengeschäft nicht gerade in 
günstiger Konjunktur erfolgten Neugründung 
durchzumachen hat; sie hat aber gegen das 
Vorjahr einen vermehrfachten Umsatz erzielt. 
Mit der Fabrikation elektrischer Gruben-, In- 
dustrie- und Vollbahnlokomotiven ist sie, im 
Verein mit uns, glatt in das Geschäft gekommen. 
Die im letzten Geschäftsberichte erwähnte elek- 
trische D-Güterzuglokomotive°) ist inzwischen 
an die Königliche Eisenbahndirektion Halle zur 
Ablieferung gebracht worden, und die Preußische 
Staatsbahnverwaltung hat zwei weitere Vollbahn- 
lokomotiven in Auftrag gegeben.“ 


Meirowsky & Co. A.-G., Porz a. Rhein. 
Kalenderjahr 1911. Die Firma weist iin zweiten 
Jahre ihres Bestehens auf erhöhte Umsätze 
aber gedrückte Preise in ihren Artikeln — Iso- 
lationsmaterialien — hin. Sie erzielte aus dem 
Warenverkauf 88654 M (858609 i. V.) aus 
Zinsen 6782 M (7882 i VW.) Dem gegenüber 
stehen Aufwendungen von insgesamt 562092 M. 
(447 903 i. V.) darunter für Geschäftsunkosten 
280532 M (269225 i. V.) und für Abschreibungen 
157817 M (138015 i. V3). Es verbleiben als 
Reingewinn 3834 M GI8558 i V., als 
Überschuß 331 932 M (418558 i. V) Aus ihm 
gehen zu den Reserven 100000 M (50000 i. V.) 
an Unterstützungsfonds 10000 M (wie i. V.), an 
den im Berichtsjahr gewählten Anfsichtsrat 
22000 M und an die Aktionäre als 10%/yige 
Dividende (16 i. V.) 200000 M (320000 i. V). 
Vorgetragen sind 49932 M (33598 i. V.). 

Bilanz. Aktiva sind Immobilien: 0,875 Mill. 
M (0,810 i V); Maschinen: 0,12 Mill. M (0,21. V.); 
Bankguthaben: 0,175 Mill. M (0.106 i. V); Debi- 
toren: 0,851 Mill. M (0,722 i. V.); Waren: 0,586 Mill. 


N Vgl. „ETZ 1911, 8. 382. 
) Vgl. „ETZ“ 1910, S. 1826. 


Passiva führen Aktien- 


M (0,443 i V.) 
i. V.); Kreditoren: 


kapital: 2 Mil. M (wie 
0,262 Mill. M (0,183 i. V.). 


Elektricitätswerke - Betriebs- A.-G., Riesa. 
Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 23. IV. 1912). 
Das Elektrizitätswerk Riesa hatte im 
Berichtsjahre 873 KW (846 i. V.) mit 309 Ab- 
nahmestellen (277 i. V.) und 374 Konsumenten 
(346 i. V.) angeschlossen. Die Energieabgabe 
betrug infolge längerer Einstellung der Elbe- 
schiffahrt nur 0,353 gegen 0,379 Mull. KW Std 
i. V. Eine Verstärkung der Kraftstation war 
erforderlich. Der Anschlußwert des Elektri- 
zitätswerkes Gößnitz stellte sich auf 
498 KW (451 i. V.), die Zahl der Anschlüsse 
war 301 (279 i. V.), die der Konsumenten 339 
(313i.V.). Hier bezifferte sich dieMenge der ge- 
lieferten KW Std auf 0,193 Millionen (0,148 
i. V.). Beim Elektrizitätswerk Schmölln 
waren 987 KW (841 i. V.) angeschlossen. 350 
Anschlüsse (324 i. V.) entsprachen 388 Kon- 
sumenten (372 i. V.). Es wurden 0,573 Mill. 
KW Std (0,455 i. V.) abgegeben. Die Zentrale 
wurde vergrößert. Aus dem Betrieb wurden 
248 324 M (225 392 i. V.) vereinnahmt. Es 
gehen ab an Betriebsunkosten 140 266 M 
(124 055 i. V.), für Zinsen 18 833 M (13 312 
i. V.), für Erneuerungen und Abschreibungen 
38917 M (35 046 i. V.), so daß als Relin- 
gewinn 50308 M (52 979 i. V.) verbleiben. 
Der Überschuß von 56 285 M (54 602 i. V.) 
wird wie folgt verteilt. Talonsteuerrücklage: 
1000 M (3000 i. V.); Tantieme: 3887 M (3624 
i. V.); 7%%ige Dividende (7i. V.): 45 000 M 
(42 000 i. V.); auf neue Rechnung gehen 
6398 M (5978 i. V.). 

Bilanz. Aktiva bewerten das Elek- 
trizitätswerk Riesa mit 0,876 Mill. M (0,765 
i. V.) das in Gößnitz mit 0,318 Mill. M 
(0,315 i. V.) und das Schmöllner mit 0,519 
Mill. M (0,414 i. V.); Debitoren sind 0,085 
Mill. M (0,215 i. V.) Unter Passiva 
befinden sich Aktienkapital: 0,6 Mill. M 
und Obligationen: 0,5 Mill. M (beide wie i. V.); 
Erneuerungsfonds: 0,278 Mill. M (0,265 i. V.); 
Amortisarionsfonds: 0,219 Mill. M (0,2031. V.); 
Kreditoren: 0,084 Mill. M (0,028 i. V.). 


Paderborner Elektricitätswerk und Straßen- 
bahn A.-G., Paderborn. Kalenderjahr 1911 
(G.-V.: 30. III. 1912). Im „Reichsanzeiger“ weist 
das Unternehmen Einnahınen von 404314M nach, 
denen Ausgaben von 245 870 und Abschreibungen 
und Erneuerungen mit 92073M gegenüberstehen. 
Der Reingewinn ist 66371 M, der Überschuß 
70011 M. Daraus gelangen als Dividende 5% 
(4'/, i. V.) zur Verteilung. Die Bilanz führt 
unter Aktiva die Anlage Paderborn-Sennelager: 
0,856 Mill.M; Zentrale und Stromnetz Paderborn: 
1,348 Mill. M; Bahnanlage Paderborn-Schlangen: 
1,173 Mill. M; Umpbaukonto: 1,049 Mill. M. 
Passiva sind u. a Aktienkapital: 1,2 Mill. 
M; Bankschuld: 2,5 Mill. M; die Westfälische 
Kleinbahnen A.-G. als Kreditor: 0,9 Mill. M. 


Elektrizitäts- und Wasserwerk A.-G., Blies- 
kastel. Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 12. VI. 
1912). Aus dem Verkauf von Strom wurden 
13 630 M, aus dem von Wasser 5192 M sowie 
aus Waren 1549 M, zusammen 20 371 M er- 
zielt. Dagegen stehen Betriebsunkosten: 
5954 M; Abschreibungen: 2800 M; Zinsen: 
6165 M; Stromkosten: 5235 M, insgesamt 
20 154 M. Als Überschuß verbleiben 216 M. 
Auf die Vorzugsaktien werden vertragsgemäß 
5 ©, Zinsen gewährt. In der Bilanz stehen 
Werksanlagen mit 0,213 Mil. M zu Buch, 
das Aktienkapital beträgt 0,170 Mill. M. 
(„R.-A.‘‘ 1912, Nr. 142.) 


Lippische Elektrieitäts- A.-G., Detmold. 


Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 29. III. 1912). Das 
Unternehmen gibt im „Reichsanzeiger“ den 
Überschuß mit 69019 M und, nach Ab- 


setzung von 43819M Abschreibungen, die 7 /yige 
Dividende mit 25200 M an. Aktiva sind 
Bahnanlage: 0,551 Mill. M; Lichtanlage: 0,094 
Mill. M; Zähler: 0,017 Mill. M; Debitoren: 0,076 
Mill.M. Passiva enthalten Aktienkapital: 
0,360 Mill. M; Obligationen: 0,259 Mill. M; Reser- 
ven: 0,036 Mill. M; Erneuerungsfonds: 0,085 
Mill. M; Kreditoren: 0,028 Mill. M. 


Bayerische Überlandzentrale A.-G. Haid- 
hof (Oberpfalz). 1. X. 1910/30. IX. 1911 und 
1. X. 1911/31. XII. 1911 (G.-V.: 28. III. 1912). 
Die Gesellschaft, die über ihr drittes Geschäfts- 
jahr und die durch Verlegung des Abschluß- 
tages auf drei Monate reduzierte vierte Ge- 
schäftsperiode in einem berichtet, brachte 
in ersterem ihre Zentrale Haidhof in vollen 
Betrieb. In Nabburg wurde ein kleines Elek- 
trizitätswerk errichtet, das nach Erschließung 
der mittleren Oberpfalz mit der Hauptzentrale 
vereinigt werden wird. Deren Erweiterung 
ist inzwischen  besehlossen worden. An 
beide Werke waren Ende 1911 46 Gemeinden 
(44 am 30. IX. 1911, 28 am 1. X. 1910) mit 


3743 KW (3339 bzw. 1101 am Schluß der vor- 
hergehenden Berichtsräume) angeschlossen. Die 
Energieabgabe, die im dritten Geschäftsjahr 
pro Vierteljahr 0,475 Mill. KW Std. be 
34 656 M Erlös betragen hatte, stieg im letzten 
Quartal 1911 auf 0,625 Mill. KW Std für 
54 965 M. Das Installationsgeschäft wurde unter 
Berücksichtigung der heimischen Installateure 
betrieben. Die im Vorjahre übernommene 
Kohlengrube der Oberpfälzer Braunkohlen- 
gewerkschaft Haidhof hat ihre Förderung ver- 
doppelt, rentiert sich vorderhand aber noch 
immer nicht. 


(Alle Angaben in M) 1911 1910711 


Aktienkapital 


| 2 500 000 2 500 000 
| 


Einnahmen: 
Mieten, Pachten und 


an ZUR ER: 568 3 009 
Grube Haidhof . . 19 121) 80 853 
Stromabgabe, Instal- 

lationen Ian a 94 739 343 815 
Nebenbetriebe 7485 34 373 
Zinsen . 2. 2 2 2 02. — 4 119 
Ausgaben: 
Grundstücks- und Ge- 

bäudeunterhalt . 1079 3 349 
Grubenbetrieb . .. 23 133 101 572 
Elektrizitätswerks- u. 

Installationsbetrieb 70 435! 315 576 
Neben- und Versuchs- i 

betriebe ee 9713 40 890 
Zinsen . a a uo 1151 — 
Abschreibungen!) . . 16 402 57 000 
Verlust. i 0 52425 
Verlustvortrag aus 

dem Vorjahre ; 137 824 85 399 
Verlustsaldo . . . 137 824 


>: | 137 324 


In der letzten Bilanz stehen uuter 
Aktiva Grundstücke und Gebäude: 0,271 
Mill. M; Grube Haidhof: 0,708 Mill. M ; Zentrale 
Haidhof: 1,071 Mil. M; Zentrale Nabbur: 
0,033 Mill. M; Leitungsnetz Haidhof und Nab- 
burg samt Transformatoren und Zällem: 
1,239 Mill. M; Debitoren: 0,153 Mill. M. 
Passiva geben Darlehen: 1,260 Mill. M; 
Kreditoren: 0,337 Mill. M. 


Überlandzentrale Helmstedt A.-G., Helm- 
stedt. Kalenderjahr 1911. Aus Strom. Miets- 
gebühren und Installationen sind 322391 M. 
aus der Gewerkschaft Suder 45 000 M, zu- 
sammen 367 391 M gewonnen worden, ven 
denen in Abzug kommen Versicherungspränien 
und Zinsen mit 21148 M, Betriebsunkosten 
mit 139 367 M, Handlungsunkosten mit 23 413 
M und Abschreibungen von 84 814 M. Rein- 
gewinn sind 98 644 M, Überschuß 108 983 M. 
Aus diesen werden 6 % Dividendo gezahlt. 
Die Bilanz enthält unter Aktiva Kuw 
der Gewerkschaft Suder: 0,960 Mill. M; Ge- 
bäude und Grundstücke: 0,130 Mill. M; Lèi- 
tungsnetz: 0,607 Mill. M; Leitung Gewerk- 
schaft Braunschweig-Lüneburg: 0,072 Mill. M: 
Elektrische Anlage: 0,036 Mill. M; Zähler: 
0,060 Mill. M; Installationsmaterialien: 0.070 
Mill. M. Debitoren: 0,164 Mill. M. Passiva 
sind Aktienkapital: 1,5 Mill. M; Obliea- 
tionen: 0,220 Mill. M; Reserven: 0,011 Mill. M: 
Kreditoren und Akzepte: 0,478 Mill. M. 
(„R.-A.““ 1912, Nr. 155.) 


Generalversammlungen. 30. VII. 1912. Elek- 
trische Überlandzentrale Friedland i. Mekl. A.-G. 
Friedland i. Mckl. 6. VII[. 1912. A.-G. Körting's 
Electricitäts-Werke, Berlin. 


Außenhandel. 


Brasilien. Zwecks Förderung der wirtschaft- 
lichen Beziehungen zwischen Brasilien und 
Deutschland ist zu Berlin im Frühjahr cin 
deutsch - brasilianischer Handelsver- 
band ins Leben gerufen worden. 

— Wie der Handelsvertragsverein mitteilt, 
hat die kanadische Regierung in Rio de 
Janeiro eine kommerzielle Agentur er 
riehtet, deren Sachverständiger die in Brasilien 
verfügbaren Wasserkräfte und die Chancen, 
die sich der elektroteehnischen Industrie 
dort bieten, studiert. 


Frankreich. Der Ministeriat hat die Tara- 
bestimmungen vom 27. VIII. 1911%) m 
Sinne der Interessenten abgeändert. Dir 
neuen Bestimmungen finden sich in den „Nachr, 
f. Hand., Ind. u. Landw.“ 1912, Nr. 8l, un 
sollen am 1. September in Kraft treten. 

ı) Reingewinn zu Abschreibungen verwendet 
3) Vgl. „ETZ“, 1911, S. 1013; 1912, 5. 52- 


25. Juli 1912. 


Rußland. Nach Menge (in 1000 Pud) und 
Wert (in 1000 Rbl) hat sich die Einfuhr ver- 
zollter elektrotechnischer Waren über die euro- 
päischen Grenzen und aus Finnland im April 
1912 laut Tabelle 2 gestellt. 


Tabelle 2. 


Erzeugnisse 


1. Dynamoelektrische Maschinen und Elektro- 
motoren jeder Art. . . .. 22220... 
2. Transformatoren. . .. . Be el Sara ie 
3. Teile von dynamoelektrischen Maschinen 
und Transformatoren (Spulen, Anker und 
Kollektoren, Gestelle) . . . ..... a 
4. Akkumulatoren .... 


. oe. oò% ọọ è 9% © 


und 
für elektrische Signalanlagen .. .... s 
Elektrotechnische Meßapparate und Zähler 
Glühlampen mit und ohne Fassung. .. . 
Elektrische Kabel jeder Art... ..... 
Telegraphen- und Telephonapparate ... . 
Geformte Kohlen für elektrotechnische 
Zwecko i 5. 230.4 w 3 Keen en Br 
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Schweden. Von dem Warenverzeichnis 
zum schwedischen Zolltarif (Varuför- 
teckning till Förordning med Tulltaxa) ist 
von der schwedischen Generalzolldirektion 
der Teil I herausgegeben worden (Verlag Isaac 
Marcus, Boktryckeri-Aktiebolag in Stockholm). 
Er enthält u. a. das Tarifgesetz, den Zolltarif, 
den Taratarif und die Tarifanweisung mit Er- 
läuterungen. („N.f. H., I. u. L.“) 


Türkei. Zur Erleichterung der Ge- 
wichtsfeststellungen und der Abfertigungs- 
arbeiten wird verlangt, daß auf allen Pack- 
stücken sowohl das Roh- wie auch das Rein- 
an, in kg angegeben wird. (, N. f. H. 
I. u. L.“) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kautschuk. Die Herstellung künstlichen 
Kautschuks?) ist in den letzten Wochen 
durch mehrere Vorträge wicder besonders 
in den Vordergrund des Interesses gerückt 
worden. Den einen hat Professor Perkin 
den Mitgliedern der Society of Chemical 
Industries gehalten; in anderen sprachen die 
deutschen Chemiker Professor Harries, Kiel, 
und Dr. Hofmann, Elberfeld, vor der dies- 
jährigen Hauptversammlung des Vereins Deut- 
scher Chemiker. Wir kommen auf diese wissen- 
schaftlichen Äußerungen demnächst an anderer 
Stelle zurück und nehmen hier nur kurz Notiz 
von einem Prospekt der in London projektierten 
Synthetic Products Co., Ltd., der an 
Perkins Darlegungen anknüpft und zur 
Zeichnung auf Aktien des Unternehmens an- 
regen sollte. Es handelt sich dabei um die 
Herstellung künstlichen Kautschuks nach pa- 
tentiertem Verfahren aus Butylalkohol ( ?) unter 
Verwendung von Kalk und metallischem 
Natrium. Die „Frankf. Ztg.‘‘ weist bei 
Besprechung des auch Azeton und Fuselöl als 
Nebenprodukte umfassenden Programms der 
Gesellschaft auf deutsche Patente hin, die 
einen Einspruch gegen den Verkauf des so 
erzeugten Präparates in Deutschland zu- 
lassen würden, sowie auch darauf, daß dem 
sogenannten Natriumkautschuk nicht die Eigen- 
schaften zukommen, die ihn als vollwertigen 
Ersatz für Naturkautschuk charakterisieren 
könnten. Die Zeichnung soll denn auch nach 
dem „Berl. Tagebl.‘“ einen Mißerfolg ergeben 
haben. — Der brasilianische Rechnungshof 
hat für die Valorisation des Kautschuks 
der Nordstaaten nunmehr einen ersten Kredit 
in Rechnung gestellt. 


Kohle. Die Kaiser-Wilhelm-Gesell- 
schaft zur Förderung der Wissenschaften 
beabsichtigt, im rheinisch-westfälischen Indu- 
striebezirk ein Institut zu gründen, das sich 
speziell mit der Erforschung der Kohle 
und ihrer Derivate befassen soll. Ver- 
schiedene Werke der an seinen Arbeiten 
interessierten Industrien haben Jahresbeiträge 
zugesagt. Als Sitz der Anstalt ist Mülheim 
a d. Ruhr in Aussicht genommen. 


Kupfer. Die Statistik der American 
Copper Producers’ Association für Juni 1912 
zeigt eine Produktion von 54 665 tons (56 579 
nn 0 bedeutet unter 500; 0.0 unter 5V Pud oder Rbl. 
2) Vgl. auch „ETZ™ 1910, 5. 721. 
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i. Vm.), den amerikanischen Konsum mit 
29 529 tons (32 456 i. Vm.), den Export mit 
27 433 tons (31 020 i. Vm.); demnach betrugen 
die Ablieferungen 56 962 tons (63 476 i. Vm.). 
Die amerikanischen Vorräte, die Ende Mai 


Russische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse im April 1912. 


April 


1912 1911 1912 


23,0 | 582 | 19,0 | 536 | 85,0 | 2032 | 61,0 | 1685 
2,8 69 | 18| 54 84| 212| 73' 212 
0,8 2 | 09| 27 35! 118| 29: 107 
0,0)! 0) | 00] 3 13) 39| 03) n 
4 
10 | 287 | 8,0 |256 | 36,0 | 1031 | 29,0 | 900 
1,4 58 | 13| 6 67 | 283| 52, 259 
1,8 | 199 | 15177 7,0 | 747| 52| 636 
0,7 6 | 31] 14 vl 10| 86! 8 
0,7 2 | 07| 27 26| 102| 22 | 96 
32 34 | 15] 19 70. 8| 57] 88 


22 151 tons umfaßten, stellten sich am 1. Juli 
auf 19 793 tons, haben also im Berichtsmonat 
um 2358 tons abgenommen. Die Produktion 
ist um 1894 tons, der amerikanische Verbrauch 
um 2927 tons, die Ausfuhr um 3587 tons ge- 
sunken. 

— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (11. bis 18. VII. 1912). Der 
Kupfermarkt hat sich in der Berichtswoche von 
dem vorwöchentlichen starken Rückgang ziem- 
lich schnell und reichlich erholt. Es liefen, 
hauptsächlich von spekulativer Seite, erhebliche 
Kauforders ein. Da diese sich als schwerwie- 
gender wie die noch immer zahlreich vorliegen- 
den Verkaufsaufträge erwiesen, so gingen die 
Preise langsam aber ständig in die Höhe u. zw. 
um ungefähr 3 bis 5 M/dz. Diese Erhöhung ist 
in anbetracht der durch die englische Halb- 
monatsstatistik nachgewiesenen europäischen La- 
gerzunahme um über 1000 tons umso bemer- 
kenswerter. Der Markt ließ diese eben gänzlich 
unberücksichtigt. Man dachte vielmehr an den 
Konsum, der nach den vorliegenden Berichten 
mit Vorrätep nur ziemlich mäßig versehen sein 
kann und Üer bald mit reichlichen Kauforders 
herantreten wird müssen. 

Auch in Elektrolytkupfer ist das billige 
Angebot aus zweiter Hand gänzlich aus dem 
Markt verschwunden. Die erste hatte die Notie- 
rungen überhaupt nicht ermäßigt. Namentlich 
für spätere Sichten zogen die Kurse erheblich 
mehr an als für nahe. Die Standardnotie- 
rungen lauteten in M/dz am 18. Juli für Juli 
151,5/152,5 (148/150 i. Vw.), für Dezember 154,75/155 
(151/151,35 i. Vw.), für Mai 1913 156,25/157 (152/152,5 
i. Vw.). 

— Der Kupferzuschlag des Leitungs- 
draht-Verbandes beträgt ab 22. Juli 2,80 M 
pro qmm und 1000 m. 

Wolfram. Nach einer Mitteilung in ‚Stahl 
und Eisen“ hat die ungünstige Ge- 
schäftslage für Wolframmetall auch im 
2. Quartal des Jahres angedauert. Zu den 
durch Unterbietungen der Fabrikanten außer- 
ordentlich gedrückten Preisen sind selbst bis 
Ende 1913 Lieferungsverträge geschlossen 
worden, trotzdem mit einer Besserung ge- 
rechnet werden muß. Es scheint vorläufig 
eine berproduktion zu bestehen, 
obwohl einige Fabrikanten den Betrieb schon 
eingestellt haben. 

Handelsgebräuche.e. (Nach gerichtlichen 
Gutachten der Handelskammer zu Berlin). 
Ein von d n gesetzlichen Bestimmungen ab- 
weichender Handelsgebrauch, nach welchem 
Metallfadenlampen nicht sofort nach Lie- 
ferung zu untersuchen sind und dem Liefe- 
ranten unverzüglich eine Mängelanzeige zu 
erstatten ist, besteht nicht. Reklamationen, 
die nicht innerhalb acht Tagen nach Lieferung 
eingehen, werden fast ausnahmslos zurück- 
een Einzelne Fabriken verlangen sogar 

en Eingang der Mängelanzeige innerhalb 
drei Tagen nach Lieferung. 


Ausstellungen 
. Elektrische Ausstellung Nürnberg 19121). 
Wie die Ausstellungsleitung mitteilt, sollen 
die Vorbereitungen so beschleunigt werden, 
I die Eröffnung am 25. August erfolgen 
ann. 


1) Vgl. „ETZ" 1912, 5. 499, 578. 
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Ausstellungen in den Niederlanden 1913. 
Zur Feier des hundertjährigen Bestehens 
der Unabhängigkeit sollen in den Niederlanden 
1913 verschiedene Sonderausstellungen 
stattfinden. Nach einer Mitteilung der „Stän- 
digen Ausstellungskommission für die Deutsche 
Industrie‘‘ hat eine ‚Centrale Commissie voor 
het plan 1913‘ die einheitliche Regelung in 
die Hand genommen, der die Regierung 
0,11 Mill. Gld. holl. zur Verfügung stellen will. 
Von den in Vorbereitung befindlichen Veran- 
staltungen seien vorläufig genannt: Amster- 
dam: Ausstellungen für Schiffahrt, Druck- 
gewerbe, Baukunst; Delft: u. a. eine Aus- 
stellung von Entwürfen bedeutender Wasser- 


bauten; Tilburg: Ausstellung für Handel, 
Industrie usw. 
Warnung. Von Rom aus wird z. Zt. 


Propaganda gemacht für eine ganze Serie 
sogenannter „Internationaler‘‘ Ausstel- 
lungen, die in diesem und im nächsten 
Jahr in Rom, Florenz, London, Paris, 
Brüssel, Montevideo und Buenos 
Aires stattfinden sollen. Die „Ständige 
Ausstellungskommission für die Deutsche In- 
dustrie‘“, die von der Beschickung einzelner 
dieser Veranstaltungen bereits abgemahnt hat, 
warnt nochmals dringend vor jeder 
Beteiligung. 

Die Kommission macht auf Grund zu- 
verlässiger Informationen ferner heimische 
Industrielle darauf aufmerksam, daßeine angeb- 
lich von Juni bis Dezember d. J. in Genua 
geplante „Esposizione Internazionale 

ell’ Industria, Alimentazione ed 
Igiene“ zur Beschickung keinesfalls emp- 
fohlen werden kann. 

Ständige Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie. eh. Kommerzienrat 
Dr. Ravene6ist aus dem Vorstand ausgeschie- 
den. Von den Zentralverbänden wurden neu 
in die Kommission delegiert Geh. Baurat 
Dre.eüng. v. Gontard, H. Gutmann, 
beide in Berlin, und Kommerzienrat Selig- 
mann, Hannover. 

Ausstellung in Südafrika. In Kapstadt 
wird der Plan einer Ausstellung größeren 
Stils und womöglich internationalen Charakters 
erörtert. Wie die „Ständige Ausstellungskom- 
mission für die Deutsche Industrie“ mitteilt, ist 
bereits ein Zwölferkomitee gebildet worden, das 
sich zunächst über das geeignetste Jahr (1916?) 
schlüssig werden soll sowie darüber, ob das 
Unternehmen über eine südafrikanische Veran- 
staltung hinaus zur Weltausstellung werden soll. 


Firmenregister, 


Deutsche Gesellschaft für drahtlose Berg- 
werkstelefonie m. b. H., Essen-Ruhr. Gegen- 
stand: Fabrikation und Vertrieb von Appa- 
raten für drahtlose Telephonie zur Vor. 
wendung in Bergwerks- und verwandten Be- 
trieben, für Deutschland, Holland, Luxemburg. 
Stammkapital: 0,120 Mill. M; Sacheinlage 
(Schutzrechte): 30000 M. Geschäftsführer: 
E. Birkholz, H. Salau. 

Delago & Leithe, Augsburg. Gegenstand: 
Installation elektrischer Licht- und Kraftan- 
lagen. Inhaber: W. Delago, A. Leithe. 

Anderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen: K. Goll bei der A.-G. 
Körting’s Electricitäts-Werke, Berlin. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Dürr Kun- 
zendorf, Walditz, Pfaffendorf, Loben- 
dau (Ober Lobendau), Rackschütz. 
Haftsummen: je 400 M bei den drei ersten, 
bei der nächsten 300 M, bei der letzten 
nicht gegeben; höchste Anteilzahlen eines Ge- 
nossen: 100 bei den zwei ersten und der viert- 
genannten, bei der dritten 25, bei der letzten 
nicht angeführt. — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaften m. b. H., Balm, 


Schönfeld, Sanitz. Haftsummen: je 
100 M; höchste Anteilzahlen: 100 bei den 
zwei ersten, 30 bei der letzten. — Elektrizi- 


tätswerk für Baurup und Umgegend, 
Gen. m. ub. H., Baurup. — Elektrizi- 
tätsgenossenschaft m.ub. H. Westfeld. 

Auflösungen, Telautograph, G. m. b. H., 
Dresden. 


Schweiz. Die Züricher Telefon -Gesell- 
schaft, A.-G. für Elektrotechnik, Zü- 
rich, nimmt zwecks Ausdehnung in Italien 
eine Anleihe von 1,5 Mill. Fr auf. 


Verschiedene Nachrichten. 


Schumanns Elektrizitätswerk, Leipzig- 
Plagwitz. Diese Spezialfabrik elektrischer 
Maschinen usw. hat ihre Generalvertretung 
für Württemberg, Baden, Elsaß sowie für die 
Städte Saarbrücken und St. Johann dem 
Ingenieur Fr. Schönfelder, Stuttgart (See- 
straße 97) übertragen. 
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The Letters Patent Insurance Co., Ltd., 
London. Diese mit einem Aktienkapital von 
0,25 Mill. £ (5,1 Mill. M) eingetragene Gesell- 
schaft für Patent- und Musterschutz- 
versicherung hat soeben zur Zeichnung von 
0,225 Mill. £ 6 % -igen Vorzugsaktien (zu je 
l und 50) und von 11250 £ gewöhnlichen 
Aktien (zu je 1 s) al pari aufgefordert. Sie 
bezweckt nach dem Prospekt speziell den 
Abschluß von Versicherungen zur Deckung 
der Haftpflicht von Patentinhabern usw. 
für Kosten de“ Verfolgung und Verteidigung 
von Klagen in Verbindung mit Patenten, 
(rebrauchsmustern, Schutzmarken und ande- 
ren Monopolen, einschließlich der dem Be- 
klagten dabei auferlegten Schadensersatz- 
leistungen, soweit dies gesetzlich zulässig ist. 
Wo notwendig, sollen auch Policen für Patent- 
inhaber und Lizenzbesitzer ausgestellt werden. 
Als Arbeitsgebiet kommen Europa, die Ver- 
einigten Staaten und Kanada in Betracht. 
Den Wert der Patente usw. will die Firma 
jeweils durch Sach verständige feststellen lassen. 
Inter den Beratern des Unternehmens, auf 
dessen Risiko die ‚„Frankf. Ztg,“ nachdrück- 
lich aufmerksam macht, finden sich die Namen 
W.Ramsay, N. Lockyer, J. Swinburne, 
E. Garcke, W. Mathesius, A. Micthe. 
Als Rechtsbeistände werden u. a. Dr. Selig- 
sohn und Dr. Isay genannt '). 


Ausschreibungen. 


29. VII. Magistrat (Stadtbauamt), Spandau, 
Potsdamer Str. 14. Herstellung einer Fernsprech- 
verbindung vom Rathaus Spandau nach dem 
Rittergut Wansdorf unter Mitbenutzung der Tele- 
ae ange der Kleinbahn Spandıu - Bötzow. 
Interlagen einzusehen und für 1 M erhältlich. 
8. VIII. 1912. Société anonyme de l’exposition 
universelle et internationale de Gand 1913, Gent, rue 
des Moineaux. Lieferung und Installation von Tele- 
phonkabeln. 10. VIII. 1912. Königl. Bezirksamt, 
Lauf (Bayern). Elektrische Inneneinrichtungen, Be- 
leuchtungskörper, Motoren und Zubehör für mehrere 
Gemeinden des Amtsbezirkes. Formulare für die mit 
der Aufschrift ‚‚Elektrische Einrichtungsar- 
beiten‘‘ zu versehenden Angebote für 50 Pf bei obiger 
Stelle erhältlich, wo auch Näheres zu erfahren. 8. X. 
1912. Verwaltung der Stadt Canea (Kreta). Bau 
einer elektrischen Straßenbahn. Näheres (fran- 
zösisch) auch beim „Reichsanzeiger“. 9. XII. 1912. 
Ministerio de Fomento, San Jose (Costa Rica). Bau, 
Ausstattung, Betrieb einer 23,1 km langen elektri- 
schen Straßenbahn (Wasserkraft) von Alajuela 
nach Grecia mit Zweiglinie nach San Pedro de 
Poas. 50jährige Konzession, 25 jährige Zinsen- 
garantie seitens der Regierung (6%, auf maximal 1,95 
Mill. M Investition). Näheres enthält die amtliche 
„Gaceta“ vom 8. VI. 1912, die inländischen Inter- 
essenten auf Antrag (adressiertes und mit Marken ver- 
sehenes Rückkuvert beilegen) von den „Nachr. f. 
Hand., Ind. u. Landw.‘‘, Berlin W. 8, Wilhelmstraße 74, 
zugesendet wird. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Breslau. Dem „Berl. Tgeblt.“ zufolge hat die 
preußische Eisenbahnverwaltung für die Elektri- 
- fizierung der schlesischen Gebirgsbahnen 14 
Sehnellzugslokomotiven von je 1600 PS bei den 
Bergmann-Elektricitäts-Werken bestellt. 

Brückenberxz (Schlesien. Nach dem „Berl. 
Teeblt.“ hat die bekannte Kirche Wang elektrische 
Heizung erhalten. 


Duisburg (Itheinprovinz). Das städtische Elek- 
trizitätswerk soll mit einem Aufwand von 0,7 Mill. M 
erweitert werden. 

Krojanke (Westpreußen). Die Stadtvertretung 
hat mit der Überlandzentrale Borkendorf einen 
Stromlieferungsvertrag geschlossen und den Berg- 
mann-BKlektricitäts-Werken den Bau des Ortsnetzes 
(18 195 M) übertragen. 

Mannheim. Das städtische Elektrizitätswerk 
soll mit einem Aufwand von 0,742 Mill. M neuerdings 
erweitert werden. 


Marburg (Hessen-Nassau). Die Stadtverord- 
neten haben die Mittel zum Weiterbau der elektri- 
schen Straßenbahn bis zum Südbahnhof und Heu- 
markt bewilligt. 


Mayen (Reinprovinz). Der Vortrag mit der 
Bergmann-Elektrieitäts-Unternehinungen A.-G5. wegen 
Anlage einer elektrischen Schleppbahn über das 
Steingrubenfeld ?2) ist nach der „Köln. Volkszte.“, 
wieder gelöst worden. Von anderer Seite wird jetzt 
der Plan einer Industriebahn bearbeitet. 

München. Die bayerische Abgeordnetenkamıner 
hat sich kürzlich wieder mit der Wasserkraftaus- 


1) Regierungsrat a. D. V.Szezesny hat den Plan 
'utentversiche i Tag” vom 81. V. 1912 be- 
einer Patentversicherung ım „diug N, 


; ‘hen. 
N n ETZ 1910. §. 1314. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh mè in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


 Derselben Quelle entnehmen wir, daß die neuge- 
gründete Iceland Waterfall Co., Ltd. eine Anzahl der 


erzeugung auszunutzen. 
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nutzung und der Elektrizitätsversorgung be- 
schäftigt. Die Regierung hält an ihrem in der bekannten 
Denkschrift niedergelegten Programm fest, man wirft 
ihr aber vor, die Wasserkraftausnutzung durch Ver- 
quickung mit der Bahnelektrifizierung neuerdings 
verzögert zu haben. Der Staat müsse erstere kauf- 
männisch angreifen und den Ausbau schnell durch- 
führen. Die Einführung des elektrischen Betriebes 
auf den Bahnen fordert nach Äußerung des Verkehrs- 
ministers noch weitere Prüfung, da verschiedene neue 
Momente aufgetreten sind, die die Frage der Renta- 
bilität beeinflussen. Er erwartet die Klärung innerhalb 
zweier Jahre. Der Minister des Innern ist für das 
Walchenseeprojekt und die Elektrifizierung, gegen 
Monopole und Trusts; er erklärt, daß eine weitere 
Enquete über den Walchensee nicht nötig sel, das 
Werk könne auf Grund des vorliegenden objektiven 
Gutachtens in Angriff genommen werden. 

Neu-Hückeswagen (Rheinprovinz). Die Ge- 
meinde hat mit dem Rheinisch-Westfälischen Elek- 
trizitätswerk durch die Bergischen Licht- und Kraft- 
werke, Lennep, einen Stromlieferungsvertrag ge- 
schlossen. 


Niederlahnstein (Hessen-Nassau). Die Stadt- 
verordneten haben einem Stromlieferungsvortrage 
mit der Elektrizitäts-A.-G., vorm. W. Lahmeyer & Co, 


' auf 37 Jahre zugestimmt. Die Gemeinde wird erheblich 


an den Einnahmen aus der Energieabgabe beteiligt. 


Oberkircehberg (Württemberg). Die Gemeinde 
erhält Anschluß an das Elektrizitätswerk in Ulm. 


Stolberg (Rheinprovinz). Das städtische und das 
Elektrizitätswerk der Thüringer Gasgesellschaft sollen 
unter der Firma „Stolberger Licht- und Kraft- 
werke G. m. b. H.‘‘ vereinigt werden. 


Stormarn (Schleswig-Holstein). Der Kreistag hat 
einen Vertrag mit der „Siemens“ Elektrische Betriebe 
A.-C}, wegen Stromlieferung aus der Überlandzentrale 


Lübeck genehmigt; dessen Dauer beträgt vorläufig 


25 Jahre. 


Uelzen (Hannover). Der Kreisausschuß hat be- 
schlossen, die Versorgung des Kreises mit elek- 
trischer Energie selbst in die Hand zu nehmen!). 


Weißenfels (Pr. Sachsen). Der Kreisausschuß 
hat beschlossen, zusammen mit dem Landkreise Zeitz 
einen Zweckverband zur Versorgung mit elektrischer 
Energie zu gründen. Diese soll von den Riebeckschen 
Montan-Werken geliefert werden. 


Wettringen (Westfalen). Die Gemeinde wird 
vom Elektrizitätswerk Westfalen mit Energie ver- 
sorgt werden. 


— 


Brasilien. Maranhão. Die Stadt hat die Kon- 
zossion für Licht und Straßenbahn der Firma 
Domingos Barros & Co., Natal, erteilt. 


Dänemark. Nykjöbing (Falster). Die Firma 
Dogn & Johansen hat nach ,„Elektr®echnik und 
Maschinenbau“ das Projekt für eine Hochspannungs- 
anlage in Idestrup entworfen, die sine Anzahl Land- 
gemeinden der Insel mit Energie versorgen soll. Die 
Kosten werden mit 0,37 Mill. Kr angegeben. — Island. 


bedeutendsten Wasserfälle im nordöstlichen Bezirk 
Thingö und im Süden (am Sogid) von zusamnıen 
rund 250 000 PS gepachtet hat, um sie für Elektrizitäts- 


Frankreich. Paris. Die Gesellschaft Elec- 
trieite et Gaz du Nord beabsichtigt nach der „Frankf. 
Ztg.“‘, nahe bei der Hauptstadt eine elektrische 
Zentrale, zusammen mit der Société d’Electricite 
de Paris, und eine zweite in Lille zu errichten. 


Kreta. Canca. Nach einem Konsnlatsbericht 
werden für die nächsten Jahre projektiert: eine Stra- 
ßenbahn nach Halepa und der Sudabay, ein Tele- 
phonnetzin Canea, Candia und eventuell Rethymo. 
Vorschläge würden nach dem Studium der Verhältnisse 
durch einen Vertreter einzureichen sein. (Vgl. auch 
Ausschreibungen.) 


Luxemburg. Luxemburg. Die Regierung hat 
dem hier schon erwähnten englischen Konsortium ?) 
die Konzession für eine hydroelektrische An- 
lage an der oberen Sauer zwecks Versorgung des 
Großherzogtums mit elektrischer Energie auf 60 Jahre 
erteilt. 

Österreieh - Ungarn. Wien. Der Stadtrat 
hat. dio Vorlagen betreffend die elektrische Überland- 
zentrale in Ebenfurth, für die das Zillingsdorfer 
Kohlenbergwerk den Brennstoff liefern soll, und das an 
der Fischa errichtet wird, genehmigt. Der Gesamt- 
betrag, einschließlich Ziegelei, stellt sich auf 6,5 Mill. K3). 
— Podgorze (Galizien). Die Gemeinde will ihr Elek- 
trizitätswerk mit einem Aufwand von 0,2 Mill. K 
erweitern. 

Rußland. Lemsal (Livland). Nach dem 
„Berl. 'Tgeblt.“ verhandelt die Firma Martin Bartels 
G. m. b. H. wegen Errichtung einer elektrischen 
Zentrale mit der Stadt. 


) Vgl „ETZ" 1911, 8. 24. 
2) Vel ETZ“ 1912, S, 47?, 554. 
3) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 78. 
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Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 19. VII. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ 8 d £ ad 

*Kupfer: Best selected 81 10 0 bis 8210 0 

wo Elektrolyt . 3210 0, 810 
š Standard, I 

Kasse 776 „ 77100 

} » 3 Mon 710, 7176 

Zinn: Standard, Kasse 198 5 O „ 198 10 0 

: „ 3Mon. 1515 O „ 1% 0 0 

a Straits, Kasse . — — — „ - - - 


` Banka, Kasse in 
Holland . . . 205 0 0 
Blei: Span. oder nicht 


s 
| 
| 
! 


engl. Weichblei 18 7 6 „ 1810 0 

„ Gew. engl. Block- 
blei ..... 18176, 1900 
Zink: Schlesisch, gew. 2512 6 „ 2%176 
a 2 spez. 26 5 O „ %1 0 
Antimon: Engl. Reg. 37150, 300 
Aluminium:98bis9%Y, 7600, 3800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 1100 

Quecksilber: für die 
75 lbs.. Flasche, span. 8 10 0., ——- - 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 
Kupfer: New York, 20. Juli, für 1 lb 
Standard loko 17,0 bis 17,25 ct. 


Roheisen: Glasgow, 19. Juli, für 1 ton middleb. 
. warrants. 2 2 0 2 2 e ss o o 578 ld. 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co), 
Berlin, 20. VII. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 210; Kupferbleche: 
194; Kupferdrähte und -stangen: 194; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 207; Messingfabrikate: 152; 
Tombakfabrikate: 152; Messingrohre ohne Naht: 
180; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94: Lötzinn: 19; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche, 
Berlin, 20. Juli, für 100 kg Grundpr. 68,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, JX 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 19. Juli, für 1 lb Para fine 
hard 48 10,75 d; Soft fine 4 8 4 d; Caucho Ball 
38 8d. — Baumwolle: Liverpool, 20. Juli, 
für 1 1b Amerik. middling 6,94 d; Agypt. 10,21 d; 
New York, loko 12,80 ct; Bremen ija kg 
69,25 Pf. — Rohjute: Dundee, 18. a in 
1 ton £ 21.15.0 cif. — Schellack: (Hugo t 
& Co., Berlin) London, 20. Juli, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 6l s fob. — 
(Jaroslaw, Berlin) 20. Juli, : 
12,85 M; Nr. 2: 9,50 M; Nr. 3: 80 M; Nr. 4: 
3,10 M. — Rohseide: Mailand, 14. Juli, für 1 Kg 
italien. beste Qual. 39 bis 41 Lire. 


*) Mit 8'3 Skonto. 


6200 M 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
uymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 46. Wer liefert Seidenpapier, 
welches als Einlage bei Telephonmikrophonen 
verwendet wird ? 

Frage 47. Wer liefert feuerfestes und 
die Wärme schlecht leitendes Material zum 
Auskleiden von Gefäßen, in denen 16 bis 18 at 
Überdruck und + 15000 C Temperatur herr- 
schen ? 

Frage 48. Wer liefert Litzenkabel für 6 
bis 8 V und Steekkontakte, eingerichtet zur 
Anbringung an Automobillaternen f 


Antwort auf Frage 44 Emaillierte 
Kupfer- sowie Konstantan- und Manganin- 
drähte in kleinen Mengen liefern Grieger 
& Schapke, Dresden-N. 


Berichtigung. 


Die „ETZ“ 1912, S. 703, versehentlich 
mit 50%, angegebene Dividende der Elek- 
trizitäts-A.-G. vorm. Kolben & Co, 
Prag, betrug 1910 und 1911 6,5%. 


Abschluß des Heftes: 20. Juli 1912. 
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33. Jahrgang. 


Berlin, 1. August 1912. 


Heft 31. 


Gemeinnützige elektrische Großbetriebe 
Rheinlands und Westfalens. 


II. Die Bahnen in und um Köln. 
Von Verkehrsinspektor R. Krüger, Köln. 


Die ersten Verhandlungen über Kon- 
zessionierung von Straßenbahnen in Köln 
datieren aus dem Jahre 1871. Im Jahre 1875 
beantragte die Firma Hardt & Co. bei der 
Stadtgemeinde die Anlage einer Pferdebahn 
von Nippes nach Ehrenfeld, zu der sich die 
Stadgtemeinde zunächst ablehnend verhielt, 
weil sie bei den engen Straßen Unzuträglich- 
keiten bezüglich ihres öffentlichen Straßen- 
verkehrs befürchtete; so zogen sich die Ver- 
handlungen bis zum 19. X. 1876 hin, an 
welchem Tage der Firma Hardt & Co. die 
Konzession zum Bau von Linien von Linden- 
thal, Melaten, Ehrenfeld, Nippes-Flora und 
Bayenthal nach Köln erteilt wurde. Nachdem 
einige Linien nach diesen Vororten in Betrieb 
genommen waren, zeigte sich auch die Stadt- 
gemeinde geneigt, Pferdebahnen durch das 
Innere der Stadt zuzulassen, und sie beschloß, 
den Bau dieser Linien selbst auszuschreiben. 
Die Firma de la Hault erhielt die Konzession 
hierzu im Jahre 1879. Aber schon allzubald 
entspannen sich zwischen den Inhabern der 
Konzessionen, nämlich zwischen Hardt und 
de la Hault, über einzelne Betriebsverhältnisse 
Streitigkeiten. Obgleich der Streit im wesent- 
liehen mit einem Sieg der Firma de la Hault 
endigte, so schienen doch beide Gesellschaften 
zu der Ansicht gekommen zu sein, daß es den 
Interessen ihrer Unternehmungen mehr ent- 
spräche, durch Vereinigung ihrer Betriebe 
dem Straßenbahnverkehr die notwendige Ein- 
heitlichkeit zu geben. Aus dieser Erwägung 
heraus fand dann im April 1882 die Vereini- 
gung beider Gesellschaften unter dem Titel 
„Kölnische Straßenbahn-Gesellschaft“ statt. 


Als nunmehr alleinige Konzessionsträgerin 
trat dieselbe alsbald an die großen Aufgaben 
heran, die ihrer harrten. Es galt, den Be- 
trieb mehr und mehr den örtlichen Ver- 
hältnissen anzupassen, einen dem Verkehrs- 
bedürfnis entsprechenden Fahrplan für sämt- 
liche Linien auszuarbeiten und die unter den 
früheren Gesellschaften recht verschieden ge- 
stalteten Tarife zu vereinheitlichen. Aus einer 
aus dem Anfang der 80 er Jahre stammenden 
Karte (Abb. 1) läßt sich die Führung der 
damaligen Pferdebahnlinien, die eine ungefähre 
Länge von ca 44,8 km hatten, ersehen. 

So bildete bis zum Jahre 1891 für den 
Verkehr innerhalb der Stadt und nach den 


Einnahme Mark . . . ..... 

An Pferden waren vorhanden . . 
Die Fütterungskosten betrugen Mark 
An Pferdetagen wurden geleistet 

An Wagen waren vorhanden er 
Unterhaltungskosten der Wagen Mark . 
An Wagenkilometern wurden geleistet . 
An Löhnen wurden gezahlt Mark . 


Nenrwwr 


Nachbar- und Vororten neben den Droschken 
und einigen Eisenbahnlinien die Pferdebahn 
das hauptsächlichste 


mittel. Welchen Aufschwung dieselben in den 
nachfolgenden Jahren genommen haben, geht 


öffentliche . Verkehrs- | aus der Tabelle 1 deutlich hervor. - 
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Staatsbahnen. 
Elektrische Bahnen der Mülheimer Kleinbahn A.-G., von der Stadt Köln betrieben. 


Köln—Bonner Kreisbahnen. 

Vorortbahnen der Stadt Köln. 

Bis 1911 neu angelegte Straßenbahnlinien. 

Pferdebahnlinien von 1899, welche gänzlich eingegangen sind, 


a Si die bei Einführung des elektrischen Betriebes iu Straßenbahnlionieu um- 
gewandelt worden sind. 
Abb. 1. Bahnnetz der Stadt Köln. 


Tabelle 1. 

1883 1884 | 1885 - | . 1886 1887 | 1888 _ | 1889 . 1890 
750 286 808 649 809 886 | 839 111 925 489 | 1 049 397 | 1 124 022 | 1 184 762 
274 254 252 | 302 314 321 351 372 
160 340 162 418 149 097 | 153 164 159 071 195 018 230 317 228 282 
97 543 96 712 94 888 99 694 112 684 123 356 133 473 141 327 
106 106 110 142 150 170 181 186 
36 762 38 257 38 115 35 418 33 997 36 206 44 780 53 098 
1 710 806 | 1 758 882 | 1768 171 | 1 880 074 | 2 149 613 | 2 298 594 | 2 467 803 | 2 631 732 
54 620 58 291 60 802 67 028 75 185 88 118 |unbekannt 


57 910 | 
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Einen nicht zu unterschätzenden Gegner 
bekam 1891 die Kölnische Straßenbahn-Ge- 
sellschaft durch eine in Ehrenfeld gegründete 
Omnibusgesellschaft, die einen Omnibusverkehr 
zwischen Ehrenfeld und Neumarkt und der 
Schiffbrücke einrichtete. Zunächst hatte dieser 
Betrieb einen nicht unerheblichen Rückgang 
der Einnahmen der Straßenbahn im Gefolge. 
Dieser anfängliche Erfolg hielt jedoch nicht 
an, und schließlich mußte am 15. III. 1894 
wegen ungenügenden Ertrages der Betrieb 
ganz eingestellt werden. 

Im Gegensatz hierzu stieg der Verkehr 
der Straßenbahn von Jahr zu Jahr weiter, 
wie aus folgender Zusammenstellung (Tabelle 2) 
ersichtlich ist. | | 
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Straßenbahn-Gesellschaft der Stadt überhaupt 
das Recht zur Anlage elektrischer Bahnen 
streitig machte. In der zum Austrag dieser 
Meinungsverschiedenheiten angestrengten Kla- 
ge entschied das Gericht, daß die Stadt Köln 
infolge der zwischen beiden Parteien und ihren 
Rechtsvorgängern abgeschlossenen Verträge 
in derselben Ausdehnung berechtigt geblieben 
sei, Straßenbahnen mit elektrischem Betrieb 
anzulegen und betreiben zu lassen, wie ihr 
dies für Pferdebahnlinien zustehe. Dagegen 
wurde in dem Urteil zum Ausdruck gebracht, 
daß die Stadt Köln infolge jener Verträge 
keine Linien bauen dürfe, die sich unmittelbar 
als Konkurrenzlinien für die der Straßenbahn- 
gesellschaft konzessionierten Linien darstellten. 


1. August 1912. 


zahlte die Stadt an die Gesellschaft 19 995 662 
Mark; hierunter befindet sich eine Summe von 
14,5 Mill. M, die mit jährlich 1 Mill. M bis zum 
80. VI. 1913 bezahlt sein muß. 

Der Betrieb wurde von der Gesellschaft 
bis zum 81. III. 1900 für Rechnung der Stadt 
weitergeführt; mit dem 1. IV. 1900 hat die 
Stadt ihn selbst übernommen. Durch die 
Übernahme des Straßenbahnunternehmens er- 
langte die Stadt volles Verfügungsrecht über 
ihr Straßennetz und wurde frei von den 
lästigen Konzessionsverträgen, welche ihr fur 
den Bau neuer Linien enge Grenzen zogen. 
Die Vorarbeiten für die Umwandlung des 
ganzen Netzes in elektrischen Betrieb wurden 
alsbald so energisch gefördert, daß bereits 


Tabelle 2. Betriebsergebnisse der Straßenbahnen. 
Durch- 
Duros | sin Dre | Gomme | Duron 
Betriebs- ; Anzahl der |. “ |liohe An- SR ausgabe ie, Abgaben der 
Kalender- Geleistete Anzahl beförderten liche An- zahl.der:! Gesamt- ‚liche einschl. Unter- liche l’ersonen- | pferde | Gesellschaft 
jahr Wagenku | der Fahrten Fahrgäste zahl der Fahrgäste einnahme | Einnahme haltung und Ausgabe wagen an dieiiadi 
Fahrgäste pro pro 
auf 1 Fahrt n Wagenkm | Prneuerung |wagonkm | 
l 
1891 50,4 2 604 896 613 412 8 276 193 14 3,3 1 139 244 | 43,7 862 473 | 33,1 183 357 | 8 100 
1892 50,5 2 683 841 620 429 9 315 339 15 3,5 1 170 274 43,6 825 152 30,7 | 183 365 | 10 000 
1893 50,5 2 997 016 625 904 | 11 239 617 18 3,8 1 371039 45,7 886 923 29,5 | 195 400 12 815 
1894 51,0 3 357 808 676 235 | 13 245 832 19 3,9 1 554 418 46,3 955 352 28,4 219 437 21 641 
1895 57,8 3 886 586 780 725 | 15 824 479 20 4,1 1 785 734 45,9 1 095 330 28,1 . 243 510 26 608 
1896 61,4 4 327 293 874 610 | 19 011 334 22 4,4 1 956 144 45,2 1 249 426 28,8 267 581 27 984 
1897 62,8 4 795 540 950 498 | 21 676 183 23 4,5 2 228 192 46,4 1 391 200 29,0 297 665 41 657 
1898 62,8 5 317 006 | 1 052 803 | 24 522 043 23 4,6 2 530 702 47,6 1 501 831 28,2 320 696 64 323 
1899 62,8 5 713 164 | 1 131 130 | 27 174 868 24 4,8 2 756 612 48,3 1 564 237 27,2 | 34l 165 — 
1900?) 62,8 1 379 133 272 079 6 148 869 23 4,5 617 652 44,8 — — — | — — 
19002) 62,8 5 980 400 | 1 178 089 | 29 254 888, 25 4,9 3 085 179 51,6 3 012 535°)| 50,4 i 345 | 834 — 


Gleichzeitig traten aber auch die Mängel 
immer schärfer hervor. Obgleich die Straßen- 
bahn- Gesellschaft durch Ausdehnung des Bahn- 
netzes und durch Vermehrung der Betriebs- 
mittel den Bedürfnissen des Verkehrs zu ent- 
sprechen suchte, erwies sich der Betrieb mit 
Pferdekraft für die Dauer als unzureichend. 
Aufenthalte, wie sie der häufige Pferdewechsel 
auf der Strecke, das Umspannen der Pferde 
beim Übergang von einer Linie auf die andere 
u. a. m. mit sich brachten, wurden von den 
Fahrgästen als eine höchst unangenehme Zu- 
gabe empfunden, und es wurden auch in Köln 
Wünsche laut, den Pferdebetrieb in einen 
elektrischen umzuwandeln, und hierbei zu 
erstreben, den gesamten Betrieb der Kölnischen 
Straßenbahnlinien in die Hand der Stadt zu 
bringen, da diese besser in der Lage sein werde, 
dem Verkehrsbedürfnisse zu folgen, als ein 
ın erster Linie auf Gewinn arbeitender Unter- 
nehmer. 


Tabelle 3. 


Da ein Teil der Kölnischen Straßenbahn- 
Gesellschaft gewährten Konzessionen sich bis 
zum Jahre 1924 erstreckte, so waren hierdurch 
wichtige Gebietsteile auf längere Zeit von jeder 
weiteren direkten Verkehrsverbindung mit 
Köln abgeschnitten. Abgesehen hiervon würde 
aber auch mit der Errichtung städtischer 
elektrischer Bahnen an Stelle der im Jahre 1902 
freiwerdenden Vorortbahnen, wie sie nebenher 
bereits in Bearbeitung genommen waren, die be- 
ständige Gefahr verknüpft gewesen sein, daß 
dieselben durch richterlichen Spruch für un- 
mittelbare Konkurrenzlinien der der Köl- 
nischen Straßenbahn-Gesellschaft bis zum 
Jahre 1916 genehmigten Stadtlinien erklärt 
würden. Somit drängten alle Verhältnisse 
darauf hin, zu einer Verständigung mit der 
Straßenbahn-Gesellschaft zu gelangen, um 
so mehr, als schon Ende 1897 die Stadtver- 
ordnetenversammlung sich grundsätzlich dafür 
ausgesprochen hatte, daß die Vereinigung des 


1901 auf einigen Linien im Innern der Stadt 
der elektrische Betrieb aufgenommen werden 
konnte. Abb. 1 gibt einen Überblick, wie 
die Führung der Pferdebahnlinien zu jener 
Zeit war, und welche Linien bei Umwandlung 
in den elektrischen Betrieb neu hinzukamen. 

Als Spur ist die Normalspur, als Strom- 
zuführungssystem das oberirdische gewählt. 
Die elektrische Energie wird als einphasiger 
Wechselstrom von 2000 V Spannung in dem 
städtischen Elektrizitätswerk erzeugt und der 
Wechselstrom in einer Umformerstation ın 
Gleichstrom von 600 V umgeformt. Die Bau- 
kosten für die Umwandlung des Straßenbahn- 
netzes haben rund 13 698 900 M betragen. 

Als letzte unter den großen Städten 
Deutschlands wurde dadurch Köln der auber- 
ordentlichen Vorteile teilhaftig, die der elek- 
trische Straßenbahnbetrieb gegenüber dem 
Pferdebahnbetrieb in jeder Beziehung mit sich 
bringt. Wenn einerseits die lange Beibehaltung 


Betriebsergebnisse der Strassenbahnen. 


Betriebslfinge 


Geleistete Wagenkm 


Beförderte Personen 


Betriebseinnahmen 


Betriebsausgaben 


Betriebs- 


Jahr Ra | pro Betriebs- koeffi- 

Jahresschlusse pro beförderte Er überschuß zient *) 

überhaupt überhaupt | pro Tag | überhaupt | Wagenkm Person | Pro Tag | überhaupt Wagenkm 
km M Pf Pf M % 

1901 55,917 6 675 204| 18 288 | 30 970 673| 84 851 | 3 205 403 48,0 10,3 8 782 | 1939 174 29,0 1 266 229 60,50 
1902 66,543 10 455 516| 26 645 | 39 670 287 | 108 686 | 4 085 782 39,1 10,3 11 194 | 2 486 444 23,8 1 599 288 60,85 
1903 69,993 13 223 521| 36 229 | 48 549 079| 133 011 | 4 998 147 37,8 10,3 13 694 | 2 825 845 21,4 2 172 302 56,54 
1904 71,247 14 385 305 | 39 304 | 55 681 555 | 152 136 | 5 427 403 37,7 9,7 14 829 | 3 110 347 21,7 2 317 056 57,30 
1905 71,345 16 113 377 | 44 146 | 65 255 843| 178 783 | 5 938 569 36,9 9,1 16 270 | 3 644 009 22,6 2 294 560 61,36 
1906 13,621 |18 389 227| 50 381 | 76 713 038| 210 173 | 6 674 443 | 36,3 8,7 | 18286 | 4 258 393 | 23,2 | 2416050 | 64,00 
1907 77,930 20 746 414 | 56 839 | 84 619 101 | 231 833 | 7 200 273 34,7 8,5 19 729 | 5 194 779 25,0 2 005 494 72,20 
1908 79,154 21 621 796 | 59 237 | 88 702 879 | 243 022 | 7 433 050 34,4 8,4 20 365 | 5 470 949 25,3 1 962 101 73,60 


Das war aber nicht ganz so einfach, da | Betriebes der Gesellschaft in der Hand der | des Pferdebahnbetriebes für die Entwicklung 
der Stadt Köln in vieler Beziehung ein starker 


im Verlaufe der Verhandlungen die Kölnische 


—_ 


!) Vom 1. Januar bis 31. März 1900, 


i ®) Etatsjahr. 
die Stadt über egungen. Vom 
100 wurde der 
der Stadt geführt. 


3 Einschließlich 
schaft gezahlten Abtind 


etrie 


Am 1. April 1900 ist der Betrieb auf 
1. Januar 18% bis !. April 
von der Gesellschaft für Rechnung 


der von der Stadt an (lie Gesell- 
UNgSSUMINGE. 


% 
Übertragung 


Stadt angestrebt werde. 

Auf Grund von Verhandlungen wurde dann 
im Januar/März 1900 ein Vertrag agbeschlos- 
sen, nach welchem das gesamte Unternehmen 
dor Gesellschaft mit Wirksamkeit vom 1. I. 1899 
an die Stadt überging. 
des 


gesamten 


Als Entgelt für die 
Unternehmens 


Hemmschuh und ein wesentliches Hindernis 
gewesen ist,” so ist anderseits nicht zu ver- 
kennen, daß gerade die späte Einführung des 
elektrischen Betriebes es ermöglichte, bei den 


) D. s. das Verhältnis zwischen Betriebsausgaben 
und Einnahmen. 
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zu schaffenden Neuanlagen alle Erfahrungen 
nutzbar zu machen, die inzwischen andere 
Bahnverwaltungen gesammelt hatten. Der 
ganze außerordentliche Aufschwung, den die 
Straßenbahnen seit Einführung des elektrischen 
Betriebes gezeigt haben, beweist, wie sehr 
dieses moderne Verkehrsmittel bisher der Stadt 
Köln gefehlt hat. Durch die Zahlen in vorher- 
gehender Tabelle 3 wird dieses am besten 
veranschaulicht. 

Bevor ich nunmehr zur Beschreibung der 
einzelnen Linien der Straßenbahn übergehe, 
muß ich noch eines für die Entwicklung der- 
selben wichtigen Punktes gedenken. Drei der 
alten Pferdebahnlinien, nämlich nach Roden- 
kırchen, Kalk und Mülheim, reichten in 
fremde Gemeinden hinein, und es war aus An- 
laß der Einführung des elektrischen Betriebes 
erforderlich, für die Mitbenutzung der Ge- 
meıindewege die Zustimmung dieser Gemeinden 
einzuholen. Während dies bei Kalk und Roden- 
kirchen gelang und zu einem Vertragsschluß 
führte, verweigerte Mülheim seine Zustimmung. 
Seit dem 1. X. 1904 wird daher die Mülheimer 
Straßenbahn von dem Konsortium für den 
Bau der Mülheimer Kleinbahnen betrieben, 
während die Straßenbahn der Stadt Köln nur 


bis zur Stadtgrenze herangeführt ist und hier. 


endet. Die Fahrgäste waren gezwungen, in 
beiden Richtungen umzusteigen. Dieser Zu- 
stand wurde natürlich mit dem fortschreitenden 
Wachsen des Verkehrs immer unerträglicher 
nnd drängte dazu, beide Betriebe zu vereinigen. 
Die dieserhalb längere Jahre gepflogenen Ver- 
handlungen wurden endlich von Erfolg ge- 
krönt und führten dazu, daß die Stadt Köln 
am 1. I. 1910 den Betrieb gegen eine an die 
Stadt Mülheim und das Konsortium zu zahlende 
jährliche Vergütung übernahm. Die bereits 
bis zur Stadtgrenze geführten beiden Linien 
wurden nunmehr durch Mülheim hindurch- 
geführt. vw: 

Durch die Übernahme dieser Linien er- 
streckt sich das heutige Straßenbahnnetz der 
Stadt Köln im Norden bis nach Merheim und 
Niehl, im Nordosten bis nach Riehl an die 
Mülheimer Schiffbrücke und bis an die Stadt- 
grenze von Mülheim, im Osten bis nach Kalk, 
im Süden bis nach Rodenkirchen und Bayen- 
thal, im Südwesten bis nach Zollstock und Sülz, 
und im Westen bis nach Lindenthal und 
\Müngersdorf. Dieses Gebiet umfaßt heute 
eine Einwohnerzahl von rund 552 600 Per- 
sonen. 

Über den Verkehr auf den Straßenbahn- 
linien geben Abb. 2 und 3 Aufschluß. In 
letzterer wird die Verkehrsstärke in bekannter 
Weise durch die Höhe der über dem Straßen- 
zuge errichteten Fläche dargestellt. 


A. Städtische Straßenbahnen. 


Linie 1, Lindenthal—Kalk. 
Streckenlänge 9,81 km. 


Vom Stadtwald in Lindenthal ausgehend, 
erstreckt sich diese Linie zunächst über die 
Dürener Straße bis zum Aachener Tor, geht 
dann durch das Innere der Stadt über 
Rudolfplatz, Neumarkt, Dom, in Deutz durch 
die Freiheitstraße, in Kalk durch die Haupt- 
straße bis zur Kronprinzenstraße, wo dieselbe 
mit einer Schleife.ihr Ende erreicht. 

Die Wagen dieser Linie verkehren in 
10 Minuten Abstand, abends nach 9 Uhr alle 
15 Minuten. Während der Morgenstunden 
und von mittags ab bis zum Abend werden 
Beiwagen mitgeführt. _ 

Der Verkehr ist besonders stark zwischen 
Lindenthal und der inneren Stadt auf der einen 
Seite und zwischen Köln Dom und Kalk auf 
der andern Seite. 

An Sonn- und Festtagen kommt noch, 
besonders im Sommer, der äußerst starke 
Verkehr zum” Stadtwald hinzu. Zwischen 
Dom und Kalk wird im Bedarfsfalle_ein 
Zwischenbetrieb eingelegt. 


Linie 2, Lindenthal— Mülheim. 
Streckenlänge 13,17 km. 


Auch diese Linie beginnt am Stadtwald 
und folgt dann bis Deutz der Führung der 
Linie 1. In der Freiheitstraße in Deutz zweigt 
sie ab und geht durch die Konstantinstraße, 
Elberfelder Straße, Freiheitstraße, Dünnwalder 
Straße und Berliner Straße bis zur Mülheimer 
Stadtgrenze. l 

Die Wagen dieser Linie ergänzen sich mit 
denen der Linie 1 zwischen Deutz und Lin- 
denthal zu einem Fünfminutenverkehr. In 
Mülheim wird jedoch nur immer einer um den 
andern Wagen bis zur Stadtgrenze (Militär- 
Ringstraße) durchgeführt; die anderen Wagen 
fahren nur bis zum Schlachthof. 


Auch hier werden morgens zur Bewäl- 
tigung des starken Verkehrs und von mittags 
bis zum Schluß des Betriebes Beiwagen mit- 
geführt. Der Verkehr ist wie bei Linie 1 
besonders stark zwischen Lindenthal und der 
inneren Stadt. In Mülheim kommt in der 
Hauptsache morgens und abends der Arbeiter- 
verkehr in Betracht. Zu den industriellen 
Werken, die an der Grenze zwischen Köln und 
Mülheim belegen sind, werden jeden Morgen 
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Linie 4, Ehrenfeld— Mülheim. 
Streckenlänge 10,77 km. 


Bis zur Freiheitstraße in Deutz hat diese 
Linie denselben Weg wie Linie 8. Dort zweigt 
sie ab und folgt bis zur Danzierstraße in 
Mülheim dem Weg der Linie 2 und geht 
dann über Danzierstraße, Frankfurter Straße 
bis zur Wichheimerstraße. 

Die Zugfolge ist dieselbe wie bei Linie 1, 
und es besteht auch hier zwischen Deutz und 
Ehrenfeld ein Fünfminutenverkehr. Zu den 
Hauptverkehrszeiten, morgens, mittags und 
abends, werden Beiwagen mitgeführt. 

In Mülheim kommt bei dieser Linie, wie 
bei der Linie 2, besonders der Arbeiterverkehr 
in Betracht. 


Linie 5, Ehrenfeld—Chlodwigplatz. 
Streckenlänge 5,48 km. 


Diese Linie nimmt von der Dechenstraße 
in Ehrenfeld ausgehend ihren Weg über die 
Venloerstraße bis zum Friesenplatz, Ecke 
Kamekestraße, dann durch die Limburger 
Straße, Ehrenstraße zum Neumarkt. Von hier 
durch die Cäcilienstraße über Kämmergasse, 
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Abb. 2. Der von den Straßenbahnen der Stadt Köln in den Jahren 1883 bis 1911 bewältigte Verkehr. 


ca 1000 Personen befördert. Es werden zu 
diesem Zwecke besondere Züge eingelegt, 
die teilweise nur bis zur Stadtgrenze Köln- 
Mülheim fahren. 

Zwischen Neumarkt und Lindenthal ist 
in den Hauptverkehrszeiten zur Bewältigung 
des Verkehrs noch ein Zwischenbetrieb er- 
forderlich. 


Linie 3, Ehrenfeld— Kalk. 
Streckenlänge 7,99 kın. 


Diese Linie hat ihren Anfangspunkt an 
der Heliosstraße, durchschneidet auf der Ven- 
loer Straße den Vorort Ehrenfeld und nimmt 
vom Dom ab denselben Weg wie die Linie 1. 

Die Zugfolge dieser Linie beträgt bis 
abends 9 Uhr 10 Minuten und von da ab 
15 Minuten. In den Hauptverkehrsstunden 
sind auch hier Beiwagen erforderlich. 


Blaubach, Waidmarkt, Severinstraße bis zum 
Chlodwigplatz, Ecke Übierring. 


Diese . Wagen verkehren während der 
ganzen Betriebszeit mit 10 Minuten Abstand. 
Beiwagen werden nur vereinzelt und dann nur 
bis zum Neumarkt mitgeführt. 


Diese Linie führt von Ehrenfeld durch das 
Innere der Stadt nach dem südlichen Stadt- 
teil und wird verhältnismäßig gut frequen- 
tiert. 


Für die Hauptverkehrszeiten ist noch ein 
Zwischenbetrieb eingerichtet, die Linie 5a. 
Diese fährt nur zwischen Neumarkt und Ehren- 
feld, und zwar morgens und von mittags ab 
bis abends 9 Uhr. Auch diese Wagen verkehren 
mit 10 Minuten Abstand, so daß zwischen dem 
Neumarkt und Ehrenfeld ein Fünfminuten- 
verkehr besteht. | 
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Die Wagen der Linie 5a sind teilweise 
mit Beiwagen versehen. 


Linie 6, Bickendorf— Mannsteld. 
Streckenlänge 8,83 km. 


Beginnend in Bickendorf, durchschneidet 
diese Linie auf der Venloerstraße den Vorort 
"Ehrenfeld, folgt der Linie 8 bis zum Dom und 
führt dann nach Süden abbiegend durch die 


Abb. 3. Bildliche Darstellung des Kölner Straßenbahnverkehrs. 


Altstadt, über Altermarkt, Heumarkt, Waid- 
markt, Severinstraße zum Chlodwigplatz und 
weiter durch die Bonner Straße nach Manns- 
feld. 

Im Sommer, an Sonn- und Feiertagen 
nachmittags, wird die Linie im Zuge derLLiniell 
bis zum Südpark durchgeführt. 

Auch diese Linie hat bis 4,9 Uhr abends 
Zehnminutenverkehr; dann verkehren die Wa- 
gen alle 15 Minuten. 

Beiwagen werden nur zu den Hauptver- 
kehrszeiten mitgeführt und dann teilweise 
nur zwischen Mannsfeld und dem Heumarkt. 

Die Linie vermittelt den Verkehr nach der 
Luftschiffhalle in Bickendorf und weist zu 
den Zeiten der Luftschiffmanöver eine derartig 
starke Frequenz auf, daß es kaum möglich ist, 
den Verkehr trotz Beiwagen und eingelegtem 
Zwischenbetrieb zwischen Dom und Bicken- 
dorf zu bewältigen. Es ist beabsichtigt, diese 
Linie durch die Brühlerstraße bis zur Ecke 
Annastraße zu verlängern. 


Linie 7, Chlodwigplatz-—Dom-—.Niehl. 
Streckenlänge 8,1 km. 


Vom Chlodwigplatz ausgehend, führt diese 
Linie über die Severinstraße, Waidmarkt, 
Heumarkt, Dom, Marzellenstraße, Eigel- 
stein und Neußer Straße; hier zweigt sie zur 
Niehler Straße ab und folgt dieser Straße, den 
Vorort Nippes in seinem nördlichen Teile durch- 
schneidend, bis zum Vorort Niehl. 

Da der Verkehr auf dieser Linie verhältnis- 
mäbıg schwach ist, so weist dieselbe einen 
während des Tages oft wechselnden Fahrplan 
auf, der sich den Verhältnissen genau anpaßt. 


Linie 8, Müngersdorf— Neumarkt. 
Streckenlänge 4,8 km. 


. In Müngersdorf beginnend, folgt diese 
Linie der Aachener Straße, durchschneidet 
die Vororte Braunsfeld und Melaten und er- 
streckt sich über Rudolfplatz, Hahnenstraße 
bis zum Neumarkt. 

Diese Linie dient dem Verkehr nach den 
städtischen Friedhöfen in Melaten und nach 
dem Stadtwald. Der Betrieb wechselt nach der 
Tageszeit. Die Wagen verkehren mit 5, 8 
10 und 15 Minuten Abstand. 

Bei schönem Wetter muß der Betrieb 
nachmittags ausnahmslos bedeutend verstärkt 
werden. Die meisten Triebwagen werden mit 
wei Beiwagen versehen und im Bedarfsfalle 


) 


wird zwischen Rudolfplatz und Müngersdorf 
noch ein Zusatzbetrieb eingerichtet. 

In der Woche vor dem Allerheiligentag 
und an diesem Tage selbst herrscht ein ganz 
enormer Andrang, der kaum zu bewältigen ist. 
Es kam noch erschwerend hinzu, daß das 
Umrangieren der Wagen mitten im Gedränge 
des vor den Eingängen des Friedhofs sich 
stauenden Publikums unter Aufrechterhaltung 
des durchgehenden Betriebes stattfinden mußte. 
Diesem betriebsgefähr- 
lichen Zustande ist im 
vorigen Jahre durch Er- 
bauung einer Schleife 
am Stadtwaldgürtel ab- 
geholfen worden. 


Linie 9, Chlodwig- 
platz— Nippes 
(Sechzig). 
Streckenlänge 6,42 km. 


Ausgehend vom Chlod- 
wigplatz, erstreckt diese 
Linie sich über Karo- 
lingerring und Salierring, 
zweigt dann ab über den 
Weidenbach, Mauritius- 
steinweg zum Neumarkt 
und führt von hier aus 
über Dom (Unter Fetten- 
hennen), Eigelstein, Wei- 
dengasse, über Merheimer Straße, die Süd- 
seite des Vorortes Nippes durchschneidend, 
bis zur Kempener Straße. 

Auf dieser Linie besteht in den Haupt- 
verkehrszeiten ein Fünfminutenverkehr, der 
besonders morgens durch Beiwagen verstärkt 
werden muß. Um den Verkehr von Nippes 
(Sechzig) zu bewältigen, wird für bestimmte 
Zeiten noch ein Zwischenbetrieb bis Museum 
gefahren. Diese Linie verkehrt mit 10 und 
12 Minuten Abstand. 


Linie 10, Südfriedhof— Zollstock — 
Volksgarten— Nippes. 


Streckenlänge 8,82 km. 


Von der Gleisschleife am Südfriedhof aus- 
gehend, erstreckt diese Linie sich, dem Hönin- 
ger Weg folgend, über Zollstock, Eifelstraße, 
vorbei am Volksgarten, über Duffes- und 
Weidenbach, Mauritiussteinweg zum Neu- 
markt; dann durch das Innere der Stadt 
über Dom (Unter Fettenhennen), Eigelstein, 
Neußer Straße, durch den Vorort Nippes 
in der Gleisschleife am Niehler Kirchweg 
endigend. 

Von Nippes aus fahren die Wagen ab- 
wechselnd zum Volksgarten, Zollstock oder 
Südfriedhof. 

Besonders stark ist der Verkehr von dem 
dicht bevölkerten Vorort Nippes in die innere 
Stadt. Die Wagen verkehren mit 5 Minuten 
Abstand. Jedoch muß noch ein Zwischen- 
betrieb bis Museum eingelegt werden, um zu 
den Hauptverkehrszeiten den Verkehr zu be- 
wältigen. Diese eingelegten Wagen verkehren 
in der Hauptsache ebenfalls mit 5 Minuten 
Abstand. Nach der anderen Richtung, Süd- 
friedhof, Zollstock und dem Volksgarten ist 
die Frequenz nur an gewissen Tageszeiten und 
bei besonderen Gelegenheiten gut. 


Linie 11, Merheim— Südpark. 
Streckenlänge 10,71 km. 
Diese Linie folgt, im Vorort Merheim 


beginnend, der Neußer Straße und durchschnei- 


det den Vorort Nippes, geht dann weiter 
über Deutscher Ring, Eigelstein, Dom, von 
hier ab durch das Innere der Stadt über Alter- 
markt, Heumarkt, Waidmarkt, Severinstraße, 
Chlodwigplatz. Dann durch die Bonner Straße, 
an dem Vorort Mannsfeld vorbei durch die 
Schönhauserstraße, den Vorort Bayenthal 
durchschneidend, Goltsteinstraße zum Südpark, 


ter im Sommer plötzlich zu. 


wo dieselbe in einer Gleisschleife endigt. Es 
ist beabsichtigt, diese Linie anstatt über 
Mannsfeld durch die Koblenzer Straße zu 
führen, damit die unangenehme Hakenführung 
vermieden wird. 

Die Wagen verkehren in Abständen von 
10 Minuten und sind fast durchweg mit Bei- 
wagen versehen. 

Die Frequenz dieser Linie ist gut, beson- 
ders bei den Fahrten durch die innere Stadt. 
Im Sommer an Sonntagen kommt noch der 
Verkehr nach dem Südpark hinzu. In Merheim 
befindet sich die Rennbahn, wo an 10 Tagen 
während der Sommermonate große Pferde- 
rennen stattfinden. An diesen Tagen muB 
zur Bewältigung des Verkehrs der Betrieb so 
verstärkt werden, daß vor Anfang und am 
Schluß des Rennens durchschnittlich alle 
%, Minuten ein Zug verkehrt. Auch hier 
müssen, ähnlich wie auf Linie 8, ım stärksten 
Menschengewimmel auf den Betriebsgleisen 
die erforderlichen Rangierungsmanöver vorge- 
nommen werden. Doch wird auch hier durch 
Errichtung einer Gleisschleife diesem Übel- 
stand abgeholfen werden. 


Linie 12, Bayenstraße/Rosenstraße— 
Zoologischer Garten bzw. Mülheimer 
Schiffbrücke. 

Streckenlänge 7,0 km. 


Ecke Bayenstraße und Rosenstraße be- 
ginnend, führt diese Linie durch das Innere der 
Stadt, durch Rosenstraße, Josefstraße, Post- 
straße zum Neumarkt, dann durch die Rich- 
mondstraße, Klingelpütz, Hansaring zum Deut- 
schen Ring. Jeder zweite Wagen fährt über: 
die Riehlerstraße zur Mülheimer Schiffbrücke.. 

Die anderen Wagen fahren nur bis Kaiser- 
Friedrich-Ufer (Denkmal), werden jedoch bei 
Bedarf über Kaiser-Friedrich-Ufer zur Gles- 
schleife Zoologischer Garten durchgezogen. 

Die Frequenz dieser Linie, deren Wagen 
mit 5 Minuten Abstand verkehren, ist nur 
mittelmäßig. Das Mitführen von Beiwagen 
ist nur vereinzelt nötig. 


Linie 14, Rodenkirchen— Zoologischer 
Garten. 


Streckenlänge 8,88 km. 


Am Ende des Dorfes Rodenkirchen be- 
ginnt diese Linie, und nachdem der Ort durch- 
schnitten, erstreckt sie sich über Oberländer 
Ufer, Agrippina-Ufer zum UÜbierring und folgt 
dann dem Rheinufer über Bayenstraße, 
Holzmarkt, Leystapel, an der Schiffbrücke 
vorbei, über Frankenwerft zum Dom. Von 
hier aus durch die Trankgasse, Kaiser-Friedrich- 
Ufer, Niederländer Ufer zur Endhaltestelle in 
der Gleisschleife am Zoologischen Garten. 

Die Wagen verkehren mit 10 Minuten Ab- 
stand und sind zu den Hauptzeiten mit Bei-: 
wagen versehen. Die Frequenz ist nicht be- 
sonders groß und nimmt nur bei schönem Wet- 
Sehr stark ist 
dann teilweise der Verkehr zwischen Dom 
und Marienburg einerseits und Dom bis 
Zoologischen Garten anderseits. Besonders 
der Andrang in letzterer Richtung ist zeit- 
weise so groß, daß ein Zwischenbetrieb zwischen 
Dom und Zoologischer Garten eingelegt werden 
muß, dessen Wagen je nach Bedarf in ver- 
schiedenen Abständen verkehren. Seit dem 
vorigen Sommer hat diese Linie auch den 
gewaltigen Verkehr nach dem neuangelegten 
Strandbad zu bewältigen. 


Linie 15, Neumarkt— Sülz (Zülpicher 
Straße). 
Streckenlänge 2,92 km. 
Diese Linie beginnt am Neumarkt und 
führt über Mauritiussteinweg, Jahnstraße, den 


Hohenstaufenring überquerend, der Zülpicher- 
straße folgend durch den Vorort Sülz, bis zur 
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Endhaltestelle Ecke Sülzburg- und Zülpicher 
Straße. 

Die Wagen dieser Linie verkehren mit 71/3 
und 5 Minuten Abstand und vermitteln den Ver- 
kehr aus der inneren Stadt nach verschiedenen 
Krankenanstalten und dem aufblühenden Vor- 
orte Sülz!). In allen Hauptverkehrszeiten sind 
Beiwagen erforderlich, und namentlich an den- 
jenigen Tagen, an welchen die Krankenanstal- 
ten zum Besuch der Angehörigen geöffnet sind, 
ist der Verkehr ein außerordentlich starker. 
Der Vorort Sülz baut sich derartig aus, daß 
eine Erweiterung der Gleisanlagen ins Auge 
gefaßt werden muß. 


Linie 16, Ubierring— Zoologischer 
Garten. 
Streckenlänge 6,6 km. 


Von der Gleisschleife am Ubierring aus- 
gehend, erstreckt diese Linie sich zunächst über 
den Ubierring, Karolingerring, Sachsenring, 
Salierring zum Barbarossaplatz; dann weiter, 
den Ringstraßen folgend, über Hohenstaufen-, 
Habsburger, Hohenzollern-, Kaiser-Wilhelm-, 
Hansaring zum Deutschen Ring, und von 
dort durch die Riehlerstraße zum Zoologischen 
Garten. Hier endet die Linie in einer Gleis- 
schleife. 

Die Wagen dieser Linie verkehren je 
nach der Tageszeit mit 8, 4 und 5 Minuten 
Abstand. Beiwagen sind während des ganzen 
Tages nötig und werden in den Hauptver- 
kehrszeiten 2 Beiwagen mitgeführt. Im 
Sommer an Sonntagen ist der Verkehr nach 
und vom Zoologischen Garten und der Flora 
so stark, daB ein Zwischenbetrieb eingelegt 
werden muß. Derselbe beginnt am Rudolf- 
platz. 

Linie 18, Rundbahn. 
Streckenlänge 5,45 km. 


Diese Linie führt rund um die innere Stadt 
und kehrt wieder zu ihrem Ausgangspunkt, dem 
Straßenbahndepot in der Weißbüttengasse, 
zurück. Auf ihrer Rundfahrt geht sie durch 
die Weyerstraße, folgt dann von Bar- 
barossaplatz bis zum Kaiser-Wilhelm-Denk- 
mal dem Zuge der Linie 16 und geht dann 
durch die Christophstraße, vorbei an der 
Gereonskirche über Gereonstraße und Unter 
Sachsenhausen zum Hauptbahnhof, am Dom 
vorbei über Altermarkt, Heumarkt, Waid- 
markt, wieder zum Straßenbahndepot in der 
Weißbüttengasse. 

Die Frequenz dieser Linie ist so stark, 
daß die Zugfolge bis auf 2 Minuten herunter- 
geht. In ihren wagenkilometrischen Einnahmen 
steht sie an der Spitze sämtlicher Linien. 


Linie 19, Neumarkt— Sülz (Berren- 
rather Straße). 


Streckenlänge 2,97 km. 


Diese Linie beginnt am Neumarkt und 
folgt dann bis zur Gottfriedstraße der Führung 
der Linie 15. Hier zweigt sie jedoch ab und 
geht durch die Gottfriedstraße, Berrenrather 
Straße, den Vorort Sülz durchschneidend, bis 
zur Endhaltestelle, Ecke Berrenrather und 
Sülzburgstraße. 

Die Wagen dieser Linie verkehren mit 
7l/, und 15 Minuten Abstand. Beiwagen sind 
nur vereinzelt nötig. Die Frequenz hebt sich 
auch hier infolge der fortschreitenden Be- 
bauung in Sülz immer mehr. 


Linie 20, Nippes(Escherstraße)— 
Schlachthof— Sülz— Klettenbergpark. 


Streckenlänge 9,32 km. 
In Nippes (Escherstraße) beginnt diese 


Linie. Sie erstreckt sich durch die Liebigstraße, 
am Schlachthof vorbei, über Subbelrather 


1) An größeren Anstalten kommen hier in Betracht: 
Augusta-Hospital, Evangelisches Krankenhaus, Evangeli- 
sches Waisenhaus. Provinzial-Hebammen-Lehranstalt und 
die ausgedehnten. im vorigen Jahre vollendeten Kranken- 
anstalten zur Lindenburg. 


StraBe und Gladbacher Straße bis zum Kaiser- 
Wilhelm-Ring. Dann durch die Christoph- 
straße dem Zuge der Linie 18 folgend bis zum 
Barbarossaplatz. Von hier durch die Luxem- 
burger Straße bis zum Klettenbergpark. 

Die Wagen fahren abwechselnd einerseits 
nur bis zum Schlachthof, anderseits nur bis 
zur Sülzburgstraße, während der Hauptver- 
em jedoch sämtlich zum Klettenberg- 
park. | 

Die Wagen dieser Linie verkehren mit 
5 Minuten Abstand. Nachmittags ist jeder 
zweite Wagen mit einem Beiwagen versehen. 
In den Hauptverkehrszeiten hat jeder Wagen 
einen, teilweise zwei Beiwagen. Der Verkehr 
ist an den Markttagen besonders stark zum 
Schlachthof und an schönen Sommertagen ent- 
wickelt sich nachmittags ein ziemlich starker 
Verkehr zum Klettenbergpark. 


Omnibuslinie Bickendorf—Bocklemünd. 


Diese Omnibuslinie verbindet die End- 
haltestelle der Straßenbahn in Bickendorf 
(Linie 6) mit dem Dorfe Bocklemünd. Die 
Frequenz ist äußerst gering. 


(Schluß folgt.) 


Günstigste Beanspruchung und zulässige 
Lichtabnahme von Glühlampen. 


Von Dr.-Ing. L. Bloch, Berlin. 


Die Frage der günstigsten Bean- 
spruchung von Glühlampen ist in frühe- 
ren Jahren z. Zt. der Kohlenfadenlampen 
oft und eingehend behandelt worden. Dagegen 
hat man sich bisher nur wenig damit be- 
schäftigt, wie die Metallfaden- und Me- 
talldrahtlampen zu beanspruchen sind, 
damit deren gesamte Betriebskosten für Strom- 
verbrauch und Lampenersatz möglichst niedrig 
werden. Hauptsächlich mag dies damit zu- 
sammenhängen, daß man mit der Bean- 
spruchung der Metallfadenlampen im allge- 
meinen gerade soweit ging, als es die Qualität 
der Lampen eben zuließ. Bei guten Fabrikaten 
von Metallfadenlampen liegt diese Grenze 
ziemlich genau bei 1 Watt pro KK; wird die 
Beanspruchung noch unter diesen Grenzwert 
herabgesetzt, so wird hierdurch die absolute 
Lebensdauer der Lampen stark beeinträchtigt. 
Auch bei höherem Verbrauch pro Æ bildet 
für Metallfadenlampen im allgemeinen die 
absolute Lebensdauer die Grenze der 
Brauchbarkeit, da die Lampen im praktischen 
Gebrauch meistens defekt werden, ehe sie 
mit Rücksicht auf die Abnahme ihrer Licht- 
stärke ausgetauscht werden müßten. 

Mit der Einführung der Metalldraht - 
lampen, die jetzt von den größten Glüh- 
lampenfabriken an Stelle der Metallfaden- 
lampen hergestellt werden, haben sich diese 
Verhältnisse erheblich geändert. Bei diesen 
Lampen treten normalerweise bis zum Erreichen 
längerer Brennzeiten keine Defekte auf, und 
es kommt daher, ebenso wie bei den Kohlen- 
fadenlampen auch die Lichtabnahme für 
die Auswechslung wieder in Frage. Je nach der 
Beanspruchung der Lampen hat man es ın 
der Hand, die Lichtabnahme mehr oder 
weniger rasch sich vollziehen zu lassen. Dabei 
ist die mit Rücksicht auf die Haltbarkeit der 
Lampen für die Beanspruchung gezogene 
Grenze jetzt erheblich unter 1 Watt pro Æ 
herabgerückt. Die Frage der günstigsten 
Beanspruchung der Lampen hat daher 
wieder Bedeutung gewonnen, und es erscheint 
angebracht, sie hier näher zu behandeln. Da- 
mit die Ergebnisse auf beliebige Lampenarten 
anwendbar sind, soll die Behandlung der Frage 
erst allgemein durchgeführt und alsdann auf 
die Metalldrahtlampen bezogen werden. 

Zugleich soll auch untersucht werden, 


welehe Liehtabnahme für die Metalldraht- 


lampen als die zweckmäßigste zu betrachten 
ist. Für die Kohlenfadenlampen hat man schon 
seit den ersten Jahren der Glühlampentechnik 
eine Abnahme von 20 % gegenüber dem An- 
fangswert der Lichtstärke als diejenige bezeich- 
net, nach deren Eintritt die Lampe zweck- 
mäßig durch eine neue ersetzt wird. Die Zeit 
bis zum Eintritt dieser Abnahme, die Nutz- 
brenndauer, hat man fürdie Kohlenfadenlampen 
dann stets als maßgebend betrachtet und nach 
Einführung anderer Lampenarten auch auf 
diese übertragen. Es soll hier geprüft wer- 
den, ob die Lichtabnahme um 20% auch 
für den Austausch der Metallfaden- und Draht- 
lampen die geeignetste ist, oder ob hierfür 
zweckmäßig eine andere Grenze festzusetzen 
wäre. 

Zur Ermittlung der günstigsten Be- 
anspruchung einer Glühlampe müssen deren 
gesamte Betriebskosten für Stromver- 
brauch und Lampenersatz berechnet werden. 
Genau genommen wären hierbei auch noch 
die Bedienungskosten für den Lampenaus- 
tausch zu berücksichtigen; jedoch sind diese 
zu großen Verschiedenheiten unterworfen und 
fallen überdies bei Glühlampen nicht nennens- 
wert ins Gewicht. Die gesamten Betriebs- 
kosten können entweder für eine Brennstunde 
oder für 1000 Kerzenstunden (EK Std) be- 
rechnet werden; hier werde der letztere Wert 
benutzt. 

Ist der Verbrauch einer Lampe A Watt 
für J HK Anfangslichtstärke und beträgt der 
Strompreis k Pf für eine Kilowattstunde, so 
sind die Stromkosten für 1000 HK Std: 


A.k 
P=z=1.k. 


n bedeutet hier die Anfangsbeanspruchung 
in Watt pro HK. 

Ist g der Preis einer Lampe in Pfennigen 
und T die Brenndauer der Lampe bis zum 
Austausch, so sind die Lampenersatzkosten 
für 1000 KK Std: 


Die Gesamtkosten für 1000 IK Std 
sind hiernach 


1000 
p=petpe=1 kt r . (l 


Diese Gleichung gestattet die günstigste 
Beanspruchung o, für welche p ein Minimum 
wird, zu ermitteln, sofern die Abhängigkeit 
der Brenndauer T von der Beanspruchung 9 
bekannt ist. Für eine bestimmte Lichtab- 
nahme, z. B. die heute als normal betrachtete 
von 20 %, besteht zwischen T und y die Be- 
ziehung 

T=¢.9*. 


Die Konstanten e und m ergeben sich aus 
praktisch durchgeführten Lampenprüfungen 
und sollen weiter unten zahlenmäßig angegeben 
werden. Da die Untersuchung hier allgemein 
für beliebige Lichtabnahme ausgeführt und 
auch diejenige Lichtabnahme festgestellt 
werden soll, für welche die Gesamtkosten ein 
Minimum werden, müssen die Gleichungen 
für p und für T noch etwas umgeformt werden. 
An Stelle des Anfangswertes (J) der Lichtstärke 
tritt die durchschnittliche Lichtstärke während 
der ganzen Brenndauer. Wird eine Licht- 
abnahme bis zum a-fachen des Anfangswerts 
also um 100 (1—a) %, zugelassen, so ist die 
Lichtstärke am Ende der Brennzeit a J und 
die durchschnittliche Lichtstärke = —. (Im 
folgenden wird aals Lichtabnahmekoeffi- 
zient bezeichnet werden.) Hierbei ist die 
vereinfachende, aber in erster Annäherung 
zulässige Annahme gemacht, daß der Licht- 
abfall der Lampen sich geradlinig vollzieht, 
wie in Abb. 4 angedeutet. Mit Hilfe dieser 
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Abbildung ergibt sich auch die Brenndauer T 
für beliebige Lichtabnahme a, wenn für eine 
Lichtabnahme um 20%, also a= 0,8, die 


ey" T 


Abb. 4. Diagramm des Lichtabfalls. 


Brenndauer c.n” ist; man erhält dann aus 
zwei ähnlichen Dreiecken die Beziehung 


T_J-a.J 
cım J—08J 


T=5.(dl-a).ce.m. ... 0 


=5(1— a) 


Bei Berücksichtigung der Lichtabnahme 
nimmt also die Gleichung für die Gesamtkosten 
folgende Form an: 


pee 2: 1000 g 
an LEAL B(—a).c. qm 


ł 


oder 

_ 2k 400 g | 

P=14ateImi-ag: 8 

Um die Beanspruchung yọ zu ermitteln, 

für welche p ein Minimum wird, muß gesetzt. 
werden: 


ap_ 2k Wing _, 
dan 1+a cJAl-a)ymtıT 


Hieraus ergibt sich: 


mtl —_ 
200 mg 


keJ(1-a) ` 


Bei dieser Beanspruchung 9, erhält man 
die niedrigsten Gesamtkosten; hierbei ist der 
Lichtabnahmekoeffizient a als feststehend an- 
genommen, also eine bestimmte Lichtabnahme 
zugelassen. Wird die Beanspruchung stärker 
gewählt, d. h. der Verbrauch pro EK niedriger 
als 70, 80 werden zwar die Stromkosten ge- 
ringer, aber die Lampenersatzkosten wachsen 
in stärkerem Maße, so daß die Gesamtkosten 
höher werden. Umgekehrt verhält es sich 
bei schwächerer Beauspruchung als 70; ìn 
diesem Falle steigen die Stromkosten rascher 
an als die Lampenersatzkosten abnehmen, so 
daß auch hier die Gesamtkosten höher aus- 
fallen als bei 9. Für eine andere zugelassene 
Liehtabnahme erhält man nach Gl. (4) auch 
einen anderen Wert der günstigsten Bean- 
spruchung. 

In gleicher Weise gibt es auch für jede 
Beanspruchung y eine bestimmte günstigste 
Lichtabnahme, für welche die Gesanıtkosten 
einen Minimalwert annehmen. Dieser gün- 
stigste Lichtabnahmekoeffizient a, ergibt sich 
auf folgendem Wege: 


dp___2nk 800 ga 
da "(Ita tFeJmi— ad 
_ 2 f = 4ga 1_ 
= (+a) Non ai, O: 
Hieraus erhält man: 
.40ga _ 
cJım 1—a)? T í 
40 ga=kcJırt!i—2ata?), 


400 g 
(+ ya )at=0. 


k, 


| aus Gl. (5). Sonach. wird: 


(4 
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200 
Ag = 1 + rA 
+ arg. 
len) 1. 6 
Da a, nur zwischen 1 und 0 liegen kann, 
kommt nur das negative Vorzeichen vor der 
Wurzel praktisch in Frage. Während die 
Gl. (4) die Beanspruchung no ergibt, für welche 
bei beliebigen Werten von a die Gesamtkosten 
ein Minimum werden, erhält man aus Gl. (5) 
den Lichtabnahmekoeffizienten a,, für welchen 
bei jeder beliebigen Beanspruchung 7 die Ge- 
samtkosten einen Minimalwert annehmen. 
Beide Gleichungen ergeben also nur ein rela- 
tives Minimum der Kosten. Der absolut nie: 
drigste Wert der Betriebskosten wird erreicht, 
wenn die Gl. (4) und (5) beide zugleich erfüllt 
sind. In diesem Falle muß a der Gl. (5) sowie 
der nach a aufgelösten Gl. (4) entsprechen. 
Man erhält aus letzterer: 


20 mg 


1-02, Im+T' 


Zur Vereinfachung der weiteren Rechnung 
wird gesetzt: 
200 g 


kojmti =". 


Dann ist: | 
|  az=zl-mx 

aus Gl. (4) und y | 

é= iJe iri 

1=mg=1 +2 — V(I +i, 
v2z+2=(m+1l)e, 
22 +2 =(m+1)%x, 
2+2=(m+1)Pz, 


EEE SEN... ZEN 
T= MH2m  KeImorti’ 
100 g m (m +2 
ponti amt ) | 
va WEI | 
E 100 g m (m +2) F 
m= keJ En 
2 
aoo = | moste rg 
m 
= mp2: . e (7 


Die Werte für ng und ay in den Gl. (6). 
und (7) ergeben die Beanspruchung und 
den Lichtabnahmekveffizienten, bei 
welchen die Gesamtkosten ihren abso- 
lut niedrigsten Wert annehmen. Be- 
sonders bemerkenswert ist hierbei das Er- 
gebnis für ag; wie Gl. (7) zeigt, richtet sich die 
absolut günstigste Liechtabnahme für eine be- 
stimmte Lampenart nur danach, mit welcher 
Potenz die PBrenndauer dieser Laimpenart 
von der Beanspruchung abhängt (siehe Gl. (2)). 
Für jede Lampenart gibt es also einen bestimm- 
ten Wert der absolut günstigsten Lichtab- 
nahme, während die absolut günstigste Bean- 
spruchung von fünf verschiedenen Faktoren 
abhängig ist, wie aus Gl. (6) zu entnehmen ist. 

Bis hierher wurde die Herleitung der 
gesuchten Größen möglichst allgemein durch- 
geführt, um sie für verschiedene Lampenarten 
in gleicher Weise benutzen zu können. Nun- 
mehr soll speziell auf die Metallfaden- und 
Metalldrahtlampen eingegangen werden. 
Wie eine große Anzahl von Untersuchungen 
verschiedener Lampenfabrikate bei normaler 
und verstärkter Beanspruchung ergab, ändert 
sich die Nutzbrenndauer der Metallfaden- und 
der Metalldrahtlampen mit der sechsten Potenz 
der Beanspruchung, u. zw. derart, daß bei 
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1 W:it pro HK 1200 Std erhalten werden, 
ents: hend der Kurve in Abb. 5 oder der 
Gleic! ng . 
T = 1200 75. 


Hierbei ist die heute als normal angesehene 
Lichtabnahme um 20°% als maßgebend für 


14 Wal preferu 


‘Abh. 5. Nutzbrenndauer der Metallfaden- und Mectalldrabt- 


lampen bei verschiedener Beanspruchung. 


die Nutzbrenndauer eingesetzt. Für beliebige 
Lichtabnahmekoeffizienten erhält man nach 


G}. (2) 


T = 6000 (1 — a) 7° (2a 


Die für weitere Berechnungen in Frage kon- 


menden, oben allgemein abgeleiteten Gleichun- 
gen nehmen hiernach für Metalldrahtlanıpen 
folgende Form an: 
—_ 29k g | 
p= Ita + 3I/rd-a a ee (3a 


7  — 
J 
=V 


(4a 
— g 
=l + Sk]y (+ sr) si 
7 5 
4 
Noo — i (6a 
Ayo = = 0,75 (Ta 


Die Lichtabnahme, bei welcher für 
alle Strompreise, Lampenpreise und Licht- 
stärken die geringsten Gesamtkosten erzielt 
werden, beläuft sich hiernach bei den heute 
gebräuchlichen Metallfaden- und Metalldraht- 
lampen auf 25 % der Anfangslichtstärke. 
ist also etwas größer als der bisher für die 
Nutzbrenndauer gebrauchte Wert von 20"... 
Die günstigste Beanspruchung fæ für 
minimale Gesamtkosten kann in einfacher 
Weise aus Gl. (6a) berechnet werden: zur 
Ausrechnung der hier vorkommenden 7. Wurzel 
ist die Logarıthmenskala des Rechenschiebers 
geeignet. 

Die Werte der günstigsten Bean- 
spruchung der Metalldrahtlampen sind 
in dieser Weise in den Tabellen 1 bis 3 für die 
Lichtstärken 10, 25 und 100 EK, sowie eine 
größere Zahl von Strom- und Lampenpreisen 
berechnet und eingetragen. Wie diese Tabellen 
zeigen, entspricht die heute übliche Rean- 
spruchung von 1 bis 1,1 Watt; bei den 
meist gebräuchlichen Strom- und Lampen- 
preisen ungefähr der für Lampen von 10 un 
25 KK in Tabelle 1 und 2 berechneten gün- 
stigsten Beanspruchung. Hier bestätigt als 
die Berechnung den z. Zt. herrschenden Ge- 
brauch. Für 100-kerzige Lampen liegt dit 
günstigste Beanspruchung bei den meist ge- 
bräuchlichen Strom- und Lampenpreisen etwas 
tiefer. etwa bei 0,85 bis 0,95 Watt pro HK {siche 
Tabelle 8). Man wird also zunächst bei den 
höherkerzigen Lampen mit der Beansprui hnne 
unter die heute üblichen Werte herabschreu 
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Tabelle 1. Günstigste Beanspruchung 
9 für J = 10 EK. 


Lampenpreis g= 

50 | 100 | 150 | 200 | 250 ! 300 | 360 | 400 

| | 
1,89 138 1,62 1,87 
1,22 | 1,34 | 1,42 
1,10 , 1,22 | 1,29 
1,00 ' 1,10 | 1,17 
0,94 104l 110 
0,91 | 100 1,06 
0,88 | 0,97 | 1,03 
0 1,00 


1,79 
1,57 
1,42 
1,29 
1,22 
1,17 
1,18 
1,10 


1,83 
1,61 
1,45 | 1,48 
1,32 | 1,35 
1,25 | 1,27 
1,22 
1,16 | 1,18 
1,13 | 1,15 


Günstigste Beanspruchung 


a 


Strompreis k 


Tabelle 2. 


~ Lampenpreis g= 
50 ' 100 | 150 | 200 ' 250 ' 300 | 350 | 400 


1,42 | 1,48 
1,25 | 1,30 
1,13 | 1,18 
1,03 | 1,07 
0,97 | 1,01 
0,93 | 0,97 
0,90 | 0,94 
0,83 | 0,88 | 0,92 | 0,94 | 0,97 


1,61 
1,41 
1,28 
1,16 
1,09 
1,05 
1,01 
0,99 


1,64 
1,44 
1,30 
1,18 
1,11 
1,07 
1,03 
1,01 


Strompreis k 
SLE8E8 Sam 


Tabelle 8. Günstigste Beanspruchung 


70 für J = 100 HK. 


Lampenpreisg= 
100 | 150 | 200 | 250 | 300 | 360 | 400 | 450 


1,26 | 1,29 
1,10 1,18 
1,00 | 1,03 
0,91 | 0,93 
0,86 | 0,88 
0,82 0,84 
0,80 ; 0,82 
ee 


Strompreis k 


0,70 ı 0,74 


0,72 


SIEBEN! Sam 


können. Tatsächlich geschieht dies auch 
schon, da seit dem Sommer 1911 die Lampen 
fur 200 und mehr Kerzen mit ca 0,8 Watt pro 
IK beansprucht werden. Allerdings beruht 
diese Verstärkung der Beanspruchung auf 
Anwendung eines "besonderen Verfahrens, das 
bei 0,8 Wi att pro HK dieselbe Lebensdauer 
der Lampen zu erreichen gestattet wie bei 
den ohne dieses Verfahren hergestellten Lam- 
pen für 1 Watt pro HK und niedrigere Licht- 
stärken. Für diese neuen Hochkerzenlanıpen 
eilt deshalb auch die oben angegebene Be- 
ziehung (2a) zwischen Brenndauer und Bean- 
spruchung nicht; sie wäre hierfür erst noch 


Tabelle 4. 
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aufzustellen, wenn genügend Untersuchungs- 
material über diese Typen vorliegt. 

Es soll nunmehr auch an einem Beispiel 
gezeigt werden, inwieweit die Gesamtkosten 
einer Metalldrahtlampe von der Beanspruchung 
und der zugelassenen Lichtabnahme abhängig 
sind. Die Lichtstärke der Lampe sei 25 KK, 
der Lampenpreis 800 Pf und der Strompreis 
50 Pf pro KW Std. Die hierbei entstehenden 
Strom- und Lampenkosten sowie die Ge- 
samtkosten sind in Tabelle 4 für Beanspruchun- 
gen von 0,9 bis 1,2 Watt pro KK und Licht- 
abnahmekoeffizienten von 0,6 bis 0,9 (40 % 
bis 10%, zugelassene Lichtabnahme) nach 
Gl. (32) berechnet und eingetragen. 

Wie aus dieser Tabelle hervorgeht, werden 
die geringsten Gesamtkosten mit 66,8 Pf 
für 1000 EX Std bei 1,0 Watt pro EK und 25% 
Lichtabnahme erhalten. Dies stimmt mit Gl. 
(6a) überein, die für 70 den Wert 0,995 ergibt, 
während nach Gl. (7a) für Metalldrahtlampen 
allgemein ay = 0,75 wird. Bei jeder anderen 
Beanspruchung erhält man höhere Gesamt- 
kosten, jedoch besteht auch hier jeweils ein 
günstigster Wert für a, der aus Gl. (5a) zu be- 
rechnen ist. Beispielsweise ist für ņ = 0,9 
nach der Tabelle 4 der niedrigste Wert der 
Gesamtkosten bei a = 0,65; nach Gl. (5a) 
ergibt sich hierfür a, = 0,67. Je stärker die 
Lampen beansprucht sind, desto größer wird 
hiernach die zur Erzielung minimaler Betriebs- 
kosten zuzulassende Lichtabnahme. In gleicher 
Weise erhält man für jeden Wert von a einen 
relativen Minimalwert der Gesamtkosten bei 
einer Beanspruchung o, die aus Gl. (4a) 
berechnet werden kann. Beispielsweise werden 
bei a = 0,9 nach der Tabelle 4 die Betriebs- 
kosten für , = 1,15 am niedrigsten, während 
sich mit Gl. (4a) 9, = 1,135 ergibt. 

Betrachtet man die absoluten Werte 
der Gesamtkosten in Tabelle 4, so ersieht 
man daraus sofort, daß sie sich bei Verände- 
rungen von y und a nur verhältnismäßig wenig 
ändern, obwohl die Strom- und Lampenersatz- 
kosten einzeln schr bedeutenden Änderungen 
unterworfen sind. Dies rührt daher, weil in 
der Nähe der günstigsten Werte von y und a 
die Erhöhung der Stromkosten durch die Er- 
mäßigung der Lampenersatzkosten ungefähr 
ausgeglichen wird. Infolgedessen kann die 
Beanspruchung bei 25 % zugelassener Licht- 
abnahme um ca 0,15 Watt pro HK nach oben 
oder unten von dem günstigsten Wert 1,0 Watt 
pro HK abweichen, 2 eine Erhöhung der Ge- 
samtkosten um 5 % eintritt. Ebenso kann bei 
einer Beanspruchung von 1 Watt pro HK 
der Liehtabnahnıekoeffizient um ca 0,12 größer 


oder ca 0,18 kleiner werden, bis die Gesant- . 
/ erhöhen. Man kann sich 
daher für den ' taktischen Gebrauch damit 


kosten sich um 5 9 


hegnügen, daß die Metalldrahtlampen 
heute mit einer Beanspruchung ne 


Lichtabnahmekoeffizienta= 
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stellt werden, die den absolut gün- 
stigsten Werten ziemlich nahe kommt; 
die bei der heute gebräuchlichen Beanspruchung 
entstehenden Gesamtkosten weichen für die im 
allgemeinen vorkommenden Strom- und Lam- 
penpreise nur unerheblich von den geringst- 
möglichen Gesamtkosten ab. Es wird daher 
auch für die Fabriken einstweilen nicht er- 
forderlich sein, Metalldrahtlampen für ver- 
schiedene Beanspruchungen je nach dem 
Verwendungszweck und den in Frage kommen- 
den Strompreisen herzustellen und auf Lager 
zu halten. 

Wenn in einzelnen besonderen Fällen 
Lampen für eine schwächere oder eine stärkere 
Beanspruchung als die normale mit Rücksicht 
auf die Höhe der Gesamtkosten oder aus an- 
deren Gründen zweckmäßig erscheinen, so 
kann man sich damit behelfen, daß man Lam- 
pen für höhere oder niedrigere als die normale 
Betriebsspannung verwendet; jedoch wird 
ein derartiges Auskunftsmittel auf Ausnahme- 
fälle beschränkt bleiben müssen. Normaler- 
weise wird man dagegen stets gerade darauf 
besonders zu achten haben, daß die Lampen 
auch wirklich für die tatsächlich vor- 
handene Betriebsspannung bestellt wer- 
den, damit sie nicht dauernd mit einer ganz 
anderen als der ihnen normal zukommenden 
Beanspruchung brennen. Obwohl hierauf 
immer wieder aufmerksam gemacht wird, 
werden auch heute noch häufig Lampen ge- 
wohnheitsmäßig für eine als normal ange- 
nommene Betriebsspannung von zum Bei- 
spiel 220 V bestellt und benutzt, während 
tatsächlich an den Verbrauchsstellen dauernd 
eine um 5 bis 10 % höhere Betriebsspannung 
herrscht. Gerade derartige Fälle nötigen die 
Fabriken, die Beanspruchung ihrer Lampen 
stets etwas schwächer zu halten, als es ihnen 
möglich wäre, wenn die nominelle Betriebs- 
spannung überall auch wirklich dauernd vor- 
handen wäre. 

Wie das oben durchgerechnete Beispiel 
gezeigt hat und auch in anderen Fällen sich 
herausstellt, kann der Betrag der zuzu- 
lassenden Lichtabnahme innerhalb ziem- 
lich weiter Grenzen ober- oder unterhalb 
des absolut günstigsten Wertes von 25 % 
gewählt werden, ohne daß die Betriebskosten 
hierdurch eine nennenswerte Erhöhung er- 
fahren. Für die Wahl der zuzulassenden Licht- 
abnahme spielen jedoch auch noch andere 
Momente mit. Hierzu gehört in erster Reihe 
die Rücksicht auf ein gutes Aussehen und auf 
eine dauernd ausreichende Stärke der Beleuch- 
tung. Wollte man die Lampen erst austauschen, 
wenn sie beispielsweise bis um etwa 30%, in 
ihrer Lichtstärke gegenüber dem Anfangs- 
wert abgenommen haben, so würde eine im 
Anfang mit durchweg neuen Lampen aus- 
reichende Beleuchtung durch diese beträcht- 


Strom-, Lampenersatz- und Gesamtkosten für 1000 K Std einer Metalldrahtlampe für J= 25 K 
bei Strompreis k= 


50 und Lampenpreis g = 800. 


0,6 | 0,65 | 0,7 | 0,75 | | 0,85 | 0,9 
Er een Äh zii, DE Al a u en he OEE nn 
ooo | 2+7= | 5454130 = | 29 +148= | 514 g 1 2 = | 50.0+209= | 86 +27,0= | 47,8 -+395 = 
67,9 67,5 | 67,7 70,9 75,6 86,8 
95 | 93 + 85= | B76+ = | 559 +107= | 548 i 12 4= | 5284+151 = | 51,3++196= | 50,0+28,6= 
' 67,8 67,0 66,6 67,9 70,9 78,6 
ro | 5+ 63= | eoet 69= | 588+ 79= mat Gr — Be 1= | SI +144= | 536 +210 = 
Wau ' 68,8 67,5 66,7 68,5 73,6 
l 656+ 47= | 636+ 52= | 618+ 59= | 60,0 + 88 = = 583 2 83= | 568+107= | 583 +15,7 = 
pro Kerze ý 1,05 70,3 68,8 67,7 | 66,6 67,5 71,0 
7 = | 8+ = | 667+ 39= | 67+ = 2st 52= | 61+ 63= | 595+ 81= | 579+119 = 
72,3 70,6 69,1 | 67,4 67,6 69,8 
| 
? 71,9 + 217 = 69,7 + 3,0 = 67,77 + 34 = ME 3,9 = = = 62,2 + 6,2 = 60,5 + 9,1 = 
119 74,6 72,7 71,1 69,6 | 68,4 69,6 
l 30+ 31= | 727+ 23= | W6+ 26= | 686+ 31= | 667 Bit 37= | 69+ 48= | 632+ 70= 
129 77,1 75,0 73,2 71,7 70,4 69,7 70,2 
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liche Abnahme der Lichtstärke der Lampen 
zu stark geschwächt werden. Außerdem würden 
sich. die Lampen, die bereits ziemlich stark 
in ihrer Lichtstärke abgenommen haben, 
durch die geringere Intensität und mehr röt- 
liche Färbung des Lichtes unangenehm gegen- 
über den erst vor kurzer Zeit ausgetauschten 
Lampen bemerkbar machen. 
Hauptsächlich aus diesem Grunde hat 
man für die Kohlenfadenlampen s. Zt. die zu- 
zulassende Lichtabnahme mit 20 %, angenom- 
men. Es dürfte sich empfehlen, diese Grenze 
auch für die Beleuchtung mit Metallfaden- 
und Metalldrahtlampen überall da beizube- 
halten, wo Wert auf eine dauernd gute Beleuch- 
tung gelegt wird. In jedem Falle sollte man 
aber die Metallfaden- und Metalldraht- 
lampen spätestens dann durch neue er- 
setzen, wenn sie um höchstens 25 % 
in der Lichtstärke abgenommen haben. 
Ein längeres Brennenlassen würde bei der heute 
üblichen Beanspruchung auch für die ge- 
samten Betriebskosten keine Vorteile mehr er- 
zielen lassen, wie die obigen Berechnungen 
zeigten. Der Eintritt einer Lichtabnahme 
von 20 bis 25 % ist bei Metallfaden- und Metall- 
drahtlampen auch mit bloßem Auge durch 
Vergleich der Lichtfarbe mit neuen Lampen 
gleicher Type abzuschätzen. Außerdem äußert 
sich die Lichtabnahme durch ein schwarz- 
braunes Anlaufen der inneren Glockenwand. 
©- Bei den meist schwächer beanspruchten 
Metallfadenlampen kam die Auswechslung bis- 
her weniger in Frage, weil die Lampen ohnehin 
infolge ihrer wesentlich geringeren Festigkeit 
in der Regel vor Erreichen einer größeren 
'Lichtabnahme defekt wurden. Nachdem nun- 
mehr aber die viel dauerhafteren Metalldraht- 
lampen sich allgemein Eingang verschaffen, 
muß auch auf die rechtzeitige Auswechs- 
lung der Lampen Bedacht genommen 
werden. 
Die Kohlenfadenlampen spielen schon 
heute gegenüber den Metallfaden- und Metall- 
‚drahtlampen nur noch eine untergeordnete 
‚Rolle; der Vollständigkeit halber sollen jedoch 
‚die hier durchgeführten Ableitungen auch auf sie 
ausgedehnt werden. Hierzu ist zunächst die 
‚Beziehung zwischen Nutzbrenndauer 
‚und Beanspruchung derKohlenfadenlampen 
‚aufzustellen. Aus früheren eigenen Versuchen 
‚sowie aus den in der Literatur enthaltenen An- 
gaben über die bei verschiedenen Beanspruch- 
ungen zu erreichende Nutzbrenndauer bis 
20 % Lichtabnahme geht hervor, daß die Nutz- 
brenndauer T der Kohlenfadenlampen ungefähr 
‚der vierten Potenz der Beanspruchung propor- 
tional ist, also m = 4, wobei der Proportionali- 
.tätsfaktore = 4.2 wird. Bei 20 % zugelassener 
Lichtabnahme ıst also hier 


T=42:3°, 
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entsprechend der Kurve Abb. 6. Für belie- 
bige Lichtabnahme erhält man die oben all- 
gemein abgeleitete Gl. (2) im vorliegenden 
Falle in folgender Form: 
T=z1.l—a).nt.. (2b 
Die weiteren im Eingang abgeleiteten 
Gleichungen für die Gesamtkosten p, die gün- 
stigste Beanspruchung m, bei verschiedenen 
Lichtabnahmekoeffizienten und den günstig- 
sten Lichtabnahmekoeffizienten a, bei be- 
liebiger Beanspruchung, sowie die absolut 
günstigsten Werte für Beanspruchung 270 
und Lichtabnahmekoeffizient a nehmen dann 
für Kohlenfadenlampen folgende Gestalt an: 


_2nk 2g 
P=IẸfat Jy- aĵ (95 
5 PE 
z 190,4 g 
=Y kJa) Si 


_ 47,6 g\? 
14,75 -Yl+ 74) —1 (b 


(6b 


667... .. (Tb 


Zunächst fällt hier der überraschend hohe 
Wert von 331, % für die absolut günstigste 
Lichtabnahme auf. Die Erklärung hierfür liegt 
darin, daß auch die aus Gl. (6b) sich ergebende 
absolut günstigste Beanspruchung stark von 
den für Kohlenfadenlampen normalerweise üb- 
lichen Werten abweicht. Die Berechnung 
eines Beispiels wird dies zeigen; gewählt 
sei hierfür eine Kohlenfadenlampe für 25 KK, 
ein Strompreis von 50 Pf pro KW Std und ein 
Lampenpreis von gleichfalls 50 Pf. Bei diesen 
Annahmen ergibt Gl. (6b) als absolut günstigste 
Beanspruchung 7w 1,87 Watt pro EK. 
Hierfür und für ag = 0,667 erhält man aus 
Gl. (3b) Gesamtkosten von 


p = 112 + 28 = 140 Pf. 


Dagegen betragen beispielswiese bei der ge- 
bräuchlichen Beanspruchung von 8,0 Watt 
pro HK und bei 20%, zugelassener Lichtab- 
nahme die Gesamtkosten 


p = 166,5 + 6,5 = 173 Pf, 


sind also um 28,5%, höher als der Minimal- 
wert. 

Eine Lichtabnahme um 3834, % kann 
aus den oben erwähnten Gründen mit Rück- 
sicht auf die Beleuchtungswirkung nicht als 
zulässig angesehen werden. Aber auch wenn 
man den üblichen Wert von 20% für die 
Lichtabtnahme annimmt, erhält man aus 
Gl. (4a) eine relativ günstigste Beanspruchung 
von 70 = 2,07 Watt pro EX und hierbei 
p = 115,1 + 28,7 = 143,8 Pf. Gesamtkosten. 


Hanptsächlich aus zwei Gründen hat man 
die Kohlenfadenlampen für den praktischen 
Gebrauch niemals so stark beansprucht, 
wie es hier mit Rücksicht auf die geringsten 
Gesamtkosten für das gewählte Beispiel sich 
ergab. Einmal wird bei so starker Beanspruch- 
ung die Nutzbrenndauer der Lampen so 
kurz, daß die häufige Auswechslung viel 
zu lästig wird. Bei dem oben berechneten 
günstigsten Wert von 1,87 Watt pro HK und 
3313 % Lichtabnahme erhält man beispiels- 
weise nach Gl. (2b) eine Nutzbrenndauer von 


nur 86 Std. Bei 20 °% Lichtabnahme und der 


hierhei günstigsten Beanspruchung von 2,07 
Watt pro KK ergibt sich sogar nur eine Nutz- 
brenndaner von 77 Std. Dann sind aber auch 
bei derart starker Beanspruchung die Kohlen- 
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durch würden sich die Gesamtkosten gegen- 
über der Berechnung beträchtlich erhöhen. 


So kommt es, daß man bei der Bemessung 


der gewöhnlichen Kohlenfadenlampen selten 
unter eine Beanspruchung von 2,7 Watt pro K 
herabging und meist 8,0 bis 8,5 Watt pro 
IK als normale Beanspruchung nahm. 


Jedoch ist zu der Zeit, als die Kohlenfaden. 


lampen noch allgemein im Gebrauch waren 
in der Literatur häufig auf die Vorteile und 
die geringeren 
nannten „niederwattigen“ Lampen, d. h. 
solchen für stärkere Beanspruchung hinge. 
wiesen worden. 


Gesanıtkosten der Boge- 


Bei der im allgemeinen gebräuchlichen 
Beanspruchung der Kohlenfadenlampen ist 
die meist übliche Lichtabnahme um % gi 
mit Rücksicht auf die Gesamtkosten ungefähr 
die richtige. Die obige Formel (5b) ergibt in 
diesem Falle für normale Verhältnisse sogar 
noch etwas niedrigere Werte als günstigste 
Lichtabnahme. 

Zum Schluß sei noch auf die Arbeiten 
der National Electrie Lamp Association 
in Cleveland (Ohio) hingewiesen, die sich neuer. 
dings eingehend mit den hier behandelten 
Fragen beschäftigt hat und sie in einer Bro- 
schüre „Lamp Efficiency“ („Bulletin of Engi- 
neering Research“, Nr. 101 vom 1. II. 1912) 
erörtert. Die daselbst erhaltenen Resultate 
und die in der vorliegenden Arbeit ab- 
geleiteten stimmen recht gut überein, obwohl 
die zur Behandlung des Problems einge- 
schlagenen Wege ganz verschieden sind. 


Zusammenfassung. 


Zur Berechnung der Betriebskosten, der 
günstigsten Beanspruchung und der hierbei 
zuzulassenden Lichtabnahme von Glühlampen 
werden zunächst allgemeine Gleichungen avi- 
gestellt und die erhaltenen Ergebnisse auf Me- 
tallfaden- und Metalldrahtlampen* in An- 
wendung gebracht. Aus der Berechnung von 
Zahlentafeln und Beispielen ist hierbei zu ent- 
nehmen, daß bei den heutigen Strom- und 
Lampenpreisen die jetzt übliche Beanspruchung 
dieser Lampen auch mit Rücksicht auf die Be- 
triebskosten für die gebräuchlichsten Typen 
annähernd die günstigste ist. Aus der Berech- 
nung der zuzulassenden Lichtabnahme und 
den andern hierbei in Frage kommenden 
Gesichtspunkten ergibt sich, daß man die Me- 
tallfaden- und Metalldrahtlampen auswechseln 
soll, wenn sie um 20 bis höchstens 25 % in 
ihrer Lichtstärke abgenommen haben. 

Die Ergebnisse der Berechnungen werden 
dann auch noch auf die Kohlenfadenlampen 
übertragen und die hierbei in der Praxis vor- 
liegenden Verhältnisse kurz erörtert. 


Das Schalten großer Gleichstrommotoren 
ohne Vorschaltwiderstände. 


Von Carl Trettin, Berlin. 


(Fortsetzung von 8. 763.) 


Hier möchte ich noch einige persön- 
liche Beobachtungen mitteilen: 


1. Von Bürstenfeuer war in keinem ei 
zigen Falle etwas zu bemerken, trotzdem 
ich versuchsweise bis zu dem Al/„fachen 
Strom durch Einschalten von ca 170 V ging. 
Die geringe Umlaufzahl z. Zt. des Strom- 
maximums, etwa nach 5/00 Sek, Kann cs 
nicht erklären, denn auch beim Bremsen, 
d. h. beim Zurückschalten von 240 V aul 
120 V zeigten die Bürsten in keiner Welse 
an, daß Strom hindurchging. Da der Wer! 
der Reaktanzspannung bei voller Umlaufs- 
zahl ein so hoher war, daß die Bürsten be! 
schon sekundenlanger Betriebsdauer sicher 
gefeuert hätten, so ist anzunehmen, daß die 


fadenlampen überhaupt nicht mehr genügend 
zuverlässig und werden zum Teil schon vor 
Erreichen ihrer Nutzbrenndauer defekt; hier- 


Zeit des ganzen Stromstoßes nicht En 
reichte, um die nötige Funkenenergi® 2 
zuspeichern. Diese Tatsache ist nicht U 


Abb.6 KNutziirenndauer der Kohlenfudenlampen bei ver- 
schiedener Beanspruchung, 
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wichtig, sie erlaubt die bisher als unab- 
hängig von der Zeitdauer betrachteten 
Kommutierungsgrenzen bedeutend weiter 
hinauszurücken und sie in ähnlicher Weise 
wie die Erwärmungsbeanspruchungen in 
eine gesetzmäßige Abhängigkeit von der 
Betriebsdauer zu stellen. 

2. Eine andere, allerdings nebensäch- 
liche Beobachtung war der Unterschied 
zwischen den Ablesungen am Milliinstru- 
ment und dem ÖOszillogramm. Er betrug 
in einem Falle die Hälfte, in zwei Fällen 
s/, und in etwa zehn weiteren rund ?/, der 
Öszillographenangabe. „, Dabei spielte der 
Zeiger so schnell und scheinbar so präzise, 
daß man unwillkürlich zu der Vermutung 
kommen mußte, als folgte er wirklich dem 
Verlauf, während er tatsächlich um !/, des 
Bereichs zurückblieb. Bei Vorgängen, die 
nach Hundertsteln von Sekunden zählen, 
darf man sich also auch nicht annähernd 
nach Instrumentenangaben richten. 


4 - "w =o 


V 


Abb. 7. 


Abb. 10. 


In Abb. 7 bis 10 sind noch einige 
Oszillogramme wiedergegeben, die sich auf 
die Wirkungsweise des Transformators T 
beziehen. Bei diesen vier Aufnahmen war 
die Sekundärwicklung mit der Feldwick- 
lang des Motors M in Reihe geschaltet und 
zwar so, daß bei Anstieg des Primärstromes 
(des zu messenden Ankerstromes i) der Er- 
regerstrom des Motors verstärkt wurde. 
Die Anordnung stellt also eine Kompoun- 
dierung durch Induktion dar; vun der nor- 
malen Ausführung mit Hauptstromwindun- 
gen unterscheidet sie sich dadurch, daß sie 
nicht proportional dem Strom, sondern der 
Stromänderung wirkt, am stärksten also 
zu Beginn, beim Einschalten, und null im 
Augenblick des Maximums von i, da dann 
di : 
At = 0 ist. 
wirkt sie im umgekehrten Sinne, also feld- 
schwächend, und sucht mithin ein schnelles 
Abfallen von i za verhindern. Diese Schal- 
tang verdankt ihre Entstehung dem Be- 
streben, die wertvollen Eigenschaften der 


Nachher, bei Abnahme von ;, 
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Kompoundierung: Verkleinerung von imax. 
und Erzielung des Beschleunigungsmoments 
durch Feldverstärkung, ohne die prakti- 
schen Unannehmlichkeiten der Umschaltung 
von Hauptstromleitungen bei Umsteuerung 
des Motors zu erhalten. Wie aus Abb. 1 
(S. 761) ersichtlich, sind beim Reversieren von 
M nur die beiden Enden der Sekundärwick- 
lung, also Nebenschlußleitungen umzulegen. 
Das System hat zwar den Erwartungen 
entsprochen, empfiehlt sich aber wegen der 
hohen Spannungen, die an den Erreger- 
klemmen auftreten und mehrere 1000 V be- 
tragen, nicht für die Praxis in dieser Aus- 
führungsform; die sekundäre Wicklung 
von T ist zweckmäßiger mit einer beson- 
deren Wicklung auf den Polen des Motors 
zu verbinden. Abb. 7 zeigt die erste Auf- 
nahme mit dem Oszillographen; die Ein- 
schaltspannung war 100 V, imax. = 2500 Amp. 
Abb. 8 stellt den gleichen Vorgang dar wie 
Abb. 4 (S. 762); bis auf Mitwirkung der Sekun- 
därwicklung sind die Zahlenkonstanten des 
Beispieles Nr. 1 genau dieselben ( W, L, œ, T); 
e8 ist č max., = 2750 Amp, imax. = 2360 Amp, 
gegenüber den anderen Werten, 3220 und 
2880 Amp, bedeutet dies eine Reduzierung 
VON îmax. auf ca 84°/. Abb. 9 zeigt den 
Verlauf des Sekundärstromes (= Felderre- 
gung), der im Beharrungszustande 6,1 Amp, 
im Maximum 10,7 Amp nach 0,055" betrug; 
die Einschaltspannung betrug dabei 150 V. 
Abb. 10 endlich zeigt einen vollen Schalt- 
prozeß: Einschalten mit 120 V und Um- 
schalten auf 240 V, hier ist imax., = 3520 Amp 
(wobei R,=0 war) imax., = 2680 Amp. Auch 
mit dieser Anordnung sind einige Hundert 
Schaltungen hintereinander verübt worden, 
dann traten Überschläge infolge zu 
schwacher Isolation an der Meßleitung zum 
Öszillographen und im Transformator von 
der Sekundär- zur Primärwicklung (aber 
nicht an der Motorfeldwicklung) auf, die 
die weitere Fortsetzung verhinderten.!) 
Immerhin war aber ein brauchbarer An- 
haltspunkt zur Beurteilung des Systems 
und ähnlicher Lösungsversuche gegeben. 


b) Als zweite Gruppe von Zahblenbei- 
spielen wähle ich die Versuche, welche vor 
den Proben mit dem Propellermotor im 
Versuchsfeld der Siemens-Schuckertwerke 
an Aufzugsmotoren angestellt wurden. Es 
handelte sich dabei nicht um das Ein- 
schalten, sondern um das Bremsen von 
Motoren und die von der Praxis gestellte 
Aufgabe erforderte die Untersuchung der 
Erscheinungen, die bei plötzlichem Kurz- 
schluß des mit voller Umdrehungszahl lau- 
fenden Motors eintreten. Es würde natür- 
lich zu weit führen, auf die Gesamtheit der 
Ergebnisse, die hauptsächlich nur für be- 
stimmte Betriebsverhältnisse gelten und 
von Wert sind, einzugehen; uns interessiert 
hier vorwiegend die Frage, ob und mit 
welcher Genauigkeit es möglich ist, die 
cinzelnen Größen, wie Strom, Winkelge- 
schwindigkeit und Zahl der Umläufe bis 
zum Stillstand analytisch zu finden, d. h. 
für irgend welche gegebenen Verhältnisse 
vorauszuberechnen. 


Dazu reichen die im theoretischen Teil 
abgeleiteten Formeln vollkommen aus, nur 
müssen die veränderten Anfangsbedingun- 
gen (Anhalten statt Anlaufen) dabei berück- 
sichtigt werden. Wir haben also in Gl. (1) 
auf Seite 759 E =Q zu setzen und erhalten: 


di S 
Loy; rwi=-ko. (3b 


wo e=kw in der gleichen Bedeutung wie 
früher gebraucht ist. 


1) Wegen der großen Eile, in der die Versuche ge- 
macht werden mußten, hatte ich die zu erwartende Se- 
kundärspannung nicht gonau berechnet, sondern nur ober- 


tlächlich geschätzt. 
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Die zweite Grundgleichung bleibt un- 
geändert, wir behalten also: 


ki _ T d% 
9,81 7 dt 


Aus diesen beiden simultanen Differen- 
tialgleichungen könnten wir ebenso wie 
auf Seite 759 das allgemeine Integral nach 
Art der Gl. (12) und (13) bestimmen; die 
Versuche haben aber gezeigt, daß eine 
wesentlich einfachere Formel genügt. Wir 
können nämlich unter allen Umständen 


M+ (4 


L = Q0 setzen, denn die Zeitkonstante F 
spielt bei den praktisch vorkommenden 
Konstanten des Kreises keine Rolle. Wir 
können ferner für die Versuche auch 
M= 0 setzen, denn es wurde nur der leer- 
laufende und mit einem zusätzlichen 
Schwungmoment versehene Motor unter- 
sucht und dabei ist das Moment der Rei- 
bung und Eisenverluste in der Tat zu ver- 
nachlässigen. Ob diese Vernachlässigung 
auch für den unter Last im Betriebe ar- 
beitenden Motor zulässig ist, muß von Fall 
zu Fall untersucht werden, im allgemeinen 
ist auch im Betriebe das Lastmoment 
gegenüber dem Beschleunigungsmoment 
klein und wird kaum die sonstige Unge- 
nauigkeit vergrößern. Diese ist dadurch 
gegeben, daß in den Grundgleichungen (3b) 
und (4) die Kurzschlußverluste unter den 
Bürsten sowie die zusätzlichen Verluste 
durch Verzerrung, Wirbelströme usw. nicht 
berücksichtigt sind und wegen ihres ver- 
wickelten Zusammenhanges auch nicht 
berücksichtigt werden können. Wie wir 
aber an Hand der Oszillogramme sehen 
werden, machen sie nicht allzuviel (ca 18°/,) 
aus und bilden überdies einen Konstanten 
Beitrag zu den Totalverlusten. 

Mit den oben erwähnten Vernachlässi- 
gungen rimmt dann die Lösung folgende 
einfache Form an: 

— t 


— i= Jke ” (27 


x 


=t 


und N =E= Uye (28 


Hierin bedeutet Ją den Kurzschlub- 


= im Moment des Kıurzschlusses 
des mit der normalen Umdrehungszahl Na 
laufenden Motors und 4 ist wieder die auf 
Seite 761 definierte „Zeitkonstante“ 


_ 981 T w’ 
— EJ ”! 


(Das Minuszeichen der linken Seite von 
Gl. (27) folgt aus der allen vorhergehenden 
Gleichungen zugrunde liegenden Fest- 
setzung, daß der Motorsirom positiv ge- 
rechnet werde. Da wir hier eine Ver- 
wechslung zwischen Motor und Generator- 
strom nicht mehr zu befürchten haben, 


strom = 


-können wir es aber von jetzt an fortlassen.) 


un” x BR 


we sr, OL 


Abb. 11. Abfall der Umdrehungszahl eines durch Kurz- 
schluß gebremsten Aufzugsmotors. 


Der Strom i und die Umdrehungszalıl n 
verlaufen also nach der bekannten Expo- 
nentialkurve. Das gibt ein einfaches Mittel, 


> oe °, 00 +. 

e . “ g ch 
. n z .? “ ”. . 
. t [2 « » 


“= - un -ee m 
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Tabelle 1. Bremsung eines Aufzugsmotors durch Kurzschließen über verschiedene Widerstände. 


| Z 

N.| E, m% Jk en o | £ — R Wz —-—— | Abweichung ~ | Abweich 
> "EE Ji | ung 
| | | Gemessen Gerechnet Gemessen | Gerechnet 
| 

1 | 220 | 1195 | 460 ı 8,35 | 0,478 | 0,35 | 0,128 | 0,036 0,0972 0,125 +29 9/5 1,935 | 2,5 29 0/ 
2 | X0 11% | 465 8,45 0,474 | 0,35! 0,124 0,032 0,104 0,123 +18% 2,06 | 2,45 19 eh 
3 | 200 | 1170 | 400 7,26 | 0,5 | 085 | 0,15 0,058 0,125 0,152 +2% 2,44 2,97 22 oh 
4 | 20 | 1205 | 500 9,1 0,44 0,27 0,17 0,078 0,089 0,118 + 32/0 1,78 | 2,36 32 on 
5 | 220 | 1210 712 | 13,0 | 0,308 | 0,15 | 0,156 0,064 0,07 0,083 | + 18 0% 1,41 | 1,67 190, 
6 | 220 ı 1230 | 80 | 149 | 08 0,11 0,16 0,068 0,065 0,075 + 15% 1,33 | 1,54 16 ok 
7 220 | 1190 | 505 7,36 | (0,435) | 0,15 Mit Drosselspule von 0,009 Henry, 0,15 Ohm i 


die Zahl der Umläufe bis zum Stillstand 
zu berechnen. Der zurückgelegte Weg « 
im Bogenmaß ist, da 


aala IE 
o= dt "© 
war, 
2n 2mo , 
a= g|” dt= so. 9} (29 
0 


— Rechteck O A BC der Abb. 11. 


Die Zahl der Umläufe bis zum Still- 
stand ist: 


(30 


Die Konstanten des Aufzugsmotors 
waren folgende: 
Leistung: 


220 V, 14 PS, 


1200 Umdr/Min, 


Schwungmomcent: 


u D? = 2,5 +0,75 (zusätzlich) 
= 3,25 kgm’; 


Ankerwiderstand: 
Wa = 0,092 Ohm warm; 


Kurzschlußwiderstand: 
R= 0,11 bis 0,35 Ohm variierbar; 


Selbstinduktion des Ankers: 
L = 0,0003 Henry; 


Die Zeitkonstante 


L _ 0,0003 0,0003 


w 02 -= 0,0015“ bis 04 = 0,00067 ' 


kann also gegenüber + mit Recht vernach- 
lässigt werden. 

Aus der Reihe von Messungen habe 
ich einige in obenstehender Tabelle 1, zusam- 
mengefaßt. 

Hierin bedeutet: 


„W;“ = zusätzlicher Widerstand des Kreises, 
vorwiegend Bürstenübergang, dann 
Leitungs- und Kontaktwiderstände; er 
ist aus der Beziehung Wz = 2 — R 
— wa als Differenz ermittelt. 

„gemessen“ ist die aus der Tangentenkon- 
struktion gemäß Abb. 11 gewonnene 
Zeitkonstante der Oszillogrammkurve. 

2 

a: E . Jk aus 
dem Oszillogramm eingesetzt sind. 
Für Neuberechnungen eines noch nicht 
vorhandenen Motors würde man na- 
türlich Jy unter Schätzung von w: auch 
rechnen. 

aA remes Ast. teils durch Planimetierung, 

teils dureh Kontrollversuche mit 

einer am Motorwellenende befestigten 

Scheibe, auf der ein Schreibstift mit 

gleichmäßiger Geschwindigkeit wan- 

derie, ermittelt worden, 

/ gerechnet Ist natürlich gerechnet ZU- 

grundegelegt. 


„ gerechnet = , WO 


l"ür 


Jy = 46 Amp, no = 119% Umdr. — =- =- m 
Ganze Länge = 1 Sek. J 


. 


Abb. 12. (Nr. 1.) 


J; = 465 Amp, no = 11% Umdr. 
Ganze Länge = 1 Sek. 
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Abb. 13. (Nr. 2.) 


` BR ae Jy = 400 Amp 
3 ‚ N no = 1170 Umdr. 
ur ! Ganze Länge = 1 Sek. 
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Abb. 14. (Nr. 3.) 


aJ no = 1205 Umdr. 
Ganze Länge = 1 Sek. 


POE EEE A A GEL GC LIE 


=- -> n A 


Alb. 15. (Nr. 4.) 


Jk = 1210 Amp, no = 1210 Umdr. ' ieJ 
Ganze Länge = 1 Sek. á 


Vv 


I Aa A rr - + u AAA O A N ne Sa a 
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Alıb. 16. (Nr. 5.) 


SR Jg = 820 Amp, no = 1230 Umdr. 
S Ganze LfNuge = 1 Sek. 


aeeoea 


= 
2 eos u RE GA AAAA AAE GEGEN OD 
Co ze” f eo e . 
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Abb. 17. (Nr. 6) 


Ją = 505 Amp, 
- to = 1190 Umdr. 
-/ Ganze Länge 
= 18 Sek. 


Abb. 18. (Nr. 7.) 


In- Abb. 12 bis 18 sind die Oszillo- 
gramme abgebildet, die mit der Tabelle 
gleichlaufend numeriert sind. Die Zacken 
der n-Kurve rühren von der groben Nutung 
des als Tachometerdynamo benutzten Klein- 
motors her. Die Wagerechte über der 
Nullinie ist die Eichkurve (i.) für den Strom. 
Interessant ist Nr. 7, eine Aufnahme aus 
der Reihe mit induktivem Bremswiderstand: 
die Stromkurve zeigt den vorschrifts- 
mäßigen Verlauf, ähnlich der Kurve c 
Abb. 5 (S. 763), ohne deutlich ausgeprägte 
Schwingungen, das Maximum ist aber um 
23°/, kleiner als ohne Selbstinduktion. Die 
n-Kurve vollführt eine deutlich sichtbare 
Schwingung, bei A geht sie durch 0 durch 
und landet erst nach einer ganzen Weile 
auf ihrer Nullinie.e Der Motoranker machte 
gleichzeitig eine kleine Rückdrehung von 
ca ?/; Umlauf, die bei konstantem L ziem- 
lich konstant blieb. Bei noch größerer 
Selbstinduktion erfolgte nach der ersten 
Rückdrehung noch eine kleine Vorwärts- 
drehung von wenigen Grad. 

Im Unterschied zu den Proben mit dem 
Propellermotor, die sehr unter der Eile zu 
leiden hatten, konnten diese Untersuchun- 
gen in Ruhe durchgeführt werden; die 
oszillographischen Aufnahmen sind deshalb 
auch durchweg besser gelungen. Mit eini- 
gen bestimmten Werten von R, z. B. Nr. 1 
und Nr. 4. wurden ferner je 000 Kurz- 
schlüsse (Einschalten und Bremsen) hinter- 
einander ausgeführt, wobei sich erwies, daß 
das momentan auftretende Bürstenfeuer 
keinen merkbaren Nachteil bedeutet. Ab- 
gesehen von einer leichten, durch sekunden- 
langes Schmirgeln sofort zu beseitigenden 
Schwärzung blieb der Motor vollkommen 
gesund. Interessant war ferner die Beob- 
achtung, daß ein deutlich sichtbares Feuer 
erst bei mehr als dem achtfachen Normal- 
strom zu sehen war; bei dem 13- bis 15- 
fachen waren die Funken schon sehr leb- 
haft und geräuschvoll, für regelmäßigen 
Dauerbetrieb unzulässig. Der Motor hatte 
keine Wendepole, sondern freie Kommu- 
tierung und wurde mit Neutralstellung der 
Bürsten nach beiden Drehrichtungen „miß- 


handelt“. 
(Schluß folgt.) 


Richtlinien für den Bau großer Elektrizitäts- 
werke mit Dampfbetrieb.') 


Von G. Klingenberg. 


(Fortsetzung von 8. 769.) 
IV. Die Schaltanlagen. 


Die an Schaltanlagen zu stellenden An- 
forderungen sind mit Erhöhung der Leistung 
und Spannung der Zentralen ständig gestiegen, 
und das früher beliebte Bestreben, gerade 
hier Platz- und Kapitalersparnisse erzielen AU 
wollen, mußte daher im Interesse der Betriebs- 
sicherheit verlassen werden. 


1) Vortrag, gehalten auf der XX. Jahresversunun 
lung «des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Leit 
zig. Die Diskussion gelangt später zum Abdruck. 
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Wahl der Apparate. 


In Schaltanlagen liegen Betriebsbedin- 
gungen vor, die viel ungünstiger sind, als die 
der übrigen Teile des Werkes. Einerseits werden 
die Energiemengen der ganzen Zentrale in 
der Schaltanlage zusammengefaßt und Ver- 
sasen dieser bedeutet somit Stillsetzung des 
Werkes. Anderseits gehören Netzkurzschlüsse 
und Überspannungen, die das Material elek- 
trisch und mechanisch mit dem Vielfachen des 
normalen beanspruchen, zu den unvermeid- 
lichen, fast betriebsmäßigen Erscheinungen. 

Die in der Schaltanlage verwendeten Appa- 
Tate und Konstruktionsteile sollten daher 
nach den im allgemeinen Maschinenbau längst. 
üblichen Grundsätzen bemessen werden und 
folgenden Iauptbedingungen genügen: 


1. Sie müssen einheitlich einen so großen 
elektrischen Sicherheitsgrad aufweisen, 
daß sie auftretende Überspannungen 
ohne Schaden vertragen, wobei der 
Sicherheitsgrad in den wunzugänglichen 
Teilen höher sein soll, als in den zu- 
sänglichen. l 

2. In bezug auf mechanische Festigkei 
müssen sie der Beanspruchung durch die 
Kurzschlußleistung der Zentrale mit 
Sicherheit und ohne Beeinträchtigung 
der _ DBetriebsbereitschaft gewachsen 
sein. 


Die Innehaltung ersterer Bedingung wird 
wesentlich erleichtert, wenn die Schaltanlage 
nebst Schaltern, 'Trennschaltern, Stromwand- 
lern usw. mit nur einem einzigen Stütz- und 
Durchführungsisolator ausgerüstet wird. Mit 
der richtigen Isolatorgröße ist dann der elek- 
trische Sicherheitsgrad im voraus einheit- 
lich festgelegt, wenn gleichzeitig der gegen- 
seitige Abstand der Leitungen voneinander 
und von Erde normalisiert ist. 

Der Sicherheitserad ist nach den bei 
Schaltvorgängen und Kurzschlüssen usw. zu er- 
wartenden Überspannungen zu bemessen, deren 
Höhe bei gegebenen Verhältnissen wesentlich 
von der Größe der Stromstärke, unwesentlich 
von der Höhe der Betriebsspannung abhängt. 
Je höher letztere ist, desto kleiner werden 
verhältnismäßig die auftretenden Überspan- 
nungen, desto niedriger darf der Sicherheits- 
grad sein. 

Für mittlere Betriebsspannungen (10 000 
bis 20 000 V) und mittlere Zentralenleistungen 
ist der Sicherheitsgrad 5 als ausreichend 
anzusehen, während z. B. bei 100 000 V-An- 
lagen der Sicherheitsgrad 2 in der Regel 
genügt. 

Iın Interesse leichter Remigung sollten 
die Isolatoren möglichst glatte Form erhalten, 
die gleichzeitig die Ablagerung von Staub ver- 
inindert; ihre Überschlagsspannung muß be- 


trächtlich kleiner als die Durchschlags- 
spannung Bein. Auch die Durchschlags- 


spannung eingebauter Apparateteile, z. B. 
der Wicklung von Stromwandler gegen das 
Gestell, sollte höher als die Überschlags- 
spannung der Isolatoren sein. Bei dieser Be- 
messung bilden dann die Isolatoren gewisser- 
maßen eine Sicherheitsfunkenstrecke, an denen 
schliimmstenfalls eine Entladung erfolgen kann 
ohne Zerstörungen wesentlicher Teile des 
Apparates. 

Da der hochspannungführende Teil der 
Schaltanlage um so betriehssicherer ist, Je 
weniger Apparate er enthält, muß deren Zahl 
tunlichst vermindert werden. Stromwandler 
und Meßtransformatoren sollten deshalb 
so reichlich bemessen sein, daß an jeden vier 
oder fünf Instrumente niederspannungseitig 
angeschlossen werden können. 

In Jer Zahl der Instrumente ist man 
dann nicht beschränkt. Besonderer Wert ist 
auf zuverlässige Messung der erzeugten und 
abgegebenen Leistung zu legen, die am besten 
doppelt dureh Binban von Zählern für jeden 
Generator und für jeden Abzweig festgestellt 


wird. Außerdem sollte die Betriebskontrolle 
durch registrierende Instrumente, dieZentralen- 
spannung und Belastung der einzelnen Ab- 
zweige ständig aufzeichnen, erleichtert werden. 

Die am höchsten beanspruchten Teile 
der Schaltanlage sind diejenigen Ölschalter, 
welche direkt an den Hauptsammelschienen 
liegen; sie haben im Notfalle die Kurzschluß- 
leistung der ganzen Zentrale zu unterbrechen; 
sie sollten daher diese Leistung wiederholt 
ohne Beeinträchtigung der Betriebsbereitschaft 
abschalten können. 

Konstruktionen, die auch für sehr große 
Leistungen unter allen Verhältnissen dieser 
Forderung gerecht werden, sind noch nicht 
durchgebildet, und es ist fraglich, ob das 
jetzt benutzte Prinzip der Unterbrechung 
unter Öl allein zum Ziel führen wird. Man 
sucht heute die Schalteinrichtungen durch 
Verringerung der Kurzschlußstromstärke (Zeit- 
verzögerung für den Beginn der Abschaltung, 
fester Einbau von Reaktanzen, Stufenschaltung 
mit Widerständen oder Reaktanzen, Unter- 
teilung des Konsums) zu erleichtern. Die 
Schaltbedingungen sind besonders ungünstig, 
wenn die Abschaltung bei kleinerem Leistungs- 
faktor (Freileitungsnetze, Ofenbetrieb) erfolgen 
muß; durch Erhöhung der Schaltgeschwindig- 
keit lassen sich wesentliche Verbesserungen 
erzielen. 

Für den unmittelbaren Anschluß an das 
Sammelschienensystem kommt nur eine einzige 
Schaltertype in Betracht, die von der Leistung 
der einzelnen Abzweige unabhängig ist, jedoch 
von vornherein für den vollen Ausbau bemessen 
werden sollte. 

Große Leistungen verlangen einpolige 
Schalterelemente mit automatischem Antrieb 
und Fernbetätigung. Aber auch bei Anlagen 
mittlerer Größe empfiehlt es sich ihn Interesse 
sicherer Parallelschaltung, wenigstens die Ma- 
schinenschalter elektrisch zu steuern, während 
die seltener zu bedienenden Schalter der Ab- 
zweige von Hand betätigt werden können. 

Als wesentlich für die Betriebssicherheit 
der Anlage ist ferner die richtige Wahl des 
Schutzes gegen Überlastung (Kurzschluß) und 
Überspannungen anzusehen. 


Überlastung und Uberspannung. 


Der Schutz gegen Überlastung mub 
so durchgebildet werden, daß der fehlerhafte 
Abzweig ohne Beeinträchtignug des übrigen 
Betriebes abgetrennt wird.  Vertragen die 
Generatoren Kurzschluß bei voller Erregung, 
so eignen sich für ihren Schutz momentan 
wirkende Rückstromrelais aın besten, weil der 
von dem defekten Generator aufgenommene 
Rückstrom diesen sofort abschaltet. 

Für die einzelnen abgehenden Kabel 
oder Freileitungen ist Differentialschutz, 
besonders in Ringnetzen, am geeignetsten 
(siche „ETZ“ 1908, S. 316 bis 321, 329 bis 
833, 861 bis 865); er kann so empfindlich 
eingestellt werden, daß die Leitung schon 
im Anfangsstadium des Fehlers gleichzeitig 
an beiden Enden abgetrennt wird, wobei 
die ungewollte Abschaltung gesunder Leitungs- 
strecken vermieden wird; eine Zeitverzögerung 
für den eigentlichen Schaltvorgang kann 
gleichfalls eingerichtet werden, wenn Abschal- 
tung während des ersten besonders hohen 
Stronstoßes unerwünscht ist. Nächst dem 
Differentialschutz verdienen Maximalrelais 
mit unabhängiger Zeiteinstellung den Vorzug 
vor Einriehtungen, bei denen die Auslösezeit 
von der Stromstärke beeinflußt wird. Bei letz- 
teren ist zuverlässige Zeiteinstellung nicht zu 
erreichen, weil die Auslösezeit bei großer Über- 
lastung zu kurz wird. Tritt z. B. in einem 
unbelasteten Zweig Kurzschuß ein, so wird 
häufig eine andere schon vorher vollbelastete 
Leitung zuerst abgeschaltet. 

Um auch Eridschlüsse abschalten zu kön- 
nen, empfichlt es sich, die Neutrale eines 
der im Betrieb befindlichen Generatoren über 


einen geeigneten Widerstand zu erden; cs 
müssen dann natürlich alle Phasen jedes Ab- 
zweiges geschützt werden. 

Bezüglich des zweckmäßigsten Über- 
spannungsschutzes herrschen heute noch 
geteilte Ansichten, es würde zu weit führen, 
sie hier eingehend zu erörtern. Es sei aber 
hervorgehoben, daß hoher Sicherheitsgrad, 
Zwischenschaltung von Transformatoren mit 
besonders kräftig isolierten Anfangswindungen, 
Erdung der Neutralen und große Phasenal)- 
stände der Hochspannungsleitungen innerhalb 
der Schaltanlage den besten Schutz gegen Über- 
spannungen geben. Man übersieht häufig, 
daß die für reichlichere Bemessung der Appa- 
rate aufgewendeten Mehrkosten durch Ver- 
einfachung des Überspannungsschutzes aus- 
geglichen werden können. 

Als Blitzschutz hat sich die Anbringung 
einer künstlichen Erde über den Freileitungen 
durch ein oder mehrere von Mast zu Mast ge- 
spannte Stahlseile von ausreichendem Quer- 
schnitte gut bewährt; sie bilden einen wirk- 
samen Schutz gegen Blitzschläge in die Hoch- 
spannungsleitungen und verhüten bis zu einen 
gewissen Grade deren statische Aufladung 


Sammelschienen. 


Als Sammelschienensystem ist das 
Doppelsainmelschienensystem dem älteren 
Ringsystem überlegen. 

Bequeme und ungefährliche Reinigung, 
Vermeidung von Trennschaltern in den Haupt- 
schienen, beliebige Aufeinanderfolge der (renc- 
rator- und Abzweigfelder sind neben der 
Möglichkeit, jeden Generator mit jedem Ab- 
zweig zusammenschalten und somit getrennte 
Betriebe führen zu können, die Hauptvorteile 
dieses Systems. | 

In größeren Zentralen mit vielen abgehen- 
den Leitungen von verhältnismäßig kleiner 
Leistung empfiehlt sich folgende Modifikation, 
die Raum- und Kapitalersparnis ohne Beein- 
trächtigung der Betriebssicherheit ergibt: Man 
fasse je vier bis sechs Abzweige zu einer 
Sektion durch besondere Gruppensammelschie- 
nen zusammen und verbinde jede dieser Grup- 
pen dureh einen besonderen Sektionsölschalter 
mit den Hauptsammelschienen. Während 
letzterer für die volle Kurzschlnßleitung der 
Zentrale bemessen sein muß, können die 
Gruppenschalter kleiner gewählt werden. 

Zwischen Sammelschienen und Ölschaltern 
sollten keine Apparate eingebaut werden, 
da Fehler in letzteren einen Samınelschienen- 
kurzschluß hervorrufen. Die richtige Reihen- 
folge der Apparate ist somit: Leitungsende, 
Trennschalter (parallel abzweigend, Uber- 
spannungsschutz und Spannungstransforina- 
toren), Stromwandler, Ölschalter, Trennschül- 
ter, Sammelschienen. 


Aufbau der Schaltanlagen. 


In vorstehender Reihenfolge können die 
ITochspannungsapparate entweder auf gleicher 
Stockwerkshöhe nebeneinander oder in ver- 
schiedenen Stockwerken übereinander unter- 
gebracht werden. Letztere Anordnung ist in 
der Regel vorzuziehen, da sie geringere Gebäude, 
kosten und kleinere Leitungslänge ergibt. Soll 
die Schaltanlage nicht unübersichtlich zu- 
sammengedrängt werden, so sind bei höheren 
Spannungen drei Stockwerke auszubauen, 
u. zw. je eines für Sammelschienen, Ölschalter 
und Kabelendverschlüsse bzw. Freileitungs- 
einführungen (nebst deren Überspannungs- 
schutz). Sind nur Kabel als Abzweige vor- 
handen, so werden die Sammelschienen ın das 
oberste Stockwerk gelegt, bei Freileitungen 
ist das Mittelgeschoß für diesen Zweck ge- 
eigneter. 

Der Ölschalterraun ist so einzurichten, 
daß die Schalterantriebe in einem von der 
eigentlichen ITfochspannung durch massive 
Wände abgeschlossenen Betienungsgange lie- 
sen. 
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Besondere Rücksichtnahme erfordert die 
Feuersicherheit der Anlage. Lichtbogenbildung 
muß durch genügend große Abstände der Lei- 
tungen gegeneinander und gegen Erde ver- 
hindert werden. Die Trennung der einzelnen 
Phasen durch Zwischenwände hat dagegen 
(auch bei den Saınmelschienen) nicht den gro- 
ßen Wert, der ihr heute noch vielfach beigelegt 
wird. Sie ist nur dort angezeigt, wo große 
Ölmengen (einpolige Schalter) gefährliche 
Brände verursachen könnten. In den übrigen 
Teilen der Anlage genügt es, die ganzen Felder 
der einzelnen Generatoren und Abzweige durch 
massive Wände voneinander zu trennen, so dab 
lteparaturen gefahrlos und ohne Störung 
des übrigen Betriebes ausgeführt werden kön- 
nen. Die einzelnen Stockwerke müssen unter 
Verwendung von Durchführungsisolatoren 
feuersicher gegeneinander abgeschlossen werden 
(keine offene Leitungsdurchführungen!), um 
das Übergreifen eines Brandes von dem einen 
anf das andere Stockwerk zu verhüten. 


Die Betätigungstafel soll von einer Stelle 
aus bequem übersehen werden können, und 
mit dem Bedienungsgang der Hochspannungs- 
anlage in guter Verbindung stehen. Wird ein 
freistehendes Schalthaus errichtet, so lege man 
sie in die direkte Verlängerung des Verbindungs- 
ganges mit dem Maschinenhaus oder in den 
Verbindungsgang selbst. Für die Anordnung 
der Instrumente auf den einzelnen Tafeln ist 
hauptsächlich zu beachten, daß die organische 
/usammengehörigkeit bestimmter Apparate 
auch auf der Schalttafel sichtbar zum Aus- 
druck gebracht wird. 

Meß- und Betätigungsleitungen werden 
am besten in aufdeckbaren Kanälen verlegt, 
die der Kontrolle bequem zugänglich sind. 

Soll das Schalthaus direkt mit dem 
Maschinenhaus zusammengebaut oder als be- 
sonderes Gebäude errichtet werden? Für den 
üblichen direkten Zusammenbau spricht nur 
eine überdies noch ziemlich fragliche Ersparnis 
an Anlagekosten; für die Errichtung besonderer 
Schaltgebäude sind aber ausschlaggebende 
Gründe anzuführen, falls nicht etwa Raum- 
beschränkung zum direkten Anbau zwingt. 
Höhere Anlagekosten entstehen lediglich durch 
den Bau einer besonderen Frontwand und even- 
tuell einer Verbindungsbrücke, sie sind also 
unerheblich und können durch Ersparnisse 
an anderer Stelle sogar teilweise ausgeglichen 
werden. 

Man gewinnt aber zwei neue Lichtfronten, 
die insbesondere für den Maschinenkeller und 
für dıe Schaltanlagen selbst bedeutsam sind; 
gerade die Rückseite der Schaltanlagen und 
der Maschinenkeller pflegen in dieser Hinsicht 
besonders vernachlässigt zu sein. 

Man erreicht ferner Unabhängigkeit der 
inneren Ausgestaltung des Schalthauses vom 
Maschinenhause bezüglich Höheneinteilung, 
/’feileranordnung, Deckenkonstruktion usw. 
Bei späteren Erweiternngsbauten sind diese 
Vorteile wertvoll, sie ergeben Ausdehnungs- 
möglichkeiten nach allen Richtungen. 

Der häufig geinachte Einwand, die Schalt- 
anlage müsse mit dem Maschinenhaus in 
möglichst enger Verbindung stehen, ist nicht 
stichhaltig; die Schaltanlage gehört vielmehr, 
bis auf die Einrichtungen für die Spannungs- 
regulierung der Maschinen, eher zum Leitungs- 
netze als zu den Generatoren. | 

Die Ansicht, der Schalttafelwärter müsse 
die Maschinen sehen können, entbehrt gleich- 
falls der Begründung; es ist im Gegenteile 
richtiger, den Wärter von aller Beeinflussung 
durch Geräusche im Maschinenhause fernzu- 
halten und ihn zu veranlassen, seine Maß- 
nahmen lediglich nach den Angaben der In- 
strumente zu treffen. Es sind Fälle bekannt 
geworden, in denen plötzlich auftretende 
Fehler an den Maschinen zu falschen Schal- 
tungen Veranlassung gaben. 

Die zwischen Maschinen- und Schalthaus 
erforderliche Verständigung betrifft nur das 


An- und Abstellen der Maschinen und deren 
Belastung; diese einfache Nachrichtenüber- 
tragung erfolgt jedoch am besten und sichersten 
durch Kommandoapparate; folgerichtig sollte 
man deshalb auch die Betätigungstafel in 
dieses Gebäude legen und für kurze und be- 
queme Verbindung mit den übrigen Teilen 
der Schaltanlage sorgen. 


V. Lage des Werkes. 


Wegen der Kosten der Fernübertragung 
sollte das Werk möglichst im Schwerpunkt 
des Konsums liegen. Wirtschaftliche Er- 
wägungen anderer Art, die sich vor allem auf 
Grundstückspreis, Güte des Baugrundes, Was- 
serbeschaffung und Kohlenzufuhr erstrecken, 
werden jedoch häufig für die Wahl des Bau- 
platzes ausschlaggebend sein und erhebliche 
Verschiebung desselben bedingen. Wie später 
gezeigt wird, stellt sich elektrische Uber- 
tragung der Energie, guter Belastungsfaktor 
vorausgesetzt, innerhalb ziemlich großer Ent- 
fernungen billiger, als der Eisenbahntransport 
der Kohle. Ohne Schädigung der Gesamtwirt- 
schaftlichkeit wird man daher ein Stein- 
kohlenkraftwerk nur dann beträchtlich aus 
dem Konsumschwerpunkte verlegen dürfen, 
wenn es in unmittelbarer Nähe einer Kohlen- 
grube oder an einem schiffbaren Wasserwege 
mit billiger Kohlenzufuhr errichtet werden 
kann. Auch der große Kühlwasserbedarf 
(ca 0,3 bis 0,4 cbm pro KW Std) läßt die Lage 
des Werkes an einem größeren Wasserlaufe 
oder See wünschenswert erscheinen, weil dann 
Rückkühlanlagen vermieden werden, die neben 
erheblichen Kostenaufwand häufig bis zu 
18°, größeren Kohlenverbrauch (hervorge- 
rufen durch schlechteres Vakuum und größere 
Leistung der Luft- und Zirkulationswasser- 
pumpen, demnach wesentliche Erhöhung der 
konstanten Verluste!) bedingen. 

Bei der engeren Auswahl des Bauplatzes 
sind vor allem Terrainverhältnisse, Beschaffen- 
heit des Baugrundes, Grundwasserstand und 
etwaige Hochwassergefahr zu berücksichtigen, 
seine Größe richtet sich nach den in absehbarer 
Zeit zu erwartenden Erweiterungen, der un- 
günstigsten Falles zu stapelnden Kohlenmenge 
und dem Platzbedarf für Lagerung anderer 
Materialien. 

Der zwecekmäßigste Grundriß, d. h. die 
relative Lage von Kessel-, Maschinen- und 
Schalträumen und die Art der Kohlenstapelung 
ist nach den vorstehend entwickelten Gesichts- 
punkten von Fall zu Fall zu bestimmen. 

Die Höhenlagen sollten so gewählt werden, 
daß die Saughöhe der Kühlwasserpumpen 
klein und der Erdaushub möglichst beschränkt 
wird; gleichzeitig muß bequeme Verbindung 
der einzelnen Betriebsräume unter möglichster 
Vermeidung von Treppen angestrebt werden. 
Eine gute Lösung ergibt sich, wenn der Fuß- 
boden des Kondensatorraumes mit dem der 
Kesselhäuser auf gleicher Höhe, u. zw. auf 
Terrainhöhe, liegt. 

Man gelangt dann vom Mittelgang der 
RKesselhäuser direkt in den Kondensatorraum 
und vom Maschinenhaustlur unmittelbar auf 
die Bedienungsgalerie der Kessel, von der be- 
queme Treppen nach dem  Kesselhausflur 
führen sollten. Liegt letzterer auf Terrainhöhe, 
so ergibt sich gleichzeitig eine direkte Ver- 
bindung des Aschenkellers mit den Transport- 
kanälen unterhalb des Kohlenlagerplatzes, 
falls dieser zu ebener Erde angeordnet wird. 

Die Schalträume sollten, gleichgültig ob 
sie an das Maschinenhaus angebaut oder in 
einem eigenen Schalthause untergebracht wer- 
den, so angelegt sein, daß der Ilauptbedienungs- 
gang mmt dem Maschinenhansflur auf ziemlich 
gleicher Höhe liegt. 


Architektur. 


Die architektonische Ausgestaltung der 
Zeutralenbauten hat sich vielfach in falschen 
Bahnen bewegt nnd die selbstverständliche 


Forderung, daß die Formengebung dem Zwecke 
des Gebäudes Rechnung tragen muß, ist bisher 
selten erfüllt worden. Man sollte nie vergessen, 
daß eine Zentrale nichts anderes ist als eine 
Klektrizitätsfabrik und daß ihr Fabrikcharakter 
ebenso wio bei anderen Fabrikbauten nicht 
verdeckt werden darf. Tatsächlich werden aber 
häufig theaterähnliche Bauten errichtet, ins- 
besondere, wenn städtische Bauämter sich die 
architektonische Ausgestaltung selbst vor- 
behalten haben. Ebenso wie bei der Form- 
gebung von Maschinen liegt die Schönheit 
von Industriebauten in guten Proportionen 
und im einfachsten Ausdruck für den gegebenen 
Zweck. Werden besondere konstruktive Hilfs- 
mittel, wie z. B. Eisenkonstruktionen im 
Kesselhaus, eiserne Dachbinder in der Maschi- 
nenhalle usw. verwandt, so soll man sie, unter 
Berücksichtigung einfacher Linienführung,auclı 
äußerlich in die Erscheinung treten lassen und 
sie nicht durch Hilfskonstruktionen verkleiden. 
Das vielbeliebte Einziehen einer besonderen 
Kunstdecke in das Maschinenhanus, die lediglich 
den Zweck hat, die Dachkonstruktion zu ver- 
decken, ist durchaus zu verwerfen. Man ver- 
gißt dabei, daß der unbefangene Beschauer 
ın einer Elektrizitätsfabrik den Anblick eines 
Fabrikraumes erwartet und nicht einen Vor- 
tragssaal vorfinden will, in den zufällig Ma- 
schinen geraten sind, Wohl aber lassen sich, 
unter Berücksichtigung dieses Gesichtspunktes, 
auch für die Eisenkonstruktionen Formen fin- 
den, die den Räumen bei aller Wahrung tech- 
nischen Ausdruckes, ein gefälliges, unter Um- 
ständen ein elegantes Aussehen geben. 


Größtes Gewicht sollte auf reichliche 
natürliche Beleuchtung aller Räume gelest 
werden. In dieser Hinsicht kann des Guten 
nicht zuviel geschehen, da die Erfahrung lehrt, 
daß die Anlage desto sauberer gehalten und 
desto sorgfältiger bedient wird, je leichter 
Mängel erkennbar sind. Die beste Beleuchtung 
für Kessel- und Maschinenhäuser ist ausgiebige 
Oberliehtbeleuchtung, weil sie die Schlag- 
schatten zum Verschwinden bringt. Im Kessel- 
haus kann sie vollkommen durchgeführt wer- 
den, wenn Kohlenbunker fehlen; im Maschinen- 
haus geben die auch architektonisch sehr 
wirksamen Streifrahmen-Konstruktionen eine 
natürliche Lösung für reichliche Bemessung 
des Oberlichtes. 

Für die Lichtverhältnisse und die archi- 
tektonische Ausgestaltung des Ganzen ist auch 
die Unterbringung der Schaltanlage in einem 
besonderen Gebäude, wie schon erwähnt, von 
großem Wert. 

Bei der Ausbildung der Fassaden sollte 
auf überflüssige Gesimse, horizontale Bänder 
usw. verzichtet werden, um so mehr als diese 
durch Ablagerung von Ruß und Asche noch 
besonders unschön wirken. Einfache vertikale 
Gliederungen und Strebepfeiler, die durch 
konstruktive Rücksichten bedingt sind, weisen 
mit Nachdruck auf den Zweck des Gebäudes 
hin und lassen schon äußerlich vermuten, dab 
im Innern schwere, kräftig zu fundierende 
Massen untergebracht sind. 


Die innere Ausstattung der Räume sollte 
sich nach gleichen Grundsätzen richten. Ein- 
facher, möglichst heller Anstrich der Wände 
ist schon aus dem Grunde wünschenswert, weil 
dadurch die Lichtreflexion erhöht wird; Wand- 
ıalereien, Absatzstriche und derartiges sind 
zu verwerfen und gehören nicht in eine Fabrik. 
Unterschiedliche Farbe des Anstrichs sollte 
nur dort angewandt werden, wo verschiedene 
Baumaterialien hervorzuheben sind; so emp- 
hhehlt es sich natürlich, Eisenkonstruktionen 
und Holzverschalungen anders zu streichen. 
als Wände. 

Die Wände des Maschinenhauses, die Be- 
dienungsräume des Schalthauses, der Kon- 
densatorenräume sollten bis in die Reichhöhe mit 
einfarbigen glasierten Steinen oder Kacheln 
ohne Muster verkleidet sein. Der Kondensator- 
raum und ähnliche Räume, die an natürlichem 
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Licht Mangel leiden, sollten glatte weiße Wand- 
bekleidung und weißen Anstrich erhalten. 

Als Fußbodenbelag für die Maschinenräume 
bewährt sich Fliesenbelag, der jedoch (im 
Gegensatz zu den Wänden) eine Musterung 
durch Anwendung verschiedenfarbiger Platten 
erhalten muß, weil auf einfarbigem Fliesenbelag 
Ölflecke zu sehr hervortreten. Es sollten aber 
auch hierfür ziemlich helle Farben gewählt 
werden, z. B. hellgraue Platten, die sich in der 
Tönung etwas unterscheiden, vor allen Dingen 
sollten aber grobo Unterschiede vermieden 
werden. 

Die häufig beliebte Einfassung der Ma- 
schinen durch besondere Friese ist durchaus zu 
verwerfen, weil sio nur einen unschönen Fleck 
im Maschinenhaus ergibt und sich der Form 
der Maschinen doch nicht anpassen läßt. 


VI. Die Kosten der elektrischen Übertragung 
der Energieim VergleichemitdenTransportkosten 
der Kohlen (Steinkohlen und Braunkohlen). 


Auf die Erörterung derjenigen Gesichts- 
punkte, die für die Lage der Werke maßgebend 
sind, wurde deswegen Gewicht gelegt, weil 
wohl die meisten an Stellen liegen, an denen 
sie nicht errichtet worden wären, wenn man 
die maßgeblichen Faktoren von vornherein 
richtig gewürdigt und die Entwicklung voraus- 
gesehen hätte. 

Mit dem Bau großer Überlandwerko ge- 
winnt heute diese Frage um so höhere Be- 
deutung, als in vielen Fällen für bestehende 
große Konsumgebiete Kraftübertragungen auf 
weite Entfernungen geplant werden. Es ist 
deshalb von Interesse, festzustellen, wie sich 
der Vergleich des Energietransportes der Kohle 
auf mechanischem Wege (Eisenbahn oder 
Wasserstraße) zum elektrischen stellt und 
welchen Einfluß wiederum der Belastungsfaktor 
auf die Kosten hat. 

Nachstehende Rechnungen geben zunächst 
nur einen prinzipiellen Vergleich, sie sind aber 
auch von praktischem Wert, wenn man die 
Wirkung einzelner Faktoren erkennen will, 
und können leicht auf den wirklichen Fall 
umgerechnet werden. 

Gegenüber einem Nahkraftwerk im Mittel- 
punkte des Absatzgebietes ergibt sich für ein 
Fernkraftwerk mit elektrischer Übertragung 
der Energie: 

1. eine Erhöhung der indirekten 
Ausgaben infolge der Erhöhung des Anlage- 
kapitals wn 


a) die Kosten der Fernleitung, 

b) die Kosten einer Transformator- 
renstation und eventueller Zwischen- 
stationen bei größeren Entfernungen, 

c) die Kosten der Vergrößerung der 


Jentralenleistung entsprechend dem ` 


in der Fernleitung maximal auftretenden 
Verlust; 
2. eine Erhöhung der 
Betriebsausgaben durch 

d) die Kosten der Fernleitungsver- 
luste (Kupfer- und Coronaverluste), 

ec) die Kosten der Transformatoren- 
verluste in der zusätzlichen Trans- 
formatorenstation, 

f) die Kosten für Reparaturen und 
Bedienung der Leitungen und der 
Transformatorenstation usw. 


direkten 


-In den folgenden Untersuchungen wurden 
diese Mehrausgaben, wie folgt, berücksichtigt: 


1. Die Erhöhung der indirekten 
Ausgaben wurde zu 10°, des Mehr- 
kapitals für Verzinsung, Erneuerungen und 
Abschreibungen angenommen (unter Berück- 
sichtigung des Altwertes des Leitungsinaterials). 

a) Kosten der Fernleitung. Die 
Kosten der Fernleitung für die hauptsächlich 
in Frage kommenden Querschnitte und Span- 
nungen sind im einzelnen pro km veranschlagt. 
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Es wurde durchweg Doppelleitung auf 
einem gemeinsamen Gestänge vorgesehen und 
der Querschnitt jeweils so gewählt, daß im 
Notfalle die erforderliche Leistung auch mit 
einer Leitung übertragen werden kann. 

Die zugrunde gelegten Kilometerpreise 
sind in folgender Tabelle zusammengestellt: 


Preis von 1 km Doppelleitung: 


60 000 V 2x3x 935 qmm 11000M, 
2x83x 50 „ 12800M, 
2x3x 70 ,„..14800M, 

80 000 V .„2x3x 85 ,„  11500M, 
2x8x 50 „ .13600M, 
2x8x 70 „.1570M, 

100/110 000 V 2x83x 50 „ 14000M, 
2x8x 70 ,„..16100M, 

125/150 000 V 2x8x 70 „  16500M, 
2x8x 95 ,  203800M, 
2x8x120 ,  28400M, 
2x8x150 , 26 500 M. 


Da man sehr große Leistungen nicht mehr 
mit einem Gestänge übertragen wird, wurden 
die Untersuchungen nur bis Leistungen 
von 50000 KW ausgedehnt. 

b) Die Kosten der Transforma- 
torenstationen wurden, wie folgt, in Rech- 
nung gesetzt: 


Leistung der 


Station: KW 10000 20000 50 000 

bei 60000 V M 185000 260000 620 000 
„ 80000 „  , 155000 290000 700000 
„100000 „  ,„ 170000 810000 760 000 
„ 125 000 ,, „ 180000 8380000 800 000 


Die Zwischenschaltstationen wurden 
je nach Spannung und durchzuschaltender 
Leistung mit 40 000 bis 70 000 M eingesetzt, 
und es wurden vorgesehen 


bei 50 km keine Zwischenstation, 
„ 100 ,„ 2 Zwischenstationen, 
„ 200 ,„ 4 Zwischenstationen. 


c) Die Vergrößerung der Zentralen- 
leistung wurde in Rechnung gesetzt: 


bei 10000 KW mit 200 M pro KW, 
„ 20 000 „ „ 195 „ „ » 9? 
?39 50 000 „ 239 185 329) „ „ ° 


2. Erhöhung der direkten Betriebsaus- 
gaben. 


d) Die Kosten der Fernleitungs- 
verluste wurden angenommen zu 


Uul. M jährliche Gesandausgaben 


7000 FUN 8000 


Denutzu rıysstundert 


ALL. 19. 


798 


1,50 Pf pro KWStd beim Steinkohlen- 
kraftwerk, 

0,755 Pf pro KW Std beim Braunkohlen- 
kraftwerk. 


Die Größe der Kupferverluste wurde bei 
den verschiedenen Benutzungsdauern, wie folgt, 
eingesetzt: 


8%, der Vollastverluste bei 1000 Std, 
22% » „nm 2500 ,„, 
55% » „ „ 5000 ,„, 
100% » »„ „ 8000 ,„. 


Die Größe der Coronaverlusto wurdo 
je nach Spannung und JLeitungsdurchmesser 
zu 0,3 KW (bei 60 000 V und 70 qmm) bis 
1,0 KW (bei 125000 V und 70 qmm) ge- 
schätzt und für 8760 Std jährlicho Betriebs- 
dauer eingesetzt. 

e) Die Kosten der Transforma- 
torenverluste wurden ebenfalls zu 1,5 bzw. 
0,75 Pf pro KW Std eingesetzt. Die Leerlauf- 
und Kupferverluste wurden auf je 0,6 % bei 
voller Leistung angesetzt. Die Abhängigkeit 
letzterer von der Benutzungsdauer ist dieselbe 
wie die der Leitungen. 

f) Die Kosten für Reparaturen und 
Bedienung wurden durchweg zu 1,5 %, des 
Mehrkapitals angenommen, da bei Frei- 
leitungen Abhängigkeit dieser Ausgaben von 
der Benutzungsdauer nicht besteht. 

Auf Grund dieser Voraussetzungen wurden 
die jährlichen Übertragungskosten für Lei- 
stungen von 10000, 20 000% und 
50 000 KW bei cos ọ = 0,8 auf Ent- 
fernungen von je 50, 100 und 200 km 
bei Benutzungsdauern ‚von je 1000, 
2500, 5000 und 8000 Std ermittelt; 
z. B. für 125 000 V, 50 000 KW, 200 km, 
2500 Benutzungsstunden, wie folgt: 


Spannung und Querschnitt der Leitung: 
125 000 V, 2 x 8 x 70 qmm, 
Preis pro km ...... ; 16 500 M, 


Maximaler Leitungsverlust 
One Dres 

Coronaverlust (1 KW pro km). 

Maximaler Gesamtverlust 


6250 KW, 
A a 
6450 KW. 


Anlagekosten: 


200 km Fernleitung zu jo 16 500 M 3 300 000 M, 
6450 KW Zentralenleistung zu Je 
185 M, rund... . . . . 1200 000M, 
Transformatorenstation für 
50 000 KW 


4 Zwischenstationen 
Gesamtes Mehrkapital 


800 000 M, 
270 000 M, 


. 5570 000 M. 
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| 
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Abb. 20. 


Abhüngigkeit der Jahresausgaben von Benutzungsdauer und Leiteryuerschnitt für Übertragung von 
WW KW auf 200 km (Steinkohlenkraftwerk). 
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Ausgaben: 
I. Kosten der Verluste: 
Leerlauf der Transforma- 


TOTEN. 2 2.0.5 190 Mill. KWStd. 
Kupferverluste der Trans- 
formatoren . . . . . 0,50 


Coronaverluste: 
200 x 8760 rund . . 1,80 
Kupferverluste der Lei- 
BRUR: ana rn EN er 
15,20 Mill. KW Std: 
zu je 1,5 Pf (bei Stein- 


kohle) e ae 228 000 M, 
2. Kapitaldienst: 10%, von 
5575 000 M ..... . . 557000 M, 


3. Reparaturen und Bedienung 
1,5 % von 5570000 M . - 84000 M, 
Gesamtausgaben für die Fernlei- 
| EA re aar a aai ano a D0 000. M, 


Bei 50 000 x 2500 = 125 Mill. am Ende 
der Freileitung abgegebenen KW Std, d. h. 
pro KWStd 0,69 Pf. 


| 
| Für jede Leistung und Entfernung wurden 
jeweils die wirtschaftlich günstigsten 
Übertragungsverhältnisse ermittelt, wie dies 
| beispielsweise in Abb. 19 und 20 für die 
| Übertragung von 50000 KW auf 200 km 
| Entfernung geschehen ist. 
Die ermittelten jährlichen Gesamtausga- 
ben sind für die verschiedenen Leistungen 
| und Entfernungen für ein Steinkohlenkraft- 
| werk in Abb. 21, für ein Braunkohlenkraft- 
| werk in Abb. 22 abhängig von der Benutzungs- 
dauer dargestellt. 
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Abb. 21. Jährliche Gesamtkosten der Kraftübertragung 
(Steinkohlenkraftwerk). 
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Abb. 22. Jährliche Gesamtkosten der Kraftübertragung 
(Braunkohlenkraftwerk). 


Die wirtschaftlichsten Übertragungsspan- 
nungen und Querschnitte sind in diesen 
Kurven durch die Buchstabenbezeichnung a 
bis h gekennzeichnet. 


(Schluß folgt.) 


Die Bedeutung der Ausfuhr für die deutsche 
Maschinenindustrie!). 


Die Ausführungen Sorges geben, soweit 
das mit den zur Verfügung stehenden statisti. 
schen Zahlen möglich ist, über die Export- 
verhältnisse der deutschen Maschinen. 
industrie ein übersiehtliches Bild. 

Da, wie auch erwähnt wurde, bei dieser 
noch verhältnismäßig jungen Industrie, wohl 
bedingt durch ihre rasche, sprunghafte und 
verschiedenartige Entwieklung ihrer einzelnen 
Zweige in den letzten Dezennien, bisher nicht 
genügend brauchbares statistisches Material zur 
Verfügung steht, können nicht alle Angaben 
ohne weiteres nachgeprüft werden, sollen aber 
für den Maschinenbau im allgemeinen 
richtig angenommen werden. 

Über die elektrotechnische Industrie, 
die hier, wie leider so häufig, als ein Unterzweig 
der Maschinenindustrie und Feinmechanik be. 
handelt wird, müssen sie aber ein falsches Bild 
geben, da eine solche Klassifizierung für der- 
artige vergleichende statistische Betrachtungen 
nicht angängig, ja sogar irreführend sein dürfte. 

Die elektrotechnische Industrie kann be; 
richtiger Erkenntnis ihrer Vielseitigkeit in 
keine der bestehenden Klassen statistisch ein- 
sereiht werden, denn sie ist weder eine reine 
Maschinen- noch eine reine Industrie der Fein- 
mechanik, sondern eine vielseitige industrie, 
die nicht einmal als reine Meta lveredlungs- 
industrie behandelt werden kann, da auch an- 
dere wichtige Stoffe, wie z. B. alle Isolations- 
stoffe, so Gummi, Glimmer, Porzellan, Glas 
usw., in ihr eine nicht zu unterschätzende 
Rolle spielen. Die Elektroindustrie erzeugt er- 
fahrungsgemäß hunderterlei verschiedenartige 


als 


i ') Im Anschluß an einen Südafrika besonders berück- 
sichtigenden Vortrag des Direktors K. Sorge, Magde- 
burg-Buckau. gehalten in dem vom Auswärtigen Amte 
veranstalteten Ausbildungskursus für Konsularbeamie am 
12. XIT. 1911. „Technik u. Wirtschaft“, Februar 1912, S. 90. 


Fabrikate, von denen aber nur der klein 
als Maschinen zu betrachten ist ere Teil 

Selbst wenn man Transformatoren, Dros. 
selspulen usw., die allerdings in den elektro. 
technischen Maschinenfabriken erze t werden, 
aber im engeren Sinne wohl keine Mankis 
sondern Apparate sind, zur Maschinenindustrie 
hinzuzählt, ist der Anteil der Maschinen an 
der elektrotechnischen Gesamtindustrie nur 
ca l/sim Gewicht und im Wert noch wesentlich 
geringer, da der Einheitspreis der elektro. 
technischen Maschinen häufig heute nicht höher 
ist, wie derjenige von Bauguß trotz des hoch. 
wertigeren Materials und der hohen Arbeits. 
löhne der aera A 

Betrachten wir z. B. die Aprilstatisti 
elektrotechnischen Ausfuhr „Erz“ are -- 
626), so finden wir, daß bei einer Ausfuhr 
von 110746 dz nur 43496 dz, also Weniger 
wie die Hälfte auf den eigentlichen oder Sope. 
nannten Maschinenbau in der Elektrotechnik 
fallen, fast ?/z sind Kabel, Apparate, Lampen 
Kohlen, Akkumulatoren, Material usw., die 
nichts mit der Maschinenindustrie und z. T 
auch nichts mit der Feinmechanik zu tun haben. 


Es ist ferner bei diesen statistischen Be- 
trachtungen ganz unberücksiehtiet geblieben 
daß der Anteil der elektrischen Mas iisa bei 
elektrischen Anlagen gewöhnlich verschwin- 
dend klein ist, d. h.im a Igemeinen bei größeren 
Anlagen noch nicht 10 o des Gesamtwertes 
der Anlage ausmacht. Aber auch von den ver- 
bleibenden 90 % ist wiederum nur der kleinere 
Teil elektrotechnisches Fabrikat, der größte 
Teil der Anlagekosten entsteht durch die von 
der elektrotechnischen, den Bau ausführenden 
Firma als Generalunternehmerin mit zu lie- 
fernden Gebäude, Dampfmaschinen, Kessel, 
Pumpen usw. oder Schienen, Masten, Wagen, 
Lokomotiven usw. Alle diese sogenannten 
Fremdfabrikate müssen aber bei einer gerech. 
ten Statistik als „elektrische Anlage“ be- 
zeichnet werden, denn die Generalunternehme- 
rin, die elektrotechnische Firma, hat für alles 
den Bauplan entworfen und vereinigt alle 
Eigenfabrikate und Fremdlieferungen zu einem 
organischen Ganzen, das in seiner Gesamtheit 
und Vollendung die „elektrische Anlage“ 
bildet, und übernimmt für das einheitliche 
Zusammenarbeiten aller Teile gerade so die 
Verantwortung wie ein Maschinenbauer für 
den Zusammenbau einer Maschine oder ein 
Bauunternehmer für einen Bau. 


Greifen wir nur einige Beispiele aus der 
Praxis heraus, so ist ersichtlich, wie verschwin- 
dend klein z. B. bei einer Vollbahn ‚oder 
Straßenbahn der eigentliche elektrotechnische 
Teil ist, von welchem wiederum die elektrischen 
Maschinen, Dynamos, Transformatoren und 
Motoren nur einen Bruchteil ausmachen. 
Der größte Teil der Kosten solcher Bahn. 
anlagen liegt im Unter- und Oberbau, den 
Lokomotiven, Wagen, Masten usw. Gleiche 
Verhältnisse bestehen bei allen Zentralen, bei 
welchen die Dampfmaschinen, Turbinen, Kes- 
selanlagen usw. wesentlich größere Inves- 
tieruhgen bedingen wie die Dynamos. 

Nun erzeugen allerdings einzelne Fabri- 
kanten einige solcher Fremdlieferungen, wie 
Dampfturbinen, Schalttafelgestelle, Lokomo- 
tiven, Masten usw., in ihren elektrotechnischen 
Werkstätten und werden sie dann natürlich 
als elektrotechnisches Fabrikat klassifizieren; 
andere, die diese Fabrikate von Dritten s 
ziehen, werden sie statistisch nach den mg 
geltenden Normen anders behandeln. 
also absolut keine Gleichmäßigkeit in der, 2 
wertung vorhanden, die natürlich eine inik 
maßen richtige Statistik in der Elektrotee en 
bei dem großen Umfang der 80 Troer 
Fremdlieferungen und daher eine Modi p 5 
der angegebenen Zahlen zugunsten der E KA 
industrie z. Zt. nur schwer möglich mac A 

Einen ungefähren Anhaltspunkt Ga: f 
wirklichen Export in der Gesamtelektrotechn d 
also in elektrotechnischen Erzeugnissen s. 
den damit zusammenzubauenden exporti 4 
ten Fremdlieferungen kann man viele 
den Investierungen in den Fabriken Tiam 
technischer Maschinen, Apparate, Kajoi ihr 
pen usw. bekommen, da diese Wer T ai 
arbeitendes Kapital ca ein- bis zweima ro 
schlagen und etwa !/s ihres Umschlags Pa 
tieren dürften. Bei diesen Annahmen n 
der Anteil dieser Industrie an der nik 
Industrie der Maschinen und Feinmec > ir 
einschließlich Elektrotechnik, jedenfalls met 
wie 331/, %, wohl heute sogar ca 50 % 
machen. r i 

Wenn in dem Vortrage erwähnt Wirt 
daß das deutsche Kapital sich nicht 80 istert 
für große Investierungen im Ausland In e 
wie dasjenige unserer Hauptkonkurren erika, 
dem Weltmarkt, England,und Nor e leic 
so mag das im allgemeinen gelten, wen PNote 
z. B. die Deutsche Bank wohl eine andere 
beanspruchen dürfte. 


A Google 
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Keinesfalls kann diese Auffassung aber 
für die deutsche Großelektrotechnik und die ihr 
nahestehenden Bankkreise als richtig aner- 
kannt werden. Es gibt wohl keine Industrie, 
die,wohl der Not gehorchend, nicht dem eigenen 
Drange, so große Kapitalsinvestierungen spe- 
ziellim Ausland gemacht hat und noch ständig 
macht, wie diese. Wir brauchen nur die Aus- 
Iandbeteiligungen unserer deutschen Großban- 
ken sowie der beiden großen Elektrizitäts- 
konzerne A. E. G. und S. S.W. und ihrer 
Tochtergesellschaften oder den Anteil des 
Felten u. Guilleaume-Konzerns an von ihm 
ine Leben gerufenen transatlantischen Kabel- 
gesellschaften zu betrachten, um aus diesen 
Großtaten der deutschen industriellen Ex- 
pansion zu ersehen, in welch hervorragendem 
Maße deutsches Kapital und deutscher Un- 
a IODEREeEISS im Auslande großes geschaf- 
fen hat. 


Die deutsche Elektrotechnik hat überall 
im Auslande, wo ihr die Möglichkeit gegeben 
war und nicht die antideutschen oder zoll- 
peen Schwierigkeiten zu große waren, 
sonders im europäischen Ausland und in 
sudamerika die größten Anlagen geschaffen. 
Auch im englischen Südafrika hat durch eine 
glückläache Kombination deutschen und engli- 
chen Kapitals die deutsche Industrie durch 
die großen Victoria Falls Power-Anlagen in 
hervorragendem Maße Eingang gefunden, 
wenngleich uns im übrigen die Einführung 
unserer Fabrikate in englische Kolonien, be- 
dingt durch die Vorzugszölle, die das englische 
Mutterland genießt, sehr erschwert wird. 

Wirsind in diesen Ländern wie überhaupt 
nirgends im Auslande beliebt, und man nimmt 
dort nur Fabrikate „made in Germany“, wenn 
sie wirklich besser sind und der eigene Vorteil 
des Ausländers seinen Nationalhaß zum Schwei- 
gen bringt. 

Nordamerika wird uns wohl immer ver- 
schlossen bleiben, denn eine Verbesserung der 
Einführungsbedingungen für uns, wie sie die 
Kommission für die Panamakanalausstellung 
inSan Franeieco als Lockmittel für die deutsche 
Beteiligung an dieser Ausstellung in Aussicht 
stellte, wird wohl nie eintreten, da Nordamerika 
j’tzt schon eine starke Überproduktion hat 
und daher wohl einem seiner stärksten‘ Kon- 
kurrenten auf dem Weltmarkte die Konkurrenz 
nieht erleichtern wird. 

Es dürfte nach Vorstehendem wohl fest- 
stehen, daß die deutsche Elektrotechnik einen 
schtunggebietenden Umfang besonders im 
letzten Dezennium im Welthandel einnimmt, 
der durch Erschließung neuer Gebiete, wie 
2. B. im Vollbahnbau usw., noch ständig Im 
Wachsen begriffen ist. 

Es erscheint daher wohl auch gerecht- 
fertiset, eine Industrie von der wirtschattlichen 
Bedeutung der Elektroindustrie, ven der heute 
fast alle anderen Industrien, direkt oder ın- 
direkt, Nutzen haben, und die viele derselben 
zu dem gemacht hat, was sie heute sind ~ 
ich erwähne nur die Maschinen-, Stahl-, 
Kisen-, Kupfer-, Glas-, Porzellan-, Gummi-, 
usw. Industrien — nieht mehr künstlich ın 
«in für sie nicht mehr passendes altes Schema 
hineinzuzwänzen. sondern ihr auch in 
der Statistik die ihr gebührende Son- 
derstellung einzuräumen. 


A. Astfalck, Wilmersdorf. 


Die Telephon-Fabrik A.-G. vormals 
J. Berliner. 


Zeit. Das Jahr 1898 brachte die Filiale Berlin 
und stellte den inzwischen entwickelten Groß- 
betrieb als „Telephon-Fabrik A.-G. vormals 
J. Berliner“, Hannover, auf die Basis eines 
Aktienunternehmens mit 1Mill.M Grundkapital. 
Es ist inzwischen auf 4 Mill. M angewachsen. 
Um die geschäftlichen Beziehungen in Ungarn 
zu fördern, beteiligte man sich bei der Tele- 
graphen und Signalbauanstalt Neuhold & Co., 

udapest; aus ihr entstand die Generalvertre- 
tung für das Königreich. 1900 gelangte das der 
Firma geschützte Mikrophon auf Grund von 
Versuchen der deutschen Reichspost im Fern- 
verkehr zur Anwendung, und im Jahre darauf 
eröffnete die neue Wiener Fabrik ihren vollen 
Betrieb. Die durch die wirtschaftliche Krisis 
erzwungene Ruhe nutzte die Gesellschaft durch 
Reorganisationen. In Paris entstand die So- 
ciétė Française des Téléphones Système 
Berliner, auch in London eine Filiale. In 
Deutschland führte die Ministerialverfügung 
über die Eiorichtung von Fernsprechneben- 
stellen zur Kombination von Post- und Haus- 
telephonen, zur Ertindung der automatischen 
Hebel-Linienwähler. Mehr und mehr wuchsen 
die Werke in Hannover und Wien, die Kapital- 
beteiligungen wie auch die auswärtigen ge- 
schäftlichen Beziehungen, z. B. in Rußland. 
1905 notierte die Berliner Börse erstmalig 2 
Mill. M Aktien der Firma, die damals mit den 
Waffen- und Munitionsfabriken an die Einführ- 
ung des Strowger-Selbstanschlußsystems heran- 
trat und bald nachher ihre Reihenschaltungs- 
apparate selbst zu installieren begann. In der 
Firma W. Jungbauer, Prachatitz, erwarb sie 
sich eine Hilfsfabrik für Holzmassenartikel und 
De leichzeitig mit der Eröffnung von 
“jlialen in Hamburg und Düsseldorf, dem Wiener 
Werk eine eigene Elementenfabrik an. Sie er- 
weiterte das Fabrikationsprogrammm durch An- 
kauf der Telephon- und Telegraphenwerke 
Robert von Lieben in Olmütz. Mit Rücksicht 
auf das neue englische Patentgesetz wurde die 
Londoner Filiale als „The Sterling Tele- 
phone and Electric Co.“ selbständig und be- 
zog 1909 in Dagenham eine durchaus moderne 
Fabrik. Günstige Versuche mit dem verbes- 
serten Strowger-System sicherten dem Wiener 
Haus die Ausführung automatischer Zentralen 
in Graz und Krakau und 1911 den Auftrag auf 
das Wiener Fernsprechnetz, das im ganzen eine 
Kapazität von 100.000 Anschlüssen erhalten soll. 
1910 ist dann der Wiener Fabrik eine besondere 
Abteilung für Radio-Telegraphie und -Telephonie 
angeschlossen worden, die nach Poulsenschen 
Patenten arbeitet und zunächst fahrbare Appara- 
turen für die Arınee und Marine herstellte. Sie hat 
auch bereits große Stationen und solche für Luft- 
schiffe und Aeroplane geschaffen, das System 
des dänischen Ertiaders zum sogenannten Viel- 
tonsystem entwickelt. In demselben Jahre wurde 
die ungarische Vertretung, nachdem sie 1905 
die J. Szekely & Co., Unternehmung der Tele- 
phonfabrik A.-G. vormals J. Berliner für Eisen- 
bahnsicherungswesen ins Leben gerufen hatte. 
Aktiengesellschaft, und aus einer Verbindung 
mit der Deutschen Post- und Eisenbahnverkehrs- 
wesen A.-G. erwuchs als neuer Betriebszweig 
die Fabrikation der Fahrkartenautomaten für 
Österreich und Ungarn. Lntwicklung und Aus- 
bau der Gesellschaft sind, wie die Broschüre 
wiederholt betont, mit dem Namen des Jubilars 
innig verknüpft. 


Tabelle 1. 


| 
Produktionint 1908 


Metalistatistik 1908/1911. 


Die statistischen Zusammenstellungen dos 
Konzerns Metallgesellschaft, Metallbank 
und Metallurgische Gesellschaft A.-G. 
in Frankfurt a. M. sind zum 18. Mal, jetzt fürden 
Zeitraum 1902/1911, erschienen!). Aus ihrem 
reichen Inhalt wurden diefolgenden Angaben und 
Tabellen (1 und 2) auszugsweise entnommen. 
Die Weltproduktion von Rohblei hat dem 
Werte nach in 1911 313,8 Mill. M (296,8 
i. V.) betragen. An erster Stelle unter den 
Erzeugungsländern stehen die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika mit 384 600 t 
(380 600 i. V.), ihnen folgen Spanien?) 
mit 171 600 t (191 900 i. V.), Deutschland mit 
161 300 t (159900 i. V.), Mexiko mit ca 
120 000 t (120 700 i. V.) und Australien mit 
99 600 t (98 800 i. V). Im Verbrauch führen 
die Vereinigten Staaten mit 358 200 t (372 800 
i. V.), ihnen zunächst kommen Deutschland 
mit 229 700 t (210400 i. V.) und Großbri- 
tannien mit 199 400 t (208 400 i. V.). — Roh- 
kupfer wurde insgesamt um 1013,3 Mill M 
(1019,4 i. V.) erzeugt, am meisten von den 
Vereinigten Staaten, u. zw. zu 527600 t 
(527 700 i. V.). Ausschließlich Britisch Nord- 
amerika steht das übrige Amerika mit 84 800 t 
(82 900 i. V.) zunächst. Großbritannien hat 
68000 t (71000 i. V.), Japan 55000 t 
(50100 i. V.) produziert. Am Konsum 
waren die Vereinigten Staaten mit 321 900 t 
(339 900 i. V.), Deutschland?) mit 225 800 t 
(200 400 i. V.) und Großbritannien mit 
159 400 t (146 000 i. V.) beteiligt. — Für 
Rohzink belief sich der Wert der ganzen 
Produktion auf 453 Mill. M (377,7 ì. V.). 
Hieran haben die Vereinigten Staaten mit 
267 472 t (250627 i. V.), Deutschland mit 
250 393 t (227747 i. V.) und Belgien mit 
195 092 t (1726578 i. V.) teil. Es wurden 
von diesem Metall verbraucht von erstge- 
nanntem Land 253 300 t (244 500 i. V.), von 
Deutschland 221 800 t (178100 i. V.) und 
von Großbritannien 175 700 t (177 800 i. V.). 


— Die Weltproduktion von BRohzinn ist 
mit 457,2 Mill. M (361,4 i. V.) gegeben. Aus 
den Straits kamen 57944 t (57 490 i. V.). 


Es konsumierten die Vereinigten Staaten 
48 000 t (49 900 i. V.), Deutschland 19 300 t 
(18 200i. V.) und Großbritannien 18 400 t 
(21 100i. Ne er Für Aluminium hat die ge- 
samte Produktionsmengein 1911 46 700 t (43 800 
i. V.) bei einem Wert von 56 Mill. M (63,5 i. V.) 
betragen. Es trugen die Vereinigten Staaten 
18000 t (16 100 i. V.), Frankreich 10 000 t 
(9500 i. V.), Deutschland, OÖsterreich- Ungarn 
und die Schweiz zusammen 8000 t (wiei. V.) bei. 
Der Verbrauch war in den Vereinigten Staaten 
22000 t (21650 i. V.). An Nickel hat 
die Welt 24 500 t (20 100 i. V.) zu 78,5 Mill. M 
(65,3 i. V.) hervorgebracht, davon haben die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika und 
Kanada eine Menge von 12 000 t (10 000 i. V.) 
geliefert. — Bei Quecksilber ist die ge- 
samte Produktionsmenge auf 4100 t (3600 
i. V.) beziffert. Spanien hat sich hieran 
mit 1486 t?) (1114 i. V.) beteiligt. Auf 
die Vereinigten Staaten entfielen 740 t (763 i. 
V.), auf Kalifornien allein 580 t (631 i. V.). 
Italien ist mit 931 t (894 i. V.), Österreich- 
Ungarn mit 793 t (694 i. V.) angeführt. 


—— 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 1135. 
2) Export gleich Produktion angenommen. 
3) Unter Berücksichtigung der Vorräte. 


Blei-, Kupfer-, Zink- und Zinnproduktion in 1908/11. 


1909 1910 1911 


Welt 1077 100 | 1092000 | 1 139 700 1117 800 
Das 25 jährige Dienstjubiläium des General- Ei Vereinigte Staaten von l 
direktors en hat die Gesellschaft veran- Blei Nor lanıceika 318 400 353 600 380 600 384 600 
laßt, in einer kleinen Broschüre — einem „Er- Europa!) 509 200 | 513 200 | 505 400 480 400 
rungsblatt“ — ihre Entwicklung zu be- | __ 2—2 L gen Aa nee: el 
schreiben!). 2 i , ’ 
ii en offene and GE an d Ber- vaouei rn on 757 800 | 849 200 | 886 900 | 898 400 
iner Telephonfabrik“ zu Hannover begann y ! s z MM Pe | Be 
lasl mit o Personen und knapp 10000 M die up Nordamerika a Le | IE 600 k ee a ine: 
Finführung des amerikanischen Universaltrans- Europa 151 900 156 200 COA 
Initters, 1884 die Herstellung einfachster Fern- u - Be nn a Eene 
m enapparate. V msitze vonCa 30000 M brach- Welt 722100 | 783200 816 600 895 400 
ten zunächst erheblichen Gewinn, den andrin- Caronte aaun sn 
zende Konkurrenz indes bald sehmälerte. Kine Zink Nardamernka 189 900 240 400 250 500 267 500 
mdustriell - kapitalistische Organisation wurde | Europa 531 000 549 800 | 565 500 | G26 200 
notwendig und das Verdienst Hahns. der 15892 i i a 
ie Gründung einer Wiener Zweigniederlassung | = — Ferne, = en a E = 
ürchsetzte, Schon 1894 unternahm diese unter Welt 113 300 113 00 | 115 700 118 200 
schwierigen Verhältnissen die Ausführung von En Vereinigte Staaten von | 
Naatsaufträgen in eigenem Betrieb; auch die Zinn Nordamerika 0 0 0 0 
ersten Versuche, zu exportieren, fallen in jene Europa fast O fast O fast O fast O 


Tr ten l 


Eert ') Verfaßt von Tivpl.:ing. Dr. ©. Goldsehmidt., | 7 z 
„t IN, 


I, Kinschlieklich Kleinasien. 
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Tabelle 2. Blei-, Kupfer-, Zink- und Zinnverbrauch in 1908/11. 


PER BEER SER BE BER REFERENCE S BE IRRE RESERVIEREN SEINE N A APR BEER EEE EEE ER E CENT NDR S E EE nn Lu Em TEE RIESTER 
i 
Verbrauch in t | 1908 1909 1910 | 1911 
. | 
j 


Vereinigte Staaten | 
. von Nordamerika 312 400 345 200 372 800 358 2001) 
Blei _ Europa 695 400 677 800 665 000 698 700 
Deutschland 211 300 213 200 210 400 229 700 
Großbritannien 228 400 202 700 208 400 199 400 
Frankreich 104100 | 102300 89800 | 99 000 
Vereinigte Staaten | | 
von Nordamerika 208800 | 319800 339 900 | 321 900 
Kusto? Europa - - 480 500 452 600 54110) | 606 300 
l Deutschland 180 800 179 400 20040 225800 
Großbritannien 127 600 108 300 | 146 000 159 400 
Frankreich 73 700 7340 | 85 700 | 95 000 
Vereinigte Staaten | | | 
von Nordamerika 188 300 246 900 | 244 500 253 300 
. ' Europa?) — — | — — 
Zink 
Deutschland 180 200 188 100 191 600 219 800 
Großbritannien 138 500 155500 ` 177 800 175 700 
Frankreich 77 900 | 66 900 | 56 300 82 000 
Vereinigte Staaten | | 
von Nordamerika 32800 | 42800 49 900 48 000 
7i Europa 58 910 56 959 61 890 ; 60 250 
ATEN Deutschland 16700 17 100 18 200 | 19 300 
Großbritannien 19 600 | 17 800 21 100 18 400 
Frankreich 7 500 7 300 7 300 | 7400 


_ Die oben erwähnte Quelle vergleicht auch 


die Größe der Abschlüsse in Standardkupfer 
an den Metallbörsen Hamburg und Berlin 
mit denen in London. Sie haben in Hamburg 
in 1911 100 035 t (44 745 in den letzten 10 Mo- 
naten 1910), in Berlin von Juni bis Dezember 
1911 15680 t betragen; London wird mit 
307 900 t (407 670i. V.) ausgewiesen, Knr. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Zur Verstaatlichung des Fernsprechwesens in 


England. 


[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 228.] 


Die National Telephone Co. verlangt für 
ihre am 1. I. 1912 an den Staat übergegangenen 
Fernsprechanlagen einen Preis von 41 850 000 
M, jedoch beanstandet die Regierung eine Reihe 
So will die Gesellschaft für 


von Ansätzen. 
Kabelkanäle und Kabel, die 56 800 000 bzw. 
66 800 000 M gekostet haben, nur 980 000 bzw. 
3 Mill. M nachlassen. Bedeutender sind die 
Minderungen, die die Gesellschaft für ober- 
irdische Leitungen zugestehen will; an 52 Mill.M 
Herstellungskosten sollen 9 Mill. M abgelassen 
werden. Luftkabel im Anschaffungspreis von 
20 Mill.M werden zu weniger als 14 Mill. M 
übergehen. Die Amtseinrichtungen, deren 
Neuwert 50 Mill. M betrug, sollen um 7 Mill.M 
billiger gerechnet werden, während der Nach- 
laß an Teilnehmerapparaten 16 Mill. M (auf 
75 Mill. M) ausmacht. Da eine Einigung 
zwischen den Parteien nicht hat erzielt werden 
können, ist die Sache vertragsgemäß vor die 
Railway and Canal Commission als Schieds- 
gericht gekommen. ber die Entscheidung 
werden wir berichten. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Schleifen-Antenne für Freibalions. 
[Deutsche Luftfahrerzeitschrift XVI. Nr. 13, 
S. 327.] 


Für eine einziehbare 3) Luftdrahtanord- 
nung schlägt H. Mosler eine Verbesserung vor, 
die darin besteht, daß der Draht (b) (Abb. 23) 
nicht mehr an leicht zerreißbaren Stoffstreifen 
. im Netzwerk angebracht, sondern durch eine 
senkrecht zum Aquator ausgespannte schlauch- 
artige Hülle (ua), gezogen wird, welche 


1) Unter Berücksichtigung der Entnahme von 28.500 t 
aus den unter Zollverschluß befindlichen Vorräten stellt 
sich der Verbrauch tatsächlich auf 380 700 t, also höher als 
in 1610 

2) Genaue Angaben fehlen. Die Mengen dürften 
jedoch für 1910 und 1911 rd. 593000 bezw. Gun t betragen. 

>») ]1.Mosler: „Radiotelegraphische Empfungsver- 
suche im Freiballon“, „ETZ“ 1911, S. 12084. 


aus stärkerem Ballonstoff besteht und an dem 
Netzwerk dauernd befestigt sein kann. 

Soll z. B. kurz vor der Landung oder 
vor dem Passieren geladener Wolkenschichten 
aus Gründen der Vorsicht der Luftdraht be- 
seitigt werden, so kann dies bei dieser An- 
ordnung durch Einknüpfen 
einer längeren Schnur in die 
Luftdrahtschleife, die natür- 
lich bei (c) zu öffnen ist, leicht 
geschehen. 

Die Antenne wird von der 
Gondel aus eingeholt, und die 
Schnur bleibt jetzt in der 
Gummistoffhülle. 

Ein späteres Ausspannen 
des Luftleiters während der 
Fahrt geschieht durch Ein- 
ziehen der Schnur, welche 
den Draht von neuem um 
den Ballon sich legen läßt. 

Da, wie die Abbildung 
zeigt, die Antennenschleife 
resp. die Schnuraußerhalb des 
Korbesherunterhängt,sosind 
Störungen durch die Leinen 
der Reißbahn und des Ventil- | 
zuges nicht zu erwarten. | 


Die Umhüllung des Drah- 
tes durch den Schlauch aus 
Ballonstoff bietet weiter 
den Vorzug, daß die Ballon- 
hülle selber vor mecha- 
nischen Beschädigungen beim Durchgleiten des 

Luftleiters geschützt bleibt. 

Der Hauptvorteil_ dieser Konstruktion 
liegt aber darın, daß das beim Ventilziehen 
ausströmende Gas mit der Drahtschleife selber 
nicht in Berührung kommen kann, und hier- 
durch Explosionsgefahr durch eventuell auf- 
nae Sprüherscheinungen ausgeschlossen 
wird. 


Abb. 23. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Einfache Metliode zur Bestimmung von 
Isolationsfehlern in Wechselstromnetzen. 


[La Lumière Electrique, Bd. 14, 1911, S. 397.] 


Eine einfache Anordnung zur Feststellung 
von Isolationsfehlern in einer Leitung ohne 
Lokalisation desselben wird von E. Caudrelier 
angegeben. In Abb. 24 sind A und B die 
Stromschienen einer Wechselstromzentrale. 
Man stellt zwischen beiden einen neutralen 
Punkt her, indem man sie durch die. beiden 
in Reihe geschalteten Kapazitäten C« und O3 
verbindet. Die Kondensatoren sind wie üblich 
völlig gleich. Der neutrale Punkt O wird am 
besten über eine Selbstinduktion J geerdet. 
Jedes Kabel der Speiseleitung ist an die Pri- 
marmo nune eines Transformators T ange- 
schlossen. essen Sekundärwicklung ist mit 
der des Transformators der zweiten Speise- 
leitung in einer Weise verbunden, daß unter 
normalen Verhältnissen die EMK entgegen- 
gerichtet sind und sich neutralisieren.: In 
diesem Falle ist der Anzeiger G stromlos. 
Bei Kabelfehlern oder Kurzschluß, beispiels- 
weise in E, werden die die Primärwicklungen 


der Transformatoren T und T, durch. 
fließenden Ströme verschieden, infolgedessen 
ebenfalls die Induktionsströme, d. h 


steht im Stromkreis der Sekundärwicklungen 


Abb. 24. Isolationsfehlerbestimmung in einer Leitung 
ohne Lokalisation. 


ein Strom, der den Stromanzei erG zu ei 

Ausschlag veranlaßt. Hierdurch wird ange. 
zeigt, daß in der Speiseleitung n etwas nicht 
in Ordnung ist. 1E8EB Verfahren ist auch 


in Mehrphasenanlagen zu verwenden. Bm. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die neuen Untergrundbahnbanten im 
Westen Berlins. 


Die neuen Untergrundbah ba i 
Westen Berlins stehen = Garmin mit 
der selbständigen Fortführung der Ostlinie 
über das Gleidreieck hinweg nach d 


| em Westen! 
Das Gleisdreieck wird nach Durchführung 
des Gesamtplanes 


in einen schienenfreien 
Kreuzungsbahnhof umgewandelt sein. Die 


selbständige Ost-Westlinie verzweigt sich auf 
dem Wittenbergplatz in eine Linie über den 
Nürnberger Platz nach Wilmersdorf-Dah- 
lem undin eine Linie nach dem Kurfürsten- 

amm, die einstweilen bei der Uhlandstraße 
endet. Die jetzigen Ausführungen beziehen 
sich auf den Umbau des Bahnhofs Wittenberg- 
pari und auf den Bau der oben genannten 

weiglinien, wāhrend der Bau der Verbin- 
dungsstrecke zum Gleisdreieck sich nach Fertig- 
stellung dieser Bauteile anschließen wird. Der 
Umbau des Gleisdreiecks selbst ist bereits 
jetzt in Angriff genommen. Die sich durch den 
Anschluß der neuen Gleise an dem Bahnhof 
Wittenbergplatz ergebenden Gleiskreuzungen 


an ae schienenfrei ausgebildet (vgl. 


‚.. Der Bahnhof Wittenbergplatz (vgl. Abb. 26) 
bildet nach beendetem Umbau einen Zentral- 


bahnhof, durch den folgende Zugrichtungen 
geführt werden: 


Wilhelmplatz (Charlottenburg) — Leipziger 
Platz — Spittelmarkt — Alexanderplatz— 
Schönhauser Allee (Gleis III) und um- 
gekehrt (Gleis II); 


Kurfürstendamm — Hallesches Tor — War- 
schauer Brücke (Gleis V) und umgekehrt 
(Gleis I); 

Dahlem — Wilmersdorf — Leipziger Platz — 
Spittelmarkt — Alexanderplatz — Schön- 


hauser Allee (Gleis IV) und umgekehrt 
(Gleis II); 


Dahlem — Wilmersdorf — Hallesches Tor — 
Warschauer Brücke (Gleis IV) und um- 
gekehrt (Gleis I). 


‚Er wird sonach drei Bahnsteige und fünf 
Gleise enthalten, die nach Richtungsbetrieb 
angeordnet sind. 


Nach den einzelnen Bahnsteigen führen 
je zwei Treppen, welche durch einen ober- 
irdischen Verbindungsgang, der mit seinem 
Vorraum und Schaltern durch eine monumeöl- 
tale Halle überbaut werden wird, ‚verbunden 
sind. Der Grundriß der Halle ist in Abb. 26 
gestrichelt einskizziert. 


Bei der Bauausführung werden die meisten 
Arbeitsmaschinen und alle Grundwasserpum- 
en elektrisch betrieben. Zu diesem Zwecke 
ist auf dem Wittenbergplatz ein Schaltwerk 
errichtet worden, welchem der Strom vol 
zwei voneinander unabhängigen Kraftwerken 
der Hochbahngesellschaft — vom Kraftwer 
Unterspree und vom Kraftwerk ‚ Trebbiner 
Straße — zugeführt wird, so daß bei etwaigen, 
Versagen der einen Elektrizitätsquelle sofort 
auf die andere umgeschaltet werden kann 
und so eine Unterbrechung des Arbeitsbetriebes 
nicht eintritt. 


) JETZ“ 1909, 8. 1092. 
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Abb. 25. Die neuen elektrischen Stadtschnellbahnen im Westen Berlins. 
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Verschiedenes. 
Deutsche Physikalische Gesellschaft. 


Die Vorstandswahlen für die Deutsche 

Physikalische Gesellschaft ergaben folgende 
Zusammensetzung: Vorsitzender H. Rubens, 
Berlin. Beisitzer M. Planck, E. Warburg, 
F. Kurlbaum, E. Hagen, W. Nernst, H. 
du Bois, A. Koepsel, H. Boas, A. Weh- 
nelt, E. Goldstein. Rechnungsführer 
P. Mickef und E. Jahnke. Schriftführer 
R. Pohl und J. Franck, Revisoren M. Frei- 
herr v. Seherr-Thoß und O. Krigar-Men- 
zel. Bibliothekare E. Regener und F. Kie- 
bitz. Redakteure der ‚Fortschritte der 
Physik“ R. Aßmann und K. Scheel; letz- 
terer zugleich Redaktour der ‚. Verhandlungen“ 
der Gesellschaft. Dem wissenschaftlichen Aus- 
schuß gehören an: W. Hallwachs, A. Heyd- 
weiller, E. Jahnke, W. König, H. Konen, 
F. Richarz, E. Riecke, K. Scheel, G. C. 
Schmidt, W. Voigt. 


Handwerkskammern sind öffentliche Behörden. 


Die Frage, ob die Handwerkskammer 
zu den öffentlichen Behörden gehört, hat 
der Minister für Handel und Gewerbe in einem 
an die Handwerkskammer zu Berlin ergangenen 
Erlasse bejaht. In diesem für das Handwerk 
äußerst wichtigen und weittragenden Erlasse 
vom 11. VII. 1912 heißt es u. a.: „Unter Zu- 
grundelegung der Auffassung des Reichsgerichts 
und des Kammergerichts sowie im Hinblick 
auf die Vorschriften des $ 103 G.-O. in Ver- 
bindung mit Art. I Nr. I R.-Ges. vom 30. V. 
1908 und der Begründung zu dem Entwurf 
der Bestimmungen über die Handwerkskam- 
mern muß den Handwerkskammern die 

Iıgenschaft als Behörden zugesprochen 
werden. Diese Ansicht wird von v. Land- 
mann (Kommentar zur Gewerbeordnung 5 

103 A. 2) und von Dannenbaum (Deutsche 

ypothekenbanken, S. 254) geteilt. Das Kam- 
nergericht hat aus entsprechenden Gründen 
angenommen, daß die Handelskammern 
öffentliche Behörden sind.“ 
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Abb. 26. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Schadensersatzklage von Arbeitern gegen einen 

Arbeitgeber wegen Bekanntgabe der Namen 

der Arbeiter an andere Arbeitgeber als streikend 
in schwarzen Listen. 


Zu der obigen für die Industrie allge- 
mein sehr wichtigen Frageist eine Entscheidung 
des Landgerichts Karlsruhe ergangen, welche 
die Schadensersatzklage der Arbeiter abge- 
wiesen hat und rechtskräftig geworden ist. 
Selbstverständlich würdigt die Entscheidung 
die Einzelheiten des gegebenen Tatbestandes 
aufs genaueste und Tat sich nicht einfach 
generalisieren. Immerhin ist sie so wichtig 
und spricht immerhin gewisse Rechtsgrund- 
sätze prinzipiell aus, daß ihre Publizierung 
für die gesamte Industrie von Interesse sein 
dürfte.!) Es muß hierbei allerdings auch der 
genaue Tatbestand des zur Aburteilung ge- 
stellten Einzelfalles wiedergegeben werden, 
um eine etwaige zu weit gehende Verallge- 
meinerung der Urteilsgründe zu verhüten. 


Der Sachverhalt war folgender: 


Die vier Kläger standen bei der Beklagten 
als Handformer in Arbeit. Sie waren organi- 
siert im Deutschen Metallarbeiterverband. 
Zwei weitere Handformer der Beklagten waren 
nicht organisiert. Die Beklagte gehört der 
badischen Gruppe des Vereins deutscher Eisen- 
gießereien an. 


Zwischen dem Deutschen Metallarbeiter- 
verband und der Beklagten bestand ein Tarif- 
vertrag. Dieser setzte die tägliche Normal- 
arbeitszeit, einen Mindeststundenlohn und die 
Zulässigkeit jederzeitiger Lösung des Arbeits- 
verhältnisse ohne Kündigungsfrist fest. Zum 
1. IV. 1911 konnte dieser Tarifvertrag mit 
14 tägiger Frist gekündigt werden. Mitte 
März 1911 kündigte der Metallarbeiterverband 
diesen Tarifvertrag und schlug der Beklagten 
geänderte Vertragsbedingungen vor. Diese 
erschienen letzterer großenteils unannehmbar. 


Die Beklagte entnahm aus a nn 
des Vertreters des Metallarbeiterverbandes, 


1) Aus diesem Grunde haben wir uns zu der Ver- 
öffentlichung entschlossen. D. 8. 


von Berlin O. 
’ron Berlin l. 
nechBertntl 
\nach Berlin O 


Gleisanlagen des Untergrundbahnhofes Wittenbergplatz. Maßstab 1:4225, 


„die Beklagte werde Schwierigkeiten be- 
kommen, wenn sie die neuen Bedingungen 
nicht annehme“, und aus einem Gemunkel 
unter den Arbeitern, daß ihr Streik drohe. 
Sie setzte sich sofort am 16. III. 1911 mit dem 
Vorsitzenden der badischen Gruppe des Ver- 
eins deutscher Eisengießereien ins Benehmen 
und teilte ihm die ihr angesonnenen neuen 
Tarifvertragsbedingungen und den ganzen 
Sachverhalt mit. 

Daraufhin ließ noch am gleichen Tage 
der Vorsitzende der genannten Gruppe im 
Einverständnis der Beklagten ein von ihm 
ohne Mitwirkung dieser abgefaßtes Rund- 
schreiben an die übrigen Mitglieder dieser 
Gruppe ergehen. 

n seinem Eingang sagt dieses Rund- 
schreiben: 


„Die Firma iiias teilt mir heute mit, 
daß die nachstehend verzeichneten Former 
ihre Kündigung heute einzureichen beab- 
sichtigen, u. zw. aus folgendem Grunde:“ 


Folgt die Schilderung der vom Arbeit- 
nehmerverband gestellten Forderungen für den 
neuen Tarifvertrag. Dann schließt das Rund- 
schreiben mit den Worten: 


„Die Firma lehnte es ab, auf 
die neuerdings gestellten Forderungen ein- 
angehen, mit dem Bemerken, daß 
(folgt Ablehnungsbegründung). Ich möchte 
Sie nun bitten, von Vorstehendem Vor- 
merkung zu nehmen und entsprechend zu 
verfahren, falls der eine oder andere 
der unten verzeichneten Former sich wegen 
Arbeit an Sie wenden sollte.“ 


Das Rundschreiben war unterzeichnet 
von dem Vorsitzenden der badischen Gruppe 
des Vereins deutscher Eisengießereien. Am 
Fuße enthielt es die Namen der Kläger und 
weiterer zweier Former. Die Kläger erhoben 
nun Klage aus $$ 824 und 826 BGB. auf 
Schadensersatz mit -der Behauptung, daß 
sie infolge dieses Rundschreibens, welches 
die Beklagte veranlaßt habe, in der Folgezeit 
in E. und Umgebung trotz Nachfrage bei 
einer Reihe von Firmen Arbeit nicht hätten 
finden können. Das sei die Folge jener sch war- 
zen Liste vom 16. III. 1911. Der Austritts- 

rund der Kläger sei darin falsch angegeben. 
Die Kläger hätten damals weder mit Austritt 
gedroht, noch hätte die Beklagte die Verhand- 
lungen über den neuen Tarifvertrag schon 
endgültig abgelehnt gehabt. Erst 14 Tage 
später seien die Kläger ausgetreten, u. zw. 
lediglich wegen Lohnauszahlungsdifferenzen. 
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Die Beklagte beantragte Klageabweisung 
mit der Begründung, daß ihr allerdings am 
16. III. 1911 schon der Streik gedroht habe. 
Die Kläger seien Ende März gemeinsam 
ausgetreten und sofort in Streik gegen die 
Beklagte getreten. Der von den Klägern 
beim Austritt angegebene Grund einer Dis- 
harmonie mit einem andern, nicht organi- 
sierten Arbeiter der Beklagten, dessen Ent- 
lassung die Kläger vergeblich gefordert hatten, 
sei offensichtlich inhaltlich unzutreffend ge- 
wesen. Lohnauszahlungsdifferenzen hätten 
nicht vorgelegen. Weiterhin habe das Rund- 
schreiben vom 16. III. 1911 überhaupt nicht 
dio Bedeutung einer die Einstellung der Kläger 
nach ihrem Austritt bei der Beklagten hindern- 
den schwarzen Liste gehabt, sondern nur die 
Bedeutung eines Ersuchens um Schutz der 
Beklagten gegen die drohende Streikgefahr 
durch Unterlassung des Wegengagierens der 
Kläger, solange sie bei der Beklagten in 
Stellung seien. Diese Abwehrhandlung sei 
zweifellos gerechtfertigt gewesen gegenüber 
der Angriffsbewegung der Arbeitnehmer, welche 
in der Kündigung des Tarifvertrages, ver- 
bunden mit der versteckten Streikandrohung 
zu erblicken war. Schließlich bestritt die Be- 
klagte, daß jenes Rundschreiben kausal ge- 
wesen sei dafür, daß die Kläger keine Stellung 
fanden. Der Grund darin sei vielmehr in 
mangelnden Vakanzen für Former in den 
Fabriken und, soweit solche vorlagen, darin 
zu finden gewesen, daß die Kläger im Streik 
bei der Beklagten austraten, daß die Kunde 
davon sich wie ein Lauffeuer, unabhängig 
vom Rundschreiben, verbreitete, und daß aus 
bestreikten Werken kommende Arbeiter an 
sich in anderen Fabriken nicht eingestellt 
würden. 

Das Landgericht Karlsruhe führte nach 
Feststellung dieses Tatbestandes in den Ent- 
scheidungsgründen des klageabweisenden Ur- 
teils im wesentlichen folgendes aus: 


I. Der Tatbestand des $ 826 BGB., auf 
welchen der Klageanspruch vorzugsweise ge- 
stützt wurde, erfordert ein Handeln mit dem 
Bewußtsein, daß dadurch ein Schaden zuge- 
fügt werde, und in einer Weise, welche gegen 
die guten Sitten verstößt, d. h. demjenigen 
zuwiderläuft, was nach dem Anstandsgefühl 
aller billig und gerecht Denkenden unter 
den gegebenen Verhältnissen als geboten er- 
scheint. Speziell auf dem Gebiet des wirt- 
schaftlichen Lohnkampfes zwischen Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer ist nach der Recht- 
sprechung, insbesondere des Reichsgerichts, 
avon auszugehen, daß die Sperrung an 
sich genommen noch nichts Rechts- 


und Sittenwidriges enthält. Sie bildet 
vielmehr rundsätzlich eine durchaus er- 


laubte Maßregel, deren man sich namentlich 
ım wirtschaftlichen Kampfe bedienen kann, 
um durch Zufügung eines wirtschaftlichen 
Schadens einen Druck auf die Gegenseite aus- 
zuüben. Als Schädigungen gegen die guten 
Sitten sind Handlungen im gewerblichen 
Lohnkampfe nur dann zu betrachten, wenn ent- 
weder der angestrebte Zweck gegen die guten 
Sitten verstößt, oder wenn die zu seiner Er- 
reichung angewandten Mittel unsittliche sind, 
se} es an sich, sei es deshalb, weil der dem Geg- 
ner zugefügte Nachteil so erheblich ist, daß 
dadureh dessen wirtschaftlicher Ruin herbei- 
geführt wird, oder weil dieser Nachteil zu 
dem angestrebten Vorteilin keinem erträgliehen 
Verhältnisse mehr steht. (Komm. d. RGRäte 
$ 826. Nr. 2, X. 656/71: Nr. 4n, S. 661; RG 
57, 418 ff.; 65. 423 ff.: 71, 108 ff.; 73, 107 ff.; 
pD. J.-Z. 1911“, 8. 1349 ff.; Staudinger 
5./6. Aufl. § 826, S. 1626 ff. 

Weder Zweek und Mittel Jassen unter 
ZAngrundelegung dieser Grundsätze unter den 
gegebenen Verhältnissen das Verhalten der 
Beklagten als ein unsittliches erscheinen. 
Schon vor Austritt der Kläger war unter den 
Arbeitern der Beklagten von der Ingang- 
setzung einer Bewegung zur Erlangung der 
Lohnerhöhung „gemunkelt worden. Die 
niehtorganisierten Former der Beklagten, W. 
und L.. wurden dureh die Kläger mehrfach 
aufgefordert, dem Arbeitnehmerverband bei- 
zutreten, damit man „gemeinschaftlich 
etwas machen könne‘; wenn der nene Tarif 
komme, müßten alle im Verbande Bein, 
sonst könne man niehts ausrichten. Die dem 
Verbande nieht beitretenden Arbeiter wurden 
von den Klägern unter Anspielung auf Vor- 
zänge in anderen Streikbewerungen als „gute 
Hamburger“ gehänselt. Beiden Verhandlungen 
vom 14. 11T. 1911 hatte Geschäftsführer R. 
des Arbeitnehmerverbandes auf die „mÖöL- 
liehen Schwierigkeiten“ oder „schlimmen Fol- 
gen im Falle des Niehtzustandekommens des 
Tarifvertrages hingewiesen. 

‚. Pie Kläger hatten von dem ablehnenden 
BL Ak der Beklagten und dem Rund- 
schreiben vom 16. 111. 1911 vor ihrem Ans- 
tritt Kenntnis. Ihr Austritt erfolgte zeitlich 


im unmittelbaren Anschluß an das die Lohn- 
erhöhung endgültig ablehnende Schreiben der 
Beklagten vom 26. III. 1911. Former G. 
trat am 28. März unmittelbar vor den Klägern 
aus, ausgesprochenermaßen aus dem Grunde, 
weil er einen Streik nieht mitmachen wollte. 
Den in jener Zeit krankheitshalber zu Hause 
befindlichen Former V. G. suchten einer oder 
zwei der Kläger auf und forderten ihn auf, 
ebenfalls aus dem Betrieb der Beklagten weg- 
zubleiben. Die Kläger standen 10 bis 14 Tage 
lang nach ihrem Austritt bald sämtlich, bald 
sich ablösend von morgens früh bis abends 
spät vor dem Fabrikanwesen der Beklagten 
Posten. Die Zeugen W. und U. suchten die 
Kläger durch Zureden von einem Arbeits- 
antritt bei der Beklagten abzuhalten. Den 
Zeugen W. stellte Kläger P. am Tage nach 
seiner Arbeitsniederlegung auf der Straße 
und suchte ihn ebenfalls zur Arbeitsnieder- 
legung zu bringen. 

Legt man mit dem Zeugen Direktor R. 
das Charakteristische er Streikbe- 
wegungin die Belästigung oder das Abwendig- 
machen von Arbeitswilligen durch Aufstellung 
von Posten oder sonstiges Aufsuchen von 
Arbeitenden oder Arbeitswilligen, so wird man 
die den Austritt der Kläger begleitenden Um- 
stände als eine Streikbewegung bezeichnen 
müssen. Mit Grund konnte bei dieser Sach- 
lage die Beklagte der Auffassung sein, daß 
der plötzliche gemeinschaftliche Austritt der 
Kläger nur der Absicht entspringe, die Be- 
klagte den neuen Lohnforderungen der Kläger 
gefügig zu machen, und nicht erfolge wegen 
etwaiger Unregelmäßigkeiten bei Auszahlung 
des Akkordlohnes oder wegen der beim Aus- 
tritt der Kläger als Grund angegebenen Miß- 
helligkeiten mit dem Former L. Auch bei der 
am 14. III. 1911 nach der Verhandlung mit 
dem Zeugen R. gegebenen Sachlage hatte die 
Beklagte bereits ausreichenden Grund, einen 
nahe bevorstehenden Gesamtaustrittder Kläger 
mit Streikabsieht zu befürchten. 

Die Einstellung der Arbeit der Hand- 
former hätte zur Folge gehabt, daß der Be- 
trieb der Beklagten so gut wie lahm gelegt 
worden wäre. 

Anderseits konnte die Beklagte auf die 
neuen Lohnforderungen aus dem Grunde nicht 
eingehen, weil schon die zuvor bezahlten 
Löhne für den Betrieb der Beklagten mit nur 
zweitklassiger Gußware verhältnismäßig zu 
hohe waren. 

Wenn dann der Geschäftsführer der Be- 
klagten sich an den Vorstand der badischen 
Gruppe des Verbandes deutscher Eisengieße- 
reien wandte, den Sachverhalt schilderte und 
sodann unter seiner Zustimmung von dem 
letzteren das durch diesen abgefaßte Rund- 
schreiben an die Mitglieder genannter Gruppe 
und nur an diese versandt wurde, so hat die 
Beklagte erkennbar nur eine Gegenbewegung 
gegen die ihr drohende Arbeiterbewegung aus- 
führen und durch Vermittlung des in be- 
schränktem Maße auch in solchen Fällen für 
seine Mitglieder tätig werdenden Vereins nur 
die Interessen ihres Betriebes wahren, nicht 
aber etwa aus Rache die Kläger geflissentlieh 
schädigen wollen. 

Zweck und Ziel ihres Verhaltens sind dem- 
nach rechtlich nicht zu beanstanden. 


2. Anlangend den Inhalt des Rund- 
schreibens, so war allerdings die Behauptung, 
die Beklagte habe es abgelehnt, auf die neuer- 
dings gestellten Forderungen einzugehen, in- 
sofern nieht zutreffend, als sie sich bei der 
Verhandlung darüber noch die endgültige Ant- 
wort vorbehalten hatte. Aueh ist nicht er- 
sichtlieh, aus welchem Grunde die Beklagte 
eine Absicht der Kläger, schon am 16. März 
auszutreten, als gegeben ansah. Aber abge- 
sehen davon, daß die Abfassung des Schreibens 
nicht dureh den Geschäftsführer der Beklagten 
geschah, konnte es für die gewollte Wirkung 
des Rundschreibens wohl keinen entscheiden- 
den Unterschied begründen, ob gesagt wurde, 
die Kläger beabsichtigen heute, oder etwa 
in den nächsten Tagen oder ganz all- 
gemein ihre Kündigung einzureichen; sowie 
weiter, ob gesagt wurde, die Beklagte habe 
die Forderungen des Metallarbeiterverbandes 
abgelehnt, oder etwa, sie lehnt die Forderungen 
ab, oder sie sei entschlossen, sie abzulehnen. 
Die Beklagte durfte vielmehr davon ausgehen, 
daß die beabsichtigte Wirkung, die Empfänger 
auf die in ihrem Betriebe drohende Streikge- 
fahr hinzuweisen, in jedem Falle gleicher- 
maßen erreicht werde. Der Vorwurf der ge- 
wollten Unwahrhaftigkeit des gewählten Mit- 
tels kann bei der gegebenen Sachlage dem- 
nach mit Grund nicht erhoben werden. 


Auch die Tragweite und Wirkung des 
Rundschreibens machte dieses zu keinem 
unsittlichen Mittel. Sie ist allerdings ver- 


schieden beurteilt. Nach der Darstellung des 
r K) . 

Zeugen Seh. sollte dureh das Rundsehreiben 
gemäß der unter den Mitgliedern der badischen 


"stoßend bezeichnet werden. 


Gruppe des Vereins deutscher Eisengießereicn 
Besichenden mündlichen Absprache nur ver- 
hindert werden, daß die näher bezeichneten 
Arbeiter, solange sie bei dem angegriffenen 
Betriebe beschäftigt seien, oder solange sie 
ihre ordnungsgemäße Entlassung nicht nach- 
zuweisen vermöchten, von anderen Mitgliedern 
wegengagiert würden; den Charakter einer 
Verrufserklärung aber habe das Rund- 
schreiben nicht haben sollen. Anderseits 
hat der Zeuge B. das Rundschreiben nur als 
eine warnende Mitteilung, daß ein Streik 
bei der Beklagten in Aussicht stehe, und daß 
man deshalb vor der Einstellung von Arbeitern 
aus deren Betrieb bei ihr selbst oder dem Vor- 
sitzenden der Vereinsgruppe nähere Erkun- 
digungen einziehen solle, aufgefaßt. 

Aber auch dann, wenn man, über 
diese Auslegungen hinausgehend, das 
Rundschreiben als eine förmlich« 
Sperrung der Kläger ansehen will, 
kann es im gegebenen Falle bei Ab. 
wägun der widerstreitenden Inter- 
essen der Beteiligten nicht als gegen 
das Rechts- und Anstandsgefühl aller 
billig und gerecht Denkenden ver- 
Für die 
Entschädigungspflicht kommt nur die Zeit 
von dem Austritt der Kläger an in Betracht. 
Nach den oben getroffenen Feststellungen 
aber sind die Kläger im Streik bei der Be- 
klagten ausgeschieden. Bei den beteiligten 
Betrieben gilt es als selbstverständlich, 
daß bei ABGEL DEWERUUEEN vor deren 
Beendigung keine aus dem verstreik- 
ten Betriebe zuziehenden Arbeiter 
in anderen Betrieben angestellt wer- 
den. Daraus rechtfertigt sich der Schluß, 
daß folgerichtig auch in der Bekannt- 
gabe der Streikbewegung an die betei- 
ligten Betriebe und in der Aufrechterhaltung 
dieser Bekanntgabe für den Zeitraum des 
tatsächlichen Bestehens der Bewegung etwas 
sittlich Anstößiges nicht zu finden ist. 

Nach der Beendigung aber und der Bei- 
legung ihrer Arbeiterschwierigkeiten hat die 
Beklagte hiervon den sämtlichen Empfängern 
des Rundschreibens vom 16. III. 1911 Kennt- 
nis gegeben. 

Nach alledem verstößt das Verhalten der 
Beklagten weder in Zweck noch in den ge- 
wählten Mitteln gegen die guten Sitten. 

3. Es fehlt aber auch der Nachweis eines 
ursächlichen Zusammenhanges zwischen dem 
behaupteten Schaden und dem mehrerwähn- 
ten Rundschreiben. 

Die ursprüngliche Nichteinstellung der 
Kläger bei der Maschinenbaugesellschaft K., 
welch letztere z. Zt. der Nachfrage Handformer 
suchte, hatte ihren Grund allerdings darin, 
daß die nachsuchenden Arbeiter aus dem ver- 
streikten Betriebe der Beklagten kamen. 
Allein der Zeuge J., welchem die Einstellung 
der Arbeiter oblag, hatte schon vor dem Emp- 
fang des Rundschreibens von anderer Seite 
erfahren, daß im Betriebe der Beklagten 
die Streikbewegung im Gange sei, und hatte 
schon auf Grund dieser Kenntnis und vor 
dem Eintreffen des Rundschreibens die Wei- 
sung gegeben, wenn ein Arbeiter aus dem Be- 
triebe der Beklagten um Arbeit anfrage, 
mit Rücksicht auf die Streikbewegung ihn 
zurückzuweisen. Demgemäß lag die Ursache 
für die Abweisung der Kläger bei dieser Firma 
ebenfalls nicht im Rundschreiben. 

Es ist naheliegend, daß wie im Betriebe 
der Maschinenbaugesellschaft, so auch in den 
anderen gleichartigen Betrieben der Umgebuug 
über die Streikbewegung bei der Beklagten 
geredet, und daß diese hierdurch den maß- 
gebenden Organen der anderen Betriebe über- 
haupt bekannt wurde Wenn die Kläger des- 
halb auch noch bei anderen Betrieben um 
Arbeit angefragt, aber auf Grund der hiernach 
unabhängig vom Rundschreiben erlangten 
Kenntnis der Streikbewegung abgewiesen wor- 
den wären, so hätte die Beklagte auch hier- 
für nieht aufzukommen. 

II. Aus dem Angeführten, insbesondere 
aus dem Mangel des Nachweises eines ur- 
sächliehen Zusammenhangs zwischen Schaden 
und Verhalten der Beklagten, folgt ohne 
weiteres, daß die Voraussetzungen auch des 
$ 824 BGB. nicht gegeben waren. 

III. Dahingestellt konnte bleiben, ob 
und inwieweit die weitere Einwendung der 
Beklagten begründet und die Klage aueh des- 
halb abzuweisen wäre, weil die Kläger den 
geltend gemachten Schaden dadureh aus- 
schließlich selbst verursacht hätten, daß sie 
in Kenntnis des Rundschreibens und der 
in der Klage diesem zugeschriebenen Folren 
bei der Beklagten ausgetreten sind ($ 254 
BGB.). 

IV. Die Klage war aus diesen Gründen 
als unbegründet abzuweisen. re 

(L. G. Karlsruhe Z. K. 111. v. 7. III. 1012 

C. 
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Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Bericht 
über die 
'XX. Jahresversammlung 
des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


in Leipzig 
vom 4. bis 8. Juni 1912. 


Erste Verbandsversammlung 
am Donnerstag, den 6. Juni 1912 
im Städtischen Kaufhaus zu Leipzig, 
vormittags 94%, Uhr. 


Den Vorsitz führt Herr Prof. Dr. Budde. Ä 


(Fortsetzung von S. 782.) 


Herr Dettmar fortfahrend: 


Unsere im vorigen Jahre gemachte Ein- 
gabe an das Preußische Kultusministerium 
betreffend Ausbildung von Ingenieuren der 
Schwachstromtechnik hat den Erfolg gehabt, 
daß schon vom 1. I. 1912 ab eine Be ondere 
Professur an der Hochschule in Charlottenburg 
eingerichtet worden ist. Ebenso wurde an 
der Hochschule in Dresden eine besondere 
Professur für Schwachstromtechnik geschaffen. 
Hiervon dürfte eine wesentliche Förderung 
dieses wichtigen Zweiges der Elektrotechnik 
zu erwarten sein. Es ist außerdem auch in 
Aussicht genommen, das Gebiet der Schwach- 
stromtechnik etwas weiter in das Arbeits- 
programm der Verbandes einzubezichen, 
und zwar soll dies auf Wunsch der In- 
dustrie hin geschehen. Auf Veranlassung 
der Firma A.-G. Mix & Genest und des 
Dresdener Elektrotechnischen Vereins beab- 
sichtigt der Vorstand, Ihnen nachher die 
Einsetzung einer Kommission für Schwach- 
stromanlagen vorzuschlagen, welche mit dem 
Verband der Elektrotechnischen Installations- 
firmen in Deutschland zusammen dieses wich- 
tige Gebiet bearbeiten soll. | 

Auch der Frage des Blitzschutzes wird der 
Verband, einer Anregung der Elektrotechni- 
schen Gesellschaft zu Frankfurt a. M. folgend, 
in Zukunft seine Aufmerksamkeit mehr als 
bisher zuwenden, indem er er übernehmen wird, 
die vom Elektrotechnischen Verein aufge- 
stellten diesbezüglichen Vorschriften mehr, 

als dies bisher geschehen ist, bei Behörden 
und den in Frage kommenden Industriellen, 
Handwerkern usw. bekanntzumachen. | 

Bezüglich der Max-Günther-Stiftung bin 
ich endlich in der Lage, Ihnen günstiges be- 
richten zu können. Nach dreijährigen Verhand- 
lungen ist es nunmehr endlich gelungen, die 
Stiftung wirklich ins Leben zu rufen, so daß 
sie in ganz kurzer Zeit beginnen wird, Unter- 
stützungen zu verteilen. Die Königliche Ge- 
nehmigung ist am 12. III. d. J. erfolgt. Nach- 
dem wir in Besitz der offiziellen Mitteilung 
dieser Genehmigung gelangt waren, haben 
wir sofort die nötigen Schritte unternommen 
zur Konstituierung der Vorstandes der Stiftung. 
Derselbe besteht aus 


Herrn Geh. Oberpostrat Prof. Dr. K. 
Strecker, Berlin, als Vorsitzenden, 

Herrn Fabrikbesitzer Bernhard Günther, 
Aachen, als stellvertretenden Vorsitzen- 
den, 

Herrn Generalsekretär Georg 
Berlin, als Kassenwart und 

Herrn Redakteur Grünwald, Berlin. 


... Die Aushändigung des Vermögens an den 
Stiftungsvorstand ist bereits in die Wege 
geleitet und wird in diesen Tagen erfolgen. 
ezügliceh der aufrelaufenen Zinsen schweben 
Verhandlungen. Von seiten der Erben ist dies- 
bezüglich ein Anerbieten gemacht worden, 
Icssen Genehmigung durch die Aufsichtsbe- 
hörde jedoch abgewartet werden muß. Xo- 
ald diese Genehmigung zur Annahme des 
Anerbietens erfolgt ist, beabsichtigt der Vor- 
Stand mit der Verteilung der Gelder’ zu% be- 
innen, Aller Wahrscheinlichkeit nach wird 


Dettinar, 


eine weitere Sitzung der Kommission für die 
Max-Günther-Stiftung und des Vorstandes 
derselben im Laufe der Monate Juni oder Juli 
stattfinden. 

An den Arbeiten des deutschen Aus- 
schusses für technisches Schulwesen hat sich 
der Verband wiederum wie in den letzten 
Jahren rege beteiligt. Die von uns an diesen 
Ausschuß gegebene Anregung bezüglich der 
praktischen Ausbildung von Studierenden ist 
soweit vorgearbeitet, daß der Abschluß der 
Arbeiten in kürzester Zeit zu erwarten ist. 
Bei den eingehenden Beratungen über diesen 
Gegenstand hat sich gezeigt, daß der von dem 
deutschen Ausschuß eingesetzte Arbeitsaus- 
schuß sich in völliger Übereinstimmung mit 
den von unserer Kommission seinerzeit ge- 
faßten Beschlüssen befindet, so daß also das 
Resultat der Arbeiten vollkommen unseren 
Intentionen entsprechen wird, wobei aber der 
Vorteil erreicht wird, daß die Regelung 
nicht nur für die Elektrotechnik, sondern für 
die gesamte deutsche Technik herbeigeführt 
wird. Der durch die Überleitung der Verhand- 
lungen in den Deutschen Ausschuß herbeige- 
führte Zeitverlust von etwa 1% Jahren ist 
durch diesen großen Vorteil sicherlich aus- 
geglichen. 

Auf Einladung des Vereins Deutscher In- 
genieure hin haben wir uns an dessen Ver- 
handlungen betreffend das Verdingungswesen 
beteiligt. Ein Resultat ist hierbei bis jetzt 
noch nicht erzielt worden, doch werden wir 
dieser Angelegenheit weiterhin unsere Auf- 
merksamkeit widmen. Ebenso sind wir der 
Einladung dieses Vereins wegen Beteiligung 
an den Beratungen eines Ausschusses, weleher 
sich mit behördlichen Vorschriften beschäftigen 
soll, gefolgt. Dieser Ausschuß wird voraus- 
sichtlich eine dauernde Einrichtung des Ver- 
eins Deutscher Ingenieure werden, und es 
besteht die Absicht, unsererseits an diesen Be- 
ratungen rege teilzunehmen. | 

An den Verhandlungen des Ausschusses 
für Einheiten und Formelgrößen haben wir 
schon im Laufe der letzten Jahre regen Anteil 
genommen und dies auch im letzten Arbeits- 
jahr beibehalten. Wie Sie bei dem späteren 

ericht über die Arbeiten der Maschinen- 
normalien-Kommission ersehen werden, be- 
finden wir uns völlig im Einklang mit den 
Beschlüssen des A EF insofern, als in dem 
neuen Entwurf der Maschinennormalien die 
Pferdestärke bereits ausgeschaltet war. Auch 
an den Beratungen der Internationalen Elektro- 
technischen Kommission haben wir uns stark 
beteiligt und Vertreter zu der Gesamtsitzung 
der Kommission, welehe im Herbst 1912 in 
Turin stattgefunden hat, entsandt. Auch 
bei den im Laufe des Monats April statt- 
gehabten Vorberatungen in Paris war das 
Deutsche Komitee der Internationalen Elektro- 
technischen Kommission, an welchem wir ja 
beteiligt sind, vertreten. Die Internationale 
Kommission hat die vom Deutschen Komitee 
erlassene Einladung, ihre nächste Sitzung im 
Herbst 1913 in Berlin abzuhalten, mit großer 
Freude angenommen, so daß also die nächste 
Gesamtsitzung in Berlin stattfinden wird. 

An dem in Turin gleichfalls im Herbst 1911 
abgehaltenen Internationalen Elektriker-Kon- 
greB war der Verband vertreten. Dieser Kon- 
greßhat, unserer Anregung folgend, beschlossen, 


daß die Anberaumung zukünftiger Kongresse 


von der Internationalen Elektrotechnischen 
Kommission aus eingeleitet werden soll. Es 
besteht bei den nationalen Korporationen ver- 
gschiedentlieh die Absicht, unserem im vorigen 
Jahre gefaßten Beschlusse folgend, festzusetzen, 
daß in Zukunft von ihnen gleichfalls nur golche 
internationale Kongresse beschickt werden 
sollen, welche von der Internationalen Elektro- 
technischen Kommission befürwortet sind. 
Damit ist eine Regelung des internationalen 
Kongreßwesens seitens der 
herbeigeführt, und wir dürfen das Verdienst 


in Anspruch nehmen, daß dies wesentlich auf 


unsere Initiative hin erfolgt ist. 

Die Beziehungen zum Auslande sind stets 
auf das beste gepflegt worden. 
den Worten des Herrn Kapp ersehen haben, 
sind die Beziehungen zu der Institution of 
Electrical Engineers in London äußerst an- 
renchme. Bei der Feierliehkeit, welche mit 
der Aufstellung einer Helmholtzbüste in dem 
Vereinshaus des Ameriean Institute of Elee- 
trieal Engineers stattgefunden hat, waren wir 
dureh Herrn Direktor Dr. Franke vertreten, 
der außerordentlich herzlich aufgenommen 
worden ist. Durch einen besonderen Tele- 
erammwechsel anläßlich der Feier wurden die 
guten Beziehungen zu der amerikanischen 
Schwestergesellsehaft noch besonders festge- 
stellt. Die Entwicklung dieser Beziehungen 
für die Zukunft wird noch dadureh besonders 
unterstützt werden, daß die American In- 
stitute of FHleetrieal Engineers nunmehr 
Herrn Richard O. Heinrich in Berlin-Süd- 
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ende, Krumme Str. 9, zu seinem Ehrensekretär 
für Deutschland ernannt hat. Dieser Herr 
wird die Interessen des amerikanischen Ver- 
eins und seiner in Deutschland ansässigen Mit- 
glieder, vertreten. Herr Heinrich wird sich 
angelegen sein lassen, die angenehmen Be- 
ziehungen, welche schon jetzt zwischen der 
American Institution of Electrical Engineers 
und dem Verbande Deutscher Elektrotechniker 
bestehen, weiter zu pflegen. Er stellt sich 
außerdem für Auskünfte, Anmeldung von 
Mitgliedern usw. gern zur Verfügung. 

Mit den elektrotechnischen Vereinen in 
der Schweiz und in Österreich sind die 
schon seit langer Zeit bestehenden ange- 
nehmen Beziehungen aufrechterhalten wor- 
den, und es ist zu hoffen, daB durch ge- 
meinsame Arbeiten eine gegenseitige För- 
derung mit der Zeit wird erzielt werden 
können. 


Vorsitzender: Ich frage, ob das Wort 
gewünscht wird? Das scheint nicht der Fall 
zu sein. Ich bitte Herrn Dr. Levy, im Namen 
der Kassenrevisoren das Wort zu ergreifen. 


Herr Levy: Ich habe gemeinsam mit 
Herrn Roos die Revision der Kasse vorge- 
nommen und sie in Ordnung befunden. Ich 
beantrage daher Entlastung. 


Vorsitzender: Es ist Entlastung des Ge- 
schäftsführers beantragt. Ist jemand dagegen ? 
Es ist nicht der Fall. Die Entlastung ist 
erteilt. 

Wir müssen nun zur Wahl neuer Kassen- 
revisoren schreiten. und der Vorstand schlägt 
Ihnen die bisherigen Herren vor. Sind Sie 
damit einverstanden ? Wenn kein Wider- 
spruch erfolgt, nehme ich an, daß die Wahl 
angenommen ist. 


Herr Dettmar: Ich will nunmehr dazu 
übergehen, Ihnen einen kurzen Bericht über 
die Arbeiten der Kommissionen in der Zeit 
seit der letzten Jahresversammlung zu geben, 
wobei ich ausdrücklich darauf aufmerksam 
mache, daß ausführliche Berichte von jeder 
einzelnen Kommission in einem der nächsten 
Hefte der „ETZ“ veröffentlicht werden, so 
daß ich hier nur die Hauptpunkte und ins- 
besondere diejenigen Angelegenheiten, die für 
die Beschlußfassung von Bedeutung sind, 
zur Sprache zu bringen brauche. 

Um die Mitglieder des Verbandes’möglichst 
über die Arbeiten der Kommissionen auf dem 
laufenden zu erhalten, pflege ich seit zwei 
Jahren ungefähr in der Mitte der Hauptarbeits- 
zeit einen Bericht über den Stand der Arbeiten 
zu erstatten. Auch in diesem Jahre ist dies 
wieder geschehen, u. zw. für den 15. Februar. 
Dieser Bericht ist in der „ETZ“ 1912, ILeit 8, 
S. 196, veröffentlicht. 

Die ausführlichen Berichte der Vorsitzen- 
den der Kommissionen, die, wie ich schon 
eben erwähnte, in kurzer Zeit in der „ETZ'“ 
erscheinen werden, sind an alle diejenigen 
Mitglieder, welche auf Aufforderung hin der 
Geschäftsstelle eine diesbezügliche Mitteilung 
haben zugehen lassen, versandt worden, s0 daB 
denjenigen, welche Interesse an den Arbeiten 
haben, Gelegenheit gegeben worden ist, sich 
vor der Jahresversamınlung über den Gang 
der Arbeiten zu informieren und eventuelle 
Wünsche noch rechtzeitig zu äußern. Von 
dieser Einrichtung ist auch vielfach Gebrauch 
gemacht worden. Es liegen auch Exemplare 
dieser Berichte hier aus und können von den 
Mitgliedern entnommen werden. 

Die Kommission für Errichtungs- 
und Betriebsvorschriften hat außer der 
Beantwortung von Anfragen, für die sie sehr 
stark in Anspruch genommen worden ist, auf 
Anregung des Kgl. Sächsischen Bergamtes 
Freiberg „Leitsätze für die Ausführung von 
Schlagwetter-Sehutzvorrichtungen an elektri- 
schen Maschinen, Transformatoren und Appa- 
raten“ aufgestellt, die in Heft 6, S. 142, der 
„ETZ“ 1912 veröffentlicht sind. Diese Leit- 
gätze legt die Kommission der Jahresversamm- 
lung zur Beschlußfassung vor. 

Vorsitzender: Wünscht jemand das Wort? 
Das ist nieht der Fall. Dann darf ich annehmen, 
daß die Leitsätze angenommen sind. Es er- 
hebt sich kein Widerspruch, dann sind sie an- 
genommen. 

Weiter hat sie „Leitsätze für den An- 
schluß von Schwachstromanlagen an 
Starkstromnetze durch Transforma- 
toren oder Kondensatoren“ ausgearbei- 
tet und in Heft 4, S. 94, der „ETZ“ 1912 
veröffentlicht. Hierzu sind verschiedene 
Wünsche geäußert worden, welehe die Kom- 
mission veranlaßt haben, in nochmaliger Be- 
ratung einige Abänderungsvorschläge an dem 
veröffentlichten Entwurf vorzunehmen. Es 
wird daher der ‚veröffentlichte Wortlaut mit 
naehfolgenden Änderungen zur Beschlußfas- 
sung vorgelegt. In der Überschrift ist zu setzen 
statt „Starkstromnetze‘“ „„Nicderspannungs- 
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Starkstromnetze‘, um klarzustellen, daß diese 
Leitsätze nur für Niederspannungsanlagen ge- 
dacht waren. Weiter soll in Abs. 7 gesetzt 
werden an Stelle der Worte ‚die Apparate“ 
„die von außen zugänglichen Teile der Appa- 
rate‘. 

Dieses sind diejenigen Resultate der Ar- 
beiten der Kommission für Errichtungs- und 
Betriebs-Vorschriften, die einer Zustimmung 
Ihrerseits bedürfen. 


Vorsitzender: Wünscht jemand das Wort? 
Das ist nicht der Fall. Wer dagegen ist, wolle 
sich erheben. Die Leitsätze sind angenommen. 


Herr Schlichting: Ich möchte auf die Er- 
richtungsvorschriften zurückkommen. Es sind 
Maschinen beanstandet worden auf Grund der 
Errichtungsvorschriften. Das ist wohl seitens 
der betreffenden Sachverständigen zu Unrecht 
vorgekommen. Es hatten unter diesen Bean- 
standungen größere und auch kleinere Firmen 

elitten. Ich möchte kurz der Versammlung 
en Standpunkt der Errichtungskommission, 
wie er der Firma, bei der ich tätig bin, mit- 
geteilt worden ist, wiedergeben. Die Geschäfts- 
stelle schreibt uns: ‚Die Maschinennormalien 
beziehen sich lediglich auf die Funktion einer 
Maschine als solcher. Die Errichtungsvor- 
schriften dagegen betreffen die Sicherheit der 
ganzen Anlage und müssen daher in allen Teilen 
er Anlage befolgt sein. Den Errichtungs- 
vorschriften kann ebensowohl genügt sein 
durch die Bauart einer Maschine selbst als 
durch zusätzliche Schutzmittel oder die Art 
der Aufstellung. Daher sagen die Vorschriften 
des Verbandes nichts einzelnes darüber, ob 
die Sicherheitsbestimmungen durch die Bauart 
einer Maschine oder durch besondere Hilfs- 
mittel zu erfüllen sind. Es ergibt sich somit 
für den Arbeitsausschuß der Kommission für 
Errichtungs- und Betriebsvorschriften kein 
Anlaß, über die Bauart einer Maschine eine 
bestimmte Außerung abzugeben.“ uf 
Grund dieser Mitteilungen der Geschäftsstelle 
und der Errichtungskommission kann also 
eine normale Maschine, die im allgemeinen 
der üblichen Bauart entspricht und deren 
blanke Teile nicht geschützt sind, als solche 
nicht beanstandet werden, denn man kann 
von dem Maschinenfabrikanten nicht verlan- 
gen, daß, wenn bei der Bestellung nichts 
Besonderes ausgemacht wird, er etwas anderes 
liefert, als das übliche. Ich möchte die Herren, 
die als Abnahmebeamten oder als Betriebs- 
beamten von Werken tätig sind, bitten, 
den Standpunkt der Kommission kennen zu 
te damit in Zukunft gerechter verfahren 
wird. 

Vorsitzender: Es kann mir einleuchten, 
daß die Kommission gar keinen anderen Stand- 
punkt einnehmen kann. Der Fabrikant, der 
eine Maschine verkauft, kann unmöglich 
wissen, wo sie hingeht. Er muß sich nach 
seinen Maschinennormalien richten. Der 
Mann, der die Maschine montiert, kann in 
einen schmierigen oder in einen gewöhnlichen 
Betrieb kommen. Je nachdem sind die 
Sicherheiten in den Betrieben verschieden. 


Herr Schlichting: Es wäre angenehm, 
wenn Herr Dettmar in seinen Erläuterungen 
den Standpunkt der beiden Kommissionen 
kurz erwähnen würde. 


Herr Dettmar: Weiter hat sich die Kom- 
mission mit der Verwendung von Pflugkabeln 
beschäftigt. Auf das Resultat dieser Arbeit 
kann ich Ihnen nachher beim Bericht der 
Draht- und Kabelkommission, mit welcher 
die Verhandlungen gemeinschaftlich geführt 
sind, weiteres mitteilen. 

Auf Veranlassung des Herrn Ministers 
für Handel und Gewerbe hat die Kommission 
weiter ein Merkblatt für Luftschiffer aus- 
gearbeitet und das Resultat der Arbeit der 
Regierung zur Verfügung gestellt. Ferner hat 
sie eine Eingabe an den Herrn Minister für 
Handel und Gewerbe betr. Anweisung zur 
Wiederbelebung elektrisch Betäubter ausge- 
arbeitet. 

Mit dem Verbande der deutschen Berufs- 
genossenschaften sowohl wie mit der Vereini- 
gung der in Deutschland arbeitenden Privat- 
Feuerversicherungsanstalten wurden Verhand- 
lungen wegen Anerkennung bzw. Vereinheit- 
lichung der Sieherheitsvorschriften geführt. 

Uber eine einheitliche Farbenkennzeich.- 
nung von Leitungen in Schaltanlagen schweben 
z. Zt. noch Verhandlungen. 

. Ob vielleicht im kommenden Arbeitsjahre 
eine Revision der Errichtungsvorsehriften von 
1908 notwendig wird, kann z. Zt. noch nicht 
überschen werden. Es muß jedoch mit dieser 
Möglichkeit gerechnet werden. 

Die Kommission für Installations- 
materia] hat im letzten Jahre wiederum eine 
außerordentlich rege Tätigkeit entfaltet. Die 
Hauptarbeit der Kommission, die Neuredigie- 
rung der „Vorschriften für die Konstruktion 
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und Prüfung von Installationsmaterial‘‘ konnte 
nicht fertiggestellt werden. Sie ist aber soweit 
fortgeschritten, daß sie bestimmt im nächsten 
Jahre zur Beschlußfassung vorgelegt werden 
kann. Besonders darauf aufmerksam gemacht 
sei hierbei, daß beabsichtigt ist, eine Anzahl 
einzelner Arbeiten, welche von der Kommission 
früher aufgestellt waren, mit in die Hauptarbeit 
hineinzuziehen, so daß eine größere Einheit- 
lichkeit und Übersichtlichkeit für die Zukunft 
erreicht werden dürfte. 

An fertiggestellten Arbeiten kann Ihnen 
die Kommission folgendes vorlegen: Erstens 
eine kleine Anderung an den „Normalien über 
zwei- und dreipolige Steckvorrichtungen‘, 
welche in Heft 6, S. 142, der „ETZ“ 1912 
veröffentlicht worden ist, ferner ‚Vorschriften 
und Regeln für die Konstruktion und Prüfung 
von en und Lampenfüßen, 
gültig ab 1. I. 1914“, „ETZ‘ 1912, Heft 19, 

. 493. !Die letztere Arbeit war außer- 
ordentlich schwierig und die Durchführung 
derselben hat sehr viel mehr Zeit in An- 
spruch genommen, als anfangs anzunehmen 
war. Infolgedessen konnte auch das Resultat 
erst verhältnismäßig spät veröffentlicht werden, 
und es hat auch da noch nicht diejenige Form 
erhalten, welche sie eigentlich erhalten sollte. 
Es hat sich nämlich nach der Veröffentlichung 
gezeigt, daß noch einige Maßänderungen an den 

assungsringen und den dazu gehörigen Lehren 
notwendig werden. An den Tassungen selbst 
sind dagegen Änderungen gegenüber dem 
Vorschlage nicht notwendig. a die Kom- 
mission nicht mehr in der Lage gewesen ist, 
vor der Jahresversammlung die abzuändernden 
Maße noch zu veröffentlichen, so ist hier der 
Antrag zu stellen, daß der Kommission nach 
dieser Richtung hin Vollmacht bezüglich der 
vorzunehmenden Änderungen gegeben wird. 
Ich bitte also, dem Antrage der Kommission 
mit dieser Ergänzung zuzustimmen. 


Vorsitzender: Wünscht jemand hierzu 
das Wort?! Das Wort wird nicht mehr ge- 
wünscht. Dann darf ich annehmen, daß die 


Vorschläge in der Fassung, wie die Kommission 
sie festgelegt hat, angenommen sind. Es erhebt 
sich kein Widerspruch. (Angenommen!) 
Wünscht noch jemand das Wort! 

Herr Graetzer, Groß-Lichterfelde: Bei den 
Vorschriften steht, daß die Wandstärke des 
Gewindekorbes 0,35 mm stark sein soll. Ist 
hier die Wandstärke vor dem Ziehen oder nach 
dem Ziehen gemeint? Der Mantel ist ver- 
schieden stark oben und unten. 


Vorsitzender: Es handelt sich um die mini- 
male Wandstärke des fertigen Mantels, also 
da, wo er am dünnsten ist. Die Vorschläge 
sind angenommen. 


Herr Dettmar: Die Kommission für In- 
stallationsmaterial hat sich schon seit mehreren 
Jahren mit der Frage beschäftigt, in welcher 
Weise es erreicht werden kann, daß in Deutsch- 
land ausschließlich Material verwendet wird, 
welches den Verbandsvorschriften entspricht. 
Um diese Angelegenheit weiterzubringen, hat 
sie die vorher bekanntgegebene Resolution 
gefaßt, die in der „ETZ“ 1912, Heft 22, S. 569, 
veröffentlicht ist. Besondere Verhandlungen 
mit den fabrizierenden Firmen werden in dieser 
Angelegenheit noch in der nächsten Zeit die 
Verbandsleitung beschäftigen. 

Die Kommission hat sich weiter mit Vor- 
arbeiten für eine spätere Normalisierung von 
Kragensteckvorrichtungen beschäftigt. Eine 
diesbezügliche Veröffentlichung ist in der 
„ETZ‘“ 1912, Heft 13, S. 325 gemacht worden. 

Die Kommission für Schaltappa- 
rate, welche im vorigen Jahre durch eine 
Abzweigung von der Kommission für Installa- 
tionsmaterial entstanden ist, hat eine um- 
fangreiche Tätigkeit entfaltet. Als Grundlage 
für ihre Arbeiten hat sie eingehende Versuche 
mit offenen und gekapselten Hebelschaltern 
durchgeführt. Das Resultat dieser Arbeiten 
wird bei den in Vorbereitung befindlichen 
„Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Schaltapparaten“, welche sich in 
ihrem Aufbau und ihrer ganzen Formulierung 
eng an die vorhin erwähnte neue Fassung 
der „Vorschriften für die Konstruktion und 
Prüfung von Installationsmaterial“ anschließen 
we den. verwendet werden. In diese Vorschrif- 
tn sollen Selbstschalter, Schmelzsicherungen, 
Kabelschuhe und ähnliches mit einbegriffen 
werden, für deren Bearbeitung die entsprechen- 
den Vorarbeiten und Versuche gleichfalls 
im Gang sind. 

Die Kommission hat außer dem vor- 
stehend Erwähnten eine Arbeit fertiggestellt, 
u. zw. die „Leitsätze für den Ban von An- 
lassern und Regulierwiderständen für Nieder- 
apannungsanlagen“, die in Heft 22 der „ETZ“ 
1912, S. 570, in ihrer endgültigen Fassung 
veröffentlicht sind. Diese Arbeit, die auf 
Wunsch der Kommission für Frrichtungs- 
und Betriebsvorschriften ausgeführt worden 


1. August 1912. 


ist, wird unter Zustimmung des Ausschusses 
der Jahresversammlung zur Beschlu Bfassung 
vorgelegt. 


Vorsitzender: 
wünscht ł 


Herr Seyfferth, Krefeld: Der Ausschuß 
hat, wie Sie gehört haben, diese Leitsätze an- 
genommen, nach meiner Überzeugung und der 
von einer Reihe anderer Herren des Ausschusses 
ist diese Annahme infolge einer Zufallemehrheit 
entstanden. 

Die Leitsätze für Anlasser, wie sie uns 
heute vorgelegt werden und vor einiger Zeit 
veröffentlicht worden sind, sind z. T. ven 
außerordentlich einschneidender Bedeutung, 
und es ist durchaus nicht in der Kommission 
der Beschluß so einheitlich gefaßt worden, 
wie es vielleicht aussehen möchte. Ich möchte 
Ihnen deshalb dringend empfehlen, die An- 
nahme dieser Leitsätze nicht zu sanktionieren, 
sondern sie an die Kommission zurückzurer- 
weisen. 

Es sollen nach den Vorschriften die Achaen 
der Anlasser nicht spannungsführend sein. 
Bei kleineren Anlassern sind wohl in der großen 
Mehrheit die Achsen spannungsführend, und 
es ist gar nicht einzusehen, warum sie nicht 
spannungsführend sein sollen. In $ 9 wird 
vorgeschrieben, daß die Anlasserschutzkästen 
keine Schlitze haben sollen, u. zw. keine 
größeren Schlitze, in den Erläuterungen ist 
ausgeführt, daß unter diesen größeren Schlitzen 
die Schlitze zu verstehen sind, die für die 
Zwecke des Handgriffs der Kurbel erforderlich 
sind. Wenn man einen gewöhnlichen Aus- 
schalter betrachtet, so kann man auch mit dem 
Finger hineinfahren, um an die Kontakte zu 
kommen. Es ist im Ausschuß auch davon ge- 
sprochen worden, daß man auch Ausschalter 
hat, wo der Griff auf einer isolierten Unterlage 
sitzt. Im allgemeinen gilt das für gwei- 
polige Ausschalter, einpolige Ausschalter sind 
im nenn nur durch den Griff isoliert. 
Die Kurbel und ebenso die Achse des An- 
lassers ist durch einen Schutzkasten voll- 
ständig geschützt. In den Erläuterungen wird 
nun gesagt, daß die Griffe dieses Anlassers 
abbrechen könnten und daß dann die span- 


Wird hierzu das Wort ge- 


nungsführenden Teile freilägen. Ja, weshalb 
läßt man dann überhaupt bei den Anlassern 
die gewöhnlichen Schutzkästen zu? Wenn 


man schon einmal Schutzvorschriften macht, 
dann muß auch der Schutzkasten widerstands- 
fähig sein. Die Folge dieser Vorschriften, wie 
sie uns vorgeschlagen werden, wird sein, dad 
wir mit der Zeit überhaupt nur noch geschlos- 
sene Maschinen bauen können. So einfach, 
wie das vorhin abgetan worden ist, ist die 
Sache in den Errichtungsvorschriften durch- 
aus nicht. 

Es ist dann in der Ausschußsitzung auch 
gesagt worden, daß in schmierigen oder ähn- 
lichen Betrieben die Sache noch gefährlicher 
sei, wenn in der Anlage ein Defekt eintritt. 
Wir haben in unseren Vorschriften auch schär- 
fere Bestimmungen für besonders gefährliche 
Betriebe, kann da nicht der Anlasser auch 
gefaßt werden? Wir haben auch heute schon 
wieder gehört, daß der Ingenieurverein in 
Verbindung mit dem Verband deutscher Elek- 
tretechniker z. Zt. die polizeiliche Überwachung 
elektrischer Anlagen mit Erg bekämpft 
haben. Momentan sind die polizeilichen Über- 
wachungen elektrischer Anlagen scheinbar 
wieder sehr in Vorbereitung, und es werden, 
soviel ich unterrichtet bin, eingehende Er- 
hebungen gemacht, wie man die Sache fassen 
kann. Also machen wir uns doch nicht selbst 
die Vorschriften so schwer. Machen wir Vor- 
schriften nur, soweit es zum Schutze des 
Personals nötig ist. In diesem Falle ist es nicht 
nötig. Wir sind wohl alle der Überzeugung. 
daß für die größtmögliche Sicherheit des 
Bedienungspersonals gesorgt werden muß, und 
die Elektrotechniker sind die letzten, die das 
nicht tun werden, aber es muß in einer Weise 
geschehen, wie ich es schon vorbin angedeutet 
habe. Die Sache ist von einschneidender Be- 
deutung, und ich möchte Sie deshalb bitten. 
die Angelegenheit an die Kommission zurück- 
zuverweisen. Ich bin durchaus nicht dagegen. 
daß wir etwas Gutes schaffen, aber es muß 
auch in einem vernünftigen und guten Rahmen 
geschehen. 


Vorsitzender: Herr Heubach? 


Herr Heubach: Wenn ich noch etwas dazu 
sagen wollte, würde ich die gute Wirkung der 
Worte des Vorrednere nur beeinträchtigen. 
Ich verzichte daher auf das Wort im Intervsse 
unserer Zeit. 


Herr Sehlichting (schwer zu verstehen): 
Ein Sachverständiger erklärte mir, das Wort 
Hebelschalter fällt unter den Anlasserherriff 
und es darf kein gewöhnlicher Hebelschalter 
benutzt werden, sondern Spezialkonstruktionen. 
Es könnten wohl da Schwierigkeiten entstehen. 
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> — Herr Dettmar: Herr Seifferth hat in 
seinen beiden Schlußsätzen das, was er zu 
Anfang ausgeführt hat, wieder aufgehoben. 
Wenn er sagt, daß es notwendig ist, Sicher- 
heitsvorschriften zu erlassen, so war auch die 
- Kommission dieser Ansicht und ist infolge- 
dessen zu ihrem Entschluß gekommen. Der 
Einwände, die Herr Seifferth vorgebracht 
hat, war sich die Kommission voll und ganz be- 
wußt, und trotzdem ist sie zu dem Entschluß 
` gekommen. Ich möchte Sie dringend bitten, 
die Leitsätze anzunehmen, wobei ich nochmals 
besonders darauf hinweise, daß es keine Vor- 
schriften sind, sondern lediglich Leitsätze, die 
zeigen sollen, wie man die notwendige Sicher- 
eit erreichen kann und nach welcher Richtung 
hin sich die Konstruktion entwickeln sollte. 
1e Kommission hat absichtlich keine Vor- 
schriften gemacht. Sie hat aber in Aussicht 
genommen, vielleicht in einigen Jahren so 
weit kommen zu können und sie will dann die 
Leitsätze zu Vorschriften umarbeiten. Als 
Leitsätze sollte man das Jetzige unbedingt 
-.. bestehen lassen. 


Herr Seifferth: M. H.! Lassen Sie sich 
nicht verleiten (Heiterkeit!), weil das L#®it- 
sätze sind. Für den Fabrikanten ist es kein 

` großer Unterschied, ob es Leitsätze sind oder 
= Vorschriften. Die Bezeichnung ‚Leitsätze‘ 
klingt ganz harmlos, aber auf die Leitsätze 
folgen die Vorschriften. Die Fabrikanten 
müssen von dem Augenblick an, wo solche Leit- 
sätze bestehen, sich danach richten. Wenn 
ich eine solche Anlage kaufe, dann sage ich 
zum Fabrikanten: Lieber Freund! Wenn du 
mir eine solche Anlage lieferst, dann liefere 
>- sie mir gefälligst nach den Leitsätzen des 
“- Verbandes Deutscher Elektrotechniker. (Sehr 
©- richtig!) Ich habe meine Ausführungen durch 
5- meinen Schlußsatz nicht aufgehoben. Ich be- 
Ze np diese Vorlage, weil sie im höchsten 
£: Grade unverständig ist und weil sie weit übers 
"> Ziel hinausschießt. Lehnen Sie die Leitsätze 
7 - ab, nicht generell, sondern weil die betreffende 
>= Ausarbeitung nicht vollständig ist und weil sie 
:.. nieht mit großer Mehrheit in der Kommission 
‘- beschlossen worden ist. Weisen Sie die Sache 
- indie Kommission zurück. Die Kommission 
“mag uns im nächsten Jahre die Arbeit in ver- 
=. besserter Form wieder vorlegen. (Bravo!) 


i . Herr Lux: M. H.! Die Einwände, die der 
= Vorredner vorgebracht hat, haben wir in der 
-` Diskussion eingehend diskutiert, wir konnten 
>" aber zu keinem anderen Beschluß kommen, 
~> denn wir haben die Vorlage auf Grund der 

Unfälle, die eingetreten sind, als das einzig 
richtige anerkannt. Ich glaube nicht, daß Sie, 
wenn Sie die Arbeit an die Kommission zurück- 

“= verweisen, im nächsten Jahre andere Vor- 

schläge bekommen werden. Ich möchte Sie 
i* deshalb bitten, die Leitsätze anzunehmen. 


Vorsitzender : Sie kennen die beiden An- 
~ träge. Der eine geht dahin, die Leitsätze der 
Kommission anzunehmen, und der andere, 

sie an die Kommission zurückzuverweisen. 
Wir stimmen nun darüber ab, und ich bitte die- 
jenigen Herren, welche die autage der Kom- 
mission annehmen wollen, die Hand zu erheben. 
(Es läßt sich nicht genau feststellen, ob eine 
Majorität dafür vorhanden ist.) M. H.! Ich 
glaube, es bleibt uns nichts anderes übrig, 
als der Hammelsprung. (Heiterkeit!) Ic 
bitte diejenigen Herren, welche für den Antrag 
der Kommission sind und die Leitsätze an- 
nehmen wollen, sich auf die von hier aus 
gesehene rechte Seite zu begeben , und die- 
jenigen, welche die Leitsätze an die Kommission 
Zurückverweisen wollen, möchte ich bitten, 
auf der linken Seite Platz zu nehmen. (Ge- 
schieht!) Das Ergebnis ist folgendes: auf der 
rechten Seite sind 50 Herren und auf der linken 
64. Die Leitsätze sind also an die Kommission 
,  zurückverwiesen. 
- (Fortsetzung folgt.) 


CD 


Persönliches. 
(Mitteilungon aus dem Leserkreise erbeten.) 


= A. Slaby. Zum 1. IV. 1912 hat der Geh. 
x Reg.-Rat Prof. Dr. an Slaby seine Lehr- 
..- tigkeit an der Kgl. Technischen Hochschule 
2u Charlottenburg im Alter von 63 Jahren ein- 
Sestellt. Mit ihm ist einer der beliebtesten und 
tüchtigsten Lehrer aus dem Lehrkörper der 
ochschule ausgetreten. Seit 1882 bekleidete 

laby die Professur für theoretische Maschinen- 

lehre und Elektrotechnik. Auf das erste Gebiet 

war er durch seine Beziehungen zu seinem 

. früheren Lehrer Reuleaux geführt worden, 
y f das zweite Gebiet durch seine Beziehungen 
| m Werner Siemens. Er wandte sich später 
ganz dem Lehrgebiet der Elektrotechnik zu 

und auf diesem dann ausschließlich derdrahtlosen 


.. 
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Telegraphie. Mit der gleichen Begeisterung, 
die Slaby in seinen Hörern und Schülern in Vor- 
trägen und Übungen zu erwecken verstand, 
ing er an die ersten Untersuchungen auf 
rund der Eindrücke, die er auf einer Reise 
nach a de aus den ersten dortigen Ver- 
suchen Marconis geschöpft hatte. Schwierig 
und dornenvoll war der Weg in das damals 
noch so fremde Gebiet und aus den zahlreichen 
Veröffentlichungen Slabys kann man sich heut- 
zutage ein Bild über die großen Schwierigkeiten 
machen, die dem Forscher damals entgegen- 
nn haben. Den Standpunkt, den er 
abei stets im Interesse der Praxis vertrat, um 
aus den gewonnenen Ergebnissen die für die 
Praxis nützlichen Folgerungen zu ziehen, hat 
er auch stets in seinen Vorlesungen vertreten 
und durch seine klare und anschauliche Dar- 
stellung manches Problem zu lüften gesucht, 
das sich der streng mathematischen, wissen- 
schaftlichen Behandlung zunächst entzog. 

Die ihm liebste Tätigkeit des Lehrens, von 
der er wiederholt sagte, daß sie ihm für das Alter 
als letzte stets erhalten bleiben möchte, mußte 
Slaby leider eher als er selbst, seine Kollegen 
und seine Schüler erwartet hatten, aufgeben, 
da die Anstrengungen nnd Aufregungen der 
letzten Jahre den Grund zu einem nervösen 
Leiden gelegt hatten, das ihm die Fortführung 
seiner bisherigen Tätigkeit unmöglich machte. 
Hoffen wir, daß er sich von dem augenblick- 
lichen Leiden recht bald noch einmal erhole 
um zu sehen und zu erleben, wie dankbar und 
anerkennend der Kreis aller derer, die mit ihm 
in Berührung gekommen sind, seiner gedenkt. 


L. Datterer, der verdienstvolle Betriebs- 
direktor der Berliner Elektricitäts-Werke ist 
Ende Juni nach 27jähriger Tätigkeit bei der 
Gesellschaft aus deren Dienst ausgeschieden 
und hat sich nach München in den Ruhestand 
zurückgezogen. 


Henri Poincare T: Am 17. Juli ist Henri 
Poincaré an den Folgen einer Operation, 
58 Jahre alt, in Paris gestorben. Was die 
Wissenschaft an ihm verloren hat, soll hier 


demnächst noch dargelegt werden. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Die Geschichte und wirtschaftliche 
Bedeutung der Kleinbahnen (Über- 
landstraßenbahnen) im rheinisch- 
westfälischen Kohlenrevier. Unter be- 
sonderer Berücksiehtigung der Stellung der 
Staatseisenbahnverwaltung und der Kom- 
munen zum Straßenbahnbau. Von Dr. 
F. Sehöningh. Mit einer Übersichtskarte. 
XI und 422 S. in 8°. Verlag von F. Schö- 
ningh. Paderborn 1911. Preis 12 M. 


Der Verfasser hat sich der Aufgabe unter- 
zogen, ein Gebiet in seinen Verkehrsbeziehun- 
gon zu untersuchen, welches ein derartig ge- 
schlossenes Gebilde darstellt, daB man kaum 
mehr eine Gruppe von Ortschaften, sondern 
ein einziges großes Gemeinwesen vor sich zu 
haben meint. Tatsächlich wird aber dieses 
Gebiet von einer großen Zahl selbständiger 
Bahnunternehmungen bedient, so daß allein 
die Beschaffung der Unterlagen für die Bear- 
beitung das Ergebnis mühsamer Arbeit dar- 
stellt. 

Die Einleitung des Buches stellt bekannte 
Daten aus der Entwicklungsgeschichte des 
Straßenbahn- und Kleinbahnwesens zusammen. 
In drei Hauptkapiteln werden sodann die be- 
sonderen Verhältnisse im rheinisch-westfäli- 
schen Kohlenrevier betrachtet. Das erste 
Kapitel behandelt das Verhältnis der Klein- 
bahnen zu den Staatseisenbahnen. Ein eigent- 
licher Wettbewerb zwischen Straßenbahnen 
und Staatsbahnen besteht auch in diesem 
engmaschigen Bahnnetz nicht, trotzdem hier 
die Vollbahnen, denen die Güterbeförderung 
vollständig vorbehalten ist, naturgemäß auch 
im Personennahverkehr eine wichtige Rolle 
spielen. Die Notwendigkeit einer Abwicklung 
des lokalen Personenverkehrs über das Höchst- 
maß der Leistungsfähigkeit der Staatsbahn 
hinaus und innerhalb der von den Staatsbahn- 
linien eingeschlossenen Gebiete weist den 
Straßenbahnen noch zahlreiche und wichtige 
Aufgaben zu. Diese ergänzende Bedeutung 
der Straßenbahnen kommt auch äußerlich 
dadureh zum Ausdruck, daß ıhre Linien vor- 
zugsweise nordsüdliche Richtung verfolgen 
oder von einzelnen Punkten sternförmig aus- 
strahlen, während die Staatsbahnlinien 
weg in westöstlicher Richtung verlaufen. Das 
zweite Kapitel behandelt die geschichtliche 
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Entwicklung und die wirtschaftliche Bedeutung 
der in Betracht kommenden Bahnen in Einzel- 
darstellungen und dürfte im wesentlichen 
den Inhalt der Gründungsakten und Geschäfts- 
berichte der verschiedenen Gesellschaften 
widerspiegeln. Das dritte Kapitel enthält 
schließlich eine Zusammenfassung, die einen 
geschlossenen Überblick über die Entwicklung 
und Organisation des Kleinbahnwesens im 
rheinisch-westfälischen Industriegebiet gewährt. 
Dieser Abschnitt, der auch auf allgemeine Fra- 
en aus dem Gebiete des städtischen und 

berlandstraßenbahnwesens näher eingeht, ist 
der beste des Buches. Unter anderem nimmt 
hier der Verfasser auch zu der vielerörterten 
Streitfrage Stellung, ob zum Betriebe von 
Straßenbahnen der privaten oder der kommu- 
nalen Unternehmungsform die größere Zweck- 
mäßigkeit zuzusprechen ist, und er gelangt 
auf Grund seines Studiums der Verhältnisse 
des Kohlenreviers zu dem Ergebnisse, daß 
die Vereinigung der Vorzüge beider Systeme 
in der heute mehr und mehr an Bedeutung 
gewinnenden ‚gemischten wirtschaftlichen Un- 
ternehmung‘“ die erstrebenswerte Lösung ist. 
In diesem Zusammenhange sind auch die 
Mitteilungen über die Konzentrationsbestre- 
bungen von Interesse, die von dem Groß- 
industriellen Stinnes ausgehen. 

Das Buch, das durch zahlreiche Tabellen 
und einen guten Übersichtsplan vervollständigt 
wird, ist eine fleißige Arbeit und enthält 
soviele brauchbare Angaben über die Verkehrs- 
verhältnisse eines der bedeutendsten Industrie- 
und Verkehrsgebiete, daß sein Besitz als wert- 
voll zu betrachten ist. A. Haselmann. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Lehrbuch der drahtlosen Telegraphie und 
Telephonie. Allgemein verständlich und mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Praxis. Von F. 
Anderle. 2. verbesserte und vermehrte Auflage. 
Mit 249 Abb. IX und 335 S. in 8%. Verlag von 
Franz Deuticke. Leipzig und Wien 1912. Preis 8 M. 


Die Maschinenfabrik R. Wolf, Magdeburg- 
Buckau, 1862 bis 1912. Die Lebensgeschichte 
des Begründers, die Entwicklung der Werke und 
ihr heutiger Stand. Von C. Matschoss. Aus 
Anlaß des 650-jährigen Bestehens. Mit zahlreichen 
Abbildungen. 162 S. in 4°, 

Die Entwicklung des Lokomotiv-Parkes bei 
den preußisch - hessischen Staats-Eisen- 
bahnen. Vortrag, gehalten im Verein Deutscher 
Maschinen-Ingenieure am 25. IV. 1911. Von Re- 
gierungsbaumeister G. Hammer. (Sonderabdruck 
aus „Glasers Annalen für Gewerbe und Bauwesen‘“.) 
Mit 120 Abb. u. 1 Tafel. 84 S. in Folio. Verlag 
von F. C. Glaser. Berlin 1912. Preis geb. 5 M. 


Surla production, la distributionetl’emploi 
de l’electricite par lescharbonnages. Von 
Ing. F. Leprince-Ringuet. Mit 45 Abb. VI u. 
134 S. in 80. Verlag von Ch. Béranger. Paris 
und Lüttich 1912. Preis 10 Fr. 


Die Betriebsleitung insbesondere der Werk- 
stätten. (Autorisierte deutsche Ausgabe der 
Schrift: „Shop management“. Von F. W. Taylor.) 
Von Professor A. Wallichs. 2. vermehrte Auf- 
lage. Mit 15 Abb. und 2 Zahlentafeln. VII und 
137 S. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis geb. 6 M. 


Einführung in die Statistik. Von Dr. E. 
Müller. Mit zwei graphischen Darstellungen - 
im Text und einer farbigen statistischen Karte. 
VI und 46 S. in 80. Verlag von Duncker & 
Humblot. München und Leipzig 1912. Preis 
1,50 M. 


Die deutschen Techniker, ihre Lebens-, 
Ausbildungs- und Arbeitsverhältnisse. Im 
Auftrage des Deutschen Techniker-Verbandes und 
auf Grund einer Erhebung unter dessen Mitglie- 
dern bearbeitet von Dr. A: Günther. Textband. 
VI u. 244 S. in 80. Tabellenband. IV u. 75 S. 


in 4%. Verlag von Duncker & Humblot. 
München und Leipzig 1912. Preis für beide 
Bände 12 M. 

Doktordissertationen. 


F. Erb. Über die Ausbreitung Hertzscher Wellen 
an Metallen und Salzlösungen. Technische Hoch- 
schule zu Braunschweig. 1912. 


Sonderabdrücke. 


Fr. Klingelfuß. Über die Prüfung und Beurtei- 
lung von Röntgenröhren mit Hilfe der heutigen 
Meßinstrumente. „Verhandlungen der Deutschen 
Röntgen-Gesellschaft*, Bd. VIII. 
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WIRTSCHAFTLICHES | 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Jenaer Elektricitätswerke A.-G., Berlin.!) 
Kalenderjahr 1911. en 20. VI. 1912). 
Aus Fahrkartenverkauf der Straßenbahn wur- 
den 179 626 M, aus Stromabgabe 238 508 M, 
aus Verschiedenem 1265 M erzielt. 
stallationskonto schließt mit einem Erlös von 


39034 M und Ausgaben von 29635 M mit 


9399 M ab. Von den insgesamt 428 798 M be- 
tragenden Einnahmen kommen 286 654 M 
Aufwendungen in Abzug; unter diesen ent- 
fallen auf Besoldungen 107 450 M, Geschäfts- 
unkosten 32 322 M, Kraftstationsunterhalt 
71390 M, Zinsen 54804 M. Reingewinn 
sind 142144 M, Überschuß 148718 M. 
Deren Verteilung geschieht wie folgt. Kapitals- 
amortisationsfonds: 12 968 M; Erneuerungs- 
fonds: 20639 M; Hartpiliehtvermidho unar: 
fonds: 2000 M; Talonsteuerreserve: 9600 ; 
Reservefonds: 4847 M; Tantiemen: 2066 M; 
Dividende: 90000 M (71%); Vortrag: 
6598 M. Die Bilanz enthält unter Aktiva 
Grundstücke und Gebäude: 0,448 Mill. M; 
Kraftstation: 0,545 Mill. M; Licht- und Kraft- 
netz: 0,433 Mill. M; Bahnkörper: 0,588 Mill. M; 
Bahnstromzuführung: 0,234 Mill. M; Wagen: 
0,308 Mill. M; Debitoren: 0,203 Mill. M. 
Passiva sind Aktienkapital und Öbliga- 
tionen: je 1,2 Mill. M; Kapitaltilgungsfonds: 
0,123 Mil. M; Erneuerungsfonds: 0,121 Mill. M; 


Kreditoren: 0,057 Mill. M. („R.-A.““ 1912, 
Nr. 151.) 

Electrieitätswerke Llegnitz?). _ Kalender- 
jahr 1911. (G.-V.: 16. IV. 1912.) Im Licht- 


und Kraftwerk wurden bei einem An- 
schluß von 2585 KW (2238 i. V.), von dem 
auf Licht 1531 KW (1359 i. V.) und auf Kraft 
1054 KW (879 i. V.) entfallen, für ersteres 
0,423 Mill. KW Std (0,360 i. V.) für letztere 
0,438 Mill. KW Std (0,386 i. V.), insgesamt 
0.861 Mill. KW Std (0,746i. V.; + 15,5% g. V.) 
nutzbar abgegeben. Die Einnahmen für Be- 
leuchtungsenergie waren 179926 M (157 305 
i. V.), für Kraftstrom 87 028 M (76 482 i. V.), 
für Zählervermietung 16 848 M (14 490 i. V.). 
Ausgaben von insgesamt 148 287 M (125 137 i. 
V.), unter denen Gehälter und Löhne mit 
23 445 M (20 851 i. V.), Abgaben mit 27 517 M 
(24 205 i. V.) und Kraftstationsbetrieb mit 
58 112 M (42 189 i. V.) stehen, lassen hier einen 
Reingewinn von 135 515 M (123 140 i. V.). 
Die Ines lagen ea nur hat 113 573 M 
(101 369 i. V.) erzielt, von denen abzüglich 
von Gehältern, Löhnen, Handlungsunkosten 
mit 24 854 M (19 707i. V.), und Aufwendungen 
für Materialien und Ankaufsgegenstände mit 
64 466 M (54 495 i. V.), 24 253 M (27 167i. V.) 
als Reingewinn übrig bleiben. Die Straßen- 
bahn hat 0,605 Mill. Wagenkm (0,595 i. V.) 
eleistet, 1,169 Mill. Fahrgäste (1,086 i. V.) 
befördert und hierfür 113 635 M (105 562 i. V.) 
bzw. 9,81 Pf/Person (wie i. V.) vereinnahmt. 
1050 M für Reklamevermietung (960 i. V.) 
erhöhen die Einnahmen auf 114685 M 
(106 522 i. V.) Die Ausgaben betragen ins- 
esamt 133 010 M (115124 i. V.), wovon 

hälter und Löhne 45 949 M (43 960 i. V.) 
sind, übersteigen daher den Erlös um einen 
Verlust von 18 325 M (8602 i. V.). Die Ein- 
nahmen aller drei Abteilungen einschließ- 
lich verschiedener kleiner Posten belaufen 
sich auf insgesamt 513 461 M (458 029 i. V.), 
die Aufwendungen auf zusammen 355 505 M 
(297 075 i. V.), so daß als gemeinsamer 
Reingewinn 159956 M (160954 i. V.), als 
Überschuß 167 335 M (163 173 i. V.) bleiben. 
Deren Verteilung geschieht wie folgt. Ab- 
schreibungen und Erneuerungen: 38 628 M 
(34 356 i. V.); Betriebsreserven: 7219 M (7563 
i. V.); Talonsteuerreserve: 1875 M (wie i. V.); 
7 % ige Dividende mit 112000 M wie i. V.; 
Vortrag: 7613 M (7379 i. V.). 

Bılanz. Aktiva geben Grundstücke 
und Gebäude: 0,304 Mill. M (wie i. V.); Kraft- 
station: 0,7 Mill. M (0,646 i. V.); Wagen: 
0,223 Mill. M (0,226 i. V.); Bahnkörper: 
0,282 Mill. M (0,281 i. V.); Bahnstromzufüh- 
rung: 0,190 Mill. M (0,163 i. V.); Lichtnetz: 
0,592 Mill. M (0,516 i. V.); Debitoren: 0,120 
Mill. M (0,124 i. V.). Passiva sind Aktien- 
kapitai: 1,6 Mill. M (wie i. V.)?); Obligationen: 
0,582 Mill. M (0,588 i. V.); Betriebereserven: 
0,060 Mill. M (0,053 i. V.); Amortisations- und 
Erneuerungsfonds: 0,310 Mill. M (0,269 i. V.); 
Kreditoren: 0,069 Mill. M (0,027 i. V.). 

1) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 1068. 

23) Vgl. ETZ” 1911, S. 628. 


3) Kine a. o. (deneralverrammlung soll demnächst di 
Erhöhung auf maximal 2 Mill, M beschließen. = 


Das In- 
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Englische Straßen- und Kleinbahnen. Der 
außerordentliche Aufschwung, den die Stra- 
Ben- und Kleinbahnen in England seit 
Einführung des elektrischen Betriebes genom- 
men haben, geht am deutlichsten aus dem 
vom Board of Trade veröffentlichten Weiß- 
buch!) hervor. o., 

Nach der darin enthaltenen Statistik 
war vor Einführung des elektrischen Betriebes 
die Gleislänge aller Straßenbahnen 321 Mei- 
len?); in 1910/11 betrug sie 2600 Meilen. In 
der gleichen Periode ist die Zahl der be- 
förderten Passagiere von 151 Millionen auf 
3 Milliarden gestiegen, der Reinertrag, von 
230 956 £ auf 5 276000 £ und die Kapitals- 


anlage von 4,207 Mill £ auf 75,673 Mill £. 
Im Jahre 1910/11 wurde die gesamte 
Bevölkerung 64 mal befördert. Von den 296 


Straßenbahnunternehmungen sind 174 kom- 
munal und 122 im Besitz von Privatgesell- 
schaften. 

Die Einnahmen und Ausgaben der städti- 
schen Straßenbahnen betrugen im Betriebs- 
jahre 1910/11 und in Mill £: 


Betriebsüberschüsse . - 3,849 
Amortisation . . . . 2 22.0. 1,179 
Reserve- und Erneuerungsfonds 0,389 
An die Gemeinden abgeführt 0,370 


Die finanziellen Verhältnisse aller Tram- 
bahnunternehmungen Englands stellten sich 
im genannten Jahre und in Mill £ wie folgt: 


Einnahmen: 


Personenverkehr 13,197 
Paketbeförderung 0,062 
Güterbeförderung 0,014 
Sonstiges 0,504 
Ausgaben: 
Betrieb . ne 3,600 
Energiekosten . . 1,779 
Kompensationen . . 0,188 
Steuern 4 0,482 
Oberbau 0,658 
Rollmaterial ee 0,948 
Interessen und Dividenden . 1,962 
Amortisatiin . . . . se. 1,204 
Reserve -und Erneuerungsfonds . 1,139 


In fünf städtischen und sieben privaten 
Unternehmungen überstiegen die Betriebsaus- 
gaben die Einnahmen. Dr. C. K. 


Ungarische Electricitäts-A.-G., Budapest.?) 
Die Entwicklung der Gesellschaft war im 
Jahre 1911 besonders günstig; 6015 (gegen 
1960 i. V.) neue Konsumenten wurden ange- 
schlossen. Der Stromkonsum für motorische 
Zwecke zeigt eine Steigerung um 37,5%, die 
Zahl der an das Netz angeschlossenen Aufzüge 
hob sich um 163 auf 406, der Anschlußwert 
beträgt 19 241 KW (14 933i. V.); das Leitungs- 
netz wurde um 31,6 km verlängert. Eine Er. 
weiterung der Anlagen machte sich nötig 
und befindet sich bereits in Ausführung. 
Allerdings erhöhte sich der Betriebsgewinn 
nichtim gleichen Verhältnisse, da durch Steige- 
rung der Löhne, der Einkaufspreise für Be- 
triebsmaterial und sonstiger Spesen die Pro- 
duktionskosten wesentlich gewachsen sind. 
Das Erträgnis der von der Gesellschaft unter- 


) Wyman, London. Vgl auch „ETZ“ 1911, S. 22. 
2) 1 Meile = 1,609 km. 
3) Vgl. „ETZ™ 1911, 8. 326. 


Tabelle 1. 


Erzeugnisse 


1. August 1912. 


—— 


—— 


haltenen Kraftvermietungsanstalt gi 
rück, da die staatliche Subvention anfgchen 
hat und die Leitung sich zunächst zu einer 
Erhöhung der Mieten noch nicht entschließen 
konnte. Von der neuen elektrischen Zentrale 
welche die Stadtgemeinde Budapest errichtet. 
besorgt die Gesellschaft keine schädigende 
Konkurrenz, weil bei der fortgesetzt zuneh. 
menden Bevölkerung und dem steigenden 
Wohlstand der Hauptstadt Platz für das 
neue wie für die bestehenden Werke ist.!) 
Die Bilanz zeigt folgendes: Das Aktien. 
kapital beläuft sich auf 8 Mill. K, die Re. 
serven betragen 7,837 Mill. K (7,245 i. V.) 
die Depositen 0,142 Mill, K (0,144 i. V.); den 
Kreditoren von 1,328 Mill. K (1,264 i. V.) 
stehen Debitoren von 2,311 Mill. K (2,246 i. V.) 
gegenüber. Die Kassenvorräte stellen sich 
auf 3,508 Mill K (2,991 i.. V.), die Waren- 
vorräte auf 0,349 Mill. K (0,339 i. V.). Die 
Zentralstation Budapest steht mit 13,423 Mill. K 
(12,781 i. V.) zu Buche. Nach dem Gewinn. 
und Verlutskonto belaufen sich die Zinsen 
auf 229723 K (218789 i. V.), der Gewinn 
an Stromlieferung auf 3 726 620 K (2781 655 
i. V.). Die Geschäftsunkosten betragen 
159 855 K (489 951 i. V.), die vertragsmäßige 
Gebühr der Hauptstadt Budapest 220 409 k 
(183 119 i. V.), die Steuern 417 497 K (252 982 
i. V.), die Abschreibungen 413 966 K (363 451 
1. V.). Von 2138257 K Reingewinn 
1711149 i. V.) wurden statutengemäß 2 % 
em Reservefonds überwiesen und von den 
verbleibenden 2095492 K (1 676 926 i. V.) 
10 % Tantieme der Direktion ausbezahlt. 
Der 2082453 K ergebende Uberschuß 
(1 646 509 i. V.) diente mit 1,080 Mill. K 
(960 000 i. V.) zur Einlösung der Kupons 
mit je 27 K (24 i. V.) als 13!/a%/yige Divi- 
dende (12 i. V.); nach Dotierung der Hilfs-, 
Erneuerungs-, Wertverminderungs- und Spe- 
zialreservefonds gehen 142453 K (196 509 i. N, 
auf neue Rechnung. Hon. 


Außenhandel. 


Argentinien. Obgleich derallgemeine Außen- 
handel Argentiniens im 1. Quartal 1912 einen 
Rückgang gezeitigt hat, ist die Einfuhr elek- 
trotechnischer Erzeugnisse stark gegen 
die gleiche Periode des Orlahres gewachsen, 
u. zw. um insgesamt 0,977 Mill. Goldpesos?) auf 
2,263 Mill. Goldpesos. Die Zunahme macht sich 
diesmal außer bei den Dynamos und Motoren 
speziell bei den Akkumulatoren, Zählern und 
bei Material für elektrische Zwecke bemerkbar. 
Dies Plus bei Akkumulatoren ist auf die im 
letzten Jahre erfolgten großen Bestellungen der 
Deutsch-Überseeischen Flektricitäts-Gesellschaft 
zurückzuführen, die im Berichtsquartal effek- 
tuiert worden sind. Die große Zunahme bei den 
Elektrizitätszählern ist aber mehr fiktiv, da früher 
alle Amperezähler als Strommesser eingeführt 
wurden, was jetzt nicht mehr der Fall ist. 

Tabelle 1 gibt ein Bild der Einfuhr im 
1. Quartal 1912 und der Änderungen gegen die 
gleiche Periode des Vorjahres. Zuzüglich ver- 
schiedener nicht speziell elektrotechnischer Pro- 
dukte stellt sich der Gesamtwert der Einfuhr 
elektrotechnischer Erzeugnisse auf 2262986 
Goldpesos gegen 1 286 122 im 1. Quartal 1911. 8. 


‚ 1) Zur Zeit schweben Verhandlungen mit dem Ge- 
meinderat wegsn Ablösung der Werke. D. 8. 
23) 1 Goldpeso = 4,12 M. 


Argentinische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse 
im 1. Quartal 1912. 


1. Quartal 1912 Änderung gegen 1.Qunrtal 1911 


| Tarif-Wert Tarif-Wert 
Mengen A oa Mengen Goldpesos 
1. Elektrische Maschinen und Motoren kg 1 833 435 566 531 + 1310991 | + 393 293 
9. Kleinmotoren . . s. 2 2 2 e 2. Stek 510 4 080 . 197 | — 15% 
3. en: ran de © 765 6 120 183 1 464 
d. umulatoren un emente . . k 1 061 523 757 161 I 204 747 146 847 
5. Drähte und Kabel für Elektrizitäts- e = 
~  übertragung . RR OR TE re: 5 953 179 558 830 — 916479 | — 17531 
6. Strom- und Spannungsmesser . . . | Stck. 1118 4673 | + 241 | + 1388 
7. Telegraphen- u. Fernsprechapparate 2 280 10 536 — 1535 , — 9337 
'8. Elektrische Klingeln = ee i 5 11 78L 5 891 676 |+ 339 
19. Elektrizitätszäbler. - - . 2... 5 8719 104 628 ji 4533 | + 543% 
10. Bogenlampen TE E 1 237 19 264 Bon 10 20 
ll. Glühlampen . . . kg 134 045 107234 | + 609 492 
12. Lampenfassungen . . .».... > 16 282 - 16855 -+ 6 346 6 966 
13. Lichtkoblen . . . 2... 2.2... 5 126 454 25 291 + 71229 | + 1424 
14. Schalter, Sicherungen, Stöpsel und 
Steckkontakte . . . .. . 5 59752 40 771 — 18740 | — 2979 
15. Isolierrohre . . . h. 2 2.0. 5 210 097 36 862 — 140236 | — 1274 
16. Material für elektrische Zwecke . Kisten 1 602 160151 | + 1090 | + 108938 
17. an? Telegraphen- und Fern- 
sprechanlagen . . . 2. 2 2 2.02. a 11 = 16 | — 109 
18. Isolatoren aus Porzellan, Ton und i TOD 
Glas E E E kg 190 426 25 262 + 5089| + 6 893 


1. August 1912. 


Chile. Für Waren, bei denen ein tarif- 
mäßiger Sehätzungswert nicht besteht, 
gilt für die Zollbehandlung der Fakturen- 
wert. („N.f. H., I u. L‘) — Metallene 
Glühlampenfassungen sind mit 3 Pesos 
Gold!) für 1 kg Rohgewicht zu bewerten 
und mit 25 ®%, des Wertes zu verzollen. 
(N.f. H., i u. L“) 


Frankreich. Der vor kurzem in Paris ab- 
gehaltene nationale Kongreß für Förde- 
rung des französischen Außenhandels 
hat sich u. a. für eine selbständige Zollorga- 
nisation der Kolonien, die Errichtung eines 
Firmenregisters und die Schaffung eines inter- 
nationalen Organs zur Schlichtung wirtschaft- 
licher, industrieller oder Handels-Streitigkeiten 
ausgesprochen. Eine neue französische Bank 
soll sich die Erleichterung des Kredits im 
Exportgeschäft angelegen sein lassen. 


Japan. Einer vom Berliner japanischen 
Konsulat stammenden Mitteilung ist zu ent- 
nehmen, daß die Bankrotterklärung eines 
japanischen Kaufmanns nicht durch Auf- 
gabe des Geschäfts hintangehalten 
werden kann. Das Vorgeben, zur Einstellung 
des Geschäftsbetriebes entschlossen zu sein, 
kann den insolventen Schuldner dem Konkurs- 

esetz nicht entziehen, und selbst wenn die 
ankrotterklärung nicht ausgesprochen ist, 

kann der Gläubiger mittels zivilrechtlicher 

Zwangsvollstreckung sein Recht wahren. 


Niederlande. Für den häuslichen Ge- 
brauch geeignete Staubsauger, elektrisch 
betrieben oder nicht, sind nach den Haupt- 
bestandteilen mit 5 %, des Wertes zu ver- 
zollen. Dem gleichen Satz unterliegen 
elektrische Bohnerapparate für Lin- 
oleumfußböden. (,,N. f. H., I. u. L.‘) 


Rumänien. Das Bukarester Konsulat be- 
zeichnet die Aussichten im Absatz der 
Maschinenbranche und in der technischer Be- 
darfsartikel für das laufende Jahr als gut, 
empfiehlt jedoch eine Bereisung des Lands 
selbst seitens Unternehmen, die hier eine 
ständige Vertretung haben. Diese Methode soll 
sich bei einer ausländischen Firma sehr gut 
bewährt haben. (,„N.f. H., I. u. L.“) 


Saivador. Der Zoll für Kraftwagen 
ist von 10 auf 5 Centavos?) pro kg ermäßigt 
worden. („N.f.H.,I.u.L.'). 


Uruguay. Druckschriften ausländischer 
Firmen mit Abbildungen von Maschinen und 
ihrer Konstruktion, die zur gewerblichen 
Verwendung eingehen, sind zollfrei. (,N. f. 
H., I.u. L.*‘) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kautschuk. Die Vorräte an allen Sorten 
betrugen nach der Statistik von C. Schmid 
& Co. Succe., Antwerpen, Ende Mai 1912 in 
London und Liverpool 4010 t (7416 i. V.), in 
Antwerpen 444 t (614 i. V.), mithin insgesamt 
4454 t (8030 i. V.). 

Die sichtbaren Vorräte von Paragummi 
stellten sich in Liverpool auf 1560 t (5050 i. V.), 
in New York auf 180 t (340 i. V.), in Para 
auf 3520 t (5040 i. V.). Schwimmend nach 
Europa waren 700 t (890 i. V.) und nach 
Amerika 790 t (620 i. V.), auf dem Kontinent 
vorhanden 130 t (90 i. VY), zusammen also 
6880 t (120 30 i. V.). 


Zugeführt wurden in Para während des‘ 


Monats Mai 3410 t (3060 i. V.). 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co. Ltd., London, betrugen am 
15. VII. 1912 die sichtbaren Vorräte an Standard 
Copper in England 28 008 tons (28257 am 29. VI. 
1912 und 29 254 am 15. VI. 1912) und mit Furnace 
Material (fine) sowie den Vorräten an Fine Copper 
in Frankreich 35 239 tons (34118 am 29. VI. 1912 
und 35 479 am 15. VI. 1912). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 43339 tons (41593 ain 29. VI. 
1912 und 42629 am 15. VI. 1912). Standard Copper 
kostete pro ton £ 74.2.6 (77.12.65 am 29. VI. 1912 
und 785.0 am 15. VI. 1912). Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für die erste Hälfte Juli auf 17319 
tons, die Ablieferungen auf 16 372 tons, so daß 
der Gesamtvorrat Englands und Frankreichs in 
dieser Zeit um 947 tons zugenommen hat. 

Die Vorräte in Rotterdam werden mit 800 
tons (1350 Ende Juni) angegeben, die in Ham- 
burg auf 4946 tons (5195 Ende Juni) geschätzt. 

— Das Kupferblechsyndikat hat den Kurz 
vorher erst auf 190 M ermäßigten Grund- 
preis für Kupferbleche wieder um 2 M 
auf 192 M/dz erhöht. 


t) 1 Peso = 1,53 M. 
23) 1 Centavo = 4,05 If. 
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— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (18. bis 25. VII. 1912). Die 
bereits im letzten Bericht festgestellte Erhöhung 
auf dem Kupfermarkte konnte sich in der Be- 
richtswoche fortsetzen. Es lagen, durchwe 
von seiten erster Verbraucher, zahlreiche Kauf. 
orders, insbesondere für nahe Lieferungen, 
vor, und die Preise gingen im Einklang mit 
New York und London um weitere 3 bis 5 M/dz 
hinauf. Hervorzuheben ist, daß sich die Knapp- 
heit für prompte Ware so scharf ausdrückt, 
daß, ein seit langer Zeit nicht dagewesener 
Fall, der Preis für Dreimonatsware zeitweise 
unter demjenigen für promptes Kupfer sank. 
Am letzten Tag trat wieder, hauptsächlich 
durch Gewinnrealisationen, eine geringe Ab- 
schwächung ein; doch beurteilte ınan die Markt- 
lage nach wie vor mit Vertrauen. 

Auch in Elektrolytkupfer kamen zu er- 
höhtem Preise belangreiche Geschäfte zustande, 
und der Konsum nahm große Posten aus dem 
Markt. Aus Amerika wurden große Abschlüsse 
an erste Verbraucher zu erhöhten Preisen ge- 
meldet. Die Standardnotierungen lauteten 
in M/dz am 25. Juli für Juli 154,5/155,5 (151,5/152,5 
i. Vw.), für Dezember 157/157,25 (154,70/155 i. Vw.), 
für Mai 1913 159,25/158,75 (156,25/157 i. Vw.). 

— Der Kupferzuschlag des Leitungs- 
draht-Verbandes beträgt ab 29. Juli 3 M. 


Quecksilber. Der „Economist‘“ gibt die 
Weltproduktion für 1910 ınit 3399 t an. 
Die Erzeugung der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika (15 Minen in Kalifornien, je 2in 
Nevada und Texas) und Italiens (besonders 
Monte Amiata) ist etwas geringer geworden. 
Zu den Hauptminen Europas gehören außer der 
genannten italienischen noch Almaden in 
Spanien und das österreichische Idria. Das 
Werk New Idriain Kalifornien produzierte aus 
73 200 t Erz 10 800 Flaschen. An der mittleren 
Gewinnung der letzten sieben Jahre (3454 t) 
war Spanien mit 1137 t, die amerikanische 
Union mit 873 t, Österreich mit 591 t, Italien 
mit 491 t, Mexiko mit 196 t und Rußland mit 
174 t beteiligt. 


Ausstellungen. 


Elektrische Ausstellung Birmingham 1912. 
In Birmingham sollte vom 7. bis 26. Ok- 
tober d. J. eine „Midland Electrical Ex- 
hibition“ stattfinden. Wie die „Ständige 
Ausstellungskommission für die Deutsche In- 
dustrie‘ hierzu erfährt, ist dieses Projekt 
wegen Mangel an Beteiligung nunmehr voll- 
ständig aufgegeben worden. 


Weltausstellung Antwerpen 1917. Nach 
derselben Quelle hat sieh in Antwerpen 
unter dem Vorsitz des Provinz-(rouverneurs 
ein Komitee für eine dort 1917 zu veran- 
staltende Weltausstellung gebildet. Be- 
kanntlich ist für Gent im Jahre 1913 bereits 
eine solche geplant, und es schwebt aueh für 
Lüttich wieder ein derartiges Projekt. 


Firmenregister. 


Bernhard Howaldt, Kraftwerke, G. m. b. 
H., Rastorfer Mühle. Gegenstand: Elek- 
trizitätswerksbetrieb und -errichtung. Stamm- 
kapital: 0,360 Mil. M; Sachcinlage (Elek- 
trizitätswerk und Grundstücke): 0,359 Mill. M. 
Geschäftsführer: A. und B. Howaldt, 


Glühlampenwerke Straßburg, G. m. b. H., 
Straßburg. Gegenstand: Fabrikation von 
Kohlenfadenlampen aller Art, Erwerbungen, 
Beteiligungen, Vertretungen. Stammkapital: 
80000 M. Geschäftsführer: E. Engasser, 
Kolmar; ©. Schlesinger, Straßburg. 


Elektrizitätsgesellschaft Kirchheim, G. m. 
b. H., Kirchheim. Gegenstand: Elektrizitäts- 
werkserrichtung und -betrieb. Stammkapital: 
24 000 M. Geschäftsführer: Ph. Hebling, 
L. Eugert. 


Wilh. Hüttenhein, Elektrizitätswerk und 
Westfälisch - Rheinische Wagenräderfabrik, 
Grevenbrück. Dieses Unternehmen ist aus der 
nunmehr gelöschten Firma Wilh. Hüttenhein, 
Grevenbrück, hervorgegangen. 


Änderungen In der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen: W. Binswanger bei 
der Öberbayerischen Überlandzentrale A.-G., 
München (an Stelle von Direktor Borchardt). 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen. 
Meirowsky & Co., A.-G., Porz a. Rh.: um 
l Mill. M auf 3 Mill. M. Herabsetzungen: 
Elektricitätswerke Gollnow, G. m. b. H., Goll- 
now: um 78 150 M auf 182 350 M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Esdorf, Grü- 
ningen: Haftsumme: 400 M bei ersterer, 
bei letzterer nicht gegeben; höchste Anteil- 
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zahl eines Genossen: 100 bei ersterer, bei 
letzterer nicht gegeben. — Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. 
H. Denzig, Giesen, Kietz. Haftsummen: 
je 10 M; höchste Anteilzahlen: 100. 


Auflösungen. Elektrieitätswerk Markt- 


lcuthen, G. m. b. H., Marktleuthen. 


Konkurse. Schwäbische Metallfaden- 
Glühlampenfabrik, G. m. b. H., Krumbach. 


Löschungen. Elektro G. m. b. H. i. L., 
Flensburg. 


Kanada. Nach der ‚„Frnkf. Ztg.“ ist die 
Brazilian Traction, Light and Power 
50. mit 120 Mill. $ Kapital gegründet worden, 
um die Rio de Janeiro Tramway, Light and 
Power Go. (40 Mill. $), die Sao Paulo Tram- 
way, Light and Power Go. (10 Mill. $) und die 
Sao Paulo Electric Co. zu übernehmen. Die 
Leitung liegt in Händen der bekannten kana- 
dischen Mackenzie-Pearson-Gruppe. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. Unter 
der Firma Continental Public Service 
Co. ist nach der „New Yorker Handelsztg:‘“ 
in Dover (Del.) mit 50 Mill. $ Aktienkapital 
ein Unternehmen gegründet worden, dessen 
Konzession u. a. auch elektrische Beleuchtung 
und Bahnen einschließt. 


Verschiedene Nachrichten. 


Bergmann Elektricitäts-Werke A.-G., Ber- 
iin. Der Direktor der Siemens - Schuckert- 
werke, Theodor Berliner, wird, wie er 
selbst mitteilt, als kaufmännischer, dem Ge- 
neraldirektor S. Bergmann koordinierter 
Leiter in den Vorstand der Gesellschaft ein- 
treten. Damit erfährt die vor einiger Zeit 
angebahnte Interessengemeinschaft beider Fir- 
men!) eine gewisse Stärkung. 


Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, Ber- 
iin. Wie berichtet wird, hat die Gesellschaft 
zum Ausprobieren von Aeroplanen, deren 
Herstellung sie neuerdings betreibt, bei Hen- 
nigsdorf einen Flugplatz angelegt. 


Koch & Sterzel, Dresden. Die Wechsel- 
und Drehstromtransformatoren als Spezialität 
bauende Firma hat die schlesische Ver- 
tretung für die Fabrikate ihrer Transfor- 
matoren-Abteilung dem Ingenieur Fritz 
Bahn, Kattowitz (Beatestr. 38) übertragen. 


Reichsversicherungsordnung. Der , Reichs- 
anzeiger‘‘ 1912, Nr. 167, veröffentlicht nun- 
mehr die Verordnung über das Inkrafttreten 
von Vorschriften der Reichsversiche- 
rungsordnung. Danach erhalten die Vor- 
schriften des zweiten Buches über Kranken- 
kassen sofort Geltung (Allgemeine Orts- 
krankenkassen und Landkrankenkassen usw. 
am l. 1. I914), die über Kassenvereinigungen 
lt. § 414 am 1. IX. 1912, die Vorschriften des 
dritten Buches am 1. I. 1913, alle übrigen, 
soweit sie nicht schon vorher Gültigkeit er- 
langt haben, am 1. I. 1914. Nach der RVO. 
zuzulassende Ortskrankenkassen, Betriebs- und 
Innungskrankenkassen haben Zulassungsan- 
trag bis 31. XII. 1912 zu stellen. — Gleichzeitig 
werden in derselben Nummer des „R.-A.“ 
Übergangsbestimmungen für die Un- 
fallversicherung nach der RVO. mit- 
geteilt. 

Submissionswesen. Wie der preußische 
Minister für Handel und Gewerbe 
bekannt gibt (Min.-Bl. 18. VI. 1912), soll 
der von uns erwähnte Erlaß des Ministers der 
öffentlichen Arbeiten vom 20. IV. 1912, 
betreffend die Neuregelung des Schieds- 
gerichtswesens ?), auch im Geschäftsbe- 
reich seiner Verwaltung beachtet werden. — 
Der Ausschuß des Deutschen Handels- 
tages hat das Ergebnis seiner 1910 einge- 
leiteten Erhebungen über das Verdingungs- 
wesen den zuständigen Behörden überwiesen. 
In den von ihm befürworteten Forderungen 
heißt es u. a., daß eine gesetzliche Regelung 
lebhaften Bedenken unterliege und für das 
Reich unter keinen Umständen in Betracht 
kommen könne. Dagegen hat der juristische 
Beirat des IIansa-Bundes in der letzten 
Sitzung der Submissionszentrale eine 
reichsgesetzliche Regelung auch ohne Kom- 
petenzerweiterung des Reiches und ent- 
sprechende Verfassungsänderung für zulässig 
erklärt. 


Internationales Scheckrecht.e. Der Aus- 
schuß des Deutschen Handelstages hat 
sich für die Vereinheitlichung des Scheck- 
rechts ausgesprochen und eine Anzahl Leit- 
sätze aufgestellt, diein „Handel und Gewerbe“, 
Bd. 19, 1912, S. 713, veröffentlicht werden. 

) Vgl. ETZ“ 1912, S. 114. 

2) Vgl. JBTZ? 1912, 8. 471. 
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Ausschreibungen. 


2. VIII. 1912. Kriegsministerium (Abteilung für 
Befestigungen), Konstantinopel. Lieferung von 
1500 km leichten Feldkabeln und 480 km mittleren 
Kabeln. 3.VIIL.1912.Societsanonymedel'exposition 
universelle et internationale de Gand 1913, Gent, 
rue des Moineaux. Außer den bereits als ausge- 
schrieben angegebenen Telephonkabeln!) werden 
noch Bewerbungen auf Hochleitungskabel und 
auf Unterhalt der Transformationsstellen ent- 
gegengenommen. 15. VIII. 1912. Königl. Bezirks- 
amt Lichtenfels. Elektrische Inneneinrichtungen, 
Beleuchtungskörper, Motoren und Zubehör für 
mehrere Gemeinden des Amtsbezirkes. Formulare 
für die mit der Aufschrift „Elektrische Ein- 
richtungsarbeiten“ zu versehenden Angebote 
für 50 Pf bei obiger Stelle erhältlich, wo auch 
Näheres zu erfahren. 


Projekte, Konzessionen, 


neue Anlagen, Erweiterungen. 
. (Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Biankenese (Schleswig-Holstein). Die Gemeinde 
hat ebenso wie Dockenhuden ein Angebot der Über- 
landzentrale Unterelbe auf Pachtung des Elek- 
trizitätswerkes abgelehnt, aber die Herab- 
setzung des Strompreises beschlossen. 


Bleicherode (Pr. Sachsen). Die Stadtverord- 
neten haben sich im Prinzip mit dem Anschluß 
an die Überlandzentrale Südharz einverstanden 
erklärt. 


Emden (Hannover. Nach der „Weserztg.“ 
sind die Beratungen über die Errichtung eines städti- 
schen Elektrizitätswerkes abgeschlossen worden. 
Die Herstellung des Ortsnetzes wurde den Siemens- 
Schuckertwerken für 0,181 Mill. M übertragen. 


Eydtkuhnen (Ostpreußen). Die Gemeindever- 
tretung hat nunmehr den Bau eines eigenen Elek- 
trizitätswerkes für 0,25 Mill. M beschlossen. 


Frankenthal (Bayern). Der Stadtrat hat den 
Anschluß an die Pfalzwerke unter der Voraus- 
setzung beschlossen, daß die Stadt eine Vertretung 
in deren Aufsichtsrat erhält, und daß ihr anderen 
pfälzischen Abnehmern mit ähnlichen Bezugsverhält- 
nissen etwa gewährte Vergünstigungen gleichfalls 
zugute kommen. 


Holzminden (Braunschweig). Der Kreistag 
hat sich mit der Ausdehnung der Überlandzen- 
trale Hameln auf den Kreis einverstanden erklärt 2). 
Seitens der Stadt werden keine Einwendungen er- 
hoben. 


Hundsfeld (Schlesien). Die Stadtverordneten 
haben den Anschluß an das Breslauer städtische 
Elektrizitätswerk beschlossen; e; steht auch für Groß- 
und Klein-Weigelsdorf und Wüstendorf in 
Aussicht. 


Memmingen (Bayern). Die städtischen Kollegien 
haben einen von ihrem technischen Berater vorgelegten 
Stromlieferungsvertrag mit den Augsburger Lech- 
werken angenommen, der letzteren die Konzession 
auf 25 Jahre erteilt 3). Die Entscheidungen der Be- 
zirksämter Memmingen, Illertissen und Mindelheim 
stehen noch aus. 


Raisdorf (Schleswig-Holstein). Das Howaldtsche 
Elektrizitätswerk an der Schwentine ist mit 
0,36 Mill. M in eine G. m. b. H. umgewandelt worden. 


Rüstringen (Hannover. Die Stadt hat die 
Wagenausrüstung für die elektrische Straßenbahn 
den Oldenburger „Nachr.“ zufolge dem Sachsenwerk 
übertragen. 


Schmöckwitz (Brandenburg). Der elektrische 
Oberleitungsbetrieb auf der Uferbahn ist auf- 
genommen worden. 


Strelitz (Mecklenburg). Nach dem „Rostocker 
Anz.“ steht die Einführung elektrischer Beleuch- 
tung zum Herbst bevor. Um die Stromlieferung be- 
werben sich die Überlandzentrale Neubrandenburg 
und ein Bauunternehmer. 


Stuttgart. Die technische Kommission des 
Gemeindekollegiums hat sich dem „N. Tgblt.‘“ zufolge 
gegen das Projekt einer elektrischen Schnellbahn 
nach Cannstatt ausgesprochen. U. a. wird das Vor- 
liegen eines dringenden Bedürfnisses für die Anlage 
bestritten. 


Tuchel (Westpreußen). Wie der „Gesellige“ mit- 
teilt, haben Meinungvserschielenheiten der einzelnen 
Kreisausschüsse zur Aufgabe des Projektes einer 
Überlandzentrale an der Brahe geführt. 


Uetersen (Schleswig-Holstein.. Die Stadtver- 
tretung hat beschlossen, wegen Stromlieferung 
mit der Überlandzentrale Unterelbe in Verhand- 
lungen zu treten, gleichzeitig aber auch die Errichtung 
Se eigenen Eloktrizitätswerkes im Auge zu be- 
aalten. 


- iem 


t) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 7x6. 
2) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 730. 
3) Vgl. ETZ“ 1911, 5. 1198. 


—— 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlia 


Vegesack (Bremen). Die Stadtverordneten 
haben 0,16 Mill. M für den Bau eines eigenen Elek- 
trizitätswerkes bewilligt. 


Vohwinkel (Rheinprovinz). Die Stadt hat einen 
Stromlieferungsvertrag mit den Bergischen 
Kleinbahnen geschlossen. Sie genießt für eigene An- 
lagen Ermäßigungen des Tarifs und soll von der Brutto- 
einnahme aus der Energielieferung an Private 5%, 
erhalten. 


Walsrode (Hannover). Der Kreisausschuß will 
nach dem „Bremer Tgblt.“ ein Projekt zur Versorgung 
des ganzen Kreises Fallingbostel von der Zentrale 
Dörverden aus entwerfen lassen. 


Warendorf (Westfalen). Die Stadtverordneten 
haben sich nach dem „Münster. Anz.‘ grundsätzlich 
mit einer Energieversorgung aus dem Elektrizi- 
tätswerk Westfalen, dasauch den Landkreis Münster 
speisen wird, einverstanden erklärt. 


Zweibrücken (Bayern). Ein Gutachten Go- 
heimrat Kittlers, Darmstadt, über die Versorgung 
der Stadt mit elektrischer Energie berechnet die Ge- 
stehungskosten für jährlich 0,4 Mill. KW Std bei 
einem eigenen Werk zu 50700 M, beim Bezug aus 
einer Anlage der Dinglerschen Maschinenfabrik 
auf 50000 M, und bei Anschluß an die Pfalzwerke 
auf 37 000 M!). 


Ägypten. Assuan. Die „Frnkf. Ztg.“ be- 
richtet, daß eine englische Gesellschaft sich um die 
Konzession für eine elektrische Zentrale am großen 
Nil-Stauwehr beworben habe. Die Regierung soll dem 
Unternehmen sympathisch gegenüberstehen. 


Argentinien. Buenos Aires. Die mit der 
Banco Frances del Rio de la Plata und französischem 
Kapital arbeitende Firma M. Herlitzka & Cia., Sociedad 
para Empresas Eléctricas hat sich die Kontrolle der 
Elektrizitätswerke in Bragado (Buenos Aires), 
Necochea (dsgl.), San Juan und Resistencia mit 
dem Telephonnetz (Territorio Nacional del Chaco) 
gesichert. Vor einiger Zeit gründete sie die Compañia 
General de Ferro-Carriles Economicos, die eine 
Schmalspurbahn von Corrientes nach Caa-Caty 
und Mburucuya mit weiteren Konzessionen und 
die Tra m way -Gesellschaft in Corrientes mit 22 km 
Dampf- und elektrischer Strecke gekauft hat. 


Frankreich. Nizza. Die „Leipziger N. Nachr.“ 
bringen die Mitteilung, daß dem australischen Ingenieur 
Ch. Kearney die Konzession für den Bau einer Ein- 
schienenbahn seines Systems nach Monte Carlo 
erteilt worden sei. 


Norwegen. Kristiania. Im Storthing hat 
die Regierung vor kurzem den Entwurf für die Elek- 
trifizierung der 53 km langen Eisenbahn nach 
Drammen vorgelegt. Die Kosten sollen einschließlich 
Spurerweiterung ca 19 Mill. M betragen, der elektrische 
Betrieb aber etwa 0,15 Mill. M Mehreinnahme ergeben. 
Die Energie würde vorläufig dem Kraftwerk Kykkels- 
rud am Kristianiafjord entnommen werden. 


Österreich-Ungarn. Grins. Hier wird von 
privater Seite die Errichtung einer hydroelek- 
trischen Anlage unter Ausnutzung der Energie des 
Grinser Mühlbaches projektiert. — Parschnitz 
(Böhmen). Die Bauten für die Elektrizitätswerke 
Ostböhmen,die nach dem „Prager Tgblt.“imganzenca 
0,6 Mill. K erfordern, sind vergeben worden. Zunächst 
sollen etwa 76 Ortschaften Anschluß erhalten. — 
Karolinenthal(Böhmen). Wegen großer Inanspruch- 
nahme des Elektrizitätswerkes soll eine weitere Zen- 
trale für 1000 PS errichtet werden. — Georgswalde 
(Böhmen). Die Stadt hat beschlossen, elektrische 
Energie für Licht und Kraft als Großabnehmer für 
das ganze Gemeindegebiet von einer Überland- 
zentrale zu beziehen und an die Bewohner und 
Industriellen für eigene Rechnung abzugeben. 


Rußland. St. Petersburg. Zu der in der 
„ETZ“ 1912, S. 730 gebrachten Notiz über Versuche 
bezüglich der Elektrifizierung der am hiesigen 
Knotenpunkte zusammenlaufenden Bahnen ist nach- 
zutragen, daß solche Versuche, wie der „Berl. Börs.- 
Cour.““ mitteilt, seit Mitte Juni im Park des Poly- 
technischen Instituts auf Kosten des Verkehrsmini- 
steriums mit Hochspannung vorgenommen und noch 
bis in den Winter fortgesetzt werden. 


Schweiz. Engelberg. Die Alpgenossenschaft 
Trübsee hat ihre Rechte an dem See zwecks Stauung 
und Ausnutzung an das Luzerner Elektrizitätswerk 
bei Obermatt abgetreten. — Interlaken. Die 
Berner Oberlandbahnen haben nach dem „Bund“ 
die elektrische Einrichtung der Umformerstationen an 
die Compagnie de l’Industrie électrique et mécanique, 
Genf, den elektrischen Teil für die Berglokomotiven der 
Schynige Platte-Bahn an Brown, Boveri in Baden 
und den der Adhäsions- und Zahnradlokomotiven 
gemeinsam an diese Firma und die Maschinenfabrik 
Oerlikon vergeben. Die Leitungsanlagen führen sie 
in eigener Regie aus. — Zug. Der Verwaltungsrat der 
elektrischen Straßenbahnen A.-G. im Kanton 
Zug hat die elektrische Ausrüstung der Wagen dem 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1912, S. 446. 


Schlaglot: 135. 


714,25 Pf. — Rohjute: London, 


„Bund“ nach für 0,13 Mill. Fr an die Maschinenfabrik 
Oerlikon vergeben. 


Serbien. Belgrad. Die Lieferung unter- 
irdischer Telephonkabel für die Stadt ist nach dem 
„Tag“ den Deutschen Kabelwerken A.-G., Rummel;- 
burg, übertragen worden. 


Warenpreise. 

Metalle. („Mining Journal.“) London, 26. VII. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 

£ s d £ 8 d 

*Kupfer: Best selected 83 0 


s Elektrolyt 83 10 O „ 8410 0 
A Standard, 

Kasse 7812 6 „ 7315 0 

à „. 8 Mon. 73812 6, 73150 

Zinn: Standard, Kasse 202 10 O „ 202 15 0 

g „ 8Mon. 20 0 O „ 200 5 0 

; Straits, Kasse . — — — „ —- —- - 


Banka, Kasse in 
Holland . . . 24 0 0 , —-- 


Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18100. 1IBR 6 

Gew. engl. Block- 
blei. .... 1900, 1950 
Zink: Schlesisch, gew. 25 12 6 „ 2%17 6 
x > spez. 26 5 0 , %1W 0 
Antimon: Engl. Reg. 7150, 38300 
Aluminium:98bis9%Y, 76 0 0, 7800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 0 0 


Quecksilber: für die 
75 lbs. Flasche, span. 810 0, —— - 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 6200 M 
Kupfer: New York, 27. Juli, für 1 Ib 
Standard loko 17,0 bis 17,50 ct. 


Roheisen: Glasgow, 26. Juli, für 1 ton middlasb. 
warrants. s.es osos e b > o DB 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 27. VII. 1912 Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 210; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 207; Messingfabrikate: 155; 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
182; Pr. Neusilberfabrikate:: 280; BReinnickel- 
fabrikate: 556; Nickelsink: 94; Lötzinn: 19; 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche, 
Berlin, 27. Juli, für 100 kg Grundpr. 50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, JC 25,50 M, JX 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 26. Juli, für 1 lb Para fine 
hard 48 11,75 d; Soft fine 4 s 6 d; Caucho Ball 
3 8 8,76 d. — Baumwolle: poel 27. Juli, 
für 1 Ilb Amerik. middling 7,20 d; t. 10,25 d; 
New York, loko 13,25 ct; Bremen lja kg 
26. Juli, für 
1 ton £ 2.50 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 27. Juli, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 61,6 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 27. Juli, für 1 Ég Nr. 1: 
12,85 M; Nr. 2: 9,50 M: Nr. 3: 80 M; Nr. 4: 
3,10 M. — Rohseide: Mailand, 21. Juli, für 1 kg 
italien. beste Qual. 39,5 bis 42 Lire. 


*) Mit 3'/,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeaochtet,) 


Frage 49. Wer liefert Dynamoblech in 
Stärke von weniger als 0,1 mm? 


Berichtigung. 


In der Arbeit ‚Der elektrische Antrieb 
von Selfaktoren“ muß es auf Seite TI, 
3. Spalte oben heißen: 


nützlicher Arbeitszeit 


nomineller Arbeitszeit ` 


Abschluß des Heftes: 27. Juli 1912. 


— 7 E 
nein = 
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33. Jahrgang. 


Berlin, 8. August 1912. 


Verlegung von Unterwasserkabeln im 
Hamburger Hafen. 


Ven Dipl.-ing. 0. Wundram. 


Wie bei den Sehwachstromkabeln, so 
nimmt aneh die Verwendung der Starkstroni- 
kabel dank der größeren Störungsfreiheit, der 
geringeren Gefährdung der Umgebung und der 
wersfallenden Beeinträchtigung des Landschafts- 
und Strabenbildes immer mebr zu, obgleich 
die Freileitungen bei der Verlegung nicht sehr 
starker Qnerschnitte (etwa bis zu 300 qmm) 
weit billiger sind. Bei hohen Spannungen be- 
hauptet noch die Freileitung das Feld; Kabel 
für 30000 bis 66000 V-Leitungen werden 
aber auch heute schon betriebssicher hergestellt 
und verlegt (z. vgl. die Kabelleitungen der 
berliner Elektricitäts- Werke, Oberschöneweide- 
Berlin und der Preußischen Staatsbahn, Dessaun- 
Bitterfeld). Der Verlegung von Kabeln durch- 
aus vorbehalten bleibt wegen der Unmöglich- 
keit oder, mit Rücksicht auf die Schiffsmasten, 
wegen der Schwierigkeit der Aufstellung ge- 
eisneter Masten die Durchkreuzung von 
Wasserstrecken. Namentlich in Hafenstädten 
mit ausgedehntem elektrischen . Betrieb sind 
daher Starkstromkabel unter Wasser öfter zu 
verlegen. ' 

Von den im Hamburger Hafen verhältnis- 
mäßig häufig vorgenommenen Unterwasser- 
kabelverlersungen seien im folgenden drei in 
letzter Zeit im Auftrage der Hamburgischen 
Wasserbandirektion, u. zw. (vgl. Abb. 1) ım 
Hansahafen, im Köhlbrand und im Reiher- 
stieg ausgeführte Kabelverlegungen näher be- 
schrieben. Köhlbrand und Reiherstieg dürfen 
als Seeschiffahrtsstraßen nach Harburg nicht 
mit festen Brücken überquert werden, infolge 
dessen kam eine Überführung von Stromlei- 
tungen auf trockenem Wege nicht in Frage, 


nachdem auch die Errichtung von Luftleitun- 


sen in einer die Seeschiffahrt nicht behindern- 
den Höhe zu unwirtschaftlich sich erwiesen 
hatte. Eine Verbindung durch Freileitung 
auf dem Landwege um den Hansahafen 
herum von dem Kraftwerk am 0'’Swaldskai 
nach dem Stromverbrauchsort am gegenüber- 
liegenden Ufer wäre, da bekanntlich die 
Kosten für die Beschaffung elektrischer Lel- 
tungen unter Voraussetzung des gleichen 
höchstzulässigen Spannungsabfalles annähernd 
mit dem Quadrat der Entfernung wachsen, 
wegen des großen Umwegs selbst bei strecken- 
weiser Mitbenutzung vorhandener Kabel un- 
wirtschaftlich gewesen. 

Unterwasserkabel sind in einem verkehrs- 
reichen Hafen erfahrungsgemäß durch die 
schleppenden Anker, die trotz Verbots von 
den Sehiffen benutzt werden, weil sie ihnen 
bei Fahrt mit eigener Kraft oder ım Schlepptau 
eines Schleppdanmpfers bessere Sicherheit gegen 
ein Abtreiben durch widrige Strömung bieten, 
und durch Basgerarbeiten sehr gefährdet. 
Diese Kabel können daher unter keinen Um- 
ständen ohne weiteres auf dem Untergrund 
ausgelegt werden, wie dies bei Scekabeln der 
Fall ist. Es genügt nicht einmal ein Abdecken 
mit schweren Steinen oder FEisenplatten bei 
der Wucht der schweren, schleppenden Anker. 
Als wirksamer Schutz ist nur eine gehörige 
Einbettung in den Untergrund anzuschen, 
die mindestens 2 m unter die endgültige Sohlen- 


tiefe des Flußlanfes oder Hafenbeckens reichen 
mub. Eime weitere Vorsichtsinaßregel besteht 
darm, dab man zur Vermeidung unliebsamer 
BetrieLsunterbrechungen die rechnungsmäbiu 
ermittelten Kupferquerschnitte möglichst in 
mehreren Finzelkabeln aufteilt und Reserve- 
kabel vorsieht. Es ist nämlich praktisch ohne 
Beschädigung der anderen Kabel so gut wie 
unmöglich, an ein unter Wasser eingebettetes 
Kabelbündel wieder heranzukommnen, sel es 
zur Ilerausnahme eines zu flıekenden Kabels 
oder zur Vermehrung der Kabelstränge. Es 


ist schon schwierig, bei noch geöffneten 
Kabelgraben ein etwa fehlerhaftee Kabel 


wieder zu heben, da nicht vermieden werden 
kann, dab die Kabel beim Auslegen unter 
Wasser sich in Schlangenlinien gegenseitig 
überdecken. Selbst der Taucher, der bei solchen 
Unterwasserverlegungen unerläßlich ist, vermag 
nicht dafür zu sorgen, daß nun alle der meist 
sehr schweren Kabel nebeneinander zu hegen 
ko nmen. Es bleibt daher die Unterteilung 
der benötigten Kupferquersehnitte in mehrere 
Einzelkabel und die Zugabe von Reservekabeln 


WILHELMSBURG 
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5 Abb. 1. 


die einzige Möglichkeit, sich vor unliebsamen 
Betriebsunterbrechungen zu sichern. Was die 
Konstruktion von Unterwasserkabeln anbe- 
trifft, so wird man sie stets stärker bewehren 
als gewöhnliche Erdkabel, schon aus dem 
Grunde, weil beim Landen der Kabel an 
Böschung oder Kaimauer erhöhte mechanische 
Beanspruchungen insbesondere durch Nach- 
sacken von Erdreich zu erwarten sind. 
Es kommen gewöhnlich die Flußkabelarmie- 
rung mit 5 mm starken Stahlrunddrähten oder 
die sogenannte verschlossene Konstruktion 
mit Z-Drähten in Betracht. Ob man einfachen 
oder doppelten Bleimantel, Gummi- oder 
Papierisolation wählt, ist bei der heutigen ver- 
vollkommneten  Kabelfabrikation ziemlich 
gleichgültig. 

Was die llilfsvorrichtungen beim Kabel- 
verlegen anlangt, so wird man stets auf die 
Benutzung eines Wasserfahrzeuges angewiesen 
sein, sofern nicht die zu durchquerende Wasser- 
strecke weniger als etwa 100 m beträgt. Da 
die Unterwasserkabelverlegung verhältnismäßig 
selten vorkommt und jeweils in kurzer Zeit 
(etwa in 1 bis 3 Tagen in den vorliegenden 
Fällen) erledigt ist, so lohnt es sich natürlich 
nicht, ein besonderes Kabelschiff dafür zu 
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unterhalten. Es wird vielmehr von Fall zu 
Fall auf geeismet scheinenden Kähnen (Prähmen 
oder Schuten u. dergl.) die nötige Anzahl von 
Kabeltrommeln einzubauen sein. so dab das 
Abrollen nach Wunsch vor sich gehen kann. 
Dabei sind verwickeltere Vorrichtungen zuri 
Messen der Zugkraft des Kabels, zum Abbren:- 
sen der Senkgesehwindigkeit, zur ständigen 
Fehlerkontrolle, wie sie bei Unterseekabeln 
notwendig sind, hier bei den kurzen Längen 
(100 bis 500 m) und den geringen Tiefen 
(8 bis 12 m) nicht erforderlich. Dagegen ist 
es im Gegensatz zu den Seekabeldanmpfern 
unerläßlich, den Kurs so genau einzuhalten, 
daß Abweichungen nicht größer als 1 m werden, 
denn die Trace ist ja dureh den unter Wasser 
ausgebaggerten Kabelgraben genau bestimmt. 
Deshalb werden gegen Abtrift des Kabelfahr- 
zeuges durch Wind oder Tideströmungen be- 
sondere Mabnahmen notwendig. 

Nach beendeter Einlegung der Kabel in 
die Baggerrinne werden sie auf ihre richtige 
Lage durch einen Taucher untersucht und auf 
ihre elektrische Figenschaft nochmals nach- 
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Der Hafen von Hamburg. 


gemessen. Erst nach befriedigendem Ergebnis 
kann das Wiederzuschütten der Kabelrinne er- 
folgen. Dies kann natürlich ebenso wie das 
Ausheben der Rinne nur mit besonderen Hilfs- 
mitteln geschehen. Da bei den Bodenverhält- 
nissen im Hamburger Hafen ein Graben unter 
Wasser erfahrungsgemäß eine Neigung von 
rund 1:38 für seine Böschungen annımmt, 
so wird man sich leicht für die in Frage kom- 
mende Tiefe von 4 bis 7 m (etwa 2 bis 3 m 
Deckung und 2 bis 4 m als Zugabe für später 
im Interesse der Schiffahrt notwendig werdende 
Tieferlegung des Grundes) leicht den erforder- 


lichen Bodenaushub berechnen können. Bei 
den weiter unten näher zu beschreibenden 


Kabelverlegungen betrug die zu bewegende 
Erdmasse rund 8000 bis 55000 cbm. 
Solehe Mengen sind nur mit Dampfbaggern 
zu bewältigen. Das Ausheben der Rinnen be- 
sorgt bei längeren Strecken ein Eimerbagger, 
bei kurzen Strecken und auf beengter Wasser- 
fläche ein Greiferbagger. Das Wiederzuschütten 
geschieht durch die beim Baggereibetrieb 
viel gebrauchten sogenannten Klappschuten. 
Dies sind eiserne Prähme, die auf Lufthohl- 
räumen schwimmend mehiere 100 cbm Sand 
tragen können. Durch mechanische Antriebe 
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können die im Boden befindlichen Klappen 
geöffnet werden, so daß die Sandladung 
senkrecht vom Schiffsboden herabfällt. Auf 
diese Weise kann man große Erdmassen 
ziemlich genau ausschütten. An Stellen, wo 
es nicht ausgeschlossen ist, daß die Kabel 
streckenweise freihängen, z. B. bei Aus- 
kolkungen der Kabelrinne oder beim Über- 
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9 cm dicken eisernen Achsen im ganzen 
6 Kabeltrommeln trugen. Fortbewegt wurde 
der Kabelprahm nicht durch einen vorgespann- 
ten Schleppdampfer, sondern durch eine Stahl- 
trosse, welche in Richtung der Trace am 
entgegengesetzten Ufer über einen Block 
(Umlenkrolle) lief und von dort mittels der 
Spillkopfwinde des Dampfers aufgeholt wurde, 


2 * 5,0 Mittleres Hochwasser 
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Abb. 2. Querschnitt der Baggerrinne durch den Köhlbrand. 


gang auf das Ufer bzw. auf die Kaimauer, darf 
das Entleeren der Klappschuten nur sehr vor- 
sichtig geschehen, damit die Kabel durch 
die Wucht des herabfallenden Erdreiches keine 
Zerrung erleiden. 

Durch dieBewegung der großenErdmassen, 
die sich für Ausheben und Wiederzuschütten 
für das cbm auf mindestens eine Mark stellt, 
wird die Unterwasserkabelverlegung sehr ver- 
teuert. Maħ hat es daher im Hamburger Hafen 
vielfach so eingerichtet, daß man gleichzeitig 
für mehrere Teilnehmer eine Baggerrinne 
unter Wasser nutzbar verwandte; Gas- und 
Wasserleitungen, Starkstrom-, Telephon- und 
Telegraphenkabel sind oft in einer, Rinne 
untergebracht. Das war auch der Fall bei der 
Verlegung von Kabeln durch den Köhlbrand, 
welche von den drei oben angedeuteten Ver- 
legungen zuerst beschrieben werden soll. 


Um die westlich vom Köhlbrand im 
Entstehen begriffenen gewaltigen Hafener- 
weiterungen in ihren elektrischen Verbrauchs- 
und Erzeugungsanlagen mit denen der östlichen 
Häfen in Verbindung zu bringen, sollten 
12 Kabel (10 zu 6000 V Drehstrom 8 x 25qmm, 
1 Prüfkabel und 1 Sprechkabel mit 25 Doppel- 
adern) an der aus dem Hafenplan ersicht- 
lichen Stelle verlegt werden. Für die Wahl 
dieser Trace war ausschlaggebend gewesen, 
daß der Flußlauf an dieser Stelle als zukünftige 
Ausmündung des zu verlegenden Köhlbrands 
seinen Anschluß an den alten Köhlbrand noch 
nicht erhalten hatte und daher für den durch- 
gehenden Schiffsverkehr noch nicht benutzt 
wurde. Die Länge der Baggerrinne betrug 
von Ufer zu Ufer 315 m, ihr Profil ist in Abb. 2 
dargestellt. Danach mußte die Rinne, die außer 
den erwähnten Kabeln noch zwei Wasser- 
leitungen von 800 mm lichtem Durchmesser, 
8 Reichspostsprechkabel mit je 500 Doppel- 
adern und ein 16adriges Feuermeldekabel 
aufnehmen sollte, eine Tiefe von 6,50 m er- 
halten, um bei der nach Staatsvertrag zwi- 
schen Preußen und Hamburg zukünftig herzu- 
stellenden Tiefe des Köhlbrands noch genügend 
Deckung für ihren Inhalt zu behalten. Bei 
einer Bodenbreite von 6 m ergab das im ganzen 
einen Bodenaushub von rund 55000 cbm. 
Für das Versenken der Wasserleitungsrohre 
war es notwendig geworden, längs der Rinne 
in gewissen Abständen Pfahlgerüste zu schla- 
gen, von denen ein Teil stehen blieb, alle 18 m 
ein Pfabl, so daß diese Pfahlreihe ein vor- 
zügliches Richtungsmittel für die Kabel- 
verlegungsfahrzeuge bildete. Dieselben be- 
‘standen aus einem Hebeprahm, über den 
in der Längsrichtung zwei starke Holz- 
balken, 60 x 60 cm, ausgelegt waren, die auf 
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welcher neben dem Kabelschiff lag (Abb. 3). 
Auf diese Weise konnte eine sehr gut zu 
regelnde Fortbewegung erzielt werden, wobei 
die Pfahlreihe genau den Kurs angab. Die 
sechs Kabel, die in passender Länge (je 404 m) 
auf den Trommeln aufgebracht waren, liefen 
bei Fortbewegung des Prahms gleichmäßig 
und gleichzeitig ab, nachdem sie am Ausgangs- 
ufer mit Tauwerk fest verankert waren. Bei 
der verhältnismäßig geringen Wassertiefe und 
den nicht sonderlich schweren Kabeln (etwa 
40 bis 50 mm Durchmesser) liefen dieselben 
sehr ruhig ab, so daß eine Bremsvorrichtung sich 
erübrigte, was auch schon bei anderen Unter- 
wasserkabelverlegungen sich herausgestellt 
hatte. Das Ausfahren der Kabel nahm für 
die 315 m rund 2 Stunden in Anspruch, immer- 
hin dauerte das Verlegen von je 6 Kabeln 
von Ufer zu Ufer einen ganzen Tag, eingerech- 
net den Eınbau der 6 Trommeln, der an einem 
mit Drehkran versehenen Kai erfolgen mußte. 
Besondere Umstände verursachte das Landen 
der Kabel, welches nicht unmittelbar vom 
Kabelprahm erfolgen konnte, weil dieser 
wegen seines Tiefganges sich nicht ganz dem 
flachen Ufer nähern durfte, sondern das 
unter Vermittlung eines Schwimmpontons, 


Abb. 4. Landen der Kabel am Köhlbranddeich. 
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das zunächst die abgewickelten Kabelenden 
aufnahm, vor sich ging. Von diesem Ponton 
aus wurden die Kabel von Hand bzw. mit Hilfe 
der Spillkopfwinde auf den Deich hinauf- 
gezogen (Abb. 4). 

Nachdem an einem zweiten Tage die 
übrigen 6 Kabel ın derselben Weise verlegt 
waren, konnte am dritten Tage der Taucher 
die Kabelrinne abschreiten und die richtige 
Lage der Kabel nachprüfen. Es bedurfte nur 
eines mäßigen Nachziehens, um die Kabel in 
der Nähe des Ufers, wo sie zu große Schlangen- 
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stens einen Tag, u. zw. nur einen Sonntag, 
an dem der Verkehr ziemlich abflaut, ertragen 
werden konnte. Dazu mußte die Arbeit an 
einem einzigen Sonntag erledigt werden, da 
von Woche zu Woche ein Versanden der Bagger- 
rinne zu befürchten war. Zum genauen Ver- 
senken der Kabel in die 280 m lange Rinne 
konnte man sich in diesem Hafen nicht des 
Mittels bedienen, in Richtung der Trace 
Pfähle zu rammen. Die Kabel aber ohne wei- 
tere Richtungsmittel von der Schute, welche 
die Trommeln enthielt, ablaufen zu lassen, 


Abb. 5' Kabelverlegung im Hansahafen. 


linien gebildet hatten, auszustrecken. Nachdem 
dann noch die Isolationsmessungen gute Werte 
ergaben, konnte mit dem Wiederzuschütten 
der Rinne, die die anderen zu verlegenden 
Leitungen schon enthielt, begonnen werden. 
Bemerkenswert für diese Kabelverlegung bleibt 
die außerordentlich geringe Mannschaft (zehn 
Mann einschließlich Bauleitung), die infolge 
der geschickt verwandten Hilfsmittel die Ver- 
legung der 12 Unterwasserkabel in 21, Tagen 
bewerkstelligte. 

Die Verlegung von 16 Kabeln (550 bzw. 
440 V Gleichstrom, 4 zu 50 qmm, 12 zu 70 qmm) 
im Hansahafen (siehe Lageplan Abb. 1) mußte 
allerdings in noch kürzerer Zeit vollendet sein, 
da eine Störung des Schiffsverkehrs in diesem 
überaus verkehrsreichen Seeschiffhafen höch- 
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schien bei dem Einfluß von Wind und Tide 
nicht geraten. ! Es’ wurde in folgender Weise 
die Einhaltung der Trace beim Verlegen 
erzwungen. Mit den an Ort und Stelle noch 
vorbandenen Baggerfahrzeugen (2 Greifbagger 
und 5 Baggerschuten) wurde eine zusammen- 
hängende Reihe gebildet, derart, daß die 
Fahrzeuge, in der Längsrichtung aneinander 
stoßend, genau in einer Richtung so verankert 
wurden, daß die eine Bordkante über der 
Baggerrinne lag (Abb. 5). An dieser Bordkante 
entlang wurde nun die Kabelschute, welche 
4 Trommeln mit je 2 Längen Kabel für Hin- 
und Rückfahrt enthielt, durch einen längsseit 
festgemachten Schlepper bugsiert. Die vier 
jeweils zusammen abrollenden Kabel wurden 
dabei nicht gleich versenkt, sondern zunächst 


Abb. 6. Kabelverlegung-im Reiherstieg. 


mittels Tauschlingen an Klampen und Pollern 
der Baggerfahrzeuge befestigt. War die Trace 
einmal zurückgelegt, so wurden auf der 
Rückfahrt die zweiten 4 Kabellängen ab- 
gerollt. Da jede der 4 Trommeln nur je zwei 
Kabellängen von 340 m aufnehmen konnte, 
so mußten die übrigen 8 Kabelenden von vier 
anderen Trommeln, die zur Zeitersparnis 
bereits fix und fertig auf Rollenböcken in einer 
zweiten Schute montiert waren, abgerollt 
werden. Nachdem nun alle 16 Kabel in den 
Tauschlingen an den Baggerfahrzeugen mit 
genügendem Durchhang befestigt und 
die Fahrzeuge noch einmal genau über der 
Trace ausgerichtet worden waren, konnten alle 
Kabel auf einmal durch aufeinander folgendes 
Lösen der DBefestigungsschlingen innerhalb 
weniger Minuten hinabgesenkt werden. Auf 
diese Weise erreichte man, daß sämtliche Kabel 
sicher in die richtige Lage kamen. Daher 
konnte der Taucher, der sofort nach Einlegen 
der Kabel die Baggerrinne in drei Stunden 
abschritt, von der guten Lage der Kabel 
berichten. 

Mit diesem Verfahren gelang es, die 16 Ka- 
bel einschließlich des Ausbringens der etwa 
80 m langen Enden an Land während eines 
Sonntages in 16 Stunden zu verlegen. Das 
Landen war in diesem Falle ohne Schwierig- 
keiten, da die Kabelschiffe unmittelbar an 
die Kaimauer herankommen konnten. An 
Mannschaften wurden für diese Verlegung 
gebraucht, ungerechnet etwa 80 Mann Be- 
satzung der Fahrzeuge, 35 Monteure und Ar- 
beiter. Nach Erledigung der Isolations- 
messungen wurde die Kabelrinne in den 
folgenden Tagen durch Klappschuten wieder 
zugeschüttet. 

Zum Schluß sei noch der Unterkabelung 
einer allerdings bedeutend schmäleren Wasser- 
strecke, des Reiherstiegs (siehe Lageplan Abb. 1) 
Erwähnung getan, die wegen ihrer besonders 
einfachen Erledigung interessant ist. Die 
90 m lange Baggerrinne befand sich quer durch 
den Reiherstieg zwischen zwei Drehbrücken 
(Abb. 6). In diesen ausgebaggerten Graben 
waren bereits Gas- und Wasserleitungsdüker 
versenkt worden. Aus irgend einem Grunde 
konnten die Pfahlgerüste, welche die Senk- 
winden trugen, noch nicht entfernt werden, 
so daß in Richtung der Kabeltrace schlecht 
mit einem Fahrzeug zu hantieren war. Man 
half sich in diesem Falle so, daß man dicht 
an den Pfahlgruppen entlang genau über der 
Trace eine endlose Stahltrosse ausbrachte, 
diese zwischen Fußblöcken (Umlenkrollen) 
auf den Ufern nach einer Spillkopfwinde auf 
einer Taucherschute hinführte, wo dieses 
Tragseil einen gleichmäßigen gleichgerichteten 
Antrieb erhielt (Abb. 6). Dann wurden an 
dieses Stahlseil die zu verlegenden Kabel 
(6 zu 8x 25 qmm, 1 Prüfkabel, 2 Sprech- 
kabel zu 25 Doppeladern) nach einander 
mit einem Ende befestigt und zum anderen 
Ufer herübergezogen, während die am einen 
Ufer fest aufgestellten Kabeltrommeln die 
Längen ablaufen ließen. Diese Verlegung der 
9 etwa 150 m langen Kabel ging in der kurzen 
Zeit von 11, Tagen vor sich, die Zeit, welche 
der Taucher zum Nachprüfen der richtigen 
Lage gebrauchte, mit eingerechnet. Dabei 
wurde die Schiffahrt in keiner Weise gestört, 
denn der Durchgang der Stahltrosse mit den 
Kabeln reichte in der Durchfahrtsrichtung der 
Drehbrückenöffnungen gut 2 m unter die 
Wasseroberfläche, so daß die für diesen 
Wasserweg nur in Frage kommenden Fluß- 
fahrzeuge ungehindert darüber wegfahren 
konnten. 


Zusammenfassung. 


Nach allgemein gültigen Erörterungen über 
Unterwasserkabelverlegungen in Häfen werden 
die Ausführungen von drei versohiedenartigen 
Kabelverlegungen im Hamburger Hafen be- 
schrieben. 
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Richtlinien für den Bau großer Elektrizitäts- 
werke mit Dampfbetrieb.!) 


Von G. Klingenberg. 


(Schluß von §. 800.) 


In Abb. 7 und 8 sind die Kosten der 
Fernübertragung pro am Ende der Fern- 
leitung abgegebene KWStd abhängig von 
der Benutzungsdauer aufgetragen. Die Kurven 
dieser beiden Abbildungen zeigen den großen 
linfluß der Benutzungsdauer auf die Wirt- 
schaftlichkeit. 

Um den Vergleich mit den Kosten 
des Kohlentransportes zu ermöglichen, 
wurden in Abb. 9 für Steinkohle und ın 
Abb. 10 für Braunkohle die Übertragungs- 
kosten des Fernkraftwerkes auf die Tonne 
Stein- bzw. Braunkohlenverbrauch eines Nah- 
kraftwerkes gleicher Leistung und Benutzungs- 
dauer bezogen. 

Es wurde hierbei der Kohlenverbrauch 
dieses Kraftwerkes, wie folgt, angenommen: 


Steinkohlen- Braunkohlen- 
kraftwerk kraftwerk 
1000 Benutzungs- 
stunden: 1,4 kg/KW Std 4,5 kg/KW Std 
2500 „ 1,15 „ 3,7 „ 
5000 „ 1 ‚00 ” 3,2 39 
8000 ” 0,90 n 2,9 m 


Bei einer auf 200 km zu übertragenden 
Leistung von 50 000 KW und 2500 Benutzungs- 
stunden betragen (siehe oben) z. B. die Gesamt- 


1) Vortrag, gehalten auf der XX. Jahresversamm- 
lung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Leip- 
zig. Die Diskussion gelangt später zum Abdruck. 
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Abb. 9, Kosten der Kraftübertragung in M/t Steinkohle. 
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Abb, t0. Kosten der Kraftübertragung in M/t Braunkohle 
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ausgaben für die Fernleitung 869000 M 
pro Jahr (bei Steinkohle). 

Ein Nahkraftwerk gleicher Leistung würde 
bei einer Jahreserzeugung von 50 000 x 2500 
= 125 Mill. KW Std: 125 000 000 x 0.00115 
= 144 000 t Steinkohle verfeuern. 

Die Fernübertragungskosten, bezogen auf 
die Tonne Steinkohle, betragen also: 


869 000 : 144 000 = rd. 6,00 M pro t. 


Kann die Steinkohle dem Nahkraftwerke 
einschließlich Lade- und FEntladekosten zu 
einem geringeren Preise als 6 M pro t zugeführt 
werden, so wird in diesem Falle der mechanische 
Transport der Kohle der elektrischen Über- 
tragung der Energie vorzuziehen sein. 

An Hand der Abb. 9 und 10 ist es also 
leicht möglich die Wirtschaftlichkeit der einen 
oder anderen Übertragungsart zu vergleichen. 


Eine allgemeine Entscheidung bezüglich 
des Vorzuges der einen oder anderen Art ist bei 
Steinkohle, wie aus Abb. 9 hervorgeht, 
schwer zu treffen: Es sind dort die reinen 
Frachtkosten bei Bahntransport (mit F be- 
zeichnet) ebenfalls eingetragen, und es ist 
ersichtlich, daß in vielen Fällen die Lade- 
und Entladekosten sowie die Kosten der An- 
fuhr von der Bahnstation nach: dem Kraft- 
werke über die Wirtschaftlichkeit der einen 
oder der anderen Transportart. in dieser 
Rechnung entscheiden würden. 


Für große Leistungen und eine Benut- 
zungsdauer von mehr als 2500 Std wird jedoch 
die elektrische Fernübertragung meist wirt- 
schaftlicher sein als der Eisenbahntransport der 
Kohle. 
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Bei Braunkohle (Abb. 10) 
nahmslos elektrische Fernübertragun 
als Eisenbahntransport, auch die billie 
fracht wird in vielen Fällen mit p 
leitung nicht in Wettbewerb 
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Abb. 7. Kosten der Kraftübertragung in PKW Std 
(Steinkohlenkraft werk). 
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Abb.10 ermöglicht es, bei bekannten Stem- 
und Braunkohlenpreisen in einfacher Weise den 
wirtschaftlichen Aktionsradius cines 
Braunkohlenkraftwerkes zu ermitteln. 


In Abb. 11 wurden die Kosten der 
Fernübertragung pro KWStd (Steinkohle) 
abhängig von der Entfernung und in 


Abb. 12 abhängig von der Größe der 
zu übertragenden Leistung aufgetragen. 

Aus letzteren Kurven ist ersichtlich, daß 
bei höheren Leistungen als 50000 KW für 
normale Benutzungsdauer erhebliche Verbilli- 
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nungsleitungen, die infolge der Grandeigen- 
tunısverhältnisse und entgerenstehender Hin- 
dernisse oft nur auf Umwegen ihr Ziel erreichen 
können. 

Maßgeblich für den Vergleich ist ferner, 
daß der Kohlentransport dem Staate einen 
wesentlichen Nutzen läßt, während für elek- 
trischen Transport, abgesehen von einer mäßi- 
gen Verzinsung des zu investierenden Kapitals, 
lediglich mit Selbstkosten gerechnet wurde. 

Schließlich ist in Betracht zu ziehen, daß 
bei Eisenbahntransport von vornherein mit 
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Ahb. 11. Kosten der Kraftübertragung in Pf/KW Std in Abhängigkeit von der Entfernung (Steinkohlenkraftwerk). 
\ 
Pfg/KWStd \ 
1,6 
\| Sta 
> 1000 
\ 
1,4 
200 } 
RG D r 2 g 
g 1,2 1 ae = 
i \ \ 
08 | = 
GL 0,6 
04 
ER a 
Tera 
man = 
TE as 


10 20 30 40 50 


0 20 30 90 50 


x 1000 KW 


Abb. 12. Kosten der Kraftübertragung in PF/KW Std in Abhängigkeit von der übertragenen Leistung 
(Steinkohlenkraftwerk). 


sung des Wlektrizitätstransportes nicht zu er- 
warten ist, ganz abgesehen «davon, daß man 
derartig große Leistungen auf einem einzigen 
Gestänge kaum übertragen wird. 

Aus Abb. 11 geht hervor, daß bei größeren 
Entfernungen als 200 km die Übertragungs- 
kösten nahezu proportional mıt der Entfernung 
steigen. 

Aus dem ziffernmäßigen Vergleich der 
Transportkosten auf ımechanischem und elek- 
trischem Wege läßt sich nach Vorstehendem 
die Berechtigung zum Bau besonders großer 
Drehstronizentralen somit zunächst nur für 
Braunkohlenkraftwerke und sulche Werke ab- 
leiten, denen besonders billiges Brennmaterial 
oder Abwärme zur Verfügung steht. Es ist 
bei diesem Vergleiche außerdem zu beachten, 
dab die Eisenbahnwege in der Regel gerad- 
liniger verlaufen als elektrische lIochspan- 


gegebenen Verhältnissen gerechnet werden 
kann, dal ferner die elektrischen Leitungen 
zunächst nicht in dem Maße ausgenutzt sind, 
das die Voraussetzung der Rechnung bildete 
und daß sich die Rechnung somit für die 
Entwicklungszeit zu ungunsten der elektrischen 
Übertragung verschiebt. 

Unter Berücksichtigung dieser Erwägungen 
wird man nur sagen können, daß unter nor- 
malen Bedingungen die Transportkosten beider 
Energieformen gleich werden und daß erst 
bei sehr gutem Belastungsfaktor ein Überwie- 
gen des elektrischen Transportes eintritt. Dar- 
aus darf aber nicht die Schlußfolgerung ge- 
zogen werden, daß damit der Bau grober 
Drehstromzentralen an sich keine Berechtigung 
hätte; die Vorteile liegen eben, wie nach- 
stehend gezeigt wird, auf anderem Gebiete. 

Zunächst muß aber noch einmal auf vor- 


stehende Rechnung zurückgegriffen werden’ 
Die Rechnung erfährt nämlich in dem Falle’ 
daß wesentliche Teile der Energie an Zwischen- 
punkten abgenommen werden, eine Modifi- 
kation, die zugunsten der Zentralisation spricht, 
weil die Belastungsverhältnisse der Leitung 
dann günstiger werden, wobei jedoch darauf 
aufmerksam gemacht werden muß, dab sich 
aus einer JIochspannungsleitung natürlich nicht 
beliebig kleine Energiemengen abzapfen lassen; 
die hohen Kosten der Transformatorstationen 
fordern auch an den Zwischenstellen die Ab- 
nahme großer Energiemengen. Die örtliche 
Lage des Zwischenkonsums bedingt aber ander- 
seits wiederum neue Umwege der Hauptleitung. 
Sollen ausgedehnte Gebiete erschlossen werden, 
so wird man ebenfalls von dem Rechnungs- 
beispiel abgehen müssen und eventuell ein- 
fache Leitungen in Ringform zu verlegen haben, 
bei denen die Reserveforderung gleichfalls 
erfüllt wird. 

Handelt es sieh nicht lediglich um den 
Vergleich der Energietransportkosten, sondern 
um die Beurteilung ganzer Projekte für die 
Elektrizitätsversorgung großer Gebiete, so mub 
gleichzeitig eine Parallele zwischen der Errich- 
tung einer einzigen Zentrale und einer größeren 
Anzahl mittelgroßer lokaler Zentralen gezogen 
werden. Bei diesem Vergleich ergeben sich 
jetzt aber so wesentliche Unterschiede, dab 
der beträchtliche Vorteil der Zentralisierung 
in großen Werken klar zum Ausdruck kommt. 

Der Unterschied in den Anlagekapitalien 
der Elektrizitätswerke kann nach heutiger Fr- 
fahrung ungefähr durch folgende Ziffern be- 
wertet werden: 


Mittlere Werke erfordern pro installiertes 
Kilowatt ein Kapital von etwa 300 M, 

große Werke mit einer installierten Lei- 
stung von 10 000 KW und darüber ein Kapital 
von ungefähr 200 M, 

sehr große Zentralen mit Einheiten von 
15 000 bis 20000 KW lassen sich mit einem 
Anlagekapital von etwa 140 bis 150 M er- 
richten. 


Beachtet man jedoch weiter, daß jede der 
lokalen Zentralen für das örtliche Maximum 
eingerichtet sein muß, während eine einzige 
Zentrale nur die Summe aller lokalen Maxima, 
multipliziert mit dem Gleichzeitigkeitsfaktor, 
also nur 60 bis 80 °/, dieser Summe zu decken 
braucht, und daß ferner jede der Zentralen 
wiederum den gleichen Prozentsatz an Reserve 
aufweisen muß, so verschiebt sich das wirt- 
schaftliche Bild weiter zugunsten der Zentrali- 
sierung, da die Unterschiede in den Frzeugungs- 
kosten des Stromes dann sehr beträchtlich 
werden. Schon bei Zentralen mittlerer Größe 
werden bekanntlich die Fortleitungskosten 
häufig größer als die Erzeugungskosten. 

Einen Vergleich erhält man durch folgende 
Rechnungen. 


Wirtschaftlichkeit und Energiegestehungs- 
kosten elektrischer Kraftwerke 


in Abhängigkeit von der Größe und dem 
Ausnutzungsfaktor der Maschineneinheiten. 


Kraftwerk. 
A. Maschineneinheiten. 20000 KW, l 
Kesseleinheiten 7 Stück pro Maschine. 
B. Maschineneinheiten. 5000 KW, 
Kesseleinheiten 4 Stück pro Maschine. 


C. Maschineneinheiten. 1000 KW, 
Kesseleinheiten 1 Stück pro Maschine. 


Die Rechnung erstreckt sich für die ein- 
zelnen Werke auf folgende Werte: 


I. Gesamtwärmeverbrauch (W;) in 
Abhängigkeit von dem momentanen Belastungs- 
faktor der in Betrieb befindlichen Maschinen 


in Kal/KW Std 
a 
„r= m ' e . . . 1 
W= ii 4 Du ( 


dot te, a = m eaae 


816 


Hierin bedeuten : 

m = momentaner Belastungsfaktor. 

_ momentane Belastung der Maschinen 

günstigste (= volle) . Belastung 
lw = Wärmeverbrauch der Kessel bei Leer- 
lauf der Maschinen in Kalorien pro Std 
und pro KW der Gesamtleistung der 
in Betrieb befindlichen Maschinen. 
bw = zusätzlicher Wärmeverbrauch der Kessel 
in Kalorien pro Std und pro KW nutz- 
bare Energieabgabe. 

II. Mittlerer jährlicher Wärmever- 
brauch W„ in Abhängigkeit von dem mittleren 
Ausnutzungsfaktor der Anlage (Kal/KW Std). 

Es ... 

S1 S2 . . . = Jährliche Betriebsstunden der bzw. 
Maschinensätze. 
L, Lz... = Volleistung der bzw. Maschinen 
in KW. 
Z = Anzahl der Maschinen. 
n = Ausnutzungsfaktor des Werkes. 
_ mittlere Jährliche Nutzleistung KW 
installierte Gesamtleistung 
lw U. b„= wie unter I. 

Gleichungen für den jährlichen Gesamt- 

wärmeverbrauch des Werkes: 


n.8760.3.2..Wmn=2(s.L).aw 
+ n .8760. bp. S L 
1 2Z(s.L) 


Wm = -3 B0 5 E -2 + bw Kal/KW Std. (2 
Wenn alle Maschinen von gleicher Größe 
sind, dann ist: 
_1ı a(s) 


Es wird ee 


Z (s) 
8760. Z 


= f = Betriebszeitfaktor. 


_ Gesamtbetriebszeit allor Masch. 
~ Max. mögliche Betriebszeit 


Wa= È .f.awtbeKal/KW Std. . (4 


Grenzfälle für f. 
Erster Grenzfall: fmax. =1, d. h. ès ist 
nur eine Maschine vorhanden bzw. sämtliche 
Maschinen sind dauernd in Betrieb. 


Wm = 1 ‚aut bw Kal/KW Std. (b 


Zweiter Grenzfall: fmin. =n, d. h. ent- 
weder sämtliche Maschinen sind dauernd voll 
belastet, oder bei einer größeren ‚Anzahl von 
Maschinen wird das An- und Abstellen der- 
selben so reguliert, daß die in Betrieb be- 
findlichen Maschinen voll belastet sind. 


Wm = aw + bu Kal/KW Std, . . (6 
d. h. der Wärmewirkungsgrad ist unabhängig 
von dem Belastungsfaktor. 


III. Mittlere jährliche Betriebs- 
kosten in Abhängigkeit von dem Ausnutzungs- 
faktor (n) des Werkes in Pf/KW Std. 


Kz 2.049: Wn PIKW Std . aaa 


= (e+9.f.au) +9. bu Pf/KW Std (8 


= A+BPERWSA ..... 0 
Asctg.f-awPf/KW Std... . . (10 
B=g.bu PKW Stà 2.2.2... 


In den Gl. (7) bis (11) bedeuten: 
c = mittlere jährliche Betriebs- und Kapital- 
kosten (ausschließlich Heizmaterial) pro 
Std und installiertes KW in Pf. 
g = Kosten des Heizmaterials pro Kal in Pf. 
A = Gesamtbetriebskosten pro installierte KW 
und Std bei Leerlauf (ohne nutzbare 
Energieabgabe) in Pf. 
B = zusätzliche Betriebskosten pro nutzbar 
abgegebene KW Std in Pf. 
Bei dem Vorgleich der eingangs erwähnten 
Beispiele A, B und C werden folgende Werto 
zugrundegelegt: 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 32. 


8. August 1912, 


= In 


Ausgangswerte. 


Größe des Maschinensatzes 


 Kraftwe we rk 
B C 


Nr. Position 


| 
| 
Wirkungsgrad einer Kesseleinheit bei günstig- | 
ster Belastung ( = Vollast) einschließlich Energie- Ä 
aufwand für künstlichen Zug, Kettenrost- und Rei- 
nigerantrieb und Kesselspeisepumpen . . . 78% 76% 75% 


2| Leerverbrauch einer Kesseleinheit nach. L in 
Prozenten des Vollastverbrauchs | 
Kessel allein . . 2 2 2 nr nenne. 9.97, 9,75% 10 % 
Hilfsantriebe . . . . 22 2 2 nenne. 1,5 9, 1,5 % 1,5 % 
Speisepumpen . . 2.2.2 2 2 nn. 0,5 % 05 % 0,5 %, 


Total: 4 5.2 % 11,0 % 11,75 % 12,0 % 
Wärmegefälle für 1 ir Dampi innerhalb der | 
Turbine und Kondensation (12 at, 300° C) 
Dampfverbrauch einer Maschineneinheit bei 
günstigster Belastung ( = Vollast) einschließlich 
Energieaufwand für Erregung und Kondensations- | 
maschinen pro abgegebene KW Std. ....20.. 5,8 kg | 6,5 kg 7,5 kg 
Wärmeäquivalent einer KW Std. 860 Kal. | 860 Kal. 
Wirkungsgrad einer Maschineneinheit nach 4 21,5% 191% . 166% 
Leerverbrauch einer Maschineneinheit nach 4 | | 
in Prozenten des Vollastverbrauchs . . . . 10% 12,5 % 15 %, 


690 Kal. 690 Kal. 


Rohrleitung. Sämtliche Rohrleitungen werden ünder 
Zugrundelegung der Wärmeverluste auf die Dimen- 
sionen der Frischdampfleitung reduziert angenom- 
men. Frischdampfleitung: reduzierte Länge . . . 150 m 150 m 160 m 


Durchmesser . . | 380 mm 275 mm | 200 mm 
reduzierte Oberfläche . | 180 qm 130 qm | 100 qm 
9| Wärmeverlust der Frischdampfleitung pro qm : 
Oberfläche und Stunde 1000 Kal. | 1000 Kal. | 1000 Kal. 
10| Wirkungsgrad der Rohrleitunk nach, 8 and 9 
(ausschließlich Drosselverluste, die vernachlässigt 
werden) 99,8% 99,7% 99,6 o 
11| Eigenverbrauch der Zentrale in Prosenten der 
Vollastleistung (Licht, Werkstatt usw.) . . ...105% 0,75% 1,0% 
12| Anlagekosten pro KW ...... 2 2 2 2 0. 150 M 200 M 300 M 
13] Kleinmaterial, Wasser, Steuern usw. pro 
KW/Jahr u ee 0,30 M 0,42 M 0,60 M 
14| Personalkosten pro KW/Jahr a 300 M 420 M 600 M 
15| Reparaturen (1% der APE jio KW/Jahr 1,50 M 2,00 M 3,00 M 


Zinsen und Praca rung (12 % der ne 


pro KW/Jahr . 18,00 M 24,00 M | 36,00 M 
17| Heizwert der Kohle 7500 Kal. | 7500 Kal. | 7500 Kal. 
18 


Preis der Kohle im Kosselhaus pro ir a A 15 M 15 M 15 M 
Preis der Wärmeeinheit ee . |0,2.10-3 P£j0,2.10- 3 Pfl0,2.10=? Pf 


Wärmebilanz. 


Ausgangswert: 100 Kal. Die Werte der Positionen 20 bis 24 geben somit gleichzeitig den 
prozentualen Wirkungsgrad an. 
Die eingeklammerten Ziffern beziehen sich auf Positionsnummern der Ausgangswerte. 


Wärmeverbraue ‘h im Kraftwerk bei Vollast 


C. 1000 KW 
| rac a | ee | 


t konstant! änder- ve ander- et 


Nr. Position 


ins 
Sesam | lich gesamt 


Kessel (1, 2): 
Zugang . . .. . . Kal 


11,00 89,00 0000 


Abgabe š 78,00 Er = | 75,00 
21 Rohrleitung 10: | | 
i Zugang r" 0,16 | 77,84 | 78,00 0,30 74,70 |, 750 
Abgabe . : = 5 77,84 E e 74,10 
22 Maschinen x n: | | 
Zugang z 7,78 | 70,06 | 77,84 11,20 | 63,50 | 74,70 
Abgabe . = S = 16,70 — | — 12,40 
28 Sanmelschlenen (11): ! 
Zugang . . . . . . Kal| 0,08 | 16,62 16,70 0,12 12,28 | 12,40 
Abgabe . a | 16,62 | 


Gesamtbilanz: 
Zugang .. . . . . Kal 
Abgabe . ee q 


Gesamtbilanz pro nutz- 


bare KW Std bei Voll- | 
last: | 
Zugang . . . . . . Kal] 984 | 4190 ` 5174 | 1295 | 4705 ` 6000 | 1655 | 5345 | 7000 
Abgabe S 2 — — : 860 A 860 _ 860 
26 Günstigster Kohlen- 


verbrauch pro nutz- | | | | 
bare KW Std . . kg | 013 056 , 0,69: | 0,17 — 0,63 0,80 0,22 0713 | 0,93 


ODE 9. 3 


8. August 1912. 
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Bilanz der Betriebskosten. 


B. 5000 KW C 


. 100 KW ` 
Nr. Position aey E e en ha et i a | 
t | | ——— m mmm 
| „ver . ver- BEN 7 o n o 
konstant! Ander- _ P9 Ikonstant änder- | „7° ‚|konstant änder- _ 109 


27 | Kohle (19, 25). 
23 | Kleinmaterial, Wasser 


l | 
0,1963 , 0,8380 | 1,0348 0,2500 0,9410 0,3310! 1,0890 


0,0034 | = 


usw. (13) 0,0034| 0,0048! — | 0,0048| 0,0069 — | 0,0069 
2) | Personal (14). 0,0342| — 0,0342] 0,040) — | 0,0489] 0,0637, — . 0,0637 
30 | Reparaturen (15). 0,0171 0,0229 — 0,0343 — 0,0343 


31 Zinsen und Erneue- 
rung (l6). 


£ 
F 
& 


BE | 
0,2750| 0,4120. . 0,41% 


0,2060 | — | 0,2080| 0,2750 | — 


32 | Gesamt. 0,4576 ' 0,8380. 1,2955 | 0,6097 | 0,9410 | 1,5307 | 0,8529, 1,0690; 1,9219 
Gleichungskonstanten. 
(Die eingeklammerten Ziffern bezeichnen die Positionsnummern, aus denen sich die Werte 


ergeben.) 


Kraftwerk. 


Bezeichnung Dimension Symbol |--- —— ~ — ein kein, BE, gel 
A. 200 KW | B. SO) KW | C. I) KW 
Wärmeverbrauch bei Leer- Kal/KW Be- y moo o de 
lauf (25) triebsleistung| °” Bi I» 
Zusätzlicher Wärmever- | p 2 = 
brauch (25) Kal/KW Std hw 4190 4705 5345 
Betriebskosten Pf/installierte = are 9 
außer Kohle (32, 27) KW Std $ OOO 020 N 
Kohlekosten (19) Pf/Kal g 0,2. 10-3 0,2.10 3 0,2. 10-8 


Endgleichungen. ` 


Nr. Bezeichnu ng Dimension Se RETTET k a: = 
20000 KW | 
I | Momentaner Wärmeverbrauch . Kal/KW Std Wi = 98. „ + 4190 
Betriebsleistung Ä 
4 | Mittlerer jährlicher Wärmeverbrauch Kal/KW Std Wm = 984. i . f 4+ 4190 


5 | Grenzfall f= 1 Kal/KW Std Wm, = 984. . + 4190 


6 | Grenzfall f=n. Wm, = 5174 


| 1 
K = 0,2607 . P 


+0,2. Wm . 10—83 


Kal/KW Std 


7 | Mittlere jährliche Betriebskosten . Pf/KW Std 


Beispiel 1 
Mittlerer jährlicher Wärmeverbrauch pro nutzbare KW Std (Wm). 


Grenzfall: /=1,n=m, Gleichung p Grenztall: f= n, Gleichung 6 


Aus- Kraftwerk Kraftwerk 
- ON E E a a a F een | e gg Hmmm ce t ee a j me m 
Ds A. B. c. . BR |: Q e d p i 
faktor KW KW | 1000 KW P ' ' i | 
20 000 | 5000 i] In Prozenten von Beispiel A Kal/KW Std: Kal/KW Std! Kal/KW Std 
Kal/KW Std! Kal/KW Std Kal/KW Std bei n=10 | 


- E 
1,0 5174 | 6000 | 7000 | 100 86,1 | 74,0 5174 | 6000 7000 
0,9 5283 | 6144 | 7184 | 98,0 | 84,2 | 721 5174 6000 : 7000 
0,8 5420 | 6324 | 7414 | 955 | 81,9 | 69,6 5174 ` 6000 7000 
0,7 5647 | 6555 | 7709 | 91,8 | 79,0 | 67,0 5174 6000 7000 . 
0,6 5830 | 6863 | 8103 | 88,9 | 75,6 | 63,8 5174 — 6000 7000 
0,5 6158 | 7295 | 8655 | 84,1 | 71,0 | 59,8 5174 ; 6000 7000 
0,4 6650 | 7943 | 9483 | 77,9 | 65,2 | 54,7 5171 6000 7000 
0,3 7470 | 9022 | 10862 | 69,4 | 57,2 | 475 5174 6000 7000 
0,2 9110 | 11180 | 13620 | 56,7 | 46,4 | 37,9 5174 | 6000 ` 7000. 
0,1 14030 | 17655 | 21895 | 36,8 | 29,3 | 23,6 5174 6000 7000 
0,0 


| 


Anm.: Die prozentualen Werte der mittleren Kolonnen ergeben mit: 0,1662 multipliziert den 
Gesamt-Wärmewirkungsgrad des Werkes in Prozenten 0,1662 = Pos. Nr. 24 A, S. 816. 


nutzungsfaktor des Werkes ist. Dies sollte aus 
dem Grunde besonders beachtet werden, 


Aus den Rechnungen ergibt sich, daß der 
Wärme- bzw. Kohlenverbrauch außer von 


| 

.„ 1 

| W: = 1295 . z + 4705 | 
Wm = 1205. je f+ 4705 


W129.) +40 


Br L 
K = 0,3507 . a 


losten in Pfy. AWStd. (K) 
RE 


01 02 03 09 05 06 07 08 09 10 
Ausrubzungsfakltor (n) 


Abb. TE Abhängigkeit der Erzeugungskosten K 
. vom Ausnutzungsfaktor n 


für f = 1 (stark ausgezogene Kurve) nnd 
für f= n (dünn ausgezogene Kurve) 

A Kraftwerk mit 20000 KW-Einheiten, 

B 20020005000 “ 

C u „1000 : “à 


Kraftwerk Type 


B. c. 
5000 KW 1000 KW 


1 w 
Wi = 1655 . 77 + 5345 


Wm = 1655. i. . [45345 
Wm, = 1655. , -+ 5345 
Wm, = 7000 
p 
— e CE 
K = 0,5219. i 


+0,2. Ww . 1053 +0,2. Wm .10: 


“0 
I 

Š 90 
© N 
\S s0% 
nx Ba 
N 70 È 
N 
È | 60.8 
| T 
ER 50 Q 
Qoa x 

Sn 2 
iS i = Dinn.- = dk U Pie benens. S 
S o Teana] 30 X 
T T l Ae S 


03 0" 05 06 07 08 09 
Ausnutsungslaktor (n) 


10 
Abb. 18. Abhängigkeit von Wm von dem Ausnutzungs- 
: | faktor n ; ; 

für f = 1 (stark ausgezogene Kurve) und 

für f = n (dünner Strich) OR 

A Kraftwerk mit 20000 KW-Einheiten, 


B ” ” 5 000 ” 
C X) ” 1 009 ” 


der verschiedenen Maschinen ‚den Betriebs-. 
faktor niedrig zu halten und sich damit dem 
durch Gl. (6) ausgedrückten günstigsten 


dem Ausnutzungsfaktor noch von dem Be- 
triebszeitfaktor abhängt, und zwar in desto 
höherem Maße, je kleiner der jährliche Aus- 


weil der Betriebsleiter eines Werkes es bis zu 
einem gewisse Grade in der Hand hat, durch 
eine verständige Einteilung der Betriebszeit 


Ci 


-e e e o u E ——- * 


a a Ba A mr 


El 
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Hierin bedeuten: 
m = momentaner Belastungsfaktor. 
_ momentane Belastung der Maschinen 


günstigste (= volle) Belastung ` 
lw = Wärmeverbrauch der Kessel bei Leer- 
lauf der Maschinen in Kalorien pro Std 
und pro KW der Gesamtleistung der 
in Betrieb befindlichen Maschinen. 
bw = zusätzlicher Wärmeverbrauch der Kessel 
ın Kalorien pro Std und pro KW nutz- 
bare Energisabgabe. 

II. Mittlerer jährlicher Wärmever- 
brauch W, in Abhängigkeit von dem mittleren 
Ausnutzungsfaktor der Anlage (Kal/KW Std). 

Es bedeuten: 

S1832 ... = Jährliche Betriebsstunden der bzw. 
Maschinensätze, 
L, L3... = Volleistung der bzw. Maschinen 
in KW. 
Z = Anzahl der Maschinen. 
n = Ausnutzungsfaktor des Werkes. 
_ mittlere jährliche Nutzleistung KW 
installierte Gesamtleistung 
lw U. by := wie unter I. 

Gleichungen für den jährlichen Gesamt- 
wärmeverbrauch des Werkes : 

n .8160. F.L. Wm= Z(8. L). aw 
+n.8760.b,.IL 
1 Z2(s.L) 


Wn= S00 -SFE *e + bo Kal/KW Std. (2 


Wenn alle Maschinen von gleicher Größe 
sind, dann ist: 


1 2(s 
Wa =} Pe ‘dw + bu Kal/KW Std @ 


Es wird gesetzt: 


>} (s) u a i N 
3760.27 f = Betriebszeitfaktor. 


_ Gesamtbetriebszeit aller Masch. 


Max. mögliche Betriebszeit ` 
Wn=-.f. aw tbe Kal/KW Std. . (4 


Grenzfälle für /. 
Erster Grenzfall: fmax. =1, d. h. es ist 


nur eine Maschine vorhanden bzw. sämtliche 
Maschinen sind dauernd in Betrieb. 


Wp = 2 aw + bw KalyKW Std. (b 


Zweiter Grenzfall: fmia =n, d. h. ent- 
weder sämtliche Maschinen sind dauernd voll 
helastet, oder bei einer größeren ‚Anzahl von 
Maschinen wird das An- und Abstellen der- 
selben so reguliert, daß die in Betrieb be- 
findlichen Maschinen voll belastet sind. 


Wum = aw + bw Kal/KW Std, . . (6 
d. h. der Wärmewirkungsgrad ist unabhängig 
von dem Belastungsfaktor. 

III. Mittlere jährliche Betriebs- 
kosten inAbhängigkeit von dem Ausnutzungs- 
faktor (n) des Werkes in Pf/KW Std. 

1 


K= > .c+g. Wn PKW Std... . (i 
= -| (0+9. f- au)+ g. bw PIJKW Std (8 
=-l A+ B PKW Std O 

A=c+g.f.aw PfKW Std. .. . . (10 


B=g.bw PfIKW Stà ....... 0 


In den Gl. (7) bis (11) bedeuten: 
c = mittlere jährliche Betriebs- und Kapital- 
kosten (ausschließlich Heizmaterial) pro 
Std und installiertes KW in Pf. 
g = Kosten des Heizmaterials pro Kal in Pf. 
A = Gesamtbetriebskosten pro installiertes KW 
und Std bei Leerlauf (ohne nutzbare 
Energieabgabe) in Pf. 
B = zusätzliche Betriebskosten pro nutzbar 
abgegebene KW Std in Pf. 
Bei dem Vergleich der eingangs erwähnten 
Beispiele A, B und C werden folgende Worte 
zugrundegelegt: 


Ausgangswerte. 


Größe des Maschinensatzes 


Kraftwerk 


Nr. Position 


Wirkungsgrad einer Kesseleinheit bei günstig- 
ster Belastung (= Vollast) einschließlich Energie- 
aufwand für künstlichen Zug, Kettenrost- und Rei- 


nigerantrieb und Kesselspeisepumpen WR 78% | 76 % 75% 
2| Leerverbrauch einer Kesseleinheit nach 1 in | 
Prozenten des Vollastverbrauchs | 
Kessel allein. . . = .% we 8 nu a a 204 9:55 i 9,75% 10% 
Hilfsantriebe . .. 2.2.2 2 2 a 1,5 % 1,5 % 1,5 9, 
Speisepumpen ..... 0,5% 05 % 0,5% 
Total aaa a8. 2 u a Re hr a dr Se | 11,75 % 12,0 9% 
3| Wärmegefälle für 1 kg Dampf innerhalb der | | 
Turbine und Kondensation (12 at, 300° C) . | 690 Kal. | 690 Kal. 690 Kal. 
4| Dampfverbrauch einer Maschineneinheit bei | | 
günstigster Belastung (= Vollast) einschließlich 
Energieaufwand für Erregung und Kondensations- | 
maschinen pro abgegebene KW Std... i 5,8 kg 6,5 kg 7,5 kg 
5| Wärmeäquivalent einer KW Std. . . .. . . . | 860 Kal. | 860 Kal 860 Kal. 
6| Wirkungsgrad einer Maschineneinheit nach 4 | 21,5 % 19,1% 16,6 %, 
7| Leerverbrauch einer Maschineneinheit nach 4 | 
in Prozenten des Vollastverbrauchs . . . . . . . 10% 12,5 % 15 9, 
8| Rohrleitung. Sämtliche Rohrleitungen werden unter 
Zugrundelegung der Wärmeverluste auf die Dimen- 
sionen der Frischdampfleitung reduziert angenom- 
men. Frischdampfleitung: reduzierte Länge . 150 m 150 m 160 m 
Durchmesser . . | 380 mm | 275 mm | 200 mm 
reduzierte Oberfläche . | 180 qm 130 qm 100 qm 
9| Wärmeverlust der Frischdampfleitung pro qm i 
Oberfläche und Stunde es e e e e e. «> 1000 Kal. | 1000 Kal. | 1000 Kal. 
10| Wirkungsgrad der Rohrleitung nach 8 und 9 
(ausschließlich Drosselverluste, die vernachlässigt 
werden) ne a ee De ee a 90,89, 97% 99,6%, 
11| Eigenverbrauch der Zentrale in Prozenten der 
Vollastleistung (Licht, Werkstatt usw.) . . ...105 pA 0,75 %, 1,0 9 


Anlagekosten pro KW ... 


Kleinmaterial, Wasser, Steuern usw. pro 
KW/Jahr .... 


150 M 200 M 300 M 


b oar o d 0,30 M 0,42 M 0,60 M 
l4| Personalkosten pro KW/Jahr a, de ee 300 M 420 M 600 M 
15| Reparaturen (1% der Anlagekosten) pro KW/Jahr 1,50 M 2,00 M 3,00 M 
16| Zinsen und Erneuerung (12 % der Anlagekosten) 
pro KW/Jahr . 20...) 18,00 M 24,00 M | 36,00 M 
17| Heizwert der Kohle . . a SA Se 7500 Kal. | 7500 Kal. | 7500 Kal. 
18| Preis der Kohle im Kesselhaus pro t. . . ... 15 M 15 M 15 M 
19| Preis der Wärmeeinheit a ar . 10,2.10 3 Pfj0,2.10-°Pi 0,2.10=? Pi 


Wärmebilanz. 


Ausgangswert: 100 Kal. Die Werte der Positionen 20 bis 24 geben somit gleichzeitig den 
Fa prozentualen Wirkungsgrad an. 
Die eingeklammerten Ziffern beziehen sich auf Positionsnummern der Ausgangswerte. 


Wärmeverbrauch im Kraftwerk hei Vollast 
C. 1000 KW 


Nr. 


Position - Au 
ins- 


E „ver- 
onstant A: gesamt 


ver 
konstant ur 


ins- ver- | ins- 
lich gesamt aiig änder | gesamt 


L 


20 | 
11,75 88,25 T 


Kessel (1, 2): 
Zugang . . . .. . Kal 


11,00 89,00 100,00 
Abgabe 


Be a a — — 78,00 76,00 75,00 
21 Robrleitung (10): | Ä 
- | Zugang u 9 0,16 | 77,84 78,00 | 0,28 | 75,77 76,00 15,00 
Abgabe te A — — 77,84 = ne | 75,77 74,10 
22 Maschinen (6, 7): 
Zugang ..... » 70,06 : 77,84 | 9,45 | 66,82 76,77 74,70 
Abgabe . . ...., — 16,70 sa > 14,50 ee = 12,40 
28 Sammelschienen (11): 
Zugang .. .. . . Kal 0,08 16,62 | 16,70 0,11 | 14,39 | 14,50 m 12,28 | 12,40 
Abgabe . Be be | ee 


14,39 


— | 16,62 | 


24 Gesamtbilanz: Ä 
Zugang . . . . . . Kalj 1902 80,98 100,00 | 21,54, 78,46 100,00 | 23,62 | 76,38 | 100,00 
Abgabe . \ — — 16,62 = u 14,39 = — 12,28 


— um 


25 Gesamtbilanz pro nutz- 


bare KW Std bei Voll- 


last: 
Zugang .. . . . . Kal| 94 , 4199 | 5174 | 1295 4705 | 6000 7000 
Abgabe — | — ; B860 E e 860 860 


S A 
Günstigster Kohlen- 
verbrauch pro nutz- 


bare KW Std . . kg | 018 | 06 , 06% | 0,17 0,63 | 0,22 | 0,713 | 0,93 


es > 1% 
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Bilanz der Betriebskosten. 


Betriebskosten in Pf pro nutzbare KW Std bei Vollast 


&.2000 KW B. 5000 KW C. 100 KW ` 
Nr. Position Sn ve | inse re E WEN De VE 
í ver- 1 s ver- p ver- | . 
ins- |. 2 ins- h. ins- 
le er | gesamt konstant anart gosumt N: Bu Zosamt 


27 | Kohle (19, 3). ; 0,1968 ı 0,8380 | 
23 | Kleinmaterial,Wasser 


1,0348| 0,2590 0,9410 | 1,2000 0,8310 | 1,0690 


BR u N un 


voi = 0,0069 
| 
| 
| 
| 
| 


usw. (13) 0,0034 0,0048 
29 | Personal (14). 0,082! — !oosı2| 0,0480] — | 0,0489 0,0637 — | 0,0687 
30 | Reparaturen (15). 0,0171 0,029| — | 0,0229| 0,0343. — | 0,0343 
31 | Zinsen und Erneue- | | 
rung (16). 0,20860| — | 0,2060] 0,2750) — | 0,2750] 0,4120. 0,4120 
| 
| 


32 | Gesamt. 0,4575 : 0,8380 1,2955 | 0,6097 | 0,9410 | 1,5307 | 0,8529, 1,0690, 1,9219 
Gleichungskonstanten. 
(Die eingeklammerten Ziffern bezeichnen die Positionsnummern, aus denen sich die Werte 
ergeben.) 
Kraftwerk 
Bezeichnung Dimension Symbol |— e e ne nen 
A. 20000 KW B. 500) KW | C. 10) KW 
Wärmeverbrauch bei Leer- Kal/KW Be- E w ae 
lauf (25) triebsleistung eag ei ns en 
Zusätzlicher Wärmever- z Er 
brauch (25) Kal/KW Std | Dw 4190 4705 5345 
Betriebskosten Pf/installierte En 
außer Kohle (32, 27) KW Std iv 0,2007 507 m 
Kohlekosten (19) Pf/Kal g` 0,2. 1073 02.103 0,2.10 3 


Endgleichungen. 


Nr. Bezeichnung Dimension ner A | 
20000 KW | 
| 
1 | Momentaner Wärmeverbrauch . Kal/KW Std W: = 984. b + 4190 
Betriebsleistung 
4 | Mittlerer jährlicher Wärmeverbrauch Kal/KW Std Wm = 984. i . f +- 41% 
5 | Grenzfall f= 1 Kal/KW Std Wm, = 984. +0 
6 | Grenzfall f=n . Kal/KW Std Wm, = 5174 
7 | Mittlere jährliche Betriebskosten. . | PF/KWStd | K= 0,2607. 


+02.Wm.10-3 


Beispiel 1. 
Mittlerer jährlicher Wärmeverbrauch pro nutzbare KW Std (Wm). 


Grenzfall: f= n, Gleichung 6 


Grenzfall: /=1,n=m, Gleichung 5 


- m nn u - u. — Beam en | ae 2 u u ERE = Bea 


Kraftwerk 


Aus- Kraftwerk Krstiwork 
nutzung | = = p ne Te u N e ö Iren = 
in En kw De SR aA ao | B | ii 
| In Prozenten von Beispie ; ; rü 
Kal/KW Std! Kal/KW Std, Kal/KW Std bein=10 ul ee an 
1,0 5174 | 6000 | 7000 | 100 : 86,1 74,0 5174 | 6000 ` 7000 
0,9 5283 | 6144 | 7184 | 98,0 | 84,2 | 72,1 | 5174 | 6000 7000 
0,8 5 420 6 324 7414 95,5 | 81,9 69,6 6174 | 6000 7000 
0,7 5 647 6 555 | 7 709 91,8 ! 79,0 67,0 5174 |, 6000 | 7000 
0,6 5 830 6 863 | 8 103 88,9 75,6 63,8 5174 6000 7000 
0,5 6 158 ' 7295 8 655 84,1 71,0 59,8 5174 6000 7000 
0,4 6 650 | 7 943 9 483 77,9 65,2 54,7 5171 6000 7000 
0,3 7 470 9022 | 10 862 69,4 57,2 47,5 5174 | 6000 > 7000 
0,2 9110 ; 11 180 | 13620 56,7 46,4 37,9 5174 | 6000 7000 . 
0,1 14 030 | 17655 | 21895 36,8 29,3 23,6 5174 . 6000 7000 
0,0 | 


Anm.: Die prozentualen Werte der mittleren Kolonnen ergeben mit: 0,1662 multipliziert den 


Gesamt-Wärmewirkungsgrad des Werkes in Prozenten 0,1662 = Pos. Nr. 24 A, S. 816. 


nutzungsfaktor des Werkes ist. Dies sollte aus 
dem Grunde besonders beachtet werden, 
weil der Betriebsleiter eines Werkes es bis zu 
einem gewisse Grade in der Hand hat, durch 
eine verständige Einteilung der Betriebszeit 


Aus den Rechnungen ergibt sich, daß der 
Wärme- bzw. Kohlenverbrauch außer von 
dem Ausnutzungsfaktor noch von dem Be- 
triebezeitfaktor abhängt, und zwar in desto 
höherem Maße, je kleiner der jährliche Aus- 
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a 3 
W: = 129. + 4705 


Wm, — 1295. | + 4708 


En 1l 
K = 0,8507 . 


01 02 03 04 05 06 07 0,8 09 10 
Ausnutzungsfaktor (n) 


Abb. 14, Abhängigkeit der Erzeugungskosten K 
. von Ausnutzungsfaktor n 


für f = 1 (stark ausgezogene Kurve) nnd 
für f= n (dünn ausgezogene Kurve) 

A Kraftwerk mit 20000 KW-Einheiten, 

Bu 0200050 u 

C u „ 1000 : n 


Kraftwerk Type 


B. C. 
5000 KW 1000 KW 


ze d 5 
Wi = 1655 . -y + 5345 


l 4 
Wm = 1295. : .f+ 4705 | Wm = 1655. lH 6345 


Wm, = 1655. h + 5345 
Wm, = 7000 
ES 
K = 0,5219. -, 


+0,2. Ww . 1053 | +0,2. Wm. 10-3 


i 


~ 20000 

Ry 

< 

x 

à 15000 | L 

. . 4A i 

Š : z Ç 

$ 10000 ER / 
$ TAD N E rine a 3 
Fon u Mübtweno..... 

ie DUNI Sa a 
20> 
10 


0.102 Q3 0,1 05 06 07 08 09 40 
Ausmutsungslaktor (n ) 


Abb. 18. Abhängigkeit von Wm von dem Ausnutzungs- 
i faktor n i 

für f = 1 (stark ausgezogene Kurve) und 

für f = n (dünner Strich) 

A Kraftwerk mit 20000 KW-Einheiten, 

B i „ 5000 s 

C F „ 100 n 


der verschiedenen Maschinen den Betriebs- 
faktor niedrig zu halten und sich damit dem 
durch Gl. (6) ausgedrückten günstigsten 


— - C ii 2 


ii 


- - 
- - 
ee e pe i G, BEE -a 
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Beispiel 2% 


Mittlere jährliche Gesamtbetriebskosten in Pf pro nutzbare KWStd (K). 


Grenzfall: /=1, Gleichung 5 u. 7 


Grenzfell: f= n, Gleichung 6 u. 7 


Anusnutzungs- Kraftwerk Kraftwerk 
faktor A. B. C. re = 
20000 KW 6000 KW 1000 KW 1000 KW 
Pf/KW Std Pf/KW Std Pf/KW Std 


1,0 1,2955 1,5507 1,9219 1,2955 1,5507 1,9219 
0,9 1,3463 1,6188 2,0168 1,3245 1,5900 1,9800 
0,8 1,4099 1,7038 2,1331 1,3607 1,6390 2,0503 
0,7 1,5018 1,8120 2,2898 1,4072 1,7010 2,1480 
0,6 1,6005 1,9376 2,4916 1,4693 1,7850 2,2710 
0,5 1,7530 2,1604 2,7748 1,5562 1,9014 2,4438 
0,4 1,9818 2,4666 3,2016 1,6866 2,0780 2,7050 
0,3 2,3630 2,9714 3,9124 1,9038 2,3670 3,1400 
0,2 3,1256 3,9900 5,3340 2,3383 2,9540 4,0100 
0,1 6,4130 7,0380 9,5980 3,6418 4,7070 6,6190 


Kohlenverbrauch zu nähern. Die Aufzeichnung 
des Betriebszeitfaktors (der sich naturgemäß 
ebenso wie der Ausnutzungsfaktor auch für 
kürzere Zeitverhältnisse ermitteln läßt) würde 
somit eine wertvolle Handhabe bieten, die 
Zweckmäßigkeit der Betriebsleitung zu über- 
wachen. 

Die Unterschiede im Wärmeverbrauch für 
die beiden Grenzfälle des Betriebszeitfaktors 
in Abhängigkeit von dem Ausnutzungsfaktor 
sind aus der Tabelle, Beispiel 1, S. 817 er- 
sichtlich (vgl. auch Abb. 18 und 14). 

Es geht daraus hervor, daß der Kohlen- 
verbrauch z. B. bei einem Ausnutzungsfaktor 
von 0,1 auf das dreifache des erreichbaren 
Wertes ansteigen kann, entsprechend der 
Größe des Betriebszeitfaktors. 

Die errechneten Werte zeigen die enorme 
Überlegenheit großer Werke gegenüber mitt- 
leren und kleinen. Der Umstand, daß der Gleich- 
zeitigkeitsfaktor mit steigender Größe des 
Versorgungsbereichs und des Konsums sinkt 
und Belastungsfaktor und somit Ausnutzungs- 
faktor steigen, läßt den Vorteil der Errichtung 
großer Werke noch klarer zum Ausdruck 
kommen. Man dürfte beispielsweise nach 
obiger Tabelle für die Werke A, B, C mit einem 
Ausnutzungsfaktor von 0,4, 0,8, 0,2 rechnen; 
der Mittelwert der Erzeugungskosten zwischen 

=1 und f =n würde sich dann für A 
zu 1,88 Pf, für B zu 2,67 Pf, für C zu 4,67 Pf 
ergeben. Diese großen Differenzen, die für 
Neuanlagen berechnet wurden, wachsen noch 
erheblich, wenn man vorstehende Ziffern 
mit den Selbstkosten der tatsächlich be- 
triebenen Elektrizitätswerke vergleicht. 


Würde man vor die Aufgabe gestellt, 
ein sehr großes Gebiet, beispielsweise ganz 
Deutschland, ohne Berücksichtigung der po- 
litischen Grenzen, der Sonderinteressen der 
einzelnen Werke und kommunalen Verbände, 
in möglichst rationeller Weise mit Elektrizität 
zu versorgen, so müßte man hiernach zu 
folgender Lösung des Problems gelangen: 


Es würden verhältnismäßig wenige sehr 
große Zentralen mit Einheiten von mindestens 
20000 KW an geeigneten Punkten errichtet. 
Als geeignete Lage kämen für Dampfkraft- 
werke natürlich in erster Linie die Kohlen- 
felder in Betracht, jedoch unter Berücksich- 
tigung des mit Mittelspannung noch erreich- 
baren Konsums, wobei auf Verfeuerung von 
Abfallkohlen und Ausnutzung etwa vorhan- 
dener Abwärme besonderer Wert zu legen wäre. 
In Braunkohlengegenden müßte eine solche 
Zentrale direkt auf den Kohlenfeldern er- 
richtet werden, da die Fortleitungskosten 
aus den angeführten Gründen nur eine un- 
wesentliche Rolle spielen. Als geeignete Orte 
können außerdem, wegen des Wassertrans- 
portes der Kohle, Seehäfen und Wasser- 
straßen angesehen werden. 

Eine Reihe derartiger Zentralen wäre über 
ganz Deutschland zu verteilen, ihr gegen- 


seitiger Abstand und ihre Größe richten sich 
nach der Konsumdichte. Für gegebene Ver- 
hältnisse läßt sich der wirtschaftlich günstigste 
Abstand berechnen; derartige Rechnungen 
haben aber nur geringe Bedeutung für die 
Praxis, weil Erwägungen anderer Art für die 
tatsächliche Lage ausschlaggebend sind. 
Immerhin würde es sich kaum empfehlen, 
die einzelnen Werke größer als für etwa 
80 000 bis 100000 KW zu bemessen, da bei 
diesen Leistungen 2 Zentralen halber Größe 
in Anlage und Betrieb nicht viel teurer wer- 
den als eine. 

Die Zentralen wären durch Hochspannungs- 
leitungen von 60 000 bis 100 000 V miteinander 
zu verbinden, die Leitungen so zu bemessen, 
daß je nach der Konsumdichte eine gegen- 
seitige Unterstützung von 20000 bis 80000 KW 
gewährt werden könnte. Die Leitungen müßten 
zwischenliegende größere Konsumzentren be- 
rühren ; die Zahl der Anzapfungen sollte jedoch 
auf wenige beschränkt bleiben. Die Anzapf- 
stationen, zu denen die Sammelschienen der 
Zentrale selbst natürlich auch gehören, stellen 
gewissermaßen Unterzentralen für den ört- 
lichen Konsum dar und würden auf eine 
Zwischenspannung transformieren, die sich 
z. T. nach der Spannung vorhandener großer 
Netze richten müßte, im übrigen aber etwa 
zwischen 10000 und 20000 V liegen würde. Von 
diesen Netzen aus hätte dann die Verteilung 
für den lokalen Bedarf in bekannter Weise 
zu erfolgen. Man würde somit ein Maschen- 
system von Hochspannungsleitungen erhalten, 
wobei die Maschengröße sich nach der spezi- 
fischen Konsumdichte richtet ; der gegenseitige 


Abstand der Werke würde etwa zwischen 80 - 


und 800 km schwanken. 

An das sich so ergebende Netz würden 
sich die vorhandenen größeren Woasserkräfte 
gleichfalls anschließen, deren weiterer Ausbau 
sich nunmehr nach der vorhandenen mittleren 
Wassermenge richten könnte und nicht mehr 
auf die kleinste Wassermenge beschränkt zu 
sein brauchte. 

Der Betrieb würde sich dann so gestalten, 
daß man: den Ausnutzungsfaktor der am 
billigsten arbeitenden Werke möglichst hoch 
hielte, während die kleineren und unwirtschaft- 
lichen in erster Linie zur Deckung des Spitzen- 
konsums herangezogen würden. 


Vorstehende Betrachtungen lassen sich 
dahin zusammenfassen, daß auf dem Gebiete 
des Zentralenbaues noch lohnende Aufgaben, 
sowohl in technischer als in wirtschaftlicher 
Hinsicht vorliegen, mit deren Lösung neue 
Absatzfelder für die Anwendung der Elektri- 
zität gewonnen werden können. 


Die weitere Entwicklung dieses großen 
technischen Getriebes muß notgedrungen 
schließlich zu einheitlicher Behandlung des 
zuletzt geschilderten Problems führen, weil die 
Ersparnisse an Nationalvermögen gegenüber 
der jetzigen Stromerzeugung in Anlage und 
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Betrieb so beträchtliche Werte darstellen, 
daß sie auf die Dauer nicht übersehen werden 
dürfen. 

Zusammenfassung. 


Faßt man die in vorstehenden Vor. 
schlägen für die einzelnen Teile des Werkes 
als zweckmäßig angegebene Anordnung für 
das Ganze nochmals zusammen, so erkennt 
man, daß die für die einzelnen Teile emp- 
fohlene Ausführung gleichzeitig dasjenige Pro. 
jekt darstellt, bei welchem der Transport der 
Energie und ihre Umformung nacheinander 
auf gradlinigem Wege erfolgt; man erkennt 
ferner, daß die Nebenprozesse senkrecht zu 
diesem Wege wiederum auf möglichst kurzer 
Strecke verlaufen. 

Von verschiedenen Stellen des Lager. 
platzes ausgehend, läuft die Energie als Kohle 
gradlinig in die Achse des Kesselhauses, und 
verteilt sich auf die verschiedenen Kessel, 
wo die erste Umwandlung in Dampfenergie 
stattfindet. Von den Kesseln läuft sie in 
gleicher Richtung weiter zu den Turbinen, 
wo sie in mechanische Energie umgesetzt 
wird, dann in die Generatoren, wo Umformung 
in elektrische Energie erfolgt; in derselben 
Richtung weiter in die Maschinensamme!- 


schienen des Schalthauses, darauf in die Ver- 


teilungssammelschienen und schließlich in die 
Speiseleitungen. 

Die Nebenprozesse spielen sich auf mög- 
lichst kurzem Wege senkrecht zu dieser Richtung 
ab. Zunächst Zuführung der Verbrennung 
luft in die Kessel, die aus dem Kesselhause 
entnommen wird, und Ableitung der Ab- 
gase so rasch als möglich durch Einzelkamine 
senkrecht von oben. Bei der Dampfturbine 
Ableitung des Abdampfes durch die Konden- 
satoren nach unten senkrecht zur Haupt- 
richtung. Zu- und Ableitung des Kühlwasser 
durch Kanäle senkrecht zur Hauptrichtung 
Zu- und Ableitung der Kühlluft für die Gene- 
ratoren senkrecht nach unten, möglichst kurze 
Verbindung mit der Außenwand des Maschinen- 
hauses. Die einzige Ausnahme findet sich 
im Verlaufe des Speisewassers, das rück- 
läufig fließen muß, weilman an die Verwendung 
des Kondensators gebunden ist. 

Bei der Behandlung der einzelnen Teile 
des Werkes werden neben den technischen 
besonders die wirtschaftlichen Fragen er- 
örtert, wobei das ganze Werk gewissermaßen 
als eine einzige Kraftmaschine aufgefaßt wird, 
die mit einer Reihe von Energieverlust- 
quellen behaftet ist; die wirtschaftlichen Ver- 
luste treten dabei z. T. als Wärmeverluste, 
z. T. als Finanzverluste auf. Über ihre Be- 
deutung für den Betrieb erhält man durch die 
„Wärmeverbrauchscharakteristik und 
die „wirtschaftliche (Charakteristik 
des Werkes Aufschluß, für deren Berechnung 
einige Grundbegriffe z. T. neu definiert, z. T. 
neu aufgestellt werden. Zur Lösung der Frage, 
in welcher Weise die Elektrisierung großer 
Gebiete in Angriff genommen werden muß, 
wird zunächst ein rechnungsmäßiger Vergleich 
zwischen den Transportkosten der Kohlen- 
energie auf mechanischem und elektrischem 
Wege und schließlich ein Vergleich der Er- 
zeugungskosten in Kraftwerken verschiedener 
Größe durchgeführt. Auf Grund dieser Rech- 
nungen werden dann Vorschläge für die Aus- 
führung gemacht. 


Über einen Fehler 
in den Freileitungsnormalien. 


Von Dr. F. Marguerre. 


Wohl jedem Fachmann, der Kraftüber- 
tragungsanlagen in Deutschland und anderen 
Ländern gesehen hat, wird es aufgefallen sein, 
wie relativ wenig verbreitet das Aluminium, 
besonders verglichen mit Frankreich und den 
Vereinigten Staaten, bei uns ist. Erkundigt 
man sich über die Ursache dieser Abneigung, 
so hört man meistens, daß mit dem Aluminum 
noch zu wenig Erfahrungen vorlägen und der 
wirtschaftliche Vorteil zum groben 
Teil durch die großen Durchhänge und 


| 


0 
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Tabelle 1. 
| . S - - R - - z 2 
Tenp. | ae ne | ee Belastung elle zn Belastung Spann eh Belastung Spano a Belastung 
| m . om kg/amm m cm kg/qmm m om kg/qmm m cm kg/qmm 
Kupferkabel 50 qmm. 
— 50 0,75 50 41 17 100 166 18 150 370 18 200 666 18 
— 50 N) 18 14,8 95 11,5 280 8,8 570 7,7 
— 200 0 16 18 80 13,8 255 9,9 540 8,2 
+ 300 0 34 8,2 145 7,7 350 | 7,1 640 6,9 
Aluminiumkabel 85 qmm. 
— 5| 197 50 61 9 100 241 9 150 550 9 200 975 9 
— 50 0 13 6,6 145 2,3 450 1,65 890 1,5 
— 200 0 9,5 8,6 115 3,0 425 1,75 870 1,6 
+ 309 0 40 2,1 220 1,6 525 1,5 950 1,4 
Kupferkabel 50 qmm. 

— 50 1,27 50 59 18 100 235 18 150 535 18 200 950 18 
— 50 0 19 13,9 160 7,1 450 5,5 860 5,1 
— 200 0 16 | 17 135 8,3 435 5,7 830 5,2 
+ 300 0 35 7,5 200 5,5 500 5,0 915 4,9 


dadurch erhöhteMastkosten aufgehoben 
würde. Über ersteres habe ich mich kürzlich?) 
bei Gelegenheit der Beschreibung der Rjukan- 
fosanlage in Norwegen, wo Aluminium bei sehr 
großen Spannweiten unter strengsten klima- 
tischen Bedingungen verwendet ist, ausge- 
sprochen, möchte ich aber hier im Verbands- 
organ auf das zweite eingehen, da es meines Er- 
achtens im wesentlichen falsch ist und nur auf 
einer unrichtigen Berechnung nach den Ver- 
bandsvorschriften beruht. Nach diesen ist 
die Festigkeitsrechnung einmal für — 20° 
das andere Mal für — 5° und eine Eisbelastung 
von 0,015 q, wo q = Querschnitt, durchzu- 
führen. In der Begründung wird gesagt, 
daß erfahrungsgemäß dünne Drähte sich 
weniger stark belegen als dicke. Dies wäre 
allein noch keinegenügende Begründung füreine 
Proportionalität, die ja auch nur der einfachen 
Rechnung zuliebe eingeführt wurde, aber schon 
die Tatsache an und für sich stimmt 
auch nicht. Während mehrerer Winter 
in Norwegen habe ich bei ruhigem Wetter 
und bei Kältegraden, die den in Deutschland 
üblichen entsprechen, Gelegenheit gehabt, 
Schneebehänge auf Leitungen zu beobachten 
und konnte auf 4mm Telephondrähten und 
300 qmm Aluminiumseilen gleich dicke Be- 
läge konstatieren, die unter besonders ungün- 
stigen Umständen Durchmesser von 25 bis 
35 cm annahmen (dabei hingen die Telephon- 
drähte allerdings in einer Weise durch, daß 
man jeden Augenblick ihrem Bruch erwartete, 
der auch gelegentlich eintrat). Daß auch zu- 
weilen auf dünnen Drähten dünnere 
Schichten als auf benachbarten dicken Seilen 
vorkommen mögen, soll nicht bestritten wer- 
den, aber für den Ingenieur kommt bei Festig- 
keitsrechnungen nur der ungünstigere Fall in 
Betracht. Da nun die Schneebelastung, zu der 
eventuell noch etwas Wind kommt, bei weitem 
die größte ist, veranlaßt so, daß man dicke Lei- 
tungen tatsächlich viel sicherer als dünne ver- 
legt, eine Tatsache, die wieder durch die Er- 
fahrung erhärtet wird, daß wohl jeden Winter 
die dünnen Schwachstromleitungen ihre Opfer 
fordern, während die dicken Starkstromlei- 
tungen nur selten leiden. Mit anderen Worten 
die Verbandsvorschriften verlangen — gewiß 
ohne es zu wollen —, daß äquivalente Alu- 
ininiumleitungen viel sicherer als die Kup- 
ferleitungen verlegt werden, wodurch — sehr 
zum Schaden unserer Volkswirtschaft während 
der langen Periode billigen Aluminiums — 
letzteres Metall völlig zurückgedrängt wurde. 

Einige Zahlenbeispiele mögen die Sachlage 
erläutern (Tabelle1). Wir wählen zum Vergleich 
50 qmm Kupfer und 85 qmm Aluminium, 
also zwei elektrisch gleiche Querschnitte (wirt- 


ı) „El. Kraftbetriebe und Bahnen", 1912, S. 266 ff. 


schaftlich gleich wird meist ein größerer 
Aluminiumquerschnitt sein, wodurch die Ver- 
hältnisse für dieses günstiger werden), weildieser 
Querschnitt sehr verbreitet ist, und viel 
kleinere Querschnitte bei Aluminium nur mit 
Vorsicht zu gebrauchen sind. Als Spannung 
im Kupfer wurde 18 kg zugelassen, d. h. eine 
Streckgrenze von 86 kg und Festigkeit von 
etwa 40 kg angenommen, also nach den Ver- 
bandsvorschriften besonders geprüftes, mittel- 
gutes Material, da sonst nur 12 kg zulässig 
wären. Für Aluminium ist verschriftsgemäß 
9 kg angenommen. Das Gewicht des Eisbe- 
lages wäre für das Kupfer 0,75 kg, die Ver- 
größerung des Eigengewichtes also das 2,7- 
fache, die Dicke des Belages bei einem spez. 
Gewicht von 0,2 etwa 6,8 cm; für das Alu- 
minium 1,27 kg, also eine Vergrößerung des 
Eigengewichtes auf das 6,5-fache und eine 
Dicke von 9 cm. Zu den Tabellen mit diesen 
Verhältnissen ist noch eine dritte mit der 
gleichen Zusatzbelastung von 1,27 kg/m für 
das Kupferkabel ausgerechnet. 

Der Vergleich der beiden ersten Tabellen 
zeigt allerdings eine bedeutende Überlegen- 
heit des Kupfers, sobald man aber richtiger- 
weise dem Kupfer die gleiche Zusatzbelastung 
zuweist, sind die Unterschiede praktisch zu 
vernachlässigen, d. h. das Aluminium ist 
ebenso vorteilhaft wie das Kupfer. 

Es ist nun leichter auf den Fehler 
hinzuweisen, als bei der großen Tragweite 
der Normalien zahlenmäßig einwandsfreie 
und doch einfache Vorschläge zur Besei- 
tigung zu machen, da hierzu eine außer- 
ordentlich breite Erfahrungsgrundlage not- 
wendig ist. Führte man eine feste Zusatz- 
last ein, so hätte das zur Folge, daß kleinere 
Querschnitte in Zukunft mit größeren Durch- 
hängen montiert werden müßten; die Größe 
dieser Zusatzlast wäre dann durch direkte 
Beobachtung oder daraus zu bestimmen, 
daß bei solchen Querschnitten keine Ver- 
größerung des Durchhanges eintritt, wo erfah- 
rungsgemäß nach den bisherigen Vorschriften 
sich keinerlei Anstände ergeben haben. Große 
Querschnitte würden dabei jedenfalls in Zu- 
kunft wesentlich stärker beansprucht werden, 
als jetzt üblich, und das ist auch meines Erach- 
tens unbedingt zulässig. Da man darin vor- 
sichtshalber nicht zu weit wird gehen wollen, 
ehe weitere Erfahrungen vorliegen, und es auch 
richtig ist, die meist wichtigeren dicken Lei- 
tungen sicherer als die dünnen zu verlegen, 
so wäre eine Formel a + bq oder besser 
a+byYoga für diese Last zu empfehlen, 
wenn man die einfache Berechnung mit nur 
arıthmetischer Zusatzlast beibehalten will. 
Für die Bestimmung der Konstanten käme 
in erster Linie eine detaillierte Umfrage auf 
möglichst breiter Basis in Frage. 


Nicht unerwähnt möchte ich dabei lassen, 
daß Hochspannungsleitungen von 10000 V 
und darüber sich nach meiner Erfahrung 
stets frei von Schnee halten, sogar wenn 
sıe unbelastet und kalt sind und nur die 
elektrostatische Wirkung in Frage kommt. 
Trotzdem wird man wohl dabei bleiben 
müssen, nicht diegeringereWindbeanspruchung, 
sondern die höhere Eisbelastung einzusetzen, 
da die Leitungen ja auch zeitweise ausge- 
schaltet sind. 


Zusammenfassung. 


Es wird darauf hingewiesen, daß die Be- 
rechnung der Leitungen mit einer dem Quer- 
schnitt proportionalen Zusatzlast nach Er- 
fahrungstatsachen nicht richtig ist und für 
große Querschnitte unverhältnismäßige Durch- 
hänge bedingt. Diese abänderungsbedürftige 
Rechenvorschrift der Normalien hat zur 
Folge gehabt, daß Aluminium, welches sich, 
in geeigneter Weise angewendet, überall gut 
bewährt hat, bei uns trotz großer wirtschaft- 
licher Vorteile sehr wenig Eingang gefunden hat. 


Gemeinnützige elektrische Großbetriebe 
Rheinlands und Westfalens. 


II. Die Bahnen in und um Köln. 
Von Verkehrsinspektor R. Krüger, Köln. 


(Schluß von S. 791.) 
B. Städtische Vorortbahnen. 


a) Köln— Rath— Königsforst. 
Streckenlänge 11,5 km. 


Als erste der geplanten rechtsrheinischen 
Vorortbahnen wurde die Kleinbahn von Köln 
nach Rath-Heumar und zum Königsforst in An- 
griff genommen (Abb. 15). Sie soll die auf der 
rechten Rheinseite gelegenen Vororte mit der 
Stadt Köln in nähere Verbindung bringen, vor 
allen Dingen aber die großstädtische Bevölke- 
rung, die ein Verlangen und ein Bedürfnis hat, 
an Sonn- und Feiertagen in reiner Luft und 
schöner Natur außerhalb des Getriebes der 
Großstadt Körper und Geist zu erfrischen, 
in die am Endpunkte der Bahn gelegenen 
herrlichen Waldungen befördern. 

Der Anfangspunkt der Bahn liegt am 
Fuße der linksrheinischen Brückenrampe, in 
der Nähe des Domes und des Hauptbahnhofes, 
und ist somit den Fahrgästen Gelegenheit ge- 
boten, sowohl mit der Staatsbahn, als auch mit 
fast allen hier kreuzenden Straßenbahnlinien 
Beförderung zu finden. Vom Dom aus benutzt, 


— 
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zwischen Brück und Bensberg gelegenen großen 
Waldungen zu vermitteln. 

.Die Bahn nimmt, ebenso wie die Bahn 
nach Königsforst, ihren Anfang am Fuße 
der linksrheinischen Brückenrampe in Köln, 
fährt dann auf den Straßenbahngleisen am 


die Linie die Straßenbahngleise über die feste 
Rheinbrücke, durch Deutz und Kalk bis zur 
Kapelle; hier zweigt die Kleinbahn von der 
Straßenbahn abund erreicht auf eigenen Gleisen 
die Ortschaften Vingst, Ostheim und Rath-Heu- 
mar durchsehneidend die Endhaltestelle am 
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Abb. 15. Die Kölnischen Vorortbahnen. 


Dom und Hauptbahnhof vorbei über die 
feste Rheinbrücke nach Deutz und Kalk. 
Vom Endpunkt der Straßenbahn in Kalk 
verfolgt sie die Landstraße Kalk-Bensberg bis 
zum Kreuzungspunkt mit der Mülheim-Alten- 
kirchener Landstraße am Höhenberg. Auf 
diesem Teile hat die benutzte Chaussee fast 
‚völlig den Charakter einer städtischen Straße. 
'Am Höhenberg verläßt die Bahnlinie die 


Königsforst. Auf dieser Strecke findet auch täglich | 
einmal eine Beförderung von Stückgütern statt. 
Neben dem starken Ausflugsverkehr, nament- 
lich an Sonn- und Feiertagen, ist der Arbeiter- 
verkehr ziemlich entwickelt. Die Betriebs- 
eröffnung fand am 20. I. 1904 statt. Die Be- 
triebsergebnisse in nachfolgender Tabelle 4 
zeigen die fortschreitende günstige Entwick- 
lung. 


` 


Tabelle 4. 


| 19031) 1904 Ä 1905 1906 1907 | 1908 


| 
38 746 | 224 616 317 184 | 395 687 436 418 | 424 563 
77839 485 196 | 652 732 | 823 755 | 868 026 : 875 291 


18 566 | 99 969 1120870 152 501 ,102049 |174 448 
| 


Zahl der zurückgelegten Wagenkm ... 
Zahl der beförderten Personen. ..... 
Einnahmen in M 


Wenn trotz dieser günstigen Einnahmen | Straße, um in nördlicher Richtung abzu- 
sich in Jedem Jahre ein Betriebszuschuß not- | zweigen und auf eigenem Bahnkörper an dem 
wendig machte, so lag dies einerseits an den | Kalker Friedhof vorbei nach Merheim zu 
hohen Abschreibungen, anderseits an den | gelangen. Von hier geht die Bahn auf geradem 
großen Abgaben an die Städtischen Straßen- | Wege nach Brück, kreuzt das Sumpfgelände 
bahnen für die Benutzung ihrer Gleise und für | eines alten Rheinarmes an seiner schmalsten 
Deckung der Abgaben an die Kölnische Straßen- | Stelle und erreicht ihr Ende an dem soge- 
bahn-Gesellschaft in Liquidation. nannten Mauspfad. Die Bahn wurde am 

27. XI. 1906 ın Betrieb genommen. Die Ent- 
b) Köln— Brück. 
Streckenlänge 9,80 km. 


Die Vorortbahn Köln—Brück bildet das 
mittlere, fast genau von Osten nach Westen | 
sieh erstreckende Glied der auf dem rechten 1906 | 1997 1908 
Rheinufer angelegten, in radialer Richtung i | 
von Köln ausgehenden Vorortbahnen. Sie hat | Zahl der zurückgeleg- | 


Tabelle 5 hervor. 
Tabelle 5. 


au i s ten Wagsenkm..... 70 181 252 795 | 262 393 
die Aufgabe, die an den Höhenberg und Kalk |, © < 3 
angrenzenden Teile der G indeKalk: Vinea Zahl der befürderten 
1 nn l eile « : A e kK: $ n Pas ee ET ER EINE 
ma Mülheim, sowie die sieh daran anschlieben- `. l : l 
. en ža Finnahmen in M..... 22619! 82597) 85 462 
den Teile der Gemeinde Merhein mit Kalk 138 č 


und Köln in nähere und direkte Verbindung 
zu bringen und den Ausflugsverkehr nach den Auch diese Bahn erfordert jährlich noch 
einen recht erheblichen Zuschuß. Die Renta- 


ETEA EE EN bilität der Strecke wird sich aber obne 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Hoeft 32. 


“Zahl 


wicklung der Bahn geht aus der nachstehenden ` 


8. August 1912. 


Zweifel heben, sobald die projektierte Ver- 
längerung der Bahn bis Bensberg Tatsache 
geworden ist. 


c) Köln—Bergisch-Gladbach. 
Streckenlänge 15,90 km. 


Die Gladbacher Bahn nimmt ihren An- 
fang auf der linksrheinischen Brückenrampe, 
folgt dann den städtischen Straßenbahn- 
gleisen über die feste Rheinbrücke und durch 
Deutz und geht auf der Mülheimer Straße un- 
mittelbar hinter der Stelle, wo der Buchheimer 
Weg die Mülheimer Straße verläßt, auf eigenen 
Bahnkörper über. Sie durchquert dann die 
Gemeinden Mülheim und Merheim, führt vor- 
bei an dem kleinen Städtchen Dellbrück und 
erreicht nach einer Fahrt durch einen herr- 
lichen Wald die Endstation in Bergisch-Glad- 
bach. 

Von der Station Holweide aus ist eine 
Verbindung mit der Frankfurter Straße in 
Mülheim hergestellt worden, so daß also das 
aufblühende Bergisch - Gladbach eine gute 
Verbindung mit den benachbarten Städten 
Mülheim und Köln hat. 

Die Bahn wurde am 12. XII. 1906 dem 
Betrieb übergeben und ist ihre fortschreitende 
Entwicklung aus nachstehender Tabelle 6 
ersichtlich. 

Tabelle 6. 


1906 1907 


Zahl der zurückgeleg- | 

ten Wagenkm..... : 
der beförderten 
Personen ........ 


285 893 1411 919 1613359 
Einnahmen inM..... 


ee 307 753, 339016 


I 


d) Köln—Porz. 
Streckenlänge 11,6 km. 


Die Kleinbahn von Köln nach Porz ist 
die letzte der Kleinbahnen, welche zur Fr- 
schließung der Umgebung Kölns auf dem rech- 
ten Rheinufer ausgeführt wurde. Sie nimmt 
ihren Anfang ebenso wie die Gladbacher Bahn 
auf der linksrheinschen Brückenrampe, folgt 
dann den Gleisen der Straßenbahnen über die 
feste Rheinbrücke und verläßt dieselben nach 
kurzer Fahrt an der Siegburger Straße in 
Deutz. Sie benutzt zunächst diese Straße 
und kreuzt in deren Zuge die Staatsbahn 
Deutz-Kalk. Die Bahn bewegt sich alsdann 


zwischen Rolshoven und Poll hindurch. Da, 


wo die Siegburger Straße die Rolshovener 
Straße kreuzt, verläßt die Bahn den öffent- 
lichen Weg und schwenkt in weitem Bogen erst 
in östlicher, dann in südlicher Richtung ab. 
Sie führt an der Ostseite des Deutzer Wasser- 
werkes entlang, berührt die am Rhein gelegenen 


Ortschaften Westhoven und Ensen und führt 


dann in weitem Bogen auf der Ostseite der 
bis unmittelbar an den Rhein angrenzenden 


'neuen Porzer Industrieanlagen zwischen diesen 
‘und der Staatsbahn bis in die Mitte der Ort- 


schaft Porz, wo sie bei dem zum Staatsbahnhuf 


‘'Porz-Urbach führenden Weg ihr Ende erreicht. 


Am 15. IV. 1909 wurde der Betrieb aufgenom- 
men. 
Auch diese Bahn wird sich nach den bis- 
herigen Ergebnissen zufriedenstellend weiter- 
entwickeln. 

An dieser Stelle sei noch erwähnt, daß die 
voraufgeführten Bahnen ihren Strom, soweit 
sie auf den Gleisen der Städtischen Straßen- 
bahnen verkehren, von der städtischen Zen- 
trale beziehen, sobald sie aber auf ihre eigenen 
Gleise übergehen, von einem neu errichteten 
Kraftwerk bei Ostheim an der Königsforster 
Bahn einen 800 V starken Strom erhalten. 


e) Köln— Weiden. 
Streckenlänge 8,6 km. 


Diese Bahn ist zur Zeit im Bau begriffen. 
Sie beginnt am Neumarkt und folgt der 


8. August 1918. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 32. 


821 


Linie 8 bis zu ihrem Endpunkt. Von hier aus 
geht sie in gerader Linie über die Aachener 
Strasse bis zum Bahnhof Lövenich. Die Linie 
soll den Verkehr der Villen-Kolonie Weiden 
nach Köln vermitteln. 


f} Köln—Frechener Bahn. 
Streckenlänge 11,6 km. 


Während die Städtischen Straßenbahnen 
und die im zweiten Abschnitt aufgeführten 
Vorortbahnen elektrisch betrieben werden, 
wird auf dieser Bahn der Betrieb noch mit 
Dampflokomotiven aufrecht erhalten. 

Für die Kleinbahn ist die Genehmigung 
am 5. VI. 1898 erteilt worden, mit dem Betrieb 
wurde im November desselben Jahres be- 
gonnen. 

Die Köln-Frechener Kleinbahn ist von 
der Stadt Köln durch Vertrag vom 25. VII. 
1903 angekauft und am 1. I. 1904 in eigene 
Verwaltung genommen worden. Die Bahn 
besitzt eine schmalspurige, von Köln-Schaafen- 
straße bis Benzelrath führende Strecke von 
11,0 km Länge und eine normalspurige von 
Bahnhof Ehrenfeld ebenfalls bis Benzelrath 
führende Strecke von 10,4 km Länge. Auf der 
gemeinsam benutzten Strecke dieser beiden 
Linien von Lind bis Benzelrath (7,85 kın) ist 
die Gleisanlage dreischienig ausgebaut. Außer 
dem Hauptbahnhof Frechen, an welchem die 
meisten Privatgleise anschließen und in dem 
daher die wichtigsten Verschiebebewegungen 
im Güterverkehr, außerdem aber auch be- 
deutender Freiladeverkehr stattfindet, sind 
noch die Bahnhöfe PBenzelrath, Marsdorf, 
Ehrenfeld, Braunsfeld und Lindentor zu er- 
wähnen. , 

In Benzelrath schließt die Bergheimer 
Kreisbahn, die von Benzelrath über Mödrath 
nach Oberbolheim führt und die Verbindung 
mit dem großen Netz der Bergheimer, Eus- 
kirchener usw. Bahnen herstellt, an (Abb. 16). 
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sich auf der schmalspurigen Strecke zwischen 
Schaafenstraße und Lind befindet, dienen dem 
Freiladeverkehr. 

Zur Zeit ist man damit beschäftigt, den 
Dampfbetrieb der Frechener Bahn, soweit die 
Personenbeförderung in Betracht kommt, in 
einen elektrischen umzuwandeln. 

Auch diese Bahn hat sich seit der Über- 
nahme von Jahr zu Jahr entwickelt, wie aus 
folgender Tabelle 7 ersichtlich ist. 


Die Personenzüge und für einen Teil der 
Strecke auch die Güterzüge benutzen innerhalb 
des Gebietes der Stadt Köln die Städtische 
Straßenbahn, u. zw. folgen sie von der Franken- 
werft bis zur Marienburg den Gleisen der 
Straßenbahnlinie 14. Von der Marienburg ab 
bis an die Ellerstraße in Bonn liegt die Balın 
auf eigenem Bahnkörper und innerhalb der 
Stadt Bonn von der Ellerstraße bis zu dem 
am Staatsbahnhof liegenden Endbahnhuf auf 


Tabelle 7. Betriebsergebnisse der Köln-Frechener Bahn. 
Id er En nen en m ae L ÁÁ 


| 1904 | 1905; | 1906 1907 | 1908 


l. Aus Personenbe- | 


förderung 114 952,05 118 229,40 118 571,52 122 627,74 124 033,30 
2. Aus Güterbeför- 

derung 306 514,05 340 390,34 396 683,73 513 989,13 | 520 447,32 
3. Sonstige Einnah- | 

N 5 348,83 4261,89 10 523,02 15 706,80 | 15 134,36 

426 814,93 462 881,63 ı 525 778,27 ı 652 323,67 | 659 614,98 

Betriebsausgaben 231 347,51 | 262 241,04 | 284 188,71 | 357 066,41 378 701,73 
Betriebsüberschuß . 195 467,42 200 640,59 241 589,56 295 257,26 | 280 913,25 
Anzahl der beförder- 

ten Personen . 521 766, — 554 422, — 513 851, — 495 468,— | 503 762, — 
Menge der beförder- 

ten Güter in t 458 822,20 514 105,30 605 951,— 771810, — 782 300, — 
Betriebskoeffizient . 57,0 % 56,7 % | 54,3% 54,7 % 57,4% 


Nachdem im vorstehenden die Bahnen, 


die unter städtischer Verwaltung stehen, be- 
schrieben worden sind, komme ich nunmehr 
noch zu einigen Bahnen, die von Privatgesell- 
schaften betrieben werden und ihren An- 
fangspunkt in Köln haben. 

Die Aktien-Gesellschaft der Köln-Bonner 
Kreisbahnen betreibt zwei Linien: Die Städte- 
bahn Köln—Bonn und die Vörgebirgsbahn. 
Erstere hat zweierlei Betriebsweise; die Per- 
sonenbeförderung durch Elektrizität und die 
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Abb. 16. Vorort- und Nachbarbahnen der Stadt Köln. 


Außerdem befindet sich hier der Privatanschluß 
der Grube Sibylla. Bahnhof Ehrenfeld bildet die 
Übergabestation im Verkehr mit der Staats- 
bahn, an ıhr sind Privatanschlüsse und Neben- 
anschlüsse angelegt. Bahnhof Braunsfeld, auf 
der normalspurigen Strecke an der Aachener 
Straße gelegen, und Bahnhof Lindentor, der 


Güterbeförderung durch Dampf, während die 
zweite Bahn nur Dampfbetrieb hat. 


a) Die Städtebahn Köln— Bonn. 


Die Eröffnung des vollen Betriebes mit- 


Schnell- und Personenzügen erfolgte am 


15. II. 1906. 


Straßen der Stadt. Die Gesamtlänge von 
Köln-Trankgasse bis zum Endbahnhof in Bonn 
beträgt 28,8 km. 

Die Bahn berührt die Ortschaften Roden- 
kirchen, Sürth, Godorf, Wesseling, Urfeld, 
Widdie, Hersel und Buschdorf. Zwischen 
Godorf und Wesseling liegt sie unmittelbar 
am Rhein; da auch hier die Verbindungslinie 
zwischen Vorgebirgsbahn und Rheinuferbahn 
mündet, welche vor allem dem Zweck dient, 
die Schätze des Vorgebirges, Braunkohlen und 
Briketts, dem Rheine zuzuführen, und letzterer 
hier auch besonders günstige Stromverhältnisse 
aufweist, so war an diesem Punkte die Herstel- 
lung einer Rheinwerft für den Umschlag 
vom Waggon aufs Schiff und umgekehrt 
gegeben. Die Anlage, auf deren Erweiterung 
bei «dem Grunderwerb Rücksicht genommen 
wurde, ist mit den erforderlichen Umlade- 
vorriehtungen versehen, welche je nach Bedarf 
ergänzt werden. Der Rangierbahnhof Godorf, 
welcher unmittelbar an die Werft anschließt, 
sorgt für die Regelung des Wagenumlaufs. 

Bei Wesseling, dem Mittelpunkt der Linie, 
und gleichzeitig dem bedeutendsten Ort der 
Strecke, wurde der Betriebsbahnhof für den 
elektrischen Verkehr angelegt, welcher mit den 
erforderlichen Wagenschuppen und Werk- 
stätten ausgerüstet ist. Da in Wesseling 
dementsprechend eine große Anzahl von Beam- 
ten stationiert werden muß, erwies sich die Er- 
richtung von Beamtenwohnhäusern als not- 
wendig. 

Sämtliche Bahnhöfe sind mit Ladestraßen 
für den Güterverkehr eingerichtet. In Bonn 
wurde an der Ellerstraße, u. zw. an dem 
Punkte, an welchem Vorgebirgsbahn und 
Rheinuferbahn zusammentreffen, ein größerer 
Güterbahnhof angelegt, welcher infolge seiner 
günstigen Lage zur Stadt einen großen Ver- 
kehr aufzuweisen hat. 

Die Bahn ist bislang nur streckenweise 
zweigleisig ausgebaut, jedoch ist auf freier 
Strecke in ganzer Länge zweigleisiges Planum 
angelegt. Da die Geländeverhältnisse keine 
Schwierigkeiten boten, konnten günstige Stei- 
gungs- und Krümmungsverhältnisso gewählt 
werden. Der Oberbau ist für einen Raddruck 
von 7000 kg angelegt und sorgfältig verlegt. 
Auf freier Strecke sind alle öffentlichen Wego 
mit Schrankenanlagen versehen. Stellwerks- 
anlagen auf den Stationen sichern die Fahr- 
straßen gegen jede Flankengefährdung; Block- 
einrichtungen geben Gewähr dafür, dab bei 
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Zugfahrten die Stationsabstände gewahrt wer- 
den und das Auffahren und Begegnen von 
Zügen ausgeschlossen ist. Kurzum es sind 
zur Sicherung des Betriebes alle Einrichtun- 
gen getroffen, mit welcher eine erstklassige 
Hauptbahn ausgerüstet zu sein pflegt, so daß 
aus Gründen der Sicherheit keine Bedenken 
vorliegen, die Züge der Rheinuferbahn auf 
freier Strecke mit der für die Hauptbahn zu- 
lässigen Geschwindigkeit verkehren zu lassen. 


Die Stromversorgung geschieht in fol- 
gender Weise: In den Städten Köln und Bonn 
wird der Strom von etwa 600 V aus den 
städtischen Werken entnommen; für die freie 
Strecke wird in dem Kraftwerk in Wesseling 
Gleichstrom von 1000 V Spannung erzeugt. 
Die Hauptstrecke ist in drei Speiseabschnitte 
eingeteilt. 

Auch hier sind vielleicht einige Zahlen 
über die Entwicklung der Bahn von Interesse. 
(Tabelle 8.) 

Tabelle 8. 


1906 | 1907 | 1908 


Triebwagenkm ....... 


Einnahme aus dem Per- 
sonenverkehr inM.. 


Einnahme aus dem Ge- 
päckverkehr in M .. 


912 964 |1 131 206| 1418629 
899 301 |1 097 829| 1 263 552 


8852| 15585| 18801 


b) Vorgebirgsbahn. 


Die Bahn zerfällt in die schmalspurige Bahn 
Köln-Brühl-Bonn und in die schmal- und nor- 
malspurige Bahn Brühl-Wesseling-Rheinwerft 
(Abb. 16). Sie erschließt ein Gebiet, welches 
sich in hervorragender Weise zu industriellen 
Anlagen eignet. Die Nähe des rheinischen 
Braunkohlengebietes, mit welchem die Köln- 
Bonner Kreisbahnen auch unmittelbar durch 
Privatanschlußbahnen von Brikettwerken und 
Braunkohlengruben verbunden sind, gewähr- 
leistet den in der Nähe gelegenen Werken 
eine außerordentlich billige Betriebskraft, wäh- 
rend die Verbindung mit dem Rheine den 
Absatz der Erzeugnisse bzw. die Beschaffung 
etwa erforderlicher Rohprodukte erleichtert. 

Die Bahn nimmt ihren Ausgangspunkt am 
Barbarossaplatz in Köln und führt über die 
Luxemburger Straße an Efferen, Hermülheim, 
Kendenich, Fischenich und Vochem vorbei 
nach Brühl. In Brühl zweigt eine dreischienig 
ausgebaute Bahn ab und führt über Berzdorf 
nach Wesseling bzw. bis zur Rheinwerft 
daselbst. In Wesseling besteht ein Anschluß 
an die Städtebahn Köln— Bonn. 


Die Vorgebirgsbahn geht dann von Brühl 
aus an einer ganzen Reihe größerer Ortschaften 
vorüber und endigt auf einem besonderen 
Güterbahnhof an der Ellerstraße in Bonn. 
Von Dramsdorf aus ist die Bahn wieder drei- 
schienig ausgebaut. 

Es sei noch erwähnt, daß die direkten 
Marktzüge, die die reichen Schätze des Vor- 
gebirges an Gemüse und Obst während der 
Sommermonate nach Köln bringen, direkt bis 
zur Hauptmarkthalle am Rhein geführt werden 
können. 

Interessante Erfahrungen sind bei diesem 
Unternehmen mit der Zweckmäßigkeit der 
Schmal- und Normalspur gemacht worden. 
Es hat sich herausgestellt, daß die Schmalspur 
für die Köln-Bonner Kreisbahnen die aller- 
größten Nachteile zur Folge gehabt hat. Die 
Unmöglichkeit, Staatsbahnwagen zu über- 
nehmen, hat zunächst die Entwicklung des 
gewinnbringenden Güterverkehrs auf das emp- 
findlichste hintangehalten; die geringe Fahr- 
geschwindigkeit, die die Schmalspur bedingte, 
hat in derselben Weise den Personenverkehr 
ın seiner Entwicklung gehemmt. 

. Für die Verhältnisse, wie die hier vor- 
liegenden, kann nur die Spurweite der an- 
schließenden Hauptbahnen als zwockmäßig 


betrachtet werden, und es hat sich heraus- 
gestellt, daß durch die Wahl der Schmalspur 
bei der ersten Anlage nicht nur keine Er- 
sparnisse, sondern sogar Mehrausgaben gegen 
die Normalspur entstanden sind. 

Zum Schlusse sei noch auf das in be- 
sonderer Schrift sowohl, als auch in der Presse 
erörterte Projekt einer elektrischen Bahnver- 
bindung zwischen den beiden größten Städten 
des Rheinlands, Köln und Düsseldorf, hinge- 
wiesen. 

Der Herr Minister der öffentlichen Ar- 
beiten hat sich im Prinzip mit der Ausführung 
der Bahn einverstanden erklärt. Ob der Be- 
trieb aber von Privatgesellschaften oder von 
den Städten geführt wird, ist noch eine offene 
Frage. Das eine aber steht fest, daß die Stadt 
Köln das Projekt unter allen Umständen weiter 
verfolgen wird, selbst ohne eine Mitwirkung 
Düsseldorfs, welches mehr für eine elektrische 
Bahnverbindung über Duisburg und Dort- 
mund nach Essen inkliniert. Ob diese Ver- 
bindung aber die Genehmigung des Herrn 
Ministers finden wird, ist schon jetzt als min- 
destens zweifelhaft zu bezeichnen. 


Wir sehen also, daß die Bahnen der Stadt- 
gemeinde Köln von Jahr zu Jahr zunehmen, 
und es mag auch an dieser Stelle der Hoffnung 
Ausdruck gegeben werden, daß sie auch ferner- 
hin dazu beitragen werden, an dem wirtschaft- 
lichen Gedeihen der Stadt und seiner Vororte 
mitzuhelfen, und daß sie die wichtigen Auf- 
gaben, für die Bevölkerung billige und gesunde 
Gegenden zur Bebauung aufzuschlicßen, zum 
Wohle der Stadt erfüllen werden. 


Zusammenfassung. 


Im Anschluß an den ersten Abschnitt der 
„Gemeinnützigen elektrischen Großbetriebe 
Rheinlands und Westfalens‘‘, der sich mit dem 
weitverzweigten Netze der elektrischen Bahnen 
im Stadt- und Landkreise Aachen befaßte, 
werden hier die in und um Köln gelegenen 
Bahnen geschildert. Es sind die Straßen-, 
Klein- und Hauptbahnen, deren Entstehen 
mit dem im Laufe der Jahre gewaltig an- 
gewachsenen Verkehrsbedürfnissen Schritt ge- 
halten hat. 


Das Schalten großer Gleichstrommotoren 
ohne Vorschaltwiderstände. 


Von Carl Trettin, Berlin. 


(Schluß von S. 796.) 
Ill. Erweiterungen. 


Wir wollen uns jetzt mit der nahe- 
liegenden Frage beschäftigen: Was können 
wir tun, um den Maximalwert des Stromes 
herabzudrücken? Wir haben zwar in un- 
seren Zahlenbeispielen, anknüpfend an die 
Aufgabe der Praxis und die anschließenden 
Versuche durchaus zulässige Größen er- 
halten, dürfen aber nicht vergessen, daß 
diese nur bei Einschalten mit ungefähr 
halber (höchstens ?/,) Spannung auftraten, 
soweit sie sich auf größere Motoren!) be- 
zogen. Die Proben mit voller Spannung 
konnten leider nicht mehr gemacht werden, 
da die Anlaßmaschine anderweitig ge- 
braucht wurde, doch läßt schon die Rech- 
nung allein erkennen, daß die Maxima die 
unter allen Umständen sichere Grenze 
überschreiten. Wenn wir für diese auf 
Grund der Erfahrungen mit den 2!/, Tausend 
Schaltprozessen willkürlich den drei- bis 
vierfachen Normalstrom festlegen, so kann 
der sechs- bis achtfache Normalstrom mög- 


1) Das heißt von mehreren Hundert P8 Leistung. 


licherweise bedenklich erscheinen. Hier- 
über könnte nur die Praxis entscheiden.) 
Sicher zu hoch werden aber die Maxima, 
wenn mit dem Motoranker größere 
Schwungmassen gekuppelt sind, oder wenn 
der Motor als Schnelläufer mit geringem L 
und W gebaut ist, wie z. B. Turbogene- 
ratoren. Das Bedürfnis nach Mitteln zur 
Ermäßigung des Einschaltstromstoßes ist 
also zweifellos vorhanden und wird ver- 
mutlich am stärksten solange empfunden 
werden, bis längere praktische Erfahrungen 
ein sicheres Urteil über die Bean- 
spruchungen erlauben. Von den als mög- 
lich in Betracht kommenden Hilfsmitteln, 
d. h. mit Ausschluß von Anlaßwider- 
ständen, will ich in folgendem nur zwei 
besprechen: erstens die Benutzung der 
Feldänderung des Motors in Form einer 
Kompoundierung, zweitens die Einführung 
einer stetigen Spannungsänderung durch 
indirekte Einschaltung von Anlaßmaschinen. 
Damit geben wir allerdings unsere zu An- 
fang (Seite 769) gemachte Voraussetzung 
teilweise auf, doch scheint mir die darin 
liegende Inkonsequenz durch die praktische 
Wichtigkeit der erweiterten Aufgabe ge- 
nügend gerechtfertigt. 


1. Kompoundmotor. 


Gelegentlich der Besprechung des Ver- 
suches Nr. 2 und der Oszillogramme Abb. 
bis 10 auf Seite 79 hatte ich auf die Vor- 
teile einer Kompoundwicklung, die haupt- 
sächlich in der Schaffung eines starken 
Anfabrmomentes durch Feldverstärkung 
statt durch den Ankerstrom allein bestehen, 
hingewiesen; wir wollen jetzt den Strom- 
verlauf näher untersuchen. Allerdings 
müssen wir dabei auf die allgemeine Be- 
handlung nach Art der Gl. (3), (4) u. ff. ver- 
zichten, weil die Integration der dem phy- 
sikalischen Vorgang entsprechenden Diffe- 
rentialgleichungen in geschlossener Form, 
also mit einfachen mathematischen Mitteln, 
nicht möglich ist. Aber auch eine korrekte 
Lösung, z. B. mit Hilfe einer passenden 
Reihenentwicklung, würde den wirklichen 
Verlauf nicht richtig treffen, weil die Bätti- 
gung, die durch die Kompoundwicklung 
als neues Moment in die Rechnungen ge- 
bracht wird, analytisch nicht zu fassen ist. 


Abb. 17. Magnetische Charakteristik des Kompoundmotorts. 


Wir wollen uns daher damit begnügen, an 
einem Beispiel mit bestimmten Zahlen den 
Einfluß der Hauptstromwicklung durch ein 
Näherungsverfahren zu ermitteln, das auf 
folgender Überlegung beruht: Wir zerlegen 
den ganzen Einschaltvorgang in eine Reihe 
von Einzelvorgängen, deren jeder sich in 
einer so kurzen Zeit abspielt, daß wir wäh- 
rend derselben die veränderlichen Größen 
als konstant ansehen können. Die unend- 
lich kleinen Differentiale werden also durch 
endliche Differenzen ersetzt und so gewählt, 
daß ihre Mittelwerte gleich den jeweiligen 


1) Das ist mittlerweile geschehen: die schon mehr- 
fach erwähnten Versuche haben gezeigt. daß ein völlig 
widerstandsloses Einschalten mit voller Spannung, ebenso 
ein Umschalten von halber positiver auf halbe negative 
Spannung anstandslos zulässig ist. 


8. August 1912. 


Veränderlichen eines Intervalls sind. In 
den beiden Grundgleichungen 
di 5 j 
B=H ag tr Witrkofl. (31 
9,81 do 
2 IN aa 2 er 
Ball A [ro +r) (32 


in denen f (i) den vom Kompoundwicklungs- 
strom i abhängigen Krafıfluß (aus der be- 
treffenden Charakteristik [vgl. Abb. 17] zu 
entnehmen), darstellt, setzen wir also statt 
= den Ausdruck AA 
= ia —iİn—ı als Zunahme des Stromes, wäh- 
rend 4t Sekunden im nten Intervall. Es 
ist aber dabei zu beachten, daß für i nun- 


, nämlich der 


mehr zu setzen ist A 
während des Intervalls 4t als konstant an- 
genommene Mittelwert (vgl. Abb. 18). Wir 


und definieren A in 


(n) 


(n+1) 


Abb. 18. Verlauf des Ankerstromes in Abhängigkeit 
von der Zeit. 


gehen nun noch weiter und halten auch 
das aus į und der Charakteristik (Abb. 17) 
k i f (č 
9,81 
At" konstant und setzen es gleich der 
Summe aus Lastmoment y w? und Beschleu- 


folgende Moment mkg während 


A 
nigungsmoment T Tr Da Aw gegen- 


über æ gewöhnlich sehr klein ist, kann als 
erste Annäherung @n—ı, d. h. die aus dem 
vorhergehenden Intervall bekannte Winkel- 
geschwindigkeit eingesetzt werden, so daß 
wir für deren Zunahme in dem betrachteten 
Intervall erhalten 


Io, = z 


Mit diesen Werten korrigieren wir die 
erste willkürliche Annahme von i„ mittels 
der Gleichung 


in — İn—1 in + in-1 
a er; a aa 
+ Fan) (at yei) (33 


Hieraus folgt die zweite Annäherung mit 
einem schon sicherer zu schätzenden Wert 
von i„, den wir in die Gleichung 


einsetzen, wobei wir gleich die vorher be- 


gangene kleine Ungenauigkeit | @—ı? statt 


(1ta 
2 
beruht also auf Probieren und schrittweiser 


i | 
)| berichtigen. Das Verfahren 
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Verkleinerung der anfänglichen Schätzungs- 
fehler, führt aber verhältnismäßig schnell 
zum Ziele. Denn da, wie wir aus den Bei- 
spielen und Messungen mit dem Neben- 
schlußmotor wissen, der uns wichtige Teil 
des Schaltvorganges in weniger als !/,, Sek 
(Maximum meist bei ca 0,05'') sich abspielt, 
brauchen wir bei æ t= !/iœo" höchstens zehn 
Punkte zu berechnen. Allerdings soll nicht 
verschwiegen werden, daß die Einfachheit 
und Übersichtlichkeit der soeben geschil- 
derten Methode mit einem prinzipiellen 
Fehler erkauft ist: die Verteilung des Mo- 
mentes auf Last und Beschleunigung ist 
nicht einwandsfrei und liefert etwas zu große 
Beschleunigungen und damit zu kleine 
Stromwerte. Streng genommen müßten wir 
nämlich für jedes Intervall die Gleichung 


Mn 

= 773 t 
ansetzen, wo M„ das dem Strom in ent- 
sprechende Moment bedeutet. Das würde 
die numerische Auswertung 
selbstverständlich so kom- °° 
plizieren, daß man vermut- 
lich nach der ersten Inte- 
gration auf weitere Rech- 
nungen verzichten würde, 
denn eine Punkt für Punkt 
zu bestimmende Kurve soll 
doch zum mindestens ein- 
fache Zahlenoperationen 
und keine Reihenentwick- 
lungen voraussetzen, sonst 
ist sie nicht zu brauchen. 
Da wir bei den uns hier 
interessierenden Größen 
ohnehin mit gewissen Un- 
sicherheiten (vgl. Seite 762) 
in den Voraussetzungen zu 
rechnen haben, und da fer- 
ner die Abweichungen, wie 
das Zahlenbeispiel zeigen 
wird, nur kleine Größen 0 
zweiter Ordnung enthält, so 
begnügen wir uns gern mit 
dem allerhöchstens 10°/, be- 
tragenden Fehler im Endergebnis; der Ver- 
lauf der Kurven und die Größenordnung der 
Maxima ist aber bestimmt richtig. Das nun 
folgende Zahlenbeispiel, welches ebenso wie 
die früheren den Verhältnissen der Wirk- 
lichkeit entspricht, soll nur dazu dienen, den 
Vergleich zwischen Nebenschluß- und Kom- 
poundmotor zu erleichtern; es ist deshalb 
wieder die zweite Stufe des Einschaltvor- 
ganges, also mit halber Spannung, gewählt 
worden, weil diese bei der ersten Aus- 
führungsform nach dem Hülßschen Vor- 
schlage die höchste Beanspruchung erzeugte. 
Wie wir aus dem Resultat später ersehen 
werden, erlaubt aber die Anwendung der 
Kompoundierung ohne weiteres das Ein- 
schalten auch mit voller Spannung. 


Der Motor sei gebaut für 210 V, 310 PS, 
320 Umdr/Min. Seine Konstanten seien: 


2 W = 0,0375 Ohm 


(einschließlich Batterie- und Leitungs- 
widerstand), 


3 L = 0,00102 Henry, 


T= 27 mkg Sek? 
(mit Kupplung und Propeller) 


do 
A iid 


E = 240 Volt = Ruhespannung 
der Batterie. 


Der Krafıfluß pro Pol sei fd = @ 
= 4 x 10% bei Normalstrom (= 1200 
Amp), der Nebenschluß allein erzeuge 
n = 18x 10%, die Serienwindungen 2,2 
x 10°; der Motor ist also stark kKompoun- 
diert. Hieraus ergibt sich mit e = k œ @ 
(® in Einheiten von 10%): 


100 


823 
e aar e - 
=o ao pI 
ei 
Kae RD. 


Bei Vollast ist 
M = 0,149 x 4 x 1200 = 715 mkg 


Der Leistung 310 PS 


310 
entspricht 716 350 = 695 „ 


Die Differenz R= 20 mkg 


wird für Reibung und Eisenverluste ver- 


braucht. Es ist ferner 
MM _ 65% _ 
7 w — 88,52 = 002, 


Abweichend hiervon ist aber aus einer auf- 
genommenen Propellerkurve 


der Mittel- 


| | 


P mm ob u nem = 
I 
| 


| 7ö0kgm 1000 —ı 12004 
200 300 —— N 400 PS 


Abb. 19. Drehmoment, Leistung und Ankerstrom des Kompoundmotors 


bei verschiedenen Umdrehungszahlen. 


wert y = 0,635 den späteren Rechnungen 
zugrunde gelegt worden. Auf die Wieder- 
gabe der einzelnen Zahlenrechnungen kann 
wohl mit Rücksicht :auf die „vorstehenden 


Abb. 20b. | 
Ankerstrom und Drehmoment in Abhängigkeit von der Zeit. 


Erläuterungen verzichtet werden, ich be- 
schränke mich daher auf die Resultate, die 
in der nachstehenden Tabelle 2 und in den 


un o Do U 
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Tabelle 22 Kompoundmotor beim Einschalten ohne Anlaßwiderstände. 


0 0 18 | 0 | 226 
1 300 3,5 470 | 2,02 
2 1370 4,24 s65 | 276 | 
3 1620 4,58 1110 | 23,00 | 
4 1760 4,72 20 | 283 | 
6 1810 4,8 1300 | 23,63 
6 1820 4,81 1308 | 23,95 
7 1830 4,81 1310 | 24,28 
8 1820 4,81 1308 ` 24,62 
9 1800 4,8 1290: 24,95 
10 1770 4,76 1255 | 25,27 
15 1650 46 1132 | 264 
20 1570 45 | 1050 27,74 
00 1220 4,0 Ä 715 | 33,5 


Kurven, Abb. 20, dargestellt sind. Die be- 
nutzten Charakteristiken des Motors sind 
in Abb. 17 und 19 gegeben. 

In Abb. 20 ist ferner der Verlauf der 
Kurven i und M unter Annahme reiner 
Nebenschlußwicklung gezeichnet, die 
Konstanten des Motors sind des besseren 
Vergleiches wegen ungeändert geblieben. 
An Stelle der Selbstinduktion der Kom- 
poundwicklung ist also eine andere, zu- 
sätzliche Selbstinduktion zu denken. Die 
zugehörige Stromgleichung für diesen Fall 
ist laut Gl. (12) 


i = 1200 + 3065 e- 4.46 t — 4260 e- 821 


und das Maximum imax. = 3065 Amp tritt 


nach t' = 0,0816 ' ein. 

Der Einfluß der Hauptstromwindungen 
auf den Polen des Motors bewirkt eine 
Herabsetzung des Maximums von 3065 auf 
1830 Amp, d. h. auf 60°/,. Wir dürfen also 
nach ganz roher Schätzung annehmen, daß 
auch beim Einschalten mit voller Betriebs- 
spannung der Stromstoß um den gleichen 
Prozentsatz gemildert wird; das würde für 
das vorliegende Beispiel bedeuten: von 
5410 Amp auf 2250 Amp (die zugehörige 
Stromgleichung würde lauten: ¿= 1200 
+ 6780 e- 4.46 t — 8000 e-3.2t). Dieser Betrag 
ist aber, wie die Versuche gezeigt haben, 
durchaus zulässig, er könnte sogar unbe- 
denrklich höher sein, denn mit 3800 Amp 
sind zahlreiche Proben gemacht worden, 
ohne daß die Bürsten überhaupt erkennen 
ließen, daß unter ihnen etwas vorging. Zu 
Abb. 20b ist noch folgendes zu sagen: Im 
Augenblick des Umschaltens von halber 
auf volle Spannung bleibt œ annähernd 
konstant und nimmt nicht in dem Maße ab, 
wie aus Gl. (13) mit Berücksichtigung der 
Anfangsbedingungen hervorgehen würde. 
Denn der Wasserstrom des in der Be- 
wegung verharrenden Schiffes, dessen leben- 
dige Kraft etwa das 50-fache derjenigen der 
Propellermotoren ist, nimmt die Schraube als 
Turbinemit und kommtsozusagen nichtindie 
Verlegenheit,vonderAbnahmederlebendigen 

2 


Kraft To zu zebren, da dies die viel 
2 


größere Masse des Schiffes mit ihrem m z 


besser besorgt. Es bleibt nur noch das ver- 
zögernde Moment infolge der bei voller 
Leistung vorhandenen Relativgeschwindig- 
keit zwischen Propeller und Wasserström 
(der sogenannte Slip) im Umschaltmoment 
wirksam; dies können wir aber bei ge- 
nügend kleiner Zeitdauer des Umschaltens 
vernachlässigen. Im Augenblick £=0 wird 
also die „leerlaufende“ Schraube beschleu- 
nigt und allmählich zur Abgabe von Leistung 
(= Lastmoment) ermuntert. Das Stück ab 
der Lastmomentkurve ist daher in Wirk- 
lichkeit nieht vorhanden, vermutlich aber 
auch nicht der scharfe Knick bei b, sondern 


| 
| | 
| 


0 59,5 180,5 0 | 0 
0,023 116 33,8 90,2 324 | 1% 
0,14 141 | 513 47,7 329 516 
0,24 153 60,6 26,4 336 754 
0,3 160 66 14 345 875 
0,33 167,5 67,5 7 357 923 
0,32 169 68,1 29 ` 366 924 
0,33 171,2 68,8 ) 374 916 
0,34 173,5 63,1 — 1,6 385 900 
0,33 175 67,5 — 25 396 874 
0,32 176 66,4 — 24 406 829 
1,37 182 62 —4 464 648 
1,1 153 59 —2 | 488 542 
0 194,3 45,7 0 | 5, 0 


ein stetiger Übergang nach irgend einem 
Gesetze, das uns für die elektrische Bean- 
spruchung des Motors aber nicht interessiert 
und füglich übergangen werden kann. 

Die Stärke der Kompoundierung, die 
sich nach der Art des Betriebes zu richten 
hat, wird man natürlich von Fall zu Fall 
bestimmen. In unserem Beispiel durfte 
der Prozentsatz der Hauptstromwindungen 
reichlich sein, weil der dadurch bedingte 
Schlupf einzig und allein die unteren Ge- 
schwindigkeitsstufen (bei vier bzw. zwei 
Motoren in Reihe) beeinflußt, nämlich höher 
rückt, was für den Propellerbetrieb ohne 
Belang is. Aus dem Resultat ist aber 
jedenfalls zu ersehen, daß auch bei einer 
geringeren Kompoundierung, beispielsweise 
20 %/,, wie sie für manche Walzwerksmotoren 
üblich ist, ein widerstandsloses Einschalten 
ohne Bedenken zulässig sein wird. 


9. Indirektes Einschalten. 


Unsere bisherigen Betrachtungen galten 
durchweg solchen Motoren, die von einem 
Netz konstanter Spannung gespeist werden 
und zum Anlassen nach gewöhnlicher Me- 
thode regelbare Widerstände erfordern. Der 
Nutzen der Grobschaltung in einer 
oder zwei Stufen besteht hierbei im Fort- 
fall der Anlasser, also einer Ersparnis an 
Raumbedarf, Gewicht und Kosten. Gegen- 
über diesen in konkreten Zahlen ausdrück- 
baren Vorteilen wird leicht der weitere der 
Zeitersparnis übersehen, weil es meistens 
nicht darauf ankommt, wie lange der An- 
laufvorgang dauert. Es gibt nun aber 
manche Fälle, in denen die Zeit eine große 
Rolle spielt und wo ein Gewinn an Be- 
schleunigungsdauer die Wirtschaftlichkeit 
wesentlich beeinflußt. Das trifft hauptsäch- 
lich für die Betriebe mit Leonardscher 
Schaltung zu, also z. B. Förderanlagen und 
Kehrwalzenstraßen, um nur die hauptsäch- 
lichsten zu nennen. Hier verbraucht die 
Beschleunigungs- und Bremsperiode ge- 
wöhnlich einen erheblichen Teil der für 
jedes Spiel zur Verfügung stehenden Zeit, 
eine Verkürzung kann also unter Umstän- 
den recht erwünscht sein. Das läßt sich 
nun, wenn man das Prinzip der kurzschluß- 


artigenSchaltung etwas weiter ausdehnt, sehr 


bequem erreichen, indem man anstatt des 
Motorankers die Feldwicklung der Anlaß- 
maschine ohne Widerstände direkt an die 
volle Spannung legt, bzw. von ihr abtrennt, 
wobei selbstverständlich Vorkehrungen 
gegen die Gefahren der Überspannung 
durch irgend eines der bekannten Mittel 
vorausgesetzt sind. (Eine direkte Einschal- 
tung der Motoren, d. h. des Ankerstromes, 
wäre hier Unsinn, denn erstens würde der 
wertvollste Vorzug der Anlaßmaschinen, ihre 
vielseitige Spannungsregelung, nicht be- 
nutzt, zweitens würden die Stromstöße eine 
unerlaubte Grüße erreichen, weil die ge- 


wöhnlich sehr schnell laufenden Maschinen 
geringe Selbstinduktion und Widerstände 
aber große Schwungmassen haben.) | 


Zur Berechnung dieses Vorganges 
greifen wir auf Gl. (3) und (4), Seite 759 
zurück, haben aber zu beachten, daß nun 
E nicht mehr konstant, sondern abhängig 
von der Zeit £ ist, da jetzt E die Spannung 
der Anlaßmaschine darstellt. Die Gl. (3): 


di , 
Lg, tvwitko=E 
verwandelt sich dabei in 


t 


LÌ! witkø=s eles), (35 


° L . ° 
worin 7, = die Zeitkonstante des Feldes 
l 


der Anlaßmaschine bedeutet. 
Die Gl. (4): 


ki d w 

g8 HT 

bleibt bestehen, ebenso die Bedeutung der 
Konstanten. 

Wir beschränken uns jetzt auf ein kon- 
stantes Moment M, weil nur dies den prak- 
tisch vorkommenden Betriebsverhältnissen 
entspricht. Aus obigen Gleichungen be- 
kommen wir wieder durch Differentiation 


di ldi 1-e. .1-a 
de rdt agr Way 
_t 
„e D’ 
Tiger Gi 
owo l dw  l—ea wg 
4B Trt dt agt TT YT 


ehe). (37 


AIT 


Der Index O gilt für den Beharrungs- 
wert, die Abkürzungen haben dieselbe Be- 
deutung wie früher, also: 


WW ine: W0 OL 
n v= TH’ T= w’ 


Das allgemeine Integral dieser linearen 
Gleichung mit Störungsfanktion (das Glied 


t 
mit e n) läßt sich am bequemsten nach 
der Methode von Lagrange (Variation der 
Konstanten bestimmen!); es lautet Im Vor- 
liegenden Falle: 


To e Ti 


i= iot ——— ar n 
art, (ei T =) (e: + a 
+ Aent+ Bent (8 


o, und ọ, sind die Wurzeln der Koeffi- 
zientengleichung: 


1 1-a_ 9 
eo, . . D (3 
und haben den Wert: 
Aria 
— ie a 
01,2 — _ 2ı a 


Die Bedingung für aperiodischen Ver- 
lauf ist wieder wie beim zweiten Spezialfall 
Seite 760: 


. Für die Konstanten A und B gelten die 
Anfangsbedingungen: 


1) Zum Beispiel „Hütte“, 20. Auflage, 5. 81. 


für t=0 ist i=} 


| ——— 


ai wi — 
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E AP 
und zz =O (im Gegensatz zu früher, wo 


_‚Itßr+ter(l+o,T)(l+o,r,)o. 
Az; - PATE Q271) Q3 ,. 
° arl toT) 03 T1) (C1 — 02) (oa 


B=-i, l+otitar(1 +o T)(1+eT)0 
at (1+ oiT) (1+ oT) (01 — 0») 

(40b 

. Setzen wir zur Kontrolle z, = 0, nehmen 

wir also die magnetische Trägheit des Anlaß- 

feldes als unendlich klein an, so erhalten 

wir aus Gl. (38) und den Werten (40a) und 

(40b) in der Tat die Gl. (7) von Seite 760 
in der Form 


l+aro, 
u S eki ba EnA 
a T (01 — 02) æ T (01 — 02) 
d. h. die Formel für direkte Kurzschluß- 
schaltung. 

Die Herleitung ist nicht korrekt, denn 
die Anfangsbedingung zur Bestimmung der 
Konstanten A und B ist streng genommen 
nicht ¿=0, sondern t= t, wo t, derjenige 
Zeitpunkt ist, in dem der Strom i nach 
dem Einschalten den dem konstanten 
Moment M, entsprechenden Wert i, bei 


l+arto, ai 
a f, 


ruhendem Anker erreicht hat. Der Zeit- 
tlg(1— a). , , 
raum 4, = — gagy  Isteine praktisch stets 


zu vernachlässigende Größe. Die Vernach- 
lässigung der Größe i,, die als additives 
Glied den i-Werten hinzuzufügen ist, ist 
nicht immer erlaubt, namentlich nicht bei 
der direkten Schaltung (S. 760); die strenge 
Lösung an Stelle der Gl. (20), S. 761, wäre 


ie E(l—e) 
Pro 00) 


(ent — evt) 


oder 
et, [i + 2 o (ent — en | 


mit dem Anfangspunkt t= ¢, statt t=0. 

Auf die Berechnung von w können wir 
verzichten, da der Verlauf der Geschwindig- 
keit gewöhnlich nicht interessiert, im Be- 
darfsfall außerdem bequem aus Gl. (4) ge- 
funden werden kann. 


Zahlenbeispiel: 


Ich wähle dazu eine Kehrwalzenstraße, 
um die Brauchbarkeit der Formel an den- 
jenigen Betriebsverhältnissen zu erproben, 
für die sie hauptsächlich bestimmt ist. Da 
die betreffende Anlage seit Jahr und Tag 
im Betrieb ist, könnte sich sogar einmal 
Gelegenheit bieten, einen Versuch mit der 
neuen Schaltung zu machen, unter der Vor- 
aussetzung natürlich, daß die vorher er- 
wähnten Vorteile der Zeitersparnis vom 
praktischen Betriebe als wirklich wertvoll 
anerkannt würden. 


Leistung des Walzmotors: 
35 Umdr/Min 


1060 V 8100 PS 6500 Amp 


1060 „ 8100 „ 650 „ 80 ,„ 
1060 „ 5400 „ 430 „ 120 ,ẹ 
1060 „ 10300 „ 8200 „ 2 
1060 „30 „ 200 „BB, 


Wir nehmen für unsere Aufgabe die 
ungünstigste Bedingung: stark geschwäch- 
tes Feld und n = 120 Umdr/Min an. Das 
Moment im Beharrungszustande sei gleich 
dem Moment der leerlaufenden Walzen- 
straße, schätzungsweise = 15°/, von 65 500 
mkg. Wir haben ferner: 

G D? = 237 100 kgm? für den Motor allein, 
rechnen wir noch, roh geschätzt, für die 
Walzen 10°/, davon hinzu, wird 


T = 6100 kgm Sek? 
M = 10000 kgm gs Ze 
0 
w = 2712 = 12,56 Sek —! = 8,41 Sek, 
= L = 0,00052 Henry \ SL 
Sw=00463 Ohm f 7 Jw = IE Sek, 


io = 400 Amp, 
= 1002.18: . 
e= -5 = T060 = 0,0175, 
T; = I Sek; 
hierbei ist eine starke Schnellerregung 


vorausgesetzt; die natürliche Zeitkoustante 
der zwei hintereinander geschalteten Anlaß- 
maschinen ist ungefähr 3-mal so groß. 

Da 

ya 

Al = 0,0375 > 0,0112 (0,0112 = t) 
ist, verläuft der Vorgang aperiodisch. 

Die Gleichung für i =f (t) lautet dann: 
i = 400 [1 + 10,1 e— £ — 12,04e-7,8i 

+0,94e—~8&t]. 

Das letzte Glied verklingt wegen des 
hohen Koeffizienten von ¢ sehr schnell, 
man kann es daher, ohne eine merkliche 
Ungenauigkeit zu begehen, ruhig fortlassen. 
Mit dieser Vereinfachung läßt sich auch das 
Maximum berechnen, was sonst nicht mög- 


lich wäre, da die für = = 0 entstehende 


transzendente Gleichung unlöslich ist. Es 
wird: 


t Tiar: = 0,33“, Tmar: = 2880 Amp. 
Die Kurve ist in Abb. 21 dargestellt, sie 
hat einen ganz ähnlichen Charakter wie die 


o von Am 


u Sek (fur Burer ı 
0 1 t 2 3 

003 T5 0 015 
Sek (für Kurve b) 


Abb. 21. Ankerstrom des Walzenzugmotors in Abhängig- 
keit von der Zeit beim plötzlichen Einschalten des Anlaß- 
eldes. 


früher untersuchten. Wir entnehmen aus 
ihr mit Befriedigung, daß ihr Maximum 
nicht viel über die effektive Dauerstrom- 
stärke (2400) hinausgeht und weniger als 
die Hälfte der betriebsmäßigen Arbeits- 
stromstärke (6500 Amp) beträgt. Wir könn- 
ten also, wenn verlangt, noch weit schärfe- 
ren Bedingungen, als oben angenommen, 
mit der Grobschaltung des Anlaßfeldes ge- 


166000 mkg (volles Feld) 


72500 „  (geschwächtes Feld) 
32200 „  (geschwächtes Feld) 
— Ausschaltleistung, bei der der 
Automat den Kreis unterbricht 
65500 „ effektive Dauerleistung, dem 


Inhalte des Walzdiagramms 
entsprechend. 


nügen, z. B. durch Annahme eines beim 
Anlaufen eines schon vorbandenen großen 
Walzmomentes oder durch noch weiter- 
gehende Feldschwächung des Motors, was 
gleichbedeutend mit einer Erhöhung des 
Schwungmomentes bei unverändertem Feld 
ist. Das heißt, es ist in der Wirkung das- 


selbe, ob wir zo das Moment pro Um- 
0 
drehung, herabsetzen, oder das Trägheits- 


durch beide Mittel 


: : : To, 
wächst die mechanische Zeitkonstante i 


moment T erhöhen, 


und damit der Anlaufstrom. Dagegen wird 
eine noch stärkere Verkleinerung der Zeit- 
konstante des Anlaßfeldes mit einfachen 
Mitteln praktisch kaum möglich sein; die 
dem Zahlenbeispiel zugrunde gelegte Zeit- 
Konstante von t; =1" setzt schon eine 
recht kräftige Schnellerregung voraus. 


Schlußbemerkung. 


Obwohl die Anwendungsmöglichkeit der 
neuen Methode des stoßweisen Einschaltens 
von Gleichstrommotoren durch die Zahlen- 
beispiele (und deren experimentelle Bestä- 
tigung) für gewisse Betriebsarten zweifels- 
frei dargetan ist, möchte ich doch nicht 
unterlassen, darauf hinzuweisen, daß das 
Thema damit bei weitem nicht erschöpft 
ist. Die Formeln sind so allgemein gefaßt, 
daß sie für jede praktisch vorkommende 
Betriebsart passen und unter Berücksich- 
tigung der jeweils vorliegenden Anfangs- 
bedingungen gestatten, die Größe und 
Dauer des Stromstoßes zü berechnen. In 
vielen Fällen werden es die Verhältnisse 
natürlich nicht erlauben, die Motoren ganz 
ohne Widerstände zu schalten (anlassen, 
bremsen, umschalten) z. B. sicher nicht 
im Bahnbetriebe; dann können aber die 
Formeln unter Umständen dazu dienen, 
die Größe und Stufenzahl der Anlasser 
oder auch die Anfahrzeit herabzudrücken. 
Jedenfalls wird es stets von Vorteil sein, 
die bequeme, aber unrichtige Annahme des 
Ohmschen Gesetzes für den Einschaltvor- 
gang fallen zu lassen und statt dessen auf 
die dem wirklichen Verlauf entsprechende 
Gleichung zurückzugehen. 


Zusammenfassung. 


Es wird eine neue Methode zum Anlassen 
von Gleichstrommaschinen beschrieben, die 
darin besteht, daß große Nebenschlußmotoren 
ohne Anlaßwiderstände direkt an die Spannungs- 
quelle gelegt werden. Das diesem Verfahren 
entgegenstehende Mißtrauen, welches auf der 
vermeintlichen Kurzschlußgefahr beruht, wird 
theoretisch durch die Integration der den 
Einschaltvorgang darstellenden Differential- 
gleichungen, praktisch durch dis Mitteilung 
von Versuchen, die mit den gerechneten Er- 
gebnissen gut übereinstimmen, ausreichend 
widerlegt. Anknüpfend an das von Herrn 
Hülss aufgeworfene Problem des elektrischen 
Propellerantriebes werden auch alle anderen 
für die Praxis wichtigen Betriebsarten unter- 
sucht und durch Beispiele erläutert. In allen 
Fällen ist die Eigenschaft des Drebmoments als 
unterscheidendes Merkmal benutzt worden; 
ausgehend von der für die analytische Be- 
handlung als allgemeinste Form in Frage kom- 
menden Beziehung M=M,-+yw, wo M, das 
konstante und yw das der Umlaufszahl pro- 
portionale Moment bedeutet, sind die Fälle: 
M=yw, M=M,, M=0 der Reihe nach er- 
örtert worden. Bei den Versuchen wird als 
bemerkenswertes Resultat u. a. auch die 
große Überlastungsfähigkeit mit Rücksicht auf 
die Kommutierung erwähnt und mit der kurzen 
Zeitdauer des Stromstoßes erklärt. Als Erwei- 
terung der Aufgabe sind schließlich der Motor 
mit Kompoundwicklung und die Verhältnisse 
des Leonardschen Antriebes bei plötzlichem 
Einschalten des Anlaßfeldes untersucht und 
durch Zahlenbeispiele ergänzt worden. 


Akustische Untersuchung von Maschinen. 


Das Geräusch, welches bewegte Maschinen- 
teile verursachen, ist zwar meistens uner- 
wünscht, jedoch gestattet es häufig einen Rück- 
schluß auf das Funktionieren derselben. Es 
ist dies z. B. der Fall bei Zahnrädern, Ven- 
tilen, Lagern (insbesondere Kugellagern) und 
Schleifkontakten. In der Regel, namentlich 
bei Vorhandensein äußerer Geräusche oder 
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bei etwas komplizierten Maschinen, ist es aber 
unmöglich, die zu untersuchende Maschine 
wirklich „abzuhören‘‘; man denke z. B. an 
einen laufenden Benzinmotor. 

Dennoch lassen sich solche Geräusche 
auf sehr einfache und bequeme Weise mittels 
eines Hörrohres lokalisieren. Man benutzt 
am besten einen gewöhnlichen Gasschlauch 
aus Gummi von nicht zu geringer Wandstärke 
und 1, bis 1 m Länge, den man einerseits 
dicht ans Ohr drückt, anderseits an die zu 
untersuchende Stelle hält, wie dies aus Ahb. 22 
ersichtlich ist.1) 


Abb. 2. Das Abhören einer Maschine. 


Es lassen sich auch die Minima und Maxima 
der Lautstärke in der nächsten Nähe einer 
tönenden Stimmgabel nachweisen, ferner Un- 
dichtigkeiten in Gasometern und Rohrleitungen, 
schwache Büschelentladungen von Hoch- 
spannung usw. 

Um elektrostatische Wechselfelder, na- 
mentlich von Tonfrequenz, zu hören, klebt 
man auf das Ende des Schlauches eine Mem- 
bran aus Stanniol; eine Glimmermembrane mit 
aufgekittetem Eisenstückchen reagiert auf 
magnetische Streufelder; doch ist in beiden 
Fällen die Empfindlichkeit nicht sehr groß; 
sie könnte indes durch geeignete Anordnungen 
verbessert werden. W. Burstyn. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.?) 


No. 72. 


Auf Grund des § 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, ist das folgende System von Elektri- 
zitätszählern zur Beglaubigung durch die 
Klektrischen Prüfämter im Deutschen Reiche 
zugelassen und ihm das beigesetzte System- 
zeichen zuerteilt worden: 


GT. Induktionszähler für einphasigen 


Wechselstrom. Form WE J und WDJ 
hergestellt von der Firma Hermann 
Pipersberg jr. in Lüttringhausen im 
Rheinlande und in Berlin. 


Charlottenburg, den 5. Juni 1912. 
Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
I. V.: gez. Hagen. 
1) Das Bild wurde von uns in dem Probierraum der 
Fabrik elektrischer Maschinen und Apparate von Dr. Max 


-y, Berlin, aufgenommen. D.R. f 
= 3 Zentralblatt für das Deutsche Reich 1912, 8. 555. 


Beschreibung. 


System 71] 


Indaktionszähler für einphasigen Wechsel- 

strom, Form WEJ und WDJ, der Firma 

Hermann Pipersberg jr. in Lüttringhausen 
im Rheinland. 


1. Firma, Meßbereiche und Formen. 


Die Zähler werden von der Firma Hermann 
Pipersberg jr., Zweigniederlassung Berlin (Alte 
Jakobstraße 23/24) für Spannungen bis 440 V 
und für Stromstärken von 8 bis 100 Amp in 
der üblichen marktgängigen Stufenfolge her- 
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gestellt und in Verkehr gebracht. Die Form 
WEJ ist für Zweileiteranlagen, die Form 
WDJ für Dreileiteranlagen bestimmt; der 
Unterschied besteht nur in der durch die 
Abb. 26 und 27 dargestellten Anordnung der 
Hauptspulen. 


2. Wirkungsweise. 


Den treibenden Bestandteil bildet ein 
Induktionsmotor, bei welchem zwei in ihren 
Phasen um 90° gegeneinander verschobene 
Kraftlinienfelder eine Ankerscheibe in kreisende 
Bewegung setzen. Die Phasenverschiebung 
wird durch Kurzschlußringe auf den Neben- 
schlußkernen geregelt. Zum Ausgleich der Rei- 
bungsverluste ist am linksseitigen Spannungs- 
kern ein verstellbarer Eisenblechstreifen an- 
gebracht, welcher einen Streupol bildet und 
der Ankerscheibe einen geringen Vortrieb er- 
teilt. Zur Verhinderung des Leerlaufs dient 
ein Tropfen eisenhaltiger Lack auf der Scheibe. 
Die Wirkung des Hauptstromfeldes auf die 
Ankerscheibe kann durch Verschieben eines 
auf dem Hauptstromkern angeordneten U- 
förmigen Eisenblechs verstärkt oder ge- 
schwächt werden, so daß man hinsichtlich 
der Feldstärke nicht unbedingt an eine genaue 
Einhaltung der Amperewindungszahl gebun- 
den ist. 


3. Bestandteile. 


Die Einzelteile und ihr Zusanunenbau 
sind durch die Abb. 28 und 24 dargestellt. 

Das Gehäuse besteht aus einer rück- 
seitig geschlossenen, massiven gußeisernen 
Grundplatte und einer Verschlußkappe aus 
/Zankblech. Auf vier Pfeilern der Grundplatte 
ist ein gußeiserner Rahmen fest- 
geschraubt, welcher alle wirksamen Teile 
trägt. Die Anschlußklenimen sind in Isolier- 
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material gepreßt und bilden mit dem plombier. 
baren Verschlußdeckel aus gleichem Isolier. 
material ein Formstück, welches unmittelbar 
auf der Zählergrundplatte befestigt ist. 

Das Triebwerk besteht in einem ge 
schichteten Eisenkern mit drei Schenkeln, von 
der durch Abb. 25 dargestellten Gestalt. Die 
beiden äußeren Schenkel tragen die Spannungs- 
spulen und werden durch ein bügelförmiges 
Schlußstück verbunden. Dieses Schlußstück 
führt einen teilweisen direkten Kraftlinienfluß 
von einem Spannungskern zum anderen herbei 
und nähert sich mit zwei Vorsprüngen den 
Spannungspolen bis auf 2,6 mm. In dem hier- 
durch gebildeten Luftspalt bewegt sich die 
Ankerscheibe. Triebkern und } Schlußstück 


Abb. 21. 


werden somit zu einem einheitlichen Stück 
vereint und dieses mit vier Schrauben auf der 
Grundplatte befestigt. 

Die Bewicklung der Spannungs- 
spulen ist so bemessen, daß auf je 1 V der 
Betriebsspannung etwa 50 Windungen ent- 
fallen. Die Hauptstromspule befindet sich 
auf dem mittleren Schenkel und führt bei 
Vollast ungefähr 150 Aımperewindungen, bei 
Dreileiterzählern 2 x 75 Amperewindungen. 
Mit einem verstellbaren Querblech auf dem 
Hauptstromkern kann bei geringeren Ab- 
weichungen von dieser Windungszahl die Wir- 


Abb. 25. 


kung der Feldstärke auf die Ankerscheibe 
geändert werden. 

Auf den Kernen der beiden Spannungs 
spulen sitzen in der Nähe der wirksamen Pole 
Kurzschlußringe, welche verstellbar sind 
und je nach ihrer Lage eine größere oder 
geringere Phasenverschiebung herbeiführen. 

Die Ankerscheibe besteht aus Alu- 
miniumblech von 0,9 mm Stärke und besitzt 
120 mm Durchmesser. Das Gewicht beträgt 
mit der Achse ungefähr 85 g. 

Ober- und Unterlager werden durch 
je eine Feder in ihrer Lage festgehalten und 
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edern auch nach seitwärts, um di j 
a ‚ um die Wirk 
on Stößen abzuschwächen. Die Lauftläche 
ae Unterlagers bildet feine Stahlkugel von 
„7 mm Durchmesserfund ein kugelförmig 
ausgehöhlter Saphirstein. 


Abb. 26, 


Der Bremsmagnet besitzt die aus der 
Abbildung ersichtliche Form und kann nach 
Lösen der linksseitigen Befestigungsschraube 
verstellt werden. 


Das Zählwerk wird durch eine auf der 
Ankerachse sitzende Schnecke angetrieben 
und besitzt sechs Ziffernrollen. Das Über- 
setzungsverhältnis ist je nach der Größe des 


 Zählers verschieden und wird so gewählt, 


daß die Ankerscheibe bei voll belastetem 
Zähler in der Minute 30 bis 40 Umdrehungen 


macht. 
4. Eichung. 


Der Zähler wird an Spannung gelegt und 
der Blechstreifen am linken Spannungskern 
so gestellt, daß die Ankerscheibe geringen 
Vertrieb zeigt. Hiernach wird volle Belastung 
eingeschaltet und dem Strom eine Verzögerung 
von einer halben Wechseldauer gegen die 
Nebenschlußspannung gegeben. Die Anker- 
scheibe muß hiernach vollkommen in Ruhe 
bleiben, bzw. nur um soviel Vortrieb zeigen, 
als sie durch das Spannungsfeld ohne Strom- 
belastung erfährt. Dies wird durch Verstellen 
der Kurzschlußringe bewirkt; nach der Ein- 
stellung sollen diese annähernd in gleicher Höhe 
auf den Kernen sitzen. Sodann wird der Zähler 
mit etwa 24 des Nennstromes induktionsfrei 
belastet und der Bremsmagnet so gestellt, 
daß sich keine Abweichung vom Sollwert 
ergibt. Bei !/,. Induktionsfreier Belastung 
soll der Zähler 1 %, zu wenig anzeigen. Die 
Einregelung auf diesen Wert erfolgt mit dem 
gleichen Hilfsmittel, welches zum Ausgleich 
der Reibungsverluste dient. Verstellung des 
Blechstreifens in Richtung nach der Anker- 
scheibe bewirkt schnelleren Lauf des Zäblers. 

Zuletzt beobachtet man, ob der Zähler 
bei %, de des Nennstromes anläuft und bei 
20 %, Überspannung keinen Leerlauf zeigt. 
Durch teilweise Entfernung des Lacktropfens 


von der Ankerscheibe kann die Leerlauf- 
hemmung geschwächt werden. 


5. Eigenschaften. 


Das Drehmoment der untersuchten Zähler 
betrug 8 bis 9 g. cm; der Eigenverbrauch im 
Nebenschlußkreis bei 220 V Betriebsspannung 
1,1 Watt, bei 440 V 1,4 Watt; im Hauptstrom- 
kreise bei 10 Amp Nennstrom 1 Watt, bei 
100 Amp Nennstrom 2,3 Watt. 

Änderungen der Spannung und Wechsel- 
zahl hatten nur geringen Einfluß auf die Rich- 
tigkeit der Angaben; eine Erhöhung der Um- 
gebungstemperatur um 30°C beschleunigte 
den Gang um etwa 1%. 


Synthetischer Kautschuk. 


Auf der diesjährigen Hauptversammlung 
des Vereins Deutscher Chemiker berichteten 
Prof. Harries-Kiel und Dr. F. Hofmann- 
Elberfeld über den künstlichen Kautschuk 
vom wissenschaftlichen und vom technischen 
Standpunktel). 

Schon vor 20 Jahren haben Bouchardat 
und Tilden aus dem Kohlenwasserstoff 
Isopren künstlichen Kautschuk erhalten; 
aber erstin den letzten Jahren ist es der wissen- 
schaftlichen Forschung gelungen, in mühseliger 
Experimentalarbeit den molekularen Bau des 
natürlichen Kautschuks zu enträtseln und 
Schritt für Schritt durch Zusammenfügung 
einfacherer Moleküle aufzubauen. Das Mittel 
zu dieser Erforschung boten die ohemischen 
Veränderungen, welche der Kautschuk bei 
der Behandlung mit Ozon erleidet; die Ozo- 
nide des Kautschuks erlauben es heutzutage, 
die verschiedenen Arten des Kautschuks von- 
einander zu unterscheiden. Die Spaltungs- 
kurve, welche das Ozonid des Isoprenkaut- 
schuks bei der Zersetzung mit Wasser liefert, 
gleicht der des aus natürlichem Kautschuk 
entstandenen Ozonids, und die dabei auf- 
tretenden Zersetzungsprodukte haben zuein- 
ander dasselbe bestimmte Verhältnis; damit 
ist die chemische Gleichheit dieses künstlichen 
mit dem natürlichen Kautschuk nachgewiesen. 
Übrigens ergibt diese Untersuchungsmethode, 
daß die äußerlich so verschiedene Gutta- 
percha in ihrer inneren Natur dem Kautschuk 
überraschend ähnlich erscheint. 

Für die Technik galt es nun, die Ausgangs- 
stoffe für die Synthese möglichst billig her- 
zustellen und den Gang der Fabrikation be- 
herrschen zu lernen. Diese Aufgabe ist in un- 
ermüdlicher Arbeit von Dr. F. Hofmann 
und seinen Mitarbeitern in den Elberfelder 
Farbenfabriken zu einem gewissen Abschluß 
gebracht worden. „Es mußten viele neue 
Wege für den Aufbau der Butadiene (so nennt 
man die Gruppe der Kohlenwasserstoffe, zu 
welcher auch Isopren gehört) ausgemittelt 
werden, die, von der Steinkohle bzw. dem 
Alkohol ausgehend, über mehr oder weniger 
zahlreiche Zwischenphasen zum gewünschten 
Ziele führten.‘ Hofmann fand in der Wärme 
die Kraft, welche die einzelnen Butadien- 
moleküle zum großen Kautschukmolekül zu- 
sammenschweißt, und ermittelte die Stoffe, 
welche diese ‚„Polymerisation‘‘ begünstigen 
oder ihr schaden. 

Der praktischen Verwertung dieser Fa- 
brikationsmethode ist z. Zt. der billige Preis 
des natürlichen Kautschuks hinderlich. Ob 
und wann der synthetische Kautschuk den 
Wettbewerb aufnehmen kann, ist noch durch- 
aus nioht abzusehen. Es wird hier schließlich 
darauf ankommen, ob die Pflanze, welche nach 
Ansicht von Hofmann ebenfalls aus Butadienen 
den Kautschuk aufbaut, oder der Chemiker 
billiger und besser arbeitet. Der künstliche 
Indigo hat bekanntlich den natürlichen besiegt. 
Beim Zucker und beim Alkohol ist aber die 
Sachlage umgekehrt, obwohl es auch hier an 
schönen Verfahren zur „künstlichen“ Her- 
stellung nicht fehlt. K. Arndt. 


— 


) Vgl. „Z. f. angewandte Chemie“ 25 (1912), S. 1160. 


Bericht über die XXI. Hauptversammlung 
der Vereinigung der Elektrizitätswerke am 
11. bis 14. VI. 1912 in Kiel. 


. . Die XXI. Hauptversammlung der Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke fand in den 
Tagen vom 11. bis 14. Juni in Kiel statt. Sie 
war von 250 Vertretern ordentlicher Mitglieder 
und 90 Vertretern außerordentlicher Mit- 
poder und Gästen besucht. Am 10. Juni wur- 

en von dem Vorstand und Ausschuß und von 
technischen und wirtschaftlichen Kommissio- 
nen Sitzungen abgehalten. Am Abend dieses 
Tages fanden sich die Teilnehmer an der Haupt- 
versammlung zu einer Begrüßung im Holst- 
Hotel in Kiel zusammen. 

Die Hauptversammlung selbst wurde von 
dem Vorsitzenden der Vereinigung, Direktor 
Meng-Dresden, am 11. Juni, vorm. 9 Uhr, 
im Hotel Seebadeanstalt eröffnet. Die Ziele 
der Vereinigung, so führte der Vorsitzende bei 
seiner Eröffnungsrede aus, hätten sich im Laufo 
der Zeit erheblich verschoben, wenn auch die 
äußere Form der Betätigung die gleiche ge- 
blieben sei. Die Hauptaufgabe der Elektrizi- 
tätswerksleiter liege jetzt nicht mehr auf 
technischem, sondern auf wirtschaftlichem Ge- 
biet. Einiger Erscheinungen, die in dieser Ent- 
wicklung hervortreten und davon Zeugnis 

eben, wie die neueren Aufgaben, vornehmlich 

ie Verzinsung des den Elektrizitätswerken 
anvertrauten Kapitales, gefördert würden, 
wird Erwähnung getan. Sachlich und zeitlich 
beschränkte TEN Des zeigen die An- 
wendungsmöglichkeiten der Elektrizität. An- 
preisende Worte über die Elektrizität habe 
man früher selten getroffen, obwohl die Be- 
hauptung vom Besten auf der Welt auf die 
Elektrizität ohne jede Einschränkung zutreffe. 
Jetzt aber wende man der Reklame größere 
Aufmerksamkeit als früher zu. Die Erkenntnis, 
daß man sich auch bei Elektrizitätswerken die 
modernen, kaufmännischen Grundregeln stets 
mehr zu eigen maohen müsse, sollte bei allen 
unternehmenden Gesellschaften und Stadtver- 
waltungen stets mehr eindringen. Diesen neuen 
Aufgaben reihe sich die Abwehr gegenüber den 
Hinderungen und Erschwerungen einer guten 
und richtigen Entwicklung der Elektrizitäts- 
werke an. Große Zweige der Technik würden 
sich behindert fühlen durch behördliche Er- 
lasse. Neuerdings stehe wieder die Gefahr der 
schon vor vielen Jahren drohenden Über- 
wachung elektrischer Anlagen vor der Türe, 
die um so drückender werden müßte, als sio 
sioh auf eine so allgemeine, im modernen Leben 
so ausgebreitete und bis in die kleinsten Haus- 
haltungen unentbehrlich gewordene Sache, 
wie die der Installation einfachster Elektrizi- 
tätsanwendungen erstrecken solle, die eine Un- 

erechtigkeit bedeutet gegenüber der Industrie 
der Dampfanlagen, der Gasleitungen, der 
Azetylenanlagen und dergleichen, welche mehr 

Schaden für Leben und Gesundheit bringen, 
als die Elektrizität... Die Maßnahmen und 
Sicherheitsvorschriften, wie sie von der Elek- 
trizitätsindustrie aufgestellt worden sind, hät. 
ten die Auffassung künstlich erzeugt, daß ihr 
Entstehen auf eine Gefährlichkeit der Elektrizi- 
tät zurückzuführen sei, und dieser Irrtum ist 
kaum wieder auszulöschen, bringt aber eine 
Warnung für die Zukunft. 

Am Schlusse seiner Ausführungen begrüßt 
der Vorsitzende die Ehrengäste. Im Namen der 
Stadt Kiel dankt Oberbürgermeister Dr. Fuß, 
als Vertreter des Schleswig-Holsteinischen 
elektrotechnischen Vereins sprach Ingenieur 
Dr. Blochmann, im Namen des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker Generalsekretär 
Dettmar, im Namen des Vereins Deutscher 
Ingenieure und des Schleswig-Holsteinischen 


Bezirksvereins Deutscher Ingenieure Reg.- 
Baumeister Teichmüller. 
Ein Vortrag des Oberingenieurs Geroko 


der Maschinenfabrik SUERDUNE Nina über 
das Thema „Die neuere Entwicklung 
der Dampfturbinen und des Diesel. 
motors in ihrer wirtschaftlichen Be- 
deutung“ leitete die Tagesordnung ein.!) Nach 
einem Überblick über die Entwicklung der 
Dampfturbine und des Dieselmotors gab der 
Vortragende eine Darstellung des wirtschaft- 
lichen Wettbewerbes beider Antriebsarten und 
der Verbesserungen, wie sie in letzter Zeit bei 
Dampfturbinen und Dieselmotoren vorgenom- 
men worden sind. Ein kritischer Vergleich der 
Wirtschaftlichkeit von Dampfturbinen und 
Dieselmotoren brachte in eingehender Weise 
die Vor- und Nachteile beider Antriebsarten, 
wie eine ausführliche Aufstellung der Betriebs- 
und Kapitalkosten. Als Ergebnis der Unter- 
suchungen wird die Überlegenheit des Diesel- 


1) Der Vortrag wird in einem späteren Hefte eine 
nähere Besprechung finden. 
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motors für kleinere Motorleistungen ange- 
führt, während bei einem niedrigeren Belas- 
tungsfaktor und niederen örtlichen Brennstoff- 
kosten bei größeren Leistungen nur eine Dampf- 
turbine in Betracht kommen kann, niemals 
ein Dieselmotor. i 

Dem Vortrage schloß sich eine lebhafte 
Diskussion an, in welche besonders Direktor. 
Süchting, Bremen, eingriff und die erheblich 
größeren Anlagekosten dar Dieselmotoren ge-. 
genüber den Dampfturbinen hervorhob. In 
Bremen stehe die Errichtung einer größeren 
Dieselanlage bevor, weil dort aus besonderen 
Gründen die Möglichkeit einer außerordentlich 
schnellen Inbetriebsetzung der Anlagen ge- 
wünscht würde. 


Als nächster Redner sprach Dr. Schröter, 
Berlin, über das Neonlioht. Nach einigen: 
Bemerkungen über die Mooreröhre wird zum, 
Vergleich mit ihr angeführt, daß bei Neongas, 
die Eigenart des Lichteffektes zwar bestehen 
bleibt, daß man aber pro m Röhre die vier- 
fache Lichtstärke im Vergleich mit Stickstoff 
erzielt. Nach näheren Ausführungen über die 
Gewinnung des Neongases, das seine Ent- 
deckung William Ramsey verdankt, wird 
auf die hohe Leitfähigkeit hingewiesen. Nach 
neueren Forschungen sei die hohe Leitfähigkeit: 
der Edelgase auf eine leichte Beweglichkeit. 
der negativen Ionen zurückzuführen. Sobald 
eine Spur gewöhnlichen Gases zu dem Edelgas 
hinzutritt, verschwindet diese Eigenart der 
Neongase und die Leitfähigkeit fällt auf die 
der Beimenge zurück. An Hand eines Ver- 
suches wurde die Leitfähigkeit des Neongases 
gezeigt. Die in der leuchtenden Neonröhre 
enthaltene Lichtenergie trifft das Auge nicht 
mit Wellenlängen, welche schwach auf das 
Auge wirken, sondern mit Linien lichtstarker 
Spektralbezirke. Deshalb ist das Neongas 
ein sehr ökonomischer Leuchter, aber auch ein 
ökonomischer Strahler, da ein hoher Bruchteil 
der in die Lampe eingesandten Energie als 
‘Licht heraustritt. 

Redner berichtet weiter über die Schwie- 
rigkeiten, welche das Neongas im Anfang bei 
seiner praktischen Verwendung bot. Neben der 
Empfindlichkeit gegen Verunreinigung der 
Gase, welche durch das Reinigungsverfahren, 
Claudés beseitigt wurde, war das Hartwerden. 
der Vakuumröhren, eine allmähliche Absorption 
des Gasgehaltes durch die Elektrodenmetalle, 
zu beheben. Auch dieses Ziel ist durch die 
ventillose Röhre Claudes vollkommen er- 
reicht. Jetzt seien Röhren von 6 m Länge 
und 55 mm Breite in den Handel gebracht. 
Redner macht noch Angaben über den spezi- 
fischen Wattverbrauch und über die Brenn- 
dauer der Lampen. Als Verwendungsgebiete. 
des Neongases wird die Effektbeleuchtung be- 
zeichnet. Durch Mischung mit dem grün-. 
lichen Quecksilberlicht wäre die Beleuchtungs- 
art auch für Fabriken und Werkstätten sehr 
geeignet. 

Als die Diskussion über diesen Vor-' 
trag zu Ende gelangt war, berichtete Direktor, 
Wilkens, Berlin, als Vorsitzender der Tech- 
nischen Kommission über die Tätigkeit der 
Kommission für Hochspannungsapparate des, 
V. D. E., bei der die Vereinigung vertreten ist. 
Nachdem der Verband Deutscher Elektrotech- 
niker in seiner Hauptversammlung in Leipzig 
die in der „ETZ“ Heft 22 abgedruckten vor- 
läufigen Richtlinien anerkannte, schloß sich 
die Vereinigung diesem Boschlusse an. | 

Ferner macht Direktor Wilkens Mit- 
teillungen über die Frage der einheitlichen 
Kennzeichnung der Polarität von Leitungen, 
an die sich ebenfalls eine lebhafte Diskussion 


über die Zweekmäßigkeit der Vorschriften 
und soleher einheitlichen Bezeichnung an- 
schloß. 


Als nächster Redner sprach Diplominge- 
meur Großmann der Firma Sehott & Ge- 
nossen, Jena, über „Neuerungen an elek- 
trolytischen Stiazählern‘“. Nachdem 
das Anz) dieser Zähler erklärt worden ist, 
wurde insbesondere die Anpassungsfähigkeit 
des Stiazählers an die jetzt gebräuchlichen 
Tarife erläutert und des kleinen Stiazählers. 
welcher 1,5 Amp Höchststromstärke besitzt 
und für die Bedürfnisse der kleineren Ansehlüsse 
sehr geeignet ist, Erwähnung getan. Ferner 
wird der von Hatfield ausgearbeitete Mehrlicht- 
automat für Gleich- und Wechselstrom vor- 
geführt. Im Anschluß an den Vortrag wurde 
über günstige Erfahrungen mit den Stiazählern 
von seiten mehrerer Werke berichtet. 

Nach diesem Vortrage sprach Betriebs- 
inspektor Birrenbach über die gemeinsam 
mit dem Verband Deutscher Elektrotechniker 
xepflogenen Arbeiten in Schaffung von Licht- 
normalien, ferner Direktor Engelmann- 
Frankfurt a. M. über die Frage der Kreuzung 
von Starkstromleitungen mit Bahnanlagen. die 
ebenfalls gemeinsam mit dem Verband Deut- 
scher Elektrotechniker behandelt worden ist 
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und die bis jetzt leider zu dem gewünschten 
Ergebnis noch nicht führen konnte. 


Direktor Wilkens gab ein Referat über 
„Erfahrungenmit mechanischen Rosten 
für Kessel hoher Leistungen‘ und beant- 
wortet die Frage ‚Welche Leistungen lassen sich 

ro Feuerungseinheit erzielen und wie groß sind 
diesährlichen Unterhaltun skosten dereinzelnen 
Systeme ?“ ferner: „Welches Roststabmaterial 
und welche Kohlenqualität hat sich bei 
Wanderrosten am besten bewährt?“ Auber- 
dem berichtete er über die Erfahrungen mit 
neuen Bündelkettenrosten mehrerer Dampf- 
kesselsysteme und ihre Vor- und Nachteile 
egenüber älteren Koettenkonstruktionen. Die 
bei den Berliner Elektrizitätswerken im Laufe 
der Jahre erprobten Systeme sind Wurf- 
feuerungen, Stockerfeuerungen und Wander- 
rostfeuerungen. Es wurde ein kritischer Ver- 
gleich der Kettenroste mit den Bündelrosten 
ebracht. Die Unterschiede zwischen den 
eiden Wanderrostarten zeigen sich einerseits 
in der Güte der Verbrennung und in der er- 
reichbaren Kesselleistung, anderseits in den 
Unterhaltungskosten und den Anforderungen 
an die Kohlenqualität und das Rostmaterial. 
Solange beide Rostarten neu sind, soi die 
Höhe der Ausnutzung beim Bündelrost nahezu 
die gleiche wie beim Kettenrost. Im normalen 
Betrieb sei aber seine Ausnutzung schlechter. 
Auch die Unterschiede in den Unterhaltungs- 
kosten und der zu beanspruchenden Kohlen- 
qualität und des Rostmateriales spricht nicht 


zugunsten der Bündelroste. Nachdem eine 
Reihe Zahlenangaben über die Reparatur- 


kosten, Kosten für die Betriebsstunde, für 
Roststäbe und Löhne gemacht worden sind, 
wird noch der Einflüsse Erwähnung getan, 
welche auf die Lebensdauer des Rostmateriales 
einwirken. Neben der Kohlensorte sind es 
auch die besonderen Betriebsverhältnisse, deren 
Einfluß nieht zu unterschätzen ist. 


Die Verhandlungen des zweiten De 
wurden begonnen durch einen Vortrag des 
Oberingenieurs Besag der Firma Voigt & Häff- 
ner, Frankfurt a. M. über „Automatische 
Parallelschaltung und selbsttätige 
Synehronisierung‘“. Nach theoretischen 


Erläuterungen über die Parallelsehaltung von 


Wechselstrommaschinen und den damit zu- 
sammenhängenden Bedingungen wird eine 
automatische Parallelschaltungseinrichtung Sy- 
stem Vogelgesang im Prinzip vorgeführt und 
erläutert. 


Alsdann gab Direktor Dr. Passavant, 
Berlin, einen Bericht über die Tätigkeit der 


gemeinsam mit dem Verband Deutscher Elek- 
trotechniker gebildeten Kommission für Schalt- 
apparate und das Ergebnis dieser Tätigkeit. 

achdem die Hauptversammlung des Verban- 
des Deutscher Elektrotechniker in Leipzi 
die Leitsätze für den Bau von Anlassern uni 
Regulierwiderständen an die Kommission zu- 
rückverwiesen habe, werden Vorschläge für 
ein ferneres Vorgehen gemacht, denen sich 
eine lebhafte Diskussion anschloß. 


Ferner berichtete Direktor Dr. Passa- 
vant über die Tätigkeit der Kommission für 
Elektrizitätszähler des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker und über das bisherige Er- 
gebnis der internationalen elektrotechnischen 
Kommission. 

Der Geschäftsberieht für das Jahr 1911 
wurde zur Kenntnisgegeben. Nach dem Bericht 


‘Rind im Laufe des Jahres 1911 50 neue Mitglie- 


der eingetreten. Die Anzalıl der Mitglieder be- 
trug 456, darunter 343 Mitglieder in Deutsech- 
land, 23 in Österreieh-Ungarn. 22in den Nieder- 
landen, 16 in Rußland, 10 in Sehweden, 9 in 
der Schweiz, 8 in Norwegen, die übrigen in 
anderen Ländern. 

Direktor Dr. Passavant machte ein- 
gehende Äußerungen über die Tätigkeit einer 
Kommission, die sich mit den Zulassungs- 
bedingungen für Installateure beschäftigte. 
Die Arbeiten dieser Kommission sind noch 
nicht zum Abschluß gelangt. 

Nach dem Bericht von Direktor Döpke, 
Dortmund, über die Statistik und Verhand- 
lungen mit dem Kabelkartell gab Direktor 
Warrelmann, Potsdam, über die Tätigkeit 
der Kommission zur Stellungnahme gegenüber 
behördlichen Erlassen einen Bericht. ferner 
einen solchen der Sonderkommission, die sieh 
mit llaftpflichtfragen beschäftigt hat. 

Direktor Multhauf. Worms. berichtete 
über die Arbeiten der Kommission für Ein- 
führung eines emheitlichen Buchunesschemas. 
as Buchungsschema wird allen Mitgliedern 
zur Einführung empfohlen. 

Direktor Schlehach, Karlsruhe, teilt 
die Ergebnisse der mit Gas und Elektrizität 
bezüglich Straßenbeleuehtung in Karlsruhe 
angestellten Versuche mit. Nachdem sieh in 
Karlsruhe das Bedürfnis einer Verbesserung der 
Beleuchtung geltend gemacht hatte, wurde die 
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Kaiserstraße neuerdings mit einer Reihe ver. 
schiedenartiger Gasbeleuchtungseinrichtungen 
und auch mit Effektbogenlampen versehen. 
Aus den Ergebnissen der mit diesen verschiede- 
nen Beleuchtungsarten vorgenommenen ge. 
nauen Messungen war zu erkennen, daß mit 
Bogenlampen eine gleichmäßigere und hellere 
Beleuchtung des Bürgersteiges erzeugt werden 
konnte. Der Vortragende brachte eine Reihe 
von Zahlenwerten, die einen eingehenden Ver- 
‚leich der Kosten für Elektrizitäts- und Gas. 
eleuchtung bei den in Karlsruhe vorliegenden 
Verhältnissen gestatteten, und berichtete über 
die Erwägungen und Erfahrungen, mit Hilfe 
deren diese Zahlen errechnet worden sind. 


Direktor Wilkens, Berlin, sprach über 
die Arbeiten der technischen Kommission hin- 
sichtlich einheitlicher Prüfklemmen. 


Direktor Döpke, Dortmund, gab einen 
Bericht über die Verhandlungen mit den 
Feuerversicherungsgesellschaften bezüglich der 
für elektrische Anlagen bisher üblichen Sonder. 
bedingungen. 


Die weiteren Verhandlungen brachten 
einen Vortrag von Stadtbaurat Tillmetz. 
Fürth, über das Thema ‚Elektrizität aus 
Kehrieht‘“. Nach einem Hinweis auf da 
große Interesse, das durch die zahlreichen 
Besuche der Kommissionen bei Müllverbren- 
nungsanstalten bekundet würde, werden die 
bisher in der Literatur gemachten Angaben über 
dieses Thema erwähnt. Sodann werden dir 
verschiedenen Möglichkeiten zur Beseitigung 
des Mülles gestreift. Hervorgehoben wird, dab 
es zwei solche Möglichkeiten gibt, die sehr von- 
einander verschieden sind, und zwar die reine 
Müllbeseitigung einerseits und die eigentliche 
Verwertung anderseits. Nach einer kurzen 
Besprechung der Müllbeseitigung wird auf die 
Müllverwertung eingegangen. Nur noch ver- 
einzelt ist Müll für die Landwirtschaft dienlich. 
Die Assortierung des Mülls ist keine eigentliche 
Müllverwertung und auch vom hygienischen 
Standpunkt aus nicht einwandfrei. Bezüglich 
des „Dreiteilungsverfahrens‘ wird auf dir 
Literatur verwiesen. Die Verwertung des 
Mülls zu Preßkohle ist noch im Versuchs- 
stadium. Das Verfahren wurde näher beschrir- 
ben. Redner kommt sodann auf die Müll- 
verbrennung zu sprechen. Nach Nennung der 
Städte, in denen dieses Verfahren bereits 
üblich ist, folgt ein Rückblick auf die Ent- 
stehung der einzelnen Anlagen und eme 
Schilderung ihrer Entwicklung. Die Fort- 
schritte, welche in hygienischer, technischer 
und wirtschaftlicher Beziehung gemacht wur- 
den, werden beleuchtet. Die Müllsortierung 
wird in Fürth mit großem Erfolg umgangen. 
indem eigene Abteile bei der Müllabfuhr für 
kostenlose Abfuhr großer Sperrgüter und der- 
gleichen vorgesehen sind. Beschickungsvor- 
richtungen, Verbrennungsöfen werden beschrie- 
ben. Die Betrachtung über die Wirtschaftlich- 
keit der Müllverbrennungsanlagen ergibt, dag 
solche Anlagen tunlichst städtischen Betrieben 
angegliedert werden mögen. Es wird dabei 
immer eine Wirtschaftlichkeit zu erreichen sein. 
Die Verwertung der Schlacke wird einen wich- 
tigen Faktor für die Wirtschaftlichkeit bieten. 
auch die Filugasche wird sich nutzbringend 
verwenden lassen. Redner empfiehlt, daß die 
Flektrizitätswerke den Stadtverwaltungen brvi 
Erriehtung vonMüllverbrennungsanlagen an die 
Hand gehen mögen, und daß sie den Betrieb 
solcher Anlagen übernehmen sollen, wenn auch 
mit dieser Aufgıbe nieht durchweg Annehm- 
lichkeiten verbunden seien. Zum Schluß wird 
hervorgehoben, daß die Müllverbrennungs- 
anlagen Wohlfahrtseinrichtungen sind. 


Als nächster Redner berichtet Direkter 
Dr. Passavant, Berlin, über neue Dauer- 
brandlampen mit Effektkohlen speziell für 
Zwecke der Straßenbeleuchtung. Der Vor- 
tragende erwähnte als besonderen Fortschritt 
die Verminderung der Zufuhr sanerstoffhaltiger 
Luft zum Lichtbogen. Die Herstellung einer 
Bogenlampe mit dieser Eigenschaft gelane 
dem Konstrukteur Livio Carbone, dessen 
Patent die A. E. G. erworben hat. Bei dieser 
Lampe ist eigentümlich die besondere Gestal- 
tung der Kohle, die in zwei Zonen geteilt ist. 
von denen dıe obere Zone heiß bleibt. während 
die untere kühl ist. Nachdem es noch ge- 
lungen war, eine Elektrode herzustellen, deren 
Verbrennungsprodukte das Glas nieht anırei- 
fen, wnrde von den Berliner Elektrizitätswerken 
die Erfindung mit großem Interesse verfolgt 
und eingeführt. Die Berliner Elektrizitätswerk® 
haben eingehende Versuche mit der Lampe 
vorgenommen. Die Versuche wurden be- 
schrieben. Sie brachten ein sehr günstire- 
Ergebnis, obwohl erst ein längerer Betrieb 
völlige Klarheit schaffen könne. 

Dem Vortrag schloß sich eine lebhafte 
Diskussion an. 

Regierungsbaumeister Rogge, Kiel, sprach 
am Schlusse des zweiten Tages über den 
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Kaiser-Wilhelm-Kanal und seine Er- 
weıterung. Dem mit großem Beifall auf- 
genommenen Vortrage folgte eine Besich- 
tigung der neuen Kanalbauten. 


Am dritten Verhandlungstage sprach zu- 
erst Dr- Ama. Scherbius der Firma Brown, 
Boveri & Cie. über „Regulierbare Dreh- 
strommotoren‘“. Nach einer kurzen Gegen- 
überstellung der Regulierungsmöglichkeiten bei 
(rleichstrom gegenüber Wechselstrom werden 
die wichtigsten Gruppen der Wechselstrom- 
kullektormotoren angeführt und ihre An- 
wendungsmöglichkeiten erläutert. Redner 
sprach über die Grenze der Leistungsfähigkeit 
der Wechselstromkollektor-Motoren und be- 
schreibt die Anordnungen, welche Überschrei- 
tungen dieser Grenze ermöglichen. Zwei 
Probleme, die für Elektrizitätswerke besonderes 
Interesse bieten, werden erwähnt, die Phasen- 
kompensationen und die Energiepufferungen. 
Berichtet wird, daß bei einem norwegischen 
Elektrizitätswerke die Abnehmer bei Ver- 
wendung von Phasenkompensationseinrichtun- 
gen eine nicht unerhebliche Prämie erhalten. 


Brandinspektor Auhagen, Kiel, sprach 
als nächster Redner über das Thema „Elek- 
trızıtät an Bord“. In näheren Ausfüh- 
rungen über die Anforderungen, welche an 
elektrische Anlagen in Schiffen zu stellen sind, 
und über die Art und Weise, wie diesen An- 
ee es entsprochen wird, werden die 
verschiedenartigsten Anwendungsgebiete des 
Elektromotors auf Schiffen berührt. Nach Be- 
sprechung des Signalapparates und der neuen 
Scheinwerfer erfolgte eine eingehende Be- 
handlung aller sonstigen technischen Einrich- 
tungen, die mit Elektrizität in Beziehung ge- 
bracht werden können, und besonders auch des 
Kreiselkompasses, der mit Hilfe des Elektro- 
ınotors nunmehr einwandfrei arbeitet. 


Sodann machte Direktor Warrelmann, 
Potsdam, vertrauliche Mitteilung über das 
Thema ‚Sicherung elektrischer Anla- 
gen‘. Die Direktoren Mahr, Brandenburg, 
und Wilkens, Berlin, stellten der Versamm- 
lung ein Referat über die Frage ‚Welche 
Vorteile bieten Anlagen für künstlichen 
Zug bei Kesselanlagen gegenüber dem na- 
türlichen Zug hoher Kamino? Wie verhalten 
sich die Anlagekosten beider Arten zueinander 
und welches System für künstlichen Zug hat 
heute den Vorzug und weshalb f‘“ zur Ver- 
fügung. Diese Berichte wurden schriftlich 
niedergelegt. Ebenso konnten mehrere andere 
Referate mit Rücksicht auf die vorgeschrittene 
Zeit nicht mehr mündlich gegeben werden, so 
daß die Berichterstatter ihre Berichte nur für 
den Druck in den Mitteilungen der Vereini- 
gung überließ:n. So erfolgte dies mit dem 
Bericht von Direktor Schlebach, Karls- 
ruhe, über die Erfahrungen mit Vergütungs- 
zählern und mit dem Bericht von Ingenieur 
Frank, Neuß, über das Thema „Nach 
welchen Gesichtspunkten hat die Wahl 
der Blitz- und Überspannungsschutz- 
apparate zu erfolgen?“ 


Direktor Müller, Bochum, sprach über 
Schaltschutzsysteme, ihre Verwendung 
und über die Erfahrungen, welche man mit 
ihnen gemacht hat. Eine lebhafte Diskussion 
entstand auf einen Vortrag von Direktor 
Wikander, Berlin, über das Thema, welches 
sich mit elektrischem Kochen beschäftigt. 


Die Verhandlungen der Hauptversamm- 
lung wurden am 14. Juni nachmittags geschlos- 
sen. 

Am gleichen Tage fand im Anschluß an 
den Vortrag von Brandinspektor Auhagen, 
Kiel, die Besichtigung eines Kriegsschiffes 
statt. 

Am nächsten Tage trafen sich die Teil- 
nehmer zu einem Ausflug nach Flensburg, bei 
dem die Marineschule in Mürwik besichtigt 
wurde. 

Dr. Esweın. 


XVII. Kongreß des Internationalen Straßen- 
bahn- und Kleinbahn-Vereins in Kristiania. 


Der internationale Straßenbahn - und 
Kleinbahn-Verein hielt seinen diesjährigen 
(17.) Kongreß in der Zeit vom 2. bis 5. Juli 
in Kristiania ab. Mehr als 400 Herren und 
etwa 100 Damen hatten sich zur Teilnahme 
an dem Kongreß eingefunden. Am Abend 
des 1. Juli fanden der Empfang und die Be- 
erüßung der Teilnehmer auf der höchst male- 
risch im Kristianiafjord gelegenen Insel Dro - 
mingen statt. Am 2. Juli begannen die Kon- 
greßsitzungen. Vor Eintritt in die Tagesord- 
nung begrüßte bei der ersten Sitzung der Mi- 
nister der öffentlichen Arbeiten im Namen 


sonders in 
‚annahm; es betrafen 
Herrn Dr. Kühles, rechtskundigen Magistrats- 
-rats der Stadt München, über: „Siedelungs- 


der norwegischen Regierung den Verein 
und hob die hohe Bedeutung der Straßen- 
und Kleinbahnen hervor; dieselbe werde auch 
in Norwegen voll gewürdigt, wenn auch hier 
infolge zu geringer Bevölkerung Straßen- und 
Kleinbahnen noch nicht die gleiche Ausdeh- 
nung gewinnen konnten wie in den anderen 
europäischen Ländern. Der ersten Begrüßung 
folgte die zweite namens der Stadt Kristiania 
durch den Vorsteher der Bürgerschaft. Hierauf 
dankte im Namen der Vertreter der fremden 
Regierungen der Delegierte des deutschen 
Reichspostamtes Geheimrat Litzrodt für die 


‚an sie ergangene Einladung zu den Verhand- 


lungen, die die Regierungen mit großem 
Interesse verfolgten und aus denen sie schon 
vielfache Anregungen erhalten hätten. 

Der Vorsitzende des Vereinsvorstandes, 
Herr de Burlet, dankte allen Rednern 
für die dem Verein ausgesprochene An- 
erkenntng und die dargebrachten Wünsche; 
er gedachte alsdann der Verdienste des bis- 
herigen Vorsitzenden des Vereins, Herrn 
Baron Janssen, welcher wegen zu starker 


geschäftlicher Inanspruchnahme das so lange 


und so erfolgreich von ihm verwaltete Amt 
nıedergelegt hat, widmet den seit der letzten 


"Tagung verstorbenen Mitgliedern des Vorstan- 
des Nonnenberg und Dr. Micke ehrende 
Nachrufe und begrüßt endlich den anwesenden 
stellvertretenden Vorsitzenden des 


Herrn G6ron, zu seinem vor einiger Zeit 
stattgehabten fünfundzwanzigjährigen Jubi- 


‚läum in diesem Amt. 


Über die erstatteten Berichte sowie die 
ım Anschluß an letztere erfolgten Diskussionen 
wird hier später eingehende Mitteilung folgen ; 
hier sei nur erwähnt, daß die Diskussion be- 
zwei Fragen lebhaftere Form 
iese den Bericht des 


olitik und Verkehrswesen“ und den 
ericht des Herrn A. Busse, Öberingenieurs 
der Großen Berliner Straßenbahn, über: „Die 
Riffelbildung auf den Schienenfahr- 
flächen‘, welche Frage den Verein 
schon seit mehreren Jahren beschäftigt. Herr 


Dr. Kühles stellte am Schlusse seines Berichts 
gewisse Grundsätze für Straßenbahnbetriebe 


auf, nach denen u. a. für dieselben eventuell 
eine sogenannte „‚gemischt-wirtschaftliche‘‘ Un- 
ternehmung mit Heranziehung von 51% 
Privatkapital empfohlen wird, und in keinem 
Falle Tarife für Abonnements usw. zur Anwen- 
dung kommen sollen, welche unter die Selbst- 
kosten des Unternehmens sinken. Von einigen 
Diskussionsrednern wurde dagegen betont, 
daß in der gemischt-wirtschaftlichen Unter- 
nehmung dem Privatkapital höchstens 49 % 
Beteiligung zugestanden werden dürfe, damit 
den Gemeinden die Majorität in allen Fällen 
verbleibe und dadurch der Allgemeinheit 
schädliche Beschlüsse hintangehalten werden 
können; dem wurde wieder entgegengehalten, 
daß eine derartige Zusammensetzung der 
Anteile das Privatkapital abschrecken würde 
und schon deshalb unnötig sei, da erfahrungs- 
mäßig das in Privathänden befindliche Kapital 
niemals vollständig zu einer geschlossenen 
Vertretung zusammengebracht werden könne. 

Den Grundsatz, niemals die Tarife unter 
die Selbstkosten sinken zu lassen, bekämpfte 
besonders der Vertreter der Stadt Eßlingen 
energisch. Er wies darauf hin, daß die Förde- 
rung des Verkehrs niemals Selbstzweck sei, 
sondern stets wieder anderen Interessen diene, 
und daher kommunale Bahnbetriebe sehr wohl 
selbst wenigstens teilweise mit Verlust arbeiten, 
trotzdem aber — durch Aufschließung bisher 
wenig wertvollen gemeindlichen Grundbesitzes, 
Heranziehung gewerblicher Unternehmungen — 
zur Verbesserung der gesamten finanziellen 
Verhältnisse der Gemeinde beitragen könnten. 

Herr Busse kam in seinem Bericht über 
die Riffelbildung auf den Schienenfahrflächen 
zu der schon von anderen Seiten gemachten 
Annahme, daß die Ursachen für diese so 
unangenehme Erscheinung in erster Linie 
in Herstellungsinängeln liegen, daß aber auch 
die Betriebe die den Schienen aus dem Her- 
stellungsverfahren innewohnende Disposition 
zur Ritfelbildung vermindern können durch 


sondere durch Vermeidung zu hoher Schienen 
oder starrer Unterbettung. In der Diskussion 
standen sich naturgemäß die Vertreter der 
Walzwerke und der Bahnbetriebe ziemlich 
schroff gegenüber, und es wurde seitens einer 
der letzteren sogar der Vorschlag gemacht, 
den Walzwerken für jede Schiene, welche im 
Betriebe riffelig wird, eine Strafe aufzulegen, 
dagegen für jede von Riffeln frei bleibende 
Schiene eine Prämie zu gewähren. Wirklich 
Ersprießliches dürfte in der wichtigen Frage 
nur dureh weiteres gemeinsames Studium und 
Arbeiten von Walzwerken und Straßenbahn- 
betrieben erzielt werden. 


‚träge. 


‚nannt. 
‘für den nächsten Kongreß wurde dem Vor- 
stand des Vereins überlassen. 
'ladungen aus Bern, Budapest und Amsterdam 


Vereins, : 


durch den Bergenfjord fand der 


Vermeidung eines starren Oberbaues, insbe-- 


Außer den einzelnen Berichten umfaßten 
die Sitzungen auch zwei sehr interessante Vor- 
Herr Reg.-Baumeister a. D. Busch- 
baum (Berlin) sprach über die deutschen 
Erdstrom-Vorschriften, und Heır Di- 
rektor Scott- Hensen gab unter Vor- 
führung zahlreicher Lichtbilder einen Uber- 


blick über die Rjukanwerke, das größte 


Wasserkraftwerk Norwegens, in welchem nach 
vollständigem Ausbau bis zu 250 000 PS zur 
Verfügung stehen werden, und das zur Ge- 
winnung von Stickstoff aus der Luft nach dem 
von Prof. Birkeland ersonnenen Verfahren 


'behufs Herstellung künstlichen Salpeters dient. 


Im Anschluß an die Berichte und Vor- 
träge fand wie gewöhnlich auch die statu- 
tarısche Generalversammlung des Vereins statt; 


in derselben wurden die Rechnung für das 
‚Jahr 1910/11 sowie das Budget für die Jahre 
1912 bis 1913 genehmigt, die nach den Statuten 
'aussche.denden Vorstandsmitglieder wieder- 


gewählt und der bisherige Vorsitzende des Vor- 


'standes, Herr Baron Janssen, in Anerken- 


nung seiner hohen Verdienste um die Ver- 
einigung zum Ehrenpräsidenten derselben er- 
Die Wahl des Ortes und Zeitpunktes 


Es lagen Ein- 


vor. 

Am Nachmittag des ersten Sitzungstages fand 
ein Ausflug mit der interessanten Holmenkoll- 
bahn, welche s. Zt. von der E.-A. Schuckert, 
Nürnberg, elektrisch eingerichtet worden ist, 
nach Holmenkollen statt. Am Endpunkte 


‘der Bahn standen Wagen zur Fahrt nach 


Voxenkollen bereit, von wo sich den Teil- 
nehmern trotz des noch trüben Wetters eine 


‚großartige Rundsicht über Kristiania und den 


Kristianiafjord bot; von hier ging die Fahrt 
nach Frognersäter, wo die Kommune Kristiania 
die Kongreßteilnehmer festlich empfing. Am 
Abend des zweiten Sitzungstages fand eine 
Rundfahrt durch den Kristianiafjord statt. 
Am Nachmittag des dritten und letzten Kon- 
reßtages vereinigte die Teilnehmer ein von 
den Straßenbahngesellschaften Kristianias und 
der Holmenkollenbahn gegebenes Festessen in 
dem städtischen Festsaal. Der nächste Tas 
führte die Teilnehmer des Kongresses nac 


er zur Besichtigung der dort befind- 
c 


en großen Wasserkraftanlage, welche aus- 
schließlich durch die deutsche Industrie und 
im wesentlichen mit deutschem Kapital (durch 
die Elektrizitäts-Aktiengesellschaft vormals 
Schuckert & Co. in Nürnberg) erbaut worden 
ist. 

Für den nächsten Tag hatten die norwegi- 
schen Staatsbahnen den Kongreßteilnehmern 
zwei Sonderzügre zur Fahrt nach Bergen ge- 
stellt und «leichzritig Freifahrtscheine zur Be- 
nutzung aller norwegischen Staatsbahnlinien 
bis zum 31. Juli 1912 ausgefertigt. So war 
Gelegenheit zur weiteren Besichtigung Nor- 
wegens und insbesondere zur Bereisung der 
hochinteressanten Bergenbahn gegeben. Der 
Bau dieser fast 500 km langen Strecke, welche 
zu einem großen Teile im Hochgebirge verläuft, 
kann als ein eisenbahntechnisches Meisterwerk 
bezeichnet werden, und die Fahrt bietet nicht 
nur dem Eisenbahningenieur, sondern auch 
dem Laien außerordentlich viel Sehenswertes; 
unzählige Tunnels wechseln mit kilometer- 
langen Schneeschutzbauten ab, und insbeson- 


dere auf dem mittleren Teil der Strecke 
'öffnen sich dem Reisenden unausgesetzt die 


schönsten Ausblicke auf das norwegische 
Hochgebirge mit seinen schneebedeckten 
Gipfeln, seinen zahlreichen großen, selbst im 


Sommer nicht ganz eisfreien Seen und vielen 


bedeutenden Wasserfällen. Spät abends am 
6. Juli liefen beide Sonderzüge in der alten 


Handelsstadt Bergen ein, und hier wurde 


die norwegische Gastfreundschaft, die der 
Kongreß fast während einer ganzen Woche 
in Kristiania genossen hatte, seitens der 
Bergener Straßenbahnverwaltung fortgesetzt. 
Mit einer von dieser veranstalteten Lustfahrt 
17. Kongreß 


seinen Abschluß. Soberski. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus, 


Über das tafelmäßige Rechnen mit gerichteten 

T Zahlen. 

[Bulletin des Schweiz. Elektrot. Vereins, 1910, 
S. 225, 4 S, 1 Abb.] 


Wer jemals längere Zahlenrechnungen mit 
komplexen Größen hat ausführen müssen, weiß 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 32. 


wie umständlich und zeitraubend solche Rech- 
nungen sich im allgemeinen gestalten. Es ist 
darum sehr verdienstlich, daß Josef Herzog, 
Budapest, es unternommen hat, eine kurze Über- 
sicht über die bisher bekannt gewordenen 
Hilfsmittel zur Erleichterung derartiger Rech- 
nungen zu geben. Wir führen die beiden wich- 
tigsten an. 

1. Für den Übergang von der Summenform 
zur Produktfornı einer komplexen Zahl 


a+ibzreie 


REN b 
(r = Ya? +- L; tgp = z), 


der im Laufe einer Rechnung häufig mehrmals 
auszuführen ist, kann man sich einer Ta- 
belle bedienen, die von K. Strecker im 
„Hilfsbuch der Elektrotechnik“ !) gegeben 
worden ist. Man setzt 


a+ib=a(14+diì); a=? 


und findet in der Tabelle für die Werte von 
d = tgp zwischen O0 und 1 die zugehörigen 


rT u tn 
Winkel g und Verhältnisse z= 1+ d2. Sollte 
b >a sein, 80 setzt man 


atib=b(üi-+td); d=F 


und geht in derselben Weise vor; der gefun- 
dene Winkel @' ist das Komplement von p. 

Die Tabelle ist auch in die „Funktionen- 
tafeln mit Formeln und Kurven“ von E. Jahnke 
und F. Emde?) übernommen worden. 


2. Das logarithmische Rechnen mit kom- 
plexen Zahlen ermöglicht die von F. Bennecke 
kogevonp graphische Tafel der Logarithmen 

erjenigen komplexen Zahlen, deren Betrag 
zwischen 100 und 1000, und deren Phase zwischen 
0O und 90° liegt. Durch Heraussetzen von 
Zehnerpotenzen und Faktoren +2, — 1, — 2 
kann jede komplexe Zahl auf eine jener Zahlen 
zurückgetührt werden. Da der Logarithmus 
einer komplexen Zahl selbst eine komplexe 
Zahl ist, daher ebenso wie jene erst durch zwei 
Angaben bestimmt ist, so hat Bennecke die 
graphische Darstellung (statt der tabellarischen) 
gewählt. Seine Festschrift „Eine konforme Ab- 
bildung als zweidimensionale Logarithnientafel 
zur Rechnung mit komplexen Zahlen“3) enthält 
auf neun großen Tafeln die Logarithmen 
X-+iY der Zahlen x+iy des genannten Be- 
reichs. Die en dieser Tafeln ist die 
folgende: In der (X Y)-Ebene bedeutet x = konst. 
die Kurve 


10% cos (Y ln 0) = x; 
y = konst. die Kurve 
10% sin (Y In 10) = y. 


Diese Kurven sind in der (X Y)-Ebene für eine 
Reihe von Werten von x und y aufgetragen. 
In dem Schnittpunkt X, Y, zweier solcher 
Kurven x, yı hat man unmittelbar den Log- 
arithmus X, + ¿ Y, der Zahl x, +iy,. Mit diesen 
komplexen Logarithınen rechnet man natürlich 
ebenso wie mit reellen. Zum Schluß geht man 
— gleichfalls mit Hilfe der Tafeln — zum kom- 
plexen Numerus über. Der Maßstab der Tafeln 
ist ein solcher, daß ein aufgeschlagener Numerus 
etwa um 1 w unsicher ist. Da das Rechnen 
mit diesen Tafeln recht bequem ist, so wäre zu 
wünschen, daß sie weiteren Kreisen bekannt 
würden. K. W. W. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Apparate zur Vornahme von Wechselstrom- 
messungen an Telegraphen- und Fernsprech- 
leitungen. 


[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 423, nach 
Annales des Postes, Telegraphes et Téléphones. ] 


Die gebräuchlichen MeßBverfahren zer- 
fallen in Nullmethoden und Ausschlagmetho- 
den. Bei den ersteren erfolgt die Messung 
durch Kompensation, u. zw. zumeist nach der 
Wheatstoneschen Brücke. Hierbei ist darauf 
zu achten, daß der die beiden Brückenarme 
durchfließende Wechselstrom an den An- 
schlußstellen der Brücke nicht nur dieselbe 
Spannung, sondern auch dieselbe Phase auf- 
weisen muß. Bei den Ausschlagmethoden wer- 
den die effektiven Werte bestimmt. Als An- 
zeiger der Nullage empfiehlt sich der Fern- 
hörer, der so empfindlich ist, daß selbst noch 


u Berlin bei Springer, S. 91 der Auflage von 1%7. 
a S 4 Leipzig 199 bei Teubner. 
5 Podam i7, Krämersche Buchdruckerei. 


Hundertstel von Mikroampere wahrzunehmen 
sind. Doch bereitet es einige Schwierigkeiten, 
das Ohr auf das Verschwinden des Grund tones 
einzustellen. Die bei jedem Wechselstrom 
auftretenden Oberschwingungen, die den 
Grundton begleiten und im Telephon ebenfalls 
hörbar sind, beeinträchtigen die Genauigkeit 
dieser Messung. Der Übelstand fällt aber weg, 
wenn als Stellinstrument nicht ein gewöhnlicher 
Fernhörer, sondern das auf Resonanz abstimm- 
bare Telephon von Abraham verwandt wird. 
Bei ihm ist die Membran nicht eingespannt, 
sondern sie wird von zwei Drähten getragen. 
Je nach der Spannung dieser Drähte spricht 
das Telephon auf eine andere, ganz bestimmte 
Schwingungszahl an. Wird es auf den Grund- 
ton des zur Messung benutzten Wechselstromes 
eingestellt, so ist in der Nullage kein Geräusch 
mehr hörbar. Ein Mittel, um die die Genauig- 
keit der Messung störenden Obertöne zu 
eliminieren, besteht auch darin, Selbstinduktion 
in den Stromkreis, anderseits Kapazität parallel 
zum Stromkreis einzuschalten. Da die parallel 
geschaltete Kapazität den Wechselstrom um 
so leichter passieren läßt, je höhere Frequenzen 
er aufweist, nehmen die Obertöne den Weg 
über sie. Unter den beiden Ausschlagmethoden 
zu verwendenden Apparaten nennt Abraham 
vor allen die Duddellschen Thermogalvano- 
meter. In Verbindung mit einem Spiegel- 
alvanometer gestatten sie die Ablesung von 
tromstärken bis zu 0,01 Milliampere. Das 
auf demselben Prinzip wie das Duddellsche 
Thermogalvanometer beruhende Hitzdraht- 
instrument von Chauvin und Arnoux gestattet 
bloß die Ablesung von Stromstärken bis zu 
0,5 Milliampere. Alle diese Hitzdrahtinstru- 
mente mesen die mittlere Leistung der sie 
durchfließenden Wechselströme ganz unab- 
hängig von der Frequenz derselben. Es wird 
daher nicht nur dıe Leistung der Grund- 
Derioos, sondern auch die der Obertöne sowie 
ie Leistung der durch störende Einflüsse 
hervorgerufenen Ströme gemessen, wodurch 
die Genauigkeit dieser Art von Messungen 
leidet. Von den für Wechselstrommessungen 
verwendbaren Weicheiseninstrumenten (von 
Rubens, Ricardo-Arno usw.) erreicht keines 
die Empfindlichkeit des Duddellschen Thermo- 
alvanometers. Empfindlicher sind die elektro- 
ynamischen Meßapparate. So ist man mit 
dem von Abraham umkonstruierten Deprez 
d’Arsonvalschen Galvanometer in der Lage, 
noch Stromstärken von der Größenanordnung 
von 10-° Amp zu messen. Doch versagen 
diese Instrumente bei höheren Periodenzahlen ; 
die Messung von Wechselströmen von über 
1000 Perioden ist nicht mehr möglich. Dasselbe 
ilt von dem Galvanometer von Carpentier. 
eim Em a von Ader ist man in 
der Lage, die Empfindlichkeit durch Einstellen 
auf Resonanz zu erhöhen. Da aber bei Reso- 
nanz die Empfindlichkeit mit der Zunahme der 
Frequenz abnimmt, so ist dieser Apparat für 
requenzen über 1000 Perioden nicht empfind- 
licher, als das DuddellscheThermogalvanometer. 
Abraham kommt so zu dem Ergebnis, daß 
keiner der bisher konstruierten Apparate als 
für alle Zwecke ausreichend ausgesehen werden 
kann und daß auf diesem Gebiete für den 
Schwachstromtechniker noch große Aufgaben 
zu lösen sind. 


Telegraphischer Luftfahrer- Warnungsdienst. 


Vom 1. Juni ab hat der neue Luftfahrer- 
warnungsdienst mit wesentlich verbesserter 
Organisation begonnen. Außer der früheren 
Zentrale des Preußischen Aeronautischen Ob- 
servatoriums in Lindenberg ist für den Westen 
des Reiches eine neue Zentrale in Frankfurt 
a. Main eingerichtet worden, die mit der Wetter- 
dienststelle Frankfurt a. M. (Physikalischer 
Verein) verbunden ist. Diese Zentralen sollen 
an alle Interessenten Mitteilungen über die 
Witterungsverhältnisse und ettervorher- 
sagen mit besonderer Berücksichtigung der 
Luftfahrtzwecke abgeben. Die beiden Zentralen 
Lindenberg und rankfurt bekommen 
außer dem Beobachtungsmaterial, auf das die 
gewöhnlichen Wetterprognosen basiert sind — 
täglich vormittags zwischen 8 und 9 Uhr tele- 
graphisch von 15 deutschen und vielleicht 
auch einigen ausländischen Stationen Nach- 
richten über die Windverhältnisse.. Sie be- 
kommen ferner von 600 Postanstalten des 
Deutschen Reiches vor oder bei Ausbruch eines 
Gewitters oder einer Sturmböe tel«graphische 
Meldungen hierüber, aus denen der Charakter 
und die Fortschreitungsriehtung dieser atmo- 
sphärischen Störungen zu ersehen ist. Die 
Zentralen sind dadurch in den Stand gesetzt, 
schon etwa eine halbe Stunde, nachdem sich 
innerhalb Deutschlands ein Gewitter bildet 
oder ein Gewitter in den Bereich des Beob- 
achtungsnetzes tritt, telegraphische Warnungen 
ergehen zu lassen. In erster Linie werden die 
Wetterdienststellen von dem Auftreten der 


8. August 1912, 


Gewitter benachrichtigt, so daß auch sie 
die zu ihrem Bereich gehörenden Luftfahrer 
warnen können. Der Luftfahrerwarnu. 
dienst ist im ausschließlichen Interesse der 
Flugplätze, Luftschiffhäfen, Luftfahrtgesell. 
schaften, Luftfahrervereine usw. eingerichtet 
worden. Ihnen soll Gelegenheit gegeben 
werden — soweit es möglich ist —, Luftfahrn 
und Luftfahrzeuge gegen atmosphärische Über. 
raschungen zu schützen. Es liegt daher in 
ihrem Interesse, entweder bei der nächsten 
Wetterdienststelle oder direkt bei den oben 
enannten Zentralen Lindenberg oder Frank. 
urt auf regelmäßige Benachrichtigungen über 
Witterungsvorgänge zu abonnieren. Dies 
Benachrichtigungen können auf verschieden 
Art erfolgen; 1. durch täglich zwei- oder drei. 
malige telegraphische Prognosen, die sich immer 
nur auf die nächsten Stunden beziehen und 
deswegen mit großer Genauigkeit gegeben 
werden können; 2. durch gele entliche Be- 
nachrichtigungen über bevorstehende Witte- 
rungsumschläge oder sonstige atmosphärisch: 
Störungen; 3. auf gelegentliche Anfragen der 
Abonnenten vor Antritt einer Luftfahrt, be- 
sonders wenn größere Überlandreisen beab- 
Bichtigt sind; 4. durch Gewitterwarnungen. 
Die etterdienststelle Frankfurt a. M. al 
westliche Zentrale des Luftfahrer- Warnung: 
dienstes erteilt nähere Auskünfte. (,Hanıt. 
Nachr.‘‘) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie, 


Neue Hochfrequenzmaschine, 


Auf dem Londoner Kongreß für drahtlose 
Telegra hie führte die Gesellschaft Telefunken 
dure raf Arco eine von diesem entworfene 
Hochfrequenzmaschine vor. In einer künst- 
lichen Antenne von 4 Ohm Widerstand und 
einer Kapazität von 3800 cm wurde ein Hoch- 
frequenzstrom von 25 Amp erzeugt. Die 
Energie im Kreise betrug daher 25 x 4= 25w 
Watt, die Frequenz 120 000 Perioden = 2,5 km 
Wellenlänge. Der Widerstand der künstlichen 
Antenne bestand in Glühlampen. Eine ro- 
tierende Geislerröhre zeigte ein kontinuierlich 
leuchtendes Band, ein Borei für das Vor- 
handensein ungedämpfter Schwingungen. Eine 
kleine Glühlampe, mit einer Induktionsspule 
verbunden, konnte in ziemlicher räumlicher 
Entfernung durch das Hochfrequenzfeld der 
künstlichen Antenne zur Weißglut gebracht 
werden. 

Dieselbe Maschine war kurz vor ihrer 
Verschiffung nach London in der Großstation 
Nauen mit einer dort errichteten provisorischen 
Antenne von oa 50 m Kapazitätshöhe erprobt 
worden. Die elektrischen Daten dieser Antenne 
sind vollkommen identisch mit denen der künst- 
liohen Antenne, mit welcher die Maschine m 
London vorgeführt wurde. Das praktische 
Ergebnis der Erprobung in Nauen beschränkt 
sich darauf, daß die mit der Maschine gegebenen 
Signale in der 450 km entfernten Station der 
Reichspost Norddeich aufgenommen und ihre 
Lautstärke gemessen wurde. Es wurde zu 
nächst die Welle 5 km ausgesandt, und Nord- 
deich meldete eine Lautstärke von 15 Ohm 
(parallel zum Empfangstelephon) und absolute 
Wollen konstata. Später wurde die Welle 
2,5 km mit 1,75 KW Energie ausgesandt, und 
Norddeich meldete eine Lautstärke von emem 
Ohm (parallel zum Empfangstelephon) und 
absolute Wellenkonstanz. 

Augenblicklich sind drei weitere Ma- 
schinen dieser Art bei der Allgemeinen Elektri- 
citäts-Gesellschaft im Bau, wovon eine schön 
so weit vorgeschritten ist, daß sie in Nauen 
ausprobiert wird. Diese Maschine gibt etwa 
die 2,5-fache Leistung wie die Londoner. 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Auf dem Luftschiffhafen: 
gelände des Schütte - Lanz - Luftschiffes 10 
Rheinau ist unter Anwendung des Telefunken- 
systems der tönenden Löschfunken eine St- 
tion für drahtlose Telegraphie errichtet worden. 
Zur Befestigung der schirmförmigen Antenne 
dient ein 45 m hoher Holzmast. Die Station 
ist zum Verkehr mit Luftschiffen bestimmt. 
(Rh. Westf. Ztg.‘‘) — Die Hamburg-Ameriks- 
Linie beabsichtigt, ihre den Verkehr zwischen 
Hamburg, Helgoland und Sylt vermitteladen 
Dampfer Kaiser, Cobra und Silvana mit Ein- 
richtungen für drahtlose Telegraphie suszu- 
rüsten. („Hamb. Nachr.‘‘) l 

Frankreich. Ein vom Kolonialminieter 
eingebrachter Gesetzentwurf betreffend dir 
Verbindung sämtlicher Kolonien Frankreichs 
mittels drahtloser Telegraphie dürfte eine Aus- 

abe von 8 bis 10 Mill. Pr erfordern, die auf 
ünf Jahre verteilt werden soll. X 
Börs.-Cour.‘‘) 


8. August 1912. 
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Venezuela. In La Guayra, Puerto Ca- 
be llo, Maracaibo und Cumana sollen Funken- 
S errichtet werden. (‚,‚ Journ. 
T i 

Amerika. Die Marconi-Gcsellschaft er- 

riczhtet Stationen in New Orleans, auf der 
se Jhwaneninsel (Kleine Antillen) und in Santa 
Mzærta (Kolumbien), um auf diese Weise eine 
Ir zahtlose_ Verbindung zwischen Nord- und 
siz damerika herzustellen, Die Stationen werden 
fig die United Fruit Company gebaut. („Tele- 
greza ph u. Telephone Age“.) 

ar Kolonien. In Santa Isabel, 

jez” Hauptstadt der Kamerun vorgelagerten 
spe nischen Insel Fernando Po, ist eine Station 
in Betrieb genommen worden. Hierdurch hat 
di» Insel Anschluß an das Welttelegraphennetz 
erha Alten, der durch die Küstenstation in Duala 
vermittelt wird. Die Station ist von der 
b)eıztschen Gesellschaft für drahtlose Tele- 
yra phie nach dem System der tönenden Lösch- 
fun ken eingerichtet. Sie verfügt über eine 
Antennenenergie von 1,5 KW. Die Entfeinung 
bis PRA beträgt etwa 150 km. (,Bl. f. P. u. 
Tel.“ 

Niederländisch -Indien. Von den der 
Telefunke ngesellschaft in Auftrag gegebenen 
vier Stationen für Niederländisch -Indien sind 
die Stationen Sabang (Insel Wé, nördlich von 
Sumatra) und Sitoebondo (Java) fertiggestellt. 
Mit dem Bau der Station Koepang (Timor) ist 
vor kurzem begonnen worden, während die 
Station Ambon demnächst in Angriff genom- 
men werden soll. Die Station Sabang soll 
lediglich dem Verkehr mit Schiffen in See 
dienen und ist für diesen Zweck am Eingang 
der verkehrsreichen Straße von Malakka sehr 
günstig gelegen; von ihr wurde bei einer 
Antennenenergie von 2,5 KW eine Reichweite 
von 750 km bei Tage und 1500 km bei Nacht 
gefordert. Tatsächlich hat sie bis auf 3600 km 
vute Verbindung mit Schiffen erzielt. Ihre 
Peınwirkung ist derart, daß der Betrieb der 
etwa 600 km entfeınten Lodge-Muirhead- 
Station in Vietoriapoint (Birma) gestört wurde. 
Auf eine bezügliche Beschwerde hin hat die 
niederländische Regierung angeordnet, daß 
Sabang künftig nur mit sechs Funkenstrecken 
(statt 10), d. h. nur mit 36 % der vollen 
Energie arbeiten darf. Für die drei übrigen 
Stationen, die den Anschluß der Inseln Timor 
und Amboina an das deutsch-niederländische 
Kabelnetz vermitteln sollen, ist eine Antennen- 
energie von 5 KW vorgesehen. Die zu über- 
hrückenden Entfernungen sind: Sitoebondo— 
Koepang etwa 1100 km, Koepang—Ambon 
etwa 900 km und Sitoebondo—Ambon etwa 
1600 km. („Bl. f. P. u. Tel.‘) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Das Parallelarbeiten dreiphasiger Generatoren 
mit nentraler Verbindung. 


[G. J. Rhodes. Proc. of Am. Inst. of El. Eng., 
Bd. 29, 1910, S. 639) 


Aus einer Maschine mit Sternschaltung 
ohne neutrale Verbindung können Spannungs- 
glieder, deren Ordnung ein Vielfaches von 3 
ist, nicht in die Leitungen gelangen. Bei Stern- 
schaltung mit neutraler Verbindung enthält jede 
der drei Leitungen dieselben Spannungsglieder, 
die im Stromerzeuger entstehen. In der neu- 
tralen Leitung addieren sich die Glieder, deren 
Ordnung ein Vielfaches von 3 ist. 

Sind die Generatoren, deren neutrale Punkte 
verbunden sind, in mechanischer und elektri- 
scher Hinsicht genau gleicher Bauart, sind sie 
bei gleicher Erregung gleich belastet, besitzen 
ferner die Magnetpole in jedem Augenblick 
dieselbe Winkelgeschwindigkeit, so heben sich 
die Potentiale der höheren Harmonischen in 
dem Nulleiter parallel geschalteter Dreiphasen- 
generatoren auf. Ausgleichströme, die durch 
höhere Harmonische allein bedingt sind, kön- 
nen daher unter der Voraussetzung symme- 
trischer Lastverteilung nicht auftreten. Sind 
Jedoch die EMK-Kurven verschiedener Maschi- 
nen in bezug auf Größe und Form nicht iden- 
tisch, d. h. sind Grundwelle und höhere Har- 
monische nicht gleich groß, so können beson- 
ders beim Parallelschalten Ausgleichströme 
auftreten, die, falls zu gleicher Zeit eine größere 
Anzahl Generatoren mit geerdetem bzw. direkt 
verbundenem Nullpunkt laufen, den Betrieb 
stören und gefährden können. 

Die Spannungen aın neutralen Punkt rühren 
her: von Harmoönischen in der Feld- bzw. EMK- 
Kurve, yon der Verzerrung des Kraftflusses der 
Ankerrückwirkung infolge der Sättigung des 
Eisens und von den im Anker selbst fließenden 
Strömen höherer Periodenzahl. 

George J. Rhodes gibt ein Verfahren an, 
wonach bei der üblichen Wicklungsart drei- 
phasiger Generatoren — eine Phase 1/3 Pol- 


bogen umfassend — die Größe der auftreten- 
den Nulleiterströme auf Grund mathematischer 
Rechnungen gefunden werden kann. Es ist 
nur notwendig zu kennen: Leerlauf und Kurz- 
schlußcharakteristik, Spannung am neutralen 
Punkte bei offener neutraler Verbindung und 
verschiedener Erregung. Ä 

Durch die Aufnahme der Spannung am 
neutralen Punkt bei offener neutraler Verbin- 
dung kann die Größe der Amplitude der dritten 
Harmonischen der EMK-Kurve bestimmt wer- 
den, denn der Versuch lebrt, daß die Vernach- 
lässigung höherer Harmonischer als die dritte 
in der EMK-Kurve die Genauigkeit des Ergeb- 
nisses nicht stark beeinträchtigt. 

Das Verfahren beruht darauf, daß die Feld- 
kurve bei Wicklungen, die pro Phase !/3 Pol- 
bogen umfassen, aus der EMK-Kurve zurück- 
gerechnet werden kann. Man nimmt an, daß 
die Grundwelle der EMK derjenigen der Feld- 
kurve direkt proportional ist. Die dritte Har- 
monische der Feldkurve ist jedoch, um die 
entsprechend proportionale Oberwelle der EMK- 
Kurve zu erhalten, mit ?/;, die fünfte mit !/5, 
die siebente mit !/, usw. zu multiplizieren. 

Kennt man die EMK- bzw. die Feldkurve, 
so ist bei Maschinen mit konzentrierter Magnet- 
wicklung, wie sie den Generatoren mit ausge- 

rägten Polen eigen ist, auch die magnetische 

a an jeder Stelle des Polbogens be- 
kannt. Die MMK der Magnetwicklung ist über 
die Polteilung hinweg als konstant annehmbar, 
und die Form der Feldkurve ist daher allein 
gegeben durch die magnetische Leitfähigkeit 

es Kraftlinienkreises an der betreffenden Stelle 
der Polteilung. 

Wird also die Feldkurve in Harmonische 
zerlegt, so ist dadurch gleichzeitig die in bezug 


=> E (As sin3«+ 


| Die EMK am neutralen Punkte bei Kurz- 
schluß ist also: 


mon Ey die effektive Phasenspannung dar- 
stellt. 

Der Strom, der bei Verbindung des Null- 
punktes mit den kurzgeschlossenen drei Phasen 


pro Phase fließen wird, ist <. , worin £s, die 


Reaktanz der dritten Harmonischen bedeutet, 
die sich zusammensetzt aus der Summe von 
srl und Reaktanz der Ankerrückwir- 
ung: 


Xr (0,170 k; — 0,65 ks) kı 
Xs 0,848 kı — 0,170 Kg 


2 
ĉo = Erz (s+ 


Is — X3 F Ir. 


Xz, die Reaktanz der Streuung der dritten 
Harmonischen, kann zu 3x gesetzt werden. 


Da in bezug auf die dritten Harmonischen 
die drei Phasen des Generators parallel ge- 
schaltet sind, so ist der Strom im Nulleiter des 


dreiphasig kurzgeschlossenen Generators 3 <o : 


Bei induktionsfreier Belastung des Generators 
mit neutraler Verbindung ergibt sich, daß man 
setzen kann: 

_ 2 0,655 kı + 0,28 ks 

T 9 0,142% kı — 0,2% k; ’ 


Ls, 


Für die Spannung am neutralen Punkte er- 
gibt sich unter der Annahme, daß die Phasen- 
verschiebung zwischen EMK und Strom null ist: 


I ær (0,254 k; — 0,62 ka) ki ) 
Ís Xs 0848k; —017 k; C839) 


UT Te (0954 k, oge kak, \2 
Hal y kat ( [ ær (0,254 kı — 0,62 k3) kL.) 
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auf die Grundwelle prozentuale Größe der Leit- 
fähigkeit gegeben. Wird diese auch bei be- 
lasteter Maschine als unverändert angenommen, 
so ergibt sich der Kraftfluß, der infolge der 
Ankerrückwirkung entstehi, als die Summe 
sämtlich möglicher Produkte der magnetomo- 
torischen Kräfte des Ankerstromes, bestehend 
aus Grund- und Oberwellen, mit der Leitfähig- 
keit des magnetischen Kreises, die der Feld- 
kurve proportional aus Grund- und Oberwelle 
bestehend gedacht werden kann. 

Jedes einzelne Produkt ergibt, da sowohl 
MMK wie auch Leitfähigkeit Sinusfunktionen 
sind, eine Größe, die das Produkt zweier Sinus- 
funktionen enthält. Jedes Glied des Kraftflusses 
der Ankerrückwirkung läßt sich also zerlegen 
in eine Reihe, die wiederum Grundwelle und 
Harmonische enthält. 

So erzeugt z. B. die dritte Harmonische des 
Ankerstromes einen Krafttluß, dessen Grund- 
welle das Erregerfeld verstärkt. Dieses Feld 
ist jedoch klein und vernachlässigbar. Die 
dritte Harmonische des Kraftflusses der Anker- 
rückwirkung, die durch die dritte Harmonische 
des Ankerstromes hervorgebracht wird, ist 
keineswegs vernachlässigbar, sondern verhält 
sich zur Grundwelle des Kraftflusses der Grund- 
welle des Ankerstromes, wie die betreffenden 
Reaktanzen 
Ir _ 2 0,655 kı — 0,28 k3 


xr — 9 0,848 k; — 0,170 k; ’ 


und daher ist 
_2 0,655kı—0,2%8ks _ 
Tra = 9 0,848 kı — 0,1708, ™' 
worin: 
x, und &r, die Reaktanz der Ankerrückwirkung 
für die Grundwelle bzw. für die 
dritten Harmonischen, 


die prozentualen Größen der Ampli- 
tuden der Grund- und Oberwellen 
sind. 


Die EMK der dritten Harmonischen besteht 
aus der EMK der dritten Harmonischen des Er- 


regerfeldes s k (k in %, der Grundwelle der 


Feldkurve ausgedrückt) und der EMK der 
dritten Harmonischen des Kraftflusses der 
Grundwelle der Ankerrückwirkung, die sich 
unter Weglassung von Zwischenoperationen zu 


k; und k3 


2 Ir (0,170 ki — 0,65 kg) kı 
0,848 X; — 0,170 k 


3 Le 


ergibt, worin bedeuten: 


xr = Reaktanz der Ankerrückwirkung, 


Xe = X + £r = Summe aus Streureaktanz und 
Reaktanz der Ankerrückwirkung. 


Is £s 0,848 kı — 0,170 k; 


worin 4 - das Verhältnis Normal- zum Kurz- 


schlußstrom darstellt. 
Greifen wir auf die für Kurzschluß gege- 
bene Gleichung 


m Lr (0,170 kı — 0,65 Ka) kı 
e= Ey (r:+ Xa 0,848 kı — 0,170 ks ) 
zurück, so sehen wir, daß auch beim Fehlen 
einer dritten Harmonischen k3 in der EMK- 
Kurve sich doch ein Nullpunktspotential aus- 
bildet: 
ee Tr 0,170 
o= S Os 0,8487 
Auch bei Belastung ist dies der Fall. Es ergibt 
sich, daß die Nullpunktsspannung proportional 
wächst mit der Ankerrückwirkung, daß der 
Strom in der neutralen Verbindung umgekehrt 
proportional der Reaktanz ist. 

Das Gesamtergebnis der Untersuchung ist: 

Das Nullpunktspotential von Generatoren, 
welche mit neutraler Verbindung parallel ar- 
beiten, soll nicht mehr als 1°), der EMK be- 
tragen. 

Generatoren, deren Leerlauf-EMK keine 
dritten Harmonischen aufweisen, geben beim 
Betrieb auch verhältnismäßig geringe Null- 
punktspotentiale. 

Es soll beim Parallelschalten nicht mehr als 
ein Generator an Erde liegen, da große Strom- 
stöße auftreten können. 

Nach dem Paralleischalten gehen bei Ein- 
stellung der richtigen Erregung die Ausgleich- 
ströme stark zurück. 

Richtig und gleichartig gebaute Genera- 
toren geben nur bei ungleichförmigem Antrieb 
Ströme im Nulleiter. 

Um die Spannungen am Nullpunkte mög- 
lichst einzuschränken, ist das Auftreten der 
dritten Harmonischen ‚zu vermeiden: 


1. dadurch, daß jede Phase ?/; Polteilung um- 
faßt; 

2. durch gleichmäßige Verteilung der Feldwick- 
lung bei überall gleichmäßigem Luftspalt, 
wie es bei Turbogeneratoren mit nicht aus- 
geprägten Polen und zylindrischem Rotor üb- 
lich ist. Tr. 


Beleuchtung und Heizung. 


Energiekosten für industrielle Unter- 
nehmungen. 


[Proo. of the Amer. Inst. of El. Eng. 1911, 
Bd. 30, S. 485.] 


Verfasser erinnert daran, daß bei Auf- 
stellung einer Betriebskostenberechnung, außer 
den festen und veränderlichen Betriebskosten, 
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auch diejenigen für die Erzeugung von Dampf 
für Heiz- und Fabrikationszwecke zu berück- 
siehtigen sind. Als Beispiel wird eine Schuh- 
fabrik angeführt, die sowohl elektrisch botrie- 
ben als auch mittels Dampf geheizt werden soll. 
Das vierstöckige Gebäude ist 76,2 m lang und 
18.2 m breit; die Grundfläche b*trägt somit 
5574 qm und der Rauminhalt 2020 cbin. Die 
Kosten einer Kesselanlage zur Erzeugung von 
Dampf für Fabrikationszwecke, sowie zur Er- 


wärmung der Fabrikräume auf etwa 18° C, 


während sieben Monate des Jahres, würden sieh 
ungofähr auf 16800 M belaufen; die festen Be- 
triebskosten betragen rund 1680 M und die ver- 
änderlichen Betriebksosten etwa 9680 M, mit- 
hin die gesamten jährlichen Betriebskosten 
rund 11360 M. Die Ausgaben für Brennstoff 
belaufen sich hierbei auf etwa 5985 M, also 
auf etwas über 50 %, der gesamten Betriebs- 
kosten. Bemerkenswert ist hierbei, daß eine 
Änderung des Kohlenverbrauches von etwa 
25% eine au der Gesamtausgaben 
um etwa 13 %, zur Folge hat. Nachdem die 
Heizungskosten festgelegt worden sind, wäre 
noch festzustellen, ob es zweckmäßiger ist, 
den Strom zu beziehen oder eine eigene 
Dampf- bzw. Gasmaschinenanlage zu er- 
richten, unter Berücksichtigung, daß der 
Höchstverbrauch rund 100 beträgt, bei 
einem mittleren Belastungsfaktor von 80 %. 
Eine Corliss-Dampfmaschine ohne Konden- 
sation mit einem Dampfverbrauch von etwa 
13,6 kg/PS ind. würde bei siebenfacher Ver- 
dampfung rund 1,95 kg Kohle/PS ind. be- 
nötigen, bzw. 3,25 kg Kohle/KW Std an 
der Schaltanlage gemessen. Die Frrichtungs- 
kosten einer solchen Anlage betragen rund 
65 100 M, oder abzüglich 16 800 M an Kosten 
für die Heizungsanlage, eine Mehrausgabe 
von 48 300 M. Die festen Betriebskosten be- 
laufen sich auf 9366 M; zieht man hiervon 
1680 M an festen Betriebskosten für die 
Heizanlage ab, so verbleiben 7686 M. Ebenso 
betragen die veränderlichen Betriebskosten 
25 100 M, oder abzüglich 9680 M für die 
Heizungsanlage eine Mehrausgabe von 15 420 
Mark. Die Angliederung einer eigenen Dampf- 
zentrale würde demnach eine jährliche Mehr- 
ausgabe von 23 100 M bedingen, entsprechend 
215,90 M/Jahres-PS, oder bei 240 000 in 
einem Jahre abgegebenen KW Std 
9,62 Pf/KW Std. 

Demnach würde sich eine eigene Anlage 
nur dann wirtschaftlicher erweisen, wenn 
die Strombezugskosten 9,7 Pf/KW Std über- 
steigen. Bevor jedoch hierüber entschieden 
wird, müßte noch geprüft werden, ob die 
Errichtung einer Gasgenerstorenanlage nicht 
empfehlenswerter wäre. Eine solche Anlage 
nebst Gasmaschine von 175 PS einschließlich 
der elektrischen Ausrüstung und Gebäude 
würde rund 79980 M kosten; die festen 
Betriebskosten betragen 11842 M und die 
veränderlichen Betriebskosten 13583 M; dem- 
nach belaufen sich die gesamten jährlichen 
Betriebskosten auf 25425 M entsprechend 
236 M pro Jahres-PS oder 15 Pf/KW Std. 
Die Betriebskosten einer Generatorgasanlage 
sind somit in diesem Falle etwas höher als die- 
jenigen einer Dampfanlage. J. T. 


rund 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. | 


Selbstentzündung von Kohle. 


(LS. W. Parr und F. W. Kressmann. 
University of Illinois Bwletin Nr. 46, 19. XII. 
1910.] 


Die Selbstentzündung von Kohle ist nicht 
nur für Transport und Lagerung von außer- 
ordentlicher Bedeutung, sondern sie gewinnt 
um so mehr an Interesse, je mehr man an die 
Frage des Verkaufes der Kohle nach ihrem 
Heizwert herantritt. (Vergl. „ETZ“ 1911, 
S. 1018.) Die physikalischen und chemischen 
Vorgänge, welche die Selbstentzündung herbei- 
führen, bewirken schon vor Eintritt der Ent- 
zundung eine unter Umständen beträchtliche 
Verminderung des Heizwertes und verdienen 
deshalb ganz besondere Aufmerksamkeit. Der 
vorliegende Bericht ist ein schätzenswerter Bei- 
trag zu ihrer Kenntnis, sowohl wegen der Re- 
sultate der beschriebenen Versuche als wegen 
der ausführlichen Zusammenstellung bisheriger 
Arbeiten. 

. Die Verfasser benutzten bituminöse Kohle, 
wie sie im Staate Illinois gefördert wird, di» 
sehr zur Selbstentzündung neigt. Sie wollen 
deshalb ihre Ergebnisse zunächst nur auf diese 
Kohlensorte bezogen wissen; es ist aber na- 
türlich, daB sie auch von allgemeinerer Be- 
deutung sind. Die Zusammensetzung der unter- 
suchten Kohle ist im Mittel (nach 3 angegebe- 
nen Analysen): 
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Feuchtigkeit a 4,37 %0 
Flüchtige Substanzen 33,41 ,, 
Feste Kohle 5 50,66 ,, 
Asche gu 11,56 ,, 

Zusammen . . . 100,00 9% 
Schwefel . 1,24 „, 


Besonders bestimmt wurde der Gehalt 
an Schwefelkies FeSO der im Mittel 1,65 % 
betrug. 

Die Selbstentzündung der Kohle wird, wie 
schon bekannt war, in erster Linie beeinflußt 
durch 

l. die Anwesenheit von Schwefelkies, 
2. die Feinheit der Kohle, 
3. die anfängliche oder künstlich gesteigerte 

Temperatur der Kohle, 

4. die Feuchtigkeit. 


Die Untersuchungen erstrecken sich deshalb 
auch in diesen Richtungen. Der Einfluß des 
Schwefelkieses wurde außer bei dem natürlichen 
Gehalt von 1,65% auch bei dem künstlich 
durch Mischung erzeugten Gehalt von 3 und 
5 % untersucht. Die Feinheit der Kohle wurde 
nach 5 Stufen abgestuft. Stückgröße 0 pulveri- 
siert, Größe 0 bis 3 mm, 3 bis 6 mm, 6 bis 
9 mm, 9 bis 19 mm. Die einzelnen Proben von 
je ca 18 kg Kohle wurden für eine Zeit von 
je 3 Tagen (72 Stunden) in elektrisch geheizten 
einfachen Öfen verschiedenen Temperaturen aus- 

esetzt und mit Hilfe von Thermometern die 

emperaturerhöhung im Innern der Probe über 
die im Ofen herrschende bestimmt. Die Kohlen- 
proben durchwanderten so nach Zeiträumen 
von je drei Tagen Öfen mit 40°, 60°, 80° 
und 115° C Ofentemperatur. Alle Versuche 
wurden doppelt ausgeführt, einmal mit trocke- 
ner Kohle, sodann mit sorgfältig angefeuchteter 
Kohle. 

Die Versuchsresultate, die natürlich wegen 
der offenbaren Schwierigkeiten und Unsicher- 
heiten der Beobachtungen manche Abweichun- 

en im einzelnen zeigen, lassen aber doch mit 

Deutlichkeit erkennen, daßdie Selbsterwärmung 
der Kohle zunimmt mit dem Gehalt an Schwe- 
felkies. So waren für die Größe 0 im Ofen 
mit 115° C Ofentemperatur die Temperatur- 
erhöhungen die folgenden: 


Schwefelkies- Kohle 
gehalt trockene nasse 
7 oC oC 
1,65 46 45 
3,00 68 114 
5,00 62 100 


Die Erhöhung des Schwefelkiesgehaltes 
von 3 auf 5 % ist, wie es scheint, nicht mehr 
von Einfluß. 

Außerordentlich deutlich zeigte sich aber, 
daß die Temperaturerhöhungen um so größer 
sind, je feiner die Kohle zerteilt ist. Aus allen 
Versuchen ging ferner hervor, daß von ca 80° 
Ofentemperatur ab ein verstärktes Anwachsen 
der Temperaturerhöhung innerhalb der Kohle 
stattfindet, so daß hier eine besonders kri- 
tische Temperaturgrenze zu licgen scheint. 
Die Feuchtigkeit endlich begünstigt gleich- 
falls die Selbstentzündung in hervorragendem 
Maße, so daß in zwei Fällen bei feuchten Proben 
eine direkte Entzündung im Innern der 
Kohlenmasse stattfand. Die Verfasser dis- 
kutieren im einzelnen sehr sorgfältig ihre 
Versuchsergebnisse und kommen zu folgenden 
Schlüssen: 


l. Die Verbrennung beginnt sofort bei der 
frisch geförderten Kohle und erstreckt sich 
unter Umständen über einen weiten Zeitraum. 
Von den Verbrennungsprozessen ist ein Teil 
langsam und schleichend, ein anderer schnell 
und heftig. 


..2 Für jede Kohlensorte existiert eine 
kritische Temperatur, unterhalb derer die Ver- 
brennungsprozesse ungefährlich sind und auf- 
hören, wenn ihre einleitenden Ursachen be- 
seitigt werden. Oberhalb dieser kritischen 
Temperatur jedoch treten die Verbrennungs- 
prozesse heftiger und zerstörender auf und 
schreiten selbsttätig fort. 


3. Dieser kritische Punkt liegt bei An- 
wesenheit reinen Sauerstoffes um 140 bis 
160° C, in Luft bei 200 bis 275 ° C. 

4. Die Temperatur, bei welcher diese 
selbsttätige Verbrennung beginnt, kann als 
eine Summe verschiedener Temperaturen be- 
trachtet werden, die durch verschiedene Ur- 
sachen erzeugt wurden. Alle diese Ur- 
sachen im einzelnen sind als gefähr- 
lich zu betrachten, da sie einmal jede 
ihren Teil zur Temperaturerhöhung beitragen, 
und da ferner durch jede noch so ano Tem- 
peraturerhöhung sieder andere Prozesse aus- 
gelöst zu werden pflegen, die auch ihrerseits 
eine Stufe zur Temperaturerhöhung beitragen, 
bis endlich die Selbstentzündung eintritt. 


- Derartige Gefahrquellen sind: 
a) Außere Wärmequellen: 
` 1. Berührung der Kohlenmasse mit Dampf- 
leitungen, heißen Wänden und Fußböden 
oder mit sonstigen höher temperierten 
Gegenständen. 


2. Die Wärme, welche beim Laden und 
Stapeln durch Druck und Reibung ent. 
steht, insbesondere bei sehr tiefen 
Kohlenhaufen. 


3. Die Lufttemperatur während des Ladens 
oder Transportierens der Kohle. 


4. Direkte Bestrahlung durch die Sonne 
oder Wärme reflektierende Oberflächen. 


b) Die Feinheit der Kohle. Je feiner die 
- Kohle, um so größer die Oberfläche, um su 
rößer die aktive Substanzmenge, die bei 
erührung mit Sauerstoff in Wirksamkeit 
tritt; auch die Aufnahme von Gasen durch 
die Kohle wird um so heftiger vor sich gehen, 

je größer die berührende Oberfläche ist. 


c) Leicht oxydierbare Kohlenstofi- 
verbindungen. Ungesättigte Kohlenstoff: 
verbindungen, die begierig Sauerstoff auf- 
nehmen. Diedelben sind um so gefährlicher, 
je frischer und je feiner zerteilt die Kohle ist. 


Beimengungen von Schwefßelkies 
FeSO:. uch hier hängt wieder die 
Schnelligkeit der Verbrennung in erster 
Linie von der Feinheit der Kohle ab, da 
der Kohlenstaub erfahrungsgemäß einen 
höheren Prozentgehalt anSchwefelkies be- 
sitzt, als dem durchschnittlichen Gehalt 
entspricht. Bei 6 % Gehalt an Schwefel- 
Kies, wie er bei der Illinoiskohle häufig vor- 
kommt, genügt schon die Verbrennung 
von Y, desselben, um bis 70°C Temperatur- 
erhöhungen zu erzeugen und damit den 
Anstoß zu weiteren, unter Umständen sehr 
schnell und heftig auftretenden Erhitzungen 
zu geben. 

o) Feuchtigkeit. Sie begünstigt insbesondere 
die Zersetzung des Schwefelkieses und muß 
als große Gefahr betrachtet werden. 


d 


ne 


f) Verbrennun on Kohlenwasser- 
stoffen. inige dieser Verbindungen 
beginnen schon bei 120° zu verbrennen 


unter Bildung von C O, und H,O; gleich- 
zeitig werden große Wärmemengen frei. Ist 
also die Temperatur bis 120° C durch 
andere Vorgänge gesteigert, so tritt eine 
weitere neue Gefahrquelle hinzu. 

Beginn der selbsttätigen Verbren- 
nane Sie beginnt bei 200° bis 275° C, 
wird beschleunigt durch die oberhalb 300°? C 
beginnende Zersetzung der Kohle, die 
ebenfalls Wärme frei macht. Die Ent- 
flammungstemperatur endlich wird bei 
300° bis 400° C erreicht. Alle diese Vor- 
gänge sind wärmeerzeugend, 8o daß sie, 
einmal eingeleitet, auch ohne äußere Wärme- 
zufuhr fortschreiten. 


5. Mittel zur Vermeidung der Selbstent- 
zündung, die sich, ohne auf Vollständigkeit 
oder praktische Verwendbarkeit Anspruch zu 
machen, aus den in obigem entwickelten An- 
schauungen ergeben: 

a) Vermeidung jeder äußeren Wärmezufuhr, 

b) Ausscheidung alles feinen Kohlenstaubes, 

c) Trockenhalten der Kohle, 

d) künstliche Wärmeentziehung durch Kühl: 
röhren, nicht etwa durch Einblasen von 
Luft, da hierbei der immer neu an die Kohle 
herantretende Sauerstoff die Verbrennungs- 
gefahr erhöht. 


Dies sind die Ergebnisse des Hauptteils 
der Untersuchungen. Weitere Messungen be- 
zogen sich darauf, festzustellen, ob bei An- 
wendung von salzigen oder basischen Lösungen, 
mit denen die Kohle befeuchtet wurde, ein 
Rückgang der Selbsterwärmung auftrat. Bei 
Verwendung einer 10 prozentigen Calcium- 
chloridlösung (Ca Ch) oder Natriumcarbonat- 
DE (Na H CO,) zeigte sich eine merkliche 
Abnahme der Temperaturerhöhungen, bei an- 
deren Lösungen jedoch nicht. Auch wurde 
der Einfluß mehrmaliger Erhitzung einer Koh- 
lenprobe untersucht und hierbei festgestellt. 
daß während der zweiten oder dritten Erhitzung 
die Selbsterwärmung auf geringe Beträge 
herabsank, wahrscheinlich weil während der 
ersten Erhitzung ein großer Teil der Wärme 
erzeugenden Prozesse zu Ende gelaufen war. 
Auch diese Versuche sind für die Kenntnis 
der Vorgänge von Bedeutuug; ob sie irzend- 
welche praktische Methoden zur Verhütung 
der Selbstentzündung liefern können, können 
erst weitere Erfahrungen und die Praxis selbst 
entscheiden. 

Die Ergebnisse der ganzen Untersuchuux 
sind äußerst lehrreich und werden hoffentlich 
zu weiteren Untersuchungen auch mit anderen 
Kohlensorten Anstoß geben. Mit Rücksicht 
auf den Kauf von Kohlen nach dem Heiz- 
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wert, der sicher auch bei uns von größerer 
Bedeutung werden wird, drängen sich folgende 
- Fragen in den Vordergrund: 

1. Wie verändert sich der Heizwert der 
Kohle infolge der Selbsterwärmung ft 

2. Ist die Veränderung des Heizwertes 
prozentual bei hochwertigen Kohlen 
vielleicht eine andere wie bei minder- 
wertigen Kohlen ? 

3. Wie ist der zeitliche Verlauf der Ände- 
rung des Heizwertes ? 

Eine genauere Kenntnis des Verhaltens 
der Kohle würde von ausschlaggebendem Ein- 
fluß für die Verwendung der einzelnen Kohlen- 
sorten und die Gestaltung der Verkaufstarife 
unter Berücksichtigung des Heizwertes werden. 

Als unmittelbares praktisches Ergebnis 
_ der vorliegenden Versuche ergibt sich, welche 

. große Bedeutung gute und praktische Trans- 
portmittel und Methoden besitzen, die eine 
Zerkleinerung der Kohle vermeiden, und daß 

. es notwendig ist, lagernde Kohle vor Nässe 

und Sonnenbestrahlung zu schützen. 


Hausanschlüsse. 
Die Städtischen Elektrizitätswerke Leipzig 
‘ berechnen, wie das ‚Leipz. Tagebl.“ be- 


richtet, künftig die Kosten für die Einführun 
` des elektrischen Leitungskabels ins Haus nac 
- festen Sätzen. Man ist so in der Lage, 
- die für einen Anschluß erforderlichen Auf- 
~ wendungen selbst auszurechnen, während man 
-~ nach dem bisherigen Verfahren von den Ver- 
. rechnungen der Elektrizitätswerke abhängig 
- war. Die neuen Gebühren bedeuten gleich- 
. zeitig eine erhebliche Ermäßigung der Kosten. 
. Ein Betrag von 80 M, der künftig. bei Ver- 

wendung von Kabeln mit geringem Quer- 
=- schnitt, wie sie meistens bei Mietshäusern ge- 
braucht werden, in der Regel als einzige 
. A\ufwendung für den Hausanschluß erhoben 


.. wird, muß als geringfügig bezeichnet werden. ` 


Auch die Zuschlagsgebühr, die jedoch nur be- 
.. rehnet wird, wenn das Kabel erst durch 
.. privates Vorland geleitet werden muß, ist 
... niedrig bemessen. Verpflichtet sich der Haus- 
. besitzer von vornherein und ehe ein Einzel- 
-. anschluß hergestellt wird, die Leitungen in alle 
' einzelnen Mietswohnungen, Geschäfte oder 
Lagerräume legen zu lassen, so stellen die 
-- Elektrizitätswerke den Hausanschluß kosten- 
-- Is her. Die neuen Bestimmungen haben rück- 
“ wirkende Kraft vom 1. V. 1912 an. 
wartet, daß diese Vergünstigungen zahlreiche 
Hausbesitzer zur Einführung des elektrischen 
Stromes veranlassen werden. 


Materialkunde. 


Über die Messung großer Kräfte im Material- 
prülungswesen. 


[&. Martens. Sitzungsberichte der Kgl. Preuß. 
Akademie der Wissenschaften, Bd. 53, 1911.] 


Seit Bauschinger ist es üblich geworden, 
zur Kontrolle der Kraftanzeige von Prüfungs- 
maschinen Körper aus Stahl von bekannter 
Elastizität zu verwenden, deren Dehnungen 
unter verschiedenen Lasten mittels Feinmeß- 
apparaten bestimmt werden. Verfasser be- 
schreibt zunächst dieses Verfahren unter Be- 
zugnahme auf den von ihm konstruierten 
Spiegelapparat. Er erwähnt sodann die schon 
früh angewendete Kraftmessung mittels Kolben 
(Stulpdichtung) und gewöhnlichen Manometers 
sowie die Meßdose. Ergänzend sei hier an die 
ın Laboratorium und Betrieb durchaus be- 
währte Kraftmessung mittels eingeschliffenen 

Kolbens und besonders gebauter Manometer 
(Amsler - Laffon) erinnert, die mit vollem Er- 
folge für kleine und große Kräfte (meines 
Wissens ausgeführt bis 700 000 kg) angewendet 
worden ist. Bei Hebelwagen wird auf die Ver- 
änderungen der Schneiden hingewiesen, die bei 
rauher Behandlung oder bei Überlastung ein- 
treten können. Es darf'jedoch nicht außer 
acht gelassen werden, daß gerade solche Ma- 
schinen in der Industrie ein erfolgreiches 
Dienstalter”von einem halben Jahrhundert 
und mehr ausgehalten haben. Überhaupt wird 
zu erwägen sein, daß an die Konstruktion der 
 Prüfungsmaschinen je nach dem Ort der Auf- 
stellung verschiedene Anforderungen gemacht 
werden können. Wo eine Nachprüfung nicht 
ohne weiteres möglich ist, sollten leicht ver- 
€tztliche oder der dem Auge nicht ohne 
Weiteres erkennbaren Veränderung unter- 
"eorfene Teile, wie sie an verschiedenen neueren 
raftmessvorrichtungen auftreten, vermieden 
and Einrichtungen bevorzugt werden, deren 
‚Donstruktion leicht zu überblicken ist, und die 
“ «shalb ohne Schwierigkeit im ordnungs- 
räßigen Zustand zu erhalten sind. Zum 
> «hlusse geht Verfasser auf die neuen Kraft- 
 =üfer von Amsler und Wazau über, bei 
nen die Kraft aus der Volumenänderung 
‚8 Meßkörpers’bestimmt’wird. Auf demselben 
”=»danken!hat A. Martens eine Vorrichtung 


Man er-. 


AO die zur Messung von Kräften big 
3 Mill. kg dienen soll. Das verdrängte, zur 
Messung dienende Volumen ist sehr gering. 
Es wird unter Angabe des Dehnungskoeffizien- 
ten « = 3.10—7 zu 0,27 ccm für 3000000 kg 
berechnet. Beim Auswägen desselben mit 
Quecksilber kommen auf je 1000 kg der zu 
messenden Kraft nur 0,001 g!). Temperatur- 
schwankungen werden daher auf das sorg- 
fältigste fernzuhalten sein, um so mehr, als 
sie auch die Verteilung der Kraft über den 
Meßkörper und damit das zur Messung die- 
nende Volumen beeinflussen können. 
R. Baumann. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Metallisches Titan. 


[Veröffentl.d. Rensselaer Polytechnic Institute, 
Eng. and Science Series, Nr. 1, 11 Sp., 1 Abb.] 


Matthew A. Hunter stellte ziemlich ıeines 
Titanmetall her, indem er Titanchlorid mit 
Natriummetall in einer stähleınen Bombe er- 
hitzte. Die gıößeıe Menge des gewonnenen Ti- 
tans war durch die Reaktionswärme geschmol- 
zn. Die Analyse ergab 97%, Titan. Das Metall 
ist hart und brüchig, läßt sich aber in der Rot- 

lut leicht zu Stäben schmied«n. Versuche, «8 
in der Hitze zu Draht auszuzir hen, mißglückten. 

Das spez. Gewicht beträgt 4,5, die mittl<re 
sp°z. Wärme zwischen 0° und 3330 0,1563. Der 
Schmelzpunkt wurde mit dem optischen Pyro- 
meter zwischen 18000 und 18500 paninda, 


Verschiedenes. 


Neuordnung des Unterrichts in Elektrotechnik 
an der Technischen Hochschule zu Berlin. 


Durch Ministerialerlaß ist Herr Professor 
Dr. E. Orlich, bisher Vorstand der Elektro- 
technischen Abteilung der Physikalisch-Tech- 
nischen Reichsanstalt als ordentlicher Professor 
an die Technische Hochule Berlin berufen 
worden. 

Bei dieser Gelegenheit sind auf Antrag der 
Abteilung für Maschinen-Ingenieurwesen einige 
wichtige Änderungen im Lehrplan für den 
Unterricht in Elektrotechnik durchgeführt wor- 
den. Das bisher von Herrn Geheimrat Pro- 
fessor Dr. Dr.-Jng. Slaby vertretene Lehrgebiet 
der Grundlagen der Elektrotechnik ist den 
immer mehr gesteigerten Anforderungen ent- 
sprechend geteilt worden. Während bisher die 
Studierenden des allgemeinen Maschinenbaues, 
des Verkehrsmaschinenwesens und der Verwal- 
tung die Vorlesungen über Grundlagen der 
Elektrotechnik in demselben Umtange hören 
mußten, wie er für die Bedürfnisse der eigent- 
lichen Elektroingenieure erforderlich ist, soll 
von jetzt ab eine Entlastung eintreten, insofern 
als für die Maschineningenieure usw. nur eine 
ihren Bedürfnissen angepaßte Vorlesung mit 
verminderter Stundenzahl und entsprechenden 
Übungen im Laboratorium angesetzt ist, wäh- 
rend die eigentlichen Elektroingenieure die 
Grundlagen, wie bisher, in ausführlicher Be- 
handlung zu hören haben. 

Da bei der starken und wieder steigenden 
Besuchsziffer der Technischen Hochschule zu 
Berlin die Durchführung eines intensiven Un- 
terrichtes nach dieser Teilung durch eine ein- 
zelne Lehrkraft ausgeschlossen erschien, ist 
auf Antrag der Abteilung für Maschinen-Inge- 
nieurwesen das Lehrgebiet in zwei Arbeitsge- 
biete geteilt worden, u. zw. entsprechend der 
oben skizzierten Unterscheidung. 

Die Ausbildung der Maschineningenieure 
in abgekürzten Vorlesungen und Übungen wird 
der langjährige Mitarbeiter 'und Vertreter "des 
Herrn Geheimrats'Sla,by, Professor Dr. W.W ed- 
ding übernehmen, während dem neuberufenen 
Professor Dr. Orlich die Ausbildung derElektro- 
ingenieure übertragen ist. Für!jeden der bei- 
den Herren ist zur Abhaltung der Übungen ein 
besonderes Laboratorium vorgesehen. M. K. 


Ausbildungswesen im elektrotechnischen 
Installationsgewerbe in Deutschland’). 
Epstein unterscheidet zwischen der Fach- 

ausbildung, welche infolge der Eigenart des 
eleki technickom Gewerbes für jeden er- 
forderlich ist, der mit der Ausführung von 
elektrischen Anlagen betraut ist, und der 
breiteren Ausbildung, die für denjenigen er- 


1) Auf S. 11% der Schrift wird der Dehnungskoeffizient 
der Stahles'alsizwischen 2.10 7 und 5.1077 liegend, ange- 
geben. Aus Zug- und Druckversuchen findet sich jedoch 

iese Größe für verschiedenes Stahlmaterial nur zwischen 
etwa 45.1077 und 5.1077 schwankend. Werte von 2.10 "7 


d. i. ee 000 sind fürfden Dehnungskoeffizienten der Fede- 
rung bei Stahl ganz unmöglich. Selbst solche von 4.107? 
= can hat’ Schreiber dieser Zeilen bei der Prüfung pris- 


matischer Stäbe niemals gefunden. 

3) Vortrag, gehalten am 19. II. 1912 im Bezirksverein 
Frankfurt a. M. des Verbandes Elektrotechnischer Installa- 
tivnsfirmen von Prof. Dr. J. Epstein. 


forderlich ist, der in der Lage sein soll, andere 
anzuweisen. In erster Beziehung wird vor 
allem auf die Montourkurse verwiesen, durch 
deren Einführung der Elektrotechnikerverband 
und die die Kurse veranstaltenden Gesell- 
schaften sich ein großes Verdienst erworben 
haben. Eine Hauptaufgabe dieser Kurse wird 
darin erblickt, den Monteur mit den Verbands- 
normalien vertraut zu machen, die ihn ja 
der Aufgabe entheben, im einzelnen Falle 
durch eigene Überlegung festzustellen, wie er 
zu verfahren hat. Als Leiter dieser Kurse emp- 
fiehlt der Vortragende besonders die Beamten 
der lokalen Elektrizitätswerke, welche ja als 
Revisionsbeamte sowohl ständig mit den Ver- 
bandsnormalien in Berührung kommen, als 
auch am ersten Gelegenheit haben zu sehen, 
wo die betreffenden Vorschriften mißverstanden 
oder vernachlässigt werden. Bei voller Würdi- 
gung dessen, was bei solchen Monteurkursen, 
welche meist abends abgehalten werden, ge- 
leistet werden kann, hält der Vortragende doch 
für nötig, den qualifizierten Monteur, den 
Techniker und Installateur, welche nicht nur 
technisch verstehen sollen, was ihnen zur 
mechanischen Ausführung vorgeschrieben wird, 
sondern welche selbst weiter denken und dem 
Fortschritt folgen sollen, an einer Tagesschule 
auszubilden, wie eine solche zuerst im Jahre 
1889 in der Elektrotechnischen Lehr- 
anstalt des Physikalischen Vereins zu 
Frankfurt a. M. begründet wurde Als 
Leiter dieser Anstalt und später in der Praxis 
im Verkehr mit früheren Schülern hat der 
Vortragende Gelegenheit gehabt, Wert und 
Bedeutung der Ausbildung des Elektroprak- 
tikers schätzen zu lernen. In dem, was eine 
Schule geben kann, erblickt er lediglich eine 
Ergänzung, welche allerdings von hohem 
Werte sein kann, aber nur für denjenigen, 
der eine zielbewußte energische Per- 
sönlichkeit ist und der eine gründliche 
Schulung in der Praxis durchgemacht 
hat. Die fachliche Ausbildung soll auf einer 
technischen Allgemeinbildung aufgebaut wer- 
den, die zu erwerben unsere allgemeinen ge- 
werblichen Fortbildungsschulen energischen 
Leuten hinreichend Gelegenheit geben. Zahlen- 
rechnen, technisches Zeichnen, Mathematik, 
Physik usw., alles das kann hier in den Abend- 
stunden erlernt werden, ohne daß der Betref- 
fende durch Tagesunterricht der Praxis ent- 
zogen zu werden braucht. Die Leute, die ge- . 
nügende Energie hierfür besitzen, sind gerade 
diejenigen, welche zu gehobenen Stellungen 
herangezogen werden sollten, die berufen sind, 
den Nachwuchs für das Installateurgewerbe ` 
abzugeben. Es ist darum aus zwiefachem 
Grunde Wert darauf zu legen, daß die allge- 
meine technische Ausbildung, deren Wert 
für jeden vielfach leider unterschätzt wird, 
vor Besuch der Fachschule erworben wird, 
und die Frankfurter Schule weist darun bei 
jeder Gelegenheit mit Nachdruck darauf hin, 
daß zunächst dasjenige ausgenutzt werden 
soll, was die allgemeine Fortbildungsschule 
bietet. Mit dieser Grundlage ausgerüstet, 
können dann energische Leute in kurzer Zeit 
weit gefördert werden, und auf solche muß 
der Unterrichtsplan einer Tagesfachschule zu- 
geschnitten sein, da es volkswirtschaftlich 
falsch ist, tüchtige Leute im Tempo der minder- 
tüchtigen lernen zu lassen und ja nur die 
Tüchtigen für die gehobenen Stellungen in 
Frage kommen. Die Frankfurter Anstalt legt - 
das Hauptgewicht darauf, den Schüler zu 
schulen und in den Stand zu setzen, auf 
dem, was er gelernt hat, selbständig weiter 
zu bauen. Auf einen engen Zusammenhang 
mit der Praxis wird ein besonderes Gewicht 
gelegt und derselbe dadurch gewahrt, daß der 
Unterricht nur von Herren erteilt wird, welche 
mit der Praxis verwachsen sind. Die Unter- 
richtszeit ist auf neun Monate zusammen- 
gedrängt. Beim Verlassen der Schule kehren 
die Schüler durchweg zur praktischen Tätig- 
keit zurück, in der sie sich dann entsprechend 
ihrer Begabung. ihren Charaktereigenschaften 
und ihren praktischen Erfahrungen empor- 
arbeiten. 

Bei der Beschränkung dessen, was einem 
praktisch gut durchgebildeten und intensiv 
mitarbeitenden Schülermaterial in neun Mo- 
naten geboten werden kann, müssen die Be- 
strebungen, die in letzter Zeit vielfach hervor- 
getreten sind, durch einen Schnellkursus von 
drei oder sechs Wochen Angehörige anderer 
Berufsarten zum Elektroinstallateur ausbilden 
zu wollen, abfällig beurteilt werden. Mag 
es noch so sehr wünschenswert sein, Spengler, 
Schlosser, Kupferschmiede beim Entstehen 
einer Überlandzentrale in den Stand zu setzen, 
Installationen auszuführen, so soll man doch 
ehrlich eingestehen, daß dies durch einen drei- 
oder sechswöchentlichen Schulunterricht nicht 
erreicht werden kann. Es muß mit Nachdruck 
betont werden, daß hierfür zunächst und in 
erster Linie das Installationsfach handwerks- 
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Ergänzung und Ausbildung von Vorteil sein. 
Steht dafür nur kurze Zeit zur Verfügung, 
während der der Betreffende seinem Beruf 
entzogen werden darf. so Jäßt sich trotz be- 
sehränkter Zeit etwas erreichen, wenn man 
sieh in Aufgabe und Ziel des Unterrichts 
Beschränkungen auferlegt. So sollen die 
Betreffenden die erforderlichen Fähigkeiten 
in Rechnen und Zeichnen, welch letzteres be- 
sonders dort nötig ist, wo noch Installations- 
pläne verlangt werden, nicht auf der Tages- 
schule, sondern in Abend- oder Sonntagskursen 
von gewerblichen Fortbildungsschulen erwer- 
ben, wobei es Aufgabe der Gewerbeförderungs- 
institute oder der Handwerkskammern ist, 
in Gegenden, wo eine Überlandzentrale er- 
richtet wird, lokale, entsprechende Unterrichts- 
kurse zu organisieren. Aber auch der spezifisch 
elektrotechnische Unterricht kann beschränkt 
werden, wenn man im Auge behält, die be- 
treffenden Leute nicht allgemein als Elektro- 
techniker auszubilden, sondern nur für die 
speziellen Aufgaben, welche die Ausführung 
der Anschlußanlagen in dem speziellen Be- 
ziırke, in welchem sie wohnen, fordert. Dafür 
ist nicht einmal Verständnis der Ohmschen 
Gesetze erforderlich, sondern es genügt die 
Fähigkeit, nach einer auf die speziellen An- 
schlußbedingungen zugeschnittenen Tabelle zu 
arbeiten. Hat der betreffende einige Zeit 
in dieser Weise praktisch gearbeitet, so mag 
or sich nach Fähigkeit in größere Aufgaben 
hineinarbeiten. 

Den Inhalt des Vortrags faßte der Vor- 
tragende wie folgt zusammen: 

„In der Ausbildung des Installateurs ist 
zu unterscheiden zwischen den geringen Er- 
Jläuterungen, die zu handwerksmäßigem Ge- 
brauch nötig sind und zwischen einer ein- 
gehenden Schulung. Die Unterweisung für 
handwerksmäßigen Gebrauch soll in möglichst 
weite Kreise getragen werden. Die Schulung 
ist — abgesehen von dem Wunsche des ein- 
zelnen — ein volkswirtschaftliches Be- 
dürfnis nur in bezug auf diejenigen, 
welche Praxis und persönliche Tüch- 


tigkeit mitbringen, um dann auch 
wirklich den an sie zu stellenden 


Anforderungen gewachsen zu sein. Ist 
das aber richtig, dann ist es Zeitvergeudung, 
wenn nicht bereits während des Unterrichts 
Tüchtigkeit und Energie ausgenutzt werden 
und wenn der Lehrplan nicht von vornherein 
ausschließlich auf Leute, die diese Voraus- 
setzungen erfüllen, zugeschnitten wird.“ 

In seiner Sitzung vom 20, Februar be- 
schloß der Ausschuß des Verbandes Elektro- 
technischer Installationsfirmen in der Aus- 
bildungsfrage sich auf den Boden des Vortrages 
zu stellen. 


Preisausschreiben. 


Von der Adolf von Ernst-Stiftung an der 
Königl. Teehnischen Hochschule Stuttgart 
ist folgendes Preisausschreiben erlassen 
worden: 

„Es wird eine kritische Abhandlung ver- 
langt überneuere Bremseinrichtungen bei 
Hebezeugen unter eingehender Erörterung 
der jeweils Einfluß nehmenden Konstruktions- 
und Betriebsverhältnisse. 

Die Darstellung muß die Anforderungen, 
die sich durch die gesteigerten Arbeitsge- 
schwindigkeiten ergeben haben, sowie die 
Lüeken, die nach dem heutigen Stand unserer 
Erkenntnisse bestehen, deutlich hervortreten 
lassen. Soweit es dem Bewerber möglich ist, 
sollen die Grundlagen für die Berechnung 
von Bremseinriehtungen durch Versuche er- 
weitert werden.‘ 

Gemäß der Verfassung der Stiftung gelten 
für die Preisausschreibung folgende Bestim- 
mungen: Die Arbeiten, die in deutscher Sprache 
abgefaßt sein müssen, sind spätestens am 
1. VII. 1914 an das Rektorat der Teehni- 
schen Hochschule in Stuttgart abzuliefern. 
Jede Arbeit ist mit einem Kennwort zu ver- 
sehen und ihr ein Zettel mit dem Namen und 
dem Wohnort des Verfassers in versiegeltem 
Umschlag beizugeben. der als Aufsehrift das 
gleiche Kennwort trägt. Die Bewerbung 
ist nur an die Bedingung geknüpft, daß der 
Bewerber mindestens zwei Semester der Ab- 
teilung für Maschineningenieurwesen em- 
schließhieh der Elektrotechnik an der Tech- 
nischen Hochschule Stuttgart als ordentlicher 
oder außerordeutlicher Studierender angehört 
hat. Das Preisgerieht besteht BUS sämtlichen 
Mitgliedern des Abteiluneskollegziuns. Den 
Preis in der Höhe von 1600 M erteilt das Preis- 
gericht. Dasselbe ist. wenn die Arbeit den 
Anforderungen nieht voll entspricht, berechtigt, 
einen Teil des Preises als Anerkennung zu ver- 
leihen. Die mit dem Preise bedachte Arbeit 
ist vom Verfasser spätestens binnen Jahres- 
frist zu veröffentlichen. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 
Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Bericht 
über die 
XX. Jahresversammlung 
des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


in Leip ig 
vom 4. bis 8. Juni 1912. 


Erste Verbandsversammlung 
am Donnerstag, den 6. Juni 1912 
im Städtischen Kaufhaus zu Leipzig, 
vormittags 94, Uhr. 


Den Vorsitz führt Herr Prof. Dr. Budde. 


(Fortsetzung von S. 807.) 


Herr Dettmar (fortfahrend) : Die Ma- 
schinennormalien-Kommission hat, wie 
bereits im vorigen Jahre in Aussicht gestellt 
worden ist, eine gründliche Durchsicht der vor 
11 Jahren beschlossenen Vorschriften durch- 
eführt. In außerordentlich angestrengter 
Tätigkeit ist es ihr gelungen, im vergangenen 
Jahre die Arbeit zu erledigen, wobei sie aus- 
drüeklich die Hoffnung ausgesprochen hat, 
daß cs möglich sein wird, eine längere Reihe 
von Jahren die neue Fassung ohne Änderung 
bestehen zu lassen. An diesen Beratungen hat 
sieh freundlicherweise der Verein Deutscher 
Ingenieure beteiligt, indem er die Abänderungs- 
wünsche seiner sämtlichen Bezirksvereine zu 
der alten Fassung uns zur Verfügung gestellt 
und indem er zu den Beratungen einen Ver- 
treter entsandt hat. Der neue Wortlaut ist 
veröffentlicht „ETZ“, 1912, Heft 18, S. 464. 
Die darauf eingegangenen Abänderungswünsche 
wurden von der Kommission nochmals ein- 
gehend durchberaten und noch eine Anzahl 
Änderungen beschlossen, welche in Heft 22, 
S. 570 der „ETZ“, 1912, bekanntgegeben 
wurden. Der Ausschuß hat nun in seiner gestri- 
gen Sitzung den Neuentwurf nieht genehmigt, 
sondern an die Kommission zurückverwiexen, 
so daß er hier nicht zur Beschlußfassung vor- 
zulegen ist. — Um aber die Einführung des 
„Kilowatt“ für die Leistungseinheit in die 
Wege zu leiten und zu beschleunigen, ist fol- 
gende Resolution gefaßt worden : 

„Es herrseht volle Einstimmigkeit so- 
wohl beim Verband Deutscher Elektrotech- 
niker, beim Verein Deutscher Ingenieure 
und allen übrigen in Betracht kommenden 
Körperschaften, wie bei der Internationalen 
elektroteehnischen Komission, daß in Zu- 
kunft ganz allgemein als Einheit der Lei- 
stung, also auch der mechanischen Lei- 
stung, das Kilowatt gebraucht werden soll. 
Mit Rücksieht darauf, daß gerade diese 
Anderung die umfassendsten Vorbereitungen 
seitens der Fabriken erfordert und dement- 
spreehend eine längere Einführungsfrist be- 
dingt, wird beantragt, die Einführung des 
Kilowatt als Leistungseinheit schon jetzt 
zu beschließen. Als Einführungstermin soll 
der 1. I. 1914 festgesetzt werden. Bis dahin 
solldie wahlweise oder gleichzeitige Benutzung 
von Kilowatt oder PS als Einheit der mecha- 
nischen Leistung zulässig sein“. 


Vorsitzender: Wird hierzu das Wort ge- 
wünscht ? 
Herr Schliehting : Ich möchte zum 
mindesten bitten, daß, wenn das beschlossen 
wird, ein längerer Zeitraum festgelegt wird. 
Es muß den betreffenden Kreisen Gelegenheit 
gegeben werden, sich längere Zeit über die 
Leistungen in Kilowatt zu informieren. Ich 
möchte bitten, den Termin etwas hinanszu- 
schieben und vorlänfig beide Leistungsangaben 
zu gestatten. 

Ich würde vorschlagen, die Sache anf 
fünf Jahre, ab heute, zu verschieben. 


Vorsitzender: Zwei Jahre dürften zur Vor- 
bereitung wohl genügen. 

Herr Dettmar: Bezüglich des Vorschlages, 
einen längeren Termin einzuführen, möchte ich 
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Ihnen meine Erfahrungen, die ich bei derartigen 
Gelegenheiten immer gemacht habe, mitteilen 
Je länger man den Termin hinausschieht 
desto später wird die Sache eingeführt. ky 
wird erst immer angefangen, wenn der Termin 
abgelaufen ist. Wenn Sie fünf Jahre fest. 
setzen, dann wird erst nach Ablauf der fünf 
Jahre angefangen. Es hat deshalb gar keinen 
Zweck, einen so langen Termin zu nehmen. 


Herr Görges: Der Direktor eines Elek. 
trizitätswerkes in der Nähe von Dresden 
machte mir die Mitteilung, daß er immer die 
größten Schwierigkeiten hat, wenn er den 
Leuten, die die Kleinmotoren nachliefem 
die Leistung in Pferdestärke angibt. Wenn 
er aber sagt, er gibt einen Motor von zwei Kilo. 
watt, dann wissen die Leute Bescheid. 

.. Vielleicht kann man eventuellen Schwierig- 
keiten auf die Weise aus dem Wege gehen 
daß man einfach ein kleines Etikett an ringt 
und die Umrechnungszahlen darauf a 


ngibt. 
Vorsitzender: Ich stelle nun zuerst die 
Resolution zur Abstimmung. Als vorläufiger 
Termin soll der 1. 1.1914 gelten. Wer dafür ist 
den bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) 


Der Vorschlag ist fast einstimmig angenommen 


Herr Dettmar : Weiter hat die Kommission 
auf Veranlassung der Vereinigung der Elek. 
trizitätswerke und in gemeinschaftlicher 
Sitzung mit der Kommission I derselben 
einige Abänderungen der „Normalen Be- 
dingungen für den Anschluß von Motoren 
an öffentliche Elektrizitätswerke‘‘ durch- 
beraten, die gleichfalls gemäß Veröffentlichung 
in Heft 4, S. 94 der „ETZ“, 1912, zur Ge- 
nehmigung vorgelegt werden. 


‚ Vorsitzender : Wünscht jemand das Wort? 
Es ist nicht der Fall. Dann darf ich annehmen, 
daß dieser Vorschlag genehmigt ist. (Zu- 
stimmung!) Widerspruch erfolgt nicht. An- 
genommen. 


Herr Dettmar: Auf Antrag der Siemens- 
Schuckert-Werke hat die Kommission sich mit 
der Neubearbeitung der ‚Normalien für die 
Prüfung von Eisenblech‘‘ beschäftigt. Ein 
besonderes Unterkomitee, in welchem die 
Physikalisch-Technische Reichsanstalt sowohl 
wie der Verein Deutscher Eisenhüttenleute 
vertreten sind, hat sich mit der Frage eingehend 


beschäftigt und es wurde folgende Resolution 
gefaßt : 


„Die Kommission steht auf dem Stand- 
punkt, daß zur Bestimmung der Magneti- 
sierbarkeit die Anwendung des Köpsel- 
apparates zu verwerfen und die Benutzung 
der Ringprobe nicht zu empfehlen ist. 
Empfohlen wird für diese Prüfung die Be- 
nutzung der ballistischen Methode an emer 
Anordnung der FEisenprobe gemäß dem 
Epstein-Apparat. 

In den ‚„‚Normalien für die Prüfung von 
Eisenblech‘‘ soll das Vorstehende aufge- 
nommen werden gelegentlich einer em- 
gehenden Revision, der diese Normalien 
z. Zt. unterzogen werden und die voraus- 
sichtlich im Laufe des kommenden Arbeits- 
jahres fertiggestellt und der Jahresversamm- 
lung 1913 zur Annahme vorgelegt werden 
soll.“ 

Herr Dettmar ; Die Draht- und Kabel- 
Kommission hat sich mit der Frage der 
Schaffung internationaler Kupfernormalien be- 
schäftigt, ohne daß es möglich gewesen wäre. 
bis jetzt ein greifbares Resultat zu erzielen. 

Weiterhin lagen noch zwei Arbeiten. 
welche schon seit einer Reihe von Jahren im 
Behandlung sich befanden, vor, die jetzt ihren 
Abschluß finden konnten. Es handelt sich um 
die Frage der Kabelkorrosionen und der 
Lebensdauer von Kabeln. Bezüglich der letz- 
teren haben Umfragen ergeben, daß schon vor 
25 Jahren verlegte Kabel noch heute em- 
wandfrei im Betriebe sind. Es lag somit 
für die Kommission kein Grund zu der An- 
nahıne vor, daß Kabel aus sich heraus minder- 
wertir werden, wenn nicht ungünstige äußere 
Einflüsse oder Fabrikationsmängel ein Ver- 
derben einleiten. Die Kommission hat m- 
folgedessen beschlossen, die weitere Arbeit 
auf diesem Gebiete einzustellen, weil die 
ständige Änderung der Fabrikationsmethoden 
Ergebnisse an in früheren Jahren fabrizierten 
Kabeln keinen sicheren Schluß auf die Zu- 
kunft zwläßt. 

Über Kabelkorrosionen haben in dem 
für diese Frage eingesetzten Unterkomitee 
und auch im Plenum der Kommission einge- 
hende Besprechungen stattgefunden, und man 
hat sich dahin geeinigt, daß Leitsätze hierfür 
nicht aufgestellt werden sollen. 

Die Frage, ob Bleimäntel in Kabelnetzen 
zum Schutz gegen Korrosionen untereinander 
zu verbinden oder zu isolieren sind, hat trotz 
langjähriger Beratungen keine Lösung K" 
funden, obwohl Erfahrungen vorliegen, nach 
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denen die leitende Verbindung der Bleimäntel 
zweckmäßig gewesen ist. Die Kommission 
ist der Ansicht, daß den jetzt nur noch ver- 
hältnismäßig selten auftretenden Korrosions- 
erscheinungen durch eine sorgfältige Über- 
wachung der Netze vorgebeugt werden kann; 
sie empfiehlt ferner, der Isolierung zwischen 
dem Bleimantel und der Eisenbewehrung 
sowie dem Schutze der letzteren besondere Auf- 
merksamkeit zu schenken. 

Bezüglich Kabelnetzen für Wechselstrom- 
Hochspannung ist die Kommission einstimmig 
der Meinung, daß die leitende Verbindung 
und Erdung der Bleimäntel aus Betriebs- 
srüunden erforderlich ist. 

. „Auf Veranlassung der Kommission für 
Errichtungs- und Betriebsvorschriften hatte 
sich die Draht- und Kabelkommission mit der 
rage der Verwendung von Pflugkabeln ein- 
sehend befaßt. Als Resultat dieser Arbeiten 
ergab sich, daß der Abschnitt J der ,Nor- 
malien für Leitungen‘, welcher bisher Pflug- 
kabel mit umfaßte, in Zukunft auf diese 
sieh nicht mehr erstrecken soll. Diese Änderung 
wurde bei der aus verschiedenen Gründen not- 
wendig gewordenen Neuredaktion der , Nor- 
malien für Leitungen‘ mit berücksichtigt. 
Infolge der in den letzten Jahren mehrfach 
vorgenommenen Änderungen an genannten 
Normalien war das Verständnis derselben 
erheblich erschwert worden. Um größere 
Übersichtlichkeit und Klarheit in diese Be- 
stimmungen zu bringen, und auch um ver- 
schiedene kleine Abänderungswünsche, welche 
veäußert worden sind, berücksichtigen zu 
können, unternahm die Draht- und Kabel- 
kommission eine völlige Umredaktion der Vor- 
schriften, wobei der Titel in ‚„Normalien für 
isolierte Leitungen‘ geändert wurde. Der 
neue Wortlaut ist in der „ETZ‘ Heft 21 ver- 
öffentlicht und die Kommission beantragt 
die Annahme. Es ist noch darauf aufmerksam 
zu machen, daß in dem Abdruck sich folgende 
Druckfehler befinden. Es muß heißen unter 
Absatz IIIc, 1 und 3 ‚Bei konzentrischen 
Mehrleiterkabeln‘‘ statt ‚bei konzentrischen 
und Mehrleiterkabeln‘“. 


Vorsitzender: Wünscht dazu jemand das 
Wort? Es ist nieht der Fall. Dann darf ich 
wohl annehmen, daß der Vorschlag ange- 
nommen ist. Es erhebt sich kein Widerspruch. 
Angenommen. 


Herr Dettmar: Die Kommission für 
IIochspannungsapparate, welche vor zwei 
Jahren eingesetzt worden ist, hatte bereite für 
die Jahresversammlung in München einen Vor- 
schlag fertiggestellt, der aber nicht die Geneh- 
migung des Ausschusses gefunden hatte und 
infolgedessen der Jahresversammlung nicht zur 
Beschlußfassung vorgelegt werden konnte. Der 
Entwurf wurde im vorigen Jahre von dem 
Ausschuß an die Kommission zur nochmaligen 
Durcharbeitung zurückverwiesen. Diese Ar- 
heiten sind in der Zwischenzeit ausgeführt 
worden, und es wurde der neue Entwurf in 
Heft 14, S. 352 und Erläuterungen dazu in 
Heft 15, S. 380 der „ETZ“ 1912 veröffent- 
licht. Hierzu gingen noch eine Reihe von Ab- 
änderungswünschen ein, welche die Kom- 
mission zu einer nochmaligen gründlichen 
Durehsicht der Vorschriften veranlaßten. Das 
Resultat dieser Arbeit wurde im Heft 22, 
S, 571 der „ETZ“ 1912 veröffentlicht. Der Ent- 
wurf ist nun gestern im Ausschuß Gegenstand 
sehr eingehender Beratungen gewesen, und €s 
wurde beschlossen, denselben nicht hier zur 
Genehmigung vorzulegen und als „Normalien“ 
herauszugeben, sondern nur unter dem Titel 
„Vorläufigs Richtlinien für die Konstruktion 
von Hochspannungsapparaten‘“ in den Anhang 
des Normalienbuches aufzunehmen. 


Vorsitzender : 
das Wort? 


Herr Behrens: Ich habe mich auch mit 
diesen Normalien und den Abstufungen für 
die Schalter in letzter Zeit mehrfach befassen 
müssen und mich bei der Kommission auch er- 
kundigt. Ich möchte hier nur die offizielle 
Br iätigung dafür haben, daß diese Abstufun- 
ger. die die Kommission für Schalter gewählt 
hat, nicht maßgebend sein sollen für die Ab- 
stufung, mit denen die Spannungen der Trans- 
formatoren in Zentralen allgemein gewählt 
werden. Sovielich weiß, sind die Abstufungen 
nur deshalb gewählt worden, um die Anzahl 
der Abstufungen bei Schaltern zu verringern. 
Es werden aber bei den Zentralen außer- 
ordentlich viel Spannungen gebraueht, die mit 
denen gar nicht in Einklang zu bringen sind, 
die die Kommission festgestellt hat... Ich er- 
innere nur daran, daß die meisten UÜberland- 
zentralen mit 15 000 V hergestellt worden sind, 
während die Kommission für diese Schaltan- 
lagen 12 000, 24 000 usw. vorgeschlagen hat. 
Dagegen sind Spannungen für diese Zentralen 


Wünseht hierzu jemand 
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von 5000, 10 000, 15 000, 20 000 und 30 000 
allgemein üblich. Würden nun diese Spannungs- 
abstufungen nicht nur auf die Schalter be- 
schränkt, sondern vielleicht, daß sich die 
Zentralen selbst danach richten, so würde das 
cine ziemlich große Konfusion geben. Denn es 
würde nicht zu umgehen sein, daß die bisher 
installierten Zentralen auch ihre alten Span- 
nungen beibehalten wollen. Die Fabriken 
würden also genötigt sein, zwei verschiedene 
Serien von Transformatoren zu konstruieren, 
nämlich die für die alten Spannungen und die 
für die neuen Spannungen. Aus diesem Ge- 
sichtspunkt heraus ist es wichtig, wenn be- 
stätigt würde, daß diese Spannungsabstufungen 
für die Schalter nicht für die Abstufungen von 
Transformatoren auf Zentralen Gültigkeit 
haben sollen. 


Herr Dettmar : Soweit ich orientiert bin, 
deckt sich die Ansicht des Herrn Behrens 
vollkommen mit der Ansicht der Kommission. 


Vorsitzender : Ich würde den Schluß dar- 
aus ziehen, daß diese Angelegenheit der Span- 
nungsabstufungen auch von der Kommission 
weiter in Betracht gezogen werden muß. 


Herr Dettmar: Im vorigen Jahre wurde 
eine neue Kommission für Koch- und 
Heizapparate eingesetzt, die Ihnen schon 
jetzt ein Resultat ihrer Arbeiten vorlegen 
kann. Es sind dies die in Heft 16, S. 410 der 
„ETZ“ 1912 bekanntgegebenen ‚„Normalien 
fürKoch- und Heizapparate‘“. Die Kommission 
bittet, diese Vorschriften mit Gültigkeit ab 
1. VII. 1913 anzunehmen, u. zw. it folgender 
Ergänzung: Zum ersten Absatz des § 2 
(Prüfung mit 40%, Überlastung) wird folgende 
Anmerkung gemacht: ‚Diese Vorschrift gilt 
zunächst nicht für Glühlampen, die als Heiz- 
körper benutzt werden.‘ 


Herr Coulon: Ich möchte den Antrag 
stellen, diese Bestimmungen an die Kommission 
zurückzuverweisen. Ferner möchte ich vor- 
schlagen. die Sache bezüglich der Kontakt- 
stifte zu vereinfachen insoweit, daß nur 
6 mm - Stifte bei Kochapparaten zugelassen 
nn we (Im weiteren nıcht mehr verständ- 
ich. 


Herr Dettmar: Das, was Herr Coulon 
vorgebracht hat, hat er uns bereits geschrieben. 
Die Kommission hat sich sehr eingehend mit 
diesem Einwurf beschäftigt. sie ist aber nicht 
zu dem Entschluß gekommen, den 4 mm-Stift 
fortzulassen, u. zw. aus folgenden Gründen: 
Es gibt ganz kleine Apparate, bei denen es 
nieht möglich ist, den 6 mm- Stift anzubringen. 
Da würde die Stromzuführungseinrichtung 
unter Umständen größer worden, als der Appa- 
rat, und das ist doch nieht gut möglich. 
Zum Beispiel bei Bierwärmern und noch 
kleineren Apparaten braueht man den 4 ınm- 
Stift. Es wird naturgemäß der 4 mm-Stift die 
Ausnahme bilden. aber ihn ganz zu streichen, 
ist nach Ansicht der Fachleute unzweekmäßig. 
Der 6 mm-Stift soll für Kochapparate natürlich 
das Normale sein. Aber man sollte die Ent- 
wieklungsmöglichkeiten nicht beschränken da- 
durch, daß man den 4 mm - Stift eliminiert. 


Herr Ritter: Die Kommission hat ein- 
gehende Versuche angestellt mit den kleinen 
Steckern. Die kleinen Kontaktstifte werden 
größtenteils nur an Apparaten angebracht, 
die schon sehr klein sind. Es handelt sich größ- 
tenteils um Luxusartikel, kleine elegante Tee- 
kocher usw., die überhaupt nicht in den 
foreierten Küchenbetrieb hineinkommen. 
Außerdem entspricht die Stärke der Stifte 
auch der Länge. Der Einwand, daß die dünnen 
Stifte sich leicht verbiegen, ist dadurch hin- 
fällig, daß die Länge sich verkürzt und 
die innere Stabilität dieselbe ist, wie bei den 
großen Steckern. 


Vorsitzender: Ich bringe die Sache nun 
zur Abstimmung. Ich bitte die Herren. die 
für den Vorschlag der Kommission sind. die 
Hand zu erheben. (Geschieht.) Das ist die 
Mehrheit. Angenommen. 


HerrDettmar: Die Zähler-Kommission 
hat im letzten Jahre mehrfach Verhandlungen 
mit der Physikaliseh-Technischen Reichsanstalt 
bezüglich der früher beschlossenen Leitsätze 
über die Prüfung von Elektrizitätszählern ge- 
führt, und es ist hierbei ein befriedigendes 
Resultat bereits erzielt worden. 

Weiter hat siesich mit den Bedingungen für 
die Beglaubigung von Meßwandlern beschäftigt. 
ohne daß diese Arbeiten aber einen Abschluß 
finden konnten. Bezüglich der Meßwandler 
hat die Reichsanstalt es übernommen, Versuche 
auszuführen, wobei die beteiligte Industrie 
der Reichsanstalt weitgehendste Unterstützung 
gewähren wird. 

Die Kommission für Tsolierstoffe 
hat den grundlegenden "Teil ihrer Arbeiten, 
welehe mehrere Jahre zurückreichen, nun- 
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mehr abgeschlossen und hierüber einen 
ausführlichen Bericht in Heft 18. S. 450, 
der „ETZ“ 1912 veröffentlicht. Auf dieser 
Grundlage soll nunmehr weiter’zebaut werden, 
und es besteht zunächst die Absicht, praktisch 
brauchbare vereinfachte Prüfmethoden aus- 
zuarbeiten. Weiter hat man begonnen, Grund- 
sätze festzulegen, nach denen die Isolierstoffe 
hinsichtlich ihrer verschiedenen elektrischen, 
mechanischen und chemischen Eigenschaften 
im Apparatebau verwendbar sind. Diese beiden 
Arbeiten werden die Kommission im Laufe der 
nächsten Zeit noch stark in Anspruch nehmen. 

Die Lichtkommission hat ein Resultat 
zur Beschlußfassung nicht vorzulegen. Sie hat 
einige Arbeiten abgeschlossen, über welche Ver- 
öffentlichungen seitens des Herrn Utzinger 
betr. die Messung mit diffus reflektierenden 
Meßplatten und über die im Weberschen 
Photometer benutzte Meßplatte, die sogenannte 
„Platte «“ im Auftrage der Kommission 
erfolgen werden. Weitere Arbeiten über die 
Messung der Lichtstärke des Moore-Lichts sind 
in Angriff genommen worden und werden die 
Kommission in nächster Zeit beschäftigen. 


Die Kommission für Monteurfort- 
bildung hat eine Sitzung abgehalten und 
in derselben das Ergebnis ihrer Beratungen in 
folgenden Sätzen zusammengefaßt: 

„l. Die Kurse haben sich überall, wo sie 
veranstaltet wurden, außerordentlich be- 
währt. 

2. Nach übereinstimmenden Berichten 
der Veranstalter war der Andrang zu den 

Kursen so groß, daß eine erhebliche Zahl 
von Anmeldungen abgelehnt werden mußte. 
und daß mehrmals von Anfang an zwei 
gleiche Kurse eingerichtet werden mußten. 

3. Es hat sich bei der Veranstaltung 
der Fortbildungskurse bewährt, daß die 
Kosten für die Teilnahme zum größeren Teil 
von den Firmen, zum kleineren Teil von den 
teilnehmenden Monteuren, Wärtern usw. ge- 
tragen werden. 


4. Die vom Verband herausgegebe- 
nen „Leitsätze für Monteurfortbildung‘ 


(siehe „ETZ' 1910, S. 492) haben sich im all- 
gemeinen für die Fortbildungskurse bewährt. 

5. Es ist notwendig, überall die Ver- 
handsvorschriften dem Unterricht zugrunde 
zu legen und daraus dasjenige zu bringen, 
was für Leitungsmonteure und Anlagen- 
wärter zu wissen notwendig ist. 

Darüber hinaus bieten sich je nach den 
örtlichen Verhältnissen besondere Aufgaben 
(Hochspannungsanlagen usw.), für deren 
Bearbeitung Spezialkurse geeignet «r- 
scheinen. 

6. Auf Grund der guten Erfahrungen, 
die von den beteiligten Vereinen ınit den be- 
stehenden Kursen gemacht wordensind, kann 
den übrigen Vereinen nur empfohlen werden, 
rleichfalls Kurse ins Leben zu rufen, die 
den vom Verband aufgestellten Leitsätzen 
entsprechen. 

Falls im Bereieh eines Vereins von ande- 
rer Seite ähnliche Kurse abgehalten werden, 
so soll der Verein dahin wirken, daß die 
Kurse im Sinne dıs Verbandes gestaltet 
werden.‘ 

Die Kommission für das Studinnm 
der Beeinflussung von Schwachstrom- 
leitungen durch Starkstromanlagen hat 
gleichfalls eine Sitzung abgehalten und bei 
dieser Gelegenheit sich an Versuchen, welche 
die Reichspostverwaltung im Märkischen Elek- 
trizitätswerk Eberswalde-Heegermühle veran- 
staltet hat, teilgenommen. Da diese Versuche 
erst Ende Februar durchgeführt werden konn- 
ten, war es der Kommission noch nicht mög- 
lich, ihre Arbeiten zu beginnen, denn es sollen 
die Resultate der Versuche hierbei berück- 
sichtigt werden. Infolgedessen wird die Kom- 
mission erst im nächsten Arbeitsjahr dazu 
kommen, die von ihr beabsichtigten Arbeiten 
durchzuführen. Dieselben sollen bestehen in 
der Aufstellung von Leiträtzen betreffend die 
Beeinflussung von Schwachstromleitungen 
durch Hochspannungsanlagen und durch Nie- 
derspannungsnetze mit geerdetem neutralen 
Leiter. Der im vorigen Jahre gewünschten 
Einbeziehung der Frage der Beeinflussung von 
Schwachstromleitungen durch Wechselstrom- 
bahnen wird die Kommission ihre Aufmerk- 
samkeit mit zuwenden. 

Die Erdstromkommission, die Wege- 
xesetzkommission, die Kommission für 
die praktische Ausbildung von Studie- 
renden und die Kommission für die 
Max-Günther-Stiftung haben im vergan- 


genen Jahre keinen Anlaß zur Abhaltung 
von Sitzungen gehabt, so daß über die 


Arbeiten dieser Kommissionen außer dem in 
meinem Geschäftsbericht bereits  Gesagten 
keine Angaben zu machen sind. l 
Von den bestehenden Kommissionen hegen 
für die meisten derselben für das kommende 
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Arbeitsjahr Arbeiten zur Erledigung vor, so 
daß deren Wiedereinsetzung in der bestehenden 
Form zweckmäßig erscheint. Bei einigen der 
Kommissionen sind zwar keine bestimmten 
eiligen Aufgaben vorhanden, doch ist es not- 
wendig, dieselben für Anfragen und Auskunfts- 
erteilung bestehen zu lassen. Ich beantrage da- 
her namens des Vorstandes und Ausschusses, die 
sämtlichen bestehenden Kommissionen unver- 
ändert weiter bestehen zu lassen mit Ausnahme 
der Erdstromkommission. Bezüglich dieser 
Kommission liegen die Verhältnisse etwas 
anders. Sie werden sich erinnern, daß die 
Vereinigte Erdstromkommission, welche wir 
früher mit dem Verein Deutscher Gas- und 
Wasserfachmänner und dem Verein Deutscher 
Straßenbahn- und Kleinbahnverwaltungen zu- 
rammen hatten, im Jahre 1910 zur probeweisen 
Annahme für zwei Jahre Vorschriften vor- 
gelegt hatte. Diesem Antrage entsprechend war 
g. Zt. auch beschlossen worden, so daß nunmehr 
eins Entscheidung darüber zu treffen ist, ob 
diese Vorschriften weiter probeweise bestehen 
sollen oder ob sie in endgültige umzuwandeln 
sind. Vorstand und Ausschuß schlagen Ihnen 
in Übereinstimmung vor, eine weitere probe- 
weise zweijährige Gültigkeit zu beschließen. 

Vorsitzender: Werden zu diesem Antrage 
Bemerkungen gemacht? Es ist nicht der Fall. 
Dann darf ich annehmen, daß derselbe ange- 
nommen ist. (Zustimmung!) 


Herr Dettmar: Da die Aufstellung neuer 
Bestimmungen auf diesem Gebiete für die 
nächste Zeit nicht zu erwarten ist, so wird 
es nicht notwendig sein, unsere bisherige 
Erdstromkommission in dem vollen Umfange 
bestehen zu lassen. Andererseits erscheint 
es erwünscht, diejenigen Herren, welche in der 
Vereinigten Erdstromkommission.. mitgewirkt 
haben, für Auskunftserteilung mit in die Erd- 
stromkommission aufgenommen zu sehen. In- 
folgedessen unterbreiten Ihnen Vorstand und 
Ausschuß den Vorschlag, unsere bisherige 
Erdstromkommission aufzulösen und eine neue 
kleinere Kommission, welche nur aus fünf 
- Herren besteht, zu bilden. Hierfür werden 
in Vorschlag gebracht die Herren Buschhaum, 
Gunderloch, Michalke, Otto und Wilkens. 


Vorsitzender: Wünscht jemand dazu das 
Wort?! Es ist nicht der Fal. Dann darf ich 
annehmen, daß der Vorschlag angenommen ist. 
Es erhebt sich kein Widerspruch. Die Sache 
ist angenommen. 

Damit wären wir am Schluß unserer 
Vormittagssitzung angelangt, und ich schließe 
dieselbe. 

(Fortsetzung folgt.) 


ee ea a rn ee en 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


E. Orlich Prof. Dr. E. Orlich., bisher 
Vorstand der Elektrotechnischen Abteilung 
der Phvsikalisch-Technischen Reichsanstalt, ist 
als ordentlicher Professor an die Technische 
Hochschule zu Berlin berufen worden!). 


Auszeichnung. Dem Direktor der Hart- 
mann & Braun A.-G., Frankfurt a. M., Pro- 
fessor Eugen Hartmann, ist in Anerkennung 
hervorragender Verdienste nm die Förderung 
des wissenschaftlichen Instrumentenbans nnd 
seiner Unterstützung der wissenschaftlichen 
Bestrebungen auf dem Gebiete der Elektro- 
technik und Physik von der Technischen Hoch- 
schule in Stuttgart die Würde eines Doktor- 
Ingenieurs ehrenhalber verlichen worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
en der Scohriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.‘ 


Zur Frage der Priorität für die Aronsche 
Schaltung. 


In der Besprechung des Buches von Herrn 
Professor ORLICH „Theorie der Wechsel- 
xtröme“ „ETZ“ 1912, Heft 28, S. 726, die 
von Herrn GÖRGES herrührt, sagt derselbe 
bezüglich des dritten Abschnittes, der von 
Mehrphasenströmen handelt, und worin auf 
S. 85 des Bucher die „ARONsche Schaltung“ 
genannt wird, wörtlich folgendes: „Hierbei 
gollte, wenn einmal Namen genannt werden, 
neben ARON auch BEHN-ESCHENBURG genannt 
werden, der die Methode zuerst veröffentlicht 
hat, m ARON diese in einem, Patent 
angewandt hat. 
zer Satz enthält eine Entstellung des 
Sachverhalts zu meinem Ungunsten,, denn 


I) Sirche auch S. 833. 
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jeder,derihn liest, glaubt,daBBEHN-ESCHENBURG 
die Gleichung, auf der die Schaltung beruht, 
zuerst gefunden habe, und ich nur eine prak- 
tische Anwendung davon in einem Patente ge- 
macht habe. Dies ist ganz und gar unrichtig, 
wie Herr GÖRGES hätte wissen können, wenn 
er, um den wahren Sachverhalt festzustellen, 
ernstlich dem Gegenstand nachgegangen wäre. 

Mein Patent ‚‚Elektrizitätszähler für 
Drehstromanlagen‘“‘datiert nämlich vom 26. XI. 
1891, während die Mitteilung vonBEHN-ESCHEN- 
BURG unter dem Titel „Arbeitsmessung bei 
Dreiphasen - Drehstrom‘‘ in der „ETZ“ vom 
5. II. 1892, S. 73, veröffentlicht ist; so ist 
denn mein Patent 2 bis 3 Monate älter, somit 
habe ich in meiner Patentanmeldung wohl 
kaum die Arbeit von BEHN-ESCHENBURG be. 
nutzen können. 

Nach meiner Patentanmeldung im Deut- 
schen Reiche habe ich meine Arbeit noch nicht 
veröffentlicht, weil ich die Auslandspatente 
noch nehmen wollte und damals eine Kon- 
vention für Patentanmeldungen mit anderen 
Ländern noch nicht bestand, ich aber auch 
die Anmeldungen nicht früher machen wollte, 
als bis ich eine Außerung über meine Patent- 
anmeldung seitens des deutschen Patent- 
amtes hatte, ein übrigens allgemein übliches 
Verfahren, wobei wohl kein Mensch daran 
denkt, daß man dadurch seine wissenschaft- 
liche Priorität einbüßen sollte. Als aber die 
genannte Mitteilung von BEHN-ESCHENBURG 
erschien, sah ich mich zu einer Veröffent- 
lichung gezwungen, um meine wissenschaft- 
liche Priorität,sovielan mir lag, zu wahren, und 
das tat ich in meiner Arbeit ‚Drehstrom- 
zähler‘‘, „ETZ“ 1892, S. 182, vom 8. IV. 1892. 
Ich konnte mich da auf mein Patent nicht be- 
rufen, weil dasselbe noch in Prüfung war. 

Nun war das erste Elektrizitätswerk für 
Drehstrom bekanntlich die Zentrale Lauffen- 
Heilbronn. Für diese Zentrale hatte ich die 
ersten Drehstromzähler geliefert und sie waren 
bereits im Betriebe, bevor BEHN-ESCHENBURG 
seinen Aufsatz veröffentlichte. In meiner 
Arbeit bezog ich mich darauf und sagte wört- 
lich auf S. 193: „Nach der Zentrale Lauffen- 
Heilbronn sind die ersten Zähler dieser Kon- 
struktion bereits am 30. XI. 1891 abgegangen 
und z. Zt. sind schon über 50 Stück im Be- 
triebe.‘“ 

Die Bestätigung dieser Tatsache ergibt 
sich auch aus dem Artikel in dem gleichen 
Heft der „ETZ“ 1892,S. 194, von Dr. MEISSNER, 
München, betitelt ‚Das Elrktrizitätswerk 
Lauffen-Heilbronn‘‘, wo es heißt: „die Elek- 
trizitätszählersind ARONsche Drehstromzähler“, 
Es handelt sich also nicht nur um ein Patent, 
wie Herr GÖRGES sagt, sondern meine Zähler 
wurden schon im ersten Elektrizitätswerk 
für Drehstrom, worauf damals die Augen der 
ganzen elektrischen Welt gerichtet waren, 
verwendet, bevor Herr BEHN-ESCHENBURGSseinen 
Aufsatz veröffentlichte. Erst später habe ich 
erfahren, daß Herr BEHN-ESCHENBURG damals 
Ingenieur bei Örlikon war, wo er auch gegen- 
wärtig noch ist, und Örlikon war in bervor- 
rpgendem Maße an dem Bau des Elektri- 
zitätswerkes Lauffen-Heilbronn het>riligt. Es 
ist also nicht ausgeschlossen, daß Herr BEHN- 
ESCHENBURG schon Kunde von meinen Zählern 
hatte und dadurch zur Ableitung der Formel 
angeregt wurde. Ob das nun so ist, oder nicht, 
kann ich nicht wissen. Auf alle Fälle waren 
meine Zähler schon im Betrieb, bevor 
die Arbeit von BEIN-ESCHENBURG ver- 
öffentliceht wurde. 

Es wird auffallen, daß die Anmeldung 
meines Patentes auf Drehstromzähler am 
26. XI. 1891 und die Versendung der Zähler 
am 30. XI. 1891 nach Lauffen-Heilbronn 
so dieht beieinander liegen. Der Grund ist ein 
eisentümlicher und er wirft ein interessantes 
Licht. auf die damaligen Verhältnisse. Als ich 
nämlich den Auftrag bekam, Zähler für die 
erste Drehstromzentrale Lauffen-Heilbronn zu 
bauen, war ich sehr wenig erfreut darüber, 
denn ich kannte keine andere Formel für die 
Drehstromarbeit als die von GÖRGES, welche 
aber aus 6 Summanden besteht und sieh daher 
für den Bau von klektrizitätszählern gar nicht 
eignete. Ja, ich versuchte nach dieser Formel 
zu bauen und hatte auch schon 30 Zähler 
fertig, aber ich überzeugte mich bald, daß für 
die Praxis in Zählern eine so komplizierte For- 
me] kaum brauchbar war. Man kann sich also 
denken, wie erfreut ich war, als ich eine Schal- 
tung fand, wo nur zwei Summanden nötig 
sind, um die Arbeit auszudrücken. Insb-son- 
dere für Pendelzähler war das ein sehr glück- 
licher Wurf, weil derselbe in den beiden Pen- 
deln zwei Meßorgane besitzt, so daß jedes 
nur einen Summanden zu messen brauchte. 
Ich habe daher jene 30 Zähler gar nieht mehr 
herausgegeben, sondern baute alle, ich glaube 
es waren etwa 200 zu liefern, nach der neuen 
Schaltung. Aber ich hatte noch nie eine Dreh- 
strommaschine gesehen oder mit Drehstrom 


gearbeitet, und nach der streng physikalise 
Schule, in der ich erwachsen bin, wollte o 
eine Messungsmethode nicht veröffentlichen 
die ich nicht experimentell erprobt hatte 
Ich wollte mir daher eine Drehstrom maschine 
verschaffen, aber die Allgemeine Elektricitäts. 
Gesellschaft baute solche Maschinen nur für 
schr große Leistungen, nur die Firma Schuckert 
Nürnberg, wollte mir eine Maschine für etw 
10 PS liefern, die ich auch bei ihr bestellte, Die 
Zähler für Lauffen-Heilbronn fertigte ich 
trotzdem an, bevor die Maschine abgeliefert 
war, aber ich wollte weder ein Patent an. 
melden noch auch Zähler herausgeben, die 
ich nicht geprüft hatte. Da aber Schuckert 
trotz aller Mahnungen die Maschine nicht 
rechtzeitig lieferte, und die Zentrale Lauffen. 
Heilbronn auf Ablieferung der Zähler drängte 
so mußte ich mich doch endlich entschließen 
die Zähler abzusenden, ohne sie mit Drehstrom 
geeicht zu haben, und so kamen die ersten 
Drehstromzähler am 30. XI. 1891 zum Ver. 
sand. Allerdings war ich so vorsichtig, mein 
Patent in Deutschland 3 Tage vor Ablieferung 
der Zähler noch anzumelden, und das war nur 
gut, denn sonst wäre ich durch die Veröffent. 
lichung von BEHN-ESCHENBURG, die alsbald 
später erfolgte, um meine Rechte gekommen. 
Dies zur Steuer der Wahrheit. 


Berlin, 16. VII. 12. H. Aron. 


Erwiderung. 


Herr ARON erhebt gegen den von mir 
geäußerten Wunsch Einspruch, «s möchte 
neben seinem Namen auch der BEHN - ESCHEN. 
BURGS bei der bekannten Messung der Dreh- 
stromleistung mit zwei Leistungsinessern ge- 
nannt werden. Wohlgemerkt, ich will nicht 
ARONS Namen weglassen, sondern habe vor- 
geschlagen, beide Namen zu nennen. Danach 
ist wohl die Annahme, ich wollte den Sach. 
verhalt, der mir vollkommen bekannt war, 
so darstellen, als wenn Herr ARON in seinem 
Patent nur die von Herrn BEHN-ESCHEN. 
BURG gegebene Formel angewandt hätte, 
nicht gut möglich. Nach dem damaligen 
Stande der Meßtechnik folgte nämlich die 
Schaltung unmittelbar aus der Formel. Hätte 
daher Herr ARON nur die Schaltung aus einer 
bekannten Formel abgeleitet, so würde man 
der Methode überhaupt nicht seinen Namen 
beilegen. Um aber alle Mißdeutungen aus- 
zuschließen, erkläre ich gern ausdrücklich, 
daß Herr ARON in seinem Patente auch die 
Formel entwickelt hat, also mit Recht das 
Verdienst beansprucht, die Moßmethode an- 
gegeben zu haben. 

Bezüglich der Prioritätsfrage ist mein 
Standpunkt seit vielen Jahren dieser. Die 
Priorität hat derjenige, der die Idee zuerst ver- 
öffentlicht hat. Bei Patenten kann als Datum 
der Veröffentlichung nur das ihrer amtlichen 
Bekanntmachung, höchstens das ihrer Aus- 
legung gelten, Hat irgend jemand eine tech- 
nische Neuerung gefunden, so hat er die Wahl, 
ob er sie zunächst zum Patent anmelden und 
kommerziell ausnutzen, oder ob er sie ver- 
öffentlichen und sich den ideellen Vorteil 
der Priorität sichern will. Wenn jemand als 
erster eine von ihm gefundene Idee ver- 
öffentlicht, so tut man ihm entschieden Unrecht, 
wenn man ihm die Priorität auf Grund eines 
Patentes abspricht, das erst später, vielleicht 
erst jahrelang später, veröffentlicht wird. Man 
tut aber vielleicht auch dem Patentinhaber 
Unrecht, wenn man ihm die Feiorität ab- 
streitet, obwohl er ja die komm rzielle Aus- 
nutzung vorgezogen hat. Dah'r habe ich 
in solchen Fällen stets beide Namen genannt. 

In dem vorliegenden Falle sind die Ver- 
öffentlichungen des Herrn ARON zweifellos 
jünger, als die des Herrn BEHN - ESCHENBURG; 
ich würde es daher für ein Unrecht gegen 
letzteren ansehen, wenn man seinen Namen 
bei der Meßmethode nicht nennte. Ich halte 
daher meinen Vorschlag, beide Namen zu 
nennen, aufrecht. 

Zu der Vermutung, Herr BEHN-ESCHEN - 
BURG könnte Kenntnis von den ARONschen 
Zählern gehabt haben und dadurch zur Ab- 
leitung der Formel angeregt worden sein, 
nimmt Herr BEHN-ESCHENBURG vielleicht 
selbst das Wort. Für mich liegt auch nach 
den Ausführungen des Herrn ARON nicht 
der geringste Anlaß vor, daran zu zweifeln, daß 
Herr BEHN-ESCHENGURG, dem wir so viele 
ausgezeichnete Arbeiten verdanken, die Me- 
thode völlig selbständig gefunden habe. 


Dresden, 22. VII. 1912. H. Görges. 


Die Vermutung des Herrn ARON, daß ich 
als Ingenieur der Maschinenfabrik Oerlikon 
bei der Abfassung meines Aufsatzes über die 
„Arbeitsmessung von Drehstrom* Kunde von 
seinen Heilbronner Zählern gehabt hätte, trifft 
nicht! zu. Ich habe vielmehr jene kleine Ab- 
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handlung als Assistent des physikalischen Insti- 
tutes in Zürich Ende 1391 verfaßt, ohne eine 
Ahnung von den Drehstrom-Zählern und dem 
Patent des Herrn ARON. Die Priorität gebührt 
unstreitig dem Patent des Herrn ARON. 


Oerlikon, den 23. VII. 1912. 
H. Behn-Eschenburg. 


Der neue Akkumulator von Professor 
Hannover. 


Ich bin erst heute auf die Antwort auf 
meinen Brief („ETZ‘‘ 1912, S. 652) aufmerk- 
sam gemacht worden und gestatte mir, dazu 
folgendes zu bemerken. 

Die Maschinenabteilung der Dänischen 
Staatsbahnen stellte sich, als ich die neue 
Plattenherstellung erfunden hatte, für die 
Prüfung der Platten mir zur Veıfügung, u. zw. 
in der Weise, daß sie vergleichende Versuche 
mit ihren eigenen Akkumulatorplatten, wie 
sie sie zu Akkumulatoren für Zugbeleuchtung 
herstellt, anstellte. Die Abteilung betrachtete 
solche Versuche als wichtig für ihre eigenen 
Zwecke, und eben deshalb wurden sie auch 
wertvoll für mich. Der Herr Berichter fin- 
det in seiner Antwort diese Versuche ‚unzu- 
lässig‘. An einer Diskussion hierüber wünsche 
ich nicht teilzunehmen. 


Kopenhagen, I. VII. 1912. 
H. I. Hannover, 
Prof. und Direktor der Königl. 
Techn. Hochschule. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


The magnetic circuit. Von V. Karape- 
toff. Mit 64 Abb. 283 S. in 8°. Verlag der 
Mc Graw-Hill Book Company, New York. 
London 1911. Preis 8,50 M. 

Das vorliegende Buch fällt vorteilhaft 
unter dem größten Teil der amerikanischen 
technischen Literatur auf. Es steht auf durch- 
aus wissenschaftlicher Grundlage und ist 
trotzdem einfach und leicht faßlich geschrieben. 
Wie der Verfasser im Vorwort erwahnt, hat er 
das Buch nicht für Anfänger bestimmt, sondern 
er setzt eine gewisse Veıtrautheit mit der 
Elektrotechnik voraus. Dem vorgeschrittene- 
ren und dem in der Praxis stehenden Ingenieur 
aber wird es in vieler Hinsicht eine gute An- 
leitung geben, wie er ein bestimmtes Problem 
anzugreifen hat. Hierzu dienen auch vor allem 
die am Schlusse jedes Abschnittes gegebenen 
zahlreichen Aufgaben, die zum Teil dureh- 
gerechnet, von denen aber meist nur die Lösun- 
gen gegeben sind. Allerdings sind die An- 
wendungen der Theorie des Magnetismus 
durchaus nicht erschöpfend behandelt, aber 
dazu hätte der Umfang des Buches auch bei 
weitem nicht gereicht. Es sind jedoch überall 
reichlich Quellen angegeben, so daß jeder, 
der sich mit einem besonderen Gebiet be- 
schäftigen will, auf die entsprechende Schrift 
hingewiesen wird. Als einen großen Vorteil des 
Buches für den Gebrauch des praktischen Inge- 
nieurs darf man den Umstand anschen, daß der 
Magnetismus rein vom Faraday-Maxwellschen 
Standpunkte aus betrachtet wird und die Vor- 
stellungen des Einheitspoles, der magnetischen 
Ladung, der Polstärke und alles anderen, das 
mit der Theorie der Fernwirkung zusammen- 
hängt, vollständig vermieden sind. 

Die ersten vier Kapitel behandeln die 
Grundgesetze des Magnetismus und der Er- 
zougung des elektrischen Stromes. In weiteren 
fünf Kapiteln werden die Beziehungen zwischen 
Fluß und magnetomotorischer Kraft in 
elektrischen Maschinen und Transformatoren 
besprochen, sowohl im Leerlauf, als auch bei 
Taeng Hierauf folgen drei Kapitol über die 
Energie des elektromagnetischen Feldes und 
die Induktivität von Kabeln, Freileitungen, 
sowie über die Berechnung der Streuflüsse 
bei Maschinen und Transformatoren. Ein 
letztes Kapitel gibt dann noch eine Anleitung 
zur Berechnung der in magnetischen Feldern 
auftretenden mechanischen Wirkungen, also 
der Zugkräfte und Drehmomente bei Elektro- 
magneten und elektrischen Maschinen, wobei 
der Verfasser zur Ableitung der Formeln von 
der Energie ausgeht. 

. „Wie man aus dieser Üborsicht erkennt, 
wird das gesamte Gebiet des praktischen 
Elektromagnetismus behandelt. Das Buch 
ist als Ergänzung eines anderen Buches (,,The 
electric circuit“) desselben Verfassers gedacht, 
und an vielen Stellen verweist er auch mit 
nee auf die hier geübte Kürze auf das andere 

uch. 


Nun mögen noch einige Worte über das 
benutzte Mabsystem gosagt worden. Der Vor- 
fasser verzichtet in seinem Buch auf das 
absolute Maßsystem und benutzt nur die 
praktischen elektrischen Maße, nämlich Am- 
pere, Ohm und die davon abgeleiteten Größen, 
ferner für die Länge das Zentimeter und für 
die Zeit die Sekunde. Nur zwei Ausnahmen 
macht er dabei, indem er erstens neben dem 
diesen Maßen entsprechenden „Weber“ auch 
das „Maxwell“ (= 1 Kraftlinie = 10 ° Weber) 
einführt; zweitens ist die Maßbezeichnung für 
die Kraft in diesem System „Joule/cm‘‘, und 
hier benutzt er neben dieser Bezeichnung 
auch das „kg. Abweichend von dem sonstigen 
Gebrauch wırd für die Einheit der magnetischen 
Leitfähigkeit das Henry benutzt. Dieses Maß- 
system hat viel für sich, und es würde zweitellos 
nur vorteilhaft sein, wenn es allgemeine An- 
wendung fände. Dagegen dürften verschiedene 
neu eingeführte Maßbezeichnungen nicht gerade 
auf große Zustimmung rechnen, so z. B. 
„ Yrneh‘‘ (Umkehrung von Henry) für magne- 
tıschen Widerstand. Diese Methode der Um- 
kehrung von Wörtern, die sich in England und 
Amerika bei vereinzelten Verfassern findet 
(beispielsweise „Mho“ und ,„Daraf‘‘), hat in 
Deutschland bisher wenig Anhänger gefunden. 
Ferner benutzt der Verfasser für dio dem 
Maxwell entsprechenden Einheiten der magne- 
tischen Leitfähigkeit und des Widerstandos 
die Bezeichnungen „perm“ und ‚,‚rel‘“ (Ab- 
kürzungen der entsprechenden englischen Wör- 
tor). Bei dieser Gelegenheit soll noch erwähnt 
werden, daß die Maßbezeichnung für die 
Permeabilität nicht einwandfrei ist, diese 
sollte sein ‚„Henry/cm‘“ und nicht „Henry 
pro Kubikzentimeter‘“. Gleiches gilt für den 
reziproken Wert, dieser müßte die Bezeichnung 
„ XYrneh-cem‘“ und nicht , Yrneh pro Kubik- 
zentimeter‘ haben. Ferner wäre es wohl nicht 
nötig gewesen, für die Kraft die neue Bezeich- 
nung „Joulecen‘“ einzuführen, es genügt dafür 
„Joule/cem“. Die Abbildungen sind durchweg 
mit großer Sorgfalt ausgeführt. An einzelnen 
Stellen ist der Verfasser vielleicht etwas spar- 
sam mit bildlichen Darstellungen guweson, so 
z. B. in Art. 44 und 68. Der Druck des Textes 
sowie der Formeln ist in klarer, großer Type 
ausgeführt. E. Jasse. 


Grundlegung und Systematik einer wis- 
senschaftlichen Privatwirtschafts- 
lehre und ihre Pflege an Universi- 
täten und Fach-Hochschulen. Von 
M. Weyermann und H. Schönitz. XI. 
und 140 S. in 8°. Verlag von G. Braun. 
Karlsruhe 1912. Preis geb. 3,40 M. 


Erst seit der Entwicklung der Handels- 
hoehsehulen in Deutsehland ist eigentlich 
der Begriff einer Privatwirtschafttslehre näher 
detiniert und erforscht worden; früher be- 
faßten sich an allen Hochsehulen die Lehrer 
der Volkswirtschaft und Nationalökonomie 
mit einzelnen Gebieten der Privatwirtschatt, 
soweit es für die Lehre von der Preisbildung 
z. B. unbedingt erforderlich war. Mit dem 
Ausbau der Handelswissenschaft als einer be- 
sonderen Disziplin zeigte es sich bald, daß 
aus dem großen Gebiet derselben jene Elemeute 
auszuschalten seien, die sich nicht mit dem rein 
Handelsmäßigen, wie z. B. Ein- und Verkauf, 
befassen, sondern die. tiefer in das Wesen des 
Produktionsprozesses eindringend, den ganzen 
Gang der Fabrikation vom Rohmaterial bis 
zum Fertigprodukt verfolgen. In der indu- 
striellen Unternehmung wird aber neben 
rein handelswissenschaftlichen Mo- 
menten auch die privatwirtschaftliche 
Erforschung des Betriebes selbst in ge- 
naue Untersuchung zu ziehen sein, die, einen 
wissenschaftlichen Charakter tragend, 
unter dem Gesamtbegriff ‚‚Privatwirt- 
schaftslehre‘‘ zusammengefaßt wird und 
eine wichtige Teildisziplin der Sozial- bzw. 
Nationalökunomie ist. 

Die Privatwirtschaftslehre ist woder 
identisch mit der Einzelwirtschaft noch 
mit der Haushaltungslehre; das Charak- 
teristische der Privatwirtschaft besteht darin, 
aus jedem Unternehmen die bestmögliche Ren- 
tabilität herauszuwirtschaften. Sie strebt also 
an, mit dem geringsten Aufwand an Mitteln 
ein möglichst hochwertiges Fabrikat in einem 
ökonomisch zu leitenden ProduktionsprozeB 
herzustellen. Das erfordert natürlich ein 
tieferes Eindringen in das Wesen des Betriebs- 
prozesses und dessen einzelne Vorgänge, die 
eine Ancinanderreihung von Zwischenstadien 
darstellen, bis das versand- und verkaufs- 
fühige Fertigprodukt aus den Rohmaterialien 
entsteht. 

In dem Buche selbst kommen die Verfasser 
auf Seite 80 zu folgender Definition des Be- 
griffes Privatwirtschaftslehre: „Privat- 
wirtschaftslehre ist diejenige Teildisziplin der 
Sozialökonomie (Nationalökonomie), die zum 
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Objekt hat die Betätigung privater, für sich 
selbst besorgter Wirtschaftssubjektoe zur Er- 
zielung eines gewissen Ertrages, und die, im 
Gegensatz zur sozialökonomischen Betrachtung 
im engeren Sinne, diese Betätigung unter dem 
Gesichtspunkt der Interessen dieser Privat- 
wirtschaften, gesondert nach ihren einzelnen 
Typen, betrachtet‘. 

Im zweiten Teilihrer Ausführungen suchen 
die Verfasser klarzulegen, wie sie sich die Pri- 
vatwirtschaftslehre als Lehrgegenstand un- 
serer Hochschulen denken; dabei gehen sio 
von der allgemeinen Privatwirtschaftslehre aus 
und kommen von den persönlichen und sach- 
lichen Grundlagen des Handelsbetriebes auf 
die gewerbliche und industrielle Produktion, 
wobei sie den Kkigentümlichkeiten derselben 
entsprechond Rechnung tragen. Daran schlie- 
Ben sıe kurze Betrachtungen über die Privat- 
wirtschaftslehre der Verkehrsunternehmungen 
und berücksichtigen auch noch die Landwirt- 
schaft. Was wir Techniker in diesem Lehr- 
plan vermissen, ist die Nichtberücksichtigung 
der Selbstkostenberechnung, dieser so wich- 
tigen Disziplin in diesem Studienplan; denn 
gorade durch detailliertes Eindringen in das 
Wesen der industriellen Selbstkostenberechnung 
wird es möglich sein, die privatwirtschaftliche 
Erforschung mancher Betriebsvorgänge in 
klares Licht zu stellen. Wird aber — wie dies 
bisher der Fall war — der Lehre vom Fabrik- 
betriobe und dor Kalkulation wenig oder gar 
keine Bedeutung geschenkt und diese Disziplin 
vernachlässigt, dann läuft man Gefahr, 
Schüler heranzubilden, die, einseitig ausge- 
bildet, leicht übersehen, daß der Schwer- 

unkt der industriellen und gewerb- 
ichen Produktion in der ökonomischen 
Güterherstellung liegt, wenn sio auch erkennen, 
daß die Preisfrage eine hervorragende Rolle 
für dio Absatzfähigkeit aller Fabrikate auf dem 
Weltmarkt spielt. 

Für alle Fälle verdienen die Darlegungen 
der Verfasser Aufmerksamkeit in technischen 
wie in Handelskreisen, und es sollte auch an 
den Technischen llochschulen mehr als bisher 
die Privatwirtschaftslehre an Stelle der reinen 
Volkswirtschaftslehre treten; denn was unsere 
Teehnikerschaft für den Kampf auf dem 
Weltmarkt brauchen kann, ist praktische 
Wirtschaftskenntnis, nicht reine Volks- 
wirtschaftslehre. C. M. Lewin. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


A new analysis of thecylinder performance 
of reciprocating engines. Von J. P. Clay- 
ton. (Bulletin Nr. 55 der University Illinois.) 
Urbana 1912. 

The effects of cold weather upon train 
resistance and tonnage rating. Von E. C. 
Schmidt und F. W. Maruuis. (Bulletin Nr. 59 
der University Illinois.) Urbana 1912. 


Wie erlange ich die Konzession für eine 
gewerbliche Anlage? kin Ratgeber für lu- 
dustrielle und Gewerbetreibende. Von Dr. F. 
Huber. XI und 163 S. in 160. Verlag von Carl 
Heymann. Berlin 1912. Preis 2 M. 


Konstruktion, Bau und Betrieb von Funken- 
induktoren und deren Anwendung mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Röntgen- 
strahlentechnik. 1. Teil: Funkeninduktoren. 
Von E. Ruhmer. Zweite neu bearbeitete und 
erweiterte Auflage. Mit etwa 200 Abb. 48 S. 
in 80. Verlag der Administration der Fachzeit- 
schrift „Der Mechaniker“. Nikolassee 1912. Preis 
1,25 M. 

Elektro - Auskunftei. Erklärendes Wörterbuch 
der Fachausdrücke und Bezeichnungen der ge- 
samten Elektrotechnik und Elektrizitätslehre mit 
Berücksichtigung der neuesten Fortschritte. Von 
Ing. G. Heber. 354 S. in kl.-80%. Verlag von 
Schulze & Co. Leipzig 1912. Preis geb. 2 M. 

The Electric Circuit. Von Prof. VY. Kurapetoff. 
Mit 55 Abb. XV und 229 S. in 80. Verlag der 
Mc Graw Hill Book Company. New York 1912. 
Preis geb. 8,50 M. 


DoktorlJissertationen. 


G. Becker. Woagentechnische Untersuchung eines 
35 PS-Kraftlastwaugens (ohne Motoruntersuchung). 
Technische Hochschule zu Berlin. 1912. 

D. Ürményi. Über Anthrachinonxanthone. Tech- 
nische Hochschule zu Berlin. 1912. 

H. Ludwig. Der Azetylen - Sauerstoff - Schweiß- 
brenner, seine Wirkungsweise und seine Kon- 
struktiousbedingungen. Technische Hochschule 
zu Berlin. 1912. 


WIRTSCHAFTLICHES | 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrizitätswerk Südwest A.-G., Schöne- 
berg.!) Kalenderjahr 1911. (G.-V.: 2. IV. 1912.) 
Der Anschluß der drei Elektrizitätszentralen 
Schöneberg, Wilmersdorf, Schmargen- 
dorf betrug am Jahresende bei 18 739 Konsu- 
menten (14 890 i. V.) mit 22 632 Elektrizitäts- 
zählern (18 004 i. V.) 0,494 Mill. Glühlampen 
(0,407 i. V.), 5127 Bogenlampen (4762 i. V.) 
und 3833 Motoren (3192 i. V.) mit 14 632 PS 
(12 765 i. V.). Die nutzbare Energieabgabe 
stellte sich auf 26,670 Mill. KW Std ( + 20,75% 
x. V.), wovon auf Bahnbetrieb 12,920 Mill. 
KW Std (+ 27,67 g. V.), Beleuchtung 8,152 
Mill. KW Std (+ 15,330, g. V.), Kraft 5,214 
Mill. KW Std (+ 11,9% g. V.) und Drehstrom 
für Beleuchtung und Kraft 0,384 Mill. KW Std 
(+ 60,9% g: V.) entfallen. Der Einheitserlös 
war 17,16 Pf/KW Std (17,39 i. V.). Aus dem 
Betrieb wurden 4605 313 M (3 885 105 i. V.) 
erzielt, als aufgewendet erscheinen insgesamt 
3067357 M (2615 944 i. V.), hiervon u. a. 
für Betriebsmaterialien, Betriebsunkosten und 
Reparaturen 1,152 Mill. M (0,998 i. V.), Hand- 
lungsunkosten 0,448 Mill. M (0,333 i. V.), 
Abgaben 0,353 Mill. M (0,301 i. V.), Abschrei- 
bungen und Erneuerungen 0,624 Mill. M 
(0,545 i. V.). Reingewinn sind 1537 956 M 
(1269 161 i. V.) Uberschuß 1564189 M 
(1 274 800 i.V.). Aus ihm erhalten die Reserven 
76 898 M (63 458 1. V.) und die Gemeinden als 
Gewinnanteil 335 458 M (250 690 i. V.); Tan- 
tiemen und Gratifikationen sind 139316 M 
(109 419i. V.), Dividende von 13% (111. V.) 
975 000 M (825 000 i. V.) und Vortrag 37 517 M 
(26 233 i. V.). 

Bilanz. Aktiva enthalten Grundstücke 
und Gebäude: 1,964 Mill.M (1,875 Mill.M i. V.); 
Maschinen und Kessel: 3,674 Mill. M (3,172 i. 
V.); Akkumulatoren und Unterstationen: 2,419 
Mill. M (1,8781. V.); Kabelnetz, Hausanschlüsse 
und Steigleitungen: 8,349 Mill. M (7,507 i. V.); 
Elektrizitätsmesser: 1,2 Mill. M (1,037 i. V.); 
Debitoren: 1,028 Mill. M (2,5011. V.). Passiva 
geben Aktienkapital und Obligationen wie 
i. V. mit 7,5 Mill. M bzw. 6 Mill. M ; Kreditoren: 
1,145 Mill. M (1,362 i. V.); Reserven: 0,275 
Mill. M (0,211 i. V.); Abschreibungs- und Er- 
neuerungsfonds: 3,080 Mill. M (2,474 i. V.). 


Deutsche Kabelwerke A.-G., Berlin-Rum- 
melsburg.:) Kalenderjahr 1911. (G.-V.: 7. V. 
1912). In diesem Geschäftsjahr war der Um- 
satz beträchtlich höher, die Preise befriedigten 
aber nicht. Den durch die Schwankungen 
der Rohgummipreise hervorgerufenen Schwie- 
rigekeiten konnte begegnet werden. Auch die 
Tochtergesellschaften entwickeln sich gut, die 
Union Cable Co., London, wird ihren Fabrik- 
neubau demnächst in Betrieb setzen, die 
Uyklon-Maschinenfabrik m. b. H. muß z. Zt. 
erweitert werden. Einem Geschäftsgewinn 
von 1167090 M (1088674 i. V.) stehen 
Betriebs- und Handlungsunkosten, Steuern, 
Zinsen mit 579 267 M (605 946 i. V.) und Ab- 
schreibungen, einschließlich Delkredere, mit 
126 240 M (122 746 i. V.) gegenüber, die einen 
Reingewinn von 461 583 (359 982 i. V.) 
übrig lassen. Der Überschuß von 496 277 M 
(397 883 i. V.) geht mit 25 618 M (19 894 i. V.) 
in die Reserve und mit 5000 M wie i. V. in 
die Talonsteuerrücklage. Tantiemen und Gra- 


tifikationen sind 68186 M (58295 i. V.), 
Dividende zu 7% (8 i. V.) 367500 M 


(280 000i. V.), Vortrag 29 973 M (34 694 i. V.). 

Bilanz. Die Aktivanennen Grundstücke 
und Gebäude: 2,447 Mill. M (1,964 i. V.); 
Waren: 1,042 Mill. M (1,267 i. V.); Bankgut- 
haben: 0,545 Mill. M (0,946 i. V.); Debitoren: 
1,701 Mill. M (1,747 i. V.); Beteiligungen: 
1,251 Mill. M (1,155 1. V.). Passiva enthalten 
Aktienkapital: 5,250 Mill. M (wie i. V.3)); 
I{vpothekaranleihen und Hypotheken: 0,968 
Mill. M (1,013 i. V.); Reserven: 0,499 Mill. M 
(0.479 i. V.); Kreditoren: 0,506 Mill. M (0,699 
i. V.). 

In der Generalversammlung wurde 
mitgeteilt, daß der Patentstreit der Gyklon- 
Maschinenfabrik gegen G. Hiller, Zittau (Cy- 
elonette gegen Phänomobil) in allen Instanzen 
gewonnen ist. Der Auftragseingang sei gut, 
auch die Preise zögen an. 


Die Londoner elektrischen Untergrund- 
bahnen!) Die Berichte der Mehrzahl der 


1) Vgl. ETZ" 1911, 8. 454. 

2) Vel. ETZ“ 1911, 8. Sn. 

3) hiervon waren jedoch nur 35 Mill. M. dividende- 
berechtigt. 

a Vgl. ETZ 909 NS. BL. 


6 Untergrund-Gesellsechaften erwähnen 
die andauernd starke Konkurrenz der 
Motoromnibusse; in den meisten Fällen 
leidet natürlich der Verkehr der Untergrund- 
bahnen stark unter dem Wettbewerb. Wie 
weit dieser angewachsen ist, geht daraus her- 
vor, daß nach der letzten verfügbaren Sta- 
tistik die Gesamtzahl der mit den Motor- 
omnibussen beförderten Personen 1910 nicht 
weniger als 377 Millionen betrug, und es ist 
anzunehmen, daß diese Zahl in 1911 ca 385 Mil- 
lionen erreicht hat. Demgegenüber gibt die 
Tabelle 1 die Verkehrsziffern der Untergrund- 
bahnen für 1911 in Millionen Passagiere: 


Tabelle 1. Frequenz der Londoner 
Untergrundbahnen. 


Änderung 
gegen 


Bahnen 1911 


1910 


Gentral London 38,083 — 2,578 
City and South Lon- 

don s . 2 22.0. 26,159 + 1,001 
Great Northern & City 12,443 + 0,620 
London Electrie!). 101,215 + 4,505 
Metropolitan . . 101,621 — 1,229 
Metropolitan Distriet 79,591 + 6,858 


.| 359,112 | +9,177 


Die erwähnte Koukurrenz hat bekannt- 
lich auch zu der Verschmelzung geführt, über 
die wir kürzlich berichtet haben?). 

Trotz des Wettbewerbs und des August- 
Streiks ist das Gesamtresultat aller Unter- 
grundbahnen günstig gewesen, wie aus der 
Tabelle 2 hervorgeht, in der die Zu- bzw. 


zusammen . 


Abnahmen gegen das erste Halbjahr 1911 


verzeichnet sind: 


Generalversammlungen. 10. VIII. 1912. Elek- | 
tricitäts-Werke Liegnitz, Liegnitz (a. o.). 15. VIII. 
1912. Elektrische Uberland-CentraleOberhausen A.-G., 
Oberhausen-Herbolzheim. 


Außenhandel. 


Deutschland. Die in den Vierteljahrs- 
heften zur Statistik des Deutschen Reiches?) 
enthaltenen Angaben über den deutschen 
Außenhandel von 1907 bis 1911 erfordern durch 
ihre endgültige Form eine Richtigstellung der in 
unserem Bericht „Die deutsche Elektro- 
industrie im Jahre 1911“ gegebenen 
Werte.t) Es ergibt sich die gesamte Einfuhr 
für 1911 zu 55 641 dz (+ 57% g. V.) mit 
einem Wert von 10,357 Mill. M ( + 27 % g. V.). 
Die Ausfuhr betrug 1 336 686 dz (+ 17% 

. V.) bzw. 239,554 Mill. M (— 2,2% g. V.). 


ie Durchschnittswerte sind für erstere 
186 M/dz, für letztere 179 M/dz, das ist 
um 19 bzw. 31 °, niedriger als in 1910. 


Im einzelnen können 
bemerkenswertere Abweichungen der Ein- 
heitsbeträge verzeichnet werden. Kabel: 
75 M/dz; isolierte Drähte: 264 M/dz; elektro- 
technische Kohlen: 73 M/dz. Im Export 
stellen sich die Durchschnitte bei Kabeln auf 
74, bei Bogenlampen usw. auf 451, Glüh- 
lampen auf 2476, Schwachstromapparaten auf 
608, elektrischen Heiz- und Kochvorrichtungen 
auf 399 und bei Isolationsgegenständen auf 
321 M/dz. Die anderen für 1911 geltenden 
definitiven Werte werden z. T. in die 
Tabelle unserer Jahresübersicht für 1912 
eingetragen werden. 


— Im Juni 1912 bat sich die Einfuhr der 
in der Tabelle 3 (S. 839) enthaltenen elektrotech- 
nischen Waren im Vergleich zum gleichen 
Monat des Vorjahres um -+ 1867 dz geändert. 
Kabel haben hierzu + 1128 dz, elektrotech- 
nische Kohlen + 489 dz, Starkstromapparate 

243 dz beigetragen. Die Ausfuhr sämt- 
licher Waren der Zusammenstellung stellte sich 


im Import folgende 


») 1012. 2. Heft. S.97. 
"xl. .ETZ 1911. 8. 310 bis 312. 


latoren haben 12228 dz, Kabel 8339 u 


stromapparate 2132 dz gewonnen. i 
haben Dynamomaschinen: Motoren Fe ER 
Einbuße von insgesamt 2929 dz erlitten solche 
über 5 dz sogar eine von 3526 dz. Porzellan. 
und dergl. Isolatoren wurden um 1254 dz weniger 
nach dem Ausland gesandt. Den Wert der 
Positionen 1 bis 14 einschließlich und 18 gibt 
die amtliche Statistik für die Einfuhr im Fi 
1912 mit 0,748 Mill. M (+ 0,178 g. V.), entsprechend 
einer Menge von 3534 dz (+ 1347 g. V.), und für 
die Ausfuhr mit 17,736 Mill. M (+ 4,69 g. V.) 
entsprechend einer Menge von 89089 dz 
(+ 23 508 g. V.). 
Die erste Jahreshälfte hat bei allen an- 
gegebenen Waren im Import ein Plus von 
4515 dz gebracht. Kabel wurden in dieser Zeit 
uin 3087 dz, Starkstromapparate um 1061 dz 
olektrotechnische Koblen um 747 dz mehr nach 
Deutschland eingeführt. Dynamomaschinen 
Motoren usw. kamen um 396 dz weniger zu 
uns, solche über 5 dz haben aber 1387 dz ver- 
loren. In der Ausfuhr zeigte sich eine Aude- 
rung von + 39299 dz. Akkumulatoren gingen 
um 20827, Starkstromapparate um 17516 dz, 
Maschinen, Motoren usw. um 16564 dz mehr ins 
Ausland. An Kabeln erhielt dieses um 33011 dz 
weniger als in der ersten Jahreshälfte 1911. Die 
Werte der Positionen 1 bis 14 einschließlich 
und 18 haben in den Monaten Januar bis Juni 
1912 in der Einfuhr bei einer Menge von D4 
dz (+ 3492 g. V.) 5,095 Mill. M (+ 0,757 g. V) 
und in der Ausfuhr bei einer Menge von 
500 529 dz (+ 43011 g. V.) 102,389 Mill. M (+ 441i 
g. V.) betragen. 
„Argentinien. Die argentinische Zollbe- 
hörde bringt wieder in Erinnerung, daß sie 
das Recht hat, Waren wegen zu niedriger De- 


Tabelle 2. Die Betriebsergebnisse der Londoner Untergrundbahnen im 
zweiten Halbjahr 1911 gegen 1910. 

Gesamtıusgaben Dividende auf die 

ua Brutto- re me een tor | Bewöhnlichen Aktie 

Zweites Halbjahr 1911 eiunalıme Betrag |_°% der Einnuhmen Überschuß | °° i DM roa 
£ £ m 1910 £ 9u j} 19:0 

! 

Central-London . . . . . | — 17 037 | — 14833 | 53,2 56,9 ı — 2204 3 3 
City and South-London . . | — 508| + 1380: 475 | 458 ' — 188: 15 1,75 
Great Northern & City . . + 1647 | + 1011 51,5 51,1 + 636 — — 
London Electric . +13295 + 8973| 46,7 473 | + 932 l 0,75 
Metropolitan . . . . — 6189, — 43659 49,3 49,6 | — 1830 1,75 1,5 
Metropolitan District . +1480 | + 20| 478 | 500 |, +0 | = > 
Zusammen . + 6008 | — 12568 48,6 49,7 ' 418576 - | — 


klarierung gegen Bezahlung mit 10 °% igem 
Aufschlag auf den angegebenen Wert zurück- 


zubehalten und weiter zu verkaufen. („N f. 
H., I. u. L.“) 
Kreta. Winke für den Handelsver- 


kehr mit Kreta sind in den „Nachr. f. Hand., 
Ind. u. Landw.“ 1912, Nr. 79, veröffentlicht. 


Mexiko. Nach einer Mitteilung des „Board 

of Trade Journal‘‘ sollen vom 1. IX. 1912 ab 
die Einfuhrzölle allgemein um 5 ° erhöht 
werden. (,N.f. H., I. u. L.“) 


Norwegen. Die Zollbefreiung für in 
Norwegen nachweislich nicht hergestellte Ma- 
schinen, Motoren, Apparate und Teile davon 
bezieht sich bis auf weiteres auch auf Doppel- 
röhrenüberhitzer für Dampfkessel. („N 
EHe Ieu L) 


Rußland. Die Zollerhöhung für Me- 
tallfadenlampen von 30 auf 65 Rbl/Pud’), 
falls gefaßt, nd von 60 auf 90 Rbl/Pud, falls 
ungefaßt, ist nunmehr beschlossen worden’). 
Wie das ‚Handelsmuseum“ hierzu bemerkt, 
kosten Metallfadenlampen in Rußland ca 
81 Kop, in Deutschland hingegen nach russi- 
schen Erhebungen im Durchschnitt ca 65), 
Kop pro Stück, zu denen nach dem bisherigen 
Satz noch 71% Kop Zoll hinzukamen, 50 
daß das Ausland ein Übergewicht von ca 8 Kop 
pro Stück besaß. Dies macht bei ungefähr 
400 Lampen auf I Pud 32 Rbl/Pud, die mit 
der übrigens auch durch die höheren Glas- 
preise gerechtfertigte Zollerhöhung um 35 Rbl 
auf 65 Rbl ausgeglichen werden sollen. Bei 
fehlender Fassung wird angenähert das 
'/-fache, d. i. 90 Rbl/Pud, gesetzt. Kohlen- 
fadenlampen und solche mit metalli- 
sierten Fäden haben ihren Zollsatz von 30 
bzw. 60 Rbl/Pud (gefaßt bzw. ungefaßt) nicht 
geändert. 

— Die Taratabelle zum Zolltarif ist bei 
Art. 169, Punkt 3, elektrische Glühlampen, 
in Fässern, von 40 in 650% geändert worden. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die 
Exporte der elektrotechnischen Industrie 
stellten sich der amtlichen Statistik zufolge für 
April 1912 auf insgesamt 1,744 Mill. $ (1,953 i. V-; 


9Y 1 Rbl=100 Kop- 216 M: 1 Pud- 16.8 kg. 
3 Vgl. ETZ” 1912, S. 498, ' 


nz 


> 


8. August 1912. 
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Tabelle 3 Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 


Insgesamt . . 


———. 


... DÐ Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in Po- 
sition 7 enthalten. , 

) Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 
vollständig elektrischen Maschinen mitgerechnet. , 

3 In der Ausfubr sind auch andere Bestandteile 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. N 

t) Bei der Ausfuhr sind Quecksilberumformer (Ein- 
fuhr ia Position 1) sowie isoliereude Montierungsteile, auch 


1.534 i. Vm.). Hiervon entfallen auf Maschinen 
0,820 Mill. $ (0,888 i. V.; 0,752 i. Vm.), auf Appa- 
rate 0,924 Mill. $ (1,065 i. V.; 1,082 i. Vm.). Von 
letzteren wurden Telegraphenapparate im Be- 
trage von 3921 $ (3443 i. Vm.) und Telephone mit 
0,082 Mill. $ (0,098 i. Vm.) zur Einfuhr gebracht. 
Tabelle 4 gibt Aufschluß über die Anteile ein- 
zeluer Länder an den Versendungen. 


Tabelle 4. Exporte elektrotechnischer 
Waren der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika im April 1912 in $. 


Länder Maschinen Apparate 


xo 


F d, Schottland, 
x el er nz 58 384 43.668 
Sr kreit e o 16 645 \ € 37 
G pages Europa . 35 354 ZIDED 
anal een 203 917 329 755 
Zeptral'Amerika und 
Britisch Honduras . 3 726 — 
Mexiko . i 57 634 127 464 
Kuba. .. 23914 46 TUB 
Brasilien u za 179 754 137 465 
Übriges Südamerika . 15 589 68 385 
Britisch Ostindien . 6 205 .— 
Japan... 8 172 363 82817 
Britisch Ozeanien . ‚25581 = 
Übriges Asien und 
Ozeanien i 13 957 — 
Andere Länder. . . 75352 53544 


im Juni 1912. 
Einfuhr in dz Ausfuhr in dz 
Bezeichnung der Erzeugnisse Be E Bez 332 i = u 
(Spezialhandel) Juni Januar/Juni AT Januar/Juni 
1912 1912 | 19m 1912 1912 ` 191 
| 
q1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- | 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: | 
a) bis 25 kg. ER ws À i 85 | 403; 279 437 | 2 490 1 893 
b) über 25 kg bis 1 dz gers ee TT | 457 563 2325 13 438 9067 
c) über 1 dz bis 5 da . . . 2 2 2 2 2 0 260 ı 1860 1111 4833 31629 24373 
d) über 5 dZ. . . 3 u s.e eo soso’ 74: 4726 5 6113 | 14289 | 110618 | 104513 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) 2.933 TUY 25333 | 20496 22 2146 
—2. klektrizitätssammler und Ersatzplatten: | | | 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe | | 
oder Hartkautschuk . . . 2... 5, 14 515 | 17123 , 44826 | 24769 
b) mit Zellhlorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk . . . 2.2.2... — | 21 15 256 | 192l 1151 
3. Kabel . e > > 00 oee eor 5 | 1810. | 5087 | 2000 | 27665 | 151022 | 184033 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und | 
ah DON. o a e ae nn Ss 7 1 196 342 2717 2668 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit | | 
Glasglocken?) . . .. 2.2.2... : 2 12 4 | 470 160 
c) Scheinwerfer, Reflektoren . . . .. . — ; 2j 16 158 | 1255 1 090 
5. a) Metallfadenlampen . . . a saa. 20 219 ` l 898 9 476 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- \ 383 | 7574 
lampen. . 2 2 2. 10 , 100! 155 | 1099 
6. a) Telegraphenwerke; Teile davon 20 100° 168 | 927 
b) Telephone; Teile davon. . . . 2... 19 179 | | D58 | 3754 
c) Sicherheits- und Signalapparate; Teile Lem | IE gg 
davon. s u. a we een 18 102 , 872 | 4332 (| 95 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- | | | 
phie und Telephonie; Teile davon 2 | 5| 125 1113 
7. Starkstromapparate und Teile davont) . . 541 | 3073 2012 | 10618 | 64458 | 46912 
8. Elektromedizinische und elektrodentale | i 
AE Teile davon . . . 2 2 22.0 17 124, 128 418 2326 1506 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- | 
richtungen; Teile davon . . . . . à. 101 597 | 709 1549 ı 10590 8 439 
10. Galvanische Elemente und Batterien, | 
Thermoelemente; Teile davon . . ... 6 124 24 504 4 139 3227 
ll. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile | 
QAVO e ar ee E 5 D — 125 876 412 
2. Zur Isolierung dienende Montierungsteile | 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.) 184 : 1115 | 9% — — 2752 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände | 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 2 | In’ 73 150 741 1 456 
14. Papierisolierröhren für elektrische Lei- | 
tungen) . . 2. 0 2 ee — |! =| > 1855 | 15000 | 11300 
15. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, | | 
- umflochten . . so cao e e 2 ne. 38. 339 234 4721 30 562 24804 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: | | | 
a) Kohlenstifte. . . . a. 2 2 2 0 2 0a 86 | 508 q 4701 , 32532 | 28313 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- 2145 | | 
dere Kohlenerzeugnisse . . - . - . . | 662 297 Í 3576 | 17845 | 22804 
17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in | | | | 
Verbindung mit anderen Stoffen’), . . . . 4! 24 | 73 5662 | 33858 | 31 168 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- | | | 
nische Erzeugnisse!) . . .. . ... = a E 154 | 826 | 416 


4324 123054 119 439 | 107749 615326 576027 


aus Ambroin, Hartkautschuk, Pupiermasse. Harzzement 
usw. (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 

5) Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl. Fußnoten 4 und 7). 

© Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 


7) Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut sowie 
Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kautschuk. Die Vorräte an allen Sorten 
betrugen nach der Statistik von C. Schmid 
& Co. Suce., Antwerpen, Ende Juni 1912 in 
London und Liverpool 3516 t (7483 i. V.), in 
Antwerpen 343 t (774 i. V.), mithin insgesamt 
3859 t (8257 i. V.). 

Die sichtbaren Vorräte von Paragummi 
stellten sich in Liverpool auf 1370 t (5100 i. V.), 
in New York auf 170 t (300 i. V.), in Para auf 
3050 t (4520 i. V.). Schwimmend nach Europa 
waren 1350 t (610 i. V.) und nach Amerika 330 t 
(310 i. V.), auf dem Kontinent vorhanden 100 t 
(110 i. V.), zusammen also 6370 t (10950 i. V.). 

Zugeführt wurden in Para während des 
Monats Juni 2570 t (1720 i. V.). 


— Bericht von Gordon & Sehmidt, Lon- 


don (27. VII. 1912). Während dieser Be- 
richtsperiode wurde der hiesige Kautschuk- 
markt durch die Kunde von dem Auf- 


tauchen eines synthetischen Produktes, das 
wesentlich billiger als wilder oder Pflanzer- 
kautschuk auf den Markt gebracht werden 
und natürlichen Kautschuk vollständig er- 
setzen sollte, in große Aufregung versetzt. 
Man nahm dies hauptsächlich darum ernster 
als sonst, weil einige der berühmtesten engli- 
schen Chemiker von dem Erfolg des Substituts 
überzeugt zu sein schienen und sieh an einem 
neuen Unternehmen zur Ausbeutung der Er- 


findung beteiligten. Die Aufregung ist indes 
inzwischen in Verbraucher- wie Verkäufer- 
kreisen einer sehr skeptischen Auffassung ge- 
wichen. Das Gesehäft in wildem wie Pflanzer- 
kautschuk ließ sieh in jüngster Zeit ziemlich 
lebhaft an, und die Grundtendenz des Marktes 
war kräftig. Die Eingänge in Parakautschuk 
während des ersten Monats der neuen Saison 
(Juli) fielen zwar bedeutend aus, doch blieb 
die llaltung fest, was z. T. auf die stark re- 
duzierten hiesigen und Liverpooler Lager zu- 
rückzuführen sein dürfte.  Platzware wurde 
zu5s/58 I!» d umgesetzt, während August/Sep- 


tember - Jneferung 4s Il d erzielte. Für 
Pilanzerkautsehuk zeigten die Verbraucher 


ebenfallsreges Interesse. Absehlüsse aufnächst.- 
jährige Lieferung fanden zu 4x8 6 d pro Ib. in 
leidlichem Umfange statt. Die Plantagen- 
gesellschaften lassen kein starkes Angebot er- 


gehen. Es notierten zum Schluß pro }b. wie 
folgt: feiner harter Par», greifbar, 5 s, 
Juli; August 4 s 11 d, September/Öktober 


4s 8%, d; weicher Para zur späteren Lieferung 
48 5', d; Manaos Serappy 3 s 10 d; Caucho 
Ball 3s 9 d; Pflanzerkautschuk, First 
Latex Crepe, greifbar, 4s 111, d, August/Sep- 
tember 4 s Il d, Januar/März 4 s 81, d und 


at 


Lieferung im ganzen nächsten Jahr 4 s 6 d. 


Kupfer. Berliner Metallbörse, Bericht von 
H. Schoyer, Berlin (25. VII. bis 1. VII. 1912). 
Die Festigkeit des Kupfermarktes hielt auch 
während dieser Woche an, und die Preise er- 
höhten sich nach und nach um weitere ca 


3 M/dz. Die Nachfrage blieb, hauptsächlich 
für prompte Ware, lebhaft, und dıe Span- 
nung zwischen Kasse und Lieferungspreis 


verminderte sich noch weiterhin. Von seiten 
des Konsums bestand rege Nachfrage beson- 
ders für greifbares Material und es verlautet, 
daß auch die amerikanischen Verbraucher mit 
reichen Aufträgen an den Markt gekommen 
sind. Dem gegenüber dürfte der verstimmende 
Eiutluß, den die englische Halbmonatsstatistik 
infolge der darin erwiesenen Zunahme der 
europäischen Vorräte von ca 1500 tons auf 
den Markt ausübte, und welcher in einer nach- 
träglichen Abschwächung der Notierungen um 
l bis 1,5 M/dz Ausdruck fand, nur von vorüber- 
gehender Dauer sein. 

In Elektrolvtkupfer ist das Angebot zu 
billigem Preise aus zweiter Hand sehr selten ge- 
worden, und der Konsum muß jetzt nachgeralde 
daran denken, seinen Bedarf zu den hohen For- 
derungen der ersten Produzenten zu befriedigen. 
Die Standardnotierungen lauteten in M/dz 
am l. August 156,5/158 (154,5/155,5 für Juli i. Vw.), 
für Dezember 159,75/160,25 (157/157,25 i. Vw.), für 
Mai 1913 161,25/161,75 (153,25/158,75 i. Vw.). 

Zink. Bericht von Paul Speier, Breslau 
(29. VI1. 1912). Unraffinierte Marken notierten 
zuletzt für Juli und August 53 M dz, für 
September 53,25 Mjdz frei Waggon lütten- 
station, raffinierte stehen um 1 M höher. Die 
Nachfrage war regelmäßig, derMarkt blieb fest. 
Rohzink wurde im ersten Halbjahr 1912 mit 
22913 dz (2+211 i. V.) importiert und mit 
40 473 dz (37 910 i. V.) ins Ausland gesandt. 
Die Werte waren 11,892 Mill. M (12,566 i. V.) 
bzw. 19,987 Mill. M (17,219 1. V.). Es erhielten 
Großbritannien 13 745 t (13 122 i. V.), Öster- 
reich-Ungarn 12 845 t (11 172 i. V.), Rußland 
6375 t (6760 1. V.), Norwegen 3342 t (22181. V.), 
Japan 951 t (636 i. V.), Schweden 805 t 
(1059i. V.), Dänemark 469 t (300 i. V.), Italien 
379 t (804 i. V.), Rumänien 194 t (6l i. V.). 
Zinkerz kam in den ersten sechs Monaten 1912 
mit 122459 t (121076 i. V.) entsprechend 
13,657 Mill. M (13,014 i. V.) zu uns und wurde 
mit 19 205 t (26 252 i. V.) exportiert. An der 
Zufuhr waren beteiligt der Australische Bund 
mit 68 951 t (66 175 1. V.), Spanien mit 8771t 
(11775 i. V.), Belgien mit 8307 t (58141. V.). 
Der Import von Zinkblechen war im ersten 
Semester 1912 337 t (236 i. V.), dessen Aus- 
fuhrınenge 12 925 t (21 867 i. V.), der Wert 
letzterer 7,531 Mill. M (11,730 i. V.). Aus 
Deutschland haben in dieser Zeit empfangen 
Großbritannien 3398 t (3173 i. V.), Japan 
1342 t (1774 i. V.), Britisch Südafrik» 965 t 
(1186 ii. V.), Dänemark 955 t (460i. V.), Portu- 
giesiseh Ostafrika 934 t (205 1. V.), Italien 743 t 
(678 i. V.), Schweden 729 t (907 i. V.), Ruß- 
land 704 t (82 1. V.), Österreich-Ungarn 556 t 
(135 i. V.), Rumänien 249 t (84 i. V.), Argen- 
tinien 14 t (11,296 i. V.). 


Firmenregister. 


Carters-Elektrograph Frankfurt a. M., G. 
m. b. H., Frankfurt a.M. Gegenstand: Elektro- 
graphenbetrieb, Erwerbungen, Beteiligungen, 
Vertretungen. Stammkapital: 0,3 Mill. M. 
Sacheinlage: 0,27 Mill. M. Geschäftsführer: 
K. Höhn. 

Schubert & Co, G. m. b. H., Leipzig. 
Die Gesellsehaft ist aus der ehemaligen Firma 
Schubert & Co., Leipzig-Gohlis, hervorgegan- 
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wen. Gegenstand: Elektrotechnische Installa- 
tionen. Stammkapital: 60 000 M; Sacheinlage 
(das eingebrachte Geschäft abzüglich der 
Außenstände, Verbindlichkeiten, Hypotheken): 
40 000 M. Geschäftsführer: M. A. Schubert. 


Würtenberger & Haas, Karlsruhe. Ge- 
genstand: Elektrotechnische Fabrikation und 
Reparaturen. Gesellschafter: A. Würtenberger, 
Bulach; H. Haas, Karlsruhe-Beiertheim. 


Elektrieitätswerke Brunnenstraße 188/190 
W. Kochan & Co., kKommanditgesellschaft, 
Berlin. Gesellschafter: W. Kochan und ein 
Kommanditist. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. 
ll. Bonin, Niederhagen, Scheune. Haft- 
summe: je 100 M; höchste Anteilzahlen 
eines Genossen: 100. — Elektrizitäts- u. 
Dreschgenossenschaft m. b. H., Schöne- 


bach. Haftsumme: 100 M; höchste. Anteil- 
zahl: 25. 
Löschungen. Maki-Elemente-Werk Lip- 


pert u. Köllreuter, Frankfurt a. M 


Auflösungen. Westpreußische Elektrizi- 
täts-Gen. m. b. H., Tuchel. 


Italien. Nach dem ,‚,Tag“ hat die Ge- 
sellschaft für Fabrikation von elek- 
trischem Material A. Besozzi, Mai- 
land (0,8 Mill. Le Aktienkapital) wegen 
weiterer Verluste (in 1911 249457 Le) die 
Auflösung beschlossen. 


Verschiedene Nachrichten. 


Accumulatoren- und Electricitäts- Werke 
A.-G. vorm. W. A. Boese & Co., Berlin. 
‚Eine Versammlung der Obligationäre 
hat Geneigtheit ergeben, sich zwecks Weiter- 
führung des Betriebes an der Gründung einer 
Aktiengesellschaft zu beteiligen, deren 
Kapital 0,6 bis 1 Mill.M betragen soll. Hiervon 
würden je 0,2 Mill. M den OÖbligationären, 
Aktionären, Gläubigern und den Inhabern 
früherer Genußscheine zur Verfügung gestellt 
werden, während der Rest von einer Kapita- 
listengruppe zu zeichnen wäre Definitive 
Beschlüsse wurden vorläufig noch nicht gefaßt, 
auch nicht in einer späteren Aktionärver- 
sammlung, in der auf günstige technische Gut- 
achten hin der Plan gleichfalls gewisse Sym- 
path e fand. 

Elektro-Treuhand-Verband e. V., Stettin. 
Die Leitung dieser ersten Treuhand - Fach- 
Organisation und -Revisionsstelle für elek- 
trische Unternehmungen hat der bisherige 
Direktor der Stettiner Electrieitäts-Worke, 
F. Biermann, übernommen. 


Ausschreibungen. 


9. VIIL. 1912. Hötel de ville, Brüssel. Liefe- 
rung elektrischer Kabel nebst Zubehör für die 
städtischen Elektrizitätswerke. Kaution: 5000 Fr; 
Bedingungen 0,50 Fr. 9. IX. 1912. Bauamt für den 
Kaiser-Wilhelm-Kanal, Brunsbüttelkoog. Liefe- 
rung von Dieselmotoren mit Zubehör (Los I), von 
elektrisch betriebenen Preßwasserpumpen mit Zu- 
behör (Los Il), vonelektrischen Maschinen mit 


Zubehör: Dynamomaschinen, Motorgeneratoren, 
Transformatoren, Akkumulatorenbatterie (Los IHI). 


Unterlagen für alle drei Lose zusammen 10 M. 
21. XI. 1912. Direction des ponts et chaussees, 
Antwerpen, Rue Van Schoonbeke 74. Lieferung der 
mechanischen und elektrischen Ausrüstung 
zweier Brücken über den Schelde-Maaskanal beim 
Bassin Lefebre in Antwerpen. L.aastenheft Nr. 133 
um 4) cts beim Bureau des adjudications obiger 
Behörde erhältlich. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Die Kommandantur beabsichtigt, die 
Kasernen des Königin Augusta - Regiments und des 
4. Garde-Regiments versuchsweise mit elektrischer 
Beleuchtung zu versehen. 


Bersenbrück (Hannover). Der Kreistag hat 
die Übertragung des mit der Hannoverschen Kolo- 
nisations- und Moorverwertungsgesellschaft ın. b. H., 
Osnabrück, geschlossenen Stromlieferungsvertra- 
ges auf die neue Niedersächsische Kraftwerke 
A.-G. genehmigt. 

Bonn (Rheinprovinz) Die Stadtverordneten 
haben das Angebot des Elektrizitätswerks Berggeist 
für gemeinsame Gründung einer Klektrizitätswerk 
Bonn G. m. b. H. abgelehnt und beschlossen, das 
vigono Werk mit einem Aufwand von 0,56 Mill. M 
zu erweitern. 


Fürth (Bayern). Die Gemeindeckollegien haben 
die Aufnahme einer Anleihe von ] Mill. M beschlossen, 
um das städtische Elektrizitätswerk für den An- 
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schluß an das Großkraftwerk Franken!), an dem 
sich die Stadt mit 23 9%, seines Aktienkapitals beteiligt, 
umzubauen und das Hochspannungskabelnetz, Um- 
former- und Transformatorenstationen usw. zu beschaf- 
fen. Für Verlegung von Gleichstrom- und Telephon- 
kabeln wurden 42 500 M bewilligt. Die Projektierung 
und Bauleitung liegt in den Händen des technischen 
Betriebsamtes der Stadt. 


Hannover. Die bei einer Konkurrenz um 
die Installationsarbeiten und die Lieferung eines kleinen 
Teiles der Beleuchtungskörper für die neue Stadt- 
halle von 7 ansässigen Firmen geforderten Preise 
lagen nach dem „Hann. Cour.“ für die drei Lose zwischen 
a) 53 064 und 65 888 M, b) 780 und 996 M und c) 6168 
und 8270 M, im ganzen zwischen 60 228 und 75 097 M. 


Honnef (Rheinprovinz). Dem „Berl. Tgblt.“ 
zufolge hat man die Fortführung der elektrischen 
Siebengebirgsbahn von Königswinter nach hier 
vorläufig aufgegeben. 


Insterburg (Ostpreußen). Wie die „Königsb. 
Hart. Ztg.‘‘ meldet, schweben zwischen der Stadt und 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft Verhand- 
lungen über die Anlage einer Straßenbahn. 


Münden (Hannover). Der Verein hiesiger In- 
dustrieller hat angeregt, die Elektrizitätswerke 
Göttingen und Kassel, die später wahrscheinlich 
Anschluß an die Überlandzentrale der Eder- und 
Diemelsperre erhalten, schon jetzt durch eine Lei- 
tung zu verbinden, um aus dieser bis zu der für 
1914 in Aussicht stehenden Vollendung der Überland- 
zentrale die Interessenten der zwischen beiden Städten 
liegenden Kreise mit Energie versorgen zu können. 


Münster (Westfalen). Der Kreistag hat zwecks 
Anschlusses an das Elektrizitätswerk West- 
falen die Übernahme von 0,1 Mill. M Aktien und einer 
Bürgschaft von 0,3 Mill. M beschlossen. 


Neuwied (Rheinprovinz). Der Kreistag hat be- 
schlossen, das Elektrizitätswerk ‚Siegerland‘ zu beauf- 
tragen, baldigst das Projekt einer kommunalen Über- 
landzentrale für die Kreise Neuwied, Alten- 
kirchen, Stadt und Kreis Siegen vorzulegen. 
Auch erklärte er sich mit dem Abschluß von Strom- 
lieferungsverträgen mit Siegerland und dem 
Elektrizitätswerk Bösner, Augustental, einverstanden. 
Als sachverständiger Berater des Kreises wurde In- 
genieur Dr. Krätzer, Bingen, beigezogen. 


Nordenham (Oldenburg). Die Metallwerke 
„Unterweser“ haben mit der vÜberlandzentrale 


Wiesmooreinen Stromlieferungsvertrag geschlos- - 


sen. Aus einer zu diesem Zweck bei Varel abzweigenden 
Leitung worden eventuell auch Gemeinden des Amts 
Butjadingen Energie erhalten. 

Oberlahnstein (Hessen-Nassau). Die Stadt- 
verordneten haben einen Stromlieferungsvertrag 
mit der Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer & Co., 
Frankfurt a. M., genehmigt. (Vgl. „ETZ‘‘ 1912, S. 786.) 


Offenbach (Hessen). Im Prinzip ist die Errich- 
tung einer Überlandzentrale nach den Projekten der 


Allgemeinen Hlektricitäts-Gesellschaft beschlossen. 
Der Anschlag beträgt 1,431 Mill. M. 
Osterode a. Harz (Hannover). Die von der 


„Hassia“, Gas- und Elektrizitäts-Betriebs-Gesellschaft 
m. b. H., Kassel, in Ausführung genommene Ü berland- 
zentrale erhält 2 Lanzscho Heißdampf-Verbund- 


lokomobilen von normal je 520, maximal (kurze Zeit) 
660 PS. 


Dominikanische Republik. San Pedro de 
Macoris. Die Stadt hat über die Errichtung eines 
Elektrizitätswerkes einen Vertrag geschlossen. 


Österreich-Ungarn. Brüx. Das Elektrizi- 
tätswerk wird erweitert. — Knittelfeld. Nach 
der „Zeit“ hat die Eisonbahndirektion die Genehmigung 
für eine Wasserwerksanlage an der Mur zwischen 
St. Margareten und Altendorf nachgosucht. — Pettau 
(Steiermark). Die Statthalterei Graz hat der Gesell- 
schaft „Poetovia‘‘ das Recht zur Ausnutzung der 
Drau von Pettau bis Friedau (30 km) auf 90 Jahre 
erteilt. Nach „Die weiße Kohle“ liegt der Konzession 
das Projekt des Schweizers Spychiger zugrunde, das 
in den Kraftwerken je 7 Mehrfach-Francis-Turbinen 
mit liegender Welle von 6600 bzw. 4160 PS und ins- 
gesamt in der ersten Zentrale maximal 39 400, in der 
zweiten 25600 PS vorsieht. Die Spannung in den 
Freileitungen soll 110 000 V betragen. Es handelt sich 
um die Versorgung vonSteiermark und den industrie- 
reichsten Teil Niederösterreichs; die Gesamtkosten 
des ersteren Ausbaues (ohne Dampfreserve) werden 
zu ca 20 Mill. K oder 500 K pro PS an der Turbinen- 
welle angegeben. — Reichenberg (Böhmen). Die 
Stadtverordneten haben den Gründungsbericht der 
Überlandzentrale als G. m. b. H. genehmigt. Die 
Stadt hat 2000 Anteile (0,9 Mill. K), die übrigen Ge- 
meinden haben 1166 Anteile (0,525 Mill. K) und die 
Firma Joh. Liebig & Co. 1000 Anteile (0,450 Mill. K) 
gezeichnet. Die Leistung des Werkes, dem die Reichen- 
berger Zentrale als Unterstation angegliedert wird, 
soll zunächst 7000 KW betragen. Der Strompreis 
ermäßigt sich von 65 auf 48 H/KW Std. 


, !) Die in Ban hegriffene Maschinenhalle dieses Werkes 
ist soeben. anscheinend infolge durch Regengüsse ver- 
ursachter Überbelastung, eingestürzt. 
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Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.*) London, 2 VIIL 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£S & d £ 8 d 
*Kupfer: Best selected 83 0 O bis 8 00 
. Elektrolyt . #100, 8500 
a Standard, i 

Kasse 73 7 6.a. BWO 
X „ 3 Mon, 7812 6 7350 
Zinn: Standard, Kasse 202 10 O „ %3 0 0 
: „ 8Mon. 19 10 O „ 191 u 
š Straits, Kasse . — — — ą, ——— 

„ Banka, Kasse in 
Holland . . . 20612 6 , ——- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weiehblei 18 15 O 1900 

„ Gew. engl. Block- 
blei . .... 950, I9109 
Zink: Schlesisch, gew. 2512 6 , %17 6 
š » poz. % 5 0., %lW u 
Antimon: Engl. Reg. 2615 0 „ %00 
Aluminium:98bis9%, 76 0 0., 00 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 17 00 


Quecksilber: für die 
76 lbs.- Flasche, span. 8100, —-—- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 6200 M 
Kupfer: New York, 3. August, für 1 1b 
: : Standard loko 17,12!/, bis 17,50 ct. 
Roheisen: Glasgow, 2. Aug., für 1 ton middlsb. 
Warrants . © 2 2 0 e e o >o à > 5698.6 d. 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 3. VIII. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 210; Kupferbleche: 
196; Kupferdrähte und -stangen: 1%; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 227; Messingfabrikate: 155; 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
182; Pr. Neusilberfabrikate: 280; BReinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94: ötzinn: 1%; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche, 
Berlin, 3. Aug., für 100 kg Grundpr. 68,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität a” M mehr. — Rohgummi: (,„Publ. 
Ledger“) London, 2. Aug. für 1 lb Para fine 
hard 48 10,75 d; Soft fine 4 85 d; Caucho Ball 
3 8 8,25 d. — Baumwolle: Liverpool, 2. Aug, 
für 1 Ib Amerik. middling 7,19d; Ägypt. 10,23 d; 
New York, loko 13,10 ct; Bremen (3. Aug.) für !/,kg 
71,60 Pf. — Rohjute: Dundee, 2. Aug., für 
1 ton £ 22.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 3. Aug, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 61,6 8 fob. — ng immer 
(Jaroslaw, Berlin) 3. Aug, für 1 : 
r. 2: 9,50 M: Nr. 8: 80 M; Nr. 4: 


*) Mit 8's% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des nden versehen sein Ano- 
nymes bleibt unbeaochtet.) 

-~ Frage 50. Wer liefert Galvanisieranlagen 
für Draht! 


Frage 5l. Wer liefert dünnwandiges 
Messingrohr von ovalem Querschnitt 7xX14mm! 


Antwort auf Frage 44. E maillierte 
Kupfer- sowie Konstanten- und Manganiu- 
drähte liefert die Fabrik isolierter Drähte 
zu elektrischen Zwecken (vormals C. J. 
Vogel Telegraphendraht- Fabrik A.-G.), 
Adlershof bei Berlin. 


Antwortauf Frage 47. Feuerfestes und 
die Wärme schlecht lleitendes Material zum Aus- 
kleiden von Gefäßen, in denen 16 bis 18 at 
+ 15000 C Temperatur herr- 
schen, liefern Grieger&Schapke, Dresden-N., 
Ritterstr. 10. 

Antwort auf Frage 48. Litzenkabel 
für 6 bis 8V und Steckkontakte, eingerichtet 
zur Anbringung an Automobillaternen, liefern: 
Bergmann-Elektricitäts-Werke A.-G., 
Berlin N., Hennigsdorferstr. 33 bis 36, Ram- 
menstein & Müller, Stuttgart, und Kahle 
& Cless, G. m. b. H. Dre:den-A., Trompeter- 
straße 17. 


Abschluß des Heftes: 3. August 1912 
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Belastungsausgleich in elektrischen Kraft- 
werken (Pufferung).') 


Von Dr. A. Schwaiger, Karlsruhe. 


1. Allgemeines. 


Es ist bekannt, daß die Belastung eines 
Kraftwerkes im allgemeinen nicht konstant 
ist, sondern innerhalbgroßer Grenzen schwankt. 

Trägt man die zu einer bestimmten Zeit 
herrschende Belastung in KW über der zuge- 


Abb. 1. 


hörigen Zeit auf, so erhält man die sogenannte 
Tagesbelastungskurve des Kraftwerkes. 

Abb. 1 zeigt solche Belastungskurven eines 
städtischen EBlektrizitätswerkes für ver- 
schiedene Tage des Jahres. Man sieht daraus, 
daß die Belastung während der Tagesstunden 
mit Ausnahme der Mittagszeit ziemlich kon- 
stant ist, daß aber gegen Abend, wenn das 
Licht eingeschaltet wird, ein Maximum der 
Belastung eintritt, während in der Nacht bis 
etwa gegen Morgen 6 Uhr das Kraftwerk nur 
ganz schwach belastet ist. Außerdem zeigt 
das Diagramm, daß die Belastungen im Früh- 
jahr, Sommer und Herbst wesentlich geringer 
sind als im Winter. 

Das Kraftwerk muß natürlich für die 
höchste Belastung, die im Laufe eines Jahres 
vorkommt, für die sogenannte Spitzen- 
helastung dimensioniert werden. Da die 
Spitzenbelastung nur in den Abendstunden 
der letzten Dezembertage auftritt, während 
der anderen Zeiten die Belastung aber bedeu- 


tend geringer ist, ist ein solches Kraftwerk 


sehr schlecht ausgenutzt. 

Je schlechter die Ausnutzung des Kraft- 
werkes ist, desto höher werden bekanntlich 
die indirekten und direkten Betriebs- 
kosten pro erzeugte KW Std. Es ist deshalb er- 
klärlich, daß das Bestreben aller Betriebsleiter 
dahin geht, einen Ausgleich der Belastung, 
d. h. eine möglichst gleichmäßige Belastung 
des Kraftwerkes zu allen Zeiten zu schaffen. 

Hierfür gibt es verschiedene Mittel und 
Wege, wie z. B. eine geeignete Tarifbildung, 
Anschluß solcher Konsumenten, die das Werk 
zur Zeit schwacher Belastung beanspruchen, 


1) Nuch einem Vortrag. gehalten auf der XX. Jahres- 


versammlung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in 
Leipzig. Die Diskussion gelangt später zum Abdruck. 
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Belastungskurven eines städiischen Elektrizitätswerkes. 


Zusammenarbeiten mehrerer Kraftwerke, deren 
Spitzenbelastungen zu verschiedenen Tages- 
zeiten auftreten usw. 

Wenn ein Kraftwerk Straßenbahnen oder 
eine Vollbahn speist, oder wenn vorwiegend 
Motoren angeschlossen sind, die intermittie- 
rend arbeiten, wie z. B. Fördermotoren oder 
Walzenzugsmotoren, so ergibt sich ein wesent- 


‚lich anderes Bild der Belastungskurven. Abb. 2 


zeigt z. B. einen Teil der Tagesbelastungskurve 
eines Vollbahnkraftwerkes!). 

Wir erkennen aus dem Vergleich mit 
den Belastungskurven der Abb. 1, 
daß hier nicht wie dort nur eine 
einzige Belastungsspitze zu einer 
bestimmten Tageszeit auftritt, viel- 
mehr kommen die Belastungsstöße 
viel häufiger und augenscheinlich 
ohne jede Regelmäßigkeit vor. 

Aus der Eigentümlichkeit der 
Belastungsverhältnisse solcher Werke 
folgt, daß die Mittel für den Be- 
lastungsausgleich, die oben genannt 
wurden, hier überhaupt nicht oder 
nicht ohne weiteres angewendet wer- 
den können. 

| Es gibt aber auch für solche 
Kraftwerke Einrichtungen, mit Hilfe 
deren es möglich ist, die Belastungs- 
spitzen auszugleichen, nämlich die 
sogenannten Pufferanordnungen. 

Die Pufferanordnungen bestehen 
im wesentlichen aus einem Ener- 
giespeicher, der zu der Zeit, in 
welcher die Belastung des Kraft- 
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Abb. 2. Belastungskurve eines Bahnkraftwerkes. 


werkes «durch das Netz einen Mittelwert 
unterschreitet, geladen und zu der Zeit, 


Y „Elektr. Kraftbetriebe u. Bahnen“ 1908, S. 264, Taf. I 


in der die Belastung diesen Mittelwert über- 
schreitet, entladen wird, so daß also die 
Generatoren mit konstanter Last laufen kön- 
nen, während die Belastungsschwankungen 
vom Energiespeicher ausgeglichen werden. 


Von der Größe des Energiespeichers 
hängt es ab, ob die Belastungsschwankungen 
über den Tagesmittelwert der Belastung, 
oder über einen Stundenmittelwert, oder 
über den Mittelwert einiger Minuten ausge- 
glichen werden. Im erstgenannten Fall werden 
durch den Speicher nicht nur die Belastungs- 
spitzen, sondern auch die langsamen Schwan- 
kungen der sogenannten Grundbelastung 
ausgeglichen, in den beiden andern Fällen da- 
gegen nur die Spitzenbelastungen. 

Es soll gleich hier erwähnt werden, daß 
es sich in größeren Kraftwerken bei Anord- 
nung einer Pufferanlage fast immer um den 
Ausgleich der Belastungsspitzen und nicht um 
den Ausgleich der Grundbelastungsschwan- 
kungen handelt. Denn beim Ausgleich der 
Grundbelastungsschwankungen würde der Spei- 
cher sehr groß und dessen Anlagekosten zu 
teuer werden. Die Schwankungen der Grund- 
belastung werden vielmehr durch eines der 
früher genannten Mittel ausgeglichen. 

In solchen Fällen, in welchen eine oder 
mehrere Belastungsspitzen so groß sind oder 
so lange dauern, daß zu deren Ausgleich eine 
zu teure Speicheranlage nötig wäre, hilft man 
sich in der Weise, daß man durch den Speicher 
nur einen Teil der Spitze ausgleichen läßt. 
Der noch übrig bleibende Teil wird durch die 
Generatoren gedeckt, die man zeitweise über- 
lasten kann. Man verzichtet in solchen Fällen 
aus finanziellen Gründen eben auf einen 
vollständigen Belastungsausgleich. 

Wie bereits oben erwähnt wurde, ist der 
Energiespeicher der wesentliche Teil der Puffe- 
rung. 

Wom wir im folgenden nur solche Puffer- 
anlagen ins Auge fassen, mit Hilfe deren 
Belastungsstöße im Netz ausgeglichen werden 
können, die so häufig und plötzlich auftreten, 
daß es nicht möglich ist, durch Handregulie- 
rung die Pufferung zu bewirken, wenn wir 
also z. B. absehen vom Belastungsausgleich 
bei Wasserkraftanlagen mit Druckbecken usw., 
so können wir zwei Arten von Energiespeichern 
unterscheiden, nämlich 


1. Akkumulatorenbatterien, 
2. Schwungräder. 


Bei beiden Energiespeichern ist mit der 
Aufspeicherung eine Umsetzung der elektri- 
schen Energie in eine andere Energieform ver- 
bunden, und zwar bei der Akkumulatoren- 
batterie eine Umsetzung der elektrischen 
Energie in chemische und bei Verwendung von 
Schwungrädern eine Umsetzung in kinetische 
Energie. | 

Dementsprechend sind auch bei beiden 
Systemen verschiedene Mittel nötig, um eine 
Pufferung zu bewirken, und zwar ist bei der 
Verwendung einer Batterie eine Spannungs- 
änderung an den Klemmen der Batterie und 
bei Verwendung eines Schwungrades eine 
Geschwindigkeitsänderung des Schwung- 
rades notwendig, um Energie in den Speicher 
hineinzubringen oder aus ihm zu entnehmen. 

Damit ist der für das Folgende wesentliche 
Unterschied der beiden Systeme gekennzeich- 
net. 
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In solehen Fällen nun, in welchen mit den 
Belastungsänderungen, die durch einen der 
genannten Speicher ausgeglichen werden sollen, 
eine Spannungsänderung oder eine Touren- 
änderung der mit den Speichern zusammen- 
arbeitenden Maschinen zwangläufig ver- 
knüpft ist, ergibt sich von selbst eine — man 
kann sagen — natürliche Ladung und Ent- 
ladung des Speichers, dıe so groß sein kann, 
daß der gewünschte Belastungsausgleich er- 
reicht ist. 

Solche Anordnungen sollen „Anordnungen 
mit natürlicher Pufferung‘ genannt werden. 

Wenn die natürliche Pufferung jedoch 
nicht genügt, um den gewünschten Belastungs- 
ausgleich zu schaffen, muß die Pufferwirkung 
der Speicher durch künstliche Mittel, näm- 
lich durch Regulatoren verstärkt werden. 

Solche Anordnungen sollen „Anordnungen 
mit regulierter Pufferung‘ genannt werden. 

Die modernen Pufferanlagen arbeiten fast 
ausschließlich mit E,inergiespeichern, deren 
Pufferwirkung durch automatische Regula- 
toren erhöht wird. Es sollen aber im folgenden 
dennoch zuerst die Anordnungen mit natür- 
licher Pufferung besprochen werden, weil 
wir auf diese Weise die Unterlagen für die 
im zweiten Teil der Arbeit zu besprechenden 
Anordnungen mit regulierter Pufferung am 

bequemsten gewinnen. 
Danach ergibt sich folgende Einteilung: 


Anordnungen mit natürlicher Batterie- 
oder Schwungradpufferung, 


Anordnungen mit regulierter Batterie- 
oder Schwungradpufferung. 


ə, Natürliche Batterie- und Schwung- 
radpufferung. Batteriepufferung. 
Schaltungen. 


Es ist bekannt, daß die Akkumulatoren 
direkt mit Gleichstrom geladen werden und 
auch bei der Entladung wieder Gleichstrom 
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Abb. 3a. 
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liefern. Die Pufferungssysteme für Gleich- 
stromnetze mit Akkumulatoren sind deshalb 
besonders einfach. 

Abb. 8a zeigt die einfachste Anordnung 
einer Pufferbatterie bei Gleichstrom. G be- 
deutet den Gleichstromgenerator, der von 
ciner Kraftmaschine K angetrieben wird, B die 
Batterie und S eine Speiseleitung. 

Wenn der Generator G belastet wird, so 
fällt seine Klemmenspannung je nach der 
Charakteristik mehr oder weniger ab. Wenn 
außerdem die Umdrehungszahl der Antriebs- 
maschinen des Generators bei Belastung 
sinkt, so wird dadurch der Spannungsabfall 
noch vergrößert. Ä 

Man kann nun die Verhältnisse so wählen, 
daß bei einer mittleren Belastung Im die 
Spannung des Generators gerade so grob ist, 
wie die „Ruhespannung“ Eg der parallel 
geschalteten Batterie B. In diesem Falle ist 
die Batterie stromlos; denn die Spannungen 
des Generators und der Batterie halten sich 
gerade das Gleichgewicht. 

Steigt die Netzbelastung über diesen 
Mittelwert, so sinkt die Spannung des Genera- 
tors unter den normalen Wert E,, die Batterie 
kommt zur Entladung. Sinkt dagegen 
die Netzbelastung unter diesen Mittel- 
wert, so steigt die Spannung des Generators 
über den Wert E,„, der Generator G arbeitet 
auf die Batterie, so daß diese geladen wird. 
Wir sehen, daß bei dieser Anordnung die 
Batterie sich an den Belastungsänderungen 
in der Weise beteiligt, daß die Generator- 
belastung sich weniger ändert als die Netz- 
belastung, es kommt eine Pufferung zustande, 
und zwar ohne jedes weitere Hilfsmittel. Wie 
groß die Belastungsschwankungen des Genera- 
tors hierbei sind, kann man mit Hilfe der 
Charakteristiken ermitteln. 

Als prinzipiell wichtig ist bei dieser An- 
ordnung zu erwähnen, daß der Energiespeicher 
die während der Zeit geringer Netzbelastung 
in ihm aufgespeicherte Energie zu Zeiten hoher 
Belastung wieder in Form von elektrischer 
Energie abgibt, den Generator also in der 
Stromlieferung unterstützt. 

Ahb. 8b zeigt die prinzipielle Anordnung 
einer Pufferbatterie bei Wechselstrom. 

Es bedeutet K wieder die Kraftmaschine, 
G den Wechselstrom- (Drehstrom-) Generator, 
U ist ein Gleichstrom-Wechselstrom-Motor- 
generator, B ist die Batterie und w, w sind 
Erregerwicklungen, die von Gleichstrom irgend- 
wie gespeist werden. 

Die Batterie kann in diesem Falle natür- 
lich nicht mehr direkt mit dem Wechselstrom- 
generator G parallel auf die Sammelschienen 
arbeiten, es muß ein Umformer U angeordnet 
werden. 

Wenn die Belastung durch die Speise- 
leitung S zunimmt, und wenn diese durch den 
Generator allein gedeckt werden müßte, dann 
würde die Umdrehungszahl der Kraftmaschine 
K und damit die Frequenz des Generators sin- 
ken. Arbeitet nun ein von der Batterie ge- 
speister Umformer in der gezeichneten Schal- 
tung auf das Netz, so wird auch in diesem Falle 
die Belastung zum Teil über den Umformer 
aus der Batterie gedeckt. 

Auch hier können die Verhältnisse so 
gewählt werden, daß bei einer mittleren 
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Bei Wechselstrom kann der Motor de 
Umformers U entweder ein Synchronmotor 
oder bei genügendem Tourenabfall der Kraft. 
maschine K auch ein Asynehronmotor gein. 
Man könnte den Umformer auch als Einanker- 
umformer, u. zw. als Spaltpolumformer aus. 
führen. 

Eine weitere Pufferanordnung unter Ver. 
wendung eines Umformers zeigt Abb. 8c, 
Während im vorhergehenden Falle der Wechsel- 
strommotor des Umformers zeitweise auch ak 
Generator laufen konnte, und dabei Enerxi. 
ins Netz zurücklieferte, läuft bei der Schal- 
tung Abb. 3c der Motor M des Umforners 
(Asynehronmotor) gewöhnlich als Motor. Der 
Generator G’ des Umformers (Gleichstron- oder 
Wechselstromgenerator) ist variabel oder in- 
termittierend belastet. Es kann sogar der 
Fall vorkommen, daß der Generator G’ zeit- 
weise als Motor läuft. Meist ist G’ eine Gleich- 
strommaschine, deren Spannung in weiten 
Grenzen reguliert wird (Ward-Leonard- 
Schaltung). 

Um die Belastungsstöße des Generators 
G’ vom Netz fernzuhalten, ist auf der 
gleichen Welle noch eine Gleichstrommasehin 
P M (Puffermaschine) angeordnet, die mit der 
Batterie parallel arbeitet. 

Wird z. B. der Generator G’ über einen 
gewissen Mittelwert belastet, so sinkt die 
Umdrehungszahl des Motors M, die Batterie 
entlädt sich auf die P M, diese läuft als Motor 
und unterstützt den Motor M. Sinkt die Be- 
lastung des Generators unter den Mittelwert, 
so läuft der Motor M schneller, die PM wird 
zum Generator, lädt die Batterie und belastet 
dadurch den Motor M. 

Auch bei dieser Schaltung werden also 
die Belastungsschwankungen des Genera- 
tors G durch die Pufferanordnung vermindert. 

Wie in der Schaltung angedeutet ist, kann 
die Pufferanlage räumlich getrennt vom Gene- 
rator aufgestellt werden, also Z. B. in einer 
Unterstation oder bei einem Konsumenten. 

Diese Schaltung wird auch ausgeführt, 
wenn der Umformer ein Gleichstrom- Gleich- 
strom-Umformer ist. M kann dann entweder 
ein Nebenschluß-, Hauptschluß oder em Doppel- 
schlußmotor sein. i 

In der Schaltung Abb. 3d bedeutet 0 
wieder einen Generator, und zwar kann dieser 
Generator ein Gleichstrom- oder Wechselstrom- 
generator sein, PM bedeutet eine Gleichstrom- 
maschine, die konstant erregt sei und mit der 
Batterie A als Puffermaschine zusammenarbel- 
tet. Die Kraftmaschine, der Generator und 
die Puffermaschine sitzen auf einer gemei- 
samen Welle oder sind durch emen Riemen- 
antrieb gekuppelt. 

Bei einer mittleren Belastung | 
Aggregat mit einer Umdrehungszahl nm i 
Erregung der PM wird so eingestellt, dab en 
Spannung bei dieser Umdrehungszahl glerc 
der Ruhespannung Er der Batterie ist. 

Wird nun die Umdrehungszahl des Aget: 
gatos (Entlastung der Antriebsinaschine) a 
so steigt auch die Spannung der PM, d.h. die 


äuft das 
Die 


Batterie wird geladen, die Antriebsm: 
liefert also über die PM 
Speicher. 


Wird dagegen die Umdrehungszahl des 


go la 


asching 
A x en 
Energie 1n 


Aggregates kleiner als die mittlere nm $% -g 
die Spannung der PM, die Batterie entlädt sie 
auf die PM; die PM läuft als Motor un 
unterstützt die Antriebsmaschine. 

Es kommt also auch bei dieser Anordnung 
eine Pufferwirkung zustande. Im GegensatZ 
zu den früheren Anordnungen — und das ist 
das wesentlich Neue bei dieser Anordnung T 
wird aber hier die aufgespeicherte Energi? 
bei der Entladung des Speichers nicht in Form 
von elektrischer Energie abgegeben, sondern M 
Form von mechanischer Energie. pie 
Puffermaschine unterstützt hier also nicbt den 
GeneratorG, sonderndieKraftmaschineh- 


Belastung die Batterie stromlos ist, bei Über- 
oder Unterschreiten dieser Belastung aber 
Energie abgibt oder aufnimmt. Die Batterie 
vermindert also auch hier die Belastungs- 
schwankungen des Generators. 

Diese Schaltung kann auch verwendet 
werden, wenn G ein Gleichstromgencrator ist 
und wenn die Schaltung Abb. 3a nieht aus- 
geführt werden kann. Dieser Fall kann prak- 
tisch auftreten, wenn die Spannung der Batterie 
und die des Netzes nicht übereinstimmen (Ver- 
wendung einer Lichtbatterie als Pufferbatterie 
für eine Straßenbahn). Der Umformer U ist 
dann ein Gleichstrom-Gleichstrom-Umformer. 


Abb. 3e. 


Schaltungen für natürliche Batteriepuferung. 
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Der Generator G muß hierbei die vollen Be- 
lastungsschwankungen aufnehmen. 

Dies sind die prinzipiell möglichen An- 
ordnungen einer Akkumulatorenbatterie mit 
natürlicher Pufferung. 

Wir werden im folgenden sehen, daß diese 
Einteilung auch für die Schwungradpufferun- 
gen und für die regulierten Pufferungen bei- 
behalten werden kann. Es sollen deshalb 
die Anordnungen nach Abb. 3a bis c kurz 
„Anordnungen mit G-Pufferung‘‘ (Generator- 
pufferung) genannt werden, da bei diesen 
Anordnungen die Generatorbelastung kon- 
stant gehalten werden soll. Die Anordnungen 
nach Abb. 3d sollen ‚Anordnungen mit 
K-Pufferung“ (= Kraftmaschinenpufferung) 
genannt werden, da hierbei nur die Belastung 
der Kraftmaschine konstant gehalten wer- 
den soll. 
~ Auf die Theorie der natürlichen Batte- 
rıepufferung soll hier nicht näher eingegangen 
werden, da sie als bekannt gelten kann.) 


Schwungradpufferung. 


Bei der Verwendung eines Schwungrades 
als Energiespeicher wird die während der Zeit 
geringer Belastung verfügbare Energie im 
Schwungrad in Form von kinetischer Energie 
aufgespeichert. 

Denkt man sich die Masse M des Schwung- 
rades auf einen mit der Umfangsgeschwindig- 
keit v rotierenden Zylindermantel des Rades 
mit dem Durchmesser D reduziert, so ist die 


im Rade aufgespeicherte Energie =. 
Dann. 
Der ist (n = Umdrehungszahl des Rades). 


wobei 


TER 
Tay 

® 
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ia 
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Abb.4. Energieinhalt eines Schwungrades in Abhängigkeit 
von der Umfangsgeschwindigkeit. 


In Abb. 4 ist dieim Schwungrad aufgespeicherte 
Energie als Funktion der Umfangsgeschwindig- 
keit v dargestellt. (M =1200ME angenommen.) 

Soll nun das Schwungrad eine bestimmte 
Arbeit g A leisten, so kann das nur geschehen, 
wenn die Umfangsgeschwindigkeit um den 
Betrag 4v sinkt. gv ist davon abhängig, 
wıe groß die Tourenzahl zu Beginn der Energie- 
abgabe war (Abb. 4). 


Schaltungen. 


Bei der Schwungradpufferung sind 
ähnlich wie bei der Batteriepufferung An- 
ordnungen mit G-Pufferungen (Abb. 5a, b) 
und Anordnungen mit K-Pufferungen (Abb. 5c) 
möglich. | 

Während sich bei der Verwendung einer 
Batterie besonders einfache Anordnungen für 
die G-Pufferung ergeben (Abb. 3a), eignet sich 
augenscheinlich das Schwungrad besonders für 
K-Pufferungen (Abb. 5c). Das hat darin seinen 
Grund, daß sowohl bei Verwendung einer Batte- 
rie für G-Pufferung als auch bei Verwendung 
eines Schwungrades für K-Pufferung keine Um- 
formung der Energie über eine Hilfsmaschine 
notwendig ist, während eine solche nötig ist, 
wenn die Batterie für K-Pufferung und das 
Schwungrad für G-Pufferung verwendet wird. 


!) G. Brandt, „ETZ“ 18%, S. 730; Morit 
nz 1%. S. 78; H. Ziokler, „FE. u. M.“ 1910, Kopa: 
ruckschriften der Akkumulatoren-Fabrik A.-G. 


Die Anordnung des Schwungrades nach 
Abb. 5c ist allgemein bekannt und bei jeder 
Dampfmaschine verwendet. Dabei handelt 
es sich jedoch immer darum, die Schwan- 
kungen in der FEnergielieferung der 
Dampfmaschine auszugleichen, während wir 
uns hier mit dieser Anordnung nur insoweit 
beschäftigen, als sie dazu dient, die Be- 
lastungsschwankungen des Netzes von der 
Maschine fern zu halten. 


Abb. Da. 


Abb. 5b. 


Abb. 50. 
Schaltungen für natürliche Schwungrad pufferungen. 


Zu den Abb. 5a bis c ist weiter keine 
Erklärung nötig (S R bedeutet „Schwungrad‘). 

Das sind die möglichen Anordnungen der 
Schwungradpufferung. 

Bezüglich der Stromart ist zu bemerken, 
daß die G-Pufferung nach Abb. 5a nur für 
Gleichstrom praktische Bedeutung hat, weil 
bei Wechselstrom Frequenzschwankungen in 
der Größe, wie sie für die Pufferung nötig 
wären, kaum zulässig sind. Die G-Pufferung 
nach Abb. 5b kann für Gleich- und Wechsel- 
strom verwendet werden. Bei Wechselstrom 
ist M ein Asynchronmotor. Bei Gleichstrom 
kann M ein Nebenschluß-, Hauptschluß- 
oder Doppelschlußmotor sein. 


Theorie. 


Die Theorie der Schwungradpufferung ist 
schwieriger als die der Batteriepufferung. 
Wenn es sich nur darum handelt, anzugeben, 
wie sich die Belastung bei verschiedenen Touren 
verteilt, dann kommt man mit ähnlichen 
Diagrammen wie bei der Batteriepufferung 
zum Ziel. Damit ist uns jedoch meist nicht 
gedient; denn man weiß ja von vornherein nicht, 
welche Umdrehungsänderungen überhaupt 
auftreten. Ferner ist es meist notwendig, zu 
wissen, welches der zeitliche Verlauf der 
Umdrehungszahl des Schwungrades und des 
Motors und welches der zeitliche Verlauf der Be- 
lastungsverteilung ist. Denn nur dann kann 
man angeben, für welche Leistung der Motor 
dimensioniert und wie schwer das Schwungrad 
werden muß. 

Um zu sehen, wie sich die Belastungen 
des Netzes auf den Generator G und auf 
den Schwungradgenerator G’ (Abb. 5a) ver- 
teilen, zeichnen wir nun die Charakte- 
ristiken der beiden Generatoren G und 6 
auf (Kurven K und K’, Abb. 6). Die Kurve K’ 
ist so aufgetragen, daß der Teil links von der 
Ordinate die Klemmenspannung als Funktion 
des Stromes J’; als Generator und der 
Teil rechts von der Ordinate als Motor dar- 


stellt, und zwar bei konstanter Tourenzahl 
von G’. 

Wir nehmen an, daß bei normaler Last 
des Generators G der Generatorstrom JG, Bel 
und die Klemmenspannung EGy 

Die Erregung des Generators G’ wird nun 
so eingestellt, daß auch die Spannung Eg 
bei diesem Belastungszustand Eç = Eg, ist; 
der Generator G’ nimmt also in diesem Falle 


Amp 


760 720 0 40 0 40 80 20 0 


Abb. 6. Belastungscharakteristiken der Generatoren 
G und G. 


weder Strom auf, noch gibt er welchen ab; 
Jg ist also gleich 0 (Jg = Strom des Gene- 
rators G^). 

Hierzu muß folgendes bemerkt werden: 

Es ist klar, daß in dem eben gekenn- 
zeichneten Fall zur Aufrechterhaltung der 
Tourenzahl des Generators G’ eine bestimmte 
Leistung wegen der Luft- und Lagerreibungs- 
verluste notwendig ist. Diese Leerlaufleistung 
muß von G’ aufgebracht werden, d. h. die 
Maschine G’ läuft nicht mit dem Strom Jg = 0, 
sondern nimmt einen geringen Strom vom 
Netz auf und läuft als Motor. 

Um nun in der folgenden Betrachtung 
nicht darauf Rücksicht nehmen zu müssen, 
können wir uns denken, daß auf der Schwung- 
radwelle noch ein kleiner Motor sitzt, der 
gerade die Leerlaufverluste deckt, so daß 
also G’ tatsächlich leer laufen kann, wie wir 
eben angenommen haben. Die Richtigkeit 
der folgenden Betrachtung wird dadurch nicht 
beeinflußt. 

Werden nun die Sammelschienen plötzlich 
mit dem konstanten Strom J y (z. B. = 80 Amp) 
belastet, so verteilt sich die Belastung im 
ersten Augenblick tọ so, daß der Generator G 
davon einen Teil Je, =20 Amp und der 
Generator G’ den andern Teil Jg, = 60 Amp 
übernimmt. Wir sehen also, daß im ersten 
Augenblick der größte Teil der Belastungs- 
steigerung vom Generator G’ gedeckt wird. 
(Die Grundbelastung von 100 Amp war von 
Anfang an vorhanden.) Die Sammelschienen- 
spannung ist E’ = 490 V. 

Dieser Zustand kann jedoch nur einen 
Augenblick lang bestehen; denn die Touren- 
zahl des Schwungrades fällt bei dieser Be- 
lastung des Generators G’ sofort ab. 

Zur Zeit t, habe nun das Schwungrad die 
Tourenzahln,. Bei dieser Tourenzahl ist die Be- 
lastungscharakteristik des Generators G’ durch 
die Kurve K’, gegeben. Die Netzbelastung 
ist konstant geblieben. Die Belastungsver- 
teilung ist demnach in diesem Augenblick 
Jg = 150 Amp und Ja = 30 Amp, die Span- 
nung ist E, = 475 V. 

Das Schwungrad behält die Tourenzahl n, 
natürlich nicht bei, sondern fällt noch weiter 
ab; sie habe zu einer Zeit t den Wert no. 
Die Charakteristik des Generators G’ bei der 
Tourenzahl ną ist K’,. . Wir sehen, daß bei 
dieser Tourenzahl des Schwungradaggregates 
die ganze Netzbelastung vom Generator U 
gedeckt wird. Der Strom Ja des Genera- 
tors G’ ist jetzt Null. 

Wenn der Netzstrom Jy noch weiter 
andauert, so bleibt dieser Belastungszustand 
der beiden Generatoren weiter bestehen, denn 
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das Schwungrad kann mit der Tourenzahl n, 


dauernd laufen, da ihm weiter keine Energie 
entzogen und zugeführt wird. 

Während bei der Batteriepufferung die 
Stromverteilung zwischen Generator und Bat- 
terie danernd so bleibt, wie sie sich einmal 
eingestellt hat, ist bei der Schwungradpuffe- 
rung keine Stromverteilung zwischen don 
Generatoren G und G’ dauernd, sondern 
existiert nur einen Augenblick, und bei jeder 
Belastung strebt die Pufferanordnung einem 
Zustand zu, bei dem sie weder Energie auf- 
nimmt noch abgibt. Wenn also der angenom- 
mene Belastungszustand lange genug dauert, 
so kommt stets ein Zeitpunkt, von dem ab 
der Generator G die ganze Belastung dauernd 
aufnehmen muß, während der Generator G’ 
leer läuft. 

Wir sehen aus dieser kurzen Betrachtung, 
daß bei der Schwungradpufferung die Dauer 
der Belastungsänderung eine große Rolle 
spielt, wenn es sich darum handelt, zu bestim- 
men, für welche Leistungen die Generatoren G 
und G’ dimensioniert werden müssen. 

Wird nun die Belastung plötzlich Null, 
so arbeitet der Generator G auf G’ und treibt 
G’ als Motor an, das heißt, das Schwungrad 
wird wieder aufgeladen. Der Strom Jg des 
Generators G und der Strom Jg des Motors G’ 
sind einander gleich (124 Amp, E = 490 V). 

Dieser Zustand bleibt jedoch nicht be- 
stehen, da die Tourenzahl des Schwungrades 
immer weiter anwächst. Die Spannung E 
wird immer größer und die Ströme Jg und Jg 
werden immer kleiner, bis schließlich der 
Augenblick kommt, in welchem die Span- 
nung E = 530 V herrscht und die Ströme von 
G und @ gleich null sind. Dieser Zustand bleibt 
auch dauernd bestehen, bis wieder ein neuer 
Belastungsstoß kommt. 

In Wirklichkeit stellt sich ein solcher 
Generatorstrom J ein, der notwendig ist, um 
die Leerlaufverluste des Schwungradaggre- 
gates zu decken. 

Bei unserer bisherigen Betrachtung haben 
wir uns noch nicht darum gekümmert, zu 
welcher Zeit die einzelnen Belastungszu- 
stände existieren; denn wir haben nichts dar- 
über ausgesagt, wie groß die Zeiten tł, I, usw. 
sind. 

Es soll nun im folgenden auch für die 
Schwungradpufferung ähnlich wie für die 
Batteriepufferung der zeitliche Verlauf des 
Puffervorgangs bei gegebener Belastungsände- 
rung ermittelt werden. 

Wir legen der folgenden Betrachtung nicht 
eine Anordnung nach Schaltung 5a zugrunde, 
sondern die praktisch wichtigere Schaltung 5b. 
Darnach ist es nicht schwer, auch die Vorgänge 
bei der Pufferanordnung nach Schaltung 5a 
zu ermitteln. 

Wir nehmen an, daß die an den Gene- 
rator G’ in jedem Augenblick abzugebende 
Leistung Lag als Funktion der Zeit gegeben 


ser. Also | 
Le = fi (1) 


Wir führen in die Rechnung für die 
Leistung Lg das Produkt aus der bei jeder 
Leistung nötigen Tangentialkraft Te cin, 
bezogen auf den Radins R des Schwungrades, 
an dem wir uns die Schwungimassen angebracht 
denken, und der augenblicklichen Geschwindig- 
keit v: 

Læ = Te- t= f(t 


Die vom Motor aufgebrachte Tangential- 
kraft Tm (bezogen auf den Radius R) ist 
eine Funktion fa der Umfangsgesehwindigkeit v, 


also 


und die vom Sehwungrad bein Tourenabfall 
unfzebrachte Tangentialkraft Ts ist 


Ts En i M 
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Fs muß nun in jedem Augenblick sein 
Di Teer Te saea a 


Setzen wir die Werte für Tm, Ts md Te 
ein, so erhalten wir nach Ordnen der Gleichung 


padeto A — r.t no (5 


Diese Differentialgleichung ist nicht mehr 
linear, der integrierende Faktor ist nicht be- 
kannt. 

(Fortsetzung folgt.) 


Störungen in Fernsprechleitungen 
durch Wechselstrombahnen. 


Von Georg Stein, Köln. 


Bei Gleichstrombahnen treten Störungen 
in parallel geführten Schwachstromleitungen 
hauptsächlich durch die elektromagnetische 
Induktion des in den Bahnleitungen fließen- 
den Stromes auf. Zur Beseitigung dieser 
Beeinflussung werden die Fernsprechleitun- 
gen als Doppelleitungen gebaut und mehr- 
fach gegeneinander gekreuzt. 

Mit der. Einführung des hochgespannten 
Einphasen-Wechselstromes für den Bahn- 
betrieb kommen zu den elektromagneti- 
schen Beeinflussungen noch solche elektro- 
statischer Natur infolge der hohen Betriebs- 
spannung. 

In der „ETZ“ 1907, S. 615, hat Schrottke 
eine Berechnung der in einer Fernsprech- 
leitung, die parallel einer Wechselstrombahn 
verlegt ist, auftretende Spannung durch- 
geführt unter der Annahme, daß die Kapa- 
zität zwischen Bahnleitune und Fernsprech- 
leitung und: zwischen dieser und Erde in 


Alb. 7. 


einem Punkte vereinigt ist. Unter dieser 
Annahme erhält man das Schema Abb. 7 
für eine eindrähtige Fernsprechleitung mit 

dem Isolationswiderstand I. 
Die Spannung E, gegen Erde beträgt: 

E 2 
Pism = EE SRA Te 0! 

Ie +w? (ea t c3)? 


In dieser Formel bedeutet E die Be- 
triebsspannung der Bahn. 


| IR 
wi, yr + 


ist, so erhält man: 


Da 
l 


3 -3 
us- Eu 


J=E y a Il 
BE .@ C ‘ Y . ‘ 
riea * ( 
Schrottke wies ferner darauf hin, daß 
bei hohem Isolationswiderstand der Fern- 
sprechdrähte lebenszefährliche Spannungen 
in der Ferusprechleitung auftreten, die nach 
obiger Gl. (I) berechnet werden können. 
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In dem vorliegenden Aufsatz interessiert 


uns weniger die Höhe der Spannung, welche 
in den Fernsprechleitungen entsteht, als die 


Stromstärke, welche durch die Fernsprech- 


apparate fließt und in diesen das bekannte 
störende Geräusch verursacht. 


Behn-Eschenburg hat in seinem Ant- 
satz, „ETZ“ 1908, 5. 956, eine Formel für 
die Berechnung des Störungsstromes in 
einem Fernsprechapparate aufgestellt, der 
an eine Doppelleitung angeschlossen ist. 
Die Formel ist recht kompliziert und für 
praktische Rechnung nicht geeignet, wenn 
man berücksichtigt, daß die Fernspreel- 
apparate mit einem Sprechstrom in der 
Größe von 10 +t Amp arbeiten und Ströme in 
der Größe von 10 -7 Amp noch einen dent- 
lichen Ton oder ein Geräusch im Fernsprecher 
verursachen und die Werte der Kapazität 
der Fernsprechdrähte gegeneinander, den 
Fahrdraht und Erde nur angenähert be- 
stimmt werden können. 


ı an C13 


R, B; 


£ KARTE, EEE 


Abb. 8. 


In der Abb. 8 stellt die mit 1 bezeich- 
nete Leitung den Fahrdraht dar. 2 und 3 
sind die Fernsprechleitungen. Durch Ab- 
gleichen der Kapazitäten und Widerstände 
wird versucht, die Spannung in 2 möglichst 
gleich der Spannung in 3, gemessen gegen 
Erde, zu machen, damit der durch den Fern- 
sprecher fließende Störungsstrom möglichst 
klein wird. Die Isolationswiderstände der 
beiden Leitungen sind mit R, und R, be- 
zeichnet. 

Wir setzen voraus, daß die Abgleichung 
der Widerstände und Kapazitäten möglichst 
vollkommen, und daher die Spannungen der 
beiden Telephondrähte gegen Erde an- 
nähernd gleich sind; dann kann man Gl. (D, 
welche für eine eindrähtige Fernsprechlei- 
tung Gültigkeit hat, für einen Draht der 
Doppelleitung anwenden. Andert man jetzt 
den Isolationswiderstand eines Drabtes, 80 
ändert sich auch E,. Bleibt der Isolations 
widerstand des zweiten Drahtes konstant, 
so werden die Spannungen der beiden 
Fernsprechdrähte gegen Erde verschieden, 
und durch den Fernsprecher wird ein Aus- 
gleichsstrom fließen. Gl. (I) ist T 
nicht mehr gültig. Nach Gl. (I) wird m 
abnehmendem Isolationswiderstand die a 
nung des betreffenden Drahtes gegen a 
geringer. Dieses Gesetz gilt ebenso |! 
eine Doppelleitung wie für eine ern 
Leitung. Je mehr man den IsolationsW! el 
stand eines Drahtes der Doppelleitung IL 
ringert, um so größer wird der Störungs 
strom im Fernsprecher, bis beim rn 
menen Kurzsehluß einer Leitung mit ne 
ein lautes Geräusch im Fernsprecher N 
tritt, und jede Verständigung unmöglich wir 

Da die Isolationswerte R, und Xs = 
währenden Schwankungen unterworfen sin 
teils durch Einfluß der Witterung, teils June) 
zersprungene Isolatoren, aufliegende en 
zweige oder sonstige Zufälle, so wird en, 
die Spannungsdifferenz zwischen Leitung F 
und 3 fortwährend schwanken, und N 
auch das Geräusch im Fernsprecher bal 
schwächer, bald lauter werden. Um den 
Kiufluß des wechselnden Isolationswider 
standes aufzuheben, wird jeder der Dee 
Fernspreehdrähte über einen festen Wider- 


| ur ~ 
— A 


X 


stand 
Erde verbunden. 
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von einigen hundert Ohm mit der 
Diese dafür benutzten 
Spulerz, welche man als Entlade- oder Er- 
dungsspulen bezeichnet, haben außerdem 
noch den großen Vorzug, daß sie die bei 
hohem Isolationswiderstand lebensgefähr- 
lichen Spannungen in den Fernsprechleitun- 
gen auf wenige Volt herabsetzen. Abb. 9 


2 d 


1 


Abb. 9. 


stellt die Schaltung ciner Entladespule dar. 
Die Verbindung der beiden Wicklungen ist 
dera rt auszuführen, daß die zur Erde fließen- 
den Verschiebeströme die Selbstinduktion 
der Spule aufheben. Der Sprechstrom und 
der Anrufstrom, welche die beiden Wick- 
lungen hintereinander durchfließen, werden 
dagegen durch die Selbstinduktion der 
Spule gedrosselt. 

Bis jetzt haben wir angenommen, daß 
die Kapazität in einem Punkte konzentriert 
ist, während sie wie bei jeder anderen Lei- 
tunæ über die ganze Länge der Leitung 
ver teilt is. Auch ist der Einfluß der Lei- 
tun ssskonstanten (Widerstand und Selbst- 
ind uktion) der Fernsprechleitungen nicht 
berücksichtigt worden. 

Analog der Berechnung von Starkstrom- 
Wechselstromleitungen wollen wir anneh- 
men, daß die Kapazität in drei Punkten der 
Leitung konzentriert ist. In Abb. 10 stellt 


1 Fahrdraht 
| Cig | C1? | Cr: 
—> 2 a— Fernsprech - 
draht 
J 
Cz Cz Cz 
r 
$ HL pa ri ILL WEILSFLR Z DEAA IA Z. EARI EE IEL ILLIS TTS EE, 
Abb. 10 


l.eitung 1 den Fahrdraht dar, Leitung 2 
einen Fernsprechdraht mit dem Widerstand ọ 
und dem Selbstinduktionskoeftizienten L, 
bezogen auf die halbe Leitungslänge. Die 
Mitte der Leitung sei durch eine Entlade- 
spule mit dem Widerstand r mit der Erde 
verbunden. Die Kapazität der Fahrleitung 
gegen die Fernsprechleitung sei in jedem 
einzelnen Punkte cı, die Kapazität der 
letzteren gegen Erde c,. Die Pfeile deuten 
die Richtungen der in den Leitungen fließen- 
den Ströme an. Zur Vereinfachung unserer 
Betrachtung wollen wir annehmen, daß die 
Abgleichung zwischen den beiden Fern- 
sprechdrähten möglichst vollkommen sei, 
so daß der Einfluß des zweiten Drahtes auf 
den betrachtenden vernachlässigt werden 
kann. Wir nehmen ferner an, der Wider- 
stand r sei klein. Man ist alsdann berech- 
tigt, die Verschiebeströme in den Konden- 
satoren c, gegenüber dem durch vr fließen- 
den Strom zu vernachlässigen. 
Die Ströme i, i und i} lassen sich 
durch ihre Komponenten ausdrücken. 
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m er _ a 
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s +(oz T 


Es bedeuten: 


e = Spannung zwischen Fahrdraht und 
Fernsprechdraht am Anschlußpunkt 
der Entladespule; 


Jev ai 


. Der durch die Entladespule fließende 


Strom J setzt sich aus den drei Strömen å, 
i, und i} zusammen, da i,=i, ist, so er- 
halten wir: 


u 2 
i u \ 
etor aa 
2e(oL- z -) 
+i) -y o g a Zeo) AH 
e+ (oz — a 


Bezeichnet man die Betriebsspannung 
der Bahn mit E, so ist: 


Be een 

, | eiF 

e gg gi ni) 
TO 

A E nee — ewc || r (IV 
+ (ale... 


Aus Gl. (III) und (IV) kann man J und 
e berechnen. Zu beachten ist, daß sich bei 
der Wahl des Anschlusses der Entladespule 
in der Mitte der Leitung L und ọ auf die 
halbe Länge der Leitung beziehen. 

- Für praktische Rechnungen läßt die 
Formel noch erhebliche Vereinfachungen 
zu, wodurch die Übersichtlichkeit gewinnt. 
Die Größenanordnung der einzelnen Glieder 
und ihr Einfluß auf J lassen sich am besten 
an einem Zahlenbeispiel feststellen. 

Die Länge einer Bahnlinie sei 100 km, 
die Betriebsspannung 10 000 V, die Perioden- 
zahl 25. Die Lage und Entfernungen der 
einzelnen Drähte voneinander geht aus der 
Abb. 11 hervor. Die Kapazität der Fern- 
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sprechleitung 2 gegen den Fahrdraht be- 
rechnet sich zu c= 0,075 Mikrofarad für 
die ganze Länge. In die Formel ist c,, nur 
mit !/, des Wertes einzusetzen. 

Der Widerstand der Fernsprechleitung 
auf 50 km soll 300 Ohm (Siliziumbronze- 
draht von 3 mm Durchmesser von 40°, 
Leitfähigkeit) betragen, derjenige der Ent- 
ladespule sei 200 Ohm. 

Der Selbstinduktionskoeffizient für 50 km 
ist L = 0,08 Henry. 


845 
Es ist dann: 
0° = 9x 10%, 

w L = 12,6, 
u 25 10°; = ee 6,25 >< 1010 
@ Cig = 2 ! w? Era — i i 

Es kann also w L gegenüber an und 

| w Cig 


3 1 A 
o? gegenüber Be vernachlässigt werden. 


Die Formel vereinfacht sich daher er- 
heblich, es ist nach Vornahme der Verein- 
fachung: 


J=2e0 w cg —j (2e wc Few co), 
J =e (20 @? ci — j 3 w cia). 
Es ist: 
2 ọ w? cig = 96 x 10710 
3w c= 1,2 x107. 


und 


Man ist also berechtigt, 20 œ? c, ;? gegen 
3@c,, zu vernachlässigen und erhält: 


J= — j3 wc e =3 wcze, 
E =e—je3wcr=e(1—j3w car), 


E= 54 


3 cis (1 —j 3w cız), 


E = ae yı + 9 w? Cia r? e à (V 


T œ C 2 
In dem Warzelausdruck 
VL F9 cr? 


kann 9œw?c;z 7? unberücksichtigt bleiben 
und man erhält die einfache Beziehung: 


J = E3 wc. 


Die Größe des durch die Entladespule 
fließenden Stromes J wird also in erster 
Linie durch die Kapazität zwischen Fahr- 
leitung und Fernsprechleitung bedingt, der 
Einfluß der Leitungskonstanten der Fern- 
sprechleitung kann als unwesentlich ver- 
nachlässigt werden, ebenso der Einfluß der 
Kapazität gegen Erde gegenüber dem ge- 
ringen Widerstand der Entladespule In 
unserem Beispiel ergibt sich eine Strom- 
stärke von 117 Milliampere. Bezeichnen wir 
mit cı die Kapazität auf die ganze Länge 
der Leitung, so ist für einen Draht der 
Fernsprechleitung: 


J= E wc. (VI 


und für beide Drähte der Fernsprechleitung: 
J = Eø (cit cis) (VII 


J bezeichnet in dieser Formel die durch die 
Erdverbindung der Entladespule fließende 
Stromstärke (vgl. Abb. 9). 

Gl. (VII) deckt sich mit der von 
Schrottke aufgestellten Formel für die 
Kurzschlußstromstärke einer Doppelleitung. 

Der Verfasser hat Messungen an den 
Leitungen der Albtalbahn ausgeführt, welche 
von Karlsruhe nach Herrenalb im Schwarz- 
wald und nach Pforzheim führt und mit 
8800 V bei 25 Perioden betrieben wird. Die 
Kapazität der Fernsprechleitung gegen die 
Fahrleitung stellt sich, berechnet nach der 
von Schrottke „ETZ“ 1907, S. 652 angege- 
benen Formel für die 15 km lange Strecke 
von Busenbach nach Herrenalb auf 0,0135 
Mikrofarad, und für die 135 km lange 
Strecke Busenbach-Ittersbach auf 0,0121 Mi- 
krofarad. Daraus berechnet sich die Strom- 
stärke in der Entladespule für die Strecke 
Herrenalb-Busenbach auf 184 Milliampere; 
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gemessen wurde in der a-Leitung 22 Milli- 
ampere, in der b-Leitung 20 Milliampere. 
Für die Strecke Busenbach-Ittersbach ergibt 
sich nach der Rechnung eine Stromstärke 
von 16,7 Milliampere, die Messung ergab für 
beide Zweige eine Stromstärke von 15 Milli- 
ampere. Aus Gl. (V1) ergibt sich, daß unter 
dem Einfluß der hohen Betriebsspannung 
dauernd ein Strom in den Fernsprechlei- 
tungen hervorgerufen wird, der in beiden 
Leitungen die gleiche Richtung hat und 
durch die beiden Wicklungen der Entlade- 
spule zur Erde fließt. 

Aus Gl. (VI) läßt sich der Strom, wel- 
cher durch die Entladespule fließt, ermit- 
teln; es soll jetzt untersucht werden, wie 
sich die Stromstärke nach den beiden End- 
punkten der Leitung bin ändert. Abb. 12 


Fahrdrabt 


Frrusprechdraht 
Abb. 12. 


Stellt einen kurzen Abschnitt der Fernsprech- 
leitung und des Fahrdrahtes dar. Bei A 
liegt der Anfang der Leitung. c, ist die 
Kapazität des Elementarkondensators eines 
kurzen Leitungsstückes, o und œw Z die dazu 
gehörigen Werte des Widerstandes und der 
Selbstinduktion. Die Leitung sei über eine 
Entladespule mit der Erde verbunden. Der 
Einfluß der Erdkapazität kann infolge des 
geringen Widerstandes der Entladespule 
daher vernachlässigt werden. Wir nehmen 
ferner an, daß die Abgleichung möglichst 
vollkommen, und daher der Eintiuß des 
zweiten Ferusprechdrahtes außer acht ge- 
lassen werden kann, und daß die Betriebs- 
spannung der Bahn E an allen Punkten 
dieselbe sei und überall die gleiche 
Phase hat. Der durch den Elementar- 
kondensator J fließende Verschiebestrom 
wird durch die Gl. (III) ausgedrückt. Wir 
wissen, daß ọ und w L vernachlässigt wer- 
den können, und der durch den Elementar- 
kondensator I fließende Strom den Wert 
ù =jEwc,, hat. Die gleichen Werte er- 
hält man für die durch die Elementarkon- 
densatoren ZI und III fließenden Ströme, 
da e und w L zwischen den Anschlußpunk- 
ten von II und III ebenfalls als verschwin- 
dend klein gegen > 
W Cia 

bleibt. Die durch die Elementarkondensa- 
toren fließenden Ströme summieren sich 
also alırebraisch, und man kann unter den 
gemachten Kinschränkungen den in dem 
Yernsprechdraht fließenden Strom durch 
eine gegen die Abszisse geneigte gerade 
Linie in einem Diagramm mit der Entfer- 
nung der einzelnen Leitungspunkte als 
Abszissen und der Stromstärke in diesen 
Punkten als Ordinaten darstellen. 

In dem angenommenen Beispiel mit 
der Entlade=pule in der Mitte ist die Strom- 
stärke am Anfang und Ende der Leitung 
am kleinsten und nimmt nach dem An- 
schlußpunkt der Entladespule hin zu. An 
diesein Punkt ist die Spannung der Fern- 
sprechleitung gegen Erde am kleinsten, sie 
beträgt bei unserem Beispiel 23,4 V und 
wächst nach beiden Seiten hin unter dem 
Eintluß des Spannungsabfalles. 

Die Differenz der Spannungsverluste in 
den beiden Leitungen ist ein Mab für den 
durch den Fernsprecher lließenden Störungs- 
strom. Wie sich aus nachstehender Uber- 
legung ergibt, genügen schon sehr kleine 
S;annungsunterschiede, um bedeutende 
Störungen hervorzurufen. Der Ohmsche 
W;lerstand des Störers beträgt 200 Ohm, 
der Selbstinduktionskveflizient etwa 0,25 


unberücksichtigt 


Henry bei 25 Perioden. Um einen Strom 
von 10-5Amp in der Größe des Sprechstroms 
durch den Fernsprecher zu schicken, genügt 
eine Spannungsdifferenz von 2x 10-3V für 
die Grundschwingung. Der in dem Bei- 
spiel angenommene S$ilizium-Bronzedraht hat 
pro km einen Widerstand von etwa 6 Ohm, 
so daß bei längeren Leitungen immerhin 
ein Spannungsverlust von einigen Volt in 
jeder Fernsprechleitung auftritt. Es muß 
daher peinlich darauf geachtet werden, die 
Widerstände der beiden Zweige einer Dop- 
pelleitung möglichst gleich zu machen, da- 
mit Spannungsdifferenzen an den Anschluß- 
punkten der Fernsprechapparate durch Ver- 
schiedenheit der Widerstände der beiden 
Leitungen vermieden werden. Auf diesen 
Punkt muß besonders geachtet werden, 
wenn eine bereits bestehende eindrähtige 
Fernsprechleitung als Doppelleitung ausge- 
baut werden soll. 


Bisher hatten wir angenommen, daß die 
Kapazität c} der Elementarkondensatoren 
eines Drahtes an allen Punkten der Leitung 
dieselbe sei. Das ist jedoch nicht der Fall, 
da nicht nur an allen Kreuzungspunkten der 
beiden Fernsprechdrähte eine Anderung 
der Werte von c,, und c,; eintritt, sondern 
auch bei Anderungen in der Entfernung des 
Fernsprechdrahtes vom Fahrdraht. Bei jeder 
Änderung von c,, und c,, Ändern sich auch 
die Verschiebeströme der Elementarkönden- 
satoren und damit die Neigung der Strom- 
kurve gegen die x-Achse In dem Dia- 
gramm wird also die Stromstärke durch 
eine mehrfach gebrochene gerade Linie 
dargestellt. Die Stromkurven für die bei- 
den Fernsprechdrähte werden daher auch 
einen verschiedenartigen Verlauf zeigen, 
desgleichen auclı die Kurven für die Span- 
nungsverluste in beiden Drähten. Nach 
Gl. (V) kann man bei genügend großen 
Werten von r die Stromstärke J und da- 
mit auch den Spannungsverlust in dem be- 
treffenden Draht beeinflussen. Durch die 
Regulierung der Stromstärke wird jedoch 
der Charakter der Kurve nicht geändert, 
sondern nur ihre Lage im Koordinaten- 
system. DBei verschiedenartigem Verlauf 
der beiden Stromkurven lassen sich daher 
die dadurch bedingten Spannungsdifferenzen 
an den Änschlußpunkten der Fernsprecher 
nicht aufheben, sondern nur durch entspre- 
chende Anderungen der Kreuzungsstellen 
bzw. Vermehrung der Kreuzungen. Es hat 
daher auch Keinen Zweck, wie es hin und 
wieder vorgeschlagen wird, die Entlade- 
spulen mit kegulierwiderständen auszu- 
rüsten. Auch plötzliche Änderungen in 
dem Widerstand der Fernsprechdrähte 
(schlechte Lötstellen) werden einen ver- 
schiedenartigen Verlauf der Spannungs- 
kurve herbeiführen, und können nicht durch 
Regulieren des Widerstandes der Entlade- 
spule beseitigt werden. 


Wir wissen, daß der Widerstand der 


Entladespule » gegenüber vernach- 


lässigt werden kann. Wenn r eine Ände- 
rung der in einem Draht fließenden Strom- 
stärke von 1°, herbeiführen sollte, so 
müßte » mindestens um die Größe 10! ver- 
ändert werden. Die Regulierung des Wider- 
standes innerhalb der zweckmähßigen Größe 
desselben von einigen 100 Ohm hat also 
gar keinen Zweck. Je kleiner der Wider- 
stand ” ist, um so grüber kann der lso- 
lationsfehler eines Fernsprechdrahtes sein. 
Bei kleinen Werten von r wird durch den 
parallel geschalteten Isolationsfehler nur 
ein geringer Bruchteil des in dem Fern- 
sprechdrahte fließenden Stromes zur Erde 
übergehen, der Spannungsverlust in dem 
mit dem Isvlationsfehler behafteten Drahte 
ist dann von dem in dem zweiten Drahte 
auftretenden Spannungsverlust nicht we- 


sentlich verschieden, so daß auch der durch 
die Fernsprecher fließende Störungsstrom 
klein ist. 

Es ist vorgeschlagen worden, in die ge- 
meinschaftliche Erdleitung der beiden Wick. 
lungen der Entladespule einen Widerstand 
einzubauen. Nach den obigen Auseinander. 
setzungen hat dieser Widerstand gar keinen 
Wert, er wirkt nur schädlich. 

Mit Rücksicht auf das gute Durchdrin- 
gen des Anrufstromes darf der Widerstand 
der Entladespulen nicht zu klein sein, Eg 
empfiehlt sich, mit dem Widerstand so weit 
herunterzugehen, daß die Läuteapparat 
noch gut ansprechen. Mit Werten von %0 
bis 500 Ohm für jede Wicklung der Ent 
ladespule hat der Verfasser gute Resultate 
erzielt. 

Es liegt der Gedanke nahe, bei langen 
Fernsprechleitungen an zwei Stellen Ent- 
ladespulen einzubauen, um auf diese Weise 
den Einfluß etwaiger Isolationsfehler mög- 
lichst zu vermindern. Es ist jedoch zu be- 
denken, daß stets ein Teil des Bahnstromes 
durch die Fernsprechleitung fließen wird, 
die im Nebenschluß zu den Schienen liegt. 
Nimmt man eine Strecke von 100 km an, 
gleich dem Abstand der beiden Entlade- 
spulen, mit einer Spannungsdifferenz von 
100 V in den Schienen, so fließt durch jede 
der beiden Fernsprechleitungen bei einem 
Widerstand der Leitung von 600 Ohm und 
der beiden Entladespulen von je 200 Ohm 
ein vagabundierender Strom von nahezu 
0,1 Amp. Geringe Verschiedenheiten des 
Widerstandes der beiden Fernsprechdrähte 
werden daher merkliche Spannungsditte- 
renzen an den Anschlußpunkten der Fern- 
sprecher hervorrufen. Das Einschalten von 
Widerständen in der Erdleitung der Ent- 
ladespule zur Verminderung des übertreten- 
den Bahnstrumes ist aus den vorher ange- 
führten Gründen nicht zweckmäßig, 50 dal 
man nur selten durch den Einbau von zwe 
Entladespulen einen Vorteil erreicht. 

Bei unseren bisherigen Betrachtungen 
haben wir nur die Grundschwingung be- 
rücksichtigt. Es ist bekannt, daß die 
Schwingungszahlen höherer Ordnung sich 
besonders unangenehm in dem Fernsprech- 
betrieb bemerkbar machen, und es ist die 
Frage zu prüfen, ob durch den Einbau von 
Entladespulen der Einfluß der höheren Har- 
monischen vermindert werden kann. 

Wir wissen nach Gl. (II), daß die Stärke 
des in einem Fernsprechdraht fließenden 
Stromes abhängig ist von der Kapazität 
des Drabtes gegen die Fahrleitung, geren 
Erde und dem Ikolationswiderstand. Ist die 
Kapazität der beiden Fernsprechdrähte pe 
gen den Fahrdraht voneinander verschie 
den, so werden auch die Werte für die Ka 
pazität der Fernsprechdrähte gegen Erd 
voneinander abweichen, da die Werte = 
beiden Kapazitäten gegen Fahrdraht un 
Erde voneinander abhängig sind. 

Durch den Einbau der Entladespule 
kann für die Grundschwingung die Kapa 
zität gegen Erde gegenüber dem Wider 
stand der Entladespule vernachlässigt wer 
den, für die höheren Harmonischen macht 
man schon einen merklichen Fehler, went 
man von der Kapazität gegen irde gegen 
über dem Widerstand der Entladespule ab- 
sehen würde. Die Kapazität gegen den 
Fahrdraht kommt sowohl für die Grund- 
schwingung wie für die höheren Harmon 
schen voll zur Geltung. Die Iintladespulen 
tragen also zur Unterdrückung der höheren 
llarmonischen nur wenig bei. Zu dem glei 
chen Ergebnis ist auch Behn-Eschen 
burg in seinem oben erwähnten Aufsatz 

ekommen. 
į Für die Berechnung der durch die 
höheren Harmonisehen hervorgerufen?” 
Spannungen und Ströme können die Gl 
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und (II) benutzt werden, in denen R der 
Widerstand der Entladespule bedeuiet. Man 
ersiebt aus diesen Gleichungen, daß zur 
Beseitigung der Störung durch die höheren 
Harmonischen die Kapazitäten besonders 
gut abgeglichen werden müssen. 

Sehr häufig wird den Monteuren nur die 
Weisung gegeben, die Frernsprechleitung in 
bestimmten Mastabständen zu kreuzen, was 
dann auch gedankenlos geschieht, gleich- 
gültig, ob die Masten weit oder eng 
stehen, Bahnhöfe mit den Leitungen passiert 
werden oder nicht. Man wird bei einem 
solchen Verfahren kaum jemals zu einem 
günstigen Resultat kommen. Es ist zweck- 
mäßig, an Hand der Streckenpläne die 
Kreuzungen festzulegen und besonderes 
Augenmerk auf die Bahnhöfe zu richten 
sowie auf die sich der Fernsprechanlage 
nähernden oder sich entfernenden Gleise. 

Verlaufen mehrere Fernsprechleitungen 
an einem Gestänge, so empfiehlt es sich, 
auch diese gegeneinander zu kreuzen, um 
eine gegenseitige Beeintlussung der Leitun- 
gen zu vermeiden. Unterläßt man die 
Kreuzung, und es ist eine Leitung fehler- 
haft, so werden die anderen Leitungen mit 
beeinflußt und zeigen ebenfalls starke Ge- 
räusche. Es ist alsdann sehr schwer, die 
fehlerhafte Leitung herauszufinden. 

Mit wachsendem Abstand der Fern- 
sprechleitung von der Bahnleitung nimmt 
der Wert c,, schnell ab. In erster An- 
näherung Können wir die Gl. (V) 


_— J 
OC 


zugrunde legen. r bezeichnet jetzt den 
Isolationswiderstard der Leitung, der die 
Größe 10! haben soll. Bei 20 m Abstand 


-der Fernsprechleitung von der Bahnleitung 


hat œc die Größe 10-12 für die Grund- 
schwingung und w?c,z”r: die Größe 10-4, 
welche gegenüber 1 nicht in Betracht 
kommt. Fast die ganze Spannung E wird 
durch - k 

w c 


Die 
12 
des Isolationswiderstandes 
Die 
12 


die Grundschwingung hervorgerufene Stö- 
rung würde also durch den Einbau einer 
Entladespule nicht beseitigt werden können. 
Für die Schwingungen höherer Ordnung 
kann w?c,»r? gegenüber 1 eine merkbare 
Größe annehmen, so daß in diesem Falle 
die Schwankungen des Isolationswiderstan- 
des einen, wenn auch kleinen Einfluß, auf 


verbraucht. Schwankun- 


gen spielen 


l 
gegenüber E keine Rolle. durch 


die Größe des Wurzelausdrucks haben 
können. 
Dasselbe Ergebnis erhält man aus 
Gl. (11): 
l K w ea 
J=Ewc,, | a 


1+ Ro’ (y+c9° 


Mit zunehmender Entfernung, also mit 
abnehmenden Werten von ĉo, Kann für die 
Grundsehwingung A sich innerhalb weiter 
Grenzen ändern bei annähernd gleich- 
bleibendem Wert für den, unter dem Wurzel- 
zeichen stehenden Bruch. Für die höhe- 
ren Jlarmonischen können Z?w?c,’ und 
R” w (c+ ci») nicht unerheblich von einan- 
der abweichen und Werte annehmen, die 
gegenüber 1 nicht zu vernachlässigen sind. 
Der Wurzelausdruck wird daher, je nach 
der Größe des Isolationswiderstandes, 
Schwankungen unterworfen sein und mithin 
die Größe von J und damit auch den 
Spannnngsverlust in der betreffenden Lei- 
tung beeinflussen. 

Man überzeugt sich bei weiter abliegen- 
den Leitungen am zweckmäßigsten durch 
einen Versuch, ob der Einbau von Entlade- 
spulen eine dauernde Verbesserung der Ver- 
ständigung herbeitührt oder nicht. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 33. 


Da die normale Betriebsspannung be- 
reits bedeutende Spannungen und Ströme 
in der Fernsprechleitung hervorrufen, so 
werden Überspannungen, die im Betriebe 
der Bahn auftreten, auch auf benachbarte 
Fernsprechleitungen einen erheblichen Ein- 
fluß ausüben. 

Wir wollen annehmen, daß in der Bahn- 
leitung ein Kurzschluß auftritt, der durch 
den in der Zentrale ausschaltenden Auto- 
maten unterbrochen wird. Die dabei auf- 
tretenden Ausgleichvorgänge sind von 
K. W. Wagner in seinem Buche „Elektro- 
magnetische Ausgleichvorgänge in Freilei- 
tungen und Kabeln“, Abschnitt 7, behandelt 
worden, dessen Darstellung wir hier folgen 
wollen. 

Nach der Unterbrechung des Kurz- 
schlusses läuft eine Spannungswelle von 
rechteckiger Form mit der Geschwindig- 
keit v, d.h. der Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit elektrischer Wellen von der Unter- 
brechungsstelle zu dem Kurzschluß in dem 
ersten Viertel der Periode, indem der Kurz- 
schlußstrom zum Ladestrom wird. Hat die 
Welle die Kurzschlußstelle erreicht, so ist 
auf der Leitung eine bestimmte Spannung 
vorhanden; der Strom ist überall gleich 
null. In der nächsten Viertelperiode ent- 
lädt sich die Leitung über den Kurzschluß 
unter Verwandlung der elektrischen Ener- 
gie in magnetische, die an der Kurzschluß- 
stelle der Leitung beginnt und sich nach 
dem Anfang hin fortpflanz.e Am Ende der 
Halbperiode herrscht überall auf der Lei- 
tung der Strom i, die Spannung ist ver- 
schwunden. In der zweiten Halbperiode 
wiederholt sich der Vorgang mit umgekehr- 
ten Vorzeichen. 

Wir wollen nun den Einfluß der fort- 
schreitenden und sich zurückziehenden 
Spannungswellen auf die Fernsprechleitung 
studieren. In Abb. 13 bedeutet 1 den Fahr- 
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draht der Bahn und 2 die Fernsprechleitung, 
die Kapazität der beiden Leitungen gegen 
Erde sei c, bzw. c, die Kapazität der bei- 
den Leitungen gegeneinander c,.. Die Fern- 
sprechleitung ist in der Mitte durch die 
Entladespule r mit der Erde verbunden. 
Die in der Abbildung angedeutete Kurz- 
schlußstelle liegt rechts, die Kraftstation, 
wo die Unterbrechung des Kurzschluß- 
stromes stattfindet, links. Die in der ersten 
Viertelperiode von links nach rechts fort- 
schreitende Spannungswelle im Fahrdraht 
ladet die parallel geschalteten Kondensa- 
torengruppen c, und c,a+c, auf. Es wird 
also auch im Fernsprechdraht eine Span- 
nungswelle entstehen, die mit der Geschwin- 
digkeit v fortschreitet, bis sie den Anschluß- 
punkt der Entladespule trifft. Jetzt setzt 
die Entladung des Abschnittes « der Fern- 
sprechleitung über r unter entsprechender 
Spannungsverminderung gegen Erde ein. 
Die in dem Fahrdraht fortschreitende Span- 
nungswelle ladet nach Überschreiten des 
Anschlußpunktes der Entladespule die jen- 
seits dieses Punktes liegenden Elementar- 
kondensatoren auf. Da jedoch am Anschluß- 
punkt der Entladespule die Spannung auf 
einem niedrigen Betrag entsprechend Jr 
gehalten wird, so wird auf dem Abschnitt b 
die Spannung geringer sein als auf dem 
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Abschnitt a bei Beginn des Vorganges. In 
der zweiten Halbperiode wiederholt sich 
der Vorgang mit umgekehrtem Vorzeichen. 
Die aufgespeicherte Energie wird allmählich 
in Wärme in den Widerständen des Fahr- 
drahtes, der Fernsprechleitung und der Ent- 
ladespule umgewandelt, wodurch der Vor- 
gang nach einiger Zeit abstirbt. 

Für die Praxis interessiert besonders 
die Höhe der in dem Fernsprechdraht auf- 
tretenden Spannung. 

Die höchste Spannung tritt zweifellos 
bei Beginn des Vorganges auf, ehe die Ent- 
ladung über r begiont. Die Spannung läßt 
sich berechnen nach der Formel: 


Eu ER. y EN 
mn Gate ` 

E bedeutet die Spannung im Fahrdraht 
und E, im Fernsprechdraht. Nimmt man 
die höchste Spannung im Fahrdraht zu 
100000 V an, so werden in der Fernsprech- 
leitung etwa 10000 V als höchste Spannung 
bei Beginn des Ausgleichsvorganges auf- 
treten. Die Formel berücksichtigt nicht den 
Einfluß von Isolationsfehlern der Fernsprech- 
leitang, welche die Spannung nicht auf die 
berechnete Höhe ansteigen lassen. Auf alle 
Fälle entstehen in der Leitung Spannungen 
von einigen 1000 V. Schwere Beschädigun- 
gen der Fernsprechanlage, besonders der 
Blitzableiter und Sicherungen, unter Ein- 
wirkung des Kurzschlusses auf der Balın 
sind daher nicht selten und erwecken den 
Eindruck einer vorhergegangenen atmo- 
sphärischen Entladung, welche die Fern- 
sprechanlage passiert hat. Die eingebaute 
Entladespule, welche bei normalen Be- 
triebsverhältnissen die Spannung im Fern- 
sprechdraht auf wenige Volt herabsetzt, 
hat also auf die Höhe der maximalen Span- 
nung bei Ausgleichsvorgängen keinen Ein- 
fluß. Es ist daher auch notwendig, die 
Fernsprechapparate gegen die Einwirkung 
der hohen Spannung zu schützen, entweder 
durch empfindliche Überspannungssiche- 
rungen oder vorgeschaltete Transforma- 
toren, die unter dem Eintluß der Hochspan- 
nung gegen Erde durchschlagen. Zweck- 
mäßiger ist die Verwendung von lHlochspan- 
nungs-Fernsprechapparaten, die neuerdings 
in guter Qualität auf den Markt kommen. 

Da die Entladung der Fernsprechleitung 
während des Ausgleichsvorganges über die 
Endladespule erfolgt, so muß diese kräftig 
genug bemessen sein um den hohen 
Strömen bei dem Ausgleichsvorgang wider- 
stehen zu können und nicht zu verbrennen. 


Zusammenfassung. 


Es wird eine Formel abgeleitet zur Berech- 
nung des durch die hohe Betriebsspannung 
einer Wechselstrombahn hervorgerufenen 
Stromes in einer Fernsprechleitung, die längs 
der Wechselstrombahn verläuft, und die Ver- 
teilung des Stromes in der Fernsprechleitung 
erörtert. 

Die Mittel zur Beseitigung der störenden 
Geräusche im Fernsprecher werden besprochen. 
Als solche kommen in Frage: 

l. Sorgfältige Kreuzung der beiden Fernsprech- 
drähte untereinander, um die Kapazität der 
beiden Drähte gegen die Fahrleitung mög- 
lichst gleich zu machen. 

2. Einbau einer Entladespule mit einigen hun- 
dertOhm Widerstand zwischen Fernsprechlei- 
tung und Erde zur Beseitigung des Einflusses 
der Schwankungen im Isolationswiderstand 
der beiden Fernsprechdrähte. 

3. Übereinstimmung des Widerstandes der 
beiden Fernsprechdrähte. 

Zum Schluß wird die Entstehung von hohen 
Spannungen in der Fernsprechleitung beim 
Auftreten eines Kurzschlusses auf der Wechsel- 
strombahn erläutert. 
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gemessen wurde in der a-Leitung 22 Mili- 
ampere, in der b-Leitung 20 Milliampere. 
Für die Strecke Busenbach-Ittersbach ergibt 
sieh nach der Rechnung eine Stromstärke 
von 16,7 Milliampere, die Messung ergab für 
beide Zweige eine Stromstärke von 15 Milli- 
ampere. Aus Gl. (VI) ergibt sich, daß unter 
dem Eintluß der hohen Betriebsspannung 
dauernd ein Strom in den Fernsprechlei- 
tungen hervorgerufen wird, der in beiden 
Leitungen die gleiche Richtung hat und 
durch die beiden Wicklungen der Entlade- 
spule zur Erde fließt. 

Aus Gl. (VI) läßt sich der Strom, wel- 
cher durch die Entladespule fließt, ermit- 
teln; es soll jetzt untersucht werden, wie 
sich die Stromstärke nach den beiden End- 
punkten der Leitung hin ändert. Abb. 12 


Fahrdraht 


I 2 ——li 
Frrusprecharuht 
Abb. 12. 


stellt einen kurzen Abschnitt der Fernsprech- 
leitung und des Fahrdrahtes dar. Bei A 
liegt der Anfang der Leitung. e,, ist die 
Kapazität des Elementarkondensators eines 
kurzen Leitungsstückes, o und w /, die dazu 
gehörigen Werte des Widerstandes und der 
Selbstinduktion. Die Leitung sei über eine 
Entladespule mit der Erde verbunden. Der 
Einfluß der Erdkapazität kann infolge des 
geringen Widerstandes «der Entladespule 
daher vernachlässigt werden. Wir nehmen 
ferner an, daß die Abgleichung möglichst 
vollkommen, und daher der Einfluß des 
zweiten Fernsprechtdrahtes außer acht ge- 
lassen werden kann, und daß die Betriebs- 
spannung der Bahn EZ an allen Punkten 
dieselbe sei und überall die gleiche 
Phase hat. Der durch den Elementar- 
kondensator I fließende Verschiebestrom 
wird durch die Gl. (Ill) ausgedrückt. Wir 
wissen, daß oe und w L vernachlässigt wer- 
den können, und der durch den Elementar- 
kondensator I tließende Strom den Wert 
i =jEwc,, hat. Die gleichen Werte er- 
hält man für die durch die Elementarkon- 
densatoren II und III fließenden Ströme, 
da e und w L zwischen den Anschlußpunk- 
ten von ZI und III ebenfalls als verschwin- 


dend klein gegen unberücksichtigt 


12 

bleibt. Die durch die Elementarkondensa- 
toren fließenden Ströme summieren sich 
also algebraisch, und man kann unter den 
gemachten Finschränkungen den in dem 
Fernsprechdraht fließenden Strom durch 
eine gegen die Abszisse geneigte gerade 
Linie in einem Diagramm mit der Entfer- 
nung der einzelnen Leitungspunkte als 
Abszissen und der Stromstärke in diesen 
Punkten als Ördinaten darstellen. 

In dem angenommenen Beispiel mit 
der Entladespule in der Mitte ist die Strom- 
stärke am Anfang und Ende der Leitung 
am kleinsten und nimmt nach dem An- 
schlußpunkt der Entladespule bin zu. An 
diesein Punkt ist die Spannung der Fern- 
sprechleitung gegen Erde aın kleinsten, sie 
beträgt bei unserem Beispiel 23,4 V und 
wächst nach beiden Seiten hin unter dem 
Eintluß des Spaunungsabfalles. 

Die Differenz der Spannungsverluste In 
den beiden Leitungen ist ein Mab für den 
durch den Fernsprecher fließenden Störungs- 
strom. Wie sieh aus nachsteliender Uber- 
legung ergibt, genügen schon sehr kleine 
S;annungsunterschiede, um bedeutende 
Störungen hervorzurufen. Der Ohmsche 
\W;,lerstand des Störers beträgt 200 Ohm, 
der Selbstinduktionskveltizient etwa 0,25 


Henry bei 25 Perioden. Um einen Strom 
von 10-5Amp in der Größe des Sprechstroms 
durch den Fernsprecher zu schicken, genügt 
eine Spannungsdifferenz von 2x 10-3 V für 
die Grundschwingung. Der in dem Bei- 
spiel angenommene Silizium-Bronzedraht hat 
pro km einen Widerstand von etwa 6 Ohm, 
so daß bei längeren Leitungen immerhin 
ein Spannungsverlust von einigen Volt in 
jeder Fernsprechleitung auftritt. Es muß 
daher peinlich darauf geachtet werden, die 
Widerstände der beiden Zweige einer Dop- 
pelleitung möglichst gleich zu machen, da- 
mit Spannungsdifferenzen an den Anschluß- 
punkten der Fernsprechapparate durch Ver- 
schiedenheit der Widerstände der beiden 
Leitungen vermieden werden. Auf diesen 
Punkt muß besonders geachtet werden, 
wenn eine bereits bestehende eindrähtige 
Fernsprechleitung als Doppelleitung ausge- 
baut werden soll. 


Bisher hatten wir angenommen, daß die 
Kapazität cą der Elemeutarkondensatoren 
eines Drahtes an allen Punkten der Leitung 
dieselbe sei. Das ist jedoch nicht der Fall, 
da nicht nur an allen Kreuzungspunkten der 
beiden Fernsprechdrähte eine Anderung 
der Werte von c,, und c;; eintritt, sondern 
auch bei Anderungen in der Entfernung des 
Fernsprechdrahtes vom Fahrdraht. Bei jeder 
Änderung von c,, und c,; Ändern sich auch 
die Verschiebeströme der Elementarkunden- 
satoren und damit die Neigung der Strom- 
kurve gegen die x-Achse. In dem Dia- 
gramm wird also die Stromstärke durch 
eine mehrfach gebrochene gerade Linie 
dargestellt. Die Stromkurven für die bei- 
den Fernsprechdrähte werden daher auch 
einen verschiedenartigen Verlauf zeigen, 
desgleichen auch die Kurven für die Span- 
nungsverluste in beiden Drähten. Nach 
Gl. (V) kann man bei genügend großen 
Werten von r die Stromstärke J und da- 
mit auch den Spannungsverlust in dem be- 
treffenden Draht beeinflussen. Durch die 
Regulierung der Stromstärke wird jedoch 
der Charakter der Kurve nicht geändert, 
sondern nur ihre Lage im Koordinaten- 
system. Bei verschiednartigem Verlauf 
der beiden Stromkurven lassen sich daher 
die dadurch bedingten Spannungsdifferenzen 
an den Anschlußpunkten der Fernsprecher 
nicht aufheben, sondern nur durch entspre- 
chende Anderungen der Kreuzungsstellen 
bzw. Vermehrung der Kreuzungen. Es hat 
daher auch keinen Zweck, wie es hin und 
wieder vorgeschlagen wird, die Entlade- 


spulen mit Regulierwiderständen auszu- 
rüsten. Auch plötzliche Änderungen in 
dem Widerstand der Fernsprechdrähte 


(schlechte Lötstellen) werden einen ver- 
schiedenartiren Verlauf der Spannungs- 
kurve herbeiführen, und können nicht durch 
Regulieren des Widerstandes der Entlade- 
spule beseitigt werden. 


Wir wissen, daß der Widerstand der 


Entladespule r gegenüber vernach- 


1 
lässigt werden kann. Wenn r eine Ände- 
rung der in einem Draht fließenden Strom- 
stärke von 1°/ herbeiführen sollte, so 
müßte r mindestens um die Größe 10! ver- 
ändert werden. Die kegulierung des Wider- 
standes innerhalb der zweckmäbßigen Größe 
desselben vun einigen 100 Ohm hat also 
gar keinen Zweck. Je kleiner der Wider- 
stand ” ist, um so größer kann der Iso- 
lationsfehler eines Fernsprechdrahtes sein. 
Bei kleinen Werten von r wird durch den 
parallel geschalteten Isolationsfehler nur 
ein geringer Bruchteil des in dem Fern- 
sprechdrahte fliebenden Stromes zur Erde 
übergehen, der Spannungsverlust in dem 
mit dem Isolationstehler behafteten Drahte 
ist dann von dem in dem zweiten Drahte 
auftretenden Spannungsverlust nicht we- 


sentlich verschieden, so daß auch der durch 
die Fernsprecher fließende Störungsstrom 
klein ist. 

Es ist vorgeschlagen worden, in die ge- 
meinschaftliche KErdleitung der beiden Wiek. 
lungen der Entladespule einen Widerstand 
einzubauen. Nach den obigen Auseinander- 
setzungen hat dieser Widerstand gar keinen 
Wert, er wirkt nur schädlich. 

Mit Rücksicht auf das gute Durchdrin- 
gen des Anrufstromes darf der Widerstand 
der Entladespulen nicht zu klein sein. Es 
empfiehlt sich, mit dem Widerstand so weit 
herunterzugehen, daß die Läuteapparate 
noch gut ansprechen. Mit Werten von 2%% 
bis 500 Ohm für jede Wicklung der Ent 
ladespule hat der Verfasser gute Resultate 
erzielt. 

Es liegt der Gedanke nahe, bei langen 
Fernsprechleitungen an zwei Stellen Ent- 
ladespulen einzubauen, um auf diese Weise 
den Einfluß etwaiger Isolationsfehler mög- 
lichst zu vermindern. Es ist jedoch zu be- 
denken, daß stets ein Teil des Bahnstromes 
durch die Fernsprechleitung fließen wird, 
die im Nebenschluß zu den Schienen liegt. 
Nimmt man eine Strecke von 100 km an, 
gleich dem Abstand der beiden Entlade- 
spulen, mit einer Spannungsdifferenz von 
100 V in den Schienen, so fließt durch jede 
der beiden Fernsprechleitungen bei einem 
Widerstand der Leitung von 600 Ohm und 
der beiden Entladespulen von je 200 Ohın 
ein vagabundierender Strom von nahezu 
0,1 Amp. Geringe Verschiedenheiten des 
Widerstandes der beiden Fernsprechdrähte 
werden daher merkliche Spannungsditie- 
renzen an den Anschlußpunkten der Fern- 
sprecher hervorrufen. Das Einschalten von 
Widerständen in der Erdleitung der Ent- 
ladespule zur Verminderung des übertreien- 
den Bahnstromes ist aus den vorher ange- 
führten Gründen nicht zweckmäßig, 50 dab 
man nur selten durch den Kinbau von zwei 
Entladespulen einen Vorteil erreicht. 

Bei unseren bisherigen Betrachtungen 
haben wir nur die Grundschwingung be- 
rücksichtigt. Es ist bekannt, dab die 
Schwingungszahlen höherer Ordnung sich 
besonders unangenehm in dem Fernsprech- 
betrieb bemerkbar machen, und es ist die 
Frage zu prüfen, ob durch den Einbau von 
Entladespulen der Einfluß der höheren Har- 
monischen vermindert werden kann. 

Wir wissen nach Gl. (II), dab die Stärke 
des in einem Fernsprechdraht fließenden 
Stromes abhängig ist von der Kapazität 
des Drahtes gegen die Fahrleitung, Beren 
Erde und dem Ixolationswiderstand. Istdie 
Kapazität der beiden Fernsprechdrähte pe 
gen den Fahrdraht voneinander verschie 
dein, so werden auch die Werte für die Ka- 
pazität der Fernsprechdrähte gegen Brdi 
voneinander abweichen, da die Werte der 
beiden Kapazitäten gegen Fahrdraht und 
rde voneinander abhängig sind. 

Durch den Einbau der Entladespule 
kann für die Grundschwingung die Kapa 
zität gegen Erde gegenüber dem Wider- 
stand der Entladespule vernachlässigt wer 
den, für die höheren Harmonischen macht 
man schon einen merklichen Fehler, went 
man von der Kapazität gegen Erde geger 
über dem Widerstand der Entladespule ab- 
sehen würde. Die Kapazität gegen den 
Fahrdraht kommt sowohl für «ie Grund 
schwingung wie für die höheren Harmoni- 
schen voll zur Geltung. Die Entladespulen 
tragen also zur Unterdrückung der höheren 
Harmonischen nur wenig bei. Zu dem gler 
chen Ergebnis ist auch Behn-Eschen 
burg in seinem oben erwähnten Aufsatz 
gekommen. l 

Für die Berechnung der durch die 
höheren Harmonischen hervorgerutenei 
Spannungen und Ströme können die GI U) 
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und (II) benutzt werden, in denen R der 
Widerstand der Entladespule bedeutet. Man 
ersiebt aus diesen Gleichungen, daß zur 
Beseitigung der Störung durch die höheren 
liarmonischen die Kapazitäten besonders 
gut abgeglichen werden müssen. 

Sehr häufig wird den Monteuren nur die 
Weisung gegeben, die Fernsprechleitung in 
bestimmten Mastabständen zu kreuzen, was 
dann auch gedankenlos geschieht, gleich- 
gültig, ob die Masten weit oder eng 
stehen, Bahnhöfe mit den Leitungen passiert 
werden oder nicht. Man wird bei einem 
solchen Verfahren kaum jemals zu einem 
günstigen Resultat kommen. Es ist zweck- 
mäßig, an Hand der Streckenpläne die 
Kreuzungen festzulegen und besonderes 
Augenmerk auf die Bahnhöfe zu richten 
sowie auf die sich der Fernsprechanlage 
nähernden oder sich entfernenden Gleise. 

Verlaufen mehrere Fernsprechleitungen 
an einem Gestänge, so empfiehlt es sich, 
auch diese gegeneinander zu kreuzen, um 
eine gegenseitige Beeinflussung der Leitun- 
gen zu vermeiden. Unterläßt man die 
Kreuzung, und es ist eine Leitung fehler- 
haft, so werden die anderen Leitungen mit 
beeinflußt und zeigen ebenfalls starke Ge- 
räusche. Es ist alsdann sehr schwer, die 
fehlerhafte Leitung herauszutinden. 

Mit wachsendem Abstand der Fern- 
sprechleitung von der Bahnleitung nimmt 
der Wert ci schnell ab. In erster An- 
näherung können wir die Gl. (V) 


zugrunde legen. r bezeichnet jetzt den 
Isolationswiderstard der Leitung, der die 
Größe 10! haben soll. Bei 20 m Abstand 
der Fernsprechleitung von der Bahnleitung 
hat æ” c,.? die Größe 10-12 für die Grund- 
schwingung und w?c,,’r” die Größe 10-4, 
welche gegenüber 1 nicht in Betracht 
kommt. Fast die ganze Spannung E wird 


Die 
2 
Isolationswiderstandes 
Die durch 
12 


die Grundsehwingung hervorgerufene Stö- 
rung würde also durch den Einbau einer 
Entladespule nicht beseitigt werden können. 
Für die Schwingungen höherer Ordnung 
kann œ c,» 7? gegenüber 1 eine merkbare 
Größe annehmen, so daß in diesem Falle 
die Schwankungen des Isolationswiderstan- 
des einen, wenn auch kleinen Einfluß, auf 


1 
durch a verbraucht. Schwankun- 


gen des spielen 


gegenüber Kr keine Rolle. 


die Größe des Wurzelausdrucks haben 
können. 
Dasselbe Ergebnis erhält man aus 
Gl. (II): 
| 1-+ Rote} 
J=zEwc,, soon 


1+ K æ? (ea H 0,9” ' 


Mit zunehmender Entfernung, also mit 
abnehmenden Werten von ĉo, Kann für die 
Grundsehwingung Ae sich innerhalb weiter 
Grenzen ändern bei annähernd gleich- 
bleibendem Wert für den, unter dem Wurzel- 
zeichen stehenden Bruch. Für die höhe- 
ren llarmonischen können ?w?c und 
R- w (c, +c») nicht unerheblich von einan- 
der abweichen und Werte annehmen, die 
gegenüber 1 nicht zu vernachlässigen sind. 
Der Wurzelausdruck wird daher, je nach 
der Größe des Isolationswiderstandes, 
Schwankungen unterworfen sein und mithin 
die Größe von J und damit auch den 
Spannnngsverlust in der betreffenden Lei- 
tung beeinflussen. 

Man überzeugt sich bei weiter abliegen- 
den Leitungen am zweckmäßigsten durch 
einen Versuch, ob der Einbau von Entlade- 
spulen eine dauernde Verbesserung der Ver- 
ständigung herbeitührt oder nicht. 


Da die normale Betriebsspannung be- 
reits bedeutende Spannungen und Ströme 
in der Fernsprechleitung hervorrufen, so 
werden Überspannungen, die im Betriebe 
der Bahn auftreten, auch auf benachbarte 
Fernsprechleitungen einen erheblichen Ein- 
fluß ausüben. 

Wir wollen annehmen, daß in der Bahn- 
leitung ein Kurzschluß auftritt, der durch 
den in der Zentrale ausschaltenden Auto- 
maten unterbrochen wird. Die dabei auf- 
tretenden Ausgleichvorgänge sind von 
K. W. Wagner in seinem Buche „Elektro- 
magnetische Ausgleichvorgänge in Freilei- 
tungen und Kabeln“, Abschnitt 7, behandelt 
worden, dessen Darstellung wir hier folgen 
wollen. 

Nach der Unterbrechung des Kurz- 
schlusses läuft eine Spannungswelle von 
rechteckiger Form mit der Geschwindig- 
keit v, d. h. der Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit elektrischer Wellen von der Unter- 
brechungsstelle zu dem Kurzschluß in dem 
ersten Viertel der Periode, indem der Kurz- 
schlußstrom zum Ladestrom wird. Hat die 
Welle die Kurzschlußstelle erreicht, so ist 
auf der Leitung eine bestimmte Spannung 
vorhanden; der Strom ist überall gleich 
null. In der nächsten Viertelperiode ent- 
lädt sich die Leitung über den Kurzschluß 
unter Verwandlung der elektrischen Ener- 
gie in magnetische, die an der Kurzschluß- 
stelle der Leitung beginnt und sich nach 
dem Anfang hin fortpflanzt. Am Ende der 
Halbperiode herrscht überall auf der Lei- 
tung der Strom i, die Spannung ist ver- 
schwunden. In der zweiten Halbperiode 
wiederholt sich der Vorgang mit umgekehr- 
ten Vorzeichen. 

Wir wollen nun den Einfluß der fort- 
schreitenden und sich zurückziehenden 
Spannungswellen auf die Fernsprechleitung 
studieren. In Abb. 13 bedeutet 1 den Fahr- 
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draht der Bahn und 2 die Fernsprechleitung, 
die Kapazität der beiden Leitungen gegen 
Erde sei c, bzw. c., die Kapazität der bei- 
den Leitungen gegeneinander cjo Die Fern- 
sprechleitung ist in der Mitte durch die 
Entladespule = mit der Erde verbunden. 
Die in der Abbildung angedeutete Kurz- 
schlußstelle liegt rechts, die Kraftstation, 
wo die Unterbrechung des Kurzschluß- 
stromes stattfindet, links. Die in der ersten 
Viertelperiode von links nach rechts fort- 
schreitende Spannungswelle im Fahrdraht 
ladet die parallel geschalteten Kondensa- 
torengruppen c, und cio +c, auf. Es wird 
also auch im Fernsprechdraht eine Span- 
nungswelle entstehen, die mit der Geschwin- 
digkeit v fortschreitet, bis sie den Anschlag- 
punkt der Entladespule trifft. Jetzt setzt 
die Entladung des Abschnittes a der Fern- 
sprechleitung über r unter entsprechender 
Spannungsverminderung gegen Erde ein. 
Die in dem Fahrdraht fortschreitende Span- 
nungswelle ladet nach Überschreiten des 
Anschlußpunktes der Entladespule die jen- 
seits dieses Punktes liegenden Elementar- 
kondensatoren auf. Da jedoch am Anschluß- 
punkt der Entladespule die Spannung auf 
einem niedrigen Betrag entsprechend Jr 
gehalten wird, so wird auf dem Abschnitt 5 
die Spannung geringer sein als auf dem 


Abschnitt a bei Beginn des Vorganges. In 
der zweiten Halbperiode wiederholt sich 
der Vorgang mit umgekehrtem Vorzeichen. 
Die aufgespeicherte Energie wird allmählich 
in Wärme in den Widerständen des Fahr- 
drahtes, der Fernsprechleitung und der Ent- 
ladespule umgewandelt, wodurch der Vor- 
gang nach einiger Zeit abstirbt. 

Für die Praxis interessiert besonders 
die Höhe der in dem Fernsprechdraht auf- 
tretenden Spannung. 

Die höchste Spannung tritt zweifellos 
bei Beginn des Vorganges auf, ehe die Ent- 
ladung über r beginnt. Die Spannung läßt 
sich berechnen nach der Formel: 


Ci? 


E= E R 
2 C13 + C3 


E bedeutet die Spannung im Fahrdraht 
und E, im Fernsprechdraht. Nimmt man 
die höchste Spannung im Fabrdraht zu 
100000 V an, so werden in der Fernsprech- 
leitung etwa 10000 V als höchste Spannung 
bei Beginn des Ausgleichsvorganges auf- 
treten. Die Formel berücksichtigt nicht den 
Einfluß von Isolationsfehlern der Fernsprech- 
leitung, welche die Spannung nicht auf die 
berechnete Höhe ansteigen lassen. Auf alle 
Fälle entstehen in der Leitung Spannungen 
von einigen 1000 V. Schwere Beschädigun- 
gen der Fernsprechanlage, besonders der 
Blitzableiter und Sicherungen, unter Ein- 
wirkung des Kurzschlusses auf der Balın 
sind daher nicht selten und erwecken den 
Eindruck einer vorhergegangenen atmo- 
sphärischen Entladung, welche die Fern- 
sprechanlage passiert hat. Die eingebaute 
Entladespule, welche bei normalen Be- 
triebsverhältnissen die Spannung im Fern- 
sprechdraht auf wenige Volt herabsetzt, 
hat also auf die Höhe der maximalen Span- 
nung bei Ausgleichsvorgängen keinen Ein- 
flab. Es ist daher auch notwendig, die 
Fernsprechapparate gegen die Einwirkung 
der hohen Spannung zu schützen, entweder 
durch empfindliche Überspannungssiche- 
rungen oder vorgeschaltete Transforma- 
toren, die unter dem Eintluß der Hochspan- 
nung gegen Erde durchschlagen. Zweck- 
mäßiger ist die Verwendung von Hochspan- 
nungs-Fernsprechapparaten, die neuerdings 
in guter Qualität auf den Markt kommen. 

Da die Entladung der Fernsprechleitung 
während des Ausgleichsvorganges über die 
Endladespule erfolgt, so muß diese kräftig 
genug bemessen sein, um den hohen 
Strömen bei dem Ausgleichsvorgang wider- 
stehen zu können und nicht zu verbrennen. 


Zusammenfassung. 


Es wird eine Formel abgeleitet zur Berech- 
nung des durch die hohe Betriebsspannung 
einer Wechselstrombahn hervorgerufenen 
Stromes in einer Fernsprechleitung, die längs 
der Wechselstrombahn verläuft, und die Ver- 
teilung des Stromes in der Fernsprechleitung 
erörtert. 

Die Mittel zur Beseitigung der störenden 
Geräusche im Fernsprecher werden besprochen. 
Als solche kommen in Frage: 

1. Sorgfältige Kreuzung der beiden Fernsprech- 

drähte untereinander, um die Kapazität der 
beiden Drähte gegen die Fahrleitung mög- 
lichst gleich zu machen. 
Einbau einer Entladespule mit einigen hun- 
dertOhm Widerstand zwischen Ferusprechlei- 
tung und Erde zur Beseitigung des Einflusses 
der Schwankungen im Isolationswiderstand 
der beiden Fernsprechdrähte. 

3. Übereinstimmung des Widerstandes der 

beiden Fernsprechdrähte. 

Zum Schluß wird die Entstehung von hohen 
Spannungen in der Fernsprechleitung beim 
Auftreten eines Kurzschlusses auf der Wechsel- 
strombahn erläutert. 
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Werte ganz außerhalb des Gebietes der anderen, 
sie sind daher für die Kurvenbildung weniger 
wichtig. 

Die Werte des Belastungsfaktors für 1910 
10/11 ersieht man aus Abb. 17. Die eingezeich- 
nete Kurve ist die von Norberg-Schulz 
für 1908 08/09 angegebene (siehe „ETZ“ 1911, 
S. 1254, Abb. 6). Die Abbildung kann un- 
mittelbar verglichen werden mit den Abb. 6, 7 
und 8 a. a. O., wobei sich zeigt, daß die hier 


Beiträge zur Theorie der Tarifbildung. 
Von J. A. Schouten, e. i., Rotterdam. 


Ergebnisse der Statistik der Vereinigung der 
Eloktrizitätswerke 1910 bezw. 1910/11. 


Im Anschluß an die in der „ETZ“ 1911, 
S. 1258 ff. (nebst den Berichtigungen 1912, 
S. 100), veröffentlichten Beiträge zur Theorie 
der Tarifbildung sind im folgenden die Resultate 
einer Bearbeitung einzelner Angaben der Sta- 
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Kosten für Brennniaterial, dann ergeben sich 
8,0 Pf pro nutzbar abgegebene KW Std. Di 
Selbstkosten eines Werkes nit diesen Kohlen. 
kosten sind nun, wenn man annimmt, daß di 
veränderlichen Kosten gleich den Kohlenkost«, 
sind, und abgesehen von den Verschiedenheit, 
faktoren für Licht und Kraft, gegeben dur) 
eine gleichseitige Hyperbel, bezogen auf di. 
Achsen: y = 0, x = 3,0 (siche die Theori 
„ETZ“ 1911, 5. 1304). Eine zweckmäßige Aus. 
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Abb. 14. Punkte der Dettmar-Kurve für Licht für 1910 10/11. Die ausgezogene Kurvo 
bezieht sich auf 1906 06/06. 


tistik 1910 10/11 mitgeteilt. Zur Bestimmung 
der Kurven sind alle (90) Werke herangezogen, 
deren insgesamt nutzbar abgegebene Kilowatt- 
stunden, inklusive Bahn und Eigenverbrauch 
(Abschnitt IV B), mehr als drei Millionen be- 
tragen haben, insofern wenigstens überhaupt 
verwendbare Werte angegeben wurden. 
Abb. 14,15 und 16 zeigen die Werte für die 
Dettmar-Kurven für Licht, Kraft und für Licht 
und Kraft zusanımen. Die eingezeichneten 
Kurven beziehen sich auf 1906 05/06; die beiden | Schulz scheint demnach für 
ersten wurden von Dettmar angegeben („ETZ | größere Werke zu hoch zu liegen. 
1908, S. 348), letztere ist der Abb. 8 „ETZ“ Zur angenäherten Bestim- so 
1911, 8. 1253, entnommen. Die Abbildungen | mung der Selbstkosten wurden 
sind direkt vergleichbar mit den Abb. 1 bis | die Betriebskosten (Abschnitt V 
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erhaltenen Werte eino Kurve bilden würden, 
die tief unter der Norberg-Schulzschen liegt. 
Dies mag daher rühren, daß hier alle größeren 
Werke der Statistik, deren Werte überhaupt 
zugänglich waren. herangezogen sind, während 
Norberg-Schulz die Werte von 38 kleineren 
Werken, von denen nur 9 mit den 
hier berücksichtigten übereinstin- 
men, verwendete. Die Kurve des Zf“ 
Belastungsfaktors von Norberg- 


— m 


=-=- > 20 


e Pfennig 


0 
0 70 20 J0 70 30 S1 


Abb. 16. Punkte der Dettmur-Kurve für Licht und Kraft für 1910 10/11. 
Die nusgezogene Kurve bezieht sich auf 1906 05/06, 


4 a. a. O. (Dazu sei noch bemerkt, daß in 
Abb. 1 a. a. O. die Abszissen eine verkehrte 
3ezeichnung erhalten haben, die richtige er- 
sieht man aus Abb. 3 auf derselben Seite, wo 
die gleiche Kurve nochmals vorkommt.) 

Aus den Abbildungen ist ersichtlich, dab 
die Kurve für Lieht und Kraft zusammen 
scit 1906 05 06 eine bedeutende Verschiebung 
nach links erfahren hat, wie es die Theorie auch 
verlangt. Auch die anderen, namentlich die 
Krattkurve, zeigen eine ähnliche Bewegung; 
bei letzterer fallen einige sehr abweichende 


B, 30) vermehrt um 7,5 °; der Anlagekosten 
(VA 87) und diese Numme umgerechnet pro 
nutzbar abgegebene Kilowattstunde (IV B 22). 
Diese Kosten und auch die Kosten für Brenn- 
material pro nutzbar abgegebene Kilowatt- 
stunde sind in Abb. 18 eingetragen, wobei der 
Bolastungsfaktor der Zentrale als Ordinate 
verwendet worden ist. Die den Kreisen ein- 
geschriebenen Zahlen sind die nutzbar ab- 
gegebenen Kiılowattstunden in Millionen, sie 
sind also ein Zeichen der Größe der verschiede- 
nen Werke. Berechnet man den Mittelwert der 
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Abb. 15. Punkte der Dettmar-Kurve für Kraft für 1910 10/11. Die ausgezogene Kurre 


beziebt sich auf 1906 06/06. 


wahl unter den Hyperbeln dieser Art liefert 
nun diejenige, welche anı besten als mittlere 
Kurve der vorhandenen Punkte angesehen 
werden kann. (Siehe Abb. 18.) Einige sehr 
abweichende Punkte sind ausgeschieden und 
durch Schraffierung gekennzeichnet. Indem 
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Abb. 17. Werte des Belastungsfaktors für 1910 10/11 und Bz-Ortsku 


nach Norberg-Schulz für 1908 08/09. 


nun die Verschiedenheitsfaktoren berücksich 
tirt werden, erhält man in bekannter Si 
(„ETZ“ 1911, S. 1304) die Solbstkostenkur j 
für Licht und Kraft. Bei anderen Annahme! 
betreffs der veränderlichen Kosten könnte man 
andere Kurvensätze konstruieren. ar 

Die Ableitung dieser Kurven It en 
roh. So ist das Inrechnungsetzen der en 
kosten mit 7,5% der totalen Anlagekos t: 
ein sehr rohes Verfahren, auf das u 
angewiesen ist, wenn man nur mit dem Mater! 
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Elektrische Kirchenheizung. 
Von 0. Ely, Nürnberg. 


Wenn auch von elektrischer Energie zum 
Heizen von Räumen wohl vorerst noch wenig 
Gebrauch gemacht wird, so ist doch nicht zu 
verkennen, daß dieser Verwendungszweck in 
besonderen Fällen von nicht zu unterschätzen- 
der Bedeutung ist, ja es ist denkbar, daß in 
eınem ganz bestimmten Fall die Heizungs- 
möglichkeit vielleicht nur mit Hilfe elektrischer 
Energie zustande kommen kann. Ein solcher 


. Fall dürfte beispeilsweise bei alten, historisch 


wertvollen Kirchen gegeben sein. Der nach- 
trägliche Einbau gewöhnlicher Zentralheizun- 
gen verbietet sich meist um deswillen, weil sich, 


selbst wenn die Kesselanlage entfernt von der 


Kirche untergebracht werden kann, die Auf- 
stellung der Heizkörper und die Unterbringung 
der Zuleitungen gewöhnlich nicht ohne Störung 


. des architektonischen Bildes ermöglichen läßt, 
‚ und hierbei außerdem die Beschädigung schöner 


Innenarchitektur nicht ausgeschlossen ist. Zu- 
weilen fürchtet man auch, durch den Betrieb 
derartiger Heizanlagen, welche doch nur in 
größeren Pausen benutzt werden, eine Zer- 
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Abh. 18. Die Seibstkosten pro KW Std in Abhängigkeit von dem Belastungsfaktor. Die großen Punkte geben die totalen 
Selbstkosten, einschließlich Kapitalkosten. pro nutzbar abgegebene KW Std an; die Zahl dieser Kilowattstunden in 
Die kleinen Punkte zeigen die spezifischen Selbstkosten 
nur für Brennmaterial. Die Kurven bedeuten von rechts nach links: die mittlere Selbstkostenkurve sämtlicher Werke 
1. ohne Berücksichtigung der Verschiedenheitsfaktoren (diese Kurve hat nur für die Ableitung der anderen Bedeutung), 
2. mit Berücksichtigung des Verschiedenheitsfaktors für Licht, 3. mit Berücksichtigung des Verschiedenheitsfaktors für Kraft. 


Millionen ersieht man aus den eingeschriebenen Zahlen. 


die Kohlenkosten mehr eine geneigte Kurve 
als eine vertikale Grade zu bestimmen, was 
allerdings berücksichtigt werden könnte. Dann 
ist eine Mittelwertsbildung aus Werten, die 
sehr verschieden sind und sehr verschiedenen 
Einflüssen unterliegen, immer eme heikle 
Sache, wobei man immer untersuchen muß, 
ob der erhaltene Mittelwert überhaupt noch 
etwas bedeutet. Immerhin bleibt es interessant, 
daB die erhaltenen Werte deutlich die Neigung 
haben, irgendeine hyperbelähnliche Kurve zu 
bestimmen. 

Die in dieser Weise gewonnenen Kurven 
müssen mit großer Vorsicht betrachtet werden, 
namentlich dürfen sie nicht direkt als Beweis- 
stücke in tarifpolitischen Fragen verwendet 
werden. Unter diesen Bedingungen geben sie 
aber immerhin einen Anhaltspunkt und sind 
auch als Beispiel einer Selbstkostenrechnung 
mit Verschiedenheitsfaktoren von Interesse. 


Zusammenfassung. 


Im Anschluß an einen früheren Artikel 
werden die Punkte der Dettmar-Kurven für 
Licht, Kraft und für Licht und Kraft zusam- 
men angegeben, wie sie aus der Statistik der 
Vereinigung 1910 10/11 hervorgehen. Es er- 
gibt sich daraus eine Bestätigung der Theorie, 
die verlangt, daß die letztere Kurve sich in der 
Zeit nach links verschiebt. Es wird ferner die 
Kurve des Belastungsfaktors für dasselbe Jahr 
angegeben, sie liegt viel niedriger als die von 
Norberg-Schulz für 1908 08/09 abgeleitete. 
Schließlich wird eine Annäherung für die 
mittlere Selbstkostenkurve sämtlicher größe- 
ren Werke der Statistik behandelt. Bei der 
Bearbeitung sind alle Werke berücksichtigt, 
die mehr als 3 Mill. KW Std nutzbar ab- 
gegeben haben. 


störun& vorhandener wertvoller Glasmalereien 
durch das bei einem solchen Betrieb auftretende 
Niederschlagswasser, welches in manchen Fäl- 
len schon zu einer vollkommenen Auflösung 
der Farben Veranlassung gegeben haben soll. 
Ehe man sich daher wegen der außerordentlich 
hohen Kosten zu einer während der kälteren 
Jahreszeit ununterbrochen betriebenen Zentral- 
heizung entschließt, sucht man lieber durch 
eine schwache und kurzdauernde Beheizung 
zu einem befriedigenden Ziel zu gelangen. 
Diese letzteren Erwägungen lenken unwill- 
kürlich zur elektrischen Heizung, da diese 
mehr als jede andere Heizungsart die Möglich- 
keit bietet, die Wärme genau an der Stelle 
zu erzeugen, wo sie anı erwünschtesten ist. 
Durch Anbringung von Fußbank-Heizkörpern 
wird man den Wünschen der Kirchenbesucher 
am besten Rechnung tragen und ist hierdurch 
zugleich in der Lage, mit verhältnismäßig ge- 
ringen Energiemengen auszukommen. Die 
Beobachtung, daß man bei warmen Füßen im 
allgemeinen das Gefühl ausreichender Wärme 
für den ganzen Körper empfindet, selbst wenn 
der betreffende Raum eine nur wenig über dem 
Nullpunkt liegende Temperatur aufweist, ist 
für die Kirchenbesucher um so mehr von be- 
sonderer Bedeutung, weil dieselben während 
des Aufenthaltes in der Kirche ihre Überkleider 
nicht ablegen. 

Zu diesem Gedanken kehrte man auch 


-immer wieder zurück, als es galt, einem wegen 


seiner unvergleichlichen Kunstwerke welt- 
bekannten Kirchenbau, nämlich der dem 
13. Jahrhundert entstammenden St. Sobaldus- 
kirche zu Nürnberg, eine Heizmöglichkeit zu 
geben. Hier fürchtete man nicht nur durch 
den Bau einer Luft-, Dampf- oder Warmwasser- 
heizung eine teilweise Zerstörung und vor 
allen Dingen eine Beeinträchtigung der wunder- 
baren Architektur, sondern in erster Linie 
die Schädigung der schönen alten Glas- 
malereien durch Niederschlagswasser sow10 


eine starke Verschmutzung der wertvollen 
Tafelgemälde durch die 'bei solchen Heizungen 
mit größerer Heftigkeit emporgerissenen Staub- 
mengen in’ dem '20 m hohen Luftraum. 

‘ Hauptprediger Dr. Geyer vorgenannter 
Kirche, welcher auf seinen Reisen in Bregenz 
eine von der ‚Elektra‘ in Lindau mit elektri- 
scher Heizung versehene Kirche gesehen hatte, 
brachte daher schon 1904 auch für die Sebaldus- 
kirche in Nürnberg die Ausführung einer der- 
artigen elektrischen Heizungsanlage in Vor- 
schlag. Aber erst im Jahre 1909 wurde 'der 
Verwirklichung dieses Gedankens etwas näher 


: getreten, indem man sich ım Januar 1909 ent- 
. schloß, mit einigen Heizkörpern verschiedener 


Herkunft in einigen Bänken der Kirche Ver- 
suche anzustellen, um selbst praktische Er- 
fahrungen über diese Heizungsart zu sammeln. 


Es gelangten hierbei Heizkörper von der 
Elektra in Lindau, von der Fabrik chemisch- 
elektrischer Apparate Prometheus in Frank- 
furt a.M.-Bockenheim und sogenannte Kryptol- 
Heizkörper in sechs Bänken zur Verwendung. 
Diejenigen der Elektra bestanden aus etwa 
75 mm starken, auf Füßen ruhenden, je 4 m 
langen schmiedeeisernen Rohren, in welchen 
die eigentlichen Heizkörper (Innenrohre mit 
spiralig umwundenen, durch Glasperlen iso- 
lierten Widerstandsdrähten) vor Beschädi- 
gungen geschützt eingebaut waren. Diese 
Rohre wurden in gleicher Länge wie die 
Kirchenbänke geliefert. Die Heizkörper von 
Prometheus, Frankfurt a. M., bestanden aus 
Eisengestellen mit isoliert angebrachten Feder- 
kontakten, wie solche bei sogenannten Messer- 
hebelschaltern Verwendung’ finden. Diese, 
in Abständen von etwa 20 cm angeordnet, 
nahmen die bekannten Heizelemente, wie 
solche von dieser Firma für ihre elektrischen 
Öfen überhaupt benutzt werden, und welche 
nur wegen des besseren mechanischen Schutzes 
noch mit einem etwa 1 mm starken Eisenblech 
umpreßt waren, auf. Je drei dieser Elemente 
waren zu einem etwa 66 cm langen Körper 
vereinigt. Die Heizkörper der Kryptolwerke 
bestanden aus etwa 80 bis 85 cm langen Röhren, 
auf welche die Widerstandsdrähte, in eine 
weiß ausgehende Isoliermasse eingebettet, auf- 
gewickelt waren. Jedesmal drei solcher Rohre, 
an den Enden mit runden Messingkappen ver- 
sehen, mit welchen sie in entsprechende, an 
einen eisernen Rahmen befestigte federnde 
Kontakte eingelegt wurden, bildeten einen 
etwa 115 cm langen Heizkörper. 


Bei der Montage der Heizkörper der letzt- 
genannten beiden Konstruktionen wurde zwi- 
schen je zwei Körpern ein Abstand von etwa 
85 cm eingehalten, weil man annahm, daß sich 
der dazwischen liegende Luftraum durch 
Strahlung doch genügend erwärmen würde. 


Vorgenommene Temperaturmessungen er- 
gaben jedoch das Gegenteil. Während am 
Fußblech, einige Zentimeter vom Heizrohr 
entfernt, 21° C, in Kniehöhe 6 bis 7° C, in 
Kopfhöhe etwa 5° bei einer Kirchentempera-. 
tur von 0° und einer Außentemperatur vo 
— 7° erzielt wurden, konnten in dem Zwischen- 
raum von 85 cm zwischen den einzelnen Heiz- 
körpern unmittelbar auf dem Fußblech nur 
Temperaturen von etwa 5° erreicht werden. 
Die Kirchenbesucher empfanden daher auch 
die ungenügende Wärme an diesen Stellen, 
und man mußte folgedessen die Heizkörper 
unmittelbar aneinander stoßen lassen. Alsdann 
ergab sich bei den für 240 V gelieferten und 
mit 235 V betriebenen Heizkörpern für die 
Konstruktion Kryptol ein Stromverbrauch von 
582 Watt, für die Ausführung von Prometheus 
534 Watt und für diejenige der Elektra 390Watt 
pro lfd. m. Í 

Nachdem dio mehrere Monate dauernden 
praktischen Versuche dargetan hatten, daß 
man mit der gewünschten Wirkung zufrieden- 
war, und sich ferner ergab, daß die mit einem 
Verbrauch von rund 400 Watt pro m Heiz- 
körper erzielte Temperatur von 70° C, un- 


850 


mittelbar am Heizrohr gemessen, ausreichte, 
beschloß man die Ausführung mit Körpern 
der Elektra, weil diese auch infolge der voll- 
kommenen Ummantelung durch das Außen- 
rohr auf die ganze Länge der Kirchenbänke 
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schaltung der sämtlichen 181 Heizkörper 
mit einer Gesamtlänge von 530 m ermöglichen. 
An die Schalttafel sind zwei Hauptzuleitungen 
angeschlossen, welche aus je zwei asphaltierten 
Bleikabeln von je 2 x 185 qmm und zwei 


ı  Ferteltungsschabkt 
des Zuleitungskabels 


Abb. 19. Anordnung der Kabel, Endverschlüsse, Sicherungstafeln und Heizkörper. 


den besten Schutz gegen Beschädigungen bot 
und am leichtesten sauber zu halten war. 
Bei den anderen beiden Konstruktionen wurde 
an den federnden Kontaktklemmen öfters ein 
Eindringen von Schmutz beobachtet, welcher 
alsdann zu schädlichen Erwärmungen an 
diesen Stellen Veranlassung gab. 

Nachdem die erforderlichen Geldmittel 
beschafft waren, wurde die Anlage im Horbst 
1911 innerhalb drei Monaten für 1200 Sitz- 
plätze ausgeführt. 

Iherüber ist folgendes zu erwähnen: Die 
Anlage ist an das Leitungsnetz des städtischen 
Klektrizitätswerkes angeschlossen. Die Zu- 
leitung erfolgt von einem etwa 30 m entfernten, 
unter dem südlichen Platz vor der Sebaldus- 
kirche in der Schulgasse gelegenen Transforma- 
torenraum, in welchen vier Transformatoren 
mit einer Gesamtleistung von 220 KW (je 
2 zu 60 und je 2 zu 50 KW) Platz gefunden 
haben. Die Niederspannungsklemmien dieser 
Transformatoren, welche 220 V aufweisen, 
sind derart zu oiner Dreileiteranlage ver- 
einigt, daß für jede Netzhälfte, in welche ein 
Zähler eingebaut ist, 110 KW Leistung zur 
Verfügung stehen. Von den Zählern führen 
„wei eisenbandarnierte Bleikabel von je 
2 x 150 qmm Querschnitt sowie zwei blanke 
Kupferkabel von je 95 qmm Querschnitt zu 
einer Schalttafel, welche in einer Nische des 
südlichen Turmes der Kirche untergebracht 
ist. Diese Schalttafel trägt vier einpolige 
Hauptausschalter, welche die Ein- und Aus- 


blanken Kupferleitungen von je 95 qmm Quer- 
schnitt, letztere als Mittelleiter, bestehen. 
Die Verlegung dieser Leitungen erfolgte in 
Tonrohre mit 250 mm lichtem Durchmesser, 
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welche unter den Steinplatten der zwischen 
den Bänken befindlichen Gänge untergebracht 
sind. Diese Hauptleitungen führen zu vier 
in dem Hauptgang des Mittelschiffes in dem 
Steinboden eingelassenen Verteilungskabel- 
kästen, welche durch Auflegen herausnehn- 
barer Steinplatten über der Erdbodenöffnung 
dem Auge der Kirchenbesucher entzogen sind. 
Von diesen Verteilungskabelkästen führen Blei- 
kabel von 25 und 16 qmm Querschnitt und 
blanke Kupferleitungen von 16 und 10 qmm 
Querschnitt ebenfalls ın unter dem Boden 
verlegten Tonrohren zu den an einigen Pfeilern 
des Mittelschiffes und der Seitenschiffe der 
Kirche zwischen und unterhalb der Bänke 
angeordneten Verteilungstafeln, wobei die Ka- 
bel in gußeisernen Endverschlüssen endigen. 
An die fünf großen Verteilungstafeln sind die 
Heizkörper von je 18 bis 18 Bänken angeschlos- 
sen, während drei weitere kleinere Verteilungs- 
tafeln die Heizkörper von je 6 bis 9 Bänken 
zum Anschluß aufnehmen. Die Verteiluns- 
tafeln tragen für jede Bank doppelpolige 
Diazed-Sicherungen der Siemens-Schuckert- 
werke, welche entsprechend den bei den ver- 
schiedenen Banklängen auftretenden verschie- 
denen Stromstärken Sicherungseinsätze vou 
10 bis 15 Amp haben. 


Abb. 19 zeigt die Art der Kabelverlegung 
unter dem Fußboden, die Anordnung der 
Kabelendverschlüsse mit unmittelbar darüber 
befindlicher Verteilungs- und Sicherungstafel, 
wie such die Aufstellung in den Bänken. 


Von den Verteilungstafeln führen unter 
den Holzböden der Kirchenbänke in Stahl- 
schlitzrohren verlegte Gummiaderleitungen von 
2,5 qmm zu den Anschlußklemmen der in den 
Bänken untergebrachten einzelnen Heizkörper, 
deren Länge entsprechend den verschiedenen 
Längen der Kirchenbänke zwischen 2 und 
6,5 m schwankt. An den den Hauptgängen 
zugekehrten Enden der Bänke sind von den 
Heizkörpern bis zum oberen Teile der inneren 
Stirnwand der Bank aus Rohrdrähten herge- 
stellte Ausschaltleitungen montiert, welche in 
durch Steckschlüssel zu betätigenden Dosen- 
schaltern für 10 und 15 Amp Stromstärke 
endigen, so daß hierdurch die Abschaltung 
jeder einzelnen Bank ermöglicht ist. 


Abb. 20 zeigt die Anordnung der Leitungs- 
führung in der Kirche, während in Abb. 21 
außerdem auch noch ein genaues Schaltungs- 
schema der gesamten Anlage gegeben wird. 


Die von der Elektra in Lindau gelieferten 
Heizkörper selbst bestehen, wie bereits er- 
wähnt, aus 8 cm starken, an den Enden und 
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Abb, 20. Grundriß der Kirche mit Leitungsführung. 
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Abb. 21. Schaltungsschema der gesamten Heizanlage. 


in der Mitte auf gußeisernen Füßen ruhenden 
schrniedeeisernen Rohren, in welchen die 
eigentlichen Heizelemente (Eisenrohre mit 
aufgewickelten, durch Glasperlen isolierten 
Widerstandsdrähten) eingeschoben sind. 
Über den Heizkörpern sind stumpfwinklige 


fußbankartige perforierte Bleche angeordnet, | 


welche sich mit dem einen Schenkel auf den 
Fußboden der Bänke aufstützen, mit dem 
anderen Schenkel durch Scharniere an der 
Vorderwand der Bänke derart befestigt sind, 
daß sie sich zum Zweck der leichten Reinigung 
der Heizkörper hochklappen lassen. 

Abb. 22 zeigt die Unterbringung der Heiz- 
körper in den Kirchenbänken. Bei der rechts 
befindlichen Bank ist das Fußbankblech hoch- 
geklappt und das Heizrohr hierdurch sicht- 
bar; die linke Bank zeigt das herabgeklappte 
Fußbankblech. In der ersteren Bank ist am 
Pfeiler auch noch ein Stück einer Verteilungs- 
tafel mit den Sicherungspatronen erkenntlich. 

Die mit Heizkörpern versehenen Bänke 
haben eine (Gesamtlänge von 530 m ent- 
sprechend einer Sitzplatzzahl von rund 1200. 
Da die Heizkörper für eine Spannung von 
220 V geliefert wurden, die an den Klemmen 
derselben zur Verfügung stehende Spannung 
bei voller Belastung der Transformatoren 
aber noch rund 2380 V beträgt, nehmen die 
Heizkörper pro lfd. m etwa 415 Watt auf, 
so daß sich der Gesamtverbrauch auf 220 KW 
oder für den Sitzplatz zu 185 Watt berechnet. 
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Abb. 23. Temperaturverlauf beim Anheizen. 
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Abb. 22. Anordnung der Heizkörper in der Bank 
(Fußblech hochgeklappt). 
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Darstellungen ersichtlich sind. Die sechs Kur- 
ven der ersten Darstellung (Abb. 28) zeigen die 
Wärmezunahme während 1% stündigem Hei- 
zen an verschiedenen Stellen der Bank. Nach 
dieser Zeit ist am Heizkörper selbst der Höchst- 
wert von 70° eingetreten, während zur gleichen 
Zeit an der Fußsohle 27°, in Kniehöhe 7° und 
in Kopfhöhe 4°C gemessen wurden, und sich 
schließlich die Kirchentemperatur von 0 auf 
etwa 34° C erwärmte. 

Die Anordnung der Thermometer bei 
diesen Messungen ist aus Abb. 24 ersichtlich. 


Alb. 21. Anordnung der Thermometer. 


Die zweite Darstellung (Abb. 25) zeigt, ın 
welcher Weise nach erfolgter Ausschaltung des 
Heizkörpers die Wärme an den verschiedenen 
Punkten langsam abnimmt, so daß am Fuß- 
blech eine halbe Stunde nach Stromabschal- 
tung noch eine Temperatur von 23° vorhanden 
war. Diese nicht unerhebliche Wärmeauf- 
speicherung im Heizkörper ermöglicht eine 
Ausschaltung der Anlage etwa 30 Minuten 
vor Schluß des Gottesdienstes, während die 
Einschaltung zweckmäßig % Stunden bis 
1 Stunde vor Beginn desselben erfolgt, so 
daß die eigentlich erforderliche Heizdauer nicht 
mehr als etwa 1, Stunde länger wie der Gottes- 
dienst währt. Hierdurch, wie namentlich 
auch durch die Abschaltung nicht besetzter 
Bänke ist man in der Lage, den Stromverbrauch 
auf das äußerste Maß einzuschränken. 

Die Anlage, deren Zustandekommen Herri 
Hauptprediger Dr. Geyer und dem kürzlich 
verstorbenen Herrn Stadtpfarrer Dr. Hagen 
und deren glückliche Durchführung in erster 
Linie auch der geschätzten Mitwirkung des 
Konservators der Kirche, Herrn Architekten 
Professor Schmitz, Nürnberg, zu danken 
ist, hat einschließlich Bauarbeiten usw. einen 
Gesamtaufwand von rund 85 000 M erfordert. 


V Temperatur unmittelbar am Fußbech bei d. 
„ Heizkörper. 


Abb. 28. Temperaturverlauf nach Ausschaltung. 
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Der gesamte elektrische Teil der Anlage 
wurde durch das Technische Bureau Nürnberg 
der Siemens-Schuckertwerke unter Verwen- 
dung der von der Elektra, Lindau, gelieferten 
Heizkörper ausgeführt. 

Die Kirchenbesucher von St. Sebaldus sind 
mit dieser seit Anfang dieses Jahres bestehen- 
den Heizanlage, welche als erste derartige 
in Deutschland gelten muß, außerordentlich 
zufrieden. 

Während es sich nun im vorliegenden Falle 
nur um eine elektrische Kirchenheizung han- 
delt, welche nur zur Erwärmung der Füße die- 
nen soll, sind bereits für einige kleinere Kirchen 
in der Schweiz, in Österreich und auch für 
eine solche in Württemberg Kirchenheizanlagen 
unter Verwendung elektrischer Energie zur 
Durchwärmung des gesamten in Betracht 
kommenden Raumes zur Ausführung gelangt. 

Die Elektra in Lindau gibt über die nach- 
stehend näher genannten sechs Anlagen, welche 
von ihr ausgeführt wurden, folgende äußerst 
wertvolle Daten: 
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0 und 450° wurde beendet. Es ergab sich, daß 
das Wasserstoffthermometer und das Helium- 
thermometer konstanten Volumens mit einem 
Anfangadruck von 620 mm Quecksilher bei 
450° um etwa 0,1° höher zeigten als das Stick- 
stoffthermometer unter gleichen Bedingungen. 


Die Bestimmung von Wärmetönungen 
mit kleinen Temparaturänderungen wurde in 
Angriff genommen. Das Prinzip der Messung 
beruht auf der Komp:nsation der zu bestim- 
menden Energiemenge mittels einer bekannten 
elektrischen Energie. 

Es wurde eine Anzahl von Normal- 
elementen unter Verwendung neuer Mercuro- 
sulfatpräparate hergestellt, um festzustellen, 
ob auch frisch gefällte Präparate Elemente 
von gleicher EMK wie die alten Präparate 
lieferten. Es wurde nochmals nachgeprüft, 
ob die Art und Weise des Auswaschens des 

estellten Mercurosulfats einen Einfluß auf 
ie EMK hat, wobei sich mit Sicherheit er- 
geben hat, daß dieses nicht der Fall ist. 


Interessante Versuche wurden über den 
Energieumsatz bei Pio oremi ehen 
Vorgängen ausgeführt. Eine wichtige Klasse 
von photochemischen Reaktionen, zu welcher 
auch der AssimilationsprozeB der Pflanze 
gehört, geht unter Aufnahme von Energie vor 


Angaben über elektrische Kirchenheizungen. 


| 
Rauminhalt Gesamt- Watt- 
Gemeinde AT una Form der Kirche verbrauch verbrauch 
der Heizkörper in obm | in KW für das cbm 
l | Wolfhalden (Schweiz) . Fußschemel | 3000 60 | 20 
2 | Sohwellbrunn (Schweiz) . Fußschemel 1500 | 44 30 
3 | Walzenhausen (Schweiz) Fußschemel und 1500 48 | 22 
Schemel | 
4 | Arosa (Schweiz) Öfen | 2000 | 60 | 30 
5 | Bregenz (Österr.) . Fußschemel 2600 | 70 | 27 
6 | Tamm (Württ.) Fußschemel | 2300 ` 63 | 27 


Bei sämtlichen vorgenannten Anlagen 
wird eine Erwärmung des ganzen Raumes auf 
10 bis 15° C vorgenommen. 

Hieraus und aus obigen Daten ist leicht 
zu ersehen, daß nicht einfach in allen Fällen 
mit dem gleichen Stromverbrauch pro cbm 
Rauminhalt gerechnet werden kann, dieser 
Verbrauch schwankt vielmehr in weiten 
Grenzen. Er ist in erster Linie von der 
Höhe der Kirche abhängig, d. h. er wird mit 
zunehmender Höhe des Kirchenschiffes steigen. 
Der Verbrauch wird weiter noch beeinflußt 
von der Größe der Böden, Decken, Mauern, 
Pfeiler und Fensterflächen, welche zu ihrer 
Erwärmung nicht unerhebliche Wärmemengen 
benötigen. Aus diesen Gründen wird man sich 
bei Ausführung neuer Anlagen die Erfahrungen 
der obigen Anlagen zunutze machen können. 


Zusammenfassung. 


Es wird darauf hingewiesen, in welchen 
Fällen die Verwendung elektrischer Energie 
für Kirohenheizungen von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung ist. Eine auf soloher 
Grundlage in der Sebalduskirche zu Nürnberg 
ausgeführte, größere elektrische Heizanlage 
wird beschrieben, und gleichzeitig der Ver- 
brauch dieser Anlage mitgeteilt. Eine Reihe 
anderer, bereits ausgeführter Anlagen wird 
noch nebst den dabei gewonnenen Erfahrungs- 
daten zur Kenntnis gebracht und hierbei nach- 
gewiesen, daß der Stromverbrauch für das 
Kubikmeter nicht immer gleich ist, solches 
vielmehr noch von einer ganzen Reihe von 
Faktoren abhängig sein wird. 


Die Tätigkeit der Physikalisch - Technischen 
Reichsanstalt im Jahre 1911.') 


Im nachfolgenden sind nur solche Arbeiten 
erwähnt, welche elektrische oder elektrotech- 
nische Themas zum Gegenstand haben bzw. 
mit solchen in irgendeinem Zusammenhang 
stehen. 

Die Untersuchung über die Vergleichung 
von Platin-Widerstandsthermometern 
mit verschiedenen Gasthermometern zwischen 


ı) Bericht für 1910 siehe „ETZ* 1911, S. 829. 


sich, welche dann aus der absorbierten Strah- 
lung entnommen wird und einen gewissen 
Bruchteil derselben bildet. Es ist die Aufgabe 
in Angriff genommen, diesen Bruchteil, „die 

hotochemische Ausbeute“, für eine Reihe von 

ällen zu messen, u. zw. für bestimmte, mög- 
lichst eng begrenzts Wellenlängengebiete. Da 
es sich außerdem der Regel nach um ziemlich 
kurzwellige ultraviolette Strahlung handelt, 
so mußte eine möglichst intensive Quelle 
dieser Strahlung gewählt werden. Kräftige 
Flaschenfunken zwischen Zinkelektroden er- 
wiesen sich als geeignet; zum Betrieb der 
Funkenstrecke diente ein Resonanzinduktor, 
an dessen Sekundärspule eine große Leidener 
Batterie angeschaltet war. Als erstes Beispiel 
wurde die Zersetzung des Ammoniaks in Stick- 
stoff und Wasserstoff gewählt. Weiter wurden 
die Versuche auf die Ozonisierung des Sauer- 
stoffes ausgedehnt, ferner wurde die photo- 
chemische Ausbeute für Bromwasserstoffsäure 
gemessen. 

Um zu ermitteln, ob die Verschieden- 
heit der in Kanalstrahlen auftretenden 
leuchtenden Strahlen in bezug auf die 
magnetische Ablenkbarkeit von der Art 
der Erzeugung oder von der Natur der ge- 
strahlten Materie abhängt, wurden in ein und 
derselben passend konstruierten Röhre Ver- 
fuche mit Natrium-, Lithium-, Wasserstoff-, 
Helium-, Argon-Anodenstrahlen angestellt. Da- 
bei ergab sich, daß die so unter gleichen Be- 
dingungen hervorgebrachten Strahlen dieser 
schiedenen Stoffe sich im Magnetfeld verschie- 
den verhielten. Bei den Natrium- und Lithium- 
strahlen wird, entsprechend den früheren Ver- 
suchen, der leuchtende Strahl abgelenkt, bei 
Wasserstoff-, Helium-, Argonstrahlen wird der 
leuchtende Strahl, wenn er überhaupt be- 
einflußt werden sollte, nur in sehr geringem 
Maße abgelenkt. 

In bezug auf das Verhalten von Elektri- 
zitätszählern bei schwankender Be- 
lastung ergab sich, daß bei Ferrariszählern 
nur unter Betriebsbedingungen, die in der 
Praxis kaum auftreten, schwankende Belastun- 
gen merkliche Abweichungen der Zähler in 
ihren Angaben zur Folge haben können. 

Zur Erforschung der Vorgänge in der 
Zählerscheibe eines Wechselstrom-Mo- 
torzählers wurden als verschiedene charak- 
teristische Zeitmomente einer Periode Bilder 
der induzierten Strömung angefertigt. 

Die Untersuchung über die elektro- 
magnetische Schienenbremse veranlaßte 
eine Vorstudie über die scheibenförmige Wirbel- 
strombremse mit einem einzigen Polpaar. 
Die wesentlichsten Ergebnisse sind kurz fol- 
gende: Die Bremskraft steigt bei sehr kleinen 
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Geschwindigkeiten zunächst proportional an. 
Sie kann alsdann bei sehr kleinem Luftspalt 
etwas schneller, bei sehr großem Luftspalt etwas 
langsamer als proportional wachsen. In beiden 
Fällen erreicht sie ein Maximum und sinkt 
dann schließlich bei sehr großen Geschwindig- 
keiten auf Null herunter. Das Maximum der 
Bremskraft ist spitz bei kurzen Polschuhen, 
es ist sehr flach bei gestreckter Polschuhform. 
ber den Spannungsabfall von Dreh- 
stromgeneratoren wurde eine theoretische 
Arbeit geliefert. 
Eine genaue experimentelle Untersuchung 
von Spannungsteilern für Hochspannung lie- 


ferte das Resultat, daß sich zwar für die Span- 
nung kleiner Phasenverschiebungen richtige 
Werte ergaben, daß aber die Werte für die 


Größe der Spannungsteilung noch mit Fehlern 
behaftet waren. 

Es wurde ein dekadischer Satz Luft- 
kondensatoren von 0,001 bis 0,01 Mikrofarad 
fertiggestellt, bei dem die Kapazität der Ver- 
bindungen nicht besonders berücksichtigt zu 
werden braucht. Die Kondensatoren bestehen 
aus horizontalen Kreisplatten ; das eine System 
Platten ist mit dem Gehäuse verbunden, das 
andere isoliert. In der Mitte des Deckels und 
des Bodens des zylindrischen Gehäuses be. 
findet sich ein Loch; aus dem Loch im Boden 
ragt ein mit dem isolierten Plattensystem ver- 
bundener federnder Kontaktstift heraus; im 
Innern des Gehäuses befindet sich unterhalb 
des Loches im Deckel eine mit demselben 
System verbundene Kontaktplatte (siehe 
Abb. 26). 


Abb. 26. Luftkondensator. 


Die Untersuchungen über den Energie- 
verlust in Dielektrikas wurden fortgesetzt. 

Die Selbstinduktionsspule von 0,01 Henry 
auf Marmorkern (354 mm Durchmesser) ist 
fertig gestellt worden. Die Wicklung besteht 
aus 162 Windungen eines 0,5 mm dicken blan- 
ken Kupferdrahts, welcher in eine Nut des 
Marmorkerns von 1] mm Ganghöhe etwa 0.1 mm 
tief eingelegt ist. Dabei ist die Spannung des 
Drahtes so bemessen, daß bei Temperatur- 
schwankungen des Zimmers eine Lockerung 
der Windungen aurgeschlossen ist. 

Zur Messung kleinerer Ströme hoher Fre- 
quenz konnte mit Erfolg ein einz:Iner zwischen 
dicken Messingbolz>n ausgespannter Draht 
von 0,1 mm Dicke und 5 bis 10 mm Länp:. 
auf dessen Mitte ein Thermoclement aufgelötet 
war, benutzt werden. 

Die Untersuchung der elektrolytischen 
Ventilwirkung in geschmolzenen Salzen ist 
der in wäsaerigen Lösungen sehr ähnlich. Die 
Maximalspannung liegt bei allen geschmolzenen 
Salzen niedriger als die niedrigste Maximal- 
spannung, die sich in wässerigen Lösungen der 
gleichen Salze erreichen läßt. Die Maximal- 
spann von geschmolzenen Salzg>miechen 
liegt zwischen den Maximalspannungen der 
Komponenten. Mit steigender Temperatur 
nimmt die Formierungsgeschwindigkeit in ge- 
schmolzenen Salzen stark ab, bis die Ventil- 
wirkung völlig verschwindet. Aluminium 
zeigt annähernd dieselben Maximalspannungen 
wie Tantal, ist jedoch gegen Spuren von Wasser 
sehr empfindlich. 

Die Untersuchung der von Warburg 
bei der Elektrolyse des Glases bei 300 bis 
350° C entdeckten schlecht leitenden Schichten 
ergab folgendes: Anoden aus Platin oder 
sh sınd im Glase nicht löslich. Bei der 
Elektrolyse entsteht an diesen Anoden im 
Glase eine Schicht hohen Widerstandes da- 
durch, daß Natrium nach der Kathode zu, 
Sauerstoff nach der Anode zu aus dem Glase 
wegwandert. 

Die seit dem Mai 1910 im Hygrostaten 
(Schrank für konstante Peuchti Leit) auf- 
bewahrten 21 Drahtnormale wurden im Be- 
richtsjahre nur einmal, bei Gelegenheit der 
jährlich stattfindenden Hauptvergleichung im 

fai 1911 gemessen. Dabei ergab sich, daß 
unter der Voraussetzung, daß die Normal- 
büchse konstant ist, bei sämtlichen Draht- 
normalen gegenüber den im Oktober 1910 
emessenen Werten ein geringer Anstieg vor- 
anden war, der bei den beiden Widerständen 
von 100 000 Ohm 0,001 % erreichte, bei allen 
übrigen Büchsen (von 1 bie 10 000 Ohm) je- 
doch erheblich geringer war. 

Bei der Prüfung von Wechsel- und Dr h- 
stromzählern haben sich die von einem Elektre- 
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motor angetriebenen Doppelstromerzeuger gut 
bewährt, deren eine Hälfte den Strom für den 
Hauptkreis der Zähler und deren andere Hälfte 
in einem vom Beobachter zwecks Phasenver- 
schiebung von Hand drehbaren Spulenkranz 
den Strom für den Spannung:kreis der Zähler 
erzeugt. Neuerdings ist es gelungen, von der 
Elektroteehnischen Fabrik Hans Boas in 
Berlin eine kleine Eichmaschine zu erhalten, 
bei welcher der Gleiehstrommotor und die 
beiden Wechselstromerz>urer in einem Gehäuse 
vereinigt sind. Diese Maschin> istin Abb. 27 in 


Abb. 27. Eichmaschine von Bons. 


der Ansicht dargestellt. Eine in einem Kugel- 
lager hängende Achse trägt den Anker des 
Gleiehstrommotors und die Magnetsterne der 
beiden Wechselstromerzeug°’r. Jeder von ihnen 
ist für eine Leistung von 200 Watt bemessen. 
Die vier Spulen, in denen der Hauptstrom 
erzeugt wird, können neben- und hintereinander 
zesehaltet, und ihnen Ströme bis 100 Amp 
entnommen werden. Der Spulenkranz des 
unteren Stromerzeugers liefert für die Neben- 
schlußstromkreise der Zähler je nach der Er- 
ergung Spannungen von etwa 100 bis 250 V 
und kann mit dem Handrad beliebig gedreht 
werden. Die kleine Maschine wird neben 
dem Zählertische aufgestellt, sodaß sich das 
Handrad während der Beobachtung des Watt- 


Abb.28. Transformator für Zählereichungen. 
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meters in bequemer Lage und auch der Um- 
drehungszeiger im Gesichtsfeld befindet. Der 
Stromverbrauch des Motors beträgt nur etwa 
den zehnten Teil von dem der früheren Doppel- 
generatoren, auch sind Raumbedarf und An- 
schaffungskosten viel kleiner, so daß es möglich 
ist, jeden Arbeitsplatz im Zählerprüfraum mit 
einer unabhängigen Stromquelle auszurüsten. 
Für Zählereichungen bis 1000 V ist ein kleiner 
Transformator vorgesehen, welcher in Abb. 28 
dargestellt ist. Die Mehrzahl der Prüfämter 
ist bereits mit der neuen Eichmaschine ver- 
sehen. 

Die Versuche, den ursprünglich für Ver- 
lustmessungen bestimmten Epsteinschen Appa- 
rat auch zu Permeabilitätsmessungen brauch- 
bar zu machen, sind abgeschlossen worden und 
haben zu einem befriedigenden Ergebnis ge- 
führt. Es wurde zu diesem Zweck in jede der 
etwas weiter gebauten Magnetisierungsspulen 
außer der für die Verlustmessung notwendigen 
Spannungsspule in der Mitte, also an streuungs- 
freier Stelle, zur Messung der Induktion eine 
Spule eingebaut, welche den Eisenkern um- 
schließt. 

Die en unge über den Einfluß des 
Kohlenstoffgehalts auf die magnetischen Eigen- 
schaften des Eisens sind zu Ende geführt 
worden. Nach Erledigung der Versnahe mit 
langsam abgekühlten Kohlenstofflegierungen 
von perlitischem Gefüge, welche für die Beur- 
teilun der Abhängigkeit der Magnetisierbar- 
keit magnetisch weicher Materialien von Koh- 
lenstoffverunreinigungen wichtig sind, unter- 
suchte man systematisch den Einfluß der 
Härtung, u. zw. wurde für Legierungen zwi- 
schen 0 % und 1,8 %, © die 'Härtungstempera- 
tur von 750° bis 1100° gesteigert. Neben der 
Leitfähigkeit, dem Temperaturkoeffizient der 
Leitfähigkeit, dem Sättigungswert usw. suchte 
man besonders die Abhängigkeit der für die 
permanenten Magnete wichtigsten Eigenschaf- 
ten, nämlich der Remanenz, der Koerzitiv- 
kraft, der Haltbarkeit bei Erschütterungen und 
Erwärmungen vom Kohlenstoffgehalt und von 
der Härtungstemperatur genauer zu bestimmen. 

‚An Quarzglas-Widerstandsthermometern, 
die von der Firma Heraeus, Hanau, auf ver- 
schiedene Weise hergestellt wurden, wurde fest- 

stellt, daß die Abweichungen, welche diese 

hermometer gegenüber den gewöhnlichen 
Platin-Widerstandsthermometern aufweisen, 
einer Einwirkung des Quarzglases auf das 
Platin zuzuschreiben sind, die ehemischer 
Natur sein dürfte, da durch das Einschmel- 
zen in diekwandiges Quarzrohr, das größere 
Spannungen hervorrufen müßte, als die dünne- 
ren Rohre, die Verhältnisse nieht wesentlich 
geändert werden. 

Um das Verhalten der Quarzglas-Wider- 
standsthermometer auch bei den höchsten 
Temp°raturen, bei denen sie noch brauchbar 
sind, mit dem der gewöhnlichen Widerstands- 
thermometer vergleichen zu können, wurde ein 
Platin-Widerstandsthermometer hergestellt, bei 
dem außer dem Platindraht sämtliche der hohen 
Temperatur auszusetzenden Teile aus Quarz- 
glas bestehen. Der Widerstandsdraht besteht 
dabei aus einer lose um eine Quarzplatte ge- 


legten Schleife von 0,05 mm starkem Platin- 


draht. 

Ferner wurden die üblichen elektrischen 
und elektrotechnischen Meß- und Prüfungs- 
arbeiten vorgenommen, die sich in jedem Jahr 
wiederholen, wie die silbervoltametrischen Mes- 
sungen über elektrische Einheiten, die Wider- 
standsmessungen mit Quecksilbernormalrohren, 
die Prüfung von Meßapparaten aller Art für 
Gleich- und Wechselstrom, von Dynamos, 
Motoren, Umformern, von Isolationsmaterialien 
usw., die Beglaubigung von Strom- und Span- 
nungswandlern, die Prüfung von Leitungs- 
material, Widerstandssätzen, Clark-, Weston- 
und Trockenelementen. 

Die wiehtigsten Arbeiten über nicht elek- 
trische oder nicht elektrotechnische Themas be- 
treffen: die Untersuchung über die Reprodu- 
zierbarkeit des Schwefelsiedepunktes, Apparate 
zur Bestimmung der Ausdehnung fester Körper. 
die Zustandsgleichung von Argon, die spezi- 
fische Wärme von Gasen mit hohem Druck 
sowie tiefen Temperaturen, die Bestimmung 
der Wärmekapazität des Wassers zwischen 
0 bis 100°, den Wärmedurchgang durch feuer- 
feste Materialien, Versuche über das Setzen 
von Mauerwerk. die Wellenlänge der Trabanten 
verschiedener Spektrallinien, die Anwendung 
der Interferenzen keilförmiger Platten zur 
Analyse feinster Spektrallinien, die Bestim- 
mung der Konstanten ,c“ des Strahlungsge- 
setzes schwarzer Körper, die Längenänderung 
von gehärtetem Stahl, die thermische Aus- 
dehnung :von Metallen bei höheren Tempera- 
turen, die Prüfung von Zentrifugen, die ther- 
mische Ausd-hnung von Marmor, die Fest- 
setzung von Lichtnormalien, die Prüfung von 
Quarzplatten, das Prechungsvermögen von 
Zuekerlösuugen, die Lichtbrechung von Fluß- 


spat und Quarz, ein neues Präzisions-Spektro- 
meter, die Wasseraufnahme von Isolierölen, 
eine chemische Probiermethode zur schnellen 
Unterscheidung der Metalle, analytische Studien 
über das Gold, die Anwendung von Äther in 
der Metallanalyse, Analysen über Normal- 
tabellen im Handel, Glasuntersuchungen. 

Im übrigen wurden noch die sich jährlich 
wiederholenden laufenden Prüfungen von ge- 
wöhnlichen Thermometern, elektrischen und 


optischen Temperaturmessern, Drucekmeß- 
instrumenten, alorimetern und älinlichen 


Instrumenten ausgeführt. Br. 


Die Elektroindustrie der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika im Jahre 1911.') 


Die elektrotechnische Industrie der Ver- 
einigten Staaten hat trotz des flauen Ge- 
schäftsjahres eine Steigerung der Einnah- 
men verzeichnen können, u. zw. von 1635 
Mill. $ im Jahre 1910 auf 1885 Mill. $. Aus 
der Tabelle 1 sind die auf die einzelnen Be- 
triebe entfallenden Anteile ersichtlich. 


Tabelle 1. 
Gesamteinnahme der elektrotech- 
nischen Betriebe Nordamerikas 


ın Mill. F. 
Art der Betriebe | a | 1910 
Fabrikation elektrischer Ap- | 
DATAIS: o a ee 8 | 325 | 300 
Elektrische Bahnen ... 575 520 
Elektrizitätswerke . . . . | 375 | 300 
Telephon-Gesellschaften 310 275 
Telegraphen- Gesellschaften | 75 | 65 
Einzelanlagen . . . . .! 125 | 100 
Verschiedene Betriebe , 100 5 
Zusammen | 1885 | 1635 


Die Gesamteinnahme ist somit um rund 
15 % gestiegen. Nach überschläglicher Be- 
urteilung dürfte sie im Jahre 1912 2000 Mill. $ 
überschreiten. | | 

Der Fabrikationsumsatz, einschließlich der 
für Elektrizitätswerke gelieferten Kessel, 
Dampfmaschinen, Wasser- und Dampftur- 
binen, Isoliermaterialien, Maste, Bahnans- 
rüstungen usw., wird, wie aus Tabelle 2 er- 
sichtlich, auf 361 Mill. $ (rd. 338 i. V.) be- 
rechnet. 

Tabelle 2. 
Fabrikationsumsatz in Mill. £. 


Art der Fabrikute | 1911 | 1910 
Drähte u. Kabel .... 71,00 | 68,50 
Dynamomaschinen u. Mo- | a 

TOLED Z o a0 wa Dort 80,00 | 75,00 
Antriebsmaschinen . 35,00 | 38,50 
di R R: 20,00 | 20,00 
Glüh- u. Bogenlampen aller 

Art . ka Br a a 23,55 | 21,70 
Bahnanlagen, einschl. Wa- 

gen u. Gleise RS a 12,50 | 9,25 
Kesselanlagen u. Zubehör- ; 

teile T EEE, 10,80° 11,35 
Akkumulatoren u. en 12,70 | 9,25 
Leitungsmaste u. Zubehör- | 

belle. ss mn are se i aoe | 5,00 
Verschiedene Zubehörteile . 90,45 79,51 


Zusammen . | 361,50 | 338,06 


Unter den ‚verschiedenen Zubehörteilen‘ 
befinden sich u. a. 


teehnische Glaswaren für 3,50 Mill. $ 
Isolatoren aus Glas und Por- 

solan Tür: s a wu 2. % 250. s 3 
Isoliermaterialien, wie Fiber, 


Isolierbänder usw., für . . 3,00 „ » 


Zentralstationen: Die erste 20 000KW- 
Vertikal-Curtis-Turbinewurdein derWaterside- 
Station der New Yorker Edison Co. in Betrieb 
genommen. Die Verwendung großer Dampf- 
turbinen-Einheiten bedingte, um den Um- 
fang der Kesselanlage zu beschränken, eine 
Steigerung der Verdampfung von 2 bis 4 Ib 
pro Quadratfuß auf 6 bis 7 lb und dem- 
entsprechend auch eine höhere Beanspruchung 
der Rostflächen. Eine der größten Kessel- 
anlagen ist auf der Kohlengrube Detroit 
installiert worden; sie reicht für eine Kraft- 
erzeugung von 0,1 Mill. KW aus. Die hydro- 
elektrischen Zentralstationen sind im Zu- 
nehmen begriffen. 


' N h „Electrical World“, Bd. 59, 1912, 8. 4 ff., und 
See Ben and Western Electrician“, Bd. 60, 1912, 
S.7f. Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 52. 
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Die Erhöhung der Betriebaspannung von 
110 000 auf 140 000 V sowie die Herstellung 
großer Transformatoren bis 1000 KVA stellten 
an die Elektroindustrie hohe Anforde- 
rungen, die indessen ohne wesentliche Schwie- 
rigkeiten erfüllt wurden. Störungen in Hoch- 
spannungsleitungen haben sich durch, die 

erbesserung der Blitzableiter, der ber- 
spannungs-Schutzapparate, der Transforma- 
torenisoljerung, durch die Verwendung ge- 
erdeter Schutzdrähte sowie durch sichere 
Erdung der Sekundärseite des Transformators 
vermindert. 

Die Akquisitionen für landwirtschaftliche 
Betriebe wurden forciert und den Farmerndurch 
Aufklärungen und Vorführungen die Vorteile 
der Verwendung von Elektrizität in der Land- 
wirtschaft dargelegt; die Ontario Hydro- 
Elestrio Commission insbesondere hat ihr 
Augenmerk auf die Elektrizitätsversorgung der 
Farmer gerichtet und zu diesem Zwecke einen 
Transformator hergestellt, welcher direkt die 


Hochspannung auf die Gebrauchsspannung 
von 110/220 V reduziert. 
Einzelanlagen. Von den 6300 Zen- 


tralstationen Nordamerikas befinden sich 85 % 
in Gemeinden von weniger als 5000 Ein- 
wohnern. Dort sind außer Turbogeneratoren 
und Heißdampflokomotiven in vielen Fällen 
Dieselmotoren wegen ihres hohen Wirkungs- 
grades und ihrer geringen Anlagekosten in 
Betrieb. 300 dieser Anlagen stellen im Neben- 
betriebe mit günstigem Erfolge Eis her. Die 


Einzelanlagen haben durch die rege Werbe- 
tätigkeit der großen Zentralstationen abge- 
nommen. Um letzteren weitere Erfolge in 


dieser Hinsicht zu erschweren, versuchen die 
vereinigten Besitzer von Einzelanlagen nach- 
zuweisen, daß der derzeitige Kraftstrompreis 
der großen Zentralen zu niedrig sei. 
Akkumulatoren. Durch das Erlöschen 
einer Reihe von Akkumulatorenpatenten sind 
die Fabrikate nunmehr zum größten Teil ein- 
heitlich und die erzielten Resultate daher 
gleich günstig. Der alkalische Edison-Akkumu- 
lator hat ausgedehntere Anwendung für Trak- 
tionszwecke gefunden. Der größere Umsatz 
in Akkumulatoren wurde durch deren ver- 


mehrte Verwendung in Unterstationen und 
für Fehrzeuge herbeigeführt. 
Elektrische Eisenbahnen. Hier ist 


besonders b>merkenswert, daß die zwischen 
New York und Stamford auf einer Strecke 
von 34 Meilen bereits in Betrieb befindliche 
Einphasenbahn für Personen- und Güterver- 
kehr bis New Haven, d. h. um 41 Meilen, 
ausgedehnt werden soll. 

Elektromobile. Das Elektromobil bür- 
gert sich, nachdem die ersten Kinderkrank- 
heiten überwunden sind, immer mehr als 
brauchbares Luxus- und Lastfahrz’ug ein. 
Die Lastwagen verbrauchen je nach ihrer 
Verwendungsart 4000 bis 12000 KW Std 
pro Jahr. Das Elektromobil, welches sehr zu- 
verlässig und billig ist, wird besonders von 
Eisenbahn-, Dampfschiffahrts- und Versiche- 
rungsgesellschaften, Polizeibehörden und der 
Feuerwehr bevorzugt. 

Elektrizitätszähler. Die Preise der 
Zähler sind um ca 33 % herabgesetzt worden. 


Beleuchtung. Die elektrische Beleuch- 
tung, u. zw. sowohl die private als auch die 
öffentliche, erfuhr durch die Verbesserung der 
Metallfadenlampen und durch die Einführung 
von Dauerbrand-Effekt-Bogenlampen, von 
denen bereits sechs verschiedene Typen mit 
Brennzeiten von 75 bis 100 Std existieren, 
eine Verbilligung gegen die bisher verwendeten 
Intensiv- bezw. Flammenbogenlampen. Be- 
sonders bei Wechselstrom hat die Dauerbrand- 
Effektlampe sich als sehr brauchbar erwiesen 
und bereits ein großes Feld erobert. 

In die Privatbeleuchtung ist die Quarz- 
lampe verhältnismäßig gut eingeführt worden. 

. Heizung. Es wurden ca 300 000 Plätt- 
eisen verkauft, obwohl etwa die gleiche An- 
zahl bereits während der vorhergehenden 
Jahre in Betrieb war. Die elektrische Heizung 
hat sich infolge wesentlicher Verbesserung der 
Heizelemente mit gutem Erfolge in Bäcke- 
reien, Emaillierwerken, Zelluloidfabriken, 
Tischlereien, Hutfabriken, Wäschereien usw. 
eingebürgert. 

‚ In Cleveland ist eine Anzahl Warmwasser- 
Heizanlagen mit dauernder (150 Watt/Std) 
wie auch kurzzeitiger (2000 Watt/Std) Strom- 
entnahme installiert worden. 

Telephonie und Telegraphie. Das 
Telephon hat sich weiter verbreitet und in 
Bahnanlagen zum Teil den Telegraphendienst 
ersetzt. Fünf der Bell-Gesellschaften haben 
sich in den Zentralstaaten vereinigt, es stehen 
daher die Fernsprechzentralen in den Staaten 
Michigan, Ohio, Indiana, Illinois und Wiscon- 
sin einschließlich Chicago, Cleveland, Detroit 
und Milwaukee größtenteils unter einer Ge- 
neralleitung. 


Elektrotechnische 


Zeitschrift. 


Durch die Anlehnung der Telephonge- 
sellschaften an die Telegraphengesellschaften 
und durch die Herabsetzung der Kosten für 
Nachttelegramme ist der Verkehr gehoben 
und die Übermittlung von Telegrammen we- 
sentlich erleichtert worden. 

Die neue Station für drahtlose Tele- 
graphie der Marine, welche sich bei Arlington 
in der Nähe von Washington befindet, besitzt 
einen 600 und zwei 450 Fuß hohe Punken- 
türme in Verbindung mit einer 100 KW-Sende- 
apparatur; die Station arbeitet bisher zur Zu- 
friedenheit; ihre Reichweite beträgt bei Tage 
3000 Seemeilen. 

Elektrochemie. Es wurden große 
Kohlenelektroden für Bessemer-Schmelzöfen 
hergestellt. Die elektrischen Öfen dieser Art 
haben sich in der Praxis bewährt und kon- 
kurrieren erfolgreich mit den bisherigen 
Schmelzverfahren. R. Mylo. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Welttelegraphenverein. 


Der Welttelegraphenverein umfaßt nach 
dem Jahresbericht des Internationalen Bureaus 
des Vereins für 1911 einen Flächenraum von 
68 340 287 qkm mit 1020 Mill. Einwohnern. 
Die Zahl der dem Verein angehörenden Staaten 
hat sich im Jahre 1911 durch die Vereinigung 
der vier englischen Kolonien in Südafrika — 
Kapkolonie, Natal, Oranjefreistaat und Trans- 
vaal — zum „Südafrikanischen Bund‘ von 
50 auf 47 vermindert. Ferner gehören 20 Kabel- 
gesellschaften dem Verein an. Diese sowie die 
Militär-Telegra Bony ma ung der Vereinigten 
Staaten von Amerika und die Telegraphen- 
verwaltungen der Vereinigten Staaten von 
Mexiko, der Verbündeten Malayischen Staaten 
und von China, die sämtlich den internationalen 
Telegraphenvertrag noch nicht unterzeichnet 
haben, bedienen sieh zur Vermittlung ihres 
schriftlichen Verkehrs mit den Vereinsverwal- 
tungen des Bureaus. Zu der 1910 herausgogebe- 
nen 10. Auflage des Verzeichnisses der unter- 
seeischen Kabel ist der 1. Nachtrag erschienen, 
der zweite war zum 1. Juli 1912in Aussicht ge- 
stellt worden. 1911sind folgende wichtige inter- 
nationale Telegraphenverbindungen fertigge- 
stellt worden: Das die Verlängerung der deut- 
schen Kabellinie Emden—Teneriffa—Monrovia 
bildende, 3475 km lange Kabel Monrovia— Per- 
nambuco der „Deutsch-Südamerikanischen 
Tel.-Ges.‘“ und die funkentelegraphische Ver- 
bindung zwischen Ingo in der Nähe des Nord- 
kaps und der Inselgruppe Spitzbergen, die 
hierdurch nun auch an das Welttelegraphennetz 
angeschlossen ist. — Eine neue Auflage der 
Karte der großen Welttelegraphenverbindun- 
gen — kleine Karte in einem Blatt — ist in 
Arbeit und wird im lfd. Jahre herausgegeben 
werden. Zu der 1911 erschienenen 2. Auflage 
des internationalen Verzeichnisses der Funken- 
telegraphenstationen sind bereits 6 Nachträge 
herausgegeben. Das vor zwei Jahren veröffent- 
lichte alphabetische Verzeichnis der Rufzeichen 
hatte es bis zum 21. Nachtrag gebracht; eine 
zweite Auflage ist kürzlich versandt worden. 
(Dtsch. Verkehrsztg.‘‘ vom 3. V. 1912, S. 237.) 


Neue Telephonlinlen in Böhmen. 


Im Jahre 1912 sollen in Böhmen mehrere 
neue Fernsprechlinien errichtet werden, u. zw. 
eine zweite direkte Leitung Wien— Reichen- 
berg, eine dritte direkte Leitung Prag— 
Reichenberg, ferner direkte Leitungen Wien— 
Außig — Teplitz, Reichenberg — Trautenau, 
Prag—Königinhof, Prag— Jungbunzlau—Tur- 
nau—Semlin, Prag—Pardubitz—Königgrätz, 
Reichenberg — Warnsdorf, Reichenberg — 
Böhm.-Kamnitz, Reichenberg — Friedland, 
Reichenberg — Tannwald, Reichenberg — Ga- 


blonz, Warnsdorf — Rumburg, Rumburg— 
Schönlinde, Trautenau— Nachod— Braunau 
i. B., Außig—Lobositz,‘ Außig—Tetschen— 


Böhm.-Kamnitz. Die neue Telephonlinie 
Außie—Tetschen wurde vor kurzem fertig- 
gestellt und bereits in Betrieb gesetzt. Die 
direkte Leitung Prag —Leitmeritz ist im Bau 
begriffen und dürfte voraussichtlich Ende d. M. 
vollendet sein. — Der Wunsch der böhmischen 
Industrie, das Leitungsnetznach dem Auslande, 
insbesondere nach Sachsen und Schlesien 
auszudehnen und eine Linie Reichenberg—Ber- 
lin zu schaffen, mußte jedoch für dieses Jahr 
zurückgestellt werden. Hogn. 
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Zerstörung von Kabeln im italienisch-türkischen 
Kriege. 


Bei den italienischen Operationen in den 
Gewässern in der Nähe türkischen Gebietes 
wurden mehrere Seekabel zu Beginn der Maß- 
nahmen zerstört. Die italienischen Schiffe 
sollten bekanntlich vor den Dardanellenforts 
zusammengezogen werden, um eine Flotten- 
demonstration vorzunehmen und die türkische 
Flotte aus der Meerenge zu locken. Zu diesem 
Zwecke sollte ein Teil der italienischen Seestreit- 
kräfte zunächst die Verbindungskabel zwischen 
den Inseln Lemnos und Imbros mit den Forts 
und dem Kontinent, ein anderer Teil zur Ver- 
hütung der Überrumpelung durch türkische 
Kanonenboote, die aus den südlichen Häfen 
kommen konnten, die Unterseeverbindungen 
zwischen den großen Inseln daselbst und der 
asiatischen Küste abschneiden. Am 18. April 
früh wurde das Kabel zwischen Rhodos und 
Marmaritza, außerdem die Kabel Lemnos- 
Dardanellen und Imbros-Dardanellen zer- 
schnitten. Am 4. Mai wurde dann die Durch- 
schneidung des Kabels östlich von Rhodos 
durch ein italienisches Kriegsschiff und dir 
Sicherung der ln mit der Insel durch 
Funkentelegraphie gemeldet. (Nach der ‚‚Tn- 
buna‘“.) 


Gebührenermäßigung für Telegramme nach 
Südamerika. 


Vom 1. Mai 1912 ab sind die Worttaxen 
für Telegramme nach Brasilien (z. B. nach 
Pernambuco von 2,50 M auf 1,65 M), nach 
Argentinien, Paraguay, Bolivien, Chile, Uru- 
guay (von 3,65 M auf 2,85 M) für einige Wege 
ermäßigt worden. 


Neues Kabel. 


Italien beabsichtigt, in Verfolg seiner 
zivilinatorischen Bestrebungen in Tripolis nach 
der Okkupation auf dem Gebiete des Ver- 
kehrswesens neben der Herstellung von Eisen- 
bahnen die Legung eines Kabels Syrakus— Tri- 
polis, das demnächst in Betrieb genommen 
werden soll. (Nach der ‚Agenzia Stefani‘ in 
der „Täglichen Rundschau‘ 1912 vom 23. IV.) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Schluß der internationalen Funken- 
telegraphenkonferenz.!) 


Die internationale Konferenz für Funken- 
telegraphie ist am 5. Juli in London förmlich 
geschlossen worden. Das neue Abkommen wurde 
von den Vertretern aller Länder, die auf der 
Konferenz vertreten waren, unterzeichnet. 
Auf Verarlassung der englischen Regierung 
hat die Konferenz der Benutzung dor Funken- 
telegraphie zur Verhütung von Unglücks- 
fällen auf See besondere Aufmerksamkeit 

ewidmet. Die Entschließung, die von der 
ritischen Vertretung beantragt worden ist. 
und für den Grundsatz der obligatorischen 
Ausstattung der Schiffe mit funkentelegra- 
phischen Apparaten sich ausspricht, ist ein- 
stimmig angenommen worden. 

In dieser Entschließung spricht die Kon- 
ferenz den Wunsch aus, daß die verschiedenen 
Regierungen entsprechende Maßregeln er- 
greifen möchten. Ferner erklärt sie ein inter- 
nationales Abkommen hierüber für wünschens- 
wert, damit eine gleichförmige Grundlage 
für die on ia der einzelnen Staaten 
eschaffen werde. Schließlich empfiehlt sie 

en Regierungen die Errichtung von Küsten- 
stationen mit ununterbrochenem Seedienst, 
wie es den Erfordernissen der Schiffahrt ent- 
spräche. 

Das neue Abkommen enthält die Be- 
stimmung, daß auf den Schiffen eine be- 
sondere Kraftquelle vorhanden sein muß, um 
den funkentelegraphischen Apparat mindestens 
sechs Stunden lang in Tätigkeit zu erhalten, 
so daß ein Unfall, der die Schiffsmaschine 
zum Stehen bringt, die Funkentelegraphia 
nicht beeinträchtigt. Die Schiffe der ersten 
Klasse sollen ununterbrochen Dienst haben 
und brauchen daher mindestens zwei völlig 
ausgebildete Telegraphenbeamte. Bei den 
Schiffen der zweiten Klasse, die nur einen 
Telegraphenbeamten haben, soll dieser die 
ersten zehn Minuten jeder Stunde den Apparat 
hören. Für die kleineren Fahrzeuge und Fischer- 
boote wird ein regelmäßiger Dienst vorge- 
schrieben. Verschiedene Bestimmungen ver- 
folgen den Zweck, eine Verwirrung von durch- 
einanderkreuzenden Meldungen zu verhüten. 
Der Telegraphenbeamte auf den Schiffen 
wird ausdrücklich dem Befehle des’Kapitäns 
unterstellt. Weitere Bestimmungen regeln 


1) Vgl.) ETZ“ 1912, 8. 647. 691. 778. 
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den Telegraphenverkehr zwischen den Schiffen 
und den Küstenstationen, sowie zwischen den 
Schiffen untereinander mit Rücksicht auf 
rößere und geringere Entfernungen. Alle 

eteiligten Staaten erkennen die Verpflichtung 
der Schiffe an, trotz der Verschiedenheit des 
Systems funkentelegraphische Meldungen auf- 
zunehmen. Die Konferenz kam zu dem Ergeb- 
nisse, daß es noch nicht an der Zeit wäre, 
Bestimmungen über den Dienst zwischen Land- 
stationen auf große Entfernungen aufzu- 
stellen. Die Organisation eines solchen Dienstes 
wird allen Ländern freigegeben, jedoch unter 
der Voraussetzung, daß Störungen durch die 
verschiedenen Stationen nach Möglichkeit ver- 
mieden werden müssen, und daß die Ver- 
schiedenheit der Systeme nicht zum Anlaß 
genommen wird, den Verkehr abzulehnen. Die 
nächste Konferenz findet 1917 in Washington 
statt. („Hamb. Nachr.‘) 


Beitritt zum Internationalen 
Funkentelegraphenvertrag. 


Die Republik San Marino und Siam sind 
dem Internationalen Funkentelegraphen vertrag 
beigetreten, ebenso Spanien für seine Besitzun- 
gen am Golf von Guinea. 


Landesaufnahme mit Hille der Funken- 
telegraphie.) 


_. Wie die „Frankf. Ztg.‘‘ mitteilt, hat der 
König von Belgien bei Versuchen mit Funken- 
telegraphie auch deren Verwendung für die 
Landesaufnahme erproben lassen. Die Ver- 
suche haben ein günstiges Ergebnis gehabt; 
es gelang z. B., den Meridian mit einer Ge- 
nauigkeit von 2 m festzustellen. Mit Hilfe 
dieses Verfahrens ist die kartographische Auf- 
nahme der Kongokolonie in einem Zeitraum 
von 2 Jahren möglich, während sonst Jahr- 
zehnte dazu nötig sein würden. Die Kommis- 
sion zur Bestimmung der neuen Grenze 
zwischen Deutsch-Kamerun und dem französi- 
schen Kongo soll beabsichtigen, das funken- 
telegraphische Verfahren zur Feststellung der 
Grenze anzuwenden. 


Gesetzliche Regelung der drahtlosen Telegraphie 
in Amerika. 


[El. World, Bd. 59, 1912, S. 1013.] 


Der Senat der Vereinigten Staaten, der 
kürzlich der Ratifikation des Internationalen 
Funkentelegraphenvertrages zustimmte, hat 
kürzlich einen Gesetzentwurf gebilligt, durch 
den dem Vertrage für das Bundesgebiet 
bindende Kraft verliehen werden soll. Die Er- 
richtung und der Betrieb von Anlagen für 
drahtlose Telegraphie zu Lande und auf See, 
die dem zwischenstaatlichen Verkehr dienen, 
unterliegen der behördlichen re 
Zuwiderhandlungen werden durch eine Geld- 
buße von 2000 M und Wegnahme der Apparate 
bestraft. Lizenzen können nur an Bürger der 
Vereinigten Staaten vergeben werden. Der 
Präsident erhält die Befugnis, zu Kriegszeiten 
oder bei öffentlicher Gefahr Funkentelegra- 
phenstationen zu schließen oder für den Staat 
zu erwerben. 


Telefunken in England. 


Wie wir kürzlich mitteilten?), hat die 
Telefunken-Gesellschaft in den Werken von 
Siemens Bros. zu Woolwich den Mitgliedern 
der Internationalen Funkentelegraphenkonfe- 
renz eine Zusammenstellung von Apparaten 
und Maschinen vorgeführt, die einen Über- 
blick über die Tätigkeit und die Leistungen 
der Gesellschaft gewährten. Der ‚„Täglichen 
Rundschau“ zufolge ist diese Veranstaltung- 
von der Londoner Tagespresse einfach tot- 
geschwiegen worden. Dies wäre vielleicht 
weniger auffallend gewesen, wenn nicht fast 
sämtliche Blätter ausführlich über den Besuch, 
der den neuen Werken der Marconi-Gesellschaft 
zu Chelmsford seitens der Konferenzmitglieder 
zuteil wurde, berichtet hätten. Auch in der 
„Times‘‘ fand sich ein solcher Bericht, deren 
Vertreter bei der Telefunkenvorführung in 
Woolwich ebenfalls anwesend war und sich 
eifrig Notizen machte. Den Notizen öffnete 
jedoch die ‚Times‘ nicht ihre Spalten; sie 
brachte, gleich den anderen Blättern, kein 
Wort über die Telefunkenveranstaltung. Diese 
Art, der deutschen Konkurrenz zu begegnen, 
kann nur mit dem Ausdruck lebhaften Be- 
fremdens verzeichnet werden. 


Patentstreitigkeiten in Amerika.?) 
[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 421 u. 508.] 


Die Berufungsinstanz hat in dem von der 
Marconi-Gesellschaft gegen die National Elec- 
1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 19. 
 „ETZ“ 1912, 8. 890. 
) Vgl. „ETZ’ 1912, 8. 567, 746. 


der Windungsisolation abnor- 
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tric Signalling Co. angestrengten Patentprozeß 
zugunsten der ersteren entschieden. Das Urteil 
gestattet die unverzügliche Übertragung des 
itels und der Anlagen usw. der Signalling Co. 
an die Marconi-Gesellschaft. 
Die National Electric Signalling Co. hat 
ihren Prozeß gegen die United Wireless Tele- 
aph Co. wegen Patentverletzung in erster 
nstanz gewonnen. Hiergegen legte die Be- 
klagte Berufung ein. Während das Verfahren 
in zweiter Instanz schwebte, machte die 
United Wireless Bankerott. Sie beabsichtigte 
nun, ihr Eigentum für 2,52 Mill. M zu verkaufen 
und erhielt dazu auch die Erlaubnis vom 
Bezirksgericht. Der Apellhof jedoch hob diese 
Entscheidung auf und versagte die Erlaubnis 
zum Verkauf mit der Begründung, daß das 
Eigentum in dem Prozeß wegen Patentver- 
letzung streitig sei. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Aufgaben beim Betrieb von Transformatoren. 
[Proc. of the Am. Inst. of El. Eng., Bd. 29, 1910, 
S. 1919.] 


F. C. Green macht Mitteilung über einige 
Erfahrungen bei der Inbetriebsetzung und beim 
Betrieb von Öltransformatoren. Die Inbetrieb- 
setzung erfordert eine sorgfältige Trocknung 
des Öles und der Wicklung. Diese kann erfol- 
gen durch Heizen der Wicklung mit Kurzschluß- 
strom, mittels Durchblasen erhitzter Luft, oder 
durch Evakuieren. Besonders letzteres Ver- 
fahren ist sehr wirksam. 

Die Ursache von Defekten an Transforma- 
toren ist in der Mehrzahl aller 
Fälle ein Kurzschluß zwischen 
benachbartenWindungen.Von = 
Fehlern beim Zusammenbau | 
oder mechanischen Verletzun- | 
gen abgesehen, ist die Ver- | 


anlassung zum Durchschlagen Schaltuhr Al 


Fari 


male Spannungsverteilung 


längs der Wic lung. Diese | li 
kann auftreten bei Ein- und | . il 
Ausschaltvorgängen, ferner || | l 


bei Überspannungen aus inne- 
ren und äußeren Ursachen. 
Besonders gefährdet sind die 
an den Enden der Wicklung 
gelegenen Windungen, so | 
daß sich hier eine verstärkte | 
Isolation empfiehlt. 

Eine andere Quelle häufiger | 
Defekte ist das mechanische | 
Zerstören der Wicklung durch | 

die bei äußeren Kurz- | 
schlüssen auftretenden kolos- | 
salen Kraftwirkungen zwi- | 


schen den Primär- und Se- Bere 


kundärspulen. Es ist daher 
von Vorteil, die Kurzschluß- 
spannung der Transforma- 
toren nicht zu gering zu be- 
messen. 

Transformatoren mit künstlicher Kühlung 
bedürfen während des Betriebes, auch bei Leer- 
lauf, ständiger Wartung. Die vom Wasser 
durchfiossene Kühlschlange kann sich verstopfen 
oder aus mannigfachen Ursachen Löcher be- 
kommen. Steht eine größere Anzahl selbst- 
kühlender Transformatoren in einem geschlosse- 
nen Raum, so ist auf Abführung der entwickel- 
ten sehr großen Wärmemengen Bedacht zu 
nehmen. Zum Beispiel entwickeln sechs Trans- 
formatoren zu je 500 KW bei 98%, Wirkungs- 
grad zusammen 60 KW Verluste. Stehen die- 
selben in einem Raum von 4,6 ><4,6><9,1 m, 80 
ist pro Minute ein Luftwechsel von ca 600 cbm 
erforderlich, um die Übertemperatur des Rau- 
mes auf 50 C zu erhalten. Die Wärmeleitung 
durch die Wände und die Decke ist dabei aller- 
dings vernachlässigt. 

Weiter werden ausführlich besprochen die 
allgemein bekannten Bedingungen, unter denen 
Transformatoren bezüglich der Schaltung 

arallel laufen können (siehe „ETZ“ 1909, S. 506); 
ferner Schaltungen, um das Auftreten von 
stärkeren Strömen dreifacher Frequenz zu ver- 
meiden. Kdf. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Eigenartige Sicherung eines Motors gegen 
Überlastung. 


In einigen Kirchen werden zum Be- 
tätigen des Glockengeläutes oszillierende Mo- 
toren verwendet, wie sie z. B. die Firma 
Bockelmann & Kuhlo in Herford ausführt, 
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u. zw. für jede Glocke ein besonderer Motor, 
der durch einen Schalter im Erdgeschoß 
des Turmes eingeschaltet wird. Zu jedem 
Schalter gehört ein Amperemeter, welches 
der Küster beim Einschalten beobachten muß. 
Geht der Zeiger des Amperemeters nach dem 
ersten Ausschlag nicht wieder zurück, so ist 
irgend etwas an dem Motor oder der Ketten- 
führung zur Glocke nicht in Ordnung, und es 
besteht die Gefahr einer Beschädigung der 
Motorwicklung durch Erwärmung. Es muß 
also sofort wieder ausgeschaltet werden. Um 
nun dem Küster das lästige dreimalige Ein- 
schalten der Tagesglocke (morgens 6 Uhr, 
mittags 12 Uhr und abends 9 Uhr), wie es 
bei vielen Kirchen üblich ist, abzunehmen, 
sollte in die Leitung zum Motor eine auto- 
matische Schaltuhr eingebaut werden, welche 
zu den angegebenen Tageszeiten das Ein- 
und Ausschalten besorgt. Die Lieferantin des 
Motors stellte jedoch die Bedingung, daß unter 
allen Umständen eine dauernde Überlastung 
des Motors verhütet werden müsse, da sie 
sonst die übliche Garantie nicht übernehmen 
könne. Der Einbau eines einfachen Maxi- 
malautomaten war aus folgendem Grunde nicht 
angängig. i 

Die in Frage kommende Tagesglocke 
gebraucht z. B. beim ersten Anzug 14 Amp, 
beim zweiten Anzug 6 Amp. usw., beim 
Dauerläuten jedesmal ca 2 Amp. Ein Maximal- 
automat müßte also für mindestens 15 Amp. 
bemessen sein und würde dann aber schon 
bei einem etwas schwereren Angehen der Glocke 
ausschalten ; ebenso könnte es aber auch sein, 
daß die Stromstärke 15 Amp nioht wesentlich 
überschreitet, und der Motor würde durch- 
brennen, da er als oszillierender Motor nicht 
für eine dauernde Belastung mit 15 Amp 
gebant ist. 


Abb. 9. Siecherheitsschaltung für Elektromotoren. 


Die gestellte ouan wurde daher folgender- 
maßen gelöst. Die beiden vom Netz kommen- 
den, gesicherten Leitungen gehen durch eine 
Schaltuhr A zu einem Fernschalter C, wobei 
der eine Pol noch einen Quecksilber-Maximal- 
automaten B passiert. Vom Fernschalter ver- 
laufen die Leitungen zum Motor. Schaltet die 
Schaltuhr ein, so steigt monentan die Strom- 
stärke auf 14 Amp, und der auf 10 Amp 
einregulierte Maximalautomat schaltet aus; 
d. h., die Stromspule will durch Dreliung 
die beiden ins Quecksilber tauchenden Stifte 
herausheben. Durch zwei an der Stromspule 
isoliert angebrachte, untereinander verbundene 
Federn, die sich bei der Drehung gegen zwei 
metallische Kontakte legen und hierduroli 
den Magnetstromkreis eines Zeitrelais D schlie- 
ßen, wird das völlige Herausheben der Stifte 
verhindert. Der Motorstromkreis bleibt also 
geschlossen. Geht nun im nächsten Moment 
die Stromstärke auf 0 zurück, so fällt der Au- 
tomat wieder in seine Anfangsstellung zurück, 
und das Läuten nimmt seinen Fortgang. 
Ist jedoch eine Hemmung vorhanden, 
so schließt das auf ca 10 Sekunden eingestellte 
Zeitrelais nach Ablauf dieser Zeit den Magnet- 
stromkreis des Fernschalters und unterbricht 
den Motorstromkreis doppelpolig. Da in 
diesem Moment nun sowohl Maximalautomat 
wie auch Zeitrelais in ihre Anfangstellung 
zurückkehren, so würde auch der Fernschalter 
den Motorstromkreis wieder schließen. Um 
dies zu verhüten, ist der Gummipuffer, an den 
beim Ausschalten eine Verlängerung des Queck- 
silberschalters anschlägt, mit dem Pol des 
Fernschaltermagneten verbunden, welcher 
durch das Zeitrelais Strom erhält. Die anschla- 
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gende, gegen das Gestell isolierte Verlängerung 
erhält Strom von dem zweiten Pol, der Feru- 
schalter bleibt also auch nach Rückgang des 
Zeitrelais geschlossen und kehrt erst nach Aus- 
sehaltung der Schaltuhr in seine Anfangs- 
stellung zurück. Erst nach Beseitigung der 
Hemmung wird die Vorriehtung wieder ohne 
Störung arbeiten. 

Die oben beschriebene Schaltung, welche 
von der Firma Gebr. Kuckuk, Dortmund, 
für die Petri- und die Pauluskirche in Dort- 
mund ausgeführt wurde, läßt sich auch für 
andere Fälle verwenden, wo es sich um die 
automatische Einschaltung von Motoren han- 
delt, die wohl eine momentane, aber keine 
dauernde Überlastung vertragen. 

J. Samuel. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
| Arbeitsübertragung. 


Neue Kraftübertragungsanlage in Pennsylvanien. 


Ein neues großes Elektrizitätswerk, das 
die Abfälle eines großen Kohlenbergwerks 
verwertet, wird jetzt von der Lehigh Navi- 
gation Electric Co. in Hauto (östliches Penn- 
sylvanien) errichtet. Das Kraftwerk wird 
16 km westlich von Mauch Chunk am Ausgang 
eines Bahntunnels gebaut, der zum Haupt- 
kohlenbergwerk der Lehigh Goal and Navi- 
sation Go. führt. Von hicr aus wird das Lei- 
tungsnetz ausgehen und ganz Ostpennsylvanien 
sowie einen Teil von New Jersey mit etwa 
2,5 Mill. Einwohnern bedecken. Die Gesell- 
schaft hat jährlich etwa 500 000 t Kohlen- 
staub zur Verfügung, der unverkäuflich ist 
und deshalb unter den Kesseln des Elektrizi- 
tätswerkes verbrannt werden soll. Die zur 
Speisung der Kesselanlage nötige große Wasser- 
menge steht an dem gewählten Orte zur Ver- 
fügung, dort befindet sich auch bereits ein 
Staubecken, dessen Inhalt durch Erhöhung 
des Dammes vergrößert wird. Die Höchst- 
leistung soll 100 000 KW betragen, und der 
Bedarf an Brennstoff wird auf 1 Mill. t jähr- 
lich berechnet, eine Menge, die 20 000 Güter- 
wagen von der größten Tragfähigkeit erfor- 
derte, um auf den Markt gebracht zu werden. 
Die Bezirke Lehigh und Northampton, die 
dem Kraftwerk am nächsten liegen, haben be- 
deuntende Schiefer- und Zementindustrien, nicht 
weniger als 20 große Zementfabriken liegen 
in einer Entfernung von weniger als 120 km 
von dem Werk. Die Fernleitungslinien ver- 
laufen entlang dem Lehigh-Kanal und auch 
unter Benutzung von Wegerechten der Le- 
hich and New England Railroad, welche 
von der Gesellschaft kontrolliert wird; es 
braucht deshalb fast gar kein Boden für die 
Fernleitungen erworben zu werden. Der 
Kraftbedarf in der ersten sofort auzsubauenden 
Zune beläuft sieh nach der ‚‚Times‘‘, denen wir 
diese Angaben entnehmen, auf 100 000 PS. 
Die Gesellschaft hat einen Tarif aufgestellt, 
nach dem der Preis für 1 KW Std je nach der 
Größe der vereinbarten Abnahme von 0,8 bis 
2,5 cts geht. Das Kraftwerk soll zunächst 
drei Maschinensätze von je 10000 KW er- 
halten und allmählich vergrößert werden. Spä- 
ter sollen auch die. Städte Allentown und 
Easton in Pennsylvanıen sowie Trenton in 
New Jersey von dem Werk mit Elektrizität 
versorgt werden; nach Ausführung der letzten 
Erweiterungen wird die Gesellschaft sogar 
das 128 kın entfernte Philadelphia erreichen. 


Talsperrenbau in Sachsen. 


Aus dem Entwurf eines Gesetzes, das 
die Gewährleistung des Königreichs Sachsen 
für eine Anleihe bis zu 26 Mill. M der zur Er- 


richtung von Talsperren im Gebiet der 
Zwickauer Mulde nach Analogie der 


Weißeritzgenossenschaft zu bildenden Ge- 
nossenschaft vorsieht, geht hervor, daß sieh 
der von der Wasserbandirektion ausgearbeitete 
Plan auf 15 soleher Sperren erstreckt. Es sollen 
davon zunächst zehn angelegt werden. In 
Betracht kommt das Gebiet oberhalb des 
Jerisauer Wehres, ein Niederschlagsgebiet von 
rund 46l qkm. Der gesamte Speicherraum ¿ller 
Sperren beträgt 41,264 Mill. ebm, von denen 
15 Mill. ebm für die Hochwasserzurückhaltung, 
265,264 Mill. ebm für die Zwecke der Industrie 
usw. dienen sollen. Die Kosten der ganzen 
Anlage betragen 25,4 Mill. M oder pro 1 ebm 
Wasser 61,5 Pf. 


Bahnen und Fahrzeuge. 
Rilfelbildung bei Straßenbahnschienen. 


IBeaumont. Kleetrieal Review, Bd. 69. 
1911, X. 408, 5 5p. 9 Abb.] 

Zum Zwecke der Erklärung der Riffel- 

bildung an Straßenbahnschienen macht Ver- 

fasser zunächst darauf aufmerksam, daß die 
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Lauffläche der Schiene durch die dauernde 
Einwirkung der rollenden Räder in ihrer 
Oberflächenbeschaffenheit verändert wird, in- 
dem durch die Zusammendrückung und die 
dadurch bedingte Ausbreitung der einzelnen 
Teilchen letztere unter seitlicher Druckbean- 
spruchung stehen. Diese Oberflächenspannung 
im Schienenkopf, die auf die Verlängerung 
desselben in der Schienenrichtung hinwirkt, 
bedingt eine Gegenkraft, eine entsprechende 
Zugspannung, an der unteren Seite der Schiene 
(oder sie führt bei zu schwächlichen Quer- 
schnitten schließlich zu der bekannten 
Schweinsrückenbildung. Der Referent.) Sie 
beeinflußt ferner den Schienenstoff in un- 
günstiger Weise, da bei weiterer, äußerer Be- 
lastung desselben die Elastizitätsgrenze des 
Materials früher erreicht werden wird, als bei 
spannungslosem Anfangszustande, und sie be- 
günstigt auch eine Deformation des Schienen- 
kopfes unter der Belastung durch die Tendenz 
des Materials zum Ausweichen nach den Seiten. 

Im Betriebe drückt sich nun das belastete 
Rad ein wenig in die in der Regel eine geringere 
Härte als der Radreifen aufweisende Schiene, 
und der letztere wird je nach seiner Härte 
an der Berührungsstelle selbst mehr oder 
weniger abgeflacht, bis ein Ausgleich der äuße- 
ren und inneren Kräfte eingetreten ist. Daher 
wird das in Bewegung befindliche Rad stets 
eine kleine Welle von Schienenmaterial vor 
sich haben und diese solange vor sich her- 
schieben, bis der Widerstand des letzteren eine 
gewisse Größe erreicht hat. Alsdann über- 
steigt das Rad den Hügel und das Spiel be- 
ginnt von neuem. (Diese Erklärung ist nicht 
neu; bei uns nimmt man jedoch an, daß die 
Triebräder das Material hinter sich, ge- 
bremste Räder dagegen vor sich zu bringen 
suchen und daß ungebremste Laufräder keine 
oder nur eine sehr geringe derartige Wirkung 
äußern (vgl. „ETZ“ 1910, S. 664. Der Refe- 
rent). 

Die Größe der Berührungsfläche zwischen 
Rad und Schiene ist vom Verfasser durch 
einige Versuche mit ruhonden Radlasten fest- 
gestellt worden. Die ausgemessenen Druck- 


flächen ergaben dabei die folgenden Bean- | 


spruchungen: 


kleine Laufräder, Durchmesser = 55 cm, 
Achsbelastung 3,25 t, Flächendruck im 
Mittel = rund 5 t/qem; 
Triebräder, Durchmesser = 79 em, Achs- 
belastung 6 t, Flächendruck im Mittel 
= rund 2 t/qem. T 
Die Achsbelastungen entsprechen einem 
gowöhnlichen vierachsigen Wagen, Schienen 


.und Radreifen dem auch bei uns üblichen 


Material. | 

Der Einheitsdruck in der Mitte der ge- 
drückten Fläche ist natürlich größer als der 
Durchschnitt; er wird für die '\riebräder ent- 
sprechend der ausgebreiteten Auflagerfläche 
etwa dreimal so groß angenommen, während 
er für die Laufräder bei ihrer mehr linienartigen 
Auflagerung noch nicht doppelt so groß an- 
gesetzt worden ist, als der mittlere Druck. 
Durch eine weitere, in ihrer Ungleichmäßigkeit 
weniger begründete Erhöhung für in Bewegung 
befindliche Räder kommt der Verfasser schließ- 
lich für beide Gattungen auf eine ziemlich 
gleiche Belastung der Schienenobertläche, näm- 
lich auf etwa 16 bis 18 t/qem. (Nach den bei 
Eisenbahnen gemachten Erfahrungen ist die 
bewegte Last nur mit etwa 1,6 der ruhenden 
einzusetzen; dies würde für die Triebräder 
rund 10 und für die Laufräder 14 t/qem er- 
geben. Der Referent.) 

In den ermittelten übergroßen Finheits- 
drückon im Verein mit der durch die Betriebs- 
einwirkungen beschränkten Tragfähigkeit der 
Schienenlauffläche sieht der Verfasser die Ur- 
sachen der Riffelbildung und schlägt zur Ver- 
hütung der letzteren die folgenden Maßregeln 
vor: 

l. Verringerung der Achsbelastung, 

2. Anordnung größerer Räder, 
3. Verminderung der Fahrgesehwindigkeit, 
4. Anwendung härterer Schienen. 

Hiervon dürfte die Forderung unter 1 
schwer zu erfüllen sein, und diejenige unter 3 
als unzeitgemäß wenig Anklang finden; über- 
sehen ist der ungünstige Einfluß unnachsiebirer 
Bettung, der die Riffelbildung bekanntlich 
besonders befördert. l Bid. 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Flektrifizierunz der Hauandweberei 


Kichstelde. 

Die Elektrische Überlandzentrale zu Mühl- 
hausen i. Th. G. m. b. IT. hat auf dem Eichs- 
felde versucht, die zahlleiech vorhandenen 
Handwebstühledurchmechanische,vonElck- 
tromotoren angetriebene \Webstühle zu 
ersetzen. Die Versuche in dieser Hinsicht sind 


auf dem 


16. August 1912, 


— 


zur Zufriedenheit ausgefallen ; es lanfen bisher 
20 mechanische, von Elektromotoren einzeln 
angetriebene Webstühle, und es besteht die 
Aussicht, daß in absehbarer Zeit eine größere 
Anzahl Handwebstühle durch mechanische er. 
setzt werden, zumal die hiesigen Fabrikanten 
welche auf den Dörfern des Eichsfeldes ar. 
beiten lassen, anfangen, sich für die An- 
gelegenheit. zu interessieren und auf mechani. 
schem Webstuhl hergestellte Ware der au 
Handwebstühlen angefertigten wegen ihrer 
besseren Qualität vorziehen, Die Leistung- 
fähigkeit der Weber ist bei Verwendung me- 
chanischer Webstühle bedeutend größer und 
der Verdienst wesentlich besser als bei Hand. 
weberei. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie 
Akkumulatoren, Elemente. 


Die Behandlung sulfatierter Sammlerzellen. 
[The Electrician, Bd. 67, 1911, S. 830.] 


G. A. Perley gibt in einem Auszuge 
aus einem im „Journal of Physical Chemistry“ 
erschienenen Aufsatze einen Bericht über 
seine Versuche hinsichtlich der Auffrischung 
sulfatierter Bleisammlerzellen. Die besten 
Erfolge sollen dadurch erzielt werden, daß 
die Schwefelsäure durch eine wässerige Lösung 
von Natriumsulfat (200 gr/l) ersetzt, und die 
Zelle dann ca 60 Stunden lang mit normaler 
Stromstärke geladen wird. Dabei ist auf Rein- 
heit des verwendeten Natriumsulfates großes 
Gewicht zu legen. Nach dieser Ladung wird 
die Natriumsulfatlösung aus der Zelle ent- 
fernt, und diese wieder mit Schwefelsäure auf- 
gefüllt. Diese Methode soll auch hinsichtlich 
der Kosten vor den sonstigen in Vorschlag ge- 
brachten den Vorzug verdienen. B. Th. 


Verschiedenes. 


Technische Staatslehranstalten zu Hamburg. 


Das bisherige Staatliche Technikum 
„u Hamburg hat den Namen „Technische 
Staatslehranstalten‘ erhalten. Diere um- 
fassen fünf selbständige höhere Fachschulen, 
u. zw. für Schiffbau, Schiffsmaschinenbau, 
Elektrotechnik, Maschinenbau und Sehiffs- 
Ingenieure. | 


Deutsche. technisehe Gesellschaft. 


Die Deutsche technische Gesell- 
schaft, wie fortan das technische Konitee 
nach Beschluß der letzten Hauptversammlung 
heißen soll, hat eine Entschleßung gefaßt, 
in der u. a. steht: ‚Die Deutsche technische 
Gesellschaft hält dafür, daß jeder Hoch- 
schulingenieur sieh die staatswissenschaftlichen 
und verwaltungstechnischen Kenntnisse an- 
eignet, die er in den öffentlichen Verwaltungen 
oder in der industriellen Praxis braucht. Die 
Deutsche technische Gesellschaft spricht ferner 
(die Erwartung aus, daß sich die höheren Tech- 
niker mehr als bisher ihrer Pflichten als Staats- 
bürger bewußt werden mögen und alle Anstren- 
gungen machen, daß Vertreter technischer und 
künstlerischer Bildung in die Parlamente ge- 
wählt werden. Ferner fordert die Deutsche 
technische Gesellschaft die Hinzuziehung höhe- 
rer Techniker in die Immediatkommission, die 
sich mit der in Preußen geplanten Neuordnung 
der Landesverwaltung beschäftigt, sowie eine 
vermehrte Zuweisung von technischen Sach- 
verständigen an die Botschaften und Qe- 
sandtschaften.‘ (Voss. Ztg.‘‘.) 


Verband der Elektroinstallateure Altonas. 


Die Elektroinstallateure Altonas 
haben einen Verband gegründet, der es, wie 
wir dem „Hamb. Corresp.‘“ entnehmen, als 
seine Hauptaufgabe betrachtet, die wirt- 
schaftlichen Interessen seiner Mitglieder zu 
fördern und sie nach jeder Richtung hin zu ver- 
treten. Bezüglich der Propaganda für den 
elektrischen Strom soll auf ein freundschaft- 
liches Zusammengehen mit dem Elektrizität- 
werk Unterelbe hingewirkt werden; es ist 
auch avf seiten dieses Werkes die Bereitwillig- 
keit hierzu bekanntgegeben worden. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Erstattungsansprüche gegen eine Stadt- 
semeinde.!) 


Fin von kommunalen Werken häulie 
angewendetes Mittel, sänmige Schuldner, die 
mit der Zahlung der Gebühren für Licht 


H Vgl. hierzu auch „ETZ“ 1011, 8. 699. 


er 


15. August 1912. 


oder Wasser im Rückstande sind, zur Er- 


füllung ihrer Pflichten anzuhalten, besteht 
ın der Androhung, die Lieferung einzu- 
stell'n oder die Zuleitungen zu entfernen. 


Einige Kommunen sind sogar soweit gegangen, 
auf unbeteiligte Dritte, also gänzlich außerhalb 
des Schuldverhältnisses stehende Personen, 
7. B. Mieter des säumigen Ilauseigentümers, 
emen Druck auszuüben in der Absicht, Zah- 
lung zu erlangen. In ähnlicher Lage befand 
sich der Kaufmann H. in M., der zum Kon- 
kursverwalter über das Vermögen eines Fabrik- 
betriebes in M. bestellt worden war. Die 
Stadt M. verlangte von ihm Zahlung der bis 
zum Tage der Konkurseröffnung rückständigen 
(rebühren für Gas, Wasser und elektrische 
Kraft. H. weigerte indessen Zahlung, weil 
darin eine Bevorzugung der Stadtgemeinde 
gegenüber den anderen Gläubigern liege, und 
stellte anheim, die Forderung als Konkurs- 
forderung anzumelden. Erst als die Staat- 
verwaltung ihre Drohung, die Lieferung von 
Gas, Wasser und elektrischer Kraft für den 
W eiterbetrieb der Fabrik einzustellen und die 
Zuleitungen zu entfernen, wahrmachen wollte, 
zahlte H. Im Klagewege verlangte er Erstat- 
tung der Summe mit dem Hinweis, in dem 
Vorgehen der Stadt liege cine Nötigung und 
Verstoß gegen die guten Sitten. Das Land- 
rericht D. wies die Klage ab mit der 
Begründung, gemäß $ 17 KO. könne deı 
Kläger die Weiterlieferung nur verlangen, 
wenn er zugleich die Stadtgemeinde wegen 
der früheren Lieferung voll befriedige, insbe- 
sondere könne er keine zeitliche Teilung der 
Lieferungszeit mit der Wirkung verlangen, 
daß die Rückstände bis zur Konkurseröffnung 
als Konkursforderung gelten sollten, die wei- 
teren Beträge als Masseschuld. 

Auf die Berufung des Konkursverwalters 
hat nnlängst das ÖOberlandesgerieht D. das 
Urteil aufgehoben und die Stadt zur Rück- 
zahlung verurteilt. In den Urteilseründen 
des 4. Ziv.-Sen. heißt es u. a., der Kläger habe 
durch die Erklärung, daß er die Forderung der 
Stadtgemeinde vom Tage der Konkrrseröff- 
nung an als Masseschuld begleichen wolle, und 
dadurch, daß er gebeten habe, den derzeitigen 
Stand der Zähler und Meßapparate festzu- 
stellen, deutlich zu erkennen gegeben, daß er 
die alten Verträge zwischen dem Gemein- 
schuldner und der Stadt nicht fortsetzen wollte. 
In der Drohung der Stadtgemeinde, die Weiter- 
lieferung einzustellen und die Leitungen aus- 
zugraben, liege eine Drohung im Sinne des 
$ 123 BGB., die den Zweck verfolgte, den 
Konkursverwalter zur Bezahlung der Rück- 
stände zu bestimmen. Es sei ohne Zweifel, daß 
der Verwalter lediglich unter dem Drucke 
dieser Drohung zur Vermeidung der Absperrung 
der Leitungen die beanspruchte Zahlung ge- 
leistet habe. Bei der Androhung habe es sieh 
um die Herbeiführung eines für den im Konkurs 
stehenden Fabrikbetrieb erheblichen Ubels 
gehandelt, das eine völlige Lahmlegung des 
Betrieber nach sich gezogen haben würde. 
Zu der Zahlung sei der Verwalter also wider- 
reehtlich bestimmt worden. Es komme nicht 
darauf an, ob die Stadtgemeinde an sich befugt 
war, die Weiterlieferung von Gas, Wasser und 
elektrischem Licht zu versagen, vielmehr be- 
stehe die Widerrechtlichkeit darin, daB sie 
die Androhung der sofortigen Unterbrechung 
der Lieferungen als Mittel benutzt habe, auf 
den Willen des Konkursverwalters bestimmend 
einzuwirken. Die Stadtgemeinde habe daher 
den auf Kosten der Konkursverwaltung ohne 
rechtlichen Grund erlangten Betrag zurück- 
zuerstatten. J. M. 


Betriebsstätte im Sinne des $& 3 des Doppel- 
steuergesetzes vom 2. IH. 1909. 


Nach $ 3 des Doppelsteuergesetzes wird 
zur Annahme eines struerpfliehtigen Gewerbe- 
betriebes in einem Bundesstaat das Vorhanden- 
sein einer „Betriebsstätte“ in seinem Ge- 
biet gefordert. Nur dann, wenn eine „Betriebs- 
stätte‘‘in dem Gebiet eines Bundesstaates vor- 
handen ist, kann der Bundesstaat von dem 
über mehrere Staaten sich ausdehnenden Ge- 
werbebetriebe Steuern erheben. Über den 
Begriff der Betriebsstätte in diesem Sinne hat 
der badische Verwaltungsgerichtshof in sehr 
interessanter Weise ausgeführt: Der Begriff 
der Betriebsstätte umfaßt nach der Begründung 
„wei Merkmale, das Vorhandensein eines festen 
örtlichen Mittelpunktes des Betriebes und die 
Stabilität, d. h. eine gewisse Dauer des Betiie- 
bes. Das Gesetz hat erläutert. welche örtlichen 
Anlagen und Einrichtungen als Betriebsstätte 
jedenfalls zu gelten haben, und darunter ins- 
besondere ‚Niederlagen‘ benannt. Daraus 
ergibt sich, daß das Bestehen der Niederlage 
eines stehenden Gewerbes im Großherzogtum 
ohne weiteres, insbesondere ohne die früher 
geforderte Voraussetzung des Abschlusses von 
Geschäften oder des Vermittelns von Ge- 
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schäftsabschlüssen von der Niederlage aus, 
die Heranziehung dieses Gewerbebetriebes mit 
seinem anteiligen Einkommen zur Staatsstener 
rechtfertigt. 

Eine gesetzlich als Betriebsstätte geltende 
Niederlage ist im gegebenen Falle aber auch 
vorhanden (nach Anlage und Einrichtung 
die Tankanlage und Lagerhalle am Rheinhafen 
inK.). Der Hauptsitz des stehenden Gewerbe- 
betriebes mit Fabrikation und Verkauf besteht 
außerhalb Badens. Durch die festgestellte Sach- 
lage sind aber alle Erfordernisse des Doppel- 
steuergesetzes für die Zulässigkeit der Be- 
steuerung von Einkünften aus dieser Betriebs. 
stätte erfüllt. (Bd. Verw.-Gerichtshof vom 
4. X. 1911; Bad. Rechtspraxis 1912 S. 55.) C. 


Strafrecht. 


Wie aus einem im „Reichsanzeiger“‘ 1912, 
Nr. 165, veröffentlichten Bericht über die Ar- 
beiten der Strafrecehtskommission hervorgeht, 
sind im $ 181, der den Schutz öffentlicher 
Verkehrseinrichtungen gegen Beschädi- 
gung regelt, neben den Einrichtungen ausdrück- 
lich die dem öffentlichen Verkehr dienenden 
Anlagen genannt. Ferner ist die Strafvor- 
schrift gegen die Verhinderung des Eisenbahn- 
betriebes usw. ($ 184) auf Anstalten, die 
Kraft und Wärme vermitteln, ausge- 
dehnt und ebenso wie bei der Vorschrift 
gegen die Verhinderung des Telegraphen-, 
Fernsprech- und Rohrpostbetriebes ($ 185) 
der Versuch unter Strafe gestellt worden. 


Patentgesetzgebung in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 


In einer Botschaft des Präsidenten der 
Vereinigten Staaten über die Patentgesetz- 
eebung ist, wie die Kaiserl. Botschaft in 
Washington berichtet, gesagt, daß die bestehen- 
den Patentgesetze, die im wesentlichen 
während der letzten 40 Jahre unverändert ge- 
blieben seien, den modernen Verhält- 
nissen nieht mehr entsprächen und eine 
Reihe von Mißständen gezeitigt hätten. Gre- 
wissen Konzernen sei es gelungen, durch Er- 
werb von Patenten die Produktion ganzer 
Industriezweige zu kontrollieren. Sie hätten 
dabei vielfach die Käufer der patentierten 
Maschinen gezwungen, auch andere, nicht pa- 
tentierte Zubehör- oder ähnliche Artikel von 
ihnen zu beziehen, und die Gesetzmäßigkeit 
derartiger Kontrakte sei erst kürzlich vom 
Obersten Gerichtshof anerkannt worden. Auch 
hätten die Konzerne wiederholt Patente, 
die Verbesserungen älterer, für sie geschützter 
Erfindungen betrafen, aufgekauft, ohne sie 
auszunntzen, und so das Publikum gezwungen. 
sich mit den unverbesserten Maschinen zu 
begnügen. Die Gesetzgebung des Auslandes 
suche solehen Mißbräuchen auf verschiedene 
Weise zu begegnen. 

Endlich seien vielfach Klagen darüber 
laut geworden, daß die von den Vereinigten 
Staaten verliehenen Patente von den Gerichten 
nicht ohne weiteres als gültig anerkannt wür- 
den, sondern daß der Inhaber die Gültigkeit 
nachweisen müsse. Auch die Patentkonvention 
die im vergangenen Jahre auf der Konferenz 
in Washington unterzeichnet wurde, mache 
gewisse Abänderungen der bestehenden Ge- 
setze nötig. 

Der Präsident empfiehlt daher die Ein- 
setzung einer Sachverständigenkommissior, 
welche die Frage untersuchen und Vorschläge 
machen solle, um die Patentgesetzgebung in 
Einklang mit den Erfordernissen der mo- 
dernen Entwicklung zu bringen. („N.f. H., 


I. u. L.“) 
Kurse für gewerblichen Rechtsschutz. 
Obgleich der gewerbliche Rechtsschutz 


(Patent-, Muster-, Zeiehenwesen, unlauterer 
Wettbewerb usw.) immer steigende Bedeutung 
gewinnt, und obgleich durch das Patentan- 
waltsgesetz ein Examen auf dem Gebiete 
vorgeschrieben ist, besteht zurzeit keine Mög- 
lichkeit einer systematischen Vor- und Weiter- 
bildung auf dem gesamten Gebiete, namentlich 
für die Erwerbung der Grundlagen zur späteren 
praktischen Ausübung. Die bestehenden Vor- 
lesungen an Hochschulen oder Universitäten 
beziehen sich immer nur auf Einzelgebiete, 
was zur Folge hatte, daß bisher die Vorberei- 
tung zum Examen vorzugsweise durch prak- 
tische Arbeit erfolgte, wobei wiederum natür- 
lich für eine allgemeine und tiefgründige Vor- 
bildung keinerlei Gewähr gegeben war. In der 
Hauptsache war man bisher auf Selbststudium 
angewiesen, soweit es sich um die Gewinnung 
eines allgemeinen Überblickes und um das Ein- 
dringen in die Grundlagen der verschiedenen 
ausländischen Gesetze handelt. 

Um diese mißliche Lage zu ändern, ver- 
anstaltet der Verband Deutscher Patent- 
anwälte Kurse zur Aus- und Weiter- 


dium des Gebietes vorliegt. 
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bildung auf dem Gebiete des gewerb- 
lichen Rechtsschutzes. 

Diese Vorlesungen sollen möglichst das 
Gesamtgebiet des gewerblichen Rechtssehutzes 
behandeln, so daß zum erstenmal die Gelegen- 
heit zu einem gründlichen planmäßigen Stu- 
Die Einrichtung 
ist nicht nur für Patentanwälte und Vertreter 
von Patentanwälten gedacht, sondern auch zur 
Teilnahme für all: Personen geeignet, die als 
Richter, Beamte, Rechtsanwälte usw. ein 
besonderes Interesse an diesem Spezialgebiete 
haben. 

‚ „Zur gründlichen Einführung in die Fragen 
wird in erster Linie auf die Bedürfnisse für die 
praktische Handhabung Rücksicht zu nehmen 
sein. Daher werden die Vortragenden mit den 
theoretischen Darlegungen auch praktische 
Übungen verbinden. Der Plan der Kurse geht 
dahin, in etwa zwei Semestern eine abschlie- 
Bende Behandlung der ganzen Materie zu 
geben. 
Zunächst 
sichert: 


sind folgende Vorlesungen ge- 
1. Patentanwalt Dr. J. Ephraim: 
„Die patentfähige Erfindung nach 
deutschem und internationalem 
Rechte.“ 2. Patentanwalt Dr. Heinemann: 
„Das Warenzeichenrecht.“ 3. Reohts- 
anwalt Dr. Isay: „Grundlagen des. Zivil- 
prozesses mit besonderer Berücksich- 
tigung des Patenterteilungsverfah- 
rens.“ 4. Patentantwalt Dr. Lang: „Das 
Gebrauchsmusterwesen.“ 5. Patentanwalt 
Dr. Levy: „Amerikanisches und 


englisches Patentrecht.“ ° 6. Rechtsan- 
walt Meinhardt: „Die den ordentlichen 
Gerichten überwiesenen Patent- 


Patentanwalt Mintz: „Das 
Kaiserlichen Pa- 


sachen.“ 7. 
Verfahren vor dem 
tentamte.“ 

Die Kurse werden jeweils im Winterse- 
mester etwa von Oktober bis Mitte D>zember 
und im Sommersemester von Mitte Februar 
bis Mitte Mai, u. zw. im Dienstgebäude des 
Kaiserlichen Patentamtes, Berlin SW., Git- 
schiner Straße 97/103, stattfinden. Zu den 
Vorlesungen wird nach Anmeldung und Be- 
legen bei deı Geschäftsstelle des Verbandes 
Deutscher Patentanwälte, Berlin SW. 11, 
Königgrätzer Str. 83, jeder Studierende oder 
Absolvent einer technischen Hochschule, Uni- 
versität usw. zugelassen. Die Gebühr für jede 
Vorlesung beträgt 10 M. 


Cae a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Bericht 
über die 
XX. Jahresversammilung 
des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


in Leipzig 
vom 4. bis 8. Juni 1912. 


Zweite Verbandsversammlung 
am Donnerstag, den 6. Juni 1912 
im Städtischen Kaufhaus zu Leipzig, 
nachmittags 3 Uhr. 


Vorsitzender: Zucıst Prof. Dr. Budde, 
später Geh. Rat Görges. 


(Fortsetzung von S. 836.) 


Vorsitzender: Es fehlt uns zwar noch 
manch teures Haupt (Heiterkeit), aber ich 
schlage doch vor, daß wir in die Beratung ein- 
tieten, zumal die zunächst vorlicegınden Punkte 
wohl keine große Diskussion hervorrufen 
werden. 

Der aste Punkt lautet: Einsetzung neuer 
Kommissionen. Es sind drei Kommissionen 
neu zu bilden, die Eirdstromkommission ist 
bereits erledigt. Dann eine Kommission für 
Schwaehstrom. Das Bedürfnis, Vorschriften 
für den Bau und die Einrichtung von Schwach- 
stromapparaten zu treffen, ist schon seit Jahren 
hervorgetreten und hat in der letzten Zeit 
dahin geführt, daß von verschiedenen Seiten 
Veısuche gemacht worden sind. Man hat sich 
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dahin geeinigt, auch diese Arbeit unter die 
Leitung des Verbandes zu stellen, Es existiert 
bereits eine Kommission von 8 Mitgliedern, 
die von seiten des Verbandes der Installateure 
gegründet worden ist. Nach eingehender Be- 
sprechung schlägt Ihnen der Ausschuß in 
Übereinstimmung mit dem Vorstand vor: 
Es werden von unserer Seite acht Kommissare 
ernannt;diese treten mitden bereits bestehenden 
acht Installationskommissaren zusammen und 
bilden miteinander eine Kommission, der der 
Auftrag erteilt wird, Vorschriften für Schwach- 
stromapparate zu erlassen. Die Liste der acht 
Herren wird Ihnen der Herr Generalsekretär 
verlesen. 

Herr Dettmar: Es sind die Herren: 
Francke, Hendrichs, Kunz, Neuhold, 
Nübel, Uffel, Willichs und ein Vertreter 
der Reichspost. 


Vorsitzender: Es versteht sich von selbst, 
daß diese Kommission Kooptationsrecht hat 
und daß sie, wenn sie es für wünschenswert 
hält, noch andere Herren mit zur Beratung 
hinzuziehen kann. 

Wünscht jemand das Wort dazu? Es ist 
nicht der Fall. Sind Sie mit dem Vorschlag 
einverstanden? Es erhebt sich kein Wider- 
spruch. Der Vorschl ist angenommen. 

Es liegt dann noch ein Vorschlag für eine 
dritte Kommission vor. Sie wissen, welches 
Kreuz wir immer mit der Erdung gehabt 
haben. Es sind inzwischen Erfahrungen gesam- 
melt worden, Bedürfnisse haben sich heraus- 
gestellt, wenigstens für gewisse Apparate und 
Maschinen, eingehende Vorschriften zu er- 
lassen. Wir schlagen Ihnen vor, eine neue 
Erdungskommission zu konstituieren. Die 
Liste der vorgeschlagenen Herren wird Ihnen 
der Herr Generalsekretär bekanntgeben. 


Herr Dettmar: Die Kommission soll be- 
stehen aus je 1 Vertreter der Allgemeinen 
Elektrieitäts-Gesellschaft und der Siemens- 
Schuckertwerke, 2 Vertretern der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke und den Herren Fleisch - 
hauer, Passavant, Schäfer, Vogel und 
Vogelsang. 

Vorsitzender: Wünscht jemand das Wort? 
Es ist nicht der Fall. Sind Sie einveistanden 
mit dieser Kommission? Es erhebt sich kein 
Widerspruch. Ich konstatiere, daß die Kom- 
mission eingesetzt ist. 

Nun kommen wir zu den Satzungs- 
änderungen. 

Die Satzungsänderungen sind statuten- 
gemäß in der „ETZ“ veröffentlicht worden.!) 
Der Inhalt derselben ist Ihnen also bekannt. 
Die drei ersten beziehen sich auf die bekannt- 
lich schon seit längerer Zeit spielende Frage, 
ob die Mitglieder des Ausschusses und eventuell 
auch des Vorstandes Reisediäten bekommen 
für ihre Reisen, die sie zu den Ausschußsitzun- 
gen und Verbandstagen machen. Es liegen 
in dieser Sache drei Anträge vor. Ein Antrag 
des elektrotechnischen Vereins in Karlsruhe. 
Derselbe wurde zurückgezogen. Ein Antrag des 
Vorstandes wurde gleichzeitig zurückgezogen. 
Es blieb als dritter Antrag der Antrag des 
HElektrotechnischen Vereins im Rheinisch- West- 
fälischen Industriebezirk. Er wurde gestern 
im Ausschuß sehr eingehend diskutiert, und es 
hat sich dabei die einfache, nicht zu ungehende 
Tatsache herausgestellt, daß wir nicht eher 
über Gelder des Verbandes disponieren kön- 
nen, als wir sie haben. Infolgedessen hat 
auch der Ausschuß keinen definitiven Be- 
schlußB fassen können, der Ihnen vorzulegen 
wäre. Die ganze Angelegenheit muß vertagt 
werden, bis die Fundamente einer möglichst 
finanziellen Reorganisation unseres Verbandes 
gelegt sind. Auch hierüber ist kein Beschluß 
sefaßt worden. 

Dann liegt ein Antrag der Elektrotech- 
nischen Gesellschaft in Frankfurt a. M. vor, 
welcher bezweckt, den Titel unseres General- 
sekretärs umzuwandeln in den Titel Direktor. 
Der Vorschlag hat gestern nicht die Mehrheit 
des Ausschusses gefunden, die Sache fällt also 
auch für uns aus. 

Es bleibt demgemäß nur noch ein Vor- 
schlag übrig, und che wir darüber ab- 
stimmen, erlaube ich mir, Sie darauf auf- 
merksam zu machen, daß für Statutenänderun- 
ven ein Paragraph unserer Satzungen gilt, 
welcher lautet: Die Jahresversammlung ent- 
scheidet über alle Anträge mit Stimmen- 
mehrheit.  Satzungsänderungen sind jedoch 
nur zulässig, wenn sich die Mehrheit des Aus- 
schusses und drei Viertel der anwesenden Mit- 
sheder für dieselben erklären. Es hat sich 
tür diesen Antrag nicht nur die Mehrheit 
des Ausschusses, sondern der ganze Ausschuß 
einstimmig erklärt. Es bedarf also noch einer 
Dreiviertel-Zustimmung von Ihrer Seite. 

Der Antrag geht vom Berliner Verein aus 
und lautet: „Zu Ehrenmitgliedern des Ver- 
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bandes können Mitglieder ernannt werden, 
die sich um den Verband oder um die Zwecke, 
die er verfolgt, besondere Verdienste erworben 
haben. Die Ernennung erfolgt auf gemein- 
samen Antrag des Vorstandes und des Aus- 
schusses durch die Jahresversammilung.‘“ 

Der Vorstand empfiehlt Ihnen diesen 
Antrag. 

Ich frage, ob jemand das Wort dazu 
wünscht? Das ist nieht der Fall. Da es sich 
um eine qualifizierte Majorität handelt, kann 
ich mich nicht mit der allgemeinen Zustimmung 
begnügen, sondern ich möchte bitten, dab 
diejenigen, die dafür sind, die Hand erheben. 
(Geschieht!) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Es erhebt sich niemand.) Ich konstatiere, 
daß der Antrag einstimmig angenommen 
worden ist. Nun bitte ich noch diejenigen 
Herren, die sich der Stimme enthalten haben, 
aufzustehen. (Es erheben sich zwei Herren, 
die nicht abgestimmt haben, weil sie den 
Antrag nicht kannten!) l 

Dann wäre die qualifizierte Majorität 
die die Statuten vorschreiben, erreicht, und die 
Statutenänderung ist angenommen. Der Vor- 
stand wird Schritte tun, damit diese Statuten- 
änderung in die Wege geleitet wird. 

Damit wären die geschäftlichen Angelceen- 
heiten, die heute zu erledigen sind, durchgeführt, 
und wir kämen nun zu den Vorträgen. 

Es hat sich noch ein Herr von der Bau- 
fachausstellung gemeldet, um einige Worte 
an Sie zu richten. (Der Herr ist nicht an- 
wcesend.) Dann müssen wir vorläufig darauf 
verzichten, und ich erteile Herrn Prof. Teich- 
müller das Wort zu seinem Vortrage. 

Herr Teichmüller ( Vortrag). 

(Der Vortrag wird in einem späteren Heft der 
„ETZ“ zum Abdruck kommen.) 


Geheimrat Görges (den Vorsitz überneh- 
mend): Ich danke dem Herrn Vortragenden 
im Namen der Versammlung viclmals für seine 
hochinteressanten Ausführungen, die uns alle 
in technischer, kultureller und nationaler 
Hinsicht aufs lebhafteste interessiert haben. 
Wer dächte nicht an die Worte und Taten 
von Faust im letzten Akt des zweiten Teils, 
wenn er sieht, daß nicht gerade dem Meer, 
aber altem Meeresboden Kulturland abge- 
wonnen wird. 

Ich möchte fragen, ob zu dem Vortrag 
irgend etwas zu bemerken ist? , 

Herr le Blanc: Ich möchte mir die An- 
frage erlauben, ob bei dem Projekt auch auf 
die Gewinnung von Ammoniak Rücksicht 
genommen ist. 

Herr Teichmüller: Im Wiesmoor ist nicht 
darauf Rücksicht genommen. Bei der Zen- 
trale im Schweger Moor wird der Torf in 
schlammiger Form vergast, und dabei wird 
Ammoniak gewonnen. 

Vorsitzender: Wünscht sonst noch jemand 
das Wort? Es ist nicht der Fall. 

Da darf ich vielleicht jetzt Gelegenheit 
nehmen, eine andere Sache vorzubringen. 

Unser verehrter Vorsitzender, Herr Prof. 
Budde, feiert im nächsten Monat seinen 
70. Geburtstag. Der Vorstand und der Aus- 
schuß haben gestern einstimmig beschlossen, 
hier zu beantragen, ihn zum Ehrenmitglied zu 
ernennen. Ich möchte nun hier diesen Antrag 
stellen und Sie bitten, mich zu beauftragen, 
ihm morgen die Würde des Ehrenmitglieds 
anzubieten. Sind Sie damit einverstanden? 
(Andauernder zustimmender Beifall.) Ich 
danke Ihnen bestens und glaube, daß der 
Verband eine Dankespflicht erfüllt, wenn er 
Herrn Prof. Budde, der, wie es heute morgen 
schon ausgeführt worden ist, den Verband 
durch schwere Zeiten hindurchgeführt hat 
und besonders auch in den Kommissionen 
außerordentlich tätig gewesen ist, in dieser 
Weise ehrt. 

Ich gebe nun das Wort Herrn Dipl.-ıg. 
Rauer in Sachen der Baufachausstellung. 

Herr Dipl -Jng. Rauer, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter an der Internationalen Baufach- 
Ausstellung mit Sonderausstellungen, Leipzig 
1913, führt etwa folgendes aus: 

Die moderne Entwicklung des gesam- 
ten Wirtschafts- und Industrielebens hat zu 
einer immer weiter fortschreitenden Speziali- 
sierung aufallen Gebieten geführt. Auch das 


Ausstellungswesen konnte von dieser Er- 
scheinung nieht unberührt bleiben. Alle 
Interessentenkreise haben mit Freude die 


Veranstaltung einer Welt-Spezialausstellung 
auf dem Gebiete des Bau- und Wohnwesens 
begrüßt, da gerade hier das Bedürfnis, ein- 
mal ein geschlossenes Gesamtbild dieses 
eroßen Kulturgebietes zu geben, sich gezeigt 
hat. So konnte die Ausstellung in einer derart 
großzügigen Weise geplant werden, daß man 
sie mit Recht eine Weltausstellung für Bau- 
und Wohnwesen nennen darf. 

Nachdem der Redner auf die zu erwarten- 


den volkswirtschaftlichen Ergebnisse dieser 
Welt-Spezialausstellung ausführlich eingegan- 
gen ist, gibt er einige Angaben über ıibre 
Organisation. 

Mit 400 000 qm Fläche übertrifft sie an 
Ausdehnung die Internationale Hygieneans- 
stellung in Dresden. Die Maschinenhalle mu te 
bereits wegen Überzeichnung vergrößert 
werden. Auch auf allen anderen Gebieten 
macht sich eine über alles Erwarten starke 
Nachfrage nach Plätzen geltend. Die Stadt 
Leipzig und der sächsische Staat planen die 
Errichtung eigener Paläste. Eine großartige 
Ausstellung wird auch die Beteiligung der 
ausländischen Staaten, von denen bereits 
eine Anzahl eine bestimmte Beteiligung zu- 
gesagt haben, ergeben. 

Der Redner geht nunmehr weiter auf die 
wissenschaftliche Abteilung ein, die unter der 
Leitung des Herrn Regierungsbaumeister 
Ewerbeck steht. Er bespricht ausführlich 
ihre Organisation und Bedeutung für die 
Allgemeinheit und die gesamte Fachwelt. 

Von besonderem Wert für die wissen- 
schaftliche Abteilung ist die Mitarbeit her- 
vorragender Fachleute, die in Fachgruppen 
ehrenamtlich tätig sind. So wird die Gewähr 
geboten, daß die wissenschaftliche Abteilung 
auch für den Fachmann eine große Be- 
deutung erlangen wird. — Neben der Aus- 
stellung von Modellen und Bildern werden 
außerdem die Arbeiten, die von dem Aus- 
schuß für fachliche Vorführungen unter 
Leitung des Vorsitzenden, Herrn Hans 
Herzog, Leipzig, vorbereitet werden, zur 
allgemeinen Belehrung der großen Massen 
und zum leichteren Verständnis der Materie 
beitragen. 

Der Redner schließt seine Ausführungen 
mit einem Appell an alle im Bauwesen be- 
teiligten Industrien, an denen es gelegen sei, 
die Bauindustrie auf dieser Ausstellung das 
erreichen zu lassen, was sich die Rheinisch- West- 
fälische Industrie auf der Düsseldorfer Aus- 
stellung errungen hat: die Bewunderung der 
Kulturnationen und die Eroberung des Welt- 
marktes! 

Vorsitzender: Ich danke Herrn Zipt.- Na. 
Rauer für scine interessanten Ausführungen, 
die dazu beitragen werden, das Interesse für 
diese Ausstellung auch in unserem Kreise 
zu fördern. 

Wir fahren dann in unserer Tagesordnung 
weiter fort, und ich erteile das Wort Herin IHn- 
genieurA. Rittershaussen zuscinem Vortrag, 


Ing. A. Rittershaussen (Vortrag). 
(Der Vortrag wird in einem späteren Heft der 
„ETZ“ zum Abdruck kommen.) 


Vorsitzender: Ich danke dem Herrn Vor- 
tragenden im Namen der Versammlung bestens 
für seine interessanten Ausführungen, die ja 
einen weiteren Beitrag zu der Frage der Ver- 
wendung und besseren Ausnutzung der Elek- 
trizität bieten und eine weitere Anwendung 
gerade der Wärmegewinnung durch elektri- 
schen Strom. Es ist aus den Ausführungen 
von Herrn Dettmar im vorigen Jahre fest- 
gestellt worden, daß für die Warmwasser- 
bereitung ein ziemlich bedeutender Teil an 
Wärme notwendig ist. 

Wünscht jemand das Wort? 

Herr Wunder: Ich möchte an den Vor- 
tragenden die Frage riehten, ob dieser Wärme- 
speicher bereits zur vollständigen Versorgung 
einer Wohnung mit Wärmeenergie benutzt 
worden ist, und wie hoch der Strompreis sein 
müßte, damit diese Wärmeversorgung nicht 
go teuer kommt, wie bei der Kohlenheizung. 


Herr Rittershaussen: Ich habe in einer 
früheren Arbeit nachgewiesen, daß der rein« 
Konkurrenzpreis für die Heißwasserversorrunz 
in einem Haushalte etwa bei 4,8 Pf für die 
KW Std liegt, während der reine Konkurrenz- 
yreis für die Raumheizung nur etwa die Hälfte 

eträrt. 

Der Wärmespeicher in der vorliegenden 


Ausführung ist verhältnismäßig neu. Es be- 
stehen bisher 20 derartige Anlagen. Der aus- 


gestellte Apparat von 50 l Inhalt reieht für den 
reinen Küchenverbrauch eines größeren Haus- 
haltes aus. 

Herr Wunder: Wenn dieser Konkurrenz- 
preis von 415 bis 5 Pf tatsächlich richtig ist, 
dann würde das für die Elektrotechnik von 
ganz außerordentlicher Bedeutung sein, denn 
es unterliegt keinem Zweifel, daß, wenn der 
Stromverbrauch des Apparatts so eingerichtet 
werden Kann, daß während der Hauptbela- 
Stungszeit eines Elektrizitätswerkes Kein Strom 
entnommen wird und die Massenanwendun 
Solcher Apparate keine Erhöhung des Be- 
lastungsmaximuns der Elektrizitätswerke zur 
Folge hat, dann ist dieser Preis von 4.5 Pf 
annähernd der, der von den Llektrizitäts- 
werken gestellt werden könnte. Grundbedin- 
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gung für die Entscheidung dieser Frage ist 
aber, ob ein derartiger Konkurrenzpreis selbst 
praktisch festgestellt ist, oder ob er nur auf 
einer Berechnung beruht, an deren Richtigkeit 
etwa gezweifelt werden könnte. 


Herr Steinhardt: Gegen die Ausführungen 
im Vortrag ist nichts einzuwenden, was von 
prinzipieller Bedeutung ist. Daß wir divse 
Wärmespricher haben und in Zukunft in 
weiterem Maße haben werden, ist nur zu be- 
grüßen. 

Ich möchte nur darauf hinweisen, daß 
die Idee des Wärmespeichers keineswegs so 
vollständig neu ist, wie der Vortragende ge- 
meint hat, und daß bereits in früheren Jahren 
schon von vielen Firmen Wärmespeicher in 
ähnlicher Weise hergestellt worden sind. 

Ich kann in einer Beziehung nicht einer 
Meinung mit dem Vortragenden sein, nämlich, 
daß die Erwärmung von oben nach unten 
erzeugt die allein seligmachende ist. Es ist 
eın kleiner Widerspruch vorhanden, wenn 
einerseits gesagt wird, daß eine Zirkulation 
der Wärme von oben nach unten erzielt wird 
durch das übergestülpte Rohr und andererseitg 
das Vermischen des unten kalt zutretenden 
Wassers vermieden werden soll. Es sind das 
zwei Punkte, die sich meiner Ansicht nach nicht 
gut miteinander vereinbaren lassen. Wenn das 
Wasser von unten zutritt, so daß cs nach oben 
strömt, wird zweifellos die Wärme ziemlich 
schnell nach unten abgezogen. 

Ein weiterer Punkt gibt zu Bedenken 
Anlaß, daß diese kleinen Wärmespeicher kaum 
ausreichend sein dürften für einen Haushalt, 
aus dem einfachen Grunde, daß, wenn 30 1 
zum Spülen weggenommen sind und größere 
Mengen kalten Wassers nachströmen, die 
Wärme des gesamten Wassers auf die Hälfte 
reduziert wird. Dieses lauwarme Wasser ist 
aber zum Spülen und für Kochzweecke nicht 
mehr geeignet. Größeren Wärmespeichern 
würde ich wohl eine gewisse Bedeutung bei- 
legen, aber solchen kleinen von 501 Inhalt nicht. 


Herr Ritter: Ich habe eine Angabe des 
Vortragenden darüber vermißt, welche Zeit 
erforderlich ist, um eine bestimmte Wasser- 
menge gebrauchsfähig zu machen, und welche 
Temperatur er als gebrauchsfähig betrachtet. 
Vielleicht ist der Vortragende in der Lage, 
zu sagen, welche Heizperioden und welehe 
Belastung derartige Apparate erfordern wür- 
den, da man dann erst beurteilen kann, ob 
der Apparat für den praktischen Betrieb als 
zweckmäßig zu betrachten ist. 


Herr Stegemann: Es kommt nach meinem 
Dafürhalten auch darauf an, aus welchem 
Material das Widerstandsmaterial in diesen 
Wärmespeichern hergestellt wird. Soviel ich 
weiß, fertigen einige andere Firmen auch 
Warmwasseröfen an, welehe auf ganz anderen 
Prinzipien beruhen, indem sie zwei Elektroden 
nehmen und das Wasser als Widerstand 
direkt benutzen, so daß ein Widerstands- 
material gar nicht vorhanden ist. 


Herr Gobiet: Ich möchte an den Herrn 
Vortragenden die Anfrage richten, ob Erfah- 
rungen aus der Praxis nach der Richtung hin 
vorliegen, daß keine Unzuträglichkeiten bei 
der Anwendung der Apparate dadurch ent- 
stehen, daß die Abkühlungsverluste in den 
Zapfleitungen bei einem in den Dachboden 
eines Familienhauses aufgestellten Akkumu- 
lators bis zur Zapfstelle in der Küche im 
Kellergeschoß zu groß werden. Ich habe aus- 
gerechnet, daß die Zapfleitung in einem 
kleineren Hause 12m lang sein wird, und daß 
bei einem solchen ein Wasserinhalt von ca 6] 
in Frage kommt. Es erscheint unwirtschaftlich, 
ein solches Wasserquantum, für dessen Er- 
wärmung schon entsprechende Kosten auf- 
gewendet worden sind, ablaufen zu lassen, 
wenn man beispielsweise ein bißchen Wasser 
zur Bereitung von Kaffce oder Tee benötige. 
Ist es möglich, die Isolierung so vollkommen 
auszuführen, daß solehe Wärmeverluste ver- 
mieden werden ? 


Herr Marguerre: Das Prinzip des Appa- 
rates beruht darauf, daß man die lleizung 
während der niedrigen Belastung des Elektrizi- 
tätswerkes ausführen soll. Es ist ausgeschlos- 
sen, den Apparat zu benutzen während der 
Zeit der höchsten Belastung des Elektrizitäts- 
werkes. 

Ich möchte den Vortragenden fragen, in 
welcher Weise er dafür sorgen kann, daß der 
Apparat auch heiß wird, wenn kurz vor der 
Sperrzeit gerade viel Wasser entnommen wor- 
den ist. Es scheint mir unter Umständen 
die Verwendbarkeit des Apparates eine Ein- 
buße zu erleiden, und man wird gezwungen 
sein, zu viel größeren Inhalten überzugehen, 
als die hier angedeuteten. 


Vorsitzender: Es ist ein Schreiben ein- 
gegangen von Herrn Hoock aus Köln, das 


einen Beitrag zur Diskussion enthält, und 
ich möchte Herrn Schlesinger bitten, das 
Schreiben zu verlesen. 


Herr Schlesinger: Es ist an den Verband 
Deutscher Elektrotechniker von Herrn Hoock 
aus Köln folgendes Schreiben eingegangen: 


Leider ist mir nicht möglich, an dem Ver- 
bandstage ee teilzunehmen, und bitte 
Sie deshalb höflichst, nachfolgende Zeilen 
zur Diskussion zu stellen. 

„Über die Verbesserung der Wirtschaft- 
lichkeit der Elektrizitätswerke durch Ver- 
größerung des Belastungsfaktors besteht 
wohl kein Zweifel mehr, so daß es sioh ledig- 
lich um die Verwirklichung dieser Erkennt- 
nis handelt. Herr Rittershaussen er- 
läuterte die Konstruktion eines Wärme- 
speichers, der eine sehr geschickte und ein- 
fache Lösung der Warmwasserversorgung 
darstellt. Zum Kochen wird das vorge- 
wärmte und abgestandene Wasser nur in 
sehr geringem Maße Verwendung finden, 
so daß dieser Apparat lediglich das Spül- 
bzw. Badewasser liefert. ollte auch das 
Garkochen von Speisen in Doppelkasserollen 
geschehen, so wäre allerdings die konstruk- 
tive Lösung komplizierter, denn es muß das 


Wasser bis zur Dampfentwicklung erhitzt 
werden. Ganz zu lösen sind durch andere 
Einrichtungen, das Ankochen, Braten, 


Backen und Rösten. Jede Operation ver- 
langt bestimmte Temperatur, die zwischen 
200 und 500° liegen. 

Die Westinghouse Electric Co. in East 
Pittsburg hat nach meinen Angaben mehrere 
Versuchsausführungen gebaut, die mit 
schmiedeeisernem Wärmespeicher viel ver- 
sprechende Resultate ergaben. Es war mög- 
lieh, mit 300 Watt Dauerbelastung und 
60 bis 75 kg den obengenannten Ansprüchen 
eines amerikanischen Haushalts von vier 
Personen gerecht zu werden. Bei Verbesse- 
rung der Isolation und Verwendung der Koch- 
kisten kann dieser Wert in einem sparsamen 
deutschen Haushalte erheblich unterschritten 
werden. Das Gewicht des Herdes kann auch 
bedeutend verkleinert werden, wenn man 
statt der Wärmekapazität des Eisens die 
Schmelzwärme einer Aluminiumlegierung 
verwendet. 

Eine Erstausführung der General Elec- 
trio Co. ist im ‚Electrical Review & West. 
Electr.“‘, Bd.59,1911, S.883, veröffentlicht, die 
zum Teil originell, zum Teil jedoch nach dem 
alten Backofenprinzip gebaut ist. Die Ab- 
satzmöglichkeit elektrischer Kochherde dieser 
Type in Deutschland werden sich sofort 
wesentlich verändern, sobald die Gas- oder 
Kohlenherde dieselben oder gleichbedeutende 
Verbesserung aufweisen, wie sie bei einem 
elektrischen Herde möglich sind, d. h. wenn 
sie die Brennstoffe auf technisch bestem 
Wege zu dem jeweiligen Zwecke ausnutzen. 
Es bleibt nur abzuwarten, welche Strom- 
preise von den Elektrizitätswerken festge- 
rotzt werden können, um die Erträge der 
Werke und die Lebensfähigkeit eines neuen 
Apparates genau zu studieren, um die Ren- 
tabilität auf einige Jahre voraus zu berechnen. 


Vorsitzender: Ich erteile das Wort Herrn 
Rittershaussen zu einem kurzen Schlußwort. 


IIerr Rittershaussen: Der elektrisch ge- 
heizte Wärmespeicher als solcher ist nicht neu. 
Das Neue an dem vorgeführten Apparat ist 
jedoch, daß Wasser in einem elektrisch ge- 

eizten Wärmespeicher als Wärme tragendes 
Medium benutzt wird. 

Bei der kurzen zur Verfügung stehenden 
Zeit ist es nicht möglich, alle Fragen der Vor- 
redner ausführlich zu behandeln, denn dazu 
wären Stunden erforderlich. Ich werde daher 
nur ganz im allgemeinen auf dieselben eingehen 
und mir eine schriftliche, ausführliche Behand- 
lung vorbehalten. 

Die gemachte Einwendung des Herrn 
Steinhardt bezüglich der Vermengung des 
eintretenden kalten Wassers mit dem heißen 
Wasser beruht auf einem Irrtum. Der Speicher- 
inhalt wird auf 90 bis 95° angeheizt. Wird 
zum Beispiel in einem 501-Apparat die Hälfte 
des heißen Wassers verbraucht, wobei dann 
von unten in den Apparat kaltes Wasser ein- 
tritt, so erhält man eine scharfe Abtrennung 
des heißen und kalten Wassers unter der Vor- 
aussetzung, daß das kalte Wasser ohne jegliche 
Wirbelbewegung von unten in den Apparat 
eintritt. Die Abtrennung bleibt lange bestehen 
und ist selbst nach 36 Stunden noch in meinem 
Wärmespeicher zu finden. Man kann diese 
Tatsache täglich an dem Wärmespeicher fest- 
stellen, und sie ist eine wesentliche Eigenschaft 
des Akkumulators. 

Über die zweckmäßigste Ladezeit der 
Speicher habe ich in einer besonderen Schrift!) 


1) Die Größenbestimmung elektrisch 
Wärmespeicher für Anschlußanlagen. 


geheizter | 


ausführlich berichtet, u. zw. bin ich zu dem 
Resultat gekommen, daß die Ladezeit für einen 
Wärmespeicher 10 bis 11 Stunden betragen 
muß im Gegensatz zum gewöhnlichen elektri- 
schen Akkumulator, der im allgemeinen für 
a drei- bis fünfstündige Ladezeit gebaut 
wird. 

Bezüglich der Frage des Herrn Stege- 
mann bemerke ich, daß beim Wärmespeicher 
Elektroden zur Heizung nicht verwendet wer- 
den können, weil der Wärmespeicher an die 
Wasserleitung angeschlossen wird, also die 
Heizkörper isoliert sein müssen. Der Heiz- 
körper selbst besteht aus Porzellan, Mikanit und 
einem Widerstandsmaterial, das 1300° aushält. 
Die Teile befinden sich in einem silber- 
verlöteten Kupferkörper, und da die Außen- 
wandungen dieses Kupferkörpers unter nor- 
malen Verhältnissen niemals über 100° er- 
wärmt werden, findet eine übermäßige Be- 
anspruchung des Widerstandsmateriales nicht 
statt. Der Apparat ist selbstredend zu neu, 
um von jahrelangen Erfahrungen sprechen zu 
können. 

Die Einwendung des Herrn Gobiet 
muß dahin beantwortet werden, daß der 
Wärmespeicher dort aufgestellt werden muß, 
wo sehr häufig kleine Mengen sehr heißes 
Wasser gebraucht werden. Es ist dieses 
selbstredend die Küche; man bringt un- 
mittelbar am Apparat einen Zapfhahn an, so 
daß die erforderlichen kleinen Mengen sehr 
heißes Wasser ohne jeglichen Verlust abgezapft 
werden. Beigrößeren Wassermengen für Bäder 
usw. sind die Rohrleitungsverluste von unter- 
geordneter Bedeutung. 

Zu der Frage des Herrn Wunder, ob 
der Konkurrenzpreis von 4,8 Pf auf Erfah- 
rungen oder nur auf Berechnung beruht, be- 
merke ich, daß ich denselben nach fünfjährigen 
Aufzeichnungen im Haushalt bestimnit habe. 
Ich wiederhole, daß dieser Preis nur für den 
häuslichen Warmwasserbedarf gilt, nicht für 
die Raumheizung. Für die Raumheizung liegt 
derselbe nur etwa halb so hoch. Da 4,8 Pi 
der Konkurrenzpreis ist, so ist 7 Pf/KW Sta 
für die häusliche Warmwasserbereitung noch 
nicht als Luxus zu bezeichnen. 

Bezüglich der Größe des Wärmespeichers 
muß ich betonen, daß, wenn man die Vorteile 
eines solchen Apparates genießen will, man sich 
natürlich auch seinen besonderen Eigenschaften 
anpassen muß. Beicinem Wärmespeicher muß 
man selbstredend trachten, den Heißwasser- 
bedarf an den einzelnen Tagen möglichst gleich 

roß zu bekommen und einzelne Tage mit sehr 

ohem Verbrauch vermeiden, denn dann komnıit 
man mit dem kleinsten Modell aus. Selbst- 
verständlich richtet sich die Größe des Appa- 
rates nach der Anzahl Personen im Haushalte 
und nach deren Ansprüchen. 


Vorsitzender: Ich danke dem Vortraxenden 


für die Auskünfte, die er gegeben hat. Wir 
können nun zum folgenden Thema über- 
gehen und ich gebe das Wort Herrn Ing. 


Girard zu seinen Mitteilungen. 


Herr Girard. (Vortrag.) 
(Der Vortrag ist auf S. 676 der „ETZ‘, zum 
Abdruck gekommen.) 


Vorsitzender : Ich danke dem Vortragenden 
für seine interessanten Ausführungen. Jeh 
möchte zunächst fragen, ob jemand das Wort 
wünscht ? 


Herr Eichel: Ich möchte den Herrn Vor- 
tragenden fragen, ob die Quarzlampen auch 
für sehr niedrige Periodenzahlen zu gebrauchen 
sind. 


Vorsitzender: Ich selbst möchte fragen: 
Sind die Messungen der Lichtstärken schon 
einwandfrei vorgenommen, etwa auch von 
anderer Seite? Meines Wissens liegt für die 
Quarzlampe nur eine Messung von Herrn 
Prof. Hennig vor bei 220 V. Ich selbst habo 
im Institut zu Dresden zwei Lampen, eine, die 
schon gebrannt hat, und eine, die neu ist, 
untersucht, und da haben wir weniger günstige 
Resultate erzielt, als sie hier angegeben worden 
sind. 


Herr Girard: Die Lampen sind probiert 
worden mit fallender Wechselzahl bis auf 19, 
und dabei hat sich herausgestellt, daß über- 
haupt keine Änderung der Lampen nötig ist. Es 
wäre doch zu erwarten gewesen, daß in magne- 
tischer Beziehung, besonders, da die Lampen 
sonst sehr empfindlich sind, ein Änderung hätte 
eintreten müssen. Es hat sich herausgestellt, 
daß das unerwarteterweise gar nicht nötig 
war, und vor allen Dingen stellte es sich her- 
aus, daß das Flackern viel geringer ist, als boi 
Bogenlampen. Es scheint der gleiche Stron- 
zweig oine größere Masse zu besitzen, als die 
elühende Lichtmasse bei irgendeiner Kohlen- 
lempe. l l 

Was die Messungen anbetrifft, so sind die- 
selben nachträglich gemacht worden von der 
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Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft und von 
Körting und Matthiesen, den beiden Haupt- 
firmen, welche gleichzeitig an der Ausarbeitung 
und der Fertigstellung der Lampe beteiligt 
sind. Die Messungen habon ergeben, daß die 
Ergebnisse genau dieselben waren, wie bei den 
Gloichstromlampen, sie waren sogar noch ct- 
was stärker. Ehe wir mit der definitiven 
Zahl herauskommen, möchten wir noch die 
Messungen der Reichsanstalt abwarten. 


Vorsitzender : Damit ist auch dieser Ge- 
genstand erledigt, und wir kommen zum letzten 
Punkt unserer Tagesordnung. Ich erteile 
das Wert Herrn Prof. Hundhauson zu seinem 
Vortrag. 


Herr Hundhausen. (Vortrag.) 
(Der Vortrag wird in einem späteren left der 
ETZ“ zum Abdruck kommen.) 


Vorsitzender ; Ich danke dem Vortragen- 
den und möchte zunächst die Frage stellen, 
ob irgendwelche Bemerkungen zu machen 
sind. 

Das scheint nicht der Fall zu sein. Ich 
danke also den Herren Vortragenden nochmals 
für die Mitteilungen, die sio gemacht haben, 
im Namen der Versammlung und erkläre hior- 
mit unsere heutige Tagesordnung für erledigt. 
Icb schlioße die Versammlung. 


Dritte Verbandsversammlung. 


am Freitag, den 7. Juni 1912, 
vormittags 9 Uhr. 


Vorsitzender: Zuerst Prof. Budde, 
später Geh. Rat Görges. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 
Der erste Gogenstand der Tagesordnung ist 
die Wahl des Vorstandes und des Ausschusses. 
Was den Vorstand angeht, so schoiden aus 
die Herren Budde, Görges, Goldenberg, 
Klingenberg und Litzrodt. Vorstand und 
\ussehuß schlagen Ihnen vor, alle Herren, mit 
Ausnahme des Herrn Görges, wiederzuwählen 
und on die Stelle des Herrn Görges Herrn Ge- 
heimrat Christianizuwählen und diesem IIerrn 
den Versitz zu übertragen. Ich bemerke dazu, 
daB Herr Goheimrat Christiani seit einigen Mo- 
naten aus dem Reiehsdienst ausgetreten ist 
und als Privatmann in Freiburg lebt und des- 
halb Zeit genug hat, sich dem Verband zu 
widmen. Er hat stets für den Verband großes 
Interesse gezeigt und sich besonders auch an 
den Kommissionsarbeiten betsiliet. Auf unsere 
Anfrage hat er sich auch bereit erklärt, das 
Amt des Vorsitzenden anzunehmen. Sind Sie 
mit dem Vorschlage einverstanden? Da sich 
niemand zum Wort meldet, nehme ich an, 
daß ıhr Einverständnis vorhanden ist. 

‘s wären dann die Neuwahlen zum Aus- 
schuß vorzunehmen. KNaturgemäß bozieben 
sieh diese Neuwahlen auf die Miteliecder, die 
vom Gesamtverbard in den Ausschuß gewählt 
sind. Dureh Tod ist ausgeschieden Herr v. 
(«roddeek. turuvsnäßig scheiden aus die 
Herren: Deutsch, Germershausen, Hart- 
mann, Kohlrausch, Levy, Strecker, 
Teiehmüller. 

Der Vorstand schlägt Ihnen im Finver- 


ständnis mit dem Ausschuß zur Neuwohl 
vor die Herren: waf Arco. Deutsch, 


Germershausen, Görges, 
Meng, Levy, Teichmüller. 

Sind Sie mit diesem Vorsehlag einver- 
standen? Es meldet sich niemand zum Wort. 
Jeh nohme deshalb an, daB Sie mit dem Vor- 
sehlag einverstanden sind. 

Awater Gegenstand der Tagesserdnung 
ist die Wahl der nächstjährigen Versammlungs- 
ortes. Es Hegt eimo Finladune des Vereins 
aus Breslau vor, und ieh bitte IIerrn General- 
sokretär Dettmar, dieselbe zu verlesen. 


Herr Dettmar (verliest folgenden Brief): 
Breslaun, den 17. Mai 1912. 


Kohlrauseh, 


An den 
Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Die Stadt Breslau begeht im närhsten 
Jahre die Erinnernnesfeier an die Freiheits- 
kämpfe, zu deren Beginn sie vor 100 Jahren 
durch den Aufruf „An mein Volk“ in den 
Mittelpunkt der Ereignisse gestellt wurde. 
Die Feier soll dureh eine Reihe von Veren- 
staltungen,. unter anderen auch durch eine 
grobe Ausstellung begangen werden. dic 
auf die damalige nationale Bewegung Bezug 
nimmt. 

Wie wir hören, hat die Stadt Breslau 
bereits eine Reihe von Einladungen an Ver- 
ine und Korporationen ergehen lessen, 
` nlungen im Jahre 1913 hier in Bres- 

taiten. Nie hat auch die Absicht. 
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den Verband Deutscher Elektrotechniker 
in gleicher Weise zur nächsten Jahres- 
versammlung nach hier einzuladen. 

Der hiesige Elektrotechnische Verein 
würde es auch für sieh als eine besondere 
Freude und Ehre erachten, den Verband 
im kommenden Jahre hier in Breslau be- 
grüßen und die Vorbereitungen für seine 
Tagung treffen zu Können. 

Der Verein beehrt sich deshalb auch 
seinerseits, den Verband zur Abhaltung 
seiner nächstjährigen Versammlung in Bres- 
lau hiermit ganz ergebenst einzuladen. 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


Der Vorstand. 
gez.: Leitgebel. 


Eine gleiche Einladung liegt auch seitens 
der Stadt Breslau vor. 


Vorsitzender: Wünscht 
das Wort? 


Herr Leitgebel: Der Elektrotechnische 
Verein in Breslau hat seit langer Zeit den 
Wunsch gehabt, daß der Verband Deutscher 
Elektrotechniker seine Tagung in Breslau ab- 
halten möge. 

Die Stadt Breslau begelit im nächsten Jahre 
die Jahrhundertfeier zur Erinnerung an dieFrei- 
heitskriege. Im Frühjahr und im Sommer des 
Jahres 1813 fand die Bewegung in den Ostmarken 
statt, und die Stadt Breslau wurde damals 
durch die eigenartige politische Gestaltung 
der Dinge in den Mittelpunkt der Ereignisse 
gestellt. Von Breslau aus erging der Aufruf 
„An mein Volk“, und es folgte die beispiel- 
lose Erhebung der Waffen. 

Die Feier im nächsten Jahre soll unter 
anderem den Ausdruck finden in einer großen 
Ausstellung, die einen Rückblick geben soll 
auf jene Zeit. Es soll die Erinnerung wachge- 
rufen werden an die großen llIeerführer, die 
Staatsmänner, die Dichter jener Zeit. Vor 
allem soll der Dank der Gegenwart zum Aus- 
druck kommen an jene erschütternde gewal- 
tire Vergangenheit durch die Wiedergabe 
jener Zeit im Rahmen der Kultur und Kunst. 
Wir erwarten und hoffen ın Breslau nicht nur 
die Teilnahme des gesamten Volkes an dieser 
Veranstaltung, sondern aueh diejenige der 
Träger unserer heutigen Kultur. 

Meine hochverehrten Herren! Ich brauche 
Sie nicht erst besonders darauf hinzuweisen, 
daß die großen Errungenschaften der Elektro- 
teehnik, die einer großen Zahl der Mitglieder 
unseres Verbandes unbedingt zuzuschreiben 
sind, dem Verband ein Anrecht geben, mit ein- 
zutreten in die Reihe der ersten Träger unserer 
heutigen Kultur, und deshalb würden wir es 
in Breslau besonders freudig begrüßen, wenn 
Sie die nächstjährige Tagung in Breslau ab- 
halten würden. 

Wenn ieh nun im Namen des Ausschusses 
zur Jahrhundertfeier und im Namen des 
Magistrats der Stadt Breslau, sowie im Namen 
des Elektrotechnisehen Vereins in Breslau 
die bereits schriftlich ausgesprochene Ein- 
ladung hiermit. wiederhole, so bitte ich Sie ande- 
rerseits, die Erwartungen, die Sie an Breslau 
knüpfen, freundliehst nieht zu hoch zu stellen, 
überzeugt aber davon zu sein, daß wir Sie 
herzlich in Breslau willkommen heißen worden 
und bemüht sein werden. Ihnen den Aufenthalt 
daselbst so angenehm wie nur möglich zu ge- 
stalten. (Bravo!) 


Vorsitzender: Ich glaube in Tlırer aller 
Sinne zu handeln, wenn ich Herrn Direktor 
Leitgebel unseren herzliehsten Dank für die 
freundliche Einladung ausspreche und wenn ich 
ihn bitte, zugleich auch der Übermittler unseres 
Dankes an den Breslauer Verein und den 
Magistrat der Stadt Breslau zu sein. 

Ich darf wohl annehmen, daß der Vor- 
schlag, Breslan als nächstjähriegen Versamm- 
lungsort zu nehmen, angenommen ist. (Zu- 
stimmung!) Ich konststiere Ihre Zustimmung. 


Vorsitzender: Herr Geh. Rat Görges 
wünscht das Wort. 


hierzu jemand 


Hochverehrter Herr Prof. 
Ich habe die Ehre und die Freude, 
Ihnen mitzuteilen, daß die Jahresversamm- 
lung unseres Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker gestern einstimmig beschlossen hat. 
Sie zum Ehrenmitglied unseres Verbandes zu 
ernennen, 

Teh bitte Sie, diese Ihre FEhrenmitglied- 
sehaft freundlichst annehmen zu wollen und 
darin den Ausdruck unseres Dankes für Ihre 
danernde und aufopferungsvolle Mühewaltung 
für die Interessen des Verbandes zu sehen. 

Sio haben gerade den Verband in den 
ersten Jahren seines Bestehens durch schwere 
Zeiten hindurehgeführt und dauernd Ihre 
Arbeitskraft in den Dienst des Verbandes 
gestellt. 


Herr Görges: 
Budde! 
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Ich sage Ihnen hiermit im Namen des 
Verbandes meinen herzlichen Glückwunsch 
und bitte Sie. auch fernerhin Ihren bewährten 
Rat in den Dienst des Verbandes stellen zu 
wollen. (Stürnuscher, lang anhaltender Bri- 
foll!) 

Vorsitzender: M. H.! Es werden seit 
gestern so viele Ehren auf mein ITaupt gebäuft, 
daß ieh mich fast etwas bedrückt fühle. 

leh bitte Sie, überzeugt zu sein, daß ich 
die Auszeichnung im höchsten Grade schätze, 
und danke Ihnen aufs herzlichste für die Ehre, 
die Sie mir erzeigt haben. (Beifall!) 


(Fortsetzung folgt.) 


ee en u Dee rn re] 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


K. J. Fischer. Dem Privatdozenten an der 
Technischen Hochschule zu München, Prof. Dr. 
K. T. Fischer, ist vom Wintersemester 1912/13 
an ein Lehrauftrag für Physikalische Spezial- 
vorlesungen fürElektroingenieure erteilt worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.: 


Über den Einfluß von Torsionssch wingungen 
von Wellen bei Parallelbetrieb von Wechsel- 
stromgeneratoren. 


Zu dieser Mitteilung in ,„ET7Z“ 1932, 
S. 610, möchte ich bemerken, daß ieh schen 
in „ETZ“ 1899, S. 873, und in dem Büchl:in 
„Der Parallelbetrieb von Wechselstrommasechi- 
nen‘ (Braunschweig 1902), S. 23, darauf hinge- 
wiesen habe, daß die Torsion der Welle Pende- 
lungen verursachen kann. Dis geschah auf 
Grund von Beobachtungen an einer zwei- 
kurbeligen Dampfmaschine. Es war das 
einer der Gründe, die mich zu der Behauptung 
veranlaßten,daßes unmöglich sei, einen glatten 
Parall-lbetrieb mit Sicherheit vorsuszu- 
sagen. In „El’ktrotechnik und Maschinenbau“ 
(Wien 1908), S. 383, habe ich dann von einen 
Fall beriehtet, wo der Parallelbetrieb zweier 
Drehstromerzeuger trotz Riemenantrieh 
unmöglich war, weil der Antrieb von zwei 
Riemenscheiben erfolgte, die anf derselben 
Transmissionswelle saßen. Dort habe ich 
auch bereits auf das Doppeldrehp?ndel hin- 


gewiesen (S. 384, Abb. 4), welches Herr 
Dr. FLEISCHMANN vorgeführt hat. 
Herr Dr. FLEISCHMANN hat an diesem 


auch die zweifache Resonanzmöglichkeit ve- 
zeigt, die theoretisch immer vorhanden jist, 
wenn zwei schwingungsfähige Systeme ge- 
kupp>lt sind. Praktisch, d. N bei branch- 
baren Maschinen und Wellen, kommt 
das aber nicht in Betracht, weil die Elastizität 
der Maschinen- und Transmissionswellen sxo 
klein, oder mit anderen Worten die mecha- 
nische Kupplung so stark ist, daß die „Scheu 
vor der Resonanz“ groß ıst. Es kommt 
daher nur zu Interferenzschwebungren. 
Herr Dr. FLEISCHMANN hat auch nur vom 
Flimmern des Lichtes berichtet. Aus dem- 
selben Grunde (starke Kupplung) kann auch 
die zweite Resonanzmöglichkeit hierbei nieht 


eintreten. Sie liegt nämlich theoretisch bei 
derart hohen Schwingungszahlen, daß sie 


praktisch nicht erreicht werden kann. Nur 
bei großer Elastizität (schwacher Kupplung‘. 
wie sie die Messingdrähte in dem Modell 
des Herrn Dr. FLEISCHMANN haben, liegen 
die beiden Resonanzmögliechkeiten nahe bei- 
sammen und fallen schließlieh in eine zu- 
sammen, wenn sich die Kupplung dem Grenz- 
werte null nähert. 
Zehlendorf, 18. VI. 1912. 


Dr. G. Benischke. 


Erwiderung. 


Ich beabsichtige nicht, einen Prioritäts- 
streit mit Herrn Dr. BENISCHKE zu führen, 
obwohl ich von ganz anderen Voraussetzungen 
bei Behandlung der Frage ansgegangen bin. 
wodurch s’ch cin soleher rechtfertigen Eebe. 
ber mir fehlt hierzu die Zeit. Wenn man 
die Konsequenzen aus Herrn Dr. BENISCHRE- 
Anschauungen zieht, so ist eigentlieh jeder 
Versuch, die Eigensch winwung eines Generator 
vorauszubereehnen, überflüssig, da ja störend 
Hinflüsse möglicherweise hierbei übersehen 
werden können. Meiner Ansieht nach mub 
man diesen Störungen nachgehen und, sobald 
man ihre Ursachen erkannt hat, diese ın dır 
Rechnung einbeziehen. 
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torsionsfähige Welle durch einen Messing- 
draht ersetzt hat, so will ich doch ausdrück- 
lich bemerken, daß ich diese Idee auch nicht 
dem Aufsatz des Herrn Dr. BENISCHKE 
entnommen habe. 

Was nun weiter die Behauptung anbelang‘. 
daR praktisch nur Interferenzschwebungen auf- 
treten, so entspricht das nicht den Beobach- 
tungen. Tachographenaufnahnmen zeigten im 
vorliegenden Fall ein ausgeprägtes Maximum 
des Ungleichförmigkeitsgrades bei 188 Um- 
drehungen, während bei 183 und 194 Um- 
drehungen der Ungleichförmigkeitsgrad nur 
40 °% des bei 188 Umdrehungen betrug. 

Weiterhin halte ich es nicht für möglich, 
etwas allgemeines über die Stärke der Kupp- 
lung auszusagen. Der Kupplungsfaktor, ge- 
geben durch 

)3 
(A1 F åa) (ha + åa) 

kann sehr verschiedene Werte annehmen. 
Berüeksichtigt man ferner, daß bei Explo- 
sionsmotoren Impulse von der Dauer zweier 
Umdrehungen bis zu der Dauer einer Viertel- 
umdrehung auftreten können, so ist nieht 
einzusehen, wie man mittels des Begriffs 
der Scheu vor der Resonanz beweisen kann, 
daß stets 
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viel größer als -~ sein muß, (n-Umdrehungen 


der Maschine in der Minute), d. h., daß die 
zweite RBResonanzmöglichkeit nicht eintreten 
kann. Als Beispiel, daß gerade bei Explo- 
sionsmotoren die Wellen zu schwach ausge- 
führt werden, füge ich die Skizze einer Wellen- 
anordnung zu (Abb. 30), welche einem Aufsatz 
von Ingenieur B. G.son BERG, Ett märklig Fall 
af Resonans vid Elektrisk Generator drifven 
af Explosionsmotor („Särtryck und Teknisk 


Gieichstrom - 
Generator 


Tidskrift Elektroteknisk‘“‘ 1911, Heft 2) ent- 
nommen ist. Das Scehwungmoment ist dort 
mit 3810 kgm? angegeben, das Torsions- 
moment für den Winkel 1 ist zu 580 000 kgm 
bereehnet. Hieraus ergibt sich eine Eigen- 
schwingungsdauer von 0,0815 Sek. Die 
aufgenommenen Tachogramme und die ÖOszillo- 
gramme der Spannung der Gleichstrom- 
maschine zeigen bei 184,5 Umdr/Min ein aus- 
gesprochenes Maximum der Ungleichförmig- 
keit, welches durch vier Impulse pro Umdrehung 
erzwungen wird. 


Berlin, 13. VII. 1912. 
Dr. L. Fleischmann. 


Wir schließen hiermit diese Erörterung. 


. I, 


Über Doppeltarifzähler ohne Umschalteuhr. 


Auf S. 617 der „ETZ“ 1912 beschreibt 
Herr E. EVANS verschiedene Ausführungs- 
formen von Doppeltarifzählern ohne Um- 
schalteuhr. Ich möchte darauf hinweisen, 
daß die Firma Landis & Gyr, G. m. b.H.,Berlin, 
die Priorität für die Lieferung von Zweileiter- 
zählern mit Doppeltarifzählwerk ohne Um- 
schalteuhren, also für Handumschaltung, be- 
sitzt. Die den Schaltungen 29 und 31 ent- 
sprechenden Ausführungstormen wurden be- 
reits im Oktober 1911 von Landis & Gyr 
nahestehender Seite zum Patent und Ge- 
brauchsmuster angemeldet, während eine dies- 
bezügliche Gebrauchsmusteranmeldung der 
Bergmann -Elektrieitäts-Werke A.-G. Berlin ein 
späteres Datum aufweist. 

Iın übrigen weise ich auf eine Broschüre 
„Zur Tariffrage‘‘ hin, in welcher ich alle Einzel- 
heiten des Artikels in eingehender Weise er- 
örtert habe. Diese Broschüre ist seit Monaten 
in Deutschland und im Ausland bekannt. 

Berlin, 30. VI. 1912. 
W. Strelow, 
Geschäftsführer der Landis & Gyr G. m. b. H., 
Berlin SW. 48. 
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Irrtum, wenn er glaubt, daß Landis & Gyr 
die Priorität für die Lieferung von Doppeltarif- 
zählern ohne Umschaltcuhr zukommt. Die 
Bergmann-Elektrizitäts-Werke haben bereits 
im Januar 1911 Schutzrecht auf Zähler der 
von mir besch.iebenen Art nachgesucht und 
im Anschluß daran Anstalten zur Ausbeutung 
der Erfindung getroffen. 

Bezüglich der von Herrn STRELOW an- 
gezogenen Broschüre von Landis & Gyr 
„Zur Tariffrage‘‘ möchte ich bei dieser Ge- 
Icgenheit eine weitere Richtigstellung vor- 
nehmen. Es wird dort auf Seite 13 vor der 
Benutzung von Zählern anderer Herkunft 
gewarnt, da die Schaltungen für Doppel- 
tarifzähler ohne Umschalteuhr der Firma 
Landis & Gyr durch Patente und Ge- 
brauchsmusteranmeldungen im In- und 
Auslande geschützt seien. Nach eigenen An- 
gaben der Firma Landis & Gyr befinden sich 
aber die deutschen Patentanmeldungen noch 
jetzt im Vorprüfungsverfahren und gewähren 
daher nicht einmal ein vorläufiges Verbietungs- 
recht, ebenso wenig, wie die Gebrauchsinuster- 
anmeldungen dies natürlich tun. ZErteilte 
Patente liegen aber überhaupt nicht vor, 
so daß die in der Broschüre aufgestellte 
Behauptung also unrichtig ist. Seitens 
der interessierten Bergmann-Elektrizitäts- 
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Werke sind denn auch bereits Schritte unter- 
nommen worden, um eine Beseitigung dieser 
Behauptung herbeizuführen. Im übrigen wid 
die Sehriftleitung der „ETZ“ bsstätigen kön- 
nen, daß sich der Aufsatz von mir bereits im 
Oktober 1911 in deren Händen befand. 


Berlin, 22. VII. 1912. E. Evans. 


Wir schließen hiermit diese Erörterung. 
D. 5. 


Dieselmotor 
Srhwungrad .» 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Spezial-Adreßbuch der elektrotech- 
nischen Industrie von Österreich- 
Ungarn. 398 N. in 8%. Herausgegeben von 
O. Hirschfeld. Wien 1912. Preis 7 M. 

Das ca 400 Seiten umfassende Adreßbuch 
hat den Vorzug, daß das Material naeh Kron- 
ländern geordnet ist, wodurch die Benutzung 
für geschäftliche Zwecke wesentlich erleichtert 
wird. In den einzelnen Abschnitten sind wieder 
die einzelnen Gruppen, 2. B. Kabel- und Draht- 
fabriken, Glühlampenfabriken, Fabriken von 
Bedarfsartikeln für elektrotechnische Industrie, 
Installateure, Experten, Patentanwälte, Zen- 
tralen, Bahnen usw. voneinander getrenut, 
doch ist die Differenzierung nicht so scharf 
durehgeführt, wie es wünschenswert wäre, 
was wohl bei einer neuen Anflage berücksich- 
tigt werden kann. Es würde dem Buche 
auch zum Vorteil gereichen, wenn in Zukunft 
der Reklameteil vollkommen vom redak- 
tionellen Teil getrennt würde und sieh auf die 
Annoncen und das Bezugsquellenregister be- 
schränkte, da die Größe der Zusätze im ersteren 
oft zur Bedeutung der betreffenden Firmen 
nieht im richtigen Verhältnis steht. Im Ver- 
zeichnis der Elektrizitätswerke sind z. T. An- 
gaben über Stromart und Spannung gemacht; 
da sowohl für Österreich wie für Ungarn vor- 
zügeliche, ausführliche Statistiken der Elek- 
trizitätsweiıke existieren, so könnte das Feh- 
lende leicht ergänzt werden. 

Alles in allem bietet das Adreßbuch eine 
Menge guten und verwendbaren Materials 
und ist denjenigen Firmen, welche geschäftliche 
Beziehungen zu der elektroteehnischen Indu- 
strie in Österreieh-Ungarn pflegen, bestens 
zu empfehlen. E. Honigmann. 


Kupfer und Messing. Von E. Japing. 


5. Auflage, bearbeitet von Hugo Krause. 
Mit 49 Abb. VI und 208 S. in Klein-8°. 


A. Hartlebens Verlag. 
1912. Preis 3,80 M. 


Wien und Leipzig 


seinen Erzen gewonnen wird, bespricht dann 
die Kupfersorten des Handels und ihre Kenn- 
zeichen und beschreibt weiter das Legieren, 
Gießen, Walzen, Ziehen und Schmieden in ge- 
nügender Ausführlichkeit.e. Den Schluß bilden 
ein Abschnitt über chemische Kupferpräpnraäte, 
eine Zusammenstellung der Zolltarife und ein 
Sachverzeichnis. Das kleine Werk enthält sehr 
viel schätzenswertes Material, ist mit großem 
Fleiße und geschickt geschrieben, so daß es auch 
höheren Ansprüchen genügt, und kann daher 
zur Anschaffung empfohlen werden. Eine 
Anzahl Abbildungen sind zu stark verkleinert. 
Auf Seite 57 fiel mir der Druckfehler „Ocker* 
(statt „Oker“) auf. K. Arndt. 


Kühtmanns Rechentafeln. Ein handliches 
Zahlenwerk mit 2 Millionen Lösungen nebst 
Tafeln der Quadrat- und Kubikzahlen von 
1 bis 1000, XVI und 460 S. in 8°. Verlag von 
Gerhard Kühtmann. Dresden 1911. Preis 
geb. 18 M. 


Das Buch sucht denselben Zweck zu er- 
reichen, wie die bekannten Tafeln von Zimmer- 
mann und anderen, nämlich die Multiplikation 
und Division durch möglichste Ausschaltung 
der Denkarbeit zu vereinfachen. Die Anordnung 
der Tafeln ist klar, und durch die gewählten 
großen und deutlichen Druckziffern geht das 
Auffinden der Lösungen sehr schnell von stat- 
ten, auch sind die Tafeln so eingerichtet, daß 
die notwendigen Additionen leicht im Kopf ge- 
macht werden können. Beim Gebrauch würde 
es vorteilhaft sein, wenn man auch noch die 
Tafeln für die Wurzeln, Logarithmen und go- 
niometrischen Funktionen im Buche hätte. Bei 
dem an sich selırhandlichen Format des Buches 
würde eine dadurch bedingte Verstärkung des- 
selben weniger lästig sein, als die Notwendig- 
keit, noch ein zweites Tabellenwerk nebenher 
benutzen zu müssen. Dies gilt besonders für 
den Ingenieur, dem bei seinen Rechnungen 
hauptsächlich die in dem Buche fehlenden Rech- 
nungsarten entgegentreten, während es ihm 
nur selten an der großen (senauigkeit, welche 
die Multiplikationstafeln bieten, liegt. 

Fr. Schnaubert. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Die Spezialstähle, ihre Geschichte, Eigen- 
schaften, Behandlung und Herstellung. 
Von Dipl.siäug. G. Mars. Mit 143 Abb. VI und 
517 S. in gr.-5°. Verlag von Ferd. Enke. Stutt- 
gart 10912. Preis geb. 18.40 M. 

Grundlagen der Funkentelegraphie, in all- 
gemeinverständlicher Darstellung. Heraus- 
gegeben vom Torpedo-Versuchskommando (Ver- 
fügung des Reichs-Marineamts vom 31. Ill. 1911. 
B. Va. 798). 2. Auti. Mit 26 Abb. 107 S. in 160, 
Verlag von C. Schaidt. Kiel 1912. 

Deutschlands wirtschaftliche Entwicklung, 
unter besonderer Berücksichtigung der 
Volkszählung 1905 sowie der Berufs- und 
Betriebszählung. Von Dr. F. Zahn. (Einzel- 
ausgabe der in den „Annalen des Deutschen 
Reichs“ 1910, Nr. 6, 7, 8; 1911, Nr. 3, 4, erschie- 

` nenen Abhandlung.) 234 S. in 30. Verlag von 
J. Schweitzer. München und Berlin 1911. Preis 
© M. 

Die elektrischen Starkstromanlagen im all- 
gemein-deutschen Verwaltungsrecht. Von 
Dr. H. Pasyuay. IV und 142 S. in 8°. Verlag 
von J. C. B. Mohr. Tübingen 1912. Preis ca 4 M. 


Steinkohle, Braunkohle — Eisenerz und 
Eisenindustrie. Von Direktor K. von der Aa. 
Beiheft zur gleichnamigen Karte (Teubners Einzel- 
karten zur Wirtschaftsgeographie Deutschlands 
Nr. 2, Preis 4,50 M.) 23 S. in 8%. Verlag von 
B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1912. Preis 
0.40 M. 

Keine Gemeinde, kein Anwesen ohne Elek- 
trizität! Eine gemeinverständliche Darstellung 
der Verwendung der Elektrizität, zugleich eine 
Kritik der Propaganda für Gasverwertung. Von 
Dr. A. Kraetzer. 6. Auflage. 58 S. in 5°. Im 
Selbstverlag. Bingen 1912. 

Lehr- und Aufgabenbuch der Physik. Für 
Maschinenbau- und Gewerbeschulen sowie für 
verwandte technische Lehranstalten und zum 
Selbstunterricht. Von Dr. G. Wiegner und 
Dipl. ing. P. Stephan. Mit zahlreichen Abbil- 
dungen im Text und ausgeführten Musterbei- 
spielen. Zweiter Teil: Lehre von der Wärme. 
Einiges aus der Lehre vom Licht (Optik). 156 8. 
in 80% Verlag von G. B. Teubner. Leipzig und 
Berlin 1912. Preis 2,40 M. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Sachsenwerk, Licht-und Kraft-A.-G., Nieder- 
sedlitz.!) Kalenderjahr 1911. (G.-V.: 21. V. 1912.) 
Das Geschäftsjahr hat trotz eines mehrwöchent- 
lichen Streiks befriedigt. Die Ablieferung um- 
faßte 10040 Maschinen, Transformatoren und 
Kontroller (7108 i. V.) ınit 108739 PS (75 380 i. V.) 
Eine größere Zahl von Elektrizitätswerken wurde 
erbaut bzw. erweitert. Beschäftigt waren 1808 
Arbeiter (1496 i. V.). Ins neue Jahr sind Auf- 
träge um 3,406 Mill. M (2,088 i. V.) übernommen 
worden. 


(Alle Angaben in M) 


1911 | 1910 
Aktienkapital. 4 250 000 | 2 744 300 
Obligationen 873 600| 882 900 
Gewinn aus Waren . . . |13728914 1119424 


s aus Agio und Buch- 


gewinn. . . a.. 616 257 — 
Allgemeine Unkosten. . . 741254 | 655 465 
Obligationszinsen . . 35 037 35 403 
Arbeiterversicherung . 68 483 53 304 
Zuweisung des Agio und 
Buchgewinns an diverse 
Konten. . . . 2 2. . 616257; — 
Abschreibungen . 130 977| 118692 
Zinsen. . . . 49 245 90 917 
Reingewinn. . .... 347895 | 165643 
Vortrag aus dem Vorjahre 77689 51 226 
ÜberschußB . ....x. 425 584 | 216 869 
Reservefonds . 17395 8 300 
Delkrederekonto. 34648; 30.000 
Tantieme. 26 833 | 10 844 
Dividende . ..... 255 000 | 2) 90 036 
„ in 0/0 o o à 6 6 
Vortrag Ba o ah 91 708 77689 


Bilanz. Die Bilanz zeigt bei den Aktiven 
u. a. folgende Werte: Grundstücke und Ge- 
bäude: 1,369 Mill. M (1,362 i. V.); Maschinen: 
0,201 Mill. M (0,178 i. V.); Betriebsanlagen: 0,073 
Mill. M (0,045 i. V.); Inventar: 0,026 Mill. M (0,039 
i. V); Werkzeuge: 0,093 Mill. M (0,176 i. V.); 
Rohmaterial, Halb- und Fertigfabrikate, Anlagen 
in Arbeit: 2,613 Mill. M (2,059 i. V.); Anlagen und 
Beteiligungen (abzüglich Hypotheken): 0,053 
Mill. M (0,082 i. V.); Debitoren: 4,250 Mill. M 
(3,733 i. V.). Unter den Passiven stehen 
Reservefonds: 0,206 Mill. M (0,112 i. V.); Bank- 
schuld: 0,567 Mill. M (1,773 i. V.); Kreditoren: 
2,137 Mill. M (1,951 i. V.). 

In der Generalversammlung wurde der 
Auftragsbestand einschließlich der Ablieferun- 
zen für die ersten vier Monate 1912 seitens der 
Direktion auf über 7 Mill. M (rd. + 225 gegen 
die gleiche Zeit in 1911) beziffert. Die Ab- 
lieferungen waren in dieser Zeit um 30°), höher 
als von Januar bis Ende April des Vorjahres. 
Die Aufträge der Behörden mehren sich, die 
Werke wurden als vollbeschäftigt bezeichnet, 
die Preise entwickeln sich aufwärts. Das 
oben angegebene Grundkapital der Gesell- 
schaft zerfällt jetzt in 4044 Inhaberaktien zu je 
1000 M und 1030 Namensaktien zu je 200 M. 

Aufsichtsrat: G. Arnhold (Vors.) 
Altschul (Stllv.), Dr. H. Böhme, v. Schimpff, 
v. Tschirschnitz, sämtlich in Dresden; O. Hoesch, 
Pirna; R. Lindner, B. Arons (an Stelle von 
v. Randow +), P. Salomon, Dr. G.-Stresemann, 
Berlin; A. Schreiber, Leipzig. 

A Vorstand: L. Schmitt, A. Glauber, O. Weiss- 
aar. 


. ‚Elektrieitätswerk Kräwinklerbrücke A.-G., 
Kräwinklerbrücke. Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 
3 IV. 1912). Die Gesellschaft, die aus Betriebs- 
einnahmen von 121303 M nach Abzug von 
Generalunkosten mit 82613 M und Zinsen von 
21000 M einen Reingewinn von 176% M er- 
zielt hat, weist sich im „Reichsanzeiger“ über 
einen Überschuß von 27116 M aus. Sie führt 
in der Bilanz unter Aktiva Grundstücke, 
Wasserkraft und Gebäude: 0,271 Mill. M; Ma- 
schinen: 0,1 Mill. M; Leitungsnetz: 0.418 Mill. M; 
Debitoren: 0,021 Mill. M an. Passiva sind Ak- 
tienkapital: 0,212 Mill. M; Kreditoren: 0,577 
Mill. M. 

‚ „Von der Generalversammlung wurden 
in den Aufsichtsrat des Unternehmens, dessen 
Aktien jetzt fast alle im Besitz des Rheinisch- 
Westfälischen Elektrizitätswerkes sind, an Stelle 
der bisherigen Mitglieder neu gewählt: H. Stin- 
nes und Henke, Mülheim (Ruhr); Goldenberg 
und Thiel, Essen; Gertenbach, Lüttringhausen. 

N Vgl. ETZ“ 1911 S 844 

) Auf 1,5006 Mill. M Vorzugsaktien. 


Dr. W.’ 


Eine angeschlossene a. o. Generalversammlung 
hat u.a. beschlossen, die Firma in Bergische 
Licht- und Kraftwerke A.-G., Lennep, zu 
ändern und den Sitz der Gesellschaft in letz- 
teren Ort zu verlegen. Ein Gewinn wurde nicht 
verteilt. 


Tangbein-Pfanhauser-Werke A.-G. Leip- 
zig-Sellerhausen.!) Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 
4. IV 1912). Von einem Bruttogewinn von 
742891 M (679637 i. V.) kommen in Abzug 
283 502 M für allgemeine Handlungs- und Be- 
triebsunkosten (259710 i. V.), 152732 M für Ab- 
schreibungen (92828 i. V.) und 3000 M für die 
Delkrederereserve (7000 i. V.), so daß ein Rein- 

ewinn von 303657 M (320099 i. V.) verbleibt. 

us dem Überschuß von 318370 M (332034 
i. V.) gehen 15183 M (16005 i. V.) an die Re- 
serven, 58652 (76317 i. V.) an Aufsichtsrat, Vor- 
stand und Prokuristen und 223 000 M als 10 !yige 
Dividende (wie i. V.) an die Aktionäre. Vor- 
getragen sind 19535 M (14712 i. V.). 

Bilanz. Aktiva bewerten Grundstücke 
und Gebäude: 0,678 Mill. M (0,662 i. V.); Fabriks- 
einrichtungen: 0,133 Mill. M (0,177 i. V.); Be- 
teiligungen: 0,145 Mill. M (wie i. V); Bank- 
guthaben: 0,308 Mill. M (0,239 i. V.); Waren und 
Vorräte: 0,450 Mill. M (0,399 i. V.); Filialen: 
0,969 Mill. M (0,963 i. V.); Debitoren: 0,332 Mill. M 
(0,263 i. V.. assiva sind Aktienkapital: 
225 Mill. M (wie i. V.); Reserven: 0,099 Mill M 
(0,08 i. V.); Kreditoren: 0,239 Mill M (0,215 i. V.). 


Planiawerke, A.-G. für Kohlenfabrikation, 
Ratibor. Kalenderjahr 1911. (G. V.: 12. IV. 
1912). Trotz höherer Arbeitslöhne und Roh- 
materialpreise sowie umfangreicher Erweiterun- 
gen und teilweise gedrückter Preise konnte die 
Dividende von 15% beibehalten werden. 
Als Geschäftsgewinn wurden 1008618 M 
(978 432 i. V.) erzielt, an Handlungsunkosten 
123 737 M (106 175i. V.), an Steuern 74 984 M 
(66 525 i. V.) und für Abschreibungen sowie Er- 
weiterungen 299 999 M (371330 i. V.) auf- 
gewendet. Der Reingewinn beträgt 509 898 
M (434 402 i. V.), der Überschuß 548 036 M 
(473 046 i. V.). Aus ihm werden für Erweite- 
rungen 125 000 M (50 000 i. V.), für Tantiemen, 
Gratifikationen sowie Dotierung des Beamten- 
wohlfahrtsfonds 70 643 M (64908 i. V.), als 
Zuschlag zum Delkrederekonto 10000 M 
(20 000 i. V.) und als Dividende 300 000 M 
(wici. V.) geleistet. Vorgetragen sind 42 393 M 


(38 138 i. V.). 

Bilanz. Aktiva enthalten Grundstücke 
und Gebäude: 1,148 Mill. M (1,177 i. V.); 
Öfen und Generatoren: 0,150 Mill.M (0,2i. V.); 
Neubau: 0,404 Mill. M (0i. V.); Bankguthaben: 
0,685 Mill. M (0,808 i. V.); Debitoren: 0,883 
Mil. M (0,691 i. V.); Warenvorräte: 0,372 
Mill. M (0,356 i. V.). Maschinen und Apparate 
sind von 0,2 Mill. in 1910 auf 1 M in 1911 
abgeschrieben. Passiva weisen auf Aktien- 
kapital: 2 Mill. M, Reserven 0,3 Mill. M 
(beide wie i. V.); Kreditoren: 0,933 Mill. M 
(0,817 i. V.). 


Ganzsche Electriecitäts-A.-G., Budapest. 
Kalenderjahr 1911. Die Bestellungen erreich- 
ten eine bisher noch nicht erzielte Höhe, 
insbesondere wird im Geschäftsb richt des 
Elektrizitätswerkes Konstantinopel Erwähnung 
Real dessen Konzession in Gemeinschaft mit 

er Ungarischen Allgemeinen Kreditbank und 
deren Geschäftsfreunden sowie mit der Société 
Anonyme Ottomane d‘Electricit6 einer eigens 
gegründeten Aktien - Gesellschaft übertragen 
wurde, die den Ausbau dos Werkes der Be- 
richterstatterin übertragen hat. Diese Steige- 
rung der Arbeit erforderte Erweiterungen der 
Fabrik, die noch nicht zum Abschluß gelangt 
sind. Auch ist die Erhöhung des Aktien- 
nal um 4 Mill. K auf 12 Mill. K zu er- 
wähnen. Der anteilige Gewinn von 0,5 Mill. K 
wird in der nächsten Bilanz ale Reservefond 
erscheinen. 

Aus der Bilanz seien folgende Ziffern ge- 
nannt: Das Aktienkapital beläuft sich auf 
8 Mill. K, die Reserve auf 1,620 Mill. K 
(1,320 i. V.), der Pensionsfonds auf 1,583 
Mill. K (1,423 i. V.). Den Kreditoren in Höhe 
von 16,106 Mill. K (11,679 i. V.) stehen Debi- 
toren von 10,959 Mill. K (10,455 i. V.) gegen- 
über. Die Realitäten, Baugründe, Maschinen- 
und Werkstätten-Einrichtungsgegenstände, Ma- 
terialien und Waren stehen mit 13,275 Mill. K 
(9,706 i. V.), Kass‘, Wertpapiere und Wechsel 
mit 0,339 Mill. K (0,365 ı. V.) zu Buche. Die 
Kautionen, Beteiligunz an fremden Unter- 
anehmungen und das Stadtgeschäft betragen 
3,516 Mill. K (2,582 i. V.). Die Einnahmen 
für Waren stellen sich auf 6 856 160K (5 264 148 
i. V.), die allgemeinen Zinsen auf 8430 K 
(13445 i. V.), llauszinserträcnis auf 8881 K 
(10 164 i. V.). Dio Geschäftsunkosten, Löhne 
und Gehälter stehen mit 5 521 333 K (4 285 964 
i. V.) die Abschreibungen mit 250000 K 
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(wie i. V.), die Zinsen mit 287 962 K (0 ı.V.) 
und Steuern mit 139500 K (132 885 i. V.) 
im Soll. Von dem verbleibenden Rein- 
gewinn von 664 675 K (580 084 i. V.) konnte 
nach statutengemäßer Dotierung des Reserve- 
fonds, des Beamten-Pensions’onds und Aus- 
zahlung der statutongemäßen Tantieme an den 
Verwaltungsrat eine Dividende von 28 K 
pro Aktie oder 7°, (6i. V.) zur Ausschüttung 
gelangen. Der sich dann ergebende Rest, zu- 
züglich des vorjährigen Gewinnvortrages, von 
120 350 K (115142 i. V.) wurde auf neue 
Rechnung vorgetragen. Hon. 


Generalversammlungen. 24. VIII. 1912. A.-G. 
Brown, Boveri & Cie., Baden (Schweiz). — Gas- 
und klektricitäts- Werke Eberstadt A.-G., Bremen. 
28. VIII. 1912. Gas- und Elektrieitäts-Woerke Birn- 
baum, Bremen. 29, VIII. 1912. Isaria-Zählerwerke, 
A.-G., München. 


Arbeitsmarkt. 


Juni 1912. Im ganzen genommen, war die Be- 
schäftigung der Industrie, von einigen Gewer- 
ben, die unter der toten Saison litten, abgesehen, 
weiterhin gut. Vom Ruhrkohlenmarkt wurde 
eine zum Teil unvcränderte, zum Teil bessere 
Tätigkeit gemeldet. Die Förderung in Ober- 
schlesien war trotz einer kleinen Abschwächung 
noch günstig; in Niederschlesien blieb sie 
schwach; auch der Braunkohlenbergbau be. 
friedigte nicht, während in der Niederlausitz 
eine kleine Besserung gegen den Vormonat 
eingetreten ist. In der Roheisenerzeugung 
wie in den Kupfer- und Messingwerken war 
die Beschäftigung zufriedenstellend. Der 
Kalibergbau, die Eisengießereien, Stahl- und 
Walzwerke, der allgemeine Maschinenbau so- 
wie die elektrische und chemische Industrie 
gaben Berichte über weiterhin guten, 2.T. auch 
belebteren Geschäftsgang ab. In den Baum- 
wollspinnereien, süddeutsche ausgenommen, 
zeigtesich dagegen eine nicht unwesentlicheVer- 
schlechterung. Im Baugewerbe blieb die Lage 
in Berlin und vielen anderen Orten unbe- 
friedigend. Die Mitgliederzahl der Kranker- 
kassen, ausschließlich Kranker, fiel im Be- 
richtsmonat um 3132 männliche und 22 255 
weibliche, zusammen um 25387 Mitglieder 
(— 28 988 i. V.). Der Beschäftigungsgrad der 
männlichen Personen war am 1. VII. 1912 
1,07-mal, der weiblichen 1,02-mal höher als 
am 1. I. 1912. Im Juni 1911 betrug er bei 
Männern das 1,09-, bei Frauen das 1,02-fache 
im Verhältnis zum Jahresbeginn. Von 51 Fach- 
verbänden mit 2,114 Mill. Mitgliedern wird 
die Arbeitslosigkeitsziffer für Ende Juni mit 
1,7 angegeben (1,9i. Vm.; 1,61. V.). Um je 109 
offene Stellen bewarben sich 146 Männer 
(153 i. i. V.), bezw. 101 Frauen 
(97 ìi. Vm.; V.). Der Groß-Berliner 
Arbeitsmarkt zeigte im Berichtsmonat eine 
Verringerung der Arbeitsgelegenheiten. 

Wie sich in den ersten Halbjahren 1912 
und 1911 der Bestand an versicherungs- 
pflichtigen Krankenkassenmitgliedern, Kranke 
ungerechnet, zu den betreffenden Jahresbe- 
ginnen in Prozenten stellt, sowie den Andranz 
auf je 100 offene Stellen in dieser Zeit, zeigen 
die Tabellen 1 und 2. 


Tabelle 1. Bestand an versicherungs- 


een Mitgliedern der Kranken- 
assen Im ersten Halbjahr in % des- 
jenigen vom Jahresbeginn. 


V 106 ` 104 107 103 

VI 107 ' 104 109 104 

VII 107 | 102 109 102 
Tabelle 2. Arbeitsgesuche in ° der 


offenen Stellen im ersten Halbjahr. 


VI 150 | 143 92 79 
V 153 144 97 82 
VI 146 146 101 85 


In der Elektroindustrie hatten die 
Werke für Dynamomaschinen, Motoren und 
Transformatoren zum Teil gut. zum Teil mehr 
als im Vormonat zu tun. In der Herstellung 
elektromedizinischer Apparate, von Schwach- 
strommartikeln, elektrotechnisehen Beleuch- 
tungsgegenständen sowie von Isoliermatcrial, 
isolierten Drähten und Kabeln blieb die Be- 
schäftigung andauernd lebhaft. Aus letzterer 
Branche schreibt eine deutsche Fabrik über 
fortgesetzte Erhöhungen der Löhne, die nun 
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im Durchschnitt 14 % höher sind als im Juni 
1911. Die Betriebskrankenkassen zählten 
am l. VI. 1912 53518 männliche und 14 705 
weibliche Mitglieder; ihre Zahl hat sich bis 
zum 1. VII 1912 um 917 bzw. 336 vermehrt. 

Der Verband der Metallindustriellen in 
Halle sperrte in Solidarität mit den Hannover- 
schen Werken!) gegen Ende Juni 60 % der 
dortigen Metallarbeiter aus, welchem Vorgehen 
sich auch Magdeburg anschloß. 


Außenhandel. 
Großbritannien. Trotz der durch die ver- 


schiedenen Arbeiterausstände entstandenen un- 
zünstigen Lage der Industrie sind im Mai 1912 
die Ein- und Ausfuhrziffern sowohl gegenüber 
dem Vormonate als auch gegenüber dem gleichen 
Monate des Vorjahres gestiegen (Tabelle3). Der 


Tabelle 3. 
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Schweiz. Im 3. Quartal 191t ist die Ein- 
fuhr von dynamoelektrischen Maschinen, wie 
Tabelle 4 zeigt, gegen das 2. Vierteljabr bedeu- 
tend gestiegen. Die Zunahme beträgt 70250 Fr 
oder rund 29°%,, während die gleichzeitige Ab- 
nahme der Ausfuhr 281 124 Fr oder rund 6% 
ausmacht. Auch im Vergleich zum entsprechen- 
den Quartal des Jahres 1910 ist der Export ge- 
ringer geworden. 

Die elektrischen Kontrollapparate und In- 
strumente (Position 3 und 4) ergeben für die 
Einfuhr eine Abnahme von 108687 Fr und 
für die Ausfuhr eine Steigerung um 49328 Fr 
gegen das 2. Quartal d.J. Größere Änderungen 
im Vergleich zum 2. Vierteljahr weisen Ein- 
fuhr und Ausfuhr von Glühlampen auf. Die 
Einfuhr von Kabeln war stärker als in der Pa- 
rallelperiode von 1910, während der Export ab- 
genommen hat. Der Import roh vorgearbeiteter 
Maschinenteile zeigt geringe-Änderungen. 


Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen .Erzeugnissen 
im Mai 1912. 


Einfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung a Fe Tg | ae 
der Erzeugnisse RR ee = : = aS a a ie sea 
Menge | Wert Menge Wert Menge Wert Menge Wert 
tons | £ tons £ tons £ tons £ 


l. Elektrische Ma- Ä 


schinen . . ... 749 | 106 044 662 19 380 1699 | 131 808 2026 | 156 332 
2. Telegraphen- und 
Fernsprechapparate s 20 909 Z— | 20 909 _ 22 389 — 15 188 
3. Telegraphen- und 
Fernsprechkabel — 16 624 — 40 808 — 72 970 — 56 013 
4. Andere, aber gum- | 
u Drähte 
un abel . . .. = 8 490 —_ 5 423 = 34 456 — 
6. Drähte und Kabel en 
m. anderer Isolation Sa 5 945 — 2 492 — 52 113 = 34 156 
Stück Stück Stück Stück 
6. Bogenlampenkohlen |3 361193! 8744 |4777618| 10435 | 286 007 893 | 255 180 1 594 
7. Glühlampen 273562! 17505 355 393, 22301 | 370452 | 20766 | 260541 | 13192 
8. Bogenlampen, tons tons tons tons 
Scheinwerfer . $ 159 23 33 588 1 668 711 1 923 
9. Teile von solchen 
(außer Kohlen) — 6 221 — 10 391 — 1 402 = 1 540 
10. Elemente, Akkumu- | 
latoren ani a ih — 4568 — | 3 948 = 14 824 = 10 055 
11. Nicht klassifizierte 
Waren u. Apparate _ 10 979 — | 13 328 — 79 996 — 50 875 
Insgesamt | 206191 | 209448 | | 371 798 


Wert der Ausfuhr betrug im Mai 1911 0,372 
Mill. £& im Mai laufenden Jahres jedoch 
0,433 Mill. £ Während die Ausfuhr von Ma- 
schinen ziemlich stark zurückging, ist die Ein- 
fuhr derselben erheblich gewachsen. Unter 
den Ausfuhrländern steht diesmal Kanada an 
erster Stelle, hauptsächlich infolge großer Liefe- 
rungen von Telegraphenmaterial. Nach Japan 
gingen, wie auch im Vormonat, große Lieferun- 
gen von Telephonapparaten. Auf die Wieder- 
ausfuhr enttielen im Berichtsmonat 0,031 Mill. £ 
(0,028 i. V.). Dr. ©. K. 


Tabelle 4. 


' 433 235 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die 
Exporte der elektrotechnischen Imdustrie 
stellten sich der amtlichen Statistik zufolge für 
Mai 1912 aufinsgesamt 2,068 Mıll.$ (1,615 i. V.; 
1,744 1. Vın.). Hiervon entfallen auf Maschinen 
0,718 Mill.$ (0,6281. V.; 0,8201. Vm.), auf Appa- 
rate 1,350 Mill. $ (0,987 i. V.; 0,9241. Vm.). Von 
letzeren wurden Telegraphenapparate im Be- 
trage von 16 939$ (3921 ı Vm.) und Telephone 
zu 0,118 Mill. $ (0,082 i. Vm.) zur Einfuhr ge- 
bracht. Tabelle 5 gibt Aufschluß über die 
Anteile einzelner Länder an den Versendungen. 
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Exporte elektrotechnischer 
Vereinigten Staaten von 


Tabelle 5. 
Waren der 


Nordamerika im Mai 1912 in $. 
Länder Maschinen Apparate 
England, Schottland, 

Irland . .... 98 006 86 €36 
Frankreich . . © o 35 188 | 43 355 
Übriges Europa . . 37 893 ` 
Kanada a 182580 365143 
Zentral-Amerika und 

Britisch Honduras 6 456 | _— 
Mexiko . .... 60 652 | 90 443 
Kuba Po 16 066 98 178 
Brasilien y e de 58 652 , 415 327 

briges Südamerika 18 360 | 66831 
Britisch Ostindien . 17 518 ' = 
Japan Be 92 920 |! 53 435 
Britisch Ozeanien . 56 843 | — 
Übriges Asien und | 

Ozeanien ee) 25375 | — 
Andere Länder . . 12 037 | 130 452 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Blei. Offenbar infolge der Steigerung des 
Rohbleipreises hat die Verkaufsstelle für ge- 
walzte und gepreßte Bleifabrikate ihre 
Notierungen um 2 M/dz erhöht. 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co. betrugen am 31. VII. 1912 
die sichtbaren Vorräte an Standard Copper in 
England 28132tons (28008 am 15. VII. 1912 und 
28257 am 29. VI. 1912) und mit Furnace Material 
(fine) sowie den Vorräten an Fine Copper in 
Frankreich 36096 tons (35239 am 15. VII. 1912 
und 34118 am 29. VI. 1912). Zusammen mit den 
aus Chile und Australien unterwegs befind- 
lichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 44 996 tons (43 339 am 
15. VII. 1912 und 41 593 am 29. VI. 1912). 
Standard Copper kostete pro ton £ 77.12.6 
(74.2.6 am 15. VII. 1912 und 77.12.6 am 
29. VI. 1912). Die Zufuhren stellten sich ein- 
schließlich der schwimmenden Ladungen für 
den Monat Juli auf 44032 tons, die Abliefec- 
rungen auf 41 596 tons, so daß der Gesamt. 
vorrat Englands und Frankreichs in dieser 
Zeit um 2436 tons zugenommen hat. Die 
zweite Monatshälfte brachte eine Vermel- 
rung um 1489 tons. 

Die Vorräte in 
750 tons (800 Mitte 
Hamburg auf 4828 
geschätzt. 

— Die Kupferrohr produzierenden Werke 
Deutschlands haben in Düsseldorf als Vervoll- 
ständigung der bestehenden Werksvereinigung. 
cinen neuen Verband gegründet. 

— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (1. bis 8. VIII. 1912) Der 
Kupfermarkt mußte in der Berichtswoche im 
Preise eine Kleinigkeit nachgeben, da die 
Nachfrage sich etwas vermindert hat und auf 
der anderen Seite aus unsicheren Händen 
ziemlich viel Material an den Markt kam, das 
nur zu weichenden Preisen aufgenommen wer- 
den konnte. Der Konsum verhielt sich hier 


Rotterdam werden zu 
Juli) angegeben, die in 
tons (4946 Mitte Juli) 


Schweizerischer Spezialhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen usw. im 3. Quartal 1911. 


Einfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung der Erzeugnisse Menge in dz Wert in Fr Menge in dz Wert in Fr 
m j 100° 1 | 1910 1911 1910 1911 1910 

Or E E E E E DEE EEEE BEER. En E mEEE Enge 
1. Dynamoelektrische Maschinen . 1397 | 1274 ' 313918 365 052 16 047 22 072 4226897 | 4567731 
2. Akkumulatoren . . 2 22 2 en 279 238 ; 81118 61 402 42 68 23 117 12 286 
3. Elektrische Kontrollapparate und Instrumente 217 224 274012 257 274 138 lll 203 817 152 432 
4. Nicht genannte Instrumente und Apparate für an- j 2 

gewandte Elektrizität . 2 2200000. 1021 922 488 094 402 081 1 558 1 986 840 650 884 225 
5. Telephon- und Telegraphenapparate 134 141 102 203 91618 22 9 34 936 16 189 
6. Bogenlampen . er R 45 53 34 650 40 8310 — ?) 1 615 1 362 
7. Glühlampen Bench IB de Se ee EEE 163 99 537 900 326 700 107 116 263 302 341 Be 
8. Kabel, blank und isoliert; isolierte Drähte . 925 459 221 566 121 071 1 396 1915 189 853 230 089 
9. Kupferdraht T 12672 | 9583 | 2217600 1 677 025 273 199 50 874 39712 
10. Porzellanisolatoren . 2875 2395 373 125 275 025 65 63 8 594 9047 
11. Lichtkoblen . . s... 260 328 22 950 28 953 68 148 35 882 39 504 
12. Elektroden, nicht montiert . . 2. a a 0 nee 5 225 5475 172 947 181222 905 504 29 210 15 579 
13. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im 

Gewicht von: 500 kg und darüber für Grauguß, 

20 kg und darüber für Stahlgußd, 50 kg und dar- 

über für schmiedbares Eisen und Stahl; ferner | 2: 

Kesselteile und Röhren, vorgearbeitet Be a 10 441 9272 567 417 509 260 595 293 36 295 19 653 
14. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im 

Gewicht von weniger als 50 kg für schmiedbares | i E 

Eisen oder Stahl Be e a ae a s 723 780 87 973 88714 10 17 1 536 3148 


l 3) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 026, 723. 2) Menge kleiner als I dz. 
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ziemlich zurückhaltend und war mit Einkäufen- 
sehr vorsichtig, dagegen werden von Amerika 
große Abschlüsse von ersten Konsumenten ge- 
meldet. Es wirkte auch verstimmend auf den 
Markt, daß in verschiedenen Zeitungen Be- 
richte auftauchten, nach denen erhebliche, in 
den monatlichen Statistiken nicht mitaufge- 
nommene Vorräte in Amerika angesammelt 
sein sollten. Obwohl sich bereits bei frühe- 
ren Anlässen herausgestellt hat, wie wenig 
Vertrauen derartige Gerüchte verdienen, trugen 
sie doch eine gewisse Unsicherheit in den 
Markt hinein und machten die ohnehin schon 
zurückhaltenden Käufer noch vorsichtiger. Die 
Kurseinbußen hielten sich in Grenzen von 
2 bis 3 M/dz gegen unseren letzten Bericht. 

In Elektrolytkupfer hält die erste Hand 
nach wie vor unverändert an ihrem Preise fest. 
Aus. zweiter Hand wird nur sehr wenig Material 
angeboten und auch dies nur zu Preisen, die 
nicht erheblich unten denen der ersten Hand 
liegen. Allerdings war auch die Kauflust nicht 
sebr. groß, und die Umsätze erwiesen sich unter 
diesen Umständen als sehr unerheblich. Die 
Standardnotierungen lauteten in M/dz am 
8. August für August 155/156 (156,5/167 i. Vw.), 
für Dezember 157,5/167,76 (159,75/160,25 i. Vw.), 
für Mai 1913 159,25/159,76 (161,25/161,75 i. Vw.). 


— Der Kupferzuschlag des Leitungs- 
draht-Verbandes beträgt ab 12. August wieder 
2,20 M. 

Schellack. Bericht von Gebrüder Oest- 
reicher, Filiale Berlin W 57 (5. VIII. 1912). 
Die Verschiffungen für die zweite Hälfte 
Juli werden (in cwts = 50,8 kg) wie folgt ge- 
kabelt: nach Großbritannien 2900, U. S. Nord- 
amerika 4600, Kontinent 3500, zusammen 
11000. In den Marktverhältnissen hat sich 
nichts geändert, die Preise bleiben mit gering- 
fügigen Schwankungen nach oben und unten 
ganz unverändert. Sowohl das Loko- als 
auch das Lieferungsgeschäft bewegt sich in 
den üblichen Grenzen. 


Zinn. Bericht von A. Strauß & Co., 
London. Ende Juli 1912 betrugen die bri- 
tischen Vorräte 6765 tons (8342 i. Vm.; 
9963 i. V.), die holländischen 3850 _ tons 
(1337 i. Vm.; 3037 i. V.), die amerikanischen 
4069 tons (4523 i. Vm.; 4347 i. V.), alle zu- 
sammen 14684 tons (14202 i. Vm.; 17347 1.V.). 
Im Juli wurden 8781 tons angeliefert und 
8299 tons dem Konsum zugeführt; die Lager 
haben sich daher um 482 tons vermehrt. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im Juli 1912 folgenden Kurs (Tabelle 6): 


Tabolle 6. Kurse im Juli 1912. 


A i tu 
Ë £- D ee 
Gesellschaften T F- 3 SS 
ə © 2 |=+ 

= P- = 
Accumul.-Fabr., Berlin. . 1524,25 | 545, — | 545,— | 535 
Accumul. Boese, Berlin . | 3,— 4,50) 4—| 4 
A. E. G., Berlin. .... 265,40 | 269,25 | 268,25 | 267 
Bergmann, Berlin . . . . 1140,— | 143,75 | 140, — | 141 
Brown, Boveri, Mannheim |130,— | 133,50 ! 131,10 | 132 


76,25 
100,50 
125,25 
114,50 
167,50 

neue |161,40 
Elektra, Dresden . . . . |116,— 


El. Licht- u. Kraftanlag. 

A.-G., Berlin .... . 135, — 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin |189,30 
Bank f. el. Untern., Zürich |194,75 
Ges. f. elekt. Untern.,Berlin |173,25 

junge | 167,50 
Körtings Elektr.-W ‚Berlin |131,— 
W.Lahmeyer&Co., Frank- 

furt a. M... l...a. 
C. Lorenz, Berlin. . . . [333,40 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |120, — 
Mix & Genest, Schöneberg | 76,— 
M. Schorch&Cie., Rheydt |127,40 | 133,— 
Schuckert & Co., Nürnberg [157,6 | 161,50 161,50 

neue [152,25 | 157,50 | 157,— 

Elektr. Betr., 
Beer ee a ee 125,— | 124,— | 124 
’ neue | 119,25 | 120,75 | 120,7 : 
Siemens & Halske, Berlin |237.— | 242.50 Ar 310 
Teleph.-Fabr. J. Berliner, | 


Hannover 175,25 175 


io gestiegenen Accum.- 
n, uf deren Kurs offen- 
r er bevorstehenden Kapi- 
rhöhung einwirkten, waren die Änderungen 


Continent. Ges., Nürnberg 

$ Vorz.-A. 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln 
Dtsch.-Übers. E.-G., Berlin 


79,756 | 77,50) 78 
103,60 | 102,50 
128,25 | 127,50 
116,25 | 115,30 
171,— | 170,80 
165,60 | 166,25 
118,— | 117,75 


189,75 
200,— 
197,75 
176,30 
170,70 
134,75 


128,— 
344,— 
125,75 

89,75 


138,70 
189,30 
197,— 
174,60 
168, — 
133,10 


126,50 
339, — 
124,80 

82,— | 83 
133,— 


123,50 


„Siemens“ 
Berlin 


169,— | 183,50 


’ Von den um »70 
Fabr.-Aktien abgesche 


bar Gerüchte von ein 
talse 


Für die Schriftleitung 


verantwortlich: E. C. Zehme in Berlin. — Y 


unserer Mittelwerte?!) im Juli nur gering. Brown- 
Boveri zogen um 50%, Mix & Genest um 4%, 
an. Elektr.-Lief.-Ges, C. Lorenz, Teleph.--Fabr. 
J. Berliner verloren je 4%. 


Firmenregister. 


Elektrizitätswerk „,Georgshof“ G. m. b. H., 
Hamburg. Gegenstand: Flektrizitätswerksbe- 


trieb im Geschäftshaus Georgshof, Energie- 
lieferung für dieses und einige andere Kon- 
sumenten. 
schäftsführer: F. H. Forck, G. P. E. Speck. 


Stammkapital: 50000 M. Ge- 

Telegraphenbedarfsartikel G. m. b. H., 
Kassel. Gegenstand: Herstellung und Verkauf 
von Telephon- und Telegraphenartikeln jeder 
Art. Stammkapital: 20 000 M; Sacheinlage 
(Gebrauchsmuster): 16 000 M. Goschäftsfüh- 


rer: J. Loeb, A. Weyergang. 


Hassia Gas- und Eliektricitäts-Betriebs- 
esellschaft m. b. H., Kassel, So lautet neuer- 
ings die Firma der bisherigen „Hassia 

Maschinenfabrik G. m. b. H. Geschäftsführer: 
M. Lebeis. 


Elektrizitäts- und Mühlenwerk Jarmen, 
Richard Krüger, Klein Toitin. Der nun- 
mehrige, alleinige Inhaber Richard Keuper 
Klein Toitin, hat das Geschäft aus dem 
Konkurs der Vorpommerschen Elektrizitäts- 
und Mühlenwerke A.-G., Jarmen, erworben. 


Überlandeentraie Eichendorf, G. m. b. H., 
Eichendorf. Laut neuen Statuts wird die Go- 
sellschaft nunmehr durch zwei Geschäfts- 
führer gemeinschaftlich vertreten. Neue Ge- 
schäftsführer: A. Miller, M. Betzger, München. 


Kapitaisveränderungen. Erhöhungen. 
Straßenbahn und Elektrieitätswerk Altenburg, 
Altenburg S.-A.: um 0,340 Mill. M auf 1 Mill. M. 


Neue Genossenschaften, Eloktrizitäts- 
Genossenschaften m., ub, II. Kuhlrade, 
Sabow (Anschluß an die Grevesmühlener 
Elektrizitäts-Genossenschaft). — Elektrizi- 
tätsgenossenschaft m. b. H. Mellowitz 
(Breslau). — Elektrizitäts- und Maschi- 
nengenossenschaften m. b. H. Jacobs- 
dorf-Altstüdnitz, Alt-Körtnitz, Bal- 


ster, Gutsdorf. Haftsummen: je 10 M; 
höchste Anteilzahlen: 100. 
Auflösungen. Glühlampenfabhrik G. m. 
b. IL.. Danzig. — Deutsche Ferranti-Zähler- 
G, m. b. H., Berlin. E 
Ausschreibungen. 


19. VIII. 1912. Stadtverwaltung Gent. Her- 
stellung einer elektrischen Beleuchtung und 
anderer elektrischer Einrichtungen im Flan- 
dria-Palace-Hotel. Gent. Bedingungen vom Hôtel 
de ville. 20. VIII. 1912. Stadtverwaltung Targu- 
Ocna (Rumänien). Herstellung eines Elektrizi- 
tätswerkes und elektrischer Beleuchtung für die 
Stadt. Voranschlag: maschinelle Anlagen 110000 
Fr, elektrische Einrichtungen 205 067 Fr, Bau des 
Elektrizitätswerkes 40000 Fr. Provisorische Kau- 
tion: 18000 Fr. — Stadtverwaltung Botoschani 
(Rumänien). Herstellung. von elektrischen Leitun- 
gen und Einrichtungen für Beleuchtung und Ver- 
sorgung der Stadt mit elektrischer Betriebs- 
kraft. 24. VIIL. 1912. Elektrizitätswerk der kgl. 
Freistadt Besztercebánya (Ungarn). Lieferung 
eines dreiphasigen Generators (für 500 PSeff- 
Rohölmotor), einer Schalttafel und der Verbin- 
dungsleitungen für die Erweiterung des Werkes. 
Sicherheitsleistung: 5°), Bedingungen usw. im 
Stadtbureau des Werkes und beim Ingenieur Tibor 
Szeberenyi, Budapest VILI, Jözsef-u. 12, für 5 K. 
26. VILL 1912. Göteborgs stads byggnadskontor, 
Märten Krakowsgatan 5, Gothenburg. Lieferung 
von Il elektrischen Kranen. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. In den neuen städtischen Wasserwerk 
Wuhlheide (jährlich 16 Mill. cbm) kommt ausschließ- 
lich Elektrizität zur Verwendung, u. zw., abgesehen 
von der Beleuchtung, für die Pumpen die Leistung 
1005, für Hilfsmaschinen 925 PN. 

Holtenau (Schleswig-Holstein). Das kommunale 
Elektrizitätswerk soll erweitert werden. 


Husum (Schleswig-Holstein). Den ‚‚Flensb, 
Nachr.“ zufolge ist der Wasserkraft-Anlagen G. m. b. 
H., Hamburg, die Erlaubnis zum Bau eines Probeflut- 
werkos erteilt worden. Es handelt sich dabei um etwa 
10 PS und einen Aufwand von 45 000 M.-) 


= Reutlingen (Württemberg). Die elektrische 
Straßenbahn Eningen—Reutlingen—Batzin- 

gen (7,23 km) ist kürzlich eröffnet worden. 
Soest (Westfalen). Die Ruhr-Lippe-Kleinbahnen 
planen nach der „Düsseld. Zt.“ die Elektrifizierune 
D 


H Vgl „ETZ“ 1912, 8. 54. 
52 Vegl zum Hauptprojekt „ETZ“ 1912, 8.157. 


erlag von Julius Springer in Berlin, 


15. August 1912, 


der Streeko Arnsborg—Soest für den Personen. 
verkehr. Die Energie würde von der Möhnetal. 
sperre bezogen werden. 


Ulm (Württemberg). Der Ausschuß des Bezirks. 
verbandes oberschwäbischer Elektrizitätswerke 
hat über die projektierte Überlandzentrale!) nun. 
mehr eine Denkschrift veröffentlicht, auf die wir 
an anderer Stelle noch näher eingehen werden Es 
handelt sich um die Ausnutzung der Argen durch ein 
Hauptwerk bei Steinenbach und ein Nebenwerk 
Sattel zur Gewinnung von ca 12000 PS. Die Ge. 
samtkosten sollen rund 10 Mill. M betragen. Der 
Denkschrift sind Gutachten des Ingenieurs Kür- 
steiner, St. Gallen, über den hydraulischen und von 
Öberingenieur Dübendorfer, Stuttgart, und Professor 
Dr. Wyssling, Zürich, über den elektrischen Teil hei. 
gegeben, die sich günstig äußern. 


Woarenpreise, 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 9. VIN. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ a d £ 


e d 
*Kupfer: Best selected 81 15 O bis 82 50 
° A Elektrolyt 83100, 409 
N Standard, 
Kasse 750, 776 
: „ 3 Mon. 750,776 
Zinn: Standard, Kasse 205 0 0 , ——- - 
3 » 3Mon. %3 50, — ~-= 
e Straits, Kasse — — —,„, --. 
Banka, Kasse in 
Holland . . . 28 10 0. =-~- 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1815 0 . 19100 
„ Gew. engl. Block- 
bleėi . .... 19950, IRG 
Zink: Schlesisch, gew. 3126, 217 6 
p R spez. % 5 0 „ 810 0 
Antimon: Engl. Reg. 2615 0, A150 
Aluminium:98bis9% 7600, 738009 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 , I1 on 
Quecksilber: für die 
75 lbs. Flasche, span. 850, --- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 6200 M 


Kupfer: New York, 10. August, für 1 lb 
Standard loko 17,75 bis 17,25 ct. 


Roheisen: Glasgow, 9. Aug., für I ton middlsb. 
warrants . . 2x... 60 8. 5 d. 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 10. VIIL 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 210; Kupferbleche : 
195; Kupferdrähte und -stangen: 1%; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 227; Messingfabrikate: 155; 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
182; Pr. Neusilberfabrikate: 280;  Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 9: Lötzinn: 1%; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche, 
Berlin, 10. Aug., für 100 kg Grundpr. 68,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz: 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver; 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stabl 
Qualität 200 M mehr. — Robgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 9. Aug. für 1 Ib Para t 
hard 5 8/5 8 0,5 d; Soft fine 4 8 5 d; Caucho Bal 
38s 9d. — Baumwolle: Liverpool, 10. Aug, 
für 1 Ib Amerik. middling 6,64d; Agy rer 
New York, loko 12,30 ct; Bremen für !i KB 
66,00 Pf. — Bohjute: Dundee, 9. AUR 
1 ton £ 23.10.0 cif. — Schellack: (Hugo k 
& Co., Berlin) London, 10. Aug, für 608 1g 


T. N. Orange loko 63 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 10. Aug. für 1 Nr. i 
12,85 M; Nr. 2: 9,50 M: Nr. 8: 8,0 M; Nr. 4: 


8,10 M. — Rohseide: Mailand, 4. Aug., für 1kg 
italien. beste Qual. 40,00 bis 43,00 Le. 


!) Vgl. „ETZ“ 1911. 8.24. 
*) Mit $ /2/ Skonto. 
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33. Jahrgang. 


Das neue Fernsprech-Vermittlungsamt 
in Mainz. 


Von Telegrapheninspektor Blohmer, Mainz. 


Im vorigen Jahre ist in Mainz ein neues 
Fernsprech-Vermittlungsamt nach dem Zen- 
tralbatteriesystem eröffnet worden, dessen 
Einrichtung von der Firma A.-G. Mix & Genest, 
Berlin-Schöneberg, stammt. 


Berlin, 22. August 1912. 


schlüssen und ist z. Zt. für 4260 Anschlüsse 
ausgebaut. 

Das Fernamt mit dem zweiplätzigen 
Vorschalteschrank (Abb. 2 und 3) entspricht 
in seinen Grundzügen der auch von Zwie- 
tusch & Co. angewendeten Anordnung!) 
(Fernschrank Z. B. 10). Statt der üblichen 
Haltewicklung des Anrufrelais ist ein be- 
sonderes Halterelais vorhanden. Die zum 
Vorschalteschrank gehörigen Relais sind mit 
wenigen Ausnahmen, 
diezumFernschrank ge- 
hörigen in geringerem 


Umfange, statt ın den | 


Heft 34. 


Die Ladeeinrichtung und die Rufstrom- 


anlage — eine Rufstrommaschine und eın 
aus der Zentralbatterie betriebener Einanker- 
umformer — bieten nichts wesentlich Neues. 


Von den Abbildungen stellen dar : Abb. 1 
und 2 den Hauptverteiler (Sicherungs- und 
Apparatseite), Abb. 8 einen Teil des Relais- 
gestells für das Ortsamt, Abb. 4 den Zwischen- 
verteiler (Apparatseite), Abb. 5 das Relais- 
und Sicherungsgestell für das Fernamt und den 
Vorschalteschrank, Abb. 6 Rückansicht des 
Fernschranks Z. B. 10, geöffnet. 

Die gesamte Anlage hat sich im Betriebe 
bewährt. Einige Abänderungen unwesentlicher 


Abb. 1. Hauptverteiler (M 09), Sicherungsseite. 


In dem nach dem Western-System ge- 
bauten Ortsamt durchlaufen die Anschluß- 
leitungen nicht erst die Vielfachklinken, ehe 
sie zu den Anrufklinken gelangen, sondern 
sie werden vom Zwischenverteiler unmittel- 
bar an die Anrufklinken geführt. Das aus 
Parallelklinken bestehende Vielfachfeld ist am 
/wischenverteiler abgezweigt (Abb. 1). Diese 
Anordnung hat den Vorteil, daß der Teil- 
nehmer auch bei Unterbrechungen in den 
Vielfachklinken und Kabeln das Amt noch 
erreichen kann. 

Im Relaisraum sind zwecks Ersparnis an 
Kabeln die Gestelle mit den Anruf- und Trenn- 
relais zwischen dem Haupt- und dem Zwischen- 
verteiler (M 09) aufgestellt, eine Anordnung, 
durch welche die Anlage außerordentlich über- 
sichtlich geworden ist. Das Ortsamt hat eine 
Aufnahmefähigkeit von insgesamt 6300 An- 


Schränken an einem besonderen Gestell im 
Relaisraum untergebracht. Dies war schon 
deshalb nötig, weil allein für jede der 80 Ver- 
bindungsschnüre am Vorschalteschrank 7 Relais 
vorhanden sind. Auch wird die Beobachtung 
und Einstellung sämtlicher Relais dadurch 
sehr erleichtert. Der Vorschalteschrank hat 
keine doppelten Unterbrechungsklinken, son- 
dern gewöhnliche Parallelklinken, er kann 
daher unter Umständen an beliebiger Stelle 
innerhalb des Ortsamts untergebracht werden, 
Die Trennung von Ortsverbindungen zugunsten 
von Fernverbindungen erfolgt am Ortsschrank 
auf ein vom Vorschalteschrank aus selbsttätig 
eingeleitetes Flackersignal. 

Der Meldetisch enthält 4 Arbeitsplätze 
und ist so eingerichtet, daß jeder Anruf vom 
Ortsamt an allen vier Plätzen erscheint. 


1) Siehe „Helios“ 1911, Nr. 16. 
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Abb. 2. Hauptverteiler (M 09), Apparatseite. 


Art haben sich als notwendig erwiesen und 
sind in der folgenden Beschreibung bereits be- 
rücksichtigt. 

Das Vermittlungsamt ist durch eine Feuer- 
meldeanlage geschützt, welche 114 Feuer- 


melder nach dem Differentialsystem von der 


A.-G. Mix & Genest enthält. Sie sind in den 
Schränken und an den Verteiler- und Relais- 
gestellen in 28 Stromkreisen untergebracht. 
Zum Betriebe dient die Zentralbatterie. 
Nachstehend wird eine Beschreibung der 
Schaltungen des Vermittlungsamts gegeben. 


Vielfachumschalter Z. B. 10 (Abb. 7). 


Anrufen des Amtes durch einen Teil- 
nehmer. 


Beim Abnehmen des Fernhörers durch 
einen Teilnehmer verläuft der Strom der ge- 
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Abb. 8. Relaisgestell für das Ortsamt. 


erdeten Z. B. über das Anrufrelais AR 
(2000 Ohm), 1. Anker des Trennrelais TR, 
die b-Leitung, Sprechstelle, a-Leitung, 2. Anker- 
des Trennrelais zur Erde. Bei dem darauf 
folgenden Anziehen des Anrufrelaisankers wird 
ein Stromkreis über den geerdeten Anker 
des Anrufrelais, die mit einem Nebenschluß 
von 400 Ohm versehene Anruflampe AL, 
das Kontrollrelais CR sowie die geerdete Z. B. 
geschlossen. Der Anker des Kontrollrelais 
betätigt, nachdem er angezogen worden ist, 
mittels der geerdeten Z. B. gleichzeitig die 
Kontrollampe CL und die Nachtwecklampe 
in einem Fernschrank. 


Abb. 
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‚Abb. 5 Relais- uad Sicherungagestell für Fernamt und Vorschalteschrunk. 


Abfragen. 


Abfragestöpsel AS in Abfrageklinke Ka. 
Infolgedessen geht Strom aus der geerdeten 
2.B. über den Widerstand von 85 Ohm, die 
durch einen Widerstand von 40 Ohm und den 
Anker des Überwachungsrelais URa über- 
brückbare Überwachungslampe ULa, c- Ader 
der Schnur, Hals des Stöpsels AS, Hülse der 
Klinke Ka, Trennrelais TR zur Erde. Das 
Trennrelais schaltet die b-Leitung vom Anruf- 
relais und der Batterie sowie die a-Leitung 
von der Erde ab. Infolgedessen erlischt die 
Anruflampe und mit ihr die Kontrollampe. 
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4. Zwischenverteiler (M 09), Apparatseite 


Abb. 6. Rückansicht des Feroschrankes Z. B. 10 der A.-G. Mix & Genest (geöffnet: 


N Ba) 


Der Teilnehmer empfängt Mikrophon- 
strom aus der Z. B. (— Pol) über die Über 
tragerwicklung von 100 Ohm, b-Ader da 
Schnur, Körper des Stöpsels AS, b-Leitung, 
Sprechstelle, a-Leitung, Klinke Ka, Spitze 
des Stöpsels AS, Überwachungsrelais URu 
von 100 Ohm, Übertragerwicklung von 100 0hn, 
+ Pol der Batterie. Das Relais URa wird 
betätigt und Lampe UL« überbrückt; sie 
leuchtet infolgedessen nicht auf. Durch Um- 
legen des Abfragehebels H — nach der Beamtin 
zu — wird die Abfrageeinrichtung eingeschaltet. 

Die Induktionsspule des Abfrageapparates 
ist mit_einer dritten Wicklung von 25 Ohm 
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vergehen, welche zum Aufsichtstisch führt, 
an dem zu Kontrollzwecken Mithörstellung 
für jeden Arbeitsplatz eingenommen werden 
kann. 

Prüfung auf Besetztsein. 


Nach Entgegennahme der gewünschten 
Nummer wird mit dem zugehörigen VS-Stöpsel 
durch Berühren der Klinkenhülse des ver- 
langten Anschlusses im Vielfachfeld in bekann- 
ter Weise die Prüfung auf Besetztsein aus- 
geführt. Ist die Leitung besetzt, so verzweigt 
sich der Strom, der das Trennrelais der ge- 
wünschten Leitung betätigt hat, an der be- 
rührten Klinke über die Spitze des Stöpsels VS, 
Hebelumschalter I/, Überwachungsrelais URv, 
Übertragerwicklung von 100 Ohm zur Erde. 
Ein abzweigender Ladungsstrom erzeugt im 
Fernhörer F der Beamtin ein Knackgeräusch. 


Verbinden. 


Ist die Leitung unbesetzt, so wird der 
Stöpsel FS in die entsprechende Vielfachklinke 
eingeführt. Hierbei leuchtet die Überwachungs- 
lampe ULv (Z. B., Widerstand von 85 Ohm, 
Lampe UL», c-Ader der Schnur, Stöpselhals, 
Klinkenhülse, Trennrelais der verlangten Lei- 
tung, Erde). Beim Ansprechen des Trenn- 


relais wird auch die angerufene Leitung vom 
Anrufrelais abgeschaltet. 


Anrufen des Teilnehmers. 


Der Abfragehebel wird nach dem Schrank 
zu umgelegt. Hierbei sendet die Rufstrom- 
maschine RM Strom über die Widerstands- 
lampe RW, Hebelumschalter H, b-Ader der 
Schnur, Stöpselkörper, b-Leitung, Sprechstellen- 
kondensator von 2 Mikrofarad, Wecker, a-Lei- 
tung, Stöpselspitze, Rufrelais Rr, (200 Ohm). 
Rr betätigt die Ruflampe RL. 


Überwachung der bestehenden Ver- 
bindungen. 


Hebt der angerufene Teilnehmer den 
Hörer ab, so wird durch den über die Über- 
tragerwieklung von 100 Ohm, Hebelumschal- 
ter H, b-Ader der Schnur, Stöpselkörper, 
Klinke Kv, b-Leitung, Induktiongrolle, Haken- 


Abb. 7. ;Vielfachumschalter Z. B. der A.-G. Mix & Genest. 


umschalter, Teilnehmermikrophon, a-Leitung, 
Klinke Kv, Spitze des Stöpsels VS, Hebelum- 
schalter H fließenden Strom der Z.B. das 
Überwachungsrelais URv betätigt. 

Die Lampe ULv wird infolgedessen kurz 
geschlossen und erlischt. | 

Wenn nach Beendigung eines Gespräches 
die Teilnehmer die Hörer anhängen, was sich 
durch Leuchten der zugehörigen Überwachungs- 
lampen ULv und ULu bemerkbar macht 
(die Überbrückung dieser Lampen hört auf, 
weil die Z. B. wegen des Teilnehmerkondensa- 
tors Strom nicht mehr in die Anschlußleitung 
senden kann), so ist die Verbindung zu trennen. 
Darauf werden beide Trennrelais TR stromlos 
und die Überwachungslampen ULv und ULa 
erlöschen. Beide Anschlußleitungen sind nun 
zur Entgegennahme eines neuen Anrufs bereit. 


(Schluß folgt.) 


Über den Radiumstandard und über das 
„Curie“. 


Von Walter Neumann. 


Die hervorstechendste Eigentümlichkeit 
der radioaktiven Substanzen besteht in der 
ununterbrochenen Aussendung von Strahlen. 
Diese Strahlen haben die Fähigkeit, die Luft 
oder auch andere Gase zu ionisieren, d. h. in 
Leiter der Elektrizität zu verwandeln. Da 
wir nun einerseits über äußerst empfindliche 
Mittel zur Messung der elektrischen Leitfähig- 
keit der Luft verfügen, andererseits — unter 
Einhaltung gewisser Bedingungen — das 
elektrische Leitvermögen, das von einer radio- 
aktiven Substanz erzeugt wird, deren Menge 
proportional ist, so leuchtet ein, daß dank 
ihrem Ionisationsvermögen noch winzige Mengen 
von radioaktiven Stoffen entdeckt und ge- 
messen werden können. So lassen sich z. B. 
0,000 000 000 3 g Radium, wenn es in Gestalt 
eines löslichen Salzes vorliegt, und allerdings 
der Messung die empfindlichste Form gegeben 
wird, ohne Aufwand besonderer Geschicklich- 
keit und mit der größten Leichtigkeit fest- 
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stellen. Trotz dieser auf den ersten Blick äußerst 
günstig erscheinenden Messungsmöglichkeiten 
ist es bisher immer eine mißliche Sache ge- 
wesen, wenn genaue Angaben etwa darüber 
gemacht werden sollten, wieviel Gramm Ra- 
dium in einem bestimmten Radiumpräparat 
enthalten waren. Die Wage ist hierfür natürlich 
nicht brauchbar, denn selbst da, wo so grobe 
Radiumsalzmengen zur Verfügung standen, 
daß sie durch Wägung genügend genau hätten 
festgestellt werden können, würde die Wägung 
doch nur dann ein bestimmtes Maß abgeben, 
wenn wir es mit ganz reinen Präparaten 
zu tun haben, und gerade hierfür eine Gewähr 
zu erhalten, ist bei den Radiumsalzen äußerst 
schwer, weil deren Herstellung in vollkommen 
reinem Zustand, d. h. ohne Beimengung 
namentlich chemisch ähnlicher Stoffe, eine 
ungemein schwierige Aufgabe ist. Der elek- 
trischen Methode dagegen kann man, bei 
Radiumsalzmengen von etwa % mg aufwärts, 
eine solche Form geben, daß die erzeugte 
Ionisation auch bei stark verunreinigten Prä- 
paraten der Radiummenge streng proportional 
ist. 

Man wird also in den weitaus meisten 
Fällen auf die elektrischen Messungen ange- 
wiesen sein. Bei diesen hat sich nun bisher ein 
Umstand sehr störend fühlbar gemacht. Wie 
oben dargelegt, kommt die Messung einer radio- 
aktiven Substanz auf die Messung der Leit- 
fähigkeit der umgebenden Luft, also in letzter 
Instanz auf die Messung einer elektrischen 
Stromstärke hinaus. Dasselbe Präparat aber 
wird in verschiedenen Meßapparaten weit- 
gehend verschiedene Stromstärken hervorrufen, 
so daß die letzteren zunächst noch kein Maß 
für den Radiumgehalt eines Präparates sind. 
Die gemessenen Stromstärken werden erst 
dann eine bestimmte Auskunft geben, wenn 
der Meßapparat mittels eines Radiumpräpa- 
rats von genau bekanntem Gehalt geeicht 
worden ist, d. h. wenn man für diesen Apparat 
das Verhältnis zwischen Radiummenge und 
Stromstärke empirisch festgestellt hat. Dies 
wiederum setzt den Besitz eines genau bekann- 
ten Radiumpräparates voraus, und über ein 
solches haben bisher wohl die wenigsten For- 
scher verfügt. Hieraus ergibt sich ohne weiteres 
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die Wichtigkeit eines zuverlässigen und leicht 
zugänglichen allgemein anerkannten Radium- 
Standards (Radiumnormalmaß), auf den alle 
Beobachter ihre Resultate in letzter Linie be- 
ziehen können. Wie ungünstig in dieser Hin- 
sicht bis vor kurzem die Verhältnisse lagen, 
zeigt die Mitteilung Rutherfords auf dem Inter- 
nationalen Kongreß für Radiologie und Elektri- 
zität ın Brüssel, Herbst 1910, wonach die 
Radiumstandards der verschiedenen Staaten 
bis zu 20 % untereinander abwichen. Hierin 
Abhilfe zu schaffen, war sowohl vom wissen- 
schaftlichen als auch vom wirtschaftlichen 
Standpunkt — 1 mg Radiumbromid kostet 
augenblicklich 300 M — ein dringendes Er- 
fordernis. Daher faßte der Brüsseler Kongreß 
den Beschluß, einen internationalen, in Paris 
aufzubewahrenden Radiumstandard, bestehend 
aus ca 20 mg eines möglichst reinen Radium- 
salzes, herstellen zu lassen. Die übrigen Staaten 
sollten ebenfalls Standardpräparate anlegen, 
deren Gehalt mit dem Pariser durch Vergleich 
genau bestimmt war. Es sollte somit ein ähn- 
licher Zustand geschaffen werden, wie er ja 
bekanntlich hinsichtlich des Meters besteht, 
dessen Urmaß in Paris liegt und von dem 
Kopien in den verschiedenen Hauptstädten 
aufbewahrt werden. Die Anfertigung des 
Normalpräparats, die naturgemäß die größte 
Sorgfalt und die umfassendste Erfahrung in 
der Herstellung radioaktiver Präparate er- 
forderte, wurde Frau Curie übertragen. Das 
Präparat ist inzwischen fertiggestellt worden. 
Es besteht aus einer Radiumchloridmenge von 
21,99 mg. Die vom Brüsseler Kongreß ein- 
gesetzte Kommission hat auf ihrer Tagung ın 
Paris, im März dieses Jahres, dieses Präparat 
offiziell als internationalen Standard anerkannt, 
nachdem es vorher mit drei anderen, von 
llönigschmid in Wien vollkommen unabhängig 
dargestellten Radiumpräparaten verglichen 
und in ausgezeichneter Übereinstimmung ge- 
funden worden war. Gemäß den von der Kom- 
mission gefaßten Beschlüssen bleibt der Curie- 
sche Standard in Paris, während das eine von 
den Wiener Präparaten, u. zw. ein solches von 
81,17 mg als Reservepräparat in Wien auf- 
bewahrt wird. Keiner dieser Standards darf 
aus seinem Heimatsort entfernt werden. Der 
Vergleich von ım Privatbesitz befindlichen 
Präparaten wird auf Antrag vorgenommen, 
so daß jetzt jedermann die Möglichkeit hat, 
zuverlässige Angaben über den Gehalt eines 
Radiumpräparats zu erlangen. 


Waren, wie aus dem Gesagten erhellt, 
bisher bei den Radiumsalzen die quantıta- 
tiven Daten verschiedener Forscher nur un- 
sicher miteinander zu vergleichen, so herrschte 
eine fast hoffnungslose Verwirrung in den 
quantitativen Angaben über die Radiumema- 
nation, das von den Radiumsalzen dauernd 
entwickelte radioaktive Gas. Da hier die Art 
der Messung einen sehr erheblichen Einfluß 
auf das zahlenmäßige Resultat hat — sofern 
ınan eben, wie bisher, die Emanationsmenge 
durch den von ihr im Meßapparat hervor- 
verufenen Ionisationsstrom ausdrückt — und 
da sich auf diesem Gebiete bei der jetzt all- 
gemein anerkannten Bedeutung der Emanation 
für die Balneologie zahlreiche Forscher tum- 
melten, die der Theorie der Messungen ein 
stark begrenztes Verständnis entgegenbrach- 
ten, so kann es nicht wundernehmen, wenn 
vielfach die gleichen Emanationsmengen bei 
verschiedenen Beobachtern mit den ver- 
schiedensten Zahlen bezeichnet worden sind. 
Ohne indessen hier auf die Unterschiede 
in den einzelnen MeßBverfahren einzugehen, 
sei nur ein ebenfalls auf dem Brüsseler Kongreß 
gemachter Vorschlag erörtert, durch den auch 
dieser Übelstand beseitigt werden kann. Um 
den Vorschlag verständlich machen zu können, 
muß mit einigen Worten auf die besonderen 
Verhältnisse bei der Entwicklung und An- 
sammlung der Emanation über einem Radium- 
prüparat eingegangen werden. Die gasförmige 


Radiumemanation, die ebenso wie die Radium- 
salze selbst ionisierend auf die Luft wirkt, wird 
von einem Radiumsalz dauernd mit gleich- 
bleibender Geschwindigkeit entwickelt. Die 
Emanation hat nun die Eigentümlichkeit, daß 
sie unbeständig ist, d. h. freiwillig zerfällt, 
wobei sie zur Entstehung anderer, u. zw. fester 
radioaktiver Stoffe Veranlassung gibt. Die 
Geschwindigkeit dieses Zerfalls (d. i. die m 
einem kleinen Zeitelement verschwindende 
Menge der Emanation dividiert durch die Länge 
dieses Zeitelementes) ist proportional der 
jeweils vorhandenen Emanationsmenge. Be- 
trachten wir nun ein Radiumsalz, dem wir, 
etwa durch Wegpumpen, die Emanation voll- 
ständig entzogen hatten, und das sich in einem 
geschlossenen Gefäß befindet. Es wird 
natürlich im ersten Augenblick, zur Zeit null, 
die Menge der vorhandenen Emanation null 
betragen, und infolgedessen auch die Zerfalls- 
geschwindigkeit null sein. Von der Bildungs- 
geschwindigkeit der Emanation haben wir 
aber eben bemerkt, daß sie konstant ist. Sie 
muß also im ersten Augenblick die Zerfalls- 
geschwindigkeit notwendig übersteigen, mit 
anderen Worten, es muß sich in der ersten Zeit 
im Gefäß Emanation anreichern. In dem Maße 
aber, wie die Emanationsmenge im Gefäß 
wächst, wächst auch die Zerfallsgeschwindig- 
keit, denn wir haben ja gesehen, daß diese der 
jeweils vorhandenen Emanationsmenge pro- 
portional ist. Nun ist es klar, daß dieses An- 
steigen der Zerfallsgeschwindigkeit nicht endlos 
weitergehen kann; wir müssen schließlich zu 
einem Punkt gelangen, ın dem die Zerfalls- 
geschwindigkeit ebenso groß geworden ist, 
wie die Bildungsgeschwindigkeit, und da in 
diesem Zustand ebenso viel Emanation durch 
den Zerfall verschwindet, wie aus dem Radium- 
salz gebildet wird, so ist ein weiteres Anwachsen 
der Radiumemanationsmenge nicht mehr mög- 
lich, und von jetzt ab bleibt die Emanations- 
menge im Gefäß dauernd konstant. Von dieser 
maximalen Emanationsmenge, die mit einem 
Radiumsalz in dauernder Berührung stehen 
kann, sagen wir, sie sei im radioaktiven 
Gleichgewicht mit dem Radiumsalz, und 
der Brüsseler Vorschlag geht dahin, die 
Emanationsmenge, die mit einem 
Gramm Radiummetall bzw. mit einer 
Radiumsalzmenge, die 1 g metallisches 
Radium enthält, im Gleichgewicht 
steht, als ein Curie bezeichnen. Die 
sachgemäße Verwendung der vorgeschlagenen 
Einheit bringt den sehr erheblichen Vorteil 
mit sich, daß mit ihr alle diejenigen Schwierig- 
keiten der Verständigung fallen, die von der 
Verwendung verschiedener Apparate und Meß- 
verfahren seitens verschiedener Beobachter 
herrühren. Es hat jetzt jeder einzelne nur 
nötig, seinen Apparat mittels einer bekannten 
Emanationsmenge zu eichen, und wenn nur 
Eichung und spätere Messung auf gleiche Weise 
ausgeführt werden, so kann die Meßmethode 
selbst, je nach der besonderen Vorliebe des 
Beobachters, sehr verschieden sein; die Re- 
sultate bleiben doch miteinander vergleichbar, 
während dies eben bei dem bisher üblichen 
Brauch, die Ergebnisse durch die beobachteten 
Stromstärken auszudrücken, nicht der Fall 
war. 


Es wäre immerhin möglich, daß das von 
Frau Curie hergestellte Normalpräparat nicht 
ganz den angenommenen Reinheitsgrad be- 
sitzt und daß infolgedessen das mit dem Ra- 
diumstandard in enger Beziehung stehende 
Curie nicht ganz den theoretisch richtigen Wert 
hat. Indessen wäre der Schaden nicht über- 
mäßig groß. Sehr erheblich könnte der Fehler 
kaum sein. Wir würden daher nur alle unsere 
jetzigen Werte um den gleichen kleinen pro- 
zentischen Betrag zu ändern haben, dagegen 
bliebe das Verhältnis aller unserer Zahlen 
vollkommen unberührt. Durch Herbei- 
führung dieses Zustandes weitgehender Sicher- 
heit gegenüber früher hat sich die in Brüsscl 
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eingesetzte Kommission ein großes Verdien 
erworben, das von allen auf dem Gebiet dy 
Radioaktivität Arbeitenden mit Dankbarkı. 
anerkannt werden wird. 


Zusammenfassung. | 


l. Gemäß den Basschlü:sen des Internati. 
nalen Kongresses für Radiologis und Elektri. | 
zität zu Brü:sel ist ein internationales Radiun. 
standardpräparat hergestellt worden, auf das 
hinfo:t alle Messungen von Radiump:äpsrater 
zu beziehen sind. 

2. Als Einheit der Radiumemanat'on i 
diejenige Emanationsmeng> gewählt worden 
die mit einem Gramm metallischen Radiu, 
im radioaktivem Gleichgewicht steht. Şie hat 
den Namen ‚Curie‘‘ erhalten. i 


Die Verwendung von Wärmespeichern wi 
deren Konstruktion.') 


Von Ad. Rittershaussen. 


Bei den Bestrebungen zur Verbesserung 
der Wirtschaftlichkeit der Elektrizitäswerk: 
begegnen wir zweien vollständig auseinander. 
gehenden Anschauungen. Auf der einen Seite 
glaubt man, alles Heil in möglichster Erniedr- 
gung der Strompreise suchen zu müssen: an. 
dere dagegen erstreben die höchst erreichbaren 
Preise, ohne natürlich die obere Grenze in 
Anbetracht der Konkurrenz und eines braun. 
baren Belastungsfaktors zu überschreiten. Der 
erstere Weg vermehrt die Anzahl der Kons 
menten selbstredend ganz außerordentlich: 
er bedingt auch eine unausgesetzte Erweiterm: 
der Werke und Festlegung neuen Kapitals, 
es entsteht aber in den seltensten Fällen 
ein finanziell gesundes, allen Unbilden trotzen- 
des Werk. Der zweite Weg ist im Interesse 
der Gesamtheit unendlich wertvoller, denn 
er sichert auf die Dauer die wirtschaftlichen 
Grundlagen und damit die Leistungsfähigkeit 
unserer Blektrizitätswerke. 

Es ist allgemein bekannt, daß der sehr 
verbreitete Einheitstarif ohne Berücksichtigung 
der Betriebsdauer theoretisch ein Unding ist, 
und den Belastungsfaktor der Werke und damit 
deren Wirtschaftlichkeit vielfach beeinträch- 
tigt; auch ist die sehr gebräuchliche Ab- 
weichung des Lichttarifs vom Krafttaril theore- 
tisch eigentlich nicht zu begründen. Dew- 
gegenüber haben viele Werke versucht, sich 
dem theoretischen Tarif, d. h. der Vergütung 
eines Grundpreises für die maximale Belastung 
und eines geringen Zuschlagspreises für die 
verbrauchte Kilowattstunde zu nähern. Leider 
hat man die unangenehme Bemerkung gemacht, 
daß auch dieser Tarif nicht vor dem wundesten 
Punkt der Zentralenbelastung, nämlich vor 
einem unwirtschaftlichen Auftreiben des abend- 
lichen Maximums schützt. Da sich aber die 
Größenverhältnisse des gesamten Werkes nach 
diesem Maximum richten, so müssen such dies 
Zentralen dem Auftreiben durch Kunstmittel 
vorbeugen, woraus sich ergibt, dab ‚dieser 
theoretische Tarif noch bei weitem kein idealer 
Tarif ist. 

Diese Erkenntnis und der Wunsch, 2 
dem Elektrizitätswerke unter Berücksichti- 
gung der Konkurrenz den größtmöglichsten 
Nutzen herauszuwirtschaften, hat uns 2 
sogenannten Doppeltarif gebracht, der mit a 
Tagesstunden wechselt und den Zweck - 
Stromverwendung — es sei für Licht a 
für Kraft — unberücksichtigt läßt. Es 7 
ganz unzweifelhaft, daß mit einem derartig"! 
Mehrfachtarif ein wenigstens ebenso gurt 
Resultat erzielt werden kann, w18 mut n 
theoretischen Tarif, ersterer dagegen die un | 
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werden muß, nicht besitzt. 

Diese Erwägungen geiten natürlich nur 
für die große Abnehmergattung, deren in- 
stallierte Kilowatts wesentlich größer sind, 
als die mittlere Belastung und deren Be- 
lastungsfaktor weit unter 100 % liegt. Kon- 
dauernd hoher Belastung 


a 


bewirken, daß der sich aus dem Gesamtver- 
brauch aller Abnehmer ergebende Belastungs- 
faktor für das Elektrizitätswerk ein Maxi- 
mum wird, ohne die einzelnen Konsumenten 
zu schädigen und abzuschrecken. 

Sieht man von Werken mit großstädtischer 
Nacht- oder sonstiger vorteilhafter Belastung 
ab, die hohe Strompreise zuläßt, so zeigt das 
Durchschnittselektrizitätswerk eine sehr hohe 
Abendbelastung, eine verhältnismäßig geringe 


a. Wörmetragende Flüssigkeit. g. Neizkörper. 


b. Flüssigkeits- Behälter. h. Cireulationsrehr. 
c.Jsolerschichb. é Wärmesöschluss im 
d. Zufluss. Abflassrohr. 

e. Abfluss. A. Kontaktihermomelter. 
F. perforierte Platte. L. Temperaturschalter. 


Abb. 8. Elektrischer Wärmespeicher. 


Tagesbelastung und eine ganz winzige Nacht- 
belastung; die ungünstigsten Verhältnisse fin- 
den wir bei der reinen Überlandzentrale. Die 
große Schwierigkeit in der Erzielung einer rich- 
tigen Belastung liegt eben darin, daß die 
Stromentnahme der Konsumenten sich nicht 
beliebig zeitlich hin- und herschieben läßt, 
sondern der jeweiligen Lebens- und Arbeits- 
weise entsprechend an bestimmte Stunden ge- 
bunden ist; dennoch haben die Resultate mit 
dem Doppeltarif gezeigt, daß jetzt schon die 
Zahl der Konsumenten nicht unbedeutend ist, 
die im eigenen Interesse ihren Verbrauch auf 
die Stunden billigeren Stromtarifs verschieben 
und dadurch, wie beabsichtigt, den Be- 
lastungsfaktor zum Vorteil des Werkes er- 
höhen. Für die Abendbelastung, durchweg 
durch Beleuchtung hervorgerufen, finden wir 
beim Doppeltarif in den verschiedenen Werken 
Strompreise von 30 bis 50 Pf, für die übrigen 
Stunden dagegen 10 bis 20 Pf pro KW Std. 
In den seltensten Fällen braucht für den Klein- 
motor unter 14 Pf pro KW Std hinunter 
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gegangen zu werden, bei welchem Preise er 
durchaus mit jedem anderen Motor kon- 
kurrierend ist. Nun liefern aber die Klein- 
motoren nur ausnahmsweise eine genügende 
Tagesbelastung, so daß durch Stromlieferung 
für Koch- und sonstige Zwecke im Haushalt 
weiterer Absatz gesucht werden muß. Nach den 
bisherigen Erfahrungen ist aber das elektrische 
Kochen bei 12 bis 14 Pf pro KW Std nur dann 
wirtschaftlich möglich, wenn heißes Wasser zur 
Verfügung steht, d. h. bei diesem Strom- 
preise kann nur etwa ?/, der in unserem Haushalt 
benötigten Wärme (ausschließlich Raum- 
heizung) elektrisch erzeugt werden, während die 
überwiegenden °/, in anderer Weise beschafft 
werden müssen. Um das elektrische Kochen 
konkurrenzfähig zu machen, müßte man also 
mit dem Preis noch weiter hinunter gehen, wo- 
mit man sich dann aber seine Strompreise 
für den Kleinmotor selbst verderben würde. 
Wir finden daher auch nur vereinzelt, daß 
Werke zum Heranziehen von Kochkonsumen- 
ten den Tagestarif auf unter 10 Pf erniedrigt 
haben. 

In Anbetracht der Wirtschaftlichkeit un- 
serer Elektrizitätswerke besitzen wir zum Glück 
einen Apparat, durch dessen Anwendung einer 
solchen Preiserniedrigung vorgebeugt und 
gleichzeitig der Belastungsfaktor verbessert 
werden kann. 

Es ist dieses der elektrisch geheizte Wärme- 
speicher. 

Wie soeben gesagt, wird der überwie- 
gende Teil der ım Haushalt benötigten Wärme 
in der Form von heißem Wasser verwertet. 
Sobald wir die Warmwassererzeugung unter 
Zuhilfenahme von Wärmespeichern auf die 
Zeiten geringster Zentralbelastung, also auf 
die Nachtstunden, verschieben, so entsteht 
die Möglichkeit, gegen wirtschaftliche Strom- 
preise den ganzen Haushalt konkurrierend 
elektrisch zu versorgen und uns von anderen 
Wärmequellen gänzlich frei zu machen. 

Ich habe früher!) bereits nachgewiesen, 
daß der reine Konkurrenzpreis für die elektri- 
sche Heißwasserversorgung im Haushalt für 
Küche und Bäder etwa 4,8 Pf pro KW Std 
ist. Im ersten Augenblick macht dieser Preis 
für die meisten Werke den Eindruck des un- 
erreichbar niedrigen. Das ist aber nicht der 
Fall, denn erstens ist die Verbesserung der 
Tagesbelastung und der Tagespreise nur 
durch Einführung von Wärmespeichern mög- 
lich, und zweitens bekommen wir vor 
allem beim Wärmespeicher zum ersten 
Male einen Konsumapparat, dessen Stromab- 
nahme wirklich nach Belieben des Elektrizi- 
tätswerkes zeitlich hin- und hergeschoben 
werden kann. Er kann also nicht nur als 
Nachtbelastung, sondern auch zur Anfüllung 
unwirtschaftlicher Täler in der Belastungs- 
kurve dienen. Nach den Erfahrungen mit dem 
elektrischen Akkumulator, ist gerade letzteres 
von außerordentlicher wirtschaftlicher Bedeu- 
tung, trotzdem es schwer in Zahlen zum Aus- 
druck zu bringen ist. 

Der Vorteil der Verwendung von Wärme- 
speichern läßt sich am besten an der erreich- 
baren Einnahme eines Werkes pro Jahres- 
KW zeigen, wobei für dieses ungünstigste 
Verhältnisse vorausgesetzt werden sollen, u. 
zw. eine Belastung von 700 Abendstunden zu 
80 Pf, 2900 Tagesstunden zu 10 Pf und 3200 


Nachtstunden zu 4 Pf pro KW Std. Der 
Erlös pro Jahres-KW wird dann: 

700 Abendstunden zu je 80 Pf . . 210 M, 
2900 Tagesstunden zu je 10 Pf... 290 M, 
8200 Nachtstunden zu je 4 Pf . . . 128 M, 
6800 Stunden = 78 %, Belastungsfak- 

VOR A ee le S 628 M. 


Da bei 20 %, höheren Preisen die Liefe- 
rung noch konkurrierend bleibt, so ist selbst 
1) Rittershaussen: „Die Verwendung elektrisch 


geheizter Wärmeakkumulatoren in Anschlußinstallationen 
und deren Eiofluß auf die Rentabilität der Elektrizitäts- 
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eine Einnahme von 628 M + 20 % = 753 M 
pro Jahres-KW durchaus erreichbar, womit 
auch kleinere Werke eine gute Rentabilität 
erzielen können. Man vergleiche damit die 
Einnahme eines Werkes, das abends 40 Pf 
pro KW berechnet und sich genötigt sieht, 
am Tage bis auf 8 Pf pro KW hinunterzugehen, 
um Kochkonsumenten heranzuziehen und 2900 
Stunden Tagesbelastung zu erreichen. Dieses 
Werk macht im besten Falle nicht mehr als: 


700 Abendstunden zu je 40 Pf . . 280 M, 
2900 Tagesstunden zu je 8 Pf . . 292 „ 
3600 Stunden = 42 %, Belastungsfak- 

OE a a a en 512 M, 


weil selbst bei einem Preise von 8 Pf auf eine 
wesentliche Nachtbelastung überhaupt nicht 
gerechnet werden kann. Auf jeden Fall sieht 
man, daß es immer ein Ausnahmefall bleibt, 
wenn die Rentabilität eines Werkes durch die 
Einführung von Wärmespeichern und Strom- 
lieferung an diese gegen 4 bis 5 Pf nicht erhöht 
wird. 

Voraussichtlich kann bei allgemeiner Ein- 
führung von Speichern etwa 70% der in 
einem mittleren Elektrizitätswerke jetzt noch 
zu Zeiten ungenügender Belastung verfügbaren 
Kraft verwertet werden. Es muß also die Bean- 
spruchung der Werke durch die Warmwasser- 
versorgung abgewartet werden, ehe man den 
Wärmespeicher in großem Maßstabe für Raum- 
heizung heranzieht. Selbstredend kann der- 
selbe als Ersatz für den jetzt mit Koks ge- 
heizten Zentralheizungskessel ganz vorzüg- 
liche Dienste leisten, doch soll darauf an dieser 
Stelle nicht eingegangen werden. 

Betrachten wir uns jetzt den Wärme- 
speicher vom Standpunkt des Abnehmers. 
Bei den minimalen Wärmeverlusten ist ee 
dem Abnehmer ziemlich gleichgültig, wann 
der Strom für die Heißwasserbereitung ge- 
liefert wird, zumal der Wärmespeicher ohne 
jede Bedienung arbeitet. Das Werk kann 
also wirklich die Stromlieferung zu einer Zeit 
vornehmen, in der es für den Betrieb in 
der Zentrale am wirtschaftlichsten ist. Es 
ist also sehr wesentlich, daß sich hier das 
Interesse des Werkes mit dem des Konsu- 
menten deckt; denn nur, wenn das Werk die 
Ladezeit bestimmen darf, kann der Strom zu 
den denkbar geringsten Preisen geliefert wer- 
den, wodurch eben dem Konsumenten die 
möglichste Erniedrigung der Gestehungskosten 
für die Warmwassererzeugung gewährleistet 
wird. Es kann nicht genügend betont werden, 
daß die wertvollste Eigenschaft des Wärme- 
speichers für beide Teile verloren geht, sobald 
das Werk die Ladezeit frei gibt und dem 
Konsumenten überläßt. 

Der Verwendung entsprechend muß der 
Wärmespeicher, wie schließlich jeder Akkumula- 
tor, vor allem der folgenden Bedingung genügen: 
Die in einem Wärmespeicher aufgespeicherte 
Energie muß nach menschlichem Willen 
zu beliebigen Zeiten wieder verwendet 
werden können. Der Begriff Akkumulator 
ist in neuerer Zeit häufig arg mißbraucht 
worden. Man hat z. B. elektrische Heizkörper 
in Kachelöfen eingebaut, diese mit Strom 
tagsüber geheizt und abends vor dem Haupt- 
betrieb ausgeschaltet, während der Kachel- 
ofen über die etwa dreistündige Lichtbetriebs- 
zeit durch seine langsame Wärmeabgabe hin- 
weghelfen soll. Man glaubt damit einen Akku- 
mulator geschaffen zu haben, während doch 
dem Kachelofen die wesentlichsten Merkmale 
eines Akkumulators gänzlich abgehen, denn 
nachdem er erwärmt und der Strom abgestellt 
ist, gibt er seine Wärme nicht nach mensch- 
lichem Willen zu beliebigen Zeiten, sondern 
nach eigenem Ermessen sofort wieder 
her und akkumuliert nichts. 

Der Kachelofen ist ebensowenig ein Akku- 
mulator, wie so viele andere Apparate, bei 
denen man neuerdings fälschlich von akku- 
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mulierter Energie spricht. Bei einem Wärme- 
speicher muß sich deutlich getrennt vorfinden: 
das wärmetragende Medium und die dieses 
umgebende Isolierschicht, die der nicht be- 
absichtigten Abwanderung von Wärme aus 
ersterem vorbeugen soll. Bei meinem Speicher 
ist Wasser das wärmetragende Medium, das 
sich in einem aufrecht stehenden Gefäß be- 
findet; die Isolierschicht besteht aus einer 
20 cm dieken, sehr losen Kieselgurschicht. 
Metallische Verbindungen zwischen Gefäß und 
äußerem Mantel sind gänzlich vermieden, um 
die Wärmeverluste von innen nach außen aufs 
äußerste zurückzubringen. Der Zufluß be- 
findet sich unten, der Abfluß oben. Da dieser 
Speicher zur Speisung von Warmwasserleitun- 
gen oder einzelner Heißwasserzapfstellen dient, 
so ist das Wasser hier nicht nur wärmetragen- 
des Medium, sondern wird auch verbraucht, 
so daß beim Abzapfen von heißem Wasser 
unten kaltes Leitungswasser eintritt. Wenn der 
Zutritt des Wassers ohne die geringste Wirbel- 
bewegung stattfindet, dann lagert sich ohne 
jegliche Vermengung das kalte Wasser unter 
das warme Wasser; um alle Wirbelbewegun- 
gen zu vermeiden, befindet sich über dem 
Zuflußrohr ein perforiertes Blech. Infolge 
der bekannten Erscheinung, nach welcher 
eine Abwanderung der Wärme in einem auf- 
recht stehenden Gefäß von oben nach unten 
annähernd gleich null ist, bleibt die Trennung 
des kalten und warmen Wassers außerordent- 
lich lange bestehen. 

Nun kommen wir zu der zweiten, eben- 
falls sehr wichtigen Bedingung, der ein Akku- 
mulator genügen muß: 

Die Energie muß im Speicher als sofort 
wieder verwertbares Fertigfabrikat akkumu- 
liert werden. 


Zur Erläuterung diene folgendes: 


Bei den gebräuchlichen Kochapparaten 
mit Boden- oder Seitenheizung erwärmt sich 
der Inhalt annähernd gleichmäßig, und finden 
wir z. B. nach halber Kochzeit den Inhalt auf 
halbe Temperatur und erst nach Ablauf der 
ganzen Kochzeit die Flüssigkeit auf höchste 
Temperatur gebracht. Die Umsetzung der 
elektrischen Energie in Wärme zum Zwecke 
der Akkumulierung darf nie nach dieser ge- 
wöhnlichen Kochweise vor sich gehen, weil 
eben als Grundbedingung gestellt werden 
muß, daß im Akkumulator immer eine der 
Ladezeit proportionale Energiemenge als Fer- 
tigfabrikat vorhanden sein muß. Es ist dieses 
eine Schwierigkeit, deretwegen Wasser bisher 
als wärmetragendes Medium nicht verwendet 
wurde, trotzdem es die größte spezifische 
Wärme hat, also in ihm bei niedrigster Tem- 
peratur im kleinsten Raume das Maximum 
von Wärme aufgespeichert werden kann. Man 
hat deswegen in England feste Körper, u. zw. 
Eisen als wärmetragendes Medium verwendet, 
wobei sich selbstredend die Unannehmlichkeit 
ergibt, daß sehr hohe Temperaturen angewen- 
det werden müssen, um keine übermäßigen 
Dimensionen und Gewichte der Speicher zu 
bekommen. Es ist natürlich auch eine un- 
angenehme Zugabe, die Wärme in einem bıs 
auf 500° erhitzten Fisenblock, anstatt sofort 
in dem zu verwertenden Wasser aufzuspeichern. 
Um also Wasser als wärmetragendes Medium 
verwerten zu können, mußte erst ein ganz 
neues Verfahren zur Erwärmung des Speicher- 
inhalts herausgebildet werden; der Akkumu- 
latorinhalt darf nicht mehr wie bei einem go- 
wöhnlichen Kochtopf von unten nach oben 


angeheizt werden, sondern der Vorgang muß 


genat umgekehrt, u. zw. von oben nach 
unten stattfinden. Dieses ist aber nur durch 
eine geeignete Yirkulation möglich, die wieder- 
um innerhalb ganz bestimmter Grenzen bleiben 
muß, weil sonst eine nicht zulässige Vermen- 
eung des kalten und warmen Inhalts eintreten 
würde. l 

Der Vorgang wird ım vorliegenden Appa- 
rat dadurch erreicht, dab über_den am Deckel 


| Das vorliegende Resultat hat sich freilich erst 


hängenden Heizkörper ein Zirkulationsrohr 
geschoben ist, das dafür sorgt, daß das am 


Heizkörper erwärmte Wasser ın demselben 
nach oben steigt und sich oben auf das bereits 
vorhandene heiße Wasser auflagert und das 
kalte Wasser nach unten drückt. Aus der An- 
ordnung erkennt man sofort, daß durch ent- 
sprechende Dimensionierung von Heizkörper 
und Zirkulationsrohr die Erzeugung jeder be- 
liebigen Wassertemperatur und jeder belie- 
bigen Zirkulation, die für die jeweiligen 


Zwecke erforderlich ist, erreicht werden kann. 
Durch diese Art der Heizung ist also gewähr- 
leistet, daß in der Nähe der Energieentnahme- 


stelle immer eine der Ladezeit proportionale 
Energiemenge als Fertigfabrikat vorhanden 
ist. 


Ich wies bereits darauf hin, daß zur Ver- 


ringerung der Wärmeverluste alle metallischen 
Verbindungen zwischen Gefäß und Mantel 


zu vermeiden sind. Eine Ausnahme hiervon 
macht das eiserne Zuflußrohr unten am Spei- 


cher; weil der Inhalt nur bis an die Unter- 
kante des Zirkulationsrohres angeheizt wird, 


und das Zuflußrohr deshalb stets in kaltem 


Wasser liegt, so verursacht es keine nennens- 
werten Wärmeverluste. 


Aus dem gleichen 
Grunde darf der Speicher auch unisoliert auf 


dem Boden stehen. Das Abflußrohr muß selbst- 


verständlich oben am Gefäß und am Punkt 


höchster Temperatur anschließen. Anfänglich 
schien es, als ob an den Wärmeverlusten durch 


das Abflußrohr die Wirtschaftlichkeit des gan- 
zen Apparats überhaupt scheitern müßte, 
denn bei einem vertikal nach oben oder horizon- 
tal aus dem Mantel austretenden und bestens 
mit wärmeschützenden Isoliermuffen versehe- 
nen Rohre ruft doch die in diesem Rohre 
nicht zu vermeidende Wasserzirkulation ganz 
bedeutende Wärmeverluste hervor. Der Appa- 
rat zeigt nun eine außerordentlich einfache 
Lösung; das Abflußrohr ist nämlich etwa 1, m 
in der Isolationsschicht vertikal abwärts ge- 
führt und dann erst durch den Mantel nach 
außen gebracht. Es ist hier wiederum die 
bereits oben angeführte Erscheinung verwertet, 
nämlich, daß in einem aufrecht stehenden mit 
Wasser gefüllten Behälter die Abwanderung 
der Wärme von oben nach unten verschwin- 
dend klein ist. Diese Anordnung gibt hier 
einen geradezu idealen Wärmeabschluß; trotz- 
dem die Sache so unglaublich einfach aussieht, 
kann ich wohl behaupten, daß diese Rohr- 
führung die wirtschaftliche Verwertung des 
Speichers überhaupt erst ermöglicht hat. 


Damit wären die wesentlichen Teile des 
Speichers beschrieben und erübrigt nur noch 
die Erwähnung des Nebenapparates, der die 
selbsttätige Stromunterbrechung am Ende 
der Ladung und Einschaltung nach Energie- 
entnahme bewirkt. Hierzu dient ein Fern- 
schalter mit Quecksilberkippröhre, zu dessen 
Bewegung der geringe Energiebedarf von 
0,5 Watt ausreicht und die Anwendung von 
Kontaktthermometern zur Betätigung der 
Schalter ermöglicht. Da im Speicher alle 
Wärmebewegungen außerordentlich langsam 
vor sich gehen, so ist die Anzahl der von den 
Apparaten zu machenden Schaltungen eine 
sehr geringe, und damit eine lange Lebensdauer 
dieser gewährleistet. Durch diesen Tempera- 
turschalter arbeitet der Wärmespeicher voll- 
ständig selbsttätig; dio richtige Arbeitsweise 
wird auch nicht gestört, wenn zeitweise 
durch Sperrschalter od. dergl. Stromunter- 
brechungen stattfinden. 


Der Speicher zeigt in seiner jetzigen Aus- 
führung eine seltene Einfachheit und hat den 
großen Vorzug, aus lauter bekannten, alt- 
bewährten Organen zusaniinengesetzt zu sein. 


nach vielen Versuchen ergeben, mubte aber 
erstrebt werden, damit der elektrisch geheizte 
Wärmespeicher sofort die Konkurrenz mit 
seinen älteren Rivalen, wie dem Gas-Autogeiser 
und anderen, aufnehmen konnte. Im Preise 


ist er nicht teurer als sie, in der Wirkungsweise 
und Verwendbarkeit ist er ihnen aber weit 
überlegen; der Speicher wird damit für die Zu- 
kunft unserer Wlektrizitätswerke von unbe- 
rechenbarer Tragweite sein. 


Zusammenfassung. 


Der Wärmespeicher ermöglicht nicht nır, 


unwirtschaftliche Täler in der Belastungskurve 
zu füllen, sondern auch die Erzeugung der 


überwiegenden Wärmemenge im Haushalt, die 
bekanntlich in der Form von heißem Wasser 


verwertet wird, auf die Nachtstunden zu ver- 
schieben. Ist hoch erhitztes Wasser im Hause 


vorhanden, dann kann auch gegen höhere 
Strompreise elektrisch gekocht werden, so daß 
mittels des Wärmespeichers der ganze Haus- 


halt gegen wirtschaftliche Preise konkurrierend 


elektrisch versorgt werden kann. Es wird 
ferner die Konstruktion des Wärmespeichers 
System „Rittershaussen“ für eine Warm. 
wasserleitung erläutert. 


` Signal- und Schaltanlage für elektrische 
Grubenbahnen mit Fahrdraht unter Tage. 


Von M. Henke, Betriebsingenieur. 


Um in Fällen von Gefahr die Fahrdraht- 
anlagen schnell abschalten oder spannungslos 
machen zu können, sind nach § 42c der Vor- 
schriften des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker Vorrichtungen zum Abschalten oder 
Signalanlagen zum Wärter der Einschaltstelle 
vorzusehen. Beide Arten von Einrichtungen 
müssen von jeder Stelle des Fahrdrahtes be- 
tätigt werden können. 

Dieser Forderung genügen z. B. die auch 
bei Straßenbahnen und Feuerwehren gebräuch- 
liche Verwendung eines mit den Schienen 
leitend verbundenen Drahtes, der über die 
Fahrleitung geworfen, durch den so gebildeten 
Kurzschluß die Sicherung oder den elektro- 
magnetischen Schalter auslöst, weiterhin zwei 
in der Strecke gezogene blanke Drähte, die 
zusammengedrückt, Kontakt geben, wodurch 
eine Glocke beim Wärter der Einschaltstelle 
ertönt oder endlich dem gleichen Zwecke 
dienende, in gewissen Abständen in der Strecke 
montierte Zugkontakte, die durch Drahtzüge 
betätigt werden. 

Als unbedingt zuverlässig können alle 
diese Einrichtungen nicht bezeichnet werden. 
Sei es, daß ein kurzschließender Draht nicht 
immer zur Stelle ist oder in den Händen 
nicht unterwiesenen Personals die Gefahr noch 
vergrößert, sei es bei den Signalanlagen durch 
die Abhängigkeit vom Wärter oder durch 
Versagen im entscheidenden Augenblick durch 
unsicheren Kontakt. Eine zur Vermeidung 
von Unglücksfällen geschaffene Einrichtung 
hat aber nur dann Wert, wenn dieselbe sicher 
und zuverlässig wirkt. Deshalb dürfte die Be- 
schreibung einer solchen, alle genannten Nach- 
teile ausschließenden, Anlage an dieser Stelle 
von Interesse sein. 

Abb. 9 zeigt den Schaltungsplan. Pr 
Fahrdraht ist, wie bei allen Fahrdrahtanlagen. 
durch einen Höchststromausschalter an das 
Netz angeschlossen und wird bei Überlastung" 
selbsttätig oder bei Ruhepausen durch den 
Wärter vom Netz getrennt. Hinter diesem 
Schalter liegt ein zweiter gelbsttätiger Aus 
schalter, der im Gegensatz zu ersterem Schalt“ 
nicht durch den im Fahrdraht fließenden Stron 
betätigt wird. Viehnehr kann der Schalte: 
nur geschlossen werden, wenn die zugehür® 
Spule von Ruhestrom durehflossen WI 
Letzterer magrnetisiert den Kern der Spule 
und der dem einen Pol des Kernes gerenület 
liegende Anker wird angezogen. Da aber 2i 
Anker, wie aus dem Schaltungsplan ersichtlich. 
mit der Halteklinke des Schalters verbon 
ist, 80 wird diese gehoben, und der Schatl«' 
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Abb. 9, Signal- und Schaltanlage für elektrische Grubenbahnen. 


kann eingelegt werden. Jede Unterbrechung 
des Ruhestromes muß demnach durch Lösen 
der Halteklinke zu einer Abschaltung des 
Fahrdrahtes führen. 


Um nun die geschilderte Einrichtung für 
den vorliegenden Zweck verwendbar zu machen, 
wird in den Strecken mit Fahrdraht ein auf 
Isolatoren verlegter isolierter Draht gezogen, 
der einerseits mit der Spule des Schalters, 
anderseits mit der Erde verbunden ist. Das 
andere Ende der Spule ist durch ein Galvano- 
meter und eine zur Erzeugung des Ruhe- 
stroms dienende Batterie, deren Größe sich 
nach der Länge der Strecke richtet, ebenfalls 
mit Erde verbunden. Somit ist der Stromkreis 
Erde — Batterie — Galvanometer — Schalter - 
spule — isolierter Draht— Erde gebildet, der 
ständig durch einen Ruhestrom durchflossen 
wird. Zur Beobachtung der Stärke des Ruhe- 
stromes dient das Galvanometer. Wird nun 
der in der Strecke verlegte isolierte Draht 
unterbrochen, z. B. zerrissen, so erfolgt die 
sofortige Auslösung des Schalters. Beide 
Schalter können mit Lampenkontakten ver- 
sehen werden, so kann z B. beim Ausschalten 
des Höchststromausschalters eine grüne, beim 
Ausschalten des zweiten Schalters eine rote 
Sıgnallampe aufleuchten und so dem Wärter an- 
zeigen, auf welche Ursachen die Abschaltung 
zurückzuführen ist. Der Forderung des $ 42 c 
ist somit in doppelter Weise gerecht geworden. 

In den mit Fahrdraht ausgerüsteten Strek- 
ken der Ilseder Hütte A.-G., Abteilung Berg- 
bau, Großilsede, ist die geschilderte Sicherheits- 
anlage zur Anwendung gelangt. Der Höchst- 
stromausschalter kann nach wie vor vom 
Wärter der Einschaltstelle betätigt werden, 
hingegen ist der zweite Schalter für den 
Wärter unzugänglich. Beide Schalter sind 
mit Lampenkontakten versehen, u. zw. ersterer 
mit grüner, letzterer mit roter Signallampe. 


Aufgestellt sind zwei Batterien von je 
20 Elementen, um eine Batterie gegen die 
andere austauschen zu können. Außerdem 
gıbt ein Galvanometer jederzeit über die Stärke 
des im isolierten Drahte und der Schalter- 
spule fließenden Ruhestromes Aufschluß. Der 
isolierte Kupferdraht (Signaldraht) ist in den 
Strecken auf Isolatoren verlegt, 2 km lang 
von 0,75 qmm Querschnitt und insbesondere 
als solcher durch roten Anstrich kenntlich 
gemacht. 

An geeigneten Stellen angebrachte War- 
nungstafeln mit der Aufschrift: 


„Achtung! Fahrdraht!“ 


„In Fällen dringender Gefahr ist der in 
den Strecken mit Fahrdraht angebrachte 


rote Signaldraht mit kräftigem Ruck 
durchzureißen.“ 


weisen die Belegschaft auf den Zweck der 
Einrichtung hin. 


Zusammenfassung. 


Es wird eine Sicherheitsschaltung für 
Fahrdrähte von Grubenbahnen beschrieben, 
deren Vorteil gegenüber ähnlichen Vorrich- 
tungen darin liegt, daß: 

l]. durch einfaches Zerreißen eines kenntlich 
gemachten Drahtes die Fahrdrahtanlage 
sofort strom- und spannungslos wird, und 
gleichzeitig beim Wärter der Einschaltstelle 
eine Signallampe aufleuchtet, 

2. eine völlige Unabhängigkeit vom Wärter 
besteht und 

3. durch Verwendung von Ruhestrom ein Ver- 
sagen im entscheidenden Augenblicke als 
ausgeschlossen zu betrachten ist. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


Nr. 73. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, ist das folgende System von Elek- 
trizıtätszählern zur Beglaubigung durch die 
Elektrischen Prüfämter im Deutschen Reiche 
zugelassen und ihm das beigesetzte System- 
zeichen zuerteilt worden. 


70] , Magnetmotorzähler für Gleichstrom, 


Form Ca und Cb der Isarıa-Zähler- 
werke, Aktiengesellschaft in München. 


Charlottenburg, den 15. Juni 1912. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 


gez. E. Warburg. 


Beschreibung. 
System 70l. 


Magnetmotorzähler für Gleichstrom, 
Form Ca und Cb der Isaria-Zählerwerke, 
Aktiengesellschaft in München. 


I. Form Ca. 
1. Meßbereich. 


Die Zähler sind nur zur Verwendung in 
Gleichstrom-Zweileiteranlagen bestimmt und 
werden für alle gebräuchlichen Stromstufen 
von 1 Amp bis 100 Amp zugelassen. Sie 
werden nach Amperestunden oder unter Zu- 
grundelegung einer bestimmten Betriebsspan- 
nung, dıe auf dem Gehäuse angegeben ist, 
auch nach KW Std geeicht. 


1) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1912, 9. 555. 


2. Wirkungsweise. 


Die Zähler besitzen einen parallel zu einem 
Hauptstromwiderstand geschalteten Motor- 
anker, welcher sich im Feld eines Dauer- 
magneten dreht. Die Wirkung ist ähnlich wie 


bei System 51], nur ist bei den C-Zählern 


der Anker als Trommelanker ausgebildet 
und noch eine Vorrichtung zur Kompensation 
der Reibung — d. h. zum Heben der Fehler- 
kurve bei niederer Belastung — vorgesehen. 
Zu diesem Zwecke ist außer {den beiden 
Bürsten B, und B, (s. Abb. 10), die an der 


ISARMFOLEICHSTROM-ZAHLER I? 
© Kılowas-Aundm. 
80 
(326 Nen{ 10] Amp. 
Umppkiemattssunde. 
Isarıa-Zählerwerke, München. 


Abb. 10. 


Spaunung des Hauptstromwiderstandes liegen 
und einen Teil des Verbrauchsstrorınes zum 
Kollektor führen, eine weitere Hilfsbürste H 
(Abb. 11) angebracht, die mit dem anderen Pol 


Abb. 11. 


der Netzleitung verbunden ist, und nach jedem 
Drittel einer Ankerdrehung mit einem auf der 
Verlängerung der Kollektorlamelle angebrach- 
ten Platinkontakte P (Abb.10) vorübergehend 
Stromschluß macht. Der hierbei auftretende, 
der Spannung proportionale Strom durchfließt 
einen Teil der Ankerwicklung und einen Vor- 
schaltwiderstand V, dessen Größe so bemessen 
ist, daß die Stärke des Hilfsstromes etwa 0,01 
Amp beträgt. Auf diese Weise wird denı 
Anker ein von der Belastung unabhängiges 
Zusatz-Drehmoiment erteilt, dessen Wirkung 
nur bei niederer Belastung zur Geltung 
kommt. 
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8. Bestandteile. 


a) Das Gehäuse besteht aus einer 
rechtwinkligen aus Grauguß hergestellten 
Grundplatte G (Abb. 10 u. 11) und der Gehäuse- 
kappe GK. Diese Kappe besitzt oben eine 
kreisförmige Öffnung, welche durch eine ge- 
sondert abnehmbare und plombierbare Kap- 
sel K geschlossen ist. Kollektor und Bürsten 
ragen aus der Öffnung heraus, so daß eine 
Reinigung und Auswechslung dieser Teile 
bei abgenommener Kapsel ohne Verletzung 
der Gehäuseplomben ausgeführt werden kann. 
Unten an der Grundplatte ist der aus Porzellan 
oder anderer Isoliermasse hergestellte Klemmen- 
block kefestigt, der zwei Hauptstroim- und 
eine Spannungskleinme enthält und von dem 
plombierbaren Klemmendeckel D verdeckt 
wird. Gleichzeitig wird durch diesen Klenimen- 
deckel die an der Gehäusekappe angebrachte 
Kinbuchtung O verschlossen, welche den aus 
dem Gehäuse hervorragenden Teil des Unter- 
lagers enthält. 

b) Der Motor besteht aus dem auf die 
Grundplatte aufgeschraubten U-fürmigen und 
ungleichschenkeligen Dauermagneten M, der 
zwei Polschuhe aus Weicheisen S, und 8, 
(Abb.11) besitzt, und aus dem Anker A, welcher 
sich in dem Luftspalt zwischen den Polschuhen 
dreht. Den Ankerkörper bildet eine 1,3 mm 
starke Aluminiumtrommel, auf der die aus 
6 Spulen bestehende Ankerwicklung befestigt 
ist. Die einzelnen Spulen dieser Wicklung 
besitzen 120 Windungen aus Kupferdraht 
von 0,18 mm Stärke, bei einem Widerstand 
von 15 Ohm. Die Enden dieser Spulen, deren 
Schaltung aus Abb. 12 ersichtlich ist, sind zu den 


Abb. 12. 


Lamellen eines dreiteiligen Kollektors geführt, 
der auch auswechselbar geliefert werden kann, 


wie bei Form A, System #1]. Die Bürsten- 


konstruktion ist dieselbe wie bei diesem Zähler. 


c) Der Hauptstromwiderstand W ist 
aus Konstantandraht oder -blech hergestellt 
und so bemessen, daß zwischen seinen Enden 
bei dem Nennstrom ein Spannungsabfall 
von etwa 1,2 V entsteht. Auf einer der Draht- 
schleifen des Widerstandes befindet sich ein 
Schieber für die Gangregelung. Für Strom- 
stärken bis 15 Amp einschließlich werden die 
IHaupistromwiderstände in das Zählergehäuse 
selbst eingebaut, während sie für höhere Strom- 
stärken in getrenntem, plombierbarem Blech- 
gehäuse, das die Nummer des zugehörigen 
Zählers und die Firma der Verfertigerin trägt, 
untergebracht und mit Anschlußleitungen zum 
Zähler versehen werden. Die Ausführung der 
getrennten Hauptstromwiderstände stimmt mit 


der für Form CR, System 31 in Bekannt- 


machung 47 („ETZ“ 1910, S. 165) angegebe- 
nen überein. 
r . . . (ER 
d) Das Zählwerk ıst wie bei System 39 
beschaffen. Auf seinem Zifferblatt befindet 
sich außer der Firma der Verfertigerin und der 
Fabrikationsnummer das System- und das 
Formzeichen, die Höchststronstärke und die 
Anzahl der Ankerumdrehungen für eine ange- 
zeigte Aımnperestunde bzw. Kilowattstunde. 
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4. Eichung. 


Man stellt bei Vollbelastung mittels des 
auf dem Hauptstromwiderstand angebrachten 
Schiebers oder durch Drehung des am Magne- 
ten M befestigten Eisenflügels E die Gang- 
geschwindigkeit so ein, daß der Zähler bei dieser 
Belastung die richtige Tourenzahl macht. 


5. Eigenschaften. 


Bei Vollbelastung betrug der Spannungs- 
abfall der geprüften Zähler im Durchschnitt 
1,2 V und das Drehmoment 7,5 bis 8,5 g.cm. 
Die Fehlerkurve wich bei richtiger Bichung 
zwischen 10 %, und 160 % des Nennstromes 
weniger als 0,5 %3 von der Nullinie ab. 


II. Form Ch. 


Während bei der Form C a die Hilfsbürste 
fest steht, so daß ein Zähler nur für eine be- 
stimmte Netzhälfte einer Dreileiteranlage ver- 
wendet werden kann, nämlich entweder nur für 
die Plus-Hälfte oder nur für die Minus-Hälfte, 
ist bei Form C b die Hilfsbürste umschaltbar 
eingerichtet, so daB jeder Zähler sowohl für 
die eine wie für die andere Hälfte brauchbar ist. 

Zu diesem Zwecke sind zwei Hilfsbürsten 
II, und H, (Abb. 18) einander gegenüber an- 
geordnet, die durch einen isolierten Hebel h 
von Hand so gedreht werden können, daß in 
der Plus-Stellung des Hebels, die auf dem 


Abb. 18. 


Fenster in der Domkappe ersichtlich gemacht 
ist, nur die für diese Netzhälfte treibend 
wirkende Hilfsbürste H, mit den Platin- 
kontakten in Berührung tritt und in der 
Minus-Stellung nur die Bürste H, die Stifte 
berührt. Die Zuführung des Hilfsstromes 
ist für beide Bürsten, die leitend miteinander 
verbunden sind, gemeinsam. 

In allen übrigen Beziehungen ist die 
Form C b der Form Ca gleich. 


Preßgas oder Bogenlicht für Straßen- 
beleuchtung ?') 


Wenn diese Frige angeschnitten wiid, so 
wird vielfach da: auf hingewi« sen, daß die Stadt 
Berlin einen großen Teil ihrer Hauptstraßen 
mit Prefg:s beleuchte urd fortfohre, dies» 
Beleuchtu gssıt zusezudehnen, während cin 
Gleiches mit der elektri.chen Beleuchtung 
dort nicht bealsichtigt werde. Dieser Hin- 
weis auf die Straßenbeleuchtung in Berlin ist 
nicht maßgebend für die Beantwortung der 
Frage, welche von beiden Beleuchtungsarten 
die technisch bessere ist, denn Berlin hat ein 
eigenes städtisches Gaswerk, aber kein eigenes 
Elektrizitätswerk. 


!) Nach einem Artikel in der „Kommun. Rundschau“ 

yom 11 VE 1012. Siehe, auch, -ETZ 1012. 8 Are 
unsch ausgesprochen ist, Zahlen über Betriebser isse 
von Preßgaslampen zu erhalten). run 


22. August 1912, 


ee Tee BEE GE Fe BE TE En a FE 


Die Frage soll im nachstehenden rein 
technisch erörtert werden, und dazu sollen 
aus der Praxis gesammelte Daten über 
beide Beleuchtungsarten nebeneinander ge- 
stellt werden. 


l. Eigenschaften der Beleucht 
arten, Beleuchtung. 


Die Preßgaslampen, die etwa eine Licht. 
stärke von 2000 Kerzen haben, werden an 
Masten oder an Straßenüberspannungen auf- 
gehängt. Hier ergibt sich sogleich eine Schwie. 
rigkeit. Entweder man muß die Lamven 
niedrig aufhängen, so daß man sie mittels Leiter 
bedienen kann, oder man muß Gelenkröhren 
oder Gasleitungskupplungen haben, um die 
Lampen herablassen zu können. Im ersten 
Fall blenden die Lampen sehr und geben 
ungleichmäßige Bodenbeleuct tung, weil sie zu 
niedrig hängen. Im zweiten Fall: Gelenkrohre 
hohe Anschaffungskosten und unsicherer Be. 
trieb wegen Undichtigkeit der Gelenkrohre 
wegen Versagens bei Frost; größerer Glüh. 
köıperverbrauch wegen der Erschütterungen 
beim Auf- und Abziehen der Lampen. 

Die Bogenlampen, die für Siraßenbe. 
leuchtung in Frage kommen, sind Flammen. 
DOBeL ampen, und zwar sowohl solche mit 
nebeneinanderstehender als auch solche rit 
übereinanderstehenden Effektkohlen. 


ungs. 


Lichtstärke beträgt 1500 bie 3000 M 
und mehr. Hier ist man hinsichtlich der Auf 
hängehöhe nicht im 


geringsten gebunden, man 
sami, yoan nn nn 
niedrig hängen und dadurch jeden gewünschte 
Grad von Glanz und Blendung erzielen 5 2 
tut es in der Regel nicht, da man das Bessere 
vorziehen kann, ohne irgendwelche Übelstände 
in Kauf nehmen zu müssen, da man längst be- 
triebssichere billige, Aufhängevorrichtungen 
Straßenüberspannungen usw. hat. 
Sehr wesentlich für die erzielte Be- 
leuchtung ist die Licehtausstrahlungskurse 
der Lampe. Aus einem Diagramm geht hervor, 
daB am günstigsten für die gleichmäßige 
Bodenbeleuchtung die Lichtausstrahlung der 
Effektlampe mit nebeneinander stehenden 
Kohlen und Diopterglocke ist; an zweiter 
Stelle steht die Effektlampe mit übereinander 
stehenden Kohlen. und am wenigsten breit 
strablt die Preßgaslampe ihr Licht. Bei gleicher 
Aufhängehöhe und gleichem Lampenabstand 
wird also die Bogenlampe stets eine gleich- 
mäßigere Beleuchtung geben als die Preßgas- 
lampe. Wenn von den Gasfachleuten das 
Gegenteil behauptet wird, so ist nicht die 
Lampe mit Diopterglocke, sondern die ge- 
wöhnliche Effektlampe mit nebeneinander- 
stehenden Kohlen, zum Vergleich heran- 
gezogen, die tatsächlich in der Licht- 
ausstrahlung ungünstiger als die Preßgas- 
lampe ist. Diese Lampen werden aber ‚für 
Straßenbeleuchtung seit Einführung der Diop- 
terglocke normal nicht mehr angewendet. 
‚.Es hat sich ergeben, daß die gleiche 
mittlere Bodenbeleuchtung erzielt wird 
durch Preßgaslampen von nominell 2000 
Kerzen und durch Effektlampen mit nebenein- 
anderstehenden Kohlen (Execellolampen) mit 
Diopterglocke von etwa 1700 HK hemisph. mit 
Opalglocke, so daß diese beiden Tempel ver- 
gleichsfähig sind und im nachfolgenden ver- 
glichen worden sind. 
Dvrch Messung auf der Straße hat sich 
ergeben: 


Preßgaßlampe, 2000 Kerzen mit Klar- 
glasglocke, 


Aufhängehöhe: 7,5 m, Lampenabstand 
41 m. 


» auch diese Lampen 


Mittel: 6,7 Lux Bodenbeleuchtung 
Maximum: 23,6 , j 
Minimum: L9- „ 
May.: Min. = 12,4 :1 


Bogenlampe (Excello dioptrisch) 
1700 FK hemisph. mit Opalglocke, 
Aufhängehöhe 9 m, Lampenabstand #1 m. 
Mittel: 6,9 Lux Bodenbeleuchtung 
Maximum: 17,6 „ „ 
Minimum: 2,8 „ T 
Max.: Min. = 6,25: 1. = 
Die mittlere Beleuchtung ist also gier: 
die Gleichförmigkeit der Beleuchtung lst N 
Bogenlicht doppelt so groß als bei Preßgas. 


2. Anlagekosten. 


Gesamtanlagekosten, einschließlich Lei- 

tungen und Montage: 
Für eine Preßgaslampe 
anStraßenüberspannung 
oder an Mast bei 8 m 
Lichtpunkthöhe mit Ge- 
lenkrohren etwa. . . 

Für eine Bogenlampe 
an Straßenüberspannung 
oder an Mast bei 9m 
Lichtpunkthöhe 


1100 bis 1200 M 


725 M. 


portional der 


-Praktische Betriebskosten angibt von 2 Städten. 


22. August 1912. 
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ee: "Betriebskosten. 
Preßgas: | 


. (Gaskosten: Gerechnet mit dem sehr gün- 
stigen Wert von 0,51 pro Kerze ohne Berück- 
siehtigung der Zündflamme, braucht eine 
Preßgaslampe von. 2000 Kerzen 1 cbm Gas 
pro Stunde. 

., Unterhaltung: Die Kosten für Anzünden 
und Auslöschen, einigung, Glühkörperersatz, 
Glockenersatz, Reparaturen werden nach prak- 
tischen Erfahrungen bei 2000 Brennstunden 

ro Jahr (halbnächtige Lampen) für eine 


teßgaslampe von 2000 Kerzen mit 90 M 
eingesetzt. 


Bogenlicht: 


Eine Lampe von 1700 EK hemisph. opal 
braucht bei Gleichstrom und bei Wechselstrom 
im Mittel einschließlich Vorschaltung 500 Watt. 
Die Unterhaltungskosten, einschließlich Kohlen- 
stifte, enung, Reinigung und Reparatur, 
stellen sich erfahrungsgemäß pro Lampe bei 
2000 Brennstunden im Jahr auf 80 M. 

Daraus ist Tabelle 1 für die gesamten 
Betriebskosten aufgestellt worden: 


Über elektrische Bremsung 
mit Wechselstrom-Kommutatormotoren. 


Infolge des steigenden Interesses der 
Technik an den Wechselstrom-Kommutator- 
motoren haben sich in der letzten Zeit mehrere 
Autoren mit der Frage der Bremswirkung be- 
schäftigt, die man mit derartigen Maschinen 
erhalten kann. Vor allem ist dabei die Mög- 
lichkeit der Bremsung mit nutzbarer Energie- 
rückgabe besprochen worden.!) 

Es ist bewiesen worden, daß der Einphasen- 
Wechselstromserienmotor ohne Schaltungsän- 
derung nicht zu nutzbarer Energierückgabe 
veranlaßt werden kann. Dieser Beweis ist 
richtig. Irrtümlich ist es jedoch, dieses Ver- 
halten als eine Eigenschaft aller Wechselstrom- 
Kommutatormotoren mit Seriencharakter hinzu- 
steilen und zu behaupten, eine Nutzbremsung 
von Kommutatormotoren mit Seriencharakter 
sei nicht möglich. Bei Mehrphasen- Reihen. 


Tabelle 1. Gesamte Betriebskosten pro Lampe bei 2000 Brennstunden im Jahr. 


Preßgas 


l cbm Gas kostet p 


Gasverbrauch E RR 
Zinsen und Amortisation . 
Unterhaltung . .... 
Betriebskosten insgesamt . 


Bogenlicht 


1 KW Std kostet 


Stromverbrauch . . . . . 
Zinsen und Amortisation . 
Unterhaltung 


Betriebskosten insgesamt . . M | 210 | 230 


Ergebnis: Die Betriebskosten für beide 
Beleuchtungsarten sind etwa gleich, wenn die 
KW Std 3-mal so viel kostet als das cbm Gas. 
Praktisch ist der Preis für 1 KW Std 
höchstens doppelt so hoch wie der für 1 cbm: 
es betragen beispielsweise bei 12 Pf Gaspreis 
und 20 Pf pro KW Std die Betriebskosten 
bei Preßgas 500 M, bei Bogenlicht 390 M. 

Was die übrigen Eigenschaften beider Be- 
leuchtungsarten betrifft, so stellt sich heraus, 
daß bezüglich Betriebssicherheit, Betriebs- 
bereitschaft, Aussehen und Hygiene die elek- 
trische Beleuchtung der Preßgasbeleuchtung 
überlegen ist. 

Nicht uninteressant ist es, die angegebenen 
Betiiebszahlen mit denen zu vergleichen, die 
Albrecht (Zentrale für ru tung) im 
„Journ. f. Gasbel.“ 1912, S. 286, veröffentlicht. 
Albrecht berechnet aus dem Bericht der Stadt 
Berlin die Unterhaltungs- und Bedienungs- 
kosten einer dreiflammigen Preßgaslampe bei 
2600 Brennstunden mit 111,50 M. Nimmt man 
an, daß in engen Grenzen diese Kosten pro- 
Brennzeit sind, so würden 
sich für 2000 Stunden 85 M ergeben. Diese 
Zahl stimmt mit der oben angegebenen (90 M) 
recht gut überein !). | 


Wenn Albrecht (s. oben) weiter ausführt, 


. daß gemäß dem gleichen Bericht die analogen 


Kosten für eine Flammenbogenlampe in Berlin 
bei 1900 Brennstunden jähllich 170 M be- 
tragen, so muß dazu bemerkt werden, daß 
ea sich hier um die etwa 4000 kerzigen Flam- 
menbogenlampen mit übereinanderstehenden 
TB-Koblen handelt, Lampen, die nicht ohne 
weiteres mit der 2000 kerzigen Preßgaslampe 
verglichen werden können. Bei solchen Ver- 
gleichen muß unbedingt, wie in obengenanntem 
Artikel geschehen, von gleicher mittlerer Be- 
leuchtung der zu beleuchtenden Fläche ausge- 
nen werden, wenn man zu einem richtigen 
Bild kommen will. Heyck. 


.., > In „Licht und Lampe“ 1912, S. 479, wird ein Be- 
richt von Le mpolius wiedergegeben, der ebenfalls 

I In der 
einen betrugen die Unterhaltungskosten pro Preßlampe 
von 2000 bis 1500 Kerzen (ohne (tas) 50 M, in der anderen 
für jede Preßgaslampe zu Je -000 Kerzen 100 M ohne Gas. 


PEJ 2: 8 
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Preßgaslampe 2000 HA. 1 cbm Gas/Stunde 
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schlußmotoren ist mindestens eine Nutzbremsung 
zu erzielen. Sie brauchen dazu nicht umge- 


1) Vgl. z. B. Niethammer und Siegel, „Elektrotechnik 
und Maschinenbau“, Wien 1911, 8.1068, und P. Müller, „Elektr. 
Kraftbetriebe u. Bahnen“ 1911, Heft 36. ae a Ze 
} 


' schaltet zu werden. :Überlegung und Versuch 


bestätigen dies. Um zunächst den Versuch zu 
Wort kommen zu lassen, gebe ich in. Abb. 14 
Kurven wieder, dieim Versuchsfeld der Siemens- 
Schuckertwerke durch Herrn Dipl.-Sng. Fein 
aufgenommen wurden. Der Energie zurück- 
gebende Motor war ein Drehstrom-Reihenschluß- 
motor der genannten Firma; Stator und Rotor 
liegen unmittelbar in Hintereinanderschaltung. 
Der Motor wurde durch einen Gleichstrommotor 
getrieben. Ein Drehstromgenerator, von ca 
100 KVA, der seinerseits ebenfalls durch einen 
Gleichstrommotor angetrieben wurde, speiste 
den Reihenschlußmotor über einen Widerstand. 

Der Generator hielt 60 V konstant, der 
Drehstrom-Reihenschlußmotor wurde auf 750 
Umdr/Min gehalten. Die Frequenz war 50 Sek "1. 
Bei derselben Spannung, Tourenzahl und Fre- 
quenz leistet der Drehstrom-Reihenschlußmotor, 
als Motor betrieben, 50 PS normal. Durch 
Zurückziehen der Bürsten über die in der Kurve 
mit 0° bezeichnete Leerlaufsstellung wurde 
der Motor zum Generator. ‚Unter den gleichen 
Umständen hätte er ohne seinen Antrieb die 
Drehrichtung gewechselt und wäre als Motor 
weiter gelaufen. Zur Unterbindung der Eigen- 
erregung wurden Ohmsche Widerstände in jede 
Phase eingeschaltet, deren Wert in der Abb. 14 
angegeben ist. Der Widerstand verzehrte 
ziemlich wenig Leistung. Der Rest ging, wie 
ersichtlich, in den speisenden Generator zurück, 
derart, daß dessen Gleichstrom-Antriebsmotor 
nicht nur entlastet wurde, sondern sogar noch 
Strom in sein Netz lieferte. Beim Übergang 
von Motor- zu Generatorwirkung kehrte der 
Ausschlag der Wattmeter um. 

Abb. 14 zeigt den Strom Jin Amp pro Phase, 
den Vorschaltwiderstand in Ohm pro Phase, die 
vom Motor zurückgegebene Leistung KWm und 
die hinter dem Widerstand ans Netz gegebene 
Leistung KWx; sämtliche Leistungen wurden 
wattmetrisch gemessen. ' 

Dieses experimentelle Ergebnis wird durch 
folgende diagrammatische Überlegungen er- 
gänzt, die für einen Motor ohne Streuung und 
Widerstand gelten. Ä x 

Abb. 15 ist das Raumdiagramm der resul- 
tierenden magnetomotorischen Kräfte im Motor 


MMK 


MMK;, 
Abb. 15. 


Abb. 15a. 


bei Motorwirkung. MM Ks bedeutet die mag- 
netomotorische Kraft des Stators, MM Kr die 
des Rotor, MMK die der ganzen Maschine, 


also MMK=MMKs^ MMKr. Der Rotor ro- 


tiert im Uhrzeigersinn, das Drehfeld ebenso. 
Diese räumliche Rotation ist durch Pfeil ange- 
geben. Die Achse der M M K des Rotors ist um 
den Bürstenwinkel # aus der sogenannten Leer- 
laufstellung gegen die Drehrichtung verstellt. 

Abb. 16 ist dasselbe Raumdiagramm bei 
Generatorwirkung. Die Achse der MMK des 
Rotors ist wieder um’ aus’ der Leerlaufstellung 
verstellt, jedoch im Sinne der Drehrichtung. 
Sonst ist nichts verändert gegenüber Abb. 15. 

Abb. 15a ist das Zeitdiagramm für eine 
Phase bei Motorwirkung. Die Lage des 
Stromvektors J ist willkürlich gewählt. 
Stator-EMK Es und Rotor-EMK Er geben zu- 
sammen die EMK E des Motors, der die Netz- 
spannung P entgegengerichtet ist. Da J will- 
kürlich gewählt ist, ergibt sich — bei gegebener 
Tourenzahl — die Lage des Vektors P. (Die 
punktierten Linien geben Er und E bei Still- 
stand des Motors an.) 

Abb. 16a ist das Zeitdiagramm für dieselbe 
Phase bei Generatorwirkung, vorerst unter 
Annahme, daß Stromvektor J dieselbe 
Richtung habe. P und EMK E des Motors 
heben sich nieht auf; dieser Betriebszustand 
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ist daher nicht möglich. Die Annahme über 
die Lage des Stromvektors J muß also fallen- 
gelassen werden, der Stromvektor muß seiner 
Phase nach verlegt werden. 


MMK 


Alb. 16. Abb. 16a. 

Abb. 17 ist das Zeitdiagramm für dieselbe 
Phase, mit richtig verlegtem Stromvek- 
tor J. P und Æ wirken jetzt wieder richtig 
einander entgegen, jedoch der Strom ist nun 
gegenüber Abb. 15a so verlegt, daß das Produkt 
P J cos (P, J) sein Zeichen gewechselt hat. 
Bedeutet Abb. 15a Motorwirkung, so bedeutet 
also Abb. 17 Generatorwirkung. 


P 


Abb. 17. 


Der Raum gestattet es leider nicht, diese 
fünf Diagramme ganz ausführlich zu erläutern. 
Streuung und Widerstand bringen nur kleine 
Änderungen. 

Der Fall Abb. 17 ist durchaus möglich; also 

der Drehstrom-Reihenschlußmotor ist 


imstande, unter Abgabe nutzbarer 
Energie zu bremsen, wenn er von 
außen angetrieben wird, ohne daß 


seine Schaltung geändert zu werden 

braucht; lediglich die Bürsten sind 

umzulegen. 

Aus den Diagrammen, unter denen mit 
Absicht Abb. 16a und 17 als falsch und richtig 
gegenübergestellt sind, ergibt sich physikalisch: 


Mehrphasen-Kommutatormotoren kön- 
nen zu nutzbarem Bremsen veranlabt 
werden, weil bei ihnen die zeitliche 
Phasenverschiebung Hand in Hand 
mit einer räumlichen Verlegung der 
Felder gebt. 

Bei dem Einphasen-Serienmotor fehlt diese 
Verknüpfung zwischen zeitlicher Verschiebung 
der Ströme und räumlicher Verschiebung des 
Feldes, weshalb Nutzbremsung nicht möglich ist. 

Es möge bemerkt werden, daß die Nutz- 
breinsung ihrer Drehstrom-Reihenschlußmotoreı: 
von den Siemens-Schuckertwerken in der Praxis 
entsprechend Abb. 14 ausgenutzt wird, und dab 
die Kurven der Abb. 14 von einem für einen 
kleinen Förderhaspel gelieferten Motor stammen, 
mit dem häufig Lasten unter Nutzbreinsung 
eingehängt werden müssen. M. Schenkel. 


AUSLANDBERICHTE. 


Großbritannien. 


Die Geschäftsergebnisse englischer Kabel- 
gesellschaften. 


In Anbetracht der Tatsache, daß die 
Funkentelegraphie eine immer wichtigere 
Stellung in der übersceischen Nachricbten- 
vermittlung gewinnt, ist es interessant, zu 
untersuchen, in welchem Umfange diese Ent- 
wicklung ihren Einfluß auf die Geschäfts- 
ergebnisse englischer Kabelgesellschaf- 
ten schon ausgeübt hat oder noch aus- 
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üben dürfte. Es ist wohl möglich, daß in den 
Reineinnahmen dieser Gesellschaften über 
kurz oder lang eine Kürzung eintritt, indessen 
kaum wahrscheinlich, daß ihr Gedeihen ernst- 
lich bedroht werden wird. Es gibt immer eine 
große Zahl von Geschäften, welche nur mittels 
der Kabeltelegraphie erledigt werden können, 
und das schließlich in diesem Zusammenhange 
sich erhebende Problem wird sich darauf be- 
schränken, zu ermitteln, welcher Teil von den 
Nachrichten den neuen Weg durch die Luft 
nehmen wird, u. zw. unter dem mehr oder 
weniger großen Verlust der in der Kabelüber- 
mittlung beruhenden Sicherheit. Allerdings 
ist eg heute noch unmöglich, vorauszuseben, 
wie weit diese Sicherheit sich auch in der 
Funkentelegraphie erreichen läßt. Die niedri- 
gen Sätze, mit welchen die Marconi-Gesell- 
schaft Geschäfte annehmen kann, wird viele 
veranlassen, sich ihrer zu bedienen, und man 
darf auch wohl sagen, viele, die sich vorher aus 
verschiedenen Gründen ängstlich vor der 
Aufgabe einer Kabelnachricht hüteten. In 
dieser Beziehung wirkt also das neue System 
verkehrsfördernd, und es ist keineswegs aus- 
geschlossen, daß die Popularität der Funken- 
telegraphie eine solche Höhe erreicht, daß sich 
infolge Mangels an Verkehrsstationen ein Teil 
der Geschäfte wieder auf die Kabelgesellschaf- 
ten abwälzt. Zurzeit sind also in bezug auf die 
zukünftige Lage letzterer verschiedene Speku- 
lationen möglich, doch dürfte es in keinem 
Falle gerechtfertigt sein, ein direkt pessi- 
mistisches Urteil abzugeben!). Bis heute hat die 
Einführung des Marconisystems noch keinen 
alarmierenden Einfluß auf die Geschäftsergeb- 
nisse uer älteren Gesellschaften ausgeübt, 
wenigstens soweit aus den halbjährigen Be- 
richten ersichtlich iet. Die letzten veröffent- 
lichten Berichte zeigen einen bemerkensw .rien 
Optimismus; die Direktoren schreiben den 
Gesellschatten Widerstandskraft und Anpas- 
sungsfähigkeit genug zu, um im beginnenden 
Konkurrenzkampf erfolgreich bestehen zu 
können. 

Die folgende Aufstellung (Tabelle 1) gibt 
die Resultate der wichtigsten Kabelgesellschaf- 
ten während der letzten zwei Jahre. 

Von diesen Gesellschaften hai nur die 
Great Northern Telegraph Co. einen Rückgang 


22. August 1918, 
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der portugiesischen Regierung, welche im 
vergangenen Jahre ablief, weshalb die Rein. 
einnahmen zurückgingen. Die Dividende 
konnte dank eines starken Reservefonds auf. 
recbterhalten werden. Cuba Submarine wird 
voraussichtlich einen bemerkenswerten Auf. 
schwung erfabren. Die westindischen Inseln 
dürften nach der Eröffnung des Panamakanalk 
eine hervorragende Stellung behaupten und 
einen lebhaften Kabelnachrichten - Vermitı. 
lungsdienst entwickeln. Da indessen die amezi. 
kanische Marconi-Gesellschaft diese Inseln in 
funkentelegraphische Verbindung mit den Ver. 
einigten Staaten und in weiterer Linie mit 
Europa bringen wird, dürfte die Cuba Sub. 
marine kaum die ganze Flutwelle des wirt. 
schaftlichen Fortschrittes für ihre Zweck: 
ausnutzen können. 

Die Tabelle zeigt auch, daß die Dividenden 
durchweg die gleichen geblieben sind; wo 
auch die Reingewinne nicht ganz den Erwar. 
tungen entsprachen, gestattete ein guter Re. 
servefonds das Verfolgen der auf eine Stap. 
dardisieıung der Dividenden hinauslaufendın 
Politik. Immerhin wird sich im laufende 
Geschäftsjahr für manche Gesellschaft die 


Lage doch vielleicht etwas ändern. Zugunsien - 


der Funkentelegraphie haben die bei dem 
Untergang der , Titanic“ gemachten Erfah. 
rungen unerwarteie Propaganda gemacht, die 
von mancher Kabelgesellschaft gerade in die. 
sem Jahre, wo das britische Wirtschaftslehen 
durch ernste Ausstände im ersten Quartal 
zu leiden hatte, unangenehm empfunden wer- 
den mag. Dr. C.K. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 


und Magnetismus. 
Hysterese- und Wirbelstromexponenten für 
Siliziumstahl. 
[Proceed. Am. Inst. of El. Eng., Bd. 30, 1911, 
S. 139 u. 1820.] 
W. J. Wooldridge gibt: Resultate von 
magnetischen Messungen an, welehe darlegen 


Tabelle 1. Ergebnisse wichtiger englischer Telegraphen -Gesellschaften in 1910/11. 


Roheinnahmen in £ 


Telegrapben-Gesellschaften ER 
1910 


} 


Cuba Submarine. 35 200 ` 34 200 
Direct Spanish 33 900 33 700 
Eastern in 5 1 323 000 1 269 000 
Eastern Extension, l 
Australasia u. China 638 700 637 400 
Great Northern . 501 200 | 512 500 
Indo-European 172400 , 155 500 
West African A 34 900 ' 34 900 
West Coast of America 51 700 | 49 000 
Western ee 787 000 776 800 


der Einnahmen zu verzeichnen, was indessen 
avf die teilweise Expropriation der Kabel durch 
den Staat zurückzuführen ist. Die allgemeine 
Wirtschaftslage war im vergangenen Jahre den 
meisten Gesellschaften günstig. Der Handel 
war gut, was sich natürlich unmittelbar in 
einer stärkeren Inanspruchnahme der Kabel 
ausdrückte. Die zunehmende Bedeutung der 
Kautschukplantagen im fernen Osten hat schon 
vielzum wachsenden Erfolg der in diesen Teilen 
der Welt operierenden Gesellschaften beige- 
tragen. Die Eastern Telegraph Co. soll während 
ihres vierzigjährigen Bestehens noch kein 
besseres Geschäftsjahr als 1911 gehabt haben. 
Die meisten Gesellschaften sind von außeror- 
dentlichen, durch Kabelbrüche verursachten 
Unkosten verschont geblieben. Dagegen sind, 
wie aus der Tabelle durch den Vergleich der 
Roheinnahmen mit den Reineinnahmen er- 
siehtlich sein dürfte. die allgemeinen Unkosten 
in verschiedenen Fällen prozentual stärker 
gestiegen als die Roheinnahmen. Die West 
African Telegraph Co. genoßB eine Garantie 


1) Dazu ist wohl auch deshalb kein Grund, weil sich 
im Laute der Zeit mehr und mehr ein Zusammenarbeiten 
beider Vermittlungssysteme anbahnen wird, wie z. B. bei 
der soeben gegründeten „Deutschen Südsee-Gesell- 
schaft für drabtlose Telegraphis“ und der Deutsch- 
Niederländischen Telegraphen - Gesellschaft zwecks An- 
schlusses unserer Südsee-Kolonien un dus Welttelegraphen- 
netz. D. N. 


Dividende in % 


11 | 


Reineinnahmen in £ 


1911 1910 W10 


22 400 | 19 700 6 6 
10 600 ` 9 600 4 4 
710 000 694 300 / 1 
| | 
331 200 ; 336 300 7 i 
335 100 ; 359 000 18 l 
78300 : 65800 13 | 13 
27 000 39 600 4 Loo 4 
7 400 4 800 25 25 
435 000 | 454 800 7 | 1 


sollen, daß bei Siliziumstahlblechen (chemische 


Zusammensetzung fehlt) sowohl der Stein- 
metzsche Hystereseexponent (a = 1,6) als 
auch der Wirbelstromexponent (b = 2) w- 


zutreffend seien. Nähere Angaben über die 
Art und Weise, wie die Resultate gewonnen 
wurden, fehlen. Wade ringe gibt für den 
Hystereseexponenten a und den Wirbeltror 
Exponent b als Punktion der maximalen in- 
duktion B folgende Werte an: 


B a b 
6 000 1,54 2,00 
8 000 1,60 1,98 
10 000 1,84 1,94 
12 000 2,25 1,84 
14 000 2,72 1,74 
16 000 3,21 1,63 


Die starke Zunahme des Hysterese it" 
nenten, welche auch aus den Messungen r 
derer längst bekannt ist, wird in a, ai 
Vortrag sich anschließenden Diskussion © 
weiteres akzeptiert; dagegen wird die h- 
nahme desg irbelstromexponenten dure 
wegs angezweifelt. l : 

A. Š. McAllister schreibt diese Ver- 
bare Abnahme zu einem kleinen Teil emer her- 
größerung des spez. Eisenwiderstandes, der 
vorgerufen durch Erwärmun ‚währen iubi 
Messungen zu, zum größten Teil aber g : oi 
er die Abweichungen desg Wirbelstromerpi 
nenten vom Wert 2 erklären zu können, IR 


schein- 


= =. mame  — 


gun IL 


IR, 3... 
Die Į y 
Perf, 


rt: 
EUe 
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er vermutet, die Methode, welche zur Trennung 
der gemessenen Verluste gedient habe, sei nicht 
einwandfrei gewesen. Anderseits glaubt L. 
T. Robinson, die Theorie, welche die Wirbel- 
stromverluste quadratisch mit der maximalen 
Induktion anwachsen läßt, sei unvollständig 
und ungenau, und wünscht, daß sich die 
Physiker intensiv damit beschäftigen, Theorie 
und Versuchsresultate über diesen Gegen- 
stand miteinander in Einklang zu bringen. 
8.G. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Verbesserung des Isolationswiderstandes 
papierisolierter Fernsprechkabel. 


[El. World, Bd. 59, 1912, S. 1321, 
Ann. d. P., Tel. Teleph.] 


Um die Isolation papierisolierter Kabel 
mit Bleimäntel auf konstanter Höhe zu halten, 
führt Barbarat trockene Luft unter Druck 
in das Kabel ein. Eingedrungene Feuchtigkeit 
wird entfernt, indem man das Kabel von sorg- 
fällig getrockneter Druckluft durchströmen 
läßt. Statt komprimierter Luft wendet 
Winterer mit gutem Erfolge flüssiges Kohlen- 
dioxyd an. 


nach 


Beseitigung von Nebengeräuschen in 
Fernsprechleitungen. 


Wie die „Deutsche Tel. Ztg.‘‘ der „Teknisk 
Tidskrift“ entnimmt, hat der schwedische 
Ingenieur Saxenberg eine wirksame Vorrich- 
tung zur Beseitigung oder wenigstens Minde- 
rung von Nebengeräuschen in Fernsprechlei- 
tungen hergestellt. Sie besteht aus einem ver- 
änderlichen Widerstand in Form von zwei 
Wassersãulen, die miteinander verbunden, 
an einem Ende an Erde gelegt, am anderen 
Ende an die Leitungen angeschlossen werden. 
An jedem Ende der Leitung wird eine solche 
Vorrichtung in der Nähe der Sprechapparate 
angebracht, so daß der Sprechende durch Ver- 
schieben der einen oder anderen Elektrode 
die Wirkung verändern kann. Die Vorrichtung 
leitet die Ladungs- und Induktionsströme 
zur Erde ab; sie soll auch einen guten Schutz 
gegen atmosphärische Entladungen gewähren. 

a sich die Ladung und die Induktion mit dem 
Wetter ändern, ist eine häufige Nachregulierun 
notwendig. Die Vorrichtung, deren Vertrie 
von der Allmänna Svenska Elektriska A. B. 
übernommen worden ist, wurde auf der Linie 
Vesteraas - Traangfors, die vorher zeitweise 
nahezu unbrauchbar war, angeblich mit gutem 
Erfolge angewandt. 


Das dichteste Fernsprechnetz der Welt. 
[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 323.) 


In Stockholm entfallen auf 1000 Ein- 
wohner 191,5 Fernsprechstellen; im Durch- 
schnitt ist also rund jeder fünfte Stockholmer 
Bürger Inhaber eines Telephons. In der Dichte 
des Fernsprechnetzes folgt sodann Kopen- 
hagen; hier kommen freilich nur ‘96,5 An- 
sehlüsse auf 1000 Köpfe, es entfällt also ein 
Apparat immer auf 1d Einwohner. Die ent- 
sprechenden Zahlen sind für New York 85,5, 
Christiania 68,9, Helsingfors 59,5, Berlin 59,5, 
Paris 27,4. London besitzt im Verhältnis 
etwa ebensoviele Sprechstellen wie Paris. 
(Der bedeutende Vorsprung Stockholms hat 
übrigens einen eigenartiren Grund. Es be- 
finden sich dort zwei Fernsprechnetze, von 
denen das ältere der „Almänna“-Telephon- 
wesellschaft gehört, während das neuere, das 
„Rikstelefon“, sich in Händen des Staates 
befindet. Zwischen beiden Netzen werden un- 
mittelbare Leitungsverbindungen nicht her- 
gestellt. Infolgedessen ist jeder, der mit den 
Teilnehmern beider Netze sprechen will, 
gezwungen, sich einen Anschluß an das „Riks- 
telefon“ und einen zweiten an das Netz der 
„Almänna“ zu halten — ein Luxus, der von 
dem telephonischen Verkehrsbedürfnisin Stock- 
holm ein ganz falsches Bild gibt. D. S.) 


Neuerung im schweizerischen Fernsprech- 
wesen. 


[Weltverkchr u. Weltwirtschaft, Jahrg. 
1912/13, S. 135.] 


Nach einer kürzlich erlassenen Bestimmung 
können auch Nichtinhaber eines Fernsprech- 
anschlusses gegen eine Jahresgebühr von 
10 Fr. in das Teilnehmerverzeichnis aufge- 
nommen werden, sofern sie im gleichen Hause 
wie ein Teilnehmer ihr Geschäft oder ihre 
Wohnung haben und dieser sich mit der Auf- 
nahme einverstanden erklärt. 


Gesellschafts-Fernsprechanschlüsse in England. 
[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 506.] 


Auf eine Anfrage im Unterhause, ob die 
Postverwaltung die von der früheren National 
Telephone Co. eingeführten Gesellschaftsan - 
schlüsse (party hnne) in Stādten abschaffen 
wolle, erklärte der General-Postmeister, die 
Anschlüsse mit 10 eingeschalteten Teilnehmern 
in Städten seien von der National Co. bereits 
vor der Verstaatlichung ihrer Anlagen auf- 
gegeben worden, weil solche Anschlüsse kost- 
spielig reien und keinen befriedigenden Betrieb 
gewährleisteten. Aus denselben Gründen sehe 
die Postverwaltung von ihrer Wiederaufnahme 
ab. Anders lägen die Verhältnisse in ländlichen 
Bezirken, dort werde eine beträchtliche Anzahl 
der bezeichneten Anschlüsse zu einem kürzlich 
eingeführten Tarife hergestellt. In Städten 
würden Party-lines zu zwei und vier Teilneh- 
mern wie bisher eingerichtet, doch sei die Ver- 
waltung außerstande, einen Gesellschafts- 
anschluß zu den Bedingungen für zwei oder 
für vier Sprechstellen bes.ehen zu lassen, wenn 
ein Teilnehmer zurücktrete, die Zahl der be- 
stimmungsmäßigen Sprechstellen also nicht 
mehr vollständig sei. 


Beitritt zum Welttelegraphenverein. 


Die Südafrikanische Union ist dem Inter- 
nationalen Telegraphenvertrag von St. Peters- 
burg beigetreten. 


Fernsprechnetz in Peking. 
[Zeitsehr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 323. ] 


In Peking sind zwei Fernsprechämter 
errichtet worden, an welche 6400 Teilnehmer 
angeschlossen werden können. Die gesamte 
Anlage ist von der Regierung übernommen 
worden, die auch die Leitung des Betriebes 
besorgt. Beide Amter haben zusammen bereits 
3000 Sprechstellen, u. zw. in der Chinesenstadt 
und der Tatarenstadt. Die anderen Stadt- 
viertel sollen später mit Anlagen versehen wer- 
den. Die Regierung hat für die Herstellung der 
Anlagen nur 600000 M ausgegeben. wobei 
allerdings zu berücksichtigen ist, daß im 
Gesrandtschaftsviertel schon eine größere Zahl 
von Leitungen bestanden, die nun mit den 
neuen Zentralen verbunden werden konnten. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Musikübertragung. 
[El. World, Bd. 59, 1912, S. 1300.) 


Von dem im Hafen von Toulon befindlichen 
Schiff „Hirondelle“ wurde eine Musiküber- 
tragung wahrgenommen, die von der Funken- 
telegraphenstation „Fort de PEau“ in Algier 
ausging. Die Entfernung betrug 650 kın, was 
um so bemerkenswerter ist, als die Übermittlung 
bei Tage erfolgte. Die Empfangsantenne war 
nur 40 m hoch. 


Luttschiffahrt und drahtlose Telegraphie. 
[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 348. ] 


In Chartres wurden Versuche mit einer 
von Rouzet angegebenen funkentelegraphi- 
schen Einrichtung für Flugmaschinen ange- 
stellt. Der Erfinder bestieg einen Savary- 
Tweidecker als Passagier und konnte während 
des Fluges bis auf 30 km vom Aerodrom Nach- 
richten dorthin senden. Die nur 32 kg schwere 
Anlage enthält eine von der Motorwelle aus 
angetriebene Wechselstrommaschine, einen 
Transformator für 300 V und einen Konden- 
gator. 


Anleitung zur Abfassung von Funken- 
telegrammen. 


[Weltverkehr u. Weltwirtschaft, Jahrg. 
1912/13, S. 136.] 


Die ‚‚Betriebsgesellschaft für drahtlose 
Telegraphie‘‘ hat unter dem Titel „Wie tele- 
graphiere ich drahtlos ?“ ein Heftchen heraus- 
gegeben, in dem neben genauen Anweisungen 
für die Abfassung von Telegrammen auch für 
die wichtigsten Seelinien angegeben ist, welche 
Stationen an den einzelnen Tagen der Fahrt 
zu benutzen sind. Das Heft wird Interessenten 
kostenlos zur Verfügung gestellt. 


Seeschlffahrt und drahtlose Telegraphie 
in Spanien. 
[Dtsch. Verk.-Ztg., Bd. 36. 1912, S. 316.) 


Vom 1. VIII. 1912 ab müssen die spanischen 
Handelsschiffe mit Apparaten für drahtlose 


ı) „ETZ“ 1912, 5. 274, 597. 


Telegraphie versehen sein, sofern sie 1. staat- 
lich subventionierte Passagier- und Post- 
schiffe sind und 2. mehr als 50 Personen, ein- 
schließlich der Schiffsmannschaft, zu einer 
überseeischen Reise an Bord haben oder Ent- 
fernungen von mehr als 100 Seemeilen von 
einem zum anderen Hafen durchlaufen. Die 
funkentelegraphischen Apparate müssen eine 
bestimmte Leistungsfähigkeit besitzen und 
den von der General-Post- und Telegraphen- 
direktion erlassenen Ausführungsbestimmungen 
entsprechen; die Bordstationen haben die 
Bestimmungen des Internationalen Funken- 
telegraphenvertrages zu beachten. Die Er- 
richtung und der Betrieb der Bordstationen 
ist an eine Konzession gebunden, die die 
spanischen Schiffahrtsgesellschaften beim 

arineministerium nachzusuchen haben; vor 
der Inbetriebnahme werden die Stationen 
von einer technischen Kommission abge- 
nommen. 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Die Nordseebäderdampfer 
der Hamburg-Amerika-Linie ‚Cobra‘, „Sil- 
vana‘“‘, „Kaiser“ und ‚Prinzessin Heinrich‘ 
erhalten in diesem Jahre Funkentelegraphen - 
stationen. („Weltverkehr und Weltwirtschaft‘. 

Spanien. In Vigo ist eine Funkentele- 

raphenstation für den öffentlichen Verkehr in 
irksamkeit getreten. (,Weltv. u. Weltw.‘‘) 

Amerika. Nach dem kürzlich erschiene- 
nen Geschäftsbericht der Marconi Wireless 
Telegraph Co., Ltd., sollen in den Vereinigten 
Staaten Stationen errichtet werden, die in 
direkter Verbindung mit New York stehen, 
während gegenwärtig noch Glace Bay ver- 
mittelt. Von New York aus sind funkentele- 
graphische Verbindungen mit Kuba, Panama 
sc den südamerikanischen Staaten geplant. 
In San Francisco ist der Bau einer Station be- 
absichtigt, die über die Hawaii-Inseln den 
Verkehr mit den Philippinen, China und Japan 
ermöglichen soll. (,„Berl. Tagebl.‘‘) 

Madagaskar. In Dzaoudzi 
Funkentelegraphenstation eröffnet 
(„Weltv. u. Weltw.‘‘) 

Ceylon. In Colombo ist eine Großstation 
zur Einrichtung gelangt, die für die Schiffahrt 


ist eine 
worden. 


von besonderer Bedeutung ist. (,Weltv. u. 
Weltw.‘‘) 
Französisch-Indochina. In Hanoi 


wird gegenwärtig eine Funkentelegraphen- 
station errichtet; Leistung 40 KW, tönende 
Funken, 1000 Perioden, 4 Türme von je 75 m 
Höhe, Reichweite 3500 km. Die Bauart der 
Türme geht aus Abb. 18 hervor. Eine kleinere 


= X 
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Abb. 18. Funkenstation in Hanoi. 


Station soll in Quanq-Echeon-Wan gebaut 
werden, um diese Kolonie mit Tonkin und Hong- 
kong zu verbinden. Eine Großstation von 
250 KW ist in Saigon geplant; sie wird vor- 
aussichtlich im Oktober 1913 fertig werden. 
Nach ‚„Weltverkehr und Weltwirtschaft‘ 
sind die Stationen Cap Saint Jaques und 
Kien-Au in Betrieb genommen worden. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Einige Verbesserungen an Pyrometern. 
[The Electrician, Bd. 68, 1911, S. 132.] 


R. S. Whipple beschreibt einige beson- 
ders für technische Zwecke geeignete Ver- 
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einfachungen und Verfeinerungen bei thermo- 
elektrischen Temperaturmessungen. 

Bei Benutzung von Platin-Platinrhodiummn- 
Thermoelementen ist man gezwungen, die 
Kupferzuleitungen in der Nähe der heißen 
Lötstelle anzuschließen. Die Unsicherheiten, 
die hierbei durch Temperaturschwankungen 
an den kalten Lötstellen leicht eintreten, kann 
man vermeiden, wenn man statt der Zulei- 
tungen aus Kupfer solche aus Kompensations- 
metall benutzt, wie es W. S. Peake aus einer 
Legierung von Kupfer mit sehr wenig Nickel 
hergestellt hat. Diese Legierungen zeigen bei 
gleicher Temperatur die gleichen ermo- 
elektrischen Kräfte gegen Kupfer wie Platin 
bzw. Platinrhodium, ihr Widerstand ist nur 
wenig verschieden von dem des reinen Kupfers. 
Auf diese Weise verlegt man gewissermaßen 
die kalten Lötstellen an die Galvanometer- 
klommen. 

Man hat dann nur noch die Störungen, 
die durch verschiedene Temperaturen des 
Galvanometers verursacht werden. Thwing, 
C. R. Darling und die Cambridge Scientific 
Instrument Co. haben Instrumente kon- 
struiert, die diese Fehler selbsttätig kom- 
pensieren. 

Ein Mittel, um die kalten Lötstellen auf 
einer beliebigen konstanten Temperatur zu 
erhalten, besteht in einem elektrisch geheizten 
Thermostaten nach H. Darwin. Eine im Innern 
der Heizung angebrachte Vorrichtung nach dem 
Prinzip des Metallthermometers schließt, so- 
bald eine bestimmte einstellbare Temperatur 
erreicht ist, einen Teil der Heizvorrichtung 
kurz. 

Die ‚Scale Control Box“ von Peake 
ermöglicht eine genauere Ablesung und soll 
rleichzeitig von allen Unsicherheiten der Um- 
sebungstemperatur unabhängig machen (Ab- 
bildung 19). Die Zuleitungen zum Thermo- 
element bestehen aus den oben angegebenen 
Kompensationsmetallen. Die Thermokraft 
des 'Thermoelementes wird mit Hilfe einer 
Potentiometerschaltung für eine gewisse Tem- 
peratur (z. B. 600°) kompensiert; dann steht 
die ganze Millivoltmeterskala zur Messung 
von Temperaturen über 600° zur Verfügung. 
Zur Kontrolle der Stromkonstanz im Po- 
tontiometerkreise dient ein Clarkelement, 
das auch bei der Temperaturmessung einge- 
schaltet wird, so daß es kleine Schwankungen 
der Akkumulatorspannung kompensiert. (Die 


Abb. 19. Pyrometerschaltung. 


Abb. 19 zeigt die Schalter S, und Sy in Be- 
obachtungsstollung, die punktierten Linien 
zeigen die Prüfstellung.) Steigt jetzt z. B. 
die Zimmertemperatur und damit die Tem- 
peratur der kalten Lötstellen am Millivolt- 
meter, so sinkt die EMK des 'Thermoelementes, 
gleichzeitig aber auch die des Clarkele- 
mentes. Beide Anderungen sollen sich gerade 
aufheben. Die durch Temperaturschwan- 
kungen hervorgerufenen Widerstandsände- 
rungen sind ohne Einfluß, da sie ja auf 
Thermostrom und Kompensationsstrom in 
gleicher Weise wirken. Die Meßgenanigkeit 
wird bei 900° auf 3 bis 4° angegeben, ohne daß 
irgendwelche Korrektionen notwendig sind. 

Zum Schluß wird noch ein Kompen- 
kationaapparat zur schnellen und bequemen 
Messung kleiner thermoelektrischer Potential- 
differenzen bis 30 Millivolt beschrieben und 
eine vom Verfasser herrührende Verbesserung 
des Pyrometers nach Féry zur Messung der 
Temperaturen von geschmolzenem Stahl und 


Fisen. Ghe. 


Beleuchtung und Heizung. 


Lichtreklameschild. 


Die bisher üblichen Schilder dieser Art 
standen stets fert; die Aufschrift war also 
nur von einer Seite lesbar. Um das Schild 
auffälliger zu machen, griff man dazu, die 
die Buchstaben bildenden Lampen in kurzen 


Zeitintervallen selbsttätig erlöschen und wieder 
aufleuchten zu lassen. Zu diesem Zweck ist 


aber ein kostspieliger und empfindlicher 
en nötig. Das hier beschriebene 
Lichtreklameschild kann 


von allen Seiten 
gelesen werden und zieht dabei durch stets 
wechselnde Gestaltung das Auge des Be- 
schauers in hohem Maße an. Dieser Zweck wird 
dadurch erreicht, daß der die Lampen tragende 
oder von ihnen bestrahlte Teil des Schilder 
beweglich ist. Besonders günstige Verhältnisse 
ergeben sich, wenn man den genannten Schild- 
teil um eine senkrechte Achse drehbar macht. 
Abb. 20 zeigt eine Ausführungsform der Er- 


Alb, 20. Elektrisches Lichtreklameschild. 


findung in bezug auf ein vierflügliges um eine 
senkrechte Achse drehbares Schild. An der 
Achse sind die in üblicher Weise ausgestalteten 
Flügel des Schildes angeordnet. Wird nun 
der bewegliche Teil des Schildes in Drehung 
versetzt, so werden, von einem feststehenden 
Punkte aus gesehen, die einzelnen Inschriften 
langsam erscheinen, voll sichtbar sein und 
wieder verschwinden. Es bietet sich also dem 
Auge ein sehr abwechslungsreiches Schau- 
spiel, das den Vorübergehenden unwider- 
stehlich anzicht. 

‚ Die Wirkung des Schildes läßt sich noch 
steigern, wenn man unter Verwendung aller 
gleichen Teile noch eine Wellenschiene hin- 
zufügt, auf der die Flügel mittels geeigneter 
Greiforgane geführt werden und entsprechend 
der Gestaltung der Schiene bei ihrer Drehung 
noch eine Wellenbewegung in der Vertikalebene 
ausführen. Für diesen Fall sind die einzelnen 
Schildflügel an der Achse beweglich gelagert. 


Rmf. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Zur Versorgung Luxemburgs mit elektrischer 
Arbeit, 


Wir berichteten vor kurzem schon an 
anderer Stellet), daß die luxemburgische Re- 
gierung dem englischen The Transport 
Development & Power Syndicate, Ltd. 
die Konzession für eine hydroelektrische 
Anlage an der Sauer (oberhalb Liefringen) 
erteilt habe, von der aus — die Angaben über 
die Ergiebigkeit schwanken zwischen ca 6000 
und 9000 PS — das Großherzogtum mit elek- 
trischer Energie versorgt werden soll. Da 
seitens der beteiligten Gemeinden kein Ein- 
spruch erhoben worden ist, gilt die auf 60 Jahre 
erteilte Erlaubnis nunmehr endgültig. 

Im einzelnen wird der „Köln. Ztg.“ u. a. 
noch folgendes mitgeteilt: Für den Verkehr über 
den Stausee ist eine elektrische Fähre vor- 
gesehen. Die an der Streeke zwischen dem 
Stauwehr und dem Turbinenhaus liegenden 
Ortschaften erhalten besondere Leitungen, und 
den dort ansässigen Betrieben wird die bisher 
benutzte Wasserkraft durch elektrische ersetzt 
Um mit dem Ban beginnen zu können 
die englische Gesellschaft binne 
nach Erteilung der Konzession in Luxemburg 
emn eigenes Unternehmen gründen, das 
seine Gerechtsame nicht ohne Ermächtigung 
der Regierung abtreten darf. Die Anlage ist 
nebst einer 3000 PS-Dampfreserve innerhalb 
dreier Jahre nach Genehmigung der Pläne 
fertiezustellen. Für die Ausführung dieser 
sollen außer den inländisehen Vorschriften die 
preußischen Verfügungen über Anlage von 
Stauwehren und Wasserbehältern von 1907 
maßgebend sein. Der Konzessionsbeschluß 
enthält weitere Bestimmungen über das Kon- 
trollrecht der Regierung für die technische und 
geldliche Verwaltung des Unternehmens, Ge- 
winnbeteilieung des Staates, falls vom 31. Be- 
triebsjahr, ab die Dividenden 6,5 % über- 
afeigen, Übernahme des Betriebs dureh den 
Staat auf Kosten der Gesellschaft, wenn diese 
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den Betrieb einstellen sollte, Kaufrecht des 
Staates nach 25 Jahren oder nach Ablauf der 
Konzession usw. Die Strompreise sind 
folgendermaßen festgesetzt: bis zu 4 km von 
den Hauptleitungen als Höchstpreis für Kraft 
25 ct, für Licht 40 ct/KW Std. Für Bahnen 
wird der Preis durch Sonderabmachungen 
zwischen der Gesellschaft und der beteiligten 
öffentlichen Verwaltung bestimmt, darf indes 
folgende Sätze nicht übersteigen: für die 
ersten 0,5 Mill. KW Std jährlich 9 et, für die 
folgenden 0,5 Mill. KW Std 81 ct, für die 
weiteren 0,5 Mill. KW Std 8 ct, über 15 Mill 
KW Std 7 et/KW Std. Verteilt die Gesell, 
schaft drei Jahre nacheinander über 8,5% 
Dividende, so müssen die Höchstpreise er 
mäßigt werden, aber nicht unter 20 ct für 
Kraft und 30 et für Licht. 


Betriebsausweis der Pacific Gas & Electric Co 
San Francisco, für das Jahr 1911. i 
LEI. World, Bd. 59, 1912, S. 790.] 
Anläßlich der Tarifregulierung seite 

Behörden hat obiges Werk RR a 2 

tistische Ergebnisse veröffentlicht. Ä 


Danach 
wurden etwa 91 % der Energie in den 


; eigenen 
dampfbetricbenen Zentralen erzeugt, der Rest 
von den Wasserkraftzentralen bezogen, u. zw.: 


In den Dampfzentralen 


erzeugt TE -85,708 Mill. KW sul 
bezogene Energie . 7,18 


Insgesamt . 93,496 Mill. KW sul 
abgegeben . . 2... . 68,797 
Mithin Verlust rund 
Einnahmen durch Strom- 


verkauf e... .0C3 11,467 Mill. M 
(esamtausgaben 8483 , 


mithin Überschuß . l . ca 2,984 Mill. M. 


? +9 


’ „ 


Die Erzeugungskosten sowie die Gesam. 


ausgaben für die KW Std setzten sich wie folgt 
zusammen: 


Stromerzeugung. 


' ca 4,45 Pf/KW Std 
Strom verteilung Be ar 2 
Verwaltung .. EV} 8 
Verzinsung . . . 2... „» 0,03 RA 
Amortisation . . .. „3,32 


Insgesamt . . ca 12,24 PI/KW Std 

Die durchschnittlichen Einnahmen pro KW Stil 

betrugen etwa . . . . 16,70 Pf/KW Sid 
und der Überschuß etwa 4,46 ʻi 


Die Anlagekosten befiefen sich auf etwa 
46,834 Mill. M, der Überschuß im Jahre 1911 
auf rund 6,4%. Die Spitzenbelastung im 
Sommer war 1619 KW bei einem Belastungs- 
faktor von 29,1 %,, im Winter 2363 KW bei 
einem Belastungsfaktor von etwa 38,9%; 
verteilt wurde fast nur Wechselstrom. Die 
Tarife San Franeiscos schwanken gegenwärtig 


zwischen 37,8 und 12,6 Pf/KW Std für Licht 
und Kraft. Jol 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Betonfüße für Holzmaste. 


Wir haben bereits mehrfach über Ver- 
fahren!) berichtet, um die Lebensdauer von 
Holzmasten durch Anwendung von Masten- 
füßen zu erhöhen. Es können dadurch Maste, 
die um das Fußende kürzer sind, und auch alte, 
am Erdboden abgefaulte Masten, wenn ihr 
Holz noch brauchbar ist, Verwendung finden. 
A. Weber, Chemnitz, hat sich einen Mast- 
fuß aus Profileisen mit Zementbetonfüllung 
durch Gebrauchsmuster schützen lassen, der 
in Abb.21 dargestelltist. Vier aufrecht stehende 
Winkel- oder T-Eisen a und b werden von vIeT 
unten quer angenieteten Flacheisenstücken ¢ 
und von vier eingeschobenen Blechen d zu 
Bammengehalten. Die Bleche haben zwischen 
dem Profileisen Spielraum und sind nur am 
unteren Teil angenietet, damit die oberen Pro- 
fileisenenden sich federnd nach der Mitte hin 
drücken lassen. Die Bleche dienen einer nach 
Einsetzung des Fußes in die Erde zu erfolgende.) 
Betonfüllung als Wände. Je vier kleine Rund 
eisenanker bilden einen an allen vier Eeken 
mittels Muttern festziehbaren Bund e, der die 
Winkel- bezw. T-Eisenschienen fest an den Mast 
preßt. , 
Die vorteilhaften großen obenen Flächen 
in der Erde sowie das Eigengewicht des Fu nn 
geben dem Mast selbst in lockerem Ban 
große Standsicherheit. _ Die Anordnung k . 
Winkel- oder T-Eisenschienen in den ae 
eines Quadrates verleihen dem Ganzen, ™ 


: i ; Ya ETZ 
1) Andere Konstruktionen von Betonfüßen vgl. «. 
1905. S. 1143; 1900. S. 437, 1097. Sonstige Fußkonstruktionen 
siehe „ETZ“ 1908, S. 791; 1909, S. 430, 192. 
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sonders auch in dem gefährlichen Querschnitt 
zwischen Beton und Mast große Biegungs- 
festigkeit. Günstig wirktauch noch die bequeme 
und cinfache Zusammenpressung durch die 


Abb, 21. Betonfuß für Leitungsinuste. 


Bunde. Materialschwächende Löcher sind in 
den beanspruchten Winkeleisenschenkeln nicht 
vorhanden. 

Dieser Mastenfuß soll sich gut bewährt 
haben und ist im Verhältnis zu seiner Nützlich- 
keit und Lebensdauer billig. Er kostet soviel 
Mark als der mittlere Durchmesser des Holz- 
mastes in cm beträgt. Als Füllung dienen 
hauptsächlich Steinbrocken, sowie 6 bis 10 kg 
Zement. A. W. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Führerlose Akkumulatorlokomotive. 
[Glückauf, Bd. 38, 1911, S. 1483.] 


Auf dem Kgl. Steinkohlenbergwerk von der 
JIoydt ist seit ungefähr 11, Jahren eine Strek- 
kenförderung mit führerlosen Akkumulator- 
lokomotiven in Betrieb, die sich seither wegen 
ihrer Betriebssicherheit, Wirtschaftlichkeit und 
Einfachheit bewährt hat. Die Ausführung der 
Lokomotiven entspricht im allgemeinen den- 
jenigen anderer Akkumulatorlokomotiven, nur 
ist der Führer durch Vorrichtungen ersetzt, 
die die Lokomotive selbsttätig anlassen, still- 
sotzen und bei Gleiskreuzungen die Weichen 
stellen. Das selbsttätige Stillsetzen bezw. 
Wiederanlassen geschieht durch einen fühler- 
artigen Holzbügel, der etwas höher als die 
Puffer angebracht, nach vorn ein beträcht- 
liches Stück über die Lokomotive hinausragt 
und auf dem Rahmen der Lokomotive schlitten- 
artig geführt ist. Trifft der Bügel auf einen 
festen Gegenstand, so schiebt er sich in der 
schlittenartigen Führung bis hinter die Puffer 
zurück und schaltet dabei den Motor ab. 
Gleichzeitig wird der Motor als Dynamo ge- 
schaltet und kurzgeschlossen, wodurch eine 
sehr energische Bremswirkung stattfindet. 
Das Umschalten und Bremsen tritt schon ein, 
wenn der Bügel nur ganz wenig zurückgescho- 
bon wird. Bei der geringen Fahrgeschwindig- 
keit von 1 m/Sek. der Lokomotiven kommt 
durch die elektrische Bremsung die Lokomotive 
mit angehängtem Zug schon nach ungefähr 
l m zum Stillstand. Der gleiche Bügel, der die 
Lokomotive stillsetzt, setzt sie auch wieder in 
Bewegung, sobald der Gegenstand, der den 
Bügel zurückgeschoben hat, beseitigt ist. 
Beim Zurückschieben des Bügels wird eine 
Feder gespannt, die denselben wieder nach 
vorn bewegt, sobald er freigegeben ist. Ein 

Ipuffer sorgt dafür, daß das Wiedereinschalten 
des Motors allmählich erfolgt. Das Ausschalten 
beim Zurückschieben des Bügels erfolgt da- 
gogen plötzlich. Will man der Lokomotive die 
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umgekehrte Fahrtrichtung geben, so kann der 
Bügel, da er in der schlittenartigen Führung 
drehbar gelagert ist, herumgeklappt und nach 
der anderen Seite herausgezogen werden. Die 
angedeutete Vorrichtung ist derart empfindlich, 
daß der Zug bereits beim Anfahren einer 
Person durch den Bügel zum Stillstand kommt. 

Die nach den einzelnen Stellen abzweigen- 
den Weichen sind so eingerichtet, daß die 
Lokomotive das Umstellen selbst besorgt. 
Hierzu befinden sich vorn und hinten am 
Rahmen der Lokomotive mehrere Haken, in 
welche Ringe eingehängt werden können, und 
diese greifen in Hebel, die zwischen den 
Gleisen verlagert sind und das Umstellen der 
Weichen besorgen. Die einzelnen Haken sind 
derartig am Rahmen angebracht, daß sie sich 
genau über den entsprechenden Umstellhebeln 
an den Weichen befinden. Vor dem Abfahren 
wird durch Einhängen der Ringe in die ent- 
sprechenden Haken festgelegt, in welche Weiche 
der Zug fahren soll. 

Das Öffnen der Wettertüren erfolgt eben- 
falls selbsttätig durch die Lokomotive durch 
eine geeignete Vorrichtung, die durch die 
Puffer der Lokomotive betätigt wird, bevor 
der Bügel an die Wettertür stößt. Zu diesem 
Zwecke befinden sich zu beiden Seiten der 
Wettertür in Pufferhöhe über den Schienen 
verlagert je eine Schwingbohle, die durch 
Hebelübertragung auf die Wettertür wirkt. 
Sobald der Zug die Wettertür passiert hat und 
die Schwingbohlen wieder frei sind, fällt die 
Woettertür wieder zu. 

Auch das Aufeinanderfahren zweier Züge 
in einer Weiche oder Kreuzung ist durch eine 
sinnreiche Blockierungsvorrichtung unmöglich 
gemacht. Um beim gleichzeitigen Eintreffen 
zweier Züge in einer Weiche den einen zum 
Halten zu bringen, ist in den Gleisen kurz vor 
der Weiche eine Drehbohle in Höhe des Bügels 
verlagert, die durch eine Sperrvorrichtung mit 
Seil- und Spannfederübertragung festgelegt 
wird, sobald der andere Zug in die Weiche ein- 
fährt. Hat der Zug die Weiche durchfahren, 
so löst sich die Sperrvorrichtung, und der zum 
Stillstand gebrachte Zug kann weiterfahren, 
da der Bügel sich wieder nach vorn schiebt 
und den Motor einschaltet. Die einzelnen Züge 
können sich in beliebigem Abstand folgen und 
ermöglichen eine ununterbrochene Förderung. 
Die nachfolgende Lokomotive wird immer 
durch den letzten Wagen des vorangehenden 
Zuges angehalten und rückt selbsttätig vor, 
sobald der vorhergehende Zug den Bügel 
wieder frei gibt. 

Der zum Antrieb der Lokomotive dienende 
Motor ist ein wasserdicht gekapselter Gleich- 
strom-Nebenschlußmotor von 2 PS Daner- 
leistung, der mit zweifacher Zahnradüberset- 
zung auf die Laufachsen arbeitet. Ein Neben- 
schluBmotor wurde gewählt, um bei Gefälle 
ein Durehgehen zu verhindern. 

Zum Laden der Batterie dient Gleichstrom 
von 220 V. Jede Batterie besteht aus 30 Zellen 
mit einer Kapazität von 72 Amp Std und 
einem Fahrbereich von 10 km. Das Laden er- 
folgt mit 30 Amp in der Weise, daß die Batte- 
rien mit Hilfe eines Steckkontaktes an das 
Gleichstromnetz angeschlossen werden. Die 
Ladezeit dauert etwa 3 Stunden, das Aus- 
wechseln der Batterien kann durch einen Mann 
in ca 2 bis 3 Minuten erfolgen. Die Ladetische, 
2 für jede Lokomotive, sind zu beiden Seiten 
der Gleise am Füllort des Schachtes unter- 
gebracht. 

Das Gewicht der betriebsfertiren Lokomo- 
tive beträgt 2,5 t, die Länge ohne Bügel 2,35 m, 
die Breite 0,88 m, die Höhe 1,2 m. 

Die Lokomotiven leisten in 8-stündiger 
Schicht ungefähr 65 Nutztonnenkilometer bei 
0,167 KW Std Energieverbrauch auf I Nutz- 
tonnenkilometer, jedoch liegt die Höchstlei- 
stung höher. 

Die Betriebskosten der Förderung im 
Monatsdurehachnitt ohne Abschreibung und 
Verzinsung (Durchschnitt gewonnen aus den 
Monaten April bis Juli) zeigt die folgende 
Tabelle. 


e 23 
2684 


Arbeitstage. 2 2 2 2 2 nr a 2. 
geleistete Nutztonnenkm. . . ... 


Löhne . . te ee ie ee M 58,56 
Material e e = sio k 2.8 m 3.95 7,58 
Stromkosten . 2 2 2 2 e... > »„ 12,32 
Gesamtkosten . . 2 2 2 2 00.005. 78,46 
Kosten für 1 Nutztonnenkm .. „0,03 
Durehsehnittsleistung einer Maschine 

in 8 Stunden in Nutztonnenkm 58,3 


Berg- und Hüttenwesen. 


Zwangsgrundabtretung bei dem Bezuge von 
Elektrizität für bergbauliche Betriebe. 
Der Verein der Deutschen Kali- 

interessenten hat sich in einer eingehend 


begründeten Eingabe an die Minister für Han- 
del und Gewerbe und für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten gewandt, in der darum 
gebeten wird, dem Bergbau möge das in dem 
§ 135 des Allgemeinen Berggesetzes einge- 
räumte Recht auf Zwangsgrundabtre- 
tung auch bei dem Bezuge der Elektri- 
zität für die bergbaulichen Betriebe unge- 
schmälert erhalten bleiben. 

„Anlaß zudieser Eingabegab“, wie der „Berl. 
Börs.-Cour.* mitteilt, „ein auf Grund des $ 142 
des Allgemeinen Berggesetzes gefaßter gemein- 
schaftlicher Beschluß des Königlichen Ober- 
bergamtes zu Halle a. S. und des Bezirks- 
ausschusses zu Merseburg, in dem der Antrag 
einer Gewerkschaft auf Zwangsgrundabtretung 
zur Verlegung einer Starkstromleitung „man- 
gels einer materiellen Einigung über die Zu- 
lässigkeit der Enteignung‘ nach fast einem 
halben Jahre als unzulässig zurückgewiesen 
wurde. Dieser Beschluß würde, wenn er all- 
gemeine Verwaltungspraxis werden sollte, von 
weittragender Bedeutung für den gesamten 
deutschen Bergbau sein und schwere Nach- 
teile im Gefolge haben. So haben sich z. B. 
die Kaliwerke vielfach darauf eingerichtet, 
für den nach der Bergpolizeiverordnung vor- 
geschriebenen zweiten Schacht von der Zentrale 
des ersten Schachtes oder von einem benach- 
barten Braunkohlenwerke für ihre Förderein- 
richtungen usw. Strom zu entnehmen. Da- 
durch ergibt rich für sie die Notwendigkeit, 
die elektrische Zuleitung in der Regel durch 
Gelände führen zu müssen, das sich nicht in 
ihrem Eigentum oder Besitz befindet. Würde 
ihnen nunmehr das Recht auf Zwangegrund- 
abtretung in diesem Falle nicht zugestanden, 
so müßte an Ort und Stelle eine neue Zentrale 
mit Kesselhaus, Dampfmaschinen usw. er- 
richtet werden. Man würde also die Werke 
zwingen, durch neue Anlagen, vermehrtes 
Bedienungspersonal usw. sehr große und immer 
neue Mehrausgaben zu wachen, statt ihnen 
die Möglichkeit zu geben, von den Stellen, von 
wosie elektrische Kraft am billigsten bekommen 
können, sich mit Strom zu versorgen. Mit 
anderen Worten, man würde den Bergbau 
hindern, seinen Betrieb so wirtschaftlich zu ge- 
atalten, wie es ihm dank der vorgeschrittenen 
Technik möglich ist, und wie es anderseits an- 
gesichte der außerordentlich gestiegenen und 
noch immer steigenden sozialen Lasten sowie 
der wachsenden Löhne und Materialpreise 
unbedingt erforderlich ist. Im Interesse 
des gesamten deutschen Bergbanes wäre cs 
daher dringend zu wünschen, daß die beiden 
Ministerien, an die die Eingabe gerichtet ist, 
darauf hinwirken wollten, daß derartige Be- 
schlüsse in Zukunft unmöglich gemacht wer- 
den, und daß dem Bergbau die Vorteile des 
$ 135 des Allgemeinen Berggesetzes, die er zu 
seiner ungestörten Weiterentwieklung unbe- 
dingt notwendig hat, in vollen Maße gesichert 
bleiben.“ 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Der Einfluß organischer und anorganischer 
Zusätze bel der elektrolytischen Fällung von 
Kupfer aus arsenhaltigen Lösungen. 


[Ching Yu Wen u. E. F. Kern: Transact. 
of the Am. Electrochem. Soc., Bd. 20, 1911, 
S. 121, 57 S., 15 Abb.] 


Die sehr eingehend durchgeführten Vor- 
suche lassen sich dahin zusammenfasson, daß 
Zusätze von Gelatine und Natriumchlorid 
oder von Leim und Natriumchlorid am besten 
gooignet eind und selbst aus stark arson- 
haltigen Kupfersulfatlösungen die Fällung 
weichen und reinen Kupfers ermöglichen. In 
dieser Beziehung scheint der Zusatz von Gela- 
tine gegenüber Leim noch vorzuziehen zu sein, 
da die Niederschläge glatter ausfallen. Andoro 
chlorhaltige anorganische Zusätze, wie Kupfer- 
chlorid, Kupferchlorür und Salzsäure wirken 
ebensogut wie Chlornatrium, doch ist letzteres 
billiger. V. E. 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Elektrisch betriebene Schrotmühle. 


Abb. 22 (S. 878) zeigt eine Schrotmühle, 
welche von einem direkt angekuppelten Motor 
betrieben wird. Das zu schrotende Getreide, 
Mais und sonstige Kömerfrucht, wird in den 
oberen Trichter gebracht. Die obere Walze 
trennt das Getreide vom Strob, oder die 
Maiskörner von den Kolben und führt sie 
der unteren Walze zu; dieselbe läuft gleich- 
zeitig mit der oberen und fördert die Körner 


in den Schrotgang. J. T. (F. C. P.) 
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Abb. 22. Elektrisch. betriebene Sohrotmühle. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Neue Veröffentlichung. Das in Abb. 23 
dargestellte Flugblatt Nr. 112 ist von acr 
Geschäftsstelle für EJektrizitätaverwertung (e. 
V.), Berlin W. 57, als Abonnementsblatt für 
den Monat Juli herausgegeben worden. Wie 
bekannt sein dürfte, können diese Blätter bei 
der Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung 
abonniert werden. Der Abonnementspreis 
beträgt für 500 Stück pro Monat 7,50 M. Die 


jedesmalige Auflage dieser Flugblätter beträgt 
80 000 Stück. 


Verschiedenes. | 
Techniker in leitenden kommunalen Stellungen. 


Im Anschluß an unsere Notiz auf S. 569 
der „ETZ° 1912 gei hier nochmals auf die Aus- 
schreibung des zweiten Bürgermeisterpostens 
für die Stadt Kiel hingewiesen. Der Magistrat 
hat den Posten mit einem Jahresgehalt von 
14000 M und 1000 M Dienstaufwandsent- 
sehädigung ausgeschrieben. Bewerber, welchen 
eine längere Erfahrung im öffentlichen Ver- 
waltungsdienst zur Seite steht, wollen ihre 
Meldungen mit Lobenslauf bis zum 31. August 
beim Magistrat der Stadt Kiel einreichen. 

Für diesen Posten ist also keine juristische 
Vorbildung vorgeschrieben. In der Bürger- 
schaft und den maßgebenden Kreisen der 
Stadtverwaltung herrscht Stimmung dafür, 
die Stelle durch einen geeigneten Techniker 
zu besetzen. 

Die Wahl des Bürgermeisters muß nach 
der Schleswig-Holsteinischen Städteordnung 
erfolgen. Nach ihr werden aus der Zahl der 
Bewerber durch eine Präsentationskommission, 
welche sich aus dem Magistrat und Mitgliedern 
der Stadtverordnetenversammlung zusammen- 
setzt, drei Bewerber in einer öffentlichen Ver- 
sammlung der Bürgerschaft vorgestellt, in der 
sie ihre Ansichten in einer Rede zu entwickeln 
haben. Die Wahl selbst erfolgt durch die 
Bürger in öffentlicher Wahl mit Stimmen- 
mehrheit. 

Es bietet rich hierdurch die Gelegenheit, 
die Bestrebungen und Wünsche der Techniker, 
maßgebende Stellungen in der Verwaltung zu 
bekleiden, dadurch zu unterstützen, daß sich 
möglichst viele geeignete Techniker um diesen 
aussichtsreichen Posten bewerben. 

Weitere Auskünfte erteilt der Vorsitzende 
(Gemeinsamen Standerfragen-Ausschusres 


in Kiel, R“gierungsbaumeister Prengel, Kiel, 
\dolfstraße 51 II. 


des 


Ausbildungskurse in der Flektroinstallation.!) 


Über diese hatte der Handelsminister 
im Januar dieses Jahres eine Umfragegehalten, 
welche indes vielfach mißverstanden worden 
ist. Während sich die Beschwerden des Ver- 
bandes dentscher Installationsfirmen gegen die 
Ausbildung von nicht dem Installationshand- 
werke zugehörigen Handwerkern durch kurz- 
sichtige Kurse wenden, ist vielfach über solche 
Kurse berichtet worden, welche zur Fortbil- 
dung von der Elektrotechnik angehörigen 
Fachleuten schon lange in verschiedener Form, 
mit verschiedener Zeitdauer und mit ver. 
schiedenen Zielen an einer Reihe von Orten 
abgehalten worden sind. Fachliche Fortbi].- 
dAungskurre der letztgenannten Art werden in 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1912, 3.722. 


ihrer Zeitdauer und Form sich immer nach 
dem örtlichen Bedürfnis richten müssen, und 
es ist nicht möglich, hierüber Vorschriften auf- 
zustellen. Je nachdem diese Kurse die Ein- 
führung in die theoretischen Grundbegriffe 
der Elektrizitätslehre oder eine Unterweisung 
in einzelnen Teilgebieten der Elektrotechnik, 
der Schwachstromtechnik, der Starkstromtech- 
nik, der Blitzableiteranlagen usw. lehren sollen, 
je nachdem für die Abhaltung der Kurse zu- 
zammenhängender Tages-, Halbtages- oder 
nur stundenweiser Abendunterricht gewählt 
werden kann, je nachdem die betreffenden 
Gebiete nach der Saul der Teilnehmer 
mehr oder weniger eingehend behandelt werden 
sollen, wird die Dauer solcher Kurse verschieden 
sein können, Auch kurzfristige Kurse können 
hierbei, insbesondere wenn sie sich auf ein be- 
stimmtes Einzelgebiet der Elektrotechnik ver- 
legen, von Nutzen für die Teilnehmer sein. 
ie von dem Verbande Deutscher In- 
stallationsfirmen beanstandeten Kurse waren 
dazu bestimmt, einem vorübergehenden star- 
ken, durch die Anlage von Überlandzentralen 
ervorgerufenen Bedürfnis nach Personen ab- 
zuhelfen, die mit der Montage elektrischer 
Leitungen und Anlagen vertraut waren, wobei 
ın erster Linie an ländliche Handwerker, wie 
Schlosser, Schmiede, Klempner, Stellmacher 
usw. gedacht wurde. Die nicht befriedigenden 
Erfolge eines solchen, auf Veranlassung der 
Handwerkskammer zu Düsseldorf an den ver- 
einigten Königlichen Maschinenbauschulen zu 
Köln abgehaltenen dreiwöchigen Kursus lassen 
erkennen, daß die Ausbildung von Nichtfach- 
leuten für die Elektrotechnik in Kursen von 
kurzer Dauer größere Schwierigkeiten bietet, 
als zuerst vermutet wurde. Selbst bei längerer 


Kursusdauer ist der Gedanke nicht abzuweisen, 
daß eine derartige Schnellvorbereitung von 
Nichtfachleuten 


l sich wenig für das Gewerbe 
eignet, zu dessen Ausübung nicht geringe 
Einsicht, Sorgfalt und Zuverlässigkeit neben 
einem gewissen Maß exakter theoretischer 
Kenntnisse und praktischer Geschicklichkeit 
erfordert werden, und an dessen Solidität und 
Sachverständiekeit die öffentliche Wohl. 
fahrt erheblich beteiligt ist. Der Versuch, 
Handwerker verschiedener Art durch derartige 
Kurse in das Elektroinstallateurfach überzu.- 
führen, widerspricht den sonst im Handwerk 
anerkannten Grundsätzen einer tüchtigen fach- 
lichen Ausbildung durch die Meisterlehre und 
den gegen das Pfuschertum gerichteten Be. 
strebungen des organisierten Handwerks. Es 
ist zum mindesten unerwünscht, ein so schwie- 
riges Fach wie die Elektrotechnik auf Grund 
einer derartigen ungeregelten Ausbildung durch 
andere Handwerker aufnehmen zu lassen. 

Wir möchten daher grundsätzlich einer 
derartigen ungerechten Ausbildung entgegen- 
treten und nur in Ausnahmefällen bei einem 
plötzlich hervortretenden, auf andere Weise 
nicht zu befriedigenden Bedürfnis zulassen, 
daß Handwerker, die noch nicht im Elektrizi- 
tätsfache praktisch tätig waren, auf diesem 
Wege in dasselbe gelangen. 

Es ist allerdings zu berücksichtigen, daß 
die handwerkliche Elektrotechnik, als junges 
Fach, ihre Arbeitskräfte z. Zt. noch nicht 
durchweg selbst heranbildet, sondern sie z. T. 
aus verwandten Motallgewerben, insbesondere 
der Schlosserei und Klempnerei bezieht. Je. 
doch vollzieht sich, nachdem sich fachliche 
Vereinigungen der Elektroinstallatenre gebildet 

ben, Gesellen- und Meisterprüfungsordnun- 


Mit Elektrisität könmen Jis dlles macen! 
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gen für dieses Handwerk erlassen sind, hierin 


von Tag zu Tag ein merkbarer Umsch 
Diese En 


zeichnete unregelmäßige Au 


twioklung durch 


wung. 


die oben gekenn. 
sbildungsweise stö- 


ren zu lassen, liegt kein Anlaß vor. Dies trifft 
auch in dem Falle zu, wenn die Elektroinstalla. 
tion als Nobengewerbe betrieben werden soll. 


In 


bildungskurse in Ele 


allen Fällen, 


in denen derartige Aw. 
ktroinstallation eingerich. 


tet werden sollen, ist daher eingehend über die 
Bedürfnisfrage, den Lehrplan, die Lehrkräfte 
und die Dauer des Kursus zu berichten und 
die Genehmigung der Zentralinstanz einzu. 

Zu solohen Kursen dürfen nur selb- 
ständige Meister oder Handwerker, welche die 
| Gesellenprüfung abeelet und das 24. Lebens- 


holen. 


pa zurückgele 
nd 


aben, zugelassen werden. 


er Regel sollen dieselben dem Schlosser- 
oder Klempnerhandwerk angehören. In Aw- 
nahmefällen können auch Schmiede zuge- 
lassen werden. 

Die König]. Masohinenbauschule in Köln 
a. Rhein hat jetzt 8-wöchige Kurse eingerichtet, 
die sich ganz gut bewähren. Natürlich be- 
ziehen sie sich nur auf "gewöhnliche Haus- 


installationen. 


Badermann. 


Feuerlöscher für elektrische Bahnen. 


[Electrio Railway 
1!/a 


Sp., 2 Abb.) 


Journal, Bd. 39, S. 69, 1912, 


Ein Handfeuerlöscher, von dem über 5000 
Stück von der Interborough Rapid Transit Co., 
New York, beschafft sind, wirkt in der Weise, 
daß er eine Flüssigkeit auswirft, die bei Be. 
rührung mit einer Temperatur von etwa 1000C 
und darüber sich vergast; dieses Gas, dar 
schwerer als Luft ist. verdrängt den Sauerstoff 


und löscht so das Feuer. 


Die Durchschlast- 


festigkeit der Flüssigkeit ist ca 200 000 V für 
lom. Auch elektrische Lichtbogen werden ge- 

Der Löscher hat sich besser bewährt 
ala das Aufschütten von Sand. Die Flüssig- 
keit gefriert auch bei niedrigen Temperaturen 


löscht. 


noch nich 


t. Der Löscher wiegt gefüllt 2,3 kg; 


die Länge ist 350 mm, der Durchmesser 75 mm. 
Die Reiehweite ist etwa 10 m. Die vorge- 


nommenen Prüfungen hatten ein günstiges 
Ergebnis. 


Durch Gas vergiftete Bäume. 


TSS. 


Zu diesem von uns kürzlich behandelten 
Kapitel!) berichten die Berliner Zeitungen wel- 
teros. So meldet die „Voss. Ztg.‘‘, daB in der 
Kaiser Wilhelmstraße zu Niederschönhausen 
vor einiger Zeit mehrere Bäume, die ein ei 
gangen waren, entfernt werden mußten. die 
näherer Untersuchung ergab sich, daß die 


Wurzeln 


infolge der aus undichten 


aR- 


röhren ausgeströmten Gase erkrankt waren. 


Einige Wurzelstücke gaben für 
Run durch Gas 


die 


Ver- 


den schlagendsten 


eweis, selbst armdicke Stücke waren grün- 


spanartig durchzogen und rochen 
Gas. Die Gemeindevertretung 1 
schönhausen beschäftigte sich in 
Sitzung mit dieser Angelegenheit 
an die Gasanstalt das 


nac 


intensiY 
n Nieder- 
ihrer letzten 
und beschloß, 
rsuchen zu richten, daß 


$ š ; die 
besseres Röhrenmaterial verwendet wird und 
bereits verlegten Röhren einer öfteren 


trolle auf Dichtigkeit unterzogen 
Die in der Flottwellstraße in Berl 


on- 


werden. 
in infolg" 


Gasvergiftung abgestorbenen Bäume wurden 


) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 210 u. 768. 
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laut Bericht des „Börsen-Courier‘‘, auf Kosten 
der Imperial-Continental-Gas-Association er- 
neuert. 

Neuerdings versucht Herr Dipl-3ng. A. 
Albrecht in Nr. 413 der „Voss. Ztg.“‘, das große 
Pubilkum von der Ungefährlichkeit der Gas- 
leitungen für den Pflanzenwuchs zu überzeugen. 


BERNER EEE EEE, 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Bericht 
über die 
XX. Jahresversammlung 
des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


in Leipzig 


vom 4. bis 8. Juni 1912. 
Dritte Verbandsversammlung. 
am Freitag, den 7. Juni 1912, 
vormittags 9 Uhr. 


Vorsitzender: Zuerst Prof. Budde, 
später Geh. Rat Görges. 


(Fortsetzung von S. 860.) 


Vorsitzender: Sie wissen alle, daß der 
Verband beteiligt ist an der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung. Wir haben ein 
Interesse und auch ein Recht daran, zu er- 
fahren, was diese Zentralstelle bisher geleistet 
hat. Ich gebe das Wort zu einem kurzen 
Bericht darüber Herrn Wikander. 


Herr Wikander: M. H.! Über die bisherige 
Tätigkeit der Gechäftsstelle für Elektrizitäts- 
verwertung möchte ich Ihnen folgendes mit- 
teilen: 

Das Programm der Geschäftsstelle für 
Elektrizitätsverwertung kann in den wenigen 
Worten „Förderung der Verwertung der Elek- 
trizität‘‘ zusammengefaßt werden. Bei unserer 
Tätigkeit haben wir zwei Arten von Anlagen 
zu berücksichtigen, Einzelanlagen und öffent- 
liche Elektrizitätswerke. 

Der Umfang der Einzelanlagen ist mehr 
als doppelt so groß, wie der der Elektrizitäts- 
werke. Man sollte meinen, daß bei solchen 
(Größenverbältnissen die Werbetätigkeit der 
(Geschäftsstelle sich in erster Linie den großen 
Absatzgebieten der Einzelanlagen zuzuwenden 
hätte. Das ist aber nicht der Fall, denn in 
Fabriken, Krankenhäusern, Hotels usw., welche 
Einzelanlagen haben, kommt praktisch ge- 
nommen überhaupt nur elektrisches Licht 
in Frage, und auch der Elektromotor braucht 
unsere Unterstützung verhältnismäßig wenig. 
Seine Vorzüge sind ja allenthalben anerkannt, 
daß für neu anzulegende Fabriken und andere 
Einzelanlagen nur elektrische Kraftübertra- 
zung in Frage kommt. Nur über die Bedeutung 
und den Wert des Heizens sind die Inhaber der 
Einzelanlagen nicht genügend orientiert. Hier- 
für ist noch ein außerordentlich großes Ab- 
satzgebiet zu erobern, denn gerade die Einzel- 
anlagen eignen sich ganz außerordentlich für 
die Einführung des Heizens und Kochens. 

Ganz anders als bei den Einzelanlagen 
liegen die Verhältnisse bei den Elektrizitäts- 
werken, welche in ihrem Wettbewerb mit dem 
Petroleum und dem Gas auf einen außerordent- 
lich lebhaften und starken Widerstand zu 
rechnen haben. Bei mehr als 10 % der deut- 
schen Gaswerke geht derAbsatz von Gas zurück, 
und daher rühren die außerordentlichen An- 
strengungen der Gasindustrie, um sich zu 
behaupten. Es sind nicht in erster Liuie die 
(raswerke, die sich bedroht fühlen, es sind die 
Fabriken, welehe Gaswerke bauen. Nachdem 
die Gasmotoren durch die Elektromotoren 
fast überall ersetzt worden sind, und für bessere 
Hotels usw. sowie für bessere Wohnräume nur 
elektrisches Licht in Frage kommt, suchen 
die (raswerke einen Ersatz für den verminderten 
Umsatz an Leuchtgas durch die Einführung 
des Kochgases in den Mittelstandswohnungen 
sowie, was für uns von ganz besonderem In- 
teresse ist, durch Einführung der Gasbeleuceh- 
tung und des Gaskochens in der sogenannten 
Kleinwohnung mit ein bis drei Zimmern und 
Küche Außerdem sind die Gaswerke be- 
müht, die Neueinführung der Gasbeleuchtung 
in den Mittelstandswohnungen zu fördern. 
Wie sich dieser Wettbewerb um Mittelstands- 
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und Kleinwohnungen entwickeln wird, hängt 
nicht etwa in erster Linie von technischen Ver- 
besserungen ab, sondern nach meinem Dafür- 
halten fast ausschließlich von der Geschäfts- 
politik der Elektrizitätswerke. Es hilft Ihnen 
2. B. nicht das geringste, wenn sie noch so 
vollendete elektrısche Küchen konstruieren 
oder noch so feine Methoden machen, um 
billige elektrische Anlagen in Kleinwohnungen 
installieren zu können, wenn Sie Zählermieten 
von 10 bis 12 M pro Jahr verlangen. — Dann 
scheidet die elektrische Beleuchtung in den 
Kleinwohnungen aus. 


Auf diese Verhältnisse ist es zurückzu- 


führen, daß die Geschäftsstelle von Anfang 
an ihr Hauptaugenmerk darauf gerichtet hat, 
die Elektrizıtätswerke für eine aktivere Politik 
zu gewinnen. So ziemlich das Erste, was wir 
machten, war die kleine Ausstellung in der 
Leipziger Straße, welche als Vorbild für ähn- 
liche Ausstellungen in anderen Städten dienen 
sollte und auch gedient hat. Auf keinen anderen 
Teil unserer Tätıgkeit haben wir so viel Zeit und 
Arbeit aufgewendet, wie auf die Korrespondenz 
und die persönliche Bearbeitung der Elektrizi- 
tätswerke. Ferner haben wir diese Fragen in 
verschiedenen Vorträgen und Aufsätzen be- 
handelt, und ich glaube, daß man jetzt sagen 
kann, daß diese Angelegenheit in Fluß gekom- 
men ist. Nur ein Beispiel: Im vorigen Jahre 
hatte ioh bei der Jahresversammlung der Ver- 
einigung der KElektrizitätswerke über Tarife 
zu referieren, und ich sprach dann auch über 
das elektrische Kochen. Es wurde damals 
erklärt, wir könnten das Kochen ruhig den 
Gaswerken überlassen. Heute bin ich von der- 
selben Versammlung aufgefordert worden, 
etwas mehr über das Kochen zu sprechen. Sie 
ersehen hieraus, daß das Interesse entschieden 
gewachsen ist. 

Dieser beginnende Aufschwung ist aber 
nicht allein auf unsere Propaganda zurückzu- 
führen, sondern er istin vielleicht noch höherem 
Grade auf die Bemühungen verschiedener 
fortgeschrittener Elektrizitätswerksleiter zu- 
rückzuführen. Wenn die Städte allgemein 
anfangen würden, ihre Werke nach dem Muster 
von diesen fortgeschrittenen Werken, wie 
Straßburg, Bremen, Potsdam, München, zu 
leiten, so würden sie bald ebenso große Über- 
schüsse herauswirtschaften, wie die Gaswerke, 
und ich glaube, daß die in den letzten Jahren 
erfolgte Verpachtung von einigen größeren 
kommunalen Werken an Aktiengesellschaften 
sehr heilsam war, weil sie die Kontrollbehörden 
im allgemeinen darüber aufgeklärt haben, 
daß man viel mehr, als bisher, aus den Elektrizi- 
tätswerken herauswirtschaften kann, wenn 
man sie nach kaufmännischen Prinzipien leitet. 

Als eine eigenartige Illustration hierzu 
möchte ich bemerken, daß ich gestern erfahren 
habe, daß eine große deutsche Stadtverwaltung 
mit dem Plan umgeht, ihr Elektrizitätswer 
und Gaswerk einer ad hoo gegründeten Aktien- 
gesellschaft zu überlassen, von welcher die 
Stadt sämtliche Aktien behalten will. Der 
Grund dazu ist lediglich der, daß man eine be- 
queme und kaufmännische Leitung haben 
will, wie bei den Privatwerken, und ich glaube, 
daß wir erleben werden, daß recht viel Werke 
diesem Beispiel folgen werden. 

Interessant ist hierbei, daß man nicht nur 
das Elektrizitätswerk, sondern auch das Gas- 
werk dieser neuen Aktiengesellschaft überlassen 
hat, offenbar, damit das Gaswerk nicht zu- 
grunde gehen soll. 

Ich glaube, daß wir von den Gaswerken 
ganz außerordentlich viel zu lernen haben. 

enn wir dahin kommen, daß unsere Zähler- 
mieten nicht höher, als die Gasmessermieten 
sind, dann die Prüfung der ungefährlichen und 
feuersicheren elektrischen Installation ebenso 
einfach und gebührenfrei erfolgt, wie die der 
Gasleitungen, daß wir Tarife für Kochen be- 
kommen, und daß, wo gratis installiert wird, 
es dem Publikum freigestellt wird, ob es 
Gasinstallation oder elektrische Installation 
haben will, dann werden wir auf der gleichen 
Basis mit dem Gas konkurrieren können, 
und dann werden wir bald ebenso viel Konsu- 
menten wie die Gaswerke haben. Es ist ja 
geradezu erstaunlich, daß man die Prüfung 
und Überwachung der elektrischen Anlagen 
noch verschärfen will. 

Eine solehe Entwicklung nach dem Vor- 
bild der Gaswerke, zu deren Beginn die Be- 
sitzer der KElektrizitätswerke jederzeit das 
Signal geben könnten, würde natürlich eine 
schr günstige Rückwirkung auf den Umsatz 
nicht nur der Elekt:izitätswerke, sondern auch 
der elektrischen Industrie ausüben. Diese 
Ausführungen sind nicht so zn verstehen, 
daß nun sämtliche Elektrizitätswerke sofort 
die angeregte Änderung einführen sollen. 
Es müssen selbstverständlich die lokalen Ver- 
hältnisse in jeder Stadt berücksichtigt werden. 
Aber immerhin glaube ich, daß man solche 
Reformen eher durchführen sollte, ehe man 
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an eine Horabsetzung der Preise geht. Diese 
ist nur von sekundärer Bedeutung. 
Ein ganz besonderes Interesse hat die 
Geschäftsstelle der Einführung der Elektrizität 
in den Kleinwohnungen zugewendet. Ich war 
neulich wieder in Straßburg und konnte kon- 
statieren, daß sich dieses System immerfort. 
ausgezeichnet bewährt. Wo man nach diesem 
Straßburger Muster die Gratisinstallation in 
Kleinwohnungen ausführt, da wird man im- 
stande sein, erfolgreich um die Beleuchtung 
der Kleinwohnungen. zu konkurrieren. Wenn 
der Mieter der Kleinwohnungen überhaupt 
weiß, wie billig das elektrische Licht ist, und 
daß er seine Wohnung für 20 M im Jahre, 
also ungefähr 5 Pf pro Tag elektrisch beleuchten 
kann, dann will er keine andere Beleuchtung. 


‘ Die Städte werden früher oder später ge- 


zwungen werden, in diese Kleinwohnungen das 
elektrische Licht einzuführen. Ich meine daher, 
daß man das ebensogut gleich machen könnte. 

Außer mit der Bearbeitung dieser wichti- 
gen Fragen hat die Geschäftsstelle der Aus- 
arbeitung von Propagandadrucksachen viel 
Aufmerksamkeit zugewendet. Wir haben, 
wie Sie aus dem Geschäftsbericht ersehen 
können, im ersten Jahre 14, Millionen Druck- 
sachen umgesetzt und dazu noch ungefähr 
1, Million Heklamemarkon. ‘Für dieses Jahr 
hoffe ich auf einen 50 bis 100 % größeren 
Umsatz zu kommen. 

Ferner haben wir eine große Anzahl von 
Erwiderungen auf die vielen Angriffe in der 
Presse erlassen und den betreffenden Elektri- 
zitätswerken für die lokale Presse zur Ver- 
fügung gestellt. 

Bezüglich der Tätigkeit im neuen Jahre 
möchte ich noch erwähnen, daß der Umsatz 
an Propagandamaterial sehr zugenommen hat, 
und daß wir eine Reihe von Spezialbroschürenı 
neu en und bereits in großer Menge 
umgesetzt haben. 

Was unsere Pläne für die Zukunft an- 
betrifft, so möchte ich hier erwähnen, daß wir, 
sobald die Ausarbeitung der Spezialbroschüren 
erledigt ist, diese absetzen und uns immer mehr 
mit der Presse und mit Vorträgen beschäftigen 
werden. | 

Es würde zu weit führen, wollte ich noch 
über die weiteren Pläne sprechen. Wir haben 
keinen Mangel an Arbeit, sondern höchstens 
an Zeit, um diese Arbeiten durchzuführen. 
Allerdings verfügt die Geschäftsstelle nicht 
über so große Mittel wie die Zentrale für Gas- 
verwertung, welche allein für die Gasnummıer 
der „Leipziger Illustrierten Zeitung‘, die in 
in Tagen erscheint, 100 000 M aufgewendet 

t. 

Ich möchte nicht schließen, ohne hervor- 
zuheben, daß uns Ihre Unterstützung nament- 
lich in der Richtung erwünscht ist, daB Sie die 
Installateure durch Ihre Reisenden und Druck- 
sachen auf die Geschäftsstelle aufmerksam 
machen und sie auffordern, für die Verbreitung 
der Drucksachen im eigenen Interesse zu sor- 

en. Ferner würden wir natürlich großen Wert 
darauflegen, wenn Sie uns immer Ihre Wünsche 
und Vorschläge für die weitere Ausgertaltung 
unserer Tätigkeit mitteilen wollten. 


Vorsitzender: Ich danke dem Redner für 
seine Ausführungen. Das Wort hat Herr 
Dr. Bloehmann gewünscht. 


Herr Blochmann: Wir konnten gestern 
unvermutet Zeuge sein von der Ehre, die un- 
serem Vorsitzenden, Herrn Prof. Budde, 
widerfahren ist. Wir dürfen uns des Geschen- 
kes, das ihm übergeben wurde, und das auch 
angenommen wurde, freuen. In erster Linie 
gilt dieses Geschenk in formeller Weise ja 
unserem Vorsitzenden, und wir freuen uns, 
daß seine Verdienste auch im Ausland in solcher 
Weise anerkannt worden sind, erkennen wir 
doch auch im Inland seine Verdienste um den 
Verband und die Elektrotechnik dadurch an, 
daß wir ihm die Würde eines Ehrenmitgliedes 
verliehen haben. 

Wir müssen bedauern, daß wir Herrn 
Prof. Budde wenigstens für einige Jahre als 
ersten Vorsitzenden verlieren, aber wir können 
beruhigt sein, denn er hat versprochen, daß 
er auch weiterhin seine Kraft in den Dienst der 
Elektrotechnik stellen wolle. 

Ich meine aber, Ort und Zeit der Über- 
reichung des Geschenkes können keinen Zwei- 
fel darüber lassen, daß mit der Gabe — ich 
will nicht sagen der Verband Deutscher Elek- 
trotechniker — aber doch die gesamte deutsche 
Elektrotechnik eine Ehrung erfahren hat, und 
aus dieser Veranlassung bitte ich, ohne einen 
bestimmten Vorschlag machen zu wollen, die 
Versammlung, mir nicht widersprechen zu 
wollen, wenn ich die Anregung gebe, den Vor- 
stand zu ermächtigen, in einer ihm passend 
erscheinenden Weise eine Erwiderung folgen 
zu lassen, deren Adresse der Vorstand selbst zu 
bestimmen haben möge. Ich möchte wün- 
schen, daß die Versammlung durch eine ein- 


seinen Vortrag. Die [ ; 
esse dafür haben, haben ihn sicherlich gelesen. 


- keit gegeben 
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mütige Mhig meiner Worte diesem Wunsch 
Ausdruck gibt. Ich bitte Sie um Ihre einmütige 
Zustimmung zu: dieser Anregung. (Bravo!) 
Vorsitzender: M. H.! Der Vorstand wird 
zweckmäßig danach handeln. Ich werde mich 
mit den beiden Herren, die die Güte hatten, 
mir das Bild zu überreichen, in Verbindung 
setzen und die Sache ad notam nehmen. 
| Ich erteile nunmehr das Wort Herrn 
Prof. Klingenberg zu seinem Vortrage:. 
„KRiehtlinien für den Bau großer Dampfzen- 


tralen‘‘. 


Herr Klingenberg. Der Vortrag ist auf 


. S. 731, 766, 796 und 814 der „ETZ“ zum Ab- 


druck gekommen. 
Herr Görges (nach Übernahme des Vor- 


sitze): Ich danke dem Herrn Vortragenden 


für seine außerordentlich klaren, lichtvollen 
und interessanten Ausführungen und bedauere 


nur lebhaft, daß ich wiederholt in die Lage 


kam, ihn zur Eile treiben zu müssen, weil 
noch ein ziemlich umfangreiches Programm 
zu erledigen ist. | 

Ich gebe nun das Wort zum nächsten 
Vortrag Herrn Baumeister Bartel. 

Soeben ist auch das Telegramm von Herrn 
Geheimrat Slaby eingegangen: „Ich danke 
für die freundlichen Grüße, Slaby.‘‘ (Bravo!), 


Herr Bartel: Der Vortrag ist auf S. 705 
der „ETZ“ zum Abdruck gekommen. 


Herr Teichmüller (am Schluß den Vor- 


` tragenden unterbreohend) zur Geschäftsord- 


nung: Wir kommen viel zu kurz mit unserer 
Diskussion, die vielleicht ganz wertvoll sein 
kann. Das Referat des Vortragenden liegt uns 
in schöner Form gedruckt vor. Würde nicht 


' der Vortragende vielleicht auf die Lichtbilder- 


vorführung verzichten. Vielleicht ist auch Herr 
Schwaiger so freundlich und verzichtet auf 
jenigen Herren, die Inter- 
Wir würden dann mehr Zeit gewinnen für die 
Diskussion. Wir würden es sicherlich alle 


“sehr begrüßen, wenn die Diskussion nicht so 
beschränkt würde. 


Vorsitzender: Herr Schwaiger hat uns 
bereits die Mitteilung gemacht, daß er auf den 
Vortrag verzichtet, wenn dadurch die Möglich- 
wird, daß eine Diskussion 
stattfinden kann. l 

(Dor Vortragende zeigt noch einige Licht- 
bilder). 

Ich danke dem Vortragonden für seino 
interessanten Ausführungen. Er hat gerade 
in seinem Vortrage Fragen angeschnitten, 
die wahrscheinlich geeignet sind, zu einer schr 
lebhaften Diskussion zu führen. Ich bedauere 
nur, daß wir in der Zeit so beschränkt sind; 

Ich möchte nun Herrn Ingenieur Pein 
fragen, ob auch er geneigt ist, auf seinen 
Vortrag zu verziehten, damit wir sofort in 
die Diskussion eintreten können. 


Herr Pein: Ioh . weiß nicht, was ich zu 
diesem Vorschlage sagen soll. Ich möchte Sie 
bitten, nicht auf den Vortrag zu verzichten, 
denn was wir bis jetzt außer dem Bartelschen 
Vortrag gehört haben, waren nur Reklame- 
vorträge (lebhafte - Oho-Rufe!), wir wollen 
aber doch auch Wissenschaft pflegen. 


Vorsitzender: Ich möchte Herrn Pein 
fragen, welche Zeit er für seinen Vortrag 
benötigt. 


Herr Pein: 34 bis eine Stunde mindestens! 


Vorsitzender: Ich werde darauf auf- 
merksam gemacht, daß als Zeit für den Vor- 
trag von vornherein 30 Minuten in Aussicht 
genommen worden sind. 


Herr Pein: Es ist mir schriftlich eine 
Stunde zugesichert worden! 


Herr Dettmar: Es ist ausdrücklich eine 
halbo Stunde festgesetzt worden. 


Herr Pein: Nein, eine Stunde, vergleichen 
Sie Ihren Brief.!) | 


Vorsitzender: Wenn Sie nicht auf den 
Vortrag verzichten, dann bleibt niehts anderes 
übrig, als daß wir die beiden ersten Vorträge 
zur Diskussion stellen, (Schwaiger: leh 
bitte, auch gleich meinen Vortrag zur Dis- 
kussion stellen zu wollen!) Wir wollen ab- 


1) Der betr. Passus des vom Verband an Horen Pein 
gerichtete Brief vom t März d. J. lautet wörtlich: 

e0 Wio Nie aus den verschiedenen Veröffent- 
lichungen ja wissen, ist es bei uns üblich, dab nicht der 
Kesamtoe Vortrag auf der Jahresversammilung gehalten 
wird, wol dersetbe Ja vorher in Druck gelegt und allen 
Interessenten zugünglich gemacht ist. Auf der Jahres- 
versanunlung soll nur der wesentliche Inhalt kurz vorge- 
führt werden, und es wird im allgemeinen den Reduern 
nur eine Viertelstunde hierfür zur Vorfügung gestellt. 
Dor Vorstand ist aber bereit im vorliegenden Falle eine 
Ausnahme zu machen und Ihnen eine halbe Stunde zur 
Vertügtng zu stollen. 
Geschäftsstolle desVorbandes Dontscher Elektrotechniker. 


stimmen lassen. Wünschen die Herren, daß 


wir jetzt erst die beiden weiteren Vorträge. 
anhören und dann in die Diskussion eintreten, 
‘oder wünschen die Herren, daß wir erst in die 


Diskussion eintreten und dann die weiteren 
Vorträge hören I Ich bitte diejenigen Herren, 
die dafür sind, daß wir erst noch die beiden 
Vorträge hören, die Hand zu erheben. (Dafür 
sind 25 Herren!) Ich bitte um die Gegenprobe 
und bitte diejenigen, die dafür sind, daB wir 
sofort in die Diskussion der gehörten Vorträge 
eintreten, die Hand zu erheben. (Gerchieht!) 
Das ist die Majorität. Ioh eröffne also die 
Diskussion und erteile zunächst das Wort 
Herrn Meyer-Zwickau. 


Herr Meyer (Zwickau): Meine sehr ge- 
ehrten Herren! Herr Prof. Klingen berg hat 
mit Recht darauf hingewiesen, daß die Hoch- 
spannungszentralen ihre empfindlichsten Teile 
in den Ölschaltern und Sammelschienen auf- 
zuweisen haben. Ich erlaube mir nun an Herrn 
Prof. Klingenberg die Frage zu richten, ob ihm 
Erfahrungen mit sogenannten eisenlosen Dros- 
gelspulen (reactors) bekannt sind, wie sie 
auf Vorschlag von Steinmetz!) zur Ab- 
dämpfung von Kurzschlußströmen ın von 
der General Electric Company (Schenectady) 
ausgeführten amerikanischen Hochspannungs- 
anlagen zur-Anwendung gekommen sind. | 

"Hier käme auch die Unterteilung der 
Hochspannungs-Sammelschienen in Sektionen, 
die voneinander durch eisenlose Drosselspulen 
getrennt sind, in Frage. 

Bekanntlich fallen diese Drosselspulen 
außerordentlich groß aus, wenn sie einiger- 
maßen wirksam sein sollen. Dies bestätigen 
auch die Ausführungen von Herrn Prof. 
Emde an anderer Stelle ?). Infolge der großen 
mechanischen Beanspruchung dieser Drossel- 
spulen, hervorgerufen durch die dynamische 

irkung der Kurzschlußströme, fällt die 
Konstruktion der Spulen nicht allein schwierig 
sondern auch teuer aus. 

Interessant waren auch die Ausführungen 
des Vortragenden, die die Anordnung der 
Conveyers in großen Dampfzentralen be- 
trafen. | 
Daß eine zweckentsprechende Disposition 
derselben, besonders des Motors hier von 

roßer Wichtigkeit für die Betriebssicherheit 

der ganzen Anlage ist, beweist nachstehender 
Fall aus meiner amerikanischen Betriebs- 
praxis. 

Der Motor für den CGonveyer eines zum 
Betriebe einer Hochbahn dienenden Kraft- 
werkes von 90 000 PS-Leistung war über den 
Kohlenbunkern angeordnet. Zum Schutze 
gegen den Kohlenstaub war der Motor in 
einem hölzernen Verschlage untergebracht. 
Es entstand hier Feuer, welches, wenn es 
nicht rechtzeitig durch Zufall entdeckt worden 
wäre, zu einer größeren Störung des ganzen: 
Betriebes geführt hätte. Es ist also bei Pro- 
jektierung derartiger Anlagen wünschenswert, 
den Motor zum Antriebe des Conveyers leicht 
der Kontrolle zugänglich und feuersicher an- 
zuordnen. | 

Herr Schneider (Magdeburg): Herr Pro- 
fessor Klingenberg führte mit Recht aus, 
daß der kurzgebaute Wasserröhrenkessel eine 
bessere Ausnutzung des Brennmaterials ge- 
stattet, als der normale Wasserröhrenkessel 
mit langen Röhren. Herrn Professor Klingen- 
berg dürfte bekannt sein, daB vor ungefähr 
vier Jahren beim Elektrizitätswerk Straßburg 
ein Versuch mit einem von der Firma Stein- 
müller gebauten kurzen Wasserröhrenkessel 
nad wurde, der aber meines Wissens 

eine befriedigenden Resultate ergab. Es 
würde mich daher interessieren zu erfahren, 
wodurch sich der jetzige nach den Angaben des 
Herrn Professor Klingenberg gebaute kurze 
Wasserröhrenkessel von dem damals in 
Straßburg aufgestellten unterscheidet. Perner 
bitte ich mir zu sagen, welche wirtschaftlichen 
Vorteile der kurze Wasserröhrenkessel gegen- 
über dem modernen Steilrohrkessel besitzt, 
da doch auch bei dem letzteren die Wasser- 
röhren vollkommen im Feuer liegen und infolge- 
dessen eine große Dampfproduktion pro qm 
Heizfläche möglich ist. 


Iferr Marguerre (Kristiania): Aus dem 
Vortrag von Herrn Prof. Klingenberg ergibt 
sich von neuem überzeugend die wirtschaft- 
liehe Überlegenheit sehr großer Kraftwerke 
und die zukünftige ick. wird zweifel. 
los im Sinne weiterer Zentralisation erfolgen. 
Allerdings dürfte dabei in Deutschland die 
Kraftübertragung nach einer Richtung gegen- 
über der Kraftverteilung völlig zurücktreten 

o Iierbei tritt aber noch ein Gesichtspunkt 
bei der Wahl der Masechineneinheiten in den 


I) „General Klevtrie Review”, B t 
, 2) Aur Berechnung a De für 
Starkstrom.”  „Blektrotechnik u. Maschinenbau”, Wien 
Hoft 11 bis 1%, 1912. i eii 
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Vordergrund, auf den ich hier hinweisen möchte 


Nimmt man` sehr große Einheiten, z, B 


20 000 KW, so müssen zur guten Ausnutzung 


' bei schwankendem Konsum mehrere parallei 


geschaltet werden, und dann kommt man daz 
sehr große Netze und sehr große Leistungen 

arallel zu betreiben, was aber mit den 

eutigen Mitteln noch in sichere; 
Weise unmöglich ist. Wohl sind all 
Schutzvorrichtungen (Differentialsystem, un. 
abhängige Zeitrelais usw.) wesentlich. ver. 
bessert, aber eine Sicherheit, daß bei Störungen 
an einer Stelle nur der nächste Bezirk un 
nicht der ganze zusammenhängende Betrich 
ausgeschaltet wird, gibt es nicht. Viel schim. 
mer noch ist es, wenn die Ölschalter, weleh 
die Auftrennung besorgen sollen, versagen, und 
ich möchte da Prof: Klıngenbergs Feststellung 
daß es unbedingt sicher funktionierende (j). 
schalter für große Leistungen nicht giht 
kräftig unterstreichen, wenn auch mehr oder 
weniger gute Typen bestehen, und alle Ent. 
wieklungsmöglichkeiten noch nicht erschöpft 
sind. Bei Versuchen und im Betrieb der z, U. 
größten Kraftanlage Europas, der Rjurkanfı. 
anlage in Norwegen, habe ich zu mehreren 
unerfreulichen Wahrnehmungen in dieser Rich. 
tung Gelegenheit gehabt. 

Das einzige radikale Mittel ist eine Auf. 
teilung des Betriebes, die aber auch ihre Nach. 
teile hat. Ein Mittel, die zulässige Grenze de 
Parallelbetriebes zu erhöhen, scheint mir der 
Steinmetzsche Vorschlag, Schutzreaktanze 
nicht nur in die Generatorenzuleitungen und 
Sp>iseleitungen, sondern auch in die Sammel. 
schienenabschnitte zu legen. 

Ein weiterer Fehler, der nach meiner An. 
sicht wenigstens in europäischen Anlagen 
gemacht wird, ist der, daß man jeden Generator 
nur mit einem Ölschalter versieht. Wenn der 
Schalter, der nur wenige Prozent der Strom- 
erzeugergruppe kostet, kaput geht, dann is 
die ganze Gruppe unbrauchbar. Eine Ver- 
dopplung der Olschalter würde immer die 
Möglichkeit geben, bei einem Versagen des 
einen OÖlschalters die Generatoren über ein 
zweites Sammelschienensystem weiter aus- 
zunutzen. 

Jeder, der schon eine Ölschalterexplo- 
sion mit ihren Folgen erlebt hat, wird mir 
zugeben, daß eine solche Sache unter Um- 
ständen zu einer Katastrophe werden kann; 
der Stillstand des ganzen Betriebes ist dann 
unvermeidlich. Unter diesen Umständen halte 
oße Zentralen für empfehlenswert, 
ie Schaltanlagen nicht nur in voll- 


daß man 
ichtung voneinander 


ständig in horizontaler 


En Etagen anbringt, sondern auch 


urch vertikale Wände vollständig aufteilt. 
Auf diese Weise kann man erzielen, daß bei 
schweren Unfällen doch noch der Rest der 
Anlage arbeiten kann. 

n einem Punkte bin ich nicht mit Herrn 
Prof. Klingenberg einverstanden, das ist der 
Wegfall der Schutzwände zwischen den ein- 
zelnen Phasen. Ich stimme allerdings darin 
zu, wenn es sieh um Anlagen von 50 bis 
100 000 V handelt. Da ist der Abstand su 
roß, daß die Zwischenwände gar keinen Zweck 

aben, und die Stromstärken sind klein. 
Hat man dagegen Spannungen von 3. >. 
5000 V, so ind ie Si die in Fragt 
kommen, außerordentlich grob. 

Die Folgen, welche ein Lichtbogen, en 
Wirkung ja von der Stromstärke an 
dann hat, sind derartig zerstörend und Be 
zen sich so rasch fort, daß jedes nn 
zur Verhütung angewendet werden muß. Auch 
zwischen den Sammelschienen, wo keme Appi 
rate sind, kann selbst bei großem Abstant 
einmal durch einen Zufall ein Lichtbogen Er 
geleitet werden, der bei Vorhandensein a 
Gipszwischenwand nicht entstanden We er 
der Fortfall dieser Möglichkeit allein a 
vitalsten Punkt rechtfertigt bei großen i E 
außer großem Schienenabstani noch le g 
ringen Mehrkosten von Zwischenwänden. 
°” Herr Weltzl (Budapest): Ich habe a 
Vortrage die Empfindung, daß ne 
Klingenberg deawegen 5000 V Masc ai 
spannung angibt, da darüber Maschinen a 
nicht mehr genügend sicher, besonder ae 
mit Stabwieklung ausführbar sind. Der k i | 
Stand des Generatorbaues weist aber TA de 
hin, daß wir in dieser Richtung die Tch 
des Konstrukteurs nieht binden dürfen. eo 
will hier speziell auf einige mit wi 
binen betriebene Maschinen die Auen. 
keit lenken, wo man sehr hohe Me ne 
spannungen angewendet hat. Ic 


i z . . . yp ohren 
damit nieht Maschinen mit ın Isolierte m 
dern möchte u: 


eingezogener Bewieklung, son stand de 
m ` ; der 
auf hinweisen, dag der heutige ae = 
Isoliertechnik uns auf eine andere 


- = . an Gent- 
laubt, bei größeren Maschinenleistungen Pre 
ratoren mit hoher Spannung, En le p 
Betriebsverhältnisse sicher im Betme 


- halten. 
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Solche Maschinen sind mit einer Bewick- 
lung versehen, die aus spulenartig geformten 
Wicklungseinheiten aufgebaut ist, welche je- 
doch aus massivem Flachkupfer durch eine 
fast vollständige Vermeidung von Faser- 
isolierstoffen durch ein spezielles Isolier- und 
PreBverfahren hergestellt wird. Diese glatten 
und kompakten Wicklungseinheiten zeigen 
eıne vorzügliche Widerstandsfähigkeit gegen 
mechanische und elektrische Beanspruchungen. 

Es sei mir gestattet, die Daten einiger, 
der durch die Ganzsche Elektrizitäts-A.-G. 
gebauten Maschinen anzuführen: 

2 Stück 8000 KVA mit 18000 V Span- 
nung arbeitende Einheiten für die Gesell- 
schaft Etschwerke, in der Zentrale Schnalstal 
bei ‚Meran, weiter die Anlagen Subiaco und 
Arci bei Rom, beide mit je 2 Stück 5200 KVA 
Einheiten. Diese Anlagen, für die Societa 
Anglo Romana gebaut, arbeiten mit 30 000 V 
Maschinenspannung. Endlich die Zentrale 
Manojlovacin Dalmatien mit 4 Stück 5700 KVA 
und 30 000 V Einheiten. 

. _ Die erste dieser Anlagen in der gewitter- 
reichen Gegend von Subiaco ist schon seit 
fünf Jahren ohne einen einzigen Bewicklungs- 
defekt im Betriebe. 

‚. Die Anlage in Manojlovac arbeitet fast 
seit fünf Jahren unter noch schwierigeren 
Verhältnissen, indem die Maschinen jährlich 
sechs Monate lang Tag und Nacht (Karbid- 
öfen) im Betriebe stehen. 

Indem ich noch kurz betone, daß durch die 
hohe Maschinenspannung die sti p-up Trans- 
formatoren nebst Schaltanlage w. gfallen, die 
Schaltdisposition einfacher und übersichtlicher 
wird, der Rauminhalt der Zentrale sich ver- 
kleinert, was besonders bei entlegenen Wasser- 
zentralen der Baukosten wegen besonders 
wichtig ist, so wird man auch gerne glauben, 
daB die Hochspannungs-Maschinenanlage auch 
billiger zu stehen kommt. Ich verweise noch 
auf eine weitere Entwicklungsmöglichkeit der 
Isoliertechnik und glaube nicht, daß man die 
Kunst des Maschinenbauers durch besondere 
Leitsätze beeinflussen soll. 


Herr Vietze (Halle): Ganz besonderes 
Interesse nehmen in Anspruch die Ausführun- 
gen des Herrn Prof. Klingenberg über das 
allerdings leider etwas gekürzte letzte Kapitel, 
welches von der Konzentration der Arbeits- 
kräfte handelt. Ich glaube, daß gerade durch 
die Elektrisierung des platten Landes der 
Bau von großen Kraftwerken eine ganz be- 
deutende Rolle spielen wird, und deshalb 
möchte ich Ihnen einige Zahlen aus meiner 
eigenen Praxis als Sachverständiger für die 
genossenschaftlichen Überlandzentralen der 
Provinz Sachsen geben. 

Wir haben gehört, daß der wichtigste 
Faktor für die Wirtschaftlichkeit der Kraft- 
werke zweifellos die Ausnutzung der Ma- 
schinen ist. Diese Ausnutzung hängt aber 
von ganz verschiedenen Verhältnissen ab. 
Wenn man die Ausnutzungsfaktoren land- 
wirtschaftlicher Uberlandzentralen vergleicht 
mit denen in städtischen Elektrizitätswerken, 
so kommen wir zu dem ganz überraschenden 
und erfreulichen Ergebnis, daß in den land- 
wirtschaftlichen Überlandzentralen in dieser 
Beziehung schon viel erreicht ist. Das be- 
ruht, wie Herr Prof. Klingenberg schon aus- 
geführt hat, darauf, daß wir eine um so größere 
Vergleichmäßigung und eine um so größere 
Verbesserung der Gleichzeitigkeitsfaktoren in 
den Anschlüssen und im Konsum erreichen 
können, je weiter und größer die Ausdehnung 
einer Überlandzentrale ıst. Das will ich Ihnen 
mit folgenden Zahlen begründen: 


Ich bemerke ausdrücklich, daß es sich 
hierbei um die Ausnutzung der Kraftstationen 
in landwirtschaftlichen Zentralen gegenüber 
städtischen Elektrizitätswerken handelt. Nach 
der Statistik der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke bewegt sich die Ausnutzung der Höchst- 
leistung in städtischen Elektrizitätswerken 
im Durchschnitt zwischen 2000 und 3000 Be- 
nutzungsstunden. Über 3000 Stunden kommen 
nur sehr wenig? Werke, über 4000 Stunden 
sind überhaupt keine Werke mehr vorhanden. 


Was haben die Überlandzentralen er- 
reicht? Sie haben in der kurzen Entwicklungs- 
zeit von drei Jahren seit dem letzten Ver- 
handstage in Braunschweig 2000 Benutzungs- 
stunden ihrer Höchstleistung erreicht. Wenn 
das in landwirtschaftlichen Kreisen erreicht 
wird, so bitte ich nicht etwa zu glauben, 
daß wir deshalb auf den industriellen Kon- 
sum verzichten können. Den haben wir trotz- 
dem noch nötig. Es sind eben in den Anlagen 
groBe Kapitalien investiert. Dazu gehört 
nicht nur die gute Ausnutzung der Kraft- 
stationen, sondern auch ein großer Konsum 
in Kilowattstunden. Ich möchte hierbei noch 
auf einen Punkt hinweisen, nämlich auf die 
Kombination von selbständigen Kraftstationen 
bzw. städtischen Elcktrizitätswerken mit den 


sogenannten Leitungszentralen. Diese Kom- 
bination haben wir in der Provinz Sachsen 
in unseren genossenschaftlichen Überland- 
zentralen: allgemein durchgeführt. Sie hat 
sich ausgezeichnet bewährt. Nach meiner 
Überzeugung werden die Überlandzentralen 
durch das Zusammenwirken von Industrie und 
Landwirtschaft in Zukunft noch viel bessere 
Maschinenausnutzungen erzielen als wie städti- 
sche Elektrizitätswerke. Es sind heute schon 
Anzeichen dafür vorhanden, daß die Indu- 
strien sich nicht mehr ausschließlich in der 
Nähe von Großstädten niederlassen, sondern 
das platte Land aufsuchen, wo ihnen billige 
Baugelände und billige Elektrizität von Über- 
landzentralen zur Verfügung steht. 


Herr Siebert (Altona): Herr Prof. Klin- 
genberg hat verschiedene Mittel angegeben, 
um den Kohlenverbrauch einzuschränken. 
Leider hat Herr Prof. Klingenberg keine 
Zahlen genannt; im gedruckten Vortrag sind 
aber solehe angegeben. Ich möchte eine Zahl 
hier herausgreifen. Es handelt sich um eine 
Leistung von 5000 KW bei einer Benutzungs- 
dauer von ungefähr 4000 bis 5000 Stunden. Der 
Preis der Kilowattstunde ist da mit 2,2 Pf 
angegeben. Das ist ein außerordentlich nie- 
driger Wert, und ich möchte an Herrn Prof. 
Klingenbirg die Frage richten, ob diese 
Zahlen aus den Ergebnissen in praktischen 
Betrieben abgeleitet worden sind, oder ob sie 
nur auf theoretischen Erwägungen beruhen. 

Ich habe einen Grund, diese Frage zu 
stellen. Es wurde in der „Elektrotechnischen 
Zeitschrift‘‘ 1911 über die Kosten der Kilowatt- 
stunde im Kraftwerk der Stadtbahn Hamburg- 
Altona berichtet, und da kommt für eine An- 
lage derselben Größe bei derselben Benutzungs- 
dauer für die Kilowattstunde ein Preis von 
4,68 Pf heraus; das wäre also ungefähr das 
Doppelte. Einen Grund für diesen hohen 
Preis will ich gleich anführen. Er besteht darin, 
daß der Preis der Kohlen bedeutend höher ist, 
als ihn Herr Professor Klingenberg angegeben 
hat. Aber dieser Umstand reicht noch nicht 
aus, um die Differenz zu erklären. Das Kraft- 
werk Altona ist im Jahre 1906/08 voraus- 
sichtlich nach den von Herrn Prof. Klingen- 
berg entwickelten Prinzipien erbaut worden. 
Daß es mit zwei gemauerten Schornsteinen auf- 
geführt ist, erklärt sich aus der langen Be- 
nutzungsdauer. Es würde sehr interessieren, 
zu erfahren, ob man in Zukunft mit diesen 
2,2 Pf wird rechnen können, oder ob man nicht 
doch wird einen Zuschlag machen müssen. 


Herr Teichmüller: Eine Frage formeller 
Natur: Ist beabsichtigt, die Bilder, die uns 
Herr Prof. Klingenberg gezeigt hat, mit in 
den Abdruek aufzunehmen? (Prof. Klingen- 
berg verneint.) Herr Prof. Klingenberg sehüt- 
telt mit dem Kopf. Ich bedauere diese Ant- 
wort außerordentlich. Jeh habe die Abbil- 
dungen sehr wertvoll gefunden, und ich 
möchte den Wunsch aussprechen, daß die Bil- 
der mit abgedruckt werden möchten. Sollte 
aber der Wunsch keine Berücksichtigung 
finden, dann muß ich etwas bestimmter werden 
und sagen: Wir haben ein Anrecht darauf, daB 
die Beriehte ein wahres Bild von den Ver- 
handlungen geben, daß also diese Abbildungen 
nieht nur kinematographisch vorgeführt, son- 
dern auch typographisch festgehalten werden. 
Ich möchte diesen Wunsch hier recht nach- 
drücklich aussprechen. 


Vorsitzender: Es ist uns zum, Vortrag 
Klingenberg noch eine schriftliche Außerung 
von Herrn Direktor Goldenberg zugegangen, 
und ich bitte Herrn Generalsekretär Dettmar, 
dieselbe hier zu verlesen. 


Herr Dettmar: verliest den schriftlichen 
Beitrag des Herrn Goldenberg zur Diskussion 
zu dem Vortrag Klingenberg: 


Essen-Ruhr, den 3. Juni 1912. 


„Ich habe die Ausführungen des Herrn 
Prof. Klingenberg mit großem Interesse ge- 
lesen und mit Befriedigung festgestellt, daß 
sich die Ansichten des JIerrn Professor Klin- 
genberg mit unseren Ansichten und Aus- 
blicken in die Zukunft der Klektrizitätsver- 
sorgung in allen wesentlichen Punkten voll- 
ständig decken, und ich glaube deshalb, daß 
die höchst interessanten Ausführungen des 
Herrn Prof. Klingenberg von allen Seiten 
Zustimmung finden werden. 

Was den Ausbliek in die Zukunft anbe- 
langt, sowie die Erzeugung großer Energie- 
mengen in weniger großen Kraftzntralen, 
so wird die Kraftübertragung in ganz großem 
Maßstabe allerdings vorerst noch ein Problem 
bleiben, u. zw. solange wegen der hohen 
Kabelkosten die Kraftübertragung ausschließ- 
lieh auf Freileitung und damit auf unvermeid- 
liehe Betriebsunsicherheiten angewiesen Ist. 

Es ist wohl kein Zweifel, daß derartige 
Leitungen ausschließlich auf eigens dazu her- 


Bienen Elektrizitätsstraßen geführt werden 
önnen. Derartige Anlagen dürften aber, 
abgesehen von den reinen Baukosten der 
Leitungen, nicht unerhebliche Nebenunkosten 
verursachen. 


Auf diese Schwierigkeiten hat meines 
Erachtens Herr Professor Klingenberg in 
seinen Ausführungen und seiner Berechnung 
der Fernleitungskosten nicht genügend Rück- 
sicht genommen. 


Ebenso dürfte es kaum möglich sein, 
Kraftwerke zu den Einheitssätzen pro 
herzustellen, wie sie von Herrn Professor 
Klingenberg als Durchschnittswerte ange- 
geben werden. Ich glaube, doch die Ansicht 
vertreten zu müssen, daß die von Herrn 
Professor Klingenberg angegebenen Durch- 
schnittsbauwerte der Zentrale pro KW sich 
ausschließlieh auf die nackten Zentralenan- 
lagen beziehen, ohne Berücksichtigung irgend- 
welcher Nebenanlagen (Grundstücke für Er- 
weiterung, Gleisanschluß, Kanalanschluß, Ar- 
beiterwohnhäuser, Betriebsverwaltungsgebäude 
usw.), welehe die durchschnittlichen Her- 
stellungskosten fast in jedem Falle verteuern 
dürften. 

Nebenbei bemerkt, dürfte es’auch wohl 
nicht ganz zutreffend sein, wenn Herr Prof. 
Klingenberg sagt, daß Dampfturbogenera- 
toren von 15 000 bis 20 000 KW Leistung heute 
keine Seltenheiten mehr sind, denn die erste in 
Europa gebaute 21600 KVA-Turbine läuft 
erst seit acht Taxen in der Zentrale Reisholz 
des Rheinisch - Westfälischen ZElektrizitäts- 
werkes, u. zw. in der Ausführung der All- 
gemeinen Elektrieitäts - Gesellschaft. Die 
zweite gleich große Maschine wird voraus- 
sichtlich am 1. Juli in der gleichen Zentrale 
dureh die Firma Brown, Boveri & Cie. be- 
triebsfertig übergeben, während eine dritte 
gleich große Maschine am 1. Oktober d. J. in 
der Kraftzentrale Essen des Rheinisch-West- 
fälischen Elektrizitätswerkes in einer Aus- 
führung der Firmen Escher, WyB & Co., Zürich, 
und der Siemens-Schuckertwerke in Betrieb 
gesetzt werden dürfte. 

Außer diesen drei großen Einheiten beim 
Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerk soll 
im Laufe des Jahres, soviel ich weiß, je eine 
gleich große Maschine bei den Berliner Elek- 
trizitäts-Werken und bei den Oberschlesischen 
Elektrizitätswerken in Betrieb kommen.“ 

gez. Goldenberg. 


Herr Klingenberg (Schlußwort): Ge- 
statten Sie mir die einzelnen Anfragen in der 
Reihenfolge zu beantworten, wie sie gestellt 
worden sind. 

Herr Meyer wünscht Auskunft darüber, 
ob ieh Drosselspulen in der amerikanischen 
Ausführung angewandt hätte. Wir haben diese 
Drosselspulen gebaut, sie werden auber- 
ordentlich umfangreich und sehwerfällig und 
bedürfen in dieser Ausführung eines sehr 
eroßen Platzes. Die Schwierirkeit bei der 
Konstruktion dieser Drosselspule liegt darin, 
daß ihre Windungen bei Kurzschlüssen sehr 
großen mechanischen Beanspruchungen ausge- 
setzt sind. 

Man kann nun dieselben Konstruktions- 
prinzipien wie für wassergekühlte Tranforma- 
toren auch für eisenfreie Spulen anwenden. 
Eisen darf als Konstruktionsmaterial für die 
Behälter natürlich nicht benutzt werden, es 
darf überhaupt kein Eisen in der Nähe der 
Spulen sein. Das hat gewisse Schwierigkeiten 
zur Folge. Ich bin aber überzeugt, daß wir mit 
künstlicher Kühlung verhältnismäßig kleine 
Spulen noch betriebssicherer ausführen können. 
Hat man nämlich kleine Spulen, so kann man 
sie in Paketform bauen und in dem Paket 
die auftretenden Kräfte zusammenfassen. 


Herrn Schneider möchte ich auf die Vor- 
kommnisse bei dem Straßburger Kessel fol- 
rendes erwidern: Es ist richtig, daß in Straß- 
Dire ein Kessel nach den Prinzipien, die ich 
bezüglich der Beanspruchung der Kessel auf- 
gestellt habe, eingerichtet wurde. Der Fehler 
des Straßburger Kessels liegt darin, daß 
erstens sich im Kessel tote Winkel vorfinden, 
und zweitens die Widerstände im Kessel viel 
zu groß sind. Ich möchte bei der Gelegenheit 
noch erwähnen, daß man ja einfach jeden 
Kessel nach den Prinzipien, die ich angegeben 
habe, umbauen könnte. Das allein genügt 
aber nicht. Es kommt ganz besonders darauf 
an, daß in den Kesseln tote Winkel vermieden 
werden, die von den Heizgasen nicht be- 
striehen werden. Ferner müssen nicht nur 
die inneren Widerstände der Rauchgaswege 
niedrig gehalten werden, sondern auch die 
inneren Widerstände der Wasserwege, wenn 
man aus dem Kessel pro Quadratmeter 45 kg 
herausziehen will. In Königsberg haben wir 
bei stationärer Belastung eine mittlere Be- 
anspruchung von 45 kg/um ganz leicht er- 
zielt. 
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Sehr interessant waren die Ausführungen 
von Herrn Dr. Marguerre. Ich gebe ohne 
weiteres zu, daß bei Verkettung großer Netze 
Schwierigkeiten vorhanden ind. ich bin aber 
überzeugt davon, daß sie mit der Zeit über- 
wunden werden. Kommt Zeit, kommt Rat. 
Wir sind ja auch noch nicht so weit, daß wir 
bereits im nächsten Jahre diese Projekte aus- 
führen werden. Bis sie zur Ausführung kommen, 
werden wir noch manches dazu lernen. Im 
übrigen gibt es auch Mittel, um die Gefahren 
der Verkettung der Netze zu vermeiden; 
das geschieht in zweckmäßiger Weise durch 
die Sektionalisierung.. Nach meinem Pro- 
gramm sollten die Verbindungsleitungen zwi- 
schen den Werken so ausgerüstet sein, daß 
sie sich gegenseitig mit 20 000 bis 30 000 KW 
unterstützen können. Sie sollten ferner die 
Hauptkonsumzentren berühren, wo auf Mittel- 
spannung herabtransformiert wird. Die hier- 
für errichteten Transformatorenstationen er- 
halten neuerlich ständige Bedienung, so daßsich 
die Unterteilung der Netze leicht durch- 
führen läßt. Herr Marguerre hat dann auf die 
Mängel der Ölschalter hingewiesen. Dem kann 
ich nur zustimmen. Die Gefabr der Öschalter 
wächst mit der Leistung. Jegrößer die Leistung 
desto größer die Explosionsgefahr. Den Vor- 
schlag, bei sehr großer Kapazität der Kraft- 
werke die Ölschalter durch Wände abzu- 
trennen, kann ich nur begrüßen. Das ist auch 
bei einigen größeren Werken so ausgeführt 
worden. Die Abschaltung unter Öl ist desto 
schwieriger durchzuführen, je schlechter die 
Phasenverschiebung ist. Die Abschaltung in 
Betrieben mit schlechtem Leistungsfaktor 
(Ofenbetrieb), oder die Abschaltung von Frei- 
leitungsnetzen, die bei geringem Widerstand 
schr große Energiemengen führen, sind außer- 
ordentlich schwer zu lösende Aufgaben. Wenn 
Kurzschluß eintritt, dann muß die Selbst- 
induktionslristung des Netzes im Lichtbogen 
des Schalters zur Auslösung kommen. Da 
im Lichtbogen nichts anderes geschehen kann 
als Umwandlung in Öldampf, kann man sich 
vorstellen, welche explosionsartige Wirkung 
in solchem Augenblicke auftritt. Solehen 
Beanspruchungen sind die Ölschalter selbst 
stärkster Konstruktion heute noch nicht ge- 
wachsen. Durch verschiedene Mittel läßt sich 
natürlieh die Gefahr mildern. Zunächst kann 
die Größe des ersten Stromstoßes durch Ein- 
schalten von Rraktanzen beträchtlich herab- 
gesetzt werden; ferner läßt sieh durch An- 
ordnung eines oder mehrerer Widerstände 
stufenw.ise Abschaltung einrichten. Sehr 
wirksam scheint auch die erhebliche Steigerung 
der Schaltgeschwindigkeit zu sein. Mit Herrn 
Dr. Marguerre bin ich nicht einer Meinung 
bezüglich der Phasentrennung. Ich weiß 
nicht, ob ich richtig verstanden worden bin. 
Ich willnur dann Wände zwischen den Phasen 
haben, wenn einphasige Ölschalter verwendet 
werden. Ich will Zwischenwände nur aus 
feuersicheren und betriebstecehnischen Gründen, 
stehe aber nicht auf dem Standpunkt, daß 
durch Zwischenwände eine Verminderung der 
(berschlagsgefahr erreicht werden kann. 
Jwischenräume sollen nur da angewendet 
werden, wo ein Ölbrand verhütet oder ge- 
fahrlose Bedienung ermöglicht werden soll. 

Herr Weltzl hat mich jedenfalls falsch 
verstanden. Ich habe nicht gesagt, daß Stab- 
wicklungen auf 5000 V begrenzt seien, sondern 
ich habe mich wesentlich anders ausgedrückt. 
Ich habe gesagt: Die Höhe der Generatoren- 
spannung sollte nach oben durch die An- 
wendungsmöglichkeit von Stabwicklungen be- 
grenzt sein. 

Den Ausführungen des 
kann ich mieh nur anschließen. 

‚ Herrn Siebert, Altona, möchte ich auf 
seinen Einwand erwidern, daß die Ziffer, die 
er mir vorgehalten hat, aus meinen Rechnungen 
nicht hervorgeht. Dann spreche ich nieht — 
und darauf ist jedenfalls das Mißverständnis 
zurückzuführen — von einer 5000 KW -Anlage 
In meinen Berechnungen, sondern von An- 
lagen, die mit 5000 KW -Einheiten ausgerüstet 
sind. Das ist etwas ganz anderes. Die Diffe- 
renz im Kohlenpreis hat Herr Siebert selbst 
bereits aufgeklärt. 

Bezüglieh der Betriebskosten möchte ich 
folgendes sagen: hn Märkischen Elektrizitäts- 
werk werden durehschnittlieh pro KW Std, 
die das Werk verläßt, 6000 bis 6300 Kal. ver- 
braucht. 

Ich will Ihnen auch noch eine andere inter- 
essante Ziffer mitteilen. Die Ililfsbetriebe 
außer Kondensationsantrieben erfordern we- 
niger als 1,3 ° der Nutzleistung der Zentrale. 
Das sind gewiß außerordentlich niedrige Werte. 

Den Einwendungen des Herrn Golden- 
berg kann ich gleichfalls dureh Mitteilung 
einiger auf das Märkische Elektrizitätswerk 
bezürlichen Ziffern entregentreten. 

Das Märkische Eb kKtrizitätswerk ist auns- 
gerüstet init zwei Maschinen von 4U0V KW, 
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hat also eine installierte Leistung von 8000 KW. 
Die von mir mitgeteilten Ziffern beziehen sich 
auf die installierte Leistung. Das Werk hat 
gekostet einschließlich Grunderwerb, Anschluß 
an den Hafen, Koblentransportanlage, Ver- 
bindungswege mit dem Großschiffahrtsweg, 
Anlage einer Chaussee von ungefähr 100 m 
Länge bis zum Werke, rund 1,6 Mill. M. Das 
sind ungefähr 200 M pro installiertes KW. 
Die Anlagen in Südafrika kosten pro 
durchschnittlich 10 £, das sind ebenfalls 
etwa 200 M. Dabei muß man beachten, daß 
Anlagen in Südafrika ungefähr 30 bis 40 % 
teurer werden als in Europa. 

Herr Goldenberg hat ferner gesagt, daß 
20 000 KW-Maschinen eine Seltenheit wären. 
Er hat die amerikanischen re i 
wohl nicht im Auge gehabt, die europäischen 
Ausführungen hat er so ziemlich alle ge- 
nannt. l 

Herrn Prof. Teichmüller möchte ich 
freundlichst bitten, sich an die Schriftleitung 
der Elektrotechnischen Zeitschrift zu wenden. 
Ich glaube, es ist nicht möglich, alle Bilder 
in der Zeitschrift zu veröffentlichen, denn ich 
habe nur ca 1; der Bilder Ihnen hier vor- 
führen können. 


Vorsitzender: Ich möchte hierzu ganz 
kurz Herrn Dettmar das Wort geben. 


Herr Dettmar: Bezüglich der Bilder ist 
Vorsorge getroffen, daß, wenn eine Kürzung 
in der „ETZ“ mit Rücksicht auf den Platz 
notwendig erscheint, der Abdruck in unserem 
Jahresbericht tunlichst voll:tändig erscheint 
und die Bilder, die zur Verfügung gestellt 
werden, aufgenommen werden. Ein Beschrän- 
kung tritt in dieser Sonderausgabe nach Mög- 
lichkeit nicht ein. In der „ETZ“ wird sich aller- 
dings eine Beschränkung notwendig machen. 


Vorsitzender : Ich danke noch den Teil- 
nehmern an der Diskussion und Herrn Prof. 
Klingenberg für die Auskünfte, die er er- 
teilt hat. Ich erteile nun das Wort Herrn 
Bartels zu seinem Schlußwort. 


Herr Bartels: Da Widerspruch zu meinen 
Ausführungen nicht erfolgt ist, kann ich auf cin 
Schlußwort verzichten. 


Vorsitzender : Ich möchte noch eine kleine 
Bemerkung machen. Wenn man solche Pläne 
öfters in Zeitschriften veröffentlicht sieht, 
so sind die Abdeckflächen ungeheuer scharf, 
und man möchte fast glauben, das wäre die 
Hauptsache daran, und wenn man näher zu- 
sieht, sind nur die Abdeckflächen schraffiert. 
Ich habe mir vorgenommen, einen kleinen 
Hinweis zu machen, damit diesem Unfug ein 
Ende gemacht wird. 

Ich schlage vor, daß wir nun eine kleine 
Pause eintreten lassen und dann den letzten 
Vortrag anhören. 

Ich bitte die Herren, die zudem Vortrag des 
Herrn Schwaiger etwas zu bemerken haben, 
dies schriftlich einzureichen. Ich habe Herrn 
Dr. Schwaiger gesagt, daß ich mich dafür ver- 
wenden wolle, daß diese schriftlichen Äuße- 
rungen möglichst zum Abdruck kommen. 

(Pause.) 


Vorsitzender : Ich eröffne die Sitzung wie- 
der und erteile das Wort Herrn Zivilingenieur 
Pein zu seinem Vortrag. 


Zivilingenieur Pein, Hamburg. 
(Vortrag.) 
Der Vortrag wird in einem späteren Heft 
der „ETZ' zum Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Ich danke dem Vortragen- 
den für seine Ausführungen und gebe zunächst 
das Wort Herrn Dr. Sieg. 


Herr Sieg: Es istseitens des Vortragenden 
vorhin gesagt worden, die beiden vorhergehen- 
den Vorträge wären nur Reklamevorträge 
gewesen und deshalb fühle er das Bedürfnis 
seinen Vortrag zu halten. Ich möchte anheim. 
stellen, selbst zu beurteilen, ob in dem einen 
Fallenicht dasResultat langjähriger praktischer 
Arbeiten und langjähriger Erfahrungen, und 
im anderen Fall ein Reklamevortrag vorliegt. 
(Sehr richtig!) 


Herr Klingenberg: Ich darf wohl vor- 
aussetzen, daB die Angriffe, die ich gegen 
dieses Projekt gerichtet habe, Ihnen bekannt 
geworden sind. Eine vollständige Wieder- 
holung meiner Behauptungen hat deshalb 
keinen Zweck. Meine Einwände richten sich 
m erster Linie gegen folgende Punkte: Was 
reschieht mit dem Elektroflutwerk, wenn die 
Wasserstände den Annahmen nicht ent- 
sprechen, wenn Ebbe gar nicht eintritt und 
dieser Zustand auf Tage hinaus anhält? Es 
ist angenommen worden, das Klektroflutwerk 
solle den konstanten Teil der Belastung decken 
Die Dampfkraftwerke müssen doch in der Lage 
sein, auch d.n konstanten Teil zu übernehmen 
wenn das Klektroflutwerk außer Betrieb kommt. 


Wenn die Dampfwerke aber so eingerichtet 
sind, muß berechnet werden, was die Mehr. 
erzeugung der konstanten Belastung in einer 
Dampfanlage kosten würde; das gibt aber 
so niedrige Werte, daB das Flutwerk damit 
nicht konkurrieren kann; das ist auch ein. 
leuchtend, weil das Flutwerk nur die zu. 
sätzlichen Kohlenkosten erspart, um die sich 
die Betriebskosten der Dampfanlage erhöhen 
wenn sie auch noch die konstante Belastung 
übernimmt, d. h. also 1,5 bis 2 Pf pro KW Std 
Die ursprüngliche Idee des Herrn Pein war 
gewesen, ein® Akkumulierungseinrichtung zu 
schaffen, die über die Zeiten ungünstiger 
Wasserstände, die tagelang andauern, hinweg. 
helfen könn®. Solche Akkumulatoren gibt es 
nicht. Es bleibt bei solchen Projekten nichts 
anderes übrig, als eine Dampfzentrale vollır 
Leistung daneben zu stellen. Die Rentabili. 
tätsrechnung, die hier für die Wirtschafts. 
rechnung aufgestellt wird, muß deshalb von 
vorherein die Dampfzentrale mit vorsehen 
sonst kann man mit den Ziffern nichts an. 
fangen. 

Einen weiteren erheblichen Einwand muß 
ich gegen die Anlagekosten erheben. Herr 
Pein hat uns gesagt, daß für alle diese An- 
lagen Kostenanschläge von Firmen vorlägen. 
Wenn ich die Schluckfähigkeit der Wehre 
überschlage, dann komme ich auf ungeheure 
Dimensionen, und ich bestreite es nach wie 
vor, daß es möglich ist, bei diesen schwierigen 
Fundierungen für 450 000 M diese Wehranlage 
wirklich herzustellen. Die technische Aw: 
führung der Turbine ist mir nicht klar. Auf 
die Angriffe, die ich in dieser Beziehung er- 
hob, ist mir nichts erwidert worden. Die 
Turbinen müssen unter ganz außergewöhn. 
lich schlechten Wasserverhältnissen arbeiten. 
Herr Pein hat soeben erklärt, daß der Betrieb 
bei 1 m Wasserhöhe anfangen soll. Nach 
meiner Schätzung brauchen die Turbinen 
4 m Wasserhöhe, bei 1 m schlucken sie Luft. 

Es ist auch nicht geragt worden, wie der 
Gefahr der Verschlammung vorgebeugt werden 
soll. Im Wattenmeer ist schlammiges Wasser, 
ungeheure Quantitäten Schlamm werden ab- 

elagert. Es wird behauptet, man könne den 

ehlick irgendwo abladen und infolgedessen 
seien auch die Schliekbeseitigungskosten nicht 
in Rechnung zu stellen. Wohin soll der Schlick 
gebracht werden? Die Umgebung wird bald 
voll sein, man kann den Schlick aber ohne 
sehr erhebliche Kosten nicht weit transpor- 
tieren. 

Ich komme somit zu dem Urteil, daß 
das Projekt in der Idee ja sehr interessant sein 
mag, die praktische Ausführung kann ich mir 
aber nicht vorstellen. Die Kostenanschlags- 
ziffern stimmen nicht, die Betriebsberechnun- 
gen auch nicht. Ehe ich nicht diese Berech- 
nungen wirklich geschen habe, glaube ich nicht 
daran. 

Wenn man einem Broich: go große Fehler 
vorwerfen muß, dann glaube ich, ist man auch 
berechtigt, von einer Utopie zu sprechen, 
man ist dazu um so mehr berechtigt, als mir be- 
kannt ist, daß ernst zu nehmende Leute em 
solches Projekt in allen möglichen Variationen 
durchgearbeitet haben. 

Es sind Arbeiten der Firma Escher, Wyss & 
Co. vorhanden, für den elektrischen Teil haben 
die Lahmeyerwerke Erhebungen angestellt, 
die schlagend bewiesen haben, daß en ol 
Projekt nicht durchführbar ist. Ich wil 
nicht die Durchführbarkeit an sieh bestreiten, 
aber man muß sich eine andere Gegend au: 
suchen, eine Gegend, wo die Gezeiten günstige! 
und regelmäßiger sind. Es gibt solche Ge 
genden, aber leider sind es wieder a 
den, wo auf Stromabsatz nicht gerechnt 
werden kann. Ich bin außerdem noch es 
Ansicht, daß man ein solches Projekt me ' 
mit Niederdruckturbinen ausführen sollte, 
ich glaube, daß man sich anderer Einrichtungen 
zur Kraftgewinnung bedienen muß. 


Herr Pein (Schlußwort): _ Sie haben die 
vernichtende Kritik des Herrn Prof. Klingen: 
berg soeben vernommen. Der Dornenweg. 
den ein Pionier gehen muß, ist nicht ‚allein 
dornig, sondern auch steinig. Herr Kingi 
berg stellt Behauptungen auf, wozu er IR 
und für sich ein Recht hat, aber seine De 
hauptungen sind nicht stichhaltig, weil € 
die einzelnen Sachen nicht kennt. Wenn el 
sie kennen würde, würde er die Behauptungen 
nicht aufstellen. 

Ich will beginnen mit dem Vorwurf wegen 
des Schlicks. Der Schlick wird immer die 
Hinderungsgrund angenommen, Für Am 
Schlickbeseitigung sind 50000 M eingestellt. 
Ich habe sehon darauf hingewiesen, daß unser: 
Nordsee so groß ist für die Landgewinnunf, 
daß wir gar nicht so viel Schlick ansammelM 
können, als wir brauchen. s scch 

Herr Klingenberg führte die Firma Ese er 
Wyss & Co. an. Ich kann mir jetzt naturie 
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auch erklären, wer dem Herrn Klingenberg 
die Angaben zu seiner Erwiderung in der 
„ETZ“ gemacht hat. Herr Klingenberg sagt, 
ersei aus der Gegend zu Hause. Weißich nicht. 
(Heiterkeit!) Ich nehme dann aber auch an, 
daß er weiß, daß in Brunshausen ganz andere 
Flutverhältnisse vorhanden sind, als bei Nord- 
strand. Herr Klingenberg empfiehlt, ich möchte 
die Flutkurven untersuchen bei Brunshausen. 
Was nützen mich die Flutkurven von Bruns- 
hausen, wenn ich 70 km nördlich ein Flutwerk 
bauen will? Wenn Herr Klingenberg die An- 
lagen als unwirtschaftlich hingestellt hat, so 
kann ich konstatieren, daß diese Anlage genau 
so ist, wie ich sie von Anfang an gezeigt habe 
nach dem System von Knobloch. Knobloch 
war von der Idee ausgegangen, die Turbinen 
schachtartig auf- und niederzubewegen. Die 
betreffenden Firmen, welche die Kostenvor- 
schläge gemacht haben und die die Unwirt- 
schaftlichkeit konstatierten, die haben nicht 
das Patent Knoblochs verwendet, sondern eine 
einfache Schachtturbine angeordnet, wie die 
Zeichnungen, die ich im Besitz habe, zeigen. 
Ich will Ihnen nur noch die Mitteilung 
machen, daß allen Zweiflern, die nicht daran 
BlauDen ‚und den Ausführungen des Herrn 
rof. la yet Seen spendeten, vielleicht 
Mitte Juni nach Husum kommen können, um 
sich das Beweisflutwerk anzusehen, das dann 
schon im Betrieb ist. Ich werde in der nächsten 
Zeit in der Lage sein, meine Angaben zu be- 
weisen trotz aller Gegnerschaft und trotz aller 
Kritiken von Leuten, die von der Sache nichts 
verstehen. 


Geheimrat Görges: Derartige persönliche 
Bemerkungen gehören nicht hierher. Derartige 
Bemerkungen tun mir um so mehr leid, a 
Berne der Vortragende Anspruch darauf er- 

oben hat, daß er einen wissenschaftlichen Vor- 
trag halten wolle. 

Damit ist nun unsere Tagesordnung er- 
ledigt. 


Herr Teichmüller: Es ist bisher bei uns 
Sitte gewesen, daß die Versammlung dem 
Leiter der Versammlung zum Schluß noch 
ihren Dank ausgesprochen hat. Ich habe einige 
Sekunden gewartet, und da sich niemand 
anders zum Worte gemeldet hat, wollen Sie 
mir gestatten, daß ich das im Namen der Ver- 
sammlung tue. Dieser Dank richtet sich in 
erster Linie an Herrn Prof. Budde, unser 
neues Ehrenmitglied, der sich unseren Dank 
auch durch seine geschickte Leitung der Aus- 
schußsitzung erworben hat. Außerdem aber 
haben wir unserm verehrten Herrn Geheimrat 
Görges besonders zu danken, der unserer 
Tagung bereits gestern und auch heute wieder 
80 Tanga vorgestanden hat. Schließlich richtet 
sich unser Dank an unseren Herrn General- 
sekretär, der sich in unserer Ausschußsitzung 
estern unter allgemeiner Anerkennung den 
itel eines guten Hausvaters erworben hat, 
zuletzt aber auch alle Vorstandsmitglieder. 
(Bravo.) 


Vorsitzender: Ich danke Ihnen im Namen 
des Vorstandes für die freundlichen Worte, die 
Herr Prof. Teichm üllerzum Ausdruck ge- 
bracht hat, und wir werden den Dank, den er 
unserem Vorsitzenden ausgesprochen hat, Herrn 
Prof. Budde übermitteln. 

Wir sind nun am Ende unserer Tagung 
angelangt, und ich schließe die Sitzung. 


(Schluß 2 Uhr nachm.). 
(Schluß folgt.) 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


H. Poincaré t. 


Obwohl das Hauptarbeitsgebiet Poin- 
car6s die Mathematik und im speziellen die 
Himmelsmechanik gewesen ist, so hat doch der 
berühmte Gelehrte einen guten Teil seiner Ar- 
beiten auch dem Studium der elektrischen 
Erscheinungen gewidmet. 

Jules Henri Poincaré, geboren am 29. Apıil 
1854 in Nancy, wurde im März 1885 mit den 
Vorlesungen über physikalische und experi- 
mentelle Mechanik an der Faculté des Sciences 
der Universität Paris betraut, undim August1886 
zum Professor der mathematischen Physik 
ernannt. Bei dieser Gelegenheit unternahm er 
eine Reihe von Untersuchungen, besonders 
über die mathematische Theorie des Lichtes, 
welche ihn natürlich dazı führten die Kenntnis 
der elektrischen er n zu vertiefen. 
(La lumière et les théories 6lectrodynamiq e3 
— Vorlesungen, 1888, 1890, 1899. — Les théories 
de Maxwell et la théorie &lectromagnötique 
de la lumière, Paris 1888/89. — Les théories 
de Helmholtz et les exp6riences de Hertz, 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1812. Heft 34. 


1888/90.) Im Alter von 33 Jahren wurde er 
1887 zum Mitglied der französischen Akaaemie 
der Wissenschaften ernannt. Im Laufe der 
Jahre 1888 bis 1893 veröffentlichte er eine 
Reihe von Werken, in welchen er die Max- 
wellschen und Helmholtzschen Theorien und 
die fundamentalen Entdeckungen von Hertz 
für das französische Publikum nicht nur ver- 
allgemeinerte, sondern auch neue Überblicke 
gab. Stets war es dieselbe Art des Vortrages, 
nämlich in einer persönlichen und originellen 
Weise die Theorien der englischen und 
deutschen Schulen vor seinen französischen 
Hörern zu behandeln, und dabei entweder 
in diese Theorien neue Begriffe einzuflechter 
(z. B. den Begriff des nacheilenden Potential- 
vektors)!), Fragen zu stellen, Versuche anzu- 
regen, oder oft selbst Lösungen von Problemen 
zu geben, die er stellte. Erwähnt seien seine 
Theorie über das Telephon und seine hervor- 
ragenden Studien über die Ausbreitung der 
Elektrizität. (Conférences sur la télégravhie 
sans fil à lEcole Supérieure des Postes et 
Télégraphes.) In diesen Vorlesungen hat Poin- 
ear6 die von Kohlrausch gefundenen Resultate 
wiederum vorgetragen und weiter entwickelt. 
Endlich verdient sein kleines Buch über aie 
Maxwellsche Theorie und die Hertzschen 
Schwingungen erwähnt zu werden, welches in 
der Entwicklung der Funkentelegraphie eine 
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H. Poincaré. 7 


historische Rolle spielt wegen der Präzision 
und der meisterhaften Klarheit, mit der es aie 
zu damaliger Zeit besiehenden Begriffe zu- 
sammenfaßte und erläuteıte. Dies erk ist 
auch von M. Iklé ins Deutsche übertragen 
worden. 

Wenn auch dıe Rolle, welche Poincaré 
in der Elektrizitätslehre gespielt hat, nicht, 
wie in der Mathematik, diejenige eines großen 
Schöpfers gewesen ist, so liegt ihre Hauptbedeu- 
tung darin, daß er wertvolle Orientierungen und 
Übersichten gegeben unı auch entscheidende 
Fortschritte bei der Bonananng einzelner 
Theorien?) herbeigeführt hat, so daß sein vlötz- 
licher Tod am 17. Juli d. J. daher auch für die 
allgemeine elektrotechnische Wissenschaft einen 
empfindlichen Verlust bedeutet. 

In seinen letzten Lebensjahren hat sich 
Poincaré viel mit Arbeiten mehr literarischen 
Charakters beschäftigt; in einer Reibe von ge- 
meinverständlich wissenschaftlichen Werken hat 
er von einem allgemeinen Gesichtspunkt wissen - 
schaftliche Methoden und Hypothesen und selbst 
den Wert der Wissenschaft behandelt. Gleich 
nach ihrem Erscheinen fanden diese Werke 
durch seine Ernennung zum Miigliea der 
französischen Akademie (1908) die Anerken- 
nung der philosophisch-literarischen Kreise. 


1) Leçons sur les oscillations électriques (1892.93). 

23) /. B. La théorie de la résonance multiple, 1891; 
la théorie de la commutation, 1908; la théorie de l'induc- 
tion unipolaire 1900; la théorie des anneaux à collecteurs, 
1902; la diffraction des ondes électriques, la théorie des 
expériences de Hertz, usw. 
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Poincaré war seit 1884 Mitglied der 
Königl. Gesellschaft der Wissenschaften in 
Göttingen, seit 1896 der Königl. Preußischen 
Akademie der Wissenschaften, und seit 1900 
der Königl. Bayerischen Akademie der Wissen - 
schaften; auch alle großen wissenschaftlichen 
Gesellschaften der Welt zählten ihn zu ihren 
Mitgliedern, und G. Rados erklärte ihn i. J. 1905 
vor der Ungarischen Akademie der Wissen- 
schaften als den ersten und mächtigsten 
Forscher der Gegenwart auf dem Gebiete der 
Mathematik und der mathematischen Physik. 

R. Chass6riaud. 


P. t’Serstevens, der bisherige Generalsekre- 
tär des Internationalen Strassenbahn- und 
Kleinbahn-Vereins starb plötzlich nach kurzer 
leichter Krankheit in Aachen am 8. August. 


F. Emde, bisher etatsmäßiger Professor für 
Maschinenbaukunde und Elektrotechnik an der 
Bergakademie Clausthal, wurde an Stelle von 
Professor W.v. Dietrich auf den Lehrstuhl für 
Elektrotechnik an die Technische Hochschule 
in Stuttgart berufen. 


Auszeichnungen. G. Westinghouse 
wurde in Anerkennung seiner Verdienste um 
die Entwicklung der Wechselstrom-Kraftüb>r- 
tragung seitens des American Institute of 
Eleetrical Engineers durch Verleihung der 
Edison-Medaille ausgezeichnet. Die Medaille, 
welche von Edison gestiftet wurde, ist bisher 
nur zweimal verliehen worden, nämlich im 
Jahre 1909 an Elihu Thomson und im Jahre 
1911 an F. J. Sprague. 


Ernennungen. Zu ständigen Mitarbeitern 
an der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
Berlin wurden ernannt Dr. E. Groschuff und 
Dr. R. Lindemann, ferner unter gleichzeitiger 
Ernennung zum Professor Dr. H. Steinwehr. 

Der Privatdozent an der Universität Mün- 
chen, Dr. M. Laue, wurde zum a. o. Professor 
für theoretische Physik an der Universität 
Zürich ernannt. 

Der Dozent für Physik an der Technischen 
Hochschule Moskau, Dr. P. Lasareff, wurde 
zum Vorstand des Physikalischen Lebedewschen 
Laboratoriums der städtischen Universität Mos- 
kau ernannt. 

Dr. J. A. Fleming wurde zum Professor 
der Elektrotechnik an der Universität London 
ernannt. 

Dr.-Ing. M. Weidig, Dresden, Privatdozent 
für Radioaktivität, wurde zum Professor ernannt. 

Dr.M. Planck wurde zum ständigen Sekretär 
für die physikalisch-mathematische Klasse der 
Kgl. Preußischen Akademie der Wissenschaften 
in Berlin ernannt. 


Habilitierung. Dr. G. Hertz habilitierte 
sich für Physik an der Universität Göttingen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


ıDer Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über die Wirkungsweise der Erdantennen.!) 


Auf S. 615 der „ETZ“ 1912 vertritt Herr Dr. 
W. BURSTYN die Ansicht, daß die Wirkungs- 
weise der Erdantennen auf Spiegelung in dem 
darunter befindlichen Grundwasser beruhe. 
Diese Annahme steht im Widerspruch mit dem 
Ergebnis eines Versuchs, den ich kürzlich in 
einem Rheinhafenbecken bei Leopoldshafen, 
10 km nördlich von Karlsruhe ausführte. Hier- 
bei wurden zwei feine Drahtsiebe von je 10 >x< 
0,6 m im Abstand von ca 500 m in Nordsüd- 
richtung, ca 1 m unter der Wasseroberfläche, 
und mindestens 10 m vom Ufer entfernt ver- 
ankert. Zwischen diesen war eine wasserdicht 
isolierte Leitung gezogen, die bis auf die Mitte, 
wo die Empfangseinrichtung angeschlossen war, 
im Wasser lag. Mit dieser Antenne konnten 
die charakteristischen Zeichen von Norddeich 
mit Be Lautstärke aufgenommen werden. 
Die Einstellung war trotz aperiodischer Detek- 
torschaltung ziemlich scharf. 

Dieses günstige Resultat scheint ebenso wie 
die früheren Versuche BRAUNs in den Festungs- 
BL von Straßhurg nur erklärlich, wenn mit 

ECHER und KIEBITZ die Ausbreitung von La- 
dungswellen auf der Erd- bzw. Weasserober- 
fläche, natürlich bis zu einer gewissen Tiefe, 
als Ursache der Schwingungserregung in der 
Horizontalantenne angenommen wird. Leider 
ist die Fortsetzung der Versuche wegen der 
Unmöglichkeit, die Anlage vor den Eingriffen 
Unbefugter zu schützen, sehr erschwert worden. 
Sie sollen über die günstigsten Bedingungen 
Aufschluß geben, insbesondere zur Beurteilung 
der Frage, ob ein drahtloser Empfang auf See- 
schiffen ohne Vertikalantenne möglich ist. 


Karlsruhe, 17. VI. 1912. H. Hausrath. 
1) Vergl. auch ETZ" 1912. S. 726. 
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Sehr interessant waren die Ausführungen 
von Herrn Dr. Marguerre. Ich gebe ohne 
weiteres zu, daß bei Verkettung großer Netze 
Schwierigkeiten vorhanden sind, ich bin aber 
überzeugt davon, daß sie mit der Zeit über- 
wunden werden. Kommt Zeit, kommt Rat. 
Wir sind ja auch noch nicht so weit, daß wir 
bereits im nächsten Jahre diese Projekte aus- 
führen werden. Bis sie zur Ausführung kommen, 
werden wir noch manches dazu lernen. Im 
übrigen A es auch Mittel, um die Gefahren 
der Verkettung der Netze zu vermeiden; 
das geschieht in zweckmäßiger Weise durch 
die Sektionalisiertung. Nach meinem Pro- 
gramm sollten die Verbindungsleitungen zwi- 
schen den Werken so ausgerüstet sein, daß 
sie sich gegenseitig mit 20 000 bis 30000 KW 
unterstützen können. Sie sollten ferner die 
Hauptkonsumzentren berühren, wo auf Mittel- 
spannung herabtransformiert wird. Die hier- 
für errichteten Transformatorenstationen er- 
halten neuerlich ständige Bedienung, so daßsich 
die Unterteilung der Netze leicht durch- 
führen läßt. Herr Marguerre hat dann auf die 
Mängel der Ölschalter hingewiesen. Dem kann 
ich nur zustimmen. Die Gefabr der Öschalter 
wächst mit der Leistung. Jegrößer die Leistung 
desto größer die Explosionsgefahr. Den Vor- 
schlag, bei sehr großer Kapazität der Kraft- 
werke die Ölschalter durch Wände abzu- 
trennen, kann ich nur begrüßen. Das ist auch 
bei einigen größeren Werken so ausgeführt 
worden. Die Abschaltung unter Öl ist desto 
schwieriger durchzuführen, je schlechter die 
Phasenverschiebung ist. Die Abschaltung in 
Betrieben mit schlechtem Leistungsfaktor 
(Ofenbetrieb), oder die Abschaltung von Frei- 
leitungsnetzen, die bei geringem Widerstand 
sehr große Energiemengen führen, sind außer- 
ordentlich schwer zu lösende Aufgaben. Wenn 
Kurzschluß eintritt, dann muß die Selbst- 
induktionsleistung des Netzes im Lichtbogen 
des Schalters zur Auslösung kommen. Da 
im Lichtbogen nichts anderes geschehen kann 
als Umwandlung in Öldampf, kann man sich 
vorstellen, welche explosionsartige Wirkung 
in solehem Augenblicke auftritt. Solchen 
Beansp:uchungen sind die Ölschalter selbst 
stärkster Konstruktion heute noch nicht ge- 
wachsen. Durch verschiedene Mittel läßt sich 
natürlich die Gefahr mildern. Zunächst kann 
die Größe des ersten Stromstoßes durch Ein- 
schalten von Reaktanzen beträchtlich herab- 
gesetzt werden; ferner läßt sich durch An- 
ordnung eines oder mehrerer Widerstände 
stufenweise Abschaltung einrichten. Sehr 
wirksam scheint auch die erhebliche Steigerung 
der Schaltgeschwindigkeit zu sein. Mit Herrn 
Dr. Marguerre bin ich nicht einer Meinung 
bezüglich der Phasentrennung. Ich weiß 
nicht, ob ich richtig verstanden worden bin. 
Ich willnur dann Wände zwischen den Phasen 
haben, wenn einphasige Ölschalter verwendet 
werden. Ich will Zwischenwände nur aus 
feuersicheren und betriebstechnischen Gründen, 
stehe aber nicht auf dem Standpunkt, daß 
durch Zwischenwände eine Verminderung der 
(iberschlagsgefahr erreicht werden kann. 
Zwischenräume sollen nur da angewendet 
werden, wo ein Ölbrand verhütet oder ge- 
fahrlose Bedienung ermöglicht werden soll. 

Herr Weltzl hat mich jedenfalls falsch 
verstanden. Ich habe nicht gesagt, daß Stab- 
wieklungen auf 5000 V begrenzt seien, sondern 
ieh habe mich wesentlich anders ausgedrückt. 
Ich habe gesagt: Die Höhe der Generatoren- 
spannung sollte nach oben durch die An- 
wendungsmöglichkeit von Stabwicklungen be- 
grenzt sein. 

Den Ausführungen des Herra Vicetze 
kaun ich mich nur anschließen. 

Ilerrn Siebert, Altona, möchte ich auf 
seinen Einwand erwidern, daß die Ziffer, die 
er mir vorgehalten hat, aus meinen Rechnungen 
nicht hervorgeht. Dann spreche ich nicht — 
und darauf ist jedenfalls das Mißverständnis 
zurückzuführen — von einer 5000 KW-Anlage 
in meinen Berechnungen, sondern von An- 
lagen, die mit 5000 KW -Eıinheiten ausgerüstet 
sind. Das ist etwas ganz anderes. Die Diffe- 
renz im Kohlenpreis hat Herr Siebert selbst 
bereits aufgeklärt. 

Bezüglich der Betriebskosten möchte ich 
folgendes sagen: Im Märkischen Elektrizitäts- 
werk werden durehschnittlich pro KW Std, 
die das Werk verläßt, 6000 bis 6300 Kal. ver- 
braucht. 

leh will Ihnen auch noch eine andere inter- 
essante Ziffer mitteilen. Die Jlilfsbetriebe 
außer Kondensationsantrieben erfordern we- 
niger als 1,3 ®% der Nutzleistung der Zentrale. 
Das sind gewiß außerordentlich niedrige Werte. 

Den Einwendungen des Herrn Golden- 
berg kann ich gleichfalls dureh Mitteilung 
einiger auf das Märkische Elektrizitätswerk 
bezürlichen Ziffern entgegentreten. 

Das Mirkische Kl ktrizitätswerk ist aus- 
gerüstet mit zwei Maschinen von 4000 KW, 


hat also eine installierte Leistung von 8000 KW. 
Die von mir mitgeteilten Ziffern beziehen sich 
auf die installierte Leistung. Das Werk hat 
gekostet einschließlich Grunderwerb, Anschluß 
an den Hafen, Kohlentransportanlage, Ver- 
bindungswege mit dem Großschiffahrtsweg, 
Anlage einer Chaussee von ungefähr 100 m 
Länge bis zum Werke, rund 1,6 Mill. M. Das 
sind ungefähr 200 M pro installiertes KW. 
Die Anlagen in Südafrika kosten pro KW 
durchschnittlich 10 £, das sind ebenfalls 
etwa 200 M. Dabei muß man beachten, daß 
Anlagen in Südafrika ungefähr 30 bis 40 % 
teurer werden als in Europa. 

Herr Goldenberg hat ferner gesagt, daß 
20 000 KW -Maschinen eine Seltenheit wären. 
Er hat die amerikanischen Ausführungen 
wohl nicht im Auge gehabt, die europäischen 
Ausführungen hat er so ziemlich alle ge- 
nannt. 

Herrn Prof. Teichmüller möchte ich 
freundlichst bitten, sich an die Schriftleitung 
der Elektrotechnischen Zeitschrift zu wenden. 
Ich glaube, es ist nicht möglich, alle Bilder 
in der Zeitschrift zu veröffentlichen, denn ich 
habe nur ca 1/3 der Bilder Ihnen hier vor- 
führen können. 


Vorsitzender: Ich möchte hierzu ganz 
kurz Herrn Dettmar das Wort geben. 


Herr Dettmar: Bezüglich der Bilder ist 
Vorsorge getroffen, daß, wenn eine Kürzung 
in der "ETZ“ mit Rücksicht auf den Platz 
notwendig erscheint, der Abdruck in unserem 
Jahresbericht tunlichst voll:tändig erscheint 
und die Bilder, die zur Verfügung gestellt 
werden, aufgenommen werden. "Ein Beschrän. 
kung tritt in dieser Sonderausgabe nach Mög- 
lichkeit nicht ein. Inder „ETZ' wird sich aller- 
dings eine Beschränkung notwendig machen. 


Vorsitzender: Ich danke noch den Teil- 
nehmern an der Diskussion und Herrn Prof. 
Klingenberg für die Auskünfte, die er er- 
teilt hat. Ich erteile nun das Wort Herrn 
Bartels zu seinem Schlußwort. 


Herr Bartels: Da Widerspruch zu meinen 
Ausführungen nicht erfolgt ist, kann ich auf ein 
Schlußwort verzichten. 


Vorsitzender : Ich möchte noch eine kleine 
Bemerkung machen. Wenn man solche Pläne 
öfters in Zeitschriften veröffentlicht sieht, 
go sind die Abdeckflächen ungeheuer scharf, 
und man möchte fast glauben, das wäre die 
Hauptsache daran, und wenn man näher zu- 
sieht, sind nur die Abdeckflächen schraffiert. 
Ich habe mir vorgenommen, einen kleinen 
Hinweis zu machen, damit diesem Unfug ein 
Ende gemacht wird. | 

Ich schlage vor, daß wir nun eine kleine 
Pause eintreten lassen und dann den letzten 
Vortrag anhören. | 

Ich bitte die Herren, die zudem Vortrag des 
Herrn Schwaiger etwas zu bemerken haben, 
dies schriftlich einzureichen. Ich habe Herrn 
Dr. Schwaiger gesagt, daß ich mich dafür, ver- 
wenden wolle, daß diese schriftlichen Auße- 
rungen möglichst zum Abdruck kommen. 

(Pause.) 


Vorsitzender : Ich eröffne die Sitzung wie- 
der und erteile das Wort Herrn Zivilingenieur 
Pein zu seinem Vortrag. 


Zivilingenieur Pein, Hamburg. 
(Vortrag.) 
Der Vortrag wird in einem späteren Heft 
der „ETZ“ zum Abdruck kommen. 


Vorsitzender : Ich danke dem Vortragen- 
den für seine Ausführungen und gebe zunächst 
das Wort Herrn Dr. Sieg. 


Herr Sieg: Esistseitens des Vortragenden 
vorhin gesagt worden, die beiden vorhergehen- 
den Vorträge wären nur Reklamevorträge 
gewesen und deshalb fühle er das Bedürfnis, 
seinen Vortrag zu halten. Ich möchte anheim- 
stellen, selbst zu beurteilen, ob in dem einen 
Falle nicht das Resultat langjähriger praktischer 
Arbeiten und langjähriger Erfahrungen, und 
im anderen Fall ein Reklamevortrag vorliegt. 
(Sehr richtig!) 


Herr Klingenberg: Ich darf wohl vor- 
aussetzen, daß die Angriffe, die ich gegen 
dieses Projekt gerichtet habe, Ihnen bekannt 
geworden sind. Eine vollständige Wieder- 
holung meiner Behauptungen hat deshalb 
keinen Zweck. Meine Einwände riehten sieh 
in erster Linie gegen folgende Punkte: Was 
geschieht mit dem Elektroflutwerk, wenn die 
Wasserstände den Annahmen nieht ent- 
sprechen, wenn Ebbe gar nicht eintritt und 
dieser Zustand auf Tage hinaus anhält? Es 
ist angenommen worden, das Elektroflutwerk 
solle den konstanten Teil der Belastung deeken. 
Die Dampfkraftwerke müssen doch in der Lage 
sein, aneh den konstanten Teil zu übernehmen, 
wenn das BElektroflutwerk außer Betrieb kommt. 


Wenn die Dampfwerke aber so eingerichtet 
sind, muß berechnet werden, was die Mehr- 
erzeugung der konstanten Belastung in einer 
Dampfanlage kosten würde; das gibt aber 
so niedrige Werte, daß das Fiutwerk damit 
nicht konkurrieren kann; das ist auch ein- 
leuchtend, weil das Flutwerk nur die zu- 
sätzlichen Kohlenkosten erspart, um die sich 
die Betriebskosten der Dampfanlage erhöhen, 
wenn sie auch noch die konstante Belastung 
übernimmt, d. h. also 1,5 bis 2 Pf pro KW Std. 
Die ursprüngliche Idee des Herrn Pein war 
gewesen, eine Akkumulierungseinrichtung zu 
schaffen, die über die Zeiten ungünstiger 
Wasserstände, die tagelang andauern, hinweg. 
helfen könn®. Solche Akkumulatoren gibt es 
nicht. Es bleibt bei solchen Projekten nichts 
anderes übrig, als eine Dampfzentrale volbr 
Leistung daneben zu stellen. Die Rentabili. 
tätsrechnung, die hier für die Wirtschafts- 
rechnung aufgestellt wird, muß deshalb von 
vorherein die Dampfzentrale mit vorsehen, 
sonst kann man mit den Ziffern nichts an- 
fangen. 

Einen weiteren erheblichen Einwand muß 
ich gegen die Anlagekosten erheben. Herr 
Pein hat uns gesagt, daß für alle diese An- 
lagen Kostenanschläge von Firmen vorlägen. 
Wenn ich die Schluckfähigkeit der Wehre 
überschlage, dann komme ich auf ungeheure 
Dimensionen, und ich bestreite es nach wie 
vor, daß es möglich ist, bei diesen schwierigen 
Fundierungen für 450 000 M diese Wehranlage 
wirklich herzustellen. Die technische Aus- 
führung der Turbine ist mir nicht klar. Auf 
die Angriffe, die ich in dieser Beziehung er- 
hob, ist mir nichts erwidert worden. Die 
Turbinen müssen unter ganz außergewöhn- 
lich schlschten Wasserverbalinissen arbeiten. 
Herr Pein hat soeben erklärt, daß der Betrieb 
bei l m Woasserhöhe anfangen soll. Nach 
meiner Schätzung brauchen die Turbinen 
4 m Wasserhöhe, bei l m schlucken sie Luft. 


Es ist auch nicht gesagt worden, wie der 
Gefahr der Verschlammung vorgebeugt werden 
soll. Im Wattenmeer ist schlammiges Wasser, 
ungeheure Quantitäten Schlamm werden ab- 

elagert. Es wird behauptet, man könne den 
Schlick irgendwo abladen und infolgedessen 
seien auch die Schlickbeseitigungskosten nicht 
in Rechnung zu stellen. Wohin soll der Schlick 
gebracht worden} Die Umgebung wird bald 
voll sein, man kann den Schlick aber ohne 
sehr erhebliche Kosten nicht weit transpor- 
tieren. 

Ich komme somit zu dem Urteil, daß 
das Projekt in der Idee ja sehr interessant sein 
mag, die praktische Ausführung kann ich mir 
aber nicht vorstellen. Die Kostenanschlags- 
ziffern stimmen nicht, die Betriebsberechnun- 
gen auch nicht. Ehe ich nicht diese Berech- 
Dune wirklich geschen habe, glaube ich nicht 

aran. 

Wenn man einem Projekt so große Fehler 
vorwerfen muß, dann laiba ich, ist man auch 
berechtigt, von einer Utopie zu sprechen, 
man ist dazu um so mehr berechtigt, als mir be- 
kannt ist, daß ernst zu nehmende Leute em 
solches Projekt in allen möglichen Variationen 
durchgearbeitet haben. 


Es sind Arbeiten der Firma Escher, Wyss & 
Co. vorhanden, für den elektrischen Teil haben 
die Lahmeyerwerke Erhebungen angestellt, 
die schlagend bewiesen haben, daß ein solches 
Projekt nicht durchführbar ist. _ Ich will 
nicht die Durchführbarkeit an sich bestreiten, 
aber man muß sich eine andere Gegend aus- 
suchen, eine Gegend, wo die Gezeiten günstiger 
und regelmäßiger sind. Es gibt solche Ge- 
genden, aber leider sind es wieder Gegen- 
den, wo auf Stromabsatz nicht gerechnet 
werden kann. Ich bin außerdem noch der 
Ansicht, daß man ein solehes Projekt nicht 
mit Niederdruckturbinen ausführen sollte, 
ich glaube, daß man sich anderer Einrichtungen 
zur Kräftgewinnung bedienen muB. 


Herr Pein (Schlußwort): _Sie haben die 
vernichtende Kritik des Herrn Prof. Klingen- 
berg soeben vernommen. Der Dornenweß, 
den ein Pionier gehen muß, ist nicht alleın 
dornig, sondern auch steinig. Herr Klingen- 
berg stellt Behauptungen auf, wozu er ja an 
und für sich ein Recht hat, aber seme, Be- 
hauptungen sind nicht stiehhaltig, weil er 
die einzelnen Sachen nicht kennt. Wenn er 
sie kennen würde, würde er die Behauptungen 
nicht aufstellen. 

Ich will beginnen mit dem Vorwurf wegen 
des Schliekse. Der Schlick wird immer als 
Hinderungsgrund angenommen. Für die 
Schlickbeseitigung sind 50 000 M eingestellt. 
Ich habe schon darauf hingewiesen, daB unsere 
Nordsee 80 groß ist für die Landgewinnung, 
daß wir gar nicht so viel Schlick ansammeln 
können, als wir brauchen. 

Herr Klingenberg führte die Firma Escher, 
Wyss & Co. an. Ich kann mir jetzt natürlich 
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auch erklären, wer dem Herrn Klingenberg 
die Angaben zu seiner Erwiderung in der 
„ETZ“ gemacht hat. Herr Klingenberg sagt, 
erseiaus der Gegend zu Hause. Weißich nicht. 
(Heiterkeit!) Ich nehme dann aber auch an, 
daß er weiß, daß in Brunshausen ganz andere 
Flutverhältnisse vorhanden sind, als bei Nord- 
strand. Herr Klingenberg empfiehlt, ich möchte 
die Flutkurven untersuchen bei Brunshausen. 
Was nützen mich die Flutkurven von Bruns- 
hausen, wenn ich 70 km nördlich ein Flutwerk 
bauen will! Wenn Herr Klingenberg die An- 
lagen als unwirtschaftlich hingestellt hat, so 
kann ich konstatieren, daß diese Anlage genau 
so ist, wie ich sie von Anfang an gezeigt habe 
nach dem System von Knobloch. Knobloch 
war von der Idee ausgegangen, die Turbinen 
schachtartig auf- und niederzubewegen. Die 
betreffenden Firmen, welche die Kostenvor- 
schläge gemacht haben und die die Unwirt- 
schaftlichkeit konstatierten, die haben nicht 
das Patent Knoblochs verwendet, sondern eine 
einfache Schachtturbine angeordnet, wie die 
Zeichnungen, die ich im Besitz habe, zeigen. 
Ich will Ihnen nur noch die Mitteilung 
machen, daß allen Zweiflern, die nicht daran 
ria ‚und den Ausführungen des Herrn 
rof. er Peril spendeten, vielleicht 
Mitte Juni nach Husum kommen können, um 
sich das Beweisflutwerk anzusehen, das dann 
schon im Betrieb ist. Ich werde in der nächsten 
Zeit in der Lage sein, meine Angaben zu be- 
weisen trotz aller Gegnerschaft und trotz aller 
Kritiken von Leuten, die von der Sache nichts 
verstehen. 


Geheimrat Görges: Derartige persönliche 
Bemerkungen gehören nicht hierher. Derartige 
Bemerkungen tun mir um so mehr leid, als 
perane der Vortragende Anspruch darauf er- 

oben hat, daß er einen wissenschaftlichen Vor- 
trag halten wolle. 

Damit ist nun unsere Tagesordnung er- 
ledigt. 


Herr Teichmüller: Es ist bisher bei uns 
Sitte gewesen, daß die Versammlung dem 
Leiter der Versammlung zum Schluß noch 
ihren Dank ausgesprochen hat. Ich habe einige 
Sekunden gewartet, und da sich niemand 
anders zum Worte gemeldet hat, wollen Sie 
mir gestatten, daßich das im Namen der Ver- 
sammlung tue. Dieser Dank richtet sich in 
erster Linie an Herrn Prof. Budde, unser 
neues Ehrenmitglied, der sich unseren Dank 
auch durch seine geschickte Leitung der Aus- 
schußsitzung erworben hat. Außerdem aber 
haben wir unserm verehrten Herrn Geheimrat 
Görges besonders zu danken, der unserer 
Tagung bereits gestern und auch heute wieder 
so lange vorgestanden hat. Schließlich richtet 
sich unser Dank an unseren Herrn General- 
sekretär, der sich in unserer Ausschußsitzung 
gestern unter allgemeiner Anerkennung den 
Titel eines guten Hausvaters erworben hat, 
zuletzt aber auch alle Vorstandsmitglieder. 
(Bravo.) 


Vorsitzender: Ich danke Ihnen im Namen 
des Vorstandes für die freundlichen Worte, die 
Herr Prof. Teichm üllerzum Ausdruck ge- 
bracht hat, und wir werden den Dank, den er 
unserem Vorsitzenden ausgesprochen hat, Herrn 
Prof. Budde übermitteln. 

Wir sind nun am Ende unserer Tagung 
angelangt, und ich schließe die Sitzung. 


(Schluß 2 Uhr nachm.). 
(Schluß folgt.) 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


H. Poincaré +. 


Obwohl das Hauptarbeitsgebiet Poin- 
carés die Mathematik und im speziellen die 
Himmelsmechanik gewesen ist, so hat doch der 
berühmte Gelehrte einen guten Teil seiner Ar- 
beiten auch dem Studium der elektrischen 
Erscheinungen gewidmet. 

Jules Henri Poincaré, geboren am 29. Apıil 
1854 in Nancy, wurde im März 1885 mit den 
Vorlesungen über physikalische und experi- 
men telle Mechanik an der Faculté des Sciences 
der Universität Paris betraut, und im August 1886 
zum Professor der mathematischen Physik 
ernannt. Bei dieser Gelegenheit unternahm er 
eine Reihe von Untersuchungen, besonders 
über die mathematische Theorie des Lichtes, 
welche ihn natürlich dazı führten die Kenntnis 
der elektrischen Erscheinungen zu vertiefen. 
(La lumière et les théories 6leetrodynamiq e3 
— Vorlesungen, 1888, 1890, 1899. — Les théories 
de Maxwell et la theorie 6leetromagne6tique 
de la lumière, Paris 1888/89. — Les théories 
de Helmholtz et les expériences de Hertz, 
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1888/90.) Im Alter von 33 Jahıen wurde er 
1887 zum Mitglied der französischen Akaaemie 
der Wissenschaften ernannt. Im Laufe der 
Jahre 1888 bis 1893 veröffentlichte er eine 
Reihe von Werken, in welchen er die Max- 
wellschen und Helmholtzschen Theorien und 
die fundamentalen Entdeckungen von Hertz 
für das französische Publikum nicht nur ver- 
allgemeinerte, sondern auch neue Überblicke 
gab. Stets war es dieselbe Art des Vortrages, 
nämlich in einer persönlichen und originellen 
Weise die Theorien der englischen und 
deutschen Schulen vor seinen französischen 
Hörern zu behandeln, und dabei entweder 
in diese Theorien neue Begriffe einzuflechter 
(z. B. den Begriff des nacheilenden Potential- 
vektors)!), Fragen zu stellen, Versuche anzu- 
regen, oder oft selbst Lösungen von Problemen 
zu geben, die er stellte. rwähnt seien seine 
Theorie über das Telephon und seine hervor- 
ragenden Studien über die Ausbreitung der 
Elektrizität. (Conférences sur la télégravhie 
sans fil à TEcole Supérieure des Postes et 
Telegraphes.) In diesen Vorlesungen hat Poin- 
cear6 die von Kohlrausch gefundenen Resultate 
wiederum vorgetragen und weiter entwickelt. 
Endlich verdient sein kleines Buch über aie 
Maxwellsche Theorie und die Hertzschen 
Schwingungen erwähnt zu werden, welches in 
der Entwicklung der Funkentelegraphie eine 


H. Poincaré. 7 


historische Rolle spielt wegen der Präzision 
und der meisterhaften Klarheit, mit der es aie 
zu damaliger Zeit bestehenden Begriffe zu- 
sammenfaßte und erläuteıte. Dies Werk ist 
auch von M. Ik]lé ins Deutsche übertragen 
worden. 

Wenn auch dıe Rolle, welche Poincaré 
in der Elektrizitätslehre gespielt hat, nicht, 
wie in der Mathematik, diejenige eines großen 
Schöpfers gewesen ist, go liegt ihre Hanptbeden- 
tung darin,daß er wertvolle Orientierungen und 
Übersichten gegeben uni auch entscheidende 
Fortschritte bei der Behandlung einzelner 
Theoıien?) herbeigeführt hat, so daß sein vlötz- 
licher Tod am 17. Juli d. J. daber auch für die 
allgemeine elektrotechnische Wissenschaft einen 
empfindlichen Verlust bedeutet. 

In seinen letzten Lebensjahren hat sich 
Poincaré viel mit Arbeiten mehr literarischen 
Charakters beschäftigt; in einer Reihe von ge- 
mein verständlich wissenschaftlichen Werken hat 
er von einem allgemeinen Gesichtspunkt wissen- 
schaftliche Methoden und Hypothesen undselbst 
den Wert der Wissenschaft behandelt. Gleich 
nach ihrem Erscheinen fanden diese Werke 
durch seine Ernennung zum Mitgliea der 
französischen Akademie (1908) die Anerken- 
nung der philosophisch-literarischen Kreise. 


1) Leçons sur les oscillations électriques (1892 93). 

2) 2. B. La theorie de la résonance multiple, 1891; 
la theorie de la commutation, 1908; la theorie de linduc- 
tion unipolaire 1900; la theorie des anneaux A collecteurs, 
192; la diffraction des ondes électriques, la théorie des 
expériences de llertz, usw. 
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Poincaré war seit 1884 Mitglied der 
König). Gesellschaft der Wissenschaften in 
Göttingen, seit 1896 der Königl. Preußischen 
Akademie der Wissenschaften, und seit 1900 
der Königl. Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften; auch alle großen wissenschaftlichen 
Gesellschaften der Welt zählten ihn zu ihren 
Mitgliedern, und G. Rados erklärte ihn i. J. 1905 
vor der Ungarischen Akademie der Wissen- 
schaften als den ersten und mächtigsten 
Forscher der Gegenwart auf dem Gebiete der 
Mathematik und der mathematischen Physik. 

R. Chass6riaud. 


P. t’Serstevens, der bisherige Generalsekre- 
tär des Internationalen Strassenbahn- und 
Kleinbahn -Vereins starb plötzlich nach kurzer 
leichter Krankheit in Aachen am 8. August. 


F. Emde, bisher etatsmäßiger Professor für 
Maschinenbaukunde und Elektrotechnik an der 
Bergakademie Clausthal, wurde an Stelle von 
Professor W.v. Dietrich auf den Lehrstuhl für 
Elektrotechnik an die Technische Hochschule 
in Stuttgart berufen. 


Auszeichnungen. G. Westinghouse 
wurde in Anerkennung seiner Verdienste um 
die Entwicklung der Wechselstrom-Kraftüb:r- 
tragung seitens des American Institute of 
Electrical Engineers durch Verleihung der 
Edison-Medaille ausgezeichnet. Die Medaille, 
welche von Edison gestiftet wurde, ist bisher 
nur zweimal verliehen worden, nämlich im 
Jahre 1909 an Elihu Thomson und im Jahre 
1911 an F. J. Sprague. 


Ernennungen. Zu ständigen Mitarbeitern 
an der Phvsikalisch-Technischen Reichsanstalt 
Berlin wurden ernannt Dr. E. Groschuff und 
Dr. R. Lindemann, ferner unter gleichzeitiger 
Ernennung zum Professor Dr. H. Steinwehr. 

Der Privatdozent an der Universität Mün- 
chen, Dr. M. Laue, wurde zum a. o. Professor 
für theoretische Physik an der Universität 
Zürich ernannt. 

Der Dozent für Physik an der Technischen 
Hochschule Moskau, Dr. P. Lasareff, wurde 
zum Vorstand des Physikalischen Lebedewschen 
Laboratoriums der städtischen Universität Mos- 
kau ernannt. 

Dr. J. A. Fleming wurde zum Professor 
der Elektrotechnik an der Universität London 
ernannt. 

Dr.-Ing. M. Weidig, Dresden, Privatdozent 
für Radioaktivität, wurde zum Professor ernannt. 

Dr.M. Planck wurde zum ständigen Sekretär 
für die physikalisch-matbematische Klasse der 
Kgl. Preußischen Akademie der Wissenschaften 
in Berlin ernannt. 


Habilitierung. Dr. G. Hertz habilitierte 
sich für Physik an der Universität Göttingen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über die Wirkungsweise der Erdantennen.!) 


Auf S. 615 der „ETZ“ 1912 vertritt Herr Dr. 
W. BURSTYN die Ansicht, daß die Wirkungs- 
weise der Erdantennen auf Spiegelung in dem 
darunter befindlichen Grundwasser beruhe. 
Diese Annahme steht im Widerspruch mit dem 
Ergebnis eines Versuchs, den ich kürzlich in 
einem Rheinhafenbecken bei Leopoldshafen, 
10 km nördlich von Karlsruhe ausführte. Hier- 
bei wurden zwei feine Drahtsiebe von je 10 >< 
0,6 m im Abstand von ca 500 m in Nordsüd- 
richtung, ca 1 m unter der Wasseroberfläche, 
und mindestens 10 m vom Ufer entfernt ver- 
ankert. Zwischen diesen war eine wasserdicht 
isolierte Leitung gezogen, die bis auf die Mitte, 
wo die Empfangseinrichtung angeschlossen war, 
im Wasser lag. Mit dieser Antenne konnten 
die charakteristischen Zeichen von Norddeich 
mit großer Lautstärke aufgenommen werden. 
Die Einstellung war trotz aperiodischer Detek- 
torschaltung ziemlich scharf. 
Dieses günstige Resultat scheint ebenso wie 
die früheren Versuche BRAUNSs in den Festungs- 
räben von Straßhurg nur erklärlich, wenn mit 
PECHER und KIEBITZ die Ausbreitung von La- 
dungswellen auf der Erd- bzw. Wasserober- 
fläche, natürlich bis zu einer gewissen Tiefe, 
als Ursache der Schwingungserregung in der 
Horizontalantenne angenommen wird. Leider 
ist die Fortsetzung der Versuche wegen der 
Unmöglichkeit, die Anlage vor den Eingriffen 
Unbefugter zu schützen, sehr erschwert worden. 
Sie sollen über die günstigsten Bedingungen 
Aufschluß geben, insbesondere zur Beurteilung 
der Frage, ob ein drahtloser Empfang auf See- 
schiffen ohne Vertikalantenne möglich ist. 


Karlsruhe, 17. VI. 1912. H. Hausrath. 
i) Vergl. auch ETZ" 1912, S. 726. 
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‚ In seiner Abhandlung über die Wirkungs- 
weise der Erdantenne („ETZ 1912, S. 615) 
glaubt Dr. W. BURSTYN der Bodenbeschaffen 
heit ausschlaggebende Bedeutung zuschreiben 
zu müssen. Es wird dort der Schluß gezogen, 
daß eine Erdantenne nur dann wirken kann, 
„wenn die Oberfläche des Grundwassers weder 
zu tief, noch zu hoch steht, und die darüber 
befindliche Erdschicht eine möglichst geringe 
En AMEC aufweist, also möglichst trocken 
IS de 

Um nach dieser Richtung hin Klarheit 
zu schaffen, wurden zunächst auf trockenem 
sandigem Boden mit ca 15 m tief liegendem 
Grundwasserspiegel im südlichen Grunewald 
(Zehlendorf-West) mit Erdantennen Emp- 
fangsversuche angestellt. Zwei gut isolierte 
Drähte von je 200 m Länge wurden flach auf 
den Boden gelegt in Richtung auf Norddeich. 
Zwischen den Drähten war in der Mitte eine 
verändcerliche Selbstinduktion eingeschaltet, 
welche auf einen aperiodischen Kreis mit 
Thermoelement induzierte. Zwecks leichterer 
Auffindung der Abstimmung, wurde vorher 
ınit der Norddeicher Wellenlänge ein Wellen- 
messer durch Summer erregt. 

Der Empfang von Norddeich auf eine Ent- 
fernung von ca 415 km war von befriedigen- 
der Lautstärke (ca 35 Ohm), die Antennen- 
drähte konnten bis auf je ca 100 m verkürzt 
werden, wenn die Zeichen noch ganz leise 
wahrnehmbar bleiben sollten. 

Am 22. Juni vormittags wurden bei klarem 
sonnigem Wetter die gleichen Versuche mit 
ebenfalls 100 m langen Drähten (Gummi- 
umpressung) auf den Havelseen bei Lindwär 
der wiederholt. Das eine Ende des Antennen- 
drahtes war an einem frei im Wasser stehen- 
den Pfahl isoliert befestigt und führte dann 
in mittlerer Höhe von ca 0,5 m über mehrere 
mit Tragstange versehene verankerte Boote 
weg nach einem größeren Kahne, in welchem 
die Empfangsapparate untergebracht waren. 

Der zweite Antennendraht wurde ebenfalls 
in Richtung auf Norddeich über Boote mög- 
lichst flach über die Wasserfläche, ohne jedoch 
einzutauchen, ausgespannt. Sofort nach An- 
schluß der Apparate konnte sehr laut eine 
fremde Station aufgenommen werden, welche 
mit Tonfunken bis 11 Uhr die Versuchszeichen 
mb und als Schlußzeichen von 11°° bis 119 
s. k. gabt). ae 

Gleichzeitig konnte aber bei Anderung der 
Abstimmung die Norddeicher Poststation ein- 
wandfrei gehört werden, u. zw. mit derselben 
Lautstärke, wie damals, als die 100 m 
langen Drähte auf trockenem Boden 
auflagen. Der Abstand Norddeich—Beob- 
achtungsort war in Rücksicht auf die große 
Entfernung praktisch derselbe geblieben. 

Tauchte zufällig ein Teil des Drahtes in 
das Wasser, so wurde der Empfang wesentlich 
schlechter und war auch durch Anderung der 
Abstimmung nicht zu verbessern. 

Mit ganz im Wasser liegenden Drähten 
dürfte überhaupt ein Empfang unmöglich sein. 

Es hat demnach, wie der Versuch zeigt, 
die Bodenbeschaffenheit, d. h. die Höhe des 
Grundwasserspiegels auf den Empfang von 
„Erdantennen“ keinen Einfluß. Die horizon- 
talen Luftleiter werden, sobald sie nicht ın 
einem leitenden Medium eingebettet sind, stets 
durch Wellen aus bevorzugter Richtung erregt 
werden, hierbei ist auch wohl anzunehmen, 
daß auch in größerem Abstande von der Erd- 
oberfläche mit derartigen Antennen ein Emp- 
fang möglich ist. 

Über den Einfluß des Tageslichtes auf 
die Änderung der Empfangsintensität wage- 
rechter Luttdrähte werde ich demnächst in 
anderem Zusammenhange ausführlicher be- 
richten. 


Berlin-Zehlendorf-West, 26. VI. 1912. 
Prof. Dr. Dipl.-\\un. Mosler. 


Erwiderung. 


Fin im freien Raum gelegener gerader 
syinmetrischer Oszillator strahlt nach der 
llertzsehen Theorie am stärksten senkreeht zu 
seiner Längsrichtung, nieht in dieser Richtung. 
In großer Höhe über dem Erdboden kann also 
(im Gegensatz zur Ansicht von MOSLER) eine 
horizontale Antenne nicht als Empfänger wir- 
ken. Wenn sie es in der Nähe des Erdbodens 
tut, so muß sie entweder anders als wie ein 
einfacher Hertzseher Oszillator schwingen oder 
sie steht, entgegen dem Anscheine, nicht senk- 
recht zur Wellenfront. 

In meiner Abhandlung hatte ich nur die 
erste Möglichkeit berücksiehtigt und in der 
Mitwirkung des Spiegelbildes der Antenne eine 


,..» Zur leichteren Nachprüfung meiner Angaben sind 
Zeit und Buchstaben genannt. Es wäre interessant zu er- 
tahren, wo die betreffende Station zur Zeit der Versuche 
rtimd. 


Erklärung gefunden. Es scheint mir aber jetzt, 
daß auch der zweite Fall in Betracht zu ziehen 
ist. Auf einem Gelände, dessen Boden bis in 
größere Tiefen mittelmäßige Leitfähigkeit be- 
sitzt, also die fortschreitenden Wellen stark 
absorbiert, zeigt nämlich die Wellenfront eine 
mit zunehmender Absorption steigende Ab- 
weichung von der Vortikalen. Die horizontale 
Antenne steht dann nicht mehr senkrecht, 
sondern schräg zur Wellenfront und kann 
Schwingungsenergie aufnehmen, u. zw. wieder 
nur aus ihrer Längsrichtung. Der günstigste 
Fall dürfte dann eintreten, wenn die Wellen- 
front eine durchschnittliche Neigung von 45° 
besitzt. 

Die Vorgänge nach beiden Erklärungs- 
weisen sind nicht grundsätzlich voneinander 
verschieden und können ineinander übergehen. 
Das Spiegelbild der Antenne ist dann ver- 
schwommen, wie ich es im letzten Absatze 
meiner Abhandlung angedeutet habe. Auch 
bleiben die Schlußfolgerungen, daß die Energie 
durch die Luft übertragen wird, und daß der 
Bodencharakter eine wesentliche Rolle spielt, 
bestehen. Der Nutzeffekt ist selbstverständlich 
dann besser, wenn sich der Vorgang haupt- 
sächlich in der eratbeschriebenen Art abspielt. 

Um hier wirklich Klarheit zu schaffen, 
sind alle bisher angestellten Versuche, auch die 
von MOSLER, nicht genügend exakt. Die Un- 
Eeaelmabie oi der „atmosphärischen‘ Ab- 
sorption, die Verwendung des Thermodetektors 
und des Telephons, und vor allem die mangel- 
hafte Kenntnis der geologischen Verhältnisse 
bringen große Unsicherheit mit sich. Infolge 
schräg liegender Erdschichten kann z. B. eine 
geometrisch horizontale Antenne elektrisch 
schräg sein. 

“Unerklärlich ist der Widerspruch, daß 
MOSLER aus seinen Versuchen schließt, mit 
einem ganz im Wasser liegenden Drahte könne 
man nicht empfangen, während HAUSRATH ge- 
rade eine solehe Antenne mit gutem Erfolge 
benutzt hat. 


Sattendorf (Kärnthen), 27. VII. 1912. 
W. Burstyn. 


Induktions- und kapazitätsfreie Widerstände mit 
Kreuzwicklung. 


Auf Seite 721 der „ETZ“ 1912 befindet 
sich eine Notiz über Widerstände von RUH- 
STRAT. 

Derartige aus zwei parallelen und im 
entgegengesetzten Sinne geschalteten Wick- 
lungen bestehende Widerstände sind nicht neu, 
sondern wurden schon vor etwa 21, Jahren 
von der Gesellschaft für Drahtlose Telegraphie 
nach meinen Angaben ausgeführt (eine dies- 
bezügliche Patentanmeldung datiert vom 
6. VIII. 1910). Sie sind seitdem hauptsächlich 
als induktionsfreie spannungssichere Hoch- 
frequenzwiderstände z. für Dämpfungs- 
messungen von Antennen, auch bei großer 
Stromstärke (bis 40 Amp) allgemein im 
Gebrauch. 

Ein weiteres Anwendungsgebiet der Wider- 
stände ergab sich in ihrer Verwendung als 
kapazitätsfreie Vorschaltwiderstände der Span- 
nungsspulenin Wattmetern, besonders in Hoch- 
spannungs-Wattmetern in denen sich die 
Ghaperonwicklung wegen zu großer Eigen- 
kapazität nicht bewährt. Solche Wattmeter 
baut die Siemens & Halske A.-G. seit etwa 
einem Jahre. 


Berlin, 13. VII. 1912. 


Dr. techn. Alex. Meißner, 
Laboratorium der Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie. 


Erwiderung. 


Apparate, auch Widerstände mit Rechts- 
und Linkswieklung, sind an und für sich nicht 
neu. Man hat z. B. schon seit langer Zeit 
Telephon- und Telegraphenleitungen, die aus 
zwei Zweigen bestehen, welche im entgegen- 
gesetzten Sinne so gewickelt sind, daß die in 
ihnen fließenden Ströme sieh in ihrer in- 
duzierenden Wirkung nach außen hin aufheben 
(vgl. Deutsche Patentschrift Nr. 32400); 
auch werden Metallfäden in elektrischen Glüh- 
lampen in ähnlicher Weise gewickelt, um beim 
Betrieb mit Wechselstrom die elektrodynami- 
schen Wirkungen aufzubeben (vgl. Schweizer 
Patentsehrift Nr. 15 960). 

Das neue an meiner Erfindung besteht 
darin, daß ich besonderen Wert darauf legte, 
daß die beiden Wieklungen vollkommen 
symmetrisch zueinander angeordnet 
und vollkommen gleichlang sind. Mei- 
stens sind nämlich die beiden Wicklungen in 
zwei übereinander gewiekelten Lagen ange- 
bracht, hierbei ist natürlich die obere Wick- 


lung stets länger als die untere. Ein derartiges 
System ist also weder vollkommen induktions- 


noch kapazitätsfrei, auch kann man auf einer 
derartigen Anordnung nicht Schleifkontaktvor. 
richtungen anbringen, wie sie bei Schieberwider. 
ständen verwendet werden, da die Kontakt. 
federn nur auf der äußeren Windung schleifen 
Es ist also erforderlich, daß die beiden Win. 
dungen an zwei gegenüberliegenden Seiten 
sich in gleicher Höhe befinden, also die eine 
Wicklung nicht über die andere gewickelt ist 
worauf bei meiner Neukonstruktion besonders 
Banner Wort gelegt ist. Um nun eine voll. 
ommen gleiche Länge der beiden Wicklungen 
zu erzielen, müssen die beiden sich kreuzenden 
Drähte auf lange Strecken (Abb. 49 „ETZ“ 
1912, S. 721) frei gespannt sein, damit sie sich 
nach innen und außen gileichweit durch. 
biegen können. Dies ist bei starken Drähten 
von über 0,5 mm Durchmesser besonders 
wichtig, weil dieso sich schwerer durohbiegen 
als dünnere Drähte. Auch hierfür habe ich 
gesorgt, indem ich bei meinen Widerständen 
die Widerstandsträger mit breiten Nuten 
versah. 

‚ _ Ech habe bei Bekanntmachung der Kreuz. 
wicklung selb»tverständlich das Prinzip als 
ganz allgemein bekannt vorausgesetzt, doch 
stellt die Anordnung der Drähte und die 
Form der Widerstandsträger zur Erreichung 
einer nach Möglichkeit absolut induktions- 
und kapazitätsfreien Leitung eine wesentliche 
Neuerung dar. 

Göttingen, 28. VII. 1912. 


Ernst Ruhstrat. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 
Die Selbstanschluß- und Wählerein- 
richtungen im Fernsprechbetriebe. 


Von Telegrapheninspektor A. Kruckow. 
Band 10 der Telegraphen- und Fernsprech- 
technik in Einzeldarstellungen von Th. Kar- 
raß. Mit 125 Abb. VIII u. 132 S. in 8°. 
Verlag von F. Vieweg & Sohn. Braun- 
schweig 1911. Preis geb. 11 M. 


Das Buch behandelt in klarem Aufbau 
ausführlich die Einrichtungen für selbsttätigen 
Betrieb bei der Reichs-Telegraphenverwaltung. 
Als Beispiele größerer Anlagen werden die 
Schaltungen von Hildesheim und Altenburg 
vollständig behandelt, desgleichen die einer 
Landzentralen. Von einigen anderen Systemen 
werden ganz kurz die wichtigsten Grundzüge 
angegeben. Über das Zusammenarbeiten selbst- 
tätiger Amter mit Fernämtern und Hand- 
ämtern wird soviel mitgeteilt, daß man sich 
davon ein gutes Bild machen kann. Ferner 
werden die Ausrüstung des Amtssaales, die 
Prüfeinrichtungen und sehr eingehend die 
Nobenstelleneinrichtungen beschrieben. Die 
Anwendung von selbsttätigen Wählern bei 
Handbetrieb (Kopenhagener System) und das 
halbautomatische System werden erläutert. 
Nora sehlezene Systeme werden nicht be- 
handelt. Bei jeder Apparatenart werden die 
zu erfüllenden Forderungen im allgemeinen 
und die Vor- und Nachteile der einzelnen Lösun- 
gen geschildert. Das Buch ist eine vorzüg- 
liche Schilderung der jetzt bei der Reichs- 
Telegraphenverwaltung gebräuchlichen Ein- 
richtungen und stellt zum ersten Male die 
schönen Erfolge der deutrchen Automaten- 
technik der weiteren Öffentlichkeit dar. 

In einzelnen Schaltungen sind kleinere 
Irrtümer unterlaufen, z. B. in Abb. 58 und 100. 
Da das Buch jedenfalls viel als Grundlage 
für Namengebungen benutzt werden witd, 
sollten einige Kleinigkeiten richtig gestellt 
werden; statt „Rochester Company“ muß os 
heißen „American Automatic Telephone Com- 
pany“. Die Bezeichnung der Gesellschafts- 
linien als „Zweiganschlüsse‘“ ist wohl nicht 
glücklich gewählt. An Stelle des veralteten 
Vorwählers Abb. 43 sollte der viel einfachere 
moderne Vorwähler der Automatic Electric Co. 
gezeigt werden. Auf Seite 43 ist als „Anruf 
ordner“ ein Apparat definiert, der das naoh 
zu benutzende Wählersystem bestimmt. 10 
Abb. 56 ist ein ganz anderer Apparat ale An- 
rufordner bezeichnet, obgleich in diesem (Lo- 
rimer) System auch ein Wählersucher vor- 
kommt. P ch 

Bei einer Neubearbeitung dürfte es &C 
sehr empfehlen, für jeden Apparat eine scha 
umrissene Definition zu geben, damit dure 
diese Festlegung an der alen zugänglichen 
Stelle die jetzige Unsicherheit ın den Be- 
zeichnungen verschwindet. Nach mon 
Empfinden fehlt dem Buch ein erstes Kapite , 
das os für solche Leser leichter zugänglic 
machen soll, die eich in die selbsttätige Fern- 
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sprechtechnik erst einarbeiten wollen. Dieses 
erste Kapitel müßte ganz allgemein die Unter- 
schiede zwischen Handbetrieb und selbst- 
tätigem Betrieb aufdecken, und daraus die 
Bedingungen (z. B. Nummernstromstöße, Steu- 
ern, Auswahl freier Leitungen, Prüfen, Be- 
setzen, Auslösen) ableiten, die bei jedem 
selbsttätigen System zu erfüllen sind unter 


‘* Einführung der immer wiederkehrenden Be- 


griffe, wie Nummernschalter, Gruppenwähler 
usw., so daß der Neuling den Zweck der in 
den folgenden Kapiteln beschriebenen Appa- 
rate schon kennt und sich nicht erst den 
Zusammenhang selbst suchen muß. 

Das Buch ist vom technischen Standpunkt 
aus geschrieben. Rentabilitätsrechnungen und 
Vergleiche mit den Kosten des Handbetriebes 
sind nicht so weit ausgeführt, um das Buch 
etwa als Unterlage zu wirtschaftlichen Be- 
rechnungen dienen zu lassen. Auch sind die 
Vorteile für die Verwaltungen und das Publi- 
kum nur gestreift, so daß man zur Belehrung 
in dieser Hinsicht zu anderen Veröffentlichun- 

en greifen muß. Es ist offenbar die Absicht 

es Verfassers, für die selbsttätige Technik 
ein Werk zu schaffen, wie „Hersen und Hartz“ 
für die Handbetriebstechnik. Allen denen, 
die sich über die modernen technischen Ein- 
richtungen in Selbstanschlußämtern unter- 
richten wollen, ist das Werk sehr zu emp- 
fehlen. F. Lubboerger. 


Jahrbuch der kommunalen Technik. 
Sonderabdruck aus dem „Kommunalen Jahr- 
buch‘, IV. Jahrg. 1911/12. Herausgegeben 
von Dr. H. Lindemann und Dr. A. Süde- 
kum. 64 u. LXXXIV S. in 8°. Verlag von 
a Fischer. Jena 1912. Preis geb. 


Das Jahrbuch erscheint in dieser Form 
zum erstenmal, u. zw. als Sonderausgabe des 
technischen Teiles des sehr umfangreichen 
„Kommunalen Jahrbuches‘. Man wollte mit 
der gesonderten Herausgabe des technischen 
Teiles den Leitern der Gemeindebetriebe und 
den Mitgliedern der Gemeindevertretungen, 
welche sich für die technischen Betriebe inter- 
essieren, Gelegenheit geben, sich über dieses 
Gebiet leichter informieren zu können. 

Am Schluß der Vorrede wird die Hoff- 
nung ausgesprochen, daß es in den kommenden 
Jahren möglich sein wird, das Jahrbuch der 
kommunalen Technik immer reichhaltiger und 
vollständiger werden zu lassen. Das erscheint 
mir, soweit die Elektrotechnik in Frage 
kommt, ganz besonders wichtig, denn die 
Elektrizitätsversorgung ist in dem Jahrbuche 
recht schlecht weggekommen. Der Text, der 
sich mit der Elektrizitätsversorgung beschäf- 
tigt, umfaßt ganze 11 Seiten. Daß in diesem 
Umfange auch nicht annähernd etwas Voll- 
ständiges über die mit Riesenschritten vor- 
wärts schreitende Elektrotechnik geboten wer- 
den kann, selbst unter dem einschränkenden 
Gesichtswinkel der kommunalen Wirtschaft, 
ist wohl ohne weiteres einleuchtend. Es sind 
daher nur einige wenige Angelegenheiten be- 
handelt, während viele wichtige Punkte über- 
haupt nicht erwähnt worden sind. Charakte- 
ristisch hierfür ist z. B. der Abschnitt Literatur. 
Dieser beschäftigt sich mit einem Buche. 
Daß damit natürlich nicht annähernd das Er- 

ebnis des Jahres 1910 erschöpft ist, liegt auf 
der Hand. 

Verhältnismäßig viel Platz ist einer Sta- 
tistik über die Elektrizitätsversorgung ge- 


widmet. Es wäre mir richtiger erschienen, be- 


züglich dieser Angaben auf die vom Verbande 
Deutscher Elektrotechniker herausgegebene 
Statistik zu verweisen, anstatt selbst hier eine 
eigene Statistik herzustellen. Das macht außer- 
ordentlich viel Arbeit und Kosten, und es ist 
doch nichts Vollständiges erreicht, denn diese 
Statistik über die Elektrizitätsversorgung in 
Deutschland umfaßt 229 Elektrizitätswerke. 
Es sind also noch nicht einmal 10 % aller in 
Deutschland vorhandenen Werke enthalten 
und nur ungefähr 30 % aller kommunalen 
Werke, die es 1910 gab. 

Den Text und die Tabellen zusammen- 
genommen, verteilt sich der Inhalt auf die 
verschiedenen in Frage kommenden Gebiete, 
wie folgt: Die Elektrizitätsversorgung umfaßt 
19 %, die Gasversorgung 40 %, die Wasser- 
versorgung 19 % und das Verkehrswesen 22 9,. 
Diese Verteilung entspricht wohl nicht in 
richtigem Maße der Bedeutung der verschiede- 
nen Gebiete, so daß der Redaktion des Buches 
empfohlen werden möge, in Zukunft hier die 
Hand zur Verbesserung anzulegen. 

Der Text, welcher sich mit der Elektrizi- 
tätsversorgung beschäftigt, enthält Angaben 
über Konzessionsverträgein Baden und Bayern. 
Es wird ferner über den Pachtvertrag zwischen 
der Stadt Königsberg und der Allgemeinen 
Elektrieitäts-Gesellschaft berichtet und die 
Frage der Installations- und Materialmonopole 


behandelt. Kurze Angaben über die Verhand- 
lungen einiger Städtetage sowie über das 
Starkstromwegegesetz und ein kurzer Bericht 
über die Jahresversammlung des Verbandes 
in Braunschweig bilden den weiteren Inhalt. 
G. Dettmar. 


Einführung in die Chemie. Ein Lehr- und 
Experimentierbuch von Rudolf Ochs. Mit 
218 Abb. und 1 Tafel. VIII und 502 S. in 8°. 
Verlag von J. Springer. Berlin 191l. Preis 
geb. 6 M. 


Unter den vielen Lehrbüchern der anorgani- 
schen Chemie wird das vorliegende hübsch aus- 
estattete und in munterem Tone geschriebene 
tuch wohl auch einen Platz behaupten. In 
erster Linie ist es für das Selbststudium 
bestimmt und geeignet; es gibt in seinem 
„praktischen Teil“ eingehende Anleitungen 
zum Experimentieren, während der voran- 
ehende theoretische Teil sozusagen das 
ören einer Vorlesung über Experimental- 
chemie ersetzt. 

Mit vielen anderen Büchern dieser Art hat 
auch das Werk von Ochs die üblichen Fehler 
Kein hier und da Mißverständnisse, einige 

idersprüche und nicht wenige kleine Unrich- 
tigkeiten, die allehier aufzuzählen, der Raum nicht 
reichte. Nur einige Beispiele will ich anführen: 
Auf Seite 485 gibt der Verfasser die übliche 
Tabelle der Atomgewichte, bezogen auf Sauer- 
stoff gleich 16, im Text dagegen bezieht er auf 
Wasserstoff als Einheit; so ist z. B. auf Seite 13 
das Atomgewicht des Chlors zu 35,18 angegeben, 
dagegen Seite 485 zu 35,5. Gerade an diesen 
Flüchtigkeitsfehlern nimmt der Anfänger er- 
fahrungsgemäß viel Anstoß. Auf Seite 197 sagt 
Ochs: Schmiedeeisen enthält höchstens 2,3%), 
meistens weniger als 1°, Kohlenstoff; gleich 
darauf (Seite 200) hören wir, daß Stahl in seinem 
Kohlenstoffgehalt zwischen dem Schmiedeeisen 
und Gußeisen steht, indem er 0,5 bis 1 0/ Kohlen- 
stoff enthält. An der ersten Stelle hätte Ochs 
besser „schmiedbares Eisen“ sagen und 
dann betonen sollen, daß unter diesen Begriff 
sowohl der „Stahl“ mit mehr als 0,5 %/, Kohlen- 
stoff wie auch das koblenstoffärmer: Eisen 
(Schweiß- oder Flußeisen) zusammengefaßt 
werden. 

Auf Seite 38 und 138 hebt er die Verwendung 
des Bariumkarbids zur Stickstoffbindung 
als aussichtsreichstes Verfahren hervor; auf 
173 erwähnt er zwar, daß aus Calciumkarbid 
Kalkstickstoff gemacht wird, behauptet aber, 
daß man zu diesem Zweck Luft darüber leitet. 
Bekanntlich benutzt man seit Jahren nicht 
Bariumkarbid sondern leitet über fein- 
gepulvertes Calciumkarbid reinen Stickstoff. 

Wenn der Verfasser die angedeuteten 
Fehler, die sich ja ohne Mühe ausmerzen 
lassen, bei einer neuen Auflage beseitigt, 
dann dürfte dem sonst sehr netten Buch ein 
voller Erfolg sicher sein. Arndt. 


Die Maschinenfabrik R. Wolf, Magde- 
burg-Buckau, 1862 bis 1912. Die 
Lebensgeschichte des Begründers, die Ent- 
wicklung der Werke und ihr heutiger Stand. 
Von C.Matschoß. Aus Anlaß des 50-jähri- 
gen Bestehens. Mit zahlreichen Abbildungen. 
162 S. in 4°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Pıeis 8 M. 

Jubiläumsschriften industrieller Werke ha- 
ben für wirtschaftsgeschichtliche Forschungen 
meistens einen etwas problematischen Wert, 
da sie, in und für Feststimmung geschrieben, 
nur zu leicht einen objektiven Standpunkt 
des Verfassers vermissen lassen und dadurch 
wissenschaftlich selten von Bedeutung sind. 

Eine rühmliche Ausnahme bildet unter diesen 

Veröffentlichungen jedoch die von Conrad 


Matschoß anläßlich des 50-jährigen Be- 
stehens der bekannten Maschinenfabrik 
R. Wolf, Magdeburg-Buckau, geschriebene 


Geschichte dieser ältesten deutschen Spezial- 
fabrik für Lokomobilen. Schon der Name 
des Verfassers bürgt für eine wissenschaftlich 
ernste Behandlung des Stoffes. Wir erhalten 
ein anschauliches Lebensbild des erst vor 
wenigen Jahren verstorbenen Begründers und 
eine Schilderung von der allmählichen Vervoll- 
kommnung der Lokomobile zu einer voll- 
wertigen Wärmekraftmaschine, von den son- 
stigen Erzeugnissen der Fabrik, der Entwick- 
lung der Werke, der kaufmännischen und tech- 
nischen Organisation und den sozialen Einrich- 
tungen der Firma. Auch äußerlich sticht die 
Festschrift von der Mehrzahl der anderen 
derartigen Veröffentlichungen angenehm ab. 
Nicht, wie leider sonst nur zu oft, ist hier 
Kunstdruck und Buchschmuck die Haupt- 
sache, sondern starke Betonung ist auf den 
Text gelegt, den das vorzügliche Bildwerk zu 
einer wirklichen Festgabe ergänzt. Alles in 
allem stellt die Schrift eine gute Monographie 
des Lokomobilenbaues in einer der hervor- 
ragendsten deutschen Spezialfabriken und da- 
mit einen schätzenswerten Beitrag zu der noch 


nicht allzu umfangreichen gediegenen tech- 
nischen Geschichtsliteratur dar. Möge die 
Festschrift andere industrielle Werke an- 
spornen, in ihren Jubiläumsschriften nicht nur 
prunkvolle Reklamebilderbücher, sondern 
wissenschaftlich wertvolle Veröffent- 
lichungen herauszugeben! C. Ergang. 


Eingänge. 7 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Die Handbohrmaschinen. Von Dr.-:ng. O. Pütz. 
Mit ca. 140 Abb. 63 S. in kl.-8%. Phönix- 
Verlag. Kattowitz, Breslau, Berlia, Leipzig 1912. 
Preis 2 M. 


Fördermittel bei der Schachtförderung: 
Förderseil, Seilscheiben, Förderkörbe, 
Fangvorrichtungen, Aufsatzvorrichtun- 
gen, automatische Beschickvorrichtungen. 
Von Obering. Th. Möhrle. Kapitel: Förderkörbe 
und Fangvorrichtungen bearbeitet von Dipl.Ing. 
Wohlstadt. Mit 181 Abb. im Text, 6 Kunst- 
beilagen und 7 Zeichnungsplänen. 162 S. in 16 ®, 
Phönix-Verlag. Kattowitz, Breslau, Berlin, Leip- 
zig 1912. Preis geb. 15 M. 


Die Reichsversicherung. Die Kranken-, Inva- 
liden-, Hinterbliebenen-, Unfall- und Angestellten- 
versicherung nach der Reichsversicherungsordnung 
und dem Versicherungsgesetz für Augestellte. Von 
Assessor H. Seeilmann. VI und 115 S. in kl.-8°. 
Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 1912. Preis 
1,25 M. 

Allgemeine Elektrotechnik. Hochschulvor- 
lesungen von Prof. P. Janet. Autorisierte 
deutsche Bearbeitung von Ing. F. Süchting und 
Dipl.eTing. E. Riecke. Erster Band: Grundlagen, 
Gleichströme. Bearbeitet von F. Süchting. Nach 
der 3. französischen, verbesserten und vermehrten 
Auflage. Mit 180 Abb. V u. 2698. in 80, Verlag 
von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1912. 
Preis geb. 7 M. 

[Die französische Ausgabe. ist in der „ETZ“ 

1911, S. 277 besprochen worden.] 


Der Kautschuk, seine Gewinnung und Ver- 
arbeitung. Von K. W. Wolf-Czapek. Mit 
50 Abb. 132 S. in kl.-80%. Union Deutsche Ver- 
lagsgesellschaft. Berlin 1912. Preis geb. 4 M. 


Die Bedeutung der Elektrizität für die 
Landwirtschaft. Eine volkswirtschaftliche 
Studie. Von Dr. K. Forstreuter. 116 S. in 40. 
Kommissionsverlag von Julius Springer. Berlin 
1912. Preis 12 M. 

Denkschrift über die vom Bezirksverband 
OÖberschwäbische Elektrizitätswerke (U. 
E. W.) geplante Überlandzeuntrale, Mit 
12 Beilagen. Stuttgart 1912. 

Dieselmaschinen für Land- und Schiffs- 
betrieb. Von A. P. Chalkley. Mit einer Ein- 
leitung von Drug. R. Diesel. Ins Deutsche 
übertragen von Dr. E. Müller. Mit 90 Abb. 
lV u. 18548. in 80. Veılag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis geb.8 M 


Bergwirtschaftliche Zeitfragen. Herausge- 
geben von Prof. M. Krahmann. Heft 3. Die 
wirtschaftliche Bedeutung der Kupfererzlager- 
stätten der Welt in den Jahren 1906/10, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der genetischen Lager- 
stättengruppen. Von Bergassessor H. Wencker. 
Mit 1 Abb. u. 1 Tafel. 38 S. in gr..8%. Zu be- 
ziehen von Max Krahmann. Berlin 1912. Preis 
3 M. 

Der Azetylen-Sauerstoff-Schweißbrenner, 
seine Wirkungsweise und seine Konstruk- 
tionsbedingungen. Von Pipl.-“ug. Ludwig. 
Heft 2 der Berichte des Versuchsfeldes für Werk- 
zeugmaschinen an der Technischen Hochschule 
Berlin. Herausgegeben von Prof. Drug. G. 
Schlesinger. Mit 38 Abb. 29 S. in 40. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 1,60 M. 


Die Anwendung elektrischer Reguliermoto- 
ren für Werkzeugmaschinen. Von Oberinge- 
nieur O. Pollok. (Erweiterter Sonderabdruck aus 
„Werkstattstechnik“ 1912.) Mit 25 Abb. 15 S. 
in 40. Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. 
Preis 0,50 M. 

Monographien deutscher Landgemeinden. 
Darstellung deutscher Landgemeinden und ihrer 
Arbeit in Wirtschaft, Finanzwesen, Hygiene, 
Sozialpolitik und Technik. Herausgegeben von 
Erwin Stein, im Auftrage des Vorstandes des 
Verbandes der größeren preußischen Landgemein- 
den, E. V. Band I: Boxhagen-Rummelsburg. 
Von E. Stein in Verbindung mit Dr. Hahn und 
Bureaudirektor Krüger. 149 S. in gr.-80. Ver- 
lag von Gerhard Stallin g. Oldenburg i. Gr. 1912.. 
Preis 4 M. 

|In der Veröffentlichung finden sich auch his- 
torisch interessante Angaben über die Elektrizitüäts- 
versorgung des Gemeindebezirks.] 
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haltenden Konkurrenzkampfes in der Kupfer- | eigentlich schon im Zustand der Liqui N 
und Messingbranche ausgleichen. Im Kabel- befindet. Die Ermittlun Aa an 
werk war die Beschäftigung durchweg gut, | Anlagen hat durch gerichtliche Schät o 
häufige Überarbeit war erforderlich. Die Ver- | zu erfolgen. Trotz der Behinderung dur har 
kaufspreise, besonders für isolierte Drähte, konkurrierenden städtischen Elektrizitäts, i 
ließen zu wünschen übrig, doch brachten gün- und trotz der höheren Ausgaben verli as 
stiger Einkauf und Umsatzvergrößerung ein | Geschäftsjahr 1911 nicht ungünstig AmS Ti 
verhältnismäßig gutes Resultat. Bruttoge- | waren bei 13 483 Abnehmer (13 063 Ah 
winn waren 2849658 M (2587770 i. V.). | 273 296 Glühlampen (259 916 i. V.) 668 ) 
Als Aufwendungen sind Generalunkosten, Ge- | genlampen (6174 i. V.) und 3456 A 
hälter, Reisespesen, Zinsen, Skonti, Provi- | motoren (3166 i. g letztere für eine G Se 
sionen, Steuern usw. mit 1 632 448 M (1550 821 | leistung von 6813 PS (6044 i. V.) angeschloen. 
i. V.), A oae D mit 331 911 M (294 779 | Die Za l der abgegebenen Kilowattstunde 
i. V.) angeführt. er Reingewinn beträgt | belief sich auf 9,488 Millionen (8,988 pagen 
885 298 M (742169 i. V.), der Überschuß ‚Aus der Bilanz ersieht man folg .). 
898 487 M (791 024 i. V.) Er kommt, wie | Ziffern: Das Aktienkapital beträ En 
folgt, zur Verteilung. Reserven: 44 265 M | verändert 17,730 Mill. K, die Reserven ha un- 
(37 108 i.V.); diverse Abschreibungen: 86373 M | sich auf 11,959 Mill. K. Den Kredito as 
(91 263 i. V.); Tantiemen: 122189 M (89464 | 0,181 Mill. K (0,156 i. V.) stehen Do 
i. V.);7 % ige Dividende: 630 000 M (560 000 | von 3,339 Mill. K (2,950. V.) gegenübe Die 
i. V.). Vorgetragen werden 15 660 M (13 189 | Kassabestände ergeben 0,016 Mill K die 
i Ve). N Effekten 0,493 Mill. K. Die Realitäten steh i 
Bilanz: Unter Aktiva figurieren Grund- | mit 3,291 Mill. K (wie i. V.), die Maschi : 
stücke und Gebäude: 3,115 Mill. M (2,902i. V.); | anlagen mit 9,270 Mill. K (wie i T a 
Maschinen: 2,006 Mill. M (1,907 i. V.); Öfen: | Kabelnetz mit 11,245 Mill. K (11 130 ? Vi 
0,203 Mill. M (0,148 i. V.); Vorräte: 4,876 Inventar und Vorräte mit 3,474 Mill. K (3 u 
Mill. M (6,059 i. V.); Effekten und Beteili- | i. V.) zu Buche. Es betragen der Gewinn i 
gungen: 0,999 Mill. M (0,597 i. V.); Debi- | Stromeinnahmen 4 161 881 K (3 957 007 i V 
toren: 5,628 Mill. M (5,307 1. er Passiva | die diversen Einnahmen 56 827 K (73 154i yh 
geben Aktienkapital: 9 Mill. M (8 i. V.); | die Zinsen 106 326 K (79418 i. V.) Die Ge 
Obligationen: 3,9 Mill. M (2 i. V.); Reserven: | hälter und allgemeinen Unkosten belauf 
0,761 Mill. M (0,482 i. V.); Kreditoren: 2,567 | sich auf 927 765 K (856 775 i. V.), die Steuem 
Mill. M (4,908 i. V.). und Gebühren auf 427 469 K (415 441 i. V.) 
In der Generalversammlung wurden | die Abschreibungen dubioser Forderungen auf 
nach Erledigung der Regularien die ausschei- | 11 458 K, der Materialverbrauch und die Kost 
denden Aufsichtsratsmitglieder wieder- | für Erhaltung der Maschinen und des Inventar 
und an Stelle von C. v. Grunelius (t) M. v. Gru- | auf 1 005 669 K (933 633 i. V.). Nach Do. 


WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Hartmann & Braun A.-G., Frankfurt a. M.') 
Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 21 .V. 1912). Der 
Geschäftsgang war gut, der Umsatz stieg, 
doch litten die Preise auch weiterhin unter der 
scharfen Konkurrenz. Das Personal setzte 
sich Ende 1911 aus 491 (443i. V.) männlichen, 
41 (39 i. V.) weiblichen Arbeitern und 234 
(231 i. V.) Beamten zusammen. 


U nn nn nn 


(Alle Angaben in M) | 1911 | 1910 


O  Engd 


Aktienkapital . . . . |1 700.000 1 700 000 
Obligationen . ae 580 000, 600 000 


Gewinn | 
aus Betrieb . . . . . |1567 097'1 460 111 
„ Verschiedenem . . 40 133, 10 306 


Geschäftsunkosten . . à 822 201| 762 868 
Steuern, Versicherungen 
USW. > eo e e e oo 76 095; 75 525 
Obligationszinse x$ 29 500) 30 500 
Zuweisungen an Versuchs- 
u.Lehrwerkstättenkonto 20 000 20 000 
Zuweisungen an Gratifika- 
tions-u.Wohlfahrtskonten| 23 000 21 000 


Abschreibungen 165 566| 157 016 | nelius neugewählt. tierung des Reservefonds und Auszahlung 
Elektrieltäts-Werke Liegnitz A.-G., Lieg- | der vertragsmäßigen Tantieme an den Ver- 
Reingewinn 470 868! 403 508 | nitz.!) Eine a. o. Generalversammlung | Wältungsrat wurde die Ausschüttung einer 


hat die von der Verwaltung vorgelegten Seen Dine en 
Verträge mit dem Landkreis und der Stadt er R IM erbleibende Rest von 319 496 K auf 
Liegnitz genehmigt, wonach die Gesellschaft neue Rechnung vorgetragen. Hm. 
die Versorgung jenes mit eier Ben 
übernimmt, die Leitungen auf seine Rechnung Generalversamml 

ungen. 30. VIII. 1912. Elek- 
baut und den Betrieb auf 25 Jahre achtet, | trizitäts-A.-G. vorm. C. Buchner ehe vir 
indem sie dem Kreis die Verzinsung und Amor- : Burn. 


Vortrag aus dem Vorjahre 21 945| 23291 
Uberschuß 22. | 492 813| 426 799 


Spezialreserve . .. >» 40 000) 20.000 
Tantieme . s e.. s> 240 784| 214 854 
Dividende 5. s.. 170 000) 170 000 


” in % 10 10 tisation des investierten Kapitals mit 4 bzw. 1912. A.-G. Elektrizitätswerk Wilster. 7. IX. 1912. 
Vortrag ee 42 029 21945 | jı 1%, garantiert. Der Vertrag mit der Stadt Elektricitätswerk Crottorf A.-G., Crottorf. 


Bilanz: Aktiva bewerten Grundstücke Liegnitz sieht für die notwendige Erweiterung 


nd Gebäude: 1,555 Mill. M (1,574 i. V.); Fa- der Zentrale erleichterte Amortisationsbedin- Außenhandel. 
Mn einrichtung: 0,453 Mill. M (0,429 i. V.); | gungen Yo Ferner hat die Versammlung 
Kasse, Wechsel, Wertpapiere und Bankgut- | einen Bau- und Garantievertrag mit der China. Das Generalkonsulat in Shanghai 


Eisenbahnbau-Gesellschaft Becker & Co. G.m. | hält es nicht für ratsam, solange China keine 
b. H., Berlin, gutgeheißen, der die Ausführun geordnete Justizverwaltung besitzt, mit chine- 
der Überlandversorgung übertragen wird, un sischen Abnehmern in direkten Geschäfts- 
die Erhöhung des Aktienkapitals um | verkehr zu treten; besser ist noch immer die 
0,4 Mill. M auf 2 Mill. M beschlossen. Justiz- | Benutzung der örtlichen Vertretungen. („N. 
rat J. Schachian, Berlin, wurde neu in den | f. H., I. u. L.“) 


Aufsichtsrat gewählt. A Großbritannien. Die Ein- und Ausfuhrziffern 
Allgemeine Österreichische Eleetrieltäts- | für Juni sowie allgemein für das erste Halb- 
Gesellschaft, Wien.?) Die Stadtgemeinde Wien jahr 1912 bestätigen das Urteil, daß die Lage 


haben: 0,694 Mill. M (0,700 i. V.); Materialien 
und Fabrikate: 1,224 Mill. M (1,125 1. V.); 
Debitoren:: 0,890 Mill. M (0,792 1. V.). Passiva 
geben Hypotheken: 0,772 Mill. M (0,778 i. V.); 
Zurückstellungen: 0,407 Mill. M (0,388 i. V.); 
Pensions- und Wohlfahrtsfonds: 0,647 Mill. M 
(0,587 i. V.); Kreditoren: 0,360 Mill. M (0,274 
l. eje 

În der Generalversammlung wurde 
zwecks Erhöhung der liquiden Mittel die 
Aufnahme einer 5 %-igen Anleihe von 0,5 
Mill. M genehmigt. 


Hochfrequenz-Maschinen A.-G. für draht- 


Tabelle 1. Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Juni 1912. 


a. 


lose Telegraphie, Berlin ?). Gründungsjahr Einfuhr Ausfuhr 
1911 (6.-V.: 20. V. 1912). Das erste Jahr T a 
des Bestandes der Firma war wesentlich der Bezeichnung 1912 | 1911 1012 dor 
Durchbildung N ST 0. a Bee ee FE EEG 
‚ewidmet. Auf der von der G. Lorenz A.-\r, Ba a 
erlin zur Verfügung gestellten Radiover- Menge Wert Menge Wert Menge Wert Menge ji 

suchsstation Eberswalde wurden zwe Gold- tons £ tons £ tons £ tons 
schmidtsche Maschinen aufgestellt, was zu 
einer weiteren Ss on im En ßen, l. Elektrische Ma- 
u. zw. in einer Station der Vereinigten Staaten schinen . . . .. 664 | 8039 ; 75 | 133308 
und in einer D a L 2. Telegraphen- und ? T90" | 80124 1740 | 140 350 177 
Zur Deckung der Versuchskosten wurde Qag Fernsprechapparate nr 17 977 DR er = 22 360 
mit 1,2 Mill. M ausstehende Aktienkapital | 3. dole era phen und en 15.599 18 780 
(nunmehr: 2,1 Mill. M) einberufen. Die Auf- Fernsprechkabel . i 18517 = 96241 = 149 936 = 71921 
wendungen für die Experimente sind mit | 4. Andere, aber gum- 
138 652 M auf ein a ae miisolierte Drähte | 
überschrieben worden, des weiteren sind für und Kabel. . . . nn ES _ = 97139 
Abschreibungen 7954 M uie für den in 5. Drähte und Kabel 619 7545 23 156 
Aufsichtsrat 14 000 abgesetzt worden. m. anderer Isolation = » Qi we ER 941 
Da die, Zinseneinnahmen 3205 M betragen, Stück a Stick on Stück 2 Stück . 
bleibt eìn Verlustsaldo von 157 400 M. Die | 6. Bogenlampenkohlen |1705 9412| 6661 2342984) 7835 ern 420 | 136321 | 1024 
Bilanz gibt Bankguthaben mit 0,081 Mill. M, 7. Glühlampen . . . | 30282) 12610 3208| 139217 | 216239 | 10828 | 253329 12 366 
Patente mit 0,675 Mill. Man. 8. Bogenlampen, oi 

In der Generalversammlung wurde Schemwerler ...t. i 5 O Be tons ? ia oni 93% 
J. Drucker, Brünn, dem au, Zu- 9. Teile von solchen 9 24 
gewählt. Die Direktion wurde zum selbstän- außer Kohlen) . . = 5 = = 1 780 
digen Verkauf der Schutzrechte ermächtigt.) | 10. e. a 6 328 9 273 = 2 699 ! 

l u latoren . . s...’ — 5 293 — > Es 9410 

Heddernheimer Kupferwerk und Süd- nn a 9; 2 560 sen 6 666 
a hetwerke, Ar-ti., Frankfurt a. M.4) | 17 Sicht a no 
Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 13. V. 1912). In aren u. Apparate = 10 342 — 12 133 Fan 52 020 _ 5 


den beiden Abteilungen Metall- und Kabel- 
werk wurden 28,675 Mill. M gegen 25,656 Mill.M 
in 1910 umgesetzt. In den Metallwerken 
konnte der größere Umsatz von ca. 15 500 t 
(13 950 i. V.) die Folgen des noch immer an- 


Insgesamt | 71261 | | 182714 | | 461928 | | 300500 
hat der Gesellschaft gemäß ihrem Vertrag | der Elektroindustrie sich wesentlich zu bessern 
mitgeteilt, daB sie von ihrem Rechte, die | beginnt. Die Ausfuhr elektrotechnischer Er- 
Werke einzulösen, am 1. VII. 1914 Gebrauch | zeugnisse war im Berichtsmonat bedeutend 
machen werde, 80 daß sich die Gesellschaft | größer als im Mai und noch erheblicher m 
) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 808. die des gleichen Monats 1911. Dagegen ste 


Es l 
3) Vgl. „ETZ“ 1911, 5. 647. sich die Einfuhr niedriger als in irgend einem 


N Vgl. „ETZ“ 1911. S. 702. 

3) Vel. ETZ“ 1911, 8. 280, 481. 

3) Hierüber schweben, Verhandlungen. Fine neue 
Gesellschaft soll die französischen Patente Überuchmen. 

% Vgl. „ETZ" 1911, 5. 75%. 


22. August 1912. 


Monat dieses Jahres (Tabelle 1). Auf die 
Wiederausfuhr entfielen im Juni 19036 £ 
(28 688 i. V.). Folgende Zusammenstellung zeigt 
die Werte des ersten Halbjahrs 1911 und 1912 


in £: 
Ausfuhr Einfuhr Men 
1911 . 364 938 205 804 23 592 
1912 . 496 325 212 497 25 862 
Dr. C. K. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 

(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 
Eisen. Die Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs wird für Juli 
1912 vom Verein Deutscher Eisen- und 


Stahl-Industrieller, Berlin, laut Tabelle 2 
angegeben: 


Tabelle 2 Eisenerzeugung Deutsch- 
lands und Luxemburgs in Mill. t. 


1912 1911 


Sorten 


Juli 
Jan./Juli 


mi 
= =] 
3 = 
e> m 


Gießereiroheisen . |0,291 | 0,262 | 1,843 | 0,242 | 1,776 
Bessemerroheisen |0,034 | 0,030 , 0,228 | 0,035 | 0,204 


Thomasroheisen . |0,915 | 0,897 , 6,287 | 0,813 | 5,662 
Stabl- u. Spiegel- 
eisen. 0,187 | 0,189 | 1,225 | 0,155 | 1,006 


Puddelroheisen . |0,041 | 0,039 | 0,310 | 0,045 | 0,324 


Insgesamt | 1,468 | 1,417 | 9,893 | 1,290 | 8,972 


— Die „Frnkf. Ztg.“ gibt die von Watson 
& Co, Glasgow, veröffentlichten Produk- 
tionswerte für Roheisen in Mill. tons wie 
folgt wieder: 


Produktion 1911 | 1910 | 1909 
Weltproduktion | 63,669 | 65,608 | 60,366 
Vereinigte Staaten 23,649 27,299 | 25,795 
Deutschland. 15,535 14,793 12,918 
Großbritannien . 9,719 10,217 9,664 
Frankreich ; 4,508 4,032 3,545 
Rußland . .. . 3,521 2,956 2,817 
Österreich- Ungarn 2,090 1,991 1,947 
Belgien. . . . . 2,073 1,804 1,632 

Rückläufig war die Erzeugung in 1911 in 
5 Ländern, darunter in der amerikanischen 


Union (— 3,650 Mill. tons g. V.) und in Groß- 
britannien (— 0,498 Mill. tons g. V.). Außer den 
in der Tabelle aufgeführten Ländern erzeugten 
noch u. a. Kanada 824345 tons (+ 84135 g. V.), 
Schweden 633 800 tons (+ 29500 g. V.), Spanien 
435 000 tons (+ 10000 g. V.), Italien 253 322 tons 
(— 90278 g. V.), Japan 162000 tons (wie i. V.), 
China 110000 tons (— 10000 g. V.). 

— Der Roheisenverband hat die Ver- 
kaufspreise von luxemburger Gießerei- 
roheisen um 4 M/t für den diesjährigen Ver- 
kauf erhöht. 


Kautschuk. Die Vorräte an allen Sorten 
betrugen nach der Statistik von C. Schmid 
& Co. Succ., Antwerpen, Ende Juli 1912 in 
London und Liverpool 4125 t (6518 i. V.), in 
Antwerpen 434 t (466 i. V.), mithin insgesamt 
4559 t (6984 i. V.). 

Die sichtbaren Vorräte von Paragummi 
stellten sich in Liverpool auf 1470 t (4143 i. V.), 
in New York auf 130 t (330 i. V.), in Para auf 
2500 t (3830 i. V.). Schwimmend nach Europa 
waren 7% t (840 i. V.) und nach Amerika 410 t 
(450 i. V.), auf dem Kontinent vorhanden 120 t 
(60 i. V.), zusammen also 54% t (9703 i. V.). 

Zugeführt wurden in Para während des 
Monats Juli 1940 t (1420 i. V.). 


Kupfer. Die Statistik der American 
Copper Producers’ Association für Juli 
1912 zeigt eine Produktion von 61233 tons 
(54 605 i. Vm.), den amerikanischen Konsum mit 
31 738 tons (29529 i. Vın.), den Export mit 26 840 
tons (27433 i. Vm.); demnach betrugen die Ab- 
lieferungen 58 578 tons (56 962 i. Vm.). Die ameri- 
kanischen Vorräte, die Ende Juni 19793 tons 
umfaßten, stellten sich am I. August auf 22 446 
tons, haben also im Berichtsmonat um 2653 tons 
zugenommen. Die Produktion ist um 6628 
tons, der amerikanische Verbrauch um 2209 tons 
gestiegen, die Ausfuhr um 593 tons gesunken. 


— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (8. bis 15. VIII. 1912. Die 
mit großer Spannung erwartete amerikanische 
Statistik für Juli ergab eine Zunahme der Vor- 
räte um ca 2500 tons und wirkte demnach un- 
günstig auf den Markt ein, so daß eine weitere 

rmäßigung der Preise eintrat. Indessen machte 
sich zu den gewichenen Notierungen lebhafte 
Kauflust von Händlern und Verbrauchern be- 
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merkbar, und es wurden große Quantitäten aus 
dem Markt genommen, die Preise zogen infolge- 
dessen wiederum an. Die Kauflust hielt auch 
weiter vor, so daß schließlich das Niveau der 
Vorwoche nicht unerheblich überschritten wurde. 
Man vergegenwärtigte sich mit Recht, daß bei 
Ablauf des Hochsommers der Konsum sicher 
mit größeren Aufträgen an den Markt werde 
herantreten müssen, und daß gegen die stän- 
dige Abnahme der Vorräte in den verflossenen 
Monaten ihr geringes Anwachsen im Juli eigent- 
lich ohne jede Bedeutung ist. 

In Elektrolytkupfer fanden lebhafte Um- 
sätze aus zweiter Hand statt, die nur wenige 
Mark unter den Notierungen der ersten Produ- 
zenten verkaufte. Die erste Hand selbst hält 
an ihren hohen Forderungen unverändert fest. 
Die Standardnotierungen lauteten in M/dz 
am 15. August für August 157,25/158,25 (155/156 
i. Vw.), für Dezember 159,5/160 (157,5/157,75 i. Vw.), 
für Mai 1913 160,5/161 (159,25/159,75 i. Vw.). 


Porzellan. In einer Zuschrift an das ‚‚Berl. 
Tgblt.‘‘ wird auf die rege Beschäftigung in der 
Herstellung technischer Porzellanartikel, 
gleichzeitig aber auch auf die Gefahr hinge- 
wiesen, die dieser Industrie aus dem Entstehen 
immer neuer Fabriken droht. Eine übertriebene 
Auffassung von dem Bedarf der Elektroin- 
dustrie verleite die Keramiker zu solchen 
Gründungen, die um so weniger einem Bedürf- 
nis entsprechen, als einerseits sowohl reine 
Geschirrproduzenten wie elektrotechnische 
Firmen selbst die Anfertigung von Isola- 
toren usw. aufnehmen, anderseits die Ent- 
wicklung der Elektroindustrie nicht in einem 
Maße fortschreitet, das solche Überpro- 
duktion an technischem Porzellan recht- 
fertigt. Auch kommt es immer mehr auf 
Qualitätsware an, insbesondere in der Hoch- 
spannungstechnik, woraus wiederum die Not- 
wendigkeit folgt, den Betrieb möglichst ma- 
schinell zu gestalten. Im Brennprozeß hat 
man nach dieser Richtung durch Einführung 
der Generatorfeuerung bekanntlich schon gute 
Resultate erzielt. 


— Frachtberechnung für elektrotechnische 
Erzeugnisse. Die ständige Tarifkommission 
hat für Isolierrohre im vorigen Jahre eine 
besondere Tarifstelle im Spezialtarif I ge- 
schaffen. Infolgedessen ist einer größeren 
Isolierrohrfabrik die Anwendung des Seehafen- 
Ausnahmetarifs S5 verweigert worden, weil 
die Isolierrohre nicht mehr als „Eisen- oder 
Stahlware‘‘ des Spezialtarifs I gelten können 
und sonstin dem Seehafen-Ausnahmetarif nicht 
aufgeführt sind. Die Handelskammer zu 
Berlin hat nun in einer Eingabe darauf hinge- 
wiesen, daß es niemals beabsichtigt gewesen 
sei, durch die Einrichtung einer besonderen 
Tarifstelle die Ausfuhr zu erschweren. Das 
Warenverzeichnis des Seehafen-Ausnahme- 
tarifs S5 müsse daher baldmöglichst durch 
den Artikel ‚‚Isolierrohre‘‘ ergänzt werden. 
Auch die Isolierrohre mit essingmantel 
fallen nach Ansicht der Handelskammer unter 
den Ausnahmetarif S5, und ihr Ausschluß 
davon würde nicht im Interesse der deutschen 
Elektroindustrie liegen. Die Kammer hat 
Bon reine auch bei der Eisenbahndirektion 

eantragt, Isolierrohre ohne Frachtzuschlag 
in bedeckt gebautem Wagen zu befördern. 
Die Ware wird überwiegend lose verladen, 
und es ist den Versendern nicht möglich, bei 
dem jetzt nur erzielbaren niedrigen Preise den 
10 %ıgen Frachtzuschlag für bedeckte Be- 
förderung zu tragen. Ein Transport in offenem 
Wagen, selbst unter Decken, ist ausgeschlossen. 

— In der Sitzung der ständigen Tarifkom- 
mission und des Ausschusses der Verkehrs- 
interessenten ist das Wort ‚„Dampfpflüge‘ 
(Ziffer 7 der Tarifstelle „Eisen un Stahl“) 
in „Maschinenpflüge‘‘ geändert worden, so 
daß nunmehr auch gebrauchte elektrische 
Pflüge in diese Tarifklasse (Spezialtarif III) 
fallen, ebenso Dynamolokomobilen, fahr- 
bare Elektromotoren, Transformatoren. 

Ein Antrag, Magnetzünder für Ver- 
brennungsmotoren oder Explosionsmotoren in 
den Spezialtarif I aufzunehmen, wurde ab- 
gelehnt, da sie weder technisch noch handels- 
üblich den Dynamomaschinen zuzurechnen 
seien. Gegen diese Auffassung hatte die Ber- 
liner Handelskammer auf Grund von Meinungs- 
äußerungen der Elektroindustrie erfolglos Ein- 
spruch erhoben. 


Handelsgebräuche (nach gerichtlichen Gut- 
achten der Handelskammer zu Berlin). Ein 
allgemeiner Handelsgebrauch, nach welchem 
der Verkäufer dem Käufer auf dem Transport 
beschädigte Sachen, z. B. Glühlampen, 
ersetzt bzw. gutschreibt, läßt sich für die ge- 
samte Leuchtmittelindustrie nicht feststellen. 
Im Verkehr zwischen Fabrikanten von Metall- 
fadenlampen mit ihren Abnehmern erhalten 
letztere bei Versandgeschäften in der Regel 
eine Vergütung für den Transport- 


887 


bruch, sei es, daß ihnen die zerbrochene Ware 
ersetzt, sei es, daß ihnen eine Pauschale gut- 
gebracht wird. Letzteres gilt insbesondere im 
Verkehr mit dem Ausland. Bei Platzgeschäften 
und bei Geschäften zwischen Installateuren 
und ihren Kunden trägt die Gefahr für den 
Bruch in der Regel der Käufer. 


Zollfreier Veredelungsverkehr. Die Han- 
delskammer zu Berlin hat sich vor kurzem 
gegen die Zulassung eines Veredelungsverkehrs 
ausgesprochen, in dem Elektromotoren und 
Kontroller aus den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika zwecks Einbaues in inländische 
Aufzugmaschinen zollfrei eingeführt und dem- 
nächst teils nach dem Auslande versandt 
werden, teils iım Zollinlande verbleiben sollten 
In dem Gutachten der Handelskammer wird 
bemerkt, daß die genannten Waren von der 
deutschen Elektroindustrie in der besten Aus- 
führung horgestellt und allen Anforderungen 
entsprechend sowie zu den in Amerika üblichen 
Preisen geliefert würden. Mit der Zulassung 
wäre eine Schädigung der deutschen Industrie 
verbunden. 

Dagegen hat die Handelskammer gegen 
einen dauernden aktiven Lohnveredelungs- 
verkehr mit Stechbolzen uud Bürsten- 
halterzapfen für Dynamomaschinenmit 
Rücksicht auf die in Betracht kommenden 
kleinen Mengen und die Seltenheit der bezüg- 
lichen Aufträge Einspruch nicht erhoben. Die 
genannten Gegenstände sollen im Zollinlande 
mit Isoliermaterial umpreßt und dann wieder 
ausgeführt werden, da die ausländischen Be- 
steller darauf Wert legen, die Gegenstände 
selbst in eigenen Werkstätten herzustellen, 
anderseits das Umpressen in Deutschland 
besser ausgeführt wird. 


Ausstellungen. 


Elektrische Ausstellung Nürnberg 1912.1) Es 
sind nunmehr die Plakate und Siegelmarken 
herausgekommen, welche von Herrn Kunst- 
maler Jöhnsen, Nürnberg, entworfen worden 
sind. Plakate und Siegelmarken sind durch 
die Geschäftsstelle Nürnberg, Gewerbemu- 
seumsplatz 2, zu billigem Preise erhältlich. 


Ausstellung Crefeld 1912 „Die Elektrizi- 
tät in Haus und Hof“. Die von der Stadt 
Crefeld gemeinsam mit dem Rheinisch- 
Westfälischen Elektrizitätswerk unter- 
nommene Ausstellung soll am 21. September 
eröffnet werden und bis zum 19. Oktober 
dauern. Die Leitung bemerkt dazu: 

„Außeren Anlaß zur Veranstaltung der 
Ausstellung bot in erster Linie der Umstand, 
daß das Rheinisch-Westfälische Elektrizitäts- 
werk auf Grund von Stromlieferungsverträgen 
mit den beteiligten Gemeinden zur Versorgung 
der sämtlichen niederrheinischen Kreise bis 
nach Holland mit elektrischer Energie ver- 
pflichtet und z. Zt. mit dem Ausbau der ver- 
schiedenen Verteilungsnetze beschäftigt ist. 
Dieses Versorgungsgebiet umfaßt im ganzen 
etwa 300 Gemeinden, unter denen sich ziemlich 
bedeutende Städte befinden, und birgt sowohl 
zahlreiche große industrielle als auch land- 
wirtschaftliche Betriebe, so daß die Aus- 
stellung zweifellos den zahlreichen Interessen- 
ten, welche unmittelbar vor der Beschaffung 
von elektrischen Apparaten und Verbrauchs- 
gegenständen stehen, eine willkommene Ge- 
legenheit bieten wird, diese Apparate im Be- 
triebe zu sehen und sich ein unmittelbares 
Bild von der Arbeitsweise, der Bedienung, dem 
Stromverbrauch und den Kosten zu machen. 
Die Ausstellung hat daher auch das weitest- 
gehende Interesse der beteiligten Behörden, 
ınsbesondere der Landräte, gefunden. Die 
Anmeldungen sind so zahlreich eingegangen, 
daß nur noch vereinzelte Plätze zu besetzen 
sind. Die angemeldeten Gegenstände zeigen 
die verschiedenartigsten Verwendungsmöglich- 
keiten der Slcktrischen Energie für industrielle, 
landwirtschaftliche und technische Zwecke. 
Auch ist für Unterhaltung und Belehrung 
durch geeignete Vorträge aus dem Gebiete der 
Elektrotechnik, welche durch kinematogra- 
phische Vorführungen unterstützt werden, 
gesorgt, so daß der Besuch der Ausstellung 
sowohl den Ausstellern den gewünschten Erfolg, 
als auch den Besuchern die erhoffte Befriedi- 
gung zu bringen verspricht.“ 

Die Lieferung elektrischer Energie zum 
Betrieb der Ausstellungsgegenstände erfolgt 
kostenfrei. Maschinen und Apparate, die zum 
Antrieb mehr als 5 PS benötigen, sollen nicht 
ausgestellt werden. Die Geschäftsstelle be- 
findet sich in Crefeld, Kanalstr. 25. 


Warnung. Die ‚Ständige Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie“ warnt 
vor einer „Esposizione Internazionale 
del Lavoro‘ in Mailand. 


1) Vgl, „ETZ“ 1912, S, 499, 578, 785. 
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Firmenregister. 


Süddeutsche Telefon-Apparate-, Kabei- und 
Drahtwerke A.-G., Nürnberg. 
Übernahme und Weiterführung 
niederlassung Nürnberg der Felten & Guil- 
leaume Carlswerk A.-G., Mülheim a. Rh., 
ferner Fabrikation und Vertrieb aller Arten 
von Erzeugnissen auf dem Gebiet der Draht- 
und Kabelindustrie und Telephonie und des 
elektrischen Signalwesens sowie verwandter 
Erzeugnisse auf elektrischem und damit zu- 
sammenhängendem Gebiet; Ausführung und 
Betrieb elektrischer Anlagen sowie Erlangung 
und Verwertung von Konzessionen für solche; 
Beteiligung an Geschäften und industriellen 
Unternehmungen im In- und Auslande, deren 
Tätigkeitsgebiete die gleichen Zwecke wie die 
vorerwähnten umfaßt. Grundkapital: 1 Mill. M. 
Gründer: Dr. Dr-Xug. F. Gnauth Exz,, 
K. v. d. Herberg, C. Steven, G. Zapf, Felten 
& Guilleaume Carlswerk A.-G., sämtlich Mül- 
heim a. Rh. Einlage letzterer Gesellschaft 
(Betriebsmittel): 840 000 M. Vorstand: G. 
Zapf, Mülheim a. Rh.; E. Rasch, Nürnberg. 

v. Horstig u. Wittrin, Reform-Isolator- 
Gesellschaft m. b. H., Saarbrücken. Gegen- 
stand: Fabrikation und Vertrieb von elektro- 
technischen Artikeln, insbesondere von durch 
Gebrauehsmuster und angemeldete Patente 
geschützten Isolatoren und  Isolierrollen. 
Stammkapital: 50 000 M; Stammeinlage (Ma- 
schinen usw., Gebrauchsmuster, angemeldete 
Patente): 29000 M. Geschäftsführer: O. 
v. Horstig, Th. Wittrin. 

Elektromechanische Industrie, G. m. b. H., 
München. Gegenstand: Fabrikation und Ver- 
trieb von Neuheiten, insbesondere elektrischen 
und mechanischen Artikeln auf Grund einiger 
angemeldeter Reichspatente, Erwerb und Ver- 
äußerung von gewerblichen Schutztiteln und 
Lizenzen sowie Warenhandel. Stammkapital: 
30 000 M; Sacheinlage: 20 000 M (Urheber- 
rechte). Geschäftsführer: R. Baumer. 

Ditlefsen und Comp. G. m. b. H., Köln. So 
lautet jetzt die bisherige Firma „Gesellschaft 
für Licht, Kraft und Installation, Breitfuß 
und Comp. m. b. H.“ 


Gebr. Boveß, Techn. Bureau, Werkstätten 
für Elektrotechnik u. Maschinenbau, Brake. 
Inhaber: K. und R. Boeß. 


Ingenieur Oscar Preinfalck, Dresden. So 
lautet nunmehr die Firma „Oscar Preinfalek, 
Ingenieur‘ in Dresden, nachdem sie von 
P. G. Salzmann und K. G. Stark erworben 
worden ist. | 

Elektromotoren-Preinfalek Oscar Prein- 
falck, Dresden. ©. R. Preinfalck, Klotzsche, 
ist Inhaber. 


Rhönwerke Ida Adler, Weilar. In der 
Fırma dieser Metallwarenfabrik und Überland- 
zentrale ist der Zusatz „Rhönwerke‘“ gelöscht 
worden. p 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Aufsichtsrat gewählt: G. v. Müller, Stutt- 
gart, beider Württembergischen Gesellschaft für 
Elektrieitätswerke A.-G., Eßlingen. — Land- 
richter Dr. W. Brauv, Neuwied, bei der Hart- 
mann & Braun A.-G., Frankfurt a. M. 


Kapitalsveränderungen. Erhöhungen: 
Veifa- Werke, Vereinigte Elektrotechnische 
Institute Frankfurt-Aschaffenburg m. b. H., 
Frankfurt a. M., um 0,160 Mill. M auf 0,460 
Mill. M. — Rheinische EFlcetromaschinen- 
fabrik G. m. b. I., Crefeld, um 50000 M auf 
0.15 Mill. M. — Säehsisehe Privat-Teleplion- 
(resellschaft m. b. IH., Chemnitz, um 0,27 Mill. M 
auf 0,3 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaft Ludwigsdorf m. b. H. 
Hlaftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl: 100. 
— dFlektrizitäts-Genossenschaft m. b. 
H.. Nieder Giersdorf. Haftsumme: 400 M; 
höchste Anteilzahl: 20. — Elektrieitäts- 
genossensehaft m. b. H. Paulau (Brieg). 
— FElektrizitäts- und Maschinenge- 
nossenschaftenm.b.IH. Maldewin, Neuen- 
dorf (Randow), Rosenow, Saagen. Haft- 
summe: je 100 M; höchste Anteilzahlen: je 


der Zweig- 


100, 

Konkurse. Ingenieur August Berghausen, 
Köln. 

Lösehungen. Lichtkohlen-Gesellsehaft m. 


b. H., Berlin. Albert Friedländer Elektriei- 
tätsgesellschaft m. b. H., Berlin. — E. Paltzer 
Engros-llaus für Bedarfsartikel der Elektro- 
teehnik, Frankfurt a. M. W. Könneeke & Co. 


Altmärkische Electrieitätsgesellsehaft, Salz- 
wedel. 
Norwegen. Die dem Schuekertkonzern 


nahestehende Aktieselskabet Hafslund 
hat 3 Mill. Kr neue Aktien ausgegeben, 


- 


Für die Schriftleitung verantwortlich: ©. C. Zeh mo in Perlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 


Gegenstand: 


von denen nunmehr 2,5 Mill. Kr zu 130 °% 
im Verhältnis von L:4 angeboten worden 
sind. 


Verschiedene Nachrichten. 


Wirtschaftliche Daten aus dem 2. Quartal 
1912. Die Anforderungen für Neugründungen 
und Kapitalserhöhungen bei Aktiengesell- 
schaften und Gesellschaften m. b. H. betrugen 
nach der „Frukf. Ztg.“ 389,445 Mill. M (345,524 
in derselben Periode d. V.). Auf Neugrün- 
dungen entfielen in der Fabrikation elek- 
trotechnischer Erzeugnisse bei Aktien- 
gesellschaften 0,750 Mill. M, bei Gesellschaften 
m. b. H. 1,569 Mill. M; für Elektrizitäts- und 
Gasgesellschaften bei Aktienunternehmen 20,700 
Mill. M, bei Gesellschaften m. b. H. 2,979 Mill. 
M. Kapitalserhöhungen beanspruchten in 
der Fabrikation elektrotechnischer Er- 
zeugnisse bei Aktiengesellschaften 24,120 Mill. 
M, bei Gesellschaften m. b. H. 0,560 Mill.M; für 
Elektrizitäts- und Gasgesellschaften bei Ak- 
tienunternehmen 42,425 Mill. M, bei Gesell- 
schaften m. b. H. 3,650 Mill. M. Insgesamt 
sind demnach in der Fabrikation elektrotech- 
nischer Erzeugnisse 26,999 Mill. M (6,410 in der 
selben Periode d.V.), für Elektrizitäts- und Gas- 
gesellschaften 69,754 Mill. M (17,523) neu in- 
vestiert worden. 

Die deutsche Ausfuhr ist im reinen 
Warenverkehr dem Werte nach mit 2117 Mill. M 
gegen das 2. Quartal 1911 (1869 Mill. M) um 
248 Mill M oder 13%), der Import mit 2510 
gegen 2361 Mill. M um 149 Mill. M oder 6° 
gestiegen. An Menge ergab der Export ins- 
gesamt 155,143 Mill. dz (137,432) oder + 12,9 °/o, 
die Einfuhr 167,702 Mill. dz (174,674) oder — 49/9.) 

Die Einnahmen deutscher Eisenbahnen 
aus dem Güterverkehr stellten sich nach der 
amtlichen Statistik auf 470,159 Mill. M, das sind 
32,613 Mill. M mehr als im 2. Quartal 1911. Pro 
km ergibt sich für die drei Monate folgende 
prozentuale Steigerung: IV: 6,18; V: 3,90; VI: 
8,48. : . 
"Deutschlands Roheisenerzeugun betrug 
4,309 Mill. t (3,860 in derselben Periode d. .) oder 
um 11,6°%9 mehr als in 2. Quartal 1911. 

Die deutsche Kohlenproduktion wird bei 
Steinkohlen zu 42,684 Mill. t (33,461 im 2. Quar- 
tal d. V.), bei Braunkohlen zu 19,016 Mill. t 
(16,635), bei Koks zu 7,013 Mill. t (6,199), bei 
Briketts zu 5,771 Mill. t (4,989) angegeben. 

Der Postscheckverkehr weist einen 
Umsatz von 4369,6 Mill. M (3643,3) an Gut- 
schriften und 4351,1 Mill. M (3637,9) an Last- 
schriften, insgesamt von 8720,7 Mill. M (7281,3) 
auf. Die Zahl der Konten betrug bei Quartals- 
schluß 81 778 (63 335). | 


Suchverständige der Handelskammer zu 
Berlin. Als Sachverständiger für Spezial- 
maschinen für Glühlampen und Glühfäden 
ist Herr Dr. F. Eisner, Charlottenburg, für 
elektrische Tisehlampen Herr E. Rauschen- 
berger, Berlin, angestellt worden. 


Kongreß des Deutschen Volkswirtschaft- 
lichen Verbandes. Als Aufgabe des Handels- 
sachverständigen bezeichnete es Ingenieur 
Dr. OÖ. Goebel, die Berichterstattung zu einer 
für das Erwerbsleben wirksamsten Form 
auszubauen. Die bisherige Verwendung von 
Hlandelssachverständigen bedeute kaum mehr 
als einen bescheidenen Versuch, was sich aus 
rein zahlenmäßiger Gegenüberstellung ergebe, 
indem auf rund 1000 im Reichsdienst stehende 
Berufs- und Wahlkensuln nur 15 JIlandels- 
sachverständige entfallen. Referent hielt die 
Zukunft des Institutes der Iandelssachver- 
ständigen in der heutigen Form davon abhän- 
gig, daß eine Reihe von Fragen glücklich ge- 
löst werde. Als deren wichtigste bezeichnete er: 
die Feststellung und Erhöhung der Zahl von 
im Ausland anzustellenden Handelssaehver- 
ständigen, die Abgrenzung ihrer Dienstbefug- 
nisse von der konsularischen Tätigkeit und 
Berichterstattung, die Zusammenfassung der 
Berichterstattung seitens einer geeigneten in- 
ländischen Zentralstelle, die Auswahl ge- 
eigneter Anwärter für diese Stellen, die Er- 
haltung bewährter Sachverständiger und ihrer 
Erfahrungen für den Staatsdienst und damit 
für die Interessen der Allgemeinheit, die Kon- 
tinuität der Berichterstattung und die Aus- 
nutzung der Sachverständigeninstitution dureh 
die Erwerbskreise. Der Vorsitzende des Ver- 
eins Berliner Kaufleute und Industrieller, 
Direktor Dr. Waldsehmidt, befürwortete 
die Entsendung von Sachverständigen mit 
Spezialkenntnissen und Spezialaufträgen für 
einzelne Industriezweige anstatt der generellen 
Handels- und Landwirtschaftlichen Sachver- 
ständigen, die vor nieht zu bewältigenden 
Aufgaben ständen. 


u Über den Außenhandel mit elektrotech- 
nischen Erzeugnissen vgl. „EITZ* 1912, 3.627, 728, 838, 


Ausschreibungen. 


30. VIIL. 1912. Gemeinde Bacsalmas (Ungarn). 
Herstellung einer Elektrizitätsanlage. 31. VIII. 
1912. Großh. Generaldirektion der badischen Staats- 
eisenbahnen. Herstellung der elektrischen Be- 
leuchtungseinrichtung des Aufnahmegebäudes 
im neuen Personenbahnhof Karlsruhe. Bedingun- 
gen gegen 10 M ia bar von genannter Behörde. 
1. IX. 1912. Stadtverwaltung Algeciras (Spanien‘. 
Herstellung einer elektrischen Beleuchtung für 
die Stadt. Kaution: 11000 Pes. 6. IX. 1912. Ge- 
meindeverwaltung Schaerbeek (Belgien) Herstel- 
lung einer elektrischen Beleuchtung für Schul- 
gebäude. Provisor. Kaution: 500 Fr; Lastenheft 
(0,5 Fr) und Zeichnungen (10 Fr) vom Secrétariat 
communal. 


Wearenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.*) London, 16. VII. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ 8 d £ a d 
*Kupfer: Best selected 82 15 O bis 8315 0 
5 Elektrolyt . 8 00, 83100 


= Standard, 
Kasse 8126. — — — 
z » 8 Mon. 3100, ——— 
Zinn: Standard, Kasse 207 15 O , — —- — 
r A 3Mon. 25 0 0 , — —- -— 
. Banka, Kasse in 
Holland . . x. — — - „ 20 00 


Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichbleil 1813 9 „ 19 39 
„ Gew. engl. Block- 


blei ..... 195 0, 19100 
Zink: Schlesisch, gew. 26 26, %3 76 
5 å spez. 2612 6 „ @700 
Antimon: Engl. Reg. 710 0, 300 
Aluminium:8bis9% 76 00, 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 0 0 


Quecksilber: für die 


75 lbs.- Flasche, span 850, —--— 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 6200 M 
Kupfer: New York, 17. August, für 1 lb 

' Standard loko 17,00 bis 17,50 ct. 

Roheisen: Glasgow, 16. Aug., für 1 ton middlsb. 

warranis . s ess ebo n o 6185. 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 17. VIII. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 210; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 224: Messingfabrikate: 155: 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
182; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Beinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 94; Lötzinn: 1%; 
Schlaglot: 135. - 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche, 
Berlin, 17. Aug., für 100 kg Grundpr. 68,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität a M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) ndon, 16. Aug. für 1 lb Para fine 
hard 58 1 d; ft fine 4 s 7 d; Caucho Ball 
3 s8 10 d. — Baumwolle: Liverpool, 17. Aug, 
für 1 lb Amerik. middling 6,44d; Agypt. 9.21 d; 
New York, loko 11,80 ct; Bremen für l kg 
63,00 Pf. — RBohjute: Dundee, 16 Aug., für 
1 ton £ 24.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 17. Aug. für 508 kg 
T. N. Orange loko 64 s fob. — Koh limmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 17. Aug., für 1 kg Nr. |: 
12,85 M; Nr. 2: 950 M; Nr. 8: 8,0 M; Nr. 4: 
3,10 M. — Rohseide: Mailand, 11. Aug., für 1 kg 
italien. beste Qual. 40,00 bis 42,50 Le. 


+) Mit 8% o/a Skonto. 


Fragokasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Reant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wırd 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
uymes bleibt unbeachtet.) 


‚ Frage 53. Wer imprägniert Holzmaste 
mit Kupiervitriol ! 

.. Frage 54. Wer liefert gut plastieche und 
widerstandsfähige Isoliermasse zum Verk'eiden 
von elektrischen Heizkörpern ? 


Abschluß des Heftes: 17. August 1912. 
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33. Jahrgang. 


Berlin, 29. August 1912. 


Heft 35. 


Über einen elektrolytischen Kondensator und 
seine Anwendung für funkenlosen Kontakt. 


Von Dr. Karl Siegl. 


Bei den verschiedenen Untersuchungen des 
Verfassers über elektrische Präzisionsuhren 
ergab sich als zweckmäßigste Einrichtung für 
einen funkenlosen Sekundenkontakt die Ein- 
schaltung eines Kondensators von großer Ka- 
pazität!). Dadurch gestaltet sich die Kon- 
struktion des Kontaktes sehr einfach, weil 
alle Nebenschlüsse wegfallen, so daß er direkt 
am Sekundenpendel der Normaluhr angebracht 
werden kann. Nun ist aber ein gut isolierender 
Kondensator von großer Kapazität immer eine 
sehr kostspielige Sache, und der Verfasser 
war deshalb schon von Anfang bemüht, densel- 
ben durch eine andere Einrichtung, etwa 
durch kleine Polarisationszellen, zu ersetzen, 
was jedoch lange nicht gelingen wollte. Aus 
diesem Grunde ist auch in der letzten Publi- 
kation noch nichts davon erwähnt, obwohl die 
diesbezüglichen Experimente zu dieser Zeit 
schon in lebhaftem Gange waren. 

Die ersten Versuche wurden mit Polari- 
sationszellen angestellt, deren Elektroden kleine 
Bleiplatten bildeten. Bei Hintereinander- 
schaltung einer genügenden Anzahl solcher 
Zellen mit kleiner Kapazität konnte man er- 
warten, daß die Ladung derselben sehr rasch 
vor sich ginge, so daß die elektromotorische 
Gegenkraft der Polarisation noch innerhalb 
einer Sekunde gleich wird der Spannung der 
Betriebskraft, den Strom also ebeneo abbremst 
wie ein Kondensator. Das Ergebnis war jedoch 
negativ. Auch bei Verwendung von Kohle 
oder Platin als Elektroden geht der Ladungs- 
bzw. Entladungsprozeß viel zu langsam vor 
sich. Bei dünnen Drähten als Elektroden wird 
der Strom von vornherein durch den großen 
Zellenwiderstand zu schwach. 

Die nächsten Versuche wurden mit Alu- 
miniumelektroden angestellt. Über das eigen- 
tümliche Verhalten dieses Metalls als Elektrode 
in einem Elektrolyten existiert schon eine 
umfangreiche Literatur, und seien im folgenden 
nur die wichtigsten Arbeiten erwähnt. 

Schon im Jahre 1855 entdeckte Wheat- 
stone?2), daß die Stellung, welche das Alu- 
minium in der Voltaschen Spannungsreihe 
einnimmt, nicht eine bestimmte ist, sondern 
von der Natur der Flüssigkeiten wesentlich 
abhängt, in welche es während der Berührung 
mit einem anderen Metall eingetaucht worden 
war. Buff?) fand diese „Passivität“, wie man 
sie schon am Eisen kannte®), ebenfalls bei Alu- 
minium und Kupfer in sauren Elektrolyten. 
Ducretet®) untersuchte zum ersten Male 


1) Riegl. „Neues Prinzip einer elektrischen Präzi- 
sionsuhr.” ..Deutsche Mechaniker-Ztg. 1904, Nr. 9, S. Bl, 


Nr. 13, S 123. 
wad een El. S kank onler Rekundenkontakt für elek- 


trische Präzisionsuhren.* „Deutsche Uhrmacher-Ztg.”, 
Bd. 35. Nr. 15, S. 252. und „Der Elektrotechniker” 1911, 
2 Hälfte. u KAN 

3) Wheatstone. „On the position of Aluminium 
in the Voltaic series. „Phil. Mag.. Bd. IV. 10, 1855, 8. 143. 

8; Buff. ‚Über das elektrische Verhalten des Alu- 
miniums.* „Ann. d. Chem. u. Pharm’, Bd. 102, Heft 3, 
1557. S 265. , 

© Schönbein. .Über das Verhalten des Zinns 
und Fisens gegen Salpetersäure. „Pogg. Ann", Rd. 37, 
1826. S. 390; Bd. 38, 8. 414. und Bd. 89. 8. 312. 

$ Ducretet, „Note sur un rhöntome liqnide a 
direction constante fondé sur une propriété nouvelle de 
aluminium.” Journ. do phys., Bd. IV. 1875. S. 81. 

Ducretet, „Note relative à la résistance électro- 
chimique offerte par l'aluminium employé comine élec- 
trode positive dans un voltaumetre. „Contes Rendus”, 
Bd. 89, 1875, 8. 280. 


die Beeinflussung eines Wechselstromes beim 
Durchgang durch saure Elektrolyten, wenn die 
eine Elektrode von Aluminium, Eisen, Gold, 
Silber, Kupfer, Zink, Magnesium, Blei oder 
Zinn gebildet wird. Es wurde diejenige Phase 
des Wechselstromes geschwächt, bei welcher 
die genannten Metalle die Anode bildeten. 
Aın stärksten trat der Effekt am Aluminium 
auf. Dann besonders am Eisen, aber nicht 
sogleich und nicht vollständig, indem dasselbe 
sich teilweise in Form von Eisenvitriol auf- 
löste. Beetz!) untersuchte den an der Alu- 
miniumanode sich bildenden Oxydüberzug, 
der die Ursache der elektrischen Ventilwirkung 
ist. Bei seinen Arbeiten über die galvanische 
Polarisation findet Streintz?), daß das Alu- 
minium eine ganz exzeptionelle Stellung ein- 
nimmt, indem die elektromotorische Kraft 
der Polarisation 17 V und noch mehr erreicht, 
wenn das Aluminium Anode ist. Da dieselbe 
aber nach dem Öffnen des Ladungsstromes 
außerordentlich rasch abfällt, so schließt 
Streintz?) auf eine kondensatorische Wirkung, 
wobei die auf dem Aluminium sich bildende 
Oxydschicht die Stelle des Dielektrikums über- 
nimint. Graetz®) und gleichzeitig Pollak5) 
konstruierten den ersten brauchbaren Gleich- 
richter für Wechselstrom mittels Aluminium- 
anoden in Alaun und anderen alkalischen 
Lösungen. Durch ein Formierungsverfahren 
gelang es jetzt, den Ventileffekt an einer 
Aluminiumanode auch‘ bei einer Wechsel- 
stromspannung von 120 V und mehr noch 
vollständig zu erreichen. 

Über die Theorie der unipolaren Figen- 
schaften von Aluniuniumelektroden und deren 
Anwendung liegen aus der letzten Zeit noch 
zahlreiche Arbeiten vor, s0 von Mitkiewicz®), 
Guthe?), Taylor und Inglis®), Cook?), 
Jacob!P), Taylor!t), Morsen und Shudden- 
magen!®?) und anderen. Ihre Erklärungen 
widersprechen sich vielfach. Das Verhalten 
der Aluminiuinelektroden in verschiedenen 
Elektrolyten hat Schulrc!?) eingehend unter- 


1) Beetz. „Über den elektrochemischen Vorgang 
an einer Aluminiumanode. Sitzungsbericht d. k. bayr. 

k.d. W.. math.-phys. Kl.. Sitzung vom 3. IHI. 1877, und 
„Wied. Ann., Neue Folge. 2, 1877. 8. 94. 

3) Streintz, „FExperimentaluntersuchungen über 
die galvanische Polarisation. ied. Ann... Neue Folge, 
Rd. 17, 1882. S 841, und Sitzungsbericht d. k. Ak. d. W. zu 
Wien, mat nphne Kl 95, II. Ahti, 1887, und „Wied. Ann‘, 
Neue Folge, Rd. 32, 1887. 8. 116. 

3) Streintz. „Uber die elektromotorische Gegen- 
kraft des Aluminiumvoltameters.“ .„Wied. Ann., Bd. 3, 
1888, S. 751. 

4 Graetz. „Ein elektrochemisches Verfahren, um 
Wechselströme in Gleichströme zu verwandeln.” Sitzungs- 
bericht d_k. bayr. Ak. d. W.. Sitzung vom ı. V. 1897, und 
„Ann. d. Phys. u. Chem.*, Neue Folge, Bd. 62, 1897, S. 323. 

5 Pollak. „Ein neues Gleichrichterverfahren.‘ 
„ETZ" 1897, 8. 359. 

Pollak, .Sur un nouveau condensateur électro- 
lytique de grande capacité et sur un redresseur électro- 
tne des courants.’ „Contes Rendus“, Bd. 121, 18%. 
> 1443. 

© Mitkiewicz. „Ein Aluminiumstromrichter für 
Wechselstrom uni seine Anwendung. „Phys. Zeitschr.” 
1901. S. 747. , 

7, Guthe. ..On the theory of the electrolytic 
rectifier.’ ..Phys. Rev.. Bd. 15. 1903. 8. 327, 

8) Taylor and Inglis, ..A suggested theory of 
the alumininm-anodes.” ..Phil. Mag.. Bd. 5, 1903, S. 301. 

) Cook. ..On the theory af the electrolytic recti- 
fier." „Phys. Rev.. Bd. 18, 1901. S. 23. 

w) Jacab, ..Aluminium-Elektrolytzellen.'' 
elektrotechn. Vorträge. Bd. 9. 1406. 

1) Taylor. .‚Über die Woechselstromvorgäunge in 
der Aluminiumzelle.” .Ann.d, Phys’. Bd. 30. 1909. N. 937. 

3) Morsenu.Shuddenmagen, .The properties 
of an alumininm-annde.” „Proc. of tbe Americ. Acad. o 
arts and seiencos”, Bd 44, 190%, Nr. 14. 

8) Schulze. „Über das Verhalten von Aluminium- 
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anoden. .,Ann. d. Phys., 4. Folge, Bd. 21, 1916, S. 939, 
und Bd. 22. 1907, S. 543. 
Schulze Uber das Verhalten von Tantalelektro- 


den.” „Ann.d. Phys". 4. Folge, Bd. 23, 1907. S. 22n. 

Schulze. ..Über die elektrolytische Ventilwirkung 
der Metalle Magnesium. Autimou und Wismut.” „Ann. d. 
Phys.. Bd. 24, 197. S. 43. 


sucht und erklärt die Ventilwirkung nicht durch 
die bei der Formierung an der Anode sich 
bildende feste Haut, sondern durch eine viel 
dünnere dielektrische Gasschicht von Sauer- 
stoff. Zu demselben Resultate kommt Freden- 
hagen!) bei der Untersuchung der Passivi- 
tätserscheinungen. 

Verfasser stellte nun die folgenden Ver- 
suche an: Durch eine Polarisationszelle mit 
Aluminiumelektroden wurde ein Strom ge- 
echickt, und dessen Richtung nach jeder 
Sekunde kommutiert. Es war zu erwarten, 
daß infolge der Ventil- und Kondensatorwir- 
kung des Aluminiums bei jedem Wechsel 
ein Stromstoß zustande kommt, der sehr rasch 
abklingt. Dies war jedoch nicht der Fall. 
Sondern, solange die Elektroden noch nicht 
formiert waren, ging ein Strom durch, welcher 
immer bis zum nächsten Wechsel andauerte, 
auch dann noch, als mehrere Zellen hinter- 
einander geschaltet wurden. War die For- 
mierung beendet, so ging überhaupt kein Strom 
mehr durch die Zellen. Von einer Kondensator- 
wirkung des Aluminiums kann also hier nicht 
mehr die Rede sein, sondern die an der Anode 
sich bildende Schicht wirkt ın diesem Falle 
einfach als sehr großer Widerstand. Von 
allen Metallen, die noch als Elektroden ver- 
sucht wurden, erwiesen sich allein als brauch- 
bar Quecksilber und Eisen. Quecksilber als 
Anode in verdünnter Salzsäure überzieht sich 
mit einer dunklen Haut, welche den Strom 
fast vollständig abbremst, wenn die elektro- 
motorische Kraft ca 1 V beträgt. Ebenso 
deutlich, ja noch rascher zeigt sich der Ventil- 
effekt in einer Lösung von Ätznatron oder Ätz- 
kali. Bei Anwendung von zwei Quecksilber- 
elektroden erhält man auch den Kondensator- 
effekt, indem beim jedesmaligen Kommutieren 
des Stromes stets ein nur kurze Zeit andauern- 
der Stromstoß auftritt, dessen Intensität auf 
0 geht, wenn man soviel Polarisationszellen 
hintereinander schaltet, daß der auf eine Zelle 
entfallende Anteil der elektromotorischen Kraft 
der Batterie unter 1, V beträgt. 

Ventil- und Kondensatoreffekt erhält man 
ebenso wie beim Quecksilber auch beim Eisen, 
aber nicht in sauren, sondern nur in alkalischen 
Flektrolyten, am besten in konzentrierter 
Ätznatron- oder Ätzkalilösung. Wegen seiner 
Billigkeit und leichteren Verwendbarkeit in 
Röhren- oder Plattenform gegenüber dem 
flüssigen Quecksilber wird das Eisen für den 
hier angestrebten Zweck stets vorzuziehen sein. 
Sehr günstig ist auch der Umstand, daß anı 
Eisen im Gegensatz zum Aluminium in den er- 
wähnten Lösungen kein sekundärer Auflö- 
sungsprozeß vor sich geht, und keine gasförmi- 
gen Zersetzungsprodukte entweichen, falls 
die Stromdichte nicht zu groß wird. Dadurch 
bleibt die ganze Zelle unverändert, kann luft- 
dicht verschlossen sein und braucht keine 
Wartung. 

Um die Abhängigkeit von der Strom- 
dichte zu studieren, wurden Versuche mit 


Schulze, „Die elektrolytische Ventilwirkung des 
Niobs und eine Klassifizierıng des Verhaltens elektrolyti- 
scher Anoden.” „Ann. d. Phys., Bd. 25, 1908. 8. 775. 

Schulze. .Über elektrolytische Ventilwirkung der 
Metalle Zink. Cadmium. Silber und Kupfer.” „Ann. 
Phys.‘‘, Bd. 26. 1908. S. 372. 

Schulze, .Übher die Maximalspannung der elek- 
trolytischen Ventilzellen. ..Ann.d. Phys., Bd. 28, 1909, 
S. 787, un! Bd. 31. 1910, 8. 1033. 

1) Fredenhagen. .Zusammenfassende Darstel- 
lung der verschiedenen Passivitätstheorien und neue Be- 
obnchtungen über die Passivität von Risen, Nickel und 
Chrom.“ „Zeitschr. f. Chem., Bd. 63. 1908, 8. 1. 
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Eisendrähten von verschiedener Stärke, dann 
mit Röhren und Platten von verschiedener 
Oberfläche angestellt. Dünne Drähte zeigten 
nun die Ventil- und Kondensatorwirkung sehr 
schön, indem bei jedem Wechsel des Sekunden- 
kontaktes ein Stron:stoß auftrat, dessen Dauer 
in den Hundertsteln einer Sekunde lag. Aber 
die Leistung dieser einzelnen Stromstöße war 
viel zu schwach, um den Anker eines elektri- 
schen Zeigerwerkcs in Bewegung zu setzen. 
Auch trat an den Elektroden Gasentwicklung 
auf, die schützende Oxydschicht wurde dadurch 
losgesprengt und senkte sich in Form kleiner 
schwarzer Nadeln zu Boden, während das Eisen 
eine reine weiße Oberfläche zeigte. Bei Ver- 
wendung von Eisenelektroden mit 1 bis 2 qem 
Oberfläche hörte die Zersetzung auf, aber der 
Zellwiderstand war immer noch zu groß. 
Bei Vergrößerung der Elektrodenoberfläche 
auf 50 qem und darüber konnte man mit der 
Anzahl der Elemente und Polarisationszellen 
stark heruntergehen, um Stromstöße von der 
erforderlichen Leistung zu erhalten, aber die 
Kapazität war jetzt bereits so groß, daß die 
Dauer der Stromstöße auf Minuten hinaufging. 
Von einem funkenlosen Öffnen des Kontakts 
wäre natürlich in diesem Falle keine Rede 
mehr. Am zweckmäßigsten erwiesen sich 
Elektroden mit einer Oberfläche von 20 bis 
40 qem, wenn der Widerstand des Stromkreises 
unter 100 Ohm beträgt. Dabei konnte man mit 
der Betriebsspannung bis auf 4 bis 5 V herunter- 
gehen, was eine entsprechende Verminderung 
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der Anzahl der Ventilzellen zur Folge hat. 
Das Abklingen der einzelnen Stromstöße er- 
folgt dann innerhalb einer Sekunde bis auf 
einen verschwindenden Rest, welcher wohl 
niemals stören dürfte. Will man den Kontakt 
jedoch ganz besonders schonen, so braucht 
man nur unter gleichzeitiger Erhöhung der 
Elementzahl das Zahlenverhältnis zwischen 
Ventilzellen und Elementen von 2 auf 3 oder 
noch mehr zu vergrößern. Um ein Nachhinken 
des Stromes von der Außenseite der Elektroden 
her zu vermeiden, verwendet man für die 
Elektroden entweder konzentrische Röhren 
aus Eisenblech oder Platten, wobei nur die 
eine Seite der Oberfläche benutzt wird, oder 
man wählt bei größerer Anzahl der Ventil- 
zellen eine Form, bei welcher die Eisenblech- 
platten die Wände von schmalen Trögen 
bilden analog der Hauckschen Batterie, su 
daß beide Seiten ausgenutzt werden, und die 
ganze Zellenbatterie sehr kompendiös wird. 
Zu bemerken ist noch, daß die Eisenzellen erst 
nach einiger Zeit des Betriebes den vollen 
Effekt ergeben, wobei die Stromstärke noch 
etwas zurückgeht, was oft eine Vergrößerung 
der Betriebskraft und damit auch eine Ver- 
mehrung der Ventilzellen zur notwendigen 
Folge hat. Erst nach 10- bis 20-stündigem 
Betrieb ist vollständiges Gleichgewicht vor- 
handen. 

Als Kontaktuhr diente bei den beschriebe- 
nen Untersuchungen eine Normaluhr, deren 
Sekundenkontakt nach den Angaben des Ver- 
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Abb. 2. Fernschrank Z. B. der A.-G. Mix & Genest. 
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29. August 1912, 
20 a aaa 
fassers in der Werkstätte für i 
Präzisionsuhren von Franz en 
gebaut ıst. (Abb.1.) Die Pendelfeder P F setn 
sich an ihrer gewöhnlichen Befestigungsstelle in 
cin ca 5 cm langes Metallstück M fort, welches 
seinerseits noch einmal an einer sehr kurzen 
Feder f hängt. Dieses 
Metallstück ist ZWI- 
schen zwei Kontakt- 
schrauben K, und K 
eingestellt, wodurch & 
sich gerade nur soviel 
bewegen kann, daß bei 
der Schwingung de 
Pendels P die Kontakte 
links und rechts geöff- 
net bzw. geschlossen 
werden. Die Enden 
zweier hintereinander 
geschalteten Batterien 
B, und B, liegen an 
den beiden Kontakt. 
schrauben. Von der 
l Mitte zwischen den bei- 
den Batterien geht der Strom durch die Ventil. 
zellen V und durch die Zeigerwerke Z und 
schließlich zu dem Mittelstück M zwischen 
den beiden Kontaktschrauben. 

Die Eısenventilzellen können selbstver- 
ständlich auch für Minutenkontakt bei elek- 
trischen Uhren sowie für jeden anderen 
Präzisionskontakt verwendet werden. 
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Zusammenfassung. 


Ein funken'oser Kontakt für elektrische 
Uhren u. dgl. wird entweder durch Neben- 
schluß erreicht, welcher die Kontakteinrich- 
tung kompliziert oder, wie der Verfasser 
gezeigt hat, durch einen Kondemsator in 
Hauptschluß, was die Konstruktion sehr ver- 
einfacht. Da ein gut isolierender Kondensator 
von großer Kapazität kostspielig ist, sucht der 
Verfasssr einen billigeren Ersatz und findet 
denselben in einem elektrolytischen Konden- 
gator, bestehend aus Eisenelektroden in Ätzkali. 
Eine Reihe solcher Zellen, hintereinander ge- 
schaltet, wirkt ale elektrisches Ventil, welches 
dem kommutierten Strom nur eine kurze Zeit 
den Durchgang gestattet. Die Stromdauer 
hängt einerseits ab von dem Verhältnis der 
Kapazität der Ventilzellen zum Widerstand 
der Zellen und des äußeren Stromkreises, 
anderseits von dem Verhältnis der Zellenzahl 
zur Spannung der Betriebskraft. Durch eine 
geeignete Wahl dieser Faktoren läßt sich die 
Stromdauer auf ganz kurze Zeit herabsetzen, 
Bo daß der elektrolytische Kondensator bei 
einer elektrischen Uhrenanlage nicht nur für 
Minuten, sondern auch für Sekundenkon- 
takt ein sicheres Funktionieren der Anlage 
garantiert. 


Das neue Fernsprech-Vermittlungsamt 
in Mainz. 


Von Telegrapheninspektor Blohmer, Mainz. 


(Schluß von S. 867.) 
Fernschrank Z.B. 10 (Abb. 2 und 8.) 


Ankommende und abgehende Fern- 
gespräche. 


Der in einer Fernleitung ankommende 
Weckstrom geht aus dem a-Zweig über den 
einen Anker des Ferntrennrelais FTR, durch 


in den Ferns 


zu den Fernschranken 
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die Umwindungen des Fernanrufrelais FAR 
und über einen zweiten Anker des Relais FTR 
in den b-Zweig. Der Anker des Relais FAR 
wird für die Dauer desAnrufs angezogen und 
stellt für die geerdete Z. B. einen Stromweg 
her über das Anrufkontrollrelais SKR, die 
Anruflampe FAl, den Nachtumschalter Nt, 
den dritten Anker des Relais FTR, das Fern- 
halterelais FHR, Erde. Der angezogene Anker 
des Relais FHR stellt für denselben Stromkreis 
eine Erdverbindung her, welche bestehen bleibt, 
nachdem der Anker des Relais FAR nach Be- 
endigung des Anrufs abgefallen ist. Die Anruf- 
lampe und die Kontrollampe SKT leuchten 
mithin unabhängig von der Dauer des Anrufs. 
Wird nun der Abfragestöpsel AS in die Ab- 
frageklinke Ka gesteckt, so fließt der Strom 
der geerdeten Z. B. über das Hilfsrelais HR, 
in die c-Ader der Schnur, den Stöpselhals, 
das Trennrelais FTR zur Erde. Die drei Anker 
des letzteren werden angezogen, schalten das 
Anrufrelais FAR aus der Brücke und unter- 
brechen den Stromkreis der Anruflampe FAL. 
Diese sowie die Kontrollampe SKI erlöschen. 
Legt man nun den zum Schnurpaar gehörenden 
schwarzen Abfragehebel nach vorn (AFS) 
um, so ist der Abfrageapparat eingeschaltet. 
Nachdem das ferne Amt die gewünschte Num- 
mer angegeben hat, wird es durch Umlegen 
des weißen Trennhebels T nach hinten von 
der Abfrageeinrichtung abgeschaltet. (Die 
Hebel T und RS sind in Abb. 2 (S. 890) der 
Übersichtlichkeit wegen getrennt nach ihren 
beiden Stellungen gezeichnet.) Alsdann tritt die 
Fernschrankbeamtin durch Drücken einer der 
kleinen schwarzen Dienstleitungstasten DT 
in eine Dienstleitung nach dem Vorschalte- 
schrank ein, dessen Beamtin für gewöhnlich 
dauernd in ihre Dienstleitung eingeschaltet 
ist. Will sie sich vorübergehend ausschalten, 
so hat sie den schwarzen Hebel DU (Abb. 8) 
an ihrem Arbeitsplatz nach links umzulegen. 


VS 


Abb 3. : Vorschalteschrank Z. B. der A-G. Mix & Oencst. 
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Wird dann im Fernamt die zugehörige Dienst- 
leitungstaste gedrückt, so fließt der Strom 
der geerdeten Z. B. über den Hebel DU, das 
Dienstanrufrelais DAR zu einer an Erde 
liegenden Feder der Dienstleitungstaste. Das 
Relais DAR betätigt die Dienstanruflampe 
DAL. Nachdem die Beamtin des Fernschranks 
der Vorschaltebeamtin die gewünschte Teil- 
nehmerleitung angegeben hat, bezeichnet die 
letztgenannte Beamtin, nach Prüfung der 
Anschlußleitung auf Besetztsein an einem 
anderen Vorschalteplatz, der Nummer nach 
diejenige am Vorschaltestöpsel VS endigende 
Ortsverbindungsleitung, in deren Klinke (un- 
terste Klinkenreihe) die Fernschrankbeamtin 
den Verbindungsstöpsel einzusetzen hat. Gleich- 
zeitig setzt die Vorschaltebeamtin den von ihr 
bezeichneten Stöpsel VS in die Vielfachklinke 
der verlangten Teilnehmerleitung ein. Hierbei 
fließt Strom aus der geerdeten Z. B. durch 
die Umwindungen des Relais VSR, die 
c-Ader der Stöpselschnur, den Hals des Stöp- 
sels VS, die Hülse der gestöpselten Vielfach- 
klinke, das Trennrelais der verlangten An- 
schlußleitung, zur Erde. Die Vorschalte- 
signallampe VSL erhält Strom über den 
angezogenen Anker des Relais VSR, sowie 
den mit der Z.B. verbundenen Anker des 
Relais VSR,. Stöpselt nun die Fernschrank- 
beamtin die ihr angegebene Klinke Ko, so 
fließt beim Fernamt Strom aus der Z. B., das 
Relais HR 2, die c-Ader der Schnur, den Hals 
des Stöpsels VS, die Hülse der Klinke Ko, 
den c-Draht der Ortsverbindungsleitung, das 
Relais VSR 8 und das Relais VSR 1 zur Erde. 
Der Anker des letztgenannten Relais wird an- 
gezogen und unterbricht den Stromkreis der 
Lampe VSL, so daß diese erlischt, ein Zeichen 
für die Vorschaltebeamtin, daß die von ihr 
angegebene Ortsverbindungsleitung im Fern- 
amt benutzt ist. Beim Stöpseln der Klinke Ko 
im Fernamt fließt gleichzeitig Strom aus der 
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Z. B., über den einen Anker des Relais VUR, 
den Widerstand von 2000 Ohn, die eine Wick- 
lung des Übertragers VU, den b-Draht der 
Ortsverbindungsleitung, den Körper des Stöp- 
sels IS ım Fernamt, die 1500 Ohm-Wicklung 
des Relais SR 2, die Spitze des Stöpsels VS, 
den a-Draht der Ortsverbindungsleitung, eine 
Wicklung des Übertragers VU, den Wider- 
stand von 2000 Ohm zum geerdeten zweiten 
Anker des Relais VUR. Im Fernamt wird 
mithin der Anker des Relais SR 2 angezogen; 
es entsteht ein Stromweg von der Z. B. über 
das Anrufkontrollrelas SKR, die Schluß- 
lampe SL 2, Anker des Relais HR 2, der durch 
das von ungenügend starkem Strom durch- 
flossene Relais nicht angezogen wird, Anker 
deg Relais SR 2, Feder des nach hinten um- 
gelegten weißen Trennhebels T 1, Erde. Die 
Lampen SL2 und S Kl leuchten mithin. Ruft 
nun die Fernschrankbeamtin durch Umlegen 
des roten Rufhebels nach vorn den vom fernen 
Amt gewünschten Teilnehmer an, so geht der 
Strom der Rufmaschine über den Rufstrom- 
übertrager Ue durch das Vorschalterufrelais 
VRR1. Dieses zieht den geerdeten Anker 
an und stellt damit einen Stromweg über das 
Relais VRR2 her. Ducrh die angezogenen 
beiden Anker des letzteren wird die am 
Stöpsel VS liegende Teilnehmerleitung mit 
der Rufstrommaschine verbunden, der Teil- 
nehmer wird angerufen. Hebt er den Hörer 
ab, so fließt der Strom aus der geerdeten Z. B. 
über eine Wieklung des Übertragers VU, einen 
Anker des Relais VRR2, b-Ader der Teil- 
nehmerleitung, Apparate der Sprechstelle, 
a-Ader der Teilnehmerleitung, zweiten Anker 
des Relais VRR 2, einen angezogenen Anker 
des Relais VSR2, eine Wicklung des Über- 
tragers VU, Vorschalteüberwachungsrelais 
VUR, Erde. Beide Anker des letztgenannten 
Relais werden angezogen und unterbrechen 
len Stromweg in der a-und c-Ader nach 
Klinko Ko, so daß der Anker des Relais SR 2 
abfällt, und die Lampen SL2 und SKI er- 
löschen. Die Fernschrankbeamtin teilt dem 
Teilnehmer mit, von welchem Ort er verlangt 
wird, das Gespräch wird mit dem fernen Amt 
abgewickelt, nachdem der weiße Trennhebel 
in die Ruhelage zurückgebracht worden ist. 
Will die Beamtin mithören, so legt sie den 
schwarzen Hebel nach hinten. um. Der Kopf- 
fernhörer liegt dann mit einem vorgeschalteten 
Widerstand von 2000 Ohm als Brücke in der 
Verbindung. Hängt der Teilnehmer nach Be- 
endigung des Gesprächs den Hörer ein, BO 
wird die Teilnehmerleitung und damit auch 
das Relais VUR stromlos. Die Anker des 
letzteren fallen ab und stellen den Stromweg 
nach dem Fernschrank über das Relais SR 2 
wieder her. Die Lampen SL2 und SKI 
leuchten mithin wieder wie vor Abnahme 
des Hörers beim Teilnehmer. Ebenso leuchtet 
auch die Lampe SL1, sobald vom fernen Amt 
abgeläutet wird, da der Anker des Relais SR 1 
angezogen wird. Die llaltewicklung dieses 
Relais wird betätigt, weil der Anker des Relais 
IIR 1 angezogen ist. Der Strom der geerdeten 
Y.B. fließt über das Relais S KR, Lampe S L1, 
Anker des Relais HR1, der solange angezogen 
ist, als Stöpsel VS in Klinke Ko steckt, 
120 Ohm-Wicklung, das Relais SR], Anker 
dieges Relais, geerdete Feder des schwarzen 
Abfragchebels. Nachdem nun geprüft ıst, 
ob das Gespräch beendet ist, kann die Ver- 
bindung getrennt werden. Hierbei erlöschen 
die Lampen S L1 und S L2. Wenn der Stöp- 
sel FS aus der Klinke Ko gezogen wird, fällt 
eleichzeitig der Anker des stromlos gewordenen 
2elus ISKRlab, wodurch über den angezogenen 
Anker des Relais VSR2 ein Stromweg für die 
Lampe FSL hergestellt wird. Diese leuchtet 
und gibt der Vorschaltebeamtim das Zeichen, 
den Stöpsel aus der Vielfachklinke zu ziehen. 
Hierdurch erlischt die Lampe, da der Anker 
des Relais VSR2 abfällt und den Stromweg 
unterbricht. 
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Die Prüfung der Teilnehmerleitungen auf 
Besetztsein erfolgt wie im Ortsamt durch 
Knackkontrolle. Hört die Beamtin ein Sum- 
men, 80 ist die verlangte Anschlußleitung be- 


reits an einem anderen Vorschalteplatz besetzt. 


In diesem Falle induziert der Strom in der 


100 Ohm-Wicklung das Relais VSR 2, welcher 


durch einen auf der Achse der Rufmaschine 
sitzenden rotierenden Unterbrecher SU ab- 


wechselnd geöffnet und geschlossen wird, in 


der 800 Ohm-Wicklung desselben Relais einen 


Wechselstrom, welcher über c-Ader und Stöpsel- 
hals des im Vielfachfeld am Vorschalteschrank 
steckenden Stöpsels FS sowie über Klinken- 
hülse und Trennrelais der verbundenen An- 
schlußleitung verläuft. Ein Zweigstrom geht 


über die Stöpselspitze der kontrollierenden 
Vorschaltebeamtin und durch die vierte Wick- 
lung ihrer Induktionsspule. In gleicher Weise 
macht sich auch an jedem Ortsplatz durch ein 
Summen das Besetztsein einer verlangten Teil- 


nehmerleitung am Vorschalteschrank bemerk- 
bar. 


a) in der c-Ader 
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beiden Anker angezogen werden. Hierdurch 
wird der Widerstand VW von 200 Ohm als 
Brücke in die Leitung geschaltet. Gleichzeitig 
wird an die a-Leitung eine Erdverbindung Be. 
legt, sobald der mit der Rufstrommaschine 
verbundene Unterbrecher VU 1 vorübergehend 
über die Drosselspule VD 2 und eine der 7. B 
entgegengesetzt geschaltete Sammlerbatterie 
von 4 V eine Verbindung mit der Erde her- 
stellt. Für die Dauer der Erdverbindun 
wird das Relais VUR durch diese Verbinduns 
kurz geschlossen, so daß es stromlos wird. 
Die beiden Anker des Relais fallen ab und 
bieten dem Strom der geerdeten Z. B. einen 
Weg über die Widerstände von 2000 Ohm 
und die Übertragerwicklungen von 25 Ohm 
nach dem Fernschrank, wo das Relais SRo 
betätigt wird und die Lampen SL2 und si 
zum Leuchten bringt. Da der Unterbrecher 
VU1 abwechselnd die Erdverbindung her- 
stellt und aufhebt, flackert die Lampe SL? 
sowie Skl dementsprechend. Für die Dauer 
der Erdverbindung wird aber auch an dem- 


fr 
[ei 


— me m nn u —_ 


Bodnemertier arme 
à | 
tes } 


40 


100 
Win) 
URato) = 
S, 


Ta 


85 


Abb. 4. Betätigung des Flackersignals. 


Ilört die Vorschaltebeamtin beim Kon- 
trollieren der vom Fernamt gewünschten 
Leitung ein Knacken, ist also die Leitung be- 
reits hna Ortsamt besetzt, so ist trotzdem die 
Verbindung auszuführen. Fs erscheint alsdann 
sowohl an demjenigen Ortsplatz, an welchem 
die Verbindung mit der gewünschten Tell- 
nehmerleitung besteht, als auch an dem 
Fernplatz, welcher die Teilnehmerleitung ver- 
langt hat, ein Flackersignal. Dieses kommt 
folgendermaßen zustande: Durch Stöpselung 
der Ortsverbindungsleitung im Fernamt wird 
das Relais VSR3 betätigt, dessen Anker den 
Stromkreis für das Relais VBR vorbereitet 
(Abb. 3). Das Relais FBR ist so eingestellt, 
daß es auf den Strom der Z. B., welcher ihm 
beim Einstecken des Stöpsels VS in eine Viel- 
fachklinke über die 300 Ohm-Wicklung des 
Relais FSR2 und den eimen Anker dieses 
Relais zufließt, nicht anspricht, zumal dieser 
Strom zum größten Teil über die c-Ader und 
das Trennrelais der verbundenen Leitung 
verläuft (Abb. 4). Wenn jedoch die betreffende 
Vielfachklinke bereits an einem anderen Orts- 
platz eestöpselt ist, d. h. wenn dem Relais 
VSR? die c-Ader in der Abfrage- oder Ver- 
bindungsschnur an diesem Platze parallel 
geschaltet wird, steigt der das Relais FBR 
durchfließende Strom soweit an, daß die 


jenigen Arbeitsplatz im Ortsamt, wo die ver- 
langte Anschlußleitung mit dem Stöpsel AS 
oder VS bereits gestöpselt ist, das Relais U Ra 
oder U Rv überbrückt, so daß die Lampe U La 
oder Ul» leuchtet. Auch,hier ruft also der 
rotierende Unterbrecher ein Flackem der 
Überwachungslampe hervor. Die Ortsschrank- 
beamtin hat auf dieses Zeichen hin die Teil- 
nehmer zu verständigen und die Verbindung 
zu trennen. Damit bei der nun wieder ver- 
ringerten Stromstärke in den Umwindungen 
des Relais VBR die Anker dieses Relus 
sicher abfallen, ist die Erdverbindung des 
Relais über einen Unterbrecher geführt, wel- 
cher bei jeder Umdrehung einmal auf kurze 
Zeit die Verbindung mit der Erde unterbricht. 
Ein Kleben der Anker des Relais VBR und 
danıii& ein weiteres Erscheinen des Flacker- 
signals im Fernamt nach Aufhebung der Orts- 
verbindung wird durch diese Einrichtung 
verhindert. 

Die Fernschrankbeamtin kann das Flacker- 
signal vorübergehend aufheben, wenn der 
Teilnehmer am fernen Ort noch nicht zur 
Stello ist. Zu diesem Zweck legt sie den 
weißen Trennhebel nach vorn um, so dab die 
Überbrückung des Widerstandes von 2000 Ohm 
in der c-Ader des Verbindungsstöpsels auf- 
gehoben, dieser Widerstand also eingeschaltet 
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wird. Die Stromstärke in der c-Ader sinkt 
infolgedessen so weit, daß das Relais VSR3 
seinen Anker abfallen läßt, wodurch der Strom- 
kreis des Relais VBR unterbrochen wird. 
Die Ortsschrankbeamtin läßt beim Verschwin- 
den des Flackersignals die Verbindung bis auf 
weiteres bestehen und trennt sie erst, nachdem 
dieses Signal wieder aufgetreten ist. 


Durchgangsgespräche. 


 Wünscht ein fernes Amt Verbindung 
mit einem anderen Fernort, so wird das an- 
rufende Amt zunächst durch Umlegen des 
weißen Trennhebels nach hinten abgeschaltet. 
Die Beamtin geht mit dem zum benutzten 
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Schnurpaar gehörigen Verbindungsstöpsel in 
die Klinke der mit dem Namen des gewünschten 
Fernorts bezeichneten Dienstleitung (obere 
Klinkenreihe), welche an dem gleichen Arbeits- 
platz endigt wie die gewünschte Fernleitung. 
Infolge Betätigung der Relais SR2 und DR 
wird die vordere Überwachungslampe am 
ersten und die Dienstleitungslampe DL am 
zweiten Fernplatz zum Glühen gebracht. 
Geht nun die Beamtin des zweiten Platzes 
mit einem Abfragestöpsel in die Dienstleitungs- 
klinke Kda, so wird über die c-Ader dieses 
Stöpsels das Relais HR1 und das Dienst- 
leitungstrennrelais DTR betätigt. Letzteres 
unterbricht den Dienstleitungsstromkreis, 80 
daß die Lampen Dlund S L2 erlöschen. Nach- 
dem der zweiten Beamtin der gewünschte 
Fernort mitgeteilt worden ist, schaltet sie die 
verlangte Fernleitung durch Herausziehen der 
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entsprechend bezeichneten kleinen roten Taste 
Kft auf die zugehörige Fernklinkenleitung, 
welche in jedem Fernschrank eine Klinke Kf 
(mittlere Klinkenreihe) hat, und teilt der ersten 
Beamtin die Nummer der zu benutzenden 
Fernklinkenleitung mit. Beim Herausziehen 
der Taste Kft verläuft der Strom der geerdeten 
Z.B. über die darunter befindliche Lampe 
SLKf, die 120 Ohm-Wicklung des Fern- 
klinkenrelais FKR und den Anker des Unter- 
brechungsrelais UR1 zur Erde. Die Anker des 
Relais FKR werden angezogen und verbinden 
die verlangte Fernleitung mit der zugehörigen 
Fernklinkenleitung. Setzt nun die erste Beam- 
tin den Stöpsel VS in die ihr bezeichnete 
Fernklinke Kf, so werden über die c-Ader 
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die am Platz der ersten Beamtin auf Anruf- 
zeichen liegende Leitung — eine Simultan- 
leitung oder Stammleitung einer Doppelsprech- 
verbindung ist, darf in diesem Falle die Ver- 
bindung nicht in der Ko-, sondern nur in der 
Kf-Klinke hergestellt werden, nachdem die 
Taste Kft herausgezogen ist. 

Nachdem das ferne Amt vam ersten Fern- 
schrank aus angerufen und der weiße Ab- 
schaltehebel in die Ruhelage zurückgebracht 
worden ist, kann das Gespräch beginnen. Die 
Überwachung erfolgt am ersten Schrank, am 
zweiten kann mittels des Stöpsels A S, der in 
die Klinke Km gesteckt wird, mitgehört werden. 
Wird am ersten Schrank, nachdem das Schluß- 
zeichen von beiden Ämtern die Lampen SL] 
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Abb. 5. Meldetisch Z. B. der A.-G. Mix & Genest. 


dieses Stöpsels die Relais HR2, UR1 und 
FTR betätigt. In den Stromkreis der Lampe 
S LKf wird daher statt der Erdverbindung am 
Anker des Relais UR1 die 400 Ohm-Wicklung 
des Relais FK R geschaltet, so daß der in seiner 
Stärke verringerte Strom die Lampe nicht 
mehr leuchten läßt. Das Erlöschen der Lampe 
ist mithin ein Zeichen für die zweite Beamtin, 
daß die erste die richtige Fernklinke benutzt 
hat. Das gleichzeitig betätigte Trennrelais 
FTR schaltet das Anrufrelais aus der ver- 
langten Leitung. Ist dies’eine Stammleitung 
einer Doppelsprechschaltung oder einer Simul- 
tanleitung, so schließt der zweite Anker des 
Relais UR1 einen Stromkreis über das Relais 
UR2, welches den zum Weiterverbinden er- 
forderlichen Übertrager Ue in die Leitung 
schaltet. Damit ein solcher Übertrager auch 
eingeschaltet ist, wenn die erste Leitung — 
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und S L2zum Leuchtengebrachthat, und durch 
Prüfung festgestellt ist, daß das Gespräch 
beendet ist, der StöpselV S aus der Kf-Klinke ge- 
zogen, so wird die 400 Ohm-Wicklung des 
Relais FKR wieder überbrückt, und die 
Lampe SLKf leuchtet wieder auf. Durch 
Hineindrücken der Taste KFT wird alsdann 
die Fernklinkenleitung wieder von der Fern- 
leitung getrennt. 


Nachtschaltung der Fernleitungen. 


Der Anruf in denjenigen Fernleitungen, 
in welchen Nachtdienst abzuhalten ist, wird 
durch Herausziehen der zugehörigen schwarzen 
Nachtdiensttaste Nt auf einen besonderen Ar- 
beitsplatz im Fernamt geschaltet, welcher die 
Nachtdienstlampen FNL enthält. Statt. der 
Lampe FAl wird alsdann bei Anruf die Lampe 
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FNL betätigt. In der zur Leitung gehörigen 
Fernklinke Kf des Nachtdienstschranks wird 
abgefragt. Hierbei geht der Strom der ge- 
erdeten Z.B. über das Relais HR1, die 
c-Ader der Schnur, Hals des Stöpsels AS, 
Klinke Kf, Relais UR1, Trennrelais FTR, 
Erde. Das Anrufrelais wird aus der Leitung 
geschaltet, Nachtdienstlampe und Kontroll- 
lampe erlöschen. Der angezogene Anker des 
Relais UR1 vermittelt die Stromsendung 
von der Z.B. über die Nachtdiensttaste zur 
400 Ohm-Wicklung des Relais FKR. Die 
Fernleitung wird also gleichzeitig auf die 
Fernklinkenleitung geschaltet, welche zum 
Abfragen gestöpselt ist. Die Verbindung mit 
einem Teilnehmer erfolgt, wie bei Tage, in der 
Klinke Ko einer Ortsverbindungsleitung nach 
dem Vorschalteplatz. Zur Herstellung einer 
Durchgangsverbindung ist die verlangte Fern- 
leitung gleichfalls in ihrer Fernklinke Kf zu 
verbinden. Auch die zu dieser Leitung ge- 
hörige Nachdiensttaste muß herausgezogen 
sein. 


Der Meldetisch (Abb. 5). 


Der vom Ortsamt in einer der 10 Melde- 
leitungen eingehende Wechselstromanruf dureh- 
länft die 600 Ohm-Wicklung des Anrufrelais AR 
Hierbei wird in Haltewicklung betätigt, so 
daß an jedem Platz die Meldelampe MI und 
am ersten Platz die Kontrollampe Cl1 glüht. 
Schaltet sich die Beamtin des ersten Platzes 
durch Umlegen des Hebels U ein, so werden 
gleichzeitig infolge Betätigung des Unter- 
brechungsrelais UR1 und des Trennrelais TR 
die Anruflampen und die Kontrollampe zum 
Erlöschen gebracht. Ein Anruf in einer anderen 
Meldeleitung bringt nunmehr über den Anker 
des Relais UR 1 hinweg die Kontrollanıpe Cl 2 
am zweiten Platz sowie wiederum die Melde- 
lampen Mlan jedem Platz zum Glühen. Die 
Kontrollampe leuchtet mithin stets am ersten 
unbeschäftigten Platz. Sind alle Plätze be- 
schäftigt, so ertönt, falls noch ein weiterer 
Anruf eingeht, ein Wecker am Aufsichtstisch. 
Ist ein Platz unbesetzt, so muß durch Um- 
legen des schwarzen Hebels U 1—4 der Kon- 
trollanruf auf den nächsten Platz geleitet 
werden. 

Die zu jeder Meldeleitung gehörigen Melde- 
klinken im Ortsamt sind über einen Wider- 
stand von 80 Ohm geerdet, damit auch die 
Überwachungslampe der VS-Schnur betätigt 
wird, sobald der Abfragehebel am Meldetisch 
in die Ruhelage zurückgebracht wird. 


Zusammenfassung. 


Es wird ein neues Fernsprech-Vermitt- 
lungsamt für Zentralbatteriebetrieb nach dem 
Western-System beschrieben, das ebenso wie 
das zugehörige Fernamt und die Vorschalte- 
einrichtung einige Abweichungen von den 
bisher in Deutschland üblichen Systemen auf- 
weist. 


Belastungsausgleich in elektrischen Kraft- 
werken (Pufferung).') 


Von Dr. A. Schwaiger, Karlsruhe. 


(Fortsetzung von S. 844.) 


Fs soll nun im folgenden gezeigt werden, 
wie mit Hilfe der graphischen Integration 
der Vorgang beim Puffern ermittelt werden 
kann, und zwar fir ganz beliebige Funktionen 
fi md fa , | 

Yur Frlänterung des Verfahrens mub 
folgendes voranszeschickt werden. Wenn die 
Tangentialkraftkurve eines Motors abhängig 
von der Geschwindigkeit ” gegeben Ist, so 
kanun man, wie aus der Konstruktion der Fahr- 
diagramme bei Bahnen bekannt ist, den Ver- 


1) Nach einem Vortrag, gehalten anf der XX. Jahres- 
versammlung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in 


Leipzig. 


lauf der Geschwindigkeit auf folgende Weise 
finden: Nach den obigen Gleichungen ist 


dv 
M di = Te — Tu 


oder 


Die Kurve Tr — Tm = + Ts = g (r) können 
wir ohne weiteres zeichnen, wenn der Verlauf 
von Ty und Tẹ als Funktion der Geschwin- 
digkeit v bekannt ist. 


Abb. 6. Geschwindigkeitsverlauf eines Schwungradmotors 
bei Belastung. 


In Abb.6 ist z. B. Ts = g (v) aufgetragen. 
Wir nehmen nun an, daß sich Tg nicht nach 
einer kontinnierlichen Kurve, sondern nach 
dem gezeichneten treppenförmigen Kurven- 
zug ändere, d. h. wir nehmen T's innerhalb 
geringer Geschwindigkeitsbereiche gv als 
konstant an. 

Zur Zeit t = 0 herrscht die Geschwindigkeit 
vo = O A und die Tangentialkraft Ts = — Ts, 
Der Verlauf der Geschwindigkeit ergibt sich 
aus 


Tragen wir auf der Abszissenachse eine 
Strecke 0’D = M auf und auf der Ordinaten- 
achse die Strecke O'E = — Ts, 80 ist der 


Winkel 0’DE = arctg (- u Zur Strecke 


DE ziehen wir nun eine Parallele durch den 
Punkt A; die Strecke AB stellt dann den wirk- 
lichen Geschwindirkeitsverlauf zwischen o 
und (vo — Ar) dar. In ähnlicher Weise 
erhalten wir auch den weiteren Verlauf der 
Gesehwindigkeitskurve BC und CG. Der 
gebrochene Limienzug stellt also den Verlauf 
der Geschwindigkeit dar. Je kleiner wir gs v 
wählen, desto mehr nähert sich dieser Linien- 
zug einer kontinmerlichen Kurve. 

Bei der Konstruktion hat man bezüglich 
der Maßstäbe zu beachten: Macht man z. B. 


für die Tangentialkraft T: 1 kg = mrmm; 

für die Zeit t: 1 Sek = m, mm; 

für die Geschwindigkeit v: 1m. Sek — 
= m, mm, 


so ergibt sich für die Maße M der Maßstab: 


mr. Me 


1 ME = = my MM. 


v 


Auf diese Weise können wir also für jede 
beliebige Kurve Ts a; (œ) die zugehörige 
(teschwindirkeitskurve konstruieren. 

Nun ist aber vielfach Ts nicht als Funk- 
tion der Geschwindiskeit v gegeben. Wir 
kennen viehnehr nur die Leistung Ler als 


Funktion der Zeit 1, 
Kurve K ç zeigt. 

Wir können aber, wenn wir auf folgende 
Weise vorgehen, diese Aufgabe auf die vorher- 
gehende zurückführen. 

Wir ersetzen die Kurve K g durch einen 
treppenförmigen Linienzug und wissen nun- 
mehr z. B., daß innerhalb der Zeit 4 t an die 
Welle des Generators G’ jeweils eine kon- 
stante Leistung Leg abgegeben werden muß. 

Wenn wir die Zeit 4 t klein genug wählen 
so können wir ohne großen Fehler annehmen. 
daß die Geschwindigkeit des Aggregates wäh- 
rend dieser Zeit konstant ist. Danach ist 
also die Tangentialkraft Tę von der Zeit ı, 


kehee Oen 
Vmax ' 

Nunmehr können wir, wie oben gezeigt 
wurde, den Verlauf der Geschwindigkeitskurve 
ermitteln. 

Der Abb. 7 ist folgendes Beispiel zugrunde 
gelegt. Es ist angenommen, daß der Gene- 
rator G' einen Fördermotor speist. An der Welle 
des Generators G' sei in jedem Augenblick 
eine Leistung notwendig, wie die Kurve X. 
zeigt. Die Tourenzahl des Schwungradaggre- 
gates sei bei Leerlauf nọ = 490 Umdrehungen 
in der Minute. Die Umfangsgeschwindigkeit v 
des Schwungrades sei dabei v = 100 m Sek -1, 
Der Schwungraddurchmesser ist also D=1,9m. 
Auf diesen Durchmesser sind alle Größen: . 
die Geschwindigkeit v, die Tangentialkräfte T 
und die Maße M = 1200 ME bezogen. 


Es wurden folgende Maßstäbe gewählt: 
mr: 1 kg = 0,05 mm; 
m,: 1 m Sek !=5 mm; 
m: 1 Sek = 2,5 mm; 
my: 1 ME = 0,025 mm. 


Die Tangentialkraft Ty des Motors als 
Funktion der Geschwindigkeit ist durch die 
Kurve K m dargestellt. 

In der bereits angegebenen Art und Weise 
wurde nun die Geschwindigkeitskurve für den 
vorliegenden Fall konstruiert (Kurve K,). 

Trägt man in jedem Zeitmoment auch die 
Leistung des Motors auf, indem man die jeweils 
herrschende Tangentialkraft Tm mit der 
gleichzeitigen Geschwindigkeit multipliziert, 
so erhält man die Leistungskurve des Mo- 
tors Km: 

In ähnlicher Weise kann man auch die 
Leistungskurve des Schwungrades erhalten, 


wie in Abb. 7 die 


also 


v 
wenn man für jeden Augenblick bildet: M qh 


Die Kurve Kzg verläuft während der Förde- 
rung oberhalb und während der Förderpause 
unterhalb der Abszissenachse, da das Schwung- 
rad während der Förderung Energie abgibt 
(Entladung) und während der Förderpause 
Energie aufnimmt (Ladung). 

Die gesamte während der Zeit des Förderns 
durch die Welle an den Generator G' über- 
tragene Arbeit ist Ag» 

Diese Arbeit muß gleich sein der während 
dieser Zeit vom Motor M geleisteten Arbeit Au 
plus der vom Sehwungrad geleisteten Arbeit As. 

Also 

AG = AM -} As- 


Integrieren wir nun die von der Kurve Ko 
und der Abszissenachse eingeschlossene Fläche, 
so erhalten wir Aœ in mkg. Es ergibt sich 
hierfür 

Ag = 2 763 500 mkg. 


Die von der Kurve KR „mund der Abszissen- 
achse eingeschlossene Fläche gibt die vom 
Motor während der Zeit des Treibens geleistete 
Arbeit Ay an. 

Für den vorliegenden Fall ergab sich 


Am — 1878000 mkg. 


f C; . 7 
Die vom Schwungrad während dieser Zeit 
geleistete Arbeit ergibt sich entweder als 
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Differenz der lebendigen Kraft des Schwung- 
rades zu Anfang und Ende des Treibens unter 
Strom oder durch Integration der vonder Kurve 
Kr’ und der Abszissenachse eingeschlossenen 
positiven Fläche 


As = 918 000 nıkg 


Ay + As = 2796 000 mkg gegen Ag gleich 
2 763 500 mkg, d.i. ein Fehler von 32 500 mkg 


oder ca 1,2 °, also eine Genauigkeit der Kon- 


struktion, die für praktische Fälle vollkommen 


genügt. 

Um die Motorgröße zu bestimmen, kann 
man so vorgehen, daß man den Strom des 
Motors abhängig von der Zeit aufträgt und 
daraus den ‚„Effektivstrom‘‘ ermittelt, der für 
die Erwärmung des Motors maßgebend ist. 
Dies Verfahren kann man für verschiedene 
Schwungradgewichte wiederholen und die 
günstigsten Verhältnisse wählen. 

Als Ergebnis unserer Untersuchung kön- 
nen wir folgendes feststellen: 

1. Zur Zeit der höchsten Belastung durch 
den Generator ist die Leistung des Umformer- 
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der Geschwindigkeit die Kurven K „(” bis K „0. 
Diesen Geschwindigkeitskurven entsprechen 
dio Leistungskurven Kz m” bis Km‘ (Abb. 8). 

Wir sehen jetzt, daß die Leistung des 
Motors zu Anfang nicht mehr null ist. Das 
kommt daher, daß unserer Annahme, die Ge- 
schwindigkeit v sei zur Zeit t = 0 kleiner als 
100 m/Sek, die stillschweigende Voraussetzung 
zugrunde liegt, daß das Schwungrad zur Zeit I 
=0 vom vorhergehenden Förderzug noch 
nicht ganz aufgeladen ist. 

Aus den Kurven K,®) bis K „(% ersehen wir, 
daß zu Anfang die Geschwindigkeit v sogar 
noch anwächst. Der Motor hat eben bei dieser 
Tourenzahl eine größere Tangentialkraft , als 
gerade zur Überwindung der Tangentialkraft 
Tg. des Generators G' nötig ist. 

Wir sehen, daß mit Hilfe dieser Methode 
genau angegeben werden kann, welches der 
voraussichtliche Tourenabfall ‘ist, wie groß 
der Motor gewählt werden muß, und welchen 
Einfluß die Motorcharakteristik und das 
Schwunggewicht auf die Größe des Motors 


haben. 
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Um diese Nachteile zu beseitigen, hat 
man die im vorigen beschriebenen Pufferan- 
ordnungen noch mit selbsttätig wirkenden 
Einrichtungen versehen. Damit wird erreicht 


1. daß die Belastungsschwankungen des 
Generators nur mehr einige Prozente 
betragen, und 


2. daß die Spannungs- und Frequenzschwan- 
kungen ebenfalls innerhalb zulässiger Gren- 
zen bleiben oder vollständig beseitigt 
sind. 


Es soll gleich von vornherein bemerkt 
werden, daß es keine selbsttätig wirkenden 
Einrichtungen gibt, die so rasch arbeiten, daß 
die Pufferwirkung bereits im ersten Augenblick 
eines plötzlichen großen Belastungsstoßes eine 
vollkommene ist; die eben genannten Wir- 
kungen stellen sich vielmehr erst nach einer 
mehr oder minder kurzen Zeit ein; im ersten 
Augenblick ist also auch im (Generator ein 
Belastungsstoß und im Netz eine Spannungs- 
oder Frequenzschwankung zu merken. Immer- 
hin gibt es Einrichtungen, die so rasch arbeiten, 


Abb. 7. Zeitlicher Verlauf des Puffervorganges bei einer natürlichen 
Schwungradpufferung. 


motors und demnach die Netzbelastung bedeu- 
tend geringer als die Spitzenleistung, und zwar 
in unserem Fall etwa die Hälfte der Spitzen- 
leistung. : 

Bei einem gegebenen Förderdiagramm 
hängt die Leistung des Motors zur Zeit der 
Spitzenbelastung von der Charakteristik des 
Motors und von der Größe des Schwungrades 
ab, und zwar gilt: 

Je größer bei gegebenem Schwungrad- 
gewicht der Tourenabfall des Motors ist, oder 
je größer bei gegebener Motorcharakte- 
ristik das Schwungradgewicht ist, desto gerin- 
ger ist die maximale Belastung des Motors. 

2. Wie wir aus dem Verlauf der Kurve Krm 
sehen, ist auch hier, ähnlich wie bei der 
Batteriepufferung, der Ausgleich nicht voll- 
ständig, die Leistung des Motors schwankt 
zwischen Null und einem Maximum. 

8. Der größte Tourenabfall (Schlüpfung), 
der bei einem gegebenen Verlauf der Kurven 
auftreten kann, ist offenbar bei der Geschwindig- 
keit, bei welcher der Motor M eine Tangential- 
kraft äußert, die durch das Diagramm Kg 
gerade verlangt wird. 

4. Bei der Konstruktion Abb. 7 haben 
wir vorausgesetzt, daß zur Zeit t= 0 die Ge- 
schwindigkeit v = 100 m/Sek 1 ist. 

Wiederholen wir nun die Konstruktion 
unter der Annahme, daß die Geschwindigkeit v 
zur Zeit t = 0 den Wert 98,5, 97, 95,5, 94, 92,5 
m/Sek hat, so erhalten wir für den Verlauf 


Abb. 8. Zeitlicher Verlauf des Puffervorganges bei verschiedenen Anfangs- 


geschwindigkeiten des Schwungrades. 


Was die Reibungsverluste des Schwung- 
radaggregates betrifft, so kann man sie, wenn 
man sie als Funktion der Geschwindigkeit kennt, 
von vornherein von der Kurve K y abziehen, 
oder man kann sie auch im Leistungsdiagranım 
berücksichtigen. 


3. Regulierte Batterie- und Schwungrad- 
pufferung. 

Den bisher besprochenen Anordnungen 
mit natürlicher Pufferung haften verschiedene 
Mängel an, nämlich: 

l. Der Belastungsausgleich ist kein voll- 
ständiger. 

Wir haben gesehen, daß die Genora- 
toren nicht ständig mit ihrer normalen 
Last laufen können, sondern daß sich 
bei Belastungsänderungen auch die Be- 
lastung der Generatoren ändert, wenn 
auch weniger als die Netzbelastung. 

2. Bedingung für die Pufferung war ferner, 
dab Spannungs- oder Touren-(Frequenz-) 
schwankungen zugelassen werden. 

In manchen Fällen spielt dieser Um- 
stand keine grobe Rolle. In solchen Fällen 
Jedoch, wo vom Netz aus noch andere 
Apparate und Maschinen gespeist werden, 
die gegen Spannungsschwankungen oder 
Frequenzschwankungen empfindlich sind, 
mübte man diese Schwankungen sehr klein 
machen, wodurch meist die Pufferanlagen 
sehr verteuert werden. 


daß diese Unvollkommenheit nicht weiter 
schädlich empfunden wird. 

Wenn wir das ganze Gebiet der künst- 
lichen Pufferung überblicken, so können wir 
die zur Erreichung eines vollkommenen Be- 
lastungsausgleichs verwendeten selbsttätigen 
Reguliereinrichtungen in zwei große Gruppen 
teilen, nämlich 


1. Reguliermaschinen, 
2. Reguliermechanismen 


Wir werden also in der folgenden Be- 
sprechung Batterie- und Schwungrad-Puffer- 
anordnungen mit künstlich verstärkter Puffe- 
rung 


l. durch Reguliermaschinen, 
2. durch Reguliermechanismen 
unterscheiden. 


Wenn man die gebräuchlichen Regulier- 
anordnungen im Betrieb beobachtet, so sieht 
man, daß bei einigen dieser Anordnungen der 
Vorgang bei der Pufferung aperiodisch 
vor sich geht, während bei anderen Anordnun- 
gen unter Umständen Pendelungen auf- 
treten, deren Amplituden mit der Zeit ab- 
klingen, konstant bleiben oder gar zunehmen. 

Es muß jedoch gefordert werden, daß der 
Puffervorgang aperiodisch verläuft. Wir 
müssen also auch die Bedingungen kennen 
lernen, unter welchen der Puffervorgang stabil 
Ist. 
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Alle Regulierungsanordnungen kann man 
in zwei große Gruppen teilen, die durch die 
Schaltung oder mechanische Ausführung der 
Reguliereinrichtungen gekennzeichnet sind. Es 
ist klar, daß die Reguliereinrichtungen, die 
doch die Aufgabe haben, die Leistung (des 
Generators oder der Kraftmaschine) kon- 
stant zu halten, auch von der Leistung (oder 
vom Strom) beeinflußt werden müssen. 

Man kann nun sowohl die Regulierma- 
schinen als auch die Reguliermechanismen 
so schalten oder bauen, daß sie bei einer 
ganz bestimmten Leistung und nur bei 
dieser im Gleichgewicht sind. Dies wird da- 
durch erreicht, daß man sie für diese Leistung 
ausbalanciert. Wir werden im folgenden 
solche Anordnungen ausbalancıerte Systeme 
nennen. Die ausbalancierten Systeme müssen 
immer von der konstant zu haltenden 
Leistung (Strom) beeinflußt werden. 

Man kann aber die Reguliereinrichtungen 
auch so schalten oder bauen, daß ihnen bel 
jeder vorkommenden Leistung eine ganz 
bestimmte Gleichgewichtslage zukommt. In 
diesem Falle sind die Regulieranordnungen 
nicht bei einer bestimmten Leistung aus- 
balanciert; wir wollen sie deshalb nicht- 
ausbalancierte Systeme nennen. Die nicht 
ausbalancierten Systeme werden von der 
variablen Leistung (Strom) beeinflußt. Wir 
werden noch sehen, daß bei Verwendung von 
solchen Systemen die Leistung der Genera- 
toren oder Kraftmaschinen gewöhnlich nicht 
genau konstant gehalten werden kann. 

Es wird sich aus dem Folgenden ergeben, 
daß bei den ausbalancierten Systemen 
Pendelungen auftreten können, bei den 
nichtausbalancierten Systemen verläuft 
dagegen der Puffervorgang immer aperio- 
disch. 

Wir werden im folgenden zuerst die nicht- 
ausbalancierten Systeme betrachten, da sie 
mehr bekannt sind als die ausbalancıerten 
Systeme. 

Es ergibt sich also für unsere weitere 
Betrachtungen folgende Einteilung: 


I. Batteriepufferung 


G-Pufferung mit 


nicht ausbalancierten Regulier-Maschinen 
(Bez. Gn M), 


ausbalancierten Regulier-Maschinen (Bez. 
Ga M), 

nichtausbalancierten mechanischen Re- 
gulatoren (Bez. Gn E), 


ausbalancierten mechanischen Regula- 
toren (Bez. Ga R). 


K-Pufferung 


Kn M 
KaM 
desgl. Bez.: - 
5 n Kn R 
KaR 
II. Schwungradpufferung 
Einteilung wie oben. Bez. wie oben. 


Batteriepufferung. 
Schaltungen?): 


Abb. 9a bis 9d zeigen die Ausführungs- 
möglichkeiten der G-Pufferung für Gleichstrom. 
Unter diese Gruppe fallen nach unserer Ein- 
teilung alle Anordnungen, bei denen eine 
Batterie mit einem oder mehreren Generatoren 
parallel aufs Netz arbeitet (vergl. Abb. 8c, 
S. 842). 

Die Schaltung Abb. 9a System „Gn M“ ist 
unter dem Namen „Pirani-Schaltung‘ bekannt. 
Der Anker einer Maschine Z M (, Zusatz- 
maschine“), die von einem Motor mit 
konstanter Tourenzahl, dessen Schaltung nicht 
gezeichnet ist, angetrieben wird, ist in Serie 
mit der Batterie geschaltet. Sie besitzt zwei 


C L. Sehröder, ETZ! 195, 8. 1177. 
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Erregerwicklungen wx und w,. Die Wicklung wx 
wird von der konstanten Netzspannung aus 
erregt, das von ihr erzeugte Feld ist also kon- 
stant. Die Wicklung w, wird entweder direkt 
vom Netzstrom oder von einem Nebenschluß 
(Shunt) aus erregt, der vom Netzstrom durch- 
flossen ist. Der Schaltungssinn der beiden Wick- 
lungen ist so, daß sich bei einem Netzstrom 
gleich dem normalen Strom Jg, des Generators G 
ihre Felder gerade aufheben, die Z M gibt 
dann die Spannung Null. Die Batterie wird 
also weder Strom aufnehmen noch abgeben. 

Nimmt nun der Netzstrom zu, so über- 
wiegt das Feld der Wicklung w,, wodurch eine 
+-Zusatzspannung entsteht, so daß Batterie- 
spannung + Zusatzspannung größer wird, als 


Abb. 9a. Piranı-Schaltune. 


Abb. 9b. Lancashire-Schaltung. 


Abb. 9d. 


Regulierte Batteriepufferungen für Gleichstrom 
(vergl. Abb 3a, 5. 842). 


die Spannung des Generators G, die Batterie 
wird also Strom ins Netz abgeben. Bei Ent- 
lastung tritt der umgekehrte Fall ein, die 
Batterie wird Strom aufnelimen. Bei geeigneter 
Form der Charakteristik der ZM ist der 
Generator G also immer konstant belastet. 

Bei dieser Anordnung ist die Z M die 
Regnliermaschine, und zwar eine nicht- 
ausbalancıerte; denn sie wird vom va- 
rıiablen Netzstrom beeinflußt und ist im 
Gleichgewicht, gleichgültig ob der Belastungs- 
anseleich em vollständiger ist oder nicht. 
Die Z M erfährt also sozusagen nicht, ob der 
Puffervorgang, den sie veranlaßt hat, den 
gewünschten Belastungsausgleich gebracht hat 
oder nicht. 

Tatsächlich kommt bei dieser Anordnung 
ein vollständiger Belastungsausrleich nicht 
zustande. Denn, wie uns von früher her be- 
kannt ist, besitzt die Batterie keine eindeutige 


Charakteristik. Die Spannungsverhältnisse der 
Batterie hängen vielmehr vom augenblick- 
lichen Ladezustand der Batterie und von der 
Zeitdauer der Belastung ab. 

Dazu kommt, daß die Lade- und Ent- 
ladekurven der Batterie, soweit sie als Gerade 
aufgefaßt werden können, verschiedene Nei- 
gungen gegen die Abszissenachse besitzen. Die 
Z M gibt aber bei der gleichen Stromänderung 
über oder unter dem mittleren Strom die 
gleiche + oder — negative Zusatzspannung. 
Infolgedessen arbeitet die Z M bei der Ent- 
ladung nicht richtig, wenn sie für richtige 
Ladung eingestellt ist und umgekehrt. 

Es fehlt nicht an Einrichtungen, die be- 


"zwecken sollen, daß die genannten Übel be- 


seitigt werden. 

Damit z. B. die Z M bei Ladung und Ent- 
ladung die richtige Zusatzspannung liefert, 
schalten die Siemens-Schuckertwerke eine 
Eisen-Aluminium-Zelle mit Parallelwiderstand 
in den Erregerkreis w, der ZM Die Eisen- 
Aluminiumzelle hat bekanntlich die Eigen- 
schaft, den Strom nur in einer Richtung durch- 
zulassen, sie wirkt also wie ein Ventil. Wenn 
der Strom seine Richtung wechselt, dann kann 
durch die Zelle kein Strom fließen, wohl aber 
durch den zu ihr parallel geschalteten Wider- 
stand, der nun so eingestellt werden kann, 
dab dıe Zusatzspannung der Batteriecharakte- 
ristik angepaßt wird. 

Ferner kann man die Wicklung w, an 
die Batteriespannung legen, um den Einilib 
der Spannungsschwankungen der Battene zu 
mildern. Eine weitere Verbesserung wird er- 
zielt, wenn man noch eine dritte Wicklung 
auf die Z M legt, die vom Generatorstrom 
beeinflußt wird. 

Bei großen Pirani-Maschinen werden die 
Wicklungen wọ und w meist auf einer be- 
sonderen Erregermaschine angeordnet. Diese 
Erregermaschine speist dann die Wicklung w, 
der Z M. Eine solche Schaltung werden wir 
bei Abb. 9b kennen lernen. 

Statt des Netzstromes kann man auch 
die Batteriespannung zur Beeinflussung 
der Z M benützen. Diese Schaltung ist in 
Abb. 10 dargestellt und unter dem Namen 


Abb. 10. 


Hightield-Schaltung. 


Highfield-Schaltung bekannt. Die Wick- 
lung w, der Z M ist in Reihe mit der Hilfs- 
maschine H M geschaltet. Die Spannung der 
H M hält bei stromloser Batterie der Batterie- 
spannung gerade das Gleichgewicht.  Sıukt 
die Batteriespannung bei Belastung, so über- 
wiegt die Spannung der H M, in der Wiek- 
lung w, fließt ein Strom in dem Sinne, dab die 
Batterie durch die Wirkung der Z M noch 
mehr entladen wird. 

Der umgekehrte Vorgang tritt auf, wenn 
die PBatteriespannung steigt. 

Auch diese Anordnung ist, ähnlich wie 
die Pirani-Maschine, eine nichtausbalan- 
cıerte Pufferung. Der Hauptvorteil dieser 
Schaltung ist der, daß die Spannungsschwan- 
kung der Batterie keinen so großen Fin- 
flub auf die Belastungsverteilung hat, wie bei 
der Pırani-Maschine. 

Vielfach wird bei der Hishfield-Gruppe 
die H M auch noch vom Netzstrom beeinflußt. 
um eine noch genauere Regulierung zu er- 
reichen. 

Die Schaltung Abb. 9b unterscheidet sich 
von der vorhergehenden außer durch Anord- 
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nung einer Erregermaschine E M prinzipiell nur 
dadurch, daß die Erregerwicklung w, nicht 
vom Netzstrom Jy, sondern vom Genera- 
torstrom Jg, der konstant sein soll, gespeist 
wird. Ferner ist auf der Z M noch eine Wick- 
lung w, die auf Selbsterregung geschaltet 
ist, aufgebracht. 

Wenn nun der Generatorstrom Jg, abso- 
lut konstant wäre, dann würde die Z M nur 
eine konstante Spannung liefern können. Da 
aber, wie wir wissen, die Z M eine variable 
Spannung liefern soll, so muß man geringe 
Schwankungen des Generatorstromes Jg, zu- 
lassen. Die Wirkung dieser Schwankungen 
auf die Z M können wir durch die „multipli- 
zierende Wirkung“ der Selbsterregung ver- 
größern, und auf diese Weise kann man er- 
reichen, daß bei kleinen Änderungen von Jg, 
die notwendigen Zusatzspannungen erreicht 
werden. Diese Anordnung stammt von 
Lancashire. Wenn man die ZM labil 
macht, dann kann erreicht werden, daß JG, 
hei jeder Belastung absolut konstant ist. 

Wir sehen, daß bei dieser Anordnung 
nur Gleichgewicht der Regulieranordnung ein- 
tritt, wenn der Generatorstrom Jg, tatsächlich 
seinen normalen Wert bis auf geringe zulässige 
Schwankungen erreicht hat. Der Generator- 
strom steht also ständig unter der Kontrolle 
der Reguliereinrichtung, und diese ist nur 
dann in Ruhe, wenn Gleichgewicht herrscht. 
Diese Anordnung stellt also eine ausbalan- 
cierte Pufferanordnung dar (Bez. Ga M). 

Man kann auch die Highfield- Gruppe 
als ausbalancierte Pufferanordnung schalten, 
wenn man die Wicklung w, und die H M an 
die Sammelschienenspannung statt an 
die Batteriespannung legt. 

Für die Wahl zwischen beiden Schal- 
tungen ist maßgebend, ob man mehr Wert 
auf konstanten Generatorstrom oder auf 
konstante Sammelschienenspannung legt. In 
dem einen Falle wählt man die ausbalancierte 
Piranischaltung, im andern die ausbalancierte 
Highfield-Schaltung. Die letztgenannte Schal- 
tung kann durch Anordnung einer Erreger- 
maschine für die Z M noch empfindlicher ge- 
macht werden. Diese Schaltung ist in der 
Literatur noch nicht bekannt. 

In solchen Fällen, in welchen man den 
Netzstrom nicht benützen kann (z. B. Ring- 
leitung, auf die mehrere Kraftwerke arbeiten), 
kann die vom Verfasser angegebene Schaltung 
(ausbalancierte Highfield-Schaltung) unter Um- 
ständen gute Dienste leisten. 

Wir kommen nunmehr zu einer neuen 
Gruppe von Schaltungen. Während bei den 
eben besprochenen Schaltungen die künstliche 
Pufferung durch Reguliermaschinen be- 
wirkt wurde, erfolgt sie bei der jetzt zu be- 
sprechenden Gruppe von Anordnungen durch 
Reguliermechanismen oder kurz Regu- 
latoren (Bez. R). 

Im Wesen bieten diese Anordnungen gegen- 
über den vorhergenannten insofern nichts Neues, 
als man, wie bereits erwähnt, auch hier zwischen 
Anordnung mit nichtausbalancierten und aus- 
balancierten Systemen unterscheiden kann, 
und diesen beiden Arten die gleichen Vor- und 
Nachteile anhaften, wie den Anordnungen mit 
Reguliermaschinen. 

Die Schaltung Abb. 9c „Gn R“ist. der Schal- 
tung Abb.9a „Gn M" vollständigähnlich. Auch 
hier besitzt die Zusatzmaschine zwei Wicklungen 
wg und w, Die Wicklung wx ist konstant 
erregt, während der Strom der Wicklung w, 
durch den Widerstand r verändert werden kann. 
Beide Wicklungen wirken einander entgegen. 

Mit der Kurbel des Widerstandes r ist 
der Eisenkern E eines Solenoides gekuppelt. 
Eine Feder F sucht den Eisenkern aus der 
Spule zu ziehen, der Zugkraft der Feder wirkt 
jedoch die Zugkraft der Spule entgegen. Je 
größer der Netzstrom nun ist, desto weiter 
wird der Kern in die Spule gezogen. Dadurch 
wird die Kurbel des Widerstandes r im ge- 


eigneten Sinn verstellt, die Batterie muB sich 
an der Belastung beteiligen. 

Sehr bekannt und in Amerika viel ge- 
bräuchlich ist diese Regulieranordnung unter 
Verwendung des Entz-Regulators. 

Statt des Entzschen Regulators könnte 
man auch den Dickschen Regulator ver- 
wenden!). 

Alle diese Anordnungen nach der Schal- 
tung Gn R gelten als ‚„nichtausbalanciert‘ 
im Sinne der Schaltung Gn M und sind dem- 
nach nicht schwingungsfähig, vorausgesetzt, 
daß der Regulator selbst aperiodisch gedämpft 
ist. 

Die Schaltung Abb. 9d Ga R unterscheidet 
sich von Gn R genau so, wie sich die bereits 
besprochenen Schaltungen GnM und GaM 
voneinander unterscheiden. Die Regulieran- 
ordnungen werden nämlich in der Schal- 
tung Ga R nicht mehr vom variablen Strom, 
sondern vom konstant zu haltenden Strom 
beeinflußt. 

Man kann hierbei alle bekannten Regu- 
latoren, die indirekt wirkenden, die direkt wir- 
kenden und die Schnellregulatoren verwenden. 
Die ZM muß wie bei den früheren Anord- 
nungen zwei Wicklungen wą und w, erhalten, 
um +-Zusatzspannung erzeugen zu können. 

Auch bei den Reguliermechanismen kann 
man Schaltungen nach Art der von Highfield 
angegebenen ausführen, indem man Span- 
nungsregulatoren entweder von der va- 
riablen Batteriespannung (nichtausbalancierte 
Systeme) oder von der Sammelschienenspan- 
nung (ausbalancierte Systeme) abhängig macht. 

Die letztgenannte Anordnung ist bekannt 
und bei einer Pufferung in einer Unterstation 
bereits ausgeführt. 

Die Anordnungen G a R haben gegenüber 
den Anordnungen Gn R den Nachteil, daß 
sie schwingungsfähig sind. Sie haben aber 
den Vorteil, daß man den Generatorstrom 
unter allen Umständen beliebig genau kon- 
stant halten kann. 

Abb. 11a bis 11d zeigen die Schaltungs- 
anordnungen mit regulierter G-Pufferung für 
Wechselstrom. 

Die Schaltungen Gn M und GaM für 
Wechselstrompufferung werden gegen- 
über denen für Gleichstrompufferung 
dadurch etwas komplizierter, daß man die 
Wicklung w,, die, wie man leicht erkennt, 
entweder auf der ZM oder auf dem 
Umformer liegt, nicht mehr direkt vom 
Maschinen- oder Netzstrom beeinflussen lassen 
kann, da dieser Strom ein Wechselstrom ist. 
Man muß also irgendwie eine dem Wechselstrom 
oder der Leistung proportionale Gleichspan- 
nung erzeugen. Hierfür gibt es verschiedene 
Einrichtungen. Am bekanntesten ist die 
sogenannte Danielson-Maschine (DM), 
deren Wirkungsweise als bekannt vorausgesetzt 
wird. Bei geeigneter Bürstenstellung ist die 
Gleichstromspannung dieses Umformers direkt 
proportional der Wechselstromleistung. 

Wir sehen, daß die DM um so größer 
werden muß, je größer die Erregerenergie der 
von ihr beeinflußten Wicklung w, ist. Es ist 
deshalb erwünscht, daß die Erregerenergie 
dieser Wicklung möglichst klein ist; man 
wird also bei großen Umformern lieber eine 
Z M anordnen als die Wicklung w, auf den 
Umformer bringen. 

Im übrigen gilt hier das gleiche wie für die 
Pirani-Schaltung. 

Die Schaltung Abb. 11b Ga M entsteht 
aus der vorhergehenden Schaltung in genau 
der gleichen Weise, wie bei den Anordnungen 
GnM und GaM für Gleichstrom: Die DM 
wird nicht vom Netzstrom sondern vom 
Generatorstrom beeinflußt (DRP. Nr. 
161 805). l 

Um die Leistungsschwankungen innerhalb 
geringer Grenzen zu halten, kann man die 
Regulieranordnung dadurch sehr empfindlich 
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machen, daß man die Z M noch selbsterregend 
macht. Man erhält dadurch eine Anordnung 
für Wechselstrom entsprechend der Lancashıre- 
Maschine. 

Man könnte auch die D M nach Art der 
Highfield-Maschine von der Netzspannung 
abhängig machen. 

Die Schaltungen Abb. 11c und 11 dGn R 
und Ga R besitzen gegenüber den eben ge- 
nannten den großen Vorteil, daß man für die 
Regulatoren keine D M nötig hat, da man die 
Regulatoren ohne weiteres auch für Wechsel- 
strom bauen kann. 


Abb. Ila. 


Ahb. Ile. 


Abb. 11d. 


Regulierte Batteriepufferung für Wechselstrom 
(vgl. Abb. 3b, S. 842). 


Die Regulatoren können bei konstanter 
Phasenverschiebung vom Strom beeinflußt 
werden; wenn aber die Phasenverschiebung 
nicht konstant ist, müssen sie von der Leistung 
abhängig gemacht werden, d. h. das Solenoid 
mit Eisenkern wird z. B. durch ein System 
ersetzt, wie es bei den Wattmetern üblich ist. 


Je nachdem nun der Regulator von der 
Netzleistung oder von der Generatorleistung 
beeinflußt wird, ergibt sich die Schaltung G n R 
oder G a R. Dabei können alle bekannten Arten 
von Regulatoren verwendet werden, direkt 
und indirekt wirkende oder Schnellregulatoren. 

Auch in diesem Falle kann man die Regu- 
latoren von der Spannung abhängig machen. 


Abb. 12a bis 12d zeigen, wie Abb. 3c, 
8.842 fürregulierte Pufferung ausgeführt werden 
kann. Bekanntlich kommen diese Anordnungen 
sehr häufig vor, wenn die Netzstromart durch 
den Generator G’ in eine andere Stromart 
umgeformt werdensoll. Vielfach wird die Puffer- 
anordnung in einer Unterstation aufgestellt 
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(z.B. Straßenbahn-Umformerstation) oder beim 
Konsumenten (Förderanlagen, Walzenstraßen). 

Die Belastung des Generators Q’ ist va- 
viabel und der Motor M soll mit der mittleren, 
konstanten Last laufen. 


Es sind nun zwei Fälle zu unterscheiden, 
nämlich 


1. der Generator G’ gibt konstante Span- 
nung, aber variablen Strom; 

2. der Generator G’ gibt variable Span- 
nung und variablen Strom. 


Im erstgenannten Falle können wir die 
„Pirani-Schaltung‘‘ anwenden. 

Im zweiten Fall, und dieser liegt z. B. vor, 
wenn der Generator G’ einen Fördermotor 
oder einen Walzmotor speist, ist die Pirani- 
Schaltung nicht mehr ohne weiteres verwend- 
bar, da der Strom allein kein Maß für die 


Abb. 12a. 


Abb. 12b. 
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Abb. 12d. 
Regulierte Batteriepufferung nach Abb. 3c, S. 842. 


Leistung des Generators G’ ist. Man kann 
aber durch folgende Schaltung (Abb. 12a) 
eine der Leistung proportionale Spannung 
bekommen: 

Man kuppelt z. B. mit dem Fördermotor 
eine kleine Hilfsdynamo (H D). Würde diese 
HD konstant erregt, dann wäre ihre Spannung 
in jedem Augenblick ein Maß für die Touren- 
zahl des Fördermotors. Anstatt nun die K D 
konstant zu erregen, kann man den Strom des 
Fördermotors über die Magnete führen; die 
Spannung der H D ist dann ein Maß für die an 
den Fördermotor abgegebene Leistung. Diese 
Spannung kann man nun in bekannter Weise 
an die Wicklung w, der P M legen (Schaltung 
der Förderanlage Friedrichshall, Sehnde). 

In dem Falle, daß kein Generator G’ 
vorhanden ist, daß also z. B. der Motor M 
und die P M eine Arbeitsmaschine (Walzen- 
straße) antreiben, ist die Anordnung (n M 
nicht ohne weiteres ausführbar, weil man die 
Z M durch die mechanische Leistung der Ar- 
beitsmaschine nicht beeinflussen kann. Wenn 
man die Torsion der Welle zur Leistungs- 
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messung benutzt, ist diese Schaltung verwend- 
bar. Die Anordnung ist aber kompliziert und 
praktisch noch nicht ausgeführt, weshalb hier 
nicht näher darauf eingegangen wird. 

Die Schaltung Abb. 12b GaM bietet 
nach dem Früheren nichts wesentlich Neues. 
Man kann je nach der Stromart eine Lan- 
cashire- oder Danielson-Gruppe verwenden, 
eventuell mit empfindlicher Schaltung, und 
zwar gleichgültig, ob mit dem Aggregat ein 
Generator G’ oder direkt eine Arbeitsmasclune 
gekuppelt ist. (In Abb. 12 b ist Gleichstrom 
als Stromart angenommen.) 

Diese Schaltung ist für den oben besproche- 
nen Fall (statt G’ eine Arbeitsmaschine) 
ohne weiteres verwendbar. 

Zu den Anordnungen Gn R und Ga R 
(Abb. 12c und 12d) ist zu bemerken, daß die 
Regulatoren wie im oben genannten Fall (Span- 
nung und Strom von G’ variabel) auf Leistung 
(oder Spannung ansprechen müssen. 

Es können hierbei alle bekannten Regu- 
latoren verwendet werden. 

Die Schaltungen sind in -Abb. 12a bis 
12d für Gleichstrom ausgeführt. Ist die 
Stronart des Netzes Wechselstrom, so muß 
man noch bei den Schaltungen Gn M und 
Ga M eine D M anordnen. 

Bei allen bisher beschriebenen Anordnun- 
gen für G-Pufferung wird die aufgespeicherte 
Energie bei der Entladung wieder in Form 
von elektrischer Energie zurückgegeben. 
Bei den nunmehr zu besprechenden K-Puffe- 
rungen wird die aufgespeicherte Energie bei 
der Entladung in Form von mechanischer 
Energie abgegeben. Es handelt sich bei den 
folgenden Anordnungen also um eine Unter- 
stützung der Kraftmaschine des Genera- 
tors G. 

Bei der Anordnung Kn M Abb, 18a 
sitzt auf der Generatorwelle noch die 
Puffermaschine P M, die auf die Batterie 
geschaltet ist und als Motor oder Generator 
laufen kann; dadurch wird die Kraftmaschine 
je nach der Netzbelastung unterstützt oder 
belastet, so daß diese mit konstanter Last 
laufen kann. 

Am einfachsten ergibt sich die Pufferung, 

wenn man die PM mit einer Kompound- 
wicklung w, versieht, die vom Netzstrom 
beeinflußt wird. Die Kompoundwicklung wird 
so eingestellt, daß bei der mittleren Belastung 
die Spannung der P M = der Ruhespannung 
der Batterie ist. Man könnte die für die Batte- 
rio bei der Ladung oder Entladung nötige 
+-Zusatzspannung auch mit einer Z M er- 
zeugen, und zwar nach Art der Piraniımaschine 
mit zwei Wicklungen wą und w,, wie sie uns 
von früher her bekannt ist, falls die Sammel- 
schienen Gleichstrom führen. 
Wenn es sich um eine Wechselstromanlage 
handelt, ist für die Wicklung w, noch ein Um- 
former DM (nach Danielson) notwendig, 
genau wie uns von den Schaltungen Abb. 12a 
bis 12d her bekannt ist. 

Die Schaltungen G a M haben wir aus den 
Schaltungen Gn M bisher dadurch abgeleitet, 
daß wir die Reguliervorrichtung von der kon- 
stant zu haltenden Leistung (Generatorleistung) 
beeinflussen ließen. 

Im vorliegenden Falle ist das nicht ohne 
weiteres möglich; denn der Generator ist 
variabel belastet und nur die Kraftmaschine 
wird gepuffert. Wir müssen also bei der Schal- 
tung KaM die Reguliermaschine von der 
mechanischen Leistung der Kraftinaschine 
abhängig machen. 

Hierzu gibt es verschiedene Methoden. 
Man könnte z. B. daran denken, die Kraft- 
maschine durch eine Federkupplung mit dem 
Generator zu kuppeln. Bei Belastungsände- 
rungen der Kraftmaschine würde dann eine 
Verdrehung der Kupplung auftreten, durch 
die die Reguliermaschine beeinflußt werden 
könnte. Solche Vorschläge sind bereits be- 
kannt geworden. 
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maschine, der Generator und die Pufferma- 
schine sitzen, wird noch eine konstant er. 
regte kleine Hilfsmasehine aufgesetzt, deren 
Ankerspannung ein Maß für die Tourenzahl 
des Aggregates ist und deshalb auch Tacho. 
meterdynamo T D genannt wird. Diese Span- 


Einfacher ist es, die Umdrehungszahl der 


Kraftmaschine als Maß für deren Belastun 
zu benützen. 
Konstanthalten der Tourenzahl der Kraft. 
maschine auch deren Leistung konstant hält 
und zwar kann man dies um so genauer 
machen, je größer der Tourenabfall der Kraft. 
maschine bei Belastung ist. Eine solche Schal. 
tung ist auf der Tafel dargestellt (Abb. 18h). 


Es ist klar, daß man durch 


Auf der Welle, auf welcher die Kraft- 


H 


Abb. 13a. 
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Abb. 13c. 


Abb. 13d. 
Regulierte Batteriepufferung nach Abb, 8d, 8. 842 


nung schaltet man auf die Wicklung ty der 
Puffermaschine oder auf die Wicklung w, eine! 
Zusatzmaschine nach Pirani. Man kann die 
Z M noch selbsterregend machen nach Art 
einer Lancashire-Zusatzmaschine. 

Man könnte auch eine Schaltung nach 
Highfield ausführen, die Pufferung also von 
der Netzspannung abhängig machen. Wir 
werden später sehen, daß die zuerst goan 
Anordnungen, so hübsch erdacht sie aut 
sind, den Nachteil haben, daß sehr heftige 
Pendelerscheinungen beim Puffern auftreten, 
so daß sie nur unter ganz bestimmten Bedin- 
ungen zu gebrauchen sind. 
ö “Über die Schaltungen Kn R und Kahk 
dieser Tafel (Abb. 13c und 183d) ist nach i 
Vorhergehenden nicht viel zu sagen. a 
gleichen wieder ganz den Anordnungen Kn a 
und Ka M, nur mit dem Unterschied, nn 
statt der Reguliermaschinen Reguliermet a 
nismen verwendet sind. hie 
Was die Schaltung Ka R (Abb. 13 d) be 


trifft, so wird man nicht erst über eine Tacho- 


: ifugal- 
ineterdynamo arbeiten, sondern ein Zentrifug 
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pendel mit großem Ungleichförnngkeitsgrad 
direkt zur Verstellung des Regulierwiderstaudes 
der P M benützen (direkt wirkender Regulator) 
oder man läßt durch das Zentrifugalpendel an 
den Anschlägen Kontakt machen ufid einen 
Servometer einschalten, der den Regulier- 
widerstand verstellt. Wenn man einen Schnell- 
regulator verwenden will, dann muß eine 
Tachometerdynamo verwendet werden, und 
die Puffermaschine muß durch eine Erreger- 
maschine erregt werden. 


Auch diese Anordnungen haben den groben 
Nachteil, daß sie sehr zum Pendeln neigen, wie 
wir später noch sehen werden. 


(Schluß folgt.) 


Die Einheit der Kapazität. 


Die Arbeiten des Ausschusses für Ein- 
heiten und Formelzeichen sind schon jetzt 
von großem Nutzen für die leichtere Ver- 
ständigung zwischen Fachleuten gewesen. Sie 
können, soweit es die wichtigsten elektrotech- 
nischen Einheiten betrifft, schon als abge- 
schlossen. gelten. Es darf aber wohl ange- 
nommen werden, daß noch einmal eine Über- 
arbeitung stattfinden wird, bei welcher Ge- 
legenheit es leicht möglich sein wird, noch 
gewisse Schönheitsfehler in dem sonst so 
logisch aufgebauten System zu beseitigen. 


Man hat mit Recht bei der Benennung 
der Einheiten von der früher üblichen Ver- 
stümmelung der Forschernamen, soweit es 
möglich schien, Abstand genommen. So hat 
man die Schreibweise Ampere endgültig zum 
Gesetz gemacht an Stelle des zuweilen noch 
gebräuchlichen Amper. Auch die leichtfertige 


Ableitung Mho aus Ohm hat man nicht zuge- 
lassen. 


Nur an einer Stelle hat man bisher eine 
frühere Sünde bestehen lassen; nämlich das 
Farad als Einheit für die Kapazität. Leider 
ist diese unberechtigte Abkürzung des Namens 
Faraday auch eine sprachliche Unschönheit, 
wenigstens für den Deutschen. Eine wesent- 
liche Verminderung der Sprecharbeit ist durch 
das Wort Farad gegenüber Faraday durchaus 
nicht gewonnen. Will man den sprachlichen 
Unterschied zwischen ‚„Farad“ und ‚Fahrrad‘ 
herausbringen, dann stößt namentlich der 
Norddeutsche auf beträchtliche Schwierig- 
keiten. 


Man könnte nun einwenden, daß ebenso 
wie bei Volt schon eine zu lange Zeit seit der 
Einführung vergangen ist, und daß der Begriff 
zu sehr verbreitet ist. Es ist aber zu berück- 
sichtigen, daß die Kapazität gerade jetzt von 
neuem eine hohe Bedeutung auch für den 
Praktiker bekommt, während sie bisher eigent- 
lich nur in der Schwachstromtechnik und im 
Laboratorium gebraucht wurde. Die Physiker 
rechnen außerdem noch viel mit der elektro- 
statischen Einheit der Kapazität, nämlich mit 
dem Zentimeter. Es wäre also gerade jetzt 
noch Zeit, zu der beantragten Rückverwandlung 
von Farad in Faraday. Wünschenswert und 
logisch wäre es dabei, die am meisten gebrauchto 
Kollektiveinheit, also das jetzige ,„Mikro- 
farad‘ durch das ‚Faraday‘“ zu ersetzen. 
Aus diesem könnte man sich die anderen Ein- 
heiten in der üblichen Weise ableiten. 


Sollte dieser weitergehenden Änderung 
nicht entsprochen werden können, dann bleibt 
immer noch die einfache Vervollständigung 
des Namens eine Ehrensache, die sogar leicht 
rückwirkend gemacht werden kann, indem man 
einfach das bisherige Farad als eine Abkürzung 
ansieht und Faraday liest. 

Es ist der Zweck dieser Zeilen, dem Aus- 
schuß für Einheiten und Formelzeichen eine 
Anregung zu geben und gloichz itig eine Aus- 
sprache über den Gegenstand herbeizuführen. 


Dre.:Qug. K. Fischer. 
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Leitsätze für den Schutz .der Orts- und 
Landschaftsbilder bei der Anlage elektrischer 
Kraftwerke. 


Das Kgl. Bayerische Staatsministerium 
des Innern hat an die Regierungen, die Kam- 
mern des Innern, die Distriktsverwaltungen 
und die Bauämter eine Verfügung betreffend 
den Naturschutz bei Herstellung elektrischer 
Anlagen erlassen, in welcher gewisse Richt- 
punkte gegeben werden. Wir lassen den Wort- 
laut dieser Leitsätze nachstehend folgen: 


Die Richtpunkte sind zunächst für den 
Ingenieur bestimmt, der die Anlage von Kraft- 
werkon, von Überlandleitungen und die ört- 
liche Verteilung des elektrischen Stromes 
zu projektieren hat. Sie machen allgemein 
auf das aufmerksam, was schon beim Vorent- 
wurf zum Schutz des Orts- und Landschafts- 
bildes berücksichtigt werden soll. Hiernach 
hat sich der Ingenieur bei seiner Arbeit vor allem 
mit der örtlichen Eigenart der von der Anlage 
berührten Gegend und Ansiedelung zu be- 
fassen. Das Ergebnis dieses Studiums soll 
im Entwurfe Verwertung finden. 

Des weiteren werden die Richtpunkte 
der mit der Prüfung des Projektes befaßten 
Behörde als Behelf bei Beurteilung der Frage 
dienen, ob der Eigenart des Orts- und Land- 
schaftsbildes entsprechend Rechnung getragen 
ist. 

l. 


Auch bei Bauten, die wie Licht- und Kraft- 
werke vorwiegend Nutzzwecken dienen, wird 
sich ein Ausgleich zwischen dem XNutzzweck 
und der gebotenen Rücksichtnahme auf das 
Orts- und Landschaftsbild finden lassen, ohne 
daß hierbei die wirtschaftlichen Interessen 
geschädigt werden. 

9 


ie 


Die Werkanlage wird als einheitliche 
Baugruppe zusammenzufassen und dem Land- 
schaftscharakter anzupassen sein. Bei den 
einzelnen Bauten sollte auf die in der Gegend 
heimische Bauweise Rücksicht genommen und 
uf tunlichste Verwendung der ortsüblichen 
Baustoffe geachtet werden. Zur Ausarbeitung 
der Pläne wäre rechtzeitig ein im Heimat- 
sehutz bewährter Architekt beizuziehen. Der 
„Verein für Volkskunst und Volkskunde in 


München“ wird den Unternehmern als Be- 
ratungsstolle empfohlen. 
Vorhandene Baumbestände sollten, so- 


weit irgend möglich, geschont werden. Wo 
solehe nicht vorhanden, wird Baumschmuck 
für die nächste Umgebung und die Anlage 
von Spalieren bei einzelnen geeigneten Ge- 
bäuden empfohlen. 


Bei Wasserkraftwerken wird ein Teil 
der Wassermenge zur Belebung des alten 
Flußbettes diesem zu erhalten sein. 


4. 


Werkkanäle wirken im Wirtschaftsbild 
besser, wenn sie nicht in starron Geraden 
geführt werden, wenn ihre Böschungen ab- 
geflacht und begrünt sind. Auch die Böschungs- 
kronen der Kanäle können zweckmäßig mit 
Weiden u. dgl. bepflanzt werden. 


5. 


Bei Stauseen kann durch Absenken des 
Seespiegels eine Schädigung des Landschafts- 
bildes eintreten. Es wird im einzelnen Falle 
zu überlegen sein, wie eine ungünstige Wirkung 
gemildert oder ganz dem Bilde entzogen 
werden kann. 

Die Sperrmauern solcher Seen und be- 
sonders ihr Überlauf sollten tunliehst von 
Baumgruppen und Gebüsch so umgeben wer- 
den, daß die wassertechnischen Anlagen in 


engerem Zusammenhang mit der Natur 
stehen. 
6. 
Auf Maßnahmen, die die Benutzung 


solcher Scen zur Fischzucht und zum Fisch- 
fang erleichtern, wird nach Anhören von 
Sachverständigen Bedacht zu nehmen sein. 


7. 

Bei dor Anlage einer elektrischen Über- 
landleitung wird schon im Vorentwurf und 
ganz besonders bei der örtlichen Austellung 
der Trägermasten Rücksicht auf die natür- 
liche Geländebildung zu nehmen sein. 

Die Linienführung sollte bei der Über- 
querung eines Wiesentales lieber senkrecht 
zur Talriehtung als schräg, im Walde tunlichst 
an Waldsträßehen oder in Waldschneisen 
und nicht am Waldrande angenommen worden. 
Boi Aussichtswegen, an den Hängen von 
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Fluß- oder Gebirgstälern oder an Sceufern 
wird die Überlandleitung zweckmäßig hinter. 
der nächsten Hügelkette zu führen sen. 


si . 8 

Auch bei der Wahl des Platzes für die 
einzelnen Leitungsmasten ist darauf Rück- 
sicht zu nehmen, daß der Anblick schöner 
Stadt- und Pletzbilder, interessanter Ge- 
bäude, alter Bäume, Wegekreuze u. dgl. 
nieht beschädigt wird. Die Masten sollten 
auch nicht gerade an den landwirtschaft- 
lich schönsten Punkten zu stehen kommen. 
In Ortschaften mit sehönen Straßenbildern 
wird die Verteilungsleitung auf die Rück- 
seito der Häuser zu legen sein. 


9. 


Masten und sonstige, auch gegliederte 
Leitungsträger und Netze sollten in ihrem 
Aufbau und in der Farbe möglichst unauf- 
fällig wirken. 

10. 

Auch die Transformatorenhäuschen!) soll- 
ten in Form, Farbe und Baustoff unauffällig, 
schlicht und sachlich sein; reine Eisenkon- 
struktionen scellten vermieden werden. 


Untersuchung der Strahlung künstlicher 
Lichtquellen. 


Houstoun?) gibt eine kritische Zusammen- 
stellung der Ergebnisse der zahlreichen in der 
Literatur zerstreuten Untersuchungen über die 
Energieverteilung im Spektrum der gebräuch- 
lichsten Lichtquellen, deren Temperatur, Licht- 
und Nutzeffekt. 

Die bei derartigen Untersuchungen ange- 
wendeten Methoden und Einrichtungen sind zu- 
meist von deutschen Forschern ausgebildet und 
in deren Abhandlungen sowie in Handbüchern 
ausführlich beschrieben, so daß an dieser Stelle 
ein Hinweis auf dieselben genügt.) Eine bis 
zum Jahre 1905 reichende Zusammenstellung 
der Literaturangaben befindet sich in dem be- 
kannten Aufsatze von O. Lummer „Ziele der 
Leuchttechnik“ 4). 

Zu einer Bewertung und Vergleichung ver- 
ee Se Lichtquellen in absolutem Maße 
dient das Verhältnis des Energiewertes der 
sichtbaren Strahlung, deren Grenzen zwischen 
0,41 und 0,76 u angenommen werden, zu dem- 
jenigen der Gesamtstrahlung, der Lichteffek t, 
sowie das Verhältnis des Energiewertes der 
sichtbaren Strahlung zu der verbrauchten Ener- 
gie, der Nutzeffekt. 

Von den verschiedenen Methoden zur summa- 
rischen Trennung der sichtbaren Strahlung von 
der Gesanitstrahlung hält Houstoun die Filter- 
methoden in der meistens angewandten Art für 
unzuverlässig, da z. B. ein Wasserlilter noch 
einen erheblichen Betrag dunkler Strahlen eben- 
sogut durchläßt, wie die sichtbaren Strahlen; 
infolgedessen fällt der mit Hilfe dieser Methode 
ermittelte Lichteffekt zu groß aus. Trotz der 
weitverbreiteten entgegengesetzten Ansicht ist 
Houstoun der Meinung, daß Alaunlösungen die 
dunklen Wärmestrahlen keineswegs besser ab- 
sorbieren als Wasser. Eisen-Ammoniumsulfat- 
filter sind nach R. A. Houston und J. Logie’) 
wesentlich besser als Wassertilter, aber zur Be- 
stimmung des Lichteffektes immer noch nicht 
gut genug. Die Unzuverlässigkeit von Filtern, 
welche aus einer Lösung von Jod in Schwefel- 
kohlenstoff bestehen, ist von E. L. Nichols 
und W. W. Coblentz#t) nachgewiesen worden. 
Für sehr geeignet hält Houstoun die Methode 
von Angström?’), bei welcher die sichtbare 
Strahlung im Spektrum nach Abblendung des 
unsichtbaren Teiles durch eine Zylinderlinse 
wieder zu weißem „kaltem“ Licht vereinigt wird. 
Der Energiewert dieser „kalten“ sichtbaren 
Strahlung kann dann mit Hilfe eines Bolometers 
mit demjenigen der Gesamtstrahlung verglichen 
werden. Houstoun benutzt bei seinen eigenen 
Bestimmungen des Lichteffektes verschiedener 
Metallfadenlampen die Wassertiltermethode, 
nachdem das Verhältnis der vom Filter durch- 
gelassenen sichtbaren Strahlung zu der dasselbe 
durchdringenden Gesamtstrahluug durch Auf- 
nahme der Energieverteilungskurve sorgfältig 
ermittelt ist und somit in Rechnung gestellt 
werden kann. 

Die zur Bestimmung des Nutzeffektes häufig 
anzewendete Wasserkalorimetermethode hält 


1) Verl. ETZ“ 1911, S. 347. 

1) The Electrician“. Bd. 67, 1911. 6. 560. 899, 987. 960; 
Bd. 68. 8. 17, 64, 107, 187, 397, 470, n 

3) Vel u.a. Kayser Spektroskopie, 1. Kapitel 5 und o. 
4) „ETZ, 10027 N. 787, 500. 
65 „Phys. Zeitschr”, Bd. 31, 1910. 8. 072. 
6, „Phys. Rev”, 1908. Dd, 17, N. 207. 
’) „Phys. Zeitschr, Bd. 3. 1901/02, 8. 257. 
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Houstoun allein schon deshalb für schlecht, weil 
es sich dabei um die Ermittlung einer ver- 
hältnismäßig kleinen Differenz großer Wärme- 
mengen handelt, bei welcher die möglichen Meß- 
fehler die Größenordnung des Resultates zu 
erreichen vermögen. 

Zur Klassitizierung der Lichtquellen in ab- 
solutem Maße ist die Kenntnis des Licht- und 
Nutzeffektes von größter Bedeutung. Bei der 
Beurteilung des praktischen Wertes einer Licht- 
quelle für die Beleuchtungstechnik kommt 
Jedoch in erster Linie die Art der Energiever- 
teilung im sichtbaren Gebiete des Spektrums 
in Frage. Bei gleichem Nutzeffekt ist diejenige 
Lichtquelle die vorteilhafteste, welche eine der 
verschiedenen Farbenemptindlichkeit des Auges 
am besten angepaßte Energieverteilung im 
sichtbaren Gebiete des Spektrums aufweist. 
Die bekannten photometrischen Methoden liefern 
bei Einhaltung der erforderlichen Vorsichts- 
ınaßregeln Werte, welche in Verbindung mit 
der Kenntnis des Energiekonsums ein für die 
Praxis genügendes Urteil über die Verwendbar- 
keit einer Lichtquelle für Beleuchtuugsanlagen 
ermöglichen. 

Nach einer ausführlichen Darstellung der 
Gesetze der Strahlung des schwarzen Körpers, 
welche durch die bereits erwähnten Veröffent- 
lichunogen von O. Lummer!) den Lesern dieser 
Zeitschrift allgemein bekannt geworden sind, 
behandelt Houstoun eingehend die Strahlungs- 
eigenschaften der gebräuchlichsten Lichtquellen. 

Die ältesten derselben, die Flammen, 
zeigen übereinstimmend das gleiche charakte- 
ristische Spektrum, gleichviel, welcher Brenn- 
stoff ihnen zur Nahrung dient. Stets ist dem 
kontinuierlichen Spektrum der in den Flammen 
glühenden Kohlenstoffteilchen das diskontinuier- 
liche der gasförmigen Verbrennungsprodukte, 
hauptsächlich dasjenige von Wasserdampf- und 
Kohlensäure übergelagert. 

Neuere Aufuubmen der Energieverteilungs- 
kurven leuchtender Flammen wurden ausge- 
führt von G. W. Stewart), K. Angström?), 
R. Ladenburg). 

Unter der Annahme, daß die Strahlung der 
Kohlenstoffteilchen in den Flammen zwischen 
derjenigen des schwarzen Körpers und der- 
jenigen von Platin liegt, ergeben sich folgende 
Teıinperaturgrenzen: 


Kerze 1687° C und 1477° C 
Argandbrenner. 127°C „ 1427°C 
Azetylentlamme 25279 C „ 22329 C. 


E. L. Nichols’) schätzte auf Grund seiner 
Messungen mit 'Thermoelementen die Tempe- 
ratur des leuchtenden Teiles der Azetylenflamme 
auf 190° C, diejenige des leuchtenden Teiles 
der Gastflamme auf höchstens 1780°C, während 
die heißesten Stelle der Kerzentlamme zu 1670 °C 
bestimmt wurde. Die Ansicht Stewarts, daß die 
auf Grund der Formel 


A max. Z = konst. 


erhaltenen Temperaturen viel zu hoch sind, 
wird bestätigt durch die Ergebnisse der Unter- 
suchung von Ladenburg®), welche zu einer Tem- 
peratur von 1833° C führte. Dieser Wert 
stimmt mit dem von Nichols auf einem ganz 
anderen Wege gefundenen sehr gut überein, 
wenn man berücksichtigt, daß Nichols bei der 
Eichung seiner Thermoelemente den Schmelz- 
punkt des Platins noch zu 1775° C annahm, 
während derselbe 17209 beträgt. 

Der Lichteffekt der Azetvlenflamme 
wurde von Stewart zu 3,9% bestimmt, während 
Angström früher 5,5 %/, gefunden hatte. Angström 
ermittelte für die Hefnerkerze durch seine be- 
kannte Methode den Wert 0,46 0o. 

Der Nutzteffekt der Hefnerlampe ergibt 
sich aus den Untersuchungen von O. Tumlirz?) 
zu 0.092 Vo derjenige der Wasserstofllampe zu 
O, FO) t ‚o 

Anschließend an die allgemeinen Betrach- 
tungen über die Energieemission von Flammen 
gibt Houstoun eine ausführliche Darstellung 
der Untersuchungsergebnisse über die Strahlung 
des Auerstrumpfes. Durch die bekannten 
Arbeiten von Rubens) wurde die Frage nach 
der Ursache der starken Lichtwirkung des 
Anerstrumpfes dahin entschieden, daß dieselbe 
auf die hohe Emission der fein verteilten 
Strumpfmasse im sichtbaren Teile des Spek- 
trums und die sehr geringe in dem unmittelbar 
an das sichtbare Gebiet angrenzenden ultraroten 
Bereich derselben zurückzufulhren ist. Die 
Kinissionsverteilung ist nach Rubens?) am 
günstigsten, wenn die Strumpfmasse auf 99,2%, 
Thoroxyd 0,85%, Ceroxyd enthält. 
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Rubens bestimmte den Lichteffekt des Auer- 
strumples zu 2°). Die Temperatur des Strumpfes 
wurde von Le Chatelier und Boudouard zu 
1650° C, von Rubens bei seinen ersten Unter- 
suchungen!) in Übereinstimmung mit dem Er- 
gebnis der Messungen von olborn und 
Kurlbaum zu 1527° C ermittelt. Spätere 
Beobachtungen von Rubens?) an verschiedenen 
Glühstrimpfen führten zu Maximalwerten zwi- 
schen 1560° C und 1590° C. H. Schmidt?) 
fand als mittlere Temperatur der nackten 
Bunsentiamme 2,5 cm oberhalb des Brenner- 
randes 1597° C im mittleren Teil und 1802° C 
am Rande der Flamme. 

Die Strahlungseigenschaften der Kohlen- 
fadenglühlampe sind besonders u. und 
eingehend untersucht worden. Von den Ergeb- 
nissen neuerer Arbeiten ist zu erwähnen, daß 
E L. Nichols!) durch spektrophotometrische 
Untersuchungen fand, daß Kohlenstäbe, welche 
im Vakuum elektrisch erhitzt wurden, oberhalb 
1100° C eine selektive Strahlung im Gelb zeigen. 
Dieselbe Beobachtung machte Blaker’) an ge- 
wöhnlichen Kohlenfadenglühlampen. E.P.Hyde 
konnte keine selektrive Strahlung der Kohlen- 
fadenlampe bis A = 0,76 u feststellen (198). Nach 
Mitteilungen von Coblentz®) ist eine derartige 
selektrive Strahlung auch nicht vorhanden. 

Aus der Lage des Maximums der Energie- 
strahlung stellen Lummer und Pringsheim’) 
als Grenzen der Temperatur des Fadens der 
Kohlenfadenglühlampe bei der normalen Be- 
triebsspannung 1825 ° C und 1600° C fest, unter 
der Voraussetzung, daß die Strahlungseigen- 
schaften des Fadens zwischen denen des 
vollkommenen schwarzen Körpers und den- 
jenigen des blanken Platins liegen. Le Chate- 
lier8) bestimmte die Temperatur des Kohlen- 
fadens bei seiner normalen Leuchtkraft mit 
dem optischen Pyrometer zu 1800° C. Dieser 
Wert dürfte aber zu hoch liegen. A.C.Jolley?) 
fand unter Anwendung des Stefanschen Ge- 
setzes sowie von drei verschiedenen empirischen 
Formein 1617° C als mittlere Temperatur des 
gewöhnlichen Fadens und 1676° C für den 
ınetallisierten Faden von Glühlampen bei ihren 
normalen Spannungen. 

Houstoun hält die Werte Jolleys für zu 
niedrig. Nach seiner Ansicht ist die wahre 
Temperatur des Fadens nur zu bestimmen, wenn 
man den letzteren in eine Kugel mit voll- 
kommen spiegelnder Innenwand glühen läßt 
und die aus einer geeigneten Öffnung dieser 
Kugel austretende Strahlung untersucht. (Diese 
Methode ist zuerst von F. Paschen!) vorge- 
schlagen und auch von Lummer und Pringsheim 
bereits erwähnt worden.!!) Der Berichterstatter.) 

Der Lichteffekt wurde von Merritt!) zu 
3,6 ?/o bei normaler Gebrauchspannung bestimmt. 
Russner !3) fand für eine Lampe 0,58, für eine 
zweite 0,61 ,,. In einer neuen Veröffentlichung !%) 
gibt Rußner 1,56%, an. C. E. Mendenhall 15) 
stellte für eine 100-kerzige Lampe bei ihrer nor- 
malen Lichtintensität einen Lichteffekt von 2,6 %/, 
fest. Houstoun gibt als Mittelwert für zwei 250 
-Lampen einen Lichteffekt von 2,9 0% an. 

Bemerkenswert ist die Abhängigkeit des 
Lichteffektes von der Beschaffenheit der Faden- 
oberfläche. So fand Evans!t) für einen mit Ruß 
überzogenen Faden einen Energieverbrauch 
von 100 Watt für 20 HK, während zur Erzeugung 
derselben Lichtstärke bei einem Faden mit 
glänzender Oberfläche nur 74 Watt erforder- 
lich waren. Zu ähnlichen Ergebnissen kam 
E. L. Nichols.) 

Drysdale!8) kommt zu dem Ergebnis, daß 
der Energieverlust durch Leitung und Kon- 
vektion des glühenden Fadens keinesfalls größer 
als 2 bis 3 %/, des Energiekonsums sein kann. Da- 
gegen werden nach der Schätzung Houstouns 
33 0% der vom Faden ausgestrahlten Energie 
von der Glasbirne absorbiert, wodurch die Tern- 
peratur der letzteren erhöht wird. 

Während besonders in neuester Zeit zahl- 
reiche Untersuchungen durchgeführt wurden 
zur Aufklärung der verwickelten Bedingungen, 
welche die Bildung und Aufrechterhaltung eines 
elektrischen Lichtbogens ermöglichen, liegen 
bisher nur wenig Ergebnisse von Versuchen 
zur Bestimmung des Licht- und Nutzeffektes 
der verschiedenartigen elektrischen Lichtbogen 
vor. Die Schwierigkeiten derartiger Unter- 
suchungen sind infolge der beständigen Schwan- 
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kungen, welchen die gesamte Energiestrahlung 
der Lichtbogen unterworfen sind, außerordent- 
lich groß. 

Houstoun erwähnt nur die Ergebnisse der 
Untersuchungen von H. Nakano!), welche je 
nach der Natur der Kohle und je nach den Ver- 
hältnissen, unter welchem der Lichtbogen 
brannte, einen Lichteffekt von 1,8 bis 19,8 %/, im 
Mittel von 10%, ergaben. Außerdem sind aber 
noch folgende Arbeiten anzuführen. Marks?) 
ermittelte den Lichteffekt verschiedener Licht- 
bogen zu 8 bis 130%,. Lux?) fand für den offen 
brennenden Gleichstrom-Lichtbogen zwischen 
Reinkohlen einen Lichteffekt von 8,1 %,, einen 
Nutzeffekt von 5,6°%/, für den unter beschränk- 
ter Luftzufuhr brennenden Bogen 2,2 bzw. 1,15°;,, 
für den Lichtbogen zwischen Kohlen mit Leucht- 
zusätzen für gelbes Licht 17,7 bzw. 15 °/, mit 
solchen für weißes Licht 8,6 bzw. 7,56 9. 

Außer den von Langley*t) veröffentlichten 
Kurven der Enoergieverteilung im Spektrum des 
eo P DDR eu: sind bisher keine Ergeb- 
nisse derartiger Untersuchungen bekannt ge- 
worden. Besonders die Kenntnis der Verteilung 
der Energie im sichtbaren Gebiete des Spek- 
trums der Lichtbogen zwischen Kohlen mit 
Leuchtzusätzen wäre von großem praktischen und 
wissenschaftlichen Interesse. 

Lummer und Pringsheim stellten die Lage 
des Maximums der Energieverteilung im Licht- 
bogen zwischen Reinkohlen bei 0,7 x fest und 
ermittelten hieraus die Grenzen für die Tem- 
peratur des positiven Kraters zu 3430 °C. bzw. 
3797°C. Le Chatelier gab 1892 die mit Hilfe 
des optischen Pyrometers bestimmte Tempera- 
tur des positiven Kraters zu 4100 ° C. und die- 
jenige der negativen Spitze zu 3000° C. an. 

iolle hatte zur selben Zeit die Temperatur des 
positiven Kraters durch eine kalorimetrische 
Meßmethode zu 3500° C., diejenige der nega- 
tiven Spitze zu 2690 ° C. ermittelt. 

Die Kurve der Energieverteilung im Spek- 
trum des Nernstkörpers ist durch die Ab- 
handlung bzw. den Vortrag von O. Lummer: 
Ziele der Leuchttechnik“5) allgemeiner be- 
kannt geworden. Aus der Lage des Maximums 
dieser Kurve bei 12 u folgen nach Lumwer 
und Pringsheim als Grenzen für die Temperatur 
des Glühkörpers 2200° bzw. 2450° abs. Men- 
denhall und Ingersoll6) finden als normale 
Gebrauchstemperatur 2300 ° abs., also ca 2020 ° C. 
W. W. Cobientz hat festgestellt, ?) daß die Strah- 
lung des Nernstkörpers bei geringerem Energie- 
verbrauch gang wesentlich von derjenigen des 
schwarzen Opere abweicht. (Die selektive 
Emission des Nernstfadens wurde bereits im 
Jahre 1900 von F. Kurlbaum und G. Schulze 
nachgewiesen. „Verh. d. D. Phys. Ges.“, Bd. 5, 
1903, S. 428. Der Berichterstatter.) L. R. Inger- 
soll8) ermittelte mit Hilfe der Methode von 
Angström?) den Lichteffekt neuer Glühkörper 
bei ihrer Gebrauchsspannung von 110 V und 
einem Energieverbrauch von 89 Watt zu 4,37 
bis 4,70%, im Mittel zu 4,6%, Dieser Wert fiel 
in den ersten 20 Stunden rasch auf 4,3%% 
Einige ganz alte Glühkörper ergaben einen 
Lichteffekt von 3,6%). Lux!) bestimmte den 
Lichteffekt eines Glühkörpers, welcher 165 Watt 
verzehrte, zu 5,7 °/, den Nutzeffekt zu 4,21, 

Die Metallfadenlampen sind bereits sehr 
eingehend auf ihre Strahlungseigenschaften hin 
untersucht worden. 

Die Temperatur der verschiedenartigen 
Fäden ist von C. W. Waidner und G. K. Bur- 
gess !!) mit Hilfe des optischen Pyrometers be- 
stimmt worden. Wáhrend diese Untersuchungen 
zu einer wahrscheinlichen Temperatur des Tan- 
talfadens von 2000 ° C. und des Wolframfadens 
von 2300° C. bei normaler Belastung führten, 
fand A. C. Jolley unter Anwendung des Ste- 
fanschen Gesetzes 1700° C. für den Tantalfaden 
und 1800 ° C. für den Wolframfaden. 

Aus den Beobachtungen von Coblentz!" 
geht hervor, daß die Kohlenfadenglühlampe im 
infraroten Teil des Spektrums ungetähr 1/3 mehr 
Energie ausstrahlt, als die Metallfadenlaınpen 
bei gleicher Fadentemperatur. Dieser Umstand, 
sowie die höhere Temperatur der Metalifaden- 
lampen bedingt die höhere Ökonomie der letz- 
teren egenüber den Kohlenfadenlampen. 

J. Rußner gibt in seiner ersten Veröffent- 
lichung!®) den Lichteffekt einer Tantallampe für 
110 V und 25 IK bei 115 V zu 2,2%, den- 
jenigen einer Osmiumlampe bei 65 V zu 
2,3 "/» denjenigen einer Osramlampe für 10V 
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und 50 FR bei 115 V zu 2,46 °/,. (In der be- 
reits erwähnten neueren Veröffentlichung!) 
wird für eine Metallfadenlampe nicht näher be- 
zeichneter Art für 115 V ein Lichteffekt von 
4,5 %, angegeben). 

Houstoun fand?) den Lichteffekt zweier 
Wolframlanıpen bei der Gebrauchsspannung 
von 250 V zu 7,6 bzw. 3,39 %/, von zwei Wolf- 
ramlampen bei der Gebrauchsspannung von 
130 V zu 7,15 bzw. 7°, zweier Tantallam- 
pen bei der Gebrauchsspannung von 125 V 
zu 6,66 bzw. 6,35 %,, einer Osmiumlampe für 55 
V zu 6,52 9/4 

Von besonderem Interesse sind die Ergeb- 
nisse der Untersuchungen von G. Leimbach 3), 
da dieselben auch den durch Konvektion und 
Ableitung bedingten Energieverlust enthalten. 
Es ist dies allerdings nicht die einzige Unter- 
suchung, welche zuverlässige Werte dieser Art 
enthält, wie Houstoun meint, vielmehr lassen 
sich dieselben auch aus der bereits erwähnten 
Arbeit von H. Lux ohne weiteres berechnen. 

Der Abschnitt über die Quecksilber- 
dampflampen bringt neben einem Überblick 
über die kntwicklungsgeschichte derselben, 
eine Zusammenstellung der bisherigen Versuche 
zur Änderung des monochromatischen Lichtes 
des Quecksilberlichtbogens in weißes Licht. 
Unter den Veröffentlichungen grundlegender 
Untersuchungen über die Quecksilberlichtbogen 
zählt der Verfasser in erster Linie die Arbeit 
von v. Recklinghausen t) auf; aber auch die 
sehr eingehende Darstellung von J. Polak b5) 
darf in einem Literaturnachweis über die Unter- 
suchung der physikalischen und technischen 
Eigenschaften des Quecksilberlichtbogens nicht 
fehlen. 

Der Lichteffekt der leuchtenden Dampf- 
säule selbst wurde von Geer®) bei einer Licht- 
bogenspannung von 14 V und einer Strom- 
stärke von 5 bis 9 Amp. zu 41 bis 48 0% bestimmt. 
Dieser Wert dürfte wesentlich zu hoch sein, da 
er mit Hilfe der Wasser- und Jod-Schwefel- 
kohlenstoffilter-Methode ermittelt wurde, durch 
welche ein viel zu großes Gebiet als sichtbare 
Strahlung in die Rechnung eingeführt wird. Bei 
seiner Bestimmung ist der Energieverlust durch 
Wärmestrahlung und Leitung der den Licht- 
bogen einschließenden Glasröhre eliminiert 

worden. 

Gegenüber der Wichtigkeit, welcheHoustoun 
einer neuen Quecksilberdampflampe aus Quarz- 
glas der Brush-Gesellschaft beimibt, ist darauf 
hinzuweisen, daß die Küchsche Quecksilber- 
lampe deren Beschreibung in dieser Zeitschrift 
aus dem Jahre 19077) Houstoun auch anführt, 
von Heraeus bereits seit vielen Jahren in den 
Handel gebracht wird. 

Quarzglas gestattet die Anwendung wesent- 
lich höherer Energiekonzentrationen im Queck- 
silberlichtbogen als gewöhnliches Glas, da es 
die hierdurch bedingten höheren Temperaturen, 
ohne Schaden zu nehmen, aushält. Mit stei- 

ender Temperatur nimmt das ausgestrahlte 
Ticht eine mehr weißliche Farbe an, welche 
derjenigen eines unter Luftabschluß brennenden 
Reinkohlenlichtbogens ähnlich ist. Gleichzeitig 
wächst der Lichteffekt des Bogens beträchtlich. 

Im letzten Abschnitt erörtert Houstoun die 
Aussichten zur Schaffung wirtschaftlicherer 
Liichtquellen, als der gegenwärtig in der Praxis 
gebräuchlichen. Die bisherigen Fortschritte 
sind im wesentlichen auf die folgenden Um- 

stände zurückzuführen: die Anwendung höherer 
Temperaturen (Metallfadenlampen), die Anwen- 
dung von Körpern mit günstiger selektiver 
Strahlung (Auerstrumpf), und die Ausnutzung 
der Strahlung hocherhitzter Dämpfe von Me- 
tallen und Metalloxyden (Lichtbogen zwischen 
Leuchtsalzkohlen und Metalldampflampen). 

Allen Lichtquellen, welche einer dieser 
Gruppen angehören, weisen naturgemäß einen 
erheblichen Energieverlust infolge dunkler 
Wärmestrahlung auf. Anzustreben ist die Schaf- 
fung von Lichtquellen, deren Energievertei- 
lungskurve derjenigen des mittleren Tages- 
lichtes gleichkommt, sich also nur zwischen 
den engen Grenzen des sichtbaren Teiles des 
Spektrums erstreckt und deren Maximum mög- 
lichst mit der maximalen Empfindlichkeit des 
Auges zusammenfällt. 

Es sind schon seit langer Zeit Leuchterschei- 
nungen bekannt, welche eine dem idealen 
„kalten“ Lichtstrahler ähnliche FEnergievertei- 
lung aufweisen, nämlich diejenigen von Va- 
kuumröhren. Warburg?) fand, daß die Tem- 
prau in gewissen Geißlerschen Röhren an 

einer Stelle 133° überschritt. R. W. Wood?) 
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stellte in einer mit Stickstoff gefüllten Röhre, 
an deren Enden eine Gleichstromspannung von 
1250 Volt herrschte, nur Temperaturen von 30 
bis 40° C fest. 

Sehr eingehende Untersuchungen über den 
Licht- und Nutzeffekt von Geißlerschen Röhren 
mit verschiedenen Gasfüllungen wurden u. a. 
von Angström!) ausgeführt. Nach den Ergeb- 
nissen derselben verhalten sich die einzelnen 
Gase sehr verschieden von einander. Bei ge- 
ringer Elektrodenspannung ergab sich für Stick- 
stoff ein Lichteffekt von 9% %,, dagegen nur ein 
Nutzeffekt von 8 In. 

Die Lichtstrahlung verdünnter Gase wird 
seit einiger Zeit in den sogenannten Mooreschen 
Röhren für Beleuchtungszwecke praktisch aus- 
genutzt. Ausführliche Beschreibungen derarti- 
ger Anlagen wurden in jüngerer Zeit veröffent- 
licht von Wedding?), sowie von Hilpert3). Wed- 
ding stellte einen spezifischen Effektverbrauch 
einer Moorlichtanlage mit Stickstoffüllung der 


att 
Röhren von 153 7x» Flemming einen solchen 


Watt 
von 1,78 {K fest. Die Natur des Gasinhaltes 


der Röhren ist von großem Einfluß auf die 
Lichtausbeute. Nach Moore liefert eine Röhre 
mit Stickstoffülluüng 20-mal soviel Licht, als 
eine solche mit Wasserstoffüllung und 2-mal 
so viel als eine Röhre mit Kohlensäurefüllung. 
G. Claude) erreichte mit Röhren von 6m Länge 
und 4,5 cm Durchmesser bei Neonfüllung einen 


spezifischen Effektverbrauch von 0,8 nn inklu- 


sive Verlust im Transformator. 

Houstoun glaubt, daß die Beleuchtung mit 
Hilfe von Vakuumröhren erst im Anfangssta- 
dium ihrer Entwicklung sei, und daß diesem 
Beleuchtungsmittel bei weiterer Verbesserung 
noch eine große Verbreitung vorbehalten sei. 
Es liegen gegenwärtig keine Tatsachen vor, 
welche diese Ansicht widerlegen. Die Aus- 
nutzung von Fluoreazenzerscheinungen, welche 
Houstoun zum Schlusse eingehend behandelt, 
dürfte jedoch wohl für praktische Beleuchtungs- 
anlagen erst einer späteren Zukunft vorbehal- 
ten bleiben. 

Der Berichterstatter ist der Meinung, daß 
die meisten unserer gegenwärtig gebräuch- 
lichen künstlichen Lichtquellen noch lauge 
nicht an der Grenze ihrer Entwicklungsfähig- 
keit angelangt sind, so daß die Bestrebungen 
zur Verbesserung jeder einzelnen von ihnen 
vorläufig noch zu den Hauptaufgaben der Be- 
leuchtungstechnik gehört. W. Ile. 


AUSLANDBERICHTE. 


Österreich-Ungarn. 
Neue Bahnprojekte und elektrische Betriebe. 


Eine erhebliche Vergrößerung ihres Netzes 
nimmt die Budapester-Rakospalater elek- 
trische Straßenbahn vor. Auf der Budaer 
Seite werden drei, auf der Pester Seite 13 neue 
Linien gebaut. Hand in Hand hiermit geht 
die Vergrößerung der elektrischen Stromerzeu- 
gungsanlage mit einem Aufwande von etwa 
1,5 Mill. K. Das Kesselhaus wird um 106 qm 
Grundfläche vergrößert, und ein neues Ma- 
schinenhaus mit 576 qm Grundfläche erbaut. 
In diesem werden untergebracht: zwei Dampf- 
turbinen von je 1750 PS und hiermit verbun- 
den eine 1200 KW bei 5500 V leistende Dynamo 
für Drehstrom, ferner eine Motordynamo (Dreh- 
strom) für 5500 V und auf gemeinsamer Welle 
eine Gleichstromdynamo mit einer Leistung 
von 1200 KW bei 5500 V, endlich zwei Daınpf- 
turbinen zum Betriebe der Speisepumpen mit 
einer Stundenleistung von 28 cbm aufgestellt. 
Auch die Fahrbetriebsmittel erfahren eine ent- 
sprechende Vermehrung. Es gelangen zur An- 
schaffung: 15 Triebwagen mit je zwei 75 PS- 
Motoren und einem Fassungsraum von je 27 
Sitzen und geschlossenen Plattformen sowie 
zwei elektrische Lokomotiven mit je zwei mit 
Hilfspolen versehenen Motoren von je 100 PS. 

Für den Ausbau der doppelgleisigen 
Fleimstalbahn hat die Bauunternehmung 
Fogowitz im Auftrage der Banca Industriale 
und der Gemeinde Fleimstahl einen neuen Ent- 
wurf ausgearbeitet, der gegenüber dem alten 
Plan des Ingenieurs Pretis statt einer Stei- 


4 


1) „Ann.“ Bd. 48, 1803, S. 493. 

2) ETZ Bd. 31, 1910. S. 501. 

3 ETZ“, Bd. 32. 1911, S. 1108. 
| „C. R“, Bd. 151, 1910, S. 1122. 
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gung von 550/w%w nur eine solche von 40 w auf- 
weist und die Krümmungen von 40 auf 60 m 
Halbmesser erhöht. Der Anschluß nach dem 
Süden soll nicht, wie ursprünglich geplant, in 
Lavis selbst, sondern in einiger Entfernung 
stattfinden. Statt der Viadukte hat der Plan 
Gegensteigungen bis zu 0%. in Aussicht ge- 
nommen. Die Strecke Trient- Cavalese er- 
scheint um 5 km gekürzt, die von Neumarkt 
nach Cavalese dagegen um 1 km verlängert. 

Die Banca Industriale in Trient verfolgt 
ferner seit einiger Zeit den Plan, eine elek- 
trische Bahn von San Martino über Va- 
rignano und den berühmten Varonefall nach 
Riva in Ergänzung der schmalspurigen Judi- 
karienbahn zu erbauen. Letztgenannte bereits 
der Vollendung entgegengehende Bahn um- 
faßt die Linien: Trient-Sarche- Arco -Riva-Tor- 
bole mit 41,2 km Länge und 50%. größter 
Steigung (Fahrzeit 1 Std. 50 Min.) und den von 
Sarche abzweigenden Flügel nach Tione mit 
22,9 km Länge, 40 %/9 größter Steigung (Fahr- 
zeit 2 Std). Beide Linien werden eingleisig 
ausgebaut. 

Die Schwebebahn auf das Vigiljoch 
geht ebenfalls ihrer Vollendung entgegen. Sie 
nimmt, wie bereits einmal berichtet, ihren Be- 
ginn dicht an der Endstation der von Meran 
kommenden Straßenbahn und erklimmt den in 
einer Seehöhe von 1468 m gelegenen Bergbahn- 
hof (Talbahnhof 318 m über der Adria) in etwa 
20 Min. Die Länge der im Frühjahr d. J. zu 
eröffnenden Bergschwebebahn beträgt rund 
2200 m. 

In der nächsten Umgebung Merans plant 
die Gemeinde Dorf Tirol eine elektrisch be- 
triebene Drahtseilbahn mit festem Unterbau von 
Meran aus auf den Küchelberg (Hoch- 
bichl) mit gleichzeitigem Anschluß an eine 
elektrische Trambahn nach Dorf Tirol. Der 
Endpunkt dieser Linie soll gleichzeitig der 
Anfangspunkt für eine mit elektrischer Kraft 
auf die 2300 m hohe Muthspitze und zu den 
Spronser Seen (2500 m) auszubauende Berg- 
bahn bilden. Von der Gemeinde Meran und 
dem Dorf Tirol wurden die Vorarbeiten für die 
Strecke Meran-Hochbichl der schweizerischen 
Drahtseilbahn - Bauunternehmung Joh. Frutiger 
übertragen. Beide vorgenannten Gemeinden 
wollen eine Aktiengesellschaft bilden, falls je- 
doch dem Unternehmen irgendwelche finanzielle 
Schwierigkeiten erwachsen würden, will die 
schweizer Bauunternehmung die Finanzierung 
selbst in die Hand nehmen. 

Ein anderer Entwurf einer Drahtseil- 
schwebebahn ist der auf den „hohen Do- 
bratsch‘ in Kärnten. Eine Fortsetzung dieser 
Bergbahn soll nun die „Kanzel“-Bahn von der 
1500 m hohen Kanzel auf die Kuppe der Gör- 
litzen (1911 m) bilden. Projektant und Kon- 
zessionär ist Dr. Aichelburg in Villach. 

Die sehr stark besuchte Sommerfrische 
Aussee in Steiermark wird mit Alt-Aussee und 
auch nach dem reizenden Grundlsee eine 
Bahnlinie durch die Münchener Firma Stern & 
Hafferl erhalten. 

Eine andere Bergbahn, deren Zustande- 
kommen von allen Touristen Mitteldeutschlauds 
und Bayerns auf das lebhafteste begrüßt wer- 
den wird, ist die elektrische Bergbahn auf 
die Zugspitze, bekanntlich der höchste Berg 
Deutschlands. Vorgenannte Firma will im An- 
schluß an die demnächst zur Eröffnung gelan- 
genden elektrische Lokalbahn Reutte-Tiroler 
Reichsgrenze bei Griessen eine Bahn über die 
Ehrwalder Köpfe in Ausführung bringen. 

Die von Wilten bei Innsbruck bis nach 
Reutte im Bau begriffene normalspurige, mit 
Einphasenwechselstrom zu betreibende Mitten- 
waldbahn!) wird in kürzester Zeit vollendet 
sein und dem Verkehr übergeben werden. 
Die eine österreichische Teilstrecke von 
Wilten bis Scharnitz ist fertiggestellt, so- 
wohl im bautechnischen Teile als auch in 
der Fahr- und Speiseleitung. Die zweite öster- 
reichische Teilstrecke Griessen bis Reutte ist 
in Arbeit begriffen. Bezüglich des Fahrparkes 
der Mittenwaldbahn wäre zu berichten, daß 
z. Zt. der elektrotechnische Teil der Lokomo- 
tiven in Montage ist. Die ersten Lokomotiven 
sind bereits vollständig fertiggestellt und wer- 
den die restlichen in Abständen von ca je drei 
Wochen zur Ablieferung gebracht.) 


1) „ETZ“ 1912, S. 426. 
3) „ETZ“ 1912, S. 490. 


902 


Von weiteren Entwürfen oder im Bau be- 
findlichen Linien wären zu erwähnen: eine 
Bergbahn auf den Dachstein von Hallstadt 
am Hallstädter See (Salzkammergut) bis zur 
Sirnonvhütte. Die Finanzierung, den Bau und 
Betrieb will ein englisches Konsortium über- 
nehmen. 

Der Istrianer Elektrizitäts- und Klein- 
bahngesellschaft in Pola wurde die Bewilli- 
gung zum Ausbau mehrerer normalspuriger 
Strabenbahnlinien dortselbst erteilt, weiter dem 
Ingenieur Vincenz v. Terzi in Lovrana für 
eine elektrische Bahn von Preluka nach 
Cantrida und von Lovrana nach Valle 
Cesara. Das bekannte „Herkulesbad“ soll 
mit der gleichnamigen Station die längst er- 
sehnte Verbindung durch eine elektrische Bahn 
erhalten. Endlich wären noch zu nennen: eine 
Bahn von Fiume über Susak, Buccari, Portore 
nach dem bekannten Seebad Circvenica; 
von Pardubitz über Reditz und Neu-Holicz 
nach Holicz, berühmt und viel besucht wegen 
seiner Parforcejagden; eine elektrische Bahn 
von Oderberg, Oderberg Stadt, Skreczon nach 
Deutschleuten zum Anschlusse an die Lokal- 
bahn Freistadt-Karwin-Orlau-Deutschleuten. 

Die schon seit langem geplante Schwebe- 
bahn auf dem Schlern geht nun ihrer Voll- 
endung entgegen. Dies wird die fünfte Berg- 
bahn sein, die von Bozen aus zu den Höhen 
seiner Umgebung hinanführt. Durch diese 
neue Bahn wird der 2534 m hohe „Schlern“ 
den vielen Reisenden und Touristen bequem 
zugänglich gemacht. Die Linie nimmt ihren 
Anfang bei der 30 Min. von Bozen entfernten 
Südbahnstation Atzwang und führt bis St. Kon- 
stantin aın Schlern. Die Kosten für die 1650 m 
lange Bahn betragen 300000 K. 

Das Subkomitee der Kommission für Ver- 
kehrsanlagen hat seit Beginn dieses Jahres 
eifrig an den Vorschlägen und Detailplänen 
für die künftige Untergrundbahn und den 
elektrischen Betrieb der Wiener Stadt- 
bahn gearbeitet. Von den durch verschie- 
dene Banken unterstützten drei Gruppen, der 
österreichischen, deutschen und französischen, 
sind die Verhandlungen mit letzterer wohl am 
weitesten gediehen, zumal sie die größten Zu- 
geständnisse macht und auch in der vom Ko- 
mitee gewünschten Abänderung der Tracen- 
führung u. a. am raschesten durch Vorlage 
neuer Detailpläne entsprochen hat. Es steht 
somit zu erwarten, daß der französischen Gruppe 
der Bau und die Umwandlung der alten Stadt- 
bahnlinien für den elektrischen Betrieb in 
kurzer Zeit zugesprochen wird. 

Der Elektrizitätsausschuß der Stadt 
Wien hielt vor kurzem eine Sitzung ab, in 
welcher zunächst die Bilanz für das abgelaufene 
Jahr 1911, das einen Gebahrungsüberschuß von 
8,13 Mill. K aufweist, durchbesprochen wurde. 
Des weiteren befaßte sich diese Körperschaft mit 
deın Abschluß des Ankaufes von Grundstücken 
in Ebenfurth behufs Erbauung einer großen 
Überlandzentrale daselbst. Die zur Erzeugung 
der elektrischen Energie nötige Kohle wird aus 
dem in letzter Zeit vielgenannten Zillingsdorfer 
Braunkohlenbergwerk, das die Gemeinde Wien 
um die Summe von 1,3 Mill. K gekauft bat, be- 
schafft werden. Die Überlandzentrale soll bereits 
im kommenden Jahre in Betrieb gesetzt werden. 
Das iınposante Maschinenhaus wird acht Dampf- 
turbinen enthalten. Das nötige Wasser wird 
aus dem Leitha-Fischa-Werkkanal entnommen. 
Die Leitung, bestehend aus drei Einleiterkabeln 
von je 120 nm (Querschnitt soll Drehstrom von 
ca 33000 V mit 48 Sck/Per führen, und in einer 
Tiefe von lin unter Terrain verlegt werden. 
Fine Trace geht über Pottendorf, Oberwalters- 
dorf und Mödling nach Wien, eine zweite über 
Pottendorf, Münchendorf und Vösendorf eben- 
falls nach Wien. In Oberwaltersdorf und Möd- 
ling sollen Schaltanlaren zur Versorgung meh- 
rerer Ortschaften, namentlich Baden und Müd- 
ling, errichtet werden. Selbstredend finden sich 
in allen derartigen Stationen Transformator- 
anlagen vor, welche den hochvoltizen Strom in 
einen mit niedriger Spannung umwandeln. Die 
Gesamtkosten werden mit 6,4 Mill. K angegeben, 
von denen in diesem Jahre bereits #30000 K 
Verwendung finden soilen. 

Eine großeUberlandzentralesollauchin 
Trautenau (Böhmen) erbaut werden und 
Energie an alle Gemeinden der politisehen Be- 
zirke Trautenau, Hohenelbe und Braunau ab- 
geben. Es wird in der nächsten Zeit mit dem 
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Leitungsbau, den die Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft, Wien, übertragen erhielt, be- 
gonnen werden. Die Leistung wird anfangs 
10000 PS betragen, doch ist eine Steigerung 
derselben bis auf 30000 PS in Aussicht ge- 
nommen. Sitz der Gesellschaft ist Wien, das 
Kapital durchweg österreichisches. 

Eine Gruppe schweizer Kapitalisten hat 
sich mit ungarischen Interessenten vereinigt, 
um die großen Wasserkräfte, die sich an 
mehreren Donauarmen in Ungarn vorfinden, 
und die kein Hindernis für die Schiffahrt bilden, 
auszunutzen. Die Kosten der Anlage werden 
mit 5 Mill. K angegeben. Die Vorarbeiten der 
ungarischen und schweizerischen Ingenieure 
sind im Zuge. 

Von weiteren geplanten oder schon in Aus- 
führung begriffenen Kraftwerken wären zu 
nennen: ein Kraftwerk in Treffling (Kärn- 
then), das Grundbesitzer am Millstättersee ins 
Leben rufen, das Energie an die Ortschaften 
Unterhaus und Tangern abgeben soll; ein 
Landeselektrizitätswerk in Veldes, das bereits 
iin Bau ist. Das Kraftwerk wird an der 
Zavrsenica errichtet, die Wassermengen werden 
auf einen Felsgrat geleitet und von da in 
eisernen Röhren auf die Turbinen herabstürzen. 
Die Kraftabzabe wird für Veldes, Assling und 
Radmannsdorf erfolgen. Weiterhin errichtet in 
Brixen die Unternehmung Jos. Sparber ein 
Elektrizitätswerk. Unterhalb der Bahnstation 
Freienfeld wird ein Wehr mit 58 m Überlauf- 
länge eingebaut, und das Stauwasser in einem 
214 m langen, 2 m breiten Durchstichkanal 
zum Werk geleitet. 

Weitere Kraftwerke bescheideneren Um- 
fanges errichten die Gemeinden Schruns und 
Bludenz in Tschagguns (1200 PS); die Ge- 
meinde Hopfgarten (Tirol); Krainburg in 
Krain; Welschnofen bei Bozen: Wolfsberg 
in Kärnthen, u. zw. im sogenannten Franz- 
graben bei St. Gertraud; Zwischenwasser 
(Krain) die Firına Leykam, Josefstal, Papier- 
fabriks-A.-G,, wobei im Maschinenhaus 5 Ma- 
schinengruppen mit je einer Turbine zur Auf- 
stellung gelangen sollen; weitere Kraftwerke 
sind geplant in Leonstein (Ob.-Österr.); Feh- 
ring (Steiermark) für die Gemeinden Fehring, 
Örtelstein und Gleichenberg; in St. Michael 
in Steiermark, wofür bei der steiermärkischen 
Statthalterei drei Entwürfe vorliegen. Schließ- 
lich wäre noch eines geplanten Stauwerkes an 
der Weissacherache in der Nähe Kuf- 
steins zu erwähnen, sowie einer Überland- 
zentrale, welche die Firma Engel & Jalowetz 
bei Felixdorf in Niederösterreich errichtet und 
sowohl Licht als Kraft für die Gemeinden 
Sollenau, Felixdorf, Pottenfeld, Günselsdorf und 
Schönau abgeben soll, sowie eines projektierten 
Kraftwerkes, das die Gemeinde Bielitz errichten 
will, da die Wittkowitzer Eisenwerke die ge- 
plante Überlandzentrale nicht ausführt. Der 
von Ingenieur Schöngut ausgearbeitete Ent- 
wurf sieht ein mit einem Aufwande von unge- 
fähr 300000 K mit Dieselinotoren oder Heißluft- 
lokoinobilen ausgerüstetes Kraftwerk in der 
Nähe der Stadt Bielitz vor. Der österreichi- 
schen Kreditanstalt in Wien wurde im Verein 
mit der Allgemeinen österreichischen Boden- 
kreditanstalt, Wien, bewilligt, die „Österrei- 
chische Elektricitäts-Lieferungs- A.-G.“ zu er- 
richten. Der Zweck des Unternehmens ist die 
Errichtung und Erwerbung von Anlagen zur 
gewerbemäßigen Lieferung von Elektrizität, 
der Bau und Betrieb elektrischer Bahnen, die 
Übernahine und Durchführung von einschlägi- 
gen Finanzgeschäften sowie der Erwerb von 
Konzessionen. Das Grundkapital beträgt 2,5 
Mill. K, das über Beschluß auf 5 Mill. K und 
darüber ınit staatlicher Genehmigung erhöht 
werden kann. G. W. Kupka. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Fernphotographie nach Korn. 


Mit Hilfe einer neuen Gebe- und Emp- 
přangsanordnung ist es Prof. Korn gelungen, 
sein Verfahren derelektrisehen Pernübertrasung 
von Bildern erheblich zu verbessern. Zu den 
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bestehenden fernphotographischen Stationen 
in Berlin, München, Stockholm, Kopenhagen, 
Paris, Montecarlo, London und New York 
werden daher voraussichtlich bald weitere 
hinzutreten. Im übrigen ist die Verwertung 
des Verfahrens zur schnellen Übertragung 
von Wetterkarten beabsiehtigt. Versuche in 
dieser Richtung zwischen Berlin und Paris 
haben ergeben, daß die Einzelheiten der Karten 
mit sehr guter Deutlichkeit zur Wiedergabe 
kommen. Die Übertragung dauert nur 12 Minu- 
ten. Weiterhin sind Laboratoriumsversuche 
gemacht worden, ob es möglich sei, fern- 
photographische Übertragungen auch auf 
drahtlosem Wege auszuführen. Ein solehr: 
Verfahren würde besonders für die Übermittlung 
von Niederschriften und Zeichnungen von Luft- 
schiffen oder Flugzeugen zur Erde von Wich- 
tigkeit sein. Die Versuche haben ergeben. dab 
im Prinzip der Verwirklichung drahtlawr 
Fernphotographie keine unüberwindlichen Hin- 
dernisse im Wege stehen. Es wäre nur eine 
Vergrößerung der elektrischen Energie nötız, 
da die für die gewöhnliche drahtlose Tel- 
krammüdertragung ausreichende Kraft für 
die Fernphotographie nicht genügt. Bei zr- 
ringen Entfernungen wird es aber in abseh- 
barer Zeit möglich sein, einfache Bilder ohne 
besondere Schwierigkeiten drahtlos zu über- 
mitteln. („Berl. Allg. Ztg.‘‘) 


Sprechmaschinen zur telephonischen Zeitüber- 
mittlung. 


[Dtsch. Verk. Ztg., Bd. 36, 1912, S. 29. 


Bei den Zentralen des Selbstanschluß 
netzes in Chicago sind neuerdings Sprech- 
maschinen aufgestellt, und an eine Zahl von 
Amtsleitungen angeschaltet worden, um den 
Teilnehmern die genaue Tageszeit mitzuteilen. 
In den Vereinigten Staaten bestehr nämlıch 
bei den Fernsprechteilnehmern die Gewohn- 
heit, sich mehrmals am Tage bei der Vermitt- 
lungsanstalt nach der Tageszeit zu erkundigen; 
die Gesellschaften erheben für diese Dienst- 
leistung keine besondere Gebühr. Um der Ge- 
pflogenheit auch im Selbstanschlußberriebe 
entsprechen zu können, ist die obige Einrich- 
tung getroffen worden. Die Übermittlung er- 
folgt in der Weise, daß sich der Teilnehmer mit 
einer Leitung, an welche die Sprechmaschine 
angeschlossen ist, in der gleichen Weise we 
mit irgendeinem anderen Anschluß verbindet. 
Er hört dann z. B. in Abständen von 5 5e- 
kunden die Worte: „fife o’celock“; nach 
Ablauf einer Minute ertönt das Signal „fife- 
one“, das um 5 Uhr 2 Minuten sich in „‚fife-twe” 
ändert usw. Bei Vollendung jeder halben 
Minute werden kurze Ankündigungen, z. 
über den Fernsprechverkehr mit anderen Orten 
oder über andere Dienstzweige der Gesellschaft 
eingeschoben. Für den 1l4stündigen (von 
8 Uhr vorm. bis 10 Uhr abends) Betrieb der 
Spreehmaschine, eines Edisonschen Phono- 
graphen, sind 72 Wachszylinder erforderlich, 
die alle 10 Minuten von einem Angestellten 
ausgewechselt werden müssen. Man ıst 
2. Zt. damit beschäftigt, die Einrichtung 
dahin zu verbessern, daß nur zwei Zyludr 
gebraucht werden, die sich selbsttätig aus- 
wechseln; außerdem soll der Lauf des Appa- 
rats von einer Uhr kontrolliert werden, so da> 
die Teilnehmer ganz genaue Zeitangaben er 
halten. Ferner ist beabsichtigt, kurze Tass- 
neuigkeiten, Wetterberichte usw. den Tail- 
nchmern mitzuteilen und vielleicht später dit 
Einrichtung auch für die Übertragung von 
Musikstücken nutzbar zu machen. Die Neur- 
rung soll dem Bedürfnis der Chieagoer Tril- 
nehmer entsprechen und sich einer großen Re- 
liebtheit erfreuen. So wurden kurz nach der 
Aufstellung der Apparate an 9 Werktagen 
insgesamt 105 000 Zeitanrufe gezählt, abo 
fast 12 000 an einem Tage. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Neuerungen der Funkenstation Bingen. 


Die 1906 errichtete Funkenstation des Rheini- 
schen Technikums Bingen, die lediglich Lehr- 
und Versuchszwecken dient, ist im letzten Jahre 
mit neuen Sende- und Eınpfangsapparaten aus- 
gerüstet worden und arbeitet bei maximal 
p KVA Primärleistung mit gewöhnlichen Funken, 
Tonfunken und ungedämpften Schwingungen. 
Der Sendeschwingungskreis gestattet, dem 
Zwecke der Anlage entsprechend, alle ge- 
bräuchlichen Schaltungen vorzunehmen. Fur 
Hörempfang sind ebenfalls alle Schaltungen 
für Schlömilch-Zelle, Thermodetektoren uni 
Tikker ausführbar. Zur schriftlichen Aufzeich- 
nung der Telegramme dient ein Fritterkreis 
mit Morseschreiber, ein Lichtschreiber swil 
nächstens zur Anwendung kommen. Zur Zeit 
wird ein 32 m hoher Holzmast autgestellt, der 
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ebenso wie der 54 m davon entfernte, mit 
seiner Spitze 52 m über Erde liegende Eisen- 
mast zum Hochziehen der Antennen verschie- 
dener Formen bestimmt ist. D. 


Das Poulsen-System in Amerika. 
[Bl. f. P. u. Tel., Bd. 8, 1912, S. 110.] 


Die Federal Telegraph Co. in San Fran- 
eisco hat die ausschließlichen Rechte zur 
Verwendung der Poulsen-Patente in den Ver- 
einigten Staaten, Alaska, Cuba, Panama, 
Portorico, auf den Hawaii-Inseln und den 
Philippinen erworben. Das System soll die 
Übermittlung von 400 Worten in der Minute 
ermöglichen. Zurzeit besitzt die Gesellschaft 
14 Stationen an der Küste des Stillen Ozeans, 
und sie beabsichtigt, Stationen für Überland- 
verbindungen durch die ganzen Vereinigten 
Staaten zu errichten. Ihre Fabriken befinden 
sich in Palo Alto bei San Francisco. 


Marconi in Australien.!) 


Die Marconi-Gesellschaft hat dem General- 
Postmeister vorgeschlagen, ihre Patentrechte 
käuflich zu erwerben, um auf diese Weise 
dem zwischen ihnen schwebenden Prozeß 
wegen Patentverletzung ein Ende zu machen. 
Es besteht Aussicht, daß die Einigung zustande 
kommt. („The Eleetrieian‘.) 


Telefunken in Südamerika. 


Die Berliner Telefunken-Gesellschaft hat 
soeben die drahtlose Verbindung quer durch 
Südamerika zwischen Lima an der Westküste 
und Para an der Ostküste eröffnet. Diese 
Verbindung (3000 km über Land) stellt die 
größte Leistung dar, welche die Funkentele- 
graphie bisher erzielt hat; handelt es sich 
doch um Überbrückung der 5000 bis 6000 m 
hohen Anden und Durchquerung des 2200 km 
langen Urwaldgebietes des Amazonenstromes 
ohne Leitungsdraht. Die in Lima aufgege- 
benen Telegramme gehen den 2200 km langen 
Luftweg direkt nach Manaos am Amazonen- 
strom und werden von dort nach dem 1200 km 
entfernten Para drahtlos übermittelt. Der 
Präsident Leguia von Peru hat aus Anlaß der 
Vollendung dieser wichtigen Verbindung, in 
Lima eine Bronzetafel errichten lassen und 
zu Ehren der deutschen Telefunken-Gesell- 
schaft eine große goldene Medaille gestiftet. 
Die Vorderseite der Medaille zeigt das Bild 
der Telefunkenstation in Lima, die Rück- 
seite trägt die Namen des Präsidenten der 
Republik, des Ministers der öffentlichen Ar- 
beiten, der Telefunken-Gesellschaft und der 
leitenden Ingenieure. (,,Nordd. Allg. Ztg.“‘) 


Zwangsweise Einführung der Funkentele- 
graphie auf deutschen Seeschiffen. 
[Bl. f. P. u. Tel., Bd. 8, 1912, S. 97.] 


Am 1. Oktober werden voraussichtlich, 
u. zw. dureh Abänderung der Unfallver- 
hütungsvorschriften der Seeberufsgenossen- 
schaft, Bestimmungen über die zwangsweise 
Einführung der drahtlosen Telegraphie auf 
Seeschiffen in Kraft gesetzt werden. Danach 
müssen Passagierdampfer, die mindestens 75 
Personen einschließlich der Besatzung an Bord 
haben, funkentelegraphische Einrichtungen 
führen, die mindestens 100 Seemeilen weit 
reichen. Die Bezeichnung als ,„ Passagier- 
dampfer“ hat für alle Dampfer zu gelten, die 
in der Hauptsache zur Beförderung von min- 
destens 25 Personen eingerichtet sind. Im 
Gegensatz zu den ausländischen Bestim- 
mungen, die die Ausstattung mit drahtloser 
Telegraphie für Frachtdampfer nicht vorsehen, 
sollen dann auch die deutschen Frachtdanıpfer 
zwangsweise mit funkentelegraphischen Ein- 
richtungen versehen werden, sobald sie mehr 
als 60 Personen regelmäßig an Bord haben. 
Für die heimischen Gewässer, also für die 
Nord- und Ostsee, gilt diese Bestimmung nicht, 
ebenso nicht für das Mittelländische und das 
Schwarze Meer, so daß in der Hauptsache 
nur der Große und der Atlantische Ozean in 
Betracht kommen. 


Ein weiblicher Funkentelegraphist. 


Eine Amerikanerin, Miß Maggie Kelso, 
ist als Funkentelegraphistin auf dem Dampfer 
„Mariposa“ der „Alaska Steamship 0.“ 
angestellt worden. (,„Frankf. Ztg.‘) 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Bei der Sternwarte in 
Heidelberg wird eine Funkentelegraphenstation 
zum Empfang der Norddeicher Zeitsignale 
eingerichtet werden. („Bl. f. P. u. Tel“) 

Norwegen. Die von der deutschen Tele- 
funken-Gesellschaft gebaute Station in Bergen 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 299, 567. 
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ist in Betrieb genommen worden. Innerhalb 
ihrer Reichweite liegen unter anderem Island 
und das Nordkap. (,Berl. Lok.-Anz.‘‘) 


Spanien. An der Mündung des Flusses 
Llobregat, 8 km westlich von Barcelona, und 
in Soller, einer kleinen Stadt auf der Insel 
Mallorca, sind Stationen errichtet worden. In 
Alicante befindet sich eine Station im Bau. 
(„The Electrician.‘‘) 


Portugal. Das Parlament hat den vor- 
läufigen Vertrag mit der Marconi-Gesell- 
schaft, betreffend die Errichtung von Funken- 


telegraphenstationen, angenommen. („The 
Electrician.‘‘) 
Südafrika. In Pretoria soll eine Groß- 


station errichtet werden. (,„Hamb. Nachr.‘) 
Bolivien. Die Pee aag hat der Marconi- 

Gesellschaft die Errichtung von sieben Sta- 

tionen übertragen. („The Electrician.‘‘) 


Venezuela. In La Guaira, Puerto Cabello, 
Maracaibo und Cumana sollen Stationen für 
drahtlose Telegraphie errichtet werden. (,,Nchr. 
f. Hand. u. Ind.‘‘) 


Australien. Im Auftrage der Bundesre- 
gierung werden in den kommenden 12 Monaten 
10 Stationen für drahtlose Telegraphie_ er- 
richtet werden. Die Erteilung von Kon- 
zessionen für private Versuchsstationen wird 
künftig eingeschränkt werden; demgemäß hat 
bereits die Australasian Wireless Co. (Ltd.) die 
Aufforderung erhalten, die Anlage im Hotel 
Australia in Sydney abzubrechen. Außerdem 
ist der Gesellschaft eröffnet worden, daß, 
nachdem der Zeitpunkt für die Übergabe der 
Station Pennant Hills seit langem verstrichen 
ist, eine weitere Frist nicht bewilligt werden 
wird. (,The Electrician.‘‘) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Freiwerdende magnetische Energie zwischen 
verketteten Mehrphasensystemen. 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau 1911, S. 891.] 


L. Dreyfus behandelt die Ausgleichs- 
vorgänge bei Induktionsmaschinen mit einem 
symmetrisch bewickelten und einem hinsicht- 
lich Widerstand und Selbstinduktion ungleich 
ausgeführten, unsymmetrischen System, die 
durch das plötzliche Freiwerden von Energie 
beim Kurzschluß und Gebundenwerden bei 
Magnetisierung gekennzeichnet sind. Für den 
Verlauf dieser Ausgleichsvorgänge unter Vor- 
aussetzung konstanter Tourenzahl gibt die 
Feldverteilung ein Bild. Diese wird an einer 
zweiphasigen Synehronmaschine graphisch be- 
handelt, und unterVernachlässigung aller Sätti- 
eungserscheinungen werden vier simultane 
Ditferenzialgleichungen hierfür angesetzt. Der 
lineare Charakter der Gleichungen zeigt, daß 
jede Maschine der betrachteten Gruppe nur 
einer ganz bestimmten elcktrischen Eigen- 
schwingung fähig ist, mittels welcher sich jeder 
gestörte Gleichg- wichtszustand in den neuen 
Zustand einsehwingen muß, oder auch, daß 
sich der Ausgleichsvorgang als die algebraische 
Übereinanderlagerung einer erzwungenen und 
einer freien Schwingung auffassen läßt. Diese 
vier Gleichungen geben eine lineare Differen- 
tialgleichung vierten Grades. Das allgemeine 
Integral dieser Gleichung ist 


r= A, et + Auc"*+ Age" + Ae“. 


Hierbei sind A,, As, ..... aus den jeweiligen An- 
fangsbedingungen zu bestimmende Konstanten, 
durch welche die besondere Art des Ausgleichs- 
vorganges berücksichtigt wird, a, ds, ... nur 
von den elektrischen Daten der Maschine 
abhängige Koeffizienten, in denen das Ty- 
pische, Gesetzmäßige liegt, welche die Ver- 
einigung verschiedener Vorgänge unter einem 
Gesichtspunkt ermöglicht. Die Aufgabe be- 
steht in der Bereehnung dieser Koeffizienten. 
Das Gesetz, welches die Energiewandlungen 
jedes Ausgleichsvorganges beherrscht, führt 
zu einer Gleichung, deren linke Seite aus der 
Differenz zwischen der aufgenommenen oder 
abgegebenen elektrischen Leistung und den 
elektrischen Verlusten der Maschine gebildet 
wird, also die gesamte verwandlungsfähige 
Leistung darstellt. Auf der rechten Seite der 
Gleichung steht dann die Summe aus der 
mechanischen Leistung und der magnetischen 
Energie des Systems. Ght. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Erdung von Blitzschutzanlagen. 
[General Eleetrie Review, Bd. 15, 1912, S. 12, 
28 Sp., 10 Abb.] 

E. E. F. Creighton unternimmt es m 
obiger Arbeit, die Aufmerksamkeit der Fach- 
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leute auf die Frage der zweckmäßigen Erdung 
zu lenken. Die Klärung dieser Frage duldet 
bei der großen Ausdehnung der Überland- 
zentralen eigentlich gar keinen Aufschub. 

Zunächst wendet sich Creighton gegen den 
seither allzu gedankenlosen Gebrauch des 
Wortes „Erde“ im elektrotechnischen Sinne. 
In Übereinstimmung mit dieser Gedanken- 
losigkeit steht oft die Vornahme von Erdungen. 
Mancher hält einen zu erdenden Gegenstand 
schon für genügend geerdet, wenn er ihn mit 
einem zweiten verbindet, der irgendwie und 
irgendwo in der Erde steckt. Man soll daher, 
wenn man von „Erdungen‘“ spricht, stets auch 
angeben, wie dieselbe vorgenommen worden 
ist, z. B.: die Erdklemme des Blitzableiters 
war mit den Straßenbahnschienen verbunden; 
diese waren aber nicht besonders geeordet. 

Wichtig für die Beurteilung der Erdung 
sind: 

1. Die Art des Erdwiderstandes, seine 
Lebensdauer, seine Widerstandsfähigkeit, gegen 
chemische und elektrochemische Einflüsse, 
seine Konstanz bei Stromdurchgang oder die 
Stromaufnahmefähigkeit in Amperestunden 
ohne wesentliche Widerstandsänderung. 

2. Die Induktivität der Erdleitung; diese 
sei so gering wie möglich, Schleifen und Knicke 
sind zu vermeiden. 

3. Der Einfluß der Kapazität der an die 
Erdleitung angeschlossenen Gegenstände, Ma- 
schinengestelle, StraBenbahnschienen usw. 

4. Plötzlicher Kontakt einer Leitung mit 
dem Erdboden ergibt Widerstände von der 
Größenordnung 2000 Ohm pro Kontaktstelle. 

Aus Gründen der Einfachheit, Zweck- 
mäßigkeit und Billigkeit empfiehlt Creighton 
für Vornahme von Erdungen, die überall er- 
hältlichen 11/,-zölligen eisernen Gasrohre zu 
verwenden. Seine Erfahrungen und Mittei- 
lungen beziehen sich nur auf diese Erdungsart. 
Creighton stellt folgendes fest: 

1. Eine gewisse minimale Eintreibtiefe 
der Gasrohre ist nötig, damit überhaupt feuch- 
tes Erdreich erreicht wird. Von da an aber 
vermindert sich der Erdwiderstand nach einem 
logarithmischen Gesetz. Bei 1 m Eintreibtiefe 
haben wir also nur !/, des Widerstandes wie 
bei !/» m Tiefe oder eine Steigerung der Ein- 
treibtiefe von 2,7 auf 3,0 m verkleinert den 
Widerstand um 10 %. Hierbei ist natürlich 
eine gleichmäßige Bodenbeschaffenheit vor- 
ausgesetzt. Folgen harte, weiche und sandige 
Schichten aufeinander, so ändert sich der 
Widerstand natürlich in entsprechender Weise. 
Bei einer Eintreibtiefe von etwa 2 bis 2,5 m 
wird sich ein Erdwiderstand im allgemeinen 
von 15 bis 50 Ohm je nach Bodenbeschaffenheit 
ergeben. 

3. Man sorge dafür, daß die Erdschicehten 
in unmittelbarer Nähe des Rohres gut leiten 
und stets feneht sind. Dies erreicht man dureh 
häufire Tränkung des Erdreiches mit Salz- 
wasser. Ist eine guto Durehtränkung erreicht, 
so ist die Gefahr, daß in unmittelbarer Nähe 
des Rohres lebensgefährliche Spannungsunter- 
sehiede im Erdboden auftreten, vermieden. 
Boi einer Spannung von 1000 V konnte Creigh- 
ton bei trockenem Erdreich 900 V Spannungs- 
unterschied in den dem Rohr am nächsten 
liegenden Erdschiehten nachweisen. 

3. Die Salzhaltigkeit vergrößert dio Strom- 
aufnahmefähigrkeit ganz bedeutend. Für 
Erdungsstellen, durch die ständig Strom 
fließt, ist das von großer Bedeutung; denn 
sobald die Austrocknung durch den Strom 
orfolgt, steigt der Widerstand rapide, bzw. es 
sinkt die Stromaufnahmefähigkeit. 

4. Die Vergrößerung des Rohrdurch- 
messers hat auf den gesamten Erdwiderstand 
Gasrohrerdung nur geringen Einfluß, 


einer 7 uf 
ebenso wie die elektrostatische_ Kapazität 


nur wenig steigt, wenn bei einer Leitung der 
Drahtdurchmesser vergrößert wird. 

5. Dagegen sinkt das Spannungsgofälle 
in unmittelbarer Nähe des Rohres, und es 
steigt die Stromaufnahmefähigkeit, wenn der 
Rohrdurehmesser steigt. 

6. Der Widerstand zwischen zwei Rohr- 
erden sinkt, je näher einander die Rohre 
eingotrieben sind. 

7. Dagegen ändert sich der gesamte 
Erdwiderstand einer Rohreidung nur sehr 
wenig, wenn zwei Rohre sehr nahe zueinander 
ins Erdreich getrieben und beide parallel 
geschaltet werden. Der Stromverlauf gleicht 
im Falle 6 dem elektrischen Kraftlinienbild 
zweier paralleler sehr weit von Erde befind- 
lieher Drähte mit entgegengesotzten La- 
dungen, im Falle 7 dagegen ähnelt er dem 
Kraftlinienbild zweier auf gleicher Ladung 
befindlicher nahe benachbarter Drähte über 
dem Erdboden. Wie hier die Kraftlinien, so 
drängen sich bei der Erdung durch zwei nahe 
benachbarte Rohre die Stromlinien an der 
Oberfläche der Rohre stark zusammen, so daß 
sich der Widerstand jedes Rohres erhöht und 
bei Parallelschaltung beider nur ein kleiner 


Gewinn resultiert. Daher sollen die Rohre 
mindestens 2 bis 3,5 m Abstand voneinander 
haben. Erst dann ist der totale Widerstand 
umgekehrt proportional der Zahl der parallel 
geschalteten Rohre. 

8. Wie nach Creighton eine Rohrerdung 
ausgeführt werden soll, zeigt Abb. 14. Das 


Abb. 14. Vornahme einer Rohrerdung nach Creighton. 


Erdreich in der Nähe des Rohres ist mit Salz- 
wasser stark angefeuchtet und um das obere 
Rohrende eine Salzgrube angebracht. 

9. Die übliche Messung des Erdwider- 
standes aus Strom und Spannung mittels 
Wechselstrom oder mittels der Brücke unter 
Zuhilfenahme von drei Erdungsstellen ist nur 
dann einigermaßen einwandfrei, wenn die 
einzelnen ‚Erden‘ ungefähr gleich sind und 
die Rohre 2 bis 3,5 m Abstand haben. Wird 
an Stelle der dritten Rohrerde eine Wasser- 
leitung oder ein Schienennetz benutzt, 30 
sollen die Gasrohrerdungen unter sich min- 
destens 3,5 m und von den Leitungen oder 
Schienen 7 m Abstand haben. Sonst ergeben 
sich Fehler bis 1000 %. 

Eine Erdung in der Kraftstation nehme 
man so vor, daß zunächst in unmittelbarer 
Nähe der Blitzableiter zwei bis drei Rohrerden 
gemacht und rings um das Gebäude weitere 
Rohre eingetrieben werden, die alle unter sich 
parallel geschaltet werden. Mit ihnen verbinde 
man die Gestelle der Maschinen. 

Schutzdrähte über den Fernleitungen erde 
man bei Holzmasten an jedem Mast durch 
ein bis zwei Rohrerden; bei eisernen Masten 
besteht die Gefahr, daß vagabundierende 
Gleichströme benachbarter Straßenbahnen in 
die Schutzdrähte gelangen und die eisernen 
Maste anfressen. Dies kann durch eine schwache 
Isolation des Schutzdrahtes vom Maste ver- 
hindert werden. 

Bei Straßenbahn-Blitzableitern genügt die 
Verbindung der Erdungsklemmen der Blitz- 
ableiter mıt den Schienen. 

Bei Transformatoren auf Holzmasten ver- 
binde man das Transformatorgehäuse mit 
der Erdleitung. Durch die hiermit erreichte 
Vergrößerung der Kapazität der Erdleitung 
vermindert man den Spannungsabfall in der 
Erdleitung bzw. erhöht man die Wirksamkeit 
des Blitzableiters. Die Erdleitung sei ab- 
schaltbar bei Vornahme von Reparaturen am 
Mast, Fernleitung oder Transformator. 

Ku. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Vergleichende Untersuchung 
von Schalttafel-Drehspulinstrumenten 
amerikanischen Fabrikates. 


[The Electrician, Bd. 68, 1911, S. 424.) 


Von den seitens T. T. Fitch und C. J. Huber 
untersuchten Voltmetern waren sämtliche für 
150 V geeicht, während die Aınperemeter einen 
Meßbereich von 220 Amp besaßen. Die Span- 
nungsmesser zeigten im unbelasteten Zustande 
nur unbedeutende Abweichungen von der Null- 
lage, hingegen wurden überall Widerstands- 
änderungen beobachtet, die entsprechende Än- 
derungen der Empfindlichkeit zur Folge hatten. 
Das fehlerhafte Anzeigen der Stroinmesser war 
in der Hauptsache auf Änderung der Nullage 
und der Widerstände der Millivoltmeter sowie 
auf das Auftreten von thermoelektrischen 
Kräften an den Nebenschluß-Abzweigstellen 
zurückzuführen. Die thermoelektrische Wir- 
kung trat namentlich bei verschiedener Er- 
wärmung der Anschlußstellen infolge schlechten 
Kontaktes ein und wurde am unbelasteten In- 
Strument festgestellt. 
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Um den Einfluß magnetischer Nachbarfelder 
zu untersuchen, haben Fitch und Huber die 
Instrumente in die Mitte eines großen Solenoids 
gebracht, u. zw. in der Weise, daß sein Feld 
mit dem im Luftraum des Instrumentes befind- 
lichen in gleicher Richtung verlief. Das Feld 
des Solenoids besaß eine Stärke von 4 Gauß, 
und seine Wirkung auf das Instrument wurde 
durch Umkehrung der Feldrichtung festgestellt. 
Als Maß der Dämpfung galt die vom Einschal- 
ten des Instrumentes bis zur Einnahme der 
Ruhelage verstrichene Zeit. Die gut pocim f- 
ten Apparate kamen nach Einschalten des 
Stromes sofort zur Ruhe, so daß eine richtige 
Ablesung sofort gemacht werden konnte, wäh- 
rend die schlecht gedämpften Instrumente vor- 
her 7 bis 8 Schwingungen ausführten. Um die 
Güte der Balanzierung es beweglichen Systems 
festzustellen, wurde das Instrument in die ver- 
schiedensten Lagen gebracht, und die hierbei 
auftretende maximale Abweichung des Zeigers 
festgestellt. Zum Vergleich der einzelnen Fabri- 
kate in bezug auf ihre Eigenschaften haben die 
Verfasser die Ergebnisse ihrer Untersuchung in 
nachstehender Tabelle 1 zusammengefaßt, wäh- 
rend Tabelle 2 die Abmessungen und Kraftver- 
hältnisse der beweglichen Teile enthält. 


29. August 1912. 


Bei einer Anzahl der eingereichten Appa- 
rate waren die inneren, dünnen Zulei n 
vielfach durch Gummiröbrchen isoliert, die, wie 
auch schon anderweitig bemerkt worden ist, 
infolge ihres Schwefelgehaltes die Drähte stark 
angreifen und sie brüchig machen. 

Zum Schlusse soll noch erwähnt werden, 
daß manche Instrumente im Inneren vollkommen 
weiß lackiert waren, wodurch die kleinsten Teil- 
chen von Staub oder Eisen, leicht entdeckt wer- 
den können. Alz. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neue Armaturen für Osramlampen. 


Die soeben erschienene neue Preisliete 
der Auergesellschaft, Berlin, über Armaturen 
und Installationsmaterial für Osramlampen 
enthält einige bemerkenswerte Neuerungen auf 
diesem Gebiete, die kurz beschrieben seien. 

Für die Innenbeleuchtung von Räumen 
werden entweder Armaturen ohne Reflektor 
oder solche mit festem Reflektor aus poliertem 
Messingblech oder auch solche mit ab- 
nehmbarem Reflektor aus Glas oder emaillier- 
tem Blech verwendet. Nicht immer ganz ein- 


Tabelle 1. Vergleich amerikanischer Drehspulinstrumente. 


e 


efa 


| 
| 
Ez 
Widerstand der Millivoltmeter in Ohm 1 0,9 2,0 Ä 1,3 4,8 3,2 
Millivolt bei vollem Ausschlag . š 50 74 60 49 70 50 6l 97 
Wattverlust bei voller Belastung . 10 14,8 12 9,8 14 | 10 | 122 194 
Temperaturzunahme der Nebenschluß- | 
bleche in °C bei voller Belastung. 53 73 69 38 70 ; 66 62 82 
Temperatursteigerung in 0°C der An- | | 
schlüsse bei voller Belastung. ; 40 59 58 2) 4&5 7 5&8 ; 5 8 
Thermoelektromotorische Kräfte in | 
Millivoltnacheinstündiger Belastung 0,0 0,7 | 0,0 0,0 0,4 0,3 | Ol Ql 
Totale Widerstandsänderung von 25 | 
bis 0°C in % . o. e.. o [05 1401 +0,2 +01 i+ 040 00 +01 U 
Nachwirkung in 0/ọ des maximalen | i 
Wertes nach einstündiger Vollbe- 
lastung. . - » 2 2 2 22000. [—0,5 |— 1,2 |—0,9 ;—01 |— 16 ,— 0,4 °—03 —06 
Prozentuale Änderung bei Kommu- | | 
tierung eines Feldes von 4 Gauß . 0,7 15: 14 1,1 | 3,5 | 1,6 , 08 1,9 
Beruhigungszeit in Sekunden nach | | | 
Schließen einesStromes von 160 Amp 1,1 2,6 1,6 1,4 5,8 | 2,1 24 2,1 
Balanzierung. Abweichung des Zei- Ä 
gers in °/, des maximalen Skalen- | Ä 
wertes . . en 0,9 0,7 0,7 0,4 06 , 06 08 a7 
Isolation zwischen Spule und Gehäuse | | | | 
in 106 Ohm . . . 2: 22. 2...[1 7% 715 , 37 » |, >D >77 9 9 
Temperaturkoeffizient. Prozentuale | | | 
Änderung pro 10°C... ....|+0u +0,08 | +0,09 -+0,15 | + 0,15 | + 032 + 0,28 +0% 
| i | i 


Tabelle 2. 


a Si o ug a 

R-P] fa 

um geds 538, Sa | Sk] pg 

Q _ ~ ba O (æl 

22% 995 AAO g 8 a3 EE- 

FEBEM EFF 
— S 

W ooz ooogg| Zg Ra dom 
Fa Ga 


| 

A 94, 58 | 120 | 098 | 088 
„IB| 3,02 |! 29; 10: 93 | 53,5 | 0,50 
Ss|C|ı6 | 50 | 30 | 81 | 585 | 047 
© D| 2382 ,ı 21,0 74.199 ı 103,0 | 2,06 
EJE | 288 | 88| 30. 121 | 155,5 | 1,88 
S |E | 3,48 1580, 43 | 10,4 | 195,5 | 2,04 
> |G| 173| 29, 17! 89! 455| 041 

H | 3,50 | 86 ' 25 | 10,6 | 116,5 | 1,24 

| 

n (a | 2,55 62 | 24 | 37,0 | 11,0! 0,4 
2jb]| 466, 3,7 0,8 1200 , 245 | 0,49 
eje| 217 | 37 ! 17 ' 23,0 | 12,4 | 0,29 
&E]Jd]| 3,26! 76: 23 53,0 | 13,3 ' 0,71 
S) e| 37 | 31, 08 360 | 225 | 081 
aff] 436! 67 156 380 | 26,5 | 101 
= g 270 | 31: 08 13,0 ! 21,5 | 0,28 
= 4,6 8,7 . 1,9 . 31,0 ' 86,5 | 1,13 


Große Verschiedenheit zeigen die zur Wir- 
kung gelangenden magnetischen Felder; im 
Luftraum schwankt die Felddichte von 427 bis 
27% Gauß pro qem, während für das gesamte 
Feld 250 bis 25400 Gauß und für die Intensität 
des permanenten Magnetfeldes 770 bis 6500 Gauß 
beobachtet wurden. 

Was den Konstanzfaktor der Magnete an- 
betrifft, der bekanntlich durch 


Im . 09 
ló. Im 
(Im Länge des Magneten, qm Querschnitt des 


Magneten, lo Länge des Luftraumes, gs Quer- 
schnitt des Luftraumes) 


ausgedrückt wird und nach Heinrich > 100 
sein soll, so zeigen sich bei den einzelnen In- 
strumenten Unterschiede von 1% bis 505. 


wandfrei war hierbei bisher die Aufhängnnz 
der schweren Glasreflektoren, besonders bel 
größeren Durchmessern, wie sie für die stärke- 
ren Intensivlamper in Frage kommen. Solche 
Reflektoren wurden nach Art der ur 
von Gläsern an Schalenhaltern meist durc 
drei am Halsumfa verteilte Schrauben 
ehalten, so daß die "Gefahr eines Ausplatzen: 
es Glasrandes und damit eines Herunter- 
fallens des Reflektors vorlag. Dieser Gefahr 
wird bei den Ausführungen der genannten 
Firma durch die Trageringe (Abb. 15) vor- 


Abb. 16. Befestigung des Reflektors 
mit Trageriougen. 


gebeugt. Es sind dies zwei Messingring®, 
zwischen denen der Reflektorrand gehalten 
wird, und die Ringe samt dem Reflektor 


werden als Ganzes in der Armatur durch 
Schrauben befestigt. Der Glaereflektor liegt 
hierbei an seinem ganzen Halsumfang auf. 

Sehr einfach und sicher ist der geschützte 
Zusammenbau von Armatur und Glasschirm 
bei der in Abb. 16 dargestellten Armatur. 
Hier wird der Retlektor überhaupt nicht mehr 
durch Schrauben gehalten; der Dom der 
Armatur ist vielmehr unten umgebogen, und 
auf diesen umgebogenen Rand wird der Re- 
flektor gelegt und durch eine auf dem Dom 
eschraubte Hülse gegen den Rand xw 
drückt. Ein Herunterfallen des Reflektor: 
erscheint danach ausgeschlossen. 


u 


wer 
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Auch an den Armaturen für Außenbe- 


leuchtung sind Neuerungen zu verzeichnen. | Die Armaturen sind zur 
Während bei den aus emailliertem Eisenblec 
hergestellten Armaturen bisher meist ein b 
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sonderer, 


Abb. 16. Befestigung des Glasschirmes 
mittels Überwurfmutter. 
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handen war, führt die Preisliste der Auer- 
ee einige neue Typen auf, die, ins- 
ondere um eine Herabsetzung des Preises 


zu ermöglichen, 


einfacher 


gestaltet sind. 
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Abb. 18, 
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wirkenden Ran 


Abb. 17, oder 


Außenarmatur mit festem Reflektor. 


eder a an oringung 
ganz abgesehen, wie z. B. ; _ “ 
man hat einen Val. „) „Min. Bl, d. Hand.- u. Gew.- Verw.” 1912, 8 


d mit der Ar- 


matur aus einem Stück hergestellt (Abb. 18). 
Aufnahme je einer 


h | Osram-Intensivlampe bestimmt; auch einige 
e- 


Mehrfacharmaturen sind vorhanden, deren 
Lampen auch auf zwei getrennte Strom- 
kreise geschaltet werden können, wie dies z. B. 
für Straßenbeleuchtung zweckmäßig ist. Neu 
ist ferner eine gußeiserne Armatur mit einem 
abnehmbaren Reflektor aus emailliertem Eisen- 
blech. Durch die Verwendung von GuBeisen 


Abb. 19. Endfassungen für je eine Osram-Röhrenlampe. 


Abb. 20. Zweipolige Mittelfassung für zwei Osram-Soffitten- 
lampen; die beiden Pole werden durch eine Glimmer- 
zwischenlage getrennt. 


wird die Armatur schwerer und stabiler ge en 
Wind und Wetter; sie eignet sich daher 
anz besonders für die Beleuchtung von Bahn- 
öfen, Hafenanlagen usw. Da ferner ihr 
Baumaterial gegen Dämpfe und Säuren sehr 
widerstandsfähig ist, so kann die Armatur 
auch in Bergwerks- und Hüttenbetrieben vor- 
teilhaft Anwendung finden. 

Von dem Installationsmaterial sind als 
neu die Fassungen für Osram-Soffittenlampen 
(Röhrenlampen) zu nennen (Abb. 19 und 20). 
Näheres über die Lampen selbst ist in der 
„ETZ“ 1912, S. 519, mitgeteilt ee 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Kommunen und Überlandzentralen. 


Das preußische Ministerium hat unter 
dem 13. Juli an die Oberpräsidenten folgenden 
weiteren Erlaß gerichtet!): 


„In den Vereinbarungen, die von Unter- 
nehmern elektrischer Überlandzentralen mit 
Kommunen und Kommunalverbänden über 
die Benutzung von öffentlichen Straßen, Wegen 
und Plätzen für die Stromleitungen, für die 
Aufstellung von Transformatoren und anderen 
Apparaten getroffen werden, übernimmt die 
Kommune häufig die Verpflichtung, während 
bestimmter Zeit keinem anderen Unternehmer 
ein gleiches Recht einzuräumen. Die Ent- 
wicklung scheint dahin zu führen, daB die 
Erzeugung und Verteilung der elektrischen 


. 406. 
rzu die früheren Erlasse vom 18. VIII. 1910 („ETZ* 
1910, 8. 1196) und vom 1. II. 1912 („ETZ* 1912, S. 192). 
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Energie von größeren öffentlich-rechtlichen 
Verbänden oder von Vereinigungen, die nach 
gemeinwirtschaftlichen Gesichtspunkten ge- 
leitet werden, in die Hand genommen wird. 
Durch ausschließliche Berechtigungen, die 
privaten Unternehmern neben dem Benutzungs- 
rechte zugestanden werden, könnten hier 
Hindernisse geschaffen werden, die entweder 
überhaupt nicht oder nur mit großen Opfern 
zu beseitigen wären. Auch ist die künftige 
Entwicklung der Verwendung von elektrischer 
Energie noch nicht zu übersehen; die Kosten 
der Stromerzeugung haben im allgemeinen eine 
sinkende Tendenz. Es ist deshalb für die Kom- 
munen nicht geraten, sich die Möglichkeit 
zu nehmen, bei gegebener Gelegenheit die 
Vorteile, die die Zulassung eines Wettbewerbes 
bieten kann, auszunutzen, zumal es ihnen auch 
ohne eine solche Vereinbarung unbenommen 
bleibt, den berechtigten Interessen eines be- 
stehenden Unternehmens dadurch Rechnung 
zu tragen, daß sie einstweilen die Benutzung 
ihrer Wege, Straßen und Plätze für Strom- 
Kitungszweoke anderen verweigern. Bei dichter 
Bevölkerung und hoher wirtschaftlicher Ent- 
wicklung des Strom versorgungsgebietes wird 
die Wirtschaftlichkeit des Unternehmens im 
allgemeinen auch ohne Ausschließlichkeitsrecht 
peon sein. Unter weniger günstigen Ver- 
āltnissen braucht vielfach der Unternehmer, 
sobald er erst einmal das in Aussicht genom - 
mene Gebiet mit Beschlag belegt hat, die 
Entstehung eines Wöttbewerbes nicht mehr 
zu befürchten, weilschon das bloße Vorhanden- 
sein einer Starkstromleitung auf einem Wege 
die Anbringung weiterer Leitungen sehr er- 
schwert, ein onkurrenzunternehmen auch 
wenig Aussicht auf Erfolg hätte, Bedeutenden 
Über andzentralen ist ein Ausschließlichkeits- 
recht nicht zugestanden worden, ohne daß 
Se deren Entwicklung gehemmt worden 
wäre. 

Die Kommunen haben daher keinen An- 
laß, den Wünschen der Unternehmer nach 
Einräumung eines Ausschließlichkeitsrechtx 
ohne weiteres entge enzukommen. Sie werden 
diese Frage vielmehr besonders sorgfältig zu 
prüfen haben. i 
. _ _ Sollte die Einräumung eines Ausachließ- 
lichkeitsrechts nicht vermieden werden könncn, 
Bo wird es jedenfalls nur für einen möglichst 
kurz bemessenen Zeitraum zu gewähren sein. 
Häufig werden schon wenige Jahre desg Schutzes 
genügen, um das Unternehmen auf eine ge- 
sicherte Grundlage zu stellen. 

ber die Zeit, für welche dem Unterneh- 
mer das bloße Benutzungsrecht — ohne Aus- 
schließlichkeitsrecht — einzuräumen ist, lassen 
gich allgemeine Grundsätze nieht aufstellen. 
Es empfiehlt sich aber, für alle dem Strom- 
veT8oTgungsgebiet einer Zentrale angehörigen 
Kommunen und Kommunalverbände den Zeit- 
punkt, zu dem dieses Recht ablaufen soll, 
einheitlich festzusetzen, damit einer künftigen 
Neuregelung keine Hindernisse entstehen. 

In betreff des Umfanges, in dem ein Aus- 
schließlichkeitsrecht zugestanden wird, ist fol- 
gendes zu bemerken: 

Der Zweck eines solchen Rechtes erfordert 
nur, daß es für die Leitung von elektrischem 
Strome, u. zw. von Starkstrom, gewährt wird, 
so daß die Kommune berechtigt bleibt, andere 
Leitungen, z. B. von Gas, zu gestatten und 
Schwachstromleitungen nicht betroffen werden. 

Auch für Starkstromleitungen sollte ein 
Ausschließlichkeitsrecht, selbst für eine kurze 
Zeit, nicht ohne Vorbehalte gewährt werden, 
die es ermöglichen, anderen berechtigten Inter- 
essen ohne Schädigung des Unternehmers 
Rechnung zu tragen. Der Unternehmer wird 
nur Schutz dagegen beanspruchen dürfen, 
daß ihm durch entgeltliche Abgabe von 
elektrischer Energie in seinem Stromversor- 
gungsgebiete Wettbewerb bereitet wird. Die 
Kommune sollte sich deshalb stets das Recht 
vorbehalten, Dritten, die selbst elektrische 
Energie erzeugen, die Leitung des Stromes, 
der für den eigenen Bedarf des Erzeugers 
verwendet oder an seine Beamten- und Ar- 
beiterschaft, Mieter und Pächter abgegeben 
werden soll, über die Straßen, Wege oder 
Plätze zu gestatten. 

Weiter ist ein Vorbehalt zugunsten von 
Stromleitungen für den Betrieb von Verkehrs- 
und Beförderungsmitteln sowie für den Be- 
trieb und die Beleuchtung der zu ihnen ge- 
hörenden Anlagen erwünscht. 

Besonderer Wert muß schließlich ‚darauf 
gelegt werden, daß die Kommunen sich nie 
des Rechtes begeben, die Durchleitung von 
Strom zur Abgabe in anderen Versorgungs- 
gebieten zu erlauben.“ 


Eine Abteilung für Wasserkraft und Elektrizität 
in der badischen Staatsverwaltung. 


In Baden ist zu Anfang August bei der 
Oberdirektion des Wasser- und Straßenbaues 
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ĉine besondere Abteilung für Wasserkraft 
und Elektrizität geschaffen worden. Nie 
steht unter der Leitung des Oberbaurats 
v.:Babo und hat der „Bad. Landes-Ztg.‘ 
zufolge die Ausbauwürdigkeit der vorhandenen 
Wasserkräfte festzustellen, die vom Staat zu 
erriehtenden Woasserkraftwerke zu entwerfen 
und Anträge auf Einräumung der Nutzungs- 
befugnisse zum Zweck der Errichtung von 
Wasserkraftanlagen an öffentlichen Gewässern 
sowie in dazu geeigneten Fällen auch an natür- 
lichen, nicht öffentlichen Wasserläufen zu be- 
gutachten. 

- Ferner wird sie die Gemeinden, Kreise 
und sonstigen öffentlichen Körperschaften in 
Fragen der Ausnutzung von Wasserkräften 
und Errichtung von Elektrizitätswerken sowie 
ihrer Versorgung mit elektrischer Energie be- 
raten, insbesondere durch Prüfung und Begut- 
achtung von Stromlieferungsverträgen ein- 
sehließBlieh der Tarife und Ertragsbereehnungen. 

Weiter ist der Abteilung zugewiesen die 
Feststellung und Überwachung der Anforde- 
rungen, welche zur Verhütung von Unglücks- 
fällen bei Erriehtung elektrischer Starkstrom- 
anlagen und bei Benutzung von Staatseigentum 
oder von öffentlichen Wegen für solehe An- 
lagen an den Unternehmer zu stellen sind, 
sowie die Fixierung der wirtschaftlichen Be- 
dingungen, welche an die Erlaubnis zur Be- 
nutzung des Staatseigentums und der öffent- 
lichen Wege zu knüpfen sind. Zu dem Auf- 
gabenkreis der Abteilung gehört endlich auch 
die Prüfung der Gebührentarife und Kosten- 
reehnungen der von den Bezirksämtern auf- 
gestellten oder von den Gemeinden gewählten 
Sachverständigen in Angelegenheiten der Was- 
serkraftausnutzung und Elektrizitätsversor- 
gung. Selbstverständlich wird die durch Gesetz 
oder Verordnung festgestellte Zuständigkeit 
des Ministeriums des Innern durch die Errich- 
tung der neuen Abteilung nicht berührt. 


Wirtschaftlichkeit privater und kommunaler 
Elektrizitätswerke. 


[Journal f. Gasbel. u. Wasserversorg., Bd. 55, 
1912, S. 374.] 


In einem in Crefeld gehaltenen Vortrage 
sucht Dipl.-Ing. Rösch aus der Statistik 
der „Vereinigung der Elektrizitätswerke‘“ zu 
beweisen, daß die weitverbreitete Meinung, 
gewerbliche Unternehmungen arbeiteten unter 
kommunaler Verwaltung weniger wirtschaft- 
lich als unter privater, wenigstens für städtische 
Elektrizitätswerke nicht zutreffe. 


- Zu diesem Zwecke wurden aus der Sta- 


tistik eine Anzahl von Elektrizitätswerken 
in . Städten von 100000 bis 500 000 Ein- 
wohrern ausgewählt und 41 städtische und 
19 private zum Vergleiche herangezogen, in- 
dem für die beiden Gruppen die Mittelwerte 
für. eine Reihe von Verhältniszahlen gebildet 
werden. In mehreren Tabellen werden gegen- 
übergestellt: 1. Allgemeine Verhältnisse (Ein- 
wohnerzahl, Anschlußwert, Alter der Werke); 
2. Betriebsmittel (Zahl, Dampfspannung, Heiz- 
fläche der Kessel, Zahl und Leistung der Ma- 
schinen und des Werkes); 3. Anschlußwerte 
(auf 1000 Einwohner entfallender Anschluß 
von Licht, Kraft, Bahn und Benutzungsdauer 
des Anschlußwertes); 4. Betriebsergebnisse 
(pro Wärmeeinheit erzeugte Energie, pro- 
zentuelle Ausnutzung der Maschinen, jähr- 
liche Benutzungsdaner, Energieverlust, pro 
Einwohner abgegebene KW Std für Licht, 
Kraft, Bahn); 5. Finanzielle Ergebnisse (Bau- 
kosten pro KW Leistungsfähiskeit 1910, 
pro M Baukosten abgegebene KW Std 1910, 
Durcehschnittseinnahmen für die nutzbar ab- 
gegebene KW Std 1908, 1909, 1910, desgleichen 
getrennt für Licht, Kraft, Bahn 1910, Aus- 
gaben pro nutzbar abgegebene KW Std 1908, 
1909, 1910, Ausgaben für Stromerzeugung 
allein 1910, Bruttoübersehuß in % der An- 
lagekosten 1908, 1909, 1910, Nettoüberschuß 
1910, Rücklagen in % der Anlagekosten 1910.) 
‚ Die Mittelwerte zeigen im allgemeinen 
keine erheblichen Unterschiede für beide 
Werksgruppen. Bei den „Allgemeinen Ver- 
hältnissen‘ ist höheres Alter und größerer 
Anschlußwert bei den städtischen Werken zu 
verzeichnen. Bei „Betriebsinittel‘“ größere 
Zahl der Kessel und Maschinen bei den städti- 
schen Werken, was der Vortragende mit dem 
Streben nach größerer Betriebssicherheit be- 
gründet. Aus der Tabelle „Anschlußwerte“ 
ist bei den privaten Werken ein höherer 
(esamtanschlußwert und eine längere Be- 
nutzungsdauer zu ersehen. Der Verfasser 
bezweifelt in diesem Falle die Richtigkeit 
der Angaben, da die privaten Werke zum 
Teil nach Pauschaltarif verkaufen. Die „Be- 
triebsergebnisse‘“ weisen überwiegend gün- 
stigere Zahlen für die privaten Werke auf, 
doeh glaubt der Vortragende dieses Ergebnis 
auf wmancherlei Nebenumstände  zurüek- 
führen zu können, so daß der bessere Wirkungs- 
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grad der privaten Werke nur scheinbar sei. 
Namentlich wird die geringere Ausnutzung aer 
Maschinen in den städtischen Werken (17,5 9% 
gegen 20,5 %,) auf die größeren Reserven in 
diesen zurückgeführt. In der Tabelle ‚„kinan- 
zielle Ergebnisse‘ sind zunächst viel höhere 
Baukosten der privaten Werke (1231 M gegen 
992 M) zu bemerken. Die Einnahmen pro 
abgegebene KW Std sind für 1910 bei beiden 
Gruppen nicht erheblich verschieden, ebenso 
die Ausgaben. Hingegen sind Brutto- und 
Netioüberschüsse bei den städtischen Werken 
viel höher als bei den privaten (z. B. Brutto- 
überschuß 1910 14,15 % (städt.) gegen 9,78 % 
(privat). 

In der Diskussion wurden die Ausführungen 
des Vortragenden von Direktor Westphal 
und Dr.-{ug. Majerezik angefochten. Er- 
sterer wies z. B. darauf hin, daß private Werke 
meist erhebliche Abgaben zu leisten haben, 
welche zu den Betriebsausgaben gerechnet 
weıden und daher das finanzielle Ergebnis 
ungünstig beeinflussen. Dr. Majerczik führte 
an, daß die den Berechnungen zugrunde ge- 
legten privaten Werke meist Überlandzentralen 
sind, für welche naturgemäß gänzlich ver- 
schiedene Verhältnisse vorliegen als für städti- 
sche Werke. Die vielfach beklagte Rück- 
ständigkeit der städtischen Werke liege natür- 
lich nicht an den städtischen Technikern, 
sondern an dem als Jlemmschuh wirkenaen 
Laienelement in den städtischen NAME 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Zukunft des elektrischen Bahnbetriebes 
in Sehweden. 


[Ztg. d. Ver. Deutsch. Eisenbahnverw. Bd. 52, 
1912, S. 943.] 


„In der zweiten Kammer des schwedischen 
Reichstages wurde eine Anfrage eingebracht, 
ob eine Erweiterung des elektrischen 
Betriebes auf den schwedischen Staatsbah- 
nen über die schon beschlossene Einrichtung 
der Riksgränsbahn hinaus bald zu erwarten 
sei. Der Minister hat in seiner Antwort zu- 
nächst auf die Pläne hingewiesen, welche die 
baldige Einführung des elektrischen Betriebes 
für den Lokalverkehr zwischen Stockholm 
und Märsta wie auch zwischen Gotenburg 
und Alingsäs im Auge haben. Um augen- 
blicklich weitere Anträge zu bringen, dazu 
seien die Erhebungen über die wirtschaftlichen 
Vorteile der Einführung auf weiteren Strecken 
mit Lokalverkehr, geschweige denn auf um- 
fassenden Teilen des Staatsbahnnetzes noch 
nicht genügend weit gediehen. | 

Bei diesem Anlaß hat der Minister inter- 
cssante Auskünfte darüber erteilt, wie sich die 
maßgebenden Stellen in Schweden die weitere 
Entwicklung der Einführung elektrischen Be- 
triebes auf den schwedischen Staatsbahnen 
vorstellen. Danach hat die Wasserfalls- und 
die Eisenbahndirektion den Auftrag erhalten, 
gemeinsam auf Grund von Geländeunter- 
suchungen Vorschläge zur Ausnutzung der für 
den elektrischen Betrieb gewisser Teile der 
Staatsbahnen angekauften _ Wasserfälle am 
Motalaström, Järleä, Bolmen und La- 
gaå (alle in Südschweden) zu machen und die 


hierbei gegebenen rechtlichen Verhältnisse 
festzustellen. Diese Erhebungen sind erst im 
Gang, und es kann daher in allernächster 


Zeit kein Vorschlag über den Ausbau der auf 
Rechnung der Staatsbahnen angekauften und 
ihrer Verwaltung unterstellten Wasserfälle 
eingebracht werden. Die Eisenbahndirektion 
denkt zwar noch nicht unmittelbar daran, 
den elektrischen Betrieb auf den Strecken, 
welehe von den genannten Wasserfällen gespeist 
werden sollen, einzuführen, anderseits hält sie 


es aber auch nicht für angezeigt, diese Wasser- 


fälle für andere Zweeke freizugeben. Daß 
die Einführung elektrischen Betriebes in größe- 
rer Ausdehnung bei der Armut des Landes an 
Steinkohlen einen großen Vorteil bedeute, 
sei ebensowenig zu bezweifeln, wie daß diese 
Einführung für die ganze Entwicklung der 
Verkehrsverhältnisse in den weit ausgedehnten 
Landstrichen Schwedens eine große Wichtig- 
keit besitze. Dazu komme, daß die elektrische 
Energie auch sonst für verschiedene Nalrungs- 
zweize mit Vorteil werde verwendet werden 
können. Man müsse daher zum elektrischen 
Betrieb übergehen, sobald es die Verhältnisse 
zulassen. IHierbei sei übrigens auch darauf 
das Augenmerk zu richten. ob der vorhandene 
elektrische Energievorrat in jedem Falle auch 
noch ausreiche, um anderweitige Bedürfnisse 
in den betreffenden Landstreeken zu decken. 
Wo die Möglichkeit nieht bestehe, mit den 
vorhandenen Wasserkräften soviel elektrische 
Energie zu billigeem Preis herzustellen, als für 
die verschiedenartigen Zwecke im einzelnen 
Falle erforderlich ist, könne es auch als volks- 
wirtschaftlich richtiger angesehen werden, die 
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Eisenbahnen mit Brennstoffinotoren zu be 
treiben und dafür die elektrische Enerzie 
solchen Verbrauchern zu überlassen, welche 
diese möglicherweise besser ausnutzen können 
als die Bahn. Insbesondere südlich des Dalelf 
seien Erhebungen in dieser Richtung ange- 
bracht. 

Zunächst werde die Einführung elektri. 
schen Betriebes auf der Riksgränsbahn 
vom technischen Standpunkte Erfahrungen 
liefern über die Eignung schwerer elektrischer 
Lokomotiven zur Durchführung schwerer Züze 
aller Art, über die bei den klimatischen Ver- 
hältnissen Schwedens günstigsten Anordnungen 
der Speise- und Fahrdrahtleitungen wie auch 
über den wirtschaftlichen Vergleich des elek- 
trischen Hauptbahnbetriebes und des Dampf- 
betriebes. Der Betrieb der Riksgränzsbahn 
werde auch ein in Leitung, Betrieb und Unter- 
haltung elektrischer Bahneinrichtungen ge- 
schultes Personal liefern. Weiter seien noch 
ergänzende Erhebungen anzustellen über die 
Eignung von Motorwagen und leichteren Loko- 
motiven für Lokal- und Vorortsverkehr. Aui 
den beiden für elektrischen Lokalbetrieb vor- 
geschlagenen Strecken Stockholm —Märsta und 
Gotenburg—Alingsäs werde man sich die Er- 
fahrungen des Auslandes in dieser Hinsicht 
zunutze machen, und man werde hierbei auch 
für diese Art von elektrischem Eisenbahn- 
betrieb Personal ausbilden. 

Die Eisenbahnverwaltung denke sich zu- 
nächst die Erweiterung des elektrischen Be- 
triebes der Riksgränsb nach Süden hin aus- 
gedehnt von Kiruna abwärts gegen Gelli- 
vare und Svartö, den Hafen von Lulea. 
Ein Ausbau des Porjuskraftwerkes werde 
die für diese Erweiterung erforderliche Enerzie 
liefern. Weiter solle dann der elektrische Be- 
trieb der Strecke Stockholm—-Märsts bis 
Upsala und Krylbo ausgedehnt werden. 
Zunächst sei allerdings der Strompreis. den 
die Staatsbahnverwaitung an das städtische 
Elektrizitätswerk Stockholm zahlen müse, 
so hoch, daß sich ein anderer Betrieb als der 
Lokalverkehr bei elektrischer Einrichtung nach 
Ansicht der Verwaltung nicht lohne. Von 
Bahnstrecken südlich von Stockholm denkt 
sich die Bahnverwaltung die folgenden mit 
elektrischem Betrieb: Stockholm — Gotenburg 
mit Energie vom Kraftwerk bei Trollhättan 
und Ljung, Järna—Nyköping—-Trälle- 
borg mit L aereie vom Kraftwerk bei Ljung 
und Karsefors, schließlich Gotenburg—Mal- 
mö mit Energie vom Kraftwerk bei Troll- 
hättan und Karsefors. 

' Die Energiezuleitung zu diesen Bahn- 
strecken ist so gedacht, daß zwei voneinander 
unabhängige Zuleitungen in Frage kommen 
sollen. Beide Systeme sollen von Trollhättan 
ausgehen und von dort aus den Bedarf der 
mittleren Belastung decken. Das eine soll nach 
Stockholm führen, wobei das Kraftwerk Ljung 
zum Ausgleich des Bedarfes der Belastunvs- 
spitzen beigezogen werden soll. Das andere 
soll südlich nach Malmö und Trälleborg führen 
und Karsefors als Ausgleich benutzen. Ditw's 
Leitungssystem, das die elektrische Euenzie 
mit 80 000 bis 100 000 V Spannung überführen 
soll, wird soviel wie möglich den Bahnstrecken 
folgen und ungefähr alle 40 km Transformator- 
stationen erhalten, um die Spannung auf 
15 000 V umzuformen; mit dieser Spannuny 
soll dann die elektrische Energie vermittels 
Fahrdrahtleitungen den Lokomotiven zugeführt 
werden. In den vorbezeichneten Transforma- 
torstationen können dann auch Umformer auf- 
gertellt werden, um geeigneten Strom für Be- 
leuehtungs- und Motorbetriebszwecke käuflich 
abzugeben. Die ungefähren Gesamtkosten 
betragen für die Fortsetzung des elektrischen 
Betriebes der Riksgränsbahn bis Luleå 11 Mill. 
Kr, für die Einführung des elektrischen Be- 
triebes auf den Strecken Stoekholin—U psala 
— Krylbo, Stockholm— Gotenburg, Järma— 
Nyköping—Malmö—Trälleborg und Goten- 
burg—Malmö 65 Mil. Kr. Dazu kommen 
dann noch 3 Mill. Kr für die Erweiterung de 
Porjuskraftwerkes und 25 Mill. Kr für die 
Kraftwerke in Mittel- und Südschweden. Als 
Gesamtkosten für Leitungen, Transformator- 
stationen, Lokomotiven und Kraftwerke er- 
geben sich sonach 104 Mill. Kr. DerBerech- 
nung ist, um überhaupt Anhaltspunkte zu be- 
kommen, die allerdings unwahrscheinliche An- 
nahme zugrunde gelegt, daß die Durchführung 
der Pläne bis 1920 erfolge, und es ist mit eineT 
bis 1920 zu erwartenden Betriebssteigerung 
um 30 % gegenüber der Gegenwart gerechnet. 

Auch sei, so meinte der Minister, ernsthaft 
in Erwägung zu ziehen, ob nicht einige Thile 
von Lokalbahnen in der nächsten Zeit schen 
für elektrischen Betrieb in Aussicht genommen 
werden sollten. Der Vorschlag der Eisenbahu- 
direktion, die Bahnstreecken  Stockhelm— 
Märsta und Gotenburg—Alingsäs elektrisch 
zu betreiben, scheine weitere Erhebungen unl 
Erwägungen zu erfordern, insbesondere im 


29. August 1912. 


Heft 35. 
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Hinblick auf die Annahme einer wesentlichen 
Verkehrsmehrung, welche der Anschauung 
der Verwaltung, daß der elektrische Betrieb 
billiger sei als der Dampfbetrieb, zugrunde 
liege. Es könne auch die Frage auftreten, 
ob man auf einmal zum elektrischen Betrieb 
so langer Strecken wie der genannten greifen 
solle, wo allerdings ein sehr starker Lokal- 
verkehr unmittelbar um Stockholm und Goten- 
burg herrsche, aber weiterhin der Verkehr sehr 


abflaue — Vorausgesetzt, daß die weiteren 
Erfolge in dieser Sache nicht ungünstige 
Ergebnisse vom wirtschaftlichen Gesichts- 


punkte aus liefern, werde der Reichstag in 
naher Zukunft Vorschläge zur Einführung 
elektrischen Betriebes für gewissen Lokal- 
verkehr zur Behandlung vorgelegt bekommen. 

= ‚Schließlich streifte der Minister noch die 
Möglichkeiten, die sich aus gewissen Änderun- 
gen des Bahnbetriebes infolge der Einführung 
von Torfheizung, Dieselmotoren usw. ergeben 
und möglicherweise die Frage der Einführung 
elektrischen Betriebes in ein anderes Licht 
als jetzt stellen könnten“. 


Werkstatt. 


Neues Aluminum-Lötmittel. 


Die Firma Otto Nicolai in Boppard a. Rh. 
bringt ein Aluminiumlot nebst zugehörigem 
Flußmittel auf den Markt, welches ein schnelles 
und zuverlässiges Löten von Aluminium mit 
Aluminium sowie von Aluminium mit anderen 
Metallen gestattet. Wir haben uns an der Hand 
von Lötproben (Aluminium-Aluminium, Alumi- 
nium-Eisen und Aluminium-Kupfer) selbst da- 
von überzeugt, daß die erzielte Verbindung eine 
sehr dauerhafte ist. Günstige Resultate wurden 
auch seitens der Kgl. Artilleriewerkstätten 
in München erzielt. Das Verfahren selbst 
ist äußerst einfach. Nachdem die Lötnat mit 
dem Flußmittel bestrichen, und Lot aufgebracht 
ist, wird mit der Brauseflamme gelötet. —z. 


Verschiedenes. 


Die Beratenden Ingenieure in England.!) 
[The Electrieian, Bd. 69, 1912, S. 706.] 
Die Association of Consulting 


Engineers, eine Vereinigung der Be- 
ratenden Ingenieure Englands, über deren 
Gründung wir bereits mehrfach berichtet 


haben, hielt am 22. Juli unter dem Vorsitz 
von G. M. Taylor ihre erste ordentliche 
Mitgliederversamınlung in London ab, in 
welcher die Satzung nach Vornahme einiger 
Anderungen des vorgelegten Entwurfes end- 
gültig festgestellt, und ein Arbeitsausschuß 
gewählt wurde. Dieser Ausschuß besteht aus 
18 Mitgliedern, davon 12 in London. 

Bemerkenswert ist die von dem Ausschuß 
aufgestellte Definition des Begriffes „con- 
sulting engineer‘‘. 

Ein consulting engineer (dem deutschen 
Begriff „Beratender Ingenieur“ ent- 
sprechend) ist eine Person, die die nötige 
Qualifikation besitzt, auf einem oder mehre- 
ren Gebieten des Ingenieurwesens tätig zu 
sein, und sich auf diesem Gebiete der Be- 
ratung des Publikums oder dem Entwurf, 
der Prüfung oder Bauleitung von Ingenieur- 
werken widmet, für diese Zwecke ein eigenes 
Bureau sowie eigene Angestellte benutzt, die 
weder direkt noch indirekt kommerziell oder 
fabrikatorisch in einer Weise beteiligt oder 
interessiert ist, welche das unabhängige be- 
rufliche Urteil bei der Ausübung seiner 
Tätigkeit beeinflussen könnte. 


Diese Defirition deckt sich durchaus mit 


den vom Verein Beratender Ingenicure (e. V.), 
Berlin, vertretenen Grundsätzen, und es wäre 
sehr zuwünschen,daß sich nur solche Ingenieure 
als Beratende Ingenieure bezeichnen, welche 
obigen Bedingungen auch wirklich nn 
In Deutschland ist dies leider noch nicht allge- 
mein der Fall; denn es gibt eine ganze Reihe 
von sogenannten Beratenden Ingenieuren, die 
es nicht sind, weil sie im JTauptberuf oder 
nebenbei Vertretergeschäfte machen, die natür- 
lieh ihre Unabhängigkeit mehr oder minder 
beeinträchtigen. 

Die Versammlung beschäftigte sich sodann 
mit der mehrfach aufgeworfenen Frage: War 
dcr Zusammenschluß der Beratenden Ingenieure 
Englands zu einer cigenen Vereinigung not- 
wendig, wo doch alte und angesehene Vereine, 
wie die Institution of Civil Engineers?), die 
Instituton of Electrica} Engineers und die 
Institution of Mechanical Engineers bestehen, 
denen die consulting engineers gleichfalls 
als Mitglieder angehören? Schätzungsweise 


1) Vgl. „ETZ* 1910, S 702. 805; 1912, 9. 141. 
!) civil engineer = Bauingenieur. 
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sind noch nicht 5 % aller Mitglieder der 
genannten großen Vereine Beratende Ingeni- 
eure im Sinne obiger Definition, und es 
gab bis jetzt keine Stelle, von welcher man eine 
bestimmte Auskunft darüber erhalten konnte, 
wer unabhängiger Sachverständiger, d.h. Bera- 
tender Ingenieur, ist und wer es nicht ist. Die 
neu gegründete Association kann auf Grund 
ihrer Satzung nur solche Mitglieder der 
drei Vereine aufnehmen, für die die von der 
Institution of Givil Engineers aufgestellten und 
auch von der Institution of Electrical Engineers 
angenommenen Grundsätze für die Berufs- 
ausübung stets bindend sind im Gegensatz 
zu denjenigen Mitgliedern, welche an diese 
Grundsätze nur dann gebunden sind, wenn 
sie Beratung ausüben. Die Association gibt 
zu, daß jeder entsprechend qualifizierte In- 
genieur über jede Frage aus seinem Spezial- 
gebiet beratend tätig sein kann, aber es sollte 
möglich sein, den unabhängigen Beratenden 
Ingenieur zu unterscheiden von dem Experten, 
der fabrikatorische oder Lieferungsinteressen 
hat. Die Association soll den Normalbegriff 
der Berufsausübung für Beratende Ingenieure 
festlegen und aufrecht erhalten sowie ihre 
beruflichen Interessen, Rechte und Privilegien 
fördern. Diese Bestrebungen, welche sowohl 
im Interesse des Publikums als auch der Be- 
ratenden Ingenieure selbst liegen, lassen sich am 
besten verwirklichen durch einen Zusammen- 
schluß aller Angehörigen dieses Sonderberufes. 

Zu dem bereits früher veröffentlichten 
Satzungsentwurf („ETZ“ 1912, S. 141) wurden 
folgende Änderungen angenommen. 

Für die Aufnahme, d. h. als Nachweis 
der technischen Qualifikation, ist erforder- 
lich volle Mitgliedschaft der Institution of 
Civil Engineers, der Institution of Electrical 
Engineers, oder der Institution of Mecha- 
nical Engineers!) Die Mitglieder der 
Association haben das Recht und werden 
ersucht, zur Kennzeichnung ihrer Qualifi- 
kation hinter ihrem Namen den Zusatz 
„M. Cons. E.“ zu machen, der die Mitglied- 
schaft und damit ihre Unabhängigkeit kenn- 
zeichnen soll”). 

Der Verein zählt gegenwärtig 80 Mit- 
glieder, Ehrensekretär ist A. H. Dykes, die 
Geschäftsstelle befindet sich in London, West- 
minster S$. W. 11 Victoria street. bi 


Preisausschreiben für elektrische Grubenlampen. 


Zu dem im Vorjahre von der englischen 
Regierung in London veranstalteten inter- 
nationalen Preisausschreiben für Grubensicher- 
heitslampen („ETZ“ 1911, S. 625) liegt nun- 
mehr die Entscheidung des Preisgerichtes vor. 

Von 200 aus verschiedenen Län«ern ein- 
gereiehten Lampen wurde nach sechsmonat- 
lichen praktischen Versuchen seitens der engli- 
schen Regierung der von Oberingenieur F. 
Färber, Dortmund, konstruierten und unter 
dem Namen ‚‚Weag‘“-Lampe im Gebrauch 
befindlichen elektrischen Grubensicherheits- 
lampe der erste Preis (12 000 M) erteilt, da 
diese Lampe den gestellten Bedingungen am 
besten entsprach und sich bei den Versuchen 
als beste und zuverlässigste Lampe bei verhält- 
nisımäßig geringen Betriebskosten erwiesen 
hatte. 

Das Preisgericht hebt als Hauptvorzüze 
die Betriebssicherheit, Billigkeit, solide Kon- 
struktion und große Einfachheit der Lampe 
hervor. Die gesamten Betriebskosten stellen 
sieh auf ea 5 Pf pro Schicht; das ist ein Preis, 
welcher geringer ist, als der für die Benzin- 
lampen übliche. Die Lampe wiegt ca 2,2 kg, 
ist also auch nicht schwerer als die Benzin- 
lampe. Die Leuchtkraft beträgt ca 1,5 bis 
2 HK gegenüber 0,7 bis 0,8 HK bei Benzin- 
lampen. Als Iauptvorteil der elektrischen 
Lampe ist ihre absolute Schlagwettersicherheit 
anzuschen. Wir werden später eine Beschrei- 
bung der Lampe veröffentlichen. 

Ferner wurden weiteren acht Bewerbern 
zweite Preise in Höhe von je 1000 M zuerkannt. 
Unter diesen Lampen befindet sich auch eine 
Ausführung dor Varta-Akkumulstoren G. 
m. b. H., Belin, und eine von A. Bohres, 
llannover. 

Eine große Anzahl englischer Gıuben ist 
bereits mit gutem Beispiel vorangegangen und 
hat ihre Arbeiter mit der von der Regierung 
empfohlenen elektrischen Grubenlampe ver- 
sehen oder solche in Auftrag gegeben. 


Internationaler Kongreß für angewandte Chemie. 


Der VIII. Internationale Kongreß für 
angewandte Chemie beginnt am 4. Sep- 


1) [m Gegensatz zu den deutschen elektrotechnischen 
Vereinen stellen die genannten englischen Vereine für 
die Aufnahme als Vollmitilieder gewisse Bedingungen hin- 
sichtlich der wissenschaftliehen und praktischen Ausbildung. 

© Die Mitglieder des Vereins Beratender Ingenienre 
(e. V.). Berlin, bezeichnen sich in ähnlicher Weise als „Be- 
ratende Ingenieure V.B.J.* 
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tember in Washington und wird dann in New 
York fortgesetzt. Ein Auskunftsburcau des 
Ghemists’ Club befindet sich in New York City, 
52 E. 41. Street. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe 


Washingtoner Übereinkunft. 


Der „Reichsanzeiger“ vom 19. VII. 1912 
(Nr. 171) hat die Beschlüsse der Washing- 
toner Übereinkunft vom 2. VI. 1911 zum 
Schutze des gewerblichen Eigentums 
veröffentlicht. Da diese Beschlüsse spätestens 
am 1. VIII. 1913 von dem Verbandsstaate 
ratifiziert sein müssen, muß die deutsche Ge- 
setzeebung mit jenen Beschlüssen in Einklang 
gebracht werden. | 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht gleieh- 
zeitig ein bezügliches Gesetz mit kurzer Be- 
eründung. Die wiehtigsten Bestimmungen 
dieses Gesetzes sind diejenigen, in welchen 
entspreehend den Washingtoner Beschlüssen 
ausdrücklich Kollektivwarenzeichen von wirt- 
schaftlichen Verbänden anerkannt, und in 
denen Spezialbestimmungen über deren Ein- 
tragung und Anfechtung getroffen werden. 
Des weiteren ist noch bestimmt, daß die Reichs- 
angehörigen schlechthin ohne Rücksicht auf 
Wohnsitz und Niederlassung den Gebrauehs- 
musterschutz und Warenzeichenschutz und 
den Schutz des Wettbewerbsgesetzes genießen. 
Schließlieh ist dem Reichskanzler die Bestim- 
mung überlassen, festzusetzen, bis wann die 
Unionsprioritätsrechte bei deren Inanspruch- 
nahme für ein Patent, ein Gebrauchsmuster, 
ein Geschmaeksmuüuster oder ein Warenzeichen 
geltend gemacht werden müssen, und welche 
Beweisurkunden hierzu nötig sind. Ohne 
Zweifel wird dieses Gesetz ohne weitere Bean- 
standung im Reichstag zur Annalıme gelangen. 
Wir werden dann die Genugtuung haben, daß 
auch Deutschland auf dem Wege zur Errei- 
ehung eines internationalen gewerblichen 
Reehtssehutzes einen nicht unbeträchtlichen 
Schritt weiter gelangt ist. 


Die gesetzlichen Bestimmungen über die Er- 
zeugung und Verteilung von elektrischer Kraft. 


So lautete das 29. Thema des Turiner 
Kongresses vom 10. bis 17. IX. 1911). 
Die Untersuchungen der drei Berichterstatter 
zu diesem Thema, M. L. M. Barnet-Lyon, 
Haag, M. E. ©. Erieson, Stockholm, und 
Dr. H. Schreiber, Wien, liegen nunmehr im 
Druck vor. Die drei Verfasser haben sich 
die zu lösende Aufgabe veischieden gestellt. 
Barnet-Lyon und Ericson habeu ceine Zu- 
sammenstellung der einschlägigen gesetzlichen 
Bestimmungen aller Kulturstaaten unternon- 
men mit knappester Inhaltsangabe. Dagegen 
hat sieh Dr. Schreiber auf eine Erörterung 
der auf dem zur Diskvssion gestellten Gebiete 
ergangenen Gesetze und Verordnungen Öster- 
reichs beschränkt, mit deren Inhalt und Ten- 
denz er dabei ohne Überschreitung des Rah- 
mens der Untersuchung doch etwas eingehender 
sich befassen konnte. Beide Arten der Bear- 
beitungen des Themas bieten hohes Interesse. 
Besonders dankenswert ist es, daß sich diese 
verschiedenen Bearbeitungsarten für die Be- 
lehrung des Lesers ganz vortrefflich ergänzen. 
Gewinnt man durch die Arbeiten Barnet- 
Lyons und Ericsons einen Überblick über den 
internationalen gesetzgeberischen Status, so 
wird man durch die Schreibersche Arbeit 
in den gesetzgeberischen Gedankengang und 
die legislatorisch zu verfolgenden Zwecke einer 
Gesetzgebung auf dem einschlägigen Gebiet 
an Hand der österreichischen rechtlichen Ver- 
hältnisse vortrefflich eingeführt. Vor allem 
zeigt die Abhandlung Dr. Sehreibers klar, 
daß die österreichischen Gerichte die Rechts- 
fragen auf dem Gebiete des Elektrizi- 
tätsreehtes befriedigend gelöst haben, auch da, 
wo es an spezialreehtlichen Bestimmungen 
fehlte und naeb starrer Konstruktionsjuris- 
prudenz das sonst geltende Recht nieht zutraf. 

Die drei Verfasser stehen dabei auf dem 
Standpunkt, daß fast in allen Staaten die Ge- 
setzgebung nicht gleichen Sehritt gehalten 
habe mit der Entwicklung der elektrischen 


) Bekanntlich (vgl. „ET7Z* 1912. S. 122) wird auch der 
Deutsche Juristentag. der im September in Wien stattfindet. 
eine einschlärige Frage (diskutieren. nämlich die Frago des 
Bedürfnisses der gesetzlichen Kinführung einer Legal- 
haftung des FElektrizitätsunternehmers für 
Personal- und Sachschäden, die durch den elek- 
trisehen Strom verursacht werden, ohne Nachweis eines 
Verschuldens des Unternehmers. Wir behalten uns vor, 
auf diese Frage zurückzukommen sobald das Votum des 
Juristentages vorliegt. 
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Industrie, und daß eine entsprechende legis- 
latorische Ergänzung fast überall wünschens- 
wert sei. Frankreich darf wohl den Anspruch 
auf die entwickelteste Gesetzgebungsstufe in 
dieser Hinsicht erheben. Dagegen scheirt den 
Verfassern offensichtlich namentlich in 
Deutschland und Österreich das Bedürfnis 
weiterer gesetzereberischer Ausgestaltung vor- 
zuliegen. Prinzipiell habe ich mich selbst 
schon in dieser Zeitschrift (1911, S. 273) bei 
Besprechung des vortrefflichen Buches von 
Krasny über die Aufgaben der Elektrizitäts- 
gesetzgebung, auf welches hierwiederholt hinge- 
wiesen werden mag, für ein einheitliches 
Elektrizitätsgesetz ausgesprochen. Ohne von 
diesem Standpunkte an sich abzuweichen, 
glaube ich aber heute erklären zu müssen, 
daß dank der unverkennbaren freirechtlich- 
soziologischen Entwicklung unserer Recht- 
spreehung in Deutschland seither dieses Be- 
dürfnis eher ab- als zugenommen hat. Mag 
das bestehende Recht auch Lücken zeigen. 
Diese Lücken können aus dem Geist des gel- 
tenden Rechts heraus ausgefüllt werden. 
Insoweit muß dann der Richter seiner vor- 
nehmsten Aufgabe gerecht werden, nämlich 
der Fortentwicklung des bestehenden Rechtes 
in dessen Creiste auf Fälle, auf welche aie An- 
wendung des Buchstabens des Gesetzes ver- 
sagt. Eine Kurzfristige gewisse Rechtsunsicher- 
heit muß eventuell ertragen werden und geht 
auch jeder spezialgesetzlichen Regelung voraus. 
Zuviel Gesetze sind ein Übel. Man banne den 
Richter nicht in die Fesseln zu vieler be- 
schränkter Gesetze. Man lasse ihn frei Recht 
finden und Recht sprechen innerhalb weiter 
Schranken eines von einem einheitlichen recht- 
lichen Geiste durchdrungenen, großzügigen 
allgemein geltenden Rechtes. Dabei werden 
natürlich gegenüber neuen rechtlichen Proble- 
men gesetzgeberische Neuerungen nicht ent- 
fallen können, wie sie in Deutschland z. B. 
schon in seinem Telegraphen-Wegegeretz im 
Jahre 1899 mit glücklicher Lösung gefunden 
wurden. C. 


Das Nachbesserungsrecht des Verkäufers. 


Wird eine mit Mängeln behaftete Ware 
vom Verkäufer geliefert, so hat der Käufer 
das Recht, den Kaufvertrag zu wandeln, d. h. 
vom Vertrage zurückzutreten. Kann nun der 
Verkäufer die Wandlung zurückweisen, indem 
er sieh erbietet, die Mängel auf seine Kosten 
zu beseitigen, hat er also ein Nachbesserungs- 
reeht? Diese bedeutsame Frage wurde vom 
Reichsgericht anläßlich folgenden Falles be- 
handelt. 

B. hatte eine Dampfturbinenanlage 
von A. gekauft. Wegen verschiedener Mängel 
wurce die Anlage zur Verfügung gestellt und 
Wandlung verlangt. A. klagte auf Zahlung 
des Kaufpreises, wurde aber in allen Instanzen 
abgewiesen. Er beschwerte sich darüber, 
daß ihm ein Nachbesserungsrecht nicht zuge- 
billigt sei, obwohl die Mängel unerheblich 
waren und leicht und ohne Verzögerung mit 
geringen Kosten hätten beseitigt werden kön- 
nen, wozu er sich erboten habe. Die Ab- 
Icehnung der Nachbesserung verstoße wider 
Treu und Glauben. Der 2. Ziv.-Sen. des 
Reichsgerichts erklärte jedoch bei Ablehnung 
der Revision: i 
‚, Die Ausnahme des § 459 BGB. hat ledig- 
lich eine unerhebliche Minderung des Werts 
oder der Tauglichkeit der Sache zur Voraus- 
setzung. Anf einen solchen geringen Mangel 
erstreckt sich die gesetzliche Haftung des Ver- 
käufers, die in Satz 1 dieser Vorschrift be- 
stimmt wird, von vornherein nicht, und er 
bringt deshalb einen Wandlungsanspruch nach 
$ 462 BGB. gar nicht erst zur Entstehung. 
Etwas anderes ist es aber, ob die Ausübung 
einer an sich nach dem (Gesetz entstandenen 
Wandlungsbefugenis etwa nach $ 226 BGB. 
unzulässig ist, oder ob sich aus dem gemäß 
$ 133 88 157 und 242 BGB. nach Treu und 
Glauben mit Rücksicht auf die Verkehrssitte 
anszulegenden Inhalte des Vertrags ergibt, 
daß wegen gewisser der Kaufsache anhaftenden 
Mängel unter besonderen Voraussetzungen und 
Umständen das WandInnesrecht nieht ausgeübt 
werden soll. In diesen Fällen kann daher auch 
die Nachbesserung der vorhandenen Mängel 
dureh den Verkäufer einer der Umstände sein, 
der von Bedeutung für die Prage ist, ob die 
genannten Voraussetzungen für den Ausschluß 
des Wandlungsanspruchs vorliegen oder nicht. 
Von anderen Gesichtspunkten ans kommt die 
Nachbesserung überhaupt nicht in Betracht, 
da ein Recht hierauf dem Verkäufer vom 
Gesetz nicht eingeräumt worden ist (Entseh. 
d. Reichseer. i. Ziv. Bd. 61, 8. 94). So kann 
das Erbieten des Verkäufers zur Nachbesse- 
rung die Annahme begründen, daß ihre Ab- 
Ichnung und das Beharren auf der Wandlung 
ur den un § 226 BGB. (Sehikanen) mißbillie- 
en Zweek verfolgt. Es kann aber auch die 


Nachbesserung der Mängel ausdrücklich oder 
stillschweigend schon im Vertrage sowohl dem 
Verkäufer zugunsten des Käufers zur Pflicht 
emacht als auch anderseits diesem zugunsten 
es Verkäufers die Nachbesserung als Recht 
eingeräumt werden, um damit dem Wand- 
lungsanspruch des Käufers begegnen zu kön- 
nen. Ausschlaggebend dafür, ob die Nach- 
besserung diese Bedeutung habe, und ob sie 
als Recht oder Pflicht des Verkäufers gewollt 
sei, ist aber nicht notwendig der Umstand, 
daß der Mangel nur unerheblich im Sinne von 
8 459 BGB. Abs. 1 Satz 2 ist, und ebensowenig, 
worauf die Revision weiter Gewicht legt, 
ob die Beseitigung große oder geringe Kosten 
verursacht. Deshalb zwingt dies nieht zur An- 
nahme, daß solchenfalls die Ablehnung der 
Nachbesserung nur aus Schikane geschähe, 
oder daß unter den Vertragschließenden eine 
Nachbesserung vereinbart sci. Auch die Ab- 
lehnung der Nachbesserung eines erheblichen 
Mangels kann möglicherweise nach $ 226 BGB. 
unzulässig sein, und die Höhe der Kosten spielt 
für diese Trage überhaupt keme Rolle, da sie 
der zur Nachbesserung bereite Verkäufer 
auf sich nehmen will. Und ebenso können 
zur vertraglichen Einräumung des Rechts oder 
zur Auferlegung der Pflicht, nachzubessern, 
die verschiedensten Umstände führen. Ins- 
besondere hat auch hier die Höhe der Kosten 
für den Käufer, dem sie nicht zur Last fallen, 
keine Bedeutung, während sie gerade für die 
Frage, ob ein unerheblicher Mangel im Sinne 
von $ 459 BGB. Abs. 1 Satz 2 anzunehmen 
sei, von Gewicht ist, da der Käufer zur Beseiti- 
ung des Mangels, den er hinnehmen muß, 
ie Kosten aufzuwenden hat. Wenn das Be- 
rufungsgericht auf dem Boden der Beweis- 
würdigung und Vertragsauslegung feststellt, 
daß eine Schikane des Käufers hier nicht vor- 
liege, so ist dem Revisionsgeriecht eine Nach- 
prüfung entzogen. Rechtssätze sind nicht. 
verletzt. (A.-2. II. 213/11.) 
Dr. F. Walther. 


Urheberrecht im Auslande. 


Das für Großbritanrien und seine Kolo- 
nien und Pe itzungen erlassene Urheber- 
veehtsgesetz (The Copyright Act, 1911, 


l avd 2 Geo. 5 Chap. 46) ist nach der 
„Official Gazette of the Erst Afıica Pro- 
teetorate‘“ am 1. Juli für Britisch Ost- 


afrika in Kraft gi treten. 


S 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Beschlüsse 
der XX. Jahresversammlung in Leipzig. 


Nachstehend sind die von der Jahres- 
versammlung gefaßten Beschlüsse der Über- 
sichtlichkeit halber besonders zusammenge- 
faßt. 


Zum Ehrenmitglied 
Prof. Dr. E. Budde. 


wurde ernannt: 


Vorstand. 


Die am 31. XII 1912 ausscheidenden 
Herren Budde, Goldenberg, Klingen- 
berg undLitzrodtsind für weitere zwei Jahre 
wiedergewählt worden. An Stelle des aus- 
scheidenden Herrn Görges ist neu in den Vor- 
stand gewählt, u. zw. als Vorsitzender, Herr 


Wa Christiani, Wirkl. Geh. Ober-Postrat, 
Freiburg i. Br., Jacobistr. 45. 
Ausschuß. 
Die am 31. XII. 1912 ausscheidenden 


Herren Deutsch, Germershausen, Kohl- 
rausch, Levy und Teiehmüller sind für 
weitere zwei Jahre wiedergewählt worden. 
An Stelle der ausscheidenden Ilerren: Hart- 
mann und Streeker sowie des durch Tod 
ausgeschiedenen Herrn von Groddecek wur- 
den neu in den Ausschuß gewählt die Herren: 
Arco, Graf, Georg, Ingenieur, Berlin-Tempel- 
hof, Albreehtstr. 49/50. 
Görges, Joh., Geh. Hofrat, Prof., Dresden- 
Plauen, Bernhardstr. 96. 
Meng, G., Direktor, Dresden-A. 14, Streh- 
lener Str. 72. 
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Kommissionen. 


Von den bestehenden Kommissionen rind die 
folgerden Kommissionen in ihrer bisherigen 
Zusammensetzung bestehen geblieben: 


Kommission für Errichtungs- und Betriebs- 
vorschriften, 

Kommission für Installationsmaterial, 

Kommission für Schaltapparate, 

Maschinennormalien-Kommission, 

Draht- und Kabel-Kommission, 

Kommission für Hochspannungsapparate, 

Kommission für Koch- und Heiz- 
apparate, 

Kommission für Elektrizitätezähler, 

Kommission für Isolierstoffe, 

Licht-Kommiission, 

Kommission für Beeinflussung von 
Schwachstromleitungen durch Stark- 
stromanlagen, 

Kommission betr. praktische Ausbildung 
von Studierenden, 

Kommission für Monteurfortbildung, 

Wegegesetz-Kommission, 

Kommission für die Max-Günther-Stiftung. 


Die Erdstrom - Kommission ist aufge- 
löst, und eine neue kleinere Kommis- 
sion mit folgender Zusammensetzung gebildet 
worden: 


Erdstrom-Komniission. 


Buschbaum, H., Regierungsbaumeister a. D., 
Zivilingenieur, Berlin SW. 47, Yorek- 
str. 14. 

Gunderloch, F., Ingenieur, Berlin NW. 57, 
Solirgerstr. 10. 

Michalke, Karl, Dr., Charlottenburg, Schar- 

renstr. 10. 

Karl, Direktor der Großen Berliner 

Straßenbahn, Berlin W. 9, Leipziger 

Platz 14. 

Wilkens, K., Direktor, Berlin NW. 6, Schiff- 
bauerdamm 22. 


Otto, 


. Neu eingesetzt wurden die folgenden Kom- 
missionen: 

Kommission für Schwachstromanlagen. 
Franke, Rud., Dr. phil., Professor. Berlin- 
Lankwitz, Luisenstr. 7, 
Hendrichs, Franz, Oberingenieur, 

Schöneberg, Geneststr. 5, 


Kunz, Wilhelm, Ingenieur der Siemens Å 
Halske A.-G., Wernerwerk, Berlin- 


Berlin- 


Nonnendamm. 

Martens, Geh. Postrat, Berlin W, Reichs- 
postaınt. 

Neuhold, Direktor, Berlin SO. 33, Zeughof- 
str. 6/7. 


Nübel, Josef, Oberingenieur der Felten & 
Guilleaume-Carlswerk A.-G., Nürn- 
berg. 

Uffel, Ludwig, Oberingenieur, Berlin SO. 26, 
Adalbertstr. 6. 

Willich, B., Ingenieur, Berlin SO. 26, Elisa- 
beth-Ufer 5/6. 


Erdungs- Kommission. 

Klingenberg, Dr.. Prof., Berlin NW., Fried- 
rich-Karl-Ufer 2/4. 

Passavant, H., Dr. Direktor, Berlin NW., 
Schiffbauerdamm 22. 

Schaefer, H., Oberingenieur, Essen-Ruhr, 
Viehoferplatz 12. 

Schrottke,F., Oberingen eur, Charlottenburg. 
Franklinstr. 29. . 

Vogel, W., Oberingenieur, Kattowitz O.-Schl., 
Wilhelmplatz 12. 

Vogelsang, Max, Direktor der Voigt & 
Haecffner A.-G., Frankfurt a. M. 

Warrelmann, Direktor, Potsdam, 
markistr. 6. 

Wilkens, K.. Direktor, Berlin NW., Schiff- 
bauerdamm 22. 


Holz- 


Satzungsänderungen. 


In die Satzungen wurde folgender neuer 
Paragraph aufgenommen: 

„Zu Ehrenmitglieder des Verbandes 
können Mitglieder ernannt werden, die 
sich um den Verband oder um die Zwecke 
die er verfolgt, besondere Verdienste 
erworben haben. Die Ernennung erfolgt 
auf gemeinsamen Antrag des Vorstandes 
und des Ausschusses durch die Jahres- 
versammlung.“ 


Kommissionsarbeiten. 


Die nachstehend aufgeführten PBestim- 
mungen sind von der Jahresversammlung an- 
genommen worden: 


k — 


g9. August 1912. 
1. Leitsä 
wetter-Sch 
schinen, 


— 


tze für die Ausführung von Schlag- 

utzvorrichtungen an elektrischen Ma- 

Transformatoren und Apparaten. 
Gültig ab 1. VII. 1912. 


Der Wortlaut ist in der „ETZ“ 
Heft 6, S. 142 abgedruckt. 


1912, 


ə, Leitsätze für den Anschluß von Schwach- 
stremanlagen an Niederspannungs-Starkstrom- 
netze durch Transformatoren oder Konden- 
catoren mit Ausschluß der öffentlichen Tele- 
| graphen- und Fernsprechanlagen. 


Gültig ab 1. VII. 1912. 


Der Wortlaut ist abgedruckt in der „ETZ“ 
1912, Heft 4, S. 94 und Heft 27, X. 697. 


3, Änderungen an den „Normalien über zwei- 
und dreipolige Steekvorrichtungen für Span- 
nungen bis 250 V“. 


Der Wortlaut ist abgedruckt in der „ETZ“ 
1912, Heft 6, S. 142. 


| Änderung der „Normalen Bedingungen für 
den Anschluß von Motoren an Öffentliche Elek- 
trizitätswerke“. 


Der Wortlaut ist in der „ETZ“ 
Heft 4, S. 94 abgedruckt. 


1912, 


5. Normalien für isolierte Leitungen. 


Der Wortlaut ist in der „ETZ“ 1912, Heft 
21.8. 545 abgedruckt und wurde angenommen 
unter folgender Druckfehlerberichtirung: In 
Abs. IH e muß es heißen: „Bei konzentrischen 
Mehrleiterkabeln‘“, statt, wie versehentlich 
gedruckt „bei konzentrischen und Mehr- 
leiterkabeln‘“. 


6. Normalien für Koch- und Heizapparate. 
Gültig ab 1. VII. 1913. 


Der Wortlaut ist in der „ETZ“ 1912, 
Heft 16, S. 410 abgedruckt und wurde noch 
ereänzt durch folgende Anmerkung zu $ 2, 
Abs. 1 (Überlastung mit 40 %6). „Diese Vor- 
schrift gilt zunächst nicht für Glühlampen, die 
ala Heizkörper verwendet werden“. 


1. Vorschriften und Regeln für die Konstruktion 
und Prüfung von Glühlampenfassungen und 
Lampenfüßen. 
Gültig ab 1. I. 1914. 
Sl. 

‚ Außer den §§ 1 bis 5 und 23 bis 29 der 
„Vorschriften für Konstruktion und Prüfung 
von Installationsmaterial“ und den Normalien für 
Lampenfüße gelten für Glühlampenfassungen und 
lLampenfüße bis zu 750 Volt Nennspannung 


noch die nachstehenden Vorschriften und 
Regeln.!) 
SA 


a) Die Fassung ist mit der Nennspannung 
zu bezeichnen. 


En lau der Nennspannungen: 250, 500, 
8 3. 


a) Bei Fassungen für 500 und 750 Volt Nenn- 
ae müssen die äußeren Teile aus Iso- 
lierstoff bestehen und sämtliche spannungfüh- 
renden Teile zufälliger Berührung entziehen. 

b) Bei Fassungen für 250 Volt Nennspan- 
nung darf die kürzeste Kriechstrecke zwischen 
stromführenden Teilen verschiedener Polarität 
oder zwischen solchen und einer metallenen 
Umhüllung 3 mm nicht uuterschreiten. 

. 1. Der Gewindekorb soll aus Kupfer oder 

einer mindestens 300%, Kupfer enthaltenden Le- 
gierung bestehen. 


2. Die Anschlußkontakte sollen aus Kupfer, 


Messing oder anderen Kupferlegierungen be- 
stehen. 


3. Alle Anschluß- und Refestigungsschrauben 
sollen aus Messing, die Nippelschrauben aus Stahl 
bestehen, 


1 ; i : 
) Wo die vorliegenden Vorschriften und Regeln 


Ne den genannten älteren Paragraphen abweichen, sind 
8 die neuen Vorschriften und Regelu maßgebend. 

Ahsät m Gegensatz zu den mit Buchstaben bezeichneten 
re, welche grundsätzliche Vorsehriften darstellen, 
tegeh en die mit Zittern versehenen Absätze Austührings 
E Letztere geben an, wie die Vorschriften mit den 
i en Mitteln zur Ausführung gebracht werden. alls 

cht besondere (iründe eine Abweichung rechtfertigen. 
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§ 4. 


Für Fassungen mit Metallgehäuse gilt noch 
besonders: | 


a) Die Befestigung des Fassungsmantels 
durch den Fassungsring ist unzulässig. 

b) Die Höhe des Fassungsmantels ist den 
normalen Fassungsringen anzupassen. (Vgl. 3.) 


1. Die Leitungsanschlüsse sollen als Buchsen- 
klemmen ausgeführt werden. 


9. Der Fassungsstein soll kreisrund sein. 


3. Als normale Fassungsringe für Fassungen 
mit Normal- und Mignongewinde gelten nach- 
stehende Ausführungen: 


Für Fassungen mit Edison-Normalgewinde: 


für Metallfadenlampen bis einschließlich 100 FK 
und 160 Volt, 
1. für Spezialkugellampen bis einschließlich 
100 EK und 260 Volt, 
für alle Kohlefadenlampen bis 260 Volt, 


2. für Metallfadenlampen bis einschließlich 100 HÆK 
und 160 bis 260 Volt, 


3. für Metallfadenlampen über 100 bis einschlicß- 
lich 200 FK (Kugeldurchmesser höchstens 
170 mm) und alle Spannungen bis 260 Volt. 


Für Fassungen mit Edison-Mignongewinde: 


a) für kleine Zierlampen bis einschließlich 10 FK, 


b) für Lampen bis einschließlich 16 FK und 
260 Volt, 


c) für Lampen von 16 bis 25 FK, bis einschlief- 
lich 260 Volt. 


Die Fassungsringe sollen die durch die 
Kontrollehren gegebenen Abmessungen haben. 
(Abb. 21 bis 24.) 

Anwendungsbeispiele von Fassungsringen, die 
den vorstehenden Regeln entsprechen, geben die 
Abb. 25 und 26. 


4. Gliihlampenfüße mit Normal- und Mignon- 
gewinde sollen die durch die zur Kontrolle 
dienenden Lehren gegebenen Abmessungen haben.!) 
(Abb. 27 und 28.) 


Diese Lehren sind als Maximnallehren für die 
Durchmesser, als Minimallehren für die Höhenmauße 
aufzufassen. 


Sie dienen nicht zur Prüfung der (Gewinde, 
deren Ausführung den Normalien für Edison-Gewinde 
zu entsprechen hat. Für die Gesamthöhe des Fußes 
ist eine Überschreitung des Minimalmaßes um 
höchstens 1,5 mm zulässig. 


S 5. 

Hahnfassungen mit Normalgewinde für 
Spannungen über 250 Volt sowie Hahnfassun- 
gen mit Mignon- und Goliathgewinde für alle 
Spannungen sind unzulässig. 


8 6. 
a) Bei allen Fassungen für 250 Volt müssen 
die in Tabelle I gegebenen Mindestmaße 


innegehalten sein. 


Tabelle L 
EEE [CC 
Mig- | Nor- Go- 
non mal liath 


i 
mm mm ` mm 


Wandstärke 
korbes . pao u 
Bei Verwendung von 

Kopfschrauben für den 

Leitungsanschluß: 

Gewindelänge im 

Anschlußkon- 


des Gewinde- 
. | 03 | 0,35 | 05 


akt e eea der 1,5 |15 | 25 
Gewindedurch- Kopf- 

messer. . . : | gchraube | 24 | 38 4,8 
Kopfdurchmesser 5 6 
Kopfhöhe 2 25 |5 


Bei Verwendung von 
Buchsenklemmen: 


Durchmesser der Buchsen- | 
bohrung . . . 2 . . . |253 4 
Länge des Gewindes für die | 
Anschlußschraube . . . . | 2 2,5 4 
Durchmesser der Anschluß- E 
schraube . . . .... . [24128 |4 


b) Bei Fassungen mit Metallgehäuse müssen 
außerdem die in Tabelle IL gegebenen Min- 
destmaße innegehalten sein. 


1) Die namhaften Glüblampenfabriken hahen mit 
dem Verbande Deutscher Elektrotechniker die Innehil- 
tung der hier gegebenen Abmessungen au ihren Glüh- 
lampen vereinbart. 


909 


e—a 


Tabelle II. 


Mig- | Nor- | Go- 
non mal | liath 


mm mm mm 


Wandstärke des Mantels . . | 0,3 | 0,45; 1 
Wandstärke des Fassungs- 
bodens. . . 2 2 2 20. 
Lichte Pfeilhöhe der Wöl- 
bung des Fassungsbodens. | 5 7 12 
Wandstärke des Nippels . . | 25 | 23,5 4 
Länge des Nippelgewindes . | 7 7 10 
Durchmesser der Nippel- 

schraube . . . . 2 e. . | 3,5 | 35 4,5 
Länge der Gewindeüber- 

deckungzwischen Fassungs- 

mantel und -boden. . . .|5 7 10 


Ein Beispiel einer nach den vorstehenden 
Vorschriften und Regeln ausgeführten Fassung 
gibt Abb. 29. 

87. 


Fassungen müssen in eingeschalteter Stel- 
lung eine Minute lang bei 


250 Volt Nennspannung 1500 Volt Wechselstrom 
500 5 p 2000 x 
750 „ j 2500 „ h 


aushalten, ohne daß ein Durchschlag oder Über- 
schlag erfolgt, und zwar 


zwischen den einzelnen Konlakten, 


zwischen jedem spannungführenden Kontakt 
und dem Mantel, 


zwischen jedem spannungführenden Kontakt 
und einer Stanniolumhüllung am Griff, 


zwischen den Kontakten des Hahnes in ausge- 
schalteter Stellung. 


§ 8. 


Zur Prüfung der mechanischen Haltbar- 
keit ist eine Hahnfassung, ohne Strom zu führen, 
absatzweise 5000-mal einzuschalten und 5000-mal 
auszuschalten, bei 700 bis 800 Ein- und Aus- 
schaltungen pro Stunde.  Hahnschalter Für 
Rechts- und Linksdrehung sind in jeder Dreh- 
richtun mit 2500 Schaltungen zu prüfen. 
Nach diesem Versuch muß «die Fassung noch 
den in $ 9 vorgeschriebenen Versuch aushalten. 


§ 9. 


Die Hahnfassung muß bei 1,1-facher Nenn- 
spannung mit 2 Amp induktionsfrei belastet 
im Gebrauchszustand während der Dauer von 
3 Minuten 90-meal ein- und ausgeschaltet wer- 
den können, ohne daß sich ein dauernder Licht- 
bogen bildet. 


8. Vorschriften zum Schutze der Gas- und 

Wasserröhren gegen schädliche Einwirkungen 

der Ströme elektrischer Gleichstrombahnen, 
die die Schienen ais Leiter benutzen. 


Veröffentlicht „ETZ“ 1910, S. 491. 


Diese Vorschriften, die seit dem 1. Juli 
1910 für zwei Jahre Gültigkeit hatten, wurden 
unverändert für weitere zwei Jahre ange- 


nommen. 


Der in der „ETZ“ 1912, Heft 18, S. 464 
und Heft 22, S. 570 veröffentlichte neue Ent- 
wurf der Maschinennormalien wurde vom 
Ausschuß an die Kommission zurückver- 
wiesen und infolgedessen der Jahresversamm- 
lung nicht zur Beschlußfassung vorgelegt. 
Es wurde jedoch die folgende Resolution an- 
genommen: 


„Es herrscht volle Einstimmigkeit so- 
wohlbeim Verband Deutscher Elektrotcoh- 
niker, beim Verein Deutscher Ingenieure 
und allen übrigen in Betracht kommenden 
Körperschaften, wie bei der Internatio- 
nalen Elektr: technischen Komm ssion, daB 
in Zukunft ganz allgemein als Einheit 
der Leistung, also auch der mechanischen 
Leistung, das Kilowatt gebraucht werden 
soll. Mit Rücksicht darauf, daß gerade 
diese Änderung die umfassendsten Vor- 
bereitungen seitens der Fabriken erfordert 
und dementsprechend eine längere Ein- 
führungsfrist bedingt, wird beantragt, 
die Einführung des Kilowatt als Lei- 
stungseinheit schon jetzt zu beschließen. 
Als Einführungstermin soll der 1. I. 1914 
festgesetzt werden. Bis dahin soll die 
wahlweise oder gleichzeitige Benutzung 
von Kilowatt oder PS als Einheit der 
mechanischen Leistung zulässig sein.‘ 


Der in der „ETZ“ 1912, Heft 22, S. 570 
veröffentlichte Entwurf zu „Normalien für 


1 mL 
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Ring 1. Für Metallfadenlampen bis einschl. 100 HK und 160 V. Ring 2. Für Metallfadenlampen bis einschl. 100 FHK über 160 bis 260 V 
Für Spezialkugellampen bis einschl. 100 HK und 260 V. 
Für Kohlefadenlampen bis einschl. 100 H und 260 V. 


Ring 3. Für Metallfadenlampen über 100 bis einschl. 200 HK bis 260 V. 
Abb. 21. Abmessungen der Fassungsringe mit Edison-Normalgewinde. 
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Lehre für Ring 1. Lehre für Ring 2. 


Abb. 22. Lehren für die Fassungsringe mit Edison-Normalgewinde. Lehre für Ring 3. 
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Ring a. Für kleine Zierlampen bis einschl. 10 HK und 29 V. Ring b. Für Lampen bis einschl. 16 HK und 260 V. Ring c. Für Lampen von 16 bis einschl. 5 HK bis einschl. 260 V. 


Abb. 3. Abmessungen der Fassungsringe mit Edison-Mignongewinde. 


Lehre für Ring b. Lehre für Ring e. 


Lohre für Ring a. 
Abb. 24. Lehren für die Fassungsringe mit Edison-Mignongewinde 
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Metallfadenlampen bis einschl. 100 HK 


Metallfadenlampen bis einschl. 100 HK und 160 V, 
über 160 bis 260 Volt. 


Spezialkugellampen bis einschl. 100 FK und 260 V, 


Kohlefadenlampen (---) bis einschl. 100 HK und 260 V. 
Abb. 5. Anwendungsbeispiele von Fassungsringen mit Edison-Normalgewinde. 


Metallfadenlampen über 100 bis einschl. 200 HK bis 260 V. 


Lampen über 16 bis einschl. 5 H bis 260 V. 


Kleine Zierlampen bis einschl. 10 HK und 260 V. Lampen bis einschl. 16 HK und 260 V. 
Abb. 26. Anwendungsbeispiele von Fassungsringen mit Edisou-Mignongewinde. 


| 
N 
| 


Pr 


Für Metallfadenlampen bis einschl. 100 IK ı@ V. 
Für Spezialkugellampen bis einschl. 100 IK 260 V. 
Für alle Kohlefadenlampen (---} bis einschl. 260 Y. 


Abb, 77. 


Für kleine Zierlampen bis einschl 10 IHK und 20 Y. 
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Abb. 9. Beispiel einer normalen Fassung. 
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Für Metallfadenlampen bis einschl. 160 HK 
über 160 bis 260 V. 


Lehren für Lampenfüße mit Edison-N ormalgewinde- 


Für Lampen bis einschl. 16 H und 200 V. 
Abb. 28. Lehren für Lampenfüße mit Edison-Mignongewinde. 
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28. August 1912. 


Für Lampen über 16 bis einschl. 25 HK bis %0 V. 


die Konstruktion und Prüfung von 
Wiechselstrom - Hochspannungsappara- 
ten von einschl. 1500 V aufwärts für innen- 
räume“ wurde der Jahresversammlung nicht 
zum Beschluß vorgelegt, sondern vom Aus- 
schuß in der Weise angenommen, daß der 
Titel umgeändert wurde „Vorläufige Richt- 
linien für die Konstruktion ..... ‘ In dieser 
Form soll der Entwurf in dem Anhang des 
Normalienbuches zum Abdruck kommen. 

Der in der „ETZ“ 1912, Heft 22, 8. 570 
veröffentlichte Entwurf zu Leitsätzen für 
die Konstruktion und Prüfung von An- 
lassern und Regulierwiderständen für 
Niederspannungsanlagen wurde von der 
Jahresversammlung nicht angenommen, son- 
dern zu nochmaliger Beratung an die Kom- 
mission zurück verwiesen. 


. Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


R. von Oldenbourg }. In München starb 
nach langer Krankheit am 22. August der um 
die technische Literatur verdiente General- 
konsul a. D. Dr. von Oldenbourg, der frühere 
Mitinhaber der Verlagsbuchhandlung R. Olden- 
bourg, im Alter von 67 Jahren. Seine Firma 
war auch bekanntlich in den Jahren 18% bis 
1900 Mitbesitzerin der „Elektrotechnischen Zeit- 
schrift“. 

Prof. J. Goerges, Direktor ‚des elektro- 
technischen Instituts der Technischen Hoch- 
schule zu Dresden, ist zum Ehrenmitglied des 
Dresdener Elektrotechnischen Vereins ernannt 


worden. , 

Dr.-Ing. K. Kuhlmann ist vom schweize- 
rischen Bundesrat zum Professor für theo- 
retische Elektrotechnik und klektromaschinen 
bau an der Technischen Hochschule in Züric 
sowie zum Vorstand der elektrotechnischen 
Laboratorien des physikalischen Instituts da- 


selbst ernannt worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem ET 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Reparaturwerkstätten für Dynamos, Motoren, 

Transformatoren und elektrische N, 
Gegen den auf S. 664 der ETZ“ 19 

erschienenen Artikel des Herrn Ing. P. MEYER, 
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Neu-Isenburg, möchte ich mit einigen Worten 
Stellung nehmen, u. zw. gegen seine Angaben, 
daß bei Reparaturwerkstätten eine Zwischen- 
fabrikation nicht notwendig sei, da eine gut 
geleitete und eingerichtete Werkstatt immer 
mit Reparaturen versehen sei. 

Es ist wohl richtig, daß die Großfirmen 
Reparaturen an Maschinen fremden Fabrikates 
meist nie selbst ausführen, sondern diese Ar- 
beiten an Reparaturwerkstätten weiter geben. 

Wenn nun auch eine gut eingerichtete 
Werkstatt diese Fırmen als Kunden hat, 
so treten dennoch flau3 Geschäftszeiten ein, 
u. zw. dann, sobald die genannten Großfirmen 
Inventur haben. 

. In meiner jetzigen Stellung als Leiter 
einer großen Überlandzentrale, verbunden mit 
zwei vorzüglich gehenden Reparaturwerk- 
stätten von schr gutem Ruf sowie vielen 
und sehr großen Aufträgen, habe ich gerade 
schen müssen, daß die ausschließlich auf 
Kundschaft angewiesene Werkstatt sich be- 
deutend schlechter rentierte als die andere, 
die gleichzeitig dazu diente, Reparaturen 
für die Zentrale selbst und andere Zwischen- 
arbeiten, wie die Herstellung von Isolaturen- 
stützen, Transformerhäusern, Konsolen usw. 
auszuführen; trotzdem versucht wurde, die 
erstere immer mit Aufträgen zu versorgen. 

Es zeigte sich am Jahresschluß, daß der 
Gewinn bei der Werkstatt ohne Zwischen- 
arbeit um ca 12 % geringer war als beider an- 
deren Werkstatt, obwohl bei ihr die Zwi- 
schenfabrikation nur zu Selbstkosten ver- 
bucht wurde. 

‚ Ebenfalls war mir Gelegenheit geboten, 
ein ähnliches Beispiel zu beobachten, bei 
welchem sich eine reine Reparaturwerkstätte 
trotz vieler Aufträge bald nach einer Zwischen- 
fabrikation umsah, da, wie mir ihr Besitzer 
drastisch erklärte, die Reparaturen alle auf 
einmal kämen und sich nicht nach Wunsch 
verteilen ließen. Es ist wohl selbstverständ- 
lich, daß jede Reparatur fast immer eilig ist; 
weshalb auch ein verhältnismäßig großer Ar- 
beiterstand erforderlich ist. 

Ich möchte mit diesen Zeilen spekulative 
Köpfe warnen, eine Reparaturwerkstatt olıne 
Aussicht auf Zwischenfabrikation zu eröffnen, 
da sich diese wohl selten gut rentieren wird. 


Teplitz, 20 VII. 1912. Ing. W. Vieweger. 


Erwiderung. 

Zu den obigen Ausführungen des Herrn 
VIEWEGER bedauere ich aus geschäftlichen 
Gründen Stellung nicht nehmen zu können. 

Neu-Isenburg, 8. VIII. 1912. 
P. Meyer. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Schaltlehre. Anleitung zur Ausmittlung 
von Schaltungen elektrischer Einrichtungen. 
Von Richard Lischke. Mit 87 Abb. u. 
56 Schalttabellen. III u. 151 S. in 8°. 
Verlag von Hachmeister & Thal. Leip- 
zig 1911. Preis 5M. 

Die Anzahl der Werke, in denen die 
Schaltlehre eingehend behandelt wird, ist 
keine sehr große. Außer der schr weit zurück- 
reichenden vorzüglichen Arbeit von Martin 
Boda, welche sich aber nur auf die Apparate 
des Sicherungswesens bezog, kommt eigent- 
lich nur noch das sehr faßlich geschriebene 
Werk von Professor Edler in Frage, welcher 
weitere Aufgaben der Starkstromtechnik in den 
Bereich der Betrachtung zog.!) Der Verfasser 
der vorliegenden neuen Schaltlehre, welcher 
die genannten Arbeiten im Vorwort ausdrück- 
lich erwähnt, hat sich die Aufgabe gestellt, 
solche Schaltungen, welche mit den bisher be- 
kannten Methoden nicht völlig einwandfrei 
zu lösen waren, systematisch zu entwickeln. Es 
muß anerkannt werden, daß die Schaltlehre 
durch das vorliegende Werk in ganz erheblichem 
rade bereichert ist, und daß der Leser in 
demselben eine große Reihe wertvoller An- 
regungen erhält. 

Die Beispiele sind zumeist dem Schwach- 
stromgebiet (Telegraphie, Telephonie und be- 
sondere dem Eisenbahnsicheruugswesen) ent- 
nommen, und Schaltungen aus dem Gebiet 
des Starkstromes nur in vereinzelten Fällen 
(Walzenschalter) erwähnt. Dieses braucht 
jedoch nicht als Mangel angesehen zu werden, 
da die zuerst genannten Schaltungen meist 
viel schwieriger sind und die hierbei ent- 
wiekelten Methoden sich leicht auf andere 
Gebiete übertragen lassen. 

Der Verfasser, welcher alle Schaltungen 
auf eine Kombination von Umschalttasten 


1) Wir möchten hier noch die Werke von Teich- 
müller (.ETZ* 1909, 8. 429; 1911, 8.9156) und Hirsch- 
feld („ETZ“ 1905, S. 926) erwähnen. D. S, 
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zurückführt, unterscheidet zwei Verfahren. 
Boi dem ersten einfacheren Verfahren wird die 
beschränkende Annahme gemacht, daß gleich- 
zoitig nur eine Tastengruppe umgestellt wird, 
oder daß dio einzelnen Gruppen in bestimmter 
Reihenfolge nach èinander betätigt werden. 
Bei dem zweiten Verfahren soll dagegen die 
Reihenfolge eine willkürliche sein, gleichwohl 
aber falsche Schaltungskombinationen ver- 
m eden werden. 

Das erste Verfahren stellt daher Be- 
kanntes, wenn auch in neuer Darstellungsweise, 
dar, das zweite beschäftigt sich mit neuen 
Problemen, die allerdings in nicht unerheb- 
lichem Umfange sowohl auf dem Gebiete des 
Schwachstroms (z. B. bei Blockapparaten) 
wie auch des Starkstroms (z. B. Abhängig- 
keiten bei Schützenschaltwerken) schon Be. 
rücksichtigung gefunden, aber zu Veröffent- 
lichungen nicht geführt haben. 

Der Verfasser ist hierbei ziemlich syste- 
matisch vorgegangen, und es müssen die Ein- 
führung der neuen Begriffe der „natürlichen“ 
und „künstlichen Sperrnummern‘“, die Be- 
handlung ‚„strahlenförmiger Schaltreihengrup- 
pen“, d.h. solcher, die von einer gemeinsamen 
Klemme strahlenförmig ausgehen, sowie die 
angegebenen Wege zur „Kürzung der Schalt- 
reihengruppen‘‘ lobend erwähnt werden. 

Das gleiche Lob wie dem technischen 
Inhalt der Arbeit kann leider der Darstellungs- 
weise nicht immer gezollt werden. Dieses gilt 
besonders von dem ersten Teil. Der Verfasser 
gibt hier oft zunächst seitenlange Rezepte 
über die Anwendung des Verfahrens unter 
ausführlicher Erwähnung von Ausnahmen, 
dann folgt ein Beispiel und zum Schluß die 
Begründung des Rezeptes, sofern dieselbe nicht 
dem Leser selbst überlassen wird. In einzelnen 
Fällen war mir ein Verständnis nur möglich, 
wenn ich das betreffende Kapitel rückwärts 
verfolgte. Es darf dem Leser nicht zugemutet 
werden, eine große Reihe abstrakter Thesen 
in sich aufzunehmen, um sie viel später erst 
auf ein Beispiel anzuwenden. Wenn das 
Beispiel vorangesetzt und durch Buchstaben- 
bezeichnungen im nachfolgenden abstrakten 
Text darauf verwiesen wäre, so würde der 
letztere viel leichter verständlich gewesen sein, 
und der Leser würde gleichsam während der 
Lektüre mitarbeiten und das Resultat selbst 
zu ermitteln suchen. Der Zweck des Buches, 
dem Leser ein neues Handwerkzeug zu 
reichen, welches ihm die Lösung schwieriger 
Aufgaben erleichtert, wird dadurch leider zum 
Teil vereitelt, weil die Lektüre zu große An- 
forderungen an denselben stellt. 

Fr. Natalis. 


Das Motorpflügen nach Frfahrungen 
und Beobachtungen in Nordamerika. 
Nach amtlichen statistischen Erhebungen 
des Ackerbauamtes der Vereinigten Staaten 
und in der landwirtschaftlichen Praxis ge- 
sammelten Beispielen bearbeitet von F. PF. 
Matenaers. Mit 46 Abb. VII und 148 S. 
in 8°. Verlag von P. Parey. Berlin 1911. 
Preis geb. 4 M. 


Der Verfasser schildert den Zustand des 
Motorpflügens in Amerika im Jahre 1911 und 
gibt seiner Verwunderung darüber Ausdruck, 
daß sich die Motorpflüge bei unserer fort- 
schrittlich gesinnten deutschen Landwirtschaft 
nicht mehr eingebürgert haben. Er sieht den 
Grund darin, daß in Deutschland gute und ge- 
eirnete Motoren und passende Pflüge noch 
fehlen. Er glaubt, durch die Angaben dem 
deutschen Landwirt Mitteilungen zu machen, 
welehe ihn in die Lage versetzen, ein eigenes 
Urteil über die Anwendungsfähigkeit des 
Motorpfluges zu gewinnen. Er will auch an- 
regend wirken auf die deutsche Maschinen- 
industrie durch die Abbildung einzelner ganz 
moderner und schr vervollkommneter Apparate. 
Der Verfasser ist der Ansicht, daß die in 
Deutschland gebauten und benutzten Motor- 
pflüge keine zufriedenstellende Arbeit leisten 
und auf schwierigem Terrain nur eine geringe 
Arbeitsfähigkeit aufweisen. Konstruktions- 
mängel sollen die wahre Ursache dafür sein. 
Diese Angaben sind seit einiger Zeit für die 
deutschen Verhältnisse nicht mehr zutreffend. 
Die deutsche Maschinenindustrie hat eine ganze 
Reihe Motorpflüge hervorgebracht, welche die 
amerikanischen Fabrikate vollständig in den 
Schatten stellen. Ausführliche Mitteilungen 
darüber macht Prof. Dr. Holldack, Hohen- 
heim, im „Jahrbuch der Deutschen Land- 
wirtschaftlichen Gesellschaft‘ 1912, S. 203 ff., 
und Prof. Dr. Martiny, Halle, in der „Auto- 
mobil- und Flugteehn. Zeitschrift‘, 1912, 
S. 171 ff. 

Daß, wie der Verfasser obigen Buches mit- 
teilt, in Amerika Motorpflüge mit 6 bis 
8 Pflugscharen, ja sogar mit 12 bis 14 Scharen 
arbeiten, aber die von Amerika zu uns ge- 
kommenen Pflüge sich hier mit 3 und 4 Scharen 
begnügen müssen, ist ein Beweis für die Ver- 


schiedenartigkeit der Anwendungen in den 
beiden Ländern. Eine einfache Übertragung 
der amerikanischen Erfahrungen auf unsere 
landwirtschaftlichen Betriebe ist aus diesen 
Gründen nicht angängig. Es hat sich z. B. 
gezeigt, daß die amerikanischen Pflüge, die 
dort für ebenes Gelände sehr wohl passen, 
hier in nur wenig welligem Boden versagen, 
weil sie infolge ihres großen Gewichtes in 
Steigungen einen allzu erheblichen Teil der 
Motorleistung für die Eigenbewegung ver- 
brauchen. Unsere deutschen Fabrikäte, unter 
denen der „Stock-Motorpflug‘“ obenan stelt, 
haben diesen Übelstand nicht und eignen sich 
besser für die hiesigen Böden als die amerikani- 
sehen Ausführungen. Dies hat wiederum das 
Versuchspflügen am 6. und 7. August d. J. in 
Halle a. d. S. gezeigt. 

Das vorliegende Buch wird daher weniger 
für den Landwirt von Nutzen sein als für die 
Maschinenindustrie, die sieh darüber infor- 
mieren will, was an anderer Stelle bereits aus- 
geführt ist. K. Krohne. 
Die Große Berliner Straßenbahn und 
ihre Nebenbahnen 1902 bis 1911. 
Denkschrift aus Anlaß der XIII. Vereins- 
versammlung des Vereins Deutscher Straßen- 
bahn- und Kleinbahn-Verwaltungen. Mit 
zahlreichen Abbildungen. 246 S. in 4°. 
Berlin 1911. 


Diese aus Anlaß der 13. Versammlun 
des Vereins Deutscher Straßenbahn- un 
Kleinbahn-Verwaltungen, die in Berlin tagte, 
verfaßte Denkschrift stellt sich dar als Fort- 
führung der ersten Denkschrift, welche den 
Zeitraum von 1871 bis 1902 umfaßte, sich aber 
in wesentlichen Teilen mit der Einrichtung des 
elektrischen Betriebes befaßte. 

Die einzelnen Abschnitte behandeln alle 

Zweige dieses großen und mustergültigen Un- 
ternehmens in Wort und Bild und geben wert- 
volle Aufschlüsse über das Riesenräderwerk, 
welches dieser Betrieb zu seiner eigenen Rege- 
lung und zur dauernden Fühlungnahme mit 
den Verkehrsinteressen einer Weltstadt er- 
fordert. Sie geben aber auch ein unschätzbares 
Material an Stoff und Zahlen über den Berliner 
Verkehr. In der Denkschrift haben sich zwei 
leitende Beamte der Gesellschaft, die in diesem 
Jahre gestorben sind, ein schönes Denkmal 
esetzt, d. i. der verstorbene Direktor Dr. 
ficke, der noch seine vieljährigen Bemühun- 
gen um Sicherstellung der Zukunft der Gesell- 
schaft durch Zustandekommen des neuen 
Vertrages mit der Stadt Berlin, in denen er 
von dem jetzigen Direktor Dr. Wussow unter- 
stützt wurde, krönen und in der Denkschrift 
darüber berichten konnte, und der verstorbene 
Oberverkehrsinspektor Stavenow, der dureh 
seine intime Kenntnis des Berliner Verkehrs 
und seine in vieler Beziehung neuartigen Dar- 
stellungsweisen eines so schwierigen Verkehrs- 
objektest) sich einen Namen gemacht hat. 
Besonders interessant sind auch seine Auf- 
zeichnungen über die Abhängigkeit des Ver- 
kehrs von den Witterungseinflüssen (vgl. die 
Abb. auf S. 116) und über die Abhängigkeit 
des Verkehrs von den Wochentagen, nach 
denen z. B. der Freitag der verkehrsärmste Tag 
ist, eine Beobachtung, die auch anderswo, 
beispielsweise bei der Hamburger Hochbahn, 
bestätigt wird. 

Die Denkschrift behandelt in 19 Kapiteln 
auf 246 Seiten und fünf Tafeln außer den oben 
bereits erwähnten rechtlichen und Verkelhrs- 
fragen des Unternehmens auch die finanziellen, 
sozialen, betriebs- und bautechnischen Ein- 
richtungen. Dr. Mattersdorff. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Monographien deutscher Städte. Darstellung 
deutscher Städte und ihrer Arbeit in Wirtschaft, 
Finanzwesen, Hygiene, Sozialpolitik und Technik. 
Herausgegeben von Erwin Stein. Band I: Neu- 
kölln. Von Dr. K. Kaiser, Dr. R. Weinreich 
und E. Stein. Mit 99 Abb. VI und 155 S. in 
gr.-30. Verlag von Gerhard Stalling. Olden- 
burg i. Gr. 1912. Preis 4 M. 

[Die Schrift enthält u. a. eine Beschreibung des 
Neuköllner Elektrizitätswerkes von dessen Direktor 
Voss.] 

W. Nernst zu seinem 
jubiläum. Festschrift, 
Schülern. Mit Abbildungen. 
Verlag von Wilh. Kuapp. 
Preis 21,60 M. 


1) Vgl. seine „Verkehrsspinne“. die körperliche Dar- 
stellung des gesamten Verkehrsumfanges, Abb. 19, 8. 75, 
sowie seine Verkehrsschablonen für die Verkehrsabstufung 
viner Linie, Abb. 29, 5. 120. 


95-jährigen Doktor- 
gewidmet von seinen 
Vl u. 457 S, in 8°. 
Halle a. S5. 1912. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Märkisches Elektricitätswerk A.-G., Ebers- 
walde. Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 1. IV. 1912.). 
Im Jahre 1911 wurden aus Stromverkauf 
481 746 M, aus Elektrizitätsinessermieten 15 533 M, 
aus Beteiligungen 131150 M, aus verschiedenen 
anderen Quellen 74575 M, insgesamt 703004 M 
erzielt. Ihnen gegenüber stehen folgende Auf- 
wendungen. Gehälter und Handlungsunkosten: 
29 806 M; Löhne und Betriebsunkosten: 45 733 M; 
Betriebsmaterialienverbrauch: 155 603 M; Zinsen: 
192767 M; Steuern, Abgaben, Versicherungen, 
Abschreibungen, Kursverluste: 104311 M; ins- 
gesamt: 523220 M. Der Reingewinn beträgt 
174787 M, der Überschuß 214366 M. Aus ihm 
erhalten Reserven 8739 M, Aufsichtsrat und Be- 
amte als Tantieme und Gratifikationen 11859 M, 
Inhaber alter Aktien (2 Mill. N) 100 000 M (5 Yo); 
Inhaber neuer Aktien (2 Mill. M) 50 000 M (2,5 %). 
Vorgetragen werden 43738 M. 

Bilanz. Aktiva geben Kraftwerk: 1,679 
Mill. M; Leitungsnetz: 1,626 Mill. M; Elektrizitäts- 
messer: 0,074 Mill. M; Baukonto: 2,251 Mill. M; 
Beteiligungen: 2,967 Mill. M; Debitoren: 1,463 
Mill. M. Passiva sind Aktienkapital: 4 
Mill.M; Kreditoren: 6,759 Mill.M. („R.-A.“ 1912, 
Nr. 96.) l 


Elektrizitätswerke Thorn. Kalenderjahr 
1911. Betriebseinnahmen waren 405 773 M, 
Betriebsaufwendungen 197 273 M, Rücklagen 
für verschiedene Zwecke 126 335 M. er 
Reingewinn betrug 82165 M, der 
schuß 92340 M. In der Bilanz stehen unter 
Aktiva Effekten: 1,770 Mill. M; Debitoren: 
0,182 Mill. M. Unter Passiva figurieren 
Aktienkapital: 1,2 Mill. M; Reserven: 0,027 
Mill. M; verschiedene Rücklagen: 0,430 Mill. M; 
Kreditoren: 0,101 Mill. M. („R.-A.“ 1912, 
Nr. 157.) 


Compagnie du chemin de fer Métropolitain 
de Paris. Kalenderjahr: 1911 (G.-V.: 18. V. 
1912). Wir schicken voraus, daß bei dieser 
Pariser elektrischen Untergrundbahn (Kon- 
zessionsdauer bis 20. VY. 1948) der ganze 
Unterbau samt Tunnels und Viadukten von 
der Stadt Paris hergestellt wurde, so daß die 
Gesellschaft für das Legen des Oberbaues in 
einem ähnlichen Verhältnisse sich befindet 
wie eine Straßenbahngesellschaft, welche die 
städtischen Straßen zum Legen ihrer Bahn- 
linien zu ihrer Verfügung erhält. Als Entgelt 
werden der Stadt während der Konzessions- 
dauer 51%, ct po Fahrkarte II. Klasse und 
101%, ct pro Fahrkarte I. Klasse rück vergütet. 

Bei der zweiten Pariser elektrischen Unter- 
gerundbahn (Nord-Süd) hatte die Stadt keine 
Arbeiten auszuführen und besitzt auch keinen 
Anspruch auf eine Beteiligung an den Brutto- 
einnahmen, sondern nur an dem Reingewinn 
über eine bestimmte Dividende (4 °,) hinaus. 

Der (enceralversammlung der ‚„Metropoli- 
tain“-Balın sind am 18. Mai die Betriebs- 
resultate des Jahres 1911 mit folgenden Ziffern 
vorgelegt worden: 

Betriebseinnahmen: 
(44 946 530 i. V.), 

Reingewinn: 
i. V.). 

Von diesem Reingewinn wurden 428 536 Fr 
dem gesetzlichen Rückstellungsfonds zuge- 
wiesen und weitere 1135000 Fr zur Tilgung 
von 4540 Aktien verwendet. Vorstand und 
Verwaltungsrat bekamen 391 903 Fr an Tan- 
tiemen. Die ausgeschüttete Dividende be- 
trägt 21 Pr pro ungetilete Aktie von nominal 


54 268 215 Fr 


8 570 731 Fr (7 370 962 


250 Fr und 13,50 Fr pro Genußschein der 
getileten Aktien. 

Diese Endziffern gingen aus folgenden 
Teilangaben hervor: 

Länge der im Jahre 1911 im Betriebe 
befindlichen Streeken: 70,6 km. 


Einnahmen: aus Fahrkarten (305 Mill.): 
53 292548 Fr. Diese Summe enthält den 
Anteil von 150 000 Fr der Gesellschaft an dem 
jährlichen Pauschalbeitrag der Nord-Süd- 
Stadtbahngesellschaft (200 000 Fr) für die un- 
entgreltliche Weiterbeförderung von Reisenden 
mit Retourbilletten. Die Differenz (50 000 Fr) 
gehört der Stadt. Verschiedene Einnahmen 
erbrachten 975 667 Fr. Dieser Posten enthält 


außer den Kassakonti den gesellschaftlichen 
Anteil aus den Stationsreklamen, Zeitungs- 
versehleiB und Automaten in den Stationen 
USW. 


Ausgaben: Generalunkosten der Zentral- 
verwaltung: 359557 Pr. Die allgemeinen Be- 
triebsauslagen erforderten 4 254253 Fr. In 
dieser Summe sind enthalten: 142371 Fr 
für Fenerversichernnesprämien und Entschädi- 


ber- 
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gungen an verunglückte Reisende, 1 730 073 Fr 
für Steuern und verschiedene Taxen und 
32179217 Fr für Arbeiterversicherungen, ärzt- 
liche Hilfe und Arzneimittel, Arbeiter-Alters- 
versicherung usw. 

Der eigentliche Betrieb kostete: an 
Löhnen für Stations- und Zugpersonal mit 
Ausnahme der Zugführer (Wattmen) 6 158 006 
Fr, an Zugförderungsspesen 6 709 883 Fr. 
In dieser Summe sind die Stronmspesen mit 
5825 719 Fr enthalten, u. zw. sowohl der in 
der Anlage in Bercy selbsterzeugten Energie, 
wie für jene, welehe von den Elektrizitätswer- 
ken der Soci6t6 d Electricité de Paris 
(Gruppe Empain) in Saint-Denis geliefert 
wurde. An Rollmaterial wurden für Unter- 
haltungskosten, Reparaturen und Neuanschaf- 
fungen im Wagenparke verausgabt 2 678 301 
Fr, an Ober- und Unterbau 1 361 686 Fr für 
normale Unterhaltungskosten. Endlich be- 
trugen die Ausgaben an elektrischem Material 
1 277 408 Fr, wovon 134 873 Fr für elektrische 
Leitungsreparaturen, 71095 Fr für Pumpen, 
Ventilatoren und Liftanlagen und 1 043 255 Fr 
für Beleuchtung (samt Stromspesen), Signale 
und Telephon verbraucht wurden. 

Die Anzahl sämtlicher Angestellten 
erreichte Ende 1911 5262 (5023 i. V.); an diese 
wurden an Belohnungsprämien ausbezahlt 
835 473 Fr (633 120 i. V. 

Mit den Gesamteinnahmen von 54 268 215 
Fr und den Ausgaben von 22799099 Fr 
erreichte das Betriebsergebnis von 1911 
31469 116 Fr (25573139 i. V.) und der 
Betriebskoeffizient 42,01 9, (42,83 % i. V.). 


i 


Der vertragsmäßige Anteil der Stadt 
Paris an den Bruttoeinnahmen betrug 


17 824 412 Fr (14 523 045 i. V.), so daß der 
reine Betriebsgewinn 13 644 704 Fr ausmachte 
(11 050 094 i. V.), also pro Kilometer Betriebs- 
länge 193 265 Fr (178035 i. V.) trotz des 
starken Ausfalles, den die Verzögerung des 
Ausbaues der Teilstrecke Opéra—Palais Royal 
verursachte. Im Jahre 1909 hat man eıne 
höhere Ziffer (207 277 Fr) erzielt, die aber 
1910 infolge der großen Januar-Überschwem- 
mung erheblich zurückging. 
Die Obligationsschuld erheischte 5 283 642 
Fi’, so daß nach Abzug dieser Summe sowie 
von 153179 Fr für diverse Abgaben ein 
Reingewinn von 8 961 782 Fr übrig bleibt, 
in dem der schon genannte eigentliche Rein- 
gewinn von 1911 mit 8 570 731 Fr enthalten 
ist. Die Verteilung geschah in folgender 
Weise: 
5 % an die gesetzliche Reserve 
Auslosung von 4540 Aktien . . 1135 000 „ 
3% Dividende (7,50 Fr) an 
281 120 Aktien . . . 2108400 „, 


Von den übrigbleibenden 
4 898 794 Fr 8 % Tantieme 391 903 „ 
Superdividende von 13,50 Fr an 
sämtliche 300 000 Aktien . 4050 000 „ 
Vortrag auf neue Rechnung . 847 942 „ 
Zusammen . . 8 961 782 Fr 


Bilanz. Aktiva bewerten Zentralen und 
Unterstationen: 31,425 Mill. Fr; Leitungs- 
netze: 10,829 Mill. Fr; Wagenpark: 47,473 
Mill. Fr; Werkstätten: 15,109 Mill. Fr; Ober- 
bau: 32,650 Mill. Fr; Bahnstationen: 28,657 
Mill. Fı, was zusammen mit den Gebäuden 
und Diversen ein investiertes Kapital von 
178,204 Mill. Fr ausmacht. Hierzu kommen 
Bankguthaben: 15,003 Mill. Fr; Stadt Paris: 
2,089 Mill. Fr; Debitoren: 1,586 Mill. Fr und 


428 536 Fr 


verschiedene Posten. Summe der Aktiva: 
204,528 Mill. Fr. Passiva sind Aktien- 
kapital: 75 Mill. Fr; Obligationen: 100,119 


Mill. Fr; Kreditoren: 8,171 Mill. Fr; Reserven: 
8,089 Mill. Fr. D.K. 


British Aluminium Co. Ltd., London. 
Der Bericht für 1911 erwähnt, daß Produktion 
und Verkauf größer waren als in irgend einem 
vorhergehenden Jahre; die Nachfrage nach 
Aluminium steigt fortwährend, während der 
Preis dauernd fällt. Neue Anlagen wurden in 
Kinlochleven und Milton errichtet. Der 
Bruttogewinn betrug 152 901 2; nach Ab- 
zug der Hypothekarzinsen, Abschreibungen 
(35 000 £) und Dotierungen des Reservefonds 
(17 268 £) verbleiben 4001 £, die auf neue 
Rechnung vorgetragen werden. Dr. C. K. 


Felten & Guilleaume A.-G.. Wien. Da 
der Ausbau des Wiener Telephonnetzes in 
Angriff genommen, ferner neue elektrische 
Zentralen errichtet nnd bestehende Anlagen 
vergrößert wurden, war die Gesellschaft in 
1911 stark beschäftigt. Aueh die Aussichten 
für das laufende Jahr beurteilt sie günstig. 

Aus der Bilanz seien folgende Ziffern 
hervorgehoben: Das Aktienkapital beträgt 
8,5 Mill. K, die Reserven zählen 2,619 Mül. K. 
Den Kreditoren von 2.316 Mill. K stehen Debi- 
toren von 3,943 Mill. K gegenüber. Die Grund- 
stücke, Gebäude, Maschinen, Werkzeuge, Mo- 
bihar werden mit 7,762 Mill. K, das ASSe-, 
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Effekten- und Rimessen-Konto mit 1,305 Mil. K 
und die Vorräte mit 2,881 Mill K bewertet. 
Der Gewinn per 1911 zuzüglich Saldovortrag 
von 1910 beläuft sich auf 3 919517 K, dem 
Unkosten in Höhe von 506 963 K und 421 40? K 
Steuern gegenüberstehen. Von 2457 230 K 
Reingewinn wurden nach Auszahlung der 
Tantiemen und Remunerationen, Dotierung 
des Reservefonds sowie des Pensionzfand: 
16!/,%/o Dividende verteilt und 365 302 K 
vorgetragen. Hon. 


Westinghouse Electric and Manufacturing 
Company, Pittsburg.!) Die Gesamtumsāåtzė 
der Firma und ihrer Hilfswerke (Westing- 
house Lamp Co., Bryant Electrie Co., Per- 
kins Electric Switch Manufacturing Co., R. 
D. Nuttall Co.) waren in 1911/12 infolze 
geringerer Aufträge und gedrückter Preise 
um CME geringer als die in dem besonders 
guten Vorjahr. Wie der Geschäftsbericht 
nach „Electrical World“ ausführt, hat das 
Urteil im Glühlampentrustprozeß?) keine ernst- 


liche Änderung im Geschäftsbetriebe zur 
Folge gehabt. Aus dem Verkauf sind 34.196 
Mill. $ (38,119 i. V.) aus Verschiedenem 


1,160 Mill. $ (1,515 i. V.) erzielt worden. Auf- 
wendungen waren Handlungs- und Betriebs- 
unkosten mit 30,605 Mill. $ (32,510 i. V.). 
Abschreibungen und dergl. mit 0,709 Mill. $ 
(0,658 i. V.), Zinsen mit 1,599 Mill. $ (1,535 i. 
V.). DerÜberschuß für 1911/12 beträgt 2,444 
Mill. $ (4,881 i. V.), die mit den Restbeträgen 
aus den Vorjahren auf 8,535 Mill. $ (11,230 ı. 
V.)anwachsen. Hiervon kommenin Abzug Vor- 
zugsdividenden: 0,280 Mil. $ (wie i. V: 
beschränkte Vorzugsdividenden: 0 $ (0,35u 
i. V.); Stammdividenden: 0,352 Mill. $ (0i. V.): 
Abschreibungen: 1,050 Mill. $ (3,591 i. V.): 
Reserven: O $ (0,590 i. V.); Verschiedenes: 
0,204 Mill. $ (0,455 i. V.) Der Surplus be- 


läuft sich auf 6,649 Mill. $ (5,964 i. V.). Die 
Bilanz bewertet Anlagen: 19,195 Will. $: 
Beteiligungen: 23,384 Mill. Debitoren: 


19,849 Mill. $; Schutzrechte: 6,098 Mm. $. 
Der Aufträgebestand vom 31. III. 1912 war 
8,138 Mill. $ (7,616 i. V.) wert.3) 


Generalversammlungen. 4. IX. 1912. 
»as- und Elektricitätswerke Cölleda A.-G., Bremen 
5. IX. 1912. Gas- und Elektricitäts-\Werke Forbach 
(Lothr.) A.-G., Bremen. 7. IX. 1812. Gas- und 
Elektricitäts-Werke Dt.-Krone A.-G., Bremen. (a. o.l 
10. IX. 1912. Moore-Licht A.-G., Berlin. — Gas- 
und Elektricitäts-Worke Bolchen A.-G., Bremen. — 
Gas- und Elektricitäts-Werke Brockau A.-G., Bremen. 


Außenhandel. 


Griechenland. Umschließungen für 
elektrische Lampen, außen aus einer Holz- 
kiste mit vier Füßen und vier Handgriffen 
bestehend, im Innern mit einem mittels Feder 
festgehaltenen gitterartigen Einsatz versehen. 
worin sich in Papier und Holzspänen verpackte 
elektrische Lampen befinden, müssen, da 
keine handelsübliche Umschließungen für die 
Versendung, gesondert als ‚nicht genannte 
grobe Arbeit aus gemeinem Holze‘“ nach Trf.- 
Nr. 243 a (bisher Nr. 178a) verzollt werden. 


Itallen. Leitungsmasten, röhrenförmige 
Säulen aus Eisen für Straßenbahnen oder Seil- 
balınen, bestehend aus drei zylindrischen 
Schäften von verschiedenem Durchmesser, die 
miteinander so verbunden sind, daß oben der 
zylindrische Schaft mit dem kleineren Durch- 
messer und unten derjenige mit dem größeren 
Durchmesser sich befindet, können wegen des 
nicht gleichmäßigen Querschnitts nicht als 
Röhren angesprochen, sondern müssen als 
Eisenwaren aus kleinen Eisenstücken der 
Nr. 2 nach Trf.-Nr. 287 b 2 des neuen Tarif 
zum vertragsmäßigen Satze von 17,25 Le:da 
verzollt werden. | 


— Unter dem Titel „Winke für den 
Verkehr mit Italien“ hat Rechtsanwalt 
Dr. E. Frankenstein bemerkenswerte Mit- 
teilungen über im Handelsverkehr mögliche 
Rechtsstreitigkeiten und Differenzen mit den 
italienischen Lieferanten bzw. Abnehmern 
im „Berl. Tgblt.‘“‘ vom 11. VII. 1912 veröffent- 
licht, auf die wir aufmerksam machen. 


Niederlande. Wie der Bericht der mit der 
Prüfung des Zolltarifontwurfs betrauten par- 
lamentarischen Kommission erkennen läßt. hat 
die niederländische Regierung zahlreichen Vor- 
stellungen auf Anderung einzelner Zellsätze 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 960, 
2) Vel. LETZ“ 1911, S. 121% 

. 9 Wie die „Frokf. Ztg.” mitteilt, ist die Gesellsch-ft 
einem Konsortium beigetreten, das die Aktienms)ortit 
der Eleetrie Properties Co. erworben hat. Es nand-.ı 
sich dabei um die Verbindung mit einer Finsnrierunes- 
xesellschaft, ähnlich wie sie für die General Electrir 
Cu. mit der Electrice Bond and Share Co. und mit der 
United Electric Securities Co. besteht. 


y 


„Nachr. f. 


29. August 1912. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 35. 915 


pa—an 


(28 132 am 31. VII. 1912 und 28008 am 
15. VII. 1912) und mit Furnace Material (fine) 
sowie den Vorräten an Fine Coppor in Frank- 
reich 37 721 tons (36 096 am 31. VII. 1912 
und 35 239 am 15. VII. 1912). Zusammen mit 
den aus Chile und Australien unterwegs be- 
findlichen Mengen Fine Copper ergab sich oin 
Gesamtvorrat von 46071 tons (44 996 am 
31. VII. 1912 und 43 339 am 15. VII. 1912). 
Standard Copper kostete pro ton £ 78.7.6 
(77.12.6 am 31. VII. 1912 und 74.2.6 am 
15. VII. 1912). Die Zufuhron stellten sich 
einschließlich der schwimmenden Ladungen 
für die erste Hälfte August auf 20 996 tons, 
die Ablieferungen auf 20 336 tons, so daß 
der Gesamtvorrat Englands und Frankreichs 
ne Zeit um 660 tons zugenommen 
at. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 
550 tons (750 Ende Juli) angegeben, die in 
Hamburg auf 4613 tons (4828 Ende Juli) 
geschätzt. 


— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (15. bis 22. VIII. 1912). Der 
Kupfermarkt bot in der abgelaufenen Woche 
ein recht wechselndes Bild, da die Stimmung 
und damit auch die Preise häufigen Schwan- 
kungen unterworfen waren. Zunächst verstimmte 
die letzte englische Halbmonatsstatistik, laut wel- 
cher die europäischen Vorräte eine weitere Zu- 
nahme um ca 700 tons erfahren hatten. Die hier- 
durch hervorgerufenen Kurseinbußen machten 
indessen einer lebhaften Aufwärtsbewegung 
Platz, als von Amerika Nachricht über große 
Konsumeinkäufe seitens der ersten Verbraucher 
bekannt wurde. Auch die Auslassungen eines 
der ersten amerikanischen Kupfermagnaten über 
den außerordentlich hohen Weltverbrauch und 
die günstige Konjunktur wirkten stimulierend 
auf Kupferaktien und schließlich auch auf die 
Kupferpreise selbst ein. Es fanden besonders für 
nahe Termine starke Deckungskäufe statt, und 
so schließt der Markt ungefähr auf dem gleichen 
Niveau wie bei Abgabe unseres letzten Berichts. 

Auch in Elektrolvtkupfer wurden große 
Transaktionen in Amerika getätigt, während bei 
uns nur prompte Ware willige Käufer fand, da- 

egen spätere Termine vielfach angeboten blie- 

en. Die Standardnotierungen lauteten in M/dz 
am 22. August für August 157/158,25 (157,25/158,25 
i. Vw.), für Dezember 159/159,5 (159,5/160 i. Vw.), 
für Mai 1913 160,5/161 (wie i. Vw.). 

— Der Kupferzuschlag des Leitungs- 
yaan es beträgt ab 26. August wieder 


Schellack. Bricht von Gebrüder Oest- 
reicher, Filiale Berlin W57 (19. VIII. 1912). 
Die Verschiffungen für die erste Hälfte 
August werden (in ewts = 50,8 kg) wie folgt 

ekabelt: nach Großbritannien 3200. U. S. 
‚ordamerika 3500, Kontinent 3500, zusammen 
10 200. Der Markt zeigt mehr Leben; es sind 
in der letzten Zeit zu etwas aufgebesserten 
Preisen Abschlüsse speziell für entfernte 
Liceferurgen zustande gekommen. 


Firmenregister. 


Kraftwerk Glambocksee G. m. b. H. 
Klein Gansen. Gegenstand: Erzeugung und 
Abgabe von elektrischem Strom. Beschaffung, 
Herstellung und Unterhaltung der dazu or- 
forderlichen Anlagen und der Betrieb der damit 
zusammenhängenden Geschäfte. Stammkapi- 
tal: 2.5 Mill. M. Geschäftsführer: Landrat 
v. Brüning, Kreisreehnungsrevisor Monsecler, 
beide in Stolp®). 

Liesegang & Kosch G, m. b. H., Magde- 
burg. Gegenstand: Übernahme und Fort- 
führung des technischen und elektrotech- 
nischen Geschäfts der Firma Liesegang & 
Kosch, Magdeburg, Herstellung einschlägiger 
Erzeugnisse. Stammkapital: 0,25 Mill. M; 
Sacheoinlage (das genannte bisherige Geschäft), 
141443 M. Geschäftsführer: W. Liesegang, 
Magdeburg; C. de Bocr, Hamburg. 

Elektrische Nebenuhrwecker G. m. b. H., 
Berlin. Gegenstand: Übernahme, Vertrieb 
und Ausnutzung von Patenten und Muster. 
schutzrecehten aller Art sowie insbesondere 
die Fabrikation von elektrischen Weckappara- 
ten. Stammkapital: 60 000 M; Sacheinlage 
(Fr.brikgeschäft, Musterschutz- und Patent- 
rechte): 44 000 M. Geschäftsführer: G. Lange, 
Lichtenberg: E. Poweleit, Sehönoberg. 

Kayser & Schaul G. m. b. H., Stettin. 
Gegenstand: Herstellung elektrischer Licht- 
und Kraftanlögen. Stammkapital: 20 000 M. 
Geschäftsführer: W. Schaul, A. Kayser, R. 
(solle. 

CGonz, Eleetrieitäts-Gesellschaft m. b. H., 
Hamburg. Der Kaufmann J. A. Klindt ist 
neben C. E. (Günther zum Geschäftsführer 
bestellt worden. 


hnun etragen. Nach einem neuen 
ee de Eınfuhrgesetzes, über den die 
Hand., Ind. u. Landw.‘ 1912, 
Nr. 91, näheres mitteilen, sollen Dynamos 
und Elektromotoren (Nr. 449) statt wie 
ursprünglich vorgesehen mit 3 °, des Wertes, 


mit 60, Droht für elektrische Leitungen 
(isoliert), umwickelt, umsponnen, umflochten 
oder auf andore Weise eingeschlossen, und 
nieht unter Nr. 453 fallende Porzellaniso- 
Iatoren ebenfalls mit 6 2, zollpflichtig 
sein. Eine Übersetzung des Entwurfes von 
1911 ist bei E. S. Mittler & Sohn, Berlin, 
für 60 Pf erhältlich. 


Norwegen. Der ‚„Export-Revuo‘“ zufolge 
werden Kohlebürsten für elektrische Ma- 
schinen bis auf weiteres zollfrei zugelassen. 


— Der neue Zolltarif in der vom 
1. VII. 1912 ab geltenden Fassung ist im Ver- 
lage von Grendahl & Sons, Christiania, er- 
schienen. 


Spanien. Aus der Provinz Gerona be- 
richtet das Keis. Vizekonsulat in San Feliu 
de Guixols, daß an den Flüssen Ter und 
Fiuvia sehr bedeutende Elektrizitätswerke 
bestehen, die mit spanischem Kapital arbeiten. 
Die Maschinen sind größtenteils deutsches 
Fabrikat. Es werden in dem Gebiet große 
Mengen Glühlampen gebraucht, und man 
gibt deutschem Produkt gerno den Vorzug. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(VgL die Warenpreise am Schluß des Heften.) 


Aluminium. Das Syndikat hat dem 
„Berl. Börs.-Cour.‘‘ zufolge die Verkaufs- 
preise für 1913 auf Basis von 160 M/dz für 
gewisse Formate und Qualitäten festgesetzt. 
Mit Rücksicht darauf, daß nach Ansicht von 
Interessenten die Produktion den stark wach- 
senden Verbrauch kaum wird befriedigen 
können, soll aber zunächst nur ein Teil der 
nächstjährigen Erzeugung an den Markt kom- 
men. 


Guttapercha. Nach dem Bericht der 
Kautsehuk-Zentralstelle für die Kolo- 
nien (Dr. R. Henriques Nachf.) zeigte der 
Markt im zweiten uartal 1912 eıne Be- 
lebung, die auch in einem nicht unerheblichen 
Anziehen der Preise zum Ausdruck kam. 
Besonders Ia Sorten wurden besser bezahlt 
und für auserlesene Ware Ausnshmepreise 
bs zu 15,75 M/kg bewilligt. 


Kautschuk. Nach dem Bericht der 
Kautschuk-Zentralstelle für die Ko- 
lonion (Dr. R. Henriques Nachf.) waren die 
Preise im zweiten Quartal 1912 nur ver- 
hältnismäßig geringen Schwankungen unter- 
worfen, und Änderungen in den Verhältnissen 
werden fürs erste auch nicht erwartet. Aller- 
dings dürfte die Zufuhr den Erwartungen nicht 
ganz entsprechen. Die Ausfuhr von Guayule 
wird geringer soin, und die Ernten in den Malay- 
Staaten sind um reichlich 15 0°, hinter der 
Annahme zurückgebliohen. Auffallend war 
die Annäherung der Prese für Para fine hard 
und einen [a Hevea-Plintagenkautschuk, was 
auf die zunehmende Abneigung vieler Fa- 
briken gegen den Plantagenkautschuk wegen 
dessen ungünstiger Aufbereitung zurückgeführt. 
wird. Der nur für ganz bestimmte Zwocke 
undin Mischung gut verwendbare, abor gleich- 
mäßig aufbereitete Kiekxia ist im Preise 
gestiegen, während Manihot., bei dem die 
Aufbereitung zu wünschen übrig läßt, billi- 
ger wurde. Die Zentralstelle konstatiert 
wiederholt, daß die tatsächliehen Anpflanzun- 
En alle Schätzungen übertreffen; die Pro- 

uktion der Malay-Staaten dürfte für 1916 

größer sein als 70 000 t. Die dureh die letzten 
achrichten über Herstellung von syntleti- 

schem Kautschuk hervorgerufeno Beun- 
ruhigung des Marktes wird als unbegründet 
bezeichnet, und die Zentralstelle warnt vor 
einer Beteiligung an der hier kürzlich erwähn- 
ten Synthetic Products Co., Ltd. Die Preise 
ma sich in M/kg Ende Juni wie folgt ge- 

g Para fino: 10,75 (8,90 i. V.); Ia Afri- 
aner: 9,35 (8.05 i. V.); Manaos serappy: 

8.05 (7,65 i. V.): Plantagen-Pare: 11,10 

(10.85 i. V.); Manihot: 8,60 (6.50 i. V.); 

Kickxia: 9,60 (7,20 i. V.). 

TE Die Internationalo Kautschuk- 
„stellung New York 1912 beginnt am 
. September. Nähores durch Mr. Staines 

ae Manager, International Rubber 

Pai Allied Trades Exposition, Grand Central 

N ace, 46. & 47. street. Lexington avenue, 
ew York City. 


R y Per., Nach der Statistik von Henry 
am on & Co., Ltd.. London, betrugen 
? 5. VIII. 1912 dio sichtbaren Vorräte 
n Standard Copper in England 28 669 tons 


t) Vgl. hierzu ETZ" 1011, 8.90. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
Verwertungs-Genossenschaft Hochzeit 
N. M. m. b. H. (Anschluß an die Überland- 
zentrale Arnswalde-Pyritz). — Elektriz. Ge- 
nossenschaft Arnsdorf-Hilbersdorf m. 
b. H., Arnsdorf. Haftsumme: 300 M; höchste 
Anteilzahl: 50. — Elektrizitätsgenossen- 
schaft Hohkirch m. b. H., Hohkirch 
(Görlitz). Haftsumme: 500 M: höchste An- 
teilzahl: 100. — Elektrizitätsgenossen- 
sohaft für dio Gemeinde ar m. b. H., 
Ay. Haftsumme: 380 M. — Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. 
H. Jürgenshagen, Muddolmow, Groß- 
Spiegel. Haftsummon: bei der ersten 
100 M, bei der anderen 10 M; höchste Anteil- 
zahlen: bei der ersten 15, bei den andoren 100. 


Auflösungen. Elektrizitätswerk Schönach 
Rudolf & Co., München. 


Konkurse. Galvanostegie, G. m. b. H., 
Frankfurt a. M 
Löschungen. Elektrizitätswerk Lohburg 


G. m. b. H., Lohburg. 


Verschiedene Nachrichten. 


Bank für elektrische Unternehmungen, 
Zürich. Der Verwaltungsrat hat beschlossen, 
bei der Generalversammlung die Erhöhung 
des Aktienkapitals um 15 Mill. Fr auf 
75 Mill. Fr zu beantragen. 


Ehrich & Graetz, Beleuchtungskörper.Fa- 
brik, Berlin-Treptow. Die Firma ist mit der 
goldenon Staatsmedaille „für geworb- 
liche Leistungen‘ ausgezeichnet worden. 


Zollstatistik. Der ‚„Frnkf. Ztig.“ zufolge 
hat der französische Ministerrat auf Anregung 
der Soci6t6 des Industriels et Commergants 
beschlossen, die Regierungen der anderen 
Mächte für 1913 zu eınem Internationalen 
Kongreß für die Regelung von Zoll- 
fragen einzuladen. Das Programm erstreckt 
sich u. a. auf die Einrichtung einer inter- 
nationalen Zollstatistik und eine gleichmäßige 
Definition der Begriffe Brutto- und Netto- 

ewieht. — Weiter wird vom ‚Berl. Tgblt.‘“ 
arauf aufmerksam gemacht, daß demnächst 
eine 2. Internationale Konferenz in 
Brüssel stattfinden wird, die sich mit der 
einheitlichen Klassifizierung der internationa- 
len Hendels- und Zollstatistiken befassen soll. 


Ausschreibungen. 


8. IX. 1912. Société nationale des chemins 
de fer vieinaux, Brüssel, Rue de la Science 14. 1) 
Lieferung der elektrischen Ausrüstung der Um- 
wandlungsnebenstation Diechem für die Spei- 
sung der Kleinbahn Brüssel—Haecht 2). Lieferung 
von a) kupfernen Verbindungsstücken für 
I Jahr (Lastenheft Nr. 37/1911) und b) Bronzedraht 
für elektrische Leitungen (Lastenheft Nr. 38/1911). 
Einweschriebene Angebote an den Generaldirektor. 
Lastenhefte für je I Fr von der Gesellschaft zu be- 
ziehen. 9. IX. 1912. Kreisfinanzveorwaltung Sofia. 
Lieferung von elektrischen Kranen für die bul- 
garischen Eisenbahnen. Anschlag: 30 000 Fr; Kaution: 
1500 Fr. Lastenhefte usw. an Werktagen in der Ma- 
terialienabteilung der Generaldirektion der bulgarischen 
Eisenbahnen, Sofia, und in den bulgarischen Handels- 
kammern einzusehen. 16. IX. 1912. Kais. Maschi- 
nenbauinspektor des Kaiser-Wilhelm-Kanals, Saat- 
see b. Rendsburg. Einrichtung eines elektrischen 
Kraftwerkos, einschließlich der Hauptverteilungs- 
kabel, bei km 62,25 des Kanals: 2 Gleichstrom- 
maschinensätze von je rund 100 KW bei 440 V, Antrieb 
durch Dieselrohölmotoren. Unterlagen im Verwal- 
tungsgebäude der Saatseewerft oder gegen 10 M in bar. 
Aufschrift der Offerten: „Angebot auf Einrichtung 
des elektrischen Kraftwerkes in km 62,25.“ 17. X. 
1912. Kreisfinanzverwaltung Sofia. Lieferung und 
Montage des mechanischen und elektrischen Teiles 
dor elektrischen Kraftanlage bei der staatlichen 
Kohlengrube „Pernik“. Anschlag: 0,35 Mill. Fr. 
Lastenhefte und Unterlagen in bulgarischer und 
französischer Sprache von der Kohlengrube gegen 1 Fr 
beziehbar. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Barop (Westfalen), Wie die „Köln. Volksztg.“ 
erfährt, beabsichtigt die Baroper Walzwerk A.-G. 
ein eigenes Elektrizitätswerk zu errichten und 
den bisherigen Vertrag mit dem Dortmunder Werk 
nicht wieder zu erneuern. 


Barsbüttel-Jenfeld (Schleswig-Holstein).. Das 
Elektrizitätswerk ist von der A.-G. für Gas-, 
Wasser- und Elektricitäts-Anlagen, Berlin, er. 
worbon worden. | 


Bonn (Rheinprovinz), Die Stadtverordneten 
haben zwecks Erweiterung der Köln-Bonner 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Mäürkisches Elektricitätswerk A.-G., Ebers- 
walde. Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 1. IV. 1912.). 
Im Jahre 191l wurden aus Stromverkauf 
481 746 M, aus FKlektrizitätsinessermieten 15533 M, 
aus Beteiligungen 131 150 M, aus verschiedenen 
anderen Quellen 74575 M, insgesamt 703004 M 
erzielt. Ihnen gegenüber stehen folgende Auf- 
wendungen. Gehälter und Handlungsunkosten: 
29806 M; Löhne und Betriebsunkosten: 45733 M; 
Betriebsmaterialienverbrauch: 155 603 M; Zinsen: 
192767 M; Steuern, Abgaben, Versicherungen, 
Abschreibungen, Kursverluste: 104311 M; ins- 
gesamt: 5283220 M. Der Reingewinn beträgt 
174787 M, der Überschuß 214366 M. Aus ihm 
erhalten Reserven 8739 M, Aufsichtsrat und Be- 
amte als Tantieme und Gratitikationen 11839 M, 
Inhaber alter Aktien (2 Mill. M) 100000 M (5 9%), 
Inhaber neuer Aktien (2 Mill. M) 50 000 M (2,5 %))- 
Vorgetragen werden 43738 M. 

Bilanz. Aktiva geben Krafıwerk: 1,679 
Mill. M; Leitungsnetz: 1,626 Mill. M; Elektrizitäts- 
messer: 0,074 Mill. M; Baukonto: 2,251 Mill. M; 
Beteiligungen: 2,967 Mill. M; Debitoren: 1,463 
Mill. M. Passiva sind Aktienkapital: 4 
nr M; Kreditoren: 6,759 Mill. M. („R.-A.“ 1912, 

r. 96.) 


Elektrizitätswerke Thorn. Kalenderjahr 
1911. Betriebseinnahmen waren 405 773 M, 
Betriebsaufwendungen 197 273 M, Rücklagen 
für verschiedene Zwecke 126 335 M. er, 
Reingewinn betrug 82165 M, der Über- 
schuß 92340 M. In der Bilanz stehen unter 
Aktiva Effekten: 1,770 Mill. M; Debitoren: 
0,182 Mill. M. Unter Passiva figurieren 
Aktienkapital: 1,2 Mill. M; Reserven: 0,027 
Mill. M ; verschiedene Rücklagen: 0,430 Mill. M; 
Kreditoren: 0,101 Mill. M. („R.-A.“ 1912, 
Nr. 157.) 


Compagnie du chemin de fer Métropolitain 


de Paris. Kalenderjahr: 1911 (G.-V.: 18. V. 
1912). Wir schicken voraus, daß bei dieser 


Pariser elektrischen Untergrundbahn (Kon- 
zessionsdauer bis 20. V. 1948) der ganze 
Unterbau samt Tunnels und Viadukten von 
der Stadt Paris hergestellt wurde, so daß die 
(resellschaft für das Legen des Oberbaues in 
einem ähnlichen Verhältnisse sieh befindet 
wie eine Straßenbahngesellschaft, welche die 
städtischen Straßen zum Legen ihrer Bahn- 
linien zu ihrer Verfügung erhält. Als Entgelt 
werden der Stadt während der Konzessione- 
dauer 513, et pro Fahrkarte IT. Klasse und 
1013, et pro Fahrkarte I. Klasse rück vergütet. 
Bei der zweiten Pariser elektrischen Unter- 
erundbahn (Nord-Süd) hatte die Stadt keine 
Arbeiten auszuführen und besitzt auch keinen 
Anspruch auf eine Beteiligung an den Brutto- 
einnahmen, sondern nur an dem Reingewinn 
über eine bestimmte Dividende (4 °%,) hinaus. 
Der (ieneralversammlung der „Metropoli- 
tain“-Bahn sind am 18. Mai die Betriebs- 
resultate des Jahres 1911 mit folgenden Ziffern 
vorgelegt worden: 
Betriebseinnahmen: 
(44 946 530 i. V.), 
: Reingewinn: 


54268 215 Fr 
8 570 731 Fr (7 370 962 


1. . “ 
Von diesem Reinzewinn wurden 428 536 Fr 
dem gesetzlichen Rüekstellungsfonds zuge- 


wiesen und weitere 1135 000 Pr zur Tilgung 
von 4540 Aktien verwendet. Vorstand und 
Verwaltungsrat bekamen 391903 Fr an Tan- 
tiemen. Die ausgeschüttete Dividende be- 
trägt 21 Fr pro ungetilgte Aktie von nominal 
250 Fr und 13,50 Fr pro Genußschein der 
getileten Aktien. 

Piese Kndziffern 
Terilangaben hervor: 

Länge der im Jahre 1911 im Betriebe 
befindlichen Strecken: 7086 km. i 

Einnahmen: aus Fahrkarten (305 Mill.): 
53 292 548 Fr. Diese Summe enthält den 
Anteil von 150 000 Fr der Gesellschaft an dem 
jahrliehen Pausehalbeitrag der Nord-Süd- 
Stadtbahngesellschaft (200 000 Fr) für die un- 
entzzeltliche Weiterbeforderung von Reisenden 
mit Retourbilletten. Die Differenz (50 000 Fr) 
gehoort der Stadt. Verschiedene Einnahmen 
erbrachten 975 667 Fr. Dieser Posten enthält 
auber den Karkakonti den gerellschaftlichen 
Anteil aus den Stationsrekhlamen, Zeitungs- 
verschleiß und Automaten in den Stationen 
USW. 

Anseaben: Generalnnkosten der Zentral- 
verwaltung: 350557 Pr. Die allzemeinen Be- 
tmiehbsauslasen erforderten 4254253 Fr. In 
dieser Summe mind enthalten: 342371 Fr 
für Fenerversicherungspramien und Entschädi- 


gingen aus folgenden 
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gungen an verunglückte Reisende, 1 730 073 Fr 
für Steuern und verechiedene Taxen und 
2 179 217 Fr für Arbeiterversicherungen, ärzt- 
liche Hilfe und Arzneimittel, Arbeiter-Alters- 
versicherung usw. 

Der eigentliche Betrieb kostete: an 
Löhnen für Stations- und Zugpersonal mit 
Ausnahme der Zugführer (Wattmen) 6 158 006 
Fr, an Zugförderungsspesen 6 709 883 Fr. 
In dieser Summe sind die Stromsperen mit 
5825 719 Fr enthalten, u. zw. sowohl der in 
der Anlage in Berey selbsterzeugten Energie, 
wie für jene, welehe von den Elektrizitätswer- 
ken der Société d’ Electricité de Paris 
(Gruppe Empain) in Saint-Denis geliefert 
wurde. An Rollmaterial wurden für Unter- 
haltungskosten, Reparaturen und Neuanschaf- 
{ungen im Wagenparke verausgabt 2 678 301 
Fr, an Ober- und Unterbau 1 361 686 Fr für 
normale Unterhaltungskosten. Endlich be- 
trugen die Ausgaben an elektrischem Material 
1 277 408 Fr, wovon 134 873 Fr für elektrische 
Leitungsreparaturen, 71 095 Fr für Pumpen, 
Ventilatoren und Liftanlagen und 1 043 255 Fr 
für Beleuchtung (samt Stromspesen), Signale 
und Telephon verbraucht wurden. 

Die Anzahl sämtlicher Angestellten 
erreichte Ende 1911 5262 (5023 i. V.); an diese 
wurden an Belohnungsprämien ausbezahlt 
835 473 Fr (633 120 i. V.). 

Mit den Gesamteinnahmen von 54 268 215 
Fr und den Ausgaben von 22799099 Fr 


erreichte das Betriebsergebnis_ von 1911 
31469 116 Fr (25573139 i. V.) und der 


Betriebskoeffizient 42,01 % (42,83 % i. V.) 
Der vertragsmäßige Anteil der Stadt 
Paris an den Bruttoeinnahmen betrug 
17 824 412 Fr (14 523 045 i. V.), so daß der 
reine Betriebsgewinn 13 644 704 Fr ausmachte 
(11 050 094 i. V.), also pro Kilometer Betriebs- 
länge 193 265 Fr (178035 i. V.) trotz des 
starken Ausfalles, den die Verzögerung des 
Ausbaues der Teilstrecke Op6ra—Palais Royal 
verursachte. Im Jahre 1909 hat man eine 
höhere Ziffer (207 277 Fr) erzielt, die aber 
1910 infolge der großen Januar-Überschwem- 
mung erheblich zurückging. 
Die Obligationsschuld erheischte 5 283 642 

Fi, so daß nach Abzug dieser Summe sowie 
von 153179 Fr für diverse Abgaben ein 
Reingrewinn von 8 961 782 Fr übrig bleibt, 
in dem der schon genannte eigentliche Rein- 
gewinn von 1911 mit 8 570 731 Fr enthalten 
e Die Verteilung geschah in folgender 
ese: 


5 %, an die gesetzliche Reserve 428 536 Fr 
Auslosung von 4540 Aktien . . 1135 000 „ 
3% Dividende (7,50 Fr) an 
281 120 Aktien . . . » . . . 2108 400 „ 
Von den übrigbleibenden 
4 898 794 Fr 8% Tantieme 391 903 „ 
Superdividende von 13,50 Fr an 
sämtliche 300 000 Aktien . 4050 000 ,, 
Vortrag auf neue Rechnung . 847 942 „, 
Zusammen . . . 8961 782 Fr 
Bilanz. Aktıva bewerten Zentralen und 
Unterstationen: 31,425 Mill. Fr; Leitungs- 
netze: 10,829 Mill. Fr; Wagenpark: 47,473 
Mill. Fr; Werkstätten: 15,109 Mill. Fr; Ober- 
bau: 32,650 Mill. Fr; Bahnstationen: 28,657 
Mill. Fı, was zusammen mit den Gebäuden 
und Diversen ein investiertes Kapital von 
178,204 Mill. Fr ausmacht. Ilierzu kommen 
Bankeuthaben: 15,003 Mill. Fr; Stadt Paris: 
2,089 Mill. Fr; Debitoren: 1,586 Mill. Fr und 


verschiedene Posten. Summe der Aktiva: 
204,528 Mill. Fr. Passiva sind Aktien- 


kapital: 75 Mil. Fr; Obligationen: 100,119 
Mill. Fr; Kreditoren: 8,171 Mill. Pr; Reserven: 
8,089 Mill. Fr. D. I. 


British Aluminium Co. Ltd., London. 
Der Bericht für 1911 erwähnt, daß Produktion 
und Verkanf größer waren als in irgend einem 
vorhergehenden Jahre; die Nachfrage nach 
Aluminium steigt fortwährend, während der 
Preis dauernd fällt. Neue Anlagen wurden in 
Kinlochleven und Milton errichtet. Der 
Bruttogewinn betrug 152 901 £; nach Ab- 
zug der Hypothekarzinsen, Abschreibungen 
(35 000 £) und Dotierungen des Reservefonds 
(17 268 £) verbleiben 4001 £, die auf neue 
Rechnung vorgetragen werden. Dr. C. K. 


Felten & Guilleaume A.-G., Wien. Da 
der Ausbau des Wiener Telephonnetzes in 
Angriff genommen, ferner nene elektrische 
Zentralen erriehtet und bestehende Anlagen 
vererößert wurden, war die Gesellschaft in 
1911 stark beschäftist. Auch die Aussichten 
für das Jaufende Jahr beurteilt sie günstig. 

Aus der Bilanz seien folgende Ziffern 
hervorgehoben: Das Aktienkapital beträgt 
s5 Mil. K, die Reserven zählen 2,619 Mill. K. 
Den Kreditoren von 2,316 Mill. K stehen Debi- 
toren von 3,943 Mill. K gegenüber. Die Grund- 
steke, Gebäude, Masehinen, Werkzeuge, Mo- 


ame 


biliar werden mit 7,762 MIL K, das Kasse-, 


Effekten- und Rimessen-Konto mit 1,305 Mill. K 
und die Vorräte mit 2,881 Mill K bewertet. 
Der Gewinn per 1911 zuzüglich Saldovortrag 
von 1910 beläuft sich auf 3919517 K, dem 
Unkosten in Höhe von 506 963 K und 421 402 K 
Steuern gegenüberstehen. Von 2457 230 K 
Reingewinn wurden nach Auszahlung der 
Tantiemen und Remunerationen, Dotierung 
des Reservefonds sowie des Pensionsfonds 
1614/0 Dividende verteilt und 365 302 K 
vorgetragen. Hon. 


Westinghouse Electric and Manufacturing 
Company, Pittsburge.!) Die Gesamtumsätze 
der Firma und ihrer Hilfswerke (Westing- 
house Lamp Co., Bryant Electric Co., Per- 
kins Electric Switch Manufacturing Co., R. 
D. Nuttall Co.) waren in 1911/12 infolge 
geringerer Aufträge und gedrückter Preise 
um einiges geringer als die in dem besonders 
guten Vorjahr. Wie der Geschäftsbericht 
nach „Electrical World‘ ausführt, hat das 
Urteil im Glühlampentrustprozeß?) keine ernst- 


liche Anderung im Geschäftsbetriebe zur 
Folge gehabt. Aus dem Verkauf sind 34,196 
Mill. $ (38,119 i. V.), aus Verschiedenem 


1,160 Mill. $ (1,515 i. V.) erzielt worden. Auf- 
wendungen waren Handlungs- und Betriebs- 
unkosten mit 30,605 Mill. $ (32,510 i. V.), 
Abschreibungen und dergl. mit 0,709 Mill. $ 
(0,658 i. V.), Zinsen mit 1,599 Mill. $ (1,585 i. 
V.). DerÜberschuß für 1911/12 beträgt 2,444 
Mill. $ (4,881 i. V.), die mit den Restbeträgen 
aus den Vorjahren auf 8,535 Mill. $ (11,230 i. 
V.)anwachsen. Hiervon kommenin Abzug Vor- 
zugsdividenden: 0,280 Mill. $ (wie i. V.); 
beschränkte Vorzugsdividenden: 0 (0,350 
i. V.); Stammdividenden: 0,352 Mill. $ (0i. V.); 
Abschreibungen: 1,050 Mill. $ (3,591 i. V.); 
Reserven: 0 $ (0,590 i. V.); Verschiedenes: 
0,204 Mill. $ (0,455 i. V.) Der Surplus be- 
läuft sich auf 6,649 Mill. $ (5,964 i. V.). Die 
Bilanz bewertet Anlagen: 19,195 Mill. $; 
Beteiligungen: 23,384 Mill. $; Debitoren: 
19,849 Mill. $; Schutzrechte: 6,098 Mill. $. 
Der Aufträgebestand vom 31. III. 1912 war 
8,138 Mill. $ (7,616 i. V.) wert.3) 


Generalversammlungen. 4. IX. 1912. 
Gas- und Elektrieitätswerko Cölleda A.-G., Bromen. 
5.1X. 1912. Gas- und Elektricitäts-Werke Forbach 
(Lothr.) A.-G., Bremen. 7. IX. 1812. Gas- und 
Elektricitäts-Weorke Dt.-Krone A.-G., Bremen. (a. 0.). 
10. IX. 1912. Moore-Licht A.-G., Berlin. — Gas- 
und Elektrieitäts-Worke Bolchen A.-G., Bremen. — 
Gas- und Klektrieitäts-Werke Brockau A.-G., Bremen. 


Außenhandel. 


Griechenland. Umschließungen für 
elektrische Lampen, außen aus einer Holz- 
kiste mit vier Füßen und vier Handgriffen 
bestehend, im Innern mit einem mittels Feder 
festgehaltenen gitterartigen Einsatz versehen, 
worin sich in Papier und Holzspänen verpackte 
elektrische Lampen befinden, müssen, da 
keine handelsübliche Umschließungen für die 
Versendung, gesondert als „nicht genannte 
grobe Arbeit aus gemeinem Holze‘‘ nach Trf.- 
Nr. 243 a (bisher Nr. 178 a) verzollt werden. 


Italien. Leitungsmasten, röhrenförmige 
Säulen aus Eisen für Straßenbahnen oder Seil- 
bahnen, bestehend aus drei zylindrischen 
Schäften von versehiedenem Durchmesser, die 
miteinander so verbunden sind, daß oben der 
zylindrische Schaft mit dem kleineren Durch- 
messer und unten derjenige mit dem größeren 
Durchmesser sich befindet, können wegen des 
nicht gleichmäßigen Quersehnitts nieht als 
Röhren angesprochen, sondern müssen als 
Eisenwaren aus kleinen Eisenstücken der 
Nr. 2 nach Tr£.-Nr. 287 b 2 des neuen Tarifs 
zum vertragsmäßigen Satze von 17,25 Le/dz 
verzollt werden. 

— Unter dem Titel „Winke für den 
Verkehr mit Italien“ hat Rechtsanwalt 
Dr. E. Frankenstein bemerkenswerte, Mit- 
teilungen über im Handelsverkehr mögliche 
Rechtsstreitigkeiten und Differenzen mit den 
italienischen Lieferanten bzw. Abnehmern 
im „Berl. Tgblt.“ vom 11. VII. 1912 veröffent- 
licht, auf die wir aufmerksam machen. 


Niederlande. Wie der Bericht der mit dor 
Prüfung des Zolltarifontwurfs betranten par- 
lamentarisehen Kommission erkennen läßt, hat 
die niederländische Regierung zahlreichen yor 
stellungen auf Änderung einzelner Zollsätze 


3 Pi UA 1911, 8. 969. 

2) Vel JETZ“ 1911 N. 1213. 

3 Wie die „Frnkf. Zig” mitteilt, ist die Gesellschaft 
einem Konsortium beigetreten, das die Aktienninjorität 
der Eleetrie Properties (lo. erworben hat. Es han elt 
sich dabei um die Verbindung mit einer Finanzierungs- 
xesellschaft. ähnlich wie sie für die General Electric 
Co. mit der Electric Bond and Share Co. und mit der 
United Kleetric Securities Co. besteht. 
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hnun etragen. Nach einem neuen 
nt i Einfuhrgesetzos, über den die 
Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.“ 1912, 
\r. 91, näheres mitteilen, sollen Dynamos 
and Elektromotoren (Nr. 449) statt wie 
ursprünglich vorgesehen mit 3 9, des Wortes, 
mit 6°. Dreht für elektrische Leitungen 
(isoliert), umwickelt, umsponnen, umflochten 
oder auf andore Weise eingeschlossen, und 
nicht unter Nr. 453 fallende Porzellaniso- 
latoren ebenfalls mit 6% zollpflichtig 
sein. Eine Übersetzung des Entwurfes von 
191] ist bei E. S. Mittler & Sohn, Berlin, 
tür 60 Pf erhältlich. 


Norwegen. Der ‚„Export-Revue‘ zufolge 
werden Kohlebürsten für elektrischo Ma- 
schinen bis auf weiteres zollfrei zugelasson. 


— Der neue Zolltarif in der vom 
l. VII. 1912 ab geltenden Fassung ist im Ver- 
lage von Grondahl & Sens, Christiania, er- 
schienen. 


Spanien. Aus der Provinz Gerona be- 
richtet das Kais. Vizekonsulat in San Feliu 
de Guixols, daß an den Flüssen Ter und 
Fiuvia sehr bedeutende Elektrizitätswerke 
bestehen, die mit spanischem Kapital arbeiten. 
Die Maschinen gind größtenteils deutsches 
Fabrikat. Es werden in dem Gebiet große 
Mengen Glühlampen gebraucht, und man 
gibt deutschem Produkt gerne den Vorzug. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(VgL die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Aluminium. Das Syndikat hat dem 
„Berl. Börs.-Cour.‘“ zufolge die Verkaufs- 
preise für 1913 auf Basis von 160 M/dz für 
gewisse Formate und Qualitäten fostgesetzt. 
Mıt Rücksicht darauf, daß nach Ansicht von 
Interessenten die Produktion den stark wach- 
senden Verbrauch kaum wird befriedigen 
können, soll aber zunächst nur ein Teil der 
nächstjährigen Erzeugung an den Markt kom- 
Men. 


Guttapercha. Nach dem Bericht der 
Kautschuk-Zentralstelle für die Kolo- 
nien (Dr. R. Henriques Nachf.) zeigte der 
Markt im zweiten uartal 1912 eıne Be- 
lebung, die auch in einem nicht unerheblichen 
Anziehen der Preise zum Ausdruck kam. 
Besonders Ia Sorten wurden besser bezahlt 
und für auserlesene Ware Ausnshmepreise 
bis zu 15,75 M/kg bewilligt. 


Kautschuk. Nach dem Bericht der 
Kautschuk-Zentralstelle für die Ko- 
lonien (Dr. R. Henriques Nacht.) waren die 
Preise im zweiten Quartal 1912 nur ver- 
hältnismäßig geringen Schwankungen unter- 
worfen, und Änderungen in den Verhältnissen 
werden fürs erste auch nicht erwartet. Aller- 
dings dürfte die Zufuhr den Erwartungen nieht 
ganz entsprechen. Die Ausfuhr von Guaynle 
wird geringer sein,und dio Ernten in den Malay- 
Staaten sind um reichlich 15 °, hinter der 
Annahme zurückgebliohen. Anffallend war 
die Annäherung der Prese für Para fine hard 
und einen Ia Hevea-Pli ntagenkautsehuk. was 
auf die zunehmende Abneigung vieler Fa- 
briken gegen den Plantagenkautschuk wegen 
dessen ungünstiger Aufbereitung zurückgeführt 
wird. Der nur für ganz bestimmte Zwocke 
undin Mischung gut verwendbare, aber gleich- 
mäßig aufbereitete Kiekxia ist im Preise 
gestiegen, während Manihot, bei dem die 
Aufbereitung zu wünschen übrig läßt, bili- 
ger wurde. Die Zentralstelle konstatiert 
wiederholt, daß die tatsächlichen Anpflanzun- 
Ei ‚alle Schätzungen übertreffen; die Pro- 

uktion der Malay-Staaten dürfte für 1916 

größer sein als 70 000 t. Die dureh die letzten 
achrichten über Herstellung von syntheti- 

schem Kautschuk hervorgerufene Beun- 
ruhigung des Marktes wird als unbegründet 
ezeichnet, und die Zentralstelle warnt vor 
einer Beteiligung an der hier kürzlich erwähn- 

a Synthetic Products Co., Lid. Die Proise 

sich in M/kg Ende Juni wie folgt go- 
= Para fine: 10,75 (8,90 i. V.); Ia Afri- 

RZ 9,35 (8,05 i. V.); Manaos serappy: 

is (7,65 i. V.); Plantagen-Para: 11,10 

Kic 5 i. V.); Manihot: 8,60 (6.50 i. V.); 
ickxia: 9,60 (7,20 i. V.). 

a Die Internationale Kautschuk- 
À stellung New York 1912 beginnt am 
- September. Näheres durch Mr. Staines 

N Manager, International_ Rubber 

PN llied Trades Exposition, Grand Central 

N 209, 46. & 47. stroet. Loxington avenue, 
ew York City. 


R Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
TA erton & Co., Ltd., London, betrugen 
15. VIII. 1912 dio sichtbaren Vorräte 


(28 132 am 31. VII. 1912 und 28008 am 
15. VII. 1912) und mit Furnace Material (fine) 
sowie den Vorräten an Fine Copper in Frank- 
reich 37 721 tons (36 096 am 31. VII. 1912 
und 35 239 am 15. VII. 1912). Zusammen mit 
den aus Chile und Australien unterwegs be- 
findlichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 46071 tons (44 996 am 
31. VII. 1912 und 43 339 am 15. VII. 1912). 
Standard Copper kostete pro ton £ 78.7.6 
(77.12.6 am 31. VII. 1912 und 74.2.6 am 
15. VII. 1912). Dio Zufuhren stellten sich 
einschließlich der schwimmenden Ladungen 
für die erste Hälfte August auf 20 996 tons, 
die Ablieferungen auf 20 336 tons, so daß 
der Gesamtvorrat Englands und Frankreichs 
at enor Zeit um 660 tons zugenommer 
at. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 
550 tons (750 Ende Juli) angegeben, die in 
Hamburg auf 4613 tons (4828 Ende Juli) 
geschätzt. 


— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (15. bis 22. VII. 1912). Der 
Kupfermarkt bot in der abgelaufenen Woche 
ein recht wechselndes Bild, da die Stimmung 
und damit auch die Preise häufigen Schwan- 
kungen unterworfen waren. Zunächst verstimmte 
die letzte englische Halbmonatsstatistik, laut wel- 
cher die europäischen Vorräte eine weitere Zu- 
nahme um ca 700 tons erfahren hatten. Die hier- 
durch hervorgerufenen Kurseinbußen machten 
indessen einer lebhaften Aufwärtsbewegung 
Platz, als von Amerika Nachricht über große 
Konsumeinkäufe seitens der ersten Verbraucher 
bekannt wurde. Auch die Auslassungen eines 
der ersten amerikanischen Kupfermagnaten über 
den außerordentlich hohen Weltverbrauch und 
die günstige Konjunktur wirkten stimulierend 
auf Kupferaktien und schließlich auch auf die 
Kupferpreise selbst ein. Es fanden besonders für 
nahe Termine starke Deckungskäufe statt, und 
so schließt der Markt ungefähr auf dem gleichen 
Niveau wie bei Abgabe unseres letzten Berichts. 

Auch in Elektrolvtkupfer wurden große 
Transaktionen in Amerika getätigt, während bei 
uns nur prompte Ware willige Käufer fand, da- 

egen spätere Termine vielfach angeboten blie- 

en. DieStandardnotierungen lauteten in M/dz 
am 22. August für August 157/158,25 (157,25/158,25 
i. Vw.), für Dezember 159/159,5 (159,5/160 i. Vw.) 
für Mai 1913 160,5/161 (wie i. Vw.). 

— Der Kupferzuschlag des Leitungs- 
DE NIFNOIDER es beträgt ab 26. August wieder 


Schellack. Bericht von Gebrüder Oest- 
reicher, Filiale Berlin W57 (19. VIII. 1912). 
Die Verschiffliungen für die erste Hälfte 
August werden (in ewts = 50,8 kg) wie folgt 

ekabelt: nach Großbritannien 3:00, U. NS. 
ordamerika 3500, Kontinent 3500, zusammen 
10200. Der Markt zegt mehr Leben; es sind 
in der letzten Zeit zu etwas aulgebes-erten 
Preisen Abschlüsse speziell für entfernte 
Lieferurgen zustande gekommen. 


Firmenregister. 


Kraftwerk Glambocksee G. m. b. H., 
Klein Gansen. Gegenstand: Erzeugung und 
Abgabe von elektrischem Strom, Boschaffung, 
Herstellung und Unterhaltung der dazu er- 
forderlichen Anlagen und der Betrieb der damit 
zusammenhängenden Geschäfte. Stammkapi- 
tal: 2.5 Mil. M. Geschäftsführer: Landrat 
v. Brüning, Kreisreehnungsrevisor Monseler, 
beide in Stolp®). 

Liesegang & Kosch G. m. b. H., Magde- 
burg. Gegenstand: Übernahme und Fort- 
führung des teehnischen und elektrotech- 
nisehen Geschäfts der Firma Liesegang & 
Koseh, Magdeburg, Herstellung einschlägiger 
Erzougnisse. Stammkapital: 0,25 Mill. M; 
Sacheinlage (das genannte bisherige Geschäft), 
141443 M. Geschäftsführer: W. Liesegang, 
Magdeburg; C. do Boor, Hamburg. 


Elektrische Nebenuhrwecker G. m. b. H., 
Berlin. Gogonstand: Übernahme, Vertrieb 
und Ausnutzung von Patenten und Muster- 
schutzrechten aller Art sowie insbosondere 
die Fabrikation von elektrischen Weckappara- 
ten. Stammkapital: 60 000 M; Sacheinlage 
(Fabrikgoschäft, Musterschutz- und Patent- 
rechte): 44 000 M. Geschäftsführer: G. Lange, 
Lichtenberg; E. Poweleit, Schönoberg. 

Kayser & Schaul G. m. b. H., Stettin. 
Gegenstand: Herstellung elektriseher Licht- 
und Kraftanlogen. Stammkapital: 20 000 M. 
Geschäftsführer: W. Schaul, A. Kayser, R. 
Golle. 

Conz, Eleectrieitäts-Gesellschaft m. b. H., 
Hamburg. Der Kaufmann J. A. Klindt ist 
neben C. E. Günther zum Goschäftsführer 
bestellt worden. 


1) Vgl. hierzu „ETZ“ 1911, 8.90. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
Veorwortungs-Genossenschaft Hochzeit 
N. M. m. b. H. (Anschluß an die Überland- 
zentrale Arnswalde-Pyritz). — Elektriz. Ge- 
nossenschaft Arnsdorf-Hilbersdorf m. 
b. H., Arnsdorf. Haftsumme: 300 M; höchste 
Anteilzahl: 50. — Elektrinitātsgan enren 
schaft Hohkirch m. b. H., | ohkirch 
(Görlitz). Haftsumme: 500 M; höchste An- 
teilzahl: 100. — Elektrizitätsgenossen- 
schaft für die Gemeinde Ay m. b. H., 
Ay. Haftsumme: 380 M. — Ele trizitäts- 
und Masohinengenossenschaften m. 
H. Jürgenshagen, Muddelmow, Groß- 
Spiegel. Haftsummen: bei der ersten 
100 M, bei der anderen 10 M; höchste Anteil- 
zahlen: bei der ersten 15, bei den anderen 100. 


Auflösungen. Eloktrizitätswerk Schönach 
Rudolf & Co., München. 


Konkurse. Galvanostegie, G. m. b. H., 
Frankfurt a. M. 
Löschungen. Elektrizitātswerk Lohburg 


G. m. b. H., Lohburg. 


Verschiedene Nachrichten. 


Bank für elektrische Unternehmungen, 
Zürich. Der Verwaltungsrat hat beschlossen, 
bei der Generalversammlung die Erhöhung 
des Aktienkapitals um 15 Mill. Fr aut 
75 Mill. Fr zu beantragen, 


Ehrich & Graetz, Beleuchtungskörper.Fa- 
brik, Berlin-Treptow. Die Firma ist mit der 
goldenen Staatsmedaille „für gewerb- 
liche Leistungen‘ ausgezeichnet worden. 


Zollstatistik. Der „Frnkf. Ztig.‘ zufolge 
hat der französische Ministerrat auf Anregung 
der Sooiétó des Industriels et Commerçants 
beschlossen, die Regierungen der anderen 
Mächte für 1913 zu eınem Internationalen 
Kongreß für die Regelung von Zoll- 
fragen einzuladen. Das Programm erstreckt 
sich u. a. auf die Einrichtung einer inter- 
nationalen Zollstatistik und eine gleichmäßige 
Definition der Begriffe Brutto- und Netto- 

owicht. — Weiter wird vom „Berl. Tgbilt.' 
arauf aufmerksam gemacht, daß demnächst 
eine 2. Internationale Konferenz in 
Brüssel stattfinden wird, die sich mit der 
einheitlichen Klassifizierung der internationa- 
len Hendels- und Zollstatistiken befassen soll. 


Ausschreibungen. 


3. IX. 1912. Soeicte nationale des chemins 
de fer vieinaux, Brüssel, Rue de la Science 14. 1) 
Lieferung der elektrischen Ausrüstung der Um- 
wandlungsnobenstation Dieghem für die Spei- 
sung der Kleinbahn Brüssel—Haccht 2). Lieferung 
von a) kupfernen Verbindungsstücken für 
1 Jahr (Lastenheft Nr. 37/1911) und b) Bronzedraht 
für elektrische Leitungen (Lastenheft Nr. 38/1911). 
Eingeschriebene Angebote an den Generaldirektor. 
Lastenhefte für je 1 Fr von der Gesellschaft zu be- 
ziehen. 9. IX. 1912. Kreisfinanzverwaltung Sofia. 
Lieferung von elektrischen Kranen für die bul- 
garischen Eisenbahnen. Anschlag: 30 000 Fr; Kaution: 
1500 Fr. Lastenhefte usw. an Werktagen in der Ma- 
terialienabteilung der Goneraldirektion der bulgarischen 
Eisenbahnen, Sofia, und in den bulgarischen Handels- 
kamınern einzusehen. 16. IX. 1912. Kais. Maschi- 
nenbauinspektor des Kaiser-Wilhelm-Kanals, Saat- 
see b. Rendsburg. Einrichtung eines elektrischen 
Kraftwerkes, einschließlich der Hauptverteilungs- 
kabel, bei km 62,25 des Kanals: 2 Gleichstrom- 
maschinensätze von je rund 100 KW bei 440 V, Antrieb 
durch Dieselrohölmotoren, Unterlagen im Verwal. 
tungsgebäude der Saatseewerft oder gegen 10 M in bar. 
Aufschrift der Offerten: „Angebot auf Einrichtung 
des elektrischen Kraftwerkes in km 62,25. 17. X. 
1912. Kreisfinanzverwaltung Sofia. Lieferung und 
Montage des mechanischen und elektrischen Teiles 
der elektrischen Kraftanlage bei der staatlichen 
Kohlengrube „Pernik“. Anschlag: 0,35 Mill. Fr. 
Lastonhofte und Unterlagen in bulgarischer und 
französischer Sprache von der Kohlengrube gogen I Fr 
beziehbar. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Barop (Westfalen), Wie die „Köln. Volksztg.“ 
erfährt, beabsichtigt die Baroper Walzwerk A.-G. 
ein elgenes Elcktrizitätswerk zu errichten und 
den bisherigen Vertrag mit dem Dortmunder Werk 
nicht wieder zu erneuern. 


Barsbüttel-Jenteld (Schleswig-Holstein). Das 
Elektrizitätswerk ist von der A.-G. für Gas- 
Wasser- und Elektrieitäts-Anlagen, Berlin er- 
worben worden. 


Bonn (Rheinprovinz). Die Stadtverordneten 
haben zwecks Erweiterung der Köln-Bonner 
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Kreisbahnen eine weitere Beteiligung an der 
1 Mill. M betragenden Kapitalserhöhung des Unter- 
nehmens mit 0,1 Mill. M beschlossen. 


Bretten (Baden). Die Stadt wird demnächst 
Anschluß an das Enzkraftwerk erhalten. 


Bürgerwiesen (Westpreußen). Der Ent- und 
Bewässerungsverband Bürgerwiesen-Sandweg trägt sich 
mit dem Gedanken an eine elektrische Entwässe- 
rungsanlage. 


Danzig. In dem Jahresbericht des Verbandes 
Ostdeutscher Industrieller wird auf die umfangreichen 
Torflager der östlichen Provinzen hingewiesen, 
deren Verwertung nach dem Frank-Caroschen Ver- 
fahren u. a. zur Erzeugung elektrischer Energie der 
Verband als wirtschaftlich wichtige Aufgabe bezeichnet. 


Danziger Höhe (Westpreußen). Dem Kreise ist 
zwecks Übertragung und Verteilung der von der Zon- 
trale Straschin-Prangschin erzeugten elektrischen 
Arbeit das Enteignungsrecht erteilt worden. 


Darmstadt. Das Ministerium hat der Hessischen 
Eisenbahn-A.-G. und der A.-G. für Bahn-Bau und 
-Betrieb, Frankfurt a. M., Vorarbeiten für eine elek- 
trische Straßenbahn nach Offenbach genehmigt. 


Essen (Rheinprovinz). Zwischen dem Ruhrtal- 
sperrenverein und dem Westfälischen Verbands-Elek- 
trizitätswerk ist der ,„Rhein.-Westfäl. Ztg.‘‘ zufolge 
über den Bau der Zentrale an der Möhnetalsperre 
eine Einigung dahin erzielt worden, daß der Verein 
das Werk ausführt und den Betrieb dem Verbands- 
Elektrizitätswerk überträgt. Dessen Zentrale Kruckel 
soll mit der an der Möhnetalsperre verbunden werden. 


Finkenwärder. (Hamburg). Das Elektrizi- 
tätswerk ist in den Besitz eines Herrn Taube über- 


gegangen. 

Frankfurt a. M. Die Lokalbahn A.-G. hat nach 
dem „Generalanz.‘‘ um die Genehmigung zu Vorarbei- 
ten für eine elektrische Bahn über Kronborg nach 
Königstein nachgesucht#). 

Friedrichshafen (Württemberg). Die Verbands- 
versammlung oberschwäbischer Elcektrizitt#ts- 
werke hat die Ausführung einer oberschwäbischen 
Überlandzentrale beschlossen. Der Verband 
württembergischer Elektrizitätswerke erblickt 
in der Ausführung des Projektes, wie die „Frnkf. 
Ztg." borichtet, oine schwere Schädigung. 


Gumbinnen (Ostpreußen. Mit den Umwand- 
lungsarbeiten des Provisoriums auf dem hiesigen 
Klärwerk für die elektrische Zentrale, deren Ein- 
richtung der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft 
nach der ‚Königsb. Hartungsch. Ztg.‘‘ übertragen 
worden ist, hat man begonnen. Die Projektbearbeitung 
usw. für das Werk liegt in den Händen des Dampf- 
kessel-Revisionsvereins für Ostpreußen. 


Herzberg (Hannover). Die Gemeinde erhält 
nunmehr Anschluß an die Überlandzentrale Eis- 
dorf. 

Köln. Eine der Stadt genehmigte neue An- 
leihe bw zu 79 Mill. M soll nach dem „Tag“ teilweise 
zur Übernahme von Aktien der Rheinischen 
A.-G. für Braunkohlenbergbau, der Köln- 
Bonner Kreisbahnen und der projektiertenSchnell- 
bahn nach Düsseldorf dienen. 


Königshain (Sachsen). Das Winklersche Elek- 
trizitätswerk wird im März 1913 stillgelegt, da 
von da an die Energielieferung durch das Elcktrizitäts- 
werk Mittweida erfolgen soll. 


Lützelburg (Elsaß-Lothringen). Die Bergwerks- 
gesellschaft „La Houve‘, Straßburg, plant nach dem 
„Elsässer“ eine elektrische Bahn nach Dagsburg 
und Wangenburg. 


Neuß (Rheinprovinz). Nach dem „Berl. Tgblt.“ 
hat der Verkehrsminister nunmehr den Bau einer 
elektrischen Kleinbahn nach Rheoydt mit Ab- 
zweigung nach Holzhain und München-Gladbach 
genehmigt. Unternehmer sind die Städte Neuß und 
Rheydt, die Landkreise Neuß, Grevenbroich und 
München-Gladbach sowie Fürst Salm-Dyck. 

Oberhofen (Elsaß-Lothringen).. Der Ort erhält 
Anschluß an das Elektrizitätswerk Straßburg. 

Offenbach (Hosson). Der Verfassungsausschuß 
hat der A.-G. für Bahn-Bau und -Betrieb, Frankfurt 
a. M., die Genohmigung zum Bau einer elektrischen 
Bahn nach Isenburg— Sprendlingen— Egelsbach 
erteilt. Die Energie liefert die Stadt. 


Oldenburg. Die Stadtvertretung hat einen 
Stromlieferungsvertrag mit der Gemeinde Ostern- 
burg genehmigt. 

Ölsnitz i. V. (Sachsen). Für die Erweiterung 
des städtischen Elektrizitätswerkes ist die Auf- 
nahme einer Anleihe von 0,15 Mil. M beschlossen 
worden. 

Oschatz (Sachsen). Die Stadtverordneten haben 
zwecks Erweiterung des Elektrizitätswerkes 
die Aufnahme einer Anleihe von 0,085 Mill. M be- 
schlossen. 

Sagan (Schlesien). Dem Kreise ist vorläufig auf 
5 Jahre das Enteigenungsrecht zum Bau einer 
elektrischen Überlandleitung erteilt worden. 


1)Vgl. hierzu ETZ" 1911, S. 1046. 


Spaichingen (Württemberg). Die bürgerlichen 
Kollegien haben der Dampfsägewerks-G. m. b. H. die 
Konzession für die Energieversorgung vorbehaltlich 
der Genehmigung der Zentralstelle für Handel und 
Gewerbe erteilt. | 

Staßfurt (Pı. Sachsen). Die Deutsche Continental- 
Gas-Gesellschaft, Dessau, hat das der Continentalen 
Eisenbahn-Bau- und Betriebsgesellschaft, Berlin, ge- 
hörende Elektrizitätswerk mit der 10,5 km langen 
elektrischen Straßenbahn nach Hecklingen 
und Löderburg erworben. 


Steglitz (Berlin). Die Gemeindevertretung hat 
0,580 Mill. M für die Übernahme des Kabelnetzes 
der Berliner Vororts-Elektricitäts-Werke bewilligt. 


Stolp (Pommern. Die Überlandzentrale 
Stolp i. Pomm. A.-G., ist mit 3,076 Mill. M 
gegründet worden und mit ihr das Kraftwerk 
Glambocksee als Q. m. b. H. Auf die Provinz 
entfallen 0,7 Mill. M, auf die Kreise Stolp, Schlawe 
und Lauenburg je 0,12 Mill. M und auf die Pommersche 
Landesgenossenschaftskasse 0,1 Mill. M. 

Stolzenau (Hannover. Der „Hann. Cour.“ 
berichtet, daß Verhandlungen des Kreises mit dem 
Elektrizitätswerk Dörverden sowie mit den Kreisen 
Nienburg und Hoya wegen Stromlieferung zu kei- 
nem Ergebnis geführt haben, so daß nur noch die 
Möglichkeit verbleibt, mit dem Kreise Neustadta.R. 
abzuschließen oder ein eigenes Elektrizitätswerk 
zu bauen, dessen Rentabilität indessen sehr fraglich 
erscheint. 

Werdohl a. d. L. (Westfalen). Die neue, speziell 
für die Versorgu der sauerländischen Gebirgs- 
kreise bestimmte berlandzentrale des Elektri- 
zitätswerkes Mark hat den Betrieb aufgenommen. 
kv Wolgast (Pommern). Die bürgerlichen Kollegien 
haben einen Stromlieferungsvertrag mit der Über- 
landzentrale Stralsund, an der die Stadt mit 32 800 M 
beteiligt ist, für 99 Jahre genehmigt. 

Woltersdorf (Brandenburg). Die Gemeinde hat 
sich entschlossen, mit dem Bau der elektrischen 
Straßenbahn von der Schleuse nach Rahnsdorf zu 
beginnen. Er wird von der Orenstein & Koppel — 
Arthur Koppel A.-G. ausgeführt. 

Zweibrücken (Bayern). Der Stadtrat hat nach 
lebhafter Debatte nun doch den Anschluß an die 
Pfalzwerke beschlossen. 


Italien. Savona. Die von der J. Pohlig A.-G., 
Köln, im Auftrage der Gesellschaft Les Transports 
de Savone ausgeführte große Kohlen-Förderungs- 
anlage!) für jährlich ca 1,2 Mill. t ist in Betrieb 
gekommen. 


Österreich - Ungarn. Beneschau. Die Ge- 
meinde erhält eine Unterzentrale im Anschluß an 
die Kraftstation der Firma Zdarsky in Steinüberfuhr 
a.d. Sazawa. — Bergreichenstein. Der Bau des von 
der Stadt an der Wottawa projektierten klektri- 
zitätswerkes ist nach der „Zeit“ den Österreichischen 
Brown, Boveri-Werken übertragen worden. Es handelt 
sich dabei um einen Teil der von der Unionbank und der 
Internationalen Elektrizitätsgesellschaft geplanten gro- 
Ben Böhmerwald-Elektrizitätswerke. — Tátra- 
sseplak. Die polizeitechnische Begehung der elck- 
trischen Bahn nach Csorbatö hat stattgefunden. 
Es soll später eine Erweiterung bis T&ätralomnicz 
und Barlangliget erfolgen. — Köflach (Steiermark). 
Der Gemeinde ist die Aufnahme eines Darlehns von 
80000 K zum Ausbau des Elektrizitätswerkes 
bowilligt worden. — Bácsalmás (Ungarn). Die 
Gemeinde beabsichtigt, ein Elektrizitätswerk zu 
errichten. — Gries. Die olektrische Guntschnaberg- 
Seilbahn mit maximal 67°, Steigung ist eröffnet 
worden. — Piski (Ungarn). Nach der „Z. d. V. D. E.“ 
schweben Verhandlungen wegen Elektrifizierung 
der Bahn nach Petrozsény im Anschluß an ein am 
Riul Mare von einem Unternehmer projektiertes 
Kraftwerk. — Brandau (Böhmen). Der Gemeinde- 
ausschuß hat die Einführung elektrischer Be- 
leuchtung und Kraftversorgung beschlossen. — 
Reichenberg (Böhmen). In Ergänzung einer früheren 
Mitteilung (,„ETZ“ 1912, S. 840) wird uns geschrieben: 
Bei Vergebung der Lieferungen für die Überland- 
zentrale dürfte das nationale Element wesentlich 
mitbestimmend sein. Es ist anzunehmen, daß, wenn 
irgendwie angängig, tschechische Firmen oder solche 
Gesellschaften, deren Aktien sich in tschechischen 
Händen befinden, oder die von tschechischen Banken 
kontrolliert werden, nicht berücksichtigt werden. Für 
die deutsche Industrio dürfte daher eine gute 
Gelegenheit zur Erlangung von Kontrakten geboten 
und boi etwaigen Bewerbungen um solche die Betonung 
dos deutschen Charakters der Firma günstig sein. 


Rußland. Riga. Wie aus Brüssel berichtet 
wird, soll dort von den ‚„Tramways et Electricité en 
Russie‘“ mit 20 Mill. Fr eine Elektrizitäts- und Klein- 
bahn-Gesellschaft gegründet werden, die die Her- 
stellung einer Bahn nach Majorenhoff bezweckt. 

Sehweiz. Bern. Nach dem Sonderbericht der 
Studienkommission für elektrischen Bahnbe- 
trieb sind für den künftigen Verkehr Arbeitsleistungen 


1) Vgl. „ETZ“ 1911. S. 176. 


im Betrage von ca 1200 bis 1500 Mill. PS Std aus 
Wasserkräften erforderlich, die für eine maximal 
Leistung von im Mittel 0,5 Mill PS ausgebaut sein 
müssen. Für die Elektrifizierung der Gotthardbahn 
werden die Gesamtkosten der Neuanlagen auf 67, 
Mill. Fr berechnet, der jährliche Fahrdienst auf 10,066 
Mill Fr. Pro Brutto-Tonnenkm stellt sich der Gesamt- 
fahrdienst bei elektrischem Betrieb auf 0,70 Rpgegenv,8 
Rp(1907) bzw. 0,94(1908) beim bisherigen Dampfbetrieb. 
Als System werden Einphasenstrom von ca 15 Pe. 
und 15000 V Fahrdrahtspannung empfohlen. — Tiefen- 
kastel. Für den Bau der von Froté & Co. projek- 
tierten Julierbahn ist ein Initiativkomitee zusammen- 
getreten. Die Länge der Strecke bis Cam pfer beträgt 
72 km. Die erforderliche Energie soll einem in Tinzen 
(Oberhalbstein) zu errichtenden Kraftwerk (6000 Ps} 
entnommen werden. Die „Frnkf. Ztg.‘“ gibt die Bau- 
kosten zu 16 Mill. Fr. an. — Basel. Das Kraftwerk 
Augst-Wyhlen (Kraftwerke Rheinfelden) ist dem 
Betrieb übergeben worden. 

Spanien. Barcelona. In der Nähe der Stadt 
— ebenso auch in der Umgebung von Montreal 
(Kanada) — sollen der „Frnkf. Ztg.“ zufolge Sal- 
peterwerke nach dem Verfahren der Hydro-elek. 
triske-Aktieselskab (Eyde-Birkeland) errichtet werden. 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 3. VIIL 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ 8 d £ 8 d 

*Kupfer: Best selected 83 10 O bis 8410 v 

So Elektrolyt . 815 O , 3500 

= Standard, 

Kasse 79 8 9 „ 79100 

í „ 8 Mon. 7989, 79100 

Zinn: Standard, Kasse 210 5 O „ 21010 © 

i A 3Mon. 29 0 0,950 
š Banka, Kasse in 

Holland . . . 22 00, --- 


Blei: Span. oder nicht 


engL Weichblei 19 0 O. 209 
„ Gew. engl. Block- 
blei ..... 1976, 2176 
Zink: Schlesisch, gew. 26 5 0 , 310 
ö = spez. 2176 „ 272% 
Antimon: Engl. Reg. 2710 0, 30u 
Aluminium:98bis9YYy, 76 0 0O , BOUW 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 O „ 171 0 0 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. — — — ,» 715 0 
Platin: (Hanau) für ı kg unverb. . 6200 M 


Kupfer: New York, 24. August, für 1 lb 

| Standard loko 17,35 bis 17,60 ct. 
Roheisen: Glasgow, 23. Aug., für 1 ton middlsb. 
 wartants . oo 22 000.2. 628754 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 24. VILI. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 215; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 224; Messingfabrikate: 155; 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Nah:: 
182; Pr. Neusilberfabrikate: 280; BReinnickel 
fabrikate: 555; Nickelzink: 9: Lötzinn: 1%; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 24. Aug., für 100 kg Grundpr. 68,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M: Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glans- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität > M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 23. Aug. für 1 Ib Para fine 
hard 5 8 2 d; Soft fine 4 s 10d; Caucho Ball 
3 8 10,5 d. — Baumwolle: Liverpool, 24. Aug, 
für 1 Ib Amerik. middling 6,42d; Agypt. 9,19 d; 
New York, loko 11,70 ct; Bremen für 1j; kg 
65,00 Pf. — Rohjute: Dundee, 23. Aug., für 
1 ton £ 2.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 24. Aug, für 508 kg 
T. N. Orange loko 64 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 24. Aug., für 1 Nr. 1: 
12,85 M; Nr. 2: 9,50 M: Nr. 8: 80 M; Nr. 4: 
8,10 M. — Rohbseide: Mailand, 18. Aug., für 1 kg 
italien. beste Qual. 41,00 bis 43,00 Le. 


+) Mit 8'2% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliohe Beant- 
wortung gewünscht v ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede rago muß mit einer 
deutlichen Adresse des nden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 55. Wer liefert Lichtreklamen für 
Schanfensterbeleuchtungen u. deıgl. 


Abschluß des Heftes: 24. August 1912. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 


Schriftleitung. E. C. Zehme und Dr. F. Meißner. — Verlag von Julius Springer. — Schriftleitung und Expedition: Berlin W. 9, Link-Straße 23/24. 
r .E.C. | 


33. Jahrgang. 


Berlin, 5. September 1912. 
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Heft 36. 


RUNDSCHAU. 


Entwicklung und Bedeutung der 
Dampflokomobilen. 


In unserer Zeit der Kraftübertragung 
erößten Stils, der Überlandzentralen, des 
Ausbeus städtischer Vorortbahnen und der 
Elektrifizierung der Vollbahnen haben nach 
wie vor auch die kleinen und mittleren Zen- 
tralen ihre Bedeutung behalten. Sie werden 
diese auch allein aus technischen Gründen 
niemals verlieren. Bei der Errichtung der- 
artiger Kraftwerke ist das Hauptaugenmerk 
auf die Wahl der geeignetsten Kraftmaschinen 
zu richten. In Leistungen bis zu 1000 PS 
kommt heute die Lokovmobile immer mehr 
in Aufnahme, u. zw. als Heißdampfloko- 
mobile, die in ıhrer Ausbildung seit zehn 
Jahren als wirtschaftlichste Dampfkraft 
für kleine und mittlere Leistungen ange- 
sprocen werden mul. Es ist nicht der 
Zweck dieser Rundschau, Kraftmaschinen 
gegeneinander abzuwägen: die Wahl der 
jeweils geeignetsten Betriebskraft hängt stets 
von den vorliegenden Verhältnissen und Be- 
durfnissen des Betriebes ab, die gerade bei 
der Mannigfaltigkeit von Anlagen mittlerer 
Größe überaus differenziert sind. 

Wenn wir heute der Lokoinobile einige 
Worte widmen, so bietet die äußere Veran- 
lassung hierzu, daß sie gewissermaßen in diesem 
Jahre zwei Jubiläen begehen kann. Vor 100 
Jahren erbaute der Schotte Trevithick seine 
ersten Hochdruckmaschinen, bereits in der 
für die Lokomobile charakteristischen Ge- 
stalt mit dem mit dem Kessel selbst innig ver- 
bundenen Zylinder, und 50 Jahre sind ver- 
flossen, seitdem Rudolf Wolf in Magdeburg- 
Buckau die erste deutsche Spezialfabrik für 
den Bau von Lokomobilen begründete, die 
den Ausgangspunkt für die bedeutende Ent- 
wicklung des deutschen Lokomobilbaus 
bildet, der heute mit der Heißdampflokomobile 
die ausländische Industrie überflügelt hat!). 

Die Lokomobile fand bald in allen land- 
wirtschaftlichen und industriellen Betrieben 
sowohl als fahrbare wie als ortsfeste Kraft- 
maschine in Einzylinder- oder Verbundanord- 
nung, mit oder ohne Kondensation große Ver- 
reitung. Diese rasche Aufnahme verdankt 
die Lokomobile der glücklichen Vereinigung 

einer ganzen Reihe von Vorzügen, die durch 
Ihre Eigenart bedingt sind: Größte Ökonomie 
über weite Belastungsgrenzen; Abdampf- und 
/wischendampfverwertung; einfache Bedie- 
nung und bequeme Reinigung; hohe Betriebs- 
sicherheit; schnelle Betriebsbereitschaft; grobe 
berlastungsfühigkeit; Verwendung sämtlicher 
'ennstoffe (Kohle in jeglicher Form, Stroh, 
‚he, Torf, Holz, Hobelspäne usw., flüssıge 
rennstoffe jeder Art); geringer Raumbellarf; 
lige Maschinenhäuser und Fundamente; 
schnelle Aufstellung und Auswechslung. 

Ihr Anwendungsgebiet fand neue Erweite- 
mung durch das Aufkommen der elektrischen 
taftübertragung. Auch nach dem Fort- 
schreiten der Elektrotechnik zu Großzentralen 
at sie auf diesem Gebiet ihre Bedeutung be- 
alten. Gelang es doch immer mehr, die 
okomobile in ihrer konstruktiven Durch- 
dung den hohen Anforderungen der Elek- 
trotechnik anzupassen, so daß den Werken 
einer und mittlerer Leistung jeder Strom- 
Mn nn aee 
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art, für die die Dampfturbine nicht in Frage 
kommt, die Dampfkraft in einer ungemein 
kompendiösen Form und außerordentlichen 
Ökonomie unter Wahrung aller ihrer Vorzüge 
erhalten bleibt. Eine besondere Bedeutung 
hat die Lokomobile auch in solchen Werken er- 
langt, die für bestimmte Zwecke vorübergehend 
angelegt werden, ferner dort, wo die Gesamt- 
leistung und spätere Entwicklung eines im 
Entstehen begriffenen Werkes noch nicht zu 
übersehen ist und man es für angebracht 
hält, statt eines sehr großen, jahrelang nur 
mit teilweiser Belastung unwirtschaftlich ar- 
beitenden Aggregates nach und nach die 
Anlage durch Neuaufstellung von Loko- 
mobilen auszubauen. Fahrbare Lokomobilen, 
die man heute bis zu 200 PS ausführt, haben 
bei Störungen schon oft unschätzbare rasche 
Hilfe geleistet. 

Unbegrenzt ist das Anwendungsgebiet 
der Lokomobile in den Kraftstationen indu- 
strieller Werke. Überall hat sie sich durch ihre 
einfache und schnelle Montage und ihre be- 
queme Bedienung, die rasche Beschaffung 
von Ersatzteilen infolge der Normalisierung des 
Lokomobilbaues und durch die Unabhängig- 
keit in der Wahl des Brenustofis bewährt. 

Die Erfolge der dentschen Lokomobile, 
besonders der Heißdampflokomobile, lassen sich 
am deutlichsten an dem unablässigen An- 
wachsen der Zahl, Gesamtleistung und Größe 
der gebauten Lokomobilen und in den immer 
günstigeren Verbrauchszahlen für Brennstoff 
und Dampf erkennen. Die Einfuhr an aus- 
ländischen Lokomobilen nach Deutschland 
geht ständig zurück. Sie ist mut nur mehr 
804 t un Jahre 1911 auf weniger als die [alfte 
der Einfuhr des Jahres 1906 gesunken. Die 
Ausfuhr an deutschen Lokomobilen nach allen 
Ländern der Erde ist dagegen in demselben 
Zeitraume von rund 8000 t auf 19200 t an- 
gewachsen. Die durchschnittliche Leistung 
der z. B. von R. Wolf gebauten Lokomobilen, 
die vor 50 Jahren etwa 8 PS betrug, Ist heute 
auf 80 PS gestiegen. Galt damals eine 20-pfer- 
dige Lokomobile für die höchste erreichbare 
Leistungsgrenze, so sind heute Heibdampf- 
lokomobilen von 600 und mehr PS keine Sel- 
tenheit mehr. 

Wie günstig die Einführung der Verbund- 
wirkung und vor allem der Dampfüberhitzung 
die Wirtschaftlichkeit der Lokomobile beein- 
flußt haben, zeigen die zahlreichen in der 
Fachpresse veröffentlichten Untersuchungen 
von Sachverständigen. War im Jahre 1880 
ein Kohlenverbrauch von 2,08 kg’PSe Std der 
günstigste seiner Zeit, so wurden 1888 bei einer 
Sattdampf-Verbundlokomobile schon 0,954 
und bei einer Heißdampf-Tandemlokomobile 
1908 sogar 0,474 erreicht. In ihrer Wirtschaft- 
lichkeit ıst die heutige Heißdampflokomobile 
bereits für kleine Leistungen den größten 
anderen Dampfeinheiten ebenbürtig. 

Die Lokomobile bietet ein interessantes 
Beispiel dafür, wie ein Einzelzweig des Dampf- 
maschinenbaues, der erst nur für die aller- 
einfachsten Betriebszwecke bestimmt war, 
durch Ausnutzung aller konstruktiven und 
wärmetechnischen Erkenntnisse und aller Er- 
fahrungen der Werkstattpraxis zu einer hohen 
Stufe entwickelt werden konnte und seit 
Jahren erfolgreich auch im Dienste der modern- 
sten technischen Wissenschaft, der Elektro- 
technik, steht. 


Über eine neue Metalldampflampe 
mit weißem Licht. 


Von Dr. M. Wolfke, Karlsruhe i. B.. 


Der größte Nachteil der heutigen Queck- 
silberlampen, der ihr Verwendungsgebiet in 
der Praxis bedeutend einschränkt, ist wohl das 
unangenehme, dem Quecksilber eigene an roten 
Strahlen arme Licht. Die Ursache dazu liegt 
ın der Beschaifenheit des Quecksilberspek- 
trums. Nach Eder und Valenta!) liegt das 
Linienspektrum des Quecksilbers im Bereich 
der Wellenlängen zwischen å = 0,215 p bis 
4 = 0,636 u, und das Bandenspektrum zwi- 
schen 4 = 0,827 p bis A = 0,452 a. Wir sehen 
also, dab das Quecksilber im sichtbaren 
Spektrum in dem Intervall zwischen 4 = 0,452 
bis A = 0,760 p, d. h. im Blau, Grün, Gelb, 
Orange und Rot keine Banden mehr besitzt, 
und ın dem Intervall zwischen å = 0,636 u 
bis A = 0,760 u, d. h. im Orange und Rot, 
auch keine Limen aufweist. Man versuchte 
auf verschiedenen Wegen, diesem Übelstand 
der Quecksilberlampen nachzuhelfen?), doch 
ohne praktischen Krfolg. Der direkte Weg 
dazu ist wohl der, dem Quecksilber eine ge- 
nügende Menge von einem, in Spektralbezie- 
hung das Quecksilber ergänzenden, Metall 
hinzuzufügen, oder dasselbe durch ein anderes 
Metall von günstigerem Spektrum vollständig 
zu ersetzen, Auch in dieser Richtung waren 
schon fruher Versuche angestellt worden?), jo- 
doch mit keinem technischen Resultat. Ohne 
von «diesen Versuchen Kenntnis zu haben, kam 
ich gemeinschaftlich anit Herrn GC. kitz- 
mann auf den Gedanken, Legierungen, die 
bei gewöhnlicher Temperatur starr sind, zur 
Füllung der Metalldamptlampen anzuwenden. 

Bei unseren Versuchen gingen wir anfangs 
von der Annahme aus, daß nur leicht schmelz- 
bare Legierungen in Frage kommen könnten. 
Demnach haben wir die ersten Versuche mit 
der Woodschen Legierung begonnen. Wir haben 
außerdem noch eine Reihe von ähnlichen, 
leichtschmelzbaren, aus Wismut, Zink, Kad- 
mium, Blei, Thallium und Quecksilber be- 
stehenden Legierungen hergestellt. Alle diese 
Legierungen haben wir in evakuierten, mit 
Elektroden versehenen, Quarzröhren geschmol- 
zen und die allgemeinen Eigenschaften der 
Lichtbogen näher untersucht. Diese ersten 
Versuche belehrten uns aber sofort, daß nicht 
die Leichtschmelzbarkeit der Legierung maß- 
gebend sein muß bei der Wahl der Metalle, 
sondern die möglichst niedrige Verdampfungs- 
temperatur der einzelnen Bestandteile. Die 
niedrige Verdampfungstemperatur der Metalle 
ist erstens mit Rücksicht auf die Ökonomie 
der Lampe erforderlich, zweitens, um die 
Wände der Lampe während des Brennens 
vor dem undurchsichtigen Metallbeschlag zu 
bewahren. Letzteres verlangt nämlich, daß 
die Verdampfungstemperatur des betreffenden 
Metalls kleiner ist als die Temperatur der 
Lampenwände, die den Lichtbogen einschlie- 
ben. Außerdem dürfen die Metalle keine che- 
mische Affinität zu Quarz aufweisen, weil sie 
sonst bei längerer Breundauer auf die Quarz- 
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wände zerstörend wirken. Aus allen heut be- 
kannten und wirtschaftlich zugänglichen Me- 
tallen sind Zink!) und Kadmium?) die 
einzigen, die allen obigen Bedingungen in ge- 
nügender Weise entsprechen. Die Verdamp- 
fungstemperaturen der beiden Metalle im 
Vakuum sind für Zink = 560° C3) und für 
Kadmium = 450° C4). Die Hauptlinien in dem 
sichtbaren Spektrum der beiden Metalle sınd 
folgendes): Zink: A = 0,468 u, 0,472 u, 0,451 u 
(dunkelblau) und 0,636 u (rot); Kadnılum: 
à = 0,468 u, 0,480 (auukelblau), 0,508 y 
(grün) und 0,644 œ (rot). 

Beide Metalle wurden von uns eingehend 
untersucht. Dabei ergaben Jedoch die Versuche 
nut Zink keine guten Resultate, so dab wir 
unsere weiteren Versuche nur auf Kadımium 
beschränkten. Kadmium verhält sich zu 
Quarz ganz neutral und übt auch nach wochen- 
langem Brennen der Lampe keinen schädlichen 
Einiluß auf die Quarzwände aus. Der Beschlag, 
der sich zugleich mit dem Erkalten der Lampe 
nach dem Auslöschen bildet, verliert sich 
alsbald wieder beim neuen Zünden, und auf 
diese Weise bleiben die Lampenwände während 
des Brennens derselben ganz durchsichtig. 
Um jedoch diesen Erfolg zu erzielen, ist not- 
wendig, daß das Kadmium in absoluter Rein- 
heit, ohne Beimischung von Qxyden in die 
Lampe gefüllt wird. Dazu muß die Füllung 
im Vakuum vollzogen werden. 

Was die Lichtiarbe betrifft, so sehen wir 
aus dem angegebenen Spektrum von Kad- 
mium, daß demselben noch Violett, Gelb und 
das extreme Rot fehlen. Das letztere Ist aber 
von keiner großen Bedeutung, da bei normal- 
hoher Belastung der Lampe die rote Linie mit 
der steigenden Temperatur unvergleichlich 
rascher an Helligkeit zunimint, wie die übrigen. 
Dabel ist diese Zunaline der roten Limie an 
Helligkeit so bedeutend, daß bei den mit 
reinem Kadmuum gefüllten Lampen die Licht- 
farbe vorwiegend rot ist, und die von diesen 
Lampen beleuchteten Objekte eine ausgeprägte 
dunkelrote Färbung annehmen. Wir fanden 
aber, daß es genügt, einige Prozent Qucck- 
silber zu Kadmium hinzuzufügen, um diesen 
Übelstand zu beseitigen. Dadurch wird der 


übermäßig starken roten Lime des Kad- 
nuums en Gegengewicht in den übriren 


Spektralgebieten durch die Quecksilberlinien 
gegeben. Bei so zusammengesetzter Mischung 
zeigt die Lampe eine gleichmäßige Verteilung 
der hellen Spektrallinien in dem ganzen Ge- 
biete des sichtbaren Spektrums, was wir aus 
folgender Tabelle ersehen können: 


Quecksilber 0,405 u | Vi 
m er 0,409 u } oleet 
x b g 0,436 u | 
Kadmium 2... .. 0,468 u Plan 
A Dein 0,430 u 
Quecksilber 0,492 u 
Kadmium . 0,508 u l Grün 
Quecksilber . 0,546 u 
. . . ) ST ` 
» ODI H Gelb 
e as € 0,579 u 
Kadıniun . 0,6it u Rot 


Der erforderliche  Quecksilberzusatz 
schwankt dabei zwischen 3°, bis 10°, 
je nach der Form und Größe der Lampe. Um 
die gunstige Lichtfarbe fur jede Lampe zu 
gewinnen, haben wir ein Dosierungsverfahren 
gefunden, das auf der relativ zum Kadmium 
medrireren — Verdampfungstemperatur des 


Quecksilbers basiert und erlaubt, während die 


l) Zink wurde früher von F. Gehrceke und O. von 
Baeyer vorgeschlagen. Mehe „ETZ md. S 083 
d Kadınium war von J. Stark und R. Küch ver- 
sucht. 
3) Landolt und Börnstein, Tabellen 1995. 
© Khend)m, 


8 O, Chwolson, „Lehrbuch der Physik“, II. i 
i a y Optik. 


Lampe noch an der Luftpumpe brennt, den 
anfänglichen Überschuß von Quecksilber auf 
den gewünschten, für die Liehtfarbe günstig- 
sten, Prozentsatz zu reduzieren. Die auf 
diese Weise erzielte Lichtfarbe ist 
durchaus zufriedenstellend weiß und 
entstellt die natürlichen Farben der 
beleuchteten Objekte nicht mehr wie 
eine gewöhnliche Liehtbogenlampe. 
Die entsprechenden Messungen zur Be- 
stimmung der Ökonomie und der Charakte- 
ristik der Lampe wurden an zwei verschiedenen 
Lampenarten ausgeführt. Es wurden unter- 
sucht erstens solche Lampen, bei denen nur 
die Kathode aus der Kadmium- Quecksilber- 
Legierung. die Anode aber aus Graphit bestand, 
zweitens Lampen, bei denen auch an der Anode 
sich die Legierung befand. In Abb. 1 ist der 
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Kurve IL Kathodo: Kadmium und einige Prozent Queck- 
silber. 
Anode: Graphit. 
Kurve ZZ. Kathode und Anode: 
Prozent Quecksilber. 


Abb. 1. 


Kadmium und einige 
Spezifischer Wattverbrauch. 


die Ökonomie charakterisierende spezifische 
Wattverbrauch pro Kerze der beiden Lampen 
als Funktion des gesamten Wattverbrauchs 
eraphisch dargestellt. Dabei entspricht die 
Kurve I dem Modell mit Graphitanode und 
die Kurve II dem Modell mit Legierungsanode. 
Wir schen sofort, daß der spezifische Watt- 
verbrauch der beiden Lampen bei schwacher 
Belastung weit über 1 Watt/Kerze sich erhöht, 
und erst bei stärkerer Belastung unter 1 Watt 
pro Æ sinkt. Dabei ersehen wir, daß die Lan- 
pen mit Graphitanode bedeutend unökonomi- 
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Abb. 2. Spezifischer Wattverbrauch. 


scher sind wie diejenigen nut Legierungsanode. 
Wahrend namlich bei den letzteren Lampen 
schon bei ca 100 Watt Belastung der spezifische 
Wattverbrauch auf 1 Watt Kerzo sinkt, so 
erreichen die ersteren Lampen erst bei ca 800 
Watt Belastung den Wert 1 Weatt/Kerze. 
Es wurde von vielen Seiten behnuptet, daß die 
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Kurve Z Kathode: Kadmium und einige Prozent Quecksilber. 
Kathode und Auode: Kadmium und einige Prozent Queck- 


Kurven a und b: Quecksilberlampe von Küch und Retschinsky. 


Ökonomie einer Legierungsdampflainpe wesent- 
lich ungünstiger sein müßte, als die einer 
Quecksilberlampe. Dies erwies sich aber als 
unrichtig, denn die Ausbeute unserer Kad- 
mium-Quecksilberlampe mit Legierungsanode 
weicht wenig ab von der Ausbeute einer reinen 
Quecksilberlampe, wie aus nachstehender Ta- 
belle zu ersehen ıst: 


Ge- Kadmium-Queck- | 
sanıter silber Il. | Quecksilber 
Watt- e a a ea a A a 
Yan rattıK Watt/Kerze Watt/Kerzo 
brauch Watt/Kerze 


Kurve a Kurve ò 


150 | 150 1,00 | 0,87 = 
220 310 0,71 0,68 0,89 
300 590 0,51 0,47 0,64 
380 960 0,40 0,34 0,45 
540 2370 0,23 0,23 0,29 
620 3800 | 0,16 0,21 | 0,25 


Der spezifische Wattverbrauch für Queck- 
silber ist den Messungen von Küch und 
Retschinskyt) entnommen. Die Kadmium- 
Quecksilberlampen mit Graphitanode besitzen, 
wie schon erwähnt, bedeutend schlechtere 


Ausbeute, was man aus der nachstehenden 
Tabelle ersehen kann: 


Gesamter 
Wattverbrauch 


Kadmium-Quecksilber I. 


Kerzenzahl Watt/Kerze 


770 810 0,95 
900 1400 0,65 
1010 1770 0,57 
1100 2200 0,50 


Die in den obigen Tabellen angegebenen 
Meßresultate sind in der Abb. 2 graphisch dar- 
gestellt, dabei entspricht die Kurve I der 
Kadmium-Quecksilberlampe mit Graphit- 
anode, Kurve II der Kadmium- Quecksilber- 
lampe mit Legierungsanode und die Kurven « 
und b der Quecksilberlampe von Küch und 
Retschinsky. Wir sehen also, daß die Kurve Il 
zwischen den beiden Quecksilberkurven a und b 
verläuft und einen Wert 0,16 Watt/Kerze er- 
reicht, den die anderen auch bei höherer 
Belastung nicht aufweisen. Dadurch ıst 
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Kurve Z Kathode: Kadmium und einige Prozent Queck- 
silber. 
Anode: Graphit. 
Kurve IL. Kathode und Anode: 
Prozent Quecksilber. 
Kurve a: Quecksilberlampe von Küch und Retschinsky. 
Kurve ò: Quecksilberlampe von Cooper-Hewitt, Type H“. 


Abb. 8 Charakteristik. 


) R. Küch und T., Rotschinsky. „Ann. d. Phys.“ 
(4) 20, 1906, S. 563. 
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die günstige Ausbeute der Kadmium- 
vollständig erwie- 


Quecksilberlampe 
sen. 


Was die Charakteristik der Lampe, d. h. 
die Spannung als Funktion der Stromstärke, 
betrifft, so kann man sich über dieselbe aus 


folgenden Tabellen orientieren: 


PERS RE GE EEE HERR 
Kadmium-Quecksilver I. 


mm m m 


mm 770 r 


Ampere | Volt Anıpere | Volt 
4,5 | 20 | 10,0 27 
5,0 A) 10,8 30 
60| 21 12,0 32 
7,0 23 12,3 | 35 
5,0 24 13,6 | 42 
9,0 25 14,0 | 48 


ee 


Kaıdmium-Quecksilber Il. 


Ampere | Volt Anıpere | Volt 
0,8 4l 4,1 22 
1,5 30 6,8 38 
20 25 7,8 48 
25 22 8,3 65 
32 2a I 85 i; nz 


Die Resultate sind graphisch in der Abb. 8 
dargestellt, dabei entspricht die Kurve Z der 
Kadmium - Quecksilberlaımpe mit Graphit- 
anode, die Kurve /I der Kadmiuın- Queck- 
silberlannpe mit Legierungsanode, die Kurve a 
einer Quecksilberlaımpe von Küch und Ret- 
schinskyl), und zwar mit groBen Elektroden 
«täben, und die Kurve b einer Quecksilber- 
laupe von Gooper-Hewitt2), Type „H'. Aus 
diesen Kurven ersieht man, daß die höhere 
Spannung der Kadmium- Quecksilberlampe bei 
gröberen Stromstärken erreicht wird, imu Ver- 
gleich zu den Quecksilberlampen. .Dieser Übel- 
stand läßt sich jedoch durch Anwendung sehr 
kleiner Polgefäße beseitigen. So haben wir 
bei einer, mit besonders kleinen Polgefäßen, 
schon bei einer Stromstärke von ca 8 Amp 
die Elektrodenspannung von ca 100 V beob- 
achtet. Die Kadınium - Quecksilberlampe 
braucht, ähnlich der Quecksilberlampe, nach 
dem Zünden eine gewisse Zeit, um sich einzu- 
brennen, während welcher die Spannung, der 
gesamte Wattverbrauch und die Helligkeit 
steigen, die Stromstärke indessen und der spe- 
zfische Wattverbrauch pro Kerze abnehmen. 

Außer der Lichtfarbe und Ausbeute der 
Lampe kommt für den praktischen Gebrauch 
vor allem noch ihre Zündvorrichtung in Frage. 
Dieselbe bietet bei Metalldampflampen mit 
starren Elektroden besonders große Schwierig- 
keiten. Wir haben viele verschiedene Zün- 
dungen näher untersucht, von denen sich fol- 
gende als mehr oder weniger brauchbar er- 
wiesen. 

Eine automatische Induktionszündung 
mittels einer llilfsanode und einem kleinen 
Induktorium von ca 10 mm Funkenstrecke?). 

Eine Zündvorrichtung mit der Wehnelt- 
kathode, die auf der bekannten Eigenschaft 
der Oxyde Ca O, BaO und SrO beruht, in 
glühendem Zustande negative Elektronen in 
sehr hohem Maße auszustrahlen®). 

Eine Zündvorrichtung mittels eines Hilfs- 
Ogens, der durch einen Außenstoß an einer 
eläsfischen Hilfsanode entzündet wird®). 

Eine Kontaktzündung, die durch Hebung 
auf elektromagnetischem Wege einer Graphit- 
anode zündet®) 


) R. Kic Ä insky, „Ann. d. Phys.“ (4) 
a) 1% ER h und T. Retschinsky, y 

) Siehe J. Pollak. „ETZ“ 1907, S. 6&4. 

) C. Ritzmann. M. Wolfke und F. Lissy, D. R.-P. 
‚necmeldet am 12. XI. 1910. Siehe auch Inwald, franzö- 
Sisches Patent Nr. 36311. 

) C Ritzmann und M. Wolfke. D. R-P. Nr. 228555 
vom 3. VI, 149. Siehe auch Allgemeine Elektricitäts-Ge- 
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sellschaft, D. R-P. Nr. 161315 vom 28. X. IM. 
D p pòighe z. B. Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, 
-R-P. Nr. 161 584. 
. % Siehe Zeichnung D. R.-P. Nr. 228555. Ahnliches 
siehe ES lebisches Patent Nr. 16006 und englisches Pa- 
023. 
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tent Nr. 


Außer diesen obigen schon mehr oder 
weniger bekannten Zündvorrichtungen haben 
sich folgende zwei ganz neue von uns gefundene 


am besten bewährt. 


Eine in der Abb. 4 dargestellte Kipp- 
zündung?). Ein Quarzrohr a mit dem Katho- 


aa Quarzrohr. 
b Kathodengefäß. 
c Anodenbehälter. 


d Graphitkörper der Anode. 
e Eisenkette. 
fund g Zuleitungsschliffe. 


Abb. 4. Kippzündung mit Kette. 


dengefäßb, Anodenbehälter ce und den beiden Zu- 
leitungsschliffen f und g besitzt an einer Eisen- 
kette e hängende Graphitanode d. Durch das 
Kippen des Anodenbehälters ce nach oben gleitet 
die Graphitanode d bis zu der Oberfläche der 
Kathodenlegierung b. Dadurch wird der Haupt- 
strom geschlossen, der den Kippmechanismus 
so beeinflußt, daß der Anodenbehälter c jetzt 
nach unten kippt; gleichzeitig schiebt sich die 
Eisenkette e zusammen, und die Graphitanoded 
kommt in ihre frühere Lage in den Anoden- 
behälter c. Auf diese Weise wird der Licht- 
bogen gezündet; wonach die Lampe in ihre nor- 
male Lage zurückkehrt. Selbstverständlich 
läßt diese Zündung keine Legierungsanode zu, 
für diesen Fall ist die folgende Zündvorrich- 
tung geeignet. 

Eine in der Abb. 5 dargestellte Beschlag- 
zündung?) beruht auf der Tatsache, daß 


Lo See — Si 
= Ø E + 
aa Quarzrohr. c Anodengefäß. 


b Kuthodengefäß, d Kontaktring. 
w Kohlenfaden. 


Abb. 5 Beschlagzündung mit der Leitungsbrücke innen. 


nach Auslöschen der Lampe in der Nähe 
der Elektroden sich ein dichter leitender Metall- 
beschlag auf den Wänden bildet. Im Innern 
der Quarzlampe a, mit den Polgefäßen b und c, 
in der Nähe der Kathode b befindet sich an 
der Wand der Lampe ein Kontaktring d, der 
mittels eines Fadens w von hohem Widerstand 
mit der Anode c leitend verbunden ist. In 
kaltem Zustand der Lampe ist der Teil der 
Quarzwand zwischen der Kathode b und dem 
Kontaktring d mit einem dichten leitenden 
Beschlag bedeckt. Im Moment, wo der Strom 
geschlossen wird, verdampft dieser Beschlag, 
und der Lichtbogen springt zwischen den 
beiden Polen der Lampe über. Nach dem Aus- 
löschen der Lampe bildet sich sofort ein neuer 
Beschlag. Die Leitungsbrücke w kann auch 
außerhalb der Lampe angebracht werden. 
Diese Zündvorrichtung ist sehr einfach und 


darf wohl als die beste Zündung für Metall- 


dampflampen mit starren Elektroden gelten. 
Alle diese Versuche und Messungen wurden 


teilweise in unserem Privatlaboratorium ın 
Breslau, teilweise in dem Öptischen Institut 


der Firma Carl Zeiß in Jena ausgeführt. 


Zusammenfassung. 


Diese Abhandlung enthält die Ergebnisse 


eingehender Versuche, die der Verfasser, 2. T. 
mit Herrn C. Ritzmann, über Metalldampf- 
lampen mit starren Elektroden, zum Zweck 
der Erlangung einer weißen Lichtfarbe und 


t) Carl Zeiß, Jena, D. R.-P. Nr. 249250, angemeldet 
2. IX. 1911. 
Pre 23) Dr. M. Wolfke, D. R.-P. Nr. 249141, angemeldet 
am 10. X. 1911. 


Zr: 
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günstiger Ökonomie, ausgeführt hat. Als gün- 
stigstes Elektrodenmaterial wurde dabei die 
Kadmium- Quecksilberlegierung erkannt. Bei 
Anwendung von nur wenig Prozent (ca 10 %) 
Quecksilber ist die Lichtfarbe genügend weiß 
und entstellt die natürlichen Farben nicht mehr, 
als eine gewöhnliche Kohlenbogenlampe. Der 
spezifische Wattverbrauch ist bei kleiner Be- 
Jastung (unter 100 Watt) relativ groß (ca 
1 Watt/Kerze bis 4 Watt/Kerze) und nimmt, 
ähnlich wie bei der Quarz-Quecksilberlampe, 
mit steigender Belastung rasch ab. Dabei wei- 
sen die Lampen mit Graphitanoden erst bei 
ca 700 Watt 1 Watt/Kerze bei 1100 Watt 
erreichen sie 0,5 Watt/Kerze.. Die Lampen 
mit.Legierungsanode sind bedeutend ökonomi- 
scher, sie erreichen bei ca 150 Watt Belastung 
1 Watt/Kerze und bei ca 600 Watt weniger 
als 0,2 Watt/Kerze. Die Lichtausbeute der letz- 
teren ist bei höherer Belastung (über 150 Watt) 
nahe gleich der Ausbeute der Quarz-Queck- 
silberlampe. Von vielen versuchten Zünd- 
vorrichtungen haben sich folgende zwei als 
brauchbar erwiesen: eine Kippzündung mit 
einer beweglichen Graphitanode und eine Be- 
schlagzündung, bei welcher der Lichtbogen 
beim Schließen des Stromes durch das Ver- 
dampfen des auf den Wänden sich bildenden 
Metallbeschlages entsteht. 


Die Versorgung Madrids mit elektrischem 
Strom. !) 


Von H. Bindemann, Madrid. 


Durch die am 7. XI. 1902 erfolgte Kon- 
stitution der Sociedad de Gasiticaciön 
Industrial wurde die Ära der Elektrizitäte- 
versorgung en bloc für die Hauptstadt Spaniens 
eingeleitet. Bis dahin hatten archaische Zu- 
stände geherrscht. Nicht weniger als 10 größere 
und kleinere Elektrizitätswerke mit Dampf- 
und Sauggasbetrieb versuchten sich den Rang 
um die Elektrizitätsversorgung Madrids streitig 
zu machen, z. T. in einzelnen Straßen fünf Ge- 
sellschaften gleichzeitig. Und trotzdem mach- 
ten sie, wenigstens nach außen hin, Geschäfte, 
denn der Strompreis betrug 1 Pes/KW Std 
Licht und 60 Cents für Kraft.2) Um Abschrei- 
bungen haben sich die spanischen Verwaltun- 
gen niemals viel gekümmert, was Wunder also, 
wenn trotz der Konkurrenz selbst die kleinen 
Werke ihre Unkosten decken und selbst Obli- 
gationszinsen und auch ın besonders guten 
Jahren kleine Dividenden auf Kosten der 
Rücklagen zahlen konnten. Die Stadtver- 
waltung dagegen erteilte freudig Konzessionen 
für Belegung des Straßenuntergrundes mit 
Kabeln, erhielt sie doch für jeden laufenden 
Meter Kabelgraben eine hübsche jährliche Ab- 


‚gabe, ebenso für jeden Kabelkasten und für 
jeden Hausanschluß. Dieses Idyll der Strom- 


versorgung, das man berechtigterweise mit 
Raubbau bezeichnen kann, sollte nun gestört 
werden, einesteils durch die schon zwei Jahre 
früher erfolgte hydroelektrische Kraftüber- 
tragung des Marques de Santillana, 
eines unternehmungslustigen Granden de Es- 
paña, der sein Geld los werden wollte, andern- 
teils durch die erwähnte Gasificaciön. Während 
ersterer sich hauptsächlich darauf beschränkte, 
seine paar 1000 PS, die er einem Teil des 
Manzanares am Abhange des Guadarrama- 
gebirges in der Nähe Madrids (25 km) abge- 
wann, größeren Konsumenten, wie dem König- 


lichen Schloß, dem Zellengefängnis, sowie eini- 


gen kleineren Elektrizitätswerken zu einem 
verhältnismäßig billigen Preise zugänglich zu 
machen, ohne den größeren Werken gefährlich 
zu werden, hatte es die Gasificaciön auf diese 
letzteren abgesehen. Mit echt spanischer Phan- 


1) Im Hinblick auf die in der „ETZ“ 1912, S. 756, ent- 
haltene Notiz, die Madrider Elektrizitätswerke betreffend, 
wird es vielleicht weiteren Kreisen interessant sein. näheres 
über diese in ihrer Art einzig dastehenden Verhältnisse 
zu erfahren. zumal die an obiger Stelle zitierten Angaben 
der „Frnkf. Ztg.“ ungenau, z. T. unrichtig sind. > D. V. 

2) 1 Pes nach heutigem Kurs ca 76 Pf. 
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tasie, Phrasentum und Reklame wurde dieses | auch der weiter unten erwähnten erübrigt sich, mulatorenleistung und verlegte ein neues 
Unternehmen ins Leben gerufen. Es basierte | da diese in früheren Jahrgängen der „ETZ“ | Gleichstrom-Dreileiternetz im Zentrum der 
auf den Patenten Mond-Duff der Verwertung | enthalten sind. Zu erwähnen ist, dab diese Stadt von 65 km Graben- und über 240 km 
minderwertiger Steinkohle zur Kraftgaserzeu- | Gesellschaft mit der Gasificaciön einen Ver- | Kabellänge; ferner kaufte sie zwei kleinere im 
gung und Kückgewinnung des im Gas ent- | trag schloß, wonach die seitens letzterer ein- | Norden bzw. Süden Madrids gelegene Elektri- 
haltenen Ammoniaks in Form von Ammonium- | gegangenen Verpflichtungen bezüglich Strom | zitätswerke auf, die ebenfalls durch völligen 
sulfat. Im Ausland, wie in England, den Ver- lieferung von Bolarque erfüllt werden sollten. Umbau resp. Neuanlage in moderne Unter- 
einigten Staaten usw., eine sehr schöne Sache, | Die Gasificación war also hinsichtlich ihres Be- | stationen umgewandelt wurden. Am 1. VII. 
aber ein Verfahren, das sorgfältig auf Grund ge- | triebes ad acta gelegt. Auf diese Weise wurde | 1911 wurde die Anlage in Betrieb gesetzt und 
wissenhafter Kohlenanalysen bezüglich seiner allerdings indirekt Bolarque Stromlieferant der hatte ein J ahr später einschlieblich der Neben- 
Rentabilität geprüft werden muß, um sich den | Madrileña. Noch ehe indessen Bolarque den | werke bereits eine J A von 5 Al 
gänzlich verschiedenen Verhältnissen hinsicht- größeren Teil seiner Anlagen fertiggestellt hatte, KW Std bei 16 000 bonnenten und 2) 
lich Transport, Betrieb, Unterhaltung und | erschien ein neues Unternehmen am Horizont, Hausanschlüssen. — Die Verhandlungen der 
Wartung, die in Spanien nun einmal herrschen, | die Sociedad Hidroeléctrica Española, Hidroeléctrica-Cooperativa zwecks Einigung 
anzupassen. Die Anlage, die mit beispiellosem | eine Gründung der mit dem Bankhause Ur- mit der Madrileña waren ergebnislos verlaufen; 
Aufwand und mit Großzügigkeit, dabei aber quijo verschwägerten, sonst aber finanziell indessen schloß erstere Gruppe mit dem Salto 
mangelhaft in den Einzelheiten erbaut wurde, unabhängigen Bankgruppe Aldama y Cia. und de Bolarque einen Vertrag, nach welchem dw 
verfügte über 12 000 PS Motorenleistung und einiger größerer Bankinstitute Bilbaos, der für ganz Madrid zu erwartende Stromabgabe 
hatte im Zeitraum von ca 4 Jahren die Kleinig- | Bancos de Vizcaya und Bilbao, die seinerzeit | von den beiden Kraftübertragungsgesellschaf- 
keit von 12 Mill. Pes gekostet. Mit der größten | die großartigen Unternehmungen der Socie- | ten gemeinsam übernommen werden sollte. 
Elektrizitätsgesellschaft Madrids, der Com- | dad Hidroeléctrica Ibérica in Vizcaya ins Leben Als Verteilungsgesellschaft sollte für beide ledig 
pania General Madrileña de Electrici- gerufen hatten. Die Hidroeléctrica Española lich die Cooperativa Electra in Frage kommen. 
dad, einigte man sich, und es wurden Ver- | mußte ihre Energie 250 km weit vom Salto | Der Vertrag war zunächst nur auf ein Jahr 
träge über Lieferung von vielen Millionen | del Fúcar in der Nähe von Valencia herbe- festgesetzt, da man sich definitive Entschle- 
Kilowattstunden abgeschlossen. Allein man | ziehen und gebrauchte bis dato 24 Mill. Pes Bungen vorbehalten und die A 
hatte die Rechnung ohne den Wirt gemacht. | zum Ausbau ihrer Anlagen. Sie schloß zunächst | im stillen auf eine Einigung mit der Madrilcis 
An einen zuverlässigen Betrieb war bei dem | einen vorteilhaften Vertrag mit den Straßen- | gehofft hatte. Allein auch hier spielten an 
schlechten Gas, bei dessen mangelhafter Reini- | pahnen Madrids auf Lieferung des gesamten | Interessen mit, denn Bolarque brach den Ver- 
gung usw. nicht zu denken, Betriebsstörungen | Strombedarfs zu verhältnismäßig günstigen | trag mit der Hidroeléctrica, on a kon- 
waren an der Tagesordnung, so daß die Madri- Bedingungen und nahm auf diese Weise mit traktlich verpflichtet war, sich der Kabe nn 
leña nach wie vor gezwungen war, ihre Dampf- | einem Schlage der Madrileña und ihrer Unter- der Cooperativa zu bedienen, falls keme 2 
reserven zu benutzen. lieferantin, der Gasificaciön-Bolarque den größ- | gung mit re ni en 

Die Rentabilität der Gasificaciön war von | ten Teil ihrer Stromproduktion ab, was für die a Kait pi A en an 
Anf leich null, an Ammoniumsulfat | letztere Gruppe eine Lebensfrage bedeutete. esellsch& eben gerulen, de- | 
ee Ei et, tairi ; h Eléctrica Madrileña, mit 44 Mill. Pes 
sind unseres Wissens in der ganzen Zeit nur | Die Hidroeléctrica war aber hiermit nicht zu- | Kapital. Di De 
| pital. Diese setzt sich, wie folgt, N 
wenige Tonnen produziert worden, die aber | frieden, sie wollte Alleinherrscherin in Madrid C a Re 
von der chemischen Fabrik, die sich mit seiner | sein und gründete daher die Compañia | oo Mii Socisdai de Cas on nit 
Weiterverarbeitung befassen sollte, wegen zu | Electra, eine Gesellschaft, die sich lediglich | Mm Fi : 5 Mill Salto de Bolaraie 1i 
roßen Teergehaltes wieder zurückgeschickt | mit der Verteilung im kleinen der en bloc | Stnal mi His DALVO „DE DON = 
3 SN 6 ner 12 Mill. Pes Anteil. Außerdem behält sich de 
wurden. Die zunehmende Zurückhaltung des | von der Hidroelectrica bezogenen Energie ee en oitere 14 Millinet 
Bankhauses Urquijo y Compañia, das die An- | an die Madrider Konsumenten befassen | . EG 3C h a5 Hy en 
lage zuerst finanziert hatte, kam zu spät. | sollte. In diese Zeit fallen nun die Bemühungen > estalt Ken ypo ` a el 
Anstatt die im großen und ganzen nur halb- | des früheren Ministers und Oberbürgermeisters ungen zu emuttleren. Man bede 


fertige Anlage zu modifizieren und auszubauen, | von Madrid, Don Joaquín Sanchez de Toca, | gendes: Die alte Madrileña ist z. Zi. mt 
und anstatt zu retten, was noch zu retten war, 
verlor man das Interesse, die notwendigen 
Reparaturen wurden unterlassen, der Betrieb 
verschlechterte sich von Tag zu Tag, und heute, 
10 Jahre nach der Gründung, stehen die Ge- 
bäude schwarz und verfallen, die Maschinen- 
und Erzeugeranlagen still und tot da, und von 
den 12 Mill. Pes dürften höchstens 2,5 noch 
realisierbar sein. „Sic transit gloria mundi.“ — 
Die spanischen Kapitalisten, in erster Linie 
die großen Privatbanken, sind großzügig, 
das muß man ihnen lassen. Wenn an einem 
industriellen Unternehmen Millionen verloren 
gehen, so weint man ihnen keine Träne nach, 
mit echt spanischer Phantasie werden neue 
Projekte geschaffen; im Ausland baut man 
grobe Woasserkräfte aus mit Fernleitung der 
Energie auf viele Kilometer, weshalb soll man 
etwas derartiges in Spanien nicht auch können ? 
Initiative hat der Spanier nicht, wohl aber 
Nachahmungstrieb und kindliche Freude am 
Neuen. Nur so erklärt man sich, weshalb 
ohne vorherige Rentabilitätsberechnung, ohne 
Kenntnis der Madrider Verhältnisse und ohne 
die vernunftgemäße Basis eines vorherigen 
Abkommens mit den vorhandenen Elektrizi- 


tätslieferanten bezüglich Abnahme der erzeug- - 


ten Energie plötzlich zwei neue Millionen- 
unternehmungen in Gestalt von Monstre- 
Fernübertragungen großer Wasserkräfte auf- 
tauchten. Die erste dieser Unternehmungen 
wurde unter nachdrücklicher materieller Unter- 
stützung der Jesuiten von dem Bankhause 
Urquijo ins Leben gerufen, u. zw. wohl in 
erster Linie nur, um den seitens der von der- 
selben Gruppe kreierten Gasifieaeiön einge- 
gangenen Verpflichtungen hinsichtlich Strom- 
lieferung eine betriebssichere Garantie und 
Reserve bieten zu können. Diese Gesellschaft 
titulierte sich Salto de Bolarque, Esta- 
nislao de Urquijo. Eine Beschreibung der 
teelinmchen Juinzelheiten dieser Anlage und 


"mit Hilfe einer. 4.. Wasserkraftanlage, des 


Salto del Canal de Isabel II, 50 km 
von Madrid am Fuße des Guadarramagebirges, 
eine Genossenschaftszentrale zu bauen (Coope- 


'rativa), um mit kapitalistischer Unterstüt- 


zung des einzelnen Konsumenten in Madrid 
die Energie zu einem um 40 %, billigeren 
Preis abgeben zu können und die Ge- 
nossenschafter am Gewinn zu beteiligen. An- 
gesichts dieser Sachlage sah sich die Hidro- 
eléctrica genötigt, einen Kompromiß mit der 
Cooperstiva zu schließen, und man ver- 
wandelte die Electra unter Fusion mit ersterer 
in die Cooperativa Electra Madrid unter 
Einbeziehung des Genossenschaftskapitals in 
Form einer zweiten Serie Aktien, die im Sinne 
der Genossenschaftsanteile dem Inhaber nach 
Ablauf des Jahres nach Maßgabe seiner ver- 
brauchten elektrischen Energie einen Rabatt 
auf den Strompreis sichern und als Aktien 
an den etwaigen Dividenden partizipieren, aber 
nicht mehr als 4%, abwerfen können. Die 
Cooperativa Klectra begann im Juli 1910, zu 
den existierenden zehn Kabelnetzen ein elites 
zu verlegen, und die alten Verteilungsgesell- 
schaften erwachten aus ihrem Schlunimer, 
in dem sie 10 Jahre lang sich befunden hatten, 
zu der Erkenntnis, daß die schönen Strompreise 
von 1 Pes auf immer dahin seien. Mit dem er- 
sten Spatenstich der Cooperativa verteilten 
die Konkurrenzgesellschaften ein Zirkular, 
in welchem die Herabsetzung des alten Strom- 
tarifs von 1 Pes auf 60 Cents/KW Std ange- 
kündigt wurde. Die Cooperativa antwortete 
darauf mit einer Herabsetzung ihres Normal- 
tarifs von 60 auf 40 Cents für Licht und 25 
und 15 Cents als Doppeltarıf für Kraft, etwas 
bis dahin noch nicht Dagewesenes. Im Zeit- 
raum von einem Jahre baute die Cooperativa 
nun eine ganz neue Unterstation im Herzen 
der Stadt, an der Puerta del Sol gelegen, mit 
4500 KW Maschinen- und 2500 KW Akku- 


22 Mill. Pes Obligationsschulden belastet, 
während die Anlagen zum gröbten Teil ver- 
altet, nämlich seit reichlich 22 Jahren ın Be- 
trieb sind und mit fast dem vollen Wert zu 
Buch stehen. Die Gasificaciön würde, wie wit 
oben mitteilten, kaum 2,5 Millionen realisieren 
können, und schließlich hat Bolarque enen 
Prozeß mit der Hidroeléctrica wegen des er 
brochenen Kontraktes, den sie bereits ın erster 
Instanz verloren hat. Und auf solche Rissen 
hin werden in Spanien Gesellschaften gr 
gründet! Dieser Unión gliederte sich an m 
Form einer Interessengemeinschaft die Sotie- 
dad de Electricidad de Chamben, 
eine rein spanische Gesellschaft, die den Nord- 
osten Madrids, nämlich Salamanca und Chau: 
berí, mit Strom versorgt, u. zw. auf der Pasis, 
sich gegenseitig keine Konkurrenz zu macht 
und den Strompreis noch weiter zu reduzieren, 
nämlich auf 25 Cents für Licht und 15 Cents 
für Kraft. Die logische Folge war, dab die 
Cooperativa Electra ihre Preise von 40 bzw. 
25 und 15 Cents auf 20 Cents für Licht und 
10 Cents für Kraft herabsetzte. Ein weitere 
Schritt zur Unifizierung der Betriebe seitens 
der Gegengruppe wurde getan durch Pachtun? 
bzw. Kauf zweier weiterer kleiner Werke durch 
die Unión, nämlich der Zentrale Espud® 
und derjenigen des Teatro La Princes: 
Die Gruppierung war nun folgende: | 
1. Unión Eléctrica Madrileña mit Chamben, 
2. Cooperativa Electra, ER 
3. Sociedad de Electricidad del Mediudis, 
4. Central de Buenavista y Castellana, 
welch letztere vom Marques de Santillana 
auf eigene Rechnung betrieben werden, abet 
nur nebensächliche Bedeutung haben. 
Eine Rentabilität ist nun bei derartigen 
Strompreisen, selbst mit hydraulischer Strom- 
erzeugung, ausgeschlossen, und angesichts der 
mißlichen Lage, in der sich die Hidrovleetrica 
Española infolge ihres enormen Anlagehapitals, 


5. September 1812. 
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ihrer Bankschulden usw. befindet, und ange- 
sichts der geradezu miserablen Lage der alten 
Gesellschaften, die bei total veralteten Be- 
trieben und bei der spanischen Wirtschaft jetzt 
kaum ihre Unkosten decken können, erlahmt 
. allmählich der Kampfesmut beider Parteien, 
und es haben Verhandlungen zur Bildung 
eines Elektrizitätstrustes stattgefunden, 
die sich allerdings zu guter Letzt wieder zer- 
schlugen. Ein weiterer Schritt zur Einigung 
ist indessen insofern getan worden, als die der 
Unión Eléctrica Madrilena nur lose angeglie- 
derte Sociedad de Chamberí sich definitiv mit 
der Cooperativa Electra identifizierte, u. zw. 
auf der Basis einer gemeinsamen Betriebs- 
verwaltung und einer Verteilung der Netto- 
erträge auf beide Gesellschaften im Verhältnis 
von 1:2 für Chamberí und Cooperativa. Die 
der Trustbildung zugrunde liegende Idee war 
die Vereinigung Cooperativa-Chamberi auf einer 
Seite gegen Madrilena-Mediodia auf der anderen 
Seite, die auf Basis der Aufteilung der ge- 
sanrıten Stromversorgung Madrids zu gleichen 
Teilen für beide Gruppen und zu einem gleichen 
Gewinn versprechenden Preise stattfinden 
sollte. Von der Trustbildung ist vorläufig, 
wie bereits erwähnt, nur die eine Hälfte er- 
folgt, während die andere noch aussteht. Der 
Konkurrenzkampf dauert also in verschärftem 
Ma Be zunächst fort, aber eine Verständigung 
ist bei der jetzigen Sachlage nur eine Frage der 
Zeit, und der Schluß wird der Trust der beiden 
eroßen Gruppen unter einem gemeinsamen 
Komitee und Heraufsetzung des Strompreises 
auf 50 Cents/KW Std sein. Bei diesem aber 
wird die Madrilena nach Abzug der Erzeu- 
sungskosten knapp ihre Obligationszinsen be- 
zahlen können, von Abschreibungen ganz zu 
schweigen. Es wird deshalb für letztere Ge- 
sellschaft eine gründliche Sanierung erforder- 
lich werden, ehe sie sich den so gänzlich ver- 
änderten Verhältnissen wird anpassen können. 


Zusammenfassung. 

Der Artikel beschäftigt sich mit den 
wäharend der letzten zehn Jahre in Madrid 
vor=zenommenen „elektrischen“ Gründungen 
in Form eines Kraftgaswerkes, von vier Wasser- 
krat-Fernübertragungen sowie einer neuen 
Strosmverteilungsgesellschaft neben den zehn 
bereits vorhandenen. Der dadurch hervor- 
ger. fene scharfe Konkurrenzkampf kulminiert 
uter Gruppenbildung der größeren Werke 
und Aufsaugung der kleineren in einer all- 
gemeinen Herabsetzung der ursprünglichen 
Stro ampreise um 75°/, und muß in Kürze zu 
einee” Trustbildung der beiden verbleibenden 
Haugotgruppen unter Wiederheraufsetzung des 
vorläufig unrentablen Strompreises führen. 


Belasstungsausgieich in elektrischen Kraft- 
werken (Pufferung).') 


Von Dr. A. Schwaiger, Karlsruhe. 


(Schluß von S. 899.) 
Theorie. 


Wie wir nach den Schaltungen bereits ver- 
muten können, werden die Vorgänge beim 
Puffern, das ist der Verlauf der Lastverteilung 
zwischen dem Generator und der Batterie, im 
wesentlichen von dem Verlauf der Strom- 
änderungen in den verschiedenen Erreger- 
wicklungen abhängen. Die Erregerwicklungen 
sind Stromkreise, die Induktivität und Ohm- 
schen Widerstand besitzen, 

Es ist bekannt, daß der Stromverlauf in 
solchen Stromkreisen von der Änderung der 
Klemmenspannung abhängt und rechnerisch 
und graphisch ermittelt werden kann, letzteres 
auch in dem Fall, wenn die Induktivität wäh- 


1) Nach einem Vortrag. gehalten anf der XX. Juhres- 
versammlung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in 
Leipzig. 


rend des Vorganges nicht konstant ist!). Ob- 
wohl also die Berücksichtigung solcher ‚Neben- 
erscheinungen“ keine Erschwerung unserer 
Untersuchungen bedeutet, so soll doch ım 
folgenden, wo es zulässig ist, angenommen 
werden, daß die Vorgänge in Erregerwicklungen 
dem bekannten Exponentialgesetz folgen. 


Die Zeiten, die bei unseren Vorgängen in 
Frage kommen, sind, wie wir noch sehen wer- 
den, von der Größenordnung unter 10 Sekun- 
den. Diesen Zeiten gegenüber können wir an- 
nehmen, daß die Batterieströme und die 
Generatorströme momentan auftreten, wir ver- 
nachlässigen also die Induktivität des Genera- 
torankers und der Batterie gegenüber den 
Induktivitäten der Erregerwicklungen. 


Aus den bis jetzt besprochenen Schalt- 
bildern sehen wir ferner, daß die Z M viel- 
fach mehr als eine Erregerwicklung besitzt. 
Eine dieser Wicklungen wird oft von den 
Klemmen eines in irgendeinem Hauptstrom- 
kreis liegenden Nebenschlusses erregt. Statt 
dessen kann aber auch die Schaltung so aus- 
geführt werden, daß man den Hauptstrom 
direkt über die Magnete gehen läßt, wie es in 
der Praxis auch vielfach geschieht. Bei der 
Anordnung mit Nebenschluß wächst der 
Strom in der davon gespeisten Erreger- 
wicklung exponentiell mit der Zeitkonstante 
der Wicklung an. Das Anwachsen des Stro- 
mes in einer direkt vom Hauptstrom durch- 
flossenen Wicklung erfolgt viel rascher, da im 
ersten Augenblick fast die volle Spannung 
an dieser Wicklung liegt, also eine 20 bis 
80 mal größere Spannung als normal ist. 
Wir können also mit genügender Genauigkeit 
annehmen, daß in diesem Falle der Erreger- 
strom und damit auch die Ankerspannung 
der ZM augenblicklich vorhanden ist. 

In all den Fällen, in denen bei einer aus- 
balancierten Anordnung mit Reguliermaschinen 
eine große Empfindlichkeit erreicht werden 
sollte, wurde die Zusatzmaschine selbsterregend 
gemacht, und unter Umständen kann man 
sogar die Z M labil machen, so daß die Z M 
jede Spannung annehmen und beibehalten 
kann, die in den Grenzen liegt, innerhalb 
welcher die Maschine labil ist. 

Bei Betrachtung der Puffervorgänge mit 
solchen Maschinen ist es notwendig, zu wissen, 
wie die Klemmenspannung und der Erreger- 
strom dieser mit konstanter Geschwindigkeit 
laufenden Maschine mit der Zeit”anwächst, 
wenn man der Maschine Gelegenheit gibt, 
sich zu erregen; man muß also den zeitlichen 
Verlauf der Selbsterregung kennen. 

Der Verfasser hat di’sen Fall eingehend 
in „E. u. M.“ 1910, S. 929 behandelt, worauf 
hier verwiesen sei. 

Es wird natürlich darauf verzichtet, 
alle möglichen Anordnungen bezüglich der 
Stabilität beim Puffern zu verfolgen. Es werden 
hier nur typische und schwierigere Fälle 
herausgegriffen, die jedoch alles enthalten, 
was bei der Berechnung zu beachten ist, 
wenn man irgendeine andere Anordnung 
untersuchen will. 

Es soll nun im folgenden der Puffer- 
vorgang ermittelt werden, der sich bei Ver- 
wendung einer Schaltung mit Lancashire- 
Maschine (Schaltung Ga M, Abb. 9b, S. 896) 
einstellt. Entgegen dem gezeichneten Schal- 
tungsbild wird jedoch angenommen, daß 
die Wieklungen wọ und w, nicht erst auf eine 
kleine Erregermaschine arbeiten, sondern direkt 
auf die Lancashire-Maschine. 

Bevor wir die „dynamische“ Theorie 
dieser Schaltung, d. h. den Vorgang selbst 
betrachten, müssen wir zuerst untersuchen, ob 
bei dieser Anordnung überhaupt , Gleich- 
gewichtszustände“ existieren können, d. h. 
wir müssen vorher die ‚statische‘ Theorie 
dieser Anordnung aufstellen. 


1) A. Schwaiger. „Über Einschaltvorgänge in ka- 
M." 199, Tog u. 8. 658. 


pazitätsfreien Stromkreisen”, „B. u. 


Die Charakteristiken eines Gleichstrom- 
generators und einer Batterie, die miteinander 
parallel arbeiten, zeigen, wie man bei 
plötzlichen Laständerungen die Stromvertei- 
lung zwischen dem Generator und der Batterie 
finden kann. Dabei haben wir allerdings voraus- 
gesetzt, daß die Sammelschienenspannung 
nicht konstant zu sein braucht. Die Zulassung 
von Spannungsschwankungen war notwendig, 
da der Generator und die Batterie sonst die 
Belastungsstöße nicht aufnehmen konnten. 

Die Schaltung, die wir jetzt betrachten 
wollen, ermöglicht, daß die Netzspannung 
trotz der Belastungsstöße fast konstant bleibt, 
und daß der Generator stets mit der gleichen 
Last (= seinem normalen Strom) läuft. | 

Wie uns von früher her bekannt ist, 
brauchen wir, um beim Beispiel zu bleiben, 
bei 500 V Klemmenspannung und 2,08 V 
Ruhespannung einer Zelle 240 Zellen. 

Die größten Netzbelastungen, die vorkom- 
men, seien zu ca 300 Amp ermittelt, und da 
der Generator nicht über 100 Amp belastet 
werden soll, muß die Batterie ca 200 Amp stoB- 
weiseaufnehmen. Beispielsweisekämenin diesem 
Falle also 240 Elemente der Type JS12 der 
Akkumulatoren-Fabrik A. G. in Betracht mit 
einem höchst zulässigen Entladestrom von 
222 Amp bei einstündiger Entladung. Diese 
Batterie besitzt bei 222 Amp Entladestrom 
eine Spannung von 440 V, so daß also die 
Spannung der Zusatzmaschine 500 — 440 = 
+ 60 V betragen muß. 

Die Leerlaufcharakteristik LC der Z M, 
die mit Selbsterregung (Wicklung w,) aus- 
geführt sei, hat bei Fremderregung die Form, 


74 16 Amp 
135 Amp J 


& 2 4 6 8 10 J2 
100 105 110 115 0 125 130 


Abb. 6 Leerlaufcharakteristiken der ZM 
bei Fremd- und Selbsterregung. 


wie Abb. 6 zeigt. Es ist natürlich erwünscht, 
daß die Charakteristik bis zu 60 V ziemlich 
geradlinig verläuft. 

Außer der Nebenschlußwicklung w, be- 
sitzt diese ZM noch eine zweite Wicklung w,, 
die vom Generatorstrom Jg aus durch einen 
Nebenschluß erregt wird, und ferner eine dritte 
Wicklung wx, die an der Netzspannung liegt 
und so eingestellt ist, daß sie die Wirkung der 
Wicklung w, gerade aufhebt, wenn der Strom 
des Generators 100 Amp ist. 

Die Wicklung w,, die vom Nebenschluß 
aus erregt wird, sei so dimensioniert, daß sie 
die konstant erregte Wicklung wą bei einem 
Generatorstrom von J = 105 Amp um soviel 
überwiegt, daß an der ZM eine Spannung 
von 15 V entsteht. Es entsprechen also der 
Charakteristik nach 105 Amp Generatorstrom 
2 Amp Erregerstrom in der Wicklung w,. 

Wir können also in der Leerlaufcharakte- 
ristik auf der Abszissenachse 


unter die Ströme der Wicklung w, (bei 


Fremderregung) 
ier = %» 4 6, 8, 10 Amp 
die Ströme = 
Jg = 105, 110, 115, 120, 125 Amp 
schreiben. 


Wir nehmen nun an, die Wicklung ws 
sei vorderhand ausgeschaltet, und es müßte 
bei einem bestimmten Belastungszustand an 
der Z M durch die Nebenschlußwicklung w” 
eine Spannung von E=50 V aufgebracht 
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werden, dann müßte der Generatorstrom 
117,5 Amp betragen. 

Bei Jg = 117,5 Amp ist die Generator- 
spannung nach der Charakteristik 491 V. 
Die Spannung der Batterie Ep = 491 -- 50 
= 441 V und demnach der Batteriestrom Jg 
= 214 Amp. 

Die Netzbelastung, die diese Verhältnisse 
hervorruft, wäre also 117,5 + 214 = 331,5 Amp. 

Auf diese Weise können wir die Kurven 
Abb. 7 für den Generatorstrom, die Sammel- 
schienenspannung, die ] Zusatzspannung und 
den Batteriestrom als Funktion des Netz- 
stromes zeichnen. 

Gehen wir nun noch einen Schritt weiter, 
indem wir die Z M selbsterregend machen, 
so ergeben sich folgende Verhältnisse. Nehmen 
wir den Widerstand r, der Wicklung ws 
= 10 Ohm an, so ist die Spannung, die an der 
Wicklung w, bei den verschiedenen Erreger- 
strömen isr nötig ist, dargestellt durch eine 
Gerade r,.igrr (Abb. 6). Nehmen wir an, 
die Z M besitze keine Remanenz oder die 
Remanenz sei durch Überwiegen der Wick- 
lung wą unwirksam, gemacht, so sehen wir, 
daß sich die Z M von selbst nicht erregen kann, 
denn die Gerade isr . r, und die Leerlauf- 
charakteristik schneiden sich nicht. 

Ist jedoch die Nebenschlußwicklung w, 
z. B. von einem Generatorstrom Jg = 109 Amp 
erregt, so ist die Spannung der Zusatzmaschine 
bei abgeschalteter Selbsterregung = 26 V 
(Abb. 6). Bei dieser Grunderregung verschiebt 
sich die Leerlaufcharakteristik nach oben, 
wie die Abbildung zeigt. Wir sehen, daß 
jetzt die Gerade r, . irr diese Charakteristik 


im Punkt 60 V schneidet, d. h., wenn wir 
bei dieser Grunderregung die Maschine auf 
Selbsterregung schalten, so erregt sich die 
Maschine auf 60 V. 


Abb. 7. Belastungsverteilung 
zv.ischen Batterie und Generator bei fremderregter ZM 
abhängig vom Netzstrom. 
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300 Amp 
Abb. 8.7 Belastungsverteilung zwischen Batterie 


‚und_Generator bei selbsterregter Z M abhängig 
vom Netzstroin. 


Wir können nun genau” wie früher ohne 
Selbsterregung jetzt mit Selbsterregung die 
Werte des Netzstromes Jy, des Generator- 
stromes Jg und des Batteriestromes Jpg auf- 
stellen, bei welchen Gleichgewicht herrscht. 
Wir brauchen dazu nur noch die Leerlauf- 
charakteristiken der Z M bei verschiedenen 
Grunderregungen durch die Nebenschlußwick- 
lung. Diese Kurvenschar ist in der Abb. 6 
gezeichnet. Die Schnittpunkte mit der Geraden 
Ya. Terr geben an, bis zu welcher Spannung 


ER die ZM bei diesen Grunderregungen er- 
[7527 


Tragen wir diese Werte als Funktion 
der auf der Abszissenachse angeschriebenen 
Generatorströme Jg auf, so erhalten wir die 
strichpunktierte Kurve, die angibt, wie groß 
bei Selbsterregung die Zusatzspannung bei den 
jeweiligen Generatorströmen ist. Wir sehen 
z. B., daß beim Strome Ja = 109 Amp die 
Zusatzspannung bereits 60 V ist. 

Die Kurven (Abb. 8) erhalten wir nun auf 
folgende Weise. 

Ist der Generatorstrom z. B. Jg =105Amp, 
so ist die Generatorspannung Eg = 497,5 V. 
Die Zusatzspannung ist bei 105 Amp 43,5 V, 
so daß sich für die Batteriespannung ergibt 
Ep = 497,5 — 43,5 = 454,0 V. Dies ent- 
spricht einem Batteriestrom von J g = 168Amp. 
Der Netzstrom bei dieser Belastungsverteilung 
ist also Jy =Jg + Jpg = 105 + 168 = 273 
Amp. 

Führen wir diese Rechnung für mehrere 
Werte durch, so erhalten wir wieder Kurven 
für den Generatorstrom, die Sammelschienen- 
spannung, die Zusatzspannung und den Batte- 
riestrom als Funktion des Netzstromes 
(Abb. 8). 

Vergleichen wir nun die Kurven der Abb. 
7 und 8, so erkennen wir deutlich den gün- 
stigen Einfluß der regulierten Pufferung, 
deren Wirkung noch erheblich gesteigert wer- 
den kann, wenn die Z M selbsterregend ges 
macht wird. 

Wirhaben gesehen, wie man die Belastungs- 
verteilung, die im stationären Zustand 
existiert, ermitteln kann, und ferner daß bei 
den ermittelten Belastungsverteilungen tat- 
sächlich Gleichgewicht existiert. 


Es besteht nunmehr noch die Aufgabe, 
zu untersuchen, ob, wie und in welcher 
Zeit diese Zustände zustande kommen. Denn 
wenn man auch weiß, daß bei der ermittelten 
Verteilung Gleichgewicht existieren kann, so 
ist damit noch nicht gesagt, daß dieser Zustand 
sich auch unbedingt einstellen muß; es kann 
sein, daß er sich aperiodisch oder unter ge- 
dämpften Schwingungserscheinungen einstellt, 
oder daß er überhaupt nicht eintritt, indem 
sich ungedämpfte Schwingungen einstellen. 

Nachdem wir bereits, wie eingangs er- 
wähnt wurde, angenommen haben, daß die 
Batterie und der Generator eine so geringe 
Induktivität besitzen, daß sich die Belastungs- 
verteilung bei einer Anordnung mit natürlicher 
Pufferung momentan einstellt, kann es als 
sicher gelten, daß in diesem Falle irgendwelche 
Pendelerscheinungen nicht auftreten, sondern 
daß bei jeder Belastungsänderung das Gleich- 
gewicht sofort eintritt. 


Bei einer Anordnung mit Z M, die von 
einem Nebenschluß aus erregt wird, stellt 
sich der Gleichgewichtszustand sicher nicht 
sofort ein, da die Wicklung w, eine nicht mehr 
zu vernachlässigende Induktivität besitzt, wo- 
durch das Eintreten des Gleichgewichtszu- 
standes zum mindesten verzögert wird. 


Das ist in noch höherem Maße der Fall, 
der die Z M mit Eigenerregung versehen 
wird. 

Diesen letzten Fall wollen wir im folgenden 
eingehend untersuchen, da er den allgemeinsten 
Fall darstellt und danach die Ermittlung 
des Puffervorganges bei Anordnung einer 
Maschine ohne Selbsterregung nicht mehr 
schwierig ist. 

Bei unserer Untersuchung nehmen wir 
einstweilen an, daß die Tourenzahl des Gene- 
rators G absolut konstant ist, und erst später 
werden wir untersuchen, welcher Zustand 
auftritt, wenn diese Annahme nicht mehr 
zulässig ist. 

Wir stellen uns nunmehr die Aufgabe, zu 
ermitteln, wie der Puffervorgang vor sich geht, 
wenn bis zur Zeit t = tọ der Netzstrom J y gleich 
100 Amp der Generatorstrom Jg, = 100 Amp 
(= Normalbelastung), der Batteriestrom also 
Jg =0 Amp und die Samnielschienenspan- 


nung Eg = 500 V war, und wenn zur Zeit f die 
Netzbelastung plötzlich auf 200 Amp steigt 

Nach unserer Annahme wird sich die Be.. 
lastung sofort auf den Generator und auf die 
Batterie verteilen, wie die Charakteristiken 
angeben, d. h. es wird sofort Je = 13; 


Amp, Jg = 65 Amp und E = 480 V. 


Nehmen wir an, dieser Zustand würds 
dauernd bestehen bleiben, dann würde die 
Nebenschlußwicklung an der Z M eine Span- 
nung erzeugen von 73 V, wie wir aus der Leer- 
laufcharakteristik der Z M entnehmen kön- 
nen (Abb. 6). 

Diese 73 V entstehen aber nicht moma- 
tan, sondern wegen der Trägheit der Wick- 
lung w, mit der Zeit, wie die Exponentid- 
kurve K,, der Abb. 9 angibt. (Die Zet- 
konstante dieser Wicklung wurde zu 1 Se 
angenommen.) 

Zur Zeit t, (= 0,1 Sek) hat die Z M gerad: 
die Spannung E, =7 V. 

Die Z M steht nun nicht nur unter dem 
Einfluß der Wicklung w,, sondern auch unter 
dem Einfluß der Wicklung w, (Selbsterregung). 

Da von der Zeit tọ bis t, im Anker der Z M 
infolge der Wirkung der Wicklung w, bereits 
eine Spannung entstanden ist, muß auch die 
Selbsterregung angesprochen haben. Wir 
nehmen nun an, die Zeitkonstante der Erreger- 
wicklung sei such 1 Sek und der Ohmsche 
Widerstand derselben sei 10 Ohm. Ferner 
ersetzen wir den Spannungsanstieg von 0 bis 
7 V von der Zeit tọ bis t, durch eine konstante 
Spannung von 8,5 V, die während dieser Zeit 
geherrscht haben mag. Wenn die Erreger- 
wicklung w, an 8,5 V liegt, dann stellt sich in 
ihr mit der Zeit ein Strom is = =08 
Amp ein, und zwar mit dem bekannte 
exponentiellen Verlauf. Zur Zeit t, hat der 
Strom ier den Wert 0,05 Amp erreicht. Da 
entspricht nach der Leerlaufcharakteristik der 
Z M einer Ankerspannung von 0,6 (Abb. 61. 


Zur Zeit t, = 0,1 Sek ist also (Abb. 9, 10). 


a) Die Spannung der Z M 
1. 7 V durch die Erregung von der 
Wicklung w,, 
2. 0,6 V durch die Erregung von der 
Wicklung w,, | 
im ganzen also 7,6 V. 


b) Der Batteriestrom Jp: 


Um die Verteilung des Netzstroms 
auf die Batterie und den Generator zu 
erhalten, müssen wir eine neue Batten® 
charakteristik zeichnen, die über dë 
alten Charakteristik liegt und zu deser 
äquidistant ist im Abstand von 7,6 V. 
Der gesamte Strom Jy von 200 Any 
verteilt sich jetzt folgendermaßen: 


Jg = 73 Amp. 


c) Der Genersatorstrom Jg = 200 - 13 = 
127 Amp. 


d) Die Sammelschienenspannung Eg=!% y 
(nach der Charakteristik). 


Von der Zeit t, an ist die Nebenschlub- 
wicklung w, nicht mehr von 185 Amp, sondem 
von 127 Amp erregt. Würden diese 127 Aut 
dauernd bestehen, so würde sich durch & 
Wirkung dieser Wicklung w, eine Spanni- 
E,= 64 V nach einer Exponentialkurve Au 
einstellen. 

Zur Zeit = 0,2 Sek ist die Zusätz 
spannung durch die Wirkung der Wicklung ®. 
allein auf 18 V gestiegen. 

Für die Selbsterregung nehmen wir wieler 
an, die Spannung der Z M sei infolge der 
Wirkung der Wicklung w, von der Zeit fı 
bis t, konstant und = 10,8 V, ferner durch die 
Wirkung der Wicklung w, 0,6 V, im ganze) 
also 10,9 V. 

Danach würde sich in der Wicklunz is 
ein Erregerstrom von = 1,09 Amp exponentirl 
einstellen. 


i 


a 
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Zur Zeit t, = 0,2 Sek ist der Erregerstrom 
auf 1,19 Amp angewachsen; das entspricht 
nach der Leerlaufcharakteristik einer Span- 
nung von 1,5 V. 


Zur Zeit t, = 0,2 Sek ist also: 


8) Die Spannung der ZM 
1. 13 V durch die Erregung von der 
Wicklung w,, 
2. 1,5 V durch die Erregung von der 
Wicklung U 
14,5 V also im ganzen. 
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Abb. 9% Zeitlicher Verlauf der Zusatzspannung durch 
die Wirkung von w,. 
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Abb. 10. Zeitlicher Verlauf des Erregerstromes und der 
Zusatzspannung durch die Wirkung von w,. 
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Abb. 11. Zeitlicher Verlauf der Generatorspannung und 
des Batterie- und Generatorstromes beim Puffern.') 


b) Der Batteriestrom Jp: 


Wir zeichnen eine zur ursprüng- 
lichen Batteriecharakteristik äquidistante 
Charakteristik im Abstand von 14,5 V 
nach oben. 

Der gesamte Strom von Jy = 200 
Amp verteilt sich jetzt folgendermaßen: 


J p = 82,5. 
c) Der Generatorstrom Jg = 200 — 82,5 
= 117,5 Amp. 
d) Die Sammelschienenspannung Eg gleich 


490,5 V. 


1) Die Stromordinaten dieser Abbildung sind irrtümlich 
doppelt so groß angeschrieben ..als sie sein sollen. 


In dieser Weise geht nun die Kon- 
struktion fort, und wir erhalten so den Verlauf 
des Generatorstromes, des Batteriestromes, der 
Zusatzspannungen und der Generatorspan- 
nung, wie Abb. 9, 10 und 11 zeigen. 

Wir sehen aus dem Verlauf der Kurven, 
daß sich der neue Zustand nach ca 2 bis 3 Sek 
aperiodisch einstellt. 

Wenn unsere Konstruktion richtig ist, 
dann müssen sich nach den Kurven der 
Abb. 8 folgende Endzustände ergeben: 


Zusatzspannung E, = 28 V (als Summe 
der Wirkungen der Wicklung w, und w,), 
Generatorstrom Jg = 102 Amp, 
Sammelschienenspannung E = 499 V, 
Batteriestrom Jg = 98 Amp, 


was auch tatsächlich der Fall ist. 


Zur Konstruktion selbst ist zu bemerken, 
daß sie nichts weiter ist, als eine graphische 
Integration eines Systemes von mehreren 
simultanen Differentialgleichungen, die ana- 
lytisch wegen der komplizierten Gleichungen 
der Charakteristiken nicht mehr einfach gelöst 
werden können. 

Je kleiner wir die Zeitabschnitte unserer 
Betrachtungen wählen, desto genauer wird das 
Verfahren. 

Wie wir bei der statischen Theorie der 
untersuchten Anordnung gesehen haben, ist 
die Größe der Stromschwankungen des Gene- 
rators bei Belastungsstößen einzig und allein 
davon abhängig, wie wir die Wicklung w, 
dimensionieren. Theoretisch wäre es möglich, 
den Ungleichförmigkeitsgrad ganz klein und 
fast O0 zu machen. Praktisch ist man jedoch 
durch die Größe des Nebenschlusses und 
dessen Verluste begrenzt. Wir haben ange- 
nommen, daß der Nebenschluß einen Wider- 
stand von 1/œọ Ohm hat. Die dauernden 
Verluste sind also J®.0,1=1 KW, das 
sind bei einer Normalleistung des Generators 
von 50 KW 2%. Ferner muß man auch bei 
der Z M, wenn man noch weiter gehen wollte, 
genügend Wieklungsraum zur Verfügung haben, 
man müßte also unter Umständen ein sehr 
großes Modell für diese Maschine verwenden. 

Nun kann man allerdings durch Anord- 
nung einer Erregermaschine für die Z M mit 
dem gleichen Nebenschluß noch weiter kommen, 
wie man aus den hier durchgeführten Rech- 
nungen leicht entnehmen kann, dafür ver- 
läuft aber dann der Puffervorgang bedeutend 
langsamer, was man gleichfalls mit Hilfe 
der angegebenen Diagrammkonstruktion leicht 
feststellen kann. Man könnte sogar noch einen 
Schritt weiter gehen und die Erregermaschine 
der Z M sowohl als auch die Z M noch mit 
Selbsterregung ausführen. In diesem Falle 
könnte man den Ungleichförmigkeitsgrad des 
Generators, d. h. die Stromschwankungen bei 
Belastungsänderungen sehr klein halten, aber 
dadurch würde die Regulierung noch mehr 
verzögert. 

Es ist ferner noch eine andere Möglich- 
keit vorhanden, den Ungleichförmigkeitsgrad 
des Generators = null zu machen, nämlich 
die, daß man bei der betrachteten Anordnung 
die Z M labil macht, was durch geeignete 
Wahl des Erregerwiderstandes der Wicklung w, 
erfolgen kann. Die Z M könnte dann beim 
Generatorstrom Jg, = 100 Amp jede beliebige 
Zusatzspannung im Bereiche der Labilität 
abgeben, wenn sie nur einmal auf diesen Wert 
gebracht wurde. 

Allerdings hat eine solche Z M den Nach- 
teil, daß sie "auch auf andere zufällige Ände- 
rungen anspricht und dadurch die Anordnung 
aus dem Gleichgewicht bringen kann, ohne 
daß eine Laständerung erfolgt ist. 

Daraus ersehen wir, daß man eine größere 
Genauigkeit der Pufferüng nur dadurch er- 
reichen kann, daß man eine größere Verzöge- 
rung des Vorganges mit in Kauf nimmt. 

Ferner haben genau arbeitende Puffer- 
einrichtungen den Nachteil, daß sie mehr 


zum Pendeln neigen, als solche, welche den 
Generatorstrom nur in größeren Grenzen kon- 
stant halten, wie wir gleich sehen werden. 
Das kann auch nicht überraschen, denn es ist 
von der Theorie der Dampfmaschinenregula- 
toren her bekannt, daß die Gefahr des Pendelns 
um so größer ist, je kleiner der Ungleich- 
förmigkeitsgrad des Regulators ist. 


Wir haben bei unseren bisherigen Betrach- 
tungen angenommen, daß die Tourenzahl der 
Antriebsmaschine K des Generators G während 
des Vorganges konstant ist. Das trifft in 
Wirklichkeit nicht zu. Wenn die Dampf- 
maschine, die unter der Herrschaft des Dampf- 
maschinenregulators steht, selbst Schwin- 
gungen ausführt, so ist es möglich, daß bei 
der gewählten Pufferanordnung die Schwin- 
gungen noch verstärkt werden. Denn mit den 
Tourenschwankungen der Dampfmaschine ist 
eine Änderung der Belastungsverteilung zwi- 
schen Batterie'und Generator verknüpft. Die 
Stromschwankungen. des Generators werden 
durch die Wicklung w, der Z M mitgeteilt, 
welche ihrerseits die Stromschwankungen ver- 
ringern will. Wegen der Trägheit der Magnete 
geht der Reguliervorgang der Z M so langsam 
vor sich, daß die Dampfmaschine die re- 
gulierende Wirkung der Z M unter Umständen 
zu spät erfährt. Je nach der Größe der In- 
duktivität der Z M und des Schwungmo- 
mentes der Dampfmaschine kann die Wirkung 
der Z M gerade um eine viertel Schwingungs- 
periode (oder etwas weniger) zu spät kommen. 
In diesem Falle werden die Pendelungen der 
Dampfmaschine vergrößert und die Puffer- 
anordnung kommt gleichfalls zum Pendeln. 


Die Verhältnisse werden um so ungünstiger, 
je näher der Wert T (Zeitkonstante der Z M) 


.. Trägheitsmoment 

d hä a EAA 
und das Verhältnis "Drehmomeni der 
Dampfmaschine beieinander liegen. Ferner 


ist es ungünstig, wenn die Z M labil ist oder 
wenn die Z M von einer Erregermaschine aus 
erregt wird, und endlich, wenn die Wicklung w, 
nicht direkt vom Strom Jg. sondern von einem 
Nebenschluß aus errert wird. 

Stellt sich jedoch die Dampfmaschine 
aperiodisch auf die neue Tourenzahl ein, so 
kann unter Umständen die Dampfmaschine 
durch die Pufferanordnung zum Pendeln ge- 
bracht werden. 

Man kann bei der Lancasliremaschine 
die Gefahr des Pendelns dadurch verkleinern, 
daß man sie mit einer vom Batteriestrom 
aus gespeisten Gegenkompoundwicklung ver- 
sieht. Die Magnete besitzen dann vier 
Wicklungen. 

Die genaue Verfolgung der Vorgänge ist, 
wenn auch nicht unmöglich, so doch sehr 
kompliziert und langwierig, daß es hier zu 
weit führen würde, näher darauf einzugehen. 


Bisher wurde vorausgesetzt, daß die 
Pendelungen durch die Dampfmaschine ein- 
geleitet werden. Aber auch in dem Falle, in 
welchem die Tourenzahl der Antriebsmaschine 
absolut konstant ist, kann es vorkommen, 
daß der Puffervorgang nicht aperiodisch vor 
sich geht, sondern unter Schwingungserschei- 
nungen. Wenn z. B. die Z M von einer Erreger- 


Abb. 12. 


Schaltung Ga R. 
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maschine erregt wird,und, wenn die Wicklung®, 
der Erregermaschine von einem Nebenschluß 
gespeist wird, können Pendelungen auftreten, 
vorausgesetzt, daB die Zeitkonstante der 
Erregermaschine nicht merklich klein gegenüber 
der Zeitkonstante der Z M ist, und daß die 
Maschinen eine Selbsterregung besitzen. Aller- 
dings verlaufen die Schwingungen in diesem 
Falle unter allen Umständen als gedämpfte 
Schwingungen. 

In ähnlicher Weise, wie wir den Puffer- 
vorgang bei Verwendung einer ausbalancierten 
Maschine ermittelt haben, soll dies auch bei 
Verwendung eines mechanischen Regulators 
erfolgen. 

Wir nehmen dabei an, daß ein indirekt 
wirkender Regulator (Kontaktamperemeter) 
mit Hilfsmotor zur Konstanthaltung des 
Stromes des Generators benutzt wird, setzen 
also eine ausbalancierte Anordnung Abb. 12 
voraus. | 

Dieses Problem unterscheidet sich in nichts 
von der Aufgabe, die Spannung eines Gene- 
.rators konstant zu halten!), und wir können 
alle Ergebnisse, die sich bei Betrachtung der 
Spannungsregulierung mit diesem oder einem 
anderen Regulator ergeben, auf diesen Fall 
übertragen. Lassen wir Stromschwankungen 
von d=+5% zu, so darf bei einer Zeit- 
konstante der Z M von z. B. T=]1 Sek 
die kritische Reguliergeschwindigkeit tẹ des 
Motors in Prozenten des konstant zu halten- 
den Stromes pro Sekunde höchstens sein 


= 10%, pro Sek von 100 Amp. 


Ist die Reguliergeschwindigkeit größer, 
dann treten Pendelerscheinungen auf, die 
jedoch mit der Zeit abklingen. 


Es wäre hier noch der Fall zu betrachten, 
daß der Hilfsmotor nicht auf einen in der 
Erregung der Z M liegenden Regulierwider- 
stand arbeitet, sondern auf einen Widerstand, 
der in der Erregung einer kleinen Maschine 
liegt, von der aus erst die Z M erregt wird, 
wie die Schaltung der Abb. 12 zeigt. Es ergibt 
sich dabei ein Pufferverlauf, wie er durch die 
Abb. 18 dargestellt ist. Es ist dabei angenom- 


Uk = 


Abb. 13. Zeitlicher Verlauf des Puffervorganges bei Schaltung nach Abb. 12. 


men, daß der Generatorstrom aus irgend- 
einem Grunde auf 94 Amp. also 1 Amp unter 
den Unempfindlichkeitsgrad gesunken ist, 
und daß dann der Regulator, der bis dahin an 
der Regulierung gehemmt war, frei gegeben 
worden ist. Die Zeitkonstanten der Wicklungen 
wurden zu 1 Sek angenommen. 

Es soll hier die Konstruktion des Dia- 
gramms nicht näher erläutert werden, sie kann 
nach dem vorhergehenden und nach dem in 
dem genannten Buch des Verfassers entwickel- 
tem Verfahren leicht entworfen werden. Es 
soll hier nur das hesultat besprochen werden. 

Aus dem Diagramın ersehen wir, dab der 
Regulator den Generatorstrom nicht nur nicht 
ausreenliert, sondern das ganze System zum 
Pendeln bringt, und zwar ergibt sich, dab die 


I Schwaiger. ‚Das Rerubierproblem in der Elektro- 
technik, Verlag von B. U. leubner, Leipzig 107. 


Schwingungen des Regulators und des Gene- 
ratorstromes überhaupt nicht mehr erlöschen, 
sondern mit konstanter Amplitude weiter 
bestehen. 

Ähnliche Resultate bekommen wir bei 
Verwendung eines andern Regulators und 
besonders auch bei Verwendung von Schnell- 
regulatoren. Bei Verwendung von direkt 
wirkenden kann man die Dämpfung so stark 
machen, daß die Pendelungen mit der Zeit 
erlöschen.. Bei Verwendung von indirekt 
wirkenden Regulatoren muß man die Ge- 
schwindigkeit des Hilfsmotors verringern, 
und zwar ist bei einer solchen Anordnung die 
kritische Reguliergeschwindigkeit 


n I 
TO T+T’ 


wenn T, und T, die Zeitkonstanten der be- 
einflußten Wicklungen sind. 

Wenn wir die Anordnung mit Regulier- 
maschinen und Reguliermechanismen mit- 
einander vergleichen, so sehen wir, daß letztere 
mehr zum Pendeln neigen als die ersteren. 
Das kommt daher, daß die Reguliermechanis- 
men Masse besitzen und, wenn sie durch eine 
Feder ausbalanciert sind, selbst schwingungs- 
fähig sind. | 

Dafür haben einige von den Regulier- 
mechanismen, nämlich die Schnellregulatoren, 
den Vorteil, daß sierascher regulieren als die Re- 
guliermaschinen, während die indirekt wir- 
kenden Regulatoren langsamer arbeiten ala 
die Reguliermaschinen. 


Schwungradpufferung. 
Schaltungen. 


Wir haben bereits bei der Theorie der 
natürlichen Pufferung mit Schwungrädern 
gesehen, daß die Schwungräder nur Energie 
abgeben können, wenn sich ihre Tourenzahl 
ändert. Alle Schaltungen, die bei der natür- 
lichen Pufferung mit Schwungrädern betrach- 
tet wurden, haben den Nachteil, daß das 
Schwungrad bei lang dauernden Belastungs- 
stößen den Belastungsstoß nur eine Zeitlang 

aufnehmen konnte, nämlich 
nur so lange, bis es auf 
eine Tourenzahl abgefallen 
war, bei welcher das Dreh- 
moment des Motors gleich 

dem geforderten Wider- 

standsmoment war. Von 
diesem Augenblick an konnte 
das Schwungrad keine Ener- 
gie mehr abgeben. 

Wenn wir nun diese 
Schaltungen durch Regulier- 
einrichtungen verbessern 
wollen, so können wir von 
vornherein schon sagen, daß 
alle Anordnungen, die eine 
dem Netzstrom proportio- 
nale Anderung erzeugen, 
also alle nicht aus- 
balancierten Schaltungen 
hier versagen. Bei Verwendung von Schwung- 
rädern genügt es eben nicht, nur eine Ände- 
rung hervorzurufen, weil das Schwungrad 
dabei auf eine ganz bestimmte Tourenzahl 
abfallen würde und nach Erreichung dieser 
Tourenzahl weiter keine Energie mehr abgibt. 
Wir können also nur solche Einrichtungen ge- 
brauchen, die stets von neuem einen Anstoß 
zur Pufferung geben, wenn die Leistung oder 
der Strom des Generators von seinem kon- 
stant zu haltenden Wert abweicht und solche, 
Einrichtungen haben wir in den ausbalan- 

cierten Systemen kennen gelernt. 

Wir können also unsere folgenden Be- 
trachtunren ohne weiteres auf die ausbalan- 
cierten Systome beschränken. 

Ferner können wir auch die Anordnungen, 
bei denen das Schwungrad mit dem Generator 
direkt gekuppelt ist, ohne weiteres aus unserer 


Betrachtung ausschließen, da sie praktisch 
keine Bedeutung besitzen. Denn in der Praxis 
ist es meistens nicht möglich, den Generator 
und die Antriebsmaschine mit so großen 
Tourenschwankungen laufen zu lassen, als es 


zur Erreichung einer genügenden Pufferung 
notwendig ist. 


Es bleiben also für unsere Betrachtung 


nur noch übrig die Schaltungen Ga M und 
Ga R. 


Die Schaltungen Ga M sind in Abb. 14a 
und 14b dargestellt. 


Abb. 14b. 


Regulierte Sohwungradpufferung 
nach Abb. 5a, 8. 843. 


Zur Schaltung Abb. 14a ist folgendes zu be- 
merken: Das Schwungradaggregat arbeitet pa- 
rallel mit dem Generator G auf die Sammel- 
schienen.Die Puffermaschine PM besitzt zweiEr- 
regerwicklungen w, und w, Die Wicklung w, 
wird von dem Netzstrom aus erregt, die Wick- 
lung w, ist mit einer Zusatzmaschine Z M 
in Serie an die Sammelschienenspannung ge- 
schaltet. i 

Die Z M besitzt gleichfalls zwei Wick- 
lungen w, und w,. Die Wicklung w, wird 
vom konstant zu haltenden Strom Jg und die 
Wicklung w, von der konstanten Netzspan- 
nung aus erregt. Beide Wicklungen heben sich 
in ihren Wirkungen beim normalen Belastungs- 
zustand gerade auf, so daß dann die Wick- 
lung w, an der vollen Netzspannung liegt. 

Die Wicklungen w, (w, ist weiter nichts als 

eine Kompoundwicklung) und w, sind beim 
Belastungszustand, der dem normalen Strom 
des Generators entspricht, so ausgeglichen, 
daß die Schwungraddynamo PM weder Strom 
aufnimmt, noch abgibt. 
Andert sich nun plötzlich der Belastungs- 
zustand, nimmt beispielsweise der Netz- 
strom zu, dann wird sich die Belastung im 
ersten Augenblick auf die Schwungradmaschıne 
P M und den Generator G verteilen gemäß ihren 
Belastungscharakteristiken. Infolgedessen ist 
die Z M nicht mehr im Gleichgewicht, sıe 
gibt eine solche Spannung, daß die Erregung 
der Schwungradmaschine erhöht wird. Da- 
durch wird die Schwungraddynamo gezwun- 
gen, Leistung ins Netz abzugeben, und die Be- 
lastung des Generators wird wieder gleich 
dem normalen Wert. 

Bisher sind also die Vorgänge genau 80, 
wie bei der Batterie, und von da ist uns be- 
kannt, welche Spannung und Charakteristik 
die Z M bekommen muß. 

Nun fällt unter der bremsenden Wirkung 
der Schwungradmaschine die Tourenzahl des 
Schwungrades ab, und dadurch wird dia 
Spannung der Schwungraddynamo PM ge- 
ringer und damit auch die Belastung derselben. 
In dem MaBe also, wie das Schwungrad abfällt, 
nimmt die Belastung dos Generators wieder zu, 
die Spannung der Z M wächst noch weiter an 
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und zwingt das Schwungrad wieder, noch mehr 
Energie abzugeben. 

Wenn wir uns dieses Spiel weiter fortgesetzt 
denken, dann finden wir am Ende, daß das 
Schwungrad bis zum Stehen gebracht werden 
kann. Dann muß natürlich der ganze Netzstrom 
vom Generator gedeckt werden. 

Wir sehen daraus, daß wir auch bei dieser 
Anordnungsart nicht erreichen können, daß 
das Schwungrad, wenn es nicht zu groß werden 
soll, sehr lang dauernde Stöße ausgleichen 
kann. 

Wir haben bisher die Wicklung w, ganz 
außer Betracht gelassen. Dies wird bei einer 
Belastungsänderung, da sie vom Netzstrom 
durchflossen ist, die Wirkung der Z M unter- 
stützen. 

Wir können bei unserer Betrachtung auch 
von der Wirkung dieser Wicklung ausgehen, 
wie folgt: 

Wenn der Netzstrom über den nor- 
malen Wert steigt, dann wird durch die 
Wicklung w, die Spannung der Schwungrad- 
dynamo erhöht und die Dynamo somit zu 
Energieabgabe gezwungen. Durch diese brem- 
sende Wirkung fällt die Tourenzahl des 
Schwungrades ab und damit auch die Klemmen- 
spannung, 80 daß die Pufferwirkung zurück- 
geht. Wir sehen, daß wir bei Verwendung von 
nur einer Kompoundwicklung nur eine geringe 
Pufferung erzielen konnten. 

Wir können nunmehr die ZM als ein 
Glied betrachten, das immer korrigierend ein- 

greift. 

In dem Maße nämlich, als die Pufferwir- 
kung des Schwungrades nachläßt, wächst der 
Generatorstrom wieder an, und dadurch kommt 
die Z M zur Wirkung, die uns von der obigen 
Betrachtung her bekannt ist. Man könnte 
natürlich die Z M zur Erhöhung der Wirkung 
noch selbsterregend machen. 

Zur Schaltung 14 ist nach dem, was von 
früher her bekannt ist, nichts weiter zu be- 
merken. Sie arbeitet offenbar genauer als die 
eben beschriebene. 

Die Schaltungen Abb. 15a und 15b bieten 
nichts Neues. 


Abb. 168. 


Abb. 15b (System „Ilgner“). 


Regulierte Schwungradpufferung 
nach Abb. 5b, 8. 843. 


Die Schaltung Abb. 15a ist eine Über- 

tragung der Schaltung Abb. 14a auf eine 
mformeranlage. 

Die PM besitzt wieder zwei Wicklungen 
w, und w,, von denen die eine (w,) konstant 
erregt ıst, während die andere (w,) mit der 

in Berie geschaltet ist. 

Die Z M besitzt zwei Wicklungen w, und 
Wk, die die gleiche Bedeutung haben wie im 
vorhergehenden Falle, nur daß die Wicklung w, 
Jetzt vom Strom der P M selbst, der konstant 
sein soll, beeinflußt wird. Es gilt hier also 


sinngemäß das gleiche wie bei der Schaltung 
Abb. 9a (S. 896). Die ZM kann zur Er- 
höhung ihrer Wirkung noch selbsterregend 
gemacht sein (w,). 


Theorie. 


Mit Hilfe der im vorhergehenden erklärten 
und verwendeten Methoden kann man die 
Vorgänge bei der Schwungradpufferung in 
ähnlicher Weise verfolgen wie bei der Batterie- 
pufferung. 

Es sollen hier nur insoweit die Diagramme 
betrachtet werden, als sie sich etwas von den 
früheren unterscheiden, und zwar an Hand 
des Diagrammes für den Puffervorgang beim 
Ilgnerschen System. 

Beim Ilgnerschen System wird der Schlupf 
des asynchronen Drehstrommotors gewöhnlich 
dadurch erhöht, daß durch einen Regulator 
Widerstand in den Rotorkreis geschaltet wird, 
wenn der Statorstrom über den normalen Wert 
steigt. 

Die Konstruktion des Diagrammes bleibt 
im wesentlichen. die gleiche, wie wir sie von 
der natürlichen Schwungradpufferung her be- 
reits kennen, Nur dürfen wir hier nicht wie 
dort mit einer Charakteristik des Motors 


Nun geht die Konstruktion in gleicher 
Weise mit dieser Charakteristik weiter, bis 
wir wieder an die obere Grenze der Tangential- 
kraft kommen. Dann müssen wir wieder eine 
neue Charakteristik einführen uf. 

Zeichnen wir dabei noch die Stellung des 
Regulierwiderstandes ein, indem wir annehmen, 
daß jeder neuen Charakteristik eine Stufe des 
Widerstandes entspricht, so erhalten wir die 
Kurve K für die Stellung des Regulierwider- 
standes, die zu kennen für die Bemessung 
der Geschwindigkeit des Regulators notwen- 
dig ist. | 

Der Geschwindigkeitsverlauf des Schwung- 
rades ergibt sich so auf die bekannte Weise. 

Wenn wir die Vorgänge bei der Pufferung 
mit Schwungrad mit denen bei der Pufferung 
mit Batterie vergleichen, so sehen wir, daß beide 
Anordnungen bezüglich der Stabilität des 
Reguliervorganges sich ähnlich verhalten. Auch 
bei der Schwungradpufferung tritt eın Pendeln 
ein, wenn die Tourenzahl der Antriebsmaschine 
schwankt, oder, wenn der Regulator selbst 
schwingungsfähig und nicht genügend ge- 
dämpft ist. Und auch hier ist die Gefahr des 
Pendelns um so größer, je kleiner die Schwan- 
kungen 2d sind, die man zulassen will. 


Abb. 16 Puffervorgang bei regulierter Schwungradpufferung. 


arbeiten, sondern mit einer Schar von Charsakte- 
ristiken. Diese Schar von Charakteristiken 
ist im Diagramm der Abb. 16, deren Abszissen 
und Ordinsten die gleiche Bedeutung. haben 
wie in dem bereits abgeleiteten Schwungrad- 
diagramm, links eingetragen. 

Die mittlere Leistung des Drehstrom- 
motors, die konstant gehalten werden soll, 
ist uns bekannt (im vorliegenden Falle aus 
dem Förderdiagramm). 

Ebenso kennen wir das Schwungrad- 
gewicht und den Schlupf des Motors, den wir 
zulassen wollen. 

Wir kennen damit auch die Tangential- 
kraft, die der Drehstrommotor aufzubringen 
hat. Wir fordern nun nicht, daß diese Tan- 
gentialkraft absolut konstant sein soll, sie darf 
vielmehr innerhalb gewisser 
schwanken, wie die Abbildung zeigt. 

Die Konstruktion des Diagrammeg geht 
nun in der normalen Weise vor sich. Von dem 


Augenblick an, wo wir jedoch die obere Grenze 
der Tangentialkraft (Punkt P,) überschreiten, 
müssen wir den Motor zum Schlüpfen bringen 
durch Einschalten eines Widerstandes im Rotor. 

Den einzuschaltenden Widerstand müssen 
wir so groß wählen, daß die neue Motor- 
charakteristik durch den Punkt P, geht, 
den wir auf der unteren Grenze der Tangential- 


kraftschwankungen wählen. 


Grenzen 2d 


Zusammenfassung. 


Das Ergebnis unserer Betrachtungen können 
wir, wie folgt, zusammenfassen: 

l. Die rasch verlaufenden Belastungs- 
schwankungen in großen Kraftwerken können 
durch Pufferanlagen so ausgeglichen werden, 
daß die Generatoren oder Antriebsmaschinen 
während einer verlangten Zeit mit konstanter, 
mittlerer Belastung laufen. , 

2. Als Energiespeicher werden Pufferbatte- 
rien oder Schwungräder verwendet, deren 
Pufferwirkung meist künstlich erhöht wird. 

3. Die künstliche Erhöhung der Puffer- 
wirkung erfolgt durch ausbalancierte oder 
niohtausbalanoierte Reguliermaschinen oder 
Reguliermechanismen. 

4. Die ausbalancierten Systeme arbeiten 
genauer als die niohtausbalancierten, neigen 
jedoch unter Umständen zum Pendeln, und 
zwar die Reguliermechanismen mehr als die 
Reguliermaschinen. Die nichtausbalancierten 
Systeme arbeiten unter allen Umständen stabil. 
Bei Schwungradpufferung werden zweckmäßi- 
gerweise nur ausbalancierte Systeme verwendet. 

5. Viele Reguliermechanismen arbeiten 
rascher als die Reguliermaschinen (Schnell- 


regulatoren). 


6. Die Pufferbatterien werden meist dann 
verwendet, wenn die Stöße unregelmäßig und 
seltener auftreten, aber von langer Dauer sind. 
Die Schwungräder werden meist in solchen 
Anlagen eingebaut, in denen rasch aufeinander 


folgende, kurze Stöße auftreten. 
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7. Die Pufferbatterien dürfen in def Regel eo 
nur mit Stromstößen © belastet werden, : die. | : 

gleich dem einstündigen Entladestrom: sind. 
Wenn daher sehr hohe Spitzenbelastungen 
auftreten im Vergleich zur mittleren Belastung, 
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Ber&mechanische Widerstandsfähigheitgegen : 
ngriffe von: oben und eine. größere Steifigkeit: 
: verlangt. wird, die Rinnen wie bei dom früheren. 
System aus gebranntem Lehm, die Deckel da- 
gegen aus Beton hergestellt und die einzelnen 


liegt. Wenn die Kabel’später vermehrt werden 
sollen, so kann durch die Anwendung des in 
‚Abb. 20 dargestellten Mittelstückes die Anzahl 
der unterzubringenden. Kabel ohne Auswechse- 
hingi von Boden- oder Deckelstück verdoppelt. 


aneinander 


dann werden die Batterien teuer und sind 


schlecht ausgenützt. Die. Schwungräder de- 


gegen können momentan fast jede Energie | 


herausgeben, sie sind also geräde für hohe’Be-' 


lastungsepitzen geeignet. > 


Die: Pufferbatterie ist also ein Speicher’ 


für langsame; lange dauernde und mäßige Ent- 
ladung und Ladung, während. das Sohwungrad 
ein Speicher für kurze, aber beliebig hohe 
Ladungen und Entladungen ist. 

8. Die kombinierte Batterie- und Schwung- 
radpufferung ist für sehr stark schwankende 
Betriebe mit hohen Belastungsspitzen der voll- 
kommenste Belastungsausgleich. =. 


Neuere Kabelschutzhüllen und- -abdeckungen. 
Von J. Schmidt, Nürnberg. 


Die verschiedenen Kabelschutzsysteme haben 
insofern in letzter Zeit eine etwas andere Be- 
wertung als früher erfahren, als die vom Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker ‘eingesetzte 
Draht- und Kabelkomnission in Gemeinschaft 
mit der Vereinigung der Elektrizitätswerke Nor- 
malien für die Belastung von unterirdisch ver- 
legten Kabeln dahin aufstellte, daß die. direkt 
in Erde verlegten und nur durch eine Abdeckung 
geschützten Kabel der günstigeren Abkühlungs- 
verhältnisse wegen ınit größeren Stromstärken 


belastet werden dürfen als solche, die in Ka- 


näle eingezogen bezw. in rohrförmigen Um- 
hüllungen verlegt werden. Diese Bevorzugung 
ilt allerdings nur insoweit, als es sich um die 


ST opun von einzelnen Kabeln in getrennten 
Kabelgräben handelt. 


I. Kabelschutzhüllen aus Ton-, Zement- 
und Betonmaterial. 


Die in den früheren Jahren so umfangreich 
wird in- 
folge der ihr anhaftenden und bereits früher 
hervorgehobenen Mängel immer mehr und mehr 
von besseren Schutzarten verdrängt; mehrere 
Werke und Behörden haben die Benutzung von 


verwendete Backsteinabdeckung 


ereihten. Kanallängen durch Seiten-' 
laschen in ihrer Lage sichert (Abb. 17). Soll das’ 


i a Pa 


il»: 


- Abb. 18. Kahelkanal aus Tonziegel. 
. System Hofea & Rickelshausen. 


Kabel sofort eingezogen werden, s0 wird das- 
selbe nach der Verlegung der Rinnen auf die 
gewünschte Länge eingelegt. Da eine Ver- 
steifung der Rinnen nicht mehr: notwendig 'ist, 
kann tie Verlegung entweder in. der in Abb. 18 
dargestellten Weise, bei- weleher sich die Stog- 
fugen der Rinnenkanäle und Deckel decken, 
oder so erfolgen, daß die Stoßfugen der Deckel 

egen die der Rinnenstücke versetzt sind. In- 
folge der gewählten Seitenlaschenverbindung 
kann auch eine Untergrabung dieses Kanals auf | 
etwa I bis;2 m, wie dies am häufigsten bei der 
Ausführung von Gas-, Wasser- und Kabel-Haus-. 
anschlußleitungen vorkommt, ohne Bruchgefahr 
vorgenommen: werden. 

Eine Änderung haben die Kabelkanäle der 
Vereinigten Servais-Werke A. G. in Witterschlick 
dadurch .erfahren, daß das Rinnenstück nun- 
mehr auf beiden Seiten mit einer Führung 
gegen Verschiebung von Deckel und Rinne ver- 
sehen ist (Abb. 19). Diese seitlichen Führungen 
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Backsteinen als Kabelschutz bereits ganz aufge- 


geben. Ein großer Teil der schon in den früheren 
Arbeiten („ETZ“ 1903, S. 55 ff; 1905, S. 317, 342 


und 923) besprochenen Kabelschutzhüllen hat 
sich dagegen bereits eine sehr umfangreiche 
Verbreitung zu sichern gewußt. 

Von den seinerzeit bereits besprochenen 
Kabelschutzsystemen hat der durch Abb. 18 dar- 


Abb. 17. Kabelkanal aus gebranntem Lehm mit Beton- 
deckel, System Oppikofer, - 


gestellte zweiteilige Kabelkanal der Vereinigten 
Ziegelfabriken Thaingen, Hofen & Rickelshausen 
in Thaingen, welcher nicht nur in der Schweiz, 
sondern auch in Deutschland und Österreich 
viel zur Verlegung gelangte, eine Vervollkomm- 
nung insofern erfahren, als neuerdings beson- 
dere 'Abzweig- bezw. Verteilungsstücke herge- 
stellt werden, die ohne Unterbrechung des 
Systems den'bis zu einer bestimmten Stelle 
geführten Hauptkanal in zwei voneinander unab- 
hängige und nach verschiedenen Richtungen 
führende Zweigkanäle gu teilen ermöglichen. Die 
früher zur Verzweigung des Hauptkanals in zwei 
Nebenkanäle benutzten massiven und äußerst 
unhandlichen? Betonblöcke kommen also nun- 
mehr in Wegfall. 

Eine weitere Vervollkommmung dieses Sy- 
stems besteht darin, daß man bei Kabelkanälen, 
bei denen aus irgendwelchen Gründen eine 


Abb. 23. 


Stübes Kubelschutzeystem mit Porzelluntirücken und Ausgußöffnungen. 


Abb. 19. Tonkabelkanal der Vereinigten Servais-Werke. 


bestehen. wiederum in der Anbringung von Stab - 
und Nut, und zwar in der Weise, daß der 
Rinnenstein auf der einen Seite einen Stab und 
auf ‘der anderen eine Nut erhält, womit der 
Vorteil erzielt wurde, daß sich das Herumdrehen 
von Eirnzelstücken im aufgeworfenen Graben 
bei der Verlegung der Steine vermeiden läßt. 


Das zur Erzielung eines 4, 6- und $-rilligen 
. Kabelkanals ohne Auswechslung des Sohl- und 
Deckelstückes; erforderliche Mittelstück erhält 
nunmehr nach Abb. 20 u.21 analog dem Rinnen- 


Abb. 2. Dreirilliges Mittelstück zum Kabelkanal der 
Vereinigten Servais-Werke. 


und Deckelstück gleichfalls auf beiden Seiten 
sowohl oben wie unten Nut und Feder. Weiter 
unterseheidet sich die neue Ausführung des 
Mittelstückes noch dadurch von der älteren, 
daß es zwecks Gewichtsverininderung noch mit ' 
seitlichen Aussparungen versehen wurde. Ober- 
und Unterteil werden. in üblicher Weise gegen- 
einander versetzt verlegt, so daß die Stoßfugen 
gedeckt werden, und das Ganze dadurch’ fester 


Abb, 24a. j 
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Abb. 21. Vierrilliger, dreiteiliger Kabelkanal der 
Vereinigten Servais-Werke. 
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also’ auf 6 gebracht werden. Als Rinnenstein 
und als Deckplatte hat hierbei ein dreirilliger 
Kanalstein in der Ausführung nach Abb. 22 An- 
wendung zu finden. Sämtliche Kabelsteinprofile 
enannten Werkes sind aus einer besonders 


ichten, zähen Tonmasse hergestellt, sehr scharf 


nn — 
ee 


Abb. 22. Dreirilliger, zweiteiliger Krbelkanal der 
Vereinigten Servais-Werke. 


gebrannt und folglich von großer Haltbarkeit. 
‚Ihre Widerstandsfähigkeit gegen chemische Ein- 
flüsse aller Art ist eine wesentlich höhere wie 
bei den aus Beton hergestellten Kabelsteinen. 

Der sogenannte ‚„sStübes Normal-Kabel- 
stein‘, Fabrikat der Deutschen Normal-Kabel- 
stein-Industrie, Hildesheim, der sich sowohl 
für das Einzieh- wie für das Einlegesystem 
eignet, ist. nunmehr unter Benutzung von 
zweiteiligen Porzellanringen auch für die 
Verlegung von blanken Bleikabeln brauchbar 
gemacht worden. Durch Anordnung einer 
Eingußöffnung auf der Oberseite des Deckel- 
stückes kann das im Innern des Kanals liegende 
Kabel mit Isoliermasse umgossen werden. 
Zweckmäßigerweise wird der ganze Hohlraum 
des Kabelkanals mit Isoliermasse ausgefüllt 
(Abb. 23), wodurch man einen guten Schutz 
gegen chemische Angriffe der Bodenstoffe 
(Nitrate, Chloride, basische Stoffe) erhält. 
Die das Kabel von den Wandungen der Kanales 
fernhaltende Porzellanbrücke umschließt das 
Kabel entweder vollständig (Abb. 24a), oder 
sie dient lediglich als Auflage für dasselbe 


(Abb. 24b). Das Vergießen der Kabel ge- 
schieht unter Druck, so daß eine gleich- 
mäßige und dichte Verteilung der lsolier- 


masse gewährleistet ist. Der Kabelkanal ist 
normal ein klinkerhart gebrannter Tonstein, 
doch kann er auf Wunsch auch glasiert als 
erstklassige Steinzeugware geliefert werden. 
Diese in England auch unter dem Namen 
„solid system‘. bekannte Verlegungsart, bei 
welcher außer Tonkanälen, auch Kanäle aus Gub- 
eisen oder aus imprägniertem Holz verwendet 
werden, ist zwar in England schon des öfteren 
Angew nct: konnte sich aber in Deutschland 
bisher keinen Eingang verschaffen. Die gegen 
die Einführung dieses Systems sprechenden 
Gründe wurden vom Verfasser in den e- 
gangs zitierten Abhandlungen bereits em- 
gehender erörtert. BER 
Bei dem erst vor einigen Jahren in die 
Praxis eingeführten Kabelschutzsystem_von Th. 
Schmidt, Berlin, ließ man sich von den Gesichts- 
unkten leiten, daß man Hochspannungskabel 
in besonders sorgfältiger Weise gegen äußere 
mechanische Beachkdigungen sichern soll, um 
einen gegenseitig isolierenden Abschluß der eln- 
zelnen Kabel voneinander zu erzielen (Abb. 25). 
Als Material kommt hierbei je nach den örtlichen 
Verhältnissen Beton oder Ton zur Verwendung. 
Bei der Benutzung von Beton ist bekanntlich 


Deckstück Ausgußöffnung 
Porzellanbrücke Isoliermasse 
Bleikabel 
; Porzellanhalbring 
Rinnenstück 
Abb. 24h. 
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anf Schutz der Kabel gegen die im Beton stets 
mehr oder weniger enthaltenen Kalisalze Rück-. 


sicht zu nehmen, mindestens sind -nur stark | gegen 


asphaltierte oder noch besser eisenbandarmierte . 
Kabel, keineswegs aber blanke Bleikabel zu. 


Ein anderes ‚Verfahren,..um eine beliebige. 
Anzahl nebeneinanderliegender Kabel wirksam 
irgendwelche mechanischen Beschädi:: 
gungen :zu schützen und gleichzeitig vonein-, 


+ - 
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Abb. 25. T-förmiges Kabelschutzstück System Th. Schmidt 


für 2 nebeneinander liegende Kabel. 


verlegen. Die Platten sind an ihren? beiden | ander zu isolieren, ist durch die Abb: 25a und 3b | 


Stirnflächen gefalzt, die Stärke des Falzes be- 
trägt 25 mm, ist also hinreichend stark . be- 
messen, um ein Abspringen ‘bei mäßigen Druck- 
erscheinungen und normalen Erdbewegungen 
nicht befürchten zu müssen. Bei 4 oder mehr 
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Abb. 26 a. 
Kabelschutzsystem mit Abdeckplatten und isolierenden 
Scheidewänden. 


hebeneinanderliegenden Kabeln isoliert man das 
2 vom®3. usw. Kabel durch einen ebenfalls mit 
Fugenschluß versehenen! Betonsteg von 3 bis 
sem Stärke. Die Verlegung der Platten 'selbst 
geht leicht und schnell vor sich und kann durch 


Jeden gewöhnlichen Tagelöhner vorgenommen 


werden. 


Abb. 27c, 


Kabelschutzeystem Tb. Schmidt für. nebeneinander 
liegende Kabel. on 


j . 


dargestellt. Die hierbei zwischen die Kabel ge- 
legten 10 cm ’hohen Betonstege :haben an den 
Stoßkanten Fugenschluß durch Carigauriidung 
der beiden Stirnflächen.- Die die Kabel’ über- 


'deckenden ' und auf den Betonstegen auf- 
liegenden -Platten 


reifen "ebenfalls nach allen 
Seiten fugenlos:. über- oder ineinander.: Wie 
bei dem vorbesprochenen System können auch 
hier die Kabel ganz dicht. nebeneinander liegen, 
wodurch noch gegenüber der normalen Ver- 
legung ohne isolierende Zwischenwände, bei 
welcher man einen Abstand von etwa :20 cm 
allgemein einhält, während hier der gegen- 


5 cm beträgt, eine Ersparnis’ -wegen der gerin- 
geren Breite des auszuhebenden Kabelgrabens 
eintritt. W | | ! 
Auch bei dem in Abb. 27a, 27b und 27¢ 
gezeigten Kabelschutz können die Kabel dicht 
nebeneinander liegen. Die notwendige Graben- 
breite beträgt auch hier für ein an :beiden 
Flanken ‚geschütztes Kabel nur 2% cm und 
für jedes weitere Kabel nur 15 cm. Die Kabel 


DEM 


. Kabelschutzsystem Th, Schmidt für neben- und überein- . 


under liegende Kabel. 


‚sind von oben, wie an den beiden Seiten; 
| gegen „äußere Beschädigungen 


eschützt und 


urch 5 cem- starke Beton- oder Tonwände 


‚untereinander vollständig isoliert. : Von den bei- 


den Kabelsteinen besitzt einer U-förmigen Quer- 


schnitt, der andere OH NN ER Form. 


Das in den Abb. 28a, Wb und 28c dar- 
gestellte Schutzsystem von Th. ‘Schmidt dient 
zur Verlegung einer größeren Anzahl neben- und 
übereinander einzubringender Kabel. Den Kerns 


hergestellt werden kann. Es dient zur gegen- 
seitigen Isolierung. und zum Schutze der ein- 
zelnen Kabel gegen mechanische Beschädigun- 


2,5 cm geringster Wandstärke, so daß die ein- 
zelnen Formstücke fugenlos aneinandergereiht 
werden können. Die Abschlußplatte ist 5 cm 
stark. Die Benutzung dieses Kabelschutzsystems 
schließt. noch den Vorteil in sich, daß, wenn 
man z. B. vorerst nur 4 Kabel zu verlegen hat, 
solche in die unteren Kanäle gebracht werden, 
und man später bei einem weiteren Bedarfe die 
Abschlußplatten entfernen, noch bis zu 4 Kabeln 
und bei größeren Formstücken noch mehr in 
die oberen Kanäle legen und die Abschluß- 
platten wieder aufbringen kann. Um die An- 
zahl der Kanäle nicht unnötigerweise verdop- 


3 inre . peln zu müssen, werden auch noch Formstücke 
seitige Abstand der einzelnen Kabel: nur etwa | 


mit nur nach abwärts 
hergestellt (Abb. 28 c). 
Sämtliche ` Betonformstücke werden mit 


gerichteten Flanschen 


: einem Mischungsverhältnisse von 1:5 herge- 


stellt und kommen nur in erhärtetem und ab- 


i gooonieasm Zustande zur Verlegung. Diese 
abelformsteine lassen sich bei Umlegungen 
von Kabeln infolge Tracenänderung u. dgl. mit 


* leichter Mühe entfernen und immer wieder ver- 


wenden. 
Die von Th. Schmidt ausgearbeiteten Beton- 
Kabelschutzkästen haben u. a. bei den Berliner 
‘ Elektrizitäts-Werken bereits praktische Anwen- 


dung gefunden. 
(Schluß folgt.) 


Zur Versorgung Bayerns mit elektrischer 


Energie. 


Die Reichsräte der Krone Bayern haben sich 

vor kurzem wieder einmal eingehend mit der 
' Ausnutzung der Wasserkräfte und der Energie- 
versorgung des Landes beschäftigt. Im Finanz- 
ausschuß entkräftete der Referent v. Cramer- 
Klett die Befürchtung der Abgeordneten- 
kammer, daß die vorläufige Zurückstellung des 


: Planes, die bisherige Abteilung der „Obersten 


Baubehörde für Wasserkraftausnützung‘ selb- 
ständig zu machen, eine Anderung in der Politik 


‚der Regierung bezüglich der Nutzbarmachung 


der Wasserkräfte und Energieversorgung be- 


.deute. Sodann vertrat er die persönliche Über- 


zeugung, daß der Staat, abgesehen von den für 


.die Elektrifizierung gewisser Bahnen von ihm. 


mit Recht zurückgehaltenen Woasserkräften, 
nieht als Unternehmer auftreten solle, 


‚plädierte vielmehr für die Erteilung von Kon- 


.zessionen.. An der Rentabilität des Walchen- 
‚seewerkes glaubte der Referent zweifeln zu 


. müssen und empfahl der Regierung eine noch- 


malige sorgfältige Prüfung des Projektes. 
Der Minister des Innern v. Soden hielt 


|. es durchaus für notwendig, einen Generalplan 
.|'für die Versorgung aufzustellen, nach dem dem 


ganzen- Lande durch einige große Überland- 
werke systematisch Energie zugeführt werden 
solle. ür die Pfalz sei ein solches Unter- 
nehmen durch. den inzwischen erfolgten An- 
schluß von Stadtgemeinden gesichert, und auch 
im rechtsrheinischen Bayern wäre man der 
Lösung des Problems beträchtlich näher ge- 
kommen. ` Seiner Ansicht nach müsse man die 
Durchführung der Anlagen leistungsfähigen 
Privatunternehmungen überlassen, wäh- 
rend die Regierung darüber zu wachen habe, 
daß die Interessen der Abnehmer in den 
bezüglichen Verträgen gewahrt würden. Da 
zweifellos ein gewisses Risiko für den Unter- 
nehmer vorliege, kämen kleinere Unterneh- 
:mungen nicht in Betracht, es sei vielmehr be- 
‚absichtigt, die Überlandversorgung größeren 
Gesellschaften zu übertragen. In den Be- 


. punkt dieses Systems bildet ein nach unten und | dingungen müsse die Möglichkeit einer Ver- 
.nachoben U-förmige Kanäle bildendes Beton-oder 
Tonformstück, das für 4, 6, 8 oder mehr Kabel 


staatlichung der Werke vorgesehen werden. 
Der Minister glaubte in Aussicht stellen zu 
können, daß auf diesem Wege in nicht zu ferner 
Zeit, ja wohlschon im Laufe des kommen- 
den Jahres die Energieversorgung des 


en und wird durch. eine Abschlußplatte abge- | ganzen Landes in die Wege geleitet sein werde, 


eckt. Die Stirnflächen erhalten einen Falz von 


und daß nach Ablauf von fünf bis sechs Jahren 
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7. Die Pufferbatterien dürfen in def Regel 
nur mit Stromstößen belastet werdei,. die. 
gleich dem einstündigen Entladestrom: sind. 
Wenn daher sehr hohe Spitzenbelastungen' 
auftreten im Vergleich zur mittleren Belastung, 
dann werden die Batterien teuer und sind 
schlecht ausgenützt. Die. Schwungräder da- 
gegen können momentan fast jede Energie: 


herausgeben, sie sind also geräde für hohe Be-' | ' 


lastungsspitzen geeignet. `: 


Die. Pufferbatterie ist also ein Speicher‘ 


für langsame, lange dauernde und mäßige Ent- 
ladung und Ladung, während. das Schwungrad 
ein Speicher für kurze, aber beliebig hohe 
Ladungen und Entladungen ist. 

8. Die kombinierte Batterie- und Schwung- 
radpufferung ist für sehr stark schwankende 
Betriebe mit hohen Belastungsspitzen der voll- 
kommenste Belastungsausgleich. 


Neuere Kabelschutzhüllen und: -abdeckungen. 
Von J. Sehmidt, Nürnberg. - 


Die verschiedenen Kabelschutzsysteme haben 
insofern in letzter Zeit eine etwas andere Be- 
wertung als früher erfahren, als die vom Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker eingesetzte 
Draht- und Kabelkommission in Gemeinschaft 
mit der Vereinigung der Elektrizitätswerke Nor- 
malien für die Belastung von unterirdisch ver- 
legten Kabeln dahin aufstellte, daß die. direkt 
in Erde verlegten und nur durch eine Abdeckung 
geschützten Kabel der günstigeren Abkühlungs- 
verhältnisse wegen mit größeren Stromstärken 
belastet werden dürfen als solche, die in Ka- 


näle eingezogen bezw. in rohrförmigen Um- 


hüllungen verlegt werden. Diese Bevorzugung 
ilt allerdings nur insoweit, als es sich um die 


ET BUUE von einzelnen Kabeln in getrennten 
Kabelgräben handelt. 


I. Kabelschutzhüllen aus Ton-, Zement- 
und Betonmaterial. 


Die in den früheren Jahren so umfangreich 
verwendete Backsteinabdeckung wird in- 
folge der ihr anhaftenden und bereits früher 
hervorgehobenen Mängel immer mehr und mehr 
von besseren Schutzarten verdrängt; mehrere 
Werke und Behörden haben die Benutzung von 
Backsteinen als Kabelschutz bereits ganz aufge- 
geben. Ein großer Teil der schon in den früheren 
Arbeiten („ETZ“ 1903, S.55ff; 1906, S. 317, 342 
und 923) besprochenen Kabelschutzhüllen hat 
sich dagegen bereits eine sehr umfangreiche 
Verbreitung zu sichern gewußt. 

Von den seinerzeit bereits besprochenen 
Kabelschutzsystemen hat der durch Abb. 18 dar- 


Abb, 17. Kabelkanal aus gebranntem Lehm mit Beton- 
deckel. System Oppikofer. 


gestellte zweiteilige Kabelkanal der Vereinigten 
Ziegeltabriken Thaingen, Hofen & Rickelshausen 
in Thaingen, welcher nicht nur in der Schweiz, 
sondern auch in Deutschland und Österreich 
viel zur Verlegung gelangte, eine Vervollkomm- 
nung insofern erfahren, als neuerdings beson- 
dere Abzweig- bezw. Verteilungsstücke herge- 
stellt werden, die ohne Unterbrechung des 
Systems den’'bis zu einer bestimmten Stelle 
veführten Hauptkanal in zwei voneinander unab- 
hängige und nach verschiedenen Richtungen 
führende Zweigkanäle zu teilen ermöglichen. Die 
früher zur Verzweigung des Hauptkanals in zwei 
Nebenkanäle benutzten massiven und äußerst 
unhandlichen“ Betonblücke! kommen also nun- 
mehr in Wegfall. | 

Eine weitere Vervollkommnung dieses Sy- 
stems besteht :darin, daB man bei Kabelkanälen, 
bei denen aus irgendwelchen Gründen eine 


Abb. 23. 


stülies Kabelschutzsystem 


"größere mechanische Widerstandsfähigheit gegen 
Angriffe von: oben und eine größere Steifigkeit: 
‚verlangt wird, die Rinnen wie bei.dewm früheren. 
System aus gebranntem Lehm, die Deckel da- 
gegen aus Beton hergestellt und die einzelnen 


aneinander gereihten. Kanallängen durch Seiten-' | 


laschen in ihrer Lage 


ie O en A er a: 


sichert (Abb. 17). Soll das 


va. 


IA 


“Abb. 18. Kahelkanat aus Tonziegel. 
. System Hofen & Rickelshausen. - 
Kabel sofort eingezogen werden, 50 wird. das- 
selbe nach der Verlegung der Rinnen auf die 
gewünschte Länge eingelegt. Da eine Ver- 
steifung der Rinnen nicht mehr notwendig ist, 
kann die Verlegung entweder in:der in Abb. 18 
dargestellten Weise, bei: welcher sich die Stog- 
fugen der Rinnenkanäle. und Deckel decken, 
oder so erfolgen, daß die Stoßfugen der Deckel 
egen die der Rinnenstücke versetzt sind. In- 
folge der gewählten Seitenlaschenverbindung 
kann auch eine a Kenn) dieses Kanals auf‘ 
etwa I bis;2 m, wie dies am häufigsten bei der 
Ausführung ‚von Gas-, Wasser- und Kabel-Haus- 
anschlußleituigen vorkommt, ohne Bruchgefahr 
vorgenommen: werden. 
ine Änderung haben die Kabelkanäle der 
Vereinigten Servais-Werke A.G. in Witterschlick 
dadurch .erfahren, daß das Rinnenstück nun- 
mehr auf beiden Seiten mit einer Führung 
gegen Verschiebung von Deckel und Rinne ver- 
sehen ist (Abb. 19). Diese seitlichen Führungen 


Abb. 19. Tonkabelkanal der Vereinigten Servais-Werke. 


bestehen. wiederum in der Anbringung von Stab 
und Nut, und zwar in der Weise, daß der 
Rinnenstein auf der einen Seite einen Stab und 
auf ‚der anderen eine Nut erhält, womit der 
Vorteil erzielt wurde, daß sich das Herumdrehen 
von Eirzelstücken im aufgeworfenen Graben 
bei der Verlegung der Steine vermeiden läßt. 


Das zur Erzielung eines 4-, 6- und 8-rilligen 
Kabelkanals ohne Auswechslung des Sohl- und 
Deckelstückes,; erforderliche Mittelstück erhält 
nunmehr nach Abb. 20 u. 21 analog dem Rinnen- 


Abb. 20. Dreirilliges Mittelstück zum Kabelkanal der 
Vereinigten Servais-Werke. i 


und Deckelstück gleichfalls auf beiden Seiten 
sowohl oben wie unten Nut und Feder. Weiter 
unterscheidet sich die neue Ausführung des 
Mittelstückes noch dadurch von der älteren, 
daß es zwecks Gewichtsverminderung noch mit ' 
seitlichen Aussparungen versehen wurde. Ober- 
und Unterteil werden. in üblicher Weise gegen- 
einander versetzt verlegt, so daß die Stoßfuren 


gedeckt werden, und das Ganze dadurch fester 


Abb. 248. ) 


Deckstück Ausgußöffnung 
Porzellanbrücke Isoliermasse 
Bleikalbel 

; Porzellanhalbring 
Rinnenstück 


5. September 1912. 


liegt. Wenn die Kabel’später vermehrt werden 
sollen, so kann durch die Anwendung des in 
‚Abb. 20 dargestellten Mittelstückes die Anzahl 
der unterzubringenden Kabel ohne Auswechse- 
lung‘ von Boden- oder Deckelstück verdoppelt. 
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Abb. 21. Vierrilliger, dreiteiliger Kabelkanal der 
Vereinigten Servais-Werke. 


also‘ auf 6 gebracht werden. Als Rinnenstein 
und als Deckplatte hat hierbei ein dreirilliger 
Kanalstein in der Ausführung nach Abb. 22 An- 
wendung zu finden. Sämtliche Kabelsteinprofile 

enannten Werkes sind aus einer besonders 
dichten, zähen Tonmasse hergestellt, sehr scharf 
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Abb. 22. Dreirilliger, zweiteiliger Kıbelkanal der 
Vereinigten Servais-Werke. 


‘gebrannt und folglich von großer Haltbarkeit. 
Ihre Widerstandsfähigkeit gegen chemische Ein- 
‚flüsse aller Art ist eine wesentlich höhere wie 
bei den aus Beton hergestellten Kabelsteinen. 
Der sogenannte ‚Stübes Normal-Kabel- 
stein‘, Fabrikat der Deutschen Normal-Kabel- 
stein-Industrie, Hildesheim, der sich sowohl 
für das Einzieh- wie für das Einlegesystem 
eignet, ist nunmehr unter Benutzung von 
zweiteiligen Porzellanringen auch für die 
Verlegung von blanken Bleikabeln brauchbar 
emacht worden. Durch Anordnung einer 
ingußöffnung auf der Oberseite des Deckel- 
stückes kann das im Innern des Kanals liegende 
Kabel mit Isoliermasse umgossen werden. 
Zweckmäßigerweise wird der ganze Hohlraum 
des Kabelkanals mit Isoliermasse ausgefüllt 
(Abb. 23), wodurch man einen guten Schutz 
gegen chemische Angriffe der Bodenstoffe 
(Nitrate, Chloride, basische Stoffe) erhält. 
Die das Kabel von den Wandungen des Kanales 
fernhaltende Porzellanbrücke umschließt das 
Kabel entweder vollständig (Abb. 24a), oder 
sie dient lediglich als Auflage für dasselbe 
(Abb. 24b). Das Vergießen der Kabel ge- 
schieht unter Druck, so daß eine gleich- 
mäßige und dichte Verteilung der Isolier- 
masse gewährleistet ist. Der Kabelkanal ist 
normal ein klinkerhart gebrannter Tonstein, 
doch kann er auf Wunsch auch glasiert als 
erstklassige Steinzeugware geliefert werden. 
Diese in England auch unter dem Namen 
„solid system‘. bekannte Verlegungsart, bei 
welcher außer Tonkanälen, auch Kanäle aus Gub- 
eisen oder aus imprägniertem Holz verwendet 
werden, ist zwar in England schon des öfteren 
angewandt, konnte sich aber in Deutschland 
bisher keinen Eingang verschaffen. Die en 
die Einführung dieses Systems sprechenden 
Gründe wurden vom Verfasser in den em- 
gangs zitierten Abhandlungen bereits em- 
gehender erörtert. Fe 
Bei dem erst vor eniron Jahren in die 
Praxis eingeführten Kabelschutzsystem von Th. 
Schmidt, Berlin, ließ man sich von den Gesichts- 
unkten leiten, daß man Hochspannungskabel 
in besonders sorgfältiger Weise gegen äußere 
mechanische Beschädigungen sichern soll, um 
einen gegenseitig isolierenden Abschluß der eln- 
zelnen Kabel voneinander zu erzielen (Abb. 25). 
Als Material kommt hierbei je nach den örtlichen 
Verhältnissen Beton oder Ton zur Verwendung. 
Bei der Benutzung von Beton ist bekanntlich 


Abb. 24h. 


mit Porzellantirücken und Ausgußöffnungen. 
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auf Schutz der Kabel gegen die im Beton stets Ein anderes -Verfahren,:.um eine beliebige. _ 
mehr oder weniger enthaltenen Kalisalze Rück- | Anzahl nebeneinanderliegender Kabel wirksam 
sicht zu nehmen, mindestens sind :nur stark | gegen irgendwelche mechanischen Beschädi-: 
asphaltierte oder noch besser eisenbandarmierte .| gungen zu schützen und gleichzeitig vonein-, 
Kabel, keineswegs aber blanke Bleikabel zu . ea, ga ge i | Ä 
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Abb. 25. T-förmiges Kabelschutzstück System Th. Schmidt 
für 2 nebeneinander liegende Kabel. . 


verlegen. Die Platten sind an ihren” beiden 
Stirnflächen gefalzt, die Stärke des Falzes be- 
trägt 25 mm, ist also hinreichend stark . be- 
messen, um ein Abspringen bei mäßigen Druck- 
erscheinungen und normalen Erdbewegungen 
nicht befürchten zu müssen. Bei 4 oder mehr 
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Kabelschutzsystem mit Abdeckplatten und isolierenden 
Scheidewänden. 


nebeneinanderliegenden Kabeln isoliert man das 
2. vom®3. usw. Kabel durch einen ebenfalls mit 
Fugenschluß versehenen! Betonsteg von 3 bis 
cm Stärke. Die Verlegung der Platten 'selbst 
geht leicht und schnell vor sich und kann durch 
gewöhnlichen Tagelöhner vorgenommen 


Abb. 26 a. 


werden. 
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Abb. 27a. 
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Abb. 27c. 


liegenden -Platten : 
Seiten fugenlos. über- oder ineinander.: Wie 


ander zu isolieren, ist durch die Abb: 25a und %b 
dargestellt. Die hierbei zwischen die Kabel ge- 
legten 10 cm ‘hohen Betonstege ‚haben an den 
Stoßkanten Fugenschluß durch UN ng 
der beiden Stirnflächen.-. Die die Kabel: über- 
deckenden ' und auf den PBetonstegen auf- 
reifen ebenfalls nach allen 


bei dem vorbesprochenen System können auch 
hier die Kabel ganz dicht nebeneinander liegen, 
wodurch noch gegenüber der normalen Ver- 
legung ohne isolierende Zwischenwände, bei 
welcher man einen Abstand von etwa:20 cm 
allgemein einhält, während hier der gegen- 
seitige Abstand der einzelnen Kabel: nur etwa 
5 cm beträgt, eine Ersparnis’ -wegen der gerin- 
geren Breite des auszuhebenden Kabelgrabens 
eintritt. ; = 

Auch bei dem in Abb. 27a, 27b und 27c 
gezeigten Kabelschutz können die Kabel dicht 
nebeneinander liegen. Die notwendige Graben- 
breite beträgt auch :hier für ein an :beiden 
Flanken ‚geschütztes Kabel nur 2% cm und 
für jedes weitere Kabel nur 15 cm. Die Kabel 
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Abb. 8 0. 


Kubelschutzsystem Th. Schmidt für neben- und überein- . 


under liegende Kabel. 


‚sind von .oben, wie an den beiden Seiten,- 


egen ‚äußere Beschädigungen geschützt und 
urch 5 cm starke ' Beton- oder Tonwände 
‚untereinander vollständig isoliert. : Von den bei- 


den Kabelsteinen besitzt einer U-förmigen Quer- 


‚schnitt, der andere rechtwinklige Form. 

Das in den Abb. 28a, Wb und 28c dar- 
gestellte Schutzsystem von Th. Schmidt dient 
zur Verlegung einer größeren Anzahl neben- und 
übereinander einzubringender Kabel. Den Kerns 
: punkt dieses Systems bildet ein nach unten und 
nach oben U-förmige Kanäle bildendes Beton-oder 
-Tonformstück, das für 4, 6, 8 oder mehr Kabel 
hergestellt werden kann. Es dient zur gegen- 
seitigen Isolierung. und zum Schutze der ein- 
zelnen Kabel gegen mechanische Beschädigun- 


TREO 


: hergestellt (Abb. 28 c). 


i gon andoni m Zustande zur Verlegung. 


2,5 cm geringster Wandstärke, so'daß die ein- 


zelnen Kormstücke fugenlos aneinandergereiht 
werden könmen. Die Abschlußplatte ist 5 cm 
stark. Die Benutzung dieses Kabelschutzsystems 
schließt. noch den Vorteil in sich, daß, wenn 
man z. B. vorerst nur 4 Kabel zu verlegen hat, 
solche in die unteren Kanäle gebracht werden, 
und man später bei einem weiteren Bedarfe die 
Abschlußplatten entfernen, noth bis zu 4 Kabeln 
und bei größeren Formstücken noch mehr in 


die oberen Kanäle legen und die Abschluß- 


platten wieder aufbringen kann. Um die An- 
zahl der Kanäle nicht unnötigerweise verdop- 


- peln zu müssen, werden auch noch Formstücke 


mit nur nach abwärts gerichteten Flanschen 


Sämtliche ` Betonformstücke werden mit 


' einem Mischungsverhältnisse von 1:5 herge- 


stellt und kommen nur in erhärteten er 
iese 
abelformsteine lassen sich bei Umlegungen 
von Kabeln infolge Tracenänderung u. dgl. mit 


- leichter Mühe entfernen und immer wieder ver- 


wenden. IE, 
Die von Th. Schmidt ausgearbeiteten Beton- 


Kabelschutzkästen haben u. a. bei den Berliner 


‘ Elektrizitäts-Werken bereits praktische Anwen- 
dung gefunden. 


(Schluß folgt.) 


Zur Versorgung Bayerns mit elektrischer : 
| Energie. 


Die Reichsräte der Krone Bayern haben sich 
vor kurzem wieder einmal eingehend mit der 


' Ausnutzung der Wasserkräfte und der Energie- 


versorgung des Landes beschäftigt. Im Finanz- 
ausschuß entkräftete der Referent v. Gramer- 
Klett die Befürchtung der Abgeordneten- 


‚kammer, daß die vorläufige Zurückstellung des 
Planes, die bisherige Abteilung der „Obersten 


Baubehörde für Wasserkraftausnützung“ selb- 
ständig zu machen, eine Änderung in der Politik 


.der Regierung bezüglich der N utzbarmachung 


der Woasserkräfte und Energieversorgung . be- 


.deute. Sodann vertrat er die persönliche Über- 


zeugung, daß der Staat, abgesehen von den für 


.die Elektrifizierung gewisser Bahnen von ihm 


mit . Recht zurückgehaltenen Woasserkräften, 


nicht als Unternehmer auftreten solle, 
‚plädierte vielmehr für. die Erteilun 


von Kon- 


zessionen.. An der Rentabilität des Walchen- 


‚seewerkes glaubte der Referent zweifeln zu 
. müssen und empfahl der Regierung eine noch- 


malige sorgfältige Prüfung des Projektes. _ 
er Minister des Innern v. Soden hielt 
es durchaus für notwendig, einen Generalplan 


| für die Versorgung aufzustellen, nach dem dem 


ganzen Lande durch einige große Überland- 
werke systematisch Energie zugeführt werden 
solle. ür die Pfalz sei ein solches Unter- 
nehmen durch den inzwischen erfolgten An- 
schluß von Stadtgemeinden gesichert, und auch 
im rechtsrheinischen Bayern wäre man der 
Lösung des Problems beträchtlich näher ge- 
:kommen. Seiner Ansicht nach müsse man die 
Durchführung der Anlagen leistungsfähigen 
Privatunternehmungen überlassen, wäh- 
rend die Regierung darüber zu wachen habe, 
daß die Interessen der Abnehmer in den 
bezüglichen Verträgen gewahrt würden. Da 
zweifellos ein gewisses Risiko für den Unter- 
nehmer vorliege, kämen kleinere Unterneh- 
:mungen nicht in Betracht, es sei vielmehr be- 
abeichtiet. die Überlandversorgung größeren 
Gesellschaften zu übertragen. In den Be- 
dingungen müsse die Möglichkeit einer Ver- 
staatlichung der Werke vorgesehen werden. 
Der Minister glaubte in Aussicht stellen zu 
können, daß auf diesem Wege in nicht zu ferner 
Zeit, ja wohlschon im Laufe des kommen- 
den Jahres die Energieversorgung des 


ganzen Landes in die Wege geleitet sein werde, 
und daß nach Ablauf von fünf bis sechs Jahren 


Kabelschutzsystem Th. Schmidt für. nebeneinander en und wird durch. eine Abschlußplatte abge- 


liegende Kabel. a eckt: Die Stirnflächen erhalten einen Faiz von 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 36. 


5. September 1918, 


nur noch wenige Gebiete Bayerns die Elektri- 
zität entbehren würden. Erst dann träte die 
nicht minder wichtige Aufgabe in den Vorder- 
rund, mit dem planmäßigen Ausbau der 
asserkräfte fortzufahren und die wohl vor- 
her zu errichtenden Wärmekraftzentralen durch 
Woasserkraftanlagen ganz oder teilweise zu er- 
setzen. Bezüglich des Walchenseeprojektes 
seien er und der Verkehrsminister einig, 
daß nach Ablauf von zwei Jahren mit dem 
Ausbau begonnen werden solle. 

Sehr energisch trat dann Prinz Ludwig 
von Bayern für eine Ausnutzung der vor- 
handenen Wasserkräfte ein, die bei ihrer großen 
Bedeutung für die Volkswirtschaft keinesfalls 
vom Staat für alle Zeit, sondern nur kündbar 
auf etwa 40 Jahre aus der Hand „Fegeben 
werden dürften. Der Prinz wies a ie in 
Preußen zutage tretenden Bestrebungen des 
Staates hin, einen großen Teil der Kohlengruben 
wieder zurückzuerwerben, und betonte, daß 
man bei aller Vorsicht die Nutzbarmachung 
der Wasserkräfte aber auch nicht zu sehr ver- 
zögern solle. Bayern sei seit Gründung des 
Deutschen Reiches kein einheitliches irt- 
schaftsgebiet mehr, sondern müsse die Kon- 
kurrenz mit den übrigen Staaten aufnehmen 
und dürfe infolgedessen die einzige Gelegenheit, 
durch Verwertung der Wasserkräfte wirtschaft- 
lich fortzuschreiten, nicht versäumen. „Endlich 
einmal vorwärts, nicht immer wieder kleinerer 
Bedenken halber zurückbleiben !“ 

Die Verkehrsverwaltung rechnet nach 
einer Außerung ihres Ministers v. Seidlein 
damit, daß man nach Abschluß der Vorarbeiten 
für das Walchenseeprojekt in etwa zwei Jahren 
auch bezüglich der Verwendung elektrischer 
Lokomotiven mehr wie bisher orientiert sei. 
Die Bahn Blankenese—Ohlsdorf habe ein An- 
lagekapital von rund 39 Mill. M erfordert, 
das sich in den ersten beiden Jahren nur sehr 

ering, im dritten mit 2,3 %, verzinst habe. 
n Bayern gäbe es keine Strecke, auf der ein 
gleich großer Verkehr zu erwarten sei. 

Besonderes Interesse verdienen die sach- 
verständigen Darlegungen des Baurats Dr.-Xng. 
O. v. Miller in der öffentlichen Sitzung der 
Reichsratskammer vom 20. August, die wir 
nach den „Münch. Neuest. Nachr.‘ hier folgen 
lassen: 

„Schon 1883 habe er an das Ministerium 
des Innern ein Schreiben gerichtet, in dem er 
seine Pläne entwickelte. Diese Pläne seien 
z. T. in die Tat umgesetzt worden, z. T. seien 
in der Denkschrift der Regierung die Grund- 
sätze enthalten, die von ihm entworfen wurden, 
und mit denen er heute noch einverstanden sein 
könne. An der Stromversorgung des Landes 
sollten drei Hauptfaktoren beteiligt sein: 
1. der Staat mit seinen Kraftwerken, 2. die 
Überlandzentralen, 3. die Gemeinden und die 
Gemeindeverbände. Zusammenfassen läßt sich 
der ganze Plan mit den Worten: Es soll ein 
einheitliches Leitungsnetz für den elek- 
trischen Strom durch ganz Bayern gezogen 
werden; es soll allmählich so erweitert werden, 
daß jede Stadt, jede Gemeinde und jeder Ort 
sich anschließen können. In dieses gemeinsame 
Netz sollen sowohl die staatlichen Wasserkräfte 
als auch die Dampfanlagen in den staatlichen 
Bergwerken, ferner die großen städtischen 
Elektrizitätswerke und die großen privaten 
elektrischen Unternehmer den Strom gemein- 
sam liefern. Aus diesem gemeinsamen Netz 
sollen die großen gemeindlichen Stromabneh- 
mer den Strom beziehen und zuihnen passenden 
Bedingungen den Bürgern usw. liefern. Der 
nn Vorteil läge darin, daß auf solche Weise 
er Strom wesentlich verbilligt werde. 

Das Landesprojekt soll nicht für einzelne 
Provinzen aufgestellt, sondern es soll ein Pro- 
jekt ausgearbeitet werden, das sich auf das 
rg rechtarheinische Bayern als ganzes 

ezieht. Bei Durchführung der verschiedenen 
Gesichtspunkte, nach denen der Plan verwirk- 
licht werden muß, kommt vor allem die Frage 
in Betracht, welche Wasserkräfte staatlich 
verwendet werden sollen. Meiner Ansicht nach 
ist nicht ausschlaggebend, ob für die Elektri- 
sierung der Bahnen Strom nötig oder geeignet 
ist. angebaut müssen die Kräfte werden, die 
so groß oder so billig sind, daß sie die Verteilun 
über das ganze Land vertragen. Wenn nac 
diesem sichtspunkt die großen Wasser- 
kräfte (Walchensee, Lech usw.) dem Staat 
reserviert werden, so ist damit kein staatliches 
Monopol geschaffen. Weit mehr als die Hälfte 
der Kräfte stehen noch zur Verfügung. 

Eine weitere wichtige Aufgabe ist, daß die 
Lõænng der ganzen Frage einer einheitlichen 
Le:terg unterstellt wird und nicht wie bisher 
zw: vrschiedenen Ministerien. Es muß ein 
 nerjeter Wille herrschen; wenn die eine 
ženo eize neue Wasserkraft braucht und 
cr unu sart, ich Ro kein Geld her, weil 
rai cr ~ez riecht brauche, so ist das kein 
ir m-zutier Zustand. Die Verkehrsverwal- 
-uç zeunc rar ais Großabnehmerin in Be- 


tracht; der Konsument der Elektrizität ist 
das ganze Land, mit ihm muß verhandelt wer- 
den. Welche Mißstände entstehen, wenn ver- 
schiedene Ministerien verhandeln, habe ich 
daraus gesehen, daß das Ministerium des Innern 
die Stadt Augsb überreden wollte, sich an 
das Walohenseewerk anzuschließen, während 
das Verkehreministerium die ganse überflüssige 
Kraft des Walchensees dem Frankenwerk in 
Aussicht stellte. l ai 

Ebenso wichtig wie die Einheitlichkeit ist 
auch die Entschlossenheit, mit der man den 
Gemeinden, den Interessenten gegenüber auf- 
tritt. Ich wäre der letzte, der wünschen würde, 
daß die Gemeinden allzusehr bevormundet 
werden, aber immerhin müssen die Anlagen 
einheitlich durchgeführt werden. Auf eine 
Anfrage wurde mir erklärt, daß ein Anpassen 
des fränkischen Großkraftwerkes an den Ge- 
samtplan schon nicht mehr möglich gei; es 
wurde mir gesagt, daß es unmöglich ist, 
daß man die bestehenden großen Betriebe zu 
Bedingungen zwingen kann, wie es z. B. beim 
Pfälzer Werk der Fall ist. Wenn das richtig 
wäre, so würde das viel mehr beweisen als alles 
andere, daß die Frage der Elektrisierung Bay- 
erns und der Ausbau der Wasserkräfite so 
rasch als mönlieh durchgeführt werden muß. 
Ich bin gewiß ein Freund von gründlicher 
Vorprüfung ; aber die Gründlichkeit darf nicht 
ausarten in ewiges Sohwanken und in Un- 
entschlossenheit bei einem Unternehmen, das 
überhaupt nicht mehr durchführbar ist, wenn 
man nicht im richtigen Moment auch den rich- 
tigen Entschluß faßt. 

Es kann gewiß nicht behauptet werden, 
daß das Walcohenseeprojekt übereilt ist; seit 
6 Jahren ist die Regierung damit beschäftigt. 

un kommt ein Vorschlag von Ingenieur 
Fischer, wonach man die Isar durch das Ober- 
nachtal leiten soll. Nun sollen wieder einige 
Monate vergehen, um dieses Projekt zu prüfen. 
Ich stehe diesem Projekt unparteiisch gegen- 
über. Ich habe vor zwei Jahren schon die Re- 
gierung gebeten, sie möge eingehend prüfen, 
ob es nicht vorteilhafter wäre, die Isar durch 
das Obernachtal zu leiten; es wäre in zwei 
Jahren zu dieser Prüfung doch Zeit gewesen. 
Ich hätte erwartet, daß über das Projekt Fischer 
sofort hätte Antwort gegeben werden können. 
Was soll denn sein, wenn nach Monaten wieder 
ein Ingenieur auftritt, der wieder einen anderen 
Vorschlag bringt? Soll dann wieder der Aus- 
bau um Monate verzögert werden? Endlich 
muB doch eine Entscheidung kommen, die 
Sache muß so geklärt sein, daß sie sofort durch- 
geführt werden kann. 

Wenn man die Verzögerung mit dem 
niedrigen Wasserstand der Isar im vorigen 
Jahr rechtfertigen will, so glaube ich, Sab 
deswegen eine Änderung am Projekt nicht 
vorgenommen werden darf. Für den Ausbau 
ist nicht ein einmal ausnahmsweise vorkom- 
mendes Wasserminimum maßgebend, sondern 
die durchschnittliche Wassermenge; es stehen 
ja auch Dampfreserven zur Verfügung. - 

Als wichtigster Grund der Verzögerung 
wurde bezeichnet, daß über die Rentabilität 
des elektrischen Bahnbetriebesnoch nicht 
genügend Klarheit bestehe. In Anbetracht des 

mstandes, daß in anderen Staaten der elek- 
trische Betrieb schon eingeführt ist, kann man 
nicht behaupten, daß man hier vor einer Frage 
stünde, über die man sich auswärts nicht 
Rats erholen könnte. Selbstverständlich kom- 
men auch bei der elektrischen Lokomotive 
Mängel vor, aber auch diese Konstruktions- 
mängel können, weil bekannt, in kürzester Zeit 
beseitigt werden. Es handelt sich nicht bloß 
darum, einen billigen elektrischen Betrieb ein- 
zuführen, sondern auch um den Vorteil, daß 
ohne wesentliche Betriebskostenerhöhung eine 
fast unmittelbare Zu ao möglich ist und 
so namentlich der Nahverkehr am besten be- 
wältiget werden kann. 

Man muß bei Vergleich der Kosten des 
elektrischen und des Dampfbetriebes alle Ver- 
hältnisse prüfen; neue Berechnungen der Re- 
gierung haben auf Verbesserungen im Dampf- 
maschinenbau verwiesen. Wenn wir warten 
wollen, bis alle Verbesserungen an den Dampf- 
und an den elektrischen Maschinen ne 
sind, kommen wir in absehbarer Zeit nicht 
zur Elektrisierung der Bahnen. Wenn z. B. 
früher die elektrischen Werke nur auf die 
Gaskonkurrenz gesehen hätten, hätten wir 
heute noch kein einziges elektrisches Werk. 
Wenn wir sofort daran gehen, die Bauarbeiten 
usw. für das Walchenseewerk auszuschreiben, 
wird es immerhin noch vier Jahre dauern, 
bis das Werk den für die Elektrisierung der 
Bahnen nötigen Strom liefern kann. Wenn 
man dann auch zur Entscheidung käme, die 
Bahnen wollen keinen Strom, müßte das Wal- 
chenseewerk doch gebaut werden; denn viel 
wichtiger als die Elektrisierung der Bahnen 
ist die Versorgung von Landwirtschaft und Ge- 
werbe mit Elcktrizität. Nun hat man hervor- 


gehoben, bevor man an den Ausbau gehe 
müsse man Verträge mit den Konsumenten 
schließen. Wenn man solche Verträge schließen 
will, und man kann noch gar nicht sagen, ob 
überhaupt und wann und zu welchem Preis 
Strom geliefert wird, muß man doch sagen, 
solche Erhebungen sind viel weniger wert 
als die Erfahrungen der Fachleute. Bozen 
und Meran haben schon vor Jahren Wasser. 
kräfte ausgebaut, und das sollte doch der 
Staat Bayern auch können! Das Walchenzee. 
werk könnte schon in der ersten Zeit mit Nutzen 
arbeiten, weil es den Strom zum halben Preis 
im Vergleich zu den Frankenwerken liefert. 
Wenn die Regierung nun glaubt, daß das Risiko 
für sie zu groß ist, dann möge sie sich mit 
Privaten verbinden, die den Mut und die 
Fähigkeit haben, die Schätze, die wir in 
Bayern besitzen, auch wirklich zu verwerten. 
Die Verträge könnten ja ähnlich denen mit dem 
pn aachen Werk gehalten und der Allgemein. 

eit jeder Vorteil gewahrt werden. Dann bin 
ich auch, wenn das geschieht, mit dieser Mab. 
nahme einverstanden, so sehr ich im allge- 
meinen der Meinung bin, daß irgendwelche 
Naturkräfte, die zur Förderung von Lard- 
wirtschaft und Gewerbe ausgenutzt werden 
können, in erster Linie vom Staat erschloss:n 
und betrieben werden sollen“. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus, 


Untersuchungen über magnetische Hysterie. 


[F. Holm, Dissertation. Techn. Hochschule 
Berlin 1912.] 


Vorliegende Arbeit entstand im Anschlu3 
an Versuche über die Verzerr der Wech#l- 
stromkurve bei magnetischer Verkettung ni! 
Gleichstrom ; insbesondere sollte die Gültigkeit 
des zweiten Steinmetzschen Satzes nackgi- 
prüft werden. 

Als Versuchsobjekt diente 0,5 mm starke 
weiches Eisenblech ın Form von 99 gestanzten 
einseitig mit Papier beklebten Blechringen von 
420 mm äußerem und 400 mm innerem Durch- 
messer. Der reine Eisenquerschnitt betrug 
also etwa 5 qcm. 

Die Versuche sind der Hauptsache nach 
ballistische Gleichstrommessungen, u. zw. be- 
fassen sich dieselben zunächst mit der Aufnahme 
von symmetrischen und dann von unsymmetn- 
schen Magnetisierungszyklen. Diesen Meesun- 
gen schließen sich dynamische mittels Wechsel- 
strom an. 

Die symmetrischen Magnetisierungszyklt 
wurden nicht nach dem einfachen ballistische 
Verfahren mittels stufenweiser zyklischt 
Stromänderung aufgenommen, sondern nsh 
der von Evershed und Vignoles vorgeschlagen 
Anordnung, bei welcher zwei verschieden; 
einander entgegengesetzte Primärkreise vel 
wendet werden. Der besondere Vorteil diese 
Verfahrens besteht darin, daß jede beliebige 
Induktionsstufe unmittelbar von der maximalen 
au8, U.zw.sowohlim positiven als im negative? 
Sinne bestimmt werden kann. _(Allerdi 
wird die Schaltungsanordnung und die Hant- 
habung der Messung nicht unwesentlich a 

liziert; außerdem ist es nicht unmöglich, da 

ie so gewonnenen Schleifen von denjenigen. 
die nach dem einfachen ballistischen Verfahren 
erhalten werden, etwas abweichen, da nach 
zahlreichen Untersuchungen anderer Forscher 
die Form der Schleifen von der Zahl und Grób? 
der Stufen abhängt. Der Berichterstatter) 

Aus acht symmetrischen Schleifen zwischen 
Bmax. = 1400 und 15 400 ergab sich für den 
Steinmetzschen Koeffizienten „= Hysterei 
arbeit: Bmax, mit befriedigender Übereinstm- 
mung ein Mittelwert nm = 0,0018, ein Bew! 
für die weite Gültigkeit des ersten Stem- 
metzschen Gesetzes. ti 

Die Aufnahme unsymmetrischer Magnet! 
sierungszyklen schloß sich zunächst Sa 
Steinmetzschen Vorbild an, indem bei ige 
lichen Zyklen stets von demselben magnetischer 
Zustand des Eisens ausgegangen, und nur Fa 
Magnetisierungsintervall verändert wurde. À 
wurden acht Schleifen bestimmt mit den In T 
vallen 2800 bis 27 000. Da diese Schleifen à È 
innerhalb der Kurve des symmetrischen 2} a 
+ 14700 liegen, so glaubt der Verfasser 
dem von Steinmetz angewandten magneto 
metrischen Verfahren im allgemeinen gennig". 
Genauigkeitsgrad zusprechen zu sollen, “ei 
Steinmetz Kurvenscharen veröffentlichte, o 
denen kleinere Schleifen aus Be 
treten. (Demgegenüber muß bemerkt werd" 
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daß durch das bei einiger Übung äußerst zu- 
 verlässige einfache ballstische erfahren die 
Beobachtungen von Steinmetz in neuerer Zeit 
mehrfach bestätigt worden sind. Beispiels- 
weise gibt M. Dumermuth in Tafel I seiner 
Untersuchungen ‚„Widerstandsänderungen des 
Eisens durch longitudinale Magnetisierung ver- 
schiedener Art‘‘ (Züricher Dissertation 1907) 
eine Schar von symmetrischen Magnetisierungs- 
zyklen, deren innere die äußeren schneiden. 
Der Berichterstatter.) Die Berechnung der 
Konstanten des zweiten Steinmetz- 


1, 
Ar=n (- - ) R ergab 
Veränderlichkeit derselben, 


schen Satzes 


starke von 


0,0018 bei a = 29 400 bis zu 0,0066 bei . 


B,—Bs = 2800; dabei wurde stets vom magne- 
tischen Zustand Bmax. + 14 700 ausgegangen. 

Eine dritte Versuchsreihe, bei der im Ge- 
gensatz zur vorhergehenden die maximale 
einseitige Induktion verändert, dafür aber das 
InAuktionsintervall B, —B, konstant gehalten 
wu rde, ergab eine ähnliche Veränderlichkeit 
dew Konstanten: Das konstante Intervall 
B;— B, = 2800 bedingt Hystereseverluste, die 
sich von 205 Erg bei Bmax. = 1400 auf 890 Erg 
bei Bmax. = 15 400 erhöhen. — Die Einfüh- 
ruag des Begriffes der „spezifischen Um- 
ma,gnetisierungsarbeit‘‘, die ein Charakteristi- 
kum für das molekulare Gefüge in der betreffen- 
dern Induktionszone darstellt, erscheint emp- 
feh lenswert. 

Zum Beweise dafür, daß diese den Stein- 
metzschen Versuchen widersprechenden Er- 
ge b nisse nicht etwa eine Folge des abweichenden 
Verfahrens seien, wurden die mit Gleichstrom 
durchgeführten Magnetisierungsversuche dy- 

 namisch mit Wechselstrom nachgeprüft. Zu- 

nächst ergab sich aus oszillographischen Auf- 
nahmen symmetrischer Prozesse ein völliges 
ÜWerenstimmen der dynamischen mit der 
s Xatischen Magnetisierungskurve. Ferner zeigte 
s xch auf indirektem Wege, daß die Hysterese- 
w=rrlustebei Wechselstrom mit denen bei Gleich- 
& trom übereinstimmen. — Bei der Aufnahme 
w asymmetrischer dynamischer Kreisprozesse 
wurde endlich dem Wechselstrom ein Gleich- 
strom übergelagert. Auch hier wurden die 
re> inen Gleichstrom versuche bestätigt. 

Als praktisches Beispiel werden in den 
Schlußfolgerungen noch die magnetischen 
Vorgänge im Rotor eines Wechselstromserien- 
m otors kurz betrachtet. Es wird gezeigt, daB 
sich hier ein Feld von angenähert doppelter 
Betriebsperiodenzahl einer Grundsättigung mit 
der Frequenz der Schlüpfung überlagert, und 
es wird damit ein Weg zur Berechnung der 
Eisenverluste angedeutet. Dmth. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Fernsprechrelais von Cerebotani. 


Cerebotani soll, wie die „Münch. N. 
\=zachr.‘“ mitteilen, eine „Phonopor‘‘ genannte 
} "orrichtung — anscheinend ein Sprechrelais — 
e sfunden haben, mittels dessen telephonische 


{_Tbermittlungen angeblich auf beliebige Ent-- 


{=e>’nungen ausgedehnt werden können. 


Öffentliche Fernsprechstellen auf Straßen 
und Plätzen in Berlin. 


Die Berliner Handelskammer hat kürz- 
lich angeregt, auf den Straßen und Plätzen 
Berlins Fernsprecher aufzustellen, damit das 
Publikum sich Fuhrwerke bestellen könne 
und eilige Gerpräche ohne weite Wege nach 
Postämtern oder Inanspruchnahme von Ge- 
schäften führen könne. Wie der ‚Berl. Börs.- 
Cour.‘ erfährt, steht das Reichspostamt dieser 
Anregung wohlwollend gegenüber. Die Zahl 
der Fernsprecher ist in Berlin auf Bahnhöfen, 
Postämtern und Zeitungskiosken in letzter 
Zeit erheblich vermehrt worden. Gegen die 
Schaffung von Straßenfernsprechern sprechen 
keine Bedenken, es ließen sich kleine Zellen 
auf öffentlichen Plätzen wohl aufstellen, offene 
Apparate dürften sich wegen des Straßenlärms 
licht empfehlen, doch zeigt die Stadt Berlin 
‘sine Neigung, der Post die Erlaubnis zur 
Aufstellung von Sprechzellen an geeigneten 
Plätzen unentgeltlich zu erteilen. 


Neues Fernsprechamt in Berlin. 


Am 15. August ist in Berln ein‘ neue 
"erneprechvermittlung-stelle eröffnet worden, 
sie führt den Namen „Alexander“ und wird 
neben der Vermittlungrstelle „Königstadt‘“ 
beim Fernsprechamt 7 in der Palisadenstr. 90 


betrieben. 


Deutsches Kabel nach Togo und Kamerun, 
[El. f. P. u. Tel., Bd. 8, 1912, S. 109. ] 
Eine Abzweigung von dem bereits in Be- 

rieb befindlichen Kabel Emden— Teneriffa— 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 86. 


Monrovia—Pernambuco, u. zw. von Monrovia 
nach Togo und Kamerun, wodurch diese 
beiden Kolonien eine unabhängige Verbindung 
mit dem Mutterland erhalten, gelangt dem- 
nächst zur Ausführung. Die Eigentümerin, 
die Deutsch-Südamerikanische 
Gesellschaft, erhöht zu diesem Zweck das 
Grundkapital um 2,5 Mill. M auf 12,5 Mill. M. 


Der Rest der Kosten für das neue Kabel. 


wird durch eine Anleihe von 3,85 Mill. M ge- 
deckt; die Aktien werden zu pari plus Kosten 
der Kapitalerhöhung an das unter Führung des 
A. Schaaffhausenschen Bankvereins stehende 
Finanzkonsortium der Gesellschaft begeben. 
Die Konzession für die Strecke Monrovia-— 
Togo—Kamerun ist bereits erteilt; der Kabel- 
betriebsvertrag mit dem Reichspostamt, der 
im allgemeinen auf den gleichen finanziellen 
und sonstigen Grundlagen beruht, wie derjenige 
für den erwähnten bestehenden Kabelvertrag, 
wird alsbald vollzogen werden. 


Neuerungen im telegraphischen Verkehr 
zwischen Frankreich und Belgien. 


[„Dtsch. Verk.-Ztg.“, Bd. 36, 1912, S. 306.] 


Seit dem 15. IV. 1912 sind der Austausch 
von Brieftelegrammen, die Benutzun 
Telegrammabonnements und die Vermietung 
von Telegraphenleitungen im französisch-bel- 
gischen Verkehr zugelassen. Die Brieftele- 
gramme unterliegen hinsichtlich des Ortes 
und der Zeit ihrer Auflieferung in beiden 
Ländern gewissen Beschränkungen ; ebenso 
findet auch eine telegraphische Beförderung 
nur zwischen bestimmten von den Telegraphen- 
verwaltungen nach besonderen Grundsätzen 
ausgewählten Anstalten statt. Nach anderen 
Orten gerichtete Brieftelegramme werden von 
der letzten Empfangstelegraphenanstalt ihrem 
Bestimmungsort im Postwege zugeführt. Die 
Aushändigung an den Adressaten geschieht in 
allen Fällen bei der Briefbestellung, u. zw. 
nach Möglichkeit auf dem ersten Bestellgang 
am Morgen nach der Auflieferung. Die Gebühr 
Dune 5 Cts für jedes Wort, mindestens 
jedoch 1,25 Fr für jedes Brieftelegramm. 

ie Telegrammabonnements berechtigen 
zur Auflieferung eines Telegramms täglich von 
bestimmter Länge an eine bestimmte Adresse, 
Sie sind monatlich und kosten für das Wort 
und den Tag 5Cts, mindestens ooa 150 Fr 
für einen Monat, der dabei zu 30 Tagen gerech- 
net wird; für jedes weitere Abonnement des- 
selben Abonnenten für denselben Zeitraum 
sind mindestens 75 Fr zu entrichten. Für die 
Mindestbeträge von 150 und 75 Fr können 
also in einem Monat täglieh Telegramme bis 
zu je 100 und 50 Wörtern aufgeliefert werden. 
Bei Übersehreitung der abonnierten Wortzahl 
unterliegt jedes Wort mehr einer Gebühr von 
5Cts. Die Vermietung von Telegraphen- 
leitungen zum Austausch von Telegrammen 
tindet statt, soweit solche Leitungen zwischen 
Frankreich und Belgien verfügbar sind. Die 
Vergütung beträgt für jede Leitung bei täg- 
licher Benutzung während 30 aufeinander- 
folgender Minuten 375 Fr monatlich, der 
Monat zu 30 Tagen gerechnet; für je weitere 
aufeinanderfolgende 15 Minuten erhöht sich 
die Monatsmiete um 187 Fr 50 Cts. Die ge- 
mieteten Leitungen können in Hughes-Ein- 
fachschaltung oder mit dem Baudot - Apparat 
betrieben werden. Bei Überschreitung der 
abonnierten Benutzungszeit werden je 15 auf- 
einanderfolgende Minuten mehr jedesmal 
mit 6 Fr 25 Cts berechnet. — Über die Ein- 
nahmen aus dem wechselseitigen Brieftele- 
grammverkehr, den Telegrammabonnements 
und der Vermietung von Leitungen rechnen 
die beiden Verwaltungen miteinander ab. Der 
französische Anteil beträgt drei Fünftel, der 
belgische zwei Fünftel der vereinnahmten 
Gebühren. 


Selbstanschlußbetrieb in England. 
[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 746.] 


Das vor einigen Monaten eröffnete Selbst- 
anschlußamt in Epsom!) arbeitet zur Zu- 
friedenheit der Postverwaltung und der Teil- 
nehmer, was unter anderem daraus hervorgeht, 
daß der telephonische Verkehr in dem Orts- 
netz seitdem um 60 % zugenommen hat. 
Nach vorläufigen Beobachtungen werden für 
die Herstellung einer Gesprächsverbindung 
durchschnittlich 9 Sekunden gebraucht. Kürz- 
lich ist im General-Postamt zu London ein 
zweites Amt mit automatischem Betriebe 
in Wirksamkeit getreten. Es besorgt den 
Verkehr der verschiedenen Postdienststellen 
untereinander und mit dem allgemeinen Orts- 
netz. 350 Anschlüsse sind mit dem Amte 
unmittelbar verbunden, darunter eine Reihe von 
Nebenanschlußzentralen, so daß das Netz 
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im ganzen rund 800 Sprechstellen umfaßt. 
Das in Leeds geplante Selbstanschlußamt wird 
zunächst 6800 Leitungen und später noch 
3000 Anschlüsse aufnehmen, die bisher an 
Zweigämter herangeführt waren. In 12 Mo- 
naten hofft man mit der Einrichtung fertig 
zu sein. Auch für andere wichtige Städte, 
unter denen Portsmouth und ‚Brighton in 
erster Linie stehen, wird die Einführung des 
automatischen Betriebes erwogen. 


Fernsprechbetrieb in London. 
[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 628.] 


Auf mehrfache Anfragen im Parlament 
über die Verschlechterung des Londoner Fern- 
sprechbetriebes seit dessen Verstaatlichung er- 
klärte der General-Postmeister, er müsse zu- 

eben, daß der Zustand nicht befriedigend sei. 
s liege das hauptsächlich daran, daß viele der 
von der National Telephone Co. übernommenen 
Vermittlungsanstalten mit Anschlüssen über- 
lastet seien. Bereits einige Zeit vor der Über- 
nahme habe er die esellschaft ersucht, 
ihre Ämter zu erweitern, aber das Personal der 
National Co. sei hierzu, wegen der umfang- 
reichen Arbeiten für die Vorbereitung der Ver- 
staatlichung, nicht in der Lage gewesen. Als- 
bald nach der Übernahme habe die Post- 
verwaltung die Erweiterung der vorhandenen 
und die Errichtung neuer Vermittlungsan- 
stalten mit aller Beschleunigung in Angriff 
genommen, und zahlreiche ausgebildete Be- 
amtinnen würden in Bereitschaft gehalten zur 
Bedienung der neuen Anlagen, sobald diese 
fertig seien. Es komme hinzu, daß die Nation#d 
Co. einen beträchtlichen Teil ihres Personals 
zurückbehalten habe für die Arbeiten zur 
Ao RE der Anlagen, und viele Ange- 
stellte der Postverwaltuag müßten für den- 
selben Zweck verwendet werden; diese Be- 
amten seien also ihren eigentlichen Ob- 
liegenheiten im Betriebsdienste entzogen, der 
darunter leiden müsse. Schließlich würden 
durch die erwähnten Erweiterungsarbeiten 
und durch die im Gange befindliche Um- 
wandlung oberirdischer Linien in unterirdische 
manche Betriebsschwierigkeiten hervorrufen. 


Pupin-Freileitungen in England. 


[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 651, nach 
Ann. d. P., Telegr. et Teleph. 1912, Heft 4.] 


Im laufenden Jahre sollen zum erstenmal 
in England Freileitungen mit Pupinspulen aus- 
gerüstet werden, u. zw. sind hierfür zwei Strom- 
kreise von London nach Leeds (Linienlänre 
rund 320 km) in Aussicht genommen. Zu 
Versuchszweeken will man die beiden Leitungen 
verschieden stark mit Induktanz belasten, 
in dem einen Stromkreis sollen alle 10,8 km 
Spulen hoher Induktanz eingeschaltet werden, 
wogegen in dem zweiten Stromkreis alle 
19,2 km Pupinspulen mit einer etwas niedrige- 
ren Selbstinduktion zum Einbau kommen. 
Durch Sprechversuche und Messungen wird 
dann eine geraume Zeit hindurch untersucht 
werden, welcher Stromkreis günstigere Ergeb- 
nisse liefert. Hierbei ist der Isolationswider- 
stand der Leitungen von wesentlichem Ein- 
fluß. Erreicht dieser den Wert von über 
1,25 Megohm/km, so wird sich die starke 
Belastung mit Selbstinduktion als vorteilhafter 
erweisen; sinkt dagegen der Isolationswider- 
stand unter 0,62 Megohm/km, so wird die 
schwach pupinisierte Leitung der anderen 
überlegen sein. Weiter plant die Verwaltung, 
die beiden Pupinleitungen zum Doppelsprechen 
zu kombinieren und auch diesen Kombinations- 
stromkreis zu pupinisieren. Beim englisch- 
belgischen Kabel ist es bekanntlich gelungen, 
zwei Pupinleitungen zu eiuem dritten Strom- 
kreise zu kombinieren; wäzend aber die Ge- 
spräche auf den Stammleitungen ruhig und 
rein sind, war es nicht möglich, in der Kom- 
binationsleitung ein schwaches Mithören der 
in den Stammleitungen geführten Gespräche 
zu vermeiden. l 


Verbilligung der Telegrammgebühren 
zwischen Italien und Amerika. 


Die Gebühr für Telegramme, die in der 
Landessprache abgefaßt sind und während der 
weniger verkehrsreichen Stunden befördert 
werden sollen, ist im Verkehr zwischen den 
Vereinigten Staaten und Italien von 31 auf 
16 cts für das Wort ermäßigt worden. („New 
Yorker Handelsztg.“) 


Pensionierung von Angestellten einer Fern- 
sprechgesellschaft in Amerika. 
[El]. World, Bd. 60, 1912, S. 11.] 


Die New England Telephone & Telegraph 
Co. hat am 1. Juli die Pensionierung für ihre 
Angestellten eingeführt. Im Alter von 
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60 Jahren kann ein Angestellter, der 20 Dienst- 
jahre zurückgelegt hat, wegen Arbeitsunfähig- 
keit von der Gesellschaft in den Ruhestand 
versetzt werden; im Alter von 65 Jahren kann 
er seine Pensionierung selbst verlangen. Hat 
er 70 Lebensjahre erreicht, so muß er aus 
dem Dienste scheiden, es sei denn, daß die 
Direktoren beschließen, eine Ausnahme zu 
machen. Das Ruhegehalt beläuft sich auf 
\nindestens 100 M, höchstens 400 M monatlich. 
Zur Bildung des Pensionsfonds brauchen die 
Angestellten keinerlei Beiträge zu leisten. 


Brand im Londoner Haupttelegraphenamt. 


Am 24. August, aben‘s um 7 Uhr, brach 
im Haupttelegiaphenamt zu London Feuer 
aus, das die Verbindungen mit der Provinz 
und dem Kontinent vollständig unterbrach. 
Das Feuer entstand angeblich durch Kurz- 
schluß im Prüfraum. Näheres wird die im 
Gang: befindliche Untersuchung feststellen. 


Neue Anlagen. 


Deutsch - Ostafrika. In Moschi 
(Deutsch-Ostafrika) ist am 1. VIII. cin Orts- 
fernsprechnetz in Betrieb genommen worden. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Antennenwiderstand. 


iL. W.Austin. „Jahrbuch für drahtlose Tele- 
graphie und Telephonie‘‘, Bd.5, 1912, S. 574.] 


Die Hertzsche Theorie ergibt, daß der 
Widerstand einer Antenne mit dem Quadrat 
der Wellenlänge abnimmt. Der Verfasser 
unternimmt es, diese Beziehung an einer 
Anzahl von Antennen nachzuprüfen. Dabei 
ergibt sich, daß bis zu einer bestimmten 
Wellenlänge die Hertzsche Beziehung zu- 
trifft. daß dann aber mit zunehmender Wellen- 
länge der Widerstand auch wieder zunimmt, 
daß also die Kurve, die diese Beziehung ver- 
anschaulieht, ein Minimum besitzt. 

Dieses unerwartete Ergebnis ist nieht etwa 
eine Folge einer nicht ganz einwandfreien 
Bestimmung des Widerstandes. Er wurde 
vielmehr nach drei verschiedenen Methoden 
erhalten. Diese sind folgende: 

l. Es wird an Stelle der Antenne ein 
Luftkondensator substituiert, und in dem so 
entstehenden Schwingungskreis bei konstant 
gehaltener Selbstinduktion der Widerstand 
solange vermehrt, bis von einem eingeschalteten 
Thermoelement der gleiche Ausschlag ange- 
zeigt wird. 

2. Bestimmung des Widerstandes aus der 
wohlbekannten Dekrementsbestimmung nach 
der Bjerknesschen Theorie durch Aufnahme 
der Resonanzkurve. 

3. Die Antenne wird durch einen stark 
gedämpften Kreiserregt, und so viel Widerstand 
eingeschaltet, bis der Ausschlag des Thermo- 
elementes auf die Hälfte sinkt. Eine einfa:he 
Beziehung ergibt dann den Widerstand. 

Die nach diesen drei Methoden erhaltenen 
Resultate ergeben nicht wesentliche Abwei- 
ehungen. 

Interessant die 
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In der Nähe der Antenne, mit der die 


Versuche gemacht wurden, befand sieh eine 
anoite Antenne, die ihre Eigenschwingung 
mitten im Bersieh der gemessenen Wellen- 
Iawmzenskala hatte. Die Kurve zeigt an dieser 
Soto ein Maximum, während der übrige 
vbarakter der Kurve dem oben besprochenen 
erspüeht. Pig. 


Drahtlose Telegraphie auf österreichischen 
Schiffen. 

Verk. Ztee., Bd. 36, 1912, S. 306.] 

Kiriehtung und der Betrieb von 

ae vriegtaphenstationen auf österreichischen 
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Handelsschiffen war zunächst Sache der 
Schiffseigentümer; allerdings war gemäß Ver- 
ordnung vom 7. I. 1910 dazu die Genehmigung 
des Handelsministeriums erforderlich. Durch 
Verordnung vom 10. XI. 1910 wurde dann für 
die Passagierschiffe, die den Dienst von 
österreichischen Häfen über Gibraltar oder 
Aden hinaus wahrnehmen, die Ausrüstung mit 
funkentelegraphischen Anlagen für eine Min- 
destreichweite von 100 Seemeilen zur Pflicht 
gemacht. Neuerdings hat die Staatsverwal- 
tung durch Verordnung vom 1. HI. 1912 die 
Errichtung und den Betrieb von Bordstationen 
in gewissen Fällen sich selbst vorbehalten!). 
Die betreffenden Stationen führen die Be- 
zeichnung ‚„K. K. Bordtelegraphenamt‘‘ unter 
Beifügung des Schiffsnamens. Die Errichtung 
eines Bordtelegraphenamts auf einem öster- 
reichischen Schiffe erfolgt auf Antrag des 
Schiffseigentümers beim Handelsministerium, 
dem es freisteht, den Antrag ohne Angabe von 
Gründen abzulehnen oder an besondere Be- 
dingungen zu knüpfen, sofern das Schiff nicht 
unter die obengenannte Verordnung vom 
10. XI. 1910 fällt. Bei Errichtung eines Bord- 
telegraphenamts stellt die Staatsverwaltung 
auf ihre Kosten die gesamte funkentelegra- 
phische Ausrüstung und alle Amtsbedürfnisse ; 


. ferner sorgt sie für die Unterhaltung der Station 


und läßt sie durch zwei Telegraphisten be- 
treiben. Der Schiffseigentümer muß die nötigen 
Räume und die zum Betrieb erforderliche elek- 
trische Kraft hergeben, ferner dem Telegraphen- 

ersonal Unterkunft, Verpflegung und ärztliche 
Behandlung gewähren. Er hat weiterhin dafür 
zu sorgen, daß den PBordtelegraphisten bei 
Erfüllung ihrer Obliegenheiten jede mögliche 
Unterstützung zuteil werde, und ihnen die Ge- 
haltsbezüge zu den Fälligkeitsterminen durch 
die Schiffsverwaltung für Rechnung des Staates 
ausbezahlt werden. Außerdem muß der Schiffs- 
eigentümer mit seinen fahrplanmäßig ver- 
kehrenden Schiffen auf Erfordern abkomnıan- 
dierte Telegraphisten, Kontrollbeamte des 
Funkentelegrapheninspektorats usw. kosten- 
frei befördern. Als Beitrag zu den der Staats- 
verwaltung durch das Bordtelegraphenamt 
erwachsönden Kosten hat er jährlich 2200 bis 
2500 K zu zahlen. Die Bordtelegraphisten sind 
der allgemeinen Schiffsdisziplin unterworfen 
und an die Weisungen des Kapitäns gebunden, 
der zu den Räumen der Station Zutritt hat. 
Reedertelegramme und schiffsdienstliche Tele- 
gramme sind in gewissen Fällen von der Bord- 
gebühr befreit. 


Gesetz über drahtlose Telegraphie auf See- 


schiffen in Amerika?). 
[El. World, Bd. 60, 1912, S. 183.] 


Am 23. Juli ist in den Vereinigten Staaten 
ein Gesetz erlassen worden, wonach Schiffe, 
die den Ozean oder die großen Binvenscen be- 
fahren und 50 oder mehr Personen an Bord 
haben, mit funkentelegraphischen Apparaten 
von mindestens 100 Meilen Reichweite aus- 
gerüstet sein müssen. Damit durch eine Störung 
der Schiffsmaschinen die drahtlose Telegraphie 
nicht ebenfalls außer Wirksamkeit gesetzt 
wird, haben sie eine Kraftquelle an Bord zu 
führen, die für sich allein in der Lage ist, 
die funkentelegraphischen Sendeapparate min- 
destens 4 Stunden zu speisen. Zur Bedienung 
dieser Apparate müssen zwei oder mehr ge- 
wandte Telegraphisten vorhanden sein, von 
denen stets einer Dienst zu tun hat. Fracht- 
schiffe dürfen statt des zweiten Telegraphisten 
ein Mitglied der Mannschaft verwenden. das 
Notsignale aufnehmen und bei der Unterhal- 
tung eines beständigen funkentelegraphischen 
Wachdienstes, soweit er für die Sicherheit 
des Lebens notwendig ist, mitwirken kann. 
Das Gesetz tritt für Schiffe auf den großen 
Seen am 1. IV. 1913, für Ozeandampfer am 
1. VII. 1913, für andere Schiffe am 1. X. 1912 
in Kraft. Auf Schiffe, die zwischen weniger 
ale 200 Meilen voneinander entfernten Häfen 
verkehren, findet es keine Anwendung. 


Anlagen und Projekte. 


Norwegen. Die kürzlich eröffnete Fun. 
kentelerraphenstation Bergen Hegt auf dem 
in der Nähe der Stadt belerenen 600 m hohen 
Berg „Rundemand‘ und hat einen 85 m 
hohen Mast. Ihre Reichweite beträgt bei 
Tage 1000, bei Nacht 2000 km, so daß die alte 
Hansestadt mit den deutsehen Küstenstationen 
an der Nordsee sowie mit Stationen im inneren 
Deutschland. in England, Frankreich. Spanien, 
Portugal und im Mittelländisehen Meer ver- 
kehren kann. Past die ganze, etwa 2000 km 
lange Küste Norwegens ist nunmehr mit einem 
Netz von Funkenstationen nach dem System 
Telefunken besetzt; die größten sind 
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Hammerfest und Bergen, wozu die zwiel, 
diesen Plätzen liegenden kleineren Statin 
Sörwaagen, Röst und Väröy sowie jy 
im südlichen Norwegen befindlichen kleiner: 
Stationen Flekkerö und Tjömö kommen 
denen sich später noch größere Stationen Ir 
Kristiania und Drontheim gesellen sollen 
Dem norwegischen Staat gehört bekannt 
auch die große Station bei Green Harbau 
in Spitzbergen, die in Verbindung mit de 
Station Hammerfest die arktische Rigin 
bis zum Nordpol. bis Ostgrönland und Nuwa. 
Semlja in ihren Bereich zieht. (,Weserzie 
Rußland. In Archangel ist mit den 
Bau einer Station für drahtlose Telegraph 
begonnen worden. (,„Weserzte.‘‘) 


Amerika. Die Federal Telegraph Co 
hat in San Francisco und in Honelnı 
je eine Station errichtet. die zum Verkeiv 
miteinander bestimmt sind. Sie benutzen 
Poulsen-Generatoren von 36 KW und Masten 
von 140 m Höhe. Die Entfernung zwischen di 
beiden Stationen beträgt rund 5000 km. 
(„The Electrieian‘‘.) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Konstruktion von Gleichstrom- Turbodynamın. 


[Journ. of the Inst. of EI. Eng., Bd. 8. 
1912, S. 127.] 


R. J. Roberts gibt ein Bild der Schwierig- 
keiten, welche beim Bau von Gleichstrom- 
Turbodvnanos zu überwinden sind. indem die 
Entwicklung und die wichtigsten Konstruk- 
tionsteile besprochen werden. Die meisten 
Anstände zeigen sieh hiernach: 

a) in mangelhafter Bürstenhalterkonstmk- 
tion, n 

b) in nachträglicher Anderung der Au- 
bałancierung und 

c) in unzweckmäßiger 
struktion. 

Bezüglich der Magnete werden drei Font 
unterschieden, u. zw. verteilte Kompensatr- 
wicklung nach Déri, die reine Hilfspelan 
nung und die Kombination dieser beiden. F 
wäre interessant, die Ansicht des Vortrageuten 
darüber zu hören, welche Form für besondrr 
Zwecke am vorteilhaftesten ist. 

Die Angaben über Kühlluftinenge unl 
Kühlanordnung decken sich mit den hier ge 
bräuchlicehen. Luftfilter werden auch für Gleich- 
strom-Turbodynamos empfohlen, wobei ani 
die Gefahr für die Maschinenisolation bei Ver- 
wendung von wasserdurchflossenen Luftküt:- 
lern hingewiesen wird. 

Für die Lager werden Schalen mit äußır" 
Kugelform, welche sich selbst einstellen. mehr 
empfohlen als starre Laxersehalen (ohne kun! 
einstellung), weil dann für das Einsehaben dr" 
Laufflächen die Geschicklichkeit des Monteur 
weniger in Frage kommt. 

Die Angaben für das Wellenmaterial la! 
bestimmte Werte für die Dehnung vermi? 
Das vorgeschlagene Material 540 b 
6200 kg/qem Bruchlast, 3850 bis 4600 ke 
YElastizitätserenze müßte ea 24° Dehnung ™! 
fünffacher Meßlänge haben. wenn es dem iv 
üblichen Material entsprechen sollte. 

Nach Ansicht des Vortrazenden sole! 
die Wellen von Gleichstrom-Turbogeneräter"! 
möglichst so dimensioniert werden, daß dr 
kritische Umlaufzahl über der Betriehmun: 
drehungszahl liegt. Die Bemerkungen über de 
dynamische Ausbalaneieren sind interessant. 
besonders deshalb, weil das Balaneieren M 
festen Lagern mit genügendem Spiel zwischen 
Zapfen "und‘“ Schale als"das Richtigste vor“ 
schlagen wird. 


Kommutatorkon- 


Abb. 30. Anordnung der Ausgleichsverbiadungen. 


Das angeführte Beispiel über das Verhalt"! 
eines Ankerkörpers (Bleche) mit 570 mm 
Durchmesser bei 3000 Umdr;Min enthält “N 
Versehen, indem als Radius fur die Erzen 
trizität die Durehmesservergrößerung und meh’ 
0,5 derselben eingesetzt ist. 

Die zwei dargestellten Ankernutenfermen 
zeigen I1solationsanordnungen der Stäbe m 
der Weise, daß die mit Baumwolle umspen®® 
nen Stäbe in Preßspan oder Leatheroid en 
gewiekelt sind. Neben der verhältnis 
ungünstigen Eigenschaft dieser Matena 
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gegen Feuchtigkeit ist die Isolation der oberen 
von der unteren Lage (volle Maschinenspan- 
nung) zu schwach. Das zwischen beiden Lagen 
eingebettote Jsolationsstück bildet an den 
Seiten schlechten Abschluß. 

Ferner ist die in Abb. 30 dargestellte An- 
ordnung von Ausgleichverbindungen für die 
Ankerstäbe in Form von zur elle kon- 
zentrischen geschlossenen Ringen, die in 
achsisler Richtung neben dem Schaltkopf 
angeordnet sind, unzweckmäßig, weil die An- 
zahl der in dieser Form praktisch möglichen 
Ausgleicher zu gering ist, die Baulänge des 
Ankers unnötig vergrößert wird, und vor allen 
Dingen der vollständige Abschluß der Ven- 
tilation von den Ausgleichern und dem hinteren 
Sehaltkopf durch die nötigen Bandagen oder 
Tragringe (Kappen) leicht zu schädlichen 
örtlichen Erwärmungen führen kann, die an 
der fertigen Maschine schwer feststellbar sind. 

Bemerkenswert sind die Ausführungen 
bezüglich Vorrichtungen zum Festhalten der 
Ankerwicklunug an den Schaltköpfen, indem 
den Drahtbandagen der Vorzug gegeben wird 
gegenüber vollen geschmiedeten oder gegosne- 
nen Kappen. 

Im Schlußwort äußert sich der Vortragende 
zusammenfassend dahin, daß es möglich sei, 
Gleichstrom-Turbodynamos mit denselben gu- 
ten Eigenschaften anderer elektrischer Ma- 
schinen zu bauen, und daß die bisher vorge- 
kommenen Mängel in der Hauptsache auf un- 
enügende Beherrschung des mechanischen 
Prob ems (Konstruktion und werkstätten- 
seitige Ausführung) zurückzuführen Ann, 

Dir. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Reibung in Elektrizitätszählern mit rotierendem 
Anker und der Einfluß der Reibung auf die 
Fehlerkurve. 


[K. schmiedel, Doktordiss., Berlin 1911.] 


Schmiedel untersucht an einer Anzahl 
verschiedener Zähler die Dıehmomente der 
Reibung und ihr Verhältnis zum treibenden 
Drehmoment und bespricht die Kompensation 
der Reibung und den Einfluß auf die Fehler- 
kurve. 

Die Messung erfolgte mittels der Aus- 
laufsmethode nach Entfernung der Brems- 
magnete. Die lebendige Kraft des in Bewegung 
gesetzten Ankers wird dureh die Reibung auf- 
gezehrt. Durch einen Zeitschreiber wird die 
Verzögerung der Ankergeschwindigkeit auf- 
genommen, und aus den gewonnenen Daten die 
Größe der Reibung bei versehiedenen Ge- 
schwindigkeiten ermittelt. Nachdem durch 
Schwingungsversuche das Trägheitsmoment 
deg Anker bestimmt ist, lassen sich auch die 
absoluten Werte ermitteln. 

. Der Verfasser hat mit Fleiß und Sachkennt- 

nis diese Messungen und Berechnungen durch- 
geführt. Aus den Ergebnissen ist erwähnens- 
wert, daß die ziffernmäßigen Werte und die 
Verhältniswerte von Lager- + Luftreibung, 
LZählwerksreibung und Bürstenreibung zuein- 
ander und zum treibenden Drehmoment sowie 
zum Ankergewicht bei den verschiedenen 
Zählern recht verschieden waren, so daß sich 
keine Gesetzmäßigkeit, die für Neukonstruk- 
tionen ein wertvoller Fingerzeig gewesen wäre, 
daraus ableiten ließ. 

Es wird ferner der Einfluß der Luftreibung 
und des remanenten Magnetismus untersucht, 
und dann die Kompensation der Reibung 
und der Einfluß auf die Fehlerkurve besprochen. 
Anch der Einfluß des Erdfeldes auf Gleich- 
strom-Wattstundenzähler wird ermittelt und 
recht beträchtlich gefunden. Die aus den ge- 
wonnenen Resultaten berechnete Fehlerkurve 
zeigt bei Gleichstromzählern gute, bei Wechsel- 
stromzählern nur bei größerer Belastung gute 

ereinstiminung mit der gemessenen Kurve. 

Der Verfasser kommt zu dem Schluß, 
daß es wünschenswert ist, die Reibung so klein 
wie irgend möglich zu machen und findet, 
aB dieses Bestreben der Konstrukteure bei 
Wechselstromzählern bereits recht gute Früchte 
Xetragen hat, während Gleichstromzähler noch 
allerlei zu wünschen übrig lassen. 

J. Busch. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Rentabilität von Überlandzentralen. 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau, Bd. 30, 1912, 
S. 49.] 


. Die schwierige Frage der Rentabilität 
einer Überlandzentrale wird man befriedigend 
nur im speziellen Falle lösen können; immer- 
re ist es nützlich, rich auch einmal grund- 
f zlich und generell über die Bedingungen 

er Rentabilität klar zu werden. F. Kessel- 
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ring führt in seinem Artikel eine Reihe von 
Momenten an, welche besonders Einfluß auf 
die Rentabilität der Überlandzentralen haben. 
Es sind dies nach seinen Ausführungen die 
Anlagekosten, der Stromeinkaufspreis und 
der Stromverkaufspreis. Statt der Anlage- 
kosten wäre zweckmäßig die Konsumdichte 
zugrunde gelegt, da, technisch richtige Aus- 
führung vorausgesetzt, für ein bestimmtes Ge- 
biet die Anlagekosten meist einen ziemlich kon- 
stanten Faktor darstellen, während man es 
häufig in der Hand hat, durch rege Werbe- 
tätigkeit die Anschlußbewegung zu tördern. 
Je nach dem Interesse, welches sich demnach 
in einer Gegend für die Elektrizität zeigt, 
wird daher bei gleichen Anlagekosten aie 
Rentabilität sich verschieden gestalten. Ein 
sehr wichtiger Faktor ist auch noch die Geld- 
beschaffung und dabei wieder vor allen Dingen 
der Zinsfuß des fremden Kapitals. Bei dem 
re ie ist sehr richtig auf die 
unter Umständen großen Vorteile deë Strom- 
bezuges gegenüber der Eigenerzeugung hin- 
ewiesen. Selbst von Fachleuten werden 
ın dieser Beziehung auf Grund der Garantie- 
daten oft Rechnungen aufgestellt, welche 
mit der Wirklichkeit des späteren Betriebes 
häufig durchaus nicht übereinstimmen. Volle 
Anerkennung verdient, was der Verfasser über 
die manchmal zu geringen Stromverkaufs- 
reise in Überlandzentralen, namentlich für 
icht, sagt. Das Lichtbedürfnis auf dem 
Lande ist gering, aber die Wertschätzung 
des erforderlichen elektrischen Lichtes ist 
sehr groß, und so hat die Erfahrung zur Genüge 
ezeigt, daß Strompreise von 55 und 60 Pf/K 
td für Licht recht gut bezahlt werden können, 
und daßein Hinabgehen auf 45 oder gar 40 Pf 
nicht nötig ist. Kack. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Konstruktion und Gebrauch beweglicher 
Leitungen. 


[Zeitsehr. des Oberschles. Berg- u. Hüttenm. 
Vereins, Mai 1912.] 


W. Vogel berichtet über einen Unfall, der 
durch die Handhabung einer schadhaften be- 
weglichen Drehstromleitung (500 V) herbei- 

eführt worden war und den Tod eines Ar- 
eiters zur Folge hatte. 

Die bewegliche Leitung, Spezialgummi- 
aderlitze von 3x 15 qmm mit fester Hanf- 
kordelumklöpplung und  Stahldrahtbewick- 
lung von 2,2 mm Stärke, wurde in Längen 
von 30 bis 40 m auf dem Trägerlagerplatz 
eines Hüttenwerkes verwendet, um die An- 
triebsmotoren (5 bis 30 PS) von Scheren mit 
den Anschlußkästen zu verbinden. Der Unfall 
ist darauf zurückzuführen, daß der betreffende 
Arbeiter das bewegliche Kabel während des 
Betriebes umlegen mußte und dabei eine im 
Laufe der Zeit entstandene, der Beobachtung 
aber wohl entgangene fehlerhafte Stelle be- 
rührte, an welcher sowohl die Isolierhülle eines 
stromführenden Leiters, als auch die Konti- 
nuität der zur Erdung benutzten Stahldraht- 
bewieklung zerstört war. 
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Der Verfasser empfiehlt verschiedene Maß- 
nahmen, um derartigen Unfällen in Zukunft 
vorzubeugen. Als Pi nogneno Drebstromleitung 
wird folgende Konstruktion vorgeschlagen: 

Über den drei verseilten Gummiader- 
leitungslitzen liegt eine weiche Polsterhülle 
aus Hanf, Jute oder dergl. und hierüber eine 
Umklöpplung aus dünnen verzinnten Kupfer- 
bändern von vielleicht 0,3 bis 0,5 mm Stärke 
und 2 bis 3 mm Breite. Diese Umklöpplung 
ist lose geschlagen, damit die Geschmeidigkeit 
der Leitung erhalten bleibt. Die Kupferbänder 
sind aus weichem und biegsamem Material 
und haben außerdem den Vorzug einer guten 
Leitfähigkeit gegenüber der bisher für derartige 
Leitungen üblichen Eisendrahtumklöpplung; 
sie brechen auch sicher nicht so leicht wie 
diese. Über die Metallumklöpplung kommt 
dann eine weitere Umklöpplung aus fester 
Hanfkordel, hierüber dann noch die schrauben- 
föürmige Umwicklung aus Stahldraht. 

Die Kupferbandumklöpplung, welche ent- 
gegen der bisherigen offenen Stahldrahtspirale 
einen geschlossenen Mantel bildet, dient als 
Schutzhülle gegen Stromübertritt und ist zu 
diesem Zweck sorgfältig zu erden. Der Stahl- 
drahtspirale fällt in erster Linie der Schutz 
gegen mechanische Beschädigung zu, sie ist 
aber ebenfalls mit für die Erdung zu be- 
nutzen. 

Um die Gefahr der Berührung herabzumin- 
dern, sollte ferner der neutrale Punkt des Trans- 
formators fest geerdet werden, damit zwischen 
Leiter und Erde nur die Phasenspannung auf- 
treten kann, und der bei Isolationsfehlern in 
einem Außenleiter auftretende Erdschluß sich 
zum Kurzschluß ausbildet und vermittels 
eines selbsttätigen Schalters die Anlage hinter 
dem Transformator spannungslos macht. Vom 
Transformator ist nach allen Anschlußstellen 
ein durchgehender blanker Kupferdraht als 
uns zu verlegen, und es sınd die Lauf- 
schienen für die Scheren untereinander leitend 
zu verbinden. Der Erdungsmantel des Kabels 
ist einmal mit der Erdung der Anschlußstelle 
und an seinem anderen Ende mit dem Eisen- 
gestell der Schere zu verbinden. Die Anschluß- 
stellen sollen nieht mehr als 25 m voneinander 
entfernt liegen, um zu große Kabellängen zu 
vermeiden. Die beweglichen Leitungen sind 
dauernd zu überwachen und bei Vorhandensein 
von Defekten sofort von der weiteren Be- 
nutzung auszuschließen. 


Neue Bauart für verseilte Bitumenkabel. 
[The Electrician Bd. 69, 1912, Supplement 


S. 152.] 


Die Firma Glover & (io. in Manchester stellt 
unter dem Namen „('racore-Kabel“ verseilte Bi- 
tumenkabel her, deren Konstruktion aus Abb. 31 
erkennbar ist. Bei Bitumenkabeln mußte man 
bisher wegen des mechanischen Druckes zwi- 
schen den Adern faserige Hüllen, z. B. Band- 
bewickelung oder Beklöppelung über der Iso- 
lation jeder Ader verwenden. Bei modernen 


Bergwerkskabeln ist die Beseitigung dieser 
hygroskopischen Hüllen aus dem Innern des 
im übrigen unhygroskopischen Kabels erforder- 
lich geworden. 


ie vorliegende Konstruktion 


Abb. 32, 
Fahrbare Boosterstution in Alpiglen. 


Neuo Furm von verseilten Kabeln. 


Abh. 31. 


beseitigt diesen Übelstand dadurch, daß die 
ınit Bitumen isolierten Adern auf eine zentral an- 
geordnete Unterlage von entsprechendem Quer- 
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Abb. 34. Fahrdrahtaufhängung. 


schnitt, bestehend aus einer Bitumenmischung, 
elegt werden. Diese Unterlage nimmt nunmehr 
en Druck der beiden Adern, der sonst auf 
ihre Berührungslinie lokalisiert wäre, auf und 
verteilt ihn in ausreichender Weise auf einen 
größeren Teil ihres Umfanges. Der Durch- 
messer dieser Art von Kabeln ist nicht größer 
als der von gleichen Kabeln mit Faserstoff- 
zwischenlage. Ptz. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Wengernalpbahn. 


[Nach einer Broschüre der Elektrizitäts-Gesell- 
schaft Alioth, Münchenstein-Basel, von Morgen- 
thaler, 39 S., 46 Abb.) 


Die Bahn ist eine reine Zahnradbahn von 
21,13km Länge mit250%/ „maximaler Steigung und 
800mm Spurweite. Derstarke Wechselim Verkehr 
geht aus den Tagesziffern von 3714 im August 
und 75 im September 1910 hervor. Ferner hat 
die Bahn am Morgen einen starken Verkehr zu 
Berge, am Abend einen solchen zu Tale, und 
die Witterungsumschläge üben ebenfalls einen 
starken Einfluß aus. Infolge dieser ungleich- 
mäßigen Beanspruchung empfiehlt sich unter 
Umständen die Übertragung der Belastungs- 
spitzen auf Dampflokomotiven. Zur elektri- 
schen Anlage gehört zunächst die Hochspan- 
nungszuleitung mit 7000 V Drehstrom von 40 
Perioden, der vom Kraftwerk der Jungfraubahn 
en wird. Dieser wird in Wengern in drei 

otorgeneratoren von je 290 KW Leistung in 
Gleichstrom von 1500 V umgeformt, denen eine 
Akkumulatorenbatterie parallel geschaltet ist. 
Zu ihrer Aufladung kann die Spannung auf 
2000 V erhöht werden. 

Außerdem ist in Alpiglen noch eine Booster- 
station von 125 KW (Abb. 32, 5.931) vorhanden, die 
auf. der Endstrecke bis Grund den Spannungs- 
abfall ausgleichen soll. Diese Station ist in 
einem Wagen untergebracht, der auch den 
Drehstromtransformator enthält. Die Schalt- 
kabine liegt außerhalb des Wagens. Durch die 
Spannungserhöhung wird eine größere Fahrge- 
schwindigkeit ermöglicht. Die Leitungsanord- 
nung ist schematisch in Abb. 33 dargestellt. 
Die Speiseleitung besteht aus drei Hochspan- 
nungsdrähten von je 4 mm Durchmesser und 
drei Kupferseilen von je 96 qmm Querschnitt. 
Sie ist auf besonderer Trace verlegt, erst zwi- 
schen der Boosterstation Alpiglen und der Sta- 
tion Grund wird das Kontaktleitungsgestänge 
benutzt. Die Kontaktleitung ist sehr stark (in 
13 Abteilungen) unterteilt und besteht aus zwei 
Drähten von je 9 mm Durchmesser. Die Iso- 
lation ist eine einfache und liegt zwischen Auf- 
hängedraht und Gestänge, wie aus Abb. 34 er- 
sichtlich ist, die auch einen Streckenisolator 
zeigt. Die Leitung liegt 4,5 m, in Bahnhöfen 
5m über den als Rückleitung dienenden Schie- 
nen. Interessant ist auch die Verwendung des 
Stromes zum Schmelzen von Eis und Schnee. 

Die Fahrzeuge sind als zweiachsige Loko- 
motiven ausgebildet (Abb. 35, S. 933); ihr Gewicht 
ist ca 16 t. Die beiden dauernd hintereinander 
geschalteten Serienmotoren leisten je 150 PS 
normal bei 750 Umdr/Min. Die Bedienung ge- 
schieht von einem einzigen Kontroller aus. Die 
Motoren arbeiten mit doppeltem Zahnradvor- 


gelogo 1:11,45 unter Zwischenschaltung von 
utschkupplungen auf die Triebräder. An 
mechanischen Bremsen sind eine automatische 
Zentrifugalbremse, die bei Bergfahrt außer Wirk- 
samkeit ist, sowie zwei voneinander unabhängige 
Handbremsen vorhanden. Außerdem ist Kurz- 
schlußbremsung für die Talfahrt vorgesehen. 
Mittels besonderer Heizkupplungen wird den 
Personenwagen Strom für die elektrische Hei- 
zung zugeführt. r88. 


Werkstatt. 


Dosenlocher. 


Unter dem Namen ‚‚Record‘‘ bringt die 
Firma J. Dölcher, Frankfurta.M., den in Abb. 36 
dargestellten Dosenlocher (D. R. G.M.) auf 
den Markt, der mit fest verbundener Schraub- 
zwinge für die Befestigung an einer Leiter- 


Abb. 36. Dosenlocher. 


sprosse oder einem Tisch versehen und daher 
für das Arbeiten an Ort und Stelle sehr bequem 
ist. Die aus Stahl gefertigten Lochstempel 
sind auswechselbar. Ähnliche Werkzeuzr 
wurden bereits in der „ETZ‘“ 1909, S. 215. 
beschrieben. 


Verschiedenes. 


Die Zukunft der englischen Industrie. 
[The Electrican 1911, S. 806, 6 Sp.] 


Der berühmte englisoheChemiker W. Ram - 
say hielt im August 1911 vor der British 
Association eine Rede, die sogen. „Pre!- 
dential Address‘‘, in welcher er in fesselnder 
Form mit gedankenreichem Inhalt die Sorgen 
darlegte, welche die in absehbarer Zeit drohen- 
de Erschöpfung der englischen Kohlenlagtr 
dem vorsorglichen Patrioten verursacht. Ram- 
say tadelt zunächst die großen Mängel, welche 
der technische Unterrioht an den englischen 
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Hochschulen aufweist, und mahnt die heran- 
wachsende Jugend besser zu unterweisen 
und zu tüchtigen Leistungen anzufeuern. 
Dann erörtert er die unbestimmten Hoffnungen, 
welche die Entdeckung jener merkwürdigen 
rer ie des Radiunzerfäle. hervor- 
erufen hat, jener Energiequelle, welche an 

onzentration der Energie alles bisher Be- 
kannte weit übertrifft. Würde doch die Energie, 
welchein 1 t Radium ruht (und welche von ihm 
in 1760 Jahren halb ausgegeben wird), ge- 
nügen, um ein Schiff von 15 000 t mit Ma- 
schinen von 15 000 PS mit einer Geschwindig- 
keit von 15 Knoten 30 Jahre lang zu treiben. 
Indessen fließt diese Energiequelle trotz ihrer 
verhältnismäßigen Mächtigkeit nur spärlich: 
man kann annehmen, daß die Radiumproduk- 
tion niemals mehr als eine Unze (28g) im 
Jahr betragen wird. 

Angesichts der Voraussicht, daß die eng- 
lischen Kohlenlager vermutlich in 175 Jahren 
völlig erschöpft sein werden, hat man berat- 
schlagt, wie andere Energiequellen: Ebbe und 
Flut, die Wärme des Erdinnern, Vergrößerung 
der Wälder, Holz und Torf als Hilfsquellen 
heranzuziehen wären. Aber es ist berechnet 
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Abb. 35. Lokomotive der Wengernalphahn. 


worden, daß die Gezeiten, der Wind und 
Wasserkräfte zwar ausgenutzt werden können, 
aber gegenüber den durch die Kohle bestritte- 
ten Energieausgaben zu vernachlässigen sind. 
Auch die Sonnenwärme kann bei den eng- 
lischen Witterungsverhältnissen als die direkte 
Kraftquelle nicht benutzt werden. Vergröße- 
rung der Wälder ist sehr zu empfehlen, 
damit mehr Holz erzeugt wird; dadurch 
würden auch gleichzeitig die nutzbaren Wasser- 
kräfte zunehmen, da Wälder das Regenwasser 
aufspeichern. Was den Torf anlangt, so 
trocknet er leider in dem feuchten Klima 
Englands nichtso gut wie in Deutschland, und 
das Entwässern wird zu teuer. 

Man muß daher in erster Linie daran den - 
ken, mit den vorhandenen Kohlenvorräten 
sparsam umzugehen, und hier läßt sich noch 
viel bessern. Indem man die Kohle nicht unter 
dem Dampfkessel verbrennt, sondern sie 
rationell vergast und Gasmotoren betreibt, 
läßt sich der Kohlenverbrauch bis auf !/; des 
bisherigen herabdrücken, bis auf 1, kg für 
die PS Std. Am vorteilhaftesten ist es, in den 
Gruben selbst große Kraftzentralen zu er- 
richten, von denen die Kraft elektrisch weiter 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Hoeft 36. 


933 


er | 


\ 


(== 


N j AN y a S | 


ee a | 


u -m m e m j 


verteilt wird. Das Problem, die Energie der 
Kohle direkt in elektrische Energie umzu- 
wandeln, ist leider noch ungelöst. Am nächsten 
kam bisher einer praktischen Lösung, welche 
alles umstürzen würde, das Gaselement von 
Mond, das aber wegen seiner Mangelhaftig- 
keit keinen Erfolg hatte. 

Auch in der Metallurgie und in der 
chemischen Industrie könnte Gasfeuerung vor- 
teilhaft sein, aber das Gas darf dann nicht 
mit großen Kosten für Röhrenleitungen belastet 
sein. Am mangelhaftesten wird bisher im 
häuslichen Gebrauch die Heizkraft der Kohle 
ausgenutzt. Der hier herrschenden Verschwen- 
dung müßte durch Zentralheizung, bessere 
Roste usw. gesteuert werden; für rauchende 
Schornsteine müßte gesetzlich Strafe gezahlt 
werden. Man könnte leicht durch Photo- 
graphie die Straftat feststellen und vielleicht 
nach dreimaliger Verwarnung eine Polizei- 
strafe von 50 Pf für jeden Fall verhängen. 

Ramsay ist sich indessen klar darüber, 
daß solche Umwälzungen, so nützlich sie sind, 
doch auf großen Widerstand stoßen; denn 
in guten Zeiten ist die Industrie so stark in 
Anspruch genommen, daß sie zu Umbauten 
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nicht ihren Betrieb zum Teil stillegen mag, 
und in schlechten Zeiten hat sie kein Geld dazu. 
Dieser kurzsichtigen Trägheit gegenüber fordert 
Ramsay seine Landsleute auf, mit allen 
Kräften für den Bestand des Britenreiches 
zu sorgen und ihren Nachkommen e!m Erbe 
zu hinterlassen, würdig dessen, das sie selbst 
von ihren Vorfahren empfangen haben. 


Beratungsstelle für elektrische Anlagen 
in Sachsen. 


Der Landeskulturrat für das Königreich 
Sachsen hat zur Errichtung einer Beratungs- 
stelle für el’ktrische Anlagen mit dem Säch- 
sischen Dampfkesselrevisionsverein in Chem- 
nitz einen Vertrag abgeschlossen, wonach den 
sächsischen Landwirten seitens des Vereins 
in allen einschlagenden Fragen Rat erteilt wird. 
Ebenso werden alle Arbeiten, die sich bei der 
Projektierung, der Einrichtung und dem Be- 
triebe von elektrischen Anlagen er eben, gegen 
Berechnung von Gebühren nach mit dem 
Landeskulturrat vereinbarten Sätzen über- 
nommen. Kurze schriftliche Auskunfts- und 
Raterteilungen werden unentgeltlich gewährt. 


Deutscher Verein von Gas- und Wasser- 
fachmännern. 


Der Verein hielt in der Zeit vom 25. bis 
27. Juni seine 53. Jahresversammlung in 
München ab. Der Vorsitzende Direktor Kordt, 
Düsseldorf, gab einen kurzen Überblick über 
die Entwicklung des Gas- und Wausserfachs 
im vergangenen Jahre. Er verglich den An- 
lage- und Buchwert der Gaswerke mit dem 
der Elektrizitätswerke und kam dabei zu dem 
Schluß, daß die Gaswerke ihren Tarif ebenso 
herabsetzen müssen, wie dies die Elektrizitäts- 
werke getan haben. Die zahlreichen Fort- 
«chritte der letzten Jahre, namentlich aber die 
zunehmende Verdrängun der Handarbeit 
im Gaswerkbetriebe durec Maschinenarbeit, 
ermögliche, billigere Tarife zu schaffen. Direk- 
tor Hase, Lübeck, machte interessante Mit- 
teilungen aus dem Wirtschaftsleben der 
städtischen Versorgungsbetriebo. Die 
wirtschaftlichen Aufgaben der Gaswerke be- 
ruhen vor allem in einer weiteren Hebung des 
Absatzes. Durch Bekämpfung des Petro- 
leums, vermehrte Abgabe von Heiz- und Imn- 
dustriegas, ROWI® durch die Gasversorgung 
des platten Landes könne noch viel erreicht 
werden. Wenn der Gasverbrauch in Deutsch- 
land auch in der letzten Zeit stark zugenommen 
habe und heute etwa 2,5 Milliarden Kubik- 
meter beträgt, so hatten doch andere Länder, 
namentlich England mit einem Gasverbrauch 
von 5.6 Milliarden Kubikmeter, einen ganz 
erheblichen Vorsprung. Dies sei zweifellos 
eine Folge der viel niedrigeren Tarife und der 
starken Verbreitung der Gasautomaten. Eine 
Pema Rune der Tarife sei daher auch in 
Deutschland unbedingt erforderlich. 

Direktor Peter, Zürich, behandelte die 
neuen Sterilisierungsmethoden für große 
Wassermengen, namentlich in wirtschaft- 
licher Hinsicht. Neben der Filtration kommen 
für die Behandlung des Wassers Ozon, ultra- 
violette Strahlen und chemische Mittel, wie 
z. B. Chlorkalk, in Betracht. Die letztere Art 
der Sterilisierung, die besonders in Amerika 
gebräuchlich ist, wurde noch in einem weiteren 
Vortrag behandelt. Dipl.Sjna. Besig, Frank- 
furt a. M.. berichtete über die Einwirkung 
der Erdströme auf Rohrleitungen. Di- 
rektor Lempolins, Berlin, sprach über das 
Thema: Was ist Neuer vom Gas zu melden ? 
Er berichtete an Hand von Lichtbildern und 
kinematographischen Vorführungen über die 
Fortschritte der Preßgasbelonehtung, sowie 
über die zunehmende Verwendung von Gas- 
öfen und Gaskochern. Ingenieur Holz- 
warth, Mannheim, sprach über die Gas- 
turbine. Oberingenieur Kroschel, Köln 
an nn Ban mio Vorrichtungen zur 

-hanıschen \ohlen- sver]: : 
im Bilde vor. nn 

In der geschäftlichen Sitzung wur 
en an nenn zum a 
wählt. Als Ort für die näch f 
Straßburg bestimmit. u 2 


Ein chemisch-metallurgxisches Institut in 
Salzburer. 


Ein von den Technischen Versuchsanstal- 
ten in Salzburg mit Unterstützung der Be- 
hörden geplantes ehemiseh-metallurgi- 
scher Inst itut roll nach Außerungen des als 
Leiter in Aussicht genommenen Profeaxora 
Dr. v. Jüpntnerm der Wiener „Zeit“ nament- 
lich mit Rücksicht auf die Ausnutzung der 
in den Alpenländern zur Verfügung stehenden 
W asserkräfte sein Augenmerk der Elektro- 
chemie und Elektrothermie zuwenden 
sich zunächst aber mit der Untersuchung von 
Brennmaterialien, Feuerungsanlaren undelek 
trischen Öfen befassen. 
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stehenden Conversation Club for Techni- 
cal English hinzuweisen, der z. Zt. etwa 100 
Mitglieder zählt. l r 

der Verein ein spezielles technisches Englisch; 
er zerfällt in Ober-, Mittel- und Untergrupp®, 
deren Leiter die Ingenieure Brünner, Hitzer 
und Hirsch sind. 
träge, 
Sprache, í 
wöchentlich Montags in den Fürstenberg-Sälen, 
Berlin, Rosenthalerstraße 38, stattfinden, sehr 
interessant. 


findet sich Berlin N., Ackerstr. 56. 


Ein Klub für englische technische 
Unterhaltung. 
Wir werden gebeten, auf den in Berlin be- 


Wie der Titel sagt, betreibt 


Die Ubungsstunden, Vor- 
Bibliothek usw. alles in englischer 
machen die Versammlungen, die all- 


Gäste sowie neue Mitglieder sind 
iederzeit willkommen. Die Geschäftsstelle be- 
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I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin RW. 11. Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Bericht über die Jahresversammlung. 


Wir haben auch in diesem Jahre einen 
Sonderdruck von dem in der „ETZ“ erschiene- 
nen Bericht über die Jahresversammlung 
in Leipzig herstellen lassen. 

Dierer enthält die gesamten Verhandlungen, 
die in Leipzig gefaßten Beschlüsse sowie die 
bei der Jahresversammlung gehaltenen Vor- 
träge nebst Diskussionen. 

Das Buch können die Mitglieder des Ver- 
bandes zum Preise von 2,50 M (einschlie Blich 
Porto) von der Geschäftsstelle erhalten. Nicht- 
mitglieder können den Bericht von der Ver- 
lagsbuchhandlung Julius Springer, Berlin W.9, 
Linkstr. 23/24 zum Preise von 3,50 M be- 
ziehen. 

Da die Auflage dieses Sonderdruckes eine 
beschränkte ist, empfiehlt es sich, die Be- 
stellungen möglichst bald aufzugeben. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Flektrotechnischen Verei i i 
Geschäftsstelle. Borlin SW. 11, ai ha 106, = 
Amt Kurfürst, Nr. 93%, zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht 
f vom 7. V. 1912. 


Diskussion zum Vortrag des Herr 
Fellenberg über: i a 


„Richtlinien für die Konstruktion 
von Stütz- und Durcehführungs- 
isolatoren.‘!) 


Herr Kuhlmann: M. H.! Herr Fellen- 
berg kommt mit seinem heutigen Vortrage 
eigentlich etwas post festum. Die Frage nach 
Richtlinien war a <tuelletwa vor 6 bis 7 Jahren. 
Heute sind wir, glücklicherweise, doch bereits 
mit dem größten Teile derjenigen Erfahrungen 
die wir hier vorgeführt erhalten haben so- 
weit ausgerüstot, daß eine 100 000 V-Anlage 
innerhalb Deutschlands erstehen konnte welche 
an Durehbildung denen anderer Länder nicht 
nachsteht. Hätte man ein solches Ziel ohne 
Du grundlegenden Erfahrungen erreicht, ro 
yowiese das, daß alle diejenigen Ingenieure 
welche an der Ermöglichung eines solchen 
W orkes gearbeitet haben, ein unbeschreibliches 
Glück gehabt hätten. 

Herrn Fellenbergs Arbeit aber beweist 
mir otwäs anderes, und das freut mich, hier 
konstatieren zu können, nähnlich, daß man 
heute wohl überall bemüht ist, den Dilsitan- 
tismus, der vor 6 bis 7 Jahren auf dem Gebiete 
der Horhspannungskonstruktionen herrschte 
zu Grabe zu tragen, Inzwischen ist ja auch 
eine sohr umfangreiche Titeratur erstanden 
Vorträge, Zeitschriftenartikel, Preislisten und 
Bücher haben die leitenden Gedanken in alle 
Welt getragen, und in kurzer Zeit wird uns 


) Vgl. JETZ? 1912, N. 582, 011,697, 084. 


chrift. 1912. Heft 36. 


6. September 1912. 


Lade yana — —  — _—— ns 


sogar für 60 bis 70 Pf ein Göschen-Bändchen 
die Hochspannungstechnik in einwandsfreier 
Form in Theorie und Praxis vor Augen führen. 
Soweit sind wir heute. (Bravo!) 

Herr Fellenberg hat aber auch ver- 
sucht, an einigen Grundpfeilern zu rütteln, 
auf denen wir unsere jotzige Technik aufge- 
baut haben. So meint er, aß die Definition 


des Sicherheitsfaktors eines Isolators 


f Überschlagsspannung bzw. 
Durchschlagsspannung f 


Betriebsspannung 


— 
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zu falschen Konstruktionen geführt habe. 
Dabei hat er anscheinend außer acht gelassen, 
daß schon im Jahre 1908 auf dem Erfurter 
Verbandstage, als ich wohl als einer der ersten 
darauf hinwies, daß man bei Hochspannungs- 
konstruktionen auf die möglichen Über- 
spannungen Rücksicht nehmen müsse, und 
die Zugrundelegung des eben definierten 
Sicherheitsfaktors empfahl, daß ich damals 
schon ausgesprochen habe, daß dieser Sicher- 
heitsfaktor nach dem Innern hin wachsen 
müsset), und daß unsere üblichen Netz- 
spannungsbezeichnungen erst dann Sinn hätten, 
wenn wir wüßten, welcher Sicherheitsfaktor 
ihnen zugrunde läge. Es gibt also eine Sioher- 
heit gegen Übersohlag und eine gegen Durch- 
schlag; diese soll größer sein als jene. Wie 
viel, das hängt von dem Material ab, denn 
immer ist auf die Durchschlagsverzugskurve 
des Materiales Rücksicht zu nehmen, d. i. 
auf die Abhängigkeit der Durchschlagsspan- 
nung von der Zeit. 

Herr Fellenberg macht nun Vorschläge 
für die Prüfspannungen von Schomburgschen 
Hartporzellan, ohne aber auf die Prüfzeit ein- 
zugehen. Mir ist es unverständlich, wie man 
hierauf keine Rücksicht nehmen kann. Herr 
Fellenberg hätte sich ein Verdienst erworben, 
wenn er uns gerade die Durchschlagsverzugs- 
kurve des Schomburgschen Porzellans mitge- 
teilt hätte, damit wir nicht einfach das zu 
glauben brauchten, was uns empfohlen wird, 
sondern auch nachprüfen könnten. Seiner Zeit 
habe ich aber im Hochspannungs)aboratorium 
der Allgemeinen Flektrizitäts-Gesellschaft solche 
Kurven aufnehmen lassen, und, soweit ich 
mich noch glaube erinnern zu können — Auf- 
zeichnungen hierüber habe ich nieht — liegen 
beim Porzellan die Verhältnisse s0 (Abb. 37), 
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Gebiet der Betriebsspannungerv 
in Volt 


Zeitdauer der EKlektrisierung 


Abb. 37. 


daß der sofortige Durchschlag (praktisch nach 
etwa l bis 3 Sek.) bei etwa 1,5- bis 3-facher 
Grenzspannungerfolgt. Schlägtalso ein Isolator 
bei der Spannung E über, und ist seine Durch- 
schlagsspannung um 25 bis 30 % höher ge- 
wählt, so ergibt sich also oine nicht unbe- 
trächtliche Zeit (r), die unserer Konstruktion 
oine Sicherheit gegen Durchschlag und in- 
bezug auf Zeit gibt, und welche uns erlaubt, 
mit der Dimensionierung innerhalb kommer: 
zieller Grenzen zu bleiben. Während der 
Zeit r soll aber in einem richtig gebauten 
Notze der Fehler abgeschaltet sein. Auch Herr 
Dr. Lichtenstein hat heute abend erwähnt, 
daß eine einmalige ziemlich beträchtliche 
Überspannung den Materialien kaum schadet. 
= An Stelle der Überschlagsspannung emp- 
fiehlt Herr Fellenberg, die Glimmspannung 
der Definition des Sieherheitsfaktors zugrunde 
zu legen. Für die Bereehnung der Glimm- 
spannung gibt Herr Fellenberg eine Faust- 
formel an. _ Nun, meine Herren, ich halte 
die Hineinziehung der Glimmspannulk in 
die Frage des Sicherheitsfaktors für sehr be- 
denklich. Sie ist von vielen Nebensächlich- 
keiten abhängig und kann dureh kleine Kunst- 
mittel stark geändert werden. Auch ist 81è 
sehr schwer einwandfrei festzustellen. Wer 
gut hört und sieht, erkennt sie frühzeitig, 
und diejenigen, welche das Gras wachsen hören, 
erkennen sie oft noch früher. Ganz auszl- 
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bleiben scheint sie auch oft, denn es gibt Iso- 
latoren, die bis unmittelbar vor dem Über- 
limmen, 
Überschlag ganz schußartig 
Von dem parabolischen Hohliso- 
lator, der im Innern mit Öl gefüllt war, und den 
ich im Frühjahr 1906 als Richtschnur a 
angab, 
schrieb mir der Ihnen auf dem Gebiete der 
Hochspannung ja auch bekannte Herr Dr. 
Weioker, nachdem er Prüfungen damit vor- 


schlag praktisch überhaupt nicht 
bei denen der 
einsetzt. 


Hochspannungs-Porzellanisolatoren der 
gemeinen _ Elektrizitäts-Gesellschaft 


genommen hatte: 


„Besonders hervorgehoben sei, daß in 
keinem dieser Fälle (Prüfungen) dem hellen 
Entladungsfunken Büschelentladungen oder, 
‘ausgenommen kurz vor dem Überschlag, auch 
vielmehr er- 
sobald die 
Spannung den Überschlagswert erreicht hatte.“ 

Die Glimmspannung für die Definition 
eines so einfachen Begriffes, wie es der Sicher- 


nur ein Leuchten voranging, 
folgte der Überschlag direkt, 


heitsfaktor ist und sein muß, heranzuziehen, 
erscheint mir daher sehr bedenklich. Wir 
stünden damit auch in Gegensatz zu der vom 
Maschinenbau her bekannten Definition, wo- 
zu kein Grund vorliegt. Wir sind meines 
Erachtens wohl in der Lage, auf Grund der 
Sicherheitsfaktoren einwandfreie Durchfüh- 
rungsisolatoren zu entwerfen. Soweit die 
praktische Ausführung in Frage kommt, sind 
wir uns selbst für höhere Spannungen als 
100000 V im klaren. Hiermit ist natürlich 
nicht gesagt, daß wir theoretisch bereits alle 
Erscheinungen, welche auftroten können, bis 
ins einzelne deuten können. Wenn ich hier 
nachdenke, so finde ich so viel, daß ein ganzes 
Buch davon voll werden könnte. So bedarf 
z. B. der Verlauf der elektrischen Kraftlinien 
und der Feldstärke längs und außerhalb der 
Durchführung, ihr Einfluß auf die ber- 
schlagsspannung, die Brechung ”der Kraft- 
linien, die Nähe der Erde, die durch die Glimm- 
entladung eintretende Verminderung des Ober- 
flächenwiderstandes u. a. m. einer weiteren 
Aufklärung. 
Was nun die Berechnung der Glimm- 
spannung angeht, so ist mein Standpunkt 
folgender: Reuleaux war gewiß ein tüch- 
tiger Maschinenbauer, sein Ansehen sank aber 
dadurch, daß er versuchte, alles in empirische 
Abhängigkeiten zueinander zu setzen. Da- 
durch wird nur zu leicht das Augenmerk 
von der Hauptsache abgelenkt, es wendet sich 
nebensächlichen Dingen zu, und man weiß 
schließlich nicht mehr, was man tut, wenn die 
Verhältnisse mal andere sind. Das Haupt- 
angenmerk bei den Isolatoren ist aber zu- 
nächst der physikalische Vorgang und im be- 
sonderen hier der Verlauf der elektrischen 
Feldstärke über den Isolatorquerschnitt. Viel 
riehtigere Richtlinien erhält man meines Er- 
achtens, wenn man als Funktion des Durch- 
fihrungsradiugs den Verlauf der elektrischen 
Feldstärke aufträgt. Hätte Herr Fellenberg 
dies getan, so würde er gesehen haben, wie gering 
die Beanspruchung des Porzellanmantels bei 
enten Durchführungen ausfällt. Auf den 
Verlauf der Feldstärke hin den Eintritt der 
Glimmspannnng vorauszubestimmen, erscheint 
mir ein gangbarer Weg. Er ist in dem Heft 16 
der Zeitschrift „Helios“ von diesem Jahre 
von Professor Edler vorgerchlagen worden. 
Herr Professor Edler gibt die Ableitung der 
Formel zwar nicht an, doch ließe die Formel 
rich rechtfertigen, wenn man sich vornimmt, 
die elektrische Feldstärke des Kraftlinien- 
feldes in unmittelbarer Nähe der äußeren 
Porzellanoberfläche und der Fassung zu be- 
rechnen. Man mag hierbei entweder annehmen, 
daß die Fassung von dem Porzellan durch 
eine sehr dünne Luftschieht getrennt ist, oder 
man mag die Verhältnisse in einem Quer- 
schnitt des Isolators betrachten, der unmittel- 
ar über der Farsung liegt. 
, Nach Professor Edler ergibt sich dann die 
Glimmspannune, wenn es sich nur um zwei 
verschiedene Materialien handelt, aus: 


2 1 Ta, l a) 
Vg = d.r; (- In T + Fe In ra Volt. 
(Bezeichnung wie hei Fellenberg.) 


Hierin ist d eine Erfahrungskonstante, u. zw. 
die Beanspruchung der Lnft in V/em, bei der 
das Glimmen gerade einsetzt. In dieser 
Formel bleibt wenigstens die Grundursache, 
der Rinfluß der Feldstärke auf das Eintreten 
es Glimmens erhalten; sie weist im Aufbau 
ggenüber Herrn PFellenbergs Formel ganz 
edeutende Unterschiede auf: vor allem zeigt 
sich deutlich der Finfluß des Durchmessers 
an der Farsungsstelle. 

Daß aber das Glimmen einen Finfluß 
auf die Überschlaesspannung hat, ist eine 
schon viele Jahre alte Erfahrung.” Es ist auch 
ekannt, daß infolge des Glimmens die Luft 


um den Isolator ionisiert wird. Dies führt 
mich auf den Einfluß der Rillen. Mein Stand- 
punkt ist der, daß enge Rillen, wie sie früher 
üblich waren, für Innenisolatoren keinen 
Wert haben. Wenn schon Rillen gemacht 
werden sollen, so sind wenige aber große 
Rillen vorzuziehen. Als es sich s. Zt. in der 
Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft darum 
handelte, auf Grund meiner Vorschläge be- 
züglich der Normalisierung von Hochspan- 
nungsisolatoren die Frage zu entscheiden, 
ob Rillen genommen werden sollten oder 
nicht, da vertrat ich zunächst den Standpunkt, 
ganz davon abzusehen. Ich ließ mich aber be- 
stimmen, einen Versuch auch mit Rillen aus- 
zuführen. Dabei zeigte sich, daß die Rillen 
die Glimmspannung nicht beeinflussen, daß 
aber mit Hilfe der großen wenigen Rillen, 
welche ich anwandte, sich eine (Gewichtser- 
sparnis insofern erreichen läßt, als man einen 
etwas kleineren Durchmesser anwenden kann, 
um dieselbe Überschlagsspannung als bei 
dickerem, glattem Isolator zu erhalten. Der 
Grund liegt meines Erachtens darin, daß die 
von der Fassungsstelle aus einsetzende Stoß- 
Inonisierung die Ionen zunächst gegen die erste 
Rille wirft und so die Ionisierung der oberen 
Isolatorhälfte eine Zeitlang verhindert. Es 
bilden sich Gleitfunken, die vorerst nur bis 
zur ersten Rille gehen und dann nach genügen- 
der Zeit zu einem vollen Überschlag führen. 
Die unterste Rille ist daher von der größten 
Bedeutung‘ für kurzdauernde UÜberelektri- 
sierungen. 
Die Kurven III, welche Herr Fellenberg 
in der Abb. 12, S. 638, gibt, müßten meines 
Erachtens eine Gerade ergeben, da der Faktor cg 
ja erst auf Grund der Versuche ermittelt ist. 
16 weiteren Folgerungen hieraus kann ich 
daher auch nicht billigen. 


Herr Fellenberg: Wenn Herr Kuhlmann 
zum Beweise, daß ich mit meinem Vortrage 
etwas post festum komme, anführt, daß die 
Frage nach Richtlinien bereits vor 6 bie 
7 Jahren aktuell war, so verwechselt er die 
Allgemeinheit mit seiner Person, da ihm zu 
dieser Zeit diese Fragen noch vollständig 
neu waren. | 

Nach meiner Ansicht ist diese Frage be- 
reits vor 20 Jahren aktuell geworden und ist 
es bis heute geblieben. Bahnbrechend haben 
besonders die deutschen und Schweizer In- 
genieure gewirkt!). Jeder, der länger als 
6 bis 7 Jahre sich praktisch in der Hochspan- 
nungstechnik betätigt hat, wird wissen, daß 
vor dieser Zeit ebensowenig wie heute ein 
Dilettantismus geherrscht hat. Die Mitte der 
90 er Jahre errichteten Hochpsannungsanlagen 
arbeiten größtenteils noch heute zur voll- 
kommenen Zufriedenheit. Da den Ingenieuren 
früher keine so reiche Literatur zur Verfügung 
stand und an ein Göschen-Bändcehen, welches 
für 60 bis 70° Pf die Hochspannungstechnik 
in einwandfreier Form in Theorie und Praxis 
vor Augen führt, noch nicht gedacht werden 
konnte, mußten damals bei jedem Schritt 
nach vorwärts umfangreichere Versuche, als 
sie heute notwendig sind, angestellt werden. 

Trotz der außerordentlich reichen Litera- 
tur, die in den letzten Jahren erschienen, ist 
die Frage nach Richtlinien wider aktuell ge- 
worden. Durch die Veröffentlichung der Ar- 
beiten der Kommission für” Hochspannungs- 
apparate im vorigen Jahre?) setzte bei_fast 
allen Apparate bauenden Firmen eine so leb- 
hafte Tätigkeit in bezug auf Umkonstruktion 
von Durchführungen ein, wie es bisher noch 
nicht der Fall gewesen war. 

Die bei den Porzellanfabriken angefragten 
Konstruktionen wichen aber sehr voneinander 
ab, weil in dem Entwurf der Vorschriften 
betreffend Normalien für die Konstruktion 
und Prüfung von Hochspannungs-Ölschaltern 
nur die lichten Maße festgelegt waren. 

Da auch heute noch manches für die 
Festiekeitslehre Notwendige nicht genügend 
geklärt ist, hielt ich er für zweckmäßig, die 
von mir angestellten Vereleichsprüfungen an 
den verschiedensten Isolatoren bekanntzu- 
geben und die Schlußfolgerungen in Richtlinien 
für den Bau von Irolatoren zusammenzufarsen. 

Da mir die Divergenz der Meinungen über 
die zweckmäßierte Ausführung von Durch- 
führungen zur Genüge bekannt war, habe ich 
nicht erwartet, daß meine Ausführungen allge- 
meine Zustimmung finden werden. Dazu ist 
das Gebiet der Festigkeitsreehnung auch heute 
noch zu wenig geklärt. Es freut mich aber doch, 
trotz des scheinbaren Widerspruches des Herrn 
Kuhlmann bezüglich der Begriffsbestimmung 
des Sicherheitsfaktors eines Isolators 


f Überschlagsspannung bzw. \ 
_ \  Durchschlagsspannung f 


Betriebsspannung 


1) Siehe „FTZ“ 1909, S. 987. 
3) Siehe „ETZ“ 1911, 8. 153,170, 251, 379. 
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mit ihm dahin einer Meinung sein zu können, 
daß die Sicherheit gegen Durchschlag höher 
sein muß, als gegen Überschlag. Außerdem 
scheint mir die Bestätigung von Kuhlmann 
sehr wertvoll, daß der Sicherheitsfaktor nach 
dem Innern hin wachsen müsse. Eine Defi- 
nition der Größe der Sicherheitsfaktoren für 


Durchschlags- Durchschlags- 
spannung _ nd ,,. - pannung _ 
Betriebsspannung Überschlagsspannung 


habe ich aber bisher nicht gefunden. 

Nachdem der Verband Deutscher Elektro- 
techniker die Größe der Isolatoren auch nach 
der Kurzschlußleistung abgestuft hat, kann 
man jetzt für jede Isolatortype einen, u. Zw. 
den gleichen, Sicherheitsfaktor annehmen. 

Die von mir angestellten Versuche, er- 

änzt durch die Erfahrungen bei den verschie- 

denen apparatebauenden Firmen, haben ge- 
zeigt, daß die Betriebsspannung zur Durch- 
schlagsfestigkeit z. Zt. in keinem richtigen 
Verhältnis steht. 

Bei den vielen Versuchen, die ich an den 
in der Praxis noch heute gebräuchlichen Isola- 
toren angestellt habe, habe ich gefunden, 
daß die Isolatoren für Betriebsspannungen 
bis rund 20 KV eine 2- bis 4-fache Sicherheit 
gegen Durchschlag besitzen. Darüber hinaus 
sinkt die Durchschlagsfestigkeit bis zur 1⁄4- 
fachen Sicherheit. 

In den weitaus meisten Fällen ist bei Isola- 
toren über 50 KV keine höhere als einfache 
Sicherheit gegen Durchschlag vorhanden. In 
sehr vielen Fällen fällt Tio Durchschlags- 
festigkeit mit der Überschlagsfestigkeit zu- 
sammen, 80 daß bereits Dauerprüfungen von 
15 Minuten die Isolatoren zerstören. Es be- 
finden sich sogar noch Konstruktionen auf dem 
Markt, deren Durchschlagsfestigkeit 10 bis 
20 % unter der Überschlagsfestigkeit liegt. 

Nun ist wohl durch die Vorschriften die 
Überschlagsspannung durch die Bestimmung 
der lichten Maße in ein, wenn auch loses, Ver- 
hältnis zur Nenn- oder Betriebsspannung ge- 
bracht worden. Die Hauptsache fehlt aber, 
d. h. das Verhältnis der Durchschlagsspannung 
zur Betriebsspannung. Dieses Verhältnis 
ist lediglich durch das Verhältnis der Prüf- 
zur Nennspannung gegeben. 

Um nun den Konstrukteuren Material an 
die Hand zu geben, durchschlagsfeste Isola- 
toren zu bauen, die unter keinen Umständen 
bei der von der Hochspannungskommissien 
festgesetzten Prüfspannung durchschlagen, war 
ich gezwungen, Ausschan nach einer Grundlage 
für Bemessung des Sicherheitsfaktors der 
Durchschlagsfestiekeit zu halten. 

Schon bei Untersuchung von Freileitungs- 
isolatoren hatte ich den außerordentlichen Wert 
der Glmmspannune zur Beurteilung der 
Durch- und Überschlagsfestigkeit kennen ge- 
lernt. Es lag also sehr nahe, die Glimmspan- 
nung auch als Festirkeitsmerkmal bei Durch- 
führungen zu benutzen. Die Glimmspannung 
gibt nicht nur einen sicheren Anhalt für die 
Festigkeit zusammengesetzter Baustoffe, son- 
dern gestattet auch wertvolle Rückschlüsse 
auf die Dimensionierung der Leiter. Durch 
Vergleichsversuche kann man sogar sehr wert- 
volle Rückschlüsse auf die Durchschlagsfestig- 
keit und Dielektrizitätskonstante der Bau- 
stoffe sowie auf die Feldstärke ziehen. 

Bezüglich der Prüfspannungen von Schom- 
burg-Porzellan verweise ich auf den Abschnitt 
„Wahl der Prüfspannung für plattenförmige 
und konzentrische Beanspruchung‘), Ich 
möchte meine dort gemachten Bemerkungen 
noch dahin ergänzen, daß selbst bei Elektri- 
sierung bis zu einer Stunde kein Durchschlag 
an Platten festgestellt werden konnte, wenn 
die Spannung um rund 20 % geringer, als in 
der Kurve auf Seite 584, Abb. 11, angegeben, 
gehalten wurde. Die Elektrisierungszeit der 
Platten bei den Dwurchschlagesversuchen hbe- 
trug 2 bis 15 Minuten. Die Kurve a hat also 
für die in der Praxis auftretenden Fälle der 
Beanspruchung bei auftretenden Überspan- 
nungen volle Gültiekeit. Wenn ich trotzdem 
für den Konstrukteur die Kurven b und c 
vorgeschlagen habe, so will ich dahin wirken, 
daß gegen Durchschlag, selbst bei der Prüf- 
spannung, mindestens mit einfacher Sicher- 
heit gerechnet wird. 

‚Da die Besteller von Isolatoren meistens 
eine Elektrisierung von 5 bis 15 Minuten 
vorschreiben, mußten die Durchschlagsver- 
suche, wenn sie praktischen Wert haben 
sollten, auch soweit als angängig mit” der 
gleichen Elektrisierungszeit durchgeführt wer- 
den. Trotz alledem verkenne ich nicht den 
Wert der von Herrn Kuhlmann verlangten 
Kurve. Ich wäre Herrn Kuhlmann sogar sehr 
dankbar, wenn er er ermöglichen könnte, 
daß die auf seine Veranlassung aufgenommenen 


1) „ETZ“ 1912, 8. 584. 
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nicht ihren Betrieb zum Teil stillegen mag, 
und in schlechten Zeiten hat sie kein Geld dazu. 
Dieser kurzsichtigen Trägheit gegenüber fordert 
Ramsay seine Landsleute auf, mit allen 
Kräften für den Bestand des Britenreiches 
zu sorgen und ihren Nachkommen ein Erbe 
zu hinterlassen, würdig dessen, das sie selbst 
von ihren Vorfahren empfangen haben. A. 


Beratungsstelle für elektrische Anlagen 
in Sachsen. 


Der Landeskulturrat für das Königreich 
Sachsen hat zur Errichtung einer Beratungs- 
stelle für el-ktrische Anlagen mit dem Säch- 
sischen Dampfkesselrevisionsverein in Chem- 
nitz einen Vertrag abgeschlossen, wonach den 
sächsischen Landwirten seitens des Vereins 
in allen einschlagenden Fragen Rat erteilt wird. 
Ebenso werden alle Arbeiten, die sich bei der 
Projektierung, der Einrichtung und dem Be- 
triebe von elektrischen Anlagen ergeben, gegen 
Berechnung von Gebühren nach mit dem 
Landeskulturrat vereinbarten Sätzen über- 
nommen. Kurze schriftliche Auskunfts- und 
Raterteilungen werden unentgeltlich gewährt. 


Deutscher Verein von Gas- und Wasser- 
fachmännern. 


Der Verein hielt in der Zeit vom 25. bis 
97. Juni seine 53. Jahresversammlung in 
München ab. Der Vorsitzende Direktor Kordt, 
Düsseldorf, gab einen kurzen Überblick über 
die Entwicklung des Gas- und Woasserfachs 
im vergangenen Jahre. Er verglich den An- 
lage- und Buchwert der Gaswerke mit dem 
der Elektrizitätswerke und kam dabei zu dem 
Schluß, daß die Gaswerke ihren Tarif ebenso 
herabsetzen müssen, wie dies die Elektrizitäts- 
werke getan haben. Die zahlreichen Fort- 
schritte der letzten Jahre, namentlich aber die 
zunehmende Verdrängun der Handarbeit 
im Gaswerkbetriebe durc Maschinenarbeit, 
ermögliche, billigere Tarife zu schaffen. Direk- 
tor Hase, Lübeck, machte interessante Mit- 
teilungen aus dem Wirtschaftsleben der 
städtischen Versorgungsbetriebe. Die 
wirtschaftlichen Aufgaben der Gaswerke be- 
ruhen vor allem in einer weiteren Hebung des 
Absatzes. Durch Bekämpfung dos Petro- 
leıme, vermehrte Abgabe von Heiz- und In- 
‚lustriegas, rowie durch die Gasversorgung 


des platten Landes könne noch viel erreicht 
werden. Wenn der Gasverbrauch in Deutsch- 
land auch in der letzten Zeit stark zugenommen 
habe und heute etwa 2,5 Milliarden Kubik- 


meter beträgt, ao hatten doch andere Länder, 
namentlich England mit einem Gasverbrauch 
von 5.6 Milliarden Kubikmeter, einen ganz 
erheblichen Vorsprung. Dies sei zweifellos 
oine Folge der viel niedrigeren Tarife und der 
starken Verbreitung der Gasautomaten. Eine 
Ermäßigung der Tarife sei daher auch in 
Deutschland unbedingt erforderlich. 

Direktor Peter, Zürioh, behandelte die 
neuen Sterilisierungsmethoden für große 
Wassermengen, namentlich in wirtschaft- 
licher Hinsicht. Neben der Filtration kommen 
für die Behandlung des Wassers Ozon, ultra- 
violette Strahlen und chemische Mittel, wie 
z. B. Chlorkalk, in Betracht. Die letztere Art 
der Sterilisierung, die besonders in Amerika 
gebräuchlich ist, wurde noch in einem weiteren 
Vortrag behandelt. Dipl.-3ng. Besig, Frank- 
furt a. M., berichtete über die Einwirkung 
der Erdströme auf Rohrleitungen. Di- 
rektor Lempelins, Berlin, sprach über das 
Thema: Wasist Neues vom Gas zu melden ? 
Er berichtete an Hand von Lichtbildern und 
kinematographischen Vorführungen über die 
Fortschritte der Preßeasbeleuchtung, sowie 
über die zunehmende Verwendung von Gas- 
öfen und Gaskochern. Ingenieur Holz- 
warth, Mannheim, sprach über die Gas- 
turbine. Oberingenieur Kroschel, Köln, 
führte eine Reihe neuer Vorrichtungen zur 
mechanisehen Kohlen- und Koksverladung 
im Bilde vor. Í 

In der geschäftlichen Sitzung wurde Bau- 
rat Reese, Dortmund, zum Vorsitzenden ge- 
wählt. Als Ort für die nächste Tagung wurde 
Straßburg bestimmt. 


Ein chemisch-metallurzisches Institut in 
Salzburg. 

Ein von den Technischen Versnehsanstal- 
ten in Salzburg mit Unterstützung der Be- 
hörden geplantes chemisch-metallurgi- 
sches Institut soll nach Äußerungen des als 
Leiter in Aussicht genommenen Professors 
Dr. v. Jüptnerin der Wiener „Zeit“ nament- 
lieh mit Rücksieht auf die Ansnntzung der 
in den Alpenländern zur Verfügung stehenden 
Wasserkräfte sein Augenmerk der Elektro- 
chemie und Elektrothermie zuwenden, 
eich zunächst aber mit der Untersuehung von 
Brennmaterialien, Fenerungsanlagen und elek- 
trischen Öfen befassen. 


stehenden Conversation Club for Techni- 
cal English hinzuweisen, der z. Zt. etwa 100 
Mitglieder zählt. 
der Verein ein spezielles technisches Englisch; 


und Hirsch sind. Die Ubungsstunden, Vor- 
träge, 
wöchentlich Montags in den Fürstenberg-Sälen, 


interessant. 
jederzeit willkommen. Die Geschäftsstelle be- 


nen Bericht über die 
in Leipzig herstellen lassen. 


Ein Klub für englische technische 
Unterhaltung. 


Wir werden gebeten, auf den in Berlin be- 


Wie der Titel sagt, betreibt 


er zerfällt in Ober-, Mittel- und Untergruppe, 
deren Leiter die Ingenieure Brünner, Hitzer 


Bibliothek usw. 


alles in englischer 
Sprache, 


machen die Versammlungen, die all- 


Berlin, Rosenthalerstraße 38, stattfinden, sehr 


Gäste sowie neue Mitglieder sind 


findet sich Berlin N., Ackerstr. 56. 
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I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Rerlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Feruspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Bericht über die Jahresversammlung,. 


Wir haben auch in diesem Jahre einen 
Sonderdruck von dem in der „ETZ“ erschiene- 
Jahresversammlung 


Dieser enthält die gesamten Verhandlungen, 


die in Leipzig gefaßten Beschlüsse sowie die 
bei der Jahresversammlung gehaltenen Vor- 
träge nebst Diskussionen. 


Das Buch können die Mitglieder des Ver- 
bandes zum Preise von 2,50 M (einschlie Blich 
Porto) von der Geschäftsstelle erhalten. Nicht- 
mitglieder können den Bericht von der Ver- 
lagsbuchhandlung Julius Springer, BerlinW.9, 
Linkstr. 23/24 zum Preise von 3,50 M be- 
ziehen. 

Da die Auflage dieses Sonderdruckes eine 
besehränkte ist, empfiehlt es sich, die Be- 
stellungen möglichst bald aufzugeben. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu ien) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht 
vom 7. V. 1912. 


Diskussion zum Vortrag des Herrn W. 


Fellenberg über: 


„Richtlinien für die Konstruktion 
von Stütz- und Durchführungs- 
isolatoren.‘‘!) 


Herr Kuhlmann: M. H.! Herr Fellen. 
berg kommt mit seinem heutigen Vortrage 
eigentlich etwas post festum. Die Frage nach 
Richtlinien war aktuell etwa vor 6 bis 7 Jahren. 
Heute sind wir, glücklicherweise, doch bereits 
mit dem größten Teile derjenigen Erfahrungen, 
die wir hier vorgeführt erhalten haben, so- 
weit ausgerüstet, daß eine 100 000 V-Anlage 
innerhalb Dentsehlands erstehen konnte, welche 
an Durehbildung denen andorer Länder nicht 
nachsteht. Hätte man ein solches Ziel ohne 
iene grundlegenden Erfahrungen erreicht, ro 
en das, daß alle diejenigen Ingenieure 
welche an der Frmöglichung eines solchen 
Werkes goarbeitet haben, ein unbeschreibliches 
Glück gehabt hätten. 

Herrn Fellenbergs Arbeit aber beweist 
mir etwas anderes, und das freut mich, hier 
konstatieren zu können, nämlich, daß man 
heute wohl überall bemüht ist, den Dilettan- 
tismus, der vor 6 bis 7 Jahren auf dem Gebiete 
dor Hochspannungskonstruktionen herrschte 
zu Grabe zu tragen. Inzwischen ist ja auch 
eine sehr umfangreiche Literatur erstanden 
Vorträge, Zeitsehriftenartikel, Preislisten und 
Bücher haben die leitenden Gedanken in alle 
Welt getragen, und in kurzer Zeit wird uns 


1) Vgl. JETZ“ 1012, N. 58, 011,097, 081. 


sogar für 60 bis 70 Pf ein Göschen-Bändch 
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Form in Theorie und Praxis vor A ü 
Soweit sind wir heute. (Bravo!) PEE UTG 
Herr Fellenberg hat aber auch ver. 


sucht, an einigen Grundpfeilern zu rütteln, 


auf denen wir unsere jetzige Technik g 
baut habon. So meint er, daß die Den 
des Sicherheitsfaktors eines Isolators 
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zu falschen Konstruktionen geführ 
Dabei hat er anscheinend außer acht A 
daß schon im Jahre 1908 auf dem Erfurter 
Verbandstage, als ich wohl als einer der ersten 
darauf hinwies, daß man bei Hochspannungs- 
konstruktionen auf die möglichen Über- 
gpannungen Rücksicht nehmen müsse, und 
die Zugrundelegung des eben definierten 
Sicherheitsfaktors empfahl, daß ich damals 
schon ausgesprochen habe, daß dieser Sicher- 
heitsfaktor nach dem Innern hin wachsen 
müsset), und daß unsere üblichen Netz- 
spannungsbezeiohnungen erst dann Sinn hätten 
wenn wir wüßten, welcher Sicherheitsfaktor 
ihnen zugrunde läge. Es gibt also eine Sioher- 
heit gegen Überschlag und eine gegen Durch- 
schlag; diese soll größer sein als jene. Wie 
viel, das hängt von dem Material ab, denn 
immer ist auf die Durchschlagsverzugskurve 
des Materiales Rücksicht zu nehmen, d. i, 
auf die Abhängigkeit der Durchschlagsspan- 
nung von der Zeit. 

= Herr Fellenberg macht nun Vorschläge 
für die Prüfspannungen von Schomburgschen 
Hartporzellan, ohne aber auf die Prüfzeit ein- 
zugehen. Mir ist es unverständlich, wie man 
hierauf keine Rücksicht nehmen kann. Herr 
Fellenberg hätte sich ein Verdienst erworben, 
wenn er uns gerade die Durchschlagsverzugs- 
kurve des Schomburgschen Porzellans mitge- 
teilt hätte, damit wir nicht einfach das zu 
glauben brauchten, was uns empfohlen wird, 
sondern auch nachprüfen könnten. Seiner Zeit 
habe ich aber im Hochspannungslaboratorium 
dor Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaftsolche 
Kurven aufnchmen lassen, und, soweit ich 
mich noch glaube erinnern zu können — Auf- 
zeichnungen hierüber habe ich nieht — liegen 
beim Porzellan die Verhältnisse so (Abb. 37), 
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Gebiet der Betriebsspannungen 
in Volt /mm 


Zeitdauer der Elektrisierung 


Abb. 37. 


daß der sofortige Durchschlag (praktisch nach 
etwa l bis 3 Sek.) bei etwa 1,5- bis 2-facher 
Grenzspannung erfolgt. Schlägtalso ein Isolator 
bei der Spannung E über, und ist seine Durch- 
schlagsspannung um 25 bis 30 % höher ge- 
wählt, so ergibt sich also eine nicht unbe- 
trächtliche Zeit (r), die unserer Konstruktion 
eine Sicherheit gegen Durchschlag und iu- 
bezug auf Zeit gibt, und welche uns erlaubt, 
ınit der Dimensionierung innerhalb kommer- 
zieller Grenzen zu bleiben. Während der 
Zeit z soll aber in einem richtig gebauten 
Netze der Fehler abgeschaltet sein. Auch Herr 
Dr. Lichtenstein hat heute abend erwähnt, 
daß eine einmalige ziemlich beträchtliche 
Überspannung den Materialien kaum schadet. 
= An Stelle der Überschlagsspannung emp: 
fiehlt Herr Fellenberg, die Glimmspannung 
der Definition des Sicherheitsfaktors zugrunde 
zu legen. Für die Berechnung der Glimm- 
spannung gibt Herr Fellenberg eine Faust- 
formel an. Nun, meine Horren, ich halte 
die Hineinziehung der Glimmspannung in 
die Frage des Sicherheitsfaktors für sehr be- 
denklich. Sie ist von vielen Nobensächlich- 
keiton abhängig und kann durch kleine Kunst- 
mittel stark geändert werden. Anch ist sie 
sehr schwer einwandfrei festzustellen. Wer 
gut hört und sieht, erkennt sie frühzeitig, 
und diejenigen, welche das Gras wachsen hören, 
erkennen sie oft noch früher. Ganz auszu- 


ı) Siehe „ETZ“ 1908. 5.1159, Kap. 3 
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um den Isolator ionisiert wird. Dies führt 
mich auf den Einfluß der Rillen. Mein Stand- 
punkt ist der, daß enge Rillen, wie sie früher 
üblich waren, für Innenisolatoren keinen 
Wert haben. Wenn schon Rillen gemacht 
werden sollen, so sind wenige aber große 
Rillen vorzuziehen. Als es sich s. Zt. in der 
Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft darum 
handelte, auf Grund meiner Vorschläge be- 
züglich der Normalisierung von Hochspan- 
nungsisolatoren die Frage zu entscheiden, 
ob Rillen genommen werden sollten oder 
nicht, da vertrat ich zunächst den Standpunkt, 
ganz davon abzusehen. Ich ließ mich aber be- 
stimmen, einen Versuch auch mit Rillen aus- 
zuführen. Dabei zeigte sich, daß die Rillen 
die Glimmspannung nicht beeinflussen, daß 
aber mit Hilfe der großen wenigen Rillen, 
welche ich anwandte, sich eine Gewichtser- 
sparnis insofern erreichen läßt, als man einen 
etwas kleineren Durchmesser anwenden kann, 
um dieselbe Überschlagsspannung als bei 
dickerem, glattem Isolator zu erhalten. Der 
Grund liegt meines Erachtens darin, daß die 
von der Fassungsstelle aus einsetzende Stoß- 
Inonisierung die Ionen zunächst gegen die erste 
Rille wirft und so die Ionisierung der oberen 
Isolatorhälfte eine Zeitlang verhindert. Es 
bilden sich Gleitfunken, die vorerst nur bis 
zur ersten Rille gehen und dann nach genügen- 
der Zeit zu einem vollen Überschlag führen. 
Die unterste Rille ist daher von der größten 
Bedeutung für kurzdanuernde UÜberelektri- 
sierungen. 
e Die Kurven III, welche Herr Fellenberg 
in der Abb. 12, S. 638, gibt, müßten meines 
Erachtens eine Gerade ergeben, da der Faktor cg 
ja erst auf Grund der Versuche ermittelt ist. 
ie weiteren Folgerungen hieraus kann ich 
daher auch nicht billigen. 


Herr Fellenberg: Wenn Herr Kuhlmann 
zum Beweise, daß ich mit meinem Vortrage 
etwas post festum komme, anführt, daß die 
Frage nach Richtlinien bereits vor 6 bis 
7 Jahren aktuell war, so verwechselt er die 
Allgemeinheit mit seiner Person, da ihm zu 
dieser Zeit diese Fragen noch vollständig 
neu waren. Ä 

Nach meiner Ansicht ist diene Frage be- 
reits vor 20 Jahren aktuell geworden und ist 
es bis heute geblieben. Bahnbrechend haben 
besonders die deutschen und Schweizer In- 
genieure gewirkt!). Jeder, der länger als 
6 bis 7 Jahre sich praktisch in der Hochspan- 
nungstechnik betätigt hat, wird wissen, daß 
vor dieser Zeit ebensowenig wie heute ein 
Dilettantismus geherrscht hat. Die Mitte der 
90 er Jahre errichteten Hochpsannungsanlaren 
arbeiten größtenteils noch heute zur voll- 
kommenen Zufriedenheit. Da den Ingenieuren 
früher keine ro reiche Literatur zur Verfügung 
stand und an ein Göschen-Pändehen, welches 
für 60 bis 70’ Pf die Hochspannungstechnik 
in einwandfreier Form in Theorie und Praxis 
vor Augen führt, noch nicht gedacht werden 
konnte, mußten damals bei jedem Schritt 
nach vorwärts umfangreichere Versuche, als 
sie heute notwendig sind, angestellt werden. 

Trotz der außerordentlich reichen Litera- 
tur, die in den letzten Jahren erschienen, ist 
die Frage nach Richtlinien wider aktuell ge- 
worden. Durch die Veröffentlichung der Ar- 
beiten der Kommission für” Hochspannung#- 
anparate im vorigen Jahre?) setzte bei_ fast 
allen Apparate bauenden Firmen eine so leb- 
hafte Tätigkeit in bezug auf Umkonstruktion 
von Durchführungen ein, wie es bisher noch 
nicht der Fall gewesen war. 

Die bei den Porzellanfabriken angefragten 
Konstruktionen wichen aber sehr voneinander 
ab, weil in dem Entwurf der Vorschriften 
betreffend Normalien für die Konstruktion 
und Prüfung von Hochspannungs-Ölschaltern 
nur die lichten Maße festgelegt waren. 

Da auch hente noch manches für die 
Festigkeitslehre Notwendige nicht genügend 
geklärt ist, hielt ich er für zweckmäßig, die 
von mir angestellten Vergleicheprüfungen an 
den verschiedensten Isolatoren bekanntzu- 
geben und die Schlußfolgerungen in Richtlinien 
für den Bau von Irolatoren zusammenzufassen. 

Da mir die Divergenz der Meinungen über 
die zweckmäßieste Ausführung von Durch- 
führungen zur Genüge bekannt war, habe ich 
nicht erwartet, daß meine Ausführungen allge- 
meine Zustimmnng finden werden. Dazu ist 
das Gebiet der Festigkeitsreehnung avch heute 
noch zu wenig geklärt. Er freut mich aber doch, 
trotz des scheinbaren Widerspruches des Herrn 
Kuhlmann bezüglich der Begriffsbestimmung 
des Sicherheitsfaktors eines Isolators 


bleiben scheint sie auch oft, denn es gibt Iso- 
latoren, die bis unmittelbar vor dem Über- 
schlag praktisch überhaupt nicht glimmen, 
bei denen der Überschlag ganz schußartig 
einsetzt. Von dem parabolischen Hohliso- 
lator, der im Innern mit Öl gefüllt war, und den 
ich im Frühjahr 1906 als Richtschnur für 
Hochspannungs-Porzellanisolatoren der All- 
gemeinen _ Elektrizitāts -Gesellschaft _angab, 
schrieb mir der Ihnen auf dem Gebiete der 
Hochspannung ja auch bekannte Herr Dr. 
Weicker, nachdem er Prüfungen damit vor- 
genommen hatte: 

„Besonders hervorgehoben sei, daß in 
keinem dieser Fälle (Prüfungen) dem hellen 
Entladungsfunken Büschelentladungen oder, 
‘ausgenommen kurz vor dem Überschlag, auch 
nur ein Leuchten voranging, vielmehr er- 
folgte der Überschlag direkt, sobald die 
Spannung den Überschlagswert erreicht hatte.“ 


Die Glimmspannung für die Definition 
eines so einfachen Begriffes, wie es der Sicher- 
heitsfaktor ist und sein muß, heranzuziehen, 
erscheint mir daher sehr bedenklich. Wir 
stünden damit auch in Gegensatz zu der vom 
Maschinenbau her bekannten Definition, wo- 
zu kein Grund vorliegt. Wir sind meines 
Erachtens wohl in der Lage, auf Grund der 
Sicherheitsfaktoren einwandfreie Durchfüh- 
rungsisolatoren zu entwerfen. Soweit die 
praktische Ausführung in Frage kommt, sind 
wir uns selbst für höhere Spannungen als 
100000 V im klaren. Hiermit ist natürlich 
nicht gesagt, daß wir theoretisch bereits alle 
Erscheinungen, welche auftreten können, bis 
ins einzelne deuten können. Wenn ich hier 
nachdenke, so finde ich so viel, daß ein ganzes 
Buch davon voll werden könnte. So bedarf 
z. B. der Verlauf der elektrischen Kraftlinien 
und der Feldstärke längs und außerhalb der 
Durchführung, ihr Einfluß auf die TÜÜber- 
schlagsspannung, die Brechung “der Kraft- 
linien, die Nähe der Erde, die durch die Glimm- 
entladung eintretende Verminderung des Ober- 
flächenwiderstandes u. a. m. einer weiteren 
Aufklärung. 

Was nun die Berechnung der Glimm- 
spannung angeht, so ist mein Standpunkt 
flgender: Reuleaux war gewiß ein tüch- 
tizer Maschinenbauer, sein Ansehen sank aber 
dadurch, daß er versuchte, alles in empirische 
Abhängigkeiten zueinander zu setzen. Da- 
durch wird nur zu leicht das Augenmerk 
von der Hauptsache abgelenkt, es wendet sich 
nebensächlichen Dingen zu, und man weiß 
schließlich nicht mehr, was man tut, wenn die 
Verhältnisse mal andere sind. Das Haupt- 
augenmerk bei den Isolatoren ist aber zu- 
nächst der physikalische Vorgang und im be- 

anderen hier der Verlauf der elektrischen 
Feldstärke über den Isolatorquerschnitt. Viel 
riehtigere Richtlinien erhält man meines Er- 
achtens, wenn man als Funktion des Durch- 
führungsradius den Verlauf der elektrischen 
Feldstärke aufträgt. Hätte Herr Fellenberg 
dies getan, so würde er gesehen haben, wie gering 
die Beanspruchung des Porz-llanmantels bei 
guten Durchführungen ausfällt. Auf den 
Verlauf der Peldstärke hin den Eintritt der 
Glimmspannung vorauszubestimmen, erscheint 
mir ein gangbarer Weg. Er ist in dem Heft 16 
der Zeitschrift „Helios“ von diesem Jahre 
von Professor Edler vorgerachlagen worden. 
Herr Professor Edler gibt die Ableitung der 
Formel zwar nicht an, doch ließe die Formel 
rich rechtfertigen, wenn man sich vornimmt, 
die elektrische Feldstärke des Kraftlinien- 
feldes in unmittelbarer Nähe der äußeren 
Porzellanoberfläche und der Fassung zu be- 
rechnen. Man mag hierbei entweder annehmen, 
daß die Fassung von dem Porzellan durch 
eine sehr dünne Luftschicht getrennt ist, oder 
man mag die Verhältnisse in einem Quer- 
schnitt des Isolators betrachten, der unmittel- 
ar über der Fassung liegt. 
‚ Nach Professor Edler ergiht sich dann die 
Glimmapannung, wenn es sich nur um zwei 
verschiedene Materialien handelt, aus: 


= An Re ra) 
Vg = d.r, (-1n FR In To Volt. 
(Bezeichnung wic bei Fellenberg.) 


Hierin ist d eine Erfahrungskonstante, u. zw. 
a Beanspruchung der Lnft in V/em, bei der 
a8 Glimmen gerade einsetzt. In dieser 
Formel bleibt wenigstens die Grundursache, 
der Einfluß der Feldstärke auf das Eintreten 
eg Glimmens erhalten: sie weist im Aufbau 
gegenüber Herrn Fellenberes Formel ganz 
edeutende Unterschiede auf: vor allem zeigt 
sich deutlich der Finfluß des Durchmessers 
an der Faraungsstelle. 

aB aher das Glimmen einen Einfluß 
auf die Überschlagsspannung hat, ist eine 
non viele Jahre alte Erfahrung.” Es ist auch 
kannt, daß infolge des Glimmens die Luft 


f Überschlagsspannung bzw. 
\  Durchschlagsspannung f 


Betriebsspannung 


!) Siehe „ETZ“ 1909, S. 987. 
3) Siehe „ETZ“ 1911, S. 153,170, 251, 379. 
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mit ihm dahin einer Meinung sein zu können, 
daß die Sicherheit gegen Durchschlag höher 
sein muß, als gegen Überschlag. Außerdem 
scheint mir die Bestätigung von Kuhlmann 
sehr wertvoll, daß der Sicherheitsfaktor nach 
dem Innern hin wachsen müsse. Eine Defi- 
nition der Größe der Sicherheitsfaktoren für 


Durchschlags- Durchschlags- 
__ Spannung mg. Spannung _ 
Betriebsspannung Überschlagsspannung 


habe ich aber bisher nicht gefunden. 

Nachdem der Verband Deutscher Elektro- 
techniker die Größe der Isolatoren auch nach 
der Kurzschlußleistung abgestuft hat, kann 
man jetzt für jede Isolatortype einen, u. Zw. 
den gleichen, Sicherheitsfaktor annehmen. 

Die von mir angestellten Versuche, er- 

änzt durch die Erfahrungen bei den verschie- 

denen apparatebauenden Firmen, haben ge- 
zeigt, daß die Betriebsspannung zur Durch- 
schlagsfestigkeit z. Zt. ın keinem richtigen 
Verhältnis steht. 

Bei den vielen Versuchen, die ich an den 
in der Praxis noch heute gebräuchlichen Isola- 
toren angestellt habe, habe ich gefunden, 
daß die Isolatoren für Betriebsspannungen 
bis rund 20 KV eine 2- bis 4-fache Sicherheit 
gegen Durchschlag besitzen. Darüber hinaus 
sinkt die Durchschlagsfestigkeit bis zur 1- 
fachen Sicherheit. | 

In den weitaus meisten Fällen ist bei Isola- 
toren über 50 KV keine höhere als einfache 
Sicherheit gegen Durchschlag vorhanden. In 
sehr vielen Fällen fällt die Durchschlags- 
festigkeit mit der Überschlagsfestigkeit zu- 
sammen, so daß bereits Dauerprüfungen von 
15 Minuten die Isolatoren zerstören. Es be- 
finden sich sogar noch Konstruktionen auf dem 
Markt, deren Durchschlagsfestigkeit 10 bis 
20 % unter der Überschlagsfestigkeit liegt. 

Nun ist wohl durch die Vorschriften die 
Überschlagsspannung durch die Bestimmung 
der lichten Maße in ein, wenn auch loses, Ver- 
hältnis zur Nenn- oder Betriebsspannung ge- 
bracht worden. Die Hauptsache fehlt aber, 
d. h. das Verhältnis der Durchschlagsspannung 
zur Betriebsspannung. Dieses Verhältnis 
ist lediglich durch das Verhältnis der Prüf- 
zur Nennspannung gegeben. 

Um nun den Konstrukteuren Material an 
die Hand zu geben, durchschlagsfeste Isola- 
toren zu bauen, die unter keinen Umständen 
bei der von der Hochspannungskommissien 
festgesetzten Prüfspannung durchschlagen, war 
ich gezwungen, Ausschau nach einer Grundlage 
für Bemessung des Sicherheitsfaktors der 
Durchschlagsfestigrkeit zu halten. 

Schon bei Untersuchung von Freileitungs- 
isolatoren hatte ich den außerordentlichen Wert 
der Glimmspannunge zur Beurteilung der 
Durch- und TÜÜberschlarsfestigkeit kennen ge- 
lernt. Es lag also sehr nahe, die Glimmspan- 
nung auch als Festigkeitsmerkmal bei Durch- 
führungen zu benutzen. Die Glimmspannung 
gibt nicht nur einen sicheren Anhalt für die 
Festigkeit zusammengesetzter Baustoffe, Ron- 
dern gestattet auch wertvolle Rückschlüsse 
auf die Dimensionierung der Leiter. Durch 
Vergleichsversuche kann man sogar sehr wert- 
volle Rückschlüsse auf die Durchschlagsfestig- 
keit und Dielektrizitätskonstante der Bau- 
stoffe sowie auf die Feldstärke ziehen. 

Bezüglich der Prüfspannungen von Schom- 
burg-Porzellan verweise ich auf den Abschnitt 
„Wahl der Prüfspannung für plattenförmige 
und konzentrische Beanspruchung‘“!). Ich 
möchte meine dort gemachten Bemerkungen 
noch dahin ergänzen, daß selbst bei Elektri- 
sierung bis zu einer Stunde kein Durchschlag 
an Platten festgestellt werden konnte, wenn 
die Spannung um rund 20 % geringer, als in 
der Kurve auf Seite 584, Abb. 11, angegeben, 
gehalten wurde. Die Elektrisierungszeit der 
Platten bei den Dwurchschlagsversuchen hbe- 
trug 2 bis 15 Minuten. Die Kurve a hat also 
für die in der Praxis auftretenden Fälle der 
Beanspruchung bei auftretenden Überspan- 
nungen volle Gültigkeit. Wenn ich trotzdem 
für den Konstrukteur die Kurven b und c 
vorgeschlagen habe, so will ich dahin wirken, 
daß gegen Durchschlag, selbst bei der Prüf- 
spannung, mindestens mit einfacher Sicher- 
heit gerechnet wird. 

‚Da die Besteller von Isolatoren meistens 
eine Elektrisierung von 5 bis 15 Minuten 
vorschreiben, mußten die Durchschlagsver- 
suche, wenn sie praktischen Wert haben 
sollten, auch soweit als angängig mit” der 
gleichen Flektrisierungszeit durchgeführt wer- 
den. Trotz alledem verkenne ich nicht den 
Wert der von Herrn Kuhlmann verlangten 
Kurve. Ich wäre Herrn Kuhlmann sogar sehr 
dankbar, wenn er er ermöglichen könnte, 
daß die auf seine Veranlassung aufgenommenen 


!) „ETZ" 1912, S. 584. 
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Kurven noch nachträglich veröffentlicht wür- 
den. 

Im Gegensatz zu Kuhlmann halte ich 
aber die eingeklammerte Zeitdauer r für 
die Praxis nicht so überaus wertvoll, da dieselbe 
immer nur nach Sekunden zu bewerten Bein 
wird. Es wird sich wohl kein Betriebsleiter 
in Deutschland finden, der sich bezüglich der 
Sicherheit der Isolation seiner Betriebsmittel 
auf die Zeitbeanspruchungsgrenze r verlassen 
wird. Wenn auch die zeit che Beanspruchung 
beim Auftreten von Überspannungen immer 
eine beschränkte sein wird, so kommen doch 
Zeitbeanspruchungen von mehreren Sekunden 
sehr oft und nicht nur einmal im Jahre vor. 

Der wirkliche praktische Wert dieser Kur- 
ven wird und muß meines Erachtens dort 
liegen, wo die Kurve nach stunden- und tage- 
langer Elektrisierung cine gerade wird, d. h. 
überbaupt kein Durchschlag mehr auftritt. 
Hierzu kann ich mitteilen, daß ich bei kon- 
stanter Prüfspannung nach 48-stündiger Elek- 
trisierung noch Durchschläge festgestellt habe. 
Wenn man bedenkt, welche Zeit und wieviel 
Material zur Erlangung einwandfreier Kurven 
aufgewendet werden muß, so ist es sehr zu be- 
dauern, daß Herr Kuhlmann s. Zt. verab- 
säumt hat, seine Kurven zu veröffentlichen. 

Bei der derzeitigen Überlastung der Prüf- 
stationen der Porzellanfabriken mit Fabri- 
kationsprüfungen ist in absehbarer Zeit an 
eine Aufnahme solcher Kurven nicht zu denken. 

Ohne gleichzeitige Kenntnis der Kurven- 
werte der Ausgußmassen und der um die 
Bolzen angeordneten Isolierbaustoffe hat eine 
Kurve über Porzellan allein nur schr geringen 


Wert. 

Ich halte es für grundsätzlich falsch, 
Isoliermaterialien, welche nach der Prüfung 
in irgendeiner Form benutzt werden sollen, 
einen kurzen Moment mit möglichst hoher 
Spannung (kick-test) zu prüfen. Diese 
Prüfungsart ist auch bei den amerikanischen 
Isolatorenwerken!) üblich. Für die kurze 
Zeit von einer Sekunde hält der schlechteste 
Isolator die größte anwendbare Spannung 
aus. Für die Güte des Materials bzw. der 
Konstruktion besagt die hoch frisierte Span- 
nung nichts. Zur Ausscheidung von fehler- 
haften Fabrikaten ist eine Mindestprüfzeit 
von 5 bis 15 Minuten notwendig. 

Nun zur Glimmspannung : 

Ich habe durchaus nicht empfohlen, an 
Stelle der Überschlagsspannung die Glimm- 
spannung zu setzen; ich betrachte allerdings 
die Glimmspannung als ein äußerst wichtiges 
Glied bei der Definition des Sicherheitsfaktors, 
so daB ich sie bei der Festigkeitsrechnung 
als Grundlage der Maximalbeanspruchungs- 
grenze benutzen will. 

Vergleichen wir die mechanischen Be- 
lastungen mit den elektrischen Belastungen, 
so können wir die verschiedenen Belastungs- 
momente ungefähr, wie unter „Mechanisch“ 
und „Elektrisch“ gekennzeichnet ist, ver- 
gleichen. Der von mir für einen durchschlags- 
festen Isolator (Durchführung) bei der Festig- 
keitsberechnung anzunehmende Zustand ist 
unter der Rubrik „am Isolator“ gekennzeichnet 
(Tabelle 1). | 

Die Beanspruchung ist so gedacht, daß 
erst bei der maximalen rtoßweisen Betriebs- 
Inanspruchnahme, also Funktion der Grob- 
sicherungen, ein Glimmen an der Fassungs- 
stelle eintreten darf. 


Tabelle 1. 


Mechanisch 


Elektrisch 
N a eigen 


Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Prof. Dr. Brion. An die Stelle des in den 
Ruhestand tretenden Geh. Bergrats Prof. Dr. 
Erhard ist Prof. Dr. Brion, Dresden, als 
Professor für Elektrotechnik und Physik an die 
Kgl. Bergakademie zu Freiberg i. Sa. berufen 
worden. 


Dr. Klein, bisher Betriebsleiter der städti- 
schen Elektrizitätswerke in Posen, ist zum 
Direktor des Elektrizitätswerks, der Straßenbahn 
und des Hafens der Stadt Offenbach a.M. ge- 
wählt worden. 


Glimmspannung mit genügender Genauigkeit 
durch Ermittlung der Gleitfunkenspannung 
von jedermann und ohne dunklen Raum be- 
stimmt werden. 

Mein Vorschlag, bruchsichere, d. h. durch- 
schlagsfeste Isolatoren zu erhalten, geht, wie 
ich in dem Vortrage erläutert habe, dahin, 


l. dieGlimmspannung = Nennspannung +50%, 
2. die Gleitfunkenspannung = Nennspannung 
+50 % + 10 — 15 KV, 
3. die Überschlagsspannung = Glimmspannung 
+50 % 
anzunehmen. Um zu verhüten, die (maximal 
zulässige Dehnung) Beanspruchung der Isolier- 
materialien zu hoch zu wählen, habe ich die 
Anwendung der Kurven b und c?) vorgeschlagen 
und außerdem für notwendig gehalten, die 
Überschlagsspannung bei einfachen Konstruk- 
tionen im Verhältnis zur Nennspannung nicht 
höher als 3: 1 und bei zusammengesetzten 
Anordnungen fallend bis 2:1 zu wählen, 
damit die Beanspruchung stets unter der 
Bruch- oder Durchschlagrgrenze liegt. 

Die Ursachen des Zusammenfallens der 
Glimm-, Gleitfunken- und Überschlagsrpan- 
nungen habe ich in der Abb. 15?) veranschau- 
licht. Demnach sind Konstruktionen, bei 
denen diese drei Entladungsformen zusammen- 
fallen, zu verwerfen, weil die Entladung 
stoßweise auftritt. 

Für die Berechnung der Glimmspannung 
sind in letzter Zeit mehrere Vorschläge ver- 
öffentlicht worden. Da meine diesbezüglichen 
Versuche bereits im Sommer 1911 beendet 
waren, hatte ich Gelegenheit, meine Berech- 
nungsweise mit den in der Zwischenzeit be- 
kannt gewordenen Vorschlägen zu vergleichen. 
Nehmen wir die von Herrn Kuhlmann er- 
wähnte Arbeit von Herrn Professor Edler 
zum Vergleich und benutzen das von Edler 
im „Helios“ Heft 16 auf Seite 197, Spalte 3, 
angegebene Zahlenbeispiel: 


rr=lem,n=6 cm, r3=7 cm, 
+ 2,2, &=4,b, 


so findet Edler nach der von Kuhlmann an- 
gezogenen Formel 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit 


Der elektrische Antrieb von Seltaktoren. 


Zu der unter diesem Titel in der „ETZ“ 
1912, S. 711 erschienenen Arbeit von Gustar 
W. Meyer möchte ich folgendes bemerken: 

Der Kraftbedarf eines Selfaktors hängt 
nicht ganz von der Art des Garnes ab, sondern 
sehr wesentlich auch von der Spindelzahl. 
Baumwolle ist in den für die Selfaktorspinnerei 
vorwiegend in Betracht kommenden Quali 
täten durchaus nicht stärker als Vigogne usw. 
Der Spinner würde sonst ohne weiteres die 
viel rationeller arbeitende Ringspinnmaschine 
vorziehen. Baumwolle ist also in dieser Be- 
A ne für den Einzelantrieb des Selfaktors 
nicht hinderlicher als andere Garnsorten. 

Bei den Formeln auf Seite 711 müßte 
auch der Leerlaufverlust des Gruppenmotors 
berücksichtigt werden, da von der Strom- 
zuführung ausgegangen wird. 

Die Tabelle auf Seite 712 ist ohne An- 
gabe des Tourenverlaufs, der für den Spinn- 
prozeß in erster Linie maßgebend ist, nicht 

ut zu verwerten. Auch darf der als Resultat 
er Messungen aufgestellte Satz, daß gerade 
6 Selfaktoren die wirtschaftlich günstig 


en l %2,1 T3 Zahl für Gruppenantrieb darstellen, ala héh- 
Vvg=d.rz (> ‚In T) + a) MT stens für das betreffende Beispiel gültig x- 

1.792 0184 ® trachtet werden, weil die Selfaktoren fat 

Vg = 21 000.7 (3 ot = 124600 Volt. (2 | in jedem Betriebe bezüglich der Spindelall, 
; 4,5 Spindeltouren, Auszugsdauer usw. (abe- 


sehen vom Spinnmaterial selbst) große Ver- 
schiedenheiten aufweisen. 
Mit den wirklichen Verhältnissen nicht 
übereinstimmend ist ferner die Angabe, dad 
bei Wollselfaktoren nur größere Leistungen 
in Frage kommen. Diese bilden vielmehr die 
Ausnahme, und es dürfte kaum Spinnereien 
geben, in welchen Wollselfaktoren mit einen 
Kraftbedarf von solcher Größe, wie in den 
Diagrammen Abb. 15 und 16 für einen Baun- 
wollselfaktor dargestellt, anzutreffen sind. 
Entscheidende Momente für Einzel- oder 
Gruppenantrieb von Selfaktoren können al» 
den mitgeteilten Daten nur in beschränkten 
Umfange entnommen werden. Es ist anm- 
nehmen, daß die Entwicklung dieser Antric® 
in der bisherigen Bahn, d. h. von dem scht 
lange mit allseitigem Erfolg einzeln ar 
etriebenen Woll- (Kammgarn-, Streichgan- 
igogne-)selfaktor zum Baumwollselfaktos, 
wobei ein Teil dieser Entwicklung auf rein 
mechanischem Gebiet liegen dürfte, sich vol 
ziehen wird. 


Charlottenburg. 17. VII. 1912. 
Kemmerich. 


Für den vorliegenden Fall würde man, 
da man nach den von Herrn Professor Edler 
beigefügten Abbildungen die Form der Type 
A einsetzen muß, nach meiner Berechnungs- 
weise 


Vg = cg (n.r3-In „+ #.r3.In zs) . (38 
oder 7 
6 7 
Vg = 2,44 (22.6.1n 7 +45.7.1n4) 
= 66,5 KV (4 
erhalten. i i 
Die Formel (1) hat Professor Edler, wie 
er angibt, aus der Formel 
J ' To T; 
V= S rg; (a. ln SETET < a(b 


entwickelt, welche wohl aus dem Buche 
Hochspannungstechnik von Petersen S. 67 
entnommen ist. Diese Formel gibt mit dem 
von Prefessor Edler angenommenen Beispiel 


Am Isolator 


Stati Erwiderung. 

1. Statische Dauerbelastung Betriebsspannung Nennspannung. Auf die Mitteilungen des Herrn KEMME- 
2. Normale stoßweise Betriebs- |Betriebsmäßige Überspannungs- Glimmspannung — n %,. RICH (siehe auch S. 782) gestatte ich mir, dä: 

Inanspruchnahıne ‚ „ beanspruchung Folgende zu antworten: 
(Feinsicherungsfunkenstrecken- l. Daß der Kraftbedarf eines Selfaktor 
ETE i Ansprechspannung) en .. von der Qualität des zu ver- 
. Maximale stoßweise Betriebs- Atmosphärische Ube - i icht- arbeitenden Garnes, sondern auch (u. zw. ID 
inanspruchnahme nungsbeanspruchung Glimmlicht-Anfangsspannung. erster Linie) von der Spindelzahl abhängt. ist 
(Grobsicherungsfunkenstrecken- selbstverständlich. Hätte ich diesen Faktor 
Ansprechspannung) in meiner Arbeit außer acht gelassen, so wit 


4. Maximal zulässige Dehnung ı Maximalbeanspruchungsgrenze 
des Isoliermaterials 


5. Bruchgrenze 


Um bei der Feststellung der Glimmlicht- 
spannung die Wahrnehmungen solcher Per- 
sanen, die nach Kuhlmann das Gras wachsen 
zown, auszuschalten, habe ich bei allen Ver- 
zen auch die sehr charakteristische und von 


vermann genau feststellbare Gleitfunken- 
Artergsspannung ermittelt. Da dieselbe bis 
L °° beschriebenen und in ihren Ursachen 
vourien Ausnalmefälle 10 bis 15 KV 
vhe ave Glimmspannung liegt, kann die 


nwattewal World”, Bd. 59, 1912, 8.78, 


Durchschlagsspannung 


wohl die Angabe der Spindelzahl des betrefien- 
den Selfaktors und die Angabe des Wattte- 
brauches, bezogen auf die Spindelstunde, üß!- 
flüssig gewesen, 

Der Selfaktor kommt gegenwärtig für die 
Verspinnung feinerer Schußgarne allein m 
Frage. Die Ringspinnmaschine ist für diesen 
Zweck ungeeignet, da die mechanische Bean- 
spruchung des Fadens beim Arbeitsprozes® 
hier eine unzulässig hohe wäre. Dies ist der 
alleinige Grund, weshalb man feinere Garne 
auf den doppelt so großen Raum beanspruchen- 
den und bei gleicher Garnqualität ca 25 “o 
weniger leistenden Selfaktor herstellt. 

Die Bestrebungen, den Selfakter durch 
die Ringspinnmaschine mit variabler Spindel- 
tourenzahl zu verdrängen, erscheinen daher 
nicht ganz aussichtslos. 


Gleitfunkenbildung oder 
Überschlagsspannung. 


Überschlagsspannung + n %.- 


das gleiche Resultat, wie man aus folgendem 

ersehen kann?): 

2100 _ 

23.45 (4,5. 1,792 + 2,2 . 0,154) 

= rd. 124000 Volt. (6 
(Schluß folgt.) 


1) Abh, 11 8.58. 
2 ETZ 1912, 8 012 
3) In die Zahlenbeispiele ist der Einfachheit halber 


r: r R 
stets das Produkt aus In = bezw. Aa eingesetzt. 
rj 


n eam D a 
a meinen 
Par} s b y z 


On Ha EEE p 
. CENE" 


Á nn i 
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£ 2. Bei den Beziehungen auf Seite 711 ist 
in den Größen Ar und Ax der Leerlaufs- 
verlust in dem Motor mit enthalten. Da der 
Wirkungsgrad des Motors bei den in Frage 
kommenden Belastungsschwankungen ziemlich 
konstant bleibt, so ist dies mit angenäherter 
Genauigkeit zutreffend. 

3. Die Tourenschwankungen der Trans- 
mission waren unbeträchtlich und en 
infolge der bereits auf Seite 782 der „ETZ“ 
1912 näher angegebenen Gründe nur 3 %. 


Wenn Herr KEMMERICH ferner auf S. 782 
von Tausenden in Anwendung befindlichen 
Kurzschlußmotoren spricht, so erhebe ich den 
Gegeneinwand, daß diese Motorgattung bei 
dem heutigen Stande überhaupt nicht mehr 
für den elektrischen Einzelantrieb der Ring- 
spinnmaschine in Frege kommt. Letztere ver- 
langt großes Anzugsmoment; zum Licforn 
eines solchen ist aber (es kommen Motor- 
leistungen ven 6 bis 12 PS in Frage) der Kurz- 
schlußm otor, vollständig ungeeignet. Darüber 
eine Disku:sion zu führen erachte ich hier für 
überflüssig. 

Dort wo Drehstrom-Induktionsmotoren zur 
Anwendurg gelangten, hat man daher prin- 
zipiell auf den Kurzschlußanker verzichtet und 
entweder Motoren mit Schleifringanker oder 
solche mit Gegenschaltung oder mit einge- 
bauten Rotorwiderständen angewendet. 


In der Zusammenfassung am Schlusse 
meiner Arbeit habeich ausdrücklich angegeben, 
daßörtliche Verhältnisse es vielfach wünschens- 
wert (und auch zweckdienlicher) erscheinen 
lassen werden, an einen Gruppenmotor mehr 
als 6 bis 8 Selfaktoren anzuschließen. 


‚4. Je größer bei gleicher. Geschwindig- 
keit die Zugbeanspruchung des Fadens, desto 
größer auch der Arbeitsverbrauch des Selfak- 
tors. Da die Zugbeanspruchung bei reiner 
Baumwolle größer als bei Vigogne und minder- 
wertigen Streichgarnen sein darf, so resultiert 
daraus auch ein größerer Arbeitsverbrauch des 
Baumwollselfaktorse gegenüber dem Vigogne- 
elfaktor (pro Spindel gerechnet). 

Daß Wollselfaktoren mit dem in den 


Diagrammen Abb. 15 und 16 dargestellten 
Leistungsbedarf nur als vereinzelte Ausnahmen 


zu betrachten wären, dürfte wohl nur als eine | 


rein persönliche Auffassung anzusehen sein. 


, 5. Auf die ee Ausblicke über 
die zukünftige Entwicklung des elektrischen 
Selfaktorenantriebes, die Herr KEMMERICH 
am Schlusse seines lotzten Briefes macht, will 
ich an dieser Stelle grundsätzlich nicht näher 
eingehen, da dies nach bisherigen Erfahrungen 
dur einsundankbare Aufgabe darstellen kann. 


Entgegengesetzt zur Auffassung des Herrn 
KEMMERICH glaube ich aber, daß die elek- 
frisch angetriebene Ringspinnmaschine mit 
variabler pindeltourenzahl dem Selfaktor in 
Zukunft immer mehr Gebiet abringen wird. 


Wie nun die Aufgabe am besten gelöst 
werden könnte — durch Antrieb der Spindeln 
von einer gemeinschaftlichen Tambourtrommel 
aus (welche ihren Antrieb durch einen regulier- 

aren Wechselstrom- oder Drehstrom-Kollek- 

tormotor erhält) oder [wie dies neuerdings 
(vgl. D. R.-P. Nr. 220 284, Kl. 760, Gruppe 13, 
und D. R.-P. Nr. 238 657 vom 2. II. 1910) 
vorgeschlagen wurde] durch direkten elektri- 
schen Einzelantrieb einer jeden Spindel — 
soll hier nicht näher erörtert werden. 


Da Herr KEMMERICH in seiner letzten 
Zuschrift absolut keine neuen Gesichtspunkte 
bringt, die er nicht schon im wesentlichen 
bei früherer Gelegenheit entwickelt hätte, 
80 dürfte eine Fortsetzung der Diskussion mit 
lam wohl keinen besonderen Wert mehr im 


Interesse der Angelegenheit besitzen. 
Zwickau (Sa.), 2. VIII. 1912. 
Gustav W. Meyer. 


Wir schließen hiermit diese Erörterung. 
D.S. 


Luftpumpe Westinghouse-Leblanc. 


Auf die persönlichen Angriffe des Herrn 
DivL-ng. G. ZÜBLIN auf S. 224 der „ETZ“ 
912 einzugehen, versage ich mir. Ebenso ver- 
zichte ich darauf, auf die Westinghouse- 
E blanc-Misch kondensation einzugehen, die 

err ZÜBLIN mit der Oberflächenkondensation 
vermengt. ‚Meine Zuschrift bezog sich auf die 

ondensation der Überlandzentrale Derenburg, 
a P a eine Oberflächen kondensations- 


l agegen waren die von Herrn ZÜBLIN 
p geregten Versuche an der Kondensation des 
lektrizitätswerkes Glauchau geeignet, die 
ren: zu klären, weil es sich auch hier um eine 
berflächenkondensation handelt. Ich habe 
te Versuche daher durchgeführt; meine An- 
sicht hat sich dadurch als richtig bestätigt. 


Die wissenschaftlich nicht haltbare Behauptung 
des Herrn ZÜBLIN, daß mit den von der 
Maschinenbau-A.-G. Balcke, Bochum, er- 
richteten Kondensationsanlagen, die mit 
Westinghouse - Leblanc - Luftpumpen ausge- 
stattet sind, sogenannte Übervakua erreicht 
würden, hat sich durch den Versuch auch 
praktisch als unzutreffend erwiesen. 

Herr Direktor A. R. KÜGLER vom Städti- 
schen Elektrizitätswerk in Glauchau hat diese 
Versuche mit weitgehendem Entgegenkommen 
ermöglicht und unterstützt. 

edankt, besonders aber dafür, daß er die 
essungen äußerst gewissenhaft kontrollierte, 
weil er selbst glaubte, daß die von Herrn 
ZÜBLIN behaupteten Ubervakua hergestellt 
waren. 

Herr Direktor KÜGLER hatte eine solche 
Überzeugung aus älteren eigenen Versuchen 

ewonnen, ohne daß die Ursache des Irrtums 
eispäteren Kontrollversuchen gefunden wurde, 


Ihm sei hierfür 


vorkommen, die Kühlwassermenge nicht 60-, 
sondern 200 bis 300-mal so groß ist, als die 
Dampfmenge. 
Bedenkt man, daß cine, wenn auch nur 
eringe, Temperaturdifferenz nötig ist, um 
ie Wärme vom gesättigten Dampf durch das 
Kühlrohr auf das Kühlwasser zu übertragen, 
so kann man wissenschaftlich also nur die An- 
sicht vertreten: 


Die absolute Spannung im Kon- 
densator kann nicht niedriger sein, 
ale die Dampfspannung des warmen 
Kühlwassers. 


Anders ausgedrückt kann man sagen: 


Die Warmwassertemperatur ist 
stets niedriger als die Sättigungstem- 
peratu der Dampfspannung im Ober- 
lächenkondensator. Der Unterschied 
kann allerdings auf Bruchteile eines 
Grades eingeschränkt werden. 


N 
1| 2 |3 lalo || et 9 |mw| 11 
X » b l = ` è BE Se g E 
Beo- | Zeit | Bola: | unge- | Aanzluto Kon- | Sattigungiem | Kaniwaser- | Tempe- | Kon- | 
stung | !ährer nungen _ ondensator- | Temperaturen | ratur den- 
tung |d. Dy- |Dampf-| Tm Quecksilb. spann. des Luft- | gat.- 
1. April nano: | varbr. am | a. am gem h Aus- | Ein- pumpen: | Tem- Bemerkungen. 
Luft- | Dampf- | geityen zen tritt | tritt | wassers | pera- 
N stutzen | stutzen . . 
r. KW kg/Std oc | cC oc oC oC tur 
| | ! | TE 
1 | 412 | 240 | 2460 | 16 17,5 , 18,7 | 20,1 | 135| 82 | 125 | 15,7 Normaler Be- 
` 2 y . 
2 | 4% |815 | 280 | 16 | 195 | 187 | 21,8 | 145| 83 | 182 | 167 an 
i er Luttpum 
3 j5 | 840 | 3140 | 16 | 20,0 | 187 | 223 | 147| 88 | 11,8 | 17,7 || wied durch ine 
; c 7 a ıesondere > 
| 5. 816 | 2980 20 235 | 223 | 249 | 20| 84 | 110 | 225 || nahme sebr vie 
A FER 7 05 | 27,4 | 295 | 27,7 | 85 | 12,7 | 27,7 || Kūhiwamer zu- 
| a | 3860 | 35 | 395 | 8318 | 340 | 31,7 | 90 | 190 | 320|; geführt dagegen 
í 2 ge { 39,5 31,8 84,0 | 31,3 | 9,0 16,0 31,5 Kondensator 
Er se a 87 30,8 | 8283 | 80,7 | 89 | 14,7 | 30,7 || fließende Kahı 
. A 9 z” w 
45 7 Š | 2,5 | 25,7 | 27,0 | 88 | 129 | %83 durch Drosseln 
10 | 9 | 230 | 2170 | 19 | 205 | 214 | ar | 134| 82 | azi | ol ce 
u |e% 26 |220 | 14 15,5 | 165 | 182 | 130) 82 | 135 | 16l P anena 
pr der Anlage. 
2 [78 | 84 | sro | 126 | 168 | 148 | 192 | no] 49| 83 [asai i 
ft 
13 | 783 | 365 | 3300 | 22 26,5 | 23,8 | 27,0 | 24,5 | 4,6 83 | 24,7 || wird durch eine 
= le 2 25 | 23,8 | 270 | 239| — ee ee 
- |-|] - Ja 25,5 | 23,1 | 26,3 | 23,0 | — — — || Kühlwasser zu- 
14 | 8233 | — | — | 19 | 20 | 21,4 | 238 | 2138| 48 9,8 | 21,0 |ù geführt. dagegen 
el = 19,5 | 225 | 21,8 | 24,2 | 21,8 | 4,8 10,0 21,7 || Kondensator 
_ 290 | 2820 19,5 22,5 21,8 24,2 | 218 | 46 10,0 21,7 fließende Kühl- 
|) wassermenge 
| | | | | vermindert, 


obwohl letztere 
Frage mit Unterstützung eines maßgebenden 
Herrn der Firma Balcke, Bochum, vorge- 
nommen waren. Daraufhin hatte Herr Direktor 
KÜGLER in gewissenhafter Weise versucht, 
für seine so durch Balcke bestätigten Be- 
obachtungen eine wissenschaftliche u nz 
zu geben. Diese bestand in der Ansicht, da 
durch Strömungsdruck des Dampfes an der 
Oberfläche der Kühlrohre eine höhere Spannung 
eintreten könne, als in der Umgebung. 

Die Dinge liegen in Wirklichkeit aber 
anders. Wird ein zylindrisches Rohr senk- 
recht zu seiner Achse von einem Gasstrom, 
der es vollkommen einhüllt, getroffen, so 
entsteht durch die Strömung gleichzeitig 
Überdruck auf der Vorderseite und Unter- 
druck auf der Rückseite des Rohres. Nach 
neueren Versuchen ist die Saugwirkung auf 
der Rückseite sogar stärker als die Druck- 
wirkung auf der Vorderseite. Abgesehen davon 
können bei Dampfgeschwindigkeiten von 
100 m/Sek bei den geringen absoluten Span- 
nungen durch Strömung überhaupt nur äußerst 
geringe Spannungsabweichungen hervorge- 
rufen werden, sie können ferner nur bei einem 
verschwindend kleinen Teil der Kühlfläche 
bestehen. 

Die Erklärung des Herrn ZÜBLIN, daß 
die Überschreitung des theoretischen Vakuums 
durch Überhitzung des Abdampfes möglich 
sei, ist unhaltbar. Denn der Abdampf ist 
bei einer Turbine mit guter Dampfausnutzung 
überhaupt nicht überhitzt, wenn die Turbine 
halb oder stärker belastet ist. Selbst wenn 
aber der Abdampf bei sehr kleiner Belastung 
um etwa 30° überbhitzt ist, so ist dies immer 
noch belanglos, wie eine einfache Nachprüfung 
zeigt. Einer Überhitzung von 30° entsprechen 
bei Dampf von 0,04 kg/qem abs. nur etwa 
15 WE/kg. Ist die Menge des Kühlwassers 
60-mal so groß, als die Dampfmenge, so wird 
es durch die Dampfüberhitzung also um 0,25° 
erwärmt. Dem entspricht die kaum meßbare 
Spannungsdifferenz von 0,00054 Kergem oder 
0,4 mm Quecksilber. In Wirklichkeit kann 
nicht einmal dieser Betrag erreicht werden, 


weil. bei der geringen Belastung der Turbine, 
bei der Überhitzungen von 30° überhaupt 


wegen der Bedeutung der | 


Die Versuche (Tabelle 1) haben diese auf 
wissenschaftlicher Grundlage von mir auf 
Seite 224 vertretene Behauptung durchaus 
bestätigt. 

Bei den Versuchen fand ich an der von 
der Maschinenbau - A.-G. Balcke gelieferten 
Oberflächenkondensation mit Westinghouse- 
Leblanc - Luftfpumpe zuverlässige Meßein- 
richtungen vor, die von Herrn Direktor KÜGLER 
geschaffen waren. Die Thermometer waren 
mit einem Normalthermometer verglichen. 


Die Quecksilbermanometer stimmten mit 
meinem sehr genauen Instrument, das sofort 
die absolute Spannung in mm Quecksilber- 


säule abzulesen gestattet. Während der Ver- 
suche waren neben den vorhandenen Instru- 
menten mein Thermometer für die Ablauf- 
temperatur des Kühlwassers und mein Queck- 
silbermanometer am Saugstutzen der Luft- 
pumpe angeschlossen. 

ie Versuche zeigen folgendes: 


Die Temperatur des abfließenden Warm- 
wassers ist stets niedriger als die Sättigungs- 
temperatur der Dampfspannung am Konden- 
satoreintritt. Das theoretisch mögliche Vakuum 
wird also in keinem Falle völlig erreicht. Mit 
nur zwei und ganz geringfügigen Ausnahmen 
ist die Temperatur des abfließenden Warm- 
wassers sogar niedriger als die Sättigungs- 
temperatur der Dampfspannung am Luft- 
saugestutzen, also der geringsten Spannung, 
diem Kondensator örtlich vorhanden ist. Nur 
bei großem Spannungsabfall im Dampfstrom, 
also bei einem schlechten Kondensator kann 
die Warmwassertemperatur höher sein als 
die Sättigungstemperatur der Spannung am 


Luftstutzen, niemals höher als die 
Sättigungstemperatur der pannuni 
amDampteintrittsstutzen. Weder die 


bei Dampfturbinen mögliche Überhitzung des 
Abdampfes noch seine Strömungsenergie be- 
einflussen die Gültigkeit dieses Gesetzes, 


Herr Direktor KÜGLER hält in seinem Be- 
triebe zum Besten des Dampfverbrauches 
der Turbinen sorgfältig auf niedrigste ab- 
solute Kondensatorspannung. Er hat des- 
halb peinlichst alle Undichtigkeiten gesuchtund 
beseitigt. Er hat die Anlage der Firma Balcke 
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dahin ergänzt, daß der Luftpumpe andauernd 
Kaltwasser von der Kühlwasserpumpe zu-, 
und ein entsprechender Teil abfließt. Hier- 
dureh ist für reichliche Kühlung des Luft- 
pumpen-Kreislaufwassers gesorgt. Es ist ferner 
suorgtältig ermittelt, bei welcher Stellung des 
Wassereinlaufschiebers der Luftpumpe diese 
am günstigsten arbeitet. Der Künlwasser- 
strom wird nicht gedrosselt, es fließt also 
stets so viel Kühlwasser durch die Rohre des 
Oberflächenkondensators, als die Kühlwasser- 
pumpe überhaupt fördern kann. Die Ver- 
suche l und 2 und 10 bis 12 gelten für diesen 
normalen Betrieb. Aus dem ungefähren 
Dampfbedarf der Turbine und der Kühl- 
wasserwärmung ergibt sich eine Kühlwasser- 
menge von etwa 280 cbm/Std. Den Frisch- 
wasserzuschuß zum Luitpumpen-Kreislauf- 
wasser habe ich zu rund 2,8 cbm/Std fest- 
gestellt. Trotz dieses reichlichen Kaltwasser- 
zusatzes ist die Temperatur des Luftpumpen- 
Kreislaufwassers, Versuch 12 ausgenommen, 
fast gleich der Temperatur des abfließenden 
warmen Kondensatorkühlwassers. Diese hohe 
Temperatur des Luftpumpen-Kreislaufwassers 
verhindert, daß bei normalem Betriebe der 
Anlage die Spannung erreicht wird, die der 
Temperatur des ablaufenden Warmwassers 
entspricht. 

Die Sättigungstemperatur der Spannung 
am Luftstutz.n it um den erheblichen Wert 
von 3,5 bis 7° höher als die Warmwasser- 
temperatur. Das am Luftsaugestutzen erzielte 
Vakuum ist vom theoretischen noch um 2,8 
bis 7,6 mm qQuecksılbersäule entfernt. Daß 
dieser Abstand bei der vorliegenden Größe des 
Oberflächenkondensators lediglich durch die 
hohe Temperatur des Luftpumpen-Kreislauf- 
wassers verschuldet wird, beweisen die übrigen 
Versuche, bei denen die Kühlwassermenge des 
Kondensators verringert wurde. 

Kondensationen, die die Luftförderung 
mit dem zufließenden Kaltwasser bewirken!), 
hätten hier also den Temperaturabstand 
zwischen Dampf und Warmwasser nicht er- 
geben, also ein besseres Vakuum hergestellt. 

Herrn Direktor KÜGLER war diese Tat- 
sache durchaus bekannt. Weil die Westing- 
house-Leblanec-Luftpumpe bei voller Kühl- 
Wassermenge das tneoretische Vakuum auch 

nicht annähernd erreicht, hat er sich mit einem 
wesentlich schlechteren Vakuum abgefunden, 
inder Überzeugung, daß dann von der Westing- 
house - Leblanc - Luftpumpe das theoretische 
Vakuum erreicht oder überschritten werden 
würde. Die Kühlwassermenge wurde auf 
90 cbm/Std herunter-, die Warmwassertempe- 
ratur des Kühlwassers dadurch heraufgesetzt. 
Gleichzeitig wurde die Luftpumpe noch reich- 
licher, nämlich mit 5,2 cbm/Std. Kaltwasser 
versorgt und hierdurch die Temperatur des 
Luftpumpen-Kreislaufwassers herabgesetzt. So 
wurde es wenigstens bei unnötig schlechtem 
Vakuum erreicht, daß das Luftpumpen-Kreis- 
laufwasser kälter war, als das ablaufende Warm- 
wasser, (B. Versuch 3 bis E Als Folge dieser 
MaBnahme konnte die ondensation mit 
ihrer reichlich bemessenen Oberfläche nahezu 
die der Kühlwasser-Ablauftemperatur ent- 
sprechende absolute Spannung, keinesfalls 
aber eine geringere, also keinesfalls ein Über- 
vakuum herstellen. Das wirkliche Vakuum 
a n noch etwas vom theoretischen ent- 
ernt. 

‚ Am 1. April (Versuch 3 bis 9) hat nicht 
bei all n Versuchen die günstigste Stellung 
des Wassereinlaufschiebers der Luftpiumpe 
vorgelegen. Lediglich durch seine Einstellung 
wurde zwischen Versuch 10 und 11 die absolute 
Spannung um 4 mm Quecksilbersäule er- 
mäßıgt, on Beweis, wie sorgfältiger Behandlung 
dieBalekesche Kondensation bedarf. AufWunsch 
des Herrn Direktor KÜGLER wurden deshalb 
die Versuche mit dem künstlich hergestellten 
Abstand zwischen den Temperaturen des 
Warmwassers und des Luftpumpen-kreislauf- 
wassers am folgenden Tage wiederholt, ohne 
daß inzwischen dieser Schieber verstellt 
worden war. Auch diese Versuche (13 und 14) 
ergeben keine Unterschreitung der theoretischen 
Spannung, keine Überschreitung des theore- 
tischen Vakuums. Obwohl Herr Direktor 
KÜGLER die denkbar günstigten Bedingungen 
schuf, hat also die Balekesche Kondensation das 
theoretisch mögliche Vakuum nicht über- 
sehritten. Die Gesetze der Physik gelten also 
auch für die Kondensationen von der Ma- 
schinenbau-A.-G. Balcke in Bochum mit 
Westinghouse-Leblanc-Luftpumpen. 

Das gute Vakuum, welches sich bei allen 
Versuchen ergab, wurde durch zwei Ursachen 
herbeigeführt, erstens dureh den tadellos luft- 
werten Zustand, in dem die Anlage gehalten 
wi, swettens dureh die niedrigen Wasser- 
weinwwraturen. Beide Ursachen wirken auf 


1 Aude Dual H Müller, Kondensation, „ETZ" 1911, 
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jedes Kondensationssystem günstig. Das 
Balckesche konnte jedoch nicht den vollen 
Vorteil daraus ziehen, weil wegen des warmen 
Luftpumpenwassers die Luft nicht auf die 
Temperatur des kalten Kühlwassers gekühlt 
re. Herr Direktor KÜGLER trifft des- 
halb gegenwärtig noch besondere Maßnahmen, 
um diesen Übelstand bei seiner Kondensation 
zu beseitigen. 

Es ist mir natürlich unmöglich, in allen 
Fällen, in denen an Balckoschen Konden- 
sationen ein Übervakuum gemessen ist, auf 
meine Kosten den Tatbestand zu erklären. 
Jedem Leiter eines Unternchmens, der hin- 
sichtlich eines solchen in seiner Anlage ge- 
messenen Übervakuums Aufklärung sucht, stelle 
ich aber gern anheim, sich an nfich zu wenden. 


Chemnitz, 14. V. 1912. 
Fritz L. Richter. 


Erwiderung. 


Die an so manchen Anlagen mit Westing- 
house-Leblanc-Pumpen beobachtete Erscheinung 
der UÜbervakua, die von erfahrenen Praktikern 
und Theoretikern festgestellt worden ist, mußte 
so lange als glaubwürdig erscheinen, als für 
diese Anlagen nicht durch den Versuch das 
Gegenteil erwiesen wurde. Dieser bekannte 
Widerspruch zwischen der Theorie und den 
Versuchsergebnissen konute ferner keine be- 
stimmte Erklärung finden, so lange die vor- 
liegenden Abnahmeversuche, die meist doch 
Garantieversuche sind, als einwandfrei an- 
genommen wurden, und an ihrer Richtigkeit 
nicht gezweifelt werden durfte. Es ist klar, 
daß meine gegebenen Ansichten — die von 
vielen noch geteilt werden — nur so lange be- 
stehen können, als nicht nachgewiesen ist, daß 
bei so und so vielen Anlagen die aufgezeich- 
neten Versuchsresultate falsch sind — und als- 
dann der vermeintliche Widerspruch sich ganz 
natürlich erklärt. Aus diesem Grunde haben 
mich die Versuche des Herrn RICHTER außer- 
ordentlich interessiert. Ich möchte daher weiter 
empfehlen, z. B. bei der Wormser Anlage, die 
eingehendst von geschulten Ingenieuren geprüft 
worden ist, die Abnahmeversuche zu wieder- 
holen, um damit gleichsam den Beweis zu er- 
härten, daß hier ein Trugschluß vorgelegen hat. 

Wie aber Herr RICHTER in meiner Er- 
widerung persönliche Angriffe herauslesen 
kann, ist mir nicht verständlich. 

Die Mischkondensation habe ich deshalb 
erwähnt, weil auch bei ihr genau dieselben 
Erscheinungen beobachtet worden sind. Von 
einer Vermengung mit der Oberflächenkonden- 
sation ist daher keine Rede — die darauf be- 
zogenen Bemerkungen halte ich darum für 
übertlüssig. 

Steglitz, 10. VIII. 1912. 
Dipl.-Ing. Züblin. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Fundamente des exakten Wissens I: 
Neue Energetik. Von Leo Gilbert. LXX 
u. 229 S. Verlag von Carl Reißner. 
Dresden 1912. Preis 8 M. 


. Das Buch gehört zu jener Klasse physi- 
kalisch-philosophischer Schriften, welche nichts 
Geringeres unternehmen, als die ganze Physik 
und ihre Nachbargebiete auf völlig neue 
Grundlagen stellen zu wollen und die sich, 
gemäß der physikalischen Grundtendenzen 
der Verfasser, dabei besonders mit den beiden 
Hauptsätzen der Thermodynamik beschäftigen. 
Es ist nicht ganz leicht für den Physiker, 
einem derartigen Versuch gegenüber den rech- 
ten Standpunkt zu gewinnen. Der Verfasser 
erschwert die Kritik auch dadurch, daß er 
die „Schule“ von vornherein als befangen er- 
klärt. „Jedes neue Wissen‘, meint er, „er- 
scheint als frecher Eindringling, den der 
würdevolle Dogmatiker hohnlachend zurück- 
weist“ (Seite LXVI). Er beschwört Poggen- 
dorfs Schatten, der die Arbeiten von Helm- 
holtz, Robert Mayer und Philipp Reiß 
ablehnte. Nun kann natürlich niemand wissen, 
ob in den Grundlagen abweichende An- 
schauungen etwa den Kern zu wichtigen 
Neugestaltungen unserer ganzen Anschauungs- 
weise in sich tragen. Aber es ist Sache des 
Autors, nicht des Referenten, zu zeigen, daß 
eine neue Betrachtungsweise nicht bloß in 
Allgemeinheiten, sondern im Detail des un- 
geheueren Gebietes der Naturwissenschaften 
mindestens dasjenige bietet, was die bisherige 
Behandlungsweise bot — und dann noch etwas 
mehr. Dabei wird niemand verlangen, daß die 
Detailarbeit sofort über das Gesamtgebiet der 
mathematischen Physik durchgeführt wird. 


6. September 1919, 


Aber wenn Verfasser zwei neue Hauptsätzader 

Thermodynamik aufstellt, warum zeigt er 
nicht, wie sich daraus etwa die Maximalarbeit 
einer Dampfmaschine oder die Regel von 
Clapeyron herleiten läßt? Das Werk beginn 
mit einer 70 Seiten langen Einleitung, die 
sich hauptsächlich mit den Verhältnis von 
Materie und Enörgie beschäftigt. Besonderer 
Wert wird auf eine „allgemeine Doppelseitig. 
keit“ gelegt, die aus einer besonderen Grund. 
eigenschaft unseres Erkenntnisvermögens her. 
vorgehen soll. „Die identische Gegensätzlich. 
keit oder das Korrelat bildet eine Haupt- und 
Grundformel unseres Denkens“, ein Ausspruch, 
der an Hegels Philosophie erinnert, mit der 
Verfasser sıch auch auseinandersetzt, Fin 
genaues Eingehen auf die Definition der Kon. 
stanzdrücke des Verfassers würde hier zu weit 
führen. Ungenauigkeiten fallen hier und da 
auf, die ein Autor, der mit so großen An- 
sprüchen auftritt, besser vermeiden sollte. So 
wird Seite XLV Helmholtz als geborener 
Königsberger bezeichnet. Wenn Verfasser zu 
dem Grundaxiom der Hertzschen Mechanik, 
„daß ein selbständiges System mit gleiclhblei- 
bender Geschwindigkeit eines einer geradesten 
Bahnen verfolge‘ bemerkt (Seite XLV), „Uffen- 
bar eine ungerade, die krampfhaft bemüht ist, 
sich einerGeraden anzunähern, der es aber meist 
nur gelingt, krumm zu sein“, so kann man 
ihm den Vorwurf nicht ersparen, daß er sich 
mit dem Begriff der „Balın“, der bei Herz 
überhaupt nur der mehrdimensionalen Geo. 
metrie angehört, nieht genügend auseinander- 
gesetzt hat. Die Sätze des Verfassers, z. B. 
die beiden Hauptsätze der Thermodynamik, 
hier wörtlich anzuführen, hätte keinen Zweck, 
da wir seine Kunstausdrücke wie „ÄArbeits- 
wechsel‘ hier, wie erwähnt, doch nicht aus- 
reichend erklären können. Alles in allem muß 
man in bezug auf die Theorie des Autors sagen: 
„Non liquet. Aber das ist in einer Disziplin, 
wo alles darauf ankommt, die Thesen zu 
scharfen, experimentell im einzelnen zu ènt- 
scheidenden Folgerungen zu führen, leider das 
Schlimmste, was man sagen kann. A. Byk. 


Der Fabrikbetrieb. Praktische Anleitur 
zur Anlage und Verwaltung von Maschn- 
fabriken und ähnlichen Betrieben sowie MU 
Kalkulation und Lohnverrechnung. Na 
A. Ballewski. Dritte vermehrte und ver- 
besserte Auflage. Bearbeitet von C. M. 
Lewin. VIIIu.300$.in 8°. Verlag von Juhu 
Springer. Berlin 1912. Preis geb. 64 

Die dritte Auflage des bekannten Hard 

buches von Ballewski ist von Lewin durer: 

geschen und mit einigen Ergänzungen versche 
worden. | 

Bei Beurteilung des ganzen Buches mub 
man berücksichtigen, daß die erste Auflase 
in einer Zeit herausgekommen ist, in welcher 
die nach praktischen „Gesichtspunkten gt: 
schriebene Literatur „Über FPabrikbetriel 
noch sehr spärlich war. Es läßt sich diese Art 
der Bücher nicht streng systematisch schreiben. 
weil es auf dem Gebiete der Organisation LU 
sehr wenige ein für allemal gültige Grund.s# 
gibt; in der Hauptsache werden daher soit 
Schriften zwanglose Aneinanderreihungen 13 
Erfahrungen und Gedanken der Verfasser üh! 
die mannigfachen Vorgänge und über die Pr 
sonellen und gegenständlichen Beziehunzt? 
in dem vielgestaltigen Organismus einer mai 
striellen Unternehmung sein. Damit ist aut 
das vorliegende Buch charakterisiert. Das t 
wählte Gebiet ist viel zu groß, um auch ut 
einigermaßen vollständig in einem Handbuea 
behandelt werden zu können, da der Verfas“! 
nicht etwa den ‚Betrieb‘ als_Erzeuguue 
tätigkeit mit den dazu gehörigen Einrichtunst? 
und Organen eingeschlossen hat, „sonderß 
es finden sich auch Abhandlungen über d 
Anlage, über Verkaufstätigkeit, Geschät 
reisen, Reklame, ferner über Buchhaltung UL 
Geschäftsgang vor. Im allgemeinen kann den 
sachlichen und offenbar aus eigener pPI*® 
tischer Erfahrung heraus gewonnenen Dir 
legungen beigepflichtet werden, und es r! 
anzuerkennen, daß der Verfasser durchs 
nicht allein am Kleinen hängen geblieben ii: 
sondern die großen Gesichtspunkte stett U 
den Vordergrund rückte. 

Die Natur des Gegenstandes, welcher DU 
auf subjektiver Grundlage behandelt weritd 
kann, bringt es mit sich, daß man an einist! 
Stellen auch anderer Ansicht sein kann. t 
erwähne des Verfassers Bemerkungen übe! 
die Materialbuchhaltung, welcher zufolge ®t 
Übereinstimmen der Bestände mit den Aul 
zeichnungen nicht möglich sei. Der Verfasser 
begründet dies damit, daß man für jeden klet 
nen Gegenstand dann Konten anlegen a 
was viel zu umständlich sei. Ich habe Materlä 
buchführung auf Kartenregistern gesehen, 
welche mit geringer Mühe vollkommen genat 
und mit den Beständen übereinstimmend Ee 
führt wurde, so daß tatsächlich Monats. 0af 


5. September 1812. 
Be —_____—— ee] 
‘ahrsbilanzen auf Grund dieser Karten- 
a AT gemacht werden konnten. _ 
Senr lesenswert sind die neuen Kapitel 
über die „Abschreibungstabellen‘‘ und über 
‚Statisuk“'. l 
o ’Von Einzelheiten abgesehen, bringt das 
Buch eme Fülle von richugen Gedanken und 
Vorschlägen, so dal es den Angestellten und 
Leitern der Fabriken zum sorgtälugen Studium 
empfohlen werden kann. A. Wallıchs. 


Bayern auf dem Wege zum Industrie- 
staat. bime vergleicuuende volkswirtscuaft- 
ucne Studie über uire Ausnutzung der bayerı- 
schen Wasserkräfte, sowie über Staats- und 
Prıvatbetrıeb ın den Industrien der schwar- 
zen und der weißen Konle Zugleien em 
Beitrag zur Kartellfrage. Von U. Hartl. 
117 S. ın 8%. Verlag von Max Steinebach. 
München 1911. Preis 2 M. 


Der Autor dieser konfusen Schrift hat 
sich ın der Hauptsache dıe Aufgabe gesetzt, 
wutschaftspolitische Erörterungen darüver an- 
zustellen, ob dıe bayerischen Wausserkräfte am 
zweckmäßıgsten durch private Unternehmun- 
gen oder aurch staatliche Betriebe verwertet 
werden sollten. Leider ı8t, um das gleich vor- 
weg zu sagen, hier em großes Problem an einen 
recut kiemen Bearbeiter geraten. Sen 
Votum über die Hauptirage formuliert uer 
Verfasser so (S.111f.): „Die Großwasserkrätte 
soll der Staat, sowelt er 816 zum elektrischen 
Betrieb seiner Eisenbahnen benötigt, für sıch 
reservieren und ausbauen. Was dann noch 
überbleibt au Großwasserkräften, gehört der 
Privatındustrie und wırd ihr zur Ausnutzung 
überlassen, allerdıngs unter den nötigen wirt- 
schaftlichen und sozialen Kautelen. Es soll 
der Indus trie in Bayern keineswegs die Exıstenz- 
möglichkeit verkümmert oder gar genommen 
werden, und es ist sicherlich wünschenswert, 
dab auch die private Inıtıatıve ein Tätıgkeite- 
feld indet. Doch treten wır unbedingt dafür 
en, daß in die Konzessionsurkunde die Be- 
dingung aufgenommen wird, daß der Staat 
sch das unentgeltliche Rückfallsrecht nach 
Ablauf einer angemessenen Frist und das 
Rückkaufsrecht zu eınem bestimmten Preis 
vorbehält, falls etwa nach 10 oder 15 Jahren 
schon das öffentliche Interesse einen Rückkauf 
erfordert, ferner, daß bei fallender Amorti- 
saton die Wasserkraftabgabe erhöht wird, 
sowie ev. daß der einheimischen Landwirtschaft 
gewisse Maximal- und Vorzugspreise für Kunst- 
dungemittel zugestanden werden; vielleicht 
ware auch noch ein Gewinntanteil des Staatos 
zu erwägen, Ist die Industrie allzu auspruchs- 
voll, wenig entgegenkommend und nicht ge- 
neigt, auf die Mindestkonzessionsbedingungen 
einzugehen, dann lasse man die Inuustrie 
rulug ihres Weges ziehen. Dann übernimmt 
eben der Staat selbst chemische und andere 
Fabriken, baut die Wasserkräfte aus und be- 
treibt staatliche Gewerbe- und Industrie- 
förderung durch billige Stromabgabe an Hand- 
werker und größere Kkewerbetreibende. Sollte 
sich keinerleı Aussicht auf Absatzmöglichkeit 
zeigen, so läßt man die vorrätigen GroBwasser- 
u noch liegen, bis die Kohlen weniger und 
ie Wasserkräfte rarer werden, bis dorthin 
wird das Kapital auch den Weg zum Herzen 


on einschlägigen Staatsbehörden gefunden 


aben.‘ 


ne Begründung dieser Forderungen ver- 
ah er Verfasser, zu schildern, welche Ge- 
$ ren sich aus der Kartellierung des Kohlen- 
ergbaues in Rheinland-Westfalen, aus der 
errato und der Kartellierung in der 
x ektrizitätserzeugung und der elektrotech- 
ischen Industrie, aus der Entwicklung des 
etroleumtrustes und der Kartellierung der 
ungemittelindustrien ergeben hätten. Dabei 
ne er en passant noch für die Errichtung 
sta ranen Kalkstickstoffabrik und eines 
allz ichen Portlandzementwerkes ein. Uber- 
zeigt der Verfasser eine ungenügende Kennt- 
nis des wirtschaftlichen Lebens. Weil er nur 
aus der Literatur schöpft, führt er die Schilde- 
rung der Kartellierung usw. vielfach nur soweit, 
“8 816 schon in früheren Schriften behandelt 
st. Ganz unzutrefiende Behauptungen, un- 
Tichtige Angaben, Widersprüche finden sich 
al Auch in formeller Hinsicht entspricht 
ie Darstellung nicht einmal bescheidenen 
Ansprüchen. Eine sorgfältige Korrektur ist 
unterlassen worden, die Kapitelüberschriften 
ne mehrfach etwas ganz anderes, als in dem 
etreifenden Abschnitt behandelt ist. Da weder 
neue Tatsachen noch neue Gedanken vor- 
getragen werden, so verliert derjenige, der die 
Schrift ungelesen läßt, nichts. Meyer. 


Die Radioaktivität. Von Mmo P. Curie. 
Autorisierte deutsche Ausgabe. Bd. 1: XV u. 
419 S. Mit einem Porträt und zwei Tafeln. 
Bd. 2: VI u. 583 S. Mit 5 Tafeln in 8°. 
Verlag der Akademischen Verlagsanstalt. 
Leipzig 1911. Preis 27 M. 
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In rascher Folge sind im Anschluß an die 
erste Lieferung des Werkes, über die hier!) 
bereits berichtot wurde, die übrigen erschienen ; 
es ist damit zum Abschluß gelangt. Der be- 
trächtliche Umfang des Buches ermöglicht 
neben der systematischen Darstellung auch 
einen ausführlichen historisch gefärbten Be- 
richt, der das allmäbliche Werden des um- 
stürzenden Gedankens der Atomumwandlung, 
wie er sich als zwingende Schlußfolgerung aus 
beobachteten Tatsacnen ergibt, schudert. Es 
mutet so alles vorsichtiger und konservativer 
an, als in Kutherfords, des kühnen Propaga- 
tors der Atomumwandlung, gleichnamigem 
Buche. Auch daß das Radium noch nicht mit 
voller Bestimmtheit als Abkömmling des Uran 
hingestellt wird, entspricht diesem Geiste 
experimenteller Vorsicht, der für die Dar- 
stellung charakteristisch ist. Um so frappanter 
treten, da der Leser nicht von vornherein auf 
den Standpunkt des Atomzerfalls gestellt wird, 
die wunderbaren Eigenschaften des Radiums 
hervor; die spontane Selbsterwärmung, das 
kontinuierliche Leuchten, die elektrische Selbst- 
aufladung. Auch kommen nicht etwa die 
neuesten Entwicklungsrichtungen auf dem Ge- 
biete der Radioaktivität zu kurz. So findet 
sich im Nachtrage eine ausführliche Schilde- 
rung der Herstellung von Radiummetall, die 
Frau Curie selbst ın jüngster Zeit gelungen 
ist; bei Erörterung der Natur der Strahlungen 
wird auf die Abhängigkeit der elektromagneti- 
schen Masse von der Geschwindigkeit einge- 
gangen, wie sie sich vom Standpunkte des 
KRelativitätsprinzips aus darstellt; auch die 
geologisch so bedeutungsvolle Abschätzung 
des Alters der Mineralien aus ihrem Helium- 
gehalt findet ihre Stelle. Der doppelte, histo- 
rische und systematische Charakter des Buches 
bringt es mıt sich, daß die gleichen Tatsachen 
öfters mehrfach in etwas verschiedener Be- 
leuchtung zur Besprechung gelangen; die 
Entstehung von Helium aus Radium stellt 
sich zunächst als eine Merkwürdigkeit dar, 
die unter „Verschiedene von radioaktiven 
Körpern hervorgerufene Erscheinungen‘ fällt, 
dann bei vertiefter Auffassung nach Erkenntnis 
des Wesens der «-Strahlen, aber auch bei der 
„Natur der Strahlungen‘“ wieder vorkommt. 
Das Material ist ungefähr, wenn auch nicht 
streng, 80 auf die beiden Bände verteilt, daß 
im ersten überwiegend die Erscheinungen in 
der Art dargestellt werden, wie sie sich der 
Forschung schrittweise enthüllt haben. Dieser 
erste Band gipfeolt dann in der „Theorie der 
radioaktvien Umwandlungen‘‘, die das Ver- 
ständnis der systematischen Übersicht im 
zweiten Bande vorbereitet. Es mögen noch die 
Titel der einzelnen Kapitel folgen: 1. Ionen 
und Elektronen. 11. Untersuchungs- und Mes- 
sungsmothoden auf dem Gebiete der Radio- 
aktıvität. IHI. Die Radioaktivität des Uranus 
und Thoriums. Radivaktive Mineralien. IV. Die 


neuen radioaktiven Substanzen. V. Radio- 
aktivität von beschränkter Dauer. Induzierte 
Radioaktivität . Emanationen. Chemische 


Abscheidung von Substanzen mit kurz dauern- 
der Aktivität. VI. Radivaktive Gase oder Ema- 
nationen. VII. Die induzierte Radioaktivität. 
VIII. Die Theorie der radioaktiven Um- 
wandlungen. IX. (Beginn des zweiten Bandes.) 
Die Natur der Strahlungen. X. Verschiedene 
von radioaktiven Körpern hervorgerufene Er- 
scheinungen. XI. Die Wärmeentwicklung 
durch radivaktıve Substanzen. XII. Die 
Familie des Urans. XIII. Die Familie des 
Radiums. Polonium. XIV. Die Familio des 
Thoriums. XV. Die Familie des Aktiniums. 
XVI. Die radioaktiven Mineralien. Die Ent- 
stehung des Radiums. lonium. Analogien 
und Zusammenhänge zwischen der Familie 
der radioaktiven Elemente. XVII. Die Radio- 
aktivität des Erdbodens und der Atmosphäre. 
— Übersicht der die radioaktiven Substanzen 
betreffenden numerischen Konstanten. — Im 
Schlußkapitel XVII fällt die Fülle von Rech- 
nungen aut, die sich auf die Anwendung der 
Gleichung für eine Reaktion erster Ordnung 
auf dis gasförmigen und in der Luft suspen- 
dierten festen Produkte des Radiums beziehen, 
und die deutlich zeigt, wie weit man in der 
Radioaktivität bereits jetzt, trotzdem die 
folgenschweren, mit ihr zusammenhängenden 
Fragen nach der elektrischen Konstitution der 
wägbaren Materie sich kaum erst im Anfangs- 
stadium einer definitiven Lösung befinden, 
über die bloß empirische Behandlung des Tat- 
sachenmaterials hinausgelangt ist. A. Byk. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 


Bücher. 


Radium in Biologie und Heilkunde. Monats- 
schrift für biologisch-therapeutische Forschung. 
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Unter Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen 
herausgegeben von Dr. F. Gudzent und Prof. 
Dr. W. Marckwald. Band Il. XII und 368 S. 
in 80. Verlag von J. A. Barth. Leipzig 1912. 
Preis 12 M. 

Der Diplom-Ingenieur als Arbeitnehmer. 
Ein Beitrag zur Kritik des Verbandes Deutscher 
Diplom Ingenieure. 4U S. in 80. Industriebeamten- 
Verlag G. m. b. H. Berlin 1912. Preis 0,20 M. 

Handelsstatistik oder Zollstatistik? Vor- 
schläge zur Vereinfachung und Verbesserung der 
Statistik unseres auswärtigen Handels. Von W. 
v. Loefen. 69 S. in 8%. Phönix-Verlag. Katto- 
witz, Breslau, Berlin 1912. Preis 1,80 M. 

Wielerne ich skizzieren? Von Prof. Ad. Vieth. 
33 Tafeln mit 264 Abb. und ausführlichem Text 
tür alle technischen Berufe zum Selbstunterricht. 
Selbstverlag des Verfassers, Bremen 1912. Preis 3M. 


Wirtschafts- und Verwaltungsstudien mit 
besonderer Berücksichtigung Bayerns. 
Herausgegeben von Prof. Dr. G. v. Schanz. 
Bd. XLIll von R. Weber, System der deutschen 
Handelsverträge. XII und 464 S. in 8°. Verlag 
von A. Deichert. Leipzig 1912. Preis 12 M. 


Doktordissertationen. 


D. E. Hansen. Über die elektrische Doppel- 
brechung der Gase. Technische Hochschule zu 
Karlsruhe i. B. 1912. 


A. Gebhardt. Über Phthaloine. Ein Beitrag zur 
Kenntnis der Vorgänge bei der Benzoinbildung. 
Technische Hochschule Berlin. 1912. 


Chr. Memmel. Über Versuche zur Darstellung 
eines Isomeren des Histidins und die Konstitution 
des Kondensationsproduktes aus 5 (4)-Methyl- 
iinidazol und Chloral. Technische Hochschule 
Berlin. 1912. 


Sonderabdrücke. 


Die elektrotechnische Industrie 
im Jahre 19ıl. Jahresbericht der Niederöster- 
reichischen Handels- und Gewerbekammer. „Elek- 
trotechnik und Maschinenbau“ 1912, Heft 23 bis 25 


E. Honigmann. 


Listen und Drucksachen. 
tZuscn tungen erbeten.) 


Union Elektrizitäts-Gesellschaft m.b. H., 
Hamburg. Preisliste 18 über Installationsmaterial. 
(In deutscher, französischer, spanischer und portu- 
gıesischer Sprache.) 

Deutsche Elektrizitäts-WerkezuAachen 
-— Garbe, Lahmeyer & Co. — A.-G., Aachen. 
Liste über Vorratsmaschinen, Drucksachenverzeich- 
nis. Druckschritt: Die Elektrizität im Bergbau. 

C. Schniewindt, Spezialfabrik für elek- 
trisches Heiz- und Widerstandsmaterial, 
Neuenrade i. W. Liste B.G. 10: Elektrische Heiz- 
und Widerstandsgitter. 

Continentale Die-Casting Fabriks-A.-G., 
Budapest. Beschreibung des Preigutiverfahrens. 

Wilhelm Morell, Tachometerwerke, Leip- 
zig. Liste Nr. 50: Uber Tachometer und Tacho- 
graphen. 

Stotz & Cie., Elektricitäts-Ges. m. b. H., 
Mannheim 12. Preislisten über Installationsmaterial, 
Panzer-Hausanschlußsicherungen, Porzellan -Stern- 
einführungsköpfe und -pfeifen, Normal-Verteilungs- 
tafeln aus Marmor, Sigma-Schwachstromklemmen usw. 


Brown, Boveri & Cie. A.-G., Baden. Bro- 
schüre 349d: Zugbeleuchtung bei elektrischen 
Bahnen mit hochgespanntem Gleichstrom von 


P. Amsler. 
Auergesellschaft, Berlin. Liste über nieder- 
voltige Osramlampen für Automobilbeleuchtung. 


Reiss & Klemm, Fabrik elektrischer 
Apparate, Berlin. Preisliste über „Ventilator 
Decorativ*. 

Elektromotoren- Werke Hermann Gra- 
denwitz, Berlin. Preislisten über Gleichstrom- 
dyunamos, Type G; Hängebahnmotoren, Form FB; 
Hebezeugmotoren mit angebauter zentraler Bremse. 


Gustav Herrmann, Berlin. Preisliste 11 über 
Schilder für alle Zwecke. 


Fritz Wieland, Elektrische Industrie 
Bamberg. Preisliste über Installationsmaterial. 


Allgemeine. Elektricitäts-Gesellschaft, 
Berlin. Preisblätter: Drehstrommotoren, Landwirt- 
schaftliche Mitteilungen. Nr. 5: Der Elektromotor 
in der Gutsschmiede und Stellmacherei. Nr. 10: Der 
Elektromotor als Hilfsmittel bei der Milchgewinnung 
und Milchverwertung; Elektrisch betriebene Pelz- 
klopfmaschinen ; Elektrische Tiegelschmelzofen ; Lehr- 
mittel-Motoren zum Antrieb von Maschinenmodellen 
u. dergl,; Lehrmittel-Dynamos für experimentelle 
Zwecke. Mitteilungen für Bahnbetriebe. Nr.7: Elek- 
trische Weichenstellvorrichtungen für Straßenbahnen. 
Nr. 8: Neues Bremsschütz für elektrische Kugel- 
schlußbremsung Form M.S.G.63. Nr.9: Neue Ober- 
leitungsmaterialien der A.E.G. Preisblatt über In- 
stallationsschalter. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Brown, Boveri & Cie., Baden (Schweiz) !). 
1. IV. 1911/31. III. 1912 (G.-V.: 24. VIII. 1912). 
Der Reingewinn ist um 216 969 Fr gegen das 
Vorjahr gewachsen, was indessen für eine Ver- 
größerung der Dividende (7 % i. V.) nicht 
ausreicht. Während die Aufträge gleichmäßig 
eingingen, erniedrigten sich die Verkaufspreise 
im ersten Halbjahr weiter, und die später 
beobachtete Tendenz zur Besserung kommt 
nach dem Bericht höchstens für einen Aus- 
gleich der erhöhten Rohmaterialpreise in Be- 
tracht. Die zur Vereinheitlichung und Rationa- 
lisierung der Fabrikation getroffenen Maßnah- 
ınen haben ohne Vergrößerung der Betriebe 
und erhebliches Unkostenplus die Produktion 
gesteigert. Die Erzeugungsgebiete waren 
dieselben. Der Doppelkollektormotor hat das 
Interesse für Fördermaschinenantriebe ver- 
mehrt. Anlagen dieser Art bis zu 1000 PS sind 
in Arbeit. Auf Walzenzugsantriebe erhielt die 
Firma namhafte Bestellungen, ebenso wuchs 
der Absatz an Turbogebläsen für Hochöfen 
und Stahlwerke.. Dem Kranantrieb hat die 
Berichterstatterin erhöhte Aufmerksamkeit ge- 
widmet und einige bedeutende Ausführungen, 
besonders mit Einphasen-Kollektormotor nach 
Deri, erledigt. Der Absatz nach den verschiede- 
nen Ländern war im wesentlichen unverändert. 
Die Anschlußbewegung bei den schweizer 
Kraftwerken nimmt zu, speziell unter dem Ein- 
fluß der Metallfadenlampen. Anfänge für Ver- 
größerung der Zentralen und Neubauten sind 
vorhanden, „von Wichtigkeit wird es nur sein, 
daß dieser Entwicklung keine künstlichen 
Fesseln angelegt werden. Es wäre dies um so 
mehr zu bedauern, als dieses Gebiet eines von 
den wenigen ist, auf dem sich in der Schweiz 
ein gesunder Unternehmergeist noch betätigen 
kann, ganz abgesehen von den direkten Nach- 
teilen, die die Industrie durch eine Lähmung 
dieser Entwicklung erleiden müßte‘. Für 
elektrischen Bahnbetrieb sind mehrere grö- 
Bere Anlagen in Ausführung, so die Berneralpen- 
bahn (Lötschberg), für die die Gesellschaft 
sechs Lokomotiven von je 2500 PS liefert, und 
die Engadiner Linie der Rhätischen Bahn, 
die ihr acht Lokomotiven in Auftrag gegeben 
hat. „Hier darf nicht verhehlt werden, daß 
diese Aufträge bisher für alle elektrischen 
Konstruktionsfirmen finanziell nicht diejenigen 
Erfolge brachten, auf welche sie berechtigten 
Anspruch gehabt hätten. Die elektrotechni- 
schen Firmen leisten nicht nur die sehr große 
geistige Arbeit, die die Ausgestaltung des elek- 
trischen Betriebes erfordert, sie haben bisher 
auch die ungeheueren Unkosten, die die Erst- 
ausführungen und Versuche verursachten, nahe- 
zu allein getragen.“ Der Bericht weist ferner 
auf die ungünstigen Exportverhältnisse hin. 
Die Firma unterstützt ihre europäischen Fa- 
brikationsgesellschaften durch Lieferungen aus 
dem schweizerischen Werk, im übrigen besitzt 
sie direkte Verkaufsorganisationen. Über die 
Produktionsunternehmen, an denen sie 
beteiligt ist, wird. u. a.t) folgendes mitgeteilt: 

Die Elektrizitäts-Gesellschaft Ali- 
oth hat 1911 auf 6 Mill. Fr 41, % Dividende 
verteilt (6 i. V.). Mitte des Geschäftsjahres ist 
ihre Lyoner Fabrik an die Compagnie Electro- 
Mécanique, Paris, übergegangen, deren Divi- 
dende erst im laufenden Jahre zur Verreeh- 
nung Kommt. Ende 1912 will die Bericht- 
erstatterin die Fabrik Münchenstein auf eigene 
Rechnung übernehmen und die Gesellschaft. 
Alioth nur als Trustunternehmen fortbestehen 
lassen. — Die Isolation-A.-G., Neckarau, 
hat wieder 6,5 % Dividende verteilt. — Für 
1911 betrug diese bei der Compagnie Elec- 
tro-Mécanique, Paris, auf das von 2 auf 
5 Mill. Fr erhöhte Aktienkapital 8 %. Die 
Werkstätten des Unternehmens in Le Bourget 
und Lyon waren z. Zt. dee Berichtes sehr stark 
beschäftigt. — Bei dem Teenomasio Ita- 
liano Brown Boveri, Mailand, ist die 
erhoffte Besserung durch den tripolitanischen 
Krieg aufgehalten worden. Für 191] betrug 
die Dividende 5 % auf die Prioritäts- und 4 05 
auf die Staınmaktıen (wie i. V.). — Die Öster- 
reichischen Brown Boveri-Werke A.-G., 
Wien, haben ihr erstes Gesehäftsjahr mit 
einem auf neue Rechnung vorgetragenen Ak- 
tivsaldo geschlossen. Wesentlieh höherer Um- 
satz läßt für das zweite Jahr eine Dividende 
erwarten. — Der Abschluß der Aktieselska- 
un orsk Elektrisk & Brown Boveri, 
C ıTıstiıanıa, lag Z. Zt. des Beriehtes noch 

Viel. „ETZ 1911. S 016, 


1 r + . . . . . 
it i Wir nennen hier nur diejenigen, Über die wir 
u besund-ren Auszügen berichten. 


nicht vor, wegen längerer allgemeiner Aus- 
sperrung in Norwegen und einer dadurch ver- 
ursachten zweimonatigen Betriebsunterbre - 
chung steht eine Verringerung der Dividende 
in Aussicht (5 % auf die Stamm- und 6% 
auf die Vorzugsaktien i. V.). 

Bezüglich ihrer Interessen an elektrischen 
Betriebsgesellschaften sagt die Bericht- 
erstatterin, daß der Zweck einer von der 
A.-G. „Motor“ vorgenommenen Kapitalserhö- 
hung von 20 auf 30 Mill. Fr vor allem der 
Erwerb der neuen Aktien des Elektrizitäts- 
werkes Olten-Aarburg war, das bei Olten 
eine neue Zentrale baut. Auch die anderen 
derartigen Unternehmen zeigen eine befriedi- 
gende Entwicklung. 

Im April 1911 hat die Gesellschaft zur 
Verstärkung der Betriebsmittel 5 Mill. Fr 
41, Yige Obligationen ausgegeben die die 
befreundeten Banken übernahmen. Alle Werke 
waren z Zt. des Berichtes gut mit Aufträgen 
versehen. 


(Alle Angaben in Fr) | 1911/12 | 1910/11 
Aktienkapital . . |28 000 006 | 28000 000 
Obligationen . . . . 1150C0 000 | 10 000 000 
Ertragaus Fabrikation | 5643 305. 5211 668 

» n» Miete.. 40 886 34 191 

»  » Zinsen . 275 145 278 935 

„»„  »» Effekten u. 

Beteiligung . . . | 12869 781 | 1147 032 
Generalunkosten 3346 816| 3225 424 
Versicherung . . 221 264, 216 537 
Reparaturen 141 717 182 290 
Obligationszinsen 625 000 400 000 
Abschreibungen. . . 569 209 539 434 
Reingewinn .. .| 2325111! 2108 142 
Vortrag aus dem Vor- | 

Jahre = 2 119 216 191 889 
Überschuß 2444 327| 2300 031 
Tantieme TEE 92 511 70 815 
Gratifikationen usw. 189 000 150 000 
Dividende ; 1 960 000' 1960 000 

i in % 7 | 7 
Vortrag 211 816 119 216 


) 


Die Bilanz weist u. a. folgende Positionen 
auf. Beiden Aktiven Grundstücke, Gebäude, 
Wohnhäuser: 6,445 Mill. Fr (6,495 i. V.); Mate- 
rialien: 3,538 Mill. Fr (4,021 i. V.); Halbfertige 
Maschinen und Anlagen: 3,514 Mill. Fr (3,831 
i. V.); Kasse und Wechsel: 0,101 Mill. Fr (0,268 
i. V.); Staatspapiere: 0,642 Mill. Fr (0,6861. V.); 
Beteiligungen: an Betriebsgesellschaften 3,944 
Mill. Fr (3,521 i. ya) an Kabrikationenutergeh: 
mungen 19,841 Mill. Fr (19,171 i. V.); Bank- 
guthaben: 9,040 Mill. Fr (6,718 i. V.); Debi- 
toren: 17,699 Mill. Fr (15,771 i. V.). Unter den 
Passiven figurieren Reservefonds: 5,880 Mill. 
Fr (wie i. V.); Anzahlungen und Kreditoren: 
J1,574 Mill. Fr (12,618 i. V.). i 

Die Generalversammlung hat Bericht, 
Abrechnung und Gewinnverteilung genehmigt. 

Verwaltungsrat: W. Boveri (Vors.), 
F. Funk (Stellv.), C. Baumann, G. Boner, 
Dr. C. E. L. Brown, S. W. Brown, sämtlich 
in Baden; Dr. E. Bloch, München; ].. Dubois, 
A. Sarasin, A. Simonius-Blumer, Basel; Dr. 
R. Ernst, Winterthur; J. Favreau, Leipzig; 
Dr. J. Frey, Zürich; Dr. W. Rathenau, Berlin; 
Dr. P. Roediger, Frankfurt a. M. Direktion: 
A. Aichele, W. Bärlocher, E. Brown, Dr. O. 
Busch, E. Thomann, A. Widmer. 


British Westinghouse Electrice & Manulac- 
turing Co., Ltd., London.!) Aus dem Jahres- 
bericht für 1911 geht hervor, daß die Roh- 
einnahme trotz eftiger Konkurrenz und 
anderer ungünstiger Umstände, wie z. B. des 
Streiks der Eisenbahner, gegen 1910 zuge- 
nommen hat, u. zw. von 112 538 £ auf 126 144 £. 
Hiervon kommen 30868 £ (außer für allge- 
meine Abnutzung reservierten 6100 £) für Ab- 
nutzung der Maschinen, Werkzeuge usw. in 
Abzug, ferner 4254 £ für Ausgaben in Ver- 
bindung mit überflüssigem Land- und Bau- 
besitz, 14016 £ werden für Zinsen und die 
4%, igen IIypothekenobligationen benötigt, so 
daß ein Saldo von 27 352 £ verbleibt. Nach 
Abzug von 5984 £ für den Tileungsfonds der 
Prioritätsansprüche und von 660 £, die einen Teil 
der Ausgaben für die Emission von Prioritäts- 
obligationen darstellen, ergeben sich 20 708 £ 
Reingewinn, die die Gesellschaft mit 5117 £ 
aus dem Vorjahre auf neue Reehnung vor- 
trägt. In dem Bericht wird auf den schweben- 
den Prozeß gegen die Underground Elee- 
trio Railways Co., London, hingewiesen, 
den man vor die oberste lnstanz zu bringen 
beabsichtigt. Es handelt sich dabei um cine 
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Summe von 120 000 £. Im der vorliegenden 
Bilanz hat man die Möglichkeit eines Ver. 
lustes in Zusammenhang mit dem Prozeß noch 
nicht berücksichtigt, wiewohl das Direktoriur. 
einen solchen selbst im günstigen Falle fur 
gewiß hält. 

Durch den Verkauf der Stahlgießerei er. 
wuchs der Gesellschaft ein Verlust von 36 730£. 
der jedoch durch die in der Bilanz mit 51912; 
bemessene Abnutzungsreserve mehr als hin. 
länglich gedeckt ist. Die Räumlichkeiten 
dieses früheren Betriebes werden jetzt für 
Fabrikationszwecke benutzt. Der Betra 
der in 1911 empfangenen Aufträge überstitg 
den des Vorjahres, da die Nachfrage sowuh, 
des einheimischen Marktes wie des Export 
besser gewesen ist. Infolge der heftigen Kon. 
kurrenz befriedigten indes die Preise noeh 
immer nicht. Das Geschäft wäre vermutlich 
noch besser verlaufen, wenn die Eisenbahnrr 
nicht gestreikt hätten. 

Bereits in der vorletzten Jahresversamn- 
lung der Gesellschaft deutete das Direktorium 
auf die Woahrscheinlichkeit einer bervor. 
stehenden Kapitalsverminderung hin, die 
anscheinend auch die einzige Möglichkeit 
bietet, um das Unternehmen in den Stand zu 
setzen, Dividenden auszuschütten. Es sei 
erwähnt, daß das gegenwärtige Kapital 
1875 000 £ beträgt und aus 1 500 000 £ Vor. 
zugsaktien (zu je 3 £) und 375000 £ Stamm- 
aktien (zu je 10 £) besteht. Erstere sind zu 
nichtkumulativen Vorzugsdividenden von jähr- 
lich 10 % berechtigt. Außerdem stehen noch 
für 227 5600 £ 6 % ige Prioritätsobligationen 
aus, die den Teil einer ursprünglichen Emission 
von 250 000 £ und 300 000 £ (autorisiert) 
darstellen, sowie weitere 1 241 353 £ 4°, ige, 
einen Teil von 1 462 500 £ (autorisiert) repra- 
sentierende IDARA NEEN a 

TOK. 


Arbeitsmarkt. 


Juli 1912. Nach dem allgemeinen Be 
richt des ‚Reichs-Arbeitsblatts‘‘ zeigte de 
Markt kein einheitliches Gepräge. In zahire- 
chen Gewerben hat die Beschäftigung sich auf 
dem günstigen Stand der Vormonate gehaltrt. 
Befriedigend lauten die Angaben vom Kolier- 
markt und aus der Roheisenerzeugung. Awb 
im Kalibergbau, in den Eisengießereien, Stahl- 
und Walzwerken sowie im allgemeinen Ma- 
schinenbau war man mit der Beschäftigung 
zufrieden. Recht günstige Mitteilungen kamen 
aus der elektrischen und chemischen Industrie. 
Weniger befriedigte dagegen die Lage der 
Baumwollspinnereien, und überwiegend un- 
günstig war sie für das Baugewerbe. Die Mi- 
gliederzahl der Krankenkassen, die erwerb-ut- 
fähigen Kranken nicht gerechnet, hat bei den 
Männern um 9966 zu-, bei den Frauen um 
14 147 abgenommen, sich also im ganzen um 
4181 verringert (— 30 937 i. V.). Der Be- 
schäftigungsgrad der Männer war am 1. VIII. 
1912, den Bestand vom 1.1. 1912 = 100 gesetzt. 
107, bei den Frauen 101 (108 bzw. 100 i. \.: 
49 Fachverbände mit 2,120 Mill. Mitglieder 
melden eine Arbeitslosigkeit am MonatsscLits 
von 1,8 % (1,7i. Vm.; 1,6 i. V.). Auf jei" 
offene Stellen kamen bei Männern 140 ı1# 
i. Vm.; 141 i. V.), bei Frauen 97 (101i. Wm: 
89 i. V.) Gesuche. Der Berliner Arbeitsmarkt 
zeigte gegen den Vormonat eine Besserung. 

Die Elektroindustrie war im Bau von 
Dynamomaschinen, Motoren und Transforma- 
toren wiederum recht lebhaft beschàfuzt. 
Günstig lauten auch die Berichte aus der Fè- 
brikation elektromedizinischer Apparate, von 
Fernsprech- und Fernschreibbauanstalten un 
von der Beleuchtungsartikelbranche. Die Werke 
für Isoliermaterial, isolierte Drähte und Kabel 
hatten andauernd gut zu tun und mußten nm 
einzelnen Betrioben Überstunden einlegen. Die 1; 
Betriebskrankenkassen zählten am 1. VII 1812 °. 
54285 männliche und 15 069 weibliche Mit- 
heder, Summen, die sich im Laufe des Monats 
‚ei ersteren um 684, bei letzteren um 258 vet 
mehrten. 


Außenhandel. 


Australischer Bund. Die vom Board * 
Trade, London, veröffentlichte Handelsstatistk : 
für 1910 ergibt die in Tabelle 1 (3. 941) a . 
sımmengestellten Werte für die Einfuhr elek- 
trotechnischer Erzeugnisse in 1000 £- 

England hatte daran natürlich den größten 
Anteil, bei Maschinen usw. nächst ihm dir 
amerikanische Union. Stromerzeuger für den 
direkten Dampfmaschinenantrieb wurden von 
Deutschland für 7000 (3000 i. V.) von 
England für 5000 £ (25000 i. V.) geliefert. 
Der Anteil Deutschlands bei anderen Maschi- 
nen usw. betrug 24 000 £ (41 000 i. V.) ba 
Schaltern usw. 3000, bei Installationsapparatel 
6000 £ (7000 i. V.), d. h. ebensoviel wie deT 
Amerikas, bei Fernsprechapparaten, wo Sehwè- 
den für 40 000 £ geliefert hat, nur 5000 (ut 
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Tabelle 1. Elektrotechnische Einfuhr | 

des Australischen Bundes in 1910. 

(in 1000 £) | 1910 | 1909 

Elektrische Maschinen bis | 

200 PS, Transformatoren | 

Meere. 243 | 236 
Elektrische Maschinen über | 

200. PS. 2.0 0 nee 26 | 33 
Stromerzeuger zur direkten 

Kupplung mit Dampf- Ä 

maschinen . . .... 12 28 
Schalter, Regulatoren, | 

Schalttafeln . ; 4l 27 
Installationsapparate . . . | 35 29 
Koch- und Heizapparate. i 2 2 
Fernsprechapparate -. IOS 116 
Akkumulatoren, Bogenlam- | 

pen, Kabel, Meßinstru- | 

mente usw. 358 | 222 


i V.) dagegen bei Akkumulatoren usw. 
61000 £ (42000 i. V.), weit mehr als die 
Quote anderer Staaten außer England. 
Dr. C. K. 

Bulgarien. Die ‚„Nachr. f. Hand., Ind. 
u. Landw.‘ 1912, Nr. 90, teilen näheres über 
die Änderungen und Ergänzungen mit, welche 
der durch Gesetz vom 19. III. 1911 modifi- 
zierte Zolltarif von 1904 durch eine am 
14. V. 1912 in Kraft gesetzte Novelle erfahren 


at. 

Chile. Akkumulatoren sind, wenn für 
Starkstrom, nach der Konsulatsfaktur, wenn 
für Schwachstrom, mit 0,40 Pes für 1 kg 
Rohgewicht zu bewerten und in beiden Fällen 
mit 5 °% des Wertes zu verzollen. 

— Telegraphen-Apparate, die durch 
das Gesetz vom 12. Il. 1912 mit einem 5°, igen 
Zoll belegt worden sind, unterliegen diesem 
auch dann, wenn sie für Rechnung der Staats- 
Trlegraphen-Verwaltung eingeführt werden. 

Frankreich. Der französische Generalzull- 
direktor hat den Zollstellen zu den neuen 
Tarabestimmungen!) Erläuterungen gege- 
ben, die die „Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.‘“ 
1912, Nr. 98, als Beilage veröffentlichen. 

Österreich - Ungarn. Da a) elektrische 
selbsttätige Sperrschalter, bestehend aus 
Uhrwerk und Schaltvorrichtung bzw. Signal- 
kontaktvorrichtung, durch welche an Elektrizi- 
tätswerke angeschlossene Stromverbrauch»- 
apparate (Motoren u. dgl.) zu bestimmten 
Stunden von der Stromleitung automatisch 
ausgeschaltet werden, und b) selbsttätige 
Ein- und Ausschaltapparate für Straßen- 
und Treppenbeleuchtung (Schaltvorriehtungen 
mit einem Zeigermechanismus), welche die 
Schaltung von Straßenlampen u. dgl. zu be- 
liebig einstellbaren Zeitpunkten automatisch 
bewirken, nicht als elektrische Meß- und Zähl- 
apparate der Tıf.-Nr. 540 verzollt werden 
können, weil sie nicht mit einem Zählwerk 
versehen sind, so erfolgt die Verzollung unter 
Tıf.-Nr. 543 entsprechend dem Stückgewichte. 

— Das k. k. österreichische Handels- 
museum hat bei der Firma Carl Cordes 
in Magdeburg eine Expositur für die 
Provinzen Sachsen und Hannover sowie für 
die Herzogtümer Anhalt und Braunschweig 
errichtet, Sie dient u. a. als Auskunftsstelle über 
österreichisch-deutsche Absatz- und Bezugs- 
ante Handelsgebräuche, Zollvorschriften, 
‘erkehrs- und Transportverhältnisse usw. Die 
Expositur übernimmt ferner auf Ersuchen die 
kostenlose Beilegung von Geschäftsdifferenzen, 
Inkassi der österreichischen Handels- und In- 
dustriewelt sowie den Nachweis von Vertretun- 
gen, Weitere Exposituren befinden sich in 
Hamburg und München. 


Rußland. Nach Menge (in 1000 Pud) und 
Wert (in 1000 Rbl) hat sich die Einfuhr ver- 
zollter elektrotechnischer Waren über die euro- 
päischen Grenzen und aus Finland im Mai 1912 
entsprechend der Tabelle 2 gestellt. 


Schweden. Von dem Warenverzeichnis 
zum schwedischen Zolltarif ist im Verlage von 
Isaac Mareus’ Boktryckeri-Aktiebolag, Stock- 

olm, nunmehr auch Band II erschienen. _ 
‚, Spanien. Nach einem Bericht des Kaiserl. 
Generalkonsulats in Barcelona (vgl. hierzu 
»ETZ“ 1912, S. 415) hat Deutschland 
ım Jahre 1910 Dynamos, Flektromotoren, 
Transformatoren usw. für 4,243, Kabel usw. 
für 0,924, Telegraphen- und Telephonapparate 
usw. für 0,913, Bogenlampen für 0,252 und 
Glühlampen für 2,227 Mill. Pes eingeführt. 
ie „Industria e Invenciones“ sagt dazu: 
Die Einfuhr von Dynamomaschinen, Elek- 
tromotoren, Glühlampen, Sieherun- 
Een, Transformatoren, Schaltbrettern 
N hat im Jahre 1910 den Wert von 11,4 
lll. Pes erreicht. Es herrscht rege Nachfrage 
— 
) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 784. 


Tabelle 2. 


Russische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse im Mai 1912. 


Erzeugnisse 


Mai 


1911 


Jan./Mai 


1912 1912 


Menge | Wert | Menge 


Wert | Menge Wert 


Menge | Wert 


l. Dynamoelektrische Maschinen und Elektro- 
motoren jeder Art. . » 2: 22 2 2 2 202. 
2. Transformatoren. .... . a 
3. Teile von dynamoelektrischen Maschinen 
und Transformatoren (Spulen, Anker und 
Kollektoren, Gestelle). ... . 
4. Akkumulatoren . . . . 2 2: 2 2 2 2 2 20. 
5. Elektrische Schalter, Sicherun gen, Patronen, 
Rheostate und Kommutatoren jeder Art, 
auch auseinandergenommen, elektrische 
und pneumatische Glocken nebst Zubehör 
für elektrische Signalanlagen ... .... 
6. Elektrotechnische Meßapparate und Zähler 
7. Glühlampen mit und ohne Fassung. . . 
3 Elektrische Kabel jeder Art 
0 


elephonapparate: . 


für elektrotechnische 
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. Telegraphen- und 
Geformte Kohlen 
Zwecke 


nach den bezeichneten Waren, und es bieten 
sich gute Absatzmöglichkeiten. Insbesondere 
finden leichte Maschinen — bis zu 400 kg — 
sowie kleine elektrische Einrichtungen Ab- 
nehmer. Der Wert der Einfuhr dieser Waren ist 
von 2,7Mill. Pes im Jahre 1908 auf 3 Mill. Pes 
im Jahre 1909 bzw. 4 Mill. Pes in 1910 ge- 
stiegen. Deutschland beherrscht den spanischen 
Markt. Aber auch Frankreich, die Schweiz, 
England, Belgien und die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika haben einen sehr bedeutenden 
Anteil. Kabel und isolierte Drähte zur 
Übertragung von Elektrizität sind 1910 im 
Werte von 1,3 Mill. Pes, gegen 1,9 Mill. Pes im 
Jahre zuvor, importiert worden. Die Einfuhr 
dieser Drähte (bis zu 1 em Durchmesser) 
hat indessen durch das Aufleben der einheimi- 
schen Industrie eine nieht unbedeutende Ein- 
buße erlitten. Auch für die Einfuhr von Kabeln 
ist Deutschland führend. 

Telegraphische und telephonische 
Apparate, Elektrometer usw. sind 1910 im 
Gesamtbetrage von 1,5 Mill. Pes eingeführt 
worden. Der Import dieser hauptsächlieh aus 
Deutschland, Frankreich, Schweden, Belgien 
und England kommenden Waren nimmt noch 
zu. Elektrische Bogenlampen, die vor- 
nehmlich ans Deutschland bezogen wurden, 
haben die Summe von 0,408 Mill. Pes erreicht. 


Kohlenstifte, deren Bedarf von Tax zu Tag 
wächst, machen 0,130 Mill. Pes aus. 
Elektrische Glühlampen werden viel 


verlangt; die Nachfrage hiernach bewegt sieh 


gleichfalls in zunehmender Richtung. lm 
Jahre 1908 hat die Einfuhr dieser Lampen 


0,9 Mill. Pes betragen, sie ist 1910 aber auf 
23 Mill. Pes gestiegen. Trotzdem mehrere 
Fabriken zur Herstellung der Lampen errichtet 
worden sind und die Lampen zu billigeren 
Preisen geliefert werden, ist noch eine rege 
Nachfrage nach fremdländischen Erzeugnissen 
zu bemerken. Deutschland ist der Haupt- 
lieferant, aber auch Frankreich und England 
sind mit namhaften Mengen beteiligt. Der 
Preis für spanische Lampen ist 50 Pes das 
Hundert, der der fremdländischen Fabrikate 
90 Pes, zahlbar nach 90 Tagen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(VgL die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Blei. Die Verkaufsstelle fürgewalzteund 
gepreßteBleifabrikatehatihre Notierungen 
weiter um 2 M/dz erhöht. 

Kautschuk. Nach einer in den Singaporer 
„Straits Times“ enthaltenen Schätzung waren 
im Frühjahr auf dermalayischen Halbinsel 
rund 0,5 Mill. Acre) mit Heveabäumen 
bepflanzt. von denen in 1912 0,263 Mill. 
Acres, in 1913 ca 0,324 Mill. Acres, in 1914 ca 
0,437 Mill. Acres und in 1915 das Gesamtareal 
ertragfähig werden. Die Kautschukaus- 
beutedürftein 1912: 39 Mill. lbs (17 400 tons), 
in 1913 64,192 Mill. lbs (28 610 tons) in 1914 
86,712 Mill. lbs (38 700 tons). in 1915 111,537 
Mill. lbs (49 790 tors) und in 1916 133,082 
Mill. lbs (59 410 tons) betragen.d) (N. f. H., 
I. u. L.) 

— Bericht von Gordon & Schmidt, 
London (25. YIII. 1912). Trotz der Stille, 
die den Markt um diese Jahreszeit zu kenn- 
zeichnen pflegt, fand in der Berichtsperiode 
wieder ein ziemlich beträchtliches 


t) 0,0 bedeutet unter 50 Pud. 
3) 1 Acre = 4047 qm. 
3 Vgl. „ETZ” 1911, 5. 555. 


Geschäft 


16,0 . 388 | 19,0 | 461 | 101,0 | 2420 | 80,0 | 2146 
0,8 17 1,3 | 29 9,2 | 229| 86 | 241 

‚2 36 0,1 6 4,7, 154| 30| 113 
0,01) l 0,0 2 1,3 40| 0,3 13 

| Ä 

11,0 308 7,1 | 202 47,0 | 1339 | 36,0 : 1102 
2,1 92 14 | 65 88 | 3751| 6,6: 324 
3,5 | 356 1,1 | 117 | 11,0 2008| 6,3, 753 
0,2 15 | 13| 16 11 25] 99, 10l 
0,6 18 0,4 | 13 8,2 | 120| 26, 109 
2,8 17 0,7 9 95 115| 64 97 

statt. Die Preise waren ausgesprochen fest. 


Namentlich für Para zeigten die Verbraucher 
viel Interesse. Die bedeutenden Mengen un- 
verkaufter Ware in Para haben neuerdings 
eine nennenswerte Reduktion erfahren, was 
die dortigen Exporteure zurückhaltender ge- 
stimmt hat. Feiner harter Para ist am hiesigen 
Markt auf 5s 2 d/lb gestiegen. Greifbare und 
bald lieferbare Ware ist ganz besonders fest. 
Für Pflanzerkautschuk fehlte es ebenfalls 
nicht an Interesse. Es fanden nicht nur auf 
den üblichen vierzehntägigen Auktionen flotte 
Räumungen statt, sondern auch Abschlüsse 
auf nächstjähriges Produkt, u. zw. zu Preisen, 
die den Plantagenbesitzern Ursache zur größten 
Befriedigung gegeben haben. Für gewisse 
Sorten zur Lieferung 1913 legte man 4s 6d 
bis 48 7dan. Auf den letzten Versteigerungen, 
die etwa 800 tons darboten, machte sich für 
mittlere und gute Qualitäten das meiste Inter- 
esse bemerklich. Smoked Sheets und mitt- 
lerer Krepp sticgen um 1 bis 2 d/lb. Der 
höchste Preis für Smoked Sheets war 4s 10d. 
Die Schlußnotiz für greifbaren harten feinen 
Para lautete 5 s 2 d, indes Pflanzerkaut- 
schuk erste Latex 4 s 111, d und Smoked 
Sheet 4 s 111, d notierte. 

Die hiesige Maklerfirına Hecht, 
& Kahn schätzt die Gesamtproduktion 
der Welt in dem am 30. Juni beendeten 
Jahre auf 93 660 tous gegen 79 302 und 76 026 
tons in den beiden Vorjahren. Den Welt- 
verbrauch veranschlagt sie auf 99564 tons 
gegen 74 082 in 1910/11, was also eine Steige- 
rung um volle 25 482 tons bedeuten würde. 
Die Weltlaxer sollen am 1. Juli 10 181 tons 
gegen 12563 i. V. enthalten haben. 


Kupfer. Berliner Metallbörse, Bericht von 
H. Schoyer, Berlin (22. bis 29. VIII. 1912). Der 
Kupfermarkt verlief in der letzten Woche ver- 
hältnismäßig ruhig ohne größere Preisverände- 
rung. Die Nachfrage war zwar, namentlich aus 
Konsumkreisen, recht lebhaft, auf der anderen 
Seite kamen aber große Posten September- 
kupfer an den Markt und verhinderten ein 
nennenswertes Anziehen der Notierungen. Es 
ist immerhin beachtenswert, daß die großen 
Posten, welche jetzt für September angedient 
wurden, so schlanke Aufnahme fanden, und es 
darf dies als ein Zeichen des gesunden Zu- 
standes des Marktes angesehen werden. Die 
Berichte von Amerika lauten zwar andauernd 
recht fest, doch ließen sich die Londoner Kurse 
hierdurch verhältnismäßig nur wenig beein- 
flussen, und man schenkte deshalb auch an 
unserer Börse den hoffnungsfreudigen Berichten 
von drüben nicht diejenige Beachtung, welche 
sie sonst wohl gefunden hätten. Im ganzen ist 
das Preisniveau dasselbe wie Ende vergangener 
Woche. 

In Elektrolytkupfer ist aus zweiter Hand 
Material nur noch außerordentlich spärlich an- 
peyote; man kann deshalb voraussetzen, daß 

er Konsum sich in relativ kurzer Zeit wird 
dazu verstehen müssen, die Forderungen der 
ersten Hand zu bewilligen. Die Standard- 
notierungen lauteten in M/dz am 29. August für 
August 156/157 (157/158,25 i. Vw.), für Dezember 
169/159,25 (189/169,5 i. Vw.), für Mai 1913 160,5/161 
(wie i. Vw.). 

— Der Kupferzuschlag des Leitungs- 
draht-Verbandes beträgt ab 2. September 3,20 M. 


Levis 


Ausstellungen. 


. Internationale Bauausstellung Leipzig 1913. 
Eine Versammlung von Vertretern der Land- 
wirtschaft und des Bauwesens hat die Ver. 
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anstaltung einer landwirtschaftlichen 
Sonderausstellungim Rahmen des Gesamt- 
unternehmens beschlossen. Wenn es sich dabei 
natürlich auch hauptsāchlich um das land- 
wirtschaftliche Bauwesen und nicht um den 
Betrieb handelt, so dürfte die Sonderausstel- 
lung der Elektroindustrie doch beachtenswerte 
Gelegenheit zur Mitwirkung geben. Geschäfts- 
führer des engeren Ausschusses für die Sonder- 
ausstellung sınd die Herren A. Wischek und 
Dr. Hamann. 


- Landwirtschaftliche und industrielle Aus- 
stellung Kiew 1918. Aus einer der Ständigen 
Ausstellungskommission für die Deutsche In- 
dustrie zugekommenen Information gehthervor, 
daß sich über den wahrscheinlichen Erfolg des 
Unternehmens und die Zweckmäßigkeit einer 
deutschen Beteiligung noch kein abschlie- 
Bendes Urteil bilden läßt. Wenn überhaupt, 
würden für unsere Industrie landwirtschaftliche 
Maschinen, Motoren, Transformatoren, 
Bogen- und Glühlampen, MeBßBinstru- 
mente usw. in Betracht kommen. Anmel- 
dungen sind bis zum 14. IX. 1912 in Duplo 
an das Ausstellungs-Komitee: Kiew, Kresch- 
tschatik 27, zu richten. Ein Lageplan kann 
im Bureau der Ausstellungskommission, 
Berlin NW., Roonstr. 1, eingesehen werden. 


Allgemeine Landesausstellung Daressalam 
1914. Das Kolonial-Wirtschaftliche Ko- 
mitee hat den Beschluß gefaßt, sich an der 
anläßlich der Einweihung der Zentralbahn 
stattfindenden Ausstellung u. a. durch Dar- 
stellungen der Bedeutung einer Rohstoffver- 
sorgung des Mutterlandes aus den eigenen 
Kolonien und durch Vorführung (in Betrieb) 
von technischen Hilfsmitteln der hei- 
mischen Industrie für den kolonialen Wirt- 
schaftsbetrieb zu beteiligen. 

Firmenregister. 

Altenburger Landkraftwerke A.-G., Alten- 
burg. Gegenstand: Erwerb und Betrieb von 
Elebkerinitatewerken. Straßenbahnen und Über- 
landzentralen sowie die Ausführung aller 
Arbeiten, die mit dem Betrieb zusammen- 
hängen. Grundkapital: 0,6 Mill.M. Gründer: 
A.-G. Straßenbahn nnd Elektrizitätewerk Al- 
tenburg (deren Einlage: 0,268 Mill. M), 
H. Zetzsche, A. Geyer, A. Kersten, Dr. R. 
Schmidt, sämtlich in Altenburg. Aufsichts- 
rat: diedreiGründer Geyer, Kersten, Schmidt, 
ferner E. Petersen, Leipzig, und P. Böttcher, 
Altenburg. Vorstand: H. Zetzsche. 


Elektrizitätswerk Hottingen G. m. b. H., 
Zell i. W. Gegenstand: Verwertung des Ge- 
sellschaftsvermögens zum Zweck der Erzeu- 
gung elektrischer Energie und Ausnutzung 
dieser; eventuell die Erwerbung weiterer glei- 
cher oder ähnlicher Anlagen und Unter- 
nehmungen, die Beteiligung an solchen oder 
Übernahme ihrer Vertretung. Stammkapital: 
0,168 Mill. M; Sacheinlage (Elektrizitätswerk 
nebst Zubehör usw.): 138000 M. Geschäfts- 
führer: D. Hirt (Mechanische Weberei). 


Gesellschaft für Elektro-Mechanik m. b. 
H., Borlin. Gegenstand: Fabrikation und Ver- 
trieb von technischen Neuheiten jeder Art, ins- 
besondere auf elektromechanischem Gebiet. 
Stammkapital : 50000 M; Sacheinlage (Pa- 
tente, Gebrauchsmuster usw.): 30000 M. 
Geschäftsführer: H. Ruben, Berlin: M. Griese, 
Schöneberg. 


Elektrizitäts- Gesellschaft Helios m. b. H., 
Leipzig. Gegenstand: Erwerb und Fortbetrieb 
der Firma Elektrizitäts-Gesellschaft Helios 
Petermann & Co., Leipzig. Stammkapital: 
28500 M. Geschäftsführer: Dipl-ðng. C. R. 
P. G. Petermann. 


Elektro-Vulkan, Fabrik elektrischer Heiz- 
und Kochapparate G. m. b, H., Oberehnheim. 
Gegenstand des Unternehmens sind neuerdings 
auch die Metallbearbeitung sowie kaufmän- 
nische Geschäfte jeder Art. 

‚Dr. Ing. Max Schlötter, Leipzig. Fabri- 
kationsgeschäft zur Ausführung elektrochemi- 
scher und el>ktrom:etallurgischer Verfahren und 
Vertrieb der dadurch gewonnenen Produkte 
sowie Metallplattierung. Inhaber: Dipl- 3ng., 
Dre ing. K. B. M. Schlötter. 

Carl Zwiesler, elektrotechnisches Geschäft, 
Neviges, Inhaber: Elektrotechniker C. Zwiesler. 


Anderungen in der Verwaltung. Aur dem 
Vorstand geschieden: A. Möller bei der 
Moore-Licht A.-G., Berlin. 

. Kapitalsveränderuneen. Erhöhungen. 
Vogtländisches Elektrizitätswerk A.-G., Bor- 
gen: um 5 MAU. M auf 2 Mil. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
enossenschaft Uhsmannsdorf m. b. H., 
hsmannsdorf (Rothenburg O.L.). Haft- 

Sltnme: das Zehnfache des G>schäftsanteils; 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. 


‚ höchste Anteilzahl: 50. — Elektrizitäts- 
ı Genossenschaft m.b. H. Neuland. Haft- 
sumıne: 300 M; höchste Anteilzahl: 30. — 
Elektrizitätsgenossenschaft Denklin- 
gen m. b. H., Denklingen. — Elektri- 
zitäts- und Maschinengenossenschaft 
Seelow m. b. H. Haftsumme: 100 M; höchste 
Anteilzahl: 100. 

Auflösungen. Sächsische Bogenlampen- 
Industrie Böhme & Tzschirner, Dresden. (Das 
Handelsgeschäft wird von C. L. Böhme, 
Dresden, als Alleininhaber fortgeführt.) — 
Electrieitätswerk Burgheim Degenhardt & Co., 
Commanditgesellschaft, München. 

Konkurse. Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen m. b. H. i. L., Düsseldorf. — 
Norddeutsche Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. 
H., Hamburg. 

Löschungen. Elektrıa Betriebsinstitut 
für elektrische Anlagen, Berlin. Oscar 
L. Kummer, Werkstätten für Elektrotechnik, 
Mechanik und Maschinenbau, Dresden. 
Elektrizitätswerk Thalheim G. m. 
Thalheim. 


H., 


Österreich-Ungarn. Unter der Firma 
sterreichische Baugesellschaft für 
Verkehrs- und Kraftanlagen, Wien, 


ist mit vorläufig 1 Mill. K Aktienkapital 
eine Gesellschaft gegründet worden, welche sich 
hauptsächlich mit dem Bau und Betrieb 
elektrischer Kraftanlagen, insbesondere des 
wassertechnischen Teiles befaßt. Gründer: 
Dr. E. Brettauer, Präsident der k. k. priv. 
Bank- und Wechselstuben-A.-G. ‚Mercur“, 
Wien; J. Graf Plater v. d. Broel, Herrschafts- 
besitzer und Präsident der Steiermärkischen 
Elektrizitätsgesellschaft in Graz und Ingenieur 
J. Roßhaendler, Direktor der Bauunterneh- 
mung Alb. Buss & Co., Graz. 


Verschiedene Nachrichten. 


Produktionsstatistische Erhebungen. Der 
Minister für Handel und Gewerbe hat unter 
dem 6. Juli bekannt gemacht!), daß die 

roduktionsstatistischen Erhebungen 
künftig nicht mehr im Reichsamt des Innern, 
Statistischen Amt 
In der Art der Be- 
Materials 


Hon. 


sondern im Kaiserl. 
vorgenommen werden. 
arbeitung und Behandlung des 
ändert sich dadurch nichts. 


Anschluß staatlicher Kassen an den 
Postüberweisungs- und Scheckverkehr. Nach 
einer Bekanntmachung des preußischen Finanz- 
ministers vom 15. Juli sollen nunmehr alle 
Regierungshauptkassen, Kreiskassen sowie die 
übrigen staatlichen Kassen, bei denen ein Be- 
dürfnis vorliegt, an den Postüberweisungs- 
und Scheckverkehr angeschlossen werden. 


Ausschreibungen. 


7. IX. 1912. Städtische Elektrizitätswerke 
München. Lieferung der elektrischen Stark- und 
Schwachstromanlage im Direktorwohnhaus des 
Krankenhauses München-Schwabing. Unterlagen 
bei der Inspektion für Starkstromanlagen der Elektrizi- 
tätswerke München, Maderbräustraße 3!/, II. 9. IX. 
1912. Leeds. City Council. Lieferung des Jahres- 
bedarfs an Starkstromkabeln für die nächsten drei 
Jahre im Betrage von ca 15000 £ jährlich. Näheres 
gegen 21 M vom Manager Electric Lighting Department, 
Leeds, Whitehall Road 1. 10. IX. 1912. Man- 
chester. Corporation. Lieferung eines 12000 KW- 
Drehstrom-Turbogenorators. Näheres durch den 
Secretary of the Electricity Department, Manchester. 
18. IX. 1912. Unterstaatssekretarist für Posten und 
Telegraphen, Paris, rue de Grenelle 103. Lieferung 
von elektrischen Kabeln mit Kautschukisolierung 
in sechs Losen. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 
Ellwangen (Württemberg). Das Ministerium 
hat der Bergmann Elektricitäts-Unternehmungen A.-G., 
‚Berlin, nunmehr die Erlaubnis zur Errichtung des bereits 
ın Bau befindlichen Elektrizitätswerkes für die 
Versorgung der Oberämter Ellwangen, Crailsheim, 
Aalen, Neresheim und Gmünd erteilt. 


Neuß (Rheinprovinz). Zu der „ETZ“ 1912, S. 916 
gebrachten Notiz über den Bau einer elektrischen 
Kleinbahn nach Rheydt wird uns mitgeteilt, daß 
dio Vorarbeiten des Projekts von dem früheren Bei- 
geordneten der Stadt Rheydt, jetzigen Generaldirektor 
der Deutschen Continental-Gas-Gesellschaft Heck, 
ausgeführt wurden, und daß diesem als Bevollmächtig- 
ten der in der früheren Notiz bereits genannten Städte, 
Kreise usw. nunmehr die Konzession für eine normal- 
spurige elektrische Bahu nach Rheydt mit Zweiglinien 
über Dyck-Bedburelyck nach Grevenbroich und 
über Wevelinehoven-Langwaden nach Greven- 
broich erteilt worden ist. Die Bahn erstreckt sich auf 


E 1) „Min.-Bl. d. Hand. u Gewrb.-Verw. 23. VIT. 1012 


Personen- und Güterverkehr und darf in Rheydt, 

Holzheim und Grevenbroich an die Staatsbahn an 

geschlossen werden, wird ferner auch bei Neng an da 

Rheinhafen herangeführt. In Rheydt und Neuß sowie 
in München-Gladbach ist der Anschluß an die Straßen- 
bahnen gestattet. Im Güterverkehr soll die Bahn vor 
allem das große Rheydt-München-Gladbacher Industrie. 
gebiet mit dem Rhein über den Hafen Neuß verbinden: 
sodann soll das landwirtschaftlich reiche Gebiet det 
nördlichen Gilbach erschlossen und für die Lebens. 
mittelversorgung der benachbarten Industriestägte 
nutzbar gemacht werden. Der größte Teil des ron der 
Bahn zu erschließenden Gebietes ist an die elektrische 
Zentrale der Niederrheinischen Licht- und Kraftwerk 
angeschlossen. Als Träger der Konzession und ry 
Durchführung des Unternehmens ist eine gemischt- 
wirtschaftliche Gesellschaft, die in Rheydt ihren Sit 
haben soll, in Aussicht genommen. ` 


Warenpreise, 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 30. VII 
1912 für 1 ton (1016 kg). = 


£S & d 
*Kupfer: Best selected 83 


£ s i 


10 O bis 8109 
ee Elektrolyt 4150, 8559 
- Standard, 
Kase 7926, --- 
ð x 3 Mon. 7912 6. --- 
Zinn: Standard, Kasse 218 10 0 , --- 
2 g 8 Mon. 217 5 0 , —--- 
E Banka, Kasse in 
Holland . . . 218 00, --- 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 2 00, X 
„n Gew. engl. Block- 
blei . . . . 2 76, DFG 
Zink: Schlesisch, gew. 2610 0 , %16 
T . spez. 2700, GW 
Antimon: Engl. Reg. 7100, 800 
Aluminium:98bis9% 700, 90 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 1100 
Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. 850, --- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . sm \ 
Kupfer: New York, 31. August, für ı lb 
Standard loko 17,30 bis 1750 ct. 
Roheisen: Glasgow, 30. Aug., für 1 ton middlt. 
warrants . . . . e... Bad 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co), 
Berlin, 31. VIII. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 215; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 19%; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 224; Messingfabrikate: 155: 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
185; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnicke- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 95: Lötzinn: 18: 
Schlaglot: 1385. 


*) Mit 8⁄2% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Bear 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen. sonst "I 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle 13 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit èr” 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein 47° 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 56. Wer liefert Lackiermaschin? 
zum Lackieren endloser Bänder? 

Frage 57. Wer liefert Hochspannw:® 
Glassicherungen für Kondensatoren in Le 
spannungsschutzanlagen für 20000 V und“ 
4 Amp Abschmelzstromstärk> ? = 

Antwort aut Frage 55. Liehtreklam®2 
für Schaufenster liefern Grieger & Schapkr 
Dr’sden-N., Rittirstr. 10, und E. A. Krug" 
& Friedeberg, Berlin N. 37. 
ara Run ten 

Abschluß des Heftes: 31. Angust 191%. 


C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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33. Jahrgang. 


= Berlin, 12. September 1912. 


Heft 37. 


Über die Verlegung unterseeischer 
Telegraphenkabel und das deutsche Kabel 
nach Südamerika.') 

(Mitteilung aus dem Kaiserl. Telegraphen-Versuchsamt.) 


Von Karl Willy Wagner. 


Die Anfänge der Seekabeltechnik reichen 
etwa in die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
wrück. In dem schleswig-holsteinischen Feld- 
zuge 1848/49 schützte der damalıge Artillerie- 
offizier Werner Siemens den Hafen von Kiel 
gegen dänische Kriegsschiffe durch Untersee- 
minen mit elektrischer Zündung; die Strom- 
zuführung geschah durch Drähte, die mit 
Guttapercha umpreßt waren. Im Jahre 1851 
gelang den Brüdern John und James Brett 
nach einem vergeblichen Versuche die glück- 
liche Verlegung eines Telegraphenkabels zwi- 
schen Dover und Calais. Dieses erste be- 
deutendere Unterseekabel ist übrigens heute 
noch betriebsfähig, wenn auch Teilstrecken 
von ihm wiederholt erneuert werden mußten. 
Schon damals erkannte man in England die 
außerordentliche wirtschaftliche Bedeutung des 
telegraphischen Nachrichtendienstes über See, 
und so kann es nicht verwundern, daß jener 
erste Erfolg sogleich den Anstoß zu einer 
ganzen Anzahl ähnlicher Unternehmungen 
gab. Diese mißlangen freilich zum Teil; es 
fehlte eben noch an der technischen Erfahrung 
und am wissenschaftlichen Rüstzeug. Um so 
höher müssen wir den Wagemut und den 
Unternehmungsgeist jener Männer einschätzen, 
die das ungleich gewaltigere Unternehmen der 
telegraphischen Überbrückung des Atlantischen 
Ozeans zwischen England und Nordamerika 
im Jahre 1857 in die Wege leiteten und es trotz 
wiederholtem Scheitern mit beispielloser Zähig- 
keitim Jahre 1866 zu Ende führten. Inzwischen 
waren durch die bahnbrechenden Untersuchun- 
gen von Sir William Thomson (Lord Kelvin) 
und Werner Siemens auch gesicherte tech- 
nische und wissenschaftliche Grundlagen für 
die Verlegung und den Betrieb von Seekabeln 
geschaffen worden; dies kam greifbar zum 
Ausdruck in der raschen Verlegung des trans- 
atlantischen Kabels von 1866 und in der Wie- 
derauffindung und glücklichen Vollendung 
eines zweiten transatlantischen Kabels, das 
ım Jahre 1865 nach Auslegung einer Strecke 
von etwa 2000 km verloren gegangen war. 
. Das hiermit verminderte finanzielle Rı- 
siko und die gute Verzinsung des in den beiden 
transatlantischen Kabeln angelegten Kapitals 
(die Unternehmerin, die Anglo American Tele- 
graph Co., verteilte bereits nach einem Jahre 
=5%, Dividende) ließ bald weitere Kabelverbin- 
dungen entstehen. Auf die bis 1866 reichende 
erste Epoche der tastenden Versuche folgte nun 
eine zweite Epoche in der Entwicklung der See- 
kabel. Diese ist dadurch gekennzeichnet, daß 
die Verlegung und der Betrieb von Seekabeln 
Im wesentlichen als ein Geschäft betrachtet 
wurde, das privatem Unternehmungsgeiste 
überlassen blieb. Die Kabelgesellschaften er- 
ielten keine oder wenigstens keine nennens- 
werten Staatsbeihilfen ; demgemäß wurden auch 
zunächst nur Seestädte mit lebhaftem Handels- 
verkehr durch Kabel verbunden. Eine dritte 


ran 


1) Nach einem Vortra i i 
1 g. gehalten in der Sitzung des 
nET technischen Vereins Berlin am 23. IV. 1912. Vgl. 


Stufe der Entwicklung des Seekabelwesens 
setzt kurz vor der Jahrhundertwende ein. 
Man hatte mittlerweile allenthalben die außer- 
ordentliche wirtschaftliche und politische Be- 
deutung der Seekabel erkannt. Alle Groß- 
mächte mit bedeutenderem Seehandel und 
überseeischen Besitzungen empfanden das Be- 
dürfnis nach einer unabhängigen telegraphi- 
schen Verbindung ihrer Kolonien und der 
wichtigeren Knotenpunkte ihres überseeischen 
Handels mit dem Mutterlande. Es ist nach dem 
Vorangegangenen klar, daß es sich hier um 
weniger einträgliche neue Kabellinien handelte, 
und so erklärt es sich, daß diese Linien ent- 
weder von Staats wegen oder mit beträcht- 
lichen Staatsbeihilfen erbaut wurden. Erst in 
dieser Epoche sind der Hauptsache nach 
unsere deutschen Kabellinien entstanden. Im 
Jahre 1898 betrug die Gesamtlänge dieser 
Linien rund 6200 km, im Jahre 1911 dagegen 
rund 41 000 km, das ıst noch etwas mehr als 
der Erdumfang; der deutsche Anteil am Welt- 
kabelnetz betrug im Jahre 1898 rund 2 %,, im 
Jahre 1911 rund 81%, %. Den Anteil der ein- 
zelnen Länder am Weltkabelnetz und das 
Wachstum dieses „Nervensystems unseres Pla- 
neten‘‘ von 1898 bis 1911 zeigt die folgende Zu- 
sammenstellung, aus der auch die große Über- 
legenheit Englands auf dieseın Gebiete zu er- 
sehen ist.!) 


Maße muß die höchste zulässige Telegraphier- 
geschwindigkeit abnehmen. Beim Telegraphen- 
kabel haben wir den in der Technik fast einzig 
dastehenden Fall, daß die Ergebnisse eines der 
schönsten Zweige der mathematischen Wissen- 
schaften unmittelbare praktische Anwendung 
gefunden haben, und daß dieser Zweig der 
Mathematik wiederum unmittelbar aus der 
Praxis zu neuen Untersuchungen und Fort- 
schritten angeregt worden ist. Ich meine 
das wundervolle von Fourier begründete 
Lehrgebäude der Fourierschen Reihen und 
Integrale, das die Lösung ungezählter Auf- 
gaben aus der Physik ermöglicht hat und von 
einer tiefen Einsicht seines Schöpfers in das 
Wesen der Naturerscheinungen ein glänzendes 
Zeugnis ablegt. Indem Thomson die Fou- 
riersche Theorie der Wärmebewegung in einem 
langen Stabe auf die Bewegung der Elektrizität 
in dem Kabel anwandte, fand er die Kurve des 
am fernen Ende eines Kabels in die Erde 
fließenden Stromes. Die experimentelle Auf- 
nahme der Stromkurve hat seine Voraus- 
sagen bestätigt, und sie bildet so zugleich 
eine genauere Bestätigung der Fourierschen 
Theorie der Wärmeleitung, als sie durch Ver- 
suche auf diesem Gebiete selbst möglich wäre. 
Mit dem sicheren Blick des Genies für das 
Wesentliche hatte Thomson die Wirkung der 
Selbstinduktion des Kabels vernachlässigt. 


Anteil der einzelnen Länder am Weltkabelnetz®). 


1808 


| im Besitz 


1908 1911 


| im Besitz im Besitz 


N ; : Er i N g- ı Privat- in s-;von Privat- 
dos Langes (P Strate on Privat zusammen |P za a | reei Sniman 
| schaften schaften schaften 
km | kin | km km km km km km km 
England (ein- | | 
.schließl. Pa- | 
‘ifie Cable ER 
SE 8900 | 199847 | 208747 | 23219 230679 | 253 898 25 693 241798 267491 
Ver. Staaten | 
(einschließl. | \ 
Philippinen) — 50 545 | 50 545 7 320 85 498 92 818 7028 93 803 | 100 831 
Frankreich 10 781 15 376 26157 | 20702 22413 | 43 115 | 22474 | 22 327 | 44 801 
Deutschland . 4 127 2059 | 6 186 5 866 24 301 30 167 5 533 35 127 40 660 
Dänemark 436 12952 | 13 388 569 17 202 | 17 771 852 | 16 707 17 559 
Niederlande . 1 768 — 1 768 5721 | — | 5 721 5 627 — | 5627 
Japan 2797 — 2797 8 084 | — 8 084 7531 | — | 7531 
Spanien 3 287 = | 3237 | 3565 — | 356| 5803 — 5 803 
Italien 1 968 — 1 968 1989  — 1 989 2 359 — | 2359 
Verschiedene | | | | Ä | 
‘Länder . 3111 | 122 3233| 7120 | 604 | 7724 | 6855 52 | 6907 
Kabelnetz | | | 
der Welt 37125 280901 | 318026 | 84155 380697 | 464852 | 89755 | 409814 | 499569 


Es wurde bereits angedeutet, daß für den 
Betrieb der unterseeischen Telegraphenkabel 
vor allem die Arbeiten des berühmten engli- 
schen Gelehrten Sir William Thomson bahn- 
brechend gewesen sind. Er fand, daß die zum 
Telegraphieren benutzten Stromstöße in langen 
Kabeln am fernen Ende verbreitert ankommen, 
und daß diese Verbreiterung mit dem Produkt 
aus der Kapazität und dem Widerstande des 
Kabels proportional anwächst; in demselben 


1) Wegen der wirtschaftlichen Bedeutung der See- 
kabel siehe beronders oscher. „Die Kabel des 
Weltverkehrs‘. Berlin 1911, wo anch weitere Literatur 
hierüber angegeben ist. Vgl. auch „ET7“ 1912. 8.644. 714, 740, 

Weitere Angaben siehe „ETZ* 1909, S. 575; 191. 
S. S45; 1911. N. 958. 


Ihr Einfluß wurde später durch den ausgezeich- 
neten französischen Mathematiker Poincaré 
berücksichtigt!) ; es hat sich jedoch gezeigt, daß 
er bei längeren Kabeln herausfällt.?) Dagegen 
ist die Beschaffenheit der an den Kabelenden 
befindlichen Apparate für die Form der an- 
kommenden Zeichen von Bedeutung; so ent- 
standen neue Aufgaben für die Theorie, deren 
Lösungen wiederum durch die experimentelle 
Aufnahme der Stromkurven nachgeprüft wer- 
den konnten.?) Ich muß es mir hier versagen, 


1) „L’Eolairage électrique“ 1904, S. 121, 161, 201, 241. 
910. S. 163. 192 


2) „ETZ“ 191 DR 
ah Zeitschr.“ 1909, S.865. „Archiv f. Math. u. 


3) & 
Phys.“ 1911. Bd. 18, Heft 3. 
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näher auf diese sehr interessante Seite der 
Kabeltechnik einzugehen, und möchte nur 
noch kurz auf den Zusammenhang zwischen 
der Kabeltechnik und einem anderen Teile 
der Naturwissenschaft, nämlich der Meeres- 
kunde, hinweisen. Dieser junge Zweig der 
Forschung verdankt manchen wertvollen Auf- 
schluß über die Beschaffenheit des Meeres- 
bodens den Lotungen, die man vor der Aus- 
legung und bei der Wiederherstellung von 
Kabeln vorzunehmen pflegt. Bei der Aus- 
legung deutscher Kabel wurde deutschen 


Abb. 1. Übersichtskarte der deutschen Kabellinien im Atlantischen Ozean.‘ 


Forschern wiederholt Gelegenheit zur Aus- | Maßgebend für die Art der Ausführung einer 


führung meereskundlicher Untersuchungen ge- 
geben. So hat bei der Auskundung des Traktes 
für das Kabel Monrovia—Pernambuco Herr 
Dr. Merz vom hiesigen Institut für Meeres- 
kunde eingehende Untersuchungen über die 
Beschaffenheit des Meerwassers in verschiede- 
nen Tiefen bis zu 800 m hinab angestellt. 
Dabei haben sich wichtige Aufschlüsse über 
die Mächtigkeit der NMeeresströmungen in 
jenen Gegenden ergeben; zugleich hat sich hier 
— zum ersten Male auf hoher See — die Welle 
der Gezeitenströmungen (wenn auch nur durch 
indirekte Messungen) nachweisen lassen!). 
Sehr anziehend in technischer und wissen- 
schaftlicher Hinsicht ist auch die Verlegung 
der Seekabel, die uns bier besonders be- 


t) A Me rzą 
Eo ; 


Bd. 3. Leipzig vie, SA 
unde” 112 


„LZeitacht. d. Ges. 1. Erd- 


Int. Revue d. ges. ae u. Hydro- 


schäftigen soll. Es kann sich dabei natürlich 
nur um eine kurze Darstellung der wesent- 
lichen Züge dieses etwas abgelegenen Fach- 
gebietes handeln. Ich glaube aber, daß gerade 
eine solche Darstellung auch außerhalb des 
kleinen Kreises der engeren Fachgenossen 
einiges Interesse finden wird; um so mehr, 
als dabei Eindrücke, die eigener Anschauung 
entstammen, verwertet worden sind. 

Bevor ich aber auf die Verlegung selbst 
eingehe, wird es nützlich sein, einige Bemer- 
kungen allgemeiner Art vorauszuschicken. 


als erstrebenswert erkannten Kabelverbindung 
ist die Entfernung der zu verbindenden Punkte. 
Bei dem gegenwärtigen Stande der Seekabel- 
telegraphie sind Kabellängen von mehr als 
5000 km unzweckmäßig, Die höchste erreich- 
bare Telegraphiergeschwindigkeit ist umgekehrt 
proportional dem Produkt aus Kapazität und 
Widerstand, d. h., bei einer bestimmten 
Kabeltype,dem Quadrat derLänge. Die Kosten 
des Kabels wachsen mit der Länge proportional 
an, und, da die Verzinsung der Anlagekosten 
den Löwenanteil der Betriebskosten ausmacht, 
so ist der wirtschaftliche Wirkungsgrad eines 
Kabels der dritten Potenz der Länge umge- 
kehrt proportional. Ilieraus ergibt sich 
die geringe Wirtschaftlichkeit sehr langer Kabel, 
und ınan erkennt auch ohne weiteres den 
großen Vorteil, den die Unterteilung eines 
längeren Kabels in zwei oder mehr Teilstrecken 


bietet. Wenn man trotzdem gelegentlich un- 
gewöhnlich lange Kabel gebaut hat, wie z. B. 
die 6400 km lange Teilstrecke Vancouver — 
Fanning des britischen Pacıifickabels (Kanada- 
Australien), so haben in diesem Falle die wirt- 
schaftlichen Erwägungen hinter den politischen 
und strategischen zurückstehen müssen: das 
Kabel sollte nur auf englischem Besitz landen. 

Die beiden deutschen Kabel nach Nord- 
amerika sind bei Horta auf der Azoreninsel 
Fayal gelandet; die Kabellänge Borkum -— 
Horta beträgt rund 38500 km ; Horta— New York 
rund 4800 km. Die deutsche Kabelverbindung 
nach Südamerika besteht aus drei Teilstrecken: 
die Strecke Borkum—Santa Cruz (auf der 
Kanareninsel Teneriffa) mißt 3950 km; Santa 
Cruz— Monrovia (Hauptstadt des Negerfrei- 
staates Liberia) 3340 km; Monrovia— Pernam- 
buco 8460 km. In der Übersichtskarte Abb. 1 
sind diese Kabellinien verzeichnet. 

Beim Entwurf einer längeren Kabelver- 
bindung muß also zuerst die Frage entschieden 
werden, wie die Strecke unterteilt werden soll. 
Die praktische Lösung dieser Frage ist oft un- 
gemein schwierig. Die Zahl der Punkte, die 
für eine Zwischenlandung überhaupt in Frage 
kommen, ist heute recht beschränkt; sei es, 
weil der Landung eines Kabels Ausschlußrechte 
fremder Gesellschaften entgegenstehen, oder, 
weil aus politischen Gründen auf die Erteilung 
des Landungsrechts nicht zu rechnen ist. Oft 
gelingt erst nach langen mühseligen Verhand- 
lungen der Erwerb des Landungsrechtes und 
die "Klärung aller damit zusammenhängenden 
Rechtsfragen. Gleichzeitig muß durch Ver- 
träge mit den Besitzern der anschließenden 
Landlinien und Kabel die Zufuhr des Verkehrs 
zum Kabel und die Weiterbeförderung der auf 
ihm ankommenden Telegramme gesichert wer- 
den. Endlich wird man auch für den Fall einer 
Unterbrechung des Kabels Vorsorge treffen; 
die Telegramme werden alsdann über die 
Kabel fremder Gesellschaften geleitet, mit 
denen diese gegenseitige Aushilfe im Störungs- 
falle vertraglich vereinbart worden ist. 

Nachdem alle diese Grundlagen geschaffen 
worden sind, kann die Führung der Kabellinie 
endgültig festgesetzt und mit den Vorarbeiten 
für die Verlegung begonnen werden. Dazu 
gehört zunächst die Wahl des Platzes für die 
Errichtung der Telegraphenstation, falls das 
Kabel nicht in ein schon vorhandenes Tele- 
graphenamt eingeführt werden soll. Die 
Abb. 21) zeigt das Stationsgebäude der deutsch- 


Abb. 2. Stationsgebäude der Deutsch-Südamerikanischen 
Telegraphengesellschaft in Santa Cruz auf Tenerifa- 


südamerikanischen Telegraphengesellschaft in 
Santa Cruz auf Teneriffa; es liegt unmittelbar 
am Hafen. In Monrovia, wo ein geeignetes 
Gebäude nicht vorhanden war, hat man sich 
im ersten Jahre mit einem leichten Baracken- 
bau beholfen. Beim Entwurf des endgültigen 
Stationshauses hat man den besonderen ka 
forderungen des tropischen Klimas weitgehen 
Rechnung getragen. Die hohen Räume dieses 
ass dessen luftige Bauweise aus der Ab- 


Licht- 

ı) Eine größere Zahl der hier wiedergegebenen 2 

bilder ist mir von den Norddeutschen Sookabelwerken j. 
Nordenham und von der Deutseh- Südamerikanisoh 


Weise 
graphengesellschaft in Köln in entgegenkommender $ Ai 
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bildung des Gebäudes (Abb. 8) zn ersehen ist, 
bieten selbst in der glühend heißen Mittags- 
zeit einen angenehmen Aufenthalt. 


Dazu 


Alıb. 3. Telegraphenstation in Monrovia. 


trägt auch die hohe gesunde Dage der Station 
bei (Abb. 4). Diese ist von der See aus weithin 
sichtbar und genießt dadurch noch den Vorteil, 
daß sie mit Schiffen, die nicht in Monrovia 
aukern wollen oder wegen starker Brandung 
nicht landen können, unnuttelbar verkehren 


Abb. 4, Stationsgebäude in Monrovia mit Umgebung, 
von der See aus gesehen. 


kann, durch Flaggen-, Licht- oder ähnliche 
Zeichen. Ein Straßenbild von Monrovia zeigt 
Abb. 5; die Stadt macht mit ihren im 
tropischen Grün eingebetteten Häusern einen 
freundlichen, wenn auch vielfach recht primi- 
tiven Eindruck. 


Abb. 5 Straße in Monrovia. 


Während man die Telegraphenstation 
zweckmäßig in das Hafen- und Geschäftsviertel 
legen wird, muß das Kabel selbst außerhalb des 
Ilafengebietes gelandet werden, da es sonst 
durch Schifisanker beschädigt werden könnte. 
Die Wahl des Kabellandungspunktes kann im 
allgemeinen erst nach einer eingehenden Un- 
‚rsuchung der örtlichen Verhältnisse ge- 
es werden. Vermeiden wird man nach 
Möglichkeit steinige und felsige Küstenstellen, 
sonders, wenn dort eine stärkere Brandung 
herrscht; ungeeignet sind auch Stellen, 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 37. 


gen des Erdreichs vorkommen. An sehr flach 
abfallenden Küsten, die bei Ebbe weithin 
trocken liegen, muß das Kabel bis zur Niedrig- 
wasserlinie eingegraben werden, damit es nicht 
etwa bloß liegt und durch die Sonnenstrahlen 
unzulässig erwärmt werden kann. Gelegentlich 
wird das eingegrabene Kabel durch die Fluten 
bloß gespült und muß dann wieder tiefer gelegt 
werden, wie die Abb. 6 zeigt, die sich auf das 
Borkumor Ende des Kabels nach Teneriffa be- 
zieht. Auch wenn man alle diese Punkte be- 
achtet hat, bleiben immer noch Gefahren 
für das Kabel in den Küstengewässern be- 
stehen; zum Schutz gegen diese erhält bekannt- 
lich das Küstenkabel eine doppelte Bewehrung 
aus besonders starken Stahldrähten. 

An der Landungsstelle wird das Seekabel 
zumeist in einen Kabelbrunnen eingeführt, 
wo der Anschluß an das zur Telegraphenstation 
führende Landkabel — im allgemeinen ein 
gummiisoliertes Kabel — geschieht. Vielfach 
errichtet man hier auch eine Kabelhütte oder ein 
kleines Kabelhaus, um die Kabelverbindungs- 
stelle z. B. zur Ausführung von Messungen be- 
quem zugänglich zu machen. Die Abb.7 zeigt die 
Kabelhütte in Monrovia, mit einem doppelten 
Dach zum Schutze gegen die sengenden Strah- 
len der Tropensonne; das Bild stellt eine Auf- 
nahme von der bei der Landung des Kabels 
beteiligten Mannschaft dar. 

Heute wird wohl kaum noch ein längeres 
Kabel ausgelegt, ohne daß der Kabeltrakt 
vorher sorgfältig ausgelotet wird; es sei denn, 
daß dies bereits gelegentlich einer früheren 
Kabellegung geschehen sein sollte. Auf die 
Wichtigkeit einer sorgfältigen Auslotung der 
Strecke hat besonders der englische Ingenieur 
Peake hingewiesen. Die Höhengestaltung 
des Meeresbodens ist zwar im allgemeinen 
weit einförmiger als die des festen Landes. 
Auf weiten Strecken verläuft das Profil sanft 
ansteigend oder abfallend, ohne die auf dem 
Festlande so häufigen schroffen Übergänge. 
Daneben gibt es aber auch einzelne sehr steile 
Erhebungen, die mitten aus der Tiefsee oft 
mehrere tausend Meter hoch ansteigen!). Hier 
und da ragen die höchsten Spitzen als einsame 
Felseninseln bis über die Oberfläche; an an- 
deren Stellen bleiben sie einige hundert Meter 
unter ihr und werden erst bei Kabellegungen 
oder anderen Gelegenheiten entdeckt. So hat 
man an der afrikanischen Küste westlich von 
Marokko sieben solcher Untiefen gefunden; 
vier weitere hegen zwischen den Kapverdischen 
Inseln und dem Festlande; sie alle steigen steil 
aus mehr als 3000 m Tiefe empor und nähern 
sich dem Meeresspiegel auf 200 bis 50 m; 
dabei ist ihre Oberfläche verhältnismäßig klein 
(weniger als 100 qkm; Berlin bedeckt etwa 
50 qkm). Sie besteht meist aus hartem Fels- 
boden und scheint zerklüftet zu sein, was auf 
vulkanische Herkunft dieser Gebilde hindeutet. 
Ein mitten darüber hinweg verlegtes Kabel 
würde wahrscheinlich stellenweise frei hängen 
und sich dann im Laufe der Zeit an den Fels- 
kanten durchscheuern. Da es mehrfach vor- 
gekommen ist, daß die Wiederherstellung eines 
fehlerhaft gewordenen Kabels viele Hundert- 
tausende an Kosten verschlungen hat, so kann 
die Ausführung einer Lotungsreise sich schon 
durch die Vermeidung einer einzigen Kabel- 
reparatur bezahlt machen. 

Bei der Auskundung des Kabeltrakts 
Monrovis—Pernambuco wurde etwa unter dem 
21. Längengrade der große unterseeische Rük- 
ken angetroffen, der den Atlantischen Ozean 
fast seiner ganzen Länge nach durchzieht, und 
dem auch die Inseln St. Helena und Ascension 
angehören. Die Erhebung stellte sich dort als 
eine breite Hochfläche dar, die aus 5000 m 
Tiefe im Mittel etwa 1200 m hoch ansteigt. 
Auf ihr scheinen noch Kuppen aufgesetzt 
zu sein, denn an einer Stelle erhob sich der 


1) Schott, „Phys. Meereskunde”, 8. 28, Leipzig 1910. 


an denen gelegentlich Sturmfluten zerstörend 
wirken; ferner Stellen, an denen Verrutschun- 
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Boden auf einer verhältnismäßig kurzen Strecke 
um weitere 1300 m. Diese Stelle, die auch härte- 
ren Boden aufwies, machte eine geringe Ver- 
legung des Kabeltrakts notwendig. Etwa unter 
dem 27. Längengrade hört der Hochrücken 
auf, die Meerestiefe wächst von 8750 m auf 
fast 5800 m. 
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Abb. 6. Das bloßgespülte Borkumer Ende des Kabels nach 
Teneriffa wird tiefer gelegt. 


Die Lotungen!) werden gewöhnlich alle 
10 bis 25 Seemeilen in einer Zickzacklinie 
um den beabsichtigten Kabelweg vorgenom- 
men, sofern nicht die Gestaltung des Bodens 
Lotungen in engerem Abstande erfordert. 


Abb. 7. Kabelhlitte in Monrovia mit der Kabel- 
landungsinannschaft. 


Das an dem JLotdrahte, einem dünnen 
Stahldrahte, befestigte Lot trägt eine Vor- 
richtung zum lleraufholen einer Bodenprobe. 
Für weiche, schlammige Bodenarten besteht 
sie einfach aus vier oben durch ein Gummi- 
ventil geschlossenen kupfernen Röhren (Abb. 8, 
Nr. 5 und 6), die sich in den weichen Boden ein- 
drücken; die Probe bleibt beim Emporziehen 
darin haften. Für härtere Bodenarten dient 
der in Abb. 8 Nr. 1, 2, 3, 7 dargestellte Schnap- 
per, der sich beim Auftreffen auf den Boden 
selbsttätig schließt?). 

Bei einem Teile der Lotungen wird außer- 
dem ein Thermometer zur Messung der Boden- 
temperatur mitgegeben. Die Temperaturen 
der Tiefsee liegen nur wenig über dem Ge- 
frierpunkt und ändern sich auf weiten Strecken 
nur um sehr geringe Beträge. Die bei der 
Auskundung des Kabeltraktes Monrovia—Per- 
nambuco von uns angetroffene Bodentempers- 
tur betrug östlich des vorhin erwähnten 
Rückens in den Tiefen von 4500 bis 5000 m 
durchweg 2,5° C; auf dem Rücken in 8500 m 
Tiefe im Mittel 2,7° C; in dem westlich davon 
gelegenen brasilianischen Becken bei etwa 
5000 m Tiefe 0,8 bis 0,9°C. An der Oberfläche 
beträgt die Wassertemperatur in jenen Gegen- 
den etwa 25 bis 27° C. 

Damit das Lot rascher sinkt, wird es mit 
einem GußBeisengewicht beschwert, das sich 
beim Auftreffen auf den Boden selbsttätig 
löst und unten liegen bleibt (Abb. 8, Nr. 2, 


') Murray, u. Renard im „Challenger Report on 
deap-sea deposits“. — „Auskundung der Linie des deutsch- 
amerikanischen Kabels“, „Archiv f. Post u. Telegr.“ 1901, 
8.475. — Peake u. Murray, „Deep sea sounding in the 
Pacifie, May Net a id 

ie : 10 un sind dem vorerwähnten 
Werke von Peake u. Murray entnommen, 
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näher auf diese sehr interessante Seite der 
Kabeltechnik einzugehen, und möchte nur 
noch kurz auf den Zusammenhang zwischen 
der Kabeltechnik und einem anderen Teile 
der Naturwissenschaft, nämlich der Meeres- 
kunde, hinweisen. Dieser junge Zweig der 
Forschung verdankt manchen wertvollen Auf- 
schluB über die Beschaffenheit des Meeres- 
bodens den Lotungen, die man vor der Aus- 
legung und bei der Wiederherstellung von 
Kabeln vorzunehmen pflegt. Bei der Aus- 
legung deutscher Kabel wurde deutschen 
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Abb. 1. Übersichtskarte der deutschen Kabellinien im Atlantischen Ozean. 


Forschern wiederholt Gelegenheit zur Aus- | Maßgebend für die Art der Ausführung einer 


führung meereskundlicher Untersuchungen ge- 
geben. So hat bei der Auskundung des Traktes 
für das Kabel Monrovia—Pernambuco Herr 
Dr. Merz vom hiesigen Institut für Meeres- 
kunde eingehende Untersuchungen über die 
Beschaffenheit des Meerwassers in verschiede- 
nen Tiefen bis zu 800 m hinab angestellt. 
Dabei haben sich wichtige Aufschlüsse über 
die Mächtigkeit der Meeresströmungen in 
jenen Gegenden ergeben; zugleich hat sich hier 
— zum ersten Male auf hoher See — die Welle 
der Gezeitenströmungen (wenn auch nur durch 
indirekte Messungen) nachweisen lassen’). 
Sehr anziehend in technischer und wissen- 
schaftlicher Hinsicht ist auch die Verlegung 
der Seekabel, die uns hier besonders be- 
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H A Merz, Int. Revue (d. ger. Hydrobiol. u. Hydro- 
graphie, Bdg Pepa ein SH. „Zeitschr. d. Ges. t. Erd- 
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schäftigen soll. Es kann sich dabei natürlich 
nur um eine kurze Darstellung der wesent- 
lichen Züge dieses etwas abgelegenen Fach- 
gebietes handeln. Ich glaube aber, daß gerade 
eine solche Darstellung auch außerhalb des 
kleinen Kreises der engeren Fachgenossen 
einiges Interesse finden wird; um so mehr, 
als dabei Eindrücke, die eigener Anschauung 
entstammen, verwertet worden sind. 

Bevor ich aber auf die Verlegung selbst 
eingehe, wird es nützlich sein, einige Bemer- 
kungen allgemeiner Art vorauszuschicken. 


als erstrebenswert erkannten Kabelverbindung 
ist die Entfernung der zu verbindenden Punkte. 
Bei dem gegenwärtigen Stande der Seekabel- 
telegraphie sind Kabellängen von mehr als 
5000 km unzweckmäßig, Die höchste erreich- 
bare Telegraphiergeschwindigkeit ist umgekehrt 
proportional dem Produkt aus Kapazität und 
Widerstand, d. h., bei einer bestimmten 
Kabeltype,dem Quadrat der Länge. Die Kosten 
des Kabels wachsen mit der Länge proportional 
an, und, da die Verzinsung der Anlagekosten 
den Löwenanteil der Betriebskusten ausmacht, 
so ist der wirtschaftliche Wirkungsgrad eines 
Kabels der dritten Potenz der Länge umge- 
kehrt proportional. Hieraus ergibt sich 
die geringe Wirtschaftlichkeit sehr langer Kabel, 
und man erkennt auch ohne weiteres den 
großen Vorteil, den die Unterteilung eines 
längeren Kabels in zwei oder mehr Teilstrecken 


bietet. Wenn man trotzdem gelegentlich un- 
gewöhnlich lange Kabel gebaut hat, wie z. B. 
die 6400 km lange Teilstrecke Vancouver — 
Fanning des britischen Pacifickabels (Kanada- 
Australien), so haben in diesem Falle die wirt- 
schaftlichen Erwägungen hinter den politischen 
und strategischen zurückstehen müssen: das 
Kabel sollte nur auf englischem Besitz landen. 

Die beiden deutschen Kabel nach Nord- 
amerika sind bei Horta auf der Azoreninsel 
Fayal gelandet; die Kabellänge Borkum — 
Horta beträgt rund 38500 km ; Horta— New York 
rund 4800 km. Die deutsche Kabelverbindung 
nach Südamerika besteht aus drei Teilstrecken: 
die Strecke Borkum— Santa Cruz (auf der 
Kanareninsel Teneriffa) mißt 3950 km; Santa 
Cruz— Monrovia (Hauptstadt des Negerfrei- 
staates Liberia) 83340 km; Monrovia—Pernam- 
buco 3460 km. In der Übersichtskarte Abb. 1 
sind diese Kabellinien verzeichnet. 

Beim Entwurf einer längeren Kabelver- 
bindung muß also zuerst die Frage entschieden 
werden, wie die Strecke unterteilt werden soll. 
Die praktische Lösung dieser Frage ist oft un- 
gemein schwierig. Die Zahl der Punkte, die 
für eine Zwischenlandung überhaupt in Frage 
kommen, ist heute recht beschränkt; sei es, 
weil der Landung eines Kabels Ausschlußrechte 
fremder Gesellschaften entgegenstehen, oder, 
weil aus politischen Gründen auf die Erteilung 
des Landungsrechts nicht zu rechnen ist. Oft 
gelingt erst nach langen mühseligen Verhand- 
lungen der Erwerb des Landungsrechtes und 
die Klärung aller damit zusammenhängenden 
Rechtsfragen. Gleichzeitig muß durch Ver- 
träge mit den Besitzern der anschließenden 
Landlinien und Kabel die Zufuhr des Verkehrs 
zum Kabel und die Weiterbeförderung der auf 
ihm ankommenden Telegramme gesichert wer- 
den. Endlich wird man auch für den Fall einer 
Unterbrechung des Kabels Vorsorge treffen; 
die Telegramme werden alsdann über die 
Kabel fremder Gesellschaften geleitet, mit 
denen diese gegenseitige Aushilfe im Störungs- 
falle vertraglich vereinbart worden ist. 

Nachdem alle diese Grundlagen geschaffen 
worden sind, kann die Führung der Kabellinie 
endgültig festgesetzt und mit den Vorarbeiten 
für die Verlegung begonnen werden. Dazu 
gehört zunächst die Wahl des Platzes für die 
Errichtung der Telegraphenstation, falls das 
Kabel nicht in ein schon vorhandenes Tele- 
graphenamt eingeführt werden soll. Die 
Abb. 2!) zeigt das Stationsgebäude der deutsch- 


Abb. 2. Stationsgebäude der Deutsch-Südamerikanischen 
Telegraphengesellschaft in Santa Cruz auf Teneriffa- 


südamerikanischen Telegraphengesellschaft m 
Santa Cruz auf Teneriffa; es liegt unmittelbar 
am Hafen. In Monrovia, wo ein geeignete 
Gebäude nicht vorhanden war, hat man sich 
im ersten Jahre mit einem leichten Baracken- 
bau beholfen. Beim Entwurf des endgültigen 
Stationshauses hat man den besonderen An- 
forderungen des tropischen Klimas weitgehend 
Rechnung getragen. Die hohen Räume dieses 
Hauses, dessen luftige Bauweise aus der Ab- 


1) Eine größere Zahl der hier wiedergegebenen Licht 
bilder ist mir von den Norddeutschen Seekabelwer sie 
Nordenham und von der Deutsch-Südamerikanischen «$ S 
graphengesellschaft in Köln in entgegenkomment a sell- 
zur Vertügung gestellt worden. wofür ich diesen Oes 
schaften meinen Dank ausspreche. 
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bildung des Gebäudes (Abb. 8) zu ersehen ist, 
bieten selbst in der glühend heißen Mittags- 
zeit einen angenehmen Aufenthalt. 


Dazu 


Abb. 3. Telegraphenstation in Monrovia. 


trägt auch die hohe gesunde Lage der Station 
bei (Abb. 4). Diese ist von der See aus weithin 
sichtbar und genießt dadurch noch den Vorteil, 
daß sie mit Schiffen, die nicht in Monrovia 
aukern wollen oder wegen starker Brandung 
nicht landen können, unnuttelbar verkehren 


Abb. 4 Stationsgebäude in Monrovia mit Umgebung, 
von der See aus gesehen. 


kann, durch Flaggen-, Licht- oder ähnliche 
Zeichen. Ein Straßenbild von Monrovia zeigt 
Abb. 5; die Stadt macht mit ihren im 
tropischen Grün eingebetteten Häusern einen 
freundlichen, wenn auch vielfach recht primi- 
tiven Eindruck. 


Abb. 5. Straße ion Monrovia. 


Während man die Telegraphenstation 
zweckmäßig in das Hafen- und Geschäftsviertel 
‘gen wird, muß das Kabel selbst außerhalb des 
\afengebietes gelandet werden, da es sonst 
durch Schiffsanker beschädigt werden könnte. 

te Wahl des Kabellandungspunktes kann im 
allgemeinen erst nach einer eingehenden Un- 
tersuchung der örtlichen Verhältnisse ge- 
troffen werden. Vermeiden wird man nach 


Möglichkeit steinige und felsige Küstenstellen, 
ts, wenn dort eine stärkere Brandung 
auch Stellen, 


besunde 


herrscht: 


ungeeignet sind 


an denen gelegentlich Sturmfluten zerstörend 
wirken; ferner Stellen, an denen Verrutschun- 
gen des Erdreichs vorkommen. An sehr flach 
abfallenden Küsten, die bei Ebbe weithin 
trocken liegen, muß das Kabel bis zur Niedrig- 
wasserlinie eingegraben werden, damit es nicht 
etwa bloß liegt und durch die Sonnenstrahlen 
unzulässig erwärmt werden kann. Gelegentlich 
wird das eingegrabene Kabel durch die Fluten 
bloß gespült und muß dann wieder tiefer gelegt 
werden, wie die Abb. 6 zeigt, die sich auf das 
Borkumer Ende des Kabels nach Teneriffa be- 
zieht. Auch wenn man alle diese Punkte be- 
achtet hat, bleiben immer noch Gefahren 
für das Kabel ın den Küstengewässern be- 
stehen ; zum Schutz gegen diese erhält bekannt- 
lich das Küstenkabel eine doppelte Bewehrung 
aus besonders starken Stahldrähten. 

An der Landungsstelle wird das Seekabel 
zumeist in einen Kabelbrunnen eingeführt, 
wo der Anschluß an das zur Telegraphenstation 
führende Jaandkabel — im allgemeinen ein 
gummisoliertes Kabel — geschieht. Vielfach 
errichtet man hier auch eine Kabelhütte oder ein 
kleines Kabelhaus, um die Kabelverbindungs- 
stelle z. B. zur Ausführung von Messungen be- 
quem zugänglich zu machen. Die Abb.7 zeigt die 
Kabelhütte in Monrovia, mit einem doppelten 
Dach zum Schutze gegen die sengenden Strah- 
len der Tropensonne; das Bild stellt eine Auf- 
nahme von der bei der Landung des Kabels 
beteiligten Mannschaft dar. 

Heute wird wohl kaum noch ein längeres 
Kabel ausgelegt, ohne daß der Kabeltrakt 
vorher sorgfältig ausgelutet wird; es sei denn, 
daß dies bereits gelegentlich einer früheren 
Kabellegung geschehen sein sollte. Auf die 
Wichtigkeit einer sorgfältigen Auslotung der 
Strecke hat besonders der englische Ingenieur 
Peake hingewiesen. Die Höhengestaltung 
des Meeresbodens ist zwar im allgemeinen 
weit einförmiger als die des festen Landes. 
Auf weiten Strecken verläuft das Profil sanft 
ansteigend oder abfallend, ohne die auf dem 
Festlande so häufigen schroffen Übergänge. 
Daneben gibt es aber auch einzelne sehr steile 
Erhebungen, die mitten aus der Tiefsee oft 
mehrere tausend Meter hoch ansteigent). Hier 
und da ragen die höchsten Spitzen als einsame 
Felseninseln bis über die Oberfläche; an an- 
deren Stellen bleiben sie einige hundert Meter 
unter ihr und werden erst bei Kabellegungen 
oder anderen Gelegenheiten entdeckt. So hat 
man an der afrikanischen Küste westlich von 
Marokko sieben solcher Untiefen gefunden; 
vier weitere hegen zwischen den Kapverdischen 
Inseln und dem Festlande; sie alle steigen steil 
aus mehr als 38000 m Tiefe empor und nähern 
sich dem Meeresspiegel auf 200 bis 50 m; 
dabei ist ihre Oberfläche verhältnismäßig klein 
(weniger als 100 qkm; Berlin bedeckt etwa 
50 qkm). Sie besteht meist aus hartem Fels- 
boden und scheint zerklüftet zu sein, was auf 
vulkanische Herkunft dieser Gebilde hindeutet. 
Ein mitten darüber hinweg verlegtes Kabel 
würde wahrscheinlich stellenweise frei hängen 
und sich dann im Laufe der Zeit an den Fels- 
kanten durchscheuern. Da es mehrfach vor- 
gekommen ist, daß die Wiederherstellung eines 
fehlerhaft gewordenen Kabels viele Hundert- 
tausende an Kosten verschlungen hat, so kann 
die Ausführung einer Lotungsreise sich schon 
durch die Vermeidung einer einzigen Kabel- 
reparatur bezahlt machen. 

Bei der Auskundung des Kabeltrakts 
Monrovia—Pernambuco wurde etwa unter dem 
21. Längengrade der große unterseeische Rük- 
ken angetroffen, der den Atlantischen Ozean 
fast seiner ganzen Länge nach durchzieht, und 
dem auch die Inseln St. Helena und Ascension 
angehören. Die Erhebung stellte sich dort als 
eine breite Hochfläche dar, die aus 5000 m 
Tiefe im Mittel etwa 1200 m hoch ansteigt. 
Auf ihr scheinen noch Kuppen aufgesetzt 
zu sein, denn an einer Stelle erhob sich der 


) Schott, „Phys. Meereskunde“, S. 28, Leipzig 1910. 


Boden auf einer verhältnismäßig kurzen Strecke 
um weitere 1300 m. Diese Stelle, die auch härte- 
ren Boden aufwies, machte eine geringe Ver- 
legung des Kabeltrakts notwendig. Etwa unter 
dem 27. Längengrade hört der Hochrücken 
auf, die Meerestiefe wächst von 8750 m auf 
fast 5300 iu. 


Abb. 6. Das bloßgespülte Borkumer Ende des Kabels nach 
Teneriffa wird tiefer gelegt. 


Die Lotungen!) werden gewöhnlich alle 
10 bis 25 Seemeilen in einer Zickzacklinie 
um den beabsichtigten Kabelweg vorgenom- 
men, sofern nicht die Gestaltung des Bodens 
Lotungen in engerem Abstande erfordert. 


Abb. 7. Kabelhütte in Monrovia mit der Kabel- 
landungsmannschaft. 


Das an dem Lotdrahte, einem dünnen 
Stahldrahte, befestigte Lot trägt eine Vor- 
richtung zum Heraufholen einer Bodenprobe. 
Für weiche, schlammige Budenarten besteht 
sie einfach aus vier oben durch ein Gummi- 
ventil geschlossenen kupfernen Röhren (Abb. 8, 
Nr. 5 und 6), die sich in den weichen Boden ein- 
drücken; die Probe bleibt beim Emporziehen 
darin haften. Für härtere Bodenarten dient 
der in Abb. 8 Nr. 1, 2, 8,7 dargestellte Schnap- 
per, der sich beim Auftreffen auf den Boden 
selbsttätig schließt?). 

Bei einem Teile der Lotungen wird außer- 
dem ein Thermometer zur Messung der Boden- 
temperatur mitgegeben. Die Temperaturen 
der Tiefsee liegen nur wenig über dem Ge- 
frierpunkt und ändern sich auf weiten Strecken 
nur um sehr geringe Beträge. Die bei der 
Auskundung des Kabeltraktes Monrovia— Per- 
nambuco von uns angetroffene Bodentempera- 
tur betrug östlich des vorhin erwähnten 
Rückens in den Tiefen von 4500 bis 5000 m 
durchweg 2,5° C; auf dem Rücken in 3500 m 
Tiefe im Mittel 2,7° C; in dem westlich davon 
gelegenen brasilianischen Becken bei etwa 
5000 m Tiefe 0,8 bis 0,9°C. An der Oberfläche 
beträgt die Wassertemperatur in jenen Gegen- 
den etwa 25 bis 27° C. 

Damit das Lot rascher sinkt, wırd es mit 
einem Gußeisengewicht beschwert, das sich 
beim Auftreffen auf den Boden selbsttätig 
löst und unten liegen bleibt (Abb. 8, Nr. 2, 


ı) Murray u. Renard im „Challenger Report on 
deap-sea deposits“. — „Auskundung der Linie des deutsch- 
amerikanischen Kabels“, „Archiv f. Post u. Telegr.“ 1901, 
8.475. — Peake u. Murray, „Deep sea sounding in the 
Pacific, May to August 1901”. f 

s) Die Abb. 8, 10 und 11 sind dem vorerwähnten 
Werke von Peake u. Murray entnommen. 
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Abb. 8. Tiefscelote verschiedener Art. 


4, 6). Nur bei Lotungen in geringerer Tiefe 
ist es fest mit dem Lot verbunden (Abb. 8, 
Nr. I und 7). 

Die Tiefseelotungen werden heute mit der 
Lueasschen Lotmaschine [Abb. 9%)] aus- 
geführt. Der Lotdraht läuft von der Trommel 
über ein an einem beweglichen Arme be- 
festigtes Zählwerk ab, das die abgelaufene 
Drahtlänge angibt. Der bewegliche Arm ist 
federnd mit einer Bremse für die Trommelachse 
verbunden; solange das Gewicht sinkt, wirkt 
die Drahtspannung der Feder entgegen und 
entlastet die Bremse: wenn das Gewicht unten 
auftrifft, und die Drahtspannung nachläßt, 
überwiegt die Feder und bremst die Trommel ab. 


Auch der Boden der mit der 200 m- 
Tiefenlinie beginnenden Tiefsee besteht in der 
Nähe der Küste im wesentlichen noch aus 
terrigenen, d. h. von dem Festland herrühren- 
den Bestandteilen. Selbst in 200 bis 300 See- 
meilen Abstand können diese als feinste Sink- 
stoffe noch nachgewiesen werden; sie bilden, 
mit organischen Resten vermengt, den blauen, 
grünen und roten Schlick. Die erdigen 
Bestandteile des blauen und grünen 
Schlicks sind vielfach zerriebener Quarz. 
Der rote Schlick verdankt seine Färbung 
einem gewissen Eisengehalt; er findet sıch be- 
sonders in der weiteren Umgebung der Mün- 
dung mächtiger Ströme. Je weiter man 
hinauskommt, um so mehr überwiegen aber 
die organischen Überreste im Tiefseeschlamm. 
Es sind vorwiegend die Panzer kleinster Lebe- 
wesen aus den Familien der Pteropoden, 
Globigerinen, Diatomeen und Radiolarien, die 
in der Nähe der Oberfläche leben und nach 
dem Tode hinabsinken. Abb. 10 zeigt in 
starker Vergrößerung verschiedene dieser Tier- 
chen, wie man sie an der Oberfläche schwim- 
mend gefunden hat. Im Tode gehen die äußerst 
feinen Strahlen verloren, wie aus dem Mikro- 


Analysen einiger typischen Moeresbodenproben. 


skopbild (Abb. 11) hervorgeht; 


Abb. 9. Tiefseelotmaschine nach Lucas. 


oben Ink 


sehen wir Globigerinenschlamm vom At 
tischen Ozean aus 3500 m Tiefe: oben res 
dieselbe Bodenprobe nach Entfernung d 


größeren Teilchen ; unten links einzelne Gluhig- 


Abb. 11. Mikroskoplilder von Tiefseesehlamm. 
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rinenpanzer; unten rechts Radiolarienschlamm 


vom Stillen Ozean aus 8200 m Tiefe. — Im 
Gegensatze zu den dauerhafteren Kieselpanzern 


der aber nur in gewissen Gegenden vorkommen- . 


den Diatomeen und Radiolarien!) werden die 
Kalkpanzer der Globigerinen und Pteropoden 
vom Meerwasser besonders bei höherem Drucke 
aufgelöst; sie werden darum mit zunehmender 
Tiefe immer seltener. In mehr als 5000 m Tiefe 
bestehen große Teile des Meerenbodens aus dem 
roten Tiefseeton, der sich aus den feinsten 
organischen und anorganischen Teilchen zu- 
sammensetzt und mit Fischzähnen und an- 
deren dauerhaften Überresten vermengt ist. 
Die Zusammenstellung auf S. 946 mag 
einen Begriff von der Beschaffenheit einiger 
typischen Bodenproben geben. Diese Proben 
wurden bei der Auslotung des Traktes für das 
britische Pacifickabel im Jahre 1901 durch 
den Dampfer „Britannia“ heraufgeholt und 
sind von Sir J. Murray untersucht worden. 
Die weiche Beschaffenheit des Meeres- 
bodens kommt den Tiefseekabeln sehr zustat- 
ten; wohlgeborgen lagern sie in ewiger Ruhe 
und Nacht; auch Lebewesen, die das Kabel 
beschädigen könnten, kommen ın den großen 
Tiefen nicht mehr vor. Bedroht wird sein Be- 
stand nur durch den ungeheuren Druck der 
auf ihm lastenden Woassersäule, bei dem aller- 
dings auch die kleinste Nachlässigkeit bei der 
Herstellung der Isolierhülle über kurz oder 
lang einen Isolationsfehler entstehen läßt. 


(Schluß folgt.) 


Elektrizität im Dienste der Heimarbeiterin. 


Von Karl Heumann, Straßburg. 


Es ist die Eigenart der Elektrizität, daß 
sie einerseits ein wichtiges Betriebsmittel der 
Großindustrie ist, daß sie anderseits aber in- 
folge ihrer Teilbarkeit sich auch in den Dienst 
des Kleingewerbes stellen läßt, um dort noch 
in geringsten Mengen wirtschaftlich verwendet 
zu werden und damit die Konkurrenzfähiskeit 
des Kleingewerbes zu erhöhen. Es soll hier ein 
Versuch beschrieben werden, der zeigt, dab 
sich die Elektrizität erfolgreich auch dort 
einführen läßt, wo sie nur in ganz geringen 
Mengen gebraucht wird, daß sie die im Hause 
verrichtete Arbeit einer einzelnen Arbeiterin 
zu erleichtern vermag. 

Über die Heimarbeit ist seit der berühmten 
Heimarbeits- Ausstellung im Jahre 1906 viel 
geschrieben worden. Kein Sozialpolitiker wird 
daran denken, die Einführung der Heimarbeit 
zu begünstigen, und man weiß, daß das einzig 
wirksame Mittel zur Steuerurg der Not die 
Abs ehaffung der Heimarbeit ist. Aber ganz 
wird sie sich sobald nicht aus der Welt schaffen 
lassen. Der Kampf ums tägliche Brot zwingt 
manche dazu, etwas zu verdienen, die doch 
nicht in der Lage sind, regelmäßig in die Fabrik 
zu gehen, weil sie daneben den Haushalt und 
Kinder zu besorgen haben, oder weilsieschwäch- 
lieh und nicht gesund genug sind. 
= Die weitaus verbreitetste Art der in 
Straßburg üblichen Heimarbeit steht im 
Dienste der Wäschefabrikation. Es sind hier 
etwa zwei- bis dreitausend Frauen und Mädchen 
damit beschäftigt, auf Nähmaschinen, die ihr 
Eigentum sind, vom Auftraggeber zugeschnit- 
tene Wäsche zusammenzunähen. 

Der Drehistrommotor von !/,, PS wird 
heute von mehreren Firmen stabil genug ge- 
baut, um ständig im Betrieb zu sein. Da 
aber die 100 bis 150 M betragenden An- 
schaffungskosten eines Motors mit Leitung 
für die wenig begüterten Heimarbeiterinnen 
zu hoch sind, hat Direktor Loewe im Straß- 
burger Elektrizitätswerk besondere Bedingun- 


re ee 


1) Diatomeenschlamm wird vorwiegend in den ark- 


tischen und antarktischen Teilen der Weltmeere gefunden. 
Ti polarienschlamm in der Tropenzone in den größten 
telen des Indischen und des Stillen Ozeans. 


gen für Nähmaschinenmotoren eingeführt, die 


` nach dem Prinzip der bekannten Straßburger 


Mietsinstallationsbedingungen!?) aufgestellt sind. 
Danach hat der Mieter für Lieferung und In- 
stallation eines Y,, PS-Drehstrummotors für 
Nähmaschinenbetrieb eine monatliche Miete 
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Abb. 12. Elektrisch angetriebene Nähmaschine 


mit Pfaffscher Regulierung. 


von 2 bis 2,50 M an dus Elektrizitätswerk zu 
entrichten. In diesem Betrag ist außer der 


Motormiete die Zuleitung enthalten. Da aus 
technischen Gründen lediglich Drehstrom- 


motoren in Anwendung komınen, so sind diese 
Leitungskosten häufig nicht unerheblich und 
machen den angeführten Spielraum für die 
Miete notwendig. 

Wenn die Miete in 60  Monatsräten 
-=5 Jahren bezahlt ist, geht der Motor und 
die Leitung in den Besitz des Konsumenten 
über. Der Motor wird an einen besonderen 


Abb. 18a. Einzelantrieb durch !/ıs PS-Drehstrom- 
motor. 
Nähmaschinen mit elektrischem Autrieb hei Heimarleiterinnen. 


Motorzähler angeschlossen; die Kraft wird 
nach dem Krafttarif (z. Zt. 19 Pf/’RW Std) 
berechnet. Für den Zähler wird eine Miete 
von monatlich 0,25 M erhoben. 


!) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 997. 
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Die Anlagen werden meist von Installa- 
teuren akquiriert. Diese erhalten den Auftrag 
zur Ausführung, nachdem durch eine Auskunft 
festgestellt worden ist, daß die Heimarbeiterin 
sich in einigermaßen geordneten Verhältnissen 
befindet. Dem Installateur wird nach Ein- 
reichung und Prüfung der Betrag, 
den das Elektrizitätswerk im Laufe 
von fünf Jahren erhält, sofort 
ausbezahlt, abzüglich des Zins- 
verlustes und der dem Elektrizi- 
tätswerk tarifmäßig zustehenden 
Gebühren für Zählersetzen usw. 
Um ein Risiko für das Werk nach 
Möglichkeit zu verhüten, ist be- 
stimmt, daß sämtliche Raten fällıg 
werden und an das Elektrizitäts- 
werk zu entrichten sind, sobald 
die Anlage nicht mehr benutzt 
wird. Der Motor kahn gegen 
Anrechnung seines entsprechenden 
Wertes zurückgegeben werden. 
Das Elektrizitätswerk ist berech- 
tigt, die Stromlieferung sofort 
einzustellen und den Motor zu ent- 
fernen, wenn die monatlich fälligen 
Stromrechnungen oder Mietsge- 
bühren nicht pünktlich bezahltsind. 

Es ist natürlich trotzdem nicht 
ausgeschlossen, daß Verluste ein- 
treten werden. Die ärmeren Schich- 
ten, aus denen die Heimarbeiterin- 
nen hervorgehen, wechseln verhält- 
nismäßig häufig ihre Wohnungen. 
Damit müssen die Leiturgen ver- 
legt werden, wobei es vorkommen 
mag, daß trotz der vorerwähnten 
Bedir gungen Verluste eintreten, 
weil die Leute ihren Verpflichtungen nicht nach- 
kommen. Anderseits sind die Stromeinnahmen 
nicht allzu hoch. Da die Arbeiterin nicht den 
ganzen Teg ununterbrochen an der Maschine 
sitzt, so wird mit einem Stromverbraueh von 
höchstens 10 Pf pro Tag zurechnensein. Immer- 
hin würden demnach die ca 100 bis Jetztinstallier- 
ten Motoren 38000 M jährliche Stromemmahmen 
ergeben, denen allerdu gs ca 12 000 M Anlage- 
kosten gegenüberstehen, die in fünf Jahren 
amortistert werden. 

Di acgen ist der soziale Wert der Finrich- 


Abb. 13b. Gleichzeitiger Antrieb zweier Nähmaschinen 
durch eineu A. E. G.-Motor. 


tung außerordentlich hoch zu veranschlagen. 
Während junge Mädchen häufig in Fabriken 
gehen, wo sie den elektrischen Kraftan- 
trieb bereits vorfinden, bestehen die Heim- 
arbeiterinnen meist aus verheirateten, häufig 
auch kränklichen Frauen, die ohnehin durch 


die Besorgung des Ilaushalts außerordentlich 
in Anspruch genommen sind. Es läßt sich 
denken, wie sehr das Treten der Nähmaschine 
zur Übermüdung dieser Frauen beiträgt. Wir 
hören, daß die Frauen in den ersten Tagen 
sich nicht gleich daran gewöhnen können, ihre 
Füße ständig auf dem Trittbrett zu halten. 
Aber nach kurzer Zeit empfinden sie die Ein- 
richtung als eine solche Annehmlichkeit, daß, 
wie mir mehrere erklärten, „sie am Abend 
nicht mehr wissen, daß sie den Tag über ge- 
arbeitet haben‘. Genauere statistische Zahlen 
ließen sich noch nicht aufstellen, weil die Ein- 
richtung noch zu kurze Zeit besteht. Aber es 
hat sich ergeben, daß die Frauen die gleiche 
Arbeit um !/, schneller als bisher fertigstellen 
können. Dies ist dem schnelleren, gleich- 
mäßigen Lauf der elektrischen Nähmaschine 
zu verdanken sowie dem Umstande, daß beide 
Hände für das Richten der Wäsche frei bleiben, 
während früher stets eine Hand mit dem 
Handrad beschäftigt war. Ob der Motor 
unterhalb des Maschinentisches oder hinter 
dem Handrad auf dem Tisch angebracht wird, 
bleibt nebensächlich. Wichtig ist eine gute 
Regulierung, die bei Drehstrommotoren durch 
Riemenspanner erfolgt. Besonders geeignet ist 
die Vorrichtung (Abb. 12), die der Nähmaschi- 
nenfabrik Pfaff in Kaiserslautern patentiert 
ist und ein bequemes Regulieren mit dem Fuß 
ermöglicht. Sie besteht aus einem Gestänge, 
welches das Trittbrott des Gestells der Näh- 
maschine mit deren Tisch verbindet. In 
dieses Gestell ist der Motor eingebaut. Er 
hat an seiner Achse seitlich eine Rille, in 
der der Schnurriemon der Nähmaschine gleitet. 
Tritt die Näherin mit dem Fuß auf das Tritt- 
brott, so spannt sie damit den Riemen und 
verlangsamt den Lauf der Maschine; wird 
dagegen mit dem Fuß die Stellung des Tritt- 
brettes verändert, so läuft die Maschine 
schneller. Der Arbeiterin bietet also die 
richtige Stellung ihres Fußes die Mög- 
lichkeit, die Nähmaschine nach Wunsch zu 
regulieren. Außerdem ist ein am Motor be- 
findlicher Ansatz mit einer Bremse versehen, 
die mit dom Schwungrad in Verbindung 
steht und den Stillstand der Maschine bo- 
schleunigt. Weil der Motor unterhalb des 
Tisches angebracht ist, stören seine Vibra- 
tionen nicht und dieser bleibt für die Näh- 
arbeit frei. Auch Riemenspannvorrichtungen, 
wie sie die Allgemeine Elektricitäts-Gesell- 
schaft (Abb. 18a und 18 b) und andere her- 
stellen, gestatten eine exakte Regulierung, die 
sich der Art der zu verrichtenden Näharbeit 
anpassen läßt. Bei Gleichstrommotoren_ er- 
folgt die Regulierung durch Widerstände in 
noch zuverlässigerer Weise. = j 


Zusammenjassung. 


Es wird über erfolgreiche Versuche be- 
richtet, die in Straßburg i. Els. bei Heim- 
arbeiterinnen der Konfektionsindustrie mit 
Einzelantrieb von Nähmaschinen angestellt 
worden sind, wobei das Elektrizitätswerk die 
Installationskosten gegen eine auf mehrere 
Jahre verteilte ratenweise Bezahlung durch 
die Näherin trug. Die wirtschaftlichen Ergeb- 
nisse für das Werk sowie die wirtschaftlichen 
und hygienischen Vorteile der Einrichtung für 
die Näherinnen werden beschrieben. 


Über den. Stand der Sicherungsfrage.!) 


Von Professor Hundhausen in Dresden. 


Wenn ich Ihnen, meine Herren, heute über 
den Stand der Sicherungsfrage berichten 
möchte, so geschieht dies besonders unter Be- 
zugnahme auf die (in der „ETZ“ 1911, Seite 645 
abgedruckte und nachstehend wiedergegebene) 


1) Nach einem Vortrage, gehalten auf der XX. Jahres- 
versammlung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in 
pzig. 
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Resolution der Kommission für Installations- 
material. 


„l. Die zur Beratung stehende Änderung 
der Normalien für Stöpselsicherungen 
mit Edisongewinde erscheint nicht hin- 
reichend begründet. 

2. Die Konstruktion des neben den nor- 
malisierten Edisonsicherungen (Abschnitt 
21 der Normalien) bekannt gewordenen 
Sicherungssystems erscheint noch nicht 
soweit abgeschlossen, daß von verbands- 
wegen an deren Normalisierung heran- 
getreten werden kann, zumal diese 
Systeme der allgemeinen Herstellung 
noch nicht zugänglich sind. 

8. Es besteht Übereinstimmung darin, daß 
angestrebt werden muß, daß die neuen 
Konstruktionen zu einem einheitlich 
verwendbaren Sicherungssystem führen. 

4. Das angestrebte System soll dem be- 
stehenden nach Möglichkeit sich an- 
schließen, im Preise möglichst billig und 
dabei technisch zuverlässig sein, während 
der Unverwechselbarkeit, soweit es sich 
um Schutz gegen böswillige Störung 
handelt, allzu großer Wert nicht beizu- 
legen ist. 

5. Es ist erwünscht, daß nur ein Sicherungs- 
system für Spannungen bis 500 V 
geschaffen wird.“ 


Durch diese Resolution, mit der ich zwar 
nicht in allen Punkten übereinstimme, ist ein 


gewisses Programm für die weitere Behandlung 


der Sicherungsfrage gegeben, und ich werde 
mich in meinen heutigen Ausführungen an 
dasselbe halten und teils kritisch berichten, 
teils mit neuen Vorschlägen zur Lösung der 
gestellten Aufgaben weiter beizutragen ver- 
suchen. 


Zu Punkt 1 muß ich auf meinen vor zwei 
Jahren auf der Hauptversammlung in Braun- 


7 tc 
10 Amp 


6 Amp 


— o= — 


schweig erstatteten Bericht!) hinweisend be- 
merken, daß mir, um die damals festgestellten 
Unstimmigkeiten des Diazed- bzw. D-Systems 
zu widerlegen, Muster eingesandt wurden, 


‘deren Stöpselköpfe eine nachträgliche Ver- 


kürzung des Einschraubgewindes von 18 auf 
10 mm zeigten, und daß ich daraufhin beim 
Verband den Antrag stellte: „die Normalien 
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Abb. 11. In Eidisonsockeln mit Diazed-Paf- 
schrauben für ® Amp gibt (a) Normal-Diazed-Ix- 
trone für 20 Amp mit isolierendem Vorsprung ordnungs- 
mäßigen Stromschluß, dagegen gibt (b) Normal-Din- 
zed-Patrone für5Amp keinen Stromschluf, 
da sowohl der Fußkontakt nicht in die Paßschraube ein- 
greift,alsauch das (- von 13 auf 1 mmverkürzte- ; 
Gewinde des Stöpselkopfes nicht andas Ge- 
winde des Sookelsheranreicht. (Die Abbildun- 
gen 144 und 14b und der Text — mit Ausnahme der einge- 
klammert hervorgehobenen Worte — sind einem Flugbiatte 
der Siemens-Schuckertwerke entnommen.) 


für Stöpselsicherungen mit Edisongewinde 
dahin abzuändern, daß die Länge des zum 
Einschrauben ın das Sockelgewinde dienenden 
Teils der Gewindehülse des Schmelzeinsatzes 
oder seines Handhabungskopfes auf 10 mm 
verringert werde, wie es zur Erzielung der in 
Abb. 14 erläuterten Wirkung beim Diazed- 
System erforderlich ist, und wie es natürlich 
auch bei andern Abarten des Edisonsystems 


~ 1) „ETZ“ 1910, 8.610 ff. 


20 Amp 25 Amp 


me 


Abb. 15. Nach dem D. R.-G.-M. Nr. 313760 einteilig auszuführende Stöpsel für die bestehenden Systeme mit Edison- 
gewinde. Reihe A: Nur nach Fußkontaktdurchmessern abgestufte Stöpsel ohne isolierenden Vorsprung auf kragen- 
losen Ergänzungsschrauben für o Amp verwendbar in allen Stromstärken bis 25 Amp; Reihe B: Nur nach Fußkontakt- 
längen abgestufte Sicherungen des norimalisierten Edisonsystems;, Reihe C: i 
gestuftes „CGieadul-* oder „Longizedsystem“; Reihe D: Nur nach Durchmessern abgestuftes „Viazedsystem” mit iso- 
lierendem Vorsprung am Stöpselfuß; Reihe Æ: Durch Ergänzungsstücke A verlängerbare Stöpsel, zu den Systemen nach 


den Reihen B bis D passend. 


Außerdem nach Durchmessern ab- 
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zum Zwecke der Stromschlußbildung ausrei- 
chend sein dürfte.‘ 

Bei den auf Grund dieses Antrages statt- 
gehabten Beratungen wurde von Herrn Ober- 
ingenieur Klement eine Zeichnung vor- 
gelegt, nach welcher s. Zt. schon die 
Vereinigung der Elektrizitätswerke auf 
die Notwendigkeit einer entsprechenden Ge- 
windeverkürzung aufmerksam gemacht worden 
sein soll, und es wurde dazu bemerkt, daß die 
vonseiten der Sıemens-Schuckertwerke 
angestellten Versuche eine solche Verkürzung 
von 13 auf 10 mm hinsichtlich der Kontakt- 
bildung unbedenklich erscheinen ließen. 

Trotzdem wurden bei der Kommissions- 
beratung erhebliche Stimmen gegen eine solche 
Abweichung und Anderung der Edisonnor- 
malien erhoben, so daß dem Antrage nicht 
stattgegeben wurde, u. zw. vollends unter 
Hinweis darauf, daß die Konstruktion der neben 
den normalisierten Edisonsicherungen bekannt 
gewordenen Sicherungssysteme, die damals 
nur erst mit zweiteiligen Schraubstöpseln von 
drei Firmen fabriziertt wurden, noch nicht 
hinreichend abgeschlossen wäre und einer 
vervollkommneten Lösung der Aufgabe noch 
bedürfte, wie es in den folgenden Punkten 
der Resolution zum Ausdruck gebracht wurde. 


Zu Punkt 2 derselben ist zu bemerken, 
daß sich inzwischen die Voraussetzungen inso- 
fern geändert haben, als die erwähnten Un- 
verwechselbarkeitssysteme, wenn auch nicht 
mit zweiteiligen, so doch mit einteiligen 
Schraubstöpseln der allgemeinen Herstellung 
zugänglich gemacht worden sind. Eine ganze 
Reihe elektrotechnischer Spezialfabriken in 
Deutschland und im Auslande haben die Her- 
stellung solcher Stöpsel, wie sie in der Abb. 15 
dargestellt sind, übernommen, und es wäre 
insofern also jetzt wohl Anlaß vorhanden, an 
eine Normalisierung von Verbands wegen 
heranzutreten, um eine einwandfreie Aus- 
tauschbarkeit der Fabrikate herbeizuführen. 
Einteilige Stöpsel für das Diazed- und das 
(seadul-System passend sind von mehreren 
Fabriken hier ausgestellt und haben zum Teil 
auch bereits durchaus befriedigende Versuchs- 
ergebnisse aufzuweisen (vgl. „ET7‘‘1912,8.599). 


Au Punkt 8 übergehend kann ich nicht 
umhin, erneut auf die großen Schwierigkeiten 
der Aufgabe hinzuweisen, „ein allen An- 
forderungen entsprechendes System 
von unverwechselbaren elektrischen 
Schmelzsicherungen‘ zu schaffen, welches 
Thema den Gegenstand ıneines Vortrages von 
der Braunschweiger Jahresversammilung bil- 
dete. Indes will ich versuchen, einige Wege 
zu diesem Ziele nachzuweisen, um sie der 
Kritik der Fachwelt zu übergeben. Dab es 
willkommen erscheinen muß, erneut diese Auf- 
gabe in Anregung gebracht zu sehen, geht ja 
aus Jener Resolution deutlich hervor, wonach 
über das Eine kein Zweifel bestand, es müßte 
angestrebt werden, zu einem einheitlich ver- 
wendbaren Sicherungssystem zu gelangen. 


‚ Um die verschiedenen mehr oder weniger 
imißglückten Versuche zur Einführung neuer 
Sicherungssysteme hier unberührt zu lassen, 
möchte ich nur an Iland von Abb. 15 auf 
Edison- Sicherungsstöpsel hinweisen und auf 
diejenigen Systeme, in denen sie jetzt zur 
Ausführung gebracht werden. Reihe A zu- 
nächst zeigt verwechselbare Edisonstöpsel, 
die für alle Normalstromstärken bis zu 25 Amp 
sich in 6 Amp-Sicherungen einsetzen lassen.!) 
Reihe B zeigt das normalisierte Edisonsystem 
mit der bekannten Höhenabstufung von 2 mm. 
Reihe C zeigt die von der Allgemeinen Blektrici- 
täts-Gesellschaft auf den Markt gebrachte 
‚erbesserung des Edisonsystenis, wobei die 
Fußkontakte auch dem Durchmesser nach ab- 
gestuft und entsprechend weite Kragenschrau- 


1 » »»> . 
Ken ) Solche Stöpsel mit dem Durchmesser nach abge- 
„ten Fußkontakten. wie sie früher zum Diazedsystem 


ben eingeführt worden sind; es ist dies das 
sogenannte Geadulsystem, wie es neuerdings 
auch unter dem Namen Longized von den 
Siemens-Schuckertwerken ausgeführt wird. 
Reihe D schließlich stellt das Diazedsystem 
dar, welches sich von dem vorerwähnten nur 
dadurch unterscheidet, daß die Höhenabstu- 
fung wegfällt. — Dieses und das vorerwähnte 
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Abb. 16. Dreiteiliger Schmelzeinsatz mit Erganzungsťuß- 

kontakt hä nach Reihe Æ in Abb. 15. Derselbe ist mit einem 

die „Perle“ ersetzenden Vorsprung v versehen, der als ge- 

härteter Stahldrahtstift in den Porzellanstein i eingekittet 

ist (nach Anspruch ? des D. R.-P. Nr. 203884). Die Teile r, 

z, n, d, w finden im zweitletzten Absatze des Textes eine 
ausführlichere Erklärung. 


Geadul- oder Longizedsystem werden mit 
zweiteiligen Schraubstöpseln nach den be- 
kannten Patentschutzrechten außer von den 
Siemens-Schuckertwerken bisher nur von der 
Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft und der 
Voigt & Haeffner A.-G. fabriziert. — Ein- 
teilige Schraubstöpsel, für die vorerwähnten 
Systeme passend, haben jedoch in neuerer 
Zeit auszuführen übernommen!) u. a. die 
Bergmann-Elektrizitäts-Werke A.-G. in Berlin, 


1) Nach dem von mir angegebenen und von den Sie- 
mens-Schuckertwerken zur Eintragung gebrachten D. R.- 
G.-M. Nr. 313760. f . 

) Diese Überlegenheit des Diazedsystems gegen- 


die F. W. Busch A.-G. in Lüdenscheid, Ellinger 
& Geißler in Dorfhain (Post Edle Krone) i. 8a., 
J. W. Hofmann in Kötzschenbroda, Gebrüder 
Jaeger in Schalksmühle, Lindner & Co. ın 
Jecha-Sondershausen, Jean Müller in Eltville 
und die Elektrotechnische Fabrik Offenbach 
(vorm. Schroeder & Co.) in Offenbach a. M. 


Ich habe nun zunächst in dem durch 
Punkt 8 der Resolution begründeten Bestreben, 
„daß die neuen Konstruktionen zu einem ein- 
heitlich verwendbaren Sicherungssystem führen 
sollten“, in der Reihe E eine Möglichkeit 
nachgewiesen, ein und dieselben Stöpsel so- 
wohl mit als auch ohne Längenabstufung ver- 
wendbar einzurichten durch zweiteilige Aus- 
bildung des Fußkontaktes, wie sie aus dem 
Querschnitt nach Abb. 16 deutlicher ersichtbar 
wird: Um den Stöpsel in Diazedsicherungen 
verwenden zu können, wird ein Verlängerungs- 
stück h mit isolierendem Vorsprung v eingesetzt 
in den als zylindrische Hülse mit offenem Ende 
ausgebildeten Kontaktfuß e, wie er mit dieser 
Abkürzung sich den Sicherungen des Edison- 
und des Geadulsystems nach den Reihen B 
und C von Abb. 15 anpaßt. 


Die sämtlichen in Abb. 15 dargestellten 
Sicherungen sind durch einen Sockel ergänzt 
zu denken, wie er, unten rechts in der Ab- 
bildung gezeichnet, zur Aufnahme der Er- 
gänzungs- bzw. Kragenschrauben geeignet ist; 
andrerseits sind die Schraubstöpsel alle er- 
gänzt zu denken durch die ihren oberen Stirn- 
kontakt bildendeGewindehülsel) und den Hand- 
habungskopf, womit sie zu einem festen Gan- 
zen zu verbinden sind. Die Reihen B, C und D 
zeigen an letzter Stelle 15 Amp - Stöpsel 
in 10 Amp-Sockeln und lassen schon hier 
einen bemerkenswerten Unterschied inbezug 
auf die Unverwechselbarkeit erkennen, indem 
der Zwischenraum z beim Geadulsystem 
(Reihe C) erheblich größer ist als beim ge- 
wöhnlichen Edisonsystem (Reihe B), erheblich 
kleiner aber als beim Diazedsystem (Reihe D); 
zunächst in dieser Beziehung erscheint das 
letzte also als das beste.?) 

Wenn man sich nun die erwähnte Lösung 
mit dem Ergänzungsfußkontaktıh nach Reihe E 
und Abb. 16 ansieht, so ıst wohl nicht zu ver- 
kennen, daß sie nur als notdürftiger Behelf 
dienen kann, und daß eine befriedigende 
Lösung der Frage auf diesem Wege kaum zu 
finden ist. Es erscheint daher naheliegend, 
die angestrebte Lösung zunächst darin zu 
suchen, daß das eine oder das andere System 
fallen zu lassen sei, wie ich es in meinem Auf- 
satz über ,„Geadul“ und „Diazed‘ in der 
Zeitschrift „Helios“ (1910, Nr. 49) in An- 


positives zu verwandeln, im Geadulsystem nur zur Gel- 
tung gebracht werden kann bei Sicherungen für 6 und 
10 mit Schmelzeinsätzen_für größere Stromstärke 
(vgl. Abb. 17e), während jene Wirkung im Diazedsystem 


Pi 
S 


`, 
\ 
PP Wen 5 
ev $ 
i y wu 


zer 
7 


x 
N [ 
d 


Abb. 17. 


über dem (Longized- oder) Geadulsystem bleibt auch bei 


auch noch bei 15 Amp-Sicherungen eintritt (vgl. Abb. 17k); 


der um 6 mm kürzere Geadulstöpsel für 20 Amp aus Abb. 17 d 
läßt in der 15 Amp-Sicherung das Gewinde noch um einige 
mm eingreifen, also z’ negativ werden. 


PT wurden -- ohne den isolierenden Vorsprung 
» erle") —, sollen, da sie angeblich verlangt, auch jetzt 


Abb.24 insoweit bestehen, als der in den Abb, 18 bis 20 ent- 
noch hergestellt und auf den Markt gebracht_werden. 


der verbesserten Anordnung nach den Reihen F und G der | 
wickelte Fortschritt, das negative z’ aus Abb. 190 in ein 
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regung brachte: „Der Verband Deutscher 
Elektrotechniker möge durch geeignete Um- 
fragen und Beratungen festzustellen suchen, 
welches System zugunsten des andern und zur 
Wiederherstellung der Einheitlichkeit unter- 
drückt werden sollte, soweit nicht geschäft- 
hehe Interessen bestimmter Firmen seine be- 
schränkte Beibehaltung etwa bedingen möch- 
ten. 

Die Gründe für und wider lassen sich außer- 
ordentlich schwer gegeneinander abwägen; 
von der Allgemeinen Blektricitäts- Gesellschaft 
wird neben dem alten Edisonsystem das Geadul- 
system bevorzugt, von den Siemens-Schuckert- 
werken wird das Diazedsystem bevorzugt; 
jene stützen sich auf den Vorzug der Ver- 
wendbarkeit in alten Edisonsicherungen, diese 
deduzieren anders, u. zw. in der Propa- 
ganda ihrer neuen Preisliste, Band VI, über 
Installationsmaterial (1911, Seite 59) folgen- 
dermaben: 


„Die nach der Art der Diazed-Schraub- 
stöpsel aus Stöpselkopf und Patrone zu- 
sanımengesetzten Longized-Schraubstöpsel 
besitzen das normale Edisongewinde und 
die gleichen Längenanstufungen für die ver- 
schiedenen Stromstärken wie gewöhnliche 
Edisonstöpsel. Sie passen ohne weiteres In 
normale Edisonsicherungen mit blanker 
(sechskantiger) Kontaktschraube. Die Lon- 
gizedstöpsel sind daher vornehmlich für An- 
lagen mit alten Edisonsicherungen bestinunt. 
Da sie infolge ihrer vom Edıisonsysten 
übernommenen Längenabstufungen mit zu- 
nehmender Stromstärke kürzer werden, wur- 
den sie von der Vereinigung der Elektrizi- 
tätswerke nur für Stromstärken bis 25 Amp 
gutgeheiben. 

Die Longizedstöpsel werden in genau 
eleichen Abmessungen für 250 und für 500 V 
ausgeführt, sind also in bezug auf Span- 
nung nicht unverwechselbar. 

Von der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke wurden sie, wie die Diazed-Schraub- 
stöpsel, nur in der Ausführung für 500 V 
anerkannt. 

Da für die Unverwechselbarkeit inbezug 
auf Stromstärke die Längenabstufungen 
nicht als genügend angesehen werden, er- 
halten die Longizedstöpsel gemäß einem 
Beschluß der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke noch eine Abstufung der Zapfendurch- 
messer, die in Verbindung mit besonderen 
Pabschrauben mit entsprechend ausgebohr- 
tem Jsollerkragen eme bessere Unver- 
wechselbarkeit inbezug auf Stromstärke 
gewährleistet. Diese Pabschrauben sind in 
jedem Falle den alten blanken Kontakt- 
schrauben vorzuziehen. 

Ein Auswechsen der alten Kontakt- 
schrauben in schon installierten Sicherungen 
gegen die reuen Longized-Pabsehrauben 
würde den gleichen Kostenaufwand er- 
fordern wie ein Auswechseln gegen Diazed- 
Paßschrauben. Es empfiehlt sich deshalb 
überall, wo eime Auswechslung der alten 
Kontaktschrauben durchgeführt werden 
kann, sowohl für bestehende Anlagen wie 
für Erweiterungen solcher, der Übergang 
zu Diazed - Pabschrauben und  Diazed- 
Schraubstöpseln, weil damit, wie anf Seite 7 
ausgeführt ist, eine durchgreifende Moderni- 
sierung erreicht wird, insbesondere eine 
zuverlässige Unverwechselbarkeit, nieht nur 
mbezug auf Stromstärke, sondern anch in- 
bezug auf Spannung.” 


Der erwähnte Absatz auf Seite 7 besagt: 


„Die Paßsehranuben enthalten in ihrem 
ans Isollerendem Material bestehenden Ober- 
teile die Pabbohrung fur den Fubkontäakt 
der Patrone und vermatteln den Strom- 
schluß der Patrone mit dem Kontaktstuck 
der Sieherung: sie sind, min Finernffe durch 
Inbefnetezu verbinglern. nur muttels ener 
Spezialzange bedienbar. Die nach den Vor- 


schriften des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker bemessenen Gewindezapfen der 
Paßschrauben stimmen mit denen der Edi- 
son-Kontaktschrauben überein. Dadurch 
wird die Verwendung der Diazed-Paß- 
schrauben und damit des Diazedsystenis 
in jedem normalen Edisonelement ermög- 
licht. Die Modernisierung bereits installierter 
ldisonsicherungen kann somit in einfachster 
Weise ohne Änderung der Verteilungstafeln 
in der Installation selbst lediglich durch 
Auswechseln der Kontaktschrauben gegen 
Diazed-Pabschrauben bewirkt werden.“ 


Punkt 4 der Resolution ıst aber augen- 
scheinlich nicht auf ein „Entweder Diazed, 
oder Geadul (= Longized)‘‘ gerichtet, er hat 
vielmehr eine andere Lösung im Auge, indem 
er besagt: Das angestrebte System soll dem 
bestehenden nach Möglichkeit sich anschließen, 
im Preise möglichst billig und dabei technisch 
zuverlässig sein, während der Unverwechselbar- 
keit, soweit es sich um Schutz gegen bös- 
willige Störung handelt, allzu großer Wert 
nicht beizulegen ist. Auf das Bestehende — 
soll heißen: auf die bestehenden Systeme — ist 
also Rücksicht zu nehmen, und das sind die 
drei Systeme nach Reihe B, C und D von 
Abb. 15, das Edisonsystenm, das Geadul- 
(= Longized-) und das Diazedsystem. Für die 
Beibehaltung von Stöpseln, die ausschließlich 
für das nur der Länge nach abgestufte Edison- 
systeme nach Reihe B passen, wird kein Grund 
angeführt werden können, weil die Stöpsel 
nach Reihe C jene ersetzen, indem sie sowohl 
für die Kragenschrauben des Geadulsystenis 
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der Zweck der Sicherungen überhaupt so leicht 
gänzlich vereitelt werden kann, tunlichst aus- 
geschlossen werden müßte, und daß also die- 
jenige Konstruktion den Vorzug verdient, 
welche in dieser Beziehung einwandfrei ist, 
ohne in andern Beziehungen Nachteile zu be- 
sitzen. Wenn wir an diesem Grundsatze, der 
zweifellos von den meisten Sachverständigen 
gebilligt werden wird, festhalten, so können wir 
denjenigen Konstruktionen unsere Beachtung 
nicht versagen, auf deren Besprechung ich 
nunmehr übergehen möchte, um sie für die 
durch jene Resolution gekennzeichnete Aufgabe 
als Lösungen in Vorschlag zu bringen. 

Schon in der 1900 erschienenen deutschen 
Patentschrift Nr. 118 178 von Bretz & Canté 
ist die aus Abb. 18 ersichtliche Anordnung dar- 
gestellt, dadurch gekennzeichnet, daß die nach 
Durchmessern abgestuften Kragenschrauben 
und Fußkontakte der Schraubstöpsel so hoch 
bemessen sind, daß das Einschraubgewinde 
eines zu starken Schmelzeinsatzes (z. B. für 
20 Amp) in einer Sicherung für kleinere Strom- 
stärke (z. B. 15 Amp) nieht mehr zum Eingriff 
kommen kann, daß also, selbst wenn die 
Höhlung der Kragenschraube mit Staniol 
od. dergl. ausgefüllt ıst, der zu starke 
Stöpsel nicht stromschlußbildend in die Siche- 
rung eingesetzt werd«n kann. 

Diese zuverlässige Unverwechselbarkeit 
ist auch, wie Abb. 14 zeigt, beim Diazed- 
system abgestrebt worden, sie konnte dort 
aber erst erzielt werden durch die eingangs 
besprochene Verkürzung der Einschraub- 
gewindelänge, welche mit den Edisonnormalien 
in Widerspruch steht. Bei normaler Gewinde- 


Abb. 18. Hohe Kragenschrauben und lange Fußkontakte 

bewirkenzwarinach cden Zwischenraum + z’, bedingen aber 

eine derartige Verkürzung der Isolierkörper, daß diese für 
große Stromstärken zu klein werden. 


als auch für die alten kragenlosen Ergänzungs- 
schrauben des Edisonsystenis passen. Die 
Geadulstöpsel sind also für beide Systeme 
verwendbar, abgesehen davon, daß sie sich 
mit der Fußkontaktergänzung nach Abb. 16 
auch dem Diazedsystem anpassen lassen; 
die Stöpsel des Diazedsystems (Reihe D) 
sind jedoch nur für dieses System geeignet, 
wenn man sie nicht mit zweitailigen Fuß- 
kontakten nach Abb. 16 ausrüstet, um sıe ohne 
die Ergänzungsstücke auch für Edison- und 
Geadulsicherungssockel verwendbar zu machen. 
Die Majorität wäre hier also auf seiten des 
Geadulsystenis, während wir vorhin hinsicht- 
lich des für die Unverwechselbarkeit wichtigen 
Awischenraumes z (siehe die letzten Abbil- 
dungen in den Reihen B, C und D) eine 
gewisse Überlegenheit des Diazedsystems kon- 
statieren konnten.!) 

Ich möchte nach nun in meinen weiteren 
Ausführungen vorzugsweise beschränken auf 
die Beurteilung der technischen Frage der 
Unverwechselbarkeit, weleher nach jener Reso- 
lution, „soweit es sich um Schutz gegen 
böswillire Störung handelt, allzu großer Wert 
nicht beizulegen ist." Ich will hier auf jene 
Fragen, die besonders von Herrn Ober- 
incemeur Klement im seinen früheren Ver- 
öllentliehungen so ausführlich behandelt wor- 
den sind, meht weiter eingehen, glaube indes 
aussprechen zu sollen, dab die Mögliehkeit 
der Verwendung metallischer Fremdkörper, 
wodurch die Unverwechselbarkeit sowohl wie 


) Dieselbe Überlegenheit zeigte seh nach der Fup- 
note 2.8. Ct aneh Iunwsehtlich des Zwischenraumes z in 
den zusehorixen Abb, 17e und 7k. 


Abb. 19. Längere Isolierkörper, wie sie für größere Strom- 
stärken erforderlich sind, bedingen kürzere Fußkontakte 
und niedrigere Kragenschrauben, die nun {nach c) ein 
schädliches Ineinandergreifen der Gewindekontakte um 
das Maß — z’ bewirken. Einpunktiert sind die verkürzten 
Einschraubgewinde nach Abb. 14b. 


länge ergibt sich das aus Abb. 19 ersicht- 
liche Verhältnis, wobei die Einschraubhülse 
in das Sockelgewinde eingreift. Man bat 
nämlich die Höhe der Kragenschrauben und 
der Fußkontakte gegenüber der Abb.18 aus dem 
Grunde erheblich verkürzt, um eine möglichst 
große Länge für den Isolierkörper des Schmelz- 
stöpsels ausnutzen zu können, weil dies bei 
den größten Normalstronistärken der Schmelz- 
wirkung wegen erforderlich ist. 
Mein Vorschlag, die Vorteile der beiden 
Anordnungen aus Abb. 18 und 19 miteinander 
zu vereinigen, geht nun zunächst nach Abb. 20 
dahin, die Sicherungen nach Abb. 18a mit 
denen nach Abb. 19 b zu kombinieren, 30 dab 
die 15 Amp-Sicherung nach Abb. 20 a mit der 
aus Abb. 18a, die 20 Amp-Sieherung nach 


in töd- 
Sockel 
i zZ 


Abb. 0. Um einerseits für große Stromstärken (nneh 6: 
hinreichend lange Isolierkörper. anderseits aber doch den 
Vorteil nach Abb. t84 zu erreichen. werden (nach a! die 
Isolierkörper für kleinere Stromstärken kürzer und die 7u- 
gehörigen Kragenschrauben höher genmeht, um (nach e) 
wieder den Zwischenraum +z zu bewirken. 


Abb. 20 b dagegen mit Abb. 19b überem- 
stimmt. Nach Abb. 20e zeigt sich die heab- 
sichtigte Wirkung, daß der unverkürzt 50 
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bliebene 20 Amp-Stöpselineinen15 Amp- 
Sockel mit unverkürzter Kragen- 
sehraube, selbst wenn letztere mit Staniol 
ausgefüllt wäre, nicht mehr stromschluß- 
bildend eingesetzt werden kann, und zwar 


Abb. 21. Die Abstufung der Längen der Isolierkörper pro- 

portional der Beanspruchung der Stöpsel und die umge- 

kehrte Abstufung der Höhen der Kragenschrauben im 

Sinne der Abb. 20 IAßt sich für kleinere Stromstärken fort- 
setzen. 


ohne daß jene normalienwidrige Ver- 
kürzung des Einschraubgewindes nach 
Abb. 14 notwendig wäre. 


Abb. 2 Bei der Anordnung nach Abb. 21 ergibt sich eine 

progresive Vergrößerung des Zwischenraumes z’, so daß 

bei den in Hausinstallationen meist gebrauchten kleineren 

Stromstärken die Unverwechselbarkeit besonders augen- 
fällig wird. 


Hiermit ist also zunächst schon in ein- 
wandfreier Weise dem bei Punkt 1 der Reso- 
lution besprochenen Fehler des Diazedsystens 
abgeholfen worden, ohne daß es dazu einer 
Anderung der Normalien oder jener Ab- 
weichung von denselben bedürfte. Die Ver- 
kürzung des Stöpsels für 15 Amp um etwa 
> mm, welche eine entsprechende Erhöhung 
der 15 Amp-Kragensehrauhe ermöglichte, ist 
aber ohne weiteres zulässig, da bei der ge- 
ringeren Stromstärke der Schmelzraum sich 
entsprechend verkürzen läßt. 


6 
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zeugung nach die beste Lösung der ganzen 
Sicherungsfrage darstellt.!) 

Bei den Schwierigkeiten der Einführung, 
die weniger auf technischem als auf geschäfts- 
politischem Gebiete liegen, mußte dieses System 
jedoch zunächst den auf dem Markte befind- 
lichen Sicherungen angepaßt werden, wobei 
die Gewindehülse g, nach Abb. 16 mit dem 
Deckel 9, und einer Isolierkappe k zu einer 
Einspannvorrichtung für die Patrone p ver- 
einigt wurde, mittels deren letztere in das 
Edisongewinde der vorhandenen Sicherungs- 
sockel eingeschraubt werden kann. 

Die Sicherungen für kleinere Stromstärken 
sind in Fortsetzung der Reihe nach Abb. 20 
nun nach Abb. 21 weiter abgestuft, so daß 
sich für die Normalstromstärken für 10 Amp 
und für 6 Amp nach Abb. 21 b und 21 c eine 
weitere Erhöhung der Kragenschrauben und 
der Stöpselfußkontakte ergibt, welche nach 
Abb. 22 b und 22c zur Folge hat, daß der 
15 Amp-Stöpsel im 10 Amp-Sockel und der 
10 Amp-Stöpsel im 6 Amp-Sockel um mehr 
oder weniger erheblich vergrößerte Zwischen- 
räume 2’ an den Gewindekontakten entfernt 
gehalten wird. 
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Abb. 23. Die an Hand der Abb. 18 bis 22 für das Diazed- 
system entwickelte Anordnung läßt sich auch für das Gea- 
dulsystem anwenden (vgl. Abb. 17a bis 17e in Fußnote 2, 
S. 949). 


Während die Abb. 18 bis 22 sich auf eine 
Verbesserung des Diazedsysteims beziehen, 
zeigt Abb. 23a, 23 b und 23 e drei Sicherungen 
für 15, 10 und 6 Amp, welche eine entsprechende 
Verbesserung des Geadulsystems darstellen, 
auf das sich mein Vorschlag in gleicher Weise 
anwenden läßt. 

In Abb. 26 sind nun, entsprechend den 
Darstellungen aus Abb. 15, im den Reihen IF 
und G derartig verbesserte Systeme dargestellt 
worden, wie sie mit den Reihen (und D aus 
Abb. 15 in Parallele zu stellen sind. Der oben 


Abb. 2}. Die Systeme der Reihen C, D und E (Abb. 15%, verbessert durch Abstufung der Längen der Isolierkörper der 

Stöpsel und der Kragenschrauben. Die Stöpsel der Reihe F passen auch zu den Ergänzungs- bzw. Kragenschrauben 

des Edison- und des Geadul-(Longized- Systems, Reihe B und C; die Stöpsel der Reihe G passen ebenso zu den Kragen- 

schrauben des Diuzedsystems, Reihe D: die Stöpsel der Reihe H entsprechen mit ihren Ergünzungsfußkontakten h denen 
der Reihe E. 


ausführlicher behandelten Anordnung nach 
leinere Stromstärken ist bekanntlich von | Reihe E (Abb.15) entsprechend ist hier die Reihe 
mr schon auf dem Braunschweiger Verbands- | H hinzugefügt worden, um auch das verbesserte 
tage vorgeschlagen worden und bildet die | -- — — 

Grundlage meines verbesserten Bdisonsystens 
mit feingängigem Gewinde, das meiner Über- 


Diese Verkürzung der Isolierkörper für 


gemeldete D. R.-P. Nr. 2425206 erteilt. 
reichischen Patentschriften Nr. 49401 und 49 402. 


!) Unlängst wurde mir hierauf das vor 4 Jahren an- 
Vgl. auch die öster- 


System in einer solchen Gestalt zu zeigen, 
nach der die Stöpsel eine einheitliche Ver- 
wendung sowohl für das Durchmesserlängen- 
system als auch für das reine Durchmesser- 
system gestatten. Die beiden letzten Stufen 
für 20 und 25 Amp sind in dieser Darstellung 
unverändert übernommen worden, so daß die 
Verbesserung sich nur auf die Stufen von 
2 bis 20 Amp erstreckt, die größte Normal- 
stromstärke von 25 Amp dagegen unberück- 
sichtigt läßt. Letztere war bekanntlich ın 
den ursprünglichen Edisonnormalien nicht 
vorgesehen und ist auch später nur als Not- 
produkt hinzugefügt worden, dessen einwand- 
freie Ausführung für 500 V jedenfalls beson- 
dere Schwierigkeiten biotet. 

Beim Edison- und Geadulsystem ist die 
Gesamtlänge der 25 Amp-Patrone um 8 mm 
geringer als beim Diazedsystem, bei dem aber 
ebenfalls der untere Teil durch die Kragen- 
schraube eingeschnürt und erheblich ver- 
schwächt ist. Ich möchte deswegen vorschla- 
gen, diese beiden Systeme über die Grenze 
von 20 Amp hinaus ohne Kragenschrauben!) 
und mit feingängigem Gewinde auszuführen 
nach Maßgabe der Abb. 25, welche einen bis 
an den unteren Stirnkontakt starkiwandig aus- 
gebildeten Stöpsel für 500 V und 25 Amp 
darstellt. Nach demselben System läßt sich 
noch ein um weitere 5 mm verlängerter 
Stöpsel für 85 Amp ausbilden, wie es die 
Reihen J und K der Abb. 26 zeigen. 

Damit komme ich zu Punkt 5 der Reso- 
lution, wonach es angeblich erwünscht ist, 
daß nur ein Sieherungssystem für Spannungen 
bis 500 V geschaffen werde. In diesem Wunsche 
dürfte Übereinstimmung kaum bestehen, da 
die Praxis der fabrizierenden Firmen wie die 
der Verbraucher auch 250 V-Sicherungen 


oo 


Alb. 25. Sicherung für 500 V 25 Amp nach Reihe K (Abb. 26). 

In den Gewindekorb ga des Edisonsockels ist die den tso- 

lierkragen i tragende Gewindehülse g) unlösbar einge- 

schraubt, um mit dem feingängigen Gewinde oben die 

Kuppe gz des Handhabungskopfes aufzunehmen. Die Teile 

n. d, w sind im zweitletzten Absatze des Textes, 5. 952 
näher erklürt. 


berücksichtigt; so bemerkte auch in der 
163. Sitzung des Dresdner Elektrotechnischen 
Vereins am 2. VI. 1910 Herr Geheimrat 
Görges sehr zutreffend: „Die Fabrikation 
von Stöpseln für 250 V ist vollauf berechtigt, 
wenn sie billiger sind und verlangt werden." 


!) Wie die zweitletzten Figuren der Reihen C und F 
(in Abb, 15 und 23) zeigen, sind die „Kragen“ bei den 
25 Amp-Sicherungen des (Gieadulsystems ohnehin schon 
niedriger uls die RK onkaktschrauhen, 


952 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 37. 


12. September 1912. 


Ich habe dementsprechend in den Reihen 
J und K nach Abb. 26 zwei Serien von Siche- 
rungen dargestellt, deren obere für 250 V, 
deren untere für 500 V bestimmt ist. Eine 
unzulässige Vertauschung der Einsätze kann 
hierbei ausgeschlossen werden durch die ver- 
schiedenen Gewinde: die Sockel für 250 V 
erhalten Bolzengewinde, die für 500 V erhalten 
Muttergewinde, während die das Gegengewinde 
enthaltenden Kappen mit den Patronen in 
geeigneter Weise verbunden werden können, 
wie in der Patentschrift Nr. 242 526 (An- 
spruch 8) ausführlicher dargelegt wurde. 

Um eine unzulässige Verwendung der ver- 
längerten 25 Amp- und 35 Amp-Patronen in 
alten Edisonsicherungen zu vermeiden, erhalten 
dieselben den aus Abb. 25 deutlich ersichtbaren 
Gürtel g, der eine Verwendung dieser Stöpsel 
in andern als den zugehörigen Handhabungs- 
köpfen mit der Gewindekappe g, verhindert. 
Die Hülse g,, welche den Isolierkragen i an 
sich trägt, ist in die Gewindehülse g° des 
Edisonsockels fest eingeschraubt und nötigen- 
falls darın verlötet. Bei neuen Sicherungs- 
sockeln läßt sich das feingängige Mutter- 
gewinde der Hülse g, unmittelbar an dem Sockel 
der Sicherung anbringen. 

Es bleibt nach wie vor empfehlenswert, 
dieselbe Ausführung auch auf die kleineren 
Normalstronmstärken auszudehnen, also das 


das feingängige Mechanikergewinde eingeführt 
wurde, welches sich bei den damals von mir 
ausgebildeten Patronensicherungen vorzüglich 
bewährt und jedenfalls wesentlich zu der er- 
folgreichen Einführung dieses Systems bei- 
getragen hat. 

Feingängiges Gewinde an den hülsen- 
förmigen Kontaktverschraubungen von Edi- 
sonstöpselsicherungen anzuwenden, wurde be- 
reits vor Jahren!) von mir vorgeschlagen, seine 
Einführung hat sich aber deswegen ver- 
zögert, weil seine Herstellung außerordentliche 
Schwierigkeiten verursachte, und weil es erst 
nach langen mühevollen Versuchen, um die 
sich die Metallwarenfabrik von Gebrüder 
Schmidtin Groitzsch (Sachsen) außerordent- 
lich verdient gemacht hat, gelang, solches fein- 
gängige Blechhülsengewinde, für die vorliegen- 
den Zwecke geeignet, in tadelloser Ausführung 
herzustellen. Ich kann deswegen dieses System 
nunmehr zur Einführung nur wärmstens emp- 
fehlen, um so mehr, als es auch besser wie jedes 
andere die Bedingung nach Punkt 4 jener Reso- 
lution erfüllt, im Preise möglichst billig und 
dabei technisch zuverlässig zu sein. 

Angestellte Versuche haben ergeben, daß 
die verringerten Stöpsellängen für die kleineren 
Normalstromstärken noch vollkommen aus- 
reichen, und ein nicht zu bestreitender Vorteil 
ist es, daß die am weitaus meisten gebrauchten 


Abb. £6. In vollkommenster Weise auch ohne Kragenschrauben unverwechselbares Sicherungssystem mit feinglingigem 
Gewinde und der Beanspruchung angemessener Längenabstufung, in der Stufe für 20 Amp dem Edisonsystem ent- 
sprechend, mit verkürzten Stöpseln für die kleineren, und mit verlängerten Stöpseln für die größeren Stromstärken — 
bis zu 35 Amp bei voller Ausnutzung der Sockeltiefe; Reihe J für 250 V. Reihe X für 500 V, auch in bezug auf Spannung 

unverwechselbar. 


ganze System für 6 bis 85 Amp nach Abb. 26 
auszuführen, u. zw. je nach Belieben nur 
die Reihe K für 500 V oder außerdem noch 
die Reihe J für 250 V. Ein solches System 
würde die Anregung nach Punkt 4 der Reso- 
lution insofern ebenfalls und meines Erachtens 
am besten erfüllen, weil es auf die bestehenden 
Systeme in gleicher Weise Rücksicht nimmt, 
nämlich insoweit, als beiden das alte normali- 
sierte Edisonsystenm zugrunde liegt, und dieses 
durch die Einsatzhülse g, in seiner wichtigsten 
Beziehung modernisiert würde, nämlich inso- 
fern, als gerade sein grobes Schlauchgewinde 
einen argen Mangel bedeutet, der durch nichts 
besser als durch Einführung des feingängigen 
(rewindes behoben werden kann. 


Es ist eine bekannte Tatsache, daß selbst 
führende Sicherungsfirmen diesen Mangel längst 
erkannt und zu beseitigen versucht haben, wie 
zuletzt die Siemens-Schuckertwerke durch ihre 
Paßringschrauben mit federndem Mittelkon- 
takt, welche Einrichtung (nach einer Ver- 
öffentlichung des Ilerrn Direktors Perls) den 
ganz besonderen Vorzug haben soll, ‚daß sie 
das unangenehme Lockern der Schmelz- 
stöpsel, wie es bei Straßenbahnen, Werkstätten 
usw. sehr häufiz vorkommt, verhindert“. 

Aus meiner eigenen früheren Tätigkeit 
im Dienste der Siemens & Halske A.-G. 
kann ich berichten, dab das grobe Schlauch- 
vewinde des Edisonsystems s. Zt. bei Aus- 
arbeitung der ersten Grundlagen für bessere 
Installationssicherungen als unannehmbar an- 
oesehen, und daß gerade aus diesem Grunde 


6 Amp-Stöpsel durch die erhebliche Verkür- 
zung ihrer Länge eine nennenswerte Ver- 
billigung erfahren. 

Nachdem dieses System jetzt von ver- 
schiedenen leistungsfähigen Spezialfabriken auf- 
genommen worden ist2), wird es sich gewiß bald 
mehr und mehr Eingang verschaffen. 

Bis auf weiteres Jedoch wird man auf die 
gegenwärtig stark verbreiteten Sicherungen 
nach dem Diazed- und nach dem Geadulsystem 
Rücksicht nehmen müssen, wobei aber die von 
mir oben an Hand der Abb.20 bis 23 besproche- 
nen Verbesserungen eingeführt werden möch- 
ten und ohne Bedenken auch eingeführt werden 
können, weil die neuen Stöpsel ja auch in die 
vorhandenen niedrigen Kragenschrauben hin- 
einpassen. 

Es sei aber noch darauf hingewiesen, daß 
sich für neue Sockel besser als die Kragen- 
schrauben nach Reihe F und (6 der Abb. 243) 
die Einsätze nach den Abb. 21 bis 23 eignen, 
wobei der Fußkontakt / und sein Isolierring i 
mit der (Gewindehülse g) zu einen Stück 
vereinigt, in den ringförmigen Kontakt gọ des 
Sockels fest eingeschraubt werden, wodurch 


!) Vgl. Fußnote 1, S. 951 (Mittelspalte). 

2) Wie die vorher genannte Firma Gebr. Schmidt in 
Groitzsch die Herstellung der (iewindeteile. so haben gleich- 
falls in dankenswerter Weise, um meine Bestrebungen zu 
fördern, die Porzellanfabrik Kahla, Zweigniederlassung 
Freiberg (Suchsen: und die Metallwarenfabrik E. L. Gott- 
schald Nacht.. Dresden-Blasewitz. die Herstellung der 
Porzellanteile bezw. der Messingkontakthütchen über- 
nommen; die Sächsische U»rtonnagen- Maschinen - A.-G., 
Dresten-A. 1o, fertigte die Werkzeuge an zur Verbindung 
der Porzellan- und Metallteile nach Abb 16 und %5, sodaß 
die elektrotechnischen Spezialfabriken sich dieser Hilfen 
jetzt bedienen können. 

9) Vgl. auch die Abbildung zur Fußnote 2, S. 949, 


eine genaue Zentrierung und die Möglichkeit 
sowohl der leichten Umänderung als auch der 
sıcheren Feststellung geboten wird. 


Auch 
hierüber ist näheres in der Patentschrift 


Nr. 242 526 ausgeführt worden. 
Zum Schlusse möchte ich an dieser Stelle 
nur noch kurz erwähnen, daß zur geeigneten 


Verbindung der Einschraubgewindehülse mit 


der Patrone besonders zweckmäßig nach Abb. 16 
und 25 ein oval gebogener Drahtring d benutzt 
werden kann, der einerseits in dem Wulst w 
der Gewindehülse und anderseits in einer 
ringförmigen Nut n der Patrone p fest gelagert 
ist, um auf diese Weise beide Teile sicher mit- 
einander zu verbinden. Zur Lösung dieses 
Schließwerks kann nach Abb. 16 ein dünn- 
wandiges Stahlblechrohr r benutzt werden, 
welches mit zwei Zungen z und angeschärften 
Rand den ovalen Drahtring d allmählich aus- 


 einanderbiegt, so daß er die Patrone p freigibt. 


Über andere Ausführungsformen dieses neu- 
artigen Schließwerks und über neuartige Ver- 
fahren zum Öffnen desselben werde ich an 
andrer Stelle ausführlicher berichten. Es unter- 
liegt keinem Zweifel, daß zur vollkommenen 
Lösung der Sicherungsfrage auch der Nach- 
weis erforderlich ıst, durch welche Mittel 
die der Preismäßigkeit wegen beizubehaltende 
Mehrteiligkeit der Schmelzeinsätze ungefähr- 
lich gemacht werden kann in bezug auf die 
Verwendbarkeit metallischer Fremdkörper, wel- 
che nicht allein die Unverwechselbarkeit der 
Sicherungen, sondern auch ihren Zweck im 
allgemeinen von Grund aus zu vereiteln ge- 
eignet ist (D. R.-P. Nr. 251 344). 

Ich hoffe, durch meine fortgesetzten Ar- 
beiten, Vorschläge und Anregungen, über die 
ich Ihnen, meine Herren, heute berichtete, 
einen weiteren wertvollen Beitrag geliefert zu 
haben zur Lösung der Sicherungsfrage, die 
nach der eingangs wiedergegebenen Resolution 
Ihrer Kommission für Installationsmaterial 
noch recht sehr der weiteren Bearbeitung be- 
darf, um einer endgültig befriedigenden Lösung 
zugeführt zu werden. 


Zusammenfassung. 


Auf Grund einer Resolution des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker werden neue Vor- 
schläge zur Lösung der Aufgabe, ein allen An- 
forderungen entsprechendes System von unver- 
wechselbaren Installationssicherungen zu schaf- 
fen, entwickelt, und es wird dabei insbesondere 
die Möglichkeit nachgewiesen, auch ohne die 
normalienwidrige Verkürzung der Einschraubge- 
windelänge und ohne Verkürzung des Schmelz- 
raumes für die größten Norma'stromstärken, 
das angestrebte Nichtineinandergreifen der Ge- 
windekontaktteile bei unzulässigen Verbindun- 
gen zu erreichen, wobei die konzentrische Be- 
festigung der erhöhten Paßringe bei neuen 
Sockeln mittels der Gewindehülse empfohlen 
wird. An Stelle der nur schwer zu vereinigen- 
den Systeme Diazed und Gcadul wird erneut 
die Einführung eines auch ohne alle Paß- 
schrauben die vollkommenste Unverwechsel- 
barkeit gewährleistendon Systems empfohlen, 
wobei das grobe Schlauchgewinde der Edison- 
sicherungen durch feingängiges Gewinde er- 
setzt, und die Längen der Stöpsel ihren Lel- 
stungen entsprechend abgestuft werden. 


Die Notwendigkeit und die Möglichkeiten 
einer Reform der maschinentechnischen 
Preisgerichte auf Ausstellungen.') 


Von Wilhelm Kübler, Dresden. 


Wo in unserer Zeit eine Ausstellung Ver- 
anstaltet wird, pflegt man auch eine sogenannte 
Preisverteilung vorzunehmen. D. h., man be- 
ruft in der Regel gegen Ende der Ausstellungs- 
zeit ein Kollegium von Fachleuten und Dilet- 
tanten, das man mehr oder weniger willkürlich 


1) Nach „Technische Monatshefte“, 1912. Theft 4. 
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zusammensetzt und läßt von diesem über die 
Verteilung einer größeren Anzahl von Aus- 
zeichnungen in Form von großen Preisen, 
goldenen, silbernen, bronzenen Medaillen und 
Ehrendiplomen entscheiden. Im kommerziellen 
Verkehr werden diese Anerkennungen in gc- 
wisser Weise bewertet; man findet darauf be- 
zügliohe Notizen und bildliche Darstellungen 
auf den Vordrucken der Geschäftspapiere und 
inden Reklamen. Für die Aussteller sind also 
die Preisverteilungen von Bedeutung, und des- 
halb ziehen sie den Aussteller an und erleich- 
tern ihm die mehr oder weniger großen Aus- 
gaben, die ihm durch Beteiligung an der Aus- 
stellung erwachsen. 

Gegenüber diesen Tatsachen haben so- 
wohl die Ausstellungsleiter als auch die Ver- 
treter der Fachkreise die Verpflichtung, dafür 
zu sorgen, daß die Preisverteilungsarbeit einen 
ernsten Hintergrund behält und nicht zu einer 
oberflächlichen, mehr oder weniger durch 
Interessenwirtschaft beeinflußten parlamen- 
tarischen Verhandlung herabsinkt. Wer in 
neuerer Zeit Mitglied eines Prei gerichtes ge- 
wesen ist, wird sich aber der Einsicht nicht 
verschließen können, daß man unbewußt sich 
von der Erfüllung dieser Pflicht weiter entfernt 
hat, als es zulässig ist. Ich bin selbst in dieser 
Lage gewesen und habe, sobald ich erkannte, 
welche Mängel den Preisgeriehtsverhandlungen 
anhafteten, meine Ansichten darüber sofort 
öffentlich bekanntgeben wollen. Dann aber 
habe ich mir gesagt, daß es von keinem Nutzen 
sein könne, in ein bereits schwebendes Ver- 
fahren zu einer Zeit einzugreifen, wo dieses 
Verfahren jedenfalls nicht mehr verbessert 
werden konnte, und daß es notwendig sei, 
wenn eim wirklich objektives Urteil in der 
öffentlichen Meinung zur Geltung gebracht 
werden soll, zu warten, bis ein aktuelles In- 
terese am Widerspruch nicht mehr bestehe, 
man das vergangene auf sich beruhen lassen 
und dafür mit um so größerer Tatkraft über- 
legen könne, wie es in Zukunft besser zu machen 
set. Was ich in der Beziehung im Augenblick 
vorzuschlagen habe, will ich nun als eine erste 
Anregung herausgeben. Ich bin mir dessen 
bewußt, daß man eine so wichtige Frage nicht 
mit ein paar Federstrichen erledigt, daß ich 
nicht alle Seiten desProblems sofort erschöpfend 
behandeln kann, und ich beabsichtige daher 
mit diesen Zeilen auch nichts anderes, als 
gewissenhafte Fachleute dazu zu veranlassen, 
sich dem Problem zuzuwenden. 

Ausstellungen umfassen in der Regel 
außerordentlich verschiedenartige Dinge. Man 
findet Kunstgegenstände, Toiletten, Lebens- 
mittel, industrielle Produkte, Maschinen, Ver- 
kehrseinrichtungen usw. Es ist selbstverständ- 
lich, daß diere ao wenig vergleichbaren Gegen- 
stände von einem Preisgerieht nicht nach 
einem Schema beurteilt werden können. Die 
allererste Forderung muB infolgedessen sein, 
daß die einzelnen Klassen des Preisgerichtes 
Arbeitspläne bekommen, die den speziellen 
Aufgaben angepaßt sind. Eine Jury, die Kunst- 
gegenstände beurteilt, bedarf in der Regel nicht 
allzu langwieriger Vorarbeiten und kann sich 
auf der Ausstellung mit dem bloßen An- 
schauen der zu beurteilenden Gegenstände 
begnügen. Ein Kollegium dagegen, das z. B. 
über eine Anzahl ausgestellter Dampfturbinen 
urteilen soll, wird dazu nur in der Lage sein, 
wenn ihm gut vorgearbeitetes Material zur 
Verfügung gestellt und nötigenfalls Gelegen- 
heit geboten wird, sehr eingehende Unter- 
suchungen an den einzelnen Maschinen vorzu- 
nehmen. Was hier von Dampfturbinen gesagt 
wird, die deshalb ein besonders prägnantes 

eispiel geben, weil nach ihrem äußeren An- 
blick über ihren wahren Wert fast gar nichts 
gesagt werden kann, gilt sinngemäß mehr oder 
weniger für fast alle Produkte des modernen 
Maschinenbanes. 

Die Ausführung von Versuchen auf einer 
Ausstellung wird in den meisten Fällen sehr 
schwierig, in vielen Fällen unmöglich sein. 
Die Aufstellung der erforderlichen Versuchs- 
einrichtungen bedingt einen Aufwand an 
Raum, der auf Ausstellungen gewöhnlieh nicht 
zulässig ist; die Versuche selbst würden den 
Verkehr der Ausstellungsbesucher stören und 
gefährden und bei der Höhe der Entschädi- 
gungen, die auf Ausstellungen für Dampf und 
elektrischen Strom bezahlt werden müssen, 
würden die Versuche außerordentlich hohe 
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Kosten mit sich bringen, deren Deckung selten 
gelingen wird. Deshalb ist es von größter Be- 
deutung, daß die Beurteilung der Maschinen 
in einer Weise vorbereitet wird, die solche Ver- 
suche entbehrlich macht oder doch gestattet, 
die Versuche soweit einzuschränken, daß ihre 
Durchführbarkeit gesichert ist. Überlegt man 
sich, wie diese Grundlagen zu schaffen sind, 
so kommt man zudem Schluß, daß zunächst ein- 
mal die Aussteller veranlaßt werden müssen, 
die von ihnen behaupteten Eigenschaften ihrer 
Maschinen auf irgendeine einwandfreie Art 


selbst nachzuweisen, sei es durch Versuche, . 


die vor der Absendung in Gegenwart unpar- 
teiischer Sachverständiger ausgeführt, sei es 
dadurch, daß die betreffenden Maschinen in 
einer besonderen, unabhängigen Prüfanstalt 
geprüft werden. Die objektive Feststellung 
von Eigenschaften, die sich in Zahlen aus- 
drücken, wie Genauigkeit der Regulierung, 
Geschwindigkeit, Wirkungsgrad usw. ist nicht 
immer leicht. Die fachwissenschaftlichen Ver- 


eine besitzen Kommissionen, die dauernd damit 


beschäftigt sind, Normalien für die Ausführung 
der Prüfungen von Maschinen in dieser Rich- 
tung aufzustellen, und es ist bekannt, daß die 
Arbeit dieser Kommissionen eine sehr schwie- 
rige ist und keineswegs überall befriedigende 
Ergebnisse gezeitigt hat. Daher ist es er- 
klärlich, daß im Kreise derer, die an einer Ma- 
schine gar kein anderes Interesse haben, als 
den des möglichst schnellen Verkaufs zu mög- 
lichst hohem Preise, nicht viel Freunde von 


so ernstgemeinten Vorschlägen zu finden sind. 


Indessen ist es eine kurzsichtige Politik, die 


sich der Ausführung der Qualitätsprüfungen . 


widersetzt. Nur wer mit Ruhe sich einer 
solchen Prüfung unterwerfen kann, darf 
draußen im Wettbewerb mit Sicherheit be- 
haupten, wirklich Bestes zur Verfügung ge- 
stellt zu haben und kann sich vor Enttäu- 
schungen oder gar Vorwürfen schützen, die 
nachträglich kommen müssen, wenn er sich 
einer Selbsttäuschung über seine Fabrikate 
hingegeben und Garantien übernommen hat, 
die dann nicht erfüllt werden. Und ander- 
Beits schützen nur zahlreiche und regelmäßige 
objektive Feststellungen gegen das Hervor- 
wuchern übertriebener Garantieforderungen. 
Diese Erkenntnis ist in der Elektrotechnik 
schon alt; jede Dynamofabrık von Bedeutung 
hat sich ihr Prüffeld eingerichtet. und wenn 
dasauchaußerordentlich viel Geld gekostet hat. 
so haben sieh diese Ausgaben doch als sehr 
wirtschaftlich erwiesen. Die übrige Maschinen- 
industrie ist größtenteils dem Vorgehen der 
Elektrotechnik gefolgt, aber dabei mußte 
notwendigerweise die Großindustrie einen Vor- 
sprung vor der mittleren und kleineren ge- 
winnen, und im Interesse der letzteren, für 
die Allgemeinheit ebenso wichtigen, wird noch 
mancher geschehen müssen, um auch ihr die 
Möglichkeit zu verschaffen, die Qualität ihrer 
Maschinen einwandfrei und rechtzeitig fest- 
stellen zu können. 

Geht man davon aus, daß die Wertziffern 
für die maschinentechnischen Einrichtungen 
bei Eröffnung einer Ausstellung bereits vor- 
liegen, so kann man verlangen, daß gleich in 
der ersten Zeit der Ausstellung eine vor- 
beratende Kommission zusammentritt und 
das Material sichtet und ordnet, das später 
den Preisrichtern zu unterbreiten ist. Eine 
solehe Kommission könnte aus jüngeren Fach- 
leuten zusammengesetzt werden, die genug 
Interesse und Zeit haben, um eine wirklich 
gründliche und brauchbare Arbeit zu leisten. 
Sie würde vor allen Dingen vernünftige Frage- 
bogen aufstellen, die zur Klarstellung dessen 
führen, was für die Sache wesentlich ist, und 
viele gleichgültige Dinge, mit denen sich die 
heutigen Fragebogen befassen, ausscheiden. 
Sie würde weiter die Irrtümer und die Lücken 
des Katalogs und die Fehler der Gruppierung 
der Ausstellungsgegenstände, wie sie bei der 
Kürze der Zeit, in der Ausstellungen vor- 
bereitet und gemacht werden, unvermeidlich 
sind, rechtzeitig berichtigen, die Vollständig- 
keit der zu beurteilenden Gegenstände sicher- 
stellen und die Ursachen zu zeitraubenden 
Kompetenzkontlikten der einzelnen Klassen 
der Preisgerichte beseitigen. Bei dem Preis- 
gericht, an dem ich teilgenommen habe, ist 
gerade damit viel kostbare Zeit verbraucht 
worden, daß die einzelnen Klassen Ausstellungs- 
gegenstände zwischen sieh hin und her schoben 


und erörterten, wer denn nun eigentlich für 
deren Beurteilung zuständig sei. RR 

-Die so vorbereiteten Akten müßten für die 
Preisrichter durch ein geeignetes Verfahren‘ 
vervielfältigt werden. Dabei würden natürlich 
nach Befinden Zeichnungen und Kurvenblätter 
mit zu vervielfältigen sein, und das ganze 
Material müßte jedem Preisrichter bereits 
einige Wochen vor dem Zusammentritt des 
Preisgerichts bekanntgegeben werden, damit 
er noch verbliebene Unklarheiten feststellen 
und die vorbereitende Kommission veranlassen 
könnte, diese Unstimmigkeiten aufzuklären. 

Zu dieser Zeit müssen also die Preisrichter 
schon bestimmt sein. Gegenwärtig werden die 
Preisrichter später und noch dazu nach gar 
keinem bestimmten Verfahren ausgewählt. 
Man ist sogar wiederholt geradezu in Verlegen- 
heit, geeignete Persönlichkeiten zu bekommen, 
und mußte daher oft seine Ansprüche auf ein 
geringeres Niveau herabsetzen, als gut war. 
Dabei gibt es sicherlich genügend urteilsfähige 
und erfahrene Fachleute. Es sollte deshalb 
keine Regierung eine Ausstellung unterstützen, 
bei der nicht von allem Anfang an die volle 
Gewähr dafür gegeben ist, daß das Preisgericht 
einwandfrei zusammengesetzt wird. Am besten 
wird vielleicht so zu verfahren sein, daß man 
an die maßgebenden Korporationen, die tech- 
nischen Hochschulen, die fachmännischen Ver- 
eine usw. herantritt und um Vorschläge bittet. 
Die vorgeschlagenen Persönlichkeiten müßten 
dann in engere Wahl gezogen und nach ge- 
troffener Auswahl die Berufungen erlassen 
werden. Den Ausstellern müßte eine Möglich- 
keit geboten werden, bei diesen Berufungsver- 
fahren in geeigneter Weise mitzuwirken. 

Den ausgewählten Preisricehtern müssen 


unbedingt die entstehenden Reiso- und sonsti- 


gen Kosten ersetzt werden, damit sie ohne be- 

sondere Rücksicht auf sich selbst und in voller 
Muße sich der ihnen auferlegten Arbeit hin- 
geben können. Bemerkenswerterweise verfährt 
das Ausland zum "Teil so, während man bei 
uns in Deutschland nieht die Gewohnheit hat, 
den Preisriehtern ihre Auslagen zu vergüten. 
Daß ein Preisgericht erhebliche Kosten ver- 
ursacht, ist selbstverständlich. Auf der Welt- 
ausstellung in Brüssel waren gegen 1200 Preis- 
richter tätig. Nimmt man an, daß davon jeder 
im Durchschnitt 400 Franken Auslagen gehab: 
hat, so kommt man auf 15 Million! Wenn man 
aber diese Ausgabe nicht auf sieh nehmen 
kann, so darf man aueh kein so ungehenres 
Aufgebot von Preisrichtern mobil ınachen. 
Verineidet man es ferner, die Preisriechter alle 
auf einen Tag zusammenkommen zu lassen, 

was ja nur den einen, ganz unnötigen Erfolg 

einer nichtssagenden Repräsentation zeitigt, 

so wird man aueh nieht ganz so hohe Ausgaben 

haben; denn wenn in einer mittleren Stadt 

plötzlich 1200 Fremde mit Anhang erscheinen, 

so steigen selbstverständlich die Ausgaben für 

Wohnung und Lebensunterhalt. 

Die Preisgerichte sollten weder ihre Be- 
sichtigungen, noch ihre Sitzungen beginnen, 
ehe nicht die Preisrichter einzeln mehrere Tage 
auf der Ausstellung gewesen sind und sich ein- 
gehend informiert haben. Einem Preisrichter, 
der nicht informiert ist, kann ohne weiteres 
der Vorwurf der Fahrlässigkeit gemacht wer- 
den. 

Die Preisgerichte sollten nicht, wie es 
jetzt geschieht, in den einzelnen Klassen die 
Wahl der Vorsitzenden und stellvertretenden 
Vorsitzenden vornehmen, vielmehr müssen 
diese Stellen von vornherein durch Ernennung 
besetzt werden. Sonst entstehen insbesondere 
auf internationalen Ausstellungen sehr stö- 
rende Eifersüchteleien. 

Die Preisgerichte müssen eine bestimmte 
Geschäftsordnung haben und in bestimmten 
Zeiten arbeiten, so daß die einzelnen Preis- 
richter nicht durch Einladungen und gesell- 
schaftliche Rücksiehten gestört werden können. 
Es muß eine feste Ordnung dafür vorhanden 
sein, wann Besichtigungen und wann Konfe- 
renzen stattfinden. In den Konferenzen sollen 
die Vorschläge für die Prämiierung zunächst 
nur vorgelegt und erst in der nächsten Sitzung 
zur Abstimmung gebracht werden, damit Zu- 
falls- und Übermüdungsbeschlüsse von vorn- 
herein ausgeschlossen werden. Die Beschluß- 
fassung sollte tunlichst in mehreren Lesungen 
erfolgen, damit Ungleichheiten im Maßstabe 
der Beurteilung, die leicht eintreten können, 
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solange noch nicht das ganze Material einmal 
durchberaten ist, immer noch berichtigt wer- 
den können. Für je eine Gruppe von Aus- 
stellungsgegenständen sollte ein Referent und 
ein Korreferent vorhanden sein, die ihre Be- 
riohte kurz, aber nioht inhaltslos, und schrift- 
lich zu den Akten zu geben haben. Jeder end- 
gültige Beschluß sollte in einem Protokoll 
sofort niedergeschrieben und kurz begründet 
werden. — Bei der Festsetzung der Preise ist 
es unbedingt notwendig, daß man sich viel 
mehr Beschränkung bei der Verteilung der 


höchsten Auszeichnungen auferlegt, als bisher. 


Wenn in einer Ausstellung Hunderte von 
Grands Prix verteilt werden, so hat der ein- 
zelne nioht mehr viel Wert, und die anderen 
Preise sinken geradezu zur Wertlosigkeit herab. 
Weiter muß mit all den sonderbaren Bestim- 


mungen aufgeräumt werden, die z. Zt. be- 


stehen, nach denen Preise, die auf früheren Aus- 
stellungen erteilt sind, Einfluß auf die gerade 
zu. bearbeitende Ausstellung haben. Es muß 
ganz dahingestellt bleiben, was man für einen 
Preis gibt, gleichgültig, ob der Betreffende 
früher große oder kleine oder gar keine Preise 
erhalten hat. Für die Beurteilung kann ferner 


nur die wirkliche Ausstellung ausschlaggebend | 


sein. Die sonstige Leistungsfähigkeit und Stel- 
lung des Ausstellers kann wohl in zweifelhaften 
Fällen die Entscheidung mit beeinflussen, aber 
nioht zur Begründung eines großen Preises be- 
nutzt werden, wenn die Ausstellung als solche 
nichts oder so gut wie nichts bietet. Ich habe 
es erlebt, daß ein großer Preis für die Photo- 
graphie einer Maschinenanlage beansprucht 
wurde; in der photographischen Abteilung 
hätte das unter Umständen Berechtigung haben 
können; in der maschinentechnischen Abteilung 
war es zum mindesten eine starke Unbeschei- 
denheit. Schließlich könnte ja ein großer 
Fabrikant einfach seinen Namen an die Wand 
malen lassen oder seine Visitenkarte aus- 
stellen ! 

Es ist üblich geworden, außer der „Klassen - 
jury“ eine „Gruppenjury‘‘ zu bilden, die ge- 
wissermaßen als eine höhere Instanz anzu- 
sehen ist. Dagegen läßt sich nichts sagen; 
denn die erste Instanz kann trotz aller gründ- 
lichen Vorarbeiten auch irren ; aber diese höhere 
Instanz sollte nur schriftlich begründete Ein- 
sprüche berücksichtigen, und im wesentlichen 
sachliche, nur ausnahmsweise formelle Fragen 
behandeln. Die Entscheidungen der ersten 
Instanz müßten den Ausstellern natürlich, 
wenn auch vertraulich, so doch offiziell bereits 
mitgeteilt werden, sobald die „Klassenjury“‘ 
ihre Arbeiten abgeschlossen hat. 

‚Im vorstehenden habe ich ungefähr ge- 
schildert, wie ich mir die Sache denke. Wie es 
aber in Wirklichkeit war, das glaube ich auch 
noch mitteilen zu sollen. Zu dem Preisgericht, 
von dem ich sprach, kamen an einem Tage alle 
die vielen Preisrichter zusammen. Nachdem 
der Kampf um die Wohnungen glücklich über- 
wunden war, fanden sich abends die Vertreter 
der einzelnen Nationen in Gruppen zusammen, 
machten sich gegenseitig bekannt und über- 
legten, wie vorzugehen sei — natürlich, um 
der eigenen Nation möglichst viel Preise zu 
sichern. — Am nächsten Tage, einem Sonn- 
tage (!), sollten sich die Preisrichter in der Aus- 
stellung informieren. Am Montag Vormittag, 
nicht allzufrüh, versammelten sich die großen 
und kleinen Propheten in einem riesigen Saale 
und hörten einige Reden an; dann suchte sich 
jede Klasse irgendein mehr oder weniger 
brauchbares Plätzehen, wo sie sich zusammen- 
setzen und die Wahl des Vorsitzenden und stell- 
vertretenden Vorsitzenden vornehmen konnte. 
Damit war der Vormittag verbracht, und man 
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mußte an das Frühstück denken. Nach dem 
Dejeuner mußten die Vorsitzenden und stell- 
vertretenden Vorsitzenden vor allem dem 
Präsidenten der Ausstellung vorgestellt wer- 
den; darüber wurde es 4 Uhr, und nun erst 
konnte man an eine flüchtige Besichtigung an 
irgendeiner Stelle der Ausstellung denken. 
Solchen Besichtigungen folgten entsprechende 
Debatten mit plötzlich beliebter Abstimmung. 
Über Wertziffern wurde nie gesprochen. Die 
Klasse, in der ich beteiligt war, hat dann 
Dienstag, Mittwoch und Donnerstag „gear- 
beitet“. Damit war sie ‚‚fertig‘‘ und konnte 
ihre Akten vertrauensvoll der Ausstellungs- 
leitung abliefern. Bei dieser Art des Vorgehens 
blieben für die Besichtigung von Gruppen- 
ausstellungen mit vielleicht 400 bis 600 Gegen- 
ständen im Gesamtwerte von etwa 1, Mill. 
Mark 10 bis 20 Minuten Zeit! Die Ingenieure, 
die auf den Ständen die Jury erwarteten, 
waren im höchsten Maße erstaunt und davon 
sehr unangenehm berührt, wie wenig sie in 
Anspruch genommen wurden. Dabei waren 
die einzelnen Mitglieder der Jury teilweise 
recht ermüdet, weil an sie Einladungen er- 
gangen waren und repräsentative Rücksichten 
genommen werden mußten, durch die dieHerren 
über das Maß angestrengt wurden. Nicht viel 
anders, nur noch mit etwas mehr vermindertem 
Zeitaufwand, hat die Gruppenjury gearbeitet. 
Wer diese Tatsachen erfährt, die jeder be- 
stätigen wird, der solche Preisgerichte mit- 
gemacht hat, der wird verstehen, woher das 
Verlangen kommt, daß eine ganz gründliche 
Reform Platz greift. Eine Reform muß 
kommen. Denn, nachdem es einmal bekannt 
ist, wie es bei solchen Preisgerichten zugehen 
kann, wird man die Preise so lange nicht mehr 
bewerten, bis das Verfahren, nach dem sie 
verteilt werden, auf eine neue und einwand- 
freie Grundlage gestellt sein wird. 


Neuere Kabelschutzhüllen und -abdeckungen. 
Von J. Schmidt, Nürnberg. 


(Schluß von S. 927.) 


Ein weiteres erst in den letzten Jahren 
unter der Bezeichnung ‚Ideal-Kabelschutz- 
hülle‘‘ erschienenes und bereits vielfach ver- 
eetos Kabelschutzsystem ist in zwei ver- 
schiedenen Ausführungsarten in den Abb. 27a 
und 27b veranschaulicht. Diese zur Vermeidung 
von offenen Fugen mit Nut und Falz ver- 
sehenen Kabelschutzsteine werden von dem 
Liebertwolkwitzer Tonwerke Fischer & Calov, 
Liebertwolkwitz-Leipzig, hergestellt und aus 
scharf gesintertem Ton angefertigt, wodurch 
ein Ausblühen und eine beschadi ung der 
Kabel durch Alkalien, wie bei nicht völlig 
ausgetrocknetem Zement, nicht zu befürchten 
ist. Die Ausführung nach Abb. 27a eignet sich 
für nebeneinander, die nach Abb. 27b für 
neben- und übereinander zu verlegende Kabel. 
Für die kanalförmige Umhüllung des Kabels 
kommt der zweiteilige Kanalstein nach Abb. 28 
zur Verlegung. Bei der Abdeckungsmethode 
nach Abb. 27a und 27b ist im Falle des Auf- 


Abb. 271, 
Tonkabelschutzhülle „Ideal“, System Fischer & Caloy. 
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tretens eines Kabeldurchschlages ein Cher. 
schlagen des Feuers auf das benschbart. 
Kabe ausgeschlossen, da die direkt neben. 
oder übereinanderliegenden Kabel stets dureh 
mindestens eine 3 om starke Tonwand von. 
einander isoliert sind. Dieselben Vorteil 
bietet auch die kanalförmige Verlegung nach 
Abb. 28. Leichte Auswcchselbarkeit der Kabej 


Abb. 28. Tonkabelkanul „Ideal“. 


nach Verlegen der Steine ohne Bruch der. 
selben, wie einfaches und schnelles Verlegen 
der Schutzabdeckung wie der Kanäle sni 
gewährleistet. Die Widerstandsfähigkeit geg: 
mechanische Verletzungen ist eine hi. 
reichende und wohl ebensogroß wie die + 
wöhnlicher Backsteine. Trotz der hohen k. 
triebssicherheit ist die Raumersparnis dur 
die Möglichkeit der dichten Nebeneinandı. 
reihung der Steine mit Kabel eine hohe. I: 
welcher Weise sich eine ganz große Ansa 
unmittelbar nebeneinander zu liegen kommend: 
Kabel mit diesem Kabelschutzeysten in sreet- 
entsprechender und vollständig betriebesicherer 
Weise schützenläßt, veranschaulichtdie4bb.®. 
wobei kanalförmige Kabelsteine nach Abb. 33 
Verwendung fanden. Die Art der anf der Ab- 
bildung ersichtlichen Herausführung der Kabel 
aus der Zentrale ist ebenfalls beachtenswert. 
‚ Bei denjenigen Abdeckplatten, die obne 
Jeglichen Fugenschluß, mit platten Stirnfächen 
in der Längs- und Querrichtung des Kaus 
stumpf aneinander gestoßen werden, besti 
die Gefahr, daß bei Ungleichheiten oder igent 
welcher Bewegung des Erdreichs eine sich 
Verschiebung der starren Abdeckplama dr 
tritt, wodurch abnormal große Fugenöfug: 
oder freie, das Kabel gegen spitze Gegensint: 
nicht mehr hinreichend schützende Stellen ex- 
stehen können. Diesem Ubelstand wird dumh 
die in den Abb. 30 und 31 veranschaulicht 
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Abb. 80. 


Abb. 31. 
Durch Klammern lösbar zusammenhängende Abdeckplattts 


Verbindungsart mittels leicht abnehmbarer Eis? 
klammern begegnet. Sollen aus irgendwei: 
Gründen die Abdeckplatten abgenommen “ë 
den, so geschieht dies in einfacher Weise & 
durch, daß man die Einsteckklammern von & 
Schlitzansätzen ab gegen 1—1 schiebt und dal 


Abb. 29. Verlegungsart einer Anzahl nebeneinander liegender Kabe! 
bei Anwendung des Kabelkanals „Ideal“ 
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herausnimmt, worauf die Verbindung zwischen 
den Platten wieder aufgehoben ist, und sich 
diese ohne weiteres herausheben lassen. 

Das von Jahr zu Jahr immer mehr in den 
Vordergrund tretende Bestreben, Kabelschutz- 
abdeckungen und Kabelschutzhüllen gegen 
ınechanische Angriffe aller Art so widerstands- 
fähig wie nur möglich zu gestalten, führte auch 
„ur Herstellung von eisenarmierten Kabelschutz- 
hüllen. Versuche, Kabelschutzhüllen und Ab- 
deckplatten nach dem sogenannten „Monier- 
system“ herzustellen, scheiterten bisher daran, 
dab man bei Anwendung praktisch zulässiger 
Wandstärken und Benutzung eines normalen 
Mischungsverhältnisses kein festes, innig zu- 
saumenhängendes Gefüge erzielen konnte. Diese 
Fabrikationsschwierigkeit ist nunmehr als über- 
wunden anzusehen, und es ist gelungen, ver- 
hältnismäßig dünne Wandstärken mit Eisenein- 
lagen zu versehen und dabei ein absolut festes 
und inniges Gefüge zu erzielen. 

Als erster hiernach euer und prak- 
tisch brauchbarer Kabelschutz kann jedenfalls 
der in Abb. 32 im Querschnitt und in Seiten- 


| | t i 
->| 30 SDR —>! 30 le- 
Abb, 32. Betonkabelstein, System Schulenburg, 
mit Eisenringeinlage. 


ansicht zur Darstellung gebrachte Beton-Kabel- 
stein von H. L. Schulenburg in Bremen 
angeführt werden, bei welchem zum Zusam- 
menhalten des Zementformstückes eine Eisen- 
ringeinlage benutzt wird. An der Oberkante 
ist derselbe mit einem prismaförmigen Rücken 
a versehen, an dessen schrägen Flächen die 
Spitze einer Pickhacke oder eines sonstigen 
spitzen Gegenstandes meistens abgleitet. Unter 
erücksichtigung des Uıinstandes, daß die 

meisten mechanischen Angriffe von oben 
her zu befürchten sind, wurde der verti- 
kale Querschnitt der Wandung bei c ver- 
stärkt und dadurch die Bruchfestigkeit erhöht. 
Sollte demnach bei starken Stößen oder direkt 
auftreffenden wuchtigen Pickenhieben ein Riß 
in der Wandung des Kabelpanzers entstehen, 
so wird der in den Beton eingebettete und mit 
diesem fest verbundene Eisenringanker b die 
Bruchstücke immer noch fest zusammenhalten 
und einem Eindringen der Pickenspitze u. dgl. 
einen wirksamen Widerstand entgegensetzen. 
ur Vermeidung von Fugenbildungen sind die 

beiden Stirnseiten des abelschutzpanzers mit 
2) cm langen Versatzfugen versehen. Die Ver- 
legung dieses Kabelschutzpanzers vollzieht sich 
wie bei allen ähnlichen Systemen schnell und 
erfordert kein besonders geschultes Personal. 
Im städtischen Elektrizitätswerke Bremen, bei 
welchem allein über 12000 ın dieses Kabel- 
panzers zur Verwendung kamen, wurde z. B. 
die nerlegung in folgender Weise durchgeführt: 
Nach Aushub des Kabelgrabens in der erforder- 
lichen Tiefe und Ebnung der Grabensohle wurde 
auf diese eine ca. 6 em starke Sandschicht ein- 
gebracht, sodann auf diese das Kabel eingelegt. 
= Kabel sinkt infolge seines Eigengewichtes 
etwa bis zur Hälfte seines Durchmessers in die 
indbettung ein, worauf ein im Graben befind- 
ler mit beiden Händen Sand auf die 
; chtits er Bettung ‚herausragende Kabelhälfte 
ne et und dann einen Panzerstein nimmt, der 
Man on einem aweiten am Grabenrande stehenden 
a ae zugereicht wird, und ihn dann einigemal 
Sande Kabel hin- und herschiebt, so daß sich die 
ach: üttung gleichmäßig um das Kabel und 
en dieses und die Innenwandung des Be- 
a hans legt. Wo der Grabenaushub bereits 
iehen BE ist ‚oder keine für das Kabel schäd- 
tung y estandteile enthält, kann die Aufschüt- 
TE an Sand ohne Bedenken in Wegfall kom- 
il man eine Berührung des Kabels mit 
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Abb, 
b. 8, Betonkabelkanal mit Drabtgetlechteinlage, 


der Betonwandung des Schutzpanzers gänzlich 
vermeiden, so kann man dies in einfacherer und 
billigerer Weise als wie mit Sand durch Zwischen- 
legung eines Asphaltpappenstreifens von ca. 
12—18 cm Breite erzielen. Das Verstreichen 
etwaiger Versatzfugen mit Zementmörtel ist 
nicht zu empfehlen. Es würde damit nicht nur 
die Verle une langsamer vor sich gehen, son- 
dern bei Um egung des Kabels das Abnehmen 
des Panzersteines, ohne letzteren zu beschädigen, 
sehr erschwert werden. 

Bei dem in der Abb. 33 dargestellten Kabel- 
schutzpanzer findet an Stelle einer Eisenring- 
einlage eine solche aus Eisendrahtgewebe, die 
eine Maschenweite von 290 mmn und eine Draht- 
stärke von 2 mm besitzt, Anwendung. Der 
Schutzpanzer erhält hierdurch zum mindesten 
dieselbe Festigkeit wie der ASDELIBDADEET. ZU- 
mal da auch noch die beiden Flankenansätze 
Einlagen erhalten. - 

it beiden ceisenarmierten Betonschutzkap- 
pen wurden vom Verfasser eingehendere Ver- 
suche hinsichtlich der mechanischen Wider- 
standsfähigkeit, wie hinsichtlich der Verbindung 
zwischen dei Eisen- bezw. Drahtgeflechteinlage 
und Betonmasse angestellt. In allen Fällen 
ergab sich eine innige Verbindung zwischen 
Beton und Eisenmasse und blieben bei einer 
völligen Zertrümmerung der Steine immer noch 
Betonmörtelstückchen an dem Geflechte wie an 
dem Eisenringe haften. Während bei wuchtigen 
direkten Schlägen ein Abspringen der Flanken 
bei dem Panzer mit Eisenringeinlage eintreten 
kann, ist dies bei dem mit Drahtgeflechteinlage 
ausgeschlossen. Bei der Zerstörung des Steines 
treten erst Risse auf, die jedoch keinen Zerfall 
desselben verursachen, da die einzelnen, wenn 
auch gegenseitig vollständig gelockerten Teile, 
namentlich bei dem Panzer mit Eisengeflecht, 
durch die Einlage fest zusammengehalten wer- 
den. Jedenfalls ist die Widerstandsfähigkeit 
dieser aıınierten Betonsteine gegen mechanische 
nl ang eine sehr große, und es istihre An- 
wendung vielfach auch dort am Platze, wo man 
bisher nur reinen Eisenschutz als hinreichend 
widerstandsfähig erachtete. 

Auch bei dem von O. Steinmetz, Stuttgart, 
entworfenen und von der Firma Paul Schröder 
in Stuttgart in den Handel kommenden Kabel- 
schutzsysten: findet eine Armierung der aus 
Zement- resp. Schlackenbeton angefertigten 
Kabelschutzsteine statt. Über dieses System 
wurde bereits in der „ETZ* 1908 S. 129. eingehen- 
der berichtet. 


I. Kabelschutzsysteme aus Eisen. 


Der Eisenschutz kommt vor allem bei 
Straßenkreuzungen und bei der Verlegung von 
Hochs yannungskabeln in Frage. ln ersterem 
Falle elalb weil die häufigsten mechanischen 
Angriffe gelegentlich der an den meist in der 
Fahrbahn liegenden Tiefbauobjekten, wie (Gras-, 
Wasser-, Kaualleitungen usw. vorzunehmenden 
Arbeiten zu befürchten sind, und im zweiten 
Falle aus dem Grunde, weil eine Beschädigung 
eines Hochspannungskabels weit schwerwiegen- 
dere Folgen nach sich ziehen wird als die Ver- 
letzung eines nur Niederspannungsstrom oder 
gar nur Schwachstrom führenden Kabels. 
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Abb. 34. Normalprofile der Kabelschutzeisen 
System Weil & Reinhardt“. 


Die in den früheren Jahren nicht selten be- 
nutzten U-Eisen sind heute wegen der Unhand- 
lichkeit, Unzweckmäßigkeitunddes hohen Preises 
wegen als Kabelschutz vollständig verdrängt 
worden. Dasselbe gilt auch von den verschie- 
denen Zoreseisen-Profilen. Auch die gewöühn- 
lichen großen Gußeisenrohre, die früher zur gleich- 
zeitigen Aufnahme einer größeren Anzahl von 
Schwachstromkabeln häufige Anwendung fanden, 
werden heute mit der Einbürgerung des Einzel- 
schutzsystems nur noch ausnahmsweise verlegt. 
Die zurzeit weitaus am meisten verbreitete eiserne 
Kabelschutzhülle ist das von Gernhäuser aus- 


Abb. 85. Klemmverbindung durch Bügel und Keil. 


earbeitete Kabelschutzeisen (Abb. 34) der 
etzigen Firma I. Weil & Reinhardt, Mann- 
eiml). Diese Schutzeisen haben neuerdings 
schwächere Wandstärken und geringeres Ge- 
wicht erhalten. Die Klenımverbindung erfolgt 
mit einem Bügel und Keil aus Temperguß. 
Neben der normalen Klemmverbindung mittels 
Bügel und Keil (Abb. 35) wird neuerdings 
auch ein dreiteiliger, aus zwei Seitenteilen 
und einem Hohlkeil aus Schmiedeeisen be- 


Abb. 86. Klemmverbinodung durch dreiteiligen Keil- 
verschluß, 


stehender Keilverschluß (Abb. 36) verwendet. 
Eine weitere Ausgestaltung hat dieses Kabel- 
schutzsystem insofern erfahren, als nunmehr auch 
eine dem System angepaßte Abzweig-T-Muffe 
in der Ausführung nach Abb. 37 gebaut wird. 


Abb. 837. Kabelabzweigmuffe. 


Der obere Muffenbauch wird mit dem unteren 
durch vier Mutterschrauben m verschraubt. Um 
die in der Muffe liegende Kabellötstelle nach 
Zusammenbau der Äbzweigmuffe mit Isolier- 
ınasse ausgießen zu können, ist der obere Bauch 
mit Ausgußöffnungen s versehen, die durch Ge- 
windestopfen wasserdicht verschlossen werden. 
Weiter kamen in letzter Zeit aus dem Kabel- 
schutzeisen selbst geschmiedete Vertikalhogen- 
stücke, die in jeder Baulänge und nach jedem 
Radius gebogen werden können, zur Verwen- 


dung. 

Kit einer ähnlichen Konstruktion ist unter- 
dessen die Firma Fr. Reininghaus & Sohn, Hagen 
i W., hervorgetreten. Dieses Kabelschutzeisen 
besteht gleichfallsaus zwei halbrunden, mit Längs- 
flanschen versehenen Formeisen, welche mittels 
Klammern (Abb. 38), die dureh ihre eigene Feder- 
kraft wirken oder, wie solche Eisen in neuester 


Abb. 38. Klemmverbindung mittels federnder-Klammer 
und mittels Bügel und Keil. 


Zeit von der Firma Maus & Blisse, Kattowitz O.-S. 
angeboten werden, auch durch Bügel und Keil’zu 
Rohren vereinigt werden. Die Flanschen sind hier 
nicht konisch, wie bei dem Eisen, System (rern- 
häuser, sondern sind gleichstark, so daß die 
Klammern gegen Abgleiten nach außen nicht ge- 
sichert sind. Zum Schutze gegen Rost sind die 
Eisen innen und außen mit besten säurefreien As- 
phaltlack gestrichen. Die Verlegung geschieht in 
derselben Weise, wie bei dem Gernhäuserschen 
System früher in dieser Zeitschrift eingehend 
erörtert!). Die Eisen werden ınittels versetzten 
Stoßes zu fortlaufenden starren Rohrsträngen 
verbunden, wobei dann hier die Stoßstellen 
zweckmäßigerweise mit einer Verbindungs- 
schelle überdeckt und geschützt werden. Krüm- 
mungen werden durch Schräglegen oder Schräg- 
schneiden der Enden, die dann durch Schellen 
verdeckt werden, erzielt; bei schärferen Krüm- 
mungen werden gußeiserne - Bogenstücke ver- 
wendct. Die aus Schmiedeeisen hergestellten 
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Verbindungsschellen werden mit zwei Mutter- 
schrauben zusammengeschraubt. 

Die Firma H. Rosenthal, Berlin, hat eben- 
falls ein zweiteiliges Kabelschutzrohr mit seit- 
lichen Flanschansätzen auf den Markt gebracht; 
dasselbe besteht jedoch aus Gußeisen, ist wie 
die normalen Gas- und Wasserleitungsröhren 
mit einer Muffe versehen und wird in der in 


Abb. 39. Zweiteiliges gußeisernes Kabelschutzrohr. 


Abb. 39 dargestellten Weise mittels Mutter- 
schrauben zusammengehalten. 

Ein ungeteiltes gußeisernes Kabelschutzrohr 
derselben Firma ist zur Erzielung einer festen 
Verbindung zwischen den einzelnen Rohrlängen 
mit einem Bajonettverschluß in der Muffe ver- 
sehen. Das Vollrohr eignet sich natürlich nur 
für nach dem Einziehsystem zu verlegende 
Kabel. Die Widerstandsfähigkeit Beiserner 
Kabelschutzröhren gegen mechanische Beschä- 
digungen ist bekanntlich keine allzu oße, 
auch das hohe Gewicht steht der allgemeineren 
Verwendung hindernd im Wege. 

Ein dem in der „ETZ“ 1903, S. 164 (Abb. 24) be- 
schriebenen, ähnliches Kabelschutzeisen stellen 
die Firmen Nürnberger Faconeisenlager J. L. Hein, 
Nürnberg und L. T Ettlinger. Karlsruhe, her. Es 
unterscheidet sich von den erstgenannten Eisen, 
System L. Hamberger, München, vorteilhaft 
durch den selbsttätigen, durch die Federkraft 
des Materials selbst herbeigeführten Verschluß, 
wodurch Verwendung von besonderen Klemm- 
verbindungen u. dgl. fortfällt (Abb. 40). Die 


Abb. 40. Kabelschutzeisen „System Hein“. 


Zusammensetzung dieses zweiteiligen Kabel- 
schutzeisens geschieht in folgender Weise: Die 
unteren Hälften ohne Flansch werden zwecks 
Vermeidung eines späteren Aufklaffens gut 
unterkeilt Dam unterstopft und eben anein- 
andergelegt; die Stöße werden an der Außenseite 
mit Bleistreifen gut verdeckt, und es wird über 
diese Streifen der eine Teil der Rohrschelle ge- 
“bracht. Dann beginnt man mit dem Aufsetzen 
der mit Flansch versehenen Oberteile, und zwar 
derart, daß die Stöße gegen die unteren Stöße 
um mindestens 0,5 m versetzt sind. Ein paar 
Schläge mit dem Holzhammer genügen meist, 


Abb. 41. Kabelschutzeisen „System Reininghaus & Sohn“ 
mit Selbstschluß. 


um die Oberteile fest über die Unterteile zu 
treiben. Die Abdichtung erfolgt genau wie bei 
den unteren Hälften durch Bleistreifen an der 
Außenseite und Aufsetzen des zweiten Teiles 
der Rohrschelle Die Verwendung von Blei- 
streifen ist jedoch nicht absolut notwendig 


Alb. 42. Schuppenkabelpanzer „System 
IEttlinger & Wormser“. 
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Ein von demselben Grundgedanken aus- 
ehendes, also die Vermeidung aller Verbin- 
ungskörper anstrebendes Kabelschutzeisen 
rührt auch von der oben schon genannten Firma 
Reininghaus & Sohn her (Abb. 41). Das Ober- 
eisen Kat nur wagrechte, das Untereisen da- 


Abb. 44. Schuppenkabelpanzer mit Bodenschluß durch Bandschluß 


egen rechtwinklig gebogene Längsflauschen, 
die federnd etwas nach innen gebogen sind. 
Beim Hineindrücken des oberen Eisens federn 
die nach oben stehenden Schenkel des unteren 
Halbrohres etwas auseinander, um nach Ein- 
drücken des Oberteils wieder nach innen zu 
federn. | 

Die Gesellschaft der I. v. Rollschen Eisen- 
werke, Gerlafingen, stellt gleichfalls ein zwei- 
teiliges Kabelschutzeisen her, das von den bis- 
her erwähnten Verbindungsarten insofern ab- 
weicht, als von den beiden gleichen Hälften der 
Rand des einen Halbeisens glatt., der des an- 
deren zwecks Ineinandergreifers mit dem glatten 
Rand der anderen Rohrhälfte ein Stück nach 
innen und das folgende nach außen gebogen 
ist, so daß die obere Rohrhälfte auf der unteren 
unverrückbar fest aufliegt. Beide Halbrohre 
können. im Bedarfsfalle durch eine über die 


beiden Rohrhälften geschobene, federnde Klam- 


mer fest zusamınengehalten werden. 

Ein eigenartiges Schutzeisen wird von J. Ett- 
linger & Wormser, Karlsruhe in Baden, unter dem 
Kennwort „Schuppenpanzer“ hergestellt (Abb.42). 
Es besteht aus einzelnen einander teilweise 
überdeckenden Formstücken 
der nor EURE eine 
panzerkette. Fugenbildungen sind vermieden, 


und infolge der dachartigen Form des Kabel- 
von Picken, 
wie auch der am meisten gefährlichen Sondier- 


schutzpanzers ist das Eindringen 


spitzen und Eisenpfähle ausgeschlossen. Durch 
die kurze Baulänge des Eisens ist es ermöglicht, 


daß jeder Richtungsänderung in horizontaler 
o'e- 


und vertikaler Ebene des verlegten Kabels 
folgt werden kann. Für Krümmungen erfolgt 
die Lieferung der Up ogle pir in kleineren 
Längen. Zwecks Vermeidung von gegenseitigen 
Verschiebungen ist jedes Eisen an beiden 
Enden durchlocht; durch die Löcher der beiden 
entsprechend ineinandergeschobenen Eisen wird 
dann ein Stift gesteckt, durch dessen Heraus- 
nehmen ein rasches Wiederauseinandernehmen 
ermöglicht ist. Die Verlegung dieses neuen 
Kabelschutzes selbst vollzieht sich gleichfalls 
rasch und geht in gleicher Weise wie die Ver- 
legung der bekannten dachförmigen Ton- und 
Betonkabelsteine vor sich. Nach Überstülpen 
der Eisen über das etwa 3 cm hoch mit Sand 
überdeckte Kabel und nach dem Ineinander- 
hängen der einzelnen Glieder kann mit dem 


Abb. 43, Überführungsbogen in vertikaler Richtung 
von oben abgedeckt. 


Wiedereinfüllen des Grabens ohne weiteres be- 
gonnen werden Sind die Schuppenglieder längs 
des Grabens  verteil so genügt zur Verlegung 
ein Mann. Während bisher bei den Kabelschutz- 
eisen Krümmungen in horizontaler Richtung 
nur unter Verwendung besonderer Krümmer 
ausgeführt werden konnten und die Unter- oder 
Überführungen der Kabel an Gas- oder Wasser- 
leitunzen u. dgl. in senkrechter Richtung maneh- 
mal besondere Konstruktionen erforderten. ist 
dies, wie das die Abb. 43 erkennen läßt, hier 
überflüssig geworden. 


und bildet nach 
vollständige Schuppen- 
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Für Fälle, z. B. bei Straßenkreuzungen, t; 
welchen ein späteres Ein- und Herausziehen q.. 
Kabels ohne Aufreißen des Kabelgrabens wij. 
schenswert ist, dient das in der Abb. 44 dam. 
stellte Kabelschutzeisen mit Bodenschluß 

Nach Mitteilung genannter Firma ist esit 


ELBE. nunmehr noch eine Verbessen; 
ieses Kabelschutzsystems bei Kurven z er 
zielen. Während nämlich bisher für Kure: 
zur Überdeckung je zwei Profile zur Verwendu: 
kamen, ist durch die getroffene Äuderung, & 
darin besteht, daß das Eisen wie bei kn 
Stäben aufgemufft wird, und ein kurzes Swi 
das andere überdeckt, für jede Strecke ır 
mehr ein Profil nötig. Deshalb werden ax 
die sämtlichen Kurvenstücke anstatt wie biste: 
mit zwei Löcher bzw. zwei Stiften künftig :: 
mit einem Loch und Stift geliefert. Es ist die 
eine erhebliche Vereinfachung sowohl hinsit!- 
lich der Lagerhaltung wie in bezug auf di 
rasche Verlegung. Je nach dem Querschnitt 
des zu schützenden Kabels hat man immer nur 
ein uud dasselbe Profil zu verlegen. 


X. Jahresversammlung des Verbanis 
der elektrotechnischen Installationsmea 
in Deutschland. 


In den Tagen vom 15. bir 19. Juni wui 
die X. Jahresversammlung des Verbantt- 
der elektrotechnischen Installation 
firmen in Deutschland an seiner Crw- 
dungsstätte Frankfurt a. M. abgehalten. 

Der Vorsitzende G. Montanus eröflı* 
die Festversammlung mit oiner Begrübur 
der erschienenen Behörden, Vereine und Gite 
Als Vertreter des Regierungspräsidenten übt 
brachte Regierungsrat Mahrenholz Win! 
der Staatsregierung für weitere segensreitr 
Entwicklung der Bestrebungen des Verband“ 
Stadtrat Henss übermittelte Grüße des N 
gistrats der Stadt Frankfurt und hieß die \: 
wesenden herzlich willkommen. Dr. Trun! 
ler, Syndikus der Frankfurter Handel:kaur". 
sprach im Namen dieser Glückwünsche 
X. Verbandstagung aus. Er wies daraw 
daß die wirtschaftliche Lage der Installat‘® 
firmen bei der mächtigen Entfaltung der I" 
zerne sich immer schwieriger gestaltet. p 
Handelskammer Frankfurt a. M. habe au! 
regung des Verbandes sich mit der Fis 
der Monopolbestrebungen in der Elektriatal- 
industrie eingehend beschäftigt und  " 
dem Entschluß gekommen, daß bei allen Ab: 
schlußanlagen der Grundsatz des freien We"! 
bewerbs unbedingt gewahrt werden mus 
Generalsekretär Dettmar überbrachte Grid 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 1” 
betonte das zwischen den beiden Verbändt! 
seit Jahren bestehende freundschaftliche \"' 
hältnis. Dr. Fasolt sprach im Namen de 


Vereins zur Wahrung gemeinsamer Wirtschaft, 


interessen der deutschen Elektrotechnik u 
der Vereinigung elektrotechnischer Sper? 
fabriken. Namentlich die letztere habe nn 
Berührungspunkte mit dem Verbande, w" 
es gelte, Bestrebungen abzuwehren, die 
cignet seien, den freien Wettbewerb 1M ” 
olektrotechnischen Industrie einzuschränft 
Dr. Meusch, Generalsekretär des Deutech! 
Handwerks- und Gewerbekammertag® * 
seiner Freude darüber Ausdruck, daß die t 
meoinsamkeit der Interessen schon seit Jabr 
zu einer ständigen Fühlungnahme des Kamm" 
tages mit der Geschäftsstelle des Verband 
geführt habe. Patentanwalt Reutline« 
begrüßte im Namen des Vereins Deuts 
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Ingenieuro die Versammlung und wies besonders 
auf dessen Bestrebungen zur Hebung des 
Fortbildungsschulwesens hin; auf diesem Ge- 
biete wisse sich der Verein eins mit dem Ver- 
bande. Dr. Bruger hob ım Namen der 
Elektrotechnischen Gesellschaft Frankfurt a.M. 
hervor, daß bei dieser die Anregungen aus 
Kreisen des Verbandes besonders auf prak- 
tischem Gebiete stets ein ganz erhöhtes Inter- 
»sse gefunden hätten. Hieran schlossen sich 
Ansprachen der Delegierten befreundeter Ver- 
bände und Vereinigungen Österreichs und der 
Schweiz. 

Der Vorsitzende gab sodann einen Rück- 
blick über die Entwicklung des im Jahre 1902 
gegründeten Verbandes und kennzeichnete 
dessen Ziele und Aufgaben, welche teils mit 
gutem Erfolge durchgeführt sind, teils zwecks 
endgültiger Lösung weiter bearbeitet werden. 
Hieran schloß sieh ein Festvortrag Professor 
Dr. J. Epsteins über „Die Anforderungen 
an den Elektroinstallateur‘“. 

Zum Schluß der Eröffnungsfeier richtete 
Baumann-Zwiekau im Namen der Mitglieder 
an den Vorsitzenden für seine aufopfernde und 
selbstlose Tätigkeit während des nunmehr 
zehnjährigen Bestehens des Verbandes Worte 
des Dankers, der in einer Urkunde und dem 
Grundstock für eine Montanusstiftung sei- 
nen Ausdruck fand. 

In der 1. Hauptversammlung erstattete 
zunächst der Geschäftsführer Ingenieur Hohn- 
hof den Jahresbericht. Der Mitgliederstand 
und die Organisation haben Fortschritte ge- 
macht. Arbeitgeberfragen verschiedener Art, 
Awarbeitung von Schwachstromvorschriften, 
Fragen des Monopolwesens bei Überlandzentra- 
len, insbesondere Vorschläge für Erlaß eines 
Reichgesetzes gegen die Monopoltendenzen, 
Schaffung von Einheitspreisen für das elektro- 
technische Installationsgewerbe und die Aus- 
gestaltung des Verbandsorganes bildeten den 
Gegenstand der Verbandstätigkeit ım ver- 
flossenen Jahre. 

Es folgten die Berichte der 12 Bezirks- 
vereine. Aus den Mitteilungen der Bezirks- 
vorsitzenden geht hervor, daß der lokale Zu- 
sammenschluß in den meisten Gegenden durch 
Gewinnung neuer Mitglieder und durch regen 
Besuch der Versammlungen erheblich geför- 
dert werden konnte. 

Sodann sprach Ingenieur Hohnhof über 
das Ausbildungswesen. Zur Regelung der 
Lehrlingsausbildung sind Vorschläge für eine 
Ausdehnung der Lehrzeit auf vier Jahre ge- 
macht worden, die allerdings zunächst noch 
keine Aussicht auf allgemeine Durchführung 
haben. Für die Gesellen- und Meisterprüfungen 
wird die Einführung einer Normalprüfungs- 
ordnung angestrebt. Der Errichtung von Son- 
derkursen für die Elektroinstallation wurde 
besondere Beachtung geschenkt. Der Verband 
hat sich mit dem Deutschen Handwerks- und 
Gewerbekammertag ins Benehmen genetzt, 
um zu verhüten, daß diese Sonderkurse zu 
kurze Zeit dauern, und daß infolge der zu ge- 
ringen Ausbildungsmöglichkeitein Pfuschertum 
aufkommt. Mit den bestehenden Fachschulen 
für Installationstechnik hat man gute Erfahrun- 
gen gemacht. Der Anschluß an die Handwerks- 
und Gewerbekammern wird dem Installations- 
gewerbe zum Zwecke seiner Förderung emp- 
fohlen. Nach ausgiebigem Meinungsaustausch 
über die Fragen des Ausbildungswesens wurden 
die vom Ausschuß hierzu vorgelegten Anträge 
eNnstImmig angenommen. 

Nolzen-Köln und Baumann-Zwiekau 
behandelten die Vorschriften der Elek- 
trizitätswerke. Es hat sich gezeigt, daß 
der beste Weg, ungeeignete Kräfte fernzu- 
halten und die Anforderungen der Elektrizi- 
tätswerke zu befriedigen, eine gütliche Ver- 
ständigung zwischen den Bezirksverbänden der 
Elektroinstallateure und den Werken ist. 
Allerdings finden die Verbände nicht bei allen 
„ıektrizitätsworken, besonders nicht bei pri- 

aton, ein freundliches Entgegenkommen. Für 
ER Regelung der Zulassungsbedingungen ist 
Auen schung anzustreben, soweit die 
er von Anschlußanlagen in Frage 
mi Eine größere Berücksichtigung des 
müßte onsgewerbes von seiten der Werke 
sich ee se] bstverständlich sein, da es 
Se a Versorgung mit Elektrizität in den 
heit ha len um eine öffentliche Angelegen- 

ndelt. Die reichsgesetzliche Regelung 


auf dem Gebiete des Zulassungsverfahrens 
wird von der Versammlung als unbedingt not- 
wendig anerkannt. 

Der Geschäftsführer referierte hierauf über 
Arbeitgeberfragen. Durch die Erfah- 
rungen an den Plätzen, an denen im abge- 
laufenen Jahre Streiks stattgefunden haben, 
ist man zum Vorschlag neuer, bestimmter Ver- 
haltungsmaßregeln bei Streiks gekommen. 
Diese fanden in der Versammlung Annahme. 

In der 2. Hauptsitzung erörterte (reiss- 
lor - Gera die Errichtung von Schwachstrom- 
vorsehriften, für welche der vierte Entwurf 
der Versammlung vorlag. Die Weiterbearbei- 
tung der Angelegenheit soll in Gemeinschaft 
mit dem Verbande Deutscher Elektrotechniker 
erfolgen. 

Dann hielt der Geschäftsführer einen 
Vortrag über Überlandzentralen und Mo- 
nopolwesen. In längeren Ausführungen ver- 
breitete er sich über die gegenwärtige Lage, 
die sich nach den Erlassen der verschiedenen 
Bundesstaaten herausgebildet hat, und über 
die Tätigkeit der Geschäftsstelle auf diesem 
Gebiet. Als von weittragender Bedeutung 
wurde der neue preußische Ministerialerlaß 
vom 1. II. 1912 erwähnt, in dem die Verwal- 
tungsbehörden eingehendeAufklärungen zwecks 
Verhütung von Monopolrechten erhalten. Die 
Rechtsfrage bedürfe noch sehr der Klärung. 
Die Regierungen suchten auf jede Weise den 
Auswüchsen des Monopolwesens entgegenzu- 
treten, auch da, wo sie ohne Rechtshandhabe 
auf den guten Willen und das Entgegenkommen 
der Großfirmen angewiesen seien. Im ganzen 
werden die erreichten Erfolge auf diesem 
Gebiete als zufriedenstellend bezeichnet. 

Nach lang ausgedehnten Diskussionen 
sprach Kuckuk-Dortmund über Schaffung 
von Einheitspreisen für das elektrotech- 
nische Installationsgewerbe. Man höre von 
den Installateuren, daß sie zwar gute Be- 
schäftigung haben, z. T. sogar reichliehe, 
aber daß sie dabei nichts verdienen. Diese 
Erfahrungstatsacho habe den Wunsch zur 
Folge gehabt. Normen zu schaffen, nach denen 
eine Preisbildlung von auskömmlicher und 
aufbessernder Wirkung möglich ist. Deshalb 
solle die Verbandsleitung den Versuch machen, 
in dieser Hinsicht auf einer bestimmten Grund- 
lage Vereinbarungen zu treffen. Da die preis- 


bildenden Faktoren sehr verschieden sind, 
sollen die Bezirksvereine zuerst lokale Auf- 
stellungen für die Preisbildung machen, Es 


handele sich vorläufig bei der Sache um einen 
idealen Wunsch, den man aber im Interesse 
des Gewerbes zu verwirklichen suchen solle. 
In der Diskussion wurden verschiedene Vor- 
schläge gemacht, wie man in der Frage der 
Einheitspreise zum Ziel gelangen könne. Die 
Schwierigkeiten seien sicher sehr groß. aber die 
an verschiedenen Orten schon bestehenden 
Preisvereinbarungen bewiesen, daß man hier 
vor keiner Unmöglichkeit stehe. 

Hierauf erstattete Direktor Wikander 
einen Bericht über die Tätigkeit der Ge- 
schäftsstelle für Elektrizitätsverwer- 
tung und gab beachtenswerte Fingerzeige, 
um die Verwendung der Elektrizität zu stei- 
gern. Er ersuchtoe die Anwesenden, in ihren 
Kreisen sich energisch an der Propaganda- 
tätigkeit zu beteiligen. 

Die im weiteren bei der Erledigung von 
goschäftlichen Angelegenheiten des Verbandes, 
insbesondere der Ausgestaltung des Verbands- 
organes, Satzungsänderungen, Vorstands- und 
Ausschußwahl, gestellten Anträge des Aus- 
schusses wurden unverändert genehmigt, eben- 
so der Kassenbericht und Haushaltsplan und 
die Verteilung des Gewinns aus außerordent- 
lichen Einnahmen. Auf Einladung des Nord- 
bayerischen Bezirksvereins findet die nächst- 
jährige Versammlung in Nürnberg statt. 


Hf. 


Aus dem Jahresbericht der Züricher Elektro- 
bank für 1911/12.) 


Das verflossene Geschäftsjahr stand unter 
dem Druck der sich häufenden Ereignissein der 
Politik, und auch das wirtschaftliche Leben 
der Völker vollzog sieh infolge umfangreicher 


1) Auf den finanziellen Teil kommen wir noch zurück. 
D. 8. 
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Streiks und Aussperrungen, besonders in der 
Sehiffahrts- und Kohlenindustrie, ungewöhn- 
lichunrubig. Diese Verhältnisse machtenihron 
Einfluß auch auf dem Geviete der Elektrizi- 
tätsindustrie geltend. Es gelang indessen fast 
allen uns nahestehenden Gesellschaften, sich 
rechtzeitig mit genügenden Kohlenmeonrgen zu 
versorgen, so daß dio regelmäßige Strom- 
lieferung nirgends unterbrochen wurde, aber 
die gesteigerten Kohlenpreise und Schiffs- 
frachten erhöhten fast überall die Betriebs- 
kosten. 

Wenn trotz dierer ungünstigen Umstände 
das Gesamtergebnis der meisten uns befreunde- 
ten Unternehmungen einen Fortschritt er- 
kennen läßt, so ist dieses in erster Linie der 
ständig steigenden Nachfragenach elek- 
trischer Energie zu verdanken. 

Während früher der Bezug elektrischer 
Arbeit meist nur für die kleine und mittlere 
Industrie wirtschaftliche Vorteile bot, können 
heute infolge der Verbesserung der Strom- 
erzeugungseinrichtungen und der dadurch er- 
möglichten Ermäßigung der Krafttarife selbst 
große industrielle Werke elektrische Energie 
lohnend für ihren Betrieb verwenden. 

Die Benutzung von Elektrizität füt Koch- 
und Heizzwecke gewinnt durch die Vervoll- 
kommnung der Apparate und die fortschrei- 
tende Verbilligung der Strompreise ebenfalls 
eine zunehmende Verbreitung. 

Die großen Vorteile, die der elektrische 
Strom der Landwirtschaft anerkannter- 
maßen gewährt, würden sich auch ausgedehnte- 
ren Bezirken zuwenden lassen, wenn nieht von 
behördlicher Seite bezüglich der Tarife und 
der Konzessionsdauer solcher Anlagen große 
Schwierigkeiten gemacht würden, dio den 
wirtschaftlichen Erfolg oft in Frage stellen. 

Die Fortschritte in der Energieüber- 
tragung gestatten es immerhin, auch in 
weniger dicht bevölkerten Gegenden elck- 
trische Kraft zu verteilen. wenn dios im 
Anschluß an große Werke, die zur Versorgung 
industrieller Gebiote dienen, stattfinden kann. 
Wo diese Bedingung fehlt, ist große Zurück- 
haltung geboten, und man kann in solchen 
Fällen kaum ohne die Unterstützung der 
öffentlichen Körperschaften vorgehen, sei es, 
daß diese in Form gewisser Garantien für 
die Einnahmen gewährt wird, sei es, daß dio 
Netze auf Kosten öffentlicher Verbände her- 
gestellt und zu mäßigen Bedingungen an den 
Stromlieferanten verpachtet werden, 

Während noch vor einigen Jahren die 
Gemeinwesen es für richtig hielten, die Elektri- 
zitätswerke und Straßenbahnen möglichst in 
ihren Besitz zu bringen und diese Unternehmen 


In eigener Regie zu betreiben, gelangt man 
neuerdings wieder mehr zur Überzeugung, 
daß der Betrieb industrieller Unternehmen 


dureh öffentliche Verwaltungen doch oft mit 
Schwierigkeiten verknüpft ist. Es scheint sieh 
deshalb eine neue Wirtschaftsform heraus- 
bilden zu wollen, bei weleherdie Gesehäftsloitung 
im wesentlichen dem Privatunternehmer über- 
lassen bleibt. während die öffentlicehten Körper- 
schaften sich an dem Unternehmen in geeig- 
neter Form beteiligen und ihre Interessen durch 
Erhebung entsprechender Abgaben sowie durch 
das Rückkaufs-, mitunter auch durch das 
Heimfallsrecht, wahren. Diese Form des Ge- 
schäftsbetriebes, bei welcher die Initiative und 
die Beweglichkeit der Privatindustrie mit dem 
Einfluß, dem Kredit und dem Anschen der 
öffentlichen Körperschaften zusammenarbei- 
ten, wird wohl in Zukunft häufiger zur An- 
wendung gelangen und für beide Gruppen 
Vorteile bringen. 

Die Elektrifizierung der Vollbalhınen 
machteim Berichtsjahr namentlich in Deutsch. 
land, aber auch in Italien und Schweden, be- 
deutende Fortschritte. In der Schweiz haben 
die umfangreichen Arbeiten der Studienkom- 
mission für elektrischen Bahnbetrieb erkennen 
lassen, daß der Betrieb einzelner Hauptstrecken 
mittels Elektrizität, so z. B. der Gotthardlinie, 
wirtschaftliche Vorteile bietet. Dement- 
sprechend hat die Verwaltung der Bundes- 
bahnen die ersten vorbereitenden Maßnahmen 
zur Einführung der elektrischen Traktion ge- 
troffen. Auch die Rhätische Bahn und die 
Lötschbergbahn werden ihre neuen Linien 
elektrisch einrichten. Bei einzelnen schweizeri- 
schen Bahnen mittlerer Bedeutung hat sich 
diese Betriebsweise bereits bewährt. 

Während man in Deutschland und Italien 
nach einigen Versuchen dazu übergegangen ist, 
den Strom für den Bahnbetrieb von Priyat- 
unternehmungen zu beziehen, scheinen die 
Schweizerischen Bundesbahnen die erforder- 
lichen Energiemengen in eigenen Werken er- 
zeugen zu wollen. Die Frage, welche Art der 
Strombeschaffung in technischer, finanzieller 
und volkswirtschaftlicher Hinischt dierichtigere 
ist, harrt noch der Lösung; es scheint aber, 
als ob die Staaten, bei welchen über den 
elektrischen Betrieb der Vollbahnen bereits 
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geit einiger Zeit Erfahrungen vorliegen, sich 
immer mehr für den Bezug des Stromes von 
Privatunternehmern entscheiden, weil diese 
bei der rationelleren Ausnutzung ihrer auch 
anderen Zwecken dienenden Werke die elek- 
trische Energie billiger zu erzeugen und abzu- 
geben vermögen. 

Für die Bewältigung des Massenverkehrs 
in den Großstädten reichen heute die Straßen- 
bahnen nicht mehr in allen Fällen aus. Diese 
Aufgabe erfüllen in hervorragendem Maße die 
von dem Straßenverkehr unabhängigen Hoch- 
und Untergrundbahnen; fortwährend 
werden bestehende Linien erweitert und neue 
Unternohmungen errichtet. 

In der oelektrochemischen Industrie hat 
die Gewinnung des atmosphärischen Stick- 
stoffes, der vor allem in der Landwirtschaft 
und der Sprengstofftechnik ein großes Ver- 
wendungsgebiet findet, erhebliche Fortschritte 
gemacht. Es ist anzunehmen, daß binnen ge- 
wisser Zeit die Landwirtschaft Europas von den 
Salpeterlagern in Chile in weit geringerem 
Maße als heute abhängig sein wird: 


Die Elektrizitätsindustrie in Rumänien 1911. 


Das Kaiserl. Konsulat in Bukarest be- 
richtet !): Die vermehrte Kaufkraft der Be- 
völkerung Rumäniens im Jahre 1911 kam 
auch der Elektrizitätsindustrie zu statten, 
deren Umsätze sowohl im Verkaufsgeschäft 
für elektrische Bedarfsartikel als auch im 
Installationsgeschäft für elektrische Anlagen 
wegen das Vorjahr wiederum gestiegen und eine 
bisher noch nicht erreichte Ziffer ergeben 
haben. Hierzu trug auch bei, daß im Laufe der 
letzten Jahre eine Reihe von Städten mit 
elektrischen Zentralen versehen wurden, wo- 
durch sich der Gebrauch des elektrischen 
Lichtes immer mehr einführt und sowohl der 
Bedarf an Maschinen und Materialien für die 
Einrichtung der elektrischen Zentralen und an 
Elektromotoren für die Klemindustrie als 
auch der Bedarf an Materialien für die Einriceh- 
tung der Hausinstallationen und den Betrieb 
dieser immer größer geworden ist. 

Installationsaufträge für Behörden sowie 
solche für die Industrie sind reichlich zur Aus- 
führung gekommen, ebenso auch große Auf- 
träge für die Hafenverwaltungen des Landes. 
Zu bemerken ist, daß auch die Großgrund- 
besitzer, welche bisher in der Vergebung von 
Aufträgen zurückhaltend waren, im Jahre 1911 
wieder als Besteller für Installationen in größe- 
rem Umfange aufgetreten sind. 

Der größte Teil der Bestellungen ist 1911 
wiederum der deutschen Industrie zuge- 
fallen, jedoch hat sich die Konkurrenz der 
nichtdeutschen Firmen stärker als in den Vor- 
jahren bemerkbar gemacht, da sowohl eine 
große ungarische Elektrizitätsgesellschaft als 
auch eine große schweizerische Gesellschaft 
im Lande Vertretungen etabliert und ebenfalls 
größere Aufträge übernommen haben. Die 
den deutschen Firmen hierdurch erwachsene 
Konkurrenz ist um so beachtenswerter, als die 
ungarischen Fabriken mit geringeren Fracht- 
reisen zu rechnen haben und auch in den 

reisen leistungsfähig sind; zudem versucht 
sich die neue Konkurrenz vorerst hier einzu- 
führen, selbst wenn sie Opfer in den Preisen 
bringen muß. 

Die Installationstätierkeit im Anschluß an 
das Stadtnetz in Bukarest ist nach wie vor 
relativ gering. Der Grund hierfür ist in den 
hohen Strom- und Anschlußkosten zu suchen. 

‚ „Die Preise sind auch im Berichtsjahre 
niedrig gewesen und ließen nur geringen Nutzen. 
Bei ganz großen Objekten, bei welchen die 
Unterbietungen bisher derartig waren, daß 
bis auf die Selbstkosten heruntergegangen 
wurde, ist insofern eine Besserung erzielt wor- 
den, als es möglich war, dureh Vereinbarungen 
von Fall zu Fall mit der Konkurrenz die Preise 
n einzelnen Fällen auf einem normalen Stande 
zu halten. Das Inkasso ist infolge der allge- 
mem guten Lage befriedigend vonstatten ge- 
gangen, 

Seitens der Stadt Piteşti wurde die 
Konzession für ein Elektrizitätswerk der Stadt 
einer Bank in Piteşti erteilt, da sich auslän- 
dische oder mit fremden Kapitalien gegründete 
rumänische Gesellschaften nieht an der hierfür 
ausgeschriebenen öffentlichen Vergebung be- 
teilieten. Es ist dies nach langen Jahren wieder 
der erste Fall, daß Konzessionen genommen 
wurden, ebenso auch das erstemal, daß sich 
rean rumänische Gesellschaften an derartigen 

onzessionen beteiligen. 

Im allgemeinen wird nach wie vor vorge- 
zogen, den Städten lange Zahlungstermine zu 


H» «Nachr. f. Hand., Industr. u. Landw.” 1912, Nr, %. 
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geben. Auf dieser Basis wurden im Jahre 1911 
die Stadtanlagen für Rimnica-Särat und 
Slatina an deutsche Firmen vergeben, wäh- 
rend Tärgoviste an eine schweizer Firma 
gefallen ist. Das im Vorjahre bereits ausge- 
schriebene Geschäft in Teeuei ist noch nieht 
perfekt geworden. Die Stadt Craiova beab- 
sichtiet die Aufnahme einer Anleihe von 
28 Mill. Lei und die Ausschreibung der elek- 
trischen Trambahnen in Craiova. 

Die Konkurrenz ausländischer, in Ru- 
mänien nicht ansässiger Firmen ist im Jahre 
1911 bei großen Objekten, deren Ausführung 
mit Montagen und Überwachung der In- 
stallationsarbeiten verbunden ist, nicht be- 
merkbar gewesen, vielmehr beschränkten sich 
solche Firmen auf reine Lieferungsgeschäfte, 
welche leicht direkt oder durch Vermittlung 
von Handelsagenten abgewickelt werden kön- 
nen. Zwei Elektrizitätsgesellschaften, welche 
früher vom Auslande aus an den Lizitationen 
für Stadtanlagen teilnahmen, haben hier 
Filialen gegründet, während eine dritte größere 
deutsche Gesellschaft ihre Einführung am 
Platze versucht und ihre Vertretung sowie 
die Ausführung der von ihr übernommenen 
Installationsarbeiten einer hiesigen Großfirma 
auf feste Rechnung übertragen hat. 

Die Betriebsergebnisse der auf Grund von 
Konzessionen errichteten Elektrizitätswerke 
halten sich auf gleicher Höhe wie bisher, mit 
Ausnahme derjenigen in Craiova und Sinaia. 
Das erstere Werk weist zufriedenstellende Er- 
gebnisse auf, die sich durch den Aufschwung 
der Stadt wesentlich erhöht haben. Das Werk 
in Sinaia rentiert gut, da es durch das der 
gleichen Gesellschaft gehörende Werk in Cäm- 
pina zur Stromversorgung der dortigen Pe- 
troleumfelder mit herangezogen wird. Die 
Trambahnen in Jassy schneiden nach wie 
vor ungünstig ab, während die Einnahmen des 
gleichen Werkes für Beleuchtung in dieser Stadt 
sich etwas gebessert haben. Im allgemeinen 
können sich Konzessionsgeschäfte in den Pro- 
vinzstädten wegen der schweren Bedingungen, 
welche auferlegt werden, und bei der geringen 
Bevölkerungszahl nicht rentabel gestalten. 

Erwähnenswert ist ferner der 1911 zwi- 
schen der Gesellschaft „Eleetrica‘ und der 
rumänischen Eisenbahnverwaltung abgeschlos- 
gene Vertrag, wonach die der Elretriea gehörige 
Zentrale in Câmpina der genannten Verwal- 
tung Strom für Kraft- und Lichtzwecke nach 
Ploesti licfern wird. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


m 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


ionisierende Wirkung des ultra- 
violetten Sonnenlichtes. 


[H.Dember. Physikalische Zeitschrift, Bd. 13, 
1912, S. 207.] 


Die bekannte Erscheinung, daß kurz- 
welliges Lieht die elektrische Leitfähigkeit 
eines durchstrahlten Gasvolumens erhöht, läßt 
es wahrscheinlich erscheinen, daß der kurz- 
wellige Teil des Sonnenlichtea auf die elektri- 
schen Eigenschaften höherer Schichten einen 
Einfluß hat. Der Verfasser berichtet über der- 
artire Messungen, die z. T. am Ende des 
Val d’Arolla im Wallis in einer Seehöhe von 
2000 m, z. T. auf der Gabane de Bertol in 
3420 m Höhe gemacht sind. Es wurde einerseits 
mit einem Ebertschen Ionenzähler die Zahl der 
positiven und negativen Ionen gezählt und 
andererseits mit einem Aktinometer die Strah- 
lung gemessen. Ausführliche Tabellen enthalten 
diese Werte und zugleich die jeweilige Sonnen- 
höhe und die relative Feuchtigkeit. Die daraus 
erhaltenen Kurven zeigen deutlich, daß cin 
ausgesprochene Parallelisınus zwischen dem 
Verlauf von ie und dem der Intensität der 


: + 
Sonnenstrahlung besteht. Pig. 


Über die unstetige Änderung der Leitfähigkeit 


beim Übergang vom festen zum flüssigen 
Aggregatzustand. 
[P. Germak. Verh. der Deutsch. Physx. 
Gesellsch., 1912, S. 414.) 


Es wurde schon hänfig festgestellt, daß der 
elektrische Widerstand eines Metalles eine 
sprunghafte Anderung erleidet, wenn es vom 
festen zum flüssigen Zustand übergeht, während 
andere elektrische Eigenschaften diese Un- 
stetiekeit nicht aufweisen. Es sind dies der 
Photoeffekt, die thermoclektrischen Kräfte 
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und der Peltier- und Thomsoneffekt. Aus den 
Elektronentheorien von Drude, Lorent 
Thomson folgt aus den Endergebnirsen für dj. 
aufgeführten Erscheinungen der Schluß, da; 
die Elektronenzahlen pro cm 3 beim Ubergan: 
vom festen zum flüssigen Zustande ken. 
sprunghafte Anderung erleiden können F 
ist nun anderseits festgestellt, daß Metall 
beim Schmelzen eine große Gasmenge ad. 
sorbieren, und, da die Leitfähigkeit eine direkt 
Abhängigkeit von der Elektronenzall b. 
sitzen muß, so kam der Verfasser auf die Ver. 
mutung, daß diese sprunghafte Anderung der 
Leitfähigkeit mit der Gasadsorption in Zu. 
sammenhang zu bringen sei. Durch Schuelr. 
versuche unter verschiedenen Drucken wi 
im höchsten erreichbaren Vakuum wurde en 
Kriterium für diese Auffassung angestrebt 
Die Schinelzversuche wurden mit chemii 
reinem Zinn vorgenommen, die Widerstand- 
bestimmung wurde durch Strom und Spar- 
nungsmessungen erhalten. 

Das Ergebnis der Untersuchungen wx 
negativ. Es wird der Widerstand des Metall- 
beim Schmelzpunkt nicht vom Druck benr. 
flußt und ist also damit unabhängig von dir 
Menge des adsorbierten Gases. 

Es geht also aus den Versuchen hervor 
daß die Leitfähigkeit selbst beim Übergang so 
festen zum flüssigen Aggregatzustand ei: 
sprunghafte Änderung erleidet. Ob ar 
nehmen ist, daß bei der Leitfähigkeit nicht n7 
Flektronen, sondern auch Atome und Molti 
von Einfluß sind, während dies beim Phots 
effekt und bei den thermoelektrischen Er 
scheinungen nicht der Fall ist, oder ob nt 
andere Verhältnisse zugrunde liegen, láb 
sich aus den Versuchen nicht schließen. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Mikromonophon von Kostolecky. 


[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 63, nx? 
El. Phys. Rundsch.] 


Die von dem Verfasser angegebene Vent 
tung dient zur Erzeugung von Wechselmm! 
konstanter Frequenz. Auf einem Rieut 
kastın sitzt eine Stimmgabel mit peolarıt 
Elcktromagneten und ein Stäbchen- 
phon, dessen einer Kontakt den Kasten be. 
rührt. Das Mikrephon und die Spule de 
Magneten sind in einer Reihe an eine Batteri 
angelegt. Wird die Stimmgabel angeechlar? 
so teilen sich die Schwingungen dem Mikr- 

hon mit, dessen Stromänderungen auf dr 

timmgabel wirken usw. Die letztere schw 
also so lange, als die Batterie geschlossen © 
Der Apparat erzeugt einen reineren Tun è- 
Stimmgabelunterbrecher, und der erhalt? 
Wechselstrom, der gewöhnlich noch trat‘ 
formiert wird, hat sinusähnliche Form. 


Bemerkenswerte Fernsprechübermittlunt. 
[Bl. f. P. u. Tel, Bd. 8, 1912, S. 18. 


Am 25. IV. d. J. hielt Präsident 1” 
von Boston aus eine telephonisch übernitt* 
Ansprache an eine im Waldorf-Astoria-B!- 
in New York tagende Festvrersammlun: t 
Presse. Für die Fernübertragung waren i *- 
Verbindungsleitungen Boston-New York P 
rallel geschaltet und in New York 2 
Übertrager mit 14 Ortsleitungen verbunde!: 
die von dem Fernamt nach dem Pester 
führten. Als Empfangsapparate dienten Bcf! 
fernhörer, für jeden Platz an der ô” 
mehreren Reihen gebildeten Festtafel ein. 
Die Reihen waren für sich zu besondrr 
Stromkreisen zusammengefaßt, in denen ha 
Kopffernhörer teils nebeneinander, teils a 
einander geschaltet lagen ; die einzelnen SIT” 
kreise enthielten bis zu 128 Fernhörern. I 
gesamt waren 810 Fernhörer angeschlo®"" 
Trotz dieser hohen Zahl und der nn 
nicht unerheblichen Entfernung ZW" 
Boston und New York (rund 300 km) WE, 
die Worte des Präsidenten an jedem nn. 
gut verstanden. Durch zwei kräftig wirken" 
Mikrophone, die an der Decke des Saalee a 
bracht und mit der Pernleitung verbur I. 
waren, wurde am Schluß der Anspa 
der Beifall der Zuhörer dem Redner U 
mittelt. 


200.000 Fernsprechanschlüsse in Groß-Berli 


Ende Juni d. J. zählte der Berliner Pet 
Postdirektionsbezirk, der außer der a or 
hauptstadt die Nachbar- und Vororte eins 
110 688 Iauptanschlüsse und 93 914 Prva: 
anschlüsse, darunter 15 366 von der > d te 
industrie hergestellte, im ganzen also v p 
Sprechstellen. Auf das Berliner ! aa 
allein entfielen 139438 Leitungen, dani 
72343 Haupt- und 6095 Nebenanse 
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Die meisten Sprechstellen hatte das Amt 6, 
nämlich 36 298, dann folgen Amt 1 mit 26 703, 
Amt 4 mit 22 794, Amt 7 mit 20 373, Amt 3 mit 
18668 und Amt 2 mit 13602 Anschlüssen. 


Billige Ferntelephongebühren für die 
verkehrsschwache Zeit in England. 


[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 754.] 


Um die F.rnleitungen besser auszunutzen, 
hat die britische Postverwaltung eine Neuerung 
eingeführt, wonach für Monats#bonnements auf 
Ferngespräche, die mindestens 15 Minuten 
dauern und in den verkehrsschwachen Stunden 
— vor 9 oder 914, Uhr morgens, zwischen 1 und 
2 Uhr mittags und nach 41, oder 5 Uhr nach- 
mittags — stattfinden, Gebührenermäßigungen 

ewährt werden. Für die erste und zweite 
iertelstunde des Gesprächs beträgt die Ge- 
bühr %,, für die dritte und vierte Viertel- 
stunde 4, und für jede weitere Viertelstunde 
J, der tarifmäßigen Taxe. Die Sonnabende 
und Sonntage werden auf Wunsch von dem 
Abonnement ausgenommen. Bei Verbindungen 
von mindestens sechs Stunden Dauer Ewirclen 
5 Uhr nachmittags und 6 Uhr morgens werden 
noch günstigere Bedingungen gewährt; die 
Gebühr beträgt auf das Jahr und die Meile 
Entfernung: Für 6 Stunden 50 M, für 12 Stun- 
den 70 M, für mehr als 6 und weniger als 
12 Stunden 50 M mit einem Zuschlag von 
5M auf die Meile und das Jahr bis zum Höchst- 
betrage von 70 M. 


Die höchste Fernsprechstelle der Erde. 
[El. Anz., Bd. 29, 1912, S. 835.] 


Auf dem Gipfel des Monte Rosa, 4638 m 
hoch, ist in dem meteorologischen Observa- 
torium die höchste Fernsprechstelle der Erde 
untergebracht. Die den Leitungsdraht tragen- 
den A sind in den Schnee gesetzt, auch 
soweit Gletscher in Frage kommen. Da das 
Übservatorium in jedem Jahr nur kurze Zeit 
hindurch im Betriebe ist, so werden die Stangen 
stets nach Schließung der Station entfernt, um 
im folgenden Jahre wieder aufgestellt zu 
werden. Um ein Reißen des Drahtes infolge 
der Gletscherbewegungen zu verhindern, ist 
der Draht nicht fest an Isolatoren ange- 
bracht, sondern durch Ringe hindurchge- 
zogen, die an den Stangen befestigt sind, so 
daß die Leitung sich frei bewegen kann. In 
der Mitte zwischen je zwei Stangen liegt der 
Draht auf dem Schnee auf, was keine Be- 
denken hat, da Schnee ein guter Isolator 
ist. Aus diesem Grunde sind auch auf der 
obersten Strecke zwischen dem Col du Lys und 
dem Gipfel überhaupt keine Stangen ver- 
wendet, sondern der blanke Draht ist einfach 
auf der Schneedecke ausgelegt worden. 


Fernsprech- und Telegraphenwesen in Finland. 
[Atlas de Finlande 1910, Karte Nr. 42, 16 8.] 


Der Fernsprecher wurde in Finland im 
Jahre 1880 durch eine schwedische Gesell- 
schaft eingeführt, die im Juni 1882 das erste 
finländische Ortsfernsprechnetz in Helsingfors 
mit 100 Teilnehmeranschlüssen in Betrieb 
nahm. In demselben Jahre wurden noch in 
bo, Wiborg und einigen anderen Städten 
Urtsfernsprechnetze eingerichtet, und seitdem 
at sich die Zahl der Fernsprecheinrichtungen 
rasch vermehrt, so daß heute alle Städte 
damit verschen sind, und es kaum noch ein 
einigermaßen bedeutendes Dorf gibt, in dem 
man nicht den Fernsprecher anträfe. Was den 

mfang der finländischen Ortsnetze betrifft, 
80 steht Helsingfors an der Spitze mit 7455 
Teilnehmern nach dem Stande vom Anfang 
des Jahres 1910, es folgen dann die Städte 
Wiborg, Äbo und Tammerfors mit je 1300 bis 
1500 Anschlüssen. Die übrigen Urte weisen 
wesentlich kleinere Zahlen auf. Zieht man die 
Dichte aer Ortsnetze in Betracht, so zeigt sich, 
daß indem kleinen Städtchen Mariehamn anf 
Je 8,5 Einwohner ein Fernsprecher entfällt, 
während die entsprechenden Zahlen für Hel- 
Kingfors, Åbo, Wiborg und Tammerfors sich 
auf 19,3, 32,1, 15,9 und 35,1 belaufen. Die 
Gesamtzahl der Fernsprechanschlüsse beträgt 
30 478, davon «entfallen 2/; auf die Städte, 
wo auf durchschnittlich 24 Kinwohner 1 Fern- 
spTecher kommt, während auf dem Lande auf 
231 Einwohner eine Sprechstelle entfällt. Die 
meisten Teilnehmerleitungen sind eindrähtig, 
der Doppelleitungsbetrieb gelangt erst allmäh- 
lich zur Einführung. Das Fernsprechnetz in 
Helsingfors ist rein unterirdisch ausgebaut, 
i übrigen haben nur diejenigen in Åbo und 

Iborg wenigstens teilweise unterirdische Lel- 
tungsführung. Die erste Fernsprechverbin- 
dungsleitung wurde 1884 zwischen Helingfors 
und Borga errichtet, heute sind alle einiger- 
mäßen bedeutenden finländischen Ortschaften 
an das allgemeine Fernleitungsnetz angeschlos- 
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sen. Die Benutzung der Fırnleitungen war 
ursprünglich gebührenfrei; seit sich jedoch die 
Notwendigkeit ergab, die Fernleitungen doppel- 
drähtig herzustellen, ist die Führung von 
Ferngesprächen nicht mehr gebührenfrei, die 
Taxeschwankt jenach der Entfernung zwischen 
15 Pf und 2,10 M für ein Gespräch von vier 
Minuten Dauer. Dringende Gespräche unter- 
liegen der doppelten Taxe. Die Gebühren für 
die AnschließBung an das Ortsfernsprechnetz 
sind im allgemeinen niedrig, sie schwanken 
zwischen 15 und 160 M für das Jahr in den 
Städten und zwischen 10 und 150 M auf dem 
flachen Lande. Die erste F.rnleitung über die 
Grenzen Finlands wurde im Sommer 1909 
zwischen Wiborg und St. Petersburg errichtet, 
für ibre Benutzung wird eine Gebühr von 
1,50 M für das Dreiminutengespräch erhoben, 
Charakteristisch für das finländische Fern- 
sprechwesen ist der Umstand, daß es nicht 
staatlichen Monopolen unterworfen ist. Der 
Fernsprechbetrieb wırd vielmehr durch Privat- 
gesellschaften wahrgenommen, welchen hierfür 
gewöhnlich eine Konzession auf 10 Jahre er- 
teilt wird. Dje Gesellschaften sind verpflichtet, 
Gespräche der staatlichen Behörden unent- 
geltlich zu gestatten und der Militärbehörde 
auf Verlangen Mre Linien ganz oder teilweise 
zur Verfügung zu stellen ; ein Entschädigungs- 
anspruch steht den Gesellschaften in solchen 
Fällen nicht zu. 

Die erste finländische Telegraphenlinie 
wurde im Jahre 1855 durch die deutsche Firma 
Siemens & Halke zwischen Helsingfors und 
St. Petersburg für russische Rechnung her- 
gestellt, sle sollte ursprünglich nur militärischen 
Zwecken dienen; als die Benutzung der Linie 
auch für den privaten Telegrammverkehr frei- 
gegeben wurde, war dieser aus politischen Rück- 
sichten noch mannigfachen Beschränkungen 
unterworfen. Das Telegraphenwesen verblieb 
Beitdem unter der russischen Staats verwaltung. 
In Jahre 1909 betrug die Länge der auf fin- 
ländischem Gebiet hergestellten Telegraphen- 
linien 4884 km mit einer Gesamtleitungslänge 
von 10 096 km. Auf diesen Leitungen wurden 
im Jahre 1909 1775284 Telegramıne ge- 
wechselt, darunter 461 670 inländische, 310 061 
nach dem Auslande gerichtete und 1 003 553 
im Transitverkehr. Die für Telegramme zu 
erhebenden Gebühren setzen sieh zusammen 
aus einer Grundgebühr von 50 Pf für jedes 
inländische Telegramm und einer solehen von 
40 Pf für jedes nach Rußland gerichtete, hierzu 
kommt noch eine Worterbühr bis zu 10 Pf 
für inländische, von 13 Pf für die nach dem 
europäischen Rußland und von 27 Pf für die 
nach dem asiatischen Rußland gerichteten 
Telegramme. Die Gebühr für Telegramme 
nach anderen Ländern regelt sich nach besoun- 
deren Tarifen. Es gibt in Finland insgesamt 
62 Telegraphenanstalten, von denen drei 
(ITelsingztors, Nystad und Sveaborg) vollen 
Tagesdienst unterhalten. Außerdem besitzt 
Finland 283 für den Privatverkehr geöffnete 
Eisenbahn-Telegraphenstationen. Die Länge 
der Eisenbahn-Telegraphenlinien betrug Ende 
des Jahres 1909 5986 km. 


Neue Kabelverbindung. 


Von dem Dampfer ‚Colonia‘ der „Tele- 
graph Construction and Maintenance Go. 
wird, im Auftrage der „Eastern Telegraph Go.“, 
ein Telegraphenkabel zwischen Alexandrien 
und Gibraltar ausgelegt. („Bl. f. P. u. Tel.) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Funkentelegraphische Station von Dubilier. 


[The Electrician, Bd. 67, 1911, 8. 757, 3 S., 
13 Abb.] 


Am Puget-Sund bei Seattle (Vereinigte 
Staaten von Amerika) ist von W. Dubilıer 
eine Station für drahtlose Telegraphie von 
großer Reichweite erbaut worden. Die Station 
liegt 170 m über dem Meeresspiegel auf einer 
steil nach dem Puget- Sund zu abfallenden 
Klippe. Berge von 1700 m Höhe und mehr 
umgeben die Station von allen Seiten. Zur 
Überwindung dieser Geländeschwierigkeiten 
mußte ein großes Luftleitergebilde hergestellt 
werden; als Träger desselben wurde ein hölzer- 
ner Turm von 110 m Höhe errichtet. Die Luft- 
leiterdrähte sind schirmartig in acht Ab- 
teilungen zu acht Drälten so angeordnet, 
daß jede Abteilung für sich, oder beliebige AbD- 
teilungen zusammen zur Ausstrahlung der 
Wellen benutzt werden können. Div Station 
dient außer den Zwecken der drahtlosen Tele- 
graphie auch zu Versuchen für drahtlose Tele- 
phonie.  Dubilier bezeichnet seine Sender- 
anordnung als Löschbogenmethode, weil sie 
weder Löschfunken noch einen schwingenden 
Lichtbogen, sondern von beiden etwas benutzt. 


Nähere Angaben hierüber fehlen. Durch Zu- 
sammenschaltung mit einer rotierenden Fun- 
kenstrecke soll die Anordnung auch als tönen- 
des Funkentelegraphensystem benutzbar sein, 
bei dem jeder beliebige Ton durch einfache 
Änderung der Umlaufgeschwindigkeit des Mo- 
tors hervorgebracht werden kann. Die Sender- 
station verfügt über 35 P2, sie kann damit 
den drahtlosen Nachrichtenverkehr mit einer 
gleichartigen Station in Alaska aufrechter- 
halten. Die Empfängeranordnung besteht 
im wesentlichen aus einem Variometer, dessen 
Sekundärspule innerhalb der Primärspule dreh- 
bar angeordnet ist, sowie aus einem Silizium-, 
Eisenkies-, Bleiglanz- oder einem ähnlichen 
kristallinischen Wellenanzeiger. Die Versuche 
ergaben, daß ein Stahlnadel-Karborundum- 
Wellenanzeiger in Quecksilber den anderen 
kristallinischen Wellenanzeigern überlegen ist. 


Drahtlose Musikübertragung. 


Zu der von uns auf S. 875 der „ETZ“ 
1912 gebrachten aus „Electrical World‘‘ über- 
nommenen Nachricht über drahtlose Musik- 
übertragung von der Funkenstation ‚Fort 
de PEau“ in Algier nach einem im Hafen 
von Toulon liegenden Schiffe (650 km) wird 
uns von beteikigter Seite geschrieben, daß 
die gemachten Angaben nicht 
seien. Die Übertragung fand in entgegen- 
Genetzter Richtung statt. Sendestation war 
ie Yacht ‚L'Hirondelle‘ des Fürsten von 
Monaco, welche von der Compagnie Générale 
Radiotel&graphique in Paris mit Apparaten 
des Systems von Lepel ausgerüstet worden ist. 
Die Tonübertragung erfolgte durch ein elek- 
trisches Piano mittels des Gleichstrom-Ton- 
senders nach dem Patent Lepel-Burstyn. 


anz zutreffend 


Versuche mit Funkentelegraphie längs Drähten 
für militärische Zwecke. 


[Journ. of the Franklin Inst. 1912, S. 333.] 


G. O. Squier verwendet zur Zeichenüber- 
mittlung längs militärischer Feldtelegraphen- 
linien Hochfrequenzströme. Er erzeugt sie 
durch eine normale Feuldfunkenstation oder 
einen kleinen Hochfrequenzgenerator für 
40 000 V. Die Leitungen sind meist durch Kon- 
densatoren abgestimmt. Empfangen wird mit. 
Detektor und Telephon. Die Verständigung 
gelang auf etwa 14 km. 


internationale Funkentelegraphisten- 
Vereinigung. 


Auf einer in Hoboken (New Jersey) ab- 
gehaltenen Versammlung, welcher Vertreter 
aus Amerika, Deutschland, Belgien und ande- 


ren Ländern beiwohnten, wurde über die 
Bildung eines Weltverbandes von Funken- 
telegraphisten beraten. In New York, 


Broadway Nr. 50, ist ein vorläufiges Bureau 
eingerichtet worden. 


Heliographenverkehr in Deutsch- Ostafrika. 
[„Dtsch. Verk. Ztg.“, Bd. 36, 1912, S. 359.). 


Im Jahre 1908 errichtete dje Kaiserliche 
Schutztruppe in Deutsch-Ostafrika für mili- 
tärische Zwecke eine 125 km lange Heliogra- 
phenlinie von Lindi nach Massassi mit drei 
Zwischenstationen. Da zwischen den be- 
treffenden Orten eine Drahtverbindung nicht 
bestand, wurde zwischen dem Gouvernement 
und dem Postamt Daressalam die Mit- 
benutzung der Heliographenlinie für den 
Privattelegraphenverkehr vereinbart. In 
August 1909 ging die Verbindung ein, weil 
Personal und Apparate an anderen Stellen des 
Schutzgebietes gebraucht wurden; später trat 
sie jedoch wieder in Wirksamkeit, und es wurde 
nunmehr eine besondere Vereinbarung über 
den privaten Telegrammverkehr getroffen. 
Danach sind nur gewöhnliche Telegramme in 
deutscher oder in. Kisuaheli-Sprache nach 
Orten des Schutzgebiets zugelassen ; besondere 
Vermerko (wie „DRP“ = dringend, Antwort 
bezahlt, usw.) dürfen sie nicht enthalten. 
Eine Gewähr für die richtige und rechtzeitige 
Beförderung auf den Heliographenlinien wird 
weder vom Kommando der Schutztruppe noclı 
von der Reichs-Telegraphenverwaltung über- 
nommen. Die Beförderung geschicht vorläufig 
kostenfrei. 

Die Einrichtung hat sich bisher im allge- 
meinen bewährt. In der Zeit von September 
1911 bis Ende März 1912 sind 178 Telegramme 
mit 3364 Worten an die leliographenlinien 
weitergegeben, und 81 Telegramme mit 2206 
Worten von ihnen den Reichs-Telegraphen- 
anstalten zugeführt worden. Den stärksten 
Verkehr hatten die Linien Kilimatinde—Mka- 
lama und Kilimatinde—Kondoa—Irangi mit 
zusammen 205 Telegramınen ; aie übrigen Tele- 
Panne entfielen auf die Linien Kilossa—Ma- 

enge, Iringa—Neu Langenberg, Muansa— 
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geit einiger Zeit Erfahrungen vorliegen, sich 
immer mehr für den Bezug des Stromes von 
Privatunternehmern entscheiden, weil diere 
bei der rationelleren Ausnutzung ihrer auch 
anderen Zwecken dienenden Werke dio elek- 
trische Energie billiger zu erzeugen und abzu- 
geben vermögen. 

Für die Bewältigung des Massen verkehrs 
in den Großstädten reichen heute die Straßen- 
bahnen nicht mehr in allen Fällen aus. Diese 
Aufgabe erfüllen in hervorragendem Maße die 
von dem Straßenverkehr unabhängigen Hoch- 
und DUntergrundbahnen;: fortwährend 
werden bestehende Linien erweitert und neue 
Unternehmungen errichtet. 

In der olektrochemischen Industrie hat 
die Gewinnung des atmosphärischen Stick- 
stoffos, der vor allem in der Landwirtschaft 
und der Sprengstofftechnik ein großes Ver- 
wendungsgebiet findet, erhebliche Fortschritte 
wemacht. Es ist anzunehmen, daß binnen ge- 
wisser Zeit die Landwirtschaft Europas von den 
Salpeterlagern in Chile in weit geringerem 
Maße als heute abhängig sein wird. 


Die Elektrizitätsindustrie in Rumänien 1911. 


Das Kaiserl. Konsulat in Bukarest be- 
richtet 1): Die vermehrte Kaufkraft der Be- 
völkerung Rumäniens im Jahre 1911 kam 
auch der Elektrizitätsindustrie zu statten, 
deren Umsätze sowohl im Verkaufsgeschäft 
für elektrische Bedarfsartikel als auch im 
Installationsgeschäft für elektrische Anlagen 
gegen das Vorjahr wiederum gestiegen und eine 
bisher noch nicht erreichte Ziffer ergeben 
haben. Hierzu trug auch bei, daß im Laufe der 
letzten Jahre eine Reihe von Städten mit 
elektrischen Zentralen versehen wurden, wo- 
durch sich der Gebrauch des elektrischen 
Lichtes immer mehr einführt und sowohl der 
Bedarf an Maschinen und Materialien für die 
Kinriehtung der elektrischen Zentralen und an 
Elektromotoren für die Kleinindustrie als 
auch der Bedarf an Materialien für die Einrich- 
tung der Hausinstallationen und den Betrieb 
dieser immer größer geworden ist. 

Installationsaufträre für Behörden rowie 

solche für die Industrie sind reichlich zur Aus- 
führung gekommen, ebenso auch große Auf- 
träge für die Hafenverwaltungen des Landes. 
Zu bemerken ist, daß auch die Großgrund- 
besitzer, welehe bisher in der Vergebung von 
Aufträgen zurückhaltend waren, im Jahre 1911 
wieder als Besteller für Installationen in größe- 
rem Umfange aufgetreten sind. 

Der größte Teil der Bestellungen ist 1911 
wiederum der deutschen Industrie zuge- 
fallen, jedoch hat sich die Konkurrenz der 
nichtdeutschen Firmen stärker als in den Vor- 
jahren bemerkbar gemacht, da sowohl eine 
xroße ungarische Elektrizitätsgesellschaft als 
auch eine große schweizerische (resellschaft 
im Lande Vertretungen etabliert und ebenfalls 
größere Aufträge übernommen haben. Die 
den deutschen Firmen hierdurch erwachsene 
Konkurrenz ist um s0 beachtenswerter, als die 
ungarischen Fabriken mit geringeren Fracht- 
reisen zu rechnen haben und auch in den 
reisen leistungsfähig sind; zudem versucht 
sich die neue Konkurrenz vorerst hier einzu- 
führen, selbst wenn sie Opfer in den Preisen 
bringen muß. 

Die Installationstätierkeit im Anschluß an 
das Stadtnetz in Bukarest ist nach wie vor 
relativ gering. Der Grund hierfür ist in den 
hohen Strom- und Anschlußkosten zu suchen. 

Die Preise sind auch im Berichtsjäahre 
niedrig gewesen und ließen nur geringen Nutzen. 
Bei ganz großen Objekten, bei welchen die 
Unterbietungen bil r derartie waren, daß 
bis auf die Selbstkosten heruntergegäangen 
wurde, ist insofern eine Besserung erzielt wor- 
den, als es möglich war, dureh Vereinbarungen 
von Fall zu Fall mit der Konkurrenz die Preise 
in einzelnen Fällen auf einem normalen Stande 
zu halten. Das Inkasso ist infolge der allge- 
mein guten Lage befriedigend vonstatten ge- 
gangen. 

Seitens der Stadt Piteşti wurde die 
Konzession für ein Elektrizitätswerk der Stadt 
einer Bank in Piteşti erteilt, da sich aurslän- 
disehe oder mit fremden Kapitahen gegründete 
rumänisehe Gesellschaften nieht an der hierfür 
ausgeschriebenen öffentlichen Vergebung be- 
teilieten. Es ist dies nach langen Jahren wieder 
der erste Fall, daß Konzessionen genommen 
wurden, ebenso aneh das erstemäal, daß sieh 
rein rumänische Gesellschaften an derartigen 
Konzessionen beteiligen. 

Im allgemeinen wird nach wie vor vorge- 
zogen, den Städten lange Zahlungstermine zu 


1 „Nachr. f. Hand., Industr. u. Landw.” 1912, Nr. %. 


geben. Auf dierer Basis wurden im Jahre 1911 
die Stadtanlagen für Rimnica-Särat und 
Slatina an deutsche Firmen vergeben, wäh- 
rend Târgovişte an eine schweizer Firma 
gefallen ist. Das im Vorjahre bereits ausge- 
schriebene Geschäft in Teeuei ist noch nicht 
perfekt geworden. Die Stadt Craiova beab- 
sichtiet die Aufnahme einer Anleihe von 
28 Mill. Lei und die Ausschreibung der elek- 
trischen Trambahnen in Craiova. 

. Die Konkurrenz ausländischer, in Ru- 
mänien nicht ansässiger Firmen ist im Jahre 
1911 bei großen Objekten, deren Ausführung 
mit Montagen und Überwachung der In- 
stallationsarbeiten verbunden ist, nicht be- 
merkbar gewesen, vielmehr beschränkten sich 
solche Firmen auf reine Lieferungsgeschäfte, 
welche leicht direkt oder durch Vermittlung 
von Handelsagenten abgewickelt werden kön- 
nen. Zwei Elektrizitätsgesellschaften, welche 
früher vom Auslande aus an den Lizitationen 
für Stadtanlagen teilnahmen, haben hier 
Filialen gegründet, während eine dritte größere 
deutsche Gesellschaft ihre Einführung am 
Platze versucht und ihre Vertretung sowie 
die Ausführung der von ihr übernommenen 
Installationsarbeiten einer hiesigen Großfirma 
auf feste Rechnung übertragen hat. 

Die Betriebsergebnisse der auf Grund von 
Konzessionen errichteten Elektrizitätswerke 
halten sich auf gleicher Höhe wie bisher, mit 
Ausnahme derjenigen in Craiova und Sinaia. 
Das erstere Werk weist zufriedenstellende Er- 
gebnisse auf, die sich durch den Aufschwung 
der Stadt wesentlich erhöht haben. Das Werk 
in Sinaia rentiert gut, da es durch das der 
gleichen Gesellschaft gehörende Werk in Cäm- 
pina zur Stromversorgung der dortigen Pe- 
troleumfelder mit herangezogen wird. Die 
Trambahnen in Jassy schneiden nach wie 
vor ungünstig ab, während die Einnahmen des 
gleichen Werkes für Beleuchtung in dieser Stadt 
sich etwas gebessert haben. Im allgemeinen 
können sich Konzessionsgeschäfte in den Pro- 
vinzstädten wegen der schweren Bedingungen, 
welche auferlegt werden, und bei der geringen 
Bevölkerungszahl nieht rentabe] gestalten. 

Erwähnenswert ist ferner der 1911 zwi- 
schen der Gesellschaft „Eleetriea“ und der 
rumänischen Eisenbahnverwaltung abgeschlos- 
sene Vertrag, wonach die der Eleetriea gehörige 
Zentrale in Gampina der genannten Verwal- 
tung Strom für Kraft- und Lichtzwecke nach 
Ploesti liefern wird. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Über die ionisierende Wirkung des ultra- 
violetten Sonnenlichtes. 


[H.Dember. Physikalische Zeitschrift, Bd. 13, 
1912, S. 207.) 


Die bekannte Erscheinung, daß kurz- 
welliges Lieht die elektrische Leitfähigkeit 
einer durchstrahlten Gasvolumens erhöht, läßt 
es wahrscheinlich erseheinen, daß der kurz- 
wellige Teil des Sonnenlichtes auf die elektri- 
schen Figenschaften höherer Schichten einen 
Einfluß hat. Der Verfasser berichtet über der- 
artige Messungen, die z. T. am Ende des 
Val d’Arolla im Wallis in einer Seehöhe von 
2000 m, z. T. auf der Gabane de Bertol in 
3420 m Höhe gemacht sind. Es wurde einerseits 
mit einem Ebertschen Ionenzähler die Zahl der 
positiven und negativen Ionen gezählt und 
andererseits mit einem Aktinometer die Strah- 
hang gemessen. Ausführliche Tabellen enthalten 
diese Werte und zueleieh die jeweilige Sonnen- 
höhe und die relative Peuchtirkeit. Die daraus 
erhaltenen Kurven zeigen deutlich, daß ein 
ausgesprochene Parallelsınus zwischen dem 


Y E- . 
Verlauf von Er und dem der Intensität der 


Sonnenstrahlung besteht. Plg. 


Über die unstetige Änderung der Leitfähitrkeit 
beim Übergang vom festen zum flüssigen 
Aggregatzustand. 


[P. Cermak. Verb. der Deutsch. Phvs. 
Gesellseh., 1912, N. 414] 


Es wurde sehon hänfie festgestellt, daß der 
elektrische Widerstand eines Metalles eine 
sprunghafte Anderung erleidet, wenn es vom 
festen zum flüssigen Zustand übergeht, während 
andere elektrische Eigenschaften diese Un- 
stetigkeit nieht aufweisen. Es sind dies der 
Photoeffekt, die thermoelektrischen Kräfte 
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und der Peltier- und Thomsoneffekt. Aus den 
Elektronentheorien von Drude, Lorentz 
Thomson folgt aus den Endergebnissen für die 
aufgeführten Erscheinungen der Schluß, daß 
die Elektronenzahlen pro cm 3 beim Übergang 
vom festen zum flüssigen Zustande keine 
sprunghafte Änderung erleiden können. Es 
ist nun anderseits festgestellt, daß Metalle 
beim Schmelzen eine große Gasmenge ad- 
sorbieren, und, da die Leitfähigkeit eine direkte 
Abhängigkeit von der Elektronenzahl be. 
sitzen muß, so kam der Verfasser auf die Ver- 
mutung, daß diese sprunghafte Anderung der 
Leitfähigkeit mit der Gasadsorption in Zu- 
sammenhang zu bringen sei. Durch Schmelz. 
versuche unter verschiedenen Drucken und 
im höchsten erreichbaren Vakuum wurde ein 
Kriterium für diese Auffassung angestrebt. 
Die Schinelzversuche wurden mit chemisch 
reinem Zinn vorgenommen, die Widerstands- 
bestimmung wurde durch Strom und Span- 
nungsmessungen erhalten. 

Das Ergebnis der Untersuchungen war 
negativ. Es wird der Widerstand des Metalles 
beim Schmelzpunkt nicht vom Druck beein. 
flußt und ist also damit unabhängig von der 
Menge des adsorbierten Gases. 

Es geht also aus den Versuchen hervor, 
daß die Leitfähigkeit selbst beim Übergang vom 
festen zum flüssigen Aggregatzustand eine 
sprunghafte Anderung erleidet. Ob anzu- 
nehmen ist, daß bei der Leitfähigkeit nicht nur 
Flektronen, sondern auch Atome und Molekeln 
von Einfluß sind, während dies beim Photo- 
effekt und bei den thermoelektrischen Er- 
scheinungen nicht der Fall ist, oder ob noch 
andere Verhältnisse zugrunde liegen, läßt 
sich aus den Versuchen nicht schließen. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Mikromonophon von Kostolecky. 


[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 632, nach 
El. Phys. Rundsch.] 


Die von dem Verfasser angegebene Vorrich- 
tung dient zur Erzeugung von Wechselströmen 
konstanter Frequenz. Auf einem Resonanz- 
kasten sitzt eine Stimmgabel mit polarisiertem 
Elıktromagneten und ein Stäbchenmikro- 
phon, dessen einer Kontakt den Kastın be- 
rührt. Das Mikrephon und die Spule des 
Magneten sind in einer Reihe an eine Batterie 
angelegt. Wird die Stimmgabel angeschlagen, 
so teilen sich die Schwingungen dem Mikro- 
paan mit, dessen Stromänderungen auf die 
Stimmgabel wirken usw. Die letztere schwingt 
also so lange, als die Batterie geschlossen ist. 
Der Apparat erzeugt einen reineren Ton als 
Stimmgabelunterbrecher, und der erhaltene 
Wechselstrom, der gewöhnlich noch trans- 
formiert wird, hat sinusähnliche Form. 


Bemerkenswerte Fernsprechübermittlung. 
[Bl. f. P. u. Tel., Bd. 8, 1912, S. 125.] 


Am 25. IV. d. J. hielt Präsident Taft 
von Boston aus eine telephonisch übermittelte 
Ansprache an eine im Waldorf-Astoria-Hotel 
in New York tagende Festversammlung der 
Presse. Für die Fernübertragung waren sieben 
Verbindungsleitungen Boston-New York pà- 
rallel geschaltet und in New York durch 
Übertrager mit 14 Ortsleitungen verbunden, 
die von dem FPernamt nach dem Festsaal 
führten. Als Emnpfangsapparate dienten Kopf- 
fernhörer, für jeden Platz_ an der aus 
mehreren Reihen gebildeten Festtafel einer. 
Die Reihen waren für sich zu besonderen 
Stromkreisen zusammengefaßt, in denen die 
Kopffernhörer teils nebeneinander, teils hinter- 
einander geschaltet lagen ; die einzelnen Strom- 
kreise enthielten bis zu 128 Fernhörern, 1N8- 
gesamt waren 810 Fernhörer angeschlossen. 
Trotz dieser hohen Zahl und der immerhin 
nieht unerheblichen Entfernung zwischen 
Boston und New York (rund 300 km) wurden 
die Worte des Präsidenten an jedem Platz 
ut verstanden. Durch zwei kräftig wirkende 
Mikrophone, die an der Decke des Saales ange- 
bracht und mit der Fernleitung verbunden 
waren, wurde am Schluß der Ansprache 
der Beifall der Zuhörer dem Redner über- 
mittelt. 


200 000 Fernsprechanschlüsse in Groß-Berlin. 


Ende Juni d. J. zählte der Berliner Ober- 
Postdirektionsbezirk, der außer der Reichs- 
hauptstadt die Nachbar- und Vororte umfaßt, 
11V 688 Hauptarsehlüsse und 93 914 Neben- 
auschlüsse, darunter 15 366 von der Privat- 
industrie hergestellte, im ganzen also 204 60% 
Sprechstellen. Auf das Berliner Ortsnetz 
allein entfielen 139 438 Leitungen, darunter 
72343 Haupt- und 6095 Nebenanschlüss®. 
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Die meisten Sprechstellen hatte das Amt 6, 
nämlich 36 298, dann folgen Amt 1 mit 26 703, 
Amt 4 mit 22 794, Amt 7 mit 20 373, Amt 3 mit 
18668 und Amt 2 mit 13602 Anschlüssen. 


Billige Ferntelephongebühren für die 
verkehrsschwache Zeit in England. 


[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 754.] 


Um die F.rnleitungen besser auszunutzen, 
hat die britische Postverwaltung eine Neuerung 
eingeführt, wonach für Monateabonnements auf 
Ferngespräche, die mindestens 15 Minuten 
dauern und in den verkehrsschwachen Stunden 
— vor 9 oder 915 Uhr morgens, zwischen 1 und 
2 Uhr mittags und nach 413 oder 5 Uhr nach- 
mittags — stattfinden, Gebührenermäßigungen 

ewährt werden. Für die erste und zweite 
iertelstunde des Gesprächs beträgt die Ge- 
bühr 3/,, für die dritte und vierte Viertel- 
stunde 4, und für jede weitere Viertelstunde 
I der tarifmäßigen Taxe. Die Sonnabende 
und Sonntage werden auf Wunsch von dem 
Abonnement ausgenommen. Bei Verbindungen 
von mindestens sechs Stunden Dauer zwischen 
5 Uhr nachmittags und 6 Uhr morgens werden 
noch günstigere Bedingungen gewährt; die 
Gebühr beträgt auf das Jahr und die Meile 
Entfernung: Für 6 Stunden 50 M, für 12 Stun- 
den 70 M, für mehr als 6 und weniger als 
12 Stunden 50 M mit einem Zuschlag von 
5M auf die Meile und das Jahr bis zum Höchst- 
betrage von 70 M. 


Die höchste Fernsprechstelle der Erde. 
[El. Anz., Bd. 29, 1912, S. 835.] 


Auf dem Gipfel des Monte Rosa, 4638 m 
hoch, ist in dem meteorologischen Observa- 
torium die höchste Fernsprechstelle der Erde 
untergebracht. Die den Leitungsdraht tragen- 
den Stangen sind in den Schnee gesetzt, auch 
soweit Gletscher in Frage kommen. Da das 
Übservatorium in jedem Jahr nur kurze Zeit 
hindurch im Betriebe ist, so werden die Stangen 
stets nach Schließung der Station entfernt, um 
im folgenden Jahre wieder aufgestellt zu 
werden. Um ein Reißen des Drahtes infolge 
der Gletscherbewegungen zu verhindern, ist 
der Draht nicht fest an Isolatoren ange- 
bracht, sondern durch Ringe hindurchge- 
zogen, die an den Stangen befestigt sind, so 
daß die Leitung sich frei bewegen kann. In 
der Mitte zwischen je zwei Stangen liegt der 
Draht auf dem Schnee auf, was keine Be- 
denken hat, da Schnee ein guter Isolator 
ist. Aus diesem Grunde sind auch auf der 
obersten Strecke zwischen dem Col du Lys und 
dem Gipfel überhaupt keine Stangen ver- 
wendet, sondern der blanke Draht ist einfach 
auf der Schneedecke ausgelegt worden. 


Fernsprech- und Telegraphenwesen in Finland. 
(Atlas de Finlande 1910, Karte Nr. 42, 16 8.] 


Der Fernsprecher wurde in Finland im 
Jahre 1880 durch eine schwedische Gesell- 
schaft eingeführt, die im Juni 1882 das erste 
finländische Ortsfernsprechnetz in Helsingfors 
mt 100 Teilnehmeranschlüssen in Betrieb 
nahm. In demselben Jahre wurden noch in 
bo, Wiborg und einigen anderen Städten 
Urtsfernsprechnetze eingerichtet, und seitdem 
hat sich die Zahl der Fernsprecheinriehtungen 
rasch vermehrt, so daß heute alle Städte 
damit versehen sind, und es kaum noch ein 
einigermaßen bedeutendes Dorf gibt, in dem 
man nicht den Fernsprecher anträfe. Was den 

mfang der finländischen Urtsnetze betrifft, 
80 steht Helsingfors an der Spitze mit 7455 

eilnehmern nach dem Stande vom Anfang 
des Jahres 1910, es folgen dann die Städte 
Wiborg, Åbo und Tammerfors mit je 1300 bis 
1500 Anschlüssen. Die übrigen Orte weisen 
wesentlich kleinere Zahlen auf. Zieht man die 

ichte aer Ortsnetze in Betracht, so zeigt sich, 
daß in dem kleinen Städtehen Mariehamn auf 
Je 8,5 Einwohner ein Fernsprecher entfällt, 
während die entsprechenden Zahlen für Hel- 
singfors, Åbo, Wiborg und Tammerfors sich 
auf 19,3, 32,1, 15,9 und 35,1 belaufen. Die 
Gesamtzahl der Pernsprechanschlüsse beträgt 
30 478, davon entfallen 2/,;, auf die Städte, 
wo auf durchschnittlich 24 kKinwohner 1 Fern- 
Sprecher kommt, während auf dem Lande auf 
231 Einwohner eine Sprechstelle entfällt. Die 
meisten Teilnehmerleitungen sind eindrähtis, 
der Doppelleitungsbetrieb gelangt erst allmäh- 
lich zur Einführung. Das PFernspreehnetz in 
Helsingfors ist rein unterirdisch ausgebaut, 
im übrigen haben nur diejenigen in Abo und 

Iborg wenigstens teilweise unterirdische Lei- 
tungsführung. Die erste Pernspreehverbin- 
“ungsleitung wurde 1884 zwischen Helsingfors 
und Borga errichtet, heute sind alle einiger- 
maßen bedeutenden finländischen Ortschaften 
an das allgemeine Fernleitungsnetz angeschlos- 


graph Construction and u 
wird,im Auftrage der „Eastern Telegraph Co.‘‘, 
ein 
und Gibraltar ausgelegt. 


sen. Die Benutzung der Fırnleitungen war 
ursprünglich gebührenfrei; seit sich jedoch die 
Notwendigkeit ergab, die Fernleitungen doppel- 
drähtig herzustellen, ist die Führung von 
Ferngesprächen nicht mehr gebührenfrei, die 
Taxeschwankt jenach der Entfernung zwischen 
15 Pf und 2,10 M für ein Gespräch von vier 
Minuten Dauer. Dringende Gespräche unter- 
liegen der doppelten Taxe. Die Gebühren für 
die AnschließBung an das Ortsfernsprechnetz 
sind im allgemeinen niedrig, sie schwanken 
zwischen 15 und 160 M für das Jahr in den 
Städten und zwischen 10 und 150 M auf dem 
flachen Lande. Die erste F.rnleitung über die 
Grenzen Finlands wurde im Sommer 1909 
zwischen Wiborg und St. Petersburg errichtet, 
für ibre Benutzung wird eine Gebühr von 
1,50 M für das Dreiminutengespräch erhoben. 
Charakteristisch für das finländische Fern- 
sprechwesen ist der Umstand, daß es nicht 
staatlichen Monopolen unterworfen ist. Der 
Fernsprechbetrieb wırd vielmehr durch Privat- 


gesellschaften wahrgenommen, welchen hierfür 
gewöhnlich eine Konzession auf 10 Jahre er- 
teilt wird. Die Gesellschaften sind verpflichtet, 


Gespräche der staatlichen Behörden unent- 


geltlich zu gestatten und der Militärbehörde 
auf Verlangen Mre Linien ganz oder teilweise 
zur Verfügung zu stellen; ein Entschädigungs- 
anspruch steht den Gesellschaften in solchen 
Fällen nieht zu. 


Die erste finländische Telegraphenlinie 


wurde im Jahre 1855 durch die deutsche Firma 
Siemens & Halske zwischen Helsingfors und 
St. Petersburg für russische Rechnung her- 
gestellt, sie sollte ursprünglich nur militärischen 
Zwecken dienen; als die Benutzung der Linie 
auch für den privaten Telegramm verkehr frei- 
gegeben wurde, war dieser aus politischen Rück- 
sichten noch mannigfachen Beschränkungen 
unterworfen. 
seitdem unter der russischen Staatsverwaltung. 
Im Jahre 1909 betrug die Länge der auf fin- 
ländischem Gebiet hergestellten Telegraphen- 
linien 4884 km mit einer Gesamtleitungslänge 
von 10 096 kın. | 
im Jahre 
wechselt, darunter 461 670 inländische, 310 061 
nach dem Auslande gerichtete und 1003 553 
im Transitverkehr. 
erhebenden Gebühren setzen sich zusammen 
aus einer Grundgebühr von 50 Pf für jedes 
inländische Telegramm und einer solchen von 
40 Pf für jedes nach Rußland 
kommt noch eine Wortgebühr bis zu 10 Pf 
für inländische, von 13 Pf für die nach dem 
europäischen Rußland und von 27 Pf für die 
nach 
Telegramme. 
nach anderen Ländern regelt sich nach beson- 
deren Tarifen. 
62 Telegraphenanstäalten, 
(Helsingfors, 
Tagesdienst unterhalten. 
Finland 283 für den Privatverkehr geöffnete 
Kisenbahn-Telegraphenstationen. 
der Eisenbahn-Telegraphenlinien betrug Ende 
des Jahres 1909 5986 km. 


Das Telegraphenwesen verblieb 


. Auf diesen Leitungen wurden 
1909 1775284 Telegramme ge- 


Die für Telegramıne zu 


erichtete, hierzu 


Rußland 
Gebühr für 


asiatischen 
Die 


dem gerichteten 


Telegramme 


Es gibt in Finland insgesamt 
von denen drei 
Sveaborg) vollen 
Außerdem besitzt 


Nystad und 


Die Länge 


Neue Kabelverbindung. 


Von dem Dampfer ‚Colonia‘ der „Tele- 
Maintenance Co. 


Telegraphenkabel zwischen Alexandrien 


(„Bl. f. P. u. Tel“) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Funkentelegraphische Station von Dubilier. 


[The Electrician, Bd. 67, 1911, S. 757, 3 8., 
13 Abb.] 


Am Puget-Sund bei Seattle (Vereinigte 
Staaten von Amerika) ist von W. Dubilıer 
eine Station für drahtlose Telegraphie von 
großer Reichweite erbaut worden. Die Station 
liegt 170 m über dem Meeresspiegel auf einer 
steil nach dem Puget- Sund zu abfallenden 
Klippe. Berge von 1700 m Höhe und mehr 
umgeben die Station von allen Seiten. Zur 
Überwindung dieser Geländeschwierigkeiten 
mußte ein großes Luftleitergebilde hergestellt 
werden; als Träger desselben wurde ein hölzer- 
ner Turm von 110 m Höhe errichtet. Die Luft- 
leiterdrähte sind schirmartig in acht Ab- 
teiluugen zu acht Drähten so angeordnet, 
daß jede Abteilung für sich, oder beliebige Ab- 
teilungen zusammen zur Ausstrahlung der 
Wellen benutzt werden können. Die Station 
dient außer den Zwecken der drahtlosen Tele- 
graphie auch zu Versuchen für drahtlose Tele- 
phonie.  Dubilier bezeichnet seine Sender- 
anorednung als Löschbogenmethode, weil sie 
weder Löschfunken noch einen schwingenden 
Lichtbogen, aondern von beiden etwas benutzt. 
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Nähere Angaben hierüber fehlen. Durch Zu- 
sammenschaltung mit einer rotierenden Fun- 
kenstrecke soll die Anordnung auch als tönen- 
des Funkentelegraphensystem benutzbar sein, 
bei dem jeder beliebige Ton durch einfache 
Änderung der Umlaufgeschwindigkeit des Mo- 
tors hervorgebracht werden kann. Die Sendor- 
station verfügt über 35 P3, sie kann damit 
den drahtlosen Nachrichtenverkehr mit einer 
gleichartigen Station in Alaska aufrechter- 
halten. Die Empfängeranordnung besteht 
im wesentlichen aus einem Variometer, dessen 
Sekundärspule innerhalb der Primärspule dreh- 
bar angeordnet ist, sowie aus einem Silizium-, 
Eisenkies-, Bleiglanz- oder einem ähnlichen 
kristallinischen Wellenanzeiger. Die Versuche 
ergaben, daß ein Stahlnadel-Karborundum- 
Wellenanzeiger in Quecksilber den anderen 
kristallinischen Wellenanzeigern en 


Drahtlose Musikübertragung. 


Zu der von uns auf S. 875 der „ETZ“ 
1912 gebrachten aus „Electrical World‘ über- 
nommenen Nachricht über drahtlose Musik- 
übertragung von der Funkenstation ‚Fort 
de Eau“ in Algier nach einem im Hafen 
von Toulon liegenden Schiffe (650 km) wird 
uns von beteiligter Seite geschrieben, daß 
die gemachten Angaben nicht 
seien. Die Übertragung fand in entgegen- 
g sotzior Richtung statt. Sendestation war 
ie Yacht „L’Hirondelle‘‘ des Fürsten von 
Monaco, welche von der Compagnie Générale 
Radiotele&graphique in Paris mit Apparaten 
des Systems von Lepel ausgerüstet worden ist. 
Die Tonübertragung erfolgte durch ein elek- 
trisches Piano mittels des Gleichstrom-Ton- 
senders nach dem Patent Lepel-Burstyn. 


anz zutreffend 


Versuche mit Funkentolegraphie längs Drähten 
für militärische Zwecke. 


[Journ. of the Franklin Inst. 1912, S. 333.] 


G. ©. Squier verwendet zur Zeichenüber- 
mittlung längs militärischer Feldtelegraphen- 
linien Hochfrequenzströme. Er erzeugt sio 
durch eine normale Feldfunkenstation oder 
einen kleinen Hochfrequenzgenerator für 
40 000 V. Die Leitungen sind meist durch Kon- 
densatoren abgestimmt. Empfangen wird mit 
Detektor und Telephon. Die Verständigung 
gelang auf etwa 14 km. A.M. 


internationale Funkentelegraphisten- 
Vereinigung. 
Auf einer in Hoboken (New Jersey) ab- 
gehaltenen Versammlung, welcher Vertreter 
aus Amerika, Deutschland, Belgien und ande- 


ren Ländern beiwohnten, wurde über die 
Bildung eines Weltverbandes von Funken- 
telegraphisten beraten. In New York, 


Broadway Nr. 50, ist ein vorläufiges Bureau 
eingerichtet worden. 


Heliographenverkehr in Deutsch-Ostafrika. 
[„Dtsch. Verk. Ztg.“, Bd. 36, 1912, S. 359.). 


Im Jahre 1908 errichtete dje Kaiserliche 
Schutztruppe in Deutsch-Ostafrika für mili- 
tärische Zwecke eine 125 km lange Heliogra- 
phenlinie von Lindi nach Massassi mit drei 
Zwischenstationen. Da zwischen den be- 
treffenden Orten eine Drahtverbindung nicht 
bestand, wurde zwischen dem Gouvernement 
und dem Postamt Daressalam die Mit- 
benutzung der Hoeliographenlinie für den 
Privattelegraphenverkehr vereinbart. Im 
August 1909 ging die Verbindung ein, weil 
Personal und Apparate an anderen Stellen des 
Schutzgebietes gebraucht wurden; später trat 
sie jedoch wieder in Wirksamkeit, und es wurde 
nunmehr eine besondere Vereinbarung über 
den privaten Telegrammverkehr getroffen. 
Danach sind nur gewöhnliche Telegramme in 
deutscher oder jn. Kisuaheli-Sprache nach 
Orten des Schutzgebiets zugelassen ; besondere 
Vermerke (wie „DRP“ = dringend, Antwort 
bezahlt, usw.) dürfen sie nicht enthalten. 
Eine Gewähr für die richtige und rechtzeitige 
Beförderung auf den Heliographenlinien wird 
weder vom Kommando der Schutztruppe noch 
von der Reichs-Telegraphenverwaltung über- 
nommen. Die Beförderung geschieht vorläufig 
kostenfrei. 

Die Einrichtung hat sich bisher im allge- 
meinen bewährt. In der Zeit von September 
1911 bis Ende März 1912 sind 178 Telegrammme 
mit 3364 Worten an die Heliographenlinien 
weitergegeben, und 8] Telegramme mit 2206 
Worten von ihnen den Reichs-Telegraphen- 
anstalten zugeführt worden. Den stärksten 
Verkehr hatten die Linien Kilimatinde—Mka- 
lama und Kilimatinde—Kondoa—Irangi mit 
zusammen 205 Telegrammen ; aie übrigen Tele- 

ramme entfielen auf die Linien Kilossa—Ma- 
enge, Iringa—Neu Langenberg, Muansa— 


na r 


geit einiger Zeit Erfahrungen vorliegen, sich 
immer mehr für den Bezug des Stromes von 
Privatunternehmern entscheiden, weil diese 
bei der rationelleren Ausnutzung ihrer auch 
anderen Zwecken dienenden Werke die elek- 
trischo Energie billiger zu erzeugen und abzu- 
geben vermögen. 

Für die Bewältigung des Massen verkehrs 
in den Großstädten reichen heute die Straßen- 
bahnen nicht mehr in allen Fällen aus. Diese 
Aufgabe erfüllen in hervorragendem Maße die 
von dem Straßenverkehr unabhängigen Hoch- 
und Untergrundbahnen; fortwährend 
werden bestehende Linien erweitert und neue 
Unternshmungen errichtet. 

In der olektrochemischen Industrie hat 
die Gewinnung des atmosphärischen Stick- 
stoffes, der vor allem in der Landwirtschaft 
und der Sprengstofftechnik ein großes Ver- 
wendungsgebiet findet, erhebliche Fortschritte 
gemacht. Es ist anzunehmen, daß binnen ge- 
wisser Zeit die Landwirtschaft Europas von den 
Salpeterlagern in Chile in weit geringerem 
Maße als heute abhängig sein wird. 


Die Elektrizitätsindustrie in Rumänien 1911. 


Dus Kaiserl. Konsulat in Bukarest be- 
richtet !): Die vermehrte Kaufkraft der Be- 
völkerung Rumäniens im Jahre 1911 kam 


auch der Elektrizitätsindustrie zu statten, 
deren Umsätze sowohl im Verkaufsgeschäft 
für elektrische Bedarfsartikel als auch im 
Installationsgeschäft für elektrische Anlagen 
gegen das Vorjahr wiederum gestiegen und eine 
bisher noch nicht erreichte Ziffer ergeben 
haben. Hierzu trug auch bei, daß im Laufe der 
letzten Jahre eine Reihe von Städten mit 
elektrischen Zentralen versehen wurden, wo- 
durch sich der Gebrauch des elektrischen 
Lichtes immer mehr einführt und sowohl der 
Bedarf an Maschinen und Materialien für die 
Einrichtung der elektrischen Zentralen und an 
Elektromotoren für die Kleinindustrie als 
auch der Bedarf an Materialien für die Einrich- 
tung der Jlausinstallationen und den Betrieb 
dieser immer größer geworden ist. 

Installationsanfträge für Behörden rowie 

solche für die Industrie sind reiehlieh zur Aus- 
führung gekommen, ebenso auch große Auf- 
träge für die Hafenverwaltungen des Landes. 
Zu bemerken ist, daß auch die Großgrund- 
besitzer, welche bisher in der Vergebung von 
Aufträgen zurückhaltend waren, im Jahre 1911 
wieder als Besteller für Installationen in größe- 
rem Umfange aufgetreten sind. 

Der größte Teil der Bestellungen ist 1911 
wiederum der deutschen Industrie zuge- 
fallen, jedoch hat sich die Konkurrenz der 
niehtdeutschen Firmen stärker als in den Vor- 
jahren bemerkbar gemacht, da sowohl eine 
große ungarische Elektrizitätsgesellschaft als 
auch eine große schweizerische (resellschaft 
im Lande Vertretungen etabliert und ebenfalls 
größere Aufträge übernommen haben. Die 
den deutschen Firmen hierdurch erwachsene 
Konkurrenz ist um so beachtenawerter, als die 
ungarischen Fabriken mit geringeren Fracht- 
reisen zu rechnen haben und auch in den 
reisen leistungsfähig sind; zudem versucht 
sich die neue Konkurrenz vorerst hier einzu- 
führen, selbst wenn sie Opfer in den Preisen 
bringen muß. 

Die Installationstätirkeit im Anschluß an 
das Stadtnetz in Bukarest ist nach wie vor 
relativ gering. Der Grund hierfür ist in den 
hohen Strom- und Anschlußkosten zu suchen. 

Die Preise sind auch im Beriehtsjahre 
niedrig gewesen und lhe Ben nur geringen Nutzen. 
Bei ganz großen Objekten, bei welchen die 
Unterbietungen bihor derartig waren, daß 
bis auf die Selbstkosten heruntergegräangen 
wurde, ist insofern eine Besserung erzielt wor- 
den, als es möglich war, dureh Vereinbarungen 
von Fall zu Fall mit der Konkurrenz die Preise 
in einzelnen Fällen auf einem normalen Stande 
zu halten. Das Inkasso ist infolge der allge- 
mein guten Lage befriedigend vonstatten ge- 
gangen. 

Seitens der Stadt Piteşti wurde die 
Konzession für ein Elektrizitätswerk der Stadt 
einer Bank in Pitești erteilt, da sich auslän- 
dische oder mit fremden Kapitahen gegründete 
rumänische Gesellschaften nieht an der hierfür 
ausgeschriebenen öffentlichen Vergebung be- 
teilieten. Es ist dies nach langen Jahren wieder 
der erste Fall, daß Konzessionen genommen 
wurden, ebenso auch das erstemal, daß sich 
rein rumänische Gesellschaften an derartigen 
Konzessionen beteiligen. 

Im allgemeinen wird nach wie vor vorge- 
zogen, den Städten lange Zahlungstermine zu 


ı, „Nachr. f. Hand., Industr. u. Landw.” 1912, Nr. 9%. 
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geben. Auf dieser Basis wurden im Jahre 1911 
die Stadtanlagen für Rimnica-Särat und 
Slatina an deutsche Firmen vergeben, wäh- 
rend Tärgoviste an eine schweizer Firma 
gefallen ist. Das im Vorjahre bereits ausge- 
schriebene Geschäft in Teeuei ist noch nicht 
perfekt geworden. Die Stadt Craiova beab- 
sichtiet die Aufnahme einer Anleihe von 
28 Mill. Lei und die Ausschreibung der elek- 
trischen Trambahnen in Craiova. 

Die Konkurrenz ausländischer, in Ru- 
mänien nicht ansässiger Firmen ist im Jahre 
1911 bei großen Objekten, deren Ausführung 
mit Montagen und Überwachung der In- 
stallationsarbeiten verbunden ist, nicht be- 
merkbar gewesen, vielmehr beschränkten sich 
solche Firmen auf reine Lieferungsgeschäfte, 
welche leicht direkt oder durch Vermittlung 
von Handelsagenten abgewickelt werden kön- 
nen. Zwei Elektrizitätsgesellschaften, welche 
früher vom Auslande aus an den Lizitationen 
für Stadtanlagen teilnahmen, haben hier 
Filialen gegründet, während eine dritte größere 
deutsche Gesellschaft ihre Einführung am 
Platze versucht und ihre Vertretung sowie 
die Ausführung der von ihr übernommenen 
Installationsarbeiten einer hiesigen Großfirma 
auf feste Rechnung übertragen hat. 

Die Betriebsergebniase der auf Grund von 
Konzessionen errichteten Elektrizitätswerke 
halten sich auf gleicher Höhe wie bisher, mit 
Ausnahme derjenigen in Craiova und Sinaia. 
Das erstere Werk weist zufriedenstellende Er- 
gebnisse auf, die sich durch den Aufschwung 
der Stadt wesentlich erhöht haben. Das Werk 
in Sinaia rentiert gut, da es durch das der 
gleichen Gesellschaft gehörende Werk in Cåm - 
pina zur Stromversorgung der dortigen Pe- 
troleumfelder mit herangezogen wird. Die 
Trambahnen in Jassy schneiden nach wie 
vor ungünstig ab, während die Einnahmen desg 
gleichen Werkes für Beleuchtung in dieser Stadt 
sich etwas gebessert haben. Im allgemeinen 
können sich Konzessionsgeschäfte in den Pro- 
vinzstädten wegen der schweren Bedingungen, 
welche auferlegt werden, und bei der geringen 
Bevölkerungszahl nieht rentabel gestalten. 

Erwähnenswert ist ferner der 1911 zwi- 
schen der Gesellschaft „Eleetrica‘“ und der 
rumänischen Eisenbahnverwaltung abgeschlos- 
sene Vertrag, wonach die der Electrica gehörige 
Zentrale in Cämpina der genannten Verwal- 
tung Strom für Kraft- und Lichtzwecke nach 
Ploesti liefern wird. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Über die ionisierende Wirkung des ultra- 


violetten Sonneniichtes. 


[H. Deinber. Physikalische Zeitschrift, Bd. 13, 
1912, S. 207.) 


Die bekannte Erseheimung, daß kurz- 
welliges Lieht die elektrische Leitfähigkeit 
eines durchstrahlten Gasvolumens erhöht, läßt 
es wahrscheinlich erscheinen, daß der kurz- 
wellire Teil des Sonnenlichter auf die elektri- 
sehen Eigenschaften höherer Schichten einen 
Einfluß hat. Der Verfasser berichtet über der- 
artige Messungen, die z. T. am Ende des 
Val d’Arolla im Wallis in einer Sechöhe von 
2000 m, z. T. auf der Cabane de Bertol in 
3420 m Höhe gemacht sind. Es wurde einerseits 
mit einem Ebertschen Ionenzähler die Zahl der 
positiven und negativen Ionen gezählt und 
andererseits mit einem Aktinometer die Strah- 
lung gemessen. Ausführliche Tabellen enthalten 
diese Werte und zugleojeh die jeweilige Sonnen- 
höhe und die relative Feuchtigkeit. Die daraus 
erhaltenen Kurven zeigen deutlich, daß ein 
ausgesprochene Parallebismus zwischen dem 


Verlauf von %7, - und dem der Intensität der 


Plg. 


Über die unstetige Änderung der Leitfähigkeit 
beim Übergang vom festen zum 
Arereratzustand. 


(P. Germak. Verb. der Deutsch. 
Gesellseh., 1912, N. 414] 


Es wurde sehon häufir festgestellt, daß der 
elektrische Widerstand eines Metäalles eine 
sprunshäafte Anderung erleidet, wenn es vom 
festen zum flüssigen Zustand übergeht, während 
andere elektrische Eigenschaften diese Un- 
atetigkeit nieht aufweisen. Es sind diea der 
Photocffekt, die thermoelektrischen Kräfte 


Sonnenetrahlung besteht. 


flüssigen 


Phys. 


eft 37. 
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und der Peltier- und Thomsoneffekt. Aus den 
Elektronentheorien von Drude, Lorentz 
Thomson folgt aus den Endergebnissen für die 
aufgeführten Erscheinungen der Schluß, dag 
die Elektronenzahlen pro cm 3 beim Übergang 
vom festen ‚zum flüssigen Zustande keine 
sprunghafte Änderung erleiden können. Es 
ist nun anderseits festgestellt, daß Metalle 
beim Schmelzen eine große Gasmenge ad- 
rorbieren, und, da die Leitfähigkeit eine direkte 
Abhängigkeit von der Elektronenzahl be. 
sitzen muß, so kam der Verfasser auf die Ver. 
mutung, daß diese sprunghafte Anderung der 
Leitfähigkeit mit der Gasadsorption in Zu- 
sammenhang zu bringen sei. Durch Schmelz. 
versuche unter verschiedenen Drucken und 
im höchsten erreichbaren Vakuum wurde ein 
Kriterium für diese Auffassung angestrebt. 
Die Schinelzversuche wurden mit chemisch 
reinem Zinn vorgenommen, die Widerstands- 
bestimmung wurde durch Strom und Span- 
nungsmessungen erhalten. 

Das Ergebnis der Untersuchungen war 
negativ. Es wird der Widerstand des Metalles 
beim Schmelzpunkt nicht vom Druck beein- 
flußt und ist also damit unabhängig von der 
Menge des adsorbierten Gases. 

Es geht also aus den Versuchen hervor, 
daß die Leitfähigkeit selbst beim Übergang vom 
festen zum flüssigen Aggregatzustand eine 
sprunghafte Anderung erleidet. anzu- 
nehmen ist, daß bei der Leitfähigkeit nicht nur 
Flektronen, sondern auch Atome und Molekeln 
von Einfluß sind, während dies beim Photo- 
effekt und bei den thermoelektrischen Er- 
scheinungen nicht der Fall ist, oder ob noch 
andere Verhältnisse zugrunde liegen, läßt 
sich aus den Versuchen nicht schließen. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Mikromonophon von Kostolecky. 


[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 632, nach 
El. Phys. Rundsch.) 


Die von dem Verfasser angegebene Vorrich- 
tung dient zur Erzeugung von Wechselströmen 
konstanter Frequenz. Auf einem Resonanz- 
kasten sitzt eine Stimmgabel mit polarisiertem 
Elk ktromagneten und ein Stäbchenmikro- 
phon, dessen einer Kontakt den Kastın be- 
rührt. Das Mikrcphon und die Spule des 
Magneten sind in einer Reihe an eine Batterie 
angelegt. Wird die Stimmgabel angeschlagen, 
so teilen sich die Schwingungen dem Mikro- 
pon mit, dessen Stromänderungen auf die 

timmgabel wirken usw. Die letztere schwingt 
also so lange, als die Batterie geschlossen ist. 
Der Apparat erzeugt einen reineren Ton als 
Stimmgabelunterbrecher, und der erhaltene 
Wechselstrom, der gewöhnlich noch trans- 
formiert wird, hat sinusähnliche Form. 


Bemerkenswerte Fernsprechübermittlung. 
[Bl. f. P. u. Tel, Bd. 8, 1912, S. 126.] 


Am 25. IV. d. J. hielt Präsident Taft 
von Boston aus eine telephonisch übermittelte 
Ansprache an eine im Waldorf-Astoria-Hotel 
in New York tarende Festversammlung der 
Presse. Für die Fernübertragung waren sieben 
Verbindungsleitungen Boston-New York pa- 
rallel geschaltet und in New York durch 
Übertrager mit 14 Ortsleitungen verbunden, 
die von dem Fernamt nach dem Festsaal 
führten. Als Empfangsapparate dienten Kopf- 
fernhörer, für jeden Platz an der aus 
mehreren Reihen gebildeten Festtafel einer. 
Die Reihen waren für sich zu besonderen 
Stromkreisen zusammengefaßt, in denen die 
Kopffernhörer teils nebeneinander, teils hinter- 
einander geschaltet lagen ; die einzelnen Strom- 
kreise enthielten bis zu 128 Fernhörern, ın8- 
gesamt waren 810 Pernhörer angeschlossen. 
Trotz dieser hohen Zahl und der immerhin 
nieht unerheblichen ZEntfernun zwischen 
Boston und New York (rund 300 km) wurden 
die Worte des Präsidenten an jedem Platz 
gut verstanden. Durch zwei kräftig wirkende 
Mikrophone, die an der Decke des Saales ange- 
bracht und mit der Pernleitung verbunden 
waren, wurde am Schluß der Ansprache 
der Beifall der Zuhörer dem Redner über- 
mittelt. 


200 000 Fernsprechunschlüsse in Groß-Beriin. 


Ende Juni d. J. zählte der Berliner Ober- 
Postdirektionsbezirk, der außer der Reichs- 
hauptstadt die Nachbar- und Vororte umfaßt, 
11V 655 Hauptarsechlūsse und 93 914 Neben- 
anschlüsse, darunter 15 366 von der Privat: 
industrie hergestellte, im ganzen also 204 602 


Sprechstellen. Auf das Berliner Ortsnetz 
allein entfielen 139.438 Leitungen, darunter 
72343 Haupt- und 6095 Nebenanschlüsse. 
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Die meisten Sprechstellen hatte das Amt 6, 
nämlich 36 298, dann folgen Amt 1 mit 26 703, 
Amt 4 mit 22 794, Amt 7 mit 20 373, Amt 3 mit 
18668 und Amt 2 mit 13 602 Anschlüssen. 


Billige Ferntelephongebühren für die 
verkehrssehwache Zeit in England. 


[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 754.] 


Um die Firnleitungen besser auszunutzen, 
hat die britische Postverwaltung eine Neuerung 
eingeführt, wonach für Monatsabonnements auf 
Pırngespräche, die mindestens 15 Minuten 
dauern und in den verkehrsschwachen Stunden 
— vor 9 oder 915 Uhr morgens, zwischen 1 und 
2 Uhr mittags und nach 41, oder 5 Uhr nach- 
mittags — stattfinden, Gebührenermäßigungen 

ewährt werden. Für die erste und zweite 
iertelstunde des Gesprächs beträgt die Ge- 
bühr %,, für die dritte und vierte Viertel- 
stunde 1, und für jede weitere Viertelstunde 
' der tarifmäßigen Taxe. Die Sonnabende 
und Sonntage werden auf Wunsch von dem 
Abonnement ausgenommen. Bei Verbindungen 
von mindestens sechs Stunden Dauer zwischen 
5 Uhr nachmittags und 6 Uhr morgens werden 
noch günstigere Bedingungen gewährt: die 
Gebühr beträgt auf das Jahr und die Meile 
Entfernung: Für 6 Stunden 50 M, für 12 Stun- 
den 70 M, für mehr als 6 und weniger als 
12 Stunden 50 M mit einem Zuschlag von 
5M auf die Meile und das Jahr bis zum Höchst- 
betrage von 70 M. 


Die höchste Fernsprechstelle der Erde. 
[El. Anz., Bd. 29, 1912, S. 835.] 


Auf dem Gipfel des Monte Rosa, 4638 m 
hoch, ist in dem meteorologischen Observa- 
torium die höchste Fernsprechstelle der Erde 
untergebracht. Die den Leitungsdraht tragen- 
den Stangen sind in den Schnee gesetzt, auch 
soweit Gletscher in Frage kommen. Da das 
Übservatorium in jedem Jahr nur kurze Zeit 
hindurch im Betriebe ist, so werden die Stangen 
stets nach Schließung der Station entfernt, um 
im folgenden Jahre wieder aufgestellt zu 
werden. Um ein Reißen des Dralites infolge 
der Gletscherbewegungen zu verhindern, ist 
der Draht nicht fest an Isolatoren auge- 
bracht, sondern durch Ringe hindurchge- 
zogen, die an den Stangen befestigt sind, 80 
daB die Leitung sich frei bewegen kann. In 
der Mitte zwischen je zwei Stangen liegt der 
Draht auf dem Schnee auf, was keine Be- 
denken hat, da Schnee ein guter Isolator 
ist. Aus diesem Grunde sind auch auf der 
obersten Strecke zwischen dem Col du Lys und 
dem Gipfel überhaupt keine Stangen ver- 
wendet, sondern der blanke Draht ist einfach 
auf der Schneedecke ausgelegt worden. 


Fernsprech- und Telegraphenwesen in Finland. 
[Atlas de Finlande 1910, Karte Nr. 42, 16 8.] 


Der Fernsprecher wurde in Finland im 
Jahre 1880 durch eine schwedische Gesell- 
schaft eingeführt, die im Juni 1882 das erste 
finländische Ortsfernsprechnetz in Helsingfors 
mit 100 Teilnehmeranschlüssen in Betrieb 
nahm. In demselben Jahre wurden noch in 
bo, Wiborg und einigen anderen Städten 
Örtsfernsprechnetze eingerichtet, und seitdem 
at sich die Zahl der Fernsprecheinriehtungen 
rasch vermehrt, so daß heute alle Städte 
amit versehen sind, und es kaum noch ein 
“Anigermaßen bedeutendes Dorf gibt, in dem 
man nicht den Fernsprecher anträfe. Was den 
mfang der finländischen Urtsnetze betrifft, 
80 steht Helsingfors an der Spitze mit 7455 
Teilnehmern nach dem Stande vom Anfang 
des Jahres 1910, es folgen dann die Städte 
Wiborg, Äbo und Tammerfors mit je 1300 bıs 
1500 Anschlüssen. Die übrigen Orte weisen 
wesentlich kleinere Zahlen auf. Zieht man die 
ichte aer Ortsnetze in Betracht, so zeigt sich, 
daß in dem kleinen Städtehen Mariehamn auf 
Je 8,5 Einwohner ein Pernspreeher entfällt, 
während dio entsprechenden Zahlen für Hel- 
singfors, Åbo, Wiborg und Tammerfors sich 
auf 19,3, 32,1, 15,9 und 35,1 belaufen. Die 
Gesamtzahl der Fernsprechanschlüsse beträgt 
0478, davon entfallen 2%, auf die Städte, 
wo auf durchschnittlich 24 Einwohner I Fern- 
Bprecher kommt, während auf dem Lande auf 
231 Einwohner eine Sprechstelle entfällt. Die 
meisten Teilnehmerleitungen sind eindrähtig, 
der Doppelleitungsbetrieb gelangt erst allınäh- 
lich zur Einführung. Das Ferusprechnetz in 
Helsingfors ist rein unterirdisch ausgebaut, 
un übrigen haben nur diejenigen in Åbo und 

IDorg wenigstens teilweise unterirdische Lei- 
tungsführung. Die erste Fernspreehverbin- 
dungsleitung wurde 1884 zwischen Helsingfors 
und Borga errichtet, heute sind alle einiger- 
maßen bedeutenden finländischen Ortschaften 
an das allgemeine Fernleitungsnetz angeschlos- 
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sen. Die Benutzung der Fırnleitungen war 
ursprünglich gebührenfrei; seit sich jedoch die 
Notwendieken ergab, die Fernleitungen doppel- 
drähtig herzustellen, ist die Führung von 
Ferngesprächen nicht mehr gebührenfrei, die 
Taxe schwankt je nach der Entfernung zwischen 
15 Pf und 2,10 M für ein Gespräch von vier 
Minuten Dauer. Dringende Gespräche unter- 
legen der doppelten Taxe. Die Gebühren für 
die AnschließBung an das Ortsfernsprechnetz 
sind im allgemeinen niedrig, sie schwanken 
zwischen I5 und 160 M für das Jahr in den 
Städten und zwischen 10 und 150 M auf dem 
flachen Lande. Die erste Fernleitung über die 
Grenzen Finlands wurde im Sommer 1909 
zwischen Wiborg und St. Petersburg errichtet, 
für ibae Benutzung wird eine Gebühr von 
1,50 M für das Dreiminutengespräch erhoben. 
Charakteristisch für das finländische Fern- 
sprechwesen ist der Umstand, daß es nicht 
staatlichen Monopolen unterworfen ist. Der 
Fernsprechbetrieb wırd vielmehr durch Privat- 
gesellschaften wahrgenommen, welchen hierfür 
gewöhnlich eine Konzession auf 10 Jahre er- 
teilt wird. Die Gesellsehaften sind verpflichtet, 
Gespräche der staatlichen Behörden unent- 
geltlich zu gestatten und der Militärbehörde 
auf Verlangen Mre Linien ganz oder teilweise 
zur Verfügung zu stellen; ein Entschädigungs- 
anspruch steht den Gesellschaften in solchen 
Fällen nieht zu. 

Die ersto finländische Telegraphenlinie 
wurde im Jahre 1855 durch die deutsche Firma 
Siemens & Halske zwischen Helsingfors und 
St. Petersburg für russische Rechnung her- 
gestellt, sie sollte ursprünglich nur militärischen 
Zwecken dienen; als die Benutzung der Linie 
auch für den privaten Telegramnı verkehr frei- 
gegeben wurde, war dieser aus politischen Rück- 
sichten noch mannigfachen Beschränkungen 
unterworfen. Das Telegraphenwesen verblieb 
seitdem unter der russischen Staatsverwaltunge. 
Im Jahre 1909 betrug die Länge der auf fin- 
ländisehem Gebiet hergestellten Telegraphen- 
linien 4884 km mit einer Gesamtleitungslänge 
von 10 096 km. Auf diesen Leitungen wurden 
im Jahre 1909 1775284 Telegramme ge- 
wechselt, darunter 461 670 inländische, 310 061 
nach dem Auslande gerichtete und 1 003 553 
im Transitverkehr. Die für Telegramme zu 
erhebenden Gebühren setzen sich zusammen 
aus einer Grundgebühr von 50 Pf für jedes 
inländische Telegramm und einer solehen von 
40 Pf für jedes nach Rußland gerichtete, hierzu 
komnit noch eine Wortgebühr bis zu 10 Pf 
für inländische, von 13 Pf für die nach dem 
europäischen Rußland und von 27 Pf für die 
nich dem asiatischen Rußland gerichteten 
Telegramme, Die Gebühr für Telegramme 
nach anderen Ländern regelt sich nach beson- 
deren Tarifen. Es gibt in Finland insgesamt 
62 Telegraphenanstalten, von denen drei 
(Helsingfors, Nystad und Sveaborg) vollen 
Tagesdienst unterhalten, Außerdem besitzt 
Finland 283 für den Privatverkehr geöffnete 
Eisenbahn-Telegraphenstationen. Die Länge 
der Eisenbahn-Telegraphenlinien betrug Ende 
des Jahres 1909 5986 km. 


Neue Kabelverbindung. 


Von dem Dampfer „Colonia“ der „Tele- 
graph Construction and Maintenance Co.’ 
wird,im Auftrage der „Eastern Telegraph Co.“, 
ein Telegraphenkabel zwischen Alexandrien 
und Gibraltar ausgelegt. („Bl. f. P. u. Tel“) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Funkentelegraphische Station von Dubilier. 


[Tho Electrician, Bd. 67, 1911, 8. 757, 3 S., 
13 Abb.] 


Am Puget-Sund bei Seattle (Vereinigte 
Staaten von Amerika) ist von W. Dubilıier 
eine Station für drahtlose Telegraphie von 
großer Reichweite erbaut worden. Die Station 
liegt 170 m über dem Meeresspiegel auf einer 
stell nach dem Puget- Sund zu abfallenden 
Klippe. Berge von 1700 m Höhe und mehr 
umgeben die Station von allen Seiten. Zur 
Überwindung dieser Geländesehwierigkeiten 
mußte ein großes Luftleitergebilde hergestellt 
werden; als Träger desselben wurde ein hölzer- 
ner Turm von 110 m Höhe errichtet. Die Luft- 
leiterdrähte sind schirmartig in acht Ab- 
teilungen zu acht Drähten so angeordnet, 
daß jede Abteilung für sich, oder beliebige Ab- 
teilungen zusammen zur Ausstrahlung der 
Wellen benutzt werden können. Die Station 
dient außer den Zwecken der drahtlosen Tele- 
graphie auch zu Versuchen für drahtlose Tele- 
phonie.  Dubilier bezeichnet seine Sender- 
anordnung als Löschbogenmethode, weil sie 
weder Löschfunken noch einen schwingenden 
Lichtbogen, sondern von beiden etwas benutzt. 
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Nähere Angaben hierüber fehlen. Durch Zu- 
sammenschaltung mit einer rotierenden Fun- 
kenstrecke soll die Anordnung auch als tönen- 
des Funkentelegraphensystem benutzbar sein, 
bei dem jeder beliebige Ton durch einfache 
Änderung der Umlaufgeschwindigkeit des Mo- 
tors hervorgebracht werden kann. Die Sender- 
station verfügt über 35 P2, sie kann damit 
den drahtlosen Nachrichtenverkehr mit einer 
gleichartigen Station in Alaska aufrechter- 
halten. Die Empfängeranordnung besteht 
im wesentlichen aus einem Variometer, dessen 
Sekundärspule innerhalb der Primärspule dreh- 
bar angeordnet ist, sowie aus einem Silizium-, 
Eisenkies-, Bleiglanz- oder einem ähnlichen 
kristallinischen Wellenanzeiger. Die Versuche 
ergaben, daß ein Stahlnadel-Karborundum- 
Wellenanzeiger in Quecksilber den anderen 
kristallinischen Wellenanzeigern Den > 


Drahtlose Musikübertragung. 


Zu der von uns auf S. 875 der „ETZ“ 
1912 gebrachten aus „Electrical World“ über- 
nommenen Nachricht über drahtlose Musik- 
übertragung von der Funkenstation ‚Fort 
de Eau“ in Algier nach einem im Hafen 
von Toulon liegenden Schiffe (650 km) wird 
uns von beteiketer Seite geschrieben, daß 
die gemachten Angaben nicht 
seien. Die Übertragung fand in entgegen- 
Er Richtung statt. Sendestation war 
ie Yacht „L'Hirondelle“ des Fürsten von 
Monaco, welche von der Compagnie Générale 
Radiotel&graphique in Paris mit Apparaten 
des Systems von Lepel ausgerüstet worden ist. 
Die Tonübertragung erfolgte durch ein elek- 
trisches Piano mittels des Gleichstrom-Ton- 
senders nach dem Patent Lepel-Burstyn. 


anz zutreffend 


Versuche mit Funkentolegraphie längs Drähten 
für militärische Zwecke. 


[ Journ. of the Franklin Inst. 1912, S. 333.] 


G. ©. Squier verwendet zur Zeichenüber- 
mittlung längs militärischer Feldtelegraphen- 
linien Hochfrequenzströme. Er erzeugt sie 
durch eine normale Feldfunkenstation oder 
einen kleinen Hochfrequenzgenerator für 
40 00O V. Die Leitungen sind meist durch Kon- 
densatoren abgestimmt. Empfangen wird mit 
Detektor und Telephon. Die Verständigung 
gelang auf etwa 14 km. A.M. 


Internationale Funkentelegraphisten- 
Vereinigung. 
Auf einer in Hoboken (New Jersey) ab- 
gehaltenen Versammlung, welcher Vertreter 
aus Amerika, Deutschland, Belgien und ande- 


ren Ländern beiwohnten, wurde über die 
Bildung eines Weltverbaudes von Funken- 
telegraphisten beraten. In New York, 


Broadway Nr. 50, ist ein vorläufiges Bureau 
eiugerichtet worden. 


Heliographenverkehr in Deutsch- Ostafrika. 
[„Dtsch. Verk. Ztg.“, Bd. 36, 1912, S. 359.]. 


Im Jahre 1908 errichtete die Kaiserliche 
Schutztruppe in Deutsch-Ostafrika für mili- 
tärische Zwecke eine 125 km lange Heliogra- 
phenlinie von Lindi nach Massassı mit drei 
Zwischenstationen. Da zwischen den be- 
treffenden Orten eine Drahtverbindung nicht 
bestand, wurde zwischen dem Gouvernement 
und dem Postamt Daressalam die Mit- 
benutzung der Heliographenlinie für den 
Privattelegraphenverkehr vereinbart. Im 
August 1909 ging die Verbindung ein, weil 
Personal und Apparate an anderen Stellen des 
Schutzgebietes gebraucht wurden; später trat 
sie jedoch wieder in Wirksamkeit, und es wurde 
nunmehr eine besondere Vereinbarung über 
den privaten Telegrammverkehr getroffen. 
Danach sind nur gewöhnliche Telegramme in 
deutscher oder in Kisuaheli-Sprache nach 
Orten des Schutzgebiets zugelassen ; besondere 
Vermerke (wie „DRP“ = dringend, Antwort 
bezahlt, usw.) dürfen sie nicht enthalten. 
Eine Gewähr für die richtige und rechtzeitige 
Beförderung auf den Heliographenlinien wird 
weder von Kommando der Schutztruppe noch 
von der Reichs-Telegraphenverwaltung über- 
nommen. Die Beförderung geschieht vorläufig 
kostenfrei. 

Die Einrichtung hat sich bisher im allge- 
meinen bewährt. In der Zeit von September 
1911 bis Ende März 1912 sind 178 Telegramme 
mit 3364 Worten an die Heliographenlinien 
weitergegeben, und 81 Telegramme mit 2206 
Worten von ihnen den Reichs-Telegraphen- 
anstalten zugeführt worden. Den stärksten 
Verkehr hatten die Linien Kilimatinde—Mka- 
lama und Kilimatinde—Kondoa—lrangi mit 
zusammen 205 Telegrammen; aie übrigen Tele- 
a ne entfielen auf die Linien Kilossa—Ma- 

enge, Iringa—Neu Langenberg, Muansa— 


seit einiger Zeit Erfahrungen vorliegen, sich 
immer mehr für den Bezug des Stromes von 
Privatunternehmern entscheiden, weil diese 
bei der rationelleren Ausnutzung ihrer auch 
anderen Zwecken dienenden Werke die elek- 
trische Energie billiger zu erzeugen und abzu- 
geben vermögen. 

Für die Bewältigung des Massen verkehrs 
in den Großstädten reiehen heute die Straßen- 
bahnen nicht mehr in allen Fällen aus. Diese 
Aufgabe erfüllen in hervorragendem Maße die 
von dem Straßenverkehr unabhängigen Hoch- 
und Untergrundbahnen; fortwährend 
werden bestehende Linien erweitert und neue 
Unternehmungen errichtet. 

In der olektrochemiscehen Industrie hat 
die Gewinnung des atmosphärischen Stick- 
stoffes, der vor allem in der Landwirtschaft 
und der Sprengstofftsechnik ein großes Ver- 
wendungsgebiet findet, erhebliche Fortschritte 
gemacht. Es ist anzunehmen, daß binnen ge- 
wisser Zeit die Landwirtschaft Europas von den 
Salpeterlagern in Chile in weit geringerem 
Maße als heute abhängig sein wird. 


Die Elektrizitätsindustrie in Rumänien 1911. 


Das Kaiserl. Konsulat in Bukarest be- 
richtet 2): Die vermehrte Kaufkraft der Be- 
völkerung Rumäniens im Jahre 1911 kam 
auch der Elektrizitätsindustrie zu statten, 
deren Umsätze sowohl im Verkaufsgeschäft 
für elektrische Bedarfsartikel als auch im 
Installationsgeschäft für elektrische Anlagen 
vegen das Vorjahr wiederum gestiegen und eine 
bisher noch nicht erreichte Ziffer ergeben 
haben. Hierzu trug auch bei, daß im Laufe der 
letzten Jahre eine Reihe von Städten mit 
elektrischen Zentralen versehen wurden, wo- 
durch sich der Gebrauch des elektrischen 
Lichtes immer mehr einführt und sowohl der 
Bedarf an Maschinen und Materialien für die 
Einrichtung der elektrischen Zentralen und au 
Elektromotoren für die Kleinindustrie als 
auch der Bedarf an Materialien für die Einrieh- 
tung der Hausinstallationen und den Betrieb 
dieser immer größer geworden Ist. 

Inst allationsaufträgre für Behörden sowie 
solche für die Industrie sind reichlich zur Aus- 
führung gekommen, ebenso auch große Auf- 

träge für die Hafenverwaltungen des Landes. 
Zu bemerken ist, daß auch die Großgrund- 
hesitzer, welche bisher in der Vergebung von 
Aufträgen zurückhaltend waren, im Jahre 1911 
wieder als Besteller für Installationen in größe- 
rem Umfange aufgetreten sind. 

Der größte Teil der Bestellungen ist 1911 
wiederum der deutschen Industrie zuge- 
fallen, jedoch hat sich die Konkurrenz der 
nichtdeutschen Firmen stärker als in den Vor- 
jahren bemerkbar gemacht, da sowohl eine 
große ungarische Elektrizitätsgesellschaft als 
auch eine große schweizerische Gesellschaft 
im Lande Vertretungen etabliert und ebenfalls 
größere Aufträge übernommen haben. Die 
den deutschen Firmen hierdurch erwachsene 
Konkurrenz ist um so beachtenswerter, als die 
ungarischen Fabriken mit geringeren Fracht- 
preisen zu rechnen haben und auch in den 
Preisen leistungsfähig sind; zudem versucht 
sich die neue Konkurrenz vorerst hier einzu- 
führen, selbst wenn sie Opfer in den Preisen 
bringen muß. 

Die Installationstätierkeit im Anschluß an 
das Stadtnetz in Bukarest ist nach wie vor 
relativ gering. Der Grund hierfür ist in den 
hohen Strom- und Anschlußkosten zu suchen. 

Die Preise sind aueh im Berichtsjahre 
niedrig gewesen nnd ließen nurgeringen Nutzen. 
Bei ganz großen Objekten, bei welchen die 
Unterbietungen bin r derartig waren, daß 
bis auf die Selbstkosten heruntergegangen 
wurde, irt insofern eine Besserung erzielt wor- 
den, als es mörlieh war, durch Vereinbarungen 
von Fall zu Fall mit der Konkurrenz die Preise 
in einzelnen Fällen auf einem normalen Stande 
zu halten. Das Inkasso ist infolge der allge- 
mein guten Lage befriedigend vonstatten ge- 
wangen, 

Sejtens der Stadt Piteşti wurde die 
Konzession für ein Elektrizitätswerk der Stadt 
einer Bank in Pitesti erteilt, da sich auslän- 
dische oder mit fremden Kapitäahen gegründete 
rumänische Gesellschaften nieht an der hierfür 
ausgeschriebenen öffentlichen Vergebung be- 
teiliieten. Es ist dies nach langen Jahren wieder 
der erste Fall daß Konzessionen genommen 
wurden, ebenso anch das erstemal, daß sieh 
rein rumänische Gesellschaften an derartigen 
Konzessionen beteiligen. 

Im allgemeinen wird nach wie vor vorge- 
zogen, den Städten lange Zahlungstermine zu 


t „Nachr. f. Hand., Industr. u. Landw.” 1912, Nr. 9%. 
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geben. Auf dieser Basis wurden im Jahre 1911 
die Stadtanlagen für Rimnica-Särat und 
Slatina an deutsche Firmen vergeben, wäh- 
rend Tärgoviste an eine schweizer Firma 
gefallen ist. Das im Vorjahre bereits ausge- 
schriebene Geschäft in Tecuci ist noch nicht 
perfekt geworden. Die Stadt Craiova beab- 
sichtiet die Aufnahme einer Anleihe von 
28 Mill. Lei und die Ausschreibung der elek- 
trischen Trambahnen in Craiova. 

Die Konkurrenz ausländischer, in Ru- 
mänien nicht ansässiger Firmen ist im Jahre 
1911 bei großen Objekten, deren Ausführung 
mit Montagen und Überwachung der In- 
stallationsarbeiten verbunden ist, nicht be- 
merkbar gewesen, vielmehr beschränkten sich 
solche Firmen auf reine Lieferungsgeschäfte, 
welche leicht direkt oder dureh Vermittlung 
von Handelsagenten abgewickelt werden kön- 
nen. Zwei Elektrizitätsgesellschaften, welche 
früher vom Auslande aus an den Lizitationen 
für Stadtanlagen teilnahmen, haben hier 
Filialen gegründet, während eine dritte größere 
deutsche Gesellschaft ihre Einführung am 
Platze versucht und ihre Vertretung sowie 
die Ausführung der von ihr übernommenen 
Installationsarbeiten einer hiesigen Großfirma 
auf feste Reehnung übertragen hat. 

Die Betriebsergebnisse der auf Grund von 
Konzessionen errichteten HElektrizitätswerke 
halten sich auf gleicher Höhe wie bisher, mit 
Ausnahme derjenigen in Craiova und Sinaia. 
Das erstere Werk weist zufriedenstellende Er- 
gebnisse auf, die sich durch den Aufschwung 
der Stadt wesentlich erhöht haben. Das Werk 
in Sinaia rentiert gut, da es durch das der 
gleichen Gesellschaft gehörende Werk in Cåm - 
pina zur Stromversorgung der dortigen Pe- 
troleumfelder mit herangezogen wird. Die 
Trambahnen in Jassy schneiden nach wie 
vor ungünstig ab, während die Einnahmen des 
gleichen Werkes für Beleuchtung in dieser Stadt 
sich etwas gebessert haben. Im allgemeinen 
können sieh Konzessionsgeschäfte in den Pro- 
vinzstädten wegen der schweren Bedingungen, 
welche auferlegt werden, und bei der geringen 
Bevölkerungszahl nieht rentabel gertalten. 

Frwähnenswert ist ferner der 1911 zwi- 
schen der Gesellschaft „Eleetriea‘“ und der 
rumänischen KEisenbahnverwaltung abgeschlos- 
sene Vertrag, wonach die der Eleetrica gehörige 
Zentrale in Cämpina der genannten Verwal- 
tung Strom für Kraft- und Lichtzwecke nach 
Ploegti liefern wird. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


—— 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Über die ionisierende Wirkung des ultra- 


violetten Sonnenlichtes. 
[H.Dember. Physikalische Zeitschrift, Bd. 13, 


1912, S. 207.] 
Die bekannte Erscheinung. daß kurz- 
welliges Licht die elektrische Leitfähigkeit 


eines durehstrahlten Gasvolumens erhöht, läßt 
es wahrscheinlich erscheinen, daß der kurz- 
wellige Teil des Sonnenliehtes auf die elektri- 
schen Eigenschaften höherer Schichten einen 
Einfluß hat. Der Verfasser berichtet über der- 
artige Messungen, die z. T. am Ende des 
Val d’Arolla im Wallis in einer Seehöhe von 
2000 m, z. T. auf der Gabane de Bertol in 
3420 m Höhe gemacht sind. Es wurde einerseits 
mit einem Ebertschen Ionenzähler die Zahl der 
positiven und negativen Ionen gezählt und 
andererseits mit einem Aktinometer die Strah- 
lung gemessen. Ausführliche Tabellen enthalten 
diese Werte und zugleich die jeweilige Sonnen- 
höhe und die relative Feuchtigkeit. Die daraus 
erhaltenen Kurven zeigen deutlich, daß ein 
ausgesproch ne Parallelismus zwischen dem 


Verlauf von DR und dem der Intensität der 


Sonnenstrahlung besteht. Plg. 


Über die unstetize Änderung der Leitfühirkeit 
beim Übergang vom festen zum 
Aggregatzustand. 


(P. Germak. Verh. der Deutsch. 
Gesellsch., 1012, S. 414] 


Es wurde sehon hänfie festgestellt. daß der 
elektrische Widerstand eines Metales eine 
sprunghafte Anderung erleidet, wenn es vom 
festen zum flüssigen Zustand übergeht, während 
andere elektrische Eigenschaften diese Un- 
atetirrkeit nicht aufweisen. Es sind dies der 
Photoeffekt, die thermoelektrischen Kräfte 


flüssigen 


Phys. 
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und der Peltier- und Thomsoneffekt. Aus den 
Elektronentheorien von Drude, Lorentz 
Thomson folgt aus den Endergebnissen für die 
aufgeführten Erscheinungen der Schluß, daß 
die Elektronenzahlen pro cın3 beim Übergang 
vom festen ‚zum flüssigen Zustande keine 
sprunghafte Änderung erleiden können. Es 
ist nun anderseits festgestellt, daß Metalle 
beim Schmelzen eine große Gasmenge ad- 
sorbieren, und, da die Leitfähigkeit eine direkte 
Abhängigkeit von der Elektronenzahl be. 
sitzen muß, so kam der Verfasser auf die Ver- 
mutung, daß diese sprunghafte Anderung der 
Leitfähigkeit mit der Gasadsorption in Zu- 
sammenhang zu bringen sei. Durch Schmelz. 
versuche unter verschiedenen Drucken und 
im höchsten erreichbaren Vakuum wurde ein 
Kriterium für diese Auffassung angestrebt. 
Die Schinelzversuche wurden mit chemisch 
reinem Zinn vorgenommen, die Widerstands- 
bestimmung wurde durch Strom und Span- 
nungsinessungen erhalten. 

Das Ergebnis der Untersuchungen war 
negativ. Es wird der Widerstand des Metalles 
beim Schmelzpunkt nicht vom Druck beein- 
flußt und ist also damit unabhängig von der 
Menge des adsorbierten Gases. 

Es geht also aus den Versuchen hervor, 
daß die Leitfähigkeit selbst beim Übergang vom 
festen zum flüssigen Aggregatzustand eine 
sprunghafte Anderung erleidet. anzu- 
nehmen ist, daß bei der Leitfähigkeit nicht nur 
Flektronen, sondern auch Atome und Molekeln 
von Einfluß sind, während dies beim Photo- 
effekt und bei den thermoelektrischen Er- 
scheinungen nicht der Fall ist, oder ob noch 
andere Verhältnisse zugrunde liegen, läßt 
sich aus den Versuchen nicht schließen. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Mikromonophon von Kostolecky. 


(El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 632, nach 
El. Phys. Rundsch.] 


Die von dem Verfasser angegebene Vorrich- 
tung dient zur Erzeugung von Wechselströmen 
konstanter Frequenz. Auf einem Resonanz- 
kasten sitzt eine Stimmgabel mit polarisiertem 
FElektromagneten und ein Stäbehenmikro- 
phon, dessen einer Kontakt den Kastın be- 
rührt. Das Mikrephon und die Spule des 
Magneten sind in einer Reihe an eine Batterie 
angelegt. Wird die Stimmgabel angeschlagen, 
so teilen sich die Schwingungen dem Mikro- 

hon mit, dessen Stromänderungen auf die 
Stimmanbel wirken usw. Die letztere schwingt 
also so lange, als die Batterie geschlossen ist. 
Der Apparat erz-ugt einen reineren Ton als 
Stimmgabelunterbrecher, und der erhaltene 
Wechselstrom, der gewöhnlich noch trans- 
formiert wird, hat sinusähnliche Form. 


Bemerkenswerte Fernsprechübermittlung. 
[Bl. f. P. u. Tel., Bd. 8, 1912, S. 126.] 


Am 25. IV. d. J. hielt Präsident Taft 
von Boston aus eine telephonisch übermittelte 
Ansprache an eine im Waldorf-Astoria-Hotel 
in New York tagende Festversammlung der 
Presse. Für die Pernübertragung waren sieben 
Verbindungsleitungen Boston-New York pa- 
rallel geschaltet und in New York durch 
Übertrager mit 14 Ortsleitungen verbunden, 
dio von dem Fernamt nach dem Festsaal 
führten. Als Empfangsapparate dienten Kopf- 
fernhörer, für jeden Platz an der aus 
mehreren Reihen gebildeten Festtafel einer. 
Die Reihen waren für sich zu besonderen 
Stromkreisen zusammengefaßt, in denen die 
Kopffernhörer teils nebeneinander, teils hinter- 
einander geschaltet lagen ; die einzelnen Stron- 
kreise enthielten bis zu 128 Fernhörern, 1Nn8- 
gesamt waren 810 Fernhörer angeschlossen. 
Trotz dieser hohen Zahl und der immerhin 
nieht unerheblichen Entfernung zwischen 
Boston und New York (rund 300 km) wurden 
die Worte des Präsidenten an jedem Platz 
wut verstanden. Durch zwei kräftig wirkende 
Mikrophone, die an der Decke des Saales ange- 
bracht und mit der Pernleitung verbunden 
waren, wurde am Schluß der Ansprache 
der Beifall der Zuhörer dem Redner über- 
mittelt. 


200 000 Fernsprechanschlüsse in Groß-Berlin. 


Ende Juni d. J. zählte der Berliner Ober- 
Postdirektionsbezirk, der außer der Reichs- 
hauptstadt die Nachbar- und Vororte umfaßt, 
L10 658 Hauptanschlüsse und 93 914 Neben- 
anschlüsse, darunter 15 366 von der Privat- 
industrie hergestellte, im ganzen also 204 602 
Sprechstellen. Auf das Berliner Ortsnetz 
allein entfielen 139 438 Leitungen, darunter 
72343 Haupt- und 6095 Nebenanschlüsse. 
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Zune 


Die meisten Sprechstellen hatte das Amt 6, 
nämlich 36 298, dann folgen Amt 1 mit 26 703, 
Amt 4 mit 22 794, Amt 7 mit 20 373, Amt 3 mit 
18668 und Amt 2 mit 13602 Anschlüssen. 


Billige Ferntelephongebühren für die 
verkehrsschwache Zeit in England. 


[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 754.] 


Um die F.rnleitungen besser auszunutzen, 
hat die britische Postverwaltung eine Neuerung 
eingeführt, wonach für Monatsabonnements auf 
Ferngespräche, die mindestens 15 Minuten 
dauern und in den verkehrsschwachen Stunden 
— vor 9 oder 915, Uhr morgens, zwischen 1 und 
2 Uhr mittags und nach 41, oder 5 Uhr nach- 
mittags — stattfinden, Gebührenermäßigungen 

ewährt werden. Für die erste und zweite 
Viertelstunde des Gesprächs beträgt die Ge- 
bühr 3,, für die dritte und vierte Viertel- 
stunde 1, und für jede weitere Viertelstunde 
I der tarıfmäßigen Taxe. Die Sonnabende 
und Sonntage werden auf Wunsch von dem 
Abonnement ausgenommen. Bei Verbindungen 
von mindestens sechs Stunden Dauer zwischen 
ő Uhr nachmittags und 6 Uhr morgens werden 
noch günstigere Bedingungen gewährt; die 
Gebühr beträgt auf das Jahr und die Meile 
Entfernung: Für 6 Stunden 50 M, für 12 Stun- 
den 70 M, für mehr als 6 und weniger als 
12 Stunden 50 M mit einem Zuschlag von 
5M auf die Meile und das Jahr bis zum Höchst- 
betrage von 70 M. 


Die höchste Fernsprechstelle der Erde. 
[El. Anz., Bd. 29, 1912, S. 835.] 


Auf dem Gipfel des Monte Rosa, 4638 ın 
hoch, ist in dem meteorologischen Observa- 
torium die höchste Fernsprechstelle der Erde 
wtergebracht. Die den Leitungsdraht tragen- 
den Stangen sind in den Schnee gesetzt, auch 
soweit Gletscher in Frage kommen. Da das 
Observatorium in jedem Jahr nur kurze Zeit 
hindurch im Betriebe ist, so werden die Stangen 
stets nach Schließung der Station entfernt, um 
im folgenden Jahre wieder aufgestellt zu 
werden. Um ein Reißen des Drahtes infolge 
der Gletscherbewegungen zu verhindern, ist 
der Draht nicht fest an Isolatoren ange- 
bracht, sondern durch Ringe hindurchge- 
zogen, die an den Stangen befestigt sind, so 
daß die Leitung sich frei bewegen kann. In 
der Mitte zwischen je zwei Stangen liegt der 
Draht auf dem Schnee auf, was keine Be- 
denken hat, da Schnee ein guter Isolator 
ist. Aus diesem Grunde sind auch auf der 
obersten Strecke zwischen dem Col du Lys und 
dem Gipfel überhaupt keine Stangen ver- 
wendet, sondern der blanke Draht ist einfach 
auf der Schneedecke ausgelegt worden. 


Pernsprech- und Telegraphenwesen in Finland. 
[Atlas de Finlande 1910, Karte Nr. 42, 16 8.] 


Der Fernsprecher wurde in Finland im 
Jahre 1880 durch eine schwedische Gesell- 
schaft eingeführt, die im Juni 1882 das erste 
finländische Ortsfernsprechnetz in Helsingfors 
mit 100 Teilnehmeranschlüssen in Betrieb 
nahm. In demselben Jahre wurden noch in 
bo, Wiborg und einigen anderen Städten 
Ortsfernsprechnetze eingerichtet, und seitdem 
at sich die Zahl der Fernsprecheinriehtungen 
rasch vermehrt, so daß heute alle Städte 
damit versehen sind, und es kaum noch ein 
einigermaßen bedeutendes Dorf gibt, in dem 
man nicht den Fernsprecher anträfe. Was den 
Umfang der finländischen Urtsnetze betrifft, 
80 steht Helsingiors an der Spitze mit 7455 
Teilnehmern nach dem Stande vom Anfang 
des Jahres 1910, es folgen dann die Städte 
Wiborg, Åbo und Tammerfors mit je 1300 bis 
1500 Anschlüssen. Die übrigen Orte weisen 
wesentlich kleinere Zahlen auf. Zieht man die 
ichte aer Ortsnetze in Betracht, so zeigt sich, 
daB in dem kleinen Städtchen Mariehamn auf 
je 8,5 Einwohner ein Fernsprecher entfällt, 
während die entsprechenden Zahlen für Hel- 
kingfors, Åbo, Wiborg und Tammerfors sich 
auf 19,3, 32,1, 15,9 und 35,1 belaufen. Die 
Gesamtzahl der Fernsprechanschlüsse beträgt 
30 478, davon entfallen 2%, auf die Städte, 
wo auf durchschnittlich 24 zinwohner 1 Fern- 
Sprecher kommt, während auf dem Lande auf 
231 Einwohner eine Sprechstelle entfällt. Die 
meisten Teilnehmerleitungen sind eindrähtig, 
der Doppelleitungsbetrieb gelangt erst allmäh- 
lich zur Einführung. Das Ferusprechnetz in 
Helsingfors ist rein unterirdisch ausgebaut, 
im übrigen haben nur diejenigen in Abo und 
iborg wenigstens teilweise unterirdische Lei- 
tungsführung. Die erste Fernspreehverbin- 
dungsleitung wurde 1884 zwischen Helsingfors 
und Borga errichtet, heute sind alle einiger- 
maßen bedeutenden finländischen Ortschaften 
an das allgemeine Fernleitungsnetz angeschlos- 
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sen. Die Benutzung der Fırnleitungen war 
ursprünglich gebührenfrei; seit sich jedoch die 
Notwendigkeit ergab, die Fornleitungen doppel- 
drähtig herzustellen, ist die Führung von 
Ferngesprächen nicht mehr gebührenfrei, die 
Taxe schwankt je nach der Entfernung zwischen 
15 Pf und 2,10 M für ein Gespräch von vier 
Minuten Dauer. Dringende Gespräche unter- 
liegen der doppelten Taxe. Die Gebühren für 
die AnschließBung an das Ortsfernsprechnetz 
sind im allgemeinen niedrig, sie schwanken 
zwischen 15 und 160 M für das Jahr in den 
Städten und zwischen 10 und 150 M auf dem 
flachen Lande. Die erste Fernleitung über die 
Grenzen Finlands wurde im Sommer 1909 
zwischen Wiborg und St. Petersburg errichtet, 
für ihre Benutzung wird eine Gebühr von 
1,50 M für das Dreiminutengespräch erhoben, 
Charakteristisch für das finländische Fern- 
sprechwesen ist der Umstand, daß es nicht 
staatlichen Monopolen unterworfen ist. Der 
Ferusprechbetrieb wırd vielmehr durch Privat- 
gesellschaften wahrgenommen, welchen hierfür 
gewöhnlich eine Konzession auf 10 Jahre er- 
teilt wird. Die Gesellschaften sind verpflichtet, 
Gespräche der staatlichen Behörden unent- 
geltlich zu gestatten und der Militärbehörde 
auf Verlangen Mre Linien ganz oder teilweise 
zur Verfügung zu stellen; ein Entschädigungs- 
anspruch steht den Gesellschaften in solchen 
Fällen nicht zu. 

Die ersto finländische Telegraphenlinie 
wurde im Jahre 1855 durch die deutsche Firma 
Siemens & Halske zwischen Helsingfors und 
St. Petersburg für russische Rechnung her- 
Paul: sie sollte ursprünglich nur militärischen 

wceken dienen; als die Benutzung der Linie 
auch für den privaten Telegramm verkehr frei- 
gegeben wurde, war dieser aus politischen Rück- 
sichten noch mannigfachen Beschränkungen 
unterworfen. Das Telegraphenwesen verblieb 
seitdem unter der russischen Staats verwaltung. 
Im Jahre 1909 betrug die Länge der auf fin- 
ländischem Gebiet hergestellten Telegraphen- 
linien 4884 km mit einer Gesamtleitungslänge 
von 10 096 km. Auf diesen Leitungen wurden 
im Jahre 1909 1775 284 Telegramme ge- 
wechselt, darunter 461 670 inländische, 310 061 
nach dein Auslande gerichtete und 1003 553 
im Transitverkehr. Die für Telegramme zu 
erhebenden Gebühren setzen sich zusammen 
aus einer Grundgebühr von 50 Pf für jedes 
inländische Telegramm und einer solchen von 
40 Pf für jedes nach Rußland gerichtete, hierzu 
kommt noch eine Wortgebühr bis zu 10 Pf 
für inländische, von 13 Pf für die nach dem 
europäischen Rußland und von 27 Pf für die 
nach dem asiatischen Rußland gerichteten 
Telegramme. Die Gebühr für Telegramme 
nach anderen Ländern regelt sich nach beson- 
deren Tarifen. Es gibt in Finland insgesamt, 
62 Telegraphenanstalten, von denen drei 
(Helsingfors, Nystad und Sveaborg) vollen 
Tagesdienst unterhalten. Außerdem besitzt 
Finland 283 für den Privatverkehr geöffnete 
Eisenbahn-Telegraphenstationen. Die Länge 
der Eisenbahn-Telegraphenlinien betrug Ende 
des Jahres 1909 5986 kın. 


Neue Kabelverbindung. 


Von dem Dampfer ‚Colonia‘ der „Tele- 
graph Construction and Maintenance Co.‘ 
wird, im Auftrage der „Eastern Telegraph Co.“, 
ein Telegraphenkabel zwischen Alexandrien 
und Gibraltar ausgelegt. („Bl. f. P. u. Tel.‘‘) 


Drahtlose 
Trelegraphie und Telephonie. 


Funkentelegraphische Station von Dubilier. 


[The Electrician, Bd. 67, 1911, 8. 757, 3 S., 
13 Abb.] 


Am Puget-Sund bei Seattle (Vereinigte 
Staaten von Amerika) ist von W. Dubilıer 
eine Station für drahtlose Telegraphie von 
großer Reichweite erbaut worden. Die Station 
liegt 170 m über dem Meeresspiegel auf einer 
stal nach dem Puget- Sund zu abfallenden 
Klippe. e. 
umgeben die Station von allen Seiten. 
Überwindung dieser 


leiterdrähte sind 


schirmaärtig 
teillungen zu acht 


Drähten so 


teilungen zusammen zur 


Ausstrahlung 
Wellen benutzt werden können. 


phonte.  Dubilier bezeichnet seine 


Berge von 1700 m Höhe und mehr 
Zur 
Geländeschwierigkeiten 
mußte ein großes Luftleitergebilde hergestellt 
werden; als Träger desselben wurde ein hölzer- 
ner Turm von 110 m ILöhe errichtet. Die Luft- 
in acht Ab- 
angeordnet, 
daB jede Abteilung für sich, oder beliebige Ab- 
der 
Die Station 
dient außer den Zwecken der drahtlosen Tele- 
graphie auch zu Versuchen für drahtlose Tele- 
Sender- 
anordnung als Lösehbogenmethode, weil sie 
weder Löschtunken noch einen schwingenden 
Lichtbogen, sondern von beiden etwas benutzt. 
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Nähere Angaben hierüber fohlen. Durch Zu- 
sammenschaltung mit einer rotierenden Fun- 
kenstrecke soll die Anordnung auch als tönen- 
des Funkentelegraphensystem benutzbar sein, 
bei dem jeder beliebige Ton durch einfache 
Änderung der Umlaufgeschwindigkeit des Mo- 
tors hervorgebracht werden kann. Die Sender- 
station verfügt über 35 P3, sie kann damit 
den drahtlosen Nachrichtenverkehr mit einer 
gleichartigen Station in Alaska aufrechter- 
halten. Die Empfängeranordnung besteht 
im wesentlichen aus einem Variometer, dessen 
Sekundärspule innerhalb der Primärspule dreh- 
bar angeordnet ist, sowie aus einem Sılizium-, 
Eisenkies-, Bleiglanz- oder einem ähnlichen 
kristallinischen Wellenanzeiger. Die Versuche 
ergaben, daß ein Stahlnadel-Karborundum- 
Wellenanzeiger in Quecksilber den anderen 
kısistallinischen Wellenanzeigern ne 


Drahtlose Musikübertragung. 


Zu der von uns auf S. 875 der „ETZ“ 
1912 gebrachten aus ‚Electrical World‘‘ über- 
nommenen Nachricht über drahtlose Musik- 
übertragung von der Funkenstation ‚Fort 
de Eau“ in Algier nach einem im Hafen 
von Toulon liegenden Schiffe (650 km) wird 
uns von beteiligter Seite geschrieben, daß 
die gemachten Angaben nicht ganz zutreffend 
seien. Die Übertragung fand in entgegen- 
Er Richtung statt. Sendestation war 
ie Yacht „L’Hirondelle‘‘ des Fürsten von 
Monaco, welche von der Compagnie Générale 
Radiot6l&graphique in Paris mit Apparaten 
des Systems von Lepel ausgerüstet worden ist. 
Die Tonübertragung erfolgte durch ein elek- 
trisches Piano mittels des Gleichstrom-Ton- 
senders nach dem Patent Lepel-Burstyn. 


Versuche mit Funkentelegraphie längs Drähten 
für militärische Zwecke. 


[ Journ. of the Franklin Inst. 1912, S. 333.] 


G. O. Squier verwendet zur Zeichenüber- 
mittlung längs militärischer Feldtelegraphen- 
linien Hochfrequenzströme. Er erzeugt sie 
durch eine normale Feldfunkenstation oder 
einen kleinen Hochfrequenzgenerator für 
40 000 V. Die Leitungen sind meist durch Kon- 
densatoren abgestimmt. Empfangen wird mit 
Detektor und Telephon. Die Verständigung 
gelang auf etwa 14 km. . M. 


internationale Funkentelegraphisten- 
Vereinigung. 
Auf einer in Hoboken (New Jersey) ab- 
gehaltenen Versamınlung, weleher Vertreter 
aus Amerika, Deutschland, Belgien und ande- 


ren Ländern beiwohnten, wurde über die 
Bildung eines Weltverbandes von Funken- 
telegraphisten beraten. In New York, 


Broadway Nr. 50, ist ein vorläufiges Bureau 
eingerichtet worden. 


Heliographenverkehr in Deutsch- Ostafrika. 
(Dtsch. Verk. Ztg.‘‘, Bd. 36, 1912, S. 359.]. 


Im Jahre 1908 errichtete dje Kaiserliche 
Schutztruppe in Deutsch-Ostafrika für mili- 
tärische Zwecke eine 125 km lange Heliogra- 
phbenlinie von Lindi nach Massassı mit drei 
Zwischenstationen. Da zwischen den be- 
treffenden Orten eine Drahtverbindung nicht 
bestand, wurde zwischen dem Gouvernement 
und dem Postamt Daressalam die Mit- 
benutzung der Heliographenlinie für den 
Privattelegraphenverkehr vereinbart. Im 
August 1909 ging die Verbindung ein, weil 
Personal und Apparate an anderen Stellen des 
Schutzgebietes gebraucht wurden; später trat 
sie jedoch wieder in Wirksamkeit, und es wurde 
nunmehr eine besondere Vereinbarung über 
den privaten Telegrammverkehr getroffen. 
Danach sind nur gewöhnliche Telegramme in 
deutscher oder in Kisuaheli-Sprache nach 
Orten des Schutzgebiets zugelassen ; besondere 
Vernierke (wie „DRP“ = dringend, Antwort 
bezahlt, usw.) dürfen sie nicht enthalten. 
Eine Gewähr für die richtige und rechtzeitige 
Beförderung auf den Heliographenlinien wird 
weder vom Kommando der Schutztruppe noch 
von der Reichs-Telegraphenverwaltung über- 
nommen. Die Beförderung geschieht vorläufig 
kostenfrei. 

Die Einrichtung hat sich bisher im allge- 
meinen bewährt. In der Zeit von September 
1911 bis Ende März 1912 sind 178 Telegramme 
mit 3364 Worten an die Heliographenlinien 
weitergegeben, und 81 Telegramme mit 2206 
Worten von ihnen den Reichs-Telegraphen- 
anstalten zugeführt worden. Den stärksten 
Verkehr hatten die Linien Kilimatinde—Mka- 
lama und Kilimatinde—Kondoa—Irangi mit 
zusammen 205 Telegrammen ; aie übrigen Tele- 
prong entficlen auf die Linien Kilossa—Ma- 

enge, Iringa—Neu Langenberg, Muansa— 
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seit einiger Zeit Erfahrungen vorliegen, sich 
immer mehr für den Bezug des Stromes von 
Privatunternehmern entscheiden, weil diese 
bei der ratienelleren Ausnutzung ihrer auch 
anderen Zwecken dienenden Werke die elek- 
trische Energie billiger zu erzeugen und abzu- 
geben vermögen. 

Für die Bewältigung des Massenverkehrs 
in den Großstädten reichen heute die Straßen- 
bahnen nicht mehr in allen Fällen aus. Diese 
Aufgabe erfüllen in hervorragendem Maße die 
von dem Straßenverkehr unabhängigen Hoch- 
und Untergrundbahnen; fortwährend 
werden bestehende Linien erweitert und neue 
Unternehmungen errichtet. 

In der olektrochemischen Industrie hat 
die Gewinnung des atmosphärischen Stick- 
stoffes, der vor allem in der Landwirtschaft 
und der Sprengstofftechnik ein großes Ver- 
wendungsgebiet findet, erhebliehe Fortschritte 
gemacht. Es ist anzunehmen, daß binnen ge- 
wisser Zeit die Landwirtschaft Europas von den 
Salpeterlagern in Chile in weit geringerem 
Maße als heute abhängig sein wird. 


Die Elektrizitätsindustrie in Rumänien 1911. 


Das Kaiserl. Konsulat in Bukarest be- 
richtet): Die vermehrte Kaufkraft der Be- 
völkerung Rumäniens ım Jahre 1911 kam 
auch der Elektrizitätsindustrie zu statten, 
deren Umsätze sowohl im Verkaufsgeschäft 
für elektrische Bedarfsartikel als auch im 
Installationsgeschäft für elektrische Anlagen 
pegen das Vorjahr wiederum gestiegen und eine 
bisher noch nicht erreichte Ziffer ergeben 
haben. Hierzu trug auch bei, daß im Laufe der 
letzten Jahre eine Reihe von Städten mit 
elektrischen Zentralen verschen wurden, wo- 
durch sich der Gebrauch des elektrischen 
Liehtes immer mehr einführt und sowohl der 
Bedarf an Maschinen und Materialien für die 
Einrichtung der elektrischen Zentralen und an 
Elektromotoren für die Kleinindustrie als 
anch der Bedarf an Materialien für die Einrich- 
tung der Hausinstallationen und den Betrieb 
dieser immer größer geworden ist. 
Installationsaufträge für Behörden rowie 
solche für die Industrie sind reichlich zur Aus- 
führung gekommen, ebenso auch große Auf- 
träge für die Hafenverwaltungen des Landes. 
Zu bemerken ist, daß auch die Großgrund- 
besitzer, welche bisher in der Vergebung von 
Aufträgen zurückhaltend waren, im Jahre 1911 
wieder als Besteller für Installationen in größe- 
rem Umfange anfgetreten sind. 

Der größte Teil der Bestellungen ist 1911 
wiederum der deutschen Industrie zuge- 
fallen, jedoch hat sich die Konkurrenz der 
niehtdeutschen Firmen stärker als in den Vor- 
jahren bemerkbar gemacht, da sowohl eine 
große ungarische Elektrizitätsgesellschaft als 
auch eine große schweizerische Gesellschaft 
im Lande Vertretungen etabliert und ebenfalls 
größere Aufträge übernommen haben. Die 
den deutschen Firmen hierdurch erwachsene 
Konkurrenz ist um so beachtenswerter, als die 
ungarischen Fabriken mit geringeren Fracht- 
reisen zu rechnen haben und auch in den 

reisen leistungsfähige sind; zudem versucht 
sich die neue Konkurrenz vorerst hier einzu- 
führen, selbst wenn sie Opfer in den Preisen 
bringen muß. 

Die Installationstätisekeit im Anschluß an 
das Stadtnetz in Bukarest ist nach wie vor 
relativ gering. Der Grund hierfür ist in den 
hohen Strom- und Anschlußkosten zu suchen. 

Die Preise sind auch im Berichtsjahre 
niedrige gewesen und he Ben nurgeringen Nutzen. 
Bei ganz großen Objekten, bei welchen die 
Unterbietungen bislı.r derartig waren, daß 
bis auf die Selbstkosten heruntergegansen 
wurde, ist insofern eine Besserung erzielt wor- 
den, als es möglich war, dureh Vereinbarungen 
von Fall zu Fall mit der Konkurrenz die Preise 
in einzelnen Fällen auf einem normalen Stande 
zu halten. Das Inkasso ist infolge der allge- 
mein guten Lage befriedigend vonstatten ge- 
gangen. : 

Seitens der Stadt Piteşti wurde die 
Konzession für ein Elektrizitätswerk der Stadt 
einer Bank in Piteşti erteilt, da sieh auslän- 
disehe oder mit fremden Kapitahen gegründete 
rumänische Gesellschaften nieht an der hierfür 
ausgeschriebenen öffentlichen Vergebung be- 
teilten. Es ist dies nach langen Jahren wieder 
der erste Fall. dab Konzessionen genommen 
wurden, ebenso auch das erstemal, dab sieh 
rein rumänische Gesellschaften an derartigen 
Konzessionen beteiligen. l 

ln allgemeinen wird nach wie vor vorge- 
zogen, den Städten lange Zahlungstermine zu 
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geben. Auf dieser Basis wurden im Jahre 1911 
die Stadtanlagen für Rimnica-Särat und 
Slatina an deutsche Firmen vergeben, wäh- 
rend Tärgoviste an eine schweizer Firma 
gefallen ist. Das im Vorjahre bereits ausge- 
schriebene Geschäft in Teenei ist noch nicht 
perfekt geworden. Die Stadt Craiova beab- 
sichtiet die Aufnahme einer Anleihe von 
28 Mill. Lei und die Ausschreibung der elek- 
trischen Trambahnen in Craiova. 

Die Konkurrenz ausländischer, in Ru- 
mänien nicht ansässiger Firmen ist im Jahre 
1911 bei großen Objekten, deren Ausführung 
mit Montagen und Überwachung der In- 
stallationsarbeiten verbunden ist, nieht be- 
merkbar gewesen, vielmehr beschränkten sich 
solche Firmen auf reine Lieferungsgeschäfte, 
welche leicht direkt oder durch Vermittlung 
von Handelsagenten abgewickelt werden kön- 
nen. Zwei Elektrizitätsgesellschaften, welche 
früher vom Auslande aus an den Lizitationen 
für Stadtanlagen teilnahmen, haben hier 
Filialen gegründet, während eine dritte größere 
deutsche Gesellschaft ihre Einführung am 
Platze versucht und ihre Vertretung sowie 
die Ausführung der von ihr übernommenen 
Installationsarbeiten einer hiesigen Großfirma 
auf feste Reehnung übertragen hat. 

Die Betriebsergebnisse der auf Grund von 
Konzessionen errichteten Elektrizitätswerke 
halten sich auf gleicher Höhe wie bisher, mit 
Ausnahme derjenigen in Craiova und Sinaia. 
Das erstere Werk weist zufriedenstellende Er- 
gebnisse auf, die sich dureh den Aufschwung 
der Stadt wesentlich erhöht haben. Das Werk 
in Sinaia rentiert gut, da es durch das der 
gleichen Gesellschaft gehörende Werk in Câm - 
pina zur Stromversorgung der dortigen Pe- 
troleumfelder mit herangezogen wird. Die 
Trambahnen in Jassy schneiden nach wie 
vor ungünstig ab, während die Einnahmen des 
gleichen Werkes für Beleuchtung in dieser Stadt 
sich etwas gebessert haben. Im allgemeinen 
können sich Konzessionsgeschäfte in den Pro- 
vinzstädten wegen der schweren Bedingungen, 
welche auferlegt werden, und bei der geringen 
Bevölkerungszahl nicht rentabel gestalten. 

Erwähnenswert ist ferner der 1911 zwi- 
schen der Gesellschaft „Eleetriea‘ und der 
rumänischen Eisenhbahnverwaltung abgeschlos- 
gene Vertrag, wonach die der Eleetrica gehörige 
Zentrale in Cämpina der genannten Verwal- 
tung Strom für Kraft- und Lichtzwecke nach 
Ploesti liefern wird. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Über die ionisierende Wirkung des ultra- 
violetten Sonnenlichtes. 


[H.Dember. Physikalische Zeitschrift, Bd. 13, 
1912, S. 207.) 


Die bekannte Erscheinung. daß kurz- 
welliges Lieht die elektrische Leitfähigkeit 
eines durehstrahlten Gasvolumens erhöht, läßt 
es wahrscheinlich erscheinen, daß der kurz- 
wellige Teil des Sonnenlichtes auf die elektri- 
schen Eigenschaften höherer Schichten einen 
Einfluß hat. Der Verfasser berichtet über der- 
artige Messungen, die z. T. am Ende des 
Val d’Arolla im Wallis in einer Seehöhe von 
2000 m. z. T. auf der Cabane de Bertol in 
3420 m Höhe gemacht sind. Es wurde einerseits 
mit einem Ebertschen ITonenzähler die Zahl der 
positiven und negativen [onen gezählt und 
andererseits mit einem Aktinoimeter die Sirah- 
lung gemessen. Ausführliche Tabellen enthalten 
diese Werte und zugleich die jeweilige Sonnen- 
höhe und die relative Feuchtirekeit. Die daraus 
erhaltenen Kurven zeigen deutlich, daß cin 
ausgesprochene Parallelisınus zwischen dem 


E= , 
Verlauf von E, und dem der Intensität der 
Sonnenstrahlung besteht. Plg. 


Uber die unstetize Änderung der Leitfähirkeit 
beim Übergang vom festen zum flüssigen 
Aggregatzustand. 


(P. Germak. Verh. der Deutseh, Phys, 
GeschHseh., 1912, S. 414] 


Es wurde sehon häufis festgestellt, daß der 
elektrische Widerstand eines Metälles ejne 
sprunrhafte Änderung erleidet, wenn es vom 
festen zum flüssigen Zustand übergeht, während 
andere elektrische Eieenschäften diese Un- 
atetigkeit nieht aufweisen. Es sind dies der 
Photveffekt, die thermoelektrischen Kräfte 
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und der Peltier- und Thomsoneffekt. Aus den 
Elektronentheorien von Drude, orentz 
Thomson folgt aus den Endergebnissen für die 
aufgeführten Erscheinungen der Schluß, daß 
die Elektronenzahlen pro cm3 beim Übergang 
vom festen zum flüssigen Zustande keine 
sprunghafte Anderung erleiden können. Es 
ist nun anderseits festgestellt, daß Metalle 
beim Schmelzen eine große Gasmenge ad- 
sorbieren, und, da die Leitfähigkeit eine direkte 
Abhängigkeit von der Elektronenzahl be. 
sitzen muß, so kam der Verfasser auf die Ver. 
mutung, daß diese sprunghafte Änderung der 
Leitfähigkeit mit der Gasadsorption in Zu. 
sammenhang zu bringen sei. Durch Schmelz. 
versuche unter verschiedenen Drucken und 
im höchsten erreichbaren Vakuum wurde ein 
Kriterium für diese Auffassung angestrebt. 
Die Schmelzversuche wurden mit chemisch 
reinem Zinn vorgenommen, die Widerstands- 
bestimmung wurde durch Strom und Span- 
nungsmessungen erhalten. 

Das Ergebnis der Untersuchungen war 
negativ. Es wird der Widerstand des Metalles 
beim Schmelzpunkt nicht vom Druck beein. 
flußt und ist also damit unabhängig von der 
Menge des adsorbierten Gases. 

Es geht also aus den Versuchen hervor, 
daß die Leitfähigkeit selbst beim Übergang vom 
festen zum flüssigen Aggregatzustand eine 
sprunghafte Anderung erleidet. Ob anzu- 
nehmen ist, daß bei der Leitfähigkeit nicht nur 
Flektronen, sondern auch Atome und Molekeln 
von Einfluß sind, während dies beim Photo- 
effekt und bei den thermoelektrischen Er- 
scheinungen nicht der Fall ist, oder ob noch 
andere Verhältnisse zugrunde liegen, läßt 
sich aus den Versuchen nicht schließen. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Mikromonophon von Kostolecky. 


[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 632, nach 
El. Phys. Rundsch.] 


Die von dem Verfasser angegebene Vorrich- 
tung dient zur Erzeugung von Wechselströmen 
konstanter Frequenz. Auf einem Resonanz- 
kasten sitzt eine Stimmgabel mit polarisiertem 
Elktromagnettn und ein Stäbchenmikro- 
phon, dessen einer Kontakt den Kastın be- 
rührt. Das Mikrephon und die Spule des 
Magneten sind in einer Reihe an eine Batterie 
angelegt. Wird die Stimmgabel angeschlagen, 
so teilen sieh die Schwingungen dem Mikro- 

hon mit, dessen Stromänderungen auf die 
Stimnmgabel wirken usw. Die letztere schwingt 
also so lange, als die Batterie geschlossen Ist. 
Der Apparat erz-ugt einen reineren Ton als 
Stimmgabelunterbrecher, und der erhaltene 
Wechselstrom, der gewöhnlich noch trans- 
formiert wird, hat sinusähnliche Form. 


Bemerkenswerte Fernsprechübermittlung. 
[Bl. f. P. u. Tel., Bd. 8, 1912, S. 126.] 


Am 25. IV. d. J. hielt Präsident Taft 
von Boston aus eine telephonisch übermittelte 
Ansprache an eine im Waldorf-Astoria-Hotel 
in New York tagende Festversammlung der 
Presse. Für die Fernübertragung waren sieben 
Verbindungsleitungen Boston-New York pa- 
rallel geschaltet und in New York durch 
Übertrager mit 14 Ortsleitungen verbunden, 
die von dem Fernamt nach dem Festsaal 
führten. Als Empfangsapparate dienten Kopf- 
fernhörer, für jeden Platz an der auß 
mehreren Reihen gebildeten Festtafel einer. 
Die Reihen waren für sich zu besonderen 
Stromkreisen zusammengefaßt, in denen die 
Koptfernhörer teils nebeneinander, teils hinter- 
einander geschaltet lagen ; die einzelnen Strom- 
kreise enthielten bis zu 128 Fernhörern, 1N8- 
gesamt waren 810 Fernhörer angeschlossen. 
Trotz dieser hohen Zahl und der immerhin 
nieht unerheblichen Entfernung zwischen 
Boston und New York (rund 300 km) wurden 
die Worte des Präsidenten an jedem Platz 
gut verstanden. Durch zwei kräftig wirkende 
Mikrophone, die an der Decke des Saales ange- 
bracht und mit der Pernleitung verbunden 
waren, wurde am Schluß der Ansprache 
der Beifall der Zuhörer dem Redner über- 
mittelt. 


200 000 Fernsprechanschlüsse in Groß-Berlin. 


Ende Juni d. J. zählte der Berliner Ober- 
Postdirektionsbezirk, der außer der Reichs- 
hauptstadt die Nachbar- und Vororte umfaßt, 
110 688 Ilauptarschlüsse und 93 914 Neben- 
anschlüsse, darunter 15 366 von der Privat; 
industrie hergestellte, im ganzen also 204 602 
Sprechstellen. Auf das Berliner Ortsnetz 
allein entfielen 139 438 Leitungen, darunter 
72343 Haupt- und 6095 Nebenanschlüsse. 
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Die meisten Sprechstellen hatte das Amt 6, 
nämlich 36 298, dann folgen Amt ] mit 26 703, 
Amt 4 mit 22 794, Amt 7 mit 20 373, Amt 3 mit 
18668 und Amt 2 mit 13 602 Ansehlüssen. 


Billige Ferntelephongebühren für die 
verkehrsschwache Zeit in England. 


[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 754.] 


Um die Frnleitungen besser auszunutzen, 
hat die britische Postverwaltung eine Neuerung 
eingeführt, wonach für Monatsabonnements auf 
Ferngespräche, die mindestens 15 Minuten 
dauern und in den verkehrsschwachen Stunden 
— vor 9 oder 915 Uhr morgens, zwischen l und 
2 Uhr mittags und nach 41/ oder 5 Uhr nach- 
mittags — stattfinden, Gebührenermäßigungen 

ewährt werden. Für die erste und zweite 
iertelstunde des Gesprächs beträgt die Ge- 
bühr 3%/,, für die dritte und vierte Viertel- 
stunde 1, und für jede weitere Viertelstunde 
i der tarıfmäßigen Taxe. Die Sonnabende 
und Sonntage werden auf Wunsch von dem 
Abonnement ausgenommen. Bei Verbindungen 
von mindestens sechs Stunden Dauer zwischen 
6 Uhr nachmittags und 6 Uhr morgens werden 
noch günstigere Bedingungen gewährt; die 
Gebühr beträgt auf das Jahr und die Meile 
Entfernung: Für 6 Stunden 50 M, für 12 Stun- 
den 70 M, für mehr als 6 und weniger als 
12 Stunden 50 M mit einem Zuschlag von 
5M auf die Meile und das Jalır bis zum Höchst- 
betrage von 70 4. 


Die höchste Fernsprechstelle der Erde. 
[El. Anz., Bd. 29, 1912, S. 835.] 


Auf dem Gipfel des Monte Rosa, 4638 m 
hoch, ist in dem meteorologischen Observa- 
torium die höchste Fernsprechstelle der Erde 
untergebracht. Die den Leitungsdraht tragen- 
den Stangen sind in den Schnee gesetzt, auch 
soweit Gletscher in Frage kommen. Da das 
Observatorium in jedem Jahr nur kurze Zeit 
hindurch im Betriebe ist, so werden die St angen 
stew nach Schließung der Station entfernt, um 
im folgenden Jahre wieder aufgestellt zu 
werden. Um ein Reißen des Drahtes infolge 
der Gletscherbewegungen zu verhindern, ist 
der Draht nicht fest an Isolatoren ange- 
bracht, sondern durch Ringe hindurchge- 
zogen, die an den Stangen befestigt sind, ao 
daß die Leitung eich frei bewegen kann. In 
der Mitte zwischen je zwei Stangen liegt der 
Draht auf dem Schnee auf, was keine Be- 
denken hat, da Schnee ein guter Isolator 
ist. Aus diesem Grunde sind auch auf der 
obersten Strecke zwischen dem Col du Lys und 
dem Gipfel überhaupt keine Stangen ver- 
wendet, sondern der blanke Draht ist einfach 
auf der Schneedecke ausgelegt worden. 


Fernsprech- und Telegraphenwesen in Finland. 
[Atlas de Finlande 1910, Karte Nr. 42, 16 8.] 


Der Fernsprecher wurde in Finland im 
Jahre 1880 durch eine schwedische Gesell- 
schaft eingeführt, die im Juni 1882 das erste 
finländische Ortsfernsprechnetz in Helsingfors 
mt 100 Teilnehmeranschlüssen in Betrieb 
nahm. In demselben Jahre wurden noch in 
bo, Wiborg und einigen anderen Städten 
Örtsfernsprechnetze eingerichtet, und seitdem 
at sich die Zahl der Fernsprecheinriehtungen 
rasch vermehrt, so daß heute alle Städte 
damit versehen sind, und es kaum noch ein 
einigermaßen bedeutendes Dorf gibt, in dem 
man nicht den Fernsprecher anträfe. Was den 
Umfang der finländischen Ortsnetze betrifft, 
so steht Helsingfors an der Spitze mit 7455 
Teilnehmern nach dem Stande vom Anfang 
des Jahres 1910, es folgen dann die Städte 
Wiborg, Äbo und Tammertors mit je 1300 bis 
1500 Anschlüssen. Die übrigen Orte weisen 
wesentlich kleinere Zahlen auf. Zieht ınan die 

ichte aer Ortsnetze in Betracht, so zeigt sich, 
daß in dem kleinen Städtehen Marichamn auf 
Je 8,5 Einwohner ein Fernsprecher entfällt, 
während die entsprechenden Zahlen für Hel- 
singfors, Åbo, Wiborg und Tammerfors sich 
auf 19,3, 32,1, 15,9 und 35,1 belaufen. Die 
Gesamtzahl der Fernsprechanschlüsse beträgt 
30 478, davon entfallen 2/,;, auf die Städte, 
wo auf durchschnittlich 24 zinwohner 1 Fern- 
sprecher kommt, während auf dem Lande auf 
231 Einwohner eine Sprechstelle entfällt. Die 
meisten Teilnehmerleitungen sind eindrähtig, 
der Doppelleitungsbetrieb gelangt erst allmäh- 
lich zur Einführung. Das Pernsprechnetz in 
Helsingfors ist rein unterirdisch ausgebaut, 
imn übrigen haben nur diejenigen in Abo und 

IDorg wenigstens teilweise unterirdische Lei- 
tungsführung. Die erste Pernsprechverbin- 
dungsleitung wurde 1884 zwischen Helsingfors 
und Borga errichtet, heute sind alle einiger- 
maßen bedeutenden finländischen Ortschaften 
an das allgemeine Fernleitungsnetz angeschlos- 


sen. Die Benutzung der Fırnleitungen war 
ursprünglich gebührenfrei; seit sich jedoch die 
Notwendigkeit ergab, die Fernleitungen doppel- 
drähtig herzustellen, ist die Führung von 
Ferngesprächen nicht mehr gebührenfrei, die 
Taxe schwankt je nach der Entfernung zwischen 
15 Pf und 2,10 M für ein Gespräch von vier 
Minuten Dauer. Dringende Gespräche unter- 
liegen der doppelten Taxe. Die Gebühren für 
die AnschlieBung an das Ortsfernsprechnetz 
sind im allgemeinen niedrig, sie schwanken 
zwischen 15 und 160 M für das Jahr in den 
Städten und zwischen 10 und 150 M auf dem 
flachen Lande. Die erste F.rnleitung über die 
Grenzen Finlands wurde im Sommer 1909 
zwischen Wiborg und St. Petersburg errichtet, 
für ibie Benutzung wird eine Gebühr von 
1,50 M für das Dreiminutengespräch erhoben, 
Charakteristisch für das finländische Fern- 
sprechwesen ist der Umstand, daß es nicht 
staatlichen Monopolen unterworfen ist. Der 
Fernsprechbetrieb wird vielmehr durch Privat- 
gesellschaften wahrgenommen, welchen hierfür 
gewöhnlich eine Konzession auf 10 Jahre er- 
teilt wird. Dje Gesellschaften sind verpflichtet, 
Gespräche der staatlichen Behörden unent- 
geltlich zu gestatten und der Militärbehörde 
auf Verlangen Mre Linien ganz oder teilweise 
zur Verfügung zu stellen; ein Entschädigungs- 
anspruch steht den Gesellschaften in solchen 
Fällen nicht zu. 

Die erste finländische Telegraphenlinie 
wurde im Jahre 1855 durch die deutsche Firma 
Siemens & Halske zwischen Helsingfors und 
St. Petersburg für russische Rechnung her- 
gestellt, sie sollte ursprünglich nur militärischen 
Zwecken dienen; als die Benutzung der Linie 
auch für den privaten Telegramm verkehr frei- 
gegeben wurde, war dieser aus politischen Rück- 
sichten noch mannigfachen Beschränkungen 
unterworfen. Das Telerraphenwesen verblieb 
seitdem unter der russischen Staatsverwaltung. 
Im Jahre 1909 betrug die Länge der auf fin- 
ländisehein Gebiet hergestellten Telegraphen- 
linien 4884 km mit einer Gesamtleitungslänge 
vou 10 096 km. Auf diesen Leitungen wurden 
im Jahre 1909 1775284 Telegramme ge- 
wechselt, darunter 461 670 inländische, 310 061 
nach dem Auslande gerichtete und 1003 553 
im Transitverkehr. Die für Telegramme zu 
erhebenden Gebühren setzen sich zusammen 
aus einer Grundgebühr von 50 Pf für jedes 
inländische Telegramm und einer solehen von 
40 Pf für jedes nach Rußland gerichtete, hierzu 
kommt noch eine Wortgebühr bis zu 10 Pf 
für inländisehe, von 13 Pf für die nach dem 
europäischen Rußland und von 27 Pf für die 
nich dem asiatischen Rußland gerichteten 
Telegramme, Die Gebühr für Telegramme 
nach anderen Ländern regelt sieh nach beson- 
deren Tarifen. Es gibt in Finland insgesamt 
62 Telegraphenanstalten, von denen drei 
(Helsingfors, Nystad und Sveaborg) volen 
Tagesdienst unterhalten. Außerdem besitzt 
Finland 283 für den Privatverkehr geöffnete 
Kisenbahn-Telegraphbenstationen. Die Länge 
der Eisenbahn-Telegraphenlinien betrug Ende 
des Jahres 1909 5986 km. 


Neue Kabelverbindung. 


Von dem Dampfer ‚Colonia‘ der „Tele- 
graph Construction and Maintenance Co.“ 
wird, im Auftrage der „Eastern Telegraph Co.“‘, 
ein Telegraphenkabel zwischen Alexandrien 
und Gibraltar ausgelegt. („Bl. f. P. u. Tel.‘‘) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Funkentelegraphische Station von Dubilier. 


[The Electrician, Bd. 67, 1911, 8. 757, 3 S$., 
13 Abb.] 


Am Puget-Sund bei Seattle (Vereinigte 
Staaten von Amerika) ist von W. Dubilıer 
eine Station für drahtlose Telegraphie von 
großer Reichweite erbaut worden. Die Station 
liegt 170 m über dem Meeresspiegel auf einer 
steil nach dem Puget- Sund zu abfallenden 
Klippe. Berge von 1700 m Höhe und mehr 
umgeben die Station von allen Seiten. Zur 
Überwindung dieser Geländeschwierigkeiten 
mußte ein großes Luftleitergebilde hergestellt 
werden; als Träger desselben wurde ein hölzer- 
ner Turm von 110 m Höhe errichtet. Die Luft- 
leiterdrähte sind schirmartig in acht Ab- 
teilungen zu acht Drähten so angeordnet, 
daß jede Abteilung für sich, oder beliebige Ab- 
teilungen zusammen Zur Ausstrahlung der 
Wellen benutzt werden können. Die Station 
dient außer den Zwecken der drahtlosen Tele- 
graphie auch zu Versuchen für drahtlose Tele- 
phonie. Dubilier bezeichnet seine Sender- 
anordnung als Löschbogenmethode, weil sie 
weder Löschiunken noch einen schwingenden 
Lichtbogen, sondern von beiden etwas benutrt. 
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Nähere Angaben hierüber fehlen. Durch Zu- 
sammenschaltung mit einer rotierenden Fun- 
kenstrecke soll die Anordnung auch als tönen- 
des Funkentelegraphensystem benutzbar sein, 
bei dem jeder beliebige Ton durch einfache 
Änderung der Umlaufgeschwindigkeit des Mo- 
tors hervorgebracht werden kann. Die Sender- 
station verfügt über 35 P3, sie kann damit 
den drahtlosen Nachrichtenverkehr mit einer 
gleichartigen Station in Alaska aufrechter- 
halten. Die Empfängeranordnung besteht 
im wesentlichen aus einem Variometer, dessen 
Sekundärspule innerhalb der Primärspule dreh- 
bar angeordnet ist, sowie aus einem Silizium-, 
Eisenkies-, Bleiglanz- oder einem ähnlichen 
kristallinischen Wellenanzeiger. Die Versuche 
ergaben, daß ein Stahlnadel-Karborundum- 
Wellenanzeiger in Quecksilber den anderen 
kristallinischen Wellenanzeigern überlegen ist. 


Drahtlose Musikübertragung. 


Zu der von uns auf S. 875 der „ETZ“ 
1912 gebrachten aus „Electrical World“ über- 
nommenen Nachricht über drahtlose Musik- 
übertragung von der Funkenstation ‚Fort 
de Eau“ in Algier nach einem im Hafen 
von Toulon liegenden Schiffe (650 km) wird 
uns von beteiligter Seite geschrieben, daß 
die gemachten Angaben nicht ganz zutreffend 
seien. Die Übertragung fand in entgegen- 
BENSkEier Richtung statt. Sendestation war 
ie Yacht „L’Hirondelle‘ des Fürsten von 
Monaco, welche von der Compagnie Générale 
Radiotelögraphique in Paris mit Apparaten 
des Systems von Lepel ausgerüstet worden ist. 
Die Tonübertragung erfolgte durch ein elok- 
trisches Piano mittels des Gleichstrom-Ton- 
senders nach dem Patent Lepel-Burstyn. 


Versuche mit Funkentolegraphie längs Drähten 
für militärische Zwecke. 


[ Journ. of the Franklin Inst. 1912, S. 333.] 


G. O. Squier verwendet zur Zeichenüber- 
mittlung längs militärischer Feldtelegraphen- 
linien Hochfrequenzströme. Er erzeugt sie 
durch eine normale Feldfunkenstation oder 
einen kleinen Hochfrequenzgenerator für 
40 000 V. Die Leitungen sind meist durch Kon- 
densatoren abgestimmt. Empfangen wird mit 
Detektor und Telephon. Die Verständigung 
gelang auf etwa 14 km. 


Internationale Funkentelegraphisten- 
Vereinigung. 
Auf einer in Hoboken (New Jersey) ab- 
gehaltenen Versammlung, welcher Vertreter 
aus Amerika, Deutschland, Belgien und ande- 


ren Ländern beiwohnten, wurde über die 
Bildung eines Weltverbandes von Funken- 
telegraphisten beraten. In New York, 


Broadway Nr. 50, ist ein vorläufiges Bureau 
eingerichtet worden. 


Heliographenverkehr in Deutsch- Ostafrika. 
[„Dtsch. Verk. Ztg.“, Bd. 36, 1912, S. 359.). 


Im Jahre 1908 errichtete dje Kaiserliche 
Schutztruppe in Deutsch-Ostafrika für mili- 
tärische Zwecke eine 125 km lange Heliogra- 
phenlinie von Lindi nach Massassi mit drei 
Zwischenstationen. Da zwischen den be- 
treffenden Orten eine Drahtverbindung nicht 
bestand, wurde zwischen dem Gouvernement 
und dem Postamt Daressalam die Mit- 
benutzung der Heliographenlinie für den 
Privattelegraphenverkehr vereinbart. Im 
August 1909 ging die Verbindung ein, weil 
Personal und Apparate an anderen Stellen des 
Schutzgebietes gebraucht wurden; später trat 
sie jedoch wieder in Wirksamkeit, und es wurde 
nunmehr eine besondere Vereinbarung über 
den privaten Telegrammverkehr getroffen. 
Danach sind nur gewöhnliche Telegramme in 
deutscher oder in. Kisualeli-Sprache nach 
Orten des Schutzgebiets zugelassen ; besondere 
Vermerke (wie „DRP“ = dringend, Antwort 
bezahlt, usw.) dürfen sie nicht enthalten. 
Eine Gewähr für die richtige und rechtzeitige 
Beförderung auf den Heliographenlinien wird 
weder vom Kommando der Schutztruppe noch 
von der Reichs-Telegraphenverwaltung über- 
nommen. Die Beförderung geschieht vorläufig 
kostenfrei. 

Die Einrichtung hat sich bisher im allge- 
meinen bewährt. In der Zeit von September 
1911 bis Ende März 1912 sind 178 Telegramme 
mit 3364 Worten an die Heliographenlinien 
weitergegeben, und 81 Telegramme mit 2206 
Worten von ihnen den Reichs-Telegraphen- 
anstalten zugeführt worden. Den stärksten 
Verkehr hatten die Linien Kilimatinde—Mka- 
lama und Kilimatinde—Kondoa—Irangi mit 
zusammen 205 Telegramınen ; aie übrigen Tele- 
Bun: entfielen auf die Linien Kilossa—Ma- 

enge, Iringa—Neu Langenberg, Muansa— 


960 


Ikoma und Muansa—Schirati. Über Ver- 
stümmelungen oder Verluste von Telegrammen 
ist nur vereinzelt geklagt worden. Dagegen sind 
Verzögerungen in der Regenzeit keine Selten- 
heit, weil dann wegen Fihlens der Sonne keine 
Verbindung zwischen den einzelnen Posten 
erreicht werden kann. 


Funkentelegraphie für französische Fischerei- 
fahrzeuge 2). 


[El. Anz., Bd. 29, 1912, S. 834, nach Journal 
officiel. ] 


In der französischen Kammer ist ein 
Gesetzentwurf eingebracht worden, wonach 
250 000 M aufgewandt warden sollen zu dem 
Zweck, die Ausrüstung von Fischereifahr- 
zeugen mit Apparaten für drahtlose Tele- 
graphie zu erleichtern. Maßgebend für den 
Gesetzentwurf war die Erwägung, daß gleiche 
Maßnahmen in Deutschland bereits in die 
Wege geleitet worden sind. Das französische 
Handelsministerium wird zunächst ein Aus- 
schreiben veranstalten, um den für Fische- 
reifahrzeuge geeignetsten Funkentelegraphen- 
apparat ausfindig zu machen. Jedes mit 
mit solchen Apparaten ausgerüstete Fahrzeug 
soll eine Prämie von 2000 Fr für die Ausrüstung 
und eine weitere Prämie für die Unterhaltung 
der Apparate erhalten, und zwar kommt die 
letztere Prämie zur Auszahlung, wenn fest- 
estellt worden ist, daß die Apparate gut 
unktionieren und sachgemäß behandelt wer- 
den. Die Einrichtung soll dazu dienen, daß 
die Fischereifahrzeuge nicht nur auf draht- 
losem Wege vor herannahenden Stürmen usw. 
gewarnt werden können, sondern auch in der 
Lage sind, sich auf offener See gegenseitig 
über die besten F'ıngplätze und über sonstige 
Angelegenheiten zu verständigen und auch 
vom eer aus die Reedereien von dem 
T'angergebnis zu unterrichten, damit diese 
schon vor dem Einlaufen der Schiffe die er- 
forderlichen Maßnahmen zum Absatz der 
Ware einzuleiten imstande sind. 


Anlagen und Projekte. 


Großbritannien. In Blackpool wird 
eine Punkentelegraphenstation für Zwecke 
des Landheeres errichtet. Die Anlage ist in 
Händen der Western Wireless Telegraph Co. 
von Liverpool. („The Eleetriceian.‘‘) 


Portugal. 


ratıfiziert worden. 
vorhandenen Stationen soll vergrößert werden, 
und mehrere neue Stationen sind in Aussicht 


genommen. („The Electrician.‘‘) 
‚Norwegen. Die Regierung plant die 
Errichtung einer Station auf dem Berge 


Tryvandshöiden in der Nähe von Kristiania. 
(„The Electrician.‘“) 


Signalwesen. 
Elektrische Signalhuppen?). 


, Elektrische Signalhuppen haben als Ersatz 
für elektrische Wecker in kurzer Zeit allge- 
meine Einführung erlangt. Der Vorzug des 
Huppentones gegenüber dem Glockensignal 
liegt in der gleichmäßigen Tonstärke, welche 
die Abgabe von exakten Signalen ermöglicht. 
Ferner werden die Huppen infolge ihrer durch- 
dringenden Tontülle auch in geräuschvollen 
Räumen leichter gehört wie Glockensignale. 


Abb, 45. Elektrische Signalhuppe. 


Die A.-G Mix & Genest bringt seit einiger 
Zeit eine verbesserte Konstruktion dieser Appa- 
rate auf den Markt, welche infolge ihrer beson- 
deren Vorzüge Beachtung verdient®). In Abb. 45 


D Var auch „ETZU 9U, S. 474, 93 
1912, S. Dur. inch „ETZ 1001, S. 474, 933. 1016, 1300 und 
SETZEN. 092, 


» Vel aueh „ETZ 19008, S. 208. 445, 901, 1004: 1999 
N. 16, 275, 17. 828, l, 1064; 1909. 
9 Vgl uach „ETZ 1u, S. 991. 


, Der Vertrag zwischen der 
Regierung und der Marconi-Gesellschaft ?) ist 
Die Reichweite von fünf 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 37. 
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ist diese Konstruktion dargestellt. Auf dem 
Lagerbock 1 ist ein Elektromagnet 2 befestigt, 
dessen Anker durch einen unter dem Magneten 
liegenden Hebel und eine kräftige Abreißfeder 
beeinflußt wird. Die Verlängerung 3 drückt 
gegen die Kontaktfeder 4, deren Spannung 
durch Schrauben 5 und 6 reguliert werden 
kann, die letzteren sind in dem Lagerbock 7 
befestigt. Unterhalb desselben ist ein weiteres 
Lager 8 angeordnet, welches der Kontaktfeder 
als Auflager dient. Die unter dem Gestell be- 
findliche Membrane 11 steht durch einen in der 
Zeichnung nicht sichtbaren Stift mit dem Hebel 3 
in Verbindung. Die Zuleitung zur Kontaktfeder 
geschieht durch die Schraube 10. Das Ganze 
bildet mit der Membrane zusammen ein schwin- 
gendesSystem. Vor derMembrane ist ein Trichter 
angeordnet, von dessen Länge die Tonhöhe der 
Schallwellen abhängig ist. Die Schaltung ent- 
epricht derjenigen eines Gleichstromweckers. 
Diese Huppen geben einen sehr lauten rein musi- 
kalischen Ton. Sie werden für Spannungen von 
4, 6, 12, 110 und 220 V Gleichstrom sowie für 
1:0 und 240 V Wechselstrom von 50 Perioden 
ausgeführt. Abb. 16 zeigt eine Ausführung 
dieser Hupp®n in Blechgehäuse, Abb. 47 dieselbe 
liuppe in wasserdichtem gußeigernen Gehäuse. 
Die letztere Ausführung ist besonders für die 
Anbringung im Freien und für Grubenbetriebe 
geeignet. 


Abb. 46. 


Abh. 47 
Elektrische Signalhuppen. 


Abb. 48. 


Die Signalhuppen nach Abb. 46 werden für 
4 bis 12 V oder für geräuschvolle Fabrikräume 
unter Anwendung vou Starkstrom benutzt. Für 
diese Zwecke schaltet man viele Huppen in 
einen gemeinsamen Stromkreis. Bei 110 V 
können 18, bei 220 V 36 Huppen hintereinander 
geschaltet und gleichmäßig betrieben werden. 
Durch die Verteilung der Huppen in den Fabrik- 
räumen wird eine sehr gute und überall hör- 
bare Schallwirkung erreicht. 

Auch für Automobile finden diese Huppen- 
konstruktionen Anwendung; Abb. 48 zeigt eine 
Automobilhuppe. Die Automobilhuppen werden 
durch zwei Akkumulatorenzellen oder durch 
Trockenelemente betrieben. Der sehr kräftize 
und melodische Ton dieser Huppen entspricht 
der polizeilich vorgeschriebenen Tiefe; er ist 
selbst im stärksten Straßenlärm noch gut hörbar. 

B. 


Beleuchtung und Heizung. 


Die zentrale Wärmeversorgung der Städte. 


[ Journal für Gasbel. u. Wasserversorg., Bd. 55, 
1912, S. 209 ff.] 


Dieses Problem, welches schon Mitte 
vorigen Jahrlıunderts auftauchte, behandelt 
Regierungsbaumeister Dr.-Sng. Geitmann in 
einem in Bremen gehaltenen Vortrage, wobei 
er zunächst auf dessen hygienische Vorteile 
hinweist. Von g?ringerer Wichtigkeit sei wohl 
die zur Sparsamkeit nötigende Gefahr der Er- 
schöpfung der Kohlenlager, hingegen komme 
der wirtschaftlichen Seite eine erhebliche Be- 
deutung zu, da infolge der geringen Ausnutzung 
des Heizwertes der Kohle in den Hauseinzel- 
feuerungen jährlich viele Millionen versehleu- 
dert werden. Eine der Möglichkeiten zur 
besseren Ausnutzung biete die zentrale Wä: me- 
Versorgung. 

Die ersten derartigen Anlagen entstanden 
m Amerika, welchem erst viel später England 
folgte. In Deutschland ist seit 1900 in Dresden 


ein Fernheizwerk in Betrieb, welehem seit- 
her viele andere gefolgt sind. Alle diese An- 
lagen versorgen jedoeh nur staatliche oder 


städtische Gebäude. In neuester Zeit sind in- 
dessen verschiedene Unternehmungen in Vor- 
bereitung, welche eine allgemeine Wärmeab- 
gabe beabsichtigen. 

Bisher sind die Fernheizwerke entweder 
als Dampfwerke — der geringeren Anlage- 
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kosten wegen in Fabriken üblich — oder al 
Warmwasserwerke für Wohnhäuser _ 
ebaut worden. Beiden Systemen haftet der 
\achteil hoher Anlagekosten an, da die Ver. 


legung der Rohrleitungen in begahbaren und 


daher teueren Kanälen notwendig ist. De 
Wunsch, diese Kosten zu verringern, führt 
zur Vereinigung des Heizwerke mit den 
Elektrizitätswerke, wobei der Umstand 
ausgenutzt werden konnte, daß die höcktr 
Beanspruchung beider Werke zeitlich nich 
zusammenfällt und daher kleinere Kessel. 
anlagen ausreichen. Besonders vorteilhaft 
läßt sich die Maschinenabwärme für Bade. 
zwecke verwenden, doch zeigt sich, daß infolg: 
des rasch steigenden Lichtbedürfnisses di 
vollständige Ausnutzung der Abwärme de 
Lichtmaschinen erst durch eine größere Ge. 
biete versorgende, mittels Pumpen betrieben 
Warmwasseranlage mit besonderen Wär. 
speichern möglich ist. 

Der Umschwung in der Elektrotechnik. 
welcher zur Errichtung großer Werke aukı. 
halb der Städte führte, stellt die Zweckmäßir. 
keit der Vereinigung mit dem Heizwerke sehr 
in Frage, so daß nunmehr die Erriehtun: 
reiner Wärmezentralen angestrebt wird. 


In einer Tabelle wird eine Übersicht üb: 
die Anlage- und Betriebskosten einiger b- 
stehender Fernheizwerke gegeben. Aus die 
schließt der Verfasser, daß auch durch Seha 
fung großer Wärmezentralen eine nennen- 
werte Herabsetzung der Kosten gegenüber ge 
wöhnlichen Einzelzentralheizungen nicht r. 
erwarten ist, weil mit der zunehmenden räun. 
lichen Ausdehnung die Wirtschaftlichkeit rah 
abnimmt. Von dieser Erkenntnis augelend. 
hat Geitmann im Jahre 1909 ein System ır 
Vorschlag gebracht, bei. welchem durch die 
Wahl eines geeigneten Wärmeträgers, deen 
Fortleitung in einfacher Weise möglich it. 
der -äumiichen Ausdehnung keine Gmum 
sosetzt sind. Dieser Wärmeträger ist da 
durch Vergasung billiger Brennstoffe gewonnen 
Kraftgas, welches in industriellen Anla 
schon vielfach in Gebrauch steht und dæ% 
Herstellung mit dem hohen thermischen Mi- 
kungsgrade von 80 bis 85 %, möglich »! 
Die Taea dieses Gases erfolgt bein 
Drucke von etwa 500 mm Wasserält \t 
verhältnismäßig schwachen Rohrleitunge. "° 
durch die Rohrnetzkosten gegenüber jint 
bei Dampf- oder Warmwasserfernheizuig èt 
t/o bir !/% sinken. Weitere Vorteile sind en 
gore Verluste in den Rohrleitungen und d 
föglichkeit der Benutzung für Kochswei- 
Den wesentlichsten Vorteil des Systems bildr 
jedoch die Möglichkeit der Gewinnung de? 
dem Brennstoffe enthaltenen Stickstoffes, de 
sen Erlös schon nahezu die Kosten des biligt 
Brennmaterials deckt. Diese Sc 
nung erfolgt nach dem Mondschen Verlahrt 
z. Zt. in etwa 50 — meist in England befin‘: 
lichen — Werken. | 
Als Beispiel für die Ökonomie einer N 
chen Anlage wird dag neue Leuchtgaswerk r 
Budapest angeführt, bei welchem die Henot 
der Retortenöfen nicht wie bisher dureh (rs 
koks, sondern durch Kraftgas — aus Braut 
kohle erzeugt — geschieht, wobei durch d! 
Verwertung der Nebenprodukte eine Empir 
nis von rund 180000 M im Jahre erzielt werir: 
konnte. 2 
In Deutschland, wo jetzt bei Neubau!“ 
vorwiegend Zentralheizungen eingerichtet Wë 
don, würde aus der Feuerung dieser Anlat! 
mittels Kraftgases und der en yo 
für Kochzwecke den Heizwerken die MT 
günstige Belastung von ca. 3000 Std im Jab: 
erwachsen, wenn das Heizwerk für die Marimi- 
leistung gebaut ist. Diese Benutzung 
kann aber noch auf vielleicht 5000 Std í 
steigert werden, wenn in den einzelnen Hë 
sern gemischter Betrieb derart einen 
wird, daß bei sehr niedriger Außentamper: 
Koksfeuerung mit herangezogen wird, so d” 
das Heizwerk nur für die mittlere Leistin® 
fähigkeit gebaut zu sein braucht. 
Der Verfasser untersucht die Wirte u 
lichkeit einen Kraftgashoizwerkes, welches enr 
Stadtteil von 1000 Häusern mit je 50 T 
räumen zn versorgn hätte). Die Bauke": 
werden mit 5 Mill. M angesetzt. wom P" 
2 Mill. M für Rohrnetz und Grunde 
kommen. Der jährliche Verbrauch wt Fi 
436 Mill. cbm angenommen, zu deren <, 
zeugung 175 000 t Steinkohle notwendig 5n 
wozu noch 8750 t Schwefelsäure für die S 
stoffgewinnung zu rechnen sind. Me E 
zeugungskosten stellen sich für das cbm a 
gas abzüglich des Erlöses aus den Neben” 
dukten auf 0,180 Pf, die Kosten De 
zinsung, Tilgung, Erneuerung, Verwa a 
und Löhne auf 0,196 Pf; die Gesamtk" 
daher, reichlich bemessen, auf 0,4 Pf. 


ı) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 1276 
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Die Kosten von 100000 abgegebenen 
Wärmeeinheiten stellen sich auf 0,358 bis 
0,419 M, also auf weniger als die Hälfte dessen, 
was gegenwärtig bei Zentralheizungseinzelan- 
lagen mit Koksfeuerung und Leuchtgas für 
Kochzwecke ausgegeben wird. Wenn auch 


nur mit einer Ersparnis von 0,30 M gerechnet 
wird, so stellt sıch die jährliche Ersparnis 
für obigen Stadtteil auf rund 1,2 Mil. M. 


In einer Schlußbetrachtung bespricht der 
Verfasser die Zukunft der Leuchtgaswerke. 
In den großen Städten nimmt deren Bedeu- 
tung als Licht- und Kraftwerke mit der fort- 
schreitenden Entwicklung der Elektrizitäts- 
werkeständig ab, hingegen wächst ihre Wichtig- 
keit als Wärmezentralen, und es ist wahrschein- 
lich, daß die Kraftgaswerke, welche dio Ver- 
sorgung der Kochküchen zu !/, der Leuchtgas- 
kosten zu bewerkstelligen vermögen, in Ver- 
bindung mit den Elektrizitätswerken die 
Leuchtgaswerke vollständig verdrängen wer- 
den. abei wird auch die Vereinigung bzw. 
Angliederung der Kraftgas- und Elektrizitäts- 
werke behufs größtmöglicher Ausnutzung der 
Wärme anzustreben seın. 

Zu den Ausführungen über das neue 
Gaswerk in Budapest berichtigt E. Mann 
in derselben Zeitschrift (1912, S. 503), daß 
das Projekt der Gewinnung von Neben- 
produkten fallen gelassen worden sei und 
(eneratorgas nur zur Beheizung von Horizon- 
talkammeröfen, System Koppers, zur An- 
wendung gelange. Die berechnete Ersparnis 
von 180 000 M jährlich sei stark anzuzweifeln. 
Wie Dr. Geitmann erwidert (a. gl. O., S. 727), 
sind die Angaben über Heizwert und Stick- 
stoffgehalt der Budapester Braunkohle nach 
verschiedenen Quellen sehr verschieden, was auf 
stark wechselnde Zusammensetzung schließen 
lasse. Die Behauptung Manns, daß der Braun- 
kohlenteer ein fast wertloses Nebenprodukt 
rei, wurde durch die deutsche Mondgas- und 
Nebenprodukten-Gesellschaft in Berlin wider- 
legt, welcher es gelang, sogar Torfteer für die 
Verbrennung unter den Dampfkesseln aufzu- 
bereiten, und welche gegenwärtig eine Anlage 
für Vergasung böhmischer Braunkohle mit 
Gewinnung der Nebenprodukte in Komotau 
errichtet. Die Ausführungen Manns wären da- 
her nicht ausreichend für die Aufklärung der 
Gründe, welche das Budapester Gaswerk zur 
Aufgabe des beschriebenen Projektes be- 
stimmten. 

Weit wichtiger als die Kraftgaszentralen 
zur Verwendung minderwertiger Brennstoffe 
sei übrigens die Entwicklung solcher Anlagen 
für Verarbeitung hochwertiger Steinkohle, 
wofür eine nene Anlage bei Mannheim als 
Beispiel angeführt wird, die einen Reinge- 
winn von 7 bis 8 M/t vergaster Kohle auf- 
weist. Kli. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Der Kraftbedarf der Gotthardbahn 
mit Rücksicht auf die Neuanlagen für deren 
elektrischen Betrieb. 
[W.Kummer. Schweizerische Bauzritung, 
Bd. 59, 1912, S. 146.) 
Anläßlich eines Aufsatzes in „Zeitsehr. d. 


“Ver. Deutsch. Ing.“ berechnete von Kandó 


den mittleren Leistungsbedarf, für den Betrieb 
der Gotthardbahn mit Drehstrom, bezogen 
auf den Fahrdraht, zu 7650 KW, der bei 
Energierückgewinnung sieh auf 5435 KW er- 
mäßigen sollte. Unter gleichen Verhältnissen 
ergab sich eine Höchstleistung des Kraftwerken 
von 16 660 KW beziehungsweise von 13 400 

und die jährliche Energieersparnis zu 
550 000 Fr. Für den von v. Kandó zugrunde 
gelegten Verkehr folgt damit: 


Wattstd/tkm am Fahrdraht 
ohne Rückgewinnung 31, 
mit Rückgewinnung 22; 


Anderseits bereehnete Kummer in einem Pro- 
jekt für die Schweizerische Studienkommission 
für den Betrieb mit Einphasenstrom: 


Höchstverkehr 
ohne Rückgewinnung 46, 


Durehschnittsverkehr 
ohne Rückgewinnung 47. 


Nun kommt Kummerbei der Prüfung des 
Arbeitsverbrauches, der bei Versuchsfahrten 
und im regelmäßigen Betrieb auf der Giovilinie 
estgestellt wurde, zu dem Ergebnis, daß die 

DNergierückgewinnung bei Verwendung von 
15 000 V Einphasenstrom und bei Gefällen, wie 
sie die Gotthardbahn aufweisen, von keiner 
Bedeutung sein kann. Die Versuchsfahrten auf 

er Gıovilinie ergaben folgende Werte: 


mit | ohne 


Rückgewinnung 


Wattstd/tkm am Fahrdraht 30 47,5 
Wattstd/tkm im Kraftwerk | 41,5 59 
Wirkungsgrad zwischen | 
Fahrdraht und Kraftwerk | 
mit Transformatorenver- Ä 
lusten eee. e | 72,5% 80,5% 
Ersparnis am Fahrdraht . | 37 °% 
Ersparnis im Kraftwerk 30 % | 
Hierbei ist aber so gemessen und ge- 


rechnet worden, daß die Zuglasten auf Berg- 
und Talfahrt gleich sind, und daß die von 
den Lokomotiven abgegebenen Leistungen 
vollständig an die bergwärts fahren den Züge 
abgegeben und nicht von dem im Kraft 
werk befindlichen Belastungswiderstand auf- 
genommen werden. Ungünstig für die Rück- 
sewinnung auf der Giovilinie wirkt aber der 
mstand, daß infolge des Kohlentransportes 
von Genua nach der Lombardei die auf Berg- 
fahrt beförderten Lasten wesentlich höher sind 
als bei Talfahrt, und so wurden betriebsmäßige 
Höchstwerte gemessen, denen eine Ersparnis 
von nur 14 % entspricht. Auf Grund weiterer 
Quellen ergab sich nämlich ein mittlerer 
Arbeitsverbrauch von 67 Wattstd/tkm ohne 
Rückgewinnung und von 58 Wattstd/tkm 
mit Rückgewinnung im Kraftwerk. Dabei 
stellte sich die tägliche Abgabe auf 16 500 bzw. 
14 300 KW Std, die Ersparnis durch die Rück- 
gewinnung also auf 2200 KW Std. Wird aber 
berücksichtigt daß die Unterwerke nach Mes- 
sungen 195KW mittlere Leerlaufverluste in sich 
bergen, so wiegt die Ersparnis kaum die Ver- 
luste in den Unterwerken auf, die bei höheren 
Fahrdrahtspannungen, wie sie wohl bei Ein- 
phasen-, nicht aber bei Drehstrom zulässig 
sind, überhaupt entbehrlich werden. Es 
empfiehlt sich auch nicht, die Kraftwerke mit 
Rücksicht auf die Rückgewinnung für eine 
geringere Leistung auszubauen, als dem Höchst- 
werte der Streckenbelastung entspricht, da 
sonst der Fahrplan in zu starre Grenzen gelegt 
wird und dem Verkehr nicht genügend ange- 
schmiegt werden kann. R. M. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Das in Abb. 49 dargestellte Flugblatt Nr. 113 
ist von der Geschäftsstelle für Elektrizitätsver- 
wertung (e. V.), Berlin W.57, als Abonnements- 
Monat August 
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worden. Wie bekannt sein dürfte, können 


diese Blätter bei der Geschäftsstelle für Elek- 
trizitätsverwertung abonniert werden. Der 
Abonnementspreis beträgt für 500 Stück pro 
Monat 7,50 M. Die jedesmalige Auflage dieser 
Flugblätter beträgt 30.000 Stück. 


Verschiedenes. 
Eine Zentrale für Lehrstellenvermittlung in 
Groß-Berlin. 


Um bei der Berufswahl der schulentlasse- 
nen Jugend dieso wie die Eltern mit un- 
parteiischem, sachverständigem Rat zu unter- 
stützen und Lehrstellen zu vermitteln, hat der 
Verband Märkischer Arbeitsnachweiseo 
im Verein mit den Handwerkskammern Berlin 
und Frankfurt a. O. eine Lehrstellen. 
vermittlungs-Zentrale für Knaben und 
Mädchen ins Leben gerufen. Ihre Tätigkeit 
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soll sich in erster Linie auf Groß-Berlin er- 


streeken, doch ist von vornherein auch daran 
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edacht, die Provinz zu erfassen. Dies soll in 
dr Weise geschehen, daß diejenigen kommu- 
nalen Arbeitsnachweise in der Provinz, die 
selbst Lehrstellen vermitteln, der Zentralstelle 
in Berlin solche mitteilen, für die sich dort 
geeignete Bewerber nicht gemeldet haben, die 
also nicht besetzt werden konnten. Für dieso 
will die Zentralstelle aus der Zahl der bei ihr 
vorgemerkten Lehrstellensuchenden, die auch 
nach. auswärts gehen, die Vermittlung. über- 
nehmen; sie hofft, durch die Unterstützung 
der kommunalen  Arbeitsnachweise in der 
Provinz dort dem Lehrlingsmangel abzuhelfen 
‚und einen gewissen Ausgleich zu schaffen. 
Überall aber, wo keine kommunalen Arbeits- 
nachweise bestehen, wird die Zentralstelle 
die Organisation besonderer Ausschüsse für die 
Lehrstellenvermittlung, bestehend aus Ver- 
tretern der Lehrerschaft und des Handwerks, 
unter Vorsitz eines Gemeindevorstandsmit- 
gliedes anregen. 
Die Zentralstelle, die sich bereits die 
Zustimmung einer Reihe von Schuldeputa- 
tionen und der Lehrerschaft gesichert hat, kann 
ihre Tätigkeit schon zum Michaelistermin be- 
ginnen. Sie ist eine rein gemeinnützige Ein- 
richtung und erhebt keine Vermittlungsgebüh- 
ren. Arbeitgeber, die eine Lehrstelle in 
ihrem Betriebe besetzen wollen — auch solche 
in Provinzorten, wo z. Zt. noch kein kommu. 


naler Arbeitsnachweis mit Lehrstellen vermitt- 


lung besteht —, können sich schon jetzt an 
die Zentralstelle mit Angabe der freien 
Stellen und der näheren Bedingungen (Lehr- 
zeit usw.) persönlich oder schriftlic wenden; 
ebenso können Lehrstellensuchendo sich bereits 
jetzt für Lehrstellen vormerken: lassen. Dax 
Bureau der Zentralstelle für Lehrstellenver- 
mittlung befindet sich Berlin SO. 16, Am 


Köllnischen Park 8 (Landesversicherungsan- 
stalt). 


Maschinengenossenschatften. 


In vielen Gegenden des Reiches ist man 
bestrebt, Organisationen zu schaffen, die dem 
Handwerk die Einrichtung des maschinellen 
Betriebes und damit das Bestehen im wachsen- 


den Konkurren kampf erleichtern sollen. So 
entstehen Maschinengenossenschaften 


zum Zweck des billigen Erwerbs guter Antriebs- 
vorrichtungen, Institutionen, die z. B.in Bayern 
die Unterstützung der Regierung und für ihre 
Einrichtung ein Muster in der Organisation 
der von der hessischen Handwerkskammer 
zu Darmstadt ins Leben gerufenen Hessischen 
ITandwerkerzentralgenossenschaft fin- 
den. 

Diese hat, wie uns der Syndikus der Hand- 
werkskanmmer für das Großherzogtum Sachsen- 
Weimar, G. Stier, schreibt, hauptsächlich 
die Beschaffung von ITandwerkerbetriebsmit- 
teln, wie Rohstoffen, Kleinmotoren, Ar- 
beitsmaschinen u. dergl. zum Gegenstand. 
Sie will speziell bei der Beschaffung von Ma- 
schinen für das Handwerk die Erwerbungs- 
verhältnisse für den Käufer (den Handwerker) 
verbessern. Dies erreicht sie, indem sie einmal 
dem Fabrikanten der Maschinen direkt als 
Käufer gegenübertritt und möglichst günstige 
Preisabschlüsse zu erzielen sucht, die dann 
wieder dem Handwerkerabnehmer zugute kom- 
men mit einem nur geringen Aufschlag für 
die Verwaltungskosten der Genossenschaft. 
Dann will sie den beim Ankauf einer Maschine 
meist in dieser Branche noch unbewanderten 
Handwerker mit ihrem sachverständigen Rate 
unterstützen, so daß er nur das für ihn am 
besten Brauchbare erhält; endlich aber werden 
die Erwerbungsverhältnisse dadurch erleich- 
tert, daß die Käufer der Maschinen Zah- 
lungsfristen bis zu fünf Jahren erhalten. 
Da die Genossenschaft ein gemeinnütziges Un- 
ternehmen ist, dem die Erzielung eigenen 
Nutzens völlig fern liegt, gibt sie sogar Hand- 
werkern auch kostenlos Ratschläge darüber, 
welche Maschinen sie am besten wählen, wenn 
die betreffenden Handwerker solche bei pri- 
vaten Maschinenhändlern kaufen wollen. Die 
Abgabe der Maschinen gegen Teilzahlung er- 
folgt natürlich unter den erforderlichen Sicher- 
heitsmaßregeln, um die Genossenschaft tun- 
lichst vor Benachteiligung zu schützen; ander- 
seits aber werden die Schutzmaßregeln doch ` 
stets mit möglichster Milde gehandhabt. Der 
Genossenschaft würde mancher hier und da 
doch einmal eintretende Schaden erspart 
bleiben, wenn sie rücksichtsloser vorginge, 
was sie aber nicht will. 

Die Preise, zu denen die Motoren an die 
Konsumenten abgegeben werden, sichten sich 
infolge der vorstehend ausgeführten Grund- 
sätze ganz nach den Einkaufspreisen der Ge- 
nossenschaft, denn zu letzteren kommt nur 
ein bestimmter Betrag für Verwaltungsauf- 
wand, welcher aus naheliegenden Gründen 
auch nicht in jedem Jahre gleich ist, sondern 
nach kaufmännischen Grundsätzen prozentual 
aus den Verwaltungskosten des vorausgegan- 
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genen Jahres ansgeschlagen wird. Etwa am 
Schlusse des Jahres sieh ergebende Überschüsse 
kommen den Abnehmern zugute, denn die 
Genossenschaft darf statutarisch die bei ıhr 
(in Aktien) angelegten Gelder nicht höher als 
mit 4 °, verzinsen, da sie, wie schon erwähnt, 
keine Erwerbsgesellachaft zur Erzielung eigener 


Gewinne, sondern ein gemeinnütziges Institut 
ist. 


Gewerbliche Fachschulen der Stadt Augsburg. 


Die bisherige Handwerkerschule in Augs- 
burg hat nach Angliederung weiterer Fach- 
schulen den Namen ‚Gewerbliche Fachschulen 
der Stadt Augsburg‘ erhalten. An der Schule 
werden Gesellenkurse für Schlosser, Schreiner, 
Klempner und Installateure sowie Lehrlings- 
Kurse für diese Berufszweige abgehalten. Neu 
angegliedert ist die Lehrlingsfachschule für 
Maschinenbau und Elektrotechnik, die Anfang 
Oktober ihre Kurse eröffnet. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor. Karlsruhe.) 


Der Eigentumsvorbehalt nach dem neuen 
schweizerlschen und dem deutschen Recht. 


In Anbetracht des regen Geschäftsver- 
kehrs zwischen Deutschland und der Schweiz 
ist es naheliegend, auf die Bestimmungen des 
neuen am 1. I. 1912 in Kraft gesetzten 
schweizerischen Zivilgesetzbuches be- 
züglich des Eigentumsvorbehalts beim 
Kauf hinzuweisen, die von dem bisherigen 
schweizerischen Recht und von den deutschen 
Gesetzen in wiehtigen Punkten abweichen. 

Übereinstimmend ist im deutschen und im 
schweizerischen Reeht ein Eigentumsvorbehalt 
nur bei beweglichen Sachen möglich, und zwar 
sowohl bei vollständiger Bezahlung des Kauf- 
preises als aueh — wo es meistens der Fall 
sein wird — bei den sogenannten Abzahlungs- 
geschäften. Hat sich im letzteren Fall der 
Verkäufer das Reeht vorbehalten, bei Nieht- 
erfüllung der dem Käufer obliegenden Ver- 
pfliehtungen vom Vertrag zurückzutreten, was 
er nach deutschem Recht im Zweifel immer 
kann (§ 455 BGB.), so haben sich beide Teile 
die empfangenen Leistungen zurückzugewäh- 
ren, wobei der Verkäufer eine angemessene 
Entschädigung für Mietzins und Abnutzung 
der Sache beanspruchen kann. (Art. 227 Abs. 2 
Obl. R. u. Art. 716 ZGB., $ 1 des DRtres,, 
betr. die Abzahlungsgeschäfte vom 16. V. 1894.) 

Es ist nun klar, daß bei der Häufigkeit, 
mit der von dieser Reehtseinrichtung gerade von 
den wirtschaftlich Schwachen Gebrauch ge- 
macht wird, eine ziemliche Unsicherheit im 
Verkehr hervortreten mußte, da bei dieser 
Einrichtung der tatsächliche unmittelbare Be- 
sitzer einer Sache nieht, wie man an sieh an- 
zunehmen geneigt ist, auch deren Eigentümer 
ist. 

Daher hat sich das Bedürfnis gezeigt, die 
Wirksamkeit eines solehen Eigentumsvorbe- 
halts von dessen Publizität durch Eintragung 
in ein Register abhängig zu machen, ähnlich 
wie dies von Cantor m der „ETZ“ 1912, 
S. 72, für die Sıcherungsübereienung vorge- 
sehlagen worden ist. Die Schweiz hat diese 
Forderung mit dem neuen Zivilgresetzbuch 
in die Wirkliehkeit umgesetzt. Die haupt- 
siächliehsten Bestimmungen sind folgende: 

Der Eigentumsvorbehalt an einer dem 
Erwerber übertragenen beweghehen Sache ist 
nach Art. 715 ZGB. nur dann rechtsgültig, 
wenn er in einem eigens dafür eingreriehteten 
öffentlichen Register, das von dem  Betrei- 
bunrsamt am Wohnort des Erwerbers geführt 
wird, eingetragen ist. 

Die näheren Ausführungsbestimmungen 
finden sich in der bundesrätlichen Verordnung 
vom 19. XIL. 1910. Es wird ein Hauptregister 
geführt und daneben ein sogenanntes Personal- 
register, das dem leichteren Nachschlagen dient. 
Wechselt der Erwerber seinen Wohnsitz, so 
hat eine neue Eintragung bei dem jetzt zu- 
ständigen Betreibungsamt zu erfolgen, u. ZW. 
innerhalb eines Monats, da nur so lange die 
frühere Eintragung nach dem Domizilwechsel 
ihre Wirkung behält. 

Die Eintragung erfolgt entweder auf Grund 
einer übereinstimmenden inindlichen Erkla- 
rung beider Parteien (der Eintrag ist in diesem 
Falle von beiden Parteien unterschriftlich 
zu bestätigen), oder auf Grund einer einseitigen 
mundhehen oder schriftlichen Anmeldung des 
Veraußerers oder des Erwerbers, wenn em 
diesbezüglicher, mit der Unterschrift beider 
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Parteien vereehener Vertrag vorgelegt wird; 
oder, im Falle des Wohnsitzwechsels, wenn 
ein vom Betreibungsbeamten beglaubigter Aus- 
zug über einen nicht gelöschten Eintrag im 
Register eines anderen Kreises vorgelegt wird. 

Die Eintragungen erbringen für die durch 
sie bezeugten Tatsachen vollen Beweis, solange 
nicht die Unrichtigkeit ihres Inhalts nachge- 
wiesen wird (Art. 9 ZGB.). Jedoch begründen 
gie nicht, wie etwa das Handelsregister, die 
Vermutung, daß Dritte den Inhalt des Registers 
kennen müßten. Daher ist es wohl möglich, daß 
der Veräußerer (Eigentümer) das Eigentum 
an seiner Sache verliert. Dies kann u. a. fol- 
gendermaßen geschehen: 


a) Ein Dritter erwirbt, wenn er ohne 
Kenntnis des Eigentumsvorbehalts, also in 
gutem Glauben ist, von dem zur Veräußerung 
nicht bereehtigten Besitzer das Eigentum an 
der Sache, wenn nur die Vorschriften über die 
Übertragung des Eigentums beachtet worden 
sind. (Art. 714 Abs. 2 ZGB., $ 932 ff. BGB.) 


b) Die unter Eigentumsvorbehalt stehende 
bewegliche Sache wird dergestalt mit einer 
anderen beweglichen Sache verbunden, daß 
sie als deren nebensächlicher Bestandteil er- 
scheint, dann erstreckt sich das Eigentum 
an der Hauptsache auch auf die Nebensache, 
Oder die bewegliche Sache wird mit einem 
Grundstück so verbunden, daß sie Bestandteil 
des Grundstücks wird, dann erstreckt sich das 
Eigentum auch auf diese bewegliche Sache 
(vgl. Art. 727, 642 ZGB., $ 946 ff., 93 BGB.). 
Wann die Sache aber als Bestandteil des 
Grundstücks anzusehen ist, ist besonders bei 
dem sehr oft zur Anwendung kommenden 
Figentumsvorbehalt an Maschinen, die mit 
Gebäuden in einer gewissen Verbindung stehen, 
oft schwer zu entscheiden. 


Das schweizerische Recht steht in Überein- 
stimmung mit der deutschen Rechtsprechung 
auf dem Standpunkt, daß eine Maschine erst 
dann Bestandteil eines Gebäudes geworden ist, 
wenn beide eine untrennbare Einheit bilden 
und die Baulichkeit durch die Verbindung mit 
der Maschine eine besondere Eigenart gewon- 
nen hat, wenn Masehine und Gebäude beson- 
ders aufeinander gearbeitet sind (vgl. Curti- 
Forrer, Kommentar zum ZGB., Art. 642, 
Anm. 4; Kommentar d. Reichsgeriehtsräte 
$ 93 Anm. 7). 

Der bisherige Eigentümer der beweglichen 
Sachen kann in einem so gelagerten Fall zwar 
nieht sein Eigentum geltend machen, er hat 
aber Ansprüche auf Schadensersatz und aus 
Bereicherung. Zu ihrer Durchsetzung ist es 
von großem Vorteil, sich des Registers als Be- 
weismittel für sein ehemaliges Eigentum be- 
dienen zu können. Anderseits kann ein Dritter 
sich vor Erwerb der betreffenden Sachen durch 
Nachschlagen im Register darüber vergewissern 
ob dem Verkäufer die Sachen auch wirklich 
rehören. Der Vermieter z. B. wird beim 
Vermieten nachsehen können, ob er sieh an die 
eingebraehten Sachen des Mieters im Falle 
der Niehtzahlung der Miete wird halten können 
(Art. 272/273 Obl. R., $ 559ff. BGB.). 

Ebenso ist bei einer Verpfändung seitens 
des Erwerbers dem Eigentümer die lnter- 
ventionsklage wesentlich erleichtert. 

Rechtspraktikant Kohlhepp, 
Karlsruhe. 


Untersuehungspflicht beim Kauf gebrauchter 
Maschinen. 


Die Maschinen sind am 27. März einge- 
troffen und nieht vor dem 29. März imm die 
Fabrik abgefahren worden. Hätte die beklagte 
Käuferin vom Eintreffen sofort durch die 
Bahnverwaltung Nachricht erhalten, so wäre 
sie in der Lage gewesen, die Maschinen bereits 
einen Tag früher abfahren zu lassen. Das 
Reichsgericht hat allerdings die Ablieferung 
als den für die Untersuchungs- und 
Rügepflicht maßrebenden Zeitpunkt 
früher schon in der Mitteilung von dem Ein- 
treffen der Ware gesehen. Indessen handelte 
es sieh damals um eine Ware, deren alsbaldige 
Untersuchung auf dem Bahnhofe augensechein- 
lieh keine Schwierirkeiten bereiten konnte und 
daher vom Empfänger vorgenommen werden 
mußte. Hier handelt es sich dagegen um Ma- 
schinen, die auf dem Bahnhofe um so weniger 
geprüft werden konnten, als für die mab- 
sebliche Frage, ob sie noeh betriebsfähig seien, 
ihre Aufstellung erforderlieh war; wenn selbst 
die Maselinen erst L bis 2 Tage nach ihrem 
Eintreffen abgefahren sind, so konnte Beklagte 
den genauen Tag der Ankunft der \aselinen 
nieht vorher wissen und wieht die für das 
Abfahren erforderhiehen Maßrerwreln treffen. 
AHerdings haben die Maschinenteile nach ihrem 
Eintreffen auf dem Fabrikhofe noeh Ibis 2 Tage 
gelegen, bevor sie aufgestellt worden sind, 
ber Grund dafur war, dab erst Platz für sie 


geschaffen werden mußte. Nun wußte die 
Beklagte, daB das Eintreffen der Maschinen 
bevorstand, sie hätte also für die Möglichkeit 
ihrer Aufstellung sorgen können, zumal per- 
sönliche Verhinderungen (dazu gehört Platz 
mangel) im allgemeinen für die Rechtzeitj 
keit der Mängelrüge nicht zu berücksichtj a 
sind. Allein es handelte sich hier um gebrauchte 
Maschinen, die nicht von einem Händler, 
sondern von einer Fabrik, die sie selbst ver. 
wenden wollte, erworben waren. 
solchen Maschine ist, wie das Kammergericht 
am 15. XII. 1911 entschieden hat, das Vor. 
handensein gewisser Mängel fast immer zu 
erwarten, und beide Parteien müssen damit 
reehnen. Der Verkäufer hat daher kein be. 
sonderes lebhaftes Interesse an einer sofortigen 
Ingebrauchnahme der Maschine, ohne die Män- 
gel und deren Einfluß auf die Betriebsfähig- 
keit der Maschine nicht erkannt werden kön- 
nen. Auch kommt es nichtsowohl auf das 
Vorhandensein gewisser Mängel als vielmehr 
auf die Frage an, ob trotz gewisser etwa vor- 
handener Mängel die Maschine dennoch be. 
triebsfähig ist. Demgemäß kommt hier der 
Gesichtspunkt, daß durch möglichst schleunige 
Untersuchung und Mängelrüge das Nach- 
schieben anderer Mängel unmöglich gemacht 
werden soll, in geringerem Maße wie bei einer 
neuen Ware zur Geltung. Überdies würde die 
etwaige Verzögerung, die der Beklagten zur 
Last fällt, über wenige Tage keinesfalls hinaus- 
gehen und kann daher bei der besonderen 
Natur des Kaufgegenstandes nicht als erheb- 
lich angesehen werden. M. Mu. 


Schiedsgerichtsentscheidung über Gegenforde- 
rungen gegenüber einem Anspruch über den 
ein Schiedsvertrag abgeschlossen ist. 


Oftmals wird in industriellen Ver- 
trägen die Bestimmung getroffen, daß Strei- 
tiekeiten über den Vertragsgegenstand dureh 
ein Schiedsgericht zu entscheiden sind. 

Es kann nun vorkommen, daß der eine 
Vertragsteil Ansprüche aus diesem Vertrag 
geltend macht, welche der Vertragsgegner be- 
streitet. Über diese ist dann durch Sehieds- 
gericht zu entscheiden. Gegenüber diesen An- 
sprüchen kann aber auch der Vertragsgegner 
aufreehnungsweise Gegenforderungen erheben, 
welehe entweder außerhalb des Vertragsver- 
hältnisses erwachsen sind und deshalb an sich 
nicht unter den Schiedsvertrag fallen, oder bei 
denen es zweifelhaft ist, ob sie durch das im 
Vertrag vorgesehene Schiedsgericht entschie- 
den werden können. Nach § 1041 Ziffer 1 ZPO. 
kann die Aufhebung eines Schiedsspruchs 
beantragt werden, wenn das Verfahren unzu- 
lässig war. Unzulässig ist ein Schiedsverfahren, 
wenn das Schiedsgerieht über eine Streitigkeit 
entschieden hat, auf welche sich der Schieds- 
vertrag nicht bezieht, oder welehe dem Sehieds- 
gericht nicht zur Entscheidung unterbreitet 
war. Auf Grund dieser Bestimmung wurde 
die Aufhebung eines Schiedsspruchs beantragt, 
weil das Schiedsgericht in dem Schiedsspruch 
auch über Gegenforderungen des Beklagten ent- 
schieden hatte, welche nicht aus dem Vertrags- 
verhältnis begründet wurden, für welches das 
Schiedsgericht ausersehen war, sondern wel- 
che von dem Beklagten lediglich einem An- 
spruch aus jenem Vertragsverhältnis aufreeh- 
nend entgegengehalten worden waren. 

In den Verhandlungen vor dem Schieds- 
gericht hatte sieh der Kläger widerspruchs- 
los auf Verhandlungen über diese Gegen- 
forderungen des Beklagten eingelassen. 

Bei dieser Sachlage hat das Oberlandes- 
gericht K. die Klare auf Aufhebung des 
Schiedsspruchs wegen Unzulässigkeit des Ver- 
fahrens abgewiesen. Es hat sich auf den 
Standpunkt gestellt, daß dureh die wider- 
spruchslose Einlassung des Klägers vor dem 
Schiedsgericht auf die Verhandlung über die 
Gegenforderungen des Beklagten das an sich 
vielleicht unzuständige Schiedsgericht jeden- 
falls die Zuständigkeit erlangt habe. Denn 
dann ist das Schiedsgerieht sicher zuständig, 
wenn beide Tejle die Entscheidung über eme 
Forderung (hier die Gegenforderung des Be- 
klasten) dureh das Schiedsgericht wünsehen. 
Die Übereinstimmung der Parteien braucht 
aber nieht ausdrücklich, sie Kann stillsechwen- 
gend erklärt werden. Wenn der eine Teil eme 
solehe Gegenforderung zur Verhandlung bringt 
und der andere Teil sich auf dieselbe einläßt, 
ohne die Unzuständiekeit des Schiedsgeriehts 
zu rüzen, so Jiegt eine solehe stillschweigende 
Übereinkunft vor, und diese kann dann nicht 
etwa wieder einseitig widerrufen werden, Kon- 
dern bleibt verbindlich für das ganze Ver- 
fahren. (OLG. Karlsruhe I. Ziv.-Sen. vom 
29. 111. 1911; Bad. Rechtspraxis 1912, a 
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I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 100. 
er Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Normalienbuch. 


Wir machen hierdurch darauf aufmerksam, 
daß die 7. Auflage des Buches „Normalien, 
Vorschriften und Leitsätze des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker‘ in nächster Zeit 
erscheinen wird. Dieses Buch enthält alle Ar- 
beiten des Verbandes bis einschließlich zur 
Jahresversammlung 1912. Es ist zum Preise 
von 3,60 M von der Verlagsbuchhandlung 
Julius Springer, Berlin W. 9, Linkstraße 23/24, 
zu beziehen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Neue Sätze des Ausschusses für Einheiten 
und Formelzeichen. 


Der AEF hat die Entwürfe IV. Tempera- 
turbezeichnungen, XI. Ersatz der Pferde- 
stärke und . Liste A der Formelzeichen, 
nachdem zahlreiche Außerungen der. Vereine 
und Einzelpersonen dazu eingegangen waren, 
einer nochmaligen Beratung unterzogen, auf 
(rund deren die folgenden beiden Sätze IIIu. 
IV und die Liste der Pormelzeiehen als erster 
ne einer größeren Liste festgestellt worden 
sind‘). 


Berlin, Juli 1912. Strecker. 


Satz HI. Temperaturbezeichnungen. 


l. Wo immer angängig, namentlich in 
Formeln, soll die absolute Temperatur, die 
mt T zu bezeichnen ist, benutzt werden. 


2. Für alle praktischen und vile wissen- 
schaftlichen Zwecke, bei denen an dır ge- 
wöhnliehen GCelsiusskala festgehalten wird, 
soll empfohlen werden, lateinisch £ zu verwen- 
den, sofern eine Verwechslung mit dem Zeit- 
zeichen t ausgeschlossen ist. 

Wenn gleichzeitig Gelsiustemperaturen und 
Zeiten vorkommen, so soll für das Temperatur- 
zeichen das griechische # verwendet werden. 


Beispiel. 


So soll man bei der Verwendung des Gar- 
dt 
not-Glausiusschen Prinzips statt Yır 973° 


dT i f 
Q p schreiben, anderseits soll die Längen- 


änderung eines Stabes 
dureh die Formel: 


l =l (l +et +3) 


.. Erläuterungen 
zuden Außerungen über den Entwurf IV 
von F. Eichberg. 


Dem Entwurf haben die meisten Vereine 
bzw. Vereinigungen zugestimmt. Wo Vorbe- 
halte oder Gegenvorschläge gi macht worden 
sind, erscheinen dieselben nicht durchgreifend. 

em Vorschlag von Niethammer (Elek- 
frotechnik und Maschinenbau 1910, Seite 1121) 
onnte nicht zugestimmt werden, weil T sich 
nur für die absolute Temperatur eignet und hier- 
für in der wissenschaftlichen Literatur allge- 
mein eingeführt ist. 
‚ Der Vorschlag des Breslauer und Schles- 
wig-Holsteinischen Bezirksvereins Deutscher 
ngenieure, ranstatt t zu verwenden, erschien 
nicht annehmbar, weil & vollkommen einge- 
bürgert ist. und für ein so gebräuchliches 
ormelzeichen, wie das ¢ für Temperatur, 
griechische Buchstaben nicht verwendet wer- 
en sollten. r wird zwar in der mechanischen 
Wärmetheorie verwendet, aber immer nur für 
ganz besondere Temperaturgrößen. 

Der Vorschlag des Elektrotechnischen 
Vereins, für die Temperatur immer $ zu neh- 
men, ist aus dem gegen r schon angeführten 
Grunde nicht empfehlenswert. 


Satz IV. Die Einheit der Leistung. 


.., Die technische Einheit der Leistung heißt 
Kilowatt oder Großpferd. Sie ist praktisch 
gleich 102 Kilogrammeter in der Sekunde und 


WALL „ETZ* 1910, 8. 622, 1711, S. 480, 504, 72°. 1912, 


ausgedrückt werden 


S. 279, 
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entspricht der absoluten Leistung 101° en 
der Sekunde. Einheitsbezeichnungen kW 
und GP. 


Begründung. 
Von Eugen Meyer und Diedrich Meyer. 


Die eingegangenen Äußerungen der be- 
teilieten Vereine haben in ihrer Mehrheit der 
Einführung einer technischen Einheit von 
102 mkg/sek, die die „Pferdestärke‘‘ von 75 
mkg/sek zu ersetzen bestimmt ist, zugestimmt; 
dagegen haben sie mit Mehrheit die Bezeich- 
nung „Neupferd‘“ abgelehnt, zumeist mit der 
Begründung, daß eine Übergangsbezeichnung 
— und als solehe wollte auch der AEF den 
Ausdruck aufgcfaßBt wissen — nicht erforder- 
lich sei, vielmehr die Bezeichnung ‚Kilowatt‘ 
gleich von vornherein angewandt werden solle. 
Aber auch der Ausdruck ‚„Neupferd‘‘ selbst ist 
mehrfach als wenig glücklich bemängelt worden. 

Der AEF hat geglaubt, sich diesen Wün- 
schen gegenüber nicht ablehnend verhalten 
zu dürfen, und hat demgemäß den Ausdruck 
„Großpferd‘‘ anstatt „Neupferd‘“ eingeführt. 
Das Kilowatt war zunächst eine Einheits- 
bezeichnung für eine in elektrischer Energie- 
form in die Erscheinung tretende und dureh 
Volt und Ampere gemessene Leistung. Wollte 
man ausschließlich diese Bezeiehnung für eine 
in mechanischer Form erscheinende, durch 
Meter und Kilogramm gemessene Leistung 
empfehlen, eo würde dadurch nach Ansicht 
des AEF der Erfolg des neuen Verfahrens 
erheblich beeinträchtigt, wenn nicht vereitelt 
werden. Die Kreise der Maschinenindustrie, 
in denen in erster Linie die neus Einheit sich 
IHausreeht erwerben soll, würden dann an ihr 
vorbeigehen und die alte „Pferdestärke‘‘ ruhig 
beibehalten; sie würden ganz unbeeinflußt 
dureh die neue Definition das „Kilowatt“ 
nach wie vor als eine Einheit ansehen, deren 
Benutzung zur Angabe der Leistung von elek- 
trıschen Maschinen und etwa solcher Kraft- 
maschinen, die mit elektrischen Maschinen 
unmittelbar gekuppelt sind, vorbehalten bleibt. 
Es erscheint dem AEF, wenn das gewünschte 
Ziel erreicht werden soll, unbedingt erforder- 
lich, daß eine Einleitsbezeichnung aufgestellt 
wird, die die Absicht der Beseitigung der bis- 
he rigen „Pferdestärke“ auch bei Kraftmaschi- 
nen, die zur Erzeugung elektrischer Energie 
nicht benutzt werden, wie z. B. Pumpmaschı- 
nın, Lokomobilen, Sehiffsmaschinen, Auto- 
mobil- und Flugmotoren, stets vor Augen führt 
und die den Masehineningenieur auf Sehritt 
und Tritt darauf aufmerksam macht, daß er 
nicht bloß bei elektrischen Leistungen, sondern 
aueh bei allen mechanischen Leistungen statt 
wie bisher mit 75mke sek mitdempraktischeren 
Wert von 102mkir sek als Einheit rechnen soll. 

Der Ausdruek ..Großpferd‘ für diese 


Leistungseinheit erseheint insofern glücklicher 


gewählt als „Neupferd‘S, als dureh ihn die Ver- 
grö berung des Einhertswertes gegen den frühe- 
ren angedeutet, mithin auch dem Einwande 
vorgebeugt wird, der von der ausführenden 
Praxis möglieheıweise erhoben werden könnte, 
daß nämlieh infolge der größrren Einheit 
die Leistung der gleichwertigen Maschine in 
Zukunft dem Unkundigen geringer erscheinen 
könnte. 


Bericht zu den AuBßerungen 
über die Liste A der Formel- 
zeichen. 

Von F. Neesen. 

Es sind 26 Äußerungen eingegangen, 
darunter neun glatt zustimmende, 

In den 17 übrigen werden Änderungen der 
Zeichen oder gewählten Namen sowie Er- 
ränzungen vorgeschlagen. Die erneute Be- 
ratung Im ABEP. ergab, daß eine Abänderung 
der Zeiehen nieht angezeigt ist. Die ge- 
machten Vorsehläge (Zeit z statt t; Gesehwin- 
digkeit e für v; Temperatur T für l; Wärme- 
menge - für Q; Induktivität L für L) drücken 
nur die Wünsche eines kleinen Fachkreises 
aus. Die in der Liste anfgeführten Zeichen 
haben in verschiedenen Zweigen der Wissen- 
schaft Altersrecht. 

Dazıgen wurden einige Größen aus der 
Liste A ausgeschieden und mit der Liste B 
vreiniet, nämlich: 


l. die Bezeichnung für Arbeit A, weil es 
für 


zweekmäßiger schien, sie mit der 


Leistung zu verbinden; 


2, die Caskonstante R, weil einerseits die 
Ntreichung des Zusatzes: (auf Molekular- 
«wicht bezegen) gewünscht, anderseits 
diese Streichung beanstandet wurde. Um 
Verzögerungen zu vermeiden, ist daher 
R aus der Liste A entfernt und in die 


Liste B aufsenommen word; 


3. die Stromstärke .J zugunsten des neuer- 
dings vorgeschlagenen und in die Liste B 


aufzunchmenden Z. 


Den die Namen betreffenden Wünschen ist 


insofern nachgekommen worden, als das Zei- 
chen p nicht für Kraft durch Flächeneinheit, 
sondern für Druckkraft durch Flächeneinheit 
genommen wurde. 

Der Anregung aus Kreisen der Maschinen- 
ingenieure, das Zeichen n für die Umdrehungs- 
zahi in der Minute festzusetzen, konnte nic t 
gefolgt werden, da die allgemeine Bestim- 
mung: (in der Zeiteinheit) auch den anderen 
Zweigen der Wissenschaft gerecht wird. 

Die Ergänzungswünsche sind, soweit an- 
gängig, schon in der Liste B berücksichtigt 
worden. 


Formelzeichen des AEF. 


Die Fachgenossen auf dem Gebiete der 
Naturwissenschaften und der Technik werden 
gebeten, sich der folgenden Bezeichnungen ZU 
bedienen, wenn sie keine besonderen Gründe 
dagegen haben. 


Größe ‚ Zeichen 
| 
EANOB: p u. a wa. a l 
Masse aeaio u oe a m 
Let a anag a oa ee t 
Halbmesser . . 2 2. 2 2 2200. r 
Durchmesser. . . 2 2 2 2 2 0. d 
Wellenlänge . . . 2. 2 2 20.0 À 
Körperinhalt, Volumen. . .... yV 
Winkel, Bogen. ©.. . 2 2 2... vß... 
Voreilwinkel, Phasenverschiebung . P 
Geschwindigkeit . . . oaoa’ v 


Fallbeschleunigung . . . a. | y 
Winkelgeschwindigkeit . . . . . | w 
Umlaufzahl, Drehzahl (Zahl der Um- 


drehungen in der Zeiteinheit) . . | n 
Wirkungsgrad . .. 2 2 222. | n 
Druck (Druckkraft durch Fläche) . p 
Blastizitätsmodul . . 2. 2 200. | E 
Temperatur, absolute . . ... Ä T 

` vom Eispunkt aus . t 
Wärmemenge . s osoa aoaaa | Q 
Spezifische Wärme . 2. 2220. | e 
Spezifische Wärme bei konstantem | 

Druck s Su u. 8, Eee Cp 
Spezifische Wärme bei konstantem 

Volumen . 2 2 2 2 2 2 2 2. Cy 
Wirneausdehnungskoeftizient . . a 
Magmetisierungsstärke . . ....... | 3 
Stärke des magnetischen Feldes . | p 
Magnetische Dichte (Induktion) . . 3 
Magnetische Durchlässigkeit (Per- | 

meabilität) . 2 22 2 2 rn. l 
Magnetische Aufnahmefähigkeit (Sus- | 

zeptibilität) 2 22 a x 
Elektromotorische Kraft . . . 2. ı E 
Elektrizitätstmenge . . 2. 22.0. | Q 
Induktivität (Selbstinduktionskoeffi- ! 

JENE e 4-8: own a a L 
Elektrische Kapazität . . .... C 


il. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
tieschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht 
vom 7. V. 1912. 


Diskussion zum Vortrag des Herrn W. 
Fellenberg über: 


„Richtlinien für die Konstruktion 
von Stütz- und Durchführungs- 
isolatoren.“l) ` 


(Schluß von S. 936.) 


Von Herrn Kuhlmann, der bei der Ent- 
wicklung der von ihm in der „ETZ“ 1910 
5. 118, beschriebenen Durchführungsisolatoren 
nicht gänzlich unbeteiligt war, sollte man 
annchmen, daß er sofort erkennen mußte 
daß ein Isclator mit den von Professor Edler 
angenommenen Maßen und Dielektrizitäts. 
konstanten höchstens für eine Betriebsspan- 
nung von 35 bis 40 KV brauchbar ist und nie 
eme Glimmspannung von 124 KV erreichen 
kann. Ein solcher Isolator wird bereits bei 
i5 bis 80 KV Gleitfunken zeigen und bei nor- 


) Vgl. „ETZ* 1912, S. 592, 611, 637, 684, 
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maler Höhe bei 90 bis 100 KV überschlagen. 
Es liegt also auf der Hand, daß man nach 
den Formeln (1) und (5) [Berechnungsbeispiele 
(2) und (6)] die Glimmspannung nicht mit 
praktischer Genauigkeit berechnen kann. 

Aus meinem Versuchsmaterial, das für 
den Entwurf der Kurven Abb. 121) benutzt 
wurde, will ich 2 Isolatoren ähnlicher Größe, 
wie im Zahlenbeispiel von Professor Edler 
angegeben, nehmen und die Glimmspannung 
nach den Formeln, die Prcfessor Edler unter 
Nr. 198 und 199 im „Helios“ S. 197 benutzt 
hat, und nach meiner Formel berechnen, um 
festzustellen, in welcher Weise die berechneten 
Werte mit den durch Versuch gefundenen 
Werten übereinstimmen. 

Es soll ein etwas kleinerer und ein größerer 
Isolator als r3= 7cm zum Vergleich dienen. 
Die an den Versuchsisolatoren durch Messung 
gefundenen Werte waren: 


Isolator a: ri = 0,9; ra = 5,15; r3 = 7,5 cm 
Isolator b: r, = 0,65; rə = 3,75; 73 = 6,05 cm. 


Als Ausgußmasse wurde eine solche mit 
einer Dielektrizitätskonstante ?) von + = 2,2 
verwendet. Außerdem wurden die Isolatoren 
auch ohne Ausgußmasse probiert. In diesem 
Fall müssen wir +, = 1 setzen. 

Da es sich nur darum handelt, die prak- 
tische Brauchbarkeit der Formeln zu prüfen, 
wollen wir für Porzellan in allen Fällen s = 4,5 
einsetzen. i 

Berechnen wir vorerst die Glimmspannung 
des ausgegossenen 


Isolators a, 


so finden wir nach Formel 198 ‚‚Ilelios‘‘, S. 197: 


210m 
23.15.75 (45. 1,6919 + 2,2 . 0,3716) 
l = 134 500 Volt. (7 


Bei nicht ausgegossenem Isolator erhalten wir 


21 000 l l 
T.45 ` 7,5 (4,5. 1,6919 + 1. 0,3716) 
= 280 000 Volt. (8 
nach Formel Nr. 199 bei ausgegossenem 
lsolator: 
1,6919 0,3716 
è) z Aina 3 —_ ama hat i 
21000. 7,5 ( 29 45 )= 134500 Volt. (9 
bei nicht ausgegossenem Isolator: 
1,6919 0,3716 
21 000. 7,5 ( z 45 ) = 280000 Volt .(10 


Nach meiner Formel bei ausgegossenem 
Isolator: 
2,44 (2,2. 5,15 . 1,6919 + 4,5 . 7,5 . 0,3716) 
| = 77400 Volt .(11 
bei nicht ausgegossenem Isolator: 
2,44 (1.5,15.1,6919 + 4,5 . 7,5 . 0,3716) 
= 51 800 Volt .(12 
Isolator b. 


Wie aus den folgenden Beispielen hervor- 
geht, ist der Isolator b mit einem verhältnis- 
mäßig kleinen Durchführungsbolzen probiert 


worden, und das Produkt aus In "? wird dem- 


£ a 1 
nach größer als 1,2, wie ich als Faustregel an- 
gegeben habe. Wir wollen bei diesem Bei- 
spiel gleichzeitig für jede der angezogenen 


Formeln einmal das richtige Produkt aus 
Yo 3.75 Be x 
In p oder In oes Z 17527 und das zweite 

1 Ds 
Mal das nach der Faustregel modifizierte 


r a as i 
Produkt an ln k% = ],? einsetzen und die so 


1 . ; 
gewonnenen Resultate mit den dureh Versuch 
ermittelten vergleichen. 
Nach Formel 198. 
T3 


In r, = 1,7527 wie beim Versuch: 


Isolator ausgegossen 


21.000 


D 45° 6,05 (4,5 . 1,7527 +2,2 . 0,4793) = 11500 (13 


` 
=~ 9} a o 


Nach Formel 199 bei ausgegossenem Isolator 


ra 
In T, = 1,7527 wie beim Versuch: 
1,7527 0,4793 
i. e El Bu; 
21 00 6.05 ( 22 + 45 |= 115000 (l4 


Nach Formel 198 bei ausgegossenein Isolator 

ra 

In n wodifiziert auf 1,2: 
2100 

22.45.99 (45.12 


2,2 . 0,4793); = 82800 (15 


p SETZ? 1912, 8.6%, 
) „ETZ“ 1912, S. 638, Spulto 3. 


Nach Formel 199: 
0,4793 
4,5 


Nach meiner Formel bei 
Isolator 


1,2 
21 000 . 6,05 (3'3 + = 82800. . (16 


ausgegossenem 


In A wie beim Versuch: 
2,44 (2,2 . 3,75 . 1,7527 + 4,5 . 6,05 . 0,4793) = 67 000 (17 
n modifiziert auf 1,2: 
2,44 (2,2. 3,75 . 1,2 + 4,5 . 6,05 . 0,4793) = 56. 000 (18 
Isolator b mit Luft. 


Ta Pr 
Nach Formel 198 In — wie beim Versuch: 


r 
10 
ur . 6,05 (4,5 . 1,7527 + 1,0. 0,4793) = 236 000 (19 
To 
In F modifiziert auf 1,2: 
PLU .6,05 (4,5. 1,2-4 1,0. 0,4793) = 166000 (20 


Tə Ld e r 
Nach Formel 199 In r wie beim Versuch: 
. 1 


0,4793 
4,5 


1,7527 
21 000 . 6,05 -TO 


$ = 236000 . (21 


r 
In z modifiziert auf 1,2: 


0,4793 


12, 0,493) ag 
21 000 . 6,05 (+ įg J 166000 . (22 


T: 
Nach ıneiner Formel In r wie beim Versuch: 
2,44 (1,0 . 3,75 . 1,7527 + 4,5 . 6,05 . 0,4793) = 47 800 (23 


z 
In T modifiziert auf 1,2: 
2,44 (1,0.3,75.1,2 + 4,5 . 6,05 . 0,4793) = 43700 (24 


Stellen wir die Rechnungsergebnisse mit 
den bei der Prüfung gefundenen Werten zu- 
sammen, 80 erhalten wir nachstehende Ta- 
belle 2: 


12. September 1912, 


en 


Der Grund, weshalb man diese Forma 
nicht allgemein benutzen kann, ist der. dat 
man für zusammengesetzte Konstruktion p 
zu hohe Werte erhält. Für einfache Konstruk. 
tionen habe ich aber auch nach dicser Formi] 
mit den Versuchsresultaten praktisch üht- 
einstimmende Werte berechnet. Vor al; 
Dingen steigt der berechnete Wert nach dies- 
Formel nur dann, wenn die diel-ktrsch 
Festigkeit nach dem Innern zu wächst. Be 
den Formeln nach Edler ist es gerade ume. 
kehrt; aus diesem Grunde sind diesel. 
auch nicht anwendbar. 

Man muß also um den Durehführns. 
bolzen der Isolatoren für Betriebsspannun«: 
über 50 KV nach Möglichkeit Material, 
von hoher Durchschlagsfestigkeit und hal: 
Dielektrizitätskonstante anordnen. Auch is 
bei Anwendung verschiedener Materialen dir- 
auf zu achten, daß nicht solche mit greer 
Unterschieden der Dielektrizitätskonstanten 
verwendet werden. Aus diesem Grunde sini 
auch die Ausgußmassen mit besonder n- 
driser dielektrischer Leitfähigkeit in Par. 
zellanisolatoren zu verwerfen , weil dureh Jr 
starken erzwungenen Feldverzerrungen sehat 
liche Randwirkungen entstehen, die bei «: 
geringsten Fehlern in der Ausgußmasse (Porz 
Luftblasen) Anlaß zur Kanal- oder Roire 
bildung geben, wie ich wiederholt an dus 
geschlagenen Stücken feststellen konnte. 

Da cs schwer hält, nicht nur die A: 
gußmassen, sondern auch das Porzellan giz 
lich frei von Poren zu halten, soll man år 
Stärken oder Schichten nicht zu schwach te- 
messen. Zu starke Wandstärken aus Porzellir 
darf man aber nicht wählen. Die Grenz m‘; 
hier so gelegt werden, daß der Körper nat 

ut durchsintert und gar gebrannt wenbi 
ann. 

Bezüglich der Rillen möchte ich Hem 
Kuhlmann darauf aufmerksam machen. di 
man bei Anbringung der Rillen nieht u 47 
Lage ist, den Fassungsdurchmesser, sende) 
nur die Länge zu verkleinern. Im übrige sr 
s. Zt. die Rillen bei den Jsolatoren der 4 
gemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft nu 1: 
Verzierung angebracht worden. 

Die Rillen in der Form, wie beiten I 
latoren der Allgemeinen Elektrizitäspel 
schaft, bieten aber keinen genügenden Cht 


Tabelle 2 


| Nach Edler 


Nuch meiner | Rechnu sr 


Isolator a Formeln Dreh . F l beispic! 
MSp Nr. 198 und 199 ermittelt orme EINE. 
i | 
| 
Ausgegossen 7 und 9 134 500 75000 77 400 11 
Luft. ... 8 und 10 280 000 50.000 ALEW) 1: 
b 
Ausgegossen 
Yo | 
In 7 = 1,7527 13 und 14 | 115 000 \ 67 000 Fi 
Yo Se A | 60 000 
In; modifiziert . 15 und 16 82 800 | 56 000 IS 
Luft | 
Yo 
In 7 = 1,7527 19 und 21 | 236 000 | 47 800 23 
r» a | 42 000 
In, modifiziert . 20 und 2% 166 000 \ | 43 700 24 


Wie man aus der Zusammenstellung er- 
sieht, stimmen die Rechnungswerte nach den 
Edlerschen Formeln in keiner Weise mit den 
durch Versuch ermittelten Werten überein. 
Dagegen dürfte die Übereinstimmung der 
Reehnungswerte nach meiner Formel mit den 
Versuchswerten in allen Fällen für die Praxis 
genügen. 

Die durchgereehneten Beispiele beweisen, 
daß nach den von Herrn Kuhlmann erwähnten 
Formeln im ‚‚Helios“ 1912, S. 197 die Glimm- 
spannung nicht berechnet werden kann. 

Wenn man von der Einwirkung der 
Formengebung und von verschiedenen anderen 
Momenten, die ieh alle in meinem Vortrage 
erwähnt habe, absieht, so kann ich H. Kuhl- 
mann auch eine Formel angeben, bei der der 
Einfluß des Durchmessers an der Fassungs- 
stelle deutlich in Erscheinung tritt, und mit 
der ganz brauchbare Werte für die Glinm- 
spannung gefunden werden. Dieselbe lautet; 


To 2 r: 2 
Vy =r; [a ‚In (} +e. m (.) | Be 


Setzt man die Werte der Reehnungs- 
beispiele 7,9 und 11 in diese Formel ein, so 
erhält man für die Glimmspannung rund 
80 000 V bei auseegrossenem Isolafor und ent- 
sprechend den Werten der Beispiele 8, 10 nnd 
12 rund 50 000 V für den Isolator mit Luft. 


funkenschutz, da eine einsetzende Stebt 
sierung die Ionen über die Rille hinauste 
wird. Um die Ionen bei der StoBionisi mii 
aufzuhalten, müssen nach der Fauna“ 
zu geöffnete Wulste statt der üblichen pie 
angebracht werden, wie solche in meinen È 
würfen dargestellt sind. Diese Wulste ba% 
sich bei den angestellten Versuchen den su: 


u Bier: 
i 
ae . 


üblichen Rillen oder Rippen bedeutend uk | 


legen gezeigt. 


Zu der Bemerkung des Herrn Kuhlm 


über die Kurve JL weise ich | 
daß ich in der Erläuterung über die Abb. l- 
S. 638, ausdrücklich hervorgehoben hs 
daß die Abweichung der Versuchscrecht®, 


von den bereehneten Werten bei Va =z vY 


darauf LE 


à x -ii r, : 
bis 105 auf den zu kleinen Halbmesser VeÑ : 


zurückzuführen ist. Ich habe nirgends = 
daß der Faktor ca alles berücksichtist, u 
selbe berücksichtigt nur die Art der Felt 
teilung, welehe dureh die Form des [ealan 
bedingt wird. Dies habe ieħ im Puii 7 
S. 637 besonders hervorgehoben. Anf S C 
habe ich ausgeführt, daß die Abweichungen 
Kurve III von dem Einfluß des bei den i 
suchen benutzten Durchführungsbolzens - 
rühren. | 
Welche Fehler man machen kann. % 
man keine Rücksieht auf die KW 
des Bolzendurehmessers nimmt, habe det > 


a Ma aia e A u 


N  — 


12. September 1912. 


— 


Abb. 12, S. 638 durch Eintragung der be- 
rechneten Glimmspannungen mut und ohne 
Berücksichtigung des Einflusses des verwende- 
ten Bolzendurchmessers mit verschieden großen 
Kreispunkten gezeigt. Die kleinen ausge- 
füllten Kreise zeigen die berechneten Werte 
ohne Berücksichtigung der Faustregel, das 


N... & 
Produkt aus In z nie größer als 1,2 zu nehmen. 
”) 


Die Verbindung dieser Punkte gibt eine gerade 
Linie, wie Herr Kuhlmann feststellen wird. 

Die großen ausgefüllten Kreispunkte zei- 
gen die Ergebnisse, wenn man das Produkt 
aus In . = 1,2 einsetzt. Wie man aus der 

I 
Lage der großen Punkte erkennen kann, 
stimmen die berechneten Werte praktisch 
im hohen Maße mit den durch Versuche er- 
mittelten Werten (Kurve JJI) überein. 

Im übrigen habe ich den Einfluß des 
Bolzendurchinessers auf die Ergebnisse der 
Glimm- und Gleitfunkenbildung sowie auf die 
Höhe der Überschlagsspaunung in der Abb. 15, 
S. 612 ausführlich veranschaulieht. 


PI Herr Kuhlmann: Die zum Schluß seiner 
Antwort auf meine Kritik von Herrn Fellen- 
berg an Herrn Dr. Stern gerichtete Er- 
klärung hat mit meinen Erörterungen gar- 
nichts zu tun. Mein Bestreben war, zu ver- 
hüten, daß Fernerstehende annehmen könnten, 
wir stünden in Deutschland tatsächlich noch 
am Anfange einer Hochspannungstechnik, ins- 
besondere Isolatorentechnik. Die Leistungen 
deutscher Firmen sind aber bereits so be- 
deutend, daß sie Herr Fellenberg wenigstens 
mit ein paar Worten hätte streifen sollen. 

© achlieh, ohne Gefühlsinomente vorzu- 
bringen, bemerke ich noch, daß ich ange- 
nommen habe, die berechnete Glimmspannung 
sei auf Grund eines Faktors Co bestimmt, 
der sich aus den Versuchen ergeben hat. Dann 
bleibt aber mein Einwand bestehen, daß die 
Kurven sich als gerade Linien ergeben müssen. 
Die Abweichungen von den Geraden zeigen 
höchstens, wie weit der Faktor cy Berochti- 
gung hat. 

Für die Faustforınel werden ihm die 
Konstrukteure dann dankbar sein, wenn sie 
dadurch nieht auf falsche Were geführt werden. 
Nimmt man aber mal an, die Ausfüllung des 
Isolators sei anstatt mit Luft oder Öl mit 
Kupfervitriol geschehen, dann ist 4 = œ 
und das Ergebnis wäre nach Fellenberg 
ene unendlich hohe, nach Edler aber eine 
Rehr kleine Glimmspannung. Die Elementar- 
kapazität des Isolators wäre dann eine sehr 
große. Gleitfunken dürften nach Fellenberg 
dann überhaupt nieht eintreten, nach Edler 
gerade. Warum man dann noch hohle Iso- 
latoren macht. ist nicht reeht einzusehen. 
Wenn schon Formeln gegeben werden sollen, 
dann nur Solche, die nicht als Sehußwalfe 
wirken können. Der Faktor d ist nieht etwa 
zu 21 000 V/em, wie es Edler unter Berufung 
auf Petersens Buch angibt! ), einzusetzen. 
Erfahrungsgemäß nimmt die Gliminfeldstärke 
ab, mit abnehmender Krümmung der glimmen- 
den Fläche. J kann hier nur durch die Er- 
fahrung ermittelt werden. Für beliebigen 
Aufbau lautet die erweiterte Edlersche Formel: 


Vyz=): (} Tiz I 3 -1 2 
Zur. a In ua nen, N ee 
während Herr Follenberg seine Formel an- 
scheinend auch für andere komplizierte Ver- 
hältnisse anwendet, wenigstens gilt sie für den 
all der Abb. 27, X. 685. oder dann, wenn 
der Bolzen mit Pertinax, Porzellan, Häfli- 
rohr usw. umgeben ist, nieht mehr. Ich fürchte, 
Herr Fellonberg hat in die auf dem besten 
Wege befindliche Aufklärung über das Wesen 
der elektrischen Isolatoren eine Verwirrung ge- 
racht, die nieht wünschenswert ist. 
aß ein Streik in der Porzellanindustrie 
nicht gestatten soll, Durchschlagsverzugs- 
kurven aufzunehmen, ist mir bei den sonst 
KO zahlreich zur Verfügung gestandenen Ver- 
suchsstücken und dem nach Herrn Follen- 
bergs Angabe großen Sechutthaufen nicht er- 
klärlieh. Soviel Porzellan findet sich immer, 
um diese Kurve, die das Grundgerüst jeder 
estigkeitslehre ist, aufzunehmen. Dies hatte 
orr Fellenberg aber wohl nieht rechtzeitig 
edacht. 


Herr Fellenberg: Wie Herr Kuhlmann 
aus der Mitteilung von Untersuchungsdaten 
an zum größten Teile schon länger als 10 Jahre 
in der Praxis gebräuchlichen Isolatoren zu 
der Ansicht kommt, daß Fernerstehende an- 
nehmen können, wir ständen in Deutschland 
Noch am Anfange der IHochspannungs-Isola- 
torentechnik, ist mir nicht klar. Es war mir 
leider nicht möglich, einwandfrei festzustellen, 
Ryang. T Pe ebor sens Bericht über die Arbeiten 


von welchen Firmen die einzelnen in der Abb.16, 
S. 613 dargestellten Konstruktionen entworfen 
sind. Hervorragend sind die Firmen Brown, 
Boveri & Cie., Dr. Paul Meyer, Oerlikon, 


Helios und Siemens & Halske A.-G. an dem: 


Entwurf der von mir untersuchten Isolatoren 
beteiligt gewesen. 

Bezüglich der Isolatoren der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft, die Kuhlmann in 
der „ETZ“ 1910, 5.51, 81 u. 116, beschrieben 
hat, habe ich das Versäumnis von Herrn Kuhl- 
manu nachgeholt und den Konstrukteur der 
A. E. G.-Durehführungs- und Stützisolatoren, 
Herrn Ruch, in einem an Herrn Dr. Stern 
gerichteten Zuruf angegeben. 

Daß außer dem Formfaktor cg das Ver- 
hältnis °? einer besonderen Berücksichtigung 
bedarf, habe ich in der Abb. 15, S. 612, dar- 
gelegt und in Spalte 3 ausgeführt, daß es 
zweckmäßig ist, das Verhältnis von ri: rə 
etwa 1: 2,5 bis 1:4 zu wählen. 

Die nochmalige Bemerkung Kuhlmanns 
über den Formfaktor cg ist mir nur verständ- 
lich, wenn ich annehme, daß Herr Kuhlmann 
deu Fahnenabzug nicht gelesen hat. Daß der 
Faktor cg eine Faustregel darstellen soll, 
habe ich nirgends gesagt; wohl aber habe ich 
auf S. 637 mitgeteilt, daß die Formeln für Be- 
rechnung der Glimm- und Überschlagsspan- 
nung nur genügend genaue Werte ergeben, 


fə . A 
wenn das Produkt aus In i nie größer als 


rund 1,2 in Rechnung gestellt wird. Dieses 
Verfahren (Modifizierung des Bolzendurch- 
ınessers) habe ich als Faustregel bezeichnet. 

Den Gedanken, Kupfervitriol als Ausguß- 
masse in Durchführungen zu verwenden, hätte 
sich Herr Kuhlmann schützen lassen sollen, 
weiler wirklich neu und originell ist. Wenn er 
aber damit beweisen will, daß meine Formel 
in diesem Fall unbrauchbar ist, so hat er sich 
einer Täuschung hingegeben. Da Kupfervitrio] 
ein Leiter ist, richtet das Eingießen dieser 
für andere Zwecke allerdings brauchbareren 
Flüssigkeit in einer Durchführung nur insofern 
Schaden an, als der Durchmesser des Bolzens 
dadurch unvorteilhaft vergrößert wird. Die 
Gliminspannung muß man dann in dem 
Beispiel 7 bis 12 nach meiner Formel, wie 
folgt, berechnen: 


r. 
Vy=cg.rg.s.In = © s. e o (26 


oder 
2,41.75.4,5.0,3716 = 30 600 Volt.. . (27 


Der Bolzendurchimesser ist in diesem Fall 
durch das Kuptervitriol von 0,95 auf 5,15 
vergrößert; demnach fällt r, mit dem früheren 
fo zusammen. Da weder Ausgußmasse noch 
Luft im Innern vorhanden ist, haben wir nur 
e für Porzellan einzusetzen. Demnach er- 
halten wir nach meiner Formel die Glimm- 
spannung mit 30,6 KV. Stellen wir die Werte 
für die drei Ausführungsarten zusammen, 80 
erhalten wir 


für Ausgußmasse . . . 77,4 KV 
sn LUI e eds ae ge ar DB, 5 
» Kupfervitriol . . . . . 30,6 „ 


Man kann sich durch eine Prüfung davon 
überzeugen, daß das Rechnungsergebnis selbst 
bei Anwendung von Kupfervitriol mit den 
Prüfungsergebnissen nahezu übereinstimmt. 
Wenn man also, wie ieh nachgewiesen habe, 
selbst mit einer nach meiner Ansicht ncch un- 
vollkommenen Formel, sogar bei der etwas 
scherzhalten Anwendung von Kupfervitriol, 
fast immer ins Schwarze trifft, so wird man 
eine derartige Formel so lange als Schußwaffe 
benutzen können, bis sie von einer noch besser 
treffenden mit Recht abgelöst wird. Daß die 
von Edler angegebene Formel in der Wirk- 
liehkeit sehr weit vorbeischießt, habe ich nach- 
gewiesen. 

Die Frage der Gültigkeit meiner Formel 
für zusamnmengesetzte Konstruktionen habe 
ich dureh die Abbildungen!) veranschaulicht. 
sei Einbau von drei Isolierröhren nach der 
Figur in der Abb. 27 und Ausfüllung der 
Zwischenräume mit Luft oder Öl muß man 
nach meiner Rechnungsart setzen: 

. r 
Vy = cg (r ‚ti. ln s +r.. ln hrs. In z 
t é 


+H rotg) (28 


Auf Seite 685?) habe ich aber darauf hin- 
gewiesen, daß die Größe der berechneten Vg 
bei mehrfach zusammengesetzten Konstruk- 
tionen nieht immer mit den durch Prüfung 
gefundenen Werten übereinstimmt. Weshalb 
dies nicht der Fall sein kann, habe ich eben- 
falls angedeutet und gleichzeitig erklärt, daß 

1) JETZ" 1912. 8. 685. Abb. 27, 28. 29. 

23) Spalte 1, letzter Absatz. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 37. 865 


diese Frage nicht erschöpfend behandelt wor- 
den ist. Aufeinige Hauptpunkte der Ursachen 
der Abweichungen habe ich jedoch aufmerksam 
gemacht, u. Zw.: Unzweckmäßige Wahl 
des Bolzendurchmessers, 1I. Vernichtung eines 
Teiles der errechneten Werte von Vg durch 
frühzeitigen Durchbruch der dünnwandigen 
Isolationsschichten. 

Die zusammengesetzten Durchführungen 
sind ein besonderes Kapitel für sich. Da man 
für Betriebsspannungen bis 50 KV noch mit 
einfachen Durchführungen auskommt, an zu- 
sammengesetzten Konstruktionen also nur 
wenige Spezialisten Interesse haben, habe ich 
die Wirkungsweise verschieden zusammen. 
gesetzter Anordnungen und ihre Abweichung 
oder Übereinstimmung mit den berechneten 
Werten Vg für solche Herren, die sich mit 
zusammengesetzten Konstruktionen befassen 
müssen, in den Versuchsreihen H, J, K, 
L und M in den Kurvenbildern!) S. 685 dar- 
gestellt. 

Wenn meine Berechnungsart auch schon 
die Verschlechterung der Glimmspannung bei 
mehrfachen Zusammensetzungen etwas be- 
rücksichtigt, so genügt dies jedoch, wie ich 
an den Versuchsreihen H, J, K, Lund M ge- 
zeigt habe, nicht. Bei zweckmäßiger Wahl des 
Bolzendurchmessers und bei Ausscheidung 
dünnwandiger Isolationsschichten aus der Kon- 
struktion erhält man bei Anwendung meiner 
Formel noch gut übereinstimmende Werte, 
wie man aus dem Verlauf der Kurve Vg mit 
den men aus den Punkten 3, 2 und 1 
der Versuchsreihe K entnehmen kann?). 

Eine Hauptursache der nicht vollständigen 
Übereinstimmung ist außer den unter I und 
II mitgeteilten Gründen die, daß z. Zt. noch 
kein allgemein gültiger Faktor angegeben 
werden kann, welcher die Verringerung der 
elektrischen, Festigkeit durch die Feldverzer- 
rung beim Übergang von einer Isolationsschicht 
in eine andere zahlenmäßig erfaßt. Daß mit 
jeder Brechung der Feldlinien eine Verringe- 
rung der elektrischen Festigkeit verbunden sein 
muß, geht aus den Kurvenbildern 27 bis 29°) 
klar hervor. Besonders instruktiv sind die 
Kurven der Versuchsreihe mit Ölfüllung, 
Abb. 274). Statt daß die Kurven ZZ, 11I und IV 
hinter dem Versuchspunkt mit Rohr 2, also 


nach Punkt Rohr 3 zu steigen, weil noch das 


Rohr 3 hinzugekommen ist, fallen dieselben 
sehr erheblich. Ein weiterer großer Knick 


nach unten tritt wieder beim Punkt 2 auf. 


Wenn man von der bereits im Vortrag mit- 
geteilten Tatsache, daß die Glimmspannung 
um 80 höher wird, je günstiger der Bolzendurch- 
messer gewählt wird, absieht, so erkennt man 
aus den starken Knicken, daß die Verringerung 
derelektrischen Festigkeit durch die Verzerrung 
oder Brechung der Feldlinien beim Durchgang 
durch die verschiedenen lsolationsstufen selir 
erheblich ist. 

Herr Kuhlmann scheint auch übersehen 
zu haben, daß ich für höhere Spannungen 
gerade empfehle, den Durchführungsbolzen 
mit einem Porzellanrohr zu umgeben. Bei 
einiger Überlegung hätte er sich sagen müssen, 
daß ich diese Ausführungsart sicher auf Uber- 
einstimmung der Rechnungswerte meiner For- 
mel mit den Versuchswerten kontrolliert habe.. 

Wer von uns beiden in die auf dem 
besten Wege befindliche Aufklärung über das 
Wesen der elektrischen Isolatoren Verwirrung: 
hineinbringt, lasse ich dahingestellt. Die 
Anzweiflung der Richtigkeit der Rechnungs- 
ergebnisse hat mir Gelegenheit gegeben, die 
praktische Brauchbarkeit meiner Formel etwas. 
eingehender nachweisen zu können, als es 
mir in einem kurzen Vortrag möglich war. 
Für die Herbeiführung dieser Gelegenheit 
spreche ich Herrn Kuhlmann meinen besten 
Dank aus. 

Da Herr Kuhlmann nochmals auf die 
Durchschlagsverzugskurven zurückkommt und 
der Meinung ist, daß der Scherbenhaufen einer 
Porzellanfabrik die richtige Stelle zur Ent- 
nahme von Versuchsstücken ist, so möchte 
ich doch darauf aufmerksam machen, daß ich 
immer angenommen habe, daß diese Versuche 
mit Hochspannung und nicht mit Nieder- 
spannung gemacht werden müßten. Wenn 
Herrn Kuhlmann aus seiner früheren Praxis 
die Überschlagslängen in Luft undunter Öl voll- 
ständig entfallen sein sollten, so wird er hoffent- 
lich in dem bald erscheinenden Goeschenschen 
Bändchen die erforderlichen Daten finden, um 
festzustellen, daß man dazu dochgrößere Stücke 
nehmen muß, als sie auf dem Scherbenhaufen 


1) Abb. W und 2. ; , 

=) In der Versuchsreihe K, Abh. 28, S. 685 ist über- 
sehen worden, die zwisehen V und V/ liegende Kurve mi 
Vg zu bezeichnen. 

3) N. 685 


) S. 685. 
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einer Porzellanfabrik zu finden sind. Da 
Herr Kuhhnann aber die Kurven sehon hat 
aufnehmen lassen, sollte er uns das Grund- 
gerüst der Festigkeitslchre nicht vorenthalten. 

Herr Apt: Wir sind dankbar, daß der 
Vortragende uns über dies® interessanten und 
sorgfältigen Versuche hier berichtet hat; es ist 
das das Gebiet der allerhöchsten Spannungen, 
in dem noch vieles zu machen ist, und in dem 
die Ansichten noch auscinandergehen. Ich 
danke Herrn Fellenberg für die interessanten 
Ausführungen. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Habilitierungen. Dem Diptl.: na. Dr. J. 
Bärwald wurde die venia legendi für Physik 
an der Technischen Hochschule Darmstadt 
erteilt. 

Dr. Möller habilitierte sich für Physik 
an der Technischen Hochschule Berlin. 


Ernennungen. Der außerordentliche Pro- 
fessor an der Universität Halle, Dr. K. 
Schmidt, ist zum ordentlichen Professor der 
Physik daselbst, der Titularprofessor Dr. A. 
Sobweizer, Zürich, zum ordentlichen Pio- 
fessor der Experimentalphysik an der Tech- 
nischen Hochschule daselbst ernannt worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG,. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Behriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Patent oder Priorität? 


In der „ETZ“ 1912, S$. 836, äußert sich 
Herr GÖRGES zur Frage der Priorität der 
ARONschen Schaltung und definiert seinen 
Standpunkt allgemein durch die Worte: „Die 
Priorität hat derjenige, der die Idee zuerst 
veröffentlicht hat. Bei Patenten kann als 
Datum der Veröffentlichung nur das ihrer 
amtlichen Bekanntmachung, höchstens dis 
ihrer Ausl gung gelten. Jlat irgend jemand 
eine technische Neuerung gefunden, so hat er 
die Wahl, ob er sie zuerst zum Patent an- 
melden und kommerziell ausnutzen, oder ob 
er sie veröffentlichen und sich den ideellen 
Vorteil der Priorität sichern will.“ leh möchte 
hier die Frage aufwerfen, ob diese Auffassung 
von der Allgemeinheit geteilt wird ; im Interesse 
der prinzipiellen Bedeutung der Frage wäre es 
wünschenswert, daß sich mögelielist viele Fach- 
genossen dazu äußern. Ich meinerseits bin 
nieht der Ansicht, daß der Erfinder 
vornherein, wie Herkules am Scheidewege, 
vor die Alternative: „Ruhm oder Reichtnm‘ 
restellt wird, sondern ich glaube, daß er sich 
urch die Patentanmeldung auch die „Priori- 
tät“ im wissenschaftlichen Sinne wahrt. Mein 
Standpunkt ist folgender: „Die Priorität einer 
teehnischen Neuerung oder einer wissenschaft. 
lichen Erkenntnis besitzt derjenige, der die 
grundlegende Idee zuerst gefaßt und doku- 
in ntarisch in einer für die Öffentlichkeit be- 
stimmten Form festgelegt hat.“ 

Gerade das Datum der Veröffentlichung 
als maßgeblieh zu betrachten, ist sehon aus 
dem Grunde bedenklieh, als bekanntlich zwi- 
schen Einreichung des Manuskripts und Er- 
scheinen der Arbeit bei größeren Zeitschriften 
beträchtliche Zeit vergeht. Es könnte also 
eine Arbeit des Verfassers A in einer Zeit- 
schrift früher erscheinen als die den gleichen 
Gegenstand behandelnde und früher einge- 
reichte Arbeit des Verfassers Bin einer anderen 
Zeitschrift. Wer hat dann die Priorität? 
Wenn mir nun vielleicht Herr GÖRGES soweit 
entgegenkommen will, daß er nieht das Datum 
der Erscheinens, sondern das Datum der Ein- 
reichung des Manuskripts als maßgeblich be- 
trachtet, 80 würde ex sich empfehlen, mög- 
liehst gleichzeitig mit der Patentanmeldung 
ein Mannskript bei einer Zeitschrift einzu- 
reichen, mit dem Ersuchen, den Abdruck bis 
auf weiteres auszusetzen! Damit wäre also 
der Allgemeinheit auch nieht gedient. 

Zweifellos liegt ja eine gewisse Härte 
darin, wenn ein Autor vielleicht erst Monate 
nach Erscheinen seiner Arbeit durch ein 
inzwischen veroffentliehtes Patent darüber 
aufreklärt wird, daß nieht ihm die Priorität 
gebührt. Sein wissenschaftliches Verdienst 
wird ja hierdurch nicht beeinträchtigt, aber 
als Erfinder wird doch in diesem Falle allein 
der Patentanmelder gelten konnen, und mit 
seinem Namen wird der Gegenstand der Nene- 
rung mit Pug und Recht zu bezeichnen sein. 

Berlin, 9. VIIL. 1912. L. 


von 


Schüler. 
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Die Erwiderung des Herrn GÖRGES auf 
meine Beriehtigung in der Frage der Pnontat 
für die ARONsche Sehaltung „ETZ“ 1912, 
S. 836. möchte ich doch in einigen Punkten 
nieht unwidersprochen lassen. re 

Ich finde die darin von Herrn GORGES 
zeäußerte Auffassung von der Priorität nicht 
hinreichend klar. Ich kann nicht zugeben, daß 
die Priorität einer Arbeit von der Art und 
der Zeit der Kundgebung abhängt. Die Kund- 
eebung ist nur ein Mittel, die Priorität ur- 
kundlich festzustellen. Die Priorität gebührt 
stets demjenigen, der als erster zu der Er- 
kenntnis in hinreichendem Maße gelangt ist. 
Ob die Beurkundung dieser Tatsache durch 
Patentanmeldung oder Veröffentlichung erfolgt 
ist, ist daher für die Priorität gleichgültig. 

Auch die Gegenüberstellung des Herrn 
GÖRGES von dem „ideellen Vort il der Priori- 
tät“ und der „kommerziellen Ausnutzung‘ 
liegt auf einem ganz anderen Felde und hat 
mit der Priorität an sieh gar niehts zu tun. 

Nebenbei möchte ich bemerken, daß der 
sogenannte „ideele Vorteil der Priorität“ im 
Mittel denen, die ihn wahrnehmen, mehr 
realen Nutzen bringt, als den Erfindern die 
durch Patent geschützten Erfinderreehte, wenn 
es auch auf beiden Seiten Ausnahmen gibt. 

Nach meinem Empfinden ist die Freude 
an der neuen Erkenntnis in beiden Fällen der 
höchste Lohn. Der Standpunkt jedoch, daß 
der ideale Wert einer Arbeit durch gewerb- 
tehe Ausnutzung gemindert werde, dürfte 
wohl heutzutage für überwunden gelten, da 
gerade dadurch die größten Fortschritte ge- 
zeitigt wurden. 


Berlin, 10. VITI. 1912. H. Aron. 


Mit Herrn ARON stimme ich vollkommen 
darin überein, daß der höchste Lohn der Arbeit 
die Freude über die daraus fließende Erkennt- 
nis ist, ebenso darin, daß der ideelle Wert 
einer Arbeit durch die gewerbliche Ausnutzung 
nicht gemindert wird. Aber was haben diese 
Sätze mit der vorliegenden Frage zu tun? 

Die „Priorität“ in dem von mir gemeinten 
Sinne ist dafür maßgebend. nach wem eine 
Methode, eine Formel, eine Erfindung genannt 
werden soll. Dazu genügt es nicht, daß je- 
mand zuerst die Idee gehabt hat, sondern er 
muß sie auch zuerst der Allgemeinheit zugänge- 
lich gemacht haben. In der Bezeichnung der 
Idee mit dem Namen lieget die Anerkennung, daß 
ihr Urheber der Allgemeinheit einen Dienst 
geleistet hat. Dazu genügt die dokumenta- 
rische Festlegung der Idee, wie Herr SCHÜLER 
will, nieht. Wenn jemand die Tatsache, daß 
er etwas gefunden hat, notariell oder dureh 
Einreichung bei einer Redaktion feststellen 
läßt und das Dokument irgendwo deponiert 
mit der Absicht, ihre Veröffentlichung hintan- 
zuhalten, so leistet er der Allgemeinheit keinen 
Dienst. 

Anderseits gebe ich Herrn SCHÜLER gern 
zu, daß es oft, sogar für den gänzlich Un- 
interessierten, schwer ist, anzugeben, wem die 
Priorität gebührt, Zahlreiche Beispiele lassen 
sich dafür aus der Geschichte der Wissen- 
schaften und der Teehnik anführen. Wenn 
zwei Personen unabhängig voneinander un- 
gefähr zu gleicher Zeit dieselbe Idee an zwei 
verschiedene Zeitschriften eingesandt haben, 
wird man im allgemeinen beide Namen nennen. 

Steht aber eine Veröffentlichung einer 
Patentaninellung gegenüber, so ist doeh eins 
ganz klar: wer eine Idee zum Patent anmeldet, 
will sie in erster Linie kommerziell ausnutzen. 
Es fällt mir mieht ein. ihm daraus einen Vor- 
wurf zu machen, ja ich behanpte, daß er da- 
dureh der Allgemeinheit vielleicht einen großen 
Dienst erweist, weil eine Erfindung oft nur 
dann weiter entwickelt oder in den Verkehr 
gebracht werden Kann, wenn sie dureh Patente 
geschützt ist. Dem Erfinder Hegt aber dureh- 
aus nieht immer daran, seine Erfindung schnell 
bekannt zu machen; er überläßt die Veröftent- 
liehung dem oft schleppenden Gange des Pa- 
tentverfahrens und macht häufig sogar von 
der Freiheit Gebrauch. die Auslegung der An- 
meldung noch drei oder sechs Monate aus- 
setzen zu lassen. Er läuft dann aber Gefahr — 
und darüber muß er sieh klar sein —. daß ein 
anderer inzwischen die Idee veröffentlicht, sieh 
den Dank aller Beteiligten und dadureh ein 
wohlbegründetes Anrecht darauf erwirbt, in 
Verbindung mit der Idee genannt zu werden. 
Eer kann aueh vorkommen, daß die Patentie- 
rung oder aueh die Bekanntmachung der An- 
meldung vom Patentamte abgelehnt wird. 
Was dann? Gegen das wohlbesründete 
Prioritätsreeht eines anderen — denn dieser 
wie auch die Allgemeinheit hat ja von der 
Patentanwmeldung mehts gewußt — nachträgr- 
lieh mit Dokumenten anzukämpfen, ist auf 
alle Fälle eine mißhehe Sache. Meine Bemer- 
kung, der Erfinder habe die Wahl, ob er die 


Idee zuerst zum Patent anmelden oder ob er 


sie veröffentlichen und sieh den ideellen Vor- 
teil der Priorität sichern will, entspricht daher 
im allgemeinen der Sachlage. 
meiner Bemerkung habe ich 
gleich darauf abgemildert, indem ich empfohlen 


Die Schroffheit 
außerdem selbst 


habe, beide Namen zu nennen. Darauf aber 
muß ich bestehen bleiben, daß dem, der ohne 
Kenntnis von unveröffentlichten Patentanmel- 
dungen oder anderen Dokumenten zuerst eine 
Idee veröffentlicht, seine Prioritätsrechte nicht 
verkümmert werden. 


Dresden, 26. VIII. 1912. 
H. Görges. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Die Weehselstromtecehnik. Herausgegeben 
von E. Arnold. Band I: Theorie der 
Wechselstrome, 2. Auflage. Von dJ. L. la 
. Cour und O. 8. Bragstad. Mit 591 Abb. 
922 u. XIII S. in 8° Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1910. Preis geb. 24 M. 


Das vorliegende Werk, das auf beinahe 
1000 Seiten mit tiefer Durchdringung der 
Materie die theoretischen Grundlagen der heute 
bekannten Wechselstromerscheinungen um- 
faßt, gehört zu den beachtenswertesten Er- 
scheinungen in der ganzen elektrotechnischen 
Literatur. Nach einem einleitenden Kapite] 
über die elektromagnetischen Grundbegriffe 
wird zunächst die rechnerische Behandlung 
der Induktions- und Kapazitätserscheinungen 
von einfachen sinusförmigen Wechselströmen 
crläutert. Es wird sowohl die elementare 
analytische Behandlung besprochen als auch 
die symbolische Methode der Darstellung von 
Wechselströmen. Mit besonderem Nachdruck 
ist aber auf die graphischen Methoden hin- 
vcwiesen, die mit der einfachen Darstellung 
der Wechselströme in Vektorenform beginnen 
und in den Kreisdiagrammen für Ströme und 
Spannung der Leitungskreise bei beliebig 
variabler Belastung ihr Ziel und ihren Abschluß 
finden. Die Herleitung der vollständigen Kreis- 
diagramme komplizierterer praktisch vor- 
kommender Stromkreise durch allmähliches 
Zusammenfügen aus Strom- und Spannungs- 
diagrammen der Einzelteile der Anlage, bei 
der die Inversion der Kreisdiagramme eine 
bisonders wichtige Rolle spielt, ist alsdann 
in ausführlicher Weise durchgeführt. Diese 
Betrachtungen Jeiten über zur Behandlung 
der Leerlauf-, Kurzschluß- und Arbeitsdia- 
gramme des allgemeinen elektrischen Strom- 
kreises, aus denen das Verhalten aller Apparate 
im Betriebe sowie auch bei der Messung in 
übersichtlicher Weise hervorgeht. Zwischen- 
durch sind die Theorie magnetisch verketteter 
Kreise und die Erscheinungen an langen Lei- 
tungen zur Arbeitsübertragung, bei denen die 
Wellenausbreitung bereits eine Rolle spielt, 
eingehend durehgesprochen. Bei allen Betrach- 
tungin ist die graphische und analytische Be- 
handlung der Probleme entweder wahlweise 
oder parallel durelhs«führt. | 

Nach einer Überleitung, die die Ersehei- 
nungen bei nieht sinusförmigen Strömen be- 
handelt, und den Einfluß der Öbersehwin- 
gungen auf Messung und Betrieb erläutert, 
findet man die Mehrphasenströme und Mehr- 
phasensysteme mit ihren hauptsächlich bei 
Unsymmetrien auftretenden Besonderheiten 
durehgesprochen. Die elektrischen MeBinstru- 
mente werden nur soweit gestreift, als ihre 
Theorie für die Starkstromtechnik Wert be- 
sitzt. Ausführlicher sind dagegen die magneti- 
sehen Eigenschaften des Eisens und die elek- 
trischen Eigensehaften der Isolierstoffe be- 
handelt, wobei die ersteren auf eine eingehende 
Besprechung der magnetischen Verhältnisse 
in Maschinen und der gesamten Eisenverluste 
hinzielen, die letzteren auf eine klare Erkennt- 
nis der elektrischen lsolierfertisekeit für Hoel- 
spannungsanlagen. Auch der Durehlöitung des 
Stromes durch Flktrolyte und Gase sind 
einige Kapitel gewidmet, was wegen der zu- 
nehmenden Bedeutung dieser, Erscheinunke 
für das Hochspannungs- und UÜberspannung> 
gebiet von Nutzen Ist. Bu Se 

Während bis hierher lediglich die stationa- 
ren Wechselstromerscheinungen durchgesprTo- 
ehen sind, werden in den Schlußkapiteln, ne 
allerdinges fast die zweite Hälfte des ganzen | ai 
ehes einnehmen, die niehtstationären Vorgange 
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behandelt, die beim Fin- und u 
elektrischer Strome entstehen. Die ek 


magnetischen Konstanten von nn ut 
ren und Spulen, besonders ihre So 
tion, Kapazität, Streuung und Skinefte® nk 
den rechnerisch hergeleitet. Spannungs- 
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Stromerhöhungen beim Schalten von Leitun- 
gen werden zunächst für kurze Stromkreise 
besprochen, in denen die Leitungskapazität 
nur eine so geringe Rolle spielt, dab sie im 
Gegensatz zu den Sättigungsersecheinungen im 
Eisen beim Einschalten, und der spannungs- 
erhöhenden Wirkung der Selbstinduktion beim 
Ausschalten  vernechlässigt werden kann. 
Sehließlieh werden die nichtstationären Er- 
scheinungen an langen Leitungen mit ver- 
teilter Selbstindukfion und Kapazität, die in 
der Hochspannungstechnik neuerdings eine 
so eroße Rolle spielen, dureh besonde,s aus- 
führliehe analytische Rechnungen verenschau- 
licht. 

Aus dieser Inhaltsübersieht, in der es 
natürlich unmögrlieh ist, die zahlreichen Einzel- 
probleme znzuführen, ersicht man ungefähr, 
auf eine wie breite Grundlare die Verfasser 
ihre „Theorie der Wechselstiöime" stellen. 
Sie begnügen sieh jedoch nieht damit, nach 
Möglichkeit alle Erscheinungen, die für die 
Wechselstromteehnik von Interesse sind, über- 
haupt zu besprechen, sondern sie versuchen, 
jeden behandelten Einzelvorgang bis in die 
Tiefe theoretisch zu ergründen, was ihnen 
an vielen Stellen mit besonderer Vollständig- 
keit gelungen ist. Naturgemäß ist das Werk 
bei dieser tief eindringenden Behandlung aller 
Phänomene für den Anfänger schwer z. lesen, 
der erfahrenere Student jedoch und auch der 
Ingenieur der Praxis, der die Grundbegriffe 
seines Faches einigermaßen beherrseht, wird 
beim eingehenden Studium der ‚Theorie der 
Wechselströme‘ eine außerordentliche Anre- 
gung und Bereicherung seines Wissens finden. 
Die Fülle des in dem Werke niedergelegten 
Materials ist um so mehr zu bewundern, als 
die Verfasser meistens eine vollkommen origi- 
nelle Darstellung wählen, und weil die Lö- 
sung vieler von ihnen behandelten Aufgaben 
überhaupt gänzlich neu ist. Bei der ganzen 
Anlage des Buches und der weiten Verbreitung, 
die es zweifellos gewinnen wird, wäre es den- 
noch zweckmäßig gewesen, schon um dem Leser 
die Möglichkeit des Literaturnachsuchens zu 
erleichtern, überall dort, wo die Probleme 
bereits von anderen Autoren behandelt wurden, 
else zu zitieren. So würde es mir zum 
Beispiel historisch berechtigt erscheinen, die 
Namen Heyland und Ossanua, die mit 
den im Buche überall verwandten Kreis- 
diagrammen und ihrer Benutzung aoch wahr- 
lieh aufs innigste verknüpft sind, zum minde- 
sten je einmal an irgendeiner Stelle zu er- 
wähnen, und sei es auch nur in einer Fußnote. 

Die Verfasser mögen mir erlauben, sie 
noch auf einige andere Punkte aufmerksam 
zu machen, die mir bei der Lektüre aufgefallen 
sind. Es soll dadureh keineswegs der hohe Wert 
den Werkes irgendwie herabgesetzt werden, 
ich möchte nur Fingerzeige für Vervollständi- 
gungen bei einer neuen Auflage geben. 

Auf Seite 1 ff. dürfte es zu empfehlen sein, 
den Ausdruck „Potential ganz fortzulassen, 
da er bei Wechselströmen bekanntlich keine 
Bedeutung besitzt. 

‚. Auf Svite 7 ist es nicht zweckmäßig, den 
Satz von Gauß (nieht von Green) aus der 
Goulombsehen Formel abzuleiten, da diese 
letztere nur als ganz spezieller Fall des ersteren 
betrachtet w'rden kann. 

‚ Auf Seite 11 ist das Biot-Savartsche 
Gesetz mit dem Namen Laplace belegt. Es 
wäre zweckmäßig, hier ein paar Worte über 
die Unmöglichkeit der Herstellung von „Strom- 
elementen“ zu sagen. 

Auf Seite 14 wäre es zweckmäßig, sich 
dem „allgemein üblichen neueren Rechnungs- 
kange über das (Gmundsesetz des Elektro- 
magnetismus wirklich anzuschließen und ihn 
nicht nur nebenbei zu erwähnen. 

‚Auf Seite 20 könnten die Einschränkungen 
erwähnt werden, unter denen die einfachste 
Formel für die magnetische Zugkraft gilt, 
die tatsächlich häufig ihren Dienst versagt. 
. Auf Seite 130 wäre es wünschenswert, 
emne genaue Betrachtung der Streuung von 
Wechselstromwieklungen anzustellen, besonders 
über die doppeltverkettete Streuung und die 

amıt verbuudenen nt gativen Streukoeffizien- 
ten. Der resultierende Streufaktor einer elek- 
fTromagnetischen Anordnung dürfte ebenfalls 
nicht ‚tötgeschwiegen werden, da er so ziemlich 
a nzige Größe ist, die der Praktiker als 

Maß der Streuung zu benutzen pflegt. 
wet Seite 155 ist die Angabe, daß stehende 
HT auf langen Leitungen nur bei offenen 
AA aa n Sekundärklemmen er- 
n er en können, d ahin zu ergänzen, d a B sie 
Selbsting auch bei der Einschaltung einer 
kundane on oder Kapazität an der Xe- 
dann nn t Eo ausbilden können. Es tritt 
aaa ein LASens prung zwischen vorwärts 
o un Ww ellen am Ende der 
än da = en Charakter nicht ver- 
Wellen ; a8 wahre Kriterium für stehende 
n ist das Fehlen der Energieübertragung. 
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Auf Seite 148 bis 175 läßt sieh die For- 
mulierung aller Rechnungen ungeheuer ver- 
einfachen, wenn man statt der exponentialen 
hyprbolische Funktionen einführt, die dem 
Praktiker heutzutage genau so geläufig sind 
wie die Kreisfunktionen, so daß sich sogar in 
der „Hütte“ Tabellen dafür finden. 

Auf Seite 227 sollte die Rungesche Me- 
thode zur Analyse von Wechselstromkurven, 
nieht fehlen, die heute von den weitaus meisten 
Praktikern angewandt wird. 

Auf Seite 404 beziehen sieh die Rech- 
nungen über die Verteilung der Induktion 
in Wirkliehkeit nur auf rechteckisen Blech- 
quersechnitt. In runden Drähten werden die 
Verhältnisse viel komplizierter. 

Auf Seite 560 fehlt die Rogowskysche 
Streuungsformel für Transformatoren, die ohne 
alle Erfahrungsziffern arbeitet. 

Auf Seite 562 kann man die Formel für 
die Stirmstreuung einer Spule anzweifeln, weil 
sie unter Vernachlässigung der feldverstärken- 
den Wirkung der Eisenteile im Anker heige- 
latet ist. Das Feld der in Abb. 428 e gezrich- 
neten Spule müßte eigentlich so berechnet 
werden, als ob der Strom sie nicht im Kreise 
winflösse, sondern in den beiden Hälften je 
entgegengesetzte Richtung besäße. 

Auf Seite 563 hätte die Bohrungsstreuung 
von Statoren und die Umfangsstreuung von 
Ankern erwähnt werden können, die für 
Messungen einen gewissen Wert besitzen. 

Auf Seite 564 würde man bei richtigem 
Ansatz der Differentialgleichung für den Skim- 
effekt in runden Drähten nicht auf Expo- 
nentialfunktionen, sondern auf Besselsche 
Funktionen geführt, Die Endformeln für den 
Skineffekt, die offenbar aus einem anderen 
Werke übernommen sind, sind dagegen richtig. 

Auf Seite 691 ist für das Verschwinden der 
Induktion in einen runden Eisenstab dasselbe 
Versehen im Ansatz der Differentialgleiehung 
gemacht wie auf Seite 564. Außerdem ist im 
Werte von « der erste Bruch irrtümlicher- 
weise mit seinem reziproken Werte genommen, 
was in den weiteren Rechnungen zahlenmäßige 
Folgen trägt. ln Wirklichkeit ist für runde 
Magnetstäbe anstatt der Formel 352: 

2,4047. 0 10° 
T nud 
und für flache Stäbe 
_ nAg 109 (1+ 25) 
> 4u d; d? 
wobei mit d Durehinesser oder Stabbreite und 
-dicke bez:ichnet sind. 

Auf Seite 76L und 766 sind die Abbildun- 
gen für den Spannungsanstiege beim Einschal- 
ten einer langen Leitungs nur unter Berück- 
siehtirung der drei ersten Glieder einer Pourier- 
sehen Entwieklung gezeichnet, und es ist daraus 
der Schluß gezogen, daß die Spannung sieh 
oszillatosiseh nach Wellen ausbreite. In Wirk- 
lichkeit ist der Spannungsverlauf völlig ab- 
w.iehend von dem der Abbildungen, was daran 
liegt, daß man bei derart schleeht konver- 
wiercnden Reihen dureh Berüeksiehtixung nur 
der drei ersten Glieder keine entfernt ge- 
nügende Annäherung erhält. 

Für die Kapitel 25 und 26, die auf 170 
Seiten das Ein- und Ausschalten von langen 
Leitungen und die Ausbreitung von Wellen 
auf diesen behandeln, wobei die verteilte 
Selbstinduktion und Kapazität im Spiel sind, 
möchte ich eine Umarbeitung am meisten 
empfehlen. Die Verfasser arbeiten hier zur 
Erläuterung der nichtstationären Vorgänge 
durehweg mit der Bernoullischen_ Methode, 
nach der sich alle Vorgänge auf der Leitung als 
Superposition sinusförmiger Partialschwingun- 
gen auffassen lassen. Diese Zerlegung der Ge- 
samterscheinung in eine Fülle von Einzel- 
schwingungen ist eine Maßnahme, die zwar 
mathematisch und physikalisch richtig ist, 
die aber das innerste Wesen von nicht periodi- 
schen und besonders von unstetigen Vorgängen 
nicht anschaulich wiederzugeben vermag. Dem 
entspricht auch die Tatsache, daß zur Er- 
läuterung relativ einfacher Verhältnisse schon 
außerordentlich langwierige Rechnungen not- 
wendig sind. Viel zweeckmäßiger wendet man 
die d’Alembertsche Methode zur Erläuterung 
der Vorgänge auf Leitungen an, die keine 
künstliche Zerlegung der Vorgänge erfordert, 
sondern die Gesamterscheinungen beim Fort- 
schreiten längs der Leitung auf einmal verfolgt. 
Auch die Berücksichtigung des Leitungswider- 
standes, die nach der Bernoullischen Methode 
ohne weiteres möglich ist, kann durch die von 
Wagner gegebene Erweiterung für fast alle 
praktisch vorkommenden Verhältnisse auch bei 
der d’Alembertschen Methode geleistet werden. 
Die Partialschwingungen von Leitungen, die 
in dem Buche ausführlich behandelt werden, 
kommen praktisch einzeln niemals vor, weil 
die Bedingungen für ihr Entstehen kaum je- 
mals gegeben sind. Die Schlußfolgerungen, 
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die die Verfasser in der Zusammenfassung 
auf Seite 833 und 834 ziehen, sind daher ın 
Wirklichkeit in vielen Punkten zu modifi- 
zieren. R. Rüdenberg. 


Zur Kritik der Zeit. Von Walther Rathe- 
nau. 260 S. in 8°. Verlag von S. Fischer. 
Berlin 1912. Preis geb. 4,50 M. 

Welche Kräfte haben zusammenspiel®n 
müssen, um die Mechanisierung der Welt zu- 
standezubringen? Was sind die Grundzüge 
dieser Mechanisierung? Welche Folgen haben 
sieh aus ihr für die innere und äußere Struktur 
unseres Lebens ergeben ? Vor welehe Probleme 
und Schicksalsfragen hat sie uns heute geführt ? 
Das sind die Fragen, die ein weltmännisch 
eebildeter Geist voll unmittelbarer Anschauung 
und biegsamer D:nkungskraft in dem oben- 
genannten Buche behandelt. Sprühend und 
blitznd handhabt er die Sprache, die mit 
ihren glücklichen Bildern, dem knappen Rhyth- 
mus ihrer Sätze schwierige Gegenstände zu 
leichtem Verständnis bringt. In scheinbar 
loekerem Gefüge stehen die mannigfaltigsten 
Matericn nebeneinander, und doch werden sie 
alle innerlich zusammengehalten von einigen 
wenigen Grundgedanken, die nach allen Seiten 
überraschende Ausblicke in das geistige Leben 
unserer Zeit geben. Ich glaube freilich, daß 
sich nach der ersten Überraschung hie und da 
Zweifel einstellen werden, ob die Probleme 
richtig gestellt und die Lösungen bei allem 
Geistreichtum der kritischen Prüfung stand- 
halten können. Das gilt vor alleın von der 
seltsamen Verliebtheit — um nicht Vernarrtheit 
zu sagen — mit der Rathenau den Begriff 
der Rasse, insonderheit den der germanischen 
Rasse, als Erklärungsmittel verwendet. Die 
Gerinanen der Völkerwanderung und der 
Karolingerzeit treten einem in dem Buche 
Rathenaus halb als die blonden Bestien 
Nietzsches, halb als die Opernhelden Wagners 
entgegen — triefend von Idealität (‚Ein Volk 
von heiterem Ernst, von kindlicher Männlich- 
keit, unschlauer Klugheit, träumender Wahr- 
heitsliebe .... nichts verehrend als das Mut- 
volle, das Unberührte und UÜberirdische‘‘). 
Indem sich die so gearteten Germanen mit der 
vorgermanischen dunkleren Urbevölkerung, 
deren — natürlich unvornehme — Charakter- 
eigenschaften Rathenau genau kennt, mischen, 
gibt diese Mischung ‚germanischer Idealität 
und vorgermanischer Zähigkeit und Hand- 
fertigrkeit‘‘ die „nicht wiederkehrenden Vor- 
aussetzungen‘“ für Wissenschaft und wissen- 
schaftliche Technik. Deshalb nur konnte im 
germanischen Zentrum die moderne technische 
Kultur entstehen, trotzdem die beiden anderen 
Voraussetzungen der Mechanisierung: starke 
Volksverdiehtung und gemäßigte physikalische 
Bedingungen auch anderswo, z. B. in China, 
vorhanden waren. 

Aber es scheint, als ob für Rathenau die 
Entstehung kulturbildender Kräfte überhaupt 
an die Existenz der germanischen Rasse in 
der Welt geknüpft wäre. Sonst ließe sich fol- 
gendes Urteil über Amerika nicht begreifen: 
„Den Vereinigten Staaten, die hinsiehtlich 
ihrer Einschlagsverhältnisse dem europäischen 
Durehsehnitt entsprechen, fehlt die Vorschule 
germanischer Oberhertschaft und Leitung. Sie 
konnten daher (!) zwar die mechanistische 
Zivilisation auf den höchsten Gipfel treiben, 
kulturbildende Kräfte sind ihnen nicht ent- 
standen.“ (S. 100.) 

Es ist zu verwundern, daß der sonst 80 
scharfsichtige Kritiker unserer Zeit in den 
Naivitäten der pangermanistischen Rasse- 
theorien sich verfangen hat. Rathenau hätte 
von der wissenschaftlichen Anthropologie er- 
fahren können, wie wenig Sicheres und Ein- 
wandfreies wir heute über den Kausalzusam- 
menhang von Rasse und Geistesbefähigung aus- 
sagen können, und von Historikern, wie Lind- 
ner, Seek, Felix Dahn, hätte er ein wesentlich 
anderes Bild der karolingischen Germanen 
erhalten können. 

Abcr diese Schwäche des Rathenauschen 
Buches braucht einem die Freude an der Fülle 
des Dargebotenen und an dem sittlichen 
Ernst, mit dem in einem besonderen Anhang 
Zeit- und Tagesfragen behandelt werden, nicht 
zu verderben. Prof. Dr. J. Goldstein. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzeiner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Monographien über angewandte Elektro- 
chemie. Bd. 92. Die elektrochemische Industrie 
Frankreichs. Von M. R. Pitaval. Ins Deutsche 
übertragen von Dr. M. Huth. Mit 35 Abb. VIII 
und 140 S. in gr.-80%. Verlag von Wilh. Knapp. 
Halle a. S. 1912. Preis 9 M. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Kommunales Elektrizitätswerk Mark A.-G., 
Hagen i W. Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 
17. 1V. 1912). Der Baubericht ergibt, daß 
das Kraftwerk Herdecke nunmehr über 
14 Wasserrohrkessel von zusammen 4900 qm 
Heizfläche und 4 Turbo-Generatoren von im 
ganzen 18500 KW verfügt. Eine zweite 
ZJuntrale, zwischen Altena und Werdohl bei 
Elverlingsen an der Lonne gelegen, ist vor 
kurzem in Botrieb gekommen. Ihre Maschinen- 
anlage besteht aus einem Turbogenerator von 
Brown, Boveri & Cie. für 12500 KW und 
einem Zweiten der Siemens-Schuckertwerke 
von 7500 KW, beide für 10 000 V Drelstrom. 
Das Leitungsnetz umfaßte am Jahresschluß 
280 km Hauptkabel (10 000 YV), 165,3 km 
Verteilungskabel (3000 V), 70,5 km Nieder- 
spannungskabel (400/230 V), 141,5 km Froi- 
loitungen (400/230 V) und nahezu 191 km 
Vornsprechkabel. Durch den Anschluß von 
854 Abnehmern mit 7885 KW ist die Kon- 
sumentenzahlauf 3900, der Anschlußwert 
auf 24217 KW angewachsen. Hierzu kommen 
noch für die Drehstrom beziehenden Umformer- 
werke (Elektrizitätswerke Hagen, Iserlohn, 
Lüdenscheid, Hagen-Eekesey) insgesamt 8474 
KW. Es werden jetzt 92 Städte, Gemeinden 
und Ortschaften versorgt. 

Nach dem Betriebsbericht sind 30,147 
Mill. KW Std (23,789 i. V.) oder um51,94°,, 
mehr als in 1910 erzeugt worden. Verkauft 
hat das Werk 31,702 Mill. KW Std (20,659 
i. V.), 0,680 Mill. KW Std selbst verbraucht 
(0,580 i. V.) Der Gesamtverlust stellt sich 
auf 3,765 Mill. KW Std (2,550 i. V.) die 
für 1, Stunde beanspruchte Höchstleistung auf 
11600 KW (7200 i. V.). In den beiden ersten 
Monaten des laufenden Jahres war die Pro- 
duktion um ea 70 9o gegen die in der Parallel- 
zeit des Vorjahres gestiegen, man erwartet 
eine weitere erhebliche Zunahme. 

Bezüglieh des Fınanziellen wird be- 
merkt, daß die 6. Anleihe von 2,4 Mill. M im 
Berichtsjahr Verwendung gefunden hat und 
eine für den Bau des zweiten Kraftwerkes be- 
schlossene 7. Anleihe desselben Betrages bo- 
geben worden ist. Dem Bericht sind Schau- 
linien über die Entwicklung beigegeben. 


(Alle Angaben in M) 1911 | 1910 
Aktienkapital (ein- 
gezahlt) 0. . . | 2 400 000 | 2 400 000 
Obligationen 8163 941 | 58 


84 465 


Einnahmen aus Ener- 
giolieferung, Zähler- 
mieten, Zinsen, Ge- 


bübren 2 189 313 | 1 534 789 
Betriebsunkosten 627 353 417 337 
Verwaltungskosten 127 328 102 397 
Unterhalt d. Anlagen 146 952 90 853 
Zinsen, Disagio . 354 598 249 804 
Talonsteuerreserve . 5 000 5 000 
Abgabe a. d. Aktio- 

näre v. Ntromver- 

kauf (5 °) ... 80 295 | 48 729 
Rückzahlung an diese | 

aus 1908 11 592 11 592 
Abschreibungen 607 719 427 748 
Reingewinn = 228 476 181 329 
Vortrag a. d. Vorjahr 15 476 | 4 107 
Überschuß . ... 243 952 185 436 

teservefonds ... . . 12 197 | 9 272 
Tantieme, GQratifika- | 

tionen . Be ee ade 19 400 , 16 688 

Dividende!) 192 000 ° 144 000 
BU. a 8 | 6 


Vortrag i 20 355 | 15 476 

Die Bilanz enthält u. a. nachstehende 
Werte. Bei den Aktiven Hochspannungs- 
anlage: 10,438 Mill. M (8,635 1. V.) darunter 
Maschinen. und Kesselanlare Kraftwerk L: 
2.072 Mil. M (1,5353 i. V.h  Kabelnetze: 
5,025 Mill. M (4,320 1. V.); Verteilunesnetze: 
1.258 Mill. M (Loss 1. V.); Debitoren: 3,135 
Mill. M (2,745 1. V.) darunter Stromrestanten: 
0.256 MH. M (0,168 1. V Abschlagszahlungen 
anf Neubauten: OIS Mill. M (01i. V.), Bank- 
guthaben: 0,025 MHU. M (0,019 i. V); Vor- 


Einschließlich 3°, Extrelisidende 
H T 


1 tür frühere 
Auställe t “a i Va 


a ektrotechnische Zeitschrift. 


PREREER. a I Te el 


| räte: 0,532 Mill. M (0,309 i. V.); Kraftwerk 2: 


1912. H 


0,458 Mill. M (0,001 i. V.). Unter den Passi- 
ven figurieren Hypotheken : 0,060 Mill. M 
(01.V.); Kreditoren: 0,929 Mill. M (0,479 1.V.); 
Bankkredit: 0,497 Mill. M (0,930 i. V.); Ab- 
schreibungsfonds: 1,194 Mill. M (0,586 i. V.); 
Reservefonds: 0,014 Mill. M (0,004 i. V.) 

Dem Aufsichtsrat des Unternehmens 
gehören an: der Oberbürgermeister von Hagen 
W. Cuno (Vors.), der 1. Bürgermeister von 
Lüdenscheid, Dr. W. Jockusch (Stellv.), die 
Bürgermeister I. Menzel, Hohenlimburg; H 
Bü:scher, Altena; G. Frank, Haspe; E. Rohr- 
mann, Schwerte; E. Hölzerkopf, Iserlohn; 
die Landräte F. Thomee, Altena; b Hartmann, 
Wagen; ferner Amtmann O. Thomas, Halver 
u. F. Strossor, Lüdenscheid ; die Stadtverord- 
neten C. v.Lohn u. G. Tesche, Dr. W. Elbers, 
Hagen; F. Steinenböhmer, Iserlohn; Ratsherr 
G. Steinweg, Lüdenscheid; Syndikus Dr. I. 
Müller, Dossau; die Direktoren F. Franke, 
C. Roderbourg, E. Möller, Hagen; A. Müller, 
Berlin. Vorstand: F. Overmann. 


Elbtaizentrale A.- G., Pirna!). 29. VI. 
1911/31. XII. 1911 (G. V. 2. V. 1912). Die 
Tätigkeit hat sieh in diesem ersten Geschäfts- 
abschnitt vorwiegend auf die Akquisition von 
Konzessions- und Stromlieferungsverträgen be- 
schränkt. Ende 1911 waren 73 Abkommen mit 
Stadt und Landgemeinden, 7 mit Gutsbezirkon 
und 4 mit Großkonsumenten goschlossen. Seit- 


) Vgl „ETZ? 1911, 5. 704, 908. 


Tabelle L 


Bezeichnung der Erzeugnisse 
(Spezialhandel) 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 
a a E i ; 
b) über 25 bis 1 d2 ... 

c) über 1 dz bis 5 da . ... 
d) über 6 dZ. . . 2 2 2 2 2 e. 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) 

2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 

a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 
oder Hartkautschuk . . . 2.2.2.2. 

b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk . . ; 

3. Kabel ....0 4 wen a ae ee 

4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 

dergi. DON cu a re a e a E 

b) Vollständige Gehäuse für diese mit 

a kLoC Een) ee te. 2 Tü 
c) Scheinwerfer, Reflektoren . 

6. a) Metallfadenlampen . . . x 2 2 2.02. 

b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- 
lampen. . s. 2 2 2 2 2 2 0. 
6. ) Telegraphenwerke; Teile davon 


e . e 


. . % . 


b) Telephone; Teile davon. ...... 
c) Sicherheits- und Signalapparate; Teile 
davon 5 e a d a e a a a a a 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- 
phie und Telephonie; Teile davon 
7. Starkstromapparate und Teile davon‘) . . 
8. Elektromedizinische und elektrodentale 
Appana Teile davon . . 2 2 2 220 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und RBegistriervor- 
richtungen; Teile davon . . . . 2 2... 
10. Galvanische Elemente und Batterien, 
Thermoelemente; Teile davon . . ... 
11. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 
davot u re ee ee a eh 
12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.) 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände 
aus Asbest, ne Dappe; Glimmer, Mikanit 
14. Papierisolierröhren für elektrische Lei- 
Ben ea se re EN EA ig 
15. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten . . 2 2 2 2 2 2 2 0. 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 
a) Kohlenstifte. . s. 2 2 2 2 2 2 0. 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- 
dere Kohlenerzeugnisse . . . x 2... 
17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 
Verbindung mit anderen Stoffen’) . ER 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzeugnisse®) > Br 


Insgesamt 


n Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in Po- 
sition 7 enthalten. , . 
3) Bei der Ausfuhr sind nuch Ersatzteile von nicht 
vollständig elektrischen Maschinen mitgerechnet. 
lon der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 
außer Kuhlenstifte (Position 168) enthalten. = 
4 Bei der Ausfuhr sind Quecksilberumformer (Fin- 
fuhr in Position I) sowie isoliorende Montieruugsteile, auch 


12. September 1912. 


n noch ca 50 Gemeinden und selbstän- 
dire ae Konzossionsverträge vollzogen. Auch 
mit der Stadt Dresden hat die Gesellschaft 
Stromlieferung vereinbart und, um während 
der in Angriff genommenen Baues der Zentrale 
und deren erster, unwirtschaftlicher Periode 
Energie liefern zu können, sowie ala Reserve 
sich den Strombezug aus dem Kraftwerk 
Hirschfolde der Elektrieitäts-Lieferungs-Ge- 
sellschaft, Berlin, gesichert. Ferner wurde das 
Elektrizitätswerk Lang burkersdorf erwor- 
ben. Die einschließlich derdamit übernommenen 
Anschlußwerte am Jahresschluß angemeldeten 
Anschlüsse von 22 Bogenlampen, 24 942 Glüh- 
lampen, 848 Motoren (3144 PS) von zusammen 
3910 KW verteilen sich auf ca 2300 Konsum- 
stellen. 

Von dem 2,5 Mill. M botragenden Aktien- 
kapitalsind vorläufig 25 ° mit 0,625 Mill. M 
eingezahlt worden. Die Abachreibungen auf 
Inventur, Werkzeuge und Fahrzeuge betragen 
6407 M. Es erbrachten die Installationen 
14 094 M, die Stromlieferung 12 054 M, Zähler- 
miete 513 M und Zinsen 28030 M, so daß 
sich das Haben auf insgesamt 54 691 M stellt, 
dem u. a im Soll für Akquisition 6269 M, an 
Installationsunkosten 12514 M, für Strom 
bezug 1743 M, als Betriebskosten 1666 M 
gegenüberstehen. Der sich ergebende Rein- 
ewin von 17522 M ist mit 5 % = 876 M 
dom Reservefonds, mit 12 569 M als 4 % ige 
Dividende p. r. t. den Aktionären, mit 
2000 M Gratifikation an die Beamten über- 


Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Juli 1912. 


Einfubr in dz Ausfuhr in dz 


Juli ` Januar/Juli 


1912 


465 295 2312 

; 1414 14 8592 11254 

281 2141 1266 4 157 35 T86 29 830 
1162 5838 ! 7002 17 330 | 127948 | 132 947 
202 , 1135 ' 817 1 877 22 363 27938 


188 | 332) 5455| 7608 | 52420 | 33559 


7 98 18 673 | 259 1581 
612 | 6399 | 3072| 31380 | 182402 | 215554 
9! 1%! 213 356 3 073 3 275 
| 
51 521 199 
261 1516 1 263 
1596 | 11072 
8 925 
185 1284 
129 1 056 
637 4391 
198 1311 
10695 | 75153 | 59326 
469 2795 1 827 
1603 | 12193 | 10054 
514 4 653 3 665 
200 1076 538 
153 894 1 732 
2390 | 17390 | 14892 
4570 | 35132 | 3184 
4512 | 37074 \ u 
59 569 
3333 | 21178 
5 863 29 721 37 075 
as k a= = 188 1014 535 


. ent 
aus Ambroin, Hartkautschuk, , Papiermasse, lHarzzem 


usw. (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 


5) Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 


(vgl. Fußnoten 4 und 7). 


* Über die Einfuhr wird nicht speziell borichletn,. 
1) Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut 80 


. 


Iche nus, :ohtigt. 
lsolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtig 


23512 22055 | 102901 718827 699384 
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wiesen und mit 2077 M auf neue Rechnung 


vorgetragen worden. 


Die Bilanz zeigt unter den Aktiven 
Guthaben bei der Allgemeinen Elektrieitäts- 
Banken: 


Gesellschaft: 0,139 Mill. M, bei 
0,061 Mill. M; Debitoren: 0,090 Mill. M; 
Grundstück Zentrale Pirna: 0,065 Mill. M; 
Rlektrizitätswerk Langburkersdorf: 0,197 Mill. 
M; Inventar, Werk- und Fahrzeuge: 0,022 Mill. 
M; Installationen: 0,072 Mill. M. Als Passiva 
figurieren Hypotheken: 0,020 Mill. M; Kredi- 
toren: 0,017 Mill. M. 


British Thomson- Houston Co. Ltd., London. 
Da die Gesellschaft ihr Geschäftsjahr fortab 
mit dem Kalenderjahr abschließt statt wie 
bisher Ende März, bezieht sich die vorliegende 
Bilanz nur auf die letzten neun Monate von 
1911 und gestattet daher keinen genauen Ver- 
gleich mit 1910. Soviel scheint indes gewiß 
zu sein, daß in dem betreffenden Zeitraum 
eine Besserung des Geschäfts stattge- 
funden bat. Nach Abzug der Zinsen für Obli- 
gationen und sonstige Anleihen verbleibt 
ein Gewinn von 23 081 £. der mit Ausnahme 
von 4379 £ auf das Abnutzungskonto über- 
schrieben wird. Zusammen mit dem vor- 
jährigen Saldo stehen nunmehr 7381 £ für neue 

echnung zur Verfügung. Die Fabriken der 
Gesellschaft erfuhren während der Berichts- 
eriode verschiedene Vergrößerungen. Außer- 
Gem hat man noch neuen Grundbesitz in der 
unmittelbaren Nachbarschaft der Rugby- 
Werke für etwaige spätere Betriebserweite- 
rungen erworben sowie die alten Gebäude der 
Co. in Coventry akquiriert, die 
für die Herstellung von elektrischen Instru- 
menten eingerichtet werden sollen. 

Die Propaganda für die „Mazda‘“-Lampe 
hat sich als sehr erfolgreich erwiesen, wie die 
gesteigerten Umsätze ın dem Artikel dartun, 
und uie Gesellschaft hat daher in Willesden 
ein Gelände erstanden, auf dem eine Fabrik 
speziell zur Herstellung dieser Lampen er- 
rıchtet werden soll. Den Betrieb in den Rugby- 
Werken willsie jedoch fortführen. Ein Schaden- 
feuer, das in den Londoner Geschäftsräumen 
(Upper Thames Street) ausbrach, richtete 
zwar große Verheerungen an, doch war der 
Schaden durch Versicherung gedeckt. 

Dr. C. K. 


Generalversammiungen. 17. IX. 1912. 
Gas-, Wasser- und Elektrizitäts-Werke Mörchingen 
å.-G., Bremen. 18. IX. 1912. Wolfram Lampen 
A. G., Augsburg. 19. IX. 1912. Apenrader Elek- 
tnzitäts-Werke A.-G.. Apenrade (a. o.). 20. IX. 1912. 
Mittelelsässisches Elektrizitätswerk Markirch-Kapellen- 
mühle A.-G., Schlettstadt (o. und a. o.). 21. IX. 1912. 
Bank für elektrische Unternehmungen, Zürich. 23. 1X. 
1912. Deutsche Elcktrizitäts-Werke zu Aachen — 
Garbe, Lahmeyer & Co. — A.-G., Aachen. 


Außenhandel. 


Deutschland. Im Juli 1912 sind von den in 
der Tabelle 1 (S. 968) verzeichneten elektrotech- 
nischen Waren um 1342 dz mehr als im gleichen 
Monat des Vorjahres importiert worden, deren 

xport hat sich aber gegen diese Zeit um 
23793 dz verringert. Deutschland erhielt Dy- 
namomaschinen, Motoren usw. um 470 dz, elek- 
trotechnische Kohlen um 385 dz und Starkstrom- 
apparate um 350 dz mehr als im Juli 1911, in 
iesem war wiederum die Einfuhr von isolieren- 
den Montierungsteilen gegen den Berichtsmonat 
um 133 dz höher. Dynamomaschinen, Motoren 
usw. verließen unsere Grenzen in einem Minus 
von 16991 dz, Drähte in einem von 1970 dz 
und Starkstromapparate in einem von 1689 dz. 
apierisolierröhren haben gegen Juli 1911 
1112 dz, Akkumulatoren 944 dz eingebüßt. Glüh- 
ampen wurden um 430 dz mehr versandt. Den 
Wert der Positionen 1 bis 14 einschließlich 
und 18 die amtliche Statistik für die Ein- 
fuhr im Juli 1912 mit 0,849 Mill. M (+ 0,106 g. V.), 
entsprechend einer Menge von 3554 dz (> 970 
8. V.), und für die Ausfuhr mit 16,345 Mill. M 
(— 2,299 g. V.), entsprechend einer Menge von 
85193 dz (— 17134 g. V.). 


Kanada. Wie die Tagespresse nach einer 
Meldung aus Ottawa berichiet, hat die Re- 
gierun beschlossen, den Spezialzoll auf 
eutsche Wolframlampen bis zum 1. No- 
vember nicht anzuwenden. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


den Kabel. Der „N. Fr. Presse‘ zufolge sind 
fabr peo reichisch ungarischen Kabel- 
und Im laufenden Jahre von der Post- 
stellu elegraphen verwaltung größere Be- 
ae zugegangen. Dagegen war der 

eond ur industriello Zwecke bisher nicht 

er ers stark, obwohl einzelne Elektrizitäts- 
e beträchtlichere Anschaffungen gemacht 


haben. Das Exportgeschäft — auch nach 
dem Balkan — wird als gut bezeichnet. 


Kupfer. Nach der Statistik von Henr 
E. Merton & Co. betrugen am 31. VII. 
1912 die sichtbaren Vorräte an Standard 
opn in England 28641 tons (28669 am 
15. VIII. 1912 und 28 132 am 31. VII. 1912) 
und mit Furnace Material (fine) sowie den 
Vorräten an Fine Copper in Frankreich 37 438 
tons (37 721 am 15. VIII. 1912 und 36 026 
am 31. VII. 1912). Zusammen mit den aus 
Chile und Australien unterwegs befindlichen 
Mengen Fine Copper ergab sich ein Gesamt- 
vorrat von 45 636 tons (46 071 am 15. VIII. 
1912 und 44 996 am 31. VII. 1912). Standard 
Copper kostete pro ton 78.17.6 $ (78.7.6 am 
15. VIII. 1912 und 77.12.6 am 31. VII. 1912). 
Die Zufuhren stellten sich einschließlich der 
schwimmenden Ladungen für den Monat 
August auf 42 078 tons, die Ablieferungen 
auf 42 320 tons, so daß der Gesamtvorrat 
Englands und Frankreichs in dieser Zeit um 242 
tons abgenommen hat. Die zweite Monats- 
hälfte brachte eine Verminderung um 902 tons. 
Die Vorräte in Rotterdam werden zu 
570 tons (550 Mitte August) angegeben, die in 
Hamburg auf 4126 tons (4613 Mitte August) 
geschätzt. 


— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (29. VIII. bis 5. IX. 1912). Der 
Kupfermarkt hielt sich in der Berichtswoche 
auf ziemlich unverändertem Preisniveau, ohne 
daß die Umsätze eine bemerkenswerte Höhe 
erreicht hätten. Nachdem die Septemberregu- 
lierungen vorbei waren und damit das große 
Angebot des zur Andienung kommenden Ma- 
terials aufhörte, fand ein leichter Aufschwung 
statt, der noch durch das Ergebnis der eng- 
lischen Halbmonatsstatistik vom Ende Septem- 
ber unterstützt wurde; diese konstatierte eine 
Abnahme der europäischen Vorräte von an- 
nähernd 1000 tons. Aus Amerika lauten die 
Berichte nach wie vor sehr günstig, dagegen 
legt sich bei uns die Spekulation noch immer 
ziemliche Zurückhaltung auf, da sie augen- 
scheinlich vorTätigung weiterer größerer Engapo 
ments noch einige Zeit die Entwicklung des 
Marktes abwarten will. 

ln Elektrolytkupfer ist die Situation 
ebenfalls im allgemeinen unverändert geblieben, 
nur daß der Zeitpunkt immer näher zu kommen 
scheint, wo das Angebot aus zweiter Hand auf- 
gehört haben wird und somit von den Ver- 
brauchern die |hohen Preisforderungen der 
ersten Produzenten bewilligt werden müssen. 
Die Standardnotierungen lauteten in M/dz am 
5. September für September 157,50/155,50 (156/ 
157 für August i. Vw.), für Dezember 159/159,50 
(159:159,25 i. Vw.) für Mai 1913 160,25/160,75 
(160,50/161 i. Vw.). 

— Der Kupferzuschlag des Leitungs- 
draht-Verbandes beträgt ab 9. September 3 M. 


Zink. Bericht von Paul Speier, Bres- 
lau (28. VIII. 1912). Das Syndikat hat die 
Preise von Rohzink auch pro September 
auf 53 M für unraffinierte und 54 ne für 
raffinierte Marken fixiert sowie für Oktober 
0,25 M Erhöhung vorgesehen (siehe unten). 
Mitte des Monats balebte sich das relativ ruhige 
Geschäft stark, besonders infolge großer Auf- 
träge seitens Englands. Dieses hat im Juli 
14010 tons eingeführt (7824 1. V.). Die Pro- 
duktion der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika (New Yorker Durchschnittepreis im 
ersten Semester 6,594 ct Eugen 5,516 ı. V.) 
betrug im abgelaufenen Hal en 166 496 tons 
(zu 20001bs) gegen 1401961 .V. Ihre Bestände 
umfaßten anfangs Juli 6414 tons gegen 9081 
am Jahresbeginn. Deutschland hat im Juli 
11 175 t (5618 i. V.) exportiert, u. zw. 6547 

1545) nach Großbritannien, 2211 (1675) nach 
eare i Ungain, 1134 (1239) nach Ruß- 
land usw. In Japan, wo sich die Zinkindustrie 
erst in den ersten Anfängen befindet, werden 
eifrig Versuche angestellt, Zink auf elektro- 
lytischem Wege direkt aus Erz zu gewinnen. 

em Kupferminenbesitzer Chitaro Yoschia in 
der Provinz Iwashiro soll es gelungen sein, ein 
Verfahren zu finden, nach welchem das Erz 
in einem Elektrolyten aufgelöst und das Zink 
dann niedergeschlagen wird. Das so gewonnene 
Metall soll von ganz besonderer Reinheit sein. 

Nach Beseitigung der Differenzen zwischen 
den deutschen und österreichischen Werken 
sind für Zinkbleche die alten Verkaufsbedin- 
nn wieder in Kraft getreten. Wegen 

apper Vorräte und reger Nachfrage wurde 
der Grundpreis um 1 Mj/dz erhöht. Unser 
Export betrug im Juli 2063 t (2823 i. V.); 
davon gingen 321 (486) nach Großbritannien, 
127 (126) nach Italien, 133 (0) nach Rußland, 
123 t (291) nach Schweden usw. 

— Das Zinksyndikat hat die Preise für 
den Kontinent ab 7. September um 75 Pf/dz 
erhöht. Demnach kosten unraffinierte Marken 
53,75 M und raffinierte 54,75 M/dz. 


Zinn. Bericht von A. Strauß & Co., 
London. Ende August 1912 betrugen die bri- 
tischen Vorräte 6251 tons (6765 i. Vm.; 
11759 i. V.), die holländischen 1833 tons 
(3850 i. Vm.; 1050 i. V.), die amerikanischen 
4129 tons (4069 i. Ym.; 3365 i. V.), alle zu- 
sammen 12 213 tons (14 684i. Vm.; 16 174i. V. 
Im August wurden 6487 tons angeliefert un 
8958 tons dem Konsum zugeführt; die Lager 
haben sich daher um 2471 tons vermindert. 


Firmenregister. 


Magnetschultz, Speziallabrik für elektro- 
magnetische Apparate G. m. b. H., Memmingen. 
Gegenstand: Fabrikation und Vertrieb elek- 
trischer und technischer Artikel, insbesondere 
elektromagnetischer Apparate; elektrische In- 


stallation. Stammkapital: 0,1 Mill. M; Sach- 
a 20000 M. Geschäftsführer: A. W. 
chultz. 


Magdeburg. Gegenstand: Fortbetriob des 
bisher von dem Gesellschafter C. Karnstedt 
zu Magdeburg betriebenen Ingenieurbureaus 
für Elektrotechnik nebst Zweigniederlassun 
in Gardelegen, insbesondere Projektierung un 
Ausführung elektrischer Kraft-, Licht- und 
Schwachstromanlagen, Lieferung elektrisch be- 
triebener Arbeitsmaschinen, elektrischer Ma- 
terialien, Apparate und Beleuchtungskörper 
sowie deren Reparatur. Stammkapital: 
0,1 Mill. M; Sacheinlage: 50 000 M. Geschäfts- 
führer: C. Karnstedt, Magdeburg: W. Richartz, 
Elberfeld. 

Weitmeler & Co., Elektrizitätsgesellschaft 
m. b. H., Pfaftenhofen a. Ilm. Gegenstand: 
Installation elektrischer Licht- und Kraftanla- 
gen, Vertrieb der hierzu nötigen Ersatz- und 
Zubehörteile. Stammkapital: 30000 M. Ge- 
schäftsführer: A. Weltmeier, Wolnzach; L. 
Bergmeister, Pfaffenhofen. 

Max Rottlaender, M.-Gladbach. Gegen- 
stand: Elektrotechnisches Geschäft. Inhaber: 
M. Rottlaender. 

Elektrische Licht- und Kraft-Industrie 
Leipzig Arno Pilz, Leipzig. Inhaber: R. A. Pilz. 

Deutsche Kabel-Industrie-weseuschaflt m. 
b. H., Neu-Babelsberg. Der Sitz der Gesell- 
schaft ist von Neu-Babelsberg nach Berlin 
verlegt worden. 

Elektrotechnische Industrie „Cordesia‘ Cor- 
des & Heinrichs, Hamburg. Sitz der Gesell- 
schaft ist nunmehr Berlin. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand beruten: W. Binswanger (an 
Stelle von Ph. Borchardt) bei der Oberbayeri- 
schen UÜberland-Zentra e A.-G., München. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. 
H. Schönwalde, Bossin, Gesow, Gel- 
lenthin, Neppermin, Ostswine, Woitzel. 
Haftsummen: je 100 M; höchste Anteilzahlen 
eines Genossen: 500 M bei der erstgenannten, 

sonst durchweg 100. Elektrizitätnverwer- 
tungsgenossenschaft m. ; . Berg 
(Oberfranken). Haftsumme: 250 M. 

Auflösungen. Kino Elektrizitätsgesell- 
schaft m. b. H., Berlin. l 

Konkurse. Accumulatoren-Fabrik Nie- 
husen & Römpler G. m, H., Neukölln. 

Löschungen. Max Möller, Fabrik elektri- 
scher Uhren (Patent Möller), Schöneberg. 
(Das Geschäft ist auf die Möller-Uhr G. m. b. 
H. übergegangen!).) — Akkumulatoren-Werke 


Witten G. m. b. H., Berlin. 


Verschiedene Nachrichten. 


Wolfram Lampen A.-G., Augsburg. Wie 
die „Voss. Ztg.‘‘ berichtet, steht das Unter- 
nehmen vor der Alternative einer Sanierung 
durch Herabsetzung des Aktienkapitals von 
3 Mill. auf 0,6 Mill. M und Ausgabe neuer 
Vorzugsaktien in letztgenanntem Betrage oder 
der Liquidation. Das Geschäftsjahr 1911/12 
hat nach den „Münch. N. Nachr.‘ eine Unter- 
bilanz von rd. 0,4 Mill. M ergeben.?) 


Handbuch der deutschen wirtschaftlichen 
Verbände. Die Leitung des Hansabundes 
hat beschlossen, ein Handbuch der wirt- 
schaftlichen Vereine und Verbände 
des Deutschen Reiches herauszugeben, 
und mit den Vorarbeiten begonnen. Es soll 
ein Bild der gesamten Organisationstätigkeit 
des deutschen Handels, Gewerbes und der 
Industrie geben und voraussichtlich Anfang 
1913 erscheinen. Der Hausabund bittet die 
Verbände, Mitteilungen über die Entwicklung 
und Ziele ihrer Organisation an sein Zentral- 
bureau: Berlin NW. 7, Dorotheenstraße 36 III, 
gelangen zu lassen. 

t) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 704. 
3 Vgl, auch „ETZ“ 1911, S. 1196 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
batten im August 1912 folgenden Kurs (Ta- 
belle 2): | 

Tabelle 2. Kurse im August 1912. 


s | y |$ 
Gesellschaften B- $ i 
© eo, 2 

= s 
Accumul.-Fabr., Berlin. . |539,— | 567,50 | 544, — | 547. 
Accumul. Boese, Berlin .| 3,25) 4,50) 3,7 4 
A. E. G., Berlin. . . . . 1266,60 | 270,— | 269,90 | 268 


Bergmann, Berlin. ... 
Brown, Boveri, Mannheim 
Continent. Ges., Nürnberg 

Vorz.-A. 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln 
Dtsch.-Übers. E.-G., Berlin 


127,— | 128, — 
112,50 | 115,50 
169,— | 171,25 

neue |163,— | 165,75 
Elektra, Dresden . . . . |116,— | 117,75 
El. Licht- u. Kraftanlag. 

A.-G., Berlin. . .. . 138,25 | 189,40 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin |183,50 | 190,25 
Bank f. el. Untern., Zürich |197,25 | 200, — 
Ges.f. elekt. Untern.,Berlin |174,50 | 178,10 

168,— | 172,25 


junge 
Körtings Elektr.-W ‚Berlin |130,10 | 133,50 | 131,50 
. e o . .[126,10 | 130,— 


W.Lahmeyer&Co.,Frank- 

furt a. M.. . 
C. Lorenz, Berlin. . . . [335,25 | 343, — 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |124,50 | 127,50 
Mix & Genest, Schöneberg | 80,10 84,60 
M. Schorch & Cie., Rheydt |129,50 | 133, — 


Schuckert & Co., Nürnberg {159,20 | 162.40 
neue | 154,50 | 158,25 


„Siemens“ Elektr. Betr., 
Berlin .... 2 2.2. 122,50 | 124,— | 123,25 | 124 
neue | 120, — | 120,75 | 120,50 | 120 
Siemens & Halske, Berlin |239,— | 242,— | 241.75 | 241 
Teleph.-Fabr. J. Berliner, 
172.— | 177,50 | 175,— | 174 


Hannover. ...... 

Unsere Mittelwerte!) haben sich im allge- 
meinen erhöht, am meisten bei der Accumul.- 
Fabr., Berlin (+ 12%; vgl. „ETZ“ 1912, S. 864). 
Dr. Paul Meyer-Aktien sind um 3%, gestiegen, 
die der Elektr.-Liefer.-Ges. um denselben Satz 
gefallen, die anderen Änderungen waren unbe- 
deutend. 


Ausschreibungen. 


.. 21. IX. 1912. Königl. Bezirksamt, Uffen- 
heim (Bayern). Elektrische Inneneinrichtungen, Be- 
leuchtungskörper, Motoren und Zubehör für mehrere 
Gemeinden des Amtsbezirks. Formulare für die mit 
der Aufschrift „Elektrische Inneneinrichtungs- 
arbeiten‘ zu versehenden Angebote für 50 Pf bei 
obiger Stelle erhältlich, wo auch Näheres zu erfahren. 
80. IX. 1912. Deputation für die Erleuchtungs- 
und Wasserwerke, Bremen -Woltmershausen. 
des städtischen Elektrizitätswerkes Bremen an Trans- 
formatoren. Unterlagen: 3 M. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Barten (Ostpreußen). Die Stadt erteilte der 
Molkereigenossenschaft die Konzession für Errichtung 
eines Elektrizitätswerks in Verbindung mit der 
Molkereianlage. Die Zentrale wird vom Technischen 
Bureau Königsberg i. Pr. der Siemens-Schuckertwerke 
ausgeführt. 

Colmar (Elsaß-Lothringen). Die Stadt hat mit 
der Eisenbahnverwaltung einen Vertrag, betreffend 
Energielieferung für den Bahnhof, bis März 1925 
vereinbart und beschlossen, die Installationskosten 
für Wohnungen unter 500 M Mietwert auf eigene 
Rechnung zu übernehmen. z 


Eydtkuhnen (Ostpreußen). Zu dem schon er- 
wähnten Beschluß der Gemeinde, ein eigenes Elek- 
trızıtätswerk zu bauen, wird uns weiter mitgeteilt, 
daB zum Antrieb zwei Dieselmotoren von je 160 PS 
und für das Leitungsnetz teils Kabel, teils Oberleitung 
vorgesehen sind. Die Ausführung der Anlage erhielt 
nach scharfer Konkurrenz das Technische Bureau 
Königsberg i. Pr. der Siemens-Schuckertwerke. 


Fürstenberg (Brandenburg). Entgegen ihrer 
früheren Stellungnahme hat sich die Stadt neuerdings 
für die Zulassung elektrischer Energie entschlos- 
sen. Als Lieferant kommt der Elektrizitätsverband 
Neumark in Betracht. 


Grimmen (Pommern). Der Kreisausschuß hat 
nach dem „Berl. Tgblt.“ beschlossen, dem Kreistage 
die Beteiligung an der Überlandzentrale Stral- 
sund vorzuschlagen. 


—. 


) Vgl. „ETZ“ 1912. S. 54. 


Bedarf 


Jauer (Schlesien). Die Stadtverordneten haben 
die Herstellung des Ortsnetzes der Elektricitäts-A.-G. 
vorm. Hermann Pöge, Chemnitz, übertragen. Die 
Kosten werden auf 99 000 M veranschlagt. 


Magdeburg. Unter Beteiligung der Stadt (56 9%) 
und der Bergmann Elektrizitäts-Werke (44%) ist 
hier mit 2,5 Mill. M die Magdeburger Vororte- 
bahnen A.-G. gegründet worden, um die Vorort- 
bahnen, zu deren Bau die Stadt verpflichtet ist, und 
außerdem Linien nach Schönebeck und Bad Elmen 
anzulegen. 


Neuß (Rheinprovinz). Der Kreistag hat nach 
der ‚„Düsseld. Ztg.‘“ beschlossen, um der elektrischen 
Beleuchtung im Versorgungsgebiet seines Elektrizitäts- 
werkes größere Ausdehnung zu verschaffen, in ge- 
eigneten Fällen für die Herstellung von Installationen 
in kleinen Wohngebäuden mit 4%, zu verzinsende 
und innerhalb zweier Jahre in monatlichen Raten rück- 
zahlbare Darlehen bis zu 100 M zu gewähren. 


Pobethen (Ostpreußen). Die Gemeinde hat dem 
Meiereibesitzer Messerli, Pobethen, die Konzession für 
Errichtung eines Elektrizitätswerks erteilt, das 
sowohl den Ort selbst wie einige entfernt liegende Güter 
mit Energie versorgen soll. Es wird vom Technischen 
Bureau Königsberg i. Pr. der Siemens-Schuckertwerke 
gebaut. 


Setten (Baden). Die Gemeinde hat die Einführung 
elektrischer Beleuchtung beschlossen. 


Stade (Hannover). Die von den Siemens- 
Schuckertwerken erbaute Überlandzentrale für 
den Regierungsbezirk ist nach der „Voss. Ztg.“ fertig. 
Die Kreisausschüsse haben den von den Landräten 
mit der Firma abgeschlossenen Verträgen zugestimmt. 
In einzelnen Gegenden des Regierungsbezirks wird 
der Bau von elektrischen Bahnen geplant. 


Sulz a. N. (Württemberg). Die bürgerlichen 
Kollegien haben zugleich mit der Neckarkorrektion 
den Bau eines Elektrizitätswerkes beschlossen. 


Szillen (Ostpreußen). Mit Hilfe der Raiffeisen- 
organisation wurde in diesem Marktort zwecks Er- 
richtung eines Elektrizitätswerks eine G. m. b. H. 
gegründet, die die Konzession für die Stromversorgung 
erhielt. Die Ausführung des Werkes und der Anschluß- 
anlagen ist dem Technischen Bureau Königsberg i. Pr. 
der Siemens-Schuckertwerke zugefallen. 


Uelzen (Hannover). Der Kreistag hat nach dem 


„Hann. Anz.‘ beschlossen, mit geeigneten Elektrizitäts-. 


werken in Verhandlungen zu treten und einen Strom- 
lieferungsvertrag zu schließen, selbst aber keine 
elektrische Anlage zu errichten. 


Verden (Hannover). Sämtliche Arbeiten für den 
Bau der Hoch- und Niederspannungsleitungen, ein- 
schließlich der Transformatoren und Hausanschlüsse, 
der Überlandzentrale Verden-Hoya sind der 
Elektricitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge, Chemnitz, 
übertragen worden. 

Zeven (Hannover). Der Kreisausschuß ist dem 
Elektrizitätszweckverband für den Regierungs- 
bezirk Stade beigetreten (siehe „Stade“). 


Frankreich. Paris. Wiedie „Z.d.V. D. E.“ mit- 
teilt, hatdiefranzösische Staatsbahnverwaltung nunmehr 
die Lieferung elektrischer Energie für die Elek- 
trifizierung der westlichen Pariser Vorort- 
bahnen und die Herstellung der bezüglichen Anlagen 
ausgeschrieben. Die mit der Lieferung Betrauten 
müssen das Elcektrizitätswerk von Moulineaux, 
welches die Linie Invalidenbahnhof-Versailles versorgt, 
übernehmen. Luchon. Die als Anfang eines 
ganzen Netzes von Bahnverbindungen in den Pyrenäen 
projektierteelektrische Zahnradbahn nach Super- 
bagneres ist vor kurzem eröffnet worden. 


Österreich-Ungarn. Landeck. Wie schon 
früher („ETZ‘ 1910, S. 984) berichtet, ist die Anlage 
eines Elektrizitätswerkes unter Ausnutzung des 
Faggenbaches für den elektrischen Betrieb der Arl- 
bergbahn projektiert, u.zw.planen nach neueren Nach- 
richten die Staatsbahnen dio Verwertung von Nufels bis 
Prutz, wo sich etwa 20 000 PS gewinnen lassen. Ein 
anderer Entwurf sieht die Ausnutzung des gesamten 
Faggenbachgefälles in zwei Stufen vor. — Mals. 
Im Vintschgau ist die Ausnutzung der Etschstufe 
zwischen Heidersee und Schleis geplant. Auch 
hier handelt es sich um ca 20 000 PS und deren Ver- 
wendung für den Bahnbetrieb. Es sind aber, wie das 
„\Viener Fremdenbl.“ sagt, erhebliche Schwierigkeiten 
von seiten zahlreicher Interessenten, so auch des 
Elektrizitätswerkes Malserheide (für die Bezirke 
Glurus, Nauders und teilweise Schlanders) zu erwarten. — 
Radmannsdorf. Nach der „Z. d. V. D. E.“ schweben 
Verhandlungen zwischen dem Krainischen Landes- 
ausschuß und dem Eisenbahnministerium bezüglich 
Ausnutzung der von cinem Kraftwerk am Zavers- 
nicabach zu liefernden Energie (in der untersten 
Stufe maximal ca 4000 PS) für die Oberkrainer Staats- 
bahn. — Arad. Als Ergänzung einer früheren Mit- 
teilung dient die Notiz des „Pester Lloyd‘, daß ein Guts- 
besitzer im Komitat Hunyad zusammen mit einem 
Konsortium und unter Aufwendung von 10 Mill. K 
die Energie des Strigyfalles für ein Elektrizitäts- 
werk von 150000 PS auszunutzen beabsichtigt. 
Das genannte Konsortium soll außerdem im Verein 
mit englischen Kapitalisten den Staatsbahnen 
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eine Offerte auf Stromlieferung an die zu elektrý 
zierenden Strecken Piski-Petrozsény und Hätsı. 
Karansebes gemacht haben. — Meran. Die ekt, 
trische Schwebebahn Lana-Vigiljoch it er. 
öffnet worden. 

Rußland. St. Petersburg. Nach Meldung 
der Tagespresse ist der von Brüsseler und Petersburge, 
Banken finanzierten Petersburger Gesellschaft: 
für elektrische Kraftübertragung die kaiseriche 
Bestätigung erteilt worden. Das Unternehne: 
soll Wasserfälle in Finland und die Stromschnelis 
des Wolchow angekauft und sich den Weg mà 
Petersburg für Leitungen gosichert haben. Teile da 
Imatrafalles sind, wie wir berichtet haben, küre 
zu dem gleichen Zweck Eigentum der Gesellcha 
für elektrische Beleuchtung vom Jahre 1886 geworden 
Als Präsident der neuen Unternehmung wird Exzelkı: 
Putilow (Russisch-Asiatische Bank) und als Geschäfts. 
führer P. Ratner (früher Helios) genannt. 

Schweiz. Meiringen. Die elektrisch 
Straßenbahn über Reichenbach nach der Aare. 
schlucht ist in Betrieb gesetzt worden. ' 

Spanien. Igueldo. Hier ist eine elektrisch: 
Seilbahn eröffnet worden, die die Sociedad del Inuelö 
betreibt, und deren elektrischen Teil, wie die „Exp 
Revue“ mitteilt, die Firma Severiano Goäj in }: 
Sebastian geliefert hat. 

Türkei. Konstantinopel. Wie das „Be 
Tgbl.“ berichtet, werden die Detailpläne der Firm 
Lenz & Co. für die elektrische Bahn nach d» 
Bosporus voraussichtlich Ende September fer: 
werden. Die in Aussicht genommene Gesellen 
dürfte mit deutschem und belgisch-französis ke: 
Kapital (40 Mill. Fr) gegründet werden (vg. „ETZ 
1912, S. 308). 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.*) London, 6 I\. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 

; £ a d fsd 
*Kupfer: Best selected 83 0 O bis #410 
o a Elektrolyt 8 10 0, 809 

į Standard, 
Kasse 79 0 0 . --- 
E » 3 Mon. 79126. --- 
Zinn: Standard, Kasse 217 10 0 „ --- 
er; à 3 Mon. 215 5 0 „ --- 
„ Banka, Kasse in 
Holland . .-. 218 00. --- 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 20 12 6. 8%: 
„ Gew. engl. Block- | 
blet . .*. 2.276 5.224 
Zink: Schlesisch, gew. 26 10 0, %nRf 
s F spez. 2750, zw! 
Antimon: Engl. Reg. 710 0, B?! 
Aluminium:98bis9%, 700, 96 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 110% 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 850, ~-r- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 6" 
Kupfer: New York, 7.September, für 1 Ib 

Standard loko 17,25 bis 11,5 ® 

Roheisen: Glasgow, 6. Septbr., für 1 ton midis 

warrants 0. en. ba 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & & : 
Berlin, 7. IX. 1912. Unverbindl. Grundpreist ! 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 215; Kupferbiesit 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kup“ 
rohre ohne Naht: 224; Messingfabrikate: 1%: 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Salt 
185; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnia“ 
fabrikate: 555; Nickelzink: 95: Lötzinn: I®: 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbieit 
Berlin, 7. Septbr., für 100 kg Grundpr. 6. ° 
Verzinkte kisenbleche: 24,50 bis 43 M: Ver 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Gii: 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M: ber 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste.‘ 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best >“ 


Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: (Pub. 
Ledger“) London, 6. Septbr., für 1 lb Para Bali 
hard 48 11,25 d; Soft fine 4 s 9d; Caucho 


Liverpool, 7. Sepit' 


3 8 9,5 d. — Baumwolle: Ea 
wand: 


für 1 lb Amerik. middling 6,37 d; A m 
New York 11,8 ct; Bremen für 's 7 
63 Pf. — Rohjute: Dundee, 6. Septbr., 
1 ton £ 3.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fur! 
& Co., Berlin) London, 7. Septbr., für os ke 
T. N. Orange loko 65 s fob. — Boh imne 
(Jaroslaw, Berlin) 7. Septbr., für 1 kg i 
ae Nr. 2: 10,50 M; Nr. 3: 80 M; Ar 
3,25 M. 


*, Mit 32% Skonto. 
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33. Jahrgang. 


Die Kraftversorgung des Kleingewerbes. 


Von Dipl.-3ng. E. Vollhardt, Charlottenburg. 


Herr $Regierungsbaumeister Hoeltje, 
Frankfurt a. M., hat in „Dinglers Polytech- 
nıschem Journal“ vom 6. und 13. I. 1912 
auf Grund statistischen Materials die Frage 
zu lösen versucht, welche Motorenart, ob Gas- 
oder Elektromotor, für das Kleingewerbe am 
vorteilhaftesten sei, und ist zu dem nicht be- 
streitbaren Resultat gekommen, daß je nach 
der Anzahl der Betriebsstunden im Jahr ent- 
weder dem Elektromotor oder dem Gasmotor 
der Vorzug zu geben sei. Das bisherige starke 
Anwachsen der Zahl der Elektromotoren und 
das gleichzeitige Verdrängen des Gasmotors 
erklärt er damit, daß, bevor Elektrizitätswerke 
bestanden, der Kraftbedarf der Kleingewerbe- 
treibenden hauptsächlich durch den Gasmotor 
Sedeckt worden sei, auch für solche Betriebe, 
f ür die er sich nicht recht eignete, und daß er 
iwm diesen später durch den besser geeigneten 
Elektromotor ersetzt wurde. Dieses Anwachsen 
d ær Zahl der Elektromotoren kann nur so lange 


dauern. als die Auswechslung der Gasmotoren. 


g «sen Elektromotoren erfolgt, und hiernach 
wardein Gleichgewichtszustand eintreten, dem 
ei ne gleichmäßige Weiterentwicklung sowohl 
der Gas- wie Elektromotoren folgt. Herr 
H oeltje stellt dann eine Tabelle der in ver- 
se hiedenen Kleinbetrieben gebrauchten Kräfte 
wad Betriebsmittelmengen anf, die ich im 
folgenden wiedergebe. (Tabelle 1). 

Die Anzahl der Jahresbetriebsstunden hat 
Herr Hoeltje in der Weise gefunden. dab er 
die pro Jahr verbrauchten Betriebsmittelmen- 
cera durch die von den Motoren in einer Stunde 
ver brauchten Mengen teilt unter der Annahme, 
da 13 die Motoren mit ®/, Belastung arbeiten. 


Tabelle 1. 


Berlin, 19. September 1912. 


Wenn dies für Elektromotoren zulässig ist, 
so gilt dies nicht in gleichem Maße für die 
Gasmotoren, denn diese laufen, einmal an- 
gekurbelt, häufiger leer, weil man das lästige 
Wiederankurbelu vermeiden will. Der Schluß, 
den Herr Hoeltje aus der Tabelle 1 gezogen 
hat, nämlich, daß da, wo Gasmotoren ver- 
wendet werden, eine höhere Betriebsstunden- 
zahl vorhanden ist, dürfte recht anfechtbar 
sein. Meines Erachtens ist die hohe Betriebs- 
stundenzahl bei den Gasmotoren z. T. auf das 
Konto des Leerlaufs, z. T. auf zu gering an- 
genommene Gasverbrauchszahlen zu setzen. 
Auch daß bei elektrischem Betrieb meistens 
kleinere Motoren verwendet werden, wıe Herr 
Hoeltje aus der Tabelle herausliest, kann 
nicht anerkannt werden, denn wenn man 
von den kleinen Differenzen in den Motor- 
größben absieht, sind die gefundenen Mittel- 
werte der Pferdestärken zum großen Teil 
gleich, z. T. sind bei den Gasmotoren, z. T. 
bei den Elektromotoren größere Einheiten ver- 
wendet. 

Herr Hoeltje stellt nun eine Untersuchung 
an, bei welchen Betriebsstundenzahlen Gas- 
motoren, bei welchen Elektromotoren vorteil- 
hafter anzuwenden seien. Unter Zugrunde- 
legung des Werkes „Barth, Die zweck- 
mäßigste Betriebskraft‘“, stellt er Tabellen 
und Kurven für Gas- und Elektromotoren 
für 1, 2, 4, 6, 10 und 12 PS, u. zw. die Ab- 
hängiekeit des Preises einer Pferdekraftstunde 
von der PBetriebsstundenzahl auf, und ent- 
nimmt aus diesen Kurven die Werte der Be- 
triebsstunden, bei denen uud Elektro- 
motoren gleich teuer arbeiten. Zu den von 
Barth entnommenen Angaben, die auf einem 
Preise von 12 Pf pro ebm Gas und 20 Pf pro 
KW Std basieren, gibt er, besonders aufge- 
stellte Tabellen für die Schnelläufer, das sind 


Gas- 


schwächer gebaute Gasmotoren mit höherer | 
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als der bisher üblichen Tourenzahl. Bei Nach- 
prüfung dieser Werte fand ich, daß es Herrn 
Hoeltje entgangen zu sein schien, daß bei den 
übrigen Motoren unter den Anlagekosten auch 
die Kosten für Rohrleitung und Montage mit 
verstanden waren. Zieht man diese Kosten 
bei den Schnelläufern mit in Rechnung, und 
berücksichtigt man, daß die Abnutzung bei 
schnellaufenden Gasmotoren die Quote fürAmor- 
tisation und Reparaturen demnach eine höhere 
sein muß als bei langsam laufenden Gasmotoren, 
so ergeben sich wesentlich andere Verhältnisse, 
als sie nach den Angaben des Herrn Hoeltje 
bestehen. 

Im folgenden will ich versuchen, die von 
Herrn Hoeltje begonnene Aufgabe allgemeiner 
zu lösen. Seine Ausführungen, die unter der 
Annahme von 12 und 20 Pf für Gas und 
Elektrizität gemacht sind, geben zu wenig 
Anhalt für andere Verhältnisse. Ich habe 
daher verschiedene Gas- und Elektrizitäts- 
preise meinen Betrachtungen zugrunde gelegt. 
Wenn auch bei Gas der Satz von 12 Pf pro cbm 
in vielen Städten Anwendung gefunden hat. 
so kommen doch auch die Preise von 10, 15 
und 18 Pi vor: für die Elektromotoren sind die 
Bereehnnngen für die Preise von 10, 15 und 
20 Pi für 1 KW Std erfolgt. 

In der Tabelle 4 sind die Anlage- und 
Betriebskosten, letztere unter der Annahme 
von 200, 600, 1500 und 3000 Betriebsstunden, 
zusammengestellt u. zw. für 6 PS-Motoren. Für 
die Größen von 1, 2, 4, 10 und 12 PS sind 
entsprechende Aufstellungen sensacht. Bei den 
Anlagrekosten der Gasinotoren ist der Preis des 
kompletten Gasmotors mait Fundament und 
Montage einsehlhießhieh Rohrleittung und An- 
drehvorriehtung sowie der Preis des zugehört- 
gen Maschinenranines, bei den Elektromotoren 
der Preis des kompletten Motors einschlieb- 
lich Riemenscheibe, Spannschlitten. Anlasser, 


Energiebedarf und Betriebskraft verschiedener Betriebe. 
lee u mn ee lau N ee Er nen 
Elektromotoren 


G(asmotoren 


G i b Jahres- Jahres- Jahres- Jahres- 
un Pferdestärken stromverbrauch betriebsstunden Pierdestärken gasverbrauch betriebsstunden 
KI. W.!Gr.w. M.W. | Ki. W. Gr. W. M.W. | KI. W.| Gr. W. M.W. | K1. W.| Gr. W.| M. W. | KI. W. | Gr. W. | M. W., |Kl. W.'Gr. W.) M. W. 
S A A S A A a 
| | | _ | z nee Pie OERO 
Metzgereien. Bun Yan ai u 0,5 I 3,6 31 ! 1926 380 15 | 100 167 l 6 3 133 ı 3905 885 | 103 | 1740 Ä 575 
Bäckereien (Zwieback- und Ä i 
Brotfabrik). . . . ... 1 10 | 3, 34 | 4200 452 30 : 1240 198 1 6 3,3 278 8097 | 2270 | 230 5940 1250 
Sonstige Nahrungsmittel. 0,5 6 i2 83 | 1920 489| 56 | 90 32| 2 | 6 3,6 623 4937 | 2740 | 512 25% | 1380 
Textilindustrie. ee 05,5 | 2 142 | 1503 813 | 234 707 426 2 4 2,8 924 8736 | 3760 | 524 4170 | 2270 
Schreinereien (einschließlich | | 
Möbelfabriken) . 4,5 12 6,8 213 | 4200 21% 63 | 1120 311 3 12 6,1 502 15969; 4000 | 161 3660- 1030 
Metallbearbeitung Soa 0,75 10 | 3,5 56 | 3000 1040 38 | 1240 477 1 12:5 318 15680 | 5450 | 141 6960 2500 
Schmieden er er 2 2,5 | 2,25 | 363 | 1411 772 | 249 T12 460 3 | 8 6,0 1719 6359 | 4050 970 1610 , 1330 
Mineralwasserfabrike 0,5 2 | l, 175 425 300 | 2837 | 416 352 2.2 2 4864 4864 | 4864 | 4000 4000 4000 
Sonstige Holzbearbeitung 1.04 3,2 122 | 1350 893 | 160 673 490 ı | 6 2,9 606 9591 ; 4580 | 920 7900 ; 2960 
Wäschereien aa 1 10 5 565 | 3403 2023 | 530 7715 683 1ı 6 35 1216 12748 | 3780 | 1000 4650 Ä 2230 
Seifenfabriken. . . . ... = Te = = = = — — — 18 3,8 269 9603 | 3550 | 222 3090 1870 
Schleifereien (Glas, Marmor) . 6 10:8 900 | 7500 3975 | 224 | 1170 697 5 5 5 10 998 10998 ‚10 995 | 4030 4030 4030 
Druckereien (einschließl. Buch- | | g 
bindereien) . . . a. l . 4 12 437 ı 6299 1820 | 387 | 2320 1200 l 4 2,1 lI 5ö44 |! 2020 | 774 2460 1410 
Schuhmacher (einschließl. | | | j | i 
Schäftefabriken) . . . . 2 4 3 650 | 3308 1650 | 440 | 1215 706 2 | 3 2,9 1230 5180 | 3205 | 1020 2920 | 1970 
Wagenbau (einschließl. Stell- | | | BE 
macher) . E Aee a 3 3 3 434 454 434 | 204 204 1204 2 8 4,2 1059 15030 4230 532 3790 | 1600 
Lederwaren (Sattler, Porte- | | | 
feuiller . . 2. 2 2 202. l l 1 12 72 72 95 95 95 l 8 3,1 645 8831 3994 | 840 3150 2090 
Chemische Fabriken — — = = = — — — — 1 8 3,8 495 14382 6300 | 410 5770 3160 


KIL W. = Kleinster Wert, Gr. W. = 


Größter Wert, M. W. = Mittelwert 
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21PS- Motoren. 
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Abb. 6d. 
12 PS- Motoren. 


Abb. dd. 


10 PS- Motoren. 


Alb. 4d. 
6 P3-Motoren. 


‚ d) bei Benzin- und Benzolmotoren 


und Drehstrommotoren 


c) bei Gleich- 


° 


‚b) bei Gasmotoren (Schnelläufer) 


chweore Type) 


Motoren (s 
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Schalttafel, zwei- bzw. dreipoligem Moment- 
hebelschalter, zwei- bzw. dreipoligen Siche- 
rungen, Anschlußleitung mit Fundament und 
Montage sowie der Preis des zugehörigen 
Maschinenraumes verstanden. Die jährlichen 
Betriebskosten setzen sich zusammen aus der 
Verzinsung und Abschreibung des Anlage- 
kapitals, Unterhaltung und Reparaturen, 
Kosten für Bedienung, Schmier- und Putz- 
material sowie für den verwendeten Energie- 
träger. Selbstverständlich muß bei der Amorti- 
sation der Maschinenanlage Rücksicht auf die 
Anzahl der bewegten Teile und die Geschwin- 
digkeit der Maschine genommen werden. Der 
Gasmotor muß höher amortisiert werden als 
der Elektromotor, der sogenannte Schnelläufer 
bei den Gasmotoren höher als der Motor mit 
geringerer Tourenzahl. Zur Vervollständigung 
der Betrachtung habe ich auch für die Benzin- 
und Benzolmotoren den Preis der Pferdekraft- 
stunde in Abhängigkeit der Betriebsstunden- 
zahl festgestellt unter Zugrundelegung eines 
Preises von 27 M pro 100 kg Benzin und 
24 M pro 100 kg Benzol. Ferner habe ich eine 
Unterscheidung zwischen Dreh- und Gleich- 
strommotoren eintreten lassen. 

Aus der Größe der Betriebskosten und der 
Betriebsstundenzahl ist der Preis pro PS Std. 
berechnet worden. Für die Gas-, Elektro- 
und Benzinmotoren sind die Verbrauchswerte 


Tabelle 2. Prozentsätze für 


Gasmotoren, Benzin- 
und Benzolmotoren 


18. September 1912, 


Tabelle 8. 


BEE non 2 u a ne aaan SE 


Gasmotoren. 


4 6 8 . 10 | 15 


0,65 | 0,60 | 0,57 


Gleichstromm otoren. 


Leistung inPS....... 1 2 3 
Gasverbrauch in cbm pro 

PS Sid eonan 4.0.04 . | 0,77 | 0,70 | 0,68 
Leistung in PS ........ 0,5 1 2 
Energieverbrauch in KW Std 

pro PSStd ........ 1,10 | 1,01 | 0,9 
Wirkungsgrad. ....... 0,67 | 0,73 | 0,74 


3 4 5 6 j| 8 10 | 125 


0,95 | 0,91 | 0,90 
0,78 | 0,81 | 0,82 


0,89 | 0,88 | 0,88 | 0,87 
0,83 | 084 | 0,84 | 0,85 


Drehstrommotoren. 


Leistung inPS.......| 05 1 2 


Energieverbrauch in KW Std 
pro PSStd........5106 | 096 | 0,93 


Wirkungsgrad. ....... 0,70 | 0,77 | 0,79 


Leistung in PS ....... 1 2 3 


3 | j] 6 | ı 9i wm 


0,90 | 0,89 | 0,88 | 0,88 


0,82 | 0,83 | 0,84 | 0,84 | 0,85 | 0,86 | 0,86 
Benzin- und Benzolmotoren. 
12 14 


Benzinverbrauch in kg pro 
PSS s 2% su Ge 0,42 | 0,39 | 0,37 


Benzolverbrauch in kg pro 
PS Std .... p... e. | 038 | 085 | 0,34 


die jährlichen Betriebskosten. 


Gasmotoren Elektromotoren Ge- 


R (Schnelläufer) b&ude 


Verzinsung . . .% 
Betriebsstunden . 
Amortisation . .% | 10 


Unterhaltung und 
Reparaturen . .0/o 2 n | H| Ph| 2 


2 | Bh} | N% 


| 
Summe der Prozente | 14!/3 11 | 161/a 141/ | 13 | 12 


aus der Tabelle 8 entnommen, mit Hilfe derer 
man die gefundenen Resultate für andere 
Kraftleistungen erweitern kann. Die in ihr 
enthaltenen Angaben sind höher als die bei 
den sogenannten ‚„Paradeversuchen‘ gefun- 
denen Werte, da erfahrungsgemäß der Brenn- 
stoffverbrauch im Betrieb durchweg höher 
liegt, als die auf dem Probierstand gewonnenen 
Zahlen angeben. Bei den Gasmotoren wurde 
der Mehrverbrauch zu 10 %, bei den Benzin- 
motoren zu 15 °, gewertet. Bei den Elektro- 
motoren unterscheidet sich der Stromverbrauch 
im Betrieb nıcht von dem ım Laboratorium 


Jahresbetriebsstunden 


Anlagekosten. 
Preis des vollständigen Motors . . .. 2.2... 


Maschinenraum (80 M/qm Grundfläche) 


Gesamtanlagekosten .. M 


Jährliche Betriebskosten. 
Verzinsung, Abschreibung, Unterhaltung und Reparatur der Maschinen- 
anap os e d ee a er BE Et M 
Verzinsung, Abschreibung und Reparatur der Gebäude. ...... M 
Bedienung: u ans & a ie aa BER ee Wi aa M 
Schmier- und Putzmaterial . 2... 2: 2 2 2 EEE Er nnn M 
Brennstoff- bzw. Stromkosten (12 Pf/cbm Gas, 2 Pf/KW Std, 27 M/100 kg 
Benzin, 24 M/100 kg Benzol). . 2.2... 2222er M 
Zählermiete . . ... +. Be here A Te re ie ae a A ee ra fe M 


Gesamtjahreskosten .. M 


Kosten der PS Std in Pf (12 Pf/cbm Gas, 20 Pf/KW Std, 27 M/100 kg 


Benzin, 24 M/100 kg Benzol) ........ 


Kosten der PS Std in Pf (10 Pfjebm Gas, 10 Pf/KW Std) 
Kosten der PS Std in Pf (15 Pf/cbm Gas, 15 Pf/KW Std) 


Kosten der PS Std in Pf (18 Pf/cbm Gas)... . 


| gewonnenen Wert. Der Gasverbrauch der 
Schnelläufer ist um 10 % höher angenommen 

als der der langsam laufenden Gasmotoren. 

In den Abb. 1a bis 1d, 2a bis 2d, 3a 

bis 8d, 4a bis 4d, 5a bis 5d, 6a bis 6d 

sind die Resultate der Tabelle 4 für die 
Motorengrößen 1, 2, 4, 6, 10 und 12 PS aufge- 

zeichnet. Die Abszissen der rechtwinkligen 
Koordinaten stellen die Betriebsstunden im 
Jahr, die Ordinaten die Preise der Pferdekraft- 
stunden in Pfennigen dar. In den Abb. „a“ sind 
demnach die Kurven für gewöhnliche Gas- 
motoren unter Zugrundelegung der Gaspreise 


Gasmotor (schwere Type) 


3000 | 1500 | 600 


e è> ọ ù g ò% ë FF ro 


un 8 | 10 


0,36 | 0,36 | 0,34 | 0,34 | 0,33 | 0,33 | 0,32 


0,33 | 0,82 | 0,31 | 0,31 | 0,30 | 080 | 0,29 


von 10, 12, 15 und 18 Pf pro cbm dargestellt. 
Die Abb. ‚‚b‘‘ geben die entsprechenden Kurven 
für Schnelläufer, die Abb. ‚‚c‘‘ diejenigen für 
Elektromotoren unter Zugrundelegung der 
Preise von 10, 15, 20 Pf/KW Std. Hierbei 
sind die den Gleichstrommotoren zugehörigen 
Kurven gestrichelt, die den Drehstrommotoren 
entsprechenden ausgezogen. In den Abb. „d“ 
sind die Kurven für Benzin- und Benzol- 
motoren dargestellt, erstere gestrichelt, letztere 
ausgezogen. 

Aus den Abbildungen ist zunächst fol- 
gendes zu entnehmen: Gleiche Differenzen in 
Preisen der Energieträger treten beim Elektro- 
motor wesentlich stärker bei dem Preis für 
die Pferdekraftstunde in Erscheinung, als beim 
Gasmotor, da bei diesem die Verzinsung und 
Amortisation des Anlagekapitals einen viel 
größeren konstanten Betrag erfordert als beı 
jenem. Drehstrommotoren sind für kleinere 
Kräfte (bis 4 PS) den Gleichstrommotoren 
bezüglich des Preises überlegen. Bei größeren 
Motoren (4 bis 12 PS) sind nur unwesentliche 
Differenzen in den Preisen für die Pferde- 
kraftstunde bei Gleich- und Drehstrommotoren 
vorhanden. Benzin und Benzolmotoren gleichen 
in ihrem Verhalten bezüglich der Preise für die 


Tabelle 4 Kosten 


Gasmotor (Schnelläufer) 
| 200 3000 1500 | 600 


m PS 


n 
1 


Motror/ersPun 
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Alıb. 7. Grenzkurven für Gasmotor (schwere Type) und Gleichstrommotor 
bei verschiedenen Gas- und Strompreisen. 


Pferdekraftstunde den Gasmotoren, u. zw. ent- 
sprechen die gezeichneten Kurven bei den 
Benzinmotoren (27 M pro 100 kg Benzin) 
ungefähr den Gaskurven für den Grundpreis 
von 15 Pf/cbm, die Benzolmotoren (24 M pro 
10 kg) ungefähr den Gasmotoren bei dem 
Grundpreis von 12 bis 13 Pf/cbm. 

Vergleicht man die Kurven für Elektro- 
motoren mit denen für die Gasmotoren, so 
kann man die Betriebsstundenzahlen 
feststellen, bei denen Gasmotor und 
Elektromotor den gleichen Preis für 
die Pferdekraftstunde erfordern. Prak- 
tisch legt man die beiden Kurvenscharen 
übereinander und bestimmt deren Schnitt- 
punkte. Dies ist in den Abb. „a“ und 
„b“ geschehen; die gestrichelten Kurven 
der Gleichstrommotoren wurden, soweit sie in 
Betracht kommen, daselbst aus den Abb. ‚,‚c“ 
übertragen. Es sind nur die den Gleichstrom- 
motoren entsprechenden Kurven als die für 
die Elektromotoren die ungünstigsten Werte 
liefernden genommen worden; was für diese 
gilt, ist für die Drehstrommotoren in weiterem 
Maße anwendbar. Die gefundenen Schnitt- 
punkte sind, soweit es überhaupt möglich war, 
in Kurvenform vereinigt worden, wobei sich 
eine Abhängigkeit der Motorleistungen in PS 


von den Betriebsstundenzahlen ergab. Diese 


von Motoren für 6 PS. 


Gleichstrommotor 


600 


Drehstrommotor 


Kurven sind ın den Abb. 7 und 8 für die 
Kombinationen, die sich für die verschie- 
denen Gas- und Elektrizitätspreise bilden 
ließen, ausgeführt. 

Aus den Tabellen und Kurvenscharen 
ergibt sich folgendes: | 


1. Vergleich von Gasmotoren (schwere 
Type) mit Gleichstrommotoren. 


Bei einem Preise von 10 Pf/KW Std 
sind die Gasmotoren nur bei einem Gaspreis 
von 10 Pf/cbm und nur von den Größen 10 
und 12 PS ab mit den Gleichstrommotoren 
konkurrenzfähig, u. zw. kommen die 12 PS- 
Motoren erst bei ca 2500 Betriebsstunden in 
Frage. Bei den Preisen von 15 und 20 Pf 


a) Preis 15 Pf/KW Std. 


Betriebsstunden bei Gaspreisen von 


über über über über 
1 3000 3000 3000 3000 
2 1780 2100 3000 3000 
4 1280 1570 3000 3000 
6 1070 1270 2000 3000 
10 800 920 1120 2350 
12 700 800 1000 2030 


1500 600 


Benzinmotor 


Betriebsstunden ım Jahr 


Alb 8. Grenskurven für Gasmotor (Schaelläufer) und Gleichstrommotor 
bei verschiedenen Gas- und Strompreisen. 


b) Preis 20 Pf/KW Std. 


Betriebsstunden bei Gaspreisen von 


PS 
10 12 15 18 Pf 
über über 
1 2100 2500 8000 3000 
2 1150 1800 1550 2000 
4 820 980 1080 | 1400 
6 680 770 910 1100 
10 500 580 780 820 
12 450 520 620 720 


pro KW Std sind die Gasmotoren je nach den 
Gaspreisen von vorstehenden Betriebsstunden- 
zahlen dem Elektromotor gleichwertig. 


2. Vergleich von Gasmotoren (Schnell- 
läufer) mit Gleichstrommotoren. 


Bei einem Preise von 10 Pf/KW Std 
sind die Schnelläufer nur bei einem Gaspreis 
von 10 Pf/cbm und erst von 12 PS-Motoren 
aufwärts bei ca 2600 Betriebsstunden den 
Gleichstrommotoren gleichwertig. Bei den 
Preisen von 15 und 20 Pf/KW Std müssen 
folgende Betriebsstundenzahlen erreicht wer- 
den, wenn der Gasmotor dem Elektromotor 
gleichwertig sein soll: 


Benzolmotor 


| o | oo | m 
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Schalttafel, zwei- bzw. dreipoligem Moment- 
hebelschalter, zwei- bzw. dreipoligen Siche- 
rungen, Anschlußleitung mit Fundament und 
Montage sowie der Preis des zugehörigen 
Maschinenraumes verstanden. Die jährlichen 
Betriebskosten setzen sich zusammen aus der 
Verzinsung und Abschreibung des Anlage- 
kapitals, Unterhaltung und Reparaturen, 
Kosten für Bedienung, Schmier- und Putz- 
material sowie für den verwendeten Energie- 
träger. Selbstverständlich muß bei der Amorti- 
sation der Maschinenanlage Rücksicht auf die 
Anzahl der bewegten Teile und die Geschwin- 
digkeit der Maschine genommen werden. Der 
Gasmotor muB höher amortisiert werden als 
der Elektromotor, der sogenannte Schnelläufer 
bei den Gasmotoren höher als der Motor mit 
geringerer Tourenzahl. Zur Vervollständigung 
der Betrachtung habe ich auch für die Benzin- 
und Benzolmotoren den Preis der Pferdekraft- 
stunde in Abhängigkeit der Betriebsstunden- 
zahl festgestellt unter Zugrundelegung eines 
Preises von 27 M pro 100 kg Benzin und 
24 M pro 100 kg Benzol. Ferner habe ich eine 
Unterscheidung zwischen Dreh- und Gleich- 
strommotoren eintreten lassen. 

Aus der Größe der Betriebskosten und der 
Betriebsstundenzahl ist der Preis pro PS Std. 
berechnet worden. Für die Gas-, Elektro- 
und Benzinmotoren sind die Verbrauchswerte 


Tabelle 2. Prozentsätze für 


Gasmotoren, Benzin- 
und Benzolmotoren 


Verzinsung . 
Betriebsstunden . 
Amortisation . .% 


Unterhaltung und 
Reparaturen . .%% 


Summe der Prozente 


2 | Bh | Bh | Ph] 2 
4, 13 a2 |n 


aus der Tabelle 8 entnommen, mit Hilfe derer 
man die gefundenen Resultate für andere 
Kraftleistungen erweitern kann. Die in ihr 
enthaltenen Angaben sind höher als die bei 
den sogenannten ‚„Paradeversuchen‘“ gefun- 
denen Werte, da erfahrungsgemäß der Brenn- 
stoffverbrauch im Betrieb durchweg höher 
liegt, als die auf dem Probierstand gewonnenen 
Zahlen angeben. Bei den Gasmotoren wurde 
der Mehrverbrauch zu 10 %, bei den Benzin- 
motoren zu 15 % gewertet. Bei den Elektro- 
motoren unterscheidet sich der Stromverbrauch 
im Betrieb nicht von dem im Laboratorium 


Jahresbetriebsstunden 


Anlagekosten. 
Preis des vollständigen Motors . . . . 2.0... 


Maschinenraum (80 M/qm Grundfläche) 


Gesamtanlagekosten .. M 


Jährliche Betriebskosten. 
Verzinsung, Abschreibung, Unterhaltung und Reparatur der Maschinen- 
Magen a a e a a en re Eee a M 
Verzinsung, Abschreibung und Reparatur der Gebäude. ...... M 
Bedisnung: +: zur sw as 2 DEE IE En M 
Schmier- und Putzmaterial .. .. 2. Kr ur ren M 
Brennstoff- bzw. Stromkosten (12 Pf/cbm Gas, 20 Pf/KW Std, 27 M/100 kg 
Benzin, 24 M/100 kg Benzol). .... 2... 220000 nen. M 
Zählermlots i +: u na ai an ie ie In ie ae Re a en M 


Gesamtjahreskosten .. M 


Kosten der PS Std in Pf (i2 Pf/cbm Gas, 20 Pf/KW Std, 27 M/100 kg 


Benzin, 24 M/100 kg Benzol) 


Kosten der PS Std in Pf (10 Pfjcbm Gas, 10 Pf/KW Std) 
Kosten der PS Std in Pf (16 Pf/cbm Gas, 15 Pf/KW Std) 


Kosten der PS Std in Pf (18 Pf/cbm Gas) 


. o . . 
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Tabelle 8. 


Fr ee a en Es ne ef Een Dan ne ee man 


Gasmotoren. 


Leistung inPS....... l 2 8 


4 6 8 -10 | 165 20 


| 2% 
| 
Gasverbrauch in cbm pro 
PS Sta 2 0,0. 0,77 | 0,70 | 0,68 | 0,65 | 0,60 | 0,57 | 0,56 | 0,54 | 0,53 | 0,58 
Gleichstromm otoren. 
Leistung inPS....... 0,5 1 2 3 4 |! 6 | 8 10 | 125 
Energieverbrauch in KW Std 
pro PSStd........ 1,10 | 1,01 | 0,99 | 0,95 | 0,91 | 0,90 | 0,89 | 0,88 | 0,88 | 0,87 
Wirkungsgrad. ....... 0,67 | 0,73 | 0,74 | 0,78 | 0,81 | 0,82 | 0,83 , 0,84 | 0,84 | 0,85 


Drehstrommotoren. 


Leistung in PS 


Var 0,5 1 2 3 5 6 9, WIR 
Energieverbrauch in KW Std em 

pro PSStd........ 1,06 | 0,96 | 0,93 | 0,90 | 0,89 | 0,88 | 0,88 | 0,87 | 0,86 | 0,86 
Wirkungsgrad. ....... 0,70 | 0,77 | 0,79 | 0,82 | 0,83 | 0,84 | 0,84 | 0,85 | 0,86 | 0,86 

Benzin- und Benzolmotoren. 

Leistung inPS ....... l 2 3 4 | 5 I 6 8 10 | 12 14 
Benzinverbrauch in kg pro 

P8 Std . . 22222020. 0,42 | 0,39 | 037 | 0,86 | 0,36 | 0,34 | 0,34 | 0,33 | 0,88 | 0,32 
Benzolverbrauch in kg pro | 

PS Std 2... 4.0 4#%% 0,38 | 0,85 | 0,34 | 0,33 | 0,32 | 0,31 | 0,31 | 0,30 | 0,30 | 0,29 


die jährlichen Betriebskosten. 


Gasmotoren 
i (Schnelläufer) 


Elektromotoren 


2 EU 11/3 
14t | 13 | 12 


| gewonnenen Wert. Der Gasverbrauch der 
Schnelläufer ist um 10 % höher angenommen 

als der der langsam laufenden Gasmotoren. 

In den Abb. 1a bis 1d, 2a bis 2d, 3a 

bis 8d, 4a bis 4d, 5a bis 5d, 6a bis 6d 

sind die Resultate der Tabelle 4 für die 
Motorengrößen 1, 2, 4, 6, 10 und 12 PS aufge- 

zeichnet. Die Abszissen der rechtwinkligen 
Koordinaten stellen die Betriebsstunden im 
Jahr, die Ordinaten die Preise der Pferdekraft- 
stunden in Pfennigen dar. In den Abb. „a“ sind 
demnach die Kurven für gewöhnliche Gas- 
motoren unter Zugrundelegung der Gaspreise 


Gasmotor (schwere Type) 


3000 | 1500 | 600 


e. 8 ọ 81 8 ò% 9 ò ě s Ò oe 


e èe oẹo ò% ò> č ọo %5 ọ o ē e ọọ oe 


von 10, 12, 15 und 18 Pf pro cbm dargestellt. 
Die Abb. ‚‚b‘‘ geben die entsprechenden Kurven 
für Schnelläufer, die Abb. ‚ec‘ diejenigen für 
Elektromotoren unter Zugrundelegung der 
Preise von 10, 15, 20 Pf/KW Std. Hierbei 
sind die den Gleichstrommotoren zugehörigen 
Kurven gestrichelt, die den Drehstrommotoren 
entsprechenden ausgezogen. In den Abb. „d“ 
sind die Kurven für Benzin- und Benzol- 
motoren dargestellt, erstere gestrichelt, letztere 
ausgezogen. 

Aus den Abbildungen ist zunächst fol- 
gendes zu entnehmen: Gleiche Differenzen in 
Preisen der Energieträger treten beim Elektro- 
motor wesentlich stärker bei dem Preis für 
die Pferdekraftstunde in Erscheinung, als beim 
Gasmotor, da bei diesem die Verzinsung und 
Amortisation des Anlagekapitals einen viel 
größeren konstanten Betrag erfordert als bei 
jenem. Drehstrommotoren sind für kleinere 
Kräfte (bis 4 PS) den Gleichstrommbotoren 
bezüglich des Preises überlegen. Bei größeren 
Motoren (4 bis 12 PS) sind nur unwesentliche 
Differenzen in den Preisen für die Pferde- 
kraftstunde bei Gleich- und Drehstrommotoren 
vorhanden. Benzin und Benzolmotoren gleichen 
in ihrem Verhalten bezüglich der Preise für die 


Tabelle 4 Kosten 


Gasmotor (Schnelläufer) 
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Abb. 7. Grenzkurven für Gasmotor (schwere Type) und Gleichstrommotor 
bei verschiedenen Gas- und Strompreisen. 


Pferdekraftstunde den Gasmotoren, u. zw. ent- 
sprechen die gezeichneten Kurven bei den 
Benzinmotoren (27 M pro 100 kg Benzin) 
ungefähr den Gaskurven für den Grundpreis 
von 15 Pf/cbm, die Benzolmotoren (24 M pro 
IM kg) ungefähr den Gasmotoren bei dem 
Grundpreis von 12 bis 18 Pf/cbm. 

Vergleicht man die Kurven für Elektro- 
motoren mit denen für die Gasmotoren, so 
kann man die Betriebsstundenzahlen 
feststellen, bei denen Gasmotor und 
Elektromotor den gleichen Preis für 
die Pferdekraftstunde erfordern. Prak- 
tisch legt man die beiden Kurvenscharen 
übereinander und bestimmt deren Schnitt- 
punkte. Dies ist in den Abb. „a“ und 
„b“ geschehen; die gestrichelten Kurven 
der Gleichstrommotoren wurden, soweit sie in 
Betracht kommen, daselbst aus den Abb. „c“ 
übertragen. Es sind nur die den Gleichstrom- 
motoren entsprechenden Kurven als die für 
die Elektromotoren die ungünstigsten Werte 
liefernden genommen worden; was für diese 
gilt, ist für die Drehstrommotoren in weiterem 
Maße anwendbar. Die gefundenen Schnitt- 
punkte sind, soweit es überhaupt möglich war, 
in Kurvenform vereinigt worden, wobei sich 
eine Abhängigkeit der Motorleistungen in PS 
von den Betriebsstundenzahlen ergab. Diese 


von Motoren für 6 PS. 


Gleichstrommotor 
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Kurven sind in den Abb. 7 und 8 für die 
Kombinationen, die sich für die verschie- 
denen Gas- und Elektrizitätspreise bilden 
ließen, ausgeführt. 

Aus den Tabellen und Kurvenscharen 
ergibt sich folgendes: 


1. Vergleich von Gasmotoren (schwere 
Type) mit Gleichstrommotoren. 


Bei einem Preise von 10 Pf/KW Std 
sind die Gasmotoren nur bei einem Gaspreis 
von 10 Pf/cbm und nur von den Größen 10 
und 12 PS ab mit den Gleichstrommotoren 
konkurrenzfähig, u. zw. kommen die 12 PS- 
Motoren erst bei ca 2500 Betriebsstunden in 


800 920 | 1120 2350 
700 800 1000 20830 


Frage. Bei den Preisen von 15 und 20 Pf 
a) Preis 15 Pf/KW Std. 
Betriebsstunden bei Gaspreisen von 
Ps i 
10 2 | 15 | a8Pf 
über über über über 
1 8000 | 8000 8000 8000 
2 1780 2100 8000 8000 
4 1280 1570 3000 3000 
6 1070 1270 2000 3000 
0 
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Abb 8. Grenskurven für Gasmotor (Schnelläufer) und Gleichstrommotor 
bei verschiedenen Gas- und Strompreisen. 


b) Preis 20 Pf/KW Sta. 


Betriebsstunden bei Gaspreisen von 


PS 
10 12 15 18 Pf 
über über 
1 2100 2500 3000 3000 
2 1150 1800 1550 2000 
4 820 930 1080 | 1400 
6 680 770 910 1100 
10 500 580 780 820 
12 450 520 620 720 


pro KW Std sind die Gasmotoren je nach den 
Gaspreisen von vorstehenden Betriebsstunden- 
zahlen dem Elektromotor gleichwertig. 


2. Vergleich von Gasmotoren (Schnoll- 
läufer) mit Gleichstrommotoren. 


Bei einem Preise von 10 Pf/KW Std 
sind die Schnelläufer nur bei einem Gaspreis 
von 10 Pf/cbm und erst von 12 PS-Motoren 
aufwärts bei ca 2600 Betriebsstunden den 
Gleichstrommotoren gleichwertig. Bei den 
Preisen von 15 und 20 Pf/KW Std müssen 
folgende Betriebsstundenzahlen erreicht wer- 
den, wenn der Gasmotor dem Elektromotor 
gleichwertig sein soll: 


Benzolmotor 
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a) Preis 15 Pf/KW Std. 

PS Betriebsstunden bei Gaspreisen von 
o | n | 15 | pt 
über ı über über |; über 
1 3000 3000 | 3000 3000 
2 1600 | 2050 3000 3000 
4 1100 1350 3000 3000 
6 950 1170 2500 3000 
10 800 1000 1500 3000 
12 760 !' 950 | 1250 8000 

b) Preis 20 Pf/KW Std. 

PS Betriebsstunden bei Gaspreisen von 
w å |} 2 15 | 18Pf 
, über über 
1 1650 | 1850 | 3000 | 8000 
2 1000 | 1170 1400 2000 
4 630 750 980 1800 
6 520 680 800 1100 
10 450 560 700 870 
12 450 560 680 800 


Aus den beiden Vergleichen ergibt sich, 
daß Gasschnelläufer den langsam laufen- 
den Gasmotoren je nach den Grundpreisen 
für Gas und Elektrizität für die Größen bis 
zu 6 bzw. 10 PS überlegen sind, sofern es sich 
nur um den Preis der abgegebenen Pferdekraft- 
stunde handelt. Faßt man die von Herrn 
Hoeltje seinen Betrachtungen zugrunde ge- 
legte Preisstellung (1 cbm Gas 12 Pf, 1 KW Std 
20 Pf) heraus, so ersieht man, daß für die 
4 PS-Motoren noch 980 Betriebsstunden not- 
wendig sind, nach denen die schweren Gas- 
motoren, und 750 Stunden, nach denen die 
Schnelläufer die Pferdekraftstunden billiger 
produzieren als die Gleichstrommotoren. Beim 
Drehstrombetrieb liegen die Verhältnisse noch 
günstiger. Der schwere Gasmotor kann 
erst bei 1050 Stunden, der Schnelläufer erst 
nach 820 Stunden gleich billig arbeiten wie 
der Drehstrommotor. Je kleiner die Mo- 
toren sind, um so mehr tritt die Über- 
legenheit des Elektromotors zutage, so daß 
selbst bei dem ungünstigsten Preisverhältnis 
von Gas zu Elektrizität (10/20) die Betriebs- 
stundenzahl, welche in den Tabellen den Grenz- 
wert darstellt, im praktischen Betriebe bei 
weitem nicht erreicht wird. Berücksichtigt 
man, daß für das Kleingewerbe im Durch- 
schnitt nicht wesentlich höhere Werte für die 
installierten Motoren als 4 PS notwendig sind 
(nach der Statistik der Elektrizitätswerke in 
Deutschland vom Jahre 1911 beträgt die 
mittlere Motorengröße 4,2 PS, nach der öster- 
reichischen Statistik beträgt sie 8,5 PS), so 


ersieht man, daß der Elektromotor allein 


der Motor des Kleingewerbes ist. Gas- 
motoren kommen nur da in Frage, wo größere 
Maschinen (von 10 PS aufwärts) mindestens 
zwei bis drei Stunden pro Arbeitstag je nach 
den Grundpreisen für Gas und Elektrizität 
voll belastet, oder wo bei kleineren Motoren 
sehr hohe Betriebsstundenzahlen sicher sind, 
u. zw. ist für eine gute Ausnutzung in diesem 
Falle auch hier dauernde Vollbelastung not- 
wendig. Beim Gas- und Benzinmotor nimmt 
nämlich die Energieaufnahme pro PS Std 
bei abnehmender Belastung erheblich zu. 
Wie aus den Abb. 9 und 10) ersichtlich, steigt 
der Bremnstoffverbrauch bei ?/,, !/, und !/, Be- 
lastung bei diesen Motoren pro PS Std um 
10%, 31°, und 92 °,, so daß also bei nicht 
voller Belastung die Kosten pro PS Std er- 
heblich höher werden als für Vollbelastung. 
Bei Gleichstrom ist bei den Motoren von 
0,5 PS bei 1⁄4 und 1/, Belastung eine Zunahme 
von 10 und 33°, vorhanden, die aber um so 
geringer wird, je größer der Motor ist, so daß 
fur die gleichen Teilbelastungen bei dem 
12.5 PS-Motor nur 3 und 6 °; Energiezunahme 
vorhanden sind. Beim 4 PS-Motor beträgt die 


') „Die zweckmäßigste Betriebskraft" von Fr. Barth. 


spezifische Zunahme bei !/, Belastung ca 20 %, 
für ®/,-Belastung ist kaum eine Erhöhung des 
spezifischen Verbrauchs festzustellen. Bei 
Drehstrommotoren sind die prozentualen Zu- 
nahmen noch geringer als beim Gleichstrom- 
motor. Nun wird bekanntlich in den wenigsten 
Fällen ein Motor voll ausgenutzt, er läuft 
größtenteils mit geringerer Belastung. Hier 
treten die Vorzüge des Elektromotors dem Gas- 
und Benzinmotor gegenüber in Erscheinung, 
daß er wesentlich geringere spezifische Zu- 
nahmen bei abnehmender Belastung aufweist 
als diese. Diese Vorzüge sind es z. T. auch 
gewesen, die das rasche Anwachsen der Elektro- 
motoren in den Großstädten und das gleich- 
zeitige Verdrängen der Gasmotoren bedingten. 
So waren in Berlin am Schlusse des letzten 
Betriebsjahres 82 800 Elektromotoren mit ca 
180 000 PS an die Elektrizitätswerke ange- 
schlossen, denen 422 Gasmotoren mit 6600 PS 
gegenüberstanden. 
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Abb. 9. Kurven der Zunahme des Energieverbrauchs 
bei abnehmender Belastung bezogen auf .1“ bei Normal- 
‚belastung für Leuchtgas- und Benzinmotoren. 
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Abb. 10. Kurven der Zunahme des Energieverbrauchs 
bei abnehmender Belastung bezogen auf „1° des Normal- 
belastung für Gleichstrommotoren. 


Wenn Herr Hoeltje in seiner Tabelle 
Betriebe mit 4000 bis 7900 Betriebsstunden 
anführt, so sind dies keine Kleinbetriebe mehr. 
Um 7900 Arbeitsstunden zu erhalten, müssen 
die Maschinen nicht nur werktags, sondern 
auch an Sonn- und Feiertagen ca 22 Stunden 
im Betrieb sein. Eine derartige Betriebsstun- 
denzahl wird aber selbst im Großbetriebe nicht 
erreicht. Eine Betriebsstundenzahl von 4650 
in Wäschereien würde bei 800 Arbeitstagen 
151/, Stunden tägliche Beanspruchung der 
Maschinen ergeben, eine solche von 6960 für 
Metallbearbeitung würde ca 23 Stunden täg- 
licher Arbeitsleistung erfordern. Wenn auch 
in Klein- und Großbetrieben Zeiten erhöhter 
Arbeitsleistung vorkommen, so erstrecken sie 
sich sicher nicht über das ganze Jahr. Die an- 
geführten Fälle können daher, da sie nicht 
praktischen Verhältnissen entsprechen, keinen 
Anspruch darauf machen, als typisch anerkannt 
zu werden. Hier müßten genaue Angaben, die 
Herrn Hoeltjes Betriebsstundenberechnungen 
zugrunde lagen, gegeben sein. Für den Klein- 
betrieb liegen genug Angaben über Betriebs- 
stundenzahlen vor, und diese betragen im 
Mittel ungefähr 400 Stunden. Nimmt man 
selbst den doppelten Wert, so ist der Elektro- 
motor immer noch bezüglich des Preises 
pro PS Std den Gasmotoren überlegen, ab- 
gesehen von seinen sonstigen Vorzügen 
(leichte Schaltbarkeit, Betriebssicherheit, die 
Möglichkeit, ihn an jeder Stelle und ohne 
Konzession aufzustellen und von geeigneter 
Stelle in Gang zu setzen). Sollten in manchen 


Städten die Verhältnisse bezüglich der Gas- 
und Elektrizitätspreise ungünstiger liegen als 
in dem hier angenommenen ungünstigsten 
Fall, so sind durch einen Rechnungsvorgang. 
der dem in Tabelle 4 angeführten entspricht, 
leicht die Preise festzustellen, bei denen der 
Elektromotor dem Gasmotor überlegen sein 
wird. Diese Überlegenheit kann leicht erzielt 
werden, da eine bestimmte Reduktion im 
Elektrizitätspreis erheblich mehr den Preis 
der Pferdekraftstunde beeinflußt, als die gleiche 
Reduktion beim Gaspreis. 

Zusammenfassend komme ich zu dem 
Schluß, daß bei den jetzt üblichen Preisstellun- 
gen für Gas und Elektrizität der Elektromotor 
für das Kleingewerbe allein in Betracht kommt. 
Für größere Kräfte und sehr hohe Betriebs- 
stundenzehlen kann eventuell der schwere 
Gasmotor in Frage kommen. Bei den üblichen 
Betriebsstundenzahlen für das Kleingewerbe 
ist auch noch der 12 PS-Elektromotor dem 
Gasmotor überlegen. Den Schnelläufern wird 
im allgemeinen bei niederen Leistungen der 
Elektromotor, bei höheren der schwere Gas- 
motor bzw. Benzin- und Benzolmotor vorzu- 
ziehen sein. 


Zusammenfassung. 


Duroh Betriebskostenaufstellungen fürGas- 
motoren (schwere Type und Schnelläufer), 
Elektromotoren (Gleich- und Drehstrom- 
motoren), Benzin- und Benzolmotoren wird 
die Abhängigkeit des Preises der erzeugten 
Pferdekraftstunde von der jährlichen Betriebs- 
stundenzahl festgestellt. Ein Vergleich zwischen 
Gas- und Elektromotoren zeigt, daß diese, auch 
bei weit über normale Betriebsstundenzahl bin- 
ausgehenden Inanspruchnahmen, für das Klein- 
gewerbe die billigste Betriebskratt liefern. 


Über die voraussichtliche Lebensdauer 
imprägnierter Hoizmasten. 


Von Robert Nowotny, Oberbaurat in Wien 


Die Beschaffung gut imprägnierter, hölze- 
ner Leitungsmasten bietet heutzutage keine 
besonderen Schwierigkeiten; es stehen un: 
mehrere Imprägniermittel zur Verfügung, deren 
Anwendung bei der Konservierung von Höl- 
zern recht gute Ergebnisse liefert, so daß die 
Standdauer befriedigende Werte err.ichen 
kann. In dieser Hinsicht sei nur an die 
Zubereitung von hölzernen Stangen mit Teer- 
ölen und an die Kyanisierung, die Tränkung 
mit Ätzsublimat, erinnert. Indessen wird sich 
die Imprägniertechnik mit den bisherigen 
Resultaten nicht begnügen, sondern bestrebt 
sein, weiterhin neue Mittel und Verfahren 
auszuproben und einzuführen. Die Fortschritte 
der chemischen Industrie dürften wohl noch 
verschiedene neue Imprägnierstoffe zutage 
fördern, die mit den bisherigen Mitteln in 
erfolgreichen Wettbewerb treten können. Au 
alle Fälle ist aber die Einführung solcher neue! 
Mittel in größeren Betrieben eins wichtig 
und verantwortungsvolle Sache; man muf 
dabei immer beachten, daß bei der Anwendung 
unzureichender Imprägniermittel bedeutende 
Verluste durch raschen Verfall der behandelten 
Hölzer eintreten können. Allerdings wird man 
heute bei der Einführung neuer Verfahren 
große Vorsicht walten lassen und sich vor 
allem hüten, hiernach zubereitete Holzstanzen 
in größerem Maßstabe einzubauen, ohne vorhrr 
durch gewisse Vorarbeiten halbwegs verläb- 
liche Anhaltspunkte dafür gefunden zu haber. 
ob das neue Mittel überhaupt einen ausreichen- 
den Erfolg versprechen dürfte. Ich habe ın 
meiner Mitteilung ‚Über den Wert von 
Laboratoriumsversuchen für die Holzimpršs: 
nierung‘'!) diese Frage s. Zt. näher beleuchtet 


1) Siehe „Zeitschrift für angewandte Chemie”. Leifzif 
1911, 8. 928. 


Mm GE | || 


19. September 1912. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 38. 977 


ii, = mv vv 


und dort darauf hingewiesen, in welcher Weise 
man sich eine gewisse Orientierung über den 
Wert eines neuen Mittels für Holzimprägnie- 
rung verschaffen kann. 


Über einen Punkt, der gerade für den 
Praktiker von größter Bedeutung ist, lassen 
uns allerdings alle derartigen Vorversuche 
im unklaren: Über die voraussichtliche Halt- 
barkeit der imprägnierten Holzmasten, die 
ihren Ausdruck in der mittleren Lebensdauer 
des Materials findet und auf die Wirtschaft- 
lichkeit eines neuen Verfahrens von maß- 
gebendem Einfluß ist. Die in neuerer Zeit 
wesentlich vervollkommneten Untersuchungs- 
methoden, namentlich mykologischer Natur, 
liefern wertvolle Anhaltspunkte für den Ver- 
gleich der antiseptischen Wirkung verschiede- 
ner JImprägnierstoffe gegen holzzerstörende 
Pilze. Es läßt sich wohl behaupten, daß man 
bei Beachtung der Ergebnisse einer gründlichen 
Laboratoriunisuntersuchung keine gröberen 
Fehlgriffe bei der Einführung neuer Mittel 
mehr tun dürfte, namentlich wenn man be- 
strebt ist, nur antiseptische Mittel von ähn- 
licher pilzwidriger Kraft zu benutzen, wie sie 
heute in der Imprägniertechnik erfolgreich 
Anwendung finden. Aber gerade über den 
Punkt, der für die Praxis das größte Interesse 
bietet, nämlich über die Gebrauchsdauer der 
imprägnierten Hölzer, läßt sich bisher aus den 
Vorversuchen kein Schluß ziehen. 

Bei dieser Sachlage entsteht aber die 
Frage, in welcher Weise man heute vorgehen 
muß, um zu einer richtigen Wertschätzung 
eines neuen Konservierungsverfahrens zu ge- 
langen. In Anbetracht der früher erwähnten 
Verhältnisse bleibt im allgemeinen wohl nichts 
übrig, als eine nicht zu geringe Menge der nach 
dem neuen Verfahren imprägnierten Hölzer 
m die Strecke einzubauen und ihr Verhalten 
genau zu beobachten, wozu allerdings nicht 
ein oder zwei Jahre, sondern, wie noch näher 
erörtert werden soll, eine verhältnismäßig sehr 
lange Zeit erforderlich ist. 


Es mag angezeigt erscheinen, über diese 
zwei Bedingungen, die bei der praktischen 
Erprobung erfüllt werden sollen, einige Worte 
zu sagen. Unbedingt ist es hierbei nötig, 
nicht zu kleine Mengen der immunisierten 
Hölzer einzubauen. Bei imprägnierten Holz- 
masten, wo es sich nicht um Werte der Stand- 
dauern handelt, die nur um wenig von einem 
Mittelwerte nach oben oder unten abweichen, 
wäre es ganz verfehlt, sich mit wenigen 
Stücken zu begnügen und aus ihrer Beob- 
achtung weitere Schlüsse zu ziehen. Um 
hierüber genügend klar zu werden, muß man 
sich erinnern, in welcher Weise die in den 
Erdboden eingebauten Hölzer unbrauchbar 
werden. Setzt ınan eine Reihe von Holzmasten 
Im selben Gebiete, so bleiben sie nicht alle 
gleich lange erhalten; ein Teil geht verhält- 
nısmäßig früh zugrunde, andere Maste 
dauern wieder viel länger aus, weshalb die 
Menge der in den aufeinander folgenden Jahren 
durch Holzfäulnis abfallenden Stücke ver- 
schieden groß ist. Bekanntlich erfolgt dieser 
Abgang an unbrauchbar gewordenen Hölzern 
nach charakteristischen Abfallinien, die ein 
Maximum zeigen. 

Stellt man also nur wenige Stangen einer 
Zubereitungsart in die Linie ein, so läuft man 
Gefahr, hierbei zufällig Stücke genommen 
zu haben, die vermöge ihrer individuellen 
Beschaffenheit eine kürzere Zeit ausdauern, 
Bonach dem ersten Teil der zugehörigen Ab- 
fallinie entsprechen. Uns fehlen vorderhand 
noch Handhaben, um sagen zu können, ob 
bestimmte Stangen eine längere oder kürzere 
Bestanddauer haben werden. ‘Im vorliegenden 
a würde sich also ein viel zu ungünstiges 
‚rteil über das neue Schutzverfahren ergeben. 
Umgekehrt kann es sich bei der Einstellung 
einer geringen Zahl von Holzmasten ereignen, 
daß darunter zufällig viel Stücke vor- 
kommen, die sich in den letzten, abfallenden 


Teil der Abfallkurve einreihen, die also längeren 
Standdauern eutsprechen. Auch hier wird 
das Urteil unrichtig, weil man viel zu günstige 
Ergebnisse erzielt, während doch in Wirklich- 
keit das mittlere Verhalten des Materials ein 
anderes ist und kleineren Werten entspricht. 
Hieraus folgt also, daß man nur bei größeren 
Mengen von eingebauten Hölzern Trugschlüsse 
vermeidet und das durchschnittliche Verhalten 
richtig beurteilen kann, weil dann voraussicht- 
lich der richtige Prozentsatz an rasch zugrunde 
gehenden und länger ausdauernden Stücke 
vorliegen wird. 


Der Hinweis auf die früher erwähnten Ab- 
fallinien wird ohne weiteres die zweite Forde- 
rung als berechtigt erscheinen lassen, daß 
nämlich dis Beobachtungen durch eine lange 
Reihe von Jahren fortgesetzt werden müssen, 
bevor ein halbwegs verläßlicher Schluß über 
die mittlere Lebensdauer gezogen werden darf. 
Da sich aus dem anfänglichen Verlaufe der 
Abfallinie ihre weitere Entwicklung nicht vor- 
aussehen läßt, bleibt eben nichts anderes 
übrig, als diese stetig zu verfolgen. Würde es 
sich also um eine genauere Ermittlung der 
durchschnittlichen Standdauer handeln, so 
müßte man den ganzen Verlauf der Kurve ab- 
warten, was allerdings recht langwierig ist, 
weil es oft drei bis vier Jahrzehnte dauert, 
bevor alle Stücke einer Versuchsreihe mit 
besseren Imprägniermitteln durch Fäulnis un- 
brauchbar geworden sind. 


Ein so strenges Verfahren ist aber wohl 
für die Praxis im allgemeinen nicht erforder- 
lich, da man sich zumeist mit halbwegs an- 
genäherten Werten für die mittlere Lebens- 
dauer der Versuchsstangen zufrieden geben 
könnte. Nun läßt sich die Standdauer von 
Holzmasten annäherungsweise schon etwas 
früher schätzen. Die Betrachtung der meisten 
Abfallinien zeigt nämlich, daß sie ziemlich 
symmetrisch verlaufen, und ihr Maximum 
etwa in die Gegend der mittleren Lebensdauer 
fällt. Dr. Fr. Moll hat diesen Umstand zum 
Ausgangspunkte für seinen Vorschlag genom- 
men!), Annäherungswerte für die mittlere 
Lebensdauer zu berechnen. Er legt hierbei 
die statistischen Daten des Stangenabfalles 
bis zu dem Zeitpunkte zugrunde, wo 50% 
der ursprünglich eingebauten Hölzer durch 
Fäulnis abgefallen sind. Mit Hilfe der von ihm 
abgeleiteten Formeln lassen sich dann die 
mittleren Standdauern in angenäherter Weise 
ermitteln. 


Bei dieser Berechnungsart muß man aller- 
dings die Voraussetzung machen, daß die Ab- 
fälle vom Zeitpunkte der Einstellung bis zur 
Erreichung des Maximalwertes ähnliche Werte 
nur in umgekehrter Anordnung, wie nach 
Überschreitung des Maximums aufweisen, das 
heißt also, daß die Linien des Abfalles ziemlich 
symmetrisch verlaufen. Nun ist aber bekannt, 
daß beispielsweise bei den mit Kupfervitriol 
nach Boucherie getränkten Stangen die Ab- 
fallinie im allgemeinen unsymmetrisch aus- 
gebildet ist, indem der ansteigende Teil viel 
steiler erscheint, als der abfallends, Unter 
solehen Verhältnissen trifft die Voraussetzung, 
daß etwa die Hälfte der Stangen abgefallen ist, 
wenn das Maximum der Abfallinie erreicht 
ist, nicht mehr zu. Ermittelt man bei der- 
artigen Linien, welche Zeit vom Einbau der 
Stangen bis zum Abfall von 50 °% derselben 
verflossen ist, so ergeben sich zu kleine Werte 
gegen die wirkliche mittlere Lebensdauer. 
Der Unterschied beträgt bei den mit Kupfer- 
vitriol imprägnierten Holzmasten auf Grund 
einiger durchgeführter Rechnungen etwa 12 %. 
Für praktische Erfordernisse könnte man 
allerdings solche Differenzen in Kauf nehmen, 
da ja die Werte für die mittlere Lebensdauer 
immer mit gewissen Fehlern behaftet sein 
werden, und Schwankungen dieser Zahlen in den 


!) Dr. Fr. Moll, „Über die Lebensdauer der Tele- 
graphenstan en . „Zeitschrift für Post und Telegraphie“, 
Wien 1911, No. 4 8.25. Vgl. auch „ETZ“ 1911, 8. 515. 


verschiedenen Gebieten in der Regel ohnedies 
vorhanden sind. 

Blickt man auf diese Ausführungen zurück, 
so müßte man wohl viele Jahre abwarten, 
bevor man sich ein Urteil über die voraus- 
sichtliche Gebrauchsdauer von Holzmasten 
erlauben dürfte. Daß es aber außerordentlich 
erwünscht wäre, möglichst bald einen Schluß 
über die Wirtschaftlichkeit eines Verfahrens 
ziehen zu können, bedarf wohl keiner weiteren 
Erörterung. 

Ich möchte daher hier auf einen Weg 
hinweisen, der allenfalls gestatten wird, die 
mittlere Lebensdauer einigermaßen einzu- 
schätzen, ohne Jahrzehnte warten zu müssen. 


Auf Grund unserer heutigen Erfahrungen 
wissen wir, daß der Abgang von hölzernen 
Leitungsmasten durch Fäulnis in jedem Falle 
seinen Grund in holzzerstörenden Pilzen hat, 
deren Angriffen nur durch kräftige Anti- 
septika entgegengewirkt werden kann. Durch 
Laboratoriumsversuche wird man in die Lage 
versetzt, die pilzwidrige Wirkung der ver- 
schiedenen Imprägniermittel miteinander zu 
vergleichen. Man nimmt einen passenden 
Nährboden (Nährgelatine usw.) für Pilz- 
kulturen, versetzt ihn mit einem bestimmten 
Prozentgehalt des zu prüfenden Antiseptikums, 
impft ihm bestimmte Pilze ein und beobachtet, 
bei welchem Zusatze des Imprägniermittels 
die Nährsubstanz pilzfrei bleibt, also immun 
geworden ist. Auf diese Weise hat man bei- 
spielsweise gefunden, daß von dem sehr kräftig 
wirkenden Ätzsublimat (Quecksilberchlorid), 
das bei dem Verfahren nach Kyan benutzt 
wird, schon etwa 0,2%, hinreichen, um den 
Nährboden pilzfrci zu machen. Zieht man 
jedoch Kupfervitriol in Betracht, so verträgt 
die Nährsubstanz 8 bis 4 %, dieses Stoffes, 
bevor das Pilzwachstum unterbunden wird. 
Hierbei wird im allgemeinen einer der ge- 
wöhnlichsten Schimmelpilze (Penicillium glau- 
cum), der gegen antiseptische Körper sehr 
widerstandsfähig ist, als Reagens angewendet. 
In solchen Zaklen kommt also die antiseptische 
Kraft der verschiedenen [mprägniermittel ver- 
eleichsweise zum Ausdruck; die neueren Ver- 
besserungen der mykologischen Untersuchungs- 
methoden gestatten es, solche Prüfreihen mut 
einer gewissen Präzision auszuführen. 

Wenn nun Leitungsinasten irgendeinen 
Imprägnierverfahren unterworfen werden, so 
nehmen sie hierbei im Durchschnitt bestimmte 
Mengen des betreffenden Imprägniermittels 
für einen Kubikmeter Holz auf; diese 
Durchschnittswerte des pro Stange und pro 
Raumeinheit des Holzes aufgenommenen Anti- 
geptikums sind bei jedem Verfahren bekannte 
Größen. Man kann nun die dem Kubikmeter 
Langholz zug.führte Menge des Imprägnier- 
mittels in Beziehung bringen zu dessen anti- 
septischer Wirksamkeit. Eine hierauf bezüg- 
liche Zusammenstellung hat vor einiger Zeit 
Ing. E. F. Petritsch veröffentlicht!). Hier- 
bei wird diə Überlegung zugrunda gelegt, daß 
das in einem Kubikmeter Holz enthaltene 
pilzwidrige Mittel mit einer gewissen anti- 
septischen Kraft gegen angreifende Holz- 
zerstörer wirkt. Es werde angenommen, von 
einem antiseptischen Mittel seien pro Kubik- 
meter soviele Kilogramme aufgenommen wor- 
den, als Prozente hiervon zur Nährgelatine 
zugesetzt werden müssen, um sie pilzfrei zu 
machen; die in diesem Falle resultierende anti- 
septische Kraft stellt die Einheit dar. Die anti- 
septische Kraft eines Imprägiermittels, in 
diesen Einheiten ausgedrückt, erhält man so- 
nach durch Division der vom Kubikmeter 
Langholz aufgenomnienen Menge des Im- 
prägnierstoffes durch die Zahl der früher er- 
wähnten Prozente. In der folgenden Tabelle 1 
habe ich für die gebräuchlichsten Imprägnier- 
mittel die betreffenden Zahlen unter Berück- 


') E. F. Petritsch. „Die Verfahren zur Ko 
$ e x ‘ ” 4 nser- 
vierung hölzerner Leitungsmasten“. „Hlektrotechni 
Maschinenbau”, Wien 1910, S. 173 und 177. anik und 
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Tabelle 1. Wirksamkeit verschiedener Holzimprägnierungsverfahren. 
Auf Näh 2 
folati vom Antl-| „ne Mittlere 
wachsen nn derkieche ze 
Imprägnier- keine Pilze werden Bemerkungen ens- toiii z 
mittel 5 eisen Zu ee nn siae über die Aufnahme des Imprägniermittels | dauer RUSSEN DE Here 
ai Sa genommen| wan š in Jahron 
in % kg 
Kupfervitriol | Boucherie 4 k. k. österr. Pionier- 4,5 1,1 | Pro cbm Holz wird eine Aufnahme | 14,1 | Nach Geh. Ober. Jahre 
do. Hauptmann Malenkovicd von 300 kg angenommen PostratChristiani 134 
3 Dr. J. Netzsch in 4,5 1,5 nach Dr. Fr. Moll 145 
München in Österreich . . 128 
| in Frankreich. . 15 
Mittel | 3,5 — 4,5 1,3 in Holland... 35 
Jahre 
Zinkchlorid K essel- 8,5 Malenković 5 1,4 |Pro cbm Holz angenommen eine] 12,2 |Nach Christiani . 129 
verfahren 4 Dr. Netzsch 5 1,2 |Aufnahme von durchschnittlich » Dr. Moll. . pı 
8 Heidenstamm in 5 1,7. 1220 kg, Lösung 3° Bé, Zinkgehalt für das Deutsche 
Stockholm 1,1%) Reichs-Postgebiet 
Mittel 8,5 — 5 1,4 


Jaire 
Nach Christiavi . 145 


Tränkun Malenkovie Aufnahme an Hg Ch pro cbm 
ne nach Kyan 0,226 schwankt zwischen 0,6 und 1 kg, us ‚Dr. Moll. . 165 
chlorid) bier das Mittel angenommen in Württemberg. 156 
Mittel | 0,21 — 0,8 3,7 in Bayern . . . 173 
Jahre 
Teeröl Kessel- 7,5 Malenković 220 29 Die Menge des aufgenommenen | 22,3 | Nach Christiani. 23 
(Kreosotöl) verfahren | (Mittel- Teeröles bezieht sich auf die Voll- »„ Dr. Moll. . 22 
wert für tränkung, wie sie früher im Gebiet 
phenol- des Deutschen Reichs - Postamtes 
freie verwendet wurde; hiermit hängt 
Teeröle) die nebenstehende mittlere Lebens- 


sichtigung neuerer mykologischer Ergebnisse 


zusammengestellt. 


Es schien mir nun von Interesse, die Be- 
ziehung zwischen den derart ermittelten Werten 


für die antiseptische Kraft 
und der in der Praxis be- 
obachteten mittleren Lebens- 
dauer der verschieden zu- 
bereiteten Hölzer zu unter- 
suchen. Zu dem Behufe 
wurde in Abb. 11 die anti- 
septische Kraft der einzel- 
nen Imprägniermittel als 
Abszisse, die zugehörige be- 
kannte mittlere Lebensdauer 
als Ordinate aufgetragen. Zu 
beachten ist dabei, daß für 
die Gebrauchsdauer hier die 
Mittelwerte aus großen Ge- 
bieten genommen wurden. 
Die erhaltenen Punkte sind 
nun von besonderem Inter- 
esse für die Frage der vor- 
aussichtlichen Lebensdauer 
von Holzstangen. Trotzdem 
die Zahlen der mittleren 
Lebensdauer, wie auch der 
antiseptischen Kraft nur als 
Näherungswerte aufgefaßt 
werden dürfen, ist doch 
zweifellos ersichtlich, daß 
im allgemeinen mit 
der steigenden anti- 
septischen Kraft des 
imprägnierten Holzes, 
auch eine längere 
Standdaner erzielt 


Mittlere Lebensdauer in Jahren 


wird. 
also ein Weg vor uns zu liegen, der vielleicht 


dauer zusammen. Nach Kohlmann, 


„Die verschiedenen 
| Schutze des Holzes 


Verfahren zum 
gegen Fäulnis 


unter besonderer Berücksichtigung 
der für die Zubereitung von Tele- 


graphenstangen in 
menden Verhältniss 


Betracht kom- 
ef, „Archiv für 


Post u. Telegr.“ 1890, S. 129 u. 165, 
soll Kiefernholz pro cbm 200 bis 


250 kg”aufnehmen, 


hier als Mittel- 


wert 220 kg eingesetzt 


Beantwortung der Frage nach der voraus- 
sichtlichen Lebensdauer bestimmter imprä- 
gnierter Hölzer liefern wird. Stände es schon 
genügend sicher, daß sich die verschiedenen 
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Abh, 11. Abhängigkeit der Standdauer imprägnierter Holzstaugen 
von der antiseptischen Kraft des Imprägniermittels. 


Hier scheint | 


später hinreichende Anhaltspunkte für die 


imprägnierten Hölzer je nach der mykologisch 


| ermittelten antiseptischan Kraft im früher 


erwähnten Sinne in eine Kurve einreihen 


ließen, dann könnte man bei neuen Verfahren, 
bei denen die antiseptische Kraft der hiernach 
imprägnierten Hölzer bekannt ist, mit einer ge- 
wissen Annäherung die voraussichtliche durch- 
schnittliche Lebensdauer angeben. 

Wenn man die antiseptische Kraft, we 
vorerwähnt, in Rechnung zieht, so betnift 
diese die Wirksamkeit des Imprägniermittek 
im ungeschwächten, unveränderten Zustand 
in einer Nährsubstanz der holzzerstörenden 
Pilze. In der Praxis wird es aber fast kaun 
ein Mittel geben, das im Laufe der Jahre - 
und es handelt sich ja zumeist um mehrer 
Jahrzehnte der beabsichtigten Wirkung - 
die ursprüngliche antiseptische Kraft tei- 
behält. Wasserlösliche Substanzen werdeu 
nach längerer Zeit durch atmosphärische 
Wasser teilweise ausgelaugt, das aufgenommere 
Kupfervitriolsalz erfährt in manchen Boder 
arten chemische Umsetzungen, die seine Wirk 
samkeit vernichten, von Teerölen verflücht# 
sich ein ziemlich bedeutender Anteil im Lauf 
der Zeit, so daß also gleichsam das in de! 
Holzmasten vorhandene Antiseptikum in der 
Praxis nicht mit den Werten nach aufer 
wirkt, die sich bei der anfänglichen mykol« 
gischen Untersuchung für die Volumseinhei 
des Holzes ergeben haben. Im allgemeinen 
wird wohl eine Herabminderung der Wirk- 
samkeit eintreten. Doch scheint diese Ver- 
änderung der antiseptiechen Kraft im ale” 
meinen im Vergleiche zum Ursprungswer: 
nicht allzu beträchtlich zu sein oder zumeist 
im gleichen Sinne zu erfolgen, weil ja die früh 
erwähnten Beziehungen sonst kaum in diesen 
Maße zutage treten könnten. Auch ist es recht 
bemerkenswert, daß solche Beziehungen wahr 
nehmbar siud, wo ja doch die ImprägmkT 
mittel im zubereiteten Holze in ganz andır“ 
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Tabelle 2. Vergleich verschiedener Holzimprägnierungsverfahren. 
Auf Nähr- i 
gelatine Vom k Anti Anti- 
wachsen septikum ai 
keine Pilze wird septische 
Imprägniermittel Verfahren mehr bei Beobachter pro cbm Kraft 
einem ii Holz auf- | dieser 
tze 
"Mittels. genommen | Yonge 
jin */e 


Teeröl 
(mit 10%), Phenolen) 


Kesselimprägnierung 
(Sparverfahren) 


å la Boucherie 


Fluornatrium (Na F) 


Saures Zinkfluorid 
(Z nF E 2 H F) 


Tränkung 
(Einlaugen) 


Bellit (Fluornatrium 
mitDinitrophenolanilin) 


Tränkung 


Kesselverfahren 


Kresol-Calcium Kesselverfahren 
(von Heidenstam und 


Friedemann) 


Verteilung und Form (Metallsalze z. B. in 
festem Zustande, nicht mehr in wässeriger 
Lösung) vorhanden sind, als im Nährboden 
des Laboratoriums. 

Nicht unberechtigt ist bei dieser An- 
gelegenheit wohl die Frage, warum man die 
vergleichenden Daten auf die Pilzfreiheit der 
Nährböden überhaupt, also auf das Verhalten 
gegen den früher erwähnten Schimmelpilz 
bezieht und zur Feststellung der antiseptischen 
Wirkung der Imprägniermittel nicht die eigent- 
lichen holzzerstörenden Pilze benutzt. Die 
pilzwidrige Wirkung der Antiseptika gegen 
verschiedene, wichtigere Holzzerstörer ist in 
neuerer Zeit namentlich auch von Dr. 
\etzsch!) in München geprüft worden, wo- 
bei sich ergab, daß ein- und dasselbe Im- 
prägniermittel verschieden große antiseptische 
Wirkung gegen verschiedene Spezies der holz- 
zerstörenden Pilze zeigt. Wollte man also 
mit diesen arbeiten, so müßte man wohl in 
jedem solchen Falle angeben, um welchen Pilz 
e sich handelt. Da man von vornherein nicht 
weiß, welche Arten von Holzzerstörern bei 
den eingesetzten Hölzern in Aktion treten 
werden, müßte man eigentlich, um sicherer 
urteilen zu können, immer eine Reihe von 
Pilzen zum Vergleiche nehmen. Hierdurch 
würde das Problem wohl ziemlich verwickelt 
werden und schwierig zu behandeln sein. 
Es erscheint daher vorteilhafter, solche Unter- 
Buchungen auf die leicht zu beschaffenden 
Schimmelpilze zu basieren, die zugleich ım 
allgemeinen widerstandsfähiger gegen Antisep- 
tika sind, als die eigentlichen Holzzerstörer. 

Betrachtet man die früher in der Figur 
dargestellten Werte der mittleren Lebens- 
auer, so sieht man, daß sie sich ziemlich 
gut einer ansteigenden Kurve einfügen. Der- 
zeit halte ich allerdings dafür, daß wohl vorerst 
noch weitere Anhaltspunkte gefunden werden 
müßten, ob eine ähnliche Abhängigkeit zwi- 
schen beliebigen Imprägniermitteln und Stand- 
auern wirklich besteht. Solche Beziehungen 
lassen sich aber offenbar nur aus praktischen 
ersuchen mit anderen neuen Mitteln ableiten. 
Seit mehreren Jahren sind nun verschiedene 
Mittel und Verfahren in größerem Maßstabe 
zur Erprobung gelangt, woraus sich im Laufe 
der Zeit die zugehörigen Werte der Lebens- 


Fr 


-a ) Dr. J. Netzso h, „Die Bedeutung der Fluorver- 
Madungen gur die Holzkonservierung“. Inaug.-Dissertation, 


Malenkovid 
do. 


Malenkovie 


Malenkovic 
do. 


Malenkovic 


Malenkovi6 


Heidenstam, Friede- 
mann, Harald Huß 


dauernergeben werden. Es sei in dieser Hinsicht 
beispielsweise an die Sparverfahren bei der 
Kreosotierung erinnert. Ich habe in Tabelle 2 
eine Zusammenstellung einiger neuerer Im- 
prägniermittel und -verfahren sowie der hierbei 
wirksamen antiseptischen Kraft gegeben, wie 
sie sich aus den Mengen der verwendeten 
Antiseptika und ihrer pilzwidrigen Eigenschaft 
ergibt. Schon diese Versuchsreihen würden 
Kurvenwerte (s. Abb. 11) für weite Grenzen 
der antiseptischen Kraft liefern, wodurch sich 
— allerdings nach langjähriger Beobachtung — 
klar erweisen müßte, ob die Beziehungen 
zwischen antiseptischer Kraft und mittlerer 
Lebensdauer allgemein in ähnlicher Weise 
vorhanden wären, wie für die big jetzt genauer 
beobachteten Mittel. Von diesem Standpunkte 
aus kann also den namentlich in Österreich 
eingeleiteten vielfachen Versuchen mit neueren 
Imprägniermitteln in verschiedenen Zuberei- 
tungsarten auch besonderes Interesse beige- 
messen werden. 

Wenn also ın dieser Hinsicht die Ergeb- 
nisse erst von der Zukunft zu erwarten sind, 
so könnte die Beachtung der Werte der vorher 
bestimmten antiseptischen Kraft doch viel- 
leicht heute schon von Nutzen sein und min- 
destens vor gröberen Fehlgriffen in der Im- 
prägnierung bewahren. So ist beispielsweise 
die große Überlegenheit der kreosotierten 
Holzstangen über die kyanisierten aus den 
Werten der antiseptischen Kraft leicht er- 
klärlich. Hiernach steht auch zu vermuten, 
daß Hölzer, die man nach dem Rüpingschen 
oder Rütgers (Heise-)schen Verfahren mit Teer- 
ölen durchtränkt, hohe Werte der Standdauer 
aufweisen werden, die nicht allzusehr von 
jenen für vollimprägnierte abweichen dürften. 


Zusammenfassung. 


Zur Beurteilung neuer Imprägniermittel 
für Leitungsmasten ist die Kenntnis der mitt- 
leren Lebensdauer der damit zubereiteten Höl- 
zer erforderlich. Genauere Werte hierfür lassen 
sich nur auf Grund jahrzehntelanger Beobach- 
tung ermitteln; Annäherungswerte können in 
etwas kürzerer Zeit berechnet werden. Für 
die Praxis wäre es von großem Vorteil, ohne 
so lange Wartezeiten ein Urteil über die vor- 
aussichtliche Standdauer zu erhalten. 

Es wird der Begriff der antiseptischen Kraft 
und ihre Einheit festgestellt. Zwischen anti- 
septischer Kraft und mittlerer Lebensdauer be- 
stehen bei den erprobten Imprägniermitteln 


Bei Kiefern die Lösung enthält 3,7%, Salz 


In Österreich versuchsweise verwendet, wässerige 


Rütgers-(Heise-)Verfahren, in Österreich verwendet 
Rüpings Verfahren 


Lösung 2,5%; pro cbm Holz werden aufgenom- 


men 300 kg 


„ Fichten | (6,50 Be) 


Bei Kiefern 


Fichten } die Lösung ist 2,25 ig (2,50 Bé) 
9 


Bei Fichten; pro cbm 135 kg Lösung von 24% 


Gehalt 


Lösung 2%). 


Bei Kiefern Aufnahme 850 kg pro cbm 


Beziehungen, so daß im allgemeinen der steigen- 
den antiseptischen Kraft längere Standdauern 
entsprechen. Die bezügliohe Schaulinie wird 
gezeigt, für die durch Beobachtung neuer Mit- 
tel weitere Werte zu ermitteln wären. 


Über die Verlegung unterseeischer 
Telegraphenkabel und das deutsche Kabel 


nach Südamerika.!) 
(Mitteilung aus dem Kaiserl. Telegraphen-Versuchsamt.) 


Von Karl Willy Wagner. 


(Schluß von S. 947.) 


Wir wenden uns nun zur Verlegung 
selbst. Da das Kabelschiff nicht unmittelbar 
an dıe Küste herankommen kann, so macht 
die Landung der Küstenenden des Ka- 
bels besondere Maßnahmen notwendig, die 
sich nach der Beschaffenheit der Küste rich- 
ten. Am einfachsten geht die Landung an ge- 
schützter, nicht allzu flach abfallender Küste 
mit ruhiger See vor sich. Von dem auf der 
Reede verankerten Kabelschiffe wird soviel 
Kabel auf ein aus Arbeitsbooten zusammen- 
gezimmertes Floß übergeschossen, als an Land 
von der Wasserlinie bis zum Kabelhaus ge- 
braucht wird. Das Floß wird dann von einem 
flachgehenden Schleppdampfer zum Landungs- 
punkt hingeschleppt, indem das Kabelschiff 
die erforderliche Kabelmenge ausgibt; hierbei 
wird das Kabel durch daran befestigte Bojen 
schwimmend erhalten. Diese Bojen werden, 
nachdem das Kabelende gelandet ist, abge- 
schnitten; das Kabel sinkt zu Boden. Er- 
schwert wird diese Art der Landung durch 
starken Gezeitenstrom; die Bojen bieten der 
Strömung eine verhältnismäßig große Angriffs- 
fläche; so kann es kommen, daß das Kabel 
anstatt in gerader Linie in weitem Bogen 
vom Schiff nach dem Landungspunkt hinge- 
langt. Wenn.möglich, sollte man das Landen 
um die Zeit der Umkehr des Stromes 
vornehmen. 

An Küsten mit starker Brandung geschieht 
das Landen des Kabels mittels eines Taues, 


— 


1) Nach einem Vortrag, gehalten in d i 
Klektrotechnischen Vereins am 2. IV. EOT Ritsung, der 


‚diesem Wege bewerkstelligte Kabellandung auf 
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das vom Schiffe über eine an Land befestigte 
Rolle (nach Art eines Spills) nach dem Schiff 
zurückläuft. Mittels dieses Taues wird das 
Kabel hinübergezogen, wobei es wieder von 
Bojen getragen wird. Abb. 12 zeigt die auf 


von der Landung des nach Pernambuco 
führenden Kabels. An derselben Küste wurde 
(bei einer anderen Kabellandung) auch das 
nächste Bild (Abb. 15) aufgenommen. Hier 
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Abb, 12. Kabellandung "auf Teneriffa, vom Kabeldampfer 
aus gesehen; vorn das Zugtau.‘ 


Teneriffa. Man sieht das über die Heckrolle 
auslaufende Kabel mit den daran befestigten 
Bojen; die vorderste Boje trägt das zu landende 
Kabelende; unten erkennt man das zum Schiff 
urücklaufende Seil; das hier mittels Dampf- 
spills eingehievt wird. Das nächste Bild 
(Abb. 18) bezieht sich auf die Kabellandung 


Abb. 16. Kabellandung bei Monrovia; das Kabel wird durch 
‘die Strömung im Bogen abgetrieben. 


ist gerade der Augenblick getroffen, in dem sich 
die Brandungswelle verlaufen hat; aber hinter 
der dritten Boje sieht man schon den nächsten 
Wellenzug heraneilen. Hier sieht man auch, 
wie das Kabel nicht in gerader Linie vom 
Schiffe herüberkommt, sondern durch die 
Strömung im Bogen abgetrieben wird. Einige 
Schwierigkeit macht das Abschneiden der 
Bojen in dem Bereich der Brandung; es wurde 
durch Neger aus dem seetüchtigen Stamme 
der Kru ausgeführt, die an der Westküste 
Afrikas das wegen der Brandung oft recht 
gefährliche Gewerbe der Ausschiffung von 
Personen und Gütern mit viel Geschick be- 
treiben. 

Die starke Brandung an der westafrikani- 
schen Küste entsteht durch das Auflaufen der 
manchmal an die hundert Meter langen und 


In anderer Weise mußte das Kabelende 


bei Pernambuco gelandet werden. Dort sind 


der Küste an vielen Stellen gefährliche Ko- 
rallenriffe vorgelagert, so daß es in dem wenig 
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Abb. 16. Die mit Lampen und Flagge versehene Kabelbojo 
wird zu Wasser gelassen. 


erforschten Fahrwasser für große Schiffe 
recht bedenklich wäre, sich der Küste soweit 
zu nähern, wie es z. B. zum Hinüberziehen des 
Kabels nötig ist. Es wurde daher eine Kabel- 
länge von etwa vier Seemeilen auf einen 
Leichter umgeladen. Dieser konnte mit Hilfe 
eines Schleppers sich der Küste soweit nähern, 
daß sich das Kabelende ohne Schwierigkeit 
hinüberziehen ließ (Abb. 17). Das Gebäude 


Abb. 18. Kabellandung bei Monrovia. Das Kabel ist bei- 

nahe am Lande angekommen; rechts sieht man das Zugtau, 

An der von den Tragbojen gebildeten Wellenlinie erkennt 
man die Dünung. 


bei Monrovia: hier ist das Kabelende beinahe 
am Lande angekommen; rechts von denı Kabel 
ist wieder das Zugtau zu sehen. Gegenüber 
der steinigen Küste von Teneriffa hat die 
Landungsstelle bei Monrovia zwar den Vorteil, 
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Abb. 14. Kabellandung bei Monrovia; die Arbeiten werden 


durch die Brandung erschwert. 


daß der Boden mit feinem Sando bedeckt 
ist: dafur aber herrscht bier fast nnimer eme 
starke Brandung, von der die Abb. 14 emen 
Begriff geben mag. Piese Aufnahme stammt 


mehrere Meter hohen Dünungswellen auf den 
flachen Strand. Diese Dünung wird von den 
regelmäßig wehenden Passat- und Monsun- 
winden erzeugt. In den Wintermonaten weht 
an den Küsten nördlich des Äquators der 
Nordostpassat; die von ihm erzeugte Dünung 
besitzt nur eine kleine auf die Küste auflaufende 
Komponente, und die Brandung ist daher in 
dieser Zeit nicht sehr heftig. Im Sommer 
herrscht dagegen der aus vorwiegend südwest- 
licher Richtung wehende Monsun; 
die Dünung erhält dann eine stär- 
kere nach der Küste hin gerichtete 
Komponente, die zu einer oft ge- 
waltigen Brandung Anlaß gibt. 
Man pflegt daher Kabellandungen 
an dieser Küste nur in den Winter- 
monaten vorzunehmen. 

Bei der Verlegung der Kabel- 
strecke Monrovia — Pernambuco 
schloß sich an die Landung des 
Kabelendes bei Monrovia die Aus- 
legung von 22 Seemeilen Kabel 
unmittelbar an. Das Ende dieses 
Kabels wurde — bei etwa 1100 m 
Tiefe — mittels Tau und Kette an 
eine Boje gelegt, die durch einen 
Pilzanker gesichert wurde. Abb. 16 
zeigt die mit Lampen und Flagge 
versehene Boje in dem Augen- 
blicke, in dem sio zu Wasser ge- 
lassen wird. Zur besseren Orientierung bei den 
später an der Boje auszuführenden Arbeiten 
wurde in einer Seemetlle Abstand von der 
Kabelboje noch eine Markterboje ausgesetzt. 
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Abb. 17. Die Landung des Kabels am Kabelhaus 
bei Pernambuco. 


an der Küste ist das Kabelhaus. Die Auslegung 
der vier Seemeilen langen Strecke geschah dann, 
wie aus Abb. 18 zu ersehen, vom Leichter aus 
in einfacher Weise über die an dem gezinimerten 
Gerüste aufgehängte Leitrolle. Das Kabelende 
wurde an eine Boje gelegt. 

Nach Beendigung dieser Arbeiten konnte 
die eigentliche Verlegung durch den Kabel- 
dampfer „Stephan“ (Abb. 19) beginnen. 
Es wurde die Boje mit dem daran befestigten 
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Kabelende aufgenommen; dieses wurde mit 
dem Kabel an Bord verspleißt, nachdem 
durch elektrische Messungen der gute Zustand 
des bereits verlegten Kabelstückes festgestellt 
worden war. 

~ Bei der Auslegung läuft das Kabel (Abb. 20, 
21) aus dem Tank auf der Backbordseite durch 
Leitaugen, über Leitrollen und hölzerne Gleit- 
bahnen nach der Kabelauslegemaschine. Über 
die Trommel dieser Maschine läuft es in drei 
Windungen, die vollkommen ausreichen, das 
Gleiten des Kabels auf der Trommel zu ver- 
hüten, wenn diese abgebremst ist. Von da 
geht das Kabel über die Rolle des Dynamo- 
meters, dessen auf dem Parallelogrammgesetze 
berahende Konstruktion ich hier wohl über- 

geh&n darf, und über die Auslegescheibe 
am Heck in See. 

Während der Verlegung wird das Kabel 
einer ununterbrochenen sorgsamen mechani- 
schen und elektrischen‘ Überwachung unter- 
worfen. Die Trommel der Auslegemaschine 
treist ein Zählwerk; aus der hieran abge- 
leseren Zahl der Umdrehungen ergibt sich 


Abb. 18. Wegen der Korallenriffe wird die brasilianische 
Küstenstrecke des Kabels vom Leichter aus verlegt. 
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stehenden‘ Drahttrommeln; -von der : einen 
(augenblicklich von :der; vorderen) läuft der 


‚, Draht über eine. Rolle am Ende eines um die 


Trommelachse drehbaren Armes, von da über 
Leitrollen, ein Zählwerk und ein kleines 
Dynamometer in See. Man nimmt an, daß der 
straff gespannte dünne Draht ohne merkliche 
Lose ausgelegt wird, und kann somit die Mehr- 
ausgabe aus dem Unterschied der ausgelaufenen 
Draht- und Kabellänge berechnen. Mittels 
eines ‚sinnreichen Differentialgetriebes, auf 
welches die Kabel- und die Drahtauslege- 
maschine einwirken, wird der augenblickliche 
Betrag der Lose auch unmittelbar angezeigt. 
Die Einstellung auf den gewünschten Betrag 
der Mehrausgabe erfolgt durch die Bremse 
an der Auslegemaschine; über die dabei auf- 
tretende Änderung des Zuges im Kabel gibt 
das Dynamometer Auskunft. In erster An- 
näherung ist der Zug, wie schon Werner 
Siemens zeigte, gleich dem Eigengewichte 
eines im Wasser senkrecht bis zum Boden 
hinunter hängenden Kabelstückes!). Die 
mechanische Überwachung der Verlegung ge- 


Abb. 19. Kabeldampfer „Stephan“. 


Abb. 20. Auslegung des Kabels: das Kabel läuft aus dem Tank über 
Gleitbahnen nach der Auslegemaschine. 


lurch Multiplikation mit einem Faktor, der 
vom Trommeldurchmesser und von der Kabel- 
dicke abhängt, die ausgelaufene Kabellänge. 
Diese Länge ist größer als die vom Schiff 
:urückgelegte Strecke. Die Mehrausgabe an 
Kabel ist erforderlich, damit sich dieses den 
Unebenheiten des Bodens anschmiegen kann, 
ınd auch, um eine später etwa erforderlich 
werdende Hebung des Kabels zu erleichtern. 
Man rechnete früher vielfach mit einer 
Mehrausgabe oder „Lose“ von mindestens 
10 %%, manchmal bis 15 %, um auch bei größe- 
cen Unregelmäßigkeiten der Bodenform noch 
sicher zu sein, daß das Kabel nirgends frei 
hängt. Heute kennt man jedoch durch die 
vorangegangene Auslotung des Kabeltrakts 


Abb. 21. Bild vom Deck des Kabeldampfers während der Kabelleguug 
(Backbordseite); im Hintergrunde die Auslegeimaschine, 
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Abb. 22. Bild vom Deck des Kabeldampfers während der Kabellegung 
(Steuerbordseite); in der Mitte die Vorrichtung zur Auslegung des 


Kontrolldrahtes; dahinter das Ingenieurzimmer. 


die Bodenform wenigstens in großen Zügen 
und umgeht bei der Verlegung die ungünstigen 
Stellen nach Möglichkeit; unter dieser Voraus- 
setzung hat sich eine Lose von 6 bis 8 % als 
vollkommen ausreichend erwiesen. Eine Lose 
von p % bedeutet eine Erhöhung des Anlage- 
kapitals um p % und zugleich eine Verminde- 
rung der Telegraphiergeschwindigkeit um 2 p %. 
Um daher jede unnötige Vergrößerung der Lose 


vermeiden und doch den für die Sicherheit des 


Kabels erforderlichen Betrag möglichst ein- 
halten zu können, wird die Lose mit Hilfe 
eines zugleich mit dem Kabel ausgelegten, 
aber möglichst straff angespannten dünnen 
Stahldrahtes gemessen. In Abb. 22 erkennt 
man (auf dem Bilde links) die beiden fest- 


schieht in dem auf Abb. 22 erkennbaren, 
hinter den Drahttrommeln gelegenen Ingenieur- 
zimmer; hier sind alle Zählwerke und Meß- 
apparate aufgestellt. 

Die mittlere Geschwindigkeit bei der 
Verlegung beträgt etwa sieben Seemeilen 
(= 13 km).in der Stunde. Die genaue Ein- 
haltung des festgesetzten Kabeltraktes wird 
durch möglichst viele sorgfältige astrono- 
mische Ortsbestimmungen sichergestellt; beı 
der verhältnismäßig geringen Fahrgeschwin- 
digkeit ist die Einhaltung des Kurses infolge 
der Wirkung von Meeresströmungen wech- 


1) „Beiträge zur Theorie der Legung und Unter- 
suchung submariner Telegraphenleitungen“, „Ber. d. Kgl. 
Akad. d. Wiss. zu Berlin“, 1575. 
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selnder Stärke und Richtung auch bei gutem 
Wetter nicht immer ganz leicht. 

Die elektrische Prüfung!), der das Kabel 
ebenfalls während der Verlegung unausgesetzt 
unterworfen wird, soll die sofortige Entdeckung 
einer Unterbrechung des Leiters oder eines 
Isolationsfehlers sicherstellen. Ein bequemes 
und viel verwendetes Prüfungsverfahren ist 
das folgende (Abb. 23). Das Kabelende an 


Aub. 23. Schaltung für die elektrische Überwachung 
der Kabellegung. 


Bord ist über ein Spiegelgalvanometer G, 
und eine Batterie B von etwa 100 V an Erde 
gelegt. In dem Kabelhaus an Land ist die 
Kabelseele über einen Kondensator K und ein 
Galvanometer G, geerdet. Aus dem Ausschlag 
des Galvanometers an Bord wird der Isolations- 
widerstand berechnet. Alle halbe Stunde wer- 
den die Pole der Batterie B umgetauscht; 
die Größe des hierbei auftretenden Ladungs- 
ausschlages von G, ergibt eine Kontrolle für 
die Erhaltung des leitenden Zusammenhanges 
der Seele. Gleichzeitig wird die entsprechende 
Beobachtung an Land am Galvanometer G, 
gemacht. 

Eine zweite hiervon unabhängige Prüfung 
geschieht dadurch, daß die Landstation eine 
Minute vor Ablauf der halben Stunde den 
Kondensator durch Umlegen des Umschalters U 
entlädt und dann den entladenen Kondensator 
wieder an das Kabel legt. Die nun einsetzende 
Ladung des Kondensators durch das Kabel 
hindurch macht sich an Bord durch einen 
Ausschlag des Galvanometers G, bemerkbar; 
die Bordstation erkennt hieraus, daß der 
Kupferleiter nicht unterbrochen ist. Die 
Ladungsausschläge des Galvanometers G, sind 
proportional der am Kabelende herrschenden 
Spannung; ein Isolationsfehler im Kabel 
würde diese Spannung herabsetzen und daher 
bei dieser Prüfung von der Landstation fest- 
gestellt werden. 

Befindet sich noch viel Kabel im Tank, 
so erhält man am Galvanometer keine stetige 
Ablenkung; der Lichtschein wandert vielmehr 
auf der Skala hin und her. Das Kabel im Tank 
bildet nämlich eine große Spule, in der beim 


Abb. 24. Aufnahme einer Kabelboje: Laternen und 
Flaggenstock werden entfernt. 


Rollen des Schiffes das magnetische Erdfeld 
elektromotorische Kräfte induziert, die sich 


der konstanten EMK der Batterie B iber- 
“rem. Die Isolationsmessung wird daher 
2 der Weise gemacht, daß der Meb- 


tamte die Umkehrpunkte «des Lichtscheines 


4 ; Nide tas hierüber z. B. bei Dreisbach, „Telegr. 
mrmeitie . raas hweig 1908, N. 120 
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abliest und notiert; für jedesmal fünf Minuten 
wird aus diesen Einzelbeobachtungen das 
Mittel gebildet; diese Mittelwerte liefern er- 
fahrungsgemäß brauchbare Ergebnisse. 

Der Kupferwiderstand des Kabels wird 
täglich mindestens einmal gemessen; wegen 
der geringen Temperatur am Meeresboden geht 
er mit fortschreitender Verlegung allmählich 
hinunter; der Isolationswiderstand verhält sich 
umgekehrt, er steigt mit abnehmender Tem- 
peratur stark an. 

Täglıch findet zu verabredeter Zeit ein 
Nachrichtenaustausch zwischen Land- und 
Bordstation durch das bereits verlegte Kabel 
hindurch statt. Will die Bordstation die Station 
an Land außer der Zeit anrufen, so wechselt 
sie mehrmals kurz hintereinander die Pole 
der Batterie B um; die Landstation lädt und 
entlädt im entsprechenden Falle mehrmals 
den Kondensator K. 

In dieser Weise schreitet die Verlegung 
bis zur Boje der bereits verlegten zweiten 
Küstenstrecke fort. Beim Kabel Monrovia— 
Pernambuco lag, wie schon erwähnt, die Boje 
22 Seemeilen vor Monrovia bei 1100 m Tiefe 
verankert. Ist das Schiff an der Boje angekom- 
men, so wird zunächst das an Bord befindliche 
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Ende des ausgelegten Kabels von der Heck- 
rolle nach der Bugrolle umgelegt. Das Umlegen, 
das weiter unten noch an Hand einer Skizze 
erläutert werden soll, erfordert große Vorsicht 
.wegen des auf dem Kabel lastenden gewaltigen 
Zuges. Hierauf muß das zweite an der Boje 
liegende Kabelende ebenfalls über die Bugrolle 
an Bord gebracht werden. Zu dem Zwecke 


Abb. 25. Aufnahme einer Kabelboje': Befestigung des 
Taues an der Bojenkette. 


führt ein Boot mit etwa fünf Mann zur Boje 
(Abb. 24); ein Mann klettert auf diese hinauf, 


entfernt Flaggenstock und Laternen und be- 
festigt an der Bojenkette ein starkes Tau 
(Abb. 25). Das istschon bei mäßirem Seegange, 


wie man sich nach den beiden letzten Bildern 
leicht vorstellen kann, ein recht gefährliches 
Stück Arbeit. Dann wird das Tau über die 
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Bugrolle mittels einer der beiden vorderen 
Kabelmaschinen soweit eingehievt, daß « 
den auf der Boje lastenden Zug aufnimmt. I 
dies geschehen, so wird die Verbindung ZW- 
schen Boje und Bojenkette gelöst, und die Boje 
an Bord genommen. Nun wird das Tau, die 
Bojenkette und das Bojentau langsam ein- 
gehievt, bis das zweite Kabelende an Bord 
erscheint; zugleich wird, soweit erforderlich, 
mittels der zweiten vorderen Kabelmaschine 
weiteres Kabel ausgelegt; die Angaben der 


Abb. 26. Kabelstopper. 


Dynamometer sind hierfür maßgebend. Der 
nächste Schritt ist die Entlastung der 
beiden Kabelenden. Zu diesem Zwecke werden 
sie hinter der Bugrolle an Taue gelegt, die 
mittels der vorderen Kabelmaschinen soweit 
eingehievt werden, bis sie den vollen Zug aui- 
nehmen. Außerdem wird das Kabel un- 
mittelbar hinter der Bugrolle noch durà 
„Stopper‘ gesichert (Abb. 26 und 27"). Einen 
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Befestigung der Stopper am Kabel. 


vonKingsford angegebenen mechanischenkalr" 
stopper zeigt Abb. 28. Haben die elektrisch 
Messungen den guten Zustand des an Bor 
geholten Kabelendes erwiesen, so werden i 
beiden Enden miteinander verspleißt, alsom 
die Stopper entfernt und der Schlußspleib mi 


Abb. 28. Mechanischer Kabelstopper von Kingsford 


tels der an den Kabeln befestigten Taue übe 


Bord gelassen. Wegen der Verbindung dt 
beiden Taue miteinander bleibt der Schlub- 
spleiß entlastet; zugleich wird so die Bildung 


von Würgeschleifen im Kabel verhindert, die | 


bei dem gewaltigen Zuge unfehlbar zum Bruc! 
des Kabels führen würden. Hiermit ist Ü 
Kabellegung beendet. 

Nicht immer gehen die Arbeiten so gl 
vonstatten, und es mögen darum ım folgende! 
einige Unfälle besprochen werden, wie ® 


vorkommen können und bei Gelegenheit vr 


gekommen sind. 


1. Der Bruch einer Lötstelle d 
Leiters bei der Auslegung. Dieser Fell" 
entsteht wohl zumeist auf dem Wege d“ 
Kabels über die Trommel der Auslegemaschin® 
die Rollen des Dynamometers und die Heck 
rolle. Hier wird es unter Spannung wiederbo!! 
gebogen. Um jede Lötstelle ist der Sicherlw' 
wegen noch ein dünner Kupferdraht spiralis 2" 
wickelt, dessen Enden mit den in der Lötste!! 
zusammenstoßenden Leitern verlötet sind. 
Daher führt der Bruch der Lötstelle nicht 
immer sogleich zur Unterbrechung des Lat" 
diese kann aber eintreten, wenn sich die Ad" 
unter der Wirkung des Zuges ausreckt, U 
dann auch die erwähnte Drahtspirale re» 
Dabei braucht wegen der Plastizität der a 
percha kein Isolationsfehler aufzutreten. 


1) Abb. 2, 27, 28, 29, 0 sind dem Werke von Wilkin `? 
„Submarine Cable laying and repairing", London I» 
entnommen. 
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einem solchen Falle fand die Unterbrechung des 
Leiters erst statt, nachdem einige Seemeilen 
Kabel ausgelaufen waren. Die Beseitigung des 
Fehlers war verhältnismäßig einfach: das 


Kabel wurde nach dem Bug umgelegt und dann 


soweit eingehievt, bis die Fehlerstelle an Bord 
war und herausgeschnitten werden konnte. 
Das nunmehr fehlerfreie Kabel wurde alsdann 
mit dem Kabel im Tank wieder verspleißt. 
Das Herumholen des Kabels vom Heck nach 
dem Bug und umgekehrt mag an Hand der 
folgenden Skizze erläutert werden (Abb. 29). 
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im Gegensatze zu dem soeben gezeigten älteren 
englischen Schiffe einen weit ausfallenden 
Vordersteven besitzt; das Kabel bleibt dadurch 
bei diesen Spleißarbeiten sicherer vom Schiff 
frei. 

2. Der Verlust des Kabels kann 
beim Herumholen geschehen, wenn es un- 
genügend befestigt ist und daher in den 
Stoppern gleitet. Ferner kann beim Einholen 
eines aufgebojeten Endes das Tau oder das 
Kabel selbst reißen, z. B. durch Bildung von 
Würgeschleifen; endlich ist es bei schweren 


Abb. 29. Das Herumholen des Kabels vom Bug nach dem Heck des Schiffe». 


Hier ist der Augenblick dargestellt, in dem 
das fertig verspleißte Kabel vom Bug zum 
Heck herumgeholt wird, von wo aus dann die 
Verlegung fortgesetzt werden soll. Damit das 
Herumholen möglich sei, hat man das Ende des 
Kabels im Tank vor der Herstellung des Splei- 
Bes zunächst über die Trommel der Auslege- 
maschine A, das Dynamometer D, die Heck- 
rolle H und von da außerbords über die Bug- 
rolle B nach dem Vorderdeck gebracht. Hier 
wird es mit dem Ende des bereits verlegten 
Kabels K verspleißt. Ein Tau nimmt hierbei 
den Zug dieses Kabels auf. Mittels dieses 
Taues und eines zweiten jenseits der Spleiß- 
stelle befestigten wird der Spleiß langsam zu 
Wasser gelassen. Das aus dem Tank kom- 
mende Kabel wird, wie aus dem Bild ersicht- 
lich, an der Seite des Schiffes durch Taue ge- 


Abh. 30. Das Herumholen des Kabels vom Bug nach dem 
Heck: der Spleiß geht über Bord. 


halten, die nacheinander gelöst werden, wenn 
der Zug des Kabels auf sie gelangt. Das nächste 
Bild (Abb. 80) zeigt den Vorgang in dem Augen- 
blicke, in dem die Spleißstelle über Bord geht. 
~ Man kann fragen, warum man sich auf 
die immerhin etwas gefährliche Arbeit des 
Herumholens des Kabels von hinten nach 
vorn und dann wieder umgekehrt überhaupt 
einläßt, und nicht die Spleißung hinten vor- 
ıımmt. Hier läge jedoch die Gefahr vor, daß 
das Kabel in den Bereich der Schrauben ge- 
langt; man bedenke dazu, daß die Schrauben 
beim Stilliegen des Schiffes fast fortwährend 
arbeiten müssen, damit das Schiff durch die 
Meeresströmungen nicht abgetrieben wird. 
m Zusammenhange hiermit sei daran erinnert, 
daß der Kabeldampfer „Stephan“ (Abb. 19) 


Stürmen vorgekommen, daß das Bojentau 
abgedreht worden ist. Das Auffischen eines 
verlorenen Endes geschieht mittels besonderer 
Anker, die am Meeresboden entlang geschleppt 
werden, bis sie das Kabel gefaßt haben. Viel 
verwendet wird hierzu der Zentiped-Anker 
(Abb. 81 links) und der fünf- oder sechszinkige 


Abb. 31. Zentiped-Anker (links), sechszinkiger Greifanker 
(in der Mitte) und Pilzanker (rechts). 


Greifauker (Abb. 31 in der Mitte; rechts ist 
der mehrfach erwähnte Pılzanker abgebildet, 
der zur Verankerung der Bojen dient). 

In Abb. 32 ıst der Augenblick festgehal- 
ten, in dem der Suchanker mit dem gefaßten 
Kabel vor den Bug kommt. 


Alb. 32. Der Suchanker erscheint mit dem gefußten Kabel 
vor dem Bug. 
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$. Erscheint ein Fehler im Kabel 
erst, nachdem bereits wieder em längeres 
Stück ausgelegt worden ist, so wird die Ver- 
legung unterbrochen, der l'ehlerort elektrisch 
bestimmt und dann das zuvor versiegelte Ende 
des Kabels an eine Boje gelegt. Das Schiff fährt 
zur Fehlerstelle!), lotet die Tiefe aus und schafft 
sich durch Auslegung einer Markierboje einen 
festen Punkt zur Erleichterung der Ortsbe- 
stimmungen. In großen Tiefen wäre es nicht 
möglich, das Kabel mittels Greifankers bis 
an die Oberfläche zu heben; es würde vorher 
reißen, da es seitlich nicht genügend nachgeben 
kann. Man verwendet hier den in Abb. 33 


Abb. 33. Schneidanker nach Lucas. 


dargestellten Schneidanker nach Lucas. Er 
faßt das Kabel mit einem der beiden Greifer a. 
Die Zugtaue c führen im Innern des Anker- 
körpers nach unten, dann — im Bilde sichtbar 
— seitlich über eine in den Schneidbacken d 
befestigte Rolle nach dem unteren Teile des 
Ankerkörpers e zurück. Die Schneidbacken 
tragen unten Messer b, ebenso der Ankerkörper: 
diese Messer liegen auf der einen Seite des 


Alb. 34, Die Kette wird an dem von dem Schneidanker 
heraufgebrachten Kabelende befestigt. 


Ankers vorn, auf der anderen Seite hinten. 
Ganz oben sind die Schneidbacken durch einen 
Bolzen miteinander verbunden und werden so 
gesperrt gehalten. Den beim Anheben des 
Ankers allmählich anwachsenden Zug muß 


dieser Bolzen zunächst aufnehmen. Bei einer 


1) Siehe z.B. W.Stahlberg, „Auf einem deutschen 
nen Idamnier bei einer Kabelreparatur in der 'Tiefsee“ 
erlin 
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bestimmten Belastung bricht der Bolzen, die | 


Schneidbacken schlagen zusammen; auf der 
einen Seite wird das Kabel abgeschnitten und 


Abb. 35. Der Schneidanker wird an Bord genommen; auf der linken 
Bugscheibe befindet sich das heraufgeholte Kabelende. 


losgelassen; das andere Ende bleibt zwischen 
dem zweiten Backen und dem Ankerkörper 
eingeklemmt und gelangt mit dem Anker nach 
oben. Dadurch, daß man die Messer b auf 
der einen Seite des Ankers nur hinten, auf 
der andern nur vorn anbringt, wird erreicht, 
daß ein vorher bestimmtes Ende des Kabels 
eingeklemmt und mit nach oben gebracht 
wird, auf welcher Seite auch der Anker zu- 
fällig liegen mag. Ist der Anker vor dem 
Bug angekommen, so wird auf einem Boots- 
mannsstuhle ein Mann hinabgelassen, der an 
dem Kabel eine Kette befestigt, die den 
Zug des Kabels aufnehmen kann (Abb. 34). 
Ein kurzes Anholen der Kette zeigt, daß 
die Befestigung gut ist und die Kette den 
Zug aufnimmt. Nachdem der Mann noch 
das Kabel über der Kette durchgesägt hat, 
wird er wieder an Bord geholt; nach ihm auch 
der Schneidanker (Abb. 35). Befindet sich z. B. 
der Fehler in dem heraufgeholten Kabelende, 
so wird er beseitigt, und dann das Kabelende 
aufgebojet. Hierauf wird das zweite Ende 
mittels Suchankers ebenfalls gehoben, geprüft 
und bis zur Boje verlängert; alsdann wird auch 
das an der Boje liegende Ende wieder auf- 
genommen und mit dem anderen Ende ver- 
spleißt. Eine solche Fehlerbeseitigung in der 
Tiefsee ist immer ein schwieriges Werk, das 
durch mancherlei Unfälle gestört werden 
kann; auch ist es nur bei gutem Wetter mög- 
lich; bei einsetzendem Sturme müssen die 
Arbeiten oft plötzlich unterbrochen werden. 
In der Literatur finden sich, wie schon erwähnt, 
Fälle verzeichnet, in denen die Beseitigung 
eines einzigen Kabelfehlers viele Monate ge- 
dauert und Unsummen verschlungen hat. 


Ich hoffe, daß es mir mit diesen Aus- 
führungen gelungen ist, in großen Umrissen ein 
Bild von der so außerordentlich fesselnden und 
vielseitigen Technik der Verlegung und Aus- 
besserung der großen Unterseekabel zu geben. 
Wenn es unserer deutschen Kabelfabrik, den 
Norddeutschen Scekabelwerken in Nordenham, 
gelungen ist, die große Mehrzahl der von ihr 
hergestellten Kabel rasch und ohne größere 
Unfälle zu verlegen, so verdankt sie dies neben 
der Tüchtigkeit ihrer Ingenieure und der Zu- 
verlässigkeit ihrer Kabelmannschaft nicht. zu- 
letzt der ausgezeichneten Führung ihrer beiden 
Kabeldampfer. Die Schiffsführung hat sich 
auf einem RKabeldampfer den Besonderheiten 
der auszuführenden Arbeiten eng anzupassen; 
überhaupt spielt hier das richtige Ineinander- 
greifen aller Glieder eine sehr wichtige Rolle 
und verbürst erst den Erfolg. j 

Mit dem dentsch-südamerikanischen Kabel 
it der Kette unserer Kabelverbindungen ein 


wichtiges Glied hinzugefügt worden. 


Seine 
Bedeutung liegt einerseits in der unmittelbaren 
Verbindung Deutschlands mit der Westküste 
Afrikas; sie wird noch zunehmen, 
wenn erst die deutschen Kolonien 
an dieser Küste an das Kabel an- 
geschlossen sein werden.!) Auf- 
gaben, die vielleicht noch wichtiger 
sind, hat das Kabel jenseits des 
Atlantischen Ozeans zu erfüllen. 
Unsere wirtschaftlichen Interessen 
in dem schönen reichen Lande Bra- 
silien sind von großer Bedeutung; 
ihnen vor allem soll das neue Kabel 
dienen, es soll mithelfen, sie zu 
fördern und auszubauen, als ein 
lebendiges Zeichen unseres Unter- 
nehmungsgeistes und unserer Lei- 
stungsfähigkeit. Daneben sollesein 
Band bilden zwischen dem Heimat- 
lande und den zahlreichen Deut- 
schen, die dort in kaufmännischen 
und anderen Berufen tätig sind; 
endlichsolles mitwirken, diefreund- 
lichen Beziehungen Deutschlands 
mit den Ländern des südameri- 
kanischen Kontinents zu pflegen. 


Zusammenfassung. 


Der Verfasser, der an der Verkgung des 
Kabels von Monrovia (Afrika) nach P<rnam- 
buco (Brasilien), der dritten Teilstrecke des 
deutsch -südamerikanischen Telegraphenkabels, 
teilgenommen hat, gibt eine Übersicht über 
die Arbeiten vor und während d«r Verlegung 
von Seekabeln, wobei eigene Eindrücke und 
Beobachtungen verwertet werden. Die Ausfüh- 
rungen nehmen demgemäßvielfach Bezug auf das 
deutsch -südamerikanische Kabel; ein Teil der 
wiedergegebenen Lichtbilder ist bei der Ver- 
legung dieses Kabels aufgenommen worden. 

Nach einer kurzen Darlegung der Ent- 
wickelung und der Bedeutung des Seockabel- 
wesens werden die einer Kabellegurg voran- 
gehenden Arbeiten, darunter besonders die Aus- 
loturg des Kabeltraktes besprochen. Hierbei 
zeigt es sich, in wie engen Beziehungen die 
Seekabeltechnik zur Meereskunde steht: wenn 
die Technik einerseits oft die Gelegenheit zur 
Forschung vermittelt, so zieht sie arderseits 
aus den Ergebnissen dieser Forschung wicd«r 
praktischen Nutzen. 

Alsdann wird auf die verschiedenen Artın 
der Kabellandung und auf die Verlegung selbst 
eingegangen; endlich werden die wichtigsten 
Maßnahmen bei der Beseitigung von Fehlern 
erörtert. 

Infolge ihrer Beziehungen zu dcn verschic- 
densten Gebieten der Wissenschaft und Praxis 
darf die Seekabeltechnik wohl als einer der 
vielseitigsten und anziehendsten Zweige der 
Technik bezeichnet werden. 


Strompreise für Großabnekmer von Überland- 
zentralen. 


Von Wilhelm Kübler. 


Vor einiger Zeit hatte ich mehrfach An- 
fragen darüber zu beantworten, his zu welchem 
Preise für Großabnehmer man gehen könne, 
ohne das Unternehmen einer Überlandzentrale 
zu schädigen. Die allgemeine Meinung, der 
ich begegnete, war, daß bei Tag- und Nacht- 
betrieb fast bis zu beliebiger Grenze gegangen 
werden könne; die Überlandzentrale kauft 
die elektrische Arbeit von einer Hütte und 
hat einen etwas verwickelten Maximaltarif, 
und man glaubte, so ziemlich unter allen Um- 
ständen durch Erhöhung der Benutzungs- 
stundenzahl des Maximums so große indirekto 
Vorteile erzielen zu können, «dab man dem 
Grobabnehmer gegenüber ruhig omit Schaden“ 


Do „Blätter o Post umdl, VTelexzraphie”" 1912, S 


) „Blät | .. 100, 
hr. f. Schwachstromtechnik" 1912, 8 
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verkaufen könne. Diese unrichtige Meinun: 
wurde auf Grund folgender einfacher Über 
legung geklärt. 
Es war ausgemacht, daß die Überlaul- 
‘zentrale an die Hütte zahlen sollte 
für die ersten A KW Std pro KW Sti 
je m Pf; 
für die Abnahme nach Überschreitun: 
von 3 Benutzungsstunden pro KW Sti 
je n Pf; 
für den Rest pro KW Std je p Pt. 
Hierbei st m>p>n. 


Die ersten A KW Std waren unter allıu 
Umständen durch den Detailverkauf in An- 
spruch genommen. 

Das Maximum werde mit M +B bw- 
zeichnet, wobei B den neuen Großkonsumentkı 
berücksichtigt. Die Gesamtentnahme der 
Überlandzentrale sei C ohne und C+D 
mit dem Großabnehmer. 

Dann sind die Gesamtkosten für Einkauf 
elektrischer Arbeit 


K=mA+n{C+D—|9(M+B)-4-i 

+p[3(M+B)-4 

=(m— p) A+t(p—n) IM +(p-n)Bı 

+nC+nD. 

Diese Kosten, vermehrt um den Britto- 
überschuß, ergeben die Einnahme. 


Bezeichnet: 


Ü den Bruttoüberschuß, 
E die Einnahme ohne den Großabnehmt, 
G die Zahlung des Großabnehmers. 


so ist: R 
K+U=E+G. 

Für die Zahlung des Großabnehner silt, 
wenn Z die Zahl der Benutzungsstunden und : 
die Vergütung des Großabnehmers pro KW 
ist, 

G=B.Z.cund D=B.Z. 

Damit ergibt sich 
(m—p)A+(p—n) IM +(p—n)9B 

+nC+n.B.Z+Ü=E+BI: 
oder 
ÜZE— (m —p) A—(p—n)9M—n( 


+ B|Z(æ—n)— Dip-" 


In dieser Formel kommt der Einf 
des Großabnehmers nur im letzten Glede 
zum Ausdruck. Die Grenze liegt da, wo der 
Wert dieses Gliedes zu Null wird, der Gro- 
abnehmer also den Bruttoüberschuß wel! 
vergrößert noch verkleinert, d. h. ws dat: 
nicht so weit kommen, daß die Gleichu: 
gilt 

Z (x —n) = D (p— n) 
oder 


s= Z(p—n)+n. 


Ist p = n, so ist auch z = n. Bisau” 
darf also niemals ganz 
werden. 

Ist aber z. B. ausgemacht, daß p =‘ P 


nicht mehr zulässiger Grenzpreis 


für 1000 Benutzungsstunden z = 420 Ù 
„2000 ss z= 3 . 
‚„„ 3000 n r= 3,40. 
„ 4000 P xr = 3,80 . 
„5000 M r= 3%. 
„„ 6000 P r= 3,10, 


usw. 

Mit welcher Benutzungsstundenalı A 
rechnen ist, das hängt natürlich ganz \" 
den besonderen Verhältnissen ab; es ist ni 
ausgeschlossen, daß zwei oder mehr um 
abnehmer bei geeigneter Disposition zusamt:“ 
einem ideellen Großabnehmer mit sehr hi" 
Benutzungsstundenzahl gleich gesetzt went” 
aber es ist kaum zu erwarten, dab dieser t 
häufig sem wird. 


heruntergezanz 


f, 
n = 8 Pf und D = 600 sein soll, so folgt &t 


| 
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Arbeiterschaft und Entlöhnungsmethoden in 
Berliner Schwachstrombetrieben. 


In zwei Schriften habe ich die Arbeits- 
bedingungen der Berliner Feinmechaniker be- 
handelt 1). In beiden wurden mehrere fein- 
mechanische Werkstätten sowie ein optischer 
Großbetrieb eingehend untersucht und diese 
Mittelbetriebe mit dem schon erwähnten 
Großbetriebe und zwei Großbetrieben der 
elektrischen Schwachstromindustrie verglichen. 
Dabei ergab sich, daß die kleinen und Mittel- 
betriebe die Arbeitsteilung nicht so stark 
entwickeln und sich nicht in gleichem Um- 
fange mit arbeitsparenden Maschinen aus- 
rüsten können wie die Großbetriebe, weil es 
ihnen an der Massenfabrikation fehlt, die die 
Voraussetzung dafür ist. Die Entwicklung der 
Arbeitsteilung ist aber ihrerseits die Voraus- 
setzung einer systematischen Durchführung 
des Akkordlohnseystems sowie der Beschäfti- 
sung von angelernten Arbeitern und 
Frauen. Deshalb können beide Betriebsarten 
auf dem Gebiete, wo es sich um die Herstel- 
lung von Massenartikeln handelt, nicht mit- 
einander konkurrieren, wiewohl es auch mittlere 
Betriebe gibt, die mit Maschinen ausgerüstet 
sind und in großem Umfange Frauen be- 
schäftigen, weil sie Spezialartikel herstellen. 
Trotzdem bleiben die kleinen und Mittel- 
betriebe konkurrenzfähig überall da, wo es 
sich um Artikel handelt, die in geringer Zahl 
hergestellt werden, also insbesondere auf dem: 
Gebiet der wissenschaftlichen Feinmechanik, 
wel für die Herstellung weniger, häufig 
wechselnder Artikel der Großbetrieb zu teuer 
arbeitet. 

Die beiden Betriebe der elektrischen 
Schwachstromindustrie sind das Wernerwerk 
der Siemens & Halske A.-G. und Mix & Genest. 
Über die Organisation des Wernerwerks 
Ist nach einer von der Firma herausgegebenen 
Schrift „Das Wernerwerk von Siemens & 
Halske A.-G., Berlin, Nonnendamm,“ Folgen- 
der zu bemerken: Im Wernerwerk sind zwei 
Gruppen von Werkstätten vorhanden. Es 
ind dies einerseits die allgemeinen Werk- 
stätten, in denen die Einzelteile für die ver- 
schiedenen Spezialfabrikationen des Werkes 
angefertigt werden, anderseits die Spezial- 
betriebe, in denen aus den Einzelteilen die 
beronderen Apparate montiert, justiert, geeicht 
und fertiggemacht werden. Der Betrieb des 
Wernerwerks gliedert sich für die Massen- 
fabrikation in eine wechselnde Folge von 
Fabrikationsstufen und von Lagern. Die 
Organisation ist in folgender Weise aufgebaut: 
1. Zufuhr von Rohmaterialien und Stapelung 
ım Rohmaterialienlager; 2. Verarbeitung der 
Rohstoffe in den allgemeinen Werkstätten 
unter Benutzung der Massenfabrikation; 
3. Stapelung der hier erzeugten Massenfabri- 
kationsteile im Teillager; 4. Montage der 
Einzelteile zu fertigen Teilen und verkaufs- 
fähigen Apparaten verschiedener Art; 5. Stape- 
lung dieser Teile im Lager fertiger Apparate 
bezw. Verkaufslager. Die allgemeinen Werk- 
stätten, die sich nach der darin vorzunehmen- 
den Arbeitsverrichtung gliedern, sind: die 
Schmiede, die Zieherei, die Dreherei, welche 
wieder in eine Reihe Einzelabteilungen wie 
die Groß-, Klein-, Schrauben-, Revolver- und 
Automatendreherei zerfällt, die Fräserei, der 
ene Zahnräderfräserei für Uhrwerke angeglie- 
dert ist, die Graviererei, die Stanzerei, die in 
“ne Groß- und Kleinstanzerei zerfällt, die 
Schleiferei und Schwabbelei, die Nickelei sowie 
die Lackiererei. Dazu kommen die Holz- 
bearbeitungswerkstätten, die Spulenwickelei, 
der Werkzeugbau. Die letzte allgemeine Werk- 
statt ist die Packerei. 

. In diesen allgemeinen Werkstätten werden 
die Vorprodukte des Wernerwerks hergestellt; 
diese selber werden nun in besonderen Werk- 
Stätten zusammengesetzt und vollendet, die 
sich in folgende acht Gruppen einteilen lassen: 


ae SHE, 


In 
Aweitenden Klassen“ herausgegebenen „Untersuchungen 
r die Entlöhnungsmethoden in der deutschen Fisen- 


ipd Maschinenindustrie” die „Entlöhnungsmethoden 
hag a. Serliner Feinmechanik“ (Berlin SW 48. Leon- 
imion Nf, 1909, X und 466 S.8°, Preis broschiert 14 M) 


und im 134, Band der Schriften des Vereins für Sozialpolitik 


"Auslese und 


erliner i : Se EPE z j 
IR, an RR doiprie Ii. Punekar 


Anpassung der Arbeiter in der 


I. Telegraphie, 
II. Elektrische Signal- und Kommando- 
apparate, 
11I. Telephonapparate 
ämter, 
IV. Feuertelegraphie, 
V. Meßinstrumente, 
VI. Elektrochemie, 
VII. Wassermesser, 
VIII. Telegraphen- und Telcphonkabe!l. 


und Telephon- 


Diese einzelnen Gruppen werden eingehend 
geschildert, und es wird gezeigt, daß die Firma 
ihre Produkte nach allen Weltteilen absetzt 
und überall in der ganzen Welt große An- 
lagen in jeder einzelnen der angeführten 
Gruppen durchgeführt hat. 

Es besteht eine weitgehende Arbeits- 
teilung. Diese Arbeitsteilung erleichtert die 
Akkordfestsetzung wesentlich. Je einfacher 
der ArbeitsprozeßB ist, desto leichter ist der 
für einen Arbeitsprozeß erforderliche Zeit- 
aufwand an der Hand früherer Erfahrungen 
genau abzuschätzen. Ein zweites Hilfsmittel 
für eine zuverlässige Akkordfestsetzung bietet 
die Einrichtung der Fabriklager für die ein- 
zelnen Teile der sogenannten Zwischenlager, 
die den übrigen Teilen der Fabrik gegenüber 
gewissermaßen einen eigenen Betrieb mit 
eigener Verwaltung und eigener Buchführung 
darstellen. 

Die Lohnabreehnung findet alle Woche 
statt, und die Löhnung erfolgt am Donnerstag. 
Für unvollendete Akkord-Arbeiten wird ein 
Akkordvorschuß von ?/ bis 3⁄4 des Durch- 
schnittsverdienstes jedes Arbeiters bezahlt. 
Die Firma ist bestrebt, nicht bloß alle pro- 
duktiven Arbeiten, sondern, soweit dies mög- 
lich ist, auch die Regiearbeiten im Akkord zu 
vergeben, so daß der Akkordlohn dem Zeitlohn 
gegenüber weitaus das Übergewicht hat. 
Gruppenakkorde und Prämienlöhne kommen 
nur in der auswärtigen Montage vor. Die 
Entlöhnungsmethoden zeichnen sich durch 
Klarheit und Übersichtlichkeit aus. 

Da mir die Firma ihre Lohnstatistik für 
das Jahr 1906 in dankenswerter Weise zur 
Verfügung gestellt hat, war es möglich, eine 
eingehende Darstellung der Arbeitsverhält- 
nisso und der Löhne der Arbeiter zu geben. 
Über den Wechsel der Arbeiter konnte fest- 
gestellt werden, daß bei giner Gesamtarbeiter- 
zahl von 5218 Arbeitern innerhalb der ersten 
drei Vierteljahre des PBetriebsjahres 1906 
894 Arbeiterin den Betrieb eintraten, 1058 aus- 
traten, sowie 1192 ein- und auch wieder aus- 
traten. Einem Stamın von 3/; aller Arbeiter 
steht eine wechselnde Arbeiterschaft von ?/; 
gegenüber. Eine Übersicht über den Aufbau 
der Arbeiterschaft nach Altersklassen zeigt, 
daß im Vergleich zum Aufbau der Bevölke- 
rung des Reichs in dem Betriebe die Alters- 
klassen von 16 bis 30 Jahren unverhältnis- 
mäßig stark vertreten waren. Alle höheren 
Altersklassen weisen Verhältniszahlen auf, die 
hinter dem Reichsdurchschnitt stark zurück- 
bleiben, u. zw. um so stärker, je höher die 
Altersklasse ist. 

Eine Reihe von Zahlentafeln veranschau- 
licht den Zusammenhang zwischen Dienst- 
altersklasse und Lohn sowie zwischen Lebens- 
alter und Lohn. Für den Zusammenhang 
zwischen Dienstaltersklasse und Lohn der Ar- 
beiter sei folgende Tabelle wiedergegeben, die 
sich auf 1906 bezieht. Es verdienten einen 
Stundenlohn: 


Dienstalter überhaupt |- 


Dienstalter. 


Danach steigt der Lohn mit höherem 
Diese Untersuchungen erstrecken 
sich auf zahlreiche männliche Berufe, die in 
dem Werke vertreten sind. Weitere Tabellen 
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35 bis 40 Pf 


Grundzahl| o 


unter 3 Monaten. .. 2.a. 1664 540 
3 Monate bis 1 Jahr . . ... 1460 258 
1 bis 2 Jahre . . . 2. 22002. 778 114 
2 bis 6 Jahre . . . 2.2 22. 637 +4 
über 6 Jahre . . . 2. 2 2.2. 679 6 

zusammen | 5218 | 962 
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stellen den Einfluß des Lebensalters auf den 
Lohn dar. Dabei zeigt sich, daß mit dem 
höheren Lebensalter zwar der Lohnsatz zu- 
nimmt, daß jedoch die Zahl der Arbeiter mit 
zunehmendem Lebensalter stark abnimmt. 

Aus einer Tabelle über die Arbeiterinnen 
und ihr Dienstalter ergibt sich, daß Arbeite- 
rinnen nur ausnahmsweise länger als 6 Jahre 
‘im Betriebe beschäftigt sind (nämlich von 
1393 Arbeiterinnen waren nur 15 länger als 
6 Jahre im Betriebe tätig). Ebenso zeigt eine 
Tabelle über das Alter der Arbeiterinnen, daß 
die Zahl der Arbeiterinnen, die älter als 
30 Jahre sind, stark abnimmt. Die Alters- 
klassen über 30 Jahre sind sehr schwach be- 
setzt; nämlich 30 bis 40 Jahre 170 und über 
40 Jahre 27 von insgesamt 1393 Arbeiterinnen. 
Die Arbeiterinnen gehen also zum größten 
Teil nur- solange in die Fabrik, bis sie sich 
verheiraten oder durch die Vermehrung der 
Familie für die Hauswirtschaft vollständig in 
Anspruch genommen werden. 

Auch diese Übersichten sind für beide 
Geschlechter nach den einzelnen Berufen 
durchgeführt, worauf näher einzugehen hier 
natürlich zu weit führen würde. In gleioher 
Weise wird dann das Verhältnis des Akkord- 
lohns zum Zeitlobn behandelt. Es wird dabei 
nachgewiesen, wieviel Arbeiter reinen Akkord 
(Zeitloehn weniger als 25%), überwiegend 
Akkord (über 50 bis 75% Akkordlohn), 


überwiegend Zeitlohn (über 50 bis 75 %, Zeit- 
lohn), reinen Zeitlohn (Akkord weniger als 
25 %) erhalten. 

Über das Verhältnis vom Zeitlohn zum 
Akkordliohn unterrichtet folgende Gesamt- 
übersicht: 


Im oder Im oder 
überwiegend | überwiegend 
im Akkord im Zeitlohn 


Alter zusammen 


in 
Jahren à $ 
Grund-| 
zahl 


0' 
o 


| 
570 | 30,54 


unter 25. 360 1948| 210 | 11,36 
25 bis 35 | 445 | 24,08 | 222 . 12,10 | 667 | 36,08 
über 35 . 379 | 20,53 33,08 


237 ! 12,55 | 6ll 


zusamm. 64,09 1545 100,00 


Danach kommt der reinsoder überwiegende 
Akkordlohn für ?2/, der Arbeiter, der reine 
oder überwiegende Zeitlohn für otwas mehr 
als 1/, der Arbeiter in Betracht. 

Schließlich werden für eine größere An- 
zahl von Arbeitern die Verdienste während 
der 52 Wochen dreier Jahre nebst der Zahl 
der Tage und Stunden, in denen die Arbeiter 
wöchentlich gearbeitet haben, wiedergegeben, 
um die Frage zu untersüchen, wie das Akkord- 
lohnsystem mit seinen von Zahltag zu Zahl- 
tag schwankenden Einnahmen auf die Wirt- 
schaftsführung im Arbeiterhaushalt einwirkt. 
Aus den umfangreichen Tabellen ergibt sich, 
daß diese Schwankungen eine gesunde Wirt- 
schaftsführung nicht beeinträchtigen, vor allem» 
da die Schwankungen durch die regelmäßige 
Ausbezahlung von ?/, bis % des Durchschnitts- 
verdienstes als Akkordvorschuß auf ein sehr 
geringes Maß herabgesetzt wurden; zu be- 
achten ist ferner, daß zu den regelmäßigen 
Ausgaben des Arbeiters hohe Beträge, wie 
Miete, gehören, die sich nicht wöchentlich, 
sondern nur monatlich wiederholen. 


40 bis 60 Pf über & Pf 


Grundzahl| On Grundzahlı % 


| 


32,45 835 50,18 239 | 17,36 
17,67 590 40, 611 | 41,84 
14,65 315 40, 349 | 44,85 
6,91 196 37,69 397 | 62,32 
0,88 23 ` 2089 | 470 | 69,20 


18,43 | 2139 | 40,99 | 2116 40,53 


Die A.-G. Mix & Genest hatte zwischen 
der ersten und zweiten Untersuchung den Neu- 
bau am Bahnhof Papestraße bezogen. Hin- 
sichtlich der inneren Einteilung unterscheidet 
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sich dieser Neubau von dem Bau der Firma 
Siemens & Halske A.-G. dadurch, daß sich 
die einzelnen Werkstätten aneinanderreihen, 
ohne durch Zwischenwände getrennt zu sein, 
während im Wernerwerk die einzelnen Ab- 
teilungen durch Zwischenwände, die leicht 
herausgenommen werden können, gesondert 
sind. 

Zur Zeit der ersten Erhebung waren bei der 
A.-G.Mix & Genestetwa 2000 Arbeiter, worunter 
700 Frauen, beschäftigt. Bei der zweiten Er- 
hebung wurde insbesondere noch festgestellt, 
daß man die Bedeutung der Maschinenarbeit, 
was wohl auch für Siemens & Halske A.-G. zu- 
trifft, für die Feinmechanik nicht überschätzen 
darf. Es gibt nämlich eine ganze Anzahl, 
insbesondere Montagewerkstätten, in denen 
Maschinen entweder überhaupt nicht vor- 
handen oder doch nur von ganz untergeord- 
neter Bedeutung sind. Wir haben am 9. V. 
1910 in der A.-G. Mix & Genest in 
folgenden Werkstätten, von denen dies zu- 
trifft: Galvanisierungsanstalt, Normalienbau, 
Spulerei, Buchbinderei, Zählerfabrikation, 
Ankerfabrikation, Lackiererei, Montage, 
Militärabteilung, Haustelegraphenbau, Revi- 
sion, Montage für bessere Apparate, Schrank- 
bau, Montage von Rohrpostanlagen, Kabel- 
formerei und Elementebau, insgesamt 431 
männliche und 325 weibliche Arbeiter fest - 
gestellt. Demgegenüber waren in den haupt- 
sächlich mit Maschinen arbeitenden Abtei- 
lungen, nämlich in der Werkzeugmacherei, 
Schraubendreherei, Dreherei, Bohrerei,Schmie- 
de, Stanzerei und Zieherei, Schwabbelei, 
Nietenfabrikation und Tischlerei nur 207 männ- 
liche und 146 weibliche Arbeiter beschäftigt. 
Insgesamt beschäftigte der Betrieb 1075 bis 
1109 Arbeiter, u. zw. 610 bis 638 männliche 
und 465 bis 471 weibliche. }) 


Für die Anwendung der Entlöhnungs- 
methoden konnte ich auch für diesen Betrieb 
als leitendes Prinzip feststellen, daß die pro- 
duktiven Arbeiten im Akkord, die unproduk- 
tiven im Zeitlohn entlohnt werden. Man kann 


auch sagen, die ungelernten Arbeiter sowie 
das kaufmännische und technische Verwal- 
tungspersonal werden im Zeitlohn bezahlt, 
während die gelernten und angelernten Ar- 
Doch haben 
Es sind auch für 


beiter im Akkordlohn stehen. 
beide Regeln Ausnahmen. 
die Unterhaltung der Gebäude und für die 
Bedienung der Betriebsmaschinen gelernte Ar- 
beiter erforderlich, die in der Regel als Ver- 
waltungspersonal im weitesten Sinne des 
Wortes im Zeitlohn bezahlt werden, während 
anderseits auch manche gelernte Arbeiter der 
Gruppe der produktiven Arbeiter ebenfalls im 
Zeitlohn stehen. Bei Revisionen z. B. richtet 
es sich nach der Art der Arbeit, ob Zeitlohn 
oder Akkordlohn üblich ist. 


In der zweiten Schrift wurden an der 
Hand von Fragebogen, die leider in geringer 
Zahl beantwortet wurden, die Schulverhält- 
nisse, die Herkunft und Abstammung, die 
Lehre der Arbeiter untersucht. Besonders 
lehrreich waren die Ergebnisse über den 
Stellenwechsel der Arbeiter, die zeigen, daß 
der Arbeiter der modernen Großindustrie 
namentlich in jüngeren Jahren seine Stellung 
häufig wechselt, und daß ihm dieser Stellungs- 
wechsel dureh die hochentwickelte Arbeits- 
teilung, die nur noeh einseitige Fertigkeiten 
von ihm verlangt, sehr erleichtert wird. Da- 
durch wird der Arbeiter zu seinem Nachteil 
jederzeit ersetzbar, während er auf der anderen 
Seite zu seinem Vorteil fast in jedem Betrieb 
Stellungen findet, ja vielfach von der Fein- 
mechanik zur Masechinenindustrie übergehen 
kann und umgekehrt, was allerdings bei der 
geringeren Muskelkraft, die die Peinmechanik 
erfordert, häufiger vorzukommen pflegt. 

Die Vervollkommnung der Arbeitsteilung 
ermöglicht eine genaue Akkordfestsetzung, 
macht aber auch geringere Ansprüche an die 
technische Geschicklielikeit der Arbeiter. Sie 
führt nach der von Arbeitern vielfach ge- 
äußerten Ansicht zu einer intensiveren Ar- 
beitsanstrengung, während auf der anderen 


D Wie uns die Firma mitteilt, betrug am 1. IX. 1012 
in den vorwiegend ohne Maschinen arbeitenden Werk- 
stätten die Zahl der männlichen Arbeiter Goo. die der 
weiblichen = in den Werkstätten mat Maschinen alis 
ersteren L) und der Artuosteriounen Ir. Inseesumt be- 
schäftsgte der Betrieb "50 Arbeiter, u. 20. 100 männliche 
und 99 weibliche. PD. N. 


Seite trotz achärferer Kalkulation der einzelnen 
Akkordsätze, zu der die Konkurrenz immer 


wieder zwingt, die Arbeitslöhne eine steigende 


Tendenz zeigen Dr. Cl. Heiß. 


Das österreichische Gesetz über 
Ingenieurkammern.') 


In der letzten Session des österreichischen 
Abgeordnetenhauses wurde ein Gesetzentwurf, 
betreffend die Errichtung von Ingenieur- 
kammern, beraten und in der Sitzung vom 
4. VII. 1912 verabschiedet. Sobald der Gesetz- 


entwurf auch die zweite Kammer, das Herren- 
haus, passiert hat, wird die Vorlage öffentlich 
bekannt gemacht werden, und das Gesetz in 


Kraft treten, da die Wirksamkeit des Gesetzes 


mit dem Tage seiner Kundmachung beginnen 
Boll. 


Die geplanten Ingenieurkammern haben den 


Zweck, die behördlieh autorisierten Privattech- 
nikerund Bergbauingenieure zusammenzufassen; 
sie sind demnach eine Standesorganisation mit 
der Aufgabe, die Interessen dieser technischen 
Berufskreise zu fördern und deren Standes- 
ehre zu wahren. 
wurfe beigegebenen Frläuterungsbericht sollen 
die Ingenieurkammern aber auch die Aufgabe 
haben, den Behörden als berufene Beiräte in 
den die Institution der autorisierten Privat- 
techniker und Bergbauingenieure berührenden 


Nach dem dem Gesetzent- 


Angelegenheiten zur Seite zu stehen. Bevor 


wir auf den Inhalt des Gesetzentwurfes, der 


aus 24 Paragraphen besteht, eingehen, ist es 
wohl notwendig, mit kurzen Worten die In- 
stitution der autorisierten Privattechniker 
überhaupt zu streifen. 

Es ist dies ein ganz eigenartiges, wohl 
spezifisch österreichisches Gebilde, das schon 
auf mehrere Dezennien zurückreicht, aber 
bislang einer gesetzlich-korporativen Regelung 
entbehren mußte. Es wurde dies von der 
Technikersehaft um so lebhafter bedauert, als 
zum Unterschiede von ihr der Stand der 
Advokaten und Notare in den Advokaten- und 
Notariatskammern seit langem seine gesetz- 
liche Vertretung findet, denen sieh dann in 
jüngerer Zeit auch die gesetzliche Organisation 
der Ärzte in Gestalt der Arztekammern an- 
gegliedert hat. Die Institution der behördlich 
autorisierten Privattechniker selbst reicht schon 
auf das Jahr 1860 zurück und hat in der Folge 
eine Ausgestaltung durch Verordnungen vom 
Jahre 1872 und 1886 erhalten. Sie umfaßt 
dermalen die behördlich autorisierten Zivil- 
ingenieure für alle Baufächer, Architekten, 
Maschinenbauingenieure und Geometer. Die 
Funktion, welche diese Institution auszuüben 
hat, läßt sich am verständlichsten durch einen 
Vergleich mit den Staatstechnikern und den 
Technikern der übrigen autonomen Verbände 
versinnbildlichen. So wie die Staatsingenieure 
den technischen Aufgaben der Staatsverwal- 
tung, die Landes- und städtischen Ingenieure 
den teehnisehen Angelegenheiten der übrigen 
öffentlich-reehtlichen Verbände zu dienen ha- 
ben, go sollen die behördlich autorisierten Pri- 
vattechniker den technischen Angelegenheiten 
privatwirtschaftlicher Seite dienen. Sie sollen 
den fachlichen Beistand und den technischen 
Sachwalter der Privatleute bilden in allen jenen 
Angelegenheiten, in welchen die Privatwırt- 
sehaft darauf angewiesen ist, sich mit tech- 
nischen Fragen zu beschäftigen, sei es als 
Projekteure und Gutachter oder als geschulte 
und verantwortliche Bauleiter usw. Die Be- 
stallung zum behördliech autorisierten Ingenieur 
usw. erfolgt im Wege eines besonderen Ver- 
leihungesaktes dureh die Landesbehörde (Statt- 
halterei oder Landesregierung), nachdem der 
Bewerber eine besondere Fachprüfung abgelegt 
und aueh sonst neben seiner fachlichen Be- 
fähigung seine persönliche Qualifikation für 
diese Befugnis dargetan hat, deren Inhaber 
neuestens auch berechtigt sind, den kaiser- 
lehen Adler (das Reichswappen) in Brief und 
Siegel zu führen. Diese Kategorie der Tech- 
nikerschaft, der folgerichtig nur die akade- 
nisch gebildeten Techniker angehören können, 


D Vel „Österreichische Polstechnische Zeitschrift” 
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hatteindessen, wie gesagt, bisher eine gesetzlich 
geregelte Organisation nicht aufzuweisen in 
dem Sinne, daß eine Zwangsorganisation die 
Ziviltechniker umschlossen hätte. Zwar be- 
stehen schon seit Gründung der Institution 
verschiedene Ingenieurkammern, so z. B. in 
den Kronländern Böhmen, Mähren, Nieder- 
österreich und Galizien, die jedoch ihr Dasein 
lediglich einer freiwilligen Vereinigung, einem 
vereinsartigen Zusammenschlusse verdanken. 
Mit der Begründung der gesetzlich vorgesehenen 
Ingenieurkammern soll dagegen eine obli- 
gatorische Standesinnung, eine Standeskonsili- 
dierung der Ziviltechniker geschaffen werden. 
Es ist ein hoch anzurechnendes Verdienst des 
unermüdlich tätigen Präsidenten der bisher 
freiwilligen, sogenannten ‚‚Niederösterreichi- 
schen Ingenieurkammer“, des Zivilingenieurs 
E. A. Ziffer von Teschenbruck und der 
ständigen Delegation der österreichischen In- 
genieure und Architekten, daß die Regierung 
den langjährigen Bestrebungen auf Errichtung 
solcher gesetzlicher Ingenieurkammern ent- 
gegengekommen ist und sohin den in Rede 
stehenden Gesetzentwurf zur verfassungs- 
mäßigen Verhandlung eingebracht hat. 
Natürlich, und dies sei vorausgeschickt, 
wird dadurch die österreichische Techniker- 
schaft in drei große Hauptgruppen geschieden. 
Die eine ursprünglichste Gruppe sind die 
akademisch gebildeten Techniker, Ingenieure, 
Architekten, Bergbauingenieure, Agronomen 
und Geometer, die sich an die öffentlich 
beamteten Ingenieure anschließen; die zweite 
Gruppe, die mit behördlicher Autorisation 
ausgestatteten Ziviltechniker und als dritte 
Gruppe die nicht akademisch gebildeten Tech- 
niker, die sogenannten Mittelschultechniker, 
die Absolventen der höheren Gewerbeschulen 
und der technologischen Lehranstalten. Es 
versteht sich daher von selbst, daß die Inter- 
essenkollision, welche zwischen diesen drei 
Berufsgruppen ohnehin vorherrscht, durch das 
neue Gesetz jedenfalls noch verschärft werden 
wird. Das neue Gesetz wird nämlich sämt- 
liche behördlich autorisierten Privattechniker 
anhalten, Mitglieder der Ingenieurkammern 
zu werden, womit der Charakter der Zwangs- 
organisation verkörpert ist; die anderen Tech- 
niker bleiben mehr oder weniger ausgeschaltet. 
Die einzelnen Bestimmungen des Gesetzes 
behandeln die Einteilung der Sprengel für die 
Errichtung von Kammern, die Kompetenz der 
politischen und der Bergbaubehörden, die 
Bestimmungen über die Vollversammlung jeder 
Ingenieurkammer, über die Zusammensetzung 
des Kammervorstandes, über die Wahl der 
Beamten, deren Wirkungsbereich, die Auf- 
sichtsbehörden und letztlich über die Aus- 
schließliehkeit der Bezeichnung „Ingenieur- 
kammer‘, womit jene Korporationen, die sich 
bis nun diese Benennung beigelegt haben, ge- 
halten sein werden, sio wieder fallen zu lassen. 
Erwähnenswert sind ferner die zu dem Gesetz- 
entwurf eingebrachten Resolutionen, welche 
der Regierung zur Berücksichtigung abge- 
treten werden sollen und mit dem Gesetz- 
entwurf in die Verhandlung einbezogen wurden. 
Diese Anregungen betreffen den Wunsch nach 
freier Entwicklung der nationalen Selbstver- 
waltung in den gemischtsprachigen Staats- 
gebieten, was freilich auf das nationalpolitische 
Gebiet hinüberspielt, in unserem vielsprachigen 
Reiche aber unvermeidlich ist. Sie beziehen 
sich ferner auf die fakultative Zulassung der 
Hochschullehrer und der mit ihnen wirkenden 
Hilfskräfte zur Ingenieurkammer, des weiteren 
auf die Erwartung, daß in den Ingenieur- 
kammern eine Gesamtorganisation der 
technischen Berufe überhaupt emporblühen 
möge, und schließlieh auf die Anreıhunz 
autorisierter Zivilehemiker und, was den Leser- 
kreis dieses Blattes vorzugsweise interessieren 
wird, von autorisierten Elektroteehnikern unter 


die zur Mitgliedschaft berufenen Standes- 
genossen, Für die Beurteilung, welehe der 


Gesetzentwurf in den Verhandlungen des Ab- 
geordnetenhauses gefunden hat, ist in erster 
Linie die Stellungnahme bemerkenswert, welche 
die Regierung selbst zu dem Gesetzentwurf 
dureh den Mund des Ressortministers für 
öffentliche Arbeiten kundgegeben hat. 

Der Minister konstatierte, daß die Schaf- 
fung von Ingenieurkammern dem einmütigen 
Wunsch der Teehnikerschaft entsprungen wält, 
und daß der Gesetzentwurf eine wichtig. 
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Etappe im Ausbau der technischen Berufs- 
organisation bildet. Der Minister streifte auch 
die bereits erwähnte Interessenspaltung zwi- 
schen der Gruppe der akademisch ‚und der 
nicht akademisch gebildeten Techniker, wie 
sie sich insbesonders auch in der Titelfrage 
äußert. Ohne an dieses heikle Thema des ge- 
setzlichen Titelschutzes rühren zu wollen, gab 
der Minister immerhin seiner Überzeugung 
Ausdruck, daß sich auch diesbezüglich eine 
befriedigende Lösung finden werde. Der Gesetz- 
entwurf sei keinesfalls geeignet, die Interessen 
der Mittelschultechniker zu beeinträchtigen, 
da sie, wenn sie auch von der Mitgliedschaft 
zur Ingenieurkammer ausgeschlossen seien, 
darin den nicht autorisierten, aber akademisch 
gebildeten Technikern nicht nachstehen. Der 
Bericht wäre unvollständig, würde nicht auch 
jener Stimmen gedacht werden, die sich über 
die Konsequenzen des Gesetzentwurfes in dem 
Verhältnis zwischen den vorgenannten Tech- 
nikergruppen geäußert haben. Durch das 
Gesetz werden nämlich die Ingenieurkammern 
berufen, das Gebiet der Arbeitsberechtigung 
der befugten Techniker zu umschreiben, zu 
schützen und vor unbefugten Eingriffen zu 
bewahren. Daraus wird, gewiß nicht mit Un- 
recht, eine Verkümmerung der Arbeitsbetäti- 
gung für die übrige nichtautorisierte Tech- 
nikerschaft besorgt. Die akademisch gebildeten 
Techniker dürften sich von diesen Nachteilen 
viel leichter befreien können, weil ihnen die 
Möglichkeit offen bleibt, durch Erlangung der 
behördlichen Befugnis die ohnedies auf breiteste 
Basis gestellte Mitgliedschaft zur Ingenieur- 
kammer zu erwerben und so auch ihrer Privi- 
legien teilhaftig zu werden; den nicht aka- 
demisch gebildeten Technikern bleibt dieser 
Weg verschlossen. Deswegen wird in diesen 
Kreisen dem Wunsche lebhafter Ausdruck 
gegeben, es möge der Verordnungsgewalt des 
Staates, der die nähere Gesetzesregelung vor- 
behalten wird, gelingen, einen Ausgleich zwi- 
schen den Interessen der autorisierten Organi- 
sation und des außerhalb derselben stehenden 
Berufszweiges zu finden, damit durch die der 
befugten Technikerschaft eingeräumte Sonder- 
stellung und den an ihr haftenden Bevor- 
zugungen die wirtschaftliche Existenz der 
übrigen arbeitsbeflissenen, wenn auch nicht 
gleichstehenden, Techniker nicht untergraben 
werde. Dr. H. Schreiber. 


Fortschritte im Bau elektrischer 
Meßinstrumente.!) 


Die von der Gans & Goldschmidt Elektrizi- 
täts-Gesellschaft, Berlin, gebauten neuen Typen 
der Präzisions-Drehspulinstrumente und 
der aperiodischen, elektromagnetischen 
Volt- und Amperemeter sind im folgenden 
schematisch, u. zw. teils als Unterrichtsmodelle, 
teils als Gebrauchsinstrumente Aaronta Es 
wurde die bisher übliche Konstruktionsweise 


Abb. 26. Drehspulinstrument mit sichtbarem System und 
offenem Einbau für den „Unterricht als Galvanometer, 


Volt- und Ampermeter 
— 


niesol ') Nach einer in der Januarsitzung des Elektrotech- 
Mio en Vereins von Herrn Goldschmidt erstatteten 
itteilung. Vgl. „ETZ“ 1912, S. 143. 


völlig verlassen und dadurch erreicht, daß die 
Instrumente bei gleicher Genauigkeit empfind- 
licher und billiger werden, wie bisher. 

Die permanenten Magnete der Präzisions- 
volt- und amperemeter] sind nicht, wie bis- 
her üblich, in Form von Hufeisen mit angesetzten 
Polschuhen, zwischen denen ein massiver Eisen- 
kern saß, sondern es sind drei ringförmige 
Magneteaus WolframstahlmitgeringenZwischen- 
räumen übereinander angeordnet (Abb. 36), die 
an den Polen eine entsprechende Bohrung 
haben. Die sonst üblichen Polschube fallen da- 
her fort. Der Verlauf der magnetischen Kraft- 
linien erfolgt in der Richtung der Struktur des 
gewundenen Stahles, scharfe Ecken sind ver- 
mieden, und es ist keine Streuung vorhanden, 
daher wird das magnetische Feld am vorteil- 
haftesten ausgenutzt. Jeder dünne Magnet kann 
vollkommen durchgehärtet und durchmagneti- 
siert werden, die Angaben der Instrumente sind 
daher durchaus konstant. Statt des massiven 
Eisenkerns ist ein Stahlrohr verwendet, welches 
von einem einfachen gestanzten Messingbügel 
getragen wird (Abb. 37). Durch das angewandte 


Abb. 897. Anordnung der Drehspullagerung in einem 
gestanzten Winkel, aus den Ringmagneten herausgehohen. 


Stanzverfahren fallen alle Bügel einheitlich aus 
und können gegeneinander ausgewechselt wer- 
den. Infolge der besonderen Formgebung dieses 
Bügels fallen die vielen, sonst üblichen Halte- 
und Befestigungsteile fort, da dieser Bügel alle 
diese Teile in sich vereinigt. Der Bügel ist 
gleichzeitig Träger für das Eisenrohr, um wel- 
ches die Vrehspule schwingt, sowie für die 
Lager der Zapfen der Drehspule und der Halter 
für die Richt- und Stromzutührungsspiralen. 

Die Ringmagnete werden aus Wolfram- 
bandstahl in einfacher Weise hergestellt, da- 
durch daß derselbe um einen passenden Kern 
zu einer Spirale aufgewickelt wird. Die ein- 
zelnen Spiralgänge werden abgeschnitten und 
nachgerichtet; außer den erforderlichen Boh- 
rungen wird keine Bearbeitung der Magnete 
notwendig. Es fällt nicht nur bei den Magneten, 
sondern auch bei den oben geschilderten Bügeln 
und Kernen jede Nacharbeit weg, so daß nur 
noch das Zusammenbauen der Teile, welches 
leicht, obne jegliche Präzisionsarbeit gemacht 
werden kann, erforderlich wird. 


Abb. 38. Unterrichtsinodell eines gelagerten Drehspul- 
systems mit abgenommenen Ringmagneten. 


Die gebräuchlichsten Schalttafel-Volt- und 
Amperemeter sind von runder Form, die ver- 
wendeten Ringmagnete werden dem Gehäuse- 
durchmesser mit einem geringen Abstand an- 
gepaßt, dadurch ist die Raumausnutzung die 
denkbar günstigste. 

Das so erzielte, außerordentlich starke 
Magnetfeld macht keinen engen Luftraum zwi- 
schen Polflächen und Kern für den Schwin- 
gungsraum der Drehspule erforderlich und auch 
nicht zahlreiche Windungen auf der Drehspule, 
trotzdem beträgt der Verbrauch in dieser nur 
0,002 Watt bei vollem Skalenausschlag. 
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Abb. 38 veranschaulicht ein Unterrichtsmo. 
dell des gelagerten Drehspulsystems mit abge- 
nommenen Ringmagneten. 

Die Volt- und Amperemeter nach elektro- 
magnetischem Prinzip sind durch eine Luft- 
dämpfung so vervollkommnet worden, daß sie wie 
die Präzisionsinstrumente vollkommen aperio- 


Abb. 9. System mit Dämpfungsflügel in der geöffneten 
Dämpferkammer elektromagnetischer Meßgeräte. 


disch sind. Das hintere Ende des Zeigers die- 
ser Apparate trägt einen nach zwei Seiten kon- 
kav ausgebildeten Doppelflügel (Abb. 39), der 
sich in einer allseitig ab Sschlosssnen Kammer 
bewegt. Die Luft kann bei Bewegung des Zei- 


Ahh. 40. Unterrichtsmodell eines elektromagnetischen, 
vollkommen aperiodischen Amperemetersystems mit ver- 
schiebbarem Lager zwocks Einblick in das Innere. 


gers nicht entweichen, sondern übt eine ela- 
stische Gegenwirkung aus, so daß der Zeiger 
sofort zum Stillstand kommt. Abb. 40 stellt ein 
Unterrichtsmodell der elektromagnetischen, voll- 
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Abb. 41. Vollkommen aperiodisches elektromagnetisches 
Amperemeter für direkten Einbau in Hochspannungs- 
leitungen. 
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kommen aperiodischen Systeme mit, verschieb- 
barem Lager, zwecks Einblick in das Innere, dar. 
Der Eigenverbrauch dieser Instrumente ist sehr 
gering. Die Instrumente eignen sich für Gleich- 
und Wechselstrom- (I)rehstrom-) Messungen und 
zeigen sowohl in hängender, wie auch in ge- 
neigter Lage übereinstimmende Werte. 

Von der Periodenzahl und Stromkurve des 
Wechselstromes werden dieAngaben wenig beein- 
flußt. Eine Schwankung der Periodenzahl von 
ca -+ 200% läßt keine Unterschiede in den An- 
gaben erkennen. Instrumente, die mit 50 Perio- 
den geeicht waren, zeigten eine größte Abwei- 
chung von + 2,5 °/o bei Anschluß an eine Wech- 
selstromspannung von 500 Perioden. Dadurch 
werden die Instrumente auch für drahtlose Te- 
legraphie geeignet, zumal auch ihre Selbstin- 
duktion sehr gering ist. 

Abb.4l stellt ein Amperemeter dar, welches in 
eine Hochspannungsanlage bis zu 5000 V direkt, 
also ohne Stromwandler, eingebaut werden kann. 
Das Instrument wird gegen Berührung durch 
eine davor angebrachte Glasscheibe geschützt. 

Da alle Teile beider Instrumentgruppen nach 
dem Stanzverfahren hergestellt sind, so sind 
dieselben auswechselbar, und die Fertigstellung 
und Lieferung nimmt sehr kurze Zeit in An- 
spruch. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Die magnetischen Eigenschaften des Eisens 
und seiner Legierungen in starken Feldern. 


[R. A. Hadfield und B. Hopkinson. Journ. 
of the Inst. of El. Eng., Bd. 46, 1911, S. 236.) 


An die klassischen Untersuchungen von 
Barrett, Brown und Hadfield („Proc. Inst. 
El. Eng: Bd. 31, 1902, S. 674) schließen sich 
die vorliegenden in wertvoller Weise ergänzend 
an. Während dort die verschiedensten Eisen- 
legierungen bei kleineren Kräften (bis zu H —45) 
untersucht wurden, so befassen sich hier die 
Verfasser hauptsächlich mit Prüfungen bei star- 
ken Feldern (H = % 000 bis 25 000). 

Die magnetischen Eigenschaften der Ma- 
terialien in Feldern sehr hoher Intensität sind 
deshalb von besonders großem Interesse, weil 
die Beziehung zwischen der Induktion B und 
der Feldstärke H — im Gegensatz zu schwachen 
Feldern, wo sie wegen ihrer Kompliziertheit 
sich nicht durch einen geschlossenen analyti- 
schen Ausdruck darstellen läßt — bei so hohen 
Feldern eine sehr einfache Form annimmt. So- 
bald nämlich die äußere magnetische Kraft eine 
gewisse Stärke erreicht hat, wird die magneti- 
sche Intensität J, wobei B=H-+4nJ, von H 
unabhängig, und B verläuft mit 4 linear. Der 
endliche Sättigungswert von J ist dann ebenso 
gut wie z. B. das spezifische Gewicht als eine 
physikalische Konstante des Materials anzu- 
sehen. Von besonderem Wert ist die Kenntnis 
der Sättigungsintensität auch bei Mischungen 
von Substanzen; denn aus demselben kann auf 
die Mengenverhältnisse der Zusammensetzung 
geschlossen werden. 

Es wurden vierfastchemischreineBisensorten 
und 120 verschiedene Legierungen untersucht. 
Letztere umfassen in ihrer Zusammensetzung 
ein weites Feld. Es sind Verbindungen bzw. 
Gemische des Eisens mit Kohlenstoff, Silicium, 
Aluminium, Mangan, Chrom, Nickel, Wolfram 
und Kupfer; u. zw. jedes dieser Elemente als 
einzelne Beimengung oder gemischt mit an- 
deren. 

Die Untersuchung geschah nach der Isth- 
musmethode. Die Eisenproben hatten die Form 
kleiner Zylinder von 3 mm Durchmesser und 
6 mm Länge. Besonderes Interesse verdient 
die Messung der magnetischen Intensität: Der 
Elektromagnetstrom wird kommutiert, während 
das eine Mal das Eisenprüfstück, das andere 
Mal ein genau gleich dimensionierter Messing- 
zylinder in der Prüfspule steckt, und beide 
Male wird der Galvanometerausschlag abge- 
lesen. Die Differenz D der beiden Walvano- 
meterausschläge gibt direkt ein Maß für die 
gesuchte Intensität, weil der vom Feld allein 
herrührende Flux — abgesehen von den not- 
wendigen Feldkorrektionen — in der Differenz 
herausfällt. Relativ lassen sich in dieser Art 
zwei verschiedene Stähle in außerordentlich ein- 
facher und in den meisten Fällen reichlich ge- 
nauer Art vergleichen. 

Der absoluten Bestimmung von J stellt sich 
als Hauptschwierigkeit die Anderung des mag- 
netischen Feldes beim Vertauschen des Eisen- 
stückes mit dem Messingzylinder entgegen. 
Durch umfangreiche Versuche kommen die 
Verfasser zum Schlusse, daß die Reduktion der 


mag 
gleichgesetzt werden kann der 
zwei 


Prüfstück bedeckt sind, und daraus berechnen 
sie schließlich die Korrektionen der Ausschlags- 
differenz D; sie finden dafür 16 0/ bei H =22 000 
au 2" bei H = 5000. (Daß die Stoßfuge zwi- 
schen 


a nin Belegung von +, der Inteneität 
m 


indessen 
richterstatter.) 


Feld von etwa 5000 als in einem solchen von 
etwa 22000 cgs untersucht. 
stimmten bei allen Proben die Ausschlagsdiffe- 
renzen D nach Anbringung der vorhin erwähn- 
ten Korrekturen für diese beiden Felder inner- 
halb 1 bis 2%/, überein. Bei H=5000 ist also 
die Sättigung erreicht. 


zu zeigen, geben die Verfasser den von ihnen 
gefundenen magnetischen Sättigungswert für 
reines Eisen an, und vore oionn denselben mit 
den Resultaten anderer 

gleich ergibt: 


n 
j 


vermindert wie die m 
Kern des Eisens.“ 
der Hauptursachen der Differenzen mit den 
anderen Beobachtern die 
Kleinheit der Prüfstücke von Hadfield und 
Hopkinson; ein Eisenzylinder von nur 6 mm 
Länge ist wegen des 
Stoßfugen für absolute 
eignet; die freie Länge der 
Gumlich war dagegen % mm, und sind diese 
Messungen daher schon aus diesem Grunde 
absolut zuverlässiger. 


nn — m m M 


netisierenden Kraft innerhalb der Prüfspule 

i Wirkung von 
i kreisförmigen magnetischen Belogungan 
leichförmiger Dichte vom Betrage +0,84 an 


enjenigen Teilen der Polschuhe, die durch das 


rüfstück und Elektromagnet mit einer 
rüfstück nach außen wirken soll, erscheint 


sehr unwahrscheinlich. Der Be- 


Jede Eisenprobe wurde sowohl in einem 


Fast ausnahmslos 


Um den Genauigkeitsgrad der Messungen 


eobachter. Der Ver- 


' Sättigungswert der 
magnetischen luten- 


Beobachter Jahr | gitft für reines Eisen 


cB8 
II 
Ewing und Low . 1889 1700 
Du Bois 1890 1725 
Gumlich . . . . . «f| 1909 1725 
Hadfield und Hopkinson | 1911 1680 


Die im Vergleich zur Sorgfalt der Messung 


und Berechnungen nicht unerhebliche Differenz 
ihrer Meßresultate mit denjenigen der anderen 
Beobachter erklären die 

möglicherweise etwas andere Beschaffenheit 
ihres Eisens, teils durch systematische Fehler 
in der Ermittlung der Feldstärke. Sie rer 
ihr Magnet mit gemeinsamem Scheitel be 
Polkegel sei geeigneter als derjenige Gumlichs; 
es sei wohl möglich, daß bei Gumlichs Magneten 


erfasser teils durch 


beider 


die Feldstärke innerhalb des Prüfstückes größer 
sei als im ringförmigen Raum außerhalb, in 
welchem dieselbe gemessen wurde, und dab 
daher die Intensität zu hoch erhalten wurde. 
(Dieser Umstand wurde aber bei Gumlichs 
Messungen sorgfältig berücksichtigt. Der Be- 
richterstatter.) Übrigens widersprechen offenbar 
dieser Außerung der Verfasser auf S. 253 der 
Originalveröffentlichung eine andere auf S. 245, 
wo dieselben sagen: „Das Feld im Ring, wird 
durch Einfügung des Prüfstückes verringert 
infolge des Einflusses der kreisförmigen mag- 
netischen Belegungen, aber es ist nicht so sehr 
etisierende Kraft im 
(Ich halte indessen als eine 


außerordentliche 
roßen Einflusses der 


essungen wenig ge- 
rüfstücke von 


Wenn also auch die ab- 
soluten Werte der Meßresultate der beiden Ver- 


fasser nicht so sehr genau sein dürften, so sind 
aber doch die relativen Werte, die 2. T. durch 


besondere Parallel- und Differenzialmessungen 
in unmittelbarem Vergleich mit reinem Eisen 
erhalten wurden, als sehr zuverlässig anzusehen, 
und sie bieten wegen der Vielseitigkeit der 
untersuchten Legierungen einen sehr wert- 
vollen Beitrag zur Klärung dieser Fragen. Der 
Berichterstatter.) 

Von all den 120 verschiedenen Legie- 
rungen hatten die Eisen-Kohlenstoff-Stähle und 
die Silicium- und Aluminiumlegierungen die 
die durch Gesetzmäßigkeit sich am meisten 
auszeichnenden Eigenschaften. 

Als Eisen-Kohlenstoff-Stähle wurden 
solche Legierungen bezeichnet, die weniger 
als !/,%/, anderer Substanzen als Fe und C ent- 
halten. Ganz besonders beachtenswert ist der 
Zusammenbang zwischen magnetischer Sätti- 
ce und Kohlenstoffgehalt (vgl. 

bb. 42). Alle Punkte liegen dicht in einer 
Geraden. Es folgt aus dem Diagramm: durch 
Zufügen von Kohlenstoff wird der Magnetismus 
reduziert, u. zw. fast genau proportional deın 
6-fachen Betrage des Kohlenstoffgehalts. Diese 
Beziehung ergibt sich so in die Augen sprin- 
pena, daß Messungen der Sättigungsintensität 
azu benutzt werden können, den Kohlenstoff- 
gehalt eines Stahls zu bestimmen. 

In den Silicium- sowohl, wie in den Alu- 
minium-Eisenlegierungen scheinen diese 
Elemente dagegen sich bei hohen Induktionen 
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wie inaktive Lösungsmittel zu verhalten, indem 
die Reduktion des Magnetismus nur weni 

größer ist als der prozentuale Betrag dieser 
Elemente, nachdem der Abzug für die Wirkung 
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Abb.42. Einfluß des Kohlenstoffgebalts auf den Magnetismus. 


des Kohlenstoffes (nach Abb. 42) vollzogen ist. 
Folgende Tabelle illustriert dies für die Sili- 
ciumlegierungen. | 


| ` Gesamt- | Reduktion 
; ; | reduktion |, durch 
Legierung Ni C des Mir cblon- 
| netismus 'stoff allein 
Nr. o O/o | % | o 
3,9 12 
4,1 0,4 
5,0 | 0,9 
4,l %9 
6,2 0,7 
7,4 1,6 


Damit im Zusammenhang verdient die von 
den Untersuchungen Barretts her bekannte Tat- 
sache angeführt zu werden, daß Silicium die 
Koerzitivkraft erniedrigt und die sogenannte 
Reibung zwischen den Molekülen vermindert. 
Ähnlich ist die Wirkung von Aluminium. 

Andere Legierungen, wie die Mangan- und 
die Nickelstähle, ergaben unregelmäßigere Re- 
sultate, vermutlich infolge nicht gesetzmäßiger 
Hitzebehandlung. Endlich wurden noch Unter- 
suchungen über die Wirkung plötzlichen Ab- 
kühlens von hohen Temperaturen angestellt. 

Aus allen Untersuchungen der Verfasser 
lassen sich außer den schon erwähnten betr. 
Einfluß des Kohlenstoffs und des Siliciums bzw. 
Aluminiums auf die Reduktion des Magnetismus 
noch folgende wichtige Schlüsse ziehen: 1. Jede 
Eisenlegierung hat eine bestimmte Sättigungsin- 
tensität derMagnetisierung; in den meistenFällen 
ist dieselbe bei H = 5000 erreicht. 2. Es gibt 
keine Eisenlegierung mit höherem Sättigungs- 
magnetismus als reines Eisen. 3. Es gibt keine 
solche Legierung mit konstanter Permeabilität. 
4. Plötzliches Abkühlen einer Eisen-Kohlenstoff- 
legierung von einer hohen Temperatur redu- 
ziert den Sättigungswert erheblich, u. ZW. ist 
die Wirkung bei einer vorhergehenden Er- 
hitzung auf 12000 am stärksten. 

Die wesentlichen Daten und Meßergebnisse 
aller untersuchten Legierungen wurden von den 
Verfassern schließlich in Tabellen zusammen- 

estell. Dieselben enthalten die chemische 
nalyse, die relativen Dichten (im Verhältnis 
zu einer Normalprobe reinen Eisens) und die 
relativen Sättigungswerte der magnetischen In- 
tensität in Prozenten desjenigen reinen Eisen$; 
außerdem die s. Zt. von Barrett ermittelten 
Werte des relativen Magnetimus bei H = 4 
und die Koerzitivkräfte. Die Tabellen stellen 
ein bequemes Nachschlagematerial gat in 
MEUN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Das Fener im Londoner Zentral-Telegraphen- 


amt.!) 


Am Sonnabend, den 24. August, brach 
in Londoner Zentraltelegraphenamt 
ein Feuer ans, über dessen Umfang ın der 


1) Vol. „ETZ“ 1912, S. 930. 
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Presse alarmierende und übertriebene Nachrich- | 
ten erschienen sind. Soweit bisher festgestellt 
werden konnte, ist der Sachverhalt folgender: 


Charakteristik Z . .. . 2: ve. Eee 
Spezifische Dämpfung ....... ET 
Wellenlängenkonstante.. ». 2». 22 22220 .. 
Wirksamer Widerstand De 
Selbstinduktion . . . . auf 1 km ee 
Ableitung... s...’ Doppelleitung 


Kapazität... .... 


Im zweiten Stockwerk des Gebäudes 
münden die kontinentalen Drähte, im dritten 
die provinziellen und im vierten die Londoner. 
Der Brand brach im dritten Stockwerk um 
6,30 Uhr abends aus und äußerte sich zunächst 
dadurch, daß zwischen den Fußbodenbrettern 
des dritten Stockwerkes Rauch aufstieg. Zuerst 
wurde versucht, den Brand durch Aufschütten 
von Sand zu ersticken; da sich dies jedoch als 
unmöglich erwies, mußte Wasser zu Hilfe 
genommen werden. Da im ersten Moment 
natürlich über den eigentlichen Brandherd 
nichts bekannt war, wurde die Stromzuführung 
zu sämtlichen Linien sofort abgesperrt, ebenso 
die Stromzuführung zur Licht- und Kraftlei- 
tung. Gleichzeitig wurden alle Apparate des 
dritten Stockwerkes mit wasserdichter Lein- 
wand bedeckt. 

Nach wenigen Minuten entdeckte man 
auch den Brandherd im Prüfkasten. Während 
alle Leitungszuführungen im zweiten und 
vierten Stockwerk Bleimantelschutz besitzen, 
sind die des dritten Stockwerkes, in dem der 
Brand ausbrach, nur mit Gummiisolation ver- 
sehen, und es war eben diese Isolation, die den 
anscheinend durch einen Kurzschluß verur- 
sachten Brand gespeist und weitergeleitet hat. 

Wo eigentlich der Kurzschluß entstanden 
ist, konnte bisher noch nicht festgestellt wer- 
den. Drei Möglichkeiten sind vorhanden: 
entweder entstand er in einer der Starkstrom- 
zuführungen für den Betrieb der Fernleitun- 
gen, oder in der Lichtleitung, oder schließlich 
in einer der Batterieleitungen. Über diesen 
Punkt wird die sofort eingeleitete Untersu- 
chung wohl bald Klarheit schaffen. Soviel 
steht fest, daß die Verbreitung des Feuers nur 
der freiliegenden Gummiisolation zuzuschreiben 
ist. Zu erwähnen bleibt noch, daß neue Prüf- 
bretter mit Bleikabeln bereits in Arbeit sind 
un in kurzer Zeit hätten aufgestellt werden 
sollen. 

Der Brand war gegen 8 Uhr gelöscht, und 
eine Stunde später konnte die Stromzuführung 
wieder hergestellt und der Betrieb für den 
Londoner und den Auslandsverkehr aufgenom- 
men werden. 

Die Verbindung mit der Provinz wurde 
teils durch das Telephon bewerkstelligt, teils 
durch die Linien des besonderen Börsenamtes, 
das des Sonntags wegen außer Betrieb war. 
Überdies wurde sofort nach Bewältigung des 
Brandes damit begonnen, die Leitungen unter 
Umgehung des Prüfbrettes direkt an die 
Apparate anzuschließen. Diese Arbeit war 
Montag nachmittags beendet, und Montag 
nachts wurde der Betrieb wieder in vollem 
Umfange aufgenommen. 

= Während des Brandes selbst war die 
Dienstzucht aller Beamten (meist Telegraphi- 
stinnen) mustergültig. Dr. C. 


Das neue französisch-englische Fernsprech- 
kabel!). 


[E]. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 692, nach 
Ann. d. P., Telegr. et Teleph. 1912, Nr. 4.) 


Das im Februar 1912 auf französische 
Rechnung ausgelegte Fernsprechkabel zwischen 
Frankreich und England enthält ebenso wie 
as im Jahre 1910 von der englischen Ver- 
waltung ausgelegte PFernsprechkabel zwei 
Stromkreise, diese sind aber nieht mit Pupin- 
spulen ausgerüstet, sondern weisen eine über 
die ganze Länge stetig verteilte Selbstinduktion 
auf. Die Länge des Kabels beträgt 23,42 See- 
meilen (43 km). Jeder Leiter ist mit Gutta- 
percha isoliert, die verdrillten vier Leitungen 
sind außerdem zum Schutze gegen den Bohr- 
wurm mit einem Messingband umwickelt. Der 
Kupferleiter besteht aus einem mittleren 
runden Draht, der von sechs Fassondrähten 
umgeben ist; diese Form wurde hauptsächlich 
aus dem Grunde gewählt, um jede Ader zur 
Erhöhung der Selbstinduktion ohne Schwierig- 

eiten mit 0,3 mm starkem Eisendraht um- 
wickeln zu können. Die Herstellung und Le- 
gong des Kabels wurde von der ‚‚Telegr. 
onstruction & Maintenance Co.“ übernom- 
men. Die nach der Legung an dem Kabel vor- 
genommenen Messungen haben sehr befriedi- 
gende Ergebnisse gehabt. Bei Verwendung 
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eines Wechselstromes von 1000 Perioden weisen 
die beiden Stromkreise folgende elektrische 
Werte auf: 


Erster Stromkreis Zweiter Stromkreis 
277,67 e7 729" 278,98 e7 Z828” 


o.. 0, 0,0098 

.. . 0,166 | 0,165 

ee d 13 4,47 Ohm 

2. 7,26.1078 7,27.1078 Henry 

.. .  1,032.107 5 0,83.1075 Siemens 
. e. 0,0946 0,095 Mikrofarad 


Im Bedingungsheft waren für dieses Kabel. 


eine spezifische Dämpfung 3 von nicht mehr als 
0,01 und eine Charakteristik Z von nicht 
weniger als 200 vorgeschrieben. Wie aus den 
Messungen hervorgeht, sind beide Bedingungen 
übertroffen worden. 

Die MeBßergebnisse wurden unter Verwen- 
dung der Wheatstoneschen Brücke und eines 
Fernhörers als Nullinstrument erhalten; als 
Stromquelle diente eine kleine Siemenssche 
Hochfrequenzmaschine, die bei entsprechender 
Wartung einen Wechselstrom von ziemlich 
konstanter Frequenz lieferte. Gemessen wurde 
der Kurzschluß- und Leerlaufwiderstand einer 
jeden Doppelleitung und es wurden daraus die 
acuen Eigenschaften der Leitungen be- 
rechnet. 


Die für die Charakteristik der Doppel. 


leitung erhaltenen Werte wurden in folgender 
Weise noch einer Kontrolle unterworfen. Mit 
Hilfe der Telephonmeßbrücke wurde versucht, 
die berechnete Charakteristik gegen eine gleich 
Bro auszubalancieren, bis ein vollkommenes 
leichgewicht erhalten wurde. Bei diesem 
Verfahren kann man eventuelle Fehler, die 
sich bei der Berechnung der Charakteristik 
dadurch einschleichen können, daß die beiden 
Ablesungen bei einer verschiedenen Frequenz 
vorgenommen werden, ausscheiden. Die er- 
haltenen Ergebnisse sind die folgenden: 


l. Stromkreis 


Z nach dem gewöhnlichen ge 
Verfahren . . e e . 275,48 e 978 


Z richtiggestellt . . 276,96 e 3 17 10” 
2. Stromkreis 


Z nach dem gewöhnlichen 
Verfahren er 


Z richtiggestellt an 8 276,62 e 1°48 48” 


Auf Grund dieser Meßergebnisse konnten 
auch die mittels des Duddellschen Galvano- 
meters für die spezifische Dämpfung £ erhalte- 
nen Werte einer Kontrolle unterzogen werden. 
Die erhaltenen Ergebnisse sind folgende: 
l. Stromkreis 

3 nach dem gewöhnlichen Verfahren 0,0100 
ß riehtiggestellt. - 0,0100 


2. Stromkreis 
8 nach dem gewöhnlichen Verfahren 0,00995 
ß richtiggestellt . 0,0098. 


Die Legung des Kabels, das 9 t pro See- 
meile wiegt, ging trotz des herrschenden 
schlechten Wetters glatt vonstatten. 


‚Fernsprechverbindung mit Italien. 

Mit dem Bau der Fernsprechleitung Ber- 
lin—Frankfurt a. M.— Mailand ist begonnen 
worden. Die Leitung wird aus 4,5 mm starkem 
Bronzedraht hergestellt und mittels Kabels 
durch den Simplontunnelgeführt. In Zwischen- 
räumen von je 10 km werden Pupinepulen 
eingeschaltet. (,Charl. Tagesztg.‘‘) 


Neue Telegraphenverbindung nach dem Balkan. 

Im laufenden Jahre wird eine neue Tele- 
graphenleitung von Berlin (über Frankfurt 
a. d: Oder, Breslau, Myslowitz) nach Bukarest 
hergestellt werden. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Bestimmung der Bewegungsrichtung Hertzscher 
Wellen. 


(Elektrot. Anz., Bd. 29, 1912, S. 809.] 


Ein Verfahren zur Bestimmung der Be- 
wegungsrichtung Hertzscher Wellen unter Be- 
nutzung mehrerer in verschiedener Orientie- 
ıung feststehend angeordneter offener oder 
geschlossener Rahmen zur Aufnahme der 
Wellen hat A. Blondel in Paris sich paten- 
tieren lassen. Die Wirkungen der beiden Rah- 
men werden nacheinander verglichen. Ein 
gemeinsamer Empfänger wird abwechselnd 
der Induktion eines jeden Rahmens ausgesetzt. 
Zunächst wird die Induktionswirkung auf den 
Empfängerstromkreis in den beiden Fällen 
auf den 'Maximalbetrag gebracht. Während die 


. . 376,17 eT L5 42”, 


Wirkungen der beiden Rahmen verglichen 
werden, wird die Induktionswirkung des Rah- 


mens, der am schwächsten wirkt, auf den 
Der ron ee konstant gehalten, die 
ir 


ung des anderen Rahmens wird en 
so lange geschwächt, bis vollkommene Gleich- 
heit hergestellt ist. Die Verstellung, die zur 
Herbeiführung des Ausgleichs notwendig ist, 
sine alsdann mit Hilfe einer Gradeinteilung 

en Azimut der Richtung der eintreffenden 
Wellen an. Um das Ergebnis möglichst genau 
zu gestalten, werden entweder die Stromkreise 
der Rahmen oder der Stromkreis eines Rahmens 
und einer Hilfsantenne abwechselnd in Reihe 
oder gegeneinander geschaltet. 


Funkentelegraphie mit Erdantennen.!) 


Versuche, die von dem Sachverständigen 
des Commonwealth, Mr. Balsillie, in Hobart 
angestellt worden sind, haben dazu geführt, 
daß die für Papua, Queensland und Süd- 
Australien in Aussicht genommenen Stationen 
abweichend von dem ursprünglichen Plan 
eingerichtet werden sollen. Die Masten werden 
nur 45m hoch sein, und den Luftantennen 
sollen noch Erdantennen hinzugefügt werden. 
Bei anderen Stationen werden Masten wahr- 
scheinlich überhaupt nicht mehr zur Anwen- 
dung gelangen. („The Electrieian‘‘). Der 
„Frankfurter Ztg.‘‘ zufolge gründet sich das 
Verfahren von Balsillie auf die Theorie von 
Kiebitz, und es soll gelungen sein, mit der 
une eine gerichtete Telegraphie zu 
erzielen. 


Drahtlose Telegraphie auf Luftfahrzeugen. 
[Dtsch. Verk.-Ztg., Bd. 36, 1912, 8. 334.] 


‚ Erst in den letzten Jahren ist man an 
die TEL uag drahtloser Sendestationen auf 
Luftschiffen Tangegangen ; bis dahin be- 
gnügte man sich damit, Empfangsstationen 
aufihnen einzurichten. Aber gerade die Abgabe 
von Nachrichten von einem Luftfahrzeug aus 
ist meist von größerer Wichtigkeit als der Emp- 
fang. Man fürchtete früher, daß die Funken- 
bildung an der Sendeeinrichtung und die hohen 
elektrischen Spannungen in den Antennen 
usw. zu Explosionen Anlaß geben könnten. 
Bei den tönenden Löschfunkensendern fällt 
das erste Bedenken fort, weil bei diesem System 
die Funkenstrecken luftdicht abgeschlossen 
sind. Auch in der Antennenanordnung sind 
Verbesserungen eingeführt worden, die ein 
fast gefahrlosea Arbeiten ermöglichen. Bei 
Lenkballons wird einfach ein entsprechend 
langer Luftdraht herabgelassen; die Metall- 
teile der Gondel usw. bilden dann das Gegen- 
gewicht. Auch bei Flugmasehinen reichen die 
Metallteile des Führersitzer, des Motors usw. 
gewöhnlich aus, um das Anbringen eines Luft- 
drahtes zu ermöglichen ; dieser muß natürlich 
so angebracht sein, daß er bei Kurven kein 
Kippmoment bedingt und auch bei plötzlicher 
Landung den Führer nicht gefährdet. Bei 
Freiballons, die ja nennenswerte Metallteile 
nicht besitzen, muß ein Gegengewicht künst- 
lich geschaffen werden, indem die Ballonhülle 
mit einem feinen Metallnetz überzogen wird. 
Dieses besitzt eine erhebliche Kapazität, so 
daß der Luftdraht bis zu mehreren hundert 
Metern Länge haben kann. Es können also 
mit verhältnismäßig kleinen Sendeenergien 
große Reichweiten erzielt werden. Außerdem 
bietet das Metallnetz einen gewissen Schutz 
egen statische Ladungen, die dem Ballon 
bern Landen gefährlich werden könnten. 


Unbeschränkter Verkehr der Marconi- 
stationen. 


Zu den wichtigsten Ergebnissen der Lon- 
doner Funkentelegraphenkonferenz?) gehört es, 
daß die bisher nur in einer Anzahl von Ländern, 
darunter Deutschland, Österreich, Rußland und 
Frankreich durchgeführte Verpflichtung der 
Bordstationen, ohne Rücksicht auf das an- 
gewandte System miteinander zu verkehren, 
allgemein anerkannt und in den Vertrag auf- 

nommen worden ist. Der ‚Dtsch. Verk.- 
tg.“ zufolge hat die Marconi-Gesellschaft er- 
klärt, diese Bestimmung für ihren Bereich 
sofort in Kraft zu setzen. - Damit haben die 
Monopolbestrebungen Marconis, die den freien 
Wettbewerb lahmzulegen suchten, und auf 
die so manche Unzuträglichkeiten im funken- 
telegraphischen Verkehr zurückzuführen waren, 
ihr Ende erreicht. 


Pläne der Marconi-Gesellschaft in den 
skandinavischen Ländern. 


Die Marconi- Gesellschaft macht jetzt groBe 
Anstrengungen, in den nordischen Ländern, 
wo ausschließlich das deutsche Telefunken- 
system eingeführt ist, ihrem eigenen System 


1) Vgl. ETZ" 1912, S. 726, 883. 
N „ETZ“ 1912, 8. 691, 778, 854. 
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zur Herrschaft zu verhelfen. Sie erklärt sich 
der dänischen Regierung gegenüber bereit, 
in Dänemark eine Großstation und in Schweden 
und Norwegen kleinere Stationen anzulegen. 
Hierdurch würden die skandinavischen Länder 
in direkte drahtlose Verbindung mit Amerika 
und im übrigen mit dem Marconischen Weltnetz 
kommen. In Schweden ist man über diesen 
Plan sehr überrascht, da die Marconi-Gesell- 
schaft schon vor längerer Zeit an die schwe- 
dische Regierung das Gesuch um Bewilligung 
einer Konzession eingereicht hat, wonach sie 
bei Stockholm eine große Marconistation er- 
richten und betreiben will. Nach Mitteilung 
des Chefs des schwedischen Telegraphen- 
wesens, Generaldirektors Rydin, wären gegen- 
wärtig die verschiedenen Behörden damit be- 
schäftigt, ein Gutachten über das Gesuch 
auszuarbeiten. Die Militärbehörden hätten ihr 
Gutachten schon eingereicht und die Ableh- 
nung des Marconischen Planes empfohlen. 
Er selbst, Rydin, hätte eine Studienreise nach 
einigen größeren Marconiststionen unternom- 
men, worüber ein Bericht ausgearbeitet würde. 
In welcher Richtung dieser gehen werde, wolle 
er nicht verraten. Jedenfalls darf man gespannt 
sein, welchen Erfolg die Anstrengungen der 
Marconi-Gesellschaft in Skandinavien haben 
werden. (,Dtsch. Tagesztg.‘‘) 


Funkentelegraphie in der deutschen Südsee. 
[Dtech. Verk.-Ztg., Bd. 36, 1912, S. 335.] 


Zur Anschließung der deutschen Schutz- 
gebiete in der Südsee an das Welttelegraphen- 
netz hat die Reichs-Postverwaltung der Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie in Berlin 
und der Deutsch-Niederländischen Tele- 
graphengesellschaft in Köln gemeinsam auf 
die Dauer von 20 Jahren eine Konzession 
für die Herstellung und den Betrieb eines 
Funkentelegraphennetzes erteilt, das zunächst 
vier Stationen umfäßt, u. zw.: in Jap (West- 
karolinen), in Rabaul (Sitz des Gouverne- 
ments von Deutsch-Neuguinea), in Nauru 
(Marschall-Inseln) und in Apia (Sitz des Gouver- 
nements von Samoa). ur Ausübung des 
Betriebes dieser Stationen wird von den ge- 
nannten Unternehmern demnächst seine 
Aktiengesellschaft gegründet werden. Das 
Anlagekapital ist auf 2 100 000 M festgesetzt 
worden. Davon sollen 1 300 000 M in Aktien 
und 800 000 M in 414 prozentigen Obligationen 
aufgebracht werden. Das Reich zahlt eine 
jährliche Beihilfe, die so bemessen ist, daß 
eine ausreichende Verzinsung und Tilgung 
des Anlagekapitals gewährleistet ist. Von 
den einkommenden funkentelegraphischen Ge- 
bühren fließt ein Teil der Gesellschaft zu. 
Die vier Stationen werden gleichmäßig aus- 
gerüstet, u. zw. muß mit Rücksicht auf die 
ungünstigen atmosphärischen Verhältnisse in 
der Südsee ein großer Stationst gewählt 
werden. Für den Verkehr mit Schiffen auf 
nahe Entfernungen erhält jede Station eine 
Zusatzanlage für 5 KW Schwingungsenergie 
in der Antenne. Wenn keine außergewöhn- 
lichen Schwierigkeiten auftreten, werden die 
Stationen Jap und Rabaul voraussichtlich 
rol April 1913 in Betrieb genommen werden 
önnen. 


Staatliche Funkentelegraphie in Argentinien. 


Die Regierung hat dem Kongreß einen 
Gesetzentwurf unterbreitet, wonach der fun- 
kentelegraphische Dienst im Innern des Landes 
sowie für internationale und Seeschiffahrts- 
zwecke, bis zur Entfernung von mindestens 
1000 km, ausschließlich in den Händen des 
Staates liegen soll. (‚The Flectrician“‘.) 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Die Großstation in Neu- 
münster gehtihrer Vollendung entgegen. Sie er- 
hält drei 65m hohe Masten, die aus einer be- 
sonders dauerhaften und zähen Holzart nach 
einem Den System der Darmstädter 
Firma Meltzer hergestellt werden. Zur Be- 
dienung der Apparate wird nur militärisches 
Personal herangezogen, u. zw. ein Seeoffizier, 
ein Funkentelegraphenmeister, vier Unter- 
offiziere und 12 Funkentelegraphiegäste. Die 
Station ist vorwiegend für Zwecke der Marine 
bestimmt, sie soll jedoch daneben auch dem 
allgemeinen öffentlichen Verkehr dienen; sie 
wird für die Stationen an der Nord- und Ost- 
see ein wichtiges Bindeglied sein. (,Hamb. 
Jorresp.‘“‘) 


Peru. Die von der Dentschen Tele- 
funken-Gesellschaft ausgeführte funkentele- 
xraphische Verbindung Lima—Iquitos stellt 
einen bemerkenswerten Erfolg dar, da zwischen 
den beiden Orten der über 5000 m hohe Ge- 
bireszug der Anden sich befindet. Die Ent- 


fernung beträgt rund 1000 km. (‚The Elec- 
trıcian.‘‘) 
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Neuseeland. In Awanui, im Norden der 
Provinz Auckland, wird eine Großstation 
mit einem 120 m hohen Mast für die Luft- 
drähte errichtet; sie wird voraussichtlich 
Ende 1912 fertig sein. (,The Electrician.‘‘) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Spezielle Fälle der Parallelschaltung in analy- 
tischer Behandlung. 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau, 1912, S. 93.] 


Dr. Kuhn weist nach, daß bei der Par- 
allelschaltung Ohmscher Widerstände wr und 
konstanter elektromotorischer Kräfte E,, die 
sich zwischen zwei Punkten A und B ver- 
zweigen, die Spannungsunterschiede e zwischen 
den Punkten und die Stromstärke ir in den 
Stromzweigen nach gleichseitigen Hyperbeln 
ändern, wenn man sie als Funktion eines be- 
liebigen Zweigwiderstandes wz darstellt. Auf 
Grund dieser Tatsache werden die Parallel- 
und Reihenschaltung von Akkumulatoren, die 
Parallelschaltung einer Batterie mit einer 
Nebenschlußmaschine und das Dreileitersystem 
als spezielle Fälle der Parallelschaltung gıa- 
phisch behandelt. Ä 


Amp, Volt, Ohm, , 


Abb. 4, 


In der Abb. 43 sind die zwei Hyperbeln, 
H, die Spannungshyperbel und H, die Strom- 
hyperbel, in zwei 


voneinander abweichen. 
Abstände sowie der Halbaohsen der Hyperbeln 


sind für verschiedene Schaltungsarten der. 


Batterie, die aus s parallel geschalteten Zweigen 
besteht, deren jeder r hintereinander geschaltete 
Elemente enthält, in der Tabelle 1 zusammen- 
gestellt. 


rdinstensysteme O und O' 
eingetragen, die um die Abstände m und n 
Die Werte dieser 


19. September 1912, 1. 


silber angefüllt ist. Diese wagrechte Röhm |: ! 
die eigentliche Schaltröhre, ist an ihrer Unter- A 


seite mit zwei Erweiterungen in Form kleiner „Te 
'Näpfchen versehen, in deren Boden die Strom- “m 
suführangen aus Platin eingeschmolzen sind. gul 
Die Stromzuführungen sind daher dauernd mit a 
Quecksilber umgeben und damit gekühlt: wej- Ka 
terhin sind in normalem Zustande die Näpfchen f" 
durch das aus der senkrechten Röhre ver ŞE 
drängte Quecksilber überflutet und dadurch ji” 
elektrisch verbunden. e 

Das obere Ende der senkrechten Röhre ist Be 
von einem Solenoid umgeben, welches mit den a 
Kontakten in der Schaltröhre in Serie geschaltet n 
is. Der Hohlraum des Solenoids bezw. die |} " 
Spule Ist etwas weiter, als für die Aufnahme der p= 
Glasröhre erforderlich wäre; der hierdurch ent- eA 
stehende Zwischenraum zwischen Spulenwand f“? 
und Glasröhre ist durch eine kurze Eigenhülse fi 
ausgefüllt. Diese Eisenhülse ist mit ihrem f-*' 
oberen Ende exzentrisch in eine eiserne Scheibe ng 


eingelassen, deren Durchmesser etwas größer f 
ist als der Durchmesser der Spulenscheibe. Ft 
Die Eisenscheibe kann daher von Hand gedreht f“: 
und infolge ihrer Exzentrizität mit der eisernen 
Grundplatte in Berührung gebracht oder von 
ihr entfernt werden. Dadurch wird aber auch 
der magnetische Schluß des ganzen Systems = 


| b 


1:2 513 


Abb. 4. Strombegrenzer ohne Schutzkappe. 


herbeigeführt oder aufgehoben, was eine Ver 
änderung der Empfindlichkeit zur Folge hat 
Fließt nun ein elektrischer Strom von aig 
chender Stärke durch diese Anordnung, 90° 
durch die magnetisierende Wirkung desi 
noids der in das Quecksilber 
Eisenzylinder hochgezogen, wodurch de 
silberstand in der senkrechten Röhre 
vermindert wird, daß sich die Quecksilb 
der Schaltröhre in die senkrechte Röhn 
leert. Die Verbindung der Kontaktnäpf 


Tabelle 1. 
Schaltungsart u 
m n p 
Gruppenschaltung . ...... = —— — Er r m 
Parallelschaltung r=1..... = 1 —E |. yeze 2 
Serienschaltung s= 1. .... .| —rw | -Er : r/2Ew —rw 


In ähnlicher Weise werden die übrigen 
Spezialfälle der Parallelschaltung N 
ht. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Neuer Strombegrenzer für Pauschaltarif. 


Die Hartmann & Braun A.-G., Frankfurt a. M., 
bringt den in Abb. 44 dargestellten Strombe- 
grenzer!) auf den Markt, dessen Schaltorgan aus 
zwei rechtwinklig zueinander stehenden, mit 
einander verbundenen und zum Teil mit Queck- 
silber gefüllten, luftleeren Glasröhren besteht. 
In der senkrecht stehenden Glasröhre befindet 
sich ein zylindrischer Eisenkern, der in das 
Quecksilber eintaucht und dadurch von diesem 
soviel verdrängt, daß auch noch die wagrecht 
ausgestreckte Glasröhre zur Hälfte mit Wueck- 


4) Vgl. auch „ETZ“ 1909, S. 477, 929, 1153; 1912, 8. 245. 


damit AUIESAONEn, und der Stromkre 
brochen. er Eisenzylinder fällt nun % 
zurück und treibt von neuem Quecksüdt 
Schaltröhre, wodurch der Stromkreis. 
geschlossen ist. Dieser Vorgang : 
sich andauernd, bis die Stärke des fiiests 
Stromes auf den zulässigen Betrag zurüesş 
führt worden ist. 
Das Glasgefäß ist so angeordnet, daß = 
Achse der Schaltröhre nahezu rechtwinklig al 
der den Apparat tragenden Grundplatte Sr 
Aus dieser Anordnung ergibt sich der E 
Vorteil dieses Apparates gegenüber anderen, 
ebenfalls langsam arbeitenden, daß durch unbe- 
rechtigte bzw. böswillige Verschiebungen de 
in einer Anlage montierten und plombierit 
Apparates die eingestellte Stromgrenze nic 
verändert werden kann, selbst dann nicht, wen? 
diese Verschiebung 30° nach links oder rechi 
von der Vertikalen betragen sollte. Außer 
magnetische Einflüsse werden durch eine naht 


— en ————————— —  — (ei Era re 
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lose Eisenblechkappe wirknngalos gemacht, 
Diese Schutzkappe überdeckt alle stromführen- 
den Teile, sowie auch die Befestigungslöcher 
der Grundplatte und ist mit Einrichtungen zur 
Anlegung von Plomben versehen. 

Ändert sich der Strombedarf einer Anlage, 
so muß der Strombegrenzer für den neuen 
Höchstbedarf eingestellt werden. Zu diesem 
Zweck befindet sich im Hohlraum der Spule 
die schon genannte Eisenhülse mit exzentrischer 
Kopfplatte, welche gedreht, hoch- oder nieder- 
geschoben oder ganz aus der Spule entfernt 
werden kann. Hierdurch kann die Empfindlich- 
keit des Apparates um ca 100%, geändert wer- 
den. Weitere Veränderungen sind durch Ver- 
schiebung der auf Führungsstiften sitzenden 
Spule möglich. Sowohl die Verschiebung der 
Spule, als auch die Regulierung mittels Eisen- 
hülse kann ohne irgendwelche Werkzeuge aus- 
geführt werden. 

Von besonderer Wichtigkeit ist auch 
die Widerstandsfähigkeit des Strom- 
begrenzers gegen Kurzschlüsse und 
plötzliche ehe Ir In dieser Rich- 
tung konnte die Bruchfestigkeit der Glas- 
röhre so hoch getrieben werden, daß selbst 
wiederholte Serien von je drei bis fünf Kurz- 
schlüssen den Apparat nicht beschädigen. Diese 
Kurzschlüsse dürfen in Zeitabständen von je 
einer Sekunde aufeinander folgen, worauf aber 
der Strombegrenzer während etwa einer halben 


‚Stunde vor. derartigen Überlastungen zu be- 


wahren ist. Nach Ablauf dieser Pause kann 
eine neue Serie von Kurzschlüssen über den 
re gehen. Bedingung ist jedoch hierbei, 
daß der Stromkreis für 6 bis 10 Amp gesichert ist, 
und daß die Sicherungslamelle nach jedem 
Kurzschluß erneuert wird. Ferner ist zu be- 
achten, daß nur der betriebsmäßig geschlossene 
und verschraubte Apparat einer Kurzschluß- 
prüfung unterworfen werden darf. Bei Beach- 
tung dieser Vorschriften wird der Strombegrenzer 
allen im normalen Betriebe vorkommenden Be- 
anspruchungen widerstehen können. Hb. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 
Neue Kabelmeßschaltung. 


. Die Land- und Seekabelwerke A.-G. hat 
eine Universal-Kabelmeßeinrichtung konstruiert 
und erprobt, welche dazu dienen soll, Betriebs- 
leiten von Elektrizitätswerken und deren 
Assistenten ein Instrument an die Hand zu 
geben, welches bei möglichster Einfachheit der 

andhabung und Vielseitigkeit der Anwendung 
eine ausreichende Genauigkeit der Messungen 
gewährleistet, 


Ci 
“ 


En 
í 


q 


Batterie 
‚runder w.derkhen e 
“ tenlerpent .m.an 


den. Es ist nur erforderlich, den Zeiger eines 


Kurbelumschalters in eine die betreffende 
Messungsart kennzeichnende Stellung zu 
bringen. 


ie die Abb. 45 erkennen läßt, sind alle 
erforderlichen Taster, Umschalter, Kontakte und 
Schieber in übersichtlicher Weise auf einer ge- 
meinsamen Grundplatte aus Hartgummi ange- 
ordnet und mit entsprechenden Bezeichnungen 
versehen. Bei der normalen Ausführung sind 
das Galvanometer und die Batterie von der 
eigentlichen Meßschaltung getrennt. Dies 
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Abb. 46. Aufstellung der Kabelmeßschaltung. 


geschieht besonders deshalb, um die beim 
Arbeiten an der Schaltung auftretenden Er- 
schütterungen nicht auf das Galvanometer zu 
übertragen und um die Apparate beim Trans- 
ort auf mehrere Leute verteilen zu können. 
ie Meßschaltung (ca 11 kg) wird tornisterartig 
auf dem Rücken getragen. Der Transport- 
kasten mit Galvanometer (ca 5 kg) und die 
Batterie (ca 13 kg) sind mit kräftigen Leder- 
handgriffen versehen. Die Aufstellung im 
Freien erfolgt, wie es Abb. 46 zeigt, auf zu- 
sammenlegbaren Stativen. Sollten die Apparate 
oft mit der Bahn versandt werden, so empfiehlt 


Kupfer Widerstand 


„a za t- 


Abb. 45. Kabelmeßschaltung. 


Ann le große Einfachheit im Gebrauch des 
Pparates besteht darin, daß zur Vornahme der 
ver Eon und beim Übergang von einem Meß- 
ren zum anderen am Apparat keinerlei 
Chaltungen, die leicht Veranlassung zu falschen 
erbindungen geben können, auszuführen sind. 
ach dem Anschluß des Kabels, der Batterie 
Galvanometers können sofort Isola- 
sói n apazitäts- und Widerstandsmessungen 
e Feh erortsbestimmungen ausgeführt wer- 


| 
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sich die Benutzung von Transportkoffern, die 
auch bei der Aufstellung der Apparate gute 
Dienste leisten. 

Neben der erwähnten Universal-Kabelmeß- 
einrichtung stellt die genannte Firma noch den 
in Abb. 47 abgebildeten kleinen Fehlerortsbestim- 
mungsapparat mit Zusatzwiderstand, der auch zur 
Ausführung von Widerstandsmessungen geeig- 
net ist, her. Er ist besonders für kleine Zentralen 
und in solchen Fällen empfehlenswert, wo be- 


sondere Instrumente für Isolationsmessungen 
vorhanden sind, und es nur noch an der Ein- 
richtung zur Bestimmung von Fehlerorten man- 
gelt. Das Instrument enthält ein empfindliches 


Abb. 47. Apparat zur Fehlerortsbestimmung. 


Zeigergalvanometer mit Spitzenlagerung. D 
Verwendung irgend eines anderen atwa "bereits 


vorhandenen Spiegelgalvan t 
I Waco piegelg ometers steht nichts 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die ländliche Elektrizitätsversorgung eine volks- 
wirtschaftliche Frage 1). 


Die eingreifende Wirkung, welche ger 
die Überlandzentrale in vallei ahalke 
Hinsicht ausübt, ist unverkennbar und tritt 
dem Fachmann auf Schritt und Tritt ent. 
gegen. Leider fehlt es aber durchaus noch 
an Schriften, welche sich eingehend und zu- 
sammenhängend mit dieser Materie befassen. 
Um so dankenswerter ist es, daß Osten in 
seinem Vortrage einmal nachdrücklich hierzu 
auffordert und namentlich die Nationalöko- 
nomen aufruft, in diesem Punkte die Zeichen 
der Zeit mehr zu beachten und in gemein- 
schaftlicher Arbeit mit den Ingenieuren die 
großen ufgaben, welche hier zu erfüllen sind, 
zu lösen. In dieser kleinen Abhandlung will 
nun Osten vor allen Dingen anregend und 
orientierend wirken, und so gibt er denn 
kaleidoskopartig in wechselvoller Fülle ein 
Bild des mannigfachen Einflusses, den gerade 
die ländliche Elektrizitätsversorgung auf die 
Volkswirtschaft ausübt. Ausgehend von den 
juristischen PBegriffsbestimmungen über die 
Elektrizität, erörtert Osten eingehend die 
wirtschaftlich und juristisch gleichwichtige 
Frage über das Vorliegen eines öffentlichen 
Interesses bei Elektrizitätswerken; daran an- 
schließend wird gezeigt, in welchem Grade 
die verschiedenen Unternehmungsformen bei 
den Überlandzentralen Anwendung gefunden 
haben, wobei besonders das verhältnismäßig 
starke Hervortreten der Genossenschaftsform 
an diesen im allgemeinen großkapitalisti- 
schen Unternehmungen hervorgehoben wird. 
Ihre Erklärung findet diese Erscheinung in 
dem gemeinnützigen Charakter, den diese 
Unternehmungen naturgemäß haben. Aus die- 
sem Grunde ist auch bei den {jberlandzentralen 
neuerdings häufig eine eigentümliche Verbin- 
dung von Privat- und Kommunalunternehmung 
zutage getreten, eine Amalgamierung, wie man 
es wohl genannt hat, welche die Vorteile des 
billigen Komimunalkredites mit der größeren 
Bewegungsfreiheit der Pe Organisation 
zu verbinden strebt. um Schluß erwähnt 
Osten noch eine Reihe von Arbeitsgebieten 
großen Stils für die Überlandzentralen, wie 
Moorverwertung, Wasserversorgung und dergl., 
von denen jeder Teil für sich in volkswirtschaft- 
licher Beziehung unabsehbare Möglichkeiten 
eröffnet. Kdck. 


Die kanadischen Wasserkräfte. 


Wie die „Nachr, f. Handel u. Industrie“ vom 
13. III. 1912 berichten, hat eine amtliche kana- 
dische Kommission die gesamten für industrielle 
Ausnutzung in Betracht kommenden Wasser- 
kräfte Kanadas anf mindestens rund 25,7 Mill. PS 
geschätzt. Nach dem Bericht dieser Kommission 
verteilen sich die Wasserkräfte wie folgt auf 
die einzelnen Provinzen: 


. !)Ein von H. Osten, Friedenau, im Elektrotechnischen 
Verein zu Berlin gehaltener Vortrag, der seines Umfanges 
wegen in der „ETZ“ nicht erscheinen konnte und nun als 
Sonderabdruck aus der „Maschinen-Praxis“ vorliegt. 
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Die Kanadischen Wasserkräfte. 


Mindest vorhan- | Gegen- 
À wärtige 
Provinz dene Energie Ausnutzung 


in Einheiten von 1000 PS 


Quebec 17 076 50 
Ontario . . ... 3129 331 
Brit.-Kolumbia . . 2.065 73 
Alberto . ee S 1 144 1 

Die Territorien . . 600 — 
Manitoba . ... 505 18 

Saskatschewan . . 500 _ 
ukon. . .... 470 — 
Neu-Braunschweig . 150 — 
Neu-Schottland . . 54 13 
zus. rund 25 700 | 486 


Der größte Anteil an diesen Wasserkräften 
entfällt auf die Provinz Quebec, doch befinden 
sich eine Anzahl der in Frage kommenden Fluß- 
läufe in Gegenden, wo sie in absenbarer Zeit für 
industrielle Zwecke kaum in Betracht kommen 
werden. Dahin gehört namentlich der Hamilton- 
fluß, der einen Teil der nördlichen Grenze der 
Provinz nach Ungava und Labrador zu bildet, 
und dessen Energie auf 9 Mill. PS, also ein 
Drittel mehr als die des Niagara. geschätzt wird. 
Ferner sind zu nennen die in die Hudson-(Ja- 


mes)-Bay sich ergießenden Gewässer des Ru- 


pertflusses mit 2 Mill. PS und des Abitibi-Fluß- 
systems mit 1 Mill. PS, sowie der Nattawafluß 
mit 1 Mill. PS. Weiter sind in Quebec vorhan- 
den die Wasserkräfte des St. John-Seedistrikts, 
nämlich der Chamouchonanfluß mit 225 000 PS, 
der große Peribonka mit 300000 PS und die 
„Grande Decharge of the Saguenay“ 
376000 PS, sodann die Shawiniganfälle des 
St. Mauriceflusses mit 225000 PS, von denen 
Montreal elektrische Kraft bezieht, und die 
Stromschnellen bei Lachine mit 220 000 PS. 

Von diesen Wasserkräften wird, wie aus 
obiger Tabelle ersichtlich, für gewerbliche 
Zwecke erst geringer Gebrauch gemacht. ln 
größerem Maße ist dies der Fall in der indu- 
striell in Kanada die erste Stelle einnehmenden 
Provinz Ontario. Diese weist fünf Wassersysteme 
auf, die industriell verwertbare, elektrische Kraft 
liefern können, den Niagara, den Trent, den 
Huron, den Ottawa sowie den St. Lorenzo und 
den Rainyfluß. 

Einen besonderen Abschnitt widmet der 
Bericht der Kraft der Niagarafälle Die 
Gesamtkraft des Niagara wird auf 6 Mill. PS 
geschätzt, an deren Ausnutzung Kanada und 
die Vereinigten Staaten sich auf Grund staats- 
vertraglichen Übereinkommens in dem Maßstab 
teilen, daß von kanadischer Seite 1019, von 
amerikanischer Seite 566 cbm/Sek aus dem Ge- 
fälle entnoınmen werden dürfen. 

Die allmählich eintretende Erschöpfung der 
Kohlenfelder in den Vereinigten Staaten und 
namentlich der Lager in Pennsylvanien wird 
in der nahen Zukunft dazu führen, daß die 
Rücksichten auf die landschaftliche Schönheit 
der Fälle und Stromschnellen des Niagara hinter 
den Ansprüchen der Gesellschaften zurück- 
treten müssen, die die aus dem Eriesee fließen- 
den Wasser ausnutzen wollen. Es verdient her- 
vorgehoben zu werden, das viele Konzessionen 
lebendig erhalten werden, obwohl die Besitzer 
noch nicht an den Ausbau gegangen sind. Es 
wird als ein nationales Interesse anerkannt, 
daß der Abfluß aus den Seen möglichst gleich- 
Bar erhalten wird, und es sollte das Volk die 
Gefahr erkennen, die im unzweckmäßigen Aus- 
bau der Kräfte des Niagara, der Long Sault- 
und der Cedarschnellen liegt. Man wird bald 
erkennen, daß die Menge, die man aus dem 
Niagarafall ableiten kann, ohne den Spiegel 
der großen Seen zu senken, viel geringer ist, 
als man meistens annimmt. Einige besondere 
Erscheinungen treten bereits im System der 
Großen Seen auf,-und die Zukunft allein kann 
lehren, welches Ergebnis sich zeigt, wenn alle 
konzessionierten Ableitungen auch ausgeführt 
sind. Es würde sich empfehlen, daß die Re- 
gierung neue Konzessionen der Bedingung 
unterwerfen sollte, daß das abgeleitete Wasser 
unter besonderen Verhältnissen wieder zurück- 
geleitet werden muß, beispielsweise wenn es 
sich darum handelt, durch eine starke Strö- 
mung in der frühen Jahreszeit eine gefährliche 
Eisanstauung hinwegzuschwemmen. Das Ein- 
zugsgebiet des Niagarastromes beträgt 254 708 
Quadratmeilen, wovon 87845 auf die Seeober- 
fläche entfallen. Die Abtiußmenge aus dem 
Eriesee hängt von dem jeweiligen Stand des 
Spiegels ab. Uber die in den Niagarafällen zur 
Verfugung stehende Kraft sind viele irrtüm- 
liche Angaben gemacht worden. Unter nor- 
malen Verhältnissen ergibt der Niagarastroım 
zwischen dein Erie- und dem Ontariosce bei 
einen Fall von 975 m theoretisch etwa 
x» Mill. PS. Das Gefälle des Stromes vom Erie- 
see bis zum Fuß des großen Falles beträgt 


mit 


67,8 m und die Höhe des großen Falles allein 
636 m. Die Ontario Power Company nutzt 
ein Gefälle von 54 m oder 85/, der verfügbaren 
Fallhöhe aus, und da der Wirkungsgrad ihrer 
Turbinen und Generatoren 80°%/, beträgt, so 
setzen sie nur 68 %/, der Naturkraft in elektrische 
um. Danach muß also die theoretisch im Strom 
zur Verfügung stehende Kraft um mindestens 
300%, vermindert werden. Wenn man weiter 
die Mindestabflußmenge zugrunde legt, so muß 
ein weiteres Fünftel von den erhaltenen 68, 
abgezogen werden, so daß man 55°/, der theo- 
retischen Kraftmenge als Normalquantum er- 
hält. Außerdem muß noch berücksichtigt wer- 
den, daß nicht die ganze Wassermenge des 
Stromes zu Kraftzwecken ausgenutzt werden 
darf, da das Eis nicht über die Wasserräder, 
sondern die Fälle herunter gehen muß. Unter 
Berücksichtigung aller dieser Umstände sind 
aus dem 63,6 m hohen Gefälle 2765000 PS zu 
ewinnen, wovon 1382000 PS auf Kanada ent- 
allen. Bei Niederwasserstand würde der Nia- 
garafall 2 250 000 PS ergeben, wovon auf Kanada 
1125000 PS entfallen. Da bisher auf kanadi- 
scher Seite Konzessionen von ungefähr 450 000 PS 
erteilt worden sind, so ist bereits die Hälfte von 
Kanadas Anteil an der Wasserkraft des Niagara 
vergeben, und die Annahme, daß noch Millionen 
von Pferdestärken dort verfügbar sind, erweist 
sich als ein Märchen. 
Näehst Ontario macht die Provinz Britisch- 
olumbien den größten gewerblichen Gebrauch 
von ihren Gewässern. ie Wasserkräfte der 
Nordwestprovinzen, die von der Dominialregie- 
rung vergeben werden, und diejenigen der Pro- 
vinzen der Ostseeküste werden bis jetzt nur in 
sehr geringem Umfang industriell ne 
ahn. 


Bahnen und Fahrzeuge. 
Wiesentalbahn. 


Der von der badischen Regierung geplante 
elektrische Betrieb auf derWiesentalbahnt) sieht 
seiner Eröffnung auf der Strecke von Lörrach 
nach Schopfheim entgegen. Die Fahrzeuge 
werden in allernächster Zeit angeliefert, und 
es können hierauf die Versuchsfahrten auf der 
betreffenden Strecke erfolgen. Der Betrieb sol! 
dann bis nach Basel ausgedehnt werden. Die 
Oberleitung von dieser Strecke wird in der 
nächsten Zeitfertiggestelltsein. Die Eröffnung 


auf der eisentalbahn soll noch in diesem 
Jahre erfolgen. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Die Elektrizität in der Gußstahlfabrik von 
Fried. Krupp, Essen. 


Nach dem Jahresbericht der Handelskam- 
mer zu Essen für 1911 verfügten die 7 Elek- 
trizitätswerke der Kruppschen Gußstahl- 
fabrik über 7 Maschinenhäuser mit 6 Umformer- 
und 15 Transformatorenstationen, ca 140 km 
unterirdisch verlegte Kabel und 46 km Frei- 
leitungen für Licht. Sie haben’ in dem Berichts- 
jahre 3213 Bogenlampen, 41324 Glühlampen, 
3392 Elektromotoren von zusammen 62565 PS 
goapelst und im ganzen 54,662 Mill. KW Std ge- 
leistet. 

Das Telegraphennetz des Werkes um- 
faßte 17 Stationen mit 29 Morse-Apparaten und 
90 km Leitung; es steht mit dem Telegraphen- 
amt Essen in Verbindung. Im Verkehr mit 
diesem wurden 26284 Depeschen bearbeitet. 
Das Fernsprechnetz, mittels dessen täglich 
im Durchschnitt 10000 Gespräche geführt wer- 
den, hatte 772 Anschlüsse mit 830 km Doppel- 
leitung als Kabel und 170 km als Freileitung. 


Landwirtschaft. 


Zur Statistik der Dampfpflüge. 


Die mit der ee nE und Einführung 
des elektrischen Pfluges in die Landwirtschaft 
beschäftigte Elektroindustrie hat ein Interesse 
daran, über die Anwendung des Dampfpflu- 
ges auf dem Laufenden gehalten zu werden. 
Wir geben daher hier einige auf Preußen be- 
zügliche Daten wieder, die der „Stat. Korr.“ 
entnommen sind. Seit der ersten Zählung im 
Jahre 1904 haben sich die Dampfpflüge bis An- 
fang April 1911 von 394 auf 647, d. h. um rund 
64 ?/ vermehrt, diejenigen mit 2 Lokomotiven 
sogar von 347 auf 610 oder uim rund 76°. Die 
Einmaschinenpflüge sind hingegen um 10 zurück- 
gegangen. Insgesamt hatten die 1911 vorhan- 
denen 1257 Daimpfpfluglokomobilen eine Lei- 
stungsfähigkeit von 81002 PS. Es enttielen an 
Dampfpflügen auf Posen 167, Schlesien 166, 
Sachsen 131, Westpreußen 57, Brandenburg 55, 
Pommern 27, Ostpreußen 16, Hannover 13, West- 
falen 6, Hessen-Nassau 4, das Rheinland 3 und 
Schleswig-Holstein 2. 


1) „ETZ“ 1909, S. 686. 


trischer 
gehende Versuche noch lehren. 


des fahrplanmäßigen elektrischen Betriebes 


Materialkunde. 


Condensite. 
Unter dem Namen ‚„Condensite‘ wird 


seit etwas über einem Jahr in den Vereinigten 
Staaten von Amerika ein neues Kondensations- 


rodukt von Phenol und Formaldehyd in den 
andel gebracht, das sich angeblich durch be- 


sonders wertvolle Eigenschaften auszeichnet. 
Das Material ist von J. W. Aylsworth, einem 
früheren Mitarbeiter Edisons, hergestellt worden 
und wird von der Condensite fr 


in Glen Ridge, New Jersey, in den Handel 
gebracht. 


o. of Amerika 


Wie alle ähnlichen Produkte, vor allem 


das bereits seit mehreren Jahren bekannte 
Bakelit, wird auch Condensite durch Konden- 
sation von Phenol mit wässeriger Formal- 
dehydlösun 
eines die 
solcher wird angeblich Nitronaphthalin oder 
hochchloriertes Phenol verwendet. Condensite 
ist ein klares, durchscheinendes Harz von 
schöner dunkelgoldgelber Farbe. In flüssigem 
Zustand kann es als an der Luft trocknender 
Firnis oder als im Ofen trocknende Emaille 
verwendet werden. Durch Beimengung von 
Farbstoffen kann man dem Lack jede beliebige 
Farbe verleihen. Von Edison wird das Conden- 
site zur Herstellung von Fuonograpienpiatian 
in großem Maßstabe verwendet. b 
scheint es, ähnlich wie Bakelit, zunächst zu 
Bijouterieartikeln benutzt zu sein. Inwieweit 
das neue Material dem Bakelit gegenüber Vor- 
Bugs besitzt, und ob es die Nachteile nicht hat, 
we 


hergestellt, u. zw. unter Zusatz 
eaktion fördernden Stoffes. Als 


m übrigen 


che B»kelit bei der Verwendung als elek- 
Isolator aufweist, müssen ein- 


Verschiedenes, 


Zwangsinnung für das Elektroinstallateur- 

Handwerk in Neukölln. 

Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mitteilt, wird am 

1. Dezember d. J. auf Grund einer Verfügung 

des Regierungspräsidenten in Neukölln bei Ber- 

lin eine Zwangsinnung für die Elektroinstalla- 

teure errichtet, der alle Gewerbetreibenden 
dieser Branche anzugehören haben. 


EEE FSEPESETE a L 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Eupiegrätserei: 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 


Elektrotechnische Gesellschaft zu Köln. 


Bericht über die 151. Versammlung 
am 18. X. 1911. 


Nach der Begrüßung der Erschienenen 
und Erledigung des geschäftlichen Teils bittet 
der Vorsitzende einen Herrn, den vor jeden 
Apparat eingeschalteten Zähler des städtischen 
Flektrizitätsweorkes zu prüfen und erteilt dann 
das Wort an Herrn Ingenieur Schulz zu 
seinem Vortrage: 


„Elektrisches Kochen und Heizen.“ 


Der Vortragende beginnt mit einer Dar- 
stellung der Entwicklung der elektrischen 
Koch- und Heizapparate, der zunehmenden 
Verwendung im Hause und führt eine Reihe 
von Apparaten vor. In der Zwischenzeit wurden 
Speisen mit Apparaten der Firma Prometheus, 
Frankfurt elektrisch zubereitet. Die Resultate 
werden durch ein Mitglied der Elektrotechni- 
schen Gesellschaft zu Köln, wie folgt, be- 
kanntgegeben. 

Die Suppe wurde in Topf Nr. 181 ge- 
kocht; sie wurde unter Verwendung von Fleisch- 
extrakt zubereitet. Verbraucht wurden für 
die 30 Tassen Bouillon 0,570 KW Std, ent- 
sprechend 9,1 Pf, bei einem Kölner Strompreis 
von 16 Pf die KW Std. Die Kochdauer be- 
dauer betrug 27 Minuten. 

Für die Kartoffeln wurde ein gub- 
eiserner Topf Nr. 630 benutzt. 13% Pfund 
Kartoffeln wurden in 24 Minuten gar Ba 
verbraucht wurden hierfür 0,269 KW Std. 
Kosten: 4,3 Pf. $ 

Für den Fisch wurde eine Schüssel 
Nr. 62] verwandt; es wurden 1! Pfund 
Schellfisch nebst Buttersauce in 10 Minuten 
zubereitet, wofür 0,155 KW Std aufgewandt 
wurden. Kosten: 2,48 Pf. 

2Hammelkoteletten à 100g wurden 
auf cinem kleinen Grill Nr. 230 in 13 Minuten 
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19. September 1812. 


Stromverbrauch: 0,112 KW Std. 
osten: 1,79 Pf. l 

Für 11, Pfund Blumenkohl wurde eine 
Niokelkasserolle Nr. 610 verwandt; das Ge- 
müse brauchte 38 Minuten und 0,31 KW Std. 
Die Kosten betrugen 4,95 Pf. 

Für das Filet wurde eine Bratpfanne 
Nr. 27 verwandt. 3%, Pfund Filet wurden in 
40 Minuten gebraten. Stromverbrauch: 0,549 
KW Std. Kosten: 8,7 Pf. 

25 Tassen Kaffee wurden in 35 Minuten 
unter Verwendung des Kaffeekochers Nr. 72 
ekocht. Stromverbrauch: 0,46 KW Std. 

osten: 7,38 Pf. te 

Schließlich wurden 4 Eier in dem Eier- 
kocher Nr. 702 in 11 Minuten unter Auf- 
wendung von 0,04 KW Std weich gekocht. 
Die Kosten betrugen 0,64 Pf, wobei allerdings 
zu berücksichtigen ist, daß die Eier in kaltes 
Wasser gelegt wurden. 

Der Vorsitzende dafkt alsdann dem Vor- 
tragenden für seine interessanten Ausfüh- 
rungen und stellt fest, daß die bei dem Probe- 
Kochen erzielten Resultate als erfreulich zu 
bezeichnen seien. 


Elektrotechnischer Verein des Rheinisch- 
Westfälischen Industriebezirks. 


Bericht über die 76. Vereinsversamm- 
lung in Essen am 15. XI. 1911. 


Vortrag des Herrn Dipl.-Ing. w. Roden- 
hauser über: 


„Konstruktion und Anwendung elek- 
trischer Öfen in der Eisenindustrie‘‘. 


Nach einleitenden Worten führt Redner 
sus, daß bereits die Vorschläge von Wilhelm 
von Siemens aus den Jahren 1878 und 1879, 
in denen schon fast alle wichtigen Einzelheiten 
moderner elektrischer Lichtbogenöfen enthalten 
sind, sehr beachtenswert waren. In diesen 
Öfen gelang e8 von Siemens, eine Tiegelfüllung 
von 10 kg Stahl in einer Stunde vollständig 
zu schmelzen. Er reduzierte auch schon 
Eisen aus Erzen und schmolz streng flüssige 
Metalle, wie z. B. Platin. Dabei brauchte 
er a Verflüssigung von 4 kg nur eine Viertel- 
stunde. 


Abb. 50. 
Girod- Ofen. 


Abb. 48, 
Btrassano-Olen. 


Abb. 49. 
Hero alt-Ofen.. 


Es läßt sich nach diesen Resultaten eine 
erwendbarkeit der von Siemensschen Öfen 
nicht mehr leugnen, und trotzdem blieb der 
Elektroofen noch jahrelang unbenutzt. Denn 
erst um das Jahr 1900 entstanden die ersten 
Öfenkonstruktionen. welche eine industrielle 
erwertung in der Eisenindustrie fanden, u. Zw. 


dort, wo günstige Wasserkräfte und damit 
billige Elektrizität zur Verfügun standen. 
Jie ersten zusammenfassenden Nachrichten 


über das Arbeiten dieser Öfen wurden im 
Jahre 1905 veröffentlicht durch den Bericht 
einer kanadischen Kommission, welche unter 
rung Dr. Haanels im Jahre 1904 eine 
Studienreise durch Europa machte, um die 
Anwendbarkeit eines elektrischen Ofens zur 
direkten Gewinnung des Eisens aus kana- 
dischen Erzen zu prüfen. 
Nach dem Bericht sah man in Syang. 
am Dalef, wie im Kjellinofen aus feinem 
olzkohleneisen und Schrott ein hervorragender 
wualitätsstahl gewonnen wurde, in Kortfors 
in Schweden und in La Praz in Frankreich 
sah man den H6roultofen arbeiten, in dem 
Schrott elektrisch geschmolzen und danach 
unter Benutzung verschiedener Schlacken von 
en Verunreinigungen befreit wurde, und in 
unn wurde der Stassanoofen besichtigt. 
ot Daß die Einführung des elektrischen 
se in die Eisenindustrie tatsächlich wesent- 
ch schwieriger war, als sein Eindringen in 
andere Industrien wird sofort klar, wenn wir 
enken, daß z. B. die Aluminium-, Calcium- 
= id-, Karborundum- und Graphiterzeugung 
ah durch Benutzung des elektrischen Öfens 
Fis schaftlich möglich wurde, während die 
isenindustrie bei Auftauchen des elektrischen 
ens über sehr vollkommene wirtschaftliche 
eitsmethoden verfügte. 
ham ne Verbilligung der Eisen- und Stahl- 
ellung ließ sich also dort, wo die älteren 


.in unseren Eisenindustrie- 


zentren, durch Einführung des elektrischen. 


älteren hüttenmännischen Apparate und 
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Ofens zunächst kaum erwarten. Es war des- 
halb von ausschlaggebender Bedeutung für 
die weitere Entwicklung der Elektrostahl- 
verfahren und damit der Elektrostahlindustrie, 
daß die bis zum Jahre 1904 an den Wasser- 
läufen mit elektrisoben Öfen gewonnenen Pro- 
dukte einen Vergleich mit dem nach den 
älteren metallurgischen Verfahren hergestell- 
ten Material gestatteten. Dabei zeigte sich bald 
eine gewisse Überlegenheit des elektrisch raffi- 
nierten Stahles gegenüber dem in anderer Weise 
gereinigten. 


Strompreise und ihr Einfluß. 


Es kommt aber noch hinzu, daß auch die 
Strompreise dank der Vervollkommnungen im 
Dampfmaschinenbau usw. bedeutend verbilligt 
wurden, so daß damit der Boden für eine 
weitere Verbreitung elektrischer Öfen in der 
Eisenindustrie günstig vorbereitet schien. 

Was die Strompreise selbst betrifft, so sei 
dazu erwähnt, daß es heute in gut geleiteten 
Zentralen großen Maßstabes unschwer gelingt, 
die Kilowattstunde für 3 bis 4 Pf zu erzeugen, 
während Großgasmaschinen, welche mit Hoch- 
ofengas arbeiten, die Kilowattstunde für 1,5 Pf 
liefern können. Aber die Elektrizität kann 
auch heute von städtischen oder Überland- 
zentralen zu geringen Preisen bezogen werden. 
So erhält die mit Stassanoöfen arbeitende 
Elektroofenanlage in Bonn den Strom von 
einer Überlandzentrale zum Preise von 4,5 Pf 

ro KW Std. Immerhin werden günstige Wasser- 

āfte auch in Zukunft die billigsten Kraft- 
quellen zur Erzeugung elektrischen Stromes 
bleiben. In Norwegen wird stellenweise die 
Kilowattstunde für 0,3 Pf und weniger ver- 
kauft. Es war danach nur natürlich, daß die 
Erzeugung des Elektrostahles von dort ihren 
Ausgang nahm, wo einst die Eisenindustrie 
überhaupt entstand. Im Jahre 1905 kam 
in Deutschland die erste Elektrostahlanlage 
in Remscheid-Hasten auf den Werken von 
Richard Lindenberg in Betrieb, u. zw. mit 
einem 1,5 t-H6roultofen, während im gleichen 
Jahre die Firma Krupp in Essen und die Röch- 
linschen Eisen- und Stahlwerke je einen 
Kjellinofen für 8 t Einsatz bestellten. Röch- 
ling war damit der erste, welcher es wagte, 
einen elektrischen Ofen aufzustellen, um darin 
den dem Thomaskonverter entnommenen flüs- 
eigen Stahl zu höheren und höchsten Quali- 
täten: zu veredeln. 

Von einer Verbilligung des in Thomas- oder 
Martinstahlwerken erzeugten Materials konnte 
zunächst keine Rede sein. Es war vielmehr die 
Erkenntnis, daß auf großen Gebieten des 
Eisenmarktes die Forderung nach besseren, 
höheren Anforderungen genügendem Material 


wach wurde, für das gern auch höhere Preise 


gezahlt werden würden, wenn das neue Material 
nur den höher gestellten Anforderungen ent- 
spräche. Die Forderung nach einer Qualitäts- 
steigerung war es also, die dem Elektroofen 


‘den Eingang in die Eisenindustrie ermöglichte. 


Redner bespricht darauf eingehend T 
e 
dann auf die Lichtbogenöfen näher ein. ir 
finden zwei stark verschiedene Gruppen in 
Anwendung. Die eine umfaßt alle mit dem 
Lichtbogen arbeitenden Öfen, die andere die 
Induktionsöfen. , , 

Zur Beheizung eines Eisenbades mittels 
des Lichtbogens bestehen im wesentlichen 
drei Möglichkeiten. ne 

Wir können zunächst einen Lichtbogen 
zwischen nahezu wagerechten Kohlenelektro- 
den bilden und durch die vom Lichtbogen aus- 
gehende Wärmestı alung ein unter demselben 
angeordnetes Eisenbad heizen (Abb. 48). Wir 
haben damit das Prinzip des Stassanoofens, 
des ältesten praktisch verwerteten elektrischen 
Ofens in der Eisenindustrie, der auch heute 
noch benutzt wird. 

Die zweite Möglichkeit der Beheizung eines 
Eisenbadese unter Benutzung des Lichtbogens 
besteht darin, daß der Lichtbogen zwischen 
Kohlenelektroden und dem Eisen selbst ge- 
bildet wird. Wir erhalten dann das Beheizungs- 

rinzip der Ofen von Heroult und von Girod. 
ährend aber H6roult eine hängende Elek- 
trode als Zuleitung und eine zweite, gleich- 
artige hängende Kohlenelektrode als Ab- 
leitung benutzt, (Abb. 49) finden wir bei 
Giro nur den einen Pol eines elek- 
trischen Stromkreises über dem Bad an- 
eordnet den anderen in From eines den 
Boden des Ofens durchdringenden Eisenblocks 
dagegen unterhalb des Schmelzgutes liegend 
(Abb. 50). | 

Sehen wir uns nach dieser allgemeinen 
Charakterisierung der wichtigsten Lichtbogen- 
öfen die Ausführungsformen derartiger Öfen 
noch etwas näher an, so ist darüber folgendes 
zu sagen: 

Der Stassanoofen, der in seinen letzten 
Ausführungen rotierend angeordnet wurde, 
besteht aus einem meist runden Herd, der durch 


ein kuppelartiges Gewölbe abgedeckt wird. 
Durch die Seitenwände treten bei Wechsel- 
strom zwei, bei Drehstrom drei Kohlenelek- 
troden in einer von der wagerechten, mäßig 
nachunten abweichenden Lage in den Ofen ein, 
und zwischen diesen Elektroden werden ein 
oder mehrere Lichtbogen gebildet, die durch 
Strahlung das Eisenbad heizen. Der Strom 
wird dem Ofen mit einer Spannung von 
ca 110 bis 150 V von unten mittels Bürsten 
und Schleifringen zugeführt. Die Regulierung 
der Elektroden, welche durch wassergekühlte 
Kammern in den Ofen eintreten, geschieht 
von Hand. 

Stassano ordnet seinen Ofen drehbar 
um eine von der Vertikalen etwas abweichende 
Achse an, weil er nur dadurch eine genügende 
Mischung und auch nur so eine ausreichende 
Gleichmäßigkeit in der Zusammensetzung des 
Ofeninhaltes erreichen kann. Denn da die 
Lichtbogenwärme durch Strahlung nur von 
oben auf das Schmelzgut einwirkt, so ist 
anders als durch eine Bewegung des Ofens 
selbst eine Mischung des Inhalts nicht zu er- 
reichen. Soll der Ofen nach For tigeto ung einer 
Charge entleert werden, so geschieht das da- 
durch, daß die Abstichöffnung an die tiefste 
Stelle gedreht und dann, ähnlich wie sonst 
an Hochöfen oder Kupolöfen geöffnet wird. — 
Der Stassanoofen wird heute nur für kleine 
Einheiten von ca 1 t Inhalt betrieben. 

Zwei Jahre nach Stassano, im Jahre 1900, 
meldete H6roult ein Patent auf einen elektri- 
schen Ofen an, in dem zwischen zwei vertikal 
Enge ünccen Elektroden und dem Ofeninhalt 
Lichtbogen gebildet werden. Von der ur- 
sprünglichen Absicht, die Kohlenelektroden 
in die Schlacke einzutauchen, wie das in 
der Patentschrift noch vorgesehen war, ist 
Heroult sehr schnell abgegangen. Man ar- 
beitet an Höroultöfen vielmehr so, daß der 
Strom seinen Weg von einer Elektrode mittels 
Lichtbogen durch die Luft zum Eisenbad 
nımmt, dasselbe durchfließt, und abermals 
unter Lichtbogenbildung zur zweiten Elek- 
trode zurückkehrt. Die Elektroden treten 
dabei durch das abhebbare Ofengewölbe in 
den Ofen ein. Auch hier werden die Elektroden- 
durchführungen durch Wasser gekühlt. Die 
“S onulierung erfolgt von Hand oder automa- 
tisch. Der Ofen arbeitet mit Spannungen von 
100 bis 110 V. 
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Abb. 51. 


Girod-Ofen. 


Dem H6roultofen ähnlich ist der Girod- 
ofen. (Abb.51). Der Herd hat bei diesem Ofen 
eine mehr quadratische oder runde Form, 
Eerenüber der rechteckigen des Héroultofens. 

as Ofengewölbe ist abhebbar eingerichtet. 
Der Strom wird dem Bad durch eine oder 
mehrere hängende Kohlenelektroden zugeführt. 
fließt aber dann unter Lichtbogen ildung 
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zum Bad und duroh dasselbe zu eisernen, unter- 
halb des Bades angeordneten Bodenelektroden, 
welche als Stromableitungen dienen. Auch 
an diesem Ofen werden die Durchführungs- 
stellen der Kohlenelektroden durch Wasser 
ekühlt, und ebenso werden die eisernen 
odenelektroden durch Wasserkühlung auf 
einer solchen Temperatur erhalten, daß ein 
Abschmelzen nur in geringem Maße eintritt. 
Der Ofen arbeitet mit Spannungen von 60 
bis 70 V. 

Beide Öfen, sowohl der He6roultofen als 
auch der Girodofen, werden kippbar an- 
geordnet, so daB die fertige Charge durch eine 

ohnauze abfließen kann. 

Neben den hier besprochenen älteren Lioht- 
pogonoton, von denen diejenigen von Héroult 
und von Girod die größte Verbreitung gefunden 
haben, gibt es noch eine ganze Reihe von 
Abänderungsvorschlägen für die Konstruktion 
von Lichtbogenöfen, von denen hier nur die- 


jenigen von Keller und Nathusius genannt 
seien. 
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Abb. 52. Keller-Ofen. 


Der Kellerofen (Abb. 52) ist dem Girod- 
ofen nachgebaut und unterscheidet sich von 
dieeem nur durch eine andere Ausbildung 
der Bodenelektroden. Während Girod mehrere 
durch Wasser gekühlte Eisenelektroden über 
den Umfang des Herdbodens verteilt und diesen 
einen größeren Querschnitt gibt, benutzt 
Keller einen Herdboden mit sogenannter ge- 
mischter Leitfähigkeit. Er verwendet dazu 
eine eiserne Tragplatte, die im unteren Teile 
durch Wasser gekühlt ist und, nach dem Herd 
zu gleichmäßig verteilt, eine große Anzahl von 
25 Bis 30 mm dicken Eisenstäben trägt. Dor 


Raum zwischen diesen Eisenstäben wird mit 
feuerfestem Zustellungsmaterial, vorzugsweise 


318888, 
Es ergibt sich auf diese Weise ein 


mit M esit, einem Leiter zweiter 
ausgefüllt. 


Abb. 53. 


Nathusius-Ofen. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 
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halbfeuerfester Boden mit der Leitfähigkeit 
einerseits des Eisens, anderseits des Leiters 
zweiter Klasse. Dieser Boden aus armierter 
Stampfmasse soll nach Angaben Kellers prak- 
tisch unschmelzbar sein, P 
Als eine Vereinigung des Héroultofens mit 
dem Girodofen kann man den Nathusius- 
ofen bezeichnen (Abb. 63). Der Ofen ist in 
erster Linie für die Verwendung von Drehstrom 
pobaut Dabei legt Nathusius besonderen Wert 
arauf, daß der Nullpunkt des Ofengenerators 
oder des Ofentransformators aufgelöst und in 
das Bad verlegt wird. Wir finden an diesem 
Ofen drei hängende Kohlenelektroden, genau 
wie sie an H6roultschen Drehstromöfen benutzt 
werden. Außerdem liegen im Ofenboden drei 
wassergekühlte Eisenelektroden, die an einem 
fen für 5 t Einsatz einen Durchmesser von 
ca 220 mm haben. Über diesen Eisenelektroden 
wird eine etwa 20 cm dicke Schicht von 
Dolomit angebracht, welche das Elektroden- 
eisen vor Verbrennung schützt. Beim Strom- 
‘durchgang wirkt diese Schicht als Heizwider- 
stand, der die in ihm erzeugte Wärme, soweit 
sie nicht durch die Bodenelektroden und die 


Wasserkühlung abgeführt wird, an das Eisen- 
bad abgibt. Zur Verstärkung dieser Boden- 
Den wird ein Zusatztransformator von 


bei einem 5 t-Ofen angewandt. Es 
treten dann Heizströme von max. 6000 bis 
8000 Amp auf, während der von den Kohlen- 
elektroden aus das Bad durchfließende Strom 
bei Drehstrom von 110 V verketteter Spannung 
2500 Amp beträgt. Es sind das Ströme, mit 
‘denen die direkte Heizung eines Eisenbades 
von 300 mm Höhe bei ca 2000 mm Durchmesser 
gänzlich unmöglich ist. Es ist deshalb auch 
ausgeschlossen, den Ofeninhalt ausschließlich 
durch die Bodenheizung, also ohne Lichtbogen- 
heizung, längere Zeit warm zu halten, trotzdem 
eine solche Möglichkeit gerade als besonderer 
Vorteil für den Ofen in Anspruch genommen 


ird}). 
(Schluß folgt.) 
a 


Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


‚ L. Flesch, Beratender Ingenieur für elek- 
trische und Gasanlangen hat seinen Wohnsitz 
von Marseille nach Lausanne (Schweiz) 4 rue 
Pichard verlegt. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Neue Wechselstromlokomotiven. 


‚, Um en die Möglichkeit zu 
sich ein Urteil über die zwischen Herrn MILCH 
und Herrn BEHN-ESCHENBURG schwebende 
Prioritätsfrage (vgl. „ETZ“ 1912, S. 651) zu 
bilden, möchte ich darauf aufmerksam machen, 
daß es auf die Namen Winter und Eichberg 
ein rechtsgültiges amerikanisches Patent 
1 106 866 vom 6. II. 1912 gibt, das die Priorität 
vom 11. VI. 1902 besitzt, und dessen erste drei 
Ansprüche wie folgt lauten: 

1. In combination, an alternating current 
machine supplied with a commutator and 
brushes, windings on both members of said 
machine adapted to magnetize said machine 
in & fixed direction, means for supplying to 
said windings voltages of relatively varyin 
magnitudes, and ans for magnetizing sai 
machine in a second direction at an angle to 
the first direction. 

2. In combination, an alternating current 
machine supplied with a commutator and 
brushes, windings on both members adapted 
to produce jointly a single alternating field, 
means for supplying to said windings volt- 
ages varying in relative magnitude, and 
means for producing a second alternating 
field at an angle to the first. 

3. In combination, an alternating current 
machine supplied with a commutator and 
brushes, means for supplying to adjacent 
points on both members of said machine 
voltages of relatively varying magnitude, and 
means for supplying at other points of one 
of the members currents in phase with the 
currents produced by the first named voltages. 

Die Unterlagen für dieses Patent sind der 
General Electric Co., Schenectady, im Januar 
1903 zugegangen. In meinem Vortrage vom 
24. XI. 1903 im Elektrotechnischen Verein 
zu Berlin habe ich — meines Wissens zum 
erstenmal — dargelegt, daB es notwendig ist, 
eine Maschine ‚doppelt zu speisen‘, wenn 


eben, 


1) Es soll an neueren Öfen die Bodenheizung be- 
deutend verstärkt werden. 


1912. Heft 38. 


allgemeine Problem des 
Winter-Eichberg-Motors berühren, sondern nur 
meinen Gedankengang andeuten, der darauf 
hinausging, zur 
Kommutierungsfelder 
Stelle besonderer Hilfswicklungen di 
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18. September 1912. 


man ideale Kommutierungsbedingungen für 
alle Geschwindigkeiten erreichen will. 
die damals allein in Frage kommenden kleinen 
Leistungen und für die Periodenzahl 25 hielt 
und halte ich den Motor mit kurzgeschlossenen 
Bürsten für die beste praktische Lösung. Erst 
die Periodenzahl 15 und die Verwendung großer 
Leistungen bot den Boden für eine Anwendung 
der doppelten Speisung. 


Für 


z. 4t. New York, 612 West 112 th. street. 
1. VIII. 1912. | 


Dr. Friedrich Eichberg. 


Erwiderung. 


In meiner Mitteilung wollte ich nicht das 
„doppelgespeisten“ 


rzeugung der gewünschten 
ei Serienmotoren an 


ie Kom- 


poniationswioklung mit phasenverschobenem 


trom zu speisen, wobei unter anderem auch 


die Nebenschlußschaltung dieser Wicklung in 
Betracht kommt, 
gespeisten Motor eigen ist. 
an Stelle des auf die Kommutierungszone be- 
schränkten Hilfsfeldes ein über die ganze Pol- 
teilung ausgebreitetes Querfeld. Übrigens sagt 


die auch dem doppelt- 
Man erhält dann 


Herr Dr. EICHBERG in dem von ihm zitierten 
Vortrag ( „ETZ“ 1904, S. 78) wörtlich: 


„Bei einem solchen Serienmotor fehlt 
aber das charakteristische Querfeld. Die 
Kurzschlußspannung kann nicht kompen- 
siert werden.“ 

„Die Kompensation der Induktanz ist 
deshalb unmöglich, weil die Erregung durch 
den Ständer erfolgt, und das Querfeld fehlt‘ 
usw. 

Hier scheint Herr Dr. EICHBERG für 
Serienmotoren also offensichtlich an die Ver- 
wendbarkeit seiner „Doppelsepeisung‘‘ zum 
Zwecke der Erzeugung eines Kommutierungs- 
feldes noch nicht gedacht zu haben. Die 
Maschinenfabrik Oerlikon hat bisher bei ihren 
Lokomotivmotoren die Doppelspeisung auch 
zur Kommutierung nicht angewendet. 

Oerlikon, 23. VIII. 1912. , 


Dr. Hs. Behn-Eschenbüurg. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Die Elektrizität als Betriebs- und Ver- 
kehrsmittel. Von H. Büggeln. Heft 3 
der ‚Monographien zur Zeitgeschichte‘. 
Herausgegeben von F. W. Schroeter. 
58 S. in 8°. Hans Sachs-Verlag. München 
und Leipzig 1912. Preis 1,20 M. 


Bei der immer rascher steigenden Anwen- 
dung der elektrischen Energie für die Befriedi- 
ung alter und neuer Bedürfnisse des täglichen 
Lebens ist es ganz natürlich, daß in den 
weitesten Kreisen der Wunsch auftaucht, sich 
ohne großen Zeitaufwand und ohne viel geistige 
Mühe über die Arbeitsweise der verschieden- 
artigen Erzeugnisse der Elektrotechnik zv 
unterrichten. Die höheren und niederen Schu- 
len bieten hierin sehr wenig, da sie immer noch 
ihre Hauptaufgabe in der Pflege anderer Seiten 
des menschlichen Wissens sehen. Auch schrei- 
tet die Entwicklung so rasch fort, jeder Tag 
bringt soviel Neues, daß mit dem in der Schule 
Gelernten für den Älteren nicht mehr viel 
anzufangen ist. Es ist deshalb sehr erfreulich, 
wenn ein Fachmann es unternimmt, auf weni 
Seiten und in kurzen Worten einen Überblic 
über den derzeitigen Stand der Elektrotechnik 
zu bieten. H. Büggeln, Oberingenieur der 
A. E. G., gibt auf 56 Seiten Großoktav einen 
Abriß der gesamten Elektrotechnik, der Teob- 
nik des Stark- und des Schwachstroms, ihrer 
Theorie und ihrer praktischen Anwendung, ihrer 
Geschichte und ihrer Zukunft. Dabei ver- 
zichtet er sogar auf das sonst so willkommene 
Hilfsmittel der erläuternden Zeichnung, nicht 
eine einzige Figur unterbricht den fortlaufenden 
Text. So ist die vorliegende Schrift natürlich 
nur als erste und allerelementarste Annäherung 
eines Lesers an die Elektrotechnik zu betrach- 
ten und darf deshalb auch von einer Reihe 
von Vernachlässigungen Gebrauch machen, 
die sich ja selbst die gestrenge Mathematik 
in ersten Annäherungen gestattet. Gerade aus 
diesem Grunde ist sie abor für alle die gebil- 
deten Laien, welchen es genügen kann, nur 
ganz allgemein die elektrischen Vorgänge zu 
ennen, durchaus zweckentsprechend. Ja 
es dürfte sogar auch eine Menge Techniker 
geben, welchen das Spezialgebiet der Elektro- 
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technik fernliegt, die aus diesem Büchlein 
Neues erfahren. Die Sprache ist lebhaft, klar 
und anschaulich, auf spezifisch elektrotech- 
nische Fachausdrücke wird, so gut es möglich 
ist, verzichtet, so daß sich das Schriftchen 
auch in die Sommerfrische mitnehmen läßt. 
Im einzelnen ist noch zu bemerken, daß 
Ausführungen, wie die über Kurzschluß und 
die Angst vor Blitzgefahr in der Nähe von 
Leitungen, sehr geeignet sind, den falschen 
Vorstellungen, die hierüber in weiten Kreisen 
Daß auch die 
Versorgung mit 
elektrischer Energie sachkundig besprochen 
wird, ist sehr zu loben. Weniger gelungen sind 
die Partien über Drehstrom, der sich für eine 
so knappe Darstellung naturgemäß ziemlich 


herrschen, entgegenzuwirken. 
wirtschaftliche Seite der 


spröde erweist. Herrmann. 


Beiträ 
und Industrie. 
deutscher Ingenieure, heraus 


Conrad Matschoss. 3.Band. t 305 Text- 


abbildungen und 2 Bildnissen. III u. 347 S. 
Berlin 


in 8°. Verlag von Julius Springer. 
1911. Preis geb. 10 M. 

‚Das verdienstvolle Unternehmen des Ver- 
eins deutscher Ingenieure, durch Sammlun 
von Beiträgen aus der Geschichte der Techni 
und Industrie ihre Anfänge und ihre Ent- 
wicklung darzulegen, erfährt durch den vor- 
liegenden Band eine erfreuliche Fortsetzung. 
Wie sehr man den Wert der geschichtlichen 
Darlegungen aus dem Gebiete der Technik 
uad Industrie allmählich schätzen lernt, geht 
u. a. daraus hervor, daß die Absicht besteht 
amw den Technischen Hochschulen Vorlesungen 
übe er die Geschichte der Technik einzuführen. 

In dem vorliegenden Bande sind die ver- 
schiedensten Gebiete behandelt, wie aus nach- 
fok gendem Inhaltsverzeichnis hervorgeht: Zur 
Gesschichte der Ingenieurtechnik des Mittel- 
alt= ers (Ingenieurwerke der Khmer) von Baurat 
Kært Merckel, Hamburg; Gustav Adolf 
Hzrn, sein Leben und seine Werke, von 
Dr- Keller, München, vormals Professor in 
Kærlsruhe; Beiträge zur Geschichte der Holz- 
besarbeitungsmaschinen, von Prof. Dr.:&ng. 
Hermann Fischer, Hannover Beiträge zur 
Geschichte der Eisenhüttenkunde, von Ober- 
ingenieur Illies, Königshütte O.-S.; Die Ein- 
fül rung des englischen Flammofenfrischens in 
Deutschland durch Heinrich Wilhelm Remy 

& Co. auf dem Rasselstein bei Neuwied, von 
Prof. Dr. Dr.-Ing. Ludwig Beck, Biebıich ; 
Die& Maschine von Marly, von Carl Ergang, 
Dr. der Staatswissenschaften in Quedlinburg; 
Die Rechenstäbe einst und jetzt, von Ingenieur 
Erich Krebs, Elbing; Der altgriechische und 
altrrömische Geschützbau nach Heron dem 
ålterTen; Philon, Vitruv und Ammianus Mar- 
celli nus, von Prof. Pi Th. Beck, Darm- 
stad t; Beitrag zur Geschichte der mechanischen 
Sch ubhfabrikation, von Gewerbeassessor Dr. 
Reh e, Breslau; John Wilkinson, von 
H. W. Diokinson, Ingenieur am Science- 
Museum in South Kensington, London; Ge- 
schichte der Königlich Preußischen Technischen 
Dep uttation für Gewerbe, zur Erinnerung an 
das 100 jährige Bestehen, 1811 bis 1911, von 
Conrad Matschoss. Berlin; Zur Geschichte 
der Zentralheizungen bis zum Übergang in 
die Neuzeit, von Hermann Vetter (in Firma 
Janeck & Vetter), Berlin. 

Es wäre sehr wünschenswert, wenn auch 
aus den Gebieten der Elektrotechnik beson- 
ders von Männern, welche die Entwicklung 
des Gebietes, über das die geschichtliche 
Behandlung sich erstrecken soll, mitgemacht 
haben, Beiträge für die folgenden Bände ver- 
faßt würden. Alfred Widmaier. 


Die Turbinen für Wasserkraftbetrieb, 
ihre Theorie und Konstruktion. Von 
A. Pfarr. Zweite, teilweise umgearbeitete und 
vermehrte Auflage. 871 Seiten mit 548 Text- 
abbildungen und einem Atlas von 62 lithogra- 

hierten Tafeln. Verlag von Julius Springer, 
erlin, 1912. Preis 40 M. 


Gegenüber der ersten Auflage vom Jahre 
1907 ergibt sich eine Zunahme der Seitenzahl 
um 50; da zugleich die bedruckte Fläche einer 
Seite wesentlich größer geworden ist, bedeutet 
das eine erhebliche Vermehrung des Textes. 
Die Zahl der Textfiguren ist um 52, jene der 
Tafeln um 16 gewachsen. 

Für die Bedeutung des Buches und für den 
Anklang, den es gefunden hat, spricht der Um- 
stan aß ein Werk in dieser Preislage nach 
fünf Jahren neu ua werden mußte, eine 
beredte Sprache. as Werk behandelt, wie 
der Titel sagt, das ganze Gebiet der Wasser- 
turbinen in theoretischer und konstruktiver 


Richtung in einer Vollständigkeit, die wenig 


zu wünschen übrig läßt. Die neue Auflage hat 
auch noch jene Partien des Wasserbaues auf- 
genommen, die den Maschineningenieur inter- 
essieren. Ferner ist neu dazu gekommen ein 


e zur Geschichte der Technik 
Jahrbuch des Vereins 
eben von 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 38. 


Kapitel über den Einfluß einer Änderung der 
Ausflußmündun 
der Zuleitung ( 
han 
der 


asserschlag) und in einem An- 


istung. 
Das Werk ist der Niederschlag des ganzen 
Lebens eines erfahrenen 'Ingenieurs und 
bewährten Lehrers. Der Verfasser stellt dem 
Leser rückhaltlos alles zur Verfügung, was 
er über den Gegenstand gedacht und er- 
fahren hat. Die Darstellung ist anregend, 
temparamentvoll, und man folgt dem klugen 
alten Herrn selbst da mit Vergnügen, wo man 
seine Ansichten nicht teilt. Die Tafeln sind 
vorzüglich, die Textfiguren klar, wenn auch 
oft von unnötig großem Maßstab. Für die Be- 
dürfnisse der Praxis geschrieben, geht das 
Buch in seinen theoretischen Teilen, ohne sich 
in allgemeine Untersuchungen zu verlieren, 
direkt auf das Ziel los und vermeidet die An- 
wendung eines zu schweren mathematischen 
Rüstzeuges. Die Rechnungen werden dafür in 
einer Vollständigkeit gegeben, die dem Leser 
seine Arbeit bedeutend erleichtert. Der Ver- 
fasser unterläßt es absichtlich, Rechnungs- 
schemata für die Bestimmung der Abmessungen 
zu geben. Für den reifen Ingenieur sind sie 

ewiß entbehrlich, ebenso für den Anfänger, 
em neben dem Buche noch der Rat des Lehrers 
zur Verfügung steht. Wo aber diese Voraus- 
setzungen fehlen, wird sich der Konstrukteur 
nur mit großen Opfern an Arbeit und Zeit aus 
den Verlegenheiten herausarbeiten, in die er 
sich durch unpassende Annahmen verwickelt 
hat. Schließlich verkörpert sich denn doch in 
solchen Angaben ein gut Stück Erfahrung, das 
nicht unterschätzt werden darf, wenn es sich 
auch nicht streng mathematisch - physikalisch 
ausdrücken läßt. 

Es sei dem Referenten gestattet, einige 
Einzelheiten herauszugreifen, wo er von den 
Ansichten des Verfassers abweicht. 

In einem besonderen Kapitel (S. 54 u. f.) 
wird nachgewiesen, daß die sogenannte Reak- 
tion des ausfließenden Wassers darauf zurück- 
zuführen ist, daß sich die Druckverteilung im 
Gefäß ändert, wenn die Ausflußöffnung freige- 

eben wird. Dennoch behält der Verfasser die 

ezeichnung „Reaktionsturbine“ bei, weil er 
nichts Besseres an ihre Stelle zu setzen weiß. 
Sollte der vom Referenten vorgeschlagene Aus- 
druck „Turbine mit gestautem Durchfiuß“ oder 
nn „Stauturbine“ wirklich nicht brauchbar 
sein 

Nicht ganz verständlich ist, warum man bei 
dem Saugrohr mit Krümmer nach Abb. 181 die 
Höhe der Wasserschwelle nicht vom Gefälle ab- 
ziehen dürfe. Für den Zustand, in dem das 
Wasser die Anlage verläßt, ist doch nur der 
Wasserspiegel im Unterwassergraben und die 
Geschwindigkeit cu maßgebend; ob der Über- 

ang des Wassers nach dem Austritt aus dem 
aufrad in diesen Zustand sich ganz inner- 
halb des Saugrohres vollziehe oder zum Teil 
erst nachher, erscheint doch als ganz neben- 
sächlich. 

Bei den Löffelrädern vermißt der Referent 
den Hinweis darauf, wie der Schaufelrand beim 
Eintritt auszugestalten ist, damit er möglichst 
stoßfrei in den Strahl einschneide. Auf Grund 
seiner Betrachtungeu über das „kreisende 
Wasser“ stellt der Verfasser die Vorschrift auf 


(S. 609), daß der Krümmungshalbmesser des 
Querproflles der Schaufel mindestens gleich 
dem 2,7- bis 3fachen der halben Strahldicke 


sein müsse; das ergäbe aber für die Schaufel- 
breite ungefähr das 5,4- bis 6-fache der ganzen 
Strahldicke. Die Erfahrung zeigt indessen, daß 
die günstigste Breite bereits beim Vierfachen 
der Strahldicke überschritten ist. Der Grund 
ist darin zu erblicken, daß sich der Strahl stark 
ausbreitet, und zwar um so mehr, als jeder 
Tropfen gewissermaßen seine eigene Bahn be- 
schreibt; ist die Schaufel zu weitläufig, so 
bleibt die dünn gewordene Wasserschicht daran 
kleben. 

In der Vorrede macht der Verfasser aus- 
drücklich auf den (S. 638) „neu eingeführten“ 
Begriff des Einheitsverlustes für Rohrleitungen 
afmerksum. Er versteht unter dem Einheits- 
verlust hv den Druckverlust, der in einer Leitung 
von 1 m Durchmesser und 1 m Länge entsteht, 
wenn sie eine Wassermenge von 1 m? führt. 
Auf Grund der allgemein üblichen Annahmen 
werden dann die Formeln abgeleitet 
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wie er in einer Rohrleitung von 1 m Weite und 
1m ge bei einem Bewegungszustand des 
Wassers entsteht, dessen Geschwindigkeitshöhe 
gleich 1m ist. Das beste Mittel, zeitraubende 
echnungen zu ersparen, ist noch immer die 
Benutzung der bekannten graphischen Tabelle. 
Das Kapitel über den Woasserschlag wird 
ohne Berücksichtigung der Elastizität des 
Wassers und der Rohrwandungen abgehandelt. 
Das scheint denn doch nach den Untersuchungen 
von Allievi nicht mehr zulässig, und zwar um 
8o weniger, als der Referent gezeigt hat, auf 
welch einfachem Wege man zu den Ergeb- 
nissen jener Untersuchungen ge angen kann. 
R. Escher. 
Zahnräder. I. Teil. Stirn- und Kegelräder 
mit geraden Zähnen. Von Dr. A. Schiebel, 
2.0. Professor der k. k. deutschen Technischen 
Hochschule in Prag. (Einzelkonstruktionen 
aus dem Maschinenbau. Herausgeg. von Ing. 
C. Volk. Heft3.) Mit 110 Abb. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1912. Preis 3 M. 
Das (Gebiet der Maschinenelemente ist 
im Laufe der Jahre nach Breite uud Tiefe 
so sehr angewachsen, daß ein Einzelner es 
kaum mehr völlig beherrschen kann. Auch 
in den üblichen großen Vorlesungen über 
Maschinenelemente an den Technischen Hoch- 
schulen kann der Stoff keineswegs erschöpfend 
behandelt werden, teils wegen der Kürze der 
Zeit, teils weil diese Vorlesung in den unteren 
Semestern gehalten werden muß, wo die 
Hörer für manche Betrachtungen naturgemäß 
noch nicht die nötige technische geistige Reife 
besitzen. Unter solchen Umständen ist das 
Unternehmen zu begrüßen, die Maschinen- 
elemente in Einzelschriften zu behandeln. 
Dieser Aufgabe hat sich Prof. Schiebel in 
bezug auf das wichtige Gebiet der Zahnräder 
unterzogen, dessen I. Teil vorliegt. Er behandelt 
die Stirn- und Kegelräder mit geraden Zähnen. 
Im ersten apitel, das von den Ver- 
zahnungsgesetzen, Eingriffsverhältnissen und 
den Hauptarten der Verzahnung handelt, wird 
der Leser, wenn er mit diesen Dingen nicht 
schon recht gut vertraut ist, manche Tat- 
sachen angeführt finden, die ihm zunächst 
unverständlich erscheinen und wobei sich 
ihm die Frage aufdrängt: Wer kam auf diese 
Idee und wie und warum Eine Darstellung, 
die sich mehr der natürlichen geschichtlichen 
Entwicklung anlehnt und die treibenden Kräfte 
berücksichtigt hätte, wäre hier wohl besse 
am Platze gewesen. Der Hauptwert der Arbeit 
li in den Kapiteln, die von der Bearbeitung 
und Abnutzung der Zähne handeln und vor 
allem von den Umveralın ihiekorten des Gango 
tehlerhafter Zahnradgetriebe. Abweichend vo 


der bisherigen Art ist die Verzahnungsthoori 


vom Standpunkt der Bearbeitung behamudeoo 
was gewiß als sehr zeitgemäß zu begrüßen ist. 
Zur Beurteilung der Güte der Bearbeitung 
wurden die Ausführungsfehler und ihre Folgen 
gründlich untersucht. Neu eingeführt wurde 
vom Verfasser ein exakt definierter Begriff der 
Fehlerhaftigkeit als Verhältniswert, und die 
plötzliche Geschwindigkeitserhöhung des ge- 
triebenen Rades beim Eingriffswechsel als 
Ursache der Stoßwirkungen berechnet. Den 
Schluß bildet die Berechnung der Zahnräder 
auf Festigkeit und Abnutzung bzw. Erwär- 
mung und deren konstruktive Ausbildung. 
Das Buch ist eine verdienstvolle Arbeit, die 
manches Neue bringt und jedem Ingenieur, 
der sich mit Zahnrädern zu befassen hat, emp- 
fohlen werden kann. v. Lossow. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Leitfaden für den Unterricht in der Physik. 
Zum Gebrauch an Navigationsschulen. Von Prof. 
Dr. F. Bolte. Dritte umgearbeitete Auflage. Ver- 
mehrt durch ein Kapitel über drahtlose Telegraphie 
an Bord. Von Oberlehrer W. Culmann. Mit 
319 Abb. XII und 216 S. in 80. Verlag von 
Friedr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 1912. 
Preis 4 M. 

Handbuch der Elektrizität und des Magne- 
tismus. In 5 Bänden. Herausgegeben von Prof. 
Dr. L. Graetz. Band I. Lieferung 1. Mit 122 Abb. 
156 S. in gr.-8%. Verlag von J. A. Barth. Leip- 
zig 1912. Preis 6 M. 

Das Tantalmetall und seine Verwertung in 
Industrie und Wissenschaft. Herausgegeben 
von Siemens & Halske A.-G., Glühlampenwerk. 
Mit 30 Abb. 27 S. in kl.-8°%. Berlin 1912. 

Wasserelektrizitätswerke, insbesondere die 
Konzessionen und deren Gebühr mit be- 
züglicher schweizerischer Statistik. Von 
Dr. G. Wettstein. 28 S. in 40. Verlag von Ra- 
scher& Cie. Zürich und Leipzig 1912. Preis 4,20 M. 
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Abschluß sind von den Dividenden der der 
Gesellschaft eigenen Effekten und Beteiligun- 
en nur die der Sächsischen ELG. (10 %), der 
erliner Vororte-Elektricitäts-Werke (6 %) und 
des Lausitzer Elektricitäts-Werkes (8,5 %) 
berücksichtigt. Von der Elektrieitätswerk 
und Straßenbahn Königsberg (Pr.) A.-G. be- 
sitzt die Gesellschaft nach erfolgter Vollzahlun 
jetzt 0,666 Mill. M. Eine gegen Jahresschlu 

aufgenommene neue Anleihe 1912) von 
5 Mill. M 4,5 %iger Schuldverschreibungen 
wird eret in der nächsten Bilanz erscheinen. 
Es wird schließlich eine Erhöhung des 
Aktienkapitals um 10 Mill. M vorgeschla- 
gen, deren Stücke die Elektrobank Zürich 
zu 156 %, mit Zinsen übernehmen und für die 
diese 6,5 % = 0,650 Mill. M an Stempel und 
Spesen vergüten wird. Die zunächst einzu- 
fordernden 25 % sind für Erweiterungen und 
neue Beteiligungen, der Rest für spätere Ge- 
schäfte bestimmt. 

Aus der Bilanz ergeben sich u, a. fol- 
gende Worte. Bei den Aktiven Elektrizitäts- 
werke in eigener Verwaltung: 23,023 Mill. M 
(19,353 i. V.); Effekten und Beteiligungen: 
10,245 Mill. M (10,026 i. V.); Beteiligung 
Königsberg: 0,666 Mill. M (0,167 i. V.); Bank- 
guthaben: 5,033 Mill. M (5,529 ı. V.); Debi- 
toren: 7,710 Mill. M (6,432 i. V.). Unter 
den Passiven finden sich Reservefonds: 
2.500 Mill. M (2 i. V.); Spezialreserve: 0,100 
Mill. M (0,075 i. V.); Anlage-Tilgungsfonds: 
1,943 Mill. M (1,676 i. V. An die Sächsische 
ELG. für das Werk a. d. Pleiße: 0,095 Mill. M, 
von der Licht- und Kraftwerke G. m. b. H. für 


Überlandzentrale Birnbaum - Meseritz- EN 
Schwerin, Gen. m. b. H., Schwerin a. W. Eine ON 
außerordentliche Generalversammlung hat, M 
wie der ,, Gesellige‘‘ berichtet, nach der k: 
Forderung des Bezirksausschusses, der ‚die 
Garantie für Verzinsung und Tilgung einer z 
neuen Anleihe von 2 Mill. M übernimmt, ` 
den Strompreis für Licht um 10 Pf auf 
33 Pf/KW Std erhöht. Kraft kostet de des 
Lichtpreisee. Eine Een EULE dieses Satzes 
bedarf künftig der Genehmigung des Be- n 
zirksausschusses. 14 


-= Verelnigte Glühlampen- und Elektricitäts- In 
A. - G., Ujpest.!) Die Fabrik für Tele hone : 
und Eisenbahnsicherungswesen war in 1911/12 
reichlich mit Arbeit versehen und übernahm 
auch ins neue Jahr einen Auferngebentan der 
ihr für dieses gleichmäßig gute Beschäftigung 
sichert. Die Ver n i der Telephon- 
fabrik ist vollständig durec geführt worden, 
ebenso ist die Fabrik für Tun sramlampen 
erweitert und ihre Leistungsfähigkeit auf das 
doppelte Quantum erhöht worden. Die Um- 
sätze gegen das Vorjahr stiegen wesentlich, da- 
egen nahmen die Bestellungen auf Kohlen- 
fadenlampen stark ab, so daß vorsichte- 
halber die Fabrikseinrichtung dieses Betriebes 
vollständig abgeschrieben wurde. Das hat 
deshalb besonderes Interesse, weil laut der 
Erklärungen anderer Fabriken der Bedarf an 
Kohlenfadenlampen noch immer sehr be- 
deutend ist. Der Gesellschaft gehören auch 
für 80 000 K Aktien des Elektrizitätswerkes 
Kismarton, welche 4 % Dividende brachten. 
Aus der Bilanz seien folgende Ziffern her- 
vorgehoben : Das Aktienkapital beträgt 


hat die Gesellschaft in 1911/12 das Jahreser- 
gebnis günstig beeinflußt. Der Fabrikations- 
gewinn beträgt 3 262 785 M (2 824 681 i. V.). 
Aus dem Überschuß von 435 058 M (350 365 
i. V.) werden 5% Dividende (4 i. V.) auf 
6 Mill. M Aktienkapital gezahlt. 


* Isarla-Zählerwerke A.-G., München. Der 
Umsatz ist im Geschäftsjahr 1911/12 ge- 
wachsen, die Verkaufspreise gingen zurück. 
Mit Einnahmen aus Mieten beträgt der Brutto- 
ewinn 1707898 M (1366289 i. V.); der 
eingewinn 248611 M (269 824 i. V.) und 
der Überschuß 307 896 M (300 405 i. V.). 
Es werden wieder 10% Dividende verteilt. 
Aktienkapital: 2,2 Mill. M. Bisher sind 
mehr Aufträge als im Vorjahre eingegangen. 


* Städtisches Elektrizitätswerk Düsseldorf. 
Nach dem Bericht für das Geschäftsjahr 1911 
betrug der Anschlußwert insgesamt 37 981 KW 
(28 604 i. V.), hat also um rd. 33% au: 
nommen. Erzeugt wurden netto 28,581 Mill. 
KW Std (20,782 i. V.) oder um 37,5 % mehr 
ala 1910. Für 23,725 Mill. nutzbar re en 
KW Std (16,498 i. V.) sind 3 407 462 M rein 
vereinnahmt worden (2 824 489i. V.), während 
sich die Erzeugungskosten auf 1004834 M 
stellten (800 792 i. V.). Der 744 505 M aus- 
machende Überschuß wird zur Hälfte an 
die Stadtkasse überwiesen, zur Hälfte für Er- 
weiterungen und Abschreibungen verwendet. 
Die Bilanz schließt mit 8,811 Mill. M. 


* Städt. Elektrizitäts-Werk Berlin-Steglitz. 
In dem ca. 9 Monate umfassenden ersten 


Durch bedeutende m 1911 der Produktion 


*) Wir behalten uns weitere Mitteilungen aus dem 
Geschäftsbericht vor. 


1) Vgl. ETZ" 1011. 8.617. 


%) ausschließlich des E.-W. a. d. Pleiße. 1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 884. 
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5,5 Mill. K; die Reserven ergeben 4,063 Mill. K 
(3 501 i. V.) Den Akzepten und Kreditoren 
in Höhe von 5,468 Mill. K (4,240 i. V.) stehen 
in Höhe von 1,872 Mill. K (2,063 i. V.) Debi- 
toren gegenüber. Die Fabriksgebäude, Gründe, 
Fabriks- und Bureaueinrichtungen, Vorräte, 
Fabrikate, Halbfabrikate, Rohmaterialien und 
Patente sind mit 3,565 Mill. K (9,272 i. V.), 
Kasse, Effekten, Kautionen und Guthaben 
mit 2,366 Mill. K (2,777 i., V.) bewertet. Der 
Fabrikationsgewinn belief sich auf 2 068 563 K 
(1 733 686 i. V.). Die allgemeinen Geschäfts- 
unkosten betrugen 513 191 K (462 398 i. V.), 
Steuern und Gebühren 21 602 K (30 890 i. V.), 
Zinsen 173 171 K (101 978 i. V), Versicherung 
45 893 K (35 108 i. V). Abschreibung von 
Immobilien und Fabrikseinrichtung und für 
dubiose Forderungen 346 504 K (337 401i. V.). 
Vom Reingewinn, zuzüglich des vorjährigren 
(«winnvortrages, von 1025757 K (840 539 
i V.) gelangte eine Dividende .von 101°%% 
(9i. V.) zur Verteilung. Statt der statuten- 
mäßigen Zuwendung wurden dem Reserve- 
tond 200 000 K (125 009 i. V.) und dem Wert- 
rrminderungskonto 100000 K (wie i. V.) 
überwiesen. Der nach Abzug der Tantiemen 
verbleibende Rest von 65 433 K (60 556 i. V.) 
wurde auf neue Rechnung vorgetragen. Hon. 


Russische Gesellschaft Schuckert & Co., 
st. Petersburg. Das Unternehmen hatte im 
Geschäftsjahr 1911/12 nach Mitteilungen der 
Tagespresse einen Bruttoerlös von 610 565 Rbl 
(601290 i. V). Trotzdem die Handlungsun- 
kosten infolge Steigens der Gehälter von 
197 726 auf 215 765 Rbl gewachsen sind, er- 
gibt sich ein Reingewinn von 165 927 Rb] 
(150706 1. V.) aus dem 5°, Dividende 
verteilt werden (4i. V.). Das Grundkapital 
sll von 2 auf 3 Mill. Rbl erhöht werden. 
In der Bilanz stehen Liegenschaften mit 
0.658 Mill. Rbl (0,615 i. V.) Vorräte mit 
1329 Mill. Rbl (0.964 i. V.), Außenstände mit 
1,635 Mill. Rbl (1,516 i. V.) und Verbindlich- 
keiten mit 2,234 Mill. RbI (1,640 1. V.). 


Generalversammlungen. 25. IX. 1912. 
Adelsheimer Electrieitätswerk A.-G., Adelsheim. 
Elektrizitätswerk Westfalen A.-G, Bochum. 27. IX. 
1912. Oberrheinische Elektrizitätswerke A.-G., Wies- 
loch i. B. 28. IX. 191?. Brandenburgische Carbid- 
und Elektrizitäts-Werke A.-G., Berlin. — Arterner 
Elektrizitätswerke A.-G., Artern. 


Außenhandel. 


‚Chile. Das Kaiserl. Konsulat in Valparaiso 
weisst auf drei kürzlich erschienene Druek- 
sachen über Zollwesen hin: „Boletin 
oficial de la Superintendeneia die Aduanas 
(numero especial), vontiene la Lii s90 de 23 de 
Diciembre de 1897 con las modificaciones 
N ha sufrido por leyes posteriores", umfaßt 
as Zollgesetz vom 30. X11 1597, eine Reihe 
von kleinen Abänderungesgesetzen, das (resetz 
vom 12. IJ. 1012, dessen Artikel 3, 4, 6 und 8 
Wiederum Zolländerungen enthalten, und eine 
20 erläuternde Bemerkung der Generalzoll- 
direktion in Valparaiso.  „Nomenelatura de 
los Avalúos de Aduana" (10 Pesos) gibt ein 
alphabetisches Warenverzeiehnis. „Lei Aran- 
““laria Aduanera de Chile con sus diversas 
modificaciones, inelusive las últimas intro- 
dueidas por la Lei Nr. 2641 de 12 de Febrero 
de 1912°° (5 Pesos) enthält die Angabe der auf 
Grund der verschiedenen Abänderungsgesetze 
tzt gültigen Zollsätze. Die Schriften sind bei 
“Timprenta royal, Valparaiso, Galle Vietorla 
913.517 erhältlich. (,N. f. H,Lu.L.“) 


. Frankreich. Gleichzeitig mit Motoren 
Mgeführte Rie menscheiben-Schwungrä- 
er werden nach Wahl des Anmelders entweder 
zu dem zollpflicehtigen Gewicht des Motors 
inzugereehnet oder für sich nach dem dafür 
n Betracht kommenden Zollsatz behandelt. 
umnzem eingehende oder besonders angemel- 
dete Riemenscheiben-Schwungräder unterlie- 
gen der Verzollung nach Tri.-Nr. 532 ter. 


r Italien. Gelegentlich der vor kurzem 
tbgehaltenen deutsch - italienischen Zoll- 


‘Ohferenz ist, wie der Verein zur Wahrung 
nmer Wirtschaftsinteressen der deut- 
„en Elektrotechnik mitteilt. u. a. auch die 
erzollung elektrotechnischer Erzeugnisse in 
talien zur Sprache gebracht worden, die 
a Gegenstand von Zollbeschwerden 
utscherseits gewesen ist. Dabei wurde von 
talien folgendes zugestanden: 
Werne zeiketafeln für elektrische Läute- 
ee in Zukunft, zu dem verträgs- 
de a Batze von 30 Le/dz der Trf-Nr. 317 
Stat alenischen Tarifs verzollt werden, an- 
t wie bisher zu 75 Le. 
las une für elektrische Glüh- 
Sk die dem Gewichte nach haupt- 
lich aus Porzellan bestehen, werden 


als Waren aus Porzellan nach Trf-Nr. 271b 
(Nr. 354b des neuen Tarifs) zum vertrags- 
mäßigen Satze von 35 Le verzollt. 

Die auf der Zollkonferenz getroffenen 
Vereinbarungen sind bereits am 1. August in 
Kraft getreten. 


Jamaika. Der Wert der Einfuhr elek- 
trischer Apparate betrug in 1910 35 108 $, 
wovon auf Großbritannien 2447 $, auf die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika 32 626 $ 
entfallen. (‚Deutsches Handels-Archiv‘.) 


Kanada. Die ‚„Export-Revue‘“ macht 
darauf aufmerksam, daß einige Stadtver- 
waltungen Schauräume für elektrische 
Verbrauchsapparate betreiben, um die Ein- 
wohner im Interesse der städtischerseits den 
Elektrizitätswerken gegenüber übernommenen 
Konsumverpflichtungen zu möglichst großem 
Energieverbrauch anzuregen. Diese Einrich- 
tung, bei der die Ware in Kommission genom- 
men wird, soll sich sehr bewähren und, wenn- 
gleich eine gewisse Konkurrenz für die In- 
stallateure, doch diesen durch die damit 
verknüpfte Reklame auch wieder Vorteil 
bringen. 


Neuseeland. Isolierrohr-Verbindungs- 
kasten von Eisen, mit Hartgummischeiben 
ausgerüstet, ferner durchbohrte Hartgummi- 
scheiben für solche Kasten und Glas- 
akkumulatorgefäße sowie handbetriebene 
Inbetriebsetzungskompensatoren für Wech- 
selstrom, sämtlich nach Tıf.-Nr. 176, werden 
nach dem allgemeinen Tarif mit 30 %, vom Wert 
und einem Zuschlag für niehtbritische Waren 
von 20%, verzollt, elektrische tragbare 
Handlampen für Wagenschuppen nach Trf.- 
Nr. 169 mit 15°, vom Wert + 10 %,. Elek- 
trische Magnete zur Entfernung von Metall 
aus den Augen, Trf.-Nr. 279, sind frei. 


.  Osterreich-Ungarn. Ein mit Ventilator 
direkt gekuppelter Elektromotor wird 
nach Trf.-Nr. 539 b 1 mit 50 K bzw. vertrags- 
mäßig mit 40 K/dz, der Ventilator nach Trf.- 
Nr. 538a 2 mit 30 K, vertragsmäßig mit 
24 Kjdz verzeollt. 


Rußland. Der Deutseh-Russische Verein 
stellt sein reichhaltiges Material über Kredit- 
würdiekeit und Geschäftspraxis russi- 
scher Firmen, das sich z. Zt. auf mehr als 
1100 Firmen, die mit deutschen Verbindung 
angeknüpft haben oder anzuknüpfen suchten, 
erstreckt, in der Weise zur Verfügung, daß er 
bei Anfragen über bestimmte Firmen mitteilt, 
ob Erfahrungen über diese vorliegen, und wel- 
cher Art sie sind. Niehtmitcheder haben für 
jede Information eine Gebühr zu entriehten. 

Serbien. Der KEinfuhrwert der von der 
Zolltarifklasse Kloktroteehnische Erzeug- 
nisse ningrenzten Waren war in 1910 0.643 
Mill. Dinar?) (1,164 i. V.); 0,335 Mill. Dinar 
(0,685 1. V.) entfielen anf Deutschland. Im 
einzelnen hat dieses, wie folgt, beigetragen. 
Dvnamomaschinen, Elektromotoren, Umformer 
usw.: 251 dz (584 1. V.) um 0,077 Mill. Dinar 
(0,078 i. V.); Klektrische Apparate mit kleinen 
elektrischen Motoren, wie Ventilatoren, Blas- 
bälge u. dgl.: 19 dz (34 1. V.) um 0,010 Mill. 
Dinar (0,0111. V.); Telegraphen und Telephon- 
apparate, Gegenstände für die Installation von 
Hausläutewerken. Phonopraphen, Elektri- 
siormasehinen, Mikrophone, Elemente, elek- 
trische Meßapparate, Schalter, Zähler, Rhe- 
ostate nsw.: 120 dz (860 1. V.) um 0,074 Mill. 
Dinar (0.3521. V.); Glühlampen: 31 dz (281. V.) 
um 0.048 Mill. Dinar (0.029 i. V.); anderes Zu- 
behör für elektrische Beleuchtung, Ausschalter, 
Sieherungen, Isolatoren: 188 dz (294i. V.) um 
0,049 Mill. Dinar (0,072 ì. V.). („Deutsches 
Handels-Archıv‘‘.). 


Siam. Ein vor kurzem in Kraft gesetztes 
Konkursgesetz und ein Gesetz, betref- 
fend Handels- und Aktiengesellschaf- 
ten, können im Bureau der „Nachr. f. Hand., 
Ind. u. Landw.‘“, Berlin W. 8 Wilhelm- 
straße 74 III, eingesehen werden. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Akkumulatoren. Die Accumulatoren- 
Fabrik A.-G., Berlin teilt mit, daß ihre 
Bleivorräte dureh vorliegende Aufträge ver- 
kauft seien und sie deshalb der durch steigende 
Notierungen gekennzeichneten Lage des Blei- 
marktes Rechnung tragen müsse. Die Firma 
hebt die seither auf ihre Liste vom April 1911 
gewährte 10% ige Ermäßigung infolge- 
dessen auf, ohne die sonstigen Bezugsbe- 
dingungen zu ändern. 

Blei. Seit Anfang des Jahres ist der 
Preis für Soft Foreigen-Blei nach der Londoner 
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Freitagsnotierung zeitweilig von £ 15.12.6 auf 
£ 22.2.6, also um nahezu 7 £ gestiegen, er 
zeigt außerdem einen beträchtlichen Deport 
(am 7. September über 1 £) Bei dem Ver- 
such, diese für das achwere Metall und gegen 
frühere Jahre (nach 1907) auffallende Er- 
scheinung zu erklären, wird von verschiede- 
nen Seiten auf die ungenügende Zufuhr 
von Bleierzen aus den Hauptproduktions- 
gebieten hingewiesen. Diese wiederum führt 
man bei Mexiko, das 1911 120 000 t erzeugte, 
auf die politischen Verhältnisse, bei Spanien, 
dessen Gewinnung 170 000 t betrug, auf Trans- 
portschwierigkeiten und Streiks im Innern 
undin England, bei u 000 t) auf 
Arbeitermangel zurück, während sich für die 
amerikanische Union (380 000 t) und Austra- 
lien (100 000 t) eine Begründung anscheinend 
nıcht geben läßt. 

Tatsache ist, daß der Bedarf der Elektro- 
industrie dauernd sehr erheblich steigt, 
doch glaubt der ‚Berl. Börs.-Cour.‘‘, daß dieser 
Mehrverbrauch wenigstens teilweise einen Aus- 
gleich in dem Minderkonsum des zur Zeit lei- 

enden Baugewerbes finden müsse. Überdies 
hat sich neuerdings auch die Spekulation 
des Bleimarktes bemächtigt. Diesen genügend 
zu beurteilen, ist offenbar deshalb besonders 
schwer, weil das in Europa durch die Metall- 
gesellschaft, Frankfurt a. M., vertretene Inter- 
nationale Verkaufssyndikat — in Amerika 
hat die American Smelting and Refining Co. 
die Führung — mit Äußerungen sehr zurück- 
hält und die Berichte aus den Erzeugungs- 
gebieten scharf kontrolliert. Infolge der be- 
trächtlichen und anscheinend nochim Wachsen 
begriffenen Zunahme der Rohbleipreise 
hat das Bleisyndikat (Bleirohr, Bleidraht und 
Bleibleche) die Grundpreise in letzter Zeit 
mehrfach erhöht, so daß sich die Notierung 
am 10. September auf 55 M/dz stellte. Vgl. 
auch die Steigerung der Elementpreise unter 
„Akkumulatoren‘“‘. 


Eisen. Die Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxernburgs wird für August 
1912 vom Verein Deutscher Eisen- und 
Stahl-Industrieller, Berlin, laut Tabelle 1 
angegeben: 


Tabelle 1. Eisenerzeugung Deutsch- 
lands und Luxemburgs in Mill. t. 


Sorten 


Gießereiroheisen . [0,296 0,291 2,139] 0,251 | 2,028 
Bessemerroheisen |0,029 0,034 0,257 | 0,031 | 0,235 
Thomasroheisen .|0,940 0,915: 7,227 | 0,817 | 6,479 
Stahl- u. Spiegel- | | 

eisen. . . . ..]0,178 0,187, 1,403[ 0,147 | 1,153 
Puddelroheisen 0,044 0,041 0,354 | 0,040 | 0,304 


Insgesamt | 1,487 1,468 11,380| 1,236 10,259 


Kautschuk. Die Vorräte an allen Sorten 
betrugen nach der Statistik von C. Schmid 
& Co. Suee., Antwerpen. Ende August 1912 
in London und Liverpool 4311 t (5992 i. V.), 
in Antwerpen 475 t (5221. V.), mithin insgesamt 
4786 t (6514 i. V.). 

Die siehtbaren Vorräte von Paragummi 
stellten sich in Liverpool auf 1045 t (37801. V.), 
in New York auf 180 t (400i. V.), ın Para auf 
1650 t (32701. V.). Schwirnmend nach Popi 
waren 730 t (610 i. V.) uud nach Amerika 
570 t (2501. V.}, auf dem Kontinent vorhanden 
701 (401. V.), zusammen also 4245 t (83501. V.). 

Zugeführt wurden in Para während des 
Monats August 1900 t (1590 i. V.). 


Kupfer. Berliner Metallbörse, Bericht von 
H. Schoyer, Berlin (5. bis 11. IX. 1912). Die 
Kupferpreise konnten in der abgelaufenen Be- 
richtswoche uin eine Kleinigkeit anziehen, ob- 
gleich das Geschäft im allgemeinen ziemlich 
ruhig war. Die amerikanische Auguststatistik 
ergab eine Abnahme der amerikanischen Kupfer- 
vorräte um ca 1500 tons und wurde, da ınan 
eigentlich mit einer größeren Verminderung der 
Lager gerechnet hatte, von der Börse mit 
ziemlicher Mißstimmung aufgenommen. Diese 
Abtlauung erwies sich indessen als nur vor- 
übergehend, und nun, zu Ende der Berichtszeit, 
wird aus London wieder ein recht fester 
Kupfermarkt berichtet. In Elektrolytkupfer 
haben die Offerten aus zweiter Hand nunmehr 
fast gänzlich aufgehört. Es wird bereits mit- 
geteilt, daß belangreiche Geschäfte zu den 
hohen Forderungen der ersten Produzenten 
zustande gekommen sind. Die Standard- 
notierungen lauteten in M/dz am 11. September 
für September 157,5/158,25 (157,5/158,5 i. Vw.), 
für Dezember 158,75/159 (159/159,5 i. Vw.), für 
Mai 1913 160,5/161 (160,25/160,75 i. Vw.). 
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Ausstellungen. 


Internationale Industrie-, Gewerbe- und 
Kunst-Ausstellung Tiiburg 1918. Gelegentlich 
einer Notiz über in den Niederlanden für das 
nächste Jahr projektierte Ausstellungen ?) 
ist schon auf ein solches Sonderunternehmen 
in Tilburg hingewiesen worden. Es_ soll 
nunmehr nach Mitteilung der „Ständigen 
Ausstellungskommission für die Deutsche 
Industrie‘ unter obigem Titel vom 18. VI. 
bis 18. VIII. 1913 stattfinden und als dritte 
Abteilung eine internationale umfassen, 
die Maschinen und Werkzeuge aller 
Länder für Groß- und Kleinbetrieb 
in einem besonderen Gebäude zeigen wird. 
Bedenken gegen eine Beteiligung deutscher 
Interessenten sind nicht zu erheben. Druck- 
sachen usw. liegen in der Geschäftsstelle 
genannter Kommission, Berlin NW., Roon- 
straße 1, aus. 


Gewerbliche Auszeichnungen in Frank- 
reich. Nach einer Mitteilung der „Ständigen 
Ausstellungskommission für die Deutsche In- 
dustrie‘‘ ist das schon längere Zeit vorbereitete 
französische Gesetz über gewerbliche 
Auszeichnungen nunmehr veröffentlicht 
worden. Es bezweckt den Schutz des Publi- 
kums wie der Gewerbetreibenden gegen den 
Mißbrauch von Auszeichnungen sowie die 
Bekämpfung des damit betriebenen unlauteren 
Wettbewerbs, bzw. Betruges und zugleich 
die Werterhaltung und -erhöhung legitimer 
Auszeichnungen. Nach ihm darf künftig 
in Frankreich, Algier und den französischen 
Kolonien in Handel und Verkehr nur noch von 
solchen Auszeichnungen Gebrauch gemacht 
werden, dieentweder aufin- und ausländischen, 
von den betreffenden Regierungen organi- 
sierten, patronisierten oder autorisierten Aus- 
stellungen und Wettbewerben erlangt oder 
von in. und ausländischen öffentlichen und 
sonstigen Instituten, Körperschaften, Gesell- 


schaften usw. zuerkannt sind. Bezüglieh 
weiterer Einzelheiten vergleiche man die 
Mitteilung der Kommission (3. September. 


13 196/12.). 


Firmenregister. 


; Frankfurter Zeitdienst und Telefondienst 
Normaluhr Eug. 0. Wendelmuth u. Co., 
Frankfurt a. M. (Gesellschafter: E. ©. Wendel- 
muth, F. Fuck. 

Anderungen in der Verwaltung. In 
Vorstand berufen: A. 
von K. Weber) bei der 
Lothringen, A.-G., Metz. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. 
b. H. Beelkow, Dorow, Groß Küdde, 
Isinger, Panknin, Persanzie, Reetzow, 
Wussow. Haftsummen: je 100 M; höchste 
Anteilzahlen eines Genossen: 100. 


Auflösungen. Klektrizitätswerk Voorde, 
G. m. b. H., Bordesholm. 


Löschungen. Fabrik isolierter Drähte und 
Kabel vorm. A. Krüger G. m. b. H. i. L, 
Altona-Ottensen. 


den 
Menge (an Stelle 
Kraftversorgung 


Österreieh-Ungarn. Unter der Firma 
Schwechater Kabelwerke G. m. b. yA 
Wien,sind dieSchwechäter Kabel- und Gumini- 
werke Heinrich Eger & Co.. Wien, in eine 
G. m. b. H umgewandelt worden und haben 
auch die Fabrikation von Bleikabeln für Stark- 
und Schwachstrom aufgenommen. Gesell- 
schafter: H. Eger, Dr. E. Kolben, R. Eger. 


Verschiedene Nachrichten. 


Allgemeine  Elektricitäts - Gesellschaft, 
Berlin. Nach einem Communiqué der Ver- 
waltung wird von dieser erwogen, der Ge- 
neralversammlungdieErhöhungdes Aktien- 
Kapitals um 25 Mill. M. auf 155 Mill. M 
vorzuschlagen. Zweek dieser Maßnahme ist, 
die bisherige Liquidität des Unternehmens 
trotz der sehr erheblichen Erweiterung 
Fabriken und des wachsenden  Geschätts- 
umfanres  aufrechtzuerhalten. Die letzte 
Kapitalserhohung — um 30 Mill. M — hat 
die Gesellsehatt 1910 vorgenommen, 


der 


Siemens - Sehuckertwerke G. m. b. H., 
Berlin. Woie soeben bekannt wird, emmttiert 
die Gesellschaft weitere 30 MH. M 41% oige 
Oblirationen. Nach der Bilanz von 191011 
betrugen das Stanmımkapttal 90 MAL M, die 
Obbgationen 40.173 Mill. M und das Darlehn 


I) Vgl. EVD 1912, N. 7%. 
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der Gesellschafter 30 Mill. M. Letzteres ist 
inzwischen auf 50 Mill. M erhöht worden.?) 


Bergmann- Elecktrizitäts - Unternehmungen 
A.-G, Berlin. Nach einer Mitteilung der 
Bergmann-Elektrieitäts-Werke werden 
diese die Abteilung der 1910 mit einem Ak- 
tienkapital von 12 Mill.M. gegründeten Tochter- 
gesellschaft, welche sich mit Lieferungsge- 
schäften, Installationen usw. für fremde 
Rechnung befaßt, gegen eine angemessene Ab- 
findung übernehmen, während jene sich im 
wesentlichen auf den Ausbau und die Verwer- 
tung der bisher von ihr eingeleiteten Unter- 
nehmungen (drei Überlandzentralen und eine 
elektrische Bahn) beschränkt. Diebei ihrim 
ersten Geschäftsjahr entstandeneUnterbilanz 
von 312000 M hat im zweiten Jahr eine dem 
Umfange nach noch nicht genau feststehende 
Erhöhung erfahren. 


Accumulatoren-Fabrik A.-G., Berlin. Der 
Aufsichtsrat hat beschlossen, einer auf den 
7. Oktober einzuberufenden Generalversamm - 
lung die Erhöhung des Aktienkapitals 
um 4 Mill. M auf 12 Mill. M vorzuschlagen. 
Geschäftliche Aufgaben im In- und Auslande 
erfordern diese Maßnahme. Die neuen Aktien 
sollen den Aktionären im Verhältnis von 1:2 
zum Nennwert angeboten werden und von 
1913 an dividendeberechtigt sein. 


Accumulatoren- und Elektrieitäts- Werke 
A.-G., vorm. W. A. Boese & Co.. Berlin. 
Wegen eines Formfehlers bei der ersten Ver- 
steigerung ?) ist das Grundstück Köpenicker 
Straße de Gesellschaft zum zweitenmal 
subhastiert und der Metallhandlung Gustav 
Meyer für 0,756 Mill. M zugeschlagen worden. 
Damit erledigte sieh die Forderung der Preu- 
Bischen Zentral-Bodenkredit-A.-G., während 
alle weiteren ausfielen. Die in der Gründung 
begriffene neue Gesellschaft?) ist jetzt 
bemüht, das Grundstück von der Erwerberin 
zurückzukaufen und ebenso die in einer Hand 
vereinigten Materialien, Larxerbestände usw. 
der Boese-Gresellschaft. Vorläufig sollen für 
dieses Unternehmen 0,2 Mill. M gezeichnet sein, 
und man rechnet damit, daß das dabei inter- 
essierte Finanzkonsortium 0,3 Mill. M ein- 
schießt. 


Gesellschaft für Elektroteehnik und Ma- 
schinenbau m. b. H., Frankiurt a. M. Das 
Unternehmen hat alle Rechte der Hessen- 
Nassauischen Elektro-Sparlicht-G. m. 
b. H., Frankfurt a. M., und der Rheinisch- 
Westfälischen Elektro-Sparlieht-G. m. 
b. H., Essen, erworben und wird die über- 
nommenen Geschäfte unverändert fortführen. 


Submissionswesen. Der Minister der 
öffentlichen Arbeiten hat unter dem 4. Sep- 
tember neuerdings den Behörden einen Erlaß 
zum Verdingungswesen zugehen lassen 
(vgl. „Reiehsanzeiger“ 1912, Nr. 213), in dem 
besonders betont wird. daß die den Zuschlag 
erteillenden Behörden nicht an den Kreis 
der drei absolut Mindestfordernden gebunden 
seien. Die Vergebung habe vielmehr unter 
dem Gesichtspunkt zu erfolgen, den Staat 
vor minuderwertigen Leistungen zu schützen 
und der tüchtigen Arbeit einen ent- 
sprechenden Lohn zukommen zu lassen. 
Bei der Vorbereitung von Verdingrungen, 
namentlich aueh handwerksmäßiger Arbeiten, 
sollen außerhalb der Verwaltung stehende 
Sachverständige zugezogen werden. 


Ausschreibungen. 


2S. IX. 1912. Königliche Wasserfalldirektion, 
Baubüro, Stockholm. 4 elektrische Lanfkrane 
ür das Porjuskraftwerk. Unterlagen gegen Hinter- 
lezung von 10 Kr. 1. X. 1912. Direktion der bos- 
nisch -herzegxowinischen Landesbahnen, Serajewo. Liefe- 
rung von 15 Bogenlampen und 407 Glühlampen 
für den Bahnhof Mostar (Herzegowina). Unterlagen 


unter Bezugnahme auf die Zahl 21714 für 3 K er- 
hältlich. 


Projekte, Konzessionen, 


neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Frankreich. Paris. Der Temps‘ bringt nun- 
mehr Mitteilungen über die geplante Einführung des 
elektrischen Betriebs auf den Strecken der fran- 
zosischen Staatsbahn im Vorortverkehr bei Paris 
(vl. auch VETZ“ 1912, 8. 970). Danach soll dieser 
Betrieb im Jahre 1916 vollständter im Gange sein. 
Es handelt sich hierbei um folzende Strecken: Paris 
Saint-Lazare Auteml—Champ-de-Mars (groupe dit 


9o Ver. EEZ 10N S. Te t{Niemens & Halske). 
3 Vek LETZ H2 N 40. 
D Vol. BRIZ WR S“ Sb 


— 


19. September 1912, 


——T 


d’Auteuil); Paris Saint-Lazare— Versailles R. D. et 
Chantiors — Issy-Embranchement — Saint-Nom-la-Bre- 
teche (groupe de Versailles); Paris Saint-Lazare — 
Saint-Germain-en-Laye (groupe de Saint-Germain-en 
Laye); Paris Saint-Lazare—Mantes—Pontoise über 
Maisons-Lafitte und Argenteuil (groupe d'Argenteuil); 
Saint-Germain-Etat—Saint-Germain-Grande-Ceinture. 
Jede Strecke wird zweigleisig werden. Es sollen in 
Dienst gestellt werden elektrische Triebwagen mit 
zwei Motoren von je250 PS und einer Höchstgeschwin- 
digkeit von 80 km stündlich. Die Lieferung der 
benötigten elektrischen Betriebskraft wird 
ausgeschrieben werden. Im Budgetentwurf für 
1913 sind 28,785 Mill. Fr für Bauarbeiten und 14,910 
Mill. Fr für Beschaffung von rollendem Material vor- 
gesehen. (N. f. H., I. u. L.) 


Warenpreise. 


Metalle. .(„Mining Journal.“) London, 13. IX. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£$ a d £ 8 d 
*Kupfer: Best selected 83 0 O bis 84 0 0 
. = Elektrolyt . 4100, 8500 

» Standard, 

Kasse 7% 76. ——— 

á „» 383 Mon. 79 39., ——-— 
Zinn: Standard, Kasse 224 10 0 „ 24115 0 

z i 3Mon. 22 00, ——— 

„ Banka, Kasse in 
Holland . . . 2310, ——— 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 20 15 O „ 210 0 

„ Gew. engl. Block- 
blei . . . . 21100, 300 
Zink: Schlesisch, gew. 26 10 O „ %12 6 
E e spez. 2750, 7100 
Antimon: Engl. Reg. 28 00, 23100 
Aluminium:98bis99% 700, 800 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 O „ 1100 


Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. 850 _ —_ — 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 620 M 
Kupfer: New York, 14. September, für 11b 

Standard loko 17,25 bis 17,45 ct. 

Roheisen: Glasgow, 13.Septhr., für 1 ton middlsb. 

warrants ne 684d 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 14. IN. 1912. Unverbindl. Gruudpreise in 
M/dz: Aluininiumfabrikate: 215; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 221; Messingfabrikate: 155; 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
185; Pr. Neusilberfabrikate: 230; Reiunickel- 
fabrikate: 555; Nickelziuk: 95; Lötzinn: 19; 
Schlaglot: 135. 


hd . . 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 14. Septbr., für 100 kg Grundpr. 68,50 M; 
Verzinkte kisenbleche: 24,50 bis 43 M: Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte KEisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, JC 25,50 M, JX 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 13. Septbr., für 1 lb Para fine 
hard 48 9,5d; Soft fine 4 8 5d; Caucho Ball 
388 d. — Baumwolle: Liverpool, 14. Septbr., 
für 1 lb Amerik. middling 6,51 d; Agypt. 9,29 d; 
New York 11,90 ct; Bremen für Ya Kg 
66,25 Pf. — Rohjute: Dundee, 13. Septbr., für 
1 ton £ 23.17.6 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, l4. Septbr., für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 67 8 fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 14. Septbr, für 1 kg Nr. l: 
12,r5 M; Nr. 2: 10,50 M; Nr. 3: 8,0 M; Nr. 4: 
3,25 M. 


*) Mit 8'4% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant: 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekarten erfolgen soll. Jade Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse den Fragenden versehen sein. Ano: 
nyınes bleibt unbeanchtet.) 


Frage 58. Wer fabriziert unverbrennbat®, 
röhrenförmige Widerstände von S00 bis 1700 
Ohm? 

Frage 59. Wer fabriziert nahtlos kaltgezo- 
gene oder geschweißte Stahlrohre? 

Prage 60. Wer hiefert zugeschnittene 
Stahlbleche von 2,5 bis 3 mm Stärke? 

Frage 61..Wer liefert Maschinen zur Her- 
stellung von Isolierrohren mit Metallmantel 


ao gan Sen ei Eu I en nl 


Abschluß des Heftes: 14. September 1912. 
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33. Jahrgang. 


Berlin, 26. September 1912. 


Zur Entwicklung des Elektrizitätsmarktes 
in Südamerika. 


Von Ludwig W. Schmidt. 


Eine der hervorstechendsten Eigentüm- 
lichkeiten in der wirtschaftlichen Entwicklung 
Südamerikas während der letzten zehn Jahre 
ist die zunehmende Verwendung elektrischer 


Energie für Kraft und Beleuchtung sowohl im 


Privatleben als noch viel mehr im allgemein 
wirtschaftlichen Betrieb. Die Gründe hierfür 
liegen in den Verhältnissen des Erdteiles selbst. 
Von allen Erdteilen, welche heute beginnen, 
mit Europa in Konkurrenz zu treten, ist Süd- 


amerika augenblicklich der am weitesten 
fortgeschrittene. Er ist auf der Stufe seiner 


Entwicklung angelangt, wo er die ersten Be- 
weise seiner Fähigkeit, sich selbst zu unter- 
stützen, erbringt, und beginnt, sich nun- 
ruechr selbständig wirtschaftlich zu betätigen. 


Wiser für die zukünftige wirtschaftliche Ent- 


wicklung Südamerikas so wichtige Zeitpunkt 
It gerade in einer Periode eingetreten, wo die 
T adustrie der Elektrizität die erste Phase ihrer 
FZntwicklung vollendet hat und die großen An- 
woendurgsmöglichkeiten dieser zum erstenmal 
gæanz gesichert und erwiesen sind. Was war also 
n=aheliegender, als diese neueste Errungenschaft 
deer Technik und Wissenschaft im großen Stile 
fiw r die weitere Ausdehnung der wirtschaftlichen 
FZiligkeiten Südamerikas auszunutzen? 

Die bereits vorhandene Tendenz ist aber 
n»ch durch eine Menge anderer wichtiger Mo- 
mente unterstützt worden. Kohlen sind selten, 
od eressind werigstens bisher noch keine großen 
La ger von wirklicher Bedeutung in Südamerika 
en tdeckt worden. Die Verwendung von Gas 
für Beleuchtung und Kraft hängt daher von 
de zn Überseetransport ab und ist infolgedessen 
um praktisch und teuer; zumal in einem Lande, 
wo soviele natürliche Möglichkeiten bestehen, 
wra elektrische Kraft zu erzeugen und dienst- 
bax- zu machen. 

Ein Bliek auf eine Karte von Südamerika 
zeit, daß das ganze Land von einer Anzahl 
Flua Dgebiete durchschnitten wird, die wiederum 
vora den Anden beeinflußt werden. Die Berg- 
kette der Anden drängt sich nahe an die West- 
küste Südamerikas heran und fällt steil nach 
dieser Küste ab. Nach dem Osten zu geht sie 
in ein weites Hochplateau über, von dem eine 
große Zahl von sehr bedeutenden und kräftigen 
Flüssen nach dem Atlantischen Ozean fließen. 
Einige dieser, vor allen Dingen die kleineren 
Flüsse des Südens, fließen mit großer Kraft 
zu Tal, sobald sie das Ende des Hochplateaus, 
kurz bevor sie an die Küste gelangen, erreichen. 
Während die Flüsse des Ostens meistens 
sehr reich an Wasser sind, da sie die vielen 
Zuflüsse aus dem Innern des Landes aufnehmen 
müssen, sind die des Westens weniger aus- 
giebig; sie ersetzen aber den Mangel an 
Wasser durch das starke Gefälle, mit welchem 
sie aus den Bergen hervor nach der Küste 
durchbrechen. 

Sowohl der Osten als der Westen Süd- 
amerikas hat daher eine Anzahl sehr be- 
deutender natürlicher Krafterzeuger, und Süd- 
amerika ist augenblicklich dabei, diese Energie- 
quellen auszunutzen. Die meisten der süd- 

amerikanischen Regierungen haben zunächst 
damit begonnen, die Verwertung dieser Flüsse 
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für Kraftzwecke zu staatlichen Monopolen zu 
machen. Die neueste Verfügung dieser Art 
stammt von Chile. Die Umwandlung der heuti- 
gen Beziehungen zwischen den Kraftstationen 
und dem Staat ist jetzt noch ziemlich einfach, 
denn die Elektrizitätsindustrie ist in Süd- 
amerika jung, und es ist daher noch leicht, 
die bestehenden Verträge aufzulösen und ihnen 
eine neue Gestalt zu geben. Die bewegende 


Kraft des ganzen Erdteiles wird einmal die 


Elektrizität sein, und viele südamerikanische 
Politiker sind deswegen der Ansicht, daß es 
von hoher Wichtigkeit sei, die Energiequellen, 
die erste Möglichkeit für diese Entwicklung, 
unter öffentliche Kontrolle zu stellen. Keine 
Maßnahmen zu einer Vertrustung dürfen er- 
laubt werden, und es soll daher jede Gelegen- 
heit zu einer Vereinigung großer Interessen in 
anderer Hand als der des Staates mit allen nur 
zur Verfügung stehenden Mitteln vermieden 
werden. Als zweiter Beweggrund für die Er- 
richtung der Monopole ist die notwendige Er- 
haltung der Flüsse zwecks billiger Erzeugung 
der Elektrizität anzusehen. Schritte, die Ver- 
teilung dieser Kraft zum Zwecke ihrer Zuführ- 
ung und sachgemäßen Ausnutzung zu regeln, 
ergaben sich daraus von selbst. Schließlich sei 
noch darauf hingewiesen, daß unter den be- 
stehenden Umständen kein besseres und leich- 
teres Besteuerungsmittel, das alle Klassen der 
Bevölkerung in gleicher Weise trifft, gefunden 
werden kann als die Besteuerung der arbeit- 
leistenden Naturkraft des Landes, indem diese 
in der Hand des Staates vereinigt wird. Man 
muß hierbei in Betracht ziehen, daß die ge- 
samte südamerikanische Finanzpolitik unter 
der Schwierigkeit leidet, daß sie den einzelnen 
Staatsbürger zur Besteuerung nur dann heran- 
ziehen kann, wenn er für eine längere Zeit an- 
sässig geworden ist. Da der größte Teil der Be- 
völkerung Südamerikas aber noch immer in 
Bewegung ist, so müssen Mittel und Wege ge- 
funden werden, diese Klassen durch indirekte 
Steuern dazu zu zwingen, an den Unterhal- 
tungskosten des Staates teilzunehmen. Die 
Besteuerung der elektrischen Energie mag 
dabei kein ideales Auskunftsmittel sein, man 
kann aber verstehen, daß sie bei den südameri- 
kanischen republikanischen Staatsmännern 
große Sympathien finden mußte. Wenn man 
sich die oberste Kontrolle dieser Kraftzentrale, 
von der das Leben des ganzen Staates, seine 
Einnahmen und das Wohlergehen seiner Bürger 
abhängt, wiederum in der Hand einer ver- 
tretenden Körperschaft, die von den Bürgern 
desselben Staates gewählt wird, vereinigt 
denkt, so hat man sicher eines unserer ältesten 
utopistischen Bilder von der zukünftigen wirt- 
schaftlichen Gestaltung der Welt verwirklicht. 

Es besteht übrigens, soweit sich die Ver- 
hältnısse übersehen lassen, in Südamerika 
richt die Absicht, die Elektrizitätsindustrie 
selbst zu einem Monopol zu machen, sondern 
nur die Kraftgewinnung. In einzelnen Fällen 
hat der Staat die Erlaubnis zu der Errichtung 
von Krafterzeugungsstationen an Flüssen ge- 
geben. In anderen aber ist auch der Staat 
selbst als deren Erbauer aufgetreten. Die 
Wirkung für die Industrie bleibt dieselbe. 
Der Staat sorgt dafür, daß die Kraftentnahme 
den Fluß nicht unnötig schwächt und damit 
die Kraftquelle zerstört, und weiter, daß die 
Zentrale ihre Preise für Kraft wiederum den 
Verhältnissen anpaßt. 


Sowohl der Staat als auch die Städte sind 
große Verbraucher elektrischer Kraft, die sie 
teils selbst erzeugen, teils von den bestehenden 
Unternehmungen beziehen. Südamerika steht 
erst jetzt in den eigentlichen Anfängen seiner 
Bahnbautätigkeit im großen.. Allerdings 
ist die erste südamerikanische Bahn schon 
kurz nach der Einführung des neuen Verkehrs- 
mittels in Europa gebaut worden, aber die 
südamerikanischen Staaten kommen erst heute 
in die Lage, ihr Bahnnetz, entweder auf eigene 
Rechnung oder in der Form von Konzessions- 
erteilungen an Gesellschaften, ordentlich aus- 
zubauen. In einigen Fällen sind Versuche mit 
elektrischen Fernbahnen gemacht worden; 
aber bisher hat auch in Südamerika die Dampf- 
lokomotive den größeren Teil der Arbeit zu 
tun. Für die Elektrizitätsindustrie sind bei 
dieser Bautätigkeit daher vor allen Dingen 
die großen Beleuchtungs- und die Telegraphen- 
und Telephonanlagen wichtig. Tausende Meilen 
neuer Telegraphenleitungen sind während der 
letzten Jahre überall in Südamerika gelegt 
worden, und das Ende dieser Tätigkeit ist 
heute noch nicht erreicht; sie wird im Gegen- 
teil noch lange fortgesetzt werden müssen. 
Heute ist nur ein kleiner Teil des Landes er- 
schlossen. Die Bahnen beschränken sich noch 
auf die Küstengebiete, und nur im Süden 
Amerikas besteht schon ein ordentliches Ver- 
kehrsnetz, das den Kontinent nach allen Rich- 
tungen bedeckt. Brasilien ist trotz seiner 
großen Ausdehnung heute noch arm an 
Bahnen; die brasilianische Regierung ist aber 
in ihren Bestrebungen, das brasilianische 
Eisenbahnnetz auszubauen, sehr energisch vor- 
gegangen, und im Laufe des letzten Jahres 
und im Beginn des gegenwärtigen sind bereits 
wieder emige neue wichtige Verbindungen 
hergestellt worden. 

Die meisten unter den jüngeren süd- 
amerikanischen Städten haben es nicht not- 
wendig gehabt, lange Experimente mit der 
elektrischen Beleuchtung zu unternehmen, und 
vor allen Dingen nicht, abzuwarten, bis die 
Kontrakte für alte, unpraktische Beleuchtungs- 
methoden, die mit den Unternehmern derselben 
abgeschlossen worden sind, ablaufen. Sie 
haben den unstreitigen Vorteil, daß sie direkt 
von der primitivsten Beleuchtung zur Elektri- 
zität übergehen können, ohne den langen Weg 
über die Gasbeleuchtung einschlagen zu müssen. 
Das Vorhandensein von langen Kontrakten 
mit den Gasgesellschaften hat sicher in vielen 
deutschen Städten dazu beigetragen, die Ein- 
führung von elektrischem Licht hinauszu- 
ziehen. Viele südamerikanische Städte wachsen 
bereits mit elektrischem Licht auf, und sobald 
eine Stadt groß genug ist, um überhaupt an 
ein eigenes Beleuchtungssystem zu denken, 
wird sie sich auch meistens sofort der Elektri- 
zität für diesen Zweck bedienen. Dieses geht 
am besten aus der großen Zahl von öffentlichen 
Ausschreibungen hervor, welche alljährlich in 
den offiziellen Zeitungen erscheinen. 

Ein ausgezeichnetes Beispiel für diese 
Entwicklung des Elektrizitätswesens für Be- 
leuchtung und Kraft im Leben der Städte ist 
die Geschichte der Elektrizität in Buenos Aires. 
Die Elektrizitätsindustrie in Buenos Aires ist 
noch jung, denn das erste Werk wurde im 
Jahre 1893 in Betrieb genommen. Es lieferte 
zunächst nur Kraft für Private und Beleuch- 
tung. 1898 erschien die General Electric 
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Ausstellungen. 


Internationale Industrie-, Gewerbe- und 
Kunst- Ausstellung Ti burg, 1918. Gelegentlich 
einer Notiz über in den  iederlanden für das 
nüchste Jahr projektierte Ausstellungen 1) 
ist schon auf ein solches Sonderunternehmen 


in Tilburg hingewiesen worden. Es soll 
nunmehr nach Mitteilung der „Ständigen 
Ausstellungskommission für die Deutsche 


Industrie“ unter obigem Titel vom 18. VI. 
bis 18. VIII. 1913 stattfinden und als dritte 
Abteilung eine internationale umfassen, 
die Maschinen und Werkzeuge aller 
Länder für Groß- und Kleinbetrieb 
in einem besonderen Gebäude zeigen wird. 
Bedenken gegen eine Beteiligung deutscher 
Interessenten sind nicht zu erheben. Druck- 
sachen usw. liegen in der Geschäftsstelle 
genannter Kommission, Berlin NW., Roon- 
straße 1l, aus. 


Gewerbliche Auszeichnungen in Frank- 
reich. Nach einer Mitteilung der „Ständigen 
Ausstellungskommission für die Deutsche In- 
dustrie‘‘ ist das schon längere Zeit vorbereitete 
französische Gesetz über gewerbliche 
Auszeichnungen nunmehr veröffentlicht 
worden. Es bezweckt den Schutz des Publi- 
kums wie der Gewerbetreibenden gegen den 
Mißbrauch von Auszeichnungen sowie die 
Bekämpfung des damit betriebenen unlauteren 
Wettbewerbs, bzw. Betruges und zugleich 
die Werterhaltung und -erhöhung legitimer 
Auszeichnungen. Nach ihm darf künftig 
in Frankreich, Algier und den französischen 
Kolonien in Handel und Verkehr nur noch von 
solchen Auszeichnungen Gebrauch gemacht 
werden, dieentweder auf in- und ausländischen, 
von den betreffenden Regierungen organi- 
sierten, patronisierten oder autorisierten Aus- 
stellungen und Wettbewerben erlangt oder 
von in- und ausländischen öffentlichen und 
Ronstigen Instituten, Körperschaften, Gesell- 
schaften usw. zuerkannt sind. Bezüglich 
weiterer Einzelheiten vergleiche man die 


Mitteilung der Kommission (3. September. 
13 196/12.). 


Firmenregister. 


Frankfurter Zeitdienst und Telefondienst 
Normaluhr Eug. 0. Wendelmuth u. Co., 
Frankfurt a. M. Gesellschafter: E. ©. Wendel- 
muth, FP. Fuck. 

Anderungen in der Verwaltung. In 
Vorstand bernfen: A. Menge (an Stelle 
von K. Weber) bei der Kraftversorgung 
Lothringen, A.-G., Metz. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossensehaften m. 
b. H. Beelkow, Dorow, Groß Küdde, 
Isinger, Panknin, Persanzig, Reetzow, 
Wussow. Haftsummen: je 100 M; höchste 
Anteilzahlen eines Genossen: 100. 


Auflösungen. FElektrizitätswerk Voorde, 
G. m. b. H., Bordesholm. 


Lösehungen. Fabrik isolierter Drähte und 
Kabel vorm. A. Krüger G. m. b. H. i. L, 
Altona-Ottensen. 


den 


Österreich-Ungarn. Unter der Firma 
Schwechater Kabelwerke G. m. b. H., 
Wien,sind dieSchwechater Kabel- und Gummi- 
werke Heinrich Eger & Co., Wien, in eine 
G. m. b. H umgewandelt worden und haben 
auch die Fabrikation von Bleikabeln für Stark- 
und Schwachstrom aufgenomnien. Gesell- 
sehafter: H. Eger, Dr. E. Kolben, R. Eger. 


Verschiedene Nachrichten. 


Allgemeine  Elektrieitäts + Gesellschaft, 
Berlin, Nach einem Cominuniqué der Ver- 
waltung wird von dieser erwogen, der Ge- 
neralyersammlung dieErhöhungdes Aktien- 
kapitals um 25 Mill. M. anf 155 Mill. M 
vorzuschlaren. Zweck dieser Maßnahme ist, 
die bisherige Liquidität des Unternehmens 
trotz der sehr erheblichen Erweiterung der 
Fabriken und des wachsenden (eschäfts- 
umfanges  aufrechtzuerhalten. Die letzte 
Kapitälserhöhung — um 30 Mill. M — hat 
die Gesellschaft 1910 vorgenommen, 


Siemens - a nie T m. b. H., 
Berlin. Wie soeben bekannt wird. emittiert 
die Gesellschaft weitere 30 MEN. M 412 olge 
Oblieationen. Nach der Bilanz von 1910 Il 
betrugen das Stammkapital 90 Mıll. M. die 
Obhyationen 9.171 Mill. M nnd das Darlehn 
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der Gesellschafter 30 Mill. M. Letzteres ist 


inzwischen auf 50 Mill. M erhöht worden.?) 


Bergmann- Flektrizitäts - Unternehmungen 
A.-G., Berlin. Nach einer Mitteilung der 
Bergemann-Elektrieitäts-Werke werden 
diese die Abteilung der 1910 mit einem Ak- 


tienkapital von 12 Mill.M. gegründeten Tochter- 
gesellschaft, welche sich mit Lieferungsge- 
schäften, Installationen usw. für fremde 


Rechnung befaßt, gegen eine angemessene Ab- 


findung übernehmen, während jene sich im 


wesentlichen auf den Ausbau und die Verwer- 
tung der bisher von ihr eingeleiteten Unter- 
nehmungen (drei Überlandzentralen und eine 
elektrische Bahn) beschränkt. Diebei ihrim 
ersten Geschäftsjahr entstandeneUnterbilanz 
von 312000 M hat im zweiten Jahr eine dem 
Umfange nach noch nicht genau feststehende 
Erhöhung erfahren. 


Accumulatoren-Fabrik A.-G., Berlin. Der 
Aufsichtsrat hat beschlossen, einer auf den 
7. Oktober einzuberufenden Generalversamm- 
lung die Erhöhung des Aktienkapitals 
um 4 Mill. M auf 12 Mill. M vorzuschlagen. 
Geschäftliche Aufgaben im In- und Auslande 
erfordern diese Maßnahme. Die neuen Aktien 
sollen den Aktionären im Verhältnis von 1:2 
zum Nennwert angeboten werden und von 
1913 an dividendeberechtigt sein. 


Accumulatoren- und Elektrieitäts-Werke 
A.-G., vorm. W. A. Boese & Co., Berlin. 
Wegen eines Formfehlers bei der ersten Ver- 
steigerung ?) ist das Grundstück Köpenicker 
Straße der Gesellschaft zum zweitenmal 
subhastiert und der Metallhandlung Gustav 
Meyer für 0.756 Mill. M zugeschlagen worden. 
Damit erledigte sich die Forderung der Preu- 
Birchen Zentral-Bodenkredit-A.-(r., während 
alle weiteren ausfielen. Die in der Gründung 
berriffene neue Gesellschaft?) ist jetzt 
bemüht, das Grundstück von der Erwerberin 
zurückzukaufen und ebenso die in einer Hand 
vereinigten Materialien, Laxerbestände usw. 
der Boese-Gresellschaft. Vorläufig sollen für 
dieses Unternehmen 0,2 Mill. M gezeichnet sein, 
und man rechnet damit, daß das dabei inter- 
essierte Finanzkonsortium 0,3 Mil. M ein- 
schießt. 


Gesellschaft für Elektrotechnik und Ma- 
schinenbau m. b. H., Frankfurt a. M. Das 
Unternehmen hat alle Rechte der Hessen- 
Nassauischen Elektro-Sparlieht-%&. m. 
b. H., Frankfurt a. M., und der Rheinisch- 
Westfälischen FElektro-Sparlicht-G. m. 
b. H., Essen, erworben und wird die über- 
nommenen (Geschäfte unverändert fortführen. 


Submissionswesen. Der Minister der 
öffentlichen Arbeiten hat unter dem 4. Sep- 
tember neuerdings den Behörden einen Erlaß 
zum Verdingeungswesen zugehen lassen 
(vgl. „Reichsanzeiger“ 1912, Nr. 215). in dem 
besonders betont wird, daß die den Zuschlag 
erteillenden Behörden nieht an den Kreis 
der drei absolut Mindestfordernden gebunden 
seien. Die Vergebung habe vielmehr unter 
dem Gesichtspunkt zu erfolgen, den Staat 
vor minderwertigen Leistungen zu schützen 
und der tüchtigen Arbeit einen ent- 
apreehenden Lohn zukommen zu lassen. 
Bei der Vorbereitung von Verdingungen, 
namentlich auch handwerksmäßiger Arbeiten, 
sollen außerhalb der Verwaltung stehende 
Sachverständige zugezogen werden. 


Ausschreibungen. 


2S. IX. 1912. Königliche Wasserfalldirektion, 
Bauburo, Stockholm. 4 elektrische Laufkrane 
ür das Porjuskraftwerk. Unterlagen gegen Hinter- 
leeunge von 10 Kr. 1. X. 1912. Direktion der bos- 
nixsch-herzegrow inischen Landesbahnen, Scrajewo. Liefe- 
rung von 15 Bogenlampen und 407 Glühlampen 
für den Bahnhof Mostar (Herzegowina). Unterlagen 
unter Bezugnahme auf die Zahl 21714 für 3 K er- 
hältlich. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Frankreich. Paris. Der ‚Temps‘ bringt nun- 
mehr Mitteilungen über die geplante Einführung des 
elektrischen Betriebs auf den Strecken der fran- 
zösischen Staatsbahn im Vorortverkehr bei Paris 
(vgl. auch „ETZ 1412, 8.970). Danach soll dieser 
Betrieb im Jahre 1916 vollstandig im Gange sein. 
Es handelt sieh hierbei um folgende Strecken: Paris 
Saint-Lazare Auteuil- Champ-de-Mars (groupe dit 


oL ETZ e S 7e (Siemens & Halske). 
ao Vah LELAI 112,840. 
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d’Auteuil); Paris Saint-Lazare—Versailles R. D. et 
Chantiers — Issy-Embranchement — Saint-Nom-la-Bre- 
teche (groupe de Versailles); Paris Saint-Lazare — 
Saint-Germain-en-Laye (groupe de Saint-Germain-en 
Laye); Paris Saint-Lazare—Mantes—Pontoise über 
Maisons-Lafitte und Argenteuil (groupe d'Argenteuil); 
Saint-Germain-Etat—Saint-Germain-Grande-Ceinture. 
Jede Strecke wird zweigleisig werden. Es sollen in 
Dienst gestellt werden elektrische Triebwagen mit 
zwei Motoren von je 250 PS und einer Höchstgeschwin- 
digkeit von 80 km stündlich. Die Lieferung der 
benötigten elektrischen Betriebskraft wird 
ausgeschrieben werden. Im Budgetentwurf für 
1913 sind 28,785 Mill. Fr für Bauarbeiten und 14,910 
Mill. Fr für Beschaffung von rollendem Material vor- 
gesehen. (N. f. H., I. u. L.) 


Warenpreise. 


Metalle. .(„Mining Journal.“) London, 13. 1X. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ a d £ 8 d 
*Kupfer: Best selected 83 O O bis 8&4 0 0 
Eo a Elektrolyt . 8410 0 500 
= Standard, 
Kasse 78 76 
„ 3Mon. 7939. 
0 
0 


Zinn: Standard, Kasse 224 10 
. m 3 Mon. 222 0 

„ Banka, Kasse in 
Holland . . . 22310 0 EEN 


Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 20 15 O „ 210 0 

„ Gew. engl. Block- 
blei . . » . 2100, 200 
Zink: Schlesisch., gew. 2610 O „ %12 6 
2 š spez. 750, X100 
Antimon: Engl. Reg. 28 00, %10 0 
Aluminium:98bis 99% 7700, 800 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 O „ 1100 

Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. 8560. =o 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 14. September, für 1 1b 
Standard loko 17,25 bis 17,45 ct. 
Roheisen: Glasgow, 13.Septbr., für 1 ton middlsb, 
warrants SOIS: l 66 s 45 d. 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 14. IX. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 215; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 221; Messingfabrikate: 155; 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
185; Pr. Neusilberfabrikate: 250; Reiunickel- 
fabrikate: 555; Nickelziuk: 95: Lötzinn: 19; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 14. Septbr., für 100 kg Grundpr. 68,50 M: 
Verzinkte kisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 13. Septbr., für 1 lb Para fine 
hard 48 9,5d; Soft fine 4 8 5d; Caucho Ball 
388 d. — Baumwolle: Liverpool, 14. Septbr., 
für 1 lb Amerik. middling 6,51 d; Agypt. 9,29 d: 
New York 11,90 ct; Bremen für Ya Kg 
66,25 Pf. — Rohjute: Dundee, 13. Septbr., für 
l ton £ 23.17.6 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 14. Septbr., für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 67 8 fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 14. Septbr, für I kg Nr. 1: 
1286 M; Nr. 2: 10,50 M; Nr. 3: 80 M; Nr. 4: 
3,25 M. 


*) Mit 8, 0; Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wif 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle Im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano: 
nyınes bleibt unbeachtet.) 


Frage 58. Wer fabriziert unverbrennba1®, 
röhrentörmige Widerstände von S00 bis 1700 
Ohm? 

Frage 59. Wer fabriziertnahtlos Kkaltgezo- 
gene odor geschweißte Stahlrohre ? 

"rare 60. Wer liefert zugeselhnittene 
Stahlbleche von 2,5 bis 3 mm Starke? 

Prage 61. .Wer liefert Maschinen zur Her- 
stellung von IJsoherrohren nut \Metallmantel ? 


S S E a E a 
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Zur Entwicklung des Elektrizitätsmarktes 
in Südamerika. 


Von Ludwig W. Schmidt. 


Eine der hervorstechendsten Eigentüm- 
liehkeiten in der wirtschaftlichen Entwicklung 
Südamerikas während der letzten zehn Jahre 
ist die zunehmende Verwendung elektrischer 
Energie für Kraft und Beleuchtung sowohl im 
Privatleben als noch viel mehr im allgemein 
wirtschaftlichen Betrieb. Die Gründe hierfür 
liegen in den Verhältnissen des Erdteiles selbst. 
Von allen Erdteilen, welche heute beginnen, 
mit Europa in Konkurrenz zu treten, ist Süd- 
amerika augenblicklich der am weitesten 
fortgeschrittene. Er ist auf der Stufe seiner 
Entwicklung argelargt, wo er die ersten Be- 
weise seiner Fähigkeit, sich selbst zu unter- 
stützen, erbringt, und beginnt, sich nun- 
mehr selbständig wirtschaftlich zu betätigen. 
Dieser für die zukünftige wirtschaftliche Ent- 
wicklung Südamerikas so wichtige Zeitpunkt 
ist gerade in einer Periode eingetreten, wo die 
Iidustrie der Elektrizität die erste Phase ihrer 
Entwicklung vollendet hat und die großen An- 
wendurgsmöglichkeiten dieser zum erstenmal 
ganz gesichert und erwiesen sind. Was war also 
naheliegender, als diese neueste Errungenschaft 
der Technik und Wissenschaft im großen Stile 
für die weitere Ausdehnung der wirtschaftlichen 
Fähigkeiten Südamerikas auszunutzen ? 

Die bereits vorhandene Tendenz ist aber 
noch durch eine Menge anderer wichtiger Mo- 
mente unterstützt worden. Kohlen sind selten, 
oder es sind wenigstens bisher noch keine großen 
Lager von wirklicher Bedeutung in Südamerika 
eutdeckt worden. Die Verwendung von Gas 
für Beleuchtung und Kraft hängt daher von 
dem Überscetransport ab und ist infolgedessen 
inpraktisch und tener; zumal in einem Lande, 
wo soviele natürliche Möglichkeiten bestehen, 
um elektrische Kraft zu erzeugen und dienst- 
bar zu machen. 

Ein Blick auf eine Karte von Südamerika 
zeigt, daß das ganze Land von einer Anzahl 
Flußigebiete durehsehnitten wird, die wiederum 
von den Anden beeinflußt werden. Die Berg- 
kette der Anden drängt sich nahe an die West- 
küste Südamerikas heran und fällt steil nach 
dieser Küste ab. Nach dem Osten zu geht sie 
n ein weites llochplateau über, von dem eine 
grobe Zahl von sehr bedeutenden und kräftigen 
Flüssen nach dem Atlantischen Ozean fließen. 
Einige dieser, vor allen Dingen die kleineren 
Flüsse des Südens, fließen mit großer Kraft 
zu Tal, sobald sie das Ende des Hochplateaus, 
kurz bevor sie an die Küste gelangen, erreichen. 
Während die Flüsse des Ostens meistens 
sehr reich an Wasser sind, da sie die vielen 
Zuflüsse aus dem Innern des Landes aufnehmen 
müssen, sind die des Westens weniger aus- 
glebig; sie ersetzen aber den Mangel an 
Wasser durch das starke Gefälle, mit welchem 
Sle aus den Bergen hervor nach der Küste 
durchbrechen. 

Sowohl der Osten als der Westen Süd- 
amerikas hat daher eine Anzahl sehr be- 
deutender natürlicher Krafterzeuger, und Süd- 
amerika ist augenblicklich dabei, diese Energie- 
quellen auszunutzen. Die meisten der süd- 
amerikanischen Regierungen haben zunächst 
damit begonnen, die Verwertung dieser Flüsse 


für Kraftzwecke zu staatlichen Monopolen zu 
machen. Die neueste Verfügung dieser Art 
stanımt von Chile. Die Umwandlung der heuti- 
gen Beziehungen zwischen den Kraftstationen 
und dem Staat ist jetzt noch ziemlich einfach, 
denn die Elektrizitätsindustrie ist in Süd- 
amerika jung, und es ist daher noch leicht, 
die bestehenden Verträge aufzulösen und ihnen 
eine neue Gestalt zu geben. Die bewegende 
Kraft des ganzen Erdteiles wird einmal die 
Elektrizität sein, und viele südamerikanische 
Politiker sind deswegen der Ansicht, daß es 
von hoher Wichtigkeit sei, die Energiequellen, 
die erste Möglichkeit für diese Entwicklung, 
unter Öffentliche Kontrolle zu stellen. Keine 
Maßnahmen zu einer Vertrustung dürfen er- 
laubt werden, und es soll daher jede Gelegen- 
heit zu einer Vereinigung großer Interessen in 
anderer Hand als der des Staates mit allen nur 
zur Verfügung stehenden Mitteln vermieden 
werden. Als zweiter Beweggrund für die Er- 
richtung der Monopole ist die notwendige Er- 
haltung der Flüsse zwecks billiger Erzeugung 
der Elektrizität anzusehen. Schritte, die Ver- 
teilung dieser Kraft zum Zwecke ihrer Zuführ- 
ung und sachgemäßen Ausnutzung zu regeln, 
ergaben sich daraus von selbst. Schließlich sei 
noch darauf hingewiesen, daß unter den be- 
stehenden Umständen kein bessereg und leich- 
teres Besteuerungsmittel, das alle Klassen der 
Bevölkerung in gleicher Weise trifft, gefunden 
werden kann als die Besteuerung der arbeit- 
leistenden Naturkraft des Landes, indem diese 
in der Hand des Staates vereinigt wird. Man 
muB hierbei im Betracht ziehen, daß die ge- 
samte südamerikanische Finanzpolitik unter 
der Schwierirkeit leidet. daß sie den einzelnen 
Staatsbürger zur Besteuerung nur dann heran- 
ziehen Kann, wenn er für eine längere Zeit an- 
gässig geworden ist. Da der größte Teil der Be- 
völkerung Südamerikas aber noch immer ın 
Bewegung ist, so müssen Mittel und Wege ge- 
funden werden, diese Klassen dureh indirekte 
Steuern dazu zu zwingen, an den Unterhal- 
tungskosten des Staates teilzunehmen. Die 
Besteuerung der elektrischen Energie mag 
dabei kein ideales Auskunftsmittel sein, man 
kann aber verstehen, daß sie bei den südameri- 
kanischen republikanischen Staatsmännern 
große Sympathien finden mußte. Wenn man 
sich die oberste Kontrolle dieser Kraftzentrale, 
von der das Leben des ganzen Staates, seine 
Einnahmen und das Wohlergehen seiner Bürger 
abhängt, wiederum in der Hand einer ver- 
tretenden Körperschaft, die von den Bürgern 
desselben Staates gewählt wird, vereinigt 
denkt, so hat man sicher eines unserer ältesten 
utopistischen Bilder von der zukünftigen wirt- 
schaftlichen Gestaltung der Welt verwirklicht. 

Es besteht übrigens, soweit sich die Ver- 
hältnısse übersehen lassen, in Südamerika 
nicht die Absicht, die Elektrizitätsindustrie 
selbst zu einem Monopol zu machen, sondern 
nur die Kraftgewinnung. In einzelnen Fällen 
hat der Staat die Erlaubnis zu der Errichtung 
von Krafterzeugungsstationen an Flüssen ge- 
geben. In anderen aber ist auch der Staat 
selbst als deren Erbauer aufgetreten. Die 
Wirkung für die Industrie bleibt dieselbe. 
Der Staat sorgt dafür, daß die Kraftentnahme 
den Fluß nicht unnötig schwächt und damit 
die Kraftquelle zerstört, und weiter, daß die 
Zentrale ihre Preise für Kraft wiederum den 
Verhältnissen anpaßt. 


Sowohl der Staat als auch die Städte sind 
große Verbraucher elektrischer Kraft, die sie 
teils selbst erzeugen, teils von den bestehenden 
Unternehmungen beziehen. Südamerika steht 
erst jetzt in den eigentlichen Anfängen seiner 
Bahnbautätigkeit im großen. Allerdings 
ist die erste südamerikanische Bahn schon 
kurz nach der Einführung des neuen Verkehrs- 
mittels in Europa gebaut worden, aber die 
südaınerikanischen Staaten kommen erst heute 
in die Lage, ihr Bahnnetz, entweder auf eigene 
Rechnung oder in der Form von Konzessions- 
erteillungen an Gesellschaften, ordentlich aus- 
zubauen. In einigen Fällen sind Versuche mit 
elektrischen Fernbahnen gemacht worden; 
aber bisher hat auch in Südamerika die Dampf- 
lokomotive den größeren Teil der Arbeit zu 
tun. Für die Elektrizitätsindustrie sind bei 
dieser Bautätigkeit daher vor allen Dingen 
die großen Beleuchtungs- und die Telegraphen- 
und Telephonanlagen wichtig. Tausende Meilen 
neuer Telegraphenleitungen sind während der 
letzten Jahre überall in Südamerika gelegt 
worden, und das Ende dieser Tätigkeit ist 
heute noch nicht erreicht ; sie wird im Gegen- 
teil noch lange fortgesetzt werden müssen. 
Heute ist nur ein kleiner Teil des Landes er- 
schlossen. Die Bahnen beschränken sich noch 
auf die Küstengebiete, und nur im Süden 
Amerikas besteht schon ein ordentliches Ver- 
kehrsnetz, das den Kontinent nach allen Rich- 
tungen bedeckt. Brasilien ist trotz seiner 
groben Ausdehnung heute noch arm an 
Bahnen; die brasilianische Regierung ist aber 
in ıhren Bestrebungen, das brasilianische 
Fisenbahnnetz auszubanen, sehr energiseh vor- 
gegangen, und im Laufe des letzten ‚Jahres 
und im Beginn des gegenwärtigen sind bereits 
wieder einige neue wichtige Verbindungen 
hergestellt worden. 

Die meisten unter den Jüngeren süd- 
amerikanischen Städten haben es nicht not- 
wendig gehabt, lange Experimente mit der 
elektrischen Beleuchtung zu unternehmen, und 
vor allen Dingen nicht, abzuwarten, bis die 
Kontrakte für alte, unpraktische Beleuchtungs- 
methoden, die mit den Unternehmern derselben 
abgeschlossen worden sind, ablaufen. Sie 
haben den unstreitigen Vorteil, daß sie direkt 
von der primitivsten Beleuchtung zur Elektri- 
zität übergehen können, ohne den langen Weg 
über die Gasbeleuchtung einschlagen zu müssen. 
Das Vorhandensein von langen Kontrakten 
mit den Gasgesellschaften hat sicher in vielen 
deutschen Städten dazu beigetragen, die Ein- 
führung von elektrischem Licht hinauszu- 
ziehen. Viele südamerikanische Städte wachsen 
bereits mit elektrischem Licht auf, und sobald 
eine Stadt groß genug ist, um überhaupt an 
ein eigenes Beleuchtungssystem zu denken, 
wird sie sich auch meistens sofort der Elektri- 
zıtät für diesen Zweck bedienen. Dieses geht 
am besten aus der großen Zahl von öffentlichen 
Ausschreibungen hervor, welche alljährlich in 
den offiziellen Zeitungen erscheinen. 

Ein ausgezeichnetes Beispiel für diese 
Entwicklung des Elektrizitätswosens für Be- 
leuchtung und Kraft im Leben der Städte ist 
die Geschichte der Elektrizität in Buenos Aires. 
Die Elektrizitätsindustrie in Buenos Aires ist 
noch jung, denn das erste Werk wurde im 
Jahre 1893 in Betrieb genommen. Es lieferte 
zunächst nur Kraft für Private und Beleuch- 
tung. 1898 erschien die General Electric 
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Company auf dem Felde, und 1902 wurde der 
größte Teil des Geschäftes von der deutschen 
Transatlantic Electricity Co. übernommen, 
nachdem eine Anzahl Interessen vereinigt 
worden waren. Die große Entwicklung des 
Elektrizitätswesens in Buenos Aires datiert 
eigentlich erst von dem Anfang dieses Jahr- 
hunderts. In den letzten zehn Jahren hat 
die Elektrizität aber enorme Fortschritte ge- 
macht. Am Anfang des Jahrhunderts beförder- 
ten die Pferdebahnen noch rund 95 Mill. Per- 
sonen und die elektrisch betriebenen Bahnen 
nur rund 80 Mill. pro Jahr. Heute hat sich 
dieses Verhältnis bedeutend zum Vorteil 
der elektrischen Bahnen geändert, die jetzt 
ca 260 Mill. Personen befördern, während die 
Pferdebahnen nur noch etwa 80 Mill. Personen 
zu transportieren haben. Dieser bedeutende 
Umschwung muß natürlich zu einem gewissen 
Teil auf die Zunahme des Verkehrs in Buenos 
Aires überhaupt zurückgeführt werden, zeigt 
aber dennoch die Ausdehnung, welche der 
elektrische Betrieb in dieser Stadt erfahren 
hat. Die Wagen sind meistens nach deutschen 
Mustern gebaut worden. 

Noch besser zeigen aber vielleicht die 
folgenden Zahlen die Ausdehnung des Elek- 
trizitätswesens in Buenos Aires. 

Die Zahl der in dieser Stadt für gewerb- 
liche Betriebe benutzten Elektromotoren war 
1904: 522, 1910: 7466, das bedeutet ın 6 Jahren 
eine Zunahme um 6944 Motoren. 

In Buenos Aires befinden sich heute etwa 
20 Firmen, die elektrische Installationen be- 
sorgen, mit einem Gesamtkapital von 744 130 
Goldpesos. Es existieren zwei Gaswerke mit 
einem Kapital von 27,077 Mill. Goldpesos und 
zwei Elektrizitätsunternehmen miteinemsolchen 
von 63,100 Mill. Goldpesos. Der elektrische 
Straßenbahnverkehr wird vonsieben Gesellschaf- 
ten besorgt. Ähnlich gestalten sich die Verhält- 
nisse in fast allen großen südamerikanischen 
Städten, in Rio de Janeiro, Sao Paulo, Monte- 
video, Lima und Valparaiso. 

Bei einem Marktgebiete von der Aus- 
dehnung des südamerikanischen ist es natürlich 
absolut unmöglich, irgendwie zu verallgemei- 
nern. Die Bestellungen fließen nicht von 
allen Seiten gleichmäßig. Wirtschaftliche 
Beziehungen, die außerhalb der Kontrolle der 
Industrie liegen, sprechen bei der Gestaltung 
der Märkte mit, und ihr Einfluß muß sich an 
verschiedenen Stellen in verschiedener Weise 
zeigen. Südamerika ist heute noch kein In- 
dustrieland im eigentlichen Sinne des Wortes. 
Die Industrie, die sich allerdings schnell ent- 
wickelt, beschränkt sich auf gewisse, teilweise 
recht kleine Bezirke. Sie drängt sich in den 
großen Städten und an solchen Plätzen zu- 
sammen, welche besonders für ihre Ausübung 
geeignet sind. Dieses muß natürlich auf die 
Kaufkraft der betreffenden Bezirke zurück- 
wirken. So ist die Mündung des La Plata 
ein ausgezeichnetes Industriezeutrum, während 
sonst industrielle Mittelpunkte an der ganzen 
Ostküste des Erdteiles nur in großen Zwischen- 
räumen zu finden sind. Südamerika ist heute 
immer noch vorwiegend Landwirtschaftsland:; 
der Norden treibt Plantagenbau, und seine 
wirtschaftliche Entwicklung wird deswegen 
zum groben Teil von dem Wohlergehen der- 
Jenigen Klassen von Einwohnern bestimmt, 
welche sich der Bebauung des Bodens oder 
seiner sonstigen Ausnutzung widmen. Die 
Viehzucht hat den Anlaß zur Gründung eines 
groben Elektrizitätsverbrauchers in Süd- 
amerika, der Fleischzubereitung und der Ge- 
frierindustrie, gegeben. Ein guter Abnehmer 
wird auch die Minenindnustrie, die sich ver- 
streut über den ganzen Erdteil vorfindet, sein. 
Diese ist selbst noch jung und im Verhältnis 
zu ihren großen Möglichkeiten erst wenig ent- 
wickelt. Ihre wirkliche Ausnutzung kann 
erst erfolgen. wenn die Eisenbahnen dem wirt- 
schaftlichen Fortschritt den Weg zeigen und 
neuc Gebiete eröffnen. Aus dieser Entwicklung 


heraus entstehen aber die neuen Möglichkeiten 
für die Elektrizitätsindustrie. _ Anpassungs- 
fähig, wie sie ist, begleitet sie heute jeden 
weiteren Schritt, den die Zivilisation in Süd- 
amerika macht, und ist von allen Industrien, 
welche heute an dem südamerikanischen Markte 
teilnehmen, sehr wahrscheinlich die aussichts- 
reichste. 


Hand in Hand mit der Entwicklung der 
Krafterzeugung und der Schaffung neuer 
Möglichkeiten für die Kraftverwendung geht 
das Wachstum der Einfuhr von Hilfsmateria- 
lien, deren Herstellung heute noch zum großen 
Teil der europäischen Industrie überlassen 
werden muß. Deutschland, England und die 
Vereinigten Staaten teilen sich ziemlich gleich- 
mäßig in den Markt. Während der letzten 
Jahre hat allerdings die Industrie Nordamerikas 
große Fortschritte gemacht. 


Der Statistiker begegnet bei der zahlen- 
mäßigen Aufstellung der Beteiligung dieser 
drei großen produzierenden Länder am süd- 
amerikanischen Markt vielerlei Schwierig- 
keiten. Zunächst ist die Statistik der meisten 
südamerikanischen Republiken selbst nur sehr 
unvollständig. In manchen Fällen ist kein 
Unterschied in der Klassifizierung gemacht 
worden, und es ıst z. B. unter der Rubrik 
„Maschinen“ sehr oft nicht gesagt, welcher Art 
die eingeführten Maschinen sind. Dasselbe 
wiederholt sich bei vielen anderen Positionen 
der Einfuhrstatistik dieser Länder, so daß es 
fast hoffnungslos ist, eine wirklich zuverlässige 
Aufstellung ihres Bedarfs und der Einfuhr 
von elektrischen Gütern aller Art zu geben. 
Die einzige Möglichkeit, einen auch nur eini zer- 
maßen sicheren Anhalt über die Marktbewegung 
einzelner Warengattungen in diesen Republiken 
zu gewinnen, ist der, die Exportstatistiken der 
größeren Ausfuhrländer zu vergleichen und 
aus ihnen eine Übersicht über die Ausfuhr nach 
den Ländern Südamerikas zu gewinnen. Ob- 
gleich es daher wohl möglich ist, von etwa drei 
bis vier der größeren Republiken genaue Ein- 
fuhrzahlen über den Gesamtimport zu erhalten, 
ist in den nachstehenden Statistiken der um- 
gekehrte Weg zur Feststellung der jeweiligen 
Einfuhr gewählt worden, in dem diese durch 
eine Vergleichung der Ausfuhrstatistiken 
Deutschlands, Englands und der Vereinigten 
Staaten gefunden worden ist. Alle drei Länder 
führen verhältnismäßig genaue Ausfuhrsta- 
tistiken und geben in diesen auch die Emp- 
fangsländer an, so daß hier eine, wenn auch 
nicht absolut zuverlässige Möglichkeit zu 
einer Abschätzung des Verkaufes bestimmter 
Elektrizitätsgüter jedes dieser Länder in Süd- 
amerika gegeben wird. Man kann weiter an- 
nelımen, daß die hauptsächlich einführenden 
Länder auch am schnellsten die Schwankungen 
des Marktes zu fühlen bekommen werden, und 
daß ihre Zahlen ein gutes Bild der Entwicklung 
dieses Marktes geben müssen. Aber auch diesem 
Wege haben sich erhebliche Schwierigkeiten ent- 
gegengestellt. Sowohl England als die Ver- 
einigten Staaten haben während der letzten 
Jahre große Änderungen in ihrer Statistik vor- 
genommen, und deren Daten lassen daher bei 
den Vergleichen nicht immer genau erkennen, 
welche Warengattungen wirklich vor etwa 
fünf Jahren zusammengefaßt worden sind, und 
welche während der letzten Jahre eingeschlos- 
sen worden sind. Ebenso umfaßt natürlich ein 
und dieselbe Position in Deutschland nicht 
immer genau dieselben Waren der englischen 
Position, was ebenfalls Anlaß zu Unklarheiten 
geben ınuß. Die amerikanischen veröffent- 
lichten Exportstatistiken sind nicht genügend 
spezifiziert, und auch die englischen zeigen 
manche bedauerliche Lücke. Dagegen ist die 
deutsche Statistik sehr genau und gibt ein 
gutes Bild des deutschen Geschäftes und sciner 
Iintwicklung. Wo immer die eigentliche 
Statistik fehlt, hat die Erfahrung der im 
Lande ansässigen Kaufleute als Unterlage 
dienen müssen, und die Berichte der Konsulate 
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sind hier und da zu Rate gezogen wordin, 
Wenn daher im nachstehenden die wichtigste, 
der Statistiken behandelt werden, so sei dava 
gewarnt, diese Zahlen als absolut sicher an 
zunehmen. 

In allen Fällen sind immer die wichtisste 
Warengattungen des Elektrizitätsyeschäfte 
zum Vergleich herangezogen worden. Die 
Zahlen geben deswegen kein genaues Bili 
der Einfuhr überhaupt, erlauben aber einen 
besseren Vergleich des Einflusses der drei ver- 
glichenen Länder untereinander mit Bezug au: 
ihren Absatz in den wichtigsten Artikeln des 
Elektrizitätsmarktes. Des größeren Interesse. 
wegen sind dabei die deutschen Warengruppe, 
genauer eingeteilt worden. 

Es wird das Richtige sein, die statistisch. 
Betrachtung mit den Ländern zu eröffıen. 
welche am leichtesten von der deutschen 
Schiffahrt erreicht werden können, den Be 
publiken Brasilien, Argentinien, Uruguay un 
Paraguay. Diese vier Staaten sind zusammen 
heute die besten Bezieher von Elektrizität: 
material überhaupt, was vorwiegend auf di. 
große Ausdehnung des Elektrizitätswesens it 
Argentinien und Brasilien zurückzufuhr- 
ist. Um nur ein Beispiel zu geben, so wurde: 
während des Jahres 1910 in Sao Paulo, Bra- 
sihen, für rund 2,861 Mill. Milreis Maschinen 
für elektrische Beleuchtungszwecke eingeluhr. 
Der Wert dieser Einfuhr betrug iin Jahre 1% 
erst 0,842 Mill. Milreis und 1909 rund 1,555 Miil. 
Milreis. An dieser Einfuhr beteiligten sich die 
Vereinigten Staaten mit 1,504 Mill. Mitas 
in 1910 und 0,918 Mill. Milreis in 1909, Deutsth- 
land importierte für 1,024 Mill. in 1910 und 
für 0,462 Mill. Milreis in 1909, England für 
0,225 Mill. gegen 0,146 Mill. Milreis in 1% 


Die deutsche Einfuhr nach Brasilien zeit 
während der letzten Jahre eine sehr bedeuttvJ- 
Zunahme, und in vielen Fällen haben sich & 
Einfuhrziffern mehr als verdoppelt. Die 
ist zum Beispiel mit Bezug auf Dynamos w 
Glühlampen der Fall. Nicht ganz so glückh.t 
ist die englische Industrie gewesen, und wem 
auch zweifellos während der letzten Jahr 
eine Zunahme stattgefunden hat, so kam 
sich diese dennoch nicht mit der der deutschen 
und der der Vereinigten Staaten messen. Di: 
letztere hat besonders große Fortschritte g 
macht. 

Brasilien gehört zu den südamerikanische 
Ländern, in welchen die Statistik mit einige 
Verständnis betrieben wird, und infolge der 
großen Wichtigkeit, welche dieser Markt iur 
die Elektrizitätsindustrie hat, haben auch all 
drei hier besprochenen Importländer ausführ- 
liche Statistiken über die Ausdehnung ihrs 
Geschäftes mit Brasilien gegeben. Besondes 
auffallend ist die Stellung der amerikanischt. 
Industrie in Brasilien, die im Jahre 19. 
nach dort beinahe so viel exportierte, wie d 
beiden anderen Länder zusammen. Diese Vor 
herrschaft der Vereinigten Staaten im brasi 
lianischen Markt wiederholt sich in drei andere" 
Ländern Südamerikas, in Peru, Columbia uni 
in Venezuela. Gleichzeitig macht sich e 
mächtiges Vordringen der nordamerikanische 
Elektrizitätsindustrie in Südamerika überha:¥ 
bemerkbar. Vgl. die Tabelle 1 (S. 1001). 


Die Ursachen für diese Erscheinung sm! 
in einer Reihe von Umständen zu suchen. dx 
besser hier erklärt werden, weil sie vèi 
Zweifel in absehbarer Zeit eine große Kl: 
in der geschäftlichen Gestaltung des sud 
amerikanischen Marktes überhaupt spiek- 
werden, und weil vor allen Dingen Deutschlam 
an dieser Verschiebung des Marktes sehr inter 
essiert ist. Die Vereinigten Staaten V” 
Amerika, oder besser gesagt, die Iniust™ 
der Vereinigten Staaten, macht seit gerau? 
Zeit große Anstrengungen, sich einen Marw 
in Südamerika zu schaffen. Die Eröffmin- 
desselben bedeutet für die Vereinigten Staat! 
mehr als die Schaffung eines neuen Exper 
ventiles; es handelt sich bei seiner Gewinnt 
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Ausfuhr nach Brasilien 
ın Mill. M. 


Deutschland | 1908 | 1910 


Tabelle 1. 


" aus Asbest 


USW. . 


— 


Porzellanisvlatoren . 0,082 | 0,182 
Dynamos 0,408 | 1,053 
Anker usw. . 0.052 ' 0,116 
Sammler usw.. 0,042 0.078 
Kabel 0,452 | 0.937 
Bogenlampen 0,046 | 0,031 
Genus für Bogenlampen n | 0.005 | 0,002 
Scheinwerfer 0,001 0.022 
(rlühlampen . 0,340 | 1,019 
Telegraphen und Tele ‚phone 0,796 | 0,691 

Materialien für Beleuchtung | 
und Kraftübertragung . 0,360 | 0,709 
Meß- und Zählapparate 0,048 | 0,102 
Heiz- und Kochapparate . | 0,002 | 0,008 
Iolationsrollen usw. . 0,004 0,012 

| 

| 


0,001 
2,634 


zusammen 


Elektrische Apparate, Tele- 
graphen und Telephone 
Maschinen 


3.305 
2 585 


8,849 
1,936 


zusammen, 


England 
Em cktrisches Material aller | 
At... 0,218 | 0,056 
Telephon- u. - Telegraphen- 
drähte . . 1,058 | 1,930 
Te= lephon- u. Telegraphen- 
material : 0,452 0,922 
Elektrische Lampen ; 0,035 0,119 
Sa zumler und Elemente 0,011 0,485 
Maschinen 1,168 1,814 
An deres 0,352 0,266 
zusammen 5,548 


um die Zukunft der Industrie der Union über- 
hua pt. Kanada war bisher ein guter Ablabß: 
kara al für die Energie der nordamerikanischen 
Ind ustrie, aber es beginnt jetzt, selbst eine 
eigene Industrie zu gründen, und es hat daher 
keirıen Platz mehr für den industriellen Über- 
ful5 der Vereinigten Staaten, was allerdings 
nich t hindert, daß z. Zt. die Einfuhr von dort 
nochı sehr im Steigen begriffen ist und wohl 
auch für das erste weiter wachsen wird. Die 
Indaıstrie der Vereinigten Staaten leidet unter 
häufigen Niederbrüchen ihres Innenmarktes. 
Plötzliche und unvorhergesehene Stockungen 
treten ein, und das Geschäft, das vielleicht 
noch wenige Wochen vorher in der Mitte einer 
Hochkonjunktur gestanden hat, zeigt plötzlich 
alle Anzeichen einer wirtschaftlichen Krisis. 
Amerikas Industrie braucht, um den un- 
günstigen Folgen solcher Krisen zu entgehen, 
das Sicherheitsventil eines Exportgeschäftes 
und hatte dasselbe in Kanada gefunden. Die 
einheimische und die europäische Konkurrenz 
haben aber das Geschäft in Kanada wesentlich 
gegen früher erschwert. Die amerikanische 
Industrie hat daher den Wunsch, sich einen 
neuen Absatzmarkt außer Kanada zu sichern, 
und dieser bot sich in Südamerika. 
Nachdem einmal das Prinzip selbst an- 
erkannt worden war, hat sich die Industrie 
der Vereinigten Staaten mit der ihr eigentüm- 
lichen Energie auf das große Projekt der Er- 
oberung des südamerikanischen Marktes ge- 
stürzt, und auch die amerikanische Elektrizi- 
tätsindustrie ist bei dieser Aufgabe nicht in 
dern Hintergrunde geblieben. Ausgezeichnete 
Handelsberichte sind das erste Resultat dieser 
Arbeit gewesen. Die Konsularvertreter haben 
sich mit diesem allein aber nicht begnügt, 
sondern sich selbst zu Handelsagenten ihrer 
Industrien gemacht. Sie haben versucht, 
Aufträge für ihre Fabriken zu erhalten und sind 


hierbei in überraschender Weise vom Erfolg 
begleitet worden. In einzelnen Ländern, wo 
sie durch ihre Vertretung oder die Verhältnisse 
besonders begünstigt waren, haben sie ihren 
Absatz verdoppelt. 

Hand in Hand mit dieser industriellen 
Betätigung ist gleichzeitig eine ideelle gegangen. 
Nordamerika hat sich an die Spitze einer 
großen panamerikanischen Bewegung gestellt, 
welche eine Interessentenvereinigung der süd- 
amerikanischen Republiken zum Ziel hat, und 
es ist gelungen, einen Kongreß zusammen- 
zubringen, dessen Ziele in allererster Linie die 
Förderung einer engeren Verbindung zwischen 
diesen Republiken, natürlich unter der Führung 
der Vereinigten Staaten, sein soll. Es bedarf 
keiner besonderen Betonung, daß sich die 
Industrie und Finanz der Union diese Seite 
der Entwicklung der nord-südamerikanischen 
Beziehungen gleichfalls zunutze gemacht hat. 
Jedenfalls hat diese viel zur Festigung des nord- 
amerikanischen Marktes in Südamerika bei- 
getragen. 

Zu einem großen Teil muß die Bevor- 
zugung, welche heute die Industrie der Ver- 
einigten Staaten in Brasilien, Venezuela usw. 
findet, vor allen Dingen auf die Möglichkeit 
einer schnelleren Lieferung zurückgeführt wer- 
den. Für Europa teilt sich Südamerika ver- 
kehrstechnisch in zwei ganz verschiedene 
Märkte, den östlichen und den westlichen. 
Nach den Häfen der Ostküste ist die Verkehrs- 
regelung verhältnismäßig einfach, und drei 
Wochen werden gew öhnlich für die Verschiffung 
angenommen, was also für Schreiben und Liefe- 
rung etwa 6 Wochen bedeutet; vorausgesetzt 
natürlich, daß die Absendung der Ware sofort 
vorgenommen werden kann. Von den meisten 
der in Frage kommenden Industriezentralen 
der Vereinigten Staaten kann aber unter 
derselben Voraussetzung die Lieferung in etwa 
zwei Wochen erledigt werden, da die Möglich- 
keit besteht, die Aufträge und auch kleinere 
Sendungen einen Teil des Weges mit der Bahn 
zu befördern. Nach der Westküste Südameri- 
kas haben die Vereinigten Staaten den kurzen 
und bequemen Wer von San Franzisco oder 
aber, wenn sie die Bahn eine weitere Strecke 
zu benutzen wünschen, von irgendeinem Hafen 
der Westküste aus, den sie mittels ihrer Bahn 


erreichen können. 
(Schluß folgt.) 


Einschaltströme von Transformatoren, 
besonders von solchen mit legierten 
Blechen. 


Von T. D. Yensen, Illinois. 


Es ist bekannt, daß beim plötzlichen Ein- 
schalten eines induktiven Stromkreises mit 
oder ohne Eisen, während der ersten Peri- 
oden ein beträchtlich höherer Strom auf- 
treten kann, als der durch die Induktanz 
und die Spannung im Gleichgewichtszustand 
gegebene. Durch die Einführung der legierten 
Bleche im Transformatorenbau und die Steige- 
rung der Sättigung hat dieser StromstoB — 
bekannt unter dem Namen rush-Effekt — 
gefährliche Dimensionen annehmen können. 
Iın folgenden wird eine rechnerische Behand- 
lung des Problems gegeben und gezeigt, mit 
welchen Hilfsmitteln ein wirksamer Schutz 
erzielt werden kann. 


Induktanz ohne Eisen. 
Es gilt in jedem Augenblick 
di 
e= Emax. sing =L; HRI.. A 


wenn bezeichnen: 


e den Momentanwert der aufgedrückten Span- 
nung; 


Imax, den Maximalwert der aufgedrückten 
Spannung; 

2 die Phase = 2 m.f. = m.t; 

f = Frequenz; 

t = Zeit; 

L = Selbstinduktionskoeffizient des 
Stromkreises; 

R = Widerstand des ganzen Stromkreises; 


i = Momentanwert des Stromes. 


ganzen 


Es ist 
di_,di d3 di 
ae ag eng 
Dies in Gl. (1) eingesetzt, ergibt für di 
Emax 


N iR. 
m. L 4(cos 9) — mL id». (2 
Sei zunächst R zu vernachlässigen, so wird 


di = — Žan. 


d (cos 9) 


nd faiz Zum faloa.. . (3 


Schließen wir den Strom zur Zeit 9 = 29, 
so ist, wenn wir die Integration bis 9 = m 
ausdehnen, der Strom, welcher zur Zeit $ = /2 
null war, angewachsen auf 


zn. n 
. u Eınax. 
di=— EL d (cos 9) = mI” 


22 2/2 


Dies ist gleichzeitig die Amplitude, da 
bei allen anderen oberen Grenzen der Wert des 
Integrals kleiner ausfallen muß. Ein Über- 
strom tritt also hier nicht auf. 

Schließen wir den Strom zur Zeit 9 = 0 und 
integrieren bis 7/2, so a sich: 


1/2 
Ja = no Bus [ac =# 


Es einer ee Viertelperiode, zur Zeit 
3 = m ist der Strom: 


Suzie S 


k Strom BR also Jetzt die doppelte 
Amplitude als imn ersten Falle. 

Es läbt sich aus der Gl. (3) leicht ersehen, 

daß die Amplitude des Stromstobes stets 
max. 


ul m.L. 


wenn die Einschaltung an einem beliebigen 
Punkt der Spannungskurve erfolgt. 

Allgemein erreicht also der Strom seinen 
normalen Wert nur dann, wenn der Stromkreis 
in einem Augenblick geschlossen wird, wo der 
permanente Wert des Stromes null ist. In 
obigem Falle, wo der Widerstand des Strom- 
kreises vernachlässigt wurde, war dies der Fall, 
wenn die Spannungskurve durch ihr Maximum 
ging. Der Einfluß des Widerstandes besteht 
darin, daß der günstigste Einschaltepunkt sich 
gegen den Nullpunkt der Spannungskurve 
verschiebt. Bei verschwindender Selbst- 
induktion erreicht er denselben. 


Fean, 


o Emax. 


d (cos 4) = eh 


max. 


E 
zwischen —-"-” liegen muß, 
m.L 


Induktanz mit Eisen. 


Bei Anwesenheit von Eisen im Stromkreis 
ist die Induktanz nicht mehr konstant, sondern 
vom Strom selbst bzw. von der Sättigung ab- 
hängig. Die durch die Selbstinduktion in- 


; i daB 
duzierte EMK ıst A gg Ye B die Sättigung 


und A eine Konstante bedeutet. 
Gl. (1) wird: 


; d B f 
e = Emax. sin b= Agg tki. . (4 
d B =— Fax. d (cos 9) — id 9.. (5 
POE A 4A ., 
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Im stationären Zustande ist bei nor- 
malen Apparaten das letzte Glied verschwin- 
dend klein, und wir haben zur Bestimmung 
von A 


d B = — 


Wir integrieren von 78/2 bis æ und erhalten: 
n 


fa B = Baar. = — Fuar, (eos a) a= Emas., 


al 
Emax. 
Bmax. 


A= 
Gl. (5) wird: 
d B=— Banı.d(008 9) — ZU R i.d. (6 


2 1 ı 2 | 50 
Amp | Amp 


kann zunächst Æ B aus Gl. (7) angenähert 
unter Vernachlässigung des zweiten Gliedes 
erhalten werden. Aus Abb. 1 ergibt sich nun 
der Magnetisierungsstrom für die Sättigung 
ob + AB. Dann läßt sich der Abfall durch 
das zweite Glied der Gl. (7) berechnen, und man 
erhält einen korrigierten Wert für 4 B. Führt 
man die Rechnung einigemale durch, so ergibt 
sich 4 B genügend genau. 

Der zweite Punkt der Kurve wird in der 
gleichen Weise ermittelt und so fort. Man er- 
hält den Flux und den entsprechenden Magne- 
tisierungsstrom für eine beliebige Zahl von 
Perioden. Für abnehmende Werte des Fluxes 
ist die obere punktierte Kurve von Abb. 1 
zu verwenden. Man findet, daß der Magneti- 
sierungsstrom unter ungünstigen Bedingungen 


aufge: lrückte Ka Mk 


/ Nein G tkt I\ 
\/ _ 


\ > - ’ a TA t p 
aufgedrückte EMk = 43 Veff. Frequena-23 a 
norm. Mognetstrom=1,2 Amp 


Prinärstrom, 


TATS] 


Sekundar EMk 


2. StromschlußB bei = 90°. Remanent:r 
Magnetismus positiv. Stromstoß 18,0 Amp. 
3. Stromschluß bei $=0. Remanenter Magn-- 
tismus negativ. Stromstoß 8,78 Anp. 


Abb. 2 stellt das Oszillogramm für 1. dar. 


Positiver remanenter Magnetismus soll 
heißen, daß seine Richtung dieselbe war wie | 
diejenige, in welcher der Flux nach dem Stron- | 
schluß wachsen wollte. 

l 
Theoretische Berechnung des Ein- 
schaltstromes aus den Daten des 
Transformators. 


Von dem betreffenden Transformator mu; 
folgendes bekannt sein: 


-52,1Amp | 


[m [N i / 
/ j 


Einschaltepunkt in Nullpunkt der E Mk Welle 


remanenter Magneüsmus bei Punkt 2i.d Hystereseschleife 


Abb. 2. Oszillogramm für Stromschluß bei 9 = 0 (Remanenter Magnetismus positiv). 


Da nun die Beziehung zwischen dem 
Magnetisierungsstrom und dem resultierenden 
Flux mathematisch nicht durch eine brauch- 
bare Gleichung ausgedrückt werden kann, 
so muß man zur Lösung des Problems graphi- 
sche Hilfsmittel anwenden. 


1 


> 


Ì 
R 
b 
l 
i 
l 


Fi 


Mugnetisierungsstrom 


Abb. 1. 


Es sei in Abb. 1 dargestellt die Sättigungs- 
kurve eines Transformators sowiedie Hysterese- 
schleife bei normaler Spannung und Frequenz. 
Der positive remanente Magnetismus ist ob, 
der negative od. 

Angenommen nun, der Strom werde ge- 
schlossen in einem Augenblick, wo die auf- 
gedrückte EMK aus dem Negativen ins Positive 
durch null geht, also wenn 9 = 0 ist. Es 
sei ein remanenter Magnetimsus ob vorhanden. 
Es ist klar, daß die Flußänderung, welche die 
induzierte EMK bewirkt, von b aus beginnen 
muß. Die Anderung geht über die punktierte 
Kurve nach a und dann auf der Sättigungs- 
kurve weiter. Man sieht sofort, daß die der 
EMK entsprechende normale Fluxänderung 
ya jetzt von b aus über a nach einem Punkt 
h auf der Sättigungskurve führen wird, so daß 
die Fluxänderung b h =ga wird. Jedoch wird 
durch den Einfluß des Widerstandes R im 
zweiten Glied der Gl. (6) nur ein Punkt k’ er- 
reicht. Wir haben augenscheinlich den un- 
günstigsten Fall gewählt. 

Um den ganzen Stromverlauf angenähert 
festzustellen, schreiben wir Gl. (6) in der Form: 


4 B=— Buas, 4 (c08 9) — ER iA I (7 
max. 


u nehinen kleine Intervalle, z. B. 9 = 10°. 
aa den ersten Punkt der i-Kurve für die Zu- 
ne des \\ inkels $ von 0 bis 10° zu erhalten, 


enorme Werte erreichen kann, besonders wäh- 
Die Amplitude des 
Stromes geht Jedoch rasch zurück, um so mehr, 


r 
Kd 
s 
r 
r 
L1 
I 
r 
r 


rend der ersten Periode. 


je größer die Amplitude der 
ersten Periode war, infolge 
der dann stark dämpfenden 
Wirkung des Widerstandes. 


Aufnahme 
von Oszillogrammen. 104- 


Die Oszillogramme wur- 
den aufgenommen an einem 
käuflichen Transformator für 

5 KVA, 60 Perioden, 8 
1100/110 V. Mittels eines 
besonders gebauten Schal- 
ters konnte er an einem 
beliebig einstellbaren Punkt 
der Spannungswelle an die 
Klemmen des Generators 
geschaltet werden. Jedoch 
mußte im Interesse eines 
exakten Arbeitens des Schal- 
ters die Frequenz von 60 
auf 22 und die Spannung 
dementsprechend von 110 
auf 40 V. ermäßigt werden. 
Der normale Magnetisie- 
rungsstrom des Transforma- 
tors bei 60 Perioden und 
110 V oder bei 22 Perioden 
und 40 V wurde zu 0,9 Amp 

effektiv, also 1,27 Amp 
maximal ermittelt. Man 
kann also die gleiche nor- 
male Magnetisierung Bmax. 
auch durch dauernde Ein- 
wirkung eines Gleichstromes 
von 1,27 Amp erhalten. Bei 
Verschwinden dieses Stro- 


mes bleibt der normale 
remanente Magnetismus im 
Eisen. Es wurde noch 


durch besondere Versuche 

festgestellt, daß Vibrationen 

oder ein Stoß auf densel- 

ben eine nennenswerte Ein- 
wirkung nicht ausüben. 
Folgende Resultate wurden erhalten: 

1. Stronischluß bei 9 = 0. Remanenter Magne- 
tismus positiv. Stromstoß 52,1 Amp. 


1. Die normale Hystereseschleife; 
2. die Magnetisierungskurve bis zur gerad- 
linigen Fortsetzung, 


7,7 


Abb. 8. 


3. die Klemmenspannung des Primärkris* 
4. der totale Widerstand des Stromkreis: 
5. die totale Induktanz des Stromkreis 


Te 


— 


In Abb. 3 sind die Magnetisierungskurve 
und die Hystereseschleifen des gleichen 5 KVA- 
Transformators dargestellt. Die Ordinaten sind 
der Sättigung proportional. Kenntnis der ab- 
soluten Werte ist nicht erforderlich, jedoch 
können dieselben jederzeit aus Eisenquerschnitt 
und Windungszahl berechnet werden. 


Es ist weiter: Ä 
Bmax. = 29,5. k (k ein Proportionalitätsfaktor), 
Emar, = V 2. 40 = 56,5 V, 
R = 0,745 Ohm. 

Die außerhalb des Transformators . lie- 
gende Induktanz soll vernachlässigt werden. 


Diese Zahlen in Gl. (7) eingesetzt und für 
43% Intervalle von 10° angenommen, also 
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1 2 8 4 5 6 7 - 8 i 9 of 10 i 11 
| Einschaltung Vorschaltwiderstand | Vorschaltinduktanz 
ee Pe Ba melschlonen ='hE:J m.L=\1E:J 
strom ; 
- hältni Ampli- Verhältnis. | Ampli- Verhältnis 
iii i sekun- | primär | tade dos sur Ampli tude des zur Am pli" tico g zur Ampi, 
primär | dgr effektiv | Strom- Vollest- trome Vollast- Strom- Vollast- 
stoßes stromes stoßes stromes stoßes | stromes 
A 6 "110 | 2200 | 45,5 890 6,1 78 1,21 86 1,34 
B 5 2080 460 2,4 13,5 4,0 — = sa = 
C 50 2200 440 22,7 235 1,3 50 1,56 65 1,72 
D 7,5 440 110 17,05 62 2,6 — == = = 
E 15 440 220 84,1 255 6,8 = _ er ae 
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ergibt: 
dA B = — 29,5 k æ (cos I) — 0,0685. k.i. 
Aus dieser Gleichung sind nun für ver- 
schiedene Einschaltbedingungen die vollständi- 


gen Kurven ausgerechnet worden. Sie sind 
in Abb. 4 zusammengestellt. 
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Dämpfung des Einschaltestromstoßes. 


Es werde vor die Primärwicklung des 
Transformators im Moment des Einschaltens 
ein Widerstand oder eine eisenlose Induktanz 
gelegt von dem Betrage: 


1/⁄ normale Klemmenspannung 


k=m.L= Vollaststromstärke 


Die allgemeine Gl. (4) lautet dann: 


; d B di ; 
Ems. sn I= Ang tm. Log tE- 
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Stromkreis geschlossen beim Punkt 0° der EMK-Welle,, remanenter Magnetismus =+ 20X k. 
Stromkreis geschlossen bei 90°; remanenter Magnetismus = +20 Xk. 

Stromkreis geschlossen beim Punkt 0°; remanenter Magnetismus =— 20 X k. 

Stromkreis geschlossen beim Punkt 90°; remanenter Magnetismus = — 20 X k. 

Stromkreis geschlossen bei 90°; remanenter Magnetismus = 0 (normale Verhältnisse). 


Abb. 4. Stromstöße beim Schließen des Primärstromkreises des Transformators A. 


Abb. 4A ist unter denselben Bedingungen 
berechnet worden wie das Oszillogramm Abb. 2 
aufgenommen ist. Man erkennt die außer- 
ordentlich gute Übereinstimmung. In folgen- 
der Tabelle sind ähnliche Berechnungen für 
eıne Anzahl anderer Transformatoren zu- 
sammengestellt. Es wurde stets angenommen, 

aß die Einschaltung auf Sammelschienen 
konstanten Potentials erfolgt, deren 
eistung so groß ist, daß trotz großer 
Stromentnahme die Spannung aufrechterhal- 
ten bleibt. Unter soleber Bedingung wer- 
en die Transformatoren in großen Anlagen 
geschaltet. Die Transformatoren A, C und E 
sind solche neuester Type mit legierten Blechen. 
B und D sind ältere Typen. Mit dem Trans- 


formator A ist das Oszillogramm Abb. 2 auf- 
genommen. 


A di ist die EMK der Primärwicklung des 


Transformators, 


m L iet die induktive Reaktanz außerhalb des 
Transformators, 


R ist der totale Ohmsche Widerstand des 
Stromkreises. 


Man kann diese Gleichung transformieren 
in eine Gl. (6) und (7) entsprechende Form 
und dann den Einschaltestrom in derselben 
Weise wie vorher berechnen. 


Für die Transformatoren A und C ist diese 
Berechnung durchgeführt und in obenstehende 
Tabelle mit eingetragen worden. Der un- 
günstigste Wert ist nur noch das 1,72-fache 
des Normalstromes. 


-r 


Es ist selbstverständlich, daß der Wider- 
stand dem Transformator nur während 
der ersten wenigen Perioden vorgeschaltet zu 
sein braucht. Die spezifische Belastung des- 


Abb. 6. 


selben kann daher außerordentlich hoch ge- 
trieben werden, so daß das Volumen des Wider- 
standes selbst bei groBen Transformatoren 
gering ist. Das Prinzip eines solchen Schalters 


mit Vorkontakt ist in Abb. 5 angegeben. 


Zusammenfassung. 


Es wird gezeigt, wie sich die beim 
Einschalten von Transformatoren auftretenden 
Stromstöße, welche außerordentliche Beträge 
annehmen können, aus den Daten des be- 
treffenden Transformators ermitteln lassen. 
Die Übereinstimmung zwischen Rechnung und 
Oszillogramm ist vorzüglich. Auf einen un- 
schädlichen Betrag reduzieren lassen sich 
diese Stöße durch momentane Vorschaltung 
eines Widerstandes oder einer eisenlosen 
Induktanz vom Betrage 


1/2 normale Klemmenspannung 


R=-m.L= Vollaststrom 


Über die Ausbildung der Elektroingenieure.!) 
Von Prof. Dr.-Ing. W. Reichel. 


Wenn ein Thema wie das vorliegende, 
betreffend die Schulung und Ausbildung, d. i. 
die Vorbereitung heranwachsender junger Leute 
für das praktische Leben, zur Erörterung ge- 
stellt wird, so geschieht das vielleicht aus dem 
Gedanken heraus, daß Verbesserungen der 
Ausbildung erstrebenswert erscheinen könnten, 
und ferner in der Absicht, durch solche Ver- 
besserungen die späteren Leistungen der fertig 
Ausgebildeten zu steigern und damit die. Be- 
deutung und Stellung der ganzen Gruppe 
im praktischen Leben zu heben. Es ist das 
ein durchaus richtiger Gesichtspunkt, den der 
Verband da im Auge gehabt hat, nur werden 
z. Zt. Verbesserungen wohl dann nicht so 
dringend erscheinen, wenn etwa ein Programm 
eingehalten wird, wie es in neuerer Zeit an der 
Königlichen Technischen Hochschule Berlin 
schon zum größten Teil angenommen ist 
und noch vollständiger durchgeführt werden 
soll. Hierüber soll das Folgende Aufschluß 
geben. 

Ich nehme von vornherein als selbstver- 
ständlich an, daß hier unter Ausbildung der 
Elektroingenieure nur die weitgehendste, den 
höchsten Anforderungen entsprechende, d. i. 


— 


1) Vortrag, gehalten auf der XX. Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Leipzig 1912. 
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die an einer Technischen Hochschule auf Grund 
eines Reifezeugnisses erworbene, mit Able- 
gung der Diplom-Hauptprüfung abschließende 
Ausbildung, also die Ausbildung der Diplom- 
ingenieure für Elektrotechnik verstanden wer- 
den soll, zumal da jede andere Ausbildung, 
sei es eine durch ein Technikum oder eine Fach- 
schule oder durch Autodidaktık erzielte der 
ersteren nahezukommen und ähnlich zu sein 
versuchen wird und muß. Ob der ausgebildete 
Ingenieur sich der Starkstromtechnik oder der 
Schwachstromtechnik zuwendet, scheint mir 
nicht von so grundsätzlicher Bedeutung zu 
sein, daß von vornherein eine Unterscheidung 
nötig wäre, zumal da die in der Starkstrom- 
technik verfügbaren Stellungen weitaus zahl- 
reicher sind und sicherlich */, aller Stellungen 
der Elektroingenieure betragen. 


A. Stellungen und Tätigkeiten der Elektro- 
ingenieure, erforderliche Kenntnisse. 
Um zu beurteilen, ob Verbesserungen 


möglich und wünschenswert sind, muß man 
sich zunächst fragen, zu welchen Stellungen 


die Auszubildenden — in unserem Falle die 
Elektroingenieure — im praktischen Leben 


berufen sind, und man hat hierbei sowohl 
solche Stellungen ins Auge zu fassen, die jetzt 
vorwiegend von ihnen bekleidet werden, als 
auch solche, für die sie etwa in Zukunft mehr 
als bisher in Betracht kommen könnten. Ent- 
sprechend der Entstehung und dem Betriebe 
elektrischer Anlagen kann man folgende drei 
Kategorien von Ingenieuren entwickeln, durch 
die entsprechende Stellungen nicht bloß in der 
Elektroindustrie, sondern auch in anderen 
Zweigen der Industrie oder Verwaltung be- 
dingt sind: 


I. Werksingenieure ca 85 %. 


a) Berechnung, Konstruktion und Ver- 


anschlagung elektrotechnischer Einzel- 
erzeugnisse (Berechnungs- und Kon- 
struktionsbureaus), 


Herstellung und Bewertung, Prüfung 
und Montage elektrotechnischer Ein- 
zelerzeugnisse (Werkstätten- und 
Selbstkostenbureaus, Prüffelder, Mon- 
tagebureanıs). 


b) 


II. Projektierungs- oder Verkehrs- 


R 
Ingenieure ca. 50 % 


Verkauf der Einzelerzeugnisse (Ver- 
treter),, Zusammenstellung, Veran- 
schlagung und Verkauf ganzer An- 
lagen (Projektierungs- und Verkehrs- 
bureaus, Technische und Vertreter- 
burcaus). 


IHI. Bau- und Betriebsleiter ca. 15% 


Bauausführung und Betrieb elektri- 
scher Anlagen (Bau- und Betriebs- 
bureaus). 


Obwohl aus vorstehender Kennzeichnung 
die Arten der Tätigkeit genügend hervorgehen, 
erscheint es doch zweckmäßig, auf diese ganz 
kurz einzugehen. 

Die Leitung einer Fabrikationswerk- 
stätte muß zur Schaffung elektrotechnischer 
Erzeugnisse zunächst durch jüngere Berech- 
nungs- und Konstruktionsingenieure 
die erforderlichen Unterlagen für die Ab- 
messungen ermitteln und die letztere zum 
Ausdruck bringenden Zeichnungen mit Unter- 
stützung geeigneter zeichnerischer Hilfskräfte 
herstellen lassen. Ältere Ingenieure mit mehr 
Erfahrung Gruppenführer, Oberin- 
genieure — beaufsichtigen und kontrollieren 
diesen Teil der Arbeit. Neben der in erster 
Linie notwendigen Beherrschung aller Vor- 
gängein den elektrischen Maschinen und Appa- 
raten sowie der verwendeten Baustoffe zum 
Zwecke einer hochgetriebenen Ausnutzung 
derselben ist aber auch das Verständnis für dio 
Art des Betriebes, für die Betriebsbedingungen, 
ferner die Kenntnis der Eigenheiten der zuge- 


hörigen Kraft- oder Arbeitsmaschinen, die 
Kenntnis in bezug auf technisch vollkommene 
wirtschaftliche Herstellung und den ange- 
messenen Preis der Erzeugnisse für alle diese 
Ingenieure Erfordernis, d. h. ohne eine gewisse 
Beherrschung des allgemeinen Maschinenbaues 
ist der konstruierende Elcktroingenieur nicht 
als ganz vollwertig anzusehen. 

Die fertigen Zeichnungen gelangen in die 
Hände der Betriebsingenieure der Werk- 
stätten, die sich ihrerseits nunmehr vorwiegend 
mit der Behandlung und Bearbeitung der ver- 
wendeten Baustoffe, mit der technisch voli- 
kommensten, wirtschaftlichsten Herstellung 
durch Werkzeuge und Werkzeugmaschinen 
und mit der Preisfestsetzung zu befassen haben. 
Sie müssen aber neben guten Kenntnissen 
rationeller Bearbeitungsmethoden und der 
Werkzeugmaschinen, der Arbeitskräfte und 
deren Fähigkeiten unbedingt das eingehendste 
Verständnis der Konstruktionen und der Be- 
triebsbedingungen und inneren Eigenschaften 
der Erzeugnisse mitbringen. Zum Prüfen im 
Prüf- oder Versuchsfeld und zum Montieren 
an Ort und Stelle ist geeignet ein Prüf- 
oder Montageingenieur, der die Mängel 
der werkstattmäßigen Herstellung, die Mängel 
der inneren Eigenschaften der Fabrikate und 
der nicht genügend hohen Ausnutzung der 
verwendeten Baustoffe zu erkennen und zu 
beseitigen oder aber den ordnungsmäßigen Zu- 
stand des Fabrikats und dessen Preiswertigkeit 
festzustellen vermag. Auch beim Herstellen, 
Prüfen und Montieren verrichten jüngere 
Ingenieure die Detailarbeit, während ältere 
erfahrene anlernen, beaufsichtigen und kon- 
trollieren. Sıe alle müssen im allgemeinen 
Maschinenbau ebenfalls einigermaßen bewan- 
dert sein. 

Wie steht es nun mit den Tätigkeiten in 
der Verkehrsabteilung? Die Antwort 
hierauf ist nach dem Vorangegangenen nicht 
schwer. Hier hat der projektierende 
Elektroingenieur entweder elektrotech- 
nische Einzelerzeugnisse einzeln zu verkaufen 
oder zu ganzen Anlagen zusammenzufügen. 
Dazu muß er vor allem die Eigenheiten des 
verlangten Betriebes und dessen Kosten kennen, 
um seine Hauptaufgabe zu erfüllen, die darin 
besteht, nicht bloß technische vollkommene, 
sondern auch wirtschaftliche Anlagen zu schaf- 
fen. Er muß aber auch die Fabrikate und deren 
Eigenschaften gut kennen und verstehen. 
Er braucht diese nicht selbst mit der gleichen 
Geschicklichkeit entwickeln können wie der 
Werksingenieur, muß aber das Verständnis für 
die Erfüllung der an die Fabrikate gestellten 
Bedingungen besitzen. Während der Werks- 
ingenieur vorwiegend die Produktion der 
Erzeugnisse unter Berücksichtigung der Ge- 
sichtspunkte kaufmännischer Verwaltung be- 
treibt, hat der Verkehrsingenieur die 
Verwendung der Erzeugnisse im Auge. ist 
daher etwas weniger in rein technischer Hin- 
sicht tätig, sondern muß der verwaltungstech- 
nischen und kaufmännischen Richtung etwas 
mehr zuneigen als der Werksingenieur. Die 
Kostenanschläge, die der Werksingenieur für 
die einzelne Maschine oder den einzelnen Appa- 
rat zum Zwecke der Aufstellung des Fabrik- 
preises macht, hat der projektierende Ingenieur 
für die ganze Anlage aufzustellen. Kenntnisse 
im allgemeinen Maschinenban sind auch für 
den projektierenden Ingenieur keinesfalls zu 
entbehren. Im großen und ganzen muß also 
die erstmalige Ausbildung der vorgenannten 
Ingenieure die gleiche sein, die des projek- 
tierenden Ingenieurs braucht sich in nichts 
von der des Werksingenieurs zu unterscheiden. 
Erst die spätere Fortbildung in der Praxis 
bringt den einzelnen in eine spezielle Richtung, 

Und dasselbe muß schließlich auch für 
die III. Kategorie, den Bau und Betriebs- 
leiter, der eigentlich nichts weiter tut, als 
die Projektierung in die Wirklichkeit um- 
setzen, der Fall sein. Er benötigt die Kenntnis 


der Einzelheiten, Kenntnis der Betriebsheiin- 
gungen, Kenntnis der Methoden der Projr+- 
tierung einer Anlage und endlich gute Keurr. 
nisse im allgemeinen Maschinenbau. Der: 
es dürfte für einen Elektroingenieur z. E. 
unmöglich sein, die Frage der Parallelschaltun: 
von Wechselstrommaschinen richtig zu b- 
handeln, sei es bei der Konstruktion oder in 
Betriebe, wenn ihm nicht die Vorgänge d« 
Antriebes und der Regulierung bei den ean- 
zelnen Kraftmaschinen, als Kolbendanpf- 
maschinen, Dampfturbinen, Weasserkraiti.- 
schinen, Verbrennungsmotoren mit Kolen 
antrieb durchaus geläufig und bekannt sind. 
Das ist nur ein Beispiel. Aber es läbt sià 


“außer diesem noch eine sehr große Zahl aht- 


licher Beispiele anführen. 

Die besprochenen Tätigkeiten werden zwar 
vorwiegend in der Elektroindustrie, sowie anch 
im Betriebe der Kraftwerke, die elektrischen 
Strom erzeugen und verkaufen, auszeul: 
werden, doch gibt es heute schon etr 
große Anzahl von Stellungen aller drei Kat- 
gorien — und wird es in Zukunft noch mehr 
geben — die in irgend einem anderen Zwei: 
der Industrie oder des Verkehrs zu bekleulk: 
sind. In Fabrikationswerkstätten belichiz: 
Art, in Hüttenwerken, in Bergwerken. i 
Eisenbahnbetrieben überall sind für Hentel- 
lung, Bau und Betrieb der elektrischen Ar- 
lagen Elektroingenieure mit guter elektr- 
technischer Ausbildung nötig, gleichgültig. oè 
die betreffende Stellung in der privat. 
kommunalen oder staatlichen Verwaltung z 
besetzen ist. Solche Elektroinzenieure muss-s 
aber immer auch eine gewisse allzemein- 
maschinenbauliche Ausbildung besitzen. die 
sie befähigt, den Vorgängen innerhalb der 
sie beschäftigenden Verwaltung zu {oze 
so z. B. muß ein Elektroingenieur, o 
in einem Hüttenwerk tätig ist, soviel t=: 
nologisches Wissen über den Hüttenkwr- 
besitzen, daß er seinen Kollegen Hütter: 
wirksam in dessen Tätigkeit zu untenrt:®: 
vermag; er muß ferner soviel Kenntnisse i= 
Gichtgasmaschinenanlagen (also allgeme 
Maschinenbau) mitbringen, daß er die 
Kraftmaschinenbetrieb führen kann usw. - 
Der Elektroingenieur im Eisenbahndienst rù 
soviel allgemeine Kenntnisse vom Oberts: 
den Fahrzeugen, dem Eisenbahnsicheru:.:- 
wesen, dem Fahrdienst sich erwerben, da» «t 
seine elektrischen Ausrüstungsteile den Au 
forderungen anzupassen vermag. Er braich 
die Fahrzeuge nicht selbst herstellen könn. 
aber er muß wissen, wie sie entstehen und ais- 
sehen. 

Einerseits muß also der Elektroingeneir 
über die Eigenart der Anforderungen der ıbı 
beschäftigenden Verwaltung — auch in ver 
waltungstechnischer Hinsicht und uber ihr 
Organisation — unterrichtet sein. anderemu: 
halte ich es aber auch für unbedingt riehui: 
daß die Verwaltungen für den elektrischen 
Teil ihrer Anlagen auch wirkliche Elektr 
Ingenieure anstellen. In vielen Fällen soit 
der erste Betriebsleiter Elektroingenieur sen. 
z. B. bei Elektrizitätswerken, Elektrische 
Bahnen, in anderen Fällen z. B. beim Hutter 
werk Jedenfalls dierechte Hand des obersten 
Leiters. 


Nach Vorstehendem dürfte sich also A 
alle Elektroingenieure neben gründlichen spe 
zifisch elektrotechnischen Kenntnissen awb 
eine gute Kenntnis des allgemeinen Maschiretr 
baues empfehlen. Nicht alle, die heute Elektr 
ingenicurstellen bekleiden, sind heute wirkli3 
als Elektroingenieure ausgebildet, es wäre alt! 
sehr gut, wenn sie eg wären. Solche, die mir 
allgemeinen Maschinenbau getrieben halet. 
z. B. Betriebsingenieure, müssen sich jekt 
falls auch sehr viel mit Elektrotechnik it 
schäftigt haben, sonst würden sie ın mer 
chen Fällen ganz versagen oder konte 
lınmer nur beschränkte Verwendung fic- 
z. B. in dem mehr mechanischen Tel +” 
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Werke, aber z. B. nicht als Vorstand 
solcher Betriebsabteilungen, die Sehaltanlagen, 
Dynamos und Leitungsnetze zu unterhalten 
oder in einer Fabrikationswerkstätte, die 
Wickelei oder das Prüffeld zu beaufsichtigen 
haben. Die besten Leistungen in irgendeinem 
der drei Beschäftigrungszweige kann wohl 
derjenige erzielen, der zeitweise jede der drei 
Tätigkeiten durchgemacht hat und sich je 
nach Veranlagung schließlich einer solchen 
Tätigkeit zuwendet, die ihm am meisten 
zusagt. Daß eine der drei Tätigkeiten 
die höchstwertige sei, kann nicht be- 
hauptet werden. Ich kann es mir nicht 
versagen, diese Auberung an dieser Stelle 
noch schärfer auszusprechen und möchte sie 
zum Zwecke der Erzielung nationaler 
Höchstleistungen auch gleichzeitig als 
Mahnung gern befolgt sehn. Ich möchte mich 
nämlich deutlicher dahin ausdrücken, daß 
keine der drei genannten Kategorien von In- 
genieuren irgend eine Veranlassung hat, auf 
eine der andern herabzusehen. Jeder der drei 
Elektroingenieure ist an seinem Platze, wenn 
er seinen Aufgaben voll und ganz gerecht 
wird. Es kommt leider noch häufig vor, daß 
ein Werksingenieur einen Betriebsleiter über 
die Achsel ansieht, weil er, scheinbar ohne 
jedes Verständnis, die Maschine oder den 
Apparat malträtiert, oder daß ein Betriebs- 
leiter einen Werksingenieur mißachtet, weil 
er seiner Ansicht nach die Maschine miserabel 
gebaut hat usw. — Sind sie nun beide in gleicher 
Weise ausgebildet, so werden sie sich auch 
gegenseitig das nötige Verständnis entgegen- 
bringen und werden auch im Falle entstehender 
Schwierigkeiten sich sehr leicht verständigen 
können. Die Höchstleistungen des Landes 
werden ganz sicher dann erzielt werden, — 
und das ist als höherer Gesichtspunkt un- 
bedingt festzuhalten — wenn die drei Kate- 
gorien sich in engem Zusammenarbeiten er- 
günzen; denn keine der drei kann alles zugleich 
machen, und jede ist auf die Leistungen der 
anderen angewiesen. Es wäre deshalb auch 
falsch, die erstmalige Ausbildung durch eln- 
scitige Bewertung einer der drei Tätigkeiten 
beeinflussen zu lassen oder dadurch, wie man 
am raschesten von der untergeordneten Stel- 
lung eines neugebacknen Iungenieurs zu der 
eines Direktors gelangen kann. 


Man kann also füglich behaupten, daß es 
ganz gleichgültig ist, welche von den drei 
Arten von Stellungen der junge Elektro- 
ingenieur nach Beendigung seiner Ausbildung 
zunächst antritt, immer wird letztere selbst die 
gleiche bleiben müssen; denn nimmt er 7. B. 
die Stellung eines Berechnungs- oder Kon- 
struktionsingenleurs an, SO muß er doch min- 
denstens an der Hochschule etwas darüber 
unterrichtet worden sein, wie das von ihin 
zu bauende Einzelerzeugnis nachher in emer 
Anlage zu verwenden ist, und unter welchen 
Bedingungen es im Betriebe zu arbeiten hat. 
Oder nimmt man wieder an, er geht in eme Bau- 
und Betriebsstellung, so wird er jedem elektro- 
technischen Erzeugnis verständnislos gegen- 
überstehen, wenn er nicht vorher an der Hoch- 
schule diejenigen Eigentümlichkerten und 
Schwierigkeiten kennen gelernt hat, die bei der 
Konstruktion und Herstellung der Maschine 
oder des Apparates vorliegen. Der beste Bau- 
und Betriebsleiter wird immer, der sein, der 
eroßes konstruktives Verständnis hat und der 
beste Konstrukteur derjenige, der genau weib, 
wie im Betriebe die Maschine unter l mständen 
beansprucht werden wird, z. B. bei falscher 
Schaltung oder doppelter Überlastung USW. — 
Machen sich später Spezialkenntnisse und 
Spezialerfahrungen geltend, die 1m Laufe der 
Beschäftigung über die Grundansbildung hinaus 
erworben sind und den Elektroingenmieur für 
eine der drei Gruppen besonders geeignet er- 
scheinen lassen. so mub das als eme Folge 
der natürlichen Fortbildung angeschen Wel- 
den, hat aber mit den Grundzügen der erst- 


maligen Ausbildung nichts zu tun. Die Spezial- 
richtung darf nicht etwa von vornherein an- 
gestrebt werden, sondern stellt sich je nach 
Talent und Vorliebe für irgend eine der Be- 
schäftigungen nach einigen Jahren der Praxis 
meistens von selbst ein. 

Es ergibt sich also ohne weiteres der Lehr- 
plan, der so eingerichtet sein muß, daß die 
Vorkenntnisse zur Ausfüllung jeder drei St: llun- 
gen erworben werden, d.h. neben den gründ- 
lichen elektrotechnischen Kenntnissen auch 
gute Kenntnisse im allgemeinen Maschinenbau. 
Ich bin deshalb auch stets ein Gegner der 
Anschauung gewesen, daß für Elektrotechnik 
an den Technischen Hochschulen besondere 
Abteilungen gebildet werden müßten, und 
stehe auch heute noch auf dem Standpunkt, 
daß der Zusammenhang mit dem Maschinen- 
Ingenieurwesen nicht gestört werden darf, 
sondern dab einer Ausbildung nach bestimm- 
ten Fachrichtungen innerhalb des großen 
Gebietes des Maschineningenieurwesens viel- 
leicht Rechnung getragen wird durch die 
Kennzeichnung bestimmter Gebiete der Aus- 
bildung für 


1. Allgemeiner Maschinenbau 

A. Maschineningenieure; 
2. Verkehrsmaschinenbau 

B. Verkehrsmaschineningenieure; 
8. Elektrotechnik 

C. Elektroingenieure; 


4. Untersuchung und Betrieb von Maschi- 
nen 


D. Prüfingenieure; 
5. Verwaltung 
E. Verwaltungsingenieure. 


Mit dieser Kennzeichnung soll nur zum 
Ausdruck gebracht werden, daß der Studierende 
am zwecekmäßigsten den im Programm an- 
gegebenen Studiengang befolgt, wn die Prü- 
fung für das betreffende Gebiet ablegen zu 
können, nicht aber, daß er bei Befolgung eines 
bestimmten Gebietes für eins der anderen Ge- 
biete direkt unbrauchbar wird. Die beiden 
letzteren Gebiete werden in allgemeinen 
seltener gewählt, vermutlich deshalb, weil die 
auf diesen Gebieten verfügbaren Stellungen 
in der Praxis wesentlich weniger zahlreich sind 
als die auf den anderen (iebioten vorhandenen. 


B. Lehrgang. 


Ein guter Lehrgang, der den Zusammen- 
hang der Elektrotechnik mit dem allgemeinen 
Maschinenbau ganz deutlich zeigt, ergibt sich 
nach dem vorher (resagten und heutigen 
Stand der Technik nunmehr ganz von selbst 
und scheint mit der nachfolgend geschilderte 
zu sein, der sich über vier Jahre erstreckt 
und an der Königlichen Technischen Hoch- 
schule zu Berlin befolgt wird. Ich habe den 
Berliner Plan zugrunde gelegt, weil die Pläne 
anderer Hochschulen ihm ähnlich sind, weil 
er mir von allen mir bekannten Plänen am 
besten zu entsprechen scheint, und weil bei 
wiederholter eingehender Durcharbeitung des- 
selben durch mich, das erste Mal als neu- 
gewählter Professor, das zweite Mal als Ab- 
teilungsvorsteher und das dritte Mal nach 
achtjähriger Lehrerfahrung und 23-jähriger 
Praxis mir immer wieder dasselbe ‚Ergebnis 
sich aufdrängte. Von den Studienplänen 
anderer Technischen Hochschulen stimmt der 
der Technischen Hochschule ‚München mit 
dem Berliner fast ganz überem, die anderen 
zeigen gegenüber den Berliner keine solchen 
Gegensätze, daß sie nicht. überbrückbar wären. 
Das beste würde natürlich sein, wenn die 
Studienpläne aller deutschen Hochschulen 
in ihren Grundzügen — nicht Finzelheiten — 
eleichmäßig nach dem Vorbilde Berlin und 
\lünchen ausgestaltet würden, weil dann as 
Möglichkeit gegeben wäre, daß die Studieren- 


den auch gelegentlich die Technischen Hoch- 
schulen wechseln könnten, ohne befürchten zu 
müssen, daß sie nutzlose Arbeit namentlich 
für eventuelle Prüfungen leisten. 

Es muß bei diesem Lehrgange in erster 
Linie darauf ankommen, daß die gründliche 
elektrotechnische Ausbildung folgerichtig auf- 
gebaut wird, d. h. daß immer der Wissensstoff 
jedes folgenden Studienjahres mit Hilfe des 
im vorhergehenden Jahre gelehrten entwickelt 
werden kann, indem er diesen erweitert und 
vertieft. Wir unterscheiden demgemäß: 


1. Allgemeine Entwicklung und Betrach- 
tung der einzelnen Erscheinungen der 
Elektrizitätslehre vom physikali - 
schen Standpunkte. Wegen des allge- 
meinen Zusammenhanges mit der Be- 
handlung der anderen Grundlehren der 
Physik über Mechanik, Wärme, Schall 
usw. wird sie im ersten Studienjahre 
am besten durch einen technischen 
Physiker in den Vorlesungen über 
„Elektrophysik“ und in Übungen 
physikalisch behandelt. 

2. Das genaue und eingehende Studium 
der wissenschaftlichen Grundlagen, der 
Grundgesetze des Gleichstroms und 
Wechselstroms, das ist das Studium der 
elektrischen und magnetischen Felder, 
des Ohmschen Gesetzes für Gleichstrom 
und Wechselstrom, des elektrischen Mes- 
sens, des Induktionsgesetzes und der 
Entstehung elektromotorischer Kräfte, 
der Benutzung der Induktionsgesetze 
zur Ausgestaltung von Generator, Motor 
und Transformator, und endlich die 
Theorie der elektromagnetischen Schwin- 
gungen sowie des gesamten Zubehörs 
zu den eben genannten Hauptabteilun- 
gen. 

Bisher wurde dieser Unterrichts- 
stoff entweder mit dem Namen „Elektro- 
mechanik“ oder ‚Allgemeine Elektro- 
technik“ im Studienplan gekennzeichnet. 
Eine zweckmäßige Bezeichnung, die von 
den folgenden Unterrichtsfächern schärfer 
abgegrenzt, könnte vielleicht sein, .Theore- 
tische Grundlagen der Elektro- 
technik“. Dieser Unterrichtsstoff ge- 
hört jedenfalls ins zweite Studienjahr 
und ist in Vorlesungen und praktischen 
Meßübungen von einem Professor zu 
lehren, der ın mathematischer und theo- 
retischer Hinsicht besonders begabt, 
jedoch mit der Praxis derart stark ın 
Berührung getreten sein muß, daß er 
die in ihr zu bewältigenden Aufgaben 
genau kennt und ausreichende Erfah- 
rungen darüber besitzt. 

$8. Die Führung der Studierenden, die nun- 
mehr mit den Grundgesetzen eimiger- 
maßen vertraut geworden sind, über- 
nimmt im dritten Studienjahre eime 
Lehrkraft, die sich ın der Praxis eim- 
ehend mit Berechnung, Konstruktion 
und Herstellung elektrischer Maschinen 
während einer längeren Reihe von Jahren 
befaßt hat und demgemäß in der Lage 
ist, den ‚Elektromaschinenbau in 
allen seinen hochinteressanten Einzel- 
heiten zu vertreten. Ein wirklich guter 
Lehrer für dieses Lehrfach wird immer der 
sein, der „die bittere Not des Kon- 
struierens‘“ am eigenen Leibe erfahren 
und sowohl Erfolge als auch Fehlschläge 
erlebt hat. — Der große Umfang und die 
außerordentliche Mannigfaltigkeit des 
Unterrichtsstoffes — ich will an dieser 
Stelle nur an die Erschließung des An- 
wendungsgebietes der Wechselstrom- und 
Gleichstrom-Kommutatermotoren und 
der verlustlosen Regelung erinnerm — 
die Bereehnung und Konstruktion von 
Gleichstrom- und Wechselstrommascht- 
nen und -motoren von 50 bis 3000 
Umdr/Min und beliebigen Spannungen 


a 


ee oa 
zwischen 110 bis 25 000 V desgleichen von 
Transformatoren von 110 bis 110 000 V 
und verschiedenen Periodenzahlen — 
machen es erforderlich, daß der be- 
treffende Lehrer in die einzelnen Gebiete 
des „Elektromaschinenbaues” 80- 
wohl in theoretischer als auch in prak- 
tischer Hinsicht eingedrungen sein muß, 
um sie mit Erfolg lehren zu können. Die 
Studierenden werden von ihm durch die 
Vorlesungen mit der Theorie und dem 
Berechnen und durch die Übungen mit 
dem Konstruieren der Einzelbeiten und 
Ermitteln der Berechnungskoeffizienten 
vertraut gemacht. Deshalb müssen die 
Übungen teils im Zeichensaal, teils im 
elektrotechnischen Versuchsfelde abge- 
halten werden. 

4. Hat nun der Unterricht in Elektro- 
maschinenbau im dritten Studienjahre 
bei den Studierenden die Fähigkeit 
entwickelt, elektrotechnische Einzeler- 
zeugnisse hervorzubringen, 80 ist damit 
auch die Vorbereitung getroffen, sie im 
vierten Studienjahre zur ganzen „elek- 
trischen Beleuchtungs- oder Kraftanlage“ 
oder ‚elektrischen Bahn“ oder zu einer 
alle Arten des Verbrauchs elektrischen 
Stromes enthaltenden elektrischen An- 
lago zusammensetzen und diese Anlagen 
projektieren zu lassen. Hierbei wird es 
auch erforderlich, sowohl die Leitungs- 
anlagen als auch denjenigen Teil der 
Anlage in seinen Einzelheiten zu be- 
handeln, von welchem aus die gesamte 
Anlage gesteuert wird, das ist die Schalt- 
anlage und ihr Zubehör, die Schalt- 
apparate mit Anlasser und Regler. 


Mit der Behandlung des diesbezüglichen 
Unterrichtsstoffes durch eine Vorlesung 
„Elektrische Kraftanlagen und Bah- 
nen“ ist das vierte Studienjahr wiederum 
vollständig in ähnlicher Weise ausgefüllt wie 
das dritte Studienjahr, und die Zahl der Vor- 
lesungen und Übungen wird in Zukunft min- 
destens dieselbe sein müssen wie die der an- 
deren Jahre, zumal da gerade für Anlagen es 
unerläßlich sein wird, seminaristische bun- 
gen abzuhalten. Zuerst wird die Entnahme 
elektrischer Arbeit am Verbrauchsort seitens 
der verschiedenen elektrischen Antriebe und 
insbesondere der für intermittierenden Betrieb 
festgestellt werden müssen: alsdann werden die 
Verteilungs- und Speiseleitungen zu berechnen, 
die Konstruktion derselben zu behandeln, so- 
dann die Schaltanlage sowohl für Niederspan- 
nungsanlagen als auch Hochspannungsanlagen 
und endlich das Kraftwerk oder Unterwerk 
zu entwickeln sein. Jede Berechnung und Ent- 
wicklung ist sowohl vom technischen als auch 
vom wirtschaftlichen Gesichtspunkte zu be- 
handeln. Das Lehrfach muß dementsprechend 
durch eine Lehrkraft vertreten werden, welche 


nissen für das Schwachstromgebiet und für deren 
Betrieb solche Herren vorgezogen, die große 
praktische Werkstättenausbildung besitzen, 
doch ist sehr wohl daran zu denken, in Zukunft 
für einzelne, insbesondere auch leitende Stellun- 
gen, Elektroingenieure heranzubilden, die von 
vornherein eine besondere Neigung und be- 
sondere Begabung für dieses Spezialgebiet 
elektrischer Schwachstromanlagen haben, ıns- 
besondere auch solche Herren, die in den 
höheren Post- und Telegraphendienst eınzu- 
treten beabsichtigen. Für die Schwachstrom- 
technik ist dann noch eine vierte Lehrkraft 
erforderlich, die den Telegraphen- und Tele- 
phonbetrieb, den Bau der Meß-, Sicherheits- 
und Kommandoapparate zu vertreten hat. 


(Fortsetzung folgt.) 


Schaltapparate mit konstanter hoher Isolation 
für Schwachstromaniagen. 


Von A. Ebeling und R. Deibel. 


Die geringe Energie, die im allgemeinen 
zum Betrieb der Schwachstromapparate er- 
forderlich ist, bedingt es, daß an die Isolation 
der Schwachstromleitungen hohe Anforderun- 
gen gestellt werden müssen, damit nicht schon 
in den Zuführungen ein großer Teil der Energie 
verloren geht, und Störungen im Betriebe auf- 
treten. Besonders, seitdem die Telephonie sich 
stark ausdehnt, und die modernen Betriebsarten, 
wie Zentralbatteriesystem usw., Anwendung 
finden, wird das Bedürfnis nach vorzüglicher 
Isolation der Linien und Netze stärker und 
stärker. Es sind in vielen Fällen gar nicht 
die Leitungen, die die Isolationsschwierigkeiten 
hervorrufen. Wenn diese in Kabeln verlegt 
werden, erreicht man leicht Isolationswerte 
von mehreren Tausend Megohm pro km, 
während die nicht zu umgehenden Schalt- 
stellen oft solche hohen Isolationswerte bis 
auf Bruchteile eines Megohm herunter- 
drücken. Es liegt dies hauptsächlich daran, 
daß in der Schwachstromtechnik fast stets 
eine große Anzahl von Anschlußstellen auf 
einen kleinen Raum untergebracht werden 
müssen, und daß für die Schaltstellen oft nur 
sehr ungünstige Räume, wie feuchte Keller, 
Kabelbrunnen usw. zur Verfügung stehen. 
Wollte man demnach die Isolation der Leitun- 
gen verbessern, so mußte man versuchen, die 
Isolation der Schaltapparate günstiger zu ge- 
stalten, wobei besonders darauf zu achten war, 
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Luftfeuchtigkeit und von Temperaturschwan- 
kungen wurde, damit bei allen Witterungs- 
einflüssen ein gleichmäßiger Betrieb möglich 


wird. ` 


daß die Isolation möglichst unabhängig von der 
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Um die verschiedenen Isolationsmateria- 
lien bezüglich ıhrer Verwendbarkeit für 
Schwachstromzwecke genauer kennen zu lernen, 
wurden von der Siemens & Halske A.-G. eine 
große Anzahl von Messungen ausgeführt, deren 
hauptsächliche Resultate in Tabelle 1 zu- 
sammengestellt sind. 

Die Empfindlichkeit des Instrumentes 
war 1° = 182 000 Megohm. Die einzelnen 
Werte sind von der Oberflächenbeschaffenheit 
und dem Material abhängig und daher nur der 
Größenordnung nach als gültig zu betrachten. 

Aus diesen Versuchsergebnissen war er- 
sichtlich, daß alle bisher für Schaltapparate 
benutzten Isolationsmaterialien ın sehr weitem 


Abb. 6. Kabelendverschluß (Ansicht) 


Maße von der Witterung abhängig und deshalb 
in dauernd feuchten oder plötzlichen Tempera- 
turschwankungen ausgesetzten Räumen für 
hochwertige Schwachstromanlagen in vielen 
Fällen nicht verwendbar sind. Materialien, 
die sich Temperaturschwankungen gegenüber 
recht günstig verhalten (Zeile 1) z. B. Teak- 
holz, versagen in feuchter Luft, während bei 
anderen, z. B. Porzellan (Zeile 6), sich m 
feuchter Luft noch einigermaßen brauchbare 
Werte ergaben, aber bei Temperaturschwan- 
kungen trotz des großen Klemmenabstandes 
ein sehr starkes Abfallen der Isolationswerte 
eintrat. 

Yweifellos genügen die gewöhnlichen, bis- 
her üblichen Schaltapparate, wenn sie in voll- 
kommen trockenen Räumen untergebracht 


Abhängigkeit der Isolationswerte verschiedener Isolationsmaterialien 
von der Luftfeuchtigkeit. 
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sind und vor allem sauber gehalten werden. 
Da aber auch in vollkommen geschützten und 
trockenen Räumen die Luftfeuchtigkeit oft 
tagelang sehr hohe Werte annimmt, so ver- 
sagen diese Apparate dann auch dort, wenn 
man nicht besondere Mittel anwendet, also 
etwa diese Schalträume bei feuchtem Wetter 
heizt und dadurch trocken zu halten sucht; 


jedoch sind hierzu, besonders im Sommer, recht 


unangenehme Temperaturen erforderlich, wenn 
man einen durchgreifenden Erfolg erzielen will, 
abgesehen davon, daß das hierfür ständig 
erforderliche Bedienungspersonal die Unter- 
haltungskosten der Anlage nicht unbeträchtlich 
verteuert. Hierzu kommt, daß es nicht immer 
möglich oder doch wenigstens oftmals schwie- 
rig ist, trockene Innenräume für das Anbringen 
der Apparate zu erhalten, und daß man sehr 
häufig die Schaltapparate im Freien oder in 
stets mehr oder minder feuchten Kabelbrunnen 
unterbringen muß. 

Ein weiterer großer Übelstand aller bis- 
herigen Isolationsmaterialien für Schwach- 
stromanlagen ist der, daß die Oberfläche der 
Materialien sich im Laufe der Zeit ändert und 


Abb. 7. Kabelendverschluß (Querschnitt). 


dann die anfangs guten Isolationswerte nach 
und nach sinken. Ein gutes, hochglanzpoliertes 
Hartgummimaterial, das im Freien vor Regen 
geschützt aufgehängt wurde, hatte schon nach 
sechs Monaten die Politur so vollständig ver- 
loren, daß das Material sich von einem nicht 
polierten Stück nicht unterschied; im Zimmer 
aufbewahrte, vor Licht geschützte Stücke hal- 
ten die Politur Jahre lang, befinden sich die 
Platten jedoch in der Nähe des Fensters, so 
verlieren sie, selbst wenn sie vor direktem 
Sonnenlicht geschützt werden, nach drei bis 
vier Jahren die Politur vollständig und zeigen 
starke Schwefelausscheidungen, die besonders 
in feuchter Luft zu Überleitungen Veranlassung 
geben. In Zeile 11 der Tabelle 1 ersieht man, 
wie stark die Isolationswerte, verglichen mit 
dem zugehörigen, neuen Material (Zeile 9), 
durch das Altern des Materials gesunken sind. 
trotzdem die Oberfläche vor den Messungen 


gründlich mit Benzin gereinigt wurde. Wollte | _ 


man also zu tadellosen Isolationsverhältnissen 
bei den Schaltapparaten gelangen, die. auch 
bei ungünstigen Feuchtigkeitszuständen er- 
halten bleiben, so mußte man ganze neue Wege 
einschlagen. 

Auf Grund eines neuen Prinzips und 
gründlicher Konstruktionsausführung ıst es 
der Siemens & Halske A.-G. nun in der Tat 
gelungen, die vorerwähnten Schwierigkeiten 


zu überwinden. Das Prinzip, das Verwendung 
gefunden hat, ist ein sehr einfaches und beruht 
auf den Erfahrungen der Starkstromtechnik. 
Es wird nämlich Öl als Isolationsmaterial ver- 
wendet, das ja auch für Starkstromschalter, 
Transformatoren usw. in großem Umfange ver- 
wendet wird. Naturgemäß konnte man nieman- 
dem zumuten, die vielen Schaltungen, die in der 
Schwachstromtechnik erforderlich sind, unter 
Öl vorzunehmen oder etwa für jede Schaltung 
das Öl zu entfernen und wieder aufzufüllen. 
Da aus den vorerwähnten Versuchen hervor- 
ging, daß vor allem die Überleitung auf der 
Oberfläche der Isolationsmaterialien vermieden 
werden muß, so konnte man sich darauf be- 
schränken, den Fuß jeder Klemme mit einer 
dünnen Ölschicht zu umgeben, während der 
Anschlußteil mehrere Zentimeter über dem 
Ölspiegel verbleiben konnte. 

Bei allen Apparaten, die nachstehend be- 
schrieben werden, handelt es sich stets um 
Konstruktionen, die gleichzeitig zum Abschluß 
eines Kabels dienen, man konnte daher die 
eine Seite der Klemmenplatte durch Isolier- 
masse vor Witterungseinflüssen schützen und 
sich mit der Spezialausführung auf die zweite 
Seite der Platte beschränken. 

Abb. 6 zeigt die Ansicht und Abb. 7 den 
Querschnitt durch einen mit einer solchen 
Klemmenplatte ausgerüsteten Kabelendver- 
schluß. Die Klemmen sind durch eine Hart- 
gummiplatte hindurchgeführt, die den Boden 
eines Metalltroges bildet. Das Hartgummi- 
material ist öldicht um den Rand des Metall- 
troges und um die Klemmen vulkanisiert, 
so daß irgendwelche besonderen Abdichtungen 
gegen das Durchdringen des Öles vermieden 
sınd. Um die eventuell durch div Ölschicht 
hindurchsinkenden Wassertropfen am Boden 
der Klemmplatte unschädlich zu ınachen, ist 
der Trog derart ausgebildet, daß an der tiefsten 
Stelle des Bodens eine umlaufende Rinne an- 
geordnet ist, in der sich alle eventuell einge- 
drungenen Feuchtigkeitsniederschläge sammeln 
können. Der Anschluß der Kabelader erfolgt 
auf der Unterseite der Klemmenplatte; es 
wird nach beendeter Montage der eigentliche 
Kabelendverschluß mit Isoliermasse vergossen, 
so daß die Unterseite der Klemmenplatte und 
das aufgeteilte Kabelende der Einwirkung der 
Luftfeuchtigkeit entzogen sind. Die trogartige 
Oberseite der Klemmenplatte wird wenige 
Millimeter hoch mit Mineralöl gefüllt, und die 
abgehenden AnschluBleitungen werden an die 
mehrere Zentimeter über dem Ölspiegel liegen- 
den Kontaktteile angeschlossen. 


LT 


VAL 


Abb. 8, IKabelverzweiger. 


Aus Tabelle 1 Zeile 12 ersieht man, daß 
mit derartigen Klemmenplatten ausgerüstete 
Endverschlüsse gegen Luftfeuchtigkeit und 
Tempersturschwankungen völlig unempfind- 
lich sind und stets vorzügliche Isolationswerte 
zeigen. Besonders bemerkenswert ist, daß die 
Oberfläche, die, wie vorerwähnt, bei allen an- 
deren Materialien im Laufe der Zeit in ihrer 
Isolationsfähigkeit nachläßt, bei diesen Spezial- 
klemmenplatten stets in tadellos gutem Zu- 
stand dauernd erhalten werden kann. 

Um obige günstige Resultate voll aus- 
nutzen zu können, mußten, wie bei jeder neuen 
Anordnung, naturgemäß verschiedene Schwie- 
rigkeiten überwunden werden, die z. T. in der 
stets horizontalen statt bisher meist vertikalen 
Anordnung der Klemmenplatten. und’vor allem 


Abb. 9. Linienverzweiger. 
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in der öldichten Fabrikation der Klemmen- 
platten selbst lagen. 

Die Wahl eines ölfesten Hartgummimate- 
rials bot, da die Erfahrungen der Starkstrom- 
technik benutzt werden konnten, und Tempera- 
turen über 50° C nicht vorkommen, keinerlei 
Schwierigkeiten; auch ist es nach anfänglichen 
Schwierigkeiten gelungen, die Klemmen und 
den trogartigen Metallrand mit dem Hart- 
gummimaterial durch die Vulkanisation so 
innig zu verbinden, daß irgendwelche besonde- 
ren Diehtungsmittel entbehrlich würden. Zur 
größeren Sicherheit wird außerdem jede einzelne 
Klemmenplatte nach Fertigstellung geprüft, 
damit nur einwandfreie Klemmenplatten die 
Fabrik verlassen. 
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Abb. 10. Querschnitt durch den Überführungsendverschluß. 


Für die Isolierung der Klemmenfüße kann 
jedoch nicht jedes beliebige Öl verwendet 
werden, da z. B. Harzöle im Laufe der Zeit 
sich verändern und dann das Hartgummi- 
material angreifen. Man muß stets ein gutes 
sereinigtes Mineralöl nehmen; es wird daher 
zu jedem Apparat das erforderliche besonders 
geeignete Spezialöl mitgeliefert, 

sine gewisse Sorgfalt muß man auch den 
Schaltleitungen selbst zuwenden, da z. B. 
Leitungen mit hygroskopischem Isolations- 
material leicht zu Überleitungen Veranlassung 
geben und dann die guten Isolationswerte 
der Spezialklemmenplatten beeinträchtigen. 
Am besten eignen sich zum Schalten Gummi- 
leitungen, die aber bis zu einem gewissen Grade 
ölfest sein müssen, da bei nicht ganz sauberem 
Arbeiten die Schaltdrähte zeitweilig mit dem 
Olin Berührung kommen können. Nicht ganz 
vermeiden läßt es sıch, daß im Laufe der Jahre: 
besonders nach einem warmen Sommer oder 


wenn die Apparate dauernd in warmen Räu- 
men stehen, die Außenwandungen der Klemm- 
platten sich mit einem dünnen Ölhauch über- 
ziehen, der naturgemäß auf die Güte der 
Isolationsverhältnisse keinerlei Einfluß hat. 
Da aber auch jeder andere Schaltapparat ge- 
wisser Wartung bedarf, so ist diese Erscheinung 
bedeutungslos; es genügt, etwa alle Jahre ein- 
mal den betreffenden Schaltapparat mit einem 
trockenen Lappen abzuwischen. Neuerdings 
ist es gelungen, durch einen besonderen An- 
strich das Kriechen des Öles wesentlich zu 
vermindern. Bezüglich Verschmutzung sind 
diese neuen Apparate unempfindlicher als die 
bisherigen Typen, da der Staub und andere 
Verunreinigungen zu Isolationsschwierigkeiten 
nicht führen können. Gleichwohl ist bei allen 
Konstruktionen eine entsprechend ausgebildete 
Schutzvorrichtung, die keineswegs luftdicht 
zu sein braucht, vorgesehen. Seit mehr als 
drei Jahren sind Apparate in Betrieb, ohne 
daß bisher eine Reinigung erforderlich war. 
So sind auch die in Tabelle 1, Zeile 12, ge- 
fundenen Werte an einer der ältesten Klem- 
menplatte gefunden, deren Ölfüllung bereits 
vier Jahre alt und durch Staub beträchtlich 
verunreinigt war. 


Nachdem im vorstehenden das Prinzipielle 
der neuen Klemmenplatten angegeben ist, sind 
im nachstehenden einige typische mit derarti- 
gen Klemmenplatten ausgerüstete Apparate 
angegeben, an deren konstruktiver Detail- 
ausführung Herr F. Döring wesentlich mit- 
gearbeitet hat. 


Da gute Isolationswerte besonders in den 
ausgedehnten Stadtnetzen der Postverwaltun- 
gen erforderlich sind, wurden hierfür besonders 
geeignete Apparate konstruiert und mit bestem 
Erfolge geliefert. 


Abb. 8 zeigt einen sogenannten Kabel- 
verzweiger, in dem eine große Anzahl von 
Kabeln eingeführt, abgeschlossen und verteilt 
werden können. Die Endverschlüsse, deren 
Einzelheiten aus Abb. 6 und 7 ersichtlich sind, 
sind etagenförmig angeordnet, so daß alle er- 
forderlichen Schaltungen leicht und übersicht- 
lich ausgeführt werden können. Eine ähnliche 
etagenförmige Anordnung kann man auch 
bei größeren Schaltpunkten anwenden: Abb. 9 
zeigt einen sogenannten Linienverzweiger. 

Große Fehlerquellen bil- 
deten bisher die nee. 
stellen vom Kabel zur Frei- 
leitung; daher sind auch 
hierfür geeignete ' Apparate 
nach dem Prinzip der Schal- 
tung über Öl konstruiert und 
mit bestem Erfolge verwen- 
det worden. Die Apparate 
sind derart eingerichtet, daß 
je nach der Adernzahl des 3 
eingeführten Kabels eine An- eJ- 
zahl Etagen ‘übereinanderge- 
setzt sind, ‘von denen jede 
eine oder zwei Klemmen- 
platten enthält. In jede trog- 
artige Klemmenplatte sind iÀ 
zehn flache Stifte eingepreßt, 
und an jedem Stift die Feder- 
sätze,, zum Einsetzen der 
Sicherungs-undBlitzableiter- 
patronen angebracht. Die Öl- 
füllung und die sonstige Aus- 
gestaltung dieser Klemmen- 
platten entspricht den vor- 
erwähnten, Klemmenplatten 

für Verteilungsapparate. 
Abb. 10 'zeigt den) Quer- 
schnitt eines Apparates, in 
den eine ‚Anzahl ı Luft- 
leerblitzableiterpatronen eingesetzt sind. Be- 
merkenswert ist, daß auch in diese Apparate 


r 
.— 


das ankommende Kabel ; direkt eingeführt 
wird, und daß, um die Montage auf der 


Baustelle möglichst vereinfachen und damit 
Fehlerquellen vermeiden zu können, die An- 
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Abb. 11. Innenteil eines Überführungsendverschlusses. 


schlußdrähte zu den Sicherungen bereits in der 
Fabrik angelötet werden, und daß der ganz 
Innenteil des Apparates (Abb. 11) in der Wert- 
statt mit Isoliermasse ausgegossen wird. & 
Ort und Stelle werden dann die Kabela 
an die durch ein Zählbrett herausragen'« 
Gummileitungen angeschlossen. Je nach B 
darf werden diese Apparate nur mit Ab 
schmelzsicherungen oder mit Luftleerblitr- 
ableitern Abb. 12 oben oder aber mit Luftleer 
blitzableitern und vorgeschalteten Abschmelr- 
sicherungen Abb. 12 unten geliefert. Mit denu 
noch vielfach üblichen Kohleblitzableitern 


Abb. 12. Blitzableitersätze. 


werden diese Apparate der geringen [Isolatioun 
der Kohleblitzableiter wegen, nicht geliefert. 
Empfehlenswert ist es, zum Anschluß des 
Überführungsendverschlusses an die Freileitun- 
gen nicht die bisher vielfach üblichen vie 
adrigen Gummikabel zu verwenden, sonder 
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jede einzelne Gummiader mit einem besonderen 
Bleimantel zu umpressen. Es werden hier- 
durch sehr viele Störungen vermieden, da die 
Anschlußader bis zum Isolator hin mit Blei 
umgeben und gegen Verwittern weitgehend 
geschützt ist. Der Anschluß derartiger blei- 
umpreßter, einadriger Anschlußkabel und» ie 
Führung zu den Isolatoren ist aus Abb. 18 er- 
sichtlich. 


Abb. 13. Überfährungsendrerschluß. 


Die vorstehend beschriebenen Apparate 
stellen nur einen kleinen Teil der in Schwach- 
stromanlagen erforderlichen und von der 
Siemens & Halske A.-G., Wernerwerk, Berlin- 
\onnendamm, konstruierten Apparate dar, 
es sind jedoch bereits eine Reihe anderer 
Apparate konstruiert und andere in Arbeit. 
In allen Fällen sind bisher in den Netzen, in 
denen diese Schaltapparate Verwendung ge- 
funden haben, die Isolationswerte wesentlich 
gestiegen, und in jahrelangem Betrieb wurden 
die besten Erfahrungen mit diesen Apparaten 
gemacht. Man ist durch die Anwendung der 
Schaltung über Öl jetzt tatsächlich in der 
Lage, auch an den feuchtesten Schaltstellen 
dauernd gute Isolationswerte zu erzielen, ein 
Umstand, der für die Schwachstromtechnik 
von großer Bedeutung sein dürfte. 


Zusammenfassung. 


Es wird an Hand von Meßergebnissen 
gezeigt, daß die bisher üblichen Isolations- 
materialien bei ungünstiger Witterung für 
Schwachstromschaltapparate wenig geeignet 
sind, und es wird ein neues Prinzip der Schal- 
tung über Öl angegeben, das von allen Witte- 
fungsverhältnissen unabhängig, dauernd gute 
Isolationswerte gewährleistet. 

‚.An Hand von Abblidungen einiger ge- 
lieferter Apparate wird die Anwendung des 
neuen Prinzips erläutert. 


Ergebnisse der Londoner Funkentelegraphen- 
konferenz.!) 


Der in London vereinbarte Internationale 
Funkentelegraphenvertrag,:) der an die Stelle 
des Berliner Vertrages von 1906 treten wird, 
hat nach „La Lumière Electrique“ Heft 35, 


1912, S. 275, in freier Übersetzung folgenden 
Wortlaut: 


a Vel. „ETZ? 1912, S. 09, 506, 619. 647, 691. 778, 854. 
) Vgl. „ETZ“ 1906, S. 1139. 


Art. 1 bezeichnet die Stationen, die 
dem Vertrage unterworfen sind; Fassung wie 
im Vertrage von 1906. 

Art. 2 erläutert die Bezeichnungen 
„Küstenstation‘‘ und ‚„Bordstation‘ ; Fassung 
wie 1906. 

Art. 3. Die Küstenstationen sind ver- 
pflichtet, mit Bordstationen ohne Unterschied 
des angewandten funkentelegraphischen 
Systems zu verkehren; dieselbe Verpflich- 
tung liegt den Bordstationen hinsichtlich 
des Verkehrs mit anderen Bordstationen und 
mit Küstenstationen ob. 

Im Interesse des wissenschaftlichen Fort- 
schritts sollen die Bestimmungen dieses Ar- 
tikels der Anwendung eines funkentelegraphi- 
schen Systems, das unfähig ist, mit anderen 
Systemen zu verkehren, nicht hinderlich sein, 
vorausgesetzt, daß dieses Unvermögen der 
besonderen Art des Systems entspringt und 
nicht auf Vorkehrungen beruht, die einzig 
getroffen sind, um den Verkehr zu hindern. 

Art. 4 betrifft zulässige Verkehrsbe- 
schränkungen; Fassung wie 1906. 

Art. 5 betrifft Verbindung der Küsten- 
stationen mit dem Landtelegraphennetz; 
Fassung wie 1906. 

Art. 6 betrifft gegenseitige Mitteilungen 
über die dem Vertrage unterworfenen Sta- 
tionen; Fassung wie 1906. 

Art. 7 betrifft besondere funkentele- 
graphische Einrichtungen, die bei einer Sta- 
ticn getroffen werden; Fassung wie 1906. 

Art. 8. Die Funkentelegraphenstationen 
werden möglichst derart betrieben, daß sie 
den Dienst anderer Stationen nicht stören. 
(Fassung wie 1906.) 

Art. 9. Die Funkentelegraphenstationen 
sind verpflichtet, Notsignale mit unbedingtem 
Vorrang aufzunehmen, woher sie auch 
kommen mögen, sie zu beantworten und 
ihnen gebührend Folge zu geben. 

Art. 10. Die Gebühr eines Funkentele- 


grammes umfaßt: 
la. die der Küstenstation zukommende 
„Küstengebühr‘‘, 
l b. die der Schiffstation zukommende 


„Bordgebühr‘“‘, 

2. dienach den allgemeinen Bestimmungen 
berechnete Gebühr für die Beförderung 
auf den Telegraphenlinien, 

3. die Transitgebühren der als Zwi- 
schenstellen vermittelnden Küsten- oder 
Bordstationen und die Gebühren für von 
dem Absender verlangte besondere Lei- 
stungen. 

Die Höhe der Küsten- und der Bordge- 
bühr unterliegt der (Genehmigung der Re- 
gierung, der die Küstenstation oder das Schiff 
untersteht. 

Art. 11. Die Bestimmungen des gegen- 
wärtigen Vertrages werden durch eine Aus- 
führungsübereinkunft ergänzt, welche die 
gleiche Gültigkeit hat und zu derselben Zeit 
in Kraft tritt, wie derVertrag. Die Vorschriften 
des Vertrages und der Ausführungsüberein- 
kunft können von den vertragschließenden 
Teilen in gemeinsamem Einverständnis jeder- 
zeit geändert werden. Von Zeit zu Zeit finden 
Konferenzen von Bevollmächtigten statt, wel- 
che befugt sind, den Vertrag oder die Aus- 
führungsübereinkunft zu ändern; jede Kon- 
ferenz wird den Ort und den Zeitpunkt der 
nächsten Konferenz selbst festsetzen. 

Art. 12. Diese Konferenzen werden von 
Abgesandten der Regierungen der vertrag- 
schließenden Länder beschickt. Bei den Be- 
ratungen hat jedes Land nur eine Stimme. 
Wenn eine Regierung dem Vertrage für ihre 
Kolonien, Besitzungen oder Schutzgebiete bei- 
tritt, können die späteren Konferenzen be- 
stimmen, daß dieGesamtheitoder ein Teil dieser 
Kolonien usw. als ein Land im Sinne des 
vorhergehenden Satzes angesehen wird. Die 
Zahl der Stimmen, über die eine Regierung 
einschließlich ihrer Kolonien usw. verfügt, 
darf jedoch sechs nicht übersteigen. 

Als jo ein Land im Sinne dieses Artikels 
werden angesehen: 

Deutsch-Ostafrika, Deutsch-Südwestafrika, 
Kamerun, Togo, die deutschen Schutzge- 
biete in der Südsee, Alaska, Hawaii mit den 
anderen amerikanischen Besitzungen in Poly- 
nesien, Philippinen, Portorico mit den ameri- 
kanischen Besitzungen in den Antillen, die 


I Panamakanalzone, der belgische Kongo, die 


spanische Kolonie am Golf von Guinea, Fran’ 


zösisch-Westafrika, Französisch - Äquatorial- 
afrika; Indochina, Madagaskar, Tunis, die 
Südafrikanische Union, der Australische Bund, 
Kanada, Britisch-Indien, Neuseeland, Erythrea, 
Italienisch-Somaliland, Chosen mit Formosa, 
dem japanischen Teil von Sachalien und dem 
Pachtgebiet von Kwantung, Niederländisch- 
Indien, die Kolonie Curagao, Portugiesisch- 
Westafrika, Portugiesisch-Ostafrika mit den 
portugiesischen Besitzungen in Asien, Russisch- 
Zentralasien (am Kaspischen Meer), Buchara, 
Chiwa, Westsibirien, Ostsibirien. 

Art. 13 betrifft die Einrichtung eines 
internationalen Bureaus für Funkentelegraphie. 
(Fassung wie 1906.) 

Art. 14 betrifft den Beförderungszwang; 
Fassung wie 1906. 

Art. 15. Die Bestimmungen der Artikel 8 
und 9 finden auch Anwendung auf andere als 
die im Artikel 1 bezeichneten Anlagen. 

Art. 16 betrifft den Beitritt anderer Re- 
gierungen zu dem Vertrage; Fassung wie 1906 
mit einem Zusatz über den Beitritt von Kolo- 
nien, Besitzungen und Schutzgebieten. 

Art. 17 betrifft die Anwendung des 
Internationalen Telegraphenvertrages; Fassung 
wie 1906. 

Art. 18 betrifft das Schiedsgerichtsver- 
fahren bei Meinungsverschiedenheiten über 
Auslegung oder Ausführung des Vertrages. 

Art. 19 betrifft die Ausführung des Ver- 
ne in den einzelnen Staaten; Fassung wie 

Art. 20 betrifft die Mitteilung der in den 
einzelnen Staaten erlassenen einschlägigen 
Gesetze; Fassung wie 1906. 

Art. 21. Die vertragschließenden Teile 
behalten volle Freiheit hinsichtlich der im 
Artikel 1 nicht vorgesehenen funkentele- 
graphischen Anlagen, besonders der militäri- 
schen und Marineanlagen sowie der Stationen, 
die den Verkehr zwischen festen Punkten ver- 
mitteln. Alle diese Anlagen und Stationen 
unterliegen lediglich den Verpflichtungen im 
Art. 8und 9. Soweit sich jedoch diese Anlagen 
und Stationen mit allgemeinem Nachrichten- 
austausch auf See befassen, haben sie hin- 
sichtlich dieses Betriebes die Bestimmungen 
der Ausführungsübereinkunft über die Art 
der Übermittlung und der Abrechnung zu be- 
achten. 

Wenn anderseits Küstenstationen neben 
dem öffentlichen Verkehr mit Schiffen auf 
See einen Nachrichtenaustausch zwischen 
festen Punkten besorgen, so unterliegen sie 
hinsichtlich dieses letzteren Dienstes nicht 
den Bestimmungen des Vertrages, unbeschadet 
der Beachtung der Art. 8und 9. 

Die festen Stationen, die den Verkehr 
von Land zu Land vermitteln, dürfen jedoch 
den Austausch von Funkentelegrammen mit 
einer anderen festen Station nicht aus Gründen 
des von dieser Strtion angewandten Systems 
ablehnen; immerhin behält jedes Land voll- 
kommene Freiheit hinsichtlich der Regelung 
des Betriebes für den Verkehr zwischen festen 
Punkten und der Bestimmung der Korre- 
spondenzen, mit denen sich die Stationen zu 
befassen haben. 

Art. 22. Der gegenwärtige Vertrag tritt 
mit dem 1. VII. 1913 in Kraft und bleibt 
auf unbestimmte Zeit und bis zum Ablauf eines 
Jahres von dem Tage ab, an dem er gekündigt 
worden ist, in Gültigkeit. Die Kündigung wird 
nur für die Regierung wirksam, in deren 
Namen sie ausgesprochen worden ist. Für 
die übrigen vertragschließenden Teile bleibt 
der Vertrag in Kraft. 

Art. 23 betrifft die Ratifizierung des 
Vertrages. 


Schlußprotokoll. 


Im Bogriff, den von der internationalen 
funkentelegraphischen Konferenz in London 
beschlossenen Vertrag zu vollziehen, haben die 
unterzeichneten Bevollmächtigten vereinbart, 
was folgt: 


I. Da die genaue Form des Beitritts 
von Bosnien-Herzegowina noch nicht fest- 
steht, wird ihm eine Stimme zuerkannt: 
späterer Entscheidung bleibt vorbehalten, ob 
ihm diese Stimme zukommt auf Grund des 
zweiten oder des dritten Satzes des Art. 12. 

Il. Es wird von folgender Erklärung 

ı Kenntnis genommen: 
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„Die Abordnung der Vereinigten Staa- 
ten erklärt, daß ihre Regierung sich 
jeder Einwirkung aufdie Tarifeenthalten 
muß, weil die Beförderung der Funken- 
telegramme ebenso wie die der Tele- 
gramme in den Vereinigten Staaten 
ganz oder zum Teil von Handels- oder 
Privatgesellschaften betrieben wird.‘ 


III. Es wird gleichfalls von folgender Er- 
klärung Kenntnis genommen: 

„Die Regierung von Kanada behält 
sich das Recht vor, für jedeihrer Küsten- 
stationen unabhängig eine Gesamt- 
seegebühr für aus Nordamerika her- 
rührende und an irgend ein Schiff 
gerichtete Funkentelegramme festzu- 
setzen; von dem Gesamtbetrage sollen 
drei Fünftel auf die Küstengebühr, zwei 
Fünftel auf die Bordgebühr entfallen.‘ 


Urkundlich usw. 


Ausführungsübereinkunft. 


1. Einrichtung der Funkentele- 
graphenstationen. 


Art. 1 betrifft die Wahl der Apparate 
und Anordnungen; Fassung wie 1906. 

Art. 2. Zwei Wellenlängen, eine von 
600 und eine von 300 m, sind für den all- 
gemeinen öffentlichen Verkehr zugelassen. 
Jede diesem Verkehr geöffnete Küstenstation 
ist so auszurüsten, daß sie diese beiden Wellen- 
längen anwenden kann, von denen die eine als 
Normalwellenlänge der Station bezeichnet 
wird. Während der Dienststunden muß jede 
Küstenstation in der Lage sein, die mit ihrer 
Normalwellenlänge gegebenen Rufzeichen auf- 
zunehmen. Für die im Absatz 2 des Art. 35 
bezeichneten Korrespondenzen wird jedoch 
von einer Wellenlänge von 1800 m Gebrauch 
gemacht. Jede Regierung kann indessen ge- 
statten, daß eine Küstenstation andere Wellen- 
längen verwendet, um unter Beachtung der 
Bestimmungen des Vertrages eine Nach- 
richtenübermittlung auf weiteEntfernung oder 
einen nicht dem allgemeinen öffentlichen Ver- 
kehr dienenden Betrieb einzurichten, unter 
der Bedingung, daß diese Wellenlängen kleiner 
als 600 oder größer als 1600 m sind. 

Stationen, die sich ausschließlich mit dem 
Aussenden von Zeichen zur Bestimmung 
des Ortes von Schiffen befassen, dürfen keine 
über 150 m hinausgehenden Wellenlängen an- 
wenden. 

Art. 3. Jede Bordstation muß in der Lage 
sein, sich der Wellenlängen von 600 und von 
300 m zu bedienen. Die erstere ist die Normal- 
wellenlänge und darf bei der Übermittlung 
nicht überschritten werden, ausgenommen 
den Fall des Art. 35, Absatz 2. 

In besonderen Fällen können, mit Ge- 
nehmigung der zuständigen Verwaltungen, an- 
dere unter 600 m liegende Wellenlängen ange- 
wandt werden. 

Während der Dienststunden muß jede 
Bordstation die mit ihrer Normalwellenlänge 
gegebenen Rufzeichen aufnehmen können. 

Schiffe mit geringem Raumgehalt, die 
materiell nicht in der Lage sind, die Wellen- 
länge von 600 m für die Übermittlung anzu- 
wenden, können ermächtigt werden, sich 
ausschließlich der Wellenlänge von 300 m zu 
bedienen; sie müssen jedoch in der Lage sein, 
mittels der Wellenlänge von 600 m zu emp- 
fangen. 

Art. 4. Der Nachrichtenaustausch zwi- 
schen einer Küstenstation und einer Bord- 
station oder zwischen zwei Bordstationen muß 
beiderseits mittels derselben Wellenlänge vor 
sich gehen. Wenn in einem besonderen Fall 
die Übermittlung schwierig ist, können die 
beiden Stationen in gegenseitigem Einver- 
ständnis von der benutzten zu der anderen 
vorschriftsinäßigen Wellenlänge übergehen. 
Nach beendigter Übermittlung nehmen sie 
ihre Normalwellenlängen wieder auf. 

Art. 5. Das Internationale Bureau über- 
nimmt die Veröffentlichung und von Zeit zu 
Zeit wiederkehrende Berichtigungen einer amt- 
lichen Karte mit Angabe der Küstenstationen, 
ihrer Normalreichweiten, der Hlauptschiff- 
fahrtslinien und der von den Schiffen zu 
ihrer Fahrt zwischen den verschiedenen An- 
laufbäfen in der Regel gebrauchten Zeit. 


Das Bureau veröffentlicht ein Verzeichnis 
der im Art. 1 des Vertrages bezeichneten Fun- 
kentelegraphenstationen, sowie von Zeit zu 
Zeit Nachträge und Berichtigungen dazu. Das 
Verzeichnis enthält für jede Station folgende 
Angaben: 1. Bei den Küstenstationen Namen, 
Nationalität und Lage (Land und geographische 
Länge und Breite); bei den Bordstationen 
Namen und Nationalität des Schiffes sowie 
gegebenenfalls Namen und Adresse des Be- 
triebsinhabers; 2. Rufzeichen (die Rufzeichen 
müssen voneinander verschieden sein, und 
jedes muß aus einer Gruppe von drei Buch- 
staben bestehen); 3. normale Reichweite; 
4. funkentelegraphisches System mit Kenn- 
zeichnung der Sendevorrichtung (tönende 
Funken, Bezeichnung des Tones durch die 
Schwingungszahl); 5. benutzte Wellenlängen 
(die Normalwellenlänge wird unterstrichen); 
6. Art des Verkehrs, für den die Station be- 
stimmt ist; 7. Dienststunden; 8. gegebenenfalls 
Stunde und Art der Aussendung von Zeit- 
signalen und Wettertelegrammen; 9. Höhe der 
Küsten- oder Bordgebühr. 

In das Verzeichnis werden auch Angaben 
über andere als die im Art. 1 des Vertrages 
aufgeführten funkentelegraphischen Stationen 
aufgenommen, soweit die betreffende Ver- 
waltung sie dem internationalen Bureau mit- 
teilt, und es sich um Verwaltungen handelt, 
die entweder dem Vertrage beigetreten sind 
oder doch dieim Art. 48 vorgesehene Erklärung 
abgegeben haben. 

Die Stationen werden in den amtlichen 
internationalen Urkunden, wie folgt, gekenn- 
zeichnet: 

PG dem allgemeinen öffentlichen Verkehr 
dienende Station; 
dem beschränkten öffentlichen Verkehr 
dienende Station; 

P Privatstation; 

O nur dem amtlichen Verkehr geöffnete 

Station; 

N Station mit ununterbrochenem Dienst; 

X Station mit unbestimmter Dienstunter- 

brechung. 

Der in der ersten Spalte des Verzeichnisses 
angegebene Name einer Bordstation muß bei 
Namensgleichheit von dem Rufzeichen der 
Station begleitet sein. 

Art. 6. Das Wechseln überflüssiger Sig- 
nale und Worte ist den in Artikel 1 des Ver- 
trages bezeichneten Funkentelegraphenstatio- 
nen untersagt. Versuche und Übungen dürfen 
nur insoweit stattfinden, als sie den Betrieb 
anderer Stationen nicht stören. Die Übungen 
sind mit Wellenlängen, die von den für den 
öffentlichen Verkehr zugelassenen abweichen, 
und mit dem geringsten notwendigen Energie- 
aufwand auszuführen. 

Art. 7. Alle Stationen sind gehalten, den 
Nachrichtenaustausch mit dem geringsten 
Energieaufwand zu bewerkstelligen, der not- 
wendig ist, um eine gute Verständigung zu 
erzielen. 

Jede Küsten- und Bordstation muß fol- 
genden Bedingungen genügen: a) Die ausge- 
sandten Wellen müssen so rein und so wenig 
gedämpft sein wie möglich. Im besonderen ist 
die Anwendung von Sendevorrichtungen, bei 
denen die Wellen im Wege einer direkten 
Entladung der Antenne durch Funken er- 
zeugt werden, nicht gestattet, ausgenommen 
den Fall der Not; sie kann jedoch zugelassen 
werden für gewisse besondere Stationen (z. B. 
diejenigen der kleinen Schiffe), bei denen 
die Primärenergie 50 Watt nicht übersteigt. 
b) Die Apparate müssen imstande sein, mit 
einer Geschwindigkeit von mindestens 20 Wör- 
tern in der Minute, das Wort zu 5 Buchstaben 
gerechnet, zu geben und zu empfangen. Die 
mit mehr als 50 Watt arbeitenden neuen An- 
lagen sollen eine Ausrüstung erhalten, die 
es ermöglicht, mehrere unter der normalen 
Reichweite liegende Reichweiten zu erzielen, 
deren kleinste sich auf ungefähr 15 Seemeilen 
beläuft. Die mit mehr als 50 Watt arbeitenden 
alten Anlagen sollen soweit wie möglich um- 
gearbeitet werden, damit sie den vorstehenden 
Vorschriften genügen. c) Die Aufnahme- 
apparate müssen den Empfang der Über- 
mittlungen mit den in der gegenwärtigen 
Ausführungsübereinkunft vorgesehenen Wellen- 
längen bis zu 600 m gestatten und dabei den 
größtmöglichen Schutz gegen Störungen 
gewähren. 


PR 


Die ausschließlich zur Bestimmung der 
Lage von Schiffen dienenden Stationen (Radio- 
pharen) dürfen ihren Wirkungsbereich nicht 
über 30 Seemeilen hinaus erstrecken. 

Art. 8. Unabhängig von den Vorschriften 
des Art. 7 müssen die Bordstationen noch den 
folgenden Bestimmungen genügen: a) die 
dem funkentelegraphischen Apparat zuge- 
führte Energie, gemessen an den Klemmen des 
Generators, darf unter normalen Verhältnissen 
ein Kilowatt nicht übersteigen; b) unter dem 
Vorbehalt der Bestimmungen des Art. 35. 
Abs. 2 kann eine über 1 KW hinausgehende 
Energie angewandt werden, wenn das Schiff 
in einer Entfernung von mehr als 200 Seemeilen 
von der nächsten Küstenstation Nachrichten 
auszutauschen hat, oder wenn infolge außer- 
gewöhnlicher Umstände die Übermittlung sich 
nur durch einen erhöhten Kraftaufwand er- 
möglichen läßt. 

Art. 9. Keine Bordstation darf ohne eine 
Lizenz der Regierung, der das Schiff unter- 
steht, durch einen Privatunternehmer er- 
richtet oder betrieben werden. Hat ein Schiff 
mit Bordstation seinen Heimathafen in einer 
Kolonie, Besitzung oder einem Schutzgebiet, 
so kann die Station als den Behörden dieser 
Kolonie usw. unterstehend bezeichnet werden. 

Jede Bordstation, die von einer der ver- 
tragschließenden Regierungen eine Lizenz er- 
halten hat, muß von den anderen Regierungen 
als im Besitze einer Einrichtung befindlich 
angesehen werden, die den Vorschriften der 
Ausführungsübereinkunft entspricht. Die 
zuständigen Behörden der Länder, wo das 
Schiff anlauft, können die Vorzeigung der 
Lizenz verlangen. Wird sie nicht vorgezeigt, 
so können diese Behörden sich vergewissern. 
daß die funkentelegraphischen Einrichtungen 
des Schiffes den Vorschriften der Ausführung:- 
übereinkunft genügen. Wenn eine Verwaltung 
aus der Praxis erkennt, daß eine Bordstation 
diese Vorschriften nicht erfüllt, muß sie in allen 
Fällen an die Heimatsverwaltung des Schifi; 
eine Vorstellung richten. Darauf wird gege- 
benenfalls nach Art. 12, Absatz 2 verfahren. 

Art. 10. Die Bordstation muß von einen 
Telegraphisten bedient werden, der ein w: 
der Regierung, der das Schiff untersteht 
ausgestelltes Zeugnis besitzt; in dringende 
Fällen kann das Zeugnis, aber nur für ein: 
Überfahrt, von einer anderen Regierung aus- 
gestellt werden. 

Es gibt zwei Klassen von Zeugnissen. 
Das der ersten Klasse stellt die berufliche 
Befähigung des Telegraphisten fest, betreffend: 
a) die Einstellung der Apparate und die Kennt- 
nis ihres Arbeitens; b) die Übermittlung und 
die Aufnahme nach dem Gehör mib einer Ge- 
schwindigkeit von mindestens 20 Wörtern in 
der Minute; c) die Kenntnis der Bestimmungen 
über den funkentelegraphischen Nachrichten- 
austausch. Das Zeugnis zweiter Klasse wird 
einem Telegraphisten ausgestellt, der einen 
Sende- und Empfangsgeschwindigkeit von nur 
12 bis 19 Wörtern in der Minute erreicht, 
den übrigen Bedingungen aber genügt. Tele 
graphisten mit einem solchen Zeugnis können 
zugelassen werden: a) auf Schiffen, welche die 
Funkentelegraphie nur für ihren eigenen Dienst 
und für den Nachrichtenaustausch der Be 
satzung ausüben, besonders auf Fischerei- 
fahrzeugen; b) als Hilfskräfte auf allen Schiffen. 
die mindestens einen Telegraphisten mit 
einem Zeugnis erster Klasse an Bord haben: 
auf den Schiffen mit ununterbrochenem Tele- 
graphendienst ist der Betrieb mindestens von 
zwei Telegraphisten wahrzunehmen, die Zeug- 
nisse erster Klasse besitzen. 

Bei den Bordstationen können die Über- 
mittlungen nur durch Telegraphisten mit 
Zeugnissen erster oder zweiter Klasse bė- 
wirkt werden, ausgenommen dringende Fälle. 
in denen die Beachtung dieser Bestimmung 
unmöglich ist. 

Durch das Zeugnis wird auch dargetäb. 
daß die Regierung den Telegraphisten auf da: 
Telegraphengeheimnis verpflichtet hat. 

Der Betrieb der Bordstation untersteht 
der oberen Dienstgewalt des Schiffsführers. 

Art. 11. Diejenigen mit Funkentele 
graphenstation versehenen Schiffe, die zu den 
beiden ersten der im Art. 13 aufgeführten 
Kategorien gehören, müssen über funken: 
telegraphische Hilfseinrichtungen verfüget. 
deren sämtliche Teile nach näherer Bostimmunr 
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der die Lizenz erteilenden Regierung so sicher 
wie möglich untergebracht sind. Diese Hilfs- 
einrichtungen müssen mit einer eigenen Energie- 
quelle versehen sein, müssen schnell in Betrieb 
gesetzt werden können, mindestens 6 Stunden 
lang arbeiten und eine geringste Reichweite von 
g0 Seemeilen für Schiffe der ersten Kategorie 
und von 50 Seemeilen für die der zweiten 
Kategorie haben. Auf Schiffen, deren normale 
Funkentelegraphenanlage die Vorschriften des 
gegenwärtigen Artikels erfüllt, ist eine Hilfs- 
einrichtung nicht erforderlich. 

Art. 12. Wenn eine Verwaltung Kennt- 
nis davon erhält, daß der Vertrag oder die 
Ausführungsübereinkunft bei einer der von 
ihr genehmigten Stationen verletzt worden ist, 
go stellt sie den Tatbestand fest und ermittelt 
den verantwortlichen Teil. 

Fällt bei einer Bordstation die Verant- 
wortlichkeit dem Telegraphisten zu, so er- 
greift die Verwaltung die erforderlichen Maß- 
regeln und zieht nötigenfalls das Zeugnis 
rück. Wenn die Zuwiderhandlung auf den 
Zustand der Apparate oder auf dem Tele- 
eraphisten gegebene Weisungen zurückzu- 
führen ist, so wird ebenso verfahren in bezug 
auf die dem Schiff erteilte Lizenz. 

Falls die Zuwiderhandlungen auf dem- 
selben Schiff sich wiederholen, und die bei der 
zuständigen Verwaltung von einer anderen Ver- 
waltung erhobenen Vorstellungen ohne Wirkung 
bleiben, hat diese Verwaltung das Recht, nach 
vorheriger Ankündigung ihren Küstenstationen 
die Entgegennahme der Mitteilungen des 
Schiffes zu untersagen. Bei Meinungsver- 
schiedenheit zwischen den beiden Verwaltungen 
wird die Frage auf Verlangen einer der be- 
teligten Regierungen einem Schiedsgericht 
unterbreitet. Das Verfahren ist im Art. 18 
des Vertrages angegeben. 


2. Dienststunden dor Stationen. 
Art. 12. a) Küstenstationen. 


.. Fassung wie Punkt VIII der Ausführungs- 
übereinkunft von 1906. 


b) Bordstationen. 


Die Bordstationen werden in drei Kate- 
gorien eingeteilt: 1. Stationen mit ununter- 
brochenem Dienst; 2. Stationen mit beschränk- 
tem Dienst; 3. Stationen mit unbestimmten 
Dienstunterbrechungen. 

Während der Fahrt müssen in dauernder 
Hörbereitschaft bleiben: 1. die Stationen der 
ersten Kategorie; 2. diejenigen der zweiten 
Kategorie während der Dienststunden. Außer- 
halb dieser Stunden müssen die Stationen 
der zweiten Kategorie während der ersten 
ID Minuten jeder Stunde hörbereit sein. Die 
Stationen der dritten Kategorie sind zu keiner 
regelmäßigen Hörbereitschaft verpflichtet. 

Den Regierungen, welche die im Art. 9 
bezeichneten Lizenzen erteilen, liegt es ob, 
die Kategorie zu bestimmen, in die ein Schiff 
hinsichtlich seiner Verpflichtung zur Hör- 
bereitschaft einzureihen ist. Die Einreihung 
wird in der Lizenz erwähnt. 


3. Abfassung und Aufgabe der 
Funkentelegramme. 


. Art. 14. Die Funkentelegramme tragen 
ım Eingange den Dienstvermerk „Radio“. 
Bei der Übermittlung der von Schiffen auf 
ee ausgehenden Funkentelegramme wird der 
Tag und die Stunde der Auflieferung im Ein- 
gange angegeben. Bei der Weiterbeförderung 
nach dem Telegraphennetz gibt die Küsten- 
station als Aufgabeanstalt den Namen des 
Ursprungsschiffes, wie er im Verzeichnis auf- 
geführt ist, und vorkommendenfalls den Namen 
des letzten Schiffes an, das als Zwischenstation 
gedient hat. Diesen Angaben folgt der Name 
der Küstenstation 
‚Art. 15.: Die Adresse der nach Schiffen 
gerichteten Funkentelegramme muß so voll- 
ständig wie möglich sein. Sie hat zu ent- 
halten: a) den Namen oder die Stellung des 
Mpfängers mit etwaigem ergänzendemZusatz; 
)den Namen des Schiffes, wie er in der ersten 
Spalte des Verzeichnisses aufgeführt ist; co) den 
amen der Küstenstation, wie er in dem Ver- 
zeichnis aufgeführt ist. Der Name des sehiffes 
ann jedoch, auf Gefahr des Absenders, durch 
en von dem Schiff eingehaltenen Kurs, durch 


die Namen des Abgangs- und des Bestimmungs- 
hafens oder durch eine andere gleichwertige 
Angabe ersetzt werden. 

In der Adresse zählt der Name des Schiffes 
so, wie erin der ersten Spalte des Verzeichnisses 
steht, ohne Rücksicht auf seine Länge als 
ein Wort. 

Mit Hilfe des internationalen Signal- 
kodex abgefaßte Funkentelegramme werden 
ihrer Bestimmung zugeführt, ohne übersetzt 
zu werden. 


4 Berechnung der Gebühren. 


Art. 16. Die Küsten- und die Bordgebühr 
werden nach dem reinen Worttarif auf der 
Grundlage einer der funkentelegraphischen 
Arbeit entsprechenden Vergütung festgesetzt; 
die Erhebung einer Mindestgebühr für das 
Telegramm ist zulässig. 

Die Küstengebühr darf 60 Centimes für das 
Wort, die Bordgebühr 40 Centimes für das 
Wort nicht übersteigen. Jede Verwaltung 
hat jedoch das Recht, über die Höchstbeträge 
hinausgehende Gebühren zu erheben, soweit 
es sich um Stationen mit mehr als 400 See- 
meilen Reichweite oder um Stationen handelt, 
deren Herstellungs- oder Betriebskosten außer- 
gewöhnlich hoch sind. 

Für die Küstengebühr oder die Bordgebühr 
kann ein Mindestbetrag festgesetzt werden, 
der die Küstengebühr oder die Bordgebühr 
für ein Telegramm von 10 Wörtern nicht über- 
steigen darf. 

Bei Funkentelegrammen, die von einem 
Lande ausgehen oder dahin gerichtet sind und 
unmittelbar mit den Küstenstationen dieses 
Landes ausgetauscht werden, darf die zur 
Erhebung gelangende Landtelegraphengebühr 
im Mittel nicht höher sein als die des inneren 
Verkehrs in diesem Lande. Sie wird nach dem 
reinen Worttarif berechnet, wobei ein Mindest- 
betrag für nicht mehr als 10 Wörter erhoben 
werden darf. Die Höhe der Gebühr wird in 
der Frankenwährung auf die für die Küsten- 
station zuständige Verwaltung bekanntge- 
geben. 

Für die Länder des europäischen Vor- 
schriftenbereichs, ausgenommen Rußland und 
die Türkei, gibt es nur eine einheitliche Gebühr 
für das Gebiet jedes Landes. 

Art. 17. Wenn ein von einem Sehiff 
ausgehendes und nach dem festen Lande 
gerichtetes Telegramm eine oder zwei Bord- 
stationen als Zwischenstellen durehläuft, uin- 
faßt die Gesamtgebühr, außer der Bordgebühr 
des Ursprungsschiffes, der Küstengebühr und 
der Landtelegraphengebühr, die Bordgebühr 
jedes der Schiffe, die an der Übermittlung 
als Zwischenstellen teilgenommen haben. 

Der Absender eines von dem festen 
Lande ausgehenden und nach einem Schiff ge- 
richteten Funkentelegramms kann verlangen, 
daß sein Telegramm über eine oder zwei Bord- 
stationen als Zwischenstellen befördert wird; 
er hinterlegt zu diesem Zwecke den Betrag 
der Funken- und Landtelegraphengebühren 
und außerdem als Angeld eine von der Ur- 
sprungsanstalt festzusetzende Summe zur 
Deckung der Transit-Bordgebühren; er hat 
außerdem, nach seiner Wahl, entweder die 
Gebühr eines Telegramms von fünf Wörtern 
oder den Frankobetrag für einen Brief zu 
entrichten, damit die Küstenstation der Ur- 
sprungsanstalt die für die Abrechnung über 
die hinterlegte Summe erforderlichen Angaben 
machen kann. 

Das Funkentelegramm wird alsdann auf 
die Gefahr des Absenders angenommen; cs 
trägt vor der Adresse gegebenenfalls den 
gebührenpflichtigen Vermerk: „X retrans- 
missions telegraphe‘‘ oder „X retransmissions 
lettre“ (wobei X die Zahl der vom Ab- 
sender gewünschten Weiterbeförderungen dar- 
stellt), je nachdem der Absender verlangt, 
daß die Auskünfte zur Abrechnung über den 
hinterlegten Betrag telegraphisch oder brief- 
lich erteilt werden möchten. 

Wenn ein von einem Schiff ausgehendes, 
nach einem anderen Schiff gerichtetes Funken- 
telegramm durch eine oder zwei Küsten- 
stationen als Zwischenstellen befördert wird, 
so umfaßt die Gesamtgebühr: die Bord- 
scbühren der beiden Schiffe, die Küstenge- 
bühren der vermittelnden Landstationen und, 
wenn das Telegramm zwischen den beiden 


Küstenstationen Landlinien durchlaufen hat,. 
die Landtelegraphengebühren. 

Die Gebühr eines zwischen zwei Schiffen 
ohne Vermittlung einer Küstenstation ge- 
wechselten Funkentelegramms umfaßt die 
Bordgebühren des Ursprungs- und des Be- 
stimmungsschiffes, gegebenenfalls vermehrt um 
die Bordgebühren der als Zwischenstellen ver- 
mittelnden Schiffe. 

Die den Durchgangsstationen zukommen- 
den Küsten- und Bordgebühren sind die 
gleichen, die für diese Stationen in ihrer Eigen- 
schaft als Ursprungs- oder Bestimmungsstatio- 
nen festgesetzt sind. In allen Fällen dürfen sie 
nur einmal erhoben werden. 

Befördert eine Küstenstation ein Funken- 
telegramm zwischen zwei Schiffen im Durch- 
gang, so kommt ihr als Durchgangsgebühr 
die Hälfte der Küstengebühren zu, die für den 
unmittelbaren Austausch von Telegranmen 
mit dem einen oder dem anderen der beiden 
Schiffe zu berechnen sein würde. | 


5. Erhebung der Gebühren. 


Art. 19. Die Gesamtgebühr der Funken- 
telegramme wird vom Absender erhoben, 
ausgenommen: 1. Eilbotenlöhne (Art. 58, 
$ 1, der Ausführungsübereinkunft zum inter- 
nationalen Telegraphenvertrage), 2. Gebühren 
aus Anlaß unzulässiger Wortzusammenziehun- 
gen oder Änderungen, die von der Bestimmungs- 
anstalt oder Bestimmungsstation festgestellt 
sind (Art. 19, $ 9, der Ausführungsüberein- 
kunft zum internationalen Telegraphenver- 
trage); diese Gebühren werden vom Emp- 
fänger erhoben. Die Bordstationen müssen zu 
diesem Zweck die erforderlichen Tarife be- 
sitzen. Sie können jedoch über die Taxierung 
von Funkentelegrammen, für die sie nicht alle 
nötigen Angaben besitzen, bei Küstenstationen 
Auskunft einholen. 

Für dio Übermittlung sowohl wie für die 
internationale Abrechnung ist die Wortzählung 
der Ursprungsanstalt entscheidend bezüglich 
der nach Schiffen gerichteten und die der Ur- 
sprungsbordstationen hinsichtlich der von 
Schiffen ausgehenden Funkentelegramme. 

Wenn jedoch ein von einem Schiff her- 
rührendes Funkentelegramm ganz oder teil- 
weise in einer der Sprachen des Bestimmungs- 
landos oder ein nach einem Schiff gerichtetes 
Funkentelegramm ganz oder teilweise in einer 
der Sprachen des Landes, dem das Schiff 
untersteht, abgefabt ist, und das Telegramm 
dem Gebrauch dieser Sprache widersprechende 
Zusammenziehungen oder Änderungen von 
Wörtern enthält, so hat die Bestimmungs- 
anstalt oder Bestimmungsbordstation das 
Recht, den Betrag der nieht erhobenen Gebühr 
von dem Adressaten einzuziehen.  Verweigert 
dieser die Zahlung, so kann das Funkentele- 
gramm angehalten werden. 


6. Beförderung der Funkentele- 
gramme. 


a) Beförderungszeichen. 


Art. 20. Die angewandten Zeichen sind 
dio des internationalen Morsealphabets. 

Art. 21 betrifft das Notsignal der Schiffe 
in Seenot. Fassung wie in der Ausführungs- 
übereinkunft von 1906 mit folgendem Zusatz: 
„Die Stationen, die einen Notanruf wahr- 
nehmen, müssen sich hinsichtlich der Reihen- 
folge oder des Abbruchs der Übermittlungen 
nach den Weisungen des Schiffes richten, von 
dem der Notruf ausgeht.“ 

Art. 22. Zur Einholung oder Erteilung 
von Auskünften über den funkentelegraphi- 
schen Dienst haben sich die Stationen der 
in einer Anlage zu der gegenwärtigen Aus- 
führungsübereinkunft zusammengestellten ver- 
einbarten Zeiehen zu bedienen. 


b) Reihenfolge der Beförderung. 


Art. 23. Bestimmungen über die Be- 
förderung der Telegramme in abwechselnder 
Folge oder in Reihen. 


c) Anruf der Stationen und Beförderung der 
Funkentelegramme. 

Art. 24. Inder Regel ruft die Bordstation 
die Küstenstation an, gleichviel ob sie Funken- 
telegramme abzusetzen hat oder nicht. 

In den Gewässern mit lebhaftem funken- ` 
telegraphischem Verkehr (z. B. dem Kanal) 


— 


darf ein Schiff eine Küstenstation im allge- 
meinen erst anrufen, wenn diese sieh in der 
normalen Reiehweite der Bordstation be- 
findet, und die Entfernung des Schiffes von 
der Küstenstation kleiner als 75 ° der nor- 
malen Reichweite der letzteren ist. 

Vor der Aussendung eines Anrufs muß 
die Küsten- oder die Bordstation ihr Empfangs- 
system auf das Sorgfältigste einstellen und 
sieh vergewissern, daß kein anderer Nach- 
riehtenaustauseh in ihrem Wirkungesbereich 
vor sieh geht; andernfalls wartet sie die erste 
Pause ab, es sei denn, daß sie erkennt, ihr 
Anruf werde die im Gange befindlichen Uber- 
mittlungen nicht stören. Das gleiche gilt für 
den Fall, daß sie auf einen Anruf antworten 
wil). 

Für den Anruf macht jede Station von 
der Normalwellenlänge derjenigen Station 
Gebrauch, die angerufen werden soll. 

Wenn trotz dieser Vorsichtsmaßrereln eine 
finkentelegraphische Nachriehtenübermittlung 
gestört wird, so ist der Anruf auf das erste 
Verlangen einer dem öffentlichen Verkehr 
dienenden Küstenstation hin einzustellen. Diese 
Station hat die voraussichtliche Dauer der 
Wartezeit angegeben. 

Die Bordstation muß jede Küstenstation, 
der sie ihre Anwesenheit mitgeteilt hat, davon 
benachriehtiren, wann sie ihre Tätigkeit ein- 
zustellen beabsichtigt, und wie lange die Unter- 
brechung voraussiehtliceh dauern wird. 

Art. 25. Form des Anrufs und der Ant- 
wort. 

Art. 26. Verfahren bei erfolglosem Anruf. 

Art. 27. Jede Station, die zu einer Uber- 
mittlung des Aufwandes einer großen Energie 


bedarf, sendet zuerst dreimal das Zeichen 
— — ..— — mit der geringsten Energie 
aus, die zur Erreichung der benachbarten 


Stationen nötig ist. Erst 30 Sekunden später 


berinnt sie mit dein Aussenden der großen 
Energie. 
Art. 28. Sobald die Küstenstation ge- 


antwortet hat, macht ihr die Bordstation, wenn 
sie Nachriebten zu übermitteln hat — anderen- 


falls auf Verlangen — folgende Angaben: 
a) Die annähernde Entfernung des Sehiffes 


von der Küstenstation in Seemeilen: b) den 
Schiffsort in bündiger und den Umständen 
angepaßter Form; e) den nächsten Hafen, den 
das Sehiff berühren wird; d) die Zahl der 
Funkenteleeramme, wenn sie von normaler 
Länge sind, oder — bei außergewöhnlicher 
Länge — die Zahl der Wörter, 

Die Schnelligkeit des Schiffes in See- 
meilen wird nur auf besonderes Verlangen 
der Küstenstation übermittelt. 

Die Küstenstation antwortet, indem sie die 
Zahl der an das Schiff zu übermittelnden 
Telegramme oder die Zahl der Wörter sowie 
die Reihenfolge der Beförderung angibt. 


Wenn die Übermittlung nieht sceleieh 
beginnen kann. so teilt die Küstenstation 
der Bordstation die ungefähre Dauer der 


Wartezeit mit. 

Ebenso verständigt die anzerufene Bord- 
station, wenn sje nicht sogleich aufnehmen 
kann, die rufende Station von der voraus- 
sichtlichen Wartezeit. 

Beim Nachrichtenaustausch zwischen zwei 
Bordstäationen bestimmt die angerufene Station 
über die Reihenfolge der Beförderung. 


Art. 29 betrifft das Verfahren beim 
Anruf einer Küstenstation von mehreren 
Bordstationen. Fassung wie Punkt XNIII 


der Ausf.-UÜb. von 196. 


Art 30 bis 34 enthalten Bestimmungen 
über das Verfahren bei der Beförderung, Von 
allzemeinerem Interesse sind folgende Vor- 


schriften im Art. 32: 

Die mit der Übermittlung langer Funken- 
telegramme  beschäftieten Küstenstationen 
müssen am Schlusse jeder Viertelstunde die 
Beförderung unterbrechen nnd drei Minuten 
lang ruhig bleiben, bevor ste die Übermittiune 
fortsetzen. 

Die Küsten- und die Bordstationen, die 
nnter den im Art. 35, Punkt 2 angegebenen 
Bedingungen arbeiten, baben am Sehlnsse 
peder Viertelstunde i hie Arbeit einzustellen 
und dret Minuten Jange nuter Anwendung 
der Wellenlänge von 600 an horberaot zu scinn. 
bevor sie the Übermittlung fortsetzen. 


| 
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e) Leitung der Funkentelegraımme. 


Art. 35. 1. Die Bordstation übermittelt 


ihre Funkentelegramme grundsätzlich der 
nächstgelegenen Küstenstation. Wenn die 


Bordstation jedoch zwischen mehreren Küsten- 
stationen, die sich gleich oder fast gleich weit 
von ihr befinden, wählen kann, so gibt sie 
derjenigen den Vorzug, die in dem Bestim- 
mangslande oder in dem Lande der normalen 
Durebgangsanstalt der Funkentelegrammelicgt. 

2. Der an Bord eines Schiffes befindliche 
Absender hat jedoch das Recht, die Küsten- 
station zu bezeichnen, über die sein Funken- 
telegramm befördert werden soll. Die Bord- 
station wartet dann, bis diese Küstenstation 
die nächstgelegene ist. Ausnahmsweise Kann 
die Übermittlung an eine weiter entfernte 
Küstenstation erfolgen, wenn a) das Funken- 
telegramm nach dem Lande gerichtet ist, 
in dem diese Küstenstation liegt, und von 
einem Schiffe ausgeht. das diesem Lande 
unterstellt ist; b) die beiden Stationen für 
den Anruf und die Übermittlung eine Wellen- 
länge von 1800 m anwenden; c) die Beförde- 
rung mit dieser Wellenlänge nieht eine mittels 
der gleichen Wellenlänge von einer näheren 
Küstenstation ausgehende Übermittlung stört; 
d) die Bordstation sieh in mehr als 50 Sec- 
meilen Entfernung von jeder in dem Ver- 
zeichnis aufgeführten Küstenstation befindet. 
Die Entfernung von 50 Seemeilen Kann auf 
25 ermäßigt werden unter der Bedingung, 
daß die höchste Energie an den Klemmen 
des Generators 5 KW nieht übersteigt, und 
die Bordstationen gemäß den Art. 7 und 8 


eingerichtet sind. Diese Ermäßigung der 
Entfernung ist nicht zulässig auf Meeren, 


Baien oder Golfen, deren Ufer einem einzigen 
Land gehören, und deren Öffnung auf die 
hohe See weniger als 100 Meilen weit ist. 


7. Zustellung der FTunkentelegramme. 


Art. 36. Wenn ein auf einem Sehiff 
in See aufeeliefertes und nach dem festen 
Lande gerichtetes Funkentelegramm dem Emp- 
fänger nieht zugestellt werden kann, so wird 
eine Unbestellbarkeitsmeldung abgelassen. Diese 
wird der Küstenstation übermittelt, die das 
nrsprüngeliche Funkentelegramm aufgenommen 
hat. Die Küstenstation prüft die Richtigkeit 
der Adresse und befördert die Meldung, wenn 
möglich, weiter an das Sehiff, nötigenfalls 
unter Inanspruchnahme der Vermittlung einer 
anderen Küstenstation desselben oder eines 
benachbarten Landes. 

Kann ein bei einer Bordstation ange- 
kommenes Telegramm nieht bestellt werden, 
so teilt die Bordstation dies dem Ursprungsamt 
oder der Ursprungsbordstation durch dienst- 
liche Meldung mit. Bei vom festen Lande 
ausgegangenen Funkentelegrammen wird die 
Meldung, soweit möglich, der Küstenstation 
zugeführt. die das Funkentelegramm im Durch- 
gang befördert hat, oder nach Lage des Falles 
einer anderen Küstenstation desselben oder 
eines benachbarten Landes. 


Art. 37. Falls das Sehiff, für das cin 
Funkentelegramm bestimmt ist, sieh nicht 
innerhalb der vom Absender bestimmten 


Frist oder beim Fehlen einer solehen bis zum 
Morgen des 8 Tages bei der Küstenstation 
gemeldet hat, so macht diese der Ursprungs- 
anstalt Mitteilung, die den Absender benach.- 
richtigt. Letzterer hat die Befugnis, durch 
rebülrenpflichtiges Dienstteleeramm oder ge- 
bührenpflichtizen Dienstbrief an die Küsten- 


station zu verlangen, daß sein Telegramm 
weitere neun Tage zur Zustellung an das 
Schiff bereit gehalten werde usf. In Er- 


mangelung eines solehen Verlangens wird das 
Telegramm am 30 Tage (den Fag der Auf- 
vabe nieht mitrereechnet) als unbestellbar 
zurückzelert. Hat jedoch die Küstenstation 
die Gewißhett. daß das Schiff ihren Wirkunes- 
bereieh verlassen hat, bevor ihm das Funken- 
teleeramm zugeführt werden konnte. so bpe- 
nachriehtiet sie davon sogleich die Ursprungs- 
anstalt. die ihrerseits unverzüelieh den Ab- 
gender verständigt. Dieser kann jedoeh dureh 
vebultenptlichtizes Prensttelegramm an die 
ustenstäation verlangen, dab das Funken- 
telegramm bei der naechsten Vorüberfahrt des 
Sehittes befördert wird. 


28. September 1918 


.— 


8. Besondere Funkentelegramme. 


Art. 38. Zugelassen sind lediglich: 

l. Funkentelegramme mit bezahlter Ant. 
wort. Sie tragen vor der Adresse den Vermerk 
„réponse payée oder „RP“, nebst Angabe 
des für die Antwort vorausbezahlten Betrages, 
z. B. „réponse payée fr...."“ oder „RPifr...“. 
Der an Bord eines Schiffes ausgegebene Ant. 
wortschein berechtigt, innerhalb der Grenzen 
seines Wertes, zur Auflieferung eines Funken- 
telegramms nach beliebiger Bestimmung von 
der Bordstation aus, die den Schein ausgestellt 
hat. 

2, Funkentelegramme mit Vergleichung. 

3. Dureh Eilboten zu bestellende Funken. 
telegramme, aber nur in den Fällen, in denen 
der Eilbotenlohn vom Empfänger eingezogen 
wird. Die Länder, die sieh mit solehen Funken. 
telegrammen nicht befassen können, haben 
dem internationalen Bureau eine entsprechende 
Erklärung abzugeben, Funkentelegramme, 
bei denen der Eilbotenlohn vom Absender or- 
hoben wird, können zugelassen werden, wonti 
sie nach dem Land gerichtet sind, auf dessen 
Gebiet die vermittelnde Küstenstation liegt. 

4. Mit der Post zuzustellende Funken- 
telegramme. 

&. Zuvervielfältigende Funkentelegramme. 

6. Funkentelegramme mit: Empfangs- 
anzeige. Mitgeteilt wird nur das Datum und die 
Stunde, zu der die Küstenstation das nach einer 
Bordstation gerichtete Telegramm an diese 
übermittelt hat. 

7. Gebührenpflichtige Diensttelegramme, 
unbeschadet solcher, die eine Wiederholung 
oder eine Auskunft verlangen. Soweit os sieh 
nur um die Beförderung auf den Telegraphen- 
linien handelt, sind alle gebührenpfliehtigen 
Diensttelegramme zugelassen. 

8. Dringende Funkentelegramme, aber 
nur für die Beförderung auf den Telegraphen- 
linien, und unter Anwendung der Ausführungs- 
übereinkunft zum internationalen Telegraphen- 
vertrage. 

Art. 39. Die Funkentelegramme können 
von einer Küstenstation an ein Schiff oder von 
einem Schiff an ein anderes übermittelt werden 
mit Bestimmung der brieflichen Weiterbeför- 
derung von einem Hafen aus, den das empfan- 
gende Schiff anlaufen wird. Eine funkentele- 
graphische Weiterbeförderung ist bei diesen 
Telegerammen ausgesehlossen. Die Adresse muß 
folgende Angaben enthalten: 1. den gebühren- 
pfliehtigen Vermerk „poste nebst dem Namen 
des Hafens, wo das Funkentelegramm zur Post 
gegeben werden soll; 2. den Namen und die 
vollständige Adresse des Empfängers; 3. den 
Namen der Bordstation. die das Telegramm 
der Post übergeben soll: 4. gegebenenfalls 
den Namen der Küstenstation. Beispiel: 
„Poste Bnenosaires Matinez 14 Calle Prat Val- 
paraiso Avon Lizard“. 

Die Gebühr umfaßt außer den funken- 
telegraphisehen und Landtelegraphengebühren 
einen Betrag von 25 Centimes für die Frankie- 
rung des Briefes mit dem Funkentelegramm. 


9. Archive. 

Art. 40. Die Ursehriften der Funkentele- 
gramme sowie die darauf bezüglichen, bei den 
Verwaltungen befindlichen Dokumente werden. 
unter sorgfältiger Beachtung des Telegraphen- 


geheimnisses. mindestens 15 Monate lang. 
von dem auf den Monat der Auflieferung 


folgenden Monat ab gerechnet. aufbewahrt. 
Sie werden, soweit möglich, mindestens einmal 
monatlich dureh die Bordstationen an die Ver- 


waltungen, denen diese unterstehen, einge- 
sandt. 
10. Ermäßigung und Erstattung von 


Gebühren. 


Art. 41. 1. Hinsiehtlieh der Ermäßigung 
und Erstattung von Gebühren gilt die Aus- 
führungesübereinkunft zum internationalen Te- 
legraphenvertrage unter Berücksichtigung der 
in den Art. 38 und 39 der gegenwärtigen Ans- 
führungsübereinkunft enthaltenen Einschrän- 
kungen und mit folgenden Vorbehalten: 

Die auf die funkentelegraphische Beförde- 
rung verwendete Zeit. ferner die Dauer des 
Aufenthalts der nach  Sehiffen geriehteten 
Funkentelegrramme bei der Kiüstenstation s0- 
wie der von Sehiffen herrührenden Funken. 
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telegramme bei der Bordstation reehnet nieht 
als Verzögerung. 

Wenn die Küstenstation der Ursprungsan- 
stalt mitteilt, daß ein Funkentelegramm der 
Bestimmungsbordstation nieht zugeführt wer- 
den kann, veranlaßt die Verwaltung des Ur- 
sprungslandes sofort die Erstattung der Küsten- 
und der Bordgebühr an den Absender. In 
diesem Falle werden die erstatteten Gebühren 
nieht in die Abrechnung (Art. 42) aufgenom- 
men; das Funkentelegramm wird darin nur 
nachrichtlich vermerkt. 

Die Erstattung wird von den verschiedenen 
Verwaltungen und Privatbetrieben, die an der 
Beförderung des Funkentelegramms beteiligt 
waren, getragen, indem jede von ihnen auf 
ihren Anteil verziehtet. Die Funkentelegramme, 
auf welehe die Art. 7 und 8 des St. Peters- 
burger Vertrages Anwendung finden, bleiben 
jedoeh der Ausführungsübereinkunft zum inter- 
nationalen Telegraphenvertrage unterworfen, 
es sei denn, daß die Annahme dieser Funken- 
telegramme auf einem dienstlichen Versehen 
beruht. 

2. Wenn die Empfangsauzeige eines 
Funkentelegramms der Station, die es befördert 
hat, nicht zugegangen ist, so wird die Gebühr 
nur erstattet, nachdem festgestellt ist, daß 
hierzu Ursache vorliegt. 


11. Abrechnung. 


Art. 42. Diensttechnische und Verwal- 
tungsbestimmungen. 


12. Internationales Bureau. 


Art. 43. Die durch die Funkentelegraphie 
verursachten Mehrkosten des internationalen 
Bureaus dürfen, ungerechnet die dureh eine 
internationale Konferenz veranlaßten besonde- 
ren Kosten, 80 000 Fr im Jahre nicht über- 
steigen. Die Verwaltungen der vertrag- 
schlivßenden Staaten sind, hinsichtlich des 
Beitrages zu den Kosten, in die nachstehenden 
seehs Klassen eingeteilt. (Folgen die Klassen 
mit Angabe der Staaten.) 

Art. 44 betrifft die Aufstellung, Vertei- 
lung und den Verkauf des Verzeichnisses der 
Funkentelegraphenstationen. Inhalt wie Punkt 
XXXVIII der Ausf.-Üb. von 1906. 


13. Übermittlung von Wetternachrich- 


ten, 


f Art. 45. 1. Die Verwaltungen treffen die 

tigen Vorkehrungen, um ihren Küsten- 
Stationen die Wettertelegramme zugehen zu 
lassen, deren Inhalt für den Bereieh dieser 
Stationen von Interesse ist. Der Text der 
Wetterteleeramme darf nicht mehr als 20 Wör- 
ter enthalten; sie werden den Schiffen über- 
mittelt, die es wünschen. Die Gebühr wird 
den Bestimmungsbordstationen zur Last ge- 
schrieben. 

2 Die Wetterbeobachtungen, die von ge- 
wissen, durch das zuständige Land dazu be- 
stimmten Schiffen gemacht werden, können 
“ınmal täglich als gebührenpflichtige Dienst- 
telegramme den von den Verwaltungen zum 
Empfang ermächtigten Küstenstationen zuge- 
führt werden. Die Verwaltungen bezeichnen 
auch die Wetterdienststellen, an welche die 
elegramme seitens der Küstenstationen wei- 
terzubefördern sind. 

3. Die Zeitsignale und die Wettertele- 
STamme werden hintereinander befördert, mit 
der Maßgabe, daß die (Gesamtübermittlungs- 
dauer 10 Minuten nieht übersteigt. Während 
teser Beförderung haben alle Funkentele- 
kraphenstationen, deren Übermittlung den 
Empfang dieser Signale und Telegramme 
Storen kann, sich ruhig zu verhalten, damit 
alle Stationen, die eg wünschen, die Wetter- 
telegramme und Zeitsirnale aufnehmen können. 
Fälle von Seenot und Staatstelegramme bilden 
eine Ausnahme. 

4. Die Verwaltungen erleiehtern den von 
ihnen genehmigten Schiffsnachriehtenagentu- 
ren den Bezug der Nachriehten über Seeschäden 
und Unfälle sowie der ein allgemeines Interesse 
für die Schiffahrt bietenden Mitteilungen, die 
von den Küstenstationen regelmäßig mitgeteilt 
werden können 


Zeitsienalen usw. 


l4. Verschiedenes. 


Art. 46. Verbot der Störung von Küsten- 
stationen dureh Bordstationen. Fassung wie 
unkt XL der Ausf.-Üb. von 1906. 


ektrotechnische 


Art. 47. Die Küsten- und Bordstationen 
sind gehalten, sieh an der Weiterbeförderung 
der Funkentelegramme zu beteiligen in den 
Fällen, in denen die direkte Übermittlung 
zwischen der Ursprungs- und der Bestimmungs- 
station nieht angängig Ist. 

Die Zahl der Weiterbeförderungen ist auf 
zwei beschränkt. 

Bei Funkentelegrammen nach dem festen 
Lande darf jedoeh von der Weiterbeförderung 
nur Gebrauch gemacht werden, um die nächst- 
gelegene Küstenstation zu erreichen. In allen 
Fällen ist ein Funkentelegramm nur dann einer 
Station als Zwischenstelle zuzuführen, wenn 
sieh diese zur Weiterbeförderung in der Lage 
befindet. 

Art. 48. Wenn ein Funkentelegramm 
teilweise Telegraphenlinien oder Funkentele- 
graphenstationen durchläuft, die nieht einer 
der vertragschließenden Regierungen unter- 
stehen, so kann das Telegramm entgegenge- 
nommen werden, falls die Abrechnung ge- 
sichert ist, und die betreffenden Verwaltungen 


erklärt haben, daß sie vorkommendenfalls 
die zur ordnungsmäßigen Abwicklung der 


Funkentelegramme unerläßlichen Bestimmun- 
gen des Vertrages und der Ausführungsüber- 
einkunft anwenden wollen. Diese Erklärung 
wird dem Internationalen Bureau übergeben 
und zur Kenntnis der Ämter des Welttele- 
graphenvereins gebracht. 

Art.49 betrifft spätere Änderungen der 
Ausführungsübereinkunft. | 

Art. 50 bezeichnet die Bestimmungen des 
Internationalen Telegraphenvertrages, die auf 
den funkentelegraphischen Verkehr Anwendung 
finden. 

Die gegenwärtige Ausführungsübereinkunft 
tritt gemäß Art. 11 des Londoner Vertrages 
am 1. Juli 1913 in Kraft. 

Urkundlich usw. 


Ein Vergleich der Verträge von 1906 und 
1912 sowie der zugehörigen Ausführungs- 
übereinkünfte usw. miteinander ergibt eine 
große Zahl von Verschiedenheiten, auf deren 
wichtigere nachstehend hingewiesen sei. 

Im Vertrage von 1906 war die Ver- 
pfliehtung enthalten, daß Bordstationen mit 
Küstenstationen verkehren müßten und um- 
gekehrt; eine gleiche Verpflichtung für den 
Verkehr von  Bordstationen untereinander 
konnte nicht durchgesetzt werden; sie wurde 
ledigliehin ein Zusatzabkommen aufgenommen, 
dem bedeutende Staaten, wie England, Italien, 
Portugal, die Vereinigten Staaten, Mexiko 
usw., fernblieben. Auch Mareoni fühlte sieh 
infolgedessen nieht veranlaßt, seine Weigerung 
des Verkehrs mit anderen Systemen aufzu- 
geben. Die Londoner Konferenz hat nunmehr 
die Bordstationen verpflichtet, ohne Rück- 
sicht auf das benutzte System miteinander 
zu verkehren (Art. 3), und dies darf als die 
wichtigste Errungenschaft der Konferenz be- 
grüßt werden. 

Für den Nachrichtenaustausch der festen 
Stationen miteinander besteht allerdings auch 
heute noch kein Zwang, es liegt aber auch kein 
dringender Anlaß dazu vor, und die in Aussicht 
genommene Regelung des Punktes dureh die 
nächste Konferenz (in Washington) kann ìn 
Ruhe abgewartet werden. Übrigens sind die 
festen Stationen, soweit sie einen Verkehr 
mit anderen festen Stationen unterhalten, in 
bezug auf den Betrieb den Bestimmungen 
des Vertrages unterworfen, ja es Ist Ihnen sogar 
verboten, lediglich wegen des von der anderen 
Station benutzten Systems einen solehen Nach- 
richtenaustausch abzulehnen. (Art. 21.) 

Mehrere der neuen Bestimmungen bce- 
ruhen auf Erfahrungen, die man bei dem Unter- 
gang der „Titanie“ gemacht hat. So müssen 
künftig Notrufe nieht nur, wenn sie von 
Schiffen ausgehen, sondern ohne Rücksicht 
aufihre Herkunft aufgenommen werden (Art. 9). 
denn bei der Verbreitung dieser Rufe können 
die Küstenstationen eine wichtige Rolle spielen. 
Die einen Notruf wahrnehmenden Stationen 
haben sich hinsichtlich der weiteren Fort- 
setzung, der Reihenfolge oder des Aufhörens 
ihrer Ubermittlungen nach den Weisungen des 
in Not geratenen Schiffes zu riehten (Art. 21 


der Ausführungsübereinkunft). Damit die 
Notsignale nieht ungehört verhallen, müssen 


die Bordstationen, auch wenn sie gerade mit 
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eineranderen Wellenlänge senden, doch mit der 
normalen Wellenlänge von 600 m hörbereit 
sein. Beszigrlieh der Hörbereitschaft enthält 
Art. 13 der Ausführungsübereinkunft oin- 
gehende Vorschriften. Ferner ist durch den 
nenen Vertrag die Besetzung der Schiffe mit 
Funkentelegraphisten und die Frage der Dienst- 
stunden geregelt (Art. 10 und 13 der Aus- 
führungsübereinkunft), auch sind Vorschriften 
erlassen über die Bereitstellung funkentele- 
sraphischer Ilılfseinrichtungen auf Schiffen 
für Fälle, in denen die aus der Schiffsmaschine 
gespeiste Anlage versagt. 

Der Sicherheit auf See dienen auch die 
neuen Bestimmungen, wonach ın Gewässern 
mit lebhaftem Verkehr (z. B. im Ärmelkanal) 
eine Küstenstation erst angerufen werden 
darf. wenn das Schiff sich in höchstens 3), der 
Reichweite der Station befindet (Art. 24 der 
Ausführungsübereinkunft), ferner wonach eine 
Station, bevor sie mit großer Energie sendet, 
cin Warnungszeichen für die kleinen Stationen 
abgeben und dann 30 Sekunden warten muß 
(Art. 27 der Ausführungsübereinkunft). Der 
Betrieb der Bordstationen untersteht, was bis- 
her nicht ausgesprochen war, künftig der 
oberen Dienstgewalt des Schiffsführers (Art. 10 
der Ausführungsübereinkunft). 

Für das Publikum von Interesse sind noch 
folgende neuen Bestimmungen: Die Lagerfrist 
für Funkentelegramme nach Schiffen ist von 
29 auf 7 Tage herabgesetzt (Art. 37 der Aus- 
führungsübereinkunft). — Die meisten ,,be- 
sonderen‘: Telegramme, die bisher von der 
Beförderung ausgeschlossen waren (Antwort 
bezahlt, Empfangsanzeige, Dringend usw.) 
sind Künftig zugelassen (Art. 38 der Aus- 
führungsübereinkunft). Die Verbreitung 
von Wetternachrichten, Zeitsignalen usw. ist 
geregelt (Art. 45 der Ausführungsübereinkunft). 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Über den Schmelzpunkt des Wolframs und 
des Molybdäns. 


[M. v. Pirani und A. R. Meyer. 
Deutseh. Phys. Ges. 1912, S. 


Zur Bestimmung des Sehmelzpunktes 
des reinen Wolframs benutzen die Verfasser 
zwei Methoden. Es wird bei der ersten Methode 
ein im Vakuum angehängter Glühlampenfaden 
zum Schmelzen gebracht und die scheinbare 
Sehmelztemperatur, „schwarze Temperatur‘, 
direkt gemessen und mittels des bekannten Ab- 
sorptionsvermögens auf wahre Temperatur 
umgereehnet, oder auch die Temperatur aus 
dem bis 1500° gemessenen Zusammenhang 
zwischen Temperatur und Widerstand be- 
stimmt und über diese Temperatur hinaus aus 
Beziehungen zu Strom und Spannungsmessun- 
gen ermittelt. Die zweite Methode besteht 
darin, daß ein Stäbehen aus reinem Wolfram 
im (Quecksilberliehtbogen zum Schmelzen ge- 
bracht wird, und man entweder aus der schwar- 
zen Schmelztemperatur die wahre berechnen 
kann, oder aber durch einen Kunstgriff 
diese angenähert beobachtet. Aus dem Ge- 
samtmittel ergibt sich der Schmelzpunkt des 
Wolframs zu 3100° (+ 60°). 

Für Molybdän wurde nur die zweite 
Methode benutzt, und aus der schwarzen Tem- 
peratur die wahre errechnet. Es ergab sieh 
der Schmelzpunkt zu 2450? © (+ 30°), Es 
zeigt das Metall beim Schmelzen im Vakuum 
eine schr starke Verdampfung. 

Diese Werte der Schmelzpunkte reihen 
sich den in der Literatur vorhandenen gut 
ein, welche auch etwas voneinander abweichen, 
je nach dem Werte der zur Umrechnung be- 
nutzten Konstanten des Wienschen Gesetzes 
(c = 14200. 14500, 14 600). K. 


Verh. der 
26.] 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Neuer Empfänger für drahtlose Telegraphie. 
[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, 5. 552.] 


Eine Empfangsvorrichtung der elektro- 
stätischen Art hat sich R. A. Fessenden 
patentieren lassen. Durch die Reibung zweier 
aufeinander gleitender Metallstücke wird eine 
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Zugwirkung auf einen Heberschreiber ausgeübt. 
Zwischen den aufeinanderreibenden, mit dem 
Empfangskreis verbundenen Metallstücken be- 
findet sich eine dünne Isolierschicht. Wenn 
diese elektrisch geladen wird, so ändert sich 
die Reibung erheblich, und damit auch die 
Augmirkung Aul den Heber, so daß den ein- 
treffenden Wellen entsprechende Zeichen zur 
Darstellung gebracht werden. 


Beeinflussung von Telegraphenleitungen 
durch drahtlose Telegraphie. 


[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 519.] 


In der Nähe des Bahnhofs Glichy-Le- 
vallois bei Paris wurden kürzlich an einer 
Holzstangenlinie Telegraphenleitungen herge- 
stellt. Dabei erhielten dıe Arbeiter zeitweise, 
wenn sie die Drähte berührten, schwere 
elektrische Schläge. Alsbald vorgenommene 
Ermittlungen ergaben, daß die Ströme von 
den funkentelegraphischen Wellen der Station 
Eiffelturm herrührten. 


Funkentelegraphische Gewitteranzeige. 


[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 548, nach 
Revue Electr. v. 12. IV. 1912.] 


Flajolet beschreibt die Einrichtung der 
meteorologischen Station von Lyon. Der 
ursprünglich zur Gewitteranzeige verwendete 
Ferri6-Detektor stand mit einem sehr empfind- 
lichen Relais in Verbindung, das entweder 
einen Weckerstromkreis oder den eines Chro- 
nographen schloß. An Stelle dieses Detektors 
wird jetzt ein Kristalldetektor benutzt, der 
folgendermaßen hergestellt wird. Man erhitzt 
5 g Blei und 1 g Schwefel einige Minuten lang 
in einem Porzellangefäß, das durch einen Porzel- 
lanstöpsel verschlossen ist; man erhält so 
Bleisulfid mit einem starken Schwefelüber- 
schuß, der es weniger brüchig macht. Das 
Bleisulfid wird in eine Pinvette geklemmt, die 

leichzeitig ale Kontakt dient. Der andere 
Kontakt besteht aus einigen dünnen Kupfer- 
drähten, die von einer Feder getragen werden. 
Diese Anordnung bildet ein sehr kräftiges 
Thermoelement, dessen Widerstand zwischen 
200 und 300 Ohm liegt; ihre Empfindlich- 
keit ist in den meisten Fällen ebenso groß oder 
rößer als die der elektrolytischen Detektoren. 

it diesem Detektor schaltet man die Emp- 
fangsapparate im Nebenschluß an die Klemmen 
des Resonanzkondensatorss. Zur Erhöhung 
der Empfindlichkeit wird an Stelle eines Relais 
ein Spiegelgalvanometer angewandt. 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Die Hochfrequenz-Ma- 
schinen-A.-G. plant die Errichtung einer Fun- 
kentelegraphenstation bei Hannover. 


Deutsch-Ostafrika. Auf der Kurasine- 
Halbinsel in Daressalam ist mit der Errichtung 
einer Funkentelegraphenstation begonnen wor- 
den. Weitere Stationen sind in Tabora und 
Udjidji geplant. Auch der Kreuzer ‚See- 
adler‘' der otsafrikanischen Station wird eine 
Anlage für drahtlose Telegraphie erhalten. 
(„Frankf. Ztg.‘‘) 


Österreich. Als erstes staatliches Bord- 
telegraphenamt ist die Station auf dem 
17 000 t-Dampfer „Kaiser Franz Josef I.“ 
der Austro-Americana-Linie in Wirksamkeit 
getreten. Daran anschließend werden 16 Schiffe 
des Österreichischen Lloyd mit Bordtelegra- 
phenämtern aurgerüstet werden. (Vgl. „ETZ“ 
1912. S. 930.) (,,Weltverkehr u. Weltwirtsch.‘‘) 

Die Empfangstation der Erdbebenwarte 
in Laibach wird durch die Telefunken- 
Gesellschaft zu einer (rebestation ausgebaut 
werden. Nach der Fertigstellung wird be- 
absichtigt, einen neuen meteorologischen 
Nachrichten- und Vorhersagedienst im Lande 
Krain einzurichten. Alle Orte in Krain 
sollen instand gesetzt werden, mit Hilfe eines 
von Prof. Belar konsturierten Taschen-Emp- 
fangsapparats die Vorhersagen der Laibacher 
Wetterwarte täglich zweimal aufzunehmen; 
durch optische Signale werden dann die Nach- 
richten den Landwirten bekanntgegeben 
werden. („Der Tag'.) 

Dänsmark. Die Ostasisatische Kompagnie 
in Kopenhagen hat auf drei neuerbauten 
Dampfern mit Dieselmotoren Stationen nach 
dem Telefunkensystem einrichten lassen. Das 
zuerst fertiggestellte Schiff Selandia“ stand 
auf der Ausreise nach Ostasien noch im Ver- 
kehr mit Kopenhagen, als es sich vor Neapel 
befand, also auf 1700 km Entfernung, obwohl 
die gewährleistete Reichweite nur 500 km über 
See bei Helligkeit und 1000 km bei Dunkelheit 
ist. Das zweite Sehiff n Fionia™ ist kurz nach 
Fertigstellung der funkentelerraphischen An- 
lage von der Hamburg-Amerika-Linie ange- 
kauft worden und führt jetzt den Namen 
„Christian X.“. 
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, Italien. Im Vatikan wird eine Marconi- 
Station errichtet werden. (‚The Electrician‘.) 


Italienisch-Somaliland. Eine Mar- 
coni-Station ist in Betrieb genommen worden. 
(„Frankf. Ztg.‘“) 


= Frankreich. Die Station Bordeaux 
ist dem Privattelegrammverkehr geöffnet wor- 
den. („The Electrician‘.) 

Spanien. Die Deutsche Telefunken-Ge- 
sellschaft hat für das spanische Kriegsministe- 
rium ein großes Netz von Funkentelegraphen - 
stationen errichtet, die Madrid mit den wich- 
tigsten Punkten der Provinz (Cadiz, Coruña, 
Valencia, Bilbao, Palma de Mallorca, Melilla) 
verbinden. An das Netz sind auch die wich- 
tigeren Operationspunkte der spanischen Trup- 
pen in Marokko angeschlossen. 


Tripolis. In der Stadt Tripolis ist eine 
Funkentelegraphenstation eröffnet worden. 


Brit. Kolonien. Die Errichtung einer 
Station in Accra (Goldküste) ist geplant. 
(„Weltv. u. Weltw.“) 


Vereinigte Staaten. Für Rechnung 
der New Yorker ‚Atlantic Communication 
Co.“ wird auf Long Island eine Großstation 
errichtet. System Telefunken; 70 KW primär. 


Brasilien. In Cruzeiro do Sul (am oberen 
Lauf des Juraa), in Senna Madureira (am 
oberen Lauf des Purus) 
und in Rio Branco (am 
Acrefluß) sind Tele- 
funkenstationen eröff- 
net worden. Die bei- 
den ersteren arbeiten 
mit je 5 KW, die 

letzte mit 1,5 KW 
Schwingungsenergie in 
der Antenne; die Wel- 

lenlängen betragen 
2000 bis 3000 m. Die 
Stationen Cruzeiro und 
Senna Madureirastehen 
mit San Cristobal bei 
Lima und mit Iquitos 
über die Anden hin- 
weg in Verkehr, wo- 
bei Entfernungen von 
500 bis 1000 km über- 
brückt werden. Zwei 

weitere Stationen, 
u. zw. in Bocca de Ta- 
rauaca (5 KW) und in 
Xapuri (1,5 KW) sind 
der Telefunken -Gesell- 
schaft in Auftrag ge- 
geben und befinden sich 
im Bau. 

Argentinien. 12 
Schiffe der Kriegsma- 
rine sind mit Stationen nach dem Telefunken- 
System ausgerüstet worden. Die gewähr- 
leisteten Reichweiten betragen 200 km bei 
Tage und 400 km bei Nacht. In Wirklichkeit 
werden größere Entfernungen überbrückt; so 
hat das Torpedoboot „La Plata“ kürzlich 
Nachrichten auf 1115 km übermittelt. 


Uruguay. Drei Feuerschiffe werden mit 
funkentelegraphischen Anlagen aurgerüstet. 
Besitzer: Postverwaltung ; ausführende Firma: 
une Gesellschaft für drahtlose Telegra- 
phie. 

Asiat. Rußland. In Ochotsk, Mariinsk 
und Gishaga errichtet die Telefunken -Gesell- 
schaft im Auftrage der Militärverwaltung Sta- 
tionen für drahtlose Telegraphie. 


Japan. Die Marineverwaltung läßt in 
Saseho durch die deutsche Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie eine Station errichten. 
~ Niederländ. Indien. Die Stationen in 
Sitoebondo (Java) und Sabang (Insel We, 
nördlich von Sumatra) sind fertiggestellt. 
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Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Großer Boosterumformer mit vertikaler Welle. 


[E]. Review and Western Electrician, Bd. 61 
1912, S. 324.) 


Die Westinghouse Electric & Mfg. Co., 
Pittsburg, hat für die New York Edison Co. 
zwei synchrone Boosterumformer für je 3000 
KW mit Wendepolen und mit vertikaler Welle 
geliefert, welche die größten Maschinen dieser 
Art darstellen und in ıhrem Aufbau bemerkens- 
werte Einzelheiten aufweisen. 

Die Umformer sind primär in Sechs- 
phasenschaltung an ein Wechselstromnetz 
mit 25 Perioden angeschlossen und liefern 
Gleichstrom, dessen Spannung gegen den 
Normalwert von 270 um ¢ 15% ge- 
ändert werden kann. Die vertikale An- 
ordnung wurde gewählt, weil auch die 
übrigen in der Unterstation laufenden Um- 
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g, Septem 
5 26. September 1812. on 
former vertikale Bauart besaßen. Wie Abb, 14 |. I nn 
zeigt, sind der Umformeranker A und sein `" pergen 
Magnetgestell B oberhalb des Boosters an. ""; yerk 
eordnet. C sind die Feldspulen des Um. # oh 
ormers, D die des Boosters, E ist das Feld- =E% hej d 
estell und F der Anker des Boosters. Der Fun 
Kommutator G liegtganz oben, die Schleifringe pad: Ye p 
H liegen ganz unten. Die Anker des Umformera "". ni 
und des Boosters sind hintereinander geschaltet, "" Imst a 
und es wird die Spannungsregelung auf der ~ u 
Gleichstromseite durch Änderung der Booster- ‚zah im i 
erregung herbeigeführt. Haupt- und Wende- a 
ole besitzen Nebenschlußwicklung. Die u n 
eldregulierung des Boosters geschieht von 74 
Hand. Die Wendepole des Umformers liegen „MM 


zwischen seinen Hauptpolen und sind so be- m i 
rechnet, daß die durch die Boosterwirkung  >™ 7 


auftretenden Änderungen der Ankerreaktion W, die F 
berücksichtigt werden. Durch Anbringung uermä 
von Kühlrippen aus Kupfer an den oberen il‘ 
Enden der Segmente und durch entsprechende $ | h 
Luftzirkulation ist für gute Kühlung de 1 

Kommutators gesorgt. itung 
JJ ist das De el für den feststehen. "!N 
den Teil der Maschine; die aus Stahlguß in 'T 
einem Stück hergestellte Lagersäule K, un :! sael 
welche der Anker rotiert, ist so DUB al: dag ; Finden 
das obere Lager einen geringeren Durchmesser „ belkt: 
besitzt als das untere, wodurch der Zusammen.  » (di 
bau erleichtert wird. In die Ankernabe L 
ir gelten 
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Abb. 14. Schematische Schnittzeichnung des Boosterumformers für 8000 KW. EN 


ist eine Hülse M eingesetzt, welche die Aue, 
susfütterung aufnimmt, was eine leichte Er- ir, 
neuerung dieser Ausfütterung ermöglicht. Das Er 
obere Stützlager N ist ein Kugellager mit 
kugelförmig gedrehtem Sitz. Es kann nach rl 
Entfernung der oberen Platte O herausgenom- i 

men werden. Zur Entlastung des Stützlagers 
wird der Ankerkörper durch Anziehen von 
6 Schraubenbolzen P angehoben. Das Schmier- en 
öl wird zunächst dem Stützlager durch das $ 
Rohr Q unter Druck zugeführt und gelangt “i 
erst nach Verlassen desselben in das Halslager, 
welches es am Fuße der Lagersäule an 


Schalter, Sicherungen und ähnliche E 
Vorrichtungen. 


Kritische Betrachtungen über Neuerungen 
im Bilitzableiterbau. 


[Mitt. f. d. öff. Feuervers., Aug. 1912, 8. 225.) 


P. Hüper äußert verschiedene Bedenken 
gegen die von Herrn Ruppel empfohlenen 
einfachen Ausführungen von Blitzableitern, 
in erster Linie gegen die alleinige Benutzung 
der metallenen Konstruktionsteile eines Ge- 
bäudes als Ableiter, dann auch gegen emen 
Vorschlag, betreffend Fangstangen, Leitungs- 
querschnitt usw. Die Bedenken gründen sich 
auf Erfahrungen, welche die Schleswig-Hol- 
steinische Landesbrandkasse an Blitzschäden 
gemacht hat, und auf die Ausführungen der 
Ableiter, die von dieser Brandkasse empfohlen 
werden. 

Es werden verschiedene Fälle angeführt, 
bei denen die Blitzentladung von metallenen 
Abfallrohren, Zinkbedachungen usw. abge- 
sprungen ist oder überhaupt diesen meta li- 
schen Leitungen gar nicht gefolgt ist. Es 
scheint aber bei den betreffenden Gebäuden 
eine Ergänzung, um aus den Abfallrohren 
usw. einen Blitzableiter zu machen, also Fang- 
vorrichtung, Erdleitung, nicht vorgesehen 
zu sein. ann besagen die Fälle gar nichts, 


denn ein Abfallrohr allein ist nicht als Ableiter 
anzusehen. 
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. Der Einwand, daß die einzelnen Stücke 
soleher Leitungen ohne erfolgte Vernietung 
nicht sicher genug miteinander verbunden sind, 
auch bei Verlötung auf die Dauer nicht, ist 
dagegen berechtigt, und es ist auch zugegeben, 
daß die bei den Unterbreehungsstellen sich 
bidenden Funken schädlich sind. Indessen 
ist dem Verfasser darin nieht zu folgen, daß 
dieser Umstand überhaupt die Benutzung der 
nieht vernieteten Ableitungsrohre ausschließt. 
Es muß immer wieder betont werden, daß 
Blitzableiter mit versehiedenem Grade der 
Sicherheit hergestellt werden können, und daß 
es auf den Hausbesitzer fällt, wenn derselbe 
sich mit einem geringeren Grade von Sehutz 
begnügt. 

Es ist zu bedauern, daß, wie Verfasser 
angibt, die genannte Brandkasse gar keine 
Beitragsermäßigung gibt, wenn die metallenen 
Gebäudeteile als Teil des Ableiters benutzt 
werden. 

Ruppe! hatte geäußert, daß die strikte 
Einhaltung bestimmter Vorschriften beim 
Blitzableiter nieht möglich sei. Dagegen wen- 
det Verfasserein, daß die Blitzableiter meistens 
von nieht sachverständigen Handwerkern an- 
gelegt würden. Darin liegt aber gerade ein 
großer Übelstand. Ebenso, wie jeder Plan 
zu einem (rebäude von sachverständirer Seite 
geprüft werden muß, sollte das aueh für Blitz- 
ableiter gelten. Neesen. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Wasserkraftwerk, Heizungskraftwerk und 
Lichtwerk. 


[Ding]. Polytechn. Journal, Bd. 327, 1912, 
S. 10.] 


Der Umstand, daß die meist sehr ver- 
änderliche Leistungsfähigrkeit einer Wasser- 
kraftanlage sich ohne große Staubeeken nicht 
dem Bedarfe anzupassen vermag, zwingt zur 
Beschaffung von Reserve-Wärmekraftmasehi- 
nen, wofür namentlich Dampf- und Gas- 
maschinen in Betracht kommen. Dr.-Ing. 
Schneider befürwortet für diese Reserve- 
anlagen die Errichtung von Heizungskraft- 
werken, worunter er Dampfkraftwerke ver- 
steht, welche in erster Linie zu Heizzwecken 
nen, und bei welchen die Kraft nur als 
Nebenprodukt gewonnen wird. 

„Pa zur Erhöhung der für Heizzwecke 
üblichen Dampfspannung von lje at auf 
l0 at nur eine verhältnismäBig achr geringe 
Wärmemenge erforderlich ist, so kann die 
rafterzeugung in einem Heizwerke mit un- 
bedeutenden Kosten erfolgen. 
.„, Die aus den Alpen kommenden Gewässer 
führen im Winter, also während der Heiz- 
periode, die geringste Wassermenge, es bildet 
daher das Heizkraftwerk die natürliche Er- 
ganzung der Wasserkraftanlagen. Die Heiz- 
traftanlagen sind daher für die an die Alpen 
£renzenden Länder von besonderer Bedeutung, 
da auch deren Anpassung an den täglichen 
Kraft- bzw. Lichtbedarf eine recht gute ist. 
Die geringen Verschiedenheiten — für den 
Heizbedarf fällt dax Maximum in die Vor- 
mttags-, für den Liehtbedarf in die Nach- 
mittagssti nden — können durch Wärme- 
speicher unschwer ausgeglichen werden. 

Als Beispiel für ein solehes Heizungs- 
kraftwerk wird die Anlage der Stuttgarter 
adegesellsehaft angeführt, bei welcher 
Ne erzeugte Energie an die Stadt abgegeben 
wird, und wobei die Erzeugungskosten pro 
KW Std, einschließlich Verzinsung und Ab- 
schreibung, 2,3 Pf betragen, während diese 
nach Angabe des Verfassers in Kraftwerken 
bei Verwendung von Dampfturbinen, Dampf- 
Maschinen, Sauggasinaschinen und Diesel- 
motoren sich aut bzw. 6.5, 8,0, 6,5 und 5,0 Pf 
elaufen. In ciner zweiten Anlage m Schwa- 
ing bei München stellen sich die Brennma- 
yrlalkosten auf 0,682 PF/KW Std, gegenüber 
‚3, 2,2 und 3 Pf für die vorgenannten Ma- 
schinenarten. 
be a Verfasser bringt einige Beispiele über 

stehende Anlagen und bemerkt, daß als 
rafterzeuger in erster Linie Dampfkraft- 
nen ın Frage kommen, obwohl auch 
_ Abgase und das Kühlwasser von (ras- 
eunen ausgenutzt werden könnten. Bei 
n Dampfmaschinen gebühre der Kolben- 
a der Vorzug, weil das beste Arbeits- 
et der Dampft urbine, das Niederspannungs- 
würde; die Krafterzeugung verwendet 
olber el öheren Drucken arbeite aber die 
enmaschine ökonomischer. 
sieh nn Heizungskraftwerk bildet nach An- 
Scheitt p erfassers nicht nur einen weiteren 
Einzelfenen Beseitigung der unhygienischen 
Inden BD n, sondern auch einen Erfolg 
laren i strebungen zur Schaffung von An- 
ür billige Kraftabgabe. Kit. 


Elektrische Kraftübertragung mit Spannungen 
über 150000 V. 


Die Pacific Light and Power Co. in Los 
Angeles, Kalifornien, baut, wie Electrical Review 
derWesternElectrieian mitteilt, am Big Creek etwa 
96 km östlich von Fresno eine neue Wasser- 
kraftanlage, welche Strom mit einer Betriebs- 
spannung zwischen 150000 und 175000 V auf 
ca 450 km nach Los Angeles liefern wird. Fach- 
leute haben festgestellt, daß die klimatischen 
Bedingungen für Hochspannungsfernleitungen 
in Kalifornien so günstige sind, daß man für 
künftige Fälle wird 230 000 bis 250000 V an- 
wenden können. —z. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Akkumulatorentriebwagen der preußisch- 
hessischen Staatseisenbahnen. 


Da der Fahrbereich der Triebwagen letzthin 
von 100 km auf 130 und 180 kın erhöht wurde, 
haben sich Änderungen der Ladestromstärken 
als nötig erwiesen, um die Ladezeit möglichst 
kurz zu halten. Das Eisenbahn-Zentralamt hat 
für die verschiedenen Wagen folgende Normal- 
werte angegeben: 
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Graphische Darstellungen der Kleinbahn- 
statistik. 


[Elektrische Kraftbetriebe u. Bahnen, Bd. 10, 
1912, S. 369.] 


Direktor P. Müller. Gerthe, weist auf die 
große Anschaulichkeit der graphischen Dar- 
stellungen bei der Beurteilung der Entwick- 
lung elektrischer Kleinbahnen hin. An einigen 
el wird dies erwiesen, indem man 
durch einen Blick auf das Schaubild die 
Entwieklung des Anlagekapitals,. der Strecken- 
und Gleislängen, des Waägenparkes im Laufe 
der Jahre ersehen kann. Die Entwicklung des 
Verkehrs wird dargestellt dureh die Linie der 
beförderten Personen und der Wagenkilometer, 
das finanzielle Ergebnis durch die Einnahmen, 
Betriebsausgaben, Betriebsüberschüsse, aueh 
in Abhängigkeit vom Anlagekapital. Man kann 
derartige Schaubilder jedem Betriebsleiter 
empfehlen, der sieh rasch ein Urteil über die 
Entwieklung seines eigenen oder ähnhecher 
Unternehmungen, deren Verhältnisse er stu- 
dieren möchte, bilden will. 

Besonderen Wert legt der Verfasser auf 
die Darstellung der Beziehungen zwischen dem 
Verkehrsangebot (Wagenkilometer) und der 
Verkehrsnachfrage (Einnahmen). Trägt man 
nämlieh die Wägenkilometer als Abszissen, 
die Fahreinnahmen als Ordinaten in den ver- 
sehiedenen Jahren auf, so erhält man eine ge- 
neigte Linie, deren Verlauf erkennen läßt, 
ob das Verkehrsangebot sich gegenüber der 
Verkehrsnachfrage geändert hat. Indem er 
diese Darstellung durehführt auf die Begriffe 
Wagenkilometer pro km Streckenlänge und 
Fahreinnahme pro km Streckenlänge, ist er in 
der Lage, eine große Reihe elektrischer Stra- 
Benbahnen zu einem Schaubild zu vereinigen, 
aus welehem der verschiedenartige Verlauf 
der Verkehrsentwieklung der Unternehmungen 
zu erkennen ist. Diese Art der Darstellung 
dürfte zum erstenmal gebracht sein und hat 
zweifellos großes Interesse. 

Durch die amtliche Kleinbahnstatistik, 
die im preußischen Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten herausgegeben wird, ist es leicht 
gemacht, diese und ähnliche Beziehungen im 
Straßenbahnverkehr festzustellen und für die 
jeweiligen Zwecke zu verwerten. Haas. 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin. 


Tod und Wiedererweckung nach elek- 
trischem Schlag. 


[Electrical Review and Western Electrician, 
Bd. 59, 1911, S. 177.) 


Die fibhrillären Zusammenziehungen des 
Herzens und Atmungslähmungen sind die Haupt- 
ursachen des Todes infolge von elektrischen 
Schlägen. Sinkt der Blutdruck in den Coronar- 
arterien innerhalb ungefähr 15 Sekunden auf 
null, so ist eine Wiedererweckung zum Leben 
aussichtslos, wenn nicht eine künstliche Er- 
höhung desselben hervorgerufen werden kann. 
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Die Unfähigkeit, zu atmen, ist eine vorüber- 
gehende, durch nervöse Lähmung bedingte. Es 
ist daher durch abwechselndes mechanische8 
Zusammenpressen und Wiederausdehnen des 
Brustkastens oder durch Einpumpen und Wie- 
deransaugen von Luft aus der Lunge inso- 
lange für künstliche Atmung zu sorgen, bis die 
nervöse Lähmung behoben ist. | 

Der Blutdruck muß durch möglichst schnelle 
Auffüllung des arteriellen Systems mit einer 
Salzlösung erhöht werden, der man im gege- 
benen Moment eine genügende Menge Adre- 
nalin-Chlorid hinzufügt. So steigt der Blut- 
druck in den Arterien plötzlich stark an, und 
das Herz wird durch Zusammerdrücken der 
Brust wieder angetrieben. Es setzt dann 80- 


fort vom ersten Schlage mit sn Pulse 
ein. r. A. S. 


Verschiedenes. 
Elektrische Ausstellung Nürnberg 1912!). 


i pi 


E 
j SNES 


Die Elektrotechnische Gesellschaft in 
Nürnber veranstaltete diese Ausstellung 
hauptsächlich zur Aufklärung und Belehrung 
der Konsumenten elektrischer Energie, die 
in überwiegender Mehrzahl aus Laien be- 
stehen. Auch der Katalog ist unter diesem 
Gesichtspunkt verfaßt und bildet ein wert- 
volles Nachschlagebuch für den Besitzer. 

Sinnfällige Vorführungen klären den Kon- 
sument zunächst über die Erscheinungen, die 
bei denjenigen Apparaten und Stromver- 
brauchern angewendet werden, mit denen er in 
Berührung kommt, auf. 

Besonderes Gewicht ist darauf gelegt, 
dem Publikum den Begriff des ‚Kilowatt‘ 
und der „Kilowattstunde“ handgreiflich nahe 
zubringen. Es sind das diejenigen Größen, die 
den Konsumenten an seinen Geldbeutel treffen. 
Das Kilowatt wird als Arbeitsleistung und 
als Lichtleistung augenfällig vorgeführt. Die 
erstere Darbietung besteht in einem Wasser- 
fall, der durch eine elektromotorisch ange- 
triebene Zentrifugalpumpe erzeugt wird. Die 
Verhältnisse sind so gewählt, daß der Motor 
gerade ein Kilowatt aufnimmt. Volt, Ampere 
und Leistungesmesser, ferner ein Zähler sind 
damit verbunden. Die Lichtleistung ist dureh 
57 Metallfadenlampen dargestellt, die gerade 
ein Kilowatt konsumieren und in ihrer An- 
ordnung das Wort „1 Kilowatt‘ bilden. ILier 
sind hierbei Meßinstrumente und Sehalter em- 
gebaut, welehe vom Beschauer betätigt werden 
können. so daß die Leistung auch unterteilt 
und an den Instrumenten entsprechend abge- 
esen werden kann. a 
an Die Kilowattstunde wird vom Elektrizi- 
tätswerk Fürth dadurch in schlagender Weise 
vorgeführt, daß aus allen möglichen Ge- 
werben und Industrien Gegenstände (zer- 
kleinertes Brennholz, ein in Bretter zersägter 
Stamm, eine Anzahl gedrechselter Säulen, ge- 
droschones Getreide, Milchprodukte usw.) auf- 
gestellt worden sind, die alle gerade mit der 
Arbeit einer Kilowattstunde erzeugt wurden. 
Es wird hierdurch jedermann ein Maßstab 
seboten, der ihm geläufig ist, nach dem er die 
Kilowattstunde in Zukunft beurteilen kann. 

In einem weiteren Raume sind verschiedene 
mustergültige Installationsarten nach Material 
und Verwendungszweck (für feuchte Räume 
usw.) dargestellt. Aber auch vorschrifts- 
widrige Installationen sind zu sehen, um das 
Publikum hierüber aufzuklären. 

In hervorragender Weise haben sich an 
der Ausstellung die bedeutendsten Nürnberger 
Installationsfirmen, die Elektrizitätswerke und 
elektrische Fabriken beteiligt. Wenn auch 
die meisten Ausstellungsgegenstände vorzugs- 
weise für den Abnehmer Interesse haben, so 
finden doch auch der Fachmann und der 
Installateur eine reiche Auswahl der ihm 
nötigen Materialien. Alle Darbietungen werden 
durch Vorträge, Erläuterungen und Führungen 
sowie durch den Katalog dem Publikum noch 
näher gebracht. Jedem Aussteller wurde nahe 
gelegt, dem belehrenden Zweck dieser Aus- 
stellung besonders Rechnung zu tragen, und 
es finden sich demgemäß auch eine Reihe von 
ganz interessanten Darstellungen mit Auf- 
schriften, welehe das Publikum noch speziell 
belehren sollen. Die verschiedenen Betriebe 
werden praktisch vorgeführt. 


t!) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 49, 578, 785, 887. 
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Im Katalog sind bisher noch nicht ver- 
öffentlichte Erfahrungszahlen. die großen Pro- 
pagandawert für die Elektrizität besitzen, ent- 
halten. Diese Angaben wurden durch die 
Bayerische Lindesgewerbeanstalt Nürnberg ge- 
liefert, welehe bei der ganzen Ausstellung in 
hervorragender Weise sich betätigt hat. Das 
Gleiche gilt von dem Königl. Bayerischen 
Technikumin Nürnberg. Der Katalog enthält 
ferner noch die Preise fertiger Anlagen ım 
Anschluß an Überlandwerke. Dio Anschaffung 
des Katalogs empfiehlt sich dadurch auch für 
solche, die die Ausstellung nicht besuchen 
konnten. 


Jubiläen. 


Am 11. September konnte die Rheinische 
Gummi-Waaren-Fabrik G. m. b. H. Franz 
Clouth in Nippes bei Köln ihr 50 jähriges Be- 
gtehen feiern. Der deutschen Elektrotechnik 
ziemt es, bei diesem Anlaß der großen Ver- 
dienste zu gedenken, die sich die Jubilarin 
und insbesondere ihr leider zu früh verstorbener 
Begründer um die Kabelindustrie erworben 
haben. Aus einer 1890 der Stammfabrik an- 
gegliederten Abteilung für isoliertes Leitungs- 
material schufen sie im Laufe der Jahre ‚ein 
Werk von Weltruf, die Erzeugungsstätte 
zahlreicher, z. T. großer Kabelnetze deutscher 
und ausländischer Städte. Es ist 1898 unter der 
Firma ‚Land- und Seekabelwerke A.-G.‘“ 
selbständig geworden und hat sich bald danac 
auf die Initiative seines ersten Aufsichtsrats- 
vorsitzenden, Franz Clouth, hin auch an 
der Gründung der „Norddeutsche Seekabel- 
werke A.-G.“ in Nordenham beteiligt. 

Die Borsigsche Maschinen- und 
Lokomotivenfabrik in Tegel bei Berlin 
durfteam 14. September ihr 75jähriges Jubiläum 
begehen. Eine 1837 von August Borsig ge- 
gründete kleinere Gußwarenfabrik, hat sie 
sich nach und nach zu dem gewaltigen Unter- 


nehmen entwickelt, das heute mit ca 12 000. 


Arbeitern neben seinen weltberühmten Loko- 
motiven Dampfkessel und Dampfmaschinen, 
Pumpen, Schiffsarmaturen, Apparate usw. 
von anerkannter Qualität produziert. 


Unfälle durch Elektrizität in den Oberschle- 
sischen Indastriewerken im Jahre 1911. 


Der 6. Jahresbericht des ÖOberschlesischen 
Überwachungsvereins zu Kattowitz für das Jahr 
1912 enthält u. a. auch eine Statistik der in der 
Zeit von April 1911/12 auf den Oberschlesischen 
Industriewerken vorgekommenen Unfälle durch 
Elektrizität!) Es handelt sich um 20 Unfälle, 


über welche die nachstehende Tabelle Auf- 
schluß gibt. 


Stromart 


Art des Unfalls Wechselstrom 
1000 bis 
500 V 6000 V 


Todesfälle . 


Verletzungen . 


Zusammen 20 1 5 14 
im Vorjahr 15 2 2 >. H 


Auf Grund eingehender Untersuchung der 
einzelnen Fälle, die auch näher beschrieben wer- 
den, wird festgestellt, daß von den 20 Unfällen 
einer auf mutwillige Körperverletzung (tötlich), 
15 auf eigenes Versehen, Unachtsamkeit, Fahr- 
lässigkeit oder Leichtsinn, und 4 Unfälle auf 
Zusammentreffen unglücklicher Zufälle zurück- 
zuführen waren. Ptz. 


Elektrotechnische Vorlesungen an deutschen 
Technischen Hochschulen im Wintersemester 
1912/13. 

Im bevorstehenden Wintersemester werden 
an den deutschen Technischen Hochsehulen fol- 
gende Vorlesungen über Elektrotechnik, Theorie 
der Elektrizität, Physik und Elektrochemie ge- 
halten werden. 

Aachen. 


Die Einschreibungen beginnen am 7., die 
Vorlesungen am l4. Oktober. 
Burchers. Metallurzisches und elektrometal- 
lureisches Praktikum. 3 Tage w. U 
T assen. FHKlektroanalvtisches und elektro- 
ekemisches Praktikum. Täglich C. 
und 


žar. Lektrische Zentralanlagen Lei- 
~zn. 2 Std. w. V 
Žž -riez Eektrochemie. 2 Std. w. V. 


——_ 


ara Tir das Vorjahr siehe „k TZ? 1911. S. £08. 


Grotrian. Physikalische Grundlagen der Elek- 
trotechnik. 5 Std. w. V. 

— Theoretische Elektrotechnik. 3 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Praktikum. 8 Std. w. U. 

Hamacher. Praktische Telegraphie und Tele- 
phonie. 2 Std. w. V. 

Rasch. Elektrische Bahnen. 1 Std. w. V. 

— Einleitung in die Elektrotechnik. 2Std. w. V. 

— Konstruktionslehre der Elektrotechnik. 3Std. 


w. V. 
— Elektrotechnische Konstruktionsübungen. 
2 Std. w. U 


Seitz. Experimentalphysik, enzyklopädischer 
Kursus. 2 Std. w. V. 
— Theoretische Physik. 2 Std. w. V. 


Stark. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 
— Physikalisches Praktikum. 4 Std. w. U. 


Berlin. 


Die Meldung zur Aufnahme erfolgt in der 
Zeit vom 1. bis 24. Oktober; die Annahme von 
Vorträgen und Übungen vom 1. bis 30. Oktober 
einschließlich. 


Benischke. Allgemeine Wechselstromtechnik. 
4 Std. w. V. 

— Spezielle Wechselstromtechnik für Hoch- 
spannungsanlagen. 1 Std. w. V 

Braun. Bau von Apparaten für das Eisenbahn- 
sicherungswesen. 4 Std. w. V 


Breslauer. Berechnung und Prüfung elektri- 
scher Maschinen nach den in der Praxis 
herrschenden Gepflogenheiten. 2Std. w. V. 

Dolezalek. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 

— “augen im physikalischen Laboratorium. 
4 Std. w. U. 

Fischer. Elektrochemie (das Biete aus 
Theorie und Praxis). 2 Std. w. V. 

— Kleines elektrochemisches Praktikum. 2 halbe 


age U. 

— Elektrochemisches Vollpraktikum (physika- 
lisch-chemische Messungen, präparative 
Elektrolyse, Elektrometallurgie und Gas- 
entladungen). An allen Wochentagen. 


— Selbständige Arbeiten und Anleitung. 13Std. w. 


Franke. Instrumenten- und Apparatenbau. 
2 Std. w. V. 

— Elektrische Schwachstromtechnik. 4Std. w.V., 
6 Std. w. U. 

Gerstmeyer. Kommutatormotoren für Wech- 
selstrom. 1 Std. w. V. 

Glatzel. Prinzipien der modernen Hoch- 


frequenztechnik. 2 Std. w. V. 

— Physikalische Grundlagen für die Konstruk- 
tion von Meßinstrumenten für Gleich- und 
Wechselstrom. 1 Std. w. V. 

Groß. Era des galvanischen Stromes. 2Std. 
w. V. 

Grunmach. Magnetische und elektrische Maß- 
einheiten und Meßmethoden. 2Std. w. V. 

— Physikalische Maßbestimmungen und Meg- 
instrumente. 4 Std. w. U. 

v. Ignatowski. Vektoranalysis mit Anwen- 
dungen. 2 Std. w. V. 

Kalischer. Die physikalischen Grundlagen der 
Elektrotechnik. II. Teil. 2Std. w. V. 

— Grundzüge der Potentialtheorie und ihre 
a nug in der Elektrizitätslehre. 2 Std. 


w. V. 
— Elektrische Schwingungen und Funkentele- 


graphie. 1 Std. w. V 

Kloß.  omaschlaeusau 4 Std. w. V., 8 Std. 
w. U. 

— Übungen im elektrotechnischen Versuchs- 
felde. 4 Std. w. 


Krell. Schiffselektrotechnik. 2 Std. w. V. 


Krigar-Menzel. Theorie der Elektrizität und 
des Magnetismus. 4 Std. w. V. 

Kurlbaum. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 

— Physikalische Ubungen. 7 Std. w. 

Möller. Strahlungstheorie und Beleuchtungs- 
technik. 1 Std. w. V 

Obergethmann. Lokomotiven und Trieb- 
wagen. 2 Std. w. V., 4 Std. w. U. 

Orlich. SENDDIAGER der Elektrotechnik. 4 Std. 
w. V. 

— Übungen im elektrotechnischen Laborato- 
rium. 12 Std. w. 

— Elektrotechnische Meßkunde. 2 Std. w. V. 

Reichel. Elektrische Kraftanlagen und Bahnen. 
2 Std. w. V, 4 Std. w. U 

Strecker. Elektrotelegraphie. 2 Std. w. V, 

Wagner. Theorie der Fernsprechleitungen 
einschließlich Pupinleitungen. 2 Std. w. V. 

Wedding. Grundlagen der Elektrotechnik. 
4 Std. w. V. 

— Ubungen im Elektrotechnischen Laborato- 
rium. 12 Std. w. 


Zehme. Elektrische Haupteisenbahnen ur! 
Zwischenstadtbahnen. 2 Std. w. V. 

Zehnder. Physikalisches Praktikum mit besty 
derer Berücksichtigung der Telegrapt«:. 
technik. 2 oder 4 Std. w. V., 4 Std. w t 


Braunschweig. 


Seron der Vorlesungen am 2. Oktober 
Persönliche Anmeldungen vom 15. Oktober at 


PorgwItZ Radioaktive Umwandlungen. 1 Su. 
w. V. 
Brünig. Elektrotechnische Konstruktioner. 
2 Std. w. V. u. 2 Std. w. U. 


li rst. Experimentalphysik. 4 Su 

w. V. 

— Gleichstromtheorie. 2 Std. w. V., 1 Std. w, C 

— Physikalisches Praktikum I u. II. 

— Physikalisches Kolloquium. 2 Std. w. V, 

— SUPS TO DagnenEehe chwingungen. 1 3n 
w. V. 


er Grundzüge der Elektrotechnik. ?St 


w. V. 

— Elektrotechnik. 4 Std. w. V. 

— Elektrotechnische Übungen. 2 Std. w. 

— Elektrotechnisches Praktikum (für Anfänger 
6 Std. w. U 

— Arbeiten im elektrotechnischen Laboratsriiz 
(für Fortgeschrittenere). 9 Std. w. 


Weber. Potentialtheorie mit Anwendungen ¿i 
die Elektrostatik. 2 Std. w. V. 


Breslau. 


Die Aufnahme beginnt am 1. Oktober. Be 
pinn der Vorlesungen und Übungen am 32: ük- 
tober. 


Euler. Elektrotechnische Meßkunde. ?Std.w Y. 
— Elektrische Kraftanlagen. 2Std. w.V. 484 


w. U. 
Hilpert Elektrotechnik I. 4 Std. w. V. 
— Elektrotechnisches Laboratorium I, H u. 1! 


4, 6 und 8 Std. w. 
— me ronsechnenbau I. 2 Std. w. V, 45d 
w. 


Lummer. Experimentalphysik. 5 Std w V 

— Physikalisches Praktikum. 3 Std. w.(. 

Schäfer. Elektromagnetische Schwing: 
und Wellen mit besonderer Beruset 
tigung der drahtlosen Telegraphie. 

Schenck. Übungen in physikalischer (k:: 
und Elektrochemie. 4 Std. w. 


Danzig. 


Beginn der Einschreibungen am A 
tember, der Vorlesungen am 20. Oktober. 


Grix. Elektrische Hausinstallationen und B: 
leuchtungstechnik. 1 Std. w. V. N 
— Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V, 4 


w. Ü. 

— Schwachstromtechnik. 2 Std. w. V. 

Kalähne Einführung in das physikalisch 
Praktikum. 1 Std. w. V. 

— Theoretische Ergänzungen der Experiment 
physik. 2 Std. w. V. 

Roessler. Elektrotechnik I. 4 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Laboratorium I und Il 
9 Std. w. U. . 

— Projektierung elektrischer Anlagen. ?W 
w. V. 4 Std. w. U. l 

— und Roth. Berechnung und Entwurf eier 
trischer Maschinen. 2Std. w. V., 4Std. w.t 


Roth. Elektromaschinenbau. 1 Std. w. V, 45t 


w. U. 
— Elektrotechnische Meßkunde. 2 Std. w. \. 
— Apparate- und Schalttafelbau. ? Std. w. \- 
4 Std. w. U. 
Ruff. Praktikum im elektrochemischen L> 
ratorium. Täglich 9 Std. U. 


Schulze-Pillot. Kraftanlagen und Enerziet 

teilung. 2 Std. w. V,2Std.wÜ. 
Zenneck. Experimentalphysik I. 5 Std. ¥ i 
— Kleines physikalisches Praktikum. 8 td.“ 
— Großes physikalisches Praktikum. Tazlic- 


Darmstadt. 


Aufnahme und Immatrikulation beginne”! 
am 18. Oktober, Vorlesungen und Übungen al 
22. Oktober. 


Dieffenbach. Elektrochemie. 2 Std. w. V | 

— mit Neumann und Moldenhauer. Elekt 
chemisches Praktikum. Täglich (mit Au 
nahme von Sonnabend). 

Kittler. Allgemeine Elektrotechnik Il. mer 
tischer und praktischer Teil. 3 bzw. 2“ 
w. V. 

— und Petersen. 2 Std. w. U. ERS 

— — Selbständige Arbeiten für fortgeschritten 
Studierende. 


Ei ne 


96. September 1912. 


Moldenhauer. Die Theorie der elektrolytischen 
Dissoziation. 1 Std. w. V. 
— Elektrochemische Übungen. 3 Std. w. 


Petersen. pouien im Hochspannungslabo- 
ratorium. 2 Std. w. 

— Grundzüge der Hochspannungstechnik. 1Std. 
w. V. 

— Ausgewählte Kapitel aus dem Gebiete der 
Gieich- und Wechselstromtechnik. 1 Std. 
w. V. 


Schering. Experimentalphysik. 5 Std. w. V. 

— Selbständige Arbeiten aus dem Gebiete der 
Physik. 

— mit Zeissig. Physikalisches Praktikum. 

— — Physikalisches Kolloquium. 1 Std. w. V. 


Sengel. Konstruktion elektrischer Maschinen 
und Apparate. 3 Std. w. V., 3 Std. w. U. 

— Elektrische Licht- und Kraftanlagen. 2 Std. 
w. V., 2 Std. w. U. 

— Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V. 

— und Wirtz. Übungen im elektrotechnischen 
Laboratorium. 4 halbe Tage w. 


Wirtz. Allgemeine Elektrotechnik I. 3 Std. w.V. 
— Elektrotechnische Meßbkunde I. 2 Std. w. V. 
— Elektrische Wellen. 2 Std. w. V. 

Zeissig. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 
— Physikalische Meb- und Instrumentenkunde. 


2 Std. w. V 
(Schluß folgt.) 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Gemeindeeinkommensteuerpflicht von Elektri. 
zitätswerken. 


Das Oberverwaltungsgericht hat in einer 
neuerlichen Entscheidung vom 13. VI. 1912 
an dem von ıhm bisher eingenommenen 
Standpunkte zu der Frage, unter welchen Um- 
standen ein Elektrizitätsunternehmen zu der 
(wmeindeeinkommensteuer herangezogen 
werden Kann, festgehalten }). 

‚ Das Elektrizitätswerk C hatte in der 
Gemeinde G, welche zu seinem Anschluß- 
bezirk gehörte, einen Monteur stationiert. Der 
Zweck des Elektrizitätswerkes war die Ver- 
sorgung des ganzen Anschlußbezirks mit 
elektrischer Kraft und elektrischem Lieht. 
Es überführte den elektrischen Strom an die 
verschiedenen Verbraucehsstellen in den ein- 
zelnen Gemeinden. Die Stationierung des Mon- 
teurs in G diente dem Zweek, das gesamte 
Anschlußnetz des Elektrizitätswerkes in ge- 
hörigem Stand und gehöriger Ordnung zu 
halten. Der Bezirksaussehuß hatte die Kom- 
munalabgabepflicht des Elektrizitätswerkes an 
die Gemeinde G verneint, da diein G errichtete 
Unterstation nicht als Betriebsstätte iin Sinne 
des § 35 des Kommunalabgabegesetzes gelten 
könne. Das Oberverwaltungsgericht hat die 
Entscheidung aufgehoben. Es begründet seine 
Entscheidung damit, daß der Bezirksausschuß 
den $ 47 KAG. außer acht gelassen habe. 
Dieser Paragraph bestimmt die Verteilung des 
steuerpflichtiren Einkommens einer sich über 
den Bezirk mehrerer Gemeinden erstreekenden 
einheitlichen Betriebsstätte auf die verschie- 
denen beteiligten Gemeinden nach Lage der 
örtlichen Verhältnisse unter Berücksichtigung 
des Flächenverhältnisses und der den beteilig- 
ten Gemeinden dureh das Vorhandensein der 
Betriebsstätte erwachsenen Kommunallasten. 

Das ÖOberverwaltungsgerieht vermißte in 
dem Urteil des Bezirksausschusses die Prüfung, 
ob nieht eine derartig einheitliche Betriebs- 
stätte im Sinne des $ 47 KAG. anzunehmen 
und das Elektrizitätswerk deshalb anteilig auch 
nach G steuerpflichtig sei. 

Würde diese Frage verneint, so wäre noch- 
mals einer Prüfung zu unterziehen, ob das 
Elektrizitätswerk nieht doch nach § 35 KAG. 
in G steuerpflichtig sei, und diese Frage müßte 
bejaht werden, wenn eine besondere Betriebs- 
Stätte oder eine Zweieniederlassung des Elek- 
trizitätswerkes in G anzunehmen sei. C.: 


Provisionsanspruch des Agenten aus Bestellungen 
nach Ablauf des Agenturverhältnisses. 


Das Reichsgericht hat den wirtschaftlich 
bedeutungsvollen Satz ausgesprochen, daß für 
dienach Ablauf eines Agenturverhältnisses be- 
stellten Lieferungen mangels ausdrücklicher 
Vertragsbestimmung dem Agenten ein Pro- 
visionsanspruch nicht zustehe, u. zw. 
auch dann nicht, wenn die Bestellung erfolgte 
auf Grund eines für längere Dauer bestimmten 
Vertreterverhältnisses, das der Agent selbst 
noch während des Agenturverhälfnisses zu- 
stande gebracht hat. 


ı Vgl. hierzu „ETZ“ 1911, S. 964. 
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Diese Entscheidung hat das Reichsgericht 
in folgender interessanter Weise begründet: 

Aus dem in dem Agenturvertrag erklärten 
Willen der Vertragsteile läßt sich ein Pro- 
visionsanspruch des Klägers nicht ableiten. 
Da der hier vorliegende Fallim Vertrage nicht 
ausdrücklich geregelt ist, könnte es sich noch 
fragen, ob nicht nach Treu und Glauben mit 
Rücksicht auf die Verkehrssitte der Agentur- 
vertrag ausdehnend oder ergänzend ($ 157 
BGB.; Kommentar von Reichsgerichtsräten 
zum BGB. 157 Anm. 1; von Staudinger, 
BGB. $ 157 Anm. 3) dahin auszulegen ist, daß 
dem Agenten eine Provision für die erst nach 
dem Ablauf des Agenturverhältnisses bestellten 
Lieferungen wenigstens dann zustehen soll, 
wenn die Bestellung auf Grund eines für 
längere Dauer bestimmten Vertretungsverhält- 
nisses erfolgt ist, das der Agent selbst noch 
während des Agenturverhältnisses zustande 
gebracht hat. Zu einer solehen Auslegung be- 
steht jedoch kein Anlaß. Die Aufgabe des 
Handlungsagenten besteht darin, daß er für das 
Handelsgewerbe des Geschäftsherrn Geschäfte 
vermittelt oder im Namen des Geschäftsherrn 
abschließt ($ 84 HGB.). Dieser Aufgabe ent- 
spricht es, daB der Agent auch nur für das 
Zustandekommen solcher Geschäfte Provision 
erhält, u. zw. gleichviel, ob die Entstehung des 
Provisionsanspruchs davon abhängt, daß das 
Geschäft durch seine Tätigkeit zustande ge- 
kommen ist ($ 88 HGB.), oder ob sie nach 
Gesetz ($ 88 HGB.) oder Vertrag hiervon unab- 
hängig ist. Auf welche Weise er das Zustande- 
kommen solcher Geschäfte fördert, ist Sache 
des Agenten. Auch die Begründung von 
Unteragenturen und ähnlichen Vertretungs- 
verhältnissen kommt nur als Mittel zur Förde- 
rung des Abschlusses von Geschäften in Be- 
tracht, deren Abschluß oder Vermittlung Auf- 
gabe des Agenten ist. Der Agent ist zur Ver- 
mittlung solcher Vertretungsverhältnisse nicht 
verpflichtet. Bringt er sie gleichwohl zustande, 
so handelt er dabei nicht bloß im Interesse des 
Geschäftsherrn, sondern vor allem in seinem 
eigenen Interesse, da er hieraus den Abschluß 
neuer provisionspflichtiger Geschäfte zu er- 
warten hat. Es ist daher auch durch Treu und 
Glauben nicht geboten, ihm einen Provisions- 
anspruch über die Dauer des Agenturverhält- 
nisses hinaus bloß deshalb zuzvsprechen, weil 
er bei der Begründung solcher Vertretungs- 
verhältnisse mitgewirkt hat. Die hierbei auf- 
gewendete Mühe ist vielmehr durch die im 
Vertrage vorgesehene, an das Zustandekommen 
von einzelnen Umsatzgeschäften während der 
Dauer des Agenturverhältnisses geknüpfte 
Provision mitvergütet. Wird dem Agenten 
durch eine unerwartete Lösung des Agentur- 
verhältnisses die Aussicht auf weitere Pro- 
visionsansprüche entzogen, so mag das im 
einzelnen Falle unbillig sein. Die Unbillirkeit 
hat aber — von einem arselistiren Vorgehen 
des Geschäftsherrn, das hier nieht behauptet 
wird, abgesehen — ihren Grund in der Natur 
des Argenturverhältnisses und könnte nnr durch 
besondere Vereinbarung vermieden werden. 
(RG. III. Ziv.-Sen. Nr. 156/1911 vom 12. I. 
1912; J. W. 1912, S. 354 Nr. 20.) 


Strafrechtlicher Schutz des Fernsprechgeheim- 
nisses. 


[Dtsch. Verk. Ztg., Bd. 36, 1912, S. 324.] 


Das Strafgesetzbuch bot bisher einen 
strafrechtlichen Schutz nur für das Brief- und 
das Telegraphengeheimnis, indem esin $ 354 die 
rechtswidrige Eröffnung und Unterdrückung 
von Briefen und Paketen durch Post- 
beamte und in § 355 die rechtswidrige Er- 
öffnung und Unterdrückung von Depeschen 
sowie die rechtswidrige Mitteilung des Inhalts 
der Depeschen an Dritte durch ‚„Telegraphen- 
beamte oder andere mit der Beaufsichtigung 
und Bedienung einer zu Öffentlichen Zweeken 
dienenden Telegraphenanstalt betraute Per- 
sonen‘ unter Strafe stellte. Hinsichtlich des 
Fernsprecehgeheimnissesenthielt das Straf- 
resetzbuch keine gleichartige Vorschrift. Ein 
Telerraphenbeamter, der vor einiger Zeit 
einen Dritten rechtswidrig von dem Inhalt eines 
Ferngesprächs benachrichtigt hatte, mußte 
daher in einem gegen ihn eingeleiteten Straf- 
verfahren wegen Vergehens gegen $ 355 StGB. 
gemäß dem Grundsatz „nulla poena sine lege‘ 
freigesprochen werden. Das Reichsgericht 
entschied in diesem Strafverfahren, daß „die 
in den Fernsprecher gegebenen und durch ihn 
beförderten Gespräche oder Nachrichten nicht 
als Depeschen im Sinne des § 355 StGB. 
sprachlich bezeichnet oder rechtlich beurteilt 
werden dürfen‘; es versagte sonach den 
Telephongesprächen mangels einer ausdrück- 
lichen Vorschrift den Schutz des § 355. Diese 
Lücke im Strafgesetzbuch, die mit dem 
ständigen Wachsen des Fernsprechverkehrs 
immer mehr empfunden wurde, wird nun 
durch das in Nr. 37 des „Reichsgesetzblattg“ 
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veröffentlichte Gesetz, betreffend Ande- 
rung des Strafgesetzbuches, vom 19. VI. 
1912 beseitigt. Danach erhält u. a. der bisher 
nur den Schutz des Telegraphengeheimnisses 
behandelnde $ 355 folgenden zweiten Absatz: 
„Den einer Telegraphenanstalt anver- 
trauten Depeschen werden Nachrichten gleich- 
geachtet, die durch eine zu öffentlichen Zwecken 
dienende Fernsprechanlage vermittelt werden.‘ 
Die in demselben Paragraphen enthaltene 
Strafandrohung (die nunmehr auch für die 
Verletzung des Fernsprechgeheimnisses gilt) 
wurde dahin geändert, daß Delikte gegen $ 355 
nicht mehr ‚mit Gefängnis nicht unter drei 
Monaten‘, sondern lediglich „mit Gefängnis‘ 
bestraft werden. Maßgebend für diese Er- 
mäßigung der Mindeststrafe war der Gesichts- 
unkt, daß bei Verletzungen sowohl des 
elegraphen- als auch des Fernsprechgeheim- 
nisses Umstände vorliegen können, die eine 
Verurteilung des Schuldigen zu einer Ge- 
fängnisstrafe von mindestens drei Monaten als 
zu hart erscheinen lassen. 


Urheberrecht im Auslande. 


Durch Proklamation des Gouverneurs 
des Uganda-Schutzgebiets vom 1. Julil912 ist 
das für Großbritannien, seine Kolonien und 
Besitzungen erlassene Urheberrechtsgesetz 
(The Copyright Act, 1911, 1. and 2. Geo. 5 
Chap. 46) von diesem Tage ab für das Uganda- 
Schutzgebiet in Kraft getreten. 


S — 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Monteur-Fortbildungskurse. 


Der Elektrotechnische Verein veranstaltet 
im Einvernehmen mit der Deputation für die 
städtischen Fach- und Fortbildungsschulen im 
kommenden Winterhalbjahr wiederum Fort- 
bildungskurse für Starkstrommonteure. Es 
werden zwei Parallelkurse eingerichtet, die 
beide in der I. städtischen Handwerkerschule, 
Berlin, Lindenstr. 97, stattfinden. Der Unter- 
richt erfolgt Sonntags vormittags. Als Honorar 
sind von dem Schüler selbst 3 M und von 
seinem Arbeitgeber 10 M für den etwa 20 Dop- 
yelstunden umfassenden Kursus zu entrichten. 
Die Kurse beginnen am Sonntag, dem 13. Ok- 
tober. 

Anmeldungen sind an die Geschäftsstelle 
des Elektroteehnisehen Vereins, Berlin SW. 11, 
Königgrätzerstr. 106, zu riehten. Es werden 
allerdings zu dem jetzt beginnenden Kursus in 
erster Linie diejenigen zugelassen, deren An- 
meldungen bei dem vorigen Kursus nicht mehr 
berücksichtigt werden Konnten. 


Der Generalsekretär. 
L. Schüler. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Ferospr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 

Die dem Verbande angehörigen Vereine in 
Darmstadt, Frankfurt a. m. Karlsruhe, Mann- 
heim und Stuttgart veranstalten am Sonntag, 
den 13. Oktober in Darmstadt eine Zusammen- 
kunft, zu welcher sie auch andere Mitglieder 
des Verbandes einladen, Das Programm ist 
folgendes: 

Vormittags 91, Uhr Besichtigung der 

Ausstellung „Der Mensch‘‘, 

Mittags 12!/, Uhr Zwangluses gemein- 
sames Mittagessen, 

Nachm. 2!/ Uhr Besichtigung der Aus- 
stellung „Eugen Bracht“, 

Nachm. 4 Uhr Waldausflug mit Kaffee, 
gegeben von der Hessischen Elektro- 
technischen Gesellschaft, 

Abends 7 Uhr Geselliges Beisammensein. 

Der Eintritt zu den Ausstellungen wird 
den Teilnehmern gegen Bezahlung des halben 
Preises vermittelt. Die Anmeldung zur Teil- 
nahme (unter Nennung der Anzahl der Per. 
sonen) Ist bis spätestens 5. Oktober zu richten 
an die Hessische Elektrotechnische Gesellschaft 
ir eh des Herrn Ingenieur C. Hesse, 

rektor der Deka G. m. b H., Darmstadt. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 
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II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein des Rheinisch- 
Westfälischen Industriebezirks. 


Blericht über die 76. Vereinsversamm- 
lung in Essen am 15. X]. 1911. 


Vortrag des Herrn Dipl.-Ing. W. Roden- 
hauser über: 


„Konstruktion und Anwendung elek- 
trischer Öfen in der Eisenindustrie‘‘. 


(Schluß von S. 994.) 


Von welcher Stelle aus erfolgt nun in den 
bisher besprochenen Lichtbogenöfen die Hei- 
zung des Schmelzgutes ? 

Am schnellsten ist diese Frage für den 
StaBanoofen beantwortet, bei dem der Licht- 
bogen zwischen den oberhalb des Bades an- 

eordneten Kohlenelektroden gebildet wird. 
as Schmelzgut wird dabei vom Strom gar 
nicht durchflossen, eine Heizung kann also 
nur durch Strahlung erfolgen, wobei zu be- 
achten, ist, daß die Wärmequelle, der Licht- 
bogen die Temperatur verdampfenden Kohlen- 
stoffes mit etwa 3500° aufweist. 

Nicht ganz so klar liegen die Verhältnisse 
bei den Öfen, bei welchen der Lichtbogen gegen 
das Schmelzgut selbst gerichtet ist, un ei 
denen der Strom seinen Weg teilweise durch 
das Eisenbad nimmt. Hier findet theoretisch 
eine gewisse Heizung auch dadurch statt, 
daß der elektrische Strom den Widerstand des 
Schmelzgutes zu überwinden hat. Tatsächlich 
kommt eine solche Heizung aber nur für den 
Fall in Frage, daß kalter Einsatz, d. h. Eisen- 
abfälle, in dem Ofen verarbeitet werden, und 
zwar dann in höherem Maße am Girod-, 
Keller- oder Nathusiusofen als am HeEroultofen. 
Ist der Einsatz aber geschmolzen, oder wird er 


gebührt de Ferranti, der im Jahre 1887 
ein Patent auf einen Induktionsofen erhielt. 
Der Ofen erlangte aber niemals praktische Be- 
deutung, weil de Ferranti sich nicht von den 
Formen des gewöhnlichen Transformatoren- 
baues frei zu machen wußte. Erst Kjellin war 
es, der den Induktionsofen für gewisse Zwecke 
der Eisenindustrie praktisch brauchbar ge- 
staltete. 
Konstruktion. 

Der Kjellinofen besteht, wie alle In- 
duktionsöfen, im wesentlichen aus einem direkt 
in den Ofen eingebauten Transformator be- 
sonderer Konstruktion (s. „ETZ“ 1907, S. 1085 
Abb. 25 und 26). 

Durch die Wahl geeigneter primärer Win- 
dungszahlen hat man es in der Hand, jede 
gerade - vorhandene Primärspannung zu be- 
nutzen und jede beliebige Stromdichte im 
Eisenbad zu erreichen. 

Wirkungsgrad. 
Auf diese Weise erhält man auf Grund 
Induktion die denkbar verlustloseste 
Es kommen für den 
ad des Ofens nur die 
mit 


der 
Energieübertragung. 

elektrischen Wirkungs 
sehr geringen Transformationsverluste 
ca 4 % in Frage. 

Mit seinem hohen We bietet. 
der Induktionsofen einen wesentlichen Vorteil 
gegenüber allen Lichtbogenöfen, in denen 
allein durch die Elektroden ca 10 % an Energie 
verloren gehen. 

Herdform. 

Leider hatte aber der Induktionsofen 
in der Form des Kjellinofens, einen sehr be- 
deuten den Nachteil gegenüber den Lichtbogen- 
öfen. und der bestand in dem ringförmigen 
Herd des Ofens. 

Diesen ringförmigen Herd bezeichne ich 
als Nachteil der erwähnten Ofenkonstruktionen, 
u. zw. aus folgendem Grunde: 


und höchster Reinheit zusammenschmiln. 
um so die gewünschte Zusammensetzung ds 
Endmaterials zu erhalten. 

Bei dieser Arbeitsweise kommen sels 
bei dem ringförmigen Herd die Vorteile da 
Induktionsofens voll zur Geltung, und di 
bestehen, wie gesagt, in der Erreichung höcd. 
ster Wirkungsgrade, in der gleichmäßig 
Heizung des ganzen Ofeninhalts ausschliebiiek 
auf Grund des dem Stromdurchgang entgeges. 
gesetzten Widerstandes, in der Vermeid 
aller plötzlichen Belastungsschwankungen 2 
in der Vermeidung jeder schädlichen Beeir. 
flussung des Chargen angee, wie sie an Licht. 
bogenöfen z. B. durc lektrodenbrüche ayi. 
treten kann. 

Es konnte danach das Streben nicht aw. 
bleiben, diese Vorteile nun auch für das Ar. 
beiten mit Schlacken zu verwerten, und w 
entstanden die neuen Induktionsöfen, di. 
Röchling-Rodenhauserschen Öfen. 

Im Corenantz zu der alle älteren Induk. 
tionsöfen kennzeichnenden Ringform weisen di: 
Röchling-Rodenhauserschen Öfen weite, gerån. 
mige, leicht von den Arbeitstüren aus zu über. 
sehende Arbeitsherde auf, die von der Trax- 
formatorenkonstruktion umschlossen werde. 
In diese Arbeitsherde münden je nach Verwen. 
dung von Wechselstrom oder Drehstrom zw; 
bzw. drei Heizkanäle. Die Heizkanäle haba 
aber nur einen verhältnismäßig geringen Que 
schnitt, so daß auch nur ein geringer Teil ds 
Einsatzes (bei Drehstromöfen ca 15 3) in de 
Rinnen untergebracht ist, während die gror 
Masse desselben sich im Arbeitsherd befinde 

Die Anordnung nach Kjellin ergab einen 
sehr niedrigen Leistungsfaktor, u. zw. eine 
um so ungünstigeren, je größer der Einst: 
des Ofens wurde. Es Hoden sich dabei annehn- 
bare Verhältnisse nur durch eine Erniedrigunz 
der Periodenzahl des für den Ofenbetrieb ver. 
wendeten Stromes erreichen. 
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Abb. 15. Stromschwankungen im Lichtbogenofen. 


dem Ofen flüssig aus irgend einem anderen 
hüttenmännischen Apparat zugeführt, so kann 
von einer Widerstandsheizung, d. h. von einer 
Heizung des Schmelzgutes auf Grund des von 
dem Stromdurchgang entgegengesetzten Wider- 
standes praktisch keine Rede mehr sein. Zur 
Erzielung einer solchen Heizwirkung sind die 
in allen Lichtbogenöfen angewandten Strom- 
stärken in Anbetracht des selbst bei den hohen 
Temperaturen des flüssigen Eisens sehr geringen 
spezifischen Widerstandes desselben viel zu 
gering (die Werte, die dafür angegeben werden, 
schwanken zwischen 1,4 und 1,6, während der 
spez. Widerstand des Eisens bei gewöhnlicher 

emperatur etwa 0,] heträgt), und die ein- 
fachsten Berechn'ınzen der Widerstanrdsver- 
hältnisse einerseits in den Kohlenelektroden, 
anderseits im Schmelzgut der Lichtbogenöfen 
zeigen, daß, sobald die Ofenbeschickung flüssig 
ist, durch reine Widerstandsheizung in den 
Elektroden mitihrem hohen spezifischen Wider- 
stand weit mehr Wärme erzeugt wird, als im 
flüssigen Schmelzgut selbst. Es ist danach 
festzustellen, daß in allen Lichtbogenöfen die 
Heizung im wesentlichen vom Lichtbogen 
ausgeht, der mit einer Temperatur von ca 
3500 Grad auf das Schmelzgut einwirkt. Im 
übrigen bietet die Verlegung eines Teiles des 
Stromweges in das Eisenbad den thermischen 
Vorteil, daß dadurch die Liehtbogenwärme 
direkt auf das Schmelzgut einwirken kann, 
sie bietet ferner den Vorteil, daß während des 
Einschmelzens kalten Einsatzes die Heizung 
durch die ganze Masse der Beschickung hin- 
durch gleichmäßig stattfindet, und sie bietet 
bei geschmolzenem Einsatz die Möglichkeit 
der Herbeiführung gewisser Bewegungen im 
Sohmelzgut, die für eine schnelle Reinigung und 
eine gleichmäßige Zusammensetzung desselben 
nur von Vorteil sein können. 


Die Induktionsöfen. 


Dan Verdienst, die erste Anregung zum 


rau von Induktionsöfen gegeben zu haben, 


Will man die Vorteile des elektrischen 
Ofens vollkommen ausnützen, so muß man 
darin verschiedene Schlacken nacheinander 
anwenden können, welche die im Einsatz 
enthaltenen Unreinheiten an sich zu binden ver- 
mögen, denn, nur wenn das gelingt, kann man 
im elektrischen Ofen einen stark verunreinigten 
und damit billigen Einsatz verwenden, und 
gerade in der Verwendbarkeit dieses billigen 
Ausgangsmaterials zur Herstellung hoch- 
wertigster Qualitäten liegt ein besonderer 
Vorteil, den der Elektroofen zu bieten vermag. 
Es kommt also darauf an, der Schlacke im 
elektrischen Ofen jeweils eine solche Be- 
schaffenheit zu geben, daß sie den gerade 
aus dem Einsatz zu beseitigenden Bestandteil 
möglichst begierig aufnimmt. Die unange- 
nehmsten derartigen Bestandteile sind nun 
Phosphor und Schwefel. Beide lassen sich 
im elektrischen Ofen aus dem Einsatz in die 
Schlacke überführen, aber leider nicht in ein 
und dieselbe. Der Unterschied in der Zusam- 
ans Leung der Schlacken, welche einerseits 
zur Aufnahme des Phosphors, anderseits zur 
Aufnahme des Schwefels erforderlich sind, ist 
sogar so groß, daß die eine die Wirkung der 
anderen unmöglich macht. 

Es muß also ein Schlackenwechsel in 
elektrischen Öfen, welche für die Eisenraffi- 
nation angewandt werden sollen, unbedingt 
leicht möglich sein, und aus diesem Grunde 
ist auch die Forderung nach einem übersicht- 
lichen, leicht zugänglichen Herd, eine ganz 
allgemeine. Als Ideal schwebt dem Hütten- 
mann hier stets der IIord des Martinofens vor. 
Vergleicht man damit den Herd z. B. des 
Kjellinofens, so ist sofort klar, daß dieser 
Herd bezüglich Übersichtlichkeit weit hinter 
allen Liehtbogenofenherden zurücksteht. Trotz- 
dem wird der Kjellinofen in verschiedenen 
Qualitätsstahlwerken mit guten Erfolgen be- 
nutzt,so lange man darauf verzichtet, Schlacken 
in dem Ofen anzuwenden. d. h. solange man 
ähnlich wie im Tiegel nur Materialien hoher 


Abb. 16. Stromschwankungen im Induktionsofen. 


Kjellinöfen werden deshalb 
bei 1500 kg Einsatz mit 15 Periode. 
bei 3000 kg Einsatz mit 10 Periode 

und bei 8000 kg Einsatz mit nur 5 Perioden 
betrieben. 

Dagegen werden Röchling-Rodenhausertht 

Drehstromöfen bis zu 3 t Einsatz noch mit 
50 Perioden, darüber hinaus mit 25 Perioden, 
u. zw. bis zu 15 t Fassungsvermögen gebsül. 
Dabei liegt in der Verwendbarkeit dieser nor- 
malen Periodenzahlen ein bedeutender Vorteil. 
welcher zusammen mit demjenigen der Þe- 
nutzung von Drehstrom beliebiger Spannung 
zum Speisen des in den Ofen eingebauten Tras: 
formators von wesentlichem Einfluß auf diè 
Verbilligung der Anlagekosten ist. 
Beachtet man ferner, daß für das metll 
urgische Arbeiten mit Röchling- Rodenhau 
schen Öfen nur der eigentliche Herd in Frat 
kommt, während die die Transformatorken! 
außen umgebenden Schmelzrinnen nur 
Zuführung des Heizstromes zum Herd diere. 
demnach für das metallurgische Arbeiten & 
nicht vorhanden bezeichnet werden könnte. 
und daß eine auf Grund elektrischer Verhält- 
nisse eintretende Bewegung im Schmelzt! 
stets neue Schmelzmassen mit den reinigende? 
Schlacken in Berührung bringt und gleichzeiti? 
für die vollkommenste Gleichmäßigkeit I 
Zusammensetzung des Ofeninhaltes Gewat 
leistet, so sind damit die Gründe genami, 
welche den Röchling-Rodenhauserschen Ofen 
abgesehen von den bereits früher genannten t? 
zügen des Induktionsofens, schon jetzt a 
recht nennenswerte Vorbreitung geiche' 
haben, trotzdem der Ofen erst seit 190; u 
Wechselstrom und erst seit 1908 für Dr? 
strom auf dem Markt ist. 
Anwendungsgebiete elektrischer Ofen 
Vom rein technischen Standpunkt ar 
zunächst zu sagen, daß der elektrische 0 
jeden hüttenmännischen Apparat zu nn 
vermag, also den Hochofen sowohl ak ne 
Kupolofen, den Konverter sowohl als © 
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Martinofen oder den Tiegeßvfen. Einige Bei- 
spiele dafür: 
Daß man in Schweden und Norwegen ernst- 
lich daran geht, elektrische Hochöfen zu bauen, 
dürfte bekannt sein. 
Ferner sei darauf hingewiesen, daß das 
Hochofenwerk Dommeldingen in der ersten 
Zeit des Ausbaues seines jetzt mit vier Röch- 
ling-Rodenhauserschen Öfen arbeitenden Elek- 
trostahlwerks in diesen elektrischen Öfen aus 
gewöhnlichem Thomasroheisen direkt hoch- 
wertigen StahlformgußB erzeugte, allerdings 
unter beträchtlichem Energieverbrauch. n 
diesem Falle wurde also der elektrische Ofen 
als Ersatz für den Konverter benutzt. In der 
Nähe billiger Elektrizitätsquellen wird er wohl 
auch zum Einschmelzen von Schrott zur Her- 
stellung gewöhnlicher Martinstahlqualitäten 
angewandt. Er ersetzt hier also den Martin- 
ofen; schließlich beweisen die vielen Tiegel- 
stahlwerke, welche heute mit elektrischen 
Öfen arbeiten, wiez. B. Krupp, daß der Elektro- 
ofen auch den Tiegelofen zu ersetzen vermag. 
Daß dabei die Verbreitung des Elektrostahles 
stark im Wachsen begriffen ist, geht wohl am 
deutlichsten aus einer österreichischen Statistik 
hervor. Danach wurden in Österreich erzeugt: 
im Jahre 1907 23 215 t Tiegelstahl und kein 
Elektrostahl, 

im Jahre 1908, 19659 t Tiegelstahl und 
4333 t Elektrostahl, 

im Jahre 1909, 16 082 t 
9048 t Elektrostall, 

im Jahre 1910, 17586 t Tiegelstahl 
20028 t Elektrostahl. 

Leider ist das Anwendungsgebiet des 

elektrischen ÖOfens nun nicht nur durch 
technische, sondern daneben wesentlich durch 
wirtschaftliche Fragen bestimmt, und damit 
wird das Gebiet sehr bedeutend eingeschränkt. 
Auf Grund wirtschaftlicher Verhältnisse ist 
die Anwendung des elektrischen Hochofens 
in Deutschland so gut wie ausgeschlossen. 
Den Thomaskonverter wird der Elektroofen 
gar nicht, den Martinofen nur in den aller- 
seltensten Fällen ersetzen können. 
., Anders wird das Bild bei einer Gegen- 
überstellung von Tiegelofen und Elektroofen. 
Hier zeigt sich, daß ein Ersatz des Tiezelofens 
durch den Elektroofen fast immer bedeutende 
Vorteile bieten wird. Noch günstiger werden 
die Verhältnisse für den Elektroofen, wenn 
man ihm die Einschmelz- und grobe Raffi- 
nationsarbeit abnimmt, diese also dem Martin- 
ofen oder Konverter überläßt und den Elektro- 
ofen nur für die Schlußveredelung verwendet. 
So angewandt, finden die elektrischen Öfen 
ene immer größere Verbreitung in der Fisen- 
industrie Deutschlands, das hier führend ar- 
beitet. 

Dem Elektroofen wird gerade jetzt ein 
neues Anwendungsgebiet erschlossen, u. zw. 
im Schmelzen von Ferromangan. Ferromangan 
Ist eine Eisenlegierung, die in der Eisenindustrie 
m verhältnismäßig großen Mengen zur Des- 
oxydation des Stahles benutzt wird. So braucht 
man zur Herstellung gewöhnlichen Thomas- 
stahles etwa 0,8 ©%, dieses Desuxydationsmittels. 
Es zeigt sich nun, daß der Ferromanganzusatz 
zum Eisen wesentlich verringert werden kann, 
wenn man das Ferromangan flüssig dem Eisen 
zusetzt. Das ist ohne ANN des elek- 
trischen Ofens nicht möglich, weil im Kupol- 
ofen oder Herdofen infolge der stark oxydieren- 
den Ofenatmosphäre das Mangan verbrennt 
und damit für weitere Verwendung nutzlos 
wird. Dagegen kann nach allem, was wir 
bisher über den elektrischen Ofen gehört haben, 
ei der in diesen Öfen körrschenden neutralen 
Atmosphäre eine Verbrennung des Mangans 
nicht eintreten. Eventuelle Verluste wären 
nur bei Anwendung zu hoher Temperaturen 
zu befürchten, die ein Verdampfen des Mangans 
m Folge haben müßten. Nun ist aber die 
nergiezufuhr und damit die Regelung der 
lej ntemperatur beim elektrischen Ofen sehr 
eicht möglich, und damit wird er ein zum 
eTomanganschmelzen ganz vorzüglich ge- 
igneter Apparat. Wir finden deshalb auch 
Tan schon in Deutschland an verschiedenen 
Stellen‘ Ferromangan-Schmelzanlagen, sei es 
Im Versuchs- oder Dauerbetrieb, und bei den 
edeutenden Vorteilen, die nicht nur durch den 
engeren Verbrauch an dem verhältnismäßig 
Sueren Mangan, sondern auch durch eine 
„nalitätesteigerung bei flüssigem Mangan- 
Se eintreten, wird der elektrische Ofen 
sch ald auf allon Werken zum Ferromangan- 

pe zen benutzt werden. 
Tbeitsgan im elektrischen Ofen. 
iie eschickung oder der Einsatz eines 
N D Ofens kann entweder aus Schrott 
aus Ta oder, wie wir bereite vorher sahen, 
ar en Eisen. In beiden Fällen kann 
ee trische Ofen genau wie ein Martinofen 

Scüickt werden. Bei Verarbeitung festen 
t darauf die Schmelzperiode, 


Tiegelstahl und 


und 


wa atzo fol 
anrend welcher der Einsatz verflüssigt wird. 
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Geschieht das im Lichtbogenofen, so ist 
das Einschmelzen mit gewaltiger Lichtent- 
wicklung, ..n Geknatter und großen 
Stromschwankungen (Abb. 15) verbunden. 
Wird der Schrott dagegen im Induktionsofen 
eingeschmolzen, so Können wir hier bei gleich- 
bleibender Spannung nur eine mit wachsender 
Verflüssigung des Einsatzes allmählich wach- 
sende Stromstärke und Energieaufnahme be- 
obachten. Alle Stromschwankungen (Ab- 
bildung 16) und auch alle äußeren Effekte 
unterbleiben dagegen. 

Statt den Einsatz fest dem Ofen zuzu- 
führen und elektrisch zu schmelzen, empfiehlt 
es sich sehr häufig, diese Schmelzarbeit dem 
elektrischen Ofen zu ersparen und ihn direkt 
mit flüssigem Einsatz, z. B. aus dem Martin- 
ofen oder aus einem Konverter, zu beschicken. 
Einerlei, ob der Einsatz erst im Ofen selbst 
verflüssigt wird oder bereits flüssig in den 
Ofen hineinkommt, in beiden Fällen wird er 
zunächst dem Einfluß einer oxydierenden 
Schlacke ausgesetzt, unter welcher das Eisen 
raktisch von allen Beimengungen außer dem 

chwefel befreit wird. Schmiedeproben und 
Bruchproben, welche während dieser Arbeits- 
periode an aus dem Ofen entnommenen Schöpf- 
roben vorgenommen werden, zeigen an, ob 
ie gewünschte Reinheit erreicht ist. Ist das 
der Fall, so wird die Schlacke entfernt. Das 
geschieht dadurch, daß man den Ofen nach einer 
Tür hin mäßig neigt, so daß ein großer Teil 
der Schlacke abfließen kann. 

Zeigen alle schnell entnommenen Proben 
das gewünschte Ergebnis an, so wird die 
Charge abgestochen, u. zw. in eine Pfanne, 
welche den ganzen Inhalt des Ofens faßt. Von 
dieser Pfanne aus wird der fertige Stahl dann 
entweder direkt in Formen gegossen, wenn 
es sich um Herstellung von Stahlformguß 
handelt, oder in Muscheln, sogenannte Ko- 
quillen, wenn es sich um die Herstellung 
von Blöcken handelt. 

Einige aus Röchling - Elektroeisen im 
kalten Zustand getriebene Probestücke, welche 
vorgelegt wurden, zeigten, welchen gewaltigen 
Beanspruchungen das Material gewachsen ist. 


TN 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Dr. A. Berliner, Generaldirektor der Sie- 
mens & Halske A.-G. und Vorsitzender im 
Direktorium der Siemens Sehuckertwerke G. 
m. b. H., scheidet aus den Vorständen dieser 
beiden Gesellschaften auf Grund getroffener 
Vereinbarungen aus und tritt, um seine Dienste 
weiterhin dem Konzern widmen zu Können, ın 
den Aufsichtsrat der Siemens & Halske A.-G. 
über. Bemerkt sei. daß Herr Dr. Berliner auf 
eine 25jährige Tätigkeit bei dem Unter- 
nehmen zurückblieken kann. 


Dr.sing. K. Fischer, bisher Oberlehrer an 
den Technischen Lehranstalten in Hamburg, 
siedelte als Direktor der Meiro wsky & Go. A.-G. 
nach Köln a. Rh. über. 


Auszeiehnungen. Dem Mitgliede des Vor- 
standes der Allgemeinen Elektrieitäts-Gesell- 
schaft, Philipp Pforr." Berlin, ist der Cha- 
rakter als Baurat verliehen worden. — 
Dem Privatdozenten für angewandte Physik 
an der Technischen Hochschule zu Karlsruhe, 
Dr. H. Hausrath, ist der Professortitel ver- 
liehen worden. 


Habilitierungen. Für Physik habilitierte 
sich an der deutschen Universität Prag Dr. 
Edm. Weiß, für Geschichte der Physik an 
der Universität Wien Dr. A. E. Haas. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Verwaltung von Elektrizi- 
elektrischen Über- 
Winke und Ratschläge 


Über die 
tätswerken und 
landzentralen. 


aus der Praxis für die Praxis. Von R. 
Strasser. VII u. 165 S. in 8° Verlag 
N A. u. S. Weil. Tübingen 1912. Preis 
4 M. 


Strasser versucht, bei der stets häufiger 
werdenden Gründung von Überlandzentralen 
die Gründungsaktion vom Augenblick der Kon- 
stituierung bis zur erfolgten Finanzierung so 
darzustellen, daß Interessenten aller Art — 
auch Nichtfachleute — Klarheit über die Vor- 
arbeiten einerseits, die Organisation der Ver- 
waltung und Buchführung anderseits erlangen 
können. Er benutzt bei der Besprechung als 
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Unterlage scheinbar Gründungs-, Installations-, 
Stromlieferungs- und andere Verträge aus der 
Praxis, die gute Anhaltspunkte für die erst- 
malige Einrichtung geben. 

Das , Kapitel ‚Buchführung‘ hingegen 
läßt an Übersichtlichkeit zu wünschen übrig; 
hier führt er zahlreiche Vordrucke vor, wobei 
der innere Zusammenhang des Dargestellten 
und auch jede Kritik einerseits, jede erläuternde 
Erklärung anderseits fehlt. Wichtige Kapitel, 
die für die Verwaltung von Elektrizitätswerken 
und Überlandzentralen von größter Bedeu- 
tung sind, wie Strompreiskalkulation für 
Licht und Kraft, Amortisationsgrund- 
sätze und andere notwendige Inventur- und 
Bilanzdetails fehlen gänzlich, und es wäre eine 
Ergänzung in dieser Hinsicht dringend er- 
forderlich, wenn das Buch den beabsichtigten 
Zweck gan2 erfüllen soll. C. M. Lewin. 


Teeröl-Dieselmotoren als Kraftmaschi- 
nen für ein Elektrizitätswerk. Von 
Dr. A. Kraetzer. 12 S. in 8° Selbst- 
verlag. Bingen a. Rh. 1911. Preis 0,70 M. 


Die Broschüre beschäftigt sich mit dem 
Vergleich deı Wirtschaftlichkeit einer Loko- 
mobil- und einer Dieselmotoranlage für ein 
mittleres Elektrizitätswerk. Die Unterlagen 
sind z. T. meinem Buch ‚‚Neuere Kraftanlagen‘“ 
entnommen, und es werden mit besonderer 
Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse, 
der Verwendung von Koks für Lokomobil- 
feuerung und von Teeröl für Dieselmotoren, 
die Brennstoffkosten ermittelt. 

Der Verfasser kommt dabei zu dem Er- 
gebnis, daß die Betriebskosten bei Diesel- 
motoren ca 23 % niedriger sind. 

Es wäre erwünscht gewesen, auch die An- 
lagekosten zahlenmäßig zu behandeln, da 
dieselben oft von ausschlaggebender Bedeutung 
sind; es wäre die zur vollständigen Beur- 
teilung der Wirtschaftlichkeit notwendige An- 
gabe der Anschaffungaskosten, über die mit 
wenigen Sätzen hinweggegangen wird, von 
Interesse gewesen, da solche selten veröffent- 
licht werden und die Brennstoffkosten alleın 
nur einen Teil der tatsächlichen Aufwendungen 
darstellen. 

Es bietet die Broschüre ein gutes Beispiel 
des Vergleiches zweier Kraftmaschinen unter 
Zugrundelegung bestimmter örtlicher Verhält- 
nisse. Josse. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


The Universal Electrical Directory. (J. A. 
Berlys). Containing a complete record of all the 
industries directly or indirectly connected with 
electricity and magnetisme, and the names and 
addresses ofmanufactures in Great Britain, India, 
the Colonies, America, the Continent etc. 1563 8. 


in 80%. Verlag von H. Alabaster, Gatehouse 
& Co. London 1912. 

Luftfahrt und Wissenschaft. Herausgegeben 
von Gerichtsassessor J. Sticker. Heft 3: Zur 


Physiologie und Hygiene der Luftfahrt. Von 

Prof. Dr. N. Zuntz. Mit 11 Textabb. 67 S. in 4°. 

Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 

2 M. 

Die flüssigen Brennstoffe, ihre Gewinnung, 
Eigenschaften und Untersuchung. Von Dr. 
L. Schmitz. Mit 56 Abb. VII und 159 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
geb. 5,60 M. 

Réception des signauxradiotelegraphiques 
transmis par la tour Eiffel. 1. Pour donner 
l'heure. 2. Pour permettre de comparer les pen- 
dules astronomiques et les chronometres. Heraus- 
gegeben vom Bureau des Longitudes. Mit 21 Abb. 
55 S. in 80, Verlag von Gauthier-Villars. 
Paris 1912. Preis 1,75 Fr. 

Eisenbahn- und Schiffsverkehrskarte von 
Rußland (Format 100 >x 120 cm) nebst Sta- 
tionsverzeichnis der russischen Eisen- 
bahnen und Binnenschiffahrt und Anhang. 
Herausgegeben von Internationales Speditions- 
bureau Brokerhoff & Lipschütz. 1. Auflage. 
58 S. in 80. Selbstverlag. Berlin 1912. Preis 6 M. 


Memoires sur l’electricite et l’optique. Von 
A. Potier. Mit einer Vorrede von H. Poin- 
care. XX und 323 S. Verlag von Gauthier- 
Villars. Paris 1912. Preis 13 Fr. 


Premiers principes d'une théorie generale 
des emotions. Von M. Latour. 300 S. in 
kl.-3 0%. Verlag von F. Alcan. Paris 1912. 


Electric Traction for Railway Trains. Von 
E. P. Burch. Mit 153 Abb. VIII u. 583 S. in 80. 
Verlag der McGraw-Hill Book Co. New York 
1911. Preis geb. 21,25 M. 
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jetzt aus 0,755 Mill. M Vorzugsaktien und * Städtische® Elektrizitätswerk zu Mair 
0,645 Mill. M Stammaktien zusammensetzt. | Das Werk hatte am Ende des Rechnungsjat:;. 
WIRTSCHAFTLICHES Das französische Geschäft ist mit 0,1 Mill. Fr | 1910 insgesamt 10800 KW angeschlus 
in die Aktiengesellschaft Soci6t6 d’Eclai- | (9685 i. V.), die nutzbare Leistung betr: 


UND GESCHÄFTLICHES. 
Allgemeines. 


Zur Lage der elektrotechnischen Industrie. 
Die ‚Wirtschaftliche Correspondenz“ weist 
darauf hin, daß sich die Absatzverhältnisse 
der elektrotechnischen Industrie im 
laufenden Jahre überaus vorteilhaft ent- 
wickelt haben, man aber nicht übersehen 
dürfe, daß dieses Ergebnis einem engen Kreis 
von Großfirmen weit stärker als den zahlreichen 
mittleren und kleineren Fabriken zugute 
kommt. Am ausländischen Markt hat die 
deutsche elektrotechnische Industrie in den 
letzten Jahren erheblich an Gebiet gewonnen, 
obwohl eine immer größere Reihe von Ländern 
dazu überging, die heimische Fabrikation durch 
Zölle zu schützen. Der Gesamtexportelek- 
trotechnischer Fabrikate entwickelte sich in 
den Monaten Januar bis Juli 1912 nach 
1000 dz wie folgt: 


Januar/Juli | Ausfuhr | Gegen d. Vorjahr 


1907 404,7 


1908 462.9 + I 
1909 426,3 218 
1910 491,2 + er 
1911 559,8 | H 50 
1912 585,7 


Das bedeutet seit 1907 eine Zunahme um 
0,181 Mill. dz. Der Wert der Ausfuhr im 
laufenden Jahre berechnete sich auf 118,73 
Mill. M. Im einzelnen stieg der Export von 
Dynamomaschinen und Transformato- 
ren seit dem verflossenen Jahre von 176 343 dz 
auf 181 541 dz. Als Absatzländer kommen u. a. 
vorwiegend Japan und Argentinien in Frage. 
Einen Rückgang weist gegen 1911 die Kabel- 
ausfuhr auf, nicht zum wenigsten infolge 
des starken Ausfalls der Lieferungen nach 
Japan, das im vergangenen Jahr gerade diesen 
Artikel mit einem erdrückend hohen Einfuhr- 
zoll belegt hat. Von Kabeln zu elektrischen 
Leitungen wurden von Januar bis Juli d. J. 
182 402 dz ausgeführt gegen 215554 dz im 
Vorjahre. Hingegen wuchs der Export elek- 
trischer Vorrichtungen für Beleuchtung 
und Kraftübertragung von 59 326 dz auf 
75 153 dz, dem Werte nach von 16,49 auf 
20,04 Mill. M. Davon nahm Argentinien 
8464 dz auf. Auf den Durchschnitt ihrer 
Betriebsergebnisse angesehen, gehört die elek- 
trotechnische Industrie gegenwärtig zu den 
gut rentierenden Gewerbezweigen. In den 
Monaten Januar bis Juli 1912 publizierten 
3l ihr angehörende Aktiengesellschaften die 
Bilanz in einer Form, die einen Vergleich mit 
dem vorletzten Bericht gestattet. Das Aktien- 
kapital dieser Unternehmungen stieg seit 
dem vorigen Abschluß um 5,22 Mill. auf 
nominell 259,60 Mill.M. Den Aktionären flossen 
für das Rechnungsjahr 1910/11 insgesamt 
21,80 Mill. M zu, während für das letztvergan- 
gene Jahr 23,01 Mill. M Dividende zur Aus- 
schüttung gelangten. Bezogen auf das jeweilige 
Aktienkapital stieg die Durchschnittsdividende 
somit von 8,6 auf 8,9 °g. Den elektrischen Be- 
trieben sind in den letzten Jahren recht 
erhebliche Kapitalien zugeflossen. So 
wurden vom Januar bis Juli des Vorjahres in 
gesellschaftlichen Unternehmungen dieses Ge- 
werbezweiges 33,80 Mill. M investiert. Im 
gleichen Zeitraum des Jahres 1912 bezifferte 
sich der Geldbedarf elektroteehnischer Gesell- 
schaften auf 32,89 Mill. M. Von dieser letzteren 
Summe entfiel nur der geringste Teil auf Neu- 
gründungen. Es wurden nämlich darin 5,07 
Mill. M angelegt, während 28,73 Mill. M der 
Kapitalserhöhung bestehender Betriebe dien- 
ten. Keine Berücksichtigung haben in dieser 
hohen Summe die Anleihen und Obligationen 
der Großbetriebe gefunden, die bekanntlich 
in der letzten Zeit schr beträchtlich waren und 
beim Siemens-Schuckert-Konzern z. B. über 
das Grundkapital hinausgehen. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Moore-Lieht A.-G., Berlin. 1. IV. 1911/ 
31. IHL 1912. (G.-V.: 10. IX. 1912.) Der 
Bericht konstatiert technische FPortsehritte 
und Erhöhung des Umsatzes, aber finanziell 
wieder ein ungenügendes Resultat. Von 
nem weiteren Ausbau der Verkaufsorgani- 
Ration wirdin dieser Beziehung für die Zukunft 
günstiges erwartet. Auf 755 Aktien, die da- 
durch Vorzugscharakter erhielten, ist die 
-0o ige Aufzahlung geleistet worden, so daß 
rich das Aktienkapital von 1,4 Mil. M 


rage par Tubes Luminescents Systöme 
Moore umgewandelt worden, an der die Be- 
richterstatterin sich mit 39 500 Fr beteiligt 
hat. Das spanische Patent wurde zu an- 
nehmbarem Preise verkauft, der russische 
Lizenzvertrag gegen eine Entschädigung 
gelöst, da die Firma das von ihr für aus- 
sichtsreich gehaltene Geschäft intensiver be- 
treiben will. Durch die Allgemeine Moore- 
Licht G. m. b. H. sind ihr weitere Absatz- 
gebiete in Ländern, für die sie keine Patente 
besitzt, und wohin sie lediglich Bestandteile 
gegen einen Aufschlag ohne Risiko der Montage 
liefert, eröffnet worden. Das Erträgnis an 
Waren usw. betrug 160117 M, Zinsen erbrachten 
2747 M; dem stehen u. a. an Generalunkosten 
116 808 M, an Löhnen 24 771 M, für Montagen 
60 178 M, an Unkosten der Filialen (Paris, 
Hamburg, Nürnberg, Dresden) 67 039 M sowie 
an Abschreibungen 124 118 M (114177 auf 
Patente) gegenüber. Es ergibt sich wiederum 
ein Verlust, u. zw. von 261259 M (3442941.V.), 
von dem 197 795 M mit dem Reservefonds 
gedeckt, 63 464 M vorgetragen werden. 

Die Bilanz zeigt unter den Aktiven 
folgende Werte. Patente: 1,018 Mill. M; 
Werkzeuge, Maschinen, Instrumente: 0,020 
Mill. M; Waren: 0,087 Mil. M; Debitoren: 
0,150 Mill. M (0,057 i. V.); Bankguthaben: 
0,038 Mill. M (0,131 i. V.); Beteiligung Paris: 
0,032 Mill. M. Bei den Passiven stehen neben 
dem schon genannten Aktienkapital der nun- 
mehr aufgebrauchte Reservefonde mit 0,198 
Mil. M und Kreditoren mit 0, 031 Mill. M 
(0,024 i. V.) zu Buche. 


Welter Elektricitäts- und Hebezeug-Werke 
A. G., Köln-Zollstock.k. Kalenderjahr 1911. 
(G.-V.: 8. V. 1912.) Der Umsatz ist um 25 %, 
der Reingewinn um 13 749 M gegen das Vor- 
jahr gestiegen. Der Bruttoüberschuß betrug 
271949 M (224 137 i. V.).. Handlungsunkosten 
erforderten 147 083 M (129 167 i. V.), Hypo- 
theken- und Bankzinsen 20 194 M (17 928i. V.), 
Provisionen und Kosten der Verkaufsbureaus 
28734 M (22726 i. V.. Nach Abzug des 
Betrages für Gebäudereparaturen und von 
21119 M für Abschreibungen (12848 i. V.) 
verbleiben 54125 M  Reingewinn (40 376 
i. V.) und mit 4976 M Vortrag aus dem Vor- 
jahre (879 i. V) ein Überschuß in Höhe 
von 59101 M (41 255i. V.). Davon gingen 
2706 M an die Reserve, 12413 M wurden für 
Tantieme und Gratifikationen verwendet, 
2220 M als Talonsteuerreserve und 34020 M 
zur Verteilung einer 9%igen Dividende 
(7 i. V.). Vortrag: 7742 M. 

In der Bilanz finden sich unter den 
Aktiven Grundstücke und Gebäude: 0,326 
Mill. M (0,327 i. V.); Maschinen: 0,062 Mill. M 
0,058 1. V.); Licht- und Kraftstation: 0,015 

ill. M (0,016 i. V.); Fabrikate und Roh- 
material: 0,327 Mill. M (wie i. V); Debitoren: 
0,216 Mill. M (0,129 i. V.). ls Passiva 
werden u. a. genannt Aktienkapital: 0,378 
Mill. M (wie i. V.); Hypotheken: 0,220 Mill. M 
(wie 1. V.); Kreditoren: 0,190 Mill. M (0,208 
i. V.); Bankschuld: 0,074 Mill. M (Oi. V.; sie 
ist inzwischen durch ein Guthaben ersetzt); 
Reservefonds: 0,028 Mill. M (0,026 i. V.). 

Während der ersten vier Monate des 
laufenden Jahres waren um ca 0,180 Mill. M 
mehr Aufträge eingegangen als in dem gleichen 
Abschnitt des Vorjahres, so daß zeitweise mit 
Überstunden gearbeitet werden mußte. Die 
im Berichtsjahr beschlossene Kapitalser- 
höhung um 0,222 Mill. M auf 0,6 Mill. M 
ist durchgeführt worden. 


* Hamburgische Eiectrieitäts-Werke, Ham- 
burg. Der im Vorjahr eingeleitete Aufschwung 
hat 1911/12 Fortschritte gemacht. Die Zahl der 
Abnehmer ist auf 27 642 (24 210i. V.)oder um 
14,2 % gestiegen. Der Anschlußwert, ohne 
Straßenbahn und die eigenen Anlagen, wird, 
noch immer nach 50 Watt-Lampen, zu 1,473 
Mill. Glühlampen angegeben (1,327 i. V.). 
Insgesamt hat das Werk 41,267 Mill. KW Std 
geliefert (38,365 i. V.), also um 7,6 % mehr 
als 1910/11. Die Einnahmen hieraus beziffern 
sich auf 10 367 511 M (9516 860 i. V.), aus 
Zählermiete auf 430 909 M (384 521 i. V.). 
Für Feuerung wurden 1 144461 M (1 068 506 
i. V.), für Gehalt und Löhne 869 689 M (822 533 
i. V.) für Pacht und Abgaben 1871522 M 
(1 719 687 i. V.) verausgabt und an Abschrei- 
bungen 2 392 000 M (2 451 000 i. V.) gebucht. 
Es ergibt sich ein Reingewinn von 3 052 248 
M (2578310 i. V.) und ein Überschuß 
von 3091818 M (2579472 i. V.) aus dem 
815%, Dividende (8i. V.) auf das 22 Mill. M 
betragende Aktienkapital resultieren. 


9 Wir behalten uns weitere Mitteilungen aus dem 
Geschäftsbericht vor. D. 8S. 


5,067 Mill. KW Std (4,619 i. V.). Aus Abe 
elektrischer Energie sind 1 008 765 M (93304 
i. V.)und aus Installationen 157 308 M (142 3x 
i. V.) vereinnahmt worden. Den Gesamte. 
nahmen von 1225269 M (1129365 i. V. 
stehen u. a. 387 033 M für Erzeugung we 
Lieferung der Energie (375 026 ìi. V.) m 
144 377M für Installationsarbeiten usw. (1303 
i. V.) gegenüber. Von dem 819899 M au. 
machenden Überschuß (734 8621.V.) wurd: 
403 671 M (351 668 i. V.) an die Stadtkus- 
abgeliefert. 


* Kreisamt für Abgabe elektrischer Eral, 
Brand. Im Berichtsjahr 1911/12 waren 133 or. 
schaften usw. mit 4033 (3486 i. V.) Abnehmer: 
und einem Installationswert von 7960 AN 
(6208 i. V.) angeschlossen. Geliefert wurd: 
8,038 Mill. KW Std (6,882 i. V.). Die Bilan: 
schließt mit 5,169 Mill. M (3,522 i. V), dy 
Gewinn- und Verlustrechnung mit 1,015 Mi 
M (0,740i. V.). Es ergibt sich ein verfügbar 
Reingewinn ohne Vortag von 98025 \ 
(68 684 i. V.). 


Elektrische Überlandzentrale Friedli:i 
i. Mecklb. A.-G. Im Geschäftsjahr 1911: 
haben Licht- und Kraftlieferung 56425 M, I: 
stallationen 2652 M, Zählermiete, Transi» 
matormiete, Hausanschlüsse und Prüfun 
dem ‚„Reichsanzeiger‘‘ zufolge 1998 M c 
bracht. Betriebskosten, Reparaturen, Ve 
sicherung, Zinsen, Steuern und Abgaben er 
forderten 61 146 M, Abschreibungen 72% M, 
so daß sich mit der Unterbilanz des Vorjahres 
(18 888 M) ein weiterer Verlust von 2644 M 
ergibt. In der Bilanz stehen a. u. Maschinen, 
Kessel und Apparate mit 0,124 Mill. M. Elek- 
trische Maschinen und die Schaltanlagen mit 
0,067 Mill. M, das Leitungsnetz mit 0.347 Mil 
M, Umformerstationen mit 0,068 Mil. M 
Debitoren mit 0,023 Mill. M und Vorrät mr 
6903 M zu Buche. Das Aktienkapitäl 
läuft sich auf 0,4 Mill. M, Kreditoren hats 
0,382 Mill. M zu fordern. 


Gas- und Elektrieitätswerke Brockan A. 
Bremen. Das Bruttoerträgnis des Geschic- 
jahres 1911/12 beträgt nach dem „Kr> 
anzeiger‘‘ 61 565 M. Ihm stehen u.a. 33:1 
Betriebskosten gegenüber. Aus dem l 
schuß von 9767 M werden 6°, Divi 
gezahlt und 395 M vorgetragen. Die Bib: * 
wertet Grundstück- und Gaswerksanlıc-\ 
0,308 Mill. M, Debitoren mit 0,012 MN 
während Aktienkapital 0,140 Mi * 
Hypothekaranleihe 0,050 Mill. M und k- 
toren 0,086 Mill. M ausmachen. 


Gas- und Elektrieitäts-Werke Bolhi 
A.-G., Bremen. Die Einnahmen betrugen 1a" 
dem „Reichsanzeiger‘‘im Geschäftsjahr MIN 
25 095 M, Betriebskosten 17 650 M, Abwiie 
bungen 1700 M. Aus dem UÜberschub ™ 
2302 M werden 214% Dividende verteilt u 
182 M vorgetragen. Grundstück- und 67- 
werksanlagen stehen mit 0,159 Mill. M. P” 
toren mit 3712 M zu Buche. Das Aktrt 
kapital wird zu 0,080 Mill. M, die hype? 
karische Anleihe zu 0,026 Mill. M und # 
Forderung der Kreditoren zu 0,042 Mill y 
angegeben. 


General Electric Co., New York). P 
Generalversammlung (29. VIHM, 1912 b 
schloß nach „Electrical World‘ eine Kapti 
erhöhung um 25 Mill. $ auf 105 Mill $ 
Die neuen Aktien werden z. T. den Aktimar! 
als 30%, ige Extradividende zugeführt we: 
den, auch ist die Emission von 60 Mil? 
höchstens 5% iger Obligationen in Al 
sicht gestellt. 


Generalversammlungen. 30. IX. 19 
Gas- und Elektrieitäts-Werke Bredow A.-G.. Bres 
8. X. 1912. Deutsche Glühlampenfabrik A 
Plauen i. Vogtl. 5. X. 1912. Hamburgische Er 
trieitäts-Werke, Hamburg. 7. X. 1912. 30:77 
latoren-Fabrik A.-G., Berlin-Hagen (a. 0.). $. X. IH. 
Straßenbahn und Elektrizitätswerk Altenburg 53- 
Altenburg. 


Außenhandel. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 5 
Exporte der elektrotechnischen Indus 
stellten sich der amtlichen Statistik zale 
für Juni 1912 auf insgesamt 1.78 Mi j 
(1,710 i. V.; 2,068 i. Vm.). Hiervon enti 
auf Maschinen 0,678 Mill. $ (0.825 1. Va: "y 
i. Vm.), auf Apparate 1,105 Mill. $ (0.9891 
1.350 i. Vm.). Von letzteren wurden E 
graphenapparate im Betrage von Le 
(16 939 i. Vm.) und Telephone zu 0,083 N © 
(0,118 i. Vm.) zur Einfuhr gebracht. Tate 
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gibt Aufschluß über die Anteile einzelner | regung von seiten der Spekulation, eine nach- 


Länder an den Versendungen. 


Tabelle 1. Exporte elektrotechnischer 
Waren der Vereinigten Staaten von 


Nordamerika im Juni 1912 in S. 
LAuder “| Maschinen Apparate 
England, Schottland, 

Irland u ala oe 46 646 38 202 
Frankreich . f 6 201 35.695 
Übriges Europa 37 140 2 
Kanada . . .» 2... 190 743 352 371 
Zentral-Amerika und 

Britisch Honduras 40 900 — 
Mexiko ao e eg 90 370 103 121 
Kuba . . 17 643 26 445 
Brasilien . . . » .. 41 739 240 797 
Übriges Südamerika . 12 435 58 693 
Britisch Ostindien 4068 — 
Japan . 2... 87 837 109 494 
Britisch Ozeanien . 75 650 — 
Übriges Asien und 

Ozeanien ... 5 229 — 
Andere Länder . 21 646 139 997 


Die Zahlen für das mit Juni 1912 ab- 
gelaufene le 1911/12 sind mit 
20,169 Mill. $ (18,727 i. V.) für Maschinen und 
Apparate, u. zw. für erstere mit 8,445 Mill. 
(8,024 i. V.), für letztere mit 11,724 Mill. $ 
(10,703 i. V.) gegeben. Es waren die Werte 
der exportierten Telegraphenapparate 68103 $, 
die der Telephonapparate 0,974 Mill. $. Uber 
die Anteile einzelner Länder an den Jahres- 
versendungen informiert Tabelle 2. 


haltig belebende Wirkung auf den Kupfermarkt 
nicht ausüben. 


Elektrolytkupfer wird aus zweiter Hand 
zu re Preisen nicht mehr angeboten, 
und die Konsumenten sind mithin gezwungen, 
sobald sie sich jetzt überhaupt zu Einkäufen 
entschließen, die ziemlich hohen Forderungen 
der großen Produzenten zu bewilligen. Die 
Nachricht von einem auf der Mine der Utah 
Copper Compauy ausgebrochenen Streik trug 
ebenfalls zur Borst gang des Marktes bei. Die 
Standardnotierungen lauteten in M/dz am 
19. September für September 157,25/158,25 
(157,5/158,25 i. Vw.),! für Dezember 158,5/159,25 
(168,75/169 i. Vw.) für Mai 1913 160,25/160,5 
(160,6/161 i. Vw.). 

Zink. Der Zinkhüttenverband hat 
eine weitere Preiserhöhung um 50 Pf/dz 
eintreten lassen. Nach einer Mitteilung seines 
Vorsitzenden T. Lob sollen an verschiedenen 
Stellen aussichtsreiche Versuche im Gange sein, 
die auf eine gründliche Änderung des Zink- 
hüttenbetriebes abzielen. 


Ausstellungen. 


Internationaler Wettbewerb landwirtschaft- 
licher Motoren nebst Internationaler landwirt- 
schaftlicher Ausstellung in Reims. Oktober 1912. 
Die Association Française de Motoculture in 
Paris hat sich durch die geringen Erfolge ihrer 
bisherigen Wettbewerbe für landwirtschaft- 
liche Motoren nicht entmutigen lassen und beab- 
sichtigt, gemeinsam mit dem sich guten An- 


Exporte elektrotechnischer Waren der Vereinigten Staaten von 


Nordamerika in den Jahren 1911/12 und 1910/11 in 3. | 


Tabelle 2. 

Länder 
England, Schottland, Irland . ..... 
Frankreich. . . u 0 ann ra 
Übriges Europa a o a à 
Kanada o o aoa conor ee nn es 


Mexiko 


Brasilien. , l EEEE OT nee 
Cbriges Südamerika 
Britisch Ostindien . 
Japan 
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Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vel die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Blei. Nach einer Mitteilung der Frank- 
furter Metallgesellschaft zu der Hausse der 
letzten Wochen !) konnte dem fortgesetzten 
Kaufbedürfnis einer Firma, die für sofortige 
lieferung Phantasiepreise bot, nur durch 
leisendungen vom Kontinent nach Eng- 
au entsprochen werden. An der inneren 
age des Artikels habe sich nichts geändert; 
18 noch nie dagewesene Knappheit dürfte 
noch in den nächsten Wochen anhalten. In- 
Ei ist die Londoner Notierung etwas 


c, Kupfer. Die Statistik der American 
Opper Producers’ Association für 
N 1912 zeigt eine Produktion von 
sch 2 tons (61 233 i. Vm.), den amerikani- 
a Konsum mit 35 144 tons (31 738 i. Vm.), 
den Export mit 31 467 tons (26 840 i. Vm.); 
EE betrugen die Ablieferungen 66 611 
he (58 578 i. Vm.). Die amerikanischen 
ae die Ende Juli 22446 tons um- 
20 S stellten sich am 1. September auf 
1597 tons, haben also im Berichtsmonat um 
ii tons abgenommen. Die Produktion 

um 3779 tons, der amerikanische Verbrauch 


MeS tons, die Ausfuhr um 4627 tons ge- 


Scho Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
abgelaufn’ Berlin (11. bis 19. IX. 1912). In der 
Rd. enen Woche fand eine nennenswerte 
Börge as der Kupferpreise an der hiesigen 
meinen cht statt. Das Geschäft war im allge- 
doch & rremlich ruhig bei mäßigen Umsätzen, 
oc. ke elt der Markt seine feste Grundten- 
englisch Die am 15. September veröffentlichte 
tere AD e Halbmonatsstatistik ergab eine wei- 
1000 to nahme der europäischen Vorräte um etwa 
ns, konnte indes, mangels jeglicher An- 


=— 
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Maschinen Apparate 
191112 | on. 1911/12 | 1910/11 
RA te | D3 a 885 784 514 452 
l | l : 

1 869 761 1 664 668 3 700 937 3 247 521 
136 890 139 338 — => 
950 312 1 349718 963 255 | 1 119170 
346 087 184 810 615 359 656 548 
996 153 | 484023 2356508 | 1962018 
431545 | 374802 86908 ` 812362 
153147 | 133992 — | — 
941413 | 1307117 529374 | 908056 
604 837 425 021 — — 
2939 08] 261 595 so | — 
223 417 300 296 1 330 3538 l 142 6>3 


schens erfreuenden Comice agrieole (landwirt- 
schaftliche Vereinigung) des Arrondissements 
Reims in der Zeit vom 19. bis 27. Oktober d. J. 
in Reims abermals einen Internationalen 
Wettbewerb landwirtschaftlicher Mo- 
toren und eine gleichfalls Internationale 
Ausstellung zu veranstalten, die landwirt- 
schaftliche Maschinen, Motoren und Gerät- 
schaften sowie Erzeugnisse der Landwirtschaft 
usw. umfassen soll. Zugleich mit diesen Ver- 
anstaltungen wird, wie die „Ständige Ausstel- 
lungskommission für die Deutsche Industrie“ 
ferner mitteilt, ein Internationaler Kon- 
ereß für Elektrokultur abgehalten wer- 
den, der sich mit dem Studium des Einflusses 
der Elektrizität auf Boden, Pflanzen 
und Insekten und der Nutzbarma- 
chung der Elektrizität für die Land- 
wirtschaft befassen soll. Alle Zuschriften 
sind zu richten an das „Commissariat General, 
58. Boulevard Voltaire, Paris“. Programme, 
Reglements und Anmeldeformulare liegen an 
der Geschäftsstelle der Ständigen Ausstellungs- 
kommission, Berlin NW, Roonstraße 1, vor. 


Firmenregister. 


Brandenburgische Kreis-Elektrizitätswerke 
G. m. b. H., Spandau. Gegenstand: Versorgung 
des Gesellschaftsgebietes mit elektrischem 
Strom, damit zusammenhängende Geschäfte. 
Stammkapital: 1,2 Mill. M. Geschäftsführer: 
L. le Bret. 


„Volta“ Elektrotechnische Fabrik in. b. H., 
Köin. Gegenstand: Fabrikation und Vertrieb 
von Telephonapparaten unter dem Namen 
Volta, von allen elektrischen Schwachstrom- 
und mechanischen Artikeln, Elementen u. del.; 
Beteiligungen. Stammkapital: 50 000 M. Ge- 
sehäftsführer: R. Stern. 


Posener Telefon - G. m. b. H., Posen. 
Gegenstand: Vertrieb und Installation von 
Telephonapparaten und von allen Schwach- 
stromanlagen. Stammkapital: 20000 M. Ge- 
schäftsführer: H. und R. Lindenberg, Breslau. 


Allgemeine Elektro - Schweißerei, G. m. 
b. H., Krefeld. Gegenstand: Verwertung des 
Hänselschen Verfahrens zur Vornahme von 
elektrischen Schweißungen u. zw. im eigenen 
Betrieb; Abgabe von Lizenzen, Erwerbungen, 
Beteiligungen, Vertretungen. Stammkapital: 
20 000 M; Sacheinlage (Schutzrecht): 10 000 M. 
Geschäftsführer: . Wolf, Düsseldorf; 
Hänsel, W. Kamper, Krefeld. 

Hugo Kaul & Co. Elektrische Installa- 
tionen, Stettin. Gegenstand: Installation elek- 
trischer Anlagen jeder Art, Verkauf von Be- 
earbaig ona und anderer Waren für 


eloktrische Anlagen. Gesellschafter: H. Kaul, 
H. Riemer. 
Cölner Draht- und Meoetallfadenlampen 


Großvertriob Houben & Pannenbecker, Köln. 
Gesellschafter: H. Houben, W. Pannen becker. 

Liesegang & Kosch, G. m. b. H., Magde- 
burg. Dieses aus der ehemaligen Firma Liese- 
gang & Kosch, Magdeburg, bhervorgegangene 
technische und elektrotechnische Unternehmer!) 
hat in Hamburg eine Zweigniederlassung 
gegründet. 

Fränkische Isolierrohr- und Metallwaren- 
werke Gg. Schäfer & Co., Schweinfurt. Der 
Sitz der Gesellschaft ist jetzt Bone oe 
i. Fr. Gesellschafter: G. Schäfer, H. Barthel, 
A. Kuffer, O. und W. Kirchner. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trotechniche Metallwarenfabrik Dr. Deisting & 
Co. G. m. b. H., Kierspe: um 0,125 Mill. M auf 
0,3 Mill. M. — Gesellschaft für Elektrotechnik 
und Maschinenbau m. b. H., Frankfurt a. M.: 
um 10 000 M. 


Neue Genossenschaften. UÜberlandzen- 
trale Blumenaumühle, Gen. m. b. H., 
Lichtenberg. Haftsumme: 500 M; höchste 
Anteilzahl eines Genossen: 30. — Elek- 


trizitäts - Verwertungsgenossenschaft 
m. b. H. Welkersdorf. Haftsumme: 500 M; 
höchste Anteilzahl; 25. — Elektrizitätsge- 
nossenschaften m.b.H. Modlau, Lüssen. 
Haftsummen: 500 bzw. 400 M; höchste Anteil- 
zahlen: 30 bzw. 25. — Elektrizitäts- und 
Maschinengenossenschaften m. b. 
Roderbeck, Linde, Bernitt. Haftsummen: 
100, 10 bzw. 100 M ; höchste Anteilzahlen:: 100, 
100 bzw. 15. — Elektrizitätsverwertungs- 
enossenschaft m. ub. H. Julienfelde. — 
lektrizitätse- und Maschinengenos- 
senschaft m. ub. H. Kavelstorf. 

Auflösungen. Elektricitätswerk Werben, 
G. m. b. H., Werben. 

Löschungen. Elektrische Maschinen- und 
Apparatebau G. m. b. H. i. L., München. — 
Elektrizitäts-Leitungs-(renossenschaft Mulden- 
aue, Gen. m. b. H., Düben. 


Frankreich. Die Soci6t6ö anonyme 
SPL Eclairage Eleetrique‘, Paris, wird 
ihr Aktienkapital von 3 Mill. Fr vorerst auf 
6 Mill. Fr, später auf 15 Mill. Fr. er höhen und 
6 Mill. 41, ©, ige Obligationen ausgeben. — 
In Bildung begriffen ist die Société anonymo 
„L‘Industrielle Africaine“, Paris, mit 
0,9 Mill. Fr. Aktienkapital u. a. zur Er- 
bauung eines Elektrizitätswerkes für Grand- 
Bassam (Elfenbeinküste) und die umliegenden 


Eingeborenendörfer. Gründer: A. Rappet, 
Paris. — Unter der Firma Compagnie 
Universelle de Tel6graphie et Télé- 


honie sans Fil, Paris, ist von der 
Finance Transatlantique, Banque Frangaise, 
Compagnie Générale Blectrique und der Com- 
merz- und Discontobank mit 10 Mill. Fr ein 
Unternehmen konstituiert worden, das von 
der Hochfrequenz - Maschinen - A.-G., 
Berlin, die nichtdeutschen Goldschmidtschen 
Patente übernimmt ?). 

Niederlande. Die A.-G. Philips, Glüh- 
lampenfabriken, Eindhoven, hat nach 
der „Frankf. Ztg.‘ für 2,250 Mill. h. G 6% ige 
Vorzugsaktien ausgegeben. 

Norwegen. Unter der Firma Det norske 
nitritaktieselskab ist von der Det norske 
aktieselskab for elektrokemisk industri und 
der Société générale des nitrures mit 15 Mill. Fr 
Kapital ein Unternehmen gegründet worden, 
das die französischen Patente nach dem Ver- 
fahren des Österreichers Serpek auf elektro- 
chemische Herstellung von Ammo- 
niak ausnutzen soll. Eine in Arendal pro- 
jektierte Fabrik wird ihre Energie (ca 25 000 PS) 

enachbarten Wasserfällen entnehmen. Den 
Aufsichtsrat bilden N. Bernheim und M. 
Badin, Paris, sowie S. Eyde, Christiania. Direk- 
toren sind Bretteville und M. Callon. 


Rußland. Die A.-G. Elektrizität, Gas 
und Traktion, Warschau, ist zum Zweck 
des Betriebs von Unternehmen aller Art, die 
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auf der Verwendung von Elektrizität und 
'Gas beruhen, uud für den Handel mit Be- 
darfsartikeln mit einem Aktienkapital von 
l Mill. Rbl gegründet worden. — Die Ge- 
sellschaft der elektrischen Eisenbahn 
Muskau—Podolsk, Moskau, hat sieh für 
Bau und Betrieb einer elektrischen Vollbalhn 
Moskau—Podolsk sowie nach der Station Obira- 
kowka der Eisenbahn Moskau—Nishni (Ge- 
samtlänge 55,5 Werst !) konstituiert. Aktien- 
kapital: 2,5 Mill. Rbl; Obligationen: ca 7,5 
Mill. Rbl. 

Schweiz. Die Continentale Gesell- 
schaft für angewandte Elektrizität hat 
ihren Sitz von Glarus nach Basel verlegt. 


Verschiedene Nachrichten. 


. Kartellregister für das Deutsche Reich. 
Wie der ‚Tag‘ berichtet, beabsichtigt der 
Reichskanzler ein Kartellregister für das 
Deutsche Reich aufstellen und fortlaufend 
ergänzen zu lassen. Er hat deshalb die Han- 
delsvertretungen ersucht, ihm, bzw. dem 
Reichsamt des Innern über alle Kartelle (Syn- 
dikate), die in ihrem Bezirk bestehen, un- 
mittelbar zu berielten; sie sollen das auch 
künftig bei vorkommenden Änderungen usw. 
tun. 

Vereinigung für staatswissenschaftliche 
Fortbildung, Berlin. Der Studienplan für 
den Fortbildungskurs im Winterhalb- 
jahr 1912/13 umfaßt wieder eine bedeu- 
tende Anzahl größerer und kleinerer Vor- 
lesungen und verschiedene interessante Be- 
sichtigungen. Aus der Reihe der Vorlesungen 
seien erwähnt: Regierungsrat Dr. Kestner: 
Die Unternehmerverbände (Kartelle); 
Justizrat Dr. E. Katz: Praktische Übungen 
auf dem Gebiet des gewerblichen 
Rechtsschutzes; Prof. Dr. Gebauer: Das 
Gewerbe in seiner Entwicklung und 
seinem heutigen Zustand; Präs. Dr. 


v. d. Borght: Aufgabe und Betätigung 
der inneren und äußeren Handels- 
politik; Dr. Somary: Geldmarkt und 
Kapitalmarkt; Prof. Leitner: Bilanz- 


kritik; Prof. Dr. Krusch: Über die in- und 
ausländischen Erzbezugsquellen der 
deutschen Hütten; Prof. Dr. Thiess: 
Japans und Chinas Eintritt in die 
Weltpolitik und Weltwirtschaft; Prof. 
Dr. E. Meyer: Uber Kraftmaschinen. Die 
Besichtigungen — wir nennen solehe der 
Berliner Elektrieitäts-Werke, der Bergmann 
KElektrieitäts-Werke A.-G., Rosenthal — werden 
jeweils dureh Vorträge des Ingenieurs W. Mat- 
schoss eingeleitet. Der Kursus beginnt am 
30. Oktober und endet am 12. März 1913 mit 
einer Studienreise nach den Nieder- 
landen. Die Geschäftsstelle der Vereinigung 
befindet sieh bis 29. Oktober Behrenstraße 7011. 

Reichsversicherungsanstalt für Angestellte. 
Die Diensträume der Reichsversicherungs- 
anstalt für Angestellte befinden sich in Berlin- 
Wilmersdorf, Hohenzollerndamı 193/195. 


Ausschreibungen. 


28. IX. 1912. Salle de la Madeleine, Brüssel. 
Liefernng von 5 Fernsprechumschaltern mit Er- 
satzzubehör, 2 Schutzfeldern und einer Schalttafel 
für die Telegraphenverwaltung. Lastenheft Nr. 1172. 
1. X. 1912. Arsenal des Österreichischen Lloyd, 
Triest. Teillieferungen von 25 000 bis 35 000 Glüh- 
lampen bester Qualität ohne Fadenbhalter für 100 V 
von 10, 16, 25 und 32 IKmit Edison-, Lloyd-, Bajo- 
nett- oder Bajonett-Svan-Fassung und der Inschrift 
„Lloyd-Austriaco‘“ auf der Birne. Den mit der Auf- 
schrift „Offert auf Glühlampenlieferung‘‘ zu ver- 
sehenden Angeboten sind je 5 Muster beizulegen. 
4. X. 1912. Staatsbahndirektion, Abteilung IV, 
Ling (Österreich). Einrichtung der elektrischen Be- 
leuchtung auf der Station Ried. Unterlagen zu 
7. 1250 1V;9 ex 1912 gegen Einsendung des Portos. 
7. X. 1912. Erleuchtungs- und Wasserwerke, Ab- 
teilung allgemeine Verwaltung, Breme n-Woltmers- 
hausen. Lieferung, Aufstellung und Inbetriebsetzung 
einer Dampfturbine für 3200 KW mit Dreohstrom: 
dynamo fur ca 3 >< 7000 V und Kondensation, vor- 
behaltlich der Bewilligung der Mittel. Unterlagen 8M» 


Projekte, Konzessionen, 


neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Eine zwecks Studien über ee 
bahnen vom Eisenbahnminister nach, bon A 
sandte Kommission hat, wie hiesige 5 en 
festgestellt, daß die Einrichtungen er soni 2 
nt Ibahnen bezüglich der Zugbildung, At 
EL insbesondere der Signalvorrichtungen als 
an la beider Elektrifiztierung derBerliner 
al, rtbahnen in Betracht kommen 
Stadt- und Voro 


konnen. 
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Eisenberg(Sachsen). Die Stadtverordneten haben 
dem Abschluß eines Stromlieferungsvertrages mit 
der Eisenberger Klektrizitätswerk G. m. b. H. auf 
20 Jahre zugestimmt. 

Elberfeld. Der Minister der öffentlichen Arbeiten 
hat die Genehmigung für eine elektrische Straßen- 
bahn nach dem Wiedenerhäuschen in der Ge- 
meinde Vohwinkel erteilt, wo sie Anschluß an die Kreis 
Mettmanner Straßenbahn erhält. 

Hamburg. Die Straßen-Eisenbahn-Gesell- 
schaft hat der „Frankf. Ztg.“ zufolge mit der Stadt 
Wandsbeck einen neuen Vertrag geschlossen, der ihr 
eine Konzessiousverlängerung bis 1957 sichert. 
Über die Verlängerung ihrer Konzession in Hamburg 
selbst schweben bekanntlich noch Verhandlungen. 

Höhscheid (Rheinprovinz). Die Gemeinde hat 
den neuen Stromlieferungsvertrag mit dem 
Rheinisch-Westfälischen Hlektrizitätswerk angenom- 
men; er erstreckt sich auf 30 Jahre. 

Innien (Schleswig-Holstein). Das hiesige Elek- 
trizitätswerk hat sich mit dem in Loop ver- 
einigt. 

Karthaus (Westpreußen). Dem Kreise ist für die 
Leitung und Verteilung der in der Zentrale Ruthken 
erzeugten elektrischen Energie das Enteignungs- 
recht erteilt worden, ebenso innerhalb des Kreises 
Neustadt für eine Anschlußleitung. 

Lauban (Schlesien). Für die Elektrifizierung 
der Strecke nach Königszelt ist der Brown, Boveri 
& Cie. A-G., Mannheim, ein Auftrag auf 10 Bin- 
phasen-Doppellokomotiven von je 1200 PS er- 
teilt worden. 

Marburg a. Lahn (Hessen-Nassau). Die Stadt- 
verordneten haben den Bau einer Dampf-Überland- 
zentrale für den Kreis boschlossen. Es handelt sich 
um otwa 60 Gemeinden bis zu 1000 Einwohner. Die 
Baukosten sollen 1,6 Mill. M betragen. 

Memmingen (Bayern). Die Gemeinden aller 
beteiligten Bezirksänmter haben jetzt dem Vertrags- 
entwurf für eine mittelschwäbische Überland- 
zentrale zugestimmt. Damit ist, wie das „Ulmer 
Tgbl.“ bemerkt, die Hauptbedingung der Lechwerke, 
die die Energieversorgung der Bezirksämter Mem- 
mingen (auch der Stadt), Mindelheim und Iller- 
tissen übernehmen sollen, erfüllt. 

Mittweida (Sachsen). Soweit städtische Par- 
zellen in Frage kommen, ist der Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft das erforderliche Land für die 
elektrische Bahn nach Limbach, den „Leipz. 
N. Nachr.“ zufolge, unentgeltlich überlassen worden. 

Norderney, Der Gemeindeansschuß hat die Er- 
richtung eines Klektrizitätswerkes beschlossen. 

Pfirt (Elsaß-Lothringen). An Stelle der Bernischen 
Kraftwerke wird nach der „Strab. Post die „Motor 
A.-G. für angewandte Elektrizität, Baden (Schweiz), 
bzw. eine von dieser zu gründende Gesellschaft die 
Energieversorgung des 'Sundgaues (Oberelsaß) 
übernehmen. 

Pforzheim (Baden). Das städtische Elektrizi- 
tätswerk soll ungeachtot der für 1914 zur Strom- 
lieferung in Aussicht genommenen Anlage an der Nagold 
um 1000 KW erweitert werden. 

Reichenbach i. V. (Sachsen). 
beschlossen, dem Verband 
trizitätswerke beizutreten. 

Schlettau (Sachsen). Wie das „Chemn. Tieblt.‘“ 

berichtet, hat die Gesellschaft für Betriebseimrichtungen 
Arnold Adler, Chemnitz, mit den Vorarbeiten für eine 
elektrische Bahn nach Oberwiesenthal und dem 
Fichtelgebirge begonnen. Die Kosten sollen 0,4 Mill. 
M betragen. 
Sehmöckwitz (Brandenburg). Die nunmehr 
erteilte Konzession für die elektrische Straßen- 
bahn über Karolineuhof nach Bahnhof Grünau er- 
streckt sich bis Ende 1970. 


Die Stadt hat 
sächsischer Elek- 


Stettin. Infolge starker Inanspruchnahme der 
Zentrale Unterwiek beabsichtigt die Kraftwerk 


Stettin G. m. b. H., im Gebiet des Industrichafens 
eine neue Zentrale zu errichten. Für den ersten 
Ausbau sind nach der „Ostsee-Zte.'“ ca 14 000 PS und 
als spätere Maximalkapazität 50 000 PS vorgesehen. 
Terel (Berlin). Die Anlage einer elektrischen 
Straßenbahn nach Waidmannslust steht zur 
Erwägung. Ferner soll eventuell an die projektierte 
Straßenbahnverbindung nach Tegelort-Heiligensee eine 
elektrische Fähre zwischen Tegelort und Spandau 
angeschlossen werden. 

Tolk (Schleswige- Holstein). Da die Stromlieferung 
von Wellspang wegen Konkurses aufgehört hat, ist 
man hier, wie die „Plensb. Nachr.‘" melden, mit der 
Errichtung einer elektrischen Anlage beschäftigt. 
Warendorf (Westfalen). Der Kreisausschuß hat 
ein Angebot des Elektrizitätswerkes Westfalen‘ für 
die Versorgung des Kreises mit Energie ange- 
nommen und dem Kreistag eine Beteiligung an West- 
falen“ mit 0,1 Mill. M vorgeschlagen. 


Argentinien. Buenos Aires. Die Deutsch- 
Überseeische Blektricitäts-Gesellschaft hat nach der 
„B.-A. Handels Zur.“ gegenuber der projektierten Kon- 
zession einer italo-argentinischen Elektricitäts- 
gesellschaft in einer Eingabe an den Stadtrat u. a. 
geltend gemacht, daß sie von dem Zeitpunkt ab, an 


—_— m ae = - = 


emaa 


dem das Elektrizitätswerk des genannten Unternehmens 
frühestens in Tätigkeit treten könnte, vertra 
Strompreise erheben werde, die die von diesem in Aus. 
sicht genommenen weit unterbieten, sodaß es eine eigent- 
liche kaufmännische Grundlage für den Wettbewerb 
überhaupt nicht besitzen würde. Gleichzeitig wird mit- 
geteilt, daß die Compañia de Tranvias Lacroze 
bei der Nationalregierung Ausführungsbestimmungen 
für das in ihrer Konzession enthaltene, bisher nicht 
benutzte Recht, Energie auch zu Licht- und Kraft- 
zweckenabzugeben, durchgesetzt habe. Es bleibt abzu- 
warten, ob diese Gesellschaft, 
Balınen betreibt und die ihr vor ciniger Zeit genehmigte 
Untergrundbahn!) noch nicht in Angriff genommen 
hat, die Mittel für eine Verwertung dieses Rechtes 
und damit für den Versuch einer Konkurrenz mit der zur 
Zeit über 120 Mill. M Kapital und in Buenos Aires über 
ca 90000 KW Lristungsfähi gkeit verfügenden, jährlich 
bald 200 Mill KW Std liefernden Deutsch-Ueberseei- 
schen Eiektricitäts-Gesellschaft finden wird. 


gsmäßig 


die im wesentlichen 


Warenpreise,. 


Metalle. („Mining Journal.*) London, 2%. IX. 
1912 für 1 ton (1016 kg). ; 
8 


£ a d 
83 10 O bis 84 0 0 
8100, 850 0 


*Kupfer: Best selected 
, a Elektrolyt . 
j Standard, 


Kasse 78313 9 ıı ——— 

£ „ 3Mon. 79150. ——— 
Zinn: Standard, Kasse 227 10 O , — — — 
á M 3Mor. 2500, — — — 


„ Banka, Kasse in 
Holland . . . 
Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 20 5 0., 250 

n Gew. engl.Block- 
blei . ». x»... 2100, B00 
Zink: Schlesisch, gew. 27700, 750 
š k spez 2771550, W00 
Antimon: Engl. Reg. 29 00, W09 
Aluminium:98bis9%, 700, 00 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 O „ 17100 

Quecksilber: für die 
75 lbs.. Flasche, span. 850, --- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb... 6200 M 
Kupfer: New York, 21. September, für 1 lb 
= - Standard loko 17,25 bis 17,75 ct. 


Roheisen: Glasgow, 20 Septbr., für 1 tonmiddlab. 
warrants 2.222000. TB IIIA 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 21. IX. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
.M/dz:. Aluminiumfabrikate: 215; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 221; Messingfabrikate: 155; 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
185; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 95; Lötzinn: 195; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 21. Septbr., für 100 kg Grundpr. 68,50 M; 
Verzinkte kisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinunte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 21,50 M, J C 25,50 M, J X 29,50 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 20. Septbr., für 1 lb Para fine 
hard 48 7,75d; Soft fine 4 s 6,öd; Caucho Ball 


für 1 lb Amerik. middling 6,55 d; Agypt 0,83 di 
ür C] g 


12,55 M; Nr. 2: 


1) Ygl. „ETZ“ 1911, 5. 1145; 1912. S. 308. 
*) Mit 845V%jo Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Xtelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit emer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frago 62. Wer liefert Bandumwiekel- 
maschinen sowie alle Maschinen zur Herstel- 
lung von Formspulen für Maschinen- und 
Motoranker ?} 

Frage 63. Wer 
Widerstandselemente? 


Frage 64. Wer fabriziert Probstplatten 1 


fabriziert gußeiserne 


Abschluß des Heftes: 21, September 1912. 
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33. Jahrgang. 


Die Funkentelegraphie an Bord 
von Handelsschiffen. 


Von Ober-Postpraktikant H. Thurn, Berlin. 


I. Teil (Allgemeines). 


Das Ilauptverwendungsgebiet der draht- 
losen Telegraphie liegt naturgemäß auf der See. 

Sämtliche Interessenten der oft hohen Wert 
durstellenden Schiffsladungen, die Reeder, 
Verfrachter, Ladungsempfänger, Versicherungs- 
gesellschaften, legen Wert darauf, mäglichst 
häufig von dem Verlauf der Reise Nachricht 
zu erhalten. Funkentelegraphische Einrich- 
tungen an Bord erleichtern der Schiffsführung 
wesentlich ihre Aufgabe und verringern die 
Schiffsverluste; sie ermöglichen einen un- 
mittelbaren Verkehr der auf hoher See be- 
findlichen Schiffe mit den Reedereien und 
Schiffsagenturen und setzen den Reeder in 
den Stand, die Schiffe mit neuen Weisungen 
zu versehen und bei eintretenden politischen 
Spannungen rechtzeitig zu warnen; auch für 
nautische Zwecke (Kontrolle der Schiffs- 
chronometer durch Aufnahme von Zeitsigna- 
len, ferner Aufnahme von Wetterberichten 
usw.) ist das Vorhandensein einer Bordstation 
sehr wertvoll. Die Möglichkeit, jederzeit 
Nachrichten empfangen und abgeben zu kön- 
nen, ist ferner für die eigene Sicherheit des 
fahrenden Schiffes von größter Bedeutung; 
für ein landansteuerndes Schiff ist es z. B. 
wichtig. durch Verständigung mit einem aus- 
reisenden Schiff oder mit der Küstenstation 
seinen Schiffsort kontrollieren zu können. 
Besonders in Fällen der Seenot ist die Möglich- 
keit eines Nachrichtenaustausches zwischen 
dem gefährdeten Schiff und dem Lande oder 
anderen Schiffen von großer Wichtigkeit. 
Die Geschichte des Rettungswesens zur See 
zeigt, wie mit der Vervollkommnung des 
Nachrichtenverkehrs dieses Werk der Humani- 
tät sich immer mehr entfaltet hat. Auf die 
vielen Fälle, in denen gerade in letzter Zeit die 
Funkentelegraphie durch rechtzeitige Herbei- 
tufung anderer Schiffe oder von Hilfe seitens 
der Rettungsstationen die Rettung der ge- 
fährdeten Menschenleben und der kostbaren 
Ladung ermöglicht hat, sei nur hingewiesen. 
Auch für Frachtdampfer und Fischereifahr- 
zeuge ist das Vorhandensein einer Bordstation 
von Bedeutung. Auf den Fischdampfern 
werden die funkentelegraphischen Apparate 
von den Schiffskapitänen bedient. Hier bietet 
die drahtlose Telegraphie die Möglichkeit, von 
den Fanggründen aus die Heimatsmärkte zu 
unterrichten, wie der Fang verlaufen ist, wie 
sich nach Wind und Wetter die Aussichten für 
den weiteren Fang und die Rückkehr zum 
Hafen gestalten usw. Dadurch, daß der Damp- 
fer mehrere Tage vor dem Eintreffen das Er- 
gebnis seiner Reise mitteilen kann, ist der Kauf- 
mann in der Lage, mit Sicherheit auf die Ware 
zu rechnen und sie dem Abnehmer zu einem 
angemessenen Preise anzubieten, wodurch eine 
vollständige Umgestaltung des Fischgeschäfts 
erbeigeführt werden wird. Die Funkentele- 
graphie ist hier berufen, den Gewinn der Fahr- 
“euge zu vergrößern, die Sicherheit zu erhöhen, 
se äden durch Sturmesgefahr usw. von ihnen 
sbzuwenden und das in ihnen niedergelegte 
1. mnalvermögen vor Verlusten zu bewahren; 
te Funkentelegraphie wird zur Stabilisierung 
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und Ausdehnung des Fischhandels in hohem 
Maße beitragen. Bei Frachtdampfern be- 
schränkt sich der Telegraphenbetrieb auf 
Schiffsdienstmeldungen, während die Station 
als Sicherheitsvorrichtung für Schiff und La- 
dung die gleiche Rolle spielt wie bei den 
übrigen Fahrzeugen. Manche Frachtreedereien 
waren ursprünglich der Ansicht, daß die An- 
lage einer Station lediglich als selten benutzte 
Sicherheitsvorrichtung sich nicht lohnen, und 
daß die Station durch den Schiffsdienst fast 
gar nicht in Anspruch genommen werden würde. 
Die Erfahrung der letzten Jahre hat jedoch 
gelehrt, daß, abgesehen von Seenotsfällen und 
Havarien, bei denen die Anlage sich meistens 
mit einem Schlage bezahlt macht, die Station 
heute schon im reinen Schiffsdienst eine so 
große Rolle spielt, daß bei richtigem Verständ- 
nis für die mannigfachen Verwendungsmög- 
lichkeiten der Kapitän seinem Reeder jährlich 
große Beträge ersparen kann. Der schlagendste 
Beweis für den Nutzen einer Station auf Fracht- 
dampfern dürfte die Tatsache sein, daß Hapag 
und Lloyd neuerdings mit der Ausrüstung ihrer 
Frachtdampfer mit Bordstationen beginnen 
und die Bedienung jüngeren Offizieren neben- 
amtlich übertragen. Nicht minder groß ist das 
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Interesse, das die Angehörigen der Passagiere 
und der Besatzung an Nachrichten über den 
Gang der Reise haben. Heute kann jeder Passa- 
gier eines großen Ozeandampfers sich während 
der Fahrt funkentelegraphisch mit seinen An- 
gehörigen in Verbindung setzen, geschäftliche 
Anordnungen treffen usw. 

In den beiden nachstehenden Übersichten 
ist die Verteilung der Küsten- und Bord- 
stationen getrennt nach Ländern, Systemen 
und Verkehrsverhältnissen in der Hauptsache 
nach den Angaben des vom Internationalen 
Bureau des Welttelegraphenvereins herausge- 
gebenen „Internationalen Verzeichnisses der 
Funkentelegraphenstationen‘ nach dem Stande 
vom 15. Juli (Nachtrag Nr. 18) angegeben. 
Bis Juni d. J. hatte die deutsche Telefunken- 
Gesellschaft (ohne die für die deutschen 
Marine- und Militärbehörden gebauten Statio- 
nen) insgesamt 1260 Stationen geliefert, u. zw. 
315 feste Stationen, 769 Bordstationen und 
176 Militärstationen. Die mit f versehenen 
Angaben sind der vom Departement of the 
Navy in Washington herausgegebenen Liste 
der ‚wireless telegraph stations of the world“ 
(1912) entnommen. Diese Stationen dürften in 
der Hauptsache dem de Forest-System zugute 


A. Bords»tationen. 


| ; ; Davon 
rasain: aa i Stationen auf | Stationen für 
a Ä le | 
i ' 3 des l ; sehränk- i 
nes a Tele- ee Ver- Kriegs- | Handels- n l as er 
stationen funken schiedene] schiffen sehiffen — lichen | öffent- verkehr 
| | Verkehr |. Meten | 
| Verkehr | 
Ägypten 22.2.2... ii uw Is = u Tae Fr 
Argentinien!) 60 55 == 5 55 C 5 z 55 
Australien!) . pa 47, Al ı — — — | 47 | — 47 
Belgien . . . . a. 17 |) — 17 |!) — — 17 | 6. ll — 
Brasilien BEN, 25 7. 17] 1 >» — _ 25 
Bulgarien . . . N L a ee Doa a 1 
Canada . . . aa. 13, — 12 l 2 11; 2 — 11 
Chile s 5 a e a ll | 2 9 i — ll —- — — 1l 
China a eri 6 16| — : — 16 | — — | — 16 
Dänemark ..... 21 16 Day 14 7 Be 14 
Deutschland 318 3183) — — 112 206 200 | — 118 
Frankreich ME 209 |! — 41 168 141 68 209 — — 
Griechenland . ... 1703 14 — 13 4 El a 13 
Großbritannien 668 18 593 57 213 455 400 50 218 
Italien 124 — 124  — 77 47 47 — 77 
Japan 100 5 - ' 95 70 30 30 | — 70 
Monacco n .... loo — — l 1 — _— l en 
Neuseeland . . . . . 11 5 6 — — op n: — = 
Niederlande . . . . . 56 20 30 | 6 20 36: 26 | 28| 2 
Niederl. Indien . .. 1 I — ıı — — Le nee | l 
Norwegen . ..... 8g a 16 3: ° 8 17 10 | 9. = 18 
Österreich-Ungarn . . 48 4) — 1 37 ll ; 10 | 38 Za 
Portugal . . .... 9 0 — 9 — 5 4 | a 5 
Rumänien ..... 5 en =, 5 — Bi. 5 a 
Rußland 3: 70| — ;: 3 70 3.1 0 Bu | 70 
Schweden . 29 29 — ' — 27 2 o 2 27 
Spanien pagi 34 ` 7 19 | 8 7 27 27 l 6 
Türkei . ... 2 2 = = 2 Sa = ze 2 
Uruguay . ala. 6 6 — ; — 5 E Er 6 en 
Vereinigte Staaten von | Ä 
AmerikaY)f). ._. 500_, 107 | — | 393 | 247 | 253 | 253 | — 247 
2450 | 798 — 900 | 752 |1188 | 1262 | 1253 | 142 | 1055 
X 2450 2450 | 2450 


!) Zahl der sonstigen Bordstationen unbekannt. 
*) Hierunter befinden sich 37 Stationen gemischten 
Systems (Marconi-Telefunken). 


3 32 weitere in Vorbereitung. 
*) Zahl der Kriegs- und Handelsschiffsstationen nicht 
genau bekannt. l 
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B. Küstenstationen. 


Davon nach dem System 


Davon dienen 


Name des Landes a m i a i een 

Tele- Marconi Ver- gemeinen: beschr. 

stationen | funken schiedene | Öffentl. öffentl. 

Verkehr | Verkehr 

| | 
Ägypten l zus l p 1 Zr 
Australien 3 2 — 1 3... = 
Belgien . l — — li — 
Belg. Kongo 1 = g 1 ) — 
Brasilien 11 5 4 2 5 n — 
Brit. Guinea l — — 1 l | = 
„» Indien 10 r — 20 7 = 
„Somali 2 | — 2 — 2 ee 
Bulgarien ll — l —- TE 
Canada 33 — 3l 2 33 — 
Chile . 4 1 3 | — — | — 
Cocos Keding 1 — l | — l | EE 
Curaçao 3 3 i — | — l = 
Dänemark MENEP OE © 9 9 — — | — 
Deutschland cirschl. Kolonien 22 22 — — 11 | 11 
Frankreich i 17 F = — 17 11 EzE 
Franz. Westafrika . 5 | — — | 5 5 j — 
» Indochina 3 — "E 3 2 | = 
Fidji . 3 0 o o = Di 3 si 
Großbritannien 43 — | 37 6 9 7 
Gibraltar . 1 — | > | 1 — = 
Italien . 19 — 19 ` — — 17 
»  Somali 7 _ | 7 | — a 7 
Japan 7 — | — 7 7 — 
Liberia . 2 Lo 3 N In a 
Madagascar . 2 | == l — | 2 2 p 
Malta 1 a l a — 
Marokko 71 3 | — 4 go u 
Mexiko . E ei ee ea 7 | T a RO a E E 
Niederlande einschl. Kolonicn % i 9o za — 3 | 77 
Norwegen 6 | 6 | — — 6 | — 
Neuseeland . f 1 l | ae — l — 
Osterreich-Ungnn . 3 | , = — | — 2 | — 
Portugal 5 — — | 5 5 — 
Rumänien l a — | 1 — | l 
RuBland 19 15 | 4 — 6 | — 
Schweden 3 | 3 | — | — 2 ze. 
Spanien I eg 10 4 | 4 | 2 5 | — 
Südafrikanische Union . 2 n 2 | — 2 20 — 
Trinidad = | ze... 0 iI — 
Tunis ' e EN j S 
Uruguay ER S e a Y 5 4 I | — PT y 
Vereinigte Staaten v. Amerikat) 142 — — 142 92 me 
Westindien 3 — — 3 2 — 
Janzabar 2 — 2 — u 
| 


Insgesamt . | 


440 | 98 


kommen, das von der inzwischen von der | Vereinigte Bugsier- und Fracht- 


amerikanischen Marconi-Gesellschaft aufge- 
kauften United Wireless Telegraph Co. in 
New-York angewendet wurde. 

Man schätzt heute die Gesamtzahl sinnt- 
licher Funkentelegraphenstationen (abgesehen 
von den privaten Liebhaberstationen) auf 3000, 
von denen fast die Hälfte sich deutscher 
Einrichtungen bedienen; von diesen Stationen 
sind rund 2500 Bordstationen, n. zw. über 200 
Stationen auf deutschen Handelsschif- 
fen. Die deutschen Bordstationen (August 
1912) verteilen sich auf folgende Reedereien: 


Wamburg-Amerika-Linie, Ham- 
burg . . 63 Dampfer, 


(darunter 12 Neubauten). 
Norddeutscher Lloyd, Bremen 52 5 
Iamburg-Sudamerikanische 

Damptsehiffahrts- Gesellschaft 


in Hamburg | 
a) Hamburg — Südamerika- 


Dienst Zr 7 R 
b) Patagonien- Dienst . 4 ,, 
Woermann-Linie, Jamburg 6 p 
Deutsche Ostafrika-binie, Phun- ; 
. ® . . ` „» 
burg P an a i 
Pentsche Seevrerkehrs - A0. 
{ „ 


rrd” in Bremen «>» 
„Midgard n 


123 | 219 252 43 | 145 
440 440 | 
schiff- Gesellschaft in Hamburg 1 Dampfer 
Kosmos-Dinie in Hamburg 8 er 
Stettiner Dampfschiffahrts-Ge- 
sellschaft Bräunlich, Stettin . 1 i 
Roland-Linie, Bremen ....7 „ 
Deutsche Dampfschiffahrts - Ge- 
sellschaft Hansa, Bremen 4 ei 
Dampfschiffahrts- Gesellschaft 
Argo, Bremen!) ...... 4 5 
Hugo Stinnes, Mülheim (Ruhr)!) 18 i 
(darunter 5 Neubauten). 
Bd. Blumenfeld, Hamburg!) . . 2 y 
Norddeutsche Seekabelwerke, 
Nordenham) ....... 2 m 
Cuxhavener Hochseefischerei, 
Cuxhaven?) ........ 2 er 
Geestemünder Herings- u. Hoch- 
seefischerei A.-G., Geestemün- 
det). zu man = 88“ 4 a. 
Reichsmarineverwaltung?) . 1 5 
Kiel-Korsör-Linie, Kiel!) 98 R 
Deutsch-Australische Dampf- 
schiff-Gesellschaft in Hamburg 10 z 
Eisenbahndirektion Stettin?) . . 2 > 
Neue Dampfer-Kompagnie Stettin 2 > 
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1) Die Stationen sin! Eigentum der Reedor. 
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Während bis zum Jahre 1910 die meisten 
deutschen Bordstationen mit Marconiappara- 
ten ausgerüstet waren, die von der Brüsseler 
Marconi-Gesellschaft betrieben wurden, wer- 
den heute unsere auf deutschen Handels- 
schiffen befindlichen Bordstationen fast aus- 
schließlich von der am 14. Januar 1911 ge- 
gründeten „Deutschen Betriebsgesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie‘“ mit 
Apparaten nach dem Telefunkensystem be- 
trieben. Nach langwierigen Verhandlungen 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, der 
Siemens & Halske A.-G. und der Telefunken- 
gesellschaft mit Marconi jst es, allerdings mit 
großen Opfern, gelungen, die deutsche Schiff- 
fahrt unabhängig von der englischen Marconi- 
Organisation zu machen und ihr alle Verkehrs- 
vorteile zu verschaffen, die überhaupt möglich 
sind; mit der Gründung der ,Debeg“ sind alle 
im Auslande bestehenden und auf das Verhalten 
der Marconi-Gesellschaft zurückzuführenden 
Verkehrsschwierigkeiten für die in der deut- 
schen Betriebsorganisation befindlichen Schiffe 
weggefallen. 

Die Ausübung des Telegraphenbetrie- 
bes pan Bord von Schiffen bildet heute 
einen wesentlichen Geschäftszweig der groben 
Gesellschaften für drahtlose Telegraphie; su 
besitzt die „Debeg‘‘ auf deutschen Dampi- 
schiffahrtslinien über 200 Bordstationen im 
Eigenbetriebe. Hierbei wird das Stations- 
material auf Kosten der Gesellschaft geliefert 
und eingebaut, und die Telegraphisten werden 
von ihr gelohnt. Die dienstlichen Meldungen 
der Schiffsleitungen werden frei vun Bord- 
gebühren befördert, während die Einnahmen 
an Bordgebühren aus den Privattelegrammen 
der Passagiere der Betriebsgesellschaft zu- 
fließen, die außerdem für jede Station von der 
Reederei jährlich eine bestimmte Entschädi- 
gung erhält. Die gesamte Verantwortung für 
den Funkentelegraphenbetrieb trägt die Gesell- 
schaft; die Reedereien sind somit vun allen 
aus der Wahrnehmung des Telegraphenbetrie- 
bes sich ergebenden Weiterungen, Verrechnun- 
gen und Verhandlungen mit Telegraphen- 
verwaltungen und privaten Funkentelegraphen- 
Gesellschaften entlastet. Bei Frachtdampfern 


überläßt die „Debeg‘ den Reedereien die Sta- 


tionen meistens mietweise; auch für diese 
Stationen übernimmt die Gesellschaft die Ver- 
rechnung der Gebühren mit den Telegraphen- 
verwaltungen gegen Jirsatz der Unkosten. 
Welehe Bedeutung die Funkentele- 
graphie für den Schiffsverkehr gewon- 
nen hat, geht daraus hervor, daß im Kalender- 
jahr 1911 von den deutschen Küstensta- 
tionen 13206 Funkentelegrammie (1910:11733 
Telegramme mit 281 000 Wörtern) bearbeitet 
worden sind; von den englischen öffent- 
lichen Küstenstationen sind im Rechnungsjahr 
1910 insgesamt 5640 Funkentelegramme au 
Schiffe gegeben und 34 161 Telegramme von 
Schiffen aufgenommen worden; von den fran- 
zösischen Küstenstationen wurden in der Zeit 
vom 15. V. 1910 bis 1. III. 1911 8768 private 
Funkentelegramme mit 96 783 Wörtern bear- 
beitet; den stärksten Verkehr hatten die 
Küstenstationen Ouessant (3084 Telegramme) 
und St. Maries-de-la-Mer (3082 Telegramme). 
Die deutschen Schiffe haben im Jahre 1911 
auf etwa 780 Reisen ungefähr 127 000 Funken- 
telegramme, im Durchschnitt also 168 auf 
jeder Reise bearbeitet; allein von einem zwi- 
schen Hamburg und New York verkehrenden 
Personendampfer sind während einer Hin- und 
Rückreise 526 Telegramme mit 6664 Wörtern 
übermittelt und empfangen worden. 


Auch der von der „Debeg‘‘ eingeführte 
„Ozeanbrief‘“ (Brieftelegramnm) hat beim 
reisenden Publikum bald Anklang gefunden, 
was wohl am besten daraus hervorgeht, dB 
bis zum 81. Januar d. J., also kaum 2 Monate 
nach Einführung dieser neuen Telegrammform, 
allen im Südamerika- und teilweise auch im 
Afrikadienst, über 700 Ozeanbriefe mit über 
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2] 000 Wörtern befördert wurden. Der Passa- 
gier schreibt den Ozeanbrief auf ein Telegramm- 
formular und übergibt ihn dem Bordtele- 
graphisten, der das Telegramm funkentele- 
graphisch an ein in entgegengesetzter Rich- 
tung fahrendes Schiff gibt. Der aufnehmende 
Pelegraphist schreibt den Ozeanbrief auf ein 
besonderes Formular und kuvertiert dieses. 
Alsdann wird der Brief im nächsten Hafen 
der Post zur Weiterbeförderung „übergeben. 
DiegGebühren betragen 5 M für, 30 Wörter, 
für jedes weitere Wort 10 Pf.; außerdem 
werden für Porto und Expedition des Briefes 
noch 50 Pf. erhoben. Neuerdings ist auf der 
nordamerikanischen Fahrt der sogen. „kleine 
Ozeanbrief‘ eingeführt worden. Die Gebühr 
für diese Telegrammform beträgt für die von 
amerikanischen Küstenorten aus zu befördern- 
den Briefe 4 M für 10 Taxwörter ausschließ- 
lich Adresse und Unterschrift, für jedes weitere 
Wort 10 cts. Die Grundgebühr des von euro- 
päischen Küstenorteun weiter zu sendenden 
Vzeanbriefes beträgt 4 M für 16 Wörter einschl. 
Adresse und Unterschrift; jedes weitere Wort 
25 Pf. In beiden Fällen Porto usw. 50 Pf. 

Dem öffentlichen Verkehr an der 
deutschen Küste dienen z. Zt. acht feste 
Küstenstationen, u. zw. ın der Nordsee: 
Borkum Neuer Leuchtturm, Bremerhaven 
Lloydhalle, Cuxhaven, Helgoland und Nord- 
deich; in der Ostsee: Bülk, Danzig und Swine- 
münde; ferner acht Stationen auf Feuer- 
sehiffen: in der Nordsee: Amruimbank 
F., Außenjade F., Borkum Riff F., Eider F., 
Eiterlotsengaliote F., Elbe Feuerschiff Eins, 
Weser F.; in der Ostsee: Adlergrund Feuer- 
schiff. Sämtliche Stationen sind nach dem 
Telefunkensystein ausgerüstet. 

Die von der Reichs-Telegraphenverwal- 
tung betriebene Großbstation Norddeich dient 
auber dem allgemeinen öffentlichen Verkehr!) 
wegen Ihrer großen Reichweite noch besonderen, 
hauptsächlich nautischen Zwecken. Auf die 
Tätigkeit der Großstation Norddeich 
im Interesse der Seeschiffahrt sei hier 
kurz eingegangen. 

Norddeich gibt seit März 1909 zweimal 
täglich im mittleren Greenwicher Mittag und 
in der mittleren Greenwicher Mitternacht 
Jeitsignale ab. Die Zeitsienale sind in zwei- 
mal je drei Gruppen von Je 5 Sekunden Dauer 
angeordnet, so dab jede Gruppe mit einer 
vollen Zehnersekunde endet, und das letzte 
Zeitsimal den Zeitpunkt 12 Uhr m. Gr. St. 
angibt. Die Signale werden automatisch von 
einer in Norddeich aufgestellten Gebevorrich- 
tung, die von dem Kaiserl. Observatorium in 
Wilhelmshaven reguliert wird, ausgelöst. Nach 
den Ausführungen von W. Duddelß?) läßt sich 
init den französischen Zeitsignalen®) nicht so 
gut operieren, wie mit den Zeitsignalen von 
Norddeich; da die französischen Signale die 
Zeiten 12°, 12 2 und 12 * mit je einem einzelnen 
Punkt bezeichnen, falle es schwer, Sekunden- 
bruchteile im Zeitunterschiede des Signals und 
des Chronometerschlages abzuschätzen. Der 
Punkt führe leicht zu Irrtümern im Ablesen; 
wenn man auf das Eintreffen des Zeitsignal- 
punktes warte, könne man leicht eine kurz 
vorher auftretende atmosphärische Störung für 
diesen Punkt halten; bei den Zeichen des Nord- 

eicher Zeitsignals sei dies ausgeschlossen. 
erner gibt die Station Norddeich seit dem 
l. XI. 1910 täglich im Anschluß an das Zeit- 
Signal um 1 Uhr mittags einen Wetter- 


el 


) Die Küstenstation Norddeich hat im Jahre 1911 

eaiat IB Kunkentelegrammme abgegeben und 3210 Tele- 

a aufgenommen; unter den abgegebenen, Tele- 

s6 men befanden sich 655 Zeituagstelegramme mit rund 

war Örtern. ferner 427 Wettertelegramme und Sturi- 
nungen und 7 Nachrichten für Seefahrer. 


) „The Electrician“ Nr. 169%, vom 18. XI. 1910. 


2 votuch die Eiffelturmstation (Paris) hat seit dem 
> v. 1910 mit Unterstützung des Pariser Observatoriums 


insge 


rch vorgebeugt werden, daß jed di Si i 
ei ; n, daß jedem dieser Signale 
au. gu Onderon Aukündigungssignal der Turmstation vor- 


bericht!), der in durchschnittlich nicht mehr 
als 25 Wörtern eme Übersicht über die aw 
Morgen um 8 Uhr über Enropa beobachtete 
Luftdruckverteilung, Angaben uber die Wind- 
verhältnisse der Nord- und Ostsee und eine 
(besonders die zu erwartenden Winde be- 
treffende) Wettervorhersage enthält. Im An- 
schluß an diese Berichte werden die wichtigen 
Nachrichten für Seefahrer und unter Um- 
ständen auch noch die von der Deutschen 
Seewarte erlassenen Sturmwarnungen, 
die außerdem sofort nach Eingang dreimal 
hintereinander abtelegraphiert werden, einmal 
funkentelegraphisch befördert. Diese Sturm- 
warnungen bezeichnen in etwa 15 Wörtern 
die Ursache der Gefahr, die zu erwartenden 
Winde und das Sturmsignal. Ferner gibt Nord- 
deich täglich zweimal um 10,30 vormittags 
und um 11,30 nachmittags je ein Zeitungs- 
telegramm. Dieser Zeitungsnachrichten- 
dienst, der das Erscheinen eines regelmäßigen 
„Atlantischen Tageblatts‘“ auf den Schiffen 
möglich gemacht hat, enthält in der Haupt- 
sache Vorfälle, die von den gleichzeitig oder 
etwas später erscheinenden großen Berliner 
Zeitungen als „Letzte Telegramıme‘‘ gekenn- 
zeichnet werden; er gibt eine kurze Übersicht 
über die politische Lage und bringt wichtige 
Parlamentsberichte sowie Börsennachrichten 
und Kurse. Die Zeitungstelegramme — etwa 
150 Wörter — werden automatisch abtele- 
graphiert. Jedes Telegramm wird zweimal 
in kurzem Abstand hintereinander gegeben; 
außerdem wird zu Beginn jeder Abendperiode 
das Telegramm der vorigen Morgenperiode 
noch einmal abgegeben, so dab also im ganzen 
jedes Abendtelegramm zweimal, jedes Morgen- 
telegramm dreimal befördert wird. Für die 
Teilnahme am Zeitungsnachrichtendienst muß 
jedes Schiff für jede ganze Reise (Aus- und 
lleimreise) eine Pauschgebühr, die bis auf 
weiteres 200 M beträgt, an die Postkasse 
zahlen. Die Zeitungsnachrichten, Zeitsignale, 
Wetterberichte, Sturmwarnungen und die wich- 
tigen Nachrichten für Seefahrer werden von 
Norddeich mit der im Verkehr mut Schiffen 
günstigsten Welle von 1650 ın gegeben. 

Durch die Zeitungstelegramme, die von 
verschiedenen Dampfern noch ber Eintfernun- 
sen von 3000 bis 4000 km von Norddeich aus 
aufgenommen worden sind, werden die Passa- 
giero dauernd über wichtige politische Vor- 
gänge unterrichtet und bleiben auf den wich- 
tiesten Strecken fast stets‘ in Verbindung mit 
dem Lande. 

Während der funkentelegraphische Ver- 
kehr von Schiff nach Land immer mehr zu- 
nimmt, wird von der Möglichkeit, von 
Land aus Telegramme an Schiffe auf 
See zu senden, nur verhältnismäßig wenig 
Gebrauch gemacht, wahrscheinlich, weil dem 
breiteren Publikum diese Möglichkeit unbe- 
kannt ist, oder aber, weil der Absender nicht 
weiß, wie ein solches Funkentelegramm zu be- 
handeln ist. Einige Ausführungen über diesen 
Punkt dürften daher von Interesse sein. Die 
Adresse der Funkentelegramme soll 
möglichst vollständig sein und muß enthalten: 
1. den Namen des Empfängers mit etwaigen 
ergänzenden Zusätzen; 2. den Namen des 
Schiffes unter Hinzufügung der Nationalität 
und, im Falle von Nanıensgleichheit, des Un- 
terscheidungszeichens nach dem internationa- 
len Signalbuch; 8. den Namen der Küsten- 
station, über die das Telegramm an den Damp- 
fer befördert werden soll; 4. am Schluß des 
Kopfes den gebülrenfreien Dienstvermerk 
„Radio‘, 

Schwierigkeit in der Abfassung der Auf- 
schrift macht in den meisten Fällen nur die Be- 
stimmung der Küstenstation, da man hier- 
zu die Reichweite der einzelnen Küstenstationen 
kennen muß. Die Angabe dieser Station ist 
dem Absender oft auch deshalb nieht möglich, 
weil ihm der jeweilige Aufenthaltsort des 


) Vergl. „Nachrichten für Seefahrer“ vom 29. X. 1910. 


1026 


Schiffes unbekannt ist; mitunter geben die Ab- 
sender Küstenstationen an, die im amtlichen 
Verzeielmis nicht aufgeführt sind, so daß bei 
der Auflieferung Zweifel darüber entstehen 
können, wohin die Telegramıne zu leiten sind. 
Um in solchen zweifelhaften Fällen die funken- 
telegraphische Übermittlung nach Möglichkeit 
sicherzustellen, hat die Reichs-Telegraphen- 
verwaltung die Einrichtung getroffen, daß die 
Auflieferungsanstalt derartige Telegraınme ohne 
besondere Kosten für den Absender zunächst 
der Zentralstelle bei dem Haupttelegraphen- 
amt in Berlin zuführt, die auf Grund des ihr 
zu Gebote stehenden besonderen Materials 
oder durch Anfrage bei den in Betracht kom- 
menden Gesellschaften über den Standort der 
Schiffe den Beförderungsweg zu ermitteln und 
für die Weitergabe der Telegramme zu sorgen 
hat. Bei diesem Verfahren ist die Aufgabe- 
anstalt nicht immer in der Lage, die vom Ab- 
sender zu zahlenden Gebühren sogleich bei 
Auflieferung der Telegramme festzustellen; 
der Absender hat daher einen Betrag zu hinter- 
legen, der den voraussichtlich entstehenden 
Gebühren entspricht. Die Zentralstelle teilt 
die Höhe der Gebühren der Aufgabeanstalt 
mit, worauf diese den etwa zuviel hinterlegten 
Betrag dem Absender erstattet oder den 
fehlenden Betrag nachträglich einzieht. Nach- 
dem sich dieses Verfahren nach längerer Probe- 
zeit bewährt hat, ist es nunmehr endgültig 
eingeführt worden. 

Die Gesamtgebühr für Funkentele- 
gramme umfaßt: 1. die Gebühr für die See- 
beförderung (Küsten- und Bordgebühr) und 
2. die nach den allgemeinen Bestimmungen be- 
rechnete Gebühr für die Beförderung auf den 
Linien des Telegraphennetzes (in Deutschland 
für 1 bis 10 Wörter 50 Pf.). 

Für die deutschen Stationen beträgt in der 
Regel: a) die Küstengebühr, die der Küsten- 
station für ihre Dienste zukommt, 15 Pf. für 
das Wort, mindestens 1,50 M für ein Tele- 
gramm; b) die Bordgebühr, die der Station 
an Bord des Schiffes für Annahme und Aus- 
händigung des Telesranums zusteht, 85 Pf. für 
das Wort, mindestens 3,50 M für ein Telegramm. 

Ihernach beträgt die vom Absender zu 
zahlende Gesaimtsebuhr für ein Badiotele- 
granun aus Deutschland an einen deutschen 
Dampfer über eine deutsche Küstenstation, 
falls das Pelegrammm 10 Wörter nieht übersteigt, 
550 M; dasselbe Telegramm kostet über eme 
holländische Küstenstation 6 M, über eine 
französische Küstenstation 8,20 M und über 
eine englische Küstenstation 10 M. 

Für den Telegrammbeförderungs- 
dienst an Bord deutscher Handelsschiffe 
gelten die Vorschriften der „Anweisung für 
den Funkentelegraphendienst“, der Ausfüh- 
rungsbestimmungen zum „Internationalen Fun- 
kentelegraphenvertrage“ und des „Internatio- 
nalen Telegraphenvertrages‘‘, soweit sie auf 
Funkentelegraphie Bezug haben oder durch 
den InternationalenFunkentelegraphenvertrag!) 
als maßgebend bezeichnet worden sind. Der 
Bordtelegraphist ist auf das Telegraphen- 
geheimnis verpflichtet und hält während der 
Fahrt fast ununterbrochen Dienst ab; der 
Dienst gestaltet sich sogar zur Nacht meist 
lebhafter als bei Tage, da erfahrungsmäßig bei 
Nacht größere Reichweiten erzielt werden. 
Die Telegramme werden in den meisten Fällen 
an die nächste Küstenstation abgesetzt; über 
diese gibt das Besteck des Schiffes Auskuntt. 
Um den Telegraphisten in den Stand zu setzen, 
die besten Verbindungsmöglichkeiten recht- 
zeitig zu ermitteln, besitzt er die auf Grund der 
Fahrpläne der Reedereien ausgearbeiteten 
„graphischen Übersichtskarten‘, aus denen zu 
ersehen ist, welche Küstenstationen oder 
Hafenorte an den einzelnen Tagen der Reise 
passiert werden, oder welche Schiffe etwa den 
Kurs kreuzen oder in die Nähe des Kurses 
kommen werden. 


Vgl. „ETZ“ 1912. 8.1009, 
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Nachdem heute 38 Ländergruppen die Be- 
schlüsse des Internationalen Funkentelegra- 
phenvertrages!) ratifiziert haben, ist die Be- 
setzung der Küsten mit weitreichenden Sta- 
tionen zum Verkehr mit den Bordstationen, 
besonders an den Hauptschiffahrtswegen, eine 
bedeutend bessere geworden. Infolgedessen 
hat auch die Handelsschiffahrt ihre Zurück- 
haltung aufgegeben, so daß jetzt bereits über 
1200 Handelsschiffe, gegen 468 im Jahre 1910, 
mit Bordstationen ausgerüstet sind. Aller- 
dings wurden die Schiffahrtsgesellschaften zu 
diesem Vorgehen nicht allein aus eigener 
Überzeugung angeregt, sondern weil verschie- 
dene Staaten inzwischen gesetzgeberische 
Maßnahmen getroffen bzw. vorbereitet ha- 
ben, durch welche die Einführung von 
Bordstationen auf gewissen Passagierdamp- 
fern zur Pflicht gemacht wird. So müssen in 
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allen Küsten- und Bordstationen ohne Unter- 
schied des Systems. Ähnliche Bestimmungen 
bestehen in Italien, Österreich, Nor- 
wegen, Spanien und Uruguay. Andere 
Staaten planen ebenfalls den Erlaß gesetz- 
licher Bestimmungen zur obligatorischen Ein- 
führung funkentelegraphischer Bordstationen 
auf Handelsschiffen; Gesetze sind in Vorberei- 
tung in Argentinien, Kanada, Austra- 
lien, Großbritannien, Brasilien, Frank- 
reich, Dänemark, Kuba, Portugal und 
Mexiko; auch in Deutschland schweben 
Verhandlungen zwischen den einzelnen Res- 
sorts und den Reedereikreisen sowie der See- 
Berufsgenossenschaft. Nach einer Mitteilung 
des Verwaltungsdirektorse Schauseil von der 
See-Berufsgenossenschaft (Hansa, Nr. 18, 1912) 
ist es in letzter Zeit gelungen, ein Abkommen 
zu treffen, auf Grund dessen neue Unfallver- 
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II. Teil (Technik). 


Während die Bordstationen für den mili- 
tärıschen Betrieb der Kriegsschiffe bestimmten 
Anforderungen der Kriegsmarine entsprechen 
müssen (große Reichweiten, erheblicher Kraft- 
überschuß als Reserve, hohe Selektionsfähig- 
keit in elektrischer und akustischer Beziehung, 
Möglichkeit des raschen Wellenwechsels in 
einem großen Wellenbereich usw.) und deshalb 
recht kostspielig und verwickelt sind, sollen 
die für den Betrieb der Handelsschiffe be- 
stimmten Bordstationen tunlichst einfach und 
billig sein und es nur ermöglichen, mit geringen 
Mitteln eine gewisse Reichweite mit einer oder 
zwei der internationalen Wellenlängen zu er- 
zielen. Einige Einzelheiten über die ın der 
deutschen Handelsschiffahrt zur An- 
wendung gelangenden Bordstationen dürf- 


Abr. 1. Bordstation Type 5 TK. 


en Vereinigten Staaten von Amerika 
nach dem Gesetz vom 24. VI. 1910 (erweitert 
durch Gesetz vom 28. Juli 1912) ameri- 
kanische und fremde Ozeandampfer, die Passa- 
giere befördern und einschließlich Besatzung 
50 oder mehr Personen an Bord haben, seit 
dem ł. VII. 1911 beim Verlassen amerikanischer 
Häfen mit Funkentelegraphenapparaten für 
eine Mindestreichweite von 100 Sceemeilen 
ausgerüstet sein. Verkehrspflicht besteht mit 


ı) Die Beschlüsse der Londoner Funkentelegraphen- 
konferenz (4. VI. bis 5. VII. 1912, „ETZ“ 1912, S. 1009) sind 
geeignet, die Ausdehnung der Funkentelegraphie zu be- 
günstigen. den Betrieb zu verbessern und die Sicherheit 
des Personenverkehrs auf See zu erhöhen. Zu den wich- 
tigsten Ergebnissen gehört es, daß die bisher nur in einer 
Anzahl von Ländern. darunter Deutschland. Osterreich, 
Kußinnd und Frankreich, durchgeführte Verptlichtung der 
Bordstationen, ohne Rücksicht auf das angewandte System 
mit einander zu verkehren, für die Zukunft allgemein an- 
erkannt nnd in den Vertrag aufgenommen worden ist. Die 
Marconi-Gesellschaft hat erklärt, diese Bestimmung für ihren 
Bereich sofort in Kraft zu setzen. Die Beschlüsse sind von 
allen auf der Konferenz vertretenen 38 Staaten unterzeichnet 
worden. Sie treten am 1. VII. 1913 in Kraft. 

Bemerkt sei noch. daß die Vereinigten Staaten von 
Amerika. Italien, Griechenland und Chile kurz vor bzw. 
während der Konferenz den Internationalen Funkentele- 
graphenvertrag von 1500 ratifiziert haben, so daß der Vertrag 
nunmehr von sämtlichen Staaten, dio ihn 8. Zt. unterzeich- 
neten, ratitiziert worden igl 


hütungsvorschriften vorgelegt werden sollen, 
deren Annahme zweifellos sei. Danach müssen 
Passagierdampfer, die einschließlich ihrer Be- 
satzung 75 Personen und mehr an Bord haben, 
mit einer funkentelegraphischen Einrichtung 
von mindesten 100 Seemeilen Reichweite aus- 
gerüstet sein. Als Passagierdampfer sollen alle 
Dampfer gelten, die überwiegend zur Beförde- 
rung von mindestens 25 Personen eingerichtet 
sind. Der gleichen Verpflichtung sollen auch 
alle Frachtdampfer unterworfen werden, die 
mehr als 60 Personen an Bord haben, ausge- 
nommen für die Nord- und Ostseefahrten, so- 
wie das Mittelländischeund das Schwarze Meer. 
Diese Besatzungszahl ist nach den Ausfüh- 
rungen der „Hansa“ absichtlich in dieser Höhe 
festgelegt worden, um einen unangenehmen 
Zwang auf die Frachtdampferreedereien nach 
Möglichkeit zu vermeiden. Es steht jedoch zu 
hoffen, daß die größeren Frachtdampferreede- 
reien freiwillig mehr und mehr von diesem 
Hilfsmittel zur Erhöhung der navigatorischen 
und persönlichen Sicherheit von Schiff und 
Besatzung Gebrauch machen werden. 


‚Abb. 2 Bordstation Type 25 T K. 


ten von Interesse sein. Die deutsche Han- 
delsschiffahrt, die fast ausschließlich das 
Telefunkensystem benutzt, verwendet je 
nach der Art des Fahrzeuges in der Haupt- 
sache folgende Stationstypen?): 


l. die kommerzielle Schiffsstation Type 
5 TK (5 KW Schwingungsenergie bei 
10 KW Primärenergie); 

2. die kommerzielle Schiffsstation Type 
2,5 TK (2,5 KW Schwingungsenergie 
bei 5 KW Primärenergie); 


a) mit mehreren fest abgestimmten Wellen 


Type Primärenergie in KW 

1. 02 LK 0,5 

2. 0.2 TK 1 
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b) mit kontinuierlich variabler Welleuskala 
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9, die kommerzielle Schiffsstation Type 
1,5 TK (15 KW Schwingungsenergie 
bei 2,5 bis 3 KW Primärenergie— Normal- 
station); 

4. Die Spezialstationstype ITK 

(1 KW-Schwingungsenergie bei etwa 

2 KW Energiebedarf); 

die kommerzielle Schiffsstation Type 

02 LK (0,2 KW Schwingungsenergie 

bei 0,5 KW Primärenergie); 

6. den einfachen Hörempfänger Type 
E 33. 


or 


Die Type 5 T K (Abb. 1) kommt als 
Schiffsstation für die größten Personen- und 
Postdampfer !) in Betracht, die über min- 
destens 40 m hohe Masten und etwa 8 bis 
10 KW elektrischer Energie verfügen. Hat 
das Schiff eine besondere Kraftstation, so 
dient als Stromquelle ein Gleichstrom- Wechsel- 
strom-Umformer, der aus einem Gleichstrom- 
motor von etwa 18 PS Leistung bei etwa 
15 KW Energieverbrauch und eineın Wechsel- 
stromgenerator von etwa 10 KW Leistung 
bei einer Spannung von 220 V besteht. Die 
Tourenzahl des Umformers beträrt normal 
1500 Umdr/Min; die Periodenzahl des Genera- 
tors 500 in der Sekunde. Sie läßt sich zum 
Zwecke der Toneinstellung durch Tourenregu- 
lierung in den Grenzen von 480 bis 650 pro 
Sekunde verändern. Zur Regulierung der Er- 
regerspannung des Generators und der sekund- 
lichen Funkenfolge dient ein verstellbarer 
Schiebewiderstand, durch den die Reinheit 
des ausgesandten Tones bestimint wird. Der 
Wechselstrom des Generators wird durch einen 
eisengeschlossenen Transformator von 220 auf 
10000 bis 12000 V transformiert. In Serie 
mit der Sekundärwicklung des Transformators 
liegt eine Sekundärdrossel, deren Wieklung aus 
mehreren festen feindrähtigen Spulen besteht. 
Die Drossel ist so geschaltet, daß sie einesteils 
als Schutz für den Transformator gegen Hoch- 
frequenz, andernteils zur Herstellung der 
Resonanz zwischen Transformator und Erreger- 
kreis dient. Der Erregerkreis besteht aus der 
Flaschenkapazität (4 große Flaschen zu 12 000 
cm), einer 16 teiligen Löschfunkenstrecke und 
emer veränderlichen Selbstinduktionsspule, die 
mehrere Stöpselkontakte zur Einstellung von 
verschiedenen Wellen trägt. Die Station hat 
enen Wellenbereich von 300 bis 2000 m; für 
den öffentlichen Verkehr wird sie mit den vier 
festen Normalwellen 300, 600, 900 und 1200 m 
ausgerüstet; jedoch kann die Station auch mit 
den Wellenlängen 1600 und 1900 m geliefert 
werden. 

Als Lutftleitergebilde kommt in der Regel 
die an zwei je 40 bis 60 m hohen und 80 bis 
100 m voneinander entfernten Masten ausge- 
spannte T-Antenne in Betracht, die eine 
Kapazität von etwa 1500 bis 2000 em erhalten 
muß. Für Einstellung der gewünschten Wellen- 
akala dient ein in den Luftdraht eingeschaltetes 
Aggregat von 5 Verlängerungsspulen, die mit 
Anschlüssen für die verschiedenen Wellen ver- 
sehen sind. Zur Herstellung einer scharfen 
Abstimmung zwisehen Antenne und Erreger- 
kreis ist die oberste, mittlere und unterste 
Spule festgestellt, und die beiden übrigen 
Spulen sind gegeneinander verschiebbar, wo- 
durch eine Korrektion des Wertes der gegen- 
seitigen Induktion in feinen Grenzen möglich 
Ist. Der Ausschlag des in die Antenne ein- 
reschalteten Luftdrahtamperemeters dient als 
Kontrolle der richtigen Senderabstimmung. 

Als Einpfänger dient, wie bei fast allen 
Bordstationen. in der Regel ein Hörempfänger 
mit Trockenzelle (Kontaktdetektor). der einen 
Wellenbereich von 220 bis 4000 m umfaßt. 
(Auf diesen Hörempfänger wird später noch 


Ore 1) Nach der heutigen Auffassung ist 6 KW die Außerste 
Ana wenn man die Antenne nicht so ausdehnen will, 
ie Manövrierfähigkeit des Schiffes beeinträchtigt 


word. Mit 5 KW Antennenenergie haben die Dampfer 
30 onore -und „Lucie Woermann* auf 8700 km, darunter 


i yv 2 . . 
.g Quer”über das afrikanische Hochland, gute gegen- 
seitige Verbindung erzielt, j 
s 


näher eingegangen.) Zum Umschalten von 
„Senden‘ auf „Empfang“ dient ein besonderer 
Luftdrahtumschalter, mit dem gleichzeitig eine 
automatische Starkstromblockierung für den 
Maschinenstrom verbunden ist. Es können 
mehrere Fernhörer zum gleichzeitigen Emp- 
fang in den Empfänger eingeschaltet werden. 

Die ‚Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie“ gewährleistet bei Anwendung der 
günstigsten Wellenlängen (von 600 bis 1200 m) 
folgende Reichweiten: am Tage 1200 km, bei 
Nacht 2400 km über freie See. 

Die Type 2,5 T K (Abb. 2) kommt für 
größere Passagierdampfer in Betracht, die 
über 85 m hohe Masten und etwa 6 bis 8 KW 
elektrische Energie verfügen. Als Stromquelle 
dient bei Netzanschluß ein Gleichstrom-Wech- 
selstrom-Umforıner, der aus einem Gleichstrom- 
motor von 8 bis 9 PS Leistung und etwa 7 KW 
Energieverbrauch und einem Wechselstrom- 
generator von 5 KW Leistung bei einer Span- 
nung von 220 V besteht. Der Wechselstrom 
des Generators wird von 220 auf 10000 V 
transformiert.. In Reihe mit der Sekundär- 
wicklung des Transformators liegt eine Sekun- 
därdrossel, durch welche die Reinheit des Tones 
verbessert wird. Die Wicklung der Drossel 
besteht aus zwei Teilen auf einem Eisenkern. 
Die Schaltung ermöglicht es, entweder eine 
oder beide Wicklungen in Reihe mit dem Trans- 
formator zu schalten, wenn mit vier Flaschen 
oder mit einer Flasche von je 12 000 cm Ka- 
pazität, also entweder mit 48000 oder 12000 cm 
Erregerkapazität gegeben wird. Der Erreger- 
kreis besteht aus der Flaschenkapazität, einer 
zehnteiligen Löschfunkenstrecke und einer 
veränderlichen Selbstinduktionsspule mit meh- 
reren Stöpselkontakten zur Einstellung von 
verschiedenen Wellen. Der Wellenbereich 
der Station beträgt ebenfalls 300 bis 2000 m; 
für den öffentlichen Verkehr wird sie mit den 
vier festen Normalwellen 800, 450, 600 und 
900 m ausgerüstet; auch kann die Station mit 
den Wellenlängen 1200, 1600 und 1900 m ge- 
liefert werden. 

Als Luftleiter wird eine an zwei je 85 m 
hohen und 70 ın voneinander entfernten Masten 
auszespannte T-Antenne benutzt. Fur diese 
Station werden folgende Reichweiten für die 
günstigsten Wellenlängen (von 600 bis 900 mı) 
gewährleistet: über See am Tage 750 km, 
bei Nacht 1500 km. 

(Schluß folgt.) 


Über die Ausbildung der Elektroingenieure.') 
Von Prof. Dr.-Sug. W. Reichel ` 


(Fortsetzung von S. 1006.) 


C. Studienpläne. 


Der vorstehend geschilderte Lehrgang der 
vier Studienjahre, an Hand dessen man er- 
kennt, daß das Studium auch nicht in kürzerer 
Zeit bewältigt werden kann, bezieht sich zu- 
nächst lediglich auf die Erwerbung elektro- 
technischer Kenntnisse. Neben ihnen sollen 
aber auch Kenntnisse im allgemeinen Maschi- 
nenbau erworben werden, wie schon früher 
ausgeführt, und nach dieser Richtung ist der 
Lehrgang noch zu ergänzen. 

Wir wollen zu diesem Zwecke die Studien- 
pläne der Elektroingenieure genauer in ıhren 
Einzelheiten an Hand der folgenden Tafeln 
betrachten, in denen die unbedingt nötigen 
Vorlesungen und Übungen ohne Merkmale, 
die sehr empfehlenswerten durch quadratische 
Umrahmung gekennzeichnet sind und die durch 
Kreise umrahmten einzelne je nach Neigung zu 
belegende Wahlvorlesungen und Übungen dar- 
stellen. Bei Aufstellung der Pläne ist daran 


1) Vortrag, gehalten auf der XX. Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Leipzig 1912. 


gedacht, daß die Nachmittage des Mittwoch und 
Sonnabend von Vorlesungen und Übungen frei 
bleiben sollen, so daß an diesen Tagen nur je 
4 Arbeitsstunden anzusetzen wären; die übrigen 
Tage dagegen können bis zu 8 Arbeitsstunden 
aufweisen. Das Maximum der Beschäftigung 
soll also keinesfalls mehr als 36 bis 40 Wochen- 
stunden betragen. Dementsprechend haben 
im ersten Studienjahre die Studierenden der 
Elektrotechnik fast genau denselben Wissens- 
stoff zu bewältigen wie die anderen Studieren- 
den des Maschineningenieurwesens, nämlich 


Für allgemeine Wissenschaften: 


Mathematik, Darstellende Geometrie, 
Experimentalphysik, Mechanik I. 


Für das Fach: Einleitung in den Ma- 
schinenbau, Mechanische Technologie I 
und Eisenhüttenkunde. 


Für Rechtswissenschaften: 
geschäfte. 


Daß im ersten Studienjahre (Tafel IA) die 
Lehrgegenstände allgemeiner Art noch einmal 
und zum letzten Male durchgearbeitet werden, 
muß als zweckmäßig angesehen werden, erstens 
um den Anschluß an die Vorbildung zu be- 
wirken, sodann aber auch, um den diesbezüg- 
lichen Wissensstoff noch zu ergänzen und so 
zu erweitern, daß der Studiernde für die Tätig- 
keit selbständigen wissenschaftlichen Arbeitens 
und der Forschung auf eigenen Wegen vorbe- 
reitet und angeleitet wird. Diese Zusammen- 
fassung der Vorbildung kann schon deshalb 
nicht entbehrt werden, weil die Studierenden 
auch heute noch mit verschiedenartiger Vor- 
bildung an die Hochschule kommen, und 
zweitens weil gerade beim technischen Studium 
der folgende Unterricht streng auf dem voran- 
gegangenen aufgebaut werden und mit ihm sich 
überblatten muß. Endlich muß bedacht wer- 
den, daß in den ersten zwei Semestern der 
Studierende dem strengen Zwange der Schule 
entwachsen sich erst an selbständiges freieros 
Arbeiten gewöhnen muß. Dieser Übergang 
bringt es erfahrungsgemäß mit sich, dab 
anfangs nicht soviel Hausarbeit geleistet wird 
wie an der Schule, und daher ist es sehr gut, 
wenn das wesentlichste des Stoffes bereits be- 
kannt ist. Die Wiederholung und Ergänzung 
der allremeinen Wissenschaften wird also 
zweifellos von Nutzen sein. Auch über das 
Ausmaß des Unterrichts und der Stundenzahl 
kann kaum ein Zweifel bestehen. Sowohl für 
einen Unbefangenen als auch für den, der ent- 
weder selbst studiert oder vorgetragen und 
Übungen geleitet hat, erscheint es unerläßlich, 
Stundenzahlen zu wählen, wie sie der fol- 
gende Plan enthält. Über die Stunden 
in Maschinenbau und Technologie erübrigt 
sich jedes Wort. Sie stellen das absolute 
Mindestmaß dar. Bei dem reichhaltigen Pro- 
gramm der Physik (Elektrophysik) und Mecha- 
nik können vier Wochenstunden Vorlesungen 
nicht als zuviel angesehen . werden, zumal 
wenn dabei an einen anschaulichen Unterricht 
an Hand von Beispielen aus Elektrizitätslehre 
und Mechanik gedacht wird. Auffallen könnte 
vielleicht die Zahl der Vorlesungsstunden in 
höherer Mathematik im Betrage von sechs 
Wochenstunden. Die Mathematik soll ja 
für unseren heutigen Stand der Wissenschaft 
ein Rüstzeug darstellen, dessen geläufige Hand- 
habung keinerlei Schwierigkeiten bereiten darf. 
Die mathematische Behandlung eines Problems 
soll dem Praktiker ebenso leicht von der Hand 
gehen wie das Abfassen einer guten tech- 
nischen Darstellung, sei sie stilistischer, sei 
sie zeichnerischer Art. Deshalb und da überdies 
in Mathematik etwas langsamer und deut- 
licher vorgetragen werden muß als bei anderen 
Lehrfächern, ist wohl heute die Aufwendung 
von sechs Wochenstunden angesetzt. Ich bin 
aber der Meinung, daB vier Wochenstunden 
ausreichend sind, wenn in dieser Hilfswissen- 
schaft mit genau denselben Hilfsmitteln und 
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Anleitungen gearbeitet wird wie für andere 
Fächer. Die Behandlung von konkreten 
mathematischen Beispielen aus der Praxis, 
z. B. aus der Theorie der elektromagnetischen 
Schwingungen wäre dringend erwünscht, ebenso 
der ausdrückliche Hinweis auf deren spätere 
praktische Anwendung. In dieser Beziehung 
ist noch manche Ergänzung des Unterrichts 
offen und den betreffenden Lehrkräften ans 
Herz zu legen. In darstellender Geometrie 
könnten auch wohl zwei Wochenstunden Vor- 
lesung und vier Übungsstunden genügen, da 
in den späteren Semestern ausreichende dar- 
stellende Tätigkeit geübt wird. Die Gesamtzahl 
aller Übungsstunden im Betrage von 18 ist 
entsprechend. 


Der Grundsatz des Anlehnens an voran- 
gegangenes, des Überblattens und Weiter- 
aufbauens zieht sich dann weiter durch das 
ganze Studium hindurch. ‘Im zweiten 
Studienjahre (Tafel IB) ist der Studienplan 
der Elektroingenieure fast derselbe wie der- 
jenige der Maschineningenieure und unter- 
scheidet sich nur durch die Zahl bzw. Aus- 
nutzung der Übungsstunden und durch die 
Betonung und Hervorhebung der Elektro- 
technik als Hauptfach an der Spitze des 
Studienplanes. Im zweiten Studienjahre wird 
die Ausbildung in allgemeinen Wissenschaften 
zu Ende geführt, die der Fachwissenschaften 
tritt bereits stärker in die Erscheinung. Wir 
verzeichnen 


Für allgemeine Wissenschaften: Me- 
chanık II, Graphische Statik, Einfüh- 
rung in die Experimentalchemie und 
ausgewählte Kapitel aus der Chemie, 
Differentialgleichungen. 


Tafel IA. 


Allgemeine Wissenschaften 


Experimentalphysik . 
Physikalische Übungen 

(Halbjahrskursus). . 
Höhere Mathematik. . 


trie y uaa 


zusammen 


a) für Elektrotechnik 


Für das Fach: Theoretische Grundlagen 
der Elektrotechnik, Maschinenelemente, 
Mechanische Technologie II und Ma- 
terialienkunde, Wärmetechnik, Hebe- 
maschinen, Arbeitsmaschinen. 


Für Rechtswissenschaften: 
lagen der Volkswirtschaftslehre. 


Grund- 


In angenehmer Hinsicht ins Auge fallend 
ist von vornherein der wohlüberlegte logische 
Aufbau des Studienplanes in bezug auf die 
Verteilung des Lehrstoffes auf Winter- und 
Sommersemester, gekennzeichnet durch die 
nachstehende Zusammenstellung. Es braucht 
nur darauf hingewiesen zu werden, daß Elektro- 
technische Meßkunde ohne vorangegangene 
Vorlesung über theoretische Grundlagen für 
Elektrotechnik, ferner die Übungen I im Ma- 
schinenlaboratorium ohne vorangegangene 
Vorlesungen über Wärmetechnik I, Vorlesun- 
gen über Hebe- und Arbeitsmaschinen ohne 
vorangegangene Vorlesungen über Maschinen- 
elemente nicht zu bewältigen sind. Vorlesungen 
über Differentialgleichungen ein Semester hin- 
durch sind für Elektroingenieure zur Ver- 
folgung der Vorgänge in Stromkreisen sehr zu 
empfehlen. Die Graphische Statik zwei Stun- 
den im Wintersemester ist unbedingt erforder- 
lich zur übersichtlichen Verfolgung des Zu- 
sammenwirkens einer größeren Zahl von 
Kräften auf körperliche Gebilde. Die Grund- 
züge der Chemie das ganze Jahr hindurch zwei 
Stunden sind nicht zu entbehren. Mechanik II 
im Wintersemester vier Stunden ergibt sich 
als Fortsetzung von Mechanik I von selbst. 
Die Gesamtzahl von Semesterstunden in 
Mechanik bis zum Abschluß $8 x 4 = 12 ist 
dieselbe wie die in Mathematik 2 x 6 = 12. 


1. Studienjahr. 


Fachwissenschaften 


Einleitung in den Ma- 
schinenbau . . .. . 
Mechanische Techno- 
logie I und Eisen- 
hüttenkunde . .. . 


> 
| 


In bezug auf die Gesamtstundenzahl in beide: 
gilt das bereits oben Gesagte, mit 8 bis hi. 
stens 10 Stunden wäre ein Auskommen auch 
zu finden. 

Die fachliche Ausbildung ist in zweifacher 
Hinsicht angestrebt: 


a) Für Elektrotechnik. 


In den Vorlesungen ‚Theoretische Grund- 
lagen der Elektrotechnik‘, die mit sechs Vor- 
lesungsstunden im Winter und vier Stunden 
im Sommer das ganze Jahr hindurch vertreten 


‚ist, sollen die Grundgesetze gelehrt werden. 


Die Stundenzahl reicht aus, wenn der ganz 
Lehrstoff über die Vorgänge in Gleichstron- 
und Wechselstromkreisen über die elektrischen 
und magnetischen Kraftfelder, über die h- 
duktion, über die Entstehung von Generator, 
Motor, Transformator usw. mit Hilfe aller 
Unterrichtsmittel, als Lichtbilder, Anleitungen 
usw., bewältigt werden soll. Übungen in 
elektrotechnischen Laboratorium, wozu auch 
Experimente gehören, machen mit der Hand- 
habung der Grundlagen und die Vorlesungen 
über Meßkunde mit elektrotechnischem Messer 
vertraut. 


b) Für allgemeinen Maschinenbau. 


Die mechanische Technologie II und 
Materislienkunde zwei Vorlesungsstunden im 
Winter und vier Vorlesungsstunden im Sommer 
belehrt in ausgiebigem Maße über die Bau- 
stoffe, ihre Behandlung und Verarbeitung; 
das in den Vorlesungen Besprochem wird 
durch zwei Übungsstunden veranschaulicht. 
Die Summe der sämtlichen Semester- Wochen- 
stunden für mechanische Technologie I und I 
ergibt sich dann für Elektroingenieure zu 10, 


a) Winterhalbjahr. 


Rechtswissenschaften 


b) für allgemeinen Maschinenbau 


Handelsgeschäfte 
(Nachm. - Vorlesun- 


Insgesamt unbedingt erforderlich: 39 Wochenstunden, davon 21 Wochenstunden Vorlesungen, 18 Wochenstunden Übungen 
4 Nachm zu je 4 Std. 
1 Vorm. , 


Experimentalphysik 
Mechanik I1. ..... 
Höhere Mathematik. . 


Darstellende Geome- 
iOa aai g Seo a a 


zusammen: 
1. unbedingt erforder- 
lich 


Insgesamt: 
l. unbedingt erforderlich: 30 Wochenstunden, davon 21 W 


2. sehr zu empfehlen: [6] 


m 


ı 
Bürstenbaltern. 


Summa: 1 + 2 = 36 Wochenstunden, 


l Vorm. zu je 4 = 
2 n n n 2 n 


bD Sommerhalbjahr. 


— Finleitung in den Ma- 
Sschinenbau . .... 
Mechanische Techno- 
logie I und Eisen- 
hüttenkunde .. .. 


zia i E a i 


(Zeit wie oben) 
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q. i. die gleiche Stundenzahl wie für theore- 
tische Grundlagen der Elektrotechnik. Daß 
cine Vorlesung Maschinenelemente, wozu auch 
solche gehören, die im Elektromaschinenbau 
tenötigt werden, z. B. Lagerbock einer Turbo- 
dynamo, Fundamentrahmen, Gehäuse usw. im 
Winterseinester mit vier Stunden als in erster 
Linie notwendige Grundlage und Vorstufe 
für das Entwerfen von Maschinenkonstruk- 
tionen gehört werden muß, versteht sich von 
sulbst, ebenso daß Maschinenelemente in 
Übungen entworfen werden müssen. Für 
Elektroingenieure empfiehlt es sich, neben 
\laschinenelementen aus allgemeinem Maschi- 
tenbau im Winter gegebenenfalls auch solche 
für Elektrotechnik im Sommer zu üben. Die 
Wärmetechnik I lehrt die Beherrschung der 
Vorgänge in Wärmekraftmaschinen und muß 
den Übungen I im Maschinenlaboratorium 
vorangehen. Der Besuch der Vorlesungen über 
Hebemaschinen und Arbeitsmaschinen ist un- 
erläßlich mit Rücksicht auf die vielfachen 
elektrischen Antriebe solcher Maschinen und 
auf die elektrischen Ausrüstungen solcher An- 
lagen. Zweimal je vier Stunden Vorlesungen 
im Sommerhalbjahr ist hierfür nicht zu viel. 

Die Grundlagen der Volkswirtschaftslehre 
ivier Wochenstunden das Jahr hindurch) be- 
reiten den späteren Praktiker ın rechts- 
wissenschaftlicher Beziehung für den allge- 
meinen Betrieb in ausreichendem Umfange vor 
und sind zur allgemeinen Bildung sehr zu 
empfehlen. Mindestens die Hälfte dieser Vor- 


Tafel IB. 2. Studienjahr. 


Allgemeine Wissenschaften ae - Zu Ta 
a) für Elektrotechnik b) für allgemeinen Maschinenbau 
v Ü Y| Ü | 
Mechanik II... . . Theoretische Grund- Maschinenelemente . . 
Graphische Statik lagen der Elektro- Mechanische Techno- 
Einführung in die Ex- technik... 2... 6 | — logie II und Mate- 
perimentalchemie Cbungen im elektro- | rialienkunde . 
(Halbjahrskursus). . technischen Labora- | Wärmetechnik I 
torium . . >» 2 s.’ — 4 
zusammen: | 
l. unbedingt erforder- 
NEN a ane, i 8 4 Ba 6 4 — 


— 


2 sehr zu empfehlen. | —  — 


t 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 40. 


lesung muß gehört werden, befähigt doch diese 
Art der Ausbildung auch den Ingenieur im 
späteren Leben als Verwaltungsbeamter in 
städtischen oder kommunalen Dienst einzu- 
treten und eventuell auch als vollwertiger 
Bürgermeister an die Spitze einer Verwaltung 
zu gelangen. In einigen Städten sind bereits 
Bewegungen im Gange, die dahinzielen, un- 
bedingt auch Ingenieure höherer akademischer 
Bildung in die Verwaltung aufzunehmen, 
damit in dieser das heute unentbehrliche tech- 
nische Element vertreten ist. 

Das dritte Studienjahr (Tafel I C) zeigt 
fast dieselbe Stundenzahl (Vorlesungsstunden 
etwas weniger, aber mehr Übungsstunden) und 
ähnlich das vierte Jahr; und das ist ganz 
natürlich. Denn es handelt sich jetzt darum, 
erstens die Untersuchung der Eigenschaften 
von Maschinen und Apparaten usw. sowie 
deren Handhabung im Betrieb und zweitens 
die zeichnerische und konstruktive Darstellung 
desjenigen, was sich aus der Berechnung er- 
geben hat, einzuüben, und zu der Belehrung 
hierüber muß in ausgiebigstem Maße Ge- 
legenheit gegeben werden. Es ist natürlich 
nicht gesagt, daß der Studierende alle Übungs- 
stunden einhalten muß, auch nicht, daß er alle 
Einzelheiten des allgemeinen Maschinenbaues 
durcharbeiten muß, aber die Gelegenheit 
hierzu muß da sein. Eine entsprechende Aus- 
wahl von Stunden ist in dem Plane angegeben. 

Zum Zwecke der Ersparnis an Zeit emp- 
fiehlt es sich, in Vorlesungen und Übungen 


Fachwissenschaften 


= — en) MEER TEE STE En BE >. 2. 


den Studierenden auch schriftlich fixierte 
Anleitungen an Hand zu geben und diese 
durch Lichtbilder zu erläutern, insbesondere 
auch Ableitungen von schwierigeren Formeln, 
Stromschemas und dergleichen. Man erspart 
auf diese Weise das Anschreiben an die Wand- 
tafel und das Wiederabschreiben. Man gewinnt 
damit Zeit und schont die Nervenkraft der 
Studierenden. Überhaupt soll man alle zur 
Verfügung stehenden Hilfsmittel (z. B. auch 
im letzten Studienjahre kinematographische 


. Vorführungen) benutzen, die zur Verfügung 


stehen. 

Im dritten Studienjahre Wintersemester 
sind 16 Stunden den Vorlesungen und 14 Stun- 
den den Konstruktionsübungen und Übungen 
im Laboratoriumgewidmet. Eine Verschiebung 
einzelner dieser Übungen in spätere Semester, 
die nicht so viel Übungsstunden aufweisen, ist 
durchaus möglich. 

Im dritten Studienjahre (vgl. Tafel IC) 

für die Elektroingenieure in erster 
Linie von größter Wichtigkeit die Vor- 
lesungen und Übungen über Elektromaschinen- - 
bau, die Übungen im olektrotechnischen Ver- 
suchsfeld. Die Zahl der Vorlesungsstunden 
über Elektromaschinenbau von 10 Semester- 
stunden im ganzen ist knapp. Vorgetragen 
soll werden Berechnung und Aufbau der 
Isolierteile, der Magnete, der Gleichstrom- 
maschinen und -motoren, der Transformatoren, 
der synchronen und asynchronen Wechsel- 
strom- und Drehstromdynamos und -motoren 


sind 


a) Winterhalbjahr. 


Rechtswissenschaften 


4 | Grundlagen der Volks- 
wirtschaftslehre 
(2 Nachmittare je 


5 = — A - 


Maschinenelemente zugleich ge 
im Somimerhalbjahr geübt. 
Insgesamt: 
1. unbedingt erforderlich: 


[al 


"40 


2 sehr zu empfehlen: 
Summe 1 + ? 


Diferentialgleichun- Theoretisehe 


sen 


technik. . 


kunde 


torium 


zusammen: 


l. unbedingt erforder- 
lich 


N) 
~ sehr zu empfehlen . 


Insgesamt: 


lagen der 
Elektrotechnische Meß- 


Übungen im Elektro- 
technischen Labora- 


( Vorm. zu je 2 a 
5 a x ! 


4 


p kad 


26 Wochenstunden Vorlesungen, 


b) Sommerhalbjahr. 


Mechanische Techno- 
logie II und Mate- 
rialienkunde . . 

Maschinenelemente. . 

Übungen im Maschi- 
nenlaboratorium 

Hebemaschinen., . 

Arbeitsmaschinen. . 


Grund- 
Elektro- 


. »>» òo ē ò >œ 


eignet für elektrotechnische Erzeugnisse, z. B. Lagerbock einer Turbodynamo, werden eventuell besser 


34 Wochenstunden, davon 22 Wochenstunden Vorlesungen, 14 Wochenstunden Ubungen. 


3 Nachm. zu je 4 
(i X w2 
Mi Wochenstunden Übungen. 


— 


14 Stunden Übungen 


a) 


Grundlagen der Volks- 


| wirtschaftsichre. . . . 4 — 
4=¢> 2? 
- E 
— ;3 
4 EN 
4 a 
205 = 1 — 


l. unbedingt erforderlich: 34 Wochenstunden, davon 23 Wochenstunden Vorlesungen, 11 Wochenstunden Übungen. 


2. sehr zu empfehlen: 
Summe 1 +? = 


i] 


40 


í Vorm. zuje 4 Std) 

1 kad ” n 3 » 

i 5 ' n 
n p 25 n 9 


Das zweite Studienjahr schließt eventuell ab mit der Vorprüfung. 


$ Nachm. zu je 4 Std. 
l n n kad 3 n ) 
[el i i 
15 5 Š 
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Tafel IC. 


(2) > 


Bestimmte Integrale . 


zusammen: 
1. unbedingt erforder- 

lich 
2. sehr zu empfehlen . 
3. wahlweise 


e ọọ% 9% òo òo 9 ọọ% ə”» 


Insgesamt: 
1. unbedingt erforderlich : 


2. sehr zu empfehlen : 

3. wahlweise, je nach Neigung: 
Summe : 1+2= 
Summe: 1+2 4+3 = 


a) für Elektrotechnik 


Elektromaschinenbau . 


Elektromaschinenbau . 
Übungen im elektro- 


3. Studienjahr. 


Fachwissenschaften 


6 


8 | Dampfmaschinen und 
Dampfturbinenbau . 
Verbrennungs- 
maschinen 
Wärmetechnik I... 
Übungen im Maschi- 
nenlaboratorium 
Lüftungs- u. Heizungs- 
technik 
Hoch- und 


. > » o 9 


Tiefbau- 


elemente . . .... 


(4 Vorm. zu je 4 Std.) 


” ked 


” n 


b) Sommerhalbjahr. 


Dampfkesselbau 
Dampfmaschinen- und 


technischen Ver- Dampfturbinenbau . 
suchsfelde ..... 
— | Beleuchtungstechnik . Entwerfen von Ver- 


zusammen: 
l. unbedingt erforder- 

lich 
2. sehr zu empfehlen 
3. wahlweise 


e. è o o >o 


Insgesamt: 
l. unbedingt erforderlich 


2. sehr zu empfehlen: 


3. wahlweise, je nach Neigung: 
Summe: I+2= 
Summe: 1+2 4+3 = 


a) Möglichst auch im Dampfturbinenbau. 


und der kommutierenden Wechselstrom- und 
Drehstromdynamos und -motoren. Der Stoff 
ist außerordentlich reichhaltig und stellenweise 
nicht gerade leicht zu erfassen. Eine Vermeh- 
rung der Vorlesungsstunden wird vielleicht 
später noch nötig sein. Die Übungen im 
elektrotechnischen Versuchsfeld sind weiter 
auszubauen. Sie gehören zum Elektro- 
maschinenbau und behandeln Untersuchung 
der Eigenschaften von Maschinen, Transforma- 
toren, Ermittlung der Berechnungskoeffizien- 
ten usw. und sollen in der zweiten Hälfte des 
dritten Studienjahres einsetzen und mit Ab- 
lauf der ersten Hälfte des vierten Studienjahres 
beendet sein. Die Vorlesungsstunden aus 
allfemeinem Maschinenbau, Dampfmaschinen, 
Dampfkessel, Verbrennungsmaschinen, lassen 
sich mit Rücksicht auf den Stoff kaun be- 
schränken. Die Zahl der UÜbungsstunden für 
Elektroingenieure ist im allgemeinen Maschi- 
nenbau gegenüber der Zahl der Übungsstunden 


brennungsmaschinen 
Lüftungs- u. Heizungs- 
technik 


Hoch- und Tiefbau- 
elemente . .... 


bL) für allgemeinen Maschinenbau 


— 


a) Winterhalbjahr. 


Rechtswissenschaften 


vV Ü vd 
Bank- und Börsenge- 
4 | [4 schäfte. ...... Do 
i 
2 Z 
92 a 
— 6 
12.1, = 
2 
tD - 


30 Wochenstunden, davon 16 Wochenstunden Vorlesungen, 14 Wochenstunden Übungen. 


zu je 4 
2 
[b] Wochenstunden Übungen. 


21a) 


” » 


k Nachm. 
l n 


(6) Wochenstunden Vorlesungen. 


2 | (4) | Finanzwissenschaft.. . | Q - 
| Bank- und Börsenge- 

41.4 schäfte . ...-..| 2 - 
g’ 

(2) | — 

2 = 
| 

8 | 4 ur an si 

(2) (4) — D = 


Wochenstunden, davon 14 Wochenstunden Vorlesungen, 16 Wochenstunden Übungen. 


k Vorm. zu je 4 Std. (4 Nachm. zu je 4 Std.) 
l n” ” n 2 bad ) 

110] » s B : : [8] 5 - 
(8) . ~ (4 „ n (4) n n 
40 5 N 

48 Š , also wenn alles getrieben werden sollte, zu hohe Stundenzahl. 


für Wahlgebiet A allgemeinen Maschinenbau 
wesentlich zurückzusetzen, ebenso die dies- 
bezüglichen Anforderungen. Wärmetechnik II, 
Übungen im Maschinenlaboratorium, Hoch- 
und Tiefbauelemente sind mit Stundenzahlen 
vertreten, die nicht kleiner sein können. Sehr 
zweckmäßig ist eine rechtswissenschaftliche Be- 
lehrung über Finanzwissenschaft mit dem 
Mindestmaß von zwei Stunden im Sommer. 


(Schluß folgt.) 


Zur Entwicklung des Elektrizitätsmarktes 
in Südamerika. 


Von Ludwig W. Schmidt. 


(Schluß von S. 1001.) 


Wenn somit ohne Zweifel die Energie 
der nordamerikanischen Propaganda iu Süd- 


| 


amerika anerkannt werden muß, so wurd * 
dennoch vollkommen verfehlt sein, nunut 
von einer amerikanischen Gefahr mit Pe 
auf den südamerikanischen Markt und ® 
deutsche Elektrizitätsindustrie zu sprei“ 
Die Nichtigkeit einer solchen Behauptung '* 
sich sofort aus der Gegenüberstellung der far 
genden Statistiken ersehen, bei welcher &"'. 
wo die englischen Zahlen einigermaßen Vol 
ständigkeit annehmen lassen, auch die Einfalr 
aus England angegeben ist (Tab. 2). In die“. 
wie in allen Statistiken dieses Artikels. j 
das £ zu 20 M, der $ mit 4 M umgerech 
worden. 

Die deutschen Zahlen stammen au " 
deutschen Statistiken von 1908/1910, Eu 
englischen und amerikanischen aus den sta 
tistischen Berichten über die Ausfuhr u 
Länder von 1907/1911. 

Diese Übersicht (S. 1081) zeigt, daB Pt 
land heute in diesüdamerikanischen Rept" 


; 
de 


ir 


f 


`~ 


= 
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für Tabelle 2. Wert der Ausfuhr der 
wichtigsten elektrotechnischen Er- 
zeuzenisse nach den südamerikanischen 
Staaten ın Mill. M. 
Brasilien. 


—— a nn eu m 


Deutschland 2,634 4,957 
Vereinigte Staaten < 6,190 10,784 
England .... BR 3,543 


Argentinien. 


Deutschland 10,172 
Vereinigte Staaten 1,668 2,188 
England n 4,370 7,164 


Uruguay. 


Deutschland 


2,046 2,6083 
Vereinigte Staaten ' 


0,093 


Paraguav. 


Deutschland 0.005 0.008 
Vereinigte Staaten 0.001 0,002 
Columbia. 

Deiatschland #2... 00285 0067 

Vereinigte Staaten . . . 0,192 0,367 
Peru. 

Deu tschland 0,225 0,227 

Vereinigte Staaten 1,209 0,446 
Chile. 


Deutschland 6,954 3,332 


Vereinigte Staaten 0,886 1,079 
England 1,324 1,107 
Bolivien. 

Deutschland 0,020 0,100 
Vereinigte Staaten 0,045 0,010 
Venezuela. 

Dei ıtschland 0,025 0,025 
Vereinigte Staaten 0,698 0,413 


25,2 50 Mill. M Elektrizitätsgüter der in den ge- 


ah Statistiken aufgeführten und zum 
Vergleich herangezogenen Warengattungen 
einführt, und dab seine Emfuhr während 
der letzten drei Jahre um ca 3 Mill. M ge- 
stiegen ist. Die Einfuhr der Vereinigten 


Staaten beträgt dagegen lediglich 15.5 Mill. M 


und ist seit 1907 um ca !T, gewachsen. 
Wenn man daher den Wert der Einfuhr 
dieser Elektrizitätsgüter nach Südamerika 


auf etwa 60 bis 65 Mill. M veranschlagt, so 
fallen von diesen gut ?/, auf Deutschland und 
nur */, auf die Vereinigten Staaten. 

Eine weitere und genauere Spezifizierung 
des Geschäftes der Ostküste Südamerikas 
wird in den nachstehenden Statistiken gegeben 
(Tabelle 3 bis 7). 


Ausfuhr nach Argentinien 
in Mill. M. 


Tabelle 3. 


Deutschland. 1908 | 1910 
Porzellanisolatoren . 0,096 | 0,080 
Dynamos . se Er 1,539 1,645 
Ankor UW o un ea e | 0,301 
Sammler sW: 5 a è wa 0,302 | 5,419 
Kabel 1.659 | 0.366 
Bogenlampen Da 0,216 0,012 
(rehäuse für Bogenlampen | 0,021 0,202 
Scheinwerfer 0,014 | 2,919 
Glühlampen . 0,610 0,546 


Telegraphen und Telephone 0,889 | 2,242 
Material für Beleuchtung 


und Kraftübertragung 1,708 | 0,731 


Meß- und Zählapparate 0,366 | 0,078 
Galvanische Elemente . 0,016 0,018 
Vorrichtungen für Koech- 

und Heizzwecke . 0.005 0,011 
Isolationsrollen usw. . . | 0,007 0,014 

ii aus Asbest | 
USW. 0,002 0,002 
zusammen 
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1907 


U. S. Nordamerika. 


1911 


Elektrische Apparate, Tele- 


phone u. Telegraphen 1.050 1,441 
Elektrische Maschinen 0,618 0,747 


zusammen . 1.668 2,188 
England. 1907 1911 
Elektrotechnische Waren | 
aller Art pi 0,302 | 0,186 
Besonders TE AEE Gü- | 
ter . 0.226 0,585. 
Kabel ee A RO 0,790 
Telephon- u. Telegraphen- | 
drähte 0.798 | 0,530 
Elektroden 0.028 0,034 
Elektrische Lampen n 0,077 | 0,224 
Scheinwerfer 0,094 0,082 
Kohlenstifte 0,005 0,022 
Batterien . 0,181 0,609 
Nicht besonders genannt . 0,940 | 0,900 


1,218 
4,870 | 


3,202 
1,164 


Maschinen 


zusammen . 


Tabelle 4. Ausfuhr nach Uruguay in 
Mill. M. 

Deutschland. 1908 1910 
Porzellanisolatoren . 0,018 0,016 
Dynamos . 0,884 : 0,265 
Anker usw. . 0,030 0,036 
Sammler usw.. 0,010 0.015 
Kabel 0,671 1,188 
Bogenlampen 0,007 0.045 
Gehäuse für Bogenlampen 0,002 0.003 
Scheinwerfer 0,001 0,012 
Glühlampen . 0,330 0,293 
Telegraphen und Telephone 0,085 — 0,158 
Material für Beleuchtung 

und Kraftübertragung 0,481 0,823 
Meß- und Zählapparate 0,017 0,223 
Galvanische Elemente 0,004 — 0,003 
Heiz- und Kochapparate 0.002 0.002 
Isolationsrollen usw. . ; 0.001 0,018 

aus Asbest usw. | 0,003 - 


’. 


2.603 


zusammen 


1911 


U.S. Nordamerika. 


Elektrische Apparate, Tele- 
phone u. Telegraphen 
Maschinen 


0.116 
0,036 


0.152 


| 


| 
l 


0,093 


zusammen . 


England. 1907 1911 
Statistisch aufgeführte Aus- 
fuhr insgesamt 0,041 | 0,013 


Tabelle 5. Ausfuhr nach Paraguay 
in Mark. 

Deutschland. 1908 1910 
Dynamos . 4000 = 
Anker 1000 | — 

— | 83000 


Glühlampen . 


zusaimmen . 


U. S. Nordamerika. 


Elektrische Apparate, Tele- 
phone und Telegraphen 
Maschinen 


zusammen . 


Für England fehlt hier die Statistik. 

Es wird notwendig sein, an diese Liste 
noch Bolivien und Venezuela anzuschließen. 
Das erste, weil es verkehrstechnisch zu der Ost- 
küste gehört, das zweite, weil es sich nicht gut 
anderweitig gruppieren läßt. 


Heft a0. 


Tabelle 6. Ausfuhr nach Bolivien in 
Mark. 

Deutschland. 1908 1910 
Porzellanisolatoren . 1 000 
Dynamos . 10 000 | 23 000 
Ankor DOW Taan ek 2 000 
KADOL A Ze ee — | 24000 
Scheinwerfer re - a E 
UNIAN d-r 2. 0.44 — | 15000 
Telegraphen- u. Telephon- | 

material Dana 3.000 | 15 000 
Material für Beleuchtung | 

und Kraftübertragung . 6000 | 16 000 
(ialvanısche Elemente | 1 000 


100 000 


20 000 


zusammen . 


U. S. Nordamerika. 1907 1911 


Elektrische Apparate, Tele- | 
phone und Telegraphen | 44 836 | 
Maschinen a » =. - 5: er 


S 144 
2 024 


. . . | 44886 | 10 168 


Für England fehlt hier die Statistik. 


zusammen 


r m= N 7 
Tabelle 7. Ausfuhr nach Venezuela 


ın Mark. 


Deutschland. | 1908 — 1910 


1000 
| 1 000 


Porzellanisolatoren . 
Dynamos . 

Anker usw. . 
Kabel usw. . 


Glühlampen . 8 000 | 18 000 


Telephone u. Telegraphen | 16 000 2000 
Material für Beleuchtung 
und Kraftübertragung 1 000 | 4 000 
zusammen . 28 000 , 25 000 
| 
U. S. Nordamerika. 1907 1911 
Elektrische Apparate, Tele- 
phone und Telegraphen |652 236 | 332 300 
Maschinen 15 508 | | 50 940 


m 
a — 


ZURNINHIETE >», | 697 44 413290 


Für England fehlt eine Statistik. 

Über den Wert und Unwert des Panama- 
kanals?) für die europäische Industrie ist wäh- 
rend der letzten Jahre viel geschrieben worden, 
und die ganze Angelegenheit scheint sich nicht 
auf dem Papier erledigen zu lassen; sie mul 
ausprobiert werden. Vor allen Dingen darf man 
nicht vergessen, dab die Anwesenheit des 
Kanals überhaupt schon dazu geeignet ist, 
die Marktverhältnisse ganz Süd- und Mittel- 
amerikas zu ändern, und daß diese Umwälzung 
höchstwahrscheinlich derartig tief einschnei- 
dend sein wird, dab ohne ihre Kenntnis gar 
keine Schlüsse gezogen werden können. Soweit 
die Interessen der Elektrizitätsindustrie 
Deutschlands in Frage kommen, unterscheiden 
diese sich hierbei in keiner Weise von denen der 
anderen deutschen Industrien. Auch ıst nicht 
anzunehmen, daß die Eröffnung des Kanals 
irgendwie die andere Konkurrenz auf dem süd- 
amerikanischen Markte stärken wird, denn die 
Schaffung eines neuen Verkehrsweges kann 
natürlich nicht auf die Produktionsmögzlich- 
keiten anderer Länder einwirken. Es sei denn, 
daß die Beschleunigung der Verbindungen die 
europäische Industrie in ein günstigeres Ver- 
hältnis gegenüber der amerikanischen Kon- 
kurrenz bringt. 

Die Fragen, die sich die deutsche Elektro- 
industrie mit Bezug auf die Eröffnung des 
Kanals zu stellen haben wird, sind: Ist der 
Kanal wirklich ein Vorteil für die deutsche 


Industrie. Und zweitens, wenn ja, wie kann 
er am besten ausgenutzt werden? Der 
deutsche Hlektrizitätsabsatz an der West- 


t) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 633. D. S. 
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küste Südamerikas ist heute nicht mehr so gut, 
wie er gewesen ist, und die deutsche Industrie 
wird daher wohl jede Gelegenheit, welche sie 
in eine bessere und schnellere Verbindung 
mit den Staaten an der Westküste Südamerikas 
bringt, mit Genugtuung begrüßen können. 
Es ist aus diesem Grunde sehr anerkennens- 
wert, daß die deutschen Schiffahrtsgesellschaf- 
ten schon jetzt Vorkehrungen treffen, um der 
Industrie einen guten und schnellen Transport- 
dienst auf dem so geschaffenen neuen Handels- 
wege zu bieten. 

Die nachstehenden Statistiken (Tabellen 8 
bis 10) werden vielleicht am besten für 
sich selbst sprechen, doch sei darauf auf- 
merksam gemacht, daB das Jahr 1908 für 
Chile infolge seiner großen Kabelbestellungen 
ein Ausnahmejahr gewesen ist. 


Tabelle 8. Ausfuhr nach Columbia 
ın Mark. 

Deutschland. 1908 1910 
Porzellanisolatoren.. . . 2 000 8 000 
Dynamos . . ... — ; 8000 
Anker usw.. .. — |! — 
Kabel A — ıı 1000 
Bogenlampen . . 83000: — 
Glühlampen. .... a 8 000 , 38 000 
Telephone und Telegraphen 7000 | 5000 
Material für Beleuchtung 

und Kraftübertragung . 8 000 | 10000 


2000 
zusammen . 28000 : 67 000 


U.S. Nordamerika. | 1907 ! 1911 


Elektrische Apparate, Tele- 
graphen und Telephone . |102 468 | 212 986 
Maschinen . . . . . . . | 894821154428 


Meß- und Zählapparate 


zusammen . 191 900 367 364 
England stellt keine besondere Statistik 
auf. 
Tabelle 9. Ausfuhr nach Chile 
in Mill. M. 
Deutschland. 1908 1910 
Porzellanisolatoren . 0,085 | 0,038 
Dynamos . . . 1,171 0,436 
Anker usw. . 0,2455 ' 0,084 
Sammler . 0,008 | 0,158 
Kabel 3,876 | 0,998 
Bogenlaınpen - . . . | 0,044 | 0,099 
Gehäuse für Bogenlampen | 0,006 | 0,002 
Scheinwerfer . . . | 0,001 0,007 
Glühlampen . . . . . . | 0,286 0,712 
Telephone und Telegraphen | 0,176 0,143 
Material für Beleuchtung | 
und Kraftübertragung . | 1,033 0,644 
Meß- und Zählapparate 0,095 | 0,060 
Galvanische Elemente . 0,008 ` 0,009 
Heiz- und Kocheinrichtun- 
BON 4: 8 e 8 u 0,001 ; 0,001 
Isolationsrollen usw. . 0,001 | 0.006 


mr aus Asbest 


USW. . 0.005 


zusammen . 


Nordamerika. 


U.S. 


Elektrische Apparate, Tele- 
graphen und Telephone . 
Maschinen 


zusammen . 0.886 
England. 1907 — 1911 
Elektrische Waren aller Art | 0.262 ; 0.019 
Telephone und Telegraphen | 0.183 | 0.031 
Klektrische Lampen . 0,029 0.037 
Nicht besonders genannt . | 0,225 | 0.223 
Maschinen 0.625 0.197 
zusantmeh R 
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Tabelle 10. Ausfuhr nach Peru 


in Mark. 

Deutschland. 1908 | 1910 
Porzellanisolatoren . . 24000 ° 3000 
Dynamos . 46 000 ; 42 000 
Anker usw. . 6000 : 83000 
Sammler usw. 10000, 3000 
Kabel ET 5000; 5000 
Gehäuse für Bogenlampen 3 000 — 
Scheinwerfer E — 1 000 
Glühlampen . . . . . | 38000; 83000 
Telephon-und Telegraphen- | 

material >22 22.5 40000 ' 83 000 
Material für Beleuchtung 

und Kraftübertragung . | 47000, 26 000 
Meß- und Zählapparate . 2000 | 7000 
Galvanische Elemente 4000 | 1000 


zusammen . . . 123 000 |227 000 


1907 | 


Nordamerika. 1911 


LeS: 
Elektrische Apparate, Tele- 
graphen und Telephone 


Maschinen 


844 092| 319 740 
864 868| 126 356 


zusammen . 


England. 1907 1911 
Blektrizitätswaren . . . . | 78760 700 
Telephon- und Telegraphen- 

material und Kabel . . |740 900| 10 580 


zusammen . . . [814660 | 11 280 


Die amerikanische Elektrizitätsindustrie 
hat in ıhren südamerikanischen Exportbestre- 
bungen eine nicht zu unterschätzende Stütze 
an der zunehmenden Beteiligung der amerika- 
nischen Hochfinanz bei der wirtschaftlichen 
Ausnutzung Südamerikas, vor allen Dingen 
bei dem Bau von Bahnen, der Übernahme von 
Bergwerkskonzessionen und ähnlichen Pro- 
Jekten, gefunden. Diese finanzielle Beteili- 
gung der Nordamerikaner sichert der amerikani- 
schen Elektrizitätsindustrie eine große Menge 
Aufträge und ist sicher das beste Mittel, die 
nordamerikanische Industrie in Südamerika 
heimisch zu machen. Auch die Engländer haben 
von dieser sehr einfachen, wenn auch viel- 
leicht anfänglich etwas kostspieligen Methode 
Gebrauch gemacht, und von den großen Bahn- 
linien, die heute Südamerika durchschneiden, 
befindet sich eine große Zahl unter englischer 
Kontrolle. Sie sind mit englischem Gelde ge- 
baut, und ihre Direktionen befinden sich in 
London, wo auch der größte Teil aller Be- 
stellungen an Eisenbahn- und auch elektri- 
schem Material gegeben wird. Unter diesen 
Umständen ist es leicht verständlich, daß die 
englische Elektrizitätsindustrie überall da, 
wo sie mit ihren eigenen englischen Gesell- 
schaften zu tun hat, vorgezogen wird. 


Die deutsche Hochfinanz hat ihren 
Unternehmungsgeist bisher nur in beschränk- 
tem Maße auf die industrielle Entwicklung 
Südamerikas ausdehnen können, und es ist 
sehr wahrscheinlich, daß sie dieses infolge der 
großen Ansprüche, welche durch die Entwick- 
lung der heimatlichen Industrie in Deutschland 
an sie gestellt werden, vorläufig nuch nicht. wird 
erhöhen können. Sie hat allerdings an deut- 
schen Unternehmen in Südamerika teilgenom- 
men, hat auch, wo immer möglich, die Inter- 
essen der deutschen Industrie dadurch ge- 
fördert, daß sie sich an fremden Unterneh- 
mungen beteiligte. Ihre Beteiligung war aber 
bisher nicht so allgemeiner Natur wie die 
der englischen Finanz, die ihr Kapital in 
der weitgehendsten Weise zur Verfügung ge- 


"stellt hat. 


Die deutsche Blektrizitätsindustrie wird 


‚sich daher in Südamerika auf ihre eigene Kraft 


verlassen müssen, und sie hat dies anch mit 
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großem Erfolg getan!). Fast alle großen deu. 
schen Elektrizitätsunternehmen sind in irgen«: 
einer Weise an dem südamerikanischen Ge. 
schäfte beteiligt, indem sie entweder direkt 
Agenten haben oder aber mit Hilfe eine 
anderen Geschäftes derselben Art verkaufen. 

Übrigens hängt der Erfolg der einzelnen 
Länder als Konkurrenten untereinander zun 
großen Teil von den lokalen Verhältnissen 
ab. In vielen Fällen muß sogar in de 
Tätigkeit eines oder des auderen tüchtige 
Vertreters der Grund gesucht werden, warum 
ein Land in einem Bezirke größere Fortschritt 
als das andere macht. So ist zum Beispiel it 
dem brasilianischen Staate Sao Paulo dir 
deutsche Import von Elektrizitätsmateruali:. 
während der letzten Jahre um fast hunder 
Prozent gestiegen, was ganz allein auf die tücl- 
tige Vertretung, welche die deutschen Inter- 
essen daselbst genießen, zurückzuführen ist 

Die nächsten Jahre müssen für Sud 
amerika ein riesiges Geschäft bringen, voraus- 
gesetzt natürlich, daß keine Mißernte di 
heutige gute Entwicklung stört, oder daß en 
Krieg zwischen einer der Republiken ausbnicht. 
wozu allerdings z. Zt. sehr wenig Aussichten 
sind. Aufallen Seiten mehrt sich die Kaufkraft 
des Landes, neue Industrien entstehen, und di 
Einwanderung wächst. Die Landwirtsch.i 
dehnt sich aus und wird in immer größeren 
Stil betrieben. Bei den eigentünulichen wirt- 
schaftlichen Verhältnissen des Landes und den 
großen Einfluß, den die Elektrizität bereits ge- 
wonnen hat, kann dieser Portschritt nicht 
vor sich gehen, ohne daß die Elektrizität 
industrie stark an ihm beteiligt ist. Sie mut 
wachsen, wenn das Land in die Höhe geht 
da sie innig mit dessen wirtschaftlichen Wohi 
ergehen verbunden ist, und es ist desw«- 
anzunehmen, daß, für die nächsten Jab- 
wenigstens, Südamerika bei weiten: einer ” 
wichtigsten Märkte sein wird, mit denen . 
deutsche Elektrizitätsindustrie zu rechnen i 


Zusammenfassung. 


Südamerika tritt unter besonders gün: 
gen Umständen in die Reihe der Elektrizität 
verbraucher der Welt. Die Zeit der erita 
Experimente ist vorüber, und da der Erdtei 
durch seine Ströme große natürliche Enerpt- 
quellen hat, so ist die Erzeugung von Kraft 
billig. Die Elektrizität muß deshalb einmal 
eine große Rolle im südamerikanischen Wirt 
schaftsleben spielen, und die leitenden Pol- 
tiker der verschiedenen Republiken vertrete! 
daher fast alle eine Monopolisierung der Krait- 
erzeugung, einesteils als eine vorzügliche, all 
Bürger des Staates erreichende Steuerquelk. 
anderseits auch zum Sohutze der nationaler 
Kraftspender?). Deutschland, England und di” 
Vereinigten Staaten sind die größten Lieft- 
ranten von Elektrizitätsgütern. Eine Ve- 
gleichung der Exportstatistiken dieser Lände 
zeigt ein prozentual starkes Wachsen der 
Ausfuhr der nordamerikanischen Industfie. 
Die Elektrizitätsindustrie der Vereinigte 
Staaten von Amerika macht, gestützt 3i 
eine Anzahl ihr günstiger Umstände, groß 
Fortschritte. Da aber die Kaufkraft des Er- 
teiles sehr bedeutend im Steigen begriffen i. 
braucht man in dieser Zunahme der amen: 
kanischen Konkurrenz keine Gefahr für d» 
Geschäft der deutschen Elektrizitätsindustrir 
in Südamerika zu erblicken. 


!) Der Herr Verfasser beurteilt hier die deutscher r 
hältnisse doch nicht ganz richtig. Bei den engen erde 
gen zwischen der Hochfinans und der Elektrogroßindzsnt 
wird diese. wenn es sich um wirklich gesunde. nr 
reiche Operationen im Ausland handelt, wohlimmer 4 diese 
forderliche Unterstützung der Banken finden, un im 
wiederum sind durchaus kräftig genug, um. wie er 
a auch in Argentinien getan haben, sich trotz 

eanspruchung im Inlande an ausländischen Ust ja 
mungen zu beteiligen, wo und wann ihnen das im ee 
bzw. im Interesse der ihnen nahestehenden Inda 
wünschenswert erscheint. D. 8. Br 

. „° lo der Republik Uruguay hat die Kammer. 7 
ein Bericht aus Montevideo meldet. soeben die Versi) 
lichung der Unternehmungen beschlossen, die elektis 
Licht und Kraft liefern. Vgl. auch S. 1046. D.S. 
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Schwingungserscheinungen auf elektrischen 
Leitungen.!) 


Von G. Faccioli. 


Im Jahre 1910 wurden Versuche auf den 
mit 100000 V betriebenen Hochspannungs- 
leitungen der Great Western Power Company 
durchgeführt, um über die bei Sohaltvorgängen 
auftretenden Schwingungserscheinungen und 
UÜberspannungen Aufschluß zu erhalten. Da 
keine größere Belastung während des Betriebes 
ausgeschaltet werden durfte, beschränkten 
sich die Untersuchungen auf das Ein- und Ab- 
schalten der unbelasteten Leitung. 

Als Generator diente eine in Stern ge- 
schaltete Drehstrommaschine von 11000 V 
und 525 Amp; der Nullpunkt war nicht ge- 
erdet. Die Spannung wurde mittels in Dreieck 
geschalteter Transformatoren auf 100 000 V 
erhöht; auf der Unter- und Oberspannungs- 
seite der Transformatoren waren Ölschalter 
angebracht. Die Drehstrom-Freileitung hatte 
vine Länge von 250 km; die Kapazität jeder 
Leitung gegen Erde betrug 2,2 Mikrofarad, 
die Selbstinduktion 0,323 Henry, der Ohmsche 
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Spannungikurve 


Abb. 3, Strom- und Spannungskurven beim Einschalten der 100000 V- Schalter. 
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Abb. 5. 
der Transformatoren. 


Stramkurve 


i 
Spananngıkuroe : J 
in Hochspannungsieilung 


Abb, 7. Einschalten der Feruleitung, die am Enda mit leer laufenden 
Transformatoren belastet ist 


Widerstand 50 Ohm., die Frequenz war 
Stellte man die Nullpunktsepannung in 
Zentrale auf 57 700 V ein, so betrug sie 
Endo der unbelasteten Leitung 64 000 V, 
Ladestrom war 48 Amp. 

Die Schaltvorgänge wurden mit Hilfe 
des Oszillographen näher verfolgt und photo- 
xraphiert; eine Reihe solcher Oszillogramme 
ist abgebildet. 

Die Hauptversuche bestanden in folgen- 
dem: 


I. In der Generatorstation wird mit- 
tels der 100 000 V-Drehstrom -Ölschal- 
ter die wnbelastete Leitung ein- und 
ausgeschaltet. 

Die Spannungsschleife des Oszillographen 
an einem Spannungstransformator, der 
von der Unterspannungaseite der Transforma- 
toren abgezweigt war; die Ladestromstärke 
dagegen konnte mittels zweier Stromtransfor- 
matoren sowohl auf der Unterspannungs- wie 
auf der Oberspannungsseite gemessen werden. 
Abb. 3 zeigt die beim Einschalten der Leitung 
erhaltene oszillographische Aufnahme. Da 
Nie Strom- und Spannungskurven verschiedenen 
Phasen entnommen sind, ro ist ihre gegen- 
seitige Lage ohne Bedeutung. Die Zeit schreitet 
— wie die Pfeilriehtung angibt — von links 
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nach rechts vorwärts. Unter Berücksichtigung 
der Selbstinduktion des Generators und der 
Transformatoren war eine Eigenschwingungs- 
zahl zu erwarten, die zwischen 83 und 
167 Per/Sek lag; tatsächlich zeigt die Span- 
nungskurve Abb. 3 beim Einschalten einen 
Verlauf, der sich ala Resultierende der nor- 
malen Spannungskurve von der Frequenz 60 
und einer gedämpften Schwingung von ca 
120 Per/Sek ergibt. Daneben treten jedoch 
sekundäre Erscheinungen auf, die nicht voraus- 
zusehen waren, und deren Ursache wohl in 
folgendem zu suchen ist: Zunächst ist es sehr 
unwahrscheinlich, daß die Schaltmesser der 
drei Einzelleitungen genau im selben Moment 
schließen; das System ist während der Zeit, 
während welcher nur ein bzw. zwei Schalt- 
messer einen Kontakt herstellen, nicht aus- 
balanciert, als Folgeerscheinung treten Hoch- 
frequenzschwingungen auf. Ferner geht dem 
metallischen Kontakt beim Einschalten ein 
Lichtbogen zwischen Schalter und Feder 
voraus; dieser Licohtbogen erlischt, wird wieder 
angezündet und verursacht seinerseits Schwin- 
gungen, insbesondere der Stromkurve. Dieser 
längere (in Abb. 3 zweimalige) Aussetzen des 
Stromes und Schwingungen vor großer Strom- 
amplitude, bevor der neue stationäre Zustand 
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sind bedingt: 1. durch die verschiedene Kon- 
struktion der 10000. und der 100000 V- 
Schalter; 2. durch die Zwisohenschaltung des 
Hochspannungstransformators zwischen Schal- 
ter und Leitung; 3. da an den Schaltstücken 
geringere Spannungen auftreten, so sind die 
ein- und wieder aussetzenden Lichtbogen und 
die damit verbundenen Schwingungserschei- 
nungen viel weniger ausgeprägt; 4. die Strom- 
kurve auf der Unterspannungsseite hängt beim 
Einschalten vom Momentanwert der Spannung 
ab, in dem der Schluß erfolgt. Abb. 5 zeigt 
ein beim Schließen aufgenommenes Öszillo- 
gramm. Die maximale Überspannung in der 
Übergangszeit beträgt 40 %, die maximale 
Überstromstärke 125 °%, von der norınalen, 
der ganze Vorgang dauert oa 8 Perioden. Das 
Diagramm zeigt deutlich, daß die drei Schalter 
nieht gleichzeitig Schluß gebildet haben. Denn 
4,5 Perioden vor dem Einsetzen der Strom- 
kurve ist die Spannungskurve verzerrt; diese 
Verzerrung ist eine Folge einer einseitigen 
Belastung in einer Phase, und die Unsymmetrie 
zwischen der positiven und negativen Kurven- 
hälfte deutet auf einen großen Magnetisierungs- 
strom. 

Abb. 6 zeigt ein Oszillograımm, das beim 
Abschalten aufgenommen wurde. Da der 
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Stromkurur auf der 
Unter spannungsseite 


Alb. 4. Strom und Spannung beim Ausschalten der 100000 V-Schalter. 


Stramkurue im 100.000 Volt-Kreis 


Abb. o Strom- und Spaunungskurven beim Abschalten des 100000 V- 


Transformators und der Fernleitung. 
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eintritt, ist auf Abb. 3 sehr deutlich zu er- 
kennen. Die Spannungskurve ist nach Ein- 
schalten der Leitung glatter, die Amplitude 
wegen der Kapazitätsbelastung größer; die 
Überspannung in der Übergangszeit übersteigt 
nicht 50 %,: die Untersuchung ist allerdings 
insofern unvollkommen, als die Hochspan: 
nungskurve nicht direkt, sondern über einen 
Spannungstransformator von der Unterspan- 
nung der Transformatoren aus aufgenommen 
wurde. 

Abb. 4 zeigt die Verhältnisse boim Ab- 
schalten der Leitung. Auch hier treten Schwin- 
gungen höherer Frequenz auf, u. Zw. aus 
denselben Gründen wie beim Einschalten, 
wegen ungleichzeitigen Öffnens der drei Schal- 
ter und wegen zeitweisen Aussetzens undWieder- 
einsetzens des Lichtbogens. Die Überspannung 
ist gering, ca 30 % der normalen, während 
das Strommaximum offenbar sehr hoch liegt. 
Die gesamte Zeitdauer des Ausschaltvorgangs 
betiıägt 3,5 volle Perioden, d.h. ca !/ Sekunden. 


II. Die Hochspannungstransformatoren 
der Zentrale und die unbelastete Frei- 
leitung werden von den Ölschaltern 
anf der Unterspannungsseite ein- und 
ausgeschaltet. 


Die Kurven tragen im wesentlichen den- 
selben Charakter wie unter I. Die Unterschiede 
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Stromkurve im 100.000 Volt-Kreis Spannungskurve 


Abb. 8. Ausschalten der an ihrem Ende mit leer Inufenden Transformatoren 


belasteten Leitung: 


Spannungstransformator, an den die Oszillo- 
graphenschleife angeschlossen ist, zwischen 
Schalter und Transformator liegt, so geht die 
Spannungskurve nach boendigtem Entlade- 
vorgang auf Null zurück. Die Stromstärke ist 
auf der 100 000 V-Seite gemessen. Der Schwin- 
gungsvorgang nach dem Abschalten, dessen 
Frequens durch die Kapazität der Leitung und 
die Induktanz des Transformators gegeben ist, 
dauert noch ca 15 volle Perioden des normalen 
Wechselstromes. Die Dämpfang der Strom- 
kurve ist in erster Linio auf die Hysterese und 
Wirbelströme im Eisen zurückzuführen. 


III. In der Kraftstation wird mittels 

der 100 000-V-Schalter die Leitung 

ein- und ausgeschaltet, an deren Ende 

unbelastete Transformatoren ange- 
schlossen sind. 


Abb. 7 zeigt ein Oszillogramm, welches 
sich von der abb. 3 nur wenig unterscheidet, 
und welches sich auf dar Einschalten der 
Leitung bezieht. Man erkennt das unregel- 
mäßige Schließen der Schalter, die längeren 
Pausen der Stromkurven, die Verzerrung der 
Spannungskurve und die schnellen Schwin- 
gungen. Als neuer Faktor tritt noch die Ver- 
zerrung der Stromkurve infolge der Finschal- 
tung der Transformators am Ende der Leitung 
hinzu. Erst nach ca 20 Perioden nimmt der 
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Strom einen stationären Charakter an. Abb. 8 
bezieht sich auf das Abschalten der Leitung, 
u. aw. ist die Spannungskurve — wie bei den 
anderen Aufnahmen — in der Zentrale an 


Spannungikurve 
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Die maximalen Überspannungen gegen 
Erde und zwisehen den einzelnen Leitern 
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betragen also bis zu 60 ®, der im stationären 
Zustand auftretenden Werte, während nach der 
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Abb. 9, Spannungskurve uuf der Unterspannungsseite des leer laufenden 
Transformators beim Abschalten der Leitung. 


INLHLHLNL 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 40. 


3. Oktober 1912. 


a EHEN 


Spannungsiransformalor 
$ 3 f 
| a a 
ie £ (belastet) | 
t ł 
| i | Sa 
SEP U Sol lese — | Oakland „Fr 
Generatoren  Hochsparsungs- H- niw 
lrunsformaloren ` - 
Big Bend _ Doppeispulen 
ut 7 Fiorkerstreche mir 


3 < 
Spannungs- © Hochs 
Din a natah on uN # Ar 
Buchs, annungs- 230 km. ER 1 


bunstormaluren 


Abb. 10. Schultungsschema des Eion- und Ansschaltens einer 
unhelnsteten Leitung; parallel dazu läuft eine belastete 
Leitung (2). 
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Abb. 11. Spannungskurven der belasteten und unbelasteten Leitung 


beim Einschalten. 


den Klemmen des Generators, die Stromkurve 
ebenfalls in der Kraftstation auf der 100 000 V- 
Seite abgenommen. Die Kurve zeigt dieselben 
Merkmale wie Abb. 4; überhaupt sind die 
Verhältnisse denen der Versuchsreihe I sehr 
ähnlich. Interessant ist Abb. 9, welehe die 
Spannungskurve anf der Unterspannungsseite 
des am Ende der Leitung befindlichen Trans- 
formators gibt, wenn die 100 000 V-Sehalter 
geöffnet werden. 


Das Ausklingen der Spannung erfolgt 
in zwei Stufen. Zunächst finden einzelne 


schnelle Schwingungserscheinungen statt, die 
wohl auf ungleichmäßiges Öffnen der Schalter 
zurückzuführen sind. Während der zweiten 
Stufe sind die Schalter in der Kraftstation 
dauernd geöffnet, und es tritt eine typische 
langsame Schwingung auf, die durch die Ka- 
pazität der Leitung und die Selbstinduktion 
des Transformators fixiert ist und infolge der 
Dämpfung durch Hysterese und Wirbelströme 
schnell ausklingt. 


IV. Ein- und Ausschalten einer langen 
Leitung, an deren Ende unbelastete 
Transformatoren angeschlossen sind, 
wenn parallel zu dieser Leitung eine 
„weite normal belastet ist. 


Abb. 10 gibt das Schaltungsschema. In 
der Generatorstation Big Bend ist an einen 
Generator und lWMNochspannungestransformator 
die mit ca 20000 KW belastete Leitung 2 
angeschlossen, welche in Oakland auf einen 
Transformator arbeitet. Die andere, von 
Big Bend nach Oakland führende Parallel- 
leitung 1, die in der Generatorstation nur mit 
HToehspannungstransformatoren, aber mit kei- 
nem Generator verbunden ist, kann mittels 
100.000 V-Schalter in Oakland zu- und ab- 
geschaltet werden. Die Oszilloeramme geben 
die Spannungsverhältnisse in der Generator- 
station, u. zw. sind die Oszillographenspulen 
an die Unterspannungsseite der Spannungs- 
transformatoren angeschlossen. Abb. Il und 12 
zeigen die betreffenden Kurven beim Ein- und 
Ausschalten der Leitung in Oakland. Der 
Einschaltvorgang dauert ea drei Perioden. 
die überlagerte Schwingung hat eine Freauenz 
von annähernd 1200. Das Ausschalten er- 
streekt sieh nach Abb. 12 auf sechs volle 
Perioden; nach dieser Zeit sind die Schalter 
Kanz geöffnet, und die Spannuneskurve der 
Linie l gibt die Energieschwankungen auf der 
offenen Leitung wieder. Auch hier überlagert 
sich während des Ausschaltvorgangs eine 
Schwingung der Frequenz von annähernd 1200 
über die Grundsehwingung. 

Verfasser berichtet zum Schluß noch granz 
kurz über Parallelversuche, die er gemacht 
hat, um zusehen, wie steil die Front der Wellen 
ist, die sich längs der langen Leitung fort- 
pflanzen. Zu diesem Zweck baut er in die 
Leitung, wie aus Abb. 10 erischtlich, eine kleine 
Luftdrosselspule, legt parallel zu ihr eine 
Funkenstreeke an und mißt den maximalen 
Inftabstand, der beim Ein- bzw. Ausscholten 
der Leitung gerade noch überbrückt wird. 


Spannunyskuric am Enric der Listung l 


Theorie allerhöchstens Überspannungen von 
100°, mu erwarten sind; d.h. Theorie und Resul- 
tate stimmen leidlich überein. Ferner zeigen die 
Versuche, daß bei fast jedem Sehaltvorgang 
Schwingungen höherer Periodenzahl ausgelöst 
werden; dieser Umstand zeigt, daß eine selir 
sorgfältige Isolierung der Endlagen aller Wick- 
lungen unbedingt notwendig ist. Am schlimm- 
sten wären diese Schwingungen, wenn sie zu- 
fällig mit einer Harmonischen des Generators 
in Resonanz kämen; doch ist man stets in der 
Lage, aus den Daten der Anlage diese Frequenz 
zu berechnen und eine Resonanz zu vermeiden. 
Die Unterspannungsschalter sind ferner den 
Schaltern für ganz hohe Spannungen vorzu- 
ziehen. Schließlich werden noch einige An- 
weisungen zum zwcocekmäßigen Arbeiten mit 
dem Öszillographen für photogiaphische Auf- 
nahmen gegeben. Br. 


Neuere Kraftanlagen'). 


Der Fortschritt der Technik wird nicht 
minder als durch bahnbrechende Neuerungen 
durch die stetige Entwicklung des Erreiehten 
sckennzeichnet. Diese Tatsache wird dureh 
das bereits in zweiter, stark erweiterter Auflage 
erschienene Werk Professor Josses über 
neuere Kraftanlagen beleuchtet ?). Da es sich 
hierbei um ein grundlegendes Gebiet der Tech- 
nik handelt, das besonders auch den Elektro- 
techniker angeht, seien dem Buche eine Reihe 
wesentlicher Angaben entnommen. 

Vergleicht man zunächst die Wirtschaft- 
lichkeit der Brennstoffe, so findet ınan 
große Unterschiede in den spezifischen Wärme- 
kosten. Diese bewegen sich für Berlin — die 
Frachtkosten sind von großem Einflusse — 
für 10000 WE zwischen 2,4 Pf (englische 
Kleinkohle von 6500 bis 7000 WE/kg) und 
5,3 Pf (englischer Anthrazit von 22/42 mm, 
8465 WE/kg); die entsprechenden Grenzwerte 
für die wichtigsten flüssigen Brennstoffe sind 
etwa 5 Pf (Steimkohlenteeröl von rund 9500 
WE/kg mit 5% Zündölzusatz) und 89 Pf 
(Paraffinöl von rund 9800 WE/kg) für Diesel- 
maschinen. 20 Pf (Benzol von rund 10 000 
WE kg) und 25,5 Pf (Benzin von rund 10 160 
WE kg) für Benzinmotoren. (Grasförmige 
Brennstoffe werden für 10000 WE mit etwa 
l bis 1.6 Pf für Koksofengas (3500 bis 4200 
WE/ecbm)und Giehtgas (im Mittel 990WE /ebm) 
bewortet: Lenehtgas (4500 bis 7000 WE/ehm) 
kostet bei einem Preise von 13 Pf für das ebm 
im Mittel 25 Pf für 10000 WE. 

Bei Dampfkesselanlagen hängt das 
technische und wirtschaftliche Ergebnis sehr 
von der Art der Nebenanlagen und der Be- 
dienung ab. Daraus ergibt sich die Wichtig- 
keit der mechanischen Zuführung des Brenn- 
stoffes, der mechanischen Rostbesechiekunge, 


1) Kinzesunzen am 15. HI. 1912. 

H Neuere Kraftanlagen”. Fine technische und wirt- 
schaftliche Studie, auf Veranlassung der Jugorstiftung 
der Stande Berlin unter Mitwirkung von Tràng. Gensecke 
und Ti. And Hanszel bearbeitet von E. .losse, Pro- 
fessor an der Ku. Technischen Hochschule zu Berlin. Vor- 
steher des Maschinenbau Laboratoriums. — Zweite. wesent- 
liche vermehrte Autlage mit ‘3 Abb. im Texte. Verlag 
von R. Oldenbourg, München und Berlin 14H, 
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Abb. 12. Spannungskurven der beiden Leitungen beim Ausschihen. 


der Einrichtungen zur Verfeuerunge flüssiger 
Brennstoffe, der Regelung der Dampftempera- 
tur, der Reinigung und Vorwärmunge des Speis- 
wassers, der selbsttätirgen Regelung der Speise: 
wasserzufuhr und der mechanischen Anlagen 
zur Abführung der Rauchgase. Bemerkenswert 
ist die Untersuchung einer 112 m langen 
Dampfleitung mit überhitztem Dampfe von 
etwa 330° C Anfangstemperatur: eine Erhò- 
hung der Dampfgeschwindigkeit von 20.6 auf 
42,8 m/Sek verursachte zwar eine Verminde- 
rung des Temperaturabfalles von 45 au 
28° C, aber eine Erhöhung dse Druckabfalle 
von 1,04 auf 2.54 at (mit Druckabfall im Über- 
hitzer); der thermische Wirkungsgrad der 
Leitung blieb unverändert rund 94 %. 

Bei den Untersuchungen über die erreich. 
bare Ausnutzung der Wärmeenergie in den 
Dampfkraftmaschinen wurde zunächst de 
Einfluß des Dampfdruckes festgestel‘ 
Zur Beurteilung der Frage, wie weit die Druc 
steieerung wirtschaftlich ist — die banter. 
nische und betriebstechnische Zweekmäß 
keit ist natürlich eine besondere Frage —. . 
es beachtenswert, daß der thermische Vort 
bei Steigerung des Dampfdruckes um I a 
bei 12 at etwa 1 °6. bei 15 at nnr noch 0.7° 
beträgt. 

Die Überhitzung bedeutet theoreti! 
keinen sehr erheblichen Vorteil, denn es w 
eine Steigerung der Temperatur um 30 bi 
40° E nötig, um eine Minderung des Wärtr 
verbrauches um 1°, zu erzielen.  Deshal' 
kommt der Nutzen der Überhitzung bei den 
neuen, thermisch hochwertiren Maschinen 
konstruktionen nicht so zur Geltnng wie bei 
älteren Anlagen, wo die physikalischen Figen 
schaften des überhitzten Dampfes eine Ver 
besserung des thermischen Gütegrader der 
Kessel- und Maschinenanlage zur Folge haben. 
Bei Dampfturbinen mit hoher Dampfieschwin- 
digkeit ist eine merkliche Verbesserung des 
(rütegrades durch die Überhitzung festgestell 
worden, bei Turbinen mit geringeren Dampf- 
seschwindirkeiten nicht. Der Versuch an einer 
200 KW-AEG-Turbine ergab bei Eintritt-- 
temperaturen des Dampfes zwischen 194 und 
375° C das Erfordernis einer Steigerung der 
Überhitzung um höchstens 17 und mindesten 
11,5° € zur Erzielung von je 1°, Wärme 
Ersparnis. 

Der Bau von Kondensationsanlaren 
ist im Zusammenhange mit der Dampfturbine 
— besonders mit dem Ziele, hohe Vaknen zu 
erreichen. — sehr gefördert worden. Versuch" 
an Ilochdruekturbinen ergaben bei Vakuen zwi 
schen 85 und 98 9%, 1,1 bis 3.8 25 Dammpferspar- 
nis für 1 0, Erhöhung des Vakuums. In diesen 
ZAusammenhange sei auf Prof. Josses nen. 
erfolgreiche Arbeiten über Strömungsvorean 
und auf die Anwendung der gewonnenen Er 
gebnisse auf Dampfturbinen, Kondensatienen 
und andere wichtige Gebiete, namentlich Kalte- 
erzeugung, hingewiesen !}). E 

Sehr bemerkenswert ist die neuzeitlich 
Verbesserung der einstufigen Kolbenma: 
schine, die die Verbundmaschine mehr un 
mehr verdrängen dürfte, wie sehon jetzt dr 
mehr als zweistufige Kolbenmasehine kene 
wirtschaftliche Berechtigung mehr hat. Im 
Ermittlung des Dampfverbrauehes bei kn 
zylindermaschinen von etwa 100 bis 250 P~ 
Leistung ergab, zumeist bei ungefährer Norma! 
last, bei Dampftemperaturen von 185 Ir 


1) Vortrag, gehalten im Verein Deutscher Ingon t 
am 6. H. 1912. 
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1? C für Auspuffbetrieb zwischen 7,68 und 
7 kg, für Kondensationsbetrieb 5,58 und 
8 kg für die PSe Std. Versuche an Verbund- 
sehinen mit Kondensation zwischen 120 
i 1275 PSe XNormalleistung ergaben bei 
rhitzungen zwischen 0 und 93° C Dampf- 
brauchziffern zwischen 5,06 und 7,3 kg 
die PSe Std, wobei auch kleinere Maschinen 
I solche, die mit Sattdampf oder mäßiger 


rhitzung betrieben wurden, günstig ab- 
nitten. 
In den Meinungstreit über den Wert 


Gleiehstrommaschine greift der Ver- 
er, dessen Urteil wertvoll gewesen wäre, 
ht ein, weil genügender Versuchsstoff noch 
at vorliege. Da nach Angabe des Erfinders 
eits außerordentlich viele Gleichstrom- 
schinen in Betrieb sind, wäre es an der Zeit, 
y unbeteiligsten Fachleuten Gelegenheit zur 


nahme umfassender Versuche gegeben 
de. 

j Im übrigen gesteht der Verfasser der 
lbenmaschine begreiflicherweise heute 


noch eine beschränkte Bereehtiguug zu: 
r 1500 PSe kommen fast ausschheßlieh 
npfturbinen in Betracht, aber auch für 
nere Leistungen, namentlich für mittlere 
ktrizitätswerke, werden vielfach Dampf- 
imen verwendet. Es entspricht der großen 
leutung der Dampfturbine, daß Ver- 
hszahlen über Maschinengrößen von 45 bis 
0 KW gebracht werden. Der stündliche 
npfverbraueh der kleinsten Dampfturbine 
trägt hiernach bei Vollast für 1 PSe an- 
end 10 kg (bei 8 at Überdruck, n = 3600, 
0 C Dampftemperatur, 80°, Vakunm), 
Dampfverbrauch einer 300 KW-Turbine 
kg (350 KW Belastung, 10,4 at, n = 3000, 
0 C, 91%, Vakuum). Bei Großdampf- 
binen für 1000 bis 8000 KW, n zwischen 
w und 750, legt der Dampfverbrauch bei 
last für die PSe Std etwa zwischen 4 und 
g; die Dampfüberdrücke betrugen bei den 
suchen meist zwischen 10 und 12,5 at, 
Dampfteinperaturen meist zwischen 250 
1300°C, und die Vakuen lagen zwischen 
und 97 9.. 


Von großer wirtschaftlicher Wichtigkeit 
de Abdampfverwertung und Zwi- 
endampfentnahme bei Dampfkraft- 
ihinen. Die therinische Überlegenheit der 
maschinen und Ölmaschinen würde sich 
Wettbewerbe noch weit mehr geltend 
"hen, wenn nicht auf diese Weise die Wirt- 
ftlichkeit von Dampfanlagen sehr erhöht 
den könnte). Ist der ganze Abdampf 
TDampfkraftmaschine für die Heizung von 
äuden oder industrielle Wärmezwocke ver- 
tbar, 80 berechnet sich der thermische 
kungsgrad der Maschine auf fast 100 %,. 
Versuch mit einer Gegendruekturbine von 
at abs Dampfdruck, 2 at abs Gregendruck 
300° C Eintrittstemperatur des Dampfer 
ih einen Mehrverbrauceh an Dampf gegen- 
rdem Bedarfe für die Heizung. der auf die 
> Std nur 1.04 kg ausmachte. Wo Energie- 
arfund Wärmebedarf nach Zeit und Menge 
t genügend übereinstimmen, kann Dampf 
der Kolbenmaschine oder Dampfturbine 
ch Anzapfung entnommen werden, wobei 
Druekregelung von großer Wichtigkeit wird. 
" Druckregler muß bei wechselndem Zwi- 
endaınpfbedarfe die Dampfzufuhr zum Nie- 
druekteile der Maschine regeln und die etwa 
ive Zuführung von Frischdlampf zum Ab- 
npfe besorgen. 


Große Bedeutung hat die Abdampf- 
bine für die Verbesserung der Wirtschaft- 
(keit von Auspuffanlagen, die namentlich bei 
tben und Hüttenwerken in großem Umfange, 
ist mit schlechtem Wirkungsgrade arbei- 
d. anzutreffen sind. Die Turbine eignet sieh 
onders als Abdampfmaschine, weil sie auch 

geringem Überdrucke günstig arbeitet und 
ie Vakuen wirtschaftlich ausmutzt. Die 
uptschwierigkeit bei diesem Anwendungs- 
iete liegt in der Ungleiehmäßigkeit der 
dampfzufuhr; die Schwankung beträgt bei 
rdermaschinen z. B. 100 ®,. Es sind daher 
irmespeicher und Einrichtungen für Friseh- 
npfzusatz mit Druckregelung nötig. Eine 
tere Verbesserung der Dampfausnutzung 
leutet die Frisehdlampf-Abdampftur- 
te, bei der der zuzusetzende Frischlampf 
ht auf die Abdampfspannung abgedrosselt, 
dern zur Leistung von Vorarbeit in einen 
 Niederdruekturbine vorgeschalteten Ak- 
üsrade benutzt wird; die Regelorgane be- 
tften hierbei besonderer Ausbildung. 


Hochwichtig ist für den De- 
eb das wirtschaftliche Verhalten der Ma- 


unen bei Unterbelastung und Über- 


) Viel. hierzu die neueren Bestrebungen zur Aus: 
zung der Abwärme bei Dieselmotoren (Hottinger in der 
Msehr d. Ver. Deatseh. Ing.” 1911, S. 0673 uswa), 
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belastung. Die Bedingungen für die Über- 
lastung sind im allgemeinen bei Kolben- 


maschinen günstiger als bei Turbinen; unter 
diesen verhalten sich die Aktionsturbinen mit 
einstellbarer Beaufschlagung, bei denen Hilfs- 
düsen geöffnet werden können, am wirtschaft- 
lichsten. Bei Drosselregelung und gleich- 
bleibendem Vakuum im Kondensator verhält 
sich die Dampfturbine trotz ihrer geringen 
Reibungsarbeit auch bei Unterbelastung un- 
günstiger als die Kolbenmaschine; im Ge- 
brauche wird aber der Verlust durch Drossel- 
regelung z. T. dadurch ausgeglichen, daß bei 
vollkommenen Kondensationsanlagen das Va- 
kuum bei geringerer Belastung zunimmt. Bei 
Düsenregelung wird das Ergebnis noch günsti- 
ger und übertrifft dann unter Umständen das 
Verhalten der Dampfmaschine. 


Bei Gaskraftanlagen ist man bestrebt, 
die Vergasung billigerer Brennstoffe zu ver- 
bessern. Zur Vergasung von Steinkohle komnit 
neben den Generatoren, die im wesentlichen 
den für Braunkohle benutzten nachgebildet 
sind, das Verfahren von Pintsch in Betracht. 
Der Wirkungsgrad der Generatoren für billigere 
Brennstoffe ist im allgemeinen aber wesentlich 
ungünstiger als der für hochwertige Brenn- 
stoffe. 

Wachsende Bedeutung kommt den Ma- 
sehinen für flüssige Brennstoffe zu; 
ihre Vorzüge sind groß: Wegfall der Anlage 
zur Erzeugung von Dampf oder Gas, dadureh 
erzielte Raumersparnis und Vereinfachung der 
Anlage und des Betriebes, große Betriebs- 
bereitschaft und Wegfall des Leerabbrandes. 
Dureh den Bau von Großdieselmotoren mit 
Zylindereinheiten bis zu 500 PSe Leistung und 
von schnellaufenden, verhältnismäßig leichten 
Motoren für Schiffsbetrieb ist der Anwendungs- 
bereich dieser Maschinen vergrößert worden. 
Der Dieselmotor verhält sich auch bei Unter- 
belastung wirtschaftlich: der Wärmeverbrauch 
mittlerer Maschinengrößen steigt von etwa 
1800 WE bei Vollast auf nur 2200 WE bei 
Halblast, der des Sauggasmotors von etwa 
2700 auf 4000 WE. 


Die bei Versuchen erreiehte höchste 
Ausnutzung der Brennstoffwärme in 
Wärmekraftanlagen und das Güteverhältnis 
der wiehtigsten Wärmekraftmaschinen zu den 
entsprechenden theoretisch vollkommenen Ma- 
schinen ergibt sich aus folgender Zusammen- 
stellung: 


Güte 

Ih grud 

Dampfkraft (Ieißdampf) . 13°96 70%% 
Sanggas a oe de a B 5R „ 
Dieselmotor . 2 2 2 22. 934. 61... 


Selbstverständlich deekt sich das Verhält- 
nis der bei Versuchen erreichten Wärmeaus- 
nutzung nieht mit dem der wirtschaftlichen 
Ergebnisse im Betriebe, denn die Kosten 
der Brennstoffe sind sehr verschieden. und die 
Versuchsergebnisse weichen in sehr verschiede- 
ner Weise von der im praktischen Betriebe 
erreichbaren Wärmeausnutzung ab. Ferner 
bilden die Brennstoffkosten bei den verschiede- 
nen Arten von Kraftanlagen einen verschiede- 
nen Bruchteil der gesamten unmittelbaren 
Betriebskosten und stehen — infolge ver- 
schiedener spezifischer Anlagekosten — auch in 
versehiedenem Verhältnisse zu den mittelbaren 
Betriebskosten. Daher sind die Angaben, die 
Prof. Josse über die wirklichen Brenn- 
stoffverbrauehe und Betriebskosten 
bringt, besonders wertvoll. Freilich sind die 
Verhältnisse der Ausnutzung, die Betriebs- 
führung, der Einkauf der Betriebsstoffe und 
andere besondere Umstände von so verschiede- 
nem Einflusse auf die unmittelbaren Betriebs- 
kosten, dazu Anlagekosten und Ausnutzungs- 
grad von so großer und abweichender Ein- 
wirkung auf die mittelbaren Kosten, daß die 
von Prof. Josse gefundenen Werte nicht 
inechanisch, sondern nur kritisch verwertet 
werden dürfen. Die Kosten der Verzinsung und 
Tilgung des Anlagegeldes sind wegen ihrer 
Abhängigkeit von örtlichen Verhältnissen nicht 
berücksichtigt worden ; hierzu ist zu ergänzen, 
daß sie, auf die Einheit der geleisteten Arbeit 
bezogen, vor allem grundsätzlich von dem 
Nutzungskoeffizienten und praktisch auch 
wesentlich von der technischen Gestaltung der 
Anlage und dem Einkaufe abhängen. Von der 
„Amortiastion des Anlagekapitals‘“ sollte man 
übrigens in strengen Untersuchungen über Her- 
stellungskosten nicht mehr sprechen, da die 
buchmäßigre oder tatsächliche Tilgung von 
Anlagegeldern sieh sehr oft mit der wirklichen 
Entwertung der Anlagen nicht deckt (vgl. 
„Wertminderungen an Betriebsanlagen‘‘, S. 70 


u. £.). Aus den Zusammenstellungen wirk- 
licher unmittelbarer Gesamtbetriebs- 
kosten, die Prof. Josse bringt, seien die 


folgenden Grenzwerte, die sich auf die KW Std 
beziehen, entnommen: 
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1035 
Kolbendampfmaschinenanlagen bis 
1000 KW Danerleistung 

Günstigster Wert 7,55 Pf 
Maschinenleistung 340 KW 


Jahresleistung . . . 
Ungünstigster Wert 16,4 Pf 
Maschinenleistung 170 KW 
l Jahresleistung . . . 150 000 KW Std 

Wert bei der größten Anlage 9,45 Pf 
Maschinenleistung . 880 KW 
Jahresleistung . . . 1020000 KW Std 

Wert bei der am besten ausgenutzten An- 

lage 7,6 Pf 
264 KW 


Maschinenleistung . 
Jahresleistung ... . 901000 KW Std 


610 000 KW Std 


Lokomobilanlagen 
Günstigster Wert (Heißdampf) 5,8 Pf 
Maschinenleistung . 350 KW 
Jahresleistung . 300 000 KW Std 
Ungünstigster Wert 14,0 Pf 
Maschmenleistung . 
Jahresleistung . 


65 KW 
51000 KW Std 
Dampfturbinenanlagen bis 1000 KW 

Dauerleistung 
(Nur zwei Werte angegeben) 
Günstigerer Wert 6,55 Pf 
Maschinenleistunge 700 KW 
Jahresleistung . . . 1250000 KW Std 
Ungünstigerer Wert 7,62 Pf 


Maschinenleistung 400 KW 
Jahresleistung . 290000 KW Std 
Gemischte Dampfkraftanlaxen (Kol- 


benmaschinen und Turbinen) über 
1000 KW Dauerleistung 


Günstigster Wert 3,86 Pf 
Maschinenleistung 
Jahresleistung . . 

Ungünstiester Wert 8,8 Pf 
Maschinenleistung 1146 KW 
Jahresleistung . 1 473 000 KW Std 

Wert bei der größten Anlage 4,45 Pf 
Maschinenleistung . 78 332 KW 
Jahresleistung . 193 400 000 KW Std 

Wert bei der am besten ausgenutzten Anlage 


4,85 Pf 
8000 KW 


Maschinenleistung 
Jahresleistung . . 21708000 KW Std 


3850 KW 
8 150000 KW Std 


Dampfturbinenanlagen über 1000 KW 
Dauerleistung 
Günstigster Wert 2.2 Pf 
Masehinenleistung 15000 KW 
Jahresleistunes . ...25500000 KW Std 
Ungünstiester Wert 6.42 Pfr 


Maschinenleistung I 500 KW 
Jahresleistune 2... 2537 000 KW Std 


Sanggasanlagen (ohne Leuechtgas- 


anlagen) 


Günstigster Wert etwa 5,96 Pf 
Masehinenleistung 100 KW 
Jahresleistung . £ 372000 KW Std 

Brennstoff: Braunkohlenbrikette 

Ungünstigster Wert 11.2 Pf 
Maschinenleistung . 32 
Jahresleistung . 66 000 

Brennstoff: Anthrazit 

Wert bei der größten Anlage 6,6 Pf 
Maschinenleistung 500 
Jahresleistung . . . 762 000 

Brennstoff: Koks 
Wert bei der am besten ausgenutzten Anlage 
etwa 5,96 Pf | 
Maschinenleistung . 100 KW 
Jahresleistung . . » 372000 KW Std 
Brennstoff: Braunkohlenbrikette 


KW 
KW Sid 


KW 
KW Std 


Großgasmaschinenanlage 


Hochofengas von 900 WE/cbm, 11100 PSt, 
1,5 Pf 


Dieselmaschinenanlagen 
(außer piner russischen Anlage mit 2 Pf Be- 
triebskosten) 


Günstigster Wert 4,6 Pf , 
Masehinenleistung etwa 664 KW 
Jahresleistung . . . 1037000 KW Std 

Ungünstigster Wert 11,9 Pf ER 
Maschinenleistung etwa 330 KW 
Jahresleistung . . . ! 


Es wäre erwünscht, daß künftig auch der 
Nutzungserad der Anlagen, der sich allerdings 
aus den Tafeln berechnen Jäßt, angegeben wird. 

Heißdampflokomobilen zeigen allgemein 
recht günstige Betriebskostenziffern. Groß- 
dampfturbinen zeichnen sich besonders durch 
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eringe Kosten für Unterhaltung (etwa 0,1 
is 0,5 Pf für die KW Std) und een 
(etwa 0,1 Pf im Mittel für die KW Std) aus, 
aber auch die Brennstoffkosten sind im Be- 
triebe nennenswert günstiger als bei Dampf- 
maschinen. Sauggasanlagen zeigen den Vorteil, 
daß die Höhe der Brennstoffkosten im allge- 
meinen weniger von der Jahresleistung ab- 
hängt als bei Dampfkraftanlagen. Die wirt- 
schaftliche Bedeutung der Großgasmaschine 
für Gichtgas (875 bis 1025 WE/cbm) und 
Koksofengas (etwa 4000 WE/cbm) ist dem 
Elektrotechniker geläufig; Elektrizitätswerke, 
die mit solchen Anlagen gewonnene Überschuß- 
KTS TOn ran en verwerten können, ge- 
on bis au ompreise von etwa 3 Pf für die 
KW Std herab. e 
Sehr günstig stellen sich die Betriebs- 
kosten des Dieselmotors, weil Verluste durch 
Anbeizen und Leerabbrand nicht auftreten und 
der thermische Wirkungsgrad nicht nur weit- 
aus am höchsten ist, sondern auch im wirklichen 
Betriebe dicht an den bei Versuchen erreichten 
erecen Wert herankommt. Bei Dampf- 
raftanlagen hingegen verhält sich der ther- 
mische Me ad des Betriebes zu dem bei 
Versuchen erreichten etwa wie 7:13; bei Gas- 
ınaschinenanlag en ist das Verhältnis etwa 13:23, 
Der große Unterschied zwischen Ver- 
such und Betrieb beruht bei der Gas- 
ınaschine vornehmlich auf den Verlusten 
beim Anblasen und während der Betriebs- 
pausen und auf der Unwirtschaftlichkeit bei 
nterbelastung ;bei Dampfkraftanlagen konımt 
neben den Verlusten beim Anheizen und Still- 
stande und sonstigen Wärmeverlusten in den 
Rohrleitungen und der übrigen Anlage nament- 
lich mangelhafte Kesselbedienung in Betracht. 
Die Wirtschaftlichkeit des Betriebes von Kraft- 
anlagen hängt überhaupt von vielen anderen 
Umständen weit mehr ab als von geringen 
Unterschieden im Brennstoffverbrauche, wes- 
halb Professor Josse mit Recht das „Herum- 
reiten auf Garantiezahlen‘‘ als unberechtigt 
kennzeichnet. Zweckmäßig ist es hingegen, 
den Ursachen der großen “Wärmeverluste jm 
wirklichen Betriebe nachzugehen, was Prof. 
Josse bei Dampfanlagen für Elektrizitätswerke 
und Heizungen getan hat. In einem daraufhin 
untersuchten großen Elektrizitätsbetriebe ist 
von 40 Kesseln nur einer dauernd in Betrieb, 
die anderen werden viertelstündlich zugeschal- 
tet oder abgeschaltet; die Höchstlaat ist das 
Fünfundzwanzigfache der Beam en Belastung 
und tritt höchstens innerhalb dreier Stunden 
auf. Auch bei Heizwerken schwankt der Wär- 
mebedarf außerordentlich. Die Verbindung 
von Heizanlagen und Dampfkraftanlagen er- 
weist sich jedoch nicht unter allen Umständen 
als eine so große wirtschaftliche Verbesserung, 
daß Sauggasanlagen oder Dieselmotoren mit 
unabhängiger Heizanlage wettbewerbsunfähig 
würden. Trotzdeın bedeutet natürlich der 
Ergänzungsbetrieb eine wichtige und, wie Prof. 
Josse mit Recht sagt, nicht genug beachtete 
Voraussetzung zur Erzielung besserer Wirt- 
schaftlichkeit; auch ich habe früher hierauf 
hingewiesen (vgl. ‚„Wertminderungen an Be- 
triebsanlagen,“ S. 2 und S. 38). 

‚ Das Buch Prof. Josses schließt mit Ver- 
gleichen über spezifische Anlagekosten ver- 
schiedener Arten von Kraftanlagen und mit 
Raumangaben, Abbildungen und Anordnungs- 

länen von Maschinenanlagen. Leider sind 
ei den Plänen z. T. keine Leistungsziffern und 
Maßstäbe oder Hauptabinessungen angegeben. 
Praktisches Bedürfnis, nicht nur geschicht- 
liches Interesse, veranlaßt mich ferner zu der 
Anregung, dieVergleichstafeln um Angaben über 
Brenustoffverbrauch und Betriebskosten älte- 
rer Kraftanlagen, etwa bis zum Anfange der 
90er Jahre — bis vor Einführung der Über- 
hitzung — zurück, zu bereichern, und die un- 
gefähren Zeitpunkte der praktischen Ein- 
führung ausgerprochener Verbesserungen an- 
zugeben. Auch sollte bei künftigen Ausgaben 
die Zeit der Veröffentlichung bei den ver- 
schiedenen Vorworten angegeben werden. 
Das Buch Prof. Josses ist im 
besten Sinne praktisch und nament- 
lich dem Elektrotechniker angelegent- 
lich zu empfehlen. In bewußt gedrängeter 
Anordnung seines reichen Inhaltes leistet es 
Außerordentliches ; mitunter könnte dem Leser 
sogar etwas mehr Geduld zugemnutet werden. 
Emil Schiff. 


Neue elektrische Grubensicherheitsiampe. 


Bei dem kürzlich in England veranstalteten 
l’reisausschreiben über elektrische Gruben- 
lainpen!) wurde von der englischen Regierung 
der erste Preis einer Konstruktion ven F. Fär- 
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ber zuerteilt, die von der Concordia Elektr.-A.-G. 
Dortmund unter dem Namen „CEAG°-Lampe auf 
den Markt gebracht wird und nachstehend be- 
schrieben sei. Für die dem Bergwerksbetrieb 
Fernerstehenden sei darauf hingewiesen, daß die 
elektrische Grubenlampe natürlich nicht wie die 
Davysche Sicherheitslampe auch für die Anzeige 
von Schlagwettern verwendet werden kann. 
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Abb. 13. Elektrische Grubenlampe. 


Wie aus der Abb. 13 ersichtlicb, besteht 
die Lampe im wesentlichen aus dem Akku- 
mulator, dem Unterteil und dem Oberteil des 
Gehäuses. Der runde Bleiakkumulator ist 
in ein Gehäuse .1 von Zelluloid eingebaut. Da 
die Grubenlampen im Betriebe häufig sehr roh 
behandelt werden, so müssen die Elektroden 
so konstruiert sein, daß sie, ohne Schaden zu 
leiden, diese Behandlung aushalten. Die bisher 
übliche Elektrode in Form einer flachen Platte hat 
sich hierbei nicht bewährt, und es werden aus 
diesem Grunde zvlindrische Elektroden verwen- 
det. Diese haben, abgesehen von der größeren 
Festigkeit, den Vorteil, daß ein Verziehen, wie bei 
flachen Elektroden, bei Überladungen und Unter- 
entladungen nicht eintritt. Dierunden Elektroden 
können daher mit höheren Stromstärken aut- 
geladen werden, wodurch sich die Aufladezeit 
wesentlich verkürzen läßt, ein Vorteil, welcher 
von großer Bedeutung ist, da es sehr häufig 
erforderlich ist, die Lampen = Stunden nach 
Erschöpfung schon wieder betriebsfertixz zu 


haben. Jede Zelle enthält nur eine positive 
und eine negative Elektrode Ep bzw. Enņ, 
die mit 3 mm Zwischenraum zentrisch an- 
geordnet und vermittelst Polschuhen P, und 
P, an den Deckel des Gehäuses ange- 
schraubt sind. Durch einfaches Abschrauben 
der Muttern und Abtrennen des Deckels vom 
Gehäuse können die Elektroden entfernt und 
erforderlichenfalls ersetzt werden. 

Das Öffnen der Zellen erfolgt in sehr ein- 
facher Weise dadurch, daß der Streifen Zelluloid- 
papier, welcher Oberteil und Unterteil verbindet, 
durch Einführung eines Messers in den Schlitz S 
durchschnitten wird. Diese Anordnung hat den 
Vorteil, daß ein Auswechseln der Elek- 
troden in einigen Minuten möglich ist, und 
daß das Zelluloidgehäuse bei dem Auswechseln 
nicht beschädigt wird, wodurch es sehr lange 
benutzbar bleibt. 

Die Polschuhe sind in der Längsrichtung 
durchbohrt und mit Buchsen aus säurebestän- 
digem Metall versehen. In diese Buchsen 
passen die abnehmbaren Kontakte p, und 
Pə, die durch Spiralfedern gegen zwei 
Messingsegmente k, und kA, gedrückt werden 
und auf diese Weise den Stromübergang zur 
Lampe vermitteln. Die Kontakte können sehr 
leicht herausgezogen und durch Eintauchen 
in warmes Wasser gereinigt werden. Diese 
Anordnung hat den Vorteil, daß die Gruben- 
lampe selbst keine federnden Kontakte ent- 
hält. Ferner brauchen die Ladegestelle zum 
Aufladen der Zellen keine Federn zu erhalten. 
Die Verwendung von festen Federn ist bei 
größeren Betrieben praktisch unmöglich, da 
eine Reinigung der Kontaktfedern mehr Zeit 
in Anspruch nehmen würde, als die Instand- 
haltung der ganzen übrigen Grubenlampe. Eine 
gute saubere Kontaktfeder ist aber für eine 
betriebsfähige Lampe unbedingt erforderlich. 


Da die sich bei der Ladung und Entladung 
der Zellen entwickelnden Gase entweichen 
müssen, so dürfen Akkumulatorenzellen nicht 
luftdicht abgeschlossen werden, sondern müssen 
mit einer Öffnung versehen sein, die einen 
säuredichten Verschluß besitzt. In der Mitte 
der Zelle innerhalb der positiven Elektrode 
befindet sich daher ein am Deckel befoestigter 
Hoblzylinder B, der mit dem oberen Teil der 
Zelle, in welchem sich die Gase ansammeln, 
durch ein langes dünnes Röhrchen F' in Ver- 
bindung steht. Die aufsteigenden Gase kön- 
nen nun durch dieses Köhrchen ungehindert 
in den Hohlzylinder und von hier aus durch 
das Röhrchen C ins Freie gelangen, während 
etwa mitgerissene Säureteilchen im Hohlzylinder 
zurückgehalten werden. Auch beim Umkehren 
der Zelle kann keine Säule in den Hohlzylinder 
oder ins Freie gelangen; die Lampe ist daher 
in jeder Lage verwendbar. 

Die;Kapazität der Zellen ist eine sebr hohe, 
so daß die Lampe bei 1,5 Kerzen eine Brenn- 
dauer von ca 16 Stunden hat und demnach für 
etwa 2? Schichten ausreicht. Durch die solide 
Konstruktion der Zellen wird eine hohe Lebens: 
dauer erreicht; sie beträgt bei richtiger Be- 
handlung etwa 12 Monate, nach welcher Zeit 
die verbrauchten Elektroden gegen neue aus- 
gewechselt werden können. 


Das Unterteil der Lampe besteht aus einem 
ca 12mm starken verzinnten Stahlmantel y, 
in welchem der Akkumulator untergebracht 
ist: der Mantel ist aus einem Stück gezogen, 
weist also weder Löt- noch Schweißnaht auf. 
Um die Stabilität dieses Mantels noch zu E®r- 
höhen, sind in denselben Rippen z eingedrückt; 
am oberen Rande ist ein starker Gewindering © 
aus Messing aufgelötet, um das Unterteil der 
Lampe mit dem oberen Teil in solider Weise 
staub- und wasserdicht verbinden zu können. 
Neuerdings werden die Lampen auch mit solidem 
Bajonettverschluß ausgeführt. 


Das Oberteil der Lampe besteht aus Messing 
oder verzinntem Stahlblech. Die Konstruktion 
istso gewählt, daß hervorspringendeTeile, welche 
erfahrungsgemäß sehr leicht abgestoßen wer- 
den, vermieden sind. Um ein unbefugtes Öffnen 
der Lampe zu verhindern, besitzt die Lampe 
einen magnetischen Verschluß m, einen Stiftver- 
schluß, der genau nach den Grundsätzen der 
bei Benzinsicherheitslampen verwendeten Mag- 
netverschlüsse konstruiert ist. Der Stift m aus 
weichem Eisen greift in eine in den Gewinde- 
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Um auch während des Betriebes ein be- 
quemes Ein- und Ausschalten der Lampe zu er- 
möglichen, ist folgende Einrichtung getroffen: 
Die Nute im Gewindering bzw. im Bajonettver- 
schluß ist ca 50 mm lang, so daß das Oberteil 
šich um einen bestimmten Winkel verdrehen 
äßt, ohne daß ein Öffnen der Lampe möglich 
st. Bei der Verdrehung des Öberteils ver- 
schieben sich die in eine Isolierscheibe r ein- 
rebetteten Messingsegmente /, und k, so, daß 
lie Berührung dieser Segmente mit den beiden 
schleifkontakten P, und P, unterbrochen bzw. 
ıergestellt, und die Glühlampe aus- bzw. einge- 
‚chaltet wird. Die Verwendung irgendwelcher 
‚wischenschalter, wodurch Übergangswider- 
tände unvermeidlich sind, und welche ständige 
`ehlerquellen bedeuten, fällt bei dieser Kon- 
truktion vollständig fort. 

Die Glühlampe !, eine Metallfadenlampe 
on 15 HK, ist von einer starken Glas- 
.uppel b umgeben. Diese wird vermittelst 
ines leicht lösbaren Gewinderinges v unter 
‚wischenfügung von Gummiringen e und f und 
er Isolierscheibe r gegen das Oberteil ge- 
rückt und auf diese Weise luftdicht abge- 
chlossen. Vier Schutzstäbe £ und ein Schutz- 
eckel u schützen die Glaskuppel wiederum 
egen äußere mechanische Verletzungen. Die 
ılühlampe ist in die Fassung n, welche durch 
ine Spiralfeder o nach oben gedrückt wird, 
ingeschraubt. Durch eine zweite Spiralfeder p 
vird die Lampe nach unten gedrückt, sie ist 


Abb. 14. Elektrische Grubenlampe. 


emnach federnd zwischen zwei Spiralfedern 
elagert, wodurch erreicht wird, daß ein Zer- 
rechen der Birne oder des Metallfadens auch 
ei starken Stößen möglichst verhindert wird. 
ı Abb. 14 ist eine Ansicht der Lampe gegeben, 
elche auch den starken Aufhängehaken er- 
ennen läßt. 

Die wichtigsten Daten der „CEAG“-Lampen 
nd: 


Normale 


et Modell 
'ewicht der ganzen Lampe 
einsch. Akkumulator kg ca 2,25 1,5 
'ewichtd.Lampeallein „ j l 0,7 
[öhe der Lampe . . cm 21 23 
rößter Durchmesser der 
Dimpe o a ire + CM 9,5 9,5 
euchtkraft . . . . IK ca 1,5 1,5 
renndauer ‚Std. u. 18 S 

F. Färber. 


Die neuen Anlagen zur Stromversorgung 
der Oberschlesischen Kleinbahnen'!). 


Das von der Scehlesischen Kleinbahn 
betriebene elektrische Bahnnetz im 
berschlesischen Industriebezirke hat bei einer 
rößten Längenerstreckung von fast 40 km 
nd einer größten Breite von etwa 14 km 
‚ine Streckenlänge von 115 km. Die Zugfolge 


„(rt 


) Vgl. auch nA. E: (4.-Ztg." Bd. 15. 1912, Nr. 2, 8. 1. 


Kleines 
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beträgt im allgemeinen 30 Minuten, nur auf 
einigen wichtigeren Strecken folgen sich die 
Wagen in kürzeren Zeitabständen. 

Dieses ausgedehnte Bahnnetz wurde bisher 
von drei Elektrizitätswerken und einer Unter- 
station mit Gleichstrom von 600 V versorgt. 
Da sehr lange Leitungen zur Verteilung des 
Stromes nötig waren und hierin trotz reich- 
licher Kupferquerschnitte beträchtliche Span- 
nungsverluste auftraten, so waren anfangs 
vielfach Zusatzmaschinen zum Ausgleich dieser 
Leitungsverluste verwandt worden, auch er- 
wiesen sich die schwachen Kopfschienen der 
eingleisigen Strecken für die Rückleitung des 
Stromes als ungenügend, weshalb lange Rück- 


+ positive Spannung 

— negative Spannung 

Z Speisung vom Kraftwerk Zaborze 

B Speisung vom Kraftwerk 
Bismarckhütte 

C Spomos vom Kraftwerk 
Chorzow y 

R Speisung vom Speisepunkt 
Rosdzin 
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Oberschlesischen Elektrizitäts-Werken (OEW) 
bezogen und daßim Hinblick auf die geplanten 
Gleisverdopplungen auch eine nochmalige Ver- 
a des Verkehrs berücksichtigt werden 
sollte. 

Nach eingehenden rechnerischen Unter- 
suchungen über die Wahl der für den vor- 
liegenden Fall geeignetsten Stromart — ein- 
facher Gleichstrom, hochgespannter Gleich- 
strom oder Wechselstrom — wurde Gleich- 
strom von 600 V als am zweckmäßigsten zur 
Ausführung bestimmt, da in ökonomischer Be- 
ziehung mit Rücksicht auf die gesamten Strom - 
kosten und den Umbau der Wagenausrüstungen 
und Speiseleitungen die drei Stromarten ein- 


@ Kraftwerk 


e Schalthäuschen 


Abb. 15. Speisung des Netzes der Oberschlesischen Kleinbahnen vor dem Umbau. 


leitungen mit eingeschalteten Saugemaschinen 
vorgesehen wurden. 

Diese Stromversorgung genügte nur in den 
ersten Jahren des Betriebes, infolge Zunahme 
des Verkehrs mußten später zunächst die Lei- 
tungen verstärkt werden, schließlich wurde 
von den OÖberschlesischen Elektrizitäts- 
Werken, welche aus ihren Zentralen Zaborze 
und Chorzow den größten Teil des Bahnnetzes 
mit Strom versorgten, die Speisung geändert, 
indem die Dreileiterschaltung eingerichtet 
wurde. Nach dieser Umänderung ergab sich 
für die Bahnen im obersehlesischen Industrie- 
sebiete der in Abb. 15 dargestellte Speiseplan. 

Infolge erneuter Steigerung des Verkehrs 


Gleiwitz x 


ander gleichwertig waren, hiernach den Vorzug 
der gewöhnliche Gleichstrom von 600 V ver- 
diente, der den einfachsten Umbau und die 
einfachsten Betriebsverhältnisse ermöglichte. 
Einen besonderen Vorteil bot die gewählte 
Stromversorgung noch insofern, als das lei- 
stungsfähige Netz der Oberschlesischen Elek- 
trizitäts-Werke an jeder ae He Stelle der 
Bahn Drehstrom verhältnismäßig billig zur 
Verfügung stellen konnte, so daß also durch 
beliebige Unterteilenz des ausgedehnten Bahn- 
netzes trotz der geringen Betriebsspannung von 
600 V ohne großen Aufwand von Speiseleitungs- 
anlagen durchaus günstige Spannungsverhält- 
nisse erreicht und später Ergänzungen für die 


® Umformerstation 
Quretzko 
ee |\infuchzleis 
sum Doppelgleis 
—a Speiseleitung 
"---- Rückleitung 


Alb. 16. Speisung des Netzes nach dem Umbau. 


reichte mit der Zeit aber auch diese Art der 
Speisung nieht aus. Daher entschloß sich die 
Allgemeine Elektriecitäts-Gesellschaftt, 
was inzwischen im Verein mit befreundeten 
Gesellschaften die Aktien der Schlesischen 
Kleinbahn erworben hatte!), zu einer gänz- 
lichen, den neuesten Erfahrungen entsprechen- 
den Umgestaltung der Stromversorgung. 
Für die Ausführung galt, nachdem von 
der Errichtung eines neuen, eigenen Bahn- 
Elektrizitätswerkes Abstand genommen war, 
die Voraussetzung, daß der Strom als hoch- 
gespannter Drehstrom (6000 V) von den 


ı) Vgl. „ETZ“ 1909, 5. 1250. 


Stromversorgung der Bahn in gleich günstiger 
Weise in Aussicht genommen werden konnten. 
Die neue Speisung des Bahnnetzes mit 
Gleichstrom von 600 V zeigt die Abb. 16. Es 
sind in der Nähe wichtiger Knotenpunkte des 
Bahnnetzes 9 Unterstationen angelegt worden, 
die durch Drehstrom mit einer Spannung von 
6000 V und 50 Perioden aus dem Netze der 
OEW gespeist werden. Für die Umformung 
des Drehstromes in Gleichstrom von 600 
sind Einankerumformer mit den zugehörigen 
Drehstromtransformatoren aufgestellt. Von 
der Verwendung von Pufferbatterien wurde 
mit Rücksicht auf die Einfachheit der Aus- 
rüstung und auf die hohen Unterhaltungskosten 


—— Verteilungsleitungen 
- --- doppelpolige Speiseleitungen 
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der Batterien Abstand genommen. Die Unter- 
stationen sind bis auf eine mit je drei Ma- 
schinensätzen ausgerüstet, von denen zwei 
für den Betrieb während der Hauptverkehıs- 
zeit vorgesehen sind, während der dritte zum 
Ersatz dient. Die Maschinenleistung der ein- 
zelnen Unterstationen wurde unter Annahme 
einer Wagenfolge von 15 und 10, ja streeken- 
weise von 7!» Minuten ermittelt; es sind die 
Stationen Kattowitz mit drei Umformern 
von 350 KW, Gleiwitz und Bismarck- 
hütte mit je drei Umformern von 250 KW, 
fünf Stationen mit je drei Umformern von 
175 KW und nur eine Station mit zwei Um- 
formern von 175 KW ausgerüstet worden. Die 
resamte Leistungsfühigkeit der Umformer- 
stationen beträgt demnach 5525 KW. 

Die Umformung des Drehstromes von 
6000 V in den für den Bahnbetrieb erforder- 
lichen Gleiehstrom von 600 V erfolgt durch 
Sechsphasen-Einankerumformer unter Ver- 
wendung von Transformatoren, die den hoch- 
gespannten Drehstrom auf die der Gleichstrom- 
spannung entsprechende Wechselstrom-Nieder- 
spannung herabsetzen. Das Anlassen der Um- 
former geschieht, da Gleichstrom nieht zur 
Verfügung steht, drehstromseitig. 

Die Umformerstationen der Schlesischen 
Kleinbahn, von denen die ersten jetzt etwa ein 
Jahr im Betriebe sind, haben zu Anständen 
keinen Anlaß gegeben. Die Einankerumformer 
haben sich andauernd gut bewährt. Der Wir- 
kungsgrad der Umformer und der zugehörigen 
Transformatoren, der bei dauernder Vollbe- 
lastung etwa 89,5 %, (Wirkungsgrad des Ein- 
hasen-Uıinformers allein 91,5 °%,), bei halber 

elastung 84 °; beträgt, hat auch bei der 
schwankenden Belastung des Bahnbetriebs 
wünstire Werte erreicht, indem im Monats- 
mittel Wirkungsgrade von 85,8 bis 88,2%, 
erzielt wurden. 

Abgesehen von dem erzielten an Wir- 
kungsgrad sind die Herstellungskosten der 
Umtormerstationen durch die Wahl der Ein- 
ankerumformer wesentlich geringer geworden 
als im Palle der Anwendung von Motorgenera- 
toren oder eines anderen Umformersystems. 

E. Schmidt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 
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Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus, 


Die thermoelektrische Kraft des Nernstladens. 


(J. S. Shearer. Phys. Rev., Bd. 34, 1912, 
S. 238.] 

Beim Erhitzen eines Nernstfadens im 
Bunsenbrenner erhielt der Verfasser eine 
im Vergleich zu anderen thermoelektrischen 
Kombinationen große EMK von ungefähr 
einem Volt und mehr, von dem durch den 
Neronstfaden und seinen Platinzuführungs- 
drähtengebildeten thermoelektrischen Element. 
Zur genaueren Untersuchung wurde der Nernst- 
faden an den Enden mit Platin- und Platin- 
rhodiumdrähten umwunden, und diese Kom- 
bination in einem elektrischen Ofen erhitzt. 
Die thermoelektrische Kraft der zwei Thermo- 
elemente und die des Fadens wurde gegen 
Platin vermittele eines Potentiometers be- 
stimmt. Bei einem Temperaturintervall von 
20 bis 440° au den Enden des Elementes. 
wurde eine Zunahme der thermoelektrischen 
Kraft von 0,0080 bis 0,1860 V erreicht, und ein 


lC: e 
Al von ca 0,00041 gefunden. 


Es zeigt sich 80, daß die thermoelektrische 
Kraft mehr als 40-mal großer ist ala die von 
Platin-Platinrhbodium für dasselbe Temperatur- 
intervall. K. 


Der Einfluß der Frequenz auf den Kapazitäts- 


wert eines Kondensators mit Kkerosene als 
Dielektrikum. 
[S. IT. Anderson. Phys. Rev. Bd. 34, 1912, 


Ss. BAJ 


In der Arbeit untersucht der Verfasser 
den "requenziaktor eines mat Kerosene ge- 
tüllten Prehkondensators für einen großen 


Freqnenzbereich nnd nach verschiedenen Me- 
thoden, da von anderer Seite eine mut der 
Frequenz stark veränderhehe Kapazıtät ge- 
funden wurde, Es wurden benutzt: diestäatische 
Methode mit verselnedener Ladungszeit, eine 
Methode mit roflerendem Unterbrecher nach 
Piemang und Clinton (gab die besten Resultate), 
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die Einschaltung des Kondensators in Schwin- 
gungskreise verschiedener Schwingungszahlund 
ferner die Methode der Wheatertoneschen 
Brücke. Es wurde als Schlußresultat ge- 
funden, daß die Kapazität unabhängig von 
der Frequenz ist bei dem untersuchten Kon- 
densatortyp in Bereich von n = 1 — 1,600000 
pro Sek und daß daher Kondensatoren mit 
Kerosenefüllung für Messungen bei schnellen 
Schwingungen anwendbar sind. In einer 
angefügten Note sind ferner die Verhältnisse 
bei Benutzung der Brückenmethode ange- 
eben, falls sich zusätzliche Kapazitäten in 
en Brückenwiderständen befinden, und ist 
die Genauigkeit der Messungen unter dieser 
Bedingung einer Kritik unterzogen. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Neues Fernsprechrelais. 


R. von Lieben hat ein Fernsprech- 
relais gebaut, dessen wesentlicher Teil eine 
Kathodenstrahlröhre ist. Die Großfirmen der 
Elektrotechnik haben sich der Sache ange- 
nommen und viele Versuche mit dem neuen 
Relais durchgeführt. Die Laboratoriunmsver- 
suche haben gute Resultate ergeben. Wenn 
cs gelingt, die Leistungen des 'lelephonrelais 
dauerna konstant zu erhalten, was :uch bei 
anderen Konstruktionen z. B. der von Brown 
noch Schwierigkeiten macht, so ist es berufen, 
in der Fernsprechtechnik eine große Rolle zu 
spielen und die aurch das Pupinsche System 
erreichten Vorteile in bezug auf Erreichung 
roßer Entfernungen und verminderung der 
rahtstärke noch zu vermehren. 


Bericht der eidgenössischen Telegraphen- und 
Telephonverwaltung über ihre Geschäftsführung 
im Jahre 1910. 


Trotz der anormalen Witterungsverhält- 
nisse und trotz der im allgemeinen ungünstigen 
Geschätislage im Jahre 1910 weist der Telce- 
gramm- und Fernsprechverkehr der Schweiz 
eme Zunahme gegenüber dem Vorjahre auf. 
Die Betriebsreehnung des Jahres 1910 schließt 
mit einem Überschuß von 519 220 Fr (1909: 
342 481) ab. Der Wert des gesamten Inventars 
der eidgenössischen Telegraphen- und Tele- 
phonverwaltung wurde Ende 1910 auf 
45 511 913 Fr geschätzt; davon entfallen 
28 575 662 Fr aur den Wert der im Betiiebe 
befindlichen Telegraphen- und Fernsprech- 
linien. Auf Rechnung des Baukontos wurden 
im Jahre 1910 für Neuanlagen 3 067 113 Fr 
verausgabt. Der Gesamttelegraphenverkehr 
weist mit seinen 5 608 540 Telegrammen gegen- 
über dem vVorjahre eme Vermehrung um 
7,79 °, auf. Diese Zunahme ist hauptsächlich 
dem internationalen Telegrammverkehr zu- 
zuschreiben, sie beträgt hier 8,73 °,, während 
der interne Telegrammverkehr um nur 4,85 %, 
gewachsen ist; im Transitverkehr ist die Zahl 
der Telegramme um 9,78 °% gestiegen. Der 
Gesamtertrag aus dem Telegrammverkehr be- 
trug im Berichtsjahre 3 897 433 Fr, also 
151 751 mehr als 1909. Diese Mehreinnahme 
erscheint im Verhältnis zu der Zunahme des 
Verkehrs gering, es erklärt sich dies indessen 
dadurch, daß dio auf der Telegraphenkonierenz 
in Lissabon beschlossenen Taxermäßigungen, 
die in der Schweiz Mitte 1909 in Kraft getreten 
sind, namentlich den Ertrag aus dem Transit- 
verkehr ungünstig beeinflussen. Die Statistik 
über den Pernsprechverkehr ergibt 46 001 596 
taxpfliehtigre Ortsgespräche und 10 378513 
Perngespräche, darunter 596 858 internationale. 
Diese Zahlen bedeuten gegenüber dem Vor- 
jahre eine Zunahme um rund 5,3 Millionen 
Orts- und 1 Million Ferngespräche. Eine 
starke Zunahme haben namentlich die in- 
terurbanen Nachtgespräche zu ermäßigten 
Gebühren erfahren, sie beträgt 38 9, gegenüber 
dem Vorjahre. Der Gesamtertrag aus den 
Orts- und Perugesprächen sowie aus den Ge- 
sprächsabonnements stellt sieh mit 6 281 445 Pr 
um 657 644 Fr höher als 1909. Die Zahl der 
Teilnehmersprechstellen betrug Ende 1910 
67 640 mit einer Vermehrung von 3658 gegen- 
über 1909; ein so hoher Zuwachs ist seit 1897 
nieht mehr erreieht worden. Der Gesamtbetrag 
der im Berichtsjahre erhobenen Abonnements- 
gchühren beläuft sieh auf 4 310 910 Fr (265 254 
mehr als J909). Im Januar 1910 wurde das 
schweizerische Telegraphen- und Pernspreeh- 
netz dureh sehr heftige Schneestürme und im 
Juni darauf dureh eine Hochwasserkatastrophe 
stark mitgenommen. Der hierdureh verur- 
saehte Schaden konnte im Laufe des Jahres 
1810 nieht vollig ausgebessert werden, obwohl 
die 1910 ausgeführten Reparaturen eine Aus- 
lave von mehr als 500 000 Fr verlangten, Über 
den Umfang des schweizerischen Leitunsesnetzes 
geben folgende Zahlen Auskunft: 
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Oberirdisch 


Unterirdisch 


Telegraphenlinien . . 3515 y99 
Fernsprechlinien 16 549 695 
Gemischte Linien. . 323 346 


Die Drahtlänge der Telegraphenleitungen be- 
trug Ende 1910 21 735 kın in oberirdischen Lei- 
tungen und 4286 km in Kabelleitungen. Die 
Zahl der Ortsfernsprechnetze betrug 423, die 
der Umschaltestationen 353, diejenige der 
Hauptanschlüsse 67 640 und endlich die Ge- 
samtzahl der Sprechstellen 78 736. Die Driht- 
länge der Anschlußleitungen betrug 66 330 km 
(oberirdisch) + 216081 km (unterirdisch). 
84 ©, aller Teilnehmerleitungen sind doppel- 
drähtig, die meisten sind unterirdisch geführt, 
nur !/; der Anschlußleitungen besitzt noch rein 
oberirdische Führung. Die Drahtlänge der 
Fornsprechverbindungsleitungen betrug Ende 
1910 48448 km (oberirdisch\) + 7359 km 
(unterirdisch). Unter den Ortsfernsprechnetzen 
ist Zürich mit 9101 Anschlüssen das größte, 
dann folgen Genf mit 6260, Basel mit 5008 
und Bern mit 3683. Bei 27 Fernsprechvermitt- 
lungsanstalten besteht ununterbrochener Dienst 
(Tag und Nacht). Das Personal der eidgenössi- 
schen Telegraphen- und Telephonverwaltung 
betrug Ende 1910 5564 Personen. Fs. 


Verbreitung des Pupinschen Verfahrens in 


Europa. 


Auf dem europäischen Kontinent gibt es 
z. Zt. mehr als 10000 km mit Pupinschen 


Selbstinduktionsspulen ausgerüsteter Fern- 

sprech-Freileitungen. Die längsten sind 
Berlin—Stralsund . . . . . . . 240 km, 
Berliin— Düsseldorf . . . . . . . 560 „ 
Wien—Innsbruck . . .....5%0 . 
Berlin—Frankfurt a. M. ... 580 „ 
Berlin— Aachen 700 ,„. 


Ihnen wird sich in naher Zukunft die 1400 km 
lange Leitung Berlin—Mailand zugesellen, die 
sich im Bau befindet und die später zu einer 
Linie Berlin—Rom (2000 km) erweitert werden 
soll. Europa wird dann hinter den bedentend- 
sten Leistungen der Amerikaner (Leitung 
New York—Denver, 3200 km) nicht mehr so 
erheblich wie bisher zurückstehen, wenn wir 
auch mit ihren 136 000 km pupinisierten Fret- 
leitungen einen Vergleich nicht aushalten. — 
Außerdem sind gegenwärtig etwa 1500 km 
unterirdische Kabel mit über 60000 km (in 
Amerika 273 000 km) Doppelleitungen ìn 
Europa pupinisiert. Die wichtigsten Linien 
darunter sind: 


Frankfurt a. M.—Höchst ... 13 km, 
Hamburg— Harburg (100 Adern- 
paare) . . s an Een i T 
Berlin—Staaken . . .... 19 ” 
Berin— Potsdam (100 Adern- 
paare) 2 2 2 nn. 32la m 
Düsseldorf— Elberfeld (28 Adern- | 
paare). . . 32l s 


Dortmund — Essen— Ruhrort (101 
bis 200 Adernpaare) . . . 60 "o 


Hierzu wird nächstens das 150 km lange Kabel 
Berlin—Magdeburg kommen, das spåter nach 
dem rheinisch-westfälischen Industriebezirk 
verlängert werden soll. Amerika besitzt bereits 
jetzt ein 225 km langes Pupinkabel Philadel- 
phia—Washington und eins von 700 km Länge 
von Washington über Baltimore, Wilmmgton 
und New York nach Boston. — An Fern- 
spreeh-Seekabeln mit Pupinspulen sind an 
Europa folgende vorhanden: 


Friedrichshafen — Romanshorn 12 km, 

Dover—Calais . 2 222 

St. Margarets Bay—La Panne 
(England— Belgien) . . ‘œ 88 v 


solehen Längen besitzt 


Pupin-Seekabel von A 
(„Weltv. u. Weltw. ) 


Amerika noeh nieht. 


Selbsthilfe unzufriedener Fernsprechteilnehmer. 
(EL World. Bd. 60, 1912, 8. 393.] 


Wegen des schlechten Betriebes in dem 
Fernsprechnetz von Cheeotah (Oklahoma) grif- 
fen alle Teilnehmer zu dem eigenartigen Mittel, 
daß sie die Fernhörer von den Apparaten nah- 
men und damit die gesamte Anlageunwirksam 
machten. Sie wollen die Wiederanfnahme des 
Betriebes erst zulassen, nachdem die nötigen 
Verbesserungen eingeführt sind. 
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Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Große Drosselspule. 
[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 871.) 


In Abb. 17 ist eine große Drosselspule 
dargestellt, welche die Brown, Boveri & Cie. 
KG. als Kurzschlußschutz für die im Elek- 
trizitätswerk Deptford-London aufgestellten 
Turbodynamos geliefert hat. Die Generatoren 
sind für 7500 KW Drehstrom eingerichtet und 
arbeiten gegenwärtig als Einphasenstromer- 
zeuger auf ein Bahnnetz mit 6600 V bei 
35 Per/Sek. Die Drosselspule soll die Dynamos 
soweit möglich gegen irkungen von Kurz- 
schlüssen schützen, die ohne dieselbe Werte 
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Abb. 17. Drosselspule für 900 A. 


bis zu 10 000 Amp erreichen könnten; durch 

e Vorschaltung der Drosselspule wird eine 
Herabsetzung auf die Hälfte dieses Wertes er- 
zielt. Die Drosselspule ist mit Ölfüllung und 
Wasserkühlung versehen und hält die Dauer- 
belastung mit 900 Amp bei einer Temperatur- 
erhöhung von max. 500 C aus. Ihr Widerstand 
beträgt 0,0127 Ohm bei 700 C. Der induktive 
Spannungsabfall beträgt bei 900 Amp weniger 
als 3,5 °% der Maschinenspannung, die Ilerab- 
setzung des Leistungsfaktors beträgt weniger 
als 3%, Bei Vollbelastung betragen die 
Kupferverluste 1200 Watt, die Eisenverluste 
2000 Watt. Die konstruktiven Einzelheiten sind 
aus Abb. 17 erkennbar. ı Der allgemeine Auf- 
bau ist der eines Einphasentransformators, 
dessen Kern z. T. aus nicht magnetischem 
Material besteht. Die Wieklung und die 
ünmagnetischen Kerne werden durch zwei 
geblätterte Eisenjoche und starke Bolzen 
zusammengehalten, während die Wicklung 
selbst weiter durch vier Bolzen zwischen 
Klemmbacken gesichert ist. Die gußeisernen 
galvanisierten Rohre für die Wasserkühlung 
sind oberhalb der Joche auf einem eisernen 
raggestell angeordnet und mit engen Rippen 
zur Vergrößerung der Oberfläche versehen. 
Das Gewicht der Drosselspule mit Öl beträgt 
13,5 t, wovon 3,5 t auf das Öl entfallen. Die 
erforderliche Kühlwassermenge ist ca 18001 /8td. 


Piz. 
Beleuchtung und Heizung. 


Eine neue Lichteinheit. 
[The Electrician, Bd. 68, 1912, S. 881.] 


. , Die bisher angenommenen primären Lieht- 
inheiten (Hefnerlampe; Viollesche Platin- 
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einheit) befriedigen bekanntlich nicht ganz, 
wegen mangelhafter Transportfähigkeit oder 
Reproduzierbarkeit. Nutting hat den Vor- 
schlag gemacht, als primäre Einheit eine mit 
Heliumgas angefüllte Kapillarröhre zu ver- 
wenden, welche durch elektrische Entladung 
zum Leuchten gebracht wird. Der Vorschlag 
ist in den letzten sechs Jahren im Bureau 
of Standards, Washington, weiter durchgear- 
beitet worden, worüber Nutting berichtet. Am 
besten hat sich eine Kapillarröhre von 2 mm 
lichtem Durchmesser, 2 mm Wandstärke und 
ca 7cm Läuge bewährt, mit angeblasenen 
Kugeln zur Aufnahme der Aluminiumelek- 
troden, Scheiben von 1] mm Dicke und 25 mm 
Durchmesser. Von 10bis 35 Milliampere besteht 
gute Proportionalität zwischen Stromstärkeund 
Lichtstärke, letztere sowohl photometrisch 
wie  spektralphotometrisch 
nach sechs Linien aufgenom- 
men. Vom Wert der Erreger- 
spannung und der Frequenz 
ist die Lichtemission unab- 
hängig. Schwankungen in 
der Gasdichte von 3 bis 8 mm 
Druck haben keinen Einfluß; 
daher werden in den Nor- 
malröhren Druckdifferenzen 
von 4 bis 7 mm zugelassen. 
Für Ungenauigkeiten im 
Kapillardurchmesser wurde 
ein Korrektionsfaktor er- 
mittelt. 

Die Reproduzierbarkeit 
wurde an 40 Röhren durch 
Bestimmung der mittleren 
horizontalen Lichtstärke pro 
cm Länge, von vier Beobach- 
terngeprüft. Die Abweichun- 
gen betrugen maximal 3 %, 
oder, bezogen auf den Mittel- 
wert, 1,15 %,, beieinem wahr- 
scheinlichen Meßfehler von 
0,16%. Vergleicht man diese 
Werte mit den Prüfungs- 
bestimmungen der Physika- 
lisch-Technischen Reichsan- 
stalt für Hefnerlampen, nach 
welchen ‚‚die Lichtstärke von 
ihrem Sollwert um nicht 
mehr als 2%, abweichen darf“, 
ro scheinen die untersuchten 
Röhren den Ansprüchen an 
Genauigkeit zugenügen. Da- 
. 7 „gegen ist der Haupteinwand 
gegen diese Einheit, ihre zu geringe Lichtstärke, 
nicht behoben. Angaben über die absolute 
Kerzenstärke der Normalröhren sind in dem 
Artikel nieht euthalten. Dr. N. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Fremde Starkstromleitungen auf Bahngelände. 


Verschiedene Einzelfälle haben dem preu- 
Bischen Eisenbahnminister Veranlassung ge- 
geben, die Eisenbahndirektionen auf bestimmte 
Gesichtapunkte hinzuweisen, die bei der Aus- 
legung und Anwendung der „Bedingungen für 
fremde Starkstromleitungen auf Bahngelände‘‘!) 
zv beachten sind. Es liegt kein Anlaß vor, 
die oberirdische Führung solcher Wechsel- 
stromleitungen, die einem oberirdischen Netz 
angehören, erst von einer bestimmten Span- 
nung ab zu gestatten und in Fällen niedrigerer 
Spannung Verkabelung vorzuschreiben. Die 
Vorschrift, daß die Kreuzung ‚nach Möglich- 
keit rechtwinklig“ auszuführen ist, soll nicht 
verhindern, in Einzelfällen — besonders bei 
schmalemPlanum — auch kleinere Kreuzungs- 
winkel bis etwa 600 zuzulassen, sofern nach 
Lage der örtlichen Verhältnisse Schwierig- 
keiten bei einer annähernd rechtwinkligen 
Führung entstehen. Die 
bisher bekannten Einrich- 
tungen zum unmittelbaren 
Anzeigen des Spannungszu- 
standes von Freileitungen 
haben sich noch nicht als 
genügend verläßlich erwiesen, 
um in Verbindung mit Fern- 
sprechern oder Fernschal- 
tungen die Handschalter an 
der Kreuzungsstelle ersetzen 
zu können. Dagegen sind 
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durch zweckmäßige Unterweisung der in Be- 
tracht kommenden Bediensteten dafür Sorge 
zu tragen, daß die Schalter oder Kurzschließer 
nur in Fällen wirklicher Gefahr für Personen 
oder Sachen betätigt werden, und daß hierbei 
von Einrichtungen zur Verständigung mit dem 
Elektrizitätswerk vorher nach Möglichkeit 
Gebrauch gemacht wird. Es kann in Frage 
kommen, die Sicherbeitseinrichtungen an den 
Kreuzungen derart unter einem besonderen 
Verschluß zu halten, daß sie nur einer be- 
schränkten Zahl von Personen zugänglich sind, 
und daß sich nach ihrer Betätigung erkennen 
läßt, welche von diesen Personen die Schaltung 
vorgenommen hat. Die Eisenbahndirektion 
Essen wird den Entwurf einer solchen Ver- 
schlußeinrichtung aufstellen. (‚,Rhein. Westf. 
Ztg.‘‘) 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Erfahrungen mit Wendepolmotoren im 
Straßenbahnbetriebe. 


[Berichte der Herren Dr. Eisig und Bacquey- 
rissea. D. XVII. Internationalen Straßenbahn- 
und Kleinbahn-Kongreß Kristiania 1912.] 


Während Bacqueyrisse, von theore- 
tischen Erwägungen ausgehend, aus der Um- 
frage bei 45 Bahnbetrieben eine völlige Über- 
legenheit des Wendepolmotors als erwiesen be- 
trachtet, kann Eisig nur feststellen, daß dem 
Lehrmannschen Bericht von 1911, S. 1032 
nichts wesentlich Neues zuzufügen ist, und 
einzelne Punkte weiterer Klärung bedürfen. 
Beide Berichterstatter stimmen darin überein, 
daß die Kollektor- und Kohlenabnutzung, sowie 
die Funkenbildung namentlich beim Bremsen 
geringer sind als beim gewöhnlichen Motor. 
Ferner können die Motoren mit höheren 
Spannungen und mit einer größeren Anzahl 
wirtschaftlicher Geschwindigkeitsstufen be- 


trieben werden, wie auch die Wendepol- 


motoren in den meisten Betrieben eine Strom- 
ersparnis von 5 bis 15 % ergeben haben. 
Jedoch macht sich dieser Umstand mehr 
auf ebenen als auf hügeligen Linien be- 
merkbar. Kurze Stromunterbrechungen bei 
en Felde, wie beim Überfahren 
er Streckenunterbrecher, scheinen keine nach- 
teiligen Folgen zu haben, jedoch ist nach 
Eisıg Vorsicht Aeonin: um keine zu hohe 
Belastung beim Wiedereinsetzen des Stromes 
hervorzurufen. Bei Bremsung mit Feld- 
schwāchung erregen sich die Wendepol- 
motoren zu langsam, trotzdem empfiehlt 
Bacqueyrisse die elektrische Bremsung als 
Betriebsbremsung. Ferner gibt dieser an, 
daß das Gewicht der Wendepolmotoren, auf 
gleiche Leistung bezogen, geringer, und die 
Anschaffungskosten nur unwesentlich höher 
seien als bei gewöhnlichen Motoren, während 
Eisig zu dem entgegengesetzten Frgebnis ge- 
langt. Auch hält Eisig noch die Frage offen, 
ob der Wendepolmotor seine Normalleistung 
bei Vollerregung oder bei Feldschwächung er- 
halten soll. Der erstere Fall dürfte vorzu- 
ziehen sein, wo die Strombremse als Betriebs- 
bremse dient, der letztere bei wenig geneigten 
Linien und größeren BONN UELEI DE en 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Elektrische Stoßbohrmaschine für Gestein. 
[Zeitschr. des Ver. Dtsch. Ing., Bd. 56, 1912, 
S. 773.] 


Die Maschinenfabrik Otto Püschel, Berlin- 
Lichterfelde, hat den in Abb. 18 im Schnitt 
dargestellten elektrisch betriebenen Bohrham- 
mer konstruiert, welcher sich durch große 
Einfachheit bei starker Wirkung auszeichnet. 
Der Antrieb erfolgt von einem abseits stehenden 
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Abb. 18. Elektrisch betriebener Stoßbohrer. 


Einrichtungen, mit denen erforderlichenfalls | Elektromotor mittels biegsamer Welle (Abb. 19). 


die Starkstromleitungen sicher und ohne Ge- 
fährgung des Bedienenden kurzgeschlossene 
und geerdet werden können, als genügender 
Ersatz anzusehen. Es kann dem Unternehmer 
überlassen bleiben, das eine oder das andere 
Mittel zu wählen und in seinem eigenen Inter- 
esse Fernsprech-, Klingel- oder sonstige Ein- 
richtungen vorzusehen, um eine bahnseitige 
Betätigung der Schalter oder Kurzschließer 
ohne vorherige Ankündigung möglichst zu 
vermeiden. Die Eisenbahndirektionen haben 
) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 1011. 


Die drehende Bewegung der Welle wird dem 
Bohrer g durch Schneckenradübertragung mit- 
geteilt und gleichzeitig durch ein Kurbel- 
getriebe ab in eine hin- und hergehende Be- 
wegung umgesetzt. Hierdurch wird der hohle 
Kolben ce innerhalb des Zylinders d bewegt. 
In dem Kolben e ist ein Kolben e geführt, 
dessen Kolbenstange unter der Wirkung einer 
Feder h steht. Die eingeschlossene Luft zwingt 
den Kolben e, an der Bewegung von co, und 
zwar mit einer gewissen Phasenverschiebung, 
teilzunehmen. Das freie Ende f der Kolben- 


der Batterien Abstand genommen. Die Unter- 
stationen sind bis auf eine mit je drei Ma- 
schinensätzen ausgerüstet, von denen zwei 
für den Betrieb während der Hauptverkehrs- 
zeit vorgesehen sind, während der dritte zum 
Ersatz dient. Die Maschinenleistung der ein- 
zelnen Unterstationen wurde unter Annahme 
einer Wagenfolge von 15 und 10, ja strecken- 
weise von 715 Minuten ermittelt; es sind die 
Stationen Kattowitz mit drei Umformern 
von 350 KW, Gleiwitz und Bismarck- 
hütte mit je drei Umformern von 250 KW, 
fünf Stationen mit je drei Umformern von 
175 KW und nur eine Station mit zwei Um- 
formern von 175 KW ausgerüstet worden. Die 
vesamte Leistungsfähigkeit der Umformer- 
stationen beträgt demnach 5525 KW. 

Die Umformung des Drelstromes von 
6000 V in den für den Bahnbetrieb erforder- 
lichen Gleichstrom von 600 V erfolgt dureh 
Sechsphasen-Einankerumformer unter Ver- 
wendung von Transformatoren, die den hoch- 
respannten Drehstrom auf die der Gleichstrom- 
spannung entsprechende Wechselstrom-Nieder- 
spannung herabsetzen. Das Anlassen der Um- 
former gegehieht, da Gleichstrom nicht zur 
Verfügung steht, drehstromseitig. 

Die Umformerstationen der Schlesischen 
Kleinbahn, von denen die ersten jetzt etwa ein 
Jahr im Betriebe sind, haben zu Anständen 
keinen Anlaß gegeben. Die Einankerumformer 
haben sich andauernd gut bewährt. Der Wir- 
kungsgrad der Umformer und der zugehörigen 
Transformatoren, der bei dauernder Vollbe- 
lastung etwa 89,5 % (Wirkungsgrad des Ein- 
phasen-Umformers allein 91,5 o), bei halber 
Belastung 84°, beträgt, hat auch bei der 
schwankenden Belastung des Balhnbetriebs 
günstige Werte erreicht, indem im Monats- 
mittel Wirkungsgrade von 85,8 bis 88,2 °% 
erzielt wurden. 

Abgeschen von dem erzielten guten Wir- 
kungsgrad sind die Herstellungskosten der 
Umformerstationen durch die Wahl der Ein- 
ankerumformer wesentlich geringer geworden 
als im Falle der Anwendung von Motorgenera- 
toren oder eines anderen Umforinersystens. 

E. Schmidt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Die thermoelektrische Kraft des Nernstfadens. 


[J. >. Phys. Rev., Bd. 34, 1912, 
S. 238.] 

Beim Erhitzen eines Nernstfadens im 
Bunsenbrenner erhielt der Verfasser eine 
im Vergleich zu underen thermoelektrischen 
Kombinationen große EMK von ungefähr 
einem Volt und mehr, von dem durch den 
Nernstfaden und seinen Platinzuführungs- 
drähten gebildeten thermoelektrischen Element. 
Zur genaueren Untersuchung wurde der Nernst- 
faden an den Enden mit Platin- und Platin- 
rhodiumdrähten umwunden, und diese Kom- 
bination in einem elektrischen Öfen erhitzt. 
Die thermoelektrische Kraft der zweı Thermo- 
elemente und die des Fadens wurde gegen 
Platin vermittels eines Potentiometers be- 
stimmt. Bei einem Temperaturintervall von 
20 bis 440° an den Enden des Elementes. 
wurde eine Zunahme der thermoelektrischen 
Kraft von 0,0080 bis 0,1860 V erreicht, und ein 


Le 
i von ea 0,0004) gefunden. 
A 


Shearer. 


Es zeigt sich s0, daß die thermoclektrisehe 
Kraft mehr als 40-mal großer ist als die von 
Platin-Platinrhodium für dasselbe Temperatur- 
Intervall. K. 


Der Einfluß der Frequenz auf den Kapazitäts- 
wert eines Kondensators mit Kerosene als 
Dierlektrikum. 

Phys. Rev.. Bd. 34, 1912, 


[S. M. Anderson, 
Ss. 34] 


[n der Arbeit untersucht der Verfasser 
den Frequenzfaktor emes mit Kerosene ge- 
tüllten Drehkondensators fir einen großen 


Frequenzbereich und nach versehiedenen Me- 
thoden, da von anderer Seite eine nut der 
Frequenz stark veränderliche Kapazität we- 
tanden wurde. Es wurden benutzt: diestatische 
Methode mot versebtedener Ladungszeit, eine 
Methode mit rotierendem Unterbrecher nach 
Fleming und Clinton (gab die besten Resultate), 
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die Einschaltung des Kondensators in Schwin- 
zungskreise verschiedener Schwingungszahlund 
ferner die Methode der Wheatestoneschen 
Brücke. Es wurde als Schlußresultat ge- 
funden, daß die Kapazität unabhängig von 
der Frequenz ist bei dem untersuchten Kon- 
densatortyp in Bereich von n = 1 — 1,600000 
pro Sek und daß daher Kondensatoren mit 
Kerosenefüllung für Messungen bei schnellen 
Schwingungen anwendbar sind. In einer 
angefügten Note sind ferner die Verhältnisse 
bei Benutzung der Brückenmethode ange- 
Beben. falls sich zusätzliche Kapazitäten ın 
en Brückenwiderständen befinden, und ist 
die Genauigkeit der Messungen unter dieser 
Bedingung einer Kritik unterzogen. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Neues Fernsprechrelais. 


R. von Lieben hat ein Fernsprech- 
relais gebaut, dessen wesentlicher Teil eine 
Kathodenstrahlröhre ist. Die Großfirmen der 
Elektrotechnik haben sich der Sache ange- 
nommen und viele Versuche mit dem neuen 
Relais durchgeführt. Vie Laboratoriunsver- 
suche haben gute Resultate ergeben. Wenn 
es gelingt, die Leistungen des Lelephonrelais 
dauernd konstant zu erhalten, was «uch bei 
anderen Konstruktionen z. B. der von Brown 
noch Schwierigkeiten macht, so ist es berufen, 
in der Fernsprechtechnik eine große Rolle zu 
spielen und die aurch das Pupinsche System 
erreichten Vorteile in bezug auf Erreichung 
großer Entfernungen und verminderung der 
Drahtstärke noch zu vermehren. 


Bericht der eidgenössischen Telegraphen- und 
Telephonverwaltung über ihre Geschäftsführung 
im Jahre 1910. 


Trotz der anormalen Witterungsverbält- 
nisse und trotz der im allgemeinen ungünstigen 
Geschätislage ım Jahre 1910 weist der Tele- 
gramm- und Fernsprechverkehr der Schweiz 
eine Zunahme gegenüber dem Vorjahre auf. 
Die Betriebsrechnung des Jahres 1910 schließt 
mit einem Überschuß von 519 220 Fr (1909: 
342 481) ab. Der Wert des gesamten Inventars 
der eidgenössischen Telegraphen- und Tele- 


phonverwaltung wurde kunde 1910 auf 
45511 913 Pr geschätzt; davon entfallen 


28 575 662 Pr aur den Wert der im Betiiebe 
und Fernspreeh- 
Auf Rechnung des Baukontos wurden 
im Jahre 1910 für Neuanlagen 3 667 113 Fr 
Gesamttelegraphenverkenr 


befindlichen Telegraphen- 


linien. 


veransgabt. Der 
weist mit seinen 5 608 540 Telegramınen gegen- 
über dem Vorjahre eine Vermehrung um 
7,79 ° auf. Diese Zunahme ist hauptsächlich 
dem ınternationalen Telegrammverkehr zu- 
zuschreiben, sie beträgt hier 8,73 °,, während 
der interne Telegrammverkehr um nur 4,85 °, 
gewachsen ist; ım Transitverkehr ist die Zahl 
der Telegramme um 9,78 °%, gestiegen. Der 
Gesamtertrag aus dem Telegrammverkehr be- 
trug im DBerichtsjahre 3897 433 Fr, also 
151 751 mehr als 1909. Diese Mehreinnahine 
erscheint im Verhältnis zu der Zunahme des 
Verkehrs gering, es erklärt sich dies indessen 
dadurch, daß die auf der Telegraphenkonterenz 
in Lissabon beschlossenen Taxermäßigungen, 
die in der Schweiz Mitte 1909 in Kraft getreten 
sind, namentlich den Ertrag aus dem Transit- 
verkehr ungünstig beeinflussen. Die Statistik 
über den Pernspreehverkehr ergibt 46 001 596 
taxpflichtige Ortsgespräche und 10 378 513 
Perngespräche, darunter 596 858 internationale. 
Diese Zahlen bedeuten gegenüber dem Vor- 
jahre eine Zunahme um rund 5,3 Millionen 
Orts- und 1 Million FPerngesprächke. Eine 
starke Zunahme haben namentlich die in- 
terurbanen Naechtgesprāäehe zu ermäßigten 
Gebühren erfahren, sie beträgt 38 9, gegenüber 
dem Vorjahre. Der Gesamtertrag aus den 
Orts- und Perugesprächen sowie aus den Ce- 
sprächsabonnements stellt sich mit 6 281 445 Pr 
wn 657 644 Kr höher als 1909. Die Zahl der 
Teilnehmersprechstellen betrug Iinde 1910 
67 640 mit einer Vermehrung von 3658 gegen- 
über 1909; ein so hoher Zuwachs ist seit 1897 
nicht mehr erreicht worden. Der Gesamtbetrag 
der im Berichtsjahre erhobenen Abonnements- 
gebühren beläuft sieh auf 4 310 910 Pr (265 254 
mehr als 1909). Im Januar 1910 wurde das 
schweizerische Telegraphen- und Pernspreeh- 
netz dureh sehr heftige Schneestürme und im 
Juni darauf dureh eine Hochwasserkatastrophe 
stark mitgenommen. Der hierdureh verur- 
sachte Schaden konnte im Laufe des Jahres 
1910 nicht völlig ausgebessert werden, obwohl 
die 1910 ausgeführten Reparaturen eine Aus- 
lage von mehr als 500 000 Pr verlangten. Uber 
den Umfang des schweizerischen Leitungsnetzes 
geben folgende Zahlen Auskunft: 
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Unterirdiseh 


Oberirdisch 


Telegraphenlinien 3515 99 
Fernsprechlinien . 16 549 695 
Gemischte Linien . . 3 323 346 


Die Drahtlänge der Telegraphenleitungen be- 
trug Ende 1910 21 735 km in oberirdischen Lei- 
tungen und 4286 km in Kabelleitungen. Die 
Zahl der Ortsfernsprechnetze betrug 423, die 
der Uhimschaltestationen 353, diejenige der 
Hauptanschlüsse 67 640 und endlich die Ge- 
sarntzahl der Sprechstellen 78 736. Die Draht- 
länge der Anschlußleitungen betrug 66 330 km 
(oberirdisch) + 216 081 km (unterirdisch). 
84 °% aller Teilnehimerleitungen sind doppel- 
drähtig, die meisten sind unterirdisch geführt, 
nur !/ der Anschlußleitungen besitzt noch rein 
oberirdische Führung. Die Drahtlänge der 
Fernsprechverbindungsleitungen betrug Ende 
1910 48448 km (oberirdisch) + 7359 km 
(unterirdisch). Unter den Ortsfernsprechnetzen 
ist Zürich mit 9101 Anschlüssen das größte, 
dann folgen Genf mit 6260, Basel mit 5008 
und Bern mit 3683. Bei 27 Fernsprechvermitt- 
lungsanstalten besteht ununterbrochener Dienst 
(Tag und Nacht). Das Personal der eidgenössi- 
schen Telegraphen- und Telephonverwaltung 
betrug Ende 1910 5564 Personen. Fs. 


Pupinschen Verfahrens in 
Europa. 


Verbreitung des 


Auf dem europäischen Kontinent gibt es 
z. Zt. mehr als 10 000 km mit Pupinschen 


Selbstinduktionsspulen ausgerüsteter Fern- 

sprech-Freileitungen. Die längsten sind 
Berlin—Stralsund . . . . . . . 240 km, 
Berlin— Düsseldorf . . . . . . . 560 „ 
Wien—Innsbruck . . .....570 , 
Berliin— Frankfurt a. M. ... 580 „ 
Berlin— Aachen 700 ,. 


Ihnen wird sich in naher Zukunft die 1400 km 
lange Leitung Berlin—Mailand zugesellen, die 
sich im Bau befindet und die später zu einer 
Linie Berlin— Rom (2000 km) erweitert werden 
soll. Europa wird dann hinter den bedeutend- 
sten Leistungen der Amerikaner (Jeitung 
New York—Denver, 3200 km) nicht mehr so 
erheblich wie bisher zurückstehen, wenn wir 
auch mit ihren 136 000 km pupinisierten Frei- 
leitungen einen Vergleich nicht aushalten. — 
Außerdem sind gegenwärtig etwa 1500 km 
unterirdische Kabel mit über 60000 km (in 
Amerika 273000 km) Doppelleitungen in 
Europa pupinisiert. Die wichtigsten Linien 
darunter sind: 


Frankfurt a. M.—Höchst .. . 13 km, 
Hamburg— Harburg (100 Adern- 

paare) o we wa ee AA 7 
Berlin— Staaken a R 19 ” 
Berlin—Potsdam (100 Adern- 

paare) 2 2 2 onen. ln m 
Düsseldorf— Elberfeld (28 Adern- 

paare). . . 32l 


Dortmund— Essen—Ruhrort (10 
bis 200 Adernpaare) . . . 60 »> 


Hierzu wird nächstens das 150 km lange Kabel 
Berlin— Magdeburg kommen, das später nach 
dem  rheiniseh-westfälischen Industriebezirk 
verlängert werden soll. Amerika besitzt bereits 
jetzt ein 225 km langes Pupinkabel Philadel- 
phia—Washington und eins von 700 km Länge 
von Washington über Baltimore, Wilmington 
und New York nach Boston. — An Fern- 
spreeh-Seekabeln mit Pupinspulen sind m 
Europa folgende vorhanden: 


Friedrichshafen — Romanshorn 12 km. 
Dover—lalais 2. 2 22 nn. In 
St. Margarets Bay—La Panne 
(England—Belgien) . . 2.2.88" 
Pupin-Seekabel von solchen Längen besitzt 
Amerika noeh nieht. („Weltv. u. Weltw.) 


Selbsthilfe unzufriedener Fernsprechteilnehmer. 
[El World. Bd. 60, 1912, 8. 393.] 


Wegen des schlechten Betriebes ın den 
Fernspreehnetz von Checotah (Oklahoma) grif- 
fen alle Teilnehmer zu dem eigenarfigen Mittel. 
daß sie die Fernhörer von den Apparaten nah- 
men und damit die gesamte Anlage unwirksam 
machten. Nie wollen die Wiederaufnahme des 
Betriebes erst zulassen, nachdem die notigen 
Verbesserungen eingeführt sind. 
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Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Große Drosselspule. 
[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 871.] 


In Abb. 17 ist eine große Drosselspule 
dargestellt, welehe die Brown, Boveri & Cie. 
A ko als Kurzschlußschutz für die im Elek- 
trizitätswerk Deptford-London aufgestellten 
Turbodynamos geliefert hat. Die Generatoren 
sind für 7500 kW Drehstrom eingerichtet und 
arbeiten gegenwärtig als Einphasenstromer- 
zeuger auf ein Bahnnetz mit 6600 V bei 
25 Per/Sek. Die make bu soll die Dynamos 
soweit möglich gegen irkungen von Kurz- 


schlüssen schützen, die ohne dieselbe Werte 


nig: ji 
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Abb. 17. Drosselspule für 900 A. 


bis zu 10000 Amp erreichen könnten; durch 

6 Vorschaltung der Drosselspule wird eine 
Herabsetzung auf die Hälfte dieses Wertes er- 
zielt. Die Drosselspule ist mit Ölfüllung und 
Wasserkühlung versehen und hält die Dauer- 
belastung mit 900 Amp bei einer Temperatur- 
erhöhung von max. 500 C aus. Ihr Widerstand 
beträgt 0,0127 Ohm bei 70°C. Der induktive 
Spannungsabfall beträgt bei 900 Amp weniger 
als 3,5 ©, der Maschinenspannung, die Herab- 
setzung des Leistungsfaktors beträgt weniger 
als 3%. Bei Vollbelastung betragen die 
Kupferverluste 1200 Watt, die Eisenverluste 
2000 Watt. Die konstruktiven Einzelheiten sind 
aus Abb. 17 erkennbar. ı Der allgemeine Auf- 
bau ist der eines Einphasentransformators, 
dessen Kern z. T. aus nicht magnetischem 
Material besteht. Die Wicklung und die 
ünmagnetischen Kerne werden durch zwei 
geblätterte Eisenjoche und starke Bolzen 
zusammengehalten, während die Wicklung 
selbst weiter durch vier Bolzen zwischen 
Klemmbacken gesichert iest. Die gußeisernen 
galvanisierten Rohre für die Wasserkühlung 
sınd oberhalb der Joche auf einem eisernen 
raggestell angeordnet und mit engen Rippen 
zur Vergrößerung der Oberfläche verschen. 
Das Gewicht der Drosselspule mit Öl beträgt 
13,5 t, wovon 3,5 t auf das Öl entfallen. Die 
erforderliche Kühlwassermenge ist ca ln 

2. 


Beleuchtung und Heizung. 


kine neue Lichteinheit. 

[The Electrician, Bd. 68, 1912, S. 881.] 
. „ Die bisher angenommenen primären Licht- 
einheiten (Hefnerlampe; Viollesche 


NT] 
oks[Sleleteg 
Sr if it ttio 


ann en 


Platin- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 40. 


Moanin pd a ——_ c u — 


einheit) befriedigen bekanntlich nicht ganz, 
wegen mangelhafter Transportfähigkeit oder 
Reproduzierbarkeit. Nutting hat den Vor- 
schlag gemacht, als primäre Einheit eine mit 
Heliumgas angefüllte Kapillarröhre zu ver- 
wenden, welche durch elektrische Entladung 
zum Leuchten gebracht wird. Der Vorschlag 
ist in den letzten sechs Jahren im Bureau 
of Standards, Washington, weiter durchgear- 
beitet worden, worüber Nutting berichtet. Am 
besten hat sich eine Kapillarröhre von 2 mm 
lichtem Durchmesser, 2 mm Wandstärke und 
ca 7 cm Länge bewährt, mit angeblasenen 
Kugeln zur Aufnahme der Aluminiumelek- 
troden, Scheiben von 1] mm Dicke und 25 mm 
Durchmesser. Von 10bis 35 Milliampere besteht 
zute Proportionalität zwischen Stromstärkeund 
Lichtstärke, letztere sowohl photometrisch 
wie spektralphotometrisch 
nach sechs Linien aufgenom- 


am men. Vom Wert der Erreger- 
= 1a spannung und der Frequenz 


ist die Lichtemission unab- 
hängig. Schwankungen in 
der Gasdichte von 3 bis 8 mm 
Druck haben keinen Einfluß; 
daher werden in den Nor- 
malröhren Druckdifferenzen 
von 4 bis 7 mm zugelassen. 
Für Ungenauigkeiten im 
Kapillardurchmesser wurde 
ein Korrektionsfaktor er- 
mittelt. 

Die Reproduzierbarkeit 
wurde an 40 Röhren durch 
Bestimmung der mittleren 
horizontalen Lichtstärke pro 
cm Länge, von vier Beobach- 
terngeprüft. Die Abweichun- 
gen betrugen maximal 3 %, 
oder, bezogen auf den Mittel- 
wert, 1,15 %, beieinem wahr- 
scheinlichen Meßfehler von 
0,16%. Vergleicht man diese 
Werte mit den Prüfungs- 
bestimmungen der Physika- 
lisch-Technischen Reichsan- 
stalt für Hefnerlampen, nach 
welchen ‚‚die Lichtstärke von 
Ä ihrem Sollwert um nicht 
Klein: mehr als 2% abweichen darf“, 

Is ro scheinen die untersuchten 
Röhren den Ansprüchen an 
Genauigkeit zugenügen. Da- 
gegen ist der Haupteinwand 
gegen diese Einheit, ihre zu geringe Lichtstärke, 
nicht behoben. Angaben über die absolute 
Kerzenstärke der Normalröhren sind in dem 
Artikel nieht euthalten. Dr. N 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Fremde Starkstromleitungen auf Bahngelände. 


Verschiedene Einzelfälle haben dem preu- 
Bischen Eisenbahnminister Veranlassung ge- 
geben, die Eisenbahndirektionen auf bestimmte 
Gesichtspunkte hinzuweisen, die bei der Aus- 
legung und Anwendung der „Bedingungen für 
fremde Starkstromleitungen auf Bahngelände‘‘!) 
zv beachten rind. Es liegt kein Anlaß vor, 
die oberirdische Führung solcher Wechsel- 
stromleitungen, die einem oberirdischen Netz 
angehören, erst von einer bestimmten Span- 
nung ab zu gestatten und in Fällen niedrigerer 
Spannung Verkabelung vorzuschreiben. Die 
Vorschrift, daß die Kreuzung „nach Möglich- 
keit rechtwinklig“ auszuführen ist, soll nicht 
verhindern, in Einzelfällen — besonders bei 
schmalem Planum — auch kleinere Kreuzungs- 
winkel bis etwa 60° zuzulassen, sofern nach 
Lage der örtlichen Verhältnisse Schwierig- 
keiten bei einer annähernd rechtwinkligen 
Führung entstehen. Die 
bisher bekannten Einrich- 
tungen zum unmittelbaren 
Anzeigen des Spannungszu- 
standes von Freileitungen 
haben sich noch nicht als 
genügend verläßlich erwiesen, 
um in Verbindung mit Fern- 
sprechern oder Fernschal- 
tungen die Handschalter an 
der Kreuzungsstelle ersetzen 
zu können. Dagegen sind 
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durch zweckmäßige Unterweisung der in Be- 
tracht kommenden Bediensteten dafür Sorge 
zu tragen, daß die Schalter oder Kurzschließer 
nur in Fällen wirklicher Gefahr für Personen 
oder Sachen betätigt werden, und daß hierbei 
von Einrichtungen zur Verständigung mit dem 
Elektrizitätswerk vorher nach Möglichkeit 
Gebrauch gemacht wird. Es kann in Frage 
kommen, die Sicherheitseinrichtungen an den 
Kreuzungen derart unter einem besonderen 
Verschluß zu halten, daß sie nur einer be- 
schränkten Zahl von Personen zugänglich sind, 
und daß sich nach ihrer Betätigung erkennen 
läßt, welche von diesen Personen die Schaltung 
vorgenommen hat. Die Eisenbahndirektion 
Essen wird den Entwurf einer solchen Ver- 
schlußeinrichtung aufstellen. (,„Rhein. Westf. 
Ztg.‘‘) 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Erfahrungen mit Wendepolmotoren im 
Straßenbahnbetriebe. 


[Berichte der Herren Dr. Eisig und Bacquey- 
rissea. D. XVII. Internationalen Straßenbahn- 
und Kleinbahn-Kongreß Kristiania 1912.] 


Während Bacqueyrisse, von theore- 
tischen Pry agungen ausgehend, aus der, Um- 
frage bei 45 Bahnbetrieben eine völlige Über- 
legenheit des Wendepolmotors als erwiesen be- 
trachtet, kann Eisig nur feststellen, daß dem 
Lehrmannschen Bericht von 1911, S. 1032 
nichts wesentlich Neues zuzufügen ist, und 
einzelne Punkte weiterer Klärung bedürfen. 
Beide Berichterstatter stimmen darin überein, 
daß die Kollektor- und Kohlenabnutzung, sowie 
die Funkenbildung namentlich beim Bremsen 
geringer sind als beim gewöhnlichen Motor. 
Ferner können die Motoren mit höheren 
Spannungen und mit einer größeren Anzahl 
wirtschaftlicher Geschwindigkeitsstufen be- 
trieben werden, wie auch die Wendepol- 
motoren in den meisten Betrieben eine Strom- 
ersparnis von 5 bis 15 % ergeben haben. 
Jedoch macht sich dieser Umstand mehr 
auf ebenen als auf hügeligen Linien be- 
merkbar. Kurze Stromunterbrechungen bei 

eschwächtem Felde, wie beim Überfahren 
der Streckenunterbrecher, scheinen keine nach- 
teiligen Folgen zu haben, jedoch ist nach 
Eisig Vorsicht geboten, um keine zu hohe 
Belastung beim Wiedereinsetzen des Stromes 
hervorzurufen. Bei Bremsung mit Feld- 
schwächung erregen sich die Wendepol- 
motoren zu langsam, trotzdem empfiehlt 
Bacqueyrisse die elektrische Bremsung als 
Betriebsbremsung. Ferner gibt dieser an, 
daß das Gewicht der Wendepolmotoren, auf 
gleiche Leistung bezogen, geringer, und die 
Anschaffungskosten nur unwesentlich höher 
seien als bei gewöhnlichen Motoren, während 
Eisig zu dem entgegengesetzten Frgebnis ge- 
langt. Auch hält Eisig noch die Frage offen, 
ob der Wendepolmotor seine Normalleistung 
bei Vollerregung oder bei Feldschwächung er- 
halten soll. Der erstere Fall dürfte vorzu- 
ziehen sein, wo die Strombremse als Betriebs- 
bremse dient, der letztere bei wenig geneigten 
Linien und größeren NS BERU ED 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Elektrische Stoßbohrmaschine für Gestein. 
[Zeitschr. des Ver. Dtsch. Ing., Bd. 56, 1912, 
S. 773.] 


Die Maschinenfabrik Otto Püschel, Berlin- 
Lichterfelde, hat den in Abb. 18 im Schnitt 
dargestellten elektrisch betriebenen Bohrham- 
mer konstruiert, welcher sich durch große 
Einfachheit bei starker Wirkung auszeichnet. 
Der Antrieb erfolgt von einem abseits stehenden 
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Abb. 18. Elektrisch betriebener Stoßbohrer. 


Einrichtungen, mit denen erforderlichenfalls | Elektromotor mittels biegsamer Welle (Abb. 19). 


die Starkstromleitungen sicher und ohne Ge- 
fährgung des Bedienenden kurzgeschlossene 
und geerdet werden können, als genügender 
Ersatz anzusehen. Es kann dem Unternehmer 
überlassen bleiben, das eine oder das andere 
Mittel zu wählen und in seinem eigenen Inter- 
esse Fernsprech-, Klingel- oder sonstige Ein- 
richtungen vorzusehen, um eine bahnseitige 
Betätigung der Schalter oder Kurzschließer 
ohne vorherige Ankündigung möglichst zu 
vermeiden. Die Eisenbahndirektionen haben 
) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 1011. 


Die drehende Bewegung der Welle wird dem 
Bohrer g durch Schneckenradübertragung mit- 
geteilt und gleichzeitig durch ein Kurbel- 
getriebe ab in eino hin- und hergehende Be- 
wegung umgesetzt. Hierdurch wird der hohle 
Kolben c innerhalb des Zylinders d bewegt. 
In dem Kolben c ist ein Kolben e geführt, 
dessen Kolbenstange unter der Wirkung einer 
Feder h steht. Die eingeschlossene Luft zwingt 
den Kolben e, an der Bewegung von c, und 
zwar mit einer gewissen Phasenverschiebung, 
teilzunehmen. Das freie Ende f der Kolben- 
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stange übt daher auf die Bohrstange kräftige 
Schläge aur. Der Bohrhammer wurde kürzlich 
in Berlin bei einem Warenhausneubau ver- 
wendet, um eine größere Anzahl von 1 bis 
1,5 m tiefen, 30 bis 60 mm starken Löchern 
durch Werkstein- und Klinkerm»uern zu boh- 


Abb. 19. Anwendung des Stoßbohrers. 


ren, und bewährte sich dabei außerordentlich. 
Das Bohren eines solchen Loches erforderte 
nur M Stunde, die Motorleistung betrug 
1,5 PS. Für Granit wird bei 35 bis 40 mm 
Lochdurchmesser eine Bohrgeschwindigkeit von 
2 om, bei Sandstein eine solche von 10 cm 
in der Minute angegeben. —z. 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin. 


Organisation und Durchführung der ersten 
Hilfeleistung bei elektrischen Unfällen. 


[S. Jellineck. Wiener klin. Wochensehr. 
1912, Nr. 25.] 


Der durch seine Arbeiten auf dem Gebiete 

der elektrischen Unfallpraxis bekannte Wiener 
Arzt veröffentlicht die auf der VIII. Jahres- 
versammlung der Vereinigung österreichischer 
und ungarischer Elektrizitätswerke im vorigen 
Jahre angenommenen Anleitung für die erste 
Hilfeleistung bei elektrischen Unfällen, über 
welche wir bereits auf S. 1089 der „ETZ“ 1911 
berichtet, haben. Diese Anleitung ist durch 
die Vereinigung dem k. k. Ministerium des 
Innern zur allgemeinen Einführung vorgelegt 
und empfohlen worden. An die durch Bilder 
veranschaulichten Anleitung schließen sich Er- 
läuterungen, welche die Unterschiede gegen- 
über älteren Vorschriften behandeln und be- 
gründen. Insbesondere werden die verschiede- 
nen Arten der Handhabung künstlicher Atmung 
kritisch beleuchtet, und es wird auf die Vorzüge 
der von der Vereinigung empfohlenen Methode 
hingewiesen. Zum Schluß werden Vorschläge 
für Organisation und Durchführung des elek- 
trischen Unfallrettungsdienstes gemacht, die, 
ebenso wie” die übrigen Ausführungen der 
allgemeinen Beachtung “empfohlen werden 
können, um so mehr, da gerade in Österreich 
auf diesem Gebiete alles in Frage kommende 
Material seit Jahren sehr sorgfältig gesammelt 
und verarbeitet worden ist. = Pl 


Verschiedenes. 


Die praktische Ausbildung der Ingenieure. 


Die Aufnahmebestimmungen unserer Tech- 
nischen Hochschulen schreiben vor, daß die 
Studierenden des Maschinenbaues und der 
Elektrotechnik vor Ablegung der Diplom- 
prüfung ein Jahr lang praktisch in einer Fabrik 
tätig gewesen sein müssen. Diese praktische 
Vorbildung bezweckt, dem angehenden Inge- 
nieur einen Einblick in die Organisation und den 
Betrieb eines industriellen Werkes zu ge- 
währen, ihm die für seinen Beruf notwendigen 
praktischen Kenntnisse und Fähigkeiten zu 
vermitteln und ihm eine gewisse Kenntnis 
der Lebensanschauungen und der ganzen 
Lebensart der Arbeiterschaft zuzuführen. 

Die Frage. ob das praktische Jahr ganz 
vor Beginn des Studiums liegen“soll, oder 
oh"es#teilweise in die Ferien verlegt werden 
et et bislang nicht. übereinstimmend ent- 
-oed en. 
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Der Deutsche Ausschuß für Technisches 
Schulwesen!) berief im Mai 1912 zur Beratung 
über die Gestaltung der praktischen Vor- 
bildung einen Ausschuß, an dessen Verhand- 
lungen hervorragende Vertreter der Industrie, 
sowie Vertreter von staatlichen Behörden, 
Technischen Hochschulen und technischen 
Mittelschulen teilnahmen. Nach eingehenden 
Beratungen einigte sich die Versammlung 
auf den Beschluß, daß es sich nach wie vor 
empfehle, von den künftigen Maschineninge- 
nieuren, soweit sie die Diplomprüfung ablegen 
wollen eine einjährige praktische Ausbildung zu 
fordern, von der zum mindestens ein halbes 
Jahr vor Beginn der Studien abgeleistet 
werden müsse, 

Für die Schüler höherer Maschinenbau- 
schulen hat der Deutsche Ausschuß in seinen 
Beschlüssen vom 21. XI. 1910 eine mindestens 
zweijährige praktische Vorbildung als er- 
forderlich bezeichnet, die ganz vor Beginn 
der Studien zurückzulegen ist. 

Obwohl nun die deutsche Industrie an- 
erkennt, daß sie im eigensten Interesse be- 
strebt sein muß, die Ausbildung ihrer künftigen 
leitenden und mittleren Beamten nach Kräften 
zu fördern. so ist es doch oft dem jungen Mann, 
der Maschineningenieur werden will, nicht 
leicht, ein Werk zu finden, das ihn in geeigneter 
Weise praktisch ausbildet. Der Deutsche 
Ausschuß hat beschlossen, hier versuchsweise 
vermittelnd einzutreten, er wird eine Ver- 
mittlungsstelle errichten, die den an- 
gehenden Praktikanten den Eintritt in ge- 
eignete Fabriken ermöglichen sol. Wenn 
seitens der Industrie genügende Unterstützung 
gewährt wird, dann kann die geplante Ver- 
mittlungsstelle zweifellos großen Nutzen 
schaffen und auch auf die bessere Ausge- 
ataltung und Ausnutzung der praktischen Aus- 
bildungszeit erwünschten Einfluß gewinnen. 
Diesem Zwecke sollen insbesondere auch die 
vom Deutschen Ausschuß herausgegebenen 
Merkblätter dienen, welche die Vermittlungs- 
stelle den Praktikanten übermitteln wird. 


Elektrotechnische Vorlesungen an deutschen 
Technischen Hochschulen im Wintersemester 
1912/13. 


(Schluß von S. 1017.) 
Dresden. 


Die Aufnahme beginnt am 14. Oktober. Re- 
ginn der Vorlesungen und Übungen am 17. Ok- 
tober. 

Barkhausen. Telephonie und Telegraphie 
(wissenschaftliche Grundlagen). 2Std. w. V. 

— Elektrische und mechanische Schwingungs- 
vorgänge. 1 Std. w. V. 

— Praktikum für Schwachrtromtechnik, ins- 
besnndere drahtlose Telegraphie. Alle 
14 Tage 1 Std. 

Dember. Beziehungen zwischen Elektrizität, 
Licht und Magnetismus vom Standpunkte 
der Elektronenlehre. 1 Std. w. V. 


Görges. Allgemeine Elektrotechnik II. 2 Std. 


w. V. 
— Theorie des Wechselstromes IT. 2 Std. w. V. 
— Elektrotechnische Übungen für Geübtere. 


8 Std. w. U. 
— Flektrotechnisches Praktikum. 4 Std. w. Ü. 


— Größere elektrotechnische Spezialarbeiten. 
20 Std. w. Ü 

Hallwachs. Experimentalphysik I. öStd.w.V. 

— Physikalisches Praktikum I u. IT. 3 bis 9 Std. 

— Praktikum für größere physikalische Arbeiten. 
20 Std. w. U 

— mit Helm und Toepler. 
Kolloquium. 1 Std. w. 

Kübler. Elektromaschinenbau II und IV. Je 


2 Std. V. 
— Elektrotechnische Konstruktionsübungen. 


12 Std. w. ÜU. 

Möllering. Telegraphen- und Fernsprechan- 
lagen. 2 Std. w. V. 

Müller. Elektrochemie. 2 Std. w. V. 

— Praktikum für Elektrochemie. 8 Std. w. U. 

— Praktikum für größere Arbeiten auf dem Ge- 
biete der Elektrochennie. 

Scheit. Kraftfahrzeuge (ausgewählte Kapitel 
über Konstruktion und Betrieb). 1 Std. w. V. 

Toepler. Theoretische Physik. 3 Std. w. V. 

— Physikalisches Kolloquium. 1 Std. w. V. 


Physikalisches 


Hannover. 
Die Einschreibungen beginnen am 1. Ok- 
tober, die Vorlesungen am l5. Oktober. 
Beckmann. Praktische Klektrotechnik für An- 


finger. 1 Std. w. V. 
— Elektrotechnische Meßkunde I. 2 Std. w. V. 


— Elektrische Apparate. 1 Std. w. V. 
1) ETZ" 1912, 8. 59, %5. 
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3. Oktober 1912. 


Bodenstein. Elektrochemische Übungen. 


4 Std. w. , 
— Arbeiten im elektrochemischen 


7 Std. täglich. 

— Übungen in der Elektroanalyse. 7 Std. w. V. 

Brückmann. Einphasen - Kollektormotoren. 
ı Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Seminar. 1 Std. w. U. 

Heim. Elektrische Kraftübertragung. 2 Std. w. V. 

— Elektrische Anlagen I. 3 Std. w. V., 2 Std. 
w. Ü. 

— Entwerfen von elektrischen Maschinen und 
Transformatoren. 2Std. w. V., 2 Std. w. U. 

— Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V. 

Humann. Elektrische Kabel und ihre Ver- 
legung. 1 Std. w. V. 

Kohlrausch. Grundzüge der Elektrotechnik. 
3 Std. w. V. 

— Theoretische Elektrotechnik. 4 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Laboratorium I, II, u. II. 

— Elektrotechnisches Kolloquium. Alle 14 Tage 
2 Std. U. 

Leithäuser. Grundzüge der Physik. 3 Std. w.V. 

— Praktische Physik. 2 Std. w. V. 

Precht. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 

— nn im Laboratorium der Physik. 4 Std. 
w. 


Institut. 


Karlsrube. 


Die Einschreibungen beginnen am 1.Oktober. 


Askenasy. Bau und Betrieb der Akkumula- 


toren. 2 Std. w. V. 

Bredig. Übersicht über die theoretische und 
technische Elektrochemie. 2 Std. w. V 

— Physikalisch - chemisches und elektrochemi- 
sches Laboratorium. 5 Tage U. 

— Physikalisch - chemischer und elektrochemi- 
scher Einführungskursus. 

— Phvsikalisch - chemisches und elektrochemi- 
sches Kolloquium für Vorgeschrittenere. 

Hallo. Theorie der Wechselströme I. 3 Std. 
w. V., 2 Std. w. U 

Hausrath. Drahtlose Telegraphie. 2 Std. w. V. 

— Auszewählte Kapitel der ange nandien Elek- 
trizitätslehre. 1 Std. w. V. 

— Schwachstromtechnik. 2 Std. w. V. 

Lehmann. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 

— krgine onge emonstrationen dazu. 2 Std. 
w. V. 

— Physikalisches Laboratorium. 6 Std. w. U. 

— Seminar für Experimentalphysik. 2 Std. w. U. 

— Anleitung zu selbständigen Arbeiten im 
physikalischen Laboratorium. Nach Ver- 
cinbarung. 

Richter. Dynamobau I. 2 Std. w. V. 

— Dvnamobau II. 2 Std. w. V. 

— Wechselstrom - Kommutatormotoren. 
w. V. 

— Ubungen im Konstruieren elektrischer Ma- 
schinen und Apparate. +4 Std. w. U. 

— und Schleiermacher. Elektrotechnisches 
Laboratorium II. 6 Std. w. U. 

Schleiermacher. Grundlagen der Elektro- 
technik und Meßkunde. 3 Std. w. V. 

— Theoretische Elektrizitätslehre. 3 Std. w. V. 

— A i Laboratorium l. 6 Std. 
w. U. 

Schwaiger. Elektromotorische Betriebe (Elek- 
trische Bahnen). 2Std. w. V., 2 Std. w. U. 

— Elektrische Kraftwerke und Schaltanlagen. 
2 Std. w. V., 2 Std. w. U. 

— Hochspannungstechnik. 1 Std. w. V. | 

Sieveking. Repetitorium der Physik. 2 Std. 
w. V 


1 Std. 


— Einführung in die mathematische Physik. 


3 Std. w. V. 
— Elektronentheorie. 1 Std. w. V. 
Teichmüller. Allgemeine Elektrotechnik. 


2 Std. w. V 
— Elektrotechnisches Seminar. 2 Std. w. V. 
— Elektrische Leitungen und Verteilung elek- 
trischer Energie. 2 Std. w. V., 2 Std. w. Ü. 
— Energieversorgung des Landes. 1 Std. w. V. 


München. 
Beginn der Einschreibungen am 15. Oktober, 
der Vorlesungen am 2. November. 


Dieckmann. Luftelektrizität. 1 Std. w. V. 

— Ausgewählte Kapitel aus der drahtlosen Telce- 
graphie. I Std. w. V. l 

— Übungen zur drahtlosen Telegraphie. 4Std. w. 

Ebert. Experimentalphysik. I. Teil. 6 Std. w. V- 

— Physikalisches Praktikum. 4 oder 8 Std. w. U. 

— Anleitung zu wissenschaftlichen Untersuchun- 
ven auf dem Gebiete der Physik. Nach 
Vereinbarung. 

K. Fischer. Grundzüge der Physik. I.Teil. 3 Std. 
w. V. 

— Apparate und Methoden des physikalischen 

nterrichts an Mittelschulen 1. 3 Std. w. V. 
— Elektrizität und Magnetismus. 4 Std. w. 
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Heinke. Einführung in die Elektrotechnik. 
4 Std. w. V. 

— Elektrische Meßtechnik. 3 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Praktikum I. 8 Std. w. U. 

Kadrnozka. Rau und Betrieb elektrischer An- 
lagen. I. Teil. a) Elektrische Kraftbetriebe. 
2 S w. V.; b) Elektrische Bahnen. 3 Std. 


w. V. 

— M. Teil. Erzeugung und Verteilung elektri- 
scher Arbeit. 2 Std. w. V. 

— Übungen im Entwerfen elektrischer Anlagen. 
4 Std. w. 

Knoblauch. Anleitung zur Ausfübrung wissen- 
schaftlicher Arbeiten auf dem Gebiete der 
technischen Physik. Nach Vereinbarung. 

Muthmann. Spezielle Arbeiten aus dem Ge- 
biete der anorganischen Chemie und Elek- 
trochemie. 30 Std. w. U 

— Chemisches Praktikum im analvtischen und 
elektrochemischen Laboratorium. 10 bis 
30 Std. w. U 

Ossanna. Theorie und Konstruktion der elek- 
trischen Maschinen. I. und II. Teil. Je 
3 Std. w. V 

— Entwerfen von elektrischen Maschinen. 4 Std. 


w. U. 
— Wechselstrom - Kommutatormotoren. 2 Std. 


W. N 
— Elektrotechnisches Praktikum II. 8 Std. w. U. 


Voit. Angewandte Physik. 3 Std. w. V. 
— Schwachstromtechnik: Telegraphie, Telepho- 
nie, drahtlose Telegraphie. 2 Std. w. V. 


Stuttgart. 


Beginn der Einschreibungen am 8. Oktober, 
der Unterricht beginnt am 14. Oktober. 


Baumann. Kraftfahrzeuge. 2 Std. w. V. 

Emde. Elektrische Beleuchtung. 2 Std. w. V. 
— Elektrotechnische Meßkunde II. 2Std. w. V. 
— Elektrotechnisches Laboratorium II und III. 


Gutbier. Elektrochemie. 2 Std. w. V. 
— Übungen im Laboratorium für Elektrochemie. 
Täglich. 


Herrmann. Schwachstromtechnik. 2 Std.w.V., 
Übungen nach Verabredung. 

— Grundzüge der Elektrotechnik. 2 Std. w. V. 

— Übungen im elektrotechnischen Laborato- 
rium, Praktikum II u. Ol. An 5 Wochen- 
tagen. 

— Elektrische Zentralanlagen und Leitungen. 
2 Std. w. V. 

— Theorie der Wechselströme. 2 Std. w. V. 

Kauffmann. Radioaktivität und Elektronik. 
1 Std. w. V. 


Koch. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 

— Theoretische Physik. 2 Std. w. V. 

— Physikalisches Praktikum I und II. Täglich U. 

— Handfertigkeitspraktikum. 2 bis 3 Std. w. 

— Physikalisches Kolloquium. 2 Std. w. 

Veesenmeyver. Grundlagen der Elektrotech- 
nik. 6 Std. w. V. 

= che Maschinen und Apparate I. 3Std. 
w 


— Elektrotechnische Maschinenkonstruktionen. 
8 Std. w. U. l 

— Einrichtung und Betrieb elektrotechnischer 
Fabriken. 1 Std. w. V. , 

oR ektara elektrischer Anlagen. 4 Std. 
w 


Wallot. „Theorie der Elektrizität. 3 bis 4 Std. 
w. V. 


Helmholtzfonds. 


Aus Anlaß des 25-jährigen Bestehens 
der Physikalisch-Teehnischen Reichsanstalt am 
l. X. 1912 soll, wie das „Berl. Tagebl.‘‘ Nr. 465 
berichtet, ein Helmholtzfonds ins Leben geru- 
en werden. Die zu Geschäftsbedürfnissen und 
Experimenten bestimmten Fonds bieten nieht 
die Beweglichkeit und Auskömnilichkeit, die 
ür die im Strome der wissenschaftlichen Ent- 
wicklung stehende Anstalt erforderlich ist. 
Studienreisen an gleichartige Anstalten 
ın Europa oder Amerika, rechtzeitige Be- 
schaffung kostspieliger Instrumente haben 
ganz unterbleiben oder zum Nachteil der 
orschungen hinausgesehoben werden müssen. 
Die Mitglieder des Kuratoriums haben es 

aher als ein dringendes Bedürfnis für das 
weitere erfolgreiche Wirken der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt erkannt, daß_ein 
onds von 1 Mill. M gesammelt werde. Nach 
dem ersten großen Präsidenten der Reichs- 
anstalt soll der Fonds den Namen ‚Helm- 
holtzfonds“ tragen, um damit zum Aus- 
druck zu bringen, daß die Arbeiten der Anstalt 
ür alle Zeiten in seinem Geiste zu leiten sind, 
und daß dieser Fonds insbesondere dazu helfen 
soll, die Arbeiten der KReichsanstalt stets 
nach den höchsten Anforderungen der Wirsen- 
Schaft zu richten. Beiträge von Freunden 
physikalischer Forschung, insbesondere auch 
von den Zweigen der Technik und Industrie, 
für deren Entwicklung die Arbeiten der 


Reichsanstalt von dauernder Bedeutung sind, 
nimmt die Dep>»sitenka:se A der Deutschen 
Bank. Berlin, Mauerstraße 26, auf das Konto 
Helmholtzfonds entgegen. 


Internationaler Kongreß für Elektrokultur 
Reims 1912. 


Wie wir bereits kurz auf S. 1021 der 
„ETZ“ 1912 berichteten, findet in der Zeit vom 
24. bis 26. Oktober d. J. in Reims ein Inter- 
nationaler Kongreß für Elektrokultur statt. 
Es werden auf demselben Mitteilungen und 
Vorträge über das gesamte Gebiet der Beein- 
flussung von Pflanzen und Pflanzenprodukten 
durch elektrische Ströme, Maßnahmen gegen 
Hagelschlag, Einfluß des Lichtes auf den 
Pflanzenwuchs. Vernichtung von Insekten 
durch elektrisches Licht usw. gehalten werden. 
Nebenher sollen auch die in Frage kommenden 
Maschinen und Apparate sowie erzielte Pro- 
dukte, Pläne, Photographien. Modelle von 
Versuchsanlagen usw. ausgestellt werden. Das 
Sekretariat befindet sich in Paris, 58. Boule- 
vard Voltaire. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Die Weihnachtshroschüre 1912 erscheint 
im Laufe des Monats Oktober und wird in 
leicht faßBlicher und unterhaltender Form 
einen Überblick über die wichtigsten Verwen- 
dungsarten der Elektrizität veben. Besprochen 
werden unter anderem die Dampfturbine und 
die Metalldrahtlampe, die Hygiene der Klein- 
wohnungen, die Kirchenbeheizung, die Akku- 
mulatoren, die Überlandzentralen, die Straßen- 
beleuchtung, die Wiederbelebung des Hand- 
werkes usw. Die Broschüre wird das Format 
der ‚Jugend‘ mit mehrfarbigem Umschlag 
erhalten und reich illustriert werden. Trotz- 
dem wird der Preis für die Mitglieder der Ge- 
schäftsstelle nur 25 M für 100 Exemplare be- 
tragen. Die Leser der „ETZ“ werden gebeten, 
aktuelle und interessante Photographien für 
diese Broschüre zur Verfüzung zu stellen. We- 
gen des vielseitigen Inhaltes erwartet die Ge- 
schäftsstelle einen noch größeren Umsatz 
als bei der vorjährigen Weihnachtsbroschüre 
„Das Märchen von der blonden Prinzessin und 
den drei leuchtenden Freiern‘‘, welche ein- 
schließlich der italienischen Ausgabe in vier 
Auflagen mit ca 60 000 Exemplaren erschienen 


ist. 

Unter dem Titel „Die Hausfrau und ihr 
Heim“ ist ein neues Flugblatt erschienen, 
welches als Zeitungsbeilage bzw. zur Verteilung 
durch die Zählerableser usw. gedacht ist. 
Das Format ist nur halb so groß wie das der 
bekannten Flupblätter „An die Hansfran“ 
und „An den Landwirt‘, aber der Text ist 
ebenso umfassend und der Druck bzw. die Ab- 
bildungen sehr elegant, so daß die Dentlich- 
keit trotz des kleineren Formates die gleiche 
geblieben ist. Das Blatt ist handlicher nnd 
leichter zu verteilen, als die früheren und er- 
scheint in zwei Ausführungen, wovon 303a 
auch einige elegante Bilder enthält, während 
303 b lediglich Bilder ans Arbeiterwohnungen 
bringt. 

Bieruntersätze mit Elektrizitätspropaganda 
in verschiedenen Ausführungen können von 
der Geschäftsstelle bezogen werden. Der 
Text geht aus Abb. 20 u. 21 hervor. 
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Abb. 21. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106. 
ý Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Normalienbuch. 


Wir machen hierdurch darauf aufmerksam, 
daß die 7. Auflage des Buches ‚‚Normalien, 


, Verbandes 
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Vorschriften und Leitsätze des Verbandes 
Dentscher Elektrotechniker‘‘ nunmehr erschie- 
nen ist. Dieses Buch enthält alle Arbeiten des 
bis einschließlich zur Jahresver- 
sammlung 1912. Es ist zum Preise von 3,60 M 
von der Verlagsbuchhandlung Julius Springer, 
Berlin W. 9, Linkstraße 23/24, zu beziehen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


ERLERNEN 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erheten.) 


Dr. Alfred Berliner. Wie wir bereits aut 
S. 1019 mitteilten, ist Herr Dr. Alfred Berliner 
aus seinen Stellungen in den Siemens-Schuckert- 
werken und der Siemens & Halske A.-G. auf 
ärztliche Anordnung zur Erhaltung seiner Ge- 
sundheit ausgeschieden. 

Dr. Berliner wurde am 4. XII. 1361 zu Breslau 
geboren. Er besuchte das Friedrichs-Werdersche 
und das Askanische Gymnasium zu Berlin sowie 
später das Gymnasium zu Ohlau. Hierauf bezog 
er im Jahre 1881 die Universität und die Tech- 
nische Hochschule in München zum Studium der 
Physik und der Ingenieurwissenschaften, später 
die Universität Berlin, wo er unter Helmholtz, 
und die Universität Freiburg, wo er unter War- 
burg arbeitete. Im Jahre 1888 wurde Berliner 
an der Universität Freiburg zum Doktor pro- 
moviert. Im September desselben Jahres trat 
er als Physiker bei der Siemens & Halske A.-G. 
ein, wurde 1901 Direktor derselben und 1903 
Vorsitzender des Direktoriums der Siemens- 
Schuckertwerke. Sein Nachfolger wird Carl 
Friedrich v. Siemens, der jüngste Sohn von Dr. 
Werner v. Siemens, dem Begründer der Firma 
Siemens & Halske. 

Dr. Berliner ist an der Entwicklung der 
deutschen Elektrotechnik in hervorragendem 
Maße beteiligt; sein Rat wird den Siemens- - 
Schuckertwerken und dem Siemenskonzern auch 
weiterhin erhalten bleiben, da Dr. Berliner in 
den Aufsichtsrat dieser Werke eintritt. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


‘Dar Abdruck aingahander Rriefe arfolet nach dem Fr- 
merran der Schriftleitung nnd ohne deren Varhindlichkeit.) 


Belastungsausgzleich in elektrischen Kraft- 
werken. 

Zu den interessanten Ausführungen von 
Dr-M. SCHWAIGER in der „ETZ“ 1912, 
S. 844. 894 und 921 gestatte ich mir bezüglich 
der Sechwungrradpufferung zu bemerken, daß 
dieselbe auch außerhalb von Kraftwerken er- 
folgereieh zur Anwendung gelangen kann. So 
können z. B. die rotierenden Massen einer 
Transmission zur Pufferung von Belastungs- 
stößen herangezogen werden!). Daraus er- 
klärt sich für gewisse Betriebe mit stoBweiser 
Belastung z. T. die wirtschaftliche Überlegen- 
heit des Gruppenantriebes gegenüber dem aus- 

b 4 N 
geprägten elektrischen Einzelantriebe”), Kommt 
letzterer trotzdem bei derartigen Betriebsver- 
hältnissen zur Anwendung, so ist die Anord- 
nung eines besonderen Schwungrades zur 
Pufferung der Belastungsspitzen zu empfehlen 
(z. B. beim elektrischen Einzelantrieb von Sel- 
faktoren). 

Zwickau (Sa.), 29. VIII. 1912. 


Gustav W. Meyer. 


Erwiderung. 


Auf die obigen Bemerkungen möchte ich 
erwidern, daß ich im Auszug meines Vortrages, 
der in der „ETZ“ erschienen ist, leider jene 
Stelle weggelassen habe, in der ausführlich 
davon die Rede ist, daß die Energiespeicher 
vielfach vorteilhafterweise auch außerhalb 
des Kraftwerkes aufgestellt werden können. 
Man kann, wie Herr MEYER richtige bemerkt, 
dio Schwungmassen auch in die Transmission, 
oder, was noch häufiger geschieht, in den 
rotierenden Teil des Motors legen. Von der 
natürlichen Schwungradpufferung wird in der 
Praxis, außer in dem von Herrn MEYER ge- 
nannten Fall, noch vielfach Gebrauch ge- 
macht, z. B. beim Antrieb von Kolbenpumpen, 


Scheeren, Pressen, Sägen, Stanzen, Trio- 
Walzenstraßen usw. 
Karlsruhe, 13. IX. 1912. Schwaiger. 


1) Vgl. „Der elektr. Antrieb von Selfaktoren“, „ETZ* 
1912, S. 711, en 

2) Was besonders zutrifft. wenn die Stillstände kurz 
bzw. die Leerlautsverluste klein sind, und eine Produktions- 
steigerung beim Finzelautricb nicht in Frage kommt. 
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Versuche mit Ölschaltern. 


In der „ETZ‘ 1912, S. 709 u. 735 hat Herr 
F. MARGUERRE einige Resultate sehr inter- 
ersanter Versuche veröffentlicht. Es wäre 
sehr erwünscht, zu erfahren, wie die Schal- 
tungsweise der Widerstände und der Reak- 
tanzen bei den Proben mit induktiver Be- 
lastung gewesen ist. Dies ist wichtig, um die 
Beanspruchung der Schalter richtig beurteilen 
zu können. 


Stockholm, 15, VIII. 1912. 
Einar Zachrisson. 


Erwiderung. 


Die Schaltung der Belastung bei den Öl- 
schalterversuchen war die folgende: 

Es lagen parallel: 1. Drosselspulen mit 
Eisenkern, deren cos g praktisch 0 war, Wasser- 
widerstände, deren cos g praktisch 1 war, 
und eine Reihe hintereinander geschalteter 
Fernleitungen mit cos $ ungefähr 0,34. Diese 
Verhältnisse entsprechen also einigermaßen 
denjenigen im praktischen Betriebe, wo auch 
Widerstände verschiedenen Charakters parallel 
weschaltet sind. Ein Unterschied besteht nur 
insofern, als in der Regel zu der ganzen Be- 
lastung die Impedanz der Übertragungsleitung 
in Reihe geschaltet ist, was natürlich etwas 
ungünstigere Verhältnisse ergibt. Die Versuche 
mit anderen Schaltungen der Belastuugs- 
widerstände zu wiederholen, war, wie sich 
leicht denken läßt, wegen der Kostspieligkeit 
der notwendigen Veränderungen und des Zeit- 
mangels nicht durchführbar. 


Baden, 30. VIII. 1912. 
Dr. Marguerre. 


Eiektrische Kirchenheizung. 


Wie ich aus einer an mich gerichteten Zu- 
schrift ersehe, könnte aus oben genannter 
Abhandlung auf S, 849 der „ETZ“ 1912 viel- 
leicht herausgelesen werden, daß nur die Heiz- 
körper der „Elektra“ bezüglich Wärmeeffekt 
und Wirtschaftlichkeit den gestellten An- 
forderungen entsprochen hätten. Demzufolge 
stelle ıch folgendes fest: 

l. Die Anordnung bei den Versuchen 
zwischen den einzelnen Heizkörpern der Firma 
„Prometheus“ einen Luftzwischenraum von 
35 cm zu lassen, ging nicht von der liefernden 
Vabrik, sondern von den Technikern aus, 
welche die Versuche im Auftrag der Kirchen- 
verwaltung ausführten. 

2. Bei dem höheren Wattverbrauch der 

Prometheus-Heizkörper wurde in etwa der 
halben Zeit während der Anheizperiode die 
rleiche Temperatur am Abdeckbleeh erzielt 
als bei den einen geringeren Wattverbrauch 
aufweisenden Ileizkörpern der ‚Elektra‘, so 
daB bei gleicher Stromaufnahme für das 
laufende Meter Heizkörper bei beiden Fabri- 
katen wohl zweifellos die gleichen Wärme- 
wirkungen erzielt worden wären. 
3 Der Kirchenverwaltung erschien die 
Konstruktion der „Elektra‘ wegen der festen 
wegen Staub, Feuchtigkeit und mechanische 
Verletzungen gut schützenden Rohrummante- 
lung am geeignetsten. Sie wählte daher diese 
Form, welche bereits in anderen Kirchen be- 
friedigt hatte, ohne nochmals bei den anderen 
Fabriken anzufragen, ob diese eine in gleicher 
Weise entsprechende Ausführung zu liefern 
in der Lage seien. 


Nürnberg, 8. IX. 1912. Otto Ely. 


Patent oder Priorität. 


lu dem Prioritätsstreit ARON, BEHN- 
ESCHENBURG (ETZ 1912, 5. 836) gibt Herr 
H. GURGES, Dresden, eine recht sonderbare 
Auffassung über das Wesen der Priorität kund. 
Er sagt, daß nach seiner Ansicht derjenige 
die Priorität habe, der die Idee zuerst ver- 
öffentlicht hat. Bei Patenten könne als Datum 
der Veröffentlichung nur das ihrer amtliehen 
Bekanntmachung gelten, und wer eine tech- 
nisehe Neuerung erfunden habe, hat die Wahl. 
ob er sie zunächst zum Patent anmelden und 
kommerziell ausnutzen. oder ob er sie veröffent- 
lichen und sieh den ideellen Vorteil der Priorität 
sichern will. 

Diese Ansicht steht im schroffen Wider- 
spruch zu der allgemein übliehen. Die Priorität 
einer Erfindung., d. h. das Recht und die Ehre, 
sich als erster Erfinder einer Neuerung be- 
zeichnen zu dürfen. kann doch nur derjenige 
haben. der tatsachlieh die Erfindung zuerst 
gemacht hat. Das Konzeptionsdatum und nicht 
das Publikationsdatum kann allein maßgebend 
sein. Allerdings kann man verlangen, daß das 
Datum der Konzeption der Erfindung auch 
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in irgendeiner Weise glaubwürdig nachgewiesen 
wird, etwa ähnlich wie dies im amerikanischen 
Patent-Interference-Verfahren geschehen muß 
durch Zeugen oder durch Beweisstücke, wie 
Beschreibungen, Zeichnungen, Modelle. Aber 
die Forderung zu stellen, daß erst durch eine 
Veröffentlichung, also durch Preisgabe an die 
Allgemeinheit, ein Prioritätsanspruch ent- 
stehen kann, ist mit Rücksicht auf unser deut- 
sches Patentrecht, das doch der größte Ansporn 
für das Erfinden ist, als völlig abwegig zu 
bezeichnen. 

Der Erfinder ist gezwungen, sobald als 
möglich, jedenfalls vor einer Veröffentlichung, 
seine Erfindung zum Patent anzumelden, will 
er nicht Gefahr laufen, daß die Konkurrenz 
über die Neuerung herfällt und ihm die Früchte 
seiner Arbeit raubt. Die Anmeldung zum 
Patent ist gewissermaßen ein Depositum, ähn- 
lich wie manche wissenschaftliche Zeitschriften 
Aufsätze ihrer Mitarbeiter als prioritätsbegrün- 
dende Deposita bis zum Abdruck aufbewahren. 
Erst nach abgeschlossener Prüfung der Patent- 
anmeldung erfolgt die Bekanntmachung und 
Auslegung der Beschreibung und Zeichnung, 
was durchschnittlich ein Jahr, häufig noch 
länger, dauern kann. In vielen Fällen wird 
sogar die Bekanntmachung auf Antrag des 
Anmelders noch hinausgeschoben, namentlich 
wenn noch im Ausland Patente genommen 
werden sollen. 

Solange also unser Patentgesetz, wie die 
meisten anderen auch. dem ersten Anmelder 
das Patent erteilt und jede Veröffentlichung 
als patenthindernd ansieht, solange bleibt auch 
dem Erfinder nichts anderes übrig, als bald- 
möglichst seine Erfindung zum Patent anzu- 
melden und sich bis dahin jeder Veröffent- 
lichung derselben zu enthalten. Warum ihm 
dadurch seine wissenschaftliche Priorität ver- 
loren gehen soll, ist nicht einzusehen. Das 
Depositum bei der von der Allgemeinheit be- 
stellten Behörde dürfte doch als vollgültiger 
Beweis dafür anzusehen sein, daß die Erfindung 
spätestens am Tage der Patentanmeldung ge- 
macht wurde. 


Frankfurt a. M.. 15. IX. 1912. 
Dipl.-Ing. Carl Weihe, Patentanwalt. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Berechnung von Wechselstrom-Fern- 
leitungen. Von Dr.C. Breitfeld. (Heft 17 
der „Kiektrotechnik in Einzeldarstellungen‘, 
herausgegeben von Dr. G. Benischke.) 
Mit 15 Abb. 89 S. in 8°. Verlag von Fr. Vie- 
weg & Sohn. Braunschweig 1912. Preis 
geb. 4,60 M. 


In den ersten einleitenden Kapiteln werden 
die bekannten partiellen Differentialgleichun- 
gen der elektrischen Strömung in Einphasen- 
leitungen gegeben sowie ihre Umformung in 
lineare Gleichungen mit Hilfe der eymbolischen 
Rechnung. Es schließt sich die Übertragung 
dieser Gleichungen auf Drehstromleitungen 
an; gemeint sind symmetrische Drehstrom- 
leitungen, was zwar nicht besonders erwähnt. 
aber aus dem Text ohne weiteres herauszulesen 
ist. Im nächsten Kapitel werden der Form 
nach sehr einfache Formeln entwickelt, nach 
denen man mit Hilfe von wenigen Größen, 
des Kabelfaktorse sowie dor ‚Widerstandes‘ ‘ 
des kurzgesehlossenen und des offenen Kabels 
die Spannung und Stromstärke in jedem Punkt 
der Leitung bestimmen kann. Es folgt eine 
eingehende Betrachtung dieser Größen. Es 
wird u. a. gezeigt, daB innerhalb einer ge- 
wissen — der kritischen — Länge der Kuz- 
schlußwiderstand praktisch direkt proportional 
zur Kabellänge wächst, während für den Leer- 
laufwiderstand die reziproke Beziehung be- 
steht. Die elektrischen Daten eines Kabels 
werden ohne weiteres durch experimentelle 
Bestimmung des Kurzschluß- und Leerlauf- 
widerstandes festgelegt. Von der Größe des 
Kubelfaktora hängt es ab. ob ein Kabel das 
bekannte Ferranti-Phänomen zeigt oder nicht. 

Kapitel VIII enthält die Durchreehnung 
von zwei typischen Beispielen, aus denen die 
Anwendung der in den vorhergehenden Ab- 
schnitten entwickelten Formeln klar hervor- 
geht. Das Problem erseheint in folgender 


Form: Gegeben ist am Ende eines Kabels 
die Stromstärke. Spannung, Leistung und 
Phasenverschiebung gesucht sind die Ver- 


hältnisse am Anfang der Leitung. Es folgen 
Betrachtungen über den maximalen Wirkungs- 
gerad: hierbei kommt man zu dem bekannten 
Resultat. daß man bei langen Kabeln von 
ea 100 kn zwischen einer guten Materialaus- 
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nutzung und einem guten Wirkungsgra 
wählen hat; beides schließt sich ohne a 
dung besonderer Hilfsmittel gegenseitig aus 

Kapitel X ist für den projektierenden 
Ingenieur am wichtigsten; es wird die Frage 
untersucht, welches Kabel bei gegebenen ört. 
lichen und elektrischen Verhältnissen am 
günstigsten arbeitet. In den Schlußkapiteln 
sind die Formeln in reeller Form gegeben : 
ferner ist die angenäherte Berechnung einer 
Leitung durchgeführt, wenn die gleichmäßj 
verteilte Kapazität des Kabels durch örtlich 
konzentrierte Kondensatoren von gleicher Ge. 
samtgröße ersetzt wird. 

Die sehr komplizierten nicht stationären 
Strömungen sind indem Buche nicht behandelt. 
Der Verfasser betont in dem Vorwort, man 
habe der symbolischen Methode den Vorwurf 
gemacht, daß sie für den Anfänger physikalisch 
nicht durchsichtig genug sei. {ch glaube, 
dieser Vorwurf trifft gleichmäßig fast sämt. 
liche langen Rechnungen, und gerade das 
Kapitel XI des vorliegenden Werkes zeigt 
zur Genüge, daß der Weg, den man bei der 
reellen Form der Aufgabe zu begehen hat, 
keineswegs übersichtlicher ist. Wo die Ver- 
hältnisse kompliziert sind, werden die Rech- 
nungen notgedrungen langwierig, und man muß 
dem Verfasser dafür dankbar sein, daß er auf 
verhältnismäßig knappem Raum die Haupt- 
formeln recht übersichtlich entwickelt und 
außerdem noch Beispiele durchgerechnet hat, 
die sehr viel zum Verständnis der Formeln 
beitragen. Immerhin wird wohl der Nicht- 
spezialist im allgemeinen ziemlich viel Zeit 
brauchen, um sich in das abstrakte Gebiet 
hineinzufinden. Es fragt sich daher, ob der 
Verfasser bei einer Neubearbeitung oder in 
einem anderen Bändchen dieser Samlings 
nicht die reoht kurz behandelte angenäherte 
Berechnung und speziell die nur im Schlußsatz 
erwähnte graphische Methode mehr in den 
Vordergrund rücken könnte, damit derjenige 
Ingenieur, der sich über die Resultate möglichst 
schnell ein ungefähres Bild machen will, auch 
auf seine Kosten kommt. Die graphischen 
Methoden haben nun einmal den großen Vor- 
zug, daß der Fernerstehende mit relativ ge- 
ringer Mühe die hauptsächlichsten Resultate 
schneller erfaßt, als es auf dem Weg der Rech- 
nung möglich ist, wenngleich man für die 
genaue Durchführung der Probleme fast stets 
auf die Rechnung angewiesen ist. 

Um einige Detailsachen zu erwähnen, 
ist mir aufgefallen, daß der Verfasser für den 
Ohmschen Leitungswiderstand den Buchstaben 
w und nicht, wie seit kurzem international 
Brot, r gewählt hat, offenbar um mit dem 

uch von Rössler konform zu gehen. Während 
ferner auf die wertvollen Arbeiten von Rössler 
vielfach Bezug genommen ist, findet man den 
Namen von Breisig im ganzen Buch kaum 
erwähnt. 

‚Alles in allem ist die sehr sorgfältige und 
gediegene Arbeit allen zu empfehlen, die sich 
mit den elektrischen Verhältnissen auf langen 
Leitungen näher beschäftigen wollen. An 
mathematischen Kenntnissen werden nur die 
Grundlehren der Differential- und Integral- 
rechnung sowie die elementarsten Operationen 
der symbolischen Rechnungsart el 

rion. 


Die Betriebsleitung, insbesondere der 
Werkstätten. (Autorisierte deutsche Aus- 
gabe der Schrift: „Shop management“. 
Von F. W. Taylor. Von Professor A. Wal- 
lichs. 2. vermehrte Auflage. Mit 15 Abb. 
und 2 Zalilentafeln. VII und 137 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. 
Preis geb. 6 M. 

Das Erscheinen einer zweiten Auflage 
vorliegenden Buches beweist zur Genüge, 
welches Interesse in Deutschland für ameri- 
kanische Geschäftsführung und Fabrikein- 
richtungen vorhanden ist, und wie gern jeder 
Fabrikant sich belehren lassen will, um Er- 
folge und Ersparnisse in seinem Betriebe zu er- 
zielen. 

Die erste Auflage wurde bereits in der 
„ETZ“ 1909, S$. 809, eingehend besprochen, 
so daß es jetzt nur nötig ist, auf die Erweite- 
rungen des Buches hinzuweisen. „Hohe Löhne 
bei niedrigen Herstellungskosten“ ist das 
Motto, welehes sieh dureh das ganze Buch 
hindurcehzieht. Es ist dies eine Erfahrung, die 
jeder Fabrikant nsw. bei den jetzigen Zeiten 
machen muß. Arbeitslöhne können heute nieht 
mehr ohne besondere Mittel heruntergedrückt 
werden, vielmehr ist man sich ganz klar dar- 
über, daß sie stetig höher werden. Um nun 
konkurrenzfähig zu bleiben oder zu werden, 
muß man an dem anderen Ende anfangen, d.h. 
eine durchgreifende Organisation einführen 
und mit modernen Maschinen, rationellen Ein- 
richtungen und guten Werkzeugen arbeiten. 
In der Erkenntnis dieser Wahrheit sind uns die 
Amerikaner vorbildlich gewesen. 
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Neu hinzugekommen sind in dem Buch 
Mitteilungen von Wallichs selbst, nachdem 
er 1911 eine Studienreise nach den Vereinigten 
Staaten unternommen hat und so Gelegen- 
heit hatte, „Erfahrungen über die Einführung 
und das Wirken der Taylor-Organisation‘‘ in 
vielen Fabriken zu sammeln. Auch über ‚‚Er- 
folge der jüngsten Zeit“ berichtet Wallichs. 
so haben amerikanische Staatsbetriebe und 
Militärwerkstätten versuchsweise das Taylor- 
system eingeführt. Wie sich die amerikanischen 
Arbeiter, die ihre Interessen dadurch schwer 
geschädigt fühlen, dazu stellen, wird in $ 228 
behandelt: „Naturgemäß sind die sehr ein- 
flußreichen Arbeitervereinigungen der Ver- 
einigten Staaten scharfe Gegner der Taylor- 
schen Grundsätze, da deren Bestreben sehr 
energisch auf Beschränkung der Leistung des 
einzelnen Arbeiters hinzielt, während durch 
die Taylorschen Verfahren Erhöhung der 
Leistung und des Verdienstes erreicht werden 
soll. Die besseren Elemente unter den Arbeitern 
haben jedoch zum Teil erkannt, daß sie in der 
Gleichstellung mit den minderwertigen Leuten 
ihre Rechnung nicht fanden, sie traten daher 
aus den Vereinigungen aus, da ihnen das Ver- 
weilen in den nach Taylor organisierten Be- 
trieben nicht gestattet war.‘ 

Wie schon in dem Referat von 1909 ge- 
sagt, kann man amerikanische Verhältnisse 
nieht ohne weiteres auf Deutschland übertragen. 
Jedoch ist die Kenntnis von Erfolgen auch 
in anderen Ländern von außerordentlichem 
Wert. Das Buch wird weiter große Verbreitung 
finden und jedem Vorteile bieten, der sich die 
Mübe gibt, ın Ruhe die vorgeschlagenen Wege 
zum Erfolg zu studieren und sinngemäß sie 
für seine Zwecke und seine Verhältnisse anzu- 
wenden. Paul H. Perls. 


Handbuch der Aräometrie. Von Dr. J. 
Domke und Dr. E. Reimerdes. Mit 22 Abb. 
XII und 350 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1912. Preis geb. 13,20 M. 


Das Buch verdankt seine Entstehung einer 
Anregung des Vereins deutscher Glasinstru- 
mentenfabrikanten zu llmenau an die Kaiser- 
liche Normaleichungs-Kommission. Der An- 
regung Folge gebend, haben es die Ver- 
faster unternommen, das bei dieser Behörde 
vorhandene reiche Material an Beobachtungen 
und Tabellen, durch Veröffentlichung in Buch- 
form, einem größeren Interessentenkreise zu- 
gänglich zu machen. 

‚ Das Werk gibt auf breitester Grundlage 
die Aräometrie mittels des Skalenaräometers 
und gliedert sich in vier Abschnitte. Der erste 
Abschnitt bringt die physikalisehen Grund- 
lagen der Aräometrie, d. h. die Methoden 
der Dichtebestimmungen und eine ausführliche 
Theorie des Skalenaräoımeters unter besonderer 
Berücksichtigung der Fehler dieses Instru- 
mentes. Abschnitt 2 handelt von der Her- 
stellung und Justierung der Skalenaräometer. 
Dieser Abschnitt umfaßt den größten Teil 
des Buches und gibt in außerordentlich aus- 
führlicher Weise Auskunft über die bei der 
Anfertigung und Prüfung des Aräometers 
benutzten Methoden. Besondere wichtig für 
die Fabrikation erscheinen die Angaben über 
die Vorausberechnung von Aräometern. 

~ Der dritte Abschnitt handelt von den 
Spezialkonstruktionen für besondere Zwecke, 
wie dieselben unter den Namen Saccharimeter, 
Alkoholometer, Mostwagen usw. bekannt sind. 
Abschnitt 4 enthält die Grundlagen für das 
amtliche Prüfungswesen in Deutschland und 
ım Auslande. 

Als Anhang zum Text ist ein ausgedehntes 
Tafelwerk angefügt, welches alle Korrektions- 
rechnungen bei Dichtebestimmungen, Umrech- 
Nungen von Aräometerskalen, Reduktionen für 
besondere Flüssigkeiten außerordentlich er- 
leichtert oder ganz zu vermeiden erlaubt. 

Das Buch ist seiner Anlage nach als grund- 
legendes Werk über Aräometrie anzusehen 
und sein Erscheinen ist nicht nur für die 
Fabrikationskreise der Glasindustrie von Wich- 
tigkeit, sondern auch für den Laboratoriums- 
chemiker usw., da bei der Mannigfaltigkeit der 
existierenden Aräometertypen ein Hilfsbuch 
zum Nachschlagen geradezu ein Bedürfnis war. 

18 Ausstattung des Buches ist gut. 


Kock. 
(Ausf i 
sführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
e Bücher. 
Travaux du Laboratoire Central d'Elec- 
tricité. Bd. IL. Von P. Janet. i 


Herausgegeben 

yv 3 .r >» è 

On der Société Internationale des Electriciens. 
u. 493 S. in gr.-xs0, Verlag von Gauthier- 


illars. Paris l912. Preis 15 Fr. 


Die Elektrizität und die Textilindustrie. 
Von Dipl.-3Jng. G. Obstfelder. Mit 82 Abb. 
124 S. in 80%. Bd. I von „Die Elektrizität in In- 
dustrie und Gewerbe“. Verlag von M. von Crie- 
gern. Preis geb. 3 M. 


Passage de l'électricité à travers les gaz. 
Von Prof. J. J. Thomson. Nach der 2. Auflage 
aus dem Englischen übersetzt von Ing. R. Fric 
und Ing. A. Faure. Mit 209 Abb. VI u. 694 S. 
in gr.-50. Verlag von Gauthier-Villars. Paris 
1912. Preis 24 Fr. 


Die Grundgesetze der Wechselstromtechnik. 
Von Dr. G. Benischke. 2. erweiterte Auflage. 
Heft 3 von „Elektrotechnik in Einzeldarstellun- 
gen“. Mit 189 Abb. VIII u. 231 S. in 80, Verlag 
von Fr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 1912. 
Preis geb. 5,80 M. 


Die Wechselstromtechnik. Herausgegeben von 
Prof. E. Arnold. III. Bd. Die Wicklungen der 
Werbselstrommaschinen. Von E.Arnold. 2.voll- 
ständig umgearbeitete Auflage. Mit 463 Abb. und 
5 Tafeln. XII u. 371 S. in 30. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1912. Preis 13 M. 


Kapazität und Selbstinduktion in der Tele- 
graphen- und Fernsprechtechnik. Von 
Telegrapheningenieur F. Ambrosius. Mit 54 Abb. 
VII u. 128 S. in 80. Verlag von Hachmeister 
& Thal. Leipzig 1912. Preis 2,50 M. 


Über Fehlerortsbestimmungen an Kabel- 
leitungen. Von ÜOberbahnmeister Emil Goll- 
mer. 2. umgearbeitete Auflage. (Erweiterter 
Sonderabdruck aus „Helios“., Mit 21 Abb. 43 S. 
in 80. Verlag von Hachmeister & Thal. Leip- 
zig 1912. Preis 1,50 M. 


Beiträge zur praktischen Ausführung von 
Ankerwicklungen. Von Ing. W. Wolf. 2. um- 
gearbeitete Auflage. (Erweiterter Sonderabdruck 
aus „Helios“.) Mit 88 Abb. 47 S. in 8°. Verlag 
von ne x Thal. Leipzig 1912. Preis 
1,50 M. 


Schaltungsbuch für Starkstromanlagen. 
Band 1: Elektrische Lichtanlagen. Ein Hand- 
buch für den Montagegebrauch und zum Selbst- 
unterricht. Von Dr. B. Thierbach. 2. ergänzte 
Auflage. Mit 183 Abb. VIII und 208 S. in 80, 
Verlag von Hachmeister& Thal. Leipzig 1912. 
Preis 3 M. 


Die deutschen elektrotechnischen Spezial- 
fabriken. Eine volkswirtschaftliche Betrachtung 
nebst Bezugsuuellenverzeichnis. Herausgegeben 
von der Vereinigung Elektrotechnischer Spezial- 
fabriken. 77 S. in 8°. Berlin 1912. 


Wiemacheich mein Testament ohne Rechts- 
anwalt und ohne Notar? Das Erbrecht. Ge- 
meinverständliche Darstellung des Gesetzes nebst 
zahlreichen Testamentsentwiürfen und -beispielen. 
Yon Hans Lustig. 3. Auflage. 32 S. in »°. 
Baumgartens Verlagsbuchhandlung. Saarbrücken 
1912. Preis 1,10 M. 

Die Stromversorgung der Vollbahnen. Von 
Ing. R. Baecker. (Sonderabdruck aus der „Öster- 
reichischen Wochenschrift für den öffentlichen 
Baudienst“ 1912. Heft 27.) Mit 2 Tafeln. 24 S. 
in 8%. Im Selbstverlag des Verfassers. Wien 
VIII/2, Lerchenfelderstr. 66. 


Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich. 
Neue. ab 5. VII. 1912 gültige Fassung. 110 S. 
in 15%. Verlag von L. Schwarz & Co. Berlin 
1911. Preis 1.10 M. 


Konstruktion, Baı und Betrieb von Funken- 
induktoren und deren Anwendung, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Röntgen- 
strahlentechnik. Von E. Ruhmer. |. Teil: 
Funkeninduktoren. 2. neu bearbeitete Auflage. 
Mit etwa 200 Abb. 2. Lieferung. (Das ganze 
Werk erscheint in 7 bis 8 Lieferungen.) 47 S. 
in 80. Verlag der Administration der Fachzeit- 
schrift „Der Mechaniker“, Nikolassee bei Berlin. 
Preis einer Lieferung 1,25 M.!) 


Doktordissertationen. 


P. Lohmann. Über den Ausgleich periodischer 
Energieschwankungen in Drehstromnetzen. Tech- 
nische Hochschule Darmstadt. 1912. 


F. Erb. Über die Ausbreitung Hertzscher Wellen 
an Metallen und Salzlösungen. Technische Hoch- 
schule zu Braunschweig. 1912. 


W. Theobald. Die Herstellung des Blattmetalls 
in Altertum und Neuzeit. Technische Hochschule 
zu Hannover. 1912. 


K. Krug. Das Kreisdiagramm der Induktionsmoto- 
ren. Technische Hochschule zu Darmstadt. 1911. 


O. Mies. Untersuchungen über die Knicksicher- 
heit von Kolbenstangen, Technische Hochschule 
zu Darmstadt. 1912. 


Joh. Harbich. Glimmverluste paralleler Leiter. 
Technische Hochschule zu Darmstadt. 1911. 


„) Auf 3.897 war irrtümlicherweise der Preis für den 
l. Teil mit 1.25 M angegeben worden. Der Preis bezog 
sich auf die erste Lieferung. 


H. Bachmann. Beitrag zur Messung von Luft- 
mengen. Technische Hochschule zu Darmstadt. 
1912. 


K. Kuhlmann. Sicherheits- und Empfindlichkeits- 
faktor des Leitungsschutzeystems von Merz u. 
Price. Technische Hochschule zu Darmstadt. 1912. 


Sonderabdrücke. 


W. Gaede. Die äußere Reibung der Gase und ein 
neues Prinzip für l,uftpumpen: die Molekular- 
pumpe. „Berichte der Physikalischen Gesellschaft“ 
1912, S. 775. 


Fr. Naumann. Kunst und Volkswirtschaft. „Hilfe“ 
1912, Nr. 27. 


F. Kock. Verfahren zur Demonstration von Schwin- 
gungsvorgängen durch die Resonanzkurve. „Ver- 
handlungen der Deutschen Physikalischen Gesell- 
schaft“ 1912, Nr. 14. 


L. Rosenbaum. Die Rentabilität und Tarifbildung 
der Elektrizitätswerke. „Elektrotechnik und Ma- 
schinenbau“ 1912, Heft 27. 


S. Guggenheim. Mitteilungen über die Eigen- 
schaften von Fahrleitungen. „Elektrische Kraft- 
betriebe und Bahnen“ 1912, Heft 18. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendungen erbeten.) 


Carl Maier, Fabrik elektrischer Appa- 
rate, Schaffhausen (Schweiz). Liste Nr. 2: Motor- 
schaltkästen, Freileitungsschalter und Trennschalter, 
Blitzschutzvorrichtungen und Leitungsträger. 


Vacuum -Preßgut-Gesellschaft m. b. H, 
Weißensee-Berlin. Liste Nr.7 über Handlampen aus 
Festonit. 


Gans & Goldschmidt Elektrizitäts-Ges. 
m. b. H., Berlin N. 4. Liste IV 12: Technische 
Widerstandsmessungen und Meßbrücken, 


Oskar Böttcher, Berlin. Liste Nr, 204: 
Starkstrom-Installationsmaterialien. 


Elektrizitäts-Gesellschaft „Colonia“ m. 
b. H., Köln-Zollstock. Preisliste über Gleichstrom- 
motoren und Dynamomaschinen. 


Bergmann - Elektricitäts -Werke A.-G., 
Berlin. Prospekt über Wattstundenzähler mit Maxi- 
mumzeiger für Wechsel- und Drehstrom. 


Heinrich Lanz, Maschinenfabrik, Mann- 
heim. Katalog über Heiß- und Sattdampfloko- 
mobilen mit Ventilsteuerung „System Lentz“. 


D. Blumenthal, Köln a. Rh. Preisliste über 
elektrische Ventilatoren aller Art. 

Westinghouse Cooper Hewitt Gesell- 
schaft m. b. H., Berlin SW. 458. Preisliste Nr. 37 
über Blaupausemaschinen, System Everett-Mc Adam. 

Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, 
Berlin. Landwirtschaftliche Mitteilungen. Nr. 4: 
Dreschmotorwagen. Nr. 9: Transportable Elektro- 
motoren für die Landwirtschaft. Verzeichnis der 
Kohlenstifte für A. E.G. - Bogenlampen. Druck- 
schrift über den elektrischen Tiegelschmelzofen, 
System Helberger. Mitteilungen für Bahubetriebe, 
Nr. 9: Neue Oberleitungsmaterialien. Druckschrif- 
ten: Die wirtschaftliche Regulierung von Dreh- 
strommotoren. Verzeichnis von ausgeführten und 
in Arbeit befindlichen horizontalen Drehstrom- 
motoren mit hohen Umlaufszahlen, vorwiegend zum 
Antrieb von Kreiselpumpen, Kreiselgebläsen und 
Kreiselkompressoren. 


Hugo Helberger G. m. b. H., München 4l. 
Listen und Drucksachen über elektrische Aluminium- 
Doppelsparkocher, elektrische Bügeleisen mit leicht 
auswechselbaren Heizkörpern, elektrische Kochappa- 
rate, Lötkolben, Siegelapparate und Brennstempel 
usw. 


C.Schniewindt, Neuenrade. Liste Nr. 30 über 
Stahldübel nebst Zubehör. 


Union Elektrizitäts-Gesellschaft m.b. H., 
Hamburg. Preisblatt Nr. 23 über elektrische Steh- 
lampen. 


Danneberg & Quandt, Berlin O. 112. Druck- 
schrift über Daqua-Heizung, neuzeitliche Luftschnell- 
heizung. 


Berliner Elektros-Gesellschaft m. b. H. 
Berlin-Schöneberg. Preisliste über Wommelsdorf- 
sche Kondensator- und Influenzmaschinen, 


Oskar Weber, Berlin. Preisliste Nr. 135: 
Armaturen für Metallfadenlampen; Nr. 137: Instal- 
lationsmaterial. 


Gesellschaft für Isolierung gegen Er- 
schütterungen und Geräusche m. b. H., Berlin. 
Broschüre Nr. 48 über die Isolierung von Maschinen- 
erschütterungen und -geräuschen. 
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UND GESCHÄFTLICHES. Maschinen und von Gas- und Petroleum- 
motoren hatte in 1911 einen Wert von 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Kabelwerk Rheydt A.-G., Rheydt. 1. VIIL. 
1911/30. VI. 1912 (G.-V.: 19. X. 1912). Das 
wegen Verbesserung der Betriebseinriehtungen 
erwartete günstigere Ergebnis ist erzielt 
worden. Die Beschäftigung war betriedigend, 
und die Verkaufspreise entsprachen den stei- 
senden Notierungen des Rohmaterials. Der 
"abrikationsgewinn stellt sich auf 1 868 167 M 
(793 597 i. V.). Ihm stehen gegenüber 526 022 
M Generalunkosten (433 329 i. V.), 11394 M 
Steuern (32 348 i. V.) und 127577 M Zinsen 
usw. (145 233 i. V.). Im ganzen (einschließlich 
der Dubiosen) werden 419 734 M abgeschrieben 
(221 643 i. V.), so daß sich ein Reingewinn 
von 783439 M ergibt (28 343 M Verlust i. V.). 
Die Verwaltung schlägt 8°, Dividende 
(0 i. V.) und weiter folgende Verteilung vor: 
Reservefonds Il: 40 000 M; Tantieme: 46 675 
M; Talonsteuerreserve: 15 000 M und Gasati- 
fikationen, Unterstützungsfonds: 45 000 M. 
236 764 M sollen auf nene Rechnung vor- 
getragen werden. 

In der Bilanz figurieren unter den 
Aktiven Grundstücke und Gebäude: 0,821 
Mill. M (0,839 i. V.); Maschinen und Be- 
triebsanlagen: 0,696 Mill. M (0,807 i. V.); 
Walzwerk: 0,687 Mill. M (0,793 i. V.); Debi- 
toren: 4,154 Mill. M (3,536 i. V.); Vorräte: 
2,410 Mill. M (2,448 i. V.) Als Passiva 
werden u. a. genannt Aktienkapital: 5 Mill. 
M (wie i. V.); Obligationen: 0,540 Mill. M 
(0,570 i. V.); Reserven: 1,014 Mill. M (1,042 
i. V.); Kreditoren: 1,566 Mill. M (2,112 i. V.). 

Elektricitätswerk Crottorf A.-G., Crottorf. 
Das Unternehmen hat im Geschäftsjahr 1911/ 
1912 nach dem „Reichsanzeiger‘ aus Strom- 
lieferung 270 769 M, aus Zählermiete 11 715 M 
und aus Installationen 24 178 M vereinnahmt. 
Bei 114637 M Betriebskosten, 15832 M 
Iandlungsunkosten, 23897 M Zinsen und 
6383 M an Abschreibungen ergibt sich ein 
Überschuß von 171236 M. Aus diesem 
werden 6 % Dividende gezahlt und 31 236 M 
vorgetragen (31 143 i. V.) In der Bilanz 
stehen k 


zu Buche, während bei den Passiven u. a. 
das Aktienkapital mit 1 Mill. M, der Re- 
servefonds mit 0,1 Mill. M, das Schuldver- 
schreibungskonto mit 0,6 Mill. M, der Amor- 
tisationsfonds mit 0,175 Mill. M, der Er- 
neuerungsfonds mit 0,122 Mill. M und Kredi- 
toren mit 0,033 Mill. M bewertet sind. 


Rumänische Allgemeine Elektrieitäts-Ge- 
sellschaft A.-G., Bukarest. Der Geschäfts- 
sewinn des Unternehmens im Berichtsjahr 1911 
etrug nach dem „KReichsanzeiger‘‘ 57 287 M. 
Mit dem Vortrag von 11913 M ergeben sich 
69200 M Überschuß. Die Bilanz enthält 
einerseits 0,233 Mill. M Wechsel, Effekten und 
Kautionen, für 0,622 Mill. M Waren und einen 
Betrag von 1,757 Mill. M an Debitoren, denen 
1,531 Mill. M Kreditoren gegenüberstehen. 
Das Aktienkapital stellt sich auf 1 Mill. M, 
Reserven sind zu 15 288 M bewertet. 
Bergmann - Elektricitäts - Unternehmungen 
A.-G. Berlin. Eine a. o. Generalversam m- 
lung hat die hier sehon erwähnten 1) Ab- 
machungen mit den Bergmann-Elektrici- 
täts-Werken genehmigt, denen zufolge diese 
die Abteilung für Bahnen, Lieferungen usw. 
und die Geschäftsführung der bei der Firma 
verbleibenden Unternehmungen (genannt wer- 
den die böhmische Zentralen G. m. b. H. 
Trümitz, Ellwangen, Goslar-Wolfenbüttel und 
die Magdeburger Vorortbahnen A.-G.) gegen 
eine Jahresentschädigung übernehmen. Die 
Unterbilanz aus dem Geschäftsjahr 1911/12 
beträgt ca 650 000 M (312 000 i. V.) Neu 
inden Aufsichtsrat wurden gewählt Direktor 
P. Thomas (Schaaffhausen) an Stelle des ver- 
storbenen Landrats a. D. Dr. Langen, Direktor 
Dr. K. Helfferich (Deutsche Bank) und der 
neue Direktor der Bergmann - Elektricitäts- 
Werke Dr. Th. Berliner, während ein anderer 
Direktor der Muttergesellschaft, W. Steinert, 
künftig allein als Vorstand fungiert. 


Generalversammlungen. 7. X. 1912. Elektr. 
Überlandzentrale Friedland (Mecklbg.) A.-G., Friedland 
(a. oœ) 15. X. 1912. Elektrizitäts A.-G. vormals 
Hermann Pöge, Chemnitz. 16. X. 1912. Überland- 
zentrale Belgard A.-G., Belgard. 
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onzessionen und Grundstücke mit 
0,250 Mil. M, Gebäude mit 0,206 Mill M, 
Maschinen und Kessel mit 0,387 Mil. M, 
Leitungen, Transformatoren mit 1,200 Mill. M 
und Debitoren mit 0,111 Mill. M als Aktiva 


0,150 Mill. E. £!), wovon auf Großbritannien 
0,062, Deutschland 0,032, die Schweiz 0,028 
und auf Italien 0,013 Mill. E. £ entfielen. Die 
Schweiz und Italien lieferten beträchtlich 
mehr als im Vorjahr, erstere namentlich Kraft- 
anlagen für Beleuchtung und industrielle Be- 
triebe, letzteres und Deutschland hauptsäch- 
lich Gasmotoren. („N.f. H., I. u. L.“) 


Belgien. Telephonische Registrier- 
vorrichtungen, ähnlich denjenigen, die da- 
zu dienen, die Zahl der telephonischen. Ge- 
spräche anzuzeigen, sind wie ‚Maschinen, 
mechanische Vorrichtungen und Geräte, an- 
dere‘ nach dem dem Gewichte nach vor- 
herrschenden Bestandteile zu verzollen. 

Gegenstände aus Glimmer, für Ma- 
schinen, bestehend in gelochten Scheiben, 
in Stäbchen oder Röhren, sind nach der Tarif- 
stelle „Verschiedene Erzeugnisse für die In- 
dustrie“ mit 5 9 des Wertes zu verzollen. 
(oN. f. H., I. u. L.) 


Italien. Die Anteile Deutschlands und 
Österreich-Ungarns am italienischen Im- 
port von Glühlampen?) sind in einem öster- 
reich-ungarischen Konsulatsbericht aus Genua 
für 1911 mit 4,444 Mill. Stück (4,307 1. V)) für 
jenes, mit 1,661 Mıll. Stück (1,366 i. V.) für 
dieses beziffert. Insgesamt betrug er 7,647 
Mill. Stück (6,8391. V.). Von der für schwore 
Dynamomaschinen 33 183 dz (38 1401.:V.) 
betragenden Einfuhr entfielen auf Österreich- 
Ungarn 831 dz (579i. V.). Von der leichteren 
Ware, die mit 21 139 dz (24 478i. V.) einkam, 
lieferte es 942 dz (394i. V.). Deutschland war 
hier wie bei den Glühlampen Hauptimporteur. 


— Ineinem gleichfalls österreichisch-ungari- 
schen Konsulatsbericht aus Mailand wird darauf 
hingewiesen, daß die kleine Besserung, die 
sich in 1911 in der elektrotechnischen In- 
dustrie Italiens bemerkbar gemacht hatte, 
auf die Neugründung zahlreicher Zentralen 
und den dadurch hervorgerufenen Bedarf an 
Maschinen zurückzuführen sei. In den letzten 
15 Jahren wurden 0,8 Mill. PS aus W asser- 
kräften erzeugt. Was den Ausblick in die 
zukünftige wirtschaftliche Entwick- 
lung der elektrotechnischen Industrie Italiens 
betrifft, so ist eine Überproduktion wie in 
anderen Branchen auch in ihr zu befürchten. 
Die in Italien pro Jahr verbrauchten ca 12 bis 
15 Mill. elektrische Glühlampen kommen zum 
größten Teil aus Österreich-Un arn, Deutsch- 
land, Frankreich und der Se weiz; die ein- 
heimischen Fabriken erzeugen höchstens 20 0% 
des jährlichen Verbrauches, zumeist Metall. 
fadenlampen. Die Rentabilität dieser anfangs 
so glänzenden Industrie sei schon jetzt, u. a. 
durch die stets anwachsende Konkurrenz go. 
wie den Brauch des Gratisaustausches zer- 
brochener a lfadenlampen, in Frage gestellt. 
Elektrische Pt örper aus Messing 
und Bronze sind fast urchweg italienischer 
Erzeugung ; das Ausland steuert nur Speziali- 
täten und Neuheiten, hauptsächlich für Muster- 
zwecke, bei. 

— Elektroden für gewerbliche Zwecke 
aus geschmolzenem Eisenoxyduloxyd sind 
in der Zollbehandlung den für Elektroden 
zum gewerblichen Gebrauche hergerichteten 
Kohlen (Trf.-Nr. 347; 3 Le/dz) gleichgestellt 
worden. („N.f. H., I. u. L.“) 


Kreta. Pür deutsche Firmen, die sich an 
staatlichen öffentlichen Submissionen, wie 
sie bei Anschlägen über 1000 Fr ausgeschrieben 
werden, beteiligen wollen, empfiehlt sich die 
Betrauung eines in Canea ansässi en, bei der 
Regierung gut eingeführten, möglichst deut- 
schen Vertreters mit der ständigen Wahr- 
nehmung der Interessen. Häufig werden Aus- 
schreibungen so spät ausgegeben, daß sie den 
deutschen Fabrikanten nicht mehr rechtzeitig 
zur Kenntnis gebracht werden können. (N. f. 
H., I. u. L.‘). 


Mexiko. Erzeugnisse, die aus mehreren 
Stoffen bestehen und im Tarif nicht beson- 
ders angeführt sind, werden dem Gewicht ent- 
sprechend nach dem vorherrschenden Stoff ver- 
zollt, wenn dieser feststellbar (ausgenommen 
sind Waren mit Edelmetallverzierung), falls 
nicht, nach dem höheren Satz der Bestandteile. 
Nach Teilen gesondert eingehende, einzeln um- 
hüllte und separat angemeldete, wenn auch in 
einem Packstück befindliche Gegenstände wer- 
den nach den Finzelsätzen taxiert. Wachs- 
oder Teertuch in zum Schutz gegen Feuchtig- 
keit erforderlicher Größe ist frei. (N. f. H, 
I. u. L.*) 


1) 1,Agvpt. Pfund = 20.75 M. 
Ygl. auch ETZ“ 1012. 5. 577 
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Niederlande. Über die Metalldr.. 
lampenerzeugung läßt sich das Östertenn, 
ungarische Konsulat in Amsterdam in si 
Bericht für 1911 wie folgt aus: Die, I. 
dustriezweig erfuhr im_ Berichtsjahr. En 
weitere Ausdehnung. Vorwiegend wird fi, 
den Export gearbeitet. Zu Beginn der Winter 
saison traten allgemeine Preisvermindeaun... 
ein, denen auch die holländischen Fabrikant 
Rechnung tragen mußten. ‚ Der grobe Umi 
glich aber diesen Ausfall einigermaben wa 
aus. Im allgemeinen arbeiteten holländis. 
Glühlampenfabrikanten unter günstigen Un. 
ständen und lohnend. 


Norwegen. Deutschl and hat sich an d- 
Versorgung Norwcgens mit elektrotel. 
nischen Waren in 1910 wie folgt betii 
Isolatoren: 4257 dz (1982 i. V.) um 0,125 u, 
Kr!) (0,059 i. V.); Kabel und Drähte: Hua 
(9878 i. V.) um 1,247 Mill. Kr (0,79 ı, 
Akkumulatoren und Teile: 1234 dz (263; LN 
um 0,074 Mill. Kr (0,158 1. V.); andere eli 
trische Apparate: 108 dz (97i. V.)um 0,195) 
Kr (0,157 i. V.); Glühlampen: 321 dz (231i V. 
um 0,306 Mill. Kr (0,243 i. V.). Kohlen 
für elektrische Bogenlan;pen: 0,047 Mil. § 
0,055 i. V.). („Deutsches Handels-Archr“, 


Philippinen. Der Glühlampeniuji: 
wird in einem Österreichisch -ungarıscheu ku. 
sulatsbericht aus Manila für 1910,11 w 
einem Wert von 57 828 $ gegeben. 


Sierra Leone. Motorfahrzeuge und X: 
schinen für Haudels- und gewerbliche Zreci- 
nebst Zubehör und, bei gleichzeitiger Einfutr 
Werkzeuge und Weräte zum Gebrauche b: 
diesen Gegenständen sind zollfrei (‚N { 
H., L u. L.*) 


Spanien. Über die elektrotechnisth: 
Industrie Spaniens berichtet das öste- 
reichisch-ungarısche Konsulat in Barek 
folgendes. In 1911 gab es 1796 Elektnati:- 
werke mit 2685 Generatoren und 0,278 Mill. P 
In Katalonien, wo sich die Mehrzahl der ck 
trischen Anlagen befindet, waren 310 Wei: 
in Madrid 53. Zahlreich sind auch die Wei 
in den Provinzen Gerona, Guipúzcoa, \i 
varra, Oviedo, Sevilla, Valencia, Vizcaya w 
Zaragoza. Von den Zentralen waren I. 
mit 1704 Generatoren und 0,127 Mill. i 
öffentlich, 824 Installationen mit 1019 tes 
toren und 0,027 Mill. KW waren privat. l 
öffentliche Beleuchtung erforderte im vä? 
gehenden Jahre 0,166 MilL elektrische Lør 
unter ihnen 0,164 Mill. Glüh- und 2142 þx+ 
lampen. Im Betrieb waren 4745 Mut 
Die Produktion und Einfuhr von Dynamix 
schinen, Motoren und deren Zubehör d: 
durch die namentlich in den wagserteic 
Pyrenäen hervortretende Gründung neuer Liti- 
trizitätsgesellschaften begünstigt werden. hr 
reits Ende 1911 bildeten sich drei neue Ela: 
zitätsunternehmen in Barcelona. Der lmp"! 
von größeren und kleineren Elektromotur: 
und sonstigen elektrischen Maschinen stëllt 
sich in 1911 auf 12,1 Mill. Pes?) (10,21. V. 
10,1 in 1909). Deutschland beherrscht A 
den Markt. Neben ihm kommen Euxlad. 
Frankreich und die Schweiz in Betracht. al 
Kabeln und isolierten Drähten von ie 
Stärke aufwärts kamen in 1911 für 1,5 Mil. hi 
(1,3 i. V.; 1,9 in 1909) ins Land, mehr al: ù: 
Hälfte davon aus Deutschland. Stark u 
auch der Bedarf an Apparaten für Ir E 
graphie und Telephonie sowie u 
trizitätszählern. Der Import des Bericht 
jahrs betrug 1,8 Mill. Pes (1,5 i. 2 n 
war hier Deutschland Hauptbezugsland, A 
England, Frankreich und Schweden folget. 
letzteres zumeist für Telephonapparate. 5 
schnell nimmt die Einfuhr elektrischer C Pui 
lampen zu. Sie hatte in 1911 3,7 Mil. : 
Wert (2,6i. V.; 2,2 in 1909). Trotz ouie 
ländischer Erzeugnisse herrscht nach susla: 
schen Marken große Nachfrage. ae 
für sie 90 Pes pro 100 Stück. An der a 
der Zufuhrstaaten steht Deutschlan.. «m 
dritter Stelle Österreich-Ungarn. Bei Bale. 
Artikel spiele die Reklame eine wichtige & 


Warenerzeugung und Warenmarkt 
(Vgl die Warenpreise am Schluß des Heftes) 


Kautschuk. (Bericht von Gordon $ 
Schmidt, London, 21. IX. 1912.) Di IT. 
malige Berichtsperiode verlief auf dem 
Kautschukmarkt in ziemlich meS aa 
Weise. Im Anfang war eine ausgespr de 
Hausse in Para zu verzeichnen, die son 
lediglich spekulativen Machenschaften er 
schreiben war und der inzwischen wie 
Reaktion gefolgt ist. Die Preise für era” 
harten Para erreichten zeitweilig 5° < 


1) 1Kr-115M. 
23) 1 Pesota — 081 M 
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doeh vernmoehten sie sich auf diesem hohen 
Standpunkt nieht lange zu behaupten; denn 
sobald das Angenot, das anscheinend künstlien 
vermindert worden war, zunahm, gingen die 
Notierungen wieder zurück, so daß die genannte 
Qualität nur noch 4 s 8 d erzielte. ln der Ab- 
teilung für Plantagenkautschuk wurde 
auf den letzten Versteigerungen eine Rekord- 
menge, nämlich beinahe 1000 t offeriert, aber 
trotzdem entwickelten die Preise Stetiskeit und 
namentlich Smoked Sheet sowie Krepp Quali- 
tät fanden zu verhältnismäßig hohen Preisen 
Käufer. Auen das nächste Mal dürften wieder 
fast 800 t zur Verfügung stehen, und man 
fragt sich daher in Marktkreisen mit einiger 
Spannung, ob ein derartig starkes und regel- 
mäßiges Angebot die Aufnahmefähigkeit der 
Verbraucher nicht allzu sehr auf dıe Probe 
stellen wird. Auf dem Liverpooler Markt 
herrschte neuerdings ebenfalls ein matter 
Ton. Die Londoner Schlußnotierungen lauteten 
pro lb für feinen harten Para: greifbar, 
48 8 d, September,Oktober 4 s 71% d, Ok- 
tober/November 4s 71/, d und November/De- 
zember 4 s 6%, d; weicher Para notierte 
für Oktober 4» öl, d; Ball 3s 61, d; Serappy 
38 7!4, d; Caucho Ball für September/Oktober 
3s 614d; Pflanzerkautsehuk, First Latex, 
greifbar, 48 61, d, Oktober/November 4s 623 d 
und für nächstes Jahr 4 8 6 d. 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co., Ltd., London, betrugen 
am 14. IX. 1912 die sichtbaren Vorräte 
an Standard Copper in England 29 I90 tons, 
(28641 am 31. VIII. 1912 und 28 669 am 
15. VILI. 1912) und mit Furnace Material (fine) 
sowie den Vorräten an Fine Copper in Frank- 
reich 38 216 tons (37 436 am 31. VIII. 1912 
und 37 721 am 15. VIII. 1912.) Zusammen mit 
den aus Chile und Australien unterwegs be- 
findlichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
Gesamtvorrat von 45 366 tons (45 636 am 
31. VIII. 1912 und 46 071 am 15. VHI. 1912). 
Standard Copper kostete pro ton £ 78.2.6 
(78.17.6 am 31. V1H. 1912 und 78.7.6 am 
15. VILI. 1912). Die Zufuhren stellten sich 
einschließlich der schwimmenden Ladungen 
für die erste Hälfte September auf 14 821 tons 
dia Ablioferungen auf 15 685 tons, so daß 
der Gesamtvorrat Englands und Frankreichs 
X dieser Zeit um 864 tons abgenommen 

at. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 

500 tons (570 Ende August) angegeben, die in 
Hamburg auf 3602 tons (4126 Ende August) 
geschätzt. 
l — Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (19. bis 25. IX. 1912). ve 
bereits im letzten Bericht erwähnte Nachricht 
von einem Streik auf der Mine der Utah 
Copper Co. verursachte eine weitere Befesti- 
gung des Kupformarktes, und es zeigte sich 
erheblich größere Kauflust als in den vorher- 
gehenden Wochen, wodurch die Preise um 
nahezu 2 M/dz in die Höhe gotriebon wurden. 
Obwohl die Spekulation noch immer eine ge- 
wisse Zurückhaltung zeigt, glaubt man mit 
einem weiteren Steigen der Preise rechnen zu 
müssen, zumal die Berichte über die Be- 
schäftigung der Kupfer verbranchenden In- 
dustrien, insbesondere der Elektrizitätsbranche, 
andauernd sehr günstig lauten. 

In Elektrolytkupfer war das Geschäft 
ebenfalls etwas lebhafter, und man glaubt, daß 
der Konsum in Kürze mit größeren Ordres 
an den Maıkt herantreten muß, da er z. Zt. 
nur spärliche Vorräte besitzt. Es lauteten 
die Notierungen für Standardkupfer in M/dz 
am 25. September für September 159,25/160 
(157,25/158,25 i. Vw.), für Dezember 160,25/ 
161,25 (158,5/159,25 i. Vw.), für Mai 1913 
162,25/162,75 (160,25/160,5 i. Vw.). 

— Der Kupferzuschlag des Leitungs- 
draht-Verbandes beträgt ab 30.September 3,20M. 


Leuchtmittelsteuer. Im Rechnungsjahr 
1911 (1. IV. 1910,31. IlI. 1911) hat die 
»euchtmittelsteuer nach der offiziellen 
Statistik?) folgendes Ergebnis®) gehabt: Im 
Bonclen Zollgebiet sind in 166 (einschließ- 
tri Be Erzeugung von Gasglühkörpern) Be- 
Koh en (169 i. V.) hergestellt worden an 
v lenfadenlampen 24 791 196 (25 871 265 i. 
> »; davon wurden 11 544 387 (9 709 8991. V). 
a und 13 343 286 (15 349811 i. V.) 
En aa ins Ausland ausgeführt. Die 
tado eiden Beträge stellen sich für Metall- 
i Z ampen auf 47211892 M (41 851 288 
(25 N: 721.200 (12 660 151 i. V.), 30 661 963 
auf 130 267 ar Vs. für Noten na 
75 o ÖT (248 754 i. V.), 57 513 (104 2871.V.), 
silberd (133 125 i. V.); für Brenner zu Queck- 
nel ampflampen usw. auf 12 049 (8290 i. V.), 
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1625 (4693 i. V.), 5712 (3440 i. V.); für Brenn- 
stifte aus Keinkohle auf 8 103 867 kg (7 794 661 
i. V.), 3026 412 kg (2 896 387 i. V.), 5139 235 
kg (4 894 485 i. V.) und für solche mit Leucht- 
zusätzen auf 2 636 158 kg (2 205 475 i. V.), 
1 263 446 kg (988645 i. V.), 1427989 kg 
(1161 576 i. V.). 

. Als steuerpflichtig vom Ausland ein- 
geführt werden angegeben: 1 585 732 Kohlen- 
iadenlampen (1 145 033 i. V.), 1449 929 Me- 
tallfadenlampen (571483 i. V.), 230 Nernst- 
brenner usw. (316 i. V.), 1505 Brenner zu 
QWuecksilberdampflampen usw. (44 i. V), 
43 361 kg Brennstifte aus Reinkohle (29 73U 
i. V.) und 43 303 kg Brennstifte mit Leucht- 
zusätzen (29 227 i. V.). 

Die Einnahmen aus der Leucht- 
mittelsteuer betrugen für Kohlenfadenlam- 
pen 2153 735 M (2 061 345 i. Vô, für Metall- 
tadenlampen, Nernstbrenner und andere Glüh- 
lampen 5835 954 M (4100434 i. V.), für 
Brenner zu Wuecksilberdampflampen usw. 
32288 M (21788 i. V.) für Brennstifte aus 
Reinkohle 1 817370 M (1778099 i. V.) und 
für solehe mit Leuchtzusätzen und alle übrigen 
Breunstifte 1263146 M (1015303 i. V.) 
Insgesamt sind mithin im Rechnungsjahr 1911 
aus der Steuer auf elektrische Leuchtmittel 
11 102 494 M vereinnahmt worden (8 976 970 
i. V.) Mit 4299445 M für Gasglühkörper 
(3 999 587 i. V.) erhöht sich diese Summe auf 
15 401 939 M (12 976 557 i. V.) Nach Abzug 
des Steuernachlasses von zusammen 821 852 M 
bleiben als Ertrag der Steuer, einschließlich 
der auf Ga-glühkörper, I4 580 086 M. 

Nach den Berichten der Direktiv- 
behörden hat, wie das Statistische Amt be- 
merkt, die im Vorjahr festgestellte Besserung 
der Verhältnisse des Leuchtmittelgewerbes an- 
gehalten. Die Herstellung und der Absatz im 
Inland und nach dem Ausland sind im allge- 
meinen gestiegen. An dem Aufschwung sollen 
zumeist nur Großbetriebe teilgenommen haben. 
Metallfadenglühlampen und Glühkörper für 
Gas- usw. -lampen sind in größeren Mengen 
als im Vorjahr hergestellt worden; dasselbe 
ist bei den Brennern für Quecksilberdampf- 
lampen und bei den Brennstiften für Bogen- 
lampen der Fall. Dagegen ist die Herstellung 
von Kohlenfadenglühlampen und namentlich 
von Nernstbrennern zurückgegangen. Die 
Zunahme der Herstellung von Leuchtmitteln 
im Rechnungsjahr 1911 ist auf das Verschwin- 
den der vor Kinführung der Steuer beschafften 
Vorräte und die zunehmende Verwendung von 
Leuchtmitteln überhaupt zurückzuführen. Die 
Herstellung und der Verbrauch von Queck- 
silberdampflampen hat sich im allgemeinen 
günstig weiter entwickelt. Neue Arten von 
Beleuehtungsmitteln sind, abgesehen von dem 
schon im Vorjahr erwähnten, steuerlich den 
Quecksilberdampflampen gleichgestellten Moo- 
relicht!) im Jahre 1911 nieht zur Einführung 
gelangt. 

Hierzu wird uns weiter geschrieben: 

„Diesveben veröffentlichte amtliche Über- 
sicht über den Ertrag der Leuchtinittelsteuer 
im Rechnungsjahr 1911 zeigt aufs neue die 
unbefriedigenden Ergebnisse dieser 
Steuer. Obwohl die Elektrizitäts- und die Gas- 
industrie bereits seit längerer Zeit durch be- 
sondere Organisationen eine äußerst intensive 
Propaganda zugunsten der elektrischen und der 
Gasbeleuchtung entfalten, die öffentlichen 
Elektrizitätswerke und Gaswerke immer mehr 
das Petroleum aus den Kleinwohnungen ver- 
drängen, die Landwirtschaft treibenden Gegen- 
den mit elektrischen Überlandzentralen über- 
zogen werden, die vor dem Inkrafttreten der 
Steuer aAngesammelten Vorräte an Leucht- 
mitteln längst verbraucht sind, bleibt der Er- 
trag der Steuer noch immer um 36,6 %, hinter 
den Ertragsbereehnungen der Regierung zu- 
rück. Sie hatte bei der Einführung der Steuer 
den Bruttoertrag auf 23 Mill. M berechnet; 
er betrug im Jahre 191I nur 14,58 Mill. M. 

Dazu kommt noch, daß die Steigerung in 
der Produktion von Leuchtmitteln, wie aus 
dem amtlichen Bericht hervorgeht, zumeist den 
Großbetrieben zugute kommt. Die Zahl der 
Leuchtmittelfabriken ist unter der Herrschaft 
der Steuer, seit 1909, von 175 auf 166 Betriebe 
zurückgegangen. Selbst die amtlichen Berichte 
für die Jahre 1909 und 1910 mußten zugeben, 
daß die Steuer für die kleineren Betriebe eine 
Erschwerung des Wettbewerbs mitsich brachte. 
Man wird also nach wie vor mit Recht von 
einem Fiasko der Leuchtmittelsteuer 
in finanzieller und volkswirtschaftlicher Hin- 
sicht sprechen können.“ 


Ausstellungen. 


Internationale Baufach- Ausstellung, Leipzi 
: ; ai bhl i a én 9 >1pZIg 
1913°). Der Verband der Deutschen Bau- 
p VRL „ETZI 1912, 8. 49. 
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gewerks - Berufsgenossenschaften will 
auf der Ausstellung seine Leistungen in Un- 
fallverhütung, Betriebsüberwachung 
und Fürsorge für Verunglückte und deren 
Hinterbliebene darstellen. Er fordert daher 
alle Firmen und Personen, die Maschinen, 
Geräte oder sonstige der Verhütung von Un- 
fällen auf Bauten dienende Konstruktionen 
hergestellt haben, auf, sich im Interesse der 
von ihm geplanten Sonderausstellung mit 
dem Verbande (Berlin, SO., Schäferstr. 14) 
in Verbindung zu setzen. 

Konferenz des Internationaien Ausstellungs- 
komitees. An der kürzlich in Paris abgehaltenen 
Konferenz des Conseil Supérieur der 
Internationalen Federation der Stän- 
digen Ausstellungskomitees nahmen die 
Delegierten von Belgien, Dänemark, Deutsch- 
land, Frankreich, Italien, der Niederlande, 
Österreichs, der Schweiz und Ungarns teil. 
Mit besonderer Genugtuung wurde allseitig 
das neue französische Gesetz betr. 
gewerbliche Auszeichnungen!) begrüßt 
und der Wunsch nach einer analogen Gesetz- 
gebung in den anderen Staaten zwecks Herbei- 
führung einer internationalen reziproken Rege- 
lung ausgesprochen. Der sodann auf Grund von 
Sachverständigen-Gutachten der beteiligten 
Länder eıstattete Bericht über die Frage des 
Feuerschutzes auf Ausstellungen soll 
künftig durch das Permanente Brüsseler Fédé- 
rations-Bureau jeweils den Leitungen Inter- 
nationaler Ausstellungen zur Berücksichtigung 
übermittelt werden. Zur Frage der Welt- 
ausstellung San Francisco 1915 wurde 
ein im allgemeinen Interesse und ohne Präjudiz 
für eine etwaige Beteiligung eingebrachter 
Antrag betreffend einen dauernd besseren 
gesetzlichen Musterschutz in den Vereinigten 
Staaten einstimmig angenommen. Die Kon- 
ferenz stand unter dem Zeichen der demnächst 
stattfindenden Internationalen Diploma- 
tischen Ausstellungskonferenz, die die 
deutsche Reichsregierung zum 8. Oktober nach 
Berlin einberufen hat, und an der auch die 
en Vertreter der Federation 


als Delegierte ihrer Regierungen teilnehmen 
werden. 
Firmenregister. 
Elektrieitätswerk Brandenburg (Havel), 


A.-G., Brandenburg (Havel). Gegenstand : 
Übernahme der städtischen Elektrizitätswerke 
in Brandenburg, Erweiterungen, einschlägige 
Geschäfte. Aktienkapital: 1 Mill. M. 
Gründer: Allgemeine Elektricitäts-Gesell- 
schaft, Elektrieitäts - Lieferungs - Gresellschaft, 
K. Loebinger, Prof. pr. U. Klingen berg, 
Dr. F. Sabersky, sämtlich in Berlin. Auf- 
siehtsrat: P. Mammroth, Dr. G. Klingen- 
berg, P. Straudt. Vorstand: K. Loebinger, 
Dr. F. Sabersky. 

Bahn- und FElektrieitäts-Treuhandgesell- 
schaft m. b. H., Saarbrücken. Gegenstand: 
Beratung von Kreisen, Kommunen und Ge- 
sellschaften beim Bau und Betrieb von 
Dampf- und elektrischen Bahnen sowie Blek- 
trizitätsunternehmen, Stellung des Personals 
für Projektierung, Bauleitung, Betriebsein- 
riehtung, Betriebsführung in Pachtung für 
eigene Rechnung oder als Beauftragte; Erwerb 
und Veräußerung von Bahnkonzessionen und 
-unternehmen, ZElektrizitätsanlagen sowie 
deren Nebenbetriebe. Stammkapital: 0,1 Mill. 
M. Geschäftsführer: F. Schulze, Fraulautern ; 
J. Schulze, Saarbrücken. 

Electro-Mederit G. m. b. H., Hannover. 
Gegenstand: Vertrieb von Isoliermaterial nach 
dem Medererschen Verfahren, genannt Mederit, 
Beteiligungen. Stammkapital: 30000 M; Sach- 
einlage (Verkaufsrechte): 15 000 M. Geschäfts- 
führer: A. Rischkopf, F. Güettler. 


Karlsruher Zeitdienst & Teletondienst 
„Normaluhr Eug. 0. Wendelmuth & Co., 
Karlsruhe, Gesellschafter: E. O. Wendelmuth, 
F. Fuck, beide in Mannheim. 

Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt: G. Budach, 
Flensburg, und J. P. Nielsen, Westerland 
(an Stelle von A. Weibel, Flensburg, und 
F. Dunker, Berlin). Aus dem Vorstand ge- 
schieden: L. Datterer bei den Berliner Elek- 
trieitäts-Werken, Berlin. In den Vorstand 
berufen: H. Immisch, A. H. Müller, Mar- 
garethenhütte, bei der H. Schomburg & 
Söhne A. G., Berlin, und deren Zweignieder- 
lassungen. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. 
Deutsch- Südamerikanische Telegraphengesell- 
schaft A.-G., Köln: um 2,5 Mill. M auf 12,5 
Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. 
H. Basenthin, Nipmerow. Haftsummen: 
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100 M bzw. nicht gegeben; höchste Anteil- 
zahlen eines Genossen: 300 bzw. nicht ge- 
geben. — Elektrizitäts- und Maschinen- 
goenossenschaften m. b. H. Gellen, 
Hochfelde, Kölpin, Labuhn, Pritter, 
Thurow; Baumgarten, Clausdorf, 
Dramburg Ausbauten I, Güntershagen, 
Janikow, Köntopf, Sarranzig, Schilde, 
Welschenburg (letztere 9 sämtlich im Amts- 
bezirk Dramburg). Haftsummen: 100 M bei 
den 6 ersten, sonst 10 M; höchste Anteilzahlen: 
durchweg 100. 


Konkurse. Sägewerk und Elektrizitäts- 
werk Linard Hock, Josefsthal. 


Löschungen. Berliner Electro-Mechanische 
Werkstätten, G. m. b. H., Berlin. — Gesell- 
schaft für Hercules-Elemente, G. m. b. H.i. L., 
Düsseldorf. 


Österreich-Ungarn. Die Steiermärki- 
sche Elektrizitäts-Gesellschaft, Graz, 
begibt 6 Mill. K 41, %, ige Obligationen. — 
Die A.-G. für elektrische Unterneh- 
mungen „Phoebus“, Budapest, erhöht 
ihr Aktienkapital um 2,5 Mill. K auf 
7,5 Mill. K. 

Rußland. Die Russische Tudor Accu- 
mulatorenfabrik A.-G., St. Peterse- 
‚burg, erhöht ihr Aktienkapital um 1,2 
Mill. Rbl auf 2,4 Mill. Rbl. Als Grund werden 
Ausdehnung des Geschäfts (u. a. Aufträge der 
Kriegsmarine) und Fabrikumbauten genannt. 


. Verschiedene Nachrichten. 
Conz Elektricitäts- Gesellschaft m. b. H., 


Bahrenfeld. Die Firma gibt bekannt, daß sie 


ihren Gesamtbetrieb von Hamburg nach 
Altona-Bahrenfeld, Gasstr. 6/10 verlegt 
habe, und daß J. Klindt zum Geschäfts- 
führer bestellt sei. 


Scheiber & Kwaysser, Fabrik elektrischer 
Starkstromapparate, Wien. Die Firma hat 
ihren Betrieb in eine neue Fabrik XIIL/2, 
Linzerstr. 16, verlegt. 


Deutscher Industrieschutzverband, Dres- 
den. Der Verband, der seine auf Streikverhü- 
tung und Entschädigung der Arbeitgeber für 
unvermeidliche Arbeitseinstellungen gerichtete 
Tätigkeit seit dem vorigen Jahre aut alle Teile 
des Reichs ausgedehnt hat, bearbeitete im 
ersten Halbjahre 1912 231 Fälle von Ar. 
beiterbewegungen. In 140 Fällen konnte 
eins Arbeitsniederlegung und der damit für 
die Industriellen verbundene Schaden abge- 
wendet worden. Für 90 entschädigungsberech- 
tigte Arbeitseinstellungen, von denen 10 
im Juli noch bestanden, lagen Ansprüche von 
zusammen 102.770 M für 116 671 ausgefallene 
Manntage vor. Dem Verband gehören gegen- 
wärtig 3520 Betriebe aller Branchen mit einer 
(resamtjahresiohnsumme von ca 263 Mill. M 
als Mitglieder an. Deren Arbeiterzahl be- 
trug im Juli 0,266 Millionen. 


, Arbeitslöhne bel Krupp. Nach dem Jahres. 
bericht der Handelskammer für Essen, Mülheim, 
Oberhausen betrug der durchschnittliche 
Tagelohn in der Gußstahlfabrik Friedr. 
Krupp 1853: 1,33 M; 1860: 2,06 M; 1870: 
3,08 M; 1880: 3,19 M; 1890: 3,95 M; 1900: 
4,78 M; 1905: 5,12 M und 1911: 5,59 M. Er 


war also im vorigen Jahre um 320 ©, höh 
als 1853. ü en 


Ausschreibungen. 


7. X. 1912. Finanzdeputation, Hamburg. 
Lieferung von Beleuchtungskörpern und Glüh- 
lampen für das allgemeine Krankenhaus Barmbeck. 
Submissions-Nr. 979, Bedingungen einzusehen und 
tür 2 M käuflich. — Direktion der Gas-, Elektrizitäts- 
und Wasserwerke, Köln, Rosenstra Be 30. Elektrische 
Einrichtung des Verwaltungsgebäudes am Alteburger 
Wall. Bedingungen für die unter di: sem Titel einzu- 
reichenden Angebote bei obigem Amt, 20. X. 1912. 
Königl. Bezirksamt, Tirschenreuth (Bayern). Elektrische 
Iuneneinrichtungen, Beleuchtungskörper, Motoren und 
Zubehör für mehrere Gemeinden des Amtsbezirkes. For- 
mulare für die mit der Aufschrift „Elektrische Ein- 
richtungsarbeiten“ zu versehenden Angebote für 30 Pf 
bei obiger Stelle erhältlich, wo auch Näheres zu erfahren. 
— Generaldirektion des Königl. Arsenals vom 2. Sce- 
bezirk, Neapel, und gleichzeitig die in Taranto 
(italien). Lieferung von Kabeln und elektrischen 


Drähten im Betrag von 40000 Le. Kaution 
4000 Le. Näheres italienisch) beim „Reichsanzeiger“. 
24. X. 1912, Staatsbahndirektion, Abteilung für 
Zuxförderungs- und Werkstattendienst, Wien NV., 


Mariahilferstraße 132. Einrichtung elektrischer 
Beleuchtung in der Werkstätte und im Material. 
magazin in Gmünd. Unterlagen zu Z. 13581V ex 1012 
bei obigem Amt einzusehen. 11. X1. 1912. General- 
direktion der öffentlichen Arbeiten (Fomento-Mini- 
ne 
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sterium), Madrid. Erteilung der Konzession zur Anlage 
und zum Betrieb ciner elektrischen Straßenbahn 
in Madrid. Vorläufige Kaution 2845,25 Pos. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 


(Mıtteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Altenbruch (Hannover). Hier wird der An- 
schluß an die Überlandzentrale für den Re- 
gierungsbezirk Stade erwogen. 

Badenweller (Baden). Nach der „Straßb. Post“ 
hat die Generalversammlung der Eisenbahn A.-G. 
Müllheim- Badenweiler der Elektrifizierung der 
Linie zugestimmt. Die Rheinische Schuckert-Gesell- 
schaft übernimmt die zur Erhöhung des Aktienkapitals 
notige Summe von rund 0,9 Mill. a. 

Birkenfeld (Oldenburg). Nach dem „Berl. 
Tgblt.‘" hat das kilektrizitätswerk Oberstein-Idar 
die Absicht, das Fürstentum mit elektrischer 
Energie zu versorgen. 

Bleicherode (Pr. Sachsen). Die Überlandzen- 
trale ‚‚Südharz‘‘ hat mit der Stromlieferung 


"in der Grafschaft Hohenstein und Umgegend be- 


gonnen, 


Bremen. Die Kommission, welche sich mit der 
Erweiterung des Klektrizitätswerkes befaßt, 
hat der Bürgerschaft empfohlen, hierfür insgesamt 
0,635 Mill. M zu bewilligen. 

Breslau. Die städtischen Elektrizitätswerke 
werden, wie die „Bresl. Ztg.“ mitteilt, künftig den 
hiesigen Hauptbahnhof, den Freiburger Bahn- 
hof und den Odertorbahnhof mit knergie ver- 
sorgen, während der Brockauer Bahnhof Strom 
vom Elektrizitätswerk Schlesien erhält. 

Ensheim (Bayern). Die Regierung hat die Ge- 
nehmigung für die bereits in Angritt genommene 
elektrische Straßenbahn nach Brebach und 
Ormesheim ’ erteilt. 


Friedland (Mecklenburg). Die Überlandzen- 
trale hat der Generalversammlung die Verpachtung 
an die Firma Böttcher & Glantz vorgeschlagen. 


Gardelegen (Pr. Sachsen). 
Entwicklung der Überlandzentrale und insbesondere 
mit Rücksicht auf den Anschluß des Kreises Salz- 
wedel wird die Anlage zur Zeit erweitert. 

Heidelberg. Der Stadt ist nunmehr die Ge- 
nehmigung zum Bau und Betrieb einer elektrischen 
Straßenbahn nach Schwetzingen erteilt worden. 


Jork (Hannover). Der Kreistag hatden Anschluß 
an den Elektrizitäts-Zweckverband beschlossen. 

Mayen (Rheinprovinz). Nach der „Köln. Volks- 
Ztg." hat der Landrat vorbehaltlich der Genehmigung 
des Kreises mit der Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. 
Lahmeyer & Co., Frankfurt a. M., auf 50 Jahre einen 
Vertrag für die Errichtung einer Überlandzentrale 
geschlossen. Diese wird wahrscheinlich in Andernach 
erfolgen. Das Elektrizitätswerk Rauschermühle ; 
Plaidt, soll übernommen werden. 

Niederpianitz (Sachsen). Das hiesige Elek- 
trizitätswerk ist an die Zwickauer Elektrizitätswerk 
und Straßenbahn A.-G. für 0,35 Mill. M. verkauft 
worden. 


Zemmin (Brandenburg). Hier ist eine nicht un- 
erhebliche Gasquelle entdeckt worden. 


Zweibrücken (Bayern). Der Stadtrat hat 
einem provisorischen Stromlieferungsvertrage mit 
der Rheinischen Schuckert-Gesellschaft bis 1918 zuge- 
stimmt. Alle Rechte und Pflichten gehen später auf die 
Pfalzwerke über. 


Italien. Rom. Das Ministerium hat der „Frankf. 
Ztg.™“ zufolge nunmehr das Projekt einer elektrischen 
Bahu nach Ostia genehmigt. 

Kanada. Einer Mitteilung der „Z. d. V. D. E.“ 
zufolge soll die 47 km lange Strecke Roßland-Castle- 
gar der kanadischen Pacific-Bahn in Britisch-Colum- 
bien als Versuchsstrecke für die projektierte Umwand- 
lung der kanadischen Eisenbahnen elektrifiziert 
werden. 

Österreich-Ungarn. Wien. Nach dem 
„Eisenbahnblatt" soll die Elektrifizierung der 
Stadtbahn nicht mit dem Bau der Untergrundbahn 
verbunden werden. Das Bankenkonsortium beab- 
sichtige, sich Wasserkräfte in der Nähe Wiens zu 
sichern. — Kremsier. Hier soll demnächst ein Elek- 
trizitätswerk errichtet werden. — Stöla (Ungarn). 
Nach der „Frankf. Ztg. “läßt Fürst Ch. Hohenlohe eine 
etwa 5kmlangeelektrische Bahn nachdem Popper- 
see bauen. Die Energie soll die Kraftzentrale der lätraer 
elektrischen Bahnen liefern. Krausebauden 
(Böhmen). Wie „Elektrot. u. Maschinenb.“ berichtet, 
beabsichtigen die Grafen Harrach und R. Czernin- 
Morzin die Elbe bei Krausebauden und Ochsen- 
graben für ein bei Hackelsdorf projektiertes Elek- 
trızıtätswerk auszunutzen. 

Rußland. St. Petersburg. Die Gesellschaft für 
elektrische Beleuchtung vom Jahre 1886 hat nach der 
„Köln. Ztg.“ mit der Kreislandimannschaft auf 30 Jahre 
einen Vertrag für die Einrichtung elektrischer Be- 


— 


Infolge günstiger’ 


m a nn 
. Zehme in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Perla 


leuchtung im Kreise Petersburg abgesch... 
— Kaukasus. Dem Engländer Ch. H. Stuart is, 
kriscrliche Genehmigung zum Bau einer hydr 
elektrischen Anlage in der Nähe des Sees Gokt., 
erteilt worden!). 

Transvaal. Vereeniging. Die Victoria Fy 
and Transvaal Power Co. hat den Betrieb der kr 
station nach einer Londoner Meldung mit vier y. 
schinensätzen aufgenommen. 


Uruguay. Montevideo. Nach einer Kan 
meldung hat die Kammer den Gesetzentwurf, betr-f., 
die Verstaatlichung der Elektrizitätswerk. 
tatsächlich angenommen ?). Da es sich hierbei um + 
Elektrizitätslieferungsgesellschaften handelt, wini Jr 
Deutsch- Ü berseeische Elektricitäts- Gesellschaft, die ; 
Montevideo nur Strom für die Straßenbahnen dr 
„Iransatlantica“ abgibt, durch diese Maßregel pe 
getroffen. 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.) London, X. 1X 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ a d f i; 
*Kupfer: Best selected 83 10 O bis 31) 
X Elektrolyt 3500, 515 
r Standard, 

Kasse 7900, --- 
j » 8 Mon., 8000, --- 
Zinn: Standard, Kasse 230 10 0 , --- 
B à Mon. 29 00, --- 

„ Banka, Kasse in 
Holland . . . 23100, --- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 21 00, 85: 

n Gew. engl.Block- 
blei . ... . 21100, Bv” 
Zink: Schlesisch, gew. 27 76, Xi 
n r spez. 28 00, Ah) 
Antimon: Engl. Reg. 30 00, 320 
Aluminium:98bi8s990%/% 700, w0it 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 , m0: 


Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. 850, --- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . su) 
Kupfer: New York, 28. September, für 11b 

Standard loko 17,5: 

Roheisen: Glasgow, 27.Septbr., fürltonmii:s 

warrants. . 2» 2 2 2 2 2 re. N 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig ki: 
Berlin, 28. IX. 1912. Unverbindl. Grundprxı 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 215; Kupferk 
195; Kupferdrähte und -stangen: 1%; lat 
rohre ohne Naht: 221; Messingfabrikas. ';: 
Tombakfabrikate: 158; Messingrohre ohne x 
188; Pr. Neusilberfabrikate: 280: Reinnitie 
fabrikate: 555; Nickelzink: 95; tzino: 1$: 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkblectt: 
Berlin, 28. Septbr., für 100 kg Grungpr. i! * 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M: Ver 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glaır- 
verzinnte Eisenbleche: 561,50 bis 73 M; Ver 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kise Ji 
gu 22 M, JC 2,25 M, JX 30 M; Best Suk 

aalität 200 M mehr. — Rohgummi: (,Puti 
Ledger“) London, 27. Septbr., für 1 lb Para fine 
hard 48 6,5d; Soft fine 4 8 6d; Caucho Bi 
38 6,25 d. — Baumwolle: Liverpool, 28. Sept: 
für 1 Ib Amerik. middling 6,39 d; Agypı 92 
New York 11,65 ct; Bremen für ! K 
64,75 Pf. — Rohjute: Dundee, 26. Septbr., fü 
l ton £ 24.5.0 cif. — Schellack: (Hugo Fin! 
& Co, Berlin) London, 28. Septbr., für 508 šf 
T. N. Orange loko 63 s fob. — Rohglimner 
(Jaroslaw, Berlin) 28. Septbr., für 1 kg Nr! 
Du Nr. 2: 10,50 M; Nr. 3: 80 M; Nr. t 
3,25 M. 


1) Vgl. „ETZ" 1910, S. 1264; 1912, S. 758 u. 

3) Vgl. hierzu den Aufsatz von L W. Schr!” 
„Zur Entwicklung des Elektrizitätsmarktes io SO-damerin 
„BIZ” 1912, 5. 999, und ferner ETZ” 1912, 3. 78 

*) Mit 3'/.%/, Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beas: 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen. sonst Wi 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle 1M 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit eime 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein Ano 
nynıes bleibt unbeachtet.) 

. Frage €5. Wer liefert Einrichtungen für 
Eisfab:iken mit elektrischem Betneb ? 

Frage 66. Wer fabriziert Isoläatoren- 

stützen f 
ee ee un ar ln 9 nn Ense element 
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33. Jahrgang. 


Zellenschalter mit Hilfszellen. 


Von C. Kjär, Ingenieur, Kopenhagen. 


Die Spaumungsregelung der Lichtbatterien 
in Elektrizitätswerken wird bekanntlich ent- 
weder dureh Zellenschalter nebst zugehörigen 
Schaltzellen oder durch eine Zusatzdynamo 
erreicht. Jede (dieser Vorrichtungen hat 
ihre Anhänger, u. zw. wird auf dem europäischen 
Kontinent fast ausschließlich und in Amerika, 
wie eg scheint, vorwiegend die Zellenschalter- 
regelurg verwendet, während in England 
mehr die Zusatzdynamo (reversible booster) 
vorgezogen wird. Dieselbe wird während der 
Ladung als gewöhnliche Zusatzdynamo be- 
nutzt und gibt während der Entladung die 
nötige Zusatzspannung an die Batteriespan- 
nung ab. 

Gegen die Zellenschälterregelung werden 
mehr aus wirtschaftlichen als aus technischen 
Gründen oft folgende zwei Nachteile ange- 
führt: Durch die vielen Schaltzellen wird 
erstens der Akkumulator, den die Elektri- 
zitätswerke oft als ihr Schmerzenskind zu 
bezeichnen pflegen, bedeutend größer, ohne 
dadurch besser zu werden, woraus sich eine 
nieht unwesentliche Vergrößerung der Anlage 
und Erhöhung der Unterhaltungskosten er- 
geben. Zweitens erfordern bei großen Anlagen 
ie Kupferleitungen von den  Schaltzellen 
nach den Kontakten des gewöhnliehen Doppel- 
zellenschalters einen so erheblichen Kapital- 
aufwand, dab die ganze Batterieanlage auch 
dadurch wesentlich verteuert wird und nament- 
heh bei großen Anlagen, weil der Kupfer- 
quersehnitt nach der Stromstärke bemessen 
werden muß, und auch die Leitungslängen 
init der Zellengröße beträchtlich wachsen. 
Wenn dann noch die Spannungserhöhnng der 
Hauptdynamomaschinen nicht ausreichend ist, 
um die Batterie in einer Reihe zu laden, 
s0 mub sowieso eine Zusatzilynamo Ver- 
wendet werden, deren Nutzbarmachung dann 
auch für die Entladung naheliegend ist, wo- 
durch die Zellenschalteranlage wegfällt. 

Nun hat man aber in der Batterie eine 
verhältnismäßig große Momentreserve, Indem 
es zulässig ist, die Entladestronstärke bei 
Maschinenunfällen bis auf das Dreifache des 
dreistündigen Entladestromes zu erhöhen, und 
wenn man nicht auf die Ausnutzung der vollen 
Momentreserve verzichten will, oder wenn der 
Akkumulator mit der einstündigen Entlade- 
Stromstärke für die Belastungsspitzen mit 
herangezogen werden soll, so sind die Vorteile 
der Zellenschaltervorrichtung so unzwelfel- 
haft, daß von einer Wahl kaum die Rede sein 
kann. 

Wenn die einstündige oder eine noch 
größere Entladestromstärke mittels Zusatzdy- 
Namo abgegeben werden soll, so ist dabei zu 
erücksichtigen, daß die Zusatzspannung sehr 
bedeutend wird, und daß die größte Strom- 
stärke zeitlich mit der größten Zusatzspannung 
zusamımenfällt. 

.. Die Kapazität der Zusatzdynamo in 
Kilowatt wird infolgedessen so groß, daß die 
Gesamtanlageteurer wird, als wenn eine Zellen- 
schaltervorrichturg gebraucht wird. Zu er- 
Wähnen ist auch, dal der Stromverbrauch des 
Motors unter diesen Umständen so bedeutend 
ist, daß die Zellen der Batterie, um dieselbe 
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effektive Leistung an das Netz abgeben zu 
können, größer gewählt werden müssen. 

Dagegen wird die zu wählende Größe 
des Zellenschalters von den höchstzulässigen 
kurzdauernden Stromstärken fast gar nicht 
beeinflußt. Die Regelung des Zellenschalters 
erfolgt nämlich ebenso funkenfrei bei sehr 
groben wie bei kleinen Stromstärken, was 
übrigens oft übersehen wird. Der Netzstrom 
hat mit der Funkenbildung am Zellenschalter 
nichts zu tun, dieselbe stamınt von der durch 
den Bürstenübergang überbrückten Schalt- 
gruppe. Auch bezüglich der Erwärmung 
stellt sich der Zellenschalter überaus günstig; 
die Anschlubleitungen geben eine gute Wärme- 
ableitung von den Kontakten, und bei großen 
Entladestromstärken werden die einzelnen 
Kontakte nur sehr kurze Zeit belastet, weil die 
Schaltzellen unter diesen Umständen in schnel- 
lem Tempo zugeschaltet werden müssen. Ob- 
wohl nun die Kontaktflächen neuerer Zellen- 
schalter im Vergleich mit älteren verkleinert 
sind, verträgt ein guter Zellenschalter neuester 
Konstruktion für normal 2000 Amp und drei 
Stunden immer noch 4000 Amp für eine 
Stunde oder 6000 Amp für 4 Stunde, ohne 
daB die Temperatursteigerung eine unzulässige 
Höhe erreicht. 

Von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
ist auch, daß der Jahresnutzeffekt der Batterie- 
anlage bei der Regelung nut Zusatzdynamo 
nn allgemeinen erheblich geringer ist, wie bei 
der Zellenschalterregelung, was hauptsächlich 
daher rührt, dab die Kılowattkapazität des 
Zusatzaggregates Im Jahresdurchschnitt sehr 
schlecht ausgenutzt wird, besonders dann, 
wenn derselbe für Schnellentladung berechnet 
ist. Der maximale Ladestrom ist ungefähr 
die Hälfte des einstündigen Entladestromes, 
und, wenn die Zusatzdynamo für diese Strom- 
stärke bemessen ist, wird sie also während 
der ganzen Ladezeit mit nur höchstens 50 % 
ihrer maximalen Stromstärke und während 
etwa 3⁄4 der Ladezeit mit nur 25 bis 30 9% ihrer 
maximalen Spannung belastet. Noch un- 
günstiger wird es im Sommerhalbjahr, wenn 
tagsüber mit geringer Stromstärke geladen 
wird, um dadurch uie Belastung der Kraft- 
anlage gleichmäßiger und günstiger zu ge- 
stalten. 

Soll nun aueh der Akkumulator in Zeiten, 
wo weder geladen noch entladen wird, als 
selbsttätige Momentreserve angeschlossen sein, 
so hat man beim Zusatzaggregat einen Leer- 
laufverbrauch. Bei der Zellenschaltervor- 
richtung kann der Akkumulator ohne Verlust 
zu jeder Zeit angeschlossen sein, wodurch 
eine wertvolle Beruhigung des Betriebes er- 
zielt wird. 

Die Angaben über den Jahresnutzeffekt 
für Batterieanlagen mit  Boosterregelung 
gehen dann auch nur selten über 50 bis 60 %, 
heraus, trotzdem die Zusatzdynamo im all- 
gemeinen nicht für eine so schnelle Entladung 
wie eine einstündige berechnet ist. 

Komint dazu noch, daß die von jedem 
Betriebsingenieur hoch geschätzte Zuver- 
lässıgkeit und Betriebssicherheit des Zellen- 
schalters von einer rotierenden Maschine 
nicht erreicht wird, und letztere auch mehr 
Wartung erfordert, so kann man woll be- 
haupten, daß augenblicklich keine Aussicht 
dafür vorhanden ist, daB die Regelung mittels 
Zusatzdynamo sich auf Kosten der Zellen- 
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schalterregelung in der kontinentalen Praxis 
einbürgern wird. 

Es ist deshalb erfreulich, daß in den letzten 
Jahren eine erhebliche Verbilligung in der 
Ausführung größerer Zellenschalteranlagen er- 
möglicht worden ist. Die sogenannten Zellen- 
schalter mit Hilfszellen, durch welche an- 
nähernd die Hälfte der Zellenschalterleitungen 
und Zellenschalterkontakte erspart wird, haben 
sich schon bei vielen großen Batterieanlagen 
emme Reihe von Jahren hindurch so gut be- 
währt, daß ein Bedenken gegen die allgemeine 
Verwendung dieser Sparschaltungen nieht mehr 
berechtigt erscheint, und es werden in Zu- 
kunft daher erhebliche Ersparnisse an Kupfer- 
kosten gemacht werden können. Das Verdienst, 
die erste Schaltung dieser Art im Jahre 1895 
erfunden und später auch praktisch verwendet 
zu haben, gebührt Erlacher und Besso, 
aber erst, nachdem deutsche Großfirmen, be- 
sonders die Siemens-Schuckertwerke, unge- 
fähr vom Jahre 1905 ab das Hilfszellensystem 
aufgenommen haben, ist dieses zum Erfolg 
gebracht. 

Das allgemeine Prinzip, wonach bei den 
Hilfszellenschaltungen die Hälfte der Zellen- 
schalterleitungen erspart wird, besteht be- 
kanntlich darın, daß jede Schaltgruppe (Zellen 
zwischen je zwei Zellenschalterkuntakten) ver- 
doppelt wird, und um dennoch dieselbe Fein- 
heit der Regelung wie vorher beizubehalten, 
wird eino besondere Zellengruppe (die Hilfs- 
zellen), welche halb so viele Zellen hat wie 
eine Schaltgruppe, periodisch zu- und abge- 
schaltet, was vom Zellenschalter aus besorgt 
wird. Wenn z. B. von irgendeiner Haupt- 
stellung aus die Spannung erhöht werden soll, 
so werden zunächst diese Hlilfszellen zuge- 
schaltet. Ju der nächsten Schaltstufe zur 
Spannungserhöhung wird eine Bchaltgruppe 
zugeschaltet, und die Hilfszellen gleichzeitig 
abgeschaltet und so abwechselnd weiter. 
Sullen also in einer 220 V-Anlage 52 Zellen in 
Stufen von je4V ab- bzw. zugeschaltet werden, 
so waren hierfür bei dem gewöhnlichen Zellen- 
schalter 27 Kontakte und 27 Leitungen er- 
forderlich, bei einer Hilfszellenschaltung sind 
dagegen ein Zelleuschalter mit nur 14 Kon- 
takten und außer zwei Leitungen für die Hilfs- 
zellen nur 14 Zellenschalterleitungen er- 
forderlich. 

Je nach der Stelle im Batteriestromkreis, 
wo die Hilfszellen zu- und abgeschaltet werden, 
entstehen prinzipiell verschiedene Schaltan- 
ordnungen, welche in betriebstechuischer Be- 
ziehung recht erhebliche Unterschiede auf- 
weisen. 

In folgendem soll nun dem Prinzip nach 
eine vergleichende Beschreibung der bisher 
verwendeten Hilfszellenschaltungen gegeben 
werden, und im Anschluß daran sollen zwei 
neue beschrieben werden, bei denen gewisse 
Übelstände der bisher bekannten Schaltungen 
für Doppelzelleuschalter verinieden sind. 

Um die prinzipiellen Unterschiede deutlich 
hervortreten zu lassen, sind die verschiedenen 
Systeme möglichst in gleicher Weise für eine 
220 V-Anlage aufgezeichnet und mit denselben 
Zeichen versehen. 

Es bedeuten: 

En» Ey Es; = Schaltgruppen der Batterie. 
Ni Na N; = Zellenschalterkontakte. 


S, Sa und S, Sa = Kontaktschienen des Zellen- 
schalters. 


< er en 


K, K, und K, K, = Kontaktbürsten des 
Zellenschalters. 

F = Funkensechalter. 

E = Hilfszellen. 

II = Hilfszellenschalter. 

U — Hilfszellenumschalter. 


Das System von Erlacher und Besso 
(.ETZ“ 1908, S. 809) ist in den Abb. 1 bis 3 
in drei aufeinander folgenden Schaltstellungen 


beiten müssen unter solchen Umständen mit 
größter Vorsicht ausgeführt werden. 

Der zweite Nachteil des Systems ist der, 
daß das Ausschalten der Hilfszellen und Ein- 
schalten einer Schaltgruppe mit zwei Schaltern 
ausgeführt wird. Diese zwei Schaltvorgänge 
müßten, um Zuckungen des Lichtes zu ver- 
meiden, gleichzeitig erfolgen, und genaue 


_ Gleichzeitigkeit ist mit zwei Schalten, deren 


Kontakte der Abnutzung ausgesetzt sind, in 
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Jelleuschalteranordnung nach Erlacher und Besso. 


dargestellt. Als Hilfszellen E werden die 
äußersten Zellen der Stammbatterie verwendet. 
Der Hilfszellenschalter H ist aussetzend und 
zwanglänfig mit den Entladebürsten K, K, 
verbunden, und die Verwendung von Hilfs- 
zellen bezieht sich, soweit Doppelzellenschalter 
in Frage kommen, in allen Fällen nur auf die 
Entladeseite. In der Ladeseite lassen sich 
die Schaltgruppen des gewöhnlichen Zellen- 
schalters ohne weiteres verdoppeln. Wenn 
man nun z. B. aus der in Abb. 1 veranschau- 
lichten Schaltstellung die Netzspannung er- 
höhen will, so wird der Hilfszellenschalter H 
nach links bewegt, während die Hauptbürsten 
K, K, still stehen. Die Hilfszellen sind dann, | 
wie Abb. 2 zeigt, zugeschaltet, und die Netz- 
spannung ist um zwei Zellen erhöht worden. 

Wenn die Netzspannung danach weiter 
erhöht werden soll, werden die Hauptbürsten 
K, Kvon N, nach N, aufwärts bewegt. gleich- 
zeitig wird H nach rechts in seine ursprüngliche 
Stellung zurückbewegt, und dadurch ist, wie 
es aus Abb. 3 hervorgeht, eine Schaltgruppe 
E, aus vier Blementen zugeschaltet, und die 
zwei Hilfszellen E wieder abgeschaltet. Damit 
ist wiederum die Netzspannung um die Span- 
nung nur zweier Zellen gewachsen, trotzdem 
die Sehaltgruppe aus vier Zellen besteht. 

Dieses System hat jedoch, wie leicht er- 
sichtlich, folgende zwei prinzipielle Nach- 
teile: 

Durch die zwangläufige Verbindung Zwi- 
schen dem Hilfszellenschalter H und den 
Hauptbürsten Ka. K, bzw. deren Schrauben- 
spindel sind die beiden Batteriepole mit dem 
Yellensehalter verbunden nnd nur dureh die 
innere Isolation des Apparates getrennt, Zwar 
können die Isolationsschiehten leicht nut ge- 
nügender Sicherheit gegen Durchschlas ans- 
führt werden. aber es bleibt noch Immerhin 
hedenklieh. dab eine zufällige leitende Uber- 


breking bei voller Betriebsspannung zu 
einen stehenden  Bichtbogen Veranlassung 


geben kann, Reparatur und Remmgungsar- 


der Praxis nicht möglich. Der Regelungsvor- 
gang spielt sich in der Weise ab, daß zwei 
Stufen vorwärts und eine: Stufe zurück oder 
eine rückwärts und zwei Stufen vorwärts 
ausgeführt werden, je nachdem der Funken- 
schalter: F, oder der Hilfszellenschalter H 
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Eine neue Lösung des Hilfszellenproblems 
wurde im Jahre 1905 den Siemens-Schuckert- 
werken patentiert (D. R.-P. Nr. 166 603) und 
später in einer Reihe größerer Anlagen zur 
Ausführung gebracht. Dieses System ist 
in den Abb. 4 bis 6 ebenfalls in drei aufeinander 
folgenden Schaltstellungen zunächst für Ein- 
fachzellenschalter dargestellt. Die Hilfszellen 
sind von der Batterie abgetrennt und an den 
Stromkreis für die untere Entladebürste K, 
angeschlossen, wie es aus den Abbildungen 
hervorgeht. In einfachster Weise wird da- 
durch erreicht, daß der Funkenschalter, welcher 
sich ja sowieso in zwangläufiger Abhängigkeit 
von der Stellung der Kontaktbürsten K,, K, 
befindet, auch die richtige Schaltung der 
Hilfszellen bewirkt, und ist derselbe deshalb 
mit H bezeichnet. 

In Schaltbilde Abb. 4 sind die Hilfs- 
zellen nicht in Tätigkeit. Wenn die Netz- 
spannung von dieser Schaltstellung aus er- 
höht werden soll, so werden die Hauptbürsten 
so weit nach aufwärts verschoben, daß K, 
an die Stelle von K, gerückt ist, zu gleicher Zeit 
wird H nach links verschoben. Dieses Schalt- 
bild ist in Abb. 5 dargestellt. Die Netz- 
spannung ist damit um die Spannung zweier 
Zellen (die Hilfszellen) erhöht worden. 


Wird K,, K, zwecks fernerer Spannungs- 
erhöhung eine halbe Teilung weiter nach 
aufwärts bewegt, so daß K, auf den nächsten 
Kontakt N, kommt, so wird H gleichzeitig 
in seine ursprüngliche Stellung zurückbe- 


wegt. Dieses Schaltbild ist in Abb. 6 veran- 
schaulieht. Es sind damit vier Zellen zuge- 


schaltet, und die zwei Hilfszellen wieder ab- 
geschaltet, so daß die Netzspannung wieder 
nur um die zweier Zellen gewachsen ist usw. 


Bei dieser Schaltanordnung sind die 
beim vorigen System genannten Nachteile 
weggefallen. Die Auschlußleiturg der Stamm- 
batterie ist nicht nach dem Zellenschalter ge- 
führt, und die periodische Schaltung der 
Hilfszellen und die einer Schaltgruppe er- 
folgt stets synehron, weil sie von einem 
Schalter besorgt wird. Dieses Verhältnis 
ändert sich übrigens auch dadurch nicht, 
daß ein besonderer Funkenschalter in Par- 
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Abb. 6. 


Zellenuschalteranordnung der Siemens-Schuckertwerke. 


Voreilung hat. Die Hilfszellen ermöglichen 
unter diesen Umständen streng genommen 
nur eine nachträgliche, wenn auch schnell 
daranf folgende, Feinregulerung. 

Als ein Vorteil dieses Systeins ist hervor- 
zuheben, dab die Ladung der Hilfszellen 
auch bei Doppelzellenschaltern in einfachster 
Weise in Reihenschaltung mit der Stamm- 
batterie erfolgt, ohne dab besondere Einrieh- 
tungen nötig sind. 


allelverbindung mit dem IHilfszellenschalter 
angeordnet wird, um dadurch die Kontakt- 


flächen des letzteren zu sehonen. Diese 
Schaltanordunng ist daher für Einfach- 


zellenschalter eine ebenso gute wie einfache 
Lösung. 

Wenn man nun dasselbe System für Doppel- 
zellenschalter anwendet, kommt sofort eime 
Schwierigkeit hinzu. Die Hilfszellen werden 
zusammen mit der Stammbatterie entladen, 
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und in der Entladeseite cines Doppelzellen- | zellen ist im übrigen ganz dieselbe wie beim 


schalters gibt die geschilderte Benutzungs- 
weise der Hilfszellen keine Möglichkeit für 
die Wiederladung. Diese Schwierigkeit wurde 
bisher dadurch überwunden, daß die Hilfs- 
zellen mittels eines besanderen TImsehalters 
in der Ladeseite des Zellenschalters zeitweise 
unter Ladung gesetzt wurden. Um dann auch 
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während der Ladung Feinregulierung zu haben, 
werden im allgemeinen zwei Satz Hilfszellen 
mit dazugehörigen Leitungen angewendet. 
Diese zwei Satz werden dann mittels des Um- 
schalters mit gewissen Zwischenräumen in der 
Lade- und Entladeseite umgewechselt. 

Eine derartige Ausführungsform ist in 
den Abb. 7 und 8 veranschanlicht. Der Ililfs- 
zellenumschalter U ist ein Drehschalter, der 
vier zwangläufig miteinander verbundene, je- 
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doch voneinander isolierte Kontaktbürsten 
hat, welch letztere je zwei und zwei in einem 

reis angeordnete Kontakte verbinden. Der 
Umschalter wird auf die Unterlage bzw. das 
Gestell des Zellenschalters montiert, so daß 
die Apparatverbindungen in Wirklichkeit ganz 
urze sind; nur die Leitungen, die nach den 
Zellen bezw. dem Batterieraum geführt werden, 
sind in den Abbildungen als lange Leitungen 
zu betrachten. Die Wirkungsweise der Hilfs- 


Einfachzellenschalter Abb. 4 bis 6. 

Diese Lösung des Problems für Doppel- 
zellenschalter hat sich in einer Reihe großer 
Anlagen gut bewährt, aber die Verwendung 
von zwei Satz Hilfszellen und das Umschalten 
von der Entladeseite zur Ladeseite bedeutet 
eine keineswegs argenehme Beigabe und Kom- 
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plikation. Der Extrasatz Hilfszellen (bei 
Dreileiteranlagen zwei Extrasätze) mit Lei- 
tungen führt bei großen Zellen eine nicht 
unwesentliche Verteuerung herbei. Das 
Umschalten der Hilfszellen muß rechtzeitig 
erfolgen — da eine Ladung nur in der eigent- 
lichen Ladezeit möglich ist — und darf auch 
nur bei ganz bestimmten Bürstenstellungen 
des Zellenschalters ausgeführt werden, da 
sonst die zwischen den lNauptbürsten K,. 
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Abb. 10. 
K, und K,, K, liegenden Zellen kurzgeschlossen 
werden. Kurzschluß wird z. B. eintreten durch 
Umschaltung bei der Bürstenstellung Abb. 7 
und stets, wenn die beiden Sätze Hilfszellen 
in Tätigkeit sind, und die Hauptbürsten des 
Zellenschalters nicht auf demselben Kontakt 
stehen. Umschaltung ist dagegen möglich inder 
Schaltstellung Abb.8. Diese Einwände fallen um 
so mehr ins Gewicht, als Doppelzellenschalter 
bei fast allen größeren Anlagen verlangt werden. 


Es ist mir nun gelungen, eine Schaltan- 
ordnung zu finden, durch welche die genannten 
Nachteile des vorigen Systems vermieden 
werden. Daß diese Lösung bisher der Auf- 
merksamkeit entgangen war, ist wahrscheinlich 
darauf zurückzuführen, daß die Hilfszellen, 
solarge sie an den Stromkreis der unteren 
Bürste K, argeschlossen sind, nur dann eine 
Feinregulierung ermöglichen, wenn sie als 
Zusatzzellen wirken, d. h. entladen werden, 
aber es ist übersehen worden, daß es ebenso- 
wohl möglich ist Feinregulierung zu erzielen, 
wenn die Hilfszellen an den Stromkreis der 
oberen Bürste K, als Gegenzellen angeschlossen 
sind. Hiermit ist die Möglichkeit gegeben, daß 
die Ladung in der Weise erfolgen kann, daß 
die Hilfszellen immer an die Entladeseite des 
Doppelzellenschalters angeschlossen sind. Da- 
durch erreicht man jederzeit mit einen ein- 
zigen Satz Hilfszellen auch bei Doppelzellen- 
schaltern Feinregulierung, und vermeidet das 
lästige Schalten von der Entlade- zur Lade- 
geite. 

Um die Verhältnisse klarzustellen, ist 
in den Abb. 9 bis 11 zunächst eine Zellen- 
schalteranordnung in drei aufeinander folgen- 
den Schaltstellungen veranschaulicht, bei wel- 
cher die Hilfszellen ausschließlich als Gegen- 
zellen (Polarisationszellen) benutzt werden. 
Die Ladeseite ist in bekannter Weise einge- 
richtet, d. h. ohne Feinregulierung. 


Im Schaltbilde Abb. 9 sind die Gegen- 
zellen nicht in Tätigkeit. Wenn man aus dieser 
Schaltstellung die Netzspannung erhöhen will, 
werden die Bürsten K,, K, eine halbe Teilung 
nach aufwärts verschoben, bis die Bürste K í 
auf das Kontaktstück N, kommt; zu gleicher 
Zeit wird der Hilfszellenschalter I, welcher 
mit den Bürsten zwangläufig verbunden ist, 
nach rechts bewegt. Dieses Schaltbild ist in 
Abb. 10 veranschaulicht. Damit ist die 
Schaltgruppe E, bestehend aus vier Elementen, 
zugeschaltet, aber auch die zwei Gegenzellen E 
sind eingeschaltet, so daß die Netzspannung 
um nur zwei Zellen gewachsen ist. | 

Soll danach eine weitere Spannungs- 
erhöhung stattfinden, so werden die Bürsten 
wieder eine halbe Teilung nach aufwärts ver- 


l + + 
Abb. 11. 


schoben, und H zu gleicher Zeit nach links 
in seine ursprüngliche Stellung umgestellt, 
wie es aus Abb. 11 ersichtlich ist. Die zwei 
Gegenzellen sind dann abgeschaltet, d. h. 
die Netzspannung ist wieder um zwei Zellen 
erhöht usw. Die Hilfszellen werden bei dieser 
Benutzungsweise nie entladen, sie brauchen 
keine Kapazität zu haben, und die Elektroden 
können ganz einfach aus Bleiplatten bestehen. 
Diese Gegenzellenschaltung ist eigentlich für, 
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sich allein bei Doppelzellenschaltern verwend- | an die eigentliche Ladezeit der Batterie ge- 


bar; solange aber die Gegenzellen nach Abb. 10 
in dem Netzstromkreis eingeschaltet sind, 
erleidet man einen Spannungsverlust, und 
läßt sich diese Schaltanordnurg daher mit 
Vorteil nur da verwenden, wo es angängig Ist, 
daß die Schaltstellung Abb. 10 nur als Zwischen- 
stellung und die Stellungen Abb. 9 und 11 als 
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p 


Abb. 12. 
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Hauptstellungen benutzt werden. 
Unterteilung der Schaltgruppenspannung ist 
dann, streng genommen, nicht mehr die Rede, 
die Schaltgruppe wird nur kurz hinterein- 
ander ın zwei Stufen statt auf einmal ge- 
schaltet. 

Wo ein großes elastisches ‚Netz aus 
mehreren Akkumulatorenbatterien parallel oder 
aus solchen zusammen mit Dynamos versorgt 
wird, dürfte dies in vielen Fällen zulässig sein, 
weil dann die Spannungsvariationen an den 
Speisepunkten erheblich, oft um 50 %, geringer 
sind als die Spannungsvariationen an den 
Sammelschienen für die einzelnen Akkumu- 
latorenbatterien. 

Aber eine Schaltanordnung mit nur einem 
Satz Hilfszellen für Doppelzellenschalter und 
ohne unnötigen Energieverlust erhält man 
nun dadurch, daß die Hilfszellen abwechselnd 
als Gegenzellen im Stromkreis der oberen 
Bürste X, und als Zusatzzellen (Entladezellen) 
im Stromkreis der unteren Bürste K, an- 
gewendet werden. Diese Schaltanordnung 
ist in Abb. 12 und 18 veranschaulicht. Die 
Umschaltung der Hilfszellen E erfolgt durch 
einen besonderen Umschalter U. Wird dieser 
wie in Abb. 12 eingestellt, so verrichten die 
Hilfszellen den Dienst als Zusatzzellen im 
Stromkreis der unteren Entladebürste K,. 
Steht der Umschalter dagegen in der in Abb. 13 
dargestellten Stellung, so wirken die Hilfs- 
zellen als Gegenzellen im Stromkreis der oberen 
Entladebürste K,, d. h. sie werden geladen 
und bewirken gleichzeitig die Unterteilung 
der Schaltgruppenspannung. Da die Hilfs- 
zellen nun abwechselnd z. B. an einem Tage ent- 
laden und am anderen Tage geladen werden, 
so entsteht dadurch kein weiterer Energie- 
verlust, als em solcher, wie er stets bei Akku- 
mulatorenzellen unvermeidlich ist. Die Vor- 
teile dieser Schaltanordnung gegenüber denen 
nach Abb. 7 und 8 sind folgende: Eine falsche 
Bedienung ist sozusagen ansgeschlossen, da 
die Umschaltung der Hilfszellen zu Jeder Zeit 
und bei jeder beliebigen Schaltstellung der 

jürsten RK, Ka und K, K, erfolgen kann, 
ohne daß dadnreh Kurzschluß entsteht. 

Die Ladung der Hilfszellen ist nicht, 
wie beider Schaltanordnung nach Abb. 7 und 8, 


bunden. Die Hilfszellen können zu jeder be- 
liebigen Zeit in Ladung gesetzt werden, auch 
während der Entladung der Batterie oder 
des Parallelbetriebes. Es ist betriebstechnisch 
ein wesentlicher Vorteil, wenn eine Maschine 
Ladestrom und gleichzeitig Strom durch die 
Entladebürste an das Netz abgiebt, da bei 
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Abb. 18. 


Von einer | dieser oft vorkommenden Betriebsordnung die 


Hilfszellen schon während des Ladens mit 
beansprucht werden können. 

Endlich ist man auch zu jeder Zeit in der 
Lage, mit einem Satz Hilfszellen bei Doppel- 
zellenschaltern Feinregulierung vorzunehmen. 
Durch Ersparnis des zweiten Satzes Hilfs- 
zellen mit den dazugehörigen Leitüngen wird 
für eine 2 x 220 V- Dreileiter- | 
anlage mit 2 x 2000 Amp drei- 
stündigen Entladestrom eine Ver- 
billigung von ca 4000 M und für 
eine solche mit 2 x 5000 Amp 
Entladestrom eine Verbilligung p, 
von ca 9000 M erzielt. 

Diese Schaltvorrichtungen wer- 


den von den Siemens-Schuckert- Éz 
werken ausgeführt. 
Nach demselben Prinzip, we- 3 


ches bei der Schaltvorrichtung 
nach Abb. 12 und 13 mittels 
einer Gruppe von Hilfszellen die 
Zweiteilung der Schaltgruppen- 
spannung ermöglichte, läßt sich 
nun auch mittels zweier Gruppen 
von Hilfszellen eine Dreiteilung 
erzielen, wodurch die Anzahl der 
Kontakte und Leitungen noch 
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weiter verringert wird, indem 
eine Schaltgruppe auf sechs 
Zellen erhöht werden kann. 
Eine Schaltvorrichtung dieser 


Art ist in Abb. 14 veranschan- 
licht. Es werden zwei Hilfszellen- 
gruppen E’ und E”, die jede 
1, einer Schaltgruppe ausmachen, 
verwendet. Der Zellenschalter 
erhält auf der Entladeseite 
drei Kontaktschienen und drei Kontakt- 
bürsten K,, Ka K Der Hilfszellenschalter H 
ist zwangläufig nut den Bürsten K, K, K, 
verbunden und hat drei im Kreis angeordnete 
Kontakte C, Ca Cè 

Soll die Spannung aus der in Abb. 14 
veranschaulichten Schaltstellung erhöht wer- 
den, so werden die Bürsten Ki, Ka K, soweit 
nach oben verschoben, daß die Bürste K, 
auf den Kontakt N, zu stehen komnit, gleich- 
zeitig dreht sieh der Hilfszellenschalter H 


EZ 


von dem Kontakt C, nach Kontakt C,; die 
Hilfszellengruppe E’ ist dadurch zugeschaltet. 
Bei dem nächsten Schaltvorgang kommt 
die Bürste K, auf den Kontakt N, und H 
auf den Kontakt C,, wobei auch die zweite 
Hilfszellengruppe E” zugeschaltet ist. Bei der 
dritten Schaltbewegung gelangt endlich die 
Bürste K, auf den Kontakt N, und H auf 
Kontakt C,; dadurch ist die Schaltgruppe E, 
zugeschaltet, die Hilfszellen Æ’ und E“ sind 
wieder abgeschaltet usw. Mittels des Hilfs- 
zellenumschalters U können die Hilfszellen 
z. B. an einem Tag zur Entladung und am 
nächsten Tag zur Ladung geschaltet werden, 
in beiden Fällen wird eine Unterteilung (Drei- 
teilung) der Schaltgruppenspannung_ erzielt. 
Die Schaltvorrichtung ist bei dieser Abände- 
rung etwas verwickelter geworden und die 
erzielte Mehrersparnis an Leitungen nicht sehr 


| bedeutend. Bezeichnet n die Anzahl der Re- 


gulierstufen des gewöhnlichen 
Zellenschalters, wozu n + 1 Lei- 
tungen erforderlich sind, so würde 
man für dieselbe Anlage bei einer 
Hilfszellenschaltung mit Zwei- 
teilung, unter Berücksichtigung der 
zwei Leitungen für die Hilfszellen, 


5+ 8 Leitungen nötig haben. Die 


erzielte Ersparnis von 5 — 2 Lei- 


tungen ist also besonders bei Doppelzellen- 
schaltern sehr bedeutend. 


‘Die Hilfszellenschaltung mit Dreiteilung 
würde nur Z — 4 Leitungen erfordern, aber die 


weitere Ersparnis beim Übergang von der 
Zweiteilung zur Dreiteilung beträgt nur 


5- 1 Leitungen. Wie leicht ersichtlich, ge- 


langt man bei weiteren Unterteilungen der 
Schaltgruppenspannung sehr bald zu einem 
Minimum, wonach die Anzahl der Leitungen 
wieder wächst. 


+ Ladung 
+Entladung 


Abb. 14. 


Die Hilfszellenschaltung mit Dreiteilung 
dürfte wohl nur dann in Frage kommen, 
wenn der Zellenschalter in größerer Ent- 
fernung vom Batterieraum aufgestellt werden 
muß. Eine noch weitere Unterteilung, z. P 
eine Vierteilung, der Schaltgruppen aus Er- 
sparnisrücksichten erscheint zwecklos. 


Zusammenfassung. 


Es wird eine Übersicht über die bisher 
in der Praxis gebräuchlichen Zellenschalter 
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mit Hilfszellen und eine Beschreibung dreier 
neuer Schaltvorrichtungen dieser Art ge- 


geben. 


Die Internationale Elektrotechnische 
Kommission.!) 


Von C. Le Maistre, London. 


Elektrische Maschinen und elektrische 
Apparate haben für die gesamte Ingenieur- 
kunst derartige Wichtigkeit erlangt, daß eine 
internationale Verständigung über die exakte 
Bedeutung der technischen Ausdrücke, die 
Klassifikation der Maschinen und die Metho- 
den ihrer Prüfung allgemein als dringendes 
Bedürfnig empfunden wird. 

Für den Ingenieur würde es zweifellos 
von großem Vorteil sein, wenn er in seinen 
Entwürfen technische Ausdrücke gebrauchen 
könnte, die tatsächlich nicht nur mit den 
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Nun ist wohl bekannt, daß das ange- 
deutete Problem schon vielfach Gegenstand 
eingehender und aufmerksamer Studien war. 
Die Amerikaner haben jedoch zuerst die Frage 
der Klassifikation der Leistungen elektrischer 
Maschinen ernstlich erwogen, und das American 
Institute of Electrical Engineers nahm 1899 
ein darauf bezügliches Referat eines Komi- 
tees an, dessen Vorsitzender Dr. Francis 
B. Crocker war. Allmählich folgten verschie- 
dene Länder diesem Beispiel und ließen Zu- 
sammenstellungen anfertigen, die den In- 
dustriezweigen, die sie akzeptierten, unzweifel- 
haft Nutzen gebracht haben. 

Im Jahre 1901 wurde das British Engi- 
neering Standards Committee unter Leitung 
des British Institution of Civil Engineers und 
mit Sir John Wolfe Barry, K. C. B., als 
Vorsitzenden gegründet. Sir William Preece 
und Oberst R. E. Crompton, C. B., waren 
die Vertreter der British Institution of Elec- 
trical Engineers in diesem Komitee, dessen 
erfolgreiche, sich so gut wie auf alle Ge- 
biete der Maschinenindustrie erstreckende 
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vertreter des Elektrischen Kongresses von 
St. Louis einstimmig den Beschluß, die Bildung 
eines internationalen permanenten Komitees 
zu proponieren, das imstande sein würde, die 
für die Lösung der in Rede stehenden und 
ähnlicher Probleme absolut notwendige dau- 
ernde Arbeit zu leisten. 

Das sind kurz die Tatsachen, welche all- 
mählich zur Organisation der Internationalen 
Elektrotechnischen Kommission geführt haben. 
Dieser Organisation ist die seit dem St. Louis- 
Kongreß verflossene Zeit gewidmet gewesen, 
allein schon kein geringes Unternehmen, wenn 
man die Entfernung zahlreicher Beteiligter, 
die zu überwindenden Schwierigkeiten sowie 
alle die Erklärungen bedenkt, die den 
Ingenieuren verschiedener Nationalität ge- 
geben werden müssen. Und die Kommission 
befindet sich schon auf gutem Wege, praktische 
Resultate zu erzielen. Die Gegenstände, welche 
gegenwärtig zur Diskussion stehen, und betreffs 
deren definitive Resolutionen anläBlich der 
vollzähligen Versammlung der Kommission zu 
Turin (die Teilnehmer an dieser Versammlung 


Abb. 15. Die Teilnehmer an der Turiner Versammlung der Internationalen Elektrotechnischen Kommission im Jahre 1911. 


Von links nach rechts. Sitzend: Exz. Avv. T. Calissano (Ital. Minister d. Posten u. Telegr) — Prof. Dr. E.Budde (Präs. d. I. E. K) — Prof. E. Thomson (Ver. Staat.‘ 
Stehend. 1. Reihe: E. Jona (Ital.) — Sen. Vittorelli (Ital.) — Prof. M. de Chätelain (Russl.) — Prof. L. Lombardi (Präsid. d. ital. Komit.) — Prof. A. Larsen (Sekret. d 
dan. Komit.) — R. V. Picou (Präsid. d. franz. Komit.) — Col. R. E. Crompton. C. B. (Ehrensekret. d. I. E. K.) — Dr.8.P.Thompson,F.R. 8. (Großbrit.) — Geh. R. Prof. 
Dr. K. Strecker (Deutschl.) — E. Gevaert (Belg) — A. Siemens (Präsid. d. brit. Komit.) — A. Oya (Jap) — E. Brunswick (Frankr.) — C. le Maistre (Gen. Sekret. 
d. I. E. K.) — Ch. David (Sekret. d. franz. Komit.) — C. Clerici (Ital.). 2. Reihe: Major W. A. O'Meara, C. M. G. (Großbrit.) — Gano Dunn (Ver. Staaten, Präsid.d. A. I, E. E.) — 
L. Gaster (Ehrensekret. d. Illumin. Engin. Soc.. London) — Prof. Cl. Feldmann (Präsid. d. holl. Komit.) — 8. A. Faber (Dän) — P.Boucherot (Frankr.) — J. Blondin 
(Frankr) — Blondin Sohn (Frankr) — C. O. Mailloux (Präsid. d. amerik. Komit) — Prof. Q. Grassi (Ital) — Prof. E. Morelli (Ital) — Comm. G. Duran (Ital) — 


R. Muller (Equad) — G. Semenza (Sekret. d. ital. Komit.). 


8. Reihe: Prof. Dr. M. v. Hoor Tempis (Ungar) — GQ. Dettmar (Sekret. d. deutsch. Komit) — Prof 


T.Mather, F. R. 8. (Großbrit) — K. P. Täuber (Schweiz) — A. Castello (Mexiko) — Prof. J. Landry (Sekret. d. schweiz. Komit) — L. de la Pefia (Span) — 
Q.A.L'Hoest (Belg) — Omer De Bast (Sekret. d. belg. Komit.) — H. Armagnat (Frankr) — Dr. A.E.Kennelly (Sekret. d. amerik. Komit.) — Dr. Cl. H. Sharp 
(Ver. Staat.) — L. M. Barnet Lyon (Holl) — P.F.Rowell (Sekret. d. brit. Komit.) 4. Reihe: E. C. Erioson (Sekret. d. schwed. Komit.) — C. A. Rossander (Präsid. 
d. sohwed. Komit.) — Prof L. W. Gill (Kanada) — Stenograph — J. W. Meares (Brit. Ind.) — Stenograph — E. L. Litton (Assist. d. L E. K.) — R. K. Gray (Großbrit.) — 


In seinem eigenen Lande, sondern auch mit 
den inm anderen Ländern üblichen identisch 
waren, wo ähnliche Konstruktionen Verwen- 
dung finden. Viele MißBverständnisse ließen sich 
auf diese Weise vermeiden. Und gleichfalls 
könnte es sowohl für den Käufer wie für den 
Fabrikanten nur außerordentlich nützlich sein, 
wenn die Normalleistungen elektrischer Ma- 
schinen in allen Ländern gleichmäßig klassi- 
fiziert würden. Gegenwärtig trifft das nicht zu. 
So ist z. B. ein 10 KW-Motor, durchaus nicht 
überall ein 10 KW-Motor, da die Grund- 
sätze voneinander abweichen, nach denen die 
faschine geprüft wird, um ihre Betriebskraft 
und Leistung festzustellen. 


— 2 


Elek ') Das deutsche Komitee der Internationalen 
le trotechnischen Kommission ist gebildet worden von 
hand Sreinigung Deutacher Elektrizitätsfirmen, dem Ver- 
Bi Deutscher Elektrotechniker und der Vereinigung der 
ektrizitätawerke. Diese drei Korporationen haben die 
an@lieder der deutschen Komitees ernannt. u. zw. sind 
Her z. Zt. die Herren: Prof. Dr. E. Budde (Vorsitz.), Geh. 
(Stine Prof. J. Görges ıStellv). Di ektor J. Singer 
Fi Generalsekretär G. Dettmar (Schriftf), Prof. 
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R. G. A. Bona (Panama). 


Arbeiten so bekannt sind, daß ich hier 
nicht näher darauf einzugehen brauche. 
Dem 1904 in St. Louis versammelten Inter- 
nationalen Kongreß legte Oberst Cromp- 
ton ein Programm für die Festsetzung der 
Leistungen elektrischer Maschinen vor, wel- 
ches zum großen Teil auf den Erfahrungen 
basierte, die er als Vorsitzender einiger der 
elektrischen Unterabteilungen des genannten 
Komitees gesammelt hatte. Diese Abhandlung 
gab Veranlassung zu lebhaften Erörterungen, 
da viele der Delegierten fühlten, daß die Zeit 
gekommen sei, diesen verschiedenen Proble- 
men internationale Beachtung zu schenken, 
und daß der Erfolg nieht ausbleiben könne, 
wenn es gelänge, eine internationale Koope- 
ration auf zweckentsprechender Grundlage 
dauernd zu sichern. Es wurde allgemein 
anerkannt, daß die verschiedenen von Zeit 
zu Zeit abgehaltenen Kongresse zu kurze Zeit 
gedauert hätten, um die ihnen unterbreiteten 
Vorschläge eingehend zu prüfen, und infolge- 
dessen faßte die Kammer der Regierungs- 


zeigt Abb. 15) im Jahre 1911 veröffentlicht 
wurden, sind folgende: Nomenklatur, Symbole, 
Richtung der Rotation der Vektoren und Klassi- 
fikation der Leistungen elektrischer Maschinen. 
In der außerordentlich schwierigen Frage der 


Nomenklatur oder der Feststellung technischer 
Ausdrücke sind die Vorbereitungsarbeiten be- 


reits beträchtlich fortgeschritten, und mehrere 


Staaten haben eine alphabetische Liste von 
technischen Ausdrücken mit ihren Erklärungen 
zusammengestellt. Diese lassen sich jedoch, 
da noch nicht für das ganze Alphabet fertig, 
schwer miteinander vergleichen. Um daher 
die internationale Verständigung nach mehr 
geklärten Gesichtspunkten zu beschleunigen, 
ist auf Vorschlag der deutschen Mitglieder 
beschlossen worden, vorläufig eine Liste von 
technischen Ausdrücken und deren Defini- 
tionen aufzustellen, die nur einem einzigen 
Gegenstand, nämlich den elektrischen Ma- 
schinen, gewidmet ist. Diese sehr praktische 
Methode hat bereits gute Resultate gezeitigt, 
und man hat eine Liste yon Ausdrücken mit 


Te e HEHE: DES SEES HET D a 


=- — 1. 


| 
| 
h 


1050 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 41. 


10. Oktober 1912, 


sich allein bei Doppelzellenschaltern verwend- | an die eigentliche Ladezeit der Batterie ge- 


bar; solange aber die Gegenzellen nach Abb. 10 
in dem Netzstromkreis eingeschaltet sind, 
erleidet man einen Spannungsverlust, und 
läßt sich diese Schaltanordnurg daher mit 
Vorteil nur da verwenden, wo es angängig ist, 
daß die Schaltstellung Abb. 10 nur als Zwischen- 
stellung und die Stellungen Abb. 9 und 11 als 
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Hauptstellungen benutzt werden. 
Unterteilung der Schaltgruppenspannung ist 
dann, streng genommen, nicht mehr die Rede, 
die Schaltgruppe wird nur kurz hinterein- 
ander in zwei Stufen statt auf einmal ge- 
schaltet. 

Wo ein großes elastisches Netz aus 
mehreren Akkumulatorenbatterien parallel oder 
aus solchen zusammen mit Dynamos versorgt 
wird, dürfte dies in vielen Fällen zulässig sein, 
weil dann die Spannungsvariationen an den 
Speisepunkten erheblich, oft um 50 %, geringer 
sind als die Spannungsvaristionen an den 
Sammelschienen für die einzelnen Akkumu- 
latorenbatterien. 

Aber eine Schaltanordnung mit nur einem 
Satz Hilfszellen für Doppelzellenschalter und 
ohne unnötigen NEnergieverlust erhält man 
nun dadurch, daß die Hilfszellen abwechselnd 
als Gegenzellen im Stromkreis der oberen 
Bürste K, und als Zusatzzellen (Entladezellen) 
im Stromkreis der unteren Bürste K, an- 
gewendet werden. Diese Schaltanordnung 
ist in Abb. 12 und 18 veranschaulicht. Die 
Umschaltung der Hilfszellen E erfolgt durch 
einen besonderen Umschalter U. Wird dieser 
wie ın Abb. 12 eingestellt, so verrichten die 
Hılfszellen den Dienst als Zusatzzellen im 
Stromkreis der unteren Entladebürste K.. 
Steht der Umschalter dagegen in der in Abb. 13 
dargestellten Stellung, so wirken die Hilfs- 
zellen als Gegenzellen im Stromkreis der oberen 
Entladebürste K,, d. h. sie werden geladen 
und bewirken gleichzeitig die Unterteilung 
der Schaltgruppenspannung. Da die Hilfs- 
zellen nun abwechselnd z. B. an einem Tage ent- 
laden und am anderen Tage geladen werden, 
so entsteht dadurch kein weiterer Energie- 
verlust, als ein soleher, wie er stets bei Akku- 
mulatorenzellen unvermeidlich ist. Die Vor- 
teile dieser Schaltanordnung gegenüber denen 
nach Abb. 7 und 8 sind folgende: Eine falsche 
Bedienung ist sozusagen ausgeschlossen, da 
die Umschaltung der Hilfszellen zu Jeder Zeit 
und bei jeder beliebigen Schaltstellung der 
Bürsten Ki, Ka und Ka Ką erfolgen kann, 
ohne daß dadurch Kurzschluß entsteht. 

Die Ladung der Hilfszellen ist nicht, 
wie beider Schaltanordnung nach Abb. 7 und 8, 


bunden. Die Hilfszellen können zu jeder be- 
liebigen Zeit in Ladung gesetzt werden, auch 
während der Entladung der Batterie oder 
des Parallelbetriebes. Es ist betriebstechnisch 
ein wesentlicher Vorteil, wenn eine Maschine 
Ladestrom und gleichzeitig Strom durch die 
Entladebürste an das Netz abgiebt, da bei 
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Von einer | dieser oft vorkommenden Betriebsordnung die 


Hilfszellen schon während des Ladens mit 
beansprucht werden können. 

Endlich ist man auch zu jeder Zeit in der 
Lage, mit einem Satz Hilfszellen bei Doppel- 
zellenschaltern Feinregulierung vorzunehmen. 
Durch Ersparnis des zweiten Satzes Hilfs- 
zellen mit den dazugehörigen Leitüngen wird 
für eine 2 x 220 V- Dreileiter- 
anlage mit 2 x 2000 Amp drei- 
stündigen Entladestrom eine Ver- 
billigung von ca 4000 M und für 
eine solche mit 2 x 5000 Amp 
Entladestrom eine Verbiligung p, == 


von ca 9000 M erzielt. 

Diese Schaltvorrichtungen wer- -= 
den von den Siemens-Schuckert- #2 = 
werken ausgeführt. 

Nach demselben Prinzip, wel- 3 -= 
ches bei der Schaltvorrichtung -E 
nach Abb. 12 und 18 mittels == 
einer Gruppe von Hilfszellen die = 


Zweiteilung der Schaltgruppen- 
spannung ermöglichte, läßt sich 
nun auch mittels zweier Gruppen 
von Hilfszellen eine Dreiteilung 
erzielen, wodurch die Anzahl der 


Kontakte und Leitungen noch -5 
weiter verringert wird, indem =a 
eine Schaltgruppe auf sechs T 
Zellen erhöht werden kann. 

Eine Schaltvorrichtung dieser 

Art ist in Abb. 14 veranschau- 

licht. Es werden zwei Hilfszellen- 

gruppen E’ und E”, die jede Ä 
1, einer Schaltgruppe ausmachen, 

verwendet. Der Zellenschalter 

erhält auf der  ZEntladeseite 

drei Kontaktschienen und drei Kontakt- 


bürsten Kı, Ka Ka Der Hilfszellenschalter H 
ist zwangläufig mit den Bürsten X, Ka K; 
verbunden und hat drei im Kreis angeordnete 
Kontakte Ci Ca, Cr 

Soll die Spannung aus der in Abb. 14 
veranschaulichten Schaltstellung erhöht wer- 
den, so werden die Bürsten X, Kae K, soweit 
nach oben verschoben, daß die Bürste K, 
auf den Kontakt N, zu stehen kommt, gleich- 
zeitig dreht sieh der Hilfszellenschalter H 


| = 


von dem Kontakt C, nach Kontakt C,; die 
Hilfszellengruppe E’ ist dadurch zugeschaltet. 
Bei dem nächsten Schaltvorgang kommt 
die Bürste K, auf den Kontakt N, und H 
auf den Kontakt C,, wobei auch die zweite 
Hilfszellengruppe E’ zugeschaltet ist. Bei der 
dritten Schaltbewegung gelangt endlich die 
Bürste K, auf den Kontakt N, und H auf 
Kontakt C,; dadurch ist die Schaltgruppe E, 
zugeschaltet, die Hilfszellen E’ und E sind 
wieder abgeschaltet usw. Mittels des Hilfs- 
zellenumschalterss U können die Hilfszellen 
z. B. an einem Tag zur Entladung und am 
nächsten Tag zur Ladung geschaltet werden, 
in beiden Fällen wird eine Unterteilung (Drei- 
teilung) der Schaltgruppenspannung erzielt. 
Die Schaltvorrichtung ist bei dieser Abände- 
rung etwas verwickelter geworden und die 
erzielte Mehrersparnis an Leitungen nicht sehr 


| bedeutend. Bezeichnet n die Anzahl der Re- 


gulierstufen des gewöhnlichen 
Zellenschalters, wozu n + 1 Lei- 
tungen erforderlich sind, so würde 
man für dieselbe Anlage bei einer 
Hilfszellenschaltung mit Zwei- 
teilung, unter Berücksichtigung der 
zwei Leitungen für die Hilfszellen, 


T+ 8 Leitungen nötig haben. Die 


erzielte Ersparnis von 5 — 2% Lei- 


tungen ist also besonders bei Doppelzellen- 
schaltern sehr bedeutend. 


Die Hilfszellenschaltung mit Dreiteilung 
würde nur z — 4 Leitungen erfordern, aber die 
weitere Ersparnis beim Übergang von der 
Zweiteilung zur Dreiteilung beträgt nur 
p- 1 Leitungen. Wie leicht ersichtlich, ge- 


langt man bei weiteren Unterteilungen der 
Schaltgruppenspannung sehr bald zu einem 
Minimum, wonach die Anzahl der Leitungen 
wieder wächst. 
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Abb, 14. 


Die Hilfszellenschaltung mit Dreiteilung 
dürfte wohl nur dann in Frage kommen, 
wenn der Zellenschalter in größerer Ent- 
fernung vom Batterieraum aufgestellt werden 
muß. Eine noch weitere Unterteilung, Z. 
eine Vierteilung, der Schaltgruppen aus Er- 
sparnisrücksichten erscheint zwecklo«. 


Zusammenfassung: 


Es wird eine Übersicht über die bisher 
in der Praxis gebräuchlichen Zellenschalter 
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mit Hilfszellen und eine Beschreibung dreier 
neuer Schaltvorrichtungen dieser Art ge- 


geben. 


Die Internationale Elektrotechnische 
Kommission.!) 


Von C. Le Maistre, London. 


Elektrische Maschinen und elektrische 
Apparate haben für die gesamte Ingenieur- 
kunst derartige Wichtigkeit erlangt, daß eine 
internationale Verständigung über die exakte 
Bedeutung der technischen Ausdrücke, die 
Klassifikation der Maschinen und die Metho- 
den ihrer Prüfung allgemein als dringendes 
Bedürfnig empfunden wird. 

Für den Ingenieur würde es zweifellos 
von großem. Vorteil sein, wenn er in seinen 
Entwürfen technische Ausdrücke gebrauchen 
könnte, die tatsächlich nicht nur mit den 
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Nun ist wohl bekannt, daß das ange- 
deutete Problem schon vielfach Gegenstand 
eingehender und aufmerksamer Studien war. 
Die Amerikaner haben jedoch zuerst die Frage 
der Klassifikation der Leistungen elektrischer 
Maschinen ernstlich erwogen, und das American 
Institute of Electrical Engineers nahm 1899 
ein darauf bezügliches Referat eines Komi- 
tees an, dessen Vorsitzender Dr. Francis 
B. Crocker war. Allmählich folgten verschie- 
dene Länder diesem Beispiel und ließen Zu- 
sammenstellungen anfertigen, die den In- 
dustriezweigen, die sie akzeptierten, unzweifel- 
haft Nutzen gebracht haben. 

Im Jahre 1901 wurde das British Engi- 
neering Standards Committee unter Leitung 
des British Institution of Civil Engineers und 
mit Sir John Wolfe Barry, K. C. B., als 
Vorsitzenden gegründet. Sir William Preece 
und Oberst R. E. Crompton, C. B., waren 
die Vertreter der British Institution of Elec- 
trical Engineers in diesem Komitee, dessen 
erfolgreiche, sich so gut wie auf alle Ge- 
biete der Maschinenindustrie erstreckende 
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vertreter des Elektrischen Kongresses von 
St. Louis einstimmig den Beschluß, die Bildung 
eines internationalen permanenten Komitees 
zu proponieren, das imstande sein würde, die 
für die Lösung der in Rede stehenden und 
ähnlicher Probleme absolut notwendige dau- 
ernde Arbeit zu leisten. 

Das sind kurz die Tatsachen, welche all- 
mählich zur Organisation der Internationalen 
Elektrotechnischen Kommission geführt haben. 
Dieser Organisation ist die seit dem St. Louis- 
Kongreß verflossene Zeit gewidmet gewesen, 
allein schon kein geringes Unternehmen, wenn 
man die Entfernung zahlreicher Beteiligter, 
die zu überwindenden Schwierigkeiten sowie 
alle die Erklärungen bedenkt, die den 
Ingenieuren verschiedener Nationalität ge- 
geben werden müssen. Und die Kommission 
befindet sich schon auf gutem Wege, praktische 
Resultate zu erzielen. Die Gegenstände, welche 
gegenwärtig zur Diskussion stehen, und betreffs 
deren definitive Resolutionen anläßlich der 
vollzähligen Versammlung der Kommission zu 
Turin (die Teilnehmer an dieser Versammlung 


Abb. 15. Die Teilnehmer an der Turiner Versammlung der Internationalen Elektrotechnischen Kommission im Jahre 1911. 
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in seinem eigenen Lande, sondern auch mit 
den in anderen Ländern üblichen identisch 
wären, wo ähnliche Konstruktionen Verwen- 
dung finden. Viele Mißverständnisse ließen sich 
auf diese Weise vermeiden. Und gleichfalls 
könnte es sowohl für den Käufer wie für den 
Fabrikanten nur außerordentlich nützlich sein, 
wenn die Normalleistungen elektrischer Ma- 
schinen in allen Ländern gleichmäßig klassi- 
fiziert würden. Gegenwärtig trifft das nicht zu. 
So ist z. B. ein 10 KW-Motor, durchaus nicht 
überall ein 10 KW-Motor, da die Grund- 
sätze voneinander abweichen, nach denen die 
Maschine geprüft wird, um ihre Betriebskraft 
und Leistung festzustellen. 


E 1) Das deutsche Komitee der Internationalen 
ölektrot 
der Vereinigung Deutacher Elektrizitätefirmen, dem Ver- 


Moktrisitätaworke. Diese drei Korporationen haben die 
di «lieder den deutschen Komitees ernannt. u. zw. sind 


(Bet, Prof. J. Görges (Stellv), Di ektor J. S 
Fi Generalsekretär G. Dettmar (Schriftf), Prof. 
G- B rorun Generalsekretär. Beh@ler. Geh. Ober Por 
c . en. R y 

rat Prof, Dr. K. Strecker. “ == f 


R. G. A. Bona (Panama). 


Arbeiten so bekannt sind, daß ich hier 
nicht näher darauf einzugehen brauche. 
Dem 1904 in St. Louis versammelten Inter- 
nationalen Kongreß legte Oberst Cromp- 
ton ein Programm für die Festsetzung der 
Leistungen elektrischer Maschinen vor, wel- 
ches zum großen Teil auf den Erfahrungen 
basierte, die er als Vorsitzender einiger der 
elektrischen Unterabteilungen des genannten 
Komitees gesammelt hatte. Diese Abhandlung 
gab Veranlassung zu lebhaften Erörterungen, 
da viele der Delegierten fühlten, daß die Zeit 
gekommen sei, diesen verschiedenen Proble- 
men internationale Beachtung zu schenken, 
und daß der Erfolg nicht ausbleiben könne, 
wenn es gelänge, eine internationale Koope- 
ration auf zweckentsprechender Grundlage 
dauernd zu sichern. Es wurde allgemein 
anerkannt, daß die verschiedenen von Zeit 
zu Zeit abgehaltenen Kongresse zu kurze Zeit 
gedauert hätten, um die ihnen unterbreiteten 
Vorschläge eingehend zu prüfen, und infolge- 
dessen faßte die Kammer der Regierungs- 


zeigt Abb. 15) im Jahre 1911 veröffentlicht 
wurden, sind folgende: Nomenklatur, Symbole, 
Richtung der Rotation der Vektoren und Klassi- 
fikation der Leistungen elektrischer Maschinen. 
In der außerordentlich schwierigen Frage der 
Nomenklatur oder der Feststellung technischer 
Ausdrücke sind die Vorbereitungsarbeiten be- 
reits beträchtlich fortgeschritten, und mehrere 
Staaten haben eine alphabetische Liste von 
technischen Ausdrücken mit ihren Erklärungen 
zusammengestellt. Diese lassen sich jedoch, 
da noch nicht für das ganze Alphabet fertig, 
schwer miteinander vergleichen. Um daher 
die internationale Verständigung nach mehr 
geklärten Gesichtspunkten zu beschleunigen, 
ist auf Vorschlag der deutschen Mitglieder 
beschlossen worden, vorläufig eine Liste von 
technischen Ausdrücken und deren Defini- 
tionen aufzustellen, die nur einem einzigen 
Gegenstand, nämlich den elektrischen Ma- 
schinen, gewidmet ist. Diese sehr praktische 
Methode hat bereits gute Resultate gezeitigt, 
und man hat eine Liste yon Ausdrücken mit 
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ihren Erklärungen in den offiziellen Sprachen, 
englisch und französisch, vorläufig in Turin 
angenommen. Diese beschränkte Liste wird 
das spezielle Komitee für Nomenklatur, welches 
in Turin wieder eingerichtet worden ist, und 
vor kurzem in Paris eine Versammlung ab- 
gehalten hat, durch andere Ausdrücke ergänzen. 
Die verschiedenen Komitees haben diese Arbeit 
jetzt aufgenommen. 

Betreffs der Symbole hat das Komitee 
eine gewisse Anzahl von allgemeinen Regeln 
festiresetzt, die die Wahl der Zeichen selbst 
sehr erleichtern werden. Daß die verschiedenen 
Länder die Buchstaben I, E, R, angenommen 
haben, um den Strom, die elektromotorische 
Kraft und den Widerstand in der einfachen 
Formel des Ohmschen Gesetzes darzustellen, 
ist ein bedeutungsvoller Beweis dafür, daB der 
lebhafte Wunsch besteht, gegenseitig Kon- 
zessionen zu machen; und wenn man sich die 
Schwierigkeiten vergegenwärtigt, die dieser 
Finimng im Wege standen, ehe die Kom- 
mission sich damit befaßte, so darf man sich 


(Zu Reichel: Ausbildung 


auf den künftigen Erfolg der Unternehmung 
freuen. 

Jetzt. wo weiterhin eine autoritative Ent- 
scheidung über die Richtung der Rotation 
der Vektoren gefällt ist, wird ein großer 
Teil der Schwierigkeiten beseitigt sein, die 
die Lektüre von Spezialwerken über Wechsel- 
strom bisher bot, und im allgemeinen muB 
ein Übereinkommen bezüglich der elektrischen 
Symbole, das der Arbeit des speziellen Komitees 
entsprechend große Fortschritte macht, sich 
als ungemein wertvoll für alle diejenigen er- 
weisen, die das Studium der Elektrizität 
betreiben. 

Man war bisher der Ansicht, daß der Ver- 
such, sich international über eine Klassi- 
fikation der Leistung elektrischer Maschinen 
zu verständigen, auf viel mehr Schwierig- 
keiten stoßen würde, als sie die Nomenklatur, 
die Symbole usw. verursachten. Und mit 
Rücksicht auf die Verschiedenheit der Regeln, 
die in den verschiedenen Ländern noch in 
Kraft sind, ist ınan daher mit großer Vorsicht 


an diese Aufgabe herangetreten, zumal dabei 
beachtet werden muß, daß eine internationale 
Sammlung von Regeln nachgiebig genug sein 
soll, um eine Anwendung auf neue Verfahren, 
wie sie in der Zukunft ohne Zweifel entstehen 
werden, zu gestatten. Nun hat sich aber ge- 
zeigt, daß die jetzt in den verschiedenen Län- 
dern gebrauchten Regeln in vielen Einzel- 
heiten gut zusammenstimmen, die Schwierig- 
keiten allem Anschein nach mithin nicht in 
dem erwarteten Maße bestehen. Das auch in 
Turin ernannte spezielle Komitee für die 
Leistung von elektrischen Maschinen ist nun 
mit dieser wichtigen Arbeit beschäftigt, die, 
wie eine kürzlich in Paris abgehaltene Sitzung 
zeigte, auch Fortschritte macht. | 

Wie bei allen Problemen, die international 
behandelt und gelöst werden sollen, müssen 
auch hier die Verhältnisse und Gebräuche 
der einzelnen Länder sorgfältig beachtet wer- 
den, und es dürfen keine Entscheidungen 
fallen, ehe man nicht den Käufer und den 
Fabrikanten zu Rate gezogen hat. Daher be- 
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a) für Elektrotechnik b) für allgemeinen Maschinenbau 


Rechtswissenschaften 


Übungen im ` elektro- 
technischen Ver- 
suehsfelde ..... — 4 
Klektrische Kraftan- | 
lagen und Bahnen . 4 a*) 


Wasserkraftinaschinen 
Werkzeugmaschinen . 
Bauanlagen. .... . 
Fabrikbetriebe ... . .. 
Bau von Fahrzeugen. 


Wirtschaftswissen- 
schaftliches Institut 
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Kommutatormotoren f. 
Wechsel- und Dreh- | 
strom. . l 
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zusammen : | 
. unbedingt erforder- 
lieh: a as 4 soh — | — 


2. sehr zu empfehlen . | — — 


kd 
w 


3. wahlweise ..... 


Insgesamt: 
l. unbedingt erforderlich: 23 Wochenstunden, davon 11 Wochenstunden Vorlesungen, 12 Wochenstunden Ubungen. 
$ Vorm. zu je 4 Std) (3 Nachm. zu je 4 Std.) 
l ” ” ” 3 - 


2. sehr zu empfehlen: jo] 3 ee [6] Wochenstunden Vorlesungen, Wochenstunden Ubungen. 
3, wahlweise je nach Neigung: (14) 3 .- — (14) 3 & 
Summe: I+? = 32 m 
Summe: 1424+ 3 = 46 5 ‚also zu hoch! 


b) Sommer 


Elektrische Kraftan- 
lagen und Bahnen . 


Wasserkraftmaschinen Wirtschaftswissen- 


l 
Werkzeugmaschinen . 9 0 ’- sehaftliches Institut —- (2) 
Abnahmeprüfungen [2] [4] 
elektrischer Maschi- > 


NECN. ee ‘e 


Bauanlagen. ... 


Bau von Fahrzeugen. 


Fabrikbetriebe 


/ALLETIT TUT 
I. unbedingt erforder- 
lich a, 2.8 228 


2. sehr zu empfehlen. 
i 


. wahlweise . 


Insgesamt : 
Il. unbedingt erforderlich: 


10 Wochenstunden, davon 11 Wochenstunden Vorlesungen, 8 Wochenstunden Übungen. 
2 Vorm. zu je 4 Std) (2 Nachm. zu je 4 Std.) 
In 


| 5 Ei 
>. sehr zu empfehlen: 1] x 2 [2] Wochenstunden Vorlesungen, 12] Wochenstunden Ubungen. 
5 wahlweise je nach Neigung: C) E (1) x S (2) 5 5 
Summe: u S wa 


3 
Summe: 142 35 3 
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teiligen sich sowohl die kleinen wie die groben 
Länder an der Arbeit, denn wenn sie nicht 
Fabrikanten sind, 80 gehören sie doch wewiß 
m den Käufern elektrischer Maschinen und 
dürfen als solche eine beratende Stimme be- 
anspruchen: zudem finden sich wohl in jedem., 
auch noch so kleinen Lande begabte Gelehrte. 
deren Mithilfe für diese Arbeit unschätzbaren 
Wert haben kann. 

Diejenigen. welche die ersten Schritte 
zur Bildung des Unternehmens taten. be- 
standen dementsprechend auch auf einer 
vleichen Stimmenzahl und einem gleichen 
Jabresbeitrare ohne Rücksicht auf die Größe 
oder die Bedeutung der Länder in elektrischer 
Beziehung. Wie gerechtfertigt dieses war. 
beweist der Umstand, dab der Kommission 
einige 20 Länder angehören. in denen ein per- 
manentes „elektrotechnisches Komitee‘, teil- 
weise mit Unterstützung der betreffenden 
Regierung, tätig Ist. 

Inzwischen hat man sich in jedem einzelnen 
Lande auch allmählich davon überzeugt, daß 


4. Studienjahr. 


II. 


halbjahr. 


Allgemeine Wissenschaften 


Übungen im 
technischen Ver- 
suchsfelde 


Schwachstromtechnik. 


zusammen: 
l. unbedingt erforder- 
lieh . . . . . . . ® 
2. sehr zu empfehlen . 


a. wahlweise . . . 


lnsgesamt: 
l. unbedingt erforderlich: 


a) für Elektrotechnik 


Hochfrequenztechnik . 


26 


die internationale Klassifikation der Maschinen 
durchaus keine Einmischung in spezielle Ent- 
würfe oder eine Behinderung technischer Fort- 
schritte bedeutet, dab durch sie auch nicht 
kommerzielle Vorschriften eingeführt werden 
sollen, gemäß denen etwa Kontrakte aufzu- 
setzen wären. Das spezielle Komitee für Spezi- 
fikation hat den verschiedenen Komitees be- 
reits definitive Vorschläge gemacht, die in 
der nächsten Generalversaınmlung, welche 
1913 stattfinden soll, hoffentlich angenommen 
werden. 

Da es augenscheinlich unmöglich ist, 
Einzelheiten technischer Natur in einer 
groben internationalen Versammlung zu ver- 
handeln, hat man es m Turm als zweck- 
mäßig anerkannt, das System kleiner spe- 
zieller Komitees anzuwenden. Die Arbeit 
dieser Komitees, die aus einem Vertreter von 
acht oder zelm verschiedenen Ländern be- 
stehen, ist, Einzelheiten zu behandeln und sich 
zu bemühen, bezüglich bestimmter Vorschläge 
Übereinstimmung zu erzielen, damit diese 


Fachwissenschaften 


ee, u — mm nn —— 


elektro- Wasserkraftinaschinen 


Werkzeugimaschinen . 


Bauanlagen. . 2... 
Fabrikbetriebe . . . . 


b) für allgemeinen Maschinenbau 


durch Vermittlung des Zentralbureaus den 
verschiedenen elektrotechnischen Komitees un- 
terbreitet werden können. Die speziellen Komi- 
tees werden sich später wieder mit den von den 
elektrotechnischen Komitees gemachten Ver- 
besserungen und Bemerkungen zu befassen 
haben; dann machen sie die Vorschläge in 
ihrer abgeänderten Form bekannt, ehe diese 
von der ganzen Kommission, in der Absicht, 
sie anzunehmen, diskutiert werden. 


Der erste Jahresbericht letzterer kam 
im März 1910 zur Veröffentlichung, und viele 
ausführliche Referate sind von Zeit zu Zeit 
in französischer und englischer Sprache publi- 
ziert worden. Der zweite Jahresbericht erschien 
anfangs April 1911, der dritte, im Juni 1912 
heraugegeben. wiederholte in Kürze das bisher 
Geleistete und Erreichte. 


Die elektrotechnischen Komitees erfreuen 
sich vroßenteils der Unterstützung der ver- 
schiedenen Regierungen, wodurch auch ihr 
Ansehen in den einzelnen Ländern gehoben 


Fachrichtung: Schwachstrowmtechnik. 


Rechtswissenschaften 


o jv o BA ù 


(4) | Wirtschaftswissen- 


> 4 schaftliches Institut. | — (2) 
Bl 70 
a. | 


Wochenstunden, davon 10 Wochenstunden Vorlesungen, 16 Wochenstunden Übungen. 


(4 Nachm. zu je 4 Std.) 


( Vorm. zu je 4 Sed) 
I. sn 2, 


2. sehr zu empfehlen: 5] = £ [i Wochenstunden Vorlesungen, 
3. wahlweise je nach Neigung: (10) M -= $ > á (10) Wochenstunden Übungen. 
Summe: I+? = 31l 5 
Summe: 14 243 = 41 a ‚also zu hoch! 
halbjahr. 
Schwachstrowtechnik. 4 4 Wasserkraftnasehinen Wirtschaftswissen- | 
op Verkze aschinen . schaftliches Institut. | — ' @ 
\bnahmeprüfung elek- Werkzeugmaschineı i ıies In (2) 
— — — trischer Maschinen . I] _ Bauanlagen. . . . | 
Hochtfrequenztechnik . (2)  — Fabrikbetriebe | 
ZUSAMMEN : | 
l. unbedingt erforder- | 
KG WERE — — 4 4 = 5 8 E — ii = 
— | ) 
2. sehr zu empfehlen .| — = 2 1] ze a > BR _ a 
R. A "lan $ 
wahlweise... . | — >> -— 2) — — == (4) eu Ea (2) 


lusgesamt: 
l. unbedinzt erforderlich 21 Wochenstunden, davon 9 Wochenstunden Vorlesungen, 12 Wochenstunden Übungen., 
( Vorm. zu je 4 Su) (3 Nachm, zu je 4 Std.) 


EEE Zr Zn 


2. sehr zu empfehlen 7] k ~ B] Wochenstunden Vorlesungen, [4] Wochenstunden Ubungen. 
3. wahlweise je nach Neigung: (5) â a 02 r r (6) 
z n 


Summe : I+? = 28 e 
Summe: 1+24+3-- 56 » 
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wird, und die Regierungsdelegierten zu den 
Komitees fördern die Arbeiten bedeutend. 
Die Regierung von Britisch Indien ge- 
währt der Kommission finanzielle Hilfe, ob- 
gleich man dort kein Komitee gebildet hat. 
Außer in den zwanzig Ländern, die jetzt 
für das Unternehmen gewonnen sind, bringt 
man ihm großes Interesse entgegen in Argen- 
tinien, China, Ecuador, Guatemala, Neusee- 
land, Panama, Peru, Portugal, Rumänien, 
Siam, Südafrika, und es werden wenigstens 
einige dieser Länder sicher bald ein elektro- 
technisches Komitee ernennen. | 
Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß 
die große Förderung, welche der Elektrotech- 
nischen Kommission in den verschiedenen 
Ländern zuteil wird, und die entgegenkom- 
mende Art, in der die Delegierten ihre Bera- 
tungen führen, zu praktisch wertvollen Resul- 
taten führen müssen. Ein allgemeines Über- 
einkommen zwischen den Elektrikern der ver- 
schiedenen Nationen über technische Aus- 
drücke und die Klassifizierung elektrischer 
Maschinen wird überdies die Entwicklung des 
internationalen Handels begünstigen, für die 
Industrie in ihrer Gesamtheit von Vorteil sein, 
und schließlich auch als ein Faktor für die Er- 
haltung des Weltfriedens gelten können. 


Zusammenfassung. 


Es wird berichtet über die Vorgeschichte, 
den Gründungshergang und die Organisation 
der Internationalen Elektrotechnischen Kom- 
mission, über den Bestand ihrer Zweige, der 
„elektrotechnischen Komiters“ in den einzel- 
nen Ländern, und über die Spezialkomitees, 
welche seitens der Kommission für die Be- 
handlung bestimmter Gegenstände eingrretzt 
werden. Die Formel E = RI für das Ohmsche 
Gesetz und ein Anfang von Festsetzung n für 
die Nomenklatur sind bereits angenommen; 
weitere Einigurgen werden von der nächsten 
Plenarsitzung 1913 erwartet. 


Über die Ausbildung der Elektroingenieure.') 
Von Prof. Dr.:{ıa. W. Reichel. 


(Schluß von S. 1080.) 


Im vierten und letzten Studienjahre 
(vgl. Tafel II S. 1052/58), die nach ‚„Starkstrom- 
technik“ und ‚„Schwachstromtechnik“ unter- 
schieden sind, soll für Elektrotechnik, u. zw. 
Starkstromtechnik, vor allen Dingen die 
Technologie elektrischer Antriebe, die Be- 
rechnung und der Aufbau der elektrischen 
Anlagen, die Projektierung elektrischer An- 
lagen entweder für Beleuchtung oder Kraft 
oder Bahn im Vordergrunde des Interesses 
stehen und durch die Vorlesung „Elektrische 
Kraftanlagen und Bahnen‘ nebst den zuge- 
hörigen Übungen gelehrt werden. Bei der 
außerordentlichen Mannigfaltigkeitt und Aus- 
dehnung der Anlagen ıst die z. Zt. vorhandene 
Stundenzahl von zwei Stunden Vorlesungen 
und vier Stunden Übungen viel zu klein und 
nmb in Zukunft mindestens verdoppelt werden, 
zumal da auch Schaltanlagen nebst den zu- 
oehöriren Starkstromapparaten mit zu be- 
handeln sind. Sie ist im Plane nut vier Stunden 
eingesetzt. Die Schwachstromtechnik 
einschließlich Telerraphie ist für die be- 
treffenden Interessenten mit vier Stunden 
Vorlesungen und vier Stunden Übungen ver- 
treten. Die bisher im Studienplan enthaltene 
Elektromechanik II ist überflüssig: ihr Inhalt 
gehört. in die „theoretischen Grundlagen der 
Elektrotechnik“ im zweiten Studienjahre. Rei- 
chen 10 Semesterstunden Vorlesung hierfür 
nicht aus, so mub die Zahl der diesbezüglichen 
Vorlesungsstunden vermehrt werden. Er- 


1) Vortrag. gehalten anf der XX Tuhreaveraammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Leipzig 1912. 


ce 


TI 


gänzende Vorlesungen über theoretische Spe- 
zialgebiete müssen anders bezeichnet und ab- 
getrennt behandelt werden, z. B. „Theorie 
elektromagnetischer Schwingungen” 
oder ähnliche. | 

Alle Übungen im vierten Studienjahre 
sollten unter Zuhilfenahme von Seminarien 
stattfinden, in denen in Diskussionen gestellter 
Aufgaben eingetreten wird. Der Nutzen dieser 
Seminare ist gerade durch die Diskussion ein 
ganz bedeutender und kann keinesfalls ent- 
behrt werden. Für das Studium von Anlagen 
ist ferner die Ausstellung umfangreicher Ex- 
kursionen erforderlich, die auch dann gelegent- 
lich besprochen werden müssen. 

Über die Vorlesungen und Übungen aus 
allgemeinem Maschinenbau ist kaum etwas 
zu sagen; Vorlesungen über Wasserkraft- 
maschinen, Fabrikbetrieb sind zur vollständi- 
gen Ausbildung nötig. solche über Werkzeugma- 
schinen, Bauanlagen, Fahrzeuge sehr emp- 
fehlenswert, auch wenn sie nicht obligatorisch 
sind. Das vierte Studienjahr ist mit Vor- 
lesungs- und Übungsstunden nicht zu stark 
in Anspruch genommen, damit den Studieren- 
den Gelegenheit gegeben ist, das, was im 
Vorjahre nicht erledigt wurde, noch zu er- 
gänzen und endgültig fertigzustellen oder auch 
zu wiederholen, wenn es nicht verstanden 
wurde. 


D. Ablegung von Prüfungen. 


Wird der hiermit in Vorstehendem ge- 
kennzeichnete Studienplan eingehalten, und 
entsprechende Arbeit geleistet, so ist der Stu- 
dierende auch ohne weiteres in der Lage, die 
Diplomprüfung abzulegen, deren Anforderun- 
den dem heutigen Stande der Technik ent- 
sprechende sind. | 

Notwendig sind: 


1. Für die Diplom-Vorprüfung (theore- 
tische Prüfung) 
a) Schriftliche Arbeiten: Übungs- 

arbeiten aus theoretischen Grundlagen 
der Elektrotechnik, Mathematik, Phy- 
sik, Mechanik, Mechanische Technolo- 
gie, Maschinenlaboratorium. _ 
b) Zeichnerische Arbeiten: Übungs- 
arbeiten aus darstellender Geometrie, 
graphischer Statik, Aufnehmen von 
Maschinen und Maschinenteilen, Ent- 
werfen derselben. 
c) Mündliche Prüfung: Theoretische 
Grundlagen der Elektrotechnik, Mecha- 
nik, Physik, Chemie, Höheren Mathe- 
matik, darstellenden Geometrie und 
graphischen Statik, mechanischen Tech- 
nologie, Grundlagen der Volkswirt- 
schaftslehre. 


2. Für die Hauptprüfung (fachliche Prü- 

fung) | 

a) Schriftliche Arbeiten: 
arbeiten aus dem elektrotechnischen 
Laboratorium und elektrotechnischen 
Versuchsfeld, Maschinenlaboratorium. 


b) Zeiehnerische Arbeiten: Entwurf 
einer Dynamo, eines Motors, eines Trans- 
formators, Entwurf einer elektrischen 
Anlage betr. Beleuchtungs-, Kraft- oder 
Bahnbetrieb mit Anlaß- oder Regel- 


Übungs- 


apparaten, Entwurf einer Kraft- 
maschine. 
(Für Schwachstrom statt Kraft- 


maschine Werkzengmaschine, statt Be- 

leuchtung-, Kraft- oder Bahnanlage 

die Anlage einer Telephon- oder Tele- 

graphen- oder Sirnalanlare.) 
ec) Mündliche Prüfung: 

a) Starkstrom: Blektromaschı- 
nenbau, HKlektrische Kraftanlasen und 
Bahnen, Kraftmiaschinen, Wärmetech- 
nik, Hebe- und  Arbeitsinaschinen. 
Außerdem zwei Wahlfächer aus Elektro- 
technik oder allgemeinem Maschinen- 
bau. 


u Er en 


Schwachstrom: Schwach- 
stromtechnik, Elektromaschinenbau, In- 
strumenten- und Apparatebau, Kraft- 
maschinen, Fabrikation oder Fabrik- 
betriebe. Außerdem zwei Wahlfächer 
u. zw. aus Elektrotechnik oder allge- 
meinem Maschinenbau. > 


Bei näherer Betrachtung wird jeder, der 


einige Zeit in der Praxis gewesen ist, übersehen, 
daß alles, was unter den Anforderungen der 
Prüfungen aufgeführt ıst, auch in praxi tat- 
AT verlangt wird und beherrscht werden 
muß. 


fahrung machen können, daß Elektroingenieure, 


Ich habe deshalb auch bisher die Er- 


die an Hand dieses durchaus logischen Planes 
oder eines Planes ähnlich dem der Technischen 


Hochschule zu München, die eigentlich die 


erste in bezug auf diese Logik war, ausgebildet 


sind, in der Praxis sofort die ihnen gestellten 


Aufgaben mit vollem Verständnis anpacken 
und in richtiger Weise zur Durchführung brin- 
gen, so daB die ihnen vorgesetzten Ingenieure, 
die bereits größere praktische Erfahrungen 
haben, mit den so ausgebildeten jüngeren 
Kollegen in jeder Weise zufrieden gewesen 
sind. Das ist doch schließlich das beste Zeichen 
für eine Folge richtiger Ausbildung an der 
Hochschule. Es wäre sehr zu wünschen, 
daß alle technischen Hochschulen den darge- 
legten Plan dem Sinne nach gleichmäßig eim- 
führen würden, um den Studierenden auch 
einen Wechsel der Hochschulen, der sehr 
zur Erweiterung der Anschauung beiträgt, 
zu erleichtern. 


E. Art der Vorbildung. 


Von großer Wichtigkeit scheint mir nun 
noch die Frage zu sein, nach welchen Ge- 
sichtspunkten ein angehender Studiosus aus- 
gebildet, sein, welche Vorbildung er mit- 
bringen muß, um den ersten Aufgaben, die an 
der Hochschule vorliegen, gewachsen zu sein. 
Obwohl ich selbst seinerzeit die Vorbildung 
kennen gelernt habe, welche die Absolvierung 
des Gymnasiums mit Reifezeugnis gewährt — 
und ich erkenne heute noch dankbar an, was 
mir das Gymnasium zu Brieg bzw. das Krenz- 
gymnasium zu Dresden an Kenntnissen hei- 
gebracht hat — so stehe ich doch nicht an, 
zu erklären, daß ich die Ausbildung, wie sie 
die Oberrealschule gewährt, für das tech- 
nische Studium für besser halte als die Vor- 
bildung des Gymnasiums. Für technische 
Wissenschaften sind in erster Linie umfassende 
mathematische, naturwissenschaftliche und 
neusprachliche Kenntnisse erforderlich, und 
es muß deshalb bereits auf der Schule dafür 
gesorgt werden, daß die mathematische Be- 
handlung eines der auftauchenden Probleme 
mit derselben Leichtigkeit geschicht, wie das 
Schreiben eines deutschen Aufsatzes. Auch 
schwierigere mathematische Schulaufgaben, 
Differentiationen und Integrationen sollten 
den jungen Studierenden keinerlei Schwierig- 
keiten bereiten. Hierzu gibt aber die Aus- 
bildung der Oberrealschule weit mehr die 
Fähigkeit. als die Ausbildung am Gymnasium. 
In der Mitte zwischen beiden steht die Aus- 
bildung des Realgymnasinıns. Außerdem geht 
die Ausbildung in bezug auf neue Sprachen, 
Englisch und Französisch. an der Öberreal- 
schule wesentlich weiter als am GymmasıumM. 
Und jedem Praktiker ist ìn seinem späteren 
Beruf die Beherrschung von Englisch und 
Französisch in Wort und Schrift Bedürfnis. 

Will man also für die Zukunft für die 
Blektroingenieure, bei denen es gerade gan? 
besonders auf mathematische Kenntnisse AN 
kommt, weil fast alle Probleme der Elektro- 
technik sich mathematisch sehr gut verfolgen 
lassen, eine Verbesserung der Vorbildung €t- 
zielen, so muß man sagen: Abgangszengnis 
der Oberrealschule oder des Realgyınnasium3, 
anderenfalls für Gymnasiasten fakultative 
Mathematik- und Physik- (bzw. Chemie)- 
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Stunden in den oberen Klassen zum Zwecke 
der Erweiterung der normalen Schulkennt- 
nisge. 


F. Praktisches Jahr und praktische Ferien- 
arbeit. 


Schließlich muß ich noch kurz auf das 
Erforderuis des praktischen Arbeitens eingehen. 
Ich halte es für unbedingt nötig, daß ein ganzes 
Jahr praktisch gearbeitet wird. Und zwar 
scheint es mir als das beste, daß der junge 
Praktikant mindestens neun Monate lang vor 
Antritt des Studiums arbeitet, u. zw. tunlichst 
in allen Zweigen des Maschinen- und Elektro- 


maschinenbaues tätig ist, und sich die 
erforderlichen Kenntnisse in Gießerei, 
Schlosserei, Dreherei, Hobelei, Stanzerei, 


Fräserei aneignet und sodann die letzten 
drei Monate am Ende des dritten Studienjahres 
mit Anfertigung besserer Arbeiten in Wickelei, 
Prüffeld usw. zubringt, weil dann schon wieder 
ein größeres Verständnis für das, was zu leisten, 
vorhanden ist. Sehr nützlich scheint mir auch 
gelegentliche Ferienarbeit in technischen Bu- 
reaus zu sein. 

Dauer der Ausbildung und Fort- 
bildung. Hat der Studierende sein praktisches 
Jahr nach Ablegung der Reifeprüfung der 
Schule im Alter von 18 Jahren begonnen und 
im Alter von 19 Jahren beendet, so wird er 
28 Jahre alt werden, bis er die Hochschule 
absolviert und die Diplomprüfung abgelegt hat. 
Er muß dann noch während eines Jahres seiner 
Militärpflicht genügen, kann also günstigsten- 
falls im Alter von 24 Jahren in die Praxis 
treten, für deren Anforderungen er den 
Grundstein gelegt hat. In welcher Weise 
er dann seine Fortbildung organisiert, ist 
seine Sache und bleibt ihm überlassen. Solche, 
die sich in günstigeren pekuniären Verhält- 
nissen befinden, pflegen dann noch ein oder 
mehrere Jahre im Unterrichtsbetrieb an der 
Hochschule als Assistenten eines Professors 
tätig zu sein, um ihre Kenntnisse zu festigen 
und abzuklären, eventuell auch, um eine Disser- 
tation zu schreiben und die Dr.-Sng.-Prüfung 
abzulegen. Andere treten unmittelbar nach 
Abschluß des Studiums Stellungen an und 
beginnen, das Gelernte sofort zu verwerten. 
Alle aber werden bald einsehen, daß sie nur 
die Grundlagen erworben haben und sich 
noch weiter an dem Beispiel höherer Kollegen, 
an guten Büchern, an der Tagesliteratur und 
so weiter fortbilden müssen, bevor sie sagen 
können, daß sie wirklich ausgebildet sind. Die 
Fortbildung zu organisieren halte ich für ganz 
besonders schwierig, weil die Gelegenheit dazu 
von Art, Zeit und Ort der Tätigkeit des ein- 
zelnen zu sehr abhängig ist. Immerhin tun 
ja Vereine und Verbände alles nur Mögliche 
zur Fortbildung durch Versammlungen, Vor- 
träge, Unterhaltung von Zeitschriten, An- 
stellung von Kursen usw., so daß kaum noch 
etwas zu wünschen übrig bleibt, als dies, daß 
jeder das Seinige nach Kräften hierzu beitragen 
und die Wirkung auf andere nicht unterschätzen 
möge, d. h. auf Deutsch veröffentlichen, was 
die Erfahrung bringt, und sprechen über das, 
was Bedürfnis ist, also jeder soll Hochschul- 
lehrer im Kleinen oder Großen sein. 

Die vorstehend genannten Grundsätze 
halte ich somit nach meiner 20-jährigen Praxis 
und meiner achtjährigen Lehrtätigkeit für 
durchaus geeignet, die Absolventen der tech- 
nischen Hochschulen für die Lösung jeder 
elektrotechnischen Aufgabe, insbesondere auch 
auf dem Forschungsgebiete zu befähigen, sei 
die Aufgabe für die Werkstatt oder für Ent- 
wurf, Bau oder Betrieb von Anlagen gestellt, 
geichgültig, ob sie im privaten oder kommu- 
nalen oder staatlichen Dienste zu erfüllen ist. 
Ich glaube, daß damit auch die eventuell noch 
wünschenswerte Verbesserung für die Zukunft, 
das große Ziel, dem der Verband zustrebt, 
erreicht werden wird dahingehend, daß im 
Auslande nicht bloß unsere Erziehung, sondern 
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auch unsere technischen Leistungen auf dem 
Weltmarkte anerkannt werden, ja daß sie von 
den anderen Nationen in bezug auf Sorgfalt 
und Gründlichkeit als vorbildlich angesehen 
werden, und dem deutschen Elektroingenieur 
auch im Auslande das Aufsteigen zu einfluß- 
reichen Stellungen gesichert wird. 


Zusammenfassung. 


Entsprechend den gekennzeichneten Anfor- 
derungen der Praxis ist für den Elektroingenieur 
ein Unterricht mit dreifacher Gliederung er- 
forderlich, und zwar in: 


1. theoretischen Grundlagen der Elektro- 
technik, 

2. Elektromaschinenbau, 
3. Elektrischen Kraftanlagen und Bahnen. 
Der Elektroingenieur darf aber über dem 
elektrotechnischen Studium das Studium des 
allgemeinen Maschinenbaues in keiner Weise 
vernachlässigen. Durch entsprechenden ge- 
rechten Ansatz der Arbeitsstunden im Verhältnis 
Stunden Elektrot. Unterricht __83 
Stunden Allgem. Maschinenbau 87 


wird dies im Studienplane angestrebt. 


nahezu = 1 


Die Funkentelegraphie an Bord 
von Handeisschiffen. 


Von Ober-Postpraktikant H. Thurn, Berlin. 


° (Fortsetzung von S. 1027.) 


Die Type 1,5 TK ist am meisten ver- 
breitet; allein im Jahre 1911 wurden von dieser 
Type 122 Stationen eingerichtet. 

Diese Type, auf die etwas näher eingegan- 
gen werden soll (vergl. Abb. 16 u. 17), stellt 
eine normale Schiffsstation dar, die be- 
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Telegraphisten einer Grundfläche von insge- 
samt 2 qm. Selbst bei kleineren Schiffen 
dürfte somit die Raumfrage keine Schwierig- 
keit bieten. 

Bei normalen atmosphärischen Verhält- 
nissen beträgt die garantierte Reichweite!) für 
diese Type beim Vorhandensein von zwei 
80 m hohen und 50 bis 60 m auseinander 
stehenden Masten am Tage 600 km, bei Nacht 
1200 km über freie See. Diese Garantie bezieht 
sich auf die günstigsten Wellenlängen, die 
etwa der 20- bis 80-fachen Masthöhe ent- 
sprechen; sie betragen also bei Schiffstatio- 
nen 600 bis 900 m. Das Gewicht der eigent- 
lichen Apparatur beträgt etwa 300 kg, das des 
Umformeraggregates nebst Schalttafeln etwa 
600 kg. Eine normale 1,5 T K-Schiffstation 
hat somit ein Gesamtgewicht von rund 1000 kg, 


Als Stromquelle dient beim Vorhandensein 
von Netzanschluß ein Gleichstrom- Wechsel- 
strom-Umformer (Abb.17, Nr.8u.13), bestehend 
aus einem Gleichstrommotor (8) von 4 bis 6 PS 
Leistung bei etwa 8 KW Energieverbrauch 
und einem Wechselstromgenerator (13) von 
2,5 bis 8 KW Leistung bei einer Spannung von 
220 V. Mit Hilfe des verstellbaren Schiebe- 
widerstandes (15) wird die Reinheit des aus- 
gesandten Tones eingestellt. — Wenn kein 
Netzanschluß vorhanden ist, dient ein Benzin- 
oder Petroleummotor von etwa 6 PS Leistung 
als Kraftquelle; von dem Motor wird dann 
mittels Riemenübertragung ein 500 Perioden- 
Wechselstromgenerator von 2,5 bis 3 KW 
Leistung nebst Erregermaschine angetrieben. 
Auch kann die Aufstellung einer kompletten 
Kraftzentrale in Frage kommen, die aus Benzin- 
oder Petroleummotor (6 bis 8 PS), Ladedynamo 
(4 bis 5 KW) und Akkumulatorenbatterie 
(60 Zellen von 180 Amp Std Kapazität) be- 
steht. Sowohl die zum Motorantrieb dienenden 
Leitungen, Schalter, Sicherungen und Instru- 
mente, als auch die für die Verteilung des 


Abb. 16. Funkentelegraphische Bordstation Type 1,5 TK, 


sonders für mittlere Personen- und Handels- 
dampfer in Betracht kommt, die über 25 bis 
80 m hohe Maste und etwa 8 bis 4 KW elektri- 
scher Energie verfügen. Der Raumbedarf 
ist besonders klein, da der Sender nur eine 
Grundfläche von 0,5 x 0,6 m und eine Höhe 
von 1,5 bis 2 m benötigt; die gesamte Station 


bedarf einschließlich des Platzes für den: 


Wechselstromes sind auf einer gemeinsamen 
Marmorschalttafel (2 bis 5 und 16 bis 18) 
untergebracht, deren Anordnung und Größen- 
bemessung von der Art der Kraftquelle ab- 


— 


1) Der Dampfer Neckar des Nordd. Lloyd hat kürz- 
lich auf seiner Ausreise nach Philadelphia noch nach 
6!/5 Tagen in wechselseitigem Verkehr mit der Station 
Norddeich gestanden und zuletzt bei 4420. km Entfernung 
noch ein Telegramm an Norddeich abgesetzt. 
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hängt. Bevor die vom Wechselstromgenerator 
erzeugte Spannung von 220 V zum Aufladen 
der Kapazität benutzt wird, findet in dem 
Transformator (22) eine Umwandlung auf 
5000 V statt. Zur besonderen Resonanzabstim- 
mung wird noch eine kleine verstellbare Pri- 
märdrossel (21) von etwa 40 Windungen in den 
Niederspannungskreis eingeschaltet. Das Tele- 
graphieren erfolgt mit Hilfe einer einfachen 
Taste unter Zwischenschaltung eines besonde- 
ren Relais (20), dessen Konstruktion besonders 


Isolationsringe von 0,2 mm Stärke getrennt 
und gemeinsam mit Ventilationszwischen- 
platten in einem Rahmen zusammengepreßt 
werden. Um diesen Rahmen spannungsfrei zu 
halten, sind zwischen ihm und den Elektroden 
Glasisolatoren als Preßstücke angeordnet. Falls 
mit geringerer Energie gearbeitet werden soll, 
kann eine beliebige Zahl von Funkenstrecken 
durch Kurzschließen überbrückt werden. An 
der vorderen Seite des Eisenrahmens ist auf 
einem Lager die Selbstinduktion (25) befestigt, 
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selbstinduktion 
allgemeinen wird die für den Öffentlichen Ver- 
kehr bestimmte Station für die Wellen 300, 
450 und 600 m abgestimmt geliefert. 
richtige Kopplung zwischen Erregerkreis und 


10. Oktober 1912. 
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hinzugefügt werden. In 


Die 
Antenne beträgt etwa 18 bis 20 %. Der Erd- 


anschluß befindet sich an dem einen Pol der 
Funkenstrecke. 


Um den Luftdraht auf die gewünschte 
Welle einzustellen, ist ein Aggregat von 
drei Flachkupferbandspiralen (28) vorhanden. 


tür die etwas größeren Energien eingerichtet ist. 


Zeichenerklärung: 


32 


die aus einer mit Stöpselanschlüssen versehenen 


die drei Anschlüsse für die betreffenden Wellen 
tragen. Da sich aber die Antenne im Laufe 
der Zeit infolge äußerer Einflüsse stets etwas 
verändert, anderseits die möglichst genaue 
Abstimmung eine Notwendigkeit für die gute 
Ausnutzung der Station darstellt, ist am An- 
tennenvariometer (28) die mittlere Spirale 
gegen die beiden anderen beweglich und stellt 
somit ein Korrektionsvariometer für den 
Luftdraht dar. Als Meßskala für die günstigste 
Abstimmung dienen die Ausschläge eines 
Amperemeters für die Antennenströme (26). 
Das Luftdrahtamperemeter wird in die Erd- 
leitung (27) eingeschaltet und dient gleich- 
zeitig als Kontrollinstrument für den An- 
tennenstrom. Bevor die Verbindungsleitung 
von den Luftdrahtspulen (28) zur Antenne 
geht (32), führt sie noch über einen Umschalter 
(29), der den Luftdraht vom Sender auf den 
Empfänger umschaltet und dann gleichzeitig 
den Starkstrom blockiert (19), um ein zu- 
fälliges Senden bei Empfangsstellung zu ver- 
hindern. Dieser Umschalter befindet «'ch un- 
mittelbar am Empfangsapparat. 

Als Empfangsapparat wird ein Hör- 
empfänger mit Trockenzelle benutzt, der im 
einzelnen aus einem Drehplattenkondensator 
(35), einem Satz von 6 Spulen (84) (je 3 auf 
einem Körper) mit Kopplungsklappspule (97), 
dem Kontaktdetektor (89), Telephon (42), mit 
Blockkondensator (40) und dem Zentralschal- 
ter mit Luftdrahtschalter (29) besteht. Außer- 
dem kann noch ein geschlossener Schwingungs- 
kreis (Zwischenkreis) für besondere Fälle leicht 
angestöpselt werden; dieser Zwischenkreis fin- 
det Verwendung, wenn es sich um Erzielung 
einer möglichst großen Störungsfreiheit han- 
delt. Der Kondensator ist für „kurze Wellen“ 
mit der jeweiligen Spule hintereinander, für 
„lange Wellen“ parallel geschaltet und bildet 


1 tGileichstromanschluß 110 V. 15 Schiebewiderstände f. Erregung 29 Antennenschulter a. Empfänger. 
2 Sicherung f. Gleichstrom 40 Amp. d. Hochfrequenzgenerators. 30 Antennenverkürzungskapazität. 
8 Schalter f. Gleichstrom. 16 Sicherungen f. Wechselstrom 31 Kurzschließer. Block 
4 Voltmeterumschalter. 30 Amp. 32 Antennenanschluß. Pe nf 
5 Voltmeter 250 V. 17 Schalter f. Wechselstrom. 88 Empfangsapparat. enson 
6 Anlasser. 18 Amperemeter f. Wechselstrom 84 Primäre Transformatorspule des 
7 Tourenregulator. 60 Amp. Empfängers. Detektor 
8 Gleichstrommotor 4 P8, 110 V. 19 Wechselstromblockierung am 35 Variabler Kondensator. 
1509 Umdr/Min. Empfänger. 36 Umschalter f. kurze u. lange 
9 Erregerwicklung des Gleich- 2 Taste. Wellen. 
strommotors. 21 Primärdrossel. 37 Sekundäre Transformatorspule. 
10 22 Transformator 220/800 V. 38 Umschalter für Detektoren. 
11 | Hochfrequenzsicherungen 23 Achtteilige Löschfunkenstrecke. 39 Detektoren. Antennenkondensator 
12 110 u. 220 V. 24 Erregerkapazität ca 24000 cm. 40 Fester Kondensator. 
13 Hochfrequenzgenerator 2 KW, 253 Erregerselbstinduktion. 41 Telephonanschlußbuchsen. 
220 V, 500 Per. 26 Antennenamperemeter 2) Amp. 42 Telephon. 
14 Erregerwicklung d. Wechsel- 27 Erdanschlut. 43 Detektorschutzspule. 
stromgencrators. 28 Antennenvariometer. 


Abb. 17. Schaltung der funkentelegraphischen Bordstation Type 15 TK. 


” Erde 
Abb. 18. Empfangsschaltung für Hörempfang- 


Der eigentliche Sender (23 bis 25) ist 
unter besonderer Berücksichtigung der allge- 
meinen Verwendbarkeit einfach und übersicht- 
lich angeordnet. Als Zusammenhalt dient cin 
Rahmen aus gebogenem Winkeleisen, der sich 
unten als Fuß verbreitert und rückseitig zwei 
Wandstützen trärt. Sowohl vom Boden als 
„uch von den Wandstützen ist der Rahmen 
durch kräftige Isolatoren getrennt. Das Innere 
des Rahmens trägt vier halberoße Leydener 
Maschen (24) von je 6000 em Kapazität. Der 
Rahmen trägt oben die Serienfunkenstrecke 
(23), die aus acht Einzelfunkenstrecken besteht. 
Die Elektroden sind Silberplatten, die durch 


Flachkupferbandspirale besteht, die ın einem 
aus isolierendem Material bestehenden Rahınen 
gelagert ist. Der eine Pol dieser Spule ist mit 
der Funkenstreeke fest verbunden, während 
die Verbindung des anderen Poles, auszehend 
von mehreren Stöpselkontakten, über eine 
Flaschenbatterie (24) (Iirregerkapazität) zur 
Funkenstrecke führt. Die Stöpselkontakte 
dienen zur Herstellung der verschiedenen 
Wellen. Die Grenzen des Wellenbereichs sind: 
für die kleinste Welle 800 m, für die größte 
900 m (normal); gegebenenfalls kann der 
Wellenbereich bis auf 1600 m ausgedehnt 
werden, es muß alsdann noch eine Zusatz- 


so einerseits mit der Antenne, anderseits mit 
der Erde einen offenen Schwingungskreis. Die 
Umschaltung erfolgt durch einen kleinen Dop- 
pelhebel (86). Der Apparat beherrscht eine 
ununterbrochene Wellenfolge von 200 bis 
8000 m. Die ankommende Energie wird durch 
die sekundäre Transformatorspule (87) auf 
den Detektor (89) und das Telephon (42) ae 
tragen. Jeder Empfangsapparat wird FR 
zwei Detektoren ausgerüstet, von denen a 
eine unempfindliche, für den Nauverkon ne 
zweite hochempfindliche, für den Fernver = 
bei geringer Empfangslautstärke dient. i 
Umschalten erfolgt durch einen besondere 
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kleinen Schalter. Die Abb. 18 zeigt eine ein- 
fache Empfangsschaltung. 

Alle Hauptleitungen der Apparatur führen 
zum Zentralschalter, der beim Senden durch 
eine Vierteldrehung beide Kreise unterbricht 
und beim späteren Empfang wieder einschaltet. 
Außerdem ist hierhin die Starkstromblockie- 
rung (Abb. 17, Nr. 19) geführt und mit dem 
Luftdrahtumschalter automatisch gekuppelt 
(29), so daß ein einziger Handgriff die voll- 
kommene Umschaltung und Sicherung beim 
wechselseitigen Verkehr bewirkt. 

Die Station kann gleichzeitig von zwei 
anderen getrennt empfangen (Doppelempfang), 
wenn die Sender der letzteren bei gleicher 
Wellenlänge mit verschiedener Tonhöhe ar- 
b-iten. Im allgemeinen genügt hierfür der 
Unterschied einer halben Oktave. Die Aul- 
nahme erfolgt in der Weise, daB zwei Tele- 
graphisten jeder an einem Telephon nur auf 
die Zeichen der höheren bzw. tieferen Tonlage 
achten. Hierbei wird natürlich vorausgesetzt, 
daß die Lautstärke der ankommenden Signale 
bei gleicher Wellenlänge etwa die gleiche ist. 

Die Spezialstationstype 1 TK für 
mittlere Personen- und Handelsdanıpfer (Enner- 
giebedarf etwa 2,5 KW) ist den besonderen 
Bedürfnissen des radiotelegraphischen Dienstes 
an Bord cieser Dampfer angepaßt. Dei- 
gemäß waren bei ihrer Konstruktion folgende 
Gesichtspunkte maßgebend: 


1. geringer Raumbedarf und weitgehende 
Anpassungsmöglichkeit an gegebene 
Bordverhältnisse, 

einfache Montage und Bedienung, 
größte Betriebssicherheit und Leistungs- 
fähigkeit unter genauester Beachtung 
der geltenden internationalen Vorsehrif- 
ten. 


Die elektrischen Apparate sind in der Haupt- 
sache in mehreren massiven Holzkästen unter- 
vebracht und so vor Witterungseinflüssen so- 
wie äußeren Beschädigungen und Berührungen 
geschützt. Die Abmessungen der Kästen sind 
so gehalten. daß ihre Unterbringung auch bei 
beschränkten Rauniverhältnissen keine Schwie- 
rigkeit macht. Da alle Hauptbestandteile der 
Station gebrauchsfertig an Bord geliefert 
werden, erstreckt sich die Montage der Appa- 
rate lediglich auf die Befestigung der Kästen 
nebst den zugehörigen Nebenapparaten und 
anf die Abstimmung der verschiedenen Kreise 
auf die Antenne. Die Bedienung der Station, 
insbesondere der Übergang vom Senden auf 
Empfang und ein Wellenwechsel erfordern 
nur wenige, leicht zu erlernende Handgriffe. 
Irrtümer sind hierbei, da alle zu bedienenden 
Griffe, Schalter und Stöpsel genau bezeichnet 
sind, so gut wie ausgeschlossen. Die ganze 
Aufmerksamkeit des Telegraphisten kann also 


so w 


Alb. 19. Sender der Type 1 TK (Erregerkreis). 


i 
t 


auf den Empfang der Telegramme konzentriert 
werden. 

Zum Betriebe der Station werden dem 
Schiffsnetz etwa 2,5 KW elektrischer Energie 
entnommen. Zur Aufbringung der Antenne 
sind zwei Masten von mindestens 25 m Höhe 
und etwa 50 m Abstand erforderlich. 

Hiermit erzielt die Station eine garan- 
tierte Reichweite von 400 km bei Hellig- 
keit und 800 km bei Dunkelheit im Verkehr 
mit einer gleich großen Gegenstation über freie 
See. Bei größerer Masthöhe nımmt die Reich- 
weite entsprechend zu und beträgt z. B. bei 
zwei Masten von 40 m Höhe: 600 km bei 
Helligkeit und 1200 km bei Dunkelheit. 

Den zur Erzeugung ..tönender“ Funken 
erforderlichen Wechselstrom von 500 Perioden 
liefert ein Motorgenerator, der aus einem 
Gleichstrom-Nebenschlußmotor von 8 bis 4 PS 
für 65, 110 oder 220 V besteht, der mit einem 
Einphasen- Wechselstromgenerator von 500 Pe- 
rioden und einer Leistung von etwa2 KW direkt 
gekuppelt ist. Die Abmessungen des Motor- 
generators sind 1015 : 680 : 600 mm: Gewicht 
== rund 400 kg. 

Der Motorgenerator wird in der Begel 
außerhalb des Stationsraumes in einem be- 
sonderen Schutzkasten untergebracht und 
durch einen automatischen Anlasser vom 
Stationsraum aus in Betrieb gesetzt. 

Die Apparate des Senders (Abb. 19) 
sind in der Hauptsache in zwei Holzkästen 
untergebracht, die den Rauniverhältnissen an 
Bord entsprechend getrennt aufgestellt und 


Abb. 2. Anordnung der Sendeapparate der Type I TK. 


montiert werden können. Hiervon enthält der 
erste Kasten (Abb. 19) den eigentlichen Er- 
regerkreis, bestehend aus Funkenstrecke, 
Kondensator, primärer Selbstinduktion und 
Luftdrahtamperemeter. Der Deckel dieses 
Kastens ıst mit Schlitzen versehen, aus denen 
drei schwarze und’ drei rote Stöpselbuchsen 
hrvorragen, die mit den Zahlen 300, 450 und 
600 m bezeichnet sind. Zum Einstellen der 
gewünschten Wellenlänge des Erregerkreises 
sind nur die entsprechend gefärbten Stöpsel- 
auschlüsse in diese zugehörigen Stöpselbuchsen 


einzustecken. Eine seitlich am Kasten ange- 
brachte Korrektionsschleife mit verschieb- 


barem Gleitstück dient zur genaueren Abstim- 
nn: des Erregerkreises auf den Antennen- 
kreis mit Hilfe des Amperemeters. Die Anord- 
nung der Apparate im Innern des Kastens zeigt 
Abb. 20 (vorderer und oberer Kastendeckel 
abgenommen). 
Der zweite Kasten (Abb. 21) enthält den 
; Antennenkreis, bestehend aus den Antennen- 


verlängerungsspulen. Der Deckel dieses 
Kastens ist ebenfalls von Schlitzen durch- 
brochen, aus denen die mit den Zahlen 300, 
450 und 600 m bezeichneten Stöpselbuchsen 
herausragen. Zur Einstellung der gewünschten 
Wellenlänge des Antennenkreises wird der 


Abb. 21. Luftdrahtkreis der Type 1 TK. 


entsprechend markierte Stöpsel in die zugehö- 
rige Stöpselbuchse gesteckt, und nunmehr das 
Gleitstück am Kasten 1 (Erregerkreis) so 
lange verschoben, bis das Luftdrahtampere- 
meter den größten Ausschlag zeigt. Mit diesen 
wenigen Handgriffen kann jede der drei Wellen 
sofort gebrauchsfertig eingestellt und richtig 
abgestimmt werden. 

Die weiteren zum Sender gehörigen Teile: 
Transformator, Morsetaste und Erreger-Regu- 
lierwiderstand für die Toneinstellung können 
an beliebiger. Stelle untergebracht werden, 
da sie nur wenig Platz beanspruchen. 

Die Abmessungen der beiden Sender- 
kästen sind: 

Kasten I (Erregerkreis): Höhe: 650 mun. 
Breite: 410 mm, Tiefe: 390 mm, Gewicht: 
4l kg: 

Kasten II (Luftdrahtkreis): Höhe 550 mın, 
Breite: 500 mm, Tiefe: 180 mm, Gewicht: 
14 kg. 


Die Einstellung der Stöpselbuchsen für 
die drei (800, 450 und 600 m) Wellenlängen 
erfolgt bei der Montage der Station ent- 
sprechend den elektrischen Wertender Antenne; 
sie wird damit ein- für allemal festgelegt. 

Der Empfänger ist ein Hörempfänger 
mit Kontaktdetektor und kontinuierlich va- 


Abb. 22. Hörempfänger Type E 33 (Seitenansicht). 
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riablem Wellenbereich von etwa 200 bis 
2000 m (vergl. Abb. 22). 

Die Tätigkeit des Telegraphisten beim 
Inbetriebsetzen der Station umfaßt fol- 
gende Tätigkeit: Anlassen des Umformers, 
Tonregulierung, Einstellung der Wellenlänge 
und Bedienung der Morsetaste sowie des 
Sende-Empfangs-Umschalters. Ist der Betrieb 
einmal eingeleitet, so fallen alle angeführten 
Funktionen mit Ausnahme der beiden letzten 
fort, so daß die Tätigkeit des Telegraphisten 
lediglich auf das Absenden und Aufnehmen 
von Telegrammen beschränkt ist. 


Abb. 28. Bordstation Type?0,2 LK. 


Die Type 0,2 LK (Abb. 28) eignet sich 
sowohl wegen ihres geringen Energie- und 
Raumbedarfs, als auch besonders wegen ihrer 
leichten Bedienbarkeit und verhältnismäßig 
billigen Anschaffungs- und Unterhaltungs- 
kosten für alle diejenigen Fälle, bei denen es 
sich darum handelt, mit geringen Mitteln eine 
sichere Verbindung auf kleine und mittlere 
Entfernungen herzustellen. Sie kommt dem- 
nach in der Hauptsache als Schiffsstation für 
kleine Handels- und Personendampfer, für 
Fischereifahrzeuge und für Leuchtschiffe in 
Betracht, die über ein bis zwei Masten von 
etwa 18 bis 20 m Höhe verfügen. Ebenso 
eignet sich diese Station zur Verwendung auf 
Segelschiffen, die keine elektrische Licht- und 
Kraftanlagen besitzen, da die zum Betriebe 
erforderliche Energie von 500 bis 600 Watt 
aus einer überall bequem unterzubringenden 
kleinen Akkumulatorenbatterie mit Lade- 
dynamo entnommen werden kann. 

Ist Netzanschluß vorhanden, so wird der 
erforderliche Gleichstrom von etwa 500 Watt 
diesem direkt entnommen; es können hierbei 
alle üblichen Spannungen zwischen 24 und 
220 V zur Anwendung kommen. Auch kann 
unter Umständen eine Kraftmaschine zum An- 
trieb einer Gleichstromdynamo von 500 bis 
600 Watt Leistung verwendet werden. Zur 
Erhöhung der Betriebsbereitschaft wird in 
diesem Fall noch eine kleine Sammlerbatterie 
von 12 bis 16 Zellen und etwa 24 bis 30 Amp Std 
Kapazität vorgesehen, die als Pufferbatterie 
dient. Wo keinerlei Kraftquelle vorhanden ist, 
wird zum Betriebe der Dynamo ein kleiner 
Benzin- oder Petroleummotor von 2 bis 8 PS 
Leistung aufgestellt. 

‚Der hochgespannte,  internittierende 
Gleichstrom zur Aufladung der Erregerkapazi- 
tät wird durch einen kleinen Induktor geliefert, 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 41. 


dessen schnellschwingender Hammerunterbre- 
cher etwa 125 Impulse in der Sekunde erzeugt. 
Der Erregerkreis besteht aus zwei kleinen 
Leydener Flaschen von 6000 cm Kapazität, 
einer zehnteiligen Löschfunkenstrecke und einer 
veränderlichen Selbstinduktion. Der Wellen- 
bereich des Erregerkreises geht von 300 bis 
600 m, u. zw. wird die Station normal mit den 
drei festen Wellen 800, 450 und 600 m ge- 
liefert. 

Als Luftleitergebilde kommt in der Regel 
die normale T-Antenne in Betracht, die zwi- 
schen zwei Masten von etwa 20 m Höhe und 
80 bis 40 m Abstand ausgespannt wird; auch 
genügt unter Umtsänden ein einzelner Mast 
zum Tragen der Schiffsantenne. Die Kapazität 
der Antenne muß zur Erzielung der richtigen 
Kopplung mit dem Erregerkreis etwa 500 cm 
betragen. 

Als Empfänger dient, wie bei den übrigen 
Bordstationen, ein Hörempfänger mit Kontakt- 
detektor; der Empfänger trägt auf der Rück- 
seite den Umschalter von Senden auf Empfang, 
der gleichzeitig mit einer Starkstromblockie- 
rung versehen ist. Auf Wunsch kann auch ein 
besonderer Anrufapparat mit Klingelwecker 


zum Hörempfänger mitgeliefert werden. Für 


diese Station geben Telefunken bei Schiffen 
mit zwei Masten zu 20 m Höhe folgende Reich- 
weitengarantien: bei Tage 125 km und bei 
Nacht 200 km über freie See. 

Dieganze Apparatur des Senders und Emp- 
fängers (ausschließlich der Kraftquelle) wird 
meistens in einem mit Rolljalousie versehenen, 
regendichten Holzschrank von den Abmessun- 
gen 135 x 65 x 68 cm eingebaut. Das Ge- 
wicht der ganzen Einrichtung beträgt etwa 
150 kg. 

Hinsichtlich der für die einzelnen Bord- 
stationen angegebenen Reichweiten sei noch 
bemerkt, daß die unter günstigen Umständen 
erzielten Reichweiten die Garantiezahlen um 
ein Vielfaches übertreffen. Bei atmosphärischen 
Störungen ist eine Aufnahme der von Bord- 
stationen nach dem ‚‚tönenden Löschfunken- 
system‘‘ ausgesandten Signale auch dann noch 
möglich, wenn die Stärke der atmosphärischen 
Störungen etwa 20 mal größer ist als die der 
ankommenden Zeichen. 

(Schluß folgt.) 


Vom Verbandstage der National Electric 
Light Assoclation. 


In der Zeit vom 10. bis 18. Juni fand in 
Seattle der Verbandstag der National Electric 
Light Association statt, auf dem wie alljährlich 
eine Reihe z. T. wichtiger Vorträge gehalten 
wurden, von denen die nachfolgenden hier im 
Auszuge wiedergegeben seien!). 


Kraftmaschinen. 


Der vom Vorsitzenden des Kraftmaschinen- 
ausschusses I. E. Moultrop erstattete Bericht 
umfaßt drei Hauptkapitel, die sich auf Wasser-, 
Dampf- und Gaskraft beziehen. Nach einer 
längeren Besprechung der Vor- und Nachteile 
der Turbinen mit horizontaler und mit verti- 
kaler Welle, wird zunächst darauf hingewiesen, 
daß die Schwierigkeiten, die sich bei Turbinen 
mit vertikaler Welle einstellten, jüngst dadurch 
auf ein Mindestmaß gebracht wurden, daß man 
Kugellager anwandte zur Unterstützung des 
Läufergewichtes. Bezüglich der Regulatoren 
ist der Ausschuß der Ansicht, daß hier immer 
noch ein Feld für beträchtliche Verbesserungen 
vorliegt. Auf dem Gebiete der Dampfkraft- 
maschinen haben sich im Berichtsjahre keine 
ausgesprochenen Fortschritte gezeigt. Die 
hauptsächlichsten Änderungen im Entwurf der 
Maschinen beziehen sich auf die Erhöhung der 
Wirtschaftlichkeit in den Hilfsapparaten und 
auf die Erleichterung der Reparaturen; insbe- 
sondere wird der Ausbildung der Zentralen- 
Hilfsapparate mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
wie früher. Der Bericht erörtert des längeren 
die Methoden für den Ankauf von Kohlen und 
führt die Vorzüge au,die ein Einkauf auf Grund 


1) Nach „Electrical World“, Bd 89, 1912, 8. 1349. Der 
vorjährige Bericht ist in der „ETZ“ 1911, 8. 1023, veröffent- 
licht worden. 
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des Aschengehaltes laut Analyse besitzt. Kete. 
roste werden nur für die Verfeuerung vo 
Koblen hohen Aschengehaltes empfohlen: y 
sind ferner Feuerungen möglich, in welchen 
eine rauchlose Verbrennung erzielt wird Di 
Dampfmengenmesser haben noch keinen hohen 
Genauigkeitsgrad erreicht, doch besitzen sie 
für die durchschnittlichen Verhältnisse im Ke- 
selhaus immerhin schon eine Genauigkeit, die 
sie außerordentlich nützlich erscheinen lik 
Des weiteren werden kurze Angaben gemach 
über eine neue von Professor Bone, England 
ausgebildete Methode zur Verbrennung gu 
förmiger Brennstoffe. Diese Methode gründe 
sich auf das anscheinend neue Prinzip, da 
Gase rascher verbrennen im Vergleich zur freien 
Flamme, falls sie sich in Berührung mit glühen. 
den Oberflächen befinden. Der Ausschuß lenkt 
ferner die Aufmerksamkeit auf die ausgedehnt 
Verwendung von Kolbenmaschinen hohen Nui 
effektes in Europa, wie beispielsweise die Le 
komobiltypen von Stumpf, Wolf und Lang, di 
in verhältnismäßig kleinen Ausführungen ein 
Dampfverbrauchsziffer von 7,5 kg/KW St er 
reichen. Was die Dampfturbinen anlangt, s 
gobon die Bestrebungen auf eine Erhöhung de; 

akuums im Kondensator; wesentliche For 
schritte zeigen die Getriebe zur Reduktion der 
Umdrehungszahlen. 


Elektrische Maschinen und’Apparate 


L. L. Elden, der Obmann des Ausschuss 
für elektrische Maschinen und Apparate weis 
in seinem Bericht auf eine Reıhe von Ver 
besserungen hin. Das Verlangen nach größer: 
Wirtschaftlichkeit, hauptsächlich im Dampi 
turbinenbetrieb, hat zu der Wahl immer 
größerer Umdrehungszahlen geführt, insbeson 

ere bei mittleren und großen Einheiten. In 
Hinblick auf die kurze Erfahrung mit solche 
Einheiten sollte der Ausarbeitung von Vor 
schriften besondere Sorgfalt geschenkt wer- 
den, um zuverlässigen Betrieb zu ermöglichen, 
besouders mit Rücksicht auf Reaktanz, Ten- 
porararerhonung und Ventilation., Da sic 

ieses Gebiet erst in der Entwicklung betin 
det, sieht der Ausschuß davon ab, Vorschriften 
für eine Tourenbegrenzung aufzustellen. Der 
Ausschuß erörtert auch die wirtschaftliche 
Vorteile großer Generatorenstationen und su 
gedehnter Verteilungsnetze. Eine stark wat 
sende Nachfrage nach Synchronumforuen fir 
Bahnzwecke (60 Perioden) machte sich im 4 
gelaufenen Jahre bemerkbar. Die Verbes 
rungen der letzten Zeit weisen darauf hin, dai 
für einfachere und robustere Schalttafelau- 
rüstungen in Unterstationen Bedarf vorlag 
insbesondere gilt dies für kleine Uuterstativet, 
die nicht ununterbrochen überwacht werd: 
Reaktanzen sind zur Begrenzung der Leistu: 
in vielen Fällen erfolgreich verwendet worde: 
Induktionsgeneratoren sind nicht allgemein s 
Einführung gelangt, doch haben mehrere grobe 
Gesellschaften solche installiert und mit ausge 
zeichnetem Erfolge im Betriebe. Die Fabr 
kanten von Quecksilberdampf - Gleichrichten 
sind bestrebt, die Lebensdauer der Röhren si 
erhöhen usw. 


Transformatoren. 


Mc Conahey weist darauf hin, daß diemehr 
und mehr zur Verwendung kommenden H 
spannungstransformatoren eine gewisse Sorg 
falt und Aufmerksamkeit erheischen, sollen siè 
zufriedenstellenden Betrieb ergeben. Wichtig 
für Transformatoren sind die Ölentwässerungs 
einrichtungen, die bei großen le 80 ange 
ordnet werden können, daß der Transformaw 
nicht außer Betrieb gesetzt zu werden braucht 
Selbstkühlende Transformatoren gelangen heut 
in Größen bis 3000 KW zur Ausführung; dar 
über hinaus wird Wasserkühlung benutzt Ne 
luftgekühlten Transformatoren erfordern ‘4 
4,5 cbm Luft pe Minute für jedes verloren 
gegangene KW. 


Erdung der Sekundären. 


Sekundäre Wechselstromleitungen für Spar- 
nungen unter 150 V sollten ea geerde! 
werden; eine Reihe angesehener Körperschaft? 
haben sich in diesem Sinne ausgesprochen, u? 
kürzlich erst wurde eine Verbandsvorscbri 
dahin geändert, daß die Sekundären von Ver 
teilungstransformatoren zu erden sind, falls der 
Spannungsunterschied zwischen dem geerdeten 
Punkt und irgendeinem anderen Punkt des 
Stromkreises 150 V nicht übersteigt. Ist der 
neutrale Punkt nicht zugänglich, so ist ei 
Seite des Sekundärstromkreises an Erde ansi- 
schließen. ÜUbersteigt die Potentialdiferen: 
150 V, so ist das Erden zulässig. 


Unterirdische Stromverteilung 


L. Abbot berichtete ausführlich über ji 
unterirdische Verteilung von Wechselstrom. '?, 
Bau von Kabelschächten, über Elektrolyse dure’ 
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Straßenbahnrückkehrströme und über Hoch- 
spannungskabel. Die ee PAnD Une für 
abel variiert zwischen 5500 und 25 000 und 
die Gesamtlänge der im Bericht aufgeführten 
Kabel beträgt 306v km. Alle diese Kabel, 
mit Ausnahme von 110 km, sind papierisoliert 
und mit Asphaltpräparaten imprägniert. Als 
Hilfsmittel zur Verhinderung von Anfressungen 
durch vagabundierende Ströme werden emp- 
fohlen: Doppelte Fahrleitung, das System mit 
isolierten negativen Speiseleitungen, das Drel- 
leiter-Kontrollsystem, das System mit par- 
allelen Stromkreisen, die Isolierung der durch 
Kabel verbundenen Schienenstöße, das Drainage- 
system usw. In einem Falle erzielte eine Bahn- 
esellschaft sehr zufriedenstellende Ergebnisse, 
indem sie die Schienen von der negativen Sam- 
meischiene abschaltete und isolierte negative 
Rückleitungen eine Strecke weit von der 
Zentrale wegführte und an das Schienennetz 
anschloß. i 


Das Auftreten der Korona an Hoch- 
spannungsleitungen. 


G. Faccioli hielt einen interessanten Vor- 
trag über das Auftreten der Korona?!) und 
empfabl als Mittel zur Verhinderung der Korona 
die Verminderung des steilen Åbfalles des 
Potentialgradienten; dies läßt sich beispiels- 
weise dadurch erreichen, daß man Metallkugeln 
oder -scheiben in regelmäßigen Abständen der 
Leitung entlang einfúgt oder indem man zwei 
Leiter inuerhalb eines kurzen Abstandes zu 
einander anordnet. Zum Schlusse gab der Vor- 
tragende eine durch Illustrationen unterstützte 
Beschreibung der 140 000 V-Anlage in Michigan, 
die Energie auf 200 km überträgt. An Hand 
einer Kurve wurde der Koronaverlust in 
KW pro km für verschiedene Leitungsspan- 
nungen angegeben und darauf hingewiesen, 
daß der ungewöhnlich hohe Ladestrom dieser 
Leitung einen allmählichen Anstieg der Span- 
nung vom Generatorenende zum Verbrauchs- 
ende verursacht. 


Verwendung elektrischer Energie zu 
Bewässerungszwecken. 


= C.H. Williams führte aus, daß unmittelbar 
östlich der Rocky Mountains 1,214 Mill. qkm 
Land liegen, auf denen erfolgreich Landwirt 
schaft getrieben werden kann, wenn man künst- 
liche Wasserversorgung vorsieht. Das soge- 
nannte Teichsystem hat eine Reihe von Mängeln, 
hingegen gelangt die Verwendung elektrisch 
betriebener Zentrifugalpumpen allgemein zur 
Einführung. Die Trausformatorenleistung für 
diese Betriebsart variiert von 1000 bis 1200 Watt 
Be PS der Motorleistung wegen der Notwendig- 
eit, zu gewissen Zeiten wochenlang ununter- 
brochen den Betrieb aufrechtzuerhalten. Der 
durchschuittliche Farmer bezahlt in der Regel 
115 $ pro Jahr an die Stromlieferungsgesell- 
schaft; die Tarife bewegen sich zwischen 125 
bis 170M pro PS und Saison. Etwa 9% 0jọ der von 
der Mount Whitney Power Company erzeugten 
Energie wird für das Pumpen von Wasser an- 
ewendet, wobei der Belastungsfaktor 50 o 
eträgt. 


Energie verbrauchende Vorrichtungen. 


F. N. Jewett behandelte hauptsächlich Ein- 
hasenumforıner und -gleichrichter fur das Auf- 
aden von Fahrzeugbaiterien und für andere 

Zwecke, wie z. B. für die Kinematographen- 
industrie, den Theaterbetrieb, den Telegraphen- 
dieust und das Eisenbahnsignalwesen usw. 
Anordnungen dieser Art werden bis zu 5 KW 
ausgeführt. Der Einphasen-Synchronumformer 
sieht in seiner Äußeren Erscheinung dem Eiu- 
phasenkommutatormotor ähnlich und kann 
ebenso gut von der Wechselstromseite wie von 
der Gleichstromseite angelasseu werden. Die 
Spannungsregulierung wırd durch einen Spezial- 
transforınator auf der Wechselstromseite erleich- 
tert, der mit zahlreichen Zapfstellen versehen 
ist. Zum Aufladen kleiner Batterien, wie solche 
auf Automobilen und Motorbooten für Zünd- 
und Beleuchtungszwecke Verwendung finden, 
wurde ein mechanischer Einphasengleichrichter 
ausgebildet. Der Wirkungsgrad einer solchen 
nordnung wird zu 50 ®/, angegeben. 


Städtische Wasserwerke als Zentralen- 
belastung. 


Ch. R. Munroe wünscht, daß die städti- 
Schen Wasserwerke an die elektrischen Zentralen 
angeschlossen werden, und betont, daß eine 
Bevölkerung von mehr als 40 Millionen in den 

ereinigten Staaten durch städtische Wasser- 
werke versorgt wird. Wie der Vortragende an- 
führte, kämen bei einem Tarif von 2 Cents pro 
W Std große Einnahmen, etwa 14880000 $ pro 
Jahr, ‚den Zentralen zugute, falls der Betrieb 
elektrisch erfolgen würde. Der Verbrauch 


) „ETZ“ 1912, 8. 40. 
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würde sich auf 744 000 000 KW Std beziffern auf 
der Basis von 40 Gallonen (zu je 4,5 I) pro Kopf 
und Tag. Die, für 1000 Gallonen erforderliche 
Energie beträgt 1,5 KW Std. 


Eisherstellung, Ventilation und 
Wäschereimaschinenantrieb. 


Der Ausschuß für Eisherstellung, Ventilation 
und Wäschereimaschinen berichtete über die 
Erfahrungen, welche in diesen Industriezweigen 
im Anschluß an BElektrizitätswerke erzielt 
wurden. Es gibt zurzeit im ganzen Lande 
2004 Anlagen, welche auf elektrischem Wege 
Eis erzeugen, und zwar beträgt die Durch- 
schnittsleistung pro Werk 158 PS; die Mehrzahl 
der Anlagen arbeitet nach dem Absorptions- 
system. 146 Elektrizitätswerke stellen selbst Eis 
her bei einer Durchschnittsleistung von 13,6 t, 
und alle führen günstige Erfahrungen an. Eine 
Anlage erzeugt die Tonne Eis im Sommer mit 
60 KW Std, im Winter mit 42 KW Std und weist 
einen Belastungsfaktor von 60 bis 70 °% auf. 


Hausanschlüsse. 


Die Statistik zeigt, daß fast alle Wohnungen, 
zu ‚denen Leitungen führen, auch die Elek. 
trizität benutzen. In Los Angeles, Kalifornien, 
steigt die bezügliche Ziffer auf 100 %, und in 
den Wohnungen in Städten auf durchschnittlich 
94 0/9; aus einer großen Zahl von Ermittlungen 
ergibt sich, daß die Monatsrechnungen sich auf 
6,88 M bis 18,90 M belaufen. Für Propaganda- 
zwecke wird das Verschicken von Zeitungs- 
beilagen am meisten begünstigt. Hinsichtlich 
der Tarifmethoden herrscht große Vielfältig- 
keit; auch der Belastungsfaktor ist nicht ein- 
heitlich, er wechselt zwischen 6 und 53 0/, wie 
aus vielen Umfragen ‚hervorgeht. Zu den neu 
eingeführten elektrischen Haushaltungsgegen- 
siänden gehören: der elektrische Radiator- 
Grill für Verwendung an der Speisetafel, eine 
Wärmevorrichtung zum Entfernen von Flecken 
aus Kleidern, ein Zweilampen - Radiatorofen, 
kleine elektrische Herde und Öfen, tiefe Brat- 
pfannen, kleine transportable Motoren zum An- 
trieb von Haushaltungsmaschinen, elektrisch 
geheizte Leimtiegel usw. 


Verwendung elektrischer Energie in 
der Landwirtschaft. 


Der Bericht des Ausschusses für Anwen- 
dung der Elektrizität in ländiichen Bezirken 
enthält unter anderem die Ergebnisse einer 
großen Anzahl Versuche, die in Verbindung mit 
der General Electrie Co. ausgeführt wurden und 
die angeschlossene Belastung, die mechanischen 
Verhältnisse der Antriebe, die Arbeit»kosten, 
den Energieverbrauch, die Gesamtkosten usw. 
betreffen; alle Euergiekosten beziehen sich auf 
einen Tarif von 21 PKW Std. Als Zinsfuß ist 
der Wert 60% und als Abschreibungsquote 100 
zugrunde gelegt. Nachstehend einige vezugliche 
Ziffern: Mahlen von Korn 0,41 KW Std/Bushell), 
150 Std/Jahr; Energiekosten 8,3 Pf, Zins und 
Abschreibung auf eine 15 PS Mahlvorrichtung 
5 Pf, Arbeitskosten 3,15 Pf, insgesamt somit 
16,45 Pf pro Bushel. Die gesamte durch dıe 
Elektrizität erzielte Ersparnis beträgt, verglichen 
ınit dem Fall des Fortführens des Getreides 
nach einer 3,25 km entfernten Mühle 756 M. 
Rahmseparator, 183 ‚Stunden, pro Jahr im Be- 
trieb, 1,5 PS-Motor. ;Maschinenkosten 1470 M: 
Energiekosten pro 45 kg Rahm, entsprechend 
0,0356 KW Std pro 45 kg, ow Pf, Zins und 
Abschreibung 9,5 Pf, Arbeitskosten 1,22 Pf, ins- 
gesamt also Kosten 11,5 Pf usw. 


Ozonapparate. 


M. O. Troy bespricht- die Ozonisation vom 
Standpunkt des Zentralenleiters. Ozonapparate 
finden Verwendung zur Konservierung von 
Nahrungsmitteln und Rohprodukten, Drogen 
usw., zur Verbinderung des Wachstums von 
Parasiten in Mehllagern und Weinkellern, zu 
Bleichzwecken, ferner :bei der Extraktion von 
Gold durch den Cyanidprozeß. Andere indu- 
strielle Anwendungsgebiete sind das Altern 
von Lacken, Herstellung von~ Linoleum und 
geölten Geweben, Oxydation von Farben und 
Leinöl, Auffrischung von ranziger Butter und 
ranzigem Fett; ein wichtiges Gebiet ist die 
Sterilisierung von Trinkwasser, Reinigung der 
Atmosphäre in bewohnten Räumen usw. Der 
Apparat für Haushaltungszwecke verbraucht 
nur 15 bis 20 Watt, ermöglicht‘ jedoch durch 
seine langandauernde Benutzung eine jährliche 
Mindesteinnahme von 75 M bei 42 Pf/KW Std 
und stellt eine viel günstigere Belastung dar, 
wie viele andere Apparate, die weit mehr Watt 
konsumieren und vielleicht nur 2oder 3 Stunden 
und einmal oder zweimal pro Woche einge- 
schaltet werden. 


Bericht des Lampenausschusses. 


Der vom Vorsitzenden F. W. Smith er- 
stattete Bericht weist darauf hin, daß die gewöhn- 


1) 1 bushel = 361. 
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liche Kohblenfadenlampe ihre Periode maximaler 
Brauchbarkeit überschritten hat und mehr und 
mehr durch die graphitisierte Kohlenfadenlampe 
verdrängt wird. Nach Ausweis der Statistik 
wurden 1911 für häusliche Zwecke 85 UU0 000 
Lampen der gangbaren Typen verkauft, wobei 
die Zunahme gegen das Vorjahr 8,45 %/, beträgt. 
Der Prozentsatz an Kohlenfadenlampen war 
1911 noch 52,9 %, des Ganzen. Die Zabl der 
graphitisierten oblenfadenlampen erreichte 
19 0/, der Gesamtsumme, jene der Wolfram- 
lampen 25,36 0%/,. Für Lichtreklame findet neuer- 
dings eine 25- und 5-wattige-Wolframlampe 
ausgedehnte Verwendung Die Bestrebungen, 
die Bruchfestigkeit der Wolframfäden zu er- 
höhen, sind heute so weit gediehen, daß Wolfram- 
apen in Baumwollpackungen verschifft werden 

Önnen. 


Lampencharakteristiken. 


R. E. Campbell und M. D. Cooper er- 
örterten die geeignete Wahl der Lampen für 
die an die Zentralen angeschlossenen Ver- 
braucher. Die Hauptaufgabe des Elektrizitäts- 
werkes besteht darin, den Verbrauchern gutes 
Licht zu liefern, was zusammenfällt mit der 
Auswahl der geeigneten Stärke und Qualität 
der Lampen, mit einem Minimum an Licht- 
schwankung und maximaler Ökonomie. Die 
Netzspannung ist der Schlüssel zu dieser Sach- 
lage, und die Bedeutung der Spannungsregulie- 
zung ist schwerlich zu überschätzen. Von 82 
der kleineren, von den Vortragenden besuchten, 
Elektrizitätswerke verwendeten nur 28 auto- 
matische Spannungsregulatoren. Die Genauig- 
keit der Stationsvoltmeter läßt noch zu wün- 
schen übrig, Welche Verluste dadurch ent- 
stehen, daß Lampen mit unge lpnssen Span- 
nungen betrieben werden, geht aus folgendem 
Beispiel hervor. Gesetzt den Fall, eine Zentrale 
betreibe ihre Lampen mit einer Spannung, die 
3 °% unterhalb der Spannung tür maximale 
Ökonomie legh, so läßt sich zeigen, daß durch 
Erhöhung der Spannung auf den günstigsten 
Wert die Einnahmen um 5 °/, steigen und die 
Verbraucher 12 °/, mehr Licht erhalten. Wird 
die Spannung um 6 °/, gesteigert, so nehmen 
die Einnahmen um 1u %/, zu, und die Kunden 
erhalten 24 °%, mehr Licht bei den gleichen 
Kosten pro Einheit. 


Straßenbeleuchtung. 


J. W. Lieb führt aus, daß das Bestreben 
heute dahin geht, die Wechselstrom - Serien- 
lampen mit eingeschlossenem Lichtbogen durch 
Flammenbogenlampen zu ersetzen; es wird 
terner auf die Bedeutung der verbesserten 
Wolframlampen für die Straßenbeleuchtung hin- 
gewiesen und erwähnt, daß in der Bogenlampen- 
technik die Bestrebungen auf gesteigerte Stetig- 
keit des Brennens, erhöhte Diffusion und 
bessere Lichtverteilung hinzielen. Mehr und 
mehr gilt die sphärische Kerzenstärke als Basis 
für den Vergleich verschiedener Typen, da die 
individuellen Unterschiede, die sich beim Ar- 
beiten mit verschiedenen Lampen einstellen, 
durch verbesserte Glocken und Reflektoren 
größtenteils eliminiert werden. 


Gas und Elektrizität. 


Der Bericht des Ausschusses für die Kon- 
kurrenten des elektrischen Lichtes befaßte sich 
mit den Verhältnissen, welche einen Ersatz des 
Gaslichtes durch das elektrische Licht angezeigt 
erscheinen lassen. In manchen Fällen kommt 
das elektrische Licht billiger zu stehen wie 
Gaslicht, wenn alle Kosten genau eingesetzt 
werden. Bei den Betriebskosten von Gaslüstern 
wird häufig der Gasverbrauch der Zündflammen 
weggelassen; 8 Lüsterlampen verbrauchten bei 
einem Versuch 2,83 cbm/Std für die Strumpfe 
und 0,07 cbm pro Stunde für die Zündflam- 
men. Ein großer Unterschied herrscht hin- 
sichtlich der Kerzenstärkenmessung ein und 
derselben Lampentype; in manchen Fällen ver- 
wenden die Fabrikanten beifden Messungen im 
Laboratorium besondere Auerstruümpie, ‚um 
beim Photometrieren einen hohen Wirkungs- 
grad herauszubringen. Es ist möglich,- auf diese 
Weise 50 %/, höhere Werte zu erhalten wie bei 
Verwendung der gewöhnlichen Strümpfe, dabei 
ist jedoch zu berücksichtigen, daß die Lebens- 
dauer solcher Strümpfe nur wenige Stunden 
beträgt. 


Elektrische Messungen. 


A. E. Kennelly erwähnt kleine Ande- 
rungen der Einheit der Kerzenstärke und der 
Spannungen. Das American Institute of Elec- 
trical Engineers, die Illuminating Engineering 
Society, das ‚American Gas Institute u. a. m. 
kamen überein, den Wert der Kerzenstärke um 
1,6 %/, herabzusetzen und dadurch eine Einheit 
aufzustellen, die der von Großbritannien und 
Frankreich gleichkommt Durch diese Reduk- 
tion wurde die Kerzenzahl der Lampen allge- 
mein eine größere oder, falls die Kerzenstärke 
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gleich blieb, war eine kleine Verminderung der 
Spannung nötig. Eine 10-kerzige Lampe alter 
Basis wurde jetzt eine 10,16-kerzige Lampe. 
Eine Kohlenfadenlampe mit einem spez. Ver- 
brauch von 3,1 Watt pro mittlere hemisphärische 
Kerze und 16 Kerzen bei 110 V unter der alten 
Basis, würde eine Reduktion der Spannung auf 
109,7 V erfordern, um 16 Kerzen nach der neuen 
Basis zu liefern. Vom Bureau of Standards 
wurde in internationaler Übereinstimmung die 
EMK des Weston-Normalelementes von 1,01913 V 
bei 2° C auf 1,01830 V bei 20° C abgeändert, 
was 0,08 °p entspricht; hierdurch wurde das 
Ampere gleichzeitig un 0,08 %/, größer und das 
Watt nahm um 0,16 °/, zu. 


Über die Verwendung einiger Metalle 
in der Elektrotechnik. 


W. R. Whitney sprach über einige Fort- 
schritte in der Metallurgie, die auch für den 
Elektrotechniker wichtig sind. Es wurde ge- 
funden, daß die Einführung von 0,1 9, Arsen 
in Kupfer den I’W-Verlust um 30 o steigert. 
In Geld umgerechnet würde dies 84 Mill. M 
Mehraufwand an Kupfer für die General 
Electric Co. bedeuten. Mittel, welche Kupfer 
hart machen, verringern die Leitfähigkeit außer- 
ordentlich. Durch Zusatz von Bor ergibt sich 
ein Kupferguß von hoher Leitfähigkeit und 
Dichte; Gußblasen fehlen völlig, Für erst- 
klassige Transformatoren wird heute eine Eisen- 
legierung benutzt, die 4%, Silicium enthält, 
hohen spezifischen Widerstand besitzt und ge- 
ringe Wirbelstrom- und Hovstereseverluste er- 
gibt. Hätte die Gesellschaft, bei der Whitney 
angestellt ist, an Stelle dieser Siliziumlegierung 
das übliche Transformatorenblech für die ge- 
lieferten Transformatoren benutzt, so würden 
die Verluste pro Tag 63000 M mehr ausmachen 
bei einem Tarif von 42 P’f/jKW Std. F. H. 


Elektrische Zugförderung auf den 
schlesischen Gebirgsbahnen. 


Die Bauarbeiten zur Einführung des 
elektrischen Betriebes auf den schlesischen 
Staatsbahnstrecken Lauban—Dittersbach— 
Königszelt!) und deren südlichen Anschluß- 
streek:n sind in vollem Gange. Auf den 
Strecken Kön'gszelt—Dittersbach, Ruhbank— 
Liebau und Hirschberg—Grünthal werden be- 
reits die Tragweıke für die elektrischen Fahr- 
leitungsanlagen errichtet. Bis zum Eintritt 
des Winters soll die Aufstellung der Tragwerke 
auf den genannten Strecken beendet sein. 
Es soll dann sofort mit dem Zusammenbau 
der Fahrleitungen begonnen werden. 

Das Kraftwerk, das bekanntlich von pri- 
vater Seite bei Mittelsteine in der Grafschaft 
Glatz errichtet wird, ist im Rohbau bereits 
weit vorgeschritten. Es soll noch vor dem 
Winterbeginn unter Dach kommen. Zur Auf- 
stellung gelangen vier durch Dampfturbinen 
angetriebene Wechselstromerzeuger von je 
500) KVA. Die Kessel werden mit Steinkohle 
aus den nahe gelegenen Gruben gefeuert. 

Der Bau der zur Übertragung der Energie 
zu den Unmterweiken erforderlichen Speise- 
leitungen ist noeh nieht in Angriff genommen 
worden, da unvorhergesehene Schwierigkeiten 
zu einer Änderung der Leitungsführung zwan- 
gen. Esist geplant, die Energie vom Kraftwerk 
zunächst dureh eine Überlandleitung den näch- 
sten Unterwerken zuzuführen und von da aus 
der Bahnstrecke entlang zu den übrigen 
Unterwerken zu leiten. Die Übertragungs- 
spannnng beträgt 80000 V. 

Mit dem Bau der Unterwerke wird sofort 
im Frühjahr des nächsten Jahres begonnen 
werden. Sie werden in XNieder-Salzbrunn, 
Ruhbank, Ihrsehberg und Lauban errichtet. 

Von den zu beschaffenden Betriebsmitteln 
ist der größte Teil in Auftrag gegeben., Zu- 
nächst sind 14 Schnellzurlokomotiven der Bau- 
art I—D— 1 bei der Berginann Elektrieitäts- 
Unternehmungen, 20 Güterzuglokomotiven der 
Bauart B+ B+B bei den Stemens-Sehuekert.- 
werken und 10 Güterzuglokomotiven der Bau. 
awt C C be der Brown. Boveri & Cie. A.-G. 
bestellt worden. Außerdem ist der Allge- 
meinen Elektrieitats-Gesellschaft die Lieferung 
der elektrischen Ausrüstung für 5 Triebwagen- 
zuge, die auf einzelnen dazu geeigneten Neben- 
streeken Personenzüre ersetzen sollen. in Auf- 
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trag gegeben. Diese Triebwagenzüge setzen 
sich aus je drei dreiachsigen Wagen zusammen, 
von denen der mittlere die elektrische Aus- 
rüstung trägt und den Raum zur Aufnahme 
des Gepäcks und der Post enthält. Die beiden 
anderen Wagen werden an den Enden mit Füh- 
rerständen versehen, 

Die Schnellzuglokomotiven werden durch 
einen hochgelagerten Motor mittels Parallel- 
kurbelgetriebe angetrieben. Ihre Anfahrzug- 
kraft beträgt 12 000 kg, ihre Höchstgerchwin- 
digkeit 90 km/Std. 

Die Lokomotiven der beiden Bauarten 
B+B+PBundC+C werden durch federnd 
im Rahmen gelagerte Motoren mit Zahnrad- 
übersetzung angetrieben, wobei die Kraft- 
übertragung zu den Achsen mittels Kuppel- 
stangen von der Vorgelegewelle aus erfolgt. 
Die Unterteilung der Lokomotiven in zwei 
beziehungsweise drei Glicder ist zur Erzielung 
einer guten Kurvenbeweglichkeit auch bei dem 
erforderlichen hohen Reibungrgewicht gewählt 
worden. Die Lokomotiven der Bauart B+B 
+ B erhalten drei Motoren, die ihr eine An- 
zugskraft von 16 500 kg verleihen. DieC +C- 
Lokomotivo wird mit vier Motoren aurgerüstet. 
Ihre Anzugskraft ist die gleiche. Beide Loko- 
motiven werden für eine Höchstgeschwindig- 
keit von 45 km/Std gebaut. 

Der elektrische Betrieb soll im Jahre 1914 
aufgenommen werden, während mit dem 
Probebetrieb auf einer Teilstrecke schon früher 
begonnen werden wird. Usbeck. 


Einfacher oder doppelter Bleimantel 
bei Kabeln. 


Einige Kabelwerke glauben, ihren Kunden 
ein Kabel bester Qualität zu liefern, wenn sie 
dasselbe an Stelle eines Bleimantels mit zwei 
Bleimänteln, deren Gesamtstärke ungefähr der 
Stärke eines normalen einfachen Bleimantels 
entspricht, versehen. 

Da, wie gesagt, die Stärke bei Wahl von 
zwei Bleimänteln derjenigen eines einfachen 
Bleimantels entspricht, so bieten naturgemäß 
zwei Bleimäntel keinen größeren Schutz gegen 
Außere Einflüsse, als ein einfacher Mantel. 
Dagegen ist die Gefahr größer, daß beim 
Pressen der dünneren Mäntel undichte Stellen 
vorkommen, als dies bei stärkeren Mänteln 
der Fall sein würde Zwischen die beiden 
Mänteln wird zwar eine Kompoundschicht ge- 
legt, die verhindern soll, daß die Feuchtigkeit, 
die eventuell durch eine undichte Stelle des 
oberen Mantels eingedrungen ist, weiter vor- 
dringen kann. Es ist jedoch nicht möglich, den 
zirkularen Raum zwischen den beiden Bleimän- 
teln stets gleichmäßig und vollständig mit Masse 
auszufüllen, wovon man sich leicht überzeugen 
kann, indem man das doppelwandige Rohr zer- 
legt. 
Dieser UÜbelstand hat nun zur Folge, daß 
das durch eine undichte Stelle im äußeren 
Mantel eingedrungene Wasser sich trotz der 
Kompoundschicht ausbreitet und durch eine 
poröse Stelle des inneren Bleirohres bis zur 
Kabelseele durchdringt und Erdschluß verur- 
sacht. Aber selbst angenommen, daß die beiden 
Bleimäntel vollständig fehlerlos sind, also kei- 
nerlei Löcher besitzen, so ist bei der geringeren 
Stärke des Bleirohres die Gefahr größer, daß 
die dünnen Mäntel durch chemische Eiuwir- 
kungen früher schadhaft werden, als ein dop- 
pelt so starker einfacher Mantel. Man hat die 
Konstruktion mit beiden Bleimänteln wohl früher 
hauptsächlich deshalb gewählt, um eine größere 
Biegsamkeit des Rohres zu erzielen. Dieser 
Vorteil fällt jedoch heute weg, da durch die be- 
schränkte Biegsamkeit der jetzigen Papierisola- 
tion die Wahl eines doppelten Bleimantels auf 
die Biegsiamkeit keinen Einfluß hat. 

Berüucksichtirst man nun die Mehrkosten, 
die die llerstellung eines Kabels mit doppeltein 
Bleimantel verursacht, und führt sich die oben 
anzefuhrten Nachteile, die ein solches Kabel 
besitzt, vor Augen, so kommt man leicht zu 
der Überzeugung, daß ein Kabel mit einfachem 
Bleimantel solchem mit doppeltem Bleimantel 
vorzuziehen ist. J. Schmidt, Hannover. 


Der Verein Deutscher Ingenieure 
1856 bis 1910. 


Am 12. Mai, dem zweiten Pfingsttage 
1856 fuhren 23 junge Ingenieuie, die eich zur 
Feier des Stiftungsfestes des 10 Jahıe zuvor 
von Studierenden des damaligen Kgl. Ge- 
werbeinstituts zu -Berlin gegründeten akade. 
mischen Vereins „Hütte“ in Halberstadt 
vereinigt hatten, von da auf einem mit grünen 
Maien geschmückten Leiteıwagen nach dem 
inmitten von Bergen und grünenden Wäldern 
gelegenen Harzstädtchen Alexisbad und er. 
klärten dort auf Grund eines vorbeıeiteten 
und während der Fahrt nochmals eifrig be- 
ratenen Statuts den „Verein Deutscher 
Ingenieure‘ für konstituiert. Unter den 
Teilnehmern der Versammlung befanden sich 
der Begründer der „Hütte“, Fricdrich Euler, 
Hüttenmeister in Trippstadt bei Kaikers- 
lautern, Dr. Franz Grashof, Lehrer der an- 
gewandten Mechanik am Berliner Gewerbe. 
institut und der zreichbegabte, früh ver. 
storbene Richard Peters, Hütteningenieur 
in Hattingen a. d. Ruhr, dem das Hauptver- 
dienst an der Betreibung der Gründung zu- 
geschrieben wird. 


Von vornherein ging, höchst charakte- 
ristisch in der Zeit politischer Zerrissenheit und 
Reaktion, die Absicht der Gründer dahin, 
die Grenzen des neuen Vereins von dem engeren 
preußischen auf das weitere deutsche Vater- 
land auszudehnen, jeden gebildeten, auf dem 
Gebiete der Technik tätigen Landsmann zur 
Mitwirkung einzuladen und die Kräfte des 
Vereins in den Dienst der gesamten deutschen 
Technik zu stellen, denn ‚‚diese ist“, so hieß 
es, „geistiges Eigentum der gesamten deutschen 
Nation und kann ebensowenig wie die deutsche 
Wissenschaft durch politische Grenzmarken 
zerteilt werden‘. Als Zweck des Vereins 
wurde daher im Statut bezeichnet: „ein 
inniges Zusammenwirken der geistigen Kräfte 
deutscher Technik zur gegenseitigen Anregung 
und Fortbildung, im Interesse der ge amten 
Industrie Deutschlands.‘ Zur Erreichung dieses 
Ziels sollten Bezirksvereine gebildet und eine 
Zeitschrift herausgegeben werden, die einerseits 
von der Wirksamkeit des Vereins im allge- 
meinen ein Bild entwerfen und den Zusammen- 
hang unter den einzelnen Gliedern gewähr- 
leisten und vertiefen, anderseits in ihrem tech- 
nischen Teil die Früchte des Nachdenkens 
und der Erfahrung der Einzelnen sammeln, 
aufbewahren und allgemeiner nutzbar machen 
sollte. 

Das Samenkorn, das diere ebensosehr von 
hohem Idealismus und vaterländischer Be- 
geisterung wie von Wirklichkeitesinn und 
Tatkraft erfüllten jungen Männer in den Boden 
gesenkt haben, ist seitdem aufgegangen und 
hat Früchte getragen, die auch schr große Er- 
wartungen weit hinter sich ließen. Der Verein 
Deutscher Ingenieure, in seiner Entwicklung 
parallel gehend mit dem glänzenden Autstieg 
deutscher Industrie und Technik, steht heute 
mit seinen nahezu 25 000 Mitgliedern, von 
denen 3, in 48 über das ganze Reich zer- 
streuten Bezirksvereinen organisiert sind, mit 
seinem Riesenetat, seiner ausgezeichnet redi- 
vierten Zeitschrift und seinen mannigfachen 
sonstizen Unternehmungen als erster unter 
den technisch - wissenschaftlichen Vereinen 
Deutschlands in einer imponierenden Größe 
vor den Augen der Zeitgenossen, ein leuchtende 
Wahrzeichen des in der deutschen Industrie 
und technischen Wissenschaft waltenden 
Geistes, ein Muster und Vorbild für die See 
reichen Wirkungen unermüdlicher, weitaus- 
sehauender, dem Wohl des vaterländischen 
Ganzen dienender Arbeit. 

Die vor kurzem nach hinterlassenen Pa- 
pieren des 1908 verstorbenen, langjährigen 
Direktors des Vereins Th. Peters a, 
zegebene „Geschichte des Vereins Den i 
seher Ingenieure‘‘!) ermöglicht zum T a 
mal einen zusammenfassenden Überblick 
die äußere und innere Entwicklung des nn 
eins. Die vier Abschnitte des Burhes schildert 
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die Gründung de; Vereins und das erste Jahr- 
yehnt seines Bestehens, die Entwicklung bis 
zur Neuorganisation im Jahre 1881 (Anstellung 
von Th. Peters als Generalsekretär), das weitere 
Jahrzehnt bis zur Erwerbung der juristischen 
Persönlichkeit und schließlich die Zeit von 
1891 bis zur Annahme des heute gültigen 
Statuts im Jahre 1910. Als Quellen der Dar- 
stellung dienten neben persönlichen Erinne- 
rungen vornehmlich die zahlreichen in der 
Vereinszeitschrift veröffentlichten, durch fort- 
laufende Anmerkungen für eingehenderes Stu- 
dium erschlossenen Berichte über alle den 
Verein bewegenden und von ihm behandelten 
Fragen. Wer ein Bild von der Vielseitigkeit 
und Bedeutung der geleisteten Arbeit ge- 
winnen will, muß die knapp umrissenen Ab- 
schnitte des Buches selbst lesen. Hier seien 
nur einige der Hauptpunkte hervorgehoben. 
Auf dem Gebiete des Unterrichts- und Bil- 
dungswesens waren es neben den Reform- 
fragen des allgemeinen, mittleren Schulwesens 
vornehmlich diejenigen des technischen Sehul- 
wesens auf allen seinen Stufen, die den Verein 
von jeher beschäftigten und 1908 auch zur 
Gründung des ‚Deutschen Ausschusses für 
technisches Schulwesen‘‘ veranlaßten; dazu 
kamen seine Bemühungen um die Förderung 
der praktischen Ausbildung der Studierenden 
von te:hnischen Mittel- und Hochschulen 
und um wissenschaftliche Fortbildung der 
bereits in der Praxis stehenden Ingenieure. 
Auf dem Gebiete der Gesetzgebung und 
Verwaltung griff der Verein entscheidend ein 
in die gesetzliche Ausgestaltung und Weiter- 
bildung des Patentwesens, in die Gesetzgebung 
und Verwaltungspraxis hinsichtlich der Dampf- 
kessel und deren Überwachung, der elektrischen 
Anlagen und der Aufzüge; er nahm Stellung zu 
den für die Industrie wichtigen Teilen in dem 
Entwurf eines neuen bürgerlichen Gesetzbuches, 
zumpreußischen Wasserrecht, zum Verlagsrecht, 
zur Ausgestaltung der Gewerbeaufsicht usw. 
Dem Bedürfnis nach einem einheitlichen metri- 
schen Maßsystem (auch für Gewinde), nach 
Normalien für Röhren und Walzwerksprodukte 
(Deutsches Normalprofilbuch), einheitlicher Be- 
zeichnung von Eisen und Stahl, einheitlicher 
Bezeichnung, Benennung und Begriffsbe- 
stimmung wissenschaftlicher und technischer 
Einheiten, nach Normalbedingungen für die 
Lieferung von Eisenkonstruktionen für Brücken 
und Hochbauten u a. m. widmete der Verein 
einen wesentlichen Teil seiner Kraft, indem er 
zugleich für Untersuchungen und Versuchs- 
arbeiten reiche finanzielle Mittel (von 1895 
bis 1912 mehr als 500 000 M) zur Verfügung 
stellte. Ihren bleibenden Niederschlag fanden 
alle diese Arbeiten in den zahlreichen literari- 
schen Unternehmungen des Vereins. An 
erster Stelle steht hier seine 1857 begründete 
Zeitschrift, die seit 1883 wöchentlich erscheint 
und 1912 bei einer Auflage von 28 000 Exem- 
plaren für Herstellung und Versendung rund 
935 000 M erforderte. In ihr erscheint u. a. 
auch die Zeitschriftenschau, die kurze In- 
haltsangaben der Aufsätze von 60 der be- 
deutendsten technischen Zeitschriften un- 
mittelbar nach Erscheinen vermittelt. Für 
diein neuerer Zeit immer wichtiger werdenden 
technisch-wirtschaftlichen Fragen erscheint seit 
1908 in Höhe der Auflage der Zeitschrift, 
ala Beilage derselben, die Monatsschrift „Tech- 
nik und Wirtschaft“. Die „Mitteilungen über 
Forschungsarbeiten auf dem Gebiete des In- 
genieurwesens‘ (gegründet 1901, Auflage 1000, 
bis Mai 1912 119 Hefte) berichten über Arbeiten, 
zu denen der Verein meist reiche Mittel bei- 
steuert. Das seit 1909 von Conrad Matschoss 
herausgegebene Jahrbuch ‚Beiträge zur Ge- 
schichte der Technik und Industrie‘ bearbeitet 
mit steigendem Erfolge ein Gebiet, das lange 
Zeit über Gebühr vernachlässigt war, auf dem 
der Verein aber in Matschoss’ „Entwicklung 
der Dampfmaschine“ der Wissenschaft ein 
Werk von grundlegender Bedeutung geschenkt 
hat. Zu diesen hauptsächlichsten Leistungen 
tritt eine große Reihe anderer, von denen 
ns noch in Kürze genannt seien: die Ehrung 
Tvorragender Männer auf dem Gebiete der 
is o chert (Grashof-Denkmünze u. a.), 
Not ewährung von Unterstützungen an in 
ee Ingenieure oder deren Hinter- 
Te (Hilfskasse des V ereins), die Unter- 
a png der Ziele von Industrieausstellungen 
ch Aussendung namhafter Berichterstatter 
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für die te:hnischen Gebiete und Beteiligung 
durch Ausstellung bemerkenswerter deutscher 
Ingenieurarbeiten, die Aufstellung von Ge- 
bührenordnungen für Architekten und In- 
genieure, die Förderung der Bestrebungen, die 
öffentliche Verwaltung mit te:hnisch-wirt- 
schaftlichem Geiste zu durchdringen usw. 

Es ist ein außerordentliches Bild von 
Tätigkeit und Erfolge, das die Geschichte des 
Vereins umschließt. Niemals hat der Verein 
gewartet, bis die Fragen von außen an ihn 
herantraten, stets hat er, dank der Tüchtigkeit 
und Voraussicht seiner Leiter, die kommenden 
Probleme selbst aufge:pürt und formuliert, 
deren Bearbeitung und Lösung ihm im Inter- 
e:se des gesunden Fortschritts von Technik 
und Industrie zu liegen schienen. Nicht in allen 
Fällen waren seine Bemühungen von unmittel- 
barem Erfolg begleitet, immer aber blieben die 
Anregungen, die er gab, die Gesichtspunkte, 
die er in den Streit der Meinungen hineintrug, 
unverloren; denn er hat es immer verstanden, 
Sich frei von einseitigen Parteianschauungen 
zu halten, seine Stärke und Wirksamkeit 
in seinem technisch-wissenschaftlichen Charak- 
ter zu sehen und die Hineinziehung einer 
Agitation auf dem Gebiete materieller Inter- 
esen abzulehnen. Hier liegt ohne Zweifel ein 
Hauptverdienst Franz Grashofs vor, der in 
den 34 Jahren seiner Tätigkeit als Direktor des 
Vereins (1857 bis 1891) diesem damit den 
Stempel seines Geistes aufgedrückt hat, und 
der darum vom Verein mit Recht zu einer Art 
von Schutzheiligen erhoben worden ist. Was 
Grashof beim 25-jährigen Stiftungsfeste 1881 am 
Schlusse seiner Erwiderung auf die ihm ge- 
widmete Adresse und Ehrengabe auasprach, 
das hat auch heute noch für den Rück- und 
Ausblick de3 Vereins seine volle Geltung: 
„Alles zusammengenommen, läßt der Blick 
auf die Vergangenheit des Vereins ein Bild er- 
kennen, in welchem zwar Licht und Schatten 
gemischt, aber doch die hellen Töne weit über- 
wiegend vorhanden sind, und scheint besonders 
auf dem sicheren Grunde der heute erreichten 
Gegenwart die Zukunft in einer Weise vor- 
bereitet, daß sie zu den besten Hoffnungen be- 
rechtigt. Mörhten dieselben im reichsten 
Maße erfüllt werden, zu unserer Freude, 
zur Ehre und zum Besten deutscher Technik 
und Industrie!“ C. Walther. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Verfahren zur Bestimmung von Hysterese- 
kurven bei elektrischen Schwingungen. 


H. Faßbender und G. Hupka. Verh. d. 
Dateien Phys. Gesellschaft 1912, S. 409.] 


Während bei Gleichstrommagnetisierung 
die Permeabilität aus dem Verhältnis der 
Induktion B zur Feldstärke H aus der jung- 
fräulichen Kurve bestimmt wird, ist dies bei 
Wechselstrommagnetisierung, wo während des 
Verlaufs einer Periode eine zyklische Magne- 
tisierung erfolgt, nicht mehr möglich, doch 


kann man das Verhältnis 7 durch en ersetzen, 


erhält aber nur wenig brauchbare Werte. 
Man kann aber die Effektivwerte des magne- 
tisierenden Stromes und eine durch die Induk- 
tion induzierte EMK messen, d. h. also hier- 
aus die Effektivwerte der Feldstärke und der 
Induktion erhalten, woraus sich wieder u ergibt, 
das aber von der Kurvenform des Wechsel- 
stromer abhängen muß, während man hingegen 
eindeutige Werte von u bekommen kann, 
wenn die maximale Induktion zur zugehörigen 
Feldstärke während einer Periode in Be- 
ziehung gebracht wird. Bei niedriger Frequenz 
ist dies durch oszillographische Aufnahme 
der Kurvenform leicht zu erreichen, während 
man sich bisher bei Bestimmung der Wechsel- 
strompermeabilität im Gebiete der schnellen 
Schwingungen mit der Angabe der oben an- 
gegebenen effektiven Permeabilität begnügte. 

Die Verfasser beschreiben in der Arbeit 
ein Verfahren, durch welches die Permeabilität 
bei schnellen Schwingungen aus Maximal- 
werten bestimmt werden kann. Das zu unter- 
suchende Material wird in eine Spule gebracht 
und das BH-Diagramm dann durch Zu- 
sammenstellung der Momentanwerte der Feld- 
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stārke mit denen der Induktion gebildet, 
Der Verlauf der Feldstärke wird durch Kunst- 
griffe auf Sinusform gebracht und aus der 
fessung des Effektivwertes des Stromes aie 
Amplitude bestimmt. Durch Beobachtung 
des zeitlichen Verlaufes der Spannung an den 
Enden der Spule mit der Braunschen Röhre 
und durch Messung des Effektivwertes läßt 
sich dann auf bekannte Weise die Amplitude 
der Induktion bestimmen. Das Verfahren 
wird unter Benutzung von ungedämpften 
Schwingungen, welche von einem Duddellschen 
B> gen oder einer Hochfrequenzmaschine er- 
zeugt werden, ausgeführt. Jn einen Schwin- 
gungskreis ist ein Strommesser, die Magne- 
tisierungsspule und ein an den Enden derselben 
angelegtes Elektrometer eingeschaltet. Aus 
den Daten der Spul? und dem Effektivwert 
des Stromes errechnet sich der Effektivwert 
des Feldes unter Berücksichtigung der ent- 
magnetisierenden Wirkung des zu magneti- 
sierenden Materials selbst. Hauteffekt läßt 
sich durch Verwendung von Haardrähten ver- 
meiden. Der zeitliche Verlauf der Feldstärke 
wird dadurch praktisch sinusförmig gemacht, 
daß durch Vergrößerung der Selbstinduktion 
des Schwingungskreises und Verkleinerung der 
Kapazität die höheren Harmonischen der 
Stromkurve möglichst unterdrückt werden. 
Da bei sinusförmigem Strom die Induktion 
wegen der Abhängigkeit der Permeabilität 
von der Feldatärke nicht sinusförmig ist, so 
muß die Kurvenform der Klommenspannung 
an den Enden der Spule ermittelt werden, 
welches mit der Braunschen Röhre geschieht, 
an deren zweites Paar von Kondensatoren 
in bekannter Weise eine Hilfsspannung von 
bestimmter Kurvenform gelegt wird, welche 
zum Auszichen der Kurve dient. Diese Hilfs- 
spannung kann von den Enden der Selbst- 
induktion des Schwingungskreises abgenom- 
men werden, da dieselbe bei sinusförmigem 
Strom selbst sinusförmig ist. Aus dieser, mit der 
Braunschen Röhre aufgenommenen Abbildung 
läßt sich durch ein graphisches Verfahren die 
Kurve der Klemmenspannung an den Enden 
der Spule ermitteln. Durch Subtraktion 
des Ohmschen Spannungsabfalles ergibt sich 
die durch die magnetische Induktion be- 
dingte EMK. Die erhaltene Kurve stellt den 


zeitlichen Verlauf von ad Ar dar, woraus man 


durch graphische Integration oder analytisch 
+ erhält. Um hieraus die B-Kurve zu er- 
langen, muß man von den Ordinaten der Kurve 
einen Abzug machen. da bei der Unterteilung 
des Materials nicht die ganze Spule völlig aus- 
gefüllt ist. Kompbiniert man die zeitlich zu- 
sammengehörigen Werte der zuletzt erhaltenen 
B-Kurve und der I/-Knurve, so erhält man ein 
B H-Diagramm. In diesem tritt im allge- 
meinen aber nicht B max. für H max. auf, 
da bei den hohen Frequenzen, trotz sorg- 
fältigster Unterteilung des Eisenkernes, immer 
Wirbelströme und magnetischer Hauteffekt 
auftreten, wodurch eine Phasenverschiebung 
und eine Verringerung der Amplitude von B 
bewirkt wird. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Erhöhung der Lautstärke durch Anwärmung 


des Mikrophons. 


Eine Verbesserung der telephonischen 
Verständigung hat der dänische Bankdirektor 
Petersen in Nykoebing (Insel Falster) da- 
durch erzielt, daß er die Sprechtrichter er- 
wärmt und so die darin befindliche Luft ver- 
dünnt. Die Folge davon ist, daß man auch bei 
Gesprächen auf sehr bedeutende Entfernungen 
die Sprache mit großer Schärfe vernimmt. In 
der dänischen Versuchsanstalt, die unter staat- 
licher Aufsicht steht, hat Prof. Hannover 
Versuche vorgenommen, wobei er eine außer- 
ordentliche Erhöhung der Lautstärke fest- 
stellte. Bei Gesprächen zwischen Nykoebing 
und Kopenhagen ist die Übermittlung so kräf- 
tig gewesen, daß man die Worte vernehmen 
konnte, nachdem man den Apparat auf den 
Tisch gelegt und sich davon ein beträchtliches 
Stück entfernt hatte, (,Köln. Volksztg.‘‘) 
(Der Gedanke ist nicht neu. Bereits vor länger 
als zehn Jahren hat ein französischer Tele- 
Ben u Germain in Paris heiz- 

are Mikrophone gebaut, mittels deren eine 
sehr Kräftige Lautwirkung erzielt wurde. D. S.) 


Telegraphen- 
Schweiz im Jahre 1911.) 

‚ Infolge günstiger Witterungsverhältnisse, 

die den Fremdenverkehr vorteilhaft beein- 


flußten, bes-erer Geschäftslage im allgemeinen 
und des Ausbleibens nennenswerter Betriebs- 


1) Bericht für 1910 siehe „ETZ“, 1912, S. 1088. 


und Fernsprechwesen in der 


störungen hat der schweizerische Telegraphen- 
und Fernsprechverkehr, wie aus dem Ver- 
waltungsbericht hervorgeht, im Jahre 1911 
eine unerwartet große Steigerung erfahren. 
Es wurden 6 021 792 Telegramme befördert 
gegrnüber 5 608 540 im Vorjahre, die Ver- 
betrug also 413252 oder rund 
7%. An dem Ergebnis war der innere 
Verkehr nur mit 1 721 439 Telegrammen be- 
teiligt, während 2 995 397 auf den ausländi- 
schen und 1 304 856 auf den Durchgangsver- 
kehr entfielen. Die 
Einnahme überstieg_ die des Vorjahres um 
324 967 Fr. Die Zahl der gebührenpflichtigen 
Ortsgespräche betrug 50 571 334 und die der 
Ferngespräche 11 598 961, d. i. gegen 1910 
mehr 4 569 738 und 1220448. An Nacht- 
Ferngesprächen wurden 193 323 (mehr 48 949 
oder 25,3 % ) geführt, ein Zeichen, wie lebhaft 
die Lsitungen jetzt auch in Zeiten ausgenutzt 
werden, in denen sie früher brach lagen. Dar 
Ertrag aus den Gesprächsgebühren belief sich 
auf 7 001 279 Fr (mehr 719 834 oder 11,4 %). 
Im ganzen stellte sich die Einnahme auf 
17 476 868, die Ausgabe auf 16 254 494 Fr, 
so daß ein Überschuß von 1 222 374 Fr erzielt 
wurde. Latzterer soll als außerordentliche 
Amortisation zur Abschreibung der Baukonto- 
schuld verwendet werden. Der Schätzungswert 
des verzinelichen Inventars (Linienbau-Vor- 
ratsmaterialien, Apparate, Bureaugerätschaf- 
ten) betrug Ende 1911 rund 17 933 000 Fr, 
der des unverzinslichen Inventars (ober- und 
unterirdische Telegraphen- und Fernsprech- 
linien)rund 30 157 300 Fr, zusammen 48 090 300 
Fr (gegen 45 511 900 Fr im Vorjahre). Für 
Telegraphen- und Fernsprech-Neuanlagen wur- 
den ım Berichtsjahr 3 895 000 Fr verausgabt. 
Die Amortisation betrug 4 120 800 Fr. Ende 
1911 waren 3575 km Telegrsphenlinien, 17 668 
km Fernsprechlinien und 3668 km gamischte 
Linien, im ganzen 24 911 km (darunter 1215 km 
unterirdisch geführte) vorhanden, gegen 24 527 
im Vorjahre. Die Länge der Telegraphen- 
leitungen betrug 26 306 (mehr 285) km, die der 
Fern nerschanschlußleitungen 303011 (mehr 
20 599) km, die der To naprocn Ve acnnas 
Doppelleitungen 28 708 (mehr 804) km. 8 
bestanden 2291 (mehr 5) Telegraphenanstalten, 
777 (mehr 1) Vermittlungsanstalten und 
84 058 (mehr 5322) Sprechstellen. Von den 
71187 Anschlußleitungen sind doppeldrähtig 
62 359 = 87,6 %, eindrähtig mit Erde als 
Rückleitung 8765 = 12,3 %, eindrähtig mit 
gemeinschaftlicher metallischer Rückleitung 
63 = 0,1%, oberirdisch geführt 16426 = 23,1%, 
unterirdisch geführt 54 761 = 76,9%. Das 
Personal der Verwaltung belief sich Ende 
1811 auf 5730 Köpf.. Übrigens zeigt der Be- 
richt, daß die geschäftlichen Interessen der 
Schweiz vorwiegend nach Deutschland ge- 
richtet sind. So wurden 999 191 Telegramme 
mit Deutschland und nur 762 687 mit Frank- 
reich, 320 167 mit Italien, 233 143 mit Groß- 
britannien, 232 736 mit Österreich-Ungarn, 
fern r 404 172 Ferngerpräche mit Deutsch- 
land und nur 177 946 mit Frankreich, 99 906 
mit Italien, 30 029 mit Österreich gewechselt. 


Signalwesen. 


SelbsttätigeSicherung eingleisiger elektrischer 
| Bahnen. 


(Zeitschr. f. Kleinb., Bd. 18, 1911, S. 538.) 


Kayser beschreibt eine selbsttätige 
Streckensicherung, die auf den rechtsrheini- 
schen Kölner Vorortbahnen eingeführt worden 
ist und dadurch betätigt wird, daß der Strom- 
abnehmer des Triebwagens einen neben dem 
Fahrdraht aufgehängten Zusatzdraht berührt 
und dabei folgende Bedingungen erfüllt: Die 
eingleisige Strecke wird von vorn und hinten 
gedeckt, der Wagenführer kann feststellen, ob 
gleichzeitig ein entgegenkommender Zug in 
die Blockstrecke einfährt, ein irrtümlich fol- 
gender oder entgegenkommender Stromabneh- 
mer hebt die Blockierung nicht auf, eine Strom- 
unterbrechung hebt die Strackenblockierung 
nicht auf, bei Störung der elektrischen Betäti- 
gung ist Handbetätigung möglich. 

er Hauptteil der Anlage neben einer 
Reihe von Relais ist der Umschalter (System 
Ramel), dar sich bei jährlich 20 000 Betätigun- 
gen durchaus bewährt haben soll. af. 


Unterwasser-Schallsignale!). 


[Dtsch. Verk.-Ztg., Bd. 36, 1912, S. 296, nach 
eine] 


‚Zurzeit sind 138 Unterwasser-Signal- 
stationen an den Küsten im Betriebe, und 865 
Schiffe sind mit Apparaten zur Aufnahme 
der Signale ausgerüstet. Von den Küsten- 
Stationen entfallen 52 auf die Vereinigten 


e 


TEE Vgl. „ETZ 1906, 9. 882; 1907, 8. 318, 904, 973, 1131, 
` 1908, 5. 962; 1909, S. 88, 213; 1910, 8. 860; 1911, 8, 988. 


Telegrammgebühren- 
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Staaten, 14 befinden sich an den kanadischen 
Küsten, England besitzt 26, Dautschland 15, 
Frankreich 7, Holland 6, Belgien 5, Schweden 
und Rußland je 2, Dänemark, Uruguay und 
China je 1. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Die synchrone Reaktanz und der Parallellauf 
mehrphasiger Wechselstromgeneratoren !). 


(Rezelman. La Lumière Electrique, Bd. 15, 
1911, S. 67). 


Zunächst wird der Einfluß der Reaktanz 
der Streuinduktion und der variablen Reaktanz 
des Anker- und Querfeldes auf die charak- 
teristischen Kurven der Wechselstrommaschine 
rechnerisch untersucht. Es wird festgestellt, 
daß sich die synchrone Reaktanz in der Nähe 
der beiden Grenzstellungen des Rotors — der 
Gegen- und Querstellung — wenig ändert. 
Befindet sich der Pol zwischen diesen Grenz- 
stellungen, so kann eine geringe Wiukelab- 
weichung eine größere Änderung der synchronen 
Reaktanz hervorrufen. Die Abhängigkeit der 
svochronen Reaktanz von der Polstellung läßt 
sich durch eine sinusförmige Kurve wieder- 

ben. Zu beachten dr daß die Reaktanz, die 
dem Ankerfelde entspricht, von der Sättigung 
der Maschine beeinflußt wird, während die 
Reaktanz des Querfeldes bei normaler Ausfüh- 
rung des Generators von der Satugung ge- 
wöhnlich unabhängig ist. Die synchrone Reak- 
tanz ist also für diejenigen Poistellungen, die 
einen überwiegenden EinfluB des Ankerfeldes 
über das Querfeld bedingen, d. h. in der Nähe 
der Gegenstellung des Rotors, von der Sätti- 

ung, bzw. der EMK abhängig. Je mehr sich 
der otor der Querstellung nähert, um so ge 
ringer ist der Eınfluß des Ankerfuldes, so daß 
für die Querstellung selbst die synchrone Reak- 
tanz uuabhängig von der Sätiigung der Ma- 
schine wird. 

Schwingen nun im Leerlauf die Polräder 
zweier gleicher und gleicherregter Generatoren 
gegeneinander, so wird die Größe des auf- 
tretenden Ausgleichsstromes infolge der annä- 
hernden Übereinstimmung seiner Phase mi 
derjenigen der EMK durch die Reaktanz be- 
stimmt, weiche der Querstellung des Rotors 
entspricht. Für die Bestimmung des kritischen 
GD? ist daher bei kleineren Schwingungs- 
amplituden die Reaktanz des Rotors in der 
Querstellung maßgegend. Wirbelytröme in den 
Polschuhen bilden mit dem Hauptfeld ein 
dämpfeudes Moment, wirken aber wenig auf die 
Reaktanz zurück. 

Die Vergrößerung des Ausgleichstromes 
infoixe stärkerer Schwingungen der Polräder 
hängt nicht allein von der durch die Schwin- 
guugen hervorgerufenen Spannungsdifferenz 
zwischen den leerlaufenden Generatoren ab, 
sondern auch von der jetzt mit der Polstellung 
merklich veränderlichen synchronen Reaktanz. 
Auch die bei größeren Schwingungen auf- 
tretende Phasendifferenz zwischen Ausgleich- 
strom und Hauptfeld bedingt eine nicht mehr 
proportional deın Ausgleichstrome anwachsende 
synchronisierende Kraft. 

Bei rein induktiver Belastung (cos $ = 0) 
und kleinen Schwingungsamplituden verhalten 
sich die parallellaufenden Geueratoren wie im 
Leerlauf unabhängig von der Sättigung der 
Maschine. Nur bei größeren Schwingungen und 
gesätligter Maschine tritt eine Beeinflussung 
des Parallellaufs durch die Belastung ein. 

Bei induktionsfreier Belastung (cos $ = 1) 
verhalten sich Maschinen mit zyvlindrischem 
Rotor wie bei induktiver Belastung. Bei Ma- 
schinen mit ausgeprägten Polen jedoch kann 
infolge der Verzerrung des Hauptieldes durch 
die Belastung eine Sättigung der Zähne ein- 
treten, wodurch eine Veränderlichkeit der 
BReaktanz des Querfeldes mit der Belastung und 
somit auch eine Beeinflussung des Paralel- 
triebes eintreten kann. 

Damit bei Veränderung der Belastung das 
kritische GD? nicht geändert wird, darf sich 
auch die Reaktauz bei Quer- und Gegen- 
stellungen des Rotors nur weuig ändern. T's. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Tachometer System Morell, 


Die von der Firma Wilhelm Morell, 
Leipzig, auf den Markt gebrachten Tachometer 
und Tachographen beruhen auf dem sogenann- 
ten Drehpendelprinzip. Während bei dem 
Bun ie en rehpendel, wie z. B. bei 
er einfachsten Form des Zentrifugalreglers 
für Dampfmaschinen, zwei an einer Achse 
aufgehängte Pendel beim Ausschwingen eine 
unterhalb des Aufhängepunktes verschiebbar 


) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 777. 


10. Oktober 1918. 


angeordnete Muffe anheben, sind bei de 
Tachometern die Drehpunkte der Pendel m; 
der verschiebbaren Muffe d verbunden, x 
dies Abb. 24 zeigt. Mit der Muffe ist einer 


Abb. 24. Prinzip des Drehpendeltachometer:. 


Führungen ff gelagerte senkrecht verschiebbar 
Zahnstange z verbunden, die indessen a 
der Drehung der Muffe nicht teilnimmt 
Schwingt das Pendel aus, ro bewegt sich dit 
Muffe d nach unten, die Zahnstange g fokt 
dieser Bewegung, und das mit ihr in Einer 
stehende Zahnrad r mit dem Zeiger wird is 
Umdrehung versetzt, wodurch eine Ablau: 
auf der Skala möglich wird. 

Diese einfachste Form des Drehpend«+ 
ist für Präzisionsinstrumente nicht verwende: 


t | es werden vielmehr seine Abarten, das Kres 


pendel und das Ringpondel verwendet, & 
erstere Form speziell bei ortsfesten Tat- 
metern. Bei dem Kreuzpendel hat m: 
sich die Pendel c über ihr. Aufhängepurk: 
hinaus verlängert zu denken, so daß noch wi 
weitere Pendel entstehen. Der Drehpuk 
befindet sich demnach im Schnittpunkt ¿e 
Pendelachsen. Zentrisch um diesen Ir 
punkt ist beiderseitig eine Spiralfeder sr- 
ordnet, deren Enden je an einem Pei 
befestigt sind. Diese Federn halten der st: 
entwickelnden Fliehkraft das Gleichgenti 


| l B amm B 
Abb. 2. Ortsfestes Tachometer. 


Bei dem Ringpendel ist um die Drehs: 
ein Ring gelagert, der durch ein Fedemps 
in seiner schrägen Lage gehalten wird, da 
aber, sobald die Achse sich dreht, das Be 
streben hat, sich rechtwinklig zur Drebach”? 
einzustellen. Dabei wird eine verschiebbar 
Muffe Wang au mitbewegt, von der 3* 
der Antrieb des Zeigerwerkes erfolgt. Abb. -° 
zeigt die Anordnung der ortsfesten Tarts- 
meter mit Kreuzpendel, Abb. 26 und % € 
der Handtachometer mit Ringpendel. 
Um zu verhindern, daß die Tachemtt@ 
zeiger jeder geringsten Schwankung der f 
messenden Geschwindigkeit folgen, und ID 


10. Oktober 1912. 
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gleichzeitig den Einfluß von Erschütterungen 
und Stößen auszuschalten, ist eine wirksame 
Zeigerdämpfung (D. R.-P.) vorgesehen. Infolge 
der rein mechanischen Bauart der Dreh- 
pendeltachometer sind die Angaben von Tem- 
peraturschwankungen und auch von magne- 


tischen Feldern völlig unabhängig. 


Abb. 26. Handtachometer. 


Die Morellschen ortsfesten Tachometer 
werden in den verschiedensten Formen sowie 
mit den verschiedensten Skaleneinteilungen, 
dem jeweiligen Gebrauchszweck entsprechend, 
ausgeführt. Die Handtachometer erhalten je 
l, 3 oder 4 Meßbereiche; ein verstellbarer 
Schieber zeigt den jeweils benutzten Meß- 
bereich an. Um ein Tachometer für alle 
möglichen Fälle anwendbar zu machen, werden 
Stahlkörner, Gummikörner, Gummitrichter, 
Schnurlaufscheibe usw. beigegeben. 

Eine besondere Form dieser Apparate 
sind die Schnittgeschwindigkeitsmesser!), bei 


Abb. 27”. Handtachometer. 


welchen das Instrument an einem zu seiner 
augsachse senkrechten Griff befestigt ist. 
Auch diese Apparate können nach Ersatz 
des Meßrädchens durch einen Körner als 
Tourenzähler Anwendung finden. , 

, Schließlich seien noch die auf dem gleichen 
Prinzip beruhenden Betriebs- und die Präzi- 
sionstachographen erwähnt; erstere dienen 
zur Aufnahme der ee 
während längerer Betriebszeiten, letztere zu 
Untersuchungen über den Ungleichförmig- 
keitsgrad von Antriebsmaschinen sowie zur 
Feststellung des Einflusses von Belastungs- 
schwankungen auf solche Maschinen. Die 
Registrierung erfolgt bei den Betriebstacho- 


ER Abb. 28. Präsisionstachpgraph, 
) Ygl. „ETZ* 1907, 8. 995, 


grapton entwedor auf einem fortlaufenden 
apierstreifen bei 1,2 oder 5 mm Vorschub 
pro Min. oder auf einer kreisförmigen Papier- 
scheibe bei 0,25 bis 0,5 mm Papiergeschwindig- 
keit an der Gebrauchsstelle. Beil den Präzi- 
sionstachographen kann der Meßbereich für 
+ 3, 6, 12 oder 24 % der mittleren Umlaufs- 
zahlen Poren werden. Die Papier- 
geschwindigkeit läßt sich auf 1, 2, 5, 10, 15 
oder 20 mm/Sek anstellen. Abb. 28 zeigt 
einen derartigen Apparat. Das Drehpendel- 
prinzip eignet sich für die schreibenden In- 
strumente ganz besonders, da genügend Kraft 
zur Verfügung steht, um eine scharfe und 
genaue Einstellung des Schreibwerks herbei- 
zuführen. | Ptz. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Statistik der elektrischen Bahnen und Drahtiseil- 
bahnen im Königreich Sachsen für das Jahr 


Gegen das Vorjahr!) neu hinzugekommen 
sind bei den staatlichen Straßenbahnen die 
Linie Dresden (Arsenal)—Klotzsche und 
als 18. Bahn die Drahtseilbahn Erdmanns- 
dorf— Augustusburg. Die Betriebslänge 
war im ganzen Personenverkehr 363,5 km 
(354,4 i. V.). Gefahren wurden (ohne Post- 
beförderung) 60,099 Mill. Motorwagenkm 
(58,024 i. V.), bzw. pro Tag 0,165 Mill. (0,159 
i. V.), und 24,744 Mill. Beiwagenkm (21,211 
i..V.). Die Frequenz betrug 298,028 Mill. Per- 
sonen (263,320 i. V.) oder pro Motorwagenkm 
4,94 Fahrgäste (4,54 i. V.), die Anzalil der 
Motorwagen 1331 (1292 i. V.) bei einer durch- 
schnittlichen Motorleistung von 25,17 PS 
(23,29 i. V.) und 56 162 PS Gesamtleistung 
aller Motoren (51 021 i. V.). 

Dem Güterverkehr dienten 9,89 km 
Betriebslänge (9,88 i. V.). Hier wurden 31 565 
Zugkm gefahren (31 928 i. V.) und 0.229 Mill. t 
befördert (0,224 i. V.), d. h. pro Betriebstag 
104,2 Zugkm (106,8 i. V.) und 756 t (749 1. V.). 
Die 10 Lokomotiven dieses Dienstes (wie i. V.) 
leisteten zusammen 794,5 PS (wie i. V.). 


Plan einer Uutergrundbahn für Genua. 


Nachdem für Neapel ein Untergrundbahn- 
netz und für Rom wenigstens eine Unterrrund- 
bahnlinie geplant wird?), be- 
sinnt man, sich auch in der 
Hafenstadt Genua mit der 
Lösung der städtischen Ver- 
-» kehrsfrage zu befassen. 
Diese ist in Genua besonders 
schwer, weil die zwischen 
dem Meere und dem Appennin 
eingeklemmte Stadt an 
schwerem Raummangel 
leidet und fast lauter sehr 
enge Straßen hat, die den 
Verkehr nicht fassen können. 
Die Ingenieure E. Ravà 
und S. Cattaneo haben nun 
zur Hebung der Verkehrs- 
not eine Untergrundbahn 
projektiert. Sie soll die Stadt und die mit ihr 
verwachsenen Vororte in einer Geraden durch- 
schneiden und vom Industrieort Sampierdarena 
im Westen nach Quarto dei Mille im Süd- 
osten gehn. Ihre Länge soll 10,25 km betragen, 
davon entfallen 7460 m auf Tunnels, 1442 
auf offene Strecken, 82 m auf Brücken und 
990 m auf eine große Überführung des Bisarno- 
tales. Von der Linie entfallen etwa 6000 m 
auf die Wagerechte, die größte Steigung soll 
19°%/,, betragen. Von den 14 Stationen sollen 
10 unter der Erde liegen, einige von ihnen 
sollen durch Treppen, andere durch große 
Aufzüge bedient werden. Als Betriebssystem 
soll das elektrische mit dritter Schiene ge- 
wählt werden. Im Falle, daß für die Bahn 
ein eigenes Kraftwerk gebaut würde, soll es 
drei Maschinensätze von je 600 KW erhalten, 
von denen einer nur als Aushilfe dient. Die 
Wagen sollen mit Drehgestellen ausgerüstet 
sein und je 80 Plätze enthalten. Am Tare 
soll alle fünf Minuten ein Zug gehen. Die 
Linie soll sofort zweigleisig ausgerüstet und 
von den Zügen in 22 Minuten durchfahren 
werden. Nach den Berechnungen der beiden 
genannten Ingenieure sollen als Bau- und 
Betriebskapital 25 Mill. Lire erforderlich sein; 
über die Wirtschaftlichkeit enthält der Ent- 
wurf keine Angaben. Kh 


Berg- und Hüttenwesen. 
Elektrische Energie im Oberbergamtsbezirk 
Dortmund. 


Nach einer im Verlag des „Glückauf“ 
erschienenen Statistik über die Bergwerks- 


3 Vgl. „ETZ“ 1911. S. 746. 
„ETZ“ 1912, S. 164: 1911, 8. 861. . 


roduktion im  Oberbergamtsbezirk 
ortmund hat die Erzeugung elektrischer 
Energie in den Revieren dieses. Bezirkes seit 
1907 außerordentliche Fortschritte gemacht. 
Es sind nämlich produziert worden in Mill. 
KW Std: | 


1907 1908 1909 1910 | 1911 


144,518 | 230,160 | 309,483 | 449,187 | 695,018 


Am stärksten beteiligt waren die Bergreviere 
Ost-Recklinghausen (1907: 19,4; 1911: 
72,1 Mill. KW Std), Herne (1907: 10,5; 
1911: 61,7 Mill. KW Std) Hamm (1907: 
9,7; 1911: 60,9 Mill. KW Std), Dortmund III 
(1907: 11,6; 1911: 55,8 Mill. KW Std), Wat- 
tenscheid (1907: 11,1; 1911: 45,7 Mill. 
KW Std), West - Recklinghausen (1907: 
11,8; 1911: 43,3 Mill. KW Std); Dort- 
mund II (1907: 5; 1911: 41,1 Mill. KW Std) 
und Oberhausen (1907: 6,6; 1911: 39,3 Mill. 
KW Std). In Ost-Recklinghausen entfiel 1911 
der größte Anteil auf die Gewerkschaft 
Emscher-Lippe (20 Mill. KW Std). . 


Die elektrische Umkehrwalzenstraße der 
Skinningrove Iron Works.’) 


[Engineering, Bd. 92, 1911, S. 409.] 


Die Skinningrover Eisenwerke haben bei 
der Neuanlage ihres Stahl- und Walzwerkes 
elektrischen Antrieb sämtlicher Maschinen 
durchgeführt. Zur Gewinnung der elektrischen 
Energie wird dabei im weitgehendsten Maße 
Hochofengas verwandt. Ebenfalls werden die 
Wärmgruben mit Hochofengas geheizt. Seit 
Inbetriebsetzung des Hüttenwerkes sind für 
das Walzwerk überhaupt noch keine Kohlen 
gebraucht worden. Auch die. 36-zöllige Um- 
kehrwalzenstraße wird elektrisch angetrieben. 
Diese besteht aus drei Gerüsten, dem Block-, 
Grob- und Fertiggerüst und soll alle Arten 
von Profilen einschließlich Schienen, soweit 
dies in einer Hitze möglich ist, herstellen. 
Der Antrieb erfolgt durch einen mit der Straße 
direkt gekuppelten Gleichstrom-Nebenschluß- 
motor, der nach der Leonardschen Schaltung 
von einem Ilgnerschen Umformer angetrieben 
wird. Für späteren Ausbau (Vergrößerung der 
Walzleistung) ist die Möglichkeit gegeben, einen 
zweiten Motor aufzustellen, der das Grob- 
und Fertiggerüst antreiben soll, während dann 
der jetzige Motor nur das Blockgerüst antreibt. 
Die Entfernung zwischen den Wärmgruben 
und der Blookstraße beträgt ungefähr 100 m. 
Diese Entfernung wurde gewählt, um später 
noch eine Vorblockstraße unterbringen zu 
können. 

Die Walzen der jetzigen drei Gerüste 
haben 915 mm Ballendurehmesser. Es können 
damit Blöcke von 2 bis 4 t bei einer Leistung 
von 30 t in der Stunde verwalzt werden. 

Der Antrieb nach dem System Ilgner 
wurde gewählt, um die stoßweise Belastung 
des Antriebsmotors der Walzenstraße durch 
den Schwungradumformer aufzunehmen und 
auf diese Weise das Kraftwerk möglichst gleich- 
mäßig zu belasten. Abb. 29 zeigt die prinzipielle 
Anordnung und Schaltung der Maschinen 
und Apparate des elektrischen Walzenstraßen- 
antriebes. Der Fördermotor — ein Gleichstrom- 
Nebenschlußmotor — erhält seine Energie von 
zwei Gleichstrom-Nebenschlußdynamos mit 
veränderlicher Spannung — den sogenannten 
Anlaßdynamos — die durch einen asynchronen 
Drehstrommotor mit Schleifringanker ange- 
trieben werden. Zur Aufnahme der beim Walz- 
betrieb auftretenden Belastungsschwankungen 
ist der Umformer mit einem Schwungrad ver- 
sehen, das durch einen selbsttätigen Schlupf- 
Teple zum Belastungsausgleich gezwungen 
wird. 

Das Anlassen, Stillsetzen und Umsteuern 
des Walzenzugsmotors erfolgt durch: Feld- 
regulierung der Anlaßdynamos und damit 

nderung der Spannung der Anlaßdynamos, 
von 0 bis zu einem Höchstwert. Jeder Span- 
nung der Anlaßdynamos in dem einen oder 
anderen Sinne entspricht eine bestimmte 
Drehzahl des Walzenzugmotors in dem einen 
oder anderen Sinne. Die Leonardsche Schal- 
tung bietet alo den Vorteil, daß zur Steuerung 
des Walzmotors nur die FErregerströme der 
Anlaßdynamo geregelt zu werden brauchen, 
daß also der Steuerapparat relativ klein aus- 
fällt, und daß keinerlei Verluste dureh Regu- 
lierung von Ankerströmen auftreten. 

Der Walzenzugsmotor ist ein Doppelanker- 
motor, die Unterteilung erfolgte, um mit 
Rücksicht auf das häufige Beschleunigen und 
Verzögern des Motors das Schwungmoment 
des Ankers möglichst klein zu halten. Der 
Doppelankermotor wiegt ca 194 t. Der Motor 
ist zur Erzielung funkenfreien Ganges bei allen 
Drehzahlen und Belastungen mit Wendepolen 
und Kompensationswioklung ausgerüstet. Um 
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bei der geringen Drehzahl die Erwärmung 
in normalen Grenzen zu halten, ist eine künst- 
liche Ventilation durch besondere Ventilatoren 
vorgesehen. Die Lager des Motors besitzen 
Preßölschmierung. ie Umdrehungszahl des 
Motors kann zwischen 0 bis 60 i. d. Min. 
bei hintereinander geschalteten Anlaßdynamos 
— Spannung 1060 V — und zwischen 0 bis 
30 i. d. Min. bei parallel geschalteten Anlaß- 
dynamos — Spannung 530 V — geregelt 
werden. Bei hintereinander geschalteten Dy- 
namos entwickelt der Motor ein normales 
Drehmoment von 100 mt und ein maximales 
von 150 mt, dagegen bei parallel geschalteten 
ein normales von 140 mt und ein maximales 
von 170 mt. Durch Schwächung des Förder- 
motorfeldes kann die Drehzahl des Motors 
auf 120 i. d. Min. erhöht werden, wobei das 
Drehmoment auf 45 mt sinkt. Das Steuern des 
Motors von 0 bis 60 Umdr/Min kann in einer 
Sekunde erfolgen bei vollem Drehmoment. 

Der Ilgnersche Umformer besteht aus 
den beiden Anlaßdynamos, dem Anlaßmotor, 
der Erregermaschine und dem Schwungrad. 
Die Umdrehungszahl des Umformers beträgt 
475 i. d. Min. bei 40 Perioden des zur Ver- 
Tagung stehenden Drehstromes. Die Dreh- 
zahl schwankt infolge des durch den Schlupf- 
regler erzeugten künstlichen Schlupfes von 
20 ° in den Grenzen zwischen 475 und 380 


das bei schädlichen Strömen die Dynamos 
spannungslos macht. 

Starr mit diesen Dynamos gekuppelt 
ist der Antriebsmotor — Anlaßmotor — 
ein asynohroner Schleifringankermotor. Seine 
Spannung beträgt 2750 bei 40 Perioden, 
Er belastet bei normalen Betrieb die Zentrale 
dauernd gleichmäßig mit ca 1825 PS, während 


die maximale zeitweise Belastung des Walz- 
werksmotors 12.000 PS beträgt. Die Differenz 
muß das Schwungrad decken. Die Schleif- 


ringe des Motors sind mit dem selbsttätigen 
Schlupfregler verbunden. Dieser besteht aus 
einem Flüssigkeitsanlasser und dem Motor- 
relais, das auf die beweglichen Elektroden des 
Anlassers arbeitet und auf diese Weise den 
Schlupf des Motors beeinflussen kann. Das 
Motorrelais ist an einen Reihentransformator, 
der in die Zuleitung zum Anlaßmotor ein- 
popan ist, angeschlossen und daher in Ab- 
ängigkeit von der Stromaufnahme des Anlaß- 
motors. Durch einen Stufenschalter kann das 
Motorrelais und damit die Stromaufnahme 
des Anlaßmotors entsprechend der jeweiligen 
mittleren Beanspruchung der Walzenstraße, 
die sich nach den zu walzenden Profilen richtet, 
eingestellt werden. Das Motorrelais bzw. der 
Schlupfregler arbeitet nun in der Weise, daß, 
je nachdem der Kraftbedarf des Walzenzugs- 
motors die eingestellte Leistung des Anlaß- 


EBENEN | 
Notaremshebel. Steuerhebel 
- zum Krafbrerk 


Abb. 29. Schaltung und Anordnung des elektrischen Unkehrwalzeustraßenantrieben. 


i. d. Min. Bei diesem Schlupf besitzt das 
Schwungrad bei einem Gewicht von 46 t ein 
Arbeitsvermögen von 64000 PS/Sek. Das 
Sohwungrad besteht aus zwei auf. der Welle 
nebeneinander aufgekeilten Hälften, von denen 
jede in einem Stück aus Stahlguß hergestellt 
ist. Der Durchmesser beträgt 3,87 m und die 
Umfangsgeschwindigkeit bei 475 Umdr/Min 
etwas über 100 m/Sek. Dieses Doppelrad ist 
durch eine nachgiebige Stahlnadel upplung, 
System Siemens-Schuckert, .mit dem Um- 
former verbunden. Zum Abbremsen des 
Schwungrades dient eine mit Holz gefütterte 
Bandbremse. Mit ihr kann das Schwungrad 
von voller Drehzahl bis auf Stillstand in 
zwei Minuten abgebremst werden. Der Aus- 
lauf des Rades ohne Bremse beträgt 2 Stunden. 
Getragen wird das von zwei Öldruck- 
lagern, die mit Rücksicht auf größte Betriebs- 
sicherheit gleichzeitig als Ringschmierlager 
ausgebildet sind. Das Drucköl liefern zwei 
opum ven, von denen die eine von der Schwung- 
radwelle, die andere durch einen Elektromotor 
angetrieben wird. Zur Verminderung der 
luftreibung sind die Schwungradkränze ge- 
kapselt. 

Die beiden Anlaßdynamos können im 
llöchstfall 12 000 PS an den Walzwerksmotor 
abgeben. Die Dynamos besitzen Fremd- 
erregung und sind zum Zwecke guter Kommu- 
tierung mit Wendepolen und Kompensations- 
wicklung versehen. Ihre Spannung ist regelbar 
durch Feldregulierung zwischen 0 und + 540 V. 
Wegen der großen Stromstärken besitzen sie 


obenso wie der Walzwerksmotor Doppel- 
kollektoren. Die Dynamos können nach Be- 
lieben par pael und in Serie geschaltet werden. 
je nachdem der Walzbetrieb es erfordert. 


Um bei Unregelmäßigkeiten im Walzbetrieb 
unzulässige Belastungen der Dynamor zu ver- 
meiden. ist im Ankerstromkreis von Dvnamos 
und W otor ein Maximilrelais vorgesehen, 


inotors über- oder unterschreitet, Schlupf in den 

Rotorstromkreis des Anlaßmotors eingeschal- 
tet oder ausgeschaltet wird. Dadurch sinkt 
oder steigt dìe Drehzahl des Umformers, und 
das Schwungrad wird gezwungen, bei sinken- 
der Drehzahl Energie abzugeben und den An- 
laßmotor zu unterstützen, oder bei steigender 
Umdrehungszahl den Anlaßmotor durch Be- 
N garbit zu belasten. 

Fliegend auf der Umformerwelle ist die 
Erregermaschine angeordnet, die den für 
Fördermotor und AnlaßBdynamo erforderlichen 
u um liefert. Ihre Spannung beträgt 
220 V. 

Die beiden Anlaßdynamos und der Dreh- 
strommotor sind auf gemeinsamer Grundplatte 
in vier Lagern zusammengebaut. Die Lager 
sind als Ringschmierlager ausgebildet. 

Die Steuerung .der Walzenstraße erfolgt 
von einem hochgelegenen Führerstand aus, 
der ZOnRe" vorgesehen ist, einmal vor dem 
ersten Gerüst und ferner vor dem dritten 
Gerüst. Von jedem Führerstand aus kann 
die Walzenstraße gesteuert werden, und auf 
jedem Führerstand sind folgende Apparate 
angeordnet. 

. 1. Der Steuerapparat, mit Hilfe dessen 
die Spannung jeder Anlaßdynamo zwischen 
0 un 540 V in feinen Stufen geregelt 
werden kann. 

2. Der Steuerbock, von dem aus mittels 
Handhebels der Steuerapparat betätigt wird. 
An dem Steuerbock befindet sich ein zweiter 
Hebel, mit dem der Reihen- und Parallel- 
schalter für den Ankerstrom der Anlaßdynamos 
gesteuert wird. Diese beiden Hebel sind am 
Steuerbock derartig gegenseitig verriegelt, daß 
falsche Ilandhabungen ausgeschlossen sind. 
Durch den Hebel zur Betätigung des Steuer- 
apparates kann die Feldschwächung des För- 
dermotors zur Erhöhung einer Drehzahl auf 
120 Umdr/Min stufenweise bewirkt werden, 


wenn der Hebel bis ganz in seine Endstellunge, 
ausgelegt wird. | 

. Der Notausschalter, der durch eine 
Handhebel betätigt wird, und durch den bi 
Unregelmäßigkeiten der Führer die Walze. 
straße stillsetzen kann. Der Notausschaltr 
unterbricht die Erregung der Anlaßdynan« 
und macht dadurch den Fördermotor spa. 
nungslos. 

Außer diesen Apparaten befindet sich auf 
der Steuerbühne noch je ein Umdrehungszeigr 
für den Walzenzugsmotor und den Umformer. 
ein Stromzeiger für den Ankerstrom de 
Walzenzugsmotors und ein Spannungazeigr 
für die Ankerspann ung der Anlaßdynams 
Der Führer kann also jederzeit übersehen. 
ob die Anlage ordnungsmäßig arbeitet. 

Um einer unzulässigen Entladung de 
Schwungrades vorzubeugen, wird, sobald di 
Drehzahl des Umformers unter ein bestimmte 
Maß gefallen ist, durch den Schlupfregler ein 
a am Steuerbock betätigt, der ver. 
hindert, daß durch volles Auslegen des Steuer. 
hebels der Walzenzugsmotor auf volle Ge- 
schwindigkeit kommen kann. Infolge der hier. 
durch verminderten Leistung des Walzen. 
zugsmotors kann der Umformer wieder auf 
normale Drehzahl kommen. 

Die zum Betriebe der Walzenstraße er 
forderliche Energie liefern Drehstromgenen. 
toren von 1600 K VA Leistung bei 109 U mdr Min 
und einer Spannung von 2750 V, 40 Perioden, 
Angetrieben werden die Generatoren durch 
doppelwirkendeZweizylinder-Tandem-Viertakt- 
Gasmaschinen. Da durch den TIlgnersche 
Umformer die oßen PBelastungsstöße (bis 
12 000 PS) von der Kraftstation ferngehalten 
werden, ist es möglich, mit einer Gasmaschin 
von etwa 2000 PS die Walzanlage zu betreiben. 

Die elektrische Ausrüstung der Anlage 
wurde von den Siemens Brothers Dynamo 
Works Ltd., Stafford, geliefert, die Walzen- 
straße von der Demag, Duisburg, gebaut, 
während die Gasmaschinen Ehrhardt & Seh- 
mer lieferten. Sch. 


Verschiedenes, 


Elektrotechnische Beratungsstellen in Bagyerı. 


Im Anschluß an unsere früheren Mitte- 
lungen!) über die elektrotechnischen Beratung- 
stellen in Bayern geben wir nachstehend de 
Wortlaut eines Ministerialerlasses Nr. 4138c t 
vom 6. IX. 1912 über denselben Gegenstand: 

„Der Bayerische Bauernverein hat die bs 
herige elektrotechnische Beratungsstelle für 
die christlichen Bauernvereine bei der elektre- 
technischen Abteilung des Gewerbefördernr- 
instituts der Handwerkskammer von Ott- 
bayern aufgehoben und ab 1. VIII. 1912 et 
eigene „Elektrotechnische Beratungsstelle de 
Bayerischen Bauernvereins‘“ mit dem Sitz 12 
Regensburg errichtet. 

In dem Ausschusse für elektrotechnisch 
Angelegenheiten werden künftig folgende ur- 
abhängige elektrotechnische Beratungsstellen 
durch Fachmänner vertreten sein: 


der Bayerische Revisionsverein in München. 


die Bayerische Landesgewerboanstalt 18 
Nürnberg, 


die elektrotechnische Abteilung des Gewerbt- 


förderungsinstituts der Handwerkskan- 


mer von Oberbayern in München, 
elektrotechnische Beratungsstelle de 
Bayerischen Landwirtschaftsrates ! 
München, 

elektrotechnirche Beratungsstelle der 
Bayerischen Bauernvereins in Reg“ 
burg. | 
Elektrotechnische Laboratorium Mir- 
chen von Melchior und Manase ! 
München. 


Die bezeichneten elektrotechnischen Pr 
ratungsstellen haben den Umfang ihrer Tät 
keit ın folgender Weise abgegrenzt: 


l1. Der Bayerische Revisionsverein m a 
chen, die Bayerische Landesxr#e 
anstalt in Nürnberg, die elektrotet‘ 
nische Beratungsstelle des Bayerische? 
Lındwirtschafterates in München. (> 
Elektrotechnische Laboratorium Mir 
chen übernehmen die Erteilung Y 
Auskünften, die Revision von Anlag: 
die Aufstellung und Prüfung von Kenn 
anschlägen und Verträgen, die Aust’ 
tung, Prüfung und Begutachtung ya 
Entwürfen über größere Aulan ' 
technischer und wirtschaftlicher Bez 
hung. Ferner befassen sie sich mit a 
und Betriebsüberwachungen sow’ u 
Schätzungen, mit Abnahme- und Reet 
nungsprüfungen. 


die 


die 


das 
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2. Die elektrotechnische Abteilung des 
(rewerbeförderungsinstituts der Hand- 
werkskammer von Oberbayern prüft und 
begutachtet Kostenanschläge und aus- 
geführte elektrische Anlagen, sie erteilt 
ferner Auskünfte über elektrotechnische 
Angelegenheiten. 

3. Die elektrotechnische Beratungsstelle 
des Bayerischen Bauernvereins in Re- 
gensburg übernimmt die Erteilung von 
Rat und Auskunft in elektrotechnischen 


Angelegenheietn, die Prüfung von aus- ! 


geführten Anlagen, Kostenanschlägen, 
Verträgen und Rechnungen, die Über- 
wachung des Baues kleinerer Elektrizi- 
tätswerke und Überlandwerke sowie die 
dauernde technische und wirtschaft- 
liche Beratung privater, genossenschaft- 
licher oder kommunaler Elektrizitäts- 
werke. 


Sie kann in erster L'nie von Mitgliedern der 
saverischen christlichen Bauernvereine, ferner 
on Gemeinden und Genossenschaften land- 
irtschaftlichen Charakters in Anspruch ge- 
ommen werden. 

Sämtliche Beratungsstellen erteilen Aus- 
ün fte, die sich am Telephon, im Sprechzimmer 
der durch einen einfachen Brief ohne beson- 
eren Aufwand an Zeit und Selbstkosten er- 
digen lassen, kostenlos. Im übrigen erfolgt 
ie Abrechnung bis zur Veröffentlichung einer 
llgemeinen Gebührenordnung nach der Ge- 
ührenordnung des Bayerischen Revisions- 
ereins für Nichtmitglieder. 

Der Polytechnische Verein in München 
rtei lt den staatlichen und gemeindlichen Be- 
örd en wiein allen technischen und wirtschaft- 
chen Fragen so auch in elektrotechnischen 
ragen Gutachten. Außerdem gibt sein Gene- 
ısekretariat den Mitgliedern des Vereins un- 
ntgeltliche Auskünfte.‘ 


je Stellung der Architekten und Ingenieure 
in den öffentlichen Verwaltungen. 


Auf der im September stattgehabten 

„0. Wanderversammlung des Verbandes Deut- 
“her Architekten- und Ingenieurvereine in 
[ünchen wurde u.a. die Stellung der Archi- 
kten und Ingenieure in den öffentlichen Ver- 
altungen behandelt. Die zu erstrebenden 
iele seien: mehr Ellbogenfreiheit, Gleich- 
sreehtigung und bessere Verwendung der 
chnischen Intelligenz im wirtschaftlichen und 
aatlichen Leben. Den Privatbetrieben gegen- 
ber seien keine Wünsche zu erheben. Aber 
ch die öffentlich leitenden Amter sollten 
ir Akademiker aller Berufsklassen zugänglich 
in. ,, Technische Minister‘, d. h. Minister 
it poly technischer Vorbildung gebe es bereits, 
nd teehnische Bürgermeister werde es hoffent- 
ah bald geben. Die Widerstände auf dem 
Tege zu diesem Ziele liegen in den Mängeln 
er Vorbildung: die Technischen Hochschulen 
snügten nicht für die Verwaltungspraxis. 
ine weitere Spezialisierung sei nicht wün- 
:henswert, wohl aber eine bessere Allgemein- 
ildung. Süddeutsche Hochschulen seien den 
iesbezüglichen Wünschen des Verbandes be- 
its entgegengekommen, die norddeutschen 
eniger. Wichtig sei die Ausbildung nach dem 
[ochsehulstudium mit Rücksicht auf die Ver- 
'altungspraxis. Hierüber werden die nächsten 
ahre weiteres bringen. (,Frankf. Ztg.“ v. 
0. IX. 1912.) 


Vom Deutschen Werkbund. 


Einem Verein, der die Veredelung der 
ewerblichen Arbeit im Zusammenwirken 
‘on Kunst, Industrie und Handwerk auf seine 
‘ahne geschrieben hat, muß auch der unserer 
ieit folgende Elektrotechniker Interesse schen - 
‘en. Daher einige Worte über die jüngsten 
’erlautbarungen aus dem jetzt nahezu 1000 
ditglieder (Künstler, Gewerbetreibende und 
sachverständige) zählenden Deutschen Werk- 
rund. 

Die in Wien abgehaltene 5. Jahresver- 
ammlung hat u. a. ein Referat Hofrat 
3ruekmanns über die nächsten Aufgaben 
les Vereins gebracht. Es handelt sich da einmal 
ım die Vertretung des deutschen Kunstge- 
verbes auf internationalen Ausstellungen: 
{öln, Paris, Stuttgart, Leipzig. Sodann soll 
lurch Zusammenwirken mit dem Hansabund 
las Submissionswesen verbessert werden. 
\uch an der Vorbereitung neuer Han- 
lelsverträge will der Bund sich beteiligen. 
3esondere Beachtung verdient das Jahrbuch, 
welches unter dem Titel „Die Durch- 
teistigung der Deutschen Arbeit“ in 
einer Ausgabe für 1912!) zahlreiche äußerst 


essenswerte Aufsätze enthält, — so u. a.: 
Der Werkbund und die Großmächte der 
leutschen Arbeit: Asthetische Fragen der 

1) Verlag von Eugen Diederichs, Jena. Preis 2 M. 
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Gegenwart; Ausstellungen als ein Mittel zum 
Zweck; Beleuchtungskörper; Gewerbliche Ma- 
terialkunde; Bauberatungsstellen; Die schwere 
Industrie und ihre Werbemittel. Spezielle 
Berichte über die Tätigkeit des Bundes im 
Jahre 1911/12 finden sich im Jahresbericht. 
Hier werden u. a. die weitere Ausgestaltung 
der Materialkunde, die Herstellung einer 
Farbkarte, die höhere Fachschule für 
Dekorationskundenäher besprochen. Schon 
dieser ganz kurze Hinweis läßt erkennen, wie 
energisch für das eingangs genannte Ziel ge- 
arbeitet wird. Welche Wege der Bund dabei 
zu verfolgen hat, um zu seinem Teil ‚das 
Zeitalter künstlerisch zu gestalten‘ und zu- 
leich ‚das wirtschaftliche Gedeihen von 

ünstlern, Unternehmern und Arbeitern zu 
fördern‘ hat Friedrich Naumann auf der 
Wiener Versammlung in einem glänzendeu 
Vortrage über „Kunst und Volkswirtschaft‘‘!) 
gezeigt. 


Jahresbericht des amerikanischen Patent- 
amtes. 
[Electrical World, Bd. 60, 1912, S. 233.] 


Nach dem Bericht des amerikanischen 
Patentamts über das Jahr 1911 wurden 67 370 
Anmeldungen auf Erfindungspatente (mecha- 
nical), 1534 auf Geschmackspatente (design) 
und 217 Anmeldungen auf Erneuerungspatente 
eingereicht. 

Erteilt wurden: 33 927 Patente, ein- 
schließlich der Geschmackspatente, und er- 
neuert 157 Patente. Die Zahl der Einsprüche 
während des Jahres 1911 betrug 1523. Die 
gesamten Einnahmen des Amtes betrugen 
2019388 $ und die Ausgaben 1 953 690 $. Zur 
Unterstützung der Arbeiten für die Einteilung 
des Literaturmaterials, die bereits begonnen 
und zur Hälfte beendet sind, sollen noch fünf 
weitere Hilfskräfte eingestellt werden. Es 
handelt sich hierbei um die Einordnung von 
über eine Million amerikanischer Patent- 
schriften, wozu 2 bis 3 Millionen fremder 
Patentschriften und 50 000 Bände wissenschaft- 
licher und technischer Werke kommen. Ferner 
wird in dem Bericht darauf hingewiesen, 
daß beabsichtigt ist, eine einzige Berufungs- 
instanz, bestehend aus vier Mitgliedern, zu 
bilden, Weiter sind  Sicherheitsmaßregeln 
ins Auge gefaßt worden, gegen eine etwa mög- 
liche Verstümmelung oder betrügerische Nach- 
besserung von Patentanmeldungen. Dies soll 
dadurch erreicht werden, daß jeder Anmelder 
zwei photographische Kopien jeder Zeichnnng 
in seine Patentbeschreibung einheftet. A.Br. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 
Die Zentrale für Gasverwertung gegen die 
Elektrizität. 
Die Zentrale für Gasverwertung, welche 
bald mehr Propaganga gegen die Elektrizität 
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Wir empfehlen den Elektrizitätswerken, 
dort, wo sie von dieser „„Gaspropaganda‘‘ Notiz 
nehmen wollen, durch eine Annonce von etwa 
nachstehendem Inhalt zu antworten: 


Zur Abwehr! 


Um dem Massenübergang zu elek- 
trischem Licht entgegenzuarbeiten, ver- 
der Gas- 
industrie Annoncen über ‚„Schadenbrände bei 
Elektrizität und Gas‘, welche irreführend 
wirken. Nach der amtlichen Brandunfall- 
EIRTISHK (1909) war die Zahl der erwiesener- 
maßen 


durch Gas verursachten Brände . 1139 _ 
durch Elektrizität verursachte Brände 295 


Also wurden durch Gas fast viermal 
soviel Brände wie durch Elektrizität ver- 
ursacht. 

Die Gasvertretung sucht die Bedeutung 
dieser Zahlen durch den Hinweis darauf ab- 
zuschwächen, daß die Gaswerke eine viel 
größere Zahl von Wohnungen, Werkstätten 
usw. versorgen. Viel wichtiger als die auf 
die Gratisinstallation zurückzuführende große 
Zahl der Abnehmer, ist aber der Gesamt- 
umfang der Anlagen, welche etwa der Lampen- 
zahl proportional ist. Diese ist nach Zahlen, 
die auch von der Gasindustrie als richtig 
anerkannt werden, bei Elektrizität etwa doppelt 
so groß wie bei Gas. Hieraus ergibt sich, daß 


die Zahl der Brände, pro Lampe ge- 
rechnet, fast 8-mal so groß bei Gas 
wie bei Elektrizität ist. 
Hierbei ist noch keine Rücksioht genommen 
auf die vielen beim Anzünden des Gases durch 
Streichhölzer entstandenen Brände. 

Eine wie feststehende Tatsache die über- 
legene Feuersicherheit der Elektrizität ist, 
seht am besten daraus hervor, daß besonders 
feuergefährliche Räume nur elektrisch 
beleuchtet werden dürfen. Es heißt 
z. B. in einer behördlichen Vorschrift: 

Gas, Spiritus, Mineralöl und Ker- 
zen dürfen zur Beleuchtung in Thea- 
tern an keiner Stelle und unter keinen 
Umständen verwendet werden. 

Daher werden z. B. auch neuere Gas-- 
werke vorzugsweise elektrisch beleuchtet. 
Wichtiger noch als die große Feuersicherheit 
ist, daß Explosionen und Vergiftungen 
bei elektrischem Licht ausgeschlossen 
sind. Da außerdem 


Elektrisehes Lieht nur halb so teuer als 
Petroleum 
ist, so muß es namentlich in den Arbeiter- 
wohnungen eingeführt werden, für welehe 
das beste Licht gerade gut genug ist. 


Steigende Verbreitung der elektrischen Straßen- 
beleuchtung. 

Bereits früher ist in der „ETZ“ darauf 

hingewiesen worden !) daß das Preßgas in 
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Abb. 30. Flugblatt der Zentrale für Gasverwertung. 


als für das Gas macht, verbreitet eine Annonce, 
welche wirklich verdient, niedriger gehängt zu 
werden und daher in Abb. 30 wiedergegeben wird. 
(Zu beachten ist, daß die Worte „Kein Märchen! 
Nur Tatsachen!‘ „nach Angaben des Kgl. 
Statistischen Landesamtes‘ von anderer Seite 
hinzugefügt worden sind.) 


) Sonderabdruck aus der „Hilfe“ 1912. Nr. 27. 


b>zug auf Wirtschaftlichkeit nicht mit dem 
Bogenlicht konkurrieren kann. Obwohl die 
Gaswerke aufgefordert werden, große Opfer 
nicht zu scheuen 2), um die Straßenbeleuchtung 


1) „ETZ* 1912. 8. 272 und 872. _ i 
e) „Gasjournal* 1912, 8. 106: „Es sollen auch hier 
große Opfer in dem Wettkampf mit den elektrischen 
Bogenlampen nicht gescheut werden. und. wenn erforder- 
lich. die in der Anlage recht teuren Preßgaslampen ein- 
geführt werden.“ 
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zu halten, schreitet die Einführung der elek- 
trischen Straßenbeleuchtung überall fort. So 
werden jetzt in Lichtenberg bei Berlin in 
der Frankfurter Allee ca 70 Bogenlamp®n 
aufgehängt, und für verschiedene kleinere 
Straßen werden Metallfadenlampen an Stelle 
der Gasbeleuchtung vorgesehen. In Pankow 
und Steglitz ist ebenfalls eine Straßenbeleuch- 
tung mit Metallfadenlamp®n im Betrieb. Dan 
„Dresdener Neuesten Nachrichten‘ vom 
14. IX. 1912 entnehmen wir folgende Notiz: 
„Straßenbeleuchtung. Geschäftsinhaber 
der Kleinen Brüdergasse haben die Stadt- 
verordneten um Beleuchtung dieser Straße 
durch elektrische Bogenlampen ersucht. Das 
Gesuch ist an den Rat abgegeben worden. 
Dieser hat bereits beschlossen, in der Viktoria- 
straße elektrische Beleuchtung einzuführen 
und die Beleuchtung auf dem Stübelplatze, 
an der Kreuzkirche und auf der Walther- 
brücke zu verbessern‘. In Dresden ist übrigens 
für die sehr enge Seestraße eine sehr sehens- 
werte Glühlicht-Straßenbeleuchtung geschaffen 
worden. Hier sind die Stromzuführungs- 
leitungen an den Aufhängedrähten der Lampen 
befestigt, genau wie bei der von Süchting- 
Bremen verschiedentlich angeordneten Ver- 
legungsart für Speise- und Verteilungsleitungen 
in Kleinstädten. i 

Die folgende erfreuliche Notiz entnehmen 
wir einer Berliner Lokalzeitung: 

Elektrische Beleuchtung für die 
Kasernen Berlins beabsichtigt die Königliche 
Kommandantur einzuführen. Zum Versuch 
werden die Kasernen des Königin-Augusta- 
Regiments am Kreuzberg und die des 4. Garde- 
Regiments in Moabit in der Rathenower 
Straße mit elektrischer Beleuchtung versehen, 
die sich im Gegensatz zur Petroleum- und Gase 
beleuchtung vorzüglich bewährt hat. Nur die 
zur Verlegung bestimmten alten Kasernen 
behalten noch ihre alte Beleuchtung. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Die Frage der Legalhaftung von HFlektrizitäts- 
unternehmen für Schädigungen durch elek- 
trischen Starkstrom ohne Verschuldennach weis 

auf dem 81. deutschen Juristentage. 


Vom 3. bis 6. September tagte in Wien 
der 31. deutsche Juristentag. Er stand nicht 
durchweg unter einem glücklichen Stern. Die 
wissenschaftlichen Ergebnisse vor allem litten 
an einer Überfülle des Stoffes. Bei Beratung 
von 12 Fragen in 4 Abteilungen in einer Zeit 
von 1% Tagen auf Grund von Referaten bleibt 
für die am ıneisten befruchtende Diskussion viel 
zu wenig Zeit, um bei einigermaßen schwierigen 
Fragen in genügender Schärfe, Klarheit und 
Ausgiebigkeit gegenüber der Auffassung der 
Referenten abweichende Gedankengänge aus- 
führen und andere Ansichten begründen zu 
können. Die Abstimmungsergebnisse werden 
daher großen Teiler nicht so wohl als das Reo- 
sultat der Kritik einer ausgiebigen Meinungs- 
austauschs erscheinen wie als Ergebnis der 
Überzeugungsgabe der Referenten, namentlich 
dann, wenn diese in dem Ergebnis ihren 
Ausführungen übereinstimmen. 

Einen dauernden wissenschaftlichen Wert 
können lediglich die zu den aufgestellten 
Themen erstatteten Gutachten, die durch diese 
und die aufgestellten “hemen veranlaßten 
Abhandlungen und schließlich die Referate der 
Berichterstatter beanspruchen. Dies gilt 
inabesondere auch von der unsere Leser inter- 
essierenden Frage über die Erlarsung be- 
sonderer gesetzlicher Bestimmungen 
botr. die Legalhaftung für Schäden, 
welche durch Errichtung, Bestand und 
Betrieb elektrischer Anlagen und Fern- 
leitungen verursacht werden.) Zu dieser 
Frage lagen dem Juristentag zwei Gutachten 
vor, eines vom Ministerialrgt Professor Dr, 
Krasnvin Wien und ein zweites vom Kammer- 
rerichtsrat Dr. Pape in Berlin. Das Thema 
haben weiterhin behandelt Dipl na. Dr. 
Esewein in einem Aufsatz der dem Juristen- 
tage gewidineten Festnummer der Zeitschrift. 
„Reeht und Wirtschaft‘, S. 388 ff.. Dr. K. 
Schreiber in einem Aufsatz der Juristen- 
taesfestnummer der „Allgemeinen österreichi- 
schen Greriehtezeitung‘‘, S. 371 ff. und Rechts- 
anwalt Friedr. Kappe. Berlin, in einem dem 
Turistentag vorgelegten Aufsatz. Die drei 
letztgenannten Autoren vermögen eine beson- 
dero Gefährdung dureh die Errichtung, den 


-= a hun, 


) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 122, 


Bestand und den Betrieb elektrischer Anlagen 
und Fernleitungen nicht anzuerkennen und 
verneinen die age nach einem Bedürfnis 
besonderer gesetzlicher Regelung, welche auf 
eine Legalhaftung der elektrischen Unter- 
nehmungen für Schäden durch elektrischen 
Strom abzielt. Die beiden Gutachter sind der 
Auffassung, daß die Errichtung, der Bestand 
und der Betrieb elektrischer Anlagen und 
Fernleitungen, insbesondere insoweit Stark- 
strom in Betracht kommt, allerdings besondere 
Gefahren mit sich bringen. Sie befürworten 
daher die Einführung einer Legalhaftung für 
solche Schäden ohne Verschuldennachweis. 
Zu beachten ist aber, daß namentlich Krasny 
in seinem Gutachten keine gesonderte gesetz- 
liche Regelung in dieser Hinsicht befürwortete, 
sondern nur dafür eintritt, daß im Rahmen 
eines zu erlassenden allgemeinen Elektrizitäts- 
gesetzes auch die Legalhaftung eingeführt 
und ihr gegenüber gewissermaßen als Äquiva- 
lent den Elektrizitätsunternehmern ein Be- 
nutzungsrecht öffentlicher Wege usw. und 
ein Enteignungsrecht bzw. ein Zwangsbe- 
nutzungsrecht auch von Privatbesitztum, ein- 
eräumt werde. Wesentlich auf den gleichen 
tandpunkt stellten sich die Berichterstatter 
des Juristentages Exzellenz Pattai und Geh. 
Justizrat Kipp. Als gewissen Mangel habe 
ich eg bei der Beratung der erwähnten Frage 
in der Abteilung II des Juristentages emp- 
funden, daß die KOT IEEEELS ting, die Dis- 
kussion und die Abstimmung nicht getrennt 
geschah über die beiden vorliegenden Fragen 
der Einführung einer Legalhaftung für Schäden 
aus der Errichtung, dem Bestand und dem 
Betrieb elektrischer Anlagen und Fernleitungen 
einerseits und aus der Verwendung von Luft- 
schiffen und Flugmaschinen anderseits. Die 
Überfülle an Arbeit und die gedrängte Zeit 
gestattete allerdings keine getrennte Bericht- 
erstattung, Diskussion und Beratung. Aber 
die notwendige Folge dieses Mangels war, 
daß die grundlegenden Unterschiede zwischen 
der wirtschaftlichen, technischen und betriebs- 
und verkehrsgefährdenden Bedeutung der elek- 
trischen Industrien einerseits und des Luft- 
fahrzeugverkehrs anderseits in keiner Weise 
genügend zur Geltung kommen konnten, 
sondern, um mich drastisch auazudrücken, 
diese ganzen grundverschiedenen Unterneh- 
mungen über einen Kamm geschoren werden 
mußten. Nach meiner Auffassung ist daher 
dem Votum des Juristentages, welches mit 
einer Mehrheit von ca. 15 Stimmen ent- 
sprechend den Anträgen der Berichterstatter ge- 


beizumessen. Dieses Votum ging seinem Sinne 
nach dahin, daß im Rahmen eines allgemeinen 
Elektrizitätsgesetzes, welches das Woegerecht 
von Elektrizitätsunternehmen, Schadensver- 
hütungsvorschriften usw. enthalten soll, auch 
besondere gesetzliche Bestimmungen über Le- 
galhaftung ohne Verschulden für durch den 
Starkatrom verursachte Schäden einzuführen 
seien. Die Schadenshaftung wird durch Selbst- 
verschulden des Verletzten und höhere Gewalt 
ausgernchlossen. Höhere Gewalt ist aber nicht 
die Verwirklichung des dem elektrischen und 
der Luftschiffahrt innewohnenden Gefahren. 
Höhere Gewalt kann nicht gegenüber dem 
Grundstückseigentümer geltend gemacht wer- 
den, dessen Luftraum für elektrische Leitungen 
oder Luftschiffverkehr kraft Gesetzes in An- 
spruch genommen ist. Eine sehr erhebliche 
Minderheit der Abteilung stimmte gegen den 
Antrag der Berichterstatter, und war geneigt 
dem von Justizrat Veit-Simon, Berlin, 
gestellten und insbesondere auch von dem Ver- 
fasser befürworteten Antrage zuzustimmen, 
daß unter Ablehnung des Antrags des Bericht- 
erstatters auf die Tagesordnung des nächsten 
Juristentages die Frage gestellt werde, ob 
sich allgemein eine gesetzgeberische Ände- 
rung dahin empfehle, daß gesetzlich eine 
Gefährdungshaftung eingeführt werde. Dar- 
nach hätte allgemein der Unternehmer eines 
Betriebes für den Schaden zu haften, welcher 
als Erfolg des Betriebes und der besonderen, 
aug dein Betrieb resultierenden Verkehrsgefahr 
sich ergibt. Würde eine derartige Bestimmung 
zum Gesetz erhoben, so könnte jedenfalls 
die elektrische Industrie sieh nieht darüber De- 
schweren, daß sie gegenüber anderen Indu- 
strien mit ungleichem Maß gemessen werde. 
Der Richter hätte dann jeweils zu untersuchen, 
ob und inwieweit im Finzelfall eine besondere 
Gefährdung dureh den Betrieb anzunehmen 
ist. und nach der bisher vorliegenden Unfall- 
statistik wird es dann sehr oft möglich sein, 
daß der Richter den elektrischen Betrieb gerade 
als einen ungefährlichen im (Gegensatz zu 
anderen Betrieben ansehen wird. Das Votum 
dea Juristentages kann insofern meines 


fällt wurde, eine allzugroße Bedeutung nicht 


Er- 
achtena nicht gebihigt werden, als es in der 


Tat eine einseitige kaum zu rechtfertigende 
Belastung der elektrischen Industrie bis zu 
einem gewissen Grade bedeutet gegenüber 


anderen Industrien, deren Betriebenach Auffass- 
ung allertechnischen Sachverständigen und auch 
nach Maßgabe der Unfallstatistik weit ge- 
fährdender sind als elektrische Starkatrom. 
betriebe. 
gerade im Interesse erhöhter Betriebssicherheit 
und Minderung der PBetriebsgefahren elek- 
trischer Betrieb eingeführt! 
hier besonders hervorgehoben werden, daß 


Wird doch oft genug in der Praxis 


Es muß daher 


auf diese vergleichsweise Untersuchung der 


verschiedenen Betriebe sich weder die Gut. 


achten noch die Berichterstatter eingelassen 
haben und daß dieses Moment lediglich in der 
Diskussion nach Schluß der Rednerliste und 
Beschränkung der Redezeit ganz kurz hervor. 
gehoben werden konnte. 


Vertrag mit einer Gemeinde über Errichtung 


einer Anlage. 


Nach § 88? der pren Bischen Landgemeinde- 
ordnung vom 3. VII. 1891 müssen Vollmach- 
ten, die als Grundlage für eine Verpflichtung 
der Gemeinde dienen sollen, sowie sonstige, 
die Gemeinde verpflichtende Urkun- 
den vom Gemeindevorsteher und einem Schöf- 
fen unterschrieben und mitdem Gemeinde- 
siegel versehen sein. Das Fehlen eines dieser 
Erfordernisse macht die Urkunde und einen 
durch sie abgeschlossenen Vertrag ungültig. 
Jeder Unternehmer müßte hierauf besonders 
achten, wenn er nicht, wie dies im nachstehen- 
den Falle sich ereignet hat, großen Schaden er- 
leiden will. 1899 hatten zwei Firmen mit der 
Landgemeinde E. einen Vertrag geschlossen 
über die Errichtung und den Betrieb einer 
elektrischen Anlage in der gemeindlichen Ge- 
markung sowie über die unentgeltliche Be- 
nutzung der öffentlichen Straßen und Plätze zur 
Führung von Leitungen. Mit Zustimmung 
der Gemeinde trat später der Kaufmann H. 
an Stelle jener Firmen in den Vertrag al: 
Unternehmer ein. Dem Vertrage war nicht 
das Gemeindesiegel beigedrückt worden. Trotz- 
dem der Vertrag vom Kreisausschuß kurz nach 
Abschluß genehmigt worden war, trotzdem 
die Gemeinde Gewinnanteile ausgezahlt er- 
halten, die Bilanzen genehmigt hatte usw., 
berief sich die Gemeinde 1911 auf den Forni- 
fehler und erhob gegen den Kaufmann H. 

Klage auf Feststellung, daß der Vertrag nieht 
richtig sei, und auf Verurteilung. die Leitungen, 
soweit sie der Gemeinde gehörige Straßen 
und Plätze passierten, zu entfernen. Land- 

ericht und Oberlandesgericht entsprachen 
dem Antrage und verurteilten den Beklagten. 
Auf dessen Revision erklärte der 7. Zivilsenat 
des Reichsgerichtes: An der bisherigen Anuffas- 
sung des Reichsgerichts ist festzuhalten. Da- 
nach bildet die Beobachtung der vorge- 
schriebenen Form die Voraussetzung, unter 
welcher das Willensargan der Gemeinde für 
diese verbindliche Erklärungen abgeben kann. 
Erklärungen, die in anderer Form abgegeben 
werden, liegen außerhalb der Vertretungs- 
macht: und gelten als nicht abgegeben. W as 
speziell die Beidrückung des Gemeindesiegels 
anbelangt, so bildet auch diese ein zwingendes 
Formerfordernis und einen notwendigen Be- 
standteil der namens der Gemeinde abzu- 
gebenden Erklärung. Sie soll zum Ausdruck 
bringen, daß die Gemeindevertreter ihre Er- 
klärung in amtlicher Eigenschaft abgegeben 
haben, daß der Inhalt der von ihnen abge- 
gebenen Erklärung als Wile der dureh E 
vertretenen Gemeinde gilt. Dar Siegel des 
Kreisausschusser bei dessen Genehmigung- 
vermerk zum Vertrag genüet nicht. 
allgemeiner Grundsatz des Inhalts, daß das 
Siegel einer Behörde durch das der Aufsicht#- 
behörde erretzt werde, besteht nicht. Eh 
übrigen ist anzunehmen, daß, wenn die 
setze eine genau bestimmte Form sorse 
ben, diese Form auch ausnahmslos Booba iie 
werden muß. Ob der Zweek der Vorschrif 
auch durch eine andere Form hätte erreicht 
werden können und im einzelnen Falle tat- 
aächlieh erreicht worden ist. kommt nicht il 
Betracht, denn nach dem Willen des Gesetzes 
soll eben der beabsichtigte Zweek nur als er- 
reicht gelten, wenn die vorgeschriebene u 
beobachtet worden ist. Damit erledigte Siei 
zugleich der von der Revision weiter Ha 
gehobene Umstand, daß der Vertrag A 
bloß von einem, sondern von 4 Sn 
unterschrieben worden ist. Unerheblich 15 
auch die Behauptung. daß der Gemeindevor- 
stand in einer Gemeindeversammlung zum 
Abschluß des Vertrages ermächtigt worden 
sei. Vollmachten der Gemeindeversamminne 
haben nieht die Bedentung von Vollmachten 
der Gemeinde. denn auch außen wird die a 
meinde nur dureh den Gemeindevorsteher 
vertreten. Fine Vollmacht würde aan 
Form bedurft haben. Durch den ee 
ist daher eine Verpflichtung der Gemein 
nicht zur Entstehung gelangt, der aa 
ist also nichtig. Dafür, daß der Vertrag PP 
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‚htswirksam geworden, sind vom Beklagten 
Thebliche Tatsachen nicht angeführt. Eine 
Bestätigung im Sinne des $ 141 BGB. würde 
eine neue Willensübereinstimmung über alle 
wesentlichen Punkte des Vertrages und außer- 
dem die Beobachtung der Form erfordert 
haben. Gänzliche oder teilweise Erfüllun 
eines nichtigen Vertrages war weder nac 
Allgemeinem Landrecht, noch ist sie nach 
Bürgerlichem Gesetzbuch geeignet, die Nich- 
tigkeit zu heilen. Die Revision wurde des- 
halb insoweit verworfen. Dagegen erachtete 
das Reichsgericht die Verurteilung des Be- 
klagten zur Beseitigung der Anlagen als un- 
begründet. Solange der Beklagte die Lei- 
tungen nicht gegen den Willen der Gemeinde 
benutze, sei die Beseitigung nicht erforderlich. 
Bezüglich dieses Punktes wurde daher das 
Urteil aufgehoben und an die Vorinstanz 
zurückverwiesen. (Aktenzeichen: VII. u 


Gewerblicher Rechtsschutz in Rußland. 


In der „Techn. Rundschau“ (25. IX. 1912) 
macht Patentanwalt Dr. L. Gottscho, Ber- 
lin, auf ein im russischen Staatsanzeiger vom 
4. August veröffentlichtes Gesetz aufmerksam, 
das als erster Schritt zur Verwirklichung des 
Anschlusses Rußlands an die Inter- 
nationale Union zum Schutz des gewerb- 
lichen Eigentums angesehen werden könne. 


ee 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Statistik der Elektrizitätswerkein 
Deutschland. 


Infolge mehrerer bei uns eingegangener 
Anfragen weisen wir darauf hin, daß für den 
l. IV. 1912 eine Statistik der Elektrigitäts- 
werke in Deutschland nicht bearbeitet worden 
ist, worauf auch bereits früher hingewiesen 
wurde). Die nächste Statistik wird für den 
l. IV. 1913 bearbeitet werden. 

Von der nach dem 1. IV. 1911 bearbei- 
teten Statistik sind noch Exemplare vorhanden 
und können von Mitgliedern durch unsere Ge- 
schäftsstelle zum Preise von 4,50 M (ein- 
schließlich Versandkosten), von Nichtmitglie- 
dern von der Verlagsbuchhandlung Julius 
Springer, Berlin W. 9, Linkstr. 23/24, zum 
Preise von 7 M bezogen worden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
Der Generalsekretär: gez. G. Dettmar. 


ea se ae 8 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Prof. E. Giese. Der Sonderausschuß des 
Zweckverbandes Groß-Berlin hat beschlossen, 
als technischen Oberbeamten den Professor 
an der Technischen Hochschule in Braun- 
schweig und Baurat E. Giese zu emp- 
fehlen. Prof. Giese steht im 37. Lebensjahr. 


. J. Moseciokl, Direktor der Société de l’ Acide 
trique in Freiburg (Schweiz) wurde zum 
ordentl. Professor iür physikalische Chemie 
und technische Elektrochemie an der Tech- 
nischen Hochschule in Lemberg ernannt. 

Habilitierungen. Dr. J. Baerwald hat 

sich an der Technischen Hochschule Darm- 
stadt für Physik, Dr. E. Siegel an der Deut- 
schen Technischen Hochschule Brünn für 
Elektrotechnik habilitiert. 
Ernennung. Dr. G. Brion von der 
Bergakademie Freiberg i. Sa. ist als Nachfolger 
e8 aus seinem Amte scheidenden Geh. Berg- 
rates Dr. Toh. Erhard zum ordentlichen Pro- 
fessor daselbst ernannt worden. 

Verleihung. Dem Privatdozenten für 
Physik an der Deutschen Technischen Hoch- 
schule Brünn Dr. E. Lohr wurde der Pro- 
fessortitel verliehen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schrift etung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Beiträge zur Theorie der Tarifbildung 


._ In der „ETZ“ 1912, S. 848, ist unter dem 
Titel „Beiträge zur Theorie der Tarifbildung i 
eine Arbeit von J. A. SCHOUTEN über „Er- 


) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 781 


ebnisse der Statistik der Vereinigung der 

lektrizitätswerke 1910 (bzw. 1910/1911)“ ab- 

edruckt. Ich habe die gleichartigen 

ntersuchungen bereits in einer Arbeit über 
„Die Rentabilität und Tarifbildung der Elek- 
trizitätswerke‘‘ in „Elektrotechnik und Ma- 
schinenbau‘“‘ 1912, S. 564 und in einer fiüheren 
früheren Arbeit auf 5.164, an Hand der gleichen 
Statistik durchgeführt, aus welcher die Links- 
verschiebung der von Dettmar ermittelten 
Kurven der Strompreise in Abhängigkeit von 
der Benutzungsdauer und dem Belastung > 
faktor in weit deutlicherer Weise zu ersehen 
ist, als in der Arbeit des Herrn SCHOUTEN. 
Die B.-Kurve des Belastungsfaktors ist in 
meiner ek a. a. O. S. 167) eine reine 
Hyperbel, was wohl der Theorie weit eher ent- 
aptIche, als die in Abb. 17 („ETZ‘“ 1912, 

. 848) dargestellten Werte des Belastungs- 
faktors in der SCHOUTENschen Arbeit. Voll- 
ends unerklärlich erscheinen die in Abb. 18 
geen oenon Kurven der Selbstkosten in Ab- 
ängigkeit vom Belastungsfaktor. Herr 
SCHOUTEN bezeichnet die „Ableitung dieser 
Kurven‘‘ selbst als „sehr roh‘ und gibt zu, 
daß die Brennmaterialkosten ‚mehr eine ge- 
neigte Kurve als eine vertikale Gerade zu be- 
stimmen scheinen, was allerdings berücksich- 
tigt werden könnte‘. | 

Ich habe nun bereits in „Elektrotechnik 
und Maschinenbau‘ 1911, S. 963 (vgl. das Re- 
ferat und die Abbildung in „ETZ“ 1912, S. 299) 
eine Selbstkostenkurve der Brennmaterial- 
kosten an Hand der Ergebnisse der österrei- 
chischen Statistik der Flokttisitätswerke er- 
mittelt, aus welcher der hyperbelähnliche Cha- 
rakter derselben bei verschiedenen Belastungen 
in Übereinstimmung mit der von Sinclair er- 
mittelten Kurve deutlich hervorgeht. Ebenso 
unverständlich erscheint mir die Selbstkosten- 
kurve für Kraft in Abb. 18, welche doch logisch 
der Theorie und Praxis entsprechend wieder nur 
eine Hyperbelsein kann. In welcher Weise Herr 
SCHOUTEN zu diesem eigenartigen Resultat 
gelangte, geht aus reiner Arbeit keineswegs 

ervor. Es ist daher nicht verwunderlich 
wenn Herr SCHOUTEN selbst sagt, daß „die 
in dieser Weise gewonnenen Kurven mit großer 
Vorsicht betrachtet werden müssen und nicht 
als Bewoisstücke in tarifpolitischen Fragen 
verwendet werden können.‘ 

Ich habe in meiner Arbeit den hyperbel- 
ähnlichen Charakter der Selbstkostenkurve 
an Hand der statistischen Daten als brauchbare 
Basıs für die. dort entwickelte Thenrie der 
Tarifbildung verwenden können. 


Wien, 21. VIII. 1912. 
Leopold Rosenbaum. 


Erwiderung. 


Zu obigem möchte ich folgendes bemerken. 
Um einen Prioritätsstreit wird e sich wohl 
schwerlich handeln können, da ich die Links- 
veıschiebung der Dettmarkurven schon in 
der „ETZ“ 1911, S. 1253 u. f., beschrieben 
habe, was übrigens Herrn ROSENBAUM doch 
bekannt sein muß, da er selbst in seinem 
zweiten Artikel auf meine Arbeit Bezug nimmt. 
Über die Deutlichkeit der Resultate kann 
man verschiedener Meinung sein. Herr ROSEN- 
BAUM gibt Dettmarkurven für Licht und 
Kraft für 1909 im Vergleich mit denen von 1906, 
ohne aber dabei die Punkte anzugeben, woraus 
er die Kurven konstruiert hat. Ich habe es 
dagegen vorgezogen, die Punkte anzugeben 
und das Ziehen einer Kurve jedem Leser frei 
zu lassen. Es stellte sich nämlich heraus, und 
das namentlich in meiner letzten Arbeit, wo 
ich alle Werke mit mehr als drei Mill. KW Std 
jährlichen Stromverkauf berücksichtigte, daß 
die erhaltenen Punkte sehr große individuelle 
Abweichungen aufweisen, eine Tatsache, die 
Herr ROSENBAUM gewiß auch bemerkt haben 
muß, da er für 1909 dasselbe Material wie 
ich bearbeitete. Es schien mir da besser, 
das Ziehen einer Kurve überhaupt zu unter- 
lassen, eine Kunst ist es ja nicht, die Kurven 
sollen aber auch noch etwas bedeuten. Übrigens 
kann sich jeder, der will, selbst die Kurve hin- 
einzeichnen, die erwünschte größere ‚Deut- 
lichkeit‘ ist dann hergestellt. 

Daß die aus der Statistik hervorgehenden 
Punkte der B.-Ortskurve für 1910 sich tat- 
sächlich mit einer Hyperbelform dieser Kurve 
nicht vereinigen lassen, ist allerdings sehr 
schade . . . . für die Theorie. Diese wird sich, 
wenn das Resultat über verschiedene Jahre 
ähnlich bleibt, wohl bequemen müssen, sich 
ein wenig enger den Tatsachen anzuschließen. 

Daß die Selbstkostenkurven in meiner 
letzten Arbeit Herrn ROSENBAUM unerklär- 
lich sind, ist nicht mein Fehler; die Er- 
klärung ihrer Herstellung steht allerdings nicht 
ganz in der Arbeit selbst, sondern zum Teil 
in der früheren, auf welche ich aber S. 848 
ausdrücklich verwiesen habe. Allerdings 
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stimmen die Resultate durchaus nicht mit denen 

überein, die Herr ROSENBAUM in „Elektro- 

technik u. Maschinenbau‘‘ 1912, S. 564, ge- 

winnt. Der Zusammenhang ist folgender. 
Bezeichnen: 


B= Zv a veränderlichen Selbstkosten pro 
T, 
A= Zy die festen Selbstkosten pro Jahr, 

Z=Wn die im Jahre verkauften Kilgwait- 
stunden, | | 

Khan die gesamte gleichzeitige maximale 
Belastung bei den Konsumenten, 

Kn (max) den gesamten Anschlußwert, z. Zt. der 
Höchstbelastung des Werkes, einer be- 
stimmten Konsumentengruppe, 

Sn die jährliche Benutzungsdauer des ge- 
samten installierten Anschlußwertes 
derselben Gruppe 


(B, A, Z, Knimax) und Sn sind Bezeichnungen 

des Herrn ROSENBAUM in „E.u.M.“‘ 1912, S. 564, 

sein Ko ist gleich meinem Kr: in „ETZ“ 1911, 
S. 1303), 


dann ist der Selbstkostenpreis pro Kilowatt- 


stunde der betrachteten Konsumentengruppe: 


s = 


Zu de Kn (max) ‚_Lr 
W Kın 


Hierin ist « das Verhältnis Kn(max): ge- 
samter installierter Anschlußwert der betrach- 
teten Gruppe. Würde nun der Wert, den « für 
die gesamte betrachtete Gruppe hat, auch 
für jeden einzelnen Konsumenten dieser Gruppe 
gelten, dann wäre die Formel für &, auch für 
jeden solchen Konsumenten anwendbar, und 
es wäre hierdurch eine hyperbelähnliche Selbst- 
kostenkurve bestimmt. Dies ist das Ver- 
fahren des Herrn ROSENBAUM, er schätzt « 
für Licht auf 50 bis 75%, für Krait auf 
25 bis 35 % und erhält so zwei Kurven. 

Bei diesem Verfahren wird aber außer acht 
gelassen, daß das Verhältnis des im Zentralen- 
maximums auftretenden Anschlußwertes zum 
installierten Auschlußwert bei den verschie- 
denen Abnehmern sehr verschieden und im 
allgemeinen eine Funktion von Sn ist, und 
wohl in dem Sinne, daß bei Verbrauchern mit 
langer Benutzungsdauer « im allgemeinen 
größer ist als beisolchen mit kurzer Benutzungs»- 
dauer. Man erkennt dies am leichtesten, wenn 
man zZ. B. die Gruppe aller derjenigen Motoreu 
mit sehr kleiner Beuutzungsdauer, deren mög- 
liche Benutzungszeit sich gleichmäßig über 
den ganzen Tag erstreckt, ins Auge faßt. 
Es ist deutlich, daß das Maß der Beeinflussung 
des Zentraleumaximums durch diese Gruppe 
um so geriuger ist, je kleiner die mittlere Be- 
nutzungsdauer der einzelnen Konsumenten 
ist. Innerhalb der größeren Gruppe aller 
Kraftverbraucher bildet die betrachtete also 
eine mit ganz anderen Belastungsverhältnissen, 
die bei einem nach obigen Grundsätzen aus- 
gearbeiteter Tarif viel zu teuer bezahlen 
würde. 

Die Verhältnisse werden viel klarer, wenn 
man von der Benutzungsdauer ganz absieht, 
und die verbrauchten Kilowattstunden auf 
das in der Installation selbst auftretende 
Maximum bezieht (Belastungszeit). Dies rührt 
daher, daß die Installationsgröße für die Be- 
lastung der Zentrale nur von indirektem, das 
auftretende Maximum aber von direktem Ein- 
fluß ist. Legt man die Belastungszeiten den 
Betrachtungen zugrunde, dann geben die Ver- 
schiedenheitsfaktoren für Licht und Kraft 
(siehe „ETZ‘ 1911, S, 1304) an, wie die ur- 
sprüngliche Kurve modifiziert werden muß, 
um die betreffenden Selbstkostenkurven zu er- 
halten. Es ist dabei dann keineswegs nötig, 
daß Hyperbeln herauskommen, dies hängt ganz 
von der Form der Kurven der Verschieden- 
heitsfaktoren ab. 

Die in Abb. 18 der „ETZ 1912, S. 848, 
wiedergegebenen Kurven sind abgeleitet für 
Zentralen mit einem Jahresverkauf von mehr 
als drei Mill. KW Std; für diese reicht die 
Kurve der reinen Brennmaterialkosten nur 
bis zu etwa Bz = 18 % herunter. Bis dahin 
kann die Kurve, wie auch aus der Abbildung 
des Herrn ROSENBAUM hervorgeht, ange- 
nähert durch eine Grade ersetzt werden. Für 
eine genauere Bestimmung, auch der niedrigeren 
Werte, könnte die Sinelairsche bzw. ROSEN- 
BAUMsche Kurve mit Nutzen herangezogen 
werden. Diese war mir nicht bekannt, sonst 
hätte ich sie gewiß verwendet oder doch ange- 
deutet. Da es sich bei den ausgezogenen 
Kurven in meiner obengenannten Abbildung 
nur um ein Beispiel handelt, wie mit Ver- 
schiedenheitsfaktoren gerechnet werden kann, 
und ja auch jede andere Annahme betreffs 
Verteilung der festen und veränderlichen 
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zu halten, schreitet die Einführung der elek- 
trischen Straßenbeleuchtung überall fort. So 
werden jetzt in Lichtenberg bei Berlin in 
der Frankfurter Allee ca 70 Bogenlampen 
aufgehängt, und für verschiedene kleinere 
Straßen werden Metallfadenlampen an Stelle 
der Gasbeleuchtung vorgesehen. In Pankow 
und Steglitz ist ebenfalls eine Straßenbeleuch- 
tung mit Metallfadenlampan im Betrieb. Den 
„Dresdener Neuesten Nachrichten‘ vom 
14. IX. 1912 entnehmen wir folgende Notiz: 
„Straßenbeleuchtung. Geschäftsinhaber 
der Kleinen Brüdergasse haben die Stadt- 
verordneten um Beleuchtung dieser Straße 
durch elektrische Bogenlampen ersucht. Das 
Gesuch ist an den Rat aber E worden. 
Dieser hat bereits beschlossen, in der Viktoria- 
straße elektrische Beleuchtung einzuführen 
und die Beleuchtung auf dem Stübelplatze, 
an der Kreuzkirche und auf der Walther- 
brücke zu verbessern‘. In Dresden ist übrigens 
für die sehr enge Seestraße eine sehr sehens- 
werte Glühlicht-Straßenbeleuchtung geschaffen 
worden. Hier sind die Stromzuführungs- 
leitungen an den Aufhängedrähten der Lampen 
befestigt, genau wie bei der von Süchting- 
Bremen verschiedentlich angeordneten Ver- 
legungsart für Speise- und Verteilungsleitungen 
in Kleinstädten. i 

Die folgende erfreuliche Notiz entnehmen 
wir einer Berliner Lokalzeitung: 

Elektrische Beleuchtung für die 
Kasernen Berlins beabsichtigt die Königliche 
Kommandantur einzuführen. Zum Versuch 
werden die Kasernen des Königin-Augusta- 
Regiments am Kreuzberg und die des 4. Garde- 
Regiments in Moabit in der Rathenower 
Straße mit elektrischer Beleuchtung versehen, 
die sich im Gegensatz zur Petroleum- und Gase 
beleuchtung vorzüglich bewährt hat. Nur die 
zur Verlegung bestimmten alten Kasernen 
behalten noch ihre alte Beleuchtung. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Die Frage der Legalhaftung von Flektrizitäts- 
unternehmen für Schädigungen durch elek- 
trischen Starkstrom ohne Verschuldennach weis 

auf dem 81. deutschen Juristentage. 


Vom 3. bis 6. September tagte in Wien 
der 31. deutsche Juristentag. Er stand nicht 
durchweg unter einem glücklichen Stern. Die 
wissenschaftlichen Ergebnisse vor allem litten 
an einer Überfülle des Stoffes. Bei Beratung 
von 12 Fragen in 4 Abteilungen in einer Zeit 
von 114 Tagen auf Grund von Referaten bleibt 
für die am meisten befruchtende Diskussion viel 
zu wenig Zeit, um bei einigermaßen schwierigen 
Fragen in genügender Schärfe, Klarheit und 
Ausgiebigkeit gegenüber der Auffassung der 
Referenten abweichende Gedankengänge aus- 
führen und andere Ansichten begründen zu 
können. Die Abstimmungsergebnisse werden 
daher großen Teiles nicht so wohl als das Re- 
aultat der Kritik einer ausgiebigen Meinungs- 
austausche erscheinen wie als Ergebnis der 
Überzeugungsgabe der Referenten, namentlich 
dann, wenn diese in dem Ergebnis ihren 
Ausführungen übereinstimmen. 

Einen dauernden wisaenschaftlichen Wert 
können lediglich die zu den aufgestellten 
Themen erstatteten Gutachten, die durch diese 
und die aufgestellten “themen veranlaßten 
Abhandlungen und rchließlich die Referate der 
Berichterstatter beanspruchen. Dies gilt 
insbesondere auch von der unsere Leser inter- 
ersierenden Frage über die Erlassung be- 
konderer gesetzlicher Bestimmungen 
botr. die Legalhaftung für Schäden, 
welche dureh Errichtung, Bestand und 
Betrieb elektrischer Anlagen und Fern- 
leitungen verursacht werden.) Zu dieser 
Frage lagen dem Juristentag zwei Gntäachten 
vor, eines vom Ministerialrgt Professor Dr, 
Krasnyin Wien und ein zweites vom Kammer. 
eerichtsrat Dr. Pape in Berlin. Daa Thema 
haben weiterhin behandelt Dipl. ‘na. Dr. 
Faawein in einem Aufsatz der dem Juristen- 
tagze gewidmeten Festnummer der Zeitschrift. 
„NReeht und Wirtschaft“, S. 388 ff.. Dr. K. 
Schreiber in einem Aufsatz der Juristen. 
tazsfestnummer der „Allgemeinen österreichi- 
schen Geriehtezeitung‘“‘, S. 371 ff. und Rechte- 
anwalt Friedr. Kappe. Berlin, in einem dem 
Juristentar vorgelegten Aufsatz. Die drei 
letztgenannten Autoren vermögen eine beson. 
dere Gefährdung durch die Errichtung, den 
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Bestand und den Betrieb elektrischer Anlagen 
und Fernleitungen nicht anzuerkennen und 
verneinen die age nach einem Bedürfnis 
besonderer gesetzlicher Regelung, welche auf 
eine Legalhaftung der elektrischen Unter- 
nehmungen für Schäden durch elektrischen 
Strom abzielt. Die beiden Gutachter sind der 
Auffassung, daß die Errichtung, der Bestand 
und der Betrieb elektrischer Anlagen und 
Fernleitungen, insbesondere insoweit Stark- 
strom in Betracht kommt, allerdings besondere 
Gefahren mit sich bringen. Sie befürworten 
daher die Einführung einer Legalhaftung für 
solche Schäden ohne Verschuldennachweis. 
Zu beachten ist aber, daß namentlich Krasny 
in seinem Gutachten keine gesonderte gesetz- 
liche Regelung in dieser Hinsicht befürwortete, 
sondern nur dafür eintritt, daß im Rahmen 
eines zu erlassenden allgemeinen Elektrizitäts- 
gesetzes auch die Legalhaftung eingeführt 
und ihr gegenüber gewissermaßen als Aquiva- 
lent den Elektrizitätsunternehmern ein Be- 
nutzungsrecht öffentlicher Wege usw. und 
ein Enteignungsrecht bzw. enm Zwangsbe- 
nutzungsrecht auch von Privatbesitztum, ein- 
eräumt werde. Wesentlich auf den gleichen 
tandpunkt stellten sich die Berichterstatter 
des Juristentages Exzellenz Pattai und Geh. 
Justizrat Kipp. Als gewissen Mangel habe 
ich es bei der Beratung der erwähnten Frage 
in der Abteilung II des Juristentages emp- 
funden, daß die Berichterstattung, die Dis- 
kussion und die Abstimmung nicht getrennt 
geschah über die beiden vorliegenden Fragen 
der Einführung einer Legalhaftung für Schäden 
aus der Errichtung, dem Bestand und dem 
Betrieb elektrischer Anlagen und Fernleitungen 
einerseits und aus der Verwendung von Luft- 
schiffen und Flugmaschinen anderseits. Die 
Überfülle an Arbeit und die gedrängte Zeit 
gestattete allerdings keine getrennte Bericht- 
erstattung, Diskussion und Beratung. Aber 
die notwendige Folge diesen Mangels war, 
daß die grundlegenden Unterschiede zwischen 
der wirtschaftlichen, technischen und betriebs- 
und verkohrsgefährdenden Bedeutung der elek- 
trischen Industrien einerseits und des Luft- 
fahrzeugverkehrs anderseits in keiner Weise 
genügend zur Geltung kommen konnten, 
sondern, um mich drastisch auszudrücken, 
diese ganzen grundverschiedenen Unterneh- 
mungen über einen Kamm geschoren werden 
mußten. Nach meiner Auffassung ist daher 
dem Votum des Juristentager, welches mit 
einer Mehrheit von ca. 15 Stimmen ent- 
sprechend den Anträgen der Berichterstatter ge- 
fällt wurde, eine allzugroße Bedeutung nicht 
beizumessen. Dieses Votum ging seinem Sinne 
nach dahin, daß im Rahmen eines allgemeinen 
Elektrizitätsgesetzes, welches das Wegerecht 
von Elektrizitätsunternehmen, Schadensver- 
hütungsvorschriften usw. enthalten soll, auch 
bosondere gesetzliche Bestimmungen über Le- 
galhaftung ohne Verschulden für durch den 
Starkstrom verursachte Schäden einzuführen 
seien. Die Schadenshaftung wird durch Selbst- 
verschulden des Verletzten und höhere Gewalt 
ausgeschlossen. Höhere Gewalt ist aber nicht 
die Verwirklichung des dem elektrischen und 
der Luftschiffahrt innewohnenden Gefahren. 
Höhere Gewalt kann nicht gegenüber dem 
Grundstückseigentümer geltend gemacht wer. 
den, dessen Luftraum für elektrische Leitungen 
oder Luftschiffverkehr kraft Gesetzes in An- 
spruch genommen ist. Eine sehr erhebliche 
Minderheit der Abteilung stimmte gegen den 
Antrag der Berichterstatter, und war geneigt 
dem von dJustizrat Veit-Simon, Berlin, 
gestellten und insbesondere auch von dem Ver- 
fasser befürworteten Antrage zuzustimmen, 
daß unter Ablehnung des Antrags des Bericht- 
erstatters auf die Tagesordnung des nächsten 
Juristentages die Frage gestellt werde, ob 
sich allgemein eine gesetzgeberische Ande- 
rung dahin empfehle, daß gesetzlich eine 
Gefährdungeahaftung eingeführt werde. Dar- 
nach hätte allgemein der Unternehmer eines 
Betriebes für den Sehaden zn haften, welcher 
als Erfolg des Betriebes und der besonderen, 
aus dem Betrieb resultierenden Verkehrsgefahr 
sich ergibt. Würde eine derartige Bestimmung 
zum Gesetz erhoben, so könnte jedenfalls 
die elektrische Industrie sich nieht darüber be- 
schweren, daß sie gegenüber anderen Indu- 
strien mit ungleichem Maß gemessen werde, 
Der Richter hätte dann jeweils zu untersuchen, 
ob und inwieweit im Einzelfall eine besondere 
Gefährdung dureh den Betrieb anzunehmen 
ist, und nach der bisher vorliegenden Unfall- 
statistik wird es dann sehr oft möglich sein, 
daßder Riehter den elektrischen Betrieb gerade 
als einen ungefährliechen im (Gegensatz zu 
anderen Betrieben anschen wird. Das Votum 
des Juristentages kann insofern meines Er- 
achtens nicht gebilliet werden, als es in der 
Tat eine einseitige kaum zu rechtfertigende 
Belastung der elektrischen Industrie bis zu 
einem gewissen Grade bedeutet gegenüber 


die Gemeinde 
halten, die Bilanzen genehmigt hatte usw., 


anderen Industrien, deren Betriebenach Auffass. 
ungallertechnischen Sachverständigen und auch 
nach Maßgabe der Unifallstatistik weit ge. 
fährdender sind als elektrische Starkstrom- 
betriebe. 
gerade im Interesse erhöhter Betriebssicherheit 
und Minderung der Betriebsgefahren elek. 
trischer Betrieb eingeführt! 
hier besonders hervorgehoben werden, daß 
auf diese vergleichsweise Unterauchung der 
verschiedenen Betriebe sich weder die Gut. 
achten noch die Berichterstatter eingelassen 
haben und daß dieses Moment lediglich in der 
Diskussion nach Schluß der Rednerliste und 
Beschränkun 
gehoben werden konnte. 


Wird doch oft genug in der Praxis 


Es muß daher 


der Redezeit ganz kurz hervor. 


Vertrag mit einer Gemeinde über Errichtung 


einer Anlage. 


Nach § 88? der preußischen Landgemeinde. 


ordnung vom 3. VII. 1891 müssen Vollmach- 
ten, die als Grundlage für eine Verpflichtung 
der Gemeinde dienen sollen, sowie sonstige, 
die Gemeinde verpflichtende Urkun- 
den vom Gemeindevorsteher und einem Schöf- 
fenunterschrieben und mitdem Gemeinde- 
siegel versehen sein. Das Fehlen eines dieser 
Erfordernisse macht die Urkunde und einen 
durch | 
Jeder Unternehmer müßte hierauf besonders 
achten, wenn er nicht, wie dies im nachstehen- 
den Falle sich ereignet hat, großen Schaden er- 
leiden will. 
Landgemeinde E. einen Vertrag geschlossen 
über die Errichtung und den Betrieb einer 
elektrischen Anlage in der gemeindlichen Ge- 
markung sowie über die unentgeltliche Be- 
nutzung der öffentlichen Straßen und Plätze zur 
Führung von Leitungen. 
der Gemeinde trat später der Kaufmann H. 
an Stelle jener Firmen in den Vertrag als 
Unternehmer ein. 
das Gemeindesiegel beigedrückt worden. Trotz- 
dem der Vertrag vom Kreisausschuß kurz nach 


sie abgeschlossenen Vertrag ungültig. 


1899 hatten zwei Firmen mit der 


Mit Zustimmung 
Dem Vertrage war nicht 


Abschluß genehmigt worden war, trotzdem 
Gewinnanteile ausgezahlt er- 


berief sich die Gemeinde 1911 auf den Form- 
fehler und erhob gegen den Kaufmann H. 

Klage auf Feststellung, daß der Vertrag nicht 
richtig sei, und auf Verurteilung, die Leitungen, 
soweit sie der Gemeinde gehörige Straßen 
und Plätze passierten, zu entfernen. Land- 

ericht und Öberlandesgericht En 
dem Antrage und verurteilten den Beklagten. 

Auf dessen Revision erklärte der 7. Zivilsenat 
des Reichsgerichtes: An der bisherigen Auffas- 
sung des Reichsgerichts ist festzuhalten. Da- 
nach bildet die Beobachtung der vorge- 
schriebenen Form die Voraussetzung, unter 
welcher das Willensorgan der Gemeinde für 
diese verbindliche Erklärungen abgeben kann. 

Erklärungen, die in anderer Form abgegeben 
werden, liegen außerhalb der Vertretungs: 
macht und gelten als nieht abgegeben. Was 
speziell die Beidrückung des Gemeindesiegels 
anbelangt, so bildet auch diese ein zwingendes 
Formerfordernis und einen notwendigen Be- 
standteil der namens der Gemeinde abzu- 
gebenden Erklärung. Sie roll zum Ausdruck 
bringen, daB die Gemeindevertreter ihre Er- 
klärung in amtlicher Eigenschaft abgegeben 
haben, daß der Inhalt der von ihnen abge- 
gebenen Erklärung als Wile der dureh sie 
vertretenen Gemeinde gilt. Das Siegel des 
Kreisausschusses bei dessen Genehmigunes- 
vermerk zum Vertrag genügt nicht. 
allgemeiner Grundsatz des Inhalts, daß das 
Siegel einer Behörde durch das der Aufsichts- 
behörde ersetzt werde, besteht nicht. u 
übrigen ist anzunehmen, daß, wenn die Ge- 
setze eine genau bestimmte Form sapkat, 
ben, diese Form auch ausnahmslos peobanıln 
werden muß. Ob der Zweck der Vorzeit i 
auch durch eine andere Form hätte errei 
werden können und im einzelnen Falle tat- 
gächlich erreicht worden ist, kommt nieht in 
Betracht, denn nach dem Willen des Gesetzes 
Rall eben der beabsichtigte Zweck nur als er 
reicht gelten, wenn die vorgeschriebene Eon 
beobachtet worden ist. Damit erledigte sit h 
zugleich der von der Revision weiter hervor: 
gehobene Umstand, daß der Vertrag ee 
bloß von einem, sondern von 4 Schöf = 
unterschrieben worden ist. Unerheblich u 
aueh die Behauptung, daß der Gemeinde\ | 
stand in einer Gemeindeversammling an 
Abschluß des Vertrages ermächtigt werdet 
sei. Vollmachten der Gemeindeversammluns 
haben nieht die Bedeutung von Vollmacht 
der Gemeinde, denn aueh außen wird die 
meinde nur durch den Gemeinde vorstellt 
vertreten. Eine Vollmacht würde dersel nn 
Form bedurft haben. Durch den une 
ist daher eine Verpflichtung der Genen! 
nicht zur Entstehung gelangt, der ur 
ist also nichtig. Dafür, daß der Vertrag 8P 
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‚htswirksam geworden, sind vom Beklagten 
Sn enliche Tatsachen nicht angeführt. Eine 
Bestätigung im Sinne des $ 141 BGB. würde 
eine neue Willensübereinstimmung über alle 
wesentlichen Punkte des Vertrages und außer- 
dem die Beobachtung der Form erfordert 
haben. Gänzliche oder teilweise Erfüllun 
eines nichtigen Vertrages war weder nac 
Allgemeinem Landrecht, noch ist sie nach 
Bürgerlichem Gesetzbuch geeignet, die Nich- 
tigkeit zu heilen. Die Revision wurde des- 
halb insoweit verworfen. Dagegen erachtete 
das Reichsgericht die Verurteilung des Be- 
klagten zur Beseitigung der Anlagen als un- 
begründet. Solange der Beklagte die Lei- 
tungen nicht gegen den Willen der Gemeinde 
benutze, sei die Beseitigung nicht erforderlich. 
Bezüglich dieses Punktes wurde daher das 
Urteil aufgehoben und an die Vorinstanz 
zurückverwiesen. (Aktenzeichen: VII. 98/12.) 


S. K 
Gewerblicher Rechtsschutz in Rußland. 


In der „Techn. Rundschau“ (25. IX. 1912) 
macht Patentanwalt Dr. L. Gottscho, Ber- 
lin, auf ein im russischen Staatsanzeiger vom 
4. August veröffentlichtes Gesetz aufmerksam, 
das als erster Schritt zur Verwirklichung des 
Anschlusses Rußlands an die Inter- 
nationale Union zum Schutz des gewerb- 
lichen Eigentums angesehen werden könne. 


a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Statistik der Elektrizitätswerkein 
Deutschland. 


Infolge mehrerer bei uns eingegangener 
Anfragen weisen wir darauf hin, daß für den 
l. IV. 1912 eine Statistik der Elektrizitäts- 
werke in Deutschland nicht bearbeitet worden 
ist, worauf auch bereits früher hingewiesen 
wurde!). Die nächste Statistik wird für den 
l. IV. 1913 bearbeitet werden. 

Von der nach dem 1. IV. 1911 bearbei- 
teten Statistik sind noch Exemplare vorhanden 
und können von Mitgliedern durch unsere Ge- 
schäftsstelle zum Preise von 4,50 M (ein- 
schließlich Versandkosten), von Nichtmitglie- 
dern von der Verlagsbuchhandlung Julius 
Springer, Berlin W. 9, Linkstr. 23/24, zum 
Preise von 7 M bezogen werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
Dor Generalsekretär: gez. G. Dettmar. 


Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Prof. E. Giese. Der Sonderausschuß des 
Zweckverbandes Groß-Berlin hat beschlossen, 
ala technischen Oberbeamten den Professor 
an der Technischen Hochschule in Braun- 
schweig und Baurat E. Giese zu emp- 
fehlen. Prof. Giese steht im 37. Lebensjahr. 


. J. Moscicki, Direktor der Société de? Acide 
Nitrique in Freiburg (Schweiz) wurde zum 
ordentl. Professor tür physikalische Chemie 
und technische Elektrochemie an der Tech- 
nischen Hochschule in Lemberg ernannt. 


Habilitierungen. Dr. J. Baerwald hat 
sich an der Technischen Hochschule Darm- 
stadt für Physik, Dr. E. Siegel an der Deut- 
schen Technischen Hochschule Brünn für 
Elektrotechnik habilitiert. 

Ernennung. Dr. G. Brion von der 
Bergakademie Freiberg i. Sa. ist als Nachfolger 
es aus seinem Amte scheidenden Geh. Berg- 
rates Dr. Tn. Erhard zum ordentlichen Pro- 
fessor daselbst ernannt worden. 

Verleihung. Dem Privatdozenten für 

ysik an der Deutsehen Technischen Hoch- 
schule Brünn Dr. E. Lohr wurde der Pro- 
fessortitel verliehen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck ein ehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Beiträge zur Theorie der Tarifbildung 


‚In der „ETZ“ 1912, S. 848, ist unter dem 
Titel „Beiträgo zur Theorie der Tarifbildung“ 
eine Arbeit von J. A. SCHOUTEN über „Er- 


ae PURE DEE 


) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 781 


ebnisse der Statistik der Vereinigung der 

lektrizitätswerke 1910 (bzw. 1910/1911)‘ ab- 

edruckt. Ich habe die gleichartigen 

ntersuchungen bereits in einer Arbeit über 
„Die Rentabilität und Tarifbildung der Elek- 
trizitätswerke‘‘ in ‚Elektrotechnik und Ma- 
schinenbau‘‘ 1912, S. 564 und in einer fıüheren 
früheren Arbeit auf S.164, an Hand der gleichen 
Statistik drong ouii, aus welcher die Links- 
verschiebung der von Dettmar ermittelten 
Kurven der Strompreise in Abhängigkeit von 
der Benutzungsdauer und dem Beiastungs: 
faktor in weit deutlicherer Weise zu ersehen 
ist, als in der Arbeit des Herrn SCHOUTEN. 
Die Bz-Kurve des Belastungsfaktors ist in 
meiner Darstellung (a. a. O. S. 167) eine reine 
Hyperbel, was wohl er Theorie weit eher ent- 
spricht, als die in Abb. 17 („ETZ“ 1912, 
S. 848) dargestellten Werte des Belastungs- 
faktors in der SCHOUTENschen Arbeit. Voll- 
ends unerklärlich erscheinen die in Abb. 18 
Ba been Kurven der Selbstkosten in Ab- 
ängigkeit vom Belastungsfaktor. Herr 
SCHOUTEN bezeichnet die „Ableitung dieser 
Kurven‘ selbst als „sehr roh“ und gibt zu, 
daß die Brennmaterialkosten „mehr eine ge- 
neigte Kurve als eine vertikale Gerade zu be- 
stimmen scheinen, was allerdings berücksich- 
tigt werden könnte‘. 

Ich habe nun bereits in „Elektrotechnik 
und Maschinenbau‘ 1911, S. 963 (vgl. das Re- 
ferat und die Abbildung in „ETZ“ 1912, S. 299) 
eine Selbstkostenkurve der Brennmaterial- 
kosten an Hand der Ergebnisse der österrei- 
chischen Statistik der Flektrisitätswerke er- 
mittelt, aus welcher der hyperbelähnliche Cha- 
rakter derselben bei verschiedenen Belastungen 
in Übereinstimmung mit der von Sinolair er- 
mittelten Kurve deutlich hervorgeht. Ebenso 
unverständlich erscheint mir die Selbstkosten- 
kurve für Kraft in Abb. 18, welche doch logisch 
der Theorie und Praxis entsprechend wieder nur 
eine Hyperbelsein kann. In welcher Weise Herr 
SCHOUTEN zu diesem eigenartigen Resultat 
gelangte, geht aus seiner Arbeit keineswegs 

ervor. Es ist daher nicht verwundarhch, 
wenn Herr SCHOUTEN selbst sagt, daß ‚die 
in dieser Weise gewonnenen Kurven mit großer 
Vorsicht betrachtet werden müssen und nicht 
als Beweisstücke in tarifpolitischen Fragen 
verwendet werden können.‘ 

Ich habe in meiner Arbeit den hyperbel- 
ähnlichen Charakter der Selbstkostenkurve 
an Hand der statistischen Daten als brauchbare 
Basis für die. dort entwickelte Thenrie der 
Tarifbildung verwenden können. 


Wien, 21. VIII. 1912. 
Leopold Rosenbaum. 


Erwiderung. 


Zu obigem möchte ich folgeudes bemerken. 
Um einen Prioritätsstreit wird & sich wohl 
schwerlich handeln können, da ich die Links- 
veıschiebung der Dettmarkurven schon in 
der „ETZ“ 1911, S5. 1253 u. f., besehrieben 
habe, was übrigens Herrn ROSENBAUM doch 
bekannt sein muß, da er selbst in seinem 
zweiten Artikel auf meine Arbeit Bezug nimmt. 
Über die Deutlichkeit der Resultate kann 
man verschiedener Meinung sein. Herr ROSEN - 
BAUM gibt Dettmarkurven für Licht und 
Kraft für 1909 im Vergleich mit denen von 1906, 
ohne aber dabei die Punkte anzugeben, woraus 
er die Kurven konstruiert hat. Ich habe es 
dagegen vorgezogen, die Punkte anzugeben 
und das Ziehen einer Kurve jedem Leser frei 
zu lassen. Es stellte sich nämlich heraus, und 
das namentlich in meiner letzten Arbeit, wo 
ich alle Werke mit mehr als drei Mill. KW Std 
jährlichen Stromverkauf berücksichtigte, daß 
die erhaltenen Punkte sehr große individuelle 
Abweichungen aufweisen, eine Tatsache, die 
Herr ROSENBAUM gewiß auch bemerkt haben 
muß, da er für 1909 dasselbe Material wie 
ich bearbeitete. Es schien mir da besser, 
das Ziehen einer Kurve überhaupt zu unter- 
lassen, eine Kuust ist es ja nicht, die Kurven 
sollen aber auch noch etwas bedeuten. Übri ens 
kann sich jeder, der will, selbst die Kurve hin- 
einzeichnen, die erwünschte größere ‚Deut- 
lichkeit‘‘ ist dann hergestellt. 

Daß die aus der Statistik hervorgehenden 
Punkte der B;.-Ortskurve für 1910 sich tat- 
sächlich mit einer Hyperbelform dieser Kurve 
nicht vereinigen lassen, ist allerdings sehr 
schade . . . . für die Theorie. Diese wird sich, 
wenn das Resultat über verschiedene Jahre 
ähnlich bleibt, wohl bequemen müssen, sich 
ein wenig enger den Tatsachen anzuschließen. 

Daß die Selbstkostenkurven in meiner 
letzten Arbeit Herrn ROSENBAUM unerklär- 
lich sind, ist nicht mein Fehler; die Er- 
klärung ihrer Herstellung steht allerdings nicht 
ganz in der Arbeit selbst, sondern zum Teil 
in der früheren, auf welche ich aber S. 848 
ausdrücklich verwiesen habe. Allerdings 
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stimmen die Resultate durchaus nicht mit denen 

überein, die Herr ROSENBAUM in ‚„Elektro- 

technik u. Maschinenbau‘ 1412, S. 564, ge- 

winnt. Der Zusammenhang ist folgender. 
Bezeichnen: 


B= Z, die veränderlichen Selbstkosten pro 

Jahr, 
A = Zz die festen Selbstkosten pro Jahr, 

Z=Wn die im Jahre verkauften Kilgwait- 
stunden, 

Khan die gesamte gleichzeitige maximale 
Belastung bei den Konsumenten, 

Kn (max) den gesamten Anschlußwert, z. Zt. der 
Höchstbelastung des Werkes, einer be- 
stimmten Konsumentengruppe, 

Sn die jährliche Benutzungsdauer des ge- 
samten installierten Anschlußwertes 
derselben Gruppe 


(B, A, Z, Knimax) und Sa sind Bezeichnungen 

des Herrn ROSENBAUM in „E.u. M.“ 1912, S. 564, 

gein Ko ist gleich EIEE Te in „ETZ“ 1911, 
. 1303), 


dann ist der Selbstkostenpreis pro Kilowatt- 


stunde der betrachteten Konsumentengruppe: - 


Be Zu Kn (max) Zr 
ne Ea 
a Zv a Zr 


zu Wn Sn“ Khn 

Hierin ist «a das Verhältnis Anlmas): ge- 
samter installierter Anschlußwert der betrach- 
teten Gruppe. Würde nun der Wert, den e für 
die gesamte betrachtete Gruppe hat, auch 
für jeden einzelnen Konsumenten dieser Gruppe 
gelten, dann wäre die Formel für &, auch für 
jeden solchen Konsumenten anwendbar, und 
es wäre hierdurch eine hyperbelähnliche Selbst- 
kostenkurve bestimmt. Dies ist das Ver- 
fahren des Herrn ROSENBAUM, er schätzt a 
für Licht auf 50 bis 75 %, für Kraft auf 
25 bis 35 % und erhält so zwei Kurven. 

Bei diesem Verfahren wird aber außer acht 
gelassen, daß das Verhältnis des im Zentralen- 
maximums auftretenden Anschlußwertes zum 
installierten Auschlußwert bei den verschie- 
denen Abnehmern sehr verschieden und im 
allgemeinen eine Funktion von Sn ist, und 
wohl in dem Sinne, daß bei Verbrauchern mit 
langer Benutzungsdauer a im allgemeinen 
größeristals beisolchen mit kurzer Benutzungs- 
dauer. Man erkennt dies am leichtesten, wenn 
man Z. B. die Gruppe aller derjenigen Motoren 
mit sehr kleiner Benutzungsdauer, deren mög- 
liche Benutzungszeit sich gleichmäßig über 
den ganzen Tag erstreckt, ins Auge faßt. 
Es ist deutlich, daß das Maß der Beeinflussung 
des Zentralenmaximums durch diese Gruppe 
um so geringer ist, je kleiner die mittlere Be- 
nutzungsdauer der einzelnen Konsumenten 
ist. Innerhalb der größeren Gruppe aller 
Kraftverbraucher bildet die betrachtete also 
eine mit ganz anderen Belastungsverhältnissen, 
die bei einem nach obigen Grundsätzen aus- 
gearbeiteter Tarif viel zu teuer bezahlen 
würde. 

Die Verhältnisse werden viel klarer, wenn 
man von der Benutzungsdauer ganz absieht, 
und die verbrauchten Kilowattstunden auf 
das in der Installation selbst auftretende 
Maximum bezieht (Belastungszeit). Dies rührt 
daher, daß die Installationsgröße für die Be- 
lastung der Zentrale nur von indirektem, das 
auftretende Maximum aber von direktem Ein- 
fluß ist. Legt man die Belastungszeiten den 
Betrachtungen zugrunde, dann geben die Ver- 
sohiedenheitsfaktoren für Licht und Kraft 
(siehe „ETZ“ 1911, S, 1304) an, wie die ur- 
sprüngliche Kurve modifiziert werden muß, 
um die betreffenden Selbstkostenkurven zu er- 
halten. Es ist dabei dann keineswegs nötig, 
daß Hyperbeln herauskommen, dies hängt ganz 
von der Form der Kurven der Verschieden- 
heitsfaktoren ab. l 

Die in Abb. 18 der „ETZ 1912, S. 848, 
wiedergegebenen Kurven sind abgeleitet für 
Zentralen mit einem Jahresverkauf von mehr 
als drei Mill. KW Std; für diese reicht die 
Kurve der reinen Brennmaterialkosten nur 
bis zu etwa Bz = 18 % herunter. Bis dahin 
kann die Kurve, wie auch aus der Abbildung 
des Herrn ROSENBAUM hervorgeht, ange- 
nähert durch eine Grade ersetzt werden. Für 
eine genauere Bestimmung, auch der niedrigeren 
Werte, könnte die Sinclairsche bzw. ROSEN- 
BAUMsche Kurve mit Nutzen herangezogen 
werden. Diese war mir nicht bekannt, sonst 
hätte ich sie gewiß verwendet oder doch ange- 
deutet. Da es sich bei den ausgezogenen 
Kurven in meiner obengenannten Abbildung 
nur um ein Beispiel handelt, wie mit Ver- 
schiedenheitsfaktoren gerechnet werden kann, 
und ja auch jede andere Annahme betreffr 
Verteilung der festen und veränderlichen 
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Kosten andere Kurven zeitigt, kann sich jeder 
von den Punkten Gebrauch machend, an 
Hand der Theorie, und nach eigener Kombi- 
nation, die Kurven hineinkonstruieren, die 
ihm pon 

etreffs der Vorsicht, die im Gebrauche 
solcher Kurven angewendet werden muß, 
kann man verschiedener Ansicht sein. Es gibt, 
besonders unter den Rechenmeistern selbst. 
sehr große Optimisten in dieser Beziehung. 
Diesen Optimismus teile ich nicht. Rechnungen 
wie die des Herrn ROSENBAUM in „E.u. M.“ 
1912, S. 567, die sich auf Annahmen stützen, 


wie a) = 50 bia 75 0%, U. 


= 2 bis 3, können 


ja als erste Annäherung einen gewissen Wert 

aben, sofern wenigstens prinzipielle Fehler 
vermieden werden, aber man kann dabei doch 
nicht von einer brauchbaren Basis zur Be- 
stimmung eines Tarifes reden. Innerhalb 
solcher, und ich glaube auch noch viel engerer 
Genanuigkeitsgrenzen. können die von mir 
angegebene Kurven auch angewendet werden. 
Mit dem oben zitierten Passus aus meiner Ar- 
beit habe ich nur mißbräuchlicher Benutzung 
der Kurven vorbeugen wollen, eingedenk der 
allgemein verbreiteten Neigung, Kurven, wenn 
sie einmal ausgezogen sind, als etwas festes 
zu betrachten und darauf weiter zu bauen, ein 


Verfahren, daß nur zu oft zur Selbsttäuschung 
geführt hat. 


Rotterdam, 13. IX. 1912. 


J. A. Schouten e. i. 


Über die Wirkungsweise der Erdantennen !). 


Daß in ‚großer‘ Höhe über der Erdober- 
fläche, etwa im freien Raum ausgespannte 
Horizontalantennen als Empfänger in ihrer 
Längsrichtung wirken. sollten, habe ich, wie 
Herr Dr. BURSTYN aus meiner Erwiderung’) 
zu ersehen glaubt, gar nicht behauptet. 

Der Antennenabstand von der Wasser- 
fläche betrug bei meinen damaligen Yer- 
suchen im Mittel nur 0,5 m. 

Wenn ich im Zusammenhange hiermit 
annahm, daß „auch in größerem Abstande 
von der Erdoberfläche mit derartigen An- 
tennen ein Empfang möglich sei‘, so dachte 
ich dabei, um einmal Zahlen zu nennen, an 
Abstände von ca 20- bis 50-fachem, bei sehr 
langen Drähten vielleicht auch 100-fachem 
Betrage. 

Inzwischen konnte F. KIEBITZ®?) z. B. 
mit 5, 10 und 25 m hohen Horizontalantennen, 
die über sehr feuchtes Erdreich (ca !/, m tiefer 
Grundwasserspiegel, Gelände der Norddeicher 
Großstation) errichtet waren, mit gutem 
Erfolge auf Entfernungen von ca 760 km 
(Danzig) senden und empfangen. 

Auffallende Unterschiede werden sich bei 
den verschiedenen Antennenabständen nicht 
pezeikt haben, sonst hätte dies KIERITZ sicher- 
ich erwähnt, es scheint demnach der Abstand 
der Antenne vom Grundwasserspiegel inner- 
halb jener Beträge in bezug auf ihre Reich- 
weite von untergeordneter Bedeutung zu 
rein. 

Auch auf einen scheinbaren Widerspruch 
zwischen meinen Ausführungen und den Re- 
sultaten von HAUSRATH den Herr Dr. BURSTYN 
findet, möchte ich kurz eingehen. 

HAUSRATH benutzte Horizontalantennen 
mit einer Gesamtlänge von 500 m, die ungefähr 
l m unterhalb der Wasserfläche aurge- 
spannt waren. 

Es liegen hier die Drähte dieht an der 
Oberfläche des Wasserspiegels, also in einen 
Bereiche, in den die elektromagnetischen 
Wellen noch eindringen. Mit ganz im Wasser 
liegenden Drähten, oder um mich deutlicher 
auszudrücken mit ganz tief im Wasser 
liegenden Drähten dürfte wohl der Empfang 
unmöglich sein. 

Natürlich besteht ein Unterschied, ob 
bei einer flach über die Wasserfläche, also 
in Luft ausgespannten Antenne ein Teil des 
Drahtes zufällig so tief in das Wasser taneht, 
daß hierdurch Verringerung‘ der Empiangs- 
intensität eintritt, oder ob die ganze Antenne 
in voller Länge dieht an der Oberfläche im 
Wasser liegst. “ 

Hier haben wir Anderung der ursprüng- 
liehen, dort unveränderliche Verhältnisse. 

Da beide Versuchsarten nieht anf feuchtem 
Erdreich. dessen geologische Schiechtunge viel- 
leicht unbekannt. sondern direkt auf größeren 
Wasserflächen vorgenommen wurden, so trifft 


t) Vgl. JETZ“ 1012, 8. 615, 726, 889. 

DO „ETZ" 1017. 8. 84. 

$ F. Kiebıtz: „Versuche über gerichtete drahtlose 
Telegraphic. Jahrbuch für «drahtlose Telegraphie”. B. o, 
Heft 1, ETZ“ 1912. 8. 7. l , l 

% NachZunneck: „Leitfaden draht]. Telegr." S 22 
beträgt hei Seewasser in Lin Liefe che Anrptitude bereite 
den zehnten Teil des Werten an der Obertäcbe hei zz Son, 
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auch der Einwand nicht zu, die Antenne hätte 
nicht mehr senkrecht zur Richtung des elek- 
trischen Feldes gestanden. 

Inwiefern die genannten Versuche, auch 
die von HAUSRATH die über Wasser doch 
positive Resultate haben, nicht ganz exakt 
sein sollten, weil „die Unregelmäßigkeit der 
atmosphärischen Absorption, die Vora anari 
des Thermodetektors und des Telephones un 
vor allem die mangelhafte Kenntnis der 
geologischen Verhältnisse große Unsicherheit 
mit sich bringen“, verstehe ich nicht recht. 

Das wären Gründe, die sich anführen 
ließen, wenn auf die großen Entfernungen 
von über 500 bzw. 400 km vielleicht nicht 
empfangen wurde. 

Für Antennen, dicht über tiefem Wasser 
oder unter dessen Oberfläche ausgespannt, 
ist es wohl gleichgültig, welchen Winkel der 
Seegrund mit den Drähten bildet, da die 


Wellen dort nur an der Oberfläche entlang 
gleiten. 


Jedenfalls stehen die Ergebnisse der 
experimentellen Nachprüfung, von HAUSRATH 
und mir in direktem iderspruch zur 


BURSTYN schen N ynotbene, dio verlangt, daß 
„Erdantennen“ über große Wasserflächen ver- 
sagen sollen. 


Zehlendorf-West, 27. VIH. 1912. 


H. Mosler. 
Erwiderung. 


In seinem ersten Briefe!) hat MOSLER 
folgende zwei Sätze ausgesprochen: „Mit 
ganz im Wasser liegenden Drähten dürfte 
überhaupt ein Empfang unmöglich sein“ und 
„Es ist anzunehmen, daß auch in größerem 
Abstande von der Erdoberfläche ein Empfang 
mit horizontalen Luftleitern möglich ist“. 
Wenn er nunmehr den ersten Satz auf „ganz 
tief im Wasser liegende Drähte‘ und den 


. zweiten auf nicht allzu große Abstände von der 


Erdoberfläche einschränkt, 
kommen einig. , 

Den Schluß des obigen Briefes kann ich 
aber nicht gelten lassen. Ich habe in meinem 
Aufsatze gesagt, daß horizontale Antennen, 
knapp über der Meeresoberfläche ange- 
ordnet, versagen dürften. Dabei dachte ich 
jedoch nicht an die „großen Wasserober- 
flächen‘‘, sondern an den Salzgehalt des Meeres 
und die Leitfähigkeit, die er zur Folge hat und 
die nach ZENNECK?) ungefähr 1000-mal größer 
ist als die des Süßwassers. Die Versuche von 
HAUSRATH und MOSLER haben aber auf Süß- 
wasser stattgefunden und beweisen nichts 
für Seewasser. 


Berlin. 17. IX. 1912. 


sind wir voll- 


Dr. W. Burstyn. 


Patent oder Priorität? 


In der Frage, die in der „ETZ“ 1912, 
S.836, 966 u. 1042 angeschnitten wurde, schließe 
ich mich den letzten Ausführungen des Herrn 
H. ARON vollkommen an. Auch mir scheint 
es nicht möglich, eine Priorität von Zufällig- 
keiten irgendwelcher Art abhängig zu machen, 
die außerhalb der Tatsache der wissenschaft- 
lichen Erkenntnis selbst liegen. Ich verhehle 
mir dabei nicht, daß die praktische Feststellung 
der absoluten Priorität bedeutend größere 
Schwierigkeiten hat, als diejenige, die sich aus 
Veröffentlichungen oder Patentanmeldungen 
ergeben würde, und daß diese Feststellung 
sogar häufig unmöglich sein wird. Die prak- 
tische Schwierigkeit in der Auffindung der 
Priorität sollte aber die rechtlichen Ansprüche 
nieht berühren und sollte nicht verhindern 
können, dem die Priorität zuzuerkennen, der 


nachweislich zuerst eine Erkenntnis in hin- 
reiehendem Umfang und mit hinreichender 


Vollkommenheit gehabt hat. 

Irgendwelehe Verschiebungen zugunsten 
des ersten  Veröffentlichers vorzunehmen, 
scheint mir gerade in der Technik ungereeht- 
fertigt, da diese Im Gegensatz zur reinen 
Wissenschaft schon an und für sieh dazu neigt, 
die absoluten Prioritätsverhältnisse durch ma- 
terielle und andere Machtfaktoren zu versehie- 


ben. Es sollte nach meiner Auffassung z. B. 
dem Angestellten einer Firma die Priorität 


seiner Erkenntnisse unbedingt zuerkannt wer- 
den, aueh wenn er nieht der erste ist. der sie 
der Öffentlichkeit zugänglich macht. denn die 
Freigabe seiner Erkenntnisse steht nieht in 
seinem Belieben. 

Es erscheint mir daher bei den in der 
Technik bestehenden Verhältnissen für die 
Autoren, die die öffentliche Anerkennung von 
Prioritäten übernehmen, eine Pflieht, nach 
bestem Wissen die absoluten und nieht die 
durch Veröffentliehungen gekennzeichneten 
Prioritäten anzugeben. In den wenigen Ver- 
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öffentlicehungen. die ich gemacht habe, habe 
ich mich bemüht, diesen Weg zu beschreiten. 

Mit Herrn GÖRGES stimme ich vollkom- 
men darin überein, daß der erste Autor mit 
dem ersten Anmelder genannt werden sollte, 
wie es auch in der Wissenschaft vielfach üblich 
ist, alle Autoren zu nennen, die grundlegende 
Arbeiten in gleicher Richtung auf einem ge- 
wissen Gebiete gemacht haben, selbst wenn 
ihre Arbeiten Jahre auseinanderliegen, sofern 
es nur erwiesen ist, daß diese Arbeiten unab- 
hängig voneinander entstanden sind, oder den 
Stempel der Originalität tragen. 

Baden (Sehweiz), den 13. 1X. 1912. 


A. Scherbius. 


LITERATUR, 


m 


Besprechungen. 


Illustrierte Technische Wörterbücher. 
Von Alfred Schlomann, Ingenieur. Band 
X: Motorfahrzeuge, bearbeitet von Dipl. 
Song. Rudolf Urtel, Mit 1800 Abb. XVI 
u. 996 S. in 8°. Verlag von R. Olden- 


bourg. München u. Berlin 1910. Preis 
12,50 M. 


Der vorliegende Band der bekannten 
Illustrierten Technischen Wörterbücher von 
Scehlomann ist unter dem Protektorate des 
Kaiserlichen Automobilklubs in Berlin und den 
entsprechenden ausländischen Vereinigungen 
sowie unter Mitwirkung der Automobiltech- 
nischen Gesellschaft erschienen. Durch diese 
Hinzuziehung der Sport- und Fachvereine 
hat sich der Herausgeber die Aufnahme der- 
jenigen Ausdrücke und Redewendungen ge- 
sichert, die unter den Spezialisten gebräuch- 
lich, aber außerhalb der engsten Fachwelt 
meist unbekannt sind. Es sei in dieser Hinsicht 
nur an die Schifferausdrücke des Motorboot- 
wesens erinnert. Das Buch ist daher nicht nur 
für fremdeprachliche Übersetzungen zu gê- 


brauchen, sondern stellt gleichzeitig ein termi- 


nologisches Register von Fach- und_Sport- 
ausdrücken dar, deren Sinn durch die bei- 
gefügten Skizzen auf einfache und klare Art 
gedeutet wird. 
Behandelt werden in diesem Bande die 
Kraftwagen, Motorboote, Motorluftschiffe und 
Flugmaschinen unter Beschränkung der zuge- 
hörigen Verbrennungsmotoren auf das Not- 
T, da diese ausführlich in Band 1y 
der „Verbrennungsmaschinen“ enthalten sind. 
Dio elektrotechnischen Sondergebiete haben m 
den Abschnitten über Elektromobile a 
Wagen mit „„gemischtem Antrieb Be 
sichtigung gefunden. — Bei der Neuheit der 
behandelten Gebiete war es offenbar besonders 
schwierig, immer eine treffende Bezeichnung 
zu finden, weil die Begriffe selbst unter den 
engeren Fachleuten noch nicht feststeben. 
Trotzdem ist dies im wesentlichen gelungen. 
Einige Stellen sind mir als verbeuserungsfü 18 
aufgefallen: Zum Beispiel fehlt bei Straben- 
lokomotive oder Vorspannmaschine das u 
siche Wort remorqueur, das dem daneben 
aufgenommenen italienischen carro un 
chiatore entspricht. Im alphabetische 
Wörterverzeichnis ist auf remorqueuür an o 
Sinne von Scehleppboot verwiesen, wa u 
es ebenso sehr als „„Schlepper‘ auf dem 2. 
gebräuchlich ist. Ebenso fehlt das französist 
Wort combinateur für Fahrschalter, Wa 


Ns ia « n- 
rend combinatore und combinador en 
men sind. Der .„Straßenzug mit Grupi 


antrieb dureh Elektromotoren‘ (S. 5,8) dr 
sich treffender als „Straßenzug mit nn 
trischem Vielräderantrieh‘“ benennen. nn 
zösisch wird er gewöhulich „train nt 
à propulsion contenue eleetrique ate in. 
Diese Ausstellungen versehwin en. e 
dessen im Rahmen des Ganzen und vE 
an dem verdienstvollen Werk und seinem y i 
als Handbuch in- wnd er a 
ausdrücke nichts zu ändern. : 
auserücke nichts zu ee Th. Müller. 
Leitfaden der Masehinen- und Elekti 
technik für Landwirte. von Een su 
Huppert. Mit 103 Abb. IIIu. 150 5. 


. eis 

Verlag von Paul Parev. Berlin 1911. Pre 

3 M. BEE x 
Der Leitfaden hat hauptsächlich “N 


Zweck, den Landwirtsehaftslehrern 
bereitung maschinentechnischer Spezia 

für Landwirte zu erleichtern. Sei: 
= n bietet eine Zusammenstellung der wien 
tiesten Grundliehren der Maschinen e haft- 
soweit sie für das Verständnis landwirtsc rk 
licher Maschinen notwendig sind. Pan won 
ist weniger zum Selbststudimn gengnen 
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die meisten der angegebenen Lehren und Ab- 
leitungen eine mündliche Erläuterung in irgend- 
einem Kursus notwendig machen. Es wird 
daher hauptsächlich als Leitfaden für Stu- 
dierende an landwirtschaftlichen Hochschulen 
und einschlägigen Universitätsinstitnten gute 
Dienste leisten. 

Sieht man von den rein theoretischen Er- 
örterungen ab, so gibt das Buch auch dem 
praktischen Landwirt Aufschluß über manche 
wichtige Fragen und dem Maschinenbauer 
sowie dem interessierten Elektrotechniker die 
Möglichkeit, sich über die in der Landwirt- 
schaft benutzten Maschinen im Zusammen- 
hange zu unterrichten. 

Neben den wichtigsten Begriffen der ele- 
mentaren Mechanik findet man eine kurze 
Materialienkunde und eine Erläuterung der 
in Frage kommenden Maschinenelemente. 
20 Seiten. 

Alsdann werden Transmissionen, Dampf- 
lokomobile, Verbrennungsmaschinen, Kälte- 
maschinen, Windmotoren, Wasserkraftmaschi- 
nen, Pumpen und Wasserversorgung behandelt. 
70 Seiten. 

Weitere 47 Seiten nimmt die Besprechung 
der landwirtsehaftlichen Maschinen em, unter 
denen man alles findet, war irgendwie interes- 
sieren kann. 

Den Schluß von 12 Seiten bildet eine 
kurze Behandlung der Elektrotechnik. 

Krohne. 


Die Ausbildungs- und Prüfungsstellen 
für den deutschen Kraftfahrzeugver- 
kehr. Herausgegeben vom Mitteleuro- 
päischen Motorwagen-Verein. VIII u. 
150 S. Selbstverlag. Berlin 1911. Preis IM. 


Das Buch ist nach amtlichen Unterlagen 
zusammengestellt nnd enthält bis Seite 109 
ein Verzeichnis der amtlich anerkannten Krait- 
fahrlehrer sowie der Sachverständigen für die 
Prüfung von Kraftfahrzeugen und -führern, 
geordnet nach den Einzelstaaten und Re- 
gierungsbezirken. Daran schließen sich die 
gesetzlichen Bestimmungen über die Prüfung 
von Kraftfahrzeugen und deren Führern. 


Dann folgt ein Verzeichnis der Ausgabestellen 


für Führerscheine und derjenigen Behörden, 
die für die Beschwerde bei Versagung eines 
Führerscheines zuständig sind, schließlich ein 
Erlaß des preußischen Finanzniinisters über 
die Stempelpflicht für behördliche Bescheini- 
gungen. Das Buch wird für alle, die mit den 
bezüglichen Fragen des Kraftfahrwerens zu tun 
haben, von Nutzen sein. 
W.A. Th. Müller. 


„The Eleectrieian‘“ Eleetrieal Trades Di- 
rectory and Handbook for 1912. 30. Jahr- 
gang. 1834 und CXX N. in 8”. Heraus- 
segeben von „The Electrician“ Printing 
and Publishing Co. London 1912. Preis 15s. 


Die 30. Ausgabe dieses bekannten Hand- 
und Adreßbuches ist wiederum etwas erweitert 
und verbessert worden. Im Adressen- und Be- 
zugsquellennachweis sind wesentliche Anderun- 
gen nicht erfolgt: der kontinentale Teil der 
Adreßbuches ist noch mancher Verbesserungen 
fähig. Um so vollständiger erscheint der Teil, 
der England behandelt. Auch sonst ver- 
dienen die verschiedenen Statistiken, Über- 
sichten, Vorschriften, Mitteilungen über Ver- 
einigungen, Feuerversicherungsgesellschaften 
usw. volle Anerkennung. - 

. Sehr lesenswert sind die Übersichten über 
die Fortschritte, die im Laufe des Vorjahres 
auf verschiedenen Gebieten gemacht wor- 
den sind, so über die Entwicklung der draht- 
losen Telegraphie, der Telephonie und die 
Übernahme der gesamten Telephonnetzex der 
National Telephone Co. durch den Staat. 
Auch der Bericht, der sich mit den gleislosen 
elektrischen Bahnen beschäftigt, sei hier be- 
sonders erwähnt. Dr. ©. Kinzbrunner. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Deutschlands Bodenschätze. I. Kohlen und 
Salze. Von L. Milch. Bd. 104 von „Wissenschaft 
und Bildung“. Einzeldarstellungen aus allen Ge- 
bieten des Wissens. Herausgegeben von Prof. 
Dr. P. Herre. Mit 41 Abb. 151 S. in kl.-80, 
Verlag von Quelle & Meyer. Leipzig 1912. 
Preis geb. 1,25 M. 

Deutsches Post- und Telegraphenwesen 
unter besonderer Berücksichtigung der 
gesamten Literatur Zur raschen Orientie- 
fung in der Praxis. Bearbeitet von Ministerial- 
assistent P. Hiibel. XI und 98 S. in 80, Verlag 
von C. Andelfinger & Co. München 1912. 
Preis 1,80 M. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 4 1. 


Erläuterungen zu den Vorschriften für die 
Errichtung und den Betrieb elektrischer 
Starkstromanlagen einschließlich Berg- 
werksvorschriften und zu den Sicher- 
heitsvorschriften für elektrische Straßen- 
bahnen und straßenbahnähnliche Klein- 
bahnen. Im Auftrage des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker herausgegeben von Geh. Regie- 
rungsrat Dr. C. L. Weber. ]I. vermehrte und 
verbesserte Auflage. XI und 283 S. in 8°. Ver- 
lag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
geb. 5 M. 


Statistik der klektrizitätswerke in den 
Niederlanden für 1910. Stand vom ]. I. 1911. 
Herausgegeben vom Koninklijk Instituut van In- 
genieurs, Abteilung für Elektrotechnik. 25 S. 
in Folio. Delft 1911. 


Statistik der elektrischen Straßenbahnen 
in den Niederlanden für 1910. Stand vom 
1. I. 1911. Herausgegeben vom Koninklijk ln- 
stituut van Ingenieurs, Abteilung für Elektro- 
technik. 5 S. in Folio. Delft 1911. 


Statistik über Starkstromanlagen der 
Schweiz. Allgemeiner Teil. Zentralanlagen. 
Kategorie A (eigentliche Elektrizitätswerke mit 
Stromlieferung an Dritte) für 1910. Herausgegeben 
vom Schweizerischen Elektrotechnischen Verein 
und vom Verband Schweizerischer Elektrizitäts- 
werke. Bearbeitet vom Generalsekretariat des S. 
E. V. In 4° Fachschriften-Verlag und Buch- 
druckerei A.-G. Zürich 1910. Preis 9 M. 


Jahresheft des Schweizerischen Elektro- 
technischen Vereins für 1911/12. 57 S. in 89, 
Fachschriften- Verlag und Buchdruckerei A.-G. 
Zürich 1912. Preis 1,50 M. 


[Das Verzeichnis enthält außer den Organen 
und Mitgliedern des Vereins eine Sammlung der 
Adressen aller schweizerischen Amtsastellen, die für 
das elektrotechnische Geschäftsleben der Schweiz 
von Bedeutung sind.] 


Illustrierte Deutsche Statistik. Diagramme 
und Stufenkarten (System Kowastsch). Von Dipl.= 
sing. A. Kowastsch. XXVIII u. 139 S. in gr.-8 0. 
Verlag von Puttkammer & Mühlbrecht. Berlin 
1912. Preis 6 M. 


Elektrische Energieversorgung ländlicher 
Bezirke. Bedingungen und gegenwärtiger Stand 
der Elektrizitätsversorgung von Landwirtschaft, 
Landindustrie und ländlichem Kleingewerbe. Von 
Dipl. Sng. W. Reisser. VIII und 92 S. in 8°. 
Mia von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
2,80 M. 


Die Inventarisierung von Industrie- und 
Gewerbe-Betrieben. (Falsche und richtige 
Führung der Inventarienbücher unter besonderer 
Berücksichtigung der Abschreibungsfrage.) Prak- 
tisches Handbuch für Industrielle, Ingenieure und 
Kaufleute, die Industriebilanzen aufmachen, lesen 
und kritisieren müssen. 2. verbesserte Auflage. 
Von Ing. C. M. Lewin. 48 S. in 8°. Im Selbst- 
verlag des Verfassers. Berlin W. 50, Ansbacher- 
straße 28. Preis 2,50 M. 

La tecnica delle correnti alternate. Von 
Prof, G. Sartori. Band 1. 2. Aufl. Mit 397 Abb. 
und 4 Tafeln. Verlag von U. Hoepli. Mailand 
1912. Preis 12 Lire. 


Doktordissertationen. 


A. V. Kroll. Uber Ultraphosphate. 
Hochschule zu Berlin. 1912. 


P. B. Guggiari. Zur Kenntnis der Farblacke, 
welche die Hydroxylfarbstoffe mit oxydischen 
Beizen, speziell mit solchen von selteneren Metallen, 
bilden. Technische Hochschule zu Berlin. 1912. 

Jos. Liedgens. Über den Einfluß des Arsens auf 
die Eigenschaften des Flußeisens. Technische 
Hochschule zu Berlin. 1912. 

H. Cranz. Versuche mit Schmierringen bei höheren 
Tourenzahlen. Technische Hochschule zu Berlin. 
1912. 


Technische 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendungen erbeten.) 


The General Electric Co. Ltd. London. 
Vollständige Preisliste 1911/12 in 4 Bänden. Bd. 1: 
Gleich- und Wechselstromdynamos und -motoren, 
Dynamos mit Primärmaschinenantrieb, Sauggas- 
anlagen, vollständige Anlagen für Stromerzeugung, 
Windturbinen, Wasserturbinen, Dampfturbinen, Pum- 
pen, Fördermaschinen, Aufzüge, Hebemagnete, Schalt- 
tafeln. Bd. II: Schaltanlagen für Hoch- und Nieder- 
spannung, Meßapparate, Ventilatoren. Bogenlampen, 
Glühlampen, Installationsmaterial, Drähte und Kabel. 
Bd. lIl: Beleuchtungskörper, elektrische Heiz- und 
Kochapparate. Bd. 1V: Fernsprechapparate, Klingeln, 
Batterien und Zubehör, Elektromedizinische Appa- 
rate, Zubehör für Motorwagen. 

Körting & Mathiesen A.-G., Leutzsch- 
Leipzig. Druckschrift: Bogenlampen oder Metall- 
fadenlampen” 


H. Römmler, Spremberg. 


Nachtragsblütter 
über Fabrikate aus Isoliermaterial. 
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WIRTSCHAFTLICHES | 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Allgemeines. 


Baugewerbe. Das un ne 


Bild, das der deutsche Baumarkt im Gegen- 
satz zu den meisten Nachbarländern schon 
das ganze Jahr hindurch aufweist, hat sich 
auch in der Hochsaison nur wenig und nur 
stellenweise gebessert. Gewiß ist man an 
einigen Plätzen im Hinblick auf die Tarif- 
verhandlungen im Jahre 1913 bereits jetzt 
an die Ausführung von Bauten gegangen, die 
anfänglich erst für das nächste Jahr in Aus- 
sicht genommen waren. Auch kann ein er- 
heblicher Teil der Bauarbeiter gegenwärtig 
im Tiefbau Verwendung finden, indem in 
allen Teilen Deutschlands überaus rege ge- 
arbeitet wird. Wenn trotz alledem aus 
vielen Plätzen, ja aus ganzen lLandesteilen 
überraschend hohe Prozentsätze von Be- 
schäftigungslosen gemeldet werden, so hätte 
man fast ein Recht, auf eine Verschlimmerung 
der Depression zu schließen. Für eine ganze 
Anzahl von Gewerbezweigen bedeutet das 
Daniederliegen der Hochbautätigkeit mitten 
in belebter Allgemeinkonjunktur eine un- 
erquickliche Hemmung. Es sei nur auf die 
beiden nächstbeteiligten Produktionsgebiete, 
die Baustoffindustrie und das Holzgewerbe, 
hingewiesen. Die Krise am Baumarkt der 
Reichshauptstadt hat noch keine Wandlung 
erfahren. Es ist nicht sehr wahrscheinlich, 
daß sich diese deprimierende Lage am Bau- 
markt in den nächsten Monaten erheblich 
ändern wird. Die dauernd schwierige Be- 
schaffung von Bau- und Hypothekarkredit, 
der Beginn der Tarifverhandlungen und die 
nicht eben billigen Preise der Baumaterialien 
sind im Verein miteinander nur zu geeignet, 
die Unternehmungslust im besprochenen Ge- 
werbezweige vorläufig hintanzuhalten. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Wolfram Lampen A.-G., Augsburg. 1. IV. 
1911/31. III. 191: (G.-V.: 18. IX. 1912). 
Das Resulat wird, worauf wir bereits hin- 
gewiesen haben!), als recht unbefriedigend 
bezeichnet. Die rückläufige Bewegung am 
Glühlampenmarkt hat angehalten, und die 
Konkurrenz zwang zu weiteren Preisherab- 
setzungen,. besonders im Export. Zugleich 
machte die Einführung des gezogenen Wol- 
framdrahtes oine kinschränkung der Pro- 
duktion nötig, die wiederum teilweise Ver- 
luste bei der Verwertung des höher inventari- 
sierten Lagers zur Folge hatte. Auch fernerhin 
wird es, wie der Bericht sagt, sehr schwer 
und nur zum Teil möglich sein, die Verkaufs- 
reise der Fabrikate mit den Gestehungs- 
kosten in Einklang zu bringen. Überdies 
mußte die diesmalige Inventur zu den redu- 
zierten Preisen bewertet werden. Die ziem- 
lich günstige Beschäftigung ließ sich unter 
der schlechten Geschäftslage nicht voll aus- 
nutzen. Der Umsatz ist trotz Fabrikations- 
schwierigkeiten, die sich im ersten Halbjahr 
ergaben, um ca. 40%, gewachsen. Dieses 
wie verschiedene auf Ausstellungen erworbene 
Auszeichnungen werden als Beweis für die 
Qualität des Erzeugnisses angeführt, das die 
Berichterstatterin neuerdings nach einem be- 
sonderen, geschützten Verfahren herstellt. Von 
weiteren in Arbeit befindlichen Versuchen 
erwartet sie einen den am Markt befindlichen 
an Haltbarkeit noch übertreffenden Draht- 
faden. Sie hat gleichwohl gegen das von den 
bekannten drei Großfirmen angemeldete Patent 
Einspruch erhoben und hält sich nach ihr vor- 
liegenden Gutachten zu der Annahme be- 
rechtigt, daß ein Patent mit den von jenen 
gestellten Ansprüchen nicht erteilt werde. 
Die Fabrikation des gezogenen Drahtes aus Wol- 
frammetall ist ebenfalls eingerichtet worden. 
Es ergibt sich ein Verlust von 528011 M 
(87 995 i. V.), der mit 122481 M durch den 
Reservefonds gedeckt, im übrigen vorge- 
tragen werden soll. Ferner schlägt die Ver- 
waltung vor, das Grundkapital unter Auf- 
hebung der Vorrechte für 0.4 Mill. M. Aktien 
(Lit. A) durch Zusammenlegung von 5:1 
auf 0,6 Mill. M herabzusetzen und dann 
0,6 Mill. M neue Vorzugsaktien auszu- 
geben. Damit würde die Unterbilanz zu 
tilgen sein, es könnten 120 000 M dem Re. 
servefonds zufließen und 1874470 M auf 
Aktiva abgeschrieben werden. Die Einnahmen 
aus Waren und Fabrikation betragen 
1785 630 M. (2 672 758 i. V.). Ihnen stehen 
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gegenüber Fabrikationsunkosten mit 1 582 423 
M (2164749 i. V.) Generalunkosten mit 
444 763 M (365 283 i. V.) und 286 455 M für 
Abschreibungen (230 721 i. V.). 

Die Bılanz zeigt u. a. bei den Aktiven 
Grundstücke und Gebäude: 0,872 Mıll. M 
(0,885 i. V.); Apparate, Maschinen, Werk- 
zeuge: 0,644 Mill. M (0,683 i. V.); Elektrische 
Anlagen und Installationen: 0,135 Mıll. M 
(0,133 i. V.); Patente usw.: 0,402 Mill. M 
(0,446 i. V.); Debitoren: 0,861 Mıll. M 
(0,864 i. V.); Waren: 0,923 Mıll. M (1,549 
i. V.). Unter den Passiven stehen Aktien- 
Kapıtal: 3,0 Mill. M (wie i. 
fonds: 0,122 Mill. M (0,207 i. 
theken: 0,225 Mill. M (0,231 i. 
toren: 1,195 Mui. M (1,245 i. V.). 

Die Generalversammlung hat die 
Sanierungsvorschläge genehmigt. Den 
„usamımmengelegten Aktien werden dieselben 
Rechte wıe den neuen Vorzugsaktien (u. a. 
6% Vorzugsdividende und Vorrang vor den 
Stammaktien bei Liquidation) eingeräumt. 


Elektricitätswerk Westfalen A. - G., 
Bochum!). Geschäftsjahr 1. IV. 1911/31. III. 
1912 (G.-V.: 25. IX. 1912). Die Gesellschaft, 
die vor kurzem ihr Aktienkapital um 2 Mull. M 
auf 6 Mıll. M erhöht und die Ausgabe von An- 
leihen bis höchstens 6 Mill. M beschlossen hat, 
brachte ihr unter dem Namen ‚Gemeinschafts- 
werk“ zusammen mit der Stadt Barmen in 
Hattingen-Winz a. d. Ruhr errichtetes Elek- 
trizitätswerk im Herbst 1911 in Betrieb. Der 
Anschiıußwert des Unternehmens betrug am 
31. III. 1912 39949 KW (+32% g. V.); 
34 300 PS (+33 % g. V.) entfielen auf Mo- 
toren. Die Energieabgabe war 28,778 Mill. 
KW Std (+38 % g. V.), an Private wurden 
davon 3,382 Mill. KW Std (+ 27% g. V.), 
an Gemeinden 0,174 Mill. KW Std (+16 % 
g. V.) als Lichtstrom abgegeben. Kraftstrom 
ne prochen 22,144 Mul. KW Std (+46 % 
g. V.) dem Straßenbahnbetrieb 3,078 Mill. 
KW Std (+ 14% g. V.) Die Einnahmen 
haben 3 162 385 M (2 654 539 i. V.) betragen, 
davon 2 293 162 M (1785 733 i. V.) aus dem 
Flektrizitätswerk und 632 344 M (635 594i. V.) 
aus der Gasanstalt. Ausgaben waren 2 507 021 
M (2041 859 i. V.), Reingewinn 655 364 M 
(612 680 i. V.) Aus dem Überschuß von 
128064 M (684788 i. V.) wurden für An- 
leihetilgung 392 000 M (350000 i. V.) ab- 
gesetzt und aus dem Rest 6 % auf das 4 Mill. M 
betragende Aktienkapital wie im Vorjahre 
ausgezahlt. Die Obligationsschuld beläuft sich 
auf 11,716 Mill. M (11,883 i. V.) Hoch- 
spannungskabel sind mit 4,131 Mill. M (3,480 
i. V.), Anlagen mit 10,567 Mill. M (10,062 i. V.) 
bewertet. Debitoren und Bankguthaben stehen 
mit 1,861 Mill. M (2,208 i. V., Kreditoren 
nt 1,512 Mill. M (0,976 i. V.) zu Buch. 


Städtische Elektrizitäts-Werke Baden-Ba- 
den. Am 1. I. 1912 waren für Beleuchtung 
1947 KW (1790 i. V.), für Motoren und Appa- 
rate 708 KW (635 i. V.), insgesamt 2655 KW 
(2425 i. V.) angeschlossen. Die Stromabgabe 
betrug in 1911 für Licht 0,693 Mill. KW Std 
(0,668 i. V.), für Bahnbetrieb 0,274 Mill. 
KW Std (0,262 i. V.), zusammen 0,967 Mill. 
KW Std (0,930 i. V.). Pro nutzbare KW Std 
wurden 3,25 kg, pro erzeugte KW Std 2,76 kg 
Brennstoff verfeuert. Die Einnahmen haben 
365 035 M (369195 i. V.), die Ausgaben 
344 725 M (357195 i. V.) betragen. Der 
(Gewinn war somit 20 310 M (12 000 i. V.). 


‚ „Peutsche Flektrizitätswerke zu Aachen 
Garbe, Lahmeyer & Co., Aachen. Wie dem 
„Reichsanzeiger‘‘ zu entnehmen ist, betragen 
die Einnahmen in dem am 31. III. 1912 be- 
endeten Geschäftsjahre 2 106 011 M (1 928 905 
i. V.), die Ausgaben 1588591 M (1262 192 
i. V.), der Reingewinn 517417 M (666 713 
i. V.) und der Übersehuß 813 893 (779 279 
i. V.). Auf das Aktienkapital von 3 Mill. M 
werden wie im Vorjahre 5% Dividende 
gezahlt. Debitoren von 1,364 Mill. M (1,217 
i. V.) stehen Kreditoren von 2,257 Mill. M 
(1,127 i. V.) gegenüber. 


Österreichische Siemens-Schuckert- Werke, 


Wien. Die Firma hat im Kalenderjahr 
1911 Aufträge für 49 Elektrizitätswerke 
und Verteilungsanlagen sowie für neun 


elektrische Bahnen und die Erweiterung von 
80 Elektrizitätswerken und neun Bahnen 
erhalten. Auch sonst sind Bestellungen auf 
Hunderte von kleineren Anlagen für Kraftüber- 
tragung und Beleuehtung und auf umfangreiche 
Lieferungen von Maschinen, A paraten, Stark- 
und Schwachstromkabeln, eitungsdrähten 
usw. eingegangen. Als besondere technische 
Leistungen führt der Bericht eine größere 
Anzahl von Wechselstromlokomotiven, meh- 
rere Turbogeneratoren mit über 10000 PS 


— — 


Y Vgl. ETZ“ 1912, 3. 386, 470. 
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Einzelleistung, einige schwere Walzwerksan- 
triebe und Bergwerksfördermaschinen, ferner 
zahlreiche neue Spezialmotoren für Textil- 
betriebe an. Bedauernd wird aber vermerkt, 
daß infolge der Hettigkeit des Wettbewerbes 
die erzielten Verkautspreisein keinem Verhält- 
nis zu der Schwierigkeit der Aufgaben und dem 
Aufwand an Zeit und Kosten standen. Es 
wurden 30 000 Aktien zu 200 K neu aus- 
gegeben, welche zur Hälfte an der Dividende 
von 1911 teilnehmen. Das bei der Ausgabe 
erzielte Agio ist nach Abzug der Spesen dem 
Reservefonds zugeführt worden. Geschäfts- 
unkosten, Steuern und Zinsen betrugen 9,560 
Mill. K, Abschreibungen 1,410 Mill. K. Von 
dem 1,8 Mill. K betragenden Reingewinn 
hat die Gesellschaft eine 6 %ige Dividende 
an die Aktionäre ausgeschüttet, dem Reserve- 
fonds 332 467 K überwiesen und 150 676 K 
vorgetragen. 

Aus der Bilanz seien folgende Ziffern er- 
wähnt. Bei den Aktiven: Realitäten, 
Maschinen, Werkzeuge usw.: 11,624 Mill. K; 
Materiallager und in Ausführung begriffene 
Anlagen: 16,688 Mill. K; Kasse und Wert- 
papiere: 4,516 Mill. K; Debitoren: 24,311 
Mill. K; Neubau: 1,189 Mill. K. Als Passiva 
erscheinen u. a. Aktienkapital: 24 Mill. K; 
Obligationen: 7,789 Mill. K; Akzepte: 0,490 
Mill. K; Reservefonds: 0,798 Mill. K; Kredi- 
toren: 23,164 Mill. K. Hm. 


Aluminlum -Industrie-A.-G., Neuhausen !). 
Kalenderjahr 1911. (G.-V.: 30. 1V. 1912.) 
Das Aluminiumgeschäft hat unter dem 
Fehlen eines Syndikats gelitten, der Carbid- 
absatz profitierte von den Vereinbarungen in 
dieser Branche. Die Versuchsanlage für Sal- 
petersäureerzeugung befriedigte.e Aus dem 
Warenverkauf wurden 4 567 536 Fr (4 007 728 
i. V.), aus Beteiligungen und Etfekten 322 445 
Fr (727 271 i. V.) und aus Liegenschaften 
75537 Fr (73 257 i. V.) erzielt. Allgemeine 
Unkosten und Steuern waren 1086421 Fr 
(952 762 i. V.), Abschreibungen 1125482 Fr 
(1115186 i. V.) Zinsensaldo 431 085 Fr 
(239 375 i. V.).. Der Reingewinn beträgt 
2 322 530 Fr (2 500 933i. V.), der Überschuß 
3290 172 Fr (3472 907 i. V.). Die Reserven 
erhalten hieraus 116 126 Fr (125 047 i. V.), 
Tantiemen und Gratifikationen sind 489 017 Fr 
EN 218 im Vorjahre, in dem auch noch der 

ensions- und Unterstützungsfonds mit 20 000 
Fr dotiert wurde), Dividende 1820000 M 
entsprechend 14 % wie i. V. Auf neue Rech- 
nung gehen 865 029 Fr (967 642i. V.). 

Bilanz. Aktiva bewerten Anlagen: 
19,190 Mill. Fr (16,740 i. V.); Hilfsgesellschaf- 
ten und Beteiligungen: 5,560 Mill. Fr (4,736 
i. V.); Debitoren: 1,928 Mill. Fr (2,688 i. V.); 
Effekten: 0,236 Mill. Fr (wie i. V.); Vorräte 
an Rohmaterialien und Fabrikaten: 4,497 
Mill. Fr (2,915 i. V.). Passiva sind Aktien- 
kapital: 13 Mill. Fr (wie i, V.), Obligationen: 
10,980 Mill. Fr (5,160 i. V.); Reserven: 2,069 
Mill. Fr (1,9441. V.); Kreditoren: 1,211 Mill. Fr 


(2,751 i. V.). 


In der Generalversammlung wurde 
der Wirkungsbeginn des inzwischen neu ge- 
gründeten Aluminiumsyndikates?) mit Januar 
1913 gegeben, die Kampfpreise gelten also 
noch für 1912. Mit der Société de Nitrures 
wurde bezüglich deren neuen Tonerdegewin- 
nungsverfalhrens ein Lizenzvertrag geschlossen. 


Victoria Falis & Transvaal Power Co., 
Ltd., London.) Im Geschäftsjahr 1911 hat 
das Unternehmen aus Kraft- und Lichtabgabe, 
Mieten, Zinsen und Dividenden der Rand 
Mines Power Supply Co. nach Abzug 
der Erzeugungs-, Verteilungs- und Kom- 
missionskosten usw. 325 001 £ erzielt. Die 
Handlungsunkosten in Johannisburg werden 
mit 4756 £, die allgemeinen Unkosten dort 
zu 3733 £ und die IHandlungsunkosten von 
London und Salisbury zu 6719 £ angegeben. 
Zinsen auf Debentures und Einkommensteuer 
erforderten 124 736 £, Abschreibungen und 
Rücklagen 61 264 £, so daß bei 13299 £g 
Zinsüberschuß usw. ein Reingewinn von 
137 093 £ resultiert. 

In der Bilanz werden unter den Aktiven 
bewertet Pachtungen, Konzessionen usw. mit 
1,629 Mill. £, Aufwendungen für und in Ver- 
bindung mit nenen Kraftstationen mit 1,399 
Mill. £, die vollbezahlten Aktien der Rand 
Mines Power Supply Co. mit 0,5 Mill. £&, 
Aufwendungen für und in Verbindung mit 
Anlagen dieser Gesellschaft zu 1,840 Mill. £, 
Aufwendungen für neue Anlagen und Ma- 
schinen zu 0,065 Mill. £, Vorräte mit 0,038 
Mill. g. Debitoren und Bankguthaben mit 
0,881 Mill. £ Als Passiva stehen dem gegen- 
über Aktienkapital: 3 Mill. £. Obligationen: 
3 Mill. £; Kreditoren: 0,211 Mill. £. 


) Vgl. „ETZ.“ 1911, S. 1020. 
2) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 4993. 
3) Val. „ETZ“ 1911, S. 818, 961. 1138. 
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In der Generalversammlung (8. VIN. 
1912) hat der Vorsitzende des Aufsichtsrat 
folgendes mitgeteilt: Es ist eine zweite bypo- 
thekarische Anleihe von 2 Mill. £ genehuigt 
und zur Hälfte begeben worden !). Das gaux 
Kapıtal, mıt dem sıch die Gesellschatt bei der 
Rand Mınes Power Supply Co. beteiugt hat, 
wurde eıngezahlt (0,5 Miu. £). Aus dem oben. 
genannten Reingewıinn, der zuzüglich 37 85u $ 
Vortrag aus 1910 emen Überschuß vor 
174 943 £ läßt, sind 129199 £ als 6°, 
Dividende auf die bis Ende 1410 begebruru 
Vorzugsaktien gezahlt und 45 744 $ vorge- 
tragen worden. Das Kraftwerk Rosnernill. 
hat für Elektrizität und Preßluft den volen 
Betrieb aufgenommen, in Vereeniging nd 
die maschinellen Einrichtungen veraopgelt 
worden (4 neue Maschinen von je 15 0w Ps; 
der Betrieb hat vor kurzem teilweise b. 
gonnen). Die Ausdehnung des Leitungsnttze 
wurde durch die englischen Arbeıterstreiks 
behindert. Verhandiungen mıt der Rand 
Mines Power Supply Co. wegen verfallener 
Konventionalstraien haben zu einem neuen 
Vertrag geführt, dessen zu erwartender Ab- 
schluß alıe Rechte des alten aufrecht erhalten 
und die Industrie im Strombezug weiter 
sichern wird. Die Erträgnisse aus dem Ver- 
kauf von PreBluft entsprechen den Erwar- 
tungen, aber die in den dafür nötigen maseh- 
nellen Anlagen investierten Kapitalen stellen 
sich pro Preßlufteinheit höher als die ent- 
sprechenden Aufwendungen pro Elektrizität- 
eınheit. 


Generalversammlungen. 18. X. 1912. 
Stettiner Electricitätswerke A.-G., Stettin. 19. N. 
1912. Thüringische Elektrizitäts- und Gas-Werit, 
A.-G., Apolda. — Kabelwerk Rheydt A.-G., Rterlt. 


Arbeitsmarkt. 


August 1912. Die Lage der Industr 
wird im ‚„WBReichs-Arbeıtsblatt‘‘ als im al 
gemeinen unverändert bezeichnet, wenn auek 
einzelne Gewerbe noch vor dem Sarsunbrgiiu 
stehen. Aus den Kohlenrevieren sınd last 
durchweg gute Meldungen eingelauten, nur 
die aus dem miıtteldeutschen Braunkohler- 
gebiet weisen noch immer aut keine wesentliche 
Besserung hın. In der Koheısenerzeugurs, 
ın den Biei- und Zinkerzgruben sowie ın der 
Kaliindustrie war die Tätıgkeit gut, in letztere: 
besser als im Vormonat. Auch die Meldun;ri 
der Eisen- und Metallindustrie, der Staki- 
und Walzwerke, der Maschınenfabriken ane 
der elektrischen und chemischen Brante 
waren zufrıedenstellend. Die Baumwollipi- 
nereien berichten von zumeist unverände:t 
schlechtem Geschäft, die Tuchfabriken vor 
einem im allgemeinen zufriedenstellenden; die 
schlesische Leinenindustrie hatte vollaut m 
tun. Während das Baugewerbe in Berlin. 
Halle a. S., Kiel und Nürnberg z. T. unbe- 
triedigend, z. T. nıcht besonders gut be- 
schättigt war, wird aus Leipzig, Maunhrin. 
Posen und Krefeld günstiges mitgeteilt. Dir 
Mitgliederzahl der Krankenkassen, die er- 
werbsunfähigen Kranken ungerechnet, hat be: 
den Männern um 13 227 und ber den Frauen 
um 13984, zusammen um 27211 zugenommrn. 
Der Beschättigungsgrad der Männer war am 
1. IX. 1912, den Bestand vom 1. L BE 
100 gesetzt, 107, bei den Frauen 102 ("5 
bzw. 101 i. V.). 50 Fachverbände mit 2.1» 
Mill. Mitgliedern melden eine Arbeitslosigkeil 
am Monatsende von 1,7 % (1,8 i. Vm. und 
i. V.). Auf je 100 offene Stellen kamen ba 
Männern 146 (140 i. Vm.; 142 i. V.) hi 
Frauen 92 (97 i. Vm.; 90 i. V.) Gosuche. Di 
Besserung des Arbeitsmarktes in Berlin machte 
Fortschritte. 

In der Elektroindustrie gabt 
die Werke für Dynamomaschinen, Motoren und 
Transformatoren bis auf zwei in Berlin, defet 
Beschäftigung eine Verschlechterung gegen det 
Vormonat erlitt, günstige Berichte ab. Elektre: 
medizinische Apparate, Telegraphen und Tel- 
phone sowie elektrotechnische Beleuchtung“: 
gegenstände waren befriedigend gefragt. lv 
der Branche letzterer war eine Berserübßs 
gegen den Vormonat eingetreten. Das I" 
Btallationsgeschäft hatte einen guten Geschäft: 
gang; in Leipzig wurde infolge einer Lobi: 
bewegung die Arbeitszeit auf 9 Stunden 
herabgesetzt, die Stundenlöhne wurden gleed: 
zeitig um ca 15 bis 17 °, erhöht. In lsoiet 
material, isolierten Drähten und Kabeln Wẹ! 
viel und etwas mehr als im August 1911 zu 
tun. Es bestand wie im Vormonat ein übT- 
raschend großes Arbeiterüberangebot. 11" 
Betriebskrankenkassen zählten am j. VIH. 
1912 55 103 männliche und 15 440 weibliche 
Mitglieder; die Zahl ersterer hat sich im Lavie 


1) Vgl. „ETZ“ 1912 8. 471. 


D 
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des Monats um 703, die letzterer um 537 ver- 
g Streik der Elektromonteure, der 
zu Ende August in Leipzig ausbrach, führte, 
wie schon oben erwähnt, zu einer Herab- 
setzung der Arbeitszeit und zu einer Lohn- 
erhöhung. Auch in einzelnen Berliner Wer- 
ken, darunter in den Berliner Elektricitäts- 
Werken, kam es zu Lohnbewegungen. 


Außenhandel. 


- Deutschland. Die in der Tabelle 1 ver- 
seichneten elektrotechnischen Waren weisen 
im August 1912 einen gegen den gleichen 
Monat im Vorjahr um 2248 dz größeren Import 
auf. Von den Dynamomaschinen, Motoren usw., 
die um 494 dz mehr hereinkamen, waren haupt- 
sächlich solche über 5 dz an der Steigerung 
beteiligt. Kabel kaufte Deutschland um 892 dz, 
elektrische Kohlen um 752 dz mehr als im Vor- 
jahr von auswärts. Ip der Ausfuhr wurde ins- 
t eine Zunahme von 12818 dz erzielt. 
kumulatoren gingen um 10922 dz, Kabel um 
5618 dz, Starkstromapparate um 3615 dz und 
isolierte Drähte um 1987 dz mehr ins Ausland. 
Dieses verringerte im Vergleich zum Auguri 
1911 seinen Bezug an Dynamomaschinen, Moto- 
ren usw. um 9819 dz, woran solche über 5 dz 
mit — 7957 dz und Anker und Kollektoren mit 
— 270 dz teilhaben. Den Wert der Positionen 
1 bis 14 einschließlich und 18 gibt die amtliche 
Statistik für die Einfuhr im August 1912 mit 


0,725 Mil. M (+ un g. V.), ontaprerhond einer 
Menge von 3495 (+ 1489 g. V.), und für die 
Ausfuhr mit 22,303 .M (+ 2237 g. V.), ent- 
spionen einer Menge von 120685 dz (+ 13 561 
g. V.). 

— Der Handelsvertragsverein hat 
in einer Eingabe an das Auswärtige Amt 
eine a a rE bzw. Weiterentwicklung 
der Institution der amtlichen Handels- 
sachverstāndigen angeregt und für Mit- 
wirkung der wirtschaftlichen Körperschaften 
bei ihrer ne ae jese, die 
jetzt nur auf eine Reihe von Jahren vorge- 
nommen wird, müsse im Interesse der Ge- 
winnung tüchtiger Kräfte zur dauernden 
Beschäftigung gemacht werden. Außerdem 
erscheint dem Verein eine Vermehrung der 
Posten, deren Anzahl heute der wachsenden 
Bedeutung des Außenhandels nicht mehr ent- 
spricht, dringend notwendig. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Aluminium. Nach der ‚Frankf. Ztg.“ 
ist in New York unter der Firma Southern 
Aluminium Co. neben der Aluminium Co. 
of America eine zweite große Gesellschaft mit 
6,4 Mill. $ Kapital gegründet worden, die in 
Whitney (Nordkarolina) Woasserkräfte von 
insgesamt 40 000 PS erworben hat. Als Leiter 
wird Dr. P. H6roult genannt. 


Tabelle 1. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im August 1912. 


Beseichnung der Erzeugnisse 
(Spezialhandel) 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 
en BR N Er i 
b) über 2% bis 1 dz ... 
c) über 1 dz bis 5 dg. . . . 
d) über 5 dz ° . . . e . e e o . . . 
e) Lege Anker und Kollektoren?) . . 

2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 

a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 
oder Hartkautschuk . . . . 2... 

b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk . . . . 2... 

3. Kabel . e . . d ‘ e . . . ® . a . e 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 
dergi. Lampen. - . . 2 e oana 

b) Vollständige Gehäuse für diese mit 
Glasglocken?) > . . o : 22 aʻa‘ a‘ 

c) Scheinwerfer, Reflektoren . . - ... 

6. a) Metallfadenlampen . - . s.. eà’ 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- 


b) Telephone; Teile davon. . . . . .. 
c a oriei und Signalapparate; Teile 
VOD o u. Pae me 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- 
phie und Telephonie; Teile davon . 
7. Starkstromapparate und Teile davon?) . . 
8. Elektrom che und elektrodentale 
gpparate; Teile davon . . 2... œ 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Begistriervor- 
richtungen; Teile davon . . . . » 2. - 
10. Galv he Elemente und Batterien, 
Thermoelemente; Teile davon . . . . . 
11. suche Heiz- und Kochapparate; Teile 
avon s J . ® . (] e (d e e. e. e e e . 
12. Zur een dienende Montierungsteile 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.) 
13. Elektrotec che Isolationsgegenstände 
aus Asbest, Asbestpappe: Glimmer, Mikanit 
14. Papierisolierröhren elektrische Lei- 
pagon) E E A S E E E a 
16. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten . . . . 2 2 2 22200. 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 
a) Kohlenstifte. . . . » >: 2 2202. 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- 
dere Kohlenerzeugnisse . . . .. - ., 
17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 
Verbindung mit anderen Stoffen?) . . . . 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzeugnisse®) EO 


ON... an E E E E 
6. ) Telegraphenwerke; Teile davon 


Insgesamt 


.. 9 Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in Po- 
sition 7 enthalten. 

i der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 
vollständig elektrischen Maschinen mitgerechnet. i 

) in der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. , 

ei der Ausfuhr sind Quecksilberumformer (Ein- 

fahr in Position 1) sowie isolierende Montierungsteile, auch 


August 


Einfuhr in ds 


Januar/August Januar/August 


1912 1912 1912 1911 


1912 | 1911 


90 | 578| 374 598 8548 | 2751 
69 | 583| 72| 2818 | 17670 | 14027 
324 | 2465| 1468 | 6906 | 42692 | 86527 
768 ' 6656 | 7465 | 18098 | 146041 | 158997 
52 ' 1187 | 877 | 86656 | 2018 | 38918 . 
335 | 545 |: 18277 | 65706 | 36670 
-7 85 23 799 | 33893 1 
1213 | 7612 | 3398 | 46376 | 228778 | 256312 
8 |! 128' 219 814 3 387 3 946 
= 12; — 69 590 298 
1 2 19 158 1674 1 446 
21 262 1622 | 12694 
499 10 556 
10 121 227 1511 
8 122 264 1 320 
18 | 211 760 |! 5151 
| 7 847 | 5818 | (12088 
| 
=: 5 97 | 1408 
612 | 4342 | 287 | 16276 | 91429 | 71987 
15 , 149 | 156 366 | 3161 | 2108 
89 | 813 | 108 | 2774 | 14967 | 11991 
4 133. 36 887 5570 | 4514 
6 6 — 149 1 225 708 
| i 
162 | 1422| 1428| — = = 
ul 143 er 121 | 1015 | 2029 
— | — 3093 | 20483 | 174% 


| 
55 430 : 307 6790 | 41922 | 36237 
| 
309 | 948 | 4815 | 41889 | 38583 
| 3082 
799 | 4023 3493 | 24671 | 29716 
7 256 109 6050 | 45771 | 42827 
| 


er = 144 | 1158 Ä 628 


4666 |31177 125072 | 141833 ' 860660 827872 


aus Ambroin, Hartkautschuk, Papiermasse, H 
usw. (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. arzzement 


s) Über die Ausf id ni 
(vgl. Fußnoten en aan abr wird nicht speziell berichtet 


© Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 


”) Bei der Ausfuhr sind solche aus Stei i 
Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberüe ichine 
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Blei. Die Verkaufsstelle für gewalzte und 
epreßte Bleifabrikate in Köln hat ihre 
Verkaufspreise um 1 M/dz ermäßigt. 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co. betrugen am 30. IX. 1912 
die sichtbaren Vorräte an Standard coppe 
in England 28 865 tons (29 190 am 14. IX. 
1912 und 28 641 am 31. VIII. 1912) und mit 
Furnace Material (fine) sowie den Vorräten 
an Fine Copper in Frankreich 37 133 tons 
(38216 am 14, IX. 1912 und 37436 am 
31. VIII. 1912). Zusammen mit den aus Chile 
und Australien unterwegs befindlichen Mengen 
Fine Copper ergab sich ein Gesamtvorrat von 
44 208 tons (45 366 am 14. IX. 1912 und 
45 636 am 31. VIII. 1912). Standard Copper 
kostete pro ton 79.0.0 £ (78.2.6 am 14. 1X. 
1912 und 78.17.6 am 31. VIII. 1912). Die 
Zufuhren stellten sich einschließlich der 
schwimmenden Ladungen für den Monat 
September auf 33 152 tons, die Ablieferun- 
gen auf 35539 tons, so daß der Gesamt- 
vorrat Englands und Frankreichs in dieser 
Zeit um 2387 tons abgenommen hat. Die 
zweite Monatshälfte brachte eine Verminde- 
rung um 1523 tons. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 
450 tons (500 Mitte September) angegeben, 
die in Hamburg auf 3287 tons (3602 Mitte 
September) geschätzt. 


— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (2. IX. bis 2. X. 1912). Die 
Aufwärtsbewegung auf dem Kupfermarkte, 
welche in den letzten Wochen langsame Fort- 
schritte gemacht hatte, und nach allem An- 
schein noch nicht beendet war, kam durch die 
in der letzten Woche bekannt wordenen 
Nachrichten von politischen Verwicklungen am 
Balkan plötzlich ins Stocken. Trotzdem der 
Kupfermarkt, im Vergleich zu den heftigen 
Erschütterungen der Fondsbörse, eine ziemliche 
Widerstandsfähigkeit bewies, ließ es sich nicht 
verhindern, daß die Preise schließlich um ca 
2 M/dz nachgeben mußten. Es ist aber anzu- 
nehmen, daß diese Abschwächung einer erneuten 
Befestigung weicht, sobald sich die erste Be- 
unruhigung über die plötzliche Störung des 
Friedens gelegt hat. 

In Elektrolytkupfer entbehrt das Ge- 
schäft aus den oben angeführten Gründen z. T. 
ebenfalls der neuerdings gewohnten TA 
keit, obwohl die Preise nicht nachgaben. D 
Standardnotierungen lauteten in M/ds am 
2. Oktober für Oktober 1567,75/1685 (159,25/180 
für September i. Vw.), für Dezember 158,25/159 
(160,75/161,25 i. Vw.) für Mai 1913 169/169,75 
(162,26/162,75 i. Vw.). 

— Der Kupferzuschlag des Leitungs- 
draht-Verbandes beträgt ab 5. Oktober 3 M. 


Ausstellungen. 


1V. Internationale Automobilausstellung 
St. Petersburg 1918. In der Zeit zwischen 
17. IV. und 7. V. 1913 wird an einem noch ge- 
nauer zu bestimmenden Tag die auf 15 Tage be- 
rechnete Ausstellung obigen Titels wieder eröff- 
net werden. Seitens fremdländischer Fabrikan- 
ten werden bereits die größten Anstrengun- 
gen gemacht, und namentlich sollen es, wie die 
„Ständige Ausstellungskommission‘“ mitteilt, 
französische Firmen sein, die ihre durch 
mangelhafte Beschickung des letzten St. Pe- 
tersburger Salon (1910) an Deutschland ver- 
lorene Vorherrschaft diesmal wiederzugewin- 
nen trachten werden. Außer Automobilen 
gelangen auch Motoren für landwirtschaftliche 

wecke zur Vorführung. 


Elektrische Ausstellung, Mainz. Vom 
19. XI. bis 8. XII. 1912 findet nach der 
„Frokf. Ztg.“ auf Veranlassung des Elek- 
trızıtätsamtes in Mainz in der dortigen Stadt- 
halle eine elektrische Ausstellung statt, die 
namentlich die een Verwendungsmög- 
lichkeiten der Elektrizität im täglichen Leben 
zur Darstellung bringen soll. 


Internationale Baufach-Ausstellung Leip- 
zig 1918!).,. Die Bureaus sind nac dem 
Verwaltungsgebäude, Leipzig, Reitzenhainer 


Straße (neben dem Rittergut Th i 
legt worden. 18 onberg), ver 


Firmenregister, 


A.-G. Überlandzentrale Stolp, Stolp. Ge- 
genstand: Gewinnung und Verteilung elek- 
trischer Kraft und damit zusammenhängende 
Geschäfte in den Kreisen Stolp, Sohlawe, 
Lauenburg und Nachbargebieten. Aktien. 
kapital: 3,0765 Mill. . Aufsichtsrat: 
oa Laupumann P. v. Eisenhart-Rothe, W. 
Kettner, Stettin; Landrat W. v. Brünin 
Stolp; G. Wenzlaff, Sageritz; Landrat w 
Kutscher, M. Wittmer, Lauenburg; Landrat 


A. v. Scheliha, Schlawe; K. Glagau, Hans-. 


— -m m 


) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 19, 918; 1912, S. 335. 


1072 


hagen. Vorst and: Pro vinzialingenieur Theuer- 
j olp. | ae 
jar S Caena- und Gas-Vertriebsgesell- 
schaft Saarbrücken, AG Saarbrücken. Ge- 
genstamd: Vertrieb von elektrischer Energie 
und Leucht- und Kraftgas in der Um ebung 
von Saarbrücken ; Erwerb, Betrieb, Finan- 
zierung VON Unternehmen der angewandten 
Elektrotechnik und Gasversorgung, insbe- 
sondere der Beleuchtung, Kraftübertragung und 
des Transportwesens; einschlägige Geschäfte. 
Aktienkapital: l. ill. 
Stadtgemeinde Saarbrücken, Bankhaus G. 
Groh6 Henrich & Cie., Saarbrücken, Bürger- 
meisterei Bischmisheim, Allgemeine, Elektri- 
citāts- Gesellschaft und Berlin-Anhaltische Ma- 
schinenbau A.-G., Berlin. Aufsichtsrat: 
H. Schlosser, H. Köhl, A. Klein, F. Metzger, 
K. Stille, G. Schmitt, Saarbrücken ; G. Becker, 
Brebach ; P. Mamroth, Prof. Dr. G. Klingen- 
berg, K. Loebinger, Berlin. Vorstand: 
H. ormin, E. Wolff. 

Fernsprechzellen - Betriebsge- 
sellschaft m. b. H., Leipzig. Gegenstand : 
Ausnutzung der Konzessionen zum Betriebe 
öffentlicher Fernsprechzellen auf Straßen und 
Plätzen der Firma Töller & Co., Frankfurt, 
in Sachsen und Reuß. Stammkapital: 0,2 
Mill. M; Sacheinlage (Konzessionen): 0,15 
Mill. M. Geschäftsführer: E. Lange, C. Madlung. 

Flektrizitätsgesellschalt m. b. H. Arthur 
Neumann & Co., Halberstadt. So lautet jetzt 
die frühere Firma Arthur Neumann & Co. ın 
Halberstadt G. m. b. H., Halberstadt. Gegen- 
stand: Elektrische Installationen, Fabrika- 
tion und Reparatur elektrischer Maschinen und 
Apparate, Verkauf von Bedarfsartikeln und 
Beleuchtungskörpern ; einschlägige Geschäfte, 
Vertretungen, rwerbungen, eteiligun ren. 
Stammkapital: 48 000 M; Sacheinlage (Be- 
triebseinrichtung): 2200 M. Geschäftsführer: 
A. Neumann. 

Kronen - Elemente - Fabrik G. m. b. H., 
Berlin. Gegenstand : Fabrikation elektrischer 
Batterien, Elemente und ähnlicher Artikel, 
Erwerb und Ausbeutun chemischer, elek- 
trochemischer und  ä nlicher Verfahren; 
Erwerbungen, Beteiligang n Vertretungen. 
Stammkapital: 20 000 M; Sacheinlage: 17 000 
M (Fabrikationsgeschäft des J. Sundheimer: 
15 000 M; Lieferungsverträge des J. Nimhart: 
2000 M). Geschäftsführer: J. Nimhart, 
J. Sundheimer. 

Leipziger Zeitdienst & Telefondienst Nor- 
maluhr Eug. 0. Wendelmuth & Co, Leipzig. 
Gegenstand: An- und Verkauf von elektri- 
schen Uhren, Telephonen, Signal- und Kon- 
trollaparaten, deren nt, Errichtung 

o 


Sächsische 


von Zentraluhren-, Telephon-, ntroll- und 
Kouermeldenniagen Gesellschafter: E. l 
Wendelmuth, F. Fuck, Mannheim ?). 
August Thanner elektrọtechnisches In- 
stallationsgeschäft, Schloßberg. Inhaber: A. 


Thanner. 


= Isolectra G. m. b. H., Berlin. Der Sitz 
der Gesellschaft ist nach Berlin-Schöneberg 
verlegt worden. B | 


‚ Deutsche Unternehmung für Elektrische 
Beleuchtung Eugen Seeligmann, Düsseldorf. 
Die früher in Köln befindliche Firma ist nach 
Übergang an O. Schmidt nach Düsseldorf 
verlegt worden. 


Hermann Albert Bumke Eiektricitäts- Ge- 
selischaft, Berlin, Die Firma hat in Hannover 
eine Zweigniederlassung gegründet. 


Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt Dr. K. Helffe- 
rich, P. Thomas, Th. Berliner bei der Berg- 
mann - Klektrieitäts - Unternehmungen A.-G., 
Berlin. Aus dem Aufsichtsrat gesehie- 
den: Dr. W. Langen (t) bei derselben Gesell- 
schaft. Aus dem Vorstand geschieden: 
F. tordan hei der A. E. G. Lahmever-Werke, 
A.-G., Frankfurt a. M. ` ' 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
zenossenschaft m. b. Il., Peikersdorf 
Haftsumme: 400 M; höchste Anteılzahl eines 
Genossen: 100. Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaften m. b. H. 
Heinrichsdorf, Lubow (Tempelburg), 
Margarethenhof, Storkow, Tempel. 
burg-Land (Landungen). Gust. Haft- 
summen: je 100 M, bei letzterer nieht gegeben; 
höchste Anteilzahlen: durchweg 100, bei letzte- 
rer nieht gegeben. 

: Auflösungen. Hlektrizitätswerk Reinfeld 
G. m. b. IL, Reinfeld. — Elektrizitäts- und 
\Maschinengenossenschaftm. b. H. Sorenbohm. 


Dänemark. Die 
Poremetal N. N.U 


H. J. Wannovers 


‚ Kopenhagen, wurde 


I) 4leyche Grindunzen si i 
) v z sind bereits erf y 
furt, Karisruhe umi Kattowitz. en en 


dividendeberechtigt und werden, 


zur Verwertung des von Prof. Hannover er- 
fundenen Poörenmetalls mit einem Kapital 


von 0,3 Mill. Kr gegründet. Die Gesellschaft 
übernimmt die Patente tür Skandinavien 
und Rußland und wird Platten und kleinere 


Akkumulatoren nach dem neuen Verfahren 
E. v. H. R. 


bauen. 
Japan. Nach einer der Tagespresse zuge- 
gangenen Meldung soll die Gesellschaft für 
elektrische Unternehmungen „Saiga 
infolge sehr erheblicher Betrügereien Cines 
Kassierers bankrott geworden sein. 
Rußland. Die Russische Gesellschaft 
‚AllgomeineElektrieitäts-Gesellschaft ; 
St. Petersburg, erhöht ihr Aktien- 
kapital von 8, auf 12 Mill. Rbl zwecks Ab- 


stoßung der Bankschuld und Verstärkung der 


Betriebsmittel. 

Schweiz. Die Bank für elektrische 
Unternehmungen, Zürich, erhöht ihr 
Aktienkapital um 15 Mill. Fr auf 75 Mill. Fr. 
Die neuen Aktien sind für 1912/13 halbjähri 
abzüglie 
von 5 Mill. Fr bereits festvergebenen, zu 150 % 


den alten Aktionären angeboten. 


Verschiedene Nachrichten. 


_ Die deutschen elektrotechnischen Spezial- 


Unsere Mittelwerte!) waren die i 

smal 
Schwankungen unterworfen. Accunnl. Es = 
Berlin, gewannen 6%, Mix & Genest 4%, 
Elektr.-Liefer.-Ges. 3°%,. Die Verluste waren 
nur sehr mäßig. 2 


Ausschreibungen. 


20. X. 1912. Könirl. Bezirksamt, Illertisse 
(Bayern). Elektrische Inneneinrichtungen Beleuch. 
tungskorper, Motoren und Zubehör für mehrere p 5 
meinden des Amtsbezirkes. Formulare für die mit de 
Aufschrift „Elektrische Einrichtungsarbeit ~ 
zu verschenden Angebote für 50 Pf bei Ghie ae 
hältlich, wo auch näheres zu erfahren. 21. X. 1912. 


1) Vel. ETZ) 1912, 8. E4 


leistung nebst 


10. Oktober 1912. 


Finanżdeputation, Hamburg. Lieferung einer elck- 
trisch angetriebenen Schiebebühne für das 
Gaswerk Tiefstack. Submissions-Nr. 982. Be 

dingungen einzusehen und für 3 M erhältlich. 22. X. 
1912. Städtisches Wasserwerk, Pforzheim. Liefe- 
rung und Aufstellung zweier Elektromotoren mit 
Hochdruckzentrifugalpumpen von je 36 cm Stunden- 
Wasserstandsfernmeldeanlage für ein 
Zwischenpumpwerk des Hochstadtgebietes Südstadt. 
Unterlagen einzugehen und für 2 M erhältlich) 9. X. 
1912. Statthalterei-Baudepartement, Graz, Burg. 
gasse 2, oder Bauleitung für das Amtsgebäude, Leibnitz 
(Steiermark), Kadagasse 13. Installation der elek. 
trischen Beleuchtungsanlage und Lieferung eines 
elektrischen Aufzuges für den Neubau des Amtsge- 
bäudes in Leibnitz. 12. XI. 1912. Deputy Post- 
master General, Melbourne (Australien). Lieferung 
von 100 elektrischen Registratoren. 19. XI. 
1912. Daselbst. Lieferung von 1 Quecksilber- 
dampfkonverter, 2 elektrischen Batterien, 
1 Transformator. Näheres beim „Keichsanzeiger“. 
Ohne Datum. Stadtverwaltung, Vich (Spanien), 
Herstellung einer elektrischen Beleuchtungsan- 
lage. Konzessionsdauer 10 ‚Tahre, beginnend! 16..IV. 
1913. Vorläufige Kaution 6000 Pes. u 


Warenpreise. 


Metalle. (.Mining Journal.“) London, 4. X. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


Fabriken. Unter diesem Titel hat die Ver- à | 
einigung 'Elektrotechnischer Spezial: j sar 
Fabriken (Berlin W 35, Steglitzerstr. 36) | °Kupfer: Best selected 88 10 O bis 84 10, 0 
eine kleine volkswirtschaftliche Studie über | * ` Elektrolyt . 8410 0 85 0% 
diese für unsere Industrie wichtigen Unter- Standard a 
nehmungen (Ausgabe 1912) veröffentlicht, die, m Kas ae " 2 
als Vorwort zu einem ausführlichen Bezugs- u 00a = 
ke die Verbraucher über » „ 8 Mon. 7900, —-—--— 
ie Leistungsfähigkeit der der Vereinigung | Zinn: Standard, Kasse 230 0 0 , —- = — 
an EbSren een Firmen und deren wirtschaft- 3Mon. 228 15 0 u er 
iche Bedeutung orientiert. j j d MECON 
. Banka, Kasse in 
so Holland o . e 231 0 ($) » a ee Sr 
Von der Börse. T Blei: Span. oder nicht 
Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. engl. Weichbleii 21 00, 217% 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften Gew. engl.Block- 
hatten im September 1912 folgenden Kurs s blei N 1100: X Ox 
ne) i | Zink: Schlesisch, gew. 7 76 . a 
| | ink: sisch., gew. 2 5 2 
Tabelle 2. Kurse im September 1912. . spe 00, 350 
S | $ „ls Antimon: Engl. Reg. 35 0 0O,» 36 00 
Gesellschaften F = S Sg Aluminium: 98 bis 99°/ 7300, 800 
$ © =E Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 171 0 0 
F Quecksilber: für die —— 
Accum ul.-Fabr., Berlin. . [642,25 | 588.75 | 551,25 | 553 75 lbs.-Flasche, span. 800., —- —— 
a Berlin .| 250| 3%! 3—| 3 | Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 
E AEO ee ee 266,40 | 270,60 | 269,80 |269 | Kupfer: New York, 5. Oktober, für 1 Ib 
N T Berlin . . . . |136,50 | 140,— | 136,50 ; 138 00° Standard loko 17,2% ct 
rown, Boveri, Mannheim |128,40 | 186,50 | 136,50 | 132 | Roh a. angry OSR NnS 
Continent. Ges., de a Be 10, 79 | . nn Glasgow, 4. Oktbr., für 1 ton P 
; "ii: ul , 1 100 oo. D . . D e e . e >œ 8 . 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |125,30 | 129,— | 125,80 | 127 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln 114— 115,— | 114, — | 114 Ban a a lae TE Hene S SA 
Dtsch.-Ubers. E.-G., Berlin . 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
en oo os la TE Mas a aaronii 215; Kupferbleche: 
Elektra, Dresden . . . . E ii ' | ; Kupfer te und -stangen: 195; Aupier- 
EL Ira den e E 116,— | 117, Be 117 | rohre ohne Naht: 221; Messingfabrikate: 158. 
A-G., Berlin . . ... "|137 — | 189.101 138.10 Tombakfabrikate: 158; Messingrohre ohne Naht: 
Kicker -Liefor.-G., Berlin [19010 | 198, | 193,80 |193 | febrikate eos: Nickelzink: ao Lokeinn: 196; 
Bank : ; ! : i (3) : ; nn: ' 
Ba ck A A A E | 
| ” junge 168. — we en un Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
; ? ’ u " 
res ‚Berlin | 130,— 132. — | 130.75 |131 | Berlin, 5. Oktober, für 100 kg Grundpr. 71 M; 
PRA S R Di Toi Bisenplecie 24,50 bis 43 A Ver- 
.M.. n e a a e . [125,10 | 130,— | 126,25 | 127 eite Eisenbleche: is 42 M; Glanz- 
C. Lorenz, Berlin. . . . [336,10 | 345,— | 339,— | 339 verzinnte Eise blocka 51,50 bis 73 M; Ver- 
Dr Ben Meyer i eaz 128,25 | 128, — | 127 ee TO 20 M. H B, für die Kiste JC 
‚Schöneberg | 81, — 92,— | 90,25| 86 i 28,25 M, JX 30 M; Best 
nn 130,— | 132,50 | 130,— | 131 Qualität 00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
o» Nürnberg [158,8 168.01 163, 162 | peapa ne ey a 4TG à; Cam sho Bal 
„Siemens“ Elektr. Betr., J g ni 3 8 5,5 d. z Baanwollo. Live co AT Oktbr 
Berlin ........ 122,80 | 124,25 124, — 193 | für I Ib Amerik. middling 6,19 d Ä Ypi 927 d; 
Siemens & Halsk neue |120,— | 121,— | 120,50 | 120 New York 11,25 ct; Bremen fr ls kg 
Tel pa e, Berlin |236,25 | 242,25 | 240.50 240 62,75 Pf. — Rohjute: Dundee, 4. Oktober für 
eleph.-Fabr. J. Berliner, 1 to ze : Fürst 
1 n £ 25.0.0 cif. Schellack: (Hugo 
annover. ...... 168,40 | 178,— | 174,50 | 173 & Co., Berlin) London, 5. Oktober, nr kg 


T. N. Orange loko 69 s fob. — Roh 
(Jaroslaw, Berlin) 5. Oktober, für 1 kg Nr. 1: 
12,85 M; Nr. 2: 10,50 M; Nr. 8: 80 M; Nr. 4: 
3,25 M. — Rohseide: Mailand, 30. Septbr., für 1kg 
italien. beste Qual. 42,00 bis 44,50 Le. 


+*+) Mit 3⁄2% Skonto. 


Berichtigung. 

In dem Aufsatz „Strompreise für Grob- 
abnehmer“ von W. Kübler („ETZ“ 1912. 
S. 984) ist von der Formel für į an überall 
statt D 9 zu setzen. Für z = 6000 Std goll 
der Wert x 3,20 statt 3,10 lauten. 


EIERN BEER E 


Abschluß des Heftes: 5. Oktober 1912. 
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r die Schriftleitung verantwortlich: F. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berli 
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33. Jahrgang. 


Wechselstromlokomotive für 1500 PS der 
Ateliers de Constructions Electriques de 
Jeumont für die französische Südbahn. 


Von Dr. gng. R. van Cauwenberghe. 


Zur Anstellung umfangreicher und prak- 

tischer Versuche auf dem Gebiet der elektri- 

` schen Zugförderung ist von der französischen 

Südbahn-Gesellschaft eine 16 km lange Strecke 

bei Villefranche (Pyrenäen) mit Einphasen- 

strom 12000 V, 163/, Perioden elektrisch aus- 
gerüstet worden. 


Berlin, 17. Oktober 1912. 


recht je über einer Treibachse auf dem Lokomo- 
tivrahmen fest montiert sind. 

Jede Achse wird von dem darüber liegen- 
den Motor mittels Zahnräder, hohler Welle 


und elastischer Universalkupplungen ange- 
trieben. Kuppelstangen sind also nicht vor- 
handen. 


Die Motoren sind kompensierte Reihen- 
schlußmotoren, können aber beim Anlauf als 
Repulsionsmotoren ohne Feldschwächung ge- 
schaltet werden. Die Geschwindigkeitsregulie- 
rung erfolgt durch Spannungsänderung mittels 
der Induktionsregler ohne jegliche Schützen. 

Zur Stromrückgewinnung auf Neigungen 


Ebenso gut für den Oberleitungsbau wie | werden die Hauptimotoren von den mit einer 


für die Konstruk- 
tıon der Lokomo- 
tiven ist ein sehr 

freizügiges, nur 
durch strenge Ver- 
suchsbedingungen 

bestimmtes Pro- 
gramm aufgestellt 
worden, so daß jeder 
Firma ein freies Feld 
für eigene Initiative 
offen stand. 

Sechs Firmen 
ließen sich für die 
Lieferung einer Lo- 
komotive einschrei- 

ben!). Es sind: 
Ateliers de Construc- 
- tions Bleetrigqnes de 

Jeumont, Brown- 
Boveri, Thomson- 
Ilouston, Schneider 
Co., Westinghouse 
und die Allgemeine 
Blektricitäts- Gesell- 
schaft. 

Von diesen Ma- 
schinen soll hier die 
Jeumont - Lokomo- 

tive beschrieben 
werden. Dieselbe 
weicht überhaupt 
von den anderen 
ziemlich stark ab, 
was Aclhsenantrieb, 
Spannungsregulie- 
rungundStromrück- 
gewinnung betrifft. 

Die Lokomotive (Abb. 1) ist von der 
Type 1—C—1, wiegt 86 t mit einem Achsdruck 
von 18 t auf jeder Treibachse und 16 t auf 
jeder Lenkachse. 

Zwei luftgekühlte 750 KW-Transforma- 
toren T, (Abb. 2 und 8), auf der Hochspan- 
nungsseite parallel geschaltet, erhalten ihren 
Strom von der Oberleitung über einen Druck- 
luftschalter mit Handantrieb und Maximal- 
sowie Handauslösung. 

Beide Transformatoren tragen im oberen 
Joch einen Induktionsregler. Sie sind auf der 
N iederspannungsseite miteinander und mit 

ieren Induktionsreglern in Reihe geschaltet 
und ergeben eine zwischen 200 und 760 V 
kontinuierlich regulierbare Gesamtspannung. 

Von den Transformatoren geht der Nieder- 
spannungsstrom zu drei in Reihe geschalteten 
selbstgekühlten 500 PS-Motoren M, die senk- 


1) „ETZ“ 1910, 8.686 u. 1911 S. 320. 


Abb. 1. Lokomotivmotor für 560 PS 230 V 450 Umdr. 


Hilfswicklung versehenen Kompressormotoren 
m fremd erregt. 


Alle Hilfsmotoren werden von jedem 
Lokomotivende aus in einfacher Weise mit 
einem Zweikurbelkontroller Mn und einem 
Fußschalter m C d gesteuert. Den vier Stellun- 
gen der Kurbel B entsprechen die vier Stellun- 
gen: Motorgang vorwärts oder rückwärts, 
Generatorgang (Stromrückgewinnung) vor- 
wärts oder rückwärts des Umschalters J,. 
Die Kurbel A dient zur Steuerung des Öl- 
schalters C und der Induktionsregler. 


Aauf Stellung I: Die Induktionsregler 
drehen sich bis zur Stelle, welche der kleinsten 
Spannung entspricht. Die Kontakte aa 
(Sm t) schließen sich kurz, der Schalter C 
springt zu. Es wird somit immer an die Haupt- 
motoren beim‘ Anlauf zunächst die kleinste 
Spannung angelegt. 


A auf Stellung Ill: Die Induktions- 


Heft 42. 


| regler werden ın der entgegengesetzten Rich- 


tung angetrieben, die Spannung steigt. 

Ein zu rasches Ansteigen der Spannung 
und des Betriebstromes wird vom Strom- 
begrenzer R; verhindert. Der Anlauf der Loko- 
motive erfolgt somit automatisch mit dem 
maximal zulässigen Strom, wenn der Fahrer 
die Kurbel A auf III festhält. 

Stellung II dient zum Anhalten der In- 
duktionsregler, Stellung 0 zum Auslösen des 
Schalters C und Stellung 00 zum Ausschalten 
aller Hilfsmotoren. 

Für die Stromrückgewinnung ist der 
Schalter C, nachdem die Kurbel B richtig 
eingestellt worden ist, vom Relais Cr abhängig. 
Die Kurbel A muß 
zunächst auf I, dann 

auf III gebracht 

werden. Die Span- 
nung steigt allmäh- 
lich an, und sobald 
sie ungefähr gleich 
der Spannung der 
fremderregten Mo- 
toren ist, spricht das 
Relais Cran, und der 
Schalter C springt 
zu. Das Einregulie- 
ren der Bremskraft 
geschieht mit der 
Kurbel A. 

Der Fußschalter 

m Cd bewirkt die 

tepulsionsschal- 
tung der ITanpt- 
motoren mittels der 
Kontroller Cd. Tr 
wird ausnahmsweise 
nur beim Anlauf be- 
nutzt. Wird er vom 
Fahrer zu lange fest- 
gehalten, so stellt 
über 22 km/Std der 
Zentrifugalschalter 

C c die Reihen- 

schlußschaltung 
wieder her. 

Unter 22km /Std 
wird auch die 

Stromrückgewin- * 
nung von Cc auto- 
matisch abgeschal- 
tet. 

Kurz: Zur Steuerung der Lokomotive 
braucht der Fahrer lediglich die Kurbel B 
auf Motor- oder Generatorgang einzustellen 
und die Kurbel A zwischen I und Ill hin und 
her zu bewegen. Den Fußschalter benutzt 
er ausnahmsweise zu gleicher Zeit wie den 
Sandstreuer. 

Nach dieser kurzen Beschreibung wollen 
wir die interessantesten Teile der Lokomotive 
etwas näher betrachten: 

Das Triebwerk (Abb. 4 und 5) zwischen 
Motorwelle und Treibachse ohne Kurbel und 
Schubstange weicht von den in Deutschland 
beliebten Anordnungen vollkommen ab. Trotz- 
dem stehen die Motoren auf dem Lokomotiv- 
rahmen fest, und ihr Schwerpunkt liegt 1,80 m 
über Schienenoberkante. 

Jeder Motor treibt über einen Satz Zalın- 
räder 1 : 2,72 eine Hohlwelle an, die einer 
Treibachse konzentrisch liegt und cieselbo 
mittels Universalkupplungen mitnimmt. 
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Abb. 2. Längsschnitt der Lokomotive für die französische Südbahn, Ateliers Jeumont. 
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Das Kupplungskreuzstück C ist mit vier 
Ansätzen versehen. Zwei Ansätze t t, drehen 
und verschieben sich in Bronzeschalen c; c,, 
welche in den Armen B der Hohlwelle fest- 
sitzen, die zwei anderen tt, in den Schalen 
Ca Cz, die mit etwas Spiel in der Radflansche 
gehalten werden. 

Diese Anordnung ermöglicht eine gewisse 
Drehung der Hohlwelle um die Treibachse 
und sogar eine Neigung gegen diese Achse. 


Die Schalen c,c, können sich in ihren 
Lagern P: Pa parallel zur Achse verschieben, 
damit die Kupplung sich dem seitlichen Spiel 
der Achse anpassen kann. 


Es sei endlich noch bemerkt, daß die 
Lager pa pa nicht ganz fest in den Radflanschen 
sitzen, sondern zwischen Federn R gehalten 
werden. Das Kreuzstück ist somit vollständig 
elastisch aufgehängt, teilweise durch die Wa- 
genfedern, teilweise durch die Federn R. 
Die letzten dienen auch dazu, jeden Stob 
beim Anlauf der Lokomotive zu vermeiden und 
die Schwingungen, welche durch das Wechsel- 
Irehmoment der Einphasenmotoren entstehen 
können, abzudämpfen. 


Dieses Triebsystem hat sich bis jetzt gut 
bewährt. Die Schmierung bietet keine Schwie- 
rigkeiten. Die Kupplungen haben Geschwin- 
digkeiten von 80 km/Std und heftige Brems- 
stöße anstandslos ausgehalten. 


Während der Versuche ist folgendes pas- 
siert: Ein Sehlüssel wurde auf den Klemmen 
eines Motors vergessen. Als die Lokomotive 
bei normaler Geschwindigkeit eine Neigung 
herunterfuhr, erregte sich plötzlich der Motor 
als  kurzgeschlossener Gleichstrom-Reihen- 
schlußgenerator und bremste sich mit einem 
Ruck fest, ohne daß die Kupplung darunter 
zu leiden schien. 

Die Spannungsregulierung ist ge- 
kennzeichnet durch die Vermeidung jeglicher 
Schützen und den eigenartigen Zusammenbau 
der Induktionsregler mit den Transformatoren 
(Abb. $). Jeder Regler sitzt im oberen Joch des 
ihnspeisenden Transformators, so daß die gesam- 
ten Eisengewichte und Verluste und der Raum- 
inhalt kaum größer ausfallen als bei einem ge- 
wöhnlichen Stufentransformator von derselben 
(Gesamtleistung. Das Kupfergewicht ist um 
IS ° größer; man erspart aber alle Schützen 
sowie «die Hilfsdrosselspnlen. 

Die Wieklungen des Reglers und die Komi- 
pensation sind so hergestellt, dab die Streuung 
äußerst gering und fast nur aus Spulenköpfe-. 
Nuten- und Ziekzaekstreunng besteht. Der 
Leistungsfaktor ist somit sehr gut. 


Die Motoren (Abb. 1, 7 und 8) leisten 
bei 230 V Spannung 500 PS bei 450 Umdr’Min. 
Der Wirkungsgrad, Zahnradübersetzung mit 
einbegriffen, ist dabei gleich S7 "u. der Lei- 
stungsfaktor 98 %,. Bei 400 PS Leistung Ist 
der Wirkungsgrad S8 °/% der Leistungsfaktor 
90: 

Zwei parallel geschaltete und in denselben 
Nuten liegende Wieklungen (2 und 3, Abb. 9) 
mit verschiedenen Windungszahlen und Kupfer- 
querschnitten ergeben eine vollständige Kom- 
pensation und eine gute Kommutierungs- 
eharakteristik. 

Es fließt nämlich in diesen Wieklungen 
ein gegen den Arbeitsstrom um 909 verschobe- 
ner Ausgleichsstrom. dem Arbeitsstrom pro 
portional und von der (Geschwindigkeit 1m- 
abhängig. Bei konstantem Arbeitsstrem. das 
heist bei konstanter Erregung, ist die vom 
Weehselfeld zwischen den Kollektorlamellen 
erzeugte Spannung konstant und wird dureh 
die Gerade tA in Abb. 10 dargestellt. 

Die vom Ausgleichsstrom dynamisch er 
zengte Lamellenspanmung ist der Gesehwiudig: 
keit proportional nnd wird durch die Gerade OP 
dargestellt. Der Abstand zwischen den Geraden 
It und OB ergibt die reeht gute Konnnu 
tirungseharakteristik. 
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Tr = Huupttransformatoren. 

M = Hauptmotoren. 

m- Antriebsmotoren für die Kompressoren und Ven- 
tilatoren. 

ir=Beihenschlußtransformator für die Stromrückge- 
winnung. 

C = Hauptsrhalter. 

In = Hauptumschnlter. 

Ce = Zentrifugalregler. 

Cr = Kontaktgeber für die Stromrückgewinnung. 


Die Charakteristik eines gleichwertigen 
einfachen Repulsionsimotors wäre durch den 
Abstaud zwischen AA und der Parabel eo 


öreben und wäre offenbar viel schlechter. 


Abb. 4. Radsatz mit hohler Welle und gelenkiger Kupplung. 


Jn 
- NI AD FF 

— 4 u a 4 i 
— = - T am A u a a 

- . < TO LTS MEA 
tHe TOH 

- | penio 

hias A DOFT t 


.iómi s 
p>- [2 Zu +: ana 


| ar È 
E i 100 Anp S È IN 
. p N 
kru E— NR rc rc e: 
a A eži © FE a: 
P P" m r ee 77251 — 
} Zn Í g- 4 
[e 10 Ayr A in Ya Kelit A 
Y VVV j au 
100 Amp j} - Luflpumpen AR =, 
„don Jð fi # > 4 > — e —? 
AN OUG SUNG; — F 
__ 609 Amp N 300 Amp _ Z 


Ventilatoren 5 


Zeichenerkläruug: 
Cd = Anfahr-Reihenschluß-Repulsions-)walze. 
Mn = Kontroller. 
Smt - Hilfsmotor für die Spaunungregler. 
Smc :- Hilfsmotoren für den Hauptschalter. 
Smi - Hilfsmotor für den Hauptumschalter. 
Smd = Hilfsmotor für die Anfahrtwalze. 
dm = Anlasser für die Kommpressormotoren. 
Cmi = Umschalter für die Kompressormotoren. 
Cm = Minimumreluis-Umschalter für die Kompressor- 
motoren. 


Abb. 3 Schaltung der elektrischen Lokomotive. 


Bei vollem Anlaufstrom ist die Lamellen- 
spannung OA gleich 3,5 V. Ste ist null bei 
dreifacher Syuchrongesehwindigkeit (ungefähr 
50 km Std). 
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Abi, 6. Haupttransformator 


tre - Kompensationstransformatoren 
tre = Erregungstransformatoren, 
rc — Kompoundierungswiderstand. 
mc = Fußschalter zur Betätigung der Anfahrwalze. 
rf = Sicherungen. 
s = Selbstinduktionsspulen. 
r = Bremswiderstände der Hilfsmotoren für die Span- 
uungsregler. 
L = Signallampe für den Hauptumschalter. 
LCd = Signallampe für die Anfahrwnlze. 


Bei langsamen Lauf verbessert die Re- 
pulsionsschaltung noch etwas die Kommu- 
tierung. Die bei dieser Schaltung freigewortde- 
nen WiekInneen 2 (Abb. 11) der dret Motoren 


mit eingebautem Iuduktionsregler. 
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werden parallel geschaltet. Dies zwingt.. 
Motoren, mit gleicher Geschwindigkeit ; 
laufen, ersetzt somit die wenig belein 
Kuppelstangen und ist besonders für i 
Anlauf anf sehlüpfrigen Schienen wer. 


Erregung 


1 
VW À 
N ge 2 

WAPATA 
NNV J 


Abb 9. 


Die Stromrückgewinnung war o 
durch erschwert, daß sie zwischen rla 
w.itliegenden Geschwindigkeitsgrenzen i: 
gen sollte. 


Abb. 7. Zwei zusammengekuppelte Havptmotoren auf dem Prüffeld. 
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Abb. 10. 
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Die Einphasen- Nebenschlußmotor 1: 
Latour, welehe die Kompressoren antre! 
sind, wie schon gesagt, mit einer 5t- 
Iilfswieklung versehen. Die Haupt wiekl: 
erhalten von den Transformatoren Tr (A 
eine konstante Spannung E, in Phase mt < 
Oberleitungsspannung. Die um 90° geg! ` 
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Abb. 11. 


Hauptwicklungen verschobenen Ile > 
lungen, erzeugen in den Hauptmotort ® 
Wechselfeld und somit eine gesamte ENR 
fast genau in Phase mit K, Durch 
richtiges Einstellen der Induktionsregler h: 


die gesamte sekundäre Spannung F; er Tr ~ 


Abb, 12 u. 13. 


~»! 
Bi 
KELo 
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formatoren und Regler gleich E, : 
werden, so daß der Schalter C g+“ 
werden kann. Hier fängt aber die Sebar- 
keit an. . 
Sobald man durch Herabsetzen '- 
Strom in das Netz zurücksenden will, are 


Abb. 8& Schnitt durch einen Il.ınpt- 
motor mit Treibachse und Kuppi x- 


17. Oktober 1912. 
(t 
ine starke Phasenverschiebung zwischen Strom 
, md Spannung: Es seien im Diagramm Abb. 12 
„v der Ohmsche Widerstand und œ L die Streu- 
. eaktanz der Motoren und Induktionsregler. 
.Jie Phasenverschiebung ergibt sich aus der 
‚aleichurg 

L 


@ 
tang p = w 


and ist offenbar sehr groß. 

Um den Leistungsfaktor zu erhöhen, ist 
ʻ gegen E, wie auf Diagramm Abb. 13 zu 

“erschieben, u. zw. dem Strom J proportional. 

Der mit einer Luftspalte versehene Trans- 
armator ir bewirkt dies automatisch, indem er 
rimär vom Strom J durchflossen wird und 
ekundär auf die Klemmenspannung der Kom- 
ressormotoren wirkt. 

Leider wird von diesen Motoren ein 
Vattstrom zum Antrieb der Kompressoren 
nd Ventilatoren und zur Deckung verschiede- 
er Verluste aufgenommen. Dieser Wattstrom 
rgibt im Transformator ir eine unerwünschte 
'hasenverschiebung, welche durch den Kom- 
ensationstransformator tre kompensiert wer- 
en muß. Endlich dienen die Transformatoren 
e und die Ohmschen Widerstände r zur 
‚ompoundierung der Kompressormotoren, da- 
ut dieselben ebenso gut im Normalbetriebe 
wie bei Erregung der Hauptmotoren für die 
tromrückgewinnung mit cos g =1 arbeiten 
Önnen. 

; Wenn auch die Zuschaltung dieser ver- 
;hiedenen kleinen Transformatoren etwas 
ompliziert erscheint, so läßt sich ihre Wirkung 
hne zu große Schwierigkeit vorausberechnen. 

Die Nutzbremsung hat sich sehr gut 
wischen 22 und 55 kın/Std bewährt. Sie er- 
lgt vollkommen automatisch, indem 
ahrer die Bremsleistung einfach mit der 
urbel A am Kontroller nach Belieben ein- 
guliert. 


Zusammenfassung. 


Es wird eine für die französische Südbahn, 
` onden „Ateliers de Constructions Electriques 
. u Nord et de !l’Est“ gebaute 1500 PS-Wechsel- 

romlokomotive kurz beschrieben. Die in- 
ressantesten Einzelheiten: Triebwerk, ohne 
chubstangen, Spannungsregulierung ohne 
chützen, automatische Funkenunterdrückung 
n den Kollektoren, automatische Stromrück- 
awinnung, werden eingehend erläutert. 


Das Elektroflutwerk Husum.!) 


Von Zivilingenieur Emil F. G. Pein. 


„Die Steinkohlenflöze, die wir rücksichts- 
>s ausbeuten, werden nicht ersetzt, und dabei 
t der Kohlenstoff, der in der Mineralkohle 
it Äonen aufgespeichert ruht, nicht nur der 
"hier unersetzliche große Kraft- und Wärme- 
>ber in des Menschen Hand, sondern auch 
aS chemische Element, das allein das Eisen 
ı Stahl zu veredeln vermag und in seiner ver- 
hiedenen Beimischung vielen anderen Nutz- 
etallen gerade die Eigenschaften verleiht, 
e jene in der menschlichen Industrie und 
konomie so überaus gesucht machen. 

Daran sollte man denken und nicht nur 
ı das Heute, sondern auch an das Morgen 
ər Menschheit.‘ 

Diese Worte vun Carthaus stützen sich 
osonders auf den Bericht einer englischen Re- 
terungskommission aus dem Jahre 1905, der 
ut folgenden Worten schloß: „Während der 
azten 80 Jahre hat die jährliche Zunahme 
er Fördermenge (in Großbritannien) 21, %, 
es Kohlenexports 414, % betragen. Die Kom- 
aission ist der Meinung, daß es höchst un- 


1) Vortrag, gehalten anf der XX. Juhresversammlung 
es Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Leipzig. Dis- 
ussion siebe „ETZ“ 1912. S. 882. Ygl. auch „ETZ“ 1912, 
. 157, 304, 442, 468, 602, 700. 


der. 
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wahrscheinlich ist, daß der genannte Prozent- 
satz der Zunahme noch lange bestehen bleiben 
kann. In der Tat, sie glaubt, daß in einigen 
Distrikten die größte Fördermenge bereits 
erreicht ist, daß aber anderseits infolge der 
Erschließung neuer Felder die Gesamtförderung 
einige Jahre lang noch zunehmen wird. Wir 
sehen jedoch die Zeit kommen — und sie 
ist nicht mehr fern —, wo der Prozentsatz der 
Zunahme abnehmen wird; dann wird eine Pe- 
riode folgen, wo die Fördermenge konstant 


M 
Abb. 14. 


bleibt, und schließlich tritt ein allmähliches 
Abfallen ein.“ 

Die hier ausgedrückten Ansichten werden 
durch die Entwicklung der Kohlenpreise be- 
stätigt. Einer Arbeit von Glier im „Glückauf‘ 
1910 und von Seıbt in „Technik und Wirt- 
schaft“ 1912 ist zu entnehmen, daß die Preise 
in den letzten 20 Jahren stetig gestiegen sind 
(Vgl. Abb. 41, S. 441 der „ETZ“ 1912). 

Vom Jahrzehnt 1880/89 bis 1900/09 stieg 
der Kohlenpreis ın Breslau von 6,20 M auf 
12 M, also um 93 %, in Dortmund von 5,55 M 
auf 9,85 M, also um 78 % und englische Kohle 
in Hamburg von 12 M auf 14,70 M, also um 
28%. 

ar unsere Zwecke ist es belanglos, ob 
dies Steigen der Kohlenpreise durch ein Sinken 
des Geldwertes oder durch die Erhöhung der 
Förderkosten verursacht wird. 

Auf der anderen Seite ist der Wirkungs- 
grad der Kraftmaschinen erheblich verbessert 
worden. Wurden vor 40 Jahren noch nicht 
einmal 10 °% der im Brennstoff aufgespeicher- 
ten Energie für die Erzeugung mechanischer 
Arbeit ausgenutzt, so ist diese Ziffer heute m 
der Dampfmaschinentechnik auf etwa 17”, 
und bei der Gasmaschine auf rund 33 °; ge- 
stiegen. 

Die auf diesem Wege erreichte Verringe- 
rung der Brennstoffkosten dürfte nach dem 
heutigen Stande der Kraftmaschinentechnik 
jedoch nicht imstande sein, für die kommenden 
Jahrzehnte die Steigerung der Kohlenpreise 
wettzumachen. Auch die so außerordentlich 
wirtschaftlich arbeitende Dieselmaschine dürfte 
hieran nichts ändern, denn die Preise von 
Rohöl, Teeröl oder gar Teer werden letzten 
Endes durch den Kohlenpreis bestimmt. 

Die geschilderten Verhältnisse, der ge- 
waltig anwachsende Bedarf an Kraft und Licht 
sowie schließlich die Vervollkommnung der 
Kraftfortleitung und -verteilung auf elektri- 
schem Wege haben die Ausnutzung von 
Wasserkräften zum bevorzugten Arbeitsgegen- 
stand des Ingenieurs gemacht. 

Ein besonderer Fall ist hier die Aus- 
wertung der Kraft von Ebbe und Flut, die für 
die nordwestdeutsche Tiefebene von weit- 
tragender Bedeutung ist. Als jüngster unter 
den Kraftspendern begegnet das „Flutwerk“ 
dem Zweifel, den selbst die Wohlgesinntesten 
einer neuen Erscheinung entgegenbringen, und 
dem Widerstand, den die Wahrung entgegen- 
laufender Interessen organisiert. 

Die Worte Ebbe und Flut sind den meisten 
geläufig, aber der Ursprung dieser Natur- 
erscheinung ist vielen unbekannt, und die 
Frage wird daher sein: Wie entsteht Ebbe 
und Flut? Sie entsteht im Zusammenhang 
mit der Umlaufsbewegung des Mondes um die 
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Erde und der scheinbaren jährlichen Bewe- 
gung der Sonne. Die genaue Zeit zwischen zwei 
aufeinanderfolgenden Fluten beträgt 12 Stun- 
den 25 Minuten 14 Sekunden, also eine halbe 
scheinbare Umlaufszeit des Mondes. 

In Abb. 14 stellt A D BC einen durch den 
Mittelpunkt M des Mondes und den Mittel- 
punkt E der Erde gelegten Schnitt dar. 


Die Anziehung des Mondes wirkt am 
stärksten auf den ihm zunächst liegenden 
Punkt A, für den er ım Zenith steht. 

Die Wasserhülle der Erde im Punkt A 
wird also emporgehoben. Gleichzeitig bekommt 
aber auch die ganze Erde gewissermaßen einen 
Ruck, eine Beschleunigung nach dem Monde 
hin; das Meer in B kann nicht so schnell nach- 
folgen, bleibt zurück und bildet gleichfalls 
eine Flutwelle. 
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Auf die Meeresteile an C und D wirken 
normal zur Erdoberfläche weder Anziehungs- 
noch Beschleunigungskräfte, die Wassermassen 
fließen nach A und B ab, so daß eine Er- 
medrigung des Meeresspiegels, die Ebbe, ein- 
tritt. 


Abb.24. Flutmühle aus einer technischen Bilderhandschrift 
von Jacopo Mariano, Siena. aus dem Jahre 1&3. 


Außer dem Monde wirkt auch die Sonne. 
wenn auch in schwächerem Maße, auf die 
Wasser des Meeres ein. Wenn Neumond ist, 
d. h. wenn Sonne und Mond in eine: Rich- 
tung stehen (Abb. 15), addieren sich die Wir- 
kungen beider Ilimmelskörper:  Sonnenflut 
und Mondflut vereinigen sich und bilden die so- 


genannte „Springflut‘t) Ähnlich liegen die 
Verhältnisse zur Zeit des Vollmondes. 

Wenn dagegen der Mond im ersten oder 
letzten Viertel steht, heben sich die Ein- 
wirkungen von Sonne und Mond etwas auf: 
die in solchen Tagen sich einstellende Flut, 
„Nippflut‘“ genannt, ist nur etwa ein Drittel 
so groß wie die Springflut. Die Höhe der 
Fluten ist außerdem abhängig von der jeweili- 


12 75 


Abb. 22. 


oe 3 6 9 Z2? 27 


A bh. 23. 


gen Entfernung des Mondes und der Sonne 
von der Erde, also am größten z. Zt. bzw. des 
Perigäums und des Perihels, dazu kommt der 
Einfluß der Winde, der sich außerordentlich 
bemerkbar machen kann. 

Außer diesen zeitlichen Veränderungen 
von Flut und Ebbe beanspruchen die ört- 
lichen Verschiedenheiten Interesse. 

Aus der Stellung des Mondes in der 
Nähe des Äquators läßt sich erklären, daß die 


Fluten in den Tropenländern höher sein müssen 
als ın den gemäßigten Zonen. 

Aber auch hier bewirkt die Küstenforma- 
tion und besonders die Vorlagerung von Inseln 


D) Es wird vielfach angenommen. daß Springllut das- 
selbe ist wie Sturmhlut: dieses ist nicht der pall sondern 
die Springflut tritt alle 2 Tage auf, dagegen eine Sturm- 
tlut nur zeitweilig: sie wird hervorgerufen dureh den Wind. 
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außerordentlich große Verschiedenheiten. |, 
Buchten, die dem freien Meere zugekehrt si 
vielleicht etwa in England gegen Osten w. 


sıdı, 


zustande. In geschlossenen Meeren anders: 
wie in der Ostsee oder dem Mittelländis-h- 
Meer, machen sich Ebbe und Flut kaum ol 
nur schwach bemerkbar. 

Wie sich nun der Verlauf von Ebbe u. 
Flut in der Nordsee, welche uns doch a; 
meisten interessiert, gestaltet, zeigen die Abb. Ir. 
17, 18 und 19, welche von dem Öbservaton 
in Wilhelmshaven veröffentlicht sind. 

Aus der Abb. 16 ist ersichtlich, dab | 
deutsche Nordseeküste Hochwasser hat, d.t. 
es ist Stauwasser bei Flut, dagegen ist |. 


Flutmühle aus dem Werke des Fausto Venu» 
aus dem Jahre 1617. 


Abh. 25. 


Aberdeen und bei Calais Flut und auf der Hel 
von Hull Ebbe. Die Abb. 17, 18 und 19 las 
die Zustände zu anderen Zeiten der Penc- 
gut erkennen. 

Dieses Spiel wiederholt sich täglıch. 1 
mit dem Unterschied, daß eine Verzögern: 
von 50 Minuten eintritt. Würde z. b. a 
einem Tage mittags 12 Uhr Flut in His 
sein, so würde am nächsten Tage die Ei 
erst 12 Uhr 50 Minuten (Hochwasser v” 
handen sein. 

Über den Tidenhub, d. h. den Untere“ 
der Wasserspiegel bei tiefster Ebbe (Un 
Niedrigwasser = O. N. W.) und bei hin!“ 
Flut (Ordinär Hochwasser = 0. H. W.) ms" 
folgende Zahlen (dienen: 


Ber. Husum’... 4... 3,501 
Deutsche Nordseeküste . 1,70 bis 3A: 
Belgische Küste . . . . . 4,60 „ 541 
Englische Nordseeküste . 1,80 . 6%- 


Abb, 26. Flutmühle bei Brooklyn aus dem Jahre 1637. 


Englische Küste an der 
Irıschen See und Sankt 
Georgskanal . .... 

Fundy Bay (Kanada) . . 14,60 


3,00 bis 11." 
15,40 


Wenn nun die Wasserstände (Tiden! 


an einer bestimmten Stelle graphisch = - 


— 


u DE’ a J 


r 


AH, 
=. 
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hängigkeit von der Zeit dargestellt werden, 
so könnte erwartet werden, daß sich eine 
Sinuskurve ergibt. Wie weit diese Voraus- 
setzung zutrifft, z. B. für das Wattenmeer 
bei Husum, kann aus den Abb. 20, 21, 22 und 
33 entnommen werden. Abb. 29 läßt eine 
normale Grezeitenkurve erkennen. 

Wie eine Kurve sich gestaltet. bei Sturm- 
flut, d. h. Springflut. bei Husum mit SWS-Win- 
den, läßt Abb. 21 erkennen. 

Ostwind dagegeu verringert den Tidenhub. 
wie aus der Abb. 22 ersichtlich ist. 

Es ist dies die ungünstieste Kurve, die 
während der letzten 15 Jahre, und zwar nur 
einmal, am Husumer Pegel aufgenommen ist. 

Von Interesse dürfte auch eine Kurve 
sein, wie sic Abb. 23 darstellt. Dieselbe ist 
nicht tief abgefallen, aber auch nicht hoch 
gestiegen. Auch diese Kurve ist bisher nur 
einmal registriert worden. 

Das Problen der Nutzbarmachung der 
Kraft von Ebbe und Flut hat schon die Tech- 
niker ım Mittelalter beschäftigt. 

Als älteste Arbeit, die bekannt geworden 
ist, gilt eine technische Bilderhandschrift von 
Jacapo Mariano, Siena 1438, die in der 
Münchener Staatsbibliothek aufbewahrt wird, 
wie Abb. 24 zeigt. 

Ein Italiener war es auch, der die soge- 
nannten Flutmühlen öffentlich bekannt machte. 

In Venedig erschien nämlich um das Jahr 
1617 em Werk aus der Feder des Fausto 
Veranzio, des damaligen Bischofs in Czand, 
das heute noch in der Bibliothek zu Breslau 
vorhanden ist (Abb. 25). 
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bautechniker Rupert Ilees die Ausnutzung 
der Gezeiten wieder in Erinnerung, indem er 
an der Küste von Dithmarschen (Holstein) 
eine Anlage mit einem oberen und einem 
unteren Becken errichtete, um das Wasser, 
das sich von der hohen (ieest hinter den 
Seedeichen angesammelt hatte, zu entfernen. 


Ebenso hat Ausgang der 70er Jahre 


oder Anfang der 80er Jahre die Ilamburger 
Firma Nagel & Kämp an der Elbe eine kleine 


ae en zZ, 7 am 
2 Pr ai Ta R . 
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Abb. 27. Flutkraftwerk mit einem Becken. 


Turbinenanlage errichtet, welche Entwässe- 
rungszwecken dienen sollte. 

Eines der ersten Patente auf die Turbinen- 
anordnung erhielt Robert Knobloch 1895.97. 
Mit Unterstützung hamburgischer Herren 
entwarf derselbe ein Werk bei Krautsand und 
an der Weser 


War das Iuteresse zuvor groß, so wurde 


Die von Veranzio entwickelten Ideen | es hiernach ein noch regeres, und zwar in der 
blieben nicht unbeachtet, denn 20 Jahre | Hauptsache dank der Bestrebungen des Ver- 
E ERETTA 
BE ji | | BR De 
7 L 8 ——— N Ati. Vusierw. 
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Abb. 25. Anordnung der Turbinen in einem Flutkraftwerk mit einem Bocken. 


später, 1736, errichteten holländische Kolo- 
nisten in der Nähe des heutigen New York 
in der Stadt Brooklyn Flutinühlen, welche 
heute noch bestehen. (Abb. 26). 

Inn Jahre 1718 legte der Zimmermann 
Perse zu Dünkirchen an der französischen 
Küste eine grobe Flutmühlo an, die von 
Jean Forest de Belodor, inem hervor- 
ragenden französischen Ingenieur, m seinem 
großen Werke „Architecture Hydraulique’, 
Paris 1738 eingehend beschrieben wurde. In 
den Jahren1760 bis1764 orkannte die, Englische 
Gesellschaft zur Aufmunterung der Künste 
und Manufakturen‘‘ vier verschiedenen Er- 
findern Preise auf Flutmühlen zu, und zwar 
den ersten Preis dem Erfinder Michal. 

In Deutschland wurde dieser Wettbewerb 
um Flutmühlen durch die verschiedenen Aus- 
gaben des Maschinenbuches von Baylay 1772 
bekannt. 

Mit dem siegreichen Einzug der Dampf- 
maschine in das Wirtschaftsleben sehlief das 
derzeitige Interesse für Flutmühlen auf 100 
Jahre ein. Erst 1871 brachte der Maschinen- 


fassers. Die Arbeiten erstreckten sich m 
zwei Riehtungen: es galt einmal, die generell 
günstigste Anordnung des Flutwerkes zu ent- 
werfen, und dann ein geeignetes Terrain mit 
möglichst großem Tidenhub und Absatzgebiet 
ausfindig zu machen. 

Die primitivste Anordnung ist das Flut- 
werk mit einem Becken (Abb. 27); die hterfür 
anzuwendende Anordnung der Turbinen jst 
in Abb. 28 dargestellt. | 

Ist dieses Becken bei tiefster bbe ent- 
leert, so werden die 'Turbinenkammern gegen 
das Meer abgeschlossen und erst geöffnet, 
nachdem zwischen Meeresspiegel und Becken- 
spiegel eine Differenz von ca 0,5 m entstanden 
ist. 

Ist die höchste Flut nahezu erreicht, so 
werden die Turbinen stillgesetzt, und das Wasser 
fließt ungehindert in das Becken hinein. Bei 
höchster Flut werden die Turbinenkammern 
wiederum geschlossen und erst geöffnet, nach- 
den: das Meereswasser um etwa 0,5 m gesunken 
ist. Das im Becken aufgespeicherte Wasser 
fließt dann durch die Turbinen ins Meer zurück. 
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Der Nachteil dieser Anordnung ist die 
Unterbrechung des Betriebes während etwa 
Je drei Stunden bei höchster Flut und tiefster 
Ebbe, so daß die Arbeitszeit zwischen zwei 
Unterbrechungen auch nur drei Stunden 
beträgt. 

Das Zweibeckensystem gestattet einen 
ununterbrochenen Betrieb. Ferner ist bei 
richtiger Anordnung der Turbinen und der 
Becken auch eine annähernd konstante Lei- 
stung zu erreichen. 

| (Schluß folgt.) 


Eine neue Maschine zur Kompensation der 
Phasenverschiebung von Ein- oder Mehr- 
phasen-Induktionsmotoren. 


Von Dr.-Xng. Arthur Scherbius. 


Die Nachteile der Belastung von Zentralen 
dureh phasenverschobene Ströme und die Vor- 
teile von Einrichtungen, um diese Phasen- 
verschiebung zu kompensieren, sind allgemein 
bekannt. In eingehender Weise haben auf diese 
Verhältnisse Miles Walker im „Journal of 
the Institution of Eleetricial Engineers“ 1909, 
S, 599,1) und neuerdings Dr. G. Kapp in „The 
Mleetrieian”‘, Bd. 69, 1912, S. 222 und 2722) 
hingewiesen, 

Wenn auch die Entlastung einer Zentrale 
von wattlosem Strom in den meisten Fällen 
für diese keine Lebensfrage bildet, so muß sie 
doch bei Abgabe ihrer elektrischen Arbeit mit 
schlechtem Leistungsfaktor nicht unerhebliche 
Mechraufwendungen für den elektrischen Teil 
der Anlage machen, und elektrische Leitungs- 
verluste decken, die der Abnehmer nicht be- 
zahlt. Sehr ungünstig kann ein schlechter 
Leistungsfaktor die Rentabilität einer Zentrale 
dann beemflussen, wenn das Verhältnis zwi- 
sehen den Arbeitsmaschinen und den elektri- 
schen Maschinen anders projektiert ist als die 
späteren Belastungsverhältnisse es erfordern, 
da in diesem Falle jene (einschließlich Kessel) 
nieht voll ausgenutzt werden können. 

Für Gasmotorenzentralen gewinnt die Ver- 
wendung von Phasenkompensatoren neuerdings 
dadureh besonderes Interesse, daß man be- 
vimt, em Ausspülverfahren einzuführen. mit 
Hilfe dessen die Leistung der Gasmotoren cr- 
höht werden kann. Die gleichzeitige Leistungs- 
erhöhung der mit den Gasmotoren gekuppelten 
Dynamos ist durch die Kompensation der 
Phasenverschiebung im Netz ohne weiteres 
möglich. Da die Phasenverschiebung emes 
Netzes meist von Induktionsmotoren hervor- 
gerufen wird, ist ein hoher Wert des cos o 
dieser Maschinen anzustreben, wenn man 
nicht zu der anderen, allgemein bekannten 
und speziell in Amerika’) vielfach für Umfor- 
mergruppen verwendeten Lösung greifen will, 
den Leistungsfaktor des Netzes mittels über- 
erregter Synehronmotoren heraufzubringen. 
Dieses System bringt aber wieder die Not- 
wendigkeit mehr oder weniger komplizierter 
Anwurfsschaltungen und die Möglichkeit des 
Außertrittfallens mit sich, so dab die Behaup- 
tung. daß man aueh hier den Asynchronmotor 
vorziehen würde. sobald man ihn zur Erzeu- 
vung eines voreilenden Stromes veranlassen 
könnte, vollkonmmen begründet erscheint. 

Da Mittel zur Entlastung einer Zentrale 
von wattlosen Strom also nur in Spezialfällen 
von grundlegender Bedeutung für die Zentrale 
sind, in vielen Fällen aber die Rentabilität 
derselben erhöhen können, sind sie erst dann 
anwendbar, wenn die aufgewendeten Mittel 
gewisse Grenzen nicht überschreiten; je billiger 
diese Mittel werden, um so mehr wird das 
Problem der Phasenkompensation an prak- 
tischem Interesse gewinnen. i 

Weniger beachtet als die oben angeführ- 
ten Vorteile für die Zentrale sind die Vorteile 


1) Bericht „ETZ* 1909, 8. 1260. 
2 icht .ETZ“ 1912, S. 778. 
s) Si tiectrioal World“, Bd.59, 1912, S. 497 u. 548. 


1080 
{AO —— 
für die Motoren selber, die man durch 
Kompensierung ihrer Phasenverschiebung mit- 
tels getrennter Kompensatoren erreichen kann. 
Langsam laufende Motoren, die mit Rücksicht 
auf Fremdkompensation dimensioniert werden, 
können Gewichtsreduktionen von 10 bis 20 %, 
in Grenzfällen sogar von 30 % und mehr, gegen 
über normal dimensionierten Motoren erfahren. 
Die Anlage einschließlich Kompensator wird 
meist leichter als ein normaler Motor allein, 
während der Preis durch das Hinzukommen des 
Kompensators bei wesentlich verbessertem Lei- 
stungsfaktor der Gesamtanlage nicht not- 
wendigerweise eine Vergrößerung erfährt. Der 
Wirkungsgrad der Anlage bleibt der gleiche, 
da der Wirkungsgrad des leichter dimensionier- 
ten Motors besser als der des normalen ist. 

Der Grund für die Gewichtsreduktion be- 
steht darin, daß man bei großen langsam 
laufenden Motoren bei der üblichen Perioden- 
zahl von 50 mit der Materialbeanspruchung 
nicht bis zur Erwärmungsgrenze gehen kann, 
sondern daß diese Motoren mit Rücksicht auf 
ihren Leistungsfaktor wesentlich reichlicher 
dimensioniert werden müßten. Die hierfür 
in Betracht kommenden elektrischen Beziehun- 
gen lassen sich leicht einsehen. 

Die von einem Mehrphasen-Induktions- 
motor abgegebene Leistung läßt sich mit einer 
geringfügigen Umformung der bekannten Ar- 
noldschen Formel und unter Annahme eines 
Wickelfaktors von 0,96 folgenderweise schrei- 
ben: 


KWo g.D.1.AS, Bı.n.10-1. (1 


worin D den aktiven Durchmesser, l die aktive 
Länge des Eisens, beides in cm, A S, die Am- 
perestabzahl pro cm Ankerumfang im Rotor, 
B, die Sättigung im Luftraum und n die 
Tourenzahl pro Minute bedeuten. Die Magneti- 
sierungsarbeit, die zur Erzeugung des Haupt- 
feldes (also unter Vernachlässigung der Streu- 
reaktanzen) einer solehen Maschine pro Se- 
kunde über das Netz fließt, ermittelt sich bei 
Annahme reiner Sinusfelder aus der Bezie- 
bung KV’-Ay = eiyy 3 durch Einsetzung der 
Werte für eig zu 


KVAuw19.Bı.D.l.c.ds.10-N. (2 


wobei ds den einseitigen Luftspalt mit einem 
gewissen Zuschlag für die Magnetisierung des 
Fisens in cm bedeutet, während ce die Perioden- 
zahl darstellt. 

= Die Tangente des Phasenverschiebungs- 
winkels ø würde dann 


_KVAm n © B ðe , 
tg 9 = EW DO a AS D . (8 


Nimmt man nun noch an, daß Spannung e 
und Stromstärke i, damit die Leistung, außer- 
dem Perioden e und Tourenzahl n der Maschine 
sereben sind, so wird nach Festlegung einer 
bestimmten Windungszahl w und Schaltung 
nach der Formel: $ 


e konst..e.D.w.1073 — konst., 
also @ konstant, und da 


ir 


.w 
In Prop. A S,, ist A S, = prop. 5 . (a 


Die Formel (8) wird darn mm 


Bı. D.t 
p 


d. h. der Leistungsfaktor wird mit der Größe 
des aktiven Bisens günstiger. 

In dieser Betrachtung ist auf den Einflub 
der Strenreaktanz Keine Rücksicht genommen. 
ixakt kann man diesen EinfluB auch schwer 
verfolgen, doch laßt sich leicht einsehen, daßder 
Strenabfall mit der Amperestabzahl pro em des 
Ankerumfanges (AN) wächst. Macht man z. B. 


= D = konst., tg Q = prop. ji ' 


proportional A [Gl. (4)] 


auch die Streuung mit größerem Durchmesser 
günstiger wird. 


unter der Annahme, 
kompensiert werden, so kann der Entwurf 
ohne Rücksicht auf den Leistungsfaktor und 
ausschließlich im Hinblick auf Wirkungsgrad 
oder Erwärmung vorgenommen werden, wo- 
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eine Nut tiefer bei gleicher Stromdichte pro 
Nutenquerschnitt, so wächst damit der Streu- 
fluß, der jeden einzelnen 
Eine Vergrößerung 
auch nicht im gleichen Maß, tritt ein, wenn die 
Nut pro gem Querschnitt mehr belastet wird. 


Draht umschließt. 
im selben Sinne, wenn 


Da der Hauptflux konstant angenommen 


wurde, so bleibt auch die Spannung, die durch 
das Hauptfeld pro Stab erzeugt wird, konstant, 
d. h. der prozentuale Spannungsabfall wächst 
mit AS. Nun hat sich ergeben, 


daß AS, 
ist, d. h. also, daß 


Die Vergrößerung des Durchmessers ist 


also auf alle Fälle ein wirksames Mittel zur 
Erhöhung des Leistungsfaktors, 
langsam laufenden Motoren zur Anwendung 
bringen muß, wenn die Mittel, die in einer ge- 


was man bei 


» 


schiekten Dimensionierung liegen können,schon 
vollkommen ausgenutzt sind. 
bedeutet aber eine nicht unerhebliche Vergröße- 
rung desMotorgewichtes, speziell wird das Inak- 
tivgewicht durch die Notwendigkeit einer größe- 
ren mechanischen 
und gleichzeitig der Wirkungsgrad wegen eines 
abnormalen Verhältnisseszwischen Durchmesser 
und Länge herabgedrückt. Da die Ausführung 
von großen Durchmessern um 80 mehr berech- 


Dieses Mittel 


Stabilität stark vermehrt, 
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können meist in ihrer Leistungsabgabe Loch 
gesteigert werden, da die Rotorwicklung wegen 
ihrer geringen Spannung und damit besseren 
Nutenfüllfaktor mehr belastet werden kann, 
als die Statorwieklung und anderseits besser 
gekühlt ist. Es ist selbstverständlich, daß die 
momentane Überlastbarkeit der Motoren eine 
wesentliche Steigerung erfährt, wie übrigens 
aus den unten angegebenen Diagrammen noch 
hervorgeht. Für Einphasen-Induktionsmotoren 
gilt alles oben Gesagte, speziell aber die Steige- 
rung der Überlastbarkeit in erhöhtem Maße, 
da deren Leistungsfaktoren schlechtere sind, 
als die der Mehrphasenmotoren. 


Im folgenden soll nun ein Phasenkom- 
pensator beschrieben werden, wie ihn die 
Brown, Boveri & Cie. A.-G. entwickelt hat, 
der sich durch seine Einfachheit, Betriebs- 
sicherheit und geringen Materialaufwand aus- 
zeichnet 1). 


Leblanc?) hat s. Zt. angegeben, daß man 
den Leistungsfaktor eines Induktionsmotors 
durch eine Maschine, die im Stator keine 
Wicklung hat, kompensieren kann. 


Die von der Firma Brown, Boveri & Cie. 
ausgeführte Maschine vermeidet den Stator 
ganz, was nicht nur konstruktiv eine Ver- 
einfachung, sondern auch eine Verbesserung 
der elektrischen Verhältnisse gestattet. Eine 


Abb. 29. Phasenkompensator. 


tigt ist, je größer die Ankerlänge, d. h. die 
Leistung der Motoren wird, so verbessern sich 
die Verhältnisse mit der Größe der Maschine. 
Bei Motoren für geringe Tourenzahlen und ver- 
hältnismäßig kleine Leistungen kann man 


schließlich auf Verhältnisse koınmen, die den 
Bau 


aus ökonomischen oder konstruktiven 

Gründen überhaupt unmöglich machen. 
Entwirft man langsamlaufende Motoren 

daß dieselben fremd 


dureh die oben angegebenen Verbesserungen 
und (Grewichtsreduktionen eintreten. Die un- 
teren Grenzen von Tourenzahl und Leistung 
für welehe Induktionsimotoren noch ökonomi- 
scherweise gebaut werden können, werden 
durch Anwendung der Kompensatoren wesent- 
lich verschoben. 

Das, was für neu zu entwerfende Motor- 
typen gilt, findet zum größten Teil auch auf 
bestehende Motoren in der Weise Anwendung 
daß man deren Leistungsfähigkeit erhöhen 
kann. Am wirksamsten ist die Leistungs- 
steigerung dann durchzuführen, wenn man die 
Netzspannung durch Vorschalten eines kleinen 
Trausformators um einen gewissen Prozentsatz 
zu steigern vermag. Auch ohne dieses Mittel 
int eine Mehrbelastung der Motoren in allen 
Fällen möglich, in welchen sie nicht an der 
Erwärmungsgrenze arbeiten. Aber selbst 
Motoren, speziell solehe für Hochspannung. die 
schon «ie zulässigen Temperaturen erstehen 


Abb. 80. 


prinzipielle Darstellung der Maschine ist in 
Abb. 29 gegeben. 

Der Anker besteht aus einem geschlossenen 
Eisenring r, iu dessen Nuten n eine normale 
(nicht eingezeichnete) Durchmesserwicklung 
liegt, die an einen Kollektor geführt ist. Auf 
dem Kollektor schleifen Bürsten, deren Anzahl 
sich nach der Phasenzahl richtet. Die An- 
ordnung arbeitet nur für mehrphasige Systeme 
(im Rotor des Hauptmotors), d. h. es müssen 
mindestens drei Bürsten pro Polsatz aufge- 
bracht sein. 

In der Abbildung ist der Kompensator 
für Zweiphasenstrom angegeben und trägt dem- 
gemäß vier Bürsten. Die Bürsten stehen mm 
Raume still, der Kollektor und Anker worden 
gedreht. Auch die umgekehrte Anordnung 
wäre prinzipiell möglich. Leitet man dureh die 
Bürsten b, und b, einen Gleichstrom, 50 er- 
zeugt dieser ein Feld @, dessen Verlauf im 
Eisen durch die Kraftlinien k dargestellt ist. 
Durch die Rotation des Ankers in diesen 
im Raume stillstehenden Feld wird zwischen 
den Bürsten b,' und b,' eine Spannung erzeugt. 
deren Größe sich aus der normalen Rotations- 
forınel ergiebt, und die sich leicht durch ein 
angesetztes Voltmeter messen läßt. 

Denkt man sich nun die Bürsten by % 
die Schleifringe eines am Rotor zweiphasigen 
Induktionsmotors (Abb. 80) angeschlossen, S0 
würde der in Abb. 29 dargestellte Gleichstrom- 
zustand dem Augenblicke entsprechen, in dem 


der Strom i, ein Maximum ist, während der 


ı) Die Anordnung ist gesetzlich geschützt. 
23) Vgl. „L’Eelairage Kleetrique” vom 5. VIL. 199. 
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Strom ią null ist. In diesem Augenblicke ist 
die Spannung zwischen den Bürsten b,’ und by‘ 
ein Maximum, da auch das Feld ®,, das von 
ù gebildet wird und für die Achse der Bürsten 
b' b3 das Rotationsfeld darstellt, ein Maximum 
ist. Das Feld @, das von i gebildet wird, 
ist dagegen null und ebenso die Spannung 
zwischen b und b,. 

An diesen Verhältnissen ändert sich (ab- 
gesehen von einer der Periodenzahl des 
Wechselstromes proportionalen Reaktanzspan- 
nung, die hinz: kommt) nichts, wenn wir 
den reinen Gleichstromzustand verlassen und 
eine geringe Periodenzahl einführen. Wan- 
dert das Stronmaximum allmählich von į 
auf i,, so wandern damit naturgemäß die Span- 
nungsmaxımum auch von b,' b,' nach b, b, 
hinüber. Immer tritt das Spannungsmaximum 
zwischen den Bürsten auf, in denen der Strom 
null und das Spannungsminimum zwischen 
den Bürsten, in denen der Strom ein Maximum 
ist. Das heißt aber, Spannung und Strom sind 
90° zeitlich gegeneinander verschoben, und man 
eıkennt, daß sowohl Strom als Spannung vor- 
eilend sein können, je nachdem man die Dreh- 
richtung wählt. Wie später ermittelt wird, 
muß zum Zwecke der Phasenkompensation 
eines Induktionsmotors in den Rotorkreis eine 
Spannung eingeschaltet werden, die dem Strom 
voraneilt. Zur Bestimmung der Richtungen 
diene folgende Betrachtung: | 

Das vom Strom i in dre Bürstenachse b,’ b 
vom Anker erzeugte Feld (Abb. 81) wird von den 


Abb. 81. 


n der Pfeilrichtung p rotierenden Ankerspulen 
d Q 
di 

aufrecht zu erhalten gesucht. Das heißt aber: 
in den Spulen w besteht eine EMK, die das Ab- 
nehmen des vom Strom i gebildeten Feldes 
verzögert. Eine solche EMK besitzt in der 
Wicklung die Richtung des Stromes i und hat 
ihr Maximum dort, wo das von den Spulen 
umfaßte Feld am schnellsten abnimmt, was 
in der Achse b, b, zutrifft. Die Richtur.g der 
in der Achse b,b, erzeugten EMK ermittelt 
man also durch Drehung des Pfeiles i in der 
Rotationsrichtung p bis zur Achse b, by (Rich- 
tung von e). In der Wicklung eilt die Span- 
nung e dem Strom voran, wenn die Dreh- 
feldrichtung die Richtung der Rotation ist. 

Da Spannung und Strom immer zeitlich 
aufeinander senkrecht stehen, so kann eine 
derartige Maschine, von Verlusten abgesehen, 
nie Energie vermitteln, was bei der Abwesen- 
heit eines Stators ja auch selbstverständlich 
erscheint, da keine mechanischen Kräfte auf 
den Rotor ausgeübt werden können. 

An den für eine Zweiphasenmaschine ge- 
schilderten Verhältnissen ändert sich nichts, 
wenn man drei oder mehr Phasen wählt, da 
man sowohl die Amperewindungen zur Erzeu- 
gung des Feldes als die erzeugten Rotations- 
spannungen immer in zwei Achsen zerlegen 
kann, so daß man ein Drei- oder Mehrphasen- 
system immer auf ein zweiphasiges System 
zurückführen kann. F 

Es ist noch zu untersuchen, wie der Kom- 
pensator im Zusammenhang mit dem Haupt- 
motor arbeitet. l 

Abb. 82 stellt das Diagramm eines bis auf 
die Ohmschen Verluste im Rotorkreis verlust- 
und streuungslosen Hauptmotors dar, an 


auf Grund des Induktionsgesetzes (e = — 
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dessen Schleifringe ein verlust- und streuungs- 
loser Kompensator angeschlossen ist. k ist 
die primäre Klemmenspannung, i, der Primär- 
strom, ù der Magnetisierungsstrom, i, der 
Sekundärstrom, r, die Schlupfspannung. Die- 


Abb. 82. 


ser wird durch den Ohmschen Abfall des 
Kotorstromes im Rotorkreis i,, wa und die zum 
Strom seı.krechte Rotationsspannung r, des 
Kompensators das (Gleichgewicht gehalten. 
Da die Rotationsspannung c, bei kon- 
stanter Tourenzahl des Kompensators und 


2/4, Last. 
B Aha 


74 Last 


A 
Abb. 33. 


eringer Sättigung und ebenso ipw, dem 
Som Sro pori onal ist, so bleibt das Dreieck 
OAB für alle Stromgrößen ähnlich, und die 
Seiten wachsen proportional dem Strom. 
Daraus ergibt sich, daß auch e, proportional 
mit dem Strom wächst, d. h. der Schlupf 
ist der Belastung proportional. Der Winkel 
æ in dem Dreieck ist wie bei normalen Ma- 
schinen konstant, und da ferner ip und i w, 
parallel sind, so ist auch Winkel COA 
= Winkel @ = konstant. Das heißt, für 
verschiedene Lasten wandert © das auf 


mi 


, 
2 


der Geraden O C und damit D auf ED, dag 
Ende des Primärstromes wandert auf der 
Geraden, und man erkennt, daß der cos p 
für Leerlauf ebenso schlecht wie für die un- 
kompensierte Maschine ist, dafür aber bei 
n. Last steigt und schließlich voreilen(d 
wird. Ä 


Aus Abb. 82, in der die Richtungen der 
Spannungen eingezeichnet sind, erkennt man 
gleichzeitig, daß zum Zwecke der Phasen- 
kompensation die Rotationsspannung des Kom- 
pensators dem Strom um 90° voreilen muß. 
Die Bedingungen, die hierfür der Kompensator 
erfüllen muß, sind oben festgelegt. 


In Diagramm Abb.38 ist noch die Streuung 
berücksichtigt !). Die Bezeichnungen stimmen 
im wesentlichen mit der Abb. 82 überein, nur 
ist außerdem noch nach dem Vorgang von 
Kapp gemäß seinem bekannten Transformator- 
diagrammen die Streuung durch die Streu- 
felder berücksichtigt. 


Der Winkel JGO ist = 90° — æ, da OG 
senkrecht zu OA und GJ parallel zu AB ist. 
Da das Verhältnis von HO zu JO konstant ist 
(bei konstant angenommener Statorstreuung), 
so ist auch OJ konstant. Bei Belastungs- 
änderung bewegt sich daher der Punkt G 
auf einem Kreis über OJ als Sehne. Der 
Mittelpu.kt M des Kreises wird durch Ein- 
tragung des Wirkels œ in O gefunden (siehe 
Abb. 88). F und J sind feste Puı.kte. Deshalb 
ist FG ein Maß für den Primärtsrom, ebenso 
wie JG ein Maß für den Sıkundärstrom war. 
Der Maßstab für die beiden Größen ist nicht 
genau der gleiche. . 


Aus diesen Betrachtungen erkennt man, 
daß man den Diagrammkreis für einen Motor 
mit Kompensatoranschluß ähnlich wie für den 
Motor allein findet, nur mit dem Unterschied, 
daß der Halbkreis des normalen Heylandschen 
Diagrammes zu einem nach oben gewölbten 
Kreis wird, dessen Mittelpu.kt man durch 
Eintragen des Winkels œ in Punkt O oder J 
findet (Abb. 84). Aus der Wölbung erklärt sich 


Fi 


AID 


Abb. 4 


die oben erörterte Überlastbarkeit. Man er- 
kennt auch hier, daß bei Leerlauf die Phasenver- 
schiebung nicht verbesšert wird, und erst 
bei höherer Belastung zunimmt, um dann eine 
Voreilung anzunehmen. Die Voreilung wird 
häufig nicht gefordert und bedeutet emo 
Überlastung des Rotors. Sie wird um so größer, 


) Di isdiagramme für die Kaskadenschaltung von 
Induktione- Kr kollaktormotoren im allgemeinen mit zu 
ohne Tourenre ullerung: also sun. ae vor oBen om 

i em ® pi s 
sind ee Begna. N o er-Delius entwickelt, seit IM 
bei der Brown, Broveri & Cie: A.-G. verwendet, 5 a E 
durch Versuche auf ihre Richtigkeit nachgepräft worden. 
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je früher man Kompensation verlangt, wie der 
Kreis durch den Mittelpunkt M, zeigt. 

Um schon bei geringen Belastungen mög- 
lichst gute Phasenkompensation zu erreichen 
und bei hohen Belastungen nicht überzu- 
kompensieren, wird der Kompensator mit sehr 
hohen Sättigungen ausgeführt, was durch den 
Fortfall des Luftspaltes bedeutend erleichtert 
wird. Hierdurch wird das Rotationsfeld schon 
bei kleinen Strömen relativ hoch, steigt aber 
auch bei starken Belastungen nicht mehr an, 
als wegen der vergrößerten Streuung im Motor 
notwendig ist. 

Der Einfluß, den die Sättigung auf das 
Diagramm der Abb. 84 hat, ist in Abb. 85 dar- 


M’ 


M 


si Last. l- 7 | 
VER 


P J 


Abb. 235. 


gestellt. Da in dem Dreieck OA B (Abb. 82) 
die Strecke AB dem Strom proportional ist, 
während die Strecke OB dem durch diesen 
Strom erzeugten Flux proportional ist, so kann 
man unter richtiger Wahl der Konstanten eine 
Magnetisierungskurve x (Abb. 85) zeichnen, 
worin JB den Ohmschen Abfall im Kompen- 
sator und BL die Rotationsspannung darstellt. 
LJ B stellt dann den Winkel œ dar, und die 
Sehnittlinie von JL mit der Mittelsenkrechten 
über JO ergibt dann den zu jedem Strom ge- 
hörigen Kreismittelpunkt. Hierdurch ergibt 
sich für jeden Strom ein anderer Kreis und 
die Schnittpunkte dieser Kreise mit den um 
J mit JB als Radius beschriebenen Kreisen er- 
geben den wirklichen Verlauf des Stromdia- 
grammes. Man erkennt, daß diese Kurve kein 
Kreis mehr ist, aber wesentlich bessere Kom- 
pensation zwischen Nullast und Überlast spe- 
ziell für die Grenzpunkte herbeiführt als die 
Kreise nach Abb. 34. 


In Abb. 86a u. 86bsind dieVersuchsresultate' 


eines 400 PS-Motors mit und ohne Kompensator 
gegeben. Daraus ist ersichtlich, wie durch den 
Einfluß der Sättigung von sehr geringer Be- 
lastung bis zur höheren Überlastung der 
Jeistungsfaktor fast vollkommen kompensiert 
ist. 

An einer Maschine ohne Stator können 
naturgemäß Mittel zur Kommutierung nicht 
angewendet werden. Vielmehr rotieren die 


an 
| 
I 
i 


æ 
| 


Alıb 39. Phasenkon ponsationsaggregat für einen Motor von 609 PS, 50 Per. 


von den Bürsten kurzgeschlossenen Spulen 
im Hauptfeld. Die Erzielung funkenfreien 
Laufes bei einer derartigen Maschine ist daher 
nur durch richtige Dimensionierung möglich, 
und man ist aus diesen Rücksichten in der Di- 
mensionierung derselben sehr beschränkt. Es 
ist leicht, die Gebiete, für die solche Kompen- 
satoren gebaut werden können, festzulegen. 

In Abb. 87 bedeuten K den Kollektor, 
B die Bürsten des Kompensators; die Bürsten- 
breite sei b, der Abstand der Bürsten vonein- 
ander a. Findet man, daß die Bürsten, welche 
auf dem Kollektor schleifen, noch funkenlos 
laufen können, wenn bei der Rotation des 
Kollektors an ihren Enden eine Spannung 


Abb. 36a. Heyland-Kreise eines 400 PS-Dreiphasen- 


Induktionsmotors. 8300 V, 160 Umdr/Min, 82 Per. 
(Nach Versuchsdaten.) 


von ey, Volt auftritt, so kann man schließen, 
daß die gesamte zwischen den beiden Bürsten 
a 
b 
einzelnen Lamellen die Gesamtspannung unter- 
einander aufteilen müssen. Darin ist k eine 


auftretende Spannung 6 =k.—.. eg ist, da die 


Abb. 36b. eos -Kurven eines 400 PS-Dreiphasen- 
Inaduktionsmotors, 8800 V 160 Umdr/Min, 32 Per. 


Konstante, die wesentlich abhängig von der 
Form des Feldes ist. Nimmt man nun sowohl 
für die Bürste b als für den Kollektor eine 
maximale Strombelastung pro qcm an, so ist 
durch diese beiden Größen das Verhältnis von 
a:b festgelegt. Setzt man dieses Verhältnis 
und die Spannung ep, eine Bürstenkonstante, 


(Phaseokompensator 12 KVA, Drehstrommiotor 1 PR, 250 V. 100 Umdr/Mio.) 


fest, so erhält man eine ganz bestimmte Span- 
nung e, für die die Kompensatoren eine mör. 
lichst wirtschaftliche Materialausnutzung = 
statten. - 


b B 


Abb. 87. 


Diese Betrachtungen beziehen sich ars- 
schließlich auf den Kollektor, und da es nur av 
die Größe der Teilspannungen am Kollekt 
ankommt, so ist es unabhängig, wie dis- 
Spannungen erzeugt werden. Sie können ent- 
weder durch eine große Windungszahl und eiw 
kleinen Flux oder bei gegebener Windungszah 
durch einen großen Flux und geringe Touren- 
zahl oder schließlich durch einen kleinen Flur 
und hohe Tourenzahl erzeugt werden. Di 
Tourenzahl spielt bei einer solchen Maschi 
eine mehr untergeordnete Rolle, da der Kolli- 
tor meist den teuersten Teil derselben au:- 
macht, und seine Leistungsfähigkeit durch d: 
Tourenzahl nicht beeinflußt wird. Immerlu 
ist es für die Kühlung des Kollektors und mi 
Rücksicht auf die für einen großen Flux aui- 
zuwendende Reaktanzspannung und endli: 
mit Rücksicht auf die Billigkeit des Anker 
zweckmäßig, mit den Tourenzahlen so hoch 7 
gehen, als es aus mechanischen Grün 
für die Bürsten noch zweckmäßig ist. 


Setzt man in die oben angegebene Fom:: 
die Spannung der einzelnen Größen ein, * 
ergeben sich als wirtschaftliche Spannung für 
statorlose Kompensatoren mit Eisenring etrs 
20 bis 25 V. Die Stromstärke kann proportii: 
der Kollektorlänge variieren. Eine praktisci 
Grenze gibt es für diese daher fast nicht. 
Der Grund dafür, daß die beschri« 
bene Maschinentype praktisch ver 
wendbar ist, liegt darin, daß die zu 
Phasenkompensation von Induktion: 
motoren benötigte Spannung gerade 
auch die Größenanordnung hat, fit 
die die statorlosen Kompensatoren nit 


Abb. 40. P’hasenkompensationsaggregat von 30 KVA für einen Moter "is 


1200 PS und 200 Umdr’Min, 50 Per. 


ter 


N 
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"igenring wirtschaftlich gebaut wer- 
ed Die Spannungen der Induk- 
tionsmotoren bei der Schlupfperiodenzahl 
liegen etwa zwischen 12 und 80 V und um- 
schließen daher gerade jenen Spannungs- 
ae dem oben eingehend erläuterten 
Vorteil, den die Sättigung für die Charakte- 
ristik der Kompensatoren hat, spielt diese auch 
für die Dimensionierung der Maschine eine 
günstige Rolle. Die Kurve s der Abb. 88 stellt 
die Potentialkurve eines Phasenkompensators 
bej sinusförmigem Feld dar. Da die von der 
Bürste kurzgeschlossenen Spulen im ungün- 
stigsten Fall unter dem maximalen Feld ro- 
tieren, so ergibt sich die von den Bürsten 
zu ertragende Spannung e, als proportional 
zum Maximalwert a. Die Rotationsspannung e 
ist dem Flächeninhalt der Fläche s proportional. 

Durch Sättigung der Zähne kann man 
nun die Kurve s in eine Kurve verwandeln, 
die sich mehr einen Rechteck nähert, wie 
durch den Linienzug r beispielsweise darge- 
stellt ist. Hierdurch wird das Verhältnis vom 
Flächeninhalt zum Maximalwert günstiger. 
Die oben erwähnte Konstante k wird größer, 
d. h. die mit gesättigten Kompensatoren er- 
reichbare Spannung wächst. 

Ein weiterer sehr wesentlicher Vorteil 
der Sättigung besteht darin, daß auch bei 
starker Stromüberlastung die Kommutations- 
spannung nicht wächst, wodurch die Kom- 
pensatoren auch für Maschinen Verwendung 
finden können, die stärkeren Überlastungen 
ausgesetzt sind, ohne daß sie deshalb mit 
Rücksicht auf die Kommutation reichlicher 
zu dimensionieren sind. 

Die Prüfurg der Kompensatoren mit 
Rücksicht auf ihre Verluste und auf die Größe 
und Richtung ihrer Spannungen und Ströme 
wird meist mit Gleichstrom vorgenommen. 
Auf diese Methode soll in einer späteren Ver- 
öffentlichung eingegangen werden. 


Zusämmenfassung. 


Die Nachteile eines niedrigen Lristungs- 
faktors und die Vorteile der Verbesserung 
desselben bei Induktionsmotoren durch ge- 
trennt angeordnete Phasenk smpensationsma- 
schinen werden besprochen. Es wird auf die 
Bedeutung der Phasenk»mpensation für solche 
Zentralen hingewiesen, deren Arbeitsmaschinen 
nachträglich in ihrer Leistungsfähigkeit vor- 
größert werden. i 

Beispielsweise wird hier das Ausspül- 
verfahren für Gasmotoren erwähnt. Sodann 
werden Gründe angeführt, aus welchen her- 
vorgeht, daß auch für die Induktionsmotoren 
selber die Kompensation der Phasenverschie- 
bung Vorzüge aufweist. Bei bestehenden Mo- 
toren wird die Üb>rlastbarkeit in vielen Fällen 
die Lristungsfähigkeit größer, während neu 
zu bauende — speziell im Verhältnis zu ihrer 
Leistung langsamlaufende — Maschinen ök»- 
nomischer dimensioniert in Preis und Gewicht 
bedeutend herabgesetzt und im Wirkungsgrad 
verbessert werden können. 

Da die Möglichkeit der Phasenkompen- 

sation schon längst bekannt ist, und ihre An- 
wendung der Technik nur in Spezialfällen 
(ganz langsamlaufende Induktionsmotoren) 
neue Gebiete eröffnet, meist aber ökonomische 
Verbesserungen gewährt, so entscheidet der 
Kostenpunkt im wesentlichen über die An- 
schaffung einer Kompensationsmaschine. Diese 
Erkenntnis vor Augen, wurde ein einfacher 
und betriebssicherer Phasenkompensator aus- 
gebildet, der im vorliegenden Artikel beschrie- 
ben und dessen Wirkungsweise an Hand ver- 
en: Diagramme eingehend erläutert 
wird. 
, Zum Schluß wird aus den Bedingungen 
für gute Kommutation eine Spannung abge- 
leitet, in deren Nähe der Bau solcher Kompen- 
satoren ökonomischerweise stattfinden kann, 
und festgestellt, daß die benötigten Spannun- 
gen gerade auf diesem Bereich entfallen. 


Die Funkenteiegraphie an Bord 
von Handelsschiffen. 


Von Ober-Postpraktikant H. Thurn, Berlin. 


(Schluß von S. 1058.) 


Der Hörempfänger TypeE 88 (Abb. 22, 
8.1057) ist aus dem Bedürfnis entstanden, für 
Schiffe einen einfach zu bedienenden, billigen 
und auch in Laienhand betriebssicheren Emp- 
fangsapparat zu besitzen, der in erster Linie 
die Aufnahme der von der Reichsstation Nord- 
deich ausgesandten Zeitsignale, Sturmwarnun- 
gen und Wetternachrichten ermöglichen soll. 
Der Hörempfänger eignet sich in erster Linie 
für Fischereifahrzeuge, kleinere Küstendampfer, 
Yachten, Motor- und Segelboote usw., bei 
denen sich die Anlage einer kompletten Sende- 
und Empfangsstation mit Rücksicht auf die 
höheren Anschaffungs- und Bedienungskosten 
nicht lohnt. Der Apparat kostet 1000 M; er 
ersetzt nicht nur einen teuren Chronometer 
zur Bestimmung der Schiffslage, sondern 
erhöht auch durch die Möglichkeit, Wetter- 
nachrichten und Sturmwarnungen rechtzeitig 
zu empfangen, wesentlich die Sicherheit der 
Schiffsführung. 


Abb. 41. Hörempfäunger Type E83. (Ansicht von oben.) 


Der Empfänger ist in einem Holzkasten 
(Abb. 22. 8. 1057) (äußere Abmessungen 
20 ><20 x20 cm) eingebaut, der oben mit einer 
Hartgummiplatte verschlossen ist (Abb. 41). 
Auf dieser Platte befinden sich: 


1. der Drehknopf d mit Feststellvorrich- 
tung f und Zeiger 2; 

2. die Gradskala g nebst dreifarbiger 
Wellenskala (kleine Welle = weiß, mitt- 
lere = rot, große = gelb); 

3. der Umschalter u mit dreifarbiger Bin- 
teilung wie unter 2; 

4. der Detektor i mit Einsatzstück ij; 

5. zwei Telephonstöpselbuchsen t; 

6. der Drehknopf für den Prüfer p; 

7. zwei Anschlußklemmen n und m für 
„Antenne“ und ‚Erde‘. 

Innerhalb des Holzkastens befinden 
sich, von außen nicht sichtbar: 

8. der Wellenvariometer; 

9. drei Kondensatoren; 

10. ein Summer mit Erregerspule; 
11. ein Trockenelement: 
12. die Verbindungsleitungen. 


Soll ein Telegramm mit der kleinen Welle 
von 800 m aufgenommen werden, so wird der 
Kondensatorumschalter auf die Mittelstellung 
mit der weißen Bezeichnung ‚kleine Welle“ 
gebracht. Mittels des großen schwarzen Dreh- 
knopfes stellt man dann den Zeiger auf die 
auf der weißen Skala festgelegte Stelle und 
sucht im Hörer die größte Lautstärke, nachdem 
man vorher die Antenne an Klemme n und 'die 
Erdleitung an Klemme m befestigt hat. In 


| dieser Stellung (Abb. 42 a) ist die Antenne mit 


einem Verkürzungskondensstor, dem Vario- 
meter und der Erdleitung in Serie geschaltet 
und auf eine Wellenlänge von 300 m abge- 
stimmt. Die zwischen dem Variometer und der 
Erde liegende Spule kommt für die Abstim- 
mung nicht in Betracht; sie dient nur als 
Erregerspule für den Prüfsummer P. Von der 
Mitte des Variometers zweigt eine Leitung ab, 
die über den Detektor und einen Blockierungs- 
kondensator zur Erde zurückführt; parallel 
zu diesem Kondensator liegt das Telephon. 


Zj 
P 
E E 
(Kleine (Mittlere (Große 
Welle,) Welle.) Welle.) 
a b c 


Abb. 42. Empfangsschaltung des 
Hörempfängers E 83. 


Die Schwingungen, die von einer Station aus- 
gesandt werden, pflanzen sich also über An- 
tenne, Verkürzungskondensator, Variometer 
zur Erde fort; gleichzeitig wird aber durch die 
Abzweigung von der Mitte des Variometers 
ab ein Teil der Energie dem Detektor zugeführt, 
der die Schwingungen gleichrichtet und sie im 
Sinne der ausgesandten Zeichen auf den Hörer 
überträgt. Beim Empfang mit der mittleren 
Welle von 600 m legt man den Wellenumschal- 
ter ganz nach links herüber, wo ‚‚mittlere 
Welle“ in roter Farbe vermerkt ist. Durch 
Drehung des Zeigers z und Stellung des Um- 
schalters auf die rote Skala wird der Ver- 
kürzungskondensator ausgeschaltet (Abb. 42b), 
und der Empfänger auf die Wellenlänge 600 m 
abgestimmt. Die übrige Schaltweise bleibt 
unverändert. Soll mit der großen Welle von 
1650 m empfangen werden, so wird der Wellen- 
umschalter entsprechend der gelben Eingra- 
vierung „große Welle‘ ganz nach rechts 
herüber gelegt; die Stellung des Variometers 
und des Umschalters auf die gelbe Skala be- 
wirkt, daß parallel zum Variometer ein Kon- 
densator c, gelegt wird (Abb. 42c), wodurch 
die Abstimmung des Empfängers auf die 
Wellenlänge von 1650 m gebracht wird. Die 
eintreffenden Schwingungen gehen also in 
diesem Fall durch die Windungen des Vario- 
meters und des Kondensators c, gleichzeitig, 
während, wie bei den beiden anderen Stellun- 
En ein Teil der Energie dem Hörer zugeführt 
wird. 

Die Prüfvorrichtung soll ermöglichen, die 
gute Beschaffenheit der Antenne und der Erd- 
leitung, des Empfangsapparats und vor allem 
des Detektors festzustellen. Wird der kleine 
Drehknopf p links auf der Platte in der Pfeil- 
richtung kurz herumgedreht, so vernimmt man 
im Hörer ein summendes Geräusch; hört man 
dieses Geräusch nur schwach, so hat die An- 
tennen- oder Erdzuleitung eine Unterbrechung. 
Auch können Fehler an dem Detektor i auf- 
treten, der vielleicht durch luftelektrische Ent- 
ladungen beschädigt worden ist; ist der De- 
tektor auf der ganzen Ringfläche unempfind- 
lich geworden, so wird das Kontaktstück, das 
an dem Druckknopf r sitzt, durch Linksdre- 
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hung der Scheibe q (nach „Aus“ hin) heraus- 
genommen. Mit vorsichtigen Strichen einer 
feinen Schlichtfeile fährt man über den Kon- 
taktring hin und schafft dadurch eine neue 
wellenempfindliche Kontaktfläche. Nach dem 
Einsetzen wird die Scheibe q soweit nach rechts 
(in die Richtung ‚Ein‘‘) gedreht, bis die Laut- 
stärke im Hörer wieder gut ist. Ist der Detektor 
nicht richtig eingestellt, so geht seine Empfind- 
lichkeit ebenfalls erheblich herunter. In diesem 
Falle wird der an dem Detektor befindliche 
kleine schwarze Drehknopf r so lange gedreht, 


Abb. 43. Anrufapparat. 


bis die Lautstärke im Telephon wieder dieselbe 
wie früher wird, wobei man gleichzeitig den 
Knopf des Prüfers in der Pfeilrichtung nach 
Bedarf gedreht hat. Außerdem läßt sich die 
Einstellung des Detektors noch durch Hin- und 
ITerdrehen der geränderten Scheibe q ver- 
bessern. Am zweckmäßigsten werden die Prü- 
fungen bei der Wellenstellung 600 m vorge- 
nommen. Treten luftelektrische Entladungen, 
die sich im Hörer als kratzende oder knackende 
Geräusche bemerkbar machen, in solcher Stärke 
auf, daß eine Aufnahme der Telegramme nicht 
mehr möglich ist, so ist die Antennenzuleitung 
mit an Erde zu legen. Die Antenne, die aus 
150 m Phosphorbronzedraht, 2 Bambusstäben 
und 4 verspleißten Eierisolatoren besteht, wird 
gebrauchsfertig vorbereitet an Bord geliefert. 
Auf dem Schiffe werden dann die Luftdrähte 
passend gemacht, an die Stäbe angelötet und 
die Zuführungsdrähte von der Mitte der An- 
tenne nach dem Apparateraum geführt. Die 
Durchführung für die Zuleitungsdrähte wird 
an einer geeigneten Stelle des Apparateraumes 
in die Wand oder Decke eingelassen. Der 
Empfänger selbst wird in einem Raum, wo er 
vor Feuchtigkeit sicher geschützt ist, am besten 
ım Kartenhaus, mittels Holzschrauben auf 
einem Tisch oder Wandkonsol festgeschraubt. 

Mit den heute gebräuchlichen Wellenan- 
zeigern läßt sich nur sehr schwer ein Morseappa- 


Abb. 43. 


Bord-Notstation. 


rat, ein Läutewerk od. dergl. betätigen, so 
daß der Telegraphist während gewisser Dienst- 
stunden ständig den Hörer am Ohr haben muß. 
Wenn dies auch auf Marinestationen und von 
Berufstelegraphisten besetztenBordstationen auf 
Handelsschiffen sich leicht durchführen läßt, 
so ist es doch von großem Übel, wenn die 
Station nur nebenamtlich von einem Schiffs- 
offizier bedient wird. Diesem Mangel soll der 
in Abb. 43 dargestellte Anrufapparat ab- 
helfen. Er besteht im wesentlichen aus einem 
hochempfindlichen Galvanometer von großem 
Widerstande, einem mechanischen Kontakt- 
werke, einer Tableaufallklappe, einem hierzu 
gehörigen Wecker und einer Batterie. Die mit 
Detektor bezeichneten Klemmen werden mit 
dem Hörempfangsapparat verbunden und mit 
einem in jeder Station bereits vorhandenen 
tausendohmigen Telephon parallel geschaltet. 
Die Stromrichtung wird hierbei so gewählt, 
daß sich der Zeiger der Drehspule beim An- 
sprechen des Detektors nach rechts, also nach 
dem Kontaktrad hin, bewegt. Sobald die an- 
rufende Station einen etwa 10 Sekunden an- 
dauernden Stromstoß sendet, läuft die Zeiger- 
spitze in das Kontaktrad hinein und wird von 
letzterem festgeklemmt. Infolge des hierbei 
auftretenden Stromschlusses, der über den 
Schalter die mit einer Trockenbatterie von 
etwa 8 bis 4 V verbundenen Batterieklemmen 
sowie die Tableauklappe zustande kommt, 
läßt letztere die Klappe fallen, und der Wecker 
ertönt. 

Da das betriebssichere Ansprechen des 
Apparsates auf Schiffen durch die Schiffs- 
erschütterungen stark beeinflußt wird, muß 


Abb. 45a. T:-Antenne. 


fehlen dürfte. Für die Notstation wird unte 
Umständen der Hauptsender benutzt, der je- 
doch nicht durch den Umformer betrieben wird. 
sondern mit einer kleinen Akkumulatoren- 
batterie und einem Hammerinduktor. Für dies- 
Anlage, die tags etwa 200, nachts etwa 400 kn 
reicht, sind nur etwa 500 Watt erforderlich. 
so daß es leicht durchführbar ist, an Bord 
eine Akkumulatorenbatterie aufzustellen, di: 
für mehrere Stunden den Kraftbedarf für die 
Notstation hergibt. 

Um die Bordstation von der eigentlichen 
Betriebsstation ganz unabhängig zu machen. 
hat Telefunken eine besondere Notstation 
durchgebildet (Abb. 44), die ebenfalls durch 
Akkumulatoren betrieben wird und Sender 
und Empfänger auf einem kleinen Wandbrttı 
enthält. 

Im Hinblick auf die KatastrophederTitanic 
dürfte die Angabe von Interesse sein, wieweit 
u. A. die auf den Debeg-Stationen vorhandenen 
Notsender reichen. Nach Mitteilung der Tek- 
funkenzeitung (Nr. 6, 1912) hat der Dampier 
„Prinz Eitel Friedrich‘ der H. A. L. mit seinen 
Notsender am 8]. März d. J. mit der Tee 
funkenstation in New York auf eine Entfernung 
von 1250 km einwandfrei gearbeitet; ferner 
der Dampfer „Adelaide“ der D. Austr. Dampi- 
schiff.-Ges. am 24. März mit 8. M. S. „(nei- 
genau‘ auf 780 km Entfernung. 

Um gute Leistungen mit Bordstatione‘ 
zu erzielen, muß vor allem für eine gate 
Unterbringung der Station Sorge ge- 
tragen werden. Bei Neubauten ist es deshall 
zu empfehlen, daß die Werften bereits bet: 
Entwurf auf den etwaigen Einbau einer Bori- 


Abb. 45c- Lioyddampfer Bremen mit zwei Antennen. 


er kardanisch aufgehängt werden. Trotzdem 
scheinen die auf Schiffen erzielten praktischen 
Betriebserfolge noch keine besonders guten zu 
sein, da der Apparat auf alle Wellenzüge von 
bestimmter Stärke und Dauer anspricht, so 
daß, wie Direktor Bredow!) selbst hervor- 
hebt, „der Apparat z. B. im englischen Kanal 
und ähnlich frequentierten Fahrstraßen fast 
immer klingelt, und der bedienende Schiffs- 
offizier zuerst fleißig von der Kommandobrücke 
nach dem Stationsraum und zurück läuft, bis 
es ihm schließlich zuviel wird und er die Klin- 
gelei abstellt‘‘. Der vorstehend beschriebene 
Anrufapparat dürfte daher die endgültige 
Lösung noch nicht darstellen; man muß sich 
vorläufig auf den Ausweg beschränken, daß 
alle Schiffsstationen, die nicht dauernd be- 
setzt sind, nicht zu jeder beliebigen Zeit, son- 
dern z. B. alle volle Stunden angerufen werden. 

Die Funkentelegraphie wird an Bord 
von besonderer Wichtigkeit, wenn das Schiff 
Maschinenhavarıie hat oder sich sonst in Seenot 
befindet. Es ist deshalb erforderlich, den Be- 
trieb der Station wenigstens auf kurze Zeit un- 
abhängig von den Arbeiten der Schiffsmaschi- 
nen zu machen. Dies hat zur Anlage einer 
Notstation geführt, die auf keinem Schiffe 


t) Bredow, „Drahtlose Telegraphie mit besonderer 
Berücksichtigung von Schiffsinstallationen“. „Jahrbuch 


der Schiffsbautechnischen (Gresellschatt” 1912. B. 155. 


station Rücksicht nehmen. Der sogenannte 
Funkenraum soll möglichst in der Mitte ds 
Schiffes, u. zw. auf dem Oberdeck angel: 
werden, damit die Zuführungsdrähte zur Ar- 
tenne frei hochgeführt werden können. Bə 
Passagierdampfern müssen die Stationsräum 
vom Promenadendeck aus leicht zugänglich 
sein, damit die Passagiere bequem zur Stati»: 
gelangen können. Auf Frachtdampfern, wo dı: 
Station meistens durch Schiffspersonal bedien 
wird, soll der Raum mit Rücksicht auf di: 
sonstige Tätigkeit des mit der Bedienung t- 
trauten Personals möglichst in unmittelbar 
Nähe der Kommandobrücke gelegt werden. 
Falls genügend Raum vorhanden ist, kann dit 
Bordstation im Kartenhaus aufgestellt werden. 
sofern das Geräusch des Rudergestänges un 
der Rudermaschine nicht -zu störend wirkt- 
Direktor Bredow hat in seinem bereits er 
wähnten Vortrage in der Schiffbautechnisch®: 
Gesellschaft ausführliche Angaben über d 
Unterbringung von Bordstationen, über di 
Größe und Ausstattung der Stationsräume us". 
gemacht, weshalb hier nur auf diese Ausführun- 
gen verwiesen sei. 

Mit Rücksicht auf eine zweckmäßige 41- 
bringung der Antenne sollen die Schifi 
mit möglichst hohen Masten ausgerüstet sei: 
der Abstand der Maste voneinander m": 
möglichst mindestens zweimal so grob š 
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wie deren Höhe. Die Form und Ausdehnung 
ler Antenne ist durch die Takelage, verlangte 
Reichweite, Gattung des Schiffes und Lage 
les Funkenraumes gegeben. Am einfachsten 
läßt sich die Antenne ausführen, wenn der 
Funkenraum annähernd in der Mitte des Schif- 
g liegt. 
‘es Bei der normalen T-Antenne (Abb. 
45 a) liegt die Verbindung der oberen Kapazi- 
tätsfläche mit der Station in der Mitte der 
zwischen den Masten ausgespannten Drähte, 
während bei einer L-Antenne (Abb. 45b) 
der AnschluB an einem Ende der oberen 
Drähte erfolgt. Wenn es sich darum handelt, 
mit mehreren Eınpfangsapparaten gleichzeitig 
zu empfangen, oder wenn ein Notsender mit 
einer besonderen Antenne verbunden werden 


soll, werden getrennte Antennen benutzt; 


so besitzt z. B. der Lloyddampfer Bremen 
eine Doppelantenne (Abb. 45c), d. h. 
zwei Antennen, von denen die große zwischen 
den beiden Masten ausgespannt ist, während 
die Antenne für den Not- 
sender nur nach einem Mast 
führt. 

Am besten bewährt 
haben sich Antennen aus 
Bronzelitze, deren Le- 
gierung so gewählt ist, daß 
das Material bei kleinem 
Ohmschen Widerstand mög- 
lichst große Zugfestigkeit 
besitzt. | 

Die Isolation der An- 
tenne wird durch Isolatoren 
ausgeführt, die das Sprühen 
am Ende der Antenne auf- 
heben sollen. Diese Isola- 
toren müssen leicht sein, 
große Zugfestigkeit besitzen 
und hohe elektrische Span- 

nungen sicher aushalten. 
Auch sollen sie den Schorn- 
steingagen gut standhalten, 
im Winter nicht durch Frost Abb. 46. Kierketten- 
platzen und bei häufigem nn ur 
Temperaturwechselnicht ver- 
wittern. 

Es hat langjähriger Versuche bedurit, 
um diesen Anforderungen genügende Antennen- 
isolatoren zu finden. Sehr gut bewährt hat 
sich der in Abb. 46 dargestellte Eierketten- 
isolator mit kreuzweisen Rillen zur Auf- 


4 
Abb.47. Rendahlscher 
Sprühschutzisolator. 


Abb. 48. Luftdrahtdurchführung 
mit Sprühschutz. 


nahme des Stahlseils. Die Stahlseile führen 
jedoch nicht frei um den Eierisolator herum, 
sondern werden durch ein Loch gezogen. Bei 
dem heute am häufigsten auf deutschen 
Schiffen benutzten Rendahlschen Isolator 
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(Abb. 47) werden die Zugspannungen nicht, wie 
bei den anderen Isolatoren, durch Porzellan, Glas 
oder Hartgummi, sondern durch eine Holz- 
stange aufgenommen, die unter Ausfüllung des 
Zwischenraumes mit Öl von einem Porzellan- 
rohr umgeben ist. Die Verbindung mit der 
Antenne erfolgt durch Muffen, die auf die 
Enden des Holzkerns aufgezogen werden. Die 
Enden des Isolators sind mit metallischen 
Schutzglocken versehen, die das Sprühen der 
Antenne verhindern sollen. 

Bei der Einführung der Antenne in den 
Stationsraum muß ebenfalls auf gute Isolation 
und auf Vermeidung von Sprühverlusten Wert 
gelegt werden, insbesondere darf kein Kapazi- 
tätsschluß zwischen Antenne und Schiffskörper 
an der Durchführungsstelle entstehen. Die 
modernste Durchführung mit Sprüh- 
schutz ist in Abb. 48 dargestellt. Der Leiter 
ist von einem Porzellanrohr überzogen, das 
von einem Porzellanzylinder umgeben ist. 
Mittels einer Metallflansche wird die Durch- 
führung an Deck befestigt; die Metallflansche 
besitzt eine Vorrichtung zur Erdung der An- 
tenne. Durch diese Anordnung soll der Leiter 
möglichst von der Wand ferngehalten und zur 
Vermeidung von Kapazitätsschluß frei durch 
die Metallwände geführt werden. 

Auf die sonstigen technischen Einzelheiten 
hinsichtlich einer einwandfreien Antennen- 
anordnung kann hier nicht näher eingegangen 
werden. 
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Zusammenfassung. 

Nach einer Darstellung des Wertes der 
Funkentelegraphie für dən Seeverkehr werden 
an Hand von Abbildungen und Schaltungs>- 
skizzın verschiedene Typen von funkentel«- 
graphischen Bordstationen auf deutschen Han- 
delsschiffen nach dem Telefunkensystem be- 
schrieben. 


Mittellungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


Nr. 74. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten ist das folgende System von Elek- 
trizitätszählern, zur Beglaubigung durch die 
Elektrischen Prüfämter im Deutschen Reiche 
zugelassen und ihm das beigesetzte System- 
zeichen zuerteilt worden. 


72] ‚ Induktionszähler füreinphasigen Wech- 


selstrom, Form N nebst Stromwand- 
lern Form AAE und Spannungs- 


ı) Zentralblatt für das Deutsche Reich 1912. 8. 684. 
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Abb. 60. 


Abb. 62. 
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wandlern, Form T, hergestellt von 
der Westinghouseclektrizitäts - Gesell- 
schaft m. b. H. in Berlin. 


Charlottenburg, den 14. August 1912. 
Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


In Vertretung: 
gez. Hagen. 


Beschreibung. 
System 72]. 


Induktionszähler für einphasigen Wechselstrom, 
Form N, der Westinghouse Elektrizitäts- 
Gesellschaft m. b. H., Berlin. 


1. Meßbereich. 


Die Zähler können in Wechselstrom-Zwei- 
und Dreileiteranlagen bei induktiver oder 
induktionsloser Belastung für Spannungen von 


m 
| 
zu 
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Schenkel des Kernes bis auf enge Luftspalte 
heranreichen. 

Der gute magnetische Schluß des Neben- 
schlußkernes bedingt eine Phasenverschiebung 
des magnetischen Feldes des Poles P, gegen die 
wirksame Spannung von ungefähr 90°, während 
das Magnetfeld des Hauptstromkernes mit dem 
Hauptstrom sich in Phase befindet. 

Mit Hilfe der auf dem Kern P, verstellbar 
angeordneten Kurzschlußspule 9 kann die 
Phasenverschiebung auf genau 90° eingestellt 
werden. 

Die Spulen R,, Rẹ, welche als Kurzschluß- 
schleifen in den engen Luftspalten des Neben- 
schlußkernes verstellbar angeordnet sind, die- 
nen zur Kompensation der Reibung und zur 
Regelung bei geringer Belastung. 


8. Bestandteile. 


Das Gehäuse des Zählers besteht aus 
der gußeisernen Grundplatte mit besonderer 
Kammer für die Anschlußklemmen, aus der 
aus Aluminium gepreßten Gehäusekappe und 


| 


Spannungswandler, Form T. 


Abb. 5. 


on s0 Pen 
Abb. 56. 


100 bis 600 Volt und mit einem Spannungs- | aus dem mit der Grundplatte verschraubten 


wandler, Forin T, bis zu 8000 Volt, sowie für 
Stromstärken von 2 bis 200 Amp und mit 
einem Stromwandler, Form A AE, bis zu 
600 Aınp verwendet werden. j 


2. Wirkungsweise. 


Der Zähler ist ein Induktionsinotor, dessen 
Ankerscheibe sich mit einer Geschwindigkeit 
bewegt, welche dem zu messenden Strom- 
verbrauch proportional ist. Die Wirkungsweise 
des Zählers zeigt Abb. 51. Die aus hochlegierten 
Vynamoblechen hergestellten Kerne des Haupt- 
stroimmagneten S und des Nebenschlubmagne- 
ten P reichen mit ihren Polen gegen die 
Ankerscheibe D. Der Nebenschlußmagnet hat 
annähernd rechteckige Forin und besitzt für 
die Nebenschlubspule P C ein inneres, längeres 
Polstuck Py zu welchem die beiden setlichen 


Rahmen F, welcher die wirksamen Teile trägt. 
Der Hauptstrommagnet und der Nebenschluß- 
magnet werden durch die Verschraubung des 
Rahmens F mit der Grundplatte in ihrer Lage 
festgehalten. 

Die Ankerscheibe wiegt mit der Achse 
zusammen 12 g. Sie besteht aus 0,5 mm 
starkem Aluminiumblech, hat 102 mm Durch- 
messer und ist zwecks Versteifung gerippt. 
Die Achse trägt nahe dem oberen Ende 
ein Kammrädchen G. Das untere Ende 
der Achse läuft im verstellbaren Unter- 
lager J auf einem Saphir. Das Oberlager O 
besteht aus einer Nadel, welche in die Bohrung 
des auf der Ankeraclhse sitzenden Kamm- 
rädchens G eingreift. Die Schnecke L, welche 
das Zählwerk treibt, sitzt auf der Achse des 
Stirnrades H. » 

Der Daucrmagnet M besitzt zwischen 
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den übereinanderstehenden und gegeneinander 


gerichteten Polen ein gegen äußere Beein- 
flussung geschütztes magnetisches Feld. Er 


wird durch die Schraube U am Rahmen- 
stück F gehalten und kann zum Zwecke der 
Regelung mittels der Stellschraube V bewegt 
werden. 

Die Hauptstromspulen führen bei den 
2 Amp-Zählern 120 Amperewindungen, bei den 
5, 10, 20 und 200 Amp-Zählern 160 Ampere- 
windungen und bei den 50 und 100 Amp- 
Zählern 200 Amperewindungen. 

Die Nebenschlußspulen bestehen aus 
mit Emaille isoliertem Kupferdraht von 0,1 bis 
0,8 mm Dicke und besitzen 1600 Windungen 
für je 100 Volt. 

Die Schaltung des Zählers ist aus Abb. 51 
und 52 ersichtlich. Ä 


‚4. Eigenschaften. 


Der Eigenverbrauch der untersuchten 
Zähler betrugim Nebenschluß bei den 120-Volt- 
Zählern 2,2 Watt, bei den 550-Volt-Zählern 
1,8 Watt und im Hauptstromkreis bei den 
2 Amp-Zählern 0,4 Watt und bei den 100-Amp- 
Zählern 6,0 Watt. 

Das Drehmoment bei Vollast betrug etwa 
4,0 gem, der Anlauf erfolgte bei 0,5 % des 
Nennstromes. 

Eine Temperaturerhöhung von 28° C 
veranlaßte eine Beschleunigung des Zähler- 
ganges um etwa 1,5 %. 

Bei Belastung zwischen 10 bis 140% 
des Nennstromes blieben die Abweichungen 
der Angaben vom Mittelwerte unter 0,6 %. 
Eine Spannungserhöhung von 10 % über die 
Nennspannung verursachte einen Fehler von 
etwa — 0,5 %, eine Vergrößerung der Wechsel- 
zahl verursachte einen etwa ebenso großen 
Fehler von umgekehrtem Vorzeichen. 

Ein. Kurzschlußversuch ließ keine erheb- 
liche Veränderung der Zählerangaben erkennen. 


5. Eichung. 


1. Nachdem der Zähler etwa 15 Minuten 
unter Spannung gestanden hat, wird zunächst 
die Kompensation der Reibung durch Ver- 
schieben der Kurzschlußschleifen R eingestellt. 
Wenn die Ankerscheibe bei 20% Über- 
spannung, ohne Leerlauf zu zeigen, eine ganz 
schwache Neigung zum Vorlauf erhält, so ist 
damit gewöhnlich auch bereits die Regelung 
für geringe Belastung eingestellt. 
2. Die -Hauptstromspulen werden mit 
Vollstrom beschickt, und die Phase der ange- 
legten Spannung um eine halbe Wechseldauer 
(90°) gegen den Hauptstrom verzögert. Die 
genaue Einstellung der Phasenverschiebung 
auf 90° geschieht durch Auf- oder Abwärts- 
schieben der Kurzschlußspule Q, bis die Anker- 
scheibe zum Stillstand kommt. 

8. Der Zähler wird bei induktionsloser 
Vollbelastung durch Verstellung des Brems- 
magneten M auf den richtigen Gang gebracht. 
4. Der Gang des Zählers bei geringer 
Belastung (2 %,) wird kontrolliert und, wenn 
nötig, durch Verschiebung der Kurzschluß- 
schleifen R berichtigt. 

5. Die Einstellungen 1 bis 4 werden be- 
richtigt. 5% 

Die Eichung von Dreileiterzählern ge 
schieht in gleicher Weise wie die der Zwel- 
leiterzähler mit dem Unterschiede, daß die 
beiden Stromspulen zunächst in ihrer Wirkung 
auf die Ankerscheibe genau abzugleichen sind. 


6. Strom- und Spannungswandler. 


Die Zähler der Form N können für Nenn- 
stromstärken bis 600 Amp mit Stromwandler 
Form A AE (siehe Abb. 58 und 54) und mit 
Spannungswandlern der Form T (Trockentype 
für Spannungen bis 8000 Volt (siehe Abb. 55 
und 56) beglaubigt werden. 
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Die Isolation der Stromwandler ist für 
Spannungen bis 11 000 Volt bemessen. Ihre 
sekundäre Seite ist für Strom bis 5 Amp be- 
rechnet und besitzt 118 Windungen mit einem 
Widerstand von etwa 0,17 Ohm. 

Für die Übersetzung der Spannungswand- 
ler von 3000 auf 100 Volt sind primär 4330 Win- 
dungen mit einem Widerstand von 830 Obm 
und sekundär 146 Windungen mit einem Wider- 
stand von 0,54 Ohm bei 15° C vorgesehen. 


Entwertung industrieller Anlagen durch den 
Betrieb und industrielle Besteuerung’). 


(Eine Kritik der Abschreibungsfrage.) 


Nachdem die Höhe des S T 
industrieller Unternehmungen stark abhängig 
ist von der Höhe der mıt Jahresschiuß ın 
Abzug gebrachten Abschreibungssummen aui 
die Anlagewerte, ist es klar, daß die Steucr- 
behörde ein großes Interesse daran hat, dic 
Grundlage der Gewinnberechnung — das 
ist die Bilanz samt zugehöriger Gewinn- una 


Verlustrechnung — genau zu prüfen; © 
werden namentlich die im Gewinn- und 
Verlustkonio erscheinenden Abschreibungs- 


beträge auf Gebäude, Maschinen, Werkzeuge 
und andere Anlugeteıle streng unter die Lupo 
genommen und auf ihre „Angemessenheit 
hin geprüft. 

Fragen wir ung zunächst nach den gesetz- 
lichen Vorschriften, welche die Höhe der Ab- 
schreibungsbemessung in Fabrikbetrieben 
fixieren, so finden wıı nur in § 40 und 261 (tür 
die A.-G.) des Handelsgesetzbuches Bestım- 
mungen hierüber; Betriebsgegenstände und 
Anlagewerte können ohne Rucksicht auf einen 
geringeren Wert zu den Anschaffungs- oder 
Herstellungskosten eingesetzt werden, sofern 
ein der Abnutzung gleichkommender 
Betrag in Abzug gebracht oder ein derselben 
entsprechender Erneuerungsfonds in 
Ansatz gebracht wird. Die Höhe der vor- 
zunehmenden Abschreibungen ist dem Er- 
messen der Leiter jedes Betriebes überlassen, 
die festzustellen haben, was für ihren Betrieb 
als ein der Abnutzung gleichkommender Botrag 
der Jahresabnutzung anzusehen ist. — Von 
den gesamten Gegenstand des steuerpflichtigen 
Einkommens bildenden Einnahmen können 
nach $ 13 des Steuergesetzes vom 25. VII. 1906 
die Werbungskosten in Abzug gebracht 
werden, ebenso kann die Abnutzung derım 
Gewerbebetriebe notwendigen Gebäude, Ma- 
schinen und maschinellen Einrichtungen mit 
einem angemessenen Prozentsatz in Ab- 
rechnung kommen. Daß diese nicht sehr 
scharf präzisierten Bestimmungen über die 
Abschreibungsbemessung eine ganz willkür- 
liche Auslegung zulassen, ist klar; es muß 
daher oft zu Differenzen zwischen Steuer- 
behörde und Unternehmer kommen, 
weil die Anschauungen darüber, was als 
„algemessene Wertminderung‘ für die 
Anlagewerte anzusehen ist, sehr weit aus- 
eimandergehen. 

‚Die Steuerbohörde hat nun in den ver- 
schiedenen Bundesstaaten sehr verschiedene 
Ansichten entwickelt; der Hauptgrundsatz, 
von dem sie sich bei Beurteilung dieser Frage 
im allgemeinen leiten läßt, ist nach den Aus- 

rungen des Einkummensteuergesetzes fol- 
gender: 

„Für die Bewertung der Vermögensstücko 
und Forderungen bei der Inventur und für 
das Maß der überhaupt zulässigen Abschrei- 

ungen ist hiernach die Vorschrift im § 40 
des Handelsgesetzbuches, der kaufmännische 
Gebrauch und innerhalb der durch denselben 
gezogenen Grenzen das Ermessen des Steuer- 
pllichtigen selbst bestimmend. Die von 
lemselben in dieser Hinsicht bei seiner Buch- 

tung angenommenen Grundsätze bleiben 
daher auch für die Berechnung des steuer- 
pflichtigen Einkommens maßgebend, sofern 
nicht die ungebührliche Höhe der Ab- 
schreibung im einzelnen Falle das nach all- 
g86meinem Gebrauch übliche und durch 
le besonderen tatsächlichen Verhält- 
nisse gerechtfertigte Maß offenbar über- 
steigt, odor sogar die Absicht einer künst- 
lichen Herabdrückung des wirklichen 
eıngewinns erkennen läßt.‘ 

Zu hohe Abschreibungen werden. dem- 
nach beanstandet, und zu dem rechnungs- 


R ER Unter dem gleichen Titel_ ist in der „Technischen 
m schau (Berl. Tgbl.”) vom 31. VIE 1912 ein austührlicher 
$ satz erschienen, der dureh Ausführungen im „Berl. Börs,- 

ur." vom 14. bzw. 27. VILL. 1912 noch ergänzt erscheint, 
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mäßig ausgewiesenen Reugewinn rechnet die 
Steuerbehorde noch jene Beträge hinzu, welche 
nach ihrer Autiassung als zu hohe Abschrei- 
bungen zu geiten haben, und die — von der 
betr. Erwerb:gesellschatt als stille Re- 
serve betrachtet — besonders versteuert 
werden müssen; ebenso werden zu hohe 
Dotieiungen des Erneuerungsfionds bean- 
standet. i l 

Nun gilt insbesondere in Preußen bei 
B messung der Abschreibungsquoten der 
Grundsatz, daß nur die betriebliche 
Abnutzung als Wertminderungsfaktor 
zu berücksichtigen ist; nıcht berück- 
sichtigt hingegen werden andere wırt- 
schattiiche kEutwertungsursachen, von denen 
als bekannteste hier augetührt seien: Ma- 
sch.nenbruch nach Ablauı der Garantiepflicht 
dos Lieterers (intolge von Materialtehlern 
oder vun Überaustreugung entstanden); De- 
fikte infolge von Unvorsichtigkeit, talscher 
Behandiung und Böswili;gkeit seitens der Be- 
dienungsmannschatt; Äuderung des Fabri- 
kationsverfahren; Systemwechsel; Erlöschen 
von Patenten, Lizenzen, Gebr..uchsmustern 
und geheimen Fabrıkationsverfahren,; dauernd 
eingetretene oder voraussichtlich demnächst 
eintretende Betriebseinstellung; Betriebsein- 
schränkung ınfolge Konjunkturrückgangs; Ele- 
mentärereignisse, Feuer-, Explosions-, Wasser- 
schäden usw., soweit dıeseiben durch Ver- 
sicherung nıcht voll gedeckt sind; Mode, ins- 
besondere bei Stanzen, Schnitten, Gesenken, 
Modellen und Formen aller Art, die zum Teil 
Geschmacksmuster darstellen und in ihrer 
Gangbarkeit von dem stark veränderlichen 
Geschmack des kaufenden Publikums ab- 
hängig erscheinen; Fallen von Material- 
preisen und Arbeıtslöhnen,; erhebliche Ab- 
nahme der Konkurrenztähigkeit der Ma- 
schinen und Anlagen durch Entdeckung neuer, 
weit leistungstähbigerer Maschinen, zeit- und 
arbeitsparender Arbeitsvorgänge, zugehöriger 
Werkzeuge usw.; bauliche Veränderungen 
der ganzen Anlage; Unzulänglichkeit infolge 
Vergrößerung des Betriebes und dadurch be- 
dingte Verlegung des Betriebes; Wechsel in der 
Wahl der Betriebskraft (z. B. an Stelle von 
Dampitkraft tritt Wasserkraft oder Elek- 
trizıtät), Verringerung der täglichen Arbeits- 
zeit der Arbeiter und viele andere Ursachen. 

Über die Wertminderungen an Betriebsan- 
lagen in wirtschaftlicher, rechtlicher und rech- 
nerischer Beziehung (Bewertung, Abschreibung, 
Tilgung, Heimfallast, Ersatz und Unterhaltung) 
sei aut das Werk von Emil Schiff (Berlin, 
Verlag Jul. Springer 1909) verwiesen. 

Dio Veranlagungsbehörden haben nun 
in don 26 deutschen Bundesstaaten bestimmte 
Durchschnittssätze für die Abschreibungen, 
wolcho sie tolerieren und die der durch- 
schnittlichen Wertminderung unter der Voraus- 
setzung normaler Betriebsverhältnisse ent- 
sprechen, wenn man ale Lebensdauer die 
äußerst erreichbare Grenze annehmen 
würde; naturgemäß sind die von der Steuer- 
behörde berechneten Zahlenwerte durchaus 
zu niedrig gegriifen, was insbesondere daraut 
zurückzutühren ist, daB die Abschreibungen 
vom restlichen Buchwert bemessen werden, 
und es daher leicht den Anschein erweckt, 
daß z. B. eine Amortisation mit 2% vom 
Restbuchwert nach annähernd 50 Jahren eine 
gänzliche Entwertung eines bestimmten An- 
lagsobjektes zur Folge haben müßte. (Hin- 
gegen braucht das betreffende Objekt in 
Wirklichkeit 100 Jahre um bis ca 8% des 
Neuwerts, 140 Jahre um bis auf ca 3%, des 
Ncuwerts amortisiort zu werden.) Wenn 
auch die praktische Handhabung der Steuer- 
vorschriften gestattet, höhere Abschreibungen 
vorzusehen, so muß jedoch jeweilig die Not- 
wendigkeit der höheren Abschreibungen nach- 
gewiesen werden, und nur selten gelingt es, 
diesen Beweis nach Ansicht der Steuerbehörde 
tatsächlich zu erbringen. Denn wenn auch die 
Praxis weiß, daß die meist angewendeten 
Abschreibungssätze: 2%, von Gebäuden, 10% 
von Maschinen bei der gegenwärtig üblichen 
Methode der Abschreibungen vom restlichen 
Buchwerte nicht genügen, so ist doch die 
Steuerbehörde in den wenigsten Fällen dahır- 
zubringen, daß sie höhere Abschreibungen 
anerkennt. Schuld daran ist in erster Linie 
der Umstand, daß bisher der wichtigen Ab- 
schreibungsfrage gar keine Bedeutung bei- 
gemessen wurde und keine wissenschaftliche 
Durcharbeitung dieser Frage erfolgte. Nun 
hat sich der Breslauer Bezirksverein des 
Vereins deutscher Ingenieure im Verein mit 
der Handelskammer Breslau darangemacht, 
eine Abschreibungstabellel) zu entwerten, 
welche in den vorgenannten Unterlagen ab- 


1) Ausführlich über Zusammenhang zwischen Ab- 
schreibung u. Besteuerung berichtet Verfasser in 
seiner Broschüre „Die Inventarisierung von In- 
dustrie-Betrieben”, Ill. Auflage 1912, im Selbst- 
verlag, Berlin W 30. 
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edruckt ist und erkennen läßt, daß weit 
höhere: Abschreibungssätze den Bedürfnissen 


_ der Praxis Rechnung tragen. Es gelingt auch, 


wenn man energisch BRekurs gegen eine 
Beanstandung der Steuerbehörde erhebt und 
sich dabei auf tüchtige Fachleute bzw. 
deren Gutachten stützt, weit höhere Abschrei- 
bungen der Steuerbehörde gegenüber durch- 
zusetzen und dadurch an Steuern zu sparen; 
ganz abgesehen, daß man dann die Möglich- 
keit hat, die Anlagewerte kräftig abzuschreiben 
und dadurch die Möglichkeit schaffen Kann, eine 
rasche Erneuerung insbesondere des Ma- 
schinenparks in die Wer zu leiten, ein für die 
industrielle Entwicklung der Industrie 
sowie der ganzen heimischen Volkswirt- 
schaft höchst wichtiges Prinzip, um dessent- 
willen jeder Industrielle, dessen Steuerer- 
klärung wegen zu hoher Abschreibungen be- 
det wird, dagegen einschreiten müßte, 
daß die Steuerbehörde die wirtschaftliche 
Entwicklung der eigenen Industrie hemmt. — 
Aktionen, welche industrielle Verbände 
und Korporationen, insbesondere die 
Handelskammern, aufs wärmste unter- 
stützen müßten. C. M. Lewin. 


Neue Stützisolatoren für elektrische 
Leitungen in Schaltanlagen. 


l In neuerer Zeit verwendet man als Stütz- 
isolatoren für elektrische Hochspannungs- 
leitungen glatte Rotationskörper aus Porzellan, 
die einerseits auf einem Sockel ruhen und am 
andern Ende die Leitung tragen. Die Porzellan- 
körper werden aus konstruktiven und fabrik- 
technischen Rücksichten hohl ausgeführt; die 
Isolatoren enthalten also einen von der Außen- 
luft mehr oder weniger gut abgeschlossenen 
Hohlraum. Es hat sıch nun gezeigt, daß in- 
folge der außen und innen herrschenden Tem- 
ne an den Innenwänden des 
solatorhohlraumes reichlich Wasser nieder- 
schlägt. Dieses Schwitzwasser ist in zweierlei 
Hin-icht schädlich. Einmal mindert es die 
Isolation der Leitung, indem die Luftstrecke 
des Hohlraumes vom Kopf bis zum Sockel 
an der Isolation nicht mehr beteiligt ist, und 
zweitens erhöht sich die Kapazität des Iso- 
lators und somit diejenige der ganzen Leitung 
ganz bedeutend, da die Innenwand durch den 
Wasserüberzug als goerdet anzusehen ist und 
daher wiederum nur die Materjalstärke des 
Porzellankoptfos als Dielektrum wirkt. Durch 
das Auttroten des Schwitzwassors wird also 
die Güte und Brauchbarkeit des Isolators er- 
heblich beeinträchtigt. Man hat dem dadureh 
abzuhelfen versucht, daß man den Hohlraum 
des Isolators durch einen eingekitteten Metall- 
dübel luftdicht abschloß; aber vollkommen 
läßt sich die Bildung eines Wasserüberzuges 
dadurch ebenfalls nicht verhindern. 

Eine bessere Lösung der Aufgabe, die 
Bildung von Schwitzwasser zu vereiteln, be- 
steht im folgenden !). Die Isolatorwandung 
erhält Öffnungen, die eine Verbindung des 
inneren Hohlraumes des Isolators mit der 
Außenluft herstellen, so daß eine kräftige 
Ventilation des Isolatorinnern stettfindet, und 
jeder Wasserniederschlag vermieden wird. 
Abb. 57 veranschaulicht einen derartigen 
Isolator, dessen Porzellankörper beispiels- 
weise hier drei seitliche Öffnungen o hat, die 
den Hohlraum h mit der Außenluft ver- 
binden. Der Porzellankörper ist hier auf den 
tellerförmigen Sockel şs aufgekittet und mit 
der Kappe k versehen. Die Öffnungen können 
in beliebiger Anzahl und Gestalt angebracht 
sein, nur müssen sie eine ausreichende Venti- 
lation des Isolatorinnern ermöglichen. 

Ein weiterer Vorteil der genannten Iso- 
latorenkonstruktion besteht in einer erheb- 
lichen Ersparnis an Material, Preis und — 
was besonders wertvoll ist — Gewicht. Auch 
befördern die Öffnungen 0 das Trocknen der 
Isolatoren vor dem Brennen, indem die Luft 
während dieses Prozesses frei hindurchstreichen 
kann. Dadurch wird einerseits ein gleich- 
mäßiges Trocknen, wodurch Risse vermieden 
werden, und anderseits auch ein rascherer 
Trockenprozeß herbeigeführt. Für größere 
Leistungen können auch mehrere Porzellan- 
körper aufeinander gesetzt werden (Abb. 58), 
wobei die oinzelnen Teile alle oder teilweise mit 
den Öffnungen o versehen sind. Letztere lassen 
sich bei sämtlichen Isolatoren für Innenräume 
oben beschriebener Beschaffenheit, für sämt- 
liche Typen und Betriebsspannungen in An- 
wendung bringen. Auch eignet sich der 
Isolator infolge seiner glatten Form und Aus- 


1) D. R. G. M. Nr. 51238, 
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Abb. 57. Sıützisolator. 


sparungen zur, Konstruktion von elektrischen 
Apparaten, z. B. bei Ölschaltern zum Tragen 
von Kontaktbürsten, Abbrennkontakten, Zwi- 
schenbürsten usw. Seine Aussparungen haben 
auch hier ihre Wirkung darin, daß sich die 
unter Öl stehenden Isolatoren mit demselben 
anfüllen und so die Gesamtisolation des 
ganzen Mechanismus erhöhen. 


O. Steiger, 
Ennetbaden bei Baden (Schweiz). 


AUSLANDBERICHTE. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Die Fernsprechverhältnisse in den Vereinigten 
Staaten Nordamerikas. 


Von den automatischen Ämtern hört man 
wenig Neues. Auch von J. J. Cartys Schreib- 
ınaschinensystem in New York verlautet nichts. 
Entgegen allen Erwartungen wurde in Chicago 
das automatische System als Konkurrenz der 
dortigen Bell-Gesellschaft zugelassen. Doch 
muß dies vorläufig noch als Experiment ango- 
sehen werden. In denjenigen Staaten, wo 
eine „Public Service Commission‘‘ besteht, 
z.B. in New York, die einen großen Einfluß auf 
den Tarif sowohl als auf die Kapitalisierung 
ausübt, wird im allgemeinen keine zweite Fern- 
sprechgesellschaft zugelassen, da diese nicht 
mehr als Konkurrenz angesehen werden kann, 
sondern vielmehr als eine Quelle, die vielfach 
eine Verdopplung des Anlagekapitals bewirkt 
und vielen Teilnehmern nur einen teilweisen 
Wirkungsbereich gibt oder eine doppelteBürde 
auferlegt. Es ist deshalb auch nicht zu ver- 
wundern, daß im fernen Westen, wo diese An- 
sichten rascher Grund fassen, viele Städte 
eine direkte Verschmelzung der beiden Gesell- 
schaften verlangen und erreichen. In Kali- 
fornien allein geschah dies vor kurzer Zeit 
erst in San Francisco, Pasadena, Pomona und 
anderen kleineren Städten. Andere dürften 
bald folgen. In Los Angeles ist augenblicklich 
ein Verein in der Begründung begriffen, der 
dahin strebt, die beiden Gesellschaften zu 
einem Zusammengehen zu zwingen. Sollten 
friedliche Unterhandlungen nicht zum Ziele 
führen, so soll durch Abstimmung der Mit- 
glieder des Vereins eine der Gesellschaften 
durch Aufgabe ihrer Fernsprecher boykottiert 
werden. Die zwei Gesellschaften sind eine 
Verdopplung der Teilnehmer, wohl aber zum 
großen Teil eine Verdopplung der Anlagen. 
Los Angeles hat jetzt 24 bis 25 Fernsprecher 
auf 100 Bewohner. Nach Verschmelzung 
dürfte diese Zahl kaum auf 20 herabsinken, 
da nur größere Häuser beide Systeme haben, 
und diese müßten so wie :o mehrere Linien be- 
sitzen, um den Geschäftsan-prüchen gerecht 
zu werden, 
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Die Nicht-Bell- Gesellschaften (independent) 
betreiben nach wie vor ihre Ämter zum großen 
Teile automatisch. Doch sind sie außer den 
schon erwähnten Verhältnissen jetzt auch 
geradezu in einen Existenzkampf gegen die 
Bell-Gesellschaften verwickelt. Präsident T. N. 
Vail!) der American Telephone and Telegraph 
Co. erklärte öffentlich seine Ansichten für ein 
einheitliches System in den VereinigtenStaaten 
und gab zu verstehen, daß er alle andern Ge- 
sellschaften aufkaufen würde, wo es nur mög- 
lich ist. Wiederholt betonte er, daß die Bell- 
Gesellschaften stets das neueste und beste auf 
dem Gebiete des Fernsprechwesens benutzen, 
daß das automatische System jedoch vor- 
läufig diesen hochgestellten Ansprüchen nicht 
gerecht wird und deshalb keine Verwendung 
im Bellsysteme finden kann. 

Der Gang der Dinge scheint Vail recht zu 
geben. Von finanziellen sowohl als volkswirt- 
schaftlichen Verhältnissen abgesehen — die 
Handämter gewähren vielen Mädchen einen 
ehrlichen Unterhalt — ist bei gleich guter 
Unterhaltung der Anlage das automatische 
System vorzuziehen. 
schenglied bringt auch die menschlichen Fehler 
mit. Die Telephongesellschaften haben nicht 
nur eine schwere Aufgabe, Telephonistinnen 
einzuarbeiten und in der Stelle zu erhalten, 
sondern die neuen Angestellten stellen oft 
auch starke Ansprüche an die Geduld der Teil- 
nehmer. Es ist nicht immer der Fall, daß die 
Bell-Gesellschaft die andere Gesellschaft aus- 
kauft, sondern es kommt auch vor, daß die 
Nicht-Bell-Gesellschaftdiegesamte Anlage über- 
nimmt, und die Bell-Gesellschaft sucht sich ge- 
wöhnlich durch Vertrag das alleinige Recht 
der ‚Jong distance‘“-Verbindungen vorzube- 
halten. Die „Public Service Commission‘ ver- 
weigert zuweilen, den letzten Passus in den 
Vertrag aufzunehmen. Doch ist dieser Para- 
graph unter jetzigen Verhältnissen auch über- 
flüssig, da die Bell-Gesellschaft allgemein als die 
einzige Gesellschaft anerkannt wird, die Ge- 
spräche auf weite Entfernungen in zufrieden- 
stellender Weise überträgt, und außerdem 
sucht sie sich durch Aktienankauf eine maß- 
gebende Stimme in der Leschäftsentwicklung 
der andern Gesellschaften zu sichern. 

Eigentümlicherweise findet man fast aus- 
schließlich, daß bei Verschmelzung beider 
Systeme das automatische Amt durch das 
Handamt verdrängt wird, selbst da, wo die 
Bell-Gesellschaft das Gebiet räumen muß. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß der automatische 
Betrieb beim Publikum sehr beliebt ist. Wenn 
nun derselbe dennoch durch den Handbetrieb 
ersetzt wird, so kann der Grund nur in der 
Tatsache zu suchen sein, daß der Handbetrieb 
den Kapitalisten in der Regel Dividenden 
bringt, während dies beim automatischen Be- 
triebe bei gleichem Tarife nicht der Fall ist. 
Es scheint demnach, daß der automatische 


1) Jetzt Chairman of the Board of Directors, U.N. 
Bethel ist Präsident. 


Das menschliche Zwi- 
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Betrieb in finanzieller Hinsicht den früher ge. 
stellten Ansprüchen nicht nachkommen kann. 
Es stellt sich heraus, daß Reserve und Amorti- 
sation zu niedrig angeschlagen waren, so daß 
jetzt nicht genügend Kapital vorhanden ist, 
Verbesserungen und Erweiterungen vorzu- 
nehmen. Um Betriebsberechtigung von einer 
Stadt zu erhalten, wurden Anschlüsse für allzu 
niedrige Preise angeboten, und das rächt sich 
jetzt. Das Publikum will nicht mehr zahlen, 
sondern will im allgemeinen die Gesellschaften 
zwingen, den sich selbst auferlegten . Verpflich- 
tungen nachzukommen. Auf der andern Seite 
werden die Aktienbesitzer, die bei den Nicht- 
Bell-Gesellschaften zum großen Teil gewöhn- 
lich unter den Einwohnern der betreffenden 
Städte zu finden sind, müde, ihr Kapital in 
einem unrentablen Unternehmen zu lassen, 
und sie sind dann froh, wenn ihnen die Bell. 
gesellschaft ein günstiges Angebot macht. 
Bei Übernahme seitens der Bell-Gesell. 
schaften dauert es gewöhnlich nicht lange, bis 
sich ein Umschwung bemerkbar macht. Die 
Gebäude und Apparate werden in einen 
besseren Zustand versetzt, schlechte und arm- 
selige Konstruktionen verschwinden, und die 
Geschäftsverwaltung weist einen dem Geiste 
der Zeit mehr entsprechenden Betrieb auf. 
Viele Bauernhöfe, die oft sehr weit von- 
einander liegen, erfreuten sich während der 
letzten Jahre eines Systemes, welches ihnen 
gute und billige Fernsprech verbindungen gibt. 
Durch Anregung der Gesellschaften gründen 
mehrere Farmer eine Vereinigung zur Er- 
bauung und Unterhaltung der Linien, die an 
einem bestimmten Orte an ein Amt ange- 
schlossen werden. Da gewöhnlich viele Teil- 
nehmer dieselbe Linie haben, und da „Code. 
ringing‘‘ (eine bestimmte Anzahl von kurzen 
oder längeren Glockenanschlägen) fast aus- 
schließlich das Anrufsvstem bildet, so wurden 
anfänglich durch absichtliches Uberhören der 
Gespräche oder durch Nichtaufhängen des 
Telephons einem guten Betriebe viele Schwierig- 
keiten in den Weg gestellt. Durch Unwissen- 
heit kamen andere Unannehmlichkeiten hinzu. 
So war eine Linie zum Beispiel während ge- 
wisser Abendstunden außer Betrieb, während 
sie sonst vorzüglich arbeitete. Nach langer 
sorgfältiger Überwachung aller Anschlüsse 
wurde die Entdeckung gemacht, daß eine 
Frau das Telephon zum Strümpfestopfen ber 
nutzte. Ein Teilnehmer beklagte sich, daß es 
nach dem Anläuten bei Abnahme des Telephon- 
nichts hören könne. Er hatte sein Teilnehmer- 
verzeichnis an der Gabel hängen. Doch wurden 
diese Nachteile mit der Erkenntnis der Wichtig- 
keit der Anschlüsse und durch die erziehe- 
rische Einwirkung der Gesellschaften und Ver- 
einigungen durch Vorträge und Anweisungen 
fast gänzlich behoben. 
Im Eisenbahnwesen hat sich das Telepho 
seit einigen Jahren ein neues Gebiet erworben. 
Vicle Linien werden ausschließlich mit Hilfe 
des Fernsprechers betrieben, und es dürfte 
wohl keine Eisenbahngesellschaft mehr im 
Lande sein, die nicht wenigstens einen Teil 
ihrer Telegraphenlinien durch Telephonlinien 
mit besonderer Befriedigung ersetzt hat. Zum 
Anrufen der verschiedenen Wegestationen wird 
jetzt allgemein der Selektor der Western 


Electric Co. verwendet. f 
Freimark. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus, 


Experimentelle Untersuchungen am Queck- 
silberdampf-Gieichrichter für Wechselstrom. 


[W. Tschudy. Doktordissertation. 
Zürich 1912.) 

W. Tschudy hat die verschiedenen rere 
einer von der Westinghouse Elektrieitäts-A.-V- 
gelieferten Anordnung zum Gleichrichten Ya 
Wechselstrom ( Quecksilberdampf-Gleichricnie, 
für 10,4 Amp, 120 V Gleichatromleistung m 
Spannungsteiler für 110 und 300 V) auf nn 
kungsgrad und Kurvenform untersucht, vi t 
die = eeatuug und die Frequenz veränder 
wurden. 
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Der Verfasser findet, daß der Wirkungs- 
grad des Gleichrichterkolbens allein von der 
Periodenzahl stark abhängig ift, u. zw. von 
30 Perioden an mit zunehmender Periodenzahl 
abnimmt. Es nehmen also die Verluste im 
Gleichrichterkolben bei konstanter Belastung 

i Frequenz zu. 

ar D Verluste im Spannungsteiler nehmen 
von der Frequenz 100 bis zur Frequenz 35 ab, 
dann wieder zu. Der „Wirkungsgrad der 
Gleichrichtung“ (ohne Spannungsteiler) er- 
reicht bei 26 Perioden den Wert 89,5 °%, bei 
voller Belastung und 301 V effektiver Span- 
nung zwischen den Anoden des Gleichrichters. 
Durch den Spannungsteiler wird der Wirkungs- 
grad um 13 %, heruntergedrückt. _ 

Die Kurven zeigen, daß sich die von den 
beiden Anoden des Gleichrichters abwechselnd 
gelieferten Stromimpulse erheblich überlappen. 
Doch sind die Kurven mit Vorsicht aufzuneh- 
men, da die vom Verfasser benutzte Kontakt- 
machereinrichtung zur Aufnahme derartiger 
Kurven unzureichend erscheint, und der 
den Gleichrichter speisende Generator so klein 
war, daß die von ihm gelieferte Spannung 
durch den Gleichrichter stark verzerrt wurde. 
Infolgedessen hat auch die Zerlegung der auf- 
genommenen Kurven in Fouriersche Reihen 
keine große Bedeutung. 

Das Ergebnis des Verfassers, daß die Ver- 
luste im Gleichstromkolben mit der Frequenz 
stark zunehmen, ist seltsam und dürfte dem, 
was bisher über das physikalische Verhalten 
der Quecksilbergleichrichter bekannt war, di- 
rekt widersprechen. Man nahm bisher allge- 
mein an, daß der Spannungsverlust im Gleich- 
richter von der Frequenz ganz und von der 
Belastung annähernd unabhängig sei. Narh 
dem Verfasser aber müßte dieser Spannungs- 
verlust mit der Frequenz stark zunehmen. 

Endlich begeht der Verfasser einen aller- 
dings weit verbreiteten Fehler bei der Er- 
mittlung der vom Gleichrichter gelieferten 
Gleichstromleistung und des Wirkungsgrades 
der Gleichrichtung, indem er die vom Gleich- 
richter abgegebene Leistung mit Hilfe eines 
Wattmeters ermittelt. Da Gleichstrom und 
Gleichspannung des Gleichrichters nicht kon- 
stant sind, sondern pulsieren, so besteht die 
von ihm abgegebene Leistung aus einer reinen 
Gleichstromleirtung, die man erhält. wenn 
man Strom und Spannung mit Drehspulappa- 
raten mißt und die ermittelten Werte mit- 
einander multipliziert, sowie einer darüber 
zelagerten reinen Wechselstromleitung, die 
für den Gleichstromverbrauchsrkörver voll- 
ständig verloren ist. (Denn wäre sie das nicht, 
so brauchte man keine Gleichrichtung.) Das 
Figentümliche an diesem Verlust ist, daB er 
nicht im Gleichrichter, sondern im Verbrauchs- 
körper stattfindet. 

Demgemäß dürfte sich folgende Darttel- 

lung empfehlen: Gleichrichter formen reine 
Wechselatromenergie in eine vremirchte Energie 
um. Die dabei auftretenden Verluste bedingen 
den „„Wirkungserad der Umformung‘“. Von 
der gemischten Energie ist nur die reine Gleich- 
stromenergie im Verbrauchskörper nutzbrin- 
gend verwendbar. Das Verhältnis zwischen 
ihr und der dem Gleichrichter zugeführten 
reinen Werhselstromenergie ist der „Wir- 
kungserad der Gleichrichtung‘“. 
‚ Der Wirkungsgrad der Umformung hängt 
im wesentlichen von den Figenschaften des 
Gleicehrichters ab. Er übertrifft den Wirkunes- 
trad der Gleichrichtung um ro mehr, je stärker 
der vom Gleichrichter gelieferte Strom pulsiert. 
Der Wirkunergrad der Gleichrichtung dagegen 
ist wesentlich vom Gleichstromverbrauch«- 
körper abhängig (z. B. bei Akkumulatoren- 
batterie mit elektromotorischer Gegenkraft 
ranz anders wie bei Kupferelektrolyre ohne 
elektromntorische Gegenkraft) und läßt sich 
deshalb für einen Gleichrichter allein gar nicht 
angehen. = 

Der Verfasser hat ausschließlich den Wir- 
kurteserad der Umformungz ermittelt. 

Günther Schulze. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Neues polarisiertes Telegraphenrelais nach 
Kamm. 


[Elektrotechn. Anz. 1912, S. 875 nach L’Eleec- 
trieien.] 


Die Vorrichtung besteht aus einem Dauer- 
magneten mit den Polen n s (Abb. 59) 
enem differential wirksamen Elektromagneten 
mit den Polen EE' und zwei Ankern, die durch 
das nichtmagnetische Stück A starr mitein- 
ander verbunden sind. Durch den Dauer- 
magneten werden an den Enden jedes der 

eiden Anker gleichnamige Pole erzeugt. Der 


Do pelanker ist um eine senkrechte Achse 
dre 


ar, die unten in ein Quecksilbergefäß 
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eintaucht; oben trägt sie einen Ansatz aus Neu- 
silber, der zwischen zwei Kontakten spielt. 
Ströme, die den Elektromagneten durchfließen, 
erzeugen in dessen Kernen ungleichnamige 
Pole; jeder von diesen wirkt auf das in seiner 


Nähe befindliche Ende des einen Ankers an- 


Abb. 59. Polarisiertes Telegraphenrelais. 


ziehend, des anderen abstoßend, derart, daß 
sich die vier Wirkungen addieren. Das Relais 
soll sich besonders zur Verwendung bei 
Schnelltelegraphen und bei solchen Apparaten 
eignen, die mit sehr schwachen Strömen ar- 
beiten. Es spricht angeblich noch bei einer 
a a minica von mehr als 400 
Wörtern in der Minute und bei Stromstärken 
von 0,1 Milliampere sicher an. 


Urkunden von Ph. Reis im Deutschen 
Museum. 


Der Urkundensammlung des Deutschen 
Museums sind zwei Originalhandschriften von 
Philipp Reis, dem Erfinder des Telephons, 
von dessen Sohn gestiftet worden. Die Hand- 
schrift aus dem Jahre 1868 ist eine Lebens- 
beschreibung des Erfinders, das zweite Schrift- 
stück ein Aufsatz „Über Telephonie durch 
galvanischen Strom“ verfaßt für die englische 
Regierung anläßlich eines Prozesses gegen die 
Bell-Company, welche in England ein Monopol 
für ihre Apparate erwerben wollte. Das 
Schriftstück, das deutsch abgefaßt ist, ist 
mit englischen Noten und Stempel des eng- 
lichen Konsulk in Frankfurt versehen. 


Geplante Kabelverbindung. 


Der brasilischen Kammer ist ein Gesetz- 
entwurf unterbreitet worden, wonach die Re- 
gierung ermächtigt werden soll, mit Hilfe der 
privaten Industrie ein Untersoekabel längs der 
Küsten von Brasilien zu legen. (‚.IfTamb. 
Nachr.‘‘) 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Anforderungen an moderne Blitzableiter- 
anlagen. 


[Mitt. f. d. öff. Feuervers., Sept. 1912, S. 277.] 


Loven gibt zur Förderung der Anlage 
von Blitzableitern einen Überblick über die 
Hauptpunkte, welche bei Anlage des letzteren 
zu beachten sind, sowie eine kritische Würdi- 
gung der verschiedenen Systeme: Ergebnis: 
Verwerfung hoher Fangstangen, Empfehlung 
des Netzsystems. Insbesondere werden Be- 
deutung der Lage und der Konstruktion der 
Gebäude für die Zweckmäßigkeit eines Blitz- 
ableiters sowie Führung desselben besprochen. 

Veranlassung zu dieser Zusammenstellung 
gab die steigende Blitzgefahr, welche mit 
dem Ausbau der elektrischen Zentralen insbe- 
sondere bei oberirdischen Verteilungsleitunren 
zusammenhängen soll. 12 Mill. M werden jetzt 
jährlich in Deutschland von den Versicherungs- 
gesellschaften für Blitzschäden bezahlt. 

Neue Gesichtspunkte enthält der Auf- 
satz nicht, außer vielleicht den, daß die Wir- 
kung des Blitzableiters gleich der eines Kohärers 
sein soll. 

Die Zusammenstellung ist größtenteils 
anerkennenswert und für Verbreitung des 
Blitzableiters wertvoll, in einzelnen Punkten 
aber nicht glücklich. So lassen die Aus- 
führungen über den Einfluß der Selbstinduk- 
tion den Schluß zu, als wenn diese nur bei 
Vorhandensein von elektrischen Schwingungen 
eine Bedeutung hätte. Irreführend ist die An- 
sicht, daß ein Blitzschlag zur Erde durch das 
Freiwerden von Elektrizität bei einer Ent- 
ladung zwischen zwei Wolken bewirkt wird. 

Neesen. 


Beleuchtung und Heizung. 


Das elektrische Batiken. 


Fine neue Anwendung hat die Elektrizität 
in dem Batikverfahren gefunden, das mit dem 
von Frau Gertrud Lamprecht-Gewecke an- 
gegebenen, elektrisch geheizten Stift zum 
erstenmal auf der Nürnberger Ausstellung ge- 
zeigt wurde. 

Das Batiken ist eine uralte auf Java 
heimische Technik, die von den Holländern 
am Ende des vergangenen Jahrhunderts nach 
Europa gebracht wurde und infolge der damit 
zu erzielenden künstlerischen Wirkungen sich 
hier bald Eingang verschafft hat. Das Ver- 
fahren bezweokt, Muster und Zeichnungen in 
licht- und waschechten Färbungen auf Seide, 
Samt und ähnlichen Stoffen herauszubringen, 
und wird in folgender Weise gehandhabt: 

Mittels eines Apparates, der flüssiges 
Wachs in kleinen Mengen ausfließen läßt, 
stellt man auf dem zu färbenden Stoff ein 
Muster her und taucht dann das ganze Stück 
in die Farblösung. An allen Stellen, die mit 
Wachs bedeckt sind, wird keine Farbe ange- 
nommen; diese bleiben also in der ursprüng- 
lichen Farbe des Stoffes erhalten; sollen nun 
andere Teile der Zeichnung in anderer Farbe 
erscheinen, so wird auf dem getrockneten 
Stück mit flüssigem Wachs%die Zeichnung 


Abb. 60, Elektrisch geheizter Batikapparat. 


weiter ausgeführt und” wiederumY gefärbt; 
dieser Vorgang kann mehrmals wiederholt und 
so der Stoff mit verschiedenen Farben bedeckt 
werden. Durch Auswaschen in Benzin wird 
zum Schluß das Wachs entfernt. Die An- 
wendungsmöglichkeiten des Batikverfahrens 
sind aber damit noch nicht erschöpft: man 
kann auf Holz, Leder und Metall batiken., 
welche Stoffe dann gefärbt, gebeizt oder geätzt 
werden, so daß auch da die Zeichnungen farbig 
bzw. erhaben hervortreten. 

Die Vorteile eines elektrisch geheizten 
Batikapparates gehen über die bloße Bequem- 
lichkeit hinaus. Die fortwährende Temperatur- 
änderung des Wachses erschwert nämlich das 
Arbeiten außerordentlich, da beim Kaltwerden 
das Wachs unregelmäßig und in zu geringen 
Mengen austritt, nach dem Erhitzen aber zu 
atark, so daß eine etwa gewünschte gleich- 
mäßige Strichstärke kaum zu erzielen ist. Der 
elektrisch heizbare Stift erreicht das infolge 
seiner stets gleich bleibenden Temperatur in 
vollkommener Weise und gestattet so, weit 
exakter ausgeführte Arbeiten herzustellen. Die 
Handhabung des Stiftes ist aus Abb. 60 er- 
sichtlich. 

Die elektrischen Batikstifte werden von 
den Firmen Erler & Nestler und Joh. Friedr. 
Heller, beide in Nürnberg, angefertigt. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Neuerungen im Dampfkessel- und Feuerungs- 
bau. 


[R. Klein. Schweiz. Bauzeitung, Bd. 58, 1911, 
S. 254, 266, 277.] 


Durch den stetig steigenden Betriebs- 
druck der Dampfkessel und durch den, nament- 
lich i:. großen Elektrizitätswerken, sich häufig 
portend maschenden Platzmangel ist dem 


roßwasserraumkessel, insbesondere dem 
Flammrohrkessel, in dem Wasserrohrkessel 
und in allerneuester Zeit in dem soge- 


nannten Steilrohrkessel ein sehr beachtens- 
werter Konkurrent entstanden. Ja bei großen 
Damptturbinenanlagen, wo ölfreies Kondensat- 
wasser in Menge als Kesselspeisewasser zur 
Verfügung steht, ist der Wasserrohrkessel in 
seinen verschiedenen Ausführungsarten im 
Begriff sich die Alleinherrschaft zu erringen. 
Die Firma Gebr. Sulzer in Winterthur:hat der 
Durchbildung einer besonderen Type von 
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Wasserrohrkesseln seit Jahren ihre Aufmerk- 
samkeit zugewandt. Bei dieser Type wurde 
das Röhrenbündel besonders stark geneizt ve- 
halten, um einerseits eine bessere Zirkulation 
zu erreichen und anderseits eine weräuimigere 
Verbrennuneskammer zu schaffen. Zum 
Zweeke der besseren Wasserbewegung wurde 
außerdem eine direkte Verbindung der Ober- 
kessel mit dem Schlammsammler der hinteren 
Wasserkammer geschaffen. Der Wasserrohr- 
kessel der Firma (Gebr. Sulzer besteht 
der Hauptsache nach aus einem oder 
zwei ziemlich reichlich bemessenen Ober- 
kesseli, einer vorderen und einer hinteren 
Wasserkammer, die durch Röhren miteinander 
verbunden sind, sowie einem ausschältbaren 
Überhitzer. Die Wasserkainmern sind als 
Sektionalkammern ausgebildet. Die einzelnen 


Elemente der Kammern sind aus nahtlos 
rezogenen Vierkantrohren hergestellt. Fin 
or dieses Kessels ist, daß er ın seinen 


Teilen leieht transportiert werden kann. 

Zu diesem Wasserrohrkessel gesellt sich 
in neuerer Zeit, wie schon eingangs erwähnt, 
der sogenannte Steilrohrkessel. Der Garbe- 
sche Steilrohrkessel wird heutzutage wohl am 
meisten ausgeführt. Dieser Kessel besteht 
in der Hauptsache aus je einem Ober- und 
Unterkessel, die durch ein gerades Rohr- 
bündel miteinander verbunden sind. Er wird 
als ein- und zweibündeliger Kessel gebaut. 
Er gehört zum System der engröhrigen Kessel. 
Seine Eigentümlichkeit ist die Garbeplatte, 
die in bestimmten Abständen stufenförmig 
herausgepreßte Wellen besitzt. Jede Stufe 
dient zur Aufnahme von zwei Rohren. Die 
Vertiefungen zwischen den einzelnen Stufen- 
wellen gestatten ein bequemes Auswechseln 
jedes einzelnen Rohres. Die Garbeplatte bildet 
nun die untere Hälfte des Ober- oder die obere 
Hälfte des Unterkessels. 

Wirklich wirtschaftlich arbeitet der Kessel 
nur in Verbindung mit Überhitzer und Ekono- 
miser und bei Verwendung möglichst stein- 
freien Sprisewassers. Sein großer Vorteil liegt 
in der Unterbringung großer Heizflächen auf 
einen verhältnismäßig kleinen Raum und 
in der Vermeidung jeglieher Rohrversehlüsse 
und Stehbolzen. Die Kessel werden bis zu 
einer Größe von 800 qm ILeizfläche und mehr 


gebaut. Gebr. Sulzer haben für diese Kessel- 
type ausschließliche Lizenz für die Schweiz 


und Italien erworben. 

Kine Anzahl Versuchsergrebnisse von Garbe- 
schen Kesseln der Firma Sulzer ist in der Ab- 
handlung graphisch dargestellt. Bei einer 
Beanspruchung des Kessels von 20 bis 30 kg 
Dampferzeueung pro qm Heizfläche bewegte 
sich der Gesamtnmutzeffekt einschließlich Cber- 


hitzer und Ekonomiser innerhalb der Ziffern 
8&4 und 78%, bei einer Beanspruchung 


von 40 kg wurde noch ein Gesamtnutzeffekt 
von 79 ®, erzielt. Aus der Zusammenstellung 
der  Wirkungserade verschiedener Kessel- 
typen zeigt sieh die Überlegenheit der Garbe- 
schen Kessel namentlich bei foreiertem Betrieb. 

Die guten Resultate konnten aber nur 
erzielt werden dureh eine rationelle Bedienung 
des Rostes, wie sie bei den hier in Frage kom- 


menden Größenverhältnissen nur auf auto- 
matischem Wege zu erzielen ist. 
Im alleemeinen kann man sagen, daß 


bei einer rationell arbeitenden Feuerung auch 
eine Verminderung des Ranches eintreten wird. 
Es ist der Firma Gebr. Sulzer dureh lang- 
jährize Versuche und fortschreitende Ver- 
besserungen gelungen, eine wirklich brauceh- 
bare automatische Feuerung in den Mandel 
zu bringen. Es ist dies die sogenannte Unter- 
schubfenerung. Bei dieser Art Feuerung wird 
das frische Brennmaterial von unten dem 
"enerherde zugeführt. Die Vergasung findet 
also unter einer Schicht glühender Kohlen 
statt. Mit Preßluft vermischt, sind die 
Destillationsprodukte gezwnngen, dureh die 
obenliegende glühende Kohlensehicht zu strei- 
fen, wodureh eine moögliehst vollkommene Ver- 
brennung ohne wesentlichen Luftüberschuß 
erreicht wird. Die Untersehubfenerungen 
werden sowohl für Wasserrohrkessel, also 
für Außenfeuerung, wie auch für Cornwall- 
kessel, also für Innenfeneruns gebaut. Wegen 
Raummangels soll an dieser Stelle anf 
die Konstruktion der Feuerung nieht näher 
eingegangen werden. Wer sieh dafür inter- 
essiert, findet die genaue Abbildung und Be- 
schreibung in der anfangs bezeichneten Zeit- 
schrift. Nur das sei erwähnt, daß sieh die 
Sulzersche Unterschubfenerung bei einer Reihe 
von Vergleichsversuchen durchaus bewährt 
hat. 

‚. Gegenwärtig wird als neueste Vorriehtung 
em weiterer Apparat für Kessel mit Auben- 
fenerung bei der Firma Sulzer ausprobiert. 
ee Apparat ist in seiner Anordnung dem 
a TOR] sehr ähnlich, wie aus den zahl- 
tehen Abbildungen in dem erwähnten Ab- 


druck zu ersehen ist. Diese neueste Feuerung 
Boll sowohl die Vorteile der Untersehubfeuerung 
we aueh diejenigen des Kettenrostes ver- 
einigen, ohne mit den Nachteilen des letzteren 
behaftet zu sein. Die in Aussieht stehenden 
praktischen Versuche werden demmächst ein 
Urteil hierüber ermöglichen. P. Fischer. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Vergleich im Schöneberger Untergrundbahn- 
prozeßB. 
Schöneberger 
Halske A.-G. ist es, wie 
meldet, in dem Prozeß 
um die Lieferungen für die Schöneberger 
Untergerundbahn!) zu einem Vergleich ge- 
kommen. Schöneberg hatte, wie wir früher 
berichteten, die weiteren Wagrenlieferungen 
nieht der Firma Siemens & Halske A.-G., son- 
dern den Beremann-Werken übertragen; diese 
Lieferungen nahm aber die Siemens & Halske 


Zwischen dem Magistrat 


und der Siemens & 
der ‚Börsen -tourier‘ 


[2 


A.-G.. die Erbauerin der Untergrundbahn, 
für sich in Anspruch, und es kam zum Pro- 
zB. In erster Instanz wurde zuunzunsten 


der Stadt S-höneberg entschieden, in zweiter 
Instanz bestätigte das Landgreicht II eine 
Verfügung, wonach der Magistrat der Firma 
Siemens & Halske die Nachliferungen zu 
übertragen habe. Die Folge des Vergleichs 
dürfte sein, daß sieh Schöneberg mit der ge- 
nannten Gesellschaft zuzammensehließt, um 
die am Nollendorfplatz endigende Sehnellbahn 
nach Berlin weiterzuführen. Verbindliche Ver- 
handlungen sind hierüber jedoch noch nicht 
gepflogen worden. Auf die große Bedeutung 
dieser Verlängerung der Schöneberger Bahn 
für das grundsätzlich fehlerhaft angelegte 
südwestliche Stadtsehnellbahnnetz Berlins ist 
schon an anderer Seite hingewiesen worden. 


Bügelfahrleitung in Karlsruhe. 


Der Bürgerausschuß von Karlsruhe hat in 
seiner letzten Sitzung den Umbau der z. Zt. be- 
stehenden Oberleitungsanlage für Rollenbetrieb 
insolehe fürSchleifbügelgenehmigt. Die Umban- 
kosten einschließlich Beschaffung der Bügel für 
den bestehenden Wagenpark betragen 34 800M, 


welche Mittel von beiden städtischen Kol- 
legten einstimmig genehmigt wurden. Der 


Umbau selbst soll in 6 Monaten beendigt sein. 
In der gleichen Sitzung wurde die Einführung 
von 2 Posttriebwagen für die Beförderung 
von Postgütern genehmigt. Die Gesamt- 
kosten belaufen sich hier auf 42 600 M. Jj. 


Elektrisierung und Ausbau der Wiener 
Stadtbahn. 


Wenngleich der Sommer noch nicht die 
Iuangriffnahme der Einführung des elek- 
trischen Betriebes auf der Stadtbahn und 
des Baues der geplanten neuen  Sehnell- 
bahnen?) gebracht hat. so ist immerhin die 
Zeit zu Vorarbeiten ausgenutzt worden und 
beide sich für die beiden Arbeiten inter- 
essierenden Gruppen haben ihre teehnischen 
Vorarbeiten vollendet und sind im Begriff, 
verbindliche Angebote auszuarbeiten (öster- 
reichische Finanzgruppe) oder zu ergänzen 
(französische Gruppe). Um die ausgearbeiteten 
Kostenanschläge nachzuprüfen, hat die öster- 
reichisehe Finanzgruppe, welche die 6 Wiener 
Großbanken umfaßt, und der die Siemens- 
Schuckertwerke in Berlin. die Allgemeine 
Elektrieitäts-Gesellschaft in Berlin, dann die 
Österreiehichen Sieimens-Schuekertwerke sowie 
die Allgemeine Elektrieitäts-Gesellschaft-Union- 
Elektrizitäts-Gesellsehaft in Wien zur Seite 
stehen, einige österreichische Bauunterneh- 
mungen zur Abgabe von Angeboten aufge- 


fordert. 

In einigen Wochen dürfte somit 
diese Gruppe in der Lage sein, der Kom- 
inisston für Verkehrsanlagen in Wien ihre 
genauen Vorschläge zu erstatten. Die fran- 
zösische Gruppe hat ihre Vorarbeiten bezüg- 


aueh 


heh der nenen Schnellbahnen seit Jängerem 
beendet. und war daher schon vor Monaten 
in der Dage, Vorschläge für die finanzielle 


Durchführung zu unterbreiten. 

Es hegt in der Natur der Sache, daß eine 
Entscheidung der Behörden für die eine oder 
andere Gruppe noeh nieht erfolgen konnte, 
und daß noch eingehende Verhandlungen er- 
torderlich sind, ehe sie gefällt werden kann. 

— P, 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Turbokompressoren und Kolbenkompressoren. 

[V. 0. Davis. „AEG-Zte., November 1911.7 

Der Turbokompressor hat sieh in den letzten 

Jahren zu einer Masehine entwiekelt, die, wie 
DO SETZ? 191, 8. 222, 400, Vo. 


2) Vel „EZ“ 1911 8. 169, 400, 716. 1057, 1165: 1912, 
S. 219, 436. 


die Dampfturbine mit der Kolbendanyt. 
maschine, mit dem Kolbenkompressor in eme. 
Konkurrenz tritt. Ihm gegenüber nimmt.. 
Vorzüge der Turbokompressor in Ansına 
geringen Raumbedarf. ruhigen. erschütteruns. 
freien Gang, gleichmäßire Luftlieferung ur. 
geringen Olbedarf, der gleichzeitig die zehetern 
Preßluft frei von schädlichen, eventul p. 
fährlichen Öldämpfen hält. Gegen den yar. 
rewortenen Nachteil des schlechteren We 
kungsgrades wendet sich der Verfasser hany 
sächlieh. Nach einigen Erörterungen nt. 
den Begriff des Wirkungserades beanstand’ 
er das häufig angewandte Verfahren, œt 
Wirkungsgrad eines Kolbenkompressors unter 
Augrundelegung des aus derm Indikator. 


gramm berechneten Hubvolumens_ (volun. 
trischer Wirkungsgrad) zu berechnen. à à 


erhebliche Fehler nicht oder schwer zu vr `’ 
meiden scien. Er schlärt als zuverläsiger de 
Messung der gelieferten Luftmengee naek \ 
Windkessel und geeiehter Düsen vor. Eime | 
aus derartigen Versuchen gewonnene F. 
sultate werden vorgeführt und kritisch \. 
leuchtet. Eine weitere Zahlentafel bner 
Wirkungsgrade verschiedener Kompressor 
Der Verfasser konımt zu dem Schluß, daß dr 
Turbokompressor dem Kolben kompressor hu 
sichtlich des isothermischen Kompress. 
wirkungsgrades sowie des gesamten therm» 
dynamischen Wirkungsgrades zumindest gleh- 
wertig, wenn nicht überlegen sei. G. P.L. 


Chemie, insbesondere Elektrochenie 
Akkumulatoren, Elemente. 


Ein elektrischer Liehtakkumulator. 


[Zeitschrift für Elektrochemie, Bd. IS, 2 > 
S. 138; 11 Sp., 7 Abb.] 


Beliehtet man eine wässriere Lösung ve 
Kisenehlorür und Querksilberehlorid mit ntre 
violettem Lichte, so setzen sieh diese berb: 
Stoffe teilweise zu Eisenchlorid und Ques 
silberehlborür um. Die Lichtenerrie wird +s 
ehemische Energie aufzespeichert: sie lis 
sich bei passender Anordnung als elektrist- 
Energie wiedergewinnen. 

Chr. Winther bewerkstelligt dies. n 
dem erin einen großen Glastriehter eine Pier 
platte einkittet, sie mit platiniertem A+- 
bedeckt, darauf die Lösung gibt, und m’ 
einer (narzglas- Quecksilberlampe belichtr 
Es ist ferner nötig, durch einen Kohlensanr- 
strom die Oberfläche der Flüssigkeit zu be 
wegen und mit kaltem Wasser von auben s 
kühlen. Nachdem er einige Stunden behelte 
hat, taucht er einen Platindraht in die Fhove 
keit und mißt die zwischen diesem und der 
Platinplatte herrschende Potentialdifferenz. è 
nach der Konzentration der Lösung findet + 
Werte bis zu 0.13 V. die bei greöffneter Kt" 
viele Stunden lang konstant bleiben. Fe 
Kurzschluß kann man einen Strom von em"; 
l Milliampere erhalten, dureh den die chem. 
sche Umsetzung wieder rückrängir gemat 
wird. 

Winther betont selber. daß dieser in” 
essante Apparat zunächst rein wissenseh.” 
liches Interesse hat und noch keine Aussıel! 
auf praktische Verwendung eröffnet, nm etsa 
die Sonnenenergie aufzuspeichern; denn de 
für den Prozeß nötige ultraviolette Licht :y 
im Sonnenlichte nur sehr sparsam vorlante 


| 
Verschiedenes. 
Vereinsorgzane. 

Der Verein für Eisenbahnkunde hit 


bisher in Gemeinschaft mit dem Veron Mi 
seher Maschineninzemeure als Vereinserzan! 
„Annalen für Gewerbe und Bauwesen”, heran 
gegeben von D. Glaser. Nach mouen AM 
machungen, die im Raumbeschränkungen® 
genannten Zeitschrift ihre Ursache hant) 
werden die Verhandlungen des Verems ÍY 
Kisenbahnkunde fortan in der .„.Verkehrte" 


I 


nischen Woche uud  Eisenbahntechure® 
Zeitschrift“, herausgegeben von Prof l) 
O. Blum. veröffentlicht werden. „tler 


E+ 


bleiben naeh wie vor das Organ: 
Vereins Deutscher Masehineningenieur 7° 
gewinnen durch die Neuordnung Pht? t7 
weitere wichtige Abhandlungen. die! sie be 
zurückzustellen sich genötigt sahen. 


Annalen 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V- 


Eilenburger Fachausstellung für Gassin 
schaft, Hotelwesen und Kochkunst. Di Aut 
lurg hatoım 6. Oktober ihre Pforten gese liocs 
Zu dem Erfolge, den sie in der kurzen Zeit t 
Daseins verzeichnen konnte (am 27. Septie" 
wurde die Ausstellung eröffnet), dürte 4- 


u um li mn HD 


17. Oktober 1912. 


städtische Elektrizitätswerk Eilenburg nicht un- 
wesentlich beigetragen haben. Hat es sich doch 
die Elektrizität, vertreten durch das städtische 
Werk, nicht nehmen lassen, der Eilenburger 
Bürgerschaft und besonders natürlich den fort- 
schrittlichen Gastwirten in einem geschmack- 
voll hergerichteten Stand alle Bequemlich- 
keiten und Annehmlichkeiten, die mit der Ver- 
wendung moderner elektrischer Apparate ver- 
bunden sind, vorzuführen. Vor allem fand 
das elektrische Kochen die größte Bewunde- 
rung seitens des Publikums, denn daß der 
elektrische Strom leuchten kann, besser als 
Gas und Petroleum, das war allgemein bekannt, 
daß die Elektrizität aber auch zu heizen und 
zu kochen vermag, schien für viele eine neue 
Offenbarung, und die Kochdame der Ge- 
schäftsstelle für Elektrizitätsverwertung hatte 
immer wieder wissensdurstige Frager zufrieden 
zu stellen. So war denn auch der Stand des 
Elektrizitätswerkes der Brennpunkt des ge- 
samten Interesses und ständig umlagert von 
einer neugierigen Menge, die sehen wollte, 
wie man plätten, kochen, braten und backen 
kann, ohne irgendeine Flamme, ohne eine 
Spur der lästigen Begleiterscheinungen des 
Kohlen- und Gasherdes, wie Rauch, Ruß, 
Asche und üble Gerüche. 

Die Eilenburger und ihre Gäste haben die 
komfortabelste Küche der Gegenwart kennen 
xelernt, hoffentlich werden sie die elektrische 
Küche auch bald dauernd benutzen lernen. 


Neues Fiugbiatt.e Das in Abb. 61 darge- 
stellte Flugblatt Nr. 114 ist von der Ge- 
schäftsstelle für Elektrizitätsverwertung (e. V.) 
Berlin W. 57 als Abonnenientsblatt für den 
Monat September herausgegeben worden. 
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Abb. 61. Flugblatt Ni. 114. 


Wie bekannt sein dürfte, könneu diese Blätter 
bei der Geschäftsstelle für Elektrizitätsver- 
wertung abonniert werden. Der Abonnements- 
preis beträgt für 500 Stück De Monat 7,50 M. 
Die jedesmalige Auflage dieser Flugblätter 
beträgt 80 000 Stück. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


nn 


Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


eschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320. zu richten.) 


Am Dienstag, den 22. Oktober, abends 
8 Uhr, findet die erste Sitzung des Elektro- 
technischen Vereins in diesem Winterhalbjahr, 
u. zw. im Langenbeekhaus NW., Ziegelstr. 10/1] 
statt. Herr Direktor Dr. Dolivo-Dobro- 
wolsky wird einen Vortrag halten über: 

„Verwendung von Eisen in elektrischen 

MeBßinstrumenten.‘“ 

Es werden hierbei die neuen ferrodyna- 
mischen Instrumente der Allgemeimen Elek- 
trizitäts-Gesellsehaft demonstriert werden. 
Ferner wird Herr Ingenieur W. Hoepp einen 
Vortrag halten über: 

„Unterbreehungslichtbögen bei 
elektrischen Schaltapparaten.‘ 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 42. 


ET EEE Fa FE a an EN anmi a E A enan aa aasi 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Einfiuß der Sekundärresonanz in funkentele- 
graphischen Empfangstationen. 


Auf S. 667 der „ETZ“ 1912 ist über dies 
Thema eine kurz gefaßte Mitteilung nach „El. 
und Masch.“ und ‚l’Electriecien‘“‘ 1912 über 
Jegous Versuche mit der Abstimmung der 
Empfangstationen erschienen. Ich erlaube mir, 
hierzu zu bemerken, daß ich dieses Verfahren 
vor etwa 11, Jahren vorgeschlagen und im 
Laboratorium der Russischen Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie (vormals Eisenstein) von 
Ilerrn Direktor EISENSTEIN unterstützt, Ver- 
suche darüber angestellt habe. Nachdem sich 
die Ergebnisse als befriedigend erwiesen hatten, 
erprobte ich diese Methode praktisch auf der 
größten Station Rußlands, und es gelang mir, 
nicht nur Gebezeichen von Stationen, die mit 
derselben Wellenlänge, aber mit verschiedenen 
Tonhöhen arbeiteten, zu unterscheiden, son- 
dern auch solche, die von Stationen gegeben 
wurden, welche mit denselben Wellenlängen 
und denselben Tonhöhen arbeiteten, indem der 
Niederfrequenzkreis im Empfänger mittels 
Ben Wahl der Selbstinduktion und der 

apazität auf einen der Obertöne einer der 
beiden tönenden Stationen abgestimmt wurde. 
In ähnlicher Weise war es leicht, sehr starke 
Zeichen von zwei Stationen zu unterscheiden, 
die mit derselben Wellenlänge arbeiteten, und 
von denen eine mit der Knall- und die andere 
mit der tönenden Funkenstrecke versehen 
waren. Ohne den Niederfrequenzkreisim Emp- 
fänger einzuschalten, war es fast unmocheh: 
die tönenden Zeichen wahrzunehmen, weil die 
Knallsignale der fremden Station außerordent- 
lich stark hervortraten. Umgekehrt war es 
möglich, durch Verstimmung des Kreises den 
Ton zu unterdrücken und die knallenden 
Zeichen ungestört aufzunehmen. Außerdem 
hat sich dieser Tonresonanzkreis während der 
atmosphärischen Entladungen infolge der 
Schwächung des Geräusches als nützlich er- 
wiesen. 

Die Töne, auf die der Kreis abgestimmt 
wird, erschienen als sehr reine. Deswegen wird 
dieser Kreis im Laboratorium der erwähnten 
Gesellschaft .Tonfilter‘‘ genannt und findet 
für Meßzwecke, wo es auf den absoluten Sinus- 
strom ankommt, Verwendung; ebenso kann ir 
auch als Tonanalysator dienen. Um die Ton- 
höhe der Sendestation zu messen, braucht man 
den Kreis nur in gewisser Entfernung von dem 
Sender aufzustellen und durch Änderung des 
vorher direkt auf die Tonhöhe graduierten 
Kondensatora oder der Selbstinduktion die 
Resonanzlage aufzusuchen. In ähnlicher Weise 
mißt man die Empfangszeichentöne, aber der 
Kreis muß natürlıch in diesem Falle in den 
Empfänger direkt oder mittels eines geeigneten 
Transformators eingeschaltet werden. Die 
Bestimmung der Tonhöhe durch Verwendung 
dieses ‚Tonmessers‘‘ ist viel bequemer als 
die gewöhnliche Messung mittels der Halton- 
pfeife oder der Gabel und verlangt kein 
musikalisches Ohr. 

Über diese Versuche und Ergebnisse hielt 
ich in einer der Sitzungen der Mendeleefschen 
Versammlung der Physiker in St. Petersburg 
am 28. XII. 1911, einen Vortrag und das Ver- 
fahren wurde dabei demonstriert. 


St. Petersburg, 3./16. VII. 1912. 


Laboratorium der Russischen Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


Raphael Lwowitsch, Ing. 


Hochfrequenzapparate für drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Herr Ernst F. W. ALEXANDERSON schreibt 
in seinem interessanten Aufsatz „ETZ“ 1912, 
S. 660, daß er mittels Quecksilberdampf- 
Gleichriehter: eine Verdoppelung der Frequenz 
von 200000 auf 400000 Perioden vorge- 
nommen habe Es ist meines Wissens das 
erstemal, daß ein Quecksilberdampf-Gleich- 
richter mit einer derartig hohen Periodenzahl 
betrieben wird. In meinen Untersuchungen 
über den Quecksilberdampf-Gleichrichter habe 
ich u. a. auch gefunden, daß der Wirkungsgrad 
mit wachsender Periodenzahl stark abnimmt }) 
so war der Wirkungsgrad bei 40 Perioden 79 °%, 
während er bei 110 Perioden nur noch 67 %, be- 
trug. Da mir kein Hochfrequenzgenerator 
zur Verfügung stand, konnte ich die Versuche 
nieht weiter ausdehnen. Ich habe ferner nach- 
gewiesen, daß die Abnahme des Wirkungs- 
grades davon herrührt, weil die Verluste im 


a) Vgl. hierzu den Bericht auf S. 1088 denen Halics: 


Spannungsteiler und im Gefäßrasch zunehmen. 
So nehmen z. B. die Effektverluste im Gefäß 
von 26 Perioden auf 100 Perioden um 50 % 
zu. („Bulletin des Schweiz. Flektrotechn. 
Vereins‘‘ 1912, Heft 5.) 

Es ist deshalb stark zu bezweifeln, daß 
die Frequenzverdoppelung, wie sie Herr 
ALEXANDERSON vorgenommen hat, mit einem 
guten Wirkungsgrad erfolgte. 


Zürich, 22. VII. 1912. 
Dr.-Jng. Wilh. Tschudy. 


Erwiderung. 


Herr Dr. TsCHUDY hat recht, mit seiner 
Behauptung, daß der Quecksilber-Gleichrich- 
ter bei hoher Frequenz einen niedrigen Wir- 
kungsgrad hat; dies zeigen die Versuche, 
welche wir gemacht haben. Es sind bisher keine - 
genauen Messungen über den Wirkungsgrad 
angestellt worden, doch hoffe ich, dies bald 
ausführen zu können. In Verbindung mit dem 
Problem, Ströme sehr hoher Frequenz zu er- 
zeugen, ist der Wirkungsgrad in gewöhnlichen: 
Sinne, nämlich Verhältnis von zugeführter 
und entnommener Energie, nicht von so gro- 
Bem direkten Interesse, als vielmehr das Pro- 
blem, wie der größtmögliche Betrag von Hoch- 
frequenzströmen einem Generator von irgend- 
einer gegebenen Größe entnommen werden 
kanu. Wenn der Generator, der ursprünglich 
für 100 000 Perioden konstruiert war, mit einer 
Wieklung für 200 000 Perioden ausgestattet 
wird, so wird seine Leistung erheblich herab- 
gesetzt. Dennoch scheint es, daß die Leistung 
der Wicklung für 200000 Perioden etwas 
größer ist als die Leistung, welche man erhält 
bei Verwendung der Wicklung für 100 000 
Perioden in Verbindung mit einem Queck- 
silber-Gleichrichter. Wenn es darauf ankommt, 
eine Frequenz von 400 000 Perioden zu er- 
zeugen, so gibt es überhaupt nur einen Weg, 
da eine Maschine zur direkten Erzeugung 
solcher Frequenz noch nicht gebaut wurde. 
Sogar bei Frequenzen 200 000 und darunter, 
welche in einem Generator direkt erzeugt wer- 
den können, mag esin vielen Fällen von Wert 
sein, die Gleichricehtermethode oder etwas 
Ähnliches zur Erzeugung dieser Frequenzen 
durch einen Generator, der für niedrige Fre- 
quenz gewickelt ist, anzuwenden, da es wün- 
schenswert erscheint, eine Verdopplung der 
Apparate zu vermeiden, und derselbe Genera- 
tor für einen größeren FEnergiebetrag bei 
100 000 und für einen kleineren Betrag hei 
200 000 Perioden verwendbar ist. 

In Verbindung mit dieser Methode. hohe 
Frequenzen zu erzeugen, sei erwähnt, daß es 
sich dureh Versuche als möglich erwiesen hat. 
die zweite und dritte Harmonische der Grund- 
welle zu benutzen. Eine ganze Reihe von 
Methoden und Schaltungen hierfür wurden 
erprobt und brauchbar gefunden.  Solanxe 
die zweite oder dritte Harmonische vorhanden 
sind, kann die gewünschte Frequenz von der 
Grundwelle dureh eine Induktanz und Kapazi- 
tät. die für jene Frequenz abgestimmt sind, 
abgespaltet werden. Der Hochfrequenzgenera- 
tor erzeugt selbst eine Welle, welche so nahezu 
sinusförmig ist, daß die Harmonischen durch 
bloße Abstimmung nicht erkannt werden kön- 
nen. Sobald indessen eine Vorrichtung an- 
gewendet wird, welche die Wellenform verzerrt, 
stehen die Harmonischen zur Verfügung. Der 
Queeksilber-Gleichrichter erwies sich als das 
wirksamste Mittel für derartige Verzerrungen 
der Wellenform und kann in verschiedener 
Weise angewendet werden, wogegen andere 
Methoden, wie ein magnetischer durch Gleich- 
strom gesättigter Kreis, gleichfalls sehr gute 
Resultate ergeben. 

Scheneetady, 22. VIII. 1912. 


E. F. Alexanderson. 


Gleiehstrommotor mit Gußeisengehäuse. 


In der „ETZ“ 1912, S. 721, war eine kurze 
Beschreibung eines Motors mit gußeisernen 
Magnetgehäuse enthalten, welcher von der 
Firma Willem Smit & Co., Slikkerveer, Hol- 
land, gebaut wurde. l 

Als ursprünglicher Konstrukteur dieser 
Type erlaube ich mir, darauf aufmerksam zu 
machen, daß die Kritik einige unrichtige An- 
nahmen bezüglich der Verwendung von Guß- 
eisen enthält. Es wird behauptet, daß das 
Gewicht in gußeiserner Ausführung bei den 
größeren Modellen unverhältnismäßig groß sci. 

Ich habe verschiedene gußeiserne Maschi- 
nen konstruiert und dabei gefunden, daß die 
Maschinen fast ebenso schwer waren als bei 
der durehsehnittlichen Stahlkonstruktion. Ich 
schließe hier eine Kurve (Abb. 62) bei, welche 
das Gewicht von Maschinen bis zu 40 PS 
bei 720 Umdr/Min darstellt. Nach eingehenden 
Vergleichen mit anderen Konstruktionen sehe 


1092 Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 42. 17. Oktober 1912. 


er een n 


ich keine Andeutung, daß das Gewicht bei den 
rößeren Modellen höher ist als bei gewöhn- 
icher Konstruktion. Diesen wünschenswerten 
Umstand verdankt man erstens teilweise der 
Tatsache, daß die Länge des Kraftlinienweges 
in den Hauptpolen auf ein Minimum reduziert 
ist, zweitens, daß die übliche Marnetstreuung 
in Wegfall kommt. Wird die Erregung der 
Hauptpole in der gewöhnlichen Weise ermittelt 
und dabei der Streukoeffizient unberücksichtigt 
gelassen, so ist das Resultat der Erregung 
ungefähr 25 %, zu hoch. 


l 
Een ‘Gewicht 
109 200 300 400 C> 00 700 800 300 1000 NOOkg 


Abb. 62. 


Bezüglich der durch massive Pole herbei- 
geführten Wirbelstromverluste erlaube ich mir, 
zu bemerken, daß es den Anschein erweckt, 
als wären in dieser Hinsicht Schwierigkeiten 
zu befürchten. In der Praxis jedoch und bei 
sorgfältigem, sieh dieser Konstruktion an- 
passenden Entwurf sollten diese Verluste sehr 
gering sein, wahrscheinlich nicht höher als bei 
lamellierten Polschuben. 

Zur weiteren Orientierung erlaube ich mir, 
nachstehend einige Zahlen über Leerlaufver- 
luste verschiedener Maschinen meiner Kon- 
struktion zu geben: 


Verbrauch 

Maschine Listung ndr/Min ek 

PS Watt 

Motor... 6 920 : 276 
š O BE: 8&8 | 750 260 
Kp a S aans 8 1550 440 
ee 9 1800 540 

ER A n E 10 870 310 
Dynamo. ... 20 | 700 600 


Die obigen Leistungsbedarfzsiffern schlie- 
Ben ein: Hysterese, Wirbelströme sowie Lager-, 
Bürsten- und Luftreibung, ausgeschlossen ist 
jedoch der Energieverbrauch der Felderregung. 

Ferner möchte ich darauf aufmerksam 
machen, daß durch Verlegung von Teilen der 
Hauptfeldspulen über und a zu den 
unter Kommutierung stehenden Ankerleitern 
nur die Hälfte des Kraftlinienflusses von jedem 
Hilfspol benötigt wird. 

Die Eigenschaften der Kommutierung sind 
bei allen meinen Konstruktionen derart, daB 
Maschinen mit Bürsten in geometrisch neu- 
traler Stellung eine Überlastung von mehr 
als 50 °% auf eine Stunde zulassen. Ebenso ist 
der Wirkungsgrad, speziell bei leichter Be- 
lastung, ein sehr hoher. 

Die Maschine ist viel billiger herzustellen 
als dies bisher der Fall war. 

Man wird ferner bemerken, daß die 
Charakteristik dieser Konstruktion darin liegt, 
daß der Winkel zwischen der Mittellinie des 
Hauptpols und Wendepols folgender Formel 
entspricht: 

360 


Anzahl der Hauptpole' 


Sobald nun dieser Winkel anfängt, kleiner zu 
werden (als bei gewöhnlieher Konstruktion), 
beginnen auch die Vorzüre zu verschwinden. 

Für eingehendere Beschreibung  „voll- 
ständig gußeiserner“ Magnete erlaube ich mir 
auf meinen Artikel. Continuous eurrent motors 
with commutating poles and eastiron magnets, 
welcher in „Eleetrieal Review“ vom 5. 1. 1912 
erschien, aufmerksam zu machen. 

Taunton, 5. IX. 1912. 
J. W. Burleigh. 


Untersuehungen über magnetische Hysterese. 
die Die von F. HOLM in seiner Doktor- 
dissertation („ETZ“ 1912. SN. 928) nachre- 
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d. h. die starke Veränderlichkeit der „Kon- 
stanten“ n bei unsymmetrischer Magnetisie- 
rung ist schon in der „ETZ“ 1895, X. 688, 
experimentell ausf ührlich nachgewiesen worden. 
Bei einer Änderung des WertesB;—B (mit 
positivem B» und B,) von 556 auf 40854 steigt y 
von 0.00192 auf 0,00686, ähnlich wie in der 
HOoLMschen Arbeit. Dagegen ergeben die an 
derselben Stelle veröffentlichten Versuche bei 
syımmetrischer Magnetisierung zwischen + Bmax. 
‘'raktisch nur geringe Schwankungen des 
Vertes n bei variabler Induktion B. Außer 
in der „ETZ“ sind die früheren Versuche auch 
ausführlich in den „Annalen der Physik und 
Chemie“ 1898, Bd. 66, S. 42, veröffentlicht 
worden. Da diese Arbeit auch in der Disser- 
tation selbst nicht erwähnt ist, glaubte ich 
darauf hinweisen zu sollen. 
Brünn, 13. IX. 1912. 
Prof. Dr. F. Niethammer. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Maschinen und Apparate der Starkstrom- 
technik, ihre Wirkungsweise und Kon- 
struktion. 1. Teil: Gleichstrom; 2. Teil: 
Wechselstrom. Ein Lehrbuch für den Ge- 
brauch an technischen Lehranstalten, zum 
Selbststudium und für den in der Praxis ste- 
henden Ingenieur. Von Gustav W. Meyer. 
Mit 772 Abb. XIV und 590 S. in 8°. Verlag 
von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 
1912. Preis geb. 16 M. 
Dieses ca. 600 Seiten starke Buch soll, wie 
der Verfasser im Vorworte sagt, eine „Zusaın- 
menfassung und Darstellung elektrischer Erfin- 
dungen und Konstruktionen“ sein und íst in 
Anlehnung an vorhandene Bücher und Ver- 
öffentlichungen verfaßt. Das Buch will den- 
jenigen, welche ihre elektrotechnischen Grund- 

enntnisse an Hand ausgeführter Maschinen 
und Apparate erweitern wollen, ferner den In- 
genieuren der Praxis, welche aus Mangel an 

Zeit die Fortschritte nicht genau verfolgen 

können, das wesentliche Material in konzen- 

trierter Form bieten. Soweit jemand dann noch 
beabsichtigt, sich eingehender über einen Ge- 
genstand zu unterrichten, so bietet ihm der 

Verfasser einen sehr ausführlichen Quellen- 

nachweis. 

Die Tendenz des Werkes ist in unserer 
schnellebigen Zeit zweifellos richtig. Ein Be- 
dürfnis für solche Bücher besteht. Wollen sie 
ihrer Aufgabe gerecht werden, so müssen solche 

Werke folgenden Ansprüchen genügen: 


1. Die Anordnung des Stoffes muß eine sehr 
eschickte sein, damit 

2. Wiederholungen und Unklarheiten vermie- 
den werden. 

3. Die Sprache muß einfach und treffend sein. 
4. Überall muß auf die Hervorhebung des 
Wesentlichen das größte Gewicht gelegt 
werden, damit ınan sofort erkennt, worauf 
es ankommt. 

5. Die Abbildungen und Schaltungen müssen 
sehr klar sein, alles Beiwerk, worauf der 
Text nlcht Antwort gibt, muß vermieden 
werden, 


Berücksichtigt man nun noch die heute 
ständig wachsende Spezialisierung der Inge- 
nieure, so erkennt man, daß es eine keineswegs 
leichte Aufgabe ist, ein solches Buch zu ver- 
fassen. Der Verfasser ist den eben gekenn- 
zeichneten Bedingungen auch nur zum Teil ge- 
recht geworden. Stellenweise treten bedenk- 
liche Mängel sowohl in der Erörterung der 
physikalischen Grundlagen wie der praktischen 
Anwendungen auf. Neben sehr guten Ab- 
schnitten finden sich solche, die es fraglich er- 
scheinen lassen, ob dieses Buch wirklich für 
einen noch auf schwachen Fundamenten ste- 
henden Anfänger geeignet ist. Der praktische 
Ingenieur mit einiger Erfahrung hat sich be- 
reits über vieles festere Anschauungen gebildet 
und weiß daher auch besser zu sichten. Er 
dürfte mit dem Buche eher zufrieden sein, zu- 
mal vom Verfasser ein sehr guter Quellennach- 
weis gegeben wird. In diesem Punkte ver- 
dient das Buch ein Lob und dürfte hierdurch 
auch weiteren Kreisen als Wegweiser willkom- 
men sein. 

Inwieweit der Inhalt im einzelnen den An- 
forderungen nicht gerecht wird, mag folgendes 
zeigen: 

Das Buch zerfällt in die beiden Hauptab- 
schnitte: Gleichstrom und Wechselstrom. Dem 


Gleichstrom sind 200 Seiten, dem Wechselstrom 
etwa 400 Seiten zugeteilt. Auf die Gesetze der 
betreffenden Stromart ist nur beim Wechsel- 
strom näher eingegangen. Jeder Abschnitt be- 
ginnt mit einer Besprechung der Mebinstru- 
mente. Hiernach folgen Abhandlungen über 
Schaltapparate und Sicherungen, über Ma- 
schinen bzw. Maschinen und Transforınatoren 
und schließlich über die Energieübertragungs- 
apparate und -verfahren. 

Erwägt man, daß es sich bei Meßinstrurnenten 
vielfach um motorische Wirkungen handelt, wie 
sie in Maschinen auftreten, und daß ihre Schwie- 
rigkeiten in konstruktiver Hinsicht, ferner ihre 
Schaltung oft erst durch die besonderen Eigen- 
heiten der Maschinen und Netze hervorgerufen 
werden, so kommt man gerade auf die umge- 
kehrte Anordnung des Stoffes, als diejenige. 
welche die Gefahr von Wiederholungen und 
Unklarheiten am besten überwindet. Wieder- 
holungen treffen wir in dem Buche daher öfter 
an. ie gleichen Sätze finden sich an ver- 
schiedenen Stellen, z. B. Seite 215, Zeile 17 von 
unten und Seite 219, Zeile 2 von unten und 
Seite 219, Zeile 2 von unten und Seite 220 oben. 
Ferner ist das auf Seite 351 oben bereits auf 
Seite 309 gesagt. Ebenso wiederholt sich Seite 
361, Zeile 6 von oben und folgende in Zeile 7 
von unten auf Seite 363. Auch auf Seite 44 
ist manches doppelt gesagt. 

Verfänglich erscheint es auf Seite 25 oben 
zu sagen: „Die Tourenzahl des Zählers hängt 
von der Zeit ab.“ Gemeint ist die Gesaıntzail 
der Umdrehungen, nicht die Tourenzahl = Um- 
drehungszahl pro Sekunde. Die Ableitung der 
Zählergleichung ist nicht instruktiv genug. Es 
hätte gesagt werden sollen, warum eine Er- 
höhung der Magnetstromstärke hier die 
Umdrehungszahl des Zäblers vergrößert. Beim 
Wattmeter hätte der Einfluß der Schaltung 
auf die Meßgenauigkeit hervorgehoben werden 
müssen. Auf Seite 215 steht: „Meßinstrumente 
nach Deprez d’Arsonval lassen sich für Wech- 
selstrom nicht verwenden.“ Dies wird durch 
den bekannten Oszillograplıen (Seite 3236) wider- 
legt. Ein Phasometer nach Dobrowolskyv dürfte 
sich nicht zur Anzeige von „zu schnell“ und 
„zu langsam“ beim Parallelschalten eignen 
(Seite 240, Abb. 5336). Auf Seite 210 findet sich 
der Satz: „Die Metallbelegungen der Kabel bzw. 
der Erde bilden die äußere und innere Beleguug 
einer solchen Leidener Flasche.“ 

Leistung und Arbeit wird häufig verwech- 
selt, z. B. steht Seite 320: „Die von einer Wech- 
selstrommaschine während der Zeit t, bis t, an 
das Netz abgegebene Leistung beträgt 
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Hierbei sind die Grenzen des Integrals so zu 
wählen, daß 4,—t, = 1 Sekunde ist.“ Folgende 
Beweisführung steht auf Seite 1583: 

1 Watt=1 Amp x1 V = 10~ x 10 = W Erg. 
ı Kzm = 9,81 Watt. 

Es ist unrichtig zu sagen (Seite 25): Der 
Transformator erhält nur 20000 weniger 1% 
— 18413 V, wenn 1537 V der Spannung-abfal, 
in der Zuleitung und 20000 V die Spannung 
am Anfange der Zuleitung ist. Der gleiche 
Fehler, algebraische Differenzen statt geome- 
trische zu bilden, wird auch sonst noch gè 
macht Zum Beispiel Seite 330, Abb. 468, Kurve 
Kurve 3 muß übrigens eine zur Abszissenachse 
parallele, nicht eine zu ihr geneigte Gerade 
sein. In den Vektordiagrammen Abb. 1 b und 
983 sind die Rotationspfeile falsch, ebenso 1n 
den vorhergehenden Abb. 277 und 279b. In 
dem Beispiele 2 auf Seite 211 lautet die Auf- 
gabe etwa: „Eine Wechselstrommaschine dient 
„ur Speisung eines Netzes, dessen Ohmscher 
Widerstand 40 Ohm, dessen Induktivität =", 
Henry und dessen Kapazität 0,6 Mf ist Der 
Netzstrom ist 5 Amp bei 50 Perioden. Wie 
groß ist Induktanz, Impedanz, der Spannun;- 
abfall durch die Impedanz, und der cos 7” 
In der Lösung schaltet Herr Meyer Wider 
stand, Induktivität und Kapazität einfach hinier- 
einander (Abb. 232a) und berechnet nun. In 
der Anmerkung Seite 325 steht: „Der Strom It 
hierbei (bei Kurzschluß einer Wechselstrom 
maschine) nahezu wattlos, da die Phasenver 
schiebung zwischen Kurzschlußstrom und Kiem: 
menspannung fast W° beträzt.“ 

Weiter heißt es Seite 206: „Metalifader 
lampen haben verhältnismäßig kleinen Wider- 
stand“ — Die Induktoren haben keinen leer 
laufsverlust.“ — „Legierte Bleche sind Bleche 
hoher Permeabilität.*“ Die Transformatoret 
diagramme berücksichtigen die Streuun: nicht 
Hierüber sagt hingegen ein besonderes hr 
pitel etwas aus. Auf den Zusammerhäsf 
init den vorhergehenden Transformatarend# 
srammen ist aber nirgends bhingewiesek 
Darum wird das Heyland-Diagramm nur ' 
bezug auf seine Anwendung „erläutert. Hier 
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bei wird der Maßstab des sekundären Stromes 
unrichtig angegeben. 

Bei den Wechselstrommaschinen wird der 
Kinfluß der Wickiung auf die induzierte EMK 
angegeben, nicht dagegen bei den Asvnchron- 
und Kommutatormotoren. Hier ist der Einfluß 
aber von noch größerer Bedeutung. Man ge- 
winnt hiernach den Eindruck, daß durch die 
Anlehnung an Ausführungen bekannter Fach- 
leute die Einheitlichkeit der Darstellung ge- 
litten hat, und es an der geistigen Verarbeitung 
des Materials fehlt. Bei der Theorie der Wech- 
selstroıinmaschinen werden zur Bestimmung des 
Spannungsabfalles drei Methoden gegeben. Die 
Methoden von Kapp, Fischer - Hinnen -Potier 
und Dr. Lelhmann-Kichter. In welchem Zusam- 
menhange sie stehen, wird nicht gesagt. 

Auf Seite 366 ist von der Materialausnutzung 
in elektrischen Maschinen die Rede und, wenn 
D den Polradilurchmesser in em, b die Anker- 
breite und » die minutlichbe Umdrehuneszahl 
sind, so ist für die Leistung in KVA die Formel 


angegeben: 
1 =c (i) b (i 
I= Wo oo) 


Hieraus wird gefolgert, daß die Ausnutzung des 
Materials um sọ größer sei, je kleiner C sei. 
„a 

Sieht man von (i) ab, so ist C die Leistung 


pro Volumeneinheit. Je mehr also © wächst, 
desto mehr hat der Konstrukteur aus der Ma- 
schine herausgeholt. Also sind die Ausführun- 
gen auf Seite 366 unrichtig. Was die Abbil- 
dungen angeht, so ist Herr Meyer der unter 
5. erwähnten Anforderung in einigen Fällen 
nicht gerecht geworden. Z. B. enthält Abb. 477 
die Kurzschlußkurve, aber nicht den Maßstab 
derselben. 

Am besten ist wohl die Beschreibung aus- 


geführter Transformatoren gelungen. Hier 
stand dem Verfasser ein reiches amerika- 
nisches Material zur Verfügung. Weniger 


gut ist das über Überstrom- und Überspannungs- 
schutz Gesagte. Der Tirill-Regulator ist zu aus- 
führlich behaudelt. Die Beschreibung von Zel- 
lenschaltern hätte hingegen eingehender sein 
dürfen. Etwas knapp ist auch uie Isolatoren- 
frage behandelt. Abb. 345 stellt einen in Deutsch- 
land wohl kaum bekannten Trennschalter dar, 
der für sehr hohe Spannungen sein soll. Ich 
fürchte, derselbe wird bei Fachleuten keine 
Liebe tinden. 

Vermeidet der Verfasser die gerügten Mängel 
bei einer Neuauflage, so wird sein Werk einem 
wirklichen Bedürfnisse auf dem Büchernarkte 


abhelfen. Kuhlmann. 
Wie erlange ich die Konzession für 
eine gewerbliche Anlage? Em Rat- 


geber für Industrielle und Gewerbetreibende. 
Von Dr. F. Huber. Al und 163 8. in 16°. 
Verlag von Carl Heymann. Berlin 1912. 
Preis 2 M. 

Das verdienstliche Büchlein des auf dem 
einschlägigen Gebiet bestens bewanderten Ver- 
fassers will kein Kommentar der gesetzlichen 
Bestimmungen sein. Es will lediglich als Weg- 
weiser für den Praktiker dienen. Um so 
angenehmer ist der Jurist überraselt, wenn 
er bei dem Studium dieses Büchleins in ihm eine 
reiche Fundgrube rechtlich bedeutsamer Hin- 
weise und für die Praxis fast unentbehrlicher 
Ausführungen auch auf dem rechtlichen Ge- 
biete vorfindet. 

Die Frage nach behördlieher Genehmigung 
industrieller Anlage ist wirtschaftlich und 
rechtlich vielfach in  prozessualer wie in 
ınateriell rechtlicher IIinsicht so verwickelt, daß 
auch dem Nechtskundigen der Wegweiser 
des Verfasers auf diesem Gebiete ein will- 
koımınmnenes, vielfach ein unentbehrliches Hilfs- 
ınittel bieten wird. 

Allerdings wird gerade bei der Kompli- 

ziertheit der rechtlichen Verhältnisse der 
(+ewerbebeflissene nieht ohne weiteres diesen 
Wegweiser selbständig anwenden können, son- 
dern sich zu seiner richtigen Beratung der 
llilfe eines Rechtsbeistandes immer noch ver- 
gewissern müssen. 
Das Büchlein ist vollständig auf preußische 
Verhältnisse zugesehnitten, und vielleicht als 
einziger Mangel für niehtpreußische_ Verhält- 
nisse könnte empfunden werden, daß viel- 
fach nicht scharf genug die über das gesamte 
Deutsche Reich geltenden Gesetzesbestim- 
mungen und die speziell preußischen Ver- 
ordnungsbestimmungen auseinander gehalten 
sind. Außerhalb Preußens würde man dem 
Herrn Verfasser sicher Dank wissen, wenn er 
bei einer neuen Anflage. die wohl kaum aus- 
bleiben wird, auf diese Unterscheidung ein er- 
heblicheres Gewicht legen wollte und viel- 
leicht auch die außerpreußischen bundesstaat- 
lichen Verordnungsbestimmungen, soweit sie 
von den preußischen Ausführungsbestimmun- 
gen im Prinzip abweichen, mindestens er- 
wähnen wollte. D. O. Cantor. 


Die Gleichstrommaschine. Von C. Kinz- 
brunner, Mit 78Abb. 150 8. ın 16°. G.J. 
Göschensche Verlagsbuchhandlung. Leipzig 


1911. Preis 0,80 M. 
Das Werkehen behandelt Berechnung, 
Konstruktion, Wirkungsweise und Verwen- 


dungsgebiet, ferner Prüfung, Aufstellung und 
Wartung von Gleichstromdynamos und Mo- 
toren. Da der gesamte Umfang 150 Oktav- 
seiten beträgt, so ist es selbstverständlich, 
daß nur eine gedrängte Übersicht geboten 
werden kann. Die Darstellungsweise ist im 
allgemeinen klar und Jeieht verständlich. 
Auffallend ist, daß bei dem zur Verfügung 
stehenden knappen Raum veraltete Kon- 
struktionen, wie glatte Anker, Ringanker und 
Metallbürsten ziemlich ausführlich berück- 
sichtiet sind. Ferner muß die unzureichende 
Behandlung von Wendepolen und Kompen- 
sationswicklung bemängelt werden. In den 
Kapiteln über Kommutation und Ankerrück- 
wirkung ist hiervon überhanpt nicht die Rede; 
erst im Kapitel V über „Wirkungsweise und 


Verwendungsgobiet‘‘ erfährt der Leser, daß 
bei ganz besonders schwierigen Maschinen 
„ein Mittel vorgesehen werden kann, das 
funkenlose Stromwendung bei konstanter 
Bürstenstellung ermöglicht‘. Diese Auf- 


fassung dürfte dem heutigen Stande keineswegs 
entsprechen. Auch an anderen Stellen sind 
die neueren Fortschritte nieht genügend be- 
rücksichtigt, z. B. in dem Kapitel über „Neben- 
schlußmotoren‘‘, wo es bezüglieh der Touren- 
regelung durch’ Feldschwächung heißt, daß 
„in den meisten Fällen die Bürsten bei er- 
höhterTourenzahl verschoben werden müssen. !“ 
Es wird sich empfehlen, bei einer Neuauflage 
den Inhalt des sonst recht nützlichen Buches 
den neueren Fortschritten der Technik mehr 
anzupassen. L. Schüler. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Die Entropie-Diagramme der Verbrennungs- 
motoren einschließlich der Gasturbine. 
Von Prof. P. Ostertag. Mit 17 Abb. IV und 
64 5. in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1912. Preis 1,60 M. 

The commercial development of chemical 
processes. Vortrag. gehalten von Jasper Whi- 
ting auf dem VHI. International Congress of 
applied Chemistry. 15 S. in 8% New York 1912. 

Radiotelegraphisches Praktikum. Von Dr- 
Sug. H. Rein. 2. vermehrte Auflage Mit 
170 Abb. und 5 Kurvenutafeln. All und 220 S. 
in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. 
Preis geb. 8 M. 


Der Elektrizitätszähler Seine Wirkungsweise, 


Konstruktion und praktische Handhabung. Für 
die Bedürfnisse der Praxis dargestellt, auch als 
Lehrbuch für Studierende und Ingenieure Von 


R. Ziegenberg. Mit 213 Abb. VIII und 363 S. 


in 80, Verlag von H. Meusser. Berlin 1912. 
Preis geb. 10 M. 
Der Dynamobau. Vou T. H. Aspestrand. 


48 Konstruktionstafeln von Gleichstrommaschinen, 
Transformatoren, Wechselstrommaschinen, Asyn- 
chronmotoren und Umformern. Polytechnischer 
Verlag M. Hittenkofer G. m. b. H. Strelitz 
i. Mecklbg. 1912. Preis 6 M. 

Adreßbuch der Elektrizitätsbranche und 
der damit verwandten Geschäftszweige 
von Europa 1912/13. Bd. Il: Ausland. 584 S. 
in 80, Verlag von Schulze & Co. Leipzig 1912. 
Preis geb. 15 M. 

[Der zweite Band des bekannten Adreßbuches 
behandelt die elektrotechnischen Firmen des Aus- 
landes (Europa) u. zw. in Abteilung 1 alphabetisch 
nach Ländern und Städten geordnet. Abteilung 2 
enthält ein Verzeichnis empfehlenswerter Hilfsge- 
schäfte für die Elektrizitätsbranche und Abteilung 3 
einen Bezugsquellen-Nachweiser elektrotechnischer 
Bedarfsartikel, wobei sich die beiden letzten Ab- 
teilungen auf Deutschland beziehen.] 

Einführung in die Mathematik für Biologen 
und Chemiker. Von Prof. Dr. L. Michaelis. 
Mit 96 Abb. VII und 253 S. in 80. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1912. Preis 7,80 M. 

Bücher- und Zeitschriftenverzeichnis der 
Bücherei des Vereins Deutscher Inge- 
nieure, Berlin. Abgeschlossen Anfang 1912. 
9x3 S. in 8°, 

Die Blitzschadenereignisse an elektrischen 
Anlagen. Von lng. Fr. Schauerhofer. (Wirt- 
schaft und Recht der Versicherung. Nr. 5. Bei- 
heft zur Zeitschrift für Versicherungswesen und 
Feuerschutz: „Mitteilungen für die öffentlichen 
Feuerversicherungs - Anstalten.) Herausgegeben 
von dem Verband der öffentlichen Feuerversiche- 
rungs-Anstalten in Deutschland. Kiel 1912. Preis 


4,50 M. 
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Doktordissertationen. 


E. Gersten. Über die Karbide des Eisens, Maugaus 
und Nickels. Technische Hochschule zu Danzig. 
1912. 

Sonderabdrücke. 


E. Orlich und H. Schultze. Über einen Span- 
nungsteiler für Hochspannungsmessungen. „Archiv 
für Elektrotechnik“ 1912, Heft 1 und 2. 


E. Orlich. Über Strom- und Spannungswandler. 
„Helios“ 1912, Nr. 19. 

Vallauri. Alcune considerazioni su l'insegnamento 
tecnico superiore. „Atti dell’Assoziazione Elettro- 
tecnica Italiana“ 1912, Nr. 8. 


F. Bach. Einführung und Entwicklung der elek- 
trischen Zugbeleuchtung bei der ehemaligen 
Kaiser Ferdinands-Nordbahn. 


K. v. Kando und W. Kummer (Kontroverse). 
Gotthardbahn und Giovi-Linie. Uber Berech- 
nungen und Messungen des Kraftbedarfs bei elek- 
trischem Betrieb. „Schweizerische Bauzeitung“ 
1912, Bd. LX. 


Neue Zeitschriften. 


Feuerungstechnik. Zeitschrift für Bau und Be- 
trieb feuerungstechnischer Anlagen. Herausgeber: 
Ingenieur W. Hassenstein. Heft 1. 1912. Ver- 
lag von Otto Spamer in Leipzig. Monatlich 
2 Hefte. Preis vierteljährlich 4 M. 

[Die Zeitschrift soll eine Sammelstelle für alle 
technischen und wissenschaftlichen Fragen des 
Feuerungswesens sein, das bisher durch seine ver- 
schiedenen Anwendungsgebiete (Dampfkesselwesen, 
Rauchbekämpfung, Gasindustrie, chemische Industrie, 
Metallurgie, Keramik u. a. m.) literarisch zersplittert 
war. An Stelle des noch vor dem Erscheinen dieser 
ersten Nummer verstorbenen Herausgebers, hat Herr 
Patentanwalt Dr. P. Wangemann die Schriftleitung 
übernommen. ] 


Listen und Drucksachen, 
(Zusendungen erbeten.) 

Bergmann Elektricitäts -Werke A.-G., 
Berlin. Preisblatt über Kellerschalter. Liste 115: 
Tretschalter für Webstuhlmotoren. Nr. 116: Neue 
Porzellan-Edisonfassung. Nr. 117: Ausschalter mit 
Sicherungen. Nr. 118: Ausschaltbare wasserdichte 
Sicherungen und Steckvorrichtungen. Nr. 119: Ar- 
maturen fiir Metallfadenlampen bis 1000 IK. Nr. It: 
Porzellanklemmtafeln und isolierte Schalttafelklem- 
men. Nr. 113: Goliathfassungen mit Buchsenkontakt 
für hochkerzige Metallfadenlampen. Nr. 114: Armatur 
für indirekte Beleuchtung mit Metallfadenlampen. 

Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, 
Berlin. Quecksilberdampf-Gleichrichter zur Ladung 
von Telephon-Zentralbatterien. Preisblatt über elek- 
trisch beheizte Tee- und Wasserkessel sowie Katl’ee- 
maschinen. Gaszentralen in Berg- und Hüttenbe- 
trieben. Elektrischer Antrieb von Wasserhaltungen, 
Kompressoren und Grubenventilatoren. 

Dr. Max Levy, Berlin. Preisliste 1912 über 
Röntgenapparate. Preisliste 1912 über Rekordmoto- 
ren für Drehstrom. Preisliste über elektrische Spe- 
zialmaschinen und -apparate für Kinematographen- 
theater. 

Isaria-Zähler-Werke A.-G., München. Preis- 
listen über Elektrizitätszähler, Ventilatoren, Klein- 
motoren, Metallfadenlampen, Meßgeräte, Gasmesser, 
elektrische Heiz- und Kochapparate. 

Schiersteiner Metallwerk G. m. b. H,, 
Berlin. Preisliste Nr. 45 über Relais mit ge- 
schlossenen (uecksilberkontakten für Schwach- 
strom. 

Bruce Peebles & Co. Ltd. Edinburgh. 
Preisliste 13B über Wechselstromdynamos für 
mittlere und niedrige Tourenzahlen. 21B über 
Gleichstromdynamos und -motoren mittlerer Größe, 
geschützte, halb und ganz geschlossene Type. 

C. & E. Fein, Stuttgart. Preisliste 296: Fahr- 
bare Bohrmaschinen. Nr. 297: Schleifmotoren für 
Gleich- und Drehstrom. 

E. A. Krüger & Friedeberg, Berlin. Preis- 
liste über Zubehör zu elektrischen Lichteffekten, 
Christbaumbeleuchtung, Reklamebeleuchtungen usw. 

Auergesellschaft, Berlin. Preisliste über 
Osramarmaturen und Installationsmaterial. (Vgl. 
„ETZ“ 1912. S. 904.) 

Mix & Genest A.-G., Berlin - Schöneberg. 
Preisblatt über elektrische Signalhuppen. („ETZ“ 
1912, S. 960.) 

Maschinenfabrik Augsburg, Nürnberg. Mit- 
teilung Nr. 25 über Straßenbahnwagen. 

The Witton-Kramer Electric Tool & 
Hoist Co., Witton-Birmingham. Preisliste über 
elektrische Motorlaufwinden, elektrisch angetriebene 
Werkzeuge und Lasthebemagnete. 

Sachsenwerk Licht- und Kraft-A.-G., 
Niedersedlitz-Dresden. Album mit Ansichten aus 
der Fabrik und den Fabrikationsgebieten. 

International Railophones, Ltd., Birming- 
ham. Beschreibung des k. k. Detektors. 

Titan Elektrizitäts-A.-G., Bergerhof, Rhld. 
Prospekt über die Fabrikate. 
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17. Oktober 1912. 


WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Stettiner Eleetricitäts-Werke, Stettin !). 
1. V11. 1911,30. VI. 1912. (G.-V.: 18. X. 1912.) 
Die am 1. f 1912 in Kraft gesetzte Tarifer- 
mäßigung ?) sowie andere den Konsum be- 
günstigende Maßnahmen haben das Ergebnis 
günstig beeinflußt. Das für die Stadt Stettin 
erbaute Kraftwerk?) ist fertiggestellt, so daß 


die alte Anlage stillgesetzt werden könnte. 
Am Ende des Jahres wurden 0,113 Mill. 


Glühlampen (0,096 i. V.), 2149 Bogenlampen 
(2165 i. V.) 1317 Motoren (1129 i. V.) mit 
3205 PS (2757 ìi. V.) und 337 Apparate (254 
1. V.) mit einem Gesamtanschlußwert von 
9470 KW (85621. V.; + 10,60% ug. V.) mit Strom 
versorgt. Die nutzbare Energieabgabe aus- 
schließlich Eigenverbraueh betrug 4,330 Mill. 
KW Std (3,682 i. V.; + 18°, g. V.) Als 
Betriebsüberschuß sind 923 682 M (843 787 
i. V.) erzielt worden, Mietsertrag waren 14 560 
M (14834 Mi. V.). Die Generalunkosten sind 
mit 118259 M (98 413 i. V.) Abschreibungen 
mit 237 559 M (186 3761. V.), Zuweisungen zum 
Erneuerungsfonds mit 12 383 M (11 159i. V.) 
und die Abgabe an die Stadt mit 125 000 M 
(120 000 i. V.) gegeben. Einem Zinsengewinn 
von 1892 M in 1911 steht ein Zinsenaufwand 
von 532 M in 1912 gegenüber. Reingewinn 
waren 444 509 M (444 565 i. V.), Überschuß 
444683 M (444 806 i. V.) Davon kommen 
zur Auszahlung als Tantieme 44 451 M (44 457 
i. V.) als 7°,ige Dividende (wie i. V.) 
350 000 M, als städtischer Gewinnanteil 50 116 
(50 a i. V.). Vorgetragen sind 116 M 
19:41: N); 
Bilanz. Aktiva enthalten Grundstücke 
und Gebäude: 1,863 Mill. M (wie i. V.); Ma- 
schinen- und Kesselanlage: 1,578 Mill. M 
(wie 1. V.); Kabelnetz und Hausanschlüsse: 
2,266 Mill. M (2,052 i. V.); Effekten und Do- 
kumente: 0,754 Mill. M (0,260 i. V.); Debi- 
toren und Bankguthaben: 0,737 Mil. M 
(012 i. V.) Passiva geben Aktienkapital: 
5 Mill. M (wie i. V.); Reserven: 0,581 Mill. M 
(wie i. V.); Amortisationsfonds: 2,394 Mill. M 
ei i. V.); Kreditoren: 0,642 Mill. M (0,039 
i. V.) 
Apenrader Elektricitäts-Werke A.-G., Apen- 
rade 3). Im Kalenderjahr 1911 war dem 
„Reiehsanzeiger‘“ zufolge die Gesamteinnahme 
95 410 M (95 874 i. V.), die Gesamtausgabe 
samt Abschreibungen 93 998 M (94 474 i. V.) 
und der Reingewinn 1412 M (1400 i. V.). 
Der Übersehuß betrug 5611 M (4200 i. V.) 


’ 


das Aktienkapital 65000 M (wie i. V.). 
Debitoren sind 0,013 Mill. M (0,015 i. V.), 


Kreditoren 0,121 Mill. M (0,086 i. V.). 

Eine a. o. Generalversammlung (19.IX. 
1912)hateine Zusammenlegung des Grund- 
kapıtals und weiter eine Erhöhung auf 
0,12 Mil. M besehlossen. 


Elektrische Überlandzentrale Weferlinzen 
und Umgegend G. m. b. H., Weferlingen 4). 
In dem am 30. VI. 1912 beendigten Geschäfts- 
jahre waren 147 Ortschaften und Gutsbe- 
zirke (125 i. V.) angegliedert bzw. im Bau be- 
griffen. Die Anzahl der Mitglieder betrug 
2117 (1742 ìi. V.) mit einer Haftsumme von 
2,564 Mill. M (2,084 i. V.), der Anschlußwert 


6355 KW (4288 i V.) die Energieabgabe 
1,160 Mill. KW Std (0,505 i. V.) zu 20,83 


PKW Std (22,68 i. V.). Eingenommen wur- 
den einschließlieh Gewinnvorträgen insgesamt 
362 391 M (298 020 1. V.) verauszabt 278 005 M 
(235 000 i. V). Der UÜberschuß beträgt 
SI3S6M (63 929 1. V.) Das Anlagekapital 
ist mit 3,368 Mill. M (3,001 1. V), das Betriebs- 
kapital mit 0,273 Mill. M (0.332 i. V.) ge- 
bucht. Demgegenüber stehen Schulden von 
3.088 Mill. M (2,788 i. V.) und eigenes Ver- 
mogen Mit 0,693 Mill. M (0,6 1. V.). 


O Oberrheinisehe Elektrizitätswerke A.C. 
Wiesloch i B. In dem am 31. IE. 1912 beende- 
ten Geschäftsjahr waren nach dem Reichs- 
anzeizer” die Einnahmen für Strom, Installa- 
tionen, Zinsen und Provisionen 404 440 M 
(316900 i. Va. die Ausgaben 3904856 M 
(368 194 1. V so daß sieh ein Reingewinn 


von 13954 M (Verlust von 51293 M i. V.) 
ergibt, der den vorjährigen Verlustsaldo 
yon AH SIE M anf 4278557 M erniedrigt. 


Aktienkapital sind 0,5090 Mill. M (wiei. V3, 
2 zationen 0,566 Mill. M (0888 i VD: 
Coren, darunter Bankguthaben und Strom- 
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ausstände betragen 0,053 Mill. M (0,039 i. V.) 
und stehen Kreditoren von 0,794 Mil. M 
(0,772 i. V.) gegenüber. 


Kreis - Elektrizitätswerk Gummersbach, 
Dieringhausen. 1. IV. 1911/31. III. 1912. 
Der gesamte Anschlußwert war am 31. III. 1912 
ca 4500 KW. An Energie wurden 6,103 Mill. 
KW Std (+25 °% g. V.) abgegeben. Von den 
Einnahmen von 473 788 M, von denen auf 
Stromverkauf und Zählermiete 449468 M ent- 
fallen, lassen Ausgaben von insgesamt 336962 M 
136 826 M als Reingewinn übrig, der zu 
Abschreibungen verwendet wird. Die An- 
leihen betragen 2,182 Mill. M. Das Elektrizi- 
tätswerk ist mit 2,316 Mill. M bewertet, die 
gesamten Aktiven bzw. Passiven sind 2,588 
Mill. M. 


Einkaufsvereinigung für elektrotechnische 
Bedarfsartikel, Gen. m. b. H., Frankfurt a. M. 
1. IV. 1911/31. III. 1912. Die Genossenschaft, 
in der zu Ende des Geschäftsjahres 112 Mit- 
lieder (+14 g. V.) für 56000 M hafteten, 
yat für Waren 56 964 M, Provisionen 150 171 M, 
Skonti 20 912 M und für Zinsen 1692 M, 
insgesamt 229739 M vereinnahmt. Unkosten 
erforderten 31 104 M, Reisespesen 3477 M, neu 
angeschaffte Mobilien 671 M, so daß der 
Reingewinn 194487 M betrug. Der fak- 
turierte Umsatz hat 2,914 Mill. M (1,967 i. V.), 
das Provisionsgeschäft 1,325 Mill. M (1,269 
i. V.) erreicht. In der Bilanz stehen unter 
Aktiva Bankguthaben mit 0,035 Mill. M. 
Den Debitoren von 0,679 Mill. M finden sich 
Kreditoren von 0,329 Mill. M gegenüber. 
Andere Passiva sind Anteile: 0,059 Mill. M; 
Reserven und Rückstellungen : 0,093 Mill. M. 


Elektrizitätswerk A.-G., Adelsheim. In 
1911/12 sind dem „Reichsanzeiger' zufolge 
9203 M vereinnahmt und 3409 M verausgabt 
worden. Der Reingewinn beträgt 5794 M, 
der Übersehuß infolge eines Verlustvortrages 
von 4275 M aus dem Vorjahre jedoch nur 
1519 M. Das Aktienkapital ist 0,046 Mill. M 
und ohne Dividendenerträgnis. 


Städtisches Elektrizitätswerk Oldenburg i. 
Gr. Das zu Anfang I912 in den Besitz der 
Stadt übergegangene, bis dahin von der Elek- 
trieitäts - Lieferungs - Gesellschaft, Berlin, be- 
triebene Werk hat sich gut entwickelt. 
1911 erhielt die Gemeinde als Gewinnanteil 
55648 M (33131 i. V.) wovon 21648 M 
zu Abschreibungen verwendet wurden. Der 
Rohübersehuß der ersten, 4 Monate um- 
fassenden städtischen Betriebszeit beträgt nach 
den Oldenburgischen ‚„Nachr. f. Stadt und 
Land‘ 99270 M. Davon gehen 14858 M 
als Pacht des Wasserkraftwerkes (früher 
staatlichen Elektrizitätswerkes) und für Schuld- 
verzinsung ab, so daß mit 21648 M Vor- 
trag aus dem Vorjahre 106060 M ver- 
bleiben, die bis auf 10000 M Überschuß zu 
ordentlichen und außerordentliehen Abschrei- 
bungen dienen sollen. Die Stadt wird künftig 
einen Teil ihres Energiebedarfs aus der Über- 
landzentrale Wiesmoor deeken. 


und Elektrizi- 
1. IV. 1911/31. 11. 
Trotz der außerordentliehen Trocken- 

Sommer 1911 waren die FErgebnisse 


Brandenburgische Carbid- 
täts-Werke A.-G., Berlin. 
1912. 
heit ım 


der Caleinmearbidabteilung und des Elek- 
trizitätsdienstes günstiger als in 1910/11. 


Da in ersterer nicht genügend erzeugt werden 
konnte, mußte zur Deckung der Svndikats- 
quote von einem anderen Syndikatswerk zu 
einem günstigen Abschluß Carbid bezogen 
werden. Es wurden höhere Durchschnitts- 
preise erzielt als im Vorjahr. Die Erweiterung 
des Werkes Steinbusch und der Bau der Zen- 
trale Boekendorf wurden beendet. Aus einem 
Geschäftsgeewinn von 385 054 M (189 296 i. V.) 
verbleiben nach Abzug von 36 621 M (32 293 
1. V.) für Handlungsunkosten, 24681 M (0 
i. V.) für IIvpothekenzinsen und Kursverlust, 
173 000 M?) (50 000 i. V.) für Amortisationen 
und Erneuerungen 150 752 M (107 003 1. V.) als 
Reinrewinn. Der Überschuß von 159 749 M 
(115 164 1. V.) wird mit 136 500 M (106167 1. V.) 
als 4 ° ige Dividende p.r. t. den Aktionären 
zugänglich gemacht. Tantiemen sind 10 920 


M (0i. V.) 12329 M (8997 i. V.) sind vorge- 
tragen. Die Werke Steimbuseh. Mühlthal, 
Borkendorf und Koschütz firurieren in der 


Bilanz mit 0,322, 1,235. 1437. 0,085 Mill. M 
(0,261, 1.203. 0.571 bzw. 0.049 i. V). Aktien- 
kapital sind 35 Mil. M (2.8 i. V). Debi- 
toren von 1.475 Mill. M (1.285 i. V.) stehen 
Kreditoren von 0,959 Mill. M (0.551 i. V.) gegen- 
üb r. 


1,.170@O M als Rückstellung für den Fall als die 
abhängige Ostdeutsche Kalkstiekstoffwerke und chemische 
Fabriken, G. m. b, 1. Berlin, ihren das Fabrikationsver- 
führen betreffenden Prozeb gegen die Oyanıl-Gesellschaft 
verlieren sollte und wegen der dureh den Streit beein 
Hubten teeschättsiuse jener. 


Maschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon (Schweiz). 
In der Gewinn- und Verlustrechnung 
des Geschäftsberichtes für 1911/12, auf den 
wir noch zurückkommen, sind Finnah. 
men mit insgesamt 2265 629M (1921y; 
i. V.) und Aufwendungen mit 1743 1wM 
(1536 421 i. V.) ausgewiesen. Der Rein- 
gewinn beträgt 522469 M (385 492 i. V.. 
der Überschuß 545189 M (392719 i. V 
Aus ihm werden 5°, Dividende auf da 
Aktienkapital von 8 Mill. M (4 i. V.) ge 
währt. 


Elektrizitätswerk Olten-Aarburg A.-G.. 0l- 
ten ame.) 1. IV. 1911/31. III. 1013 
G. - : 6. VII 1912). Dem wachsenden 
Energiebedarf wird die Gesellschaft dureh ein 
im Verein mit der A.-G. „Motor“, Baden. 
zu errichtendes neues Werk in Olten-Gösgen 
entsprechen. Die Lieferung von ca 6000 PS an 
die Société des Houilldres de Ronehamp wurde 
gesichert. DasAktienkapitalwurdeum9Mill 
Frauf 11 Mill. Frerhöht. Für Lichtstrom war: 
1637 KW (14711. V.), für Kraftstrom 4131 KW 
(3760 i. V.) und für Heizstrom 327 KW (295 
i. V.), insgesamt 6095 KW (5529i. V.) installiert 
Am Schaltbrett wurden insgesamt 11.5w 
Mill. KW Std (10,5141.V.) abgegeben. Die Fin- 
nahmen betragen 821 569 Fr (738 783 i. Va. 
auf Strommiete entfallen hiervon 798 346 Fr 
(720 851 i. V.). Die Aufwendungen einschlird: 
lich Abschreibungen sind 641 577 Fr (561 132 
i. V.) Als Reingewinn bleiben 179 992 Fr 
(177 651 i. V.), als Überschuß 211076 Fr 
(208 116 i. V.). Davon werden 6 ©, auf 2 Mill 
Fr wie im Vorjahre als Dividende ausge- 
zahlt. Die Obligationen betragen 2,1 Mill. Fr 
(2,16 i. V.). Die Anlage ist mit 3.659 Mil. Fr 
(3,613 i. V.) bewertet. Bankguthaben haben 
0,270 Mill. Fr (0,196 i. V.), Debitoren 0.154 
Mill. Fr (0,138 i. V.) betragen. Diesen stehen 
Kreditoren von 0,145 Mill. Fr «0,148 i. V. 
gegenüber. 


Accumulatoren-Fabrik A.-G., Berlin-Ha- 
gen ?). In einer a. o. Generalversammluur 
(7. X. 1912) wurde die Erhöhung des Aktien- 
kapitals um 4 Mill.M auf 8 Mill.M beschlossen. 
Zwei alte Aktien sollen zum Bezug einer neuen 
zu pari berechtigen. Der Vorsitzende C. Für- 
stenberg begründete die Neueimission mit der 
stetigen Steigerung der Umsätze; in der abze- 
laufenen Zeit dieses Geschäftsjahres seien ste 
um 15 %, höher als in der gleichen im Vor- 
jahre. Auch müsse sich die Firma u.a. an der 
Kapitalserhöhung der von ihr zu 75 °% abhän- 
gigen Russischen Tudor-Aceumulatoren-Fabrık, 
A.-G., St. Petersburg, (1.2 auf 24 Mill. Rh.) 
ihrer Quote nach betciligen. 3) Die geplante 
Rückzahlung von 3 Mill. M Obligationen dient 
zur Befreiung der Ge.ellschaft von festen 
Listen. Der neue dänische poröse Akkum- 
lator gebe, so wurde auf Aloe erklärt. 
keinen Grund zur Beunruhigung der Aktiv. 
näre. 


Generalversammlungen. 25. X. 1912. land- 
kraftwerke Leipzig A.-G., Kulkwitz. 26. X. 1912. 
Überlandzentrale Stralsund A.-G., Stralsund. 29.\. 
1912. Russische Gesellschaft „Allgemeine Elektre- 
täts-Gesellschaft", St. Petersburg (a. o.). 


. Außenhandel. 


Britisch Indien. Der Handelasachver:- 
ständige des Kairerl. Generalkonsulats in 
Caleutta macht darauf aufmerksam, dab 
sich dort wahrscheinlieh in einiger Zeit em" 
Absatzgelegenheit für Apparate und 
wissensehaftliche Instrumente. Labora 
toriumseinrichtungen usw. ergeben wird. da 
der Universität Calcutta zur Errichtung jt 
eines Lehrstuhles für Chemie und Physi 
und den Bau eines Laboratoriums erhebliche 
Mittel durch cin Vermächtnis  zugefallen 
sind. Die Adresse für Anfragen in dieser At 
gelsgenheit ist im Bureau der „Nachr. f 
Iland., Ind. u. Landw.“, Berlin W. 8.. Wil 
helmstr. 74 III, zu erhalten. 

— Elier, wo eine eigentliche Muster 
schutz- oder Fabriksmarkeneintrarine 
fehlt, wird derjenige als  reehtmabis 
Besitzer eines derartigen Rechtes angesehen. 
der den Beweis der ersten Benutzung tt- 
bringt. Zur leichteren Feststellung seine 
Rechtsanspruches läßt man daher das Schutz- 
reeht bei einen Cal’uttaer Registrar I! 
landesüblicher Sprache oter dureh eine Were 
öffentlichung bezw. Besitzerklärung in de’ 
indischen Presse niederlegen. (N. f. N. 
I. u. L.) 


D Verl, „EITZ* 1011, 8. 1122. 

3) Vgl. „ETZ 1912. 8. 601, GR. o. 

3, Das überaus günstige Bezugsrecht ıDivrihent 
1911 250/9. in 1910 15°: böchster Kurs der alten Aktien IE 
September 559.75, mittlerer 553) läßt aber auch du N 
teilung einer Extradividende in der Form der hier 
Xktienüberweisung vermuten. 


In 


1%. Oktober 1912. 
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Britisch Südafrika. Das Kaiserl. Konsulat 
in Johannesburg berichtet am 20. August d. J. 
folgendes: In letzter Zeit besteht in Südafrika 
Interesse für gleislose elektrische 


vie let 

Straßenbahnen. Die Stadtverwaltung von 
Boksburg soll fest besehlossen haben, das 
System einzuführen. Die städtischen Be- 


hörden von Germiston und Bloemfontein haben 
die Anlagen solcher Straßenbahnen in Er- 
wägung gezogen. Bisher scheint nur eine 
Fabrik für diese Art von Bahnen sich zu 
interessieren, nämlich die „Railless Electric 
Traction Construction Co. Ltd.“, London, deren 
Vertreter den interessierten Kreisen in versehie- 
denen Städten kinematographische Vorstellun- 
gen gibt, in denen die Bahnen, die die Fabrik 
für Leeds, Bradford, Dundee und Rotherham 
gebaut hat, im Betriebe gezeigt werden. Auch 
in Johannesburg bestehe die Absicht der Ein- 
führung, nachdem vorerst ein Motoromnibus- 
betrieb die Rentabilität der in Frage kommen- 
den Strecken erwiesen haben werde. Eine Liste 
von Firmen in Johannesburg, die geeignet er- 
scheinen, eine Vertretung für gleislose Straßen- 
bahnen und Motoromnibusse zu übernehmen. 
kann in Jändischen Interessenten auf Antrag mit 
Beifügung eines adressierten Freikuverts von 
den „Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.“, Berlin. 
Wilhelmstr. 74. übersandt werden. 


Großbritannien. Die Ausfuhr im Monat 
Juli beträgt ca 0,427 M/dz gegenüber ca 0,368 
M/dz im gleichen Monat des Vorjahres und ist 
nur wenig geringer als die des Vormonats. 
Besonders bemerkenswert ist, daß die Ausfuhr 
von elektrischen Maschinen teilweise gefallen 
ist, dagegen die Ausfuhr aller Arten Kabel be- 
deutend größer wurde, als die des entsprechen- 
den Monats im Vorjahre. Die Einfuhr ist nur 
etwas geringer als die im Juli 1911 und um 
etwa 10000 £ größer als die im Juni des laufen- 
den Jahres. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 
Eisen. Die Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs wird für Sep- 
tember 1912 vom Verein Deutscher Eisen- 
und Stahl-Industrieller, Berlin, laut Ta- 
belle 2 angegeben: 


Tabelle 2. Eisenerzeugung Deutsch- 


lands und Luxemburgs in Mill. t. 


Sorten 


September 
September. 


Gießereiroheisen . |0,281 | 0,296 | 2,420 2,277 
Bessemerroheisen | 0,030 0,029 | 0,287 0,261 
Thomasroheisen .|0,930 ' 0,940 : 8,156 7,284 


Stahl- u. Spiegel- 
eisen. . . . .1[0,192| 0,178 | 1,595 1,286 
Puddelroheisen . |0,046 | 0,044 | 0,401 | 0,036 | 0,400 


Insgesamt | 1,479 | 1,487 |12,859] 1,250 111,508 


Der Bericht des Stahlwerksver- 
bandes über das Geschäftsjahr 1911/12, in 
dein es bekanntlich nach schwierigen Ver- 
handlungen gelang, eine Verlängerung bis 
1917 durehzusetzen!), zeigt ein sehr günsti- 
ges Ergebnis, wenngleich sich die Preise 
nicht nach Wunsch gebessert haben und auch 
manche störenden Einflüsse (Auflösung einiger 
loser Konventionen, Arbeiterausstände, die 
Antitrustbewegung in Nordamerika, der ita- 
lienisch-türkische Krieg, die Verhältnisse am 
Geldmarkt) fühlbar zur Geltung gekommen 
sind. Dir Gesamtversand an A-Pro- 
dukten (die Kontingentierung der B-Pro- 


Tabelle 1. Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Juli 1912. 


Einfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung 1912 1912 1911 
der Erzeugnisse ee a >S - ee 
Menge Wert Monge Wort Menge , Wert | Menge Wert 
tons | £ | tons £ tons £ | tons £ 

l. Elektrische Ma- | 

schinen . . . .. 621 1 84554 166 82 059 1510 | 133 620 1 960 170438 
2. Telegraphen- und | ' 

Fernsprechapparate _ 10 506 — 17611 — 14 367 — 18 999 
3. Telegraphen- und l 

Fernsprechkabel . — 15106 — 38 ASS = 68 809 — | 44709 
4. Andere, aber gum- | 

miisolierte Drähte 

und Kabel. . . . — , WY — 8 193 — 35 547 — 129404 
6. Drähte und Kabel | ER se 

m. anderer Isolation — ; BIP > 2163 = 58 654 = 26 760 

Stück | Stück Stück - Stark Ha 

6. Bogenlampenkohlen |5542504| 15823 |3 276 722 8 638 182 900 867 222 337 656 
7. Glühlampen 198 743 | 11285 | 225365 14833 | 20155 | 15946 | 198025 | 12661 
8. Bogenlampen tons tons tons ton3 

Scheinwerfer EUER = 4 17 | 33 119 100 1616 248 786 
9. Teile von solchen u - ` 
i Se Kohlen) i — 6191 =, 6514 — 1511 — 1 523 

. Elemente, Akkumu- 

latoren & Be A — 4718 — | 2823 — 14.609 — 10 339 
ll. Nicht klassifizierte | 

Waren u. Apparate — 13 047 — | 6558 = 81427 a 41 303 


Insgesamt i 181 19;; | 


Die Gesamtausfuhr in den ersten sieben | 
Monaten dieses Jahres ist wesentlich größer als 
die der gleichen Periode des Jahres 1911; da- 
RT bleibt die Einfuhr beträchtlich hinter der 

es Vorjahres zurück. Wie bereits erwähnt, 
war die Ausfuhr an Kabeln besonders groß, 
wozu in erster Linie Lieferungen nach Japan 
beigetragen haben, so daß Japan der beste 
unde für elektrotechnische Erzeugnisse wiih- 
rend des Monats Juli gewesen ist. Bemerkt 
sei noch, daß die Ausfuhr von Glühlampen 
wesentlich größer war, als die Einfuhr (15946 £ 


»tgenüber 11235 £) Dr. © K. 
Italien. Sind elektrische Transfor- 
Matoren mit 2 Sehlangenrohren ans 


\üpfer zwecks Kühlung umgeben, so werden 
diese nieht gesondert. sondern wie der ganz“ 
Pransformator mit 25 Le cdiz naeh Fif.-Nr. 312 
“verzollt. (EN. ET. WM. Tu DL”) 


. Rußland. Kine deutsche Übersetzung der 
kürzlich neu aufge tellten Regeln für die Ver- 
Kebung fiskalischer Aufträge wird auf 
Àn rag, dem ein mit Adresse versehenes Prei- 
kuvert beigelegt ist, deutschen Interessenten 
auf kurze Zeit von den „Nachr. f. Hand., 
Ind. u. Landw., Berlin, Wilhelmstraße Th 
“Ugesandt. 


427.033 . 358 138 

| 

dukte ist im neuen Vertrag beseitigt) betrug 
in Rohstahlgewicht 5,998 Mill. t (5,338 i. V.). 
Davon wurden 2,042 Mill. t exportiert (1,915 
i. Vo. Im einzelnen stellte sieh die Versand- 
ziffer bei Malbzeug auf 1,818 Mill. t (1,557 
i. V), was einem Plus gegen die Beteiligung der 
Werke von mehr als 28°, entspricht; bei 
Eisenbahn-Oberbaumaterial auf 2,161 


Mill. t (2.010 i. V.) oder um 11°, niedriger 
als die Beteiligung; bei Formeisen auf 


2019 Mill. t (1.769 i. V.), entsprechend einen 
Minus von fast 17°, gegen die Beteiligung. 
Der durehsehnittliche arbeitstägliche Versand 
war im ganzen mit 19 727 t um 2482 t größer 
als 1910.11 (17 245 t). 


. Kupfer. Nach einer Mitteilung des k. k. 
Österr. Handelsmuseums hat der Vorstand 


des Vereins der am Moetallhandel beteiligten 
Firmen in Hamburg die belgische Marke 
für raffiniertes Kupfer „U. H.“ als liefer- 
bar erklärt. Außerdem wurden 24 japanische 
Rohkupfermarken?) bestimmt. die von 


allein noeh heferbar sind. 


y) Vol. „ETZ 1912, S. 527. | 
2) Pie Marken sind im „Handelsiiusenm” von IEN 
191? genannt. 


an ee net 


Ok- 
tober 1913 ab an der Hamburger Terminbörse 
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Berliner Metallbörse, Bericht von 
H. Sehoyer, Berlin (2. bis 10. X. 1912). 
Der Kupfermarkt mußte in der abgelaufenen 
Woche im Einklang mit der weiteren Ab- 
schwächung der Londoner Börse um mehrere 
Mark pro 100 kg nachgeben, da von schwacher 
Hand vielMaterialausgeboten wurde und Käufer 
nurin bescheilenem Umfange vorhanden waren. 
Im Verein mit den beunruligenden politischen 
Nachrichten wirkte auch der ungünstige Ans- 
fall der amerikanischen Septemberstatistik, 
welche eine Zunahme der Vorräte um ca 8000 
tons ergab, deprimierend auf den Markt ein. 
Man hatte zwar allgemein mit einer Zunahme 
der Vorräte, wenn auch nicht in so hohen 
Maße, gerechnet, aber es verstimmte, daß aus 
der Statistik hervorging, daß auch die Ab- 
lieferung an den amerikanischen Konsum nie- 
driger als im Vormonat war. Trotzdem war 
eine gewisse Widerstandsfähigkeit des Marktes 
im Vergleich zu der Deroute an der Fonds- 
börse nicht zu verkennen. Insbesondere in 
London war die Abschwächung verhältnismäßig 
gering, während an der Berliner und Ham- 
burger Börse erheblich stärkere Kursrück- 
ränge zu verzeichnen waren. 

Die Standardnotierungen lauteten ın 
M/dz am 10. Oktober für Oktober 154,5/155,25 
(157.75/158,5 i. Vw.), für Dezember 155/155,5 
(158,25/159 i. Vw.), für Mai 1913 156,5/157 
(150/159,75 i. Vw.). 

Zink. Bericht von Paul Speier, Breslau 
(30. IX. 1912) Der Markt für Rohzink 
blieb bei allseitig reger Nachfrage, an der 
sich auch Amerika beteiligte, sehr fest. Nach- 
dem im Laufe des Monats das Syndikat 
vier Preiserhöhungen von insgesamt 1,75 M/dz 
vorgenommen hat, stellen sich die Preise 
unraffinierter Sorten für September auf 54,75 
M, für Oktober und November auf 55 M und 
für Dezember auf 55,25 M/dz frei Waggon ober- 
schlesische Hüttenstation, für raffinierte um 
I M/dz höher. Der Durchschnittspreis für 
August betrug für gewöhnliche Marken in 
England 26.1.2,3 £’ton, in New York 7,055 
et/lb. Die vberschlesischen Werke produ- 
zierten im 1. Semester 1912 82 215 t (77 506 
i. V.), im 2. Quartal 41 772 t (38 726 i. V.). 
Deutschland führte im August 1912 6535 t 
(5680 i. V.) aus, davon nach Großbritannien 
3419 t (1035 i. V.), nach Österreich-Ungarn 
1294 t (2613 i. V.), Rußland 666 t (1078 i. V.), 
Norwegen 543 t (409 i. V.), Schweden 201 t 
(100 i. V.) und nach Dänemark 171 t (20 i. V.). 
Auch für Zinkblech war die Nachfrage 
weiterhin sehr rege. Die Grundpreise wurden 
vom Zinkblechverband um 2 M/dz erhöht. 
Es wurden 67.25 bis 69,75 M,dz netto Kasse 
frei Lieferstelle bezahlt. Die schlesischen 
Werke prodnzierten in den. ersten sechs Mo- 
naten 191225639 t (33 892i. V.). im 2. Quartal 
13524t (161811. V.) Von der Ausfuhrmenge, 
die im August 2431t(19221.V.) betrug, erhielten 
Großbritannien 706 t (358 i. V.), Japan, 286 t 
(502 i. V.). Dänemark 239 t (234 i. V.) Oster- 
reich-Ungarn 178 t (15 i. V.), Rußland 139 t 
(0 i. V.), Schweden 127 t (139 i. V.). Unter 
Mıtberüeksiehtigung der Wiederausfuhr ver- 
blieben im August 1912 16 093 t (19 752i. V.) 
Zinkerz bei uns. Es führte zu der Australi- 
sche Bund 10 408 t (15 230 i. V.). Italien 2356 t 
(70i. V.), Griechenland 2055 t (01i. V.), Mexiko 
1753 t (653 i. V.) 

Zinn. Bericht von A. Strauß & Co., 
London. Ende September 1912 betrugen die 
britischen Vorräte 6874 tons (6251 i. Vm.; 
10514 i. V.), die holländischen 3399 tons 
(1833 i. Vm.; 2786 i. V.), die amerikanischen 
3912 tons (4129 i. Vm.; 3865 i. V.), alle zu- 
sammen 14185 tons (12213 i. Vm.; 17165 


i. V.) Im September wurden 9335 tons an- 
geliefert und 7363 tons dem Konsum zu- 
w führt; die Lager haben sieh daher um 
1972 tons vermehrt. 

Ausstellungen. 


IV. Internationale Automobil- Ausstellung 
St. Petersburg 1913. Bezüglich dieser t) teilt 
die „Ständige Ausstellungskomniussion für die 
Deutsche Industrie‘ noch mit, daß die An- 
nahmestelle für die möglichst umgehend 
einzusendenden Anmeldungen deutscher Aus- 
stiller das Generalsekretariat des Vereins 
Dintscher Motorfahrzeug-Industrieller, Berbn 
W. 35. Potsdamer Straße 121, ist. 


Firmenregister. 


Magdeburger Vorortbahnen, A. G., Magde- 
burg. Gegenstind: Bau und Betrieb elektvi- 
scher Bahnen zwischen Mögdeburg und Schöne- 
becek. Bad Elmen, Cracau bzw, dem Industiie- 
gebiet sowie ünderer Linien. Aktienkapital: 
25 Mil. M. Gründer: u. a. Stadtgemeinde 
Magdeburg. Bergmann Elektrizitäts - Unter- 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 1071 
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nehmungen A.-G., Berlin. Aufsichtsrat: 
M. Drenekmann,. Dr. H. Luther, H. Pape, 
W. Tellmann, Magdeburg; W. Steinert. J. 
Hissink, Dr. P. Steiner, Berlin. Vorstand: 
P. Regendanz. 

Geselischaft für isolierte Drähte m. b. H., 
Leipzig. Gegenstand: Herstellung isolierter 
Drühte und Schnüre durch eine von P. Thomas, 
Leipzig, konstruierte Drahtbespinnmaschine ; 
Erwerb einschlägiger Rechte, Beteiligungen. 
Stammkapital: 60 000 M; Sacheinlaxe (Recht 
auf Benutzung des Verfahrens): 20 000 M. 
Geschäftsführer: P. Thomas, M. und P. 
Kaiser. 

Arthur Junghanns Flektrizitätsgesell- 
schaft m. b. H., Breslau. Gegenstand: Er- 
werb und Fortführung des bisher von A. Jung- 
hanns in Breslau betriebenen elektrotechni- 
schen Installation: gerchäfter, ferner Vertrieb 
von technischen Materialien und Marchinen; 
Erwerbungen, Vertretungen. Stammkapital: 
50 000 M; Sacheinlage (dar übernommene Ge- 
schäft): 22334 M Geschäftsführer: A. Jung- 
hanns, C. Schmidl. 

Filament Company m. b. H., Düsseldorf. 
Gegenstand: Herstellung und Vertrieb von 
Bedarfsartikeln der Metallfadenlampenbranche. 
Stammkapital: 20 000 M. Wesc äftsführer: 
H. Müller. 

Pöschmann & Co. G. m. b. H., Dresden. Un- 
ter diesem Namen wird die gelöschte Firma 
Pöschmann & Co. Inhaberin „Hassia“ Gas- 
und Elektricitāäts-Betrieb: gerellt chaft m. b. H., 
Kassel, weiteiıgeführt. Gegenstand: Installa- 
tionen für elektrische und maschinelle An- 
lagen nebst Maschinenhandlung, Reparatur- 
werkstatt und Fabrikation elektrischer Appa- 
rate. Stammkapital: 76 000 M; Sacheinlage 
(die frühere Firma): 75 000 M. Geschäfts- 
tührer: G. F. Laarmann. 

Möller-Uhr G. m. b. H., Berlin-Schöne- 
berg ?) Der Sitz der Gesellschaft ist von 
Berlin nach Berlin-Schöneberg verlegt worden. 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Vorstand geschieden: Dr. A. Berliner bei 
der Siemens & Halske A.-G., Berlin, und deren 
Zweigniederlassungen. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Nie- 
mens-Schuekertwerke G. m. b. H., Berlin: 
um 30 Mill. M 41,°, Obligationen auf 79,171 
Mill. M Obligationen 2). — Veifa-Werke, Ver- 
einigte Elektrotechnische Institute Frankfurt- 
Aschaffenburg m. b. H., Frankfurt a. M.: um 
0.204 Mill. M auf 0,664 Mill. M. — Elektro- 
mechanische Industrie G. m. b. IL, Berlin: 
um 75000 M auf 0,375 Mill. M. 

Neue Genossenschaften, Elektrizitäts- 
renoxkensehaft m. D. Buchwald. 
IHaftsumme: 300 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 30. — Flektrizitäts- und_Ma- 
schinengenossenschaft m. b. H., Frie- 
densburg. Haftsumme: 100 M; höchste An- 
teilzahl: 100. — Elektrizitätsverwertungs- 
genosrenrchaft m. unb. H., Poburke. 

Auflösungen, HKlektrizitäts-Werk Krafts- 
dorf, G. m. b. H., Kraftsdorf. 

Konkurse, IIannoversche Elektrizitäts-G. 
m. b. H., Hannover. — Elektroteehnisches Ge- 
schäft Jean Kaiser, Köln. 

Löschungen. Baugesellschaft für elek- 
trische Anlagen A. G., Aachen, Zweignieder- 
lassung Augsburg. — Electrische Scheiben- 
stände Wulff & Weitzenberg, Berlin. — 
Niederrheinische Troekenplattenfabrik, G. m. 
b. H. i. L, Langenberg. — Mahl- und Elek- 
trizitätewerk Rockenhausen, G. m. b. IL i. L., 
Rockenhausen. 


Verschiedene Nachrichten. 


Accumulatoren- nnd Elektricitäts-Werke 
A.-G., vorm. W. A. Boese & Co, Berlin. 
Die zur Fortführung des Unternehmens 
in Aussicht genommene Aktiengesellschaft 3) 
ist jetzt dureh die Errichtung einer als ,„Vor- 
gründung“ gedachten G. m. b. H. — Gesell- 
schaft für Aceumulatorenfabrikation 
G. m. b. H., Berlin == eingeleitet worden. 
Diese soll vorerst eine vier- bis achtwöchent- 
liche Option anf das Grundstück Berlin, Köpe- 
nieker Straße 154 und den Fabıiksbetrieb der 
Boese-Gesellschaft nehmen. um, nachdem sich 
die Zweekmäßigkeit der Gründung der Aktien- 
gesellschaft erwiesen hat, in eine solehe um- 
rewandelt zu werden; dies: hätte dann die 
Objekte für ca 0,8 Mill M (Grundstück) und 
für ea 0.125 Mill. M (Fabrik) zu erwerben und 
den Vorbe-itzern je 30000 M in Aktien als 
Zwischengewinnentgang zu vergüten. Den Ge- 


n Vgl. „ET7“ 1912. 8. 708. 
H Viel. 612" 1912, 8. un. 
3) Vgl. JETZ“ 1912, 8. 530. 
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sellschaftern sollen im Fall dig Niehtzustande- 
kommens der Gründung aus Neugeldern vo 
nieht mehr als e1000 M pro ‚Woche und Be- 
sitzer und den „uründungsspesen höchst?ns 
8000 bis 10000 M Kosten entstehen, Das 
Stammkapıtal beträgt 0,1 Mill. M, die zu- 
nächst mit 25 °, einzuzahlen sind. Vorstands- 
mitglieder sind C. Lipschütz und Regierungsrat 
Becker. 

A semere Oesterreichische Electricitäts- 
Gesellschaft, Wien. Die Firma, deren Betrieb 
am 1. VII. 1914 an die Gemeinde Wien über- 
gehen wird !), ist nunmehr auch in letzter In- 
stanz mit ihrer aus dem sogenannten „Wiener 
Klektrizitätskrieg“ entspringenden Scha- 
densersatzklage über 1,604 Mill. K ab- 
gewiesen worden. Es hatte sich um die 
Frage gehandelt, ob das von der Gemeinde 
Wien vertraglich gesieherte Recht, Hausan- 
schlüsse herzustellen, durch deren untergeord- 
netes Organ, den Magistrat, durch Verbote 
aus verkehrspolizeilichen Gründen zunichte 
gemacht werden dürfe. Dies bestritt die Gesell- 
schaft und versuchte, die Anschlüsse auch ohne 
verkehrspolizeiliche Genehmigung in Angriff zu 
nehmen, was wieder durch das Einschreiten der 
beamteten Organe zu jenen au al Jen 

aß zu der 
oben erwähnten Bezeichnung boten. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 

Annaberg i. E. _ (Sachsen). Das städtische 
Elektrizitätswerk ist dem Verbande sächsischer 
Blektrizitätswerke beigetreten. 

Coesfeld (Westfalen). Der Kreistag hat die 
Stromversorgung vom Elektrizitätswerk West- 
falen aus beschlossen. 

Demmin (Pommern). Die Stadt verhandelt wegen 
Stromlieferung mit der Überlandzentrale Stral- 
sund. 

Eckernförde (Schleswig-Holstein). Der Kreis- 
tag hat den Beitritt zu dem schleswig-holsteinischen 
Eicktrizitätsverband beschlossen. 

Friedland (Mecklenburg). Die Überland- 
zentrale ist auf 5 Jahre an die Firma Böttcher & 
Glantz, Rostock, vorpachtet worden. 
Sickingen (Baden). Nach der „Bad. Landes- 
Ztg. beabsichtigen die Elektrochemischen Werke 
Bitterfeld auf der Gemarkung Rhina eine Anlage zur 
Gewinnung von Ferro-Legierungen zu er- 
richten. 

Schopfheim (Baden). Die Stadt hat mit den 
Kraftübertragungswerken Rheinfelden, wie wir der 
„Freibrg. Ztg. entnehmen, einen für sie wesentlich 
günstigeren neuen Stromlieferungsvertrag ge- 
schlossen. 

Teeklenburg (Westfalen). Der Kreistag hat 
nach der „Köln. tg. einen Stromlieferungs- 
vertrag mit den Niedersächsischen Kraftwerken ge- 
schlossen. | 

Trier. Die Stadtverordneten haben den mit dem 
Landkreis auf 40 Jahre geschlossenen Stromliefe- 
rungsvertrag gutgeheiden. - Sämtliche Ortschaften 
des Kreises müssen innerhalb 4 Jahre mit Energie 
versorgt sein. 


hj r . . l 

Chile. Valparaiso., Dem Macario Ossa Cerda, 
Valparaiso, wurde die Konzession für eine elek- 
trische Bahn Santiaeo—Uasablanca— Valpa- 
raiso erteilt. 


 Österreieh-Ungarn. Klausen. Die Stadt 
wird unter Ausnutzung des Villnöszbaches an 
der Schmelz ein Elektrizitätswerk für die Gemeinde 
und ihre Umgebung errichten. — Bozen. Die von 
Adolf Bleichert & Co., Leipzig, ausgeführte neue 
Kouhlererbahn, welche bei 1,6 km Länge einen Höhen- 
unterschied von 840 m überwindet, wird demnächst den 
Betrieb aufnehmen. — Eiwanowitz (Mähren). 
Hier soll cin Elektrizitätswerk errichtet werden. — 
Nenzing (Vorarlberg). Die Staatseisenbahnverwal- 
tung beabsichtigt den Bau eines Wasserkraftwerkes 
an der Ill von maximal 5700 PS. — Hopfgarten 
(Tirol). Mit Ausnutzung der Brixnerache sollen für 
die Gemeinde vorerst 400 PS elektrischer Energie 
erzeugt werden. — Leising (Steiermark). Zwischen 
hier und St. Stephan will die Staatseisenbahnverwal- 
tung eine Wasserwerksanlare an der Mur mit 
maximal 7200 PS für den Bahnbetrieb errichten. — 
Auss'g. Die Stadtgemeinde beschloß den Ausbau 
der elektrischen Straßenbahn nach Türmitz 
und Nestomitz. 


Rußland. Kiew. Die Stadtverwaltung hat 
der „Frnkf. Ztg."“ zufolge eine Anleihe von 35 
Mill. Rbi. beschloss 'n; der Erlös von 25 Mill. Rbi. 


ı) Vergl. „ETZ.“ 1911, 8. 727 ;1912, S. 886. 
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soll zum Rückkauf d'r in belgischen Besitz befind. 
lichen Straßenbahn und der von: 10 Mill. Rbl. zum 
ErwerbdesderGesellschaftfür elektrische 
Unternehmungen, Berlin, gehörigen Elek- 
trizitätswerkes in Kiew (Aktienkapital 6 Mill. Rbl.) 
dienen. 

Schweiz. Zürich. Nach der „Frankf. Ztg.“ 
ist zwischen den Kantonen Zürich, Aargau, St. 
Gallen, Schaffhausen, Glarus, Luzern 
Schwyz eine Verständigung über den Ankauf der 
zum Brown, Bovery-Konzern gehörenden Kraftwerke 
Beznau-Löntsch erzielt worden, der sich auch 
Thurgau anschließen wird. Verhandlungen mit der 
A.-G. „Motor“ schweben. Später würde dann auch 
das Kraftwerk Eglisau für den gemeinsamen Erwerb 
in Betracht kommen. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. New 
York. Die New York Edison Co. wurde zur Strom- 
lieferung an die Third Avenue Railway Co., New 
York, verpflichtet, deren Kingsbridge Kraftwerk sie 
zwecks Zusammenarbeiten mit ihrer Watersidezentrale 
übernimmt. Beide Anlagen sind mit 6000- voltigen, 
3 Phasen- und 25-periodigen Generatoren ausgestattet. 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Joarnal.“) London, 11. X. 


1912 für 1 ton (1016 kg). 
s d £ 6 d 


*Kupfer: Best selected 82 10 0 bis 8310 0 
Elektrolyt . 8410 0 , 8500 
e Standard, 


Kasse 7617 6. — —- — 

5 ‚ 3 Mon. 726, —--- 
Zinn: Standard, Kasse 226 10 0 „ —-— —- — 
ni 8Mon. 25 0 0 , ——- - 


Banka, Kasse in 
Holland . . . 8100, —--- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 21 00, 2376 

„ Gew. engl. Block- 


blei . .. .. A76, AT6 
Zink: Schlesisch, gew. 7 76, 27126 
5 i spez. B 50, BWO 
Antimon: Engl. Reg. 3510 O „ 3610 0 
Aluminium:98bis99% 7900, 8100 
Nickel: 98 bis 99%), gar. 167 10 O „ 171 0 0 


Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. 8 00, -—-- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unvorb. . 6200 M 
Kupfer: New York, 11. Oktober, für 1 lb 

Standard loko 17,25 ct. 

Roheisen: Glasgow, 4. Oktbr., für 1 ton middlsb. 

warrants . 2 . . . .. 66 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 12. X. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 215; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 221; Messingfabrikate: 158. 
Tombakfabrikate: 158; Messingrohre ohne Naht: 
195; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 97; Lötzinn: 1%; 
Schlaglot: 135. 


= Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 12. Oktober, für 100 kg Grundpr. 71 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glans- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stab) 
Qualität 2,00 M mehr. — Robgumnı („Publ. 
Ledger“) London, 11. Oktober, für 1Ib Para fine 
hard 48 7 d; Soft fine 4 84 d; Caucho Ball 
3845d. — Baumwolle: Liverpool, 11. Oktbr, 
für I Ib Amerik. middling 6,08d; A t. 9,12 d; 
New York 11,00 ct; Bremen a KE 
63,25 Pf. — Rohjute: Dundee, 10. Oktober, fü 
1 ton £ 25.15.0 cif. — Schellack: (Hugo t 
& Co., Berlin) London, 11. Oktober, für 60,8 kg 
T. N. Orange loko 71 s fob. — Rohglimme': 
(Jaroslaw, Berlin) 12. Oktober, für 1 Eg Nr. 1: 
12,85 M; Nr. 2: 10,60 M; Nr. 3: 8,0 M; Nr. 4: 
3,25 M.— Rohseide: Mailand, 6. Oktbr., für 1kg 
italien. beste Qual. 42,00 bis 45,00 Le. 


*) Mit 31,% Skonto. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche peni 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen. ie im 


nyımes bleibt unbeachtet. 


= Frage 67. Wer li fert elektrische Anlagen 
fü: Karbidherstellung f 


Abschluß des Heftes: 12. Oktober 1912. 
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33. Jahrgang. | 


Drehstromkabel für 30000 Volt.!) 
Von Dipl.:{$ng. W. Pfannkuch. 


Während die letzten Jahre in der Ent- 
wieklung der Elektrotechnik vornehmlich der 
wirtschaftlichen Vervollkommnung der Appa- 
rate und Vorrichtungen zur Erzeugung der 
elektrischen Energie und für ihren Umsatz 
in Licht, Kraft und Wärme gewidmet waren, 
hat sich das Interesse der neuesten Zeit den 
Übertragungs- und Verteilungsmitteln zuge- 
wandt, veranlaßt durch das Streben, weiteren 
Kreisen die Annehmlichkeiten, die die Nutzung 
der wie keine andere anpassungsfähigen, 
elektrischen Energie bietet, vermittels großer 
Überlandzentralen zu verschaffen, anderseits 
durch die Notwendigkeit, Speisungsmöglich- 
keiten auszubilden zur Durchführung großer 
verkehrstechnischer Projekte, wie solche die 
Elektrisierung der Staatsbahnen darstellen. 

Die zunächst gegebene Form, die Frei- 
leitung, ist durch das eifrigste Studium aller 
Verhältnisse kräftig entwickelt und weit- 
gehend vervollkommnet worden, ohne je zu 
befriedigen. Selbst, wenn man nicht sogar 
in Amerika, einem Lande, das die Freileitungs- 
technik in hervorragendem Maße gefördert hat, 
zu der Überzeugung gekommen wäre, daß sich 
gewisse Mißstände, die diesem System anhaften, 
niemals aus der Welt schaffen lassen, und des- 
halb im Begriff stände, diese Übertragungsart 
zu verlassen, so könnte in einem so dicht be- 
völkerten Erdteile, wie es Europa ist, von 
einer ausgedehnteren Benutzung von Freilei- 
tungssystemen nicht die Rede sein. Diese Tat- 
sache erklärt das große Interesse, das man 
der Kabelindustrie heute zuwendet, von der 
allein die Lösung dieser Frage noch zu erwarten 
ist. Nun, es kann mit Befriedigung festgestellt 
werden, daß die heutige Kabeltechnik den an 
sie gestellten Anforderungen durchaus ge- 
wachsen ist. Trotzdem sich die Entwicklung 
des Hochspannungskabels nicht entfernt vor- 
ausahnen ließ — die Grenze nach oben für 
die Betriebsspannung schien ja anfänglich 
reichlich niedrig gezogen —, hat die Kabel- 
technik rastlos an der Ausbildung des Hoch- 
spannungskabels gearbeitet, durch sorgfältige 
Auswahl der Rohstoffe die Qualität des Isolier- 
materials gesteigert und durch sachgemäbe 
Durchbildung zweckmäßiger Fabrikationspro- 
zesse ein Material erzeugt, das uns erlaubt, zu 
behaupten, daß sich heutzutage eine Kraft- 
übertragung mit Kabeln selbst auf große Ent- 
fernungen sowohl wirtschaftlich als auch voll- 
kommen betriebssicher durchführen läßt. 

Die Durchrechnung moderner, großzügiger 
Projekte hat ergeben, daß trotz der relativ 
höheren Anlagekosten die Wirtschaftlichkeit 
einer Kabelübertragung namentlich unter Be- 
rücksichtigung der verschwindenden Unterhal- 
tungskosten durchaus befriedigt. 

Weniger weit dürfte die Erkenntnis ge- 
drungen sein, daß auch die Betriebssicherheit 
vollkommen auf der Höhe steht, und man 
hegt sogar in weiteren Kreisen mangels ge- 
nügender Erfahrungen noch hie und da Be- 

enken. 

Im folgenden soll versucht werden, durch 
Schilderung der Erfahrungen und Versuchs- 


. ,) Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektrotech- 
nischen Vereins am 7. V. 1912. Vgl. TETA" 1912. 8. 628. Die 
iskussion gelangt in einem spăteren Hefte zum Abdruck. 


Berlin, 24. Oktober 1912. 


ergebnisse, die bei Gelegenheit der Inbetrieb- 
setzung eines großen Kabelnetzes mit einer 
bisher nicht verwendeten Betriebsspannung 
gewonnen wurden, solchen Zweifeln zu be- 
gegnen. 

Unter den Zentralen der Berliner Elektri- 
citäts-Werke nimmt die Zentrale Oberspree 
insofern eine Sonderstellung ein, als sie von 
vornherein als Vorort- und Überlandzentrale 
gedacht war. Es erstrecken sich denn auch 
ihre anfangs für 6000 V ausgebauten Speise- 
kabel vornehmlich in die östlichen und südöst- 
lichen Vororte Berlins. Als sich auch die nord- 
östlichen und nördlichen Gegenden langsam 
entwickelten, wurde wegen der großen Ent- 


Huchkow Q 


b Zeuthen 


O = Ortschaften 4 Nönigs- 
mit Schalthaus 


Abb. 1. Plan des Kabelnetzes für 30000 V. 


fernung, für die eine 6000 V-Übertragung nicht 
rentabel war, eine vorläufige Speisung dieser 
Strecken von der Zentrale Moabit aus vorge- 
nommen. Die starke Entwicklung dieser Kreise 
und der noch weiter abgelegenen Bezirke 
drängte schließlich dazu, ein systematisch aus- 
gebautes Speiseleitungsnetz ins Leben zu rufen, 
wozu im Frühjahr 1910 endgültige Schritte 
unternommen wurden. Nachdem verschiedene 
Projekte, die zunächst Kombinationen von 
Freileitungen und Kabeln vorsahen, verworfen 
waren, ging man nach reiflicher Überlegung 
dazu über, ein reines Kabelspeisenetz vorzu- 
schen. Wie aus dem dargestellten Übersichts- 
plan (Abb. 1) zu ersehen ist, zerfällt die An- 
lage in zwei große Ringleitungen, bezeichnet 
mit „Nordring‘“ und „Südring“. Der erste 
führt von der Transformatorenunterstation ın 
Oberschöneweide über Karlshorst, Hohen- 
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schönhausen, Weißensee, Niederschönhausen, 
über Wittenau, Frohnau, Schönfließ, Schön- 
walde, Bernau, Blumberg, Karlshorst und 
zurück. Der zweite berührt die Orte Zeuthen, 
Königswusterhausen, Groß - Besten, Mitten- 
walde, Waßmannsdorf und schließt sich über 
Buckow. 

Die weiteren Berechnungen bezüglich Wirt- 
schaftlichkeit, die gemeinsam mit dem Kabel- 
werk Oberspree der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft durchgeführt wurden, ergaben als 
günstigste Betriebsspannung dieses Netzes 
80 000 V und einen Einheitsquerschnitt von 
8 x 50 qmm. Das Kabel, dessen Querschnitts- 
zeichnung Abb. 2 zeigt, ist ein papierisoliertes, 


Abb. 2. Querschnitt des Kabels Type P DYR 30000 V, 
8X50 qm. (!/s nat. Gr.) 


verbleites, eisenbandarmiertes Drehstromkabel 
mit Leitern runder Querschnittsform. Seine 
Dimensionen sind folgende: 


Der Kupferleiter besteht aus 19 
Drähten vom Durchmesser. 
Die Isolationsstärke zwischen den 
Leitern und gegen Blei beträgt 14,6 ,, 
Demnach ist der Durchmesser über 
Ader o 2 soan e nn. 298, 
unter Blei . . . .... . . -67,5 
über Blei, entsprechend einer 
Bleimantelstärke von 8,6 mm 747 , 
so daß der Gesamtdurchmesser ca 89 ra 
beträgt. 


Die Wahl der relativ hohen Betriebs- 
spannung, die einen wesentlichen Schritt vor- 
wärts gegenüber dem bisher Üblichen bedeutet, 
rechtfertigte sich durch die z. T. recht erheb- 
lichen Entfernungen. Es beträgt nämlich die 
gestreckte Länge 


1,93 mm 


. ca 90 km 
. ca 86 „« 


des Nordrings . 
des Südrings 


Dank den guten Erfahrungen, die die 
Allgemeine Elektrieitäts- Gesellschaft bei größe- 
ren Kabelnetzen etwas geringerer Spannung 
gemacht hat, — namentlich bei den fast 200km 
umfassenden Anlagen im Bergwerksgebiet der 
Grafschaft Durham!) in England für 20 000 V 
Drehstrom, die seit mehreren Jahren unter 
ganz außerordentlich erschwerenden Betriebs- 
verhältnissen zu vollster Zufriedenheit ar- 
beiten, — und den auf Grund derselben durch- 
gebildeten neueren Verbesserungen in der Kon- 
struktion der Hochspannungskabel lag auf 
technischer Seite nicht das geringste Bedenken 
gegen diese Betriebsspannung vor, und konnte 


1) Vgl. Apt „ETZ“ 1908, 8. 159, 185, 201. 
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das gewählte Kabel unter voller Garantie für 
einen einwandfreien Betrieb angeboten werden. 

Es braucht wohl nicht besonders betont 
zu werden, daß bei der Fabrikation und der 
Prüfung der Kabel nichts außer acht gelassen 
wurde, um sicher zu sein, daß nur tadelloses 
Material der Erde anvertraut werde. Jede 
Fabrikationslänge wurde, wie üblich, als blan- 
kes Bleikabel 24 Stunden unter Wasser ge- 
setzt und während einer halben Stunde mit 
75 000 V Drehstrom geprüft und die gleiche 
Zeit mit der gleichen Spannung mit Ein- 
phasenstrom zwischen den drei Adern und Blei. 
Vorübergehend wurden Stichproben mit der 
dreifachen Spannung, das sind 90000 V, ın 
gleicher Zeit und in gleichen Schaltungen 
probiert. Durch sorgfältige Messung des 
Isolationswiderstandes vor und nach diesen 
Proben wurde in jedem Falle nachgeprüft, ob 
das Dielektrikum unverändert geblieben war. 
Von Zeit zu Zeit wurden von beliebigen Trom- 
mein der Lieferung kurze Stücke unter Öl 
Durchschlagsproben unterworfen, und die Quali- 
tät der Papierisolation so dauernd kontrolliert. 
Gelegentlich an 10 m langen Kabelstücken 
ausgeführte Durchschlagsversuche ergaben, daß 
es nicht möglich war, das Kabel bei kurz- 
zeitiger Beanspruchung mit 250 000 V zu durch- 
schlagen. Leider machte es der starke Gleit- 
funkenübergang, der aller zu seiner Vermeidung 
angebrachter Vorrichtungen spottete, unmög- 
lich, die Spannung länger auf dem Probestück 
zu belassen oder gar noch weiter zu steigern. 

Selbstverständlich wurden die Kabel auch 
den sonst üblichen Messungen zur Kontrolle 
der Leitfähigkeit und der Kapazität, welche 
‚letztere, mittels Wechselstrom ausgeführt 
wurde, unterworfen. Die elektrischen Eigen- 
schaften der Kabel entsprachen im Mittel 
folgenden auf 15° C reduzierten Werten pro 
Phase und km: 


Kupferwiderstand . . 0,35 Ohm, 
Drehstromkapazität . . 0,18 Mikrofarad, 
Selbstinduktion . . 0,86 Millihenry, 


Isolationswiderstand 700 bis 1000 Megohm. 


Eine gleiche Sorgfalt wurde dem Entwurfe 
und der Konstruktion der Garnituren dieses 
Kabels zugewendet. Nach einer großen Anzahl 
von Versuchsausführnngen entsehied man sich 


Abb 3. Kabelendverschluß für 3V ow yV. 


1912. 


für die in Abb. 3 dargestellten Konstruktio- 
nen. Der Endverschluß der mit den wegen 
ihrer gefälligen Form und technisch richtigen 
Konstruktion sehr beliebt gewordenen A. E. G.- 
Normalisolatoren ausgerüstet ist, hat eme 
flache Form und besitzt in einer Ebene an- 
geordnete Ausführungen. Die Anordnung der 
Teilfuge in einer dieser Ebene unmittelbar 
benachbarten ermöglicht eine saubere und 
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triebstransformator, Schaltanlage und Kabel. 
einfach übererregt wurden. Von dem Umfang 
dieses Experimentes wird man einen Begriff 
bekommen, wenn man erfährt, daß die dabei 
aufzubringende scheinbare Energie ca 3100 
KVA betrug. Die Sättigung der Transforma- 
toren erreichte dabei eine solche Höhe, daß 
der ganze Ladungsstrom der Kabel durch den 
Magnetisierungsstrom der Transformatoren 


Abb. 4. Kabelmuffe für 80009 Y. 


übersichtliche Montage. Die Muffe (Abb. 4) 
besteht aus einer gelöteten Bleimuffe, die durch 
eine geteilte gußeiserne Muffe umfaßt wird. 
Die Trennung der Adern an der Klemmen- 
verbindung ist nicht, wie bisher üblich, durch 
Distanzstücke, sondern durch imprägnierte 
Papierzylinder erfolgt. Sowohl die innere 
als auch die äußere Muffe ist mit Masse ge- 
füllt, nachdem vorher nach besonderem Ver- 
fahren jede Spur von Feuchtigkeit und Luft 
beseitigt war. Auch diese Garnituren wurden 
in Probeausführungen eingehenden Dauer- 
versuchen unterworfen, wobei sie mit dem 
Drei- bis Vierfachen der Betriebsspannung 
stundenlang probiert wurden. 

Die Verlegung der Kabel erfolgte in üb- 
licher Weise in 1,0 m Tiefe gemeinsam mit den 
zum Differentialschutz notwendigen Prüfdraht- 
kabeln und den für die Betriebsverständigung 
vorgesehenen Telephonkabeln. Zum Schutz 
gegen Beschädigungen bei Erdarbeiten wurde 
eine Armierung mit Betonpanzer durchge- 
führt. Die einzelnen Teilstrecken, die im 
ersten Ausbau Längen bis zu 80 km umfassen, 
sind mittels des Differentialschutzsystems ge- 
sichert. Zur Vernichtung von Überspannungen 
ist in einzelnen Stationen der von der Allge- 
meinen EBlektricitäts-Gesellschaft fabrizierte 
Aluminiumschutz eingebaut, an weniger wich- 
tigen Stellen auch gewöhnlicher Hörnerschutz. 
Die Verlegung der Kabel, dieim Juli des Jahres 
1910 bereits begann, wurde in eifrigster Weise 
gefördert, durch den größten Teil des Winters 
selbst bei Minustemperaturen durchgeführt 
und im wesentlichen bereits im Herbst des 
Jahres 1911 vollendet. Die Inbetriebsetzung 
begann im September vergangenen Jahres. 
Dank dem Entgegenkonimen und den An- 
regungen der Direktion der Berliner Elektrici- 
täts-Werke war es möglich, in einer Teilstrecke 


(des Netzes Untersuchungen und Messungen 


auszuführen, die über den Rahmen der sonst 
üblichen hinausgehen und deshalb allgemeines 
Interesse beanspruchen dürften. 

Wie der Gesamtplan (Abb. 1) erkennen 
läßt, enthält der eine Arm des Nordrings, 
nämlich die Strecke Oberschöneweide — Witte- 
nau, mit Rücksicht auf den starken Anschluß 
in dieser mit Industriennternehmungen reich 
besetzten Gegend, zwei parallel geführte Kabel, 
von denen jedes eine ununterbrochene Länge 
von 80 km hat. Durch diese Sachlage konnte 
durch Zusammenschalten der beiden Kabel ın 
Wittenau erreicht werden, daB in der Trans- 
formatorenstation ın der Zentrale Anfang und 
Ende einer 60 km langen Kabelstrecke zur 
Verfügung standen. 

Sobald diese Strecke fertiggestellt und auf 
Grund der Messungen als betriebsklar befunden 
war, wurde sie einer Überspannungsprobe 
unterworfen, indem jedes der beiden Kabel 
in ganzer Länge auf die Dauer von 1, Stunde 
in Betriebsschaltung unter 50 000 V Spannung 
gesetzt wurde, Dieser Versuch war nur mög- 
lieh unter Verwendung der Betriebstransforina- 
toren, die in Kinheiten von 4700 KVA zur 
Verfügung standen. Tatsächlich wurde die 
Probe anch einfach in der Weise ausgeführt 

. lo) , 
dab die ganze Anlage, Turbodynamo, Be- 


kompensiert wurde, und die Maschine sogar 
mit Nacheilung arbeitete. 

Nachdem so die Sicherheit gewonnen war, 
daß die Kabelstrecken durchaus in Ordnung 
waren, wurde mit den eigentlichen Versuchen 
begonnen. Diese erstreckten sich auf einen 
Kurzschlußversuch, einen Leerlaufsversuch, 
eine Reihe von Schaltversuchen und einen 
Temperaturdauerlauf. Der Schilderung der 
Versuchsergebnisse seien einige Bemerkungen 
über die benutzten Instrumente und die An- 
ordnung des Versuches vorausgeschickt. Be- 
kanntlich ist der Leistungsfaktor eines leer- 
laufenden modernen Kabels außerordentlich 
gering und beträgt wohl in allen Fällen weniger 
als 3% der aufgenommenen scheinbaren 
Leistung. Es ist ebenso bekannt, daß die 
technischen Leistungsmesser bei derartig klei- 
nen Faktoren versagen. Zwar haben einige 
Firmen in der letzten Zeit erfolgreiche Aus- 
führungen auf den Markt gebracht, die sich 
der Klasse der direkt zeigenden anschließen. 
Sie setzen aber alle voraus, daß die Strom- 
und Spannungsleiter nahezu voll belastet sind. 
wenn anders es erreicht werden soll, daß man 
in dem oberen Skalenbereich arbeiten kann, 
um so eine ausreichende Genauigkeit der 
Messungen zu erzielen. Die Folge davon ist. 
daß die Instrumente nur einen ziemlich ge- 
ringen Verwendungsbereich haben. Das für 
diese Versuche benutzte Instrument ist ein 
sogenanntes Duddel-Mathersches Normalwatt- 
meter (Abb. 5), das von der Firma Robert 


Abb. 5 Duddel-Mathersches Wattmeter für 80000 V. 


Paul in London hergestellt und unseren 
Wünschen entsprechend eingerichtet wurde. 
Es besitzt verschiedene grundsätzliche Vor- 
züge. Um zunächst den letzten Punkt zu er- 
örtern, sei gesagt, daB die Stromwieklung 
dieses Wattmeters aus zehn getrennten, unter 
sich gleichwertigen, hintereinander oder par- 
allel schaltbaren Teilen besteht, die es ermög- 
lichen, die Stromempfindlichkeit in weten 
Grenzen zu ändern. Das hier benutzte In- 
strument konnte z. B. für 5, 10, 25 und 50 Amp 
geschaltet. werden. Das Prinzip des Watt- 
meters ist das des sogenannten Torsıons- 
dynamometers. Es ist unter Berücksichtigung 
sämtlicher Verhältnisse, die eine exakte Mes- 
sung stören könnten, konstruiert und infolge 
astatischer Anordnung frei von Beeinflussungen! 
durch das Erdfeld oder benachbarte Wechsel- 
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felder. Das ganze Instrument enthält außer 
den zur Stromleitung notwendigen Teilen 
nicht das geringste Metall. Die Empfindlich- 
keit des Instruments ist so groß, daß bei 
voller Belastung der Strom- und Spannungs- 
spulen eine ganze Umdrehung des 100-teiligen 
Torsionskopfes bei einer Phasenverschiebung 
von 0,1 erreicht wird. Um das Instrument 
direkt in Hochspannungskreisen verwenden 
zu können, wurde dasselbe für 30 000 V 
gegen Erde isoliert und ergab eine Anordnung, 
die aus Abb. 5 zu erkennen ist. Das eigent- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 43. 


erheblich herabsetzen läßt, so ist eine 
Phasenverschiebung in dem Spannungskreise 
praktisch nicht nachweisbar, und es fallen 
alle Korrektionen, wie sie z. B. bei Verwendung 
von Meßtransformatoren unbedingt erforderlich 
sind, fort. Die Höhe der Spannung wurde durch 
Messung des Spannungsabfalls mittels eines 
statischen Voltmeters an den Klemmen eines 
Meßwiderstandes bestimmt, der in Serie mit 
den Widerständen des Spannungskreises lag. 
Die Stromstärke wurde mittels Hitzdraht- 
amperemeters beobachtet. Da in diesem Falle 
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Beim Eintritt in die Untersuchungen am 
leerlaufenden Kabel trat zunächst eine Er- 
scheinung auf, die der allgemeinen Anschauung 
wohl nicht geläufig ist und deshalb kurz er- 
wähnt werden möge. Trotzdem nämlich für 
die Versuche eine 8000 KW-Turbine zur Ver- 
fügung stand, war man zunächst nicht in der 
Lage, die 60 km lange Versuchsstrecke unter 
Spannung zu setzen, u. zw. aus dem einfachen 
Grunde, als die Turbine durch die voreilende 
Belastung der Kabelladung, die ca 2200 KVA 
= 78 % ihrer Normallast betrug, durch bloße 
Eigenerregung beim Anschalten des Kabels 
sofort eine Spannung annahm, die die Betriebs- 
spannung weit überschritt. Erst nachdem man 
einen Abwärtstransformator vor die Turbo- 
dynamo geschaltet und dadurch erreicht hatte, 


Tæ = Tg (1 + 2.4. 10—5. c?) 


Abh. 8 Wechselstrom - Verlustwiderstand in Abhängigkeit 


Abb. 7. Schaltung der Versuchsanordnung. 


liche Wattmeter ist in dem rechteckigen, | der Stern der Betriebstransformatoren auf- 


isoliert aufgestellten Kasten enthalten und 
kann durch das links angebrachte Schaufenster 
beobachtet werden. In dem rechten Teil 
des Kastens befindet sich der Umschalter für 
die Stromspulen. Das ganze eigentliche Ge- 
häuse ist metallisch belegt zur Fernhaltung 
statischer Beeinflussungen. Die Einstellung 
des Torsionskopfes durch den Beobachter ge- 
schieht mittels einer Isolierwelle. Im Span- 
nungskreis kamen keine Meßtransformatoren 
zur Anwendung. Es wurden vielmehr in- 
duktionsfreie Widerstände, die aus sogenannten 
Widerstandsgeweben, in ölgefüllten Behältern 
montiert, bestanden, verwendet. Ein solcher 
Widerstand ist in Abb. 6 dargestellt. Da 


Abh. 6. Vorschaltwiderstaund zum Hochspannungs- 
wattmeter. 


nn Widerstände ‚tatsächlich induktionsfrei 
dinga und sich die Kapazität, die aller- 
paa gegenüber dem Gefäße eine be- 
w & le baih annehmen könnte, durch 
Be n des letzteren von Erde und An- 
gen an ein 7wischenpotential noch ganz 


gelöst herausgeführt war, so konnte von einer 
Messung auf der Hochvoltseite des Strom- 
kreises abgesehen, und die ganze Apparatur 
auf Erdpotential gebracht werden. Die all- 
gemeine Schaltung ist in Abb. 7 unter Fort- 
lassung alles Unwichtigen dargestellt. Aus 
derselben ist gleichzeitig die Schaltung der 
beiden Schleifen eines Duddelschen Oszillo- 
graphen ersichtlich, mit dem laufend Auf- 
nahmen der Strom- und Spannungskurven 
gemacht wurden. Dahei war eine Einrich- 
tung vorgesehen, mit der unmittelbar nach 
jeder Aufnahme mittels Gleichstrom Bich- 
linien in die Diagramme eingezeichnet werden 
konnten, die als Grundlage zur Bestimmung 
der absoluten Werte dienten, und bei der 
Umzeichnung, die, beiläufig bemerkt, mittels 
Lichtprojektion bewerkstelligt wurde, direkt 
mit übertragen wurden, ein Verfahren, das 
sich sehr bewährt hat. Es ist leider nicht 
möglich, in dem engen Rahmen dieser Mit- 
teilungen noch auf weitere Vorrichtungen ein- 
zugehen, die zur Kontrolle des zeitlichen Zu- 
sammenfallens der Schleifenbewegung, der 
korrekte Nullpunktslage u. dergl. vorgesehen 
wurden. Es kann aber um so leichter davon 
abgesehen werden, als in der Literatur Angaben 
und Winke ähnlicher Art in dieser Hinsicht 
sich bereits vorfinden. 


Die Kurzschlußversuche, die zunächst 
ausgeführt wurden und vornehmlich zur Kon- 
trolle der in der Fabrik an den einzelnen 
Längen festgestellten Werte dienen sollten, 
bieten nur wenig Interessantes. Erwähnt zu 
werden verdient höchstens die Feststellung 
des bei verschiedenen Periodenzahlen bestimm- 
ten Wechselstrom-Verlustwiderstandes. Das 
Ergebnis dieser Messungen ist auf dem in 
Abb. 8 dargestellten Kurvenbild enthalten, und 
es zeigt, daB gegenüber dem mit Gleichstrom 
gemessenen ÖOhmschen Widerstand bei der 
Betriebsperiodenzahl eine bemerkenswerte 
Widerstandszunahme eintritt. 


Die in die Punktreihe eingezogene Linie 
entspricht der weiter unten dargestellten 


Formel und deckt sich 
suchsaufnahmen. ganz gut mit den Ver- 


von der Periodenzahl. 


daß der Generator in einem höheren Sätti- 
gungsgebiet arbeitete, bekam man die Regulie- 
rung in die Hand. Diese Tatsache wird insofern 
in Zukunft beim Bau von Wechselstromerzeu- 
gern, die auf große Kabelnetze arbeiten sollen, 
beachtet werden müssen, als man die Maschi- 
nen zweckmäßig durch Vergrößerung des Luft- 
spaltes mit möglichst geringer Ankerrückwir- 
kung ausstattet, so daß sie auch bei voreilenden 
Leistungsfaktoren von wenigen Prozenten bei 
voller Strombelastung erst mit einer angemesse- 
nen Erregung ihre normale Klemmenspannung 
erreichen. Dies kann um so leichter geschehen, 
als die Generatoren in derartigen Anlagen ver- 
möge der günstigen Wirkung der Kabel- 
kapazität bei Vollast mit recht gutem Lei- 
stungsfaktor arbeiten und deshalb des zur 
Kompensation der entmagnetisierenden Wir- 
kung nacheilender Ströme notwendigen zu- 
sätzlichen Erregeraufwandes entraten können. 
Diese Maßnahme bedingt nur belanglose Ände- 
rungen vorhandener Modelle und ist deshalb 
leicht durchführbar. Ihre Außerachtlassung 
hat insofern nachteilige wirtschaftliche Folgen, 
als man bei vorübergehender, schwacher Be- 
lastung eines solchen Kabelnetzes unser Um- 
ständen gezwungen ist, lediglich zur Aufbrin- 
gung der zur Kabelladung notwendigen schein- 
baren Leistung in KVA mehr Maschinen- 
einheiten in Betrieb zu halten, als nominell 
dazu erforderlich sind. Im Prüffeld des Kabel - 
werks Oberspree sind übrigens Maschinen der 
angedeuteten Art schon seit vielen Jahren als 


Generatoren in Gebrauch und haben sich vor- 
züglich bewährt. 


Abb. 9, Leerlaufspannungskurve des Transforsmators, 
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lich. die Spannung länger auf dem Probestück | stundenlang probiert wurden. gering und beträgt wohl in allen Fällen weniger 
zu belassen oder gar noch weiter zu steigern. Die Verlegung der Kabel erfolgte in üb- | als 3% der aufgenommenen scheinbaren 
Selbst verständlich wurden die Kabel auch | licher Weise in 1,0 m Tiefe gemeinsam mit den | Leistung. Es ist ebenso bekannt, daß die 
den sonst üblichen Messungen zur Kontrolle | „m Differentialschutz notwendigen Prüfdraht- | technischen Leistungsmesser bei derartig klei- 
der Leitfähigkeit und der Kapazıtät, welche | kabeln und den für die Betriebsverständigung | nen Faktoren versagen. Zwar haben einige 
letztere, mittels Wechselstrom ausgeführt | vorgesehenen Telephonkabeln. Zum Schutz | Firmen in der letzten Zeit erfolgreiche Aus- 
wurde, unterworfen. Die elektrischen Eigen- gegen Beschädigungen bei Erdarbeiten wurde | führungen auf den Markt gebracht, die sich War 
schaften der Kabel entsprachen au Mittel eine Armierung mit Betonpanzer durchge- | der Klasse der direkt zeigenden anschließen. ‚m al 
folgenden auf 15° C reduzierten Werten pro | fuhrt. Die einzelnen Teilstrecken, die im | Sie setzen aber alle voraus, daß die Strom- hd 
Phase und km: ersten Ausbau Längen bis zu 80 km umfassen, | und Spannungsleiter nahezu voll belastet sind. Be 
Kupferwiderstand . . 0,35 Ohm, sind mittels des Differentialschutzsystems ge- | wenn anders es erreicht werden soll, daß man OR 
\ Drehstromkapazität . . 0,18 Mikrofarad, | sichert. Zur Vernichtung von Überspannungen | in dem oberen Skalenbereich arbeiten kann, as 
) Selbstinduktion . . . 0,86 Millihenry, | ist in einzelnen Stationen der von der Allge- | um so eine ausreichende Genauigkeit der a 
Isolationswiderstand 700 bis 1000 Megohm. | meinen Elektricitäts-Gesellschaft fabrizierte | Messungen zu erzielen. Die Folge davon ist, eh 
Aluminiumschutz eingebaut, an weniger wich- | daß die Instrumente nur einen ziemlich ge- Teius 
Eine gleiche Sorgfalt wurde dem PAE tigen Stellen auch gewöhnlicher Hörnerschutz. | ringen Verwendungsbereich haben. Das für a 
u E T S Aa] Die Verlegung der Kabel, dieim Juli des Jahres diese Versuche benutzte Instrument 2 r A 
i 6 i a ad soh | 1910 bereits begann, wurde in eifrigster Weise | sogenanntes Duddel-Mathersches Normalwa a 
VORN ekan ee OERE OEEC Oie gefördert, durch den größten Teil des Winters | meter (Abb. 5). das von der Firma Robert nn 
i selbst bei Minustemperaturen durchgeführt A 
und im wesentlichen bereits im Herbst des . ti 
Jahres 1911 vollendet. Die Inbetriebsetzung n 


rd 


begann im September vergangenen Jahres. 
Dank dem Entgegenkommen und den An- 
regungen der Direktion der Berliner Elektrici- 
täts-Werke war es möglich, ın einer Teilstrecke 


(des Netzes Untersuchungen und Messungen 


auszuführen, die über den Rahmen der sonst 
üblichen hinausgehen und deshalb allgemeines 
Interesse beanspruchen dürften. 

Wie der Gesamtplan (Abb. 1) erkennen 
läßt, enthält der eine Arm des Nordrings, 
nämlich die Strecke Oberschöneweide — Witte- 
nau, mit Rücksicht auf den starken Anschluß 
in dieser mit Industrieunternehmungen reich 


Surf ln 


TEN besetzten Gegend, zwei parallel geführte Kabel, Abb. 5. Duddel-Mathersches Wattmeter für 8000 V- | 
{ Nadine, von denen jedes eine ununterbrochene Länge an 
| HEAD von 80 km hat. Durch diese Sachlage konnte Paul in London hergestellt und ar 
A durch Zusammenschalten der beiden Kabel in | Wünschen entsprechend eingeriehtet wurde. 
i er Wittenau erreicht werden, daß in der Trans- | Es besitzt verschiedene grundsätzliche Vor- 
\ ' formatorenstation in der Zentrale Anfang und | züge. Um zunächst den letzten Punkt zu er- 
Ende einer 60 km langen Kabelstrecke zur | örtern, sei gesagt, daß die Stromwicklung 
Verfügung standen. dieses Wattmeters aus zehn getrennten, unter 
77 Sobald diese Strecke fertiggestellt und auf | sich gleichwertigen, hintereinander oder par- 


Abb 3. Kabelendverschluß für 3x0 V. 


- —— = a ne 


Grund der Messungen als betriebsklar befunden 
war, wurde sie einer Überspannungsprobe 
unterworfen, indem jedes der beiden Kabel 
in ganzer Länge auf die Dauer von 1, Stunde 


in Betriebsschaltung unter 50 000 V Spannung 


gesetzt wurde. Dieser Versuch war nur mög- 
lich unter Verwendung der Betriebstransforma- 
toren, die ın Einheiten von 4700 KVA zur 
Verlugung standen. Tatsächlich wurde die 
Probe auch einfach in der Weise ausgeführt, 


dab die ganze Anlage, Turbodynamo, Be- 


allel schaltbaren Teilen besteht, die ‚es ermog- 
lichen, die Stromempfindlichkeit ın weiten 
Grenzen zu ändern. Das hier benutzte In- 
strument konnte z. B. für 5, 10, 25 und 50 Amp 
geschaltet werden. Das Prinzip des Watt- 
meters ist das des sogenannten Torsions- 
dynamometers. Ws ist unter Berücksichtigung 
sämtlicher Verhältnisse, die eine exakte Mes- 
sung stören könnten, konstruiert und infolge 
astatischer Anordnung frei von Beeinflussungen 
durch das Erdfeld oder benachbarte Wechsel- 


ei 
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in 


felder. 
den zur Stromleitung notwendigen Teilen 
nicht das geringste Metall. Die Empfindlich- 
keit des Instruments ist so groß, daß bei 
voller Belastung der Strom- und Spannungs- 
spulen eine ganze Umdrehung des 100-teiligen 
Torsionskopfes bei einer Phasenverschiebung 
von 0,1 erreicht wird. Um das Instrument 
direkt in Hochspannungskreisen verwenden 
zu können, wurde dasselbe für 80000 V 
gegen Erde isoliert und ergab eine Anordnung, 
die aus Abb.5 zu erkennen ist. Das eigent- 


Das ganze Instrument enthält außer 
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erheblich herabsetzen läßt, so ist eine 
Phasenverschiebung in dem Spannungskreise 
praktisch nicht nachweisbar, und es fallen 
alle Korrektionen, wie sie z. B. bei Verwendung 
von Meßtransformatoren unbedingt erforderlich 
sind, fort. Die Höhe der Spannung wurde durch 
Messung des Spannungsabfalls mittels eines 
statischen Voltmeters an den Klemmen eines 
Meßwiderstandes bestimmt, der in Serie mit 
den Widerständen des Spannungskreises lag. 
Die Stromstärke wurde mittels Hitzdraht- 
amperemeterg beobachtet. Da in diesem Falle 


-T Batteri 
atterie 


=; 
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Beim Eintritt in die Untersuchungen am 
leerlaufenden Kabel trat zunächst eine Er- 
scheinung auf, die der allgemeinen Anschauung 
wohl nicht geläufig ist und deshalb kurz er- 
wähnt werden möge. Trotzdem nämlich für 
die Versuche eine 8000 KW-Turbine zur Ver- 
fügung stand, war man zunächst nicht in der 
Lage, die 60 km lange Versuchsstrecke unter 
Spannung zu setzen, u. zw. aus dem einfachen 
Grunde, als die Turbine durch die voreilende 
Belastung der Kabelladung, die ca 2200 KVA 
= 78 % ihrer Normallast betrug, durch bloße 
Eigenerregung beim Anschalten des Kabels 
sofort eine Spannung annahm, die die Betriebs- 
spannung weit überschritt. Erst nachdem man 
einen Abwärtstransformator vor die Turbo- 
dynamo geschaltet und dadurch erreicht hatte, 


10 20 30 Y0 
Tw=Tg (1+2.4.10 5.) 


Abh. 8. Wechselstrom - Verlustwiderstand in Abhängigkeit 


Alıb. 7. Schaltung der Versuchsanordnung. 


liche Wattmeter ist in dem rechteckigen, | der Stern der Betriebstransformatoren auf- 


isoliert aufgestellten Kasten enthalten und 
kann durch das links angebrachte Schaufenster 
beobachtet werden. In dem rechten Teil 
des Kastens befindet sich der Umschalter für 
die Stromspulen. Das ganze eigentliche Ge- 
häuse ist metallisch belegt zur Fernhaltung 
statischer Beeinflussungen. Die Einstellung 
des Torsionskopfes durch den Beobachter ge- 
schieht mittels einer Isolierwelle. Im Span- 
nungskreis kamen keine Meßtransformatoren 
zur Anwendung. Es wurden vielmehr in- 
duktionsfreie Widerstände, die aus sogenannten 
Widerstandsgeweben, in ölgefüllten Behältern 
montiert, bestanden, verwendet. Ein solcher 
Widerstand ist in Abb. 6 dargestellt. Da 


Abh, 6. Vorschaltwiderstand zum Hochspannungs- 
wattmeter. 


` A i .. 
nn nie ‚tatsächlich induktionsfrei 
dinga u sich die Kapazität, die aller- 
a Banner dem Gefäße eine be- 
Re u annehmen könnte, durch 
a des letzteren von Erde und An- 
an ein Zwischenpotential noch ganz 


gelöst herausgeführt war, so konnte von einer 
Messung auf der Hochvoltseite des Strom- 
kreises abgesehen, und die ganze Apparatur 
auf Erdpotential gebracht werden. Die all- 
gemeine Schaltung ist in Abb. 7 unter Fort- 
lassung alles Unwichtigen dargestellt. Aus 
derselben ist gleichzeitig «die Schaltung der 
beiden Schleifen eines Duddelschen Oszillo- 
graphen ersichtlich, mit dem laufend Auf- 
nahmen der Strom- und Spannungskurven 
gemacht wurden. Dabei war eine Einrich- 
tung vorgesehen, mit der unmittelbar nach 
jeder Aufnahme mittels Gleichstrom Eich- 
linien in die Diagramme eingezeichnet werden 
konnten, die als Grundlage zur Bestimmung 
der absoluten Werte dienten, und bei der 
Umzeichnung, die, beiläufig bemerkt, mittels 
Liehtprojektion bewerkstelligt wurde, direkt 
mit übertragen wurden, ein Verfahren, das 
sich sehr bewährt hat. Es ist leider nicht 
möglich, in dem engen Rahmen dieser Mit- 
teilungen noch auf weitere Vorrichtungen ein- 
zugehen, die zur Kontrolle des zeitlichen Zu- 
sammenfallens der Schleifenbewegung, der 
korrekten Nullpunktslage u. dergl. vorgesehen 
wurden. Es kann aber um so leichter davon 
abgesehen werden, als in der Literatur Angaben 
und Winke ähnlicher Art in dieser Hinsicht 
sich bereits vorfinden. 


Die Kurzschlußversuche, die zunächst 
ausgeführt wurden und vornehmlich zur Kon- 
trolle der in der Fabrik an den einzelnen 
Längen festgestellten Werte dienen sollten, 
bieten nur wenig Interessantes. Erwähnt zu 
werden verdient höchstens die Feststellung 
des bei verschiedenen Periodenzahlen bestimm- 
ten Wechselstrom-Verlustwiderstandes., Das 
Ergebnis dieser Messungen ist auf dem in 
Abb. 8 dargestellten Kurvenbild enthalten, und 
es zeigt, daB gegenüber dem mit Gleichstrom 
gemessenen Öhmschen Widerstand bei der 
Betriebsperiodenzahl eine bemerkenswerte 
Widerstandszunahme eintritt. 


Die in die Punktreihe eingezogene Linie 


entspricht der weiter unten d 
tellten 
Formel und deckt sich it de 
: sieh ganz aut Ter- 
suchsaufnahmen. > En 


von der Periodenzahl. 


daß der Generator in einem höheren Sätti- 
gungsgebiet arbeitete, bekam man die Regulie- 
rung in die Hand. Diese Tatsache wird insofern 
in Zukunft beim Bau von Wechselstromerzeu- 
gern, die auf große Kabelnetze arbeiten sollen, 
beachtet werden müssen, als man die Maschi- 
nen zweckmäßig durch Vergrößerung des Luft- 
spaltes mit möglichst geringer Ankerrückwir- 
kung ausstattet, so daß sie auch bei voreilenden 
Leistungsfaktoren von wenigen Prozenten bei 
voller Strombelastung erst mit einer angemesse- 
nen Erregung ihre normale Klemmenspannung 
erreichen. Dies kann um so leichter geschehen, 
als die Generatoren in derartigen Anlagen ver- 
möge der günstigen Wırkung der Kabel- 
kapazıtät bei Vollast mit recht gutem Lei- 
stungsfaktor arbeiten und deshalb des zur 
Kompensation der entmagnetisierenden Wir- 
kung nacheilender Ströme notwendigen zu- 
sätzlichen Erregeraufwandes entraten können. 
Diese Maßnahme bedingt nur belanglose Ände- 
rungen vorhandener Modelle und ist deshalb 
leicht durchführbar. Ihre Außerachtlassung 
hat insofern nachteilige wirtschaftliche Folgen, 
als man bei vorübergehender, schwacher Be- 
lastung eines solchen Kabelnetzes unser Um- 
ständen gezwungen ist, lediglich zur Aufbrin- 
gung der zur Kabelladung notwendigen schein- 
baren Leistung in KVA mehr Maschinen- 
einheiten in Betrieb zu halten, als nominell 
dazu erforderlich sind. Im Prüffeld des Kabel - 
werks Oberspree sind übrigens Maschinen der 
angedeuteten Art schon seit vielen Jahren als 


Generatoren in Gebrauch und haben sich vor- 
züglich bewährt. 


Abb. 9, Leerlaufspannungskurve des Transformators, 
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Die Spannnngskurve des zu den Versuchen 
verwendeten Generators (Abb. 9) hat an- 
genäherte Sinusforin, Ist aber nicht frei von 
imerklichen Oberschwingungen. Die kleinen 
Ausbuchtungen am Scheitel der Kurve rühren 
vornehmlich von der dritten und fünften 
Harmonisehen her und sind zunächst nur an 
dem leerlanfenden Transformator zu beob- 


Strom 


Spannung 


Abb. 10. Kurre von Strom und Spannung am Kabelaunfang 
bei 30000 V und 50 Perioden. 


achten. Wie Abb. 10, welche die Spannungs- 
und Stromknrve, am Kabelanfang aufgenom- 
men, darstellt, zeigt, sind bei der Kabelspan- 
nungskurve Oberschwingungen praktisch kaum 


mehr festzustellen. 
(Schluß folgt.) 


Zur Theorie der Stromwendung. 
Von Karl Pichelmayer, Wien. 


Das Problem der Kormmmutierung kann 
heute in dern Sinne als gelöst betrachtet werden, 
daß die im Laufe von 80 Jahren gewonnenen 
Erfahrungen, Einsichten und Berechnungs- 
methoden dem Maschinenbauer tatsächlich 
geholfen haben, Maschinen mit außerordent- 
lieh vollkommener Funkenunterdrückung zu 
bauen. Die rechnerische und die experimen- 
telle Methode haben zusammengewirkt, dieses 
Resultat zu erreichen, und es bleiben nur 
mehr wenige noch nicht völlig durchgedrungene 
Gebiete übrig, deren Aufhellung in kürzester 
Zeit zu erwarten ist. Verlangt man jedoch von 
einer Theorie der Stromwendung eine voll- 
ständige mathematische Lösung in dem Sinne, 
daß es gelingen solle, die Gleichung der Über- 
gangskurve des kurzgeschlossenen Stromes, 
von deren Form alles abhängt, zu gewinnen, 
so wird man noch sehr lange warten müssen. 

Die Kommutierung ist immer sehr voll- 
kommen, wenn sich die Maschine ganz lang- 
sam dreht, und die Schwierigkeiten treten erst 
bei größerer Geschwindigkeit auf. Für v0 
ergibt sich reine „Widerstandskommutierung‘ 


d. h., eine Übergangskurve, welche nur 
durch die Besistanzspannungen beeinflußt 


wird und nur wenig von der geraden Linie 
abweicht. Die „geradlinige” Kommutierung 
ergibt aber keinen Anlaß zu Funkenbildung. 
(Vgl. „Zeitschrift f. Flektrot.* 1904, 8. 1.) 
Als Grundlage der Komimnutierungsberechnung 
ergibt sieh daher die Notw eudigkeit die Summe 
aller mqm magnetischen Feldern induzierten 
Spannungen gleich null zu machen, u. zw. 
womöglich derart, daß diese Summe in jedem 
nn während der Kommutierung gleich 
null ist, und nicht nur die Mittelwerte aller 
N n bezogen auf die Komimutierungs- 
dauer sich aufheben. 
Wird dies erreicht, so treten keine „zu- 
sätzlichen‘ Ströme auf, unter welcher Be- 
zeichnung man die vom „gradlinigen'“ Strom- 
wendunssverlauf abweichenden Ströme in 
der Kurzschlußspule zweckmäßie zusannnen- 
sefaßt hat. Mit einer für die Erreichung 
tunkenlosen Ganges genügenden Genauigkeit 
ist dies aber tatsächlich erreichbar, u. zw. 
leichter bei Maschinen nut richtigen Wende- 
polen, wie bei den älteren Maschinen, bei 
denen man das kommutierende Feld durch 


Vorschieben der Bürsten in die Nähe der 
Einlaufkanten der Hauptpole aufsuchte. 

Wir haben uns also, nachdem die Ohm- 
schen Spannungen, allein wirkend, schon eine 
annähernd gerade Ü bergangskurve und damit 
Funkenvermeidung he rbeiführen, mit diesen 
nicht zu beschäftigen, sondern nur mit den 
in magnetischen Feldern induzierten, in- 
duktiven Spannungen, als welche ın 
den wichtigeren Fällen für die kommutierte 
Spule hauptsächlich die elektromotorischen 
Kräfte der Selbstinduktion und gegenseitigen 
Induktionen einerseits und die im Wendefeld 
induzierte, diese aufhebende Wendespannung 
e„ anderseits in Betracht kommen. Um jedoch 
eine allgemeinere Anwendung der zu erhalten- 
den Formeln auf alle möglichen Fälle mit 
Maschinen mit verkürzten oder teilweise ganz 
ausgelassenen Wendepolen, Maschinen mit 
in der neutralen Zone feststehenden Bürsten 
usw. zu sichern, müssen wir, wie dies Arnold 
schon teilweise und besonders Lamme in 
den „Proceedings“ Oktober 1911, mit be- 
sonderer Klarheit und Vollständigkeit getan 
haben, noch andere Ankerfeldspannungen, 
die im stehenden Felde der nicht kommu- 
tierten Windungen allfällig auftreten und den- 
selben Richtungssinn haben, wie die Selbst- 
induktionsspannung des kommutierten Bün- 
dels — diese letztere also verstärken, der Voll- 
ständigkeit halber einführen. 

Wir denken uns also die Ankerwicklung 
zerlegt in zwei Windungsgruppen, von denen 
die eine -durch das kommutierte Bündel, die 
andere durch die übrigen Ankerwindungen 
gebildet wird. Im Felde der ersteren Gruppe 
wird dann die für die Kommutierung haupt- 


sächlich in Betracht zu ziehende Spannung e, 


induziert. Die übrigen Ankerwindungen er- 
zeugen das bekannte Ankerquerfeld, welches 
wir uns in jene Teile gespalten denken, die 
einerseits die „wirksamen“ Ankerwindungs- 
teile, wenn sie nicht in Wendefeldern liegen, 
anderseits die Stirnwindungsteile induzieren, 
und in diesen Windungsteilen die elektro- 
motorischen Kräfte Cw e,ı und eza induzieren. 
(“o bedeutet hierin das Verhältnis der nicht 
in Wendefeldern liegenden aktiven Windungs- 
längen zu diesen selbst.) Im Sinne der 
Selbstinduktion, d. h. die Stromwendung ver- 
zögernd, wirkt dann in der kommutierten 
Spule die ganze „Ankerfeldspannung“ 


ea = ĉes + eqs + Tw egtl . e o (1 


Diese muß vernichtet werden durch die 
Wendefeldspannung ew, so daß für Funken- 
losigkeit: 

= Pr E 


sein soll. 
scheiden: 


Wir wollen nnn folgende Fälle unter- 


1. Maschinen ohne besondere Wendepole 
nut vorgeschobenen Bürsten. 


Schiebt man die Bürsten bis in eine 
funkenlose Stellung, wo für die kommutierten 
Windungen die mittlere Induktion Bẹ ist, 
so sind die ganzen aktiven Längen im Wende- 
feld gelegen, also vr, = 0, dann muß: 


ew = €s F eqs 


sein, oder, da e,, hänfig gegen e, zu vernach- 
Jässigen ist, Insbesondere dann, wenn man 
sicher ist, e, nicht allzu knapp gerechnet zu 
haben, so ist auch: 
a 

Das Ankerqnerfeld längs der „wirksamen“ 
Drähte kommt hier gar nicht in Frage, weil 
wir unter Ba schon die mit Rücksicht auf 
die Ankerquerfeldbildung resultierende In- 
duktion an der Stelle, wo die Stromwendung 
vor sich geht, verstehen wollen. 


2. Maschinen mit festen Bürsten in der 
geometrischen Mittelstellung, ohne Wende- 


pole und ohne Kompensationswicklun, 
(ältere Strabenbahnmotoren u. dal. 


Hier ist = 1, und es mub: 


ĉa = €s F eqs F Egi 


in gewissen Grenzen gehalten werden. wan 
Funkenfreiheit erzielt werden soll. 


8. Maschinen mit Wendepolen ohne Kor- 
pensationswicklung. 


Ist wieder vy das Verhältnis der von ¿r 
Wendepolfeldern nicht bestrichenen .sirl- 
samen‘‘ Längen zu den ganzen Ankerlär z, 
wobei eine beträchtliche achsiale Rau. 
streuung der Wendepole in Rechnung zu zitl. 
ist, so wird sich auf die Länge v,, La das Antr- 
querfeld entwickeln können, und dann mub: 


, w = est egs + Vw Eol EEE 
sen. 


4. Maschinen mit Wendepolen und Kos- 
pensationswicklung. 
Das e,; induzierende Ankerquerfeld kax: 
sich hier nicht ausbilden, e,, wird viellach‘ 
auch hier verschwinden. Dann ist wieder: 


Der allgemeinste Ausdruck für die er- 
forderliche kommutierende Spannung ist als 
Gl. (3), welche alle Fälle umfaßt. 


Werte der einzelnen Spannungen. 


1. Die Berechnung von e, wird heut vu 
vielen Konstrukteuren nach der Form: 


e, z2vwl, A Lal0 $... & 


welche in der „ETZ“ 1902, S. 623, und 1%. 
S. 967 zum erstenmal abgeleitet wurde. vor 
genommen. 


In dieser Formel bedeuten: 


v = die Ankerumfangsgeschwindigkeit. 

w = die Zahl der Ankerspulen des bur 
schlußkreises, 

£, = die Leitfähigkeit des Eigenfeldrs & 
Selbst- und gegenseitigen Indukt 
des kommutierten Bündels, bezogen .: 
1 cm der Ankerlänge, 

A = die lineare Stromdichte des Ankers ir 

La = die Ankerlänge. 


Von Autoren hat sich insbesni 
Össanna in „Starkstromtechnik" und v: 
mutlich schon früher in seinen Vorl: 
dieser Berechnungsart angeschlossen. :' 
obige Formel (4) ist, wie aus der kurzen At 
handlung in der „BETZ“ 1901, S. 967 hrv 
geht, aus dem bekannten Kriterium dir «+ 
gemeinen Kommutierungstheorie, nämlich ©’ 


Bedingung — > 1 unmittelbar entstat- 
und nicht aus einer Formel von Hobart i 
irgend einer anderen „historischen“ Pr- 
VonParshallund Ho bart wurde vielmeLr? 
die Anregung gegeben, die Spannung ^ 1 
haupt zu berechnen, und von diesen Rt 
rührt die praktische Art her, das Seltsti.. ® 
tionsfeld durch die Leitfähigkeit für !' 
Ankerlänge darzustellen. Diese Dante > 
weise ist mittlerweile fast allzemem » 
geworden. In der Berechnung von ^ê, * 
weichen Parshall und Hobart betrach 
von den Werten der Formel (4) ab. |: ” 
großen Unterschied zwischen der Ft 
und Hobartschen Berechnung und der =: 
Formel (4) zu zeigen, führe ich die nachst: ' 
Tabelle an, welehe die drei Maschinub >t’ 
betrifft, an denen Parshall und Hl. 
Berechnung von e, nach ihrer Methode er _ 
haben. („Eleetrie Generator ™ 8. 175 ae] 
In der folgenden Tabelle sind nur die zari- 
nung von e, Wesentlichen Angaben en'la’ 
Da in Formel (4) die Umfangsgeschwir:: 


2 ra 
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enthalten ist, für die drei Maschinen aber 
keine Ankerdurchmesser angegeben waren, so 
habe ich nach: 


„„Dau ‚es 
e WT "TRD 
das Produkt v A = = suJ in Gl. (4) einge- 
führt. 
Beispiel 
Nr. I II III 

Tourenzahl ú= 10 600 100 
Zweigstrom in 

Ambrus e de MM 66,7 240 
Stabzahl. s= 480 1008 720 
Produkt... . v A = 546 000 403000 288 000 
Windungszahl 

pro Lamele w= 1 2 1 
Ankerlänge in 

ei 5,5% IL. 4 22,9 44,7 
Leitfähigkeit. = 7,9 1,3 17,9 
e, nach Par- I} 


shall u. Ho- 


bartin V . &' = 86 9.1 4,3 
e, nach Pichel- 

mayer m V e,= 2,19 2,92 2,04 
Verhältnis e,':e,= 1,64 3.12 2,10 


Die Werte e, sind mit demselben, von 
Parshall und Hobart ermittelten & (20 Linien 
pro Zoll) gerechnet, mit denen auch Parshall 
und Hobart e,‘ gerechnet haben. Die e,‘-Werte 
sind einfach zitiert. Von Parshall und Hobart 
habe ich also nur die praktische Darstellungs- 
rt des selbstinduktiven Feldes übernommen, 
welche in den &-Werten bequeme Vergleiche 
verschiedener Maschinentypen möglich macht, 
edoeh nicht ihre Formel, welche mir schon 
(901 nicht richtig zu sein schien. Mit Par- 
'hall und Hobart glaube ich auch an die Zweck- 
näßigkeit einer, wenn auch nicht völlig ge- 
auen Ermittlung der £&-Werte 
Vechselstromversuch. Den Fehler schätze 
ch auf 10 bis 15 %; er ist durch Vernach- 
ässigung, vielmehr Mitmessung der Streu- 
eaktænz der beim Wechselstromversuch dämp- 
end wirkenden Stromkreise bedingt. (Vgl. 
‚Dynzamobau‘, $. 104, Anmerkung.) 
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Abb. 11. 


Professor Niethammer schreibt nun 
ı „E- u. M.“ 1911, 8. 984 wörtlich: yj 
eil die meisten Formeln für die Reaktanz- 
yannung (Hobart, Pichelmayer usw.) zwel- 
is dreimal zu große Werte ergeben“. 

Diese Kritik setzte also Berechnungs- 
‚ethoden gleich, von denen die eine schon 
yei bis dreimal so große Werte ergibt, wie 
ie andere. PBezog sich also die Kritik auf 
ormel (4), so mußten Parshall und Hobart 
ch um das vier- bis neunfache! geirrt haben; 
»zog sie sich aber auf Parshall und Hobarts 
erechnungsart, so mußte Formel (4) ziem- 
ch richtig sein. Das letztere ist auch im 
‘oßen und ganzen der Fall. 

Die Spannungen e,, und eg; können eben- 
lls nach Formeln gerechnet werden, welche 
ər Formel (4) völlig analog sind. In Formel 
` stellt nämlich der Ausdruck 4A die 


durch den 
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mittlere Induktion des Eigenfeldes des 
kommutierten Bündels dar, wenn man sich 
dieses Feld aus der Ankeroberfläche austretend 
denkt. In gleicher Weise können wir uns die 
mittlere Induktion des Ankerquerfeldes, wel- 
ches e}; erzeugt und jene des Ankerfeldes 
der Stirnwindungen, welch letzteres wir eben 
falls auf die wirksame Ankerlänge verteilt 
denken können und welches e,, erzeugt, 
durch die Ausdrücke £,,A und [,,A darstellen. 
Dann geht die Gl. (4) im Zusammenhange 
mit (1) über in: 


€a = 2 v w (Ọs + bas + vu bar) A La 10° (5 
Wir schreiben dann: 


Go + Las + vn bai = x ... (6 


führen also statt der auf 1 cm Ankerlänge be- 
zogenen magnetischen Leitfähigkeit des kom- 
mutierten Bündels allein eine Summe von 
Leitfähigkeiten nach Gl. (6) ein und bezeichnen 
dann &, als Kommutierungskonstante, 
wodurch die Gl. (4) eine allgemeinere Gültig- 
keit erhält. Gl. (4) deckt allerdings die prak- 
tisch wichtigeren Fälle auch schon ziemlich 
vollkommen, indem Ë, häufig gleich &, zu 
setzen sein wird. Ausgenommen sind nur die 
Fälle der Maschinen ohne Wendepole und 
Kompensation, mit in der neutralen Zone fest- 
gestellten Bürsten und jene mit ausgelassenen 
oder achsial stark verkürzten Wendepolen. 


Es sei aber hier schon darauf aufmerksam 
gemacht, daß Gl. (5) in Verbindung mit (2) 
nur bei völlig schwingungsfreien Feldern ein 
richtiges Kriterium für Funkenfreiheit sein 
kann. Auf die „Schwingungsspannungen“ 
kommen wir noch zurück. 

Die Zahl £, in Gl. (6) kann auch als rein 
empirische Konstante aufgefaßt werden, 
obwohl ihre physikalische Bedeutung völlig 
klar ist. In dem Sinne, daß {&, als empirische 
Konstante betrachtet wird, verwendet Rüden- 
berg in,, E. u. M.“ 1911, S. 470, die Gl. (4) 
bei einer Untersuchung über das Feuern beı 
Drehstrom-Kommutatormotoren. l 

Die im stehenden Ankerfeld der Stirn- 
windungen induzierte EMK e,, ist in der 
Regel nicht sehr groß. Ihre Berechnung ist nur 
mit gewissen Selbsttäuschungen über die er- 
reichbare Genauigkeit möglich. Uber diese 
Spannung ist folgendes zu bemerken: Setzen 
wir die übliche Zweischichten-Mantelwicklung 
voraus, so fällt die gesamte MMK der Anker- 
stirnwindungen, wenn wir(Abb.11) vom Punkte 
a nach b gehen, linear ab; von a nach c gehend 
ebenfalls. Sie fällt also längs der Stirnver- 
bindungen, d. i. längs c d sehr rasch ab. 
Die Induktion B}, längs a d fällt nun noch 
rascher ab, weil die Kraftröhrenlängen rasch 
gegen d zunehmen. Der Hauptteil der Wirkung 
sitzt also in der Nähe des Wendepoles und wird 
wohl z. T. durch die achsiale Wendepolstreuung 
aufgehoben. Arnold betrachtet diese Spannung 
gar nicht; Lamme sucht sie in den „Proceedings“ 
1911, S. 2049 zu berechnen. Das stehende 
Ankerfeld der Stirnwindungen wird außerdem 
dureh die Wirbelströme in den Metallteilen, 
welche es durchsetzen muß, also in den äußeren 
Ankerblechen durch die es quer hindurch 
muß, in Ankerspannplatten, Wicklungsträgern 
und Wicklungskappen, insbesondere bei Turbos 
sehr stark gedämpft. Es ist bekannt, daß die 
Wicklungskappen bei Turbos sehr heiß werden, 
wenn sie magnetisch sind, auch Bronze- 
kappen werden warm. Man muß also schon 
allfällig vorhandene Stahldrahtbandagen mit 
20 000 bis 380 000 Kraftlinien (!) gesättigt sein 
lassen, um hier bedeutende Wirkungen heraus- 
zuschlagen. Ist nun gar eine Ankerfeld- 
kompensation vorhanden, so kann es vor- 
kommen, daß das stehende Ankerfeld der 
Stirnwindungen ganz aufgehoben oder sogar 
durch das Feld der Stirmwindungen der Kom- 
pensationswieklung umgepolt wird. Die Span- 
nung e,, wird nach meiner Meinung also nur bei 


1101 


achsial sehr kurzen Ankern mit großer Pol- 
teilung vielleicht in Betracht kommen. Bei 
Maschinen mit Wendepolen oder ohne solche 
können wir, wenn keine Kompensations- 
wieklung vorhanden ist, bevor genauere Ver- 
suche vorliegen, die Spannung es mit 0,1 
bis 0,15 e, veranschlagen, bei kompensierten 
Maschinen mit Wendepolen kann dieselbe 
ruhig übersehen werden. Die Spannung egi 
wird von Arnold berechnet. Sie wird im 
Ankerquerfeld induziert, dessen Induktion 
an der Stelle, wo die kommutierte Windung 
läuft, nach Arnold, mit 2,5 A bis 4 A zu ver- 
anschlagen ist, was einem [,, von 5 bis 8 Kraft- 
linien entspricht (A = lineare Stromdichte). 
eql ist daher pro cm Ankerlänge ungefähr von 
der Größenordnung der Spannung e,. 

Die Berechnung aller Spannungen, die 
wir hier betrachtet haben, ist außerordentlich 
verwickelt und unsicher. Am besten ist noch 
e,ı berechenbar. eqs ist höchst zweifelhaft. 
In manchen Fällen wird man, wie erwähnt, so- 
gar über das Vorzeichen von egs im Unklaren 
sein. e, ist die wichtigste Spannung, und man 
kann sich über die jeweilige Größe von e, 
durch den bekannten Versuch ein Bild machen, 
bei dem das kommutierte Bündel mit Wechsel- 
strom gespeist wird. Gegen die Zweck- 
mäßigkeit dieses Versuches ist, z. T. mit 
Gründen, die nur oberflächlicher Beurteilung 
entspringen, manches eingewendet worden. 

Ich will daher zunächst aus Versuchen 
nachweisen, daß die Wechselstromspeisung 
brauchbare e,-Werte ergibt. 

Die Versuche wurden durchgeführt an 
einer zweipoligen Wendepolmaschine (Abb. 12) 


ohne Ankerfeldkompensation, bei welcher ich 
im Jahre 1902 oder 1903 die Wendepole nach 
den im wesentlichen hier vorliegenden An- 
schauungen berechnen ließ. Diese Berechnung 
ergab schon damals eine vorzügliche Überein- 
stimmung mit der Wirklichkeit. Die Wende- 
pole wurden damals unter Zugrundelegung 
eines Ẹ von 8 bis 9 berechnet und der Sicher- 
heit wegen noch mit ca 25 % mehr allfällıg 
abzuzweigender Wendepolerregung versehen. 
Für die Maschine gelten folgende Abmessungen 
und Wicklungsangaben: 


DIE E E EE E E A 2 
Ankerdurchmesser . .... 220 mm 
Ankerkernlänge (keine Schlitze) O. -a 
Nutabmessungen ae T X a m 
NOOLE > 5 ee 7 mm 
/weipolige Wicklung mit a = 1 
Nutenschritt der Wieklung oder 

Spulenweite . 22 Nuten- 

teilungen 

d.h. eine Spule liegt in Nut 1 

unten und in Nut 23 oben. 
Gesamte Ankerwindungszahl . 45 x 15 
Drahtzahl in einer Nut. .. 30 
Zahl der Kommutatorlamellen 45 
Kommutator-Außendurch- 

MESSET Pap 129 mm 
Lamellenteilung T A i - 3: 
Isolierstärke OB- z 
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24. Oktober 1912. 


EHEN 


Wendepole: 


Zahl der Wendepole. . . . . 

Achsiale Länge der dem Anker 
zugekehrten Wendepolfläche 
mal peripherischerBreite der- 
selben . 


ty 


165 x 35 mm 


Luftspalt in der Mitte. 42 ,„ 
Luftspalt am Rand... . . 59 „ 
Mittlerer Luftspalt für das 

konunutierte Bündel 46 „ 
Windungszahl für einen 

Wendepol 260 


Es wurden zunächst verschiedene Spulen- 
zahlen von 1 bis 5 in Serie mit Wechselstrom 
gespeist, die induktiven Spannungskomponen- 
ten aus Spannung, Strom und Watt ermittelt 
und daraus die &,-Werte berechnet, wobei der 
Anker iia Gestell lag, die Hauptpvle erregt 
oder unerregt und die Wendepole angebracht 
oder entfernt waren. Die Spulen waren immer 
so in Serie geschaltet, wie sie bei der tat- 
sächlichen Kommutierung sich gleichzeitig 
im Kurzschluß befinden. 


u et |. 

Sur ARNEE 

ELJJERS 
7 


d 


si | 


ME 


p 


Kurve I mit Wendepolen \ 
å LI ohne Wendepole f 

„ I Anker in freier Luft 
Alles bei 51,3 Perioden. 


Abb. 18. 


Nebenschluß erregt 


o o 207 oo ww 30 
Abb. 14. 


Abb. 13 gibt die Abhängigkeit des &, 
von der Zahl der in Serie befindlichen Spulen 
für eingesetzte und weggenommene Wende- 
pole für eine Periodenzahl des Mebstromes 
von 51,8 Perioden. Abb. 14 gibt die Abhängig- 
keit von der Periodenzahl des Mebstromes, 
welche von 6 bis 100 Perioden verändert 
wurde, 

o Bet Kurve Z m Abb. 14 war der Nebenschluß 
meht erregt nnd auch nicht kurzgeschlossen. 


Bei II war der Nebenschluß erregt, wie es 
im Betriebe der Fall ist. Wir sehen aus der 
Kurve II, daß schon von 20 Perioden an 
die Periodenzahl des Meßstromes ziemlich 
gleichgültig bleibt. Aus diesem Grunde sind 
die Hobartschen Messungen in „Electric Gene- 
rators‘‘, die meist bei 100 Perioden ausgeführt 
worden sind, und meine in „Dynamoban 
bekanntgemachten, die im Jahre 1902 an- 
gestellt wurden, und bei denen die Perioden- 
zahl 50 betrug, gut vergleichbar; sie geben 
auch im wesentlichen die gleichen Resultate. 

Eine Meßreihe, welche durch die Kurve III 
im Abb.18 dargestellt ist, gibt die &,-Werte 
bei 51,8 Perioden für den in freier Luft 
liegenden Anker, für welchen sich uugefähr 
die gleichen $,-Werte ergeben, wie für den 
im Gestell ohne Wendepole liegenden Anker. 
Wir können daraus schließen, daß der Fehl- 
betrag um den wir bei der Wechselstroni- 
speisung die Selbstinduktion wegen der Stren- 
ung der dämpfenden Stromkreise zu groß 
messen, und den ich auf ca 10 bis 15 % schätze, 
ungefähr von der Größenorduung des soge- 
nannten „Bohrungsfeldes“ ist, welches bei 
dem in freier Luft liegenden Anker aus einer 
Fläche von der Größe der Polschuhe aus- 
strahlt und nicht gedämpft wird. Jenen 
Teil des äußeren Luft- oder Bohrungsfeldes, 
der sich von der unmittelbaren Nachbarschaft 
der kommutierten Windungen bis zu den 
Hauptpolkanten erstreckt, möchte ich für 
das Selbstinduktionsfeld des kommutierten 
Bündels in Anspruch nehmen. Jch erinnere 
mich nachträglich, daß die von mir vor 10 Jahren 
gemachten $&,-Messungen in der Regel an 
dem in freier Luft liegenden Anker aus- 
geführt worden sind. 


Wenn wir beim Wechselstromversuch die 
&,-Werte im allgemeinen um 10 bis 15% 
zu groß erhalten, so ergibt das einen wesent- 
lich kleineren Fehler im Endresultate, wenn 
wir die im stehenden Ankerfeld der Stirn- 
windungen induzierte EMK e,, vernach- 
lässigen, welche in vielen Fällen ungefähr 
von der gleichen Größenordnung ist. Es war 
daher zu erwarten, daß die bei der wirklichen 
Kommutierung auftretende Induktanz im 
wesentlichen dieselbe ist, wie die aus der 
Wechselstromspeisung erhaltene. Der Ver- 
such bestätigt dies vollkommen, und die erste 
Bestätigung hierfür hatte ich schon bei der 
erwähnten Versuchsmaschine im Jahre 1902 
erhalten. Bei den letzten Versuchen im Fe- 
bruar und März 1912 wurde diese Bestätigung 
noch genauer erbracht, und es wurde gleichsam 
auf dem Umwege über die ganze Kommu- 
tierungserscheinung eine überraschende Über- 
einstimmung zwischen den {-Werten bei 
Wechselstromspeisung, die wir &, und den- 
jenigen bei der Kommutierung, die wir {k 
nennen wollen, gefunden, u. zw. sowohl bei 
der Kommutierung in der vollständigen Ma- 
schine sowie bei der Koimmutierung bei 
weggenommenen Hauptpolen. 


- Der Gedankengang dieses Kreuzversuches 
war folgender: 

Nachdem bei der Versuchsmaschine eben- 
soviele Wendepole wie Hauptpole vorhanden 
waren, und diese im wesentlichen achsial 
ebenso lang waren, wie der Anker und die 
Hauptpole, (rw =0), so würde sich für die 
richtige, funkenfreie, d. h. geradlinige Kom- 
mutierung bei Vernachlässigung von e,, die 
Bedingung: 


ergeben. Nun ist nach (4) 

6; =2r WALL n; 

Ferner ist die vom resultierenden Wende- 
polfeld, in dem die mittlere Induktion Bw 
ser, induzierte stromwendende Spannung: 


ëp = 20 wLa Belo °, 


worans durch Gleichsetzung von r, und, 
Bo = G A 


folgt. Bei verkürzten Wendepolen wär 
und 
Ca =2vw Á Lağ% 10 °, 


somit 


1 
Be= 1 p #4. Sr: 


Es kann also beim Komimnutierungsversi 
durch möglichst genaue Ermittlung vun k, 
bei unverkürzten Wendepolen der Wert: 


Çs en Ck = Fr 


zur Kontrolle des aus der Wechseitru- 
speisung ermittelten ue verwendet werd. 
und.es ergibt sich tatsächlich eine befriedigt 
Übereinstiinmung, wie die  nachsteb-ni 
Rechnung zeigen wird. Bei der obigen Útr 
legung ist aber zunächst eine wichtige Vor 
aussetzung gemacht worden, deren Zutrff-: 
am Schlusse ebenfalls durch einen Versiud 
bewiesen werden soll. Diese Voraussetzen 
besteht darin, daB keine „Schwinnuz- 
spannungen“ die Stromkurve stören. We 
Rüdenberg gezeigt hat, entstehen durch 4- 
und Abschalten immer neuer in das kommi 
tierte Bündel eintretender Ankerspulen penph- 
rische Schwankungen des Ankerfeldes, die at- 
durch die Hauptpole stark gedämpft werd: 
Ich habe auch in „Dynamobau“ im Kart 
VI 6, S. 97, welches 1904 geschrieben wiri, 


z. T. schon auf diese Amperewinn- 
schwankungen des kommutierten Bine‘ 
hingewiesen. Eine größere Wichtigkeit ate 


möchte ich der „Nutenschwankung des Wend- 
polfeldes zuschreiben, auf welche ıch ar 
Schlusse zurückkommen werde. Es sei hier nv 
vorläufig festgestellt, daß einwandfrei na 
gewiesen werden konnte, daß eine wir . 
peripherische Feldschwankung durch die ur 
dem Wendepol vorbeiziehenden Zähn w. 
Nuten des Ankers im vorliegenden Falle ;1 
fällig, wegen der ungeraden Nutenzahl br 
EMK induzieren konnte. 


Nach den Versuchen mit Wechselstrt: 
speisung wurden möglichst genaue ki 
mutierungsversuche angestellt, wobei Tour 
zahl, Ankerstrom, Wendepolstrom, Erent: 
Bürstenbreite und Bürstenstellung sorgi. 
ermittelt wurden. Um eine möglichst sehari 
Einstellung des funkenfreien Zustands 7 
erhalten wurden Kupfergazebürsten st- 
Kohlebürsten aufgelegt, und die Mashi 
statt mit der normalen Tourenzahl von 1?" 
mit rund 1900 Touren betrieben, um + 
möglichst hohe Spannung e, zu erhalt: 
wobei sich diese Spannung mit rund 14 Ver? 
Die Einstellung auf funkenfreien Gang br 
Bürsten war nur möglich, wenn beide Birte 
22,1 statt 22,5 Lamellenteilungen aut: 
ander waren. (Der Kommutator hatte #1- 
mellen.) Der funkenfreie Gang konnte > 
Regulierung des Wendepolnebenschlusss t 
großer Schärfe zwischen Unter- und |% 
kommutierung eingestellt werden, so dat 1 
richtige Wendepolerregung auf wenige Pre! 
Genauigkeit eingestellt werden konnte. | 
Glimmerisolierung zwischen den Lan" 
wurde herausgehobelt. Die genaue Burtt 
stellung wurde auf mehrere Arten so emrt. 
daß das kommutierte Bündel unter der N 
des Wendepoles lag. Die Maschine war +" 
schwach erregt, um geringe Induktwnt * 
Joch und Schenkel, und damit eine emfs t 
Wendepolbereehnung herbeizuführen. 


Bei normaler funkenfreier Kommun T- 
hat sich laut Versuchshuch ergeben: 


ee EEBSEBTEBEE 


Bürstenstrom . 

Wendepolstron: . 

Ankerspannung . 

Erregung . a 

Tourenzahl . ....... 

Bürstenbreite peripherisch. 

Bürstenstellung . . e 2 2 2 2022 ne. 

Mittlere Zahl der kurzgeschlossenen Spulen 

Wendepol-Amperewindungen pro Pol 

Anker-Amperewindungen pro Pol mit Abzug 
der Amperewindungen des kommutierten 
Bündel: = x 2 & we. Er a 

Resultierende Amperewindnngen pro Wendepol 

Amperewindungen für den Eisenkreis . 

Mittlerer Wendepol-Luftspalt . nr 

Mittlerer Wendepol-Luftspalt korrigiert 

Wendepol-Feldinduktion a 

Lineare Stromdichte im Anker 

somit . 


Durch Weechselstronmersuch ermittelt. ... 


Bei einen Konmmuutierungsversuch imit 
weggenommenen Hauptpolen haben sich hei 
verschiedenen Stronistärken Werte von $ 
von 8,02 bis 8.93, im Mittel von 8,52 ergeben. 

Wie aus den Endzahlen dieser Tabelle 
hervorgeht, stimmen (, und Ëy befriedigend 
überein, insbesondere dann, wenn man für 
Ce jene Werte in Betracht zieht, die bei der 
Speisung des in freier Luft liegenden Ankers 
mit Wechselstrom erhalten wurden. Nimmt 
man statt der muttleren Zahl der kurz- 
geschlossenen Spulen die maximale, welche 
drei Spulen beträgt, so ergibt sich mit &, = 9 
aus Abb. 13 eine überraschend genaue Über- 
einstimmung mit &. welche kaum zu er- 
warten war. 


(Schluß folgt.) 


Zweiter Tätigkeitsbericht des Radlologischen 
Instituts an der Universität Heidelberg. 


Erstattet von Professor Dr. P. Lenard 
und Privatdozent Dr. C. Ramsauer. 


(Anfang August 1912.) 


Organisation und Ziele des Instituts 
sind im ersten Tätigkeitsbericht („ETZ' 1910, 
S. 1015) auseinandergesetzt worden. Der 
dort erwähnte Neubau des Instituts ist soweit 
fertiggestellt, daß er zu Ostern 1913 bezogen 
werden kann. Der derzeitige Personalbestand 
ist folgender: Direktor: Prof. Dr. Lenard; 
Dozent für Radiologie: Prof. Dr. A. Becker; 
wissenschaftlicher und technischer Mitarbeiter: 
Privatdozent Dr. Ramsauer; Assistent: W. 
Hausser; Mechaniker, Diener. 

. ‚Außer der Fürsorge des Großherzoglichen 
Ministeriums hat das Institut auch Schen- 
kungen aus den letzten zwei Jahren dankend 
zu erwähnen, darunter besonders die Stiftung 
les Herrn Rittergutsbesitzers Dr. Fleischer 
zur Einrichtung einer Saug- und Druckluft- 
anlage im Neubau. 

Der gegenwärtige zweite Tätirrkeitsbericht 
umfaßt die Zeit August 1910 bis August 1912. 
Die während dieser beiden Jahre ausgeführten 
Arbeiten lassen sich, wie folgt, gruppieren. 


I. Radiologiseh-physikalische Unter- 
suchungen. 


a) Kathodenstrahlen (Absorption, Sekun- 
därstrahlung, Trägerbildung). 


Die Berechnungen für die Absorption 
schnellster Kathodenstrahlen wurden fortge- 
setzt, Unter der durch Herrn A. Störmers 
l ntersuchungen sehr wahrscheinlichen An- 
nahme, daß es sich beim Nordheht urn Katho- 
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Ineinandergreifens die richtige 


2J = 15,0 Am 18,0 Amp 
p = 11,2 e 18,4 Amp 
= 485 V 448 V 
i= 0,82 Amp 0,31 Amp 
u = 1820 1750 
be 10,5 mu bis 13 mm 
= 113 0 1130 
= 2,5 2,5 
= 2912 3490 
= 2395 2370 
= 517 620 
m 0,0 0,0 
a E 0,46 cm 0,46 cm 
dy = 0,51 cm 0,51 cm 
B;= 1300 1560 
A 146 176 
Ge 8,9 8,86 
A 9,7 Anker in freier Luft 
bw = 10,1 Anker im Gestell 
ohne Wendepole 
= 11,7 Anker ım Gestell 


mit Wendepolen 


denstrahlen von der Sonne handele, ergab sich 
das wichtige Resultat, daß die Absorption 
für Lichtgeschwindigkeit linear auf den Wert 
null konvergiert (Veröff. Nr. 7). Die bisher 
nur bis 2,85 x 1019 cm/Sek bekannte Reihe 
der Absorptionskoeffizienten würde damit ihren 
prinzipiellen Abschluß erhalten. 

Die Abweichungen der Absorption von der 
Massenproportionalität für einzelne Elemente 
und ıhre chemischen Bindungen wurden nach 
mehreren Methoden weiter untersucht. Bis- 
her liegt darüber nur die Veröffentlichung 
Nr. 12 vor, das übrige bereits recht umfassende 
Material wird demnächst in mehreren Arbeiten 
erscheinen. 

Die Arbeiten über die Sekundärstrahlung 
in (rasen wurde unter gleichzeitiger Verar- 
beitung des in der gesamten Literatur hier- 
über vorliegenden Versuchsmaterials soweit 
zum Abschluß gebracht. daß die für 1 em 
Strahlenweg in Luft von Atmosphärendruck 
gebildete Trägerzahl für alle Geschwindiekeiten 
zwischen dem Optimum und 2,53 x 1010 
em, Sek quantitativ angegeben werden kann, 
während der Verlauf der Trägerbildung zwi- 
schen null und dem Optimum wenigstens quali- 
tativ bestimmt ist (Veröff. Nr. 18,22). Letzte- 
rer Bereich ist z. Zt. Gegenstand einer spezi- 
ellen Untersuchung. Im Gegensatz zur oben 
besprochenen Absorption konvergiert die Se- 
kundärstrahlung für Primärstrahlen von Licht- 
geschwindigkeit nicht gegen Null, sondern 
scheint sich asymptotisch einem bestimmten 
Werte zu nähern. 


b) Lichtelektrische Wirkung (für alle 
Aggreratzustände). 


Dieses Versuchsgebiet erfuhr eine wesent- 
liche Förderung durch die Konstruktion einer 
sehr starken und weit in das äußerste Gebiet 
hineinreichenden Quelle ultravioletten Lichtes 
(Veröff. Nr. 1) 2). 

Mittels dieser neuen Lichtquelle wurde der 
Einfluß der Wellenlänge auf die Anfangs- 
geschwindigkeit bei festen Körpern in weiterem 
Umfange und die Einwirkung von Schu- 
mannviolett auf Flüssigkeiten untersucht; Ver- 
öffentlichungen hierüber folgen demnächst. 

Die Frage über die Wirkung des Lichtes 
auf Gase wurde zum prinzipiellen Abschluß 
gebracht (Veröff. Nr. 2, 3, 8, 10, 13). Nach 
Ausbildung besonderer Arbeitsmethoden ge- 
lang es, die bereits früher unterschiedenen 
drei Wirkungen des Lichtes auf Gase (Träger- 
bildung, chemische Wirkung, Nebelkernbildung) 
scharf zu trennen und für die komplizierten 


1) Siehe das Verzeichnis am Schluß des Berichtes. 

2) Solche Lichtquellen. für Wechselstrom eingerichtet, 
dienen seither auch in der Physikalisch - Technischen 
Reichsanstalt zu Arbeiten mit ultravivlettem Licht (Vgl. 
deren Tätigkeitsbericht 1911, „Zeitschrift f. Instrumenten- 
kunde“ 1912.) 
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Formen ihres 

Deutung zu find 
mentellen Grund 
suchungen dieser 
Wirkung des Lie 


on. Damit wurden die expe 
llagon für weitere an 
Art geschaffen (betreffs n 
htes auf Chlor vgl. z. D. 
Veröff. Nr. 26). Anderseits konnten rn 
meteorologisch wichtigen Fragen über die 
: j ynnenlic f die Erd- 
Wirkung des Sonnenlichtes au 
höre: wolc N Auch scheinbar 
asmosphäre gelöst werden. AUT en 
weiter abliegende Probleme, wie die even 2 . 
Bildung von Atomaggregaten ın sehr n 
Luft (Veröff. Nr. 14), oder die Ursachen der 
abnormen Wetterlage im Jahre 1911 (Veröff. 
Nr. 15, 27) ließen sich auf Grund der ge- 
wonnenen Erkenntnisse behandeln. 

Die lichtelektrische Ermüdung war Gegen- 
stand einer besonderen Arbeit (Veröff. Nr. 24); 
dieselbe gelangt zu der Annahme chemischer 
Reaktionsvorgänge im bestrahlten Gase an 
der Oberfläche der belichteten Substanzen, 
die zu gewissen, durch die Natur der reagieren- 
den Bestandteile bestimmten Niederschlags- 
schichten auf dieser Oberfläche führen und so 
die Ursache eines Teils der beobachteten Er- 
müdung bilden. Dieser Teil der Ermüdung 
ist also seinem Wesen naclı aufs engste ver- 
wandt mit der Nebelkernbildung. Dadurch 
erscheint die von Herrn Hallwachs ge- 
fundene Ozonermüdung dem Verständnis näher 
gebracht, insofern als Ozon nebelkernbildend 
auf die dampfartigen Bestandteile der Luft 
wirkt (vgl. Veröff. Nr. 8). 


c) Elektrizitätsleitung in Gasen. 


Bereits bei denjenigen Arbeiten unter b), 
welche sich auf die Blektrizitätsleitung in 
Gasen beziehen, war der Mechanismus der 
Leitung und Rekombination, insoweit er 
auf dem Zusammenwirken ursprünglich mole- 
kular kleiner Elektrizitätsträger mit Nebel- 
kernen beruht, eingehend untersucht worden, 
die Untersuchung hatte sich aber wegen des 
komplizierten Ineimandergreifens der ver- 
schiedenen Lichtwirkungen als sehr schwierig 
erwiesen. Daher wurden die hierbei aufge- 
tretenen Fragen in vereinfachter Weise weiter 
verfolgt. Durch Verwendung von Böntren- 
strahlen wurden Träger ohne gleichzeitige 
Entwicklung von Nebelkernen erzeugt, und 
durch Zusatz beliebige hinzurebrachter Nebel- 
kerne das Verhalten der beiden Einzelprodukte 
sowie ihr Zusammenwirken systematisch unter- 
sucht (Veröff. Nr. 9). In einer zweiten Arbeit 
(Veröff. Nr. 19) gelang es, molekular kleine 
Träger zu erzeugen, deren Untersuchung zu 
neuen Bestimmungen über Atomdimensionen 
benutzt werden konnte. 

Auch die unter a) erwähnten Arbeiten, 
namentlich Nr. 18, geben wertvollen Aufschluß 
über die Leitung in Gasen, soweit sie durch 
Sekundärstrallung infolge von primären Ka- 
thoden- (8-) Strahlen hervorgerufen wird. 

In diesen Zusaınmenhang gehören auch die 
Arbeiten über Wasserfallelektrizität, welche 
dauernd im Institut, auch im Anschluß an 
Kapillaritätsuntersuchungen, fortgesetzt wer- 
deu, Eine Zusammenfassung aller in der 
bisherigen Literatur vorliegenden Resultate 
dieses Gebiets gibt die Veröff. Nr. 20. Zwei 
weitere abgeschlossene Arbeiten aus diesem 
Gebiet erscheinen demnächst. 


d) Elektrizitätsleitung in Flammen. 


Über die Natur der metallischen Träger 
in der Flamme sowie über ihre Wanderungs- 
geschwindigkeit und deren Beziehung zur 
Leitfähigkeit wurden — z. T. unter Verwen- 
dung erhöhten und erniedrigten Drucks — 
neue Aufschlüsse gewonnen (vgl. Veröff. Nr. 28, 
30 sowie die Dissertation des Herrn G. Ebert, 
Heidelberg 1911). Hierbei wurde, namentlich 
in Hinbhek auf die Versuche bei erhöhtem 
Druck, eine neue absolute Methode von be- 


sonderer Einfachheit für die Bestimmung 
der Flammmengeschwindigkeit ausgearbeitet. 


* 
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(Veröff. Nr. 17). Die in diesen Untersuchungen 
enthaltenen experimentellen Ergebnisse dienten 
als Grundlage für eine Gesamttheorie der 


Flammenleitung, welche das vollständige, bis- 
her bekannte Material verarbeitet und gleich- 


zeitig den Ausgangspunkt für neue Versuche 


bildet, welche zurzeit in Gang sind (Veröff. 


Nr. 16). 

Auch von einer ganz anderen Seite, 
nämlich durch die Messung der Diffusion leuch- 
tender Metalllämpfe, wurde die gleiche Frage 
mit Erfolg ın Angriff genommen (Veröff. 
Nr. 6). | 

e) Phosphoreszenz. 


Die im ersten Tätigkeitsbericht genannte 
Untersuchung über die ultravioletten und 
ultraroten Banden der Erdalkaliphosphore 
ist inzwischen ausführlich veröffentlicht worden 
(Veröff. Nr. 5), ebenso die Arbeit über die 
aktinodielektrische Wirkung (Veröff. Nr. 4). 
Die weitere Verfolgung des letzteren Gegen- 
standes ist noch im Gange. Eine ausführliche 
Untersuchung über Lichtsummen der Phos- 
phore, d. h. über die gesamte Lichtenergie, 
welche unter gegebenen Bedingungen von 
den einzelnen Banden des Phosphors für die 
ganze unendlich lange Zeit des Nachleuchtens 
abgegeben wird, gibt Aufschluß über die 
Energieverhältnisse und den Mechanismus 
des Phosphoreszenzvorganges und wird auch 
einen Rückschluß erlauben auf die aus jedem 
einzelnen Metallatom bei der Erregung frel- 
cewordene Elektronenzahl (Veröff. Nr. 23). 
Vor Veröffentlichung der über den letzteren 
Punkt und die absoluten Energiemengen be- 
reits vorliegenden Resultate ist noch eme 
Untersuchung über die Abklingung der Phos- 
phore erschienen (Veröff. Nr. 29). Es wird in 
derselben die Abklingung auf sehr lange Zeiten 
hinaus verfolgt und gezeigt, daß das bisher an- 
genommene Abklingungsgesetz ungültig ist, 
und es werden neue Vorstellungen entwickelt, 
auf Grund deren der Abklingungsmechanismus 
verständlich wird. l 


f) Radioaktivität. 


Besonderer Wert wurde auf den weiteren 
Ausbau von Methoden zur quantitativen 
Bestimmung aktiver Stoffe gelegt; zwei der- 
artige Methoden liegen im Detail ausgearbeitet 
vor. Die erste Methode, welche auf der Be- 
stimmung der æ-Strahlen verschieden dicker 
Schichten sowie auf der Analyse der Abklin- 
gungskurven mit dem Ramsauerschen Dekado- 
meter beruht, eignet sich besonders für schwach 
aktivo Stoffe, in denen gleichzeitig neben 
Radium noch andere aktive Blemente vor- 
kommen, welehe ebenfalls ihrer absoluten 
Menge oder doch ihrem Strahlungsäquivalent 
nach (Aktinium) bestimmt werden können. 
Die zweite Methode gründet sich auf die un- 
mittelbare Bestimmung der Radinmemanation 
mittels des Beckerschen Eimanometers; sio 
ist für nicht allzu schwache Präparate direkt, 
für die schwächsten Substanzen unter Zwi- 
schensehaltung eines im einzelnen durchge- 
arbeiteten Anreicherungs- und Aufschließungs- 
verfahrens anwendbar und gibt unmittelbar 
den absoluten Prozentzchalt an Badınm 
für behiebire Substanzen (Mineralien, Sedi- 
mente, Präparate). Erstere Methode ist in 
der Veröffenthehung begriffen, über letztere 
vgl. Veröff. Nr. 31. 

Die vollständige Feststellung der Ab- 
hängigkeit der Sekundärstrahlung von der 
Geschwindiekeit (vgl. I, a) gibt zum ersten 
Male die Möglichkeit zur quantitativen Be- 
stimmmneejner B-Strahlung aus der Beitfähig- 
keit, und macht damit überhaupt erst das 
ewöohnlichste Meßmittel der -Strahlung — 
nämlieh dhe Leitfähiskeitserregung m der Luft 
— wirklieh brauchbar. Besonders einfach würde 
die Bestimmmme durch Anwendung von Nor- 
malrefäben werden: ein solches wurde fir 
Uran N angegeben mid so zeoicht, dab sich 
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aus der gemessenen Stromstärke unmittelbar 
der Gehalt des Präparats an Uran X berechnen 
läßt (Veröff. Nr. 22). 

Eine weitere Arbeit gibt Aufschluß über 
die Diffusion und Wanderung der Ra A-Atome 
sowie über .die Bildung von Atomaggregaten 
in der Emanationsatmosphäre; sie führt außer- 
dem zur Bestimmung des Diffusionskoeffi- 
zienten für Ra-A, welcher mit der Höhe 
des bisher allgemein angenommenen Atom- 
gewichts von Ra A übereinstimmt und so diese 
Annahme rechtfertigt (Veröff. Nr. 21). Außer- 
dem sei hier auf die betreffenden Arbeiten 
der medizinischen Abteilung unter II ver- 
wiesen. 

Neben diesen prinzipiellen Arbeiten wur- 
den gelegentliche Untersuchungen aus äußerem 
Anlaß, z. B. Aktivitätsmessungen an der Quelle 
zu Mondorf i. Luxemburg, sowie Aktivitäts- 
bestimmungen eingesandter Gesteinsproben aus- 
geführt. 


II. Radiologisch-medizinische Unter- 
suchungen. 


Die laufenden Arbeiten (Aktivitätsbe- 
stimmungen medizinisch benutzter Substan- 
zen für Bestrahlung, Injektion usw., Unter- 
suchungen von Gewebepräparaten, Beratung 
beim Gebrauch komplizierter elektrischer An- 
lagen) werden in ähnlicher Weise, wie im ersten 
Tätigkeitsbericht dargelegt worden ist, fort- 
gesetzt. Bei der wachsenden Wichtigkeit der 
Thorpräparate für medizinische Anwendungen 
hat das Institut außerdem die Untersuchung 
der Thorpräparate der Auergesellschaft, welche 
gleichzeitig einer Reihe von Instituten für 
medizinische und physiologische Zwecke zur 
Verfügung gestellt werden, in physikalischer 
Beziehung übernommen. 

Eine physikalisch-medizinische Unter- 
suchung, welche in Gemeinschaft mit dem 
Institut für experimentelle Krebsforschung 
(Direktor Geh. Rat Czerny) durchgeführt 
wurde, ergab das praktisch wichtige Resultat, 
daß auch bei starken Radiuminjektionen keine 
wesentlichen Mengen von Radium in den Or- 
ganen sich anhäufen; es braucht also auch 
vor der gänzlichen Ausscheidung durch den 
Urin, deren Zeitdauer in einer ebenfalls ge- 
meinsamen Arkeit schon früher bestimmt war, 
nicht mit ungewünschten Beeinflussungen emp- 
findlicher Organe gerechnet zu werden (Veröff. 
Nr. 11). 

Eine zweite Arbeit verwertet die Er- 
fahrungen der unter I, f genannten Unter- 
suchung über das Verhalten von Radium-A- 
Atomen und Aggregaten zur quantitativen 
Durchrechnung der Verhältnisse in einem 
Emanatorium gebräuchlicher Größe (Veröff. 
Nr. 25). 

Endlich wird zurzeit in Gemeinschaft 
mit der medizinischen Klinik (Direktor Ge- 
heimrat Prof. Dr. Krehl), welche in ähnlicher 
Weise wie das Institut für experimentelle 
Krebsforschung an der medizinischen AbD- 
teilung des radiologischen Instituts beteiligt 
ist, eine Untersuehung über die Aufnahme der 
Emanation durch das Blut während des Aufent- 
halts im Bmanatorinm ausgeführt. Diese 
Arbeit wurde von dem Institut auf Antrag 
der Balneolorsischen Gesellschaft zur Ent- 
scheidung dieser in letzter Zeit stark umstritte- 
nen Frage übernommen. 


Verzeichnis der Veröffentlichungen aus 
dem Institut (in zeitlicher Reihenfolge). 
(August 1910 bis Juli 1912.) 


Nr. 1. „Über die Wirkungen sehr kurz- 
welligen ultravioletten Lichtes auf Gase und 
über eine sehr reiche Quelle dieses Liehtes.‘‘ 
Von P. Lenard und C. Ramsauer!) Ein- 
leitung und I. Teil. „Lichtquelle“, „Sitzungs- 


©) Über die Teile IT bis V. welche gleichfalls in den 
Sitzungsher. dor Heidelberger Ak. d. Wiss. Math. Naturw, 
Kl. erschienen sind, vgl. unter Nr. 2, 3, 8, 10. 


ber. der Heidelberger Ak. d. Wiss. Math.- 

Naturw. Kl.“, 1910, Abh. 28 (Sitz. vom 

2. Aug.). — Nr. 2. (Nr. 1, II. Teil). „Wenig 

absorbierbares und doch auf Luft wirken. 

des Ultraviolett.“ 1910, Abh. 31: (Sitz. vom 

5. Nov.) — Nr. 3. (Nr. 1, IIl. Teil). 

„Über Bildung großer Elektrizitātstrāger.“ 

1910, Abh. 32 (Sitz. vom 20. Dez.). Nr. 4. 

„Über die aktinodielektrische Wirkung bei 

den Erdalkaliphosphoren.‘“‘ Nach Versuchen 

‘von Rob. Oeder, von C. Ramsauer und 

W. Hausser. „Ann. d. Phys.“, IV. Folge, 

Bd. 34, 1911 (31. XII. 1910). — Nr. 5. „Uber 

ultraviolette und  ultrarote Phosphoreszenz.“ 

Von W. E. Pauli. „Ann. d. Phys.‘‘, IV. Folge, 

Bd. 34, 1911. (1. II. 1911.) — Nr. 6. „Uber 

die Diffusion leuchtender Metalldämpfe in 

Flammen und über die Lichtemissionszentren 

dieser Dämpfe.“ I. Teil: Meßmethode und 

deren Theorie. Von A. Becker. ‚„Sitzungsber. 

der Heidelberger Ak. d. Wiss. Math.-Naturw. 

Kl.“, 1911, Abh. 7 (Sitz. vom 3. März). — 

Nr. 7. „Über die Absorption der Nordlicht- 

strahlen in der Erdatmosphäre.“ Von P. 

Lenard. ‚„Sitzungsber. der Heidelberger Ak. 

d. Wiss. Math.-Naturw. K1“, 1911, Abh. 12 
(Sitz. vom 13. Mai). — Nr. 8. (Nr. ], IV. Teil). 
„Über die Nebelkernbildung durch Licht 
in der Erdatmosphäre und in anderen Gasen, 
und über Ozonbildung.‘“ 1911, Abh. 16 
(Sitz. vom 9. Juni). — Nr. 9. „Uber die 
Elektrizitätsträger in Gasen.“ Von A. Becker. 
„Ann. d. Phys.“. IV. Folge, Bd. 36, 1911. 
(28. VI. 1911.) — Nr. 10. (Nr. 1, V. Teil). 
„Wirkung des stark absorbierbaren Ultra- 
violett und Zusammenfassung.‘‘ 1911, Abh. 24. 
(Sitz. vom 4. Aug.) — Nr. 11. „Uber das Ver- 
halten der Organe nach Radiumeinspritzungen 
am Ort der Wahl.“ Von C. Ramsauer 
und A. Caan. „Münchener Med. Wochen- 
schrift‘‘, v. 15. VIII. 1911, Heft 33. — Nr. 12. 
„Uber die Absorption der Kathodenstrablen“. 
Von A. Becker. Vortrag auf der Naturforscher- 
versammlung Sept. 1911. Vgl. „Phys. Zeit- 
schr.‘“, Bd. 12, 1911. — Nr. 13. „Über die 
Wirkungen sehr kurzwelligen ultravioletten 
Lichtes auf Gase.‘ Von C. Ramsauer. 
Vortrag auf der Naturforscherversammlung 
1911, Sept. Vgl. ,Verhandl. d. Deutschen 
Phys. Gesellschaft‘, Bd. 13, 1911. — Nr. 14. 
„Remarks on the Production of Condensation 
Nuclei in Air and in Vapours by Intense 
Cooling and by Ultra-Violet L ght.“ Von 
C. Ramsauer. „Philosophical Magazine“, 
Bd. 23, Mai 1912. (24. XI. 1911.) — Nr. 15. 
„The Weather of 1911 and the Ultra-violet 
Radiations of the Sun.“ Von C. Ramsauer. 
„Nature“ 1911, Bd. 88. (14. XII. 1911.) — 
Nr. 16. „Uber die Elektrizitätsleitung und 
Lichteinission metallhaltiger Flammen.“ Von 
P. Lenard. ‚„Sitzungsber. der Heidelberger 
Ak. d. Wiss. Math.-Naturw. Kl.“, 1911, Abh. 34 
(Sitz. vom 16. Dez.). — Nr. 17. „Über eine 
neue Methode, die Flammengeschwindigkeit zu 
bestimmen.“ Von E. N. da C. Andrade. 
„Ann. d. Phys.‘, IV. Folge, Bd. 37, 1912. 
(18. XII. 1911.) — Nr. 18. „Uber die sckun- 
däre Kathodenstrahlung in Gasen in der 
Nähe des Optimums der Primärgesehwindig- 
keit.“ Von W. Kossel. „Ann. d. Phys, 
IV. Folge, Bd. 37, 1912. (26. XII. 1911.) — 
Nr. 19. „Uber monomulekulare Elektrizitäts- 
träger in Gasen und eine neue Meßmethode der 
Molekulardurehmesser.‘“ Von W. Altberg. 
„Ann. d. Phys.“, IV. Folge, Bd. 37, 1912 
(22. I. 1912.) — Nr. 20. „Cber die Elek- 
trizitätsentwieklung durch Änderung flüssiger 
Oberflächen in Gasen.‘ Von A. Beeker. 
„Jahrb. d. Radioaktivität u. Elektronik”, 
Bd. IX, 1912. (9. 11. 1912.) — Nr. 21. „Über 
Wanderung und Diffusion der Ra A-Atome. 
Von G. Eekmann. „Jahrb. d. Radioaktivität 
u. Elektronik“, Bd. IX, 1912. (14. 11. 1912.) — 
Nr.. 22: „Uber die sekundäre Kathoden- 
strahlung in Gasen bei großer En, 
sehwindigkeit. Von 8. Bloch. „Ann. © 
Phys.“, IV. Folge, Bd. 38, 1912. (4. II. 1912 
— Nr. 23. „Uber Liehtsunmmen bel Phos- 
phoren.“ Von P. Lenard. „Sitzungsber- 
der Heidelberger Ak. d. Wiss Math. -Natur®. 
O KL“, 1912, Abh. 5 (Sitz. vom 11. März). 7 
Nr. 24. „Über die lichtelektrische Ermüdung 
Von A. Beeker. „Sitzungsber. der IL, 
berger Ak. d. Wiss. Math.-Naturw. KL“, IN 
Abh, 4 (Sitz. vom IL. März). — Nr. 25. piOn 
die Vorgänge in emanationshaltiger Luft mi 
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Rücksicht auf ihre medizinische Anwendung. i 
Von G. Eckmann. „Zeitschr. f. Balneologie , 
Bd. 5, Mai 1912. — Nr. 26. „The Action of 
Ukra-violet Light on Chlorine.“ Von E. B. 
Ludlam. „Philosophical Magazine“, Bd. 23, 
Mai 1912. — Nr. 27. „The Weather of 1911 
and the Ultra-violet Radiations of the Sun.“ 
Von C. Ramsauer. ‚‚Nature‘, 1912. Bd. 89, 
(30. V. 1012). — Nr. 28. „On the Nature and 
Velocity of Migration of the Carriers of Electri- 
city in Flames containing Metallic Vapoures.“ 
By E. N.da C. Andrade. „Philosophical Maga- 
zine“, Bd. 23, Juni 1912. — Nr. 29. „Uber 
die Abklingung der Phosphoreszenz.‘‘ Von 
P. Lenard und W. Hausser. ‚„Sitzungsber. 
der Heidelberger Ak. d. Wiss. Math.-Narturw. 
Kl.“, 1912, Abh. 12 (Sitz vom 22. Juni). — 
Nr. 30. „Some Experiments on the Electrical 
Behaviour of Metallic Vapours in Flames.“ 
By E. N. da C. Andrade. „Philosophical 
Magazine‘, Bd. 23, Juli 1912. — Nr. 31. 
„Uber Radiumbestimmung durch Emanations- 
messung insbesondere bei festen Substanzen.‘ 
Von H. Holthusen. ‚Sitzungsber. der Heidel- 
berger Ak. d. Wiss. Math.-Naturw. K1.“, 1912. 
(Sitz. vom 20 Juli.) 


Das Elektroflutwerk Husum.!) 
Von Zivilingenieur Emil F. G. Pein. 


(Schluß von S. 1079.) 
Die Turbinen können in zwei verschiedenen 
Weisen angeordnet werden. Eine Anordnung 
ist in Abb. 18 der „ETZ“ 1912, S. 157 näher 
beschrieben worden, auf die hiermit verwiesen 
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teile bestehen noch darin, daß die Zahl der 
Durchflußwehre sich verringert, und daß die 
Ablagerung des Schlicks in der Hauptsache 


im Hochbecken vor sich geht, aus dem derselbe 


leichter als aus dem Niederbecken entfernt 
werden kann. 


Abb. 16. 


Das Heben und Senken der Wasserspiegel 
für die letztgenannte Anordnung ist in Abb. 40 
der „ETZ“ 1912, Seite 111 dargestellt und 
zwar bei veränderlicher Leistung des Flutwerks. 
Soll dieselbe. konstant sein, so. ist die Wasser- 
spiegelbewegung .des Hoch-. und des Nieder- 
beckens statt durch eine Geradə durch eine 
Kurve gegeben. . EEE | 

In manchen Fällen kann es vorteilhaft 
erscheinen, noch mehr als zwei Becken an- 
zuordnen mit den erforderlichen Wehren, wie 
diese aus den Abbildungen 16 und 17 zu 


Abb. 15. Anordnung der Turbiuen in einem Flutkraftwerk mit 2 Becken. 


sei. Die Turbinenanlage muß auch hier nach 


Abb. 28 (S. 1079) ausgeführt san, da das 
Wasser die Anlage in zwei entgegengesetzten 
Richtungen durchströmt. Diesen Nachteil 
vermeidet die Anordnung Abb. 839 auf 
3.111 der „ETZ“ 1912. Hier kann eine ganz 
normale Turbinenanlage eingebaut werden 
(Abb. 15), die überdies den Einwirkungen des 
Meeres vollständig entzogen ist. Weitere Vor- 
u) rainen ar Ja 

kur orbandes seutscher Elektrotechniker in Vofraie “ Dis, 
R, 187. Boa A E A S. 882. Vgl. auch „ETZ" 1912. 


s + 


ersehen sind; bei diesen Anordnungen ist man 
in der Lage, je nach Bedarf die Wasserkräfte, 
welche vorhanden sind, auszunutzen. Ein 
weiterer und großer Vorteil liegt bei dieser 
Anordnung auch noch darin, daß jedes Becken 
als Hoch-, Nieder- oder Reservebecken be- 
nutzt werden kann für den Fall eines Deich- 
bruches irgend eines Beckens. Es läßt sich 
dann eine von den Gezeiten während eines 
Tages vollständig unabhängige, mehr oder 
weniger zu steigernde Leistung erzielen. 

Viel wichtiger als die Anordnung des Flut- 
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i i in an 
works ist die Verfügung über em ee 
geeigneter Stelle, das sich ohne Seen 
Kosten durch ee ie 
zu Becken herrichten labt. ar 

i ie bei allen Wasserkraftanlagen, 
ri beini Flutwerk den ausschlaggebenden 


S. 
Abb. 17. 


Einfluß auf die Wirtschaftlichkeit des Unter- 


nehmens. 


Es ist mir nun gelungen, ein derartig gün- 
stig gelegenes Terrain mit Unterstützung der 
Behörden in der Nähs von Husum an der 
Westküste von Schleswig-Holstein aufzufinden 
(Abb. 18). De ie 


x | 
\t 
wort y \ 
7 
Y R 
PE: ` s t 
ALD. 18 Lage des Flutkraftwerks. 


Dem Festland an der Westküste ist hier 
die Insel Nordstrand vorgelagert. Der hicr- 
durch geschaffene Meereskanal ist bereits 
im Norden durch einen Damm durchquert. 

Erforderlich sind nun noch ein Süd- und 
ein Mitteldeich. 

Diese bilden dann das Hoch- und das 
Niederbecken, die je ein Durchflußwehr er- 
halten. In dem Mitteldeich wird das Krati- 
werkgebäude errichtet. Noch höher im Norden 
wird ein weiterer Deich gezogen, der das 
Reservebeeken umschließt, das mit dem Hoclı- 
beeken in Verbindung steht bzw. gebracht, 
werden kann, wodurch die Leistung des Werkes 
um ein bedeutendes gesteigert werden kann. 
Dieses kommt in Frage für die erste Zeit, wo 
die Niederbeckensohle noch nicht die genügende 
Tiefe hat. | | 

Die Größen der vorgenannten Becken: be- 
tragen: | 


Hochbecken . 620 ha 
Niederbecken . . . . 850 ,, 
Reservebecken . . . . 1000 ,, 3 


Der Tidenhub beträgt nach Angaben der 
Gezeitentafeln des Kaiserlichen Observatoriums 
in Wilhelmshaven an dieser Stelle im Mittel 
8,80 m; bei Ostwind geht derselbe meistens 
etwas zurück, dagegen ist an dieser Stelle der 
Westwind vorherrschend, daraus ergibt sich, 
daß :mehr Tidenhube über 3,80 m als unter 
diesen vorhanden sind. 

Über die Konstruktion der Deiche und 
deren Kosten sind auch bereits in der, ETZ“ 
1912, S. 157, Angaben gemacht worden, so 


_ daß hier nur eine Vergleichsabbildung gegeben 


u _ 
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wird zwischen einem heutigen nach den deich- 


polizeiliehen Vorschriften hergestellten Deich | gesamtes Anlagekapital von 5500000 M. 


der Westküste und dem Süddeich des Flut- 
werkes (Abb. 19). 


Abb. 19. 


Als Gefahr für die Wirtschaftlichkeit wird 
die Verschlickung oder Versandung der Becken 
hingestellt. Es ist bereits darauf hingewiesen, 
daß sich bei der Anordnung der Abb. 18 der 
Schlick ın der Hauptsache im Hochbecken 
ablagern wird. Da das Wasser im Hochbecken 
stets einen hohen Stand hat, so ist durch die 
Tiefe der Sohlenlage genügend Platz für die 
Ablagerung vorhanden, ohne daß irgendeine 
Beeinflussung des Betriebes stattfindet. Der 
Schlick kann hier auch mittels Saugbagger 
leicht entfernt werden, um auf Öd- und andere 
Ländereien aufgespült zu werden. ' Erwähnt 
sei, daß die Eisenbahndirektion in Gr. Olden- 
burg Frachtermäßigung auf den Transport 
von Seeschlick seit Jahren gewährt. 


Ein anderer Nachteil könnte die Vereisung 
bzw. die Eisbildung sein. Diese tritt natur- 
gemäß bei allen Wasserkraftanlagen ein, 
nur mit dem Unterschied, daß die natürlichen 
Wasserfälle, welche bekanntlich Süßwasser 
führen, viel schneller gefrieren als das stark 
salzhaltige Seewasser. 

Allerdings ist zu berücksichtigen, daß auch 
das Meer und somit die Wasserflächen der 
Becken eine Tisdecke erhalten können; es 
würde dann nur der Fall eintreten, daß die 
Gefällsdifferenz zwischen Hoch- und Nieder- 
beckenspiegel um die jeweilige Stärke der 
Eisdecke sich verringert. | 

Die hierdurch etwa eintretende Verringe- 
rung der Leistung muß durch Hinzunahme des 
Reservebeckens wieder ausgeglichen werden. 

Die Anlagekosten stellen sich infolge der 
günstigen Terrainverhältnisse niedrig. Der 
Deich an der Festlandsseite und im Norden, 
der sogenannte Festlanddamm sowie der Deich 
der Insel Nordstrand im Osten, sind vorhanden. 


Es bleiben also noch zu veranschlagen: 
der Süddeich, der Mitteldeich und der Nord- 
deich; ferner ist der Festlanddeich um ein 
geringes zu verstärken. 

Die Kosten hierfür einschließlich Wehr- 
bauten sind berechnet auf 3500000 M. 


Die Turbinenanlage soll aus 12 Francis- 
turbinen mit vertikaler Welle bestehen, von 
denen je zwei Stück einen zwischen ihnen an- 
geordneten Gleichstromgenerator antreiben. 


Die Turbinen sind derart konstruiert, daß 
bei einem täglichen Betrieb von 24 Stunden 
eine konstante Leistung von 6000 Brems- 
pferdestärken bei normalem Tidenhub durch 
die zwei Becken (Hoch- und Niederbecken), 
erzielt werden. 

Wird die tärliche Betriebszeit anf nur 
acht Stunden beschränkt, so läbt sich eine 
Leistung von ca 7200 PS erreichen. und zwar 
immer ohne dio Benutzung des Reserve- 
beckens. 

Die Kosten der Turbinen und der elektrisch 
betriebenen Sehützen sind berechnet zu 
450 000 M. Das Gebäude ist veranschlagt zu 
350000 M. Die elektrische Einrichtung, be- 
stehend aus 6 Gleichstromseneratoren, 8 Gleich- 
strom-Drehstrom-Umforimern und der Schalt- 
einrichtung, ist veranschlagt zu 450 000 M. 

Für Zinsen während der Bauzeit, Pro- 
jektierungsarbeiten, Banlettung, Kapitalbe- 
schaffung und Verschiedenes sind vorzusehen 


insgesamt 750 000 M. Es ergibt sich somit ein 


Nicht berücksichtigt sind die Kosten der 
eventuellen Ausbaggerung eines Teiles des 
Niederbeckens. Diese even- 
tuellen Kosten werden durch 

Kultivierung ödliegender 
Wattenflächen mit dem ım 
Hoch- oder Niederbecken ge- 
wonnenen Schlick bzw. Bag- 
gergut wieder eingebracht. 

Die bisher behandelte 
technische Seite des Elektro- 
flutwerkes Husum konnte 
zu ernstlichen Einwänden 
keine Veranlassung geben. 
Um so mehr ist die Wirtschaftlichkeit des 
Unternehmens angezweifelt worden, mit dem 
Hinwais, daß eine moderne Dampfkraft- oder 
Dieselmotorenanlage billiger arbeitet als das 
Flutwerk. Es soll nun im folgenden gezeigt 
werden, daß diese Behauptung bei Würdigung 
und Ausnutzung der Eigentümlichkeiten des 
Flutwerkes unrichtig ist. 

Zunächst seien die Kosten eines Dampf- 
kraftwerkes für eine normale Leistung von 
6000 PS veranschlagt: 


Turbogenerstoren und Dampfkes- 


selanlage . . - 2000. 600 000 M, 
Schaltanlage . .. 2 200. . 50 000 ,, 
Gebäude, Schornstein, Grunder- 


Werb: 0% wor en i S 150 000 ,, 
Zinsen während der Bauzeit, Pro- 

jektierungsarbeiten, Bauleitung, 

Kapitalbeschaffung und Ver- 

schieden . . s ssns e’ 100 000 ,, 


Insgesamt. . . 900 000 M. 

Unter Zugrundelegung der üblichen Ziffern 
für Zinsen, Unterhaltung und Erneuerung sind 
nun die Kapitalkosten und dann die Betriebs- 
kosten, bestehend aus Aufwand an Brennstoff 
Bedienung, Schmier- und Putzmaterial, Repa- 
raturen und Schlickbeseitigung für die im Werk 
erzeugte Kilowattstunde festgestellt, wie dies 
bereits von anderer Seite in der „ETZ“ 1912, 
S. 157 ausgeführt ist. 

Für die Deiche ist keine Tilgung einge- 
setzt, da dieselben bei einer Aufhebung des 
Flutwerkes für Landgewinnung benötigt und 
vom Fiskus vergütet werden. Die Kosten des 
Brennstoffes müssen mit 20 M pro Tonne 
Kohlen eingesetzt werden; der Heizwert soll 
7500 Kal. betragen. Daß dieser Kohlenpreis 
nicht zu hoch für Schleswig-Holstein angesetzt 
ist, geht auch u. a. aus der Statistik der Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke hervor, nach 
der in den Jahren 1908/09 pro Tonne Kohlen 
bezogen auf 7500 Kal. frei Werk bezahlt 
wurden vom 


Flektrizitätswerk Neumünster 
an Kiel 


21,80 M, 
. 25,00 „ 


Der Dampfverbrauch soll für die Kilowatt- 
stunde mit 7,5 kg angesetzt werden; 1 kg 
Kohle sollen 7,5 kg Wasser verdampfen, so 
daß also die Kilowattstunde im praktischen 
Betriebe mit 1 kg Kohle erzeugt wird. 

Als elektrische Leistung werden rund 
4000 KW abgegeben. Hier muß jedoch ein 
für das Flutwerk günstiger Umstand berück- 
sichtigt werden. 

Es wurde bereits erwähnt, daß bei täglich 
8 Stunden Betrieb die Leistung von 6000 PS 
auf 7200 PS steigt; bei dreistündigem Betrieb 
würde sie mehr als 8500 PS sein. Die Ursache 
dieser Leistungssteigerung ist darin zu suchen, 
daß bei einem Betrieb von 8 Stunden und 
entsprechend weniger Betriebszeit mit ganz 
gefüllten Hochbecken und fast gänzlich ent- 
leerten Niederbeceken die Kraftgewinnung be- 
ginnen kann. 

Es ist also statthaft, bei einer jährlichen 
Benutzungsdaner von 3000 Betriebsstunden 
4800 KW und bei einer solehen von 1000 Stnn- 


den 5600 KW als Leistung des Flutwerks 


anzusetzen, während das Dampfturbinenwerk 


auf 4000 KW stehen bleibt. 

Die Preise der Kilowattstunde an den 
Sammelschienen der Zentrale sind nun die 
folgenden: 


Jährliche ; 
i i Kilowattstunde 
in Stunden in Pf. 
Dampfturbine Flutwerk 

8760 2,46 1,35 
5000 2,75 2,20 
3000 8,14 2,88 
1000 4,82 6,95 


Aus der bildlichen Darstellung Abb. 20 
können die Preise bei anderen Benutzungs- 
dauern entnommen werden. 
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Es geht daraus hervor, daß gegenwärtig 
bei einer Benutzung von 2500 Stunden Dampf- 
kraftwerk und Flutwerk gleiche Jahresaus- 
gaben verursachen. e 

Nun ist naturgemäß die Steigerung der 
Kohlenpreise in den kommenden Jahrzehnten 
zu berücksichtigen, dieselbe wird die Kurve 
für das Dampfkraftwerk in die Höhe schieben, 
wie es durch die punktierte Linie der Abb. 20 
dargestellt ist, bei welcher Gleichheit der Preise 
schon bei 2000 Stunden Benutzungsdauer 
im Jahre eintritt. 

Von den Anhängern einer Wärmekraft- 
zentrale ist nun gesagt worden: Nach der 
Statistik liegt die jährliche Benutzungsdauer 
der Höchstbelastung zwischen 1000 und 
8000 Stunden, und in diesem Gebiet arbeitet 
das Flutwerk teurer. 

Was für eine Beziehung eine solche an 
und für sich richtige Behauptung zur Frage 
der Wirtschaftlichkeit des Flutwerks hat, 
ist nicht recht einzusehen; sie ist offenbar nur 
darauf berechnet, mit dem kritiklosen Gebrauch 
der Begriffe „Jährliche Benutzungsdauer‘ oder 
„Ausnutzungsfaktor‘‘ über die Stärke des Flut- 
werks zu täuschen. 

Diese Stärke des Flutwerkes liegt auf dem 
Gebiet der langen Benutzungsdauern von 
über 2500 bis 8760 Stunden jährlich. 

Die Jahresabgabe jeder elektrischen Zen- 
trale kann in zwei Teile zerlegt werden, einen 
solchen mit kurzer Benutzungsdauer bis etwa 
2000 Stunden und einen solchen mit langer 
Benutzungsdauer von über 2000 Stunden. 
Jener bleibt den Wärmekraftmaschinen vor- 
behalten, dieser dem Flutwerk. 

Ein vorzügliches Beispiel hierfür bieten 
Überlandzentralen in ausgedehnten landwirt- 
schaftlichen Bezirken. Die Leerläufe der 
Transformatoren, Zähler und Spannungs 
wandler haben hier nämlich eine jährliche 
Benutzungsdauer von 8760 Stunden, und da 
arbeitet das Flutwerk nur halb so teuer wie das 
Dampfkraftwerk. 

In ähnlicher Weise wird das Flutwerk 
bei städtischen Werken den gleichmäßigen 
Teil der Belastung übernehmen, wie dies n der 
Abb. 21 dargestellt ist. 

In der „ETZ“ 1912 S. 440 jst bereits 
darauf hingewiesen worden, daß jede au 
einer Akkumulatorenbatterie entnommen® 
Kilowattstunde wenigstens 6 Pf kostet; das 
Flutwerk liefert. diese Energiezumhalben Preise- 
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Besonders günstige Aussichten hat das 
Flutwerk für die Elektrizitätsversorgung ın- 
dustrieller Betriebe. Erfahrungsgemäß darf 
hier die Kilowattstunde nicht mehr als 3 bis 
8 Pf kosten; jedes Dampfturbinenkraftwerk 
muß aber 66 bis 25 %, dieses Preises für Kohlen 
ausgeben, nämlich 2 Pf für die Kilowattstunde, 
so daß in dieser Beziehung ein Wettbewerb 
mit dem Flutwerk ausgeschlossen ist. 


INZSRSNHENHHNE 


7 


rote 


Abb. 21. 


Bei der schnellen Entwicklung der Elektri- 
zıtätsvrersorgung ist sicher zu erwarten, daß 
die 4000 KW des Flutwerks den Tag über voll 
ausgenutzt werden. Dabei rentiert sich bereits 
das Flutwerk und arbeitet billiger als ein 
Dampfkraftwerk. Die während der Nacht 
zur Verfügung stehende elektrische Arbeit 
kann dann also für elektrochemische oder 
elektrometallurgische Zwecke ausgenutzt wer- 
den, und zwar zu einem Preise, der diese In- 
dustrien rentabel macht, rentabel noch aus 
dem Grunde, weil das Flutwerk direkte See- 
verbindung nach allen Plätzen der Welt sowie 
Wasserstraßen zu den Industrieanlagen der 
Deutschen Schiffswerften in Kiel, Wilhelms- 
haven, Emden, Geestemünde, Hamburg hat. 
= Durch diese bevorzugte Lage des Werks 
ist die Zufuhr von Rohmaterial vom Ausland 
eine äußerst günstige, für die Fertigfabrikate 
ist auch eine gute Eisenbahnverbindung mit 
dem Binnenlande vorhanden. Dia hieraus dem 
Flutwerk erwachsenden Einnahmen geben den 
Nettoreingewinn. 

Zum Schluß seien nun noch der Zweck und 
das Ziel des Flutwerkes, wie folgt, zusammen- 
gefaßt. 
= Wärmekraftzentralen soll das Flutwerk 
nicht ersetzen: bei der Zusammenarbeit je- 
doch mit ihnen übernimmt «s den konstanten 
Teil ihrer Belastung zu besonders niedrigen 
Preisen, denn es verzehrt keine Kohlen, ver- 
nngert die Abnutzung und Verschleiß der 
Wärmekraftmaschinen sowie Ersparung der 
Akkumulatorenbatterien. 

Das Flutwerk ist die Kohlengrube der 
Provinz Schleswig- Holstein, nur mit dem 
Unterschied, daß die schwarze Kohle einer 
Grube mal zu Ende geht, welches bei der 
weißen Kohle der Ebbe und Flut nicht möglich 
ist. Denn so lange unser Planet Erde sich in 
Rotation befindet, und Sonne und Mond 
scheinen resp. ihre Funktionen vollführen, 
werden Ebbe und Flut vorhanden sein. 


Zusammenfassung. 


. Eswirdeingenereller Überblick gegeben über 
die Lösung des Problems d-r Nutzbarmachung 
der Kraft von Ebbe und Flut nach den Systemen 
des Verfassers, insbesondere mit normalen und 
ungünstigen Wasssrverhältnissen, sowie deren 

erwertung durch die verschiedenen Anordnun- 
gen der Becken, Wehre und Turbinen, woraus 
Sich ergibt, daß das hier erläuterte Werk eine 
Mindestleistung von 6000 Brems-PS hat und 

istungen erzielen kann bei kürzerer Be- 
nutzungsdauer unter 24 Stunden von mehr als 
8500 PSe. 
" Der Vergleich zwischen der modernen 

'ampfturbinenanlage und dem Flutwerk er- 
gibt, daß bei einer Benutzungsdauer von unter 
u Stunden das Flutwerk teurer arbeitet, 
-agegen billiger bei Benutzungsdauern von 
über 2700 bis 8760 Stunden im Jahr. 

Auch bietet das Flutwerk eine billige Kraft- 
quelle für die minder belasteten kleinen Elek- 


trizitätswerke, wo das Flutwerk die Tages- 
belastung übernimmt, dagegen für den Abend 
und die Spitzendeokung die Maschinen nur 
während wenigen Stunden den Betrieb über- 


nehmen. 


Betriebsergebnisse 
einer landwirtschaftlichen Überlandzentrale 
auf genossenschaftlicher Basis. 


Die Elektrische Kraftübertragung 
für den Bezirk Herrenberg und Um- 
gegend e. G. m. b. H. in Unterjesingen 
(Württemberg) veröffentlicht soeben ihren 
Geschäftsbericht für das Kalenderjahr 1911. 
Er verdient deshalb besonderes Interesse, weil 
das Unternehmen eine der ersten landwirt- 
schaftlichen Überlandzentralen auf ge- 
nossenschaftlicher Basis ist und in fast 
allen Kampf- und Streitschriften für oder gegen 
solche Anlagen als eines der wichtigsten Bei- 
spiele angeführt wird. Auch in dieser Zeit- 
schrift ist echon wiederholt von ihm die Rede 
gewesen }). 

Nach dem Bericht waren am Ende 1911 
66 Gemeinden und 5 Höfe mit zusammen 
74830 Einwohnern angeschlossen. Die An- 
zahl der Genossen betrug 2474 (2219 i. V.), 
die für eine Summe von 1,237 Mill. M (1,109 
i. V.) haften, das einzelne Mitglied für 500 M. 
Das Mitgliedergeschäftsguthaben stellte sich 
auf 280 812 M (230 110i. V.), wovon 233 696 M 
dividendenberechtigt sind (173 922 i. V.). 
Bis Ende 1911 hat der Gesamtbauaufwand 
2,032 Mill. M erreicht (1,939 i. V.). Er ist in 
der Bilanz unter Berücksichtigung der Ab- 
ce 7 mit 1,757 Mil. M enthalten 

, i. V.). 

., Von besonderem Interesse sind die Zahlen 
über Stromeinkauf, Stromverkauf und Leer- 
laufsverluste. Der Strom wurde in den Jahren 
1907 bis 1910 ausschließlich vom Elektrizitäts- 
werk Kiebingen a. N., im Jahre 1911 z. T. 
auch vom Gemeindeverband Calw (63 073 
KW Std) bezogen. Das Nähere zeigen die 
Tabellen 1 und 2. 


Tabelle 1. Einkauf. 
Jahr Bezogene Gesamtpreis Preis für die 
KW Std M Ä KW Std in Pf 
l (j 
19073) 262 564 . 8 388 3,19 
1908 788 215 ` 25 379 3,21 
1909 1 154 812 37 331 3,23 
1910 1 420 923 46 292 3,25 
1911 1 851 572 58 982 3,24 


d 


Demnach betrug der Stromeinkauf für 
den Einwohner im Jahre 191] 
= rund 24,7 KW Std. 


Tabelle 2. 


ge 
74 830 


Verkauf, 


Durchschnittlicher 
Verkaufspreis 


für jede | 
nen. nl "Wear 
Abge- | Gesamt- | | z 
Jahr gebene preis bezogene a a 
KW Std ®& | Hoch- s 
Nieder- 
span- 
span 


nungs- 
KW Std 


1907 110 050 | 33 553 | 12,77 30,48 | 58,09 
1908 892 982| 98425 | 12,48 25,04 | 50,14 
1909 633 500 | 134 658 | 11,66 21,08 ' 44,70 
1910 851 507 | 178617 | 12,57 20,97 : 40,07 
1911 11166000 | 222 459: 12,01 19,08 87,02 


Demnach betrug der Stromverbrauch 
für den Einwohner im Jahre 1911 T 100 299 


74 830 
= rund 15,6 KW Std. 

Strom wurde bislang nur an Genossen 
zu 0,20 M/KW Std am Tage und zu 0,40 M/KW 
Std bei Dunkelheit abgegeben. Nichtgenossen 
erhielten keinen Strom. Die Messung erfolgte 
mit Doppeltarifzählern. Größere Abnehmer 
erhalten Rabatte. 

Von den Stromeinnahmen im Betrage 
von 222 459 M (180 534i. V.)gehen für Rabatte 
und sonstige Vergütungen 6606 M ab. Rechnet 
man die Einnahmen für Zählermiete im Be- 
trage von 29685 M (24865 i. V.) hinzu, so 


3) „ETZ“ 1912, S. 5 und 673. 
2?) 8 Monate. 


ich 

an 852.96 _ „und 2,88 M und 
Zählermiete —77 830 
 ,„ 245 437.62 _ rund 3,28 M für 
mit, Zählermiete 77 830 
> er ehon konto beträgt 1,623 Mill J 
(1,686 i. V.), wovon 1,66 Mill. M uf x ld 
mit 4 %, der Rest mit 4% % vorzinB a: n 

Die Absohreibungen sind reic 2 Ar: 
Sie betragen wie im Vorjahre y 


messen. der Zentrale, 4% 


n 
auf eigene Apparate auf Transformatorensta- 


Leitungen, 2 9 
once 8 % zul Zahler und 13,7 % (14,9 Ne 
auf Inventar, alles berechnet auf die ure ar aa 
lichen Anschaffungskosten. Den = oll M 
von 13519 M (29 502 i. V.) stehen 120 gon 
(146 172 i. V.) Debitoren gegenüber. zu Cer 
vorhin genannten Einnahmen kommt o 
der Installationsgewinn, der im Warenkonto 
mit 55 191 (78 943 i. V.) enthalten ist. P 

Trotz der äußerst geringen Einnahmen un 
der reichlich bemessenen Abschreibungen er- 

ab das Jahr 1911 einen Gewinn von 34 364 M 
30 885 i. V.), wozu aus 1910 noch 11 805 M 
(7214 i. V.) kommen, so daß der Überschuß 
46 169 M (38099 i. V.) beträgt. Hiervon 
werden anstatt der satzungsmäßigen 5 % von 
34 364 M insgesamt 13 604 M dem Reserve- 
fonds, 10 % = 3436 M dem Erneuerungs- 
fonds und 2000 M dem Angestellten-Ver- 
sicherungsfonds überwiesen. Zur Verteilung 
gelangen 10550 M als 41, %ige Dividende 
auf 233696 M (wie i. V. auf 173922 M). 
16 578 M werden auf neue Rechnung vorge- 
tragen. | 
Da der Stromkonsum auch 1912 in er- 
freulichem Maße steigt, das Elektrizitätswerk 
Kiebingen aber einerseits schon 1911 nicht in 
der Lage war, den Strom in ausreichender 
Moige zu liefern, anderseits eine Erweiterun 
der Stromerzeugerstelle ablehnte, mußte sic 
die Genossenschaft entschließen, letztere für 
1,4 Mill. M zu erwerben und sofort um eine 
Dampfturbine von 1000 PS zu erweitern. 
Außerdem wird in Herrenberg ein neues Ver- 
waltungsgebäude für rund 50 000 M errichtet. 
Nach Einbau der Turbine wird die Zentrale 
in Kiebingen mit mindestens 1,5 Mill. M zu 
Buch stehen. 

Wenn auch der Hauptbestandteil der 
Zentrale, die Wasserkraft, nur eine geringe 


. Abschreibung erfordert, so kann man doch 


ohne weiteres berechnen, daß die Stromkosten, 
die im Jahre 1911 rund 60000 M betrugen, 


‘in Zukunft wesentlich höher werden, wenn 


nicht der Stromverkauf ganz erheblich zu- 
nimmt. Der Strombezug, zu dem sich der seit- 
herige Besitzer der Kiebinger Zentrale ver- 


| Ba et hat, wird nieht zur Deckung der Mehr- 


osten ausreichen. Es müssen vielmehr noch 
andere Mittel und Wege gesucht werden, die 


Einnahmen bedeutend zu erhöhen. 


Man will das auf zweierlei Art erreichen. 
Erstens sollen nach dem Geschäftsbericht nun 
auch Nichtgenossen angeschlossen werden 
und um etwa 10 % höhere Strompreise be- 
zahlen als Genossen. Zweitens sollen die von 
mir vorgeschlagenen!) und in Württemberg 
fast allgemein gebräuchlichen Pauschal- 
tarife für landwirtschaftliche Motoren ver- 
suchsweise eingeführt werden, da diese in an- 
deren landwirtschaftlichen Überlandzentralen 
schon in den ersten Betriebsjahren Einnahmen 
von 8 M auf den Kopf der Bevölkerung ge- 
bracht haben, während der hier benutzte 
Doppeltarif sich aus früher angegebenen Grün- 
den in keiner Weise bewährte und auch die 
Ausschließung von Nichtgenossen vom Strom- 
bezug unzweckmäßig war. H. Büggeln. 


Die Generalversammlungen des Verbandes 


Schweizerischer Elektrizitätswerke und des 


- Schweizerischen Elektrotechnischen Vereins 


in Zürich am 28. bis 30. X. 1912. 


Der Generalversammlung des Verbandes 


'Schweizerischer Elektrizitätswerke ging 


eine Diskussionsversammlung voraus, 
in welcher zunächst Direktor Ringwald, 
Luzern, über Tariffragen referierte. Er 
beschrieb einen von ihm eingeführten Tarif 
mit billigeren Sommerpreisen und höheren 
Winterpreisen, wodurch sich eine gleich- 
mäßige Belastung der Zentrale erzielen ließe. 
Ferner sprach er sich gegen Pauschaltarife für 


1) Vgl. H. Büggeln, „Landwirtschaftliche Überland- 
tralen für kleinväuerliche Betriehe“. Verlag Konrad 
Wittwern Stuttgart Ferner auch „ETZ" 1912, 3.5 und 425. 
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24. Oktober 1919, 


wird zwischen einem heutigen nach den deich- 


insgesamt 750 000 M. Es ergibt sich somit ein 


polizeilichen Vorschriften hergestellten Deich | gesamtes Anlagekapital von 5500000 M. 


der Westküste und dem Süddeich des Flut- 
werkes (Abb. 19). 


Als Gefahr für die Wirtschaftlichkeit wird 
die Verschlickung oder Versandung der Becken 
hingestellt. Es ist bereits darauf hingewiesen, 
daß sich bei der Anordnung der Abb. 18 der 
Schlick in der Hauptsache im Hochbecken 
ablagern wird. Da das Wasser im Hochbecken 
stets einen hohen Stand hat, so ist durch die 
Tiefe der Sohlenlage genügend Platz für die 
Ablagerung vorhanden, ohne daB irgendeine 
Beeinflussung des Betriebes stattfindet. Der 
Schlick kann hier auch mittels Saugbagger 
leicht entfernt werden, um auf Öd- und andere 
Ländereien aufgespült zu werden. 'Erwähnt 
sei, daß die Eisenbahndirektion in Gr. Olden- 
burg Frachtermäßigung auf den Transport 
von Seeschlick seit Jahren gewährt. 


Ein anderer Nachteil könnte die Vereisung 
bzw. die Eisbildung sein. Diese tritt natur- 
gemäß bei allen Wasserkraftanlagen ein, 
nur mit dem Unterschied, daß die natürlichen 
Wasserfälle, welche bekanntlich Süßwasser 
führen, viel schneller gefrieren als das stark 
salzhaltige Seewasser. 

Allerdings ist zu berücksichtigen, daß auch 
das Meer und somit die Wasserflächen der 
Becken eine Eisdecke erhalten können; es 
würde dann nur der Fall eintreten, daß die 
Gefällsdifferenz zwischen Hoch- und Nieder- 
beckenspiegel um die jeweilige Stärke der 
FEisdecke sich verringert. 

Die hierdurch etwa eintretende veme 
rung der Leistung muß durch Hinzunahme dəs 
Reservebeckens wieder ausgeglichen werden. 


Die Anlagekosten stellen sich infolge der 
günstigen Terrainverhältnisse niedrig. Der 
Deich an der Festlandsseite und im Norden, 
der sogenannte Festlanddamm sowie der Deich 
der Insel Nordstrand im Osten, sind vorhanden. 


Es bleiben also noch zu veranschlagen: 
der Süddeich, der Mitteldeich und der Nord- 
deich; ferner ist der Festlanddeich um ein 
geringes zu verstärken. 

Die Kosten hierfür einschließlich Wehr- 
bauten sind berechnet auf 3500000 M. 


Die Turbinenanlage soll aus 12 Francıs- 
turbinen mit vertikaler Welle bestehen, von 
denen je zwei Stück einen zwischen ihnen an- 
geordneten Gleichstromgenerator antreiben. 


Die Turbinen sind derart konstruiert, daß 
bei einem täglıchen Betrieb von 24 Stunden 
eine konstante Leistung von 6000 Brems- 
pferdestärken bei normalem Tidenhub durch 
die zwei Becken (Hoch- und Niederbecken), 
erzielt werden. 

Wird die tägliche Betriebszeit anf nur 
acht Stunden beschränkt, so läßt sich eine 
Leistung von ea 7200 PS erreichen, und zwar 
immer ohne die Benutzung des Reserve- 
beckens. 

Die Kosten der Turbinen und der elektrisch 
betriebenen Schützen sind berechnet zu 
450 000 M. Das Gebäude ist veranschlagt zu 
350000 M. Die elektrische Einrichtung, be- 
stehend aus 6 Gleichstromgeneratoren, 3 Gleich- 
strom-Drehstrom-Umformern und der Schalt- 
einrichtung, ist veranschlagt zu 450000 M. 

Für Zinsen während der Bauzeit, Pro- 
jJektierungsarbeiten, Bauleitung, Kapitalbe- 
schaffung und Verschiedenes sind vorzusehen 


Nicht berücksichtigt sind die Kosten der 
eventuellen Ausbaggerung eines Teiles des 
Niederbeckens. Diese even- 
tuellen Kosten werden durch 

Kultivierung ödliegender 
Wattenflächen mit dem im 
Hoch- oder Niederbecken ge- 
wonnenen Schlick bzw. Bag- 
gergut wieder eingebracht. 

Die bisher behandelte 
technische Seite des Elektro- 
flutwerkes Husum konnte 
zu ernstlichen Einwänden 
keine Veranlassung geben. 
Um so mehr ist die Wirtschaftlichkeit des 
Unternehmens angezweıfelt worden, mit dem 
Hinwais, daß eine moderne Dampfkraft- oder 
Dieselmotorenanlage billiger arbeitet als das 
Flutwerk. Es soll nun im folgenden gezeigt 
werden, daß diese Behauptung bei Würdigung 
und Ausnutzung der Eigentümlichkeiten des 
Flutwerkes unrichtig ist. 

Zunächst seien die Kosten eines Dampf- 
kraftwerkes für eine normale Leistung von 
6000 PS veranschlagt: 


Turbogeneratoren und Dampfkes- 


selanlage . . » 2.22.00. 600 000 M, 
Schaltanlage . .. 2 22.2. . 50 000 ,, 
Gebäude, Schornstein, Grunder- 

WED. aore u a A e 150 000 ,, 
Zinsen während der Bauzeit, Pro- 

jektierungsarbeiten, Bauleitung, 

Kapitalbeschaffung und Ver- 

schiedenes . . sso sso s o’ 100 000 ,, 

Insgesamt . 900 000 M. 


Unter Zugrundelegung der üblichen Ziffern 
für Zinsen, Unterhaltung und Erneuerung sind 
nun die Kapitalkosten und dann die Betriebs- 
kosten, bestehend aus Aufwand an Brennstoff 
Bedienung, Schmier- und Putzmaterial, Repa- 
raturen und Schlickbeseitigung für die im Werk 
erzeugte Kilowattstunde festgestellt, wie dies 
bereits von anderer Seite in der „ETZ“ 1912, 
S. 157 ausgeführt ist. 

Für die Deiche ist keine Tilgung einge- 
setzt, da dieselben bei einer Aufhebung des 
Flutwerkes für Landgewinnung benötigt und 
vom Fiskus vergütet werden. Die Kosten des 
Brennstoffes müssen mit 20 M pro Tonne 
Kohlen eingesetzt werden; der Heizwert soll 
7500 Kal. betragen. Daß dieser Kohlenpreis 
nicht zu hoch für Schleswig-Holstein angesetzt 
ist, geht auch u. a. aus der Statistik der Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke hervor, nach 
der in den Jahren 1908/09 pro Tonne Kohlen 
bezogen auf 7500 Kal. frei Werk bezahlt 
wurden vom 


Elektrizitätswerk Neumünster 
Br Kiel 


21,80 M, 
. 25,00 ,, 


Der Dampfverbrauch soll für die Kilowatt- 
stunde mit 7,5 kg angesetzt werden; 1 kg 
Kohle sollen 7,5 kg Wasser verdampfen, Bo 
daß also die Kilowattstunde im praktischen 
Betriebe mit 1 kg Kohle erzeugt wird. 

Als elektrische Leistung werden rund 
4000 KW abgegeben. Hier muß jedoch ein 
für das Flutwerk günstiger Umstand berück- 
sichtigt werden. 

Es wurde bereits erwähnt, daß bei täglich 
8 Stunden Betrieb die Leistung von 6000 PS 
auf 7200 PS steigt; bei dreistündigem Betrieb 
wunde sie mehr als 8500 PS sein. Die Ursache 
dieser Leistungssteigerung ist darin zu suchen, 
daß bei einem Betrieb von 8 Stunden und 
entsprechend weniger Betriebszeit mit ganz 
gefüllten Hochbecken und fast gänzlich ent- 
leerten Niederbeceken die Kraftgewinnung be- 
ginnen kann. 

Es ıst also statthaft, bei einer jährlichen 
Benutzungsdauer von 8000 Betriebsstunden 
4800 KW und bei einer solchen von 1000 Stun- 


den 5600 KW als Leistung des Flutwerk 
anzusetzen, während das Dampfturbinenwerk 
auf 4000 KW stehen bleibt. 

Die Preise der Kilowattstunde an den 
Sammelschienen der Zentrale sind nun die 
folgenden: 


Jährliche 


Benutzungs- IM 
in Sae an in Pf. 
Dampfturbine Flutwerk 
8760 2,46 1,35 
5000 2,75 2,20 
3000 8,14 2,88 
1000 4,82 6,95 


Aus der bildlichen Darstellung Abb. % 
können die Preise bei anderen Benutzung- 
dauern entnommen werden. 
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Abb. 20. 


Es geht daraus hervor, daß gegenwiriz 
bei einer Benutzung von 2500 Stunden Dampi- 
kraftwerk und Flutwerk gleiche Jahresaw- 
gaben verursachen. 

Nun ist naturgemäß die Steigerung der 
Kohlenpreise in den kommenden Jahrzehnten 
zu berücksichtigen, dieselbe wird die Kurve 
für das Dampfkraftwerk in die Höhe schieben, 
wie es durch die punktierte Linie der Abb. X 
dargestellt ist, bei welcher Gleichheit der Preise 
schon bei 2000 Stunden Benutzungsdane 
im Jahre eintritt. 

Von den Anhängern einer Wärmekrait 
zentrale ist nun gesagt worden: Nach der 
Statistik liegt die jährliche Benutzungsdauer 
der Höchstbelastung zwischen 1000 uni 
3000 Stunden, und in diesem Gebiet arbeitet 
das Flutwerk teurer. 

Was für eine Beziehung eine solche at 
und für sich richtige Behauptung zur Fra: 
der Wirtschaftlichkeit des Flutwerks hat, 
ist nicht recht einzusehen; sie ist offenbar nur 
darauf berechnet, mit dem kritiklosen Gebranch 
der Begriffe „Jährliche Benutzungsdauer“ oċer 
„Ausnutzungsfaktor‘‘ über die Stärke des Fhit- 
werks zu täuschen. 

Diese Stärke des Flutwerkes liegt auf dem 
Gebiet der langen Benutzungsdauern vo! 
über 2500 bis 8760 Stunden jährlich. 

Die Jahresabgabe jeder elektrischen Leu 
trale kann in zwei Teile zerlegt werden, emer 
solchen mit kurzer Benutzungsdauer bis &t*3 
2000 Stunden und einen solchen mit lan" 
Benutzungsdauer von über 2000 Stunde: 
Jener bleibt den Wärmekraftmaschinen vo 
behalten, dieser dem Flutwerk. 

Ein vorzügliches Beispiel hierfür bietet 
Überlandzentralen in ausgedehnten lands: 
schaftlichen Bezirken. Die Leerläufe di 
Transformatoren, Zähler und Spannun> 
wandler haben hier nämlich eine jährl::L® 
Benutzungsdauer von 8760 Stunden, und 4 
arbeitet das Flutwerk nur halb so teuer wie ¿è 
Dampfkraftwerk. 

In ähnlicher Weise wird das Fluterl 
bei städtischen Werken den gleichmäßiz ze) 
Teil der Belastung übernehmen, wie dies in ' 
Abb. 21 dargestellt ist. 

In der „ETZ“ 1913 S. 440 ist be! 
darauf hingewiesen worden, daß jede s“ 
einer Akkumulatorenbatterie entnonzr 
Kilowattstunde wenigstens 6 Pf kostet: & 
Flutwerk liefert diese Energie zum halben Pr“ 


DE 0 - 


24. Oktober 1818. 


Besonders günstige Aussichten hat das 
Flutwerk für die Elektrizitätsversorgung in- 
dustrieller Betriebe. Erfahrungsgemäß darf 
hier die Kilowattstunde nicht mehr als 3 bis 
8 Pf kosten; jedes Dampfturbinenkraftwerk 
muß aber 66 bis 25 %, dieses Preises für Kohlen 
ausgeben, nämlich 2 Pf für die Kilowattstunde, 
so daB in dieser Beziehung ein Wettbewerb 
mit dem Flutwerk ausgeschlossen ist. 
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Bei der schnellen Entwicklung der Elektri- 
zitätsversorgung ist sicher zu erwarten, daß 
- die 4000 KW des Flutwerks den Tag über voll 
~ ausgenutzt werden. Dabei rentiert sich bereits 
das Flutwerk und arbeitet billiger als ein 
= Dampfkraftwerk. Die während der Nacht 

zur Verfügung stehende elektrische Arbeit 
kann dann also für elektrochemische oder 
clektrometallurgische Zwecke ausgenutzt wer- 
den, und zwar zu einem Preise, der diese In- 
dustrien rentabel macht, rentabel noch aus 
dem Grunde, weil das Flutwerk direkte See- 
verbindung nach allen Plätzen der Welt sowie 
Wasserstraßen zu den Industrieanlagen der 
Deutschen Schiffswerften in Kiel, Wilhelms- 
haven, Emden, Geestemünde, Hamburg hat. 

Durch diese bevorzugte Lage des Werks 
ist die Zufuhr von Rohmaterial vom Ausland 
eine äußerst günstige, für die Fertigfabrikate 
ist auch eine gute Eisenbahnverbindung mit 
dem Binnenlande vorhanden. Die hieraus dem 
Flutwerk erwachsenden Einnahmen geben den 
Nettoreingewinn. 

Zum Schluß seien nun noch der Zweck und 
das Ziel des Flutwerkes, wie folgt, zusammen- 
gefaßt. 

Wärmekraftzentralen soll das Flutwerk 
nicht ersetzen: bei der Zusammenarbeit je- 
doch mit ihnen übernimmt (s den konstanten 
Teil ihrer Belastung zu besonders niedrigen 
Preisen, denn es verzehrt keine Kohlen, ver- 
ringert die Abnutzung und Verschleiß der 
Wärmekraftmaschinen sowie Ersparung der 
Akkumulatorenbatterien. 

Das Flutwerk ist die Kohlengrube der 
Provinz Schleswig- Holstein, nur mit dem 
Unterschied, daß die schwarze Kohle einer 
Grube mal zu Ende geht, welches bei der 
weißen Kohle der Ebbe und Flut nicht möglich 
ist. Denn so lange unser Planet Erde sich in 
Rotation befindet, und Sonne und Mond 
scheinen resp. ihre Funktionen vollführen, 
werden Ebbe und Flut vorhanden sein. 
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trizitätswerke, wo das Flutwerk die Tages- 
belastung übernimmt, dagegen für den Abend 
und die Spitzendeckung die Maschinen nur 
während wenigen Stunden den Betrieb über- 
nehmen. 


Betriebsergehnisse 
einer landwirtschaftlichen Überiandzentrale 
auf genossenschaftlicher Basis. 


Die Elektrische Kraftübertragung 
für den Bezirk Herrenberg und Um- 
gegend e. G. m. b. H. in Unterjesingen 
(Württemberg) veröffentlicht soeben ihren 
Geschäftsbericht für das Kalenderjahr 1911. 
Er verdient deshalb besonderes Interesse, weil 
das Unternehmen eine der ersten landwirt- 
schaftlichen Überlandzentralen auf ge- 
nossenschaftlicher Basis ist und in fast 
allen Kampf- und Streitschriften für oder gegen 
solche Anlagen als eines der wichtigsten Bei- 
spiele angeführt wird. Auch in dieser Zeit- 
schrift ist schon wiederholt von ihm die Rede 
gewesen 1). 

Nach dem Bericht waren am Ende 1911 
66 Gemeinden und 5 Höfe mit zusammen 
74830 Einwohnern angeschlossen. Die An- 
zahl der Genossen betrug 2474 (2219 i. V.), 
die für eine Summe von 1,237 Mill. M (1,109 
i. V.) haften, das einzelne Mitglied für 500 M. 
Das Mitgliedergeschäftsguthaben stellte sich 
auf 280 812 M (230 110i. V.), wovon 233 696 M 
dividenden berechtigt sind (173922 i. V.). 
Bis Ende 1911 hat der Gesamtbauaufwand 
2,032 Mill. M erreicht (1,939 i. V.). Er ist in 
der Bilanz unter Berücksichtigung der Ab- 
schreibungen mit 1,757 Mill. M enthalten 
(1,751 i. V.). 

Von besonderem Interesse sind die Zahlen 
über Stromeinkauf, Stromverkauf und Leer- 
laufsverluste. Der Strom wurdein den Jahren 
1907 bis 1910 ausschließlich vom Elektrizitäts- 
werk Kiebingen a. N., im Jahre 1911 z. T. 
auch vom Gemeindeverband Calw (63 073 
KW Std) bezogen. 
Tabellen 1 und 2. 


Tabelle 1. Einkauf. 

Jahr Bezogene Gesamtpreis | Preis für die 

i KW Std M ı KWStd in Pf 
19072) 262 564 | 8 388 | 3,19 
1908 788 215 | 25 379 ` 3,21 
1909 1154 812 ! 37 331 3,23 
1910 1 420 923 46 292 3,25 
1911 1 851 572 | 58 982 3,24 


Demnach betrug der Stromeinkauf für 
den Einwohner im Jahre 1911 
_ =rund 24,7 KW Std. 


Tabelle 2. 


1 851 572 


74 830 


Verkauf. 


Durchschnittlicher 


für jede 


Leer- 
Abge- | Gesamt- x 
Jahr gebene preis ze nen Ey 
KW Std = | Hooh- 


Das Nähere zeigen die | 


. bracht haben, während 


bezug unzweckmäßig war. H. 
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ergeben sich an Stromeinnahmen ohne 


Zählermiete 210 902: 20 rund 2,88 M und 
; L ; 245 437.602 5 
mit Zählermiete 74850 = rund 3,28 M für 


den Einwohner. 

Das Anlehenkonto beträgt 1,623 Mill. M 
(1,686 i. V.), wovon 1,66 Mill. (0,181 i. V.) 
mit 4 %, der Rest mit 4% % verzinslich sind. 

Die Absohreibungen sind reichlich be- 
messen. Sie betragen wie im Vorjahre 2 % 
auf eigene Apparate in der Zentrale, 4% % 
auf Leitungen, 2.6 auf Transformatorensta- 
tionen, 8 % auf Zähler und 13,7 % (14,9 i. V.) 
auf Inventar, alles berechnet auf die ursprüng- 
lichen Anschaffungskosten. Den Kreditoren 
von 13519 M (29502 i. V.) stehen 126 911 M 
(146 172 i. V.) Debitoren gegenüber. Zu den 
vorhin genannten Einnahmen kommt noch 
der Installationsgewinn, der im Warenkonto 
mit 55 191 (78 943 i. V.) enthalten ist. 

Trotz der äußerst geringen Einnahmen und 
der reichlich bemessenen Abschreibungen er- 
gab das Jahr 1911 einen Gewinn von 34 364 M 
(30 885 i. V.), wozu aus 1910 noch 11805 M 
(7214 i. V.) kommen, so daß der Überschuß 
46169 M (38099 i. V.) beträgt. Hiervon 
werden anstatt der satzungsmäßigen 5 % von 
34 364 M insgesamt 13 604 M dem Reserve- 
fonds, 10 % = 3436 M dem ee 
fonds und 2000 M dem Angestellten-Ver- 
sicherungsfonds überwiesen. Zur Verteilung 
gelangen 10550 M als 41, %ige Dividende 
auf 233696 M (wie i. V. auf 173922 M). 
16 578 M werden auf neue Reshnung vorge- 
tragen. i 

Da der Stromkonsum auch 1912 in er- 
freulichem Maße steigt, das Elektrizitätswerk 
Kiebingen aber einerseits schon 1911 nicht in 
der Lage war, den Strom in ausreichender 
Menge zu liefern, anderseits eine Erweiterun 
der Stromerzeugerstelle ablehnte, mußte sic 
die Genossenschaft entschließen, letztere für 
1,4 Mill.M zu erwerben und sofort um eine 


 Dampfturbine von 1000 PS zu erweitern. 


Außerdem wird in Herrenberg ein neues Ver- 
waltungsgebäude für rund 50 000 M errichtet. 
Nach Einbau der Turbine wird die Zentrale 
in Kiebingen mit mindestens 1,5 Mill. M zu 
Buch stehen. 

Wenn auch der Hauptbestandteil der 
Zentrale, die Wasserkraft, nur eine geringe 


. Abschreibung erfordert, so kann man doch 


ohne weiteres berechnen, daß die Stromkosten, 


' die im Jahre 1911 rund 60000 M betrugen, 
'in Zukunft wesentlich höher werden, wenn 


nicht der Stromverkauf ganz erheblich zu- 
nimmt. Der Strombezug, zu dem sich der seit- 
herige Besitzer der Kiebinger Zentrale ver- 


panter hat, wird nicht zur Deckung der Mehr- 


osten ausreichen. Es müssen vielmehr noch 


‚andere Mittel und Wege gesucht werden, die 
: Einnahmen bedeutend zu erhöhen. 


Man will das auf zweierlei Art erreichen. 
Erstens sollen nach dem Geschäftsbericht nun 


‚auch Nichtgenossen angeschlossen werden 


und um etwa 10 % höhere Strompreise be- 
zahlen als Genossen. Zweitens sollen die von 


mir vorgeschlagenen!) und in Württemberg 


fast allgemein gebräuchlichen Pauschal- 
tarife für landwirtschaftliche Motoren ver- 


suchsweise eingeführt werden, da diese in an- 
‘deren landwirtschaftlichen Überlandzentralen 


schon in den ersten Betriebsjahren Einnahmen 
von 8 M auf den Kopf der Bevölkerung ge- 
der hier benutzte 
Doppeltarif sich aus früher angegebenen Grün- 
den in keiner Weise bewährte und auch die 
Ausschließung von Nichtgenossen vom Strom- 
Büggeln. 


Verkaufspreis 
| 
| 
| 


1907 | 110050; 33553 | 12,77 | 380,48 
Zusammenfassung. 1908 | 292982 | 98425 | 12,48 | 25,04 | 50,14 | 
die Lösung des Problems d-r Nutzbarmachung | 1910 | 851507 | 178617 | 12,57 | 20,97 | 40,07 | ER 
1911 |1166000 | 222459 | 12,01 ` 19,08 ' 87,02 | Schweizerischer Elektrizitätswerke und des 


der Kraft von Ebbe und Flut nach den Systemen 
des Verfassers, insbesondere mit normalen und 
ungünstigen Warssrverhältnissen, sowie deren 
Verwertung durch die verschiedenen Anordnun- 
gen der Becken, Wehre und Turbinen, woraus 
sich ergibt, daß das hier erläuterte Werk eine 
Mindestleistung von 6000 Brems-PS hat und 
Leistungen erzielen kann bei kürzerer Be- 


: Schweizerischen Elektrotechnischen Vereins 


Demnach betrug der Stromverbrauch |; in Zürich am 28. bis 30. X. 1912. 
für den Einwohner im Jahre 1911 


74 830 
= rund 15,6 KW Std. 
Strom wurde bislang nur an Genossen 
zu 0,20 M/KW Std am Tage und zu 0,40 M/KW 
Std bei Dunkelheit abgegeben. Nichtgenossen 


Der Generalversammlung des Verbandes 
‘Schweizerischer Elektrizitätswerke ging 
‚eine Diskussionsversammlung voraus, 
'in welcher zunächst Direktor Ringwald, 


nutzungsdauer unter 24 Stunden von mehr als | erhielten keinen Strom. Die Messung erfolgte | fe : a | 

8500 P'Se. mit Doppeltarifzählern. Größere Abnehmer Se er nn ee no; 
Der Vergleich zwischen der modernen | erhalten Rabatte. l ee Bd ich 

Dampfturbinenanlage und dem Flutwerk er- Von den Stromeinnahmen im Betrage | mit billigeren Sommerpreisen un öheren 


Winterpreisen, wodurch sich eine gleich- 
mäßige Belastung der Zentrale erzielen ließe. 
Ferner sprach er sich gegen Pauschaltarife für 


von 222 459 M (180 534i. V.)gehen für Rabatte 


gibt, daß bei einer Benutzungsdauer von unter und sonstige Vergütungen 6606 M ab. Rechnet 


3700 Stunden das Flutwerk teurer arbeitet, > À on : ; 

dagegen billiger bei Benutzungsdauern von | Mer die Einnahmen Ai men Be- 

äber 2700 bis 8760 Stunden im Jahr. trage von 29585 M (24865 i. V.) hinzu, 8o 
Auch bietet das Flutwerk eine billige Kraft- TZ“ 1912 8. A 

quelle für die minder belasteten kleinen Elek- I ) Monate Een 


\ Yel; H. Bügseln, „Landwirtschaftliche Überland- 
zentralen für kleinbväuerliche Betriebe". Verlag. Konrad 
Wittwer, Stuttgarte Ferner auch „ETZ" 1912, 8.5 und 425. 
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Großkonsumenten aus und wollte solche nur 
für kleinere Konsumenten zulassen, da nur bei 
diesen ein wirklicher Bedarf für diesen Tarif 
vorhanden wäre. 

In der Diskussion hob Professor Wyss- 
ling, Zürich, hervor, daß auch er den Pau- 
achaltarif nur bei kleineren Konsumenten für 
zweckmäßig erachte. Für größere Konsumen- 
ten und die Industrie empfahl er Tarife, die 
prinzipiell mit dem bekannten Tarif der Ober- 
schlesischen Elektrizitätswerke übereinstimmen. 

Diese Ansicht wurde auch von Direktor 
Wikander, Berlin, unterstrichen, welcher über 
die vielfache Einführung des Pauschaltarifs 
für kleine Konsumenten in Deutschland be- 
richtete und auch über die günstigen Erfah- 
rungen: hieımit bei den verschiedenen Elek- 
trizitätswerken Mitteilungen machte. 

Im Anschluß hieran berichtete Direktor 
Wille, Zug, über die Revision des eidge- 
nössischen Fabrikgesetzes!), und dann gab 
Direktor Wagner, Zürich, einen Bericht 
über Elektrizitäts-Verwertungs-Reklame und 
weiter eine Anregung bezüglich Auszeichnung 
von langjährigen Beamten und Angestellten. 
Bezüglich der Elektrizitäts-Verwertungs- 
Reklame betonte Wagner die Wichtigkeit 
derselben, wies aber darauf hin, daß für die 
schweizer Verhältnisse die Reklame mit einem 
Einschlag in das Komische, wie sie z. B. in 
Amerika geübt wird, nicht geeignet erscheine. 
Als zwei der wichtigsten Mittel zur Hebung 
des Absatzes kennzeichnete der Referent 
Kulanz gegenüber dem Abnehmer und Unter- 
stützung der Installateure seitens der Werke. 
Wagner ging von dem richtigen Gesichts- 
punkt aus, daß der Installateur der beste 
Akquisiteur für das Werk ist und infolge- 
deseen von diesem nach Möglichkeit unter- 
stützt und gefördert werden sollte. 

Aus den Verhandlungen der General- 
versammlung interessiert besonders die Tat- 
sache, daß der Verband Schweizerischer Elek- 
trizitätswerkein Gemeinschaft mit dem Schwei- 
zerischen Elektrotechnischen Verein die Ein- 
richtung eines ständigen, bezahlten Sekre- 
tariats zu treffen beabsichtigt. Es ist ein Ver- 
trag zwischen den beiden Körperschaften in 
dieser Beziehung verabredet und von der Ge- 
neralversammlung des Verbandes Schweizeri- 
scher Elektrizitätswerke sowohl wie am folgen- 
den Tage auch von der des Schweizerischen 
Elektrotechnischen Vereins genehmigt worden. 

Nach Erledigung der üblichen geschäft- 
lichen Angelegenheiten, Wahlen usw. er- 
statteten die Kommissionen ihre Berichte. 
Näheres hierüber ist aus Nr. 9 des „Bulletin“ 
zu ersehen. i 

Am Sonntag, den 29. September, fand 
die Generalversammlung des Schweizeri- 
schen Elektrotechnischen Vereins 
statt, in der gleichfalls zunächst geschäftliche 
Angelegenheiten erledigt wurden. Von den 
Kommissionsberichten, die ausführlich in 
Nr. 9 des „Bulletin“ abgedruckt sind, seien 
hier 3 hervorgehoben und kurz wiedergegeben. 
Die Kommission für Normalien für Siche- 
rungen und Leitungsmaterial hat die 
Absicht, nach Möglichkeit mit dem Verband 
Deutscher Elektrotechniker zuaammen zu ar- 
beiten, und beabsichtigt daher, zunächst zu 
untersuchen, welche von den deutachen Nor- 
malien für die schweizer Verhältnisse passen 
und übernommen werden können. Die schwei- 
zer Kommirsion beabsichtigt, sich an den 
weiteren Arbeiten verschiedener Kommissionen 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker, 
insbesondere an denen der Kommission für 
Installationsmaterial, zu beteiligen und tun- 
lichst einheitlich vorzugehen. 

Großes Interesse erregte besonders der 
Bericht der Kommission für Schutzvor- 
richtungen gegen Übersepannung. Der- 
selbe wurde erstattet von Direktor F. Ring- 
wald, Luzern, und war wesentlich ausführlicher 
als der in Heft 9 des „Bulletin“ abgedruckte 
kurze Bericht. Ringwald teilte mit, daß 
die Verwendung der Kondensatoren in der 
Schweiz zunehme, und daß auch z. T. gute 
Erfolge erzielt seien. Die Arbeiten seien aber 
durchaus noch nicht abgeschlossen, so daß 
ein endgültiges Urteil nicht abgegeben werden 
könne. Bezüglich der Punkte, an welchen cer 
Überspannungsschutz anzubringen sei, äußerte 
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H Vgl. „ETZ* 1912, 8. 517. 
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sich Ringwald dahin, daß es am zweck- 
mäßigsten sei, die Station, die Endpunkte und 
einige Hauptpunkte des Netzes mit Über- 
spannungsschutz zu versehen, nicht aber jeden 
Abzweig. Letztere werden vielfach und mit 


gutem Erfolg nur durch Einbau von Drossel- 
spulen gesichert. Die Erfah- 

rungen mit dem Woasserstrahl- i 

an 

$ < 


erder seien nicht so gut, wie 
vielfach angenommen wird, es 
habe sich insbesondere gezeigt, 
daß dieselben nur auf 2 bis 3 km 
weit zu wirken imstande seien. 
Bezüglich der Erdschlußspulen 
führte der Referent aus, daß 
es nicht richtig sei, dieselben 
dreipolig auszuführen, sondern 
daß wesentlich bessere Erfolge 
mit drei einpoligen Spulen erzielt 
worden sind. Er setzte außer- 
dem weiter auseinander, daß 
eine sehr gute Isolation von 
Maschinen und Transformatoren 
vielfach viel weiter führe als der 
Einbau von Überspannungs- 
S-hutzapparaten. Der Bericht- 
errtatter machte weiter Angaben 
über Versuche, die von ihm aus- 
reführt worden seien, um die 
Natur der zur Erde fließenden 
Ströme festzustellen. Er hofft, 
dadurch auch weitere Auf- 
schlüsse über die zwe:kmäßigste 
Apparatur zur Beseitigung der 
Überspannungen zu erhalten. 

Die Vorschläge der Kom- 
mission für die Organisation 
des Generalsekretariates er- 
hielten die Zustimmung der Ver- 
sammlung, da wohl allgemein 
die Überzeugung sich durchge- 
rungen hat, daß der schweizer 
Verein nieht mehr in der Lage 
ist, mit einem ehrenamtlich 
verwalteten Sekretariat auszu- 
kommen. 

Am Montag, den 30. Septembar, fanden 
Besichtigungen der Anlagen des Elektrizi- 
tätswerkes Zürich und der städtischen Straßen- 
bahn sowie der Unterwerke Guggach und 
Seebach und der Maschinenfabrik Oerlikon 
statt. Für den folgenden Tag war Inter- 
essenten Gelegenheit gegeben, das Albula- 
werk zu besuchen. 

In der Tonhalle, in welcher alle Verhand- 
lungen stattfanden, war eine kleine Aus- 
stellung elektrotechnischer Neuheiten ver- 
anstaltet worden, die viel Interessantes bot. 


Dettmar. 


Elektrokulturanlagen zur Erhöhung 
des Bodenertrages. 


Die Versuche, den Bodenertrag zu erhöhen, 
haben in der letzten Zeit zu bemerkenswerten 
Ergebnissen geführt, wodurch sich der Aus- 
nutzung der Elektrizität für landwirtschaftliche 
Zwecke ein weiter Wirkungskreis eröffnete. 
Der elektrische Strom wird nunmehr nicht nur 
zum Antriebe von landwirtschaftlichen Maschinen 
aller Art, zur Beleuchtung und zur chemischen 
Erzeugung der Kunstdünger verwendet, es ist 
nun auch die Möglichkeit gegeben, durch die 
Elektrisierung der Erde oder durch die soge- 
nannte „Elektrokultur“ den Bodenertrag zu er- 
höhen und zugleich das Wachstum der Pflanzen 
zu beschleunigen. 

Die Elektrisierung der Pflanzen hat in erster 
Reihe beschleunigtes Zirkulieren der Pflanzen- 
säfte zur Folge, ferner wird die schädliche Beein- 
flussung der Ptlanzen durch Insekten geschwächt, 
und endlich wirkt auch die Elektrizität durch 
ihre chemischen Eigenschaften auf den Boden 
selbst, indem sie die Nährstoffe, welche für die 
Pflanzen notwendig sind, in einen freien che- 
misch aufgelösten Zustand bringt, in welchem 
diese Stoffe von den Ptlanzenwurzeln besser 
aufgenommen werden können. 

Die Ergebnisse, welche bei der vorjährigen 
Ernte auf dem Gute Petrovic bei Prag erzielt 
wurden, wo durch die Elektrokulturstation eine 
Fläche von 36 ha bestrahlt wurde, sind sehr be- 
inerkenswert. Obzwar in dem betreffenden Jahre 


den ganzen Sommer hindurch eine ungewöhnliche 
Dürre herrschte, wurden bei verschiedenen Pro 
dukten bedeutend günstigere Ernteergebnisse 
erzielt. Bei manchen Produkten war der Ertrag 
sogar doppelt so groß, als aus gleich großen bẹ 
nachbarten Grundstücken, welche demselben 


Abb. 22. Station für die Apparatenanlage. 


Großgrundbesitze angehören, jedoch zumZwecke 
eines genauen Vergleiches nicht bestrahlt 
wurden. 

Die Beeinflussung des Bodens wird auf die 
Weise erzielt, daß man elektrischen Strom von 
hoher Spannung und Frequenz aus dem Netze 
in die Erde ausstrahlen läßt. Das Netz besteht 
aus Eisendraht und ist auf Holzmasten befestigt 
Die angeführte Elektrokulturanlage in Petrovic. 
welche von der Elektrizitäts - A.-G. vormals 
Kolben & Co., Prag-Vysolan, erbaut wurde, be 
steht aus 60 Holzmasten mit Porsellanisolatorea 
an der Mastspitze. Auf don lIsolatoren sind 
Stahldrähte in einer Entfernung von 10m que 
über das Feld gezogen, und auf diese stitt 
sich das eigentliche Elektrizität ausstrahlende 
Netz, welches aus feinen Stahldrähten besteht 
Die Entfernung dieser Drähte beträgt 10 m, ibr 
Durchmesser nur 0,2 mm, da die Ausstrahlung 
der Elektrizität aus dünnen Drähten leichter 
vor sich geht als aus stärkeren. Das Drahtneü 
ist 4m hoch über dem Erdboden gespannt. E 
können demnach die landwirtschaftlichen Fahr 
werke ohne weiteres unter dem Netse ver 
kehren, und die Feldarbeit wird dadurch nic 
gestört. Eine Station (Abb. 22), welche alle sét: 
gen Apparate enthält, speist dieses Netz m! 
statischer Elektrizität von so hoher Spannut, 
daß eine stetige Ausstrahlung vom Netze il 
die Erde stattfindet. 


Abb. 28. 


nneres einer Elektrokulturstatios a 
Gleichrichtventile, rechts Quecksilberunterbrecher. - 
ITochspannungssusführungen 


.—æ ammo mn onmi m an 


J = 


WWW set TTRI e u 


24. Oktober 1918. 


Die Apparate einer Elektrokulturanlage 
(siehe Abb. 23 und 24) sind: ein Quecksilber- 
unterbrecher, ein Transformator und die elek- 
trischen Gleichrichtventile.e Der elektrische 
Strom, welcher nunmehr fast jeder größeren 
Wirtschaft für Kraft- und Beleuchtungs- 


Abb. 24. Inneren einer Elektrokulturstation. 
(leichrjehtventile mit Funkenstrecken. rech!s Quecksilber- 
unterbrecher mit Transformator und Amperemeter, oben 

Reserveventile. 


zwecke zur Verfügung steht, wird zunächst 
in dem Qnecksilberunterbrecher in Wechsel- 
strom von hoher Fregnenz umgewandelt. durch 
den Transformator wird sodann die Wechsel- 
stromspannung auf ca 10000 V erhöht, und 
der Strom dorch die elektrischen Ventile gleich- 
gerichtet. Dies geschieht dadurch, daß die- 
selben den Strom nur in einer Richtung durch- 
lassen, so daß der in das Netz gelangende 
Strom nur in einer Richtung fließt, also einen 
Gleichstrom darstellt. Dies ist unbedingt not- 
wendig, da Wechselstrom keine chemische Fin- 
wirkung auf den Boden ausübt. Der Stromver- 
brauch ist sehr gering und beträgt ca 2 Amp 
bei 120 V Spannung. 

Neben den Meßinstrumenten befinden sich in 
der Station noch verschiedene Apparate, welche 
ein gutes Arbeiten der Anlage gewährleisten. 
Der Strom muß stets aus dem Netz in die 
Frde fließen. Aus diesem Grunde ist ein Pol 
des Transformatnrs mit dem Netz verbunden, 
der andere geerdet. 

Die Elektrokulturanlage in Petrovie war 
täglich nur einige Stunden lang am Tage in 
Tätigkeit, bei Regen und großer Hitze wurde 
sie ausgeschaltet, da im ersten Falle die elek- 
trischen Apparate infolge der schlechten Isola- 
tion des Netzes überlastet werden, im letzteren 
Falle, wenn es den Pflanzen an Feuchtigkeit 
mangelt, die Elektrisierung schädlich wirkt. 

Wie schon bemerkt, waren die Ergebnisse 
in Petrovic sehr zufriedenstellend, denn nicht 
nur das Wachstum der Pflanzen wurde günstig 
beeinflußt, sondern auch die Qualität der Ernte 
wurde gehoben. Zu bemerken ist, daß bei 
manchen Pflanzen bei genügender Größe des 
Felderkomplexes schon der Mehrertrag des 
ersten Jahres zur Deckung der investierten Aus- 
gaben genügen würde. 

8 ist wünschenswert, daß man diesem 
neuesten Fortschritte auf dem Gebiete der 
Elektrizität, welcher schon seit längerer Zeit in 
England, Schweden, Deutschland und Amerika 
praktisch verwertet wurde, ständig eine größere 
Aufmerksamkeit widmet, besonders jetzt, da 
durch die eingangs erwähnten, in großem Maß- 
stabe vorgenommenen Versuche der bedeutende 
Einfluß der Elektrokultur auf die Erhöhung des 

odenertrages auch für die klimatischen Ver- 
Altnisse Mitteleuropas nachgewiesen wurde. 
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Eine neue Schaltung für Seibstunterbrecher. 


Ein Selbstunterbrecher nach Art des 
Wagnerschen Hammers läßt sich, wenigstens 
in den gewöhnlichen kleinen Abmessungen, nur 
für eine Betriebsspannung von einigen Volt 
bauen; denn bei höheren Spannungen (110 bis 
440 V) ergeben sich für die Magnetwicklung 
unausführbar geringe Drahtstärken, Das 
Hilfsmittel, Widerstände vorzuschalten, nützt 
nichts, da dann die Kontakte eine vielmal 
größere Leistung zu unterbrechen haben, als 
zum Betriebe eigentlich erforderlich ist. 

Dennoch wird es häufig erwünscht sein, 
die normalen Schwachstromapparate aus einer 
Starkstromleitung speisen zu können. Dies 
ermöglicht eine neue Schaltung nach Abb. 251). 
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Abb. 25. 


Es bedeutet % einen Selbstunterbrecher, w 
einen sehr hohen Vorschaltwiderstand und c 


‚einen Kondensator von der Größenordnung 


oines Mikrofarads. Der Kontakt k des Unter- 
brechers ist zunächst geschlossen, der Taster t 
offen. Es lädt sich daher der Kondensator c 
an der Netzspannung v v auf und entlädt sich, 
wenn man den Taster t niederdrückt, über die 
Magnetspulen in Form einer ziemlich gedämpf- 
ten Schwingung. Durch den erzeugten magne- 
tischen Stoß wird der Anker angezogen und 
öffnet den Kontaktk, so daß sich der Konden. 
sator wieder aufladen kann. Bei der Rückkehr 
des Ankers wird der Kondensator neuerdings 
entladen, und das Spiel wiederholt sich, bis 
man den Taster t öffnet. Der Kontakt k hat 
dabei nur den geringen, durch den Vorsohalt- 
widerstand fließenden selbstinduktionslosen 
Strom zu unterbrechen, wobei der Kondensator 
noch funkenlöschend wirkt. 

Zum Betriebe von Summern (für Wider- 
standsmessung, Hupen usw.) ist die Anordnung 
sehr geeignet, weniger, wie es scheint, für 
Klingeln. Ferner lassen sich damit sehr be- 
quem kleine Funkeninduktoren betreiben, die 
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Alb. 26. 


man am besten nach Abb. 26 mit einem beson- 
deren Kondensator dem Unterbrecher parallel 
schaltet. 

An Stelle des Induktors kann auch ein 
Hochfrequenztransformator für Stoßerregung 
treten, dessen Sekundärkreis wenig gedämpfte, 


hochfrequente Schwingungen für Meßzwecke 


liefert. 


1) D. R.-P. angemeldet. 


Dr. W. Burstyn. 
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AUSLANDBERICHTE. 


Norwegen. 


Die Wassergesetze. Neus Konzessionsanträge. 
Die Elektrifizierung von Staatsbahnen., 


In einem früheren Bericht über die Wasser - 
rechtsfrage in Norwegen !) haben wir kurz 
üb>r das Wassergesetz vom 18. IX. 1909 be- 
richtet und dabei auch die Vorbereitung des 
neuen Wasserregulierungsgesetzes erwähnt. Für 
Wasserregulierungsarbeiten war damals noch 
das provisorische Gesetz von 1907 gültig, es 
lag jedoch ein Gesetzesvorschlag vor, nach 
dem jeder Wasserfallbesitzer unter gewissen 
Voraussetzungen, Regulierungsarbeiten ohne 
Konzession sollte ausführen können. Bei der 
damaligen Sachlage hielten wir es aber für 
wahrscheinlich, daß in den meisten Fällen eine 
Konzession verlangt, und daß eine jährliche 
Abgabe für jede durch die Regulierung ge- 
wonnene Pferdestärke festgesetzt werden 
würde?). Und das ist eingetroffen. 

Nach $ 1 des neuen Wasserregulierungs- 
gesetz3ss vom 4. VIII. 1911 können ältere 
Wasserregulierungen nicht ohne Konzassion 
geändert oder erweitert, neue nicht ohne 
solche ausgeführt werden, wenn allgemeine 
Interessen dadurch geschädigt werden, wenn 
der bətreffende Sse nicht in vollem Umfange 
dem Eigantumsrecht unterworfen ist, oder 
wenn nicht sämtliche von den Regulierungs- 
arbeiten batroffenen Grundbesitzer einig sind. 

Praktisch bedeuten diese Bedingungen für 
eine konz ?ssionsfreie Regulierung, daß in den 
meisten Fällen eine Konzsssion nötig ist. 
Regulierungen, bei welchen die gewonnene 
Energie 500 PS nicht übarsteigt, sind jedoch 
immer konzessionsfrei. 

Bestimmungen über den Inhalt eines 
Konzsssionsantrages gibt das Gesetz. Größere 
Regulierungen müssen dem Storthing vorge- 
legt werden. Wird eine Konzession gegeben, 
so müssen die Arbeiten spätestens zwei Jahre 
nach Erteilung angefangen und spätestens nach 
weiteren drei Jahren vollendet werden. Für 
Staat und Gemeinden können bis 10 % der 
— über 1000 PS — gewonnenen Energie zum 
Selbstkostenpreis (einschl. 6 %, Zinsen) mit 
einem Zuschlag von 20 % gefordert, außerdem 
dem Konzessionär jährliche Abgaben an die 
betreffenden Gemeinden und an den Staat 
von je wenigstens 10, höchstens 100 Öre pro 
ausgenutzte PS auferlegt werden. 

Konz“ssionen werden für wenigstens 60, 
höchstens 80 Jahre vergeben. Unbegrenzte 
Konz>ssionszeit kann nur norwegischen Ge- 
meinden, norwegischen Staatsbürgern oder 
verantwortlichen norwegischen Gesellschaften 
zugestanden werden, wenn allgemeine oder 
öffentliche Interessen nicht dadurch geschädigt 
werden. Der Konzessionär muß Schaden 
an Grund und Boden nach Schätzung mit 
einem Zuschlag von 25 % bezahlen. Für jede 
gewonnene PS kann eine einmalige Abgabe 
bis zu 2Kr verlangt werden, wenn es sich um 
die Regulierung eines Sees handelt, der nicht 
in ganzem Umfange dem Eigentumsrecht un- 
terliegt. 

Die Wirkung dieses Gesetzes fängt jetzt 
an, praktisch geprüft zu werden. Dem Stor- 
thing wurden in diesem Sommer fünf größere 
Regulierungspläne vorgelegt. Es hat sowohl 
die Konzessionszeit wie die Höhe der Abgaben 
bei dieser Gelegenheit festgesetzt, und es zeigte 
sich, daß die Vorschläge der konservativen 
Regierung von ihm ganz wesentlich geändert 
wordensind, wie in folgender Tabelleangegeben: 


a) Vgl. „ETZ“ 1911. 8. 499. . 
23) Vgl. .ETZ- 1911, S. 500. 
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Die von der Regierung vorgeschlagene 
unbegrenzte Konzessionszeit für die Städte 
Bergen und Trondhjem wurde also im 
Storthing auf 80 Jahre beschränkt. Es ge- 
hörten nämlich zu den betreffenden Wasser- 
läufen auch private Wasserkräfte. Weiterhin 
wurden im Storthing die jährlichen Abgaben 
durchgehend erhöht und die einmalige Abgabe 
pro gewonnene PS zu dem im Gesetz bestimm- 
ten Höchstbetrage festgesetzt, wo solche über- 
haupt nach dem Gesetz dem Konzessionär 
auferlegt werden konnte. 

Nach diesem Ergebnis hat der Arbeits- 
minister seine Entlassung gegeben und ist 
aus der Regierung geschieden. Die Stadt 
Trondhjem beschloß, die Konzession, wesent- 
lich wegen der begrenzten Dauer, nicht an- 
zunehmen. Zur Beurteilung der Abgabenhöhe 
und ihrer Einwirkung auf die Betriebskosten 
hat das Trondhjemer Blatt ‚„Nidaros‘‘ folgende 
annähernden Zahlen aufgestellt: 


Für beide Kraftanlagen 
Lerfos I und U 
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Die Zeitung erwähnt, daß man in Nor- 
wegen im Durchschnitt mit Anlagekosten von 
etwa 280 M (250 Kr) pro el. PS rechnet, und 
findet deshalb eine Regulierung vorteilhaft 
trotz der festgesetzten Abgaben. Bergen wird 
wahrscheinlich die Konzession annehmen, wäh- 
rend die Wasserkraftbesitzer in Randselven 
(Randsfjorden) und die Vereinigung der Wasser- 
kraftbesitzer in Arendalswasdraget näher 
überlegen wollen, ob die Konzessionen akzep- 
tiert werden können. 

Die letzte Regulierung berührt die Inter- 
essen von Arendals Fossekompagni. Diese 
Gesellschaft verhandelt mit einer neuen Ge- 
sellschaft Det norske Nitritselskab um 
die Lieferung von 25000 PS, die für Her- 
stellung von Aluminiumnitrit nach den franzö- 
sischen Patenten von Serpek verwendet 
werden sollen !). Die Patente gehören der 
französischen Société Générale des Ni- 
trures, mit welcher die erwähnte norwegische 
Gesellschaft die Ausnutzung der Patentrechte 
für Norwegen und Irland vereinbart hat. Es 
ist vorgesehen, die Fabrikation anfangs 1914 
aufzunehmen. 

Die weitere Entwicklung dieser Regu- 
lierungspläne verfolgt man mit dem größten 
Interesse, da sie zeigen wird, in welcher Weise 
die neuen Wasserregulierungskonzessionen wir- 
ken werden. Der Frage kommt auch für die 
demnächst stattfindenden Storthingwahlen eine 
wesentliche Bedeutung zu, was die Stellung- 
nahme der erwähnten Konzessionäre nicht 
unwesentlich beeinflußt hat. 

Indessen ist ein neuer, größerer Regu- 
lierungsplan in Vorbereitung. Es handelt sich 
dabei um Konzessionen sowohl für die Regu- 
lierung als für den Erwerb der Woasserkräfte 
in den Niederschlagsgebieten von Aura und 
Lilledalsvasdraget an der Westküste im 
mittleren Norwegen. Der Fluß Aura fließt 
durch die Seen Aursjö und Eriksdalsvand. 
Durch Regtlierung von Aursjö mit einem 
Staudamm von 40 m Höhe und durch die 
Ausführung eines Tunnels von etwa 24 km 
Länge kann ein Gefälle von 800 m und eine 
regulierte Wassermenge von 20 cbın/Sek aus- 
genutzt werden. Die Kraftanlage ist am öst- 
lichen Ende von Eriksdalsvand — etwa 25 kın 
vom Meere entfernt — geplant; sie soll am 
Meere etwa 140 000 el. PS liefern können. 
Die Fernleitung nach dem Fjord muß über 
ein ziemlich schwieriges Terrain geführt werden. 
Sämtliche Anlage- und Regnlierungskosten 
sind zu etwa 237 M pro am Meere gelieferte 
el. PS berechnet. 

Nach einer Alternative kann die Wasser- 
menge des Aura beim Auslauf aus dem Aursjö 
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in das Niederschlagsgebiet des Lilledalselv 
überführt werden. Es liegen dann-drei Unter- 
alternativen vor, u. ZW.: i 


© ns 
wu, 8 o. Tho 
2 = 
ris] a| 8899|53 
SS5| ” Er S ug 
Bei Ausnutzung von ze 21823 be pe 
wzo p $ . V |dzım 
pi sa I | Eu si 
Kein |io°2 |25535 
E © an Bi 


a) Aura allein . . . 
b) Lilledalselv allein. 
c) Aura und Lille- 

dalselv zusammen 


Gleichzeitig wird auch die Konzession 
nachgesucht für die Ausnutzung der Wasser- 
kraft in Mardöla im Niederschlagsgebiet des 
Aura. Das Gefälle ist 800 m, die Wassermenge 
1,7 cbm/Sek ;es werden 12 800 el. PS gewonnen. 
Im ganzen handelt es sich um Neuanlagen, 
deren Kosten zu etwa 42 Mill. M berechnet 
sind. Grund und Boden werden in bedeuten- 
dem Umfange überschwemmt, weshalb die 
Gemeinden sich auch teilweise ablehnend ver- 
halten. Der Boden ist jedoch verhältnismäßig 
arm, so daß eine Ausnutzung der Warserkräfte 
sehr vorteilhaft erscheint. Die Gemeinde 
Lesie soll z. B. aus den eventuellen Abgaben 
auf etwa 45 000 M jährlich rechnen können, 
während ihr ganzer Steuerbetrag z. Zt. ca 
35 000 M ausmacht. 

Außer diesem Konzessionsantrag, der sich 
noch bei dem Regierungsdepartement befindet, 
liegen noch andere Anträge vor, so einer von 
A/S. Tyssefaldene bei Odda an der West- 
küste. Durch diese Regulierung sollen weitere 
ca 50 000 el. PS für die im Betrieb befindliche 
Kraftanlage gewonnen werden. Weiter ist 
von den städtischen Behörden in Lillehammer 
ein Konzessionsantrag eingereicht worden. Er 
handelt sich dort um eine Regulierung des 
Mesnavasdraget und um die Ausnutzung 
der dortigen Gefälle für städtische Zwecke. 
Die ganzer Kraftanlage wird etwa 0,9 Mill. M 
kosten. Die Behörden meinen aber, daß die 
oben erwähnten Konz°essionabedinugungen — 
insbesondere die auch für Gemeinden begrenzte 
Konzessionszeit — auf die Durchführung dieser 
Pläne hemmend wirken w°rden. 

Die Frage des Ausbaues der staatlichen 
Wasserkräfte Norwegens !) tritt immer mehr 
in den Vordergrund. Eine in Dezember 1911 
eingesetzte Kommission hat im Mai 1912 ihren 
ersten Bericht abgegeben, u. zw. über die 
Ausnutzung derWasserkraftin Nore-Numedal. 
Die Kraftanlage Nore wird etwa 90 000 KW 
an der Küste (Christiania) liefern können. 
Die Anlagekosten rind zu 38 Mill. M berechnet, 
d.h. zu 425 M/KW, bei Christiania grliefert. 
Die Anlagekosten verteilen sich mit etwa 15,8 
Mill. M auf die Kraftanlage, mit 4 Mill. M auf 
die Regulierungsarbeiten und mit 14,6 Mill. M 
auf die Fernleitungen. Die Länge dieser 
beträgt etwa 125 km. Bei voller Belastung 
(90000 KW) schätzt man die Selbstkosten 
pro in Christiania geliefertes KW zu etwa 
34 M/KW-Jahr. Die Spannung in den Fern- 
leitungen soll 100 000 V, die Bauzeit etwa 
8 Jahre betragen. 

Die Mehrzahl der Kommissionsmitglieder 
empfiehlt, die Frage des Ausbaues der Nore- 
anlage in Verbindung mit der der Ausnutzung 
anderer staatlicher Warserkräfte zu lösen, 
während eine Minderzahl den sofortigen Aus- 
bau befürwortet. 

Die ganzs Kommission ist jedoch für die 
sofortige Ausführung der Regulierungsarbeiten, 
u. zw. nach einem für die volle Ausnutzung 
der Noreanlage aufgestellten Plan. Hier ent- 
steht eine sehr interessante Frage, insofern 
die Besitzer der nichtstaatlichen Kräfte des 
Wasserlaufes der Regierung schon im Jahre 
1907 einen Regulierungsplan eingereicht haben, 
in welchem eine beschränkte Regulierung mit 
einem Aufwand von 0,45 Mill. M vorgeschlagen 
wird. Dadurch soll eine regulierte Wasser- 
menge von 31,4 cbm/Sck gegen die jetzigen 
8 cbm/Sek erzielt werden, was von den Antrag- 
stellern als genügend erachtet wird. Die Kom- 
mission ist gegen diesen Vorschlag, welcher 
den Bedürfnissen der Kraftanlage bei Nore 
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nicht entspricht. Sowohl die Frage des Un. 
fanges der eventuellen Regulierung wie die der 
Verteilung der Kosten zwischen dem Stat 
und den anderen Wasserkraftbesitzern sind 
interessant und ihre Lösung von größter Şe. 
deutung. Sie sind unter anderen auch von der 
Vereinigung Norwegischer Elektriei. 
tätswerke auf der diesjährigen Versammlung 
zu Cristiania in Erwägung gezogen worden 

Indessen ist die Angelegenheit Nore in 
letzter Zeit in eine andere Phase getreten; 
erstens weil die Stadt Christiania kūrzlich 
einen Vorschlag, die Kraftanlage Vannı 
(57 000 PS) anzukaufen, abgelehnt hat, uni 
zweitens, weil die Elektrifizierung de: 
Bahn Christiania-Draemmen im Str. 
thing beschlossen worden ist. 

Christiania hat längere Zeit mit de 
Vammaanlage (etwa 45 km von der Stadt ent. 
fernt) über einen Vertrag verhandelt, nat 
welchem diese Anlage der Stadt 7500 KW 
ab Kraftstation zum Preise von 39 M/KW.Jat: 
überlassen sollte, Letzterer sollte ferner die 
Option auf weitere 11 000 KW zu demselben 
Preis zugesichert und die ganze Anlage (au. 
gebaut für 57 000 el. PS) gegen eine 5 Jahr 
zinsfreie, dann von Vamma mit 44, % ver. 
zinste Anleihe von 5,4 Mill. M im Jahre 194 
frei überliefert werden. Die Stadtverordneten 
lehnten diesen Vorschlag ab, und jetzt sollen 
Verhandlungen zwischen der Stadt Christianis 
und dem Staat wegen Energielieferung au: 
der Noreanlage eröffnet werden. 

Die Länge der Hauptbahnstrek: 
Christiania-Drammen ist 53 km, davon 
13 km Doppelgleis. Die elektrischen Einrich. 
tungen sind noch nicht endgültig bestinnt. 
Es wird wahrscheinlich Einphasenstrom ni: 
einer Spannung zwischen 10 000 und 15006 7 
und einer Periodenzahl zwischen 15 und 25 ter- 
wendet. Für den Betrieb sollen 17 Motorwarrı, 
jeder mit 4 Motoren für insgesamt 300 el P}. 
angeschafft werden. Der jährliche Stromter- 
brauch ist zu 6 Mill. KW Std geschätzt, und 
man rechnet mit einer Maximalbelastung vor 
5300 KW. Durch Akkumulierung wird der 
Energiebedarf bis auf 1500 KW verminden. 
Es liegt ein Angebot der Kykkelarudanlage vor, 
nach welchem die Energie (Wasserkraft) is 
der Umformerstation der Eisenbahn zim 
Preise von 84 bis 95 M/KW-Jahr geliefr 
werden kann. Einschließlich der Ausgaben fr 
die Akkumulierung wird danach das maximi! 
KW etwa 45 bis 52 M und die verbraucht: 
KW Std ca. 3,9 bis 4,5 Pf kosten. 

Die Eisenbahndirektion rechnet mit fl 
genden jährlichen Ausgaben in Mill. M: 


» Betriebe- Zinsen n. 
Betrieb auska bea ee Insgesun! 
Elektrizität . . . | 0,375 0,335 | 0,118 
Dampf ... 0,460 0,172 0,8 


Mithin würde der elektrische Betrieb u: 
etwa 78 000 M jährlich teurer werden. Də: 
ist jedoch vorausgesetzt, daß trotz des el 
trischen Betriebes keine Verkehrssteigerix 
eintritt. Die Abteilungschefs rechnen 3*: 
für den elektrischen Betrieb mit einer 21 
nahme des Personenverkehrs von 50 %, wi 
erhalten so einen jährlichen Überschuß tt 
gunsten des elektrischen Betriebes von em 


0,135 Mill. M. 


Die Baukosten sind im ganzen zu 17,3 ML 
M veranschlagt, was für den elektrischen Bt- 
trieb Mehrkorten gegen den Dampfbet: 
von etwa 3 Mill. M bedeutet. 

Sowohl die Verhandlungen mit der Sts’ 
Christiania wie die Elektrifizierung der kut 
eonannten Bahn werden wahrscheinlich à 
Frage des Ausbaues der Noreanlage west 
fördern. u 

Die Regierung hat am 17. IX. 1912 e 
Änderung der Konzessionsbedingungen für è 
Erwerb von Wasserkräften vorgeschlagen ("i 
Wassergesetz vom 18. IX. 1909). Nach de 
jetzigen Bestimmungen können fremde St“ 
bürger und Korporationen, Gesellschaft‘? P 
b. H. ein Besitz- oder Gebrauchsrecht # 
Wasserkräften nur mittela einer vom Kit! 
erteilten Konzession erwerben. Sie sol '? 
einen Zeitraum von 60 bis 80 Jahren gear" 
werden. Nach Ablauf dieser Zeit ist ‘© 
Wasserfall mit allen seinen natürlichen 
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und die Lage ändernden Einrichtungen dem Es wurde weiter das bemerkenswerte Er- | Dann werden die an den Enden so tig ver- 
Staat kostenlos zu übergeben. gebnis gefunden, daß, trotz des großen Unter- | läteten Kabel mindestens 24 Stunden in 


Es wird nun vorgeschlagen, daß diese 
kostenlose Überlieferung an den Staat nur für 
fremde Staatsbürger und ausländische Ge- 
sellschaften gelten soll, norwegische Gesell- 
schaften, deren ganzes Grundkapital nor- 
wegisch ist, sollen dagegen davon frei sein. 
Es wird in dem Gesetzesvorschlag hervorge- 
hoben, daß keine wesentliche Nachfrage nach 
den größeren Wasserkräften in den letzten 
Jahren zu verzeichnen sei, und daß es nötig 
erscheine, dem norwegischen Kapital gewisse 
Vorrechte einzuräumen. 

Die allgemeine Frage der gerichtlichen 
Gültigkeit der jetzigen Bestimmung einer 
kostenlosen Überlieferung an den Staat bei 
Ablauf der Konzessionsdauer („Hjemfalds- 
retten‘‘) wird jetzt auf Veranlassung privater 
Wasserkraftbesitzer juristisch geprüft. l 

Die Regierung findet wohl, daß die Zeit 
für eine allgemeine Revision des Wasser- 
esetzes noch nicht gekommen ist, einige 
Änderungen werden aber als nötig betrachtet, 
und diese schlägt sie jetzt vor, weil demnächst 
Storthingwahlen stattfinden sollen. Es wird 
als richtig erachtet, daB die Wahlen über die 
Änderungen entscheiden. N.-Sch. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus, 


Magnetische Anisotropie des Eisens. 


[G. Vallauri. Phys. Zeitschrift, Bd. 13, 
1912, S. 314.] 


Von Mauvain ist in einer früheren Ar- 
beit nachgewiesen worden, daß elektrolytisch 
in einem Magnetfelde as ndagg nn Eisen 
magnetısch anisotrop ist. iege Eigenschaft 
des Eens verschwindet aber, sobald man 
von schwachen Feldern zu stärkeren übergeht. 
Man muß daher, wie Weıß in seinen Versuchen 
über den Pyrrhotin!) nachgewiesen hat, mit 
schwachen F'eldern arbeiten, wenn der Unter- 
schitd zwischen den Suszeptibilitäten nach der 
Richtung der größeren und nach derjenigen 
der kleineren Magnttisierbarkeit sowie auch 
die Größs des Winkels zwischen dem äußeren 
Felde und der Magnetisierung festgestellt 
werden soll; denn diese Hauptkriterien der 
magnetischen Anisotropie sınd um so kleiner, 
je größer das äußere Feld wird. l 

Zu dem gleichen Resultat führen die Er- 
gebnisse des Verfassers, welche bei der Mag- 
netisierung eines zylindrischen Rohres durch 
zwei aufeinander senkrechto Felder erhalten 
wurden. Es wird in dem Rohr durch zwei 
geeignete Wicklungen eine longıtudınale und 
eme transversale (zirkulare) Magnetisierung 
hervorgebracht, so daß sıch ein resultierend. 8 
Feld irgendwelcher Rıchtung erzielen läßt, 
dessen Größe sich durch Messung der Kompo- 
nenten ergibt. Es wurde schon bei den ersten 

ersuchen gefunden, daß die Magnctisierung 
nach den zwei senkrechten Richtungen ganz 
verschieden ist, also Anisotropie bestıht, und 
zwar besteht ein Unterschied in der longu- 
sudmalen und transversalen Suszeptibilität von 
a / bei einem Felde von 4 Gauß, während 
en Unterschied aber bei einem Felde von 
0 Gauß schon auf 6 % gesunken ist, d. h. also 
el stärkeren Feldern der Unterschied ver- 
schwindet 

Zus Die gleichen Ergebnisse wurden bei der 


dmmensetzung zweier Fel er zu einem 
Drehfeld gefunden. i 


wen die Größe 
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net batungswinkel zwischen Feld und Mag- 
für ne konstant sind, gilt dies nicht mehr 
Anikotro anisotrope Probe. Es nimmt die 
Áa Verka mit zunehmendem Felde ab, da 
Ben en Peni der Magnetisierungen bei wach- 
nähert. etaern auch hier sich der Einheit 
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schiedes zwischen der lorg.tudinalen und trans- 
versalen Magnetisierbarkeit, die Hysterese- 
arbeit unter wechselnder Magnetisierung die- 
selben Werte bei gleicher Grenzmagnetisierung 
annimmt, so daß es also scheint, als ob die 
Größe der Hpysteresearbeit als Funktion der 
Grenzmagnetisierung nicht von der Anisotrapie 
beeinflußt wird. Bone 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Die Herstellung der Fernsprechkabel bei Siemens 
Brothers & Co. Ltd. in Woolwich. 


[The Electrician, Bi. 68, 1912, $S. 787 ff. 


Siemens Brothers & Co. Ltd. haben 
vor einigen Jahren in Woolwich für die Papier- 
kabelfabrikation neue verbesserte Anlagen 
hergestellt, durch die dank der langen Erfah- 
rung der Fabrikationsprozeß sehr vervoll- 
kommnet worden ist. 

Der Kupferleiter für die Fernsprechkabel 
mit Papier- und Luftisolation wird in den zu 
je 3 bis 4 von einem Mädchen bedienten 

mwicklungsmaschinen mit einer hohlen Pa- 
pierröhre umwickelt, die zur sicheren Verhinde- 
rung des Öffnens durch ein Hanfband oder 
einen Baumwollfaden spiralig umgeben wird. 
Das langfaserige, feste, von Rissen, Löchern 
und schädlichen Substanzen freie, in Struktur 
und Dicke gleichmäßige Papier ist 0,076 mm 
bis 0,254 mm stark und hat eine Festigkeit 
von mindestens 2,81 kg pro qmm. Die einzelnen 
Adern werden in den Verdrillungsmaschinen 
zu Paaren verdrillt, und die Paare je nach 
Beschaffenheit des erahnen Kabels verseilt, 
wobei die Adern eines Paares und in jeder 
Adernlage noch ein Paar zu Zählzwecken mit 
besonders gefärbtem Papier umwiokelt werden. 
Die Paare werden dann in den Verseilungs- 
maschinen zu einem mechanisch festen Ganzen 
vereinigt, indem durch Anderung der Drall- 


Alıb.27. Größtes kombiniertes Telegraphen- und Fernsprech- 
kabel der britischen Postverwaltung für die westlichen 
Hauptlininien. (Natürliche Größe.) 


länge benachbarter Paare und Richtungs- 
wechsel zwischen den aufeinander folgenden 
Lagen der Induktion vorgebeugt wird. Bei 
Hauptlinien wird die „vierfachpaarige Type‘ 
angewandt, bei der je zwei Adernpaare zunächst 
miteinander und immer vier dieser Adernpaare 
zusammen um einen die Mitte bildenden Jute- 
strang verseilt sind. Am meisten benutzt 
wird die nach dem Diesselhorst-Martin-Patent 
konstruierte ‚„‚Vielfach-Zwillingstype‘‘, bei der 
zur Widerstandsverringerung für lange Lei- 
tungen eine Parallelschaltung mehrerer Leiter 
ohne Kapazitätserhöhung möglich ist, und die 
induktorische Beeinflussung der Stromkreise 
sehr verringert wird. Während bei der vier- 
fachpaarigen Type die Adernpaare in der 
Schnittfläche die Eckpunkte eines Quadrats 
bilden, sind bei letzterer zwei Gruppen von 
zwei verdrillten Paaren wieder in gewöhnlicher 
Weise zusammen verdrillt. In die verfügbaren 
Zwischenräume werden erforderlichenfalls 
Doppelleitungen oder Einzeladern eingefügt. 
Diese Gruppenbildung eignet sich auch zu 
Simultan- und Kombinationszwecken, indem 
jede der beiden Doppeltypen eines Viererleiters 
die Hin- und die Rückleitung eines neuen 
Sprechkreises bildet. Die erzielte Widerstands- 
verringerung ist stärker wie die Kapazitäts- 
vergrößerung. Der Schwierigkeit der Be- 
schaltung solcher Kabel muß durch deutliche 
Unterscheidung der Zähladern und -paare 
gesteuert werden. 

Die versei.ten Adern werden in runden, 
offenen Eisengefäßen aufgerollt und dann in 
Vakuum-Troo enöfen getrocknet, schließlich 
in der Bleipresse mit dem Bleimantel umhüllt. 
Letzterer muß einem Druck von 75 lb auf den 
Quadratzoll (5,2 kg ’/qem) widerstehen können. 


Tanks unter Wasser aufbewahrt und darauf 
scharfen elektrischen Prüfungen unterworfen. 
Die eine besondere Armatur erfordernden 
Kabel erhalten in Verseilmaschinen eine Stahl- 
band- oder Eisendrahtarmierung unter elektri- 
scher Verschweißung der einzelnen Band- oder 
Drahtlängen;, die Kabelenden werden dann 
verbunden, mit Jutefäden umsponnen, mit 
Kalkmilch bestrichen und auf Trommeln 
versendungsbereit aufgewickelt. Der Isola- 
tionswiderstand soll nach einer Stromsendung 
von einer Minute bei mindestens 300 V Span- 
nung wenigstens 8000 Megohm pro km bei 
10° C, die Kapazität jeder Ader, gemessen 
gegen die übrigen Adern und die Bleihülle 
als Erde, nicht mehr als 0,075 bis 0,1 Mikro- 
farad pro engl. Meile (1,6 km) betragen. 
Viele Hauptkabel bestehen gegenwärti 

aus einer Kombination von Fernsprech- un 
Telegraphenleitungen. Die etwas anders 
wie die Telephonleitungen mit Papier um- 
wickelten Adern für Telegraphierzwecke um- 
Bone Telephonleitungen und sind zur 
eseitigung der Induktion mit einem mit 
einer Überlappung von 30 % seiner Breite 
spiralig um die Ader gelegten Kupferbanıd 
versehen, das unmittelbar mit dem Blei - 


mantel verbunden und daher geerdet ist. 


Abb. 28. Telegraphen- und Fernrprechkabel nach Ahb. 27 
mit der Darstellung der Papierumspinnung, des Kupfer- 
bandschutzes und des Bleimantels. 

(/, der natürlichen Größe.) 


Abb. 27 und 28 zeigen ein kombiniertea 


Telephon- und Telegraphenkabel d 
Postverwaltung. Rs enthält: SCOT eng Necnon 
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Gesamtdurchmesser ist ca 85 mm, 

Dicke des Bleimantels ist ca 4 mm, 

annähernder Gewicht pro Meile 630 Zentner, 

die Kapazität der 100 engl. Pfd-Laiter beträgt 
0,06 Mikrofarad pro Meile, Dr 5 
Draht, } ıle rahbt gegen 

die Kapazität der 150 engl. Pfd-Leiter beträgt 
0,056 Mikrofarad pro Meile, Draht gegen 
Draht, 

die Kapazität der 200 mit Kupferband um- 
gebenen Leiter beträgt 0,125 Mikrofarad 
pro Meile, Draht gegen Erde, 

die Kapazität der 70 mit Kupferband um- 
gebenen Leiter beträgt 0,120 Mikrofarad 
pro Meile, Draht gegen Erde, 

die Kapazität der 40 mit Kupferband um- 
gebenen Leiter beträgt 0,095 Mikrofarad, 
pro Meile, Draht gegen Erde. 


Neue Kabelrerbindung. 


Das Kabelschiff ‚Silvertown‘: hat die 
Ausreise von England angetreten, um ein 
Telegraphenkabel zwischen Sydney (Austra- 
lien) und Auckland (Neuseeland) auszulegen. 
(„The Electrician‘“.) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Luftschiffahrt und drahtlose Telegraphie. 


Die Luftschiffbau - Zeppelin - Gesellschaft 
und die Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
haben in der letzten Zeit Versuche mit draht- 
loser Telegraphie auf Zeppelinschen Luft- 
schiffen gemacht, die dazu führten, daB im 
Frankfurter Luftschiffhafen eine vollständige 
Station für drahtlose Telegraphie eingerichtet 
wurde, die bereits in Betrieb genommen ist. 
Die Anlage arbeitet mit 1,5 KW und hat, wie 
die „Köln. Ztg.‘‘ berichtet, eime Reichweite 
von vorerst 600 km; sie ist nach dem System 
der tönenden Löschfunken hergestellt. p 
Einrichtung für den Schreibempfang v 
später eingebaut werden. Wenn die Nasen e 
mit den neuen Apparaten ein Dei sen 
Ergebnis haben, werden sie bei allen Zeppe n 
Luftschiffen, sowohl bei den Passagierluft- 


N Bere and umgebene Telegraphenleitungen. 
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schiffen wie bei den Militärluftkreuzern, Ver- 
wendung finden. — Auf dem Döberitzer 
UÜbungsplatz finden Versuche mit Funkspruch- 
einrichtungen für Flugmaschinen statt. Ob- 
schon Verständigungen vollkommen gelungen 
sind, ist noch manches auszuproben, bis es 
möglich sein wird, die Störungen, die durch 
den Motor herbeigeführt werden, auszuschalten 
uno so einen ungehinderten Betrieb herbeizu- 
führen. 


Funkentelegraphischer Wetternachrichtendienst 
| auf dem Atlantischen Ozean. 


[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 796.] 


Um die Sicherheit der Seeschiffahrt zu 
erhöhen, schlägt Prof. Moore, der Leiter des 
Meteorologischen Amtes in Washington, vor, 
den nördlichen Atlantischen Ozean sich durch 
eine ungefähr von Norden nach Süden ver- 
laufende Linie geteilt zu denken. Alle auf der 
westlichen Seite der Linie befindlichen Schiffe 
hätten tägliche Wetterberichte nach Washing- 
ton, alle auf der östlichen Seite befindlichen 
nach London und Paris zu senden. Danach 
würden Vorhersagen aufzustellen und funken- 
telegraphisch den Schiffen der östlichen bzw. 
der westlichen Seite zu übermitteln sein. 


Drahtlose Telegraphie und Nordlicht. 


Während starker Nordlichter war es der 
Station Spitzbergen fast unmöglich, mit der 
Gegenstation Ingö bei Hammerfest in Ver- 
bindung zu kommen. Das scheint die Birke- 
landsche Theorie, daß das Nordlicht mit 
festen elektrischen Strömungen oberhalb der 
Bärcninsel in Zusammenhang zu bringen sei, 
zu bestätigen. (,Frankf. Ztg.‘‘) 


‚Anlagen und Projekte. 


Deutschland. 
Zugspitze ist vollendet, doch hat sich, während 
der Empfang tadellos vonstatten geht, ein 
befriedigender Sendebetrieb noch nicht er- 
reichen lassen. Man. hofft, die Schwierig- 
keiten beseitigen zu können, wenn die geplante 
Bahn auf die Zugspitze gebaut sein wird, und 
damit elektrische Energie in beliebigen Mengen 
zur. Verfügung steht. (Münch. Neueste 
Nachr.‘) Ä | 

Schweiz. Es wird beabsichtigt, auf dem 
Säntis eine ähnliche Station anzulegen, wie 
sie auf der Zugspitze besteht. (Münch. 
Neueste Nachr.“‘) 


Norwegen. Die Station bei Bergen 
(System Telefunken, Reichweite 600 km) ist 
am l . für den allgemeinen Verkehr mit 
Schiffen auf See eröffnet worden. Sie hält 
ununterbrochenen Dienst ab. (,Berl. Lok.- 


Anz.‘‘) Sa 
Die Regierung hat der Marconi-Gesell: 
schaft die Herstellung einer Großstation für 


den Verkehr mit Amerika übertragen. Sie 
erhält eine Reichweite von 6000 km und wird 
voraussichtlich in der Nähe von Bergen errichtet 
werden. Die Kosten sind auf 2 Mill. Kr veran- 
schlagt. („Hamb. Nachr.‘“) 


‚Großbritannien und Kolonien. In 
dem geplanten allbritischen Funkentelegra- 


phennetz soll von der Errichtung einer Groß- 


station in Cypern abgesehen werden, weil 
die Verbindung zwischen England und Ägypten 
ohne eine solche Zwischenstation hergestellt 
werden kann. . . : 

‚ Auf den Falkland-Inseln wird eine Station 
errichtet, die mit Buenos Aires und Montevideo 
verkehren soll. (,The Electrieian‘.) 

Frankreich. Im Auftrage der Com- 
agnie des Chargeurs Réunis“ werden die nach 


Vestafrika fahrenden Dampfer „Europe“, 
ne. und „Asie“ durch die ‚Comp. 
Gen. Radiot6l&graphique“ mitfun kentelegraphi- 


schen Anlagen nach dem System der tönenden 
Funken ausgerüstet. Jeder Anlage steht. 
für den Fall des Versagens der normalen Kraft- 

uelle, ein Hilfsmotor zur Verfügung. Als 

eichweite sind für den Tag 500 km, für die 
Nacht 1500 km gewährleistet: in Wirklichkeit 
wird sie, nach einer Mitteilung der „Comp. 
Gen. Radiotel.“, erheblich überschritten. Das 
nach demselben System ausgerüstete Pakot- 
boot „Chili“ der „Messageries Maritimes“ 
vermochte auf der Höhe der Kanadischen In- 
reln bei Tage mit den Küstenstationen Saintes 
Maries de la Mer und Quessant, also auf 
2200 bis 2500 km Entfernung, zu verkehren. 

‚ „Amerika. Eine funkentelegraphische Ver- 
bindung zwischen San Francisco und Honolulu, 
an welchen Orten bereits die Federal Wireless 
Telegraph Co. Stationen nach dem Poulsen- 


ystem besitzt, beabsichtigt die Mareoni- 
Gesellschaft einzurichten. Sie hat gegen die 
ederal Co. einen Prozeß wegen Patent- 


verletzung eingeleitet. (,,Frankf. Atg.““) 


. Die Station auf der 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 
Glühlampenfassungen aus Australit. 


Die Gebrüder Adt A.-G. in Ensheim 
(Pfalz) bringen eine Fassung auf den Markt, 
die aus dem als feuersicher und unhygro- 
skepisch b>währten Isoliermaterial Australit 
hergestellt ist. Diese Fassung wird ausge- 
führt als Hängefassung (Abb. 29), als An- 
schraubfassung und als Schnurpzndelfassung 


AbL. 29 Hängefassung. 


(Abb. 30). Im Interasse einer geringen Lager- 
haltung unterscheiden sich diese drei Aus- 
führungsarten nur durch die leicht aus- 
tauschbare Kapp°, die im ersten Falle mit 
verzinktem Bügel mit seitlichen Einführungen, 
im zweiten mit Nippelgewindehülse für Pendel 
und Wandarme und im dritten mit glatter 
Öffnung als Durchgang für die Pendelschnur 
versehen ist. Die Australitfassungen sind 
überall verwendbar, insbesondere auch im 
Freien und in feuchten Räumen. Sie zeichnen 
sich dadurch aus, daß die vernickelten Me- 
tallteile auf das geringste Maß beschränkt 
sind. So ist an Stelle der Messinggewinde- 
hülse, die ja durch Feuchtigkeit und Witte- 
rungseinflüsse leicht zerstört wird, eine Flach- 
feder aus widerstandfähigem Tombakblech an- 
geordnet, während das Paieonzawinde in das 


Abb. 81. Hängefassung (Ianenansicht). 


feste Australit eingepreßt ist (Abb. 31). 
Hilfe eines Gummidichtungsringes können 
der Lampensockel und die Kontaktteile nach 
außen hin vollständig abgedichtet werden, 
so daß sie den zerstörenden Einflüssen der 
Witterung entzogen werden. —2. 


Beleuchtung und Heizung. 
Die Unempfindlichkeit von Metalldrahtlampen. 
Die große Haltbarkeit der Metallfaden- 


lampen aus gezogenem Draht wird durch 
Sie ist nach einer 


Abb. 32 treffend bewiesen. 
unretuschierten photographischen Aufnahme 
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Alb. 30. Schnurpendelfassung: 


Mit 


Fahrschienen 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 483. 


24. Oktober 1919, 
F— a 
hergestellt und stellt die Folge de Anprall 
eines Motoromnibusees an einen Laternen. 
prosten in Marylebone Road in London dar 

ie Wucht des Stoßes war so groß, daß der 
Pfosten entzwei brach, und die Laterne henn. 


Abb. 82. Gebrochener Laternenstäuder mit unterscht 
gebliebener Osram-Drahtlanrpe. 


tergeworfen und zerbrochen wurde. Trotsden 
blieb die installierte Metallfadenlampe, eine 
Osram-Drahtlampe, unbeschädigt und e- 
strahlte bei Wiedereinschaltung des Strome 
in unverminderter Stärke. 


Bahnen und Fahrzeuge. 
Elektrischer Betrieb auf den Schweiserichu 
Bundesbahnen. 


Zu den Ländern, in denen trotz alkı 
Studien und Vorarbeiten die Einführung de 
elektrischen Betriebes auf den Hauptbahnet 
wenig vorankommt, gehört auch die ror 
auf dem DBahngebiet so überaus rūbng 
Schweiz. Es ist deshalb mit Genugtuung 1! 
begrüßen, daß, wie die ‚Schweizerische Bit- 
zeitung“ meldet, der Verwaltungerat de 
Schweizerischen Bundesbahnen eine Kos 
mission zur weiteren Bearbeitung der Frige 
berufen hat. Es wird diese aus dem i 
des Betriebsdepartements, dem Chef de Bst 
departements und Herrn E. Huber-Stockar 
in Zürich bestehen. Letztgenannter war b 
vor kurzem Direktor der Maschinenfai 
Oerlikon, deren bahnbrechende und vorbii- 
liche Arbeiten auf dem Gebiete des elektri 
schen schweren Bahnbetriebes bekannt un. 
Huber hat auch der Studienkommission fü 
die Einführung des elektrischen Bahnbetrie® 
angehört und als erster auf den Einphatt- 
wechselstrom mit hoher Fahrdrahtspanik 
hingewiesen. | 

Es ist zu hoffen, daß die Arbeiten bal 
greifbare Form annehmen. Als erster Schrt' 
wird die Gotthardbahn bezeichnet. 
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Zeichenerklärung: 


A Peltonrad 150) PS. 

B Zweikollektormaschine 650 KW, 
Gleichstrom 85) V, Drehstrom 
600 V, 25 Per. 


C Transformator 600/20 000 V, 
650 KW. 

D Transformator . 0 000/600 V, 
600 bis 750 KVA. 


E Umformer 60) KF. 
' ` F Trennschalter. 


Abb 33. Schaltplan der Schmalspurbahn Villefranche—Bourg Madame. 
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Abb. 84. Schienenbremse. 


Schmalspurbahn Villeilranche—Bourg Madamr. 


[E. Julian und J. Lhöriaud. Revue Göne- 
rale des Chemins de Fer, Bd. 35, 1912, S. 275.] 


Die von der französischen Südbahn im 
Südosten Frankreichs gebaute Linie mit Meter- 
spur arbeitet mlt 800 V Gleichstrom und Strom- 
zuführung durch dritte Schiene. Im Kraft- 
werk wird Drehstrom von 20 000 VY erzeugt, 
der in fürf Urterwerken in Gleichstorm vrm- 
eformt wird. Streckenlänge, Spannungen, 

ahl der Unterwerke, Schaltung und maschi- 
nelle Ausrüstung ergeben sich aus Abb. 33. 
Für die doppelte Ilochspannungsleitung ist 
teils Bronze-, teils Aluminiumdraht verwendet 
worden, der auf Holz- bzw. avf Betonmasten 
verlegt wurde. An Triebwagen sind 10 Perso- 
nenwagen von 27 t Gewicht mit 44 Plätzen 
und 10 Güterwagen mit Drehgestellen und 
selbsttätiger Kupplung vorhanden, die alle 
mit vier Zahnradmotoren von je 50 PS aus- 
erüstet sind. Die Regelung erfolgt durch Viel- 
ach-Schützensteuerung ohne Reihen-Parallel- 
schaltung, aber mit Feldschwächung und elek- 
trischer Droemer Zwei Motoıen sipa ständig 
in Reıhe geschaltet. Jedes Drehgesteli ist mit 
zwei Schienenbremsen vrrsehen, aie zweierlei 
Bauarten zeigen. Die eine ist zw«ipolig, die 
andere weist neun einzelne Pole mit Auflauf- 
stücken nach Abp. 34 auf. Mit Rücksicht auf 
die bedeuierden Gefälle bis 60 %/. werden 
diese Schienenbremsen von zwei 20-voltigen 
‚Batterien von 180 Aınp Std gespeist, von denen 
jeweilig immer nur eine herangezogen wird. 
ie Stromabnehmer nach Abb. 35 arbeiten 
mit Druckluft. Die Stromschie ıc wiegt 
39 kg/m una hat folgende Zusammensetzung: 
0,09% C, 0,09% Si, 0,05% S, 0,03% P, 
0,42 % Mn unc hat damit den 6,5-fachen Wider- 
stand des Kupfers. An Anhängern sind vor- 
handen: 14 Personenwagen zu 60 Plätzer, 
65 Spezial-Steintransportwagen, 29 geschlos- 
sene und 52 offene Güterwagen. R. M. 


Materialkunde. 


Einführung der Guttapercha. 


Aus den ‚‚Quellenforschungen zur Ge- 
schichte der Technik und Naturwissenschaften“ 
veröffentlicht die „Gummi-Zeitung“ !) Mit- 
teilungen über die Ban Su LunE der Gutta- 
percha in die Elektrotechnik, die all- 
xemeines Interesse bieten dürften. Br 

Im Jahre 1840 beobachtete William 
Montgomerie, daß die Malaien von einem 
aus Singapore heimischen Baum einen eigen- 
tümlichen Saft, die Guttapercha, gewannen, 
und brachte etwa 100 kg dieses Materials 
nach London, um es dort zu verwerten. Carl 
Wilhelm Siemens, der jüngere Bruder von 
Werner Siemens, der damals in dessen Auf- 
trage alle Vorgänge auf dem Londoner In- 
ustriemarkt sorgfältig beobachtete, wurde 
auf das Material aufmerksam und schickte 
seinem Bruder alsbald eine Probe ein. Werner 
Siemens war derzeit im Feuerwerkslabora- 
torium zu Spandau mit Versuchen beschäftigt, 
und die ausgezeichneten Eigenschaften der 
Guttapercha, im erwärmten Zustande plastisch 
zu werden und, wieder erkaltet, ein guter Iso- 
lator der Elektrizität zu sein, veranlaßten 
ihn, einige Drahtproben damit zu überziehen. 
m weiteren Verlauf der Versuche konstruierte 
er eine Schraubenpresse, um unter Anwendung 
hohen Druckes die erwärmte Guttapercha 
nahtlos um den Kupferdraht zu pressen. 

. Im Sommer 1847 wurde, wie Werner 
Siemens in seinen Lebenserinnerungen be- 
richtet, die erste längere unterirdische Leitung 
von Berlin bis Großbeeren mit derartig, iso- 
lierten Drähten gelegt. Der Erfolg dieses 
Unternehmens und der Anstoß, der dadurch 
ür die Ausdehnung des Telegraphenwesens 
gegeben war, brachte Siemens dazu, aus dem 


) Bi 26, 1912, S. 1844. 


Militärdienst auszuscheiden, und führte im 
Jahre 1847 bekanntlich zur Gründung der 
Firma Siemens & Halske. 

Auch für militärische Zwecke sollte die 
Guttapercha bald Anwendung finden, nach 
der von Siemens herrührenden Idee, den 
Kieler Hafen durch unterseeische Minen mit 
elektrischer Zündung zu verteidigen. Die mit 
(Guttapercha isolierten Drähte sollten die 
Zuleitungen zu den Minen vermitteln. 
Zwar sind diese nie in Aktion getreten, aber 
Siemens berichtet, daß die Untersuchung nach 
zwei Jahren noch vollkommene Intaktheit 
des Pulvers und der Drähte ergab. 

Die Anwendung der Guttapercha für 
unterirdische Telegraphenleitungen machte nun 
schnelle Fortschritte. Die Fabrikation wurde 
der Berliner Gummiwarenfabrik Fonrobert & 
Pruckner übertragen, der Siemens auch seine 
erste Schraubenpresse überlassen hatte. Schon 
damals wurde auch eine sorgfältige Prüfung 
der Isolation in der Fabrik vorgenommen 
nach der von Siemens erfundenen und im 
Prinzip noch heute angewandten Methode, 
die Kupferseele an einen Induktionsapparat 
zu legen, dessen anderer Pol geerdet ist, und 
die isolierte Leitung durch ein mit Wasser 
erfülltes isoliertes Gefäß laufen zu lassen. 
Wenn ein mit Erde in leitender Verbindung 
stehender Arbeiter den Finger in das Wasser 
eintaucht, so empfindet er in dem Augenblick 
elektrische Schläge, in dem eine fehlerhafte 
Stelle in das Wasser eintritt. Die Priorität 
der Erfindung der Guttaperchaleitungen wurde 
Siemens durch einen Amerikaner später streitig 
gemacht. Aus den im Jahre 1847 über die auf 
dem Planum der Anhalterbahn nach Groß- 
beeren gelegten Drähte veröffentlichten Zei- 
tungsnotizen und aus den Akten der Tele- 


graphendirektion konnte dagegen erwiesen 
werden, daß Siemens der erste, ursprüngliche 
Erfinder war. At. 


Werkstatt. 


Elektrisches Schweigen. 


Loewenherz. „Zeitschr. d. Ver. deutsch. 
Ing.“, Bd. 55, 1911, S. 1763.) 


Der Vorgang des Schweißens zerfällt in 
zwei nacheinander vorzunehmende Maßnahmen: 
Erwärmung der zu vereinigenden Stücke an 
ihrer Verbindungsstelle bis auf Schweißglut, 
Zusammenstauchen der beiden Stücke mittels 
mechanischen Druckes. Das unterscheidende 
Merkmal der verschiedenen Schweißverfahren 
bildet die Art der Wärmezuführung. Bei allem 
nicht elektrischen Schweißen wird die Wärme 
von außen an die Werkstücke herangeführt. 
Im Gegensatz dazu wird bei der Elektro- 
schweißung die zur Erwärmung auf die Schweiß- 
temperatur erforderliche Arbeitsmenge nicht in 
Gestalt von Wärme, sondern als Elektrizität 
zugeführt, die erst an der Verbindungsstelle 
in Wärme umgesetzt wird, und zwar durch 
den dort auftretenden größten Leitungswider- 
stand (Widerstandsschweißung). Das Schweißen 
mittels des Lichtbogens ist also keine eigent- 
liche Elektroschweißung. 

Nach Einschaltung des Stromes wird die 
Schweißglut in kurzer Zeit erreicht, und ein 
mechanischer Druck staucht die Werkstücke 
ineinander. Der Erfinder dieses Verfahrens ist 
El. Thomson (1877). Benutzt wird zum 
Schweißen einphasiger Wechselstrom, dessen 
Spannung durch einen Transformator auf 1 bis 
3 V herabgesetzt wird. Je nach Größe der 
Maschine treten Stromstärken von 1000 bis 
50000 Amp und darüber auf. 

Folgende Arten elektrischer Schweißma- 
schinen, die sich nacheinander und auseinander 
entwickelt haben, sind gebräuchlich: 


1. Stumpfschweißmaschinen. Die Werk- 
stücke werden zwischen wassergekühlte, reich- 
lich dimensionierte Backen eingeklemmt und 
bei geschlossenem Stromkreise mit den Ver- 


[B. 


Abb. 35. Stromabnehmer. 


bindungsstellen gegeneinander gepreßt, Diese 
Arbeitsvorgänge werden mit möglichst wenig 
Handgriffen ausführbar gemacht, nach vollen- 
detem Schweißen der Stromkreis automatisch 
geöffnet. 27 


2. Punktschweißmaschinen. Besondere 
Einspannvorrichtungen fallen fort. Dle spitzen- 
Bu ausgebildeten Elektroden werden gegen- 
einander geführt und klemmen die Werkstücke 
an einer Stelle, in der sie bei Schließen des 
Stromes eine punktförmige Verbindung her- 
stellen, zusammen. i 


3. Nahtschweißmaschinen. Mit diesen 
lassen sich Nähte, die mit Punktschweißmaschinen 
nur durch enge Aufeinanderfolge von Punkt- 
verbindungen ausgeführt werden können, fort- 
laufend durch über die Arbeitsstücke laufende 
Rollenelektroden herstellen. Es lassen sich so- 
wohl überlappte, als auch wulstlose Schweißun- 
gen erzielen. 


Bei allen drei Maschinenarten strebt die 
Entwicklung dahin, an Stelle des Handbetriebs 
den automatischen zu setzen, ein Ziel, das z. T. 
schon heute erreicht ist. 

Das Elektroschweißverfahren ist anderen 
Schweißarten in mancher Hinsicht überlegen, 
wie durch eine die verschiedenen Schweißver- 
fahren vergleichende Tafel 
die Güte der Schweißung wird durch Beispiele 
nachgewiesen; so ergeben Vergleiche der 
Festigkeit von Blechen bei Nietung, autogener 
Schweißung und Elektroschweißung für letztere 
recht günstige Resultate. 

Verwendung findet die Elektroschwei- 
Bung hauptsächlich und mit wirtschaftlichem 
Erfolge nur bei Massenartikeln, für die sie 
allerdings oft eine erhebliche Vereinfachung 
und Verbilligung der Fabrikation bedeutet. 
An der Hand kurzer Beispiele, die sämtlich der 
Massenfabrikation entnommen sind, wird schließ- 
lich noch die Wirtschaftlichkeit des Elektro- 
schweißverfahrens nachgewiesen. G. P. L. 


Verschiedenes. 


Fortschritte der Elektrotechnik. 


Wie schon in dem Bericht über die a, 
des Elektrotechnischen Vereins vom 21. V. 
1912 auf S. 699 der „ETZ“ 1912 mitgeteilt, 
wurde durch Vertrag zwischen dem Elek- 
trotechnischen Verein, Berlin, und dem Inter- 
nationalen Institut für Techno-Bibliographie, 
Berlin, ein Abkommen getroffen, nach dem die 
„Elektrotechnische Auskunft“ und die 
„Fortschritte der Elektrotechnik‘ in Zukunft 
gemeinschaltlich vom Bibliographischen Zen- 
tralverlage herausgegeben werden. _ Dieses 
gemeinsame Unternehmen wird.vom Elektro- 
technischen Verein finanziell unterstützt. 

Die ‚Elektrotechnische Auskunft‘ er- 
scheint wie bisher monatlich und dient der 
schnellen Berichterstattung über die inter- 
nationale Bücher- und Zeitschriftenliteratur 
in Zukunft ohne Patentliteratur; die ‚‚Fort- 
schritte‘‘ werden künftig als Jahresband her- 
ausgegeben und dienen als Nachschlagewerk. 
Daß die Patentliteratur aus diesem Nach- 
schlagewerk verschwinden soll, ist sehr zu be- 
dauern und würde seinen Wert für viele Be- 
nutzer nicht unerheblich herabsetzen. Jeder, 
der einmal die Hilfe der .‚Fortschritte‘‘ beim 
Nachsuchen von Vorveröffentlichungen z. B. 
in Prozessen über Patentstreitigkeiten in 
Anspruch genommen hat, wird den großen 
Wert der Aufführung der Patente erkannt 
haben. Wir hoffen daher, daß das letzte 
Wort in dieser Argelegenheit noch nicht ge- 
sprochen ist. l 

Die Schriftleitung beider Ausgaben hat 
Herr Geh. Oberpostrat Prof. Dr. Karl Strecker 
übernommen. Der bisherige Schriftleiter der 
„Elektrotechnischen Auskunft‘, Herr Ingenieur 
Winkler, wurdein den Vorstandsrat des Inter- 
nationalen Institut für Techno- Bibliographie 
gewählt. 


ezeigt wird. Auch 
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Verein Beratender Ingenieure e. V. 


Der Verein hält am 18. und 19. November 
in Berlin reine 9. Generalversammlung ab. 
Die Verhandlungen, welche hauptsächlich 
Standesfragen und Berufspraxis betreffen, 
werden eingeleitet durch ein Referat von 
K. Perlewıtz, Berlin, ‚Der Beratende In- 
xenieur und seine Organisation im Auslande“. 
Auf der Tagesordnung steht auch die Frage 
der Revision der Gebührenordnung des Verein». 


Neue Form des Kreiselkompasse;. 
[Engineering, Bd. 93, 1912, S. 722.] 


Das Prinzip des Kreiselkompasses des Sperry 
Gyroscope Co., New York, ist dasselbe, das 
auch dem von der Kieler Firma Anschütz 
& Co. hergestellten Kreiselkompaß!) zugrunde 
liegt, und auf dem von Foucault aufge- 
stellten Satze beruht, daß die Achse eines 
jeden rotierenden Körpers durch die Wirkung 
der Erddrehung bestrebt ist, sich in die Nord- 
Südrichtung einzustellen, wenn sie durch 
geeignete Kräfte horizontal gehalten wird. 
Der Antrieb des Kreisels mittels Drehstrom, 
seine Lagerung in einer allseitig geschlosse- 
nen Kappe auf Kugeln ist bei beiden Appa- 
raten gleich; nur läßt Sperry den Kreisel im 
Vakuum laufen, wodurch der Energiever- 
brauch und die Erwärmung herabgedrückt 
wird. Wie das Vakuum dauernd erhalten wird, 
ist nicht gesagt; Versuche, die der Referent 
anstellte, ergaben, daß die bei der Erwärmung 
entwickelten Öldämpfe des Lagers eine der- 
artige Konstruktion äußerst erschweren. 

Wesentlich abweichend von der deutschen 
Konstruktion ist die Aufhängung des Kreisels 
im Apparat. Während bei dieser der Kreisel 
mit seiner Kappe an einem Schwimmer be- 
festigt ist, der in Quecksilber schwimmt, 
lagert Sperry die Kreiselkappe in einem ver- 
tikalen Ringe d (Ahb. 36), u. zw. drehbar 
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Abb. 86. Kreiselkompaß von Sperry. 


um eine zur Kreiselachse senkrecht durch 
den Schwerpunkt gehende Horizontalachse, 
so daß die Kreiselachse jede beliebige Nei- 
gung gegen die lorizontalebene annehmen 
kann. Die Lagerung wird bewirkt durch 
Kugellager c. Der Ring d, der demnach 
Drehungen des Kreisels um die Vertikale mit- 
machen muß, ist mittels möglichst torsions- 
freier Drähte e an einem Dome h aufgehängt, 
der sich auf einem äußeren Ringe g befindet. 
Der Ring d ist außerdem mittels zweier Hals- 
lager vertikal im Ringe g gelagert. Es kann 
sich demnach der Ring d mit dem Kreisel zu- 
sammen um eine vertikale Achse gegen den 
Ring g verdrehen. Findet indessen eine der- 
artige Verdrehung um etwa 1, Bogengrad 
statt, so wird durch einen elektrischen Kontakt- 
geber der Wendemotor (Gleichstrom-Neben- 
schlußmotor) m rechts- oder linksherum in 
Betrieb gesetzt, der mittels Zahnrades n den 
äußeren Ring g dem inneren Ringe dnachdreht. 
Durch diese elektrische Kupplung wird dem- 
nach erreicht, daß bis auf ca Y,, Borengrad 


die Ringe d und g stets dieselbe Vertikalstel- 
lung einnehmen, und der Aufhängedraht e 
nur minimale Tordierungen auszuführen hat. 
Es kann deshalb an einer Rose. die am 


außeren Ringe befestigt ist. die Stellung der 
Xreiselachse relativ zum feststehenden Joche 5 
wet damit zum Schiffskiele abgelesen werden. 
Ter ganze Apparat ist schließlich noch karda- 
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niseh und federnd aufgehängt. Die horizontale 
Lage der Kreiselachse und damit die Richtkraft 
des Kreisels werden durch ein sichelförmiges 
Gewicht r gewährleistet, das aber nicht fest 
mit der Kappe des Kreisels verbunden ist, 
sondern mittels eines Kugellagers s, das ein 
wenig außerhalb der Vertikalachse liegt. Das 
Gewicht r ist seinerseits mittels zweier Horizon- 
tallager f im äußeren Ringe g gelagert. Durch 
diese Anordnung des Gewichtes r wird bei 
Elevationen der Kreiselachse diese nicht nur 
in die Horizontalebene zurückgezogen, sondern 
auch ein Drehmoment zwischen den Ringen d 
und g erzeugt, das nach Ansicht des Erfinders 
ballistische Anschläge verhindern soll, die durch 
Geschwindigkeitsänderungen des Schiffes ver- 
anlaßt werden. Diese Einrichtung dürfte 
wesentlich zur Dämpfung der Schwingungen 
beitragen ; denn nach Abb. 37, die eine Schwin- 


Abb. 37. Schwingungskurve des Kreiselkompasses. 


gungskurve darstellt, ist die Dämpfung des 
Apparates gut, ohne daß eine andere Dämp- 
fungseinrichtung aus der Beschreibung ersicht- 
lich wird. | 

Die Übertragung der Angaben des Sperry- 
schen Kompa‘ses auf Sekundärkompasse ge- 
schieht mit Hilfe des Wendemotors m in der- 
selben Weise, wie bei dem Apparat der Firma 
Anschütz & Co. Auf eine spezielle Einrich- 
tung zur Synchronisierung außer Tritt ge- 
fallener Sekundärkompasse und einer Nach- 
stellvorrichtung der Rose zur Kompensierung 
des Fahrtfehlers, die Kenntnis der geographi- 
sohen Breite und der Nordsüdkomponente der 
Fahrt verlangt, sei nur kurz hingewiesen. Einen 


Abb. 3. Kreiselkoimpaß mit abgenommenem Gehäuse. 


Vorteil kann der Referent in dieser letzteren 
Einriehtung nicht erkennen, hält vielinehr die 
Entnahme des Fahrtfehlers aus einer kleinen 
Tabelle für bequemer. Dagegen liegt ein offen- 
sichtlicher Vorteil darin, daß bei etwa den- 
selben Dimensionen des kompletten Apparater 
(Abb. 38) eine wesentliche Vererößerine des 
Kreisels und damit der Riehtkraft erzielt wer- 
den konnte. Nach der Abbildung hat der 
Kreisel etwa 28 em. das Gehäuse an breitester 
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Stelle 63 cm Durchmesser. Der Kreisel mach: 
8600 Umdr/Min und hat bei 90° Ablenku; 
eine Richtkraft von 208 gem. 

Wie sich der Sperrysche Kompaß t; 
starkem Seegange verhält, ist nicht gesazt. 
doch ist nach der Beschreibung zu vermute. 
daß er wesentliche Ablenkungen erleidet, wen: 
er nicht in der Nähe des Schiffsschwerpunkt. 
aufgertellt ist. O. Martienssen. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlarıke 


Beleuchtungsvertrag als Lieferungs- oder Wert- 
vertrag im Sinne des lLeuchtmittelsteuer- 
gesetzes. 


Zwischen den Hamburgischen Electr- 
täts-Werken A.-G. und dem Staat Hambt:: 
besteht ein Vertrag, nach dessen $ 14 die Elek- 
trizitätswerke für die von ihnen beleuchteten 
öffentlichen Straßen und Plätze (deren B- 
leuchtungapflicht ihnen obliegt) die sämtlichr: 
Lampen, sowohl Glüh- wie Bogenlampen, ein 
schließlich der zugehörigen Leitungen für ihr 
Rechnung zu liefern, für deren Instandhaltun 
und Bedienung einschließlich der für di 
Bogenlampen erforderlichen Kohlenstifte uni 
des Ersatzer unbrauchbar gewordener Glüh 
lampen zu sorgen haben, ohne für die 
Leistungen, außer der Zahlung für die Strom 
lieferung, eine Vergütung in Anspruch m 
nehmen. 

$ 39 Abs. 4 des Reichsgesetzes über dr 
Besteuerung von Beleuchtungsmitteln b- 
stimmt, daß, wenn bei Inkrafttreten des tr- 
setzes Verträge über Lieferung von Beleuch 
tungsmitteln bestehen, die Lieferer berechtiz' 
sind, einen um den Betrag der Steuer erhöhte: 
Preis zu fordern, falls nichts anderes verein- 
bart ist. 

Die Hamburgischen Electrieitäts-Werk:- 
haben auf Grund dieser Gresetzesbestimmur: 
Klage gegen den Haınburgischen Staat au 
Erstattung der von den Elektrizitätswerke 
bezahlten Leuchtmittelsteuer erhoben. Dr 
Klage wurde in 2 Instanzen abgemen. 
Das oberlandesgerichtliche Urteil stützt dr 
Klageabweisung im wesentlichen auf folgen! 
Rechtsgründe : l 

Es ist zu unterscheiden zwischen eine: 
Lieferungsvertrag über Beleuchtung: 
mittel und einem Werkvertrag, nach wei 


chem jemand für einen bedungenen Prer 
einen bestimmten Erfolg, nämlich die ord 
nungsmäßige Beleuchtung der öffentliche: 


Straßen und Plätze herbeizuführen hat. Ihr. 
gegebenen Fall ist zweifelsfrei ein solchrr 
Werkvertrag zwischen den Streitteilen e 
schlossen worden. Nicht jeder, der vertragkt 
die Beleuchtung und damit zugleich ordnuns-- 
mäßige Beschaffenheit der Beleuchtungmitte. 
zu beanspruchen hat, kann als Konsument, d.b 
als Abnehmer von Beleuchtungsmitteln ır 
Sinne des § 39 Abr. 4 der Gesetzes angeseht 
werden. 

Es kommt hierbei auf die bestehend 
vertraglichen Festsetzungen an. Wer nich 
Lieferung von Beleuchtungsmitteln spezil 
sondern Beleuchtung mit allem, was dar: 
gehört, zu beanspruchen hat, kann ni 
als Abnehmer und Konsument von Belet 
tungsmitteln bezeichnet werden. Konsumen! 
ist in diesem Falle vielmehr derjenige, de 
zur Erfüllung seiner vertraglichen Verpfie: 
tungen genötigt ist, die Beleuchtungemitt‘: 
zu verbrauchen, also im gegebenen Falle d 
klagende Gesellschaft. C. 


Wandelungsklage und Verjährung des Wasit- 
lungsanspruchs. 


Das Reichsgericht hat den für Hand. 
und Industrie sehr wichtigen Rechtasatz ar 
gesprochen: 

Durch Erhebung einer Wandelung:kl&" 
wird die Verjährung des Wandelunr‘ 
anspruchs nur hinsichtlich der Mängel €": 
terbrochen, welche in der Klage geltend ? 
macht werden, nicht aber wegen ander 
Mängel, so daß deren spätere, Geier 
machung zur Stützung der Klage nicht m“ 
möglich ist. Das Reichegericht hat dazı $ 
Begründung ausgeführt: X 

Der im j 477 BGB. festgesetzten kurr! 
Verjährung der Ansprüche aus der Mā: 
haftung des Verkäufers liegt der Gedar» 
zugrunde, daß die Ermittlung und guverlisn 
Feststellung von Qualitätsmängeln nach a 
lauf längerer Zeit kaum ausführbar und ' 
Zulassung des Zurückgreifens anf solche Mais 
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für den Verkehr im höchsten Grade lästig und 
hemmend sein würde. Motive zum I. Entwurf 
Bd. II S. 238; vgl. RG. 69, 387. (Wird weiter 
ausgeführt.) Die hier vertretene Auffassung 
steht auch im Einklange damit, daß nach dem 
Recht des BGB. (vgl. GR. 57, 373; 66, 366) 
eine Unterbrechung der Verjährung durch 
Klageerhebung nur insoweit eintritt, als der 
Anspruch der gerichtlichen Entscheidung un- 
terstellt und dadurch rechtshängig wird, was 
für die in der Klage nicht geltendgemachten 
Mängel nicht zutrifft. Eine Ausnahme von 
diesem Grundsatz hat das BGB. in $ 477 Abs. 3 
gemacht (Endemann, Lehrbuch des bürger- 
lichen Rechts Bd. I $ 93, 3 ce); es liegt nahe, 
anzunehmen, daß es auch eine ausdrückliche 
Bestimmung getroffen haben würde, wenn es 
gewollt hätte, daß durch die Erhebung der 
Wandelungsklage wegen einzelner Mängel auch 
die Verjährung des Wandelungsanspruchs we- 
xen anderer Mängel unterbrochen werde. 
(RG. II. Ziv.-Sen. Nr. 413/1911 v. 6. II. 1912; 
J. W. 1912, S. 462, Nr. 9.) C. 


Der Patentanspruch !). 


Auf dem Gebiet des Patentrechts ist von 
jeher in der Praxis die Patentauslegung und 
die Untersuchung, ob im Einzelfall eine Patent- 
verletzung vorliegt, die wichtigste aber auch 
die schwierigste Frage. Die Frage nach dem 
Schutzbereich eines Patentes, welche zurück- 
a die Frage nach den Grundsätzen über 
die Bestimmung dieses Schutzbereichex, ist 
das Fundament, auf dem sieh allein die Ent- 
scheidung geben läßt. Die Auffassung über 
jene Grundsätze hat vielfach geschwankt. 
Besondere Schwierigkeiten bereitete die Har- 
tigsche Lehre der erschöpfenden Erfindungs- 
definition im Patentanspruch, welche iu 
ihren extremen Konsequenzen allerdings schon 
von Wirth in seinem Aufsatz im,,Patentanwalt“ 
1891 bekämpft wurde. Die Rechtsentwieklung, 
an welcher sich Rechtslehreund Reehtsprechung 
mit größtem Eifer betätigen, ist auch heute 
wohl kaum zu einem endgültigen Abschluß ge- 
langt. Immerhin können jetzt eine Reihe wich- 
tiger fundamentaler Grundsätze trotz einzelner 
Anfeindungen in der Rechtslehre von der 
Rechtsprechung als endgültig akzeptiert gelten. 
Ein großes Verdienst an der Förderung dieser 
Rechtsentwicklung muß den Autoren zuge- 
sprochen werden. Namentlich Isay muß hier 
riihmlichst genannt werden. Er hat in seiner 
Abhandlung über das Wesen und die Aus- 
legung des Patentanspruchs?) den Weg ge- 
wiesen, den die Rechtsprechung sehon vorher 
teilweise und unbewußt gewandelt war. In 
blendender Logik hat er als Grundprinzip der 
Patentauslegung im Verletzungsprozeß die 
These entwickelt: Zu nnterscheiden ist zwi- 
sehen dem Gegenstand der Erfindung und dem 
Umfang des Schutzes. Jener ist vom Patent- 
amt vor der Erteilung zu bestimmen, vom 
Richter im Verletzungsprozeß nur zu erfor- 
sehen. — Dieser ist vom Richter zu bestimmen. 
Für die Erforschung des Gegenstandes des 
Schutzes ist der Wille des Anmelders und des 
Patentamts im Erteilungsverfahren bestinı- 
ınend. Hierfür sind also Patentschrift, Er- 
teilungsakten und insbesondere darin enthal- 
tene ausdrückliche Verziehte und Beschrän- 
kungen — die aber nicht vermutet werden — 
maßgebend. Der Umfang des Schutzes be- 
stimmtsich dann im Zweifel, soweit eben nicht 
ausdrückliche Verzichte oder Beschränkungen 
vorliegen, auch über den Gegenstand des 
Patentes hinaus nach der Bedeutung der Er- 
findung gegenüber dem festzuhaltenden Stand 
der Branchetechnik zur Anmeldezeit. In seiner 
Entsch. v. 9. II. 1910, PMZBl. 16, 158, welche 
Wirth als einen Merkstein in der Entwicklung 
des Patentrechtes bezeichnete, hat das Reichs- 
srericht diese Grundsätze akzeptiert und in der 
Folge daran festgehalten. Eine Weiterentwick- 
lung seiner Lehre hat dann Isay in seinem 
Vortrag in der Vereinsversammlung des Deut- 
schen Vereins für gewerbl. Rechtsschutz vom 
9. XI. 1911 über den Patentanspruch in der 
jüngsten Rechtsprechung des Reichsgerichts 
ssegeben. Mit dem Inhalt und den Ergebnissen 
dieser Vortrages habe ich mich in dieser 
Zeitschrift3) schon befaßt und meiner eigenen 
Auffassung dort Ausdruck verliehen. 

Ein klares Bild über den Streit der Mei- 
nungen und die Entwicklung der so wichtigen 
Frage gewinnt man insbesondere durch das 
Studium der bis jetzt nur zerstreut aufzu- 
fimdenden literarischen Beiträge der beiden 
Verfasser. Es ist daher ein besonders dankens- 
weertes Unternehmen derselben, daß sie diese 
Beiträge nunmehr in einem Sammelbändehen 
chronologisch zusammengestellt und mit einer 


2) Beiträge zu seiner Behandlung und Auslegung von 
Dr. Richard Wirth, Patentanwalt in Frankfurt a. M., und 
Dr. Hermann Isay, Rechtsanwalt in Berlin. Berlin 1912. 
C'nri Heymann’'s Verlag. 275 S. Preis 3 M. l 
Erstmals erschienen in den „Mitt. V. D. P.” 1909, S. 138. 
„ETZ* 1912, S. 23. 
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gemeinsamen Einleitung versehen haben, durch 
welche auch der auf diesem Rechtsgebiete 
weniger Bewanderte gut in medias res ein- 
geführt wird. 

Der Kritiker wird freilich den Verfassern 
in all ihren scharfsinnigen Schlußfolgerungen 
nicht überall unbedenklich Folge leisten!). Man 
mag eine erhoffte gemeinsame Behandlung inter- 
essanter und schwieriger Einzelfragen auf dem 
in Betracht kommenden Gebiet seitens der 
beiden Verfasser, wozu die Einleitung Gelegen- 
heit geboten hätte, ungern missen. Ich erwähne 
hier die Frage nach dem Sehutze von Ele- 
mentengruppen einer patentgeschützten Er- 
findung, welche sich gegenüber dem Stand 
der Branchetechnik unterscheiden, aber ohne 
Verkörperung erfinderischen Fortschrittes ?). 
Ich erwähne weiter die Frage, ob und welcher 
Einfluß einer Änderung, insbesondere Erweite- 
rung der Patentansprüche ohne Prioritäts- 
verschiebung im Erteilungsverfahren auf die 
Untersuchung der Tragweite des Schutzes 
zuzusprechen ist. Andere Fragen sind in einer 
Weise gelöst, welche allerdings schärfste lo- 
gische Konsequenzen zieht, aber dem von 
Kohler aufgestellten Auslegungserfordernis, 
daßdie Auslegung nach dein Wortlaut mög- 
lieh und mit dem Rechtsempfinden 
in Einklang sein müsse, kaum entspricht. 
Ich erinnere an die inzwischen auch vom 
Reichsgericht reprobierte oder mindestens sehr 
eingeschränkte Auffassung ®), daß Äquivalente 
unbedingt vom Patentschutz erfaßt seien. mag 
ihre Benutzung auch auf gemeinfreiem Ge- 
biet nach dem Stande der Branchetechnik 
zur Anmeldezeit liegen. 

Abgesehen von solchen weniger wichtigen 
Unvollkommenheiten bietet das Sammelbänd- 
chen einen erschöpfenden Überblick über die 
Entwicklung des Rechtes auf dem so schwieri- 
gen und wichtigen Gebiete. Es zeigt vor allem 
in schärfster Weise, wie die Verfasser selbst, 
denen ein Hauptverdienst an dieser Rechts- 
entwicklung nieht abzusprechen ist, Schritt für 
Schritt in der Reehtsentwicklung und mit der- 
selben vorwärts gegangen sind. Ihre Gedanken 
tragen jene Rechtsentwicklung und werden 
von derselben getragen. Das ist einerseits 
gerade das Interessante, welches die Lektüre 
dieser Vorträge im Zusammenhang zu einer 
wahrhaft genußreichen macht, und anderseits 
das für die Praxis eminent wiehtige Moment, 
welches dem Praktiker das Werkehen unent- 
behrlich macht zur korrekten Weiterverfoleung 
der noch im Fluß begriffenen Rechtsentwick- 
lung in der Praxis, ohne von ihrer festgelegten 
Richtung abzuweichen. 


ee er Fr 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Statistik der elektrischen Bahnen in 
Deutschland. 


Wir bitten diejenigen Mitglieder, die auch 
in diesem Jahre wieder von der Vergünstigung 
des billigeren Bezuges der „Statistik der Klein- 
bahnen im Deutschen Reich‘ Gebrauch machen 
wollen, uns dies bis Ende Dezember mitzu- 
teilen. 

Der Preis dieser Statistik beträgt bei Auf- 
gabe der Bestellung dureh uns 1,50 M. Die 
Versendung eines Exemplares kostet 0,50 M 
für Deutschland, für das Ausland ca 1,40 M. 

Die Statistik erscheint im Laufe des 
Januar 1913. 


Betr. Kommission für Installationsmaterial. 


Zu dem „ETZ“ 1912, 8.909 bis 912 ver- 
öffentlichten endgültigen Wortlaut der ,Vor- 
schriften und Regeln für die Konstruktion 
und Prüfung von Glühlampenfassungen und 


Lampenfüßen‘ sind Erläuterungen verfaßt 
worden. Im Interesse der Platzersparnis soll 


hier von einem Abdruck der Erläuterungen 
abgesehen werden. Es ist aber eine Anzahl 
von Exemplaren gedruckt worden, die von 


1) Zu meiner teilweise in Einzelheiten mit der 
Isayschen Ansicht z. B. nieht übereinstimmenden Auf- 
fassung über die Bedeutung der Gründe des Nichtigkeits- 
urteils für den Verletzungsstreit vgl. meine Abh. im „Arch. 
f. bürgerl. Recht“ Bd. 37, Heft 2. S. 257 ilg. 

. #). Ygl. hierzu mein Kommentar XN, 584., Anm. 4 und 
meing nk in „ETZ“ 1912, S. 623. 

3 Vegl. R.G. v. 2.11.1912. J. W. 1912, 5992, vgl. auch 
Meinhardt in G. R. u. U. 12, 145: Benjamin M.u. W. XI. 366; 
Habermann (teilweise gegen Meinhardt a. a. O.) Z. f. J. 12, 133. 
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Interessenten: dureh die Gesehäftsstelle De- 


zogen werden können. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


II. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Dresdner Elektrotechnischer Verein. 
Bericht über die 179. Sitzung am 25. I. 1912. 


Nach Begrüßung der erschienenen Mit- 
lieder und Gäste folgt der Vortrag des Herrn 
ichard O. Heinrich, Direktor der Weston 
Instrument Co., Berlin-Schöneberg, über: 


„Meßinstrumente 
für Zentralengebrauch‘“. 


Allgemein können wir drei Hauptarten oder 
Klassen von Meßinstrumenten für den Zentralen- 
betrieb unterscheiden, nämlich summierende, 
registrierende und direkt zeigende. Wir be- 
schäftigen uns heute nur mit den zuletzt ge- 
nannten Instrumenten, die den jeweiligen Stand- 

unkt der Belastung angeben und dadurch die 

nterlagen für den ep renmen und sicheren 
Betrieb einer Anlage liefern. Nur durch gute 
direkt zeigende Instrumente vermag man die 
Bedingungen zu erkennen, von denen die größt- 
möglichste Wirtschaftlichkeit und Betriebssicher- 
heit abhängt. 

Die ursprüngliche Form der Schalttafel-Meß- 
instrumente, die sich bis heute weitaus über- 
nlegenn erhalten hat, ist die sogenannte Dosen- 
orm. 

Bei Instrumenten, die als sogenannte Normal- 
voltmeter oder Hauptstrommesser benutzt wer- 
den sollen, wird es oft für wünschenswert 
gehalten, möglichst große Skalen, die von 
beiden Seiten erkennbar sind, zu benutzen. So- 
bald nun aber der Skalenbogen eines Meßinstru- 
mentes etwa 150 mm überschreitet, wird die 
Raumausnutzung bei einem Dosengehäuse un- 
günstig. Aus diesem Grunde wurden wohl von 
Weston zuerst Gehäuse in Fächer- oder Sektor- 
form eingeführt. 

Es hat sich nun in der Praxis als allge- 
meiner Gebrauch herausgebildet, daß man bei 
der Wahl bestimmter Instrumente die Gehäuse- 
durchmesser als ausschlaggebend spezifiziert. 
Dies ist vollkoınmen unlogisch und irreführend, 
da der zum Messen wichtigste Teil, soweit wie 
die äußere Form in Frage kommt, nicht das Ge- 
häuse, sondern unstreitig die Skala ist. 

Die Festlegung des Winkels für vollen 
Skalenausschlag und der Zeigerlänge gibt sämt- 
liche Größen, die zur Vergleichung der Skalen 
verschiedener Instrumente notwendig sind. Die 
Kenntnis des Skalenwinkels erleichtert zugleich 
die Angaben von Genauigkeit in Bruchteilen 
des Winkels und umgeht wenigstens für In- 
strumente mit gleichmäßig geteilter Skala die 
Schwierigkeit der Angabe einer prozentualen 
Genauigkeit, die sich gewöhnlich nur auf den 
Endausschlag bezieht und beziehen kann. In 
bezug auf die Größe der Instrumente selbst, ob 
man nun Gehäusedurchmesser vorschreibt oder 
Skalenlänge, entsteht die Frage, inwieweit eine 
Normalisierung notwendig und wünschenswert 
ist, und inwieweit man die Fabrikanten dazu 
zwingen sollte, einer solchen Normalisierung 
zu entsprechen. Die Frage ist bei weitem nicht 
so einfach, wie sie auf den ersten Anhieb er- 
scheint. Eine bestimmte Skalenlänge erfordert, 
nachdem der Skalenwinkel fast durchgängig 
zwischen 80 und 90° liegt, eine bestimmte 
Zeigerlänge, die Zeigerlänge jedoch hat den 
größten EinfluB auf das Moment des beweg- 
lichen Systems, und dadurch wieder auf die 
Dämpfung desselben, Es ist danach keines- 
wegs ein einfacher Schritt, von einem kurzen 
Zeiger zu einem langen überzugehen; es ver- 
ursacht unter Umständen eine vollständige Um- 
wälzung in der Systemkonstruktion. 

Eine sehr allgemeine Skalenlänge in der 
europäischen Praxis ist etwa 120 bis 130 mın, 
im Bogen der Skala gemessen. Bei einem 
Durchschnittsskalenaussschlag von 850 ent- 
spricht dies einer Zeigerlänge von 80 mm. 
Diese sind vielleicht die kleinsten Dimensionen, 
die sich für Schalttafeln empfehlen. Eine Skala 
dieser Länge gestattet schon kaum mehr die 
Einteilung in z. B. 120 Teile, wobei jeder Teil- 
strich 1 mm auseinander wäre Auf geringe 
Entfernung würde man bei dieser Einteiluug 
bereits den sogenannten Pallisadeneffekt er- 
halten, d. i.: die Teilung würde vor dem Auge 
verschwimmen. In England sowohl wie in 
Amerika ist man mit der sogenannten Normal- 
grüße etwas höher hinaufgegangen. In den 
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Zeiten um etwa 1899 und 1900 herum nahm 
man auch in Deutschland diese gure Type 
und zahlte willig etwas mehr. wird nun 
meinerseits als Behauptung aufgestellt, daß für 
Schalttafelzwecke, wenn die Apparate in etwas 
über Manneshöhe an der Schalttafel montiert 
sind, eine Skala, die mindestens eine Bogen- 
länge von 165 mm besitzt, unbedingt das Min- 
destmaß bedeutet. Bei gleichem Skalenwinkel 
von durchschnittlich 850 bedeutet dies eine 
Zeigerlänge von etwa 110 mm. Eine derartige 
Skala in 100, selbst 150 Teile geteilt, gibt haupt- 
sächlich in dem letzteren Falle gerade das 
Mindestmaß für eine bequem und zuverlässig 
abzulesende Skala. Es wird im allgemeinen nicht 
zweckmäßig sein, die Meßinstrumente niedri- 
ger, zu montieren als ungefähr 1,76 m über dem 
oden. 

Bei Verwendung von Instrumenten auf 
Schaltpulten wird die Entfernung vom Auge 
des Beobachtenden bis zum Instrument stets 
mindestens 50 bis 75 cm betragen. 

Was nun die Größe der Gehäuse anlangt, 
so sind dabei nicht nur rein mechanische Gründe 
maßgebend; es möchte bekannt sein, daß mit 
dem Beginn der Konstruktion von Schalttafel- 
instrumenten Dr. Weston es gewissermaßen 
zum Prinzip erhob, daß Schalttafelinstrumente 
irgendwelcher Art, in welchen elektromagne- 
tische oder magnetische Prinzipe zur Verwen- 
dung kommen, durch eiserne Gehäuse gegen 
äußere magnetische Felder geschützt werden 
müssen. Es kann nicht Wert genug darauf ge- 
legt werden, als mniunge des Instrumenten- 
systems ein mechanisch widerstandsfähiges, so- 
lides, gut gearbeitetes staubdichtes Gehäuse zu 
verlangen, welches zugleich in den Fällen, in 
denen es notwendig ist, einen magnetischen 
Schutz für das elektrische System abgibt. 

Unumgänglich unerläßlich ist der Schutz 
der magnetisch beeinflußten Systeme der Profil- 
instrumente, wenn diese in ihrem Zweck ent- 
sprechender Konstruktion, eins neben dem an- 
deren aufgebaut, benutzt werden. 

Was nun die Profilinstrumente als solche 
besonders anlangt, wäre darüber folgendes zu 
bemerken: Die Instrumente haben eine ganze 
Anzahl erheblicher Nachteile Es ist praktisch 
fast unmöglich, beim Uberschreiten einer be- 
stimmten Zeigerlänge, z. B. 12 cm, das System 
eines Profilinstrumentes so auszubalanzieren, 
daß man in den verschiedenen Lagen des In- 
strumentes dieselben Skalenausschläge erhält. 
In dieser Art der Aufstellung des Instrumentes 
arbeitet gewöhnlich der Zeiger in seiner Mittel- 
lage, da, wo er am meisten gebraucht wird, 
wie der Arm einer sehr empfindlichen lang- 
armigen Wage. Die kleinste Gewichtsverände- 
rung, z. B. Ablagerung von Staub an der Zeiger- 
spitze, das Abspringen von Farbe an der Zeiger- 
spitze, verändert das Gleichgewicht des Systems 
alsdann in solchem Maße, daß das Instrument 
an diesen Stellen, die am allermeisten gebraucht 
werden, Fehler aufweist. 

Weiter entsteht der außerordentliche Nach- 
teil, daß die gebogenen Schutzgläser über den 
Skalen unangenehme Totalreflexe geben, so daß 
unter Umständen der Zeiger nur in einer be- 
stimmten Stelle deutlich sichtbar ist. Bei den 
Profilinstrumenten ist der Parallaxfehler außer- 
ordentlich groß, und man kann diese Instru- 
mente nur richtig ablesen, wenn man in der 
Verlängerung des Zeigers vor dem Instrument 
steht. 

Es wurde verabsäumt, vorher zu bemerken, 
daß unter Beobachtung gerade des Schutzes, 
den die Dose gewährleisten soll, die Größen- 
wahl des Gehäuses gar nicht so einfach ist, wie 
es auf den ersten Blick erscheinen möchte. 
Wenn das Gehäuse einen guten, magnetischen 
Schutz geben soll, so ist es notwendig, daß das- 
selbe eine minimale Distanz von dem System, 
z. B. von den Polen des verwandten perma- 
nenten Magneten oder von den magnetischen 
Weicheisenteilen entfernt ist, so daß keine po- 
larisierende Wirkung des Gehäuses auf das 
System ausgeübt werden kann. Wird daher 
die Größe der Skala normalisiert, so bedingt 
diese Normalisierung z. B. für sämtliche Instru- 
mente der Westonschen Type einen Durchmesser 
des Gehäuses, selbstverständlich den Flansch 
mitgerechnet, mit welchem das Gehäuse an der 
Schalttafel festzgemacht ist, von etwa 240 mm. 

Kleine Veränderungen in der Dimensionie- 
rung sind bedingt durch die Wahl des Materials 
für das Gehäuse. 

Die Frage der Wahl des Systems unterliegt 
z. B. heutigentags für sämtliche Gleichstrom- 
messungen nicht dem geringsten Zweifel. Da- 
für ist das Westonsche System das einzig rich- 
tige (Dauermagnet mit Drehspule). 

Weitaus schwieriger ist die Wahl des Systems 
für Wechselstrom. Meist wahllos, jedenfalls ziel- 
los werden vier bis fünf a verschiedene 
Svsteme benutzt, und meines Wissens liegt auch 
keine Veröftentlichung vor, welche den beson- 
deren Wert des einen oder anderen Systems 
bestätigt. 
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Die bei den verschiedenen folgenden Be- 
schreibungen angegebenen Vorteile geben zu- 
leich einen Aufschluß über die grundsätzlichen 
ntscheidungen, welche zu der Wahl der be- 
treffenden Ausführungen geführt haben. 

Die zu beschreibenden Instrumente sind 
sämtlich für die Benutzung an Wechselstrom- 
Schalttafeln gedacht. Sie trennen sich in zwei 
prinzipiell voneinander verschiedene Konstruk- 
tionen, nämlich: a) dynamometrische Instru- 


mente ohne jedes Eisen; b) elektromagnetische 
Instrumente. 


a) Elektrodynamische Westonsche 
Instrumente. 


(Wattmeter, Synchroskope, Leistungsfaktor- 
anzeiger.) 


Das dynamometrische Westonsche Instru- 
ment wird bei drei verschiedenen Typen von 
Wechselstrom-Schalttafelinstrumenten angewen- 
det, nämlich bei den Wattmetern, Synchrosko- 
pen und Leistungsfaktorzeigern. In der me- 
chanischen Konstruktion sind alle drei im we- 
sentlichen ähnlich, u. zw. sind Wattmeter und 
Synchroskop praktisch identisch, wogegen sich 
der Leistungsfaktorzeiger von ihnen in be- 
stimmten Einzelheiten unterscheidet. 

Die Gesamtausführung des Systems und die 
Anordnung der einzelnen Teile ist aus Abb. 39 


Abb. 39. Elektrodynamisches Schalttafelwattmeter. 


zu erkennen, die das Innere eines Einphasen- 
wattmeters mit abgehobenem Gehäuse darstellt. 
Die wirksamen Teile sind sämtlich auf einer 
Grundplatte befestigt. 

Das feste System besteht aus zwei Spulen, 
welche durch innere Flansche (Abb. 40) genau 


Abb. 40. Zentrierungsflansch. 


zentriert werden und ihre endgültige Lage er- | 


halten, indem sie fest gegen die parallelen 
Seiten des Feldspulenträgers angedrückt werden. 

Die Feldspulenträger dienen einmal der Be- 
festigung der Spulen und der oberen Brücke; 
dann, um die gegenseitige Lage der verschie- 
denen Teile des Systems genau und unverrück- 
bar zu befestigen. Sie sind aus gleich starken 
Blechen einer besonderen Legierung von großer 
Festigkeit und hohem elektrischen Widerstand 
gestanzt, die eine kräftige Konstruktion unter 
einem Mindestaufwand an Material ergibt. 

Die in den Metallmassen innerhalb des In- 
strumentes selbst induzierten Wirbelströme 
rufen entsprechende sekundäre Felder hervor, 
die das wirksame Feld in Größe und Phase ver- 
ändern und hierdurch die Angaben der Instru- 
mente fehlerhaft beeintlussen. Der Fehler än- 
dert sich infolgedessen mit der Frequenz und 
Phasenverschiebung des Verbrauchsstromes 
und muß daher in einem guten technischen In- 
strument beseitigt werden. In den neuen dv- 
namometrischen Westonschen Instrumenten 
sind diese Wirbelströme durch die geringe 
Masse, den hohen spezifischen Widerstand und 


en 


die Gestalt der Feldträger auf eine zu vernach- 
lässigende Größe herabgedrückt. 

Die bewegliche Spule wird mittels Lehre 
aus seideumsponnenem Draht gewickelt und 
mit einem besonderen Zement behandelt, der 
ihr eine sehr große Festigkeit verleiht. Beim 
Wickeln wird in der Spule an zwei diametral 
Rogenu noring anaon Punkten je eine kleine 

nung gelassen, um hier die Achse durch- 
schieben zu können. Letztere wird mittels 
zweier gekrümmter Bleche, die an der Innen- 
seite der Spule in sie eingekittet sind und sọ 
ein Ganzes mit ihr bilden, genau zentrisch ein- 
geführt. Die endgültige Befestigun der Spule 
in ihrer räumlichen Lage erfolgt durch zwei 
Stifte, die die Achse in einer Bohrung durch- 
setzen und an den Enden in kleine Öffnungen 
der erwähnten gekrümmten Bleche eingreifen, 
wie aus Abb. 43 zu ersehen ist. 

Das bewegliche System des Leistungs- 
faktorzeigers besteht aus zwei beweglichen 
Spulen, die, wie Abb. 41 zeigt, an diametral 


Abb. 41. Bewegliches System des Leitungsfaktoranzeigers. 


gegenüberliegenden Stellen Lage um Lage in- 
einander durch ein besonderes Herstellungs- 
verfahren genau rechtwinklig zueinander ge- 
wickelt sind, so daß ihre magnetischen Mo- 
mente vollkommen gleich sind. 

Einen überaus wichtigen Teil von geradezu 
vitaler Bedeutung bei jedem direktzeigenden 
Instrument stellt der Zeiger dar, ganz beson- 
ders bei direktzeigenden Wechselstrom - Meß- 
geräten. 

Er besteht aus einem dreiteiligen Gestell 
mit röhrenförmigen Gliedern und trägt an 
seinem äußersten Ende die aus sehr dünnem 
Metall hergestellte Zeigerspitze. Letztere ist 
selbst gegen sehr heftige Beanspruchung durch 
eine an ihrem Umfange eingestanzte Rippe 
versteift, die daher keinerlei Gewichtsvermeh- 
runa ongl l 

ie Abb. 42 erkennen läßt, ist der Zeiger fest 
mit einem ein i PR bildenden Metall- 
kreuz verbunden, das aus einem Mittelstück mit 


Abb. 42. Zeigerkonstruktion. 


zwei kurzen und einem längeren Arm besteht. 
Jeder dieser Arme trägt cine Schraubenmutter, 
mit deren Hilfe das gange System ausbalanziert 
werden kann. Der längste, dem Zeiger ent- 
gegengesetzt verlaufende Arm trägt eine Justier- 
schraube verbesserter Form, die aus einem dünn- 
wandigen Röhrenstück und einem verbältnis- 
mäßig kräftigen Vorsprung an seinem äußersten 
Ende besteht. Indem auf diese Weise praktisch 
die gesamte Masse des Gegengewichtes in den 
Vorsprung konzentriert ist, hat man für die 
Hebelwirkung einen großen Vorteil erzielt, da- 
bei aber das Gesamtgewicht auf ein Minimum 
verringert. GR : 

Diese Konstruktion des Zeigers stellt einen 
bedeutsamen Fortschritt im Instrumentenbau 
dar, denn durch diese Ausführung werden ein- 
mal alle störenden Resonanzerscheinungen in 
dem gesamten Bereich der praktisch in Frage 
kommenden Frequenzänderungen vollkommen 
beseitigt, gleichzeitig wird, trotz größter Wider- 
standsfähigkeit, Gewicht und Trägheitsmoment 
des Zeigers nicht gegen die ältere Z,eigerkon- 
struktion erhöht. (Gewicht 0,12 g; alter Zeiger 
gleicher Gröbe 0,20 g.) 
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Eine Hauptschwierigkeit liegt in der Kon- 
struktion eines Systems, das innerhalb der prak- 
tisch vorkommenden Frequenzschwankungen 
keine Resonanzerscheinungen aufweist, dabei 
doch leicht ist und ein geringes Trägheitsmo- 
ment besitzt. 

Im Gegensatz zu dieser Konstruktion gerät 
das bewegliche System vieler Instrumente ge- 
wöhnlicher Ausführung in heftige Schwingun- 
gen, sobald nur geringe Abweichungen der 
Frequenz von dem normalen Betrage, für die 
die Instrumente geeicht sind, auftreten. Diese 
ständigen Schwingungen werden dann häufig 
auf Schwankungen der Belastung zurückge- 
führt. Die Westonschen Wechselstrominstru- 
mente zeigen dagegen innerhalb der größten 
in der Praxis vorkommenden Änderungen der 
Frequenz keine Resonanzerscheinungen, sie 
können vielmehr mit jeder der üblichen Perio- 
denzahlen zwischen 15 und 900 in der Sekunde 
benutzt werden, ohne auch nur die geringste 
Spur von Eigonochwingung zu zeigen. 

Ebenfalls sehr große praktische Bedeutung 
besitzt die Dämpfung. Denn nur ein gut ge- 
dämpftes Instrument zeigt in jedem Augenblick 
richtig an, gleichgültig, ob die Belastung kon- 
stant ist oder schwankt. Zu diesem Zweck muß 
das bewegliche System leicht sein und ein 
äußerst geringes Trägheitsmoment besitzen; 

nur so lassen sich alle unnötigen Schwankun- 
gen des beweglichen Systems verhindern. 

Die wirksamen Teile der Westonschen Däm- 
pfung bestehen aus zwei sehr leichten und sym- 
metrisch zur Achse angeordneten Flügeln 
(Abb. 43), die sich in einer so dicht wie möglich 


Abb, 43. Bewegliches System mit Dämpfertlügel. 


geschlossenen Kammer bewegen. Sie sind aus 
sehr dünnem Aluminiumblec hergestellt und 
omal durch eingestanzte Rippen, dann ferner 
urch die umgebogenen Kanten in sich ver- 
steift. Letztere sind so umgebogen, daß sie 
sich den Seitenwänden der Kammern möglichst 
anschmiegen. Die Flügel werden mittels Me- 
tallnieten an einen Querstab und dieser auf 
der Achse unverrückbar befestigt. 
Seh Das Gehäuse der Dämpfung ist in einem 
ck gegossen und bildet gleichzeitig die 
` atte zur Befestigung der Feldspulen 
E es beweglichen Systems. Die Luft- 
or füllen so einen Raum aus, der auf 
Sie ere. Weise nicht ausgenutzt werden könnte. 
ad sektorartig ausgeführt und besitzen 
en Lauten schwach konisch zulaufende Wände, 
Snan uich ein bequemes Einsetzen und Ent- 
n der Dämpfungsflügel zu ermöglichen. 


Abb. 4, 


Mehrphaseu Wattmeter. 


tet besondere Schwierigkeit bei der Konstruk- 
tion einer guten Luftdämpfung. Jede Kammer 
wird zu dem Zweck durch eine genau passende 
Deckplatte nach Abb. 41 abgeschlossen, so daß 
als einzige Öffnung nach außen ein sebr 
schmaler bogenförmiger Luftspalt bleibt, der 
nur dem die Dämpfungsflügel tragenden Arm 
die nötige Bewegung läßt. Indem man die 
Luftkammern tunlichst nahe zu dem Mittel- 
punkt anordnet, ist diese Öffnung so klein wie 
möglich gemacht, und damit auch das Träg- 
heitsmoment der Flügel. 

Das ganze System läuft in zwei sorgfältig 

olierten Saphirsteinen auf zwei glasharten 

Stahlspitzen, die ebenfalls auf das genaueste 
geschliffen und hochglanzpoliert und in ent- 
sprechende Löcher der auf beide Enden der 
Achse AB en Kappen eingepatt sind. 

Zwei Denen deren äußere Enden mit 
den feststehenden Instrumententeilen, deren 
innere mit dem beweglichen System verbunden 
sind, dienen in bekannter Weise dem doppelten 
Zweck, eine Gegenkraft zu dem elektromagne- 
tischen Antrieb zu liefern und die Enden der 
beweglichen Spule mit dem äußeren Stromkreis 
in Verbindung zu setzen. Gleich allen anderen 
in den Westonschen Instrumenten verwendeten 
Federn sind sie aus einer besonderen Legie- 
rung mit bestimmten Eigenschaften angefertigt, 
die sie gerade für den vorliegenden Zweck be- 
sonders geeignet machen. 

Im Leistungsfaktorzeiger dienen die in 
Abb. 4i dargestellten Spiralfedern dem alleini- 
gen Zweck, die Spulen des beweglichen Systems 
mit dem äußeren Stromkreis zu verbinden, und 
sind so ausgeführt, daß sie praktisch keine 
Richtkraft ausüben. Ihre Stärke ist so gewählt, 
daß sie sich eben noch selbst tragen. Um einen 
Begriff von der Zartheit dieser Federn zu ge- 
ben, sei erwähnt, daß etwa 564 Stück von ihnen 
nur 1 g wiegen, und der durch ihre Torsions- 
kraft hervorgerufene Fehler bei 20%, Vollast 
weniger als 1°/, beträgt. 

nter jeder die Brücken festhaltenden 
Schraube ist zwischen zwei Isolationsscheiben 
ein Klemmstück angebracht, das mit je einem 
Federträger durch einen flachen federnden 
Stromleiter von s-förmiger Gestalt, wie in 
Abb. 39 dargestellt, in Verbindung steht. Diese 
Endverbindungen schaffen ein leitendes Zwi- 
schenglied, dessen Stellung durch die Ein- 
stellung der Federträger nicht geändert wird 
undfidiese Einstellung nicht behindert. 

ie Brückenkonstruktion und die der Feder- 
träger des Leistungsfaktorzeigers unterscheiden 
sich indessen, wie ein Blick auf Abb. 41 zeigt, 
wesentlich von der soeben beschriebenen An- 
ordnung. Die Brücke besteht hier nur aus 
einem Teile und dient zur Befestigung des 
oberen Lagersteines und als Distanzstück für 
die Spulenträger. Die Spiralfedern sind mit 
festen Stromleitern verbunden, die durch die 
oberen Schrauben der Spulenträger in ihrer 
Lage gehalten werden. Sie werden durch letz- 
tere zwischen Elfenbeinscheiben festgehalten, 
wie aus den Abbildungen zu ersehen ist. 

Die Wattmeter, ferner die Voltmeter und 
Amperemeter der Weicheisentype sind sämtlich 
mit einer einfachen Vorrichtung zur Nullpunkt- 
einstellung des Zeigers versehen, die von der 
Außenseite des Gehäuses durch einen Schrau- 
benzieher leicht zu betätigen ist. Diese Null- 
einstellung soll lediglich dazu dienen, eine ge- 
ringe Abweichung des Zeigers von null, zumeist 
durch ein geringes Durchbiegen der Federn 
infolge grober Behandlung während des Trans- 
portes verursacht, zu beheben. 

Alle Schalttafelinstrumente werden in runde 
Gehäuse gleicher Ausführung und von den- 
selben Sockel- und Frontdimensionen einge- 
baut, was die Konstruktion der Schalttafel er- 
leichtert und ihr ein harmonisches Aussehen 
verleiht. Die Gehäuse bestehen aus einem Spe- 
zialstahl und sind vollkommen staubdicht ge- 
schlossen. Sie schützen das Instrument wirk- 
sam gegen alle äußeren magnetischen Felder, 
mit denen man im praktischen Betriebe zu 
rechnen hat. 

Bei allen diesen Instrumenten ist durch eine 
neue eigenartige Ausführung der hinteren An- 
schlüsse die Montage auf der Schalttafel wesent- 
lich erleichtert und vereinfacht. 


(Schluß folgt.) 


Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Dr.-Jng. A. Schwaiger, Privatdozen 
der Technischen Hochschufe in Karb ar B. 
E um etatmäßigen Professor für Elektro- 
ae an dieser Hochschule ernannt, nach- 
a einen unter sehr günstigen Bedingungen 
n ergangenen Ruf an die Bergakademie 


Clausthal, 
Sbeeichnt pis Nachfolger von Professor Emde, 
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Gestorben. In Hamburg starb an den 
Folgen eines operativen Eingriffs derlangjährige 
Direktor der Hamburgischen Elektrizitätswerke, 
Max Rupprecht, im Alter von 52 Jahren. 
Der Verstorbene kam nach Absolvierung seiner 
Studien an der Technischen Hochschule in 
München vor etwa 20 Jahren als bauleiten- 
der Ingenieur der Firma Schuckert & Co. 
nach Hamburg und leitete den Umbau des 
alten vom Staate übernommenen Kraftwerks 
in der Poststraße. Im Jahre 1894 wurde er 
nach Gründung der in Verbindung mit nam- 
haften Hamburger Firmen von Schuckert & 
Co. ins Leben gerufenen A.-G. Hamburgischen 
Elektrizitätswerke zum Direktor dieser Gesell- 
schaft ernannt. Welohen Aufschw die Ham- 
burgischen Elektrizitätswerke seither unter 
seiner Leitung genommen haben, ist allgemein 
bekannt, Herr Rupprecht gehörte auch sat 
1902 dem Aufsichtsrate der Continentalen Ge- 
sellschaft für Elektrische Unternehmungen an. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 
Die Konstruktionen elektrischer Ma- 
schinen. Von W. Peineke. Heft 16 der 


„Elektrotechnik in Einzeldarstellungen‘‘, her- 
aurgegeben von Dr. G. Benischke. Mit 
272 Abb. 111 S. in 8°. Verlag von Friedr. 
Vieweg & Sohn. Braunschweig 1912. 
Preis 4,20 M. 


Das Erscheinen dieses handlichen Büch- 
leins wird vom Konstrukteur sowohl als vor 
allem auch vom Studierenden mit Freuden 
begrüßt werden. Nach den eigenen Worten de 
Verfassers ist der Zweck des Buches: „in 
kurzen Zügen einen Überblick über die im elek- 
trischen Maschinenbau gebräuchlichen Aus- 
führungsformen zu geben“. 

Die großen teuren Spezialwerke bringen 
zwar ein verhältnismäßig reichhaltiges Material 
in Darstellungen ausgeführter Maschinen. Es 
fehlte aber bisher an einer übersichtlichen, 
kritischen Zusammenstellung der verschiedenen 
„Maschinenelemente‘“ des Dynamobaues. 
Diese Lücke will also der Verfasser mit seinem 
Buche ausfüllen. Mit Rücksicht auf den ihm 
zur Verfügung stehenden Rahmen hat er selbst 
sich die Beschränkung auferlegt, keine Festig- 
keitsrechnungen und keine besonderen Kon- 
stıuktionen (Kran- und Bahnmotoren, sowie 
Turbos) zu behandeln. Er beschränkt sich 
also auf den normalen Dynamobau. 

Während im Anfang: der Entwicklung 
aus einer gewissen Sucht nach Originalität 
heraus eine Fü'lle der verschiedenartigsten 
Konstruktionen auf dem Markte erschien, 
haben allmählich unter dem immer schärfer 
werdenden Wettbewerb die Rücksichten auf 
Einfachheit und Zweckmäßigkeit bei der Her- 
stellung sowie bei der Lagerhaltung dazu ge- 
führt, daß sich gewisse Grundformen heraus- 
bildeten, wobei jedoch immer noch ein ziem- 
lich weiter Spielraum für den Konstrukteur 
übrigbleibt. Außer der Zweckmäßigkeit ist 
bei der Formengebung auch auf ein gefälliges 
Äußere Rücksicht zu nehmen. 

Der Wert des Peinekeschen Buohes liegt 
vor allem darin, daß es nicht eine einfache 
bilderbuchmäßige Zusammenstellung verschie- 
dener Konstruktionen ist, sondern daß der Ver- 
fasser durch kritische Bewertung der einzelnen 
Ausführungen Sinn und Verständnis zu wecken 
sucht für die vom Konstrukteur zu beobach- 
tenden Rücksichten auf zweckmäßige Her- 
stellung, gute Linienführung und Zuverlässig- 
keit im Betriebe. Die Einteilung des Stoffes 
ist übersichtlich. 

Der erste Abschnitt behandelt die Blech- 
schnitte, deren Herstellung und Zusammenbau 
sowie die Nutenformen (auf Seite 6, Zeile 11 
von unten hat der Druckfehlerteufel ‚„Natur- 
former‘‘ daraus gemacht.). 

‘ Der nächste Abschnitt handelt von den 
stillstehenden Ständern una ihrem Aufbau 
bei Gleichstrom- und Wechselstromerzeugern 
einschließlich der Wicklungen. 

Dann werden die bewegten Teile beschrie- 
ben, u. zw. die Nutenanker und die Polräder. 

Ein weiterer Abschnitt ist den Stromab- 
Ben gewidmet (Schleifringe, Stromwender, 

ürsten und Bürstenhalter, Bürstenträger und 
Kurzschlu ßBvorrichtungen). 

Der nächste Abschnitt behandelt die 
Lager, Wellen und Grundplatten. 

Daran schließt sich ein Abschnitt für die 
Kühlung deı Maschinen und ein Schlußab- 
schnitt über Allgemeines (Klemmen, Funda- 
mente). 

Im BE ganzen kanr man wohl sagen, 
daß der Verfasser seine Aufgabe mit Geschick 
erfüllt und damit besonders für den Unterricht 
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an technischen Lehranstalten ein wertvoller 
Hilfsmittel geschaffen hat. 

Im einzelnen könnten aber noch versehte- 
dene Verbesserungen angebracht werden, von 
denen einige hier erwähnt sein mögen. 

Zunächst könnten verschiedene veraltete 
und zumeist vom Verfasser selbst als „weniger 
gebräuchlich‘ bezeichnete Konstruktionen 
ruhig weggelassen werden, so z. B. das in den 
Abb. 103 und 104 dargestellte Magnetgehäuse 
mit einer einzigen Erregerspule, ferner die in 
den Abh. 166 und 167 dargestellten Wick- 


lungsträger. Auch auf die in Abb. 226 ge- 
zeigten, geknickten Kommutatorlamellen 


könnte man verzichten. 

Andererseits wäre es erwünscht, ver- 
schiedene nur in Worten erwähnte Kon- 
struktionen auch bildlich dargestellt zu schen; 
4. B. auf Seite 72 sollte die Lage der beiden 
Spulenseiten in den Nuten als Ober- und 
Unterstab durch eine perspektivische Skizze 
veranschaulicht werden. Dasselbe gilt von der 
auf Seite 91 und 92 erwähnten Verstellung der 
Bürsten mittels Schraubspindel.e Auch eine 
Darstellung eines Rundpoles (Seite 77) mit 
einer Hochkantwicklung wäre erwünscht. 
Überhaupt sind die Polkonstruktionen der 
Wechselstromgeneratoren verglichen mit an- 
deren Kapiteln etwas stiefmütterlich behandelt 
worden. Es könnten da noch einige bewährte 
Konstruktionen erwähnt werden. 

Mehrfach ist der zu kleine Maßstab der 
Figuren störend, da er gerade das Wesentliche 
an den Konstruktionen oft nicht erkennen 
laßt, z. B. in Abb. 115, 119, 122, 187 bis 190, 
229, 230, 231. In den letzten drei Abbildungen 
ist kein Luftspalt zu erkennen zwischen den 
Preßringen und den Lamellenflächen senkrecht 
zur Achse. Infolgedessen würde natürlich auch 
im Konus des Schwalbenschwanzes kein Anzug 
ausgeübt werden können. Solche Details 
sollten entschieden im größerem Maßstabe dar- 
xestellt werden (wie z. B. Abb. 120 und 121), 
und gerade der eben erwähnte wichtige Kon- 
struktionsgrundsatz sollte besonders hervor- 
gehoben werden. 

Abb. 189 ist verkehrt gedruckt. Auch 
sollten in dieser und den benachbarten Abbil- 
dungen die Kommutatoranschlüsse deutlicher 
von den gewöhnlichen Abkröpfungen unter- 
schieden werden. 

In Abb. 76 fehlt das in der Beschreibung 
ausdrücklich erwähnte Gewinde. 

Auf Seite 57 ist eine falsche Schaltregel ge- 
geben. Wenn man „die Umkehrverbindung 
zur Stromzuführung benutzen und den früheren 
Anfang und das frühere Ende als Enden ver- 
wenden würde‘, so würde man nicht, wie Ver- 
fasser angibt, die Wicklung in zwei Gruppen 
„parallel schalten“, sondern „gegeneinander“, 
also würden sie im Kurzschluß arbeiten. 

Wenn auch das Buch in Anbetracht der 
großen Mannigfaltigkeit der Konstruktionen 
wohl keinen Anspruch auf Vollständigkeit er- 
heben will, so vermißt man doch entschieden 
an verschiedenen Stellen Hinweise auf bekannte 
oder neuere Ausführungen. Als Beispiele 
seien die folgenden erwähnt: 

Seite 27. Kompensationswicklungen wer- 
den vielfach als Stabwicklungen mit ver- 
schraubten Bügeln ausgeführt. 

Seite 31. Bei den Spulen sollte darauf 
hingewiesen werden, daB bei Umschnürung 
mit Band die für die Abkühlung so schädlichen 
Luftsäcke vermieden werden müssen. 

Seite 46. Schutzschilder für die Wick- 


lungen hat man neuerdings auch mit Erfolg 


anug Blech gedrückt. Sie sind leicht und billig. 

Zu Seite 46. Die Herstellung von Isola- 
tionshülsen für Hochspannungsmaschinen durch 
Umpressen der auf Formen gewickelten Spulen 
mit Mikanitpapier (Häfelische Isolation )gewinnt 
immer mehr Verbreitung. — Die auf derselben 
Seite gegebene Vorsehrift über die aus dem 
Paket vorstehende Länge der Mikanitröhren 
ist zu unbestimmt. 

je Wichtigkeit eines genügenden Kriech- 
weges sollte bei Besprechung der Wicklungs- 
träger Abb. 191 und 192 sowie bei den Kom- 
mutatoren besonders hervorgehoben werden. 
An denselben Stellen vermißt man auch eine 
Angabe über die Befestigung der Isolationen 
auf ihren Unterlagen. 

Ebenso fehlt auf Seite 74 (und ebenso auf 
Seite 7) ein Hinweis auf die wohl allgemein 
übliche Sicherung der Drahtbandagen dureh 
untergelegte schmale Querstreifen, deren seit- 
lich hervorstehende Enden dann über die 
Bandage herumgebogen und mit ihr verlötet 
werden. l 
= Seite 75. Als Kurzschlußanker - Konstruk- 
tionen kommen außer den im Buche erwähnten 
noch in Betracht: Schraubverbindungen zwi- 
schen Stäben und Ringen (amerikanische 
Praxis), ferner für kleine Motoren (z. B. Web- 
»tuhlmotoren) Vernieten der Stäbe in den 
achsial gelochten Ringen. Schließlich sei auch 
noch das von Siemens Brothers neuerdings 
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mit Erfolg ausgeführte Verfahren erwähnt, 
die ganze Kurzschlußwicklung aus Aluminium 
in den in eine eiserne Gußform eingebrachten 
laınellierten Ankerkörper einzugiebßen. | 

Bei der Besprechung der Schleifring- 
konstruktionen veımißt man Hinweise auf 
die Befestigung der Zuleitungen an den Ringen, 
ein Punkt, der bei Vernachlässigung leicht zu 
Störungen Anlaß geben kann, namentlich bei 
raschlaufenden Maschinen. 

Zu Seite 84. Um das Auskratzen der 
Kommutatorisolation zu vermeiden, baut man 
neuerdings vielfach die Kommutatoren von 
vornherein mit zurückstehender Isolation. Ein 
anderes Mittel, die schädliche Härte des 
Glimmers zu vermeiden, ist die Verwendung 
aı:sgeglühteı Glimmers, der sich auch zu 
Mikanit verarbeiten läßt. Bei der Herstellung 
von Kommutatorisolation ist besonders darauf 
zu achten, daß möglichst wenig Klebstoff ver- 
w: ndet wird, da er sonst beim Laufe infolge 
Er. ärmung und unter der Wirkung der Flieh- 
kräfte herausquillt. 

Zu Seite 95 und 96. Lagerschalen werden 
neuerdings, namentlich bei raschlaufenden 
Maschinen, auch kürzer als mit L = 2,5 D 
ausgeführt. 

Bei Besprechung der Kühlung sollte die 

ute Ventilatorwirkung richtig konstruierter 
Kemmutatorfahnen erwähnt werden. Bei 
ventiliertt gekapselten Maschinen hat außer 
der üblichen radialen auch die achsiale Küh- 
lung des Blechpakets sich gut bewährt. 

Die Darstellung ist durchweg gut. Höch- 
stens könnte das häufig auftretende ‚gern‘, 
namentlich, wo es sich auf Sachen bezieht, 
beanstandet werden (z. B. „das Joch wird gern 
aus gestanzten Blechen zusammengesetzt‘‘.). 

as Werkchen wird sicher ein guter und 
gern benutzter Ratgeber für Studierende und 
jüngere Konstrukteure werden. Max Kloß. 


Methodes et Appareils de Mesures Elec- 
triques et Magnetiques. VonA.lljovici. 
In 2 Bd. Mit 155 Abb. 300 S. in 8°. Bd. 20/21 
der „Encyclopédie Electrotechnique“, heraus- 
gegeben von F. Loppé. Verlag von L. 
Geisler. Paris 1910. Preis 4 M. 


Zu Beginn des ersten, 148 Seiten um- 
fassenden Teiles findet man die verschiedenen 
MeßBverfahren ganz allgemein erwähnt und 
die Vor- und Nachteile der Null- und Aus- 
schlagsmethode besonders hervorgehoben. An- 
leitungen zur Wahl der für einen gewissen 
Verwendungszweck geeigneten Meßımethode 
sowie praktische Vorschläge zur Vornahme 
von Messungen, Protokollführung, Erörterun- 

en des Begriffs „Meßfehler‘‘ und ein kurzer 
'berblick über den Ursprung der verschiedenen 
Maßsysteme bilden den weiteren Inhalt des 
Kapitels. 

In einem „Allgemeines über Meßinstru- 
mente“ genannten Abschnitt ordnet der Ver- 
fasser die gebräuchlichsten Meßinstrumente 
nach den ihnen zugrunde liegenden Meß- 
prinzipien und führt die Methoden und Ein- 
richtungen an, durch welche dem Antrieb des 
beweglichen Instrumentensystems das Gleich- 
ewicht gehalten und ein seine, Bewegung 
limnfendes Moment erreicht wird. Über Faden- 
aufhängung und Lagerung in Spitzen der dreh- 
baren Instrumententeile sowie über ihre Strom- 
zuführung sind außerdem brauchbare Angaben 
vorhanden. 

Viel Raum wird der Bewegungsgleichung 
schwingender Körper und dem Einfluß ihrer 
beiden Parameter, dem Dämpfungsfaktor und 
der Eigenschwingung gewidmet. Der Zusam- 
menhang zwischen Dämpfungsfaktor, Träg- 
heits- und Riehtmoment und ihre Wirkung 
auf die Einstelldauer sind sehr eingehend dar- 
gelegt und zum Teil durch Kurven veran- 
schanlicht. 

Der von dem Bau und der Wirkungsweise 
von Spiegelgalvanometers handelnde Teil ver- 
weilt etwas zu lange bei den veralteten, wenig 
gebräuchlichen Typen, wie zum Beispiel dem 
Wiedemannsehen Galvanometer, anstatt mehr 
Raum auf die modernen Apparate nach Dubois- 
Rubens und anderen zu verwenden. Von vielen 
Galvanometern sind außerdem die Empfind- 
lichkeiten ohne Angabe der Schwingungsdauer 
angeführt, so daß ein genauer Vergleich zwi- 
schen Instrumenten verschiedener Herkunft 
nicht möglich ist. Die Einführung des Begriffes 
der Normalempfindliehkeit mit ihrer Reduktion 
auf einen Widerstand 1 Ohm und die Schwin- 
gungsdauer 10 Sekunden wäre an dieser Stelle 
sehr zu empfehlen gewesen. 

Neben dem offenkundigen Bestreben, den 
Stoff in theoretischer Hinsieht möglichst voll- 
kommen zu behandeln, trachtet der Verfasser 
offenbar danach, dureh Zugabe von Erfahrungs- 
werten den Übergang von dem theoretischen 
in das praktische Verwendungsgebiet möglichst 
zu erleichtern. So enthält beispielsweise das 
Kapitel über Widerstände manehe wertvollen 
Ratschläge über die Herstellung derselben, 
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über die Höhe ihrer Beanspruchung und über 
ihre Behandlung im Gebrauch. Die Verwen. 
dung der Wheatstoneschen und Doppelhrück: 
zum Messen von Widerständen ist eingehend 
beschrieben, und die vorteilhaftesten Mei. 
bedingungen sind mit Ililfe praktischer Be. 
spiele vortrefflich erläutert. 

Nicht ganz im Einklang mit der vorheriger 
Ausführlichkeit steht die Behandlung de 
elektrolytischen Widerstände, indem die ge. 
bräuchlichsten Methoden zu knapp beschrieben 
sind. Mit der Bestimmung der Isolatione- und 
Erdwiderstände und einer Erwähnung der be- 
kanntesten, direkt zeigenden Ohm meter schließ: 
das Kapitel über Wıderstandsmessungen und 
mit ihm der erste Teil des Werkes, in welchem 
ein kurzer Hinweis auf die Fehlerortdhi- 
stimınungen erwünscht gewesen wäre. 

Der zweite, 152 Seiten starke Teil handel 
fast ausschließlich von den direkt zeigenden 
technischen Meßinstrumenten und stellt zu 
Beginn diejenigen Grundsätze auf, die zu ihrer 
Beurteilung, sowohl in mechanischer als auch 
in elektrischer bzw. magnetischer Hinsicht 
erforderlich sind. Wertvoll ist hierbei, daß die 
die Güte eines Meßgerätes kennzeichnenden 
Eigenschaften vielfach zahlenmäßig ausge- 
drückt und ihre Werte durch der Praxis ent. 
nommene Größen näher bestimmt sind. Über 
den Genauigkeitsgrad, den man technischen 
Instrumenten zumuten kann und über die auf 
dem Markt zurzeit üblichen Fehlergrensen 
wären hier nähere Angaben am Platze gewesen. 

Nachdem der Einfluß der Temperatur auf 
die Angaben der Instrumente und die Methoden 
zur ompensierung des Temperaturfehlen 
Erwähnung gefunden haben, begegnet man 
mit Hinsicht auf die nachfolgenden W echèel. 
stromapparate einer ausführlichen Behandlung 
der schwingenden Massen durch Antrieb 
oszillierender Kräfte erteilten Bewegung. 

Einem zu weitläufigen Abschnitt über 
Spannungsmessung mit Hilfe von Kompen- 
satoren folgt ein Kapitel über Strom- uni 
Spannungsmesser, in welchem die Drebspu-, 
elektromagnetischen, Hitzdraht- und Indui- 
tionsapparate sowie die auf dem Dynamometer- 

rinzip beruhenden Apparate ausführlich be- 
andelt sind, wobei aber die Wattmeter al 
Wechselstrominstrumente zu wenig Beachtung 
finden. 

Wichtig sind die hier vielfach angegebenen 
Daten maßgebender Konstrukteure uhr 
Effektverbrauch, Drehmoment und Gewicht 
on festen und beweglichen Instrumenten 
teile. 
Über die Herstellung von Kondensatoren 
und über die gebräuchlichsten Methoden zim 
Vergleich von Kapazitäten und Selbstin- 
duktionskoeffizienten handelt der letzte Ab 
schnitt des Werkes. 

Die beiden Bände zeugen von einer durch 
aus ernsten Arbeit und erwecken den Ei 
druck, als ob der Verfasser alles, was ihm au 
Theorie und Praxis der Meßinstrumente bé- 
kannt und zugänglich war, hier niedergeltr! 
hat. Namentlich wohltuend berührt di 
Absicht, die oft etwas knappe Form de 
mathematischen Ableitungen durch emre 
schobene Zahlenbeispiele zu ergänzen und dir 
Vor- und Nachteile der beschriebenen Mel- 
instrumente und Meßmethoden konsequent 
darzulegen. 

Besonders hervorzuheben ist ferner dr! 
Umstand, daß die angegebenen praktisches 
Daten, die zum größten Teil konstruktiver Ar 
sind, dem jetzigen Stand der Mestechnik vol 
kommen entsprechen, wodurch das Werk fur 
den Fachmann zu einem vortrefflichen Rs 
geber wird. 

Die Ausstattung steht mit ähnlichen Vet 
öffentlichungen nicht auf gleicher Höhe. 
gegen vermeidet das Werk den oft vorkur 
menden, an Kataloge gemahnenden Stil u» 
befriedigt durch die Fülle seines sachlich 
Inhalts. A. Schwarts. 


Zur Kenntnis des negativen Druck" 
in Flüssigkeiten. Von Julius Mewe 
Nr. 6 der „Abhandlungen der deut‘! 
Bunsengesellschaft für angewandte „hysika 
lische Chemie. Mit 12 Abb. 53 8. ı0° 
Verlag von W. Knapp. Halle a. S. IM: 
Preis geh. 2,10 M. 


Eine interessante physikalische Ereb- 
nung, welche sich an Flüssigkeiten beobacht 
läßt, ist die, daß man den auf der Flūsgi“ 
lastenden Druck bei einer entsprechrit“ 
Temperatur nicht nur bis auf die Dai: 
tension ermäßigen kann, sondern imstal‘! 
ist, diesen ursprünglichen Druck über `e 
hinaus in einen Zug zu verwandeln, dern 4" 
Flüssigkeit Dehnungserscheinungen ber"! 
bringt. Dieses Phänomen wurde zuerst In «° 
ausgekochten Barometerröhren beohachtet, 7 
dem das Quecksilber am geschlossenen Ert 
hängen blieb, auch wenn die Druckäif® 
mehr als 760 mm betrug, und ein [oer 1b“ 
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erst erfolgte, sobald ein Luftbläschen im 

Quecksilber hochstieg. Dieselben Erscheinun- 
gen zeigten sich bei Alkohol, Ather und luft- 
freiem Wasser. Von Berthelot wurde dann 
nach eiver von ihm angegebenen Methode 
eine systematische Untersuchung des Phäno- 
mens vorgenommen, und diese an einer ganzen 
Reihe von Flüssigkeiten mit positivem Erfolge 
durchgeführt, wobei gleichzeitig die Größen- 
ordnung der. Volumänderungen festgestellt 
werden konnte. Diese Versuche wurden von 
Worthington und Reynolds fortgeführt, und 
der letztere fand, daß die Volumänderungen 
proportional dem Druck sind, und beim 
Athylalkohol die Volumänderungen beim Über- 
vang von positiven zu negativen Drucken 
keine Unstetigkeit zeigen. Askenasy und 
Hulett brachten es durch Versuche mit aus- 
‚ekochtem Wasser, welches sich in einem 
Steigrohre befand, dessen Verschluß durch 
eine besonders präparierte Gipsplatte bewirkt 
wurde, durch die an derselben auftretende 
Verdunstung zustande, eine Quecksilberräule zu 
heben, so daß die Höhe einer Wassersäule 
von 15 m entsprach. Durch diese Versuche 
und den dabeı auftretenden Zug wird ein 
Beitrag zur Erklärung des Saftsteigens in den 
Bäumen geliefert. Aber nicht nur in der Er- 
klärung dieser Erscheinung beruht die Wich- 
tigkeit der Unterruchungen, sondern darauf, 
daß man die Abhängigkeit spezifischer Eigen- 
schaften von Flüssigkeiten vom negativen 
Druck — u.a. der Leitfähigkeit, des optischen 
Drehungsvermögens, der Verschiebung des 
Diehtemaximums — d. h. also für Zugkrätte 
verfolgen kann. Des weiteren geben uns 
dieselben AufschlußB über einen bisher noch 
nicht experimentell verifizierten Bereich der 
van der Waalsschen Kurve. Es läßt sich 
ferner auf diesem Wege feststellen, ob die 
Flüssigkeiten überhaupt ein Maximun des 
negativen Druckes besitzen, d. h. die Größe 
der A ee einer Flüssigkeit ermitteln, 
wodurch sich wiederum die von Turnling und 
Stefan aufgestellten theoretischen Beziehungen 
durch das Experiment prüfen lassen. 

Da die bisherigen Messungen über negative 
Drucke verhältnismäßig umständlich waren, 
und die erhaltenen Resultate nur der Größen- 
ordnung nach sich richtig zeigten, so hat es 
der Verfasser bei der Wichtigkeit der Frage 
unternommen, einen einfachen Apparat zu 
konstruieren, welcher gestattet, die Unter 
suchungen weniger umständlich, als es bisher 
möglich war, auszuführen, so daß sich größere 
Versuchsreihen mit sicheren Resultaten gewin- 
nen lassen. Der Apparat, das „Flüssigkeits- 
tonometer“, besteht aus einem zylindrischen 
Glasgefäß mit angesetzter Kapillare. Dieser 
Gefäß trägt am anderen Ende ein Glasmano- 
meter in Gestalt einer Glasspirale mit Spiegel- 
ablesung, wodurch sich die den Ausdehnungen 
der Flüssigkeit entsprechenden negativen 
Drucke direkt und mit großer Genauigkeit 
einfach mit Fernrohr und Skala ablesen lassen. 
Die Eichul.g des Manometers erfolgte bei 
geringen positiven Drucken, und wurden die 
negativen Werte auf dem Wege der Extra- 
polation gewonnen. Das Tonometer wird nach 
besonderer Methode unter Erwärmen gefüllt, 
sodaß bei kleinen Überdrucken und bestimmter 
Temperatur die kleine noch beim Füilen 
zurückgebliebene Luftblase unter Schütteln 
völlig in der Flüssigkeit sich lösen läßt, und 
der Apparat gänzlich von der Untersuchungs- 
flüssigkeit ausgefüllt ist. Durch lau am? Ab- 
kühlung des Apparates wird die Flüssigkeit 
zum Zusammenziehen gebracht, u. zw. solange, 
his unter scharfem Knallen ein Zerreißen der 
Flüssigkeit im Tonometergefäß erfolgt, wobei 
an der Zerreißstelle Blasenbildung auftritt. 

. Verschiedene untersuchte Flüssigkeiten 
zeigten beträchtliche negative Drucke, und es 
ergab sich gleichzeitig aus Versuchsreihen die 
Reproduzierbarkeit der Ergebnisse. Das Zer- 
reißen der Flüssigkeit zeigte sich dabei von 
Faktoren abhängig, die sich leider nicht 
estimmen ließen, da Erschütterungen, die 
Beschaffenheit der Berührungsfläche zwischen 
der Flüssigkeit und dem Glase eine Rolle 
zu spielen scheinen. Ee ließ sich daher der zum 
‚erreißen nötige maximale negative Druck 
und damit die „Zugfestigkeit“, d. h. jener Zug, 
der die Anziehungskräfte der Flüssigkeits- 
moleküle untereinander gerade überwindet, 
nieht bestimmen, was von Wichtigkeit gewesen 
wäre, da diese als Binnendruck® definierte 
Größe in der Theorie der Kapillarität und 
Kontinuität eine große Bedeutung hat. Es 
wurden beispielsweise maximale negative 
Drucke von 72 at bei Athyläther beobachtet. 

„Aus der Größe der sich beim Zerreißen 
bildenden Dampfblase ließen sieh dann auch 
die Volumänderungen der Flüssigkeit bestim- 
men, indem bei einem bestimmten negativen 
Druck das Zerreißen künstlich herbeigeführt 
Pardos, Außer den hieraus zu errechnenden 

ilatationskoeffizionten wurden auch über 
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Null hinaus Kompressionskoeffizienten be- 
stimmt, u. zw. durch Extrapolation. Es 
zeigte sich bei den Dilatationskoeffizienten 
für Wasser ein geringer aber deutlicher Gang 
mit der Temperatur, wie dies auch für die 
Kempressionskoeffizienten festgestellt ist. Im 
übrigen wurde völlige Übereinstimmung zwi- 
schen beiden Koeffizienten gefunden. leich- 
zeitig konnte die Verschie ung des Dichte- 
maximums zu 0,0217° pro at bei negativen 
Druck festgestellt werden. Quantitativ ergab 
sich noch, daß mit dem Reißen des gedehnten 
Wassers eine Wärmestörung verbunden ist. 
Das gleiche Bild bezüglich der „Dilatations- 
koeffizient"n bieten absoluter Athylalkohol 
und Äthyläther. Der Übergang der Volumen- 
änderungen von positiven zu negativen Drucken 
erfolgte bei drei Flüssigkeiten stetig. 

ie Ergebnisse ermöglichten es, die van der 
Waalssche Kurve auf ihrem noch nicht experi- 
mentell realisierbaren metastabilen Flüssig- 
keitsast zu verfolgen, ohne daß aber das vor- 
handene Druckminimum erreicht werden 
konnte. Beim ÄAthyläther wurde eine Neigung 
des metastabilen pv-Flüssigkeitsastes zum Um- 
biegen festgestellt. Kock. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Einführung in die moderne Hochspannungs- 
technik. Von Drena. K. Fischer. Mit 
92 Abb. 142 S. in 160. Bd. 609 der Sammlung 
Göschen. Verlag von G. J. Göschen G. m. b. 
H. Berlin-Leipzig 1912. Preis 0,50 M. 


Oberschlesisches Verkehrsbuch. Fahrpläne 
für Oberschlesien, die russischen und österreichi- 
schen Grenzgebiete.e Nachschlagebuch für den 
Industriebezirk und Beamtenverzeichnis. Winter- 
ausgabe 1912/13. 208 S. in kl.-80. Herausgegeben 
vom Phönix-Verlag. Kattowitz, Breslau und 
Berlin 1912. Preis 0,80 M. 


[Das Werk enthält ein Verzeichnis der Berg- 
werke, Hütten und Fabriken von Oberschlesien und 
der angrenzenden Gebiete mit Angabe der Erzeug- 
nisse, der Namen der Besitzer und der Beamten. 
Die Industriewerke sind nach ihren Verwaltungen 
geordnet aufgeführt. Zur Auffindung der Unter- 
betriebe dient ein ausführliches Schlagwortverzeich- 
nis. Es ist ferner nach Orten geordnet ein Ver- 
zeichnis der Industriewerke beigefügt.] 


Lehrbuch der Elektrotechnik. Von Dr. E. 


Blattner. 1. Teil. 2. Aut. Mit 232 Abb. X u. 
317 S. in 80. Verlag von K. J. Wyss. Bern 
1912. Preis 7 M. 


Wie wohnt man im KEigenhause billiger als 
in einer Mietswohnuug’ Wie beschafft 
man sich Baukapital und Hypothek! Für 
alle Mieterkreise in Stadt und Land. Von Bau- 
inspektor F. Flur. Mit 70 Abb., Ansichten und 
Grundrissen der Hausbeispiele nebst Angabe der 
Baukosten. 61 S. in 5%. Westdeutsche Verlags- 
gesellschaft m. b. H. Wiesbaden 1912. Preis 1 M. 


Normalien zu Rohrleitungen für Dampf von 
hoher Spannung. 1912. Aufgestellt vom Ver- 
ein Deutscher Ingenieure. Berlin 1912. 


Das neue Versicherungsgesetz für Ange- 
stellte vom %. XII. 1911. 96 S. in 160. Verlag 
von L. Schwarz & Co. Berlin 1912. Preis geb. 
1,35 M. 

Eisen und Eisenwaren. Praktische Anleitung 
zur Kenntnis der Darstellungsmethoden und Eigen- 
schaften von Eisen, Stahl und Waren aus beiden. 
Bd. 81 der Chemisch -technischen Bibliothek. 
1. Teil: Die Darstellung des Eisens und der Eisen- 
fabrikate. Von Ed. Japing. 2. Aut. Von Ing. 
H. Krause. Mit 98 Abb. 336 S. in 8%. Verlag 
von A. Hartleben. Wien und Leipzig 1912. 
Preis 5,30 M. 

Bericht über die Jahresversammlung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
am 6. und 7. VI. 1912 in Leipzig. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1912. Preis kart. 3,50 M. 
(Für die Mitglieder des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker 2,50 M.) 


[Das ziemlich umfangreiche Heft enthält im 
Anschluß an die Verhandlungen die Beschlüsse der 
Jahresversammlung, die neuen Vorschriften und Nor- 
malien bzw. die Änderungen, die an bestehenden 
Vorschriften und Normalien vorgenommen wurden, 
sowie Sonderabdrücke sämtlicher auf der Jahres- 
versammlung gehaltener Vorträge.] 


Sonderabdrücke. 


H. Schering und R. Schmidt. Ein Satz Normal- 
Luftkondensatoren mit definierter Schaltungskapa- 
zität. „Zeitschrift für Instrumentenkunde“ 1912, 
Heft &. (Die Arbeit erscheint demnächst auch in der 
„ETZ“.) 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


A.-G. Mix & Genest Telephon- und Tele- 
graphenwerke, Berlin-Schöneberg '). Kalender- 
jahr 1911. (G.-V.: 7. VI. 1912.) Der ungünstige 
Abschluß — die vorjährige 3%ige Dividende 
wurde auf Oreduziert — wird als Folge größe- 
rer Verlusteim Auslande und in der Fabrikation, 
erhöhter werbender Ausgaben und von Lohn- 
kämpfen dargestellt. Außerdem litt das Tele- 

hongeschäft unter im Verhältnis zu -den 

öhnen und Materialkosten unzureichenden 
Preisen sowie unter den Auslandszöllen. Die 
seit 1908 bestehende französische Tochter- 
gesellschaft mußte in Liquidation treten, ihr 
Aktienkapital von 0,8 Mill. Fr, von dem die 
Berichtende 0,187 Mill. Fr besitzt, gilt als 
verloren. Auch die englische Filiale hat einen 
namhaften Verlust gebracht. Die inländischen 
Abteilungen a: mehr, die Industriehof 
Bülowstraße G. m. b. H. trug 6%. Die Fa- 
brikation von Lichtsignalanlagen für Hotels 
und Gruben sowie eines neuen Schreibmaschi- 
nenmodells wurde aufgenommen, und auch 
andere Erzeugungen sind N Betriebs- 
überschuß sind 955727 M (1177488 i. V.), 
von denen abgehen Handlungsunkosten: 
364 960 M (351 923 i. V.); Steuern: 37 438 M 
(49 6571. V.); Zinsen: 171 978 M (167 475i. V.); 
Arbeiterversicherung: 46 612 M (46 392 i. V.); 
Abschreibungen: 315 328 M (318 573 i. V.). 
Reingewinn sind 19411 M (243468 i. V.), 
Überschuß 130025 M (356 614 i. V.). Aus 
ihm werden für Tantiemen und Gratifikationen 
15 000 M (36 000 i. V.), für Talonsteuerrücklage 
8500 M (0 i. V.) verwendet, im Vorjahre gc- 
langten auch als 3°, ige Dividende 210 000 M 
zur Ausschüttung. Vorgetragen sind 106 525 M 
(110614 i. V.) 

Bilanz. Aktiva geben Grundstücke 
und Immobilien: 4,747 Mill. M (4,786 i. V.); 
Maschinen: 0,465 Mill. M (0,485 i. V.); Uten- 
silien, Mobilien, Werkzeuge: 0,620 Mill. M 
(0,570 i. V.); Rohmaterialien, Fabrikate: 
3.972 Mill. M (3,910 i. V.); Debitoren: 3,292 
Mill. M (2,968 i. V.); Beteiligungen: 1,119 
Mill. M (1,2 i. V.); Bankguthaben: 0,209 
Mill. M (0,21. V.). Passivasind u.a. Aktien- 
kapital: 7 Mill. M (wie i. V.); Obligationen: 
2,942 Mill. M (3i. V.); Reserven; 1,708 Mill. M 
o V.); Kreditoren: 1,856 Mill. M (1,127 
l, nI 

In der Generalversammlung bDbezeieh- 
nete der neue Direktor Kubiersehky den Auf- 
tragsbestand als höher wie seit mehreren Jahren, 
Die Preise hätten sich durch Zusammensehlüsse 
mit der Konkurrenz gebessert, Löhne und Ma- 
terialkosten steigen aber noch immer. Der 
drohende Verlust an Auslandshandel soll dureh 
Vereinbarungen mit fremdländischen Firmen 
ausgeglichen werden. 


Darlehnskasse „Electra“, Gen. m. b. H., 
Belgard.. Die (Genossenschaft, die sich vor- 
nehmlich mit der Darlehnsbeschaffung für 
elektrische Anlagen befaßt, hat, wie dem 
„Reichsanzeiger‘‘ zu entnehmen ist, in ihrem 
ersten Geschäftsjahr 1911 867 M Zinsen aus- 
gezahlt und 992 M Zinsen vereinnahmt. Die 
Unkosten von 643 M verursachen einen Ver- 
lust von 518 M. Eingezahlt sind an Geschäfts - 
anteilen 5040 M, Debitoren und Kreditoren 
betragen beide ca 0,077 Mill. M. 


Schweizerische Gesellschaft für elektrische 
Industrie, Basel?).. Kalenderjahr 1911 (G.-V.: 
6. IV. 1912). Die Gesellschaft hat im Berichts- 
jahre ihr Kapital von 10 Mill. Fr auf 20 Mill. Fr 
erhöht. Über ihre Beteiligungen, derenHöhen 
und Erträge hier in Klammern beigefügt sind, 
teilt sie folgendes mit. Die Societ& Anonima 
Elettricità Alta Italia, Turin, (10,105 
Mill. Fr3), 10,073 i. V.; 51% wie i. V.) hat 
infolge vermehrter Nachfrage nach elektrischer 
Energie sich den Bezug solcher von der Società 
Idro-Elettriea Valle d’Aosta für 1914 gesichert. 
Die Gesellschaft für elektrische Be- 
leuchtung vom Jahre 1886, St. Peters- 
burg (Vorz.-A.: 2,294 Mill. Fr wie i. V.: 
101%, 10 i. V.; St.-A.: 3,285 Mill. Fr, 3,286 i. 
V; 71%, T i. V.) wird ihr Aktienkapital um 
10 Mill. Rbl Stammaktien auf insgesamt 40 Mill. 
Rbl erhöhen. Die Kopenhagener Straßen- 
bahnen, Kopenhagen, (7,71 % für 7 Monate) 
sind infolge Verstadtlichung der Kopenhagener 
Straßenbahnlinien in Liquidation getreten 
und haben sich zum Betrieb der ihnen noch 


1) Vgl. ETZ“ 1911, 8. 752. 
2) Vgl. ETZ" 1911, S. 826. Fi u 
3) Außerdem ein Vorschuß von 3,171 Mill. Fr, (1,51. V.) 


verbleibenden Überlandzentrale und der Tu- 
borg - Klampenborg - Straßenbahn, unter dem 
Namen „Nordsjaellands Elektrieitets og 
Sporvejs Aktieselskab‘ neu konstituiert. 
Die „Siemens“ Elektrische Betriebe, 
A.-G., Berlin !), (5,093 Mill. Fr, 5,153 i. V.; 
61,0%, wie i. V.) hat ihre Betriebe wesentlich 
erweitert. Von der Großen Casseler Stra- 
Benbahn A.-G., Kassel, (0,369 Mill. Fr, 
wie i. V.) wurden 5°%, (41 i. V.) erzielt. 
Die Anlage Chevenoz der Société Electrique 
d’Evian-Thonon-Annemasse, Thonon- 
les-Bains, (0,590 Mill. Fr?), wie i. V.) litt 
unter außerordentlicher Trockenheit. Die 
Est Lumière (Compagnie d’Electrieit&6 
de l'Est Parisien), Alfortville, (0,082 
Mill. Fr, wie i. V.) schüttete abermals 6% 
aus, Das Große russische Syndikat für 
elektrische Unternehmungen liquidiert 
wegen Verstadtlichung der Linien der zweiten 
Moskauer Tramway-Gesellschaft, von deren 
Aktienkapital es die Majorität besitzt. Der 
Mehrertrag der zu ihm gehörigen A.-G. Elektri- 
sche Kraft, Baku, wurde für Abschreibungen ver- 
wendet. Dio Dividende der Siemens & Hals- 
ke, A.-G., Berlin?), (2,056 Mill. Fr, wiei. V.) 
war wio im Vorjabre 12% auf ihr Aktienkapital 
von 63 Mill. M. Die „Union Ottomane‘‘ 
Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen im Orient, Zürich, ging 


in einem belgischen Finanzsyndikat auf 4). ` 


Die Società delle forze idrauliche del 
Moncenisio, Turin, (3,037 Mill. Fr 5), 3,234 
i. V.); 5% wiei. V.) wird ihre neue hydroelek- 
trische Zentrale Gran Scala demnächst in 
Betrieb nehmen. Die Wasserkraftzentrale der 
Società Elettrica Riviera di Ponente, 
Ing. R. Negri, Mailand, (2,295 Mill. Fr 6) 
1,667 i. V.; 6%, wio i. V.) an der Roja bei Bevera 
gowie die Dampfzontralo in Savona kamen in 
Betrieb. Von den neuen Beteiligungen be- 
sitzt die Officino Elettriche dell’ Isonzo, 
Triest, zwischen Görz und Monfalcone fünf 
kleine Elektrizitätswerke.. Ihr Kapital be- 
trägt 2 Mill. K. Die Energia Eléctrica de 
Cataluña, Barcelona, ist im Vorjahre mit 
einem Aktienkapital von 10 Mill. Pes zur 
Verwertung der Wasserkräfte des Flamisell- 
flusses auf der Südseite der Pyrenäen gegründet 
worden. Die Aktien der Société Electrique 
des Pyrenées, Pau, (0,04 Mill. Fri. V.) wur- 
den abgestoßen. Der Geschäftsgewinn hat 
2551 863 Fr (2455 050 i. V.) betragen; die 
Obligationenzinsen zu 1,2 Mill. Fr (wie i. V.), 
die Geschäftsunkosten von 157 499 Fr (107 847 
i. V.) und die Kapital- und Erwerbstouer von 
42 969 Fr. (42 374 i. V.) lassen hiervon einen 
Reingewinn von 1151395 Fr (1104 829i. V.) 
und einen Überschuß von 1271643 Fr 
(1202 928 i. V.) Die Reserven erhalten 
57 569 Fr (255 241 i. V., wovon 0,2 Mill. Fr 
in einen Spezialreservefonds gingen), die Ver- 
waltungsräte 136 728 Fr (127 439 ı. V.), ein 
dem Verwaltungsrat unterstellter Spezialfonds 
27 346 Fr (0 i. V.), die Aktionäre als 7% ige 
Dividende (wie i. V.) p.r.t. 1050000 Fr 
un 000i. V.). Vorgetragen sind 0 Fr (120 248 
i. V.). 

Bilanz. Aktiva bewerten Effekten: 
30,356 Mill. Fr (29,604 i. V.); Syndikatasbe- 
teiligungen: 3,951 Mill. Fr (3,168 i. V.); 
Vorschüsse: 5,790 Mill. Fr (2,683 i. V.); Bank- 
guthaben und verschiedene Kreditoren: 15,151 
Mill. Fr (8,320 i. V.). Paasivageben Aktien- 
kapital mit 20 Mill. Fr und Obligationen 
mit 30 Mill. Fr, beide wie i. V.?7); Reserven: 
3,366 Mill. Fr (3,084 i. V.); außerdem wurde 
in 1911 das aus der Kapitalserhöhung erzielte 
Aufgeld von 1,2 Mill. Fr als besondere Re- 
serve zurückgestellt. 


Société d’Eleetrieit6 d’Odessa. Brüssel. 
Die in 1909 unter Mitwirkung der Gesellschaft 
für elektrische Unternehmungen, Berlin, ge- 
rründete Firma hat in ihrem am 31. 111. 1912 
beendeten Goschäftsjahr 570 931 Fr verein- 
nahmt, 159 200 Fr aufgewendet und als Rein- 
gewinn 411 731 Fr (297 757 1. V.) erzielt, aus 
dem auf das eingezahlte, Aktien kapital 
von 5,760 Mill. Fr (2,960 i V.) wieder 5°, 
Dividende verteilt werden. 


Compañia Barcelonesa de Electricidad, 
Barcelona. Diese Gesellschaft stand, wie be- 
kannt, der Deutsehen Bank und der Allgeme- 
nen Elektrieitäts-Gesellsehaft nahe P ver- 
öffentlicht ihren Jahresbericht für K S 
ernten Malo nach Ubergang dieser A 
an die New Yorker Firma Pourson & Vo. 
Im Bericht ist hiervon nichts erwähnt, man 
kann lediglich am Wechsel im Aufsichtrrate 


r H Pa von 1,240 Mill. Fr, (1482 i. V.) 
h o SL 2 ETZ” 1912. g8. 20, 76. 


ETZU 1911, 8. 593. a 
a ” ein Vorschuß von 0.875 Mill. Fr. 
.) A Can ein Vorschuß von 0,59 Mill. Fr. 
3 Aer en in polt nur halbyährıg an 
N a Yon den Obligationen sollen n Bi 15 Mul 
te bensosiole 4179 ige umgetauscht werden. 
‚0:6 


die Änderung in der Kontrolle der Gesellschaft 
bemerken. 
faßt, daß er eine Übersicht über den Stand 
und die Prosperität des Unternehmens kaum 
erkennen läßt, welche jedoch durch den seit 


kannt sind. 


größten Teil der Stadt Barcelona sowie auch 
die Straßenbahnen mit elektrischer Energie, 
und verfügt nach Beendigung der neuen Er- 
weiterungsbauten über ca 50000 PS Zentralen- 
leistung sowie 10000 PS an Akkumulatoren- 
batterien und Umformern. Nach dem Bericht 
hat das 
560 km erreicht und das Drehstromnetz eine 
solche von 694 km, Diese erheblichen Erweite- 
rungen zwingen die Gesellschaft zur Aufnahme 
einer Obligationsanleihe von 10 Mill. Pes. 


hiervon sind jedoch 1 Mill. Pes vorweg dem 
Amortisationsfonds zugeführt. An 
der Betrag von ca 9 Mill. Pes des Reserve- und 
Amortisationsfonds 
an Anlagewerten nic 
in Spanien jedoch gewöhnlich Abschreibungen 
überhaupt nicht gemacht werden, so zeichnet 
sich die Gesellschaft günstig vor anderen aus. 
Sie zahlt 8 %, Dividende auf das Aktien- 
kapital von 18 Mill. Pes. 


Bei den Aktiven Terrains, Gebäude und Ma- 
schinen: 17,485 Mill. Pes; Kabelnetz: 18,473 
Mill. Pes; Zähler und Installation: 9,058 Mill. 
Pes; alte Zentrale: 2,750 Mill. Pes; Erweite- 
rung: 1,710 Mill. Pes; Debitoren: 5,086 Mill. 
Pes. Unter den Passiven finden sich Obli- 


Mill. Pes und Kreditoren: 7,611 Mill. Pes. 


Leitung der Pearson-Gruppe große Erweite- 
rungspläne, Ausbau einer 
hat und ein genügendes Absatzgebiet in Barce- 
lona selbst und in der Provinz vorhanden ist, 
so kann mit einer weiteren günstigen Ent- 
wicklung gerechnet werden. 


24. Oktober 1912. 


—— nr rer; 


Automobile nebst Zubehör einführenden Fir. 
Der Bericht selbst ist so kurz ge- | men Rios zur Verfügung gestellt. 
Frankreich. Die Tagespresse brachte vor 
kurzem die Mitteilung, daß seitens der fran- 
zösischen Regierung ein Gesetzentwurf vor- 
bereitet werde, welcher eine Art Eichungs. 
zwang für alle Waren vorsieht, bei denen es 
sich um Kraft- und Lichteinheiten handelt 
Speziell wurde bemerkt, daß dadurch der 
französische Glühlampenhandel vor Übervor. 
teilung durch ausländische Fabrikate geschützt 
werden solle. Laut eingeholten Informationen 
handelt es sich in diesem Gesetzentwurf zu- 
nächst nur um die Eichung von Meß. 
apparaten und in erster Linie von Elek- 
trizitätszählern. Gleichzeitig haben wir 
erfahren, daß der Entwurf, den das französische 
Handelsministerium gewohnheitsgemäß behufs 
Begutachtung der Pariser Handelskammer 
vorgelegt hat, hier starkem Widerspruch 
begegnet. Die erfahrenen Industriellen dieser 
Kammer vertreten die Ansicht, daß ein 
Eichungszwang, so sehr er am Platze erscheint 
für Wagen und Gewichte bei Handelsparteien, 
welche die Richtigkeit des Wiegens nachträg- 
lich nur schwer oder gar nicht überprüfen 
lassen können, mit den damit unvermeidlich 
verbundenen Umständlichkeiten und Kosten 
ganz unnötig ist bei solchen Parteien, die 
sich in Streitfällen einfach an bewährte Kon- 
trollorgane wenden können, wie z. B. an das 
Pariser „Bureau de contröle du Syndicat des 
Industries Electriques“ oder das ‚Laboratoire 
Centrale d’Electrieite‘‘. Infolge dieser regen 


Jahren guten Ertrag mehr oder weniger be- 
Die Gesellschaft versorgt den 


Gleichstromnetz eine Länge von 


Der Totalgewinn beträgt 2 660 342 Pes, 
sich ist 


egenüber 50 Mill. Pes 
Ît hoch zu nennen. Da 


Die Bilanz zeigt u. a. folgende Werte. 


; Opposition der Pariser Handelskammer hat 
gationen: 19,271 Mill. Pes; Reservefonds: | der Gesetzentwurf keine Aussicht, vor das 
0,354 Mill. Pes; Amortisationsfonds: 8,742 | Parlament zu kommen. 


Da das Unternehmen unter der neuen Großbritannien. Im Monat August war 


ein lebhafter Aufschwung sowohl in der Ein- 
fuhr als auch insbesondere in der Ausfuhr 
elektrotechnischer Erzeugnisse zu verzeichnen. 
Die Ausfuhrziffer erreicht beinahe 0,530 Mill. £ 
gegenüber etwa 0,419 Mill. £ im Juli und nur 
0,4 Mill. £ im gleichen Monate des Vorjahres. 
Unter den Ausfuhrziffern sind besonders be- 
merkenswert die für elektrische Maschinen im 
Betrage von 0,177 Mill. £ und Kabel (ausschließ- 
lich Telegraphen- und Telephonkabel) im Be- 
trage von 0,112 Mill. £. Diese Ziffer wurde bis- 
her noch nicht erreicht. Besonders groß waren 
auch die Exporte von Telegraphen- und Tele- 
phonapparaten. Auch die Einfuhr war beträcht- 
lich größer als die des Vormonats und die des 
gleichen Monats im nr Die von elektri- 
schen Maschinen erhielt sich auf ungefähr 
gleicher Höhe, während die von Telegraphen- 
und a a sowie von Lampen ge- 
wachsen ist. Unter den Absatzländern nimmt 
Südaustralien mit 75000 £ die erste Stelle ein. 
Mehr als die Hälfte seines Bezuges bestand aus 
Telephonapparaten (vgl. Tabelle 1). Dr. C. K. 


asserkraft usw., 


A.A. Brandt. 


Generalversammlungen. 29. X. 1912. 
Elektrizitäts-Gesellschaft von Gebweiler & Umgebung 
A. G., Gebweiler. 4. XI. 1912. Gas- und Elektrici- 
täts-Werke Drossen A. G., Bremen. 


Außenhandel. 


Brasilien. Der Zolltarif vom 19. II. 
1900 ist als amtlicher Neudruck erschienen, 
der alle inzwischen getroffenen Änderungen 
enthält. Der Preis beträgt 5 Milreis. 

— Da ein Teil unserer Industrieam Absatz 
von Automobilen interessiert ist, sei auf‘ 
einen langen Bericht des Handelssach verständi- 


Tabelle 1. Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 


im August 1912. 


Einfuhr 
1912 1911 
der Erzeugnisse 5 . 

Menge 


Ausfuhr 


Bezeichnung 


— 


1912 1911 


Wert Menge Wert Menge Wert Menge Wert 
tons £ tons £ tons £ tons £ 
Elektrische Ma- 
schinen . . s.a.. 90 721 2217 | 177 223 2077 | 160 701 
2. Telegraphen- und 
Ferusprechapparate 12 359 — 25 168 _ 16 813 
3. Telegraphen- und 
Fernsprechkabel 22 112 — 91 945 _ 84 023 
4. Andere, aber gum- 
miisolierte Drähte 
und Kabel. . . . 7 280 _ 42 145 — 27 595 
5. Drähte und Kabel 
m. anderer Isolation = 4 820 = 3114 — 69 712 — 28 547 
Stück Stück Stück Stück 
6. Bogenlampenkohlen |4135 3878| 12513 |2 704875 8798 | 151 700 1019 | 193 354 991 
7. Glühlampen . 20 Y31| 14051 293 1833| 19940 | 274546 | 15177 | 224778 | 14172 
8. Bogenlampen, tons tons tons tons 
Scheinwerfer . 28 79 j 201 123 747 488 1 402 
9. Teile on solchen 
(außer Kohlen) 8 535 er 97 nn 1 238 
10. Elemente, Akkumu- 1a 
latoren . . à... 5416 = en 4 
11. Nicht klassifizierte 15919 1991 
Waren u. Apparate 16 162 Oe 89 565 — 44692 
. | 
Insgesamt | 194048 | 179.906 | 520891 | | 400 088 


gen beim deutschen Generalkonsulat in Rio de 
Janeiro über diesen Gegenstand hingewiesen, 
der sieh in den „Nachr. f. Hand., 
Landw. 1012, Nr. 118, findet. 

dieser Zeitschrift wird auch eine 


Rußland. Nach Menge (in 1000 Pud) und 
Wert (in 1000 Rb) hat sich die Einfuhr ver- 
zullter elektrotechnischer Waren über die euro- 
onen Grenzen und aus Finland im Juni 1912 
olgendermaßen (Tabelle 2, S. 1121) gestellt. 


Ind. u. 
Im Bureau 
Liste von 
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36. 37. 36. II. 


Woche des Jahres 1912 


Abb. 45 Metallpreise in £'ton (bei Quecksilber in 
£/75 \bs-Flasche) im 3. Quartal 1912. 


Tabelle 2. 


Erzeugnisse 


1. Dynamoelektrische Maschinen und Elektro- 
motoren jeder Art 

2. Transformatoren. . . - . s esse. ese 
3. Teile von dynamoelektrischen Maschinen 
und Transformatoren (Spulen, Anker und 
Kollektoren, Gestelle) . . . . .- 0... 

4. Akkumulatoren ... 


e oe 9% 9% 90 


auch auseinandergenommen, 
und pneumatische Glocken nebst Zubehör 
für elektrische Signalanlagen .. . . . - ; 
Elektrotechnische Meßapparate und Zähler 
Glühlampen mit und ohne Fassung. . - - 
Elektrische Kabel jeder Art. ...... 

Telegraphen- und Teliephonapparate . . . 
Geformte Kohlen für elektrotechnische 
Zwecke ... EEE 


pi 
Semnn 


Serbien. Infolge des Balkankrieges hat 
die Regierung ein dreimonatiges Mora- 
torium, vom Tage der Mobilmachung ge- 
rechnet (30. September), angeordnet. ber 
die gegenwärtig im Geschäftsverkehr mit 
Serbien, ın dem übrigens allzugroße Strenge 
nicht am Platze sein soll, zu treffenden Masť- 
nahmen informiert ein Bericht des Be)grader 
Konsulats in den ‚.Nachr. f. Hand., Ind. u. 
Landw.“ 1912, Nr. 119. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


. Einige Metallpreise im 8. Quartal 1912. 
Wie den Diagrammen für die zwei ersten 
Jahresviertel 2), so sind auch dem für das 
3. Quartal (Abb. 45) die wöchentlichen 
Durchschnittswerte an der Londoner Börse 
an Hand der XNotierungen in den „Public 
Ledger Evening Reports“ zugrunde gelegt, u. 


zw. bis auf Aluminium, das mit den Wochen- 
endepreirsen des ‚Mining Journal“ einge- 
zeichnet ist. Nickel, das andauernd bei 


169 14 £/ton steht, ist im diesmaligen Schau- 
bild nicht berücksichtigt. — Zinn (Standard- 
Kasse), dessen Preis sich in der zweiten Juli- 
hälfte noch auf ca 199 &£jton gesenkt hatte, 
begann von da ab eine wohl auch durch die 
ünstige statistische Lage bewirkte Aufwärts- 
wegung, die zu Ende September bis auf 
ca 229 &/ton führte. — Auch Aluminium 
setzte seine Verteuerung fort, indem es von 
74 £/ton zu Beginn des Berichtsquartals auf 
7814 £/ton zu dessen Ende anstieg. Am Jahres- 
beginn stand es auf 56 £/ton, die im zweiten 
Quartal 1912 erfolgte Syndizierung hat sich 
also im Zusammenhang mit den kleinen Vor- 
räten und dem großen Bedarf deutlich ge- 
äußert. — Kupfer, sowohl Elektrolyt als 
Standard, war, abgesehen von dem Knick in 
der Kurve zu Mitte Juli, diesmal einer ge- 
ringeren Aufwärtsbewegung unterworfen als 
in den vorhergehenden Monaten. Ersteres 
ging in der Berichtszeit von ca 811/, auf 82 
£’ton, letzteres von ca 77%/, auf 79 &£/ton. — 
Antimon3) war diesmal Gegenstand einer be- 
trächtlichen Hausee, es begann bei ca27 14 £/ton 
und erreichte Ende September einen Preis 
von ca 3013, £/ton. — Zink (Gew.) konnte vom 
Zinkhüttenverband wiederholt verteuert wer- 
den. Anfangs Juli war es auf 251, £/ton, Ende 
des dritten Quartals auf 274, &/ton. — Blei 
(engl. Block) hat eine außerordentliche Preis- 
steigerung durchgemacht, deren Ursachen in 
den Anforderungen elektrotechnischer Firmen, 
die für sofortige Ware jeden Preis zahlten, in 
Produktionsschwierigkeiten der Herkunfts- 
länder und in spekulativen Preistreibereien 
liegen dürften. Mit 221, £/ton in der vor- 
letzten Woche ließ es die Ausgangsnotierung 
dieses Quartals um ca 4 £/ton, die des Jahres 
um 61, £/ton zurück. In der letzten Woche 
wurden übrigens die Syndikatspreise schon 
ermäßigt. — Quecksilber war Schwan- 
kungen von ca 1, £/Flasche unterworfen, 
es stand sowohl zu Beginn als auch zu Ende des 
Jahresviertels auf ca 81, £/Flasche. 


Kautschuk. Die Vorräte an allen Sorten 
betrugen nach der Statistik von C. Schmid 
& Co. Suce., Antwerpen, Ende September 
1912in London und Liverpool 4536 t (45791. V.), 
in Antwerpen 708 t (435 i. V.), mithin ins- 
gesamt 5244 t (5014 i. V.). 

1) 0.0 bedentet nnter 50 Pud. 


3) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 444, 757. 
3) Regulus mit 312%, Skonto notiert. 
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Russische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse im Juni 1912. 


Jan/Juni 


— 


1912 191 


1912 j SEE no 
Menge | Wert | Menge Wert. 


2547 


igo 480 | 16,0 | 401 |119,0 2900 | 96,0 

22 “s8 | 12| 2 | ıno! 267| 98 267 
14| 42 | 13| 35 | 61. 196| 43, 148 | 
0,1 2| 03| 6| 14, 42| 06, 19 

| | 
| 

13,0 | 345 | 9,6 | 256 | 60,0 | 1684 | 46,0 | 1358 
25 ` 110 | 37/128 | 110 | 485| 93 | 452 
58 | 554 | 17 | 179 | 17,0 | 1657 | 8,0, 932 
0099| ıl oa) ı | 11| 26] 10,0 | 102 
11 | 30| 06) 19 | 43) 150| 3,2, 128 
1,2 | 21 | 3,0] 25 | 11,0 136 B 122 


Die sichtbaren Vorräte von Paragummi 
stellten sich in Liverpool auf 700 t (2240 i. V.). 
in New York auf 240 t (310i. V.), in Para auf 
1750 t (3340 i. V.). Schwimmend nach Europa 
waren 560 t (520 i. V.) und nach Amerika 
490 t (740 i. V.), auf dem Kontinent vorhanden 
50t(40i. V.), zusammen also 3790 t (7190i. V.). 

Zugeführt wurden in Para während des 
Monats September 2620 t (2640 i. V.). 


Kupfer. Die Statistik der American 
Copper Producers’ Association für 
September 1912 zeigt eine Produktion von 
62 540 tons (65 012 i. Vm.), den amerikani- 
schen Konsum mit 28 331 tons (35 144 i. Vm.), 
den Export mit 26 904 tons (31 467 i. V.); 
demnach betrugen die Ablieferungen 55 235 
tons (66611 i. Vm.). Die amerikanischen 
Vorräte, die Ende August 20 849 tons um- 
faßten, stellten sich am 1. Oktober auf 28 155 
tons, haben also im Berichtsmonat um 7306 
tons zugenommen. Die Produktion ist 
um 2472 tons, der amerikanische Verbrauch 
um 6813 tons, die Ausfuhr um 4563 tons ge- 
sunken. 


— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer. Berlin (10. bis 17. X. 1912). Der 
Kupfermarkt setzte in dieser Woche mit einer 
außerordentlich starken Verflauung ein, 
welche dureh die ungünstigen politischen Nach- 
richten und die hiermit im Zusammenhang 
stehenden starken Realisationen, welchen einge- 
nügendes Kaufinteresse nieht gegenüberstand, 
hervorgerufen war. Die Notierungen gaben in 
London an einem Tage um 4 £/ton nach, ein Fall, 
der sich seit Jahren nicht ereignete. Dement- 
sprechend waren auch an der hiesigen und der 
Hamburger Börse die Notierungen bei Beginn 
der Woche um 7 bis 8 M/dz gedrückt. Der 
Rückgang erwies sich aber als nur vorüber- 
gehend, nachdem bekannt wurde, daß Amerika 
unverändert an seinen hohen Forderungen 
für Elektrolytkupfer festhielt und sich zu 
den gewichenen Preisen lebhaftes Kaufinteresse 
auch bei uns bemerkbar machte. Die Wieder- 
aufbesserung der Preise ging so schnell von 
statten, daß bei Abgabe dieses Berichts (17. 
X. 1912) sogar noch etwas höhere Kurse als 
bei Schluß der vergangenen Woche vorlagen. 
Die eben veröffentlichte englische Halbmonats- 
statistik ergibt eine Abnahme der europäischen 
Vorräte um ca 1000 tons. 

In Elektrolytkupfer blieben die Notie- 
rungen, wie bereits erwähnt, ganz unverändert, 
nur aus zweiter Hand wurde in geringen 
Mengen Material zu etwas billigerem Preise an- 
geboten. Die Standardnntierungen lauteten 
in M/dz am 17. Oktober für Oktober 
155,75/156,5 (154,5/155,25 i. Vw.), für März 
1913 157/157,5 (155/155,5 für Dezember i. Vw.), 
für August 1913 157,75/158,25 (156,5/157 für 
Mai i. Vw.). 

— Das Kupferblechsyndikat hat am 16. Ok- 
tober die Kupferblechpreise um 2 Mj/dz 
auf 193 M/dz herabgesetzt. 


Firmenregister. 


Elsaß - Lothringische Elektrizitätsgesell- 
schaft m. b. H., Metz. Gegenstand: Vertrieb 
und Installation elektrotechnischer Artikel. 
Stammkapital: 20000 M. Geschäftsführer: 
A. Kippel, Frankfurt a. M.; J. Stiefel, Metz. 


Karl Karnstedt Elektrizitätsgesellschaft m. 
b. H., Magdeburg, mit Zweigniederlassung in 
Gardelegen. Das bisher von K. Karnstedt 
in Magdeburg (Filiale in Gardelegen) betriebene 
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Ingenieurbureau für Elektrotechnik ist in obige 
G. m. b. H. umgewandelt worden. Stammkapi- 
tal: 0,1 Mill. M; Sacheinlage (die ehemalige 
Firma): 50 000 M. Geschäftsführer: K. Karn- 
stedt, Magdeburg; W. Richartz, Elberfeld. 
Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: M. Rupprecht (t) 
bei der Continentalen Gesellschaft für elek- 
trische Unternehmungen, Nürnberg. Aus dem 
Vorstand geschieden: Dr. A. Berliner 
bei der Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., 
Berlin. — K. Lüpschütz bei der Deutschen 
Gaeglühlicht A.-G. (Auergesellschaft), Berlin. 
Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trizitätswerk Minden-Ravensberg, G. m. b. H., 
Herford: um 0,3865 Mill. M. auf 2,217 Mill. M. 
Herabsetzungen. Wolfram Lampen A.-G., 
Augrburg: um 2,4 Mill. M auf 1,2 Mill. M, 
u. zw. durch Herabsetzung um 2 Mill. M ge- 
wöhnliche und 0,4 Mill. M bevorrechtigte Aktien 
auf 0,6 Mill. M gewöhnliche und Neuausgabe 
von 0,6 Mill. M bevorrechtigte Aktien.?) 
Neue Genossenschaften. Kreis-Elektri- 
zitätsgenossenschaft Lauenburg, Gen. 


m. b. H., Chinow. Haftsumme: 1000 M, 
höchste Anteilzahl eines Genossen: 50. — 


Elektrizitätsgenossenschaften m. b. H. 
Greibnig, Großberghofen, Stumpfen- 
bach, Wollomos. Haftsummen: 400, 100, 
100 bzw. 20 M; höchste Anteilzahlen: 50, 
100, 50 bzw. 100. — Elektrizitäts- und 
Maschinengenossenschaften m. b. H. 
Babbin, Klützkow, Prohn, Warten- 
berg; Nemitz, Ramsberg, Woistenthin. 
Bei den letzten drei fehlen Angaben über 
Haftsummen und höchste Anteilzahlen, bei 
den erstgenannten sind diere 100 M bzw. 100. 


Auflösungen. Elektrizitätswerke, G. m. 
b. H., Düsseldorf. — Elektrotechnische In- 
dustrie ‚‚Cordesia“ Cordes & Heinrichs, Berlin. 
— Elektrizitäts- und Maschinengenossenschaft 
m. b. H. Großspiegel. — Elektrizitätswerk 
Rudersberg G. m. b. H., Rudersberg. 


Konkurse. Kreis Kempener Elektrizitäts- 
gesellschaft Mühlen & Schorn, Dülken, mit 
Zweigniederlassung in Vorst. 


Löschungen. Telautograph, G. m. b. H. 
i. L., Dresden. — Glühlampen-Fabrik Phoebus 
Adolf Berrenberg, Reirholz. 


Verschiedene Nachrichten. 


Balkankrieg. Auf eine Rundfrage des 
„Berl. Börs.-Cour.“ über die wirtschaft- 
lichen Folgen der Balkankrisis hat die 
Allgemeine Elektricitäts - Gesellschaft 
bemerkt, daß sie am Export nach dem Balkan 
im allgemeinen nur unwesentlich interessiert 
sei. Der Siemens & Halske- Konzern über- 
läßt das Balkangeschäft seinen Wiener Ge- 
sellsehaften, die Berliner Firma ‚.kann daher 
einstweilen auch kaum von einer nachteiligen 
Rückwirkung sprechen“. Hierbei ist zu be- 
rücksichtigen, daß der Krieg erst eben ausge- 
brochen und das für den Außenhandel wich- 
tige Rumänien vorläufig noch nicht engagiert 
ist. Diein Konstantinopel schwebenden Unter- 
nehmungen werden bei längerer Störung des 
Friedens zweifellos eine unliebsame Verzige- 
rung erfahren. Allerdings hat die türkische 
Regierung noch soeben der Deutschen Bank 
die von dieser für eine deutsch-französisch-bel- 
gische Finanzgruppe (Consortium Constanti- 
nople) nachgesuchte Konzession für eine Unter- 
grundbahn (Metropolitain) erteilt. 

Reichspetroleummonopol. Die .„.Nordd. 
Allgem. Ztg.‘“ hat dieser Tege den Entwurf 
für ein Gesetz über den Verkehr mit Mineralöl 
veröffentlicht, der eine Monopelisierung 
des Großhandels mit Leuchtpetroleum 
vorsieht. Die ausschließliche Befugnis dazu 
goll einer Vertriebsaktiengexellschaft übertrögen 
werden, deren Kapital — es scheint sieh um 
60 Mill. M zu handeln — man teils von Finanz- 
instituten?). teils durch deren Vermittlung 
vom Kapitalmarkt aufbringen lassen will. 
Um einer Vertenerung des Petroleums vorzu- 
beugen, wird das Unternehmen durch geeignete 
Beschränkungen des Gewinnes an billigen 
Verkaufspreisen interessiert. muß aber bei 
Einhaltung hierfür festgesetzter Grenzen 4; 
seines Gewinnes an das Reich abführen. Als 
Grundlage für den Entwurf hat man die Mög- 
liehkeit festgestellt, den Bedarf an Leucht- 
petroleum ohne die jetzt übermächtige Standard 
Oil Co. zu deeken. Das ist für die Elektro- 
industrie erfreulich: sie wird jedenfalls bemüht 
sein. auf ihre Weise der neuen Monopol- 
gesellschaft die Arbeit zu erleichtern. 

I I), 

t vaP a sich zur Mitwirkung be- 
reit erklärt, während die der Deutschen Erdòl A-G. nahe- 
stehenden mit Rücksicht auf einen Vertrag mit der Deutsch- 


Amerikanischen Petroleumgesellschute (Standard Oil Co.) 
wich vorläufig fern halten. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zchme in Berlin. — Verlag von J 
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Ausschreibungen. 


25. X. 1912. Stadtverwaltung, Targu-Ocna 
(Rumänien). Herstellung einer elektrischen Be- 
leuchtung für die Stadt. Voranschlag für mechanische 
Arbeiten (Los I) 0,110 Mill. Fr, für elektrische (Los Il) 
0,205 Mill. Fr. 26. X. 1912. Finanzdeputation, 
Hamburg. Herstellung der elektrischen Stark- 
stromanlagen für das Hauptgebäude des Instituts 
für Geburtshilfe in Barmbeck. Bedingungen einzu- 
schen und für 10 M erhältlich. 27. X. 1912. Groß- 
herzogl. Generaldirektion der Staatseisenbahnen, Karls- 
ruhe. Elektrische Beleuchtung der Güterhalle 
und Gleisanlagen im Güterbahnhof Durlach mit 
108 Glühlampen. 1. XI. 1912. Königl. Bezirks- 
amt, Schwabmünchen (Bayern). Elektrische Innen- 
einrichtungen, Beleuchtungskörper, Motoren und Zu- 
behör für mehrere Gemeinden des Amtsbezirks. Formu- 
lare für die mit der Aufschrift „Elektrische Ein- 
richtungsarbeiten‘“ zu versehenden Angebote für 
50 Pf bei obiger Stelle erhältlich, wo auch Näheres zu 
erfahren. 6. XI. 1912. Kraftwerk Stettin, G. m. 
b. H., Stettin, Französische Str. 1. 2 Turboaggre- 
gate von 2500 und 5000 KW nebst zugehöriger Kessel- 
und Rohrleitungsanlage. Unterlagen für die Angebote, 
die nur von elektrotechnischen Gesellschaften oder Tur- 
binenfabriken für die ganze Anlage angenommen wer- 
den, kosten 20 M. 18. XI. 1912. Königl. Telegraphen- 
werkstätte, Stuttgart. Lieferung von Tele- 
graphenmaterial für 1913. Unterlagen einzu- 
sehen und um 50 Pf für die Bedingungen und 10 Pf 
pro Blatt Zeichnung käuflich. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Auerbach (Sachsen). Man projektiert eine 
elektrische Straßenbahn nach Rodewich, Fal- 
kenstein und Rothenkirchen. 


Beckum (Westfalen). Mit Rücksicht auf die Lei- 
stungsfähigkeit und die gute Entwicklung des städti- 
schen Elektrizitätswerkes haben die Stadtverordneten 
den Anschluß an das Elektrizitätswerk West- 
falen dem „Münster. Anz.“ zufolge abgelehnt. 


Breslau. Für Rechnung der neuen Stadtanleihe 
sollen 0,25 Mill. M für die Erweiterung des Kabelnetzes 
und 0,146 Mill. M zur Versorgung von Dyhern- 
furth und verschiedener Landgemeinden mit 
Energie bereitgestellt werden. 

Burg (Rheinprovinz). Die „Rhein.-Westf. Zt.‘ 
berichtet über ein ihr eingereichtes Projekt für die 
Energieversorgung des Bergischen Landes 
unter Ausnutzung der Wupper. Der Plan sicht ver- 
schiedene Anstauungen vor, die ein Scengebiet von 
insgesamt 14,6 qkm ergeben sollen. Das Wasserschloß 
ist oberhalb Schloß Burg in Aussicht genommen. 

Hundsfeld (Schlesien). Entgegen einer früheren 
Mitteilung!) haben die Stadtverordneten, wie die 
„Bresl. Morg.-Ztg.““ berichtet, die Stromlieferung 
dem Elektrizitätswerk Schlesien übertragen. 

Karlsruhe. Die Budgetkommission der 
zweiten Kammer hat den Gesetzentwurf über das 
Murgwerk?®) einstimmig angenommen. Er wird 
nunmehr das Plenum der Kammer beschäftigen. 


Mannheim. Die zwischen der Oberrheinischen 
Eisenbahn-Gesellschaft A.-G. und dem Ministerium 
des Innern schwebenden Verhandlungen über die Be- 
dingungen für die Benutzung öffentlicher Wege 
usw. für die Energieverteilung sind nach der „Karlsr. 
Zt.“ zu einem befriedigenden Abschluß gelangt. Die 
Gesellschaft hat sich außerdem verpflichtet, einen Teil 
ihres Energiebedarfes aus dem projektierten staat- 
lichen Murgwerk zu decken. 

Markolsheim (Elsaß-Lothringen). Der „Straßb. 
Post“ zufolge hat das Ministerium für Elsaß-Lothringen 
den Elsässischen Kraftwerken (bisher Mittel- 
elsässisches Elektrizitätswerk) die Genehmigung für 
eine Hochspannungsleitung durch das Oberelsaß im 
Anschluß an das im Bau begriffene Kraftwerk Olten- 
Gösgen erteilt. Es soll sich dabei um Energie- 
lieferung nach Rechesy (Frankreich) handeln; ein 
weiteres Konzessionsgesuch für eine Übertragung nach 
St. Die liegt dem Ministerium vor. 

Mayen (Rheinprovinz). Die „Coblenz. Zt.“ er- 
gänzt eine von uns bereits gebrachte Mitteilung über 
das Projekt einer Überlandzentrale dahin, daß diese 
am Rhein errichtet werden soll. Der Kreis wird sich 
dabei mit 0,5 Mill. M, die Rheinische Schuckert- 
Gesellschaft — in der früheren Mitteilung war die 
Firma W. Lahmeyer & Co. genannt — mit 1,5 Mil. M 
beteiligen. 

München. Die „Frankf. Zt.“ berichtet, daß die 
Oberpostdirektion die Lamson-Mix & Genest C. m. 
b. H., Schöneberg. mit dem Ausbau der bisher lediclich 
dem internen Amtsverkehr dienenden Rohrpost- 
anlage zum Zweck der öffentlichen Benutzung beauf 
tragt habe, 

Velzen (Hannover). Der Kreistag hat beschlossen 
den ganzen Landkreis auf 30 Jahre an die Aller. 
zentralen der Stadt Celle anzuschließen. 


0 DETZ" 1912, 8. 810. 
23) Vgl. „ETZ* 1912. 8. 730. 


ulius Springor in Berlin. 


Warendorf (Westfalen). Der Kreistag hat nun- 
mehr, dem Vorschlag des Ausschusses entsprechend 
den Abschluß cincs Stromlieferungsvertrages mit 
dem Elektrizitätswerk „Westfalen‘ genehmigt und 
eine Anleihe bis zu 0,16 Mill. M beschlossen. 

Weißenburg (Elsaß-Lothringen.. Nach der 
„Straßb. Post“ ist es der Rheinischen Schuckert-Ge- 
sellschaft gelungen, den Anschluß fast sämtlicher Ge- 
meinden der Bezirke Sulz, Wald und Selz zu 
erwirken. Die Energie wird vorläufig vom Elektrizitäts- 
werk Raab-Karcher, Lauterburg, bezogen, doch scheint 
man, wie schon früher mitgeteilt, die Errichtung einer 


Zentrale am elsässischen Rheinufer ins Auge 
zu fassen. 


Wearenpreise, 


Metalle. („Mining Journal.) London, 18. X. 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ B àd £ s d 
*Kupfer: Best selected 82 O 0 bis 83 0 0 
" Elektrolyt . 8 00, &10 0 
x Standard, 

Kasse 7612 6 . —— — 
A ‚ 3Mon 726, —-- 
Zinn: Standard, Kasse 228 10 0 , — — — 
s m 3 Mon. 2%7 10 0 m ee 

„ Banka, Kasse in 

Holland . . . 230 10 0 


Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei, 


210 O „ 41176 
„n Gew. engl.Block- 


blei ..... 22 00, 21100 
Zink: Schlesisch, gew. 27 76, 7126 
i i spez. 8 50, 810 
Antimon: Engl. Reg. 36 00, 3700 
Aluminium:98bise9%, 81 00, 500 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 17100 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 800, ~- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 6%0 M 


Kupfer: New York, 18. Oktober, für 11b 
Standard loko 17,20 ct. 


Roheisen: Glasgow, 18. Oktbr., für 1ton middlsb. 
warrants . .. 66 8 11 d. 


Metallfabrikate asw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 19. X. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 215; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
robre ohne Naht: 217; Messingfabrikate: 156. 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
190; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnickel- 


fabrikate: 555; Nickelzink: 97; Lötzinn: 19; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 19. Oktober, für 100 kg Grundpr. 71 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 2,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — eu. (Publ. 
Ledger“) London, 17. Oktober, für 1lb Para fine 
hard 4 8 7 d; Soft fine 4 8 3 d; Caucho Ball 
385d. — Baumwolle: Liverpool, 19. Oktbr, 
für 1 lb Amerik. middling 5,92 d; Agypt. 9,06 d; 
New York 10,90 ct; Bremen ila kg 
60 Pf. — Rohjute: Dundee, 16. Oktober, für 
1 ton £ 25.5.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 19. Oktober, für 508 kg 
T. N. Orange loko 70 a fob. — Bohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 19. Oktober, für 1 kg Nr. 1: 
12,85 M; Nr. 2: 10,50 M; Nr. 3: 80 M; Nr. 4: 
3,25 M. — Rohseide: Mailand, 13. Oktbr., für 1kg 
italien. beste Qual. 42,00 bis 44,50 Le. 


 Vel. LETZ" 1912. S. 472, („Feldkirch“). 
*) Mit 8'3" Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 


deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 68. Waer liefert Zereisen ? 


Berichtigung. 


Jn dem Brief des Herrn Dr. Eiehberg be- 
treffend „Neue Weehselsironlokomotiven” auf 
S. 994 der „ETZ“ 1912 heißt die Nr. des an- 
gezogenen amerikanischen Patent‘s (Zeile 8) 
1016866 (nicht 1 116 866). 


Abschluß des Heftes: 19. Oktober 1912. 
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Berlin, 31. Oktober 1912. 


Heft 44. 


Die Elektrizität im Hause. 


Von Georg Dettmar, Berlin-Lichterfelde. 


Als ich vor einem Jahre das Thema in 
München in meinem Vortrage behandeltel), 
waren mir sowohl bei dem Vortrage selbst 
wie bei seinem Abdruck Schranken bezüglich 
des Umfanges auferlegt, so daß ich gezwungen 
war, eine Reihe von Einzelheiten, die für man- 
chen Leser des Aufsatzes nötig sind, zunächst 
wegzulassen und später erst nachzutragen. 
Ich hatte damals natürlich die Absicht, diese 
Ergänzung möglichst bald folgen zu lassen. 
Die Ausführung dieser Absicht hat sich leider 
infolge meiner außerordentlich starken Inan- 
spruchnahme bis jetzt verzögert. 

Diese Arbeit soll sich nun aber nicht nur 
damit beschäftigen, noch einige Einzelheiten, 
die zum richtigen Verständnis meines Ver- 
gleichsversuches notwendig sind, zu bringen, 
sondern es sollen hier auch noch, wie ich dies 
in meinem Vortrage gleichfalls schon angegeben 
habe, eine Anzahl von Erfahrungszahlen be- 
kanut gegeben werden, die ich damals teils 
nit Rücksicht auf Raummangel nicht habe 
einfügen, teils wegen Zeitmangels vor der 
Veröffentlichung des Vortrages nicht mehr 
habe durcharbeiten können. Letztere beziehen 
sich z. T. auch auf Verbesserungen bezüglich 
der Ausnutzung der elektrischen Beleuchtung. 
Das ist ein Gebiet, welchem leider viel zu 
wenig Beachtung geschenkt wird. Auf be- 
leuchtungstechnischem Gebiete trifft man z. B. 
vielfach noch groBe Unerfahrenheit. Durch 
Verbesserungen aufdemselben kann vielfach die 
Konkurrenzfähigkeit der elektrischen Beleuch- 
tung anderen Beleuchtungsarten gegenüber 
wesentlich erhöht werden, und es wäre zu 
wünschen, daß diesem Gebiete mehr Aufmerk- 
samkeit von seiten der Elektrotechniker, ins- 
besondere seitens der Installateure, zugewendet 
würde. 

Zu dem von mir durchgeführten Vergleich 
zwischen Elektrizität und Gas seien noch fol- 
gende Einzelheiten nachgetragen, wobei ganz 
kurz das wichtigste wiederholt werden möge. 
Ich hatte früher eine Sechszinmmerwohnung 
mit den üblichen Nebenräumen inne, die mit 
Gasbelenchtung und Gaskocheinrichtung ver- 
sehen war. Über den Gasverbrauch waren die 
Ausweise für eine lange Reihe von Jahren 
zurück aufbewahrt worden, so daß die mir 
früher für Beleuchtung und Kochen einschließ- 
lich Bügeln entstandenen Kosten einwandfrei 
vorlagen. Die Ausgaben für Gas sind in Abb. 32 
der „ETZ“ 1911, S. 693, für die letzten 7 Jahre 
graphisch dargestellt. Das starke Anwachsen 
der Ausgaben für Gas in den ersten drei der 
m Frage kommenden Jahre ist darauf zurück- 
zuführen, daß erst allmählich die vollständige 
und ausschließliche Benutzung der Gasküche 
durehgeführt wurde. Die langsame Zunahme 
in den folgenden Jahren erklärt sich aus dem 
Ileranwachsen der Kinder. Für die einzelnen 
Jahre sind die Mittelwerte der Monatsausgaben 
berechnet und in Abb. 1 hier besonders aufge- 
tragen. Für die letzten Jahre ergibt sich daraus 
eme ziemlich gleichmäßige Steigerung, die ab- 
sichtlich gering mit 10 ©, für das nächste Jahr 
bei der Durchführung des Vergleiches ange- 
nommen worden ist. 


m 


) Vgl. „ETZ“ 1911. S. 631 ff. 


Die Ausgaben für Gas schließen diejenigen 
für Beleuchtung, Bügeln und Kochen ein, 
weil in Berlin und seinen Vororten bei Gas der 
Einheitspreis eingeführt ist. Dadurch, daß 
Verbrauchsangaben verwendet werden, welche 
vor meinem Entschluß, einen solchen prak- 
tischen Vergleich durchzuführen, entstanden 
sind, kommt es, daß eine Somderung durch 
Aufstellung besonderer Gasmesser nicht vor- 
genommen werden konnte. Anderseits habe 
ich aber damit auch den Vorteil erreicht, ein- 
wandfrei festzulegen, daß eine Beeinflussung 
der Gasverbrauchszahlen keinesfalls stattge- 
funden haben kann, denn sie stammen alle 
aus einer Zeit, wo ich gar nicht daran gedacht 
habe, diese Zahlen zu einem solchen Versuch 
zu benutzen. Mein Entschluß, ein Haus zu 
bauen, stammt überhaupt erst aus dem 
Aprıl 1910 und die Absicht, gelegentlich dieses 
Hausbaues einen praktischen Vergleichsversuch 
zwischen Gas und Elektrizität zu machen, 
rührt erst aus dem Juni 1910 her. Es müssen 
also alle Zahlenangaben, welche vor dem 
Juni 1910 liegen, ohne irgendwelche Be- 
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Abb. 1. Mittelwert der Monatsausgaben für Gas. 


einflussung sein. Diese Zahlen entsprechen dem 
wirklichen Normalverbrauch mit den mir zur 
Verfügung stehenden, gleichfalls durchaus nor- 
malen Gaseinrichtungen. Wenn nun z. B. 
behauptet wird, daß diese Verbrauchsangaben 
für die Gaseinriehtung zu hoch seien, so ist 
das eben nur ein Beweis dafür, daß der größte 
Teil der z. Zt. in Benutzung befindlichen Gas- 
apparate diese hohen Verbrauchszahlen ım 
praktischen Gebrauch wirklich aufweist, und 
daß niedrigere Verbrauchszahlen entweder nur 
erst den neueren Konstruktionen entsprechen 
oder aber Paradezahlen sind und nicht der 
wirklichen Benutzung entstammen. 

Das im Laufe des Sommers 1910 erbaute 
und von mir Anfang Oktober bezogene Haus 
enthält 8 Zimmer mit entsprechenden Neben- 
räumen, die aber naturgemäß wesentlich um- 
fangreicher sind, als sie ın Etagenwohnungen 
zu sein pflegen. Außerdem ıst eine Portier- 
wohnung mit zwei Zimmern und Nebenräumen 
(Küche usw.) in deın Hause enthalten, welcher 
die Beleuchtung kostenlos gestellt wird. Um 
nun die Aufstellung eines besonderen Zählers 
für diesen kleinen Verbrauch zu vermeiden, 
ist diese Installation ohne weiteres an diejenige 
für meine eigenen Räume mit angeschlossen. 
Es wäre also, hätte man die Installation in 
gewöhnlicher Weise ausgeführt, nicht möglich 
gewesen, einen Vergleich durchzuführen. Ich 
entschloß mich daher dazu, die Installation 
sowohl für Beleuchtung wie für Kraft derart 


zu vorteilen, daß in je einen Teil genau die 
gleichen Haupträume und Nebenräume kamen, 
wie sie in meiner früheren Wohnung vorhanden 
waren, und in die beiden anderen Teile die 
übrigen Räume. Ich habe somit in meinem 
Hause vier Stromkreise, einen Hauptstrom- 
kreis für Licht, welcher genau der früheren 
Wohnung entspricht, und einen Nebenstronm- 
kreis für Licht, welcher die übrigen Räume 
enthält, ferner einen Hauptstromkreis für 
Kraft, welcher nur den ‚Kochbedarf umfaßt, 
und einen Nebenstromkreis für Kraft, in 
welchem alle übrigen mit dem Krafttarif ar- 
beitenden Apparate enthalten sind. Jeder 
Stromkreis wurde so geschaltet, daß er einzeln 
gemessen werden konnte. Am Hauptschalt- 
brett ist jeder Stromkreis so umschaltbar, daß 
jederzeit die Zähler leicht eingefügt und heraus- 
genommen werden können. Der Stromkreis 
für die Küche erhielt einen Doppeltarifzähler, 
um hier auch noch besonders feststellen zu 
können, welcher Teil des Konsums in gewisse 
Sperrzeiten fällt. Die Installation ist von dem 
Technischen Bureau Berlin der Siemens- 
Schuckertwerke ausgeführt worden, und die 
für die Versuche notwendigen Zähler wurden 
mir von den Berliner Flektrieitäts-Werken 
entgegenkommender weise für längere Zeit über- 
lassen. Bei dem Vergleich wurde der Verbrauch 
der beiden Hauptstromkreise zusammenge- 
rechnet, so dab das Resultat genau den 
früheren Verhältnissen bei Gasbenutzung in 
der Etagenwohnung entsprach. 

Von den sechs Zimmern der Etaren 
wohnung war nur in fünfen je ein Beleuch- 
tunvskörper angeschlossen. Im Kinderschlaf- 
zimmer war mit Rücksicht anf die Gelahr 
bei Gas von der Verwendung desselben über- 
haupt abgesehen. In einem der fünf mit 
Gas eingerichteten Zimmer, nämlich in dem 
Elternschlafzimmer, wurde Gas aus dem 


gleichen Grunde nur äußerst selten be- 
nutzt. Ebenso wurde in den Nebenräumen, 


welehe ja meist nur vorübergehend gebraucht 
werden, das Gas schr wenig verwendet, weil 
ja das Inbetriebbringen desselben für kurz- 
zeitige Benutzung viel zu umständlich ist. 
In diesem Falle wurden in der Etagenwoh- 
nung vielfach Kerzen verwendet. Trotzdem 
wurden aber die gleichen Zimmer und Neben- 
räume, welche mit Gas versehen waren, doch 
in den Hauptstromkreis für Elektrizität mit 
hineingenommen, so daß also der Vergleich 
schr zuungunsten der Elektrizität durchgeführt 
ist, denn in den entsprechenden Ränmen 
meines Hauses wurde natürlich die Elektrizität 
immer verwendet. Die einzelnen Zimmer 
und Nebenräume der Etagenwohnung waren 
folgende: ani 


Herrenzimmer: 47x58 m = 27,5 qm, 
ausgerüstet mut fünf stehenden und einer 
hängenden Gasglühlampe von zusammen 


440 nominal. 
Eßzimmer: 4,5 x 6,5 m = 29,2 qm, aus- 


gerüstet mit vier stehenden Gasglülı- 
lampen von zusammen 820 HK nominal. 


Salon: 4,8 x 5,3 m = 22,7 qm, ausgerüstet 
mit vier stehenden Mignon-Gasglühlampen 
von 240 HK nominal. 


Kinderzimmer: 80x55 m=165 qm, 


ausgerüstet mit einer stehenden Gasglüh- 
lampe von 80 HX nominal. 
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Eltemschlafzinmer: 8,6 x 4,4 m = 15,8 qm, 
ausgerüstet mit einer stehenden Gasglüh- 
lampe von 80 EX nominal. 

Küche: 3,0x48m = 14,4 qm, ausgerüstet 
mit einer stehenden Gasglühlampe von 
80 EK nominal. 

Badezimmer und Klosett: 1,8 x 8,8 m 
= 6,8 qm, ausgerüstet mit einer stehenden 

 Gasglühlampe von 80 KK nominal. 

Korridor: 15,1 qm, ausgerüstet mit einer 
stehenden Gasglühlampe von 80 KK 
nominal. 


Die Gasglühlanıpen in der Küche und im 
Korridor waren mit Kleinstellvorrichtung ver- 
schen. Die Etagenhöhe der Wohnung betrug 
3,65 m. Für die Beleuchtung des Schreibtisches 
im Herrenzimmer wurden im allgemeinen 
zwei, wenn besonders gute Beleuchtung not- 
wendig war, drei der Gasglühlampen des Kron- 
leuchters benutzt, welche von der Gebrauchs- 
stelle des Schreibtisches im Mittel 2,1 m ent- 
fernt waren. Eine transportable Schreibtisch- 
lampe wurde nicht benutzt, weil der Schreib- 
tisch frei im Zimmer stand, so daß also ein 
längerer Schlauch hätte Verwendung finden 
müssen. Da erfahrungsgemäß solche beweg- 
lichen Gasbeleuchtungskörper zu Unfällen 
(Vergiftungen, Explosionen) leicht Anlaß geben 


Es sind also hier in den Räumen insgesamt 
38 Glühlampen mit zusammen 1235 HK vor- 
handen. Die Etagenhöhe in dem Hause beträgt 
durchweg 8,26 m. Dort, wo mehrere Glüh- 
lampen in einem Raume angebracht sind, ist 
eine Unterteilung der Stromkreise vorgenom- 
men unter Verwendung von Wechselschaltern 


Eßzimmer mit Wintergarten: 43 X 7,5 m 
= 82,3 qm, ausgerüstet mit 14 Glüh- 
lampen von zusammen 896 KK. 

Salon: 8,9 x 4,5 m = 21 qm, ausgerüstet 


mit fünf Glühlampen von zusammen 
250 EK. 


Kinderzimmer: 8,5 x 4,7 m = 16,5 qm, 
ausgerüstet mit einer Glühlampe von 
50 EK. 


Elternschlafzimmer und Ankleideraum: 
29,2 qm, ausgerüstet mit fünf Glühlampen 
von zusammen 157 EK. 

Küche und Anrichte: 25,7 qm, ausgerüstet 
mit zwei Glühlampen von zusammen 
82 KK. 

Badezimmer: 2,4 x 3,5 m = 8,4 qm, aus- 
gerüstet mit einer Glühlampe von 50 EK. 

Kloset: 1,5 x 1,0 m = 1,5 qm, ausgerüstet 
mit einer Glühlampe von 25 HK. 

Korridor: 18,8 qm, ausgerüstet mit vier 
Glühlamßen von zusammen 100 KK. 


Da die Beleuchtungsanlage in meiner Woh- 
nung noch fast durchweg mit stehendem Gas- 
glühlicht eingerichtet war (es war nur eine 
hängende Gasglühlampe verwendet), so könnte 
man den Vergleich einfach damit abtun, daß 
man sagt, es sei eine alte Gasbeleuchtung mit 
einer modernen elektrischen Beleuchtung ver- 
glichen worden. Das ist an sich zunächst zwar 
richtig, aber es läßt sich auf Grund dieser 
Zahlen ohne weiteres der Vergleich rechnerisch 
auf eine moderne Gasbeleuchtung übertragen, 
und so die moderne Gasbeleuchtung mit der 
modernen elektrischen Beleuchtung wohl ver- 
gleichen. Nimmt man an, daß die stehenden 
Gasglühlampen durch hängende mit genau 
gleichem Gasverbrauch ersetzt wären, so 
würde die Beleuchtungsstärke um ungefähr 
60 % zunehmen. Bekanntlich ist die Kerzen- 
zahl des hängenden Gasglühlichtes bei gleichem 
Gasverbrauch um 40 % höher. Da nun aber 
auch die Lichtverteilung nach unten beim 
hängenden Glühlicht eine günstigere ist, so 
geht man sicher, wenn man 60% Zunahme 
der Beleuchtung bei gleichem Gasverbrauch 
ansetzt. Das ist in nachfolgender Tabelle 1 
geschehen. Bei der Kinderzimmerbeleuchtung 
wurde nur eine Erhöhung um 45 % eingesetzt, 
weil diese Lampe schon mit einem großen 
kugeligen Reflektor versehen war, und somit 


und teilweise unter Verwendung von zwei 
Wechselschaltern, so daß man in weitgehend- 
stem Maße die Lichtstärke verändern kann. 
Im Eßzimmer z. B. kann man von 50 bis 
896 Kerzen fast jede beliebige Kerzenstärke 
durch verschiedene Kombinationen einschal- 
ten, so daß man die Beleuchtung den jeweiligen 
Verhältnissen anpassen kann. Ähnlich liegen 
die Verhältnisse in anderen Zimmern, so daß 
man tatsächlich in der Lage ist, immer dem 
Bedarf entsprechend die Beleuchtung bequem 


können, erschien eine solche Lampe ausge- 
schlossen, und es konnte nur die allgemeine 
Beleuchtung herangezogen werden. 


Ich hebe noch ausdrücklich hervor, daß 
in vorstehender Aufzählung für die Kerzen- 
stärken der Gasglühlampen die Nominal- 
lichtstärke eingesetzt ist, u. zw. nach An- 
gaben, wie sie im Gasfach als Mittelwerte 
anerkannt sind. Die Lichtstärke, die jeweilig 
bei der Gasglühlampe vorhanden ist, weicht 


auch bei stehendem Gasglühlicht schon der 
wesentlichste Teil des Lichtes nach unten 
geworfen wurde, so daß also gegenüber dem 
hängenden Gasglühlicht eine wesentlich bessere 
Lichtverteilung nicht mehr in Frage kommt. 


Tabelle 1. 


Beleuchtung 
ia L 


allerdings vielfach, u. zw. recht beträchtlich, 
von diesem Nominalwerte ab, je nachdem, in 
welchem Zustand sich der Glühstrumpf be- 
findet. Die nominale Kerzenzahl ist erfahrungs- 
gemäß nur kurze Zeit vorhanden, so dab 
nach einigem Gebrauch die Lichtstärke in 
Wirklichkeit wesentlich niedriger ist. Daraus 
erklären sich wohl auch im wesentlichen die 
Abweichungen, welche sich in der erzielten 
Beleuchtung bei Gas und bei Elektrizität 
durch die Photometrierung herausgestellt ha- 
ben, weil diese Liehtabnahme bei elektrischen 
Glühlampen fast gar nicht oder nur in ganz 
geringem Maße vorhanden ist. Es sei aber 
ausdrücklich bemerkt, daß die Gasbeleuch- 
tungsanlage z. Zt. der Photometrierung in 
einem normalen Zustande gewesen ist und 
durchaus nicht etwa in schlechtem, denn die 
Gasanlage wurde in regelmäßigen Zeitabstän- 
den von einem Installateur einer Revision 
unterzogen und so immer in gutem Zustande 
erhalten. Die Abweichungen der wirk- 
lich bei der Messung vorhandenen 
Lichtstärke von den nominalen Wer- 
ten sind eben solche, wie gie überall 
im praktischen Gebrauch vorhanden 
sind, so daß sie auch in einen prak- 
tischen Vergleich mit hineingenom- 
men werden müssen. 

Die in der Etagenwohnung vorhandene 
Badeinriehtung war nicht für Gasbetrieb 
eingerichtet, so daß diese also für den Ver- 
aleich ganz werfällt, 
Insgesamt waren in der Wohnung also 
vorhanden 14 stehende und 1 hängende Gas- 
eluhlampe normaler Größo und 4 stehende 
Mignon-Gasglühlampen, also 19 Flammen mit 
zusammen 1400 IK nominal. 

Die entsprechenden Zimmer meines Hau- 
ses haben nachstehend verzeichnete Dimen- 
sionen und sind wie folgt ausgerustet: 


Herrenzunmer: 5,7 X39 m=238 qm, 
ausgerüstet mit vier Glühlampen für die 
allyememe Beleuchtung und einer Steh- 
lanpe für die Scehreibtischbeleuchtung von 
zusammen 125 IK. 


einzustellen, also Verschwendung ganz ausge- 
schlossen ist. 


Für die Beleuchtung werden durchweg 
Osramlampen verwendet in Größen von 25 
bis 50 HK. Die 25- und 32-kerzigen hatten 
anfangs noch einen spezifischen Verbrauch von 
1,25, die 50-kerzigen Lampen von 1,1 Watt 


pro Kerze. Später beim Erscheinen der Draht- 
lampen wurden einige von diesen eingesetzt. 
Da der spezifische Verbrauch derselben etwas 
niedriger ist, so ergab sich dementsprechend 
noch eine Verringerung des Stromverbrauches. 


In den Räumen des Hauses, welche in 


dem zweiten Stromkreis liegen, sind noch 
insgesamt 20 Lampen installiert, so daß die 
Gesamtlampenzahl im Hause 58 beträgt. 


Wie schon früher angegeben worden ist, 


wurde die erzielte Beleuchtung in den Haupt- 
gebrauchszimmern in der Etagenwohnung so- 
wohl wie in meinem Hause durch Photo- 
metrierung festgestellt. Die mittlere Beleuch- 
tung ist bereits angegeben worden, wobei sich 
fast überall höhere Werte für das Haus ergaben 
als für die Wohnung. Bei den Maximalwerten 
ist dies natürlich umgekehrt. Infolge der Ver- 
wendung einer geringeren Zahl stärkerer Licht- 
quellen bei Gas ergibt sich für einzelne Stellen 
eine sehr intensive Beleuchtung, dafür bei 


anderen aber wieder eine sehr schlechte. Die 
Ungleichförmigkeit der Beleuchtung ist bei 
Gas naturgemäß eine schr viel größere. Die 
erzielte mittlere Beleuchtung ist aber derjenige 
Wert, welcher praktisch von Bedeutung ist. 
Es hatte die mittlere und Maximalbeleuchtung 
in den drei photornetrierten Zimmern folgende 
Werte in Dux: 


Mittel Maximum 


EBznamer: 
bei Gas r a daa aa Al 106,5 
bei Elektrizität . . . . 41,7 92,5 
Herrenzimmer: 
hei Gas ...:..0...3830 30,0 
bei Elektrizität 16,7 37,6 
Kinderzimmer: 
bei Gas . 2 2 220. 
bei Elektrizität . . . . 163 79,5 


Eßzimmer. 


Herrenzimmer: 


Allgemeine Beleuchtung . 
Schreibtischbeleuchtung . 24 34 
Kinderzimmer.. . . . 15 16 


Man ersieht nun aus dieser Tabelle, dab 
die Beleuchtung an einigen Stellen bei Elektrizi- 
tät besser, während sie an anderen Stellen 
etwas geringer ist. Im großen ganzen bleibt 
aber immer noch eine Überlegenheit der elek- 
trischen Beleuchtung gegenüber Gas bestehen. 
Der Versuch behält somit auch für hängen- 
des Gasglühlicht seine volle Bedeutung. 

Die Gaskocheinrichtung in meiner früheren 
Wohnung bestand aus einem Dreiloch- Gas- 
kocher, welcher von der Imperial Continental 
Gas-Association geliehen war. Es war dies em 
Kocher, wie er in Berlin ganz allgemein üblich 
ist. Er ist auch heute noch der bei weitem 
vorherrschende Apparat. Einen Gasbratofen 
hatte ich damals nicht zur Verfügung, so dab 
größere Braten und Kuchen in dem m der 
Küche vorhandenen Bratofen des Kohlenherdes 
gemacht worden sind. Insofern ist also der 
Vergleich hier wiederum sehr zugunsten des 
Gases, weil später in meinem Hause alles anf 
elektrischem Wege hergestellt worden 18t, 
denn in dem Hause befindet sich ja außer der 
elektrischen Kocheinrichtung keinerlei weitere 
Einrichtung, d. h. es ist weder Gas noch em 
Kohlenherd vorhanden. l i 

Die elektrische Kocheinrichtung m meinem 
Hause besteht aus einer Anzahl von Einzel- 
töpfen verschiedener Größe, einem Bratofen 
und einem Warmwassernpparat der Firma 
Prometheus. Außerdem wurde öfter noch a 
kleine Heizplatte der Therma- A.-G., Münc Pe 
benutzt, und vorübergehend (nur für einige 
Tage) eine Sparkücho der letzteren Firma. 
Während etwas über zwei Monaten wurte 1ni 
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Sommer 1911 auf einem Herd der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft gekocht, um auch 
mit einer solchen Einrichtung Erfahrungen 
sammeln zu können. Über die Ergebnisse 
dieses Versuches wird später noch besonders 
berichtet. 

Bevor die Resultate meiner Versuche 
etwas eingehender behandelt werden, sei noch 
eine Trennung des Gasverbrauches für Kochen 
und Beleuchtung rechnerisch durchgeführt, 
weil es zweckmäßig ist, bei der Verwertung der 
späteren Zahlen doch den Verbrauch für 
Kochen und für Beleuchtung einzeln zu haben. 
Wie schon oben bemerkt, bestebt in Berlin der 
Einheitstarif bei Gas, so daß nur ein Gasmesser 
vorhanden ist. Aus den Monatsaufnahmen, 
die die Gasanstalt selbst gemacht hat, ist 
man aber in der Lage, sehr wohl eine Trennung 
mit ziemlich großer Genauigkeit vorzunehmen, 
weil es sich hier um zwei Verbrauchsgruppen 
handelt, von denen die eine sich sehr wenig, 
die andere sehr stark ändert. Der Verbrauch 
für Kochen nämlich wird in den verschiedenen 
Monaten des Jahres nur ganz wenig schwan- 
ken, der für Licht sehr stark. Man kann nun 
nach bekannter Methode eine Trennung auf 
Grund dieser Überlegung vornehmen. Ich gebe 
zunächst nachstehend den Gasverbrauch der 
letzten 12 Monate, welche vollkommen ein- 
wandfrei abgerechnet sind. Der Gasbetrieb 
wurde in meiner früheren Wohnung am 
5. X.1910 eingestellt, und infolgedessen wurden 
zum Septemberverbrauch auch die fünf Tage 
des Oktober mit hinzugenommen. Es seien 
daher die Angaben der Septemberrechnung 
ausgeschieden. Der Verbrauch von August 
1910 ab rückwärts für ein Jahr ist in 
Tabelle 2 angegeben. 


Tabelle 2. 


Ausgaben für Gas 
einschließlich 
Messermiete 

in M 


Monat 


August 1910 ... 22... 15,07 
Juli 1910 . 10,23 
Juni 1910 . 18,07 
Mai 1910 . 14,48 
April 1910. .. .... 18,18 
März 1910 . . 2 2 2 2.0. 23,97 
Februar 1910 .. 2... 23,55 
Januar 1910 . . 2 2 2... 26,53 
Dezember 1909. . . .. . 37,03 
November 1909 ..... 26,02 
Oktober 1909 . 2.2... 21,35 
September 1909 18,01 

Summe... . | 246,99 


Aus Tabelle 2 ergibt sich ein mittlerer 
Verbrauch pro Monat von 20,50 M. Der Gas- 
verbrauch im ganzen Jahre in ebm berechnet 
sich unter Berücksichtigung von 10 % Zu- 
schlag und bei dem Einheitspreis von 12,35 Pf 
zu ca 2160 cbm für Kochen, Bügeln und Be- 
leuchtung. Die Trennung für Kochen und 
Bügeln einerseits, für Beleuchtung anderseits, 
kann, wie folgt, angenähert vorgenommen 
werden: 

Der Höchstverbrauch ist vorhanden ım 
Dezember mit ca 87 M, der geringste reguläre 
Verbrauch im Juni mit ca 18M. (Der niedrigere 
Verbrauch im Juli ist abnormal und ist darauf 
zurückzuführen, daß die Zahl der Personen 
des Haushaltes niedriger als sonst war.) Im 
Juni ist nun bei weitem der größte Teil des 
Verbrauches für Kochen zu rechnen, auf 
Licht kann nur ein ganz geringer Teil 
entfallen. Nimmt man schätzungsweise an, 
daß auf Kochen 9,50 M, auf Licht 8,50 M 
kommen, so kann man für den Dezember die 

rennung auf Grund folgender Überlegung 
durchführen: Der Kochverbrauch im Dezem- 
er wird etwas größer sein als der im Juni, 
weil das Wasser der Leitung im Winter un- 
gefähr 8° C, im Sommer aber ungefähr 18° C 


hat. Nehmen wir daher an, daß in den Winter- 
monaten für Kochen 10 M verbraucht wird, 
so entfällt dann für den Dezember auf Be- 
leuchtung 27 M. Rechnen wir nun für 5 Som- 
mermonate das Kochen mit 9,50 M und für 
7 Wintermonate das Kochen mit 10 M, so 
ergibt sich insgesamt ein Verbrauch für das 
Kochen und Bügeln von 117,50 M. Hierzu 
kommt nun wieder der Zuschlag von 10 %, 
so daß der Verbrauch für Kochen und Bügeln 
im Jahre 1910/11 betragen haben würde 
129,25 M. Das sind ca 1060 cbm!), so daB 
also auf Beleuchtung 1100 cbm entfallen. 
Diese Zahlen können eine nennenswerte Ab- 
weichung von den wirklichen Verhältnissen 
nicht enthalten, so daß man sie für weitere 
Rechnungen sehr wohl einsetzen kann. 

Ich hebe noch besonders hervor, daß der 
ganze Versuch bezüglich des Kochens auf 
rein praktischem Wege durchgeführt worden 
ist. Die ausführende Person war durchweg 
meine Köchin, und es handelt sich hier ledig- 
lich um den normalen Küchenbetrieb, nicht 
etwa um irgendwelche versuchsmäßigen Aus- 
führungen. 

Das in meinem Vortrag s. Zt. verwendete, 
auf Gas bezügliche Zahlenmaterial stammt 
durchweg aus einer Zeit, in der ich noch nicht 
wußte, daß ich später einen solchen Vergleich 
ausführen werde. Die Gasverbrauchszahlen 
sind demnach vollkommen unbeeinflußt. Ich 
legte darauf besonderen Wert, weil man mir 
als Elektrotechniker leicht den Vorwurf hätte 
machen können, mit Gas verschwenderisch 
umgegangen zu sein, um den Vergleich für 
Elektrizität günstiger zu gestalten. Das ist 
bei der ganzen Durchführung des Versuches 
vollkommen ausgeschlossen. Ich habe aus 
diesem Grunde auch davon abgesehen, in das 
Haus etwa noch eine Gaseinrichtung für die 
Küche einzubauen, um vielleicht von Zeit zu 
Zeit wieder einmal einige Monate vergleichs- 
weise auf Gas kochen zu können. Der Haupt- 
grund aber, weswegen ich das nicht getan 
habe, liegt allerdings darin, daß ich in mein 
Haus kein Gas eingeführt haben wollte, weil 
es sicherlich eine große Beruhigung ist, einen 
so giftigen und so explosiblen Energieträger 
nicht im Hause zu haben. 

In meinem Vortrage habe ich s. Zt. die 
Gegenüberstellung des Verbrauches für Gas 
und Elektrizität für die Zeit von fünf Monaten 


W Herr Meurer hat im „Journal für Gasbeleuchtung 
und Wasserversorgung“ 1911, Heft 47, 5. 1154, schätzungs- 
weise aus meinem Gesamtverbrauch den Verbrauch für 
Kochen ausgerechnet. Er kommt dabei zu ganz erheblich 
falschen Werten, und zwar dadurch, daß seine Annahmen 
unrichtig sind. Er erhält für Kochen einen Verbrauch 
von 1700 cbm und für Beleuchtung einen solchen von 500 
cbm, d. h. er setzt vom Gesamtverbrauch 28 Io für Beleuch- 
tung und 77% für Kochen ein, während der irklichkeit, 
wie vorstehend angegeben, 51 o für Beleuchtung und 499% 
für Kochen entspricht. Herr Meurer hat den Verbrauch 
für Beleuchtung viel zu gering geschätzt. Diesen Fehler 
hätte er aber bei einiger Vorsicht schon aus den früher 
von mir zur Verfügung gestellten Zahlen ersehen können. 
Die von ihm ausgerechneten 1700 cbm, entsprechen einem 
Verbrauch pro Jabir von 210 M, d. b. einem mittleren Ver- 
brauch pro Monat von 17.50 M. Es hätte also der Verbrauch 
in den 5 Sommermonaten ungefähr je 17.50 M. in den 7 
Wintermonaten ungefähr je 18,00 M, betragen müssen. Wie 
aber diein „ETZ“ 1911, S. 698 dargestellte Kurve des Monats- 
verbrauches zeigt, betrug der Verbrauch einschließlich 
Beleuchtung in den Sommermonaten nur zwischen 
10 M und 15 M , 

Aus einer anderen Angabe in meinem Vortrage hätte 
aber Herr Meurer auch seinen Fehler leicht finden können. 
Die von ihm für Beleuchtung angenommenen 500 cbm ent- 
sprechen einer Jahresausgabe von 62 M. Ich hatte nun in 
„ETZ“ 1911, S. 633 angegeben. daß der mittlere Verbrauch 

ro installierte Lampe 7 M beträgt, so daß danach nur 9 

ampen hätten vorhanden sein können. Daß in einer 
6-Zimmerwohnung mit Nebenräumen nicht mit 9 Lampen 
auszukommen ist, hätte Herrn Meurer ohne weiteres auf- 
fallen müssen. f 

Der von Herrn Meurer aus seinen Berechnungen ge- 
zogene Schluß ist dementsprechend auch vollkommen falsch. 
Herr Meurer rechnet aus, daß ein, Verbrauch pro Kopf 
und Jahr für das Kochen von 275 bis 295 cbm in meinem 
Haushalt vorhanden gewesen sei (bei 6 Personen, bei 5 
Personen würde sich sogar der Verbrauch von 330 bis 
355 cbm pro Kopf und Jahr ergeben haben), und folgert 
daraus, daß eine Verschwendung mit Gas getrieben wor- 
den ist. In Wirklichkeit beträgt aber der Verbrauch pro 
Kopf und Jahr für Kochen und Bügeln nur 210 cbm. Das 
ist ein vollkommen normaler Wert. Auf den Kopf und 
Tag bezogen ergibt sich bei mir ein Verbrauch von 0.55 
cbm. lch habe nun in einem soeben neu eingerich- 
teten Hause Groß-Berlins, welches erst am 1. April 1912 
bezogen ist, feststellen lassen, wie groß der Gasvertrrauch 
einer Familie von 3 Köpfen gewesen ist. Es hat sich da- 
bei gezeigt, daß dort der Verbrauch pro Kopf und Tag 
ohne Büxeln 0.56 chm betragen hat. Man erzieht also, 
daß bier der Verbrauch, weun das Bügeln noch einge- 
schlossen gewesen wäre, beträchtlich höher wäre, und das 
noch in einem ganz neu eingerichteten Hause. Der Gas- 
yor rauen in meinem Haushalt war also ein durchaus nor- 
maler. 


geben können, weil ja der Vortrag schon im 
Mai 1911 abgeschlossen sein mußte. Ich habe 
die folgenden Monate nunmehr noch hinzu- 
gefügt und gebe in Tabelle 8 das Ergebnis des 
für ein Jahr durchgeführten Versuches. Das 
Resultat ist nicht nennenswert geändert. 
Während früher eine Differenz von 5% 
zugunsten der Elektrizität vorhanden war, 
zeigt sich jetzt eine Differenz von 4%, zu- 
ungunsten der Elektrizität. Hierbei ist aber 
zu berücksichtigen, daß etwas mehr als zwei 
Monate hindurch, nämlich im August und 
September und noch einige Tage des Oktober 
1911, auf einem elektrischen Herd gekocht 
wurde, wobei naturgemäß die Ausgaben etwas 
größere sind. In dieser Zeit wurden alle 
Hauptmahlzeiten auf dem Herde bereitet, und 
nur Kaffee, Tee und Milch in Einzeltöpfen 
gekocht. Zieht man die Differenz zwischen 
Herd und Einzeltöpfen ab, so ergeben sich 
ungefähr gleiche Ausgaben. 

Die Aufschreibungen über den Kochver- 
brauch sind nun aber auch noch weiter geführt 
worden, als sie in Tabelle 8 angegeben sind, 
u. zw. bis zum Abschluß des Manuskriptes 
dieser Arbeit. Es umfaßt somit der ganze 
elektrische Kochversuch jetzt einen Zeitraum 
von 578 Tagen.!) 


Tabelle 8. Kostenvergleich für 
Beleuchtung, Kochen und Bügeln mit 
Elektrizität und Gas. 


Gas 


(einschl. Messer- 
miete) 


Elektri 


(einschl. Zähler- 
miete) 


16 Pf pro 10 Pf pro 
KW Std | KW Ka 
für Kraftifür Kraft 


40 Pf pro | 40 Pi pro 
W Std | KW Std 
für Licht/für Lich 


M 


Monat 
12,86 Pf | 16,00 Pf 


pro cbm | pro cbm 


Dezember 1910 


Januar . . 1911 37,60 
Februar. . 1911 33,60 
März... . 1911 33,70 
April ... 1911 26,00 
Mai .... 1911 20,30 
Juni... . 1911 18,70 
Juli . .. . 1911 14,60 
August . . 1911 21,60 
September 1911 25,10 
Oktober . 1911 30,60 


November 1911 


Dezember 1910 
bis 
November 1911 


(Schluß folgt.) 


Drehstromkabel für 30000 Volt.?) 
Von Dipl.-Ing. W. Pfannkuch. 


(Schluß von S. 1100.) 


Es wurde nun zunächst eine Versuchsreihe 
bei steigender Klemmenspannung unter Kon- 
stanthalten der Periodenzahl ausgeführt, deren 
Ergebnisse auf umstehendem Kurvenbild 
(Abb. 2) zusammengestellt sind. Das Dia- 
gramm enthält die totale scheinbare Ener- 
gieaufnahme in KVA, den totalen Wattver- 
brauch in KW, die Leerlaufstromstärke und 


. „) Bei Erscheinen dieses Aufsatzes erstrecken sich 
die Versuche nunmehr auf 700 Tage. 

Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektrotech- 
nischen Vereins am 7. V. 1912. Vgl. „ETZ“ 1912. 8.628. Die 
Diskussion kann, da sie gleichzeitig einen Vortrag von 
Dr. Lichtenstein über ein ähnliches Thema behandelte, 
erst später zum Abdruck gelangen. Der Vortrag Lichten- 
u ist zooh nicht zur Veröffentlichung freigegeben wor- 
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den Leerlaufsleistungsfaktor, alles in Ab- 
hängigkeit von der verketteten Klemmenspan- 
nung am Kabelendverschluß. Is läßt als 
wichtigste Tatsache erkennen, daß der Lei- 
stungsfaktor dieses Kabels außerordentlich 
klein ist. Im großen und ganzen sich auf 
konstanter Höhe haltend, strebt er erst in der 
Nähe der Betriebsspannung dem Werte von 
0,02 zu. Es ist nun zu berücksichtigen, daß 
sich die dargestellten Verluste ans zwei Teilen 
zusammensetzen, erstens den Verlusten im 
Dielektrikum und zweitens den Verlusten im 
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Vollkommenheit aufweisen, indem sie offenbar | einen ziemlich erheblichen Kraftaufwand er- 
keine Steigerung der zusätzlichen Verluste | fordern. Fs wurde schließlieh eine automa- 
zur Folge haben. tische lümschaltungsvorrichtung mittels Uber- 

Diese Versuchsergebnisse sind zweifellos fallgewieht improvisiert, die von dem Anl- 
von nicht geringer Bedeutung und belegen das | nahmeapparat elektrisch gesteuert wurde. Ani 
schon eingangs Behauptete, nämlich, daß es | diese Weise ist es gelungen, einige glückliche 
gelungen ist, durch sorgfältige Auswahl und Aufnahmen mit relativ weit anseinander- 
zweckmäßige Behandlung der Rohstoffe ein | gezogenen Abszissen zu machen. Bei der Be- 
ziemlich vollkommenes Material für | trachtung der nebenstehend abgebildeten Oszil- 
das Dielektrikum der IHochspannungs- | logramme ıst zu berücksichtigen, dab die syn- 
kabel zu beschaffen, das wegen seiner außer- | chronen Amplituden der Strom- und Span- 
ordentlich geringen Energieverluste vor allen | nungskurve nach verschiedenen Seiten der 
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Abb. 2 #rgelinisse des Leerlaufversuches in Alıbängigkeit Abb, 4. Ergebnisse des Leerlaufversuchs in Abhängigkeit 
von der Klemmenspannung. 


Leiter, hervorgerufen durch den Ladestrom. 
Setzt man die letzteren in erster Annäherung 
für das ganze Kabel zu J? R an, wobei R 
den Wechselstromverlustwiderstand, J den am 
Anfang gemessenen Ladestrom, beides bezogen 
auf eine Phase, bedeuten, so erhält man als 


Abb. 3. Zerlegung der Leerlaufverluste in Abhängigkeit 
vou der Klemmenspannung. 


Rest die dielektrischen Verluste. In Abb. 3 
ist diese Zerlegung durchgeführt, welche er- 
gibt, daß die Verluste im Dielektrikum gegen 
die Kupferverluste des Ladestroms verschwin- 
dend klein sind und allein einen Leistungsfaktor 
von nur ca 0,39, zur Folge haben würden, 
wie er z. B. am unendlich kurzen Kabelstücke 
auftreten würde. Bei exakter Berücksichtigung 
der Stromverteilung über die ganze Kabellänge 
stellt sich der Wert etwas höher und ergibt 
ca 0,4%, der scheinbaren Leistung. In das 
Diagramm ist noch eine punktierte Lime 
eingetragen, die unter Verwendung cemer 
Konstanten, die, aus dem mit der niedrigsten 
Spannung aufgenommenen Punkte gewonnen, 
unter der Voraussetzung berechnet wurde, 
dab die Verluste proportional dem Qua- 
rate der Spannung steigen, Der Vergleich 
mit der Kurye der Versuchsanfnahmen zeigt, 
dab sie in Wirkhehkent em wemg schneller 
Stelen. 

Beilänfieg sei an dieser Stelle erwähnt. 
dab sich diese Resultate gut uut denen deeken. 
die am Laboratorion des Babelwerks Ober- 
spree an einzelnen Längen unel kurzen Stücken 
vewonnen wurden, und deshalb geeignet sind, 
Ri beweisen, daß die Konstruktion und Mon- 
tage der Ganntnrtenle einen hohen Grad von 


von der Periodenzahl. 


Dingen eine große Lebensdauer erwarten 
läßt, über deren zahlenmäßige Größe heute, 
wo man erst auf ca fünfjährige Betriebsperioden 
an derartigen Kabeln zurückblickt, abschlie- 
Bend natürlich noch nichts gesagt werden kann. 
Immerhin berechtigen die vorliegenden Er- 
fahrungen und die Tatsache, daß alle darauf 
hinzielenden Versuche noch keinen Anhalt 
für eine zeitliche Veränderung des Dielektri- 
kums bei den üblichen Beanspruchungen er- 
geben haben, zu der Annahme, daß die Lebens- 
dauer dieser Kabel jedenfalls weit größer ist 
als die, welche auf Grund wirtschaftlicher Er- 
wägungen erforderlich erschemt. 

Es wurde hierauf noch ein weiterer Ver- 
such ausgeführt, um den Einfluß der Perioden- 
zahl auf die Leerlaufsverluste kennen zu lernen. 
Dieser Versuch scheiterte jedoch praktisch an ER 
den vorher erwähnten Harmonischen der mars? 
Spannungskurve. Es traf sich nämlich unglück- 
lich, daß die Kabelkapazität bei den niederen 
Schwingungszahblen eine dieser Harmonischen N ANN A 
zur Resonnanz brachte, was zur Folge hatte. T ANTAA 
daß die Verluste mit fallender Periodenzahl | f 
anfangs abnehmen und nachher wieder an- - mea em an l 
steigen. Zudem ist der letzte Punkt der Auf- SRS, 


Abszissenachse projiziert sind, um zu ver- 
meiden, daß die ansteigenden Äste beider 
Kurven im Schaltmoment zufällig zur Deckung 
kommen. Die Schalter sind sogenannte Vor- 
kontaktschalter, das sind solche, die zunächst 
beim Berühren des Vorkontakts Schluß unter 
Vorschaltung eines Widerstandes machen, der 
im Verlauf der weiteren Schalterbewegung 
dann kurz geschlossen wird. Der Widerstand, 
der vornehnlich zum Schutz der Transforma- 
toren vorgesehen und dementsprechend di- 
mensioniert ist, besteht aus Karborundum- 
stäben und hat die Größe von ca 4000 Ohm 
pro Phase. Das erste Bild (Abb. 5)! zeigt die 
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nahme nicht ganz sicher, weil infolge Uber- : AJ 
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schlags eine erst zu spät bemerkte Störung v W 

an der Mebanordnung eintrat. Die Versuchs- \ 


ergebnisse sind auf dem folgenden Kurvenbilde 
(Abb. 4) dargestellt, dassich in der Anordnung 
mit Abb. 2 deckt. Bemerkt sei noch, dab 
diese Messungen nur mit einer Spannung von 
ca 20 000 V ausgeführt wurden, weil bei den 
niederen Periodenzahlen die normale Betriebs- 
spannung nicht mehr erreicht werden konnte. 

An diese Untersuchungen schloß sich eine 


Abb. 5. Einschalten ohne Vorkontakt bei 60 km Kabel- 
länge (Strom und Spannung). 


Einschaltung der 60 km langen Kabelstrecke 
ohne Verwendung dieses Vorkontaktwider- 
Versuchsreihe an. die betriebstechnisch von | standes. Man erkennt auf demselben eme 
ganz besonderem Interesse ist. Es sind das | dentlich ausgebildete Oszillation des Stro- 
Oszillographenaufnahmen, die beim Pin- und | mes, während die Spannungskurve kaum 
Ausschalten der Kabelstrecke unter versehiede- | merklich ihre normale Höhe überschreitet. 
nen Verhältnissen gewonnen wurden. Die in | Das Diagramın ist deshalb ganz besonders 
der Anlage eingebauten Schalter bestehen aus | interessant, weil es so ziemlich den ungünstig 
drei getrennten Ölschaltern, je einer fur jede | sten Fall des Einschaltens darstellt, indem 


Phase, die in Schaltzellen zwischen feuer- | die Spannungsamplitude im Augenblick er 
sicheren Wänden emgebant und vor der | Kontaktes sich gerade im Maximum befand. 


> 


Schaltwaned nüttels Kettenrad und Kette gde- Infolgedessen errelehen die Stromstöbe auch 


kuppelt sind. Die Schalter besitzen ledielieh | eine ganz ausehnliche Höhe bis zu dem 
> A l x l , e, pe . x «| Q- 
Handeinschaltung und Kelasanslosung. Der 2!,-fachen der Maximalamplitude des stati 
erste Umstand machte die Aufnahme der 
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uären Zustandes. Um das Abschätzen ne 
Be jahr. A a i Nez a f = ne < < o . se e . . 7 0- 
Kinschaltkur e auli rorde ntheh sehwierig, weil | \ erhältuisse zu erleichtern, 1st auf den ee 
ein Einschalten nach Zählen schon aus dem | grammen ein Koordinatensystem ein on 
Grunde micht in Betracht kain, als die Schalter | worden, das im übrigen keine maßstäbliehe 
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Nach dem Abschalten behält die Kabel 
ader ein ruhendes Potential, das ungefähr 
dem Momentanwert der Spannung im Augen- 
blick der Unterbrechung entspricht. Wenn 


das Kabel ein ruhendes Potential annimmt, 
eilt der Momentanwert der Transformator- 
spannung, von diesemgleichen Wert ausgehend, 
durch Null und kehrt seine Richtung um. Da- 


Bedeutung hat. Wie günstig der Vorkontakt- 
widerstand auf die Oszillation einwirkt, zeigt 
das folgende Diagramm (Abb. 6), in dem 


die freien Schwingungen auf der Vorstufe fast 
ganz unterdrückt, auf der ITauptstufe bedeu- 
ond gemildert erscheinen. Bei der Aufnahme 
des folgenden unter gleichen Verhältnissen ge- 
wonnenen Kurvenbildes (Abb. 7) wurde die 
bisher zur Aufzeichnung des Stromes verwen- 
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Alb.6 Einschalten mit Vorkontakt' bei’60 km Kabellänge 


durch können Differenzen bis zu dem Doppelten 
der Scheitelamplitude entstehen, die je nach 
der größeren oder geringeren 
Entfernung des forteilenden 
Schaltimessers bei verschiedenen 


gi Fan 


(Strom und Spannung). 


lete zweite Schleife des Öszillographen über 
einen passenden Induktionsfreien Widerstand 
mit dem Kabelende verbunden, so daB man 
den Verlanf der Spannungskurven am Anfanır 
und am Ende des Kabels gleichzeitig beobach- 
ten kann. Man sieht, dab die Linien, die nur 
sehr wenig zeitlich gegeneinander verschoben 
sind, fast konform verlaufen. 

Ber den Ausschaltversuchen war es leider 
aus nahellegenden Gründen nicht möglich. 
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Abb. 7. Einschalten mit Vorkontakt bei 90 km3Kabellänge 


Absolutwerten zum erneuten Überschlag füh- 
ren. Die Diagramme sind also aus einer größe- 
ren Anzahl Aus- und Einschaltprozessen Zu- 
sammengesetzt. Diese Erscheinungen treten 
natürlich um so leichter auf, je größer die 
Phasenverschiebung zwischen Strom und Span- 
nung ist und werden bei Phasengleichheit, 
das ist also bei annähernder Vollbelastung 
des Kabels. verschwinden. Sie waren von 
schußartigen Detonationen im Ölschalter be- 


(Spannung am Anfang und Ende). 


eme Belastung für das Kabel zu beschaffen, 
und man mußte sich darauf beschränken, 
uliglich den Leerlanfstrom desselben zu unter- 
brechen. Die Verhältnisse liegen aber deshalb 
zerade besonders ungünstig, weil die Ölschalter 
bekanntlich in der Nähe des Dure Jızangs der 
Stromkurve durch Null unterbrechen, und sich 
somit die resultierende Spannungserhöhung 
auch nahezu zur Maxmmalamplitude der Span- 
ungskurve addiert. Zudem betrug der Leer- 
trom der Kabelstreeke ea 43 Amp, d. s. un- 
#efähr ebensoviel Prozent des höc en dan- 
a zulässiore a hkaststrome N, 80 dab die unter- 
brochene Stromstärke immerhin von anselın- 
licher Größe war. Was bei der Betrac htung der 
Ausschaltdiagrammme zunächst auffällt, ist das, 
dab die Spannungse rhöhungen im allgemeinen 
eigentlich noch geringer sind als bei den E In- 
schaltversuche m, dab dagegen wiedermmn die 
Stromkurve he ftire Oszillationen aufweist, die 
noch viel erheblicher sind als beim Zuschalten. 
er dargestellte Ausschaltproze b ist nämlich 
sofern unvollkoinmen. als nach Abreiben 
les Kontaktes z, T. wiederholte Überschläge 
der Spannung stattfinden. was deshalb ganz 
enore Ladestronstöße zur Folge hat. weil 
die Potentialdifferenz zwisehen Kabel- nnd 
Transformatorkont: akt meist größer ast als 
die Scheite amplitude der Spannungskurve. 
Während nämlich nach Abreißen des Stromes 


leitet. könnten also unter Umständen bedenk- 
liehe Folgen haben. Die höchsten Ausweichun- 
ven der Stromkurve in den dargestellten beiden 
Diagrammen, die ohne Benutzung des Vor- 
kontaktwiderstandes aufgenommen wurden 
gehen weit über den Rahmen des Bildes hinaus, 
Sie konnten aber anf dem Anf- 
nahmefilin bis in das Nachbardia- 
gromm verfolgt werden und betragen 

im ersten Falle (einmaliger, naeh- 
träglieher Übersehlag der Spannung) 
(Abb. &) ca das Drosfache, im zweiten 

Falle (zweimaliger,  nachträglicher 
Überschlag der Spannung) (Abbil- 
dung 9) mehr als das Vierfache der 
Scheitelamplitude des stationären 
Zustandes. 

Glücklicherweise wirkt auch auf 
diese Vorgänge der Vorkontaktwider- j 
stand auperordentlich günstig ein. 

Auf sämtlichen aufgenommenen Dia- 
grammen, von denen das typischste 
abgebildet ist (Abb. 10), ist eine 
bedenkliche Oszillation des Stromes 
nieht zu bemerken. Zwar tritt auch hier 
beim Verlassen des Hauptkontaktes ein noch- 
mallser Ladestoß anf, doch ist dieser von 
sebr besehetdener Größe, Der nachträgliche 
C bersehlag nach dem Abreißen des HManpt- 
kontaktes ist sogar direkt belanglos. 


nu la, Ir WESEN jr 


werden, 
günge zur Folge haben, die sich jedenfalls weit 
von den theoretisch ungünstigsten Werten 
entfernt halten. 
schärften Schaltungen wurden keino größeren 


die diesen Zustand charakterisierende Linie 
nicht parallel zur Abszissenachse verläuft, 
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Abb.& Ausschalten ohne,Vorkontakt bei 60 km Kabellänge 


(Strom und Spannung). 


sondern langsam abfällt, so rührt das davon 
her, daß sich das Kabel langsam über den 
Vorschaltwiderstand des Oszillographen nach 
der Erde hin entlädt. 

Erfreulicherweise haben die Versuchsauf- 
nalımen, bei denen, wie noch besonders er- 
wähnt sein möge, jeglicher Überspannungs- 
schutz entfernt war, ergeben, daß die nor- 
malen Schaltprozesse, soweit diese mit zweck- 
mäßig ausgebildeten Ölschaltern ausgeführt 


Abb. 9. Ausschalten ohne Vorkontakt bei 60 km Kabellänge 


(Strom und Spannung). 


nur unbedenkliche Schwingungsvor- 


Selbst bei den künstlich ver- 


Überspannungen als höchstens 60 °%, Scheitel- 


Abb. 10. Ausschalten mit Vorkontakt bei 60 km Kabellänge 


(Strom und Spannung). 


amplitudenzuwachs festgestellt, Werte, die für 
die Kabelisolation als praktisch bedeutungslos 
zu bezeichnen sind, da ja das Kabel üblicher- 
weise bereits bei der Prüfung wesentlich höheren 
Beanspruchungen auf längere Daner unter- 
worfen wird. Da der Vorkontuktwiderstand 
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nun außerdem kaum wesentlich zur Herab- 
setzung dieser Spannungsoszillationen direkt 
beiträgt, so kann man ihm für das Kabel selbst 
keine große Bedeutung beimessen, Ganz außer- 
ordentlich wichtig scheint sein Vorhandensein 
dagegen für die Transformatoren und Ma- 
schinen zu sein, da er die heftigen Stromstöße, 
welche vermöge ihrer dynamischen Wirkung 
auf die Spulen der Apparate sehr nachteilig 
einwirken, in fast vollkommener Weise be- 
seitigt. Man wird also auf den Einbau von 
Vorkontaktschaltern namentlich bei Anlagen 
mit großer Kapazität in Zukunft besonderen 
Wert legen müssen. 

Nach Abschluß dieser Schaltversuche 
wurde ein Dauerlauf unter Belastung in 
Szene gesetzt, der gleichzeitig auf das 
Kabel und die Transformatoren erstreckt 
wurde. Bei diesen Versuchen wurde auf die be- 
kannte Methode der Zurückarbeitung ge- 
griffen, d. h. das Kabel wurde an Anfang und 
Ende mit je einem Transformator verbunden, 
und die Transformatoren wurden primär parallel 
an die Sammelschienen gelegt. Um nun in dem 
Kabel einen Strom zu erzeugen, mußte die 
Spannung des einen Transformators um soviel 
erhöht werden, als die Kurzschlußspannung 
des Kabels bei der gewählten Stromstärke 
ausmacht. Dies wurde dadurch erreicht, daß 
in dem aufgelösten Stern des einen Transforma- 
tors ein anderer geschaltet wurde, der ca 6000 V 
Zusatzspannung lieferte. Unter Zuhilfenahme 
der an den Betriebstransformatoren befind- 
lichen Anzapfungen wurde dann eine geeignete 
Stromstärke einreguliert. Die Ströme und 
Spannungen hatten folgende Größen: 


Anfang: verkettete Spannung! . 25 700 V 
Strom pro Phase. . . . 82 Amp 
Ende: verkettete Spannung . . 22200 V 
Strom pro Phase . . 98 Amp 
Der Versuch wurde über 24 Stunden aus- 
gedehnt,' und’danach’die Temperaturerhöhung 


wählten Konstruktionen als zweckentsprechend 
bezeichnen kann und diese Stücke heutzutage 
nicht mehr als die schwächsten Teile eines 
Kabelnetzes anzusehen hat, sondern als dem 
Kabel ebenbürtig erachten kann. Dagegen 
haben die ungünstigen Verlegungsverhältnisse 
in den dicht bevölkerten Gegenden einige 
Defekte in den Kabelstrecken zur Folge gehabt. 
In der Nähe von Straßenübergängen, wo die 
Kabel durch Rohre durchgezogen werden 
mußten, sind stellenweise trotz aller Vorsicht 
der Bauleitung zu kurze Biegungen vorgekom- 
men, die zum Bruch der Isolierschichten ge- 
führt haben. An mehreren Stellen wurden 
grobe mechanische Beschädigungen durch 
Werkzeuge, namentlich Pickenhiebe, festge- 
stellt, sowohl in den Hochspannungskabeln 
als auch in den Prüfdraht- und Telephonkat::!n. 
In einem kurzen Stück des Hochspannungs- 
kabels von 11, m Länge befanden sich sogar 
mehrere Pickenhiebe direkt nebeneinander, die 
zweifellos böswilligerweise dem Kabel beige- 
bracht waren. Durch spätere Kanalisations- 
arbeiten wurden an zwei Stellen dem Kabel 
schwere Schädigungen zugefügt, indem dasselbe 
bei den Ausschachtungen nicht genügend 
unterstützt wurde. Der eine von diesen 
beiden Fehlern verdient wegen seiner eigentüm- 
lichen Form allgemeines Interesse. Das frag- 
liche Stück lag am Übergang zwischen ge- 
wachsenem Boden und dem lockeren Erdreich 
einer Baugrube. Das Kabel wurde durch 
Senken des lockeren Bodens zweimal geknickt 
und hatte, als es gefunden wurde, genau die 
im Bild (Abb. 11) dargestellte Form. Man 
begreift wohl, daß diese Behandlung weit 
über das hinausgeht, was einem Hochspan- 
nungskabel billigerweise zugemutet werden 
darf, und wird es kaum glauben, daß dieses 
Kabel trotz solcher Verwundung tage-, ja 
vielleicht wochenlang noch in Betrieb gewesen 
ist. Es ist überhaupt auffallend, daß diese 
Defekte trotz der nachweislich recht schweren 
Verletzungen des Kabels immer erst viele Tage 
nach der Inbetriebnahme der betreffenden 


Streeke sich bemerkbar machten, ein Beweis 
dafür, daß auch wesentlich geschwächte Iso- 
lationsschichten noch über bemerkenswerte 


Zeiträume der Spannung zu widerstehen im- 


Abb, 11. Durch Erdbewegung“deformiertes Kabelstück. 


im Kabel durch Widerstandsmessung fest- 
gestellt. Es ergab sich, daß der Kupferwider- 
stand von 20,82 Ohm auf 21,48 Ohm gestiegen 


war, entsprechend einer Temperaturzunahme 
von nur ca 7°C. 


Mit diesem Dauerlauf erreichte die sehr 
interessante Versuchsreihe ihren Abschluß, 
und die Kabel wurden einem zunächst provi- 
sorischen Betrieb übergeben, bis, nachdem 
Strecke auf Strecke fertiggestellt war, der 
endgültige Betrieb eingerichtet werden konnte. 
Heute!) ist schon der gesamte Nordring monate- 
lang in Betrieb, im Südring ist nur das kurze 
Stückchen zwischen der Transformatoren- 
station und Buckow noch nicht geschlossen. 


Die Tendenz dieser Mitteilungen erfordert 
es auch, noch kurz auf die Störungen einzu- 
gehen, die im Laufe der Inbetriebsetzung auf- 
getreten sind. Unter den Garnituren, die 
96 Endverschlüsse und mehr als 1200 Muffen 
umfassen, ist im Gegensatz zu allen bisherigen 
Erfahrungen bis zurzeit überhaupt kein 
Defekt aufgetreten. so daB man die hier ge- 

1) Inzwischen sind die gesamte Ringstrecke und auch 


einige Ausläufer. im gauzen über 240 km, in Betrieb ge- 
kommen. 


stande sind. Zweifellos steigt die Gefahr des 
Bruches von JIsolierschichten bei mechanischen 
Überanstrengungen des Kabels ganz wesentlich 
mit der Dicke derselben, so daß man um so 
mehr mit derartigen Defekten rechnen muß, 
je höher die Betriebsspannungen der Kabel 
hinaufgetrieben werden. Man bleibt eben in 
dieser Hinsicht durchaus von der mehr oder 
minder großen Sorgfalt des Verlegungsperso- 
nals abhängig und muß sich deshalb mit 
einigen Störungen zu Beginn der Betriebszeit 
abfinden. 

Das ım Vorstehenden Berichtete ist wohl 
deshalb für die Stellungnahme zur Frage: 
„Freileitung oder Kabel?“ besonders wertvoll, 
weil es nicht das Ergebnis eines mit allen 
Finessen durchgeführten Laboratoriumsexperi- 
mentes ist, sondern gleichsam die Abschluß- 
prüfung an einem modernen Kabelnetze größten 
Stiles, das mit einer bisher noch nicht be- 
nutzten Betriebsspannung arbeitet. Im Inter- 
esse der Entwicklung der elektrischen Energie- 
übertragung kann man heute mit Genugtuung 
feststellen, daß die diesem Projekte zugrunde 
gelegten Voraussetzungen nicht unwesentlich 
übertroffen worden sind, daß sich keinerlei 


Schwierigkeiten ergeben haben, die nicht mit 
den vorhandenen Mitteln der Technik bewäl- 
tigt werden könnten, mit anderen Worten, daß 
die Anlage eines Kabelnetzes höchster Betriebs- 
spannung in technisch einwandfreier und be- 
triebssicherer Weise heute durchaus ausführ- 
bar ist. 
Zusammenfassung. 


Es wird über eingehende elektrische Mes- 
sungen und Versuche an dem z. Z. ca 200km um. 
fassendenDrehstrom -Hochspannungskabelnetze 
der Berliner Elektricitäts-Werke, das mit30000Y 
Betriobsspannung arbeitet, berichtet und damit 
eine Anschauung von den bedeutenden Fort- 
schritten, die die moderne Kabeltechnik ge- 
macht hat, und von ihrer heutigen Leistungs- 
fähigkeit gegeben. 


Bedarf es einer Erweiterung der gesetzlichen 
Haftpflicht für elektrische Unternehmungen?!) 
Von Dr. Joset Langer, Wien. 


Wenn ich mir gestatte, in einer Versamm- 
lung hochangesehener Juristen das Wort 
zu ergreifen, so scheint es mir eine Pflicht 
zu sein, vorerst die legitimatio ad causam zu 
erweisen. Nur aus diesem Grunde sei erwähnt, 
daß ich speziell mit den Angelegenheiten der 
Elektrizitätsindustrie seit mehr als zwanzig 
Jahren befaßt bin und als Vertreter unseres 
Wiener Elektrotechnischen Vereines au 
Enqueten des Ministeriums für öffentliche 
Arbeiten und der Handelskammer teilnahnı. 
In den Verhandlungen der Ministerialenquete, 
die durch eine im Jahre 1909 erschienene 
Druckschrift veröffentlicht wurden?), habe ich 
die Probleme eines Elektrizitätsgesetzes dar- 
zulegen versucht. Ich werde mich demzufolge 
nur mit der Verschärfung der Schadens- 
haftung der Unternehmer elektrischer 
Anlagen beschäftigen. 

Obgleich hier wegen der knapp zuge- 
messenen Redezeit auf die intrikaten erkennt- 
nistheoretischen Grundfragen nach dem Kau- 
salzusammenhange und dem Gefahrenbegriffe 
nicht eingegangen werden soll, so möchte ich 
doch eine methodologische Bemerkung. nicht 
unterdrücken: Für den Juristen von heute 
muß nicht allein in der Rechtsanwendung, 
sondern auch in der Gesetzgebung Abkehr 
von apriorischer Konstruktion und vom Dog- 
menkultus zu erhöhter Würdigung der Tat- 
sachenwelt die wichtigste Forderung bilden! 
Zwischen den vorgebrachten Tatsachen und den 
daraus gezogenen Folgerungen besteht aber, 
wie ich zu meinem Leidwesen feststellen mub, 
keine Schlüssigkeit. 

Die von den Herren Gutachtern und Re- 
ferenten befürwortete Erweiterung der Haft- 
pflicht der Unternehmer elektrischer Betriebe, 
wonach diese, entgegen dem allgemeinen 
Rechte, trotz ihrer Schuldlosigkeit schadens- 
ersatzpflichtig werden sollen, läßt sich auch 
nicht aus den unser Recht beherrschenden 
Prinzipien und insbesondere der Gefährdungs 
theorie), dem jüngsten literarischen Ver- 
suche einer zusammenfassenden Erklärun, 
der Fälle schuldloser Haftung, ableiten. Nun 
können virtuell Gefährdungen durch äußere 
Vorgänge aller Art in der Natur und m 
menschlichen Verkehre ausgelöst werden. 

Lehnt man eine Umgestaltung des ganzen 
Schadensersatzrechtes durch Rückkehr zul 
Kausalhaftung ab, wie dies in allen Kodifi- 
kationen, auch der jüngsten Zeit, und ın der 
Literatur geschieht, so muß eine Differen- 


i t des 
1) Wie unseren Lesern schon aus dem Refera 
Herrn Dr. O. Cantor, Karlsruhe („ETZ" 1912, Bo an 
kannt, haben beim 31. deutschen Juristentage In während 
Referenten sehr lange Vorträge halten können. Sf uten 
die Redezeit der übrigen Teilnehmer auf, einige # che 
beschränkt wurde. Da infolgedessen die Juristen. ht für 
eine Verschärfung der gesetzlichen Haftpflicht an ind. 
richtig halten, kaum genügend zu Worte gekommi ‚lichen 
halten wir es für richtig, wenigstens einen der bez ten Dr. 
Vorträge, u. zw. den des Hof- und Gerichtsadvokat 
J. Lan Ke r, Wien, im Wortlaut mitzuteilen. D. > 
2) Vgl. „ETZ” 1909, 8. 133, 330, 736. h über 
) Vei. M. Rümelin und Müller-Ersbach Fri 
Gefährdungshaftung und Gefahrtragung im „Arc 
eivilist. Praxis“, Bd. 106, 1910. 
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zierung erfolgen. Dies geschieht auch allge- 
mein, Indem ein hoher Wahrscheinlichkeits- 
grad, ein besonderes Gefahrenmoment als 
Voraussetzung strengerer Haftpflicht ge- 
fordert wird. Eine solche ungewöhnliche, 
anormale Gefährdungsmöglichkeit wird auch 
von Exzellenz Dr. Pattai und Geheimrat 
Dr. Kipp und ebenso von den Gutachtern als 
vesetzgeberischer Grund für die Ausdehnung 
ler zivilrechtlichen Verantwortlichkeit von 
Elektrizitätsunternehmungen bezeichnet. Wie 
ich später noch ausführe, trifft aber die Vor- 
aussetzung nicht zu. Auch die Behauptung!), 
als ob alle modernen technischen Betriebe 
außergewöhnliche Gefahren mit sich brächten, 
wird in dieser Allgemeinheit schon durch unsere 
persönlichen Wahrnehmungen widerlegt; bildet 
es doch einen Triumph unseres technischen 
Jeitalters, daß wir nicht allein die natürlichen 
Triebkräfte immer mehr beherrschen, sondern 
auch ihre Gefahren in erhöhtem Maße bannen 
lernten! Eibensowenig kann mit der natur- 
wissenschaftlichen Auffassung der Gegenwart 
und ihren gewiß nicht quietistischen Kultur- 
idealen in Einklang gebracht werden, den 
wagemutigen Unternehmer eines Betriebes, 
der den Sinn alles Menschenlebens in ent- 
schlossenem Tun sucht und die nationale Kraft 
und Wohlfahrt fördert, einem strengeren Ge- 
setze zu unterstellen als den müßigen, taten- 
scheuen Rentner. Ich vermag auch nicht der 
Auffassung?) zuzustimmen, die den unverschul- 
deten, also unzurechenbaren Unfällen tech- 
nischer Betriebe die Eigenschaft objektiver 
Voraussehbarkeit beilegt. Meines Erachtens 
ist den Betriebsunfällen nur die statistische 
Meßbarkeit als Massenerscheinung eigen, ein 
Merkmal, das uns gerade in den Stand setzt, 
den Gefährdungsgrad verschiedener Betriebe 
durch Vergleichung der vorkommenden Un- 
fälle zu bestimmen. 


Was lehrt nun die Unfallstatıstik ? 


Wie die in den elektrotechnischen Fach- 
zeitschriften Deutschlands®) und ‚Österreichs 
veröffentlichten und im Gutachten des Herrn 
Professor Dr. Krasny wiedergegebenen Tafeln 
zahlenmäßig vor Augen führen, sind nun Be- 
schädigungen und Verletzungen durch Elek- 
trızität sehr selten, und auch diese sehr be- 
dauerlichen Vorkommnisse treffen zumeist 
betriebseigene aber nicht außenstehende Per- 
sonen, denen zuliebe allein die Verschärfung 
der Haftbarkeit beantragt wird. Dagegen zeigen 
Gas, Azetylen, Petroleum, also jene Energie- 
träger, die vielfach dem gleichen Zwecke wie 
Elektrizität dienen, eine weitaus höhere Un- 
fallsgefahr. Auch die Statistik der Unfall- 
versicherungsanstalten, der Feuerversicherungs- 
gesellschaften liefert das gleiche Ergebnis; die 
durch Gas, Petroleum, Azetylen verursachten 
Unfälle sind weitaus häufiger als jene durch 
Elektrizität. Die beiden Herren Gutachter 
müssen daher zugeben, daß die Zahl der durch 
Elektrizität hervorgerufenen Unfälle keine 
große ist, und einen exakten Nachweis einer 
anormalen Gefährdungsmöglichkeit durch Elek- 
trızität sind auch die Herren Referenten 
schuldig geblieben. Eine interessante Be- 
stätigung des geringen Gefahrenmomentes der 
Elektrizität verdanken wir auch dem ständigen 
Ausschusse des deutschen Juristentages, der 
durch Umfrage bei den Landgerichten Deutsch- 
lands und dem Kammergericht in Berlin die 
m den letzten Jahren gefällten Gerichtsent- 
scheidungen, die Unfällo durch Elektrizität 
betrafen, statistisch ermittelt hat. Auf diese 
Prozeßstatistik ist von einem der Herren 

eferenten hingewiesen worden, leider aber nur 
unter Angabe der Prozente der sachfälligen 
agen. Zur Beleuchtung des Gegenstandes 
rescheint es mir zweckdienlicher. die Zahl der 


rozesse heranzuziehen. Hiernach eröffnet sich 
folgendes Bild: 


1912, N MAAN Krasny in „Verh. d. 31. D. Jur.-T I. 2, 


) Müller-Erzb h . O.. S. 369 
%) Vgl „ETZ* 1911, 8.118 470, 677. 
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Im ganzen großen deutschen Reiche mit 
seinen ausgedehnten elektrischen Leitungs- 
netzen waren in den letzten Jahren ca 40 Pro- 
zesse wegen Unfällen — Personenverletzungen 
und Sachschäden — durch Elektrizität anhängig 
gemacht worden. 24 dieser Fälle wurden zu- 
gunsten des Klägers entschieden, weil dem be- 
klagten Betriebsunternehmer ein Verschulden 
nachgewiesen werden konnte. In 5 Fällen er- 
folgte Klageabweisung wegen eigenen Ver- 
schuldens des Verletzten und in 14 Fällen wegen 
mangelnden Nachweises eines Verschuldens 
des Beklagten. Hierbei ist noch zu erinnern, 
daß 35 % der Fälle Tierschäden zum Gegen- 
stande hatten. Ob die Prozesse nur von be- 
triebsfremden oder auch von betriebszuge- 
hörigen Personen eingeleitet wurden, darüber 
geben die leider sehr knappen Mitteilungen 
keinen Aufschluß. Dennoch führt diese Pro- 
zeßstatistik eine sehr beredte Sprache, denn 
kein anderer Energieträger hat wohl eine so 
geringe Anzahl kasueller Unfälle zu verzeichnen 
wie die Elektrizität! In diesem Zusammenhange 
sei mir der Hinweis erlaubt, daß nach Angaben 
Randas!) in Österreich allein in den der Er- 
lassung des Automobilgesetzes vorangegangenen 
Jahren dieAnzahl der Prozesse wegen schwe- 
rer Automobilunfälle alljährlich etwa 750 be- 
tragen hat. Mit der Erfahrung des täglichen 
Lebens stimmen also Unfall- und Prozeß- 
statistik vollkommen darin überein, daß eine 
anormale Gefährdung durch elektrische An- 
lagen nicht gegeben ist. 

Auch die Berufung auf den Beweisnot- 
stand des Klägers versagt gerade bei Prozessen 
wegen elektrischer Unfälle, weil die stabile Be- 
schaffenheit der Anlage und ihre allgemeine 
Zugänglichkeit spätere Vorkehrungen im In- 
teresse des beklagten Unternehmers ausschlie- 
Ben. Ebensowenig ist das oft betonte Argument 
von der erziehlichen Wirkung eines die all- 
gemeinen Haftungsgrundsätze verschärfenden 
Gesetzes überzeugend. Die EBlektrizitäts- 
industrie Deutschlands und Österreichs hat 
ohne das Gängelband des Rechtes im vollen 
Bewußtsein ihrer Verantwortlichkeit von An- 
beginn an alle Vorkehrungen getroffen, die 
zur Meidung von Gefahren notwendig sind. 
Aus der Initiative dieser Industrie sind unter 
Mitwirkung von Vertretern der Wissenschaft 
und Praxis jene Sicherheitsvorschriften her- 
vorgegangen, die gegenwärtig auch von staat- 
lichen Behörden als maßgebende Richtschnur 
anerkannt werden. Nach dieser Richtung 
verdient insbesondere der Erlaß des öster- 
reichischen Ministeriums für öffentliche Ar- 
beiten vom 29. X. 1909, Z1. 21550, besondere 
Hervorhebung. Eine einseitige Belastung 
der Elektrizitätswerke durch ein Ausnahme- 
gesetz erscheint unbillig, weil gerade sie viel- 
fach den Charakter öffentlicher Anstalten 
haben, im allgemeinen Interesse und von 
öffentlichen Körperschaften, nicht selten unter 
Hintansetzung der Gewinnerzielung, errichtet 
werden; wo die Elektrizitätswirtschaft — die 
auf ihren Standort eingeschränkten Einzel- 
anlagen ohne gewerbsmäßige Stromabgabe 
scheiden für die gegenwärtige Betrachtung aus 
— keine kommunale ist, unterliegt sie fast 
durchweg der Kontrolle, Gewinnbeteiligung 
und dem Heimfallsrechte der Gemeinde. Ein 
zureichender Grund für die Erweiterung der 
Haftpflicht kann auch nicht in der wirtschaft- 
lichen Größe und Tragfähigkeit elektrischer 
Betriebe gefunden werden. Wenn auch das 
Walten der Konzentrationstendenz in der 
Elektrizitätsindustrie nicht in Abrede gestellt 
werden soll, so muß doch konstatiert werden, 
daß kleine und mittlere Betriebe die über- 
wiegende Mehrheit der öffentlichen Elek- 
trızıtätswerke bilden, und daß ihre jährliche 
Zunahme keineswegs im Rückgange begriffen 
ist. So besitzt Österreich, nach der Statistik 
vom Jahre 1911, im ganzen 740 öffentliche 


anda, Die Schadenersatzpflicht nach österr. 
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Recht. Wien 1908, 8. 217 
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elektrische Anlagen, wovon 440 eine Leistungs- 
fähigkeit nur bis zu 100 KW haben. Nach der 
zuletzt veröffentlichten Statistik des deutschen 
Reiches haben 985 von 2100 Werken eine 
Leistungsfähigkeit bis zu 100 KW. Die Zu- 
nahme dieser kleinen Anlagen steigert sich 
in beiden Staaten jährlich um mehr als 20 %. 
Diese kleinen, und selbst mittelgroße Werke 
trifft eine Auferlegung der Haftung für zu- 
fällige Unfälle sehr hart. Rationelle Wirt- 
schaftsführung nötigt sie, sich gegen das ıhnen 
drohende Risiko durch Versicherung zu decken, 
und eine solche Mehrausgabe fällt bei ihren 
Erfolgrecehnungen sehr schwer in die Wagschale. 
Mühlen-, Sägebesitzer und andere nicht sehr 
kapitalkräftige Unternehmer, die bisher in 
unseren Alpenländern an benachbarte Ort- 
schaften Strom abgegeben haben, werden 
sicherlich den Ausbau ihrer Werke unterlassen, 
wenn sie hierdurch die Tragung zufälliger Ge- 
fahr auf sich laden. Eine strengere Behandlung 
der Elektrizität würde eine Begünstigung 
technisch rückständiger Betriebsmittel, wie 
Petroleum, Azetylen, Gas, bedeuten und das 
hohe wirtschaftliche Interesse an der Aus- 
breitung der Elektrizität, die in alle Gebiete 
der Produktion und des Verkehrs umwälzend 
eingegriffen hat, und deren Entfaltung für 
die wirtschaftliche Stärke und Weltgeltung. 
der Nationen bestimmend ist, vernachlässigen. 
Da alle Gründe und Praemissen 
der Verfechter einer Verschärfung des 
SchadensersatzrechtesfürUnternehmer 
elektrischer Anlagen eine genaue Prü- 
fung nicht bestehen können, so muß 
das Bedürfnis nach besonderen gesetz- 
lichen Vorschriften zur Erweiterung 
ihrer Haftpflicht verneint werden. 


Zur Theorie der Stromwendung. 
Von Karl Pichelmayer, Wien. 


(Schluß von S. 1103.) 


Wir kommen nun zu dem experimentellen 
Beweis dafür, daß die peripherische Wende- 
feldschwingung bei der vorliegenden Ver- 
suchsmaschine keine EMK im Kurzschluß- 
kreis induziert. Durch einen angenehmen 
Zufall hatte die Versuchsmaschine eine unge- 
rade Nutenzahl im Anker. Da die beiden 
Wendepole symmetrisch montiert sind, . wie 
Abb. 12 zeigt, welche 1:2 verkleinert_ ist, 


Abb. 12. 


müssen die Wendefelder unter den beiden 
Wendepolen, welche durch das Ein- und Aus- 
treten von Ankerzähnen in peripherische 
Schwingungen versetzt werden, genau in 
Gegenphase schwingen, so daß die, durch diese 
Schwingungen induzierten elektromotorischen 
Kräfte ın einer Ankerspule sich aufheben. Die 
Schwingungsdauer dieser Nutenschwingung 
oder „Zahnschwingung‘“, wie man sie nennen 
könnte, ist: 


T= Er ’ 


wo Ta die Nutenteilung ist. 
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Nachdem die übereinstimmenden, z. B. die 
Einlaufskanten der beiden Wendepole zu den 
Ankerzähnen, wegen der ungeraden Zahl der- 
selben derart stehen, daß, wenn die Nordpol- 
Einlaufskante auf einem Zahnmittel steht, 
die entsprechende Südpol-Einlausskante mit 
einem Nutenmittel zusammenfällt, so müssen 
tatsächlich die beiden Wendefelder in Gegen- 
phase stehende, d. h. in den beiden Spulen- 
seiten der Kurzschlußspule sich aufhebende 
elektromotorische Kräfte induzieren. Das 
dies wirklich der Fall ist, soll durch die Abb. 13 
bewiesen werden. In diesen 
Bilde sind als Abszissen ver- 

schiedene Bürstenstellungen 

aufgetragen und als Ordinaten 
die jeder Bürstenstellung ent- 
sprechenden Verhältnisse der 
Wendepol-Amperewindungen 

zu den Ankeramperewindun- 
gen. In der mittleren Bürsten- 3 
stellung, bei welcher die kom- 737 
mutierten Spulen mit ihren N 
Spulenseiten im mittleren Teil 
des Wendefeldes stehen wo B„ 
am größten ist, kommt man 
mit der geringsten Wendepol- 
erregung aus, d. h. das Verhält- 
nis AW,:AW, ist dort ein 
Ahia mui nämheh 1,16. Ver- 
schiebt man die Bürsten nach beiden Seiten, 
so kommen die kommutierten Spulen ins 
Randstreufeld der Wendepole oder teilweise 
sogar aus dem eigentlichen Wendefelde her- 
aus; man muß also für größere Bürstenver- 
schiebungen aus der richtigen Lage der Wende- 
pole bedeutend stärker erregen, um wieder 
eine mittlere Induktion B, von genügender 
Stärke zu schaffen. Einer Bürstenverschiebung 
von einer Nutteilung entsprechen 8° der 
Bürstenträgerskala. Der vollkommen glatte 
Charakter der Kurve Abb. 13 ist nun ein 
Beweis dafür, daß keine Schwingungs-EMK 
durch das Vorbeigehen der Ankerzähne an 
den Wendepolkanten vorhanden ist, denn durch 
das Verschieben der Bürsten nach vor- cder 
rückwärts bringt man das Ende der Kommu- 
tation jeweils in eine andere Phase der Nuten- 
schwingung, also auch in eine andere Phase 
der durch diese erzeugten EMK. Wäre also 
eine Wechsel-EMK infolge der ‚„Nutenschwin- 
gung“ vorhanden, so müßte diese sich bei der 
Stromwendung sehr bemerkbar machen, und 
der Kurve Abb. 13 müßte eine Welle über- 
lagert sein. Man kann leicht nachrechnen, 
ob eine solche Schwingungs-EMK erhebliche 
Beträge erreichen könnte. 

Ist a die halbe größte Schwingungsweite 
des Feldblockes im Ankerumfang gemessen, 
By die Induktion, a die Umfangsgeschwindig- 
keit des Ankers, Lẹ die achsiale Länge der 
Wendepole, w die Windungszahl einer Anker- 
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spule, so ist die mittlere Schwingungsge- 
schwindigkeit am Ankerumfang: 


4a 


2 
Vnnittel = T Umux. — p à r= Ca 


und die maximale: 


_ n davı 


vV an 
max. =: Tan ? 


somit ist der Maximalwert der durch die Nuten- 
schwingung erzeugten Wechsel-EMK: 


e HHT J| 


BES: 
120 o Bürstenstellung 
Abb. 13, 


7 ar 


Emax. = Bw 5 Ka 2 Lw w 10 8 


ER Ed (8 


Bei unserer Versuchsmaschine ist für 
einen Strom von 15 Amp, 1800 Umdr/Min, 
“a = 2080 em, w=15, IL„=1T em, RB„= 1300 
und a=0,2 cm angenommen: 

Emax. = 4 m . 1300. 0,2. 20B .15.17.10° 8 


1,54 ° 
= 11, Volt. 


Es ist nun allerdings sehwer, die Größe 
der Amplitude 2a zu ermitteln, aber die 
Rechnung zeigt, daß eine geringe Schwan- 
kungsweite genügt, um sehr große elektro- 
motorische Kräfte von der Ordnung des e, her- 
vorzurufen, denn die normale e, -Spannung 
beträgt bei obigen Belastungsverhältnissen: 


e, z2.2080.15.9.17.146.10°8 = 14 Volt. 


Da die „Schwingungsspannungen‘“ schwer 
kontrollierbar sind, so muß man trachten, 
die Feldschwingungen überhaupt hintan- 
zuhalten. Zum Teil werden die Schwingungen 
im massiven Wendepoleisen gedämpft. Bin 
schr wirksames Mittel besteht darin, den 
Wendepol-Luftspalt erheblich größer zu 
machen wie die Nutbreite oder vielmehr die 
Nutenöffnung. Im allgemeinen soll die Nuten- 
öffnung beträchtlich kleiner sein, als der 
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Wendepol-Luftspalt, welcher bei manch, 
Turbodynamos bis zu 25 mm gemacht wir). 
Wenn die Schwingungsspannungen unter- 
drückt sind, wird nach meiner Meinung i; 
den meisten Fällen w œa sich heras 
stellen. 

Wenn die Voraussetzung, dab keine er- 
heblichen „Schwingungsspannungen“ anl- 
treten, erfüllt ist, dann kann man bei an- 
geführten Maschinen, wie es bei der Pwr- 
stellung des obigen Versuches gezeigt wurt 
die Kommutiefungskonstante einfach nach: 


B 
= (lvo) re 


ermitteln, wobei PR, für die beste Kommi- 
tierung ermittelt wird. Beim vorher erwahn- 
ten Versuch war rẹ = 0 zu setzen. I 
Konstrukteur, der viele Maschinen gebant hat. 


| wird dann ohne weitere Rechnung leicht ft: 


eine neue Type {, ziemlich genau im vorais 
schätzen können. Sind aber „Schwinguns- 
spannungen“ vorhanden, so bewirken di~ 
unter Umständen eine stärkere Veränderlih- 
keit des &.- Es wird sich also empichler. 
alles zu unternehmen, was die „Schwingur- 
spannungen“ unterdrückt. Wir haben hiz- 
für im wesentlichen drei Mittel: 1. Gret 
Wendefeld-Luftspalte; 2. feine Lamellentalunz. 
d. h. Beschränkung der in einer Spule kommu- 
tierten Stromstärke auf einen möglichst klarsı 
Betrag; 8. Dämpfung im Wendepolfeld durch 
Kupferplatten oder massive Polstücke. 

Im folgenden sind &-Werte für vr 
schiedene .. Ausführungen zusammenget{!. 
über welche ich Angaben in freundlicher 
Weise von den Siemens-Schuckertwerken 1 
Berlin, den Österreichischen Brown-Böver- 
Werken und der Gesellschaft für Elektns 
Industrie in Weiz. erhielt. Die zunächst i». 
genden Maschinenangaben sind der Zeitschr! 
„Elektrotechnik u. Maschinenbau” entnomtst 


1: Turbodynamo der British- 
Westinghouse-Gesellschaft in 
Manchester. 


Diese Maschine ist von H. Beyer & 
genau in „E. u. M.“ 1907, Heft 39, 40 und! 
beschrieben worden. Nach Beyers Angsi. 
ist für diese Maschine die Wendepolindukt 
B„ = 2360, die lineare Stromdichte 4 = 31t- 
somit & = 7,45. 


2. Turbodynamos der Siemens- 
Schuckertwerke. 


Durch die Freundlichkeit der Sienn» 
Schuckertwerke bin ich in der Lage, die not 
stehenden Zahlen über ausgeführte Ture- 
dynamos (1 bis 10) mit Wendepolen ın 
größtenteils auch Kompensationswicklun: 7 
veröffentlichen. Die Maschinen 11 bs I 
sind schwere Motoren. 


Tabelle 22 Wendepol-Turbodynamos der Siemens-Schuckertwerke. 
Nr. Type ee Umdr/Min | A | AWo/AW, B \ 
i E J KW | w a Ik. Pa | w Anmerkung 
| 
1 TG 500 550 3330 1840 1500 369 1,333 62 11,5 . 2280 mit Korpensatkt 
2 TG 460 650 2125 1380 1800 271 1,23 4,82 68 1170 X y 
3 TG 440 600 2000 1200 1560 250 1,27 5,0 66 > 1250 s R 
4 TG 871 500 1680 840 1500 280 1,3 4,6 5,78 ' 1290 ji , 
5 TG 370 230 3000 690 1500 282 1,3 3,89 4,48 | 1070 | ohne 
6 TG 350 500 1135 570 1900 296 127 1.586 6,45 ` 1730 | mit 
7 TG 331 500 1300 650 2500 277 1,272 5,0 1,32 | 1880 R 
8 TG 8311 520 1000 520 3000 ƏRZ l 1272 | 836851040 i 
9 TG 311 520 1000 520 3000 283 © 1,295 ' 40 | 59 | 1180 W 
10 TG 300 120 1055 130 3000 203 | 143 l 86 | 8366 | 1750 | ohne 
KW. PS 

l GM 600 650 5450 | 3550 KW 400 150 1.17 3,16 | 5.65 | 2370 | mit 
2 GM 560 920 3350 | 3080 465 678 1.22 3,46 5.83 | 2350 7 

GM 600 535 6500 | 3150 420 T20 Bir 4,08 135 |, 2940 3 

GM 520 500 4300 7.2150, 190 658 1.25 44 3.8 4.2900 “ 
15 GM 760 160 2550 Í 1350 PS |] T3T 1.185 3.06 1.41 2920 
"i GM 720 ooN 5004150 16 205 1.236 1.68 4.05 4250 g 
li GM 500 350 53150 19100, 125 J12 1,275 5,06 4,4 3400 ohne 


Ba o 
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Die &,-Zahlen dieser Tabelle liegen inner- 
halb eines Intervalles von 8 bis 9 Kraftlinien. 
Der Grund für das Auftreten von verhältnis- 
mäßig niedrigen Werten dürfte in der be- 
sonders großen Bürstenbreite gelegen sein. 
welche durch Staffelung der Bürsten noch 
erhöht wird. | 


Tabelle 8. 
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große Turbos mit starken Endkappen und 
Kompensationswicklung müssen die Grenzen 


ungefähr zwischen 4 und 8 angenommen 
werden. Inwieweit Jedoch in den angeführten 
Beispielen  Schwingungserscheinungen mit- 


spielen, könnte nur durch genauere Unter- 
suchungen festgestellt werden, ich glaube aber, 


Wendepolmaschinen der Österreichischen Brown-Boveri-Werke. 


Ohne Kompensation. 


Type GS 2w 


Leistung W 


Tourenzahl u. 825 350 
Polteilung € . 33.5 33,5 | 
AW,:AW, . 1.12 1.25 Ä 
Res. AW p Arg 600 1300 
AW-Fisen 2.2.2.0. — | 160 
AW f Luttspal 600 ' 1il40 > 
ranae h aae 0.139 | 0121 | 
EG 53 | 56 
| Re a a Er 1400 ' 2540 
A 292 310 
ee E E E 4.12 7.2 
hamellenzahl .... 236 198 
Nutenzahl 118 100 
Nutenmaße 8 x 87 |12 x 40 
E TEE 2 2 | 
DE r g s at aa E 3 4 
Lamellenbreite . s 6,65 1,35 
Bürstenbreite. . . . . 16 16 | 


Bei diesen Maschinen liegen die &,-Werte, 
die aus der günstigsten \Wendepolerregung 
zurückgerechnet sind, im allgemeinen inner- 
N eines Intervalles von 4 bis 8,5 Kraft- 
mien. 


Q50nw | GS 20w | GS 13w 


| 
210 PS | 210KW'50KW 97PS 
| 
| 
| 


GS 13w 
t 


75KW | 118 PS | 75 PS 
820 1000 820 780 550 
26 28,2 28,2 81,4 | 29 
1.2 1,3 116 1,17 1,185 
500 370 560 ı 700 | 650 
90 150 1830 ' 100 | 50 
410 720 430 600 | 600 
0.202. 0,182 0221 — 0,199 0.076 
2,54 44 00 21 ı 237 6,8 
2020 2050 2500 2750 ' 1100 
224 205 240 266 ! 240 
7,19 ` 818 8,10 8.33 | 4,24 
142 132 236 214 | 125 (?) 
71 66 791107 5 a. 
10 x 88 12.5x87 10 x 40:7,5x40'11 x 4i 
1:08 1 I i 1 
g | 8 8 8 ! 2. 
15 199 4,7 6,15 9,05 
20 ' 20 2 18 18 


daß zum mindesten bei den Maschinen der 
Tabelle 2 keine Schwingungsspannungen be- 
teiligt sind, weil dort die Luftspalte unter den 
Wendepolen außerordentlich groß sind. 
Untersuehen wir, welche Momente auf die 


ergeben.“ 
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3. Dämpfung durch metallische Körper 
außerhalb des kommutierten Bündels. 


Zu 1. Schon Hobart berücksichtigt die 
in Eisen eingebettete und die freie Länge einer 
Ankerwicklung und verweist darauf, daß 
Maschinen ‚mit kurzen Ankern und langen 
Stirnverbindungen größere Selbstinduktions- 
felder für 1cm Ankerlänge haben müssen. 
Hobart rechnet demnach, wenn L, die in 
Eisen gebettete Länge, L, die freie Länge der 
Ankerwindungen ist, nach: 


Le Us = 2 (0,8 La + 4 Le) 


woraus 
2 Ls 
w =8+4 1,6- Le’ 

Zu 2. Einfluß der Bürstenbreite. Aus 


: Hobarts Versuchen zur Ermittlung von &, 


sowie aus meinen Messungen aus dem Jahre 
1902 geht mit größter Deutlichkeit hervor, dab 
die Zahl č, mit zunehmender Spulenzahl des kom- 


. mutierten Bündels abnimmt. (Vgl. „Dynamo- 


bau‘, S.106.) Um diese Erscheinung besonders 
hervortreten zu lassen, ist s. Zt. die Zahl der 
in Serie geschalteten Spulen von 1 bis 6 und 
mehr steigend gewählt worden, es ist also im 
Maximum mit drei und mehr bedeckten La- 


- mellen gerechnet worden, und ich habe schon 
in „ETZ“ 1902, S. 623 mit bezug auf die 


hier mit (4) bezeichnete Formel geschrieben: 
„Die Gl. (5) enthält die Bürstenbreite 
nicht mehr. Tatsächlich ist der Ein- 
fluß der selben jedoch vorhanden, da 
breitere Bürsten, welche mehr La- 
mellen bedecken, ein geringeres ¢ 
Eine ähnliche Feststellung ent- 
hält „Dynamobau“ auf S. 101. Die Zahl der 
bedeckten Lamellen ist jedoch nicht das 
ımnaßgebende, wie es bei oberflächlicher Be- 


urteilung der Versuchsresultate über ğ, er- 
scheinen könnte, sondern maßgebend für die 
t,-Werte ist nur der absolute Wert der 
Bürstenbreite, welch letztere wieder die periphe- 
rische Breite des kommutierten Bündels be- 


Tabelle 4. Wendepolmaschinen der Gesellschaft für elektrische Industrie. Weiz. 


BWS/4 


| BWS/7 


L 


GWL/17 | FWL/15 | DWL 713 | CWN/U 


i PE Ten l | < ara stimmt. Vergrößern wir daher die Zahl der 
u KV I a n | I E bedeekten Lamellen bei gegebener Bürsten- 
A è ' ) “Uo e) - E: BER: i pys» ul» N i í varela 
Sr i a breite. (vel. „ETZU 1912. 8. 4) so werden 
Spannung 210 Ä 360 350 800 | a BL wir keine erhebliche Abnahme von ë, mehr 
a l BR ich T a T en | | > | feststellen können, weil an Rn Kraft- 
ıkerdurchmesser, äuberer. Da i ri Ra er an linienlängen dureh die Vermehrung der Seg- 
Ankerkernlänge ohne Schlitzen 33,0 32.0 28.0: i, 22.0 15.5 | o mentzahl nicht mehr zunchmen. Man darf 
Ankerlänge mit Schlitzen e BT. 360 31.0 24,0 | 17,5 | 10,2 also nicht im allgemeinen von einem Eanflub 
Polzahl Ds le ne ee ae 16 | 12 K 6 4 | 4 der Zahl der bedeekten Lamellen sprechen, 
Nutenzalıl 195 | 184 i9 92 31 | Dh sondern muß &, nach der absoluten Bür- 
Sutentiefe mm 42 | 41 Al 3 32 Fe stenbreite beurteilen. Aus diesem Grunde 
Nutenbreite i Be; Abe ee a 124 | 3,8 12.2 | l 16,2 In ist daher nicht zu erwarten, daß bei theoretisch 
Sutenöffnung I: ee Sir San T 6,8 8,8 4 118 | Aa unendlicher Feinteilung des Kommutators a 
Windungszahl der Ankerspulen . 180 368 237 368 222 | 495 der Null zustrebe, eben so wenig wie man die 
Segmientzahl nn 80 „368 23 BL dli er 3 Reaktanz eines massiven Leiters dadurch 
Wieklungsart ER ERBELTN Ss.W.IW.W |IW W W.W. W.W. | Sp. N erheblich herabdrücken oder gar auf null 
Zahl der parallelen Stromkreisse 2a. . 16 4 2 2 | 2 EA bringen kann, wenn man denselben ın em- 
ne > endepole . 2.2... 16 12 8 6 4 ı 4 dicht gedrehtes Seil mit dem gleichen Außen- 
Achsiale Länge der Wendepole ohne l hmesser verwandelt. 
Streuung i Eee 3 ö 29,0 28,0 24,0 16,0 12,5 1,0 on Wellensickiungeh ist übrigens die 
el Br en : S = er. o > Bürstenbreite nicht immer ein direktes Maß 
endepol-Luftspalt . . 2 2 2 2 20. 3,5 9 “ 4 ür die Zahl der von der Bürste kurzge- 
Korrigierter Lmftspalt . e 3.8 4,9 3,9 3,1 na J 22 a Ankerspulen; hier ist eine be- 
r BE. m e p~ é b r . (Z) 
A a Be nn Sn o ni U ee: Ba Ne 
i E T TA pt 2 == A e : 2, 8.623, und Arnold, „Gleichstrom- 
1 prschußennperewindungen Oo 1450 1065 20 | > Er maschine“, I. Aufl.) Der Umfangsweg, auf 
an Wendepul . 3190 83 5 2 ei ER 2 an 141 welchem bei manchen Wellenwicklungen eine 
o romdichte A aaa 274 l 8S0 2.0 | Ankerspule sich im Kurzschluß befindet, ist 
erhältnis vy. 0,18 | 0,18 | 0,19 | 080 : 0,24 | 0.26 | dort nicht in Übereinsti a 
lr 0,89 082 081 070 | 076 074 ort mic ın ereinstimmung mit der 
i Be 277 : peripherischen Bürstenbreite, und kann nach. 
Konstante u = °” des) z 95 111 9,9 12,3 Ä 11,3 11,0 der obenzitierten Abhandlung als Kurz- 
| A | schlußweg bezeichnet werden. E 
| j | | Zu 8. Metallmassen außerhalb des kommu- 
: Tei dieso Maschinen ergeben sich die | Größe von £&, und &, Einfluß haben, so | tierten Bündels, wie z. B. die starken End- 
i nn innerhalb höherer Grenzen, weil finden wir hauptsächlich drei Faktoren von | kappen bei Turbodynamos, können in dem 
a endepole stark verkürzt sind. Die | Bedeutung, nämlich: Sinne dämpfend wirken, daß die Spannung e, 
s Werte würden voraussichtlich innerhalb | durch diese Dämpfung verringert wird. Eine 


1. Das Verhältnis der Ankerlänge zur Pol- 
teilung, | 


eines Intervalles von 6 bis 9 Linien fallen. 


UNE solche Dämpfung scheint bei Turbodynamos 
Wir können aus den vorliegenden Angaben Rn J : 


tatsächlich einzutreten. 


schließe A ai a . fi u e z 
en nn, daß für . gewöhnliche Maschinen 2. die Bürstenbreite bzw. der „Kurzschluß- . Zum Schlusse möge noch auf einige Ein- 
endepolen dieses Intervall zutrifft, für weg”, wände der Kritik hingewiesen werden, welche 
- m $ ? 


1132 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 44. 


die allerdings nicht bestehenden großen Ab- 
weichungen von &, und {u „begründen“ 
sollen. 

l. Eime Dämpfung durch die benach- 
barten gleichzeitig kommutierten Windungen 
in dem Sinne, daB dadurch der e, Wert ver- 
mindert werden könnte, kann nicht statt- 
finden, denn, nehmen wir einmal in allen 
gleichzeitig kommutierten Windungen gerad- 
umge Kommutierung an, so ist zu jeder Zeit 
m allen kommutierten Windungen die Strom- 
änderung nach Größen und Zeichen dieselbe. 
Die gegenseitigen Induktionen wirken dann 
genau im Sinne der Selbstinduktion der 
betrachteten Spule, arbeiten also nur auf 
Verstärkung der Selbstinduktionsspannung hin. 
Dagegen findet wohl eine automatische Ab- 
dänpfung der „zusätzlichen“ Ströme statt, 
die aber ihrerseits die mittlere e,-Spannung 
sowohl vermindern als auch erhöhen 
können, im allgemeinen aber wenig Einfluß 
auf ce, haben. Wie ich nachträglich sehe, 
fabt wuch Arnold die Dämpfung durch die 
Nachbarwindungen in diesem Sinne auf, 

2. Bei meiner breiten Betrachtung des 
Kommutierungsproblemes, die sich bisher sehr 
bewährt hat, lege ich allerdings keinen Wert 
auf geringfügige Nebenerscheinungen, die das 
Problem nur verschleiern könnten. Aus diesem 
Grunde ist die Nebenschließung, welche die 
ganze Ankerwicklung zum kommutierten 
Bündel bildet, nicht in Betracht gezogen 
worden. Man kann dieselbe jedenfalls außer 
acht lassen, ohne einen großen Fehler zu 
begehen, da die Impedanz der Ankerwicklung 
in der Regel das 80- bis 50-fache derjenigen 
der kommnntierten Spule beträgt.  Keines- 
falls ist der Ausdruck gerechtfertigt, daß die 
Ankerwicklung das kominntierte Bündel ‚kurz‘ 
schließe („BETZ 1912, 8. 268). Auch die 
Aqwpotentialverbindungen tun das nieht. Wir 
dürfen also wie bisher die gleichzeitig kommu- 
tierten Windungen als unabhängige, nur 
durch die Bürsten parallel geschaltete Kreise 
betrachten. 

3. Gegen die Einwände, daß man durch 
die Speisung mit Wechselstrom die Induktanz 
des Bündels nicht gut ermitteln könne, sei 
nur bemerkt, daß der Versuch das Gegenteil 
beweist, und daB zwar Fehler auftreten, die 
längst vorausgesehen worden sind, daß diese 
aber ganz andere Ursachen haben, als die 
Kritik annimmt. (Vgl. „Dynamobau‘“, S. 104.) 

Der Raum und die Permeabilitätsver- 
hältnisse des Selbstinduktionsfeldes der kom- 
inutierten Spule sowie die Felder der gegen 
seitigen Induktion der Nachbarspulen ist bei 
der Kommutierung und beim Wechselstrom- 
versuch genau derselbe. Wenn man Schwierig- 
keiten darin findet, daß die Stromverteiluns 
in beiden Fällen eine andere ist, so werden diese 
leicht durch die folgerichtige Anwendung des 
Gesetzes der zulässigen Übereinanderlagerung 
und durch die Berücksichtigung des Umstandes 
beseitigt werden können, dab es ausschließlich 
auf die Stromänderung ankommt, daß die 
Koeffizienten der Selbst- und gegenseitigen 
Induktion vom Stromverlauf und der je- 
weilivren Kraftlinienzahl der Felder vollkom- 
men unabhänsıe sind, dab im allgemeinen 
die Methode der experimentellen Ermittlung 
der Selbstinduktionskoeffizienten durch Spei- 
sung der betreffenden Kreise mit Wechsel- 
strom gebräuchlich und anerkannt ist, und 
daß die im vorliegenden Falle hinzukommen- 
den gegenseitigen Induktionswirkungen sich 
erundsätzlich überhaupt nicht, und nur 
quantitativ von der Wirkung der Selbst- 
induktion unterscheiden. 

Fur die praktische Verwendbarkeit der 
höchst einfachen Bereehnungsresel fur Wende- 
polmaschinen, nach welcher man nur: 


Bo = Ẹk A (1 — tw) 


zu machen hat, ist es mabzebend, ob &, emo 
rehise oder stark veränderliehe „Konstante 


ist, oder nicht. Nun sind aber, sofern in & 
nicht Schwingungsspannungen zum Ausdruck 
kommen, alle Leitfähigkeiten, aus denen sich 
k zusammensetzt, für Maschinen ähnlicher 
Bauart wenig veränderlich. Wichtig ist, 
daB die Werte &,, und £,, von den linearen 
Dimensionen deshalb unabhängig sind, weil 
die magnetischen Widerstände pro em Anker- 
länge mit steigender Größe der Maschinen 
zwar steigen, ın gleichem Maße aber auch 
die Ankeramperewindungszahl für 1 Amp 
steigt. e die wichtigste Leitfähigkeit, ist 
eine sehr ruhige Zahl für Maschinen ähnlicher 
Bauart, wenn man mittlere Bürstenüber- 
deckungen in Betracht zieht. Es ist selbst- 
verständlich ganz verfehlt, aus dem Umstande, 
daß %& für eine einzige Ankerspule über 
20 kKraftlinien hinausgeht, eine besonders 
starke Veränderlichkeit dieser Zahl ableiten 
zu wollen, weil es bei der wirklichen Kommu- 
tierung gar nicht vorkommt, daß pro Pol- 
paar nur eine einzige Ankerspule sich im 
Kurzschluß befindet. Es müssen ja mindestens 
zwei Bürsten am Kommutator aufliegen, mit- 
hin müssen mindestens zwei Spulen kurzge- 
schlossen sein. In der Regel decken die 
Bürsten aber zwei bis drei Segmente, wes- 
halb vier bis sechs gleichzeitig kommmutierte 
Spulen in Frage kommen, und, sobald die 
Spulenzahl über eine gewisse Größe hinaus 
ist, ändert sich &, nur mehr verhältnismäßig 
wenig. Die {-Werte mögen auch für ver- 
schiedene Maschinenarten erheblich vonein- 
ander abweichen, aber unter ähnlichen Ver- 
hältnissen werden sich immer ähnliche L£- 
Werte ergeben. Außer der vor 10 Jahren von 
mir vorgeschlagenen und hier verbesserten 
Bereehnungsweise gibt es keine so annähernd 
einfache, es sei denn der Vorgang vieler Kon- 
strukteure, sich überhaupt nur an das jeweils 
erforderliche Verhältnis der Wendepolampere- 
windungen zu den Ankeramperewindungen 
zu halten, welches jedoch auch zwischen den 
Grenzen 1,10 bis 1,35 herwuspringt und jeden- 
falls von der Größe des Wendepol-Luftspaltes 
mehr berührt wird, als die Zahl &.. Der letztere 
Vorgang hat allerdings den großen Vorzug, 
jeder Theorie aus dem Wege zu gehen und nur 
blanke Enderfahrungszahlen zu benutzen; man 
wird jedoch auf die Dauer ohne ein bischen 
Theorie nicht auskommen können. 


Zusammenfassung. 


Die in früheren Arbeiten benutzte [-Kon- 
stante in der Berechnungsformel für die Kom- 
mutierungsspannung wird weiter differenziert 
und durch eine allgemeinere Kommutierungs- 
konstante œ ersetzt, welche ebenfalls wie ¢ 
eine magnetische Leitfähigkeit bedeutet. Die 
in den meisten praktischen Fällen in öx ent- 
haltene und deren Hauptanteil bildende Zahl 
Čs, welche der Selbst- und gegenseitigen 
Induktion des kommutierten Bündels allein 
entspricht, ist, wie durch einen Versuch nach- 
gewiesen wird, im wesentlichen gleich mit 
der durch einen Wechselstromversuch er- 
mittelten Zahl Zu. Die absoluten Werte von 
Cs und ik liegen in den früher angegebenen 
(renzen, zum Teil auch noch unterhalb der 
untersten Grenze. Die {«k-Konstanten sind 
für jeden Maschinentypus besonders zu be- 
stimmen, und ihre Anwendung setzt die Ab- 


wesenheit von Schwingungsspannungen vor- 
AUS. 


Bemerkungen zum „Potsdamer Tarif.!) 
Von Dr. K. Markau, 


In den letzten Jahren hat sich, wie genug- 
sam bekannt ist, das Interesse der Fachleute 
sowie der städtischen Organe in immer wach- 
sendem Maße mit der Frage zweekmäßizer 
Tarife beschäftigt, die den veränderten Ver- 
hältnissen in bezug auf die Absatzmörlich- 
keiten elektrischer 
nachkommen sollten. 


—— 


Iinergie im Haushalte 


1) Vgl. „ETZ* 1012, 8. 460, 


31. Oktober 1912, 


mm 
Die einzelnen Tarifarten, wie Einfach- 
tarif, Doppeltarıf, Maximaltarif, Pauschal- 
tarif mit oder ohne Gratisinstallation u. dere]. 
m., wurden in ihren Vorzügen und Nachteilen 
gegenseitig abgewogen, und man konnte fast 
von jedem der genannten Tarife mit gutem 
Gewissen behaupten, dab er für die jeweiligen 
örtlichen Verhältnisse eine mehr oder minder 
große Berechtigung hatte. So ergab sich ganz 
von selbst eine große Zersplitterung bezüglich 
der Anschauungen über den Wert der einzelnen 
Tarifarten. 

Bei allen Diskussionen über Tarife konnte 
man als rotem Faden dem Panschaltarif bhe- 
gegnen, über dessen Vorzüge und Nachteile 
die Ansichten am weitesten auseinandereingen. 
wenngleich man sich wohl allerseits darüber 
einig war, daß dieser Tarifart unleugbar einige 
Vorzüge anhafteten, die immer und immer 
wieder die Anregung dazu gaben, der Frage der 
Einführung des Pauschaltarifes den Elektri- 
zitätswerken nahezulegen. 

Als solche Vorzüge sind wohl hauptsäch- 
lich die folgenden anzuführen, die besonders 
vom kaufmännischen Standpunkt aus be- 
trachtet in die Augen springen, nämlich: 


1. der Pauschaltarıf ermöglicht, im Etat 
eine klar zu übersehende Höhe der Em- 
nahmen festzulegen, d. h. man kann mit 
einem von vornherein festen Einnahmen- 
faktor rechnen; 

2. dem Pauschaltarıf ist wunleugbar, he- 
sonders wenn mit ihm die sogenannte 
Gratisinstallation in irgend einer Form 
verbunden wird, eine große akqnisito- 
rische Kraft eigen. 


In der Praxis kommen nun freilich Mo- 
mente hinzu, die die vorerwähnten Vorzüge 
ganz erheblich abschwächen. Hierzu ist vor- 
nehmlich der Umstand zu rechnen, dab die 
Begrenzung des vereinbarten Pauschales durch 
Apparate (Strombegrenzer) erfolgen muß, mit 
deren Versagen die Elektrizitätswerke leider 
rechnen müssen. Viel wesentlicher aber ist 
der Umstand, daß die Entwicklung der Elek- 
trizitätsindustrie Apparate geschaffen hat, 
die eine ungeahnte Verwendung der elektri- 
schen Energie für die verschiedensten Zwecke 
des Haushaltes, selbst des kleinsten, möglich 
gemacht und dadurch das an und für sich 
sehr anfeehtbare Prinzip einer Begrenzung der 
Stromentnahme über den Haufen zu werfen 
geeignet sind. l 

In welch unangenehmer Art sich dese 
Entwicklung von Haushaltungsapparaten m 
Gegenden mit reinem Pauschaltarif bemerkbar 
machen kann, mag aus folgendem hervor- 
gehen: l | 
In Norwegen, dem klassischen Lande des 
Pauschaltarifes, ist in manchen Städten die 
Pauschalgrenze auf höchstens 270 Watt fest- 
gelegt. Dies genügte auch vollständig, 80 
lange wie die elektrische Energie nur für Licht- 
zwecke in Frage kam. Seitdem nun elektrische 
Bügeleisen, Haartrockner, Kochtöpfe, Brente- 
scheren, Öfen, Zigarrenanzünder u. dergl. m. 
derart in Aufnahme gekommen sind, dab das 
große Publikum die Verwendung dieses ader 
jenes der genannten Apparate schon als eme 
Selbstverständlichkeit. betrachtet, muß auch 
der Tarif eine zwanglose Verwendung solcher 
Apparate möglich machen. Wie sieht dies nun 
in dem obengenannten Fall, in dem die Be- 
erenzung auf 270 Watt festgelegt ist, ans ? Die 
betreffenden Blektrizitätswerke können ent- 
weder die allgemeinen Pauschalgrenzen erhöhen, 
sind dann aber am Ende der ihnen zur Ver- 
fügung stehenden Wasserkräfte angelangt, 80° 
fern sie das Pauschalenergiequantum ZU allen 
Tages- und Nachtzeiten zur beliebigen Be- 
nutzung frei stellen wollen. Es bleibt selbst- 
verständlich der Ausweg, sich dureh die 
Schaffung von Reservedampfzentralen zu St 
chern, sie müßten jedoch, um die Kosten für 
die Dampfzentrale wieder einzubringen, die 
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iu einer Weise erhöhen, 

» das Publikum sieh hiermit wohl schwerlich 
a len erklären würde. Es bleibt noch 
O Weg. nämlich für Verwendung 
a  ushaltungsapparaten pro Art und 


1e e . x : } t ( le l h- 


Pauschulgebühren 


falls grobe Schwieriskeiten entgegen, wei 
man nit Rücksicht auf den H enen 
Wattverbrauch ganz bestimmte Fabrika e vor 

dann die Durchführung der 


j ad 
schreiben u l aile 

: ; ; setzte Kontrolle 
Bestimmungen durch unausgesetzte 


sichern müßte, ein Verfahren, dab beim = 
blikum wohl gleich wenig Anklang finden 
ürfte. ; 
i Man sieht also, dab der Pauschaltarıf 
trotz seiner bestechenden theoretischen Vor- 
teile in seiner praktischen Anwendung bei der 
heutigen Entwicklung der elektrisehen Ver- 
brauchsapparate kaum mehr annehmbar er- 
scheint, wenn man nicht etwa die von allen 
Klektrizitätswerken angestrebte möglichst aus- 
giebige Verwendung von elektrischen Haus- 
haltungsapparaten unterbinden will. Würde 
hingegen ein Pauschaltarif möglich sen, der 
die uneingeschränkte Verwendung von elek- 
trischer Energie für Licht- und ITaushaltungs- 
zwecke ermöglichte, so könnte man emen 
solehen Tarif als den Tarif der Zukunft be- 
zeichnen. 

Unter diesem Gesichtspunkte verdient 
der Tarif, der von dem städtischen Elektrizi- 
tätswerk in Potsdam) und fast gleichzeitig, 
wenn auch in etwas anderer Form von dem 
städtischen Rlektrizitätswerk in Hannover ?) 
eingeführt worden ist, die größte Beachtung. 
Es ist der Tarif, den man m Fachkreisen als 
sogenannten „Potsdamer Tarif“ bezeichnet. 
Der Grundgedanke des „Potsdamer 
Tarifs‘ besteht darin. daß man für den Monat 
eine bestimmte feste Gebühr erhebt, deren 
Höhe von der Größe der Wohnung abhängt 
und außerdem für die verbrauchten Kilowatt- 
stunden einen sehr geringen Preis festsetzt (in 
Potsdam z. B. 10 Pf, in Hannover 20 Pf), u. zw., 
das ist das Wesentliche daran, ohne Rück- 
sicht auf die Verwendung der Energie 
für Licht- oder IHaushaltungeszwecke. 

Vergleicht man diesen Tarif mit dem vorher 
in seinen Vorzügen und Nachteilen gekenn- 
zeichneten reinen Pauschaltarif, so möchte 
ich dem Potsdamer Tarif die Bezeichnung eines 
„verkappten Pauschaltarifes“ geben, der die 
oben erwähnten Vorzüge des reinen Pauschal- 
tarıfes besitzt, aber dessen Nachteile ver- 
meldet. 

Meines Erachtens nach ist durch den 
Potsdamer Tarif erst einmal die Richtung 
angegeben worden, in welcher sieh die den 
Jetzigen Verhältnissen anzupassenden Tarif- 
formen bewegen dürften. Es ist klar. daß ein 
und derselbe Tarif je nach den örtlichen Er- 
werbsverhältnissen in dem einen Ort als vor- 
teilhaft und in einem anderen Ort als nicht 
empfehlenswert mit vollem Recht angesehen 
werden kann, d. h. es ist nur in den seltensten 
Fällen angebracht eine Tarıfart, die sich nn 
Ort A gut bewährt hat, ohne Modifikation 
für den Ort B in Anwendung zu bringen. 
Ich sehe nun gerade in der Möglich- 
keit, die der Potsdamer Tarif bietet, 

1e versehiedensten Variationen vorzu- 


nehmen und dadurch den jeweiligen 
örtlichen Verhältnissen Rechnung zu 
tragen, ohne dabei seinen leitenden 
Gedanken einzubüßen, den größten 
Vorzug dieses Tarifes. Ich will dieses 
im nachstehenden an einigen Beispielen aus- 
führen. j 


get i den beiden bereits in Kraft 
di D n Tarifen (in Hannover und in Pots- 
am) bestehen schon wesentliche Unterschiede. 
nämlich: 
Tr 


A RA 1912. S. 460. 
u „Mitteilungen der Vereini ‚trizitäts- 
werke“, Sonderilruck vom 8, a el 


Das Städtische Elektrizitätswerk in Han- 
nover zieht es vor, für die Sommer- und 
Wintermonate entsprechend der verschie- 
denen Benntzungsdauer abgestufte Mo- 


l. 


natssätze in Anwendung zu bringen, 
y . $ ia | (d . 
vom städtischen Elektrizi- 


wohingegen | 
tätswerk in Potsdam ohne Unterschied 


auf die Jahreszeit für den Monat der- 
selbe feste Betrag zur Erhebung ge- 
langt. 

%. In der Art der Berechnung der festen 
Monatsbeträge ist in den genannten Wer- 
ken ein verschiedener Maßstab zugrunde 
gelegt, insofern, als in Potsdam die Ab- 
stufung durch die Zahl der Zimmer be- 
stimmt ist, während Hannover die Ab- 
stufung nach der Zahl der Anschlußkreise 
in einer Wohnung bemißt unter Fest- 
legung der Maximumwattzahl eines An- 
schlußkreises anf 0,5 KW. 

8, Mit Rücksicht auf die verschiedenen Ört- 
lichen Verhältnisse in Potsdam und Han- 
nover und auf die aus 2. sich ergebenden 
verschiedenen festen Monatsgebühren wer- 
den in Potsdam für die Kilowattstunde 
10 Pf und in Hannover 20 Pf berechnet. 


Trotz dieser im ersten Augenblick ganz 
beträchtlich erscheinenden Unterschiede ist 
der Charakter beider Tarıfe genau der 
eleiche geblieben. Man sieht also schon 
hieraus, daß sieh der gekennzeichnete Tarif- 
gedanke ohne Schwieriskeiten in der verschie- 
densten Art varieren läßt. Es steht nun aber 
weiterhin nichts im Wege, noch weitere Modi- 
fikationen vorzunehmen. So würde sıch z. B. 
der Doppeltarif, der für bestimmte Zeiten 
des Tages mit Rücksicht anf die Spitzen in 
der Belastung des Werkes erhöhte Gebühren 
für die Kilowattstunde berechnet, zwanglos 
dem Potsdamer Tarif anpassen lassen. | 

Sollte es anderseits Bedenken erregen, 
sich von dem Konsumenten die dem monat- 
lichen Durchschnittsverbrauch entsprechende 
pauschalierte Monatsgebühr in Form von 10 
oder 20 Pf für die Kilowattstunde anscheinend 
noch einmal bezahlen zu lassen, so liebe sich 
unter Verwendung der bekannten Spitzen- 
zähler auch hierin Abhilfe schaffen, indem man 
beispielsweise für die Kilowattstunde, sofern 
die Stromentnahme unterhalb des angenom- 
menen  Durcehschnittwattverbrauches bleibt, 
eine geringere Gebühr, sagen wir 5 Pf, in An- 
rechnung bringt und dafür bei Überschreitung 
des Durchschmittwattverbrauches eine er- 
höhte Gebühr, sagen wir etwa 15 oder 20 Pf 
für die Kilowattstunde, ın Ansatz bringt. Durch 
diese Maßnahmen würde einerseits das Be- 
denken einer scheinbar doppelten Bezahlung 
des Stromes, sofern er unterhalb des Durch- 
schnittwattverbrauches legt, gemindert sein 
und anderseits gleichzeitig für das Werk ein 
sehr wünschenswertes Äquivalent für die zu 
manchen Tareszeiten unangenehme Mehrinan- 
spruchnahme in dem erhöhten Preis für die 
Spitze geschaffen werden. Je nach Maß- 
sabe der örtlichen Verhältnisse dürfte aueh 
der sogenannte Staffeltarıfzähler gute Dienste 
leisten. 

Schr wichtig erscheint es mir, daß der 
Potsdamer Tarif zwanglos die Verwendung 
von Elcktrizitätsselbstverkäufern gestattet, wie 
es Herr Wikander bereits selbst in Anregung 
gebracht hat. Bei dieser Gelegenheit möchte 
ich darauf hinweisen, daß es für manche Ge- 
biete, so z. B. für Industriegebiete, wie Rhein- 
land, Westfalen und Oberschlesien vorteilhaft 
sein dürfte, für den Automaten nicht Zehn- 
pfennigstücke sondern Blechmarken zu ver- 
wenden in Verbindung mit einem Rabatt- 
system. Ich behalte mir vor, hierauf später 
ausführlich zurückzukomnıen. 


Zusammenfassung. 

l Es wird gezeigt, daß der „Potsdamer Tarif“ 
dieguten Eigenschaften des Pauschaltarifes mit 
denen des Zählertarifes in denkbar günstigster 
Weise verschmilzt und gleichzeitig die Mög- 


: Herrn Dr. 


und Drontheim), 


tarifes 


bietet. unter Beibehaltung seines 
der verschiedensten Form den 
hen Vorhältnissen Rechnung 


lichkeit i 
Charakters 1n ( 
jeweiligen örtlie 
zu tragen. 


Wir haben die vorstehenden bemerkens- 
EN Ausführungen dem Direktor der Ge- 
schäftsstelle für Elektrizitätsverwertung Herra 
Wikander zwecks einer Außerung darü er 
vorgelegt und bitten auch andere an der Frage 
Beteiligte. um eine sulche. Den Umfang 
etwaiger Äußerungen wolle man indessen nicht 


über eine Spalte ausdehnen. D. S. 


Zu den interessanten Ausführungen des 
Markau, welche mır vor der 
Drucklegung unterbreitet worden sind, gestatte 
ich mir, folgendes zu bemerken: 

Die Nützlichkeit des Pauschaltarifes so- 
wohl für Elektrizitätswerke als auch für Kon- 
sumenten ist durch die großen Erfolge in Ober- 
sehlesien, Norwegen (besonders in Kristiania 
Schweden (besonders in 
Gotenburg), Schweiz, Italien usw. einwandfrei 
bewiesen, und auch die Erfahrungen in Bremen 
und Trier haben die Bedeutung des Pauschal- 
bestätigt. Er ıst einiach der beste 
Tarıf für die ganz kleinen Wohnungen mit ein 
bis zwei Zimmern, weıl er möglich macht, auch 
bei einem Konsumenten, der sogar nur eine 
l6-kerzige Lampe hat, mit Gewinn zu arbeiten, 
was beim Zählertarif kaum möglich sein dürfte. 
Deshalb hat das Potsdamer klektrizitätswerk 
gleichzeitig mit dem „Potsdamer Tarif‘ auch 
den reinen Pauschaltarif zugelassen. Wenn 
irgendwo der Pauschaltarif die Maximalleistung 
des Werkes erhöht, so daß dieserhalb Erweite- 
rungen vorgenommen werden müssen, so ist 
dies im allgemeinen von großem Vorteil für 
das Werk, denn die Spitzen des Pauschaltarifes 
werden, im Gegensatze zu deneu beim Zähler- 
tarif, restlos bezahlt; in dem Spezialfall, wel- 
chen Dr. Markau erwähnt, wo Wasserkraft- 
anlagen gezwungen werden können, eine Dampf- 
reserve anzuschaffen, kann es allerdings von 
Nachteil sein, wenn es nicht gelingt, diese 
Dampfanlage weiter auszubauen, was aber in 
Deutschland sehr selten sein dürfte. 

Wenn es noch eines Beweises für die große 
Wichtigkeit des Pauschaltarifes bedürfte, so 
wäre dies durch die Aufmerksamkeit, welche 
die Gasindustrie demselben widmetl), erbracht. 

Für Abnehmer, welche größere Apparate 
(Bügeleisen, Öfen, Kochapparate usw.) ver- 
wenden wollen, ist der Pauschaltarif, wie Dr. 
Markau bemerkt, nicht geeignet; das ist aber 
kein Grund. ihn bei Kleinkonsumenten nieht 
zu gestatten. Kommen wir bei der kleinen 
Familie erst mit dem Strombegrenzer hinein, 
so wird es häufig möglich sein. den Verbrauch 
so zu erhöhen. daß man den Strombegrenzer 
dureh den Zähler ersetzen kann. Für Abnehmer 
mit größeren Apparaten Kommen außer dem 
Doppeltarif (Nachteile: teuere Zähler und 
Beschränkung der Abgabe von billigem Strom 
auf gewisse Tageszeiten!) der in der „ETZ“ 
1911, 8.757, beschriebene Gebührentarifund 
vor allem der Potsdamer Tarıf in Frage. 

Bei dem Gebührentarif opfert man den 
bei Kleinkonsumenten sehr großen Vorteil ` 
des Pauschaltarifes, keinen Zähler zu benötigen, 
erzielt aber dafür den Vorteil, daß die ‚„pau- 
schalierte‘‘ Grundtaxenleistung jederzeit über- 
schritten werden kann (Festlichkeiten!). Außer- 
dem wird auch bei kleinerer Leistung, unter der 
Grundtaxengrenze, jede Kilowattstunde ge- 
messen und mit einem niedrigen Zuschlags- 
re welcher den beweglichen Erzeugungs- 
iosten entspricht, bezahlt. Weil dieser Zu- 
schlagspreis nur die beweglichen Kosten zu 
decken hat, kann er niedriger bemessen werden, 
als der Zuschlagspreis bei dem Potsdamer 
Tarif, weleher auch feste Kosten mitdecken 
muß; daher eignet sich dieser Tarif ganz außer- 
ordentlich für Apparate mit geringer Energie- 
aufnahme und langer Betriebszeit, welche tags- 
über ohne Überschreitung der Grundtaxen- 
leistung angeschlossen sein können. Hierzu 
gehören Kochkisten und kleine Wärmespeicher. 
Der Tarif paßt daher für Mittelstandswohnun- 
gen, die zu groß sind für den Pauschaltarif, 
und denen die festen Kosten des Potsdamer 
Tarifes zu hoch sind, für Läden usw., aber nicht 
für Wohnungen mit größeren Apparaten. Der 
größte Nachteil dieses Tarifes ist, daß man 
einen besonders konstruierten Zähler benötigt, 
der aber immerhin billiger in Anschaffung und 
vor allem in Unterhaltung, als der gewöhnliche 
Zeitdoppeltarifzähler ist, u. zw. weil die Schalt- 
uhr durch einen einfachen Umschalter ersetzt ist. 

„Der Doppeltarif und der Gebührentarif 
sind hier erwähnt, weil ein Vergleich mit 


') „Journal für Gasbeleuchtung“, Nr. 44. 1911. 8. 1075. 
wo der von Süchting in Bremen eingeführte Pauschal- 
tarif kritisiert wird, 
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ihnen die Überlegenheit des Potsdamer Tarifes 
in solchen Fällen, wo man Apparate 
mit großem Stromverbrauch verwen- 
den will, zeigt. Da dieser Tarif ferner, wie in 
der „ETZ“ 1912, S. 460, näher ausgeführt, 
auch sonst außerordentlich geeignet ist, um 
die Einnahmen aus den vorhandenen Kon- 
sumenten zu erhöhen, so möchte ich die Äuße- 
rung Dr. Markaus unterschreiben, wonach 
dureh den Potsdamer Tarif erst ein- 
mal die Richtung angegeben worden 
ist, in welcher sich die den jetzigen 
Verhältnissen anzupassenden Tarif- 
formen bewegen dürften. Wer mit Rück- 
sicht auf das Gaswerk auf den Gewinn durch 
elektrisches Kochen und Heizen verzichten will, 
kann die Anwendung hierfür durch einen hohen 
beweglichen Preis von z. B. 20 Pf pro KW Std, 
wie ihn Hannover eingeführt hat, unterbin- 
den. Wer diese Anwendung dagegen fördern 
will, der wird sich, wie in Potsdam, mit 10 Pf 
oder noch weniger begnügen, und dafür eine 
höhere Grundtaxe berechnen. Wenn elektrisch 
gekocht wird, so werden die Einnahmen auch 
ın den Arbeiterwohnungen so groß (etwa 30 
bis 60 M jährlich), daß es sich lohnt, für 
dieselben Zähler anzubringen, und ich halte 
die Verwendung von Münzeinwurfszählern (be- 
sonders mit den von Dr. Markau vorgeschlage- 
nen Blechmarken) fürsehr zweckmäßig. Hängt 
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ähnlich sind, so werden hierdurch leicht Text- 
verstümmlungen hervorgerufen, oder bei großer 
Heftigkeit der Störungen und schwacher 
Lautstärke der Morsezeichen der funkentele- 
graphische Verkehr auf Stunden hindurch 
lahm gelegt. 

Schon seit längerer Zeit ist es bekannt, 
Cab die atmosphärischen Störungen sehr stark 
in den Tropen und im unseren Breiten im 
Sommer, sowie in der Nähe von Gebirgen 
häufig sind, während sie auf hoher See ge- 
ringer zu sein scheinen. 

Abb. 14 zeigt die charakteristische Wieder- 
gabe jener Luftstörungen!), welche mit Hilfe 
eines Lichtschreibers in Ausführung der Firma 
Dr. Erich F. Huth, Berlin, aufgenommen, an 
einem schwülen Sommertage im Empfangs- 
system einer großen T-Antenne auftraten. 

Das Saitengalvanometer, das zur photo- 
graphischen Aufzeichnung benutzt wurde, war 
derartig geeicht, daß einem Ausschlage vom 
Abstande zweier paralleler Linien eine Strom- 
stärke von 2. 10-9 Amp. entsprach. 

Ganz bedeutende Fortschritte im Kampfe 
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telephon entsprach. Da, wie bekannt, im 
tropischen Westafrika durchschnittlich mehrere 
Gewitter pro Tag auftreten, so sollte nach seiner 
Ansicht aus dieser Gegend ein fast kontinnier- 
licher Strom von Störungszeichen kommen, 
deren Anzahl von der dortigen Gewitter- 
frequenz, sowie von der verschiedenen Leit- 
fähigkeit der Atmosphäre bei Tag und Nacht 
abhängig wäre. 

Zwecks näherer Nachprüfung jener Fr- 
klärung beobachtete ich von August 1911 
bis Ende Juli 1912 an verschiedenen Tagen 
die im Empfangstelephon auftretenden Stö- 
rungen, um ein Bild ihrer Verteilung über die 
verschiedenen Jahreszeiten und Tagesstunden 
zu bekommen unter gleichzeitiger Berück- 
sichtigung der m-teorologischen Erscheinungen. 

Die Untersuchung wurde in einer Station 
vorgenommen, die zur größeren Bequemlichkeit 
in meinem Hause installiert war. Benutzt wurde 
eine 18 m hohe, direkt gcerdete 6-drähtige 
Schirmantenne von 800 cm Kapazität, während 
als Empfänger eine Gleichrichterzelle mit 
Kopftelephon im aperiodischen Kreise Verwen- 


man neben den Zähler eine Sparbüchse, zu der 
das Elektrizitätswerk die Schlüssel hat, so 
kann die Stromrechnung einkassiert werden, 
auch wenn der Abnehmer nicht zu Hause ist, 
was besonders für Überlandzentralen, wo ein 
zweimaliger Besuch große Kosten verursacht, 
wichtig ist (8. „ETZ“ 1912, 8. 460, dritte 
Spalte). Direktor Warrelmann, Potsdam, 
bezeichnet seinen Tarif als kombinierten Pau- 
schal- und Zählertarif, und wenn man dem 
Abnehmer dies erläutert, so wird er unschwer 
verstehen, daß er nieht noch einmal zahlt. In 
Potsdam werden z. B. ca %, der Kosten pauschal 
und ca Y, nach Zähler berechnet, in Hannover 
dagegen je die Hälfte pauschal bezw. nach 
Zählern. Nebenbei bemerkt, dürfte es zu be- 
fürchten sein, daß bei dem hannoverschen 
Tarif mit der Zahl der Stromkreise möglichst 
gespart wird, was natürlich nicht im Interesse 
des Werkes liegt; ich halte daher die ursprüng- 
liche Form. wie in Potsdam verwendet, für 
besser. Dort wissen die Konsumenten, daß 
für jede weitere Lampe keine anderen 
Kosten als 10 Pf pro KW Std entstehen, und 
daher wird das elektrieche Licht in Wohnungen 
mit diesem Tarif bald alleinherrechend sein, 
wodurch wir u. a. auch die sehr wertvolle 
Küchenbeleuchtung erhalten. 


Sehr erleichtert wird die allgemeine Ein- 
führung des Potsdamer Tarifes dadurch, daß 
die vorhandenen Zähler ohne die geringste 
` Änderung weiter verwendet werden können. 
Bei keinem anderen Tarif ist es möglich, Licht- 
und Kraftstrom mit einem Zähler ein- 
fachster Konstruktion zu verkaufen; da- 
her seine große Bedeutung. 


E. Wikander. 


Atmosphärische Störungen in der draht- 
losen Telegraphie. 


Von Prof. Dr. Mosler, Dipl.Ing. 


Besondere Schwierirkeiten bei der Anf- 
nahme drahtlos telegraphischer Zeichen, zu- 
mal, wenn die eintreffende Energie gering ist, 
bereiten die sogenannten atınosphärischen Stö- 
rungen. 

Hierbei entstehen im Empfangstelephon 
teils knackende, teils zischende, dann wieder 
in längerem oder kürzerem Zusammnenhange 
brodelnde Geräusche, ähnlich denen, wie 
sie benn stobweisen Kochen einer im Reugenz- 
alase siedenden Flussiekeit auftreten. Da 
diese Luftstörungen den Wellenzeichen von 
Sendern nat langer Funkenstreeke und bei 
Tiekeranftnalune den hier erzeugten krach- 
enden Kinpfangszeranschen außerordentlich 


Abb. 14, Verlauf von atmosphärischen Störungen. 


gegen die Luftstörungen hat die Einführung 
der Tonsender gebracht, so daß es dem Auf- 
nehmenden leichter wird, den Ton der Zeichen 
von den Störungsgeräuschen zu unterschei- 
den; überwiegen aber in ihrer Intensität die 
letzteren, und ist die Anzahl der Störungen 
pro Minute groß, so ist auch hier ein einwand- 
freier Empfang unmöglich. 
Durch gewisse Empfängerschaltungen, wie 
Erdung der Luftdraht - Verlängerungsspule 
nach Marconischem Vorschlage oder durch 
Verwendung von Zwischenkreisen, läßt sich 
zwar die Intensität der Störungen herab- 
drücken, aber bei großer Häufigkeit derselben 
werden sie trotzdem in hohem Maße den Emp- 
fang beeinträchtigen. 

Über die Entstehung der atmosphärischen 
Störungen war bei Beginn vorliegender Ver- 
suche nur wenig veröffentlicht?) und zur Er- 
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a Bleigraue Wolke über Luftdraht ziehend (Qewitter- 


bildung). 
b Herautziehendes Gewitter, in der Ferne Blitze. 


Abb. 16, 


klärung der Erscheinung lediglich ferne Blitz- 
entladungen angeführt. 


Gelegentlich eines Gewitters beobachtete 
Krskin-Murray3), dab jedem Aufleuchten 
eines Blitzes ein Störungszeichen im Empfangs- 
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Y) In der Abb. 14 entpricht eine Strecke von ca. 23 mm 
der Fortbewegung des Filmes in 1 Sek. Die nut dem 
Orizinalphotogramm, zur Zeitbestimmung vorhandenen 


Lichumarken sind bei der Wiedergabe der Raumersparnis 
halber weggelassen. 


2, 2, K a törende und fördernde 
Eintlüsse bei der Übertragung elektrischer We $ 
„EIZT 1990, S. 118. fo elen; 
Erskin Murray: „The origin 
„The Electrician t 911. Reterat: „d 


of atmospherics". 
Telegraphin Bd. 5, Hoft 1. 
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dung fand. Die Beobachtung geschah in der 
Weise, daß bei einer konstanten Wellen- 
länge von 1700 m an jedem Versuchstage 
zu bestimmten Zeiten die Anzahl der Störungen 
pro Minute festgestellt wurde, wobei in den 
Tabellen Mittelwerte aus Beobachtungen über 
8 bis 5 Minuten eingehen. 

Hierdurch war es möglich, eine graphische 
Darstellung zu erhalten, welche die Häufig- 
keit der Störungen während einer über Tag 
und Nacht ausgedehnten Beobachtungsreihe 
zu verschiedenen Jahreszeiten erkennen läbt. 
Es konnte zunächst die bekannte Abhängigkeit 
der Störungen von der Jahreszeit näher fest- 
gestellt werden, sie sind sehr gering in den 
Wintermonaten von Ende November bis Anfang 
April und nehmen dann an Häufigkeit bis 


August zu, um von hier ab wieder nachzu- 
lassen!). 


| ' i | 


; l 6 
MN 
Abb. 16 (25./26. Januar 1912.) 


c Gewitterwolken über Station abziehend, keine Blitze. 
d Sternklar. 


e Wolkenlos. 


(24/25. Juli 1912.) 


Aus einer großen Zahl von Beobachtungen 
seien nachstehende Tabellen herausgegriffen, 
von denen die eine die geringen Störungen 
während der Wintermonate, die andere die 
hohe Störungszahl an Sommertagen zeigt. 


Abb. 15 und 16 lassen den graphischen Verlauf 
erkennen. 


1) Zu einem Ahnlichen Resultat, gelangt A. koxu: 
„Über den Eintluß der Atmosphäre aut die Dämpfung funken: 
telegraphischer Sender und Empfänger”. „Phys Zeitschr. 
1011, Nr. 19. Als besonders charakteristisch wurde hier Re 
funden, daß die Dämpfung mit wachsender Störungnza 
zunimmt. Im Übrigen sollen die Störungszahlen dieselbe | 
Geseze betolgen, wie die nach bekannten andereu Me 
thoden bestimmten „Zerstreuungswerte”. 
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Beobachtungstag: 25/26. Januar 1912. 


Anzahl 
der Stö- 
rungen 
pro 
Minute 


Zeit Bemerkungen 


90 i 0 bedeckt 

10%! 0 bedeckt 

110: 0 leicht dunstig 

10 | 0 aufklärend 

330] 0 | über Station klar 

70| 0 oo» s sternklar 
8 00 0 | ” „ „ 
930 0,25 2} 79 9 
110 | 1,5 | zunehmende Bewölkung 
125 | 1,7 | bedeckt 

0 u 

70 | 0 | » 

90 0 | ” 


Beobachtungstag: 24.;,25. Juli 1912. 


Anzahl 
der Stö- 
Zeit rungen Bemerkungen 
‚pro 
Minute 
1045 | 1 | aufziehende Cumuli 
1215 | 9 | Gewitterneigung 
1245! 20 | bleigraue Wolken über Luft- 
drabt ziehend 
1% | 20 | Gewitterbildung 
20 | 27 | zunehmende Bewölkung 
320 | 43 | heraufziehendes Gewitter 
245 | 48 „ FR 
4% | 53 | Donner schwach hörbar 
50% | 50 | Gewitter im S. und SO. stehend?) 
60 47 39 29 99 99? 99 99 
765] 52 | Wolkenfetzen über Antenne 
30: 52 „ „ „ 
915| 48 | Gewitter südwestlich vorüber- 
ziehend 
119 | 40 | Über Station aufklärend 
11& | 28 | im Norden teilweise sternklar, 
weiter aufklärend 
10 | 15 | überwiegend sternklar 
23 9 | sternklar 
630 | 4 | wolkenlos 
800 | 5 


| » 


Neben der auffälligen Abhängigkeit von 
der Jahreszeit zeigten alle aufgenonmmenen 
Kurven ein tägliches Minimum in den frühen 
Morgenstunden, während der Betrag am [Tage 
von gewissen örtlichen Verhältnissen ab- 
hängig war. 
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1912. Aber auch an wolkenlosen, besonders 
außergewöhnlich warmen Tagen kann die Zahl 
der Störungen erheblich sein, der Verlauf ist 
dann regelmäßig, also ohye plötzliche Schwan- 
kungen, so daß eine Zunahme am Nachmit- 
tage und die Abnahme in den Morgenstunden 
eintritt. Ein Beispiel gibt Abb. 18. 


Im allgemeinen ließ sich feststellen, daß 
die Anzahl der Störungen im gleichen Ver- 
hältnis mit den Schwankungen des Luft- 
potentials sich änderte. Zu diesem Zwecke 
wurde eine Joniumsonde als Kollektor ver- 
wendet, die an einer besonders sorgfältig 
isolierten Bambusstange aus dem Fenster des 
Stationsraumes herausragte. Die Bestimmung 
der Potentialschwankungen geschah in be- 
kannter Weise durch die Beobachtung des 
Ausschlages eines mit seinem Gestell gut ge- 
erdeten Günther und Tegetmeyerschen Elek- 
troskops. Größere Störungszahlen ergaben 
sich stets bei hohen Werten des Luftpotentials, 
während bei geringem Betrage desselben die 
Störungen ebenfalls abnahmen. 


Wie aus den angeführten Beobachtungen 
und aus den Abbildungen über den Störungs- 
verlauf folgt, sind die atmosphärischen Stö- 
rungen hauptsächlich auf örtliche Einflüsse zu- 
rückzuführen und entstehen überwiegend infolge 
von Potentialschwankungen der Luftschichten!), 
welche auf stoßweise Änderung der Ladungs- 
verteilungen schließen lassen. Durch Aus- 
gleichsvorgänge in der atmosphärischen Elek- 
trizität werden wechselnde Ladungen der 
Antenne hervorgerufen, und hierdurch Schwin- 
gungen derselben erzeugt, welche die Stö- 
rungszeichen im Detektor hervorrufen. 


Zu diesen Erscheinungen durch Ladung 
kommen bei Gewittern noch Störungen dureh 
elektromagnetische Wellen hinzu, die durch 
Blitze hervorgerufen werden. 

Es ließ sich feststellen, daß Blitze ein 
nıarkantes Zischen im Empfangstelephon ent- 
stehen lassen, welches gut gegen die teils 
knackenden, brodelnden, teilweise zusammen- 
hängenden und wieder abzerissenen Geräusche 


dureh atmosphärische Ladungen zu unter- 
scheiden ist. 
Im allzemeinen dürfte die Reichweite 


von Blitzentladungen nicht allzu groß sein, 
wie sich aus der Empfangsintensität und aus 
der großen Dämpfung des Blitzes schließen läßt. 

Am 29. IIL 1912 war nach Zeitungs- 
meldungen ein sehr starkes Gewitter abends 
über Böhmen und die sächsische Schweiz 
niedergegangen. Trotz der relativ geringen 
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Ferner wird die Entstehung von atmo- 
sphärischen Störungen noch durch Hagel und 
Schneestürme begünstigt, wie ich speziell 
an größeren Luftleitern gelegentlich früherer 
Beobachtungen konstatieren konnte. Bei 
kleineren Antennen scheint der Einfluß ge- 
ringer zu sein. Die Störungen lassen sich da- 
durch erklären, daß die Ladungen durch Eis- 
teilchen in diesem Falle direkt dem Luftdraht 
zugeführt werden, außerdem ist bei Hagel- 
fall, der vielfach durch Gewitter begleitet ist, 
infolge der stark geladenen Wolken mit hohen 
Luftpotentialschwankungen zu rechnen. 


Bei gleichmäßig bedecktem Himmel (ab- 
gesehen von Gewitterneigung) sowie bei Regen 
und Nebel ist die Anzahl der Störungen 
relativ gering. Das Potential zeigte hierbei 
auch nur kleine Beträge. Im übrigen werden 
die Störungen ganz allgemein unter gleichen 
meteorologischen Verhältnissen bei sehr hohen 
und weit ausgedehnten Luftleitern größer 
sein, als bei kleineren Anlagen. 

Ferner wurden atmosphärische Störungen 
untersucht, die bei Erdantennen auftreten. 


Fast gleichzeitig wurden Messungen an 
der 18 m-Maststation und an einer Erdantenne 
angestellt, die aus zwei je 150 m langen, 
flach auf trockenes Stoppelfeld gelegten 
Drähten!) gebildet wurde. Bei ziemlich 
gleichmäßig bedecktem Himmel und Gewitter- 
neigung ergaben sich bei Verwendung der 
Schirmantenne 24 Störungen pro Minute, 
während sich bei der Erdantenne auf freien 
Felde der Betrag auf 17 Störungen pro Minute 
verringerte, also um ca 1/ kleiner war. 

Das gleiche Resultat wurde auch erhalten, 
als die Erdantenne im Walde unter ca 10 m 
hohen sehr dicht stehenden Kiefernstämmen?) 
ausgelegt wurde. 

Ferner ergab sich kein bemerkenswerter 
Unterschied in der Häufigkeit der Störungen, 
wenn die Antenne einmal in die Ost-West, das 
andere Mal in die Nord-Süd-Richtung gelegt 
wurde, ein weiterer Beweis gegen die Erskin- 
Murraysche Annahme, die ein Entstehungszen- 
trum auberhalb des Kimpfangsortes annimmt, 
und, dab, Empfangsstörungen allein durch ört- 
hehe Einflüsse hervorgerufen werden, abge- 
schen von Blitzentladungen, die in nicht allzu 
grober Ferne auftreten. 

Zum Schlusse wurde noch die Abhängig- 
keit der Störungen als Funktion der Antennen- 
abstimmung beobachtet, es zeigte sich hier- 
bei eine ausgesprochene Zunahme der Stö- 
rungen mit wachsender Wellenlänge der Emp- 


Storu 


Anzahl der 
pro 17 
os 


Abb. 17. (27. Febr. 1912.) 


Von ausschlaggebender Bedeutung ist die 
Art der Bewölkung und die Lufttemperatur. 
Zichen z. B. bleigraue Gewitterwolken über 
die Antenne hinweg, so nimmt, wie Abb. 16 
zeigt, die Häufigkeit der Störungen zu, um 
nach Verschwinden jener geladenen Wolken- 


Entfernung von ca 200 km konnten hier 
bei zufällig gleichzeitiger Beobachtung keine 
besonders starken und häufigen Störungen 
festgestellt werden. 

Auch später konnte ich öfter beobachten, 
daß die Stärke der durch Blitze hervorge- 


Abb. 18. (3. Septbr. 1911. Wolkenlos, warm, windig, nachts sternklar.) 


massen den normalen Betrag wieder zu er- 
reichen. Die verhältnismäßig geringen Stö- 
rungen bei einem Winterzewitter lassen sich 
I Gegensatz zu Abb. 16 aus Abb. 17 er- 
ennen. Die Beobachtung erfolgte am 27. II. 
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Erd ') Bei abgeschaltetem Luftdraht. aber angelertem 
= anschluß waren die von Blitzen stammenden Zischre- 
usche gut wahrnehmbar, ebenso. wenn die Antenne allein 


N geschlossen war, und die Erdverbindung getrennt wurde. 


türlich war die Gesamtzahl der Störungen bei diesen 
tungen geringer gegenüber obigen Werten. 


ei 


rufenen Zischgeräusche bei abziehenden Ge- 
witter schnell abnahım, auch war es mörlhch, 
aus der allmählich zunehinenden Intensität der 
Blitzstörungen das Ileranziehen von Gewittern 
zu verfolgen. 


3 t!) Kurz vor Abschluß der Untersuchungen erschien 
in „Luftfahrt und Wissenschaft“, 2. Heft, eine interessante 
Abhandlung von M. Dieckmann: „Experimentelle Unter- 
suchungen aus dem Grenzgebiete zwischen drahtloser Tele- 
raphie und Elektrizität I“. Auch Dieckmann sieht die 
intstehung der Luftstörungen zum größten Teile in Poten- 
tialschwankungen. 
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fangsstation, welche sich durch eine verhält- 
nismäßig geringe Frequenz der Ausgleichsvor- 
gänge in den geladenen Luftschichten er- 
klären läßt. 

An einem Sommertage mit möglichst 
konstanter Bewölkung wurde in recht kurzen 
Zwischenräumen bei veränderter Wellenlänge 
die Zahl der Störungen bestimmt. Wie 
Abb. 19 erkennen läßt, wird die Störungs- 
zahl mit steigender Wellenlänge größer. 


Zusammenfassung. 


Durch Versuche, welche sich über die 
Dauer eines ganzen Jahres zu verschiedenen 
Tagerzeiten erstrecken, wird die Verteilung 
der atmosphärischen Störungen in der draht- 


ı) In der Mitte der Drähte befand sich eine verän- 
derliche Relbstinduktion, welche auf den aperiodischen 


Hierbei war zu vermuten, daß die Störungszahl 
geringer würde, weil Stämme und Äste eine Art Dieck- 
mann’sches System bilden. so daß die Kiefern Erdpotentinl 
annehmen und Potentialschwankungen ahschirmen. Rei 
Vertikalantennen wird ein günskigorer Einfluß durch Rehutz- 
systeme wohl zu erwarten sein. Vgl. Dieckmann: a. a. O. 
8 68, 69 und 70. 


- Detektorkreis induzierte. 
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losen Telegraphie beobachtet und festgestellt, ' A, 
wie rich das Maximum und Minimum auf die 

Sommer. undWintermonate v. rteilt. Im übrigen 
hängt der Hauptwert der Störungen von rein ört- 
lichen Verhältnissen ab, die durch Schwankun- 
gen des luftelektrischen Potentials bedingt sind 
und bei Gewitterbildung ihre größten Beträge 
erreichen. Die durch Blitzentladung hervor- 
gerufenen Störungen, welche sich durch ein 
charakteristisches Zischgeräusch erkennen 
lassen, üben auf: ehr weitentferutgelegene Emp- 
fangsstationen keinen Einfluß aus. Es ist also 
die „Reichweite“ dieser Blitzentladungen nicht 
tesondo:s groß. In der Nähe von Gebirgen, 
welche die Wolkenbildung begünstigen und 
hierdurch höhere Potentialgefälle entstehen 
lassen, sind die atmosphärischen Störungen 
häufiger, als auf flachem Lande. Hagel und 
Schneesturm vergrößern auch im Winter, be- 
sonders bei großen Luftnetzan, die Störungs- 
zahl. Beigleichmäßig bedeoktem Himmel, sowie 
bei Regen und Nebel sind die Luftstörungen 
relativ gering. Erdantennen ergeben im 
Vergleich mit ebenso gut empfangenden Schirm- 
antennenein«n um ca 1/; geringeren Störungs- 
betrag. Die Zahl der Störungen nimmt bei 
sondt gleichen örtlichen Verhältnissen mit der 


Vergrößerung der Eigenschwingung des Luft- 
drahtcs zu. 
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Beschreibung. 
Zusatz zu den Systemen Th 57 53)» a5) 


und 2). 


Zähler mit Doppelzählwerk, Form ....R, her- 
gestellt von der Elektrizitätszählerfabrik H. Aron 
G. m. b. H. in Charlottenburg. 


Die Zähler der vorbezeichneten Systeme 
können, auch wenn sie mit einem Doppelzähl- 
werke nebst einem Umschaltelektromagnet 
versehen sind, für die in den einzelnen System- 
beschreibungen angegebenen Stromstärken und 
Spannungen beglaubigt werden. Dem Form- 
zeichen der so ausgeführten Zähler wird ein R 


Mitteilungen angefügt, so daß z. B. ein Motorzähler der 
E Form BF mit Doppelzählwerk die Bezeich- 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. nung BFR erhält. 
Bekanntmachung 


Das Triebwerk des Zählers überträgt die 
Bewegung bald auf das obere, bald auf das 
untere Zählwerk. Die Achse eines Zwischen- 
rades ist zu diesem Zweck auf dem einen Ende 
in einem Ansatz an dem Anker des Umschalt- 
magnets gelagert. Solange der Anker ange- 
zogen ist, greift das Zwischenrad in das obere 
Zählwerk ein; wenn der Erregungsstrom un- 
terbrochen ist, befindet er sich mit dem 
unteren Zählwerk in Eingriff. Das jeweilig 
nicht im Betrieb befindliche Zählwerk wird 
durch eine Feder gesperrt; ein auf dem Ziffer- 
blatte befindlicher Zeiger gibt an, welches 
Zählwerk jeweilig im Betrieb ist. | 

Die Magnetspule ist als besonderer Neben- 
schluß an die Spannungsklemmen des Zählers 
angelegt; sie ist mit feinem Kupferdraht und 
Konstantandraht bewickelt und der Wider- 
stand ihres Kreises nötigenfalls unter Hinzu- 
nahme eines Vorschaltwiderstandes so be- 
messen, daß 14 bis 15 Milliampere durch sie 
hindurchfließen. Ihre eine Zuleitung ist durch 
zwei Klemmen unterbrochen, welche entweder 
in den Kasten der Anschlußklemmen oder in 
einen besonderen, seitlich an der Grundplatte 
befestigten kleinen Klemmenkasten mit plom- 
bierbarem Deckel angebracht sind. Sie dienen 
zum Anschluß der getrennten, in die Beglaubi- 
gung nicht einbegriffenen Schaltuhr oder eines 
anderen einen zeitweiligen Kontakt herstellen- 
den Tarifapparates. 

Abb. 20 bis 22 stellen das Umschaltwerk 


für Motorzähler, Abb. 23 dasselbe für Pendel- 
zähler dar. 


über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


Nr. 75. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Meß- 
einheiten, sind die folgenden Arten von 
Blektrizitätszählern zur Beglaubigung durch 
die Elektrischen Prüfämter im Deutschen 
Reiche zugelassen, und ihnen die beigesetzten 
Systemzeichen zuerteilt worden. 


Zusatz zu 7 T ®2} 68] und 5a]: 
Zähler mit Doppelzählwerk, Form ....R, 
hergestellt von der Elektrizitätszähler- 
fabrik H. Aron in Charlottenburg. 


Charlottenburg, den 6. September 1912. 


Der Präsident 

der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
In Vertretung: 
gez. Hagen. 


a — — 


ER Patentverletzungen auf Ausstellungen. 
m . 
un nn EN, 
i ] Cber dieses Thema hat Ende 
END Jahres Herr Patentanwalt Dipl. ing. C. Feh- 
x | lert, Berlin, in der Versammlung I Vereins 
für gewerblichen Reehtsschutz einen Vortrag 
gehalten, der in dessen Zeitschrift „‚Gewerb. 
licher Rechtsschutz und Urheberrecht‘ (1912 
Ss. 149 ff.) und in „Technik und Wirtschaft“ 
(1912, S. 437 ff.) abgedruckt wurde. 
= eranlassung dazu waren die in den 
A — DEPRE letzten Jahren wiederholt aufgetauchten Kla- 
i 117 gen über Beschlagnahme ausgestellter Gegen. 
- -i fl" | o stände auf Ausstellungen seitens der Inhaber 
= nm q! von Schutzreehten. Über diesen 
| hier kurz berichtet werden. 
Fehlert stellt zunächst die einschläriren 
Ka Bestimmungen ausländischer Patentgesetze yu. 
Satamien, So bestimmt das heute Noch gültige 
') „Zentralblatt für das Deutsche Reich” 1912, 8. 73v. französische Patentgesetz, von IKET dan 


vorigen 


Vortrag soll 


Abb. 21. 
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Abb. 22. 
auf Antrag eines Patentinhabers eine Auf- 
nahme un Beschreibung, eventuell auch eine 
Beschlagnah 


3 me angeblich nachgeahmter Gegen- 
stände seitens eines Gerichtsvollziehers er- 
folgen kann. Gelegentlich der internationalen 
Ausstellung für Elektrizität im Jahre 1881 
wurde diese Bestimmung durch ein Sonder. 
gesetz eingeschränkt dahin, daß die Beschlag- 
nahme innerhalb der Ausstellung unzulässig 
sel. Dieses- Sondergesetz blieb auch für die 
Pariser Weltausstellungen 1889 und 1900 gültig. 


Ähnlich sind auch die gesetzlichen Bestim- 
mungen in Belgien, die gleichfalls für die 
Brüsseler Weltausstellung 1888 wie in Frank. 
Teich eingeschränkt wurden, da egen nicht 
für die letzte Ausstellung 1910. So sind auch 
gerade in Brüssel mehrere Male Beschlag. 
nahmen erfolgt, von denen vermutet wir : 
daß sie lediglich den Zwecken unlauteren Wett- 
bewerbs dienen sollten. 

Gesetzliche Bestimmungen über Aufnahme 
und Beschlagnahme patentverletzender Gegen- 
stände finden sich auch im sch wei zerischen, 
italienischen und österreichischen Pa. 
tentgesetz. Während aber in der Schweiz und 
in Österreich Ausnahmebestimmungen für Aus- 
stellungen nicht bestehen und somit auch 
eine Beschlagnahme ausgestellter Gegenstände 
möglich ist, hat Italien ein für alle Ausstellun. 
gen gültiges Sondergesetz, welches die Be. 
achlan hine auf der Ausstellung verbietet 
und lediglich Aufnahme und Beschreibung zu. 
läßt. Diese Vorsicht ist auch in die demnächst 


zu erwartende italienische Patentgesetznovelle 
übergegangen. 


Wichtig ist, wie die Materie in Deutsch- 


land geregelt ist. Das Patentgesetz enthält 
keinerlei Bestimmungen über Augenschein und 

eschlagnahme, es müssen dafür das BGB. 
und die ZPO. herangezogen werden. Nach 
$ 809 BGB. kann die Besichtigung einer Sache 
verlangt werden, wenn einem Dritten ein An- 
spruch in Ansehung der Sache zusteht. Fehlert 
bezeichnet es mit Recht als aussichtslos, den 

nspruch des Patentinhabers aus dieser Be- 
stimmung im ordentlichen Prozeß zu verfolgen, 
verweist vielmehr auf die Vorschriften der 
ZPO. über Sicherung des Beweises und Be- 
schlagnahme im Wege der einstweiligen Ver- 
fügung. An sich können diese Bestimmungen 
auch für Ausstellungen angewandt werden, 
jedoch ist es fraglich, ob nicht die Ausstellungs- 
leitung ihr Hausrecht geltend machen und dem 
Gerichtsvollzieher bzw. dem mit der Sicherung 
des Beweises betrauten Sachverständigen den 
Eintritt in die Ausstellung verweigern kann, 
ohne sich der Beihilfe zur Patentverletzung 
ım Sinne des Strafgesetzbuches schuldig zu 
machen. 

Der Internationale Verband der ständigen 
Ausstellungskommissionen, dem auch Deutsch- 
land angehört, hat in seiner Brüsseler Konferenz 
im Jahre 1908 die Frage erwogen, ob nicht 
überhaupt einem Ausstellungsgelände die 
Eigenschaft der Exterritorialität zugesprochen 
werden solle, hat sie aber in ihrem Beschluß 
verneimt; dagegen hat der Verband vorge- 
schlagen, das Recht der Beschlagnahme auf 
Ausstellungen in enge Grenzen einzuschränken 
und von Garantien zu umgeben. 


Diesem allerdings sehr allgemein gefaßten 
Beschluß kann man wohl zustimmen. Er 
zeigt, wie einerseits das öffentliche Interesse 
an dem Zustandekommen und ungestörten 
Verlauf einer Ausstellung zu berücksichtigen 
ist, indem dem Aussteller ein Schutz gegen 
oft für Reklame und Wettbewerbazwecke aus- 
xebeutete Übergriffe zuzugestehen iat. Ander- 
seits darf aber auch das wohlerworbene Recht 
des Patentinhabers nicht allzu sehr geschmä- 
lert werden, und man muß ihm wenigstens 
gestatten, den Beweis zu sichern, um nach 
Schluß der Ausstellung die nötigen Maßregeln 
zur Durchsetzung seiner Anspruches ergreifen 
zu können. 

Eine erschöpfende Beantwortung aller 
dabei auftauchenden Rechts- und Nützlich- 
keitxfragen erscheint nicht leicht. Fehlert 
wibt zur Gewinnung einer Grundlage für die 
Lösung dieser Fragen eine Reihe interessanter 
praktischer Beispiele. Dabei werden aueh die 


391. Oktober 1812. 
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im $ 4 des Patentgesetzes aufgestellten Begriffe 
des Feilhaltens, des Inverkehrbringens und des 
Gebrauchens gestreift, ebenso die beispiels- 
weise für eine Automobilausstellung wichtige 
Frage, ob der $ 5 Abs. 3 PG., der die Wirkung 
des Patentes auf Einrichtungen an Fahrzeugen, 
welehe nur vorübergehend in das Inland ge- 
langen, aufhebt, auf Ausstellungsobjekte (Auto- 
mobile), die aus dem Ausland kommen, an- 
wendbar sei. 

Am Schlusse seines Vortrages stellt Fehlert 
eine Reihe von Thesen auf, die er für die be- 
vorstebende Reform des deutschen Patent- 
gesetzes empfiehlt. Dabei stellt er aus Nützlich- 
keitsrücksichten das Recht der Veranstalter 
der Ausstellung und der Allgemeinheit in den 
Vordergrund, gesteht aber dem Inhaber des 
Sehutzrechtes Schadensersatz in Höhe der 
Bereicherung zu. Der Verfasser schlägt vor, 
eine Beschlagnahme ausgestellter Gegenstände 
nur zu gestatten, wenn die Verletzung eines 
Sehutzrechtes durch gerichtlichea Erkenntnis 
festgestellt ist. Im übrigen darf die Beschlag- 
nahme nur bei vom Ausland eingeführten 
Gegenständen und erst am Schluß der Aus- 
stellung erfolgen. 

Die Untersuchung und Beschreibung aus- 
gestellter Objekte durch gerichtliche Sach- 
verständige hingegen soll kraft einstweiliger 
Verfügungen auch während der Dauer der Aus- 
stellung, jedoch erst, nachdem die Ausstellungs- 
räume für das Publikum geschlossen sind, 
möglich sein. Diese Bestimmung will Fehlert 
auch ganz allgemein in das Patent- und Ge- 
brauchsmustergesetz aufgenommen haben, um 
den Beweis für die Verletzung zu sichern und 
damit für diespätere Prozeßführung einesichere 
Grundlage zu erhalten. 

Die Zusammenstellung der verschiedenen 
Bestimmungen und die positiven Vorschläge 
des Verfassers sind um go mehr zu begrüßen, 
als die Literatur gerade über diesen Gegenstand 
eine sehr spärliche ist. Auch der Vorschlag, 
die Materie bei der allerseits, man kann 
geradezu sagen, sehnsüchtig erwarteten Patent- 
gesetznovelle zu verarbeiten, dürfte Billigung 
finden. Sind doch auf den Ausstellungen der 
letzten Jahre mehrere für die Beteiligten recht 
peiniiche und in weiteren Kreisen Aufsehen 
erregende Vorfälle durch Berchlagnahmen vor- 
gekommen, die kaum dazu beitragen dürften, 
die vielseits gespürte Ausstellungsmüdigkeit 
zu beseitigen. Anderseits erscheint es aber 
auch erforderlich, dem Erfinder einen kräftigen 
Schutz zu gewähren und ihn ohne erhebliche 
Mühe und Kosten in den Stand zu setzen, das 
Beweismaterial für von Dritten begangene 
Patentverletzungen sich beizeiten zu sichern. 


Dipl.-Zna. Carl Weihe, 
Patentanwalt in Frankfurt a. M. 


Eisenbeton und Elektrizität.!) 


l. Einwirkung des Blitzschlages 
auf Eisenbetonbauten. Der Eisenbeton 
besteht aus einem guten Leiter, dem Eisen, 
das von Beton sorgfältig umhüllt ist, einem 
Körper, dessen Stellung in der Skala der 
Leiter praktisch stark schwankend, aber auch 
theoretisch sehr unsicher ist. Setzt man die 
Leitungsfähigkeit von reinem Quecksilber bei 
0° C als Einheit, so ist die Leitungsfähigkeit 
von Alkalien, Salzen, Zement etwa gleich 


l i , l , 
100 000° JEP“ der Nichtleiter, Sand, Schotter, 


trockene Luft gleich = von’ in grobem 


Durchschnitt genommen. Der Beton besteht 
Dun aus Sand, Schotter, Zement, Kalk- und 
Siliziumsalzen in sehr verschiedener Quan- 
tıtät, chemischer und physikalischer Beschaf- 
fenheit. Als sehr wesentlicher Bestandteil ist 
ferner die Luft anzuführen, die den ganzen 
Beton in mehr oder weniger großen, teils ab- 
geschlossenen, teils kommunizierenden Rän- 
men durchsetzt; auch ihr Feuchtigkeitsgrad 
Ist sehr verschieden. 

Es ist klar, daß der elektrotechnischen Be- 
urteillung eines so heterogenen Körpers die 
größten Schwierigkeiten entgegenstehen. Es 
Ist daher begreiflich, daß die ersten Versuche 
von Lindeck2) über die Leitungsfähirkeit 
von Beton großem Interesse, aber auch vielem 
Widerspruch begegeneten. Lindeeck fand den 


1, Sa FE SEEN : š e yia 

102, 9) Xgl auch „ETZ? 199, 8. 300; 1011. N. 14, 877, 1243; 

ve „) Dr. St. Lindeek. „Berichte über Leitungsfähigkeit 
N Zement und Beton auf Grund von Versuchen in der 

Ya sikalisch-Technischen Keichsanstalt”. „ETZ" 15%0, S. 180. 
ehe auch „Cement (New-York) Bd. 4, Nr. 8. 


Beton als sehr schlechten Leiter, und im 
allgemeinen dürfte dies richtig sein. Beson- 
dere Umstände aber, hauptsächlich die Durch- 
nässung bei Regen, an wasserbaulichen Kon- 
struktionen und Gründungen im feuchten 
Boden, dürfen nie außer acht gelassen werden. 

Alle diese Schwierigkeiten werden noch 
vermehrt, wenn man auf die Betrachtung des 
Eisenbetons übergeht. Die in der ganzen 
Masse verteilten Eisenstäbe sind nämlich von- 
einander und von der Oberfläche durch Ze- 
mentmasse isoliert. Die richtige Ausführung 
der Konstruktion erfordert die vollständige 
Einhüllung jedes Eisenstabes durch Zement, 
was durch Stampfen, feuchte Zubereitung und 
andere Mittel erstrebt, aber immer nur teil- 
weise erreicht wird; wie weit, entzieht sich 
meist der Beurteilung, besonders da der Ze- 
ment, selbst in ganz feinen Schichten, vor- 
züglich am Eisen haftet. 

Trotz der scheinbaren Isolierung ist es 
nicht angängig, den Eisenbeton als eine Art 
Leydener Flasche aufzufassen, denn ein starker 
Ausgleich eigener gegen Luftelektrizität ist 
bei vorhandenen Bauwerken unzweifelhaft 
nachgewiesen. Ob dieser Ausgleich so 
groB ist, daß unser idealstes Entspannungs- 
mittel, der Blitzableiter, entbehrlich wird, 
darüber gehen die Meinungen noch weit aus- 
einander. Kleinlogel!) meint in jüngster 
Zeit, die Anbringung von Blitzableitern sei 
bei Eisenbetonbauten schädlich, da geradezu 
Blitzschlag herbeigeführt würde. Er steht 
aber mit dieser Anschauung ziemlich allein. 

Blitzschläge in Eisenbetonbauten sind sehr 
selten. Das „Lightning Research Co- 
mittee‘, das in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika mit größter Sorgfalt alle Blitz- 
schläge verzeichnet, führt in seinen Listen 
keinen einzigen Fall an. Doch ist ein solcher 
in der Literatur bekannt. Er betrifft das 
Wohnhaus Ward in Port Chester?) (Staat New 
York), das 1875 als erstes Eisenbetonwohnhaus 
errichtet wurde. Auch ist zu erwägen, daß 
Eisenbetonbauten doch nicht allzu häufig sind, 
daß sie meist in Städten liegen (wo der Blitz- 
schlag ohnedies geringer ist, als bei freien 
Baulichkeiten) und meistens doch noch mit 
Blitzableitern versehen sind. Aus der geringen 
Zahl von Blitzschlägen dürfen demnach keine 
allzu weittragenden Schlüsse gezogen werden. 

Prof. S. Weber, Kiel, äußert sich in 
folgender Weise: 

„Pie über Betonbauten und ihre Be- 
ziehung zu Blitzschlägen vorliegenden Erfah- 
rungen sind noch so vereinzelt, daß hieraus 
weder auf eine besonders schützende noch auf 
eine besonders gefährdende Wirkung geschlossen 
werden kann. Man muß daher einstweilen an- 
nehmen, daß die in die isolierende Betonınasse 
eingeschlossenen Eisendrähte eine ganz ähn- 
liche Rolle spielen, wie etwa die in Gypsdecken 
und Strohdächer eingebetteten Befestigungs- 
drähte. Diese meist nur in loser Verbindung 
untereinander stehenden und vielfache Lücken 
bildenden Leiter dürfen nun nach den herr- 
schenden Anschauungen über Blitzschutz kei- 
nesfalls als ein Zwischenglied der eigentlichen 
Blitzableitung verwandt werden, da lose Ver- 
bindungen selbst bei ausreichender galvani- 
scher Leitfähigkeit immer zu Stauungen, Fun- 
kenbildungen, Zerreißungen und insbesondere 
zu Seitenentladungen Anlaß geben. Aus dem- 
selben Grunde wird es auch in der Blitz- 
abeiterpraxis durchweg vermieden, solche 
mit Draht durchzogenen Böden und Dach- 
flächen an den eigentlichen Blitzableiter anzu- 
schließen. Man verlegt den letzteren vielmehr 
so, daß er möglichst den Drähten fernbleibt. 

Für den Fall, daß kein Blitzableiter vor- 
handen ist, kann zweifellos angenommen wer- 
den, daß Eisenbetonmauern oder -böden in 
ganz ähnlicher Weise wie jene genannten 
Fisendrähte den Weg eines einschlagenden 
Blitzes beeinflussen und vielfache Zerspren- 
gungen der Betondecke bewirken werden. 
Eine Gefährdung kann also teils durch die 
mechanischen Zerstörungen des Betons selber, 
teils durch Wirkung auf Gegenstände und 
Personen eintreten, die sich in unmittelbarer 
Nähe des Betons befinden. Dagegen würde 
von einer schützenden Wirkung der Eisen- 
betons nur insoweit gesprochen werden können, 


) ‚Beton und Eisen” 1906. Heft 4. S. 4. 
2) Siehe „Handbuch des Eisenbetonbaues”, H. Teil, 
l. 


als hierdurch der Blitz von anderen etwa noch 
mehr des Schutzes bedürftigen Stellen ab- 
gelenkt wird.“ 

2. Einwirkung des gewöhnlichen 
Betriebsstarkstromes auf Eisenbeton. 
Maschinenfundamente werden heute aus 
Stampf- oder vielfach Eisenbeton verfertigt, 
der infolge seiner Festigkeit, der monolithischen 
Struktur und der Widerstandsfähigkeit gegen 
Erschütterungen dem Ziegelmauerwerk vorzu- 
ziehen ist. Auch Lagerstühle für Achsen und 
Transmissionen werden vielfach schon in Eisen- 
beton mit schwacher Gußschale hergestellt. In 
Amerika sind Schwungräder aus Eisenbeton 
mehrfach im Gebraüch. Endlich ist die Wand- 
und Dachkonstruktion der Maschinenhäuser 
und Fabriken, Speisewasserrohre usw. usw. in 
modernen Betrieben unter starker Verwendung 
des Eisenbetons erstellt. Wo also Elektrizität 
erzeugt oder verbraucht wird, ist die Möglich- 
keit einer Berührung der Betriebsstromlei- 
tung mit Wandoder Fundament vorhanden; 
teils durch Nachlässigkeit, Kurzschlüsse, un- 
beachtete Erdschlüsse, teils in vorgesehener 
Art durch Rückleitung. 

Die ersten wissenschaftlichen Versuche 
über die Einwirkung des Starkstromes auf 
Beton und Eisenbeton sind von Knudson !) 
in den Jahren 1903 bis 1907 angestellt worden. 
Ihre Veröffentlichung im Jahre 1908 rief 
großes Aufsehen und lebhafte Diskussionen 
unter den Fachleuten hervor. Knudsons Ver- 
suche ergaben eine vollständige, bis ins feinste 
Gefüge gehende Zerstörung des Materials unter 
Starkstromdurchfluß. Ähnliche Resultate er- 
hielt Nicholas ?) in Melbourne. Er wies nach, 
daß Zement und Beton nicht nur selbst zer- 
stört werden, sondern auch kein Schutz- 
mittel des eingebetteten Eisens abgeben, das 
unabhängig von der Hülle angegriffen wird. 

Die Einwirkung auf den Beton gibt sich 
teils in den aus salzigen Lösungen bekannten 
Erscheinungen kund, nämlich der Sauer- und 
Wasserstoffentwicklung, teils in der ungleich- 
mäßigen Erwärmung, die im Verein mit der 
Gasbildung eine Lockerung des Gefüges, Ab- 
sprengen einzelner Schalen usw. zur Folge hat. 
Überdies findet Kataphorese, ein Wandern der 
Gasmoleküle durch den ganzen Betonkörper 
hindurch nach der Anode und Kathode statt. 
Die letztere bleibt blank, während die Anode 
vollkommen verrostet. Dureh den Rost wird 
aber nicht nur die Haftung, der Zusammenhang 
zwischen Beton und Eisen gestört (der zur 
Erhaltung der Tragfähigkeit aus statischen 
Gründen erforderlich erscheint), sondern auch 
dureh Volumvergrößerung ein Reien des 
Betons hervorgerufen. Alle diese Erscheinun- 
gen treten nach einer Zeit ein, die je nach 
Mischung des Betons (magere Mischungen 
haben höheren Widerstand), Temperatur (mit 
steigender Wärme nimmt der Widerstand des 
Betons ab), Feuchtigkeitagrad usw., schwanken 
kann, unter allen Umständen aber sehr kurz ist. 
Nicholas fand die vollständige Zerstörung 
schon nach 33 Stunden. Irgend eine genauere 
Formulierung ist unmöglich, da die Einzel- 
fälle zu sehr voneinander abweichen. So fand 
unter anderem Hayden 3), daß Wechselströme 
mit 25 bis 60 Wechseln per Sekunde nur den 
hundertsten Teil der Zerstörungswirkung eines 
gleichstarken Gleichstromes besitzen, daß die 
Schädlichkeit mit steigender Wechselzahl sehr 
rasch abnimmt, so daß die üblichen Ströme 
mit hoher Wechselzahl als ganz ungefährlich 
für Eisenbeton gelten können. 

Im Herbst 1906 wurde in der Nähe von 
New York ein Warenspeicher dem Betrjeb über- 
geben, nicht weit von einem größeren elektri- 
schen Kraftwerke. Schon im Sommer 1907, 
also kaum dreiviertel Jahr später, zeigten sich 
im Beton Veränderungen, die eine genaue Un- 
tersuchung zur Folge hatten. Parallel zu den 
Armierungseisen traten in Platten und Balken 


1) A. Knudson. „Über elektrolytische Zerstörung 
von Eisenbeton in Salz- und Süßwasser”, veröffentlicht 1908 
in „Transactions of the American Institute of Electrical 
Engineers”, New-York, Bd. 2, Teil 1, 5.331. — A. Knudson, 
„Electrolytic corrosion of iron aud steel in concrete“ „Proc. 
of the Am. El. Eng.” 1907, Bd. 20. „ETZ“ 1909, S. 360. — Siehe 
auch l'Allemand, „Armierter Beton“ 1910, Heft 11. „ETZ” 
191 l, 8. 144, 377. a 
2) U.James Nicholas, „Test on the effect of electric- 
current on concrete“ in „Engineering News” 1908, Bd. 60, 
Heft 26. — Siehe auch Gehler, „Beton und Eisen“ 1910, 
Heft 11, S. 273. — G. F. Schaffer, „Corrosion of iron im- 
bedded in concrete", „Engineering Record" 1910, Bd. 62, Nr.5. 
3 J. L. R. Haydon, „Transactions of the American 
Ale I Kleetrical Engenicers“. New York, Band 2%, 
‘eil 1. 8. 291. 
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Risse auf, an manchen Stellen kam es zur 
Lossprengung von Betonschalen, die 
dadurch bloßgelegten Eisen zeigten einen star- 
ken Rostüberzug, dessen Dicke 3 bis 6 mm er- 
reichte. Erscheinungen, die viele Ähnlichkeit 
mit den Veränderungen einbetonierter Anoden- 
eisen bei Versuchsblöcken aufweisen. Wesent- 
lich ist hier wie dort Eisenrostbildung und 
durch Volumenvergrößerung herbeigeführte 
Riese und Absprengungen des sonst wenig ver- 
änderten Betons. Unklar war im vorliegenden 
Fall die Herkunft des Stromes. Das nahe- 
gelegene Kraftwerk erwies sich als gut isoliert, 
stromführende Wasserleitungsrohre konnten 
außer Betracht bleiben, da ihr Strom nur 
l bis 1%, V Spannung hatte. Schließlich 
wurde festgestellt, daß die Lichtleitungen 
durch feuchte Isolatoren ganz bedeutende 
Ströme in den stets feuchten Beton (Keller) 
führten. Versuchskörper bewiesen die Richtig- 
Nach Verbesserung der 
Isolation wiesen die Schäden eine Vermehrung 
nicht mehr auf, eine Probebelastung ergab, 
daß das Gebäude noch keinen Schaden ge- 
nommen hatte. 


3. Einwirkung von Schwachströ- 
men auf Eisenbeton. Die Einwirkung 
des Schwachstromes auf Eisenbeton ist 
wissenschaftlich noch wenig untersucht. Es 
ist dies aus dem Grunde begreiflich, daß er- 
fahrungsgemäß die Einwirkung von Schwach- 
strom auf alle bisher bekannten und unter- 
suchten Materialien vollkommen der des Stark- 
stromes gleicht, falls die Wirkungsdauer ent- 
sprechend länger angenommen wird. Man hat 
also allen Grund anzunehmen, daß auch für 


den viel rascher und leichter durchführbaren 
Starkstromversuchen begnügen. Allerdings 
fällt die starke, ungleichmäßige Wärmeent- 
wicklung des Betriebsstromes fort, welche 
Wärmewirkung auf die Zerstörung des Betons 
selbst jedenfalls von größtem Einfluß ist. Aber 
die elektrolytische Zerstörung bleibt als Summe 
kleiner Einzelwirkungen bestehen. 


Daß wir keine systematischen, über lange 
Zeiträume ausgedehnten Versuche mitSchwach- 
strom haben, ist mit dem geringen Alter der 
Eisenbetontechnik erklärlich, jedoch sehr zu 
bedauern. Denn die Gefahr, der alle Bauwerke 
in Großstädten durch Schwachstrom ausgesetzt 
sind, ist ungleich größer als bei Starkstrom. 
Hochspannungsleitungen und -erzeugungsan- 
lagen sind scharf überwacht, konstruktiv wohl 
durchgebildet, Schwachströme aber durch- 

ziehen das ganze Stadtgebiet: als Induktions- 
ströome von Anlagen, als vagabundierende 
Ströme der Straßenbahn, ja in jedem Haus als 
Telegraphen-, Telephon- oder Klingelstrom. 


Können vagabundierende Ströme mit 
ihrer so überaus geringen Intensität Schaden 
anrichten? Früher bezweifelte man es; heute 
ist man davon überzeugt. Nicht nur Schienen. 
Schwellen, Unterbau der Straßenbahnen wer- 
den elektrolytisch beschädigt, auch eiserne 
(Gras-, Wasserleitungs-, pneumatische Postrohre 
leiden unter den schwachen, aber jahrelang 
andauernden elektrischen Einwirkungen. Sind 
also derart Schädigungen anderer Materialien 
festgestellt,sodürftensieauch fürden Eisenbeton 
zutreffen. Sein Anwendungsgebiet im städti- 
schen Tiefbau vergrößert sich von Jahr zu Jahr. 
Die Kanalisation gehört ihm an, Telephon- 


23. Auslegung des Kalrelrest:s auf dem Legvschiff und den Hilfsfahrzeugen 
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kabelrohre, Wasserleitungsrohre, Tunnels der | Arbeiten sind von der Firma Siemens & Halske 


Untergrundbahnen usw. usw., alle aus Beton 
oder Eisenbeton, durchziehen die Stadt. 


Dr.-Ing. Ernst Schick. 


Kabelverlegung im Hamburger Hafen.') 


Beielektrischen Stark- und Schwachstrom - 
anlagen gehört die Durchquerung von Wasser- 
läufen zu den schwierigsten Arbeiten. Es muß 
mit den örtlichen Boden- und Tiefenverhält- 
nissen, mit der Strömungsgeschwindigkeit, im 
Hamburger Hafen auch mit Ebbe und Flut, ge- 
rechnet werden. Es sind eine Menge Eigen- 
tümlichkeiten und Sonderheiten zu beachten, 
die sich bis zum Zeitpunkt der Verlegung ändern 
können und die Such verschieden sind, je nach 
der Jahreszeit, in der die Arbeiten ausgeführt 
werden. Bestimmte Normen und Erfahrungs- 
zahlen gibt es für solche Fälle nicht. 

Im Hamburger Hafen mußte kürzlich 
zur Erschließung eines neuen Hafenteils der 
Köhlbrandkanal zwischen Hamburg und 
Waltershof mit Wasserleitungsrohren, Stark- 
strom-, Feuerwehr- und Fernsprechkabeln 


durchquert werden. Alle diese Anlagen wurden 
in einer gemeinsamen Baggerrinne von 2 m 
Tiefe untergebracht. In der Baggerrinne wur- 
den die Hochspannungskabel zwischen den 
beiden gleichzeitig verlegten Wasserrohren von 
300 mm lichtem Durchmesser verlegt. Auf 
den Außenseiten der Rohre liegen die Sprech- 
kabel, nach der Wealtershofer Seite zu getrennt 
für sich die Fernsprechkabel der Reichs-Tele- 
graphenverwaltung. 

Die Fernsprechkabel sind 250-paarige 
Kabel mit 0,8 mm Kupferleitern und Papier- 
isolierung. Sie haben einen vollkommen 
wasserdichten Bleimantel und eine 6 mm hohe 
Profildrahtarmatur. Ein Meter der Kabel 


wiegt 21,4 kg. Die Kabel haben einen äußeren 


Durchmesser von rund 86 mm. Die Lieferung 
der erforderlichen acht Kabel erfolgte durch die 
Firma Siemens & Halske A.-G. Die einzelnen 
Kabelenden waren 416 m lang und wogen 
mit der Trommel durchschnittlich 10 300 kg. 
Um die Bewegung dieser schweren und un- 
handlichen Lasten möglichst einzuschränken, 
wurden die Kabel auf dem Wasserwege in 
einem sogenannten ÖOberländer Kahn be- 
fördert. Das Beförderungsschiff wurde gleich- 
zeitig als Legeschiff ausgerüstet. Auch diese 


1) Beilagen Telegraphen- und Ferosprechtechnik zu 
den Nummern 1 bis 8 der -Blätter für Post und Telegraphie“, 
Jahrg. 1912. Vgl. auch Wundram, „ETZ" 1912, S. 811. 


Abb. 26. Gcrade.eg 


A.-G., ausgeführt worden. Die Einri 
des Schiffes läßt die Abb. 24 ee 
Da mit einer Wassertiefe von 12 bis 17,46 m 
gerechnet werden mußte, war eine Auslege. 
vorrichtung erforderlich. Diese Auslegeein- 
richtung mußte so eingerichtet sein, daß 
sich bei einem Kabelgewicht von etwa 
7%, Ztr der Ablauf der Kabel leicht und sicher 
regeln ließ. Die Auslegetrommel war zu diesem 
Zweck mit Bremsvorrichtungen versehen wor. 
den. Es bestand zunächst die Absicht, die 
Kabel bei der Auslegung einmal um die Trom. 
mel herumzuführen. Hiervon konnte jedoch 
abgesehen werden, weil sich herausstellte 
daß die Kabel infolge ihres großen Gewicht, 
und der hohen Aufstellung der Auslegetrommel 
auf der letzteren schon bei der einfachen 
Herüberführung eine für die Bremswirkung 
volle. ausreichende Reibung fanden. 
ie Ausführung der Kabelverlegungsarbei- 
ten gestaltete sich für die Fernsprechkabel 
besonders schwierig, weil eben diese Kabel sehr 
schwer und unhandlich waren. Die Auslegung 
wurde besonders noch erschwert durch die große 
Tiefe des Köhlbrandkanals, durch den dauern- 
den Wechsel des Wasserstandes, durch die 
Steilheit (35°) und Höhe (25 bis 30 m) der Ufer 
und Uferböschungen und durch die für die 
Ausführung schwerer Arbeiten schlechte Be- 
schaffenheit der beiderseitigen Ufer. 


Abb. 24 Kabelbeförderungs- und -legeschiff. 


Der Wasserstand betrug während der 
Kabelverlegungsarbeiten über der 2 m tiefen 
Baggerrinne 12 bis 17,46 m. Zwischen Ebbe 
und Flut fiel und stieg das Wasser 3 bis 5,46 m. 
Feste Landungsvorrichtungen ließen sich nicht 
herstellen. Es mußten bewegliche Landungs- 

elegenheiten eingerichtet werden, die dauernd 
eobachtet und dem Woasserstande ent- 
sprechend verschoben wurden. 

Auf der einen Seite mußte in nassem Ton- 
boden, auf der anderen Seite in losem Sande 
gearbeitet werden. Ferner hatte der eine Deich 
nur eine sehr schmale Krone, so daß die Ar- 
beiter bei der Ausführung der schweren Ar- 
beiten mit den Füßen sehr wenig Halt fanden. 

Da das Legeschiff, um Beschädigungen 
der Wasserrohre sicher zu vermeiden, nur bis 
auf 20 m an die Ufer heranfahren durfte 
(vgl. Abb. 27), wurde die Strecke, auf der die 
Kabel an Land gezogen werden mußten, schr 
verlängert. Diese Kabelzieharbeiten waren 
aber infolge des großen Gewichtes der Kabel 
und der örtlichen Verhältnisse gerade sehr 
schwierig und zeitraubend. So mußten auf der 
einen Seite vom Schiff aus gerechnet 90m, aul 
der anderen Seite rund 100 m an Land gezogen 
und versenkt werden. Auf der Abfahrtseite 
waren diese Arbeiten insofern leichter, als die 
Kabel glatt vom Schiff heruntergezogen wer- 
den konnten, auf der Ankunftseite mußte je- 


ung cinis Kubelrestes, Lage der Fahrzeuge zueinander. 
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doch die ganze für die Landung erforderliche 
Länge erst abgetrommelt und denn mit dem 
Kabelende nach vorn an Land gebracht werden. 
Die Art der Ausführung dieser schwierigen und 
zeitraubenden Arbeiten lassen die Abb. 25, 26 
und 27 erkennen. Auf der Ankunftseite wurde 
das Kabel zunächst an der Spitze des Lege- 
schiffes an zwei Stellen festgelegt, und zwar 
einmal an Bord des Schiffes an einem starken 
Zapfen und zweitens an der Stahltrosse der 
Ankerwinde. Die erste Befestigung wurde 
beim Geradelegen des Kabels gelöst, an der 
Stahltrosse der Ankerwinde wurde das Kabel 
dagegen bei seinem Überbordgeben bis auf 
den Wasserspiegel heruntergelassen, wo dann 
die Halteleine gekappt wurde. Nachdem 
die Spannung des ausgelegten Kabels an der 
Schiffspitze abgefangen, und Legeschiff, Pon- 
tons, Schlängel (floßähnliche Balkenlagen mit 
untergebundenen Fässern) und Schuten in der 
aus den Abbildungen zu ersehenden Weise zu- 
sammengelegt un 
unter Ausnutzung der durch das Zusammen- 
legen der Hilfsfahrzeuge gewonnenen Arbeits- 
flächen mit dem Abrollen und Auslegen der 
Kabel begonnen. Eine bestimmte Regel, in 
welcher Weise die Kabelreste am zweck- 
mäßigsten auszulegen sind, läßt sich nicht auf- 
stellen. Die Form der Auslegung richtet sich 
in erster, Linie nach der Lage der Kabeltrommel 


Abb. 27. Versenken eines Kabelendes. 


im Legeschiff, die in jedem einzelnen Falle ver- 
schieden ist. Die Kabel sind erst in 8- und S- 
Form ausgelegt worden; nachher wurden sie 


- bei Vermeidung jedes Dralls und eines zu klei- 


nen Biegungsradius ohne Beachtung einer be- 
stimmten Form in Schlangenlinien ausgelegt. 
was am schnellsten ging. Sobald das Kabel- 
ende freigelegt war, wurde es an Land gezogen. 
Abb. 26 zeigt ein Kabel, das völlig gelandet und 
glatt gelegt ist. Die Arbeiter haben das Kabel 
soeiben mit dem Flaschenzuge gerade gezogen 
undi sind im Begriff, vom Land auf das Schiff 
und® die Schlängel zurückzukehren, um das 
Kakbel ins Wasser zu versenken. An der Spitze 
des Schiffes war das Kabel in diesem Augen- 
bliek schon bis auf die Wasserfläche herunter- 
gelzassen. Durchgleiten oder ausweichen konnte 
es micht mehr, weil es auf Land bereits in einem 
gro Ben Flaschenzuge festlag. 

Das Versenken der Kabelgeschah nunmehr 
in der Weise, daß längs des Kabels auf den 
Schlängeln Mann neben Mann aufgestellt 
wurde, von denen je zwei zusammen eine Zug- 
leine zum langsamen Herunterlassen der Kabel 
benutzten. Zum Teil wurden die Leinen auch 
in den an den Seiten des Legeschiffes vor- 
handenen eisernen Ringen festrebunden, wie 
auf Abb. 26 an einer noch leeren Le ne zu sehen 
ist. Vor dem Versenken der Kabel mußte das 
Legeschiff von den Arbeitern mit der Hand 
10 bis 15 cm von den Schlängeln abgedrückt 
werden, um den Kabeln den nötigen Zwischen- 
raum zum Durchgleiten zu schaffen. Dann 
wurde das Kabel, von der Spitze des Lege- 
schiffes aus beginnend, nach und nach langsam 
heruntergelassen (vgl. Abb. 27). Die Arbeiter, 
welche nach der Wasserseite zu frei wurden, 
mußten sich nach dem Lande zu anreihen. 
Nachdem die Kabel versenkt waren, wurden sie 
auf Land nochmals mit einem großen Flaschen- 
zuge nachgezogen. Das Naclıziehen geschah 
jedoch ohne Anwendung großer Gewalt, weil 
mit einem späteren Nachsacken der Kabel ge- 
rechnet werden mußte. Abgesehen von den 
Landungsarbeiten besonders auf der Ankunft- 


fest vertäut waren, wurde 


seite des Legeschiffes haben sich die übrigen 
Verlegungsarbeiten schnell und glatt abwickeln 
lassen. Insbesondere ging die Auslegung der 
Kabel durch das Wasser mit Hilfe der Auslege- 
vorrichtung leicht und schnell vonstatten. 
Hierbei sind keinerlei Schwierigkeiten ent- 
standen. Die Auslegung der 250 paarigen Fern- 
sprech-Flußkabel hatim Durchschnitt für jedes 
Kabel 21, Stunde gedauert. Zur Ausführung 
der Arbeiten waren 56 Arbeiter und 5 Mann 
mit der Bewegung der Fahrzeuge und den 
Wasserverhältnissen vertraute Hilfskräfte er- 
forderlich. Kri. 


Jahresberichte der Königl. Preußischen 
Regierungs- und Gewerberäte und Berg- 
behörden für 1911.2) 


Im Berichtsjahre waren in dem staat- 
lichen Gewerbeaufsichtsdienst beschäftigt: 
bei den Regierungen 34 Regierungs- und Ge- 
werberäte mit 8 Hilfsarbeitern, in der Lokal- 
verwaltung 173 Gewerbeinspektoren mit 80 
Hilfsarbeitern und 12 Hilfsarbeiterinnen. Am 
l. April d. J. trat eine Vermehrung um 7 Ge- 
werbeinspektoren und 1 Hilfsarbeiter ein, so 
daß vom April ab in dem staatlichen Gewerbe- 
aufsichtsdienst 307 Beamte tätig waren. Außer- 
dem übten in der Königlichen Bergverwaltung 
70 Bergrevierbeamte Aufsicht über die Gruben, 
Zechen und Hütten aus. 

Für die Jahresberichte aus den einzelnen 
Regierungsbezirken waren für das Jahr 1911 
seitens des Ministeriums für Handel und Ge- 
werbe u. a. auch folgende Themen zu ein- 
gehenderer Behandlung aufgegeben worden: 
„In welchem Umfange besteht Nachtarbeit‘“ 
und ‚Wie ist für das Entweichen der Arbeiter 
beim Ausbruch von Feuer gesorgt!“ 

In den Berichten wird zu dem ersten 
Thema bemerkt, daß Nachtarbeit recht 
häufig vorkommt, daß sie aber in vielen Fällen 
unvermeidbar sei, so z. B. bei dem Betrieb 
von Elektrizitätswerken, ferner bei Be- 
triebszweigen, die ohne Unterbrechung tag- 
aus, tagein fortgeführt werden, und endlich 
infolge der günstigen Konjunktur bei Groß- 
betrieben, die zum Teil dreimaligen Schicht- 
wechsel pro Tag eingerichtet haben. In letzte- 
rem Falle ist allerdings die Kopfzahl der Nacht- 
schichtarbeiter wesentlich geringer als die der 
Tagesarbeiter. Erwähnung verdient noch die 
Tatsache, daß in einer Metallwarenfabrik des 
Landespolizeibezirks Berlin während der hei- 
Besten Zeit des Sommers auf Wunsch der 
Arbeiter einige Wochen hindurch die Gieß- 
arbeit nur des Nachts vorgenommen wurde. 

In bezug auf dar zweite Thema. kehrt in 
beinahe sämtlichen Berichten die Mitteilung 
wieder, daß im großen und ganzen für die 
schnelle Entleerung von Fabrikräumen 
bei Feuersgefahr ausreichende Einrich- 
tungen vorhanden sind. Dagegen wird auch 
bemerkt, daß in manchen Fällen eine Ver- 
besserung dieser Einrichtungen sich nötig er- 
wiesen hat, und daß durch Einrichtung von 
Notausgängen, Nottreppen, Notleitern usw. die 
Gefahren für dar Arbeiterpersonal bei dem 
Ausbrechen von Bränden vermindert wurden. 
Als besonders zweckmäßig wird der Einbau 
geräumiger, feuerfester Absatzbühnen in langen 
Rettungsleitern empfohlen. die den entweichen- 
den Menschenmassen als Sammel- und Ruhe- 
punkte dienen. Ferner wird als sehr zweck- 
mäßig die bereits in vielen Betrieben vor- 
handene Einrichtung erwähnt, daß die mit- 
unter in weit abgelegenen und nicht immer 
leicht zugänglichen Garderoberäumen unter- 
gebrachten Straßenkleider der Arbeiter und 
Arbeiterinnen seitens der Betriebsunternehmer 
gegen Feuerrgefahr versichert sind. Durch 
letzteres Mittel sollen die Arbeiter davon ab- 
gehalten werden. bei Ausbruch von Bränden 
zuerst an ihre gefährdete Garderobe und nicht 
an ihr gefährdetes Leben zu denken. 

Ferner hat sich in einzelnen Fällen die 
Forderung einer Notbeleuchtung »ls notwendig 
erwiesen, während in anderen Berichten be- 
tont wird, daß auch in dieser Beziehung in den 
meisten Fabrikeinrichtungen ausreichende Für- 
sorge getroffen ist. | | 

Im allgemeinen haben die Arbeiterver- 
hältninse im Berichtsjahre eine günstige 
Entwicklung genommen. Sowohl die Anzahl 
der der Aufsicht unterstehenden Betriebe wie 
die Zunahme der Arbeiter betrug für die ge- 
werblichen Anlagen durchschnittlich 5 %; 
während die Zunahme bei den Betrieben, die 
den Bergbehörden unterstehen, nur etwa 1% 
ausmachte. 


) R.v. Deckers Verlag, Berlin 1912. 


In einzelnen Berichten wird der Ver- 
echlechterung der Lebensbedingungen der Ar- 
beiter Ausdruck gegeben, die durch die zu- 
nehmende Teuerung der Lebensmittel ver- 
ursacht wurde. 

Streiks und Aussperrungen haben 
in größerer Zahl, aber kleinem Umfange statt- 

efunden. Größere Bedeutung erlangte der 
Streik ‘der Gießereiarbeiter, an welchem sich 
3500 Arbeiter von insgesamt 5800 beteiligten, 
und ferner die kurze Aussperrung der Metall- 
arbeiter im Dezember 1911, von welcher 
47 000 Personen betroffen wurden. Von 
kleineren Ausständen seien noch erwähnt der- 
jenige des Personals der Straßenbahn und des 
Elektrizitätswerks Breslau und der- 
jenige der Installationsarbeiter in Frank- 
furt a. M. 

Aus den Berichten für die Regierungs- 
bezirke Erfurt und Potsdam geht hervor, daß 
eine starke Zunahme der Motorwerkstätten 
durch das Vordringen der Überlandzen- 
tralen festgestellt werden konnte. In Schmal- 
kalden ist auch eine starke Zunahme der Haus- 
arbeit durch die Verwendung von Elektro- 
motoren eingetreten. 

Bezüglich der Unfälle wird im allge- 
meinen über einen Rückgang, u. zw. besonders 
der schweren Unfälle, berichtet. Um so höher 
ist diese Verminderung der Zahl der Unfälle an- 
zuschlagen, als sonst im allgemeinen bei gün- 
stiger Konjunktur durch größere Überhastung 
bei der Arbeit eine Vermehrung der Unfälle 
beobachtet worden ist. Nur aus einzelnen 
Bezirken wird von einer Erhöhung berichtet. 
Am auffallendsten in dieser Hinsicht ist die 
Tatsache, daß im Regierungsbezirk Stade 
die Anzahl der Unfälle um 45 % gegen das 
Vorjahr zugenommen hat. Als Ursache wird 
angegeben, daß wegen der starken Arbeits- 
zunahme bei den gerade in diesem Bezirke 
eine große Rolle spielenden Schiffswerften 
eine sehr große Anzahl unaurgebildeter Ar- 
beiter neu eingestellt werden mußte, die häu- 
figer wie die alten Arbeiter von Unfällen be- 
troffen wurden. 

Ferner wird noch für den Bezirk Bromberg 
angegeben, daß die Unfälle durch den elek- 
trıschen Strom wegen der Ausdehnung der 
Überlandzentralen eine erhebliche Zunahme 
erfahren haben. Dasselbe wird aus dem Bezirk 
Dürseldorf gemeldet, in welchem allein 13 To- 
desfälle infolge Berührung stromführender 
Teile, darunter auch 4 Todesfälle durch unbe- 
fugte Beschäftigung an den elektrischen An- 
lagen, sich ereignet haben. 

Von einzelnen Unfällen seien erwähnt: 
Durch die Explosion eines Ölschalters in 
einem großen Elektrizitätswerk erlitten mehrere 
Personen schwere Braudwunden. Die Ursache 
wird auf nicht ausreichende Dimensionierung 
des Ölschalters und auf das Eintreten eines 
starken Kurzschlusses zurückgeführt. Über 
Unfälle, die durch unvorsichtige Annäherung 
an Hochspannungsleitungen herbeigeführt wur- 
den, ist wiederholt in den Berichten die Rede. 
Teilweise sind die Unfälle auf die leichtsinnige 
Anordnung von Hochspennungsleitungen zu- 
rückzuführen. Ein Todesfall betraf einen Bau- 
handwerker bei Arbeiten auf einem Dache, 
über welches in nur 70cm Höhe Hochspan- 
nungsleitungen geführt waren. In einem andern 
Falle erlitt ein Dachdecker den Tod beim 
Teeren des Daches eines Transformatoren- 
hauses einer Überlandzentrale. Die Anordnung 
des betreffenden zuständigen Gewerbeinspek- 
tors, daß in Zukunft solche Arbeiten nur nach 
Ausschaltung des Stromes vorgenommen wer- 
den sollen, ist richtig. Dagegen ist als andere 
Eventualität angegeben, daß, wenn der Strom 
nicht aurgeschaltet werden kann, die Arbeit 
von einem sicheren Standpunkt aus, unter 
Aufsicht und nur mit gut isoliertem Pinsel 
vorgenommen werden dürfe; sie ist kaum als 
zweckmäßig zu bezeichnen und sei auch hier nur 
der Kuriosität wegen erwähnt. 

Als besonders gute Fabrikeinrichtungen 
werden erwähnt: Die Absaugung der nitrosen 
Dämpfe in einer Metallbeizerei, die in einer 
Elektrizitätszählerfabrik des Bezirks Breslau 
eingerichtet worden ist. Die Beizgefäße be- 
finden sich in eng abgeschlossenen Räumen, 
die durch Schiebefenster zugänglich sind. 
Die Zufuhr frischer Salpetersäure findet durch 
feste Rohrleitungen mittels Luftdruck statt. 
Die Absaugung der Dämpfe erfolgt durch die 
saupende Wirkung von Wasrerstrahldüsen; 
das Wasser nimmt zum größten Teil die nitroren 
Gare auf, fließt zunächst in die Spülgefäße und 
von dort in Behälter, in denen es durch Kalk- 
zusatz neutralisiert wird. 

Ferner wird auf die mustergültige Entstau- 
bungsanlage einer Metallschleiferei aufmerk- 
sam gemacht, die von der König!l. Fachechule 
in Schmalkalden als Musteranlage eingerichtet 
ist. Empfehlenswert ist avch die dort ge- 
troffene Einrichtung, daß Besucher Arbeit- 
stücke an den vorhandenen Einrichtungen 
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selbst bearbeiten können und gleichzeitig 
Aufschluß erhalten über alle in Frage kom- 
menden Punkte der Staubabsaugung. Im 
allgemeinen haben gerade die Einrichtungen 
der elektrotechnischen Fabriken in den Jahres- 
berichten der staatlichen Gewerbeaufsichts- 
beamten mehr anerkennende Erwähnung ge- 
funden, als daß sie Grund zu Beanstandungen 
gebildet hätten. Es liegt dies wohl haupt- 
sächlich daran, daß die elektrotechnischen Fa- 
briken noch verhältnismäßig jung sind und 
infolge der starken Entwicklung der Anlagen, 
die im Laufe weniger Jahre erhebliche Er- 
weiterungsbauten oder Einrichtungen neuer 
Fabriken notwendig machten, Gelegenheit 
haben, hierbei die neuesten Erfahrungen der 
Technik in bezug auf hygienische Einrichtungen 
der Fabriken zu verwerten. Selbst die Auf- 
wendung erheblicher Mittel wird nicht ge- 
scheut, um die Betriebseinrichtungen, so gut wie 
es die Umstände zulassen, zu gestalten. 


Sal 


AUSLANDBERICHTE. 


Großbritannien 


Unfälle durch Elektrizität in England 
im Jahre 1911.}) 


Wie alljährlich enthält der Bericht des 
Generalinspektors für Fabriksan- 
lagen auch diesmal eine besondere Abteilung 
über Unfälle durch Elektrizität, dem 
folgende Angaben entnommen sind: 


Besonders auffallend ist die Häufigkeit 

der Unfälle, die Schalttafelwärtern während 
der Reinigung der Schaltanlagen zustoßen. 
Trotz der sehr strengen Vorschriften werden 
scheinbar oft die elementarsten Sicherheits- 
mäaßregeln vernachlässigt; insbesondere ist die 
Zahl der Unfälle dureh nachlässiges Berühren 
stromführender Teile unverhältnismäßig groß. 
Der Bericht weist auf die Notwendigkeit eines 
absolut verläßlichen und dabei sehr einfachen 
Apparates hin, der anzeigt, ob eine Leitung 
unter Spannung steht oder nicht. Die Gesamt- 
zahl der Unfälle ist wiederum etwas gestiegen, 
u. zw. gegen das Vorjahr im Verhältnis von 
74 zu58. Der Bericht betont jedoch, daß trotz 
der außerordentlichen Zunahme der Verwen- 
dung von Elektrizität in Fabriken die Zahl der 
Unfälle während der letzten 10 Jahre nur 
wenig zugenommen hat. Seit 1907, dem Jahre, 
in dem besonders strenge Vorschriften für den 
Gebrauch von Elektrizität in Fabriken erlassen 
wurden, ist sie beinahe konstant geblieben. 
Bemerkenswert erscheint die Ziffer der 
durch schadhafte Handlampen verursachten 
Unfälle. Wie im Vorjahre enthält auch dieser 
Berieht versehiedene Warnungen vor dem Ge- 
brauch von Gas in besonderen Fällen; meist 
beziehen sie sich auf hygienische Nachteile. 
Die folgenden beiden Tabellen geben einen 
Überblick über die Anzahl der Unfälle und 
deren Ursaehen. Die eingeklammerten Ziffern 
beziehen sich auf Unfälle mit tötlicehem Aus- 
gang. 


Tabelle! Unfälle in Zentralen 
und Unterstationen, 


Olfent- | 
liche 
Zentralen 

und solche Andere 


eleh- Stationen 
triseher 


Straben- 
bahnen 
Niehtelektrische: 


a) bei Maschinen, Pumpen 


Art der Unfälle 


und (Generatoren 2... IS 4 
b) bei Kesseln und Dampf- 
anlagen =... MEET EES 39 t 


e) bei RKohlentransport- 
anlagen ur 

d) dureh Abstürzen 

e) dureh fallende Gegen- 
tände . 


IS (1) 3 
10 (5) N (1) 


f} Verschiedenes 


zusammen . 270 7) BN (I) 


D Viel. auch „ETZ ter, SZ 1011, N PS, SOS, 902, 
S. 1:38. 


TI TT 
u 


Öffent- 
ene iei Andere 
Art der Unfülle und alce E TO 
trischer 
Stra ben- 
bahnen 
Elektrische: 
g) BeiSchalttafeln gelegent- 
lich der normalen Be- 
dienung— in den meisten 
Fällen infolge schlechten 
Baue: der Apparate oder 
von Fehlern auf Seite der 
Schalttafelwärter 5 
h) Während der Reinigung 
oder Reparatur von 
Schalttafeln, solange 
diese in Betrieb waren . 2 


i) Gelegentlich der Reini- 
gung und Reparatur von 
Schalttafeln zu Zeiten, in 
denen diese angeblich 
außer Betrieb waren . 

k) Während des Einstellens 
von Bürsten und des 
Reinigens von Kollek- 
toren en 

1) Verschiedenes 


zusammen . 


Tabelle 2. Elektrische Unfälle 
in Fabriken. 


Infolge von Lichtbogenbildung: 
an Schaltern . 7 
„ Sicherungen ... aa.’ 
Schläge oder Brandwunden durch 
Sicherungen beim Einsetzen des 
Sieherungsdrahtes. ea i 
An transportablen Apparaten, Ver- 
bindungen und flexiblen Drähten 
An ungeschützten Leitern, Schaltern, 


10 


28 


62 (2) 


Sicherungen usw. . sasa’ 23 
Durch Arbeiten an oder in der Nähe 
von Drähten unter Spannung: 
relernter Arbeiter ver 41 
ungelernterr „, re: 24 
Verschiedene Unfälle in elektrischen 
Fabriken, meist in Prüfräumen . 36 (1) 
Beim Einstellen von Bürsten und 
Reinigen von Kollektoren . 3 
Verschiedenes . A 27 


ZUSAMMEN \ | 290 (5) 


Dr. C. K. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Beziehungen zwischen dem Jouleeffekt, 
der Permeabilität und Induktion in derselben 
Stahlart. 


[S. R. Williams. Phys. Rev., Bd. 34, 1912, 
Heft 4, 8. 258.] 


In der Arbeit vergleicht der Verfasser 
den Jouleeffekt (Maguetostriktion) mit anderen 
magnetisehen Figenschaften der untersuchten 
Proben, indem er davon ausgeht, daß bisher 
bei maguetisehen Untersuchungen nicht ge- 
nügend Wert darauf gelegt wurde, alle auf- 
tretenden magnetisehen Effekte zueinander 
in Beziehung zu bringen, sondern nur immer 
einzelne derselben herausgegriffen wurden. 

r Da es schwierig ist, bei Untersuehungen 
über Magnetostriktion die Verlängerung der 
Probedrähte oder Stäbe riehtig zu erhalten 
(wegen der gleichzeitig auftretenden Tempera- 
turerhöhung), so wendet der Verfasser ein 
Verfahren an, welches gestattet, eine große 
Reihe von Beobachtungen so schnell hinter- 
einander zu machen, daß der Einfluß der 
lemperatur ausgeschaltet wird. Es wurden 
mehrere Probestäbe und ein Rohr unter- 
sucht. Es wurden der Jouleeffekt, die In- 
duktion, die Permeabilität und die Hysterese 
beider Untersuchung zueinander in Bezichun i 
gebracht und die erhaltenen Resultate in Be 


i l i ; T 
Rehe von Kurvenbildern ; 


dargestellt. Fs 


81. Oktober 1912. 


—— 


folgt aus denselben, daB das Maximum des 
Effekts der Magnetostriktion bei einer Feld. 
stärke auftritt, welcheetwas geringer, abernahe 
derjenigen ist, welche dem Knie in der In. 
duktionskurve und dem Permeabilitätsmaxi- 
mum entspricht. Aus den Versuchsresultaten 
sind dann Schlüsse zugunsten der Richtungs- 
hypothese des Magnetismus gezogen, da durch 
die Versuche gewisse Beziehungen zwischen 
der Induktion und der Längenänderung durch 
Magnetisierung nachgewiesen sind, welche vom 
Standpunkt der Richtungstheorie die Folge- 
rung nahelegen, daß die Kurven der Perme- 
abilität und der Induktion die resultierenden 
Kurven einer Reihe kleiner Elemente sind, 
welche Permeabilität besitzen, aber daß diese 
resultierenden Kurven nicht dieselben wie die 
der Elementarteilchen sind, da infolge der 
verschiedenen Orientierung dieser Elementar- 
teilchen dieselben welchselseitige Effekte auf- 
einander hervorbringen, welche den Charakter 
der resultierenden Kurven ändern. K. 


Der Spannungseffekt an Selen und Antimonit. 


[Chr. Ries. Ann. d. Phys., Bd. 36, 1911, 
S$. 1055.] 


Bekanntlich ist der spezifische Wider- 
stand des Selens eine Funktion der angelegten 
EMK, d. h. der elektrische Dunkelwiderstand 
der Selenzelle fällt kleiner bei hoher EMK aus, 
als bei einer geringeren, eine Erscheinung, 
welche als Spannungseffekt bezeichnet wid, 
Es bleibt ferner die Leitfähigkeit des Selens 
nicht konstant bei konstantem Strom, sondern 
nähert sich langsam einem Maximum. Die 
Zelle nimmt also die einer bestimmten EMK 
entsprechende Dunkelleitfähigkeit erst all- 
mählich an, u. zw. besonders langsam bei 
hohen elektromotorischen Kräften, eine Er- 
scheinung, die Dunkelträgheit genannt wird, 
zum Unterschied von der Selenträgheit bei 
und nach der Bestrahlung. Die gesteigerte 
Leitfähigkeit des Selens nimmt ab, wenn die 
hohe EMK vermindert wird, und nach einer 
gewissen Erholungszeit hat die Zelle den ur- 
sprünglichen Widerstand. Dieser Spannungs- 
effekt läßt sich nur an ganz trocknen Selen- 
zellen nachweisen, während sich an nicht ganz 
troeknen Zellen anormale Erscheinungen ein- 
stellen. Die gleichen Effekte lassen sich an 
kristallisiertem Antimonit nachweisen. Der 
Verfasser benutzt zur Ausführung seiner Ver- 
suchte über die erwähnten Effekte ganz trockne 
Zellen und zeigt, daß das Verhalten der Zellen 
nieht auf Polarisationsströme zurückführbar 
ist. Es wurden beispielsweise beim Anlegen von 
2 bis 110 V an eine Zelle Leitfähigkeiten(Ver- 
hältniswerte) von 220 bis 307 erhalten. Um 
festzustellen, ob die Zunahme der Leitfähigkeit 
bei längerem Stromdurchgang nur eine Er- 
scheinung ist, welche sich an einer Elektrode 
abspielt, wurde Strom durch die Zelle in einer 
gewissen Richtung geschickt, bis die Erhöhung 
der Leitfähigkeit zu konstatieren war, und 
dann der Strom plötzlich kommutiert. Es 
zeigte sich auch hier die vergrößerte Leitfähig- 
keit, so daß eine Leitfähigkeit des Selens 
selbst eingetreten sein muß. Ein dem be- 
schriebenen Effekt ähnlicher wurde auch schon 
von anderen Autoren bei der Verwendung 
von Wechselstrom beobachtet. Dieser Span- 
nungseffekt läßt sich nicht auf Joulesche W ärme 
zurückführen. was andere Autoren gleichfalls 
gefunden haben. Der Verfasser nimmt an, daB 
ein kräftiger Strom (Elektronenstrom) auf das 
Selen in ähnlicher Weise einzuwirken ver- 
mag, wie eine Lichtquelle oder elektrische 
Schwingungen, die eine Auslösung von Elek- 
tronen aus dem Selen bewirken. 

Die Untersuchung des Spannungseffektes 
am Antimonit ergab edeutend „rößere Effekte 
als die beim Selen. Es tritt ferner die 
Dunkelträgrheit viel deutlicher hervor, 80 dab 
ein Vergleich sämtlicher Versuchsresultate 
am Antimonit und Selen ergibt, daß in beiden 
Fällen die Spannung den Widerstand in der- 
selben Weise zu beeinflussen vermag. | 
Es zeigt sich, daß beim Selen der Span- 
nungseffekt inhohem Maße von der Temperatur 
abhängig ist, doch scheint der Zusammenhang, 
bei dessen Ermittlung die Versuche durch 
ILystereseerscheinungen des Selens erschwert 
würden, nieht von einfachen Gesetzen ab- 
zuhängen, sondern vielmehr komplizierter 
Natur zu sein. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Halbselbsttätige Betriebsweisen im Fernsprech- 
betriebe. 
Proe. of Am. Inst. of Eleetr. Eng., Bd. 30, 
1011, X. 553.] 


Edward E. Clement gibt in seinem, Vor- 
trage zunächst einige allgemeine Gesichts- 
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punkte über die Eigentümlichkeiten der ver- 
schiedenen Betriebsweisen: Handbetrieb, 


"Sclbstanschlußbetrieb oder halbselbsttätiger 


Betrieb. Über den Handbetrieb führter aus, 
daß die Ansichten der Fernsprechingenieure 
schon seit einigen Jahren übereinstimmend 
dahin gehen, daß es nicht zweckmäßig ist, 


© die Anschlußleitungen über 10 000 Leitungen 


zu zentralisieren. Gegen eine weitere Zentrali- 
sierung sprechen neben anderen Gesichtspunk- 
ten vor allem die dann erforderlich werdenden 
großen Aufwendungen für das Leitungsnetz, 
die in keinem Verhältnis zu dessen Ausnutzung 
stehen. Es ist beobachtet worden, daß bei 
Zentralisation mehr als 90, ja sogar 98 °% der 
Leitungen im Mittel, auf 24 Stunden berechnet, 
unbenutzt liegen. Die Zahl der gleichzeitig 
bestehenden Verbindungen soll in einem gut 
berechneten Fernsprechnetz nur 40 9, der Ver- 


‚bindungsmöglichkeiten (Schnurpaare) ausge- 


macht haben, die der sonstige Betrieb er- 
forderte. 
Wird das Fernsprechnetz unterteilt, so 


yveeinflußt. In der Louisville Home Exchange 
- durehsehnittlich 18,2 tägliche Anrufe für die 
-Anschlußleitung) entfallen im Mittel auf die 


Grenzen für die Dezentralisation in mechani- 
scher und elektrischer Beziehung bestehen, 
und das Bedienungspersonal kann keineswegs 
ganz «ntbehrt werden. So wird z. B. Be- 
dienungspersonal für die Zahlsprechstellen, 
für Nebenstellenanlagen und unter Umständen 
für den Verbindungsleitungsverkehr nach die- 
sen Anlagen, für den Fernverkehr usw. in 
demselben oder ähnlichem Umfange erforderlich 
wie bei Handämtern. Dabei rechnet Clement 
für je 700!) Teilnehmer einen Mechaniker, 
dessen Besoldung im Mittel mit 60 $ für den 
Monat in Rechnung zu stellen ist, wohingegen 
eine gute Handamtskraft nur die Hälfte be- 
ansprucht. 

Hierzu kommt, daß die erstmaligen An- 
lagekosten und die Unterhaltungskosten den 
Handsystemen gegenüber höher sind, weil 
jeder Sprechstellenapparat, der bei Hand- 
ämtern z. B. die denkbar einfachste Form hat, 
einen nicht gerade einfachen Zusatzapparat. 
in Gestalt des Nummernschalters erhalten 
muß. Als Mehrkosten für den Nummern- 


Besondere Handgriffe bei einer Verbin- 
dung über das B-Amt: 


schalter bringt Clement 50 %1) der Apparat- 
kosten bei den Sprechstellen in Ansatz. 

Auch gegen die rein selbsttätige Betriebs- 
weise an sich glaubt Glement Bedenken machen 
zu müssen. Es genügt nicht, führt er aus, in 
dieser Frage nur die rein mechanischen Vor- 
gänge zu betrachten, es muß vielmehr auch 
das Verhältnis zwischen Teilnehmer und Tele- 
phongesellschaft berücksichtigt werden, wie es 
sich im Laufe der Zeit herausgebildet hat. 
Die große Menge der Teilnehmer ist nicht ge- 
wohnt, die Telephongesellschaft lediglich als 
eine Maschine anzusehen, sondern als ein ver- 
antwortliches Glied, welchem ein gewisser Teil 
der Arbeit übertragen werden kann. Infolge- 
dessen kommen hier nicht nur Fragen mecha- 
nischer sondern auch politischer Natur zur 
Geltung und z. Zt. fehlen eingehende Unter- 
suchungen darüber, ob bzw. inwieweit es rat- 
sam ist, die Teilnehmer selbst die Verbindungen 
herstellen zu lassen. 

Denigegenüber vereinigt die halbselbst- 
tätige Betriebsweise die Vorteile des Hand- 


kommt als no Faktor der Verbindungs- u. es: Selbstanschlu Bbetriebes. Sie er- 
leitungsverkelir hinzu. Da bei diesem zur Her- | pypelle.1. Verrleichsübersi esper die bein möglicht: 
stellung einer Verbindung eine zweite Beamtin ae E non nn TR l. eine Zentralisation der automatischen 
(B-Beamtin) mitzuwirken hat, erhöhen sich a und en u... der Teile, 
die laufenden Betriebskosten, und die Zahl der | A-Beamtin zu leistenden Arbeitseinheiten. 2. die Verwendung des Personals an einer 
Unregelmäßigkeiten im Betriebe wird größer. Handamt  Halb- Zentralstelle und 
Es soll festgestellt worden sein, daß zwischen A-Be: ee d: automat. 3. eine dem Verkehr entsprechende Unter- 
80 und 90 °, aller Unregelmäßigkeiten auf | 1l A-Beamtin a ar 0 3 teilung des Netzes. 
den Verbindungsleitungsverkehr entfallen. Als | „ Führt Per Alsdann entwickelt Clement die Grundzüge 
Beispiel für die durch den Verbindungs- a fragestöpselein 50 — | seines halbautomatischen Systems (Selbst- 
‚leitungsverkehr bedingten Mehrkosten führt | „ legt den Sprech- anschlußsystem mit Abfragebeamtin), das mit 
Clement an, daß bei der West Exchange ý iimschalter um den anderen, bekannten Systemen?) im Prinzip 
der Gesellschaft „Kansas City Home Tele- andorra kdir übereinstimmt, ohne auf Einzelheiten der 
phone Syatem”, bei welcher 25 ©, des ganzen Na 30 5 Schaltungen usw. einzugehen. 
Verkehrs über Verbindungsleitungen erledigt 4 de Am Schluß seiner Ausführungen stellt 
werden, mehr ala 31 % der Personalausgaben l iz bindungsstöpsel Clement den Arbeitsaufwand bei Hand- und 
auf diesen Verkehr entfallen... —— auf 30 0 bei halbselbsttätigen Systemen gegenüber und 
Die Grenze der Dezentralisation ist für den | _ Sucht die Viel. gibt die in Tabelle 1 dargestellte nach Arbeits- 
' Handbe trieb gegeben, wenn die Zinsenersparnis = fachklinke- und einheiten aufgestellte Übersicht. Er kommt 
für das im zentralisierten Leitungsnetz an- prüft auf Be- zu dem Ergebnis, daß, wenn die Beamtin des 
zulegendle Kapital durch die höheren Betriebs- Vetzisein 75 v Handamts 250 Anrufe in der Stunde erledigt, 
kosten für den Verbindungsleitungsverkehr 6 führt den Ver. die Abfragebeamtin seines Systems leicht 10003) 
und die durch diese Betriebsweise bedingte » unrt aen ver erede kann 
zeringere Leistungsfähigkeit des Personals aus- bindungsstöpsel E i 
zeglichem wird. _ ein on. 50 0 
Als Leistungsmaß einer A-Beamtin werden l. „ bringt den 
für New York (einzelne Zentralen mit über Sprechunschal- 6o00) -4 4- aaa ER 
W % Verbindungsleitungsverkehr) 185 Ver- ter in die Ruhe- PE R ae. irsanusahl derd-Anru 
Jindungen, für die B-Beamtin 350 als Mittel- lage . a Na a FEN DR l | 
werte im den starken Verkehrstunden ange- 8. » stellt Je a e 
reben. Das Tagesmittel bleibt für die A- ma A E oD L 
Beamtin unter 120 Verbindungen die Stunde. am lastensatz JE SE 1 S 
)hne Verbindungsleitungsverkehr kann die 2. Be 2 ap a T Personal des Harntants | 
\.Beamt.in in den starken Verkehrstunden v. » a el Se E Ren 
380 bis 290 Verbindungen leisten, was einem a, er Un: ne i | p ? 
ľageemit tel von 175 Verbindungen für die 10 kt ada 2 | Al p E E 
\rbeitest unde entspricht. Aus diesen Zahlen l e K T lun rt 0 5 | N rrsorud das hulbautomatischen Amtes 
eht der Einfluß des Verbindungsleitungsver- i i En i i ' tonn = A a e IE 
- <ehrse auf das Leistungsmaß der Beamtinnen 11. „ nal T 7 An rr en 
` deutlich hervor. 12 t nt hie vor 2S5SOTRSWMRILZEZSNSHRTEIMWI A: 
Des weiteren wird die Zahl des erforder- -. » bi id E at o Vorm. Autem. 
ichen Personals durch die Intensität des Ver- En i e a a Arn 
iehrs in dem betreffenden Fernsprechnetz Ausammen . . . 370 38 De: 


Der Personalbedarf bei beiden Betriebs- 
arten ist in Abb. 28 für ein Netz mit 4163 Lei- 


_ Bedienungsperson 105 AnschluBleitungen (keine Handumt a tungen mit einem Haupt- und einem Unteramt 
/weiganschlüsse), in der Bell Exchange in | 13, A.Beamtin drückt die gegenübergestellt. 21 %4 aller Anrufe (Bausch- 
Detroit (22 Anrufe und 60 °% Zweiganschlüsse) Dienstleitungs- gebühren) gehen über Verbindungsleitungen, 
0 Ansch luBßleitungen. taste . ... 15 0 und es entfallen auf eine Handamtsbeamtin 

Die die Verwendung von Handsystemen 14 f erhält die Ver- in der Stunde etwa 185 Anrufe. 
inschränkenden Gesichtspunkte faßt Clement i bindungslei- Es sind folgende Arbeitskräfte!) erforder- 

-n folgenden vier Punkten zusammen: tungsnummer 30 0 lich: 

l. Es besteht die Notwendigkeit, jeden | 15. it drückt die zum Handamt 
Verbindungsvorgang vom Herstellen bis B-Amt füh- 2 Oberaufsichtsbeamte, 
zum Trennen der Verbindung ‚von rende Verbin- 1 Auskunftsbeamter, 
Hand“ auszuführen. dungsleitungs- 5 Kontrollbeamte, 
2. Die Verteilung der Anschlu Bleitungen taste . . .. 0 5 3 Aushilfsbeamte, 
auf die ne un Zusammen . . 45 5 50 Bedienungsbeamte, 
. .. . ` $ S i 
nur willkürlich erfolgen un ist bis zu l BI Beo babeimtë. 
einem gewissen Grade starr. Handgriffe der B-Beamtin. 
3. Mit Rücksicht auf die Abmessungen der Halb- b t 
i i i 7 i Handaint Don Halbautoma 
Vielfachklinken usw., die durch die n aoii i 
Betriebssicherheit bedingt sind, und | 16. Entgegennahme der An- 2 Oberaufsichtsbeamte, 
das im Leitungsnetz festzulegende Ka- schlußnummer und Wieder- 1 Aushilfsbeamter, 
pital kann nur eine beschränkte Zahl holung . 2. 2 22.2.2... 0.1 0 11 Bedienungsbeamte, 
von Anschlu Bleitungen ın einer Zentrale 17. Aussuchen und Bezeichnen 14 Betriebsbeamte. 
zusammengefaßt und von einer Personal- einer freien Verbindungs- 
gruppe bedient werden. , leitung . 2. 2.2 a ‘e 15 0 Bei dieser Aufstellung sind die B-Beam- 
4. Mit zunehmendem Verbindungsleitungs- | 18. Ergreifen der Verbindungs- tinnen nicht berücksichtigt. Nichtsdesto- 
verkehr nimmt die Betriebssicherheit leitungsstöpsels und Auf- | SEE: 
und Schnelligkeit bei Herstellung der suchen der Vielfachklinken 100 0 1) Diese Kosten sind nebender Bauart des Nummern- 
Verbindungen ab, wobei die Personal- 19. Prüfen auf Besetztsein . . 10 Q sehalters bis zu einem gewissen Grade von der Art des 
ausgaben steigen, selbst unter Berüek- | 20. Einführen des Stöpsels . 50 0 S u AE a ein Schleifensystem 
i : : i Voste ine ë } ; ften 2 30%, ausreichend sein. . 
sichtigrung einer gewissen Kostenminde- 21. Anruf des Zweiganschluß- En 2) Die Beschreibung. eines derartigen halbselbst- 
rung für das Vielfachfeld. teilnehmers . a Be 10 0 uitia Systems Anne sich in e uaina vo 

’ ; : 7: "horwae , Mre ` einrichtungen im Fernsprechbetriebe” von A. Kruckow., 

10 Bei dem reinen Selbstanschlußbe- 22. \ a le des Trenn 10 0 Verlag En a ne a. | ' 
seiri i `j aihe dieser Mängel vermieden; BIKR: Si ogui nel fen Vantu er ; 3) Diese Zahl dürfte dureh Rechnung gefunden nn« 
E We piid eine R r au dc N nd “dl 3 23. Trennen . u ner 50 0 nicht dem Betriebe entnommen sein. Nach den Erfah- 
nel kommen EDEL ANACRE OnT r, DR rungen im Betriebe ist mit 450 bis 600 Verbindungen zu 
„ hinzu. Zuzugeben ist, daß der Selbstansehlu B- Zusammen . . 260 0 roo . i i 

" betrieb namentlich hinsichtlich der Dezentrali- Insgesamt 675 43 ) Die hier gegebenen Zahlen dürften nicht allge- 


mein als Grundlage zu dienen haben. Bei der Verschte- 
denheit der örtlichen nnd der Betriebsverhältnisse ist ex 
zurzeit kaum möglich, positive Unterlagen für derartige 
Angaben zu schaffen. 


»“ ration des Leitungsnetzes anpassunsgfähiger 
ist. Außerdem sind Ersparnisse an Personal- 


!) Diese Zahl erscheint nach anderwärts gesammelten 
~ ausgaben möglich. Aber auch hier bleiben 


Erfahrungen zu niedrig. 


| am a m re e 
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weniger zeigt die Zusammenstellung eine 
Personalersparnis von 77%. Das Ver ältnis 
wird für den Halbautomaten um so günstiger, 
je mehr Unterzentralen vorhanden sind. 

Über die vergleichsweisen Betriebskosten 
auf die Arschlußleitung berechnet, bringt 
Clement keine Angaben, da derartige, ver- 
gleichende Kostenberechnungen, die durch die 
Höhe aer Besoldung, den Prozentsatz des Ver- 
bindungsleitungsverkehrs und die Zahl der 
Anrufe für die Anschlußleitung berechnet, be- 
dingt sind, nicht bekannt geworden sind, und 
zudem in den verschiedenen Netzen sehr ver- 
schieden sind. 


O 0830 30 40 Q50 Q60 Q7 Q80 Q030 100 
a f sten für 1000 Anrufe 


Abb. 29. 


Abb. 29 zeigt die von Clement mitgeteilten 
Kostenkurven für 1000 Anrufe bei beiden 
Systemen unter Berücksichtigung verschiede- 
ner Lohnsätze für das Be ienungsperennal. 

T. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Über die Wirkungsweise der induktiv 
gekoppelten Empfänger. 


[J. O. Mauborgne. The Electrician, Bd. 69, 
1912, S. 623.] 


Es werden Anweisungen für das Ab- 
stimmen von Empfangsapparaten sowie die 
betreffenden Kurven für einen Empfänger 
einer amerikanischen tragbaren Militärstation 
gegeben. Mauborgne macht besonders auf 
folgendes aufmerksam: Bei der einfachen 
Schaltung, Detektorkreis gekoppelt mit der 
Antennenabstimmspule, hat der Detektorkreis 
immer eine Figenschwingung (hier 300 bis 
500 m), so daß der Empfänger gleichzeitig auf 
zwei Wellen abgestimmt ist. Mit festerer 
Kopplung nimmt die kleinere Welle (Detektor- 
kreis) ab, die größere (Antennenkreis) zu. 

Bei Empfang mit Sekundärkreis (A prim 
= Asek.) ist der Empfänger bei loser Kopp- 
lung auf eine, bei fester gleichzeitig auf zwei 
Wellen abgestimmt, die mit zunehmender 
Kopplung immer mehr auseinandergehen, ähn- 
lich wie die Partialwellen beim Sender. 


Abstimmung funkentelegraphischer Empfänger 
durch elektrische Resonanz. 


[Elektrotechn. Anz., Bd. 29, 1912, S. 915. 
nach L’Eleetricien.] 


Jégou schaltet parallel zu der im Detektor- 
stromkreis liegendenPrimärwicklung des Trans- 
formators einen Kondensator, der zwischen 0 
und !/ 0 Mikrofaradregulierbar ist. Erwird beim 
Empfang so eingestellt, daß man im Telephon 
den stärksten Ton hört. Auf diese Weise kann 
von zwei Wellenzüxzen gleicher Länge, aber 
verschiedener Tonhöhe ein bestimmter Wellen- 
zug hervorgehoben, der zweite unterdrückt 
werden. Die Deutlichkeit des Empfanges 
wird dureh die Vorrichtung bedeutend gehoben. 


Tesla über die Beschränkung der Reichweite 
funkentelegraphischer Sender bei Tage. 


[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 424.] 


Der Ansicht, daß die Abschwächung 
funkentelsgeraphischer Zeichen während des 
Tages auf die Tonisation der Luft zurück- 
zufuhren sei, schließt sich Tesla nicht an. 
Nach seiner Meinung erfolgt die Übertrassung 
der Zeichen im wesentlichen dureh die Erde 
und dureh Leitung, nieht dureh die Luft 
mittels Hertzscher Wellen. Die Abschwächung 
bei Tage soll dureh die Verdunstung des Was- 
sers auf der der Sonne zugewandten Erdhälfte 
bewirkt werden: der erzeugte Wasserdampf 
soll eine mehr oder minder große Menge der 
dem Erdboden mitgeteilten elektrischen La- 
dung fortführen. 


scheint Übereinstimmun 
stehen, daß ein Zwang hinsichtlich der Aus- 
rüstung von Seeschiffen mit un AETA. 
phenanlagen angebracht sei. 

nach ihrer Ansicht nicht außer acht gelassen 
werden, daß den Schiffseigentümern durch 
solche Maßnahmen finanzielle Opfer auferlegt 
werden, die zu den durch die soziale und 
sonstige Gesetzgebung bedingten Lasten hinzu- 
kommen; jede derartige neue Belastung sei 
auch unter dem Gesichtspunkt des Wettbe- 
werbes mit dem Auslande zu betrachten; den 
Reedern sei es daher am wünschenswertesten, 
wenn solche Vorschriften auf Grund inter- 
nationaler Vereinbarungen oder wenigstens 
nach entsprechender Verständigun 
serem Hauptkonkurrenten im Seeverkehr, Eng- 
land, erlassen würden. 
zur Erwägung, zunächst praktisch in der Weise 
vorzugehen, daß 
Zwangsausrüstung von Seeschiffen mit Funken- 
telegraphie durch die Seeberufsgenossenschaft 
in die $ 

men werden, da es sich 
handelt, die in erster Linie zur Bus der 


Abkommen (mit wem, sagt die 
zu treffen, auf Grund dessen neue Unfallver- 
hütungsvorschriften vorgelegt werden sollen, 
deren Annahme zweifellos sei. Danach müssen 
Passagierdampfer, die einschließlich ihrer Be- 
satzung 75 Personen und mehr an Bord haben, 
mit einer funkentelegraphischen Einrichtung 
von mindestens 100 
ausgerüstet sein. Als Passagierdampfer sollen 
alle Dampfer gelten, die überwiegend zur Be- 
förderung von mindestens 25 Personen ein- 
gerichtet sind. 
sollen alle Frachtdampfer unterworfen werden, 
die mehr als 60 Personen an Bord haben, aus- 
genommen für die Nord- und Ostseefahrten 
sowie das Mittelländische und Schwarze Meer. 
Die Besatzungszahl ist nach den Ausführungen 
in der „Hansa“ absichtlich in dieser Höhe 
festgelegt worden, um einen unaugenehmen 
Zwang auf die Frachtdampfer-Reedereien nach 


Möglichkeit zu vermeiden. Es steht jedoch zu 
hoffen, 


hinaus von dem Hilfsmittel der 
Telegraphie zur Erhöhung der navigatorischen 
und persönlichen Sicherheit von Schiff und Be- 
satzung Gebrauch machen werden. 


Luftfahrt und drahtlose Telegraphie. 
[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 852.] 
M. Rouzet hat eine für Flugmaschinen 


bestimmte funkentelegraphische Anlage aus- 
geführt, die zunächst an dem Flugapparat 
„Maurice Farman Nr. 44“ angebracht werden 
wird. Die Bedienung erfolgt durch einen be- 
sonderen Telegraphisten, der hinter und etwas 
über dem Piloten sitzt, so daß er freien Aus- 
blick hat und ungehindert beobachten kann. 
Zu seiner rechten Hand befindet sich ein 
Messingrad, mittels dessen er den Flugzeug- 
motor an 
schließen kann. 
fernung von 80 km, über die bisher aus 700 bis 
1000 m Höhe telegraphiert worden ist, bedeu- 
tend zu übertreffen. 


die Funkentelegraphenanlage an- 
Der Erfinder hofft, die Ent- 


Seeschilfahrt und drahtlose Telegraphie in 


Deutschland. 


[Dtsch. 'Verk. -Ztg., Bd. 36, 1912, S. 265.] 


In den Kreisen der deutschen Reeder 
darüber zu be- 


Anderseite darf 


mit un- 
Daneben steht auc 


Bestimmungen über die 


nfallverhütungsvorscohriften aufgenom- 
um eine Einrichtung 


Sicherheit des Seeschiffahrtsbetriebes ent. 
Für diesen Fall dürfte ebenso wie bei einer 


internen gesetzlichen und bei einer internatio- 


nalen Regelung die Frage von besonderer 
Wichtigkeit sein, welche Schiffe von der Ver- 
pflichtung frei bleiben sollen. Nach einer Mit- 
teilung des Verwaltungsdirektors der See- 
berufsgenossenschaft in der „Hansa“ (Nr. 18, 
1912) soll es in letzter Zeit gelungen sein, ein 

Quelle nicht) 


eemeilen Reichweite 


Der gleichen Verpflichtung 


daß die größeren  Frachtdampfer- 
Reedereien freiwillig über die Verpflichtung 


rahtlosen 


Deutschland und die Funkentelegraphie in 
Belgisch- Kongo. 


Über die Aussichten eines Zusammen- 
wirkens belgischer und deutscher Funken- 
telegraphenanlagen in Afrika berichtet die 
„Frankf. Ztg.“ in eingehenden Ausführungen 
denen wir folgendes entnehmen. Die drahtlose 
Telegraphie in der belgischen Kongokolonie 
befindet sich, dank dem persönlichen Fin- 
greifen des Königs, in einer lebhaften Ent- 
wicklung. Als erste Verbindung wurde An- 
fang 1911 die Linie Boma— Banana in Betrieb 
genommen. Ende 1911 begann der Dienst 
zwischen Stanleyville und Lowa am mittleren 
Kongo, und am 12. II. 1912 war die Riesen 
strecke Lisala— Stanleyville—Lowa-—Kindu Ren 
Tätigkeit. Am 1. VII wird die Strecke 
Goqwlhatville—Lisala — Stanleyville— Low: 
Kindu— Kongolo in Verkehr getreten Kein nn 


Klisabethville (Katanga) ist a 


ebenfalls eine 


Station errichtet, und die Fertigstellung der 


Zwischenstation Kikondja am Kisalesee (Lua. 
laba) ist in Bäld» zu erwarten. Alsdann 
wird der regelmäßige Telegraphenverkehr 
von Banana an der Kongomündung bis ins 
Innere des Katanga quer durch die Kolonie 
zur Tatsache geworden sein. Für Deutschland 
eröffnet sich hierdurch die Aussicht auf eine 
drahtlose Verbindung von Ostafrika nach 
Kamerun, das ja jetzt an den Kongo grenzt 
mit Benutzung der belgischen Linien. Die bei. 
den nach dem Tanganjika-See zu gelegenen 
Stationen Lowa und Kindu (am Lualaba) sind 
nach dem Telefunkensystem eingerichtet, so 
daß es leicht möglich ist, sich mit Deutsch- 
Ostafrika hinsichtlich der anzuwendenden Wel. 
lenlänge, der Auswechslung von Ersatzteilen 
usw. zu verständigen. brigens steht die 
Station Kongolo durch Drahtlsitung mit 
Uvira an der Nordspitze des Tanganjiika-Saeg 
in Verbindung, so daß der Anschluß an die 
deutsche Kolonie schon gegeben ist. Von der 
deutschen Telefunkenstation Muanza (Süd- 
ufer des Viktoria-Sees) kann über die belgischen 
Stationen bis Boma und Banana an der West- 
küste, also quer durch Afrika, telegrapbiert 
werden. Da man in Banana Telegramme der 
Telefunkenstationen Swakopmund (Ditseh.- 
Südwestafrika) und Duala (Kamerun) aufzu- 
nehmen vermag, bedürfte es nur des Versuchs, 
um festzustellen, daß ein drahtloser Verkehr 
von Muanza nach Kamerun und Deutsch- 
Südwestafrika schon jetzt möglich ist. Der 
Umstand, daß die Relaisstationen sich in den 
Händen eines neutralen Staates befinden, 
würde für Deutschland von großer Bedeutung 
sein. Durch Errichtung einer Station in 
Udjidji am Ostufer des Tanganjıka-Sees, die 
leicht mit Kongolo in Verkehr treten könnte, 
einer Station in Usambara an der Nordost- 
spitze des Tanganjika, gegenüber dem bel- 
gischen Uvira, und einer Station im Hinterland 
von Kamerun, in der Nähe des belgischen 
Coquilhatville, würde das Überlandsystem eine 
wünschenswerte Vervollständigung erfahren. 
Die Franzosen haben den Vorteil des 
belgischen Netzes alsbald erkannt. Sie er- 
richteten eine Station in Brazzaville, gegenüber 
dem belgischen Leopoldsville (am unteren 
Kongo), und seit dem 26. V. ist der Verkehr 
zwischen der französischen Station Luango 
an der Küste der französischen Kongokolonie, 
mit den belgischen Stationen in Banana und 
Boma im Gange. Da das französische Kabel 
in Luango landet, sind die Franzosen in der 
ünstigen Lage, kongo-belgische Telegramme, 
e aus dem Innern drahtlos nach der Küste 
kommen, um nach Europa zu gehen, auf ihrem 
Kabel befördern zu können. eutschland be- 
absichtigt, sein in Monrovia (Liberia) landen- 
des Telegraphenkabel über Kamerun weiter- 
zuführen bis nach Swakopmund. Wenn dieses 
Verlängerungskabel unterwegs in Banana an- 
legte, könnte es seinerseits die Telegramme 
aus dem belgischen Kongo zur Beförderung 
nach Europa mitnehmen. Verhandlungen dar- 
über sollen im Gange sein, aber nicht recht von 
der Stelle kommen, vielleicht weil bereits der 
Weg über das französische Kabel besteht. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Elektrische Eigenschwingungen in Dynamo- 
maschinen. 


Archiv für Elektr, Bd. l, 
1912, S. 34] 


Der Verfasser untersucht die Pulsationen 
zwischen zwei verschiedenen magnetisohen 
Energiereservoiren. Er zeigt zunächst, da 
in 2 Magnetspulen mit den Induktivitäten L 
und den Widerständen R durch einen Trans- 
formator mit der Wechselinduktivität M ge- 
koppelt kein Schwingungsvorgang möglic 
ist, daß vielmehr noch EMKe dazu gehören, 
wie sie in Kreisen mit Generatoren auftreten. 
Die Rotationsspannung wird proportional dem 
erregenden Strom gesetzt und zwar gleich Nt. 
Nach Aufstellung der Differentialgleichungen 
für zwei derartige Kreise mit rotierenden 
Kollektorankern wird die Bedingung für 
Selbsterregung abgeleitet. Diese lautet: 


M, Na+ M, N; = L, R tLe Re 


Die Eigenfrequenz des selbsterregten Wechsel- 
stromes ergibt sich zu 


Fe Rı R,— NN; 
l, LL— M, M, 
= Solehe Stromsysteme können sowohl durch 
rotierende Induktion (N) als auch dure 
ruhende Transformation (M) aufeinander eim- 
wirken. Die aufgestellten Beziehungen können 


für eine beliebige Anzahl von Kreisen er- 
weiıtert werden. 


[Rüdenberg, 
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SEE 


Dann untersucht der Verfasser das Auf- 


treten freier Schwingungen am Repulsions- 
generator, dessen Eigenfrequenz durch die 
Formel 


2 


“= Mm: (1 + t — cos?e) 


gegeben ist, wobei unterr den gesamten Streu- 
koeffizienten der Maschine und unter « den 
Bürstenwinkel aus der Kurzschlußstellung ver- 
standen wird. DieseEigenfrequenz wird noch in 
Beziehung zur Netzfrequenz » gebracht. 

Für die Selbsterregung folgt die inter- 


CCS s i 
essante Beziehung w/w < F d. h. die Eigen- 


frequenz des Repulsionsgenerators ist immer 
kleiner als die halbe Drehungsfrequenz. Er 
eignet sich deshalb nicht zur Abgabe nutzbaren 
Wechselstromes. Die aufgestellten Formeln 
können zur Berechnung von Dämpfungs- 
anordnungen dienen. 

Die Darlegungen werden noch auf sich 
egenseitig erregende Dynamos angewendet. 
ür die Selbsterregung ergibt sich M . N = L.R, 

und die Eigenfrequenz wird w= N/L. Die 
Frequenz einer solchen Kreuzschaltung, wie 
sie sıch z. B. bei großen Gleichstromgeneratoren 
mit vom Netz gespeisten Erregermaschinen er- 
ibt, ist abhängig von der Ubersetzung der 
indungszahlen von Rotor und Stator, der 
Spannung und dem Verhältnis von Selbst- 
induktion zu gegenseitiger Induktion. 

Nach der angeführten Methode läßt sich 
für jede Maschinenanordnung die Eigenfre- 
auenz berechnen, und der Widerstand und die 
Selbstinduktion angeben, die eine unerwünschte 
Neigung der Maschine zu Selbsterregung unter- 
drücken. Vg. 


Abb. 30. Übersetzungsverhältnis von Stromwandlern. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Graphische Synthese und Analyse von 
Wechselstromkurven. - 


Archiv für Elektr., Bd. 1, 
1912, S. 42.] 


Der Verfasser beschreibt eine Methode 
mit Hilfe eines Riehtungslineals eine Wechsel- 
stromkurve von der Gleichung: 


[v. Sonden. 


f(x) = asin z + bı Cos T + @a,sin2T 
+ bcos 2 Z+... +bmncosnT 


zu zeichnen. Für 16 äquidistante Punkte der 
Periode 2r bildet er die Funktionswerte f (Z,). 


. Die Koeffizienten a, und bi werden auf einer 


x-Achse der Größe und Richtung nach auf- 
getragen und durch die Endpunkte Vertikale 
gezogen. Nun trägt man die Werte für sin n T 
auf einer Vertikalen von einem Punkte aus 
auf und zieht von einem Pol aus nach diesen 
Punkten ein Strahlenbüschel. Zu diesem 
parallel bildet man mit den Koeffizienten 
zwischen den Vertikalen für jeden der 16 Punkte 
einen Polygonzug, dessen Endpunkt den je- 
weiligen Funktionswert liefert. 

m das Ziehen der Parallelen zu er- 
übrigen, bedient sich der Verfasser eines 
Richtungslineals,, das aus einzelnen Seg- 
menten, die die Richtung des obigen Büschels 
haben, zusammengesetzt ist. 

Dasselbe Verfahren wird benutzt, um 
eine im Intervall o bis 2 a vorgelegte Funktion 
y = f (x) in eine Fouriersche Reihe zu ent- 
wickeln in der Form: 


Y = do + a,sinz+b,co8sT+ asin 2T 
+ bcos 2 T+ .... +bn COBn T, 


wobei die Koeffizienten a; und b; zu bestimmen 
sind. Die an den 16 äquidistanten Punkten 
gemessenen Ordinaten werden auf einer Hori- 
zontalen aufgetragen und mit dem Richtungs- 
linea] addiert. ie Endordinate liefert den 
betreffenden Koeffizienten unter PBerück- 
sichtigung des Maßstabes. Das Instrument gibt 
die ersten 8 Sinus- und die ersten 8 Kosinus- 
Koeffizienten. Riehtungslineale dieser Art 
werden bei Schröder in Darmstadt (Polytech- 
nisches Arbeitsinstitut) hergestellt. 


Vg. | 
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Über den Stromwandler, mit besonderer 
Berücksichtigung der Eisenverluste. 


[P. G. Agnew. Bull. of the Bureau of Stan- 
dards, Bd. 7, 1911, S. 423.] 


Verfasser beschreibt Methoden, welche ge- 
statten, bei Stromwandlern das Verhältnis von 
Primär- zu Sekundärstrom sowie deren Phasen- 
verschiebung 9 zu messen!) und besonders 
vorauszuberechnen. Es wird die Ableitung 
folgender Formeln gegeben: 


Va REF FR 


= NA EE 
sa M cos p — F sin P 
tang ł = a (2 
Darin bedeuten: 
Jı = Primärstrom, 
Ja = Sekundärstrom, 
n — Verhältnis der Windungszahlen sekundär 
zu primär, 
M = wattlose Komponente des primären Er- 
regerstromes, 
F = Wattkomponente des primären Erreger- 
stromes, | 
p = Phasenverschiebung der sekundären Be- 
lastung des Stromwandlers, 
$ = Phasenverschiebung zwischen Primär- 


und Sekundärstrom. 


Die Abb. 30 und 31 zeigen einige typische 
Kurven. 


Bei nicht induktiver Belastung, also sin p = 0 
und cosy = 1, folgt: 


R i p i 
aa a a, re er 
tang 4 = ce ` (4 


Die totalen Eisenverluste sind nach Stein- 


metz W=k.B°, wenn B die Sättigung und 
n. 


k und c Konstanten bedeuten. Da F= E’ 
2 
so ist bei induktionsfreier Belastung 
n. W 
E DE EN TERTE 


E, und J, sind (bei konstantem Belastungs- 
widerstand) beide der Sättigung B proportio- 
nal, also Ea. Ja = kı. B?: 


eN nr n.k s 
E a , K ia kz, 
Rant E,877 eaaa G 


Die Abweichung der Ubersetzung R vom 
ideellen Wert n ergibt sich also wie folgt: 


1. c ist größer wie 2. Mit zunehmendem B 
wird die Abweichung größer. 

2. c ist gleich 2, Die Abweichung bleibt 
konstant. 

3. c ist kleiner wie 2. Die Abweichung 
nimmt mit zunehmendem B ab. 


Letzteres ist der normale Fall. 
Wenn man die Steinmetzsche Beziehung 


WENDE Gayaa w aN 
logarithmiert und differenziert, kann man be- 
rechnen: W 

— allog W) 

we (log b) \ 


Trägt man den Verlust W als Funktion von 
B in Logarithmenpapier ein, so bedeutet also c 
die Neigung der entstehenden Kurve. Diese 
Neigung ist nun keineswegs konstant, es sind 


1) Siehe auch Orlich, „ETZ“ 1909, S. 468, 
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daher die vorher ausgeführten Berechnungen 
der Abhängigkeit der Übersetzung vom Eisen- 
verlust nicht korrekt. 

Aus Gl. (7) ergibt sich, wenn man c als ver- 
änderlich annimmt: 


_dlogW) _ de 
= og Blog B -7 Ai, (9 
n. W 
Es war i HE 


Um die Neigung von R gegen die Abszissen- 
achse B zu bestimmen, bilde man: 


dW 
dR ie 3 Aa 
re E | 


z? _n.W (dllogW) .) 
dB k,.B3\d(logB) J’ 


Nach einigen Umformungen kann man auch 
erhalten: \ 

daR _ F (dloeeM_, 

dJ} J? \ d (log B) 

Das erste Glied der Klammer nennt Agnew 
das Veränderungsverhältnis (ratio of variation). 
Das Verhalten der Fehlerkurve eines Strom- 
wandlers bei induktionsfreier Belastung ist also 
durch das Veränderungsverhältnis festgelegt. 
Dagegen unterscheidet sich der Steinmetzsche 
Exponent c von diesem Verhältnis durch das 
zweite Glied der Gl. (9). 


6 
% Vollast Amp Sek 


Abb. 31. Phasenverschiebung von Stromwandlern. 


Zum Schluß wird noch nachgewiesen, daß 
der Einfluß von Wellen, welche stark von der 
Sinusform abweichen, auf die Genauigkeit eines 
Stromwandlers verschwindend gering ist. 

KAF 


Beleuchtung und Heizung. 


Neue Armaturen für hochkerzige Metallfaden- 
lampen. 


Die jetzigen Verwendungsmöglichkeiten der 
Metallfadenlampe erfordern eine Form von 
Armaturen für Außenbeleuchtung, die nicht in 
Anlehnung an die Ben auıDe, sondern nach 
den neuen, durch die Metallfadenlampe gege- 
benen Bedingungen konstruiert ist. 


Abb. 32. Armatur für hochkerzige Metallfadenlampen. 


Da im Gegensatz zur Bogenlampe die 
Lichtausstrahlung bei der Metallfadenlampe 
nach oben und unten fast gleich ist, ergibt sich 
als Hauptforderung für die Außenarmatur einer 
Metallfadenlampe, daß durch einen richtig kon- 
struierten Reflektor der gesamte, nach der 


| U yý 
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häre austretende Lichtstrom mit 
a eA Lichtverlust für die untere 
Horizontalbeleuchtung ausgenutzt wird. Es muß 
aber weiter verlangt werden, dab diese BT 
wirkung dauernd erhalten bleibt, daß also 3 
wirksamen Refiektorfiächen gegen Schmutz un 
Witterungseinflüsse eschützt sind. Endlic 
ist aus ästhetisch-tec nischen Gesichtspunkten 
die Kappe der Armatur, mit Rücksicht auf die 
Aufnahme der einfachen EasennR statt des 
komplizierten Mechanismus einer Bogenlamp®, 
zweckentsprechender zu formen. 
Aus diesen Forderungen heraus hat die 
Firma Dr. sn9- Schneider & Naujoks, 
Frankfurt a. M., die in Abb. 32 dargestellte Außen- 
armatur für Metallfadenlampen konstruiert. 


Unter der Bezeichnung „Bogenlampen- 
armatur für Metallfadenlampen“ bringen die 
Ber mannElektricitäts-WerkeA.-G. 
Berlin, gleichfalls einen Beleuchtungskörper 
fürMetallfadenlampen höherer Kerzenstärke in 
3 Modellen auf den Markt. Wie Abb. 33 zeigt, 
sind diese Beleuchtungskörper äußerlich den 
charakteristischen Formen der 2. Zt. üblichen 
Bogenlampen angepaßt. Das kleinste der 
3 Modelle ist bestimmt für Metallfadenlampen 
bis '200 FK, das mittlere für solche von 400 bis 


Abb 33. Armatur für hochkerzige Metallfadenlampen. 


GOOIK und das größte für 1000-kerzige Lampen. 


Die Arınaturen bestehen aus einem rohrförmigen 
Blechkörper aus wetterfest emailliertem Eisen 
mit oberer isolierender Aufhängung; er endigt 
unten in einem mit 3 Schrauben versehenen 
Halterand, in welchem die Schutzglocke der 
Lampe befestigt wird. Die Schrauben sind 
behufs sicherer Einstellung mit Gegenmuttern 
versehen, und die Glocke, welche normal aus 
Klarglas besteht, hat unten ein Tropfloch zur 
Ableitung etwaiger Wasrerniederschläge. 

Die im Innern des Eisenkörpers eingebaute 
Fassung für die Glühlampe hat für die kleinste 
Armatur normales, für die beiden anderen 


Edison-Goliathgewinde. —2. 
Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Uber den Ausgleich von Belastungsschwan- 
kungen in Straßenbahnzentralen durch 
Pufferbatterien. 

[B. Bauer, Bulletin des Schweiz. Elektrotech- 
nischen Vereins, Bd. 2, 1911, S. 181.] 

Verfasser behandelt die Lösung der Fragen: 


1. Wie verteilen sich Belastungsschwankungen 
auf das System von parallelgeschalteter Bat- 
terie und Maschine? 


Sp knnung 
no, 


Ruhelinie 


0): 
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i ü rie und | Auch ist 68 ohne weiteres klar, daß — inner- 

á EE Bedingungen moen nen Be- | halb eines gewissen Bereiches — die relativen 
lastungsschwankung einen Ausgleich inner- | Strom- und Spannungsschwankungen unab- 
halb fester Grenzen zu ermöglichen? hängig von der Erregung nn on sind. 
für den Fall, daß eine den Ausgleich beför- ine ähnliche analy ed earbeitung des 
d ende Zusatzmaschine nicht vorhanden ist. Problems des Zusammenwirkens von Batterie 


i 
Die erste Frage löst Verfasser auf gapni 


schem Wege nach der von Prof. M. obn!) | Stremstärks 
angegebenen Methode, die zweite analytisch. Es Spannung Leistung 


empfiehlt sich wohl, das graphische erfahren 
hier kurz in Erinnerung zu bringen. , 
In Abb. 34 sei m die (äussere) Charakteri- 
stik einer Nebenschlußmaschine bei unverän- Bu gase 
derter Erregung. Der Punkt P entspreche IE BEER 
ihrer Normalleistung, die bei dieser Betrachtung Wr l 
der mittleren Netzbelastung gleich sein möge. SUA 
Die Elementzahl der Batterie sei so bemessen, 
daß die der Normslielstung der Maschine ent- 
sprechende Spannung gleic der Ruhespannung 
der Batterie ist. Trägt man nun die Batterie- 
charakteristik b so in das System ein, daß ihr 
Ruhewert (bei dem weder adung noch Ent- 
ladung erfolgt) die Ruhespannungslinie bei 
einem gegebenen Netzstrom schneidet, s0 ist 
der Maschinenstrom gleich der Abszisse des 
Schnittpunktes beider Charakteristiken, da nur Abb. 35. 
in diesem Schnittpunkte ein S annungsgleich- 
gewicht zwischen Batterie- und Maschinenstrom | und Maschine, und zwar mit und ohne Zusatz- 
herrschen kann. Der Abstand des Schnitt- | maschine, hat übrigens Prof. Zickler in Brünn 
punktes von der Ordinate des gegebenen Netz- | yor einiger Zeit veröffentlicht?). Das Verfahren 
Promes ist dann natürlich gleich dem Batterie- | ist als Hilfsmittel für die Bestimmung der Größe 
strom, und letzterer positiv (Entladung) oder | einer Pufferbatterie wohl brauchbar, man muß 
negativ (Ladung), je nachdem der Netzstrom | jedoch vermeiden, es in einseitiger Weise zu 
als Summe oder als Differenz der Ströme bei- | benutzen, da für die Größenwahl noch ver- 
der Stromquellen erscheint. Entspricht in Abb.34, | schiedene andere Umstände in Betracht kom- 
wo die Ermittlung für vier verschiedene Werte | men und in den meisten Fällen den Ausschlag 


des Netzstromes durchgeführt ist, P, dem | geben. Eine große praktische Bedeutung be- 
Höchstwerte des Netzstroms, so schwankt der | sitzen die Gleichungen daher nicht. Inn. 


Maschinenstrom zwischen den Abszissenwerten, 
die Spaununs zwischen den Ordinatenwerten 
von A und D. Bahnen und Fahrzeuge. 
Trägt man die für verschiedene Netzstrom- 
saon auf diese Weise een. Motorwagen neuer Betriebsart auf 
und Batterieströme sowie die zugehörigen Xpan- ‚hwedischen Bahnen 
nungen und endlich die sich aus diesen Größen DER. m 
ergebenden Maschinenleistungen als Ordinaten | [Zeitung des Vereins deutscher Eisenbahnver- 
des Des einen ein: a nn waltungen, Bd. 52, 1912, S. 654.] 
ınan 4 Kurven (Abb. 35), die als Hilfsmittel für Zufriedenstellende Ergebni 'elte di 
N Ne rgebnisse orzielte die 
die Bestimmung der Pufferwirkung einer Bat- schwedische Staatsbahnverwaltung mit zwei 
ee gegebener Netzbelastung Henen Versuchstriebwagen, bei denen ein Diesel- 
9 : . . 
tarha; Sat i i motor in Verbindung mit Stromerzeuger und 
p „erde iei Jodo cu m ns Bere dat Die Motoren die Antriebskraft liefert. Auf der 
afferspannung einer Batterie nicht nur von | 37km langen Versuchsstrecke wurden nur 10 kg 
der Stromstärke, sondern wesentlich auch von Rohöl im Werte von 45 bis 57 Pf verbraucht, 
ger Dauer aol Pufferstöße abhängig ist, men dem bei Dampfzügen ein Feuerungsaufwand 
sie bei zunehmender nleauns anfangs schnel- von 11 bis 22 M gegenübersteht Abgesehen 
ee mer abnimmt, bei zunehmender von den bekannten Vorzügen der Verbrennungs- 
dah ke ur gleicher Weise ansteigt. Man mui triebwagen gegenüber Dampflokomotiven auf 
der in el dom grapbiecnon aor E an Ai ni schwach besetzten Linien, erhofft man große 
8 hende C ommon ea da Ersparnisse zu machen, nur steht der hohe 
prechende Charakteristik verwenden. An die Anschaff : 45.000 M noch etwas 
Ken ee Bon h AD en a NE hinderna. im We z Welchen Einfluß die 
urvenscharen, die sich etwa aus den für i .: wd 
Pufferzeiten von 10, 30, 60, 120 und 300 Sekun- Unterhaltungskosten augüben werden, wir 
den ermittelten Kurven zusammensetzen. Die | allerdings noch festzustellen sein. R. M. 
für diese verschiedenen Zeiten geltenden Cha- ; Žž 
rakteristiken von Pufferbatterien können von Arbeitsverbrauch von Güterzügen. 


den Akkumulatorenfabriken zur Verfü e- 
stellt werden. gung 5 [S. T. Dodd. Proc. of the Am. Inst. of El. 


Der Verfasser erläutert die Anwendung des Eng., Bd. 31,1912, 8. 741.] 
raphischen Verfahrens an einem bestimmten Auf einer Teilstrecke der Fort Dodge, 
eispiele. Des Moines & Southern Railway, deren 


Die sodann zur Beantwortung der zweiten | Linien 193 km umfassen und mit 600 und 
Frage durchgeführte analytische Behandlung 1200 V Gleichstrom betrieben werden, wurden 
ergibt unter der Voraussetzung eines gerad- | ein ehende Versuche mit Zügen bis 700 t 
linigen Verlaufs der Charakteristiken Gleichun- | un 41 tschweren Lokomotiven en 
gen, mit denen sich die Abbängigkeit der | um den Arbeitsverbrauch bei Steigungen, 
Strom- und Spannungsverhältnisse von der | Krümmungen, Anfahren und Verschiebedienst 
Netzbelastung und, wenn die zulässige Größe | festzustellen. Die Linien weisen nur un- 
der Schwankungen gegeben ist, die erforder- | wesentliche Krümmungen und Steigungen bis 
lichen charakteristischen Konstanten von Ma- 2,44 % auf, und die Bahnhofsentfernungen 
schine und Batterie rechnerisch ermitteln lassen. liegen zwischen 9,6 und 16 km. Die Fahrten 
Die allgemeinen Schlußfolgerungen, die Ver- | wurden in der Weise vorgenommen, daß die 
fasser aus diesen Gleichungen zieht, ergeben Züge fahrplanmäßig befördert und in den 
sich allerdings auch ohne weiteres aus einer | Balınhöfen die benötigte Wagenzahl abge- 
Betrachtung der Kurven und bringen nichts | stoßen und angekuppelt wurde. Dabei stellte 
Neues. Sie besagen im wesentlichen, daß eine | sich die Nutzlast auf 40 bis 65 % der Gesamt- 
Batterie um so besser puffert, je größer sie im | zuglast, und es ergab sich ein mittlerer Bahn- 
Vergleich zur Maschine ist, je geringeren spe- | widerstand von 6,1 kg auf gerader Strecke. 
zifischen inneren Widerstand sie besitzt, und je | Den Arbeitsverbrauch zeigt folgende Auf- 
stärker der Spannungsabfall der Maschine ist. | stellung: 


a a o a a o a a a a 


Freie Fahrt Verschiebedienst 
Gesamt- 5 : E = Eu Mi —- Er an Warto- 3 DEREN _ er ==, T 
jut- ` : Mittlere N Mittlere 
zeit foren | Fahrzeit  Geschwin- | Watt Std er Ent Fahrzeit ` Geschwin- , Watt Std 
| digkeit Min fernung digkeit 
km Min. km tkn ki | Min. km tkm 


56,3 


8 

343 66 | 24 D ' 

255 26,1 A A > 2 
N ea 

Im Mittel . | 4,66 | 81,6 


L ETZ" 1o00, N. 79. PRERA , ù A 2m) ff. 
2) Elektrotechnik und Maschinenbau”. 1910, 8. 9 f 
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Elektrotechnische Zeitschrift. 


31. Oktober 1912. 
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Zug- | Höchste Mittlere | Auf Steigung 


Beschleunigung Gleichfürmige Fahrt 


- Gesamt- | entfallende |--— -- - = , ee 
gewicht re zugkraft Zugkraft Zugkraft ket m/Sek? | Zeit Zugkraft kg/t 
t kg kg kg kg | -Bek kg 
3350 75 0,077 26,0 4130 : 93 
4990 | B3 | 0,155 16,6 540 | 1,65 
4530 60 | 0,062 30,0 3370 | 4,45 
4650 ` 62 ' 0,063 20,0 5150 6,85 
2340 6,3 | 0,064 20,8 3960 | 10,6 
3660 9,8 ,;, 0,100 23,5 840 : 224 
2410 5,5 0,056 29,0 1540 3,54 
4960 7,5 0,077 42,0 ? 
1290 5,0 0,051 26,0 2650 10,3 
1990 9,2 0,093 28,0 1620 7,4 


In der Fahrzeit sind Bahnhofsaufenthalte 
von je 5 Minuten inbegriffen, die darüber 
liegende Zeit für Aufenthalte vor Signalen und 
dgl. sind unter Wartezeit angeführt. 


Die Belastungen, die während der Be- 
schleunigung auftreten, sind obonstehend zu- 
sammengefaßt. 


Auffallend darin ist die große Verschieden- 
heit der festgestellten Bahnwiderstände, die 
teils auf örtliche Verhältnisse, wie Gleis- 
krümmungen, teils auf Unregelmäßigkeiten in 
der Handhabung des Fahrschalters zurück- 
zuführen sind. kR. M. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Preisausschrelben über elektrische Gruben- 
sicherheitslampen mit Wetteranzeiger !). 


Der Verein für die bergbaulichen Inter- 
essen im Oberbergamtsbezirk Dortmund erläßt 
ein Preisausschreiben für eine im Betrieb 
brauchbare mit zuverlässigem Wetter- 
anzeiger versehene elektrische Grubenlampe. 
Der Preis beträgt 25 000 M. Lampe und Wetter- 
anzeiger haben folgende Bedingungen zu er- 
füllen. Sie müssen schlagwettersicher sein, 
u. zw. auch nach Beschädigung, sowie wenig- 
stens 12 Stunden lang ununterbrochen betriebs- 
brauchbar sein, sie müssen handlich, haltbar, 
sicher verschließbar, einfach gebaut, einfach zu 

ienen und im Betrieb wirtschaftlich sein. 

` Der Wetteranzeiger muß mindestens in 
gleichem Maße wie die Benzingrubenlampe 
Grubengas (CH,) und matte Wetter anzeigen. 
Die Lampe muß nach zwölfstündiger Brenn- 
dauer noch eine Leuchtkraft von wenigstens 
1 FK besitzen. 

Die Bewerbungen müssen folgenden An- 
forderungen entsprechen: 


l. Die Lampen sind in 3 Exemplaren an den 
Verein für die bergbaulichen Interessen 
im Oberbergamtsbezirk Dortmund in 
Essen a. d. Ruhr einzureichen. 

2. Beschreibungen, Zeichnungen und ein- 
ponenda Behandlungs vorschriften sind in 

reifacher Ausfertigung beizufügen. 


3. Die Schriftstücke müssen in deutscher 
Sprache abgefaßt sein. 


4. Die Bewerbungen müssen spätestens bis 
zum l. X. 1913 eingegangen sein. 


‚Das Preisgericht wird das Ergebnis des 
Preisausschreibens in den Zeitschriften ‚‚Glück- 
auf“, „Der Bergbau‘ und „Der Kompaß‘“ be- 
kanntgeben., 


Verbesserungen an Gesteinsbohrmaschinen. 


Wie die „Nachrichten für Handel, In- 
dustrie und Landwirtschaft‘‘ (Nr. 120, 1912, 8.7) 
mitteilen, sind in den Gruben von Johannis- 
burg Versuche im Gange, statt der bisher üb- 
lichen Bohrstangen für Gesteinsbohrmaschinen, 
welche Längen bis zu 3 m aufweisen, und bei 
welchen die Schneide direkt angeschmiedet 
ist, Bohrstangen mit auswechselbarer 
Schneide zu verwenden. Der Nachteil der aus 
einem Stückhergestellten Bohrer liegtdarin, da 8 

as häufig notwendige Nachschärfen den um- 
ständlichen Transport der nen Bohrstangen 
zur Schmiede erfordert. Bei Bohrstangen mit 
auswechselbarer Schneide ist diese Auswechs- 
lung selbatverständlich viel einfacher. Die 
Schwierigkeit liegt nur darin, daßes z. Zt. keine 
einwandfreie Befestigungsvorrichtung für die 
Schneide in der Bohrstange gibt, besonders für 
Bohrer, welche in sehr hartem (Gestein, wie 
z. B. Granit, benutzt werden. Das Kaiserlich 
Deutsche Konsulat in Johannisburg fordert 
daher deutsche Fabriken, die eine geeignete 

lemmvorrichtung liefern können, auf, sich 
an den Handelssachverständigen des Konsulats 
zu wenden, 


1) Vgl. „ETZ“ 1912. S. 907 und 1036. 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin. 


Leitungswiderstand und spezifische Wärme der 
Gewebe des menschlichen Körpers bei Hoch- 
frequenzströmen. 


[Mitt. aus d. Grenzgebieten der Medizin und 
Chirurgie, Bd. 22, 1911, S. 511.] 


Filipp Wildermuth stellt in dieser Arbeit 
seine Resultate über die Untersuchungen zur 
Bestimmung des spez. Widerstandes und der 
spez. Wärme des menschlichen Gewebes zu- 
sammen. Unter der Annahme, daß die Joule- 
sche Wärme den therapeutischen Effekt aus- 
löst, muß auch das Joulesche Gesetz hier 
Gültigkeit haben. Als wichtige Faktoren kom- 
men bei der therapeutischen Anwendung neben 
Stromstärke und Spannung der spezifische 
Widerstand des Gewebes und seine spezifische 
Wärme in Betracht. Hierzu gesellt sich auf 
physiologischer Seite noch die Blutdurchströ- 
mung. 

Zu beachten ist, daß das Gewebe, z. B. 
ein Muskel, keinen homogenen Leiter darstellt, 
da es mit der Temperatur seinen Aggregatzu- 
stand, seine Struktur und somit auch die Be- 
dingungen seiner Leitfähigkeit ändert. Die 
verschiedene Beschaffenheit bringt ea auch mit 
sich, daß das Vermögen des abgestorbenen, 
aber sonst normalen Geweben, den elektrischen 
Strom zu leiten, ebenfalls verschieden ist. 

Die Bestimmung des spezifischen Wider- 
standes geschah derart, daß der gleiche 
Diathermiestrom zu gleicher Zeit eine gewisse 
Menge des Gewebes und einen (parallelgeschal- 
teten) Normalwiderstand (Kochsalzlösung von 
0,59%, Gehalt Na Cl) durchlief. 

Der Klektrodenabstand des Normalwider- 
standes war dann für die Größe des spezifischen 
Widerstandes maßgebend. 

Die spezifische Wärme wurde kalori- 
metrisch, im Wasserkalorimeter, bestimmt. 

Die Ergebnisse sind in der Tabelle zn- 
sammengestellt, und zwar hat der Referent den 
spez. Widerstand in abs luten Werten (Ohm) 
ausgedrückt und die dem Elektrotechniker ge- 
l.utigere Leitfäh’gkeit hinzugenommen. 


spez, | 
Wider- | 
stand | 


Leit- 


Gewebe fähigkeit 


! 


Fett 5700 ; 0,18><10-8 | 0,64 
Hirn 1800 ` 0,56 0,81 
Lunge . 1030 ' 0,97 0,75 
Leber. . . 880 1,14 0.76 
Haut 000 : 1,11 0,62 
Darm . .. 569 1,88 0,8 
Muskel .. 350 2,86 0,83 
Blut ... 850 1,18 0,99 
Ascites!) . . 300 3,34 1,01 


Diese Widerstandsbestimmungen gestalte- 
ten sich beim Darm und der Lunge sehr kom- 
pliziert, da sich hier die Beschaffenheit durch 
die wechselnde Füllung ändert. Im großen 
und ganzen sind die gefundenen Werte über- 
haupt nur als Mittelwerte (orientierende Werte) 
anzusehen, da ja der Flüssigkeitsgehalt des 
Gewebes pathologisch beeinflußt werden kann. 
Die Untersuchung ergab ferner, daß bei allen 
gemessenen Geweben das Optimum der rela- 
tiven Widerstandsabnahme innerhalb der vi- 
talen Temperaturgrenzen des Gewebes lag. 

Die therapeutische Verwendung und Do- 
sierung des Diatherımiestromes wird durch die 
wechse.nden Leitungsbedingungen im Körper 
sehr : rschwert. Der Strom h-t nämlich das 
B streben, auf seinem Weg Gewebegruppen 
oder Organe mit größerem spezifischen Wiaer- 
stand mehr oder weniger zu meiden und dafür 
mit erhöhter Stromdichte anderen Bahnen zu 
folgen. Hierdurch wird die Erwärmung leicht 
ungleichmäßig und schwer ponio Merer. i 

2: 


ı) Flüssigkeit, die sich bei krankhaften Zuständen in 
der Bauchhöhle bildet, 


1912. Hoeft 44. 
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Verschiedenes. 


Verein Deutscher Ingenieure. 


Am 19. Oktober fand die Grundstein- 
lezung des neuen Hauses des Vereins Deut- 
scher Ingenieure in Berlin, Ecke der Sommer- 
und Dorotheenstraße, statt. Dar Haus, das 
nach den Plänen der Königlichen Bauräte 
Reimer und Körte erbaut. wird und einen 
Gesamtkostenaufwand von rd. 2 Mill. M er- 
fordert, soll im Frühjahr 1914 bezogen werden. 
Es wird ebenso wie das jetzige Vereinshaus in 
der Charlottenstraße die Geschäftsräume und 
die Bücherei des Vereins, daneben aber einen 
größeren Saal und eine Reihe von Sitzungs- 
räumen enthalten, die auch befreundeten 
Kreisen der Technik und Industrie zur Verfü- 
gung stehen sollen. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Abwehrannonce gegen die Zentrale fürGas- 
verwertung. Die in Abb. 36 dargestellte An- 
kündigung, welche als Galvano außer in diesem 
Format auch in der Größe 97 x 180 (Preis 
6,50 M) zu haben ist, wurde von der Geschäfts- 


Zur Abwehr 


gegen die Annoncen der Gasraust rie. 


Nach der amflichen preussischen 
Statistik von Q09 werdie Zahl der 


» 
welche erwiesenermaäassen dumh 
verursacht wurden: 115 

durch Elektrizität nur: 29 
abwonhl die Anzanı der eiekfrischen 
Lampen etwa doppelf so ĝos ist. 
als die der Qasflammen, also pro 

Lampe gerechnet ca 
6 mal mehr Brände bciGas, 

als bei Elckfrizität. 


Viel wichtiger 
ist aber dass bei elekir.Licht 


Leben „Gesundheit 


nich durch 


Vergiftungen 
und 


Explosionen 
gefährdet werden. 


ur 


Abb, 86. 


stelle ausgearbeitet, um zur Abwehr gegen die 
in Heft 41, S. 1065 abgebildete Annonce der 
Zentrale für Gasverwertung verwendet zu wer- 
den. Die Annonce sollte aber nur dort ver- 
wendet werden, wo die vorerwähnte Annonce 
der Zentrale für Gasverwertung erscheint. 


EN 
VEREINSNACHRICHTEN, 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, ia hiha a 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu richten.) 


Voranzeige. 


Der diesjährige Festabend des Elektro- 
technischen Vereins findet am Sonnabend, den 
7. Dezember, in den Festsälen des Zoologischen 
Gartens statt. Eine nähere Ankündigung wird 
später erfolgen. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. $ 


— "am | 


21146 


en, 


rn - m TL Zn i a a T a a We: 2 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Leitsätze für Anlasser und Regulier- 
widerstände. 


Wie bereits bekannt gegeben, wurden die 
in Heft 22, S. 570. der „ETZ“ 1912 von der 
Kommission für Schaltapparate veröffent- 
lichten „Leitsätze für Anlasser und Regulier- 
widerstände‘‘ von der Jahresversammlung 
nieht angenommen, sondern an die Kommission 
zurückverwiesen. Die Kommission hat nun- 
mehr diese Leitsätze einer nochmaligen Durch- 
arbeitung unterworfen, u. zw. unter Hinzu- 
ziehung derjenigen Herren, die auf der Jahres- 
versammlung Widerspruch gegen die Vorlage 
erhoben hatten. 

Das Resultat der erneuten Beratung war, 
daß an der vorgelegten Fassung der Leitsätze 
nur einige kleine Änderungen vorgenommen 
wurden. Infolgedessen hält es die Kommission 
nicht für notwendig, die Leitsätze hier noch- 
mals zum Abdruck zu bringen. In Aussicht 
genommen ist, dieselben in den in einiger Zeit 
zu veröffentlichenden Entwurf von. „Vor- 
schriften und Regeln für die Konstruktion 
und Prüfung von Schaltapparaten‘‘ mit hinein- 
zunehmen und in dieser Form der nächsten 
Jahresversaammlung zur Annahme vorzulegen. 


Betr. Max Günther-Stiftung.!) 


Nachdem die ‚Verhandlungen mit den 
Erben des Stifters und mit der Aufsichtsbehörde 
ihre Erledigung gefunden haben, ist die Max 
Günther-Stiftung, welche unter Leitung 
des Verbandes steht, nunmehr in der Lage, mit 
der Vergebung von Unterstützungen zu be- 
ginnen. 

Dem Wortlaut des Testamentes ent- 
sprechend sollen aus den Zinsen der 500 000 M 
betrarenden Stiftung Angehörige der elek- 
troteehnischen Industrie, besonders auch Tech- 
niker und Monteure für ihre Ausbildung unter- 
„tützt werden. 


Die Gesuche sind einzureichen an den Vor- 
stand der Max Günther-Stiftung, Berlin SW.1l, 
Königgrätzer Straße 106 I, und es sind den- 


selben folgende Unterlagen beizufügen: 


l. ein selbstverfaßter Lebenslauf, aus dem 
zu ersehen ist, wie lange der Bewerber 
der elektrotechnischen Industrie ange- 


hört und wo er zurzeit tätig ist; 

ein polizeiliches Führungszeugnis; 

Angaben über Militärverhältnis; 

. Zeugnisse über 

und etwaige Tätigkeit in der elektrotech- 
nischen Industrie (Zeugnisabschriften 
sollen beglaubigt sein); 

5. Angaben über die eigene Vermögenslage 
bzw. die der Eltern oder Angehörigen; 

6. Genaue Angaben über den Zweck, zu 
welchem die Unterstützung verwendet 
werden soll, und über die Höhe der ge- 
wünschten Summe. 


Ae 


Verzeichnis sämtlicher Veröffentlichungen. 
Oktober 1912. 


Normalien, Vorschriften und Leitsätze 
des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker (Normalienbuch). 7. Auf- 
lage. Mit Berücksichtirung der Be- 
schlüsse bis zur Jahresversammlung 
O2 een nn... geb. M 3,60 


Bericht über die Jahresversammlung 
in Köln am 3. und 4. Juni 1909. Ent- 
hält die Verhandlungen, Beschlüsse, 
Vorträge und Diskussionzu denselben. 
Thema: Dampfturbinen und Turbo- 
dynamos. 

Preis für Mitglieder (von der Ge- 
schäftsstelle direkt bezogen ein- 
schließlich Versandkosten) . 

Preis für Nichtmitglieder 

Bericht über die Jahresversaminlung in 

Braunschweig am 26. und 27. Mai 1910.. 

Enthält die Verhandlungen, Be- 

schlusse, Vorträge und Diskussion 

zu denselben. 

Thema: Die Elektrizität in der Land- 

wirtschaft. 

Vergriffen. 


H Vgl. JETZ? ION. N 60. 


Schulbesuch, Lehrzeit 


. M 2,50 
.M 3,50 
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Bericht über die Jahresversammlung 
in München am 30. und 31. Mai 1911. 
Enthält die Verhandlungen, Be- 
schlüsse, Vorträge und Diskussion 
zu denselben. Res 
Thema: Die Elektrizität im Hause. 


Preis für Mitglieder (von der Ge- 
schäftsstelle direkt bezogen ein- 
schließlich Versandkosten) . .M 2,50 


Preis für Nichtmitglieder .M 3,50 


Bericht über die Jahresversammlung 
in Leipzig am 6. und 7. Juni 1912. Ent- 
hält die Verhandlungen, Beschlüsse, 
Vorträge und Diskussion zu den- 
selben. 


Thema: Bau großer Kraftwerke. 

Preis für Mitglieder (von der Ge- 
schäftsstelle direkt bezogen ein- 
schließlich Versandkosten) . .M 2,50 

Preis für Nichtmitglieder . M' 3,50 


Statistik der Elektrizitätswerke in 
Deutschland nach dem Stande vom 
1. IV. ı911. 


Preis für Mitglieder (von der Ge- 
schäftsstelle direkt: bezogen ein- 
schließlich Versandkosten) . . .M 4,50 

Mi 


Preis für Nichtmitglieder . . . - 


Vorschriften für die Errichtung elek- 
trischer Starkstromanlagen nebst Aus- 
führungsregeln. (Gültig ab 1. I. 1908.) 

— Vorschriften für den Betrieb elek- 
trischer Starkstromanlagen nebst Aus- 
fübrungsregeln. (Gültig ab 1. I. 1910.) 
— Anleitung zur ersten Hilfeleistung 
usw. (Gültig ab 1. VII. 1907.) In einem 
Bande. Taschenformat kart. M 0,80 


Vorschriften für die Errichtung elek- 
trischer Starkstromanlagen nebst Aus- 
führungsregeln. Ausgabe für Berg- 
werke. (Gültig ab 1. I. 1908 bezie- 
hungsweise 1910.) — Vorschriften für 
den Betrieb elektrischer Starkstrom- 
anlagen nebst Ausführungsregeln. 
(Gültig ab 1. I. 1910.) — Anleitung 
zur ersten Hilfeleistung usw. (Gültig 
ab 1. VII. 1907.) In einem Bande. 
Taschenformat i 4 


Vorschriften für den Betrieb elek- 
trischer Starkstromanlagen nebst Aus- 
führungsregeln. (Betriebsvorschrif- 
ten). (Gültig ab 1. I. 1910.) 

Plakatausgabe auf Kartonpapier. 
10 Exemplare 

Plakatausgabe 
1 Exemplar 


Vorschriften für den Betrieb elektri- 
scher Starkstromanlagen nebst Aus- 
führungsregeln. (Gültig ab 1. I. 1910.) 
— Anleitung zur ersten Hilfeleistung 
bei Unfällen im elektrischen Betriebe. 
(Gültig ab 1. VII. 1907.) — Empfehlens- 
werte Maßnahmen bei Bränden. (Gül- 
tig ab 1. VII. 1906 u. 1910.) Taschen- 
format. 1 Exemplar . . ..... 


Sammlung von Fragen und Antworten 
zu den Errichtungs- und Betriebsvor- 
schriften vom 1.Januar 1908 bezw. 1910. 


Inhalt: Frage 198—240. .M 0,30 


Sicherheitsvorschriften für elektrische 
Straßenbahnen und straßenbahnähn- 
liche Kleinbahnen. (Gültig ab 1. X. 
1906.) Taschenformat . kart. M 0,50 


Erläuterungen zu den „Vorschriften 
zum Schutze der Gas- und Wasser- 
röhren gegen schädliche Einwir- 
kungen der Ströme elektrischer 
Gleichstrombahnen, die die Schienen 
als Leiter benutzen“. . . M 0,40 


Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei 
Unfällen in elektrischen Betrieben. 
(Gültig ab 1. VIL 197.) 

Taschenformat. 10 Exemplare 

Plakatformat auf 
10 Exemplare . . 2. 2 .2.. 

Plakatausgabe auf Blechtafeln. 
1 Exemplar en 


auf Blechtafeln. 


M 0,30 


.M 0,60 
Kartonpapier. 


— 


.M 1,80 
Empfehlenswerte Maßnahmen bei Brän- 
den. (Gültig ab 1. VIL 1905 u. 1910.) 


Taschenformat. 10 Exemplare . . M 0,25 
Plakatformat auf Kartonpapier. 

10 Exemplare . . 2 22.0. ,— 
Plakatformat auf Blechtafeln. 

1 Exemplar . . 22... .M 1,50 


Normalien für isolierte Leitungen. Gül- 
tig ab 1. VIL 1012... . .M 0,10 
Normalien für Freileitungen nebst Er- 
lauterungeen. (Gültig ab 1. L 1908 
bezw. vH. 1911.). en 


| 


| 
.M 025 | 


E 


Normalien für Bewertung und Prü- 
fung von elektrischen Maschinen und 
Transformatoren. (Gültig ab 1. I. 1910.) 

— Normalien -für die Bezeichnung 
von Klemmen bei Maschinen, An- 
lassern, Regulatoren und Transfor- 
matoren. (Gültig ab 1. I. 1910.) — 
Normale Bedingungen für den An- 
schlug von Motoren an Öffentliche 
Elektrizitätswerke. (Gültig ab ı. I. 
1910.) — Normalien für die Verwen- 
dung von Elektrizität auf Schiffen. 
(Gültig ab 1. VII. 1904.) Taschenformat 
kart. M 0,89 

Allgemeine Vorschriften für die Aus- 
führung elektrischer Starkstroman- 
lagen bei Kreuzungen und Näherun- 
gen von Bahnanlagen. (Gültig ab 
1. VII. 1908.) — Allgemeine Vorschrif- 
ten für die Ausführung und den Be- 
trieb neuer elektrischer Starkstrom- - 
anlagen (ausschließlich der elektri- 
schen Bahnen) bei Kreuzungen und 
Näherungen von Telegraphen- und 
Fernsprechleitungen. (Gültig ab 1.VII. 

1908.) > 2 22 22222222 .M 090 

"Vorschriften für die Konstruktion und 
Prüfung von _ Installationsmaterial. 
(Gültig ab 1. VII. 199.) . . . .M 0,5 


Leitsätze für die Herstellung und 
Einrichtung yon Gebäuden bezüglich 
Versorgung mit Elektrizität. (Gültig 
ab 1. VIIL 1910) . 2 2222. 

Photometrische Einheiten — Vorschriften 
für die Messung der mittleren hori- 
zontalen Lichtstärke von Glühlampen 
— Normalien für Bogenlampen — Vor- 
schriften für die Photometrierung 
von Bogenlampen — Normalien für 
die Beurteilung der Beleuchtung — 
Einheitliche Bezeichnung von Bogen- 
Jampen. Festgesetzt nach den Be- 
schlüssen des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker. . . i e . M. 0,40 


Vorläufige Richtlinien für die Konstruk- 
tion und Prüfung von Wechselstrom- 
Hochspannungsapparaten von ein- 
schließlich 1500 Volt Nennspannun 
aufwärts für Innenräume. Beschlu 
des Ausschusses des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker . . .M. 0,40 


Sämtliche vorstehend aufgeführten Ver- 
öffentlichungen des Verbandes sind von der 
Verlagsbuchhandlung Julius Springer, Berlin, 
zu beziehen mit Ausnahme der Plakate auf 
Blechtafeln. Diese werden geliefert von der 
Firma J. Ed. Wunderle, Mainz. 


Bei einigen der vorstehend aufgeführten 
Veröffentlichungen tritt bei gleichzeitigem 
Bezug einer größeren Anzahl eine Preis- 
ermäßigung ein. Nähere Angaben hierüber 
sind von der Verlagsbuchhandlung Julius 
Springer, Berlin, beziehungsweise der Firma 
J. Ed. Wunderle, Mainz, zu erhalten. 


Ferner sind von folgenden Arbeiten Sonder- 
abdrücke in kleiner Zahl hergestellt und ein- 
zelne Exemplare für Interessenten bei der Ge- 
schäftsstelle erhältlich: 


Vorschriften und Regeln für die Konstruktion 
und Prüfung von Glühlampenfassungen und 
Lampenfüßen (gültig ab 1. I. 1914) nebst Fr- 
läuterungen. 


Leitsätze für die Ausführung von Schlagwetter- 
Schutzvorrichtungen an elektrischen Ma- 
schinen Transformatoren und Apparaten. 

Leitsätze für den Anschluß von Schwachstrom- 
anlagen an Starkstromnetze durch Trans- 
forınatoren oder Kondensatoren (mit Aus- 
schluß der öffentlichen Telegraphen- und 
Fernsprechanlagen). 


Außerdem wurden im Auftrage des Ver- 
bandes herausgegeben: 


Erläuterungen zu den Vorschriften für die 
Errichtung elektrischer Starkstromanlagı 
und zu den Sicherheits-Vorschriften für elek- 
trische Straßenbahnen von Dr. C. L. Weber, 
ll. Auflage, Verlag von Julius Springer. 
Preis geb. 5 M. 


Erläuterungen zu den Normalien für Be- 
wertung und Prüfung von elektrischen Ma- 
schinen und Trausformatoren, den Normalen 
Bedingungen für den Anschluß von Motoren 
an öffentliche Elektrizitätswerke und den 
Normalien für die Bezeichnung von Klemmen 
bei Maschinen, Anlassern, Regulatoren un 
Transformatoren von G. Dettmar, 3 Auf- 
lage, Verlag von Julius Springer. Preis 
geb. 2,40 M. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


91. Oktober 181%. 
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II. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


.(Eingetragener Verein.) 


Dresdner Elektrotechnischer Verein. 
Bericht über die 179. Sitzung am 25. I. 1912. 


Vortrag des Herrn Richard O. Heinrich, 
Direktor der Weston Instrument Co., Berlin- 
Schöneberg, über: 


„Meßinstrumente 
für Zentralengebrauch“. 


(Schluß von S. 1117.) 


Das Mehrphasenwattmeter besteht im we- 
sentlichen aus zwei Einphasensystemen, deren 
bewegliche Spulen durch Befestigung auf der- 
selben Achse mechanisch miteinander verbun- 
den sind. Diese Zweietagenausführung, deren 
Gesamtanordnung Abb. 42 (S. 1116) erkennen 
läßt, macht wohl eine gewisse Verstärkung ein- 
zelner Teile erforderlich, ist jedoch im übrigen 
die gleiche wie die in den Einphaseninstrumenten 
benutzte. 


Westonsches Synchrosko p. 


Das Westonsche Synchroskop (Abb. 37 und 
38) enthält das neue Modell eines Westonschen 
Schalttafelinstrumentes dvnamometrischer Bau- 
art, bei dem sich der Zeiger hinter einer trang- 
parenten Skala befindet. Diese wird durch eine 
in Hellschaltung verbundene Phasenlampe er- 


Abb. 374 Synchri shop. 


leuchtet. Das feste System ist über einen Vor- 
schaltwiderstand mit!dem Netz verbunden, wäh- 
‚end die bewegliche Spule, die auf einer in 
naphirsteinen laufenden Achse befestigt ist, in 

eihe mit einem Kondensator von ‘der hinzu- 
zuschaltenden Maschine erregt wird. Der Zeiger 


> 
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| 
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Abb. 39, Schema des Synchroskops. 


steht normal in der Mitte der Skala. Die me- 
chanische Konstruktion des Apparates ist ähn- 
lich der des Westonschen Einphasen-Wattmeters 
gehalten, nur sind beide Systeme, festes wie 
bewegliches, aus dünnem Draht gewickelt. 
Da nun der Stromkreis der beweglichen 
Spule einen Kondensator enthält, der der festen 
agegen einen Widerstand mit einer verschwin- 
dend geringen Induktion, so können die Kon- 
Stanten dieser beiden Kreise so eingestellt wer- 
den, daß die Ströme in ihnen genau um eine 
iertelperiode voneinander verschieden sind, 
sobald sich die entsprechenden Spannungen 
entweder in Phasengleichheit oder in Gegen- 
Phase (d. h. in 1800 Phasendifferenz) befinden. 
nter diesen Umständen wird daher auf das 
bewegliche System kein Drehmoment ausgeübt, 
und der Zeiger wird gerade unter dem schwar- 
zen Rechteck in der Skalamitte stehen. Da nun 
le Lampe dunkel bleibt, wenn sich die Span- 


en in Gegenphase befinden, und aufleuch- 
tet sobald Phasen leichheit herrscht und die 


gleiche Periodenzahl vorhanden ist, so wird 


man den Zeiger in voller Ruhe und scharf be- 
leuchtet in der Mitte der Skala erblicken, so- 
bald vollkommener Synchronismus erreicht ist. 
Befinden sich dagegen die Spannungen 
nicht genau in Phase oder Gegenphase, so 
wird ein Drehmoment auftreten, das die be- 
wegliche Spule abzulenken sucht, wobei die 
Größe dieses Antriebes mit wachsender Phasen- 
verschiebung zunimmt. Die Richtung des Dreh- 
momentes hängt von der relativen Stromrich- 
tung in den Spulen ab, d. h. der Sinn der Zeiger- 
ablenkung gibt an, ob der eine Strom zu dem 
anderen eine Nach- oder Voreilung besitzt. 


Abb. 88 Synchroskop. 


Laufen die beiden Maschinen nicht mit 
genau der gleichen Periodenzahl, so wird sich 
die Phasenverschiebung andauernd von Phasen- 
gleichheit aus durch einen vollkommenen Wech- 
sel von 360° ändern. Damit wird auch das 
Drehmoment kontinuierlich von null zu einem 
positiven Maximum ansteigen, danach durch 
null auf einen en Höchswert gehen und 
so fort, wodurch der Zeiger zu einem Hin- und 
Herschwingen über die Skala veranlaßt wird. 
Jede Schwingung stellt einen Übergang des 

Phasenunterschiedes 
aus einer Viertelperiode 
negativen oder positi- 
ven Betrages in eine sol- 
che positiven oder nega- 
tiven Wertes dar. Da 
dies auch mit einer 
Periode von Helligkeit 
oder Dunkelheit zusam- 
menfällt, so wird man 
den Zeiger nur während 
der einen Schwingung 
sehen, d.h. es wird den 
Anschein haben, daß er 
in‘ einer Richtung um- 


läuft. Der Sinn dieser 
i i 
Sarnımelschienen | 9 
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Abb. 40. 


scheinbaren Rotation gibt an, ob die hinzu- 
kommende Maschine zu schnell oder zu lang- 
sam läuft, und die Schnelligkeit der Umdrehung 
ist ein Maß für den Betrag, um den die Perio- 
denzahlen voneinander abweichen. 

Haben die Maschinen die gleiche Perioden- 
zahl, befinden sich aber nicht in Phasengleich- 
heit, so wird der Zeiger an irgend einem 
Punkte der Skala, auf der einen oder anderen 
Seite von der Mitte aus, stehen bleiben. Die 
Stellung des Zeigers entspricht dabei der Größe 
des elektromagnetischen Drehmomentes, das 
gemäß den vorstehenden Ausführungen eine 
Funktion der Phasenverschiebung zwischen den 
Strömen in den beiden Spulen ist. Die der Ein- 
heit des Phasenwinkels entsprechende Ablen- 
kung ist genügend groß und annähernd gleich- 
mähig, außer in der Nähe des Synchronismus, 
wo sie sehr groß ist, indem dort eine Phasen- 
verschiebung von 5° gegen den synchronen 
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Gang eine Ablenkung des Zeigers um etwa 
12 mm hervorbringt. | 

Die Schaltung der versch l 3 
Teile des Synchroskopes ist schematisch in 
Abb. 39 dargestellt, wogegen die Beziehungen 
zwischen den Strömen, Drehmoment, Phasen- 
verschiebung und Geschwindigkeit in den Dia- 
grammen der Abb. 40 wiedergegeben sind. Aus 
Abb. 40 kann man auch die Wirkungsweise 
dieser äußerst sinnreichen Vorrichtung klar er- 
kennen. Oben sind zwei Stromwellen verschie- 
dener Periodenzahl dargestellt, während ihre 
Resultierende, von der die Lampe betätigt wird, 
punktiert angegeben ist. Der schattiert ge- 
zeichnete Streifen stellt die Grenzen dar, inner- 
halb deren der Strom die Lampe nicht zum 
Aufleuchten zu bringen vermag; solange daher 
der Höchstwert der Resultierenden innerhalb 
dieses Streifens bleibt, herrscht Dunkelheit. In 
der Mitte von Abb. 40 sind dieselben Wellen 
eingetragen unter der Annahme, daß die. 
schnellere zu der hinzuzuschaltenden Maschine 
gehört, die also über den Kondensator mit der 
beweglichen Spule verbunden ist. Sie eilt da- 
her um 90° oder eine Viertelperiode voraus. 
Die Kurven stellen also die Ströme in den 
Spulen des Instrumentes dar. Das Produkt der 
Momentanwerte dieser beiden Wellen ist ein 
Maß des auf die bewegliche Spule wirkenden 
Drehmomentes und ist durch die die schattierten 
Flächen eingrenzende Kurve wiedergegeben. 
Die senkrechten Schattierungslinien stellen ein 
positives Drehmoment dar, die horizontalen eiu 
negatives; positiv bedeutet dabei eine nach 
links gerichtete Kraft, negativ eine nach rechts 
wirkende. Bei dem positiven Maximum des 
Drehmomentes steht der Zeiger an der äußersten 
Linken; nimmt das Moment ab, so schwingt er 
gegen die Mitte, die er bei dem Drehmoment 
null erreicht. Er bewegt sich bei wechselnder 
Richtung des Antriebes weiter bis in die äußerste 
rechte Stellung, in der das Drehmoment seinen 
negativen Höchstwert besitzt. Natürlich übt 
nur das mittlere oder resultierende Drehmoment 
den wirklichen Zug auf das System aus, da die 
einzelnen, jedem Wechsel entsprechenden Um- 
kehrungen zu schnell erfolgen, als daß die Spule 
den wechselnden Antrieben so hoher Frequenz 
zu folgen vermöchte. 

Der unterste Kurvenzug ist in der gleichen 
Weise entworfen wie der mittlere, nur mit dem 
Unterschiede, daß hier die langsamere Welle 
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Wirkungsweise des Synchroskops. 


zu der hinzuzuschaltenden Maschine gehören 
soll, sie ist wieder durch den Kondensator um 
eine Viertelperiode beschleunigt. 

Man sieht aus dem Diagramm, daß, wofern 
die hinzukommende Maschine schneller läuft, 
sich der Zeiger von links nach rechts bewegt, 
u. zw. bei beleuchteter Skala, und umgekehrt, 
wenn sie dielangsamere ist. Natürlich ist das alles 
ein übertriebener Fall, allein zu dem Zwecke 
gewählt, das Prinzip zu erläutern. In Wirklich- 
keit würde ein so Unterschied der Pe- 
riodenzahl ein sehr flackerndes Licht erzeugen, 
und der Zeiger würde nur in der Nähe der 
Skalenmitte schnell hin- und herzucken, da er 
so schnellen Änderungen nicht folgen kann. 
Wollte man dagegen versuchen, ellen von 
so geringem Unterschied der Periodenzahl gra- 
phisch darzustellen, wie er bei dem praktischen 
Gebrauch des Synchroskopes vorhanden ist, s0 
würde man einen langen, mehrfach gefalteten 
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Bogen benötigen, um die eine vollständige Pe- 
riode von Licht und Dunkelheit darstellenden 
Wechsel wiedergeben zu können. 

Die Phasenlampe wird im Interesse ihrer 
Lebensdauer mit Niederspannung betrieben, 
um mit ihr unter normalen Umständen mehrere 
Jahre auszukommen. Zur Sicherheit gegen ein 
Durchbrennen der Lampe bei einem Unfall 
werden jedoch jedem Instrument mehrere Re- 
servelampen beigegeben. Die Lampe ist mit 
dem Sekundärkreis eines dreischenkligen Trans- 
formators besonderer Ausführung verbunden, 
dessen beide Primärwicklungen je mit dem 
Spaunungskreis einer der Maschinen verbunden 
sind. Durch die Art der Bewicklung wird ein 
Sekundärstrom erzeugt, der die Resultante der 
beiden Primärströme, multipliziert mit dem 
Übersetzungsverbältnis des Transformators, dar- 
stellt. Dieser selbst, der Kondensator und Vor- 
schaltwiderstand, sindzusammen in einen Kasten 
eingebaut, der an der Rückseite der Schalt- 
tafe anzubringen ist. 

An dem Kondensator ist bemerkenswert, 
daß seine Kapazität unabhängig von Tempera- 
turschwankungen innerhalb der üblichen Gren- 
zen Prak tech konstant bleibt. 

as Synchroskop wird normal für 110 V 
ebaut, zeigt aber auch genügend genau inner- 
falb der Grenzen 95 bis 130 V. Für höhere 
Spannungen sind Spannungswandler zu be- 
nutzen. Mit Rücksicht auf den Kondensator 
wird das Synchroskop auf die normale Perio- 
denzahl des Stromkreises, für den es bestimmt 
ist, geeicht. Indessen braucht man sich an 
diese Eichung nicht so ängstlich zu halten, wie 
es auf den ersten Blick erscheinen mag: 80 
zeigte sich z. B. bei einem Versuch mit einem 
für 60 Perioden gooichten Westonschen Syn- 
chroskop für 110 V, daß Anderungen der Pe- 
riodenzahl zwischen 40 und 80 sowie der Span- 
nung in den Grenzen 100 und 130 V die Ge- 
nauigkeit des Instrumentes nur ganz unerheb- 
lich pooiniuaen. Die Ergebnisse sind in den 
folgenden Tabellen enthalten. Es folgt aus 
ihnen, daß die Genauigkeit des Synchroskopes 
nur unwesentlich von Änderungen der Span- 
nung oder Periodenzahl beeinflußt wird. 


Einfluß von Änderungen der Perioden- 
zahl bei 110 V. 


Periodenzahl 


1 


40 | 6 , 70 8 


Wert der Phasenver- 
schiebung in Graden 
für einen Zeigeraus- 
schlag von 127 mm |10 8 


Einfluß von Spannungsänderungen 
bei 60 Perioden. 


Spannung in Volt 
100 | 110 


120 | 130 


Wert der Phasenverschie- | 
bung in Graden für 
einen Zeigerausschlag 


von 127mm . - . . |807 6,661 5,6 4,77 


Wenn daher auch Änderungen der Perio- 
denzahl und Spannung innerhalb weiter Gren- 
zen ohne eine merkliche Verschlechterung der 
Genauigkeit zulässig sind, so ist es doch, um 
die besten Resultate zu erhalten, ratsam, in 
jedem Fall die genaue Spannung und Frequenz 
des Netzes bei der Bestellung anzugeben, so 
daß der Kondensator entsprechend geeicht wer- 
den kann. Es ist also nicht zu empfehlen, ein 
50 Perioden-Synchroskop mit einer Periodenzahl 
unter 40 oder höher als 60 zu betreiben, letz- 
teres besonders im Hinblick auf die Erwärmung. 

Der Eigenverbrauch ist überans gering, in- 
dem das ganze Instrument einschließlich der 
Lampe bei 110 V nur etwa 0,15 Amp von jeder 
Maschine benötigt. 

Das Westonsche Synchroskop besitzt so 
viele günstige Eigenschaften allen anderen dem 
gleichen Zweck dienenden Instrumenten gegen- 
über, daß es nützlich erscheint, seine Hauptvor- 
zuge nochmals kurz zusamınenzufassen und 
ihnen die wesentlichen Nachteile der anderen 
Systeme gegenüberzustellen. 


I. Die Angaben sind unzweideutg. Da- 
gegen weiß man von der rotierenden Type, 
daß sie unter Umständen „schnell“ anzeigt, wenn 
die betreffende Maschine „langsam“ läuft und 
umgekehrt; in der Tat kann man die Drehrich- 
tung des, Zeigers irgendwelcher Synehroskope 
der rotierenden Type durch geschickte Mani- 
pulationen nach Belieben umkehren, unab- 
hängig, lob die Maschine zu schnell oder lang- 
saın lauft. 
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2. Man braucht nur einen Apparat zu be- 
obachten. Will man dagegen mit anderen Syste- 
men von Synchroskopen zuverlässig arbeiten, 
8so braucht man für denselben Zweck min- 
destens zwei verschiedene Instrumente. Dann 
ist aber des Beobachters Aufmerksamkeit zwi- 
SA den Lampen und den Instrumenten ge- 
eilt. 

3. Die Bewegung des Zeigers erfolgt lang- 
sam und bestimmt, sie flößt Vertrauen ein! Die 
rotierende Type läuft schnell um, wenn der 
Unterschied der Periodenzahlen beträchtlich ist, 
nähert man sich jedoch dem Synchronismus, 
so hat sie das Bestreben, stecken zu bleiben, 


die Bewegung erfolgt alsdann stoßweise und 
unsicher. Bei einem wohlbekannten System 
eines rotierenden Synchroskopes ist ein 


Zeiger in der Stellung gemalt, die vollkomme- 
nen Synchronismus anzeigt. Ist die Abweichung 
der Periodenzablen nun groß, so rotiert der 
wirkliche Zeiger so schnell, daß er fast unsicht- 
bar wird, und es kann dann sehr leicht vor- 
kommen, daß man den gemalten Zeiger für 
den wirklichen hält. Zu frühes Einschalten des 
Hebels kann dann schweres Unheil herbei- 
führen. 

4. Lange Lebensdauer und gleichbleibende 
Genauigkeit im Gebrauch. Diese Eigenschaften 
folgen aus der vorzüglichen Konstruktion, dem 
außerordentlich goringon Gewicht des beweg- 
lichen Systems, der wirksamen Dämpfung und 
der Abwesenheit aller Schleif kontakte. 

5. Es zeigt den Synchronismus auf 1° der 

wahren Phasengleichheit genau an, innerhalb 
weiter Grenzen von Periodenzahl und Span- 
nung. 
6. Es bildet eine sehr einfache und vor 
allem vollkommene Lösung aller der Aufgaben, 
die sich bei der Parallelschaltung von Wechsel- 
strommaschinen ergeben, mit Ausschluß jeder 
Gefahr und merklichen Störung des übrigen 
Betriebes. Ich wage daher die Voraussage, 
daß dieses Synchroskop möglicherweise jede 
andere heute bekannte Type aus dem Felde 
schlagen wird. 


Westonscher Leistungsfaktorzeiger. 


Der Westousche Leistungsfaktorzeiger 
(Abb. 41) stellt eine Sonderausführung der dy- 
namometrischen Westonschen Instrumente dar. 
Sein bewegliches System besteht aus zwei ring- 
förmigen Spulen, die auf derselben Achse, 
u. zw. mit rechtwinklig zueinander verlaufen- 


Abb. 41. Leistungsfaktor. 


den Wicklungsebenen angebracht sind. Soll 
ein solches Instrument seinen Zweck vollkom- 
men erfüllen, vor allem genau zeigen, so muß 
das magnetische Feld dieser Spulen gleiche 
Stärke haben, die Spulen selbst müssen um 
genau 90° gegeneinander versetzt sein, d. b. 
sie müssen in ihrem Aufbau absolut identisch 
sein und sich in bestimmter und dauernd gleich- 
bleibender Stellung zueinander befinden. 

Die Spulen werden auf einer Spezialmaschine 
gleichzeitig gewickelt, wobei Lage für Lage 
unter Kreuzung der Wicklungen hergestellt 
wird, so daß beide Spulen einander durch- 
dringen. Die fertige Doppelspule wird schließ- 
lich mit einer besonderen Härtemasse behan- 
delt, die ihr außerordentlich große Festigkeit 
verleiht und so die dauernde gegenseitige Lage 
der Einzelspulen sichergestellt (Abb. 42). 

Die allgemeine Konstruktion ist der des 
Westonschen Einphasenwattineters durchaus 
ähnlich. 

In Mehrphasenanlagen werden die beweg- 
lichen Spulen mit den Leitungen verbunden, 
deren Spannungen gegeneinander in der Phase 
verschoben sind, während bei einphasigeın 
Wechselstrom eine künstliche Phasenverschie- 


bung erzeugt wird. Die feste Spule wi 

jedem Falle mit dem Verbrauchäistrom in Reihe 
geschaltet. Befindet sich der Strom in einer 
der beweglichen Spulen in Phase mit dem das 
feste System durchfließenden, so wird sie sich 
parallel zur festen einzustellen suchen. Erreicht 


Alıb. 42. Bewegliche Spulen. 


nun der Strom in der festen Wicklung seinen 
Höchstwert zu einer Zeit, die zwischen den 
Zeiten der Strommaxima in den beiden beweg- 
lichen Spulen liegt, so werden diese solche 
Stellung einnehmen, daß das von ihnen erzeugte 
resultierende Feld mit dem des festen Stark- 
stromsystems, das gleiche Phase besitzt, in eine 
Richtung fällt. 

Da nun das feste Feld mit dem Verbrauchs- 
strom in Phase ist, und da das Feld einer der 
beweglichen Spulen sich in gleicher Phase mit 
mit der Spannung zwischen den betreffenden 
Leitungen befindet, so wird sich die räumliche 
Lage des resultierenden Feldes der beweg- 
lichen Spulen, dessen Phase mit der des festen 
Feldes übereinstimmt, mit der Phasenverschie- 
bung zwischen Spannung und Strom ändern, 
d. h. die Ablenkung des beweglichen Systems 
po ein Maß der Phasenverschiebung oder des 

eistungsfaktors. 

Die Angaben des Instrwmentes sind außer- 
ordentlich genau, indem die größte Abweichung 
zwischen 20 und 100°/, der Vollast weniger als 
10%/, beträgt. Die Einflüsse von Wirbelströmen, 
der Selbstinduktion und von Temperaturschwan- 
kungen sind praktisch aufgehoben. Das Instru- 
ment ergibt daher im wesentlichen dieselbe Ge- 
nauigkeit, unabhängig von Periodenzahl und 
Kurvenform innerhalb der Abweichungen, wie 
solche in neueren Anlagen normal vorkommen, 
unbeeinflußt ferner von Änderungen der Be- 
lastung und der Raumtemperatur. Der Eigen- 
verbrauch des Instrumentes ist sehr gering, da 
die Stromstärke in den Spannungsspulen bei 
Vollbelastung nur 0,5 Amp beträgt. Der Ver- 
praeh in der Feldspule ist verschwindend 

ein. 

Alle Leistungsfaktorzeiger System Weston 
weisen die gleiche Skala auf, die sich von der 
Einheit gleichmäßig bis zu cosg = 0,5 für nach- 
eilenden wie voreilenden Strom erstreckt. Die 
Skalenteilung ist sehr weit und vollkommen 
gleichmäßig bis auf die der Einheit benach- 
barten Werte. In diesem Teil der Skala ist 
das Instrument äußerst empfindlich, indem eine 
Anderung des Phasenwinkels um 5° von null 
aus, dem Leistungsfaktor 1 entsprechend, be- 
reits einen Ausschlag des Zeigers von fast 
9 mm hervorbringt. Besondere Skalen, bis zu 
dem niedrigen Werte von cos ọ = 0,3 reichend, 
werden auf Wunsch und ohne Mehrkosten an- 
gefertigt. Auch werden sie derart ausgeführt, 
daß man den Sinus der Verschiebung ablesen 
kann. 

Bei Einphaseninstrumenten benutzt man 
besondere Drosselspulen und Vorschaltwider- 
stände, um die nötige Phasenverschiebung ZW!- 
schen den Strömen in den beweglichen De 
hervorzubringen. Deshalb müssen diese Appa: 
rate auch bei derjenigen Periodenzahl benutzt 
werden, für die sie geeicht sind. Leistungs 
faktorzeiger für Einphasenstrom werden für 
alle gängigen Periodenzahlen, 15, 25, 40, 50, 60, 
125 und 135 Per/Sek, angefertigt. 

Durch die verschiedenen angegebene, 
Neuerungen und die große Sorgfalt in Entwur! 
und Ausführung ergeben sich nun zusammen- 
fassend folgende Hauptvorzüge des Weston 
schen Leistungsfaktorzeigers allen anderen 
Konstruktionen gegenüber: rd 

1. Er ist außerordentlich genau. Es ni 
Garantie dahin geleistet, daß er die wahre a 
senverschiebung unter allen Bedingungen a 
praktischen Betriebes innerhalb der ren 
20 bis 1000/, der Vollast auf 1°/, genau roe a 

2. Der Westonsche Leistungsfaktorz® en 
gibt gleichmäßig gute Resultate bei Einphase 
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und Mehrphasenstrom, nur ist das Einphasen- 
instrument den Einflüssen einer starken Kur- 
venverzerrung etwas mehr unterworfen als die 
Ausführung für Mehrphasenstrom. 


3, Der Dreiphasen-Leistungszeiger ist, wie - 


schon erwähnt, praktisch unabhängig von Pe- 
riodenzahl. 

Als Einphasen-Leistungsfaktoranzeiger kom- 
men Dasandere Instrumente zur Verwendung, in 
denen der Zeiger zur Hauptebene der Dreh- 
spule eine andere Lage einnimmt als im Drei- 
phaseninstrument. Es ist daher nicht angängig, 
einen Dreiphasen-Leistungszeiger unter Be- 
nutzung eines Phasenteilers direkt an einem 
einphasigen Netz zu benutzen. 

Bei Bestellung von Einphasen-Leistungs- 
zeigern muß stets die Frequenz angegeben 
werden, und diese sind nur für diese Frequenz 
in Grenzen von + 10%, richtig. 


b) Elektromagnetische Instrumente. 
Westonscher Frequenzmesser. 


Der Westonsche Frequenzmesser Abb. 43 
und 44 zeigt genau die jeweilige Höhe der 
Frequenz des Netzes an, mit dem er verbunden 
ist. Seine Wirkungsweise beruht auf dem 
Weicheisenprinzip, doch weicht er in seiner 


Abb. 43. Frequenzmesser. 


Oruko von Ser ge Westonschen Weich- 
n-Sttom- un - i - 
char pannungszeiger erheb 

Das Instrument enthält zwei feste Wick- 
lungen, deren jede aus zwei Abteilungen be- 
steht. Sie sind flach gewickelt, und eine ist 
im Innern der anderen so angeordnet, daß, wie 
aus Abb. 44 und 45 klar zu erkennen ist, ihre 


'Abb. 41. Frequenzmesser. 


magnetischen Felder rechtwinklig zueinander 
verlaufen. Das bewegliche System besteht aus 
einer Achse, die den Dämpferflügel, ein Eisen- 
stäbchen und den Zeiger trägt und in Lagern 
von hochglanzpolierten Saphiren läuft. Das be- 
wegliche System enthält keinerlei Federn, 
oder andere Stromverbindungen, kann sich 
also vollkommen frei bewegen. Es ist äußerst 
leicht gehalten, so daß für die Dämpfung ein 
einfacher kleiner Flügel genügt, der außerdem 
noch zur Ausbalancierung des Zeigers benutzt 
wird. Die Ausführung der Dämpfungsvorrich- 
tung ist im wesentlichen ebenso gehalten wie 
die in sich ausbalancierte Luftdämpfung der 
anderen Instrumente. Sie wird indessen hier 
an der Achse oberhalb der festen Spulen, nicht 
wie in den dynamometrischen Instrumenten 
unterhalb von ihnen angebracht. In dieser An- 
ordnung ähnelt sie der in den Weicheisen- 
Volt- und Amperemetern benutzten. 

Die festen Spulen besitzen eine bestimmte 
Form, um mit einem Mindestaufwand an Mate- 
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rial ein kräftiges Feld von glei bmahiger Dichte 
zu erzeugen, wie man es für eine gle chförmige 
Skala braucht. Das bewegliche Eisenstäbchen 
ist äußerst dünn und besteht aus einer beson- 
deren Stahllegierung, die sich durch einen nie- 
drigen Hysteresekoeffizienten auszeichnet. 

Die Spulen selbst sind hintereinander ge- 
schaltet und dann im Nebenschluß mit der 
Netzleitung verbunden, u. zw. die eine in Reihe 
mit einer Drosselspule, die andere mit einem 
induktionslosen Widerstand. Parallel zu 
der einen Wicklung samt Drosselspule ist ein 
induktionsloser Widerstand gelegt, ein weiterer 
induktiver Widerstand dagegen parallel zu der 
anderen einschließlich dem induktionslosen 
Widerstand. Der ganzen Kombination ist 
schließlich eine Drosselspule vorgeschaltet, die 
zur Abdämpfung der höheren Harmonischen 
dienen soll. Die verschiedenen Stromkreise 
bilden gemäß Abb. 45 eine der Westonschen 


Alıb. 45. Schema des Frequenzmessers. 


Brücke ähnliche Schaltung, die bei der nor- 
malen Periodenzahl abgeglichen ist. Steigt nun 
die Frequenz, so wächst hierdurch der induk- 
tive Widerstand der Drosselspulen und stört so 
das Gleichgewicht der Brücke, indem mehr 
Strom durch die eine Wicklung und weniger 
durch die andere fließt. 

Infolgedessen wird jede Änderung der Fre- 
gun von einer entsprechenden Verschiebung 

er räumlichen Lage des resultierenden Feldes 
begleitet sein, was an der Zeigerbewegung zu 
erkennen ist. 

Diese Spulenschaltung ergibt eine weitere 
Skalenteilung, die einen der wesentlichsten Vor- 
züge des Instrumentes darstellt. 

©- Die Angaben des Instrumentes werden 
praktisch von Spannungsschwankungen nicht 
beeinflußt; so bewirkt eine Änderung der Span- 
nung von 75 auf 150 V nur einen Unterschied 
von weniger als 1,50%. Indessen ist es vorzu- 
ziehen, bei der Bestellung die normale Span- 
nung anzugeben. Verschiedenheiten der Kur- 
venform, wie solche im praktischen Betriebe 
vorkommen, rufen keine bemerkenswerten Ab- 
weichungen hervor. 

Die Instrumente werden zur direkten Ein- 
schaltung für Spannungen bis zu 150 V gebaut. 
Darüber hinaus kommen Spannungswandler mit 
einer sekundären Spannung von 110 V zur An- 
wendung. Frequenzmesser werden für alle 
normalen Perindenzahblen, also für 20, 25, 40, 50, 
60 und 125 Per/Sek geliefert. 

Durch Verwendung hochwertiger Mineralien 
für die Eisenkerne und äußerst sorgfältige Kon- 
struktion sind die Eisenverluste und Streufelder 
auf ein verschwindend geringes Maß herabge- 
drückt, was für die zu erzielende Meßgenauig- 
keit von großer Bedeutung ist. Auch sind durch 
diese Konstruktion die Fehler aus Temperatur- 
schwankungen, die bei anderen ähnlichen Vor- 
richtungen gewöhnlich sehr groß ausfallen, 
praktisch beseitigt. 

Der Westonsche Frequenzmesser hat gegen- 
über den Vibrations-Frequenzmessern folgende 
besondere Vorteile: ° 


1. Seine Angaben sind absolut eindeutig, wäh- 
rend bei den Vibrations - Frequenzmessern 
häufig harmonische Schwingungen und sol- 
che, die überhaupt nicht zu den zu messen- 
den gehören, Fehler verursachen. 


2. Das Instrument ist unverwüstlich, während 
bei dem Vibrations-Frequenzmesser die vi- 
brierenden Zungen im Laufe kurzer Zeit 
spröde werden und bei starkem Vibrieren 
abbrechen. 


3. Die ganz gleichförmige Skala gestattet kon- 
tinuierliche Ablesung in Zehnteln eines 
Skalenintervalles, gegenüber der sprung- 
weisen Ablesung bei dem Vibrations - Fre- 
quenzmesser. Ein Westonscher Frequenz- 
ınesser mit Skala 40 bis 60 Perioden ist in 
der Ablesung mindestens gleichwertig mit 
einem Frequenzmesser mit 200 Zungen, wenn 
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man mit letzterem gleich genaue Ablesungen 
erreichen will. 


Für den außerordentlich lebrreichen Vor- 
trag, in den zahlreiche gelungene Demonstra- 
tionen eingeflochten wurden, dankt der Vor- 
sitzende Herrn Direktor Heinrich und Herrn 
Ingenieur Schalkhammer, worauf von ein- 
zeinen Herren noch besondere Fragen an den 
Vortragenden gerichtet werden. 

Herr Geheimrat Görges wünscht weitere 
Aufklärung über die Beziehungen zwischen 
Systemgewicht und Lebensdauer der Apparate, 
über die Veranlassung zur Konstruktion der 
weniger gut geeigneten Profilinstrumente (Pa- 
rallaxe!), über die Nichtmehrverwendung von 
Hartgummi und den Einfluß der Wirbelströme 
auf die Leistungsmesser. 

Herr Direktor Heinrich teilt mit, daß nach 
statistischen Aufstellungen innerhalb der Firma 
über Lieferung und Reparatur von Instrumenten 
sich als Erfahrungstatsache ergeben habe, daß, 
je leichter das Systemgewicht, um 80 länger 
die Lebenszeit des Apparates sei. Gegen die 
Verwendung von Hartgummi und besonders 
Gummi spreche die Unbeständigkeit des Mate- 
rials. Die starke Beeinflussung der Angaben 
der früheren Instrumente durch Wirbelströme 
sei durch die besondere Konstruktion, die bis 
ins kleinste gehende Präzisionsmechanik und 
die Verwendung eines geeigneten Materials 
(Nickelkupferlegierung) behoben worden.. 

Besonders lebhaft gestaltet sich die Aus- 
sprache über das vorgeführte Synchroskop. 

Die Herren Geheimrat Görges, Prof. Dr. 
Brion, Oberingenieur Feigl und Ingenieur 
Schalkhammer teilten ihre Beobachtungen 
über die Größe der Stromstöße mit, die beim 
Parallelschalten von Drehstromgeneratoren 
nach dem Prinzip der bekannten Hellschaltung 
auftreten. Diese Stromstöße können ganz be- 
deutende Werte annehmen und sind besonders 
unangenehm bei Bahnumformern. Das vorge- 
führte Instrument ergab eine verblüffende Ge- 
nauigkeit in der Anzeige des vollen Synchro- 
nismus zweier parallel zu schaltender Dreh- 
stromgeneratoren. Seine Anwendung wird sich 
sehr empfehlen. 


E o OE 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG., 


(Der Abdruck eingehonder Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Hochfrequenzapparate für drahtlose 
Telegraphie. 


Auf S. 659 der „ETZ“ 1912 berichtet 
Herr ALEXANDERSON über „IHochfrequenz- 
apparate“. Es heißt da u. a.: „im 500 periodi- 
gen Konverter sind gerade die Wirbelströme 
erwünscht und stellen die Leistung der Ma- 
schine dar‘. Da die Anschauungsweise 
des Herrn ALEXANDERSON über den Vorgang 
bei dem Konverter zweifellos richtig ist, bleibt 
nur die Feststellung, daß seine Ausdrucks- 
weise falsch ist, und jedenfalls zu Irrtümern 
Anlaß geben kann. 

Es handelt sich hier nicht um Wirbel- 
ströme, sondern um einen durchaus gesctz- 
mäßigen Induktionsvorgang, wie wir ihn 
ganz ähnlich z. B. bei jedem Wechselstrom- 
generator mit Gleichpolen (Induktortype) er- 
kennen. 

Zur Sache selbst möchte ich bemerken, 
daß ich nicht glaube, daß der Konverter, wie 
er z. B. aus Abb. 1 zu ersehen ist, eine be- 
sonders gute Maschine ist. Bei der verhältnis- 
mäßig großen Eisenbreite ist eine hohe Streu- 
spannung, daher ein großer Abfall der Ma- 
schinenspannung bei der in der Regel induk- 
tiven Belastung unausbleiblich. Auch die 
Regulierung, bzw. Einstellung der voneinander 
abhängigen Größen: Spannung und Perioden- 
zahl ist schwierig im Vergleich mit einem 
Zweiankerumformer, bei welchem diese Größen 
unabhängig reguliert werden können. 

. Vielleicht ergänzt Herr ALEXANDERSON 
seine interessanten Ausführungen mit Anga- 
ben über die Arbeitsweise des Konverters bei 
Leerlauf und induktiver Vollast und erstreckt 
diese Ergänzung auch auf die später be- 
schriebene Hochfrequenzmaschine. Auch An- 
gaben darüber, welche Hochfrequenzenergie 
aus einem bestimmten Gleichstrommodell 
erhalten wurde, würden sicher von manchen 
begrüßt werden, welche daran zweifeln, daß 
sich gegenüber dem Zweiankerumformer eine 
Ersparnis ergibt, gleiche Leistung im Dauer- 
betrieb vorausgesetzt. 


Hamburg, 20. VIII. 1912. 
Dipl. ja. Eduard Fanta. 
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Untersuchungen über magnetische Hysterese.!) 


Zu der unter diesem Titel in der „ETZ“ 
1912, S. 928, erschienenen Mitteilung über die 
Doktorarbeit von Herm Dr.üng. F. HOLM 
möchte ich darauf hinweisen, daß eine fast 
venau gleiche Untersuchung (,Eisenhysterese 
bei unsymmetrischen Zyklen von wechselnder 
Ummagnetisie rung“) schon im Herbst 1910 
von nur durchgeführt und im Februar 1911 
(„Atti del’ Associazione Elettrotecnica Ita- 
lanat, Bd. 15) veröffentlicht wurde. 


Oerlikon, 19. IX. 1912. G. Vallauri. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Patentgesetz und Gesetz betreffend den 
Schutz von Gebrauchsmustern. Erläu- 
tert von Dr. Arnold Seligsohn, 5. Auflage. 
VII u. 556 S. in 8%. Verlag von J. Guttentag. 
G. m. b. H. Berlin 1912. Preis 12,50 M. 


Daß von dem Seligsonschen Kommentar 
bereits die 5. Auflage notwendig geworden ist, 
beweist besser als alles andere seine Brauch- 
barkeit. Der äußere Umfang des Werkes ist 
im wesentlichen der gleiche geblieben wie in 
der vorigen Auflage. Durch zahlreiche Strei- 
chungen und Kürzungen, namentlich an den- 
jenigenStellen, wo früher des Autors Ansicht noch 
nicht die allgemeine Geltung in der Recht- 
sprechung erlangt hatte, ist es trotz zahlreicher 
stellenweiser Erweiterungen möglich geworden, 
den immer noch bequem handlichen Umfang 
nicht zu überschreiten. 

Sehr treffend ist z. B, was über den von 
Isay pointierten Gegensatz zwischen Erfindungs- 
vegenstand und Umfang des Patentschutzes aus- 
reführt wird: „Der berechtigte Kern einer neuen 
jewegung ist, daß der Richter bei der Aus- 
legung des Patentes den Stand der Technik 
z. Zt. der Anmeldung stets im Auge behalten 
ınuß. Es entspricht aber nicht dem geltenden 
Gesetze, daß er dabei selbstherrlich die Grenzen 
des Schutzbereiches feststellt. Er ist gebunden 
durch den Patentanspruch. a man dies, 
go komınt man zu dem Resultate, daß die neue 
Lehre das Verdienst hat, die Bedeutung des 
Standes der Technik für die Auslegung klar 
und scharf betont zu haben, daß sie aber prin- 
zipiell Neues nicht gebracht hat.“ 

Während es noch in der 4. Auflage in bezug 
auf den Patentanspruch hieß: „Nachstehende 
Erörterungen folgen folgen fast durchweg den 
scharfsinnigen und grundlegenden Ausführun- 
gen Hartigs“, tritt in der neuen Auflage, in 
der dieser Satz verschwindet, der Glaube an 
das unfehlbare „dadurch gekennzeichnet“ zurück. 
Trotz der Formulierung des Anspruches seien 
die Nichtigkeitsabteilung und die Gerichte be- 
fugt, selbständig zu prüfen, was eigentlich 
den Gegenstand der geschützten Erfindung 
bildet. Diese Zugeständnisse geschehen offen- 
bar in Anlehnung an die Arbeiten von Wirth. 
„Man wird Wirth insofern Recht geben müssen, 
als es nicht richtig ist, die logische Definition 
als die einzige Formulierungsweise anzusehen. 
In manchen Fällen verdunkelt sie durch die 
notwendigen Ineinanderschachtelungen mehr 
den Gegenstand der Erfindung als daß sie ihn 
erhellt — hier wird eine zwangslosere kurze 
Beschreibung angebracht sein. Diese Formu- 
lierung (durch die Worte „dadurch gekenn- 
zeichnet, daß*) kann oft praktisch sein, sie 
darf aber nicht obligatorisch sein.“ 

In bezug auf die Auslegung des Unions- 
vertrages sind die Ergebnisse der Konferenz 
von Washington berücksichtigt. Es ist erfreu- 
lich, daß Seligsohn mit Nachdruck an seiner 
Ansicht festhält, daß nicht, wie das Patentamt 
wıll, mit der ersten Anmeldung einer Erfindung 
das Prioritätsreeht erschöpft sei. Warum soll 
nicht der, welcher eine unvollkommene Anınel- 
dung fallen lädt und durch eine vollkommenere 
ersetzt, das Recht haben, sich auf diese zweite 
Anmeldung allein zu stützen? Der Standpunkt 
des Patentamtes ist formalistisch-dogmatisch 
und in praktischem Ergebnis unbefriedigend. 

Daß die Änderungen der Bestimmungen über 
Zwangslizenzen und Zurücknahme ıS 11 des 
Pat-Ges) ebenso wie die neueren Eintschei- 
dungen des Reichsgerichtes Berucksichtigung 
refunden haben, versteht sich bei der überaus 
sorrsamen Bearbeitung von selbst. 

"Man durfte schwer auf irgend einem wissen- 
schaftlichen Gebiete, nicht blob auf dem Gebiete 
des Patentrechtes, ein Werk tinden, das wissen- 
schaftliche Vollendung mit populärer Verstand- 
liebkeit in so hohem Maße verbindet, als es bei 
dein Selizsohnschen Kommentar der Fall ist. Der 
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Kommentar wird voraussichtlich auf lange Zeit 

hinaus noch die leitende Stellung beibehalten, 

die er von Anfang an eingenommen hat. 

Stort. 

Experimentelle Untersuchungen aus 
dem Grenzgebietzwischen drahtloser 
P und Luftelektrizität. Von 
M. Dieckmann. I. Teil: Die Empfangs- 
störunr. (Heft 2 von „Luftfahrt und Wissen- 
schaft‘‘.) Mit 56 Abb. VIII u. 73 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. 
Preis 3 M. 

Dieckmann behandelt teilweise in popu- 
lärer Form die durch die Antenne im Luftraum 
hervorgerufenen Veränderungen des Erdfeldes 
sowie die luftelektrischen Störungen beim Emp- 
fang drahtloser Signale. Gleichzeitig berichtet 
er über Versuche, die von ihm auf diesem G3- 
biete im Laufe der letzten Jahre auf seiner 
Versuchsstation Gräfelfing bei München aus- 
geführt wurden. Für die Bestimmung des Erd- 
potentialsin der Nähe der Antenne reichten die 
oexperimentalen Hilfsmittel nicht aus. Die Meß- 
apparate selbst bewirkten schon eine zu große 
Verzerrung des Feldes. Es wurden daher die 
Potentialfllächen an kleinen Modellantennen 
verfolgt, bzw. berechnet. Ebenso glaubt 
Dieekmann auch, den aus dem Luftraum nach 
der Erde fließenden Antennenstrom (bei seiner 
42 m hohen Schirmantenne hatte er meist 
eine Größe von 1 bis 5. 10-7 Amp) aus dem 
Potentialgefälle, der Leitfähigkeit der Luft 
sowie aus radioaktiven Einflüssen berechnen zu 
können. Der Strom zeigt natürlich periodische 
Schwankungen entsprechend den täglichen 
Perioden des Potentialgefällee.. — Versuche 
ergaben, daß die Leitfähigkeit der Luft in 
unmittelbarer Nähe der Antennen durch die 
radioaktiven Induktionen, die sich auf den 
Drähten im Laufe der Zeit niederschlagen, auf 
das 30- bis 100-fache steigt. Wenn Hoch- 
frequenzstrom durch die Antenne geht, sollen 
sich jedoch nur ganz geringe radioaktive Nieder- 
schläge auf der Antenne bilden. Für die 
Reichweite der drahtlosen Stationen beim Sen- 
den und Empfang sind alle diese mehr gleich- 
förmigen Wirkungen vollkommen zu vernach- 
lässigen. — In der Erforschung der den Emp- 
fang so beeinträchtigenden ganz unregel- 
mäßigen atmosphärischen Entladungen war 
kein Erfolg zu verzeichnen. Dieckmann hält 
einen geerdeten Drahtkäfig um die Eınp- 
fangsantenne zum Abhalten der Ionenwolken 
für zweckmäßig. A. Meißner. 


Manuel élémentaire de tö6legraphie 
sans fil. Von C. Tissot. Mit 143 Abb.. 
VI u. 274 S.in 80. Verlag von A. Challamel 
Paris 1912, Preis 6 Fr. 


Das Buch soll ein Wegweiser sein für die 
mit der Herstellung von Funkentelegraphen- 
etationen beschäftigten Ingenieure und für 
das Bedienungspersonal der Stationen. Es 
ist also für die Praxis geschrieben. Der Ver- 
fasser glaubt indes, u. zw. mit Recht, daß er 
dem praktischen Teile zunächst Erörterungen 
über die wissenschaftlichen Theorien voraus- 
schicken müsse, die sich mit der Erzeugung, 
den Eigenschaften und der Verwendung der 
elektrischen Wellen befassen. Dies geschieht 
aber in so ausführlicher Weise, daß damit mehr 
als die Hälfte des Buches gefüllt wird. ITier 
hätte manches unbeschadet des Wertes der 
Darstellung kürzer gefaßt werden können, so 
z. B. die mathematische Entwicklung der 
Theorien von Kirehhoff und von Bjerknes. 
Durch Klarheit und Kürze der Darstellung 
zeichnen sich dagegen die Abschnitte über die 
elektrischen Wellenanzeiger, die Erzeugung 
der elektrischen Wellen durch den Liechtbogen 
und die tönenden Funken sowie über die 
gerichtete Telegraphie aus. 

Der zweite Teil des Buches, der sich mit 
der praktischen Einrichtung einer Station 
befaßt, erscheint wertvoller als der erste, dessen 
Inhalt man mehr oder minder gut auch in 
jedem anderen der zahlreichen Bücher über 
M raoi ohne Draht findet. Der zweite 
Teil gibt, was die anderen Bücher durehgängig 
nieht tun, eine Fülle von praktischen Hin- 
weisen, die bei der Einriehtung neuer Sta- 
tionen und bei dem Betriebe bestehender mit 
Nutzen Verwendung finden können. Tissot 
beschreibt eingehend die Errichtung einer 
Station geringer Reichweite (100 bis 150 km 
und einer Station großer Reiehweite (500 bis 
1200 km). Für die Stationen geringer Reich- 
weite, dio zweckmäßig mit einer Wellenlänge 
von 300 m oder weniger arbeiten, genügt eine 
einfache Luftleiteranorduung an einem Maste 
von 25 bis 30 m Höhe, ferner ein Braunscher 
Schwingungskreis, bestehend aus Leydener 
Flaschen, Selbstinduktien und Funkenstreeke, 
der dureh einen Induktor mit Hammerunter- 
brecher oder Turbinenunterbrecher aus einer 
Gleichstromquelle gespeist wird. Die Koppe- 
lung mit dem Lutleiter erfohrt induktiv. Diese 
Beschreibung stellt die Einrichtung einer 
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Station dar, wie sie die Telefunkengesellschaft 
vor Verwendung der Löschfunken ausführte 
Solche Stationen erfüllen zwar noch voll. 
kommen ihren Zweck; neue Stationen wird man 
indessen nicht mehr so einrichten. 

Für Stationen größerer Reichweite sieht 
Tissot die Verwendung längerer Wellen und 
eine starke Wechselstromquelle zum Aufladen 
der Leydener Flaschen des Schwingungskreises 
vor. Die Angaben über die zweckmäßig zur 
Verwendung kommenden Antennenformen, über 
die Herstellung der Erdverbindung und über 
die Ausführung des Erregerkreises, der mit 
Löschfunken arbeitet, bieten manches beach. 
tenswerte. Bei der Beschreibung der Emp- 
fängereinrichtung hebt Tissot hervor, daß sie 
für die Stationen verschiedener Reichweite 
die gleiche ist. Den Kohärer in Verbindung 
mit dem Morseschreiber oder Klopfer wird man 
nur noch für Stationen geringer Reichweite 
benutzen; für größere Stationen kommen da. 
gegen nur elektrolytische, kristallinische oder 
auch magnetische Wellenanzeiger in Frage 
die auf ein Telephon einwirken. Die Erörterun. 
gen über die Einschaltung der verschiedenen 
Wellenanzeiger sind für den Praktiker wertvoll; 
ebenso auch die Anleitung zur Messung und 
Regelung der Wellenlängen. 

Wenn das Werk in seinem praktischen 
Teile naturgemäß sich in der Hauptsache auf 
französische Einrichtungen beschräukt, so kann 
es doch wegen der klaren Darstellung auch 
den deutschen Interessenten empfohlen wer. 
den; sie werden in dem Buche manche An. 
regung finden. Otto Jentsch. 


Electrice mains and distributing sy- 
stems. Von J. R. Dick und F. Fernie. 


Mit 146 Abb. XV. und 409 S. in 8%. Verlag 
der „Tho Electrician“, Printing and Publish- 
ing Company. London 1911. Preis 19s 6d. 

Die elektrischen Leitungen im weiten 
Sinne umfassen ein großes und wichtiges Ge- 
biet der Elektrotechnik. Ihre Kenntnis, Be- 
rechnung, Einrichtung und Instandhaltung 
ist daher den Elektrostudierenden und Elektro- 
ingenienuren unerläßlich. Diesem Bedürfnis 
entsprieht das vorliegende Lehrbuch, welehes 
sich mit einfachen reehnerischen und zeich- 
nerischen Behelfen begnügt. Es scheidet aus 
dem überreichen Umfange seines Gegenstandes 
die Lutt- und Innenleitungen aus und wendet 
sieh vornehmlich den Erdkabeln und den unter- 
irdischen Leitungsnetzen zu. 

Der so begrenzte Stoff wird in zwei 
Hauptstücke geteilt. Die Netze werden vor- 
erst, mehr theoretisch, in 12 Abschnitten 
auf 156 Seiten, dann rein praktisch ihre Ein- 
richtung und Instandhaltung in gleichvielen 
Abschnitten aber auf 245 Seiten behandelt. 
Auf die tatsächlichen Bedürfnisse in der Fach- 
ausübung ist also mit Recht das Schwerge- 
wicht gelegt worden. Ja, schon aus dem ersten 
Abschnitte des Buches über die Netzbeschaffen- 
heit, die Lage der Zentrale und der Speise- 
punkte geht hervor, daß man die lebendige 
Anschauung eines vorgebildeten Lesers vor- 
aussetzt. Für Anfänger bleibt der Weg von 
den offenen zu den geschlossenen Leitungen 
und die rohe Kenntnis der Verteilungssystem®, 
wie in den folgenden Absehnitten leichter ver- 
ständlich. 

Sollen ayf besohränktem Raumeso viele Fra- 
gen weitgehehd erörtert werden, somußmannot- 
sedrungen eine bestimmte, wenn anch beschel- 
der praktische und theoretische Vorbildung un- 
bedingt fordern. Auch kann auf Ursprung 
und Entwicklung, doch nicht auf literarischen 
Brauch. verzichtet werden, die in einer Kultur- 
geschichte der Leitungen Platz finden können — 
hier galt es, die heute errungene Höhe mit ge- 
ringster Mühe zu ersteigen lernen. Daß sich 
hierbei mancher alte Weg am besten bewährte, 
kann nieht wundernehmen. So wird mit Recht 
im dritten Abschnitte anf S. 22 bei der Berech- 
nung der Verteilungsleiter die Schnittmetliode 
und das Sehwerpunktsprinzip gelehrt. Anf 
diese Weise wird aueh die Belastung der 
Knoten dureh Zwisehenabnahmen auf N. 23, 
wenn auch ohne Angabe der Quelle, mige- 
teilt und in riehtiger Weise auf die allgememen 
Deekungs- oder Superpositionssätze hinge- 
wiesen, deren fruehtbarste Anwendung | ZW 
Freimachung der Verteilungsleitungen von ihren 
Abnahmen jedoch nicht genug hervorgehoben 
wurde. Es sei denn, daß die graphische Pe- 
handlung der Leitungen von N. 27 bis 
dem genügen soll. Die erste größere V eröffent- 
liehung über Deitungsgraphik verdankt A 
lochenegge. Die Verfasser begnügen Sen. 
wohl aus den  erörterten Yehrmeisterliehen 
und bnchwirtsehaftlichen Gründen, DUT auf 
Henrici and Turners „Veetors and Rotors 
(Arnold) und auf einen Aufsatz in L Industrie 
Pleetrique vom August 1903 zu verweisen. : 

Pie wirtschaftlichen Gesichtspunkte nn 
den Leitnnesfragon, wie sio frühzeitig _ Dor 
Kelvin angeschnitten hat, werden im vierten 
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Absehnitt beschrieben. Es sind auf 12 Seiten 
die wichtigsten Fälle klargelegt, wobei die oft 
geübte Stöberei nach in der Suche un- 
begründeten, strengen KReehnungsgesetzen 
schieklich vermieden wurde. 

Der sechste Abschnitt ist der Erwärmung 
der Kabeln gewidmet. Auf 10 Seiten werden 
diese auch für Maschinen, Transformatoren 
usw, gültigen Betrachtungen vollzogen. Aus 
den Erwärmungs- und Abkühlungslinien be- 
antworten sich die Fragen der Höchsttem peratur 
bei veränderlichen oder aussetzenden Strömen, 
was bloß auf X. 78 durch eine Bemerkung 
kurz abgetan wird. 


Das Netzproblen wird in analytischer 

Behandlung aut zehn Seiten durch die Schnitt- 
methode aus dem Jahre 1890 und der Gauss- 
schen Spannungsmethode aus dem Jahre 1833 
deutlich an einem dreimaschigen und drei- 
knotigen Netz klargelegt. Von der Verwendung 
des Entlastungssatzes, sowie der überaus nütz- 
lichen widerstandstreuen Netzumgestaltung, 
Dreieck in Stern und Stern in Dreieck, erwähnt 
das Werk nichts. Das Beispiel der Abb. 38 
bis 41 würde sich hierbei „gleichungslos‘ 
ın Wohlgefallen auflösen lassen. Dick hat im 
„Eilectrician‘ vom 24. II. 1911 unter Network 
Analysis diesen Abschnitt bereits vorher, 
gleichfalls ohne Quellenangaben, erscheinen 
lassen. Der Kopfbemerkung „Copyright“ die- 
se-S Aufsatzes kann nach obigen Bemerkungen 
we>hl nur ein buchhändlerischer Sinn beige- 
m essen werden. Man kann doch nicht für 
ftese:ındes geistiges Eigentum nach mehr als zwei 
J:-=shrzehnten einen Schutz suchen, den man 
se Abst mißachtet. 


Der achte Abschnitt wendet sich den 
K æ'aftnetzen zu; hierin wird mit Recht auf 
Ce whens Büchlein verwiesen. Der neunte 
Ar „schnitt bespricht das Dreileitersystem, der 
ze inte die ein- und mehrphasigen Netze, der 
qete die abnormalen Spannungserhöhungen. 
AL les ist deutlich, und letzteres besonders 
vu gant. Das erste Hauptstück beschließen 
die; Systemvergleiche, die Spannungswahl und 
dies lehrreiche Beschreibung der Hochspan- 
nızngsnetze der North Metropolitan Co. in 
London. 

Das zweite Hauptstück umfaßt die 
Einrichtung und Instandhaltung der Betriebs- 
an Jagen. 

Eine Fülle praktischer Angaben zeichnen 
diesen Teil des Buches aus, der die Kabeln und 
ihre FEigeuschäften beschreibt. Das bekannte 
deutsche Buch von Baur über diesen Gegen- 
stzand zielt vielfach auf die Kabelerzeugung 
los. Hier ist dies ausgeschlossen, alles soll 
dem das Buch benutzenden Ingenieur gelten. 
So wird den abirrenden Strömen eine gute 
Besprechung geleistet, die auch in die Chemie 
der Elektrolyse hineinreicht. Gleiches gilt 
für den Abschnitt über Kabelfehler und ihre 
Behebung. Sehr ausführlich wird im achten 
Abschnitt die Kabelverlegung behandelt, 
welche sich von der festländischen Loor 
wesentlich unterscheidet. Über Erdschlu 
gibt der zehnte, über Kabel und ihre Ver- 
bindungsteile der elfte Abschnitt reichlichen 
Aufschluß, der sieh sogar auf Anschluß- und 
Transformatorenhäuschen mit Recht erstreckt. 
Preisangaben beschließen sachgemäß im Sinne 
des ausgesteckten Zieles das gelungene Buch, 
welches der angesehene Verlag in die Reihe 

seiner gut ausgestatteten Lehrbücher erschei- 
nen ließ. 


Eine Abschiedsbemerkung soll dieser 
Buchbesprechung noch folgen. Die Schrift- 


leitung des „Electrician“ hat im Jahre 1890 
einen Aufsatz über Stromverteilung in Netzen 
erhalten. Sie hat ihn einem hervorragenden 
Praktiker vorgelegt, der über den fachlichen 
Wert dieser einfachen Rechnurgen rundweg 
den Stab brach. Sie hat dieser Abweisung in 
dem  editoriellen Teil ihrer Nummer vom 
5. IX. 1890 sehr ausführlich zugestimmt 
und mit den Worten geschlossen: The cal- 
eulations are amplifications of those bewil- 
dering „relations“ of Kirchhoff, which _we 
hippened to seleet as a subjoetfor study, when 
first beginning to unlearn the early electrical 
science acquired from the works of Prof. 
Pepper and Dr. Lardner. 

Der Unkenruf dos Praktikers gegen die 
Theorie und gegen die Mathematik, auf den 
die Schriftleitung seinerzeit horchte, ist, wie 
sich gezeigt hat, wirkungslos verklungen. 
Nach mehr denn zwei Jahrzehnten hat sie 
am 24 II. 1911 derselben Rechnungsweise, 
wie schon oben bemerkt, Raum gewährt. 
In Deutschland rief schon im Jahre 1800 
Yytolwein in der Vorrede zu seiner be- 
rühmten Mechanik und Hydraulik den Bau- 
beflissenen Deutschlands zu, daß sie die eigene 
und fremde Erfahrung mittels der Mathematik 
am besten sammeln, verstehen und prüfen 
können. 

Josef Herzog. 
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Moteurs eleetriques à evourant con- 
tinu et Jeurs dispositifs de com- 
mande. Von P. J. Denis. Mit 150 Abb. 
VHI u. 336 S.in 8°, Verlag von A. Callamel 
Paris 1911. Preis 14 Fr. 

Der Verfasser stellt sich die Aufgabe, 
die „dynamischen Eigenschaften‘ der Gleich- 
strommotoren analytisch zu ermitteln. Im 
ersten Teil wird die Abhängigkeit der Touren- 
zahl, der Verluste, der zugeführten Leistung 
usw. vom Drehmoment des Motors bei Neben- 
schluß-, Hauptschluß- und Kompoundschal- 
tung ermittelt. Die Ankerrückwirkung wird 
dabei dem Ankerstrom proportional gesetzt. 
Die Veränderlichkeit der Permeabilität wird 
dadurch berücksichtigt, daß der gesamte Ar- 
beitsbereich des Motors in einzelne Abschnitte 
eingeteilt wird, innerhalb welcher die Permeabi- 
lität als konstant angenommen werden darf. 
Im zweiten Teil werden einige besondere 
Sehaltungsmöglichkeiten behandelt, darunter 
solche, die die Abhängigkeit der Tourenzahl 
vom Drehmoment möglichst verringern sollen. 
Diese Schaltungen haben aber den Nachteil, 
daß der Wirkungsgrad sehr schlecht wird. Der 
dritte Teil enthält Beispiele über das Verhalten 
der Motoren beim Anlauf und bei Touren- 
änderung, wobei der Einfluß der Selbstinduk- 
tion des Ankers und der Erregung berücksich- 
tigt wird. Zum Schluß wird die elektrische 
Bremsung behandelt. 

Nach Ansicht des Verfassers gewährt die 
analytische Behandlung des Stoffes eine große 
Einfachheit der Darstellung. Ich glaube je- 
doch, daß manche der auf an»lytischem 
Wege gewonnenen Resultate leichter und be- 
quemer graphisch erhalten werden können. 
Die erap ische Methode sagt dem Ingenieur 
gewöhnlich auch besser zu als die analvtische. 

A. Schwaiger. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Technische Bücherei. Ein Musterkatalog und 
literarischer Ratgeber auf dem Gebiete der Tech- 
nik und der mit ihr verwandten Disziplinen. 
1. Teil: Geschichte, Volkswirtschaftslehre, Recht, 
Patentwesen, Fabrikbetrieb, Mathematik, Mecha- 
nik, Elektrizität, Maschinenbau, Dampf-, Gas- und 
Wasserkraft, Marine, Luftschiffahrt u.a. lm Auf- 
trage der Redaktion der „Technischen Monats- 
hefte“ zusammengestellt von Dr. G. Bieden- 
kapp, Dipl.iiug. R. Bräter Dr. K. Graff. H. 
Günther, Dr. J. Schillo, Direktor H. Schol- 
tes, J. Yosseler, Dr. jur. L. Wertheimer u.a. 
XVIu. 50 S. in 5°. Verlag der Technischen Monats- 
hefte. Stuttgart 1913. Preis geb. 1. M. 


[Das Werk soll als Führer durch die gewaltig 
angewachsene Buchliteratur dienen. Die Bearbeiter, 
selbst Fachleute, haben zu diesem Zweck eine 
Auswahl unter den besten in Betracht kommenden 
Büchern getroffen. Einige grundlegende Aufsätze 
über den heutigen Stand der Technik sind dem 
systematischen Teil vorangeschickt. Der für das 
nächste Jahr angekündigte zweite Teil des Ka- 
taloges wird u. a. Bergbau, Hütten- und Salinen- 
kunde, Bergingenieurwesen, Eisenbahnwesen usw. 
behandeln.) 


Grundzüge der Elektrotechnik. Von Ing. 
H. Zipp. 1. Teil. Mit 123 Abb. XII u 143 S. 
in 80. Bd. X der Kollegienhefte. Herausgegeben 
von Prof. Dr. Foehr am Friedrichs-Poly techni- 
kum Coethen. Verlag von S. Hirzel. Leipzig 1912. 
Preis 6 M. 


Prinzip und Wirkungsweise der Wattmeter 
und Elektrizitätszähler für Gleich- und 
Wechselstrom. Bearbeitet von Alex. Königs- 
werther. Heft 5 der Sammlung elektrotech- 
nischer Lehrhefte. Herausgegeben von Fr. Hoppe. 
Mit 8t Abb. VI u. 71 S. in 8°. Verlag von J. A. 
Barth. Leipzig 1912. Preis geb. 3,30 M. 


Übungsaufgaben aus derGleich- und Wech- 
selstromtechnik. Bearbeitet von Fr. Hoppe. 
Heft 10 der Sammlung elektrotechnischer Lehr- 
hefte. Herausgegeben von Fr. Hoppe. Mit 
155 Abb. V u. 237 S. in 80. Verlag von J. A. 
Barth. Leipzig 1912. Preis geb. 7,60 M. 

Die Telephonie ohne Draht Von Dr. K. 
Markau. Mit 103 Abb. X u. 126 S. in 80, 
Heft 43 der Sammlung naturwissenschaftlicher 
und mathematischer Monographien „Die Wissen- 
schaft“. Verlag von Fr. Vieweg & Sohn. 
Braunschweig 1912. Preis geb. 5,20 M. 


Die elektrischen Einrichtungen der Eisen- 
bahnen. Eine Anleitung zum Selbststudium der 
Telegraphen-, Telephon- und elektrischen Signal- 
einrichtungen. Von R. Bauer, A. Prasch und 
O. Wehr. 3. verb. Aut. Mit 353 Abb. XXIV u. 
432 S. in 8%. Verlag von A. Hartleben. Wien 
und Leipzig 1913. Preis 6 M. 


WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Städtische Elektrizitätswerke München. Der 
im Mai eingegangene, mit zahlreichen Diagram- 
men ausgestattete Verwaltungsbericht der 
Werke für das Betriebsjahr 1910 erwähnt 
u. a. zunächst die durch das Hochwasser der 
Isar und den Brand im Muffatwerk verursach- 
ten Sehäden sowie die neue Dampfkraftstation 
Schwabing, die hauptsächlich der Versor- 
gung des III. Krankenhauses dient. Es werden 
dann für den Schluß der Berichtsperiode fol- 
gende Angaben gemacht: Die Maschinen- 
anlage umfaßte 30 Kessel von zusammen 
7160 qm Heizfläche, Il Damdfdynamos von 
insgesamt 7330 KW, 10 Wasserturbinen- 
dynamos zu 7458 KW, 2 Sauggasgeneratoren 
mit 640 KW und 12 Akkumulatorenbatterien 
von 8749 KW, so daß die Leistungsfähigkeit 
im ganzen 24177 KW betrug (22989 i. V.). 
Daneben befanden sich in den Unterstationen 
32 Motorgeneratoren von zusammen 12575 
KW. Verheizt wurden 9450 t Kohle und Bri- 
Ketts (8316 i. V.), davon rund 925 t für Be- 
trieb und Reserve (4099 i.V.) mit einem dureh- 
schnittlichen Heizwert von 6966 WE. 

Die Erzeugung ergab aus Wasserkraft 
44,937, aus Dampf 0,439, mit Gas 0,158, also 
im ganzen 45,534 Mill. KW Std (39,959 i. V.); 
dazu sind aus fremden Werken (Isarwerke, 
Zettlersche Wasseranlage) 0,349 Mill. KW Std 
bezogen worden, so daß sieh eine Summe von 
45,883 Mill. KW Std ergibt (40.231 i. V.). 
Wiervon wurden 66,3 95 = 31 Mil. KW Std 
(67,8% = 28i. V.)an den Verteilungsschienen 
in die Speisekabel abgegeben, u. zw. 14,065 
für Straßenbahnen, 1,185 für Straßenbeleuch- 
tung, 13,296 als Gleichstrom und 0,179 als 
Drehstrom an das Niederspannungsnetz Mün- 
chen und Moosburg, 1,759 an Hochspannungs- 
abnehmer (5000 V), während 0,535 Mill. 
KW Std die Werke selbst und das Laborato- 
rium verbrauchten. Die Energielieferung an 
das Niederspannungsnetz istgegen das Vorjahr 
um 16 %, die an Straßenbahnen um 11 °% ge- 
stiegen. Den Konsumenten haben die Werke 
in Summa 27,689 Mill. KW Std (25,103 i. V.) 
zugeführt und damit netto 5,122 Mill. M (4,712 


i. V.) erzielt. Davon entfallen auf Licht 
6,039 Mill. KW Std bzw. 2.769 Mill. M, auf 


Kraft 4,541 Mill. KW Std bzw. 0,710 Mill. M. 
auf Straßen- und Uhrenbelenehtungz 1.225 
Mill. KW Std bzw. 0,368 Mill. M, anf Straßen- 
bahnen und deren Kraftbedarf 14.039 Mill. 
KW Std bzw. 1,171 Mill. M, auf Großabnehmer 
ans den überschüssigen Wasserkräften 1,728 
Mill. KW Std bzw. 0,083 Mill. M und auf das 
Krankenhaus Schwabing 0,117 Mill. KW Std 
bzw. 0,011 Mill. M. Außerdem haben das 
letztere 32 und das städtische Volksbad 
27 Mill. kg Dampf erhalten. Verschiedene 
dem Bericht eingefügte Schaubilder zeigen 
die Entwicklung des Betriebes seit 1894 und 
die Belastungsverhältnisse in 1910. 

Insgesamt (München und Moosburg) hatte 
das verlegte Kabelnetz eine Länge von 
1323 km (1272 i. V.) mit einem Kupfergewicht 
von 1443 t (1364 i. V.) Angeschlossen 
waren 4704 Anlagen (4244 i. V.) mit 16 042 
(14147 i. V.) klektrizitätszähler für Licht 
und 2614 (22581. V.) für Kraft. Der insgesamt 
32610 KW betragende Anschlußwert (29 127 
i. V.), zu dem noch 1074 KW für Reserve- 
anlagen und 1232 KW für Sommerbetriebs- 
anlagen kommen, verteilt sich auf 439 957 
Glühlampen, 6430 Bogenlampen, 4936 Elektro- 
motoren und 2284 Heizapparate. 

Was das finanzielle Ergebnis betrifft, 
so haben die Werke u. a. vereinnahmt aus 
Stromlieferung 5111368 M (4 602 177 i. V.). 
aus Zählermieten £252 843 M (218459 i. V.), 
aus Prüfung von Starkstromanlagen 54 258 M 
(45 195i. V.), im ganzen!) 5 665 076 M. Diesem 
Haben stehen im Soll u. a. folgende Ausgaben 
gegenüber: Gehalt und Löhne mit 666 369 M 
(550 990 i. V.), Brennstoff: 23 667 M (115 407 
i. V.), Energiebezug: 13 993 M (16 958 i. V.), 
Unterhalt und Ergänzung: 234 469 M (212 499 
i. V.), Verschiedenes: 234 546 M (218 005 1. V.), 
Verzinsung des Kapitals: 1161525 M 
(1 074 927 i. V.), Tilgung: 368 372 M (329 952 
i. V.), Abschreibungen: 1 398 476 M (1153 014 
i. V.) zusammen): 4416510 M (4 107 025 
i. V.). Der Reingewinn betrug somit 
1 248 566 M (1002813 i. V.) und ergab mit 
102448 M (21135 i. V.) Vortrag aus dem 
Vorjahre 1351 014 M au die Gemeinde ab- 


1) Ohne Berücksichtigung des mit 527883 M beider- 
seits verrechneten Brandschadens im Muflfatwerk. 
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geführten Überschuß (1023948 i. V.), also 
ein Mehr von 327 066 M gegen 1909. 

Aus der Bilanz folgen v. a. nachstehende 
Buchwerte. Bei den Aktiven Grundstücke: 
1,511 Mill. M (1,448 i. V.); Wasserbauten: 
7,022 Mill. M (6,890 i. V.); Hochbauten: 
2,357 Mill. M (2,338 i. V.); Maschinenanlage: 
3,771 Mill. M (4,053 i. V.); Akkumulatoren 
und Apparate: 0,792 Mill. M (1,470 i. V.); 
Leitungsnetz (München und Moosburg): 6,328 
Mill. M (6,252 i. V.); Zähler: 0,825 Mill. M 
(0,821 i. V.); Materialien: 0,605 Mill. M (0,635 
i. V.); Erneuerungsfonds: 8,567 Mill. M (7,112 
i. V.); Debitoren: 0,011 Mill. M (0,027 i. V.). 
Unter den Passiven stehen Kapital: 29,338 
Mill. M (28,672 i. V.); Anlehens- und Material- 
vorschüsse: 0,643 Mill. M (0,676 i. V.); Ver- 
mögen: 2.125 Mill. M Poa i. Y i 

Der Bericht enthält weiter Mitteilungen 
über die sich bekanntlich auch auf die Prüfung 
elektrotechnischer Apparate und Materialien 
sowie Untersuchungen allgemeiner Natur er- 
streckende Tätigkeit des Laboratoriums und 
des Prüfamtes 3, der Inspektionen für Stark- 
strom- und Blitzableiteranlagen. 


Deutsche Pope-Lampen-A,-G., Aachen. 
Das zweite Geschäftsjahr 1911 war zum größten 
Teilnoch Baujahr. Der Bericht sagt, daß die 

eschaffene Organisation eine rasche Ein- 
Führung der Lampe ermöglicht habe , dagegen 
erfuhr der Preis eine Reduktion bis zu 25 %. 
Das Aktienkapital ist voll eingezahlt. Die 
Bilanz ergibt einen Verlust von 89 190 M, 
einschließlich des aus dem Gründungshalb- 
jahr vorgetragenen von 31 328 M. Als Grund 
wird die noch nicht genügende Ausnutzung der 
Organisation bei für den vollen Betrieb zuge- 
achnittener Propaganda genannt. Unter den 
Aktiven stehen Maschinen mit 0,137 Mill. M, 
das Lager mit 0,144 Mill. M, Debitoren mit 
0,166 und die Patente mit 0,3 Mill. M zu 
Buche, während beiden Passivendas Aktien- 
kapital 0,7 Mill. M, die Kreditoren inrge- 
samt 0,182 Mill. M betragen. Die Rücksicht 
auf die Unsicherheit der Preisbildung für die 
Lampe hat die Gesellschaft vera nlaßt, mehrere 
neue Artikel in Selbstfabrikation bzw. in 
Vertrieb zusammen mit anderen Firmen zu 
nehmen, und sie erwartet daraus ein ange- 
messenes Ergebnis. 


Städtisches Elektrizitätswerk Göttingen. 
Die Stromlieferung ist im abgelaufenen 
Geschäftsjahr nach dem , Hann. nz.‘ von 
1,117 Mill. auf 1,407 Mill. KW Std gewachsen, 
d. h. um rund 25%. Die Leis tungal anig sei 
wurde auf 1250 KW erhöht und erfährt zurzeit 
eine weitere Steigerung um 750 KW. Der 
Reingewinn beträgt 95 000 M gegen 45 500 M 
i V. Das Werk, das 1908/09 noch mit Ver- 
lust gearbeitet hat, innt jetzt wieder „Hann. 
Anz.“ bemerkt, ein wichtiger Faktor im »tädti- 
sehen Haushaltsplan zu werden. 


Überlandeentrale Belgard A.-G., Belgard 
a. Pers. In dem am 31. III. 1912 abgelaufenen 
Geschäftsjahr haben sich dem „Reichsanzeiger“ 
zufolge die Gesamteinnahmen auf 50 688 M, 
die Aufwendungen auf 10419 M, der Rein- 
gewinn auf 40 269 M belaufen. Durch den 
vorjährigen Verlust von 34 595 M wird er auf 
5674 M Überschuß erniedrigt. Auf Bau- 
konto sind 0,206 Mill. M, auf Guthaben bei 
Kassen, abzurechnende Bauvorschüsse und 
nicht eingezahltes Aktienkapital 3,735 Mill. M 
gebucht. Das gesamte Aktienkapital beträgt 
3,852 Mill. M. 

In der Generalversammlung (16. X. 
1912) wurde die Erhöhung des Aktien- 
kapitals auf 6 Mill. M beschlossen. 


Baugesellschaft für elektrische Anlagen, 
Aachen !). Für das am 31. III. 1912 beendete 
Geschäftsjahr sind im „Reichsanzeiger‘‘ der 
Betriebsgewinn mit 198 245 M (357 161 i. V.), 
der Effektengewinn mit 22 930 M (21501. V.), 
beide zusammen mit 221 175 M (359 3111. V.), 
gegeben. Abschreibungen kommen hiervon mit 
8220 M (26 737 i. V.), (reneralunkosten mit 
187 276 M (216 623 i. V.) in Abzug, so daß 
ein Reingewinn von 25 680 M (115 951i. V.) 
und ein Überschuß von 39254 M (115 951 
i. V.) übrig bleibt. Aus diesem erhalten die 
Aktionäre als 6°%,ige Dividende 15000 M 
(wie i. V.) auf das z. Zt. mit 0,25 Mill. M ein- 
gezahlte Aktienkapital. Debitoren von 
0,658 Mill. M (0,846 i. V.) stehen Kreditoren 
von 0,483 Mill. M (0,626 i. V.) gegenüber. Der 
Reservefonds enthält 0,076 Mill. M (0,070 1.V.), 
ein im Vorjahr neugeschaffener Dividenden- 
erränzungsfonds 75 000 M. 


Kabelwerk Rheydt A.-G., Rheydt?) In 
der Generalversammlung (19. X. 1912) 
wurde mitgeteilt, daß die im Vorjahr geplante 
Be-chaffung neuer Mittel und die Börsenein- 
führung der Aktien ein»tweilen zurückgestellt 


Y Vgl. ETZ” 1911, X. 1146. 
ı, Vgl. „EIZ“ 1912, S. 1044, 


wurden, da Geldbedarf nicht mehr vorhanden 
sei. Zurzeit sei die Beschäftigung sehr gut, 
das weitere Geschäft hinge aber wesentlich 
von der Preisgestaltung des Kupfers ‚ab. 
Dieses wird jetzt in größeren statt wie früher 
in kleineren Mengen eingekauft. 
lösung der bis 1914 laufenden Vereinigung 
Deutscher Starkstromkabel-Fabrikanten könne 
schon vorher bei Auftauchen eines neuen Wett- 
bewerbes beantragt werden. („Köln. Volksztg.”) 


die „Frankf. Ztg.‘‘ berichtet, hat die Nieder- 
lassung im Geschäftsjahr 1911 121 276 PS 
in Dynamos, Motoren und Transformatoren 
fakturiert. Der Reingewinn betrug 253 169 
Pes, wovon 225 000 Pes zur Verteilung einer 
5 % -igen Dividende bestimmt worden sind. 
Das Kapital beträgt 4,5 Mill. Pes, die Obli- 
gationsschuld 1,5 Mill. Pes. 


gewinn von 101 741 Rbl (108 935 i. V.) er- 
zielt, von dem Aufwendungen mit 85 312 Rbl 
(91 449 i. V.) 16 429 Rbl (17 486 i. V.) Rein- 
gewinn übrig lassen. Auf 0,3 Mill. Rbl werden 
wie i. V. 5 % Dividende gezahlt. 


Die Auf- 


Siemens - Schuckertwerke, Madrid. Wie 


Schwedische Telephongesellschaften. L. M. 


Ericsson & Co., Stockholm, haben seit Jah- 
ren Filialen in St. Petersburg, Riga, London, 
Buffalo und Mexiko. 1911 wurden in Gemein- 
schaft mit schwedischen und ausländischen 
Banken drei neue Tochtergesellschaften ge- 
bildet: in Frankreich die Société des Té- 
léphones Ericsson (mit 1,250,Mill. Fr), 
in Österreich-Ungarn die Ericsson Öster- 
reichische ; 
mals Deckert & Homolka (mit 2 Mill. K) 
und ein entsprechendes ungarisches Un- 
ternehmen (mit 1 
mit der Herstellung und dem 
Telephonen und Telephonanlagen beschäftigen. 
Das Stammhaus besitzt ein Aktienkapital 
von 6,8 Mill. Kr und hat in 1911 für 8,010 Mill. 
Kr Fabrikate ausgeführt und geliefert, wovon 
für 7,010 Mill. Kr nach dem 
tiert worden sind. 
trug 2 932 477 Kr. 


Elektrizitäts-A.-G., vor- 


Mill. K), die sich gleichfalls 
Vertrieb von 


uslande expor- 
Der Nettogewinn be- 


Bei der Russischen A.-G. L. M. Erics- 


son & Co., St. Petersburg, umfaßte das 
Kapital 1 Mill. Rbl, der Wert der Lieferungen 
stellte sich auf 1,851 Mill, Rbl, und der Netto- 
Bew war 49764 Rbl. 


Das Aktienkapital 
er Rigaer Telephongesellschaft, Riga, 


betrug 0,700 Mill. Rbl, der Nettogewinn ergab 


177 547 Rbl. The British L. M. Ericsson 
Manufacturing Co., Ltd., London, ver- 
fügte über 0,1 Mill. £ und erzielte 27 143 £. 
Mit 1,925 Mill. Pes arbeitend, konnte die 
Empreso de Tel6efones Ericsson, S. A., 
Mexico, 145 995 Pes als Nettogewinn buchen. 
Die Zahl ihrer Abonnenten ist trotz der 
politischen Unruhen 1911 beträchtlich ge- 
stiegen, u. zw. Ende 1911 auf 7889; Mitte April 
des laufenden Jahres war sie 8203. Die großen 
Beträge, die die Ericsson Manufacturing 
Co. in Buffalo (Kapital: 0,5 Mill. $) auf neue 
Fabrikationen verwenden mußte, haben ihr 
noch keinen Gewinn gelassen, doch scheint sie 


sich gut zu entwickeln. 


ie Svensk-Dansk-Ryska Telefon- 


aktiebolaget, Stockholm, zählte am Schluß 
des Berichtsjahres 1911 36895 Abonnenten, 
d. i. ein Zuwachs von 6221. 
Abteilung hatte bei 5,656 Mill. Rbl Aktien- 
kapital 520 816 Rb] Nettogewinn, die Stock- 
holmer (2,827 Mill. Kr) 250 786 Kr. 


Ihre Moskauer 


Die Telephonaktiengesellschaft Ce- 


dergrens in Warschau, deren Aktienkapital 
2,325 Mill. Rbl ausmacht, konnte als Gewinn 
216 302 Rbl notieren. T.O. 


Radomer Elektrizitätsgesellschaft, Radom 


(Rußland). Die von der Gesellschaft für elek- 
trische Unternehmungen, Berlin, errichtete 
Firma hat in ihrem zweiten Geschäftsjahr 


1911, der „Breslauer Ztg.‘ zufolge, einen Brutto- 


Generalversammlungen. 6. XI. 1912. Gas- 
und Elektricitäts-Werke Nassau a. L. A.-G., Bremen 
(a. o.) 12. XI. 1912. Berliner Elektricitäts-Werke, 
Berlin. 


Außenhandel. 


Bulgarien. Infolge des Balkankrieges 
ist für alle vor dem 17. IX. 1912 geschlossenen 
Geschäfte ein von diesem Tage an auf 3 Monate 
laufendes Moratorium verfügt worden. 


Frankreich. Die Verordnungen der fran- 
zösischen Regierung vom 27. VIIL. 1911 und 
vom 13. VII. 1912, betreffend die neuen 
Tarabestimmungen !), sowie die dazu in 
den Rundsehreiben der Generalzolldirektion 
vom 20. IX. 1911, Nr. 4191, und vom 26. VII. 
18912. Nr. 4313, erlassenen Anweisungen an die 
Zollämter sind im Zusammenhang im „Journal 
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officiel de la République Franeaise“ 

13. IX. 1912, S. 8040 bis 8044, An 
Eine deutsche Übersetzung davon findet 
sich im „Deutschen Handels-Archiv‘ 1911 
S. 1167 und 1912, S. 870 und 953. 


Italien. Imersten Halbjahr 1912stellte 


sich der Wert der Einfuhr von elekt i 
schen Erzeugnissen im Vergleich mit ee 
Periode der Vorjahre in Mill. Le wie folgt: 


Erzeugnisse 1912 1911 1910 
ma ee - 
über 1000 kg . . . | 3,462 | 3,649 | 2,31 
bis 1000 „ . | | | 2614| 3061| 3134 
Teile von Dynamos . | 1,153 | 0,625 0,388 
Transformatoren . . . | 1,911 | 2.068 | 1.600 


Akkumulatoren . . . | 0,041 | 0,025 | 0,021 
Apparate . A : 
Bogenlampen 
Glühlampen . G 
Isolierte Leitungen 
Armierte Kabel . 
Lichtkohlen . . . 
Elektrodenkohlen 


2,206 | 2,653 | 1,290 
0,170 | 0,229 | 0,201 
2,407 | 1,740 | 1,407 
0,500 | 0,522 | 0,643 
0,738 | 1,456 | 0.881 
0,353 | 0,350 | 0,374 
0,139 | 0,101 | 0,090 


15,694 12,343 


Wie im zweiten Semester 1911 zeigt auch 


Zusammen 


im ersten des laufenden Jahres die Einfuhr 
einen Rückgang. Das ist nicht nur auf einen 
nach der vorhergegangenen schnellen Ent- 
wicklung natürlicherweise eingetretenen Still- 
stand in der Ausdehnung der Werke zur Ver- 
teilung elektrischer Energie zurückzuführen, 
sondern auch auf das erfolgreiche Bestreben, 
elektrische Maschinen und Ausrüstungsgegen- 
stände immer mehr in Italien selbst zu bauen. 


Wie sehr das der Industrie geglückt ist, 


sieht man an der folgenden Tabelle über die 

Ausfuhr im ersten Halbjahr 1912. Während 

früher isolierte Leitungen den einzigen Export- 

lee von ler, bildeten, hat in der 
a 


erichtszeit zum ersten le auch die Ausfuhr 


von armierten Kabeln den Wert von einer 
Million überschritten, und auch die Ausfuhr 


von Dynamomarchinen unter 1000 kg sowie 
von Teilen von Dynamos ist nicht mehr be- 
Bei den Fortschritten, die in- 


der letzten Jahre gemacht haben, ist mit einem 
weiteren Wachsen der italienischen Ausfuhr 
an elektrotechnischen Fabrikaten zu rechnen. 


Erzeugnisse 1912 | 1911 | 1910 


Dynamomaschinen: 

über 1000 kg 0,062 | 0,017 | 0,273 

bis 1000 ,, 0,774 | 0,495 | 0,062 
Teile von Dynamos 0,201 | 0,087 | 0,040 
Transformatoren . 0,041 | 0,012 | 0,004 
Akkumulatoren 0,014 | 0,029 | 0,035 
Apparate . 0,047 | 0,035 | 0,027 
Bogenlampen 0,065 | 0,012 | 0,003 
Glühlampen . . . . 0,052 | 0,062 | 0,043 
Isolierte Leitunge 1,979 | 1,847 | 1,592 
Armierte Kabel 1,101 | 0,106 | 0,041 


Zusammen | 4,336 


Was den gesamten Außenhandel im 
ersten Halbjahr 1912 betrifft, so ist die Ausfuhr 
von 1079 auf 1140 Mill. Le gestiegen, die Ein- 
fuhr dagegen von 1814 auf 1803 ‚Mill. Le 
gefallen. Das Wachsen der Ausfuhr ist Ban 
sächlich auf das gute Seidenjahr, das Fallen 
der Einfuhr, auf die gute Getreideernte im In- 
lande zurückzuführen. Aus Deutschland führte 
Italien in dieser Zeit für 300 Mill. Le Waren 
ein und nach dort für 163 Mill. Le -o 
aus, —n. 


2,702 | 2,120 


Montenegro. Unter dem 5. X. 1912 ist 
wegen des Balkankrieges ein Moratorium 
mit Giltigkeit von 6 Monaten über den Tag 
des seinerzeitigen Frieden»schlusses hinaus 
dekretiert worden. 

Norwegen. Zollbefreiung wird nur für 
solche Stromunterbrecher gewährt, die 
bei elektrischen Beleuchtungsanlagen in Hau- 
sern usw. verwendet werden !). — Die für Den. 
pelröhrenüberhitzer zu Dampfkesseln?) a 
auf Überhitzer dieser Art für Schiffskesse® 
beschränkt. („N. f. H., I. u. L.“) 


Paraguay. Deutschen Firmen, deren Waren 
in Paraguay Absatz finden, rāt das Kari 
Konsulat in Asuncion dringend, ihre Fabrik- 
und Handelsmarken bei der ‚zuständigen 
Registerbehörde in Asuncion eintragen a 
lassen, da sonst Schädigungen wahrscheinlie 
sind. Die gesamten baren Auslagen belaun 
gich für jeden Antrag auf ca 45 M. Die Anwä 
verlangten bisher für die Bewirkung durchweg 
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150 M, und erst seit einiger Zeit nimmt eine 
englische Firma hierfür nur ca 100M. („N.f. H., 
I. u. L.“) 


Portugal. Kabel aus Aluminium zur 
Leitung von Elektrizität sind entsprechend 
Trf.-Nr. 483 b mit einem Zoll von 40 Reis für 
l kg belegt. („N.f.H.,I.u.L.‘“) 


Spanien. Röhren aus Messing oder Eisen, 
die im Innern mit Röhren aus geteerter Pappe 
oder mit einem andern isolierende Eigen- 
schaften besitzenden Stoffe bekleidet sind, 
werden nach dem für ihren Wert und ihr Aus- 
sehen ausschlaggebenden Material der Außen- 
seite, also wie Röhren aus Messing oder Eisen, 
verzollt. (‚„N.f. IL., Iyu. L.“.) 


Venezuela. Bei der Einfuhr fremder 
Waren nach Venezuela werden zu den tarif- 
mäßigen Zollsätzen folgende Zuschläge er- 
hoben: 25% als Landessteuer (impuesto 
nacional) und Territorialabgabe (impuesto 
territorial) von je 121, °; 30 9%, auf Grund 
zweier besonderer Dekrete; 1°, zur Bildung 
eines Fonds für öffentliche Gesundheitspflege, 
u. zw. von der Summe des Zollbetrags und der 
beiden vorstehenden Zuschläge (zusammen 
also 1,55% der Zölle). („N.f. H., I. u. L.“) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


 Aluminlum. Die Internationale Alu- 
miniumkonvention hat beschlossen, den 
Verkauf für das erste Vierteljahr 1913 zum 
Mindestpreis von 160 M/dz freizugeben, doch 
ist demnächst mit einer Erhöhung zu rechnen. 


Blei. Die Verkaufsstelle für gewalzte und 
gepreßte Bleifa brikate in Köln hat ihre 
Verkaufspreise neuerding: um insgesamt 3 M/dz 
ermäßigt, so daßdiese jetzt für Brandenburg- 
Sachsen 51 M/dz Frachtbasis Berlin betragen. 


Eisen. Der Roheisenverband hat 
generell eine Erhöhung des Preises um 1 Mt 
beschlossen. Die luxemburger und lothrin- 
gischen Werke verlängerten das Abkommen. 


. „Kohle. Das Rheinisch-Westfälische 
Kohblensyndikat hat die Richtpreise (zur 
Verrechnung mit den Zechen) für 1913,14 
allgemein erhöht, u. zw. für Kohle im 
Durchschnitt um rund 60 Pf;t, für Koks 
(bis auf einige Sorten, die nur um 50 bzw. 25 Pf 
gesteigert worden sind) um 1 Mj/t und für 
rıketts um 50 bis 75 Pf;t. Da die sehr be- 
trächtliche Preiserhöhung entgegen den von der 
staatlichen Bergverwaltung erhobenen Be- 
denken vorgenommen wurde, hat der Han- 
delsminister von einer Erneuerung des 
Verkaufsabkommens mit dem Syndikat 
Abstand genommen. f 
= — Mit dem Bau des von der Kaiser 
Wilhelm- Gesellschaft in Aussicht genommenen 
Instituts zur Erforschung der fossilen 
Brennstoffe!) zu Mülheim (Ruhr) soll bereits 
ım Frühjahr 1913 begonnen werden. Die 
Ausführungskosten übernimmt die rheinisehe 
Industrie, die nach der „Frankf. Zt.“ aueh 
einen jährlichen Zuschuß von 0,1 Mill. M 
zugesichert hat. Das Gelände stellt die Stadt 
Mülheim unentgeltlich zur Verfügung. 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co., Ltd.. London, betrugen 
am 15. X. 1912 die sichtbaren Vorräte 
an Standard Copper in England 28 338 tons, 
(28865 am 30. IX. 1912 und 291090 am 
l4. IX, 1912) und mit Furnace Material (fine) 
sowie den Vorräten an Fine Copper in Frank- 
reich 37 349 tons (37133 am 30. 1X. 1912 
und 38 216 am 14. IX. 10912). Zusammen mit 
den aus Chile und Australien unterwegs be- 
findlichen Mengen Fine Copper ergab sich ein 
(resamtvorrat von 43399 tons (44208 am 
30. IX. 1912 und 45 366 am 14. IX. 1912). 
Standard Copper kostete pro ton £ 75.5.0 
(79.0.0 am 30. IX. 1912 und 78.2.6 am 
l4. IX. 1912). Die Zufuhren stellten sich 
einschließlich der schwimmenden Ladungen 
für die erste Hälfte Oktober auf I9 801 tons, 
die Ablieferungen auf 20 972 tons, so daß 
der Gesamtvorrat Englands und Frankreichs 
a esor Zeit um 1171 tons abgenommen 
Die Vorräte in Rotterdam werden zu 
500 tons (450 Ende September) angegeben, die 
ın Hamburg auf 2875 tons (3287 Ende Sep- 
tember) geschätzt. 
— Berliner Metallbörse. Bericht von 
H. Sehoyer, Berlin (17. bis 24. X. 1912). 
In der Bericehtswoche vollzog sieh auf dem 
üpfermarkt, veranlaßt durch die fortdanernde 
nsicherheit der politischen Lage und das hier- 
De verursachte Bestreben weiterer Kreise, 
Ihre Engagements in größerem Umfange glatt 


—__ 


) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 785. 
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zu stellen, eine erhebliche Abschwächung. Ob- 
wohl von einem übergroßen Verkaufsandrang 
eigentlich keine Rede sein konnte, mußten 
die Notierungen fast täglich um 1 bis 2 M/dz 
nachgeben und zum Schluß war ein Rückgang 
von ca 5 bis 6 M/dz eingetreten. Die Kauflust 
von Seiten der Händler war minimal, und 
auch in Konsumentenkreisen zeigte sich keine 
Neigung, mehr als das unbedingt Notwendige 
einzukaufen, da man der weiteren Marktent- 
wicklung größtenteils mit Mißtrauen entgegen- 
sieht. Die Verteuerung des Geldes trug das 
ihre dazu bei, um die Stimmung noch unbe- 
haglicher und nervöser zu machen. 

In Elektrolytkupfer bestehen die hohen 
Preisforderungen der ersten Iland unverändert 
fort, während aus zweiter Hand vereinzelte 
Partien billiger angeboten wurden. Die 
Standardnotierungen lauteten in M/dz am 
24. Oktober für Oktober 149,5/150,5 (155,75/ 
156,5 i. Vw.), für März 1913 151,75/152,25 
(157/157,5 i. Vw.), für August 152,5/153,25 
(157,75/158,25 i. Vw.). 


Schellack. Bericht vun Gebrüder Oest- 
reicher, Filiale Berlin W 57. Die Ab- 
ladungen von Calcutta betrugen im 
August in Cwts. (50,8 kg) nach England 
6000 (1911: 3300), Amerika 7300 (4800) nach 
dem Kontinent 4600 (4500), zusammen I7 900 
(12 600). Der Londoner Vorrat war am 
l. IX. 1912 100 690 Kisten Wert T. N. loko 
65s 6d (1911: 102 423 T. N. 62s). 

Im September waren die Caleuttaer 
Ablieferungen in Cwts. nach England 5200 
(1911: 6100), Amerika 3700 (2800), nach dem 
Kontinent 6800 (8700), zusammen 15 700 
(17 600). In Lonon befanden sich am 1. X. 1912 
99130 Kisten Wert T. N. loko 68 s (1911: 
101 429 T. N. 67s 6. d). Die Preise rind in den 
letzten Wochen des Septembers nicht uner- 
heblich gestiegen, und der Markt zeigte im 
ganzen eine feste Tendenz. 


Tantal. Das Metall findet neuerdings 
nicht nur in der Glühlampentechnik, sondern 
auch für Instrumente usw. in der Wissenschaft, 
insbesondere der Medizin,und aufverschiedenen 
Gebieten des praktischen Lebens Anwendung. 
Eine von der Siemens & Halske A.-G. 
herausgegebene illustrierte Broschüre teilt 
darüber Näheres mit. 


Treibriemen. In Anbetracht der erheblich 
gesteigerten Rohhautnotierungen (um ca 55 2a) 
haben die Ledertreibriemen-Fabrikanten 
nach der „Gummi-Ztg. am 15. Oktober die 
bisher gewährten BRabattsätze um 5% 
ermäßigt. 


Zollfreier Veredelungsverkehr. Wie die 
Berliner Handelskammer mitteilt, ist der von 
uns erwähnte!) Antrag auf einen aktiven 
Lohnveredelungsverkehr mit Steehbolzen 
und Bürstenhalterzapfen für Dynamo- 
maschinen höheren Orts nieht genehmigt 
worden. 


Ausstellungen. 


Ausstellung für Handwerk und Industrie, 
Sofia 1912. Infolge des Balkankrieres findet, 
wie die „Ständige Ausstellungskommission 
für die De 'tsche Industrie‘ bekannt gibt, die 
vom bulgarisehen Handelministerium für die 
Zeit vom 27. Oktober bis 17. November in 
Sofia geplante „Ausstellung für Hand- 
werk und Industrie‘ nicht statt. 


IV. Internationale Automobil-Ausstellung 
St. Petersburg 1913. In Ergänzung unserer 
früheren Mitteilungen 2) sei auf Grund einer 
Notiz der „Ständigen Ausstellungskommission 
für die Deutsche Industrie“ erwähnt, daß das 
russische Kriegsministerium unter den 
für spezielle militärische Zwecke wünschens- 
werten Typen von Automobilen, für die es 
eventuell Käufer ist, Lastautomobile mit 
Einrichtung für Radiotelegraphie und sol- 
ehe mit Finriehtung für Röntgenographie, 
ferner Feld - Telegraphenamt - Automo- 
bile, Automobile zur Aufnahme von elek- 
trischen Anlagen, solche mit 90 cem 
Seheinwerfer und Autos mit Einrichtungen 
für Radiotelegraphie namhaft gemacht hat. 
Anmeldungen deutscher: Aussteller sind an 
das Generalsekretariat des Vereins Deutscher 
Motorfahrzeug-Industrieller, Berlin W. 35, 
Potsdamer Straße 121 H, zu richten. 


Firmenregister. 


Lauerer & Mayr, Friedberg i. B. Gegen- 


stand: Betrieb eines Ingenieurbureaus für 
Elektrotechnik und Maschinenbau. Gesell- 
sehafter: F. Lauerer, Steinweg; H. Mayr, 


Fried berg. 


1) ETZ“ 1912. S. 887. 
3 Vgl. „ETZ“ 1912, S. 1071, 1095. 


1155 


Heinrich Erberich, Elektrotechnische Be- 
darfsartikel, Essen. Inhaberin: J. Göricke, 
Bredeney. 


Günther & Pässler, Leipzig. Gegenstand: 
Betrieb einer Metallwarentabrik, Herstellung 
elektrischer Heiz- und Kochapparate und ver- 
nickelter Tafelgeräte. Gesellschafter: R. G. 
Günther, M. G. Pässler. 


Saarbrücker Zeitdienst & Telelondienst 
„Normaluhr* Eug. 0. Wendelmuth & Co., 
Saarbrücken !). Gesellschafter: E. O. Wendel- 
muth, F. Fuck, Mannheim. 


Vereinigte Lothringer Licht- und Wasser- 
werke A.-G., Bremen. So lautet jetzt die bis- 
herige Gas- und Elektricitäts-Werke Forbach. 
(Lothr.) A.-G., Bremen, die nunmehr den 
Gegenstand ihres Unternehmens mit Erwerb, 
Errichtung, Pachtung und Betrieb von Gas-, 
Wasser-, Elektrizitätsanstalten sowie mit ein- 
schlägigen Geschäften gibt. Aktienkapital: 
I Mill. M, statt wie früher 0,3 Mill. M. 

Eiektrotechnische Fabrik Wolfes & Weiße 
G. m. b. H., Hannover. Die Firma H. Wolfes, 
Gronau, ist mit Verlegung nach Hannover in 
obige G. m. b. H. umgewandelt worden. Ge- 
enstand: Fabrikation elektrotechnischer Be- 

arfsartikel. Stammkapital: 30 000 M., Sach- 
einlage (die alte Firma): 17 800 M. Geschäfts- 
führer: D. Woltfes. 


Allgemeine Installations-G. m. b. H., 
Berlin. Die frühere Firma Gustav Schmidt, 
Berliner Installations-Werk, Berlin, istin opip 
G. m. b. H. umgewandelt worden. Gegenstand : 
Fabrikation und Vertrieb elektrotechnischer 
Installationsmaterialien, Ausführung elektri- 
scher Licht- und Kraft- sowie von Gas- 
und Wasserleitungsanlagen; einschlägige Ge- 
schäfte. Stammkapital: 20 000 M. Sachein- 
lage (die frühere Firma): 19 000 M. Geschäfts- 
führer: G. Schmidt, H. Häfner. 

Conz, Elektricitäts-G. m. b. H., Altona. 
In Ergänzung unserer Mitteilung über die 
Verlegung dieser Firma von Hamburg, nach 
Altona 2) entnehmen wir noch dem ,„ Reichs- 
anzeiger‘‘, daß C. E. Günther, Hamburg allein- 
vertretungsberechtigter Geschäftsführer ist und 
daß J. A. Klindt, Altona, nur gemeinsam mit 
anderen teilweise Bevollmächtigten zeichnen 
darf. Das Stammkapital ist 0,8 Mill. M 

Element-G. m. b. H., Berlin. Der Sitz 
der Gesellschaft ist von Berlin nach Berlin- 
Schöneberg verlegt worden. 


Ernst Egeling & Co., Berlin. Die sich mit 
der Ausführung elektrischer Anlagen beschäfti- 
gende Firma hat in Spandau eine Zweig- 
niederlassung errichtet. 

Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & 
Co. G. m. b. H., Charlottenburg. Die Firma 
hat in Hamburg und lJlannover 
niederlassungen errichtet. 

Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Vorstand geschieden: A. Bloemendal, 
H. Marquardt bei der Bergmann Elektrieitäts- 
Unternehmungen A.-G., Berlin. In den 
Vorstand berufen: W. Steinert als alleini- 
ges Vorstandsmitglied bei vorgenannter Firma, 
— Dr.-Ing. K. Fischer, Köln-Braunsfeld, bei 
Meirowsky & Co., A. G., Porz. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Ac- 
cumulatorenfabrik A.-G., Berlin: um 4 Mill. 
M auf 12 Mill. M 3). — Rheinische Elektricitäts- 
und Kleinbahnen A.-G., Kohlscheid: um 
1,5 Mill. M 414% ige Obligationen. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. D 
H. Alt Grape, Altsarnow-Hermanns- 
thal, Eichenberge, Prütznow, Schar- 
penort, Warthe, Zecherin: Haftsummen: 
je 100 M.; höchste Anteilzahlen eines Ge- 


Zweig- 


nossen: 100. — Elektrizitätsgenossen- 
schaften m. b. H. Sielenbach, Biel- 
stein, Oberbantenberg. Haftrummen: 


20 M, bei den 2 letzteren 300 M; höchste An- 
teilzahlen: 100, bei den 2 letzteren nicht ange- 
geben. — Elektrizitätsgenossenschaft m. 
ub. H. Radbruch. 

Auflösungen. Elektrizitätswerk Alsleben 
a. S., Gen. m. b. H., Alsleben a. S. — Elek- 
trizitäts- und Maschinengenossenschaft m. b. 
H., Milow. 

Konkurse. Elektromotoren - Preinfalck, 
Oskar Preinfalck, Dresden. 


Frankreich. Die Société anonyme 
Energie Electrique de Mons-en-P&vele, 
Lille, wird zwecks Erzeugung und Abgabe 
elektrischer Kraft zu Beleuchtungs- und Hei- 
zungszwecken für mehrere Gemeinden im 
Departement Nord gegründet. Aktien- 
kapital: 0,450 Mill. Fr. 


1) Auch im Straßburg wurde eine entstprechend 
lautende Firma gegründet. Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 1072, 

2) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 1046, 
3) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 1094. 


— ei a 


una 
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Rubland. Die A.-G. Elektrische 
Kraft, Baku, hat der „Voss. Atg. zufolge 
zu ihrem früheren Samierungesversuch (ller- 
absetzung des Aktienkapstals um 1,2 Mill. Rbi 
auf 2,8 Mill. Rb) und Ausgabe von 1,225 Mill. 
Rbl junger Aktien) einen nenen gefügt, indem 
sie das Kapitol? nunmehr auf 3.15 Mill. Rb] 
herabsetzt unter gleichzeitiger Emission von 
2,850 Mill. Rbl Stamm- und 5 Mill. Rbl Vor- 
zugsaktien, so daß dann das Grundkapital 
9 Mill. Rb} betragen wird. 


Verschiedene Nachrichten. 


Allgemeine Elektrieitäts- Gesellschaft, Ber- 
lin. Für das Geschäftsjahr 1911/12 werden 
dem ‚„Reichsanzeiger‘ zufolge nach Abzug vou 
Unkosten, Steuern, Abschreibungen, Obliga- 
tionszinsen und der 1,072 Mill. M betragenden 
Kosten der letzten Obligationen - Emission 
24386614 M als Gewinn ausgewiesen 
(22 140 729 i. V.). Der auf den 3. Dezember 
einzuberufenden Generalversammlung schlägt 
die Verwaltung die Verteilung einer Divi- 
dende von 14°, auf 130 Mill. M Aktien 
(14 °% auf 100 Mill. M alte und 7 9%% auf 30 Mill. 
M neue Aktien i. V.) vor. Außer den üblichen 
Abschreibungen sollen 3 Mill. M zur Erhöhung 
der bilanzmäßigen Reserven auf 65 Mill. M, 
das ist die Hälfte des E E Grund- 
kapitals, Verwendung finden. Die fakturierten 
Umsätze weisen zuzüglich der vorliegenden 
Aufträge in den ersten zwei Monaten des 
neuen Geschäftsjahres wieder eine sehr er- 
hebliche Steigerung auf. Zur Aufreehterhaltung 
der bisherigen Liquidität ist, wie schon. be- 
richtet wurdel), eine Erhöhung des Aktien- 
kapitals um nominell 25 Mill. M auf 155 Mill. 
M berbaichtiet 

Berliner Elektrieitäts-Werke, Berlin. Nach 


- Abschreibungen von 4,78 Mill. M (4,455 i. V.) 


sollen wieder 413°, Dividende auf 20 Mill. M 


 Vorzugsaktien und 12°, auf 441 Mill. M 


Starmmaktien verteilt werden. Die Zahl der 
Abnehmer ist um 3744 auf 36909, der An- 
sehlußwert um 20 214 KW auf 226 940 KW 
gestiegen. Die Energielieferung war mit 
223,372 Mill. KW Std um 25,3 Mill. KW Std 
höher als im Vorjahre. Bis zum 30. September 
sind im laufenden Geschäftsjahr bereits 5910 
KW neu angeschlossen. 

Accumulatoren- und Bleetrieltäts-\Werke 
A.-G. vorm. W. A. Boese & Co, Berlin. 
Die Verwaltung der kürzlieh als Vorgerell- 
schaft für das geplante neue Aktienunter- 
nehmen gegründeten Gesellschaft für Ak- 
kumulatorenfabrikation G. m. 
hat sieh nunmehr konstituiert. Pen Auf- 
siehtsrat bilden Rechtsanwalt Dr. W. Brück- 
mann (Vors.), Fabrikant F. Koppel, Oberst- 
leutnant v. Sehrader, Notar Dr. Herzberg 
und Direktor Ehrentreich. Zu Geschäfts- 
führern sind Regierungsrat z. D. Becker und 
K. Lüpschütz gewählt worden. 

Dr. Siegfr. Guggenheimer, Spezialfabrik 
elektrischer Meßinstrumente und Apparate, 
Nürnberg. Die Firma hat ihren Betrieb in 
ihr neuerbautes Fabrikgebäude Nürnberg, 
Schoppershofstraße 52, verlegt. 

Hansa-Bund. In der Zeit vom 11. bis 
16. November finden in Berlin die Hansa- 
Woche und gleichzeitig auch Sitzungen der 
dem Bunde nahestehenden Verbände statt. 
Der Hansatag ist auf den 17. November fest- 
wesetzt. Einzelheiten über die Führungen 
dureh industrielle Unternehmnngen Groß-Ber- 
lins sind bei der Zentrale des Bundes, Dorothieen- 
straße 36, zu erfragen. 


Ausschreibungen. 


2. XI. 12912. Finanzdeputation, Hamburg. 
Lieferung von ca 1700 Osramlampen fur die Irren- 
anstalt Langenhorn für 1913 (Subm.-Nr. 1108). 
bedingungen einzusehen und für 40 Pf käuflich. 19. 
Xi. 1912. Königl. Telegraphenmuaterialverwaltung, 
Vaihingen a. d. F. Lieferung von Telegraphen- 
material für 19)3. Verzeichnis mit Bedingungen um 
50 Pf, Zeichnungen pro Blatt um 10 Pf erhältlich oder 
unentgeltlich einzusehen. 27. NT. 1912. Postvrwal- 
tung, Adelaide (Australien). Lieferung von 18 engl. 
Meien Telegrapherkabel m't Papierisolierung und 
Bleiumhullung sowie von 1100 Yards elektris:heim 
Kabel mit Seiden- und Baumwollisonerung. Be- 
dingungen beim High Commissioner for the Common- 
wealth of Australia, London SW, 72 Victoria Street. 


Projekte, Konzessionen, , 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Ahaus (Westfalen). 
die Kreise Coesfeld, 


Der Kreis hat ebenso wie 
Ludinghausen, Munster 
Yo Val ETZ 1012, §. IM. 

B Vgl. sB UZU 12, 5N. Ju 


b. H. 3) 


Für die Schriftleitung verantwortlich: T. C. Zehmo in Be 
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31. Oktober 1918, 


(Land). Steinfurt, Warendorf, Beckum und 
Wiedenbrück den Anschluß an das Elektrizitäts- 
werk Westfalen genehmigt. Er übernimmt 0,05 Mill. 
M Aktien und eine Garantie für den dreifachen Betrag. 

Berlin. Nach Mitteilungen der Tagespresse 
sollen die schon früher diskutierten Projekte für die 
Verlängerung der Schöneberger Untergrund- 
bahn vom XNollendorfplatz nach dem Bahnhof 
Friedrichstraße und dem Stettiner Bahnhof 
sowie für eine Verlängerung der Hoch- und 
Untergrundbahn über Charlottenburg nach Moabit 
und dem Nonnendamm wieder aufgenommen werden. 

Beuthen (Schlesien). Die „Bresl. Ztg.“. teilt mit, 
daß die Gesellschaft „„Ssudowagon" elektrische Fern- 
bahnen im Gebiet Beuthen,t'zeladz, Bendzin plane. 

Darmstadt. Nach der „Frankf. Ztg.“ hat der 
Aufsichtsrat der Hessischen Eisenbahn-A.-G. für den 
ersten Ausbau der Stromlieferung an die Kreise 
Darmstadt, Dieburg, Erbach. Bensheim, Hep- 
penheim und an die Gemeinden der Provinz Starken- 
burg 2,5 Mill. M bewilligt. 

Hamburg. Der Senat hat für den Bau einer 
elektrischen Schnellbahn nach Langenhorn, 
deren Betrieb die Hochbahn-A.-G. übernehmen soll, 
sowie für den erforderlichen Grunderwerb bei der 
Bürgerschaft die Bewilligung von 7,16 Mill. M. be- 
antragt. 

Hermsdorf u. K. (Schlesien). Der Allgemeinen 
Elektrieitäts-Gesellschaft ist nach der „Bresl. Morg.- 
Ztg.“ die Erlaubnis für Vorarbeiten zu einer voll- 
spurigen elektrischen Bahn über Giersdorf, 
Arnsdorf bis Steinseiffen erteilt worden. 

Karlsruhe. Wie nachträglich von der „Frankf. 
Zig.“ berichtet wird, stellt das Referat des Abgeord- 
neten Rebmann in der Budzetkommission der Kammer?) 
fest, daß Kommission und Regierung der Meinung ge- 
wesen seien, das — von der Kammer inzwis.hen ge- 
nehmigte — Murgwerk sei für den badischen Staat 
nur der erste Schritt in der Elektrizitätserzeugung, 
dem weitere Werke, sei cs am Oberrhein und 
NeckaroderimSchwarzwald, folgen müßten. — Hier 
wird die Gründung einer badischen Aktiengesell- 
schaft mit kommunaler Beteiligung nach Art 
der Oberrheinischen Eisenbahn-Gesellschaft zum Betrieb 
von Nebenbahnen und der Energielieferung im 
Gebiet zwischen Bruchsal und Offenburg geplant. 


Metz. Wie wir der „Straßh. Post‘ entnehmen, 
herrscht zwischen dem städtischen Elektrizitätswerk 
und der Bergwerksgesellschaft La Houve ein inten- 
siver Wettstreit um die Versorgung der der Festung 
benachbarten Ortschaften. Das städtische Werk be- 
zieht Energie von den Rombacher Hüttenwerken in 
Maizieres und Rombach und versorgt außer der Stadt 
und den Bahnanlagen teilweise die Gemeinden Sablon, 
Montigny sowie voraussichtlich die Fliegerstation bei 
Frescaty. In Betracht kommt weiter eine beträcht- 
liche Anzahl von Ortschaften, die als Abnehmer zu 
gewinnen, das städtische Elektrizitätswerk neuerdings 
erhebliche Vergünstigungen gewährt hat. Für 
die erforderlichen Neuanlagen bat der Metzer Ge- 
meinderat einen Kredit von 0,485 Mill. M genehmigt. 

Neu-Isenburg (Hessen). Die Stadtverordneten 
von Offenbach haben die Vereinbarungen über die 
Versorgung der Stadt aus dem dortigen Elcktri- 
zitätswerk genehmigt. i 

Siesel (Westfalen). Das Elektrizitätswerk, 
das bisher die Ortschaften Plettenberg, Eiring- 
hausen, Werdohl, Neuenrade usw. mit Energie 
versorgte, ist nach der „Hagener Ztg.“ vom Elektri- 
zitätswerk Mark angekauft worden. Die genannten 
Ortschaften erhalten künftig Strom von dessen Zentrale 
in Elverlingsen. 

Viersen (Rheinprovinz). Die Stadt hat mit der 
Niederrbeinischen Licht- und Kraftwerke A.-G., Rheydt, 
einen Stromlieferungsvertrag (Drehstrom) auf 
30 Jahre geschlossen. l 


Wittlich (Rheinprovinz). Der Kreistag hat den 
Kreisausschuß zum Abschluß eines Stromlieferungs- 
vertrages mit dem städtischen Elektrizitätswerk 
Trier ermächtigt. Als Berater des Kreises fungierte 
Ingenieur Dr. Kraetzer, Bingen. 


Österreieh-Ungzarn. Bruneck. Den „Münch. 
Neuest. Nachr. zufolge hat man kürzlich über zwei 
Projekte zur Kraftgewinnung für die Elektrifi- 
zierung der Südbahn verhandelt. Nach dem einen 
soll die Rienz oberhalb Bruneck zu einem großen 
Nee gestaut werden, von dem ca 3000 PS unterhalb 
Reischach ausgenutzt werden könnten. Der zweite 
Entwurf sieht eine Anstauung des Reinbaches 
über dem Reintalboden und cine Kraftzentrale von 
ca T000 PS bei Sand in Taufers vor. -- Innsbruck 
Vor kurzem haben die Schlußverhandlungen dor 
wasserrechtlichen Kommission uber die AUAN 
des Faggenbaches stattgefunden, dessen Eerie 
mit ca 20 000 PS bei Prutz oberhalb Landeck für die 
Arlberebahn und die Vintschraubahn auseenutzt. 
werden soll. Neben dem staatlichen Projekt heart ee 
von den örtlichen Interessenten befurworteter Fitwurf 
einer Wiener Privatfirma vor. Die Entschei steht 
noch aus. — Ever. Wie die „Voss. Zte.“ berichtet, 
hat die Elektrizitäts-Lieferungs-Gesellschaft hier re 


) Vgl „ETZ“ 1912. 8. 1122. 


Klektrizitätsgesellschaft m. b. H. mit EMI N 
Stammkapital errichtet (Überlanedzentrale), De Ahha 
zia. Die veremigte Gemeinde Abbazia-Volase, 
hat die Majorität der Aktien der Abbazianer Ehk. 
trizitäts- und Kleinbahn-Gesellschaft, Wien 
erworben. — Reichenberg (Böhmen). Die ii 
0,65 Mill. K erbaute elektrische Bahn nach dem 
Jeschken (5,5 km) ist dem Verkehr übergehen 
worden. 

Schweiz. Basel. Nach einem neuen Projekt 
des Regierungsrats von Basel-Land soll die geplante 
Überlandbahn vorläufig bis Liestal und später 
bis Sissach gebaut werden. Für den Bau und Betrieb 
wird die Gründung einer Aktiengesellschaft unter Be. 
teiligung des Staates und der Gemeinden vorgesehen. 
Die Gesamtkosten sollen 2,2 Mill. Fr betragen, 

Uruguay. Montevideo. Der Senat hat nach 
der „Frankf. Ztg.““ in zwei Lesungen dem Gesetzentwurf, 
betreffend die Verstaatlichung der FElektrizitäts- 
werke, zugestimmt!). 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 25. NX. 
1912 für 1 ton (1016 kg). F 
£ $ d 


*Kupfer: Best selected 80 10 0 bis 81 10 0 


ii . Elektrolyt 838100, 810 0 
2 Standard, 
Kasse 75 15 un SHa 
„ 3 Mon. 


Zinn: Standard, Kasse 230 0 
: z 3 Mon. 229 0 
„ Banka, Kasse in 

Holland . . . 3200, --- 

Blei: Span. oder nicht 

engl. Weichblei, 19 26. 1917 
„ Gew. engl. Block- 


0 
16.50. Sea 
0 
0 


> 


bei... . 19126, 9176 
Zink: Schlesisch, gew. 27 76, %12 6 
x à spez. 850. RWo 
Antimon: Engl. Reg. 36 00, 3709 
Aluminium:98bis9% 8100, 8500 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 17100 


Quecksilber: für die 
75 lbs.- Flasche, span. 800, 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb, . 


Kupfer: New York, 24. Oktober, für 1 lb 
Standard loko 17,00 ct. 


Roheisen: Glasgow, 25. Oktbr., für 1ton middisb. 
warrants . . 22er 66 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.) 
Berlin, 26. X. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 220; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 217; Messingfabrikate: 155; 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
190; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 97: Lötzinn: 1%; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 26. Oktober, für 100 kg Grundpr. 71 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver: 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Roh ummi: („Publ. 
Ledger“) London, 25. Oktober, für 1 lb Para fine 
hard 48 4,75 d; Soft fine 4 8 15d; Caucho Ball 
38 4,5d. — Baumwolle: Liverpool, 26. Oktbr. 
für 1 lb Amerik. middling 6,06 d; Agypt. 9,1l d; 
Newi York 11,25 ct; Bremen für Is kg 
61 Pf. — Rohjute: Dundee, 25. Oktober, für 
1 ton £ 26.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 26. Oktober, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 72 8 fob. — Bobelimn 
(Jaroslaw, Berlin) 26. Oktober, für 1 kg Nr. 1: 
12,56 M; Nr. 2: 10,50 M; Nr. 3: 80 M; Nr. 4: 
3,25 M. 

1) Vgl. „ETZ“ 1012, S. 1046. 
+) Mit 3ta% Skonto. 


6200 M 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren hriefliche Beant 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser telle Pa 
Fragekaston erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen Sein. Anc 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 69. Wer hefert Heizwiderstände 
und komplett armierte Anzchlußsehnüre nac 
Muster für elektris h> Plätteisen ? 

Frage 70. Wer liefert in größeren M rg’ 
Fiuorealeium und ähnliche Salze zur Hor 
stellung von Homogen-Etfektkohlen ? 


Abschluß des Heftes: 26. Oktober 1912. 


E II Tu nn — nm 


a 


— 


rlin. — Verlag von Julins Springer in Berlin. 
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Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 
Schriftleitung: E. C. Zehme und Dr. F. Meißner. — Verlag von Julius Springer. — Schriftleitung und Expedition: Berlin W. 9, Link-Straße 23/24. 


33. Jahrgang. 


Berlin, 7. November 1912. 


Heft 45. 


Zur Beurteilung des Anwendungsgebietes 
von Starklichtquellen, 
insbesondere von Drehstromlampen. 


Von Walter Schäffer. 


Die Iris des menschlichen Auges hat be- 
kanntlich die Fähigkeit, sich je nach der anf 
sie wirkenden Lichtstärke mehr oder weniger 
zusammenzuziehen. Die Empfindungen für 
die vorhandenen Helligkeiten sind deshalb 
nicht proportional denselben, sondern, ent- 
sprechend der Zusammenziehung der Iris, 
geringer. Das heißt, eine Bodenbeleuchtung 
von 20 Lux wird nicht doppelt so hell empfun- 
den, als eine solche von 10 Lux. 

Für Blendungen kommen zwei Ursachen 
m Frage, nämlich erstens für die direkte Blen- 
dung: die Lichtquelle selbst, und zweitens 
für die indirekte Blendung: eine im Ver- 
hältnis zur Umgebung besonders hell be- 

t: kuchtete Fläche. Der Vorgang spielt sich 
: hierbei in folgender Weise ab: Die Zusammen- 

. ziehuung der Iris geschieht beim Auftreten einer 
‚aufs Auge wirkenden größeren Helligkeit nicht 
+ plötzlich, sondern mit emer gewissen Trägheit. 
‘ Bis die entsprechende Zusammenziehung er- 


rs 


folgt ist, wird die Netzhaut des Auges nebst: 


.. den bei der Bildaufnahme mitwirkenden Teilen 
x überlastet, und es dauert eine bestimmte Zeit, 
s: bis die Folgen der Überanstrengung dureh 
Regenerierung beseitigt sind. Außerdem 
‚ braucht beim lelligkeitswechsel die Netzhaut 
- selbst. eine gewisse Zeit, um sich der gröberen 
ac Helligkeit anzupassen. Während dieser Zeiten 
besitzt das Auge nicht die gewohnte Leistungs- 
. fähigkeit. 
a Ist die auf das Auge wirkende Helligkeit 
J 80 grob, daß die ihr eigentlich entsprechende 
Zusamimenziehung der Iris hinter der Grenze 
? „Ihrer Verkleinerungsmöglichkeit liegt, so ist die 
‚, Blend ung eme äußerst heftige und kann direkt 
f schädigend wirken. 
> Es ergibt sich hieraus, dab die Beleuchtung 
- einer Fläche zu dunkel erscheinen kann, wenn 
J -im Moment vorher durch eine hellere Beleuch- 
en oder gar eine Lichtquelle selbst eine Blen- 
. dung bewirkt wurde. 
“Die verschiedene Abblendungsmöglichkeit 
.- des Auges durch die Iris ist die Ursache, dab 
- einerseits eine an sich geringe Helligkeit, wenn 
: 3le nur genügend gleichmäßig ist, als aus- 
. reichend betrachtet werden kann; anderseits, 
daß eine verhältnismäßig große Helligkeit 
: nicht entsprechend ihrem Werte empfunden 
‘ wird. Das Maximum einer Beleuchtung, die auf 
das Auge noch nicht schädigend wirkt, ist bei 
- derjenigen Helligkeit gegeben, bei welcher die 
_ Grenze der entsprechenden Verkleinerungs- 
möglichkeit der Iris gerade erreicht ist. Eine 
- weitere Steigerung der Helligkeit würde eine 
Verletzung der Netzhaut zur Folge haben 
‚ könnern. 

Das Minimum der Beleuchtung ist solange 
nicht erreicht, als sich die Iris des Auges noch 
entsprechend erweitern kann. Eine weitere 
Verminderung der Helligkeit würde die Emp- 
findung einer wesentlichen Verdunklung be- 
wirken. 

l Die mittlere Helligkeit für ungedeckte 
_ Räume, z. B. für eme Straßenbelenchtung. 
w kaun Aenmach eine verhältnismäßig geringe 

sein, wenn Aur die Gleichmäbtiskeit eine gute 


ist, und Blendungen nach Möglichkeit vermie- 
den sind. Ein gutes Beispiel hierfür ist die Be- 
leuchtung bei Vollmond. ‚Infolge der Gleich- 
mäßigkeit des Lichtes und des Fortfalles jeg- 
licher Blendung erscheint die Beleuchtung 
verhältnismäßig” hell, obgleich sie nur etwa 
0,1 Lux beträgt. Selbstverständlich würde un- 
seren Änsprüchen diese Helligkeit für Straßen- 
beleuchtung nicht genügen, jedoch wird es 
anderseits, aut Grund des vorher Gesagten, 
auch wieder keinen Zweck haben, nach oben 
hin über ein gewisses Maß hinauszugehen, da 
ja eben die Helligkeiten von uns nicht ent- 
sprechend ihren tatsächlichen Werten emp- 
funden werden. 

Es werden demnächst Versuche über das 
Verhältnis der jeweiligen Abblendungen der 
Iris bei den verschiedenen Helligkeiten durch- 
geführt werden. Von besonderem Interesse 
wird es sein, die Grenzen nach oben und unten 
festzustellen und Werte für die Trägheit der 
Abblendungsfähigkeit zu ermitteln. 


Bei der Wahl der Höhe des geringsten 


Licht wertes ist, natürlich abgesehen von dem 
Ort, der beleuchtet werden soll, darauf Rück- 
sicht zu nehmen, was für störende anderweitige 
Lichtquellen in der Nähe sind. So wird z. B. 
eine Reklamiebeleuchtung durch Bogenlampen 
vor Schaufenstern in einer Verkehrsstrabe als 
störende Nebenbeleuchtung zu betrachten sein. 
Je mehr solche störende Lichtpunkte vor- 
handen sind, und je heller sie sind, und je 
tiefer sie hängen, desto größer muß aus Rück- 
sicht auf die dureh sie erfolgende Blendung 
das Minimum der Straßenbeleuchtung sein. 

Hat man z. B. unter Berücksichtigung der 
vorhandenen Verhältnisse die Beleuchtung der 
dunkelsten Stellen mit x Lux angenommen, 
so ergibt sich je nach der Güte der Gleich- 
mäßigkeit eine mehr oder weniger grobe 
mittlere Beleuchtung. Je größer die 
Gleichmäßigkeit ist, desto geringer ist natürlıch 
der sich für die mittlere Helligkeit ergebende 
Wert. Streng genommen ist rein theoretisch 
die über die Mindestbeleuchtung hinaus- 
gehende Helligkeit unter der Voraussetzung, 
daß diese ausreicht, von gar keinem bzw. ge- 
ringem Wert. 

Da aus selbstverständlichen Gründen sich 
bei der Beleuchtung offener Räume eine abso- 
lute Gleichmäßigkeit der Bodenhelligkeit nicht 
erzielen läßt, so wird man eben gewisse Licht- 
maxima ın Kauf nehmen müssen. Abgesehen 
aber davon, daß, wie vorstehend angegeben, 
die hellere Beleuchtung einzelner Stellen fast 
wertlos ist, wirkt sie unter Umständen geradezu 
schädlich, denn die größere Helligkeit wird Ja 
die Ursache von Blendungen bzw. einer un- 
verhältnismäßigen Zusammenziehung der Iris, 
und die Folge ist, daß die normal und aus- 
reichend mit 4 Lux beleuchtete Bodenfläche 
in den gewissen Momenten zu dunkel erscheint. 
Es ergibt sich deshalb, daß es theoretisch zweck- 
mäßig sein kann, die Lichtmaxıma in irgend- 
einer Form abzudecken, selbst wenn die "dies- 
bezüglichen Lichtstrahlen für die Beleuchtung 
lattweg verloren gehen. Der erzielte Vorteil 
würde darin zu sehen sein, daß die normale 
Beleuchtung dann nicht mehr infolge der vom 
Liehtmaximum verursachten Wirkung auf 
das Auge zu dunkel erscheint. 

Wiederum ist zu berücksichtigen, daß 
durch die Liehtmaxima der (Gesamtein- 
druck der Beleuchtung gehoben wird. 


Gerade durch die indirekten Blendungen wird 
der Eindruck einer größeren Helligkeit her- 
vorgerufen. Das kann immerhin von Wert 
sein, namentlich wenn es sich um ein Kon- 
kurrieren mit anderen Lichtquellen handelt. 

Die Aufhängehöhbe der Lampe ist 
vorteilhaft möglichst groß zu wählen, denn 
einerseits werden die Blendungen durch die 
Lichtquellen selbst geringer, anderseits wird 
aber auch die Gleichmäßigkeit der Boden- 
beleuehtung eine günstigere, und die gewisser- 
maßen indirekten Blendungen durch die 
Maxima der Bodenbeleuchtung werden ge- 
ringer. 

Bezüglich der Aufhängehöhe ist ausdrück- 
lich zu berücksichtigen, daß ja die mittlere 
Bodenbeleuchtung nicht etwa proportional 
dem Quadrat der Aufhängehöhe abnimmt. 
Je höher man eine Lampe hängt, desto geringer 
wird zwar die Beleuchtung direkt unter ihr, 
dafür fällt aber entsprechend mehr Licht nach 
den Seiten. Die Stellen. in einer bestimmten 
Entfernung von dem senkrecht unter der 
Lampe liegenden Punkte sind verhältnismäßig 
günstiger beleuchtet, weil. der Kosinus des 
Lichteinfallwinkels einen höheren Wert hat. 

Die große Aufhängehöhe gibt aber noch 
einen weiteren Vorteil, nämlich den, daß der 
Übergang von einem Maximum zum Minimum 
allmählicher geschieht, wodurch die Blendung 
vermindert wirkt. 

Es sei hier bemerkt, daß im allgemeinen 
die Gleiechmäßirkeit einer Budenbaleuchtang 
nach dem Verhältnisse des Maximuns zum 
Minimum beurteilt wird. Das ist Jedoch nicht 
allein ausschlaggebend. Es muß vielmehr m 
Berücksichtigung gezogen werden, wie welt 
das Maximum vom Minimum entfernt 
liegt. Ist diese Entfernung recht groß, und 
erfolgt der Übergang allmählich, so wird keine 
schädliche indirekte Blendung hervorgerufen, 
Maßgeblich für die Beurteilung einer "Boden- 
beleuchtung ist daher der Verlauf der Kurvo 

vom Maximum zum Minimum. Wie groß das 
Verhältnis dieser beiden Werte zueinander ist, 
ist weniger von Bedeutung. 

Eine höher aufgehängte Lampe leuchtet 
weiter nach den Seiten hin als eine niedriger 
gehängte. Die Zahl der anzuwendenden Licht- 
quellen kann daher naturgemäß eine verhältnis- 
mäßig geringere werden. Hierin ist aber wieder 
insofern ein besonderer Vorteil zu sehen, als 
infolge der geringeren Jaampenzahl direkte 
Blendungen sowchl durch die Lichtquelle 
selbst, als auch indirekte Blendungen durch die 
Liehtmaxima seltener erfolgen müssen, weil 
eben die Lampen weiter auseinander hängen. 
Außerdem ergibt sich eine größere Gleich- 
mäßigkeit der Beleuchtung. 

Die Lichtstärke der einzelnen 
Lampe muß nun aber natürlich eine hohe wer- 
den, denn, wenn man eine bestimmte Fläche 
mit einer geringeren Zahl von Lampen beleuch- 
tet, so muß, damit die gleiche Helligkeit er- 
reicht werden kann, jede einzelne Lampe die 
entsprechend höhere Lichtintensität abgeben. 

Von außerordentlicher Bedeutung für die 
Güte und Gleichmäßigkeit einer Bodenbe- 
leuchtung ist bekanntlich die Form der 
Polarkurve. Je geringer die direkt nach 
unten fallende Lichtintensität, und je größer 
die seitliche Ausstrahlung ist, desto günstiger 
wird die Bodenbelenchtung. Da die natür- 
lichen Polarkurven weit von den wünschens- 
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werten Formen abweichen, ist zur Erreichung 
guter Resultate die Anwendung von geeigneten 
Hilfsmitteln, wie Diopterglocken und Reflek- 
toren, vorteilhaft. 

Wie weit die Form der Polarkurven un- 
serer gebräuchlichen Starklichtquellen selbst 
bei Anwendung der angeführten Hilfsmittel 
von der Form der idealen Polarkurve, 
die eine gleichmäßige Bodenbeleuchtung er- 
geben würde, entfernt ist, soll an Abb. 1 ge- 
zeigt werden. Hier ist eine Kurve konstruiert, 
wie sie sich für eine gleichmäßige Bodenbeleuch- 
tung ergeben würde. Es wurde hierzu ange- 
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Abb. 1. Ideale Polarkurve zur Erzielung gleichmäßiger Bodenbeleuchtung. a 


nommen, daß die Bodeniläche mit 10 Lux 
gleichmäßig beleuchtet sein möge, daß ferner 
die Lampen in 15 m Höhe und 90 m Eintfer- 
nung voneinander aufgehängt sein mögen, 
Weiter wurde angenommen, daß die von jeder 
Lampe ausgestrahlte Intensität eine Boden- 
beleuchtung erzeuge, die direkt unter der 
Lampe 10 Lux betrage und geradlinig ver- 
laufend so abnehme, daß die Beleuchtung in 
einer Entfernung von 90 m vom Fußpunkt 
der Lampe 0 sei. Die durch zwei benachbarte 
Lampen erzeugten Bodenbeleuchtungen über- 
decken sich dann so, daß an jeder Stelle 10 Lux 
vorhanden sind. 

Es sei noch kurz darauf hingewiesen, daß 
auch die Lichtfarbe eine wesentliche Rolle 
spielt: so erscheint z. B., abgesehen von der 
unschönen Farbe, die grünliche Beleuchtung 
mit Quecksilberdampflampen unverhältnis- 
mäßig dunkel. 


Bei Nebel wirkt das gelbe Licht unserer 


Flammenbogenlampen außerordentlich vorteil- 
haft. Ganz im allgemeinen stellt sich mit 
diesem gelben Licht die Beleuchtung am 
billigsten. 

Weiter ist noch Ruhe des Lichtes als 
wünschenswert anzustreben. Die Flammen- 
bogenlampen mit eingeschlossenem Lichtbogen 
lassen hier zu wünschen übrig. Die normalen 
Flammeubogenlanıpen genügen wohl prakti- 
schen Ansprüchen. Dies gilt jedoch nur für 
Gleichstrom. Beim Betriebe mit Wechselstrom 
tritt der bekannte Flimmereffekt auf, 
der recht störend wirkt. Diese unangenehnie 
Erscheinung läßt sich trotz stärker mattierter 
Glocken, die ja auch wieder ein n größeren 
Verlust zur Folge baben, nicht ganz beseitigen. 
— Vorteilhaft in dieser Beziehung verhalten 
sich die neuen Drehstromlampen?), bei 
denen selbst bei einem Betriebsstrom von bis 
herab anf 18 Perioden ein Flimmern praktisch 
kaum wahrzunehmen ist. 

Als Letztes wäre schließlich noch zu unter- 
suchen, inwieweit durch die Stromentnahnme 
einer Lichtquelle eine schädliche Ein- 
wirkung aufs Netz oder die Stromerzeu- 
gungsstelle verursacht werden könnte. Hierfür 
kommen nur Wechselstrom- oder Drehstrom- 
netze in Frage. 

Der Schädliehkeit der Phasenver- 
schiebung steht eine bessere Wirtschaftlich- 
keit der Beleuchtung gegenuber. ss wird nach 
den jeweiligen Verhältnissen zu entscheiden 
sein, ob die Vorteile oder die Nachteile über- 
wiegen. 

Ferner ist bei Drehstromnetzen durch 
Anwendung von Wechselstromlampen eine 
ungleichmäbige Netzbelastung wahr- 
scheinlich, die immerhin schädlich sein kann. 
Absolut gleichmäßig hingegen wird das Netz 
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) W. Wedding. Über cine Bogenlampe für Dreh- 
strom”, ETZ 1912, 8. 579. p 


durch Drehstromlampen, an Stelle der ein- 
phasigen Wechselstromlampen, belastet. 


Betriebskostenberechnung. 


Nachdem im vorstehenden die in Frage 
kommenden Verhältnisse im allgemeinen be- 
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trachtet wurden, soll im folgenden untersucht 
werden, wie sich die Betriebskosten bei einer 
Beleuchtung mit bisher noch nicht benutzten 
unverhältnismäßig groben Lichtquel- 
len, nämlich den Drehstrombogenlampen, 
gestalten. 

Fs soll die Beleuchtung durch gewöhn- 
liche Yweikohlen-Flammenbogenlampen mit 
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8000 K, mit der Beleuchtung durch Dreh- 
stromlampen mit 12000 Ko verglichen 
werden. 


Da die Polarkurven bei gewöhnlichen 
Bogenlampen mit schräg stehenden Kohlen 
keinesfalls günstiger ausfallen als bei Dreh- 
stromlampen, soll angenommen werden, daß 
der Charakter der Kurven derselbe ist. Ferner 
sollen beide Lampenarten, um die günstigsten 
Verhältnisse für eine gute Bodenbeleuchtung 
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zu erhalten, mit Diopterglocken versehen ge- 
dacht sein. Es ergeben sich dann die in Abb. 2 
gezeigten beiden Polarkurven für 3000 
bzw. 12000 HK hemisphärisch, die für 
die weiteren Folgerungen als Grundlage dienen 
sollen. i 

Die mittlere Bodenbeleuchtung, 
vor allem aber die Gleichmäßigkeit der- 
selben, ist von der Aufhängehöhe und dem 
Lampenabstand abhängig. Nimmt man den 
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letzteren für die 12 000 HK-Lampe mit 90 m 
an, so ergeben sich die in Abb. 8 gezeigten Bo- 
denbeleuchtungskurven, bei den Aufhänge- 
höhen von 15 m Kurve 1, 16,5 m Kurve II 
und 18 m Kurve II. Der Wirklichkeit 
werden allerdings diese Kurven nicht ganz 
entsprechen, weil ja die Liehtstrahlen, nament- 
lich bei Verwendung von Diopterglocken, nicht 
gleichmäßig von einem Punkte ausgehen. Für 
vorliegende Untersuchung kann der Fehler 
jedoch in Kauf genommen werden, da er ja 
beim Vergleich mit der ın derselben Art kon- 
struierten Bodenbeleuchtungskurve für die 
3000 HK-Lampe eliminiert wird. 


Bei der Konstruktion der Kurven wurden 
nur diejenigen Bodenbeleuchtungswerte be- 
nutzt, welche bis zu einer Entfernung von 
90 m, vom Fußpunkt der Lampe gerechnet, 
auftreten. 


Der Einfluß der Aufhängehöhe ist 
aus Abb. 8 recht deutlich ersichtlich. Während 
das Maximum der Bodenbeleuchtung sich um- 
gekehrt dem Quadrat der Aufhängehöhe än- 
dert, nämlich von 24,5 auf 35,5 Lux, ent- 
sprechend 18 bzw. 15 m Aufhängehöhe, ändert 
sich die Minimalbeleuchtung fast gar nicht; 
sie hält sich für die drei angenommenen Auf- 
hängehöhen zwischen 5 und 6 Lux. Auch die 
Werte für die mittlere Bodenbeleuchtung 
ändern sich verhältnismäßig wenig; sie liegen 
bei den verschiedenen Aufhängehöhen zwischen 
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Abb. 2. Polarkurven von Lampen mit Diopterglocken für 8000 hzw. 12000 HK hemispbärisch. 


12,1 und 15,8 Lux. Es sei bemerkt, dab die 
Betriebskosten für die drei gezeichneten Boden- 
beleuchtungen, abgesehen von den durch die 
Höhenunterschiede verursachten geringen Ver- 
schiedenheiten der Bedienungskosten, dieselben 
sind. 

In den Abb. 4, 5 und 6 sind die Kurven 
der Abb. 8 vergleichsweise mit der Boden- 
beleuchtungskurve der Lampe von 8000 Ko 
zusammengestellt. Für diese Lampe wurde eine 
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Abb. 3 Bodenbeleuchtungen hei verschiedenen Aufhängehöben. 


Aufhängehöhe von 9 m bei einem Lampen 
abstand von 45,m angenommen. Es ergibt sich 
hierbei eine Mindestbeleuchtung von 4,5 Jux 
an den dunkelsten Stellen, eine Maximal- 
beleuchtung von 28,5 Lux unter den Lampen 
und eine mittlere Bodenbeleuchtung YO” 
13 Dux. 

Abb. 4 zeigt einen Vergleich der Bo- 
denbeleuchtung durch die 12000 IK 
Lampe bei 15 m Aufhängehöhe gegenüber der 
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Abb. 4. Vergleich der Bodenbeleuchtungen durch 3000 HK-Lampen in 9 m Aufbängehöhe gogenüber 12000 FR-Tampen 
in 15 m Aufhängehöhe. 
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8000 HK-Lampe bei 9 m Aufhängehöhe. — 
Der Gesamteindruck der Beleuchtungen wird 
bei der 12000 HK-Lampe sicher ein hellerer 
sein, schon weil das Maximum sehr hoch, 
nämlich 85,5 gegenüber 28,5 Lux ist, und auch 
die mittlere Bodenhelliskeit mehr, nämlich 
15,8 gegenüber 13 Lux beträgt. Abgesehen 
von den früher entwickelten Vorteilen, hervor- 
gerufen durch die größere Aufhängehöhe und 
die geringere Lampenzahl, ıst ja, wie schon er- 
wähnt, die durch Bodenbeleuchtung verur- 
sachte Blendung sehr wesentlich von der 
Plötzlichkeit des Überganges vom Maximum 
zum Minimum abhängig. Dieser Übergang 
erfolgt bei den beiden Kurven der Abb. 4 
ganz gleichartig. Die indirekte Blendung wird 
daher, trotz des viel höheren Maximunıs, 
keine größere sein. 
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dunkelsten Stellen gerade noch ausreicht. 
Allerdings wird bei solcher Anordnung er- 
hebliche Blendung in Kauf zu nehmen sein. 
Wird mehr Wert auf Gleichmäßigkeit und 
geringere Blendung gelegt, so sind die Lampen 
so hoch zu hängen, als das unter Berücksichti- 
gung der Anlage und der mit der Höhe etwas 
ansteigenden Bedienungskosten einerseits, und 
des dunkler erscheinenden Gesamteindrucks 
anderseits praktisch zulässig ist. 

Legt man die von Herrn Professor Dr. 
W. Wedding angegebenen Werte!) für den 
spezifischen Wattverbrauch und den 
Kohlenverbrauch zugrunde, so ergeben sich 
unter Beibehaltung der Annahmen für die 
Bodenbeleuchtung, entsprechend den Abb. 4. 
5 und 6, die Verhältnisse, wie folgt: 

Da die 12000 FK-Lampen in 90 m Ent- 
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Alb. 5. Vergleich der Bodenbeleuchtungen durch 3000: KK-Lampen in 9 m Aufhängehöhe [gegenüber 12000 FK-Lampen 
in 16,5 m Aufhängehöhe. 


Bei den, den Kurven der Abb. 5 ent- | fernung und die 3000 EK- Lampen in 45 m 


sprechenden Bodenbeleuchtungen ist die Auf- 
hängehöhe der 12000 HK-Lampe 16,5 m. 
Das Liehtmaximum ist hier nur noch 29 Lux 
gecenüber 28,5 Lux und die mittlere Beleuch- 
tung 14,25 gegenüber 18 Lux bei der 8000 HK- 
Lampe. 

Der Gesamteindruck wird auch hier noch 
zugunsten der 12000 HK-Laıinpe ausfallen. 
Diese Beleuchtung ist theoretisch aber fraglos 
besser, weil der Übergang vom Beleuchtungs- 
minimum zum Maximum bei der den 12 000 
HK-Lampen entsprechenden Kurve ein all- 
mählicherer ist, als bei der zu den 3000 HK- 
Lampen gehörigen Bodenbeleuchtungskurve. 

Die theoretisch günstigsten Ver- 
hältnisse bei den drei gemachten Annahmen 
erzielt man bei einer Aufhängehöhe von 18 m 
für die 12000 HK-Lampen. Der Vergleich 
mit den 8000 HK-Lampen ist in Abb. 6 gezeigt. 


$ m Aufhuingehöhe 


Entfernung aufgehängt sein sollen, ist die An- 
zahl der letzteren doppelt so groß, als die der 
ersteren. Das heißt, für die gleiche Straßen- 
länge sind zur Beleuchtung im einen Falle 
12000 HKo, im anderen 6000 Æ aufzu- 
bringen. Da der spezifische Wattverbrauch 
für die starken Lampen 0,1 Watt/EK, für die 
schwächeren 0,2 Watt’EK beträgt. ist der 
Energieverbrauch in beiden Fällen der gleiche. 

Zu den Zahlen für den spezifischen Watt- 
verbrauch sei das folgende bemerkt: Die 
durchgeführten Messungen ergaben bei der 
Drehstromlampe für den Gesamtstromkreis 
den Wert 0,9 als Leistungsfaktor. Bei einer 
Lichtstärke von ca 14000 KK betrugen die 
Verluste, also Energieaufnahme (1223 Watt) 
minus Energieverbrauch im Liechtbogen (884 
Watt) bei dem Versuchsmodell 339 Watt. 
Wie hieraus ersichtlich, wird sich der vor- 
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Abb. 6 Vergleich der Bodenbeleuchtungen durch 3900 HK-Lampen in 9 m Aufhängehöhe gegenüber 12000 HK-Lampen 
in 18 m Aufhängehöhe. 


Es ist klar ersichtlich, daß hier die Blendung 
durch die Bodenbeleuchtung der 12 000 HK- 
Lampe erheblich geringer als bei den 3000 HK- 

ampen ist. — Die Lichtmaxiına und die Werte 
der mittleren Beleuchtung sind annähernd 
die gleichen. Wenn auch hier durch die 
12000 HK-Lampen keine größere Helligkeit 
hervorgerufen wird, so ist doch die Beleuch- 
tung infolge der geringeren indirekten Blendung 
eine erheblich bessere. 

Die direkten Blendungen sind bei allen 
drei Anordnungen für die 12 000 HK-Lampen 
Infolge deren großer Aufhängehöhen verhält- 
nısmäßig sehr gering. 

Man hat demnach die Möglichkeit, bei 
Benutzung von Starklichtquellen von z. B. 
12000 EX durch entsprechende Wahl der 
Aufhängehöhe, den jeweiligen Wünschen !bzw. 
Verhältnissen Rechnung zu tragen. Um die 
Gesamtbeleuchtung möglichst hell zu gestal- 
ten, kann man zweckmäßig die Aufhängehöhe 
50 gering wählen, daß die Helligkeit der 


läufig mit 0,1 Watt pro Æ angenommene 
spezifische Wattverbrauch günstiger gestalten 
lassen, da ja die Verluste unverhältnismäßig 
groß sind. 

Als Vergleichswert für die 3000 EX-Lampe 
durfte natürlich nur der dem gleichen Leistungs- 
faktor von 0,9 entsprechende Wert für den 
spezifischen Wattverbrauch bei Wechselstrom- 
lampen oder der dem Gleiehstrombetriebe 
entsprechende Wert von 0,2 Watt pro HK 
angenonimen werden. 

Daß zur Erzielung etwa gleicher mittlerer 
Helligkeit derselben Straßenlänge im einen 
Falle 12000 Æ _, im andern nur 6000 KK, 
erforderlich sind, ist darauf zurückzuführen, 
daß für die Konstruktion der Bodenbeleuch- 
tungskurve nur die parallel zur Straßenrich- 
tung abgegebenen Lichtstrahlen benutzt wer- 
den. Die Lichtabgabe in hierzu senkrechter 
Richtung wurde unberücksichtigt gelassen, 
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Anders verhält es sich, wie später gezeigt wird, 
bei Beleuchtung breiterer Flächen, wo die 
Lichtausstrahlung nach allen Richtungen zur 
vollen Wirkung kommt. 


Der Kohlenabbrand ist bei gleich 
starken Kohlen von 9 mm für die beiden 
Lampenarten mit ca 80 mm pro Stunde an- 
genommen. Es ergibt sich dann für die Drei- 
kohlenlampe ein Verbrauch von 3x30 mm 
und für die Zweikohlenlampe ein Verbrauch 
von 2><80 mm Kohlenlänge. Hierbei ist zu 
berücksichtigen, daß das Äquivalent für zwei 
/weikohlenlampen nur eine Dreikohlenlampe 
ist. 

Die Bedienungskosten werden für die 
höher hängenden Dreikohlenlampen pro Lampe 
etwas größer sein als für die Zweikohlenlampen. 
Die Arbeit des Herunterlassens und Herauf- 
ziehens wird entsprechend der größeren Auf- 
hängehöhe mehr Zeit ın Anspruch nehmen. 
Ein gleiches gilt für die zum Einsetzen der 
3 bzw. 2 Kohlen benötigten Zeit. Das Reinigen 
der Lampen wird jedoch in beiden Fällen 
etwa gleich lange dauern. Demnach darf wohl 
angenommen werden, daß die Bedienungs- 
kosten für drei Zweikohlenlanipen denen für 
zwei Dreikohlenlampen gleichzusetzen sind. 
Zu berücksichtigen ist hierbei aber, daß immer 
nur zwei Dreikohlenlampen an Stelle von vier 
Zweikohlenlampen ausreichen. 


Somit ergibt sich für die Betriebskosten 
das folgende Resultat für eine Straßen- 
beleuchtung: 


Die Kosten für den Energieverbrauch sind 
in beiden Fällen die gleichen. Die Kosten 
für den Kohlenverbrauch der Anlage nebst 
Steuer sind bei Dreikohlenlampen um 25 % 
geringer als bei Zweikohlenlampen. Die Kosten 
für die Bedienung der Anlage sind bei Drei- 
kohlenlampen ebenfalls um 25 °% geringer als 
bei Zweikohlenlanıpen. 


Die erzielte Bodenbeleuchtung ist dabeı 
nach den Kurven der Abb. 4 im Mittel bei Ver- 
wendung der Dreikohlenlampen um ca 20°, 
heller als bei Benutzung der Zweikohlenlanmı- 
pen. Die Störungen durch indirekte Blendung 
sind in beiden Fällen etwa dieselben. 

Laut Anordnung entsprechend Abb. 6 
sind die mittleren Bodenbeleuchtungen für 
beide Lampenarten etwa gleich groß, dafür ist 
aber hier die Blendung bei Verwendung der 
Dreikohlenlampen erheblich geringer als bei 
Verwendung der Zweikohlenlampen. 

Weitere wesentliche Betriebs- 
kostenersparnisse lassen sich aber noch 
erzielen, wenn die Einheitspreise für die elek- 
trische Energie im Verhältnis zu den Einheits- 
preisen für Bedienung gering sind. Benutzt 
man nämlich für die Drehstromlampen 12 mm 
starke Elektroden, statt der von 9 mm Durch- 
messer, so wird der Kohlenabbrand pro Stunde 
nur etwa halb so groß. Die Kosten für die 
elektrische Energie sind dann zwar um ca 80 % 
höher, dagegen sind aber bei der gleichen 
Kohlenersparnis die Bedienungskosten für die 
Dreikoblenlampen um etwa 60 %, geringer als 
für die Lampen mit zwei Kohlen. 


Die Anlagekosten werden bei der Ver- 
wendung von Dreikohlenlampen keinesfalls 
größere. Denn, wenn auch eine Drehstronı- 
lampe einschließlich des zugehörigen Trans- 
formators pro Lampe und der drei Zuleitungs- 
drähte einen größeren Anschaffungspreis er- 
fordert, so ist zu bedenken, daß den Kosten 
für eine Drehstromlampe diejenigen für zwei 
Zweikohlenlampen mit Zubehör gegenüber- 
stehen. Dasselbe gilt auch für die Lampen- 
maste, wenn solche verwendet werden. Ein 
Mast von 15 bis 18 m Höhe ersetzt zwei Maste 
von je 9 m Höhe. 


Viel günstiger aber gestalten sich noch die 
Verhältnisse, wenn nicht schmale Flächen, 
wie Straßen, sondern breite zu beleuchten sind. 
Dann erst, wenn es sich um die Beleuchtung 


I von Plätzen, Hallen, Hafen- oder Gleisanlagen 
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handelt, kommen die Vorteile der hellen Lam- 
pen von 12.000 HK voll zur Geltung. 

Unter Beibehaltung der in den Abb. 4 
bis 6 angenommenen Beleuchtungsverhältnisse 
ist eine Lampenverteilung in Abb. 7 dar- 
gestellt. Es ist da z. B. an eine Bahnhofshalle 


Abb. 7. Lampenverteilung bei Beleuchtung durch 
3000 EK-Lampen bzw. 12000 HK-Lampen. 


von 180 m Breite und 270 m Länge gedacht. 
Die großen Doppelkreise stellen Dreikohlen- 
lampen für je 12 000 EK,. die kleinen Kreise 
Zweikohlenlampen für 3000 HK, dar. 

Es ist ersichtlich, daß hier 24 Zwei- 
kohlenlampen durch nur 6 Dreikohlen- 
lampen ersetzt werden können, und die 
Anlagekosten dürften für die 6 Drehstrom- 
knnpen höchstens nur halb so viel betragen. 
als die für die 24 Zweikohlenlampen. 

Tier sind sowohl bei Anwendung der 


12.000 HK- als auch der 3000 HK-Lampen 


zur Beleuchtung derselben Flächen 
gleiche Liehtintensitäten erforderlich. 


Die Bodenbeleuehtungsverhältnisse sind 
in gleicher Weise bei Benutzung der 12 000 EK- 
Lampen günstiger, wie das bei der Straßen- 
belenehtung beschrieben worden ist. 


Ahb. 8. Oszillogramm des einer Drehstrom-Lampenkohle 
zugeführten Stromes (Summenstromes). 


Abh. 9. Oxzillogramm des einer Wechselstrom-Lampenkohle 
zugeführten Stromen. 


Abb. 10. Idenlisierte Kurvenform des Liechtbogenstromes 
einer Drehstromlampe. 


Abb. 11. 


Idenlisierte Kurvenform des einer Drehstrom- 
Lampenkohle zugeführten Stromes (Summenstromes). 


Die Betriebskosten sind jedoch für 
die größeren Lampen jetzt mn vieles geringer, 
weil ja vier «ewöhnliche Lampen dureh uur 
eie Drehstromkampe ersetzt sind. Daher sind 
mun die Energiekosten un 50%, geringer als 
bei Zwerkohlenlampen. Die Koöohlenkosten 
nebst Stener sind um 60%, klemer, und die 
Bechenumngskosten sind bei Anwendung von 
9 mm starken Kohlen gleichlalls wm 60%, 
serimger, Ber Benutzung von 12 mm starken 
Elektroden an den Drebstrondampen wurden 


die Energiekosten zwar nur noch um 3312 % 
kleiner als bei Zweikohlenlampen sein. Die 
Bedienungskosten aber würden um ca 80 2o 
sinken gegenüber denen für Zweikohlenlampen. 
Die Kosten für Kohlenersatz und Steuer 
blieben die gleichen wie vorher. 

Es sei der Vollständigkeit 
halber darauf hingewiesen, daB 
in einzenen Füllen Glühlam- 
penanordnungen zum An- 
schluß an Drehstrom be- 
nutzt wurden. Es geschah dies 
bei Drehstrombahnbetrieben, 
um die für die Beleuchtung sonst 
störende Wirkung der geringen 
Periodenzahl zu beseitigen. 

Drehstrombogenlampen 
sind jedoch bisher in der Praxis 
nirgends angewendet worden, 
weil die früheren diesbezüg- 
lichen Versuche und Unter- 
suchungen zu einem brauch- 
baren Ergebnis nicht geführt 
haben. Einerseits stieß man 
bei der Konstruktion der Lam- 
pen auf wesentliche Schwie- 
rigkeiten, anderseits waren 
aber auch die früher erzielten 
Resultate in bezug auf den spezifischen Watt- 
verbrauch nicht besonders reizvoll. Jetzt erst 
durch die von Herrn Professor Wedding an 
einer neuen Drehstrombogenlampe mit 
unverhältnismäßig großer Elektroden- 
entfernung erreichten Resultate sind die 
Aussichten andere und, wie vorstehend be- 
wiesen, recht günstige geworden. 

Von besonderem Interesse ist bei dieser 
mit drei nach abwärts gerichteten Elektroden 


ausgeführten Drehstromlampe der Strom- 
verlauf im Lichtbogen. In Abb. 8 ist 


das Oszillogramm des einer Drehstromkohle 
zugeführten Stromes (Summenstroimes) dar- 

estellt, während zum Vergleich Abb. 9 das 
Oszillogramm den Stromverlauf bei einer ge- 
wöhnlichen Weehselstromlampe zeigt. Die 
allgemeinen Verhältnisse waren bei beiden 
Lampen ganz gleichartig. Auffallend ist die 
Abflachung der Kurve für die Drehstrom- 
lampe Abb. 8. Diese Kurve stellt, wie dar- 
gelegt, den Verlauf des Summenstromes dar. 
Theoretische Erwägungen und weitere 
Untersuchungen haben für den Verlauf des 
Liehtbogenstrones, d. h. des von einer Kohle 
zur anderen fließenden Stromes die Kurve 
der Abb. 10 (idealisierte Form) ergeben. Die 
Summe zweier solcher Stromverläufe unter 
120° ergibt in idealisierter Form die Kurve 
der Abb. 11, deren Charakter dem des Oszillo- 
gramms Abb. 8 entspricht. 


Zusammenfassung. 


Es werden die allgemeinen Bedingungen 
für die Beleuchtung großer Flächen, wie Straßen, 
Plätze usw., insbesondere unter Berücksichti- 
gung der Blendung erörtert. Es wurde gefun- 
den, daß durch Benutzung von Drehstromlampen 
für 12000 IKo gegenüber den üblichen Lampen 
für 3000 IKo bei günstirerer Bodenbeleuchtung 
die Anlagekosten, insbesondere aber die Be- 
triebskosten, ganz erheblich sinken. Die ver- 
eleichende Betriebskostenbereehnung ergibt 
bei besserer Bodenbeleuchtung im günstigsten 
Falle: í 

eine Ersparnis an elektrischer Energie von 
500/, bzw. 33 149/0, 
eine Ersparnis an Kohlenersätz- und Steuer- 
kosten um 600% und 
eine Ersparnis an Bedienungskosten um 600 
bzw. 30 0/9. i 
P a werden hierbei um ca 500/9 
D mit 

Aus den Ergebnissen für die Anordnung 
entsprechend Abb. 7 erkennt man, daß durch 
Benutzung stärkerer Lampen, die höher aufwe- 
hängt nn Verluste nicht bedingt werden. j 

Schlieblie erde a E 
ee ee er 

g S mverlauf im Dreh- 
strom- hiehtbogen kurz angereben. 


Eine neue Methode zur Bestimmung 
der Leerlaufsverluste einer Maschine, 


Von A. Ytterberg. 


Um die Luft-, Lager- und Eisenverluste 
einer Maschine zu bestimmen, verwendet man 
sehr oft die sogenannte Auslaufsmethode. Man 
bringt die zu untersuchende Maschine aui 
Touren und schaltet die Antriebskraft aus. 
Für die Weiterbewegung der Maschine steht 
dann nur die in den rotierenden Teilen auf- 
gespeicherte Energie zur Verfügung, die von 


dem 


bremsenden Verlustdrehmoment ver- 


braucht wird, wobei die Tourenzahl allmählich 
abnimmt. Das bremsende Moment ist dann der 


` Verzögerung in jedem Augenblicke direkt pro- 


portional, und durch die Bestimmung der Ver- 
zögerung kann das Verlustdrehmoment und 
somit auch die bei jeder Tourenzahl vorhandene 
Verlustleistung bestimmt werden. Nun war et 
bis jetzt nicht möglich, die Verzögerung direkt 
zu ermitteln, sondern man mußte einen kleinen 
Umweg machen, indem die Tourenzahl als 
Funktion der Zeit, meistens mit registrierenden 
Instrumenten, aufgenommen, und die Verzöge- 
rung aus der Tourenabnahme pro Zeiteinheit 
d. h. aus der Neigung der Kurve bestimmt 


wurde. 


Die neue Methode, die wir hier beschreiben 
wollen, gestattet dagegen das jeweils vorhan- 
dene Drehmoment an einem Ampereneter. 
die Tourenzahl an einem Voltmeter direkt 
abzulesen, so dab das Verlustdrehmoment 
direkt als Funktion der Tourenzahl ermittelt 
werden kann. 

Fhe wir dazu schreiten, diese neue Me- 
thode zu beschreiben, wollen wir zuerst die 
alte Auslaufsmethode mathematisch etwas 
näher behandeln, denn dann werden wir Jeich- 
ter die Vorteile der neuen Methode erkennen. 
Zu diesem Zwecke führen wir die folgenden 


O — Trägheitsmoment der 


Bezeichnungen ein: 
t — Zeit in Sekunden. 
n = Umdr/Min. 
w — Winkelgeschwindigkeit in Radianten 


m.n 
80 


pro ` ekunde = 


rotierenden 
das Granım 


Teile in gem/Sek?, wo 
bedeutet 


Gewicht, nicht Masse 


en) 


Ma = Summe der auf die rotierenden Teile 


wirkenden Drehmomente, wobei em 
im Drehsinn wirkendes Drehmoment 
als positiv, ein breinsendes als negativ 
bezeichnet werden soll. 


W' = Beschlennigungsleistung in g em/Sek. 
W = Besehleunigungsleistung in Watt = 


9,81.10=5.W', wobei ebenfalls die 
dem Rotor zugeführte Leistung als 
positiv, die Verluste im Motor da- 
vegen sowie die mechanisch abge- 
vebene Leistung als negativ einzi 
führen sind. 


S = Subnormale der Auslaufskurve. 


Dann aist: 


l 
M=9., gm. er e 
wW! = Ma -U = 6) .®. ee g em/Sek. (= 


W=981.10-5.0.0. ya Watt. È 


Wenn wir die Tourenzahl einführen, #7 
halten wir: 


el 


m dn 4 
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730 2 dt 
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a „981,1075. 0.n. 4] Watt 
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d. h. 


dn 
Ma = 0,1047 0. ar gen . e (6 


AN 
W = 1,076. 10—° .o.n . Fr . (7 


dn . x l le 
Hierin bedeutet nun al die Anderung der 


en 
Tourenzahl pro Sekunde, wobei die Touren- 
zahl selbst, wie vorhin "festgelegt, ın Unı- 
drehungen pro Minute gerechnet wird. 
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Abb. 12 Auslaufskurve eines unerrəgten Drehstrom- 
motors. _ 


Abb. 12 stellt die Auslaufskurve eines un- 
erregten Drehstrommotors dar. Aus der 
Abbildung ıst ersichtlich, daß die Subnormale 


Sen.tgga=n. eh 


ist. Die Beschleunigungsleistung ist also 


W = 1,076.10-°.0.8 Watt. . (9 
Diese Leistung ist negativ, weil die Sub- 
normale negativ ist. Drehmoment und Lei- 
stung ergeben sich also aus der Neigung der 
Kurve, sobald das Träsrheitsinoment der rotie- 
renden Teile durch Messung oder Berechnung 
bekannt ist. 

In ähnlicher Weise wird die Methode auch 
dazu verwendet, Anfahrdrehmomente bei Mo- 
toren zu bestimmen, indem eine Kurve über 
der Tourenzahl als Funktion der Zeit benn 
Anfahren aufgenommen wird. 

Abgesehen davon, daß diese Bestinmung 
der Beschleunigung etwas umständlich ist 
und ziemlich große zeichnerische Geschicklich- 
keit erfordert, hat die Methode den großen 
Nachteil, daß sie vollkommen versagt, wenn 
die Beschleunigung sich unregelmäßig mit der 
Zeit ändert. Es ist natürlich unmöglich, ge- 
wisse Fehler in der Bestimmung der Anlaufs- 
kurve zu vermeiden, und diese Meßfehler müs- 
sen deshalb aussemerzt werden, indem eine 
glatte Kurve zwischen die Punkte gelegt wird. 
Gibt es nun aber tatsächlich vorhandene Un- 
regelmäßigkeiten in der Beschleunigungskurve, 
so sind sie wohl in der Geschwindigkeitskurve 
wiedergespiegelt, aber so außerordentlich 
schwach, daß man diese Unregelmäßigkeiten 
m der Geschwindigkeitskurve unmöglich 
von den Ablesungsfehlern unterscheiden kann. 
Diese Tatsache ist ohne weiteres daraus er- 
sichtlich, daß die Geschwindigkeitskurve die 
Integralkurvo der Beschleunigungskurve ıst. 

Gerade dieses Verhältnis entwertet nun 
die sonst sehr vorteilhafte Auslaufsmethode 
ganz beträchtlich und kann sogar zu Trug- 
schlüssen Veranlassung geben, indem etwaige, 
vielleicht sehr interessante Unregelmäßigkeiten 
in der Drehmomentkurve sich unserer Beob- 
achtung entziehen. Dies ist um 80 unangench- 
mer, als die andere Methode, die zur Verfügung 
steht, um das auf den Rotor wirkende Dreh- 
moment zu bestimmen. noch unsicherere Re- 
sultate liefert. Diese Methode besteht darin, 


daß eine Gleichstrommaschine mit der zu 
untersuchenden Maschine gekuppelt, und die 
der Gleiehstrommaschine zu- bzw. abgeführte 
Leistung gemessen wird. Aus dieser Leistung 
kann dann das Drehmoment bestimmt werden. 
Da hierbei der Wirkungsgrad der Gleichstrom- 
nıaschine einschließlich Luft-, Lager- und 
Riemenverlusten sehr schwierig zu ermitteln 
ist, wird das Resultat auch entsprechend un- 
befriedigend. In den Fällen, wo die Tourenzahl 
labil ist, d. h. wenn bei Steigerung der Touren- 
zahl das beschleunigende Moment zunimmt, 
(Anlaufkurven für Drehstrommotoren) oder 
das bremsende Moment abnimmt (Wirbelstrom- 
bremsen bei zu großer Tourenzahl), versagt 
diese zweite Methode vollständig, und man ıst 
nur auf die An- bzw. Auslaufsmethode ange- 
wiesen. 

Bei der neuen Methode, die wir jetzt be- 
schreiben wollen, sind diese Mängel vollständig 
beseitigt. Wir können damit jede beliebige 
Drehmomentkurve exakt bestimmen und die 
feinsten Variationen darın ermitteln, ja, noch 
mehr, wir können die algebraische Summe aller 
auf irgendeinen Körper wirkenden Kräfte oder 


Amperemeter 


Kondensator 


Abb. 13. Schaltungsschema der Methode. 


Drehmomente genau feststellen, was nicht nur 
für die Elektrotechnik sondern auch für das 


Studium bewegter Körper überhaupt. von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung sein 
dürfte. 


Wir wissen, daß die EMK einer konstant 
errerten Gleichstromdynamo der Tourenzahl 
direkt proportional ıst, also 


eZkNn u 2 er weh 


(10 


wo k eme Konstante bedeutet, die von der 
Erregung der Maschine abhängt. Wenn wir 
also die zu untersuchende Maschine mit einer 
kleinen Gleichstromdynamo von etwa 1 KW 
kuppeln und diese fremd erregen, so können 
wir die Tourenzahl der Maschine an einem 
an die Bürsten gelegten Voltmeter ablesen. 
Ferner wissen wir, dab der Ladestrom i eines 
Kondensators der Kapazität C in Farad mal 
der Änderung der Spannung e pro Zeiteinheit 
proportional ist, d. h. 


also ist 


und weil nach der Formel (4) 


dn_ Ma 30 


dt” O'n 


ist, wird 


n Ma 30 
taks O` n . ° . 


Hieraus bekommen wir: 


O n , 
Md=7 GC 50! gcm.. . (14 
Diese Formel gibt uns den Schlüssel zur 
Lösung des Problems. Wir brauchen nur, wie 
aus der Abb. 18 ersichtlich ist, eine kleine, 
fremd erregte Gleichstromdynamo von etwa 
1o KW direkt mit der zu untersuchenden 
Maschine zu kuppeln und ein Voltmeter sowie 
ein eimpfindliches Amperemeter mit einemi 
vorgeschalteten Kondensator an die Klemmen 
der Dynamo zu legen. Wir bestimmen nun 
zunächst die Konstante %, indem wir die 
Maschine mit einer bestimmten Tourenzalıl 
antreiben und die Tourenzahl sowie die Span- 
nung der Dynamo bei einer gewissen Erregung 
derselben ablesen. Dann lassen wir die Ma- 
schine aus- bzw. anlaufen. Die Ladung des 
Kondensators wird sich dabei ändern, und das 
Amperemeter wird von einem Strome durch- 
flossen, der nach der Formel (14) dem Dreh- 
moment in jedem Augenblicke proportional ist. 
Das Voltmeter zeigt gleichzeitig nach der 
Formel (10) die Tourenzahl der Maschine 
an. Die beiden Instrumente werden gleich- 
zeitig in passenden Zwischenräumen abgelesen. 
Diese Werte in die Formeln (10) und (14) ein- 
gesetzt geben uns Tourenzahl und Dreh- 
moment. Die Drehmomentkurve als Funktion 
der Tourenzahl kann dann mühelos aufgetragen 
werden. 
Die Verwendbarkeit der Methode hängt 
hauptsächlich von der Empfindlichkeit des 
Amperemeters, von der Zeitdauer des Vor- 


ganges, der Größe der Kondensatoren und 
der Eigenschwingungszeit der Instrumente, 


d. h. von der Schnelligkeit, mit welcher 
Ampere- und Voltmeter den Strom- und 
Spannungswerten folgen, ab. Um uns ein Bild 
hierüber zu verschaffen, wollen wir folgende 
Beispiele durchrechnen. 

Wir nehmen an, daß die Dynamo bei 
maximaler Tonrenzahl 220 V gibt, und daß 
eine Kapazität von 50 Mikrofarad zur Ver- 
fügung steht. Die beiden Beispiele sollen für 
zwei Amperemeter des Elektroteehnischen Ver- 
suchsfeldes der Köntgliehen Technischen Toek- 
schule zu Berlin durehgerechnet werden. Das 
eine Amperemeter hat folgende Daten: 


Empfindlichkeit: 1° Ausschlag = ca 10-3 
Amp, 

Eigenschwingungszeit: t = ca 0,8 Sekun- 
den für eine halbe Schwingung, 

Dämpfung: Aperiodisch, 

Maximaler Ausschlag: 80 Teilstriche. 


Im Interesse der Genauigkeit wollen wir 
den Versuch so einrichten, daß beim maximalen 
Drehmoment das Amperemeter den maximalen 
Ausschlag macht. Wir können dann roh rech- 
nen, daß der Zeiger im Mittel während der 
Dauer des Versuches einen halb so großen 
Ausschlag macht, d. h. 40°. Indem die Touren- 
zahl von Maximum bis null abfällt oder von 
null bis Maximum ansteigt, ändert sich die 
Spannung der Dynamo um 220 V. Da 
nach der Formel (11) die Elektrizitätsmenge, 
mit welcher der Kondensator entladen bzw. 
geladen worden ist, gleich 


gq=f[fi.dt=C.e. 


ist, so bekommen wir 


. (15 


50 
q = jõ: 220 = 11 .10-3 Amp Sck. 


Das Amperemeter verbraucht bei 400 
inittlerein Ausschlag im Mittel 


?z=40.10-5 Amp. 


E 


MO 0 


Die zulässige Dauer des Versuches ergibt sich 


mithin zu 


11.103 


t= 30. 10+ 5 = 27,9 Sek 


und das Verhältnis zwischen Eigenschwingungs- 
zeit des Amperemeters und Versuchsdauer, 
was das Mitfolgen des Amperemeters beurteilen 


läßt, zu 


Das andere Amperemeter hat folgende 


Daten: 


Empfindlichkeit: 1° Ausschlag = ca 107°? 


Amp, 
Eigenschwingungszeit: 


den für eine halbe Schwingung, 


Dämpfung: fast aperiodisch (etwas ballis- 


tisch), 


Maximaler Ausschlag: 70 Teilstriche. 


Unter denselben Voraussetzungen wie im 
vorigen Beispiel bekommen wir dann: 


q=11.10-3 Amp Sek, 
i=35.10-7 Amp, 


11. 10-8 EOS 
t= 35.10 77 3140 Sek = 52,3 Min, 
t 3140 

ag T 


Für ein Verhältnis zwischen Versuchs- 


dauer und Eigenschwingungszeit gleich 100 
erkleinert sich die Kapazität und die Ver- 
suchsdauer in dem Verhältnis 100 zu 825, und 


wir bekommen: 


C = 6,06 Mikrofarad und t = 880 Sek 


— 6,34 Min. 


Für dasselbe Verhältnis wie in dem ersten 


Beispiel, -- = 84,4, wird 


C = 2,08 Mikrofarad und t = 131 Sek. 


Wir sehen also, daß wir schon mit diesen 
beiden Instrumenten und nicht sehr großen 


Kondensatoren uns für die verschiedensten 
in Betracht kommenden Aus- und Anlaufs- 
zeiten einrichten können. Es sei nur noch hier 
erwähnt, welche Forderungen wir an das Am- 
perenieter stellen müssen, um ein möglichst 
gutes Resultat zu bekommen. Das Ampere- 
meter soll eine möglichst kleine Eigenschwin- 
gungszeit, eine ziemlich große Empfindlich- 
keit, aperiodische Dämpfung und eine genügend 
große Skala haben. Vorteilhaft ist auch, wenn 
es direkt zeigt. 

Bei der Ablesung der beiden Instrumente 
kommt es nun nicht darauf an, wann sie ab- 
gelesen werden, sondern darauf, daß sie 
gleichzeitig abgelesen werden. Wenn cs 
auf große Genauigkeit ankommt und vor allen 
Dingen, wenn der Vorgang sich in einem 
kurzen Zeitraum abspielt, gibt uns der Kine- 
matograph ein geradezu ideales Mittel in 
die Hand, die Ablesungen zu bewerkstelligen. 
Der Kinematograph wird ın einer Entfernung 
von etwa 1 bis 2 m von den Instrumenten 
aufgestellt um Parallaxe zu vermeiden, dann 
wird er anzekurbelt, und der Vorgang einge- 
leitet. Wir bekommen m dieser Weise 20 bis 
30 Aufnahmen i. d. Sekunde und können 
also die Drehmomentkurve mit außerordent- 
heber Genamgkeit bestimmen. 

| Wenn der Vorgang sich sehr rasch ab- 
spielt, kann der Oszillograph sehr gute 
Dienste leisten. Fr hat den großen Vorteil 
dab er momentan folgt und die feinsten 
Variationen der Stromkurve wiedergibt. Für 
Vorgänge, die laugere Zeit andauern, läßt er 
sich aber leider nicht gut verwenden, denn die 
hochernpfindliehen Schleifen geben maximalen 
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= ca 3,8 Sekun- 


Ausschlag bei 2.10? Amp, also halben Aus- 
schlag bei 1.10? Amp. Unter denselben 
Voraussetzungen wie in den vorigen Bel- 
spielen wird dann die zulässige Versuchsdauer 
bei 50 Mikrofarad 


11.10—8 
t= 3110-8 = 11 Sek. 
Für Vorgänge, die längere Zeit andauern, 
müßte man entsprechend größere Kondensato- 
ren verwenden, was natürlich teurer wird. 
Für Vorgänge, die sich in kürzerer Zeit als 
etwa !/, Minute abspielen, eignet er sich 
dagegen ausgezeichnet. Die eine Schleife 
wird dann unter Vorschalten von Widerständen 
an die Klemmen der Dynamo gelegt und gibt 
die Drehzahl an, während die andere, hoch- 
empfindliche Schleife mit Vorschaltkondensa- 
toren ebenfalls an die Klemmen des Generators 
gelegt wird und das Drehmoment angibt. 


Wir wollen nur noch eine Variation der 
Methode kurz erwähnen, die wohl kaum einen 
praktischen Wert hat, aber theoretisch recht 
interessant ist. Schicken wir den Ladestrom 
des Kondensators durch die Spannungsspule 
eines Wattmeters und legen wir die Stromspule 
mit einem passenden Vorschaltwiderstand an 
die Klemmen der Dynamo, 80 wird die Span- 
nungsspule von einem Strome, der dem Dreh- 
moment, die Stromspule von einem Strome, der 
der Tourenzahl proportional ist, durchflossen. 
Der Ausschlag des Wattmeters ist nun dem Pro- 
dukte dieser beiden Ströme proportional und gibt 
also direkt die Leistung des auf den Anker wir- 
kenden resultierenden Drehmomentes an. Weil 
aber die Spannungsspule eines Wattmeters 
bei Maximalbelastung 30 Milliampere ver- 
braucht, müßte man ziemlich große Konden- 
satoren verwenden. 


Wir wollen uns nun den vielen anderen 
Verwendungsmöglichkeiten der Methode zu- 


wenden. Man kann ganz allgemein sagen, dab 
sie überall dort zu verwenden ist, wo es sich 
darum handelt, aus der Beschleunigung die 


auf irgendeinen Körper wirkenden Kräfte bzw. 
Drehmomente zu ermitteln, das d’Alembertsche 
Prinzip. Wenn die Bewegung nicht eine 
drehende sein sollte, läßt sie sich leicht durch 
irgendeine mechanische Vorrichtung in eine 
Drehbewegung umsetzen. Das Verwendungs- 
gebiet wird deshalb ziemlich groß. Wir werden 
hier nur wenige Beispiele herausgreifen, wo 
die Methode sicherlich gute Dienste leisten 
würde. 


Wollen wir z. B. das Tangentialdruck- 
diagramm einer Gas- oder Dampfmaschine 
ermitteln, so brauchen wir nur die Gleichstrom- 
dynamo mit der Welle zu kuppeln und die 
Maschine mit einem konstanten Drehmoment 
zu belasten: dann zeigt das Amperemeter bzw. 
der Oszillograph, der sich zur Aufnahme dieser 
ziemlich raschen Pulsationen gerade gut eignen 
würde, die Schwankungen im Drehmoment 
genau an. Der konstante Teil des Tangential- 
druckdiagramms muß besonders bestimmt 
werden, was z. B. folgendermaßen ausgeführt 
werden kann. Die Tourenzahl der Maschine 
wird etwas über die normale gesteigert, und 
dann die Energiezufuhr abgestellt. Das Am- 
peremeter wird dann das Belastungsdrehmo- 
ment anzeigen. Besonders die Schwankungen 
im Drehmoment sind von großem Interesse 
zu kennen, und diese Methode, sie zu ermitteln 
hat nun gegenüber der Aufnahme mit Indika- 
toren den großen Vorteil, daß sie die Fort- 
pflanzung des Drehmomentes nach jedem be- 
liebigen Teil der maschinellen Anlage fest- 
stellen läßt, wogegen das Indikatordiagraınm 
auf den Zylinder beschränkt ist und bei der 
Bestimmung des Tangentialdruckdiagrammes 
die reehnerische Ermittlung der Massenkräfte 
des Kolbens, der Pleuelstange usw. notwendig 
macht. Weiter kann die Methode dazu dienen, 
die auf den Rotor einer Synehronmaschine 


wirkenden Drehmomente zu ermitteln und 
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dürfte also über die Pendelerscheinungen bei 
Synchronmaschinen wertvolle Aufschlüsse ge- 
ben können. Auch bei Studien an Walzwerken, 
Förderanlagen und Bahnen dürfte die Methode 
interessante Resultate geben. Schließlich läßt 
sie sich sehr gut für Unterrichts- und Demon- 
strationszwecke verwenden, um den Begriff 
Beschleunigung überhaupt und das Vorhanden- 
sein der Beschleunigung bei Bewegung von 
Pendeln, Maschinenteilen usw. klarzumachen. 


Genauere Versuche über die Verwendbar- 


keit der Methode liegen z. Zt. noch nicht vor, 
aber ein vorläufiger Versuch bestätigte voll- 
auf, daß die Methode praktisch ausführbar ist. 
Eine kleine Gleichstromdynamo von !/, KW u. 
110 V wurde von einem gleich großen Gleich- 
strommotor angetrieben und fremd erregt, 
bis sie 82 V Spannung gab. An ihre Klemmen 
wurde ein empfindliches Galvanometer (Emp- 


findlichkeit 1° = ca 108 Amp) mit einem Vor- 


schaltkondensator von 1 Mikrofarad gelegt. 


Wenn die Dynamo nun durch die schwächste 
Berührung der Welle mit dem Finger etwas ge- 
bremst wurde, wobei die Spannung nur um 
etwa 2/,, V abfiel, machte sich dies sofort durch 
einen mehrere Zentimeter großen Ausschlag 
des Galvanometers bemerkbar. Alle Änderun- 
gen der Tourenzahl konnten sehr gut an dem 
Galvanometer abgelesen werden. Weilaber das 
Galvanometer die ziemlich große Eigenschwin- 
gungszeit von 7 Sek hatte, und langsame 
'ourenänderungen mit dem kleinen Aggregat 
sich nicht gut ausführen ließen, wurden die 
Angaben des Galvanometers etwas verzögert 
und abgeflacht. Eine Auslaufskurve konnte 
nicht aufgenommen werden, da bei dem 
kleinen Aggregat die Auslaufszeit zu kurz war, 
so daß das Galvanometer infolge der schnellen 
Änderung der Spannung bei der großen Emp- 
findlichkeit desselben zu große Ausschläge 
machte. Ich hoffe aber, in der nächsten Zeit 
weitere Versuchsresultate mitteilen zu können. 

Zum Schluß sei der Vollständigkeit halber 
noch kurz erwähnt, wie das Trägheitsmoment 
des Rotors einer Maschine nach einer bekannten 
Methode experimentell bestimmt werden kann. 
Der Anker wird aus der Maschine herausgenoMm- 
men und in einem Gürtel aus Stahldrähten oder 
Stahlbändern über eine Schneide go aufgehängt 


Abb. 14. Bestimmung des Trägheitsinoments des Ankers. 


wie Abb. 14 zeigt. Der Anker wird nun in eine 
pendelnde Bewegung versetzt, und die Schwin- 
gungen pro Sekunde werden mittels emer 
Stoppuhr bestimmt. Wir führen folgende Be- 
zeichnungen ein: 
— Yeit einer halben Schwingung (von der 
einen äußersten Lage zur anderen). 
Oa == Trägheitsmoment des Ankers, bezogen 
auf die Aufhängungsachse in g em/ Sek?. 
@p = Polares Trägheitsmoment des Ankers 
in g cm/Sek?. 
G = Gewicht des Ankers in g. | 
g = Beschleunigung der Schwerkraft = 981 
cm/Sek?. 
r Abstand der Aufhängungsachse von 
der Achse des Ankers in em. | 


Dann ist: 


also: 


(G 
(a = 
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Nun besteht die folgende Beziehung 


G 
Oa=Ot y (18 
und hieraus ergibt sich: 
G.r G. 
O=- u (19 


durch welehe Formel @p bestimmt werden 


kann. l Ea l 
Da @a, was in erster Linie experimentell 


1 


G r 
ermittelt wird, um den Betrag 7 .r2 größer 


als das gesuchte Trägheitsmoment ©, ist, so 
macht sich derselbe prozentuale Fehler ın der 
Bestimmung von ©. um so mehr in dem 
Resultat bemerkbar, je größer ©. im Ver- 
hältnis zu ©, ist. Es ist deshalb empfehlens- 
wert, den Abstand zwischen Aufhängungspunkt 
und Schwerpunkt des Ankers so klein wie 
möglich zu halten. 


Zusammenfassung. 


Es wird eine neue Methode beschrieben, 
welche gestattet, die von der Summe aller 
auf die rotierenden Teile einer Maschine wir- 
kenden, Drehmomente hervorgerufene Be- 
schleunigung bzw. Verzögerung und somit das 
resultierende Drehmoment selbst an einem 
Amperemeter und die jeweilige Tourenzahl 
an einem Voltmeter direkt abzulesen. 

Die neue Methode dient in erster Linie 
zur Trennung der Leerlaufsverluste von Ma- 
schinen und zur Aufnahme von Anlaufskurven, 
wobei sämtliche eventuell vorhandene Un- 
regelmäßigkeiten in der Kurve über Leistung 
als Funktion der Tourenzahl genau ermittelt 
werden können, während bei der früher viel- 
fach verwendeten Auslaufsmethode durch das 
dabei notwendige umständliche zeichnerische 
Verfahren solche Unregelmäßigkeiten verwischt 
wurden. Ferner kann die vom Verfasser vor- 
geschlagene Methode zur Aufnahme von Tan- 
gentialdruckdiagrammen an Gas- und Dampf- 
inarchinen dienen, sie erlaubt weiterhin Ein- 
blicke in die Anfahr- und Betriebsverhältnisse 
bei Bahnen, Förderanlagen und Walzwerken, 
wie in die Pendelerscheinungen von Synehron- 
maschinen und kann endlich zur Messung der 
Beschleunigung und der wirksamen Kräfte on 
Körpern irgendwelcher Art mit Vorteil heran- 
gezogen werden und dürfte somit auch für 
Unterrichts- und Demonstrationszwecke von 
Bedeutung werden. 

Es wird gezeigt, wie die oben erwähnten 
Vorgänge unter Verwendung des Kinemato- 
graphen oder des Oszillographen auch automa- 
tisch aufgenommen werden können. 


Die Elektrizität im Hause. 
Von Georg Dettmar, Berlin-Lichterfelde. 


(Schluß von Ñ. 1125.) 


Über den spezifischen Verbrauch habe ich 
früher schon Angaben gemacht, und dieselben 
können auch nach der jetzigen erheblich län- 
geren Benutzungszeit einer nennenswerten 
Anderung nicht unterzogen werden. Der Über- 
sicht halber seien aber hier die Ergebnisse des 
ganzen Versuches zusammengestellt, wobei 
noch besonders hervorzuheben ist, daß die 
Zahlen aus meinem aus fünf Köpfen bestehen- 
den Haushalt berechnet sind. 

Es beträgt der Verbrauch pro Tag und 
Kopf 
bei Einzeltöpfen einschl. Warm- 

wasserbereitung und einschl. i 
Bügeln ..... . 0,88 KW Std, 
bei Einzeltöpfen mit Ausschluß 
der Warmwasserbereitung, 
aber einschl. Bügeln . 
bei Herd, einschl. Warmwasser- 
bereitung und einschl. Bü- 


0,52 »„ 


geln (nur Kaffee usw. in 


Einzeltöpfen). . . . . . . 0,99 KW Std 
bei Herd mit Ausschluß der 

Warmwasserbereitung, aber 

einschl. Bügeln (nur Kaffee 

usw. in Einzeltöpfen) . . 0,63 X 


für Warmwasserbereitung allein 0,36 F 
für Bügeln allein . ca 0,08 a 


Wie schon oben erwähnt, wurde der 
Küchenverbrauch mittels eines Doppeltarif- 
zählers gemessen, u. zw. war die Sperrzeit 
für die Zeit von 4 bis 7 Uhr eingestellt. Der 
Verbrauch innerhalb der Sperrzeit schwankte 
zwischen 6 und 14 %, des gesamten Küchenver- 
brauches und betrug im Mittel ungefähr 10 %4. 
Hierbei wurde aber auf die Sperrzeit keinerlei 
Rücksicht im Verbrauch genommen, weil ja 
auch der Strom nicht verschieden bezahlt 
wird. Wenn dies wirklich der Fall ist, wird 
man vielfach den Verbrauch in der Sperrzeit 
noch reduzieren können. Namentlich wurde 
das Bügeln stets während der Sperrzeit hin- 
durch fortgesetzt. Bei wirklichem Doppeltarif 
wird man die Dispositionen so treffen, daß so- 
wohl das Bügeln wie auch ein Teil des Kochens 
aus der Sperrzeit noch herausgenommen wer- 
den kann, so daß dann der Verbrauch während 
der Sperrzeit bei der üblichen deutschen 
Lebensweise im allgemeinen nicht 6%, des 
gesamten Küchenverbrauches übersteigen wird. 
Man ist also auch in der Lage, für solche 
Orte, in denen ein Doppeltarif besteht, sich 
annähernd den Einfluß der Sperrzeit auf die 
Kosten auszurechnen. 

Besonders auffällig an vorstehenden Zahlen 
ist der außerordentlich geringe Verbrauch 
beim Kochen auf dem Herde. Um nun hier 
noch sicher zu gehen, wurden besondere Ab- 
lesungen an einzelnen Tagen durchgeführt, 
u. zw. wurden immer drei Tage mit genau 
gleichem Küchenzettel herausgegriffen: 


1. bei Verwendung des elektrischen Herdes, 
2. bei Verwendung der Einzeltöpfe und 
3. bei Verwendung der Sparküche. 


Es ergab sich für diese drei Tage dann ein 
Verbrauch von: 


6,7 KW Std beim elektrischen Herd, 


6,0 T bei Kinzeltöpfen, 
5,4 s bei der Sparküche. 


Man ersieht also, daß auch hier zwischen dem 
llerd und den Einzeltöpfen ein verhältnismäßig 
sehr geringer Unterschied besteht. Die Ver- 
wendung des elektrischen IIerdes hat sich 
demnach in meinem Haushalt durchaus nicht 
als ungünstig erwiesen, und es besteht die 
Hoffnung, daß auch der Herd sich in Zukunft 
einbürgern kann. Ich glaube sogar nach den 
von mir gemachten Erfahrungen, daß in Zu- 
kunft der elektrische Herd ın Verbindung 
mit einigen kleineren Einzeltöpfen ein vielfach 
verwendetes System werden wird. 

Bei der richtigen Bewertung dieses Ver- 
gleiches muß noch folgendes berücksichtigt 
werden: 

Es sind nur die direkten Ausgaben für 
Gas einerseits und für Elektrizität anderseits 
in den Zahlen eingerechnet. Die Ausgaben für 
Amortisation und Verzinsung der Anlagen 
scheiden, wie sehon früher angegeben, des- 
wegen aus, weil bei einem Neubau die Kosten 
für die Herstellung ungefähr gleich sind. Da- 
durch, daß sowohl die Beleuchtung wie die 
Kocheinriehtung elektrisch sind, erübrigt es 
sich, ın das Haus überhaupt Gas zu nehmen, 
und somit entfielen die Kosten für die ganze 
Gasinstallation. 

Es sind aber weiterhin auch die Ausgaben 
für Instandhaltung der beiden Anlagen nicht 
mit eingerechnet. Diese sind nun bekanntlich 
für Gasbeleuchtung ganz außerordentlich viel 
höher als bei elektrischer Beleuchtung. Es 


ist schon oben erwähnt, daß ich früher die 
Gasanlage ständig durch einen Installateur 
habe in Ordnung halten lassen. Die dadurch 
entstandenen Kosten konnten nachträglich 
leider nicht genau festgestellt werden, da die 
Arbeiten des Installateurs sich z. T. auch auf 
andere Anlagen der Wohnung bezogen. Durch 
die interessante Korrespondenz über die Kosten 
der Gasglühlicht-Instandhaltung, welche in 
den Heften 42 und 50 des Jahrganges 1910 
und des Heftes 1 des Jahrganges 1911 des 
„Journals für Gasbeleuchtung und Wasser- 
versorgung geführt worden ist!), sind aber 
über diese Kosten für die Instandhaltung sehr 
genaue Unterlagen bekanntgegeben. Man 
kann dieselben mindestens zu 3,50 M pro 
Flamme und Jahr annehmen. Anderseits 
betragen für elektrische Anlagen die Instand- 
haltungskosten bei den im vorigen Jahre 
üblichen Preisen der Glühlampen höchstens 
80 Pf pro Lampe und Jahr. Es würden dem- 
nach die Instandhaltungskosten bei Gas 65 M, 
bei Elektrizität 80 M betragen, so daß also 
tatsächlich der elektrische Betrieb sich wesent- 
lich günstiger stellt. Die Instandhaltung 
der elektrischen Küche wird dagegen etwas 
höhere Kosten verursachen als die der Gas- 
küche. Da bis jetzt Defekte in meiner Anlage 
nicht eingetreten sind, ist es nicht möglich, 
Kosten hierüber anzugeben. Man wird aber 
ohne weiteres einsehen, daß der Betrag, 
welcher an der Instandhaltung der Beleuch- 
tung bei Elektrizität gegenüber Gas gespart 
wird, ganz unbedingt dazu ausreicht, die 
Kochgeschirre stets in Ordnung halten zu 
lassen, so daß also (Beleuchtung und Kochen 
zusammengenommen) ein Ausgleich auch hier 
eintritt. 

Obwohl ich in meinem Vortrage und in 
meiner ersten Veröffentlichung ganz ausführ- 
lich den Zweck meiner Kochversuche dargelegt 
habe, ist derselbe doch vielfach falsch auf- 
gefaßt worden. Ich habe ganz deutlich früher 
gesagt, daB der Zweck der ist, festzustellen, 
bei welchen Strompreisen es für die elektrische 
Küche möglich ist, mit der Gasküche zu kon- 
kurrieren. Daß es naturgemäß nicht allen 
Klektrizitätswerken möglich sein wird, zu 
dem Preise, welcher zur Konkurrenz notwendig 
ist, den Strom zu liefern, das ist von vornherein 
klar. Es kann demnach durchaus nicht der 
Zweck meiner Versuche gewesen sein, etwa 
zeigen zu wollen, daß nunmehr das elektrische 
Kochen das Gaskochen auf der ganzen Linie 
verdrängen soll. Das wäre ein Ideal, dessen 
Verwirklichung noch lange auf sich warten 
lassen wird, denn die Strompreise, die heute 
von den Werken gefordert werden und z. T. 
auch gefordert werden müssen, sind wesentlich 
höher als der die Konkurrenz ermöglichende 
Preis. Es gibt aber eine große Anzahl von 
Werken, die heute schon den Strom so billig 
liefern können, daß man mit Elektrizität wirt- 
schaftlich kochen kann, und namentlich wird 
es Im Laufe der nächsten Jahre einer noch 
größeren Anzahl von Werken möglich sein, 
die Preise entsprechend zu stellen, namentlich 
wenn die Werke damit verhindern können, 
daß eine neue Konkurrenz durch etwa erst zu 
errichtende Gaswerke geschaffen wird. Es ist 
eine einfache Rechnungssache, ob es besser ist, 
den Preis für Kochen herunterzusetzen und 
ohne Konkurrenz zu bleiben, oder ob es besser 
ist, ein konkurrierendes Gaswerk erst ent- 
stehen zu lassen. Welcher Weg der richtigere 
ist, kann nur von Fall zu Fall entschieden 
werden, und um hier zuverlässige Unterlagen 
zu geben, dazu habe ich meinen Versuch durch- 
geführt. 

Es gibt aber auch eine große Anzahl von 
elektrischen Privatanlagen, in denen heute 
schon der Strom „wesentlich billiger erzeugt 
wird, als der zur Konkurrenz mit dem Gas 
notwendige Preis ist. Dort wird aber die 
elektrische Küche noch verhältnismäßig wenig 


——— 


1) Näheres hierüber siehe „ETZ“ 1911, S. 638. 
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kosten gibt in den meisten Fällen ein voll- 
kommen falsches Bild und mit solchen Rech- 
nungen sind heute nur noch wenige Un- 
erfahrene zu täuschen. Erfahrene Menschen 
bewerten die anderen Eigenschaften mit und 
lassen sich nicht mehr durch „Billigkeit“ 
anziehen. Das beste und zweckmäßigste 
ist es, dem die Zukunft gehört, sofern nicht 
in bezug auf die Kosten ganz ungeheuere 
Unterschiede vorhanden sind. Daß diese un- 
geheueren Unterschiede aber bei einer rich- 
tigen und möglichen Preisstellung tatsächlich 
nicht bestehen, das ergibt sich olıne weiteres 
aus meinen Versuchen. Hierzu kommt noch, | 
daß das Gas einige sehr schlechte Eigen- 
schaften besitzt. Das sind namentlich seine 
Giftigkeit und seine Neigung zur Hervorrufung 
von Explosionen. Die Vermeidung solcher Un- 
annehmlichkeiten wird vielen Menschen alleın 
die Aufwendung von einigen Mark wert sein. 
Die zweifellos erhöhte Feuersicherheit des elek- 
trischen Lichtes ist ein weiterer Punkt, der- 
bei der Bewertung ganz besonders in die Wag- 
schale fällt und schließlich ist bei dem Ver- 
gleich zu berücksichtigen, daß bei geeigneter 
und riehtiger Preisstellung die Elektrizität 
heute alle Bedürfnisse des Hauses befriedigen 
kann, während das Gas vielen Anforderungen 
durchaus nicht gerecht werden kann. Es ist 
z. B. in einem Hause, in dem nur Gas vorhanden 
ist, nicht möglich, Finrichtungen für Staub- 
saugung, für Parkettbearbeitung zu betreiben. 
Man kann keinen Fahrstuhl einrichten, keinen 
Ventilator, keine automatische Hauswasser- 
pumpe aufstellen, man kann Küchenmaschinen 
nicht antreiben, ferner keinen bequemen Haar- 
troekner, Fußwärmer, Massageapparat, Leib- 
wärmer, Ozonisierungsapparat benutzen, um 
nur einige wichtige Fälle herauszugreifen. Man 
wird also neben dem Gas auf alle Fälle Blektri- 
zität haben müssen, und dann fragt es sich, 
ob es nicht einfacher ist, nur die Elektrizität 
zu verwenden, denn die Warmwasserbereitung 
für das ganze Haus sowohl wie für Bäder, der 
einzige Punkt, der in finanzieller Beziehung 
für die Elektrizität manchmal ungünstig liegt, 
kann ja in anderer Weise gelöst werden, z. B. 
durch Verbindung mit der Heizungsanlage 
oder durch eine besondere Warmwasserversor- 
gungsanlage. Aber auch diese Schwierigkeit 


benutzt, weil eben auf diesem Gebiete noch 
bis vor kurzer Zeit eine große Unklarheit 
herrschte. Hier eine Besserung eintreten ZU 
lassen, war auch einer von den Gründen, die 
mich zur Durchführung des Versuches be- 
wogen haben. 

Der Preis, welcher für Kochen gestellt 
werden muß, um mit einem vorhandenen Gas- 
werk konkurrieren zu können, wird im allge- 
meinen zwischen 7 und 12 Pf liegen. Dann 
ist es aber auch möglich, selbst neben den 
modernsten Gaskochern, die im Laufe des 
letzten Jahres auf den Markt gekommen sind, 
zu bestehen. Daß solche Strompreise heute 
uber, wenn es sich um Schaffung einer Tages- 
belastung handelt, in vielen Fällen möglich 
und wirtschaftlich sind, darüber kann gar kein 
Yweifel mehr bestehen. Von den in Deutsch- 
land z. Zt. vorhandenen ungefähr 3000 Elektri- 
zitätswerken dürfte nur eine ganz verschwin- 
dend geringe Zahl eine solche Tagesbelastung 
haben, daß sie eine nennenswerte Verbesserung 
in der Ausnutzung ihrer Maschinen nicht mehr 
anzustreben brauchen. Der weitaus größte 
Teil der deutschen Werke hat während der 
Tagesstunden eine sehr schwache Belastung, 
und diesen Werken kann durch Einführung des 
Kochens und sonstiger Antriebe im Hause 
wesentlich genutzt werden. Es braucht sich‘ 
hier nicht immer um die ausschließliche Ein- 
führung der elektrischen Küche handeln. 
W. Schulz hat im „Elektrotechnischen An- 
zeiger‘‘ 1912, Heft 41, S. 525, mit Recht darauf 
hingewiesen, daß die elektrischen Kochapparate 
eine vorzügliche Ergänzung des Kohlenherdes 
bilden können. Man kann durch Verwendung 
einiger Einzeltöpfe bewirken, daß der Kohlen- 
herd nur einmal am Tage, nämlich zur Her- 
stellung der Hauptmahlzeit, angeheizt wird, 
und daß die übrigeren kleineren Mahlzeiten 
unter Verwendung elektrischer Kochapparate 
hergestellt werden. Dann fällt das mehrmalige 
Anheizen und kurzzeitige Benutzen des Kohlen- 
herdes weg, das ja bekanntlich sehr unrationell 
ist. Es Ä u 


leerlaufen, erhä 


dem Hause ein 
der noch viel zu 


können. 


Erschließung 


wünschen, daß 


daran die Mö 


Einrichtungen 
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Ich habe durch den Versuch außerdem 
praktische Erlährungen auf dem Gebiete des 
Kochens: mit : Blektrizität ‘sammeln wollen, 
die nicht allein. Auf finanziellem. Gebiete 
liegen. Die Annehmlichkeiten und Vor- 
teile des elektrischen Kochens sind doch 
so bedeutende, daß es nicht ‘richtig ist, den 
Kostenpunkt immer so vorzustellen, wie dies 
namentlich von seiten der Gastechnik aus ge- 
schieht. Die Gastechnik arbeitet in den letzten 
Jahren viel zu sehr mit dem Schilde „Zum 
billigen Laden“. Das Gaskochen ist ja auch 
vielfach eingeführt. worden, trotzdem es teurer 
ist als das Kochen mit Kohle. Die Gas- 
beleuchtung wurde auch früher eingeführt, 
trotzdem sie teurer war als die Beleuchtung mit 
Petroleum. Erst die späteren Verbesserungen 
haben es herbeigeführt, daß die Gasbeleuch- 
tung billiger wurde als die Petroleumbeleuch- 
tung. Das trat aber erst zu einer Zeit ein, als 
die (rasbeleuchtung schon sehr stark eingeführt 
war. Man ersieht also, daß das finanzielle 
Moment durchaus nicht immer und keines- 
falls allein maßgebend ist. Viel wichtiger 
ist die Bequemlichkeit, die schließlich auch 
in Mark und Pfennigen bewertet wird. 
Dieser Gesichtspunkt wird bei den heutigen 
Dienstbotenverhältnissen und bei den heutigen 
Wohnungsverhältniesen in Großstädten immer 
wichtiger. Ganz besonders tritt dieser Um- 
stand bei kleineren Geschäftsleuten in die 
Erscheinung, bei denen dir Frau vielfach im 
Geschäft mit tätig ist. 

Daß aber die elektrische Küche und die 
elektrische Beleuchtung in der Dage ist, 
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Abb. 15. Lichtverteilungskurven zweier verschiedener Glocken 


keiten wesentlich gehoben. 
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auch auf elektrischem Wege gedeckt werden, 
wobei noch für das Elektrizitätswerk der Vorteil 
herausspringt, daß es eine Belastung während 
der Nachtzeit, in der die Maschinen doch fast 


lt. 


Ein weiterer Grund für meine Versuche 
hat darin gelegen, daß ich die ‚Elektrotechniker 
darauf aufmerksam machen wollte, daß in 


Stromverbraucher gegeben ist, 
wenig Beachtung gefunden hat. 


Man hatte sich viel zu sehr auf die Beleuchtung 
beschränkt und hatte nicht genügend beachtet, 
daß im Hause noch wesentlich größere Energie- 
mengen für andere Zwecke Verwendung finden 
Durch diesen Hinweis glaubte ich 
nicht nur den Elektrizitätswerken, sondern 
auch den Installateuren und den Fabrikanten 
zu nützen, denn der Absatz wird durch die 


weiterer Anwendungsmöglich- 
Es wäre nur zu 


die Elektrotechniker mehr dazu 


übergehen, bei sich selbst die Elektrizität 
immer mehr in Anwendung zu bringen. Ich 
habe schon früher darauf hingewiesen, dab 
vielfach die Schwierigkeiten bestehen, daß 
Wohnungen in älteren 
elektrischen Leitungen versehen sind, und daß 
glichkeit der Verwendung der. 
Elektrizität vielfach scheitert. Diese Schwie- 
rigkeiten müssen aber mehr als bisher über- 
wunden werden, 
selbst immer mehr die von ihnen geschaffenen 


Häusern nicht mit 


damit die Elektrotechniker 


benutzen und dadurch selbst 


mehr Erfahrungen sammeln. Sie werden dann 
in die Lage kommen, die Bedürfnisse des Ab- 
nehmers viel mehr zu verstehen und werden 


och . bestehenden berechtigten 


Wünschen nach Verbesserung der Einrichtun- 
gen nachkommen können. Ich habe z. B. selbst 
Gelegenheit gehabt, seit der Einführung des 


kd 


elektrischen Betriebes in meinem Hause eine 
Anzahl von Erfahrungen zu sammeln, die mir 
bisher abgingen, und namentlich einige Ver- 
besserungen einzuführen. Über einige derselben 
gei nachstehend berichtet, während auf einige 
andere bei späterer geeigneter Zeit zurück- 
gekommen werden möge. ie 

Wie schon anfangs erwähnt, findet man 
auf beleuchtungstechnischem Gebiete vielfach 


h unvollkommene und nament- 

lich unüberlegte Einrichtungen. 
Solange man sich nicht ernst- 
lich mit diesem Fache beschäf- 
tigt, nimmt man eine Anzahl 
von hergebrachten Einriehtun- 
gen immer 80 hin und benutzt 
dieselben in der alten Unvoll- 
kommenheit ruhig weiter. $o 
kann man fast überall finden, 
daß auf die richtige Lichtver- 
teilung außerordentlich wenig 
Rücksicht genommen wird. Nun 
ist aber gerade die Glühlampe 
durch ihre Form, ihre Sauber- 
keit, geringe Erwärmung, das 
Fehlen von Abgasen, dadurch, 
daß die Lampe ın allen Lagen 
brennen kann usw., ganz beson- 
ders geeignet, sich allen Ver- 
hältnissen auf das beste an- 
zupassen. Man kann also mit 
wenigen und geringen Mitteln 
in bezug auf Lichtverteilung 
vielfach große Erfolge erzielen. 
Ich habe z. B. in einem Zim- 
mer durch Anwendung einer 
geeigneten Glocke erreicht. 
daß ich die Beleuchtung um 
ca 50% 


verbessert habe, 
ohne Mehr- 


viele Annehmlichkeiten und Vorteile bezüg- 
lieh der Ausnutzung der Wohnung zu bieten, 
das kann war nicht mehr zweifelhaft sein, 
und infolgedessen müssen diese Vorteile bei 
der Bewertung mit in Rücksicht gezogen 
werden. Die Billiekeit der nackten Betriebs- 


läßt sich Ja leicht überwinden durch die Wärine- 
Akkumuhereinriehtungen, wie sie heute für 
Warmwasserversorgung von lläusern und für 
Bäder schon vielfach im Gebrauch sind. Mit 
solehen Wärmeakkunmlatoren kann der Be- 
darf an warmem Wasser sehr zweckmäßig 


irgendwelchen 
verbrauch. Der vollkommen neue Beleuch- 
tungskörper war mit matfierten Glocken 8°- 
liefert worden. Ich habe diese Glocken ersetzt 
durch eine geriffelte Glocke der Exofficio- 
Beleuehtungskörper-Compagnie, welche ebenso 
wie die matte Glocke den hohen Glanz der 
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tallfadenlampe beseitigt. In Abb. 15 sind 
Ar "Lichtverteilungskurven mit den beiden 
Glocken angegeben, u. zw. auf der linken Seite 
die mit der alten Glocke und auf der rechten 


Seite die mit der neuen Glocke der genannten 


Firma. In dem vorliegenden Falle wurde fast 


nur der Lichtstrom, welcher ungefähr unter - 


60° nach unten gerichtet ist, praktisch nutzbar 
gemacht. Man ersieht also, daß hierfür die 
alte Glocke sehr ungeeignet war und daß die 
neue Glocke eine erhebliche Verbesserung 
gebracht hat. Ähnliches kann in Hunderten 


Abb. 16. Beleuchtungskörper mit Reflektor. 


von Fällen erreicht werden. Im vorliegenden 
Falle handelt es sich um ziemlich viel benutzte 
Lampen, so daß ich, wenn ich die. gleiche 
Beleuchtung nur hätte behalten wollen, jähr- 
lich eine beträchtliche Anzahl Kilowattstunden 
hätte sparen können. Da ich aber eine Er- 


Abb. 17. Schreibtischlampe mit Reflektor. 


höhung der Beleuchtung vorzog, so habe ich 
eine ca 50 %, stärkere Beleuchtung bei gleichen 
Ausgaben erzielt. Bei zwei anderen in Abb. 16 
und 17 dargestellten Beleuchtungskörpern, von 
denen der eine nach unten, der andere nach 
oben zu durch eine Schale abgeschlossen war, 
gelang es mir, durch Verwendung eines be- 


sonders von mir konstruierten Reflektors eine 
Erhöhung der Beleuchtung um ca 60% zu 
erzielen. In dem einen Falle .habe ich auf 
Stromersparnis verzichtet und die Stärke der 
Beleuchtung erhöht, in dem anderen habe ich 
aber, da dıe Beleuchtung schon reichlich war, 
eine Verringerung des Stromverbrauches her- 
beigeführt. Ich habe nämlich statt drei Lampen 
von zusammen 82 Kerzen dann nur noch eine 
Lampe von 50 Kerzen, die mit dem genannten 
Reflektor versehen war, verwendet. Der 


Reflektor!) ist in Abb. 18 dargestellt. Hierbei 


Abb. 18) Reflektor für Glühlampen. 


bemerke ich noch ausdrücklich, daß durch seine 
Verwendung das Aussehen des Beleuchtungs- 
körpers nicht geändert worden ist, weil der Re- 
flektor durch die erwähnten Schalen dem Auge 
entzogen ist. Durch die eigenartige Konstruk- 
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sehen ist. Die innen vorhandenen Zacken 
sind aus zwei Gründen gewählt worden, 


1. ist man durch das. Vorhandensein der- 
selben in der Lage, den Reflektor innen 
so zu biegen, daß.er auf jede Lampen- 
größe und Art paßt, | 

2. läßt der Reflektor nach oben zu einen 

Teil des Lichtes durch, u. zw. ohne er- 
hebliche Schattenbildung. 


Die erstere Eigenschaft bewirkt, daß man mit 
einer oder zwei Arten von Reflektoren für alle 
Sorten von Lampen, die für gewöhnliche 
Fälle üblich sind, auskommt, die zweite da- 
gegen daß nach oben etwas Licht geht. Es 
wird dadurch auch die Allgemeinbeleuchtung 
berücksichtigt, soweit dies notwendig ist; 
durch Biegen oder Abschneiden eines Teiles 
der Zacken — was am Verwendungsort jeder- 
zeit leicht ausgeführt werden kann — kann 
man nun mehr oder weniger Licht nach oben 
durchlassen und kann außerdem die Stellung 
des Reflektors so einrichten, daß man die ge- 
wünschte Lichtverteilung nach unten und nach 
oben erhält. Mit diesem einfachen Reflektor 
ist man in der Lage, in vielen Fällen eine außer- 
ordentliche Verbesserung in der Lichtverteilung 
zu erzielen. Angewendet kann derselbe in 
besseren Räumen werden, in Ampeln und . 
Laternen, in Stehlampen, und an Beleuchtungs- 
körpern mit Glas- und Stoffbehängen, sowie 
bei Deckenbeleuchtungen mit Glocken. Außer- 
dem wird er aber auch offen in solchen Räumen 
vielfach Verwendung finden .können, wo auf 
gutes Aussehen nicht Wert gelegt zu werden . 
braucht, wie z. B. in Nebenräumen von Woh- 
nungen und Läden sowie in Lagerräumen, 
Werkstätten usw. = 

Aber nicht nur dem Gebiet der Beleuch- 
tung wenden vielen Elektrotechniker zu geringe 
Aufmerksamkeit zu, sondern auch den ver- 
schiedenen Annehmlichkeiten, welche durch 
Antriebe im Hause geschaffen werden können. 
Der Vakuumreiniger hat sich durch seine frap- 
pierende Wirkung schnell das Feld erobert. 
Viele andere Anwendungsgebiete dagegen 
machen langsamere Fortschritte, was wohl 
zum großen Teil auf die Schwerfälligkeit vieler 


. Abb. 19. Verwendung desselben Reflektors bei verschiedenartigen Lampen. 


tion wird auch die Entstehung von Schlag- 

schatten vermieden. . a Ä 
Der Reflektor besteht aus dünnem Blech, 

welches zweckmäßigerweise vernickelt wird. 


Sein Gewicht ist sehr niedrig. Er ist nun so 


gebaut, daß er bequem auf jede Lampe ver- 
schiedener Größe und verschiedener Form 


aufgebracht werden kann. Er kann ebenso gut: 


bei stehenden wie bei hängenden Lampen ver- 
wendet werden, wie dies aus Abb. 19 zu er- 


1) D.R.G.M. Nr. 520839. 


Menschen zurückzuführen ist.. Der Platz ge- 
gestattet es mir nicht, hier eingehend darauf 
zurückzukommen. In meinem Vortragel) habe 
ich einen großen Teil der Anwendungsmöglich- 
keiten bereits behandelt. Namentlich aber 
habe ich in meinem Buche „Elektrizität im 
Hause“2) dieses Gebiet eingehend besprochen.’ 
Es sei daher auf diese beiden Veröffentlichungen 
hingewiesen, und hier mögen nur einige Er- 


s) ETZ* 1911, 8. 711 ff. 


Straße „erlag von Julius Springer, Berlin W., Link- 
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fahrungszablen mit den am meisten angewen- 
deten Apparaten und Maschinenantrieben mit- 
geteilt werden. 


‚ Die Benutzung der indirekten Beheizung 
einer Brennschere verursacht folgende Kosten: 
Bei einer Benutzungszeit von 10 bis 15 Minuten, 
wie sie im allgemeinen in Frage kommt, be- 
tragen die Kosten 


bei Einschaltung in den Lichtstromkreis 
(40 Pf/KW Std) 1,5 bis 2,2 Pf, 


bei Einschaltung in den Kraftstromkreis 
15 Pf/KW Std) 0,55 bis 0,82 Pf. 


Es kostet also ein ganzes Jahr hindurch 
täglich einmal die Haare zu brennen bei Ein- 
schaltung des Wärmers in das Kraftnetz nur 
ca 2,50 M. Der hierbei verwendete Apparat 
war ein Brennscherenwärmer mit Silundheiz- 
körper der Firma Prometheus, Frankfurt a. M. 


Bei direkt beheizten Brennscheren ist 
natürlich der Stromverbrauch ein wesentlich 
kleinerer, und es betragen dabei die Be- 
nutzungskosten in dem vorstehend angegebenen 
Zeitraum bei Einschaltung in das Lichtnetz 
nur ca 0,8 bis 0,45 Pf, bei Einschaltung in das 
Kraftnetz 0,11 bis 0,16 Pf. In Wirklichkeit 
ist die Einschaltzeit der direkt beheizten 
Brennschere aber noch eine kürzere, weil sie 
sich sehr viel leichter erwärmt, so daß die 
Kosten noch etwas niedriger sind. Bei diesen 
Messungen wurde eine Brennschere der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin, be- 
nutzt. 


Der elektrische Haartrockner verbraucht 
bei einer Benutzungszeit von 10 bis 20 Minuten, 
wie sie für das einmalige Trocknen der Haare 
anzusetzen ist, bei Erzeugung warmer Luft 
und beim Anschluß an das Lichtnetz für ca 3,7 

bis 7,4 Pf, bei Anschluß an das Kraftnetz für 
\ ca 1,4 bis 2,8 Pf Strom. Bei Entnahme von 
kalter Luft sind die Kosten für die gleiche Be- 
nutzungszeit beim Anschluß an das Lichtnetz 
nur ungefähr 0,15 bis 0,8 Pf, und beim Anschluß 
an das Kraftnetz 0,06 bis 0,12 Pf. Der Apparat, 
an welchem die Messungen gemacht wurden, 
war ein Haartrockner der Allgemeinen Elektri- 
citäts-Gesellschaft Berlin. 

Für den Betrieb einer Waschmaschine hat 
sich ergeben, daß zur Erledigung einer vier- 
wöchentlichen Wäsche einer Familie von fünf 
Personen nur 1,2 KW Std verbraucht worden 
sind, so daß also die Kosten für den Antrieb 
der Waschmaschine beim Anschluß an das 
Kraftnetz 18 Pf, beim Anschluß an das Licht- 
netz 48 Pf betragen. Diese Angaben beziehen 
sich auf Resultate mit einer transportablen 
Waschmaschine der Waschmaschinenfabrik 
1 Elektra, Witten a. d. Ruhr. 


Zum Schluß seien noch einige Erfahrungs- 
zahlen gegeben, wie sich der Elektrizitäts- 
j verbrauch im Hause für Beleuchtung zu dem 
für Kochen und Bügeln sowie für sonstige Ge- 
brauchsapparate (Antriebe und Heizapparate) 
gestaltet. Die Zalılen sollen sich auf eine Fa- 
milie von fünf Personen beziehen, u. zw. einmal 
für den Fall einer Mietswohnung und ein ander- 
mal für ein Eigenhaus. Letztere Trennung be- 
zieht sich naturgemäß nur auf die Beleuchtung, 
l denn die übrigen Anwendungen sind von der 
Art der Wohnung ziemlich unabhängig. Es 
beträgt ungefähr der Verbrauch einer solchen 
Familie im Jahre 


m mei da ai 


für Beleuchtung: 
a) in einer Etagenwohnung ca 150 bis 
250 KW Std, 
b) im Eigenhaus ca 300 bis 450 KW Std; 


für Kochen (und Bügeln): 
a) mit Einzeltöpfen einschließlich Warm- 
wasserbereitung ca 1200 bis 1500 
KW Std, 
b) mit Einzeltöpfen ohne Warmwasser- 
bereitung ca 700 bis 1050 KW Std, 
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Auf dem bereits in genannter Veröffent- 
lichung mitgeteilten Wege wurde mit gutem 
Erfolge weitergeschritten, und es bewahrheitete 
sich, daß die Abdichtung durch Asbest u. dergl. 
mit vorgelagertem Quecksilber der von anderer 
Seite vorgeschlagenen Dichtung durch Öl weit 
überlegen war. Bei dem etwaigen Ausein- 
andernehmen der Gefäßteile vor endgültiger 
Inbetriebnahme dringt das Öl in das Innere 
des Vakuumgefäßes und erschwert dessen 
Evakuieren außerordentlich. Die in Abb. 20 
und 21 abgebildeten, mit Quecksilber gedich- 
teten Gefäßverschlüsse und Elektrodenein- 
führungen sind ebenso zuverlässig als einfach 
in der Montage und in der fabrikatorischen 
Herstellung; denn es handelt sich fast durch- 
weg um Drehteile. 


c) mit elektrischem Herd einschließlich 
Warmwasserbereitung ca 1400 bis 2000 
KW Std, 


d) mit elektrischem Herd ohne Warm- 
wasserbereitung ca 850 bis 1800 KW Std. 


Verschiedene Antriebe, Haartrockner, Fuß- 
wärmer, Öfen usw. ca 50 bis 100 KW Std. 


Aus Vorstehendem können die Elektrizi- 
tätswerke ohne weiteres entnehmen, in wel- 
chem Verhältnis sie unter Umständen den 
Konsum steigern können, wobei noch zu be- 
rücksichtigen ist, daß der für Kochen, Bügeln, 
für Antriebe, auf Öfen usw. entfallende Teil 
im wesentlichen in die schwach belastete Zeit 
des Werkes kommt oder zum mindesten doch 
bei geeigneter Tarifstellung in diese Zeit ver- 
legt werden kann. 


Zusammenfassung. 


Den früher „ETZ“ 1911, S. 631 ff. über 
Verwendung der Elektrizität im Haufe ge- 
machten Angaben werden noch verschiedene 
Einzelheiten hinzugefügt. Weiterhin werden 
noch eine Anzahl von Erfahrungszahlen und 
Verbesserungsvorschlägen gebracht und schließ- 
lich wird gezeigt, in welchem Verhältnis der 
Konsum des Hanses bei der Elektrizität durch 
Propagierung des Kochens, Bügelns und durch 
Einführung von Antriebon und geeigneten elek- 
ge Wärmeeinrichtungen gehoben werden 
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Abb. 20. Gasdichter Verschluß für Vakuumgefäße. 


Erwähnenswert sind folgende Einzelheiten: 
In Abb. 20 bedeutet g dieGefäßwand aus Stahl- 
rohr, auf deren unteres laufend gedrehtes Ende 
ein Schrumpfring a aufgezogen ist. Dieser 
vermittelt den Halt durch Aufschrauben auf 
den Boden b bzw. den oberen Deckel des Ge- 
fäßes und den festen gleichmäßigen Druck aui 
die mit Metall eingefaßten Asbestring® c. Es 
bleibt dann ein ringförmiger Hohlraum zur 
Aufnahme des Dichtungsquecksilbers e übrig. 
Derart beschaffene Vakuumzylinder sind in 
evakuiertem Zustand per Bahn verschickt 
worden und ohne Änderung des Vakuums ange- 
kommen. 


Neuerungen im Bau von Metalldampf-Gleich- 
richtern und ihre Erprobung in der Praxis. 


Von Dipl.-Ing. Bela B. Schäfer, Frankfurt a. M. 


Auf die erst im Vorjahre in dieser Zeit- 
schrift erschienene Veröffentlichung über 
Quecksilberdampf-Gleichrichter für große Lei- 
stungen !), in welcher der Verfasser mitteilte, 
daß sich dieses hochwichtige Problem wenig- 
stens im Prinzip verwirklichungsfähig erwiesen 
habe, folgten trotz des unverkennbaren An- 
striches einer noch unerprobten Neuheit eine 
Menge von Zuschriften aus der Praxis. Neben 
einer großen Reihe von beifälligen und er- 
mutigenden Schreiben stellte sich eine nicht 
minder bedeutende Zahl von geschäftlichen 
Anfragen aus allen Kreisen der deutschen wie 
auch der ausländischen Elektroindustrie ein, 
aus deren Drängen nach baldiger Lieferung 
einer Gleichrichteranlage die Ungeduld her- 
vorging, mit der die Öffentlichkeit die endliche 
Schaffung eines Großgleichrichters erwartete. 
Alle dies Kundgebungen bekräftigen von 
neuem, daß der ruhende Umformer, als welcher 
er sich in Gestalt des Quecksilberdampf-Gleich- 
richters darbietet, eine wichtige Lücke in der 
Reihe der elektrischen Maschinen auszufüllen 
bestimmt ist, und daß den heute verwendeten 
rotierenden Umformern, trotz ihrer unbestreit- 
baren hohen Vorzüge doch auch noch mancher- 
lei schwerwiegende Nachteile anhaften. 

Wie bereits in der ersten Veröffentlichung 
ausgeführt, eignet sich der Quecksilberdampf- 
Gleichrichter zur Ausbildung als großer ruhen- 
der Umformer in hervorragender Weise. Die 
Umwandlung von Wechselstrom in Gleich- 
strom erfolgt unter betriebstechnischen Bedin- 
gungen, die denjenigen des gewöhnlichen 
Wechselstromtransformators in vieler Hinsicht 
nahe kommen. 

Allerdings mußte der nur für kleine Lei- 
stungen ausreichende Glasapparat in eine ro- 
buste Metallform übergeführt werden. Diese 
Aufgabe erschien zunächst als eine rein kon- 
struktive, und die Schaffung eines Metallge- 
fäßes mit gasdicht eingeführten Elektroden, 
in welchem sich ein möglichst hohes Vakuum 
dauernd aufrecht erhalten ließ, galt daher als 
das Nutwendigste. 
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Abb. 21. Gasdichte Elektrodeneinführung- 


Bei der gasdichten Elektrodeneinführung 
Abb. 21, die auf Grund zahlreicher Erfahrungen 
entworfen worden ist, ist zunächst zu e- 
merken, daß zum Montieren der gesamten a 
ordnung eine einzige außen angebrachte 
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Zeit das ermeute Zusammenpressen der dem 
Dichtungsquecksilber vorgelagerten Asbest- 
diehtungen. Neben einem Minimum von Dich- 
tungsquecksilber bietet diese Konstruktion 
auch die denkbar größte Sicherheit gegen 
einen Ausgleich zwischen Stromleiter und Ge- 
häusewand. 

Während solcherart die hochwichtige Dich- 
tungsfrage eine verhältnismäßig einfache und 
befriedigende Lösung fand, zeigte es sich, daß 
die innere räumliche Ausgestaltung des Gleich- 
richters besonders die Anordnung der Anoden 
für die Betriebssicherheit von nicht minder 
einschneidender Bedeutung ist, namentlich bei 
höheren Verbrauchsspannungen, wie 220 V und 
mehr. Die in der „ETZ“ bereits von anderer 
Seite!) behandelte Gefahr der Rückzündung 
nimmt bekanntlich mit der Leistungssteigerung 
außerordentlich zu, und es ist nur über den 
Umweg langer vergeblicher Versuche gelungen, 
die genannte schädliche Erscheinung zu mei- 
stern, wenn nicht endgültig zu beseitigen. 
Besseren Verständnisses halber sei hier kurz 
vermerkt, daß beim Gleichrichter unter Rück- 
zündung eine Stromumkehr gemeint wird. 
Unter normalen Verhältnissen ist die Ventil- 
wirkung des Quecksilberlichtbogens derart 
exakt, daß in der undurchlässigen Richtung 
nur Bruchteile eines Milliampere fließen. Aus 
bestimmten, noch näher zu beleuchtenden 
Gründen kann es vorkommen, daß plötzlich 
die gute Ventilwirkung versagt, und auch in 
der eigentlich unzulässigen Richtung dem 
Stromdurchgang praktisch kein nennenswerter 
Widerstand entgegentritt. Da sich die Schal- 
tung des Gleichrichters auf der Voraussetzung 
aufbaut, daß bei Spannungsumkehr eine 
Stromumkehr unmöglich ist, bedeutet eine 
solche Rückzündung stets den völligen Kurz- 
schluß der Kraftquelle, der bei Glasapparaten 
gewöhnlich die Zerstörung des Glaskolbens, 
bei größeren Gleichrichtern mit Motallgefäßen 
und entsprechender Sicherung der Dampf- 
streoken ein explosionsartiges Ansprechen der 
Sicherung zur Folge hat. 

Natürlich wurden dieser bedenklichen Er- 
scheinung ganz besondere Studien gewidmet 
und als Ursachen bis jetzt folgendes fest- 
gestellt. 

Eine Rückzündung kann auftreten, wenn: 


1. Der Druck im Vakuumgefäß zu hoch 
wird und somit den Übergang von der 
unschädlichen Glimmentladung in den 
schädlichen lichtbogenartigen Ausgleich 
begünstigt. 

2. Wenn die normalerweise als Anoden 
wirkenden Elektroden von kondensier- 
ten und herabrieselnden Quecksilber- 
kügelchen getroffen werden, und da- 
durch die Eigenschaft einer Kathode ge- 
winnen. 

8. Wenn die festen Elektroden von der 
von der Kathode ausgehenden soge- 
nannten negativen Flamme oder von 
dem aufsteigenden glühenden und gut- 
leitenden Dampfstrom getroffen werden. 


Während das Vakuum dank der beschrie- 
benen Dichtungen stets in den Grenzen ge- 
halten werden kann, wo der Übergang einer 
Glimmentladung in einen Lichtbogen infolge 
des bedeutenden Widerstandes ausgeschlossen 
ist, erforderten die unter 2. und 3. genannten 
Störungsmöglichkeiten eine durchgreifende Än- 
derung im Innenausbau des Gleichrichters. 
Bei den bekannten Glasgefäßen der kleinen 
Gleichrichter erwies sich das Unterbringen der 
Anoden in geraden oder passend gekrümmten 
Seitenarmen als ein völlig ausreichendes Mittel. 
Es sei hier daran erinnert, daß mit der soge- 
nannten Hochspannungstype, deren lange, senk- 
recht aufsteigende Arme recht charakteristisch 
sind, in Amerika bereits eine sehr große Reihe 
von Beleuchtungsanlagen betrieben werden, 


G. Schulze, „ETZ* 1910, 8. 28. 


wo die in Serie geschalteten Magnetitlampen 
eine Verbrauchsspannung von durchschnittlich 
6000 bis 8000 V Gleichstrom erfordern. 
Eine analoge Nachbildung der für größere 
Leistungen bestimmten metallischen Gefäße 
mit hochgestellten Seitenarmen wäre an sich 
ohne weiteres denkbar, ist jedoch aus verschie- 
denen praktischen Gründen zunächst als nicht 
vorteilhaft zu bezeichnen. Weitaus günstiger 
erweisen sich einfache glatte Stahlrohre mit 


Abb. 2a. Gleichrichter nach dem französischen Patent 
Nr. 413 221. (1910). 
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Abb. 22b. Schema der Abb, 22a. 


Einführung der Anoden durch die obere Ver- 
schlußplatte, wie solche bereits in der ersten 
Abhandlung beschrieben wurden. Mit dem 
Anbringen der festen E:ektroden senkrecht 
oberhalb der Kathode wird jedoch, wie sich 
nachträglich herausgestellt hat, den unter 
8. genannten schädlichen Einflüssen, die sich 
wohl als die verderblichsten erwiesen haben, 
geradezu Vorschub geleistet. Um jedoch die 
an sich vorzügliche zylindrische Gefäßform 


beibehalten zu können, mußte für eine gründ- 
liche Ablenkung des Dampfstromes aus der 
Nähe der Anoden Sorge getragen und ein ent- 
sprechendes Mittel hierzu ersonnen werden. 

«Vor näherem Eingehen auf die Maß- 


nahmen des Verfassers, die zu einer befrie- 


digenden Lösung dieser Aufgabe führten, soll 
zunächst an einer, der französischen Patent- 
schrift Nr. 418 221 (1910) entnommenen Aus- 
führungsform amerikanischen Ursprunges eines 
für größere Leistungen bestimmten Gleich- 
richters gezeigt werden, in welcher Weise ein 
Schutz der festen Elektrode beabsichtigt ist. 

Abb. 22a stellt die Originalfigur der Patent- 
schrift dar, Abb. 22b enthält die für die vor- 
liegende Spezialfrage wichtigsten Teile dieser 
Patentzeichnung. Bei dieser Einrichtung be- 
findet sich zwischen der einzigen Anode a und 
der Kathode k ein Fremdkörper, eine Art Blende 
(Deflektor) b, der mit seinem unteren koni- 
schen Teil den von der flüssigen Kathode auf- 
steigenden Dampfstrom seitwärts abzulenken 
hat, während der stromführende Teil des 
Lichtbogens oberhalb der Blende durch die 
Mündung der aus Blech hergestellten Schutz- 
hülle h hindurch zur Anode gelangt. Die Pa- 
tentschrift bemerkt ausdrücklich, daß das 
ganze Gefäß mit sämtlichen Dichtungsstellen, 
einschließlich der Elektrodeneinführungen, 
unter Öl gesetzt wird, wobei letzteresowohl eine 
kühlende als auch eine abdichtende Wirkung 
auszuüben hat. Außerhalb des Ölbades ist 
noch ein besonderes Wasserbad vorgesehen, 
das im Interesse einer gleichmäßigen Arbeits- 
weise durch geeignete Wahl der Abkühlungs- 
verhältnisse beständig auf 100° C erhalten 
bleibt. Da die erwähnte Patentschrift pro Ge- 
fäß nur eine Anode vorsieht, muß die Kathode 
durch eine gleichstromgespeiste Hilfs- oder 
Erregeranode dauernd aktiv erhalten werden. 
Letztere ist unterhalb der Blende b befestigt 
und erhält den Strom über eine teleskopartige, 
das ganze Gefäß durchsetzende Verbindung, 
und zwar ebenfalls durch den Deckel hin- 
durch. 

Der in der erwähnten Patentschrift ge- 
wählte Anodenschutz in Gestalt einer Blende 
mag zwar im allgemeinen seinen Zweck er- 
füllen, für den weiteren organischen Ausbau 
des Gleichrichters steht er jedoch hinderlich 
im Wege. Vor allem verbietet die zentrale 
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Abb. 28. Neue Ausführung eines Gleichrichters für große 
Leistungen. 


Anordnung der Anode mit Blende die Ein- 
führung mehrerer Wechselstromphasen in das 
gleiche Vakuumgefäß, in einer konstruktiv 
einwandfreien Form. Ferner erwies sich die 
zulässige Strombelastung einer einzigen Anode 
als ziemlich begrenzt, da mit zunehmender Er- 
hitzung eine ungleichmäßige Stromverteilung 
auf der Anodenuberfläche eintritt, die ihrer- 
seits die Zerstäubung des Anodenmaterials und 
die Neigungen zu Rückzündungen vergrößert. 
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Auch diese Tatsache läßt es vorteilhafter er- 
scheinen, die Last auf mehrere Anoden zu ver- 
teilen, und es wurde daher die in der ersten 
Abhandlung besprochene Konstruktion, die 
nur eine einzige Phase pro Gefäß vorsieht, 
verlassen und zu der in Abb. 28 dargestellten 
Anodenanordnung übergegangen, die allen ge- 
nannten Gesichtspunkten Rechnung trägt. 
Diese neue Bauweise unterscheidet sich prin- 
zipiell von der aus Abb. 22 ersichtlichen da- 
durch, daß die Anoden nicht in die Gefäßachse 
oder nahe an diese, sondern möglichst von ihr 
entfernt, ja sogar ganz nahe an die Ge- 
fäßBwand verlegt werden. Die von den Anoden 
ausgehenden Dampfstrecken brauchen nun- 
mehr keine seitliche Ablenkung wie bei einer 
in den Weg gestellten Blende zu erfahren, 
sondern sie werden im Gegenteil durch ein 
sämtliche Anoden umfassendes Sammelgefäß 
nach der Gefäßachse gelenkt, ‚wo sie durch 
eine zentrale Öffnung hindurch gemeinsam zur 
Kathode gelangen. 

Die Idee der seitlichen, aus der Kathoden- 
mitte herausgerückten Anodenanordnung hat 
sich als außerordentlich fruchtbar erwiesen. 
Zunächst erkennt man, daß die Reglung der 
Dampfströmungen in einer Weise erfolgt, die 
im wesentlichen derjenigen entspricht, wie sie 
sich bei Glasapparaten bewährt hat. Die lei- 
tenden, unter dem Einfluß des elektrischen 
Feldes stehenden Dämpfe durchschreiten, von 
der Kathode aufsteigend, die zentrale Öffnung 
des Sammelgefäßes, vergl. Abb. 28, oberhalb 
welcher sie strahlenförmig zu den einzelnen 
Anoden seitlich abschwenken. Die nicht- 


Abb, 24. Gleichrichter mit Metallgefäß und mehreren 
darin vereinigten Wechselstromphasen. 


leitenden Dämpfe hingegen steigen zum Teil 
senkrecht auf und kondensieren an den oberen 
Gefäßwandungen, ein großer Teil hingegen 
wird durch die schrägen, erst etwas oberhalb 
der Kathode beginnenden Wände des Sammel- 
trichters seitlich herausgedrängt. In dieser 
Hinsicht ist die neue Anordnung noch 
günstiger als diejenige bei Glasapparaten, 
weil die Leitfähigkeit der eigentlichen Dampf- 
strecken durch die frühzeitige und wirksame 
Entfernung der nichtleitenden Quecksilber- 
dämpfe verbessert wird. 

Die exzentrische Anodenanordnung_ ge- 
stattet ferner die Anwendung einer ungleich 
größeren Anzahl von positiven Elektroden, als 
dies bei der achsialen Einrichtung der Fall 
sein würde. Die Entfernung zwischen den 
Anoden kann so groß gehalten werden, daß 
der Anschluß an verschiedene Wechselstrom- 
phasen unbedenklich erscheint. Durch Um- 
hüllen der Anoden mit geeigneten Schutz- 
kappen und durch Anwendung ebener, radialer 
Trennwände, die eine Art Zellensystem bilden, 
kann sogar die zulässige Potentialdifferenz und 
demnach auch die vom Gleichrichter abge- 
ebene Verbrauchsspannung auf mehrere Tau- 
send Volt gesteigert werden. 

Die Vereinigung mehrerer Wechselstrom- 
phasen in einem Gefäß (vel. Abb. 24) bedeutet 
nebst der Wiedereinführung der wertvollen 
Selbsterresung bei Großgleichrichtern auch 
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eine ganz erhebliche Vereinfachung sowohl in 
konstruktiver Hinsicht, wie auch in bezug auf 
die räumliche Ausdehnung des ganzen Um- 
formers; so sind z. B. bei Drehstromanlagen 
nicht mehr drei, sondern nur ein einziger Zy- 
linder von entsprechend größerem Volumen 
erforderlich, desgleichen bei Einphasenstrom 
(vgl. Abb. 25a und 25b sowie die in den Abb. 25c 
und 25d gegebenen Ausführungseinzelheiten 
eines 100 KW- Drehstromgleichrichters). 
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Abb. 25b. 100 KW-Gleichrichter. M. 1:20. 

Eine weitere, ebenfalls aus der kranz- 
förmigen Anodenanordnung hervorgegangene 
Verbesserung besteht in der Anwendung einer 
großen Kühlkammer, die unmittelbar auf das 
Vakuumgefäß aufgesetzt werden kann und 
durch ein weites Verbindungsrohr innerhalb 
des durch die Elektrodeneinführungen gebilde- 
ten Kranzes mit dem Hauptgefäß ın Verbin- 
dung steht. Eine entsprechende Ausführung 
zeigt Abb.25e. Die Analogie mit den bekannten 
Glaskolben kleiner Leistungen wird durch diese 
Maßnahme noch gesteigert. Hier wie dort 
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trägt die besondere Kühlkammer zur guter 
Wirkungsweise des Gleichrichters, wie auc 
zur Sicherung des erforderlichen Vakuus 
nach Abstellen der Luftpumpe wesentlich bei, 


Abb. 25c. Anodenanordnung eines 100 KW-Gleichrichters 


Abb. 25e. Gleichrichter mit getrenntem Darrf- ent 
Kondensationsraum. 


Neben den genannten, hauptsuchlicl 3 
Bau des Vakuumgefäßes und die Regeln: * 
Dampfströmungen betreffenden grundl"" 
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Änderungen wurden noch an Hand der in- 
zwischen gewonnenen Betriebserfahrungen auch 
an den übrigen Teilen des Gleichrichters eine 
ganze Reihe von Neuerungen und Verbesse- 
rungen angebracht. Von Interesse dürften u. a. 
die zur Messung des in dem Gleichrichter- 
zylinder herrschenden Vakuums bestimmten 
Einrichtungen sein. Da es sich um äußerst 
niedrige Drucke handelt — 0,01 mm Queck- 
silber oder noch weniger —, so kommen ge- 
wöhnliche mechanische Meßvorrichtungen über- 
haupt nicht in Betracht. Wie so oft, wenn 
es sich um subtile Messungen handelt, erwies 
sich auch hier die Elektrizität als die geeignete 
Helferin. Der aus Abb. 26 ersichtlichen Schal- 


Abb. 26. Schaltung zur Messung. des Vakuums mittels 
einer Dampfstrecke. 


tung liegt die Erfahrung zugrunde, daß der 
Widerstand zwischen einer Anode und der 
aktiven Kathode besonders bei sehr schwachen 
Strömen in hohem Maße vom Vakuum ab- 
hängig ist. Zwecks Kontrolle des Vakuums 
ist daher lediglich erforderlich, die Kathode 
und eine im Vakuumgefäß verfügbare Anode 
nebst einem geeigneten Strommesser etwa an 
die primäre Wechselstromquelle anzuschließen. 


Abb. 77. Eisendraht-Vakuummeter. 


Nach erfolgter Eichung mittels eines Me Leod- 
schen Vakuummeters läßt der Ausschlag des 
Meßinstruments den jeweils bestehenden Druck 
mit Leichtigkeit ablesen. 
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Abb. 23. Schaltung zu Abb. 27. 


Gleich vorteilhaft ist auch ein Vakuummeter 
gemäß Abb. 27, dessen Schaltung aus Abb. 28 
hervorgeht. Als ein gegen Vakuumänderungen 
empfindliches Organ dient hier ein in Glüh- 
lainpenform gebauter Eisendrahtwiderstand. 

leser verändert seinen Widerstand bei Hoch- 


vakuum infolge verminderter Wärmeleitung 
der den Draht umgebenden Gasschicht ganz 
bedeutend und ermöglicht somit ebenfalls einen 
Rückschluß auf den in der Lampe bzw. im 
Gleichrichtergefäß herrschenden Druck. 

Beide Meßmethoden haben den Vorzug, 
daß die Ablesung des Vakuums nicht in un- 
mittelbarer Nähe des Gleichrichters vorge- 
nommen werden muß, sondern an einem be- 
liebig entfernten Orte, z. B. auch an der 
Schalttafel erfolgen kann, oder daß sie sich 
als Alarmapparate od. dergl. ausbilden lassen. 
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Ebenfalls für Selbsterregung eingerichtet 
ist der in der elektrischen Zentrale B der 
Maschinenfabrik H. Lanz in Mannheim auf- 
gestellte Gleichrichter für 300 KW, über 
welchen in einer späteren Abhandlung noch 
eingehend berichtet werden soll. Vorläufig sei 
nur bemerkt, daß der primäre Drehstrom von 
8x8150 V, 50 Perioden über einen Trans- 
formator in Sechsphasenstrom von geeigneter 
Niederspannung verwandelt und durch den 
Gleichrichter in einen fast unmerklich pul- 
sierenden Gleichstrom von 2x220 V umge- 


Abb. 29. Gleichrichteranlage der Unterstation Hördt bei Straßburg i. Els. 


Zum Schluß noch einiges über die bis jetzt 
in Betrieb genommenen stationären Gleich- 
richteranlagen für größere Leistungen; als 
erste für den dauernden Gebrauch bestimmte 
Anlage wurde im November vorigen Jahres bei 
einer größeren Eisengießerei in Frankfurt a.M. 
ein 220 V-Gleichrichter für 80 KW Nutz- 
leistung in Betrieb gesetzt, der seitdem den 
gesamten Kraftbedarf dieses Werkes bei täg- 
lich etwa 10 stündiger Arbeitszeit ausschlieB- 
lich deckt. Der dem städtischen Netz bei einer 
Spannung von 2350 V und 45,3 Perioden ent- 
nonmene Wechselstrom wird über einen Trans- 
formator und einen Gleichrichter der vorbe- 
schriebenen Art im Gleichstrom von 220 V 
umgeformt. Zum dauernden Erregen der Ka- 
thode dient zunächst noch ein kleiner rotie- 
render Umformer von 1,4 KW Nutzleistung, 
der jedoch ebenfalls durch einen entsprechend 
kleinen ruhenden Gleichrichter ersetzt werden 
konnte. Bei Belastungen von 200 Amp oder 
mehr ist ein dauerndes Arbeiten einer Hoch- 
vakuumpumpe noch erforderlich, da sich die 
Restgase ohne starke Belastung nur äußerst 
langsam entfernen. Dagegen ist die Luft- 
pumpe unterhalb einer Belastung von 200 Amp 
bereits entbehrlich, so daß man das immerhin 
neuartige Schauspiel genießen kann, wie die 
Umwandlung erheblicher Mengen von Wechsel- 
strom in Gleichstrom in völliger Stille vor sich 
eht. 

z Wie einfach sich die Schaltanlage für der- 
artige Gleichrichter in der Praxis gestaltet, 
ist aus Abb. 29 ersichtlich. Diese zeigt eine 
weitere Anlage für 20 KW bei 110 bis 160 V 
in der vom Elektrizitätswerk Straßburg er- 
bauten Unterstation Hördt. Diese Anlage ist 
zum Speisen eines kleinen Gleichstromnetzes, 
sowie zum Laden der als Reserve vorgesehenen 
Akkumulatorenbatterie bestimmt. 

Es sei bemerkt, daß bei diesem Gleich- 
richter das Prinzip der Selbsterregung bereits 
durchgeführt wurde. Jeder Zylinder besitzt 
sechs gleiche Anoden, von welchen je zwei in 
Parallelschaltung an eine Phase des primären 
Drehstromsystems angeschlossen sind. Von 
den aus der Abb. 29.ersichtlichen 8 Zylindern 
können stets einer allein mit 100 Amp oder 
deren 2 parallel mit 200 Amp belastet werden, 
während der dritte als Reserve dient. 


formt wird. Die verwendeten .Zylinder be- 
sitzen zum Teil 12, zum Teil 18 Anoden, die 
gruppenweise an die 6 Phasen des Wechsel- 
stromsystems angeschlossen sind. 

Sowohl an dieser, wie auch an den übrigen 
Anlagen stellt z. Zt. Herr Prof. Dr. J. Epstein, 
Frankfurt a. M. eingehende Untersuchungen, 
Wirkungsgradmessungen usw. an, deren Er- 
gebnisse für eine spätere Veröffentlichung vor- 
gesehen sind. 

Welch immenser Gewichtsunterschied zwi- 
schen einem Gleichrichter und einem Einanker- 
umformer, dem nächsten Konkurrenten des 
Gleichrichters, bei gleicher Leistung zu er- 
zielen ist, geht aus der nachstehenden Tabelle 
hervor. 


Ungefähres Nettogewicht in kg 
Leistung 


KW des des Einanker- 


Gleichrichters umformers 


Hierbei ist noch zu bemerken, daß bei 
der Gewichtsangabe des Einankerumformers 
normale hochtourige Modelle zugrunde gelegt 
wurden, somit bei niedrigen Touren noch grö- 
Bere Unterschiede zugunsten des Gleichrichters 
auftreten. Das Gleiche gilt natürlich in noch 
höherem Maße von den Motorgeneratoren. 

Berücksichtigt man schließlich, daß der 
Gleichrichter fast ausschließlich aus Stahl und 
Eisen, der rotierende Umformer hingegen zu 
einem erheblichen Teil aus teurem Kupfer be- 
steht, so fällt der Gewichtsunterschied, be- 
sonders in fabrikatorischer Hinsicht, noch viel 
mehr ins Auge. 

Von einigem Interesse dürften auch die 
nachfolgenden Beobachtungen sein: Der 
kleinste gemessene Spannungsabfall im 
Lichtbogen betrug etwa 11,5 V bei 7 cm und 
14 V bei 25 em Elektrodenabstand. Die 
Temperatur an der Eisenanode beträgt bei 
etwa 32 qem wirksamer Oberfläche und 30 Amp 
Anodenstrom 550 bis 650° C. Die Temperatur 
an der heißesten Stelle im Lichtbogen schwankt 
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um etwa 1000°C herum. Zur Messung diente 
ein Konstantan-Eisen-Thermoelement nebst 
geeichtem Voltmeter der Hartmann & Braun 
A.-G. Auch der pro Anode auftretende 
sogenannte Rückstrom wurde untersucht. Die- 
ser betrug etwa 0,4 Milliampere bei 110 V 
30 Amp, und 0,6 Milliampere bei 60 Amp 
Anodenstrom. 

Bei höheren Spannungen tritt, wie auch 
von G. Schulze beobachtet wurde, eine nicht 
a proportionale Zunahme des Rückstromes 
auf. 

Die vorstehend angegebenen stationären 
Gleichrichteranlagen haben, wie nicht anders 
zu erwarten war, im praktischen Betrieb noch 
manchen Fingerzeig geliefert, in welcher Rich- 
tung Verbesserungen wünschenswert und auch 
erreichbar sind. Trotzdem lassen die bisherigen 
Ergebnisse kaum einen Zweifel darüber be- 
stehen, daß das langverfolgte Problem: ruhende 
Umformer für beliebig große Leistungen zu 
bauen, mit Erfolg gelöst ist. 

Wie aus verschiedenen Anzeichen hervor- 
seht, wird auch von anderer Seite, insbeson- 
dere jenseits des Ozeans an der Weiterausbil- 
dung der Metalldampf-Gleichrichter mit großem 
Eifer gearbeitet. Nach einem amerikanischen 
Bericht!) ist es Cooper-Hewitt gelungen, einen 
Gleichrichter für 200 KW während längerer. 
Zeit in Betrieb zu erhalten, wobei Einrich- 
tungen verwendet wurden, die den Konstruk- 
tionen des Verfassers in mancher Hinsicht 
ähnlich sind. Aus anderen Mitteilungen wurde 
bekannt, daß auch die General Electric Co. in 
Scheneetady, die an der praktischen Ausbil- 
dung der Glasgleichrichter für kleine Lei- 
stungen ohnehin hervorragenden Anteil hat, 
auf dem Gebiet der Großgleichrichter gleich- 
falls tätig ist, 

Während die ersten, in meiner früheren 
Mitteilung beschriebenen Ergebnisse den Ver- 
suchen zu danken waren, zu welchen die 
Hartmann & Braun A.-G. ihre Einrichtungen 


zur Verfügung gestellt hatte, entstammen die 


vorstehend beschriebenen Gleichrichter und die 
hiermit verbundenen Untersuchungen einem 
besonderen Unternehmen, welches die bis- 
herigen Freunde und Förderer der Sache aus 
privaten Mitteln gegründet haben. Die „Gleich- 
richter Gesellschaft m. b. H. Frankfurt a. M.“ 
hat sich die Aufgabe gestellt — und wie dar- 
getan im wesentlichen bereits gelöst —, den 
Quecksilberdampf-Gleichrichter, der seit den 
9 Jahren seiner Entdeckung nur als Nebenappa- 
rat für Spezialzwecke fungierte, seiner eigent- 
lichen Bedeutung zuzuführen und ıhn endlich 
in der ursprünglich erhofften technischen Form 
als ruhenden Umformer für große Leistungen 
der gesamten Industrie dienbar zu machen. 
Wie groß das öffentliche Interesse an diesem 
für die Weiterentwieklung der Elektro- 
technik hochwichtigen Apparat ist, bewiesen 
ja u. a. die schon eingangs erwähnten drin- 
genden Anfragen um Lieferung von Groß- 
oleichrichtern. Firgeben sich doch für die Ver- 
sorgung von Überlandzentralen ganz neue 
Gesichtspunkte, wie es auch außer Frage steht, 
daß der Großeleichriehter mit seinen einzig- 
articen Vorzügen selbst auf dem Gebiete der 
elektrischen Traktion die Verwirklichung von 
Plänen ermöglichen hilft, die bisher an den 
Umständliehkeiten des rotierenden Timformers 
scheitern mußten. 


Zusammenfassung. 


Anschließend an die Veröffentlichung auf 
S.2 der „ETZ 1911 über Quecksilberdampf- 
Gleichriehterfürgro ße Leistungen werden 
Angaben über Verbesserungen ım inneren Aus- 
bau des metallischen Vakuumgefäßes mit Rück- 
sicht anf die bei großen Leistungen gesteigerte 
Gefahr der Rüekzündung gemacht. Neben der 
Beschreibung einiger zur Messung des Vakuums 
auf elektrischem Wego bestimmten Vor- 
richtungen folgen Mitteilungen über praktische 


1, „Electric Railway Journal“. Bd. 39, 1912, 8. 475. 


rung um 45000. 


Werte des Gewichtes, des Spannungsabfalls und 
der Temperatur an verschiedenen Stellen des 
Gleichrichters. Schließlich wird über die ersten 


in Europa dem praktischen Betriebe über- 
gebenen stationären Quecksilberdampf-Gleich- 
richteranlagen für 20, 80 und 300 KW be- 
richtet. 


Deutsches Museum In München. 


Die Tätigkeit hat sich im Geschäftsjahr 
1911/12, abgesehen vom laufenden Betrieb, 


hauptsächlich auf den Neubau des Museums 


und die Vorbereitungen für dessen Einrichtung 
erstreckt. Dem Vorstandsrat gehören 91, dem 
Ausschuß 503 Mitglieder an bei insgesamt 
ca 3700 (4378 i. V.)!). Inrbesondere infolge der 
Jahreszurchüsse von Hamburg und Berlin 
mit je 3000 M haben sich diese und die Mit- 


gliederbeiträge, einschließlich der Zinsen 


einmaliger Zuwendungen, aber ohne die zu- 
sammen 0,1 Mill. M betragenden Zurchüsse 
des Reiches und Bayerns, auf ca 0,120 Mill. M 
erhöht (rd. 0,107 i. V.). Die Summe der ein- 
maligen Beiträge ist auf 2,293 Mill. M gewach- 
sen (2.260 i. V.). Nach einem geringen Rück- 


gang im Vorjahre zeigt die Besuchsziffer 


mit 0,324 Millionen die erhebliche Vergröße- 
Sie hat im August mit 
52 000 oder ca 2000/Tag den bisher höchsten 
Monatswert erreicht. 

Im ganzen sind im Berichtsjahre 330 
Führungen, diesich jetzt auf 28 verschiedene 
Gruppen erstrecken, mit ca 6000 Besuchern vor- 
genommen worden. An besonderen Führungen 
haben über 70 Korporationen mit ca 5000 Per- 
sonen teilgenommen. Die allgemeinen Füh- 
rungen verursachten ca 8000 M Kosten und 
erbrachten ca 2000 M Einnahme. Um den 
Besuch der abendlichen Führungen zu heben, 
sind von der Verwaltung billige Abonnements 
eingerichtet worden, außerdem erhalten Ar- 
beitervereine usw, eine bestimmte Anzahl Frei- 
karten. 

Als neue Veröffentlichungen nennt der 
Bericht u. a. den Festvortrag von Geheimrat 
Duisberg „Die Wissenschaft und Technik in 
der chemischen Industrie‘, einen Vortrag von 
Dr. Thilo ‚„Naturforschung und Technik‘ und 
die jetzt herausgerebene, von Geheimrat 
v. Dyck bearbeitete Biographie Reichenbachs,. 

Pür die im Interesse der studierenden Ju- 
gend der Reiches gerchaffene Reisestiftung 
sind birher ca 180 Stipendien mit insgesamt 
0,270 Mill. M gezeichnet worden. Die Satzungen 
wurden entworfen, und die Verfügungen der 
maßgebenden Eisenbahnbehörden lassen eine 
Bewilligung der Gesuche um Fahrpre'ser- 
mäßigung für alle deutschen Bundesbahnen 
erwarten. 

Unter den Neuerwerbungen seien er- 
wähnt: eine Station für Radiotelegraphie mit 
1200 km Reichweite von Poulren, eine solche 
Station für 600 km und historische Apparate 
der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, Pro- 
ben «synthetisch hergestellten Krntechuks der 
Farbenfabriken Elberfeld, das Modell des ersten 
elektrieehen Hochofens in Trollhättan, der 
erste Elektrolytzähler Edisons, Instrımente 
historischer Bedentung von Cardew, Deprez- 
Carpentier, D6ri-Blathy, Hummel. Teile der 
ersten deutschen Liehtanl°ge (Linderhof) und 
der ersten deutschen Bahnhofsbeleuchtung 
(München), das Modell eines Akkumulator- 
Doppelwagenk. 

Um im Interesse des Biblintheksbaues die 
als besonders zweckmäßig geltenden bezüg- 
lichen Einrichtungen der Vereinigten Staa- 
ten kennen zu lernen und gleichzeitig die Be- 
deutung der amerikanirchen Technik für dar 
Musenm zu prüfen, auch drüben Beziehungen 
anzuknünfen, hat eine Studienkommission 
sieben Städte der Union besucht. Ein beson- 
derer Reisebericht soll die Ergebnisse zusam- 
menfassen. 

Vom Neubau des Museums ist der Roh- 
bau im Änßern vollendet, mit der Montre 
im Innern wird demnächst begonnen. Die 
Platzverteilung der vorhandenen und der noch 
erwünschten Objekte sowie die Detailpläne 
hat man nach eingehender Vorbereitung in An- 
griff genommen. dagegen wurde die Ausfüh- 
rung des PBibliothekrebändes ans ver- 
schiedenen Gründen noch zurückgestellt. bir 
der Museumsbau zu einem gewissen Abschluß 
gekommen ist. 

Der Finanzbericht weist folvende Zif- 
fern anf: Die ordentlichen Einrahmen des 
Betriebes betrugen 276 829 M (275 7%0 i. V.), 
die anßerordentlichen 364 907 M 1296 924 1.V.\. 
die ordentlichen Ansenben 246 032 M 1231 895 
ij. V.J. die anßerardentlichen 130 540 M (112 474 
i. V.). 641 736 M Einnahmen stehen hier mit- 


1) VgL „ETZ" 1911, 8. 1199. 


hin 376 572 M Ausgaben gegenüber, der Über. 
schuß stellt sich auf 265 164 M (228 388 i. V.) 


Für den Neubau wurden 2 326 512 M verein. 


nahmt und 772107 M verausgabt, so daß 


1 554 405 M auf neue Rechnung gehen. Nach 


der Vermögensübersicht hatte das Eigen. 


tum des Museums (nach Abzug der Ver. 
pentone gegen Dritte) Ende 1911 einen 

ert von 9,587 Mill. M (8,283 i. V.); der Zu. 
wachs im Berichtsjahre war demnach rund 


1,303 Mill. M. 


Wir wollen auch diesmal nicht versäumen, 
wiederholt auf die außerordentliche Bedeutung 
des Instituts hinzuweisen, von der sich jeder 
sofort überzeugt, der die heute schen vor. 
handenen Sammlungen besucht. Der Betrieb, 
der Neubau und die wünschenswerte B>schaf. 
fung weiterer Objekte sind indessen nicht ohne 
Unterstützung möglich; daher sollten inabe- 
sondere die Techniker nach Kräften an dem 
großzügigen Unternehmen werktätiges, Inter- 
esse nehmen. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Ein Modell des Elementarmagneten. 


[S. R. Williams. Phys. Rev., Bd. 34, 1912, 
S. 40.] 


In einer früheren Abhandlung des Ver- 
fassers hat derselbe eine Theorie des Magnetie- 
mus gegeben, in welcher das magnetische Atom 
oder der Elementarmagnet als ein positiver 
Kern in Gestalt eines abgeplatteten Sphäroids 
definiert war, um welches ein oder mehrere 
negative Elektronen rotierten. Es war vor- 
ausgesetzt, daß der positive Kern Perme- 
abilität besaß und, da er eine kleine und große 
Achse hatte, sich mit der großen Achse in 
die Richtung der Kraftlinien einstellen mußte. 
Die rotierenden Elektronen erzeugten jedoch, 
indem sie um den Kern in der Äquatorialebene 
rotierten, ein magnetisches Feld, welches sich 
dem von außen einwirkenden Feld parallel 
zu stellen sucht. Es wirken also zwei Kräfte 
in einem Magnetfeld auf das System. Die 
eine, infolge der Permeabilität des Kerns, 
strebt die Äquatorialebene parallel zum Felde 
zu stellen, die andere, infolge der rotierenden 
Elektronen, versucht die Achse der Rotation 
in diese Richtung zu bringen. Die Einstellung 
des Systems hängt von der Anfangsstellung der- 
selben und von der vorherrschenden Kraft ab. 
Durch die Annahme solcher, dem System ent- 
sprechenden magnetischen Atome lassen sich 
die bekannten Erscheinungen der Magneto- 
striktion, des Kerreffektes, der Hysterese, 
des Villarieffektes und auch das erhalten 
mancher Kristalle erklären. Ferner wurde 
der Verfasser durch seine Theorie auf zwc 
neue Effekte der Magnetostriktion geführt. 

Die vorliegende Arbeit gibt eine Aus- 
führung dieses hypothetischen Atoms In einetl 
Modell und untersucht das Verhalten des- 
gelben in einem Magnetfeld. 

Der Kern des Atommodells war aus schwe- 
dischem Eisen in Gestalt eines Sphäroides ber 
gestellt, welches fast krine Remanenz ae j 
Zur Darstellung des Effekts der rotieren i 
Elektronen war eine Spule um das S 
in der Äquatorialachse gewunden. Das B 
konnte an Metallbändern aufgehängt wert RB 
welche zur Stromzuführung dienten. ben 
System konnte in das Feld einer groben 
Magnetisierungsspnle gebracht werden : Fe 
wurden zunächst bei konstanter Stroms n 
in der Spule des Systems, wenn die Aana. 
torialebene einen Winkel von 45° in 
Achse der großen Spule einschloß, die En 
stellungen untersucht. Es zeigte sich, aa 
bei Variation des Feldes der Magnetister p ii 
spule für gewisse Werte die achsiale n 
zunächst vorherrschend war, dann a in. 
größeren Feldstärken die Äanatorialkraf ’ i 
folge der Permeabilität, das System einste . 
Es konnte aber, je nach Stärke des Strom 
in der Kernepnle, die achaiale oder die Aal o. 
riale Kraft bei allen Feldstärken der nur 
tisierungsspule überwiegend gemacht 2 hie 
Bringt man die Länge emer ID I ir 
der großen Spule gezogenen Linie, nn 
Sphäroid durchsetzt, und welche je na + 
stellung des Sphäroids in der Länge Yam 7 
in Beziehung zu den Feldstärken ın Gera z 
Spule, so ergeben sich Kurven verschiet Ta 
Charakters, welche den bei magnetite o 
Untersuchungen erhaltenen Kurven glic ai 
und sich in vier Gruppen — ihren Be 
schaften nach — einteilen lassen. Die = 
genommenen Kurven stimmen mit den 
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andern Autoren gefundenen Kurven, durch 
welche die Längenänderung in Beziehung zur 
Magnetieierung gebracht wird, gut überein. Aus 
den erhaltenen Ergebnissen sind dann Folge- 
rungen Allgemeiner Natur über die Längen- 
änderung von magnetischen Substanzen im 
magnetischen Felde gezogen. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Das automatische Gruppenstellen- und das 
österreichische Gesellschaftsleitungssystem. 


[Elektrotechn. und Maschinenb., Bd. 29, 1911, 
S. 408, 10 Sp., 3 Abb.] 


Das von C. Steidle angegebene auto- 
matische Gruppenstellensystem und das von 
Dietl entworiune Gesellschaftsleitungssystem 
werden von J. Hajek miteinander sowie mit 
dem Einz.lanschlußsystem vom wirtschaft- 
lichen Standpunkt aus verglichen, und es wird 
dann untersucht, unter welchen Betriebsbedin- 
ungen das eine oder andere System am vorteil- 
POTRT zu verwenden ist. Um zunächst die 
Kosten für die Zentraleneinrichtungen ver- 
gleichen zu können, wird angenommen, 68 
seien 100 Teilnehmer-Sprechstollen entweder 
in 25 Gesellschaftsleitungen zu je vier Teil- 
nehmern mit der Vermittlungsanstalt verbun- 
den, oder es seien je 20 Abonnenten an eine 
selbständige Unterzentrale (System Steidle) 
angeschlossen, und jede dieser Unterzentralen 
sei ihrerseits durch zwei Doppelleitungen mit 
der Hauptzentrale verbunden. Nach der 
österreichischen Anschlußart würden in diesem 
Falle 25, nach der bayerischen (System Steidle) 
10 Amtsleitungen erforderlich sein. Berechnet 
man für beide Anschlußarten den Bedarf an 
Materialien und Apparaten für die Zentrale 
vom Einführungsdachständer bis zum Um- 
schalter sowie die Installationskosten hierfür, 
so zeigt sich, daB eine Gesellschaftsleitungs- 
zentrale die geringsten Kosten verursacht, an 
zweiter Stelle steht jene für Einzel- und zuletzt 
erst die für Gruppenanschlüsse. Die Kosten 
der letzten sind mehr als doppelt so hoch als 
die der ersten, da bei dem Steidleschen System 
verhältnismäßig hohe Kosten durch den kompli- 
zerten Mechanismus des Zusatzschrankes und 
durch die Notwendigkeit, Sammlerbatterien 
verwenden zu müssen, entstehen. Legt man 
der Berechnung einen mit 300 Anschlüssen 
voll besetzten Arbeitsplatz zugrunde, so 
verringert sich der Unterschied in den Zentra- 
lenkosten für die beiden Sparsysteme aller- 
dings nicht unbeträchtlich, immerhin bleibt 
aber auch dann noch ein Unterschied zugunsten 
des Gesellschaftsleitungssystems bestehen. 
Vergleicht man ferner den Kostenaufwand 
für die technische Einrichtung der Abonnenten- 
stationen, wozu bei dem Gruppenstellensystem 
noch derjenige für die Einrichtung der Unter- 
zentrale hinzuzurechnen ist, 80 zeigt sich zu- 
nächst, daß die Gesellschaftsleitungs-Teil - 
nehmerapparate doppelt so teuer sind wie die 
anderen, weil für die Gruppensttllenstationen 
Apparate gewöhnlicher Bauart mit nur Be 
Tingfügigen technischen Änderungen verwendet 
werden. Dagegen ist bei der Gruppenschaltung 
der komplizierte Mechanismus nach der Unter- 
zentrale verlegt, so daß deren Einrichtung den 
weitaus größten Teil des bei dieser Gegenüber- 
stellung in Betracht kommenden Kostenauf- 
wandes verlangt. Die Kosten für Teilnehmer- 
Stationen nach dem System für Einzrlan- 
schlüsse, Gesellschafts- und Gruppenstellen- 
anschlüsse verhalten sich wie 1: 1,6: 2,3. 
Eine Verschiebung dieses Verhältnisses zu- 
Een der Gruppenanordnung könnte nur 
ann eintreten, wenn nicht nur 20, sondern 
40 Abonnenten an eine gemeinsame Unter- 
zentrale angeschlossen würden. Dies würde 
jedoch nur bei Teilnehmersprechstellen mit 
äußerst schwachem Verkehr angängig sein, 
a sonst zu große Wartezeiten für die Ange- 
schlossenen entstehen würden. 

‚ Faßt man die bisher gewonnenen Ver- 
gleichsresultate zusammen, so ergibt sich die 
wirtschaftliche Überlegenheit des Gesellschafts- 
eitungssystems hinsichtlich der Einrichtung 
er Zentrale und der Teilnehmerstationen. Legt 
man den Satz von 100 Sprechstellen der Ver- 
eleichung zugrunde, so verhalten sich die In- 
stallationskosten bei den drei Anschlußarten 
wie l: 1: 1,5, bei zunehmender Abonnenten- 
zahl erhöhen sich jedoch die Kosten für Einzel- 
anschlüsse unverhältnismäßig rascher als für 
le beiden anderen Systeme. 

N Am deutlichsten treten die Vorteile der 
aur a ateme zutage, wenn man den Vergleich 
ul den Aufwand an Außcnmaterial (Leitun- 
E n) ausdehnt. Die Kosten hierfür verteilen 
ich pro Teilnehmersprechstelle nach dem Ver- 
En 210 : 60: 66, wenn man annimmt, 
ab die Abonnentenstationen im 0,5 km-Um- 
eise der Vermittlungsanstalt liegen. Bei zu- 


nehmender Entfernung verteuern sich die Ein- 
zelanschlüsse ganz bedeutend, und das Ver- 
hältnis zwischen dem Gesellschaftsleitungs- und 
dem Gruppensystem dreht sich schließlich um 
zugunsten des letzteren. Hinsichtlich der Ge- 
samtkosten wird die Parität beider Spar- 
systeme erreicht, wenn die Gruppen der 
anzuschließenden Abonnenten etwa 3 km von 
der Zentrale entfernt liegen; bis zu dieser 
Grenze ist das Gesellschaftsleitungssystem 
wirtschaftlich überlegen. Hierbei ıst noch 
hervorzuheben, daß der Berechnung bezüglich 
des Gruppenstellensystems die Annahme zu- 
unde gelegt ist, es genügten zwei Ver- 
indungsleitungen zwischen der Haupt- und 
Unterzentrale für den Verkehr von 20 Teil- 
nehmern — eine Voraussetzung, die sich in 
dor Praxis nicht immer als zutreffend erweisen 
wird. Jedenfalls besitzt das Gesellschafts- 
leitungssystem eine größere Anpassungsfähig- 
keit an stärkere Verkehrsbedürfnisse, da sic 
bei diesem System nur vier Abonnenten in 
eine Amtsleitung teilen. Ein weiterer Umstand, 
der die Wirtschaftlichkeit des Gruppenstellen- 
systems in einem gewissen Grade beeinträch- 
tıgt, ist der, daß die Unterbringung der Unter- 
zentralen leicht auf Schwierigkeiten stoßen 
kann. Sollen sie im Freien untergebracht 
werden, so müssen die Apparate sorgsam 
gegen Witterungseinflüsse geschützt werden, 
was nicht unbeträchtliche Mehrkosten verur- 
sachen dürfte; anderseits werden zur Unter- 
bringung in geschlossenen Räumen nicht immer 
öffentliche Gebäude zur Verfügung stehen, 
es werden also auch in dieser Hinsicht Unkosten 
hinzukommen, da die kostenlose Abtretung 
des benötigten Raumes von den Hausbesitzern 
nicht in Anspruch genommen werden kann. 
Vom technischen Standpunkte aus spricht 
für das Gesellschaftsleitungssystem, daB bei 
diesem die Überwachung der Gespräche auf 
ihre Dauer überflüssig ist, denn die Teilnehmer- 
apparate werden nach 6 bzw. 10 Minuten 
selbsttätig von der Amtsleitung abgeschaltet. 
Beim Gruppenstellensystem fehlt eine derartige 
Einrichtung. Ferner sind die Teilnehmer- 
apparate des Gesellschaftsleitungssystems mit 
selbsttätigen Zählvorrichtungen ausgerüstet, 
während bei dem anderen Sparsystem die Zäh- 
lung der Gespräche doch dıe bedienende 
Beamtin erfolgt. Die Zahl der einem Arbeits- 
latz zuzuweisenden Anschlüsse kann daher 
ei jenem System größer sein, als bei der 
Gruppenanordnung, wodurch die Verwaltungs- 
kosten des letzteren gegenüber dem Gesell- 
schaftsleitungssystem erhöht werden. Unge- 
mein vorteilhaft ist anderseits die beim 
Gruppenumschalter bestehende Möglichkeit, 
die Teilnehmer unmittelbar von der Zentrale 
aus auf jede beliebige Zeit abzuschalten, es 
macht sich diese Einrichtung namentlich dann 
vorteilhaft bemerkbar, wenn von einem Grup- 
penabonnenten längere Forngespräche geführt 
werden. Die konstruktive Durchbildung Ist 
bei beiden Systemen gut, doch scheint das 
österreichische System weniger kompliziert 
als das bayerische, ein Umstand, der auch in 
den Preissätzen zum Ausdruck Ban ist. 
s. 


Studienreise nach Amerika. 


Im Auftrage der Reichs-Postverwaltung 
sind der Oberpostinspektor Ohnesorre, der 
Telegrapheningenieur Hersen und der Tele- 
grapheninspektor Kruckow aus Berlin nach 
Amerika abgereist, um die Fernsprecheinrich- 
tungen in New York, Philadelphis, Chicago, 
Boston (Mass.), Columbus (Ohio) und St. Louis 
zu studieren. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Ausbreitung des Poulsensystems. 


Neulich ist es der ‚Poulsen Wireless Tele- 
Don and Telegraph Co.‘ gelungen, regelmäßige 
rahtlose Mitteilungen zwischen San Francisco 
und Hawaii, d. h. auf eine größere Entfernung 
als zwischen Irland und Amerika zu über- 
mitteln. Die Energie der Sendestation beträgt 
dabei nur bis 30 KW. Die Regierung der Ver- 
einigten Staaten von Amerika hat 4,4 Mill. für M 
die Errichtung weiterer Poulsen-Stationen be- 
stimmt. Das Parlament wünschtvonWashington 
aus zu jeder Zeit in Verständigung mit jedem 
Schiff der Kriegsflotte stehen zu können, und 
es ist daher in Arlington nahe Washington 
eine Riesenstation entrichtet worden, von deren 
drei Türmen der eine eine Höhe von 210 m be- 
sitzt, während die zwei anderen nur 150 m 
emporragen. 

In Aussicht genommen sind Stationen am 
Panamakanal, auf Tutuila (einer der Samoa- 
inseln), auf der Insel Guam (Kohlendepot), auf 
Luzon (einer der Philippinenin<eln). Die Reich- 
weite dieser Stationen wird über ungefähr die 
eine Hälfte der Erdoberfläche spannen. 


Auch in Kanada wird der Bau einer Reihe 
von Poulsenstationen beabsichtigt, die von der 
kanadischen Regierung mit 300 000 M jährlich 
subventioniert werden sollen. Zuerst ist eine 
Station in Kanada und eine in Irland geplant. 

Auch Neuseeland und Australien erwägen 
die Benutzung des Poulsensystems. 


E. v. H. R. 


Eine Telefunken-Großstation in Amerika. 


In der amerikanischen Presse sind in der 
letzten Zeit Stimmen laut geworden, die sich 
darüber aufhalten, daß in der Nähe von New 
York durch eine von Deutschland abhängige 
Gesellschaft eine Funkentelegraphenstation ge- 
baut werde. Die Sache sei sehr geheim betrieben 
worden und errege um so größere Bedenken, 
ale politische oder sonstige Absichten der 
deutschen Regierung dahinter steckten. Auf 
die Anzeige eines der Baustelle benachbarten 
Grundbesitzers habe nunmehr die Bundes- 
regierung Sachverständige entsandt, um die 
Angelegenheit zu untersuchen, und Abhilfe 
sei um so mehr zu erwarten, als der Vorgang 
bereits zu einer gesetzlichen Bestimmung ge- 
führt habe, wonach Stationen nicht errichtet 
werden dürften, durch welche der Betrieb vor- 
handener Stationen gestört werde. Letzteres 
sei hier der Fall, da mehrere wichtige Stationen 
in der Nähe schon beständen. 

4 Diese Ausführungen enthalten Wahres und 
Falsches vermischt. Es handelt sich um eine 
in Sayville auf Long Island im Bau befind- 
liche Station der ‚Atlantio Communication 
Co.“, einer Tochter-Unternehmung der deut- 
schen Telefunken - Gesellschaft. ie Station 
soll die Übermittlung von Nachrichten von und 
nach Schiffen auf See übernehmen, später 
wird auch, wie schon aus dem Namen der 
Gesellschaft geschlossen werden kann, ein 
transatlantischer Nachrichtendienst eingerich- 
tet werden. Daß die Angelegenheit bisher 
geheim betrieben worden sei, trifft nicht zu 
und hätte auch keinen Sinn gehabt, da der 
mächtige (130 m hohe) Turm die Bestimmun 
des Baues weithin erkennen läßt. Tatsächlic 
war der Leitung der Bundesmarine seit Jahren 
bekannt, daß die Deutsche Telefunken -Gesell- 
schaft auf Long Island eine Station errichten 
wollte. Die Besichtigung der Anlagen durch 
Regierungsbeamte ist, wie wir der „New 
Yorker Handelsztg.‘‘ entnehmen, auf Ersuchen 
der Atlantio Communication Co. selbst ge- 
schehen, die der Behörde zeigen wollte, laß 
sie nicht nur imstande sei, erstklassige Schiff- 
stationen zu bauen, sondern auch erstklassige 
‚roße Landstationen. In dem Berichte der 
tegierungsvertreter soll auch anerkannt wor- 
den sein, daß Sayville die z. Zt. bestgebaute 
Station in den Vereinigten Staaten sei. Von 
Anfang an ist dio Behörde in Washington von 
dem, was die Gesellschaft tat und vorhatte, 
in allen Einzelheiten unterrichtet worden. Die 
Gerüchte von einem Interesse der deutschen 
Regierung an der Station ın a sind völlig 
unbegründet. Unbeschadet der ‚Verbindung 
mit der Telefunken-Gesellschaft ist die At- 
lantic Communication Co. eine amerikanische 
Unternehmung, die amerikanisches Kapital zu 
interessieren sıch bemüht; doch war es hierzu 
notwendig, zunächst einmal mit eigenem Gelde 
und aufeigenes Risiko eine Station zu errichten. 


Französische Gesellschaften für drahtlose 
Telegraphie. 


Ende September erschienen in mehreren 
Tageszeitungen Artikel über „Bethenods draht- 
lose Telegraphie und Telephonie‘“‘, die von der 
Direktion der ‚Gesellschaft für drahtlose Tele- 

raphie‘‘ verfaßt oder inspiriert worden waren. 
inige darin enthaltene Angaben, die französi- 
schen Gesellschaften für drahtlose Telegraphie 
betreffend, sind unrichtig. 

In Frankreich bentehen zwei größere Ge- 
sellschaften dieser Art, die „Compagnie 
Générale Radiotel&graphique‘“ und die 
„Société Française Radio6lectrique‘. 
Die erstere ist aus der alten wohlbekannten 
Firma gleichen Namens, deren Inhaber Car- 
pentier, Gaiffe und Rochefort waren, hervor- 
gegangen, als sich diese gelegentlich des 
Ankaufs der Lepelschen Patente vergrößert 
hat. Diese Gesellschaft ist entgegen den er- 
wähnten Zeitungsnachrichten bedeutender als 
die Société Française Radioslectrique, was 
z. B. aus einer im Lloyd Français erschienenen 
Statistik folgt, wonach von den 31 französischen 
Küstenstationen in Frankreich und dessen 
Kolonien alle bis auf zwei oder drei von der 
Compagnie Générale Radiotel&graphique ge- 
liefert worden sind. 

, Vor kurzem ist unter Mitwirkung dieser 
Firma in Paris eine neue Gesellschaft, die 
„Compagnie Universelle de telegra- 
paie et téléphonie sans fil“ mit einem 

‚apital von 10 Mill. Fr gegründet worden, die 
die Verwertung der Goldschmidtschen Hoch- 
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frequenzmaschine in der ganzen Welt mit 
Ausnahme des Deutschen Reiches und seiner 
Kolonien durchführen soll. Für die letzt- 
enannten Gebiete hat die A.-G. C. Lorenz, 
erlin, die Verwertung übernommen. Die 
Erfolge der Goldschmidtschen Maschine haben 
sowohl die deutsche Telefunken- Gesellschaft 
als auch die zweite französische Gesellschaft 
zu Bemühungen in derselben Richtung veran- 
laßt. Die B6öthenodsche Maschine, über 
die alle näheren Angaben noch fehlen, ist 
offenbar auch ein derartiger Versuch. Schnell- 
lepra pnie und drahtlose Telephonie, die 
Béthenods Erfindu ermöglichen soll, sind 
mit der Goldschmidtschen Maschine schon 
Anfang dieses Jahres ausgeführt worden. 


Drahtlose Telegraphie auf Island. 


Das Althing (Parlament) Islands hat 
88 000 M bewilligt zum Bau einer Radiotele- 
graphenstation in Reykjavik, der Hauptstadt 
der: Insel. E. v 


Anlagen und Projekte. 


Amerika. In Boston (Mass.) wird das 
Warenhaus Filene mit einer Funkentelegra- 
henstation ut die auchden Geschäfts- 
unden zum Absenden von Telegrammen zur 
Verfügung stehen soll. (‚Der Confectionair.‘‘) 
~ Australien. Die Regierung hat den Bau 
einer Großstation in Darwin (Nordaustralien) 
beschlossen. (,The Electrician.‘‘) 


Bolivia. Die Marconi-Gesellschaft wird 
„wei Großstationen von je 10 KW in La Paz 
und Puerto Suarez und fünf Stationen von je 
5 KW in Riberalta, Cobija, Trinidad, Yakubia 
und Santa Cruz errichten. (,El. u. Masch.‘‘) 


Brasilien. In Lagoa bei Florianopolis 
auf der Insel Santa Catarina im gleichnamigen 
Staate ist eine von der Firma C. Lorenz in 
Berlin nach dem ‚„Vieltonsystem‘‘ gebaute 
Station in Betrieb. genommen worden. Sie 
dient dem Verkehr mit Rio Grande do Sul, 
SäAo Paulo (Santos) und Rio de Janeiro sowie 
mit den von und nach dem La Plata und Kap 
Horn fahrenden Schiffen. (,‚,Der Tag‘‘, Berlin.) 


Neuseeland. In Tinakori Hills (Welling- 
ton), St. Heliera Bay (Auckland) und Awanui 
am nördlichen Ende der Inseln werden Funken 


telegraphenstationen errichtet. („The Elec- 
trician.'‘) 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Elektrisches Bombenkalorimeter nach Féry. 
[R. S. Whipple. Engineering, Bd. 94, 1912, 
| S. 408.) 


Das Férysehe Instrument (Abb. 30 
dient zur Heizwertbestimmung fester un 
flüssiger Brennstoffe. Ein allseitig geschlossener 
zylindrischer Messingbehälter B ist mit der 
in seinem Innern untergebrachten, ca 1 kg 
schweren gußeisernen Bombe A von 250 cem 
Rauminhalt durch zwei Konstantanscheiben 
KK' von ca 1 mm Stärke verbunden, die go- 
wohl mit der Innenwand des Messingmantels, 
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Alb. 30. Elektrisches Kalorimeter. 


als anch mit der Bombe verlötet sind. In der 
Mitte des Bombeninnenraumes befindet sich eine 
kleine Schale c (aus Cbromnickel) zur Auf- 
nahme des zu prüfenden Brennstoffes, der 
mittels Hitzdrahtes und Baumwolle gezündet 
wird. Durch ein Spitzkegelventil p wird dem 
Bombeninnern re unter ruck von 
rem zugeführt. 
Be Be inmung der Wärmeanfnahme der 
Bombe gesehieht, indem die Lötstellen zwischen 
den die Bombe tragenden Konstantanscheiben 
und der Bombe einerseits, des Messinginautels 


' anderseits als Thermoelemente benutzt werden. 

Messingmantel und Bombe sind mit einem 
Voltmeter V verbunden. 

Es werden die Vorteile des Instruments 
durch Vergleich mit dem ähnlichen Mahler- 
schen Bombenkalorimeter dargetan. Bei dem 
letzteren wiegt die Bombe ca 3,5 kg, und es 
werden gegen 2,5 kg Wasser gebraucht. Beim 
Féryschen wiegt die Bombe nur 1 kg, und es 
wird kein Wasser verwendet. Der Wasser- 
wert ist also vergleichsweise sehr klein, mit- 
hin die Temperatursteigerung erheblich größer 
(z. B. 20° gegen 2°). 

Die Wärmeverluste werden auf‘ Ursachen 
und Größe untersucht. ; 

Es wird gezeigt, daß die Temperatur, die 
ohne Wärmeverluste erreicht würde, sich gra- 

hisch ermitteln läßt an Hand einer Kurve, 

ie die Änderung der beobachteten Temperatur 
mit der Zeit darstellt. Diese Idealtemperatur 
ergibt sich mit annähernder Genauigkeit 
durch rückwärtiges Verlängern des Abkühlungs- 
zweiges der Kurve über die höchsterreichte 
Temperatur hinaus. Wie durch Versuche fest- 
gestellt wurde, ist das Verhältnis: Ideal- 
temperatur zu Maximaltemperatur unabhängig 
von der Brennstoffmenge für denselben Appa- 
rat eine Konstante. 

Bezüglich des Druckes, unter dem der 
Sauerstoff in der Bombe zu halten ist, wurde 
festgestellt, daß oberhalb 10,56 kg/gqem der 
Brennstoff (0,4 g) völlig verbrannte, und die 
zeitlichen Temperaturwerte bei stark ver- 
schiedenen Drucken nicht mehr wie 3% 
voneinander abwichen. | 

Die Brennstoffmenge darf mit Rücksicht 
auf die Notwendigkeit ne Verbren- 
nung nicht zu groß genommen werden ; zwischen 
0,2 und 0,6 g ist das Verhältnis des Voltmeter- 
ausschlages zur Kohlenmenge konstant. Bis 
zu 10000 Kal., die zur Entstehung kamen, 
entsprachen je 100 Kal. einem Zuwachs der 
EMK um 105 Mikrovolt. 

Es werden dann noch Winke gegeben, wie 
die Untersuchung von anderen Brennstoffen 
wie Paraffin oder Petroleum (nach Dr. Rosen- 
hain) und von schnell verdunstenden Stoffen 
vorzunehmen ist. Win. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. | 


rationeller Ausnutzung der Wasserkräfte. 


[Bull. des Schweiz. Elektrotechn. Vereins, 
Bd. 2, 1912, S. 166.] 


H. Maurer führtin einem im Schweize- 


haltenen Vortrage aus, daß dierasche Entwick- 
lung der Elektrotechnik eine völlige Umgestal 
tung der Betriebstechnik zur Folge hatte, wobei 
durch die steigende Ausnutzung der Wasser- 
kräfte die Dampfmaschine aus ihrer seitherigen 
Monopolstellung verdrängt wurde. 

Der rasch zunehmende Absatz der in den 
Wasserwerken gewonnenen Energie brachte es 
mit sich, daß man den Wasserverhältnissen 
eine größere Aufmerksamkeit zuwandte, da 
die Unregelmäßigkeit des Abflusses sich un- 
angenehm fühlbar machte. Die bisher bestehen - 
den Niederschlags - Meßstationen verfolgen 
hauptsächlich wissenschaftliche Zwecke, und 
auch die Arbeiten des landeshydrographischen 
Bureaus in Bern bildeten hauptsächlich die 
schutz usw. Erst seit etwa 10 Jahren wurden 
Stationen zur direkten Wassermessung er- 
richtet; doch würden diese einen größeren 
Wert besitzen, wenn sie in ausreichender An- 
zahl vorhanden und mit unveränderlichem 
Durchgangsquerschnitt und selbstregistrieren- 
den Limnigraphen ausgerüstet wären. Die 
Berichte dieser Stationen könnten dann nebst 
den Pegelständen auch die täglich abge- 
flossene Wassermenge enthalten und somit un- 
mittelbar zur Entwicklung der Wasserabfluß- 
kurven dienen. Ebenso Menue wäre eine 
periodische Aufnahme der Geschiebeführung 
der Flüsse. 

Eine weitere Aufgabe wäre die Aufstellung 
eines allgemeinen Wasserkatasters, welcher für 
jeden Wasserlauf das Längenprofil, die geeig- 
netsten Gefällsstufen, die zugehörigen Einzugs- 
webiete, die Akkumulierungsmöglichkeit, die 
vorhandenen Meßstationen und Wasserwerke 
enthalten müßte. 

Sehon im Jahre 1893 wurde eine Schätzung 
der Wasserkräfte der Schweiz vorgenommen, 
als man die Frage der staatlichen Monopoli- 
sierung dieser Energien anregte Da hierbei 


sicht genommen wurde, so ergab das Gut- 


an ausnuutzbaren Wasserkräften, weshalb die 


Die wirtschaftliche Entwicklung der Elektrizi- 
tätswerke der Schweiz unter Berücksichtigung 


rischen Elektrotechnischen Verein zu Basel ge-- 


Grundlage für die Studien von Hochwasser- 


jedoch nur auf den natürlichen Abfluß Rück- 


achten das Vorhandensein von nur 154 000 PS 


Angelegenheit nicht weiter verfolgt wurde 
Von anderer Seite wurden epa die vorhande. 
nen Kräfte auf 0,75 bzw. 1 Mill. PS. geschätzt: 
auf Grund. von genaueren Messungen, welche 
einerseits für das obere Rheingebiet, ander. 
seits für das Gebiet der Saane im Kanton 
Freiburg angestellt worden waren, kann jedoch 
unter Annahme von annähernd gleichen Nieder. 
schlagsverhältnissen für das ganze Land auf 
2,735 bzw. 2,81 Mill. PS gerechnet werden, 
wobei allerdings eine allgemein durchgeführte 
Abflußkorrektion durch Stauwerke und Tal. 
sperren vorausgesetzt ist. Der Vortragende 
laubt sogar, daß die Zahl von 3 Mil. PS werde 
überschritten werden. 

Seit der Einführung der Metallfadenlampe, 
welche vielen Werken einen Einnahmeausfall 
brachte, wurde das Augenmerk auf andere Ab- 
satzgebiete, namentlich das elektrische Heizen 
und Kochen gelenkt. Der Redner hält die 
Konkurrenz mit dem Leuchtgase dann für mög- 
lich, wenn ein die Wärme aufspeichernder 
Kochherd konstruiert werden kann, welcher 
bei 24-stündiger gleichmäßiger Energieauf- 
nahme eine beliebige Benutzung für Heiz- und 
Kochzwecke gestattet. Dann würde bei einem 
Preise von 5 bis 6 ct/KW Std die elektrische 
Heizung nicht teurer als die Gasheizung. KH. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 
Isolierte Leitungskupplung. 
[Electr. World, Bd. 60, 1912, S. 361.) 


Bei dem Einbau von Ölschaltern in Schalt- 
tafeln ist es aus Raummange! nicht immer mög- 
lich, vor dieselben einen Trennschalter zu setzen. 
der bei Reparaturen an dem Ölschalter diesen 
spannungslos zu machen gestattet. In einer 
Anlage in Butte wurden die Ölschalter (300 
Amp 2300 V) durch kurze vertikale Leitungen 
an lie Sammelschienen angeschlossen, und es 
wurde dabei die in Abb. 31 im Schnitt dar- 


Do 2er oe 23 
à. een 
E FE L A F 
LEER 


ragha ati 
ENSS m 
N re 


Abt. 81. 


estellte isolierte Leitungskupplung verwendet. 
die sich s:hnell und einfach lösen läßt. Die 
der Länge nach aufgeschnittenen Kupplungs- 
teile werden durch eine Sechskantmutter © 
zusammengepreßt, welche durch einen isolier- 
ten Schlüssel gelöst werden kann. Die Metan 
teile sind gegen Berührung oder Kurzschlus 
durch ein übergeschobenes Hartgummirohr 
von 45 mm Durchmesser mit Abschluß. 
pfropfen a aus imprägnierten Holz 


Glimmverluste paralleler Leiter. 
[J. Harbich, Doktordiss., Darmstadt 1911.) 


Die Dissertation behandelt ein in letzter 
Zeit namentlich von amerikanischen Forschern 
wiederholt untersuchtes Gebiet. Allerdings 
wurden deren Arbeiten bei der Abfassung diese! 
Dissertation noch nicht berücksichtigt. er 
weichen sie in mehrfacher Hinsicht von het 
vorliegenden Untersuchun ab. Langoat 
schon in der Versuchsanordnung und Art ae 
Messungen. Diese wurden 1m vorliegen- 
den Falle nach einer von Petersen m 
gebenen Schaltung mittels eines ZU Elek. 
tungs- und Strommessungen dienenden ie 
trometers vorgenommen, wobei em or: 
zu den Primärklemmen des Hau tirana oT 
mators parallel geschalteter Hi stra vi 
mator verwendet wurde, von dem die n ka 
der nur wenige Windungen enthalten - 
Sekundärseite an die eine Klemme des Haup 
transformators angeschlossen wär. wei 

Zu den Versuchen selbst wurden 2 a 
in einem Abstand von 15 cm parallel BED en 
Drähte von etwa 500 cm Länge versche be. 
Durchmessers (von 0,06, 0,2 und 0,4 mm) A 
nutzt, so daß der Einfluß der Zimmerwän r 
wie eine Nachrechnung ergibt, völlig ZU nt 
nachlässigen ist. Die Messungen wurden a 900 
nur bei verschiedenen Spannungen (bis a 
2 andern auch bei verschiedener Frequ 

urchgeführt. 

Ein etwaiger Einfluß der Luftdichte T 
durch Wahl möglichst gleicher Verhā m 
von Temperatur und Luftdruck ause 
schieden. 


7. November 19812. 
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Von den eingangs erwälnten Arbeiten 
amerikanischer Forscher, die sich hauptsäch- 
lich mit der Bestimmung des kritischen Span- 
nungsgefälles an der Drahtoberfläche befassen, 
unterscheiden sich die vorliegenden Unter- 
suchungen u. a. auch dadurch, daß gewisser- 
maßen eine Zergliederung der Verluste zu 
eben versucht wird. Als mögliche Ursachen 
der Glimmlichtverluste werden dabei ange- 
geben: 


l. reine Strahlungsverluste. hervorgerufen 
durch den Übergang von Stromlinien 
in die Luft, also „Verluste durch Ioni- 
sierung‘‘; 

3. reine Erwärmungsverluste infolge des 
Ladestromes der ionisierten Lufthülle; 


3. Verlust (nach Petersen) infolge der durch 
die Korona bedingten Kapazitätsände- 
rung des Leitungsdrahtes von C auf C', 
der dem verschiedenen Energieinhalt des 
elektrischen Feldes entsprechend die 


Größe = (C'— C) haben muß und wohl 


auch größtenteils Stromwärmeverlust ist. 


Von den drei genannten Verlustarten 
kann die erste, die reinen Strahlungsver- 
luste, als unabhängig von der Frequenz an- 
genommen werden: die zweite muß wegen 
der proportionalen Zunahme der Ladestromes 
mit der Periodenzahl im Quadrat der letzteren 
wachsen, während die dritte, da die Kapazi- 
tätsänderung unabhängig von der Frequenz ist, 
proportional der Periodenzahl zu erwarten ist. 

Tatsächlich wurde auch bei den Ver- 
suchen ein starker Einfluß der Periodenzahl 
festgestellt; und zwar war dieser am größten 


Abb. 32 Stromaufnahme glimmender Leitungsdrähte in 
Abhängigkeit von der Spannung hei verschiedener 
Periodenzahl. 


(annähernde Proportionalität!) bei Span- 
nungen wenig oberhalb des kritischen Punktes, 
wobei die an die Kapazitätsänderung gebunde- 
nen Verluste (Wärmeverluste) alle anderen zu 
übertreffen scheinen. Bei höheren Spannungen 
war der Einfluß der Periodenzahl geringer, da 
dann die von der Periodenzahl unabhängigen 
Strahlungsverluste wegen des längeren An- 
haltens des Glimmlichtvorganges in jeder 
Halbperiode der Spannungswelle überwiegen. 
merikanische Forscher, besonders Peek, 
aben bekanntlich inzwischen genaue Pro- 
bortionalität der Verluste mit der Frequenz 
„unabhängig von der Höhe der Spannung ge- 
unden.) 
= poeson ders interessant ist die bei den Ver- 
Ein en beobachtete starke Zunahme des Stro- 
Abh Im Augenblicke des Glimmbeginnes (vgl. 
tion: Fe Währender anfänglich nuretwapropor- 
Ha er Spannu ng zunimmt, knickt die Strom- 
a e nach Erreichung der kritischen Span- 
ER plötzlich stark ansteigend scharf ab und 
= j icht dadurch eine genauere Bestimmung 
selb P ken Punktes, als die Verlustkurven 
st, die bekanntlich von äußeren Ein- 
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flüssen stark abhängig sind. Die Zerlegung 
des Stromes in eine Wattkomponente und 


eine wattlose Komponente ergibt dabei, daß 


auch die letztere mit der kritischen Spannung 
stark anwächst: ein Beweis für die bedeutende 
Zunahme der Kapazität des glimmenden 
Leiters durch die ihn umgebende ionisiertr 
Lufthülle.. Dabei ist die scheinbare Kapazität 
bei einer bestimmten Spannung innerhalb des 


Meßbereiches von 25 bis 75 Perioden unab- 


hängig von der Frequenz. - 

Eine Berechnung des Durchmessers der 
leitenden Lufthülle auf Grund der aus Span- 
nung und wattloser Stromkomponente zu be- 
stimmenden Kapazität unter Berücksichtigung 


des Drahtabstandes läßt auf einen verhältnis- 


mäßig großen Durchmesser schließen, zumal 
dessen berechnete Größe nur einen Mittel- 
wert darstellt, da sich die Kapazitätszunahme 
natürlich nur auf einen Teil der Halbperiode 
der Spannungswelle erstreckt. 
erglichen mit den eingangs erwähnten 
amerikanischen Versuchen fällt auf, daß nach 
Harbich die Verluste mit dem Eintritt der 
Glimmentladung zusammenfallen, während 
nach den Versuchen von Peekt!), Faceioli®). 
Harding u. a. bereits unterhalb dieser 
Glimmspannung fy Verluste von der kritischen 
Durchbruchsspannung e ab auftreten können. 
Der Grund liegt vielleicht mit darin, daß 
Harbich außerordentlich schwache Drähte bis 
0,4 mm Durchmesser und entsprechend geringe 
Spannungen (bis 30 000 V) benutzte, während 
in Amerika viel stärkere Drähte und höhere 
Spannungen angewendet wurden. 
Auf die Gesetzmäßigkeit der Verlust- 
zunahme mit steigender Spannung wird in 
der Arbeit von Harbich nicht näher einge- 
gangen, doch läßt der von ihm gefundene 
Kurvencharakter die von anderer Seite fest- 
gestellte auadratische Beziehung zwischen Ver- 
lust und Spannung, wobei als Spannungsnull- 
yunkt die eben erwähnte kritische Durch- 
ruchssepannung € zu betrachten ist, als 
wahrscheinlich erscheinen. W. W. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Ausbreitung der Gleichstrombahnen mit 
hohen Spannungen. 


[W. P. White. Electric Railway Journal, 
Bd. 39, 1912, S. 1110.) 


Anläßlich der Tagung der New York State 
Association in Saratoga schilderte der Ver- 
fasser die Vorteile und Ausbreitung der Gleich- 
strombahnen mit Betriebsspannungen von 
1200 V. Der Umbau der Washington, Balti- 
ınore and Annapolis-Bahn von Wechselstrom 
auf Gleichstrom (1200 V) brachte eine Ver- 
minderung des Wagengewichtes um 18 t 
und ermäßigte die Betriebsausgaben fast auf 
die Hälfte. Die Spannungserhöhung ließ auch 
bedeutende Erweiterungen bestehender Anlagen 
zu, wie bei der Oregon Electric Railway um 
120 km und der Fort Dodge, Des Moines and 
Southern Railway um 42 km. Endlich lassen 
sechs neue Linien mit insgesamt 435 km 
Streckenlänge das allgemeine Vordringen des 
hochgespannten Gleichstromes erkennen. Der 
Verfasser erblickt im Gleichstrom eine un- 
bedingte Überlegenheit über andere Strom- 
arten, welchem Gesichtspunkt aber eingedenk 
des Interersengegensatzes der General Electric 
Co. als Anhängerin des Gleichstromes und der 
Westinghouse Co. als Verteidigerin des Wechsel- 
stromes nicht ohne weiteres näher getreten 
werden kann. R. M. 


Der Ausbau der Budapester Vorortlinien 
mit 1000 V Gleichstrom. 


[J. von Fischer. Electric Railway Journal, 
Bd. 39, 1912, S. 609.) | 


Die Linien umfassen nach Abb. 33 drei 
voneinander unabhängige Strecken, die mit 
Ausnahme einer Schleifenbahn in Erzsébet- 
falva mit 1000 V Gleichstrom betrieben werden 
und an Umsteigestellen der Stadtgrenze enden. 
Im Kraftwerk Czinkota befinden sich zwei 
Drehstrommaschinen von 2000 PS, 10500 V, 
deren Leistung durch eine unterirdische Dop- 
pelleitung nach den Umformerwerken in Gö- 
döllö und Räkosszent-mihäly übertragen wer- 
den. Diese enthalten je einen: Drehstrom- 
Gleichstrom -Umformer von 500 KW und eine 
Batterie von je 484 Zellen und 450 beziehungs- 
weise 750 Amp Std. Das Kraftwerk in Soroksár 
umfaßt zwei Dampfimaschinen zu 1100 PS, 
gekuppelt mit je einer 840 KW, 600 V- und 
einer 350 KW, 450 V-Maschine. Die ersteren 
dienen für sich zum Betrieb der Schleifenbahn 
in Erzeöbetfalva, während sie für die Speisung 
der 1000 V-Linie mit den 450 V-Maschinen in 
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Abb. 33. Lageplan der Budapester Vorortlinien. 


Reihenschaltung laufen. Batterien von 960 

und 450 Amp Std mit Piranimaschinen sorgen 

für Belastungsausgleich. — Die Linie nach 
Szentendre ist noch im Bau, das Kraftwerk 
v zwei .1000 PS-Gleichstrommaschinen er- 
alten. 


Stahlfragarast 


Fahrdraht 
Alb. 84. Vielfachaufbängung nach Fischer-Jellinek. 


Der Fahrdraht zeigt die Fischer-Jellinek- 
sche Vielfachauflängung nach Abb. 34 mit 
Gleitklammern und selbsttätiger Spannvor- 
richtung. 

An Betriebsmitteln sind vorhanden: 


35 Personenwagen mit zwei 75 PS-Motoren, 
Handsteuerung, 

20 Personenwagen mit zwei 75 PS-Motoren, . 
Vielfachsteuerung, = 

18 Personenwagen mit zwei 118 PS-Motoren, 
Vielfachsteuerung, 

12 Lokomotiven mit zwei 150 PS-Motoren, 
Vjielfachsteuerung, 

120 Personenanhängewagen. 


Bemerkenswert ist die Anwendung von 
Ringscehmierung für die Motorankerlager. Die 
Vielfachsteuerung enthält 12 Schützen, für 
die ein besonderer Umformer von 80 V mit- 
geführt wird. R. M. 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Entwicklung und Aussichten des Stahlband- 
antriebes. 


(L. Silberberg. Zeitschr. d. Ver. Deutsch. 
Ing., Bd. 55, 1912, S. 1768.] 


Als Material für den Stahlbandantrieb, 
d. h. die Kraftübertragung mittels endlos 
geschlossener, auf Scheiben laufender Stahl- 
bänder, wird ein guter, gehärteter Holz- 
kohlenstahl verwendet, der, warm vorgewalzt, 
durch Kaltbearbeitung auf 0,2 bis 0,9 mm 
Dicke und 12 bis 400 mm Breite gebracht 
wird. Seine Zerreißfestigkeit beträgt 150 
kg/qmm, die Nutzbeanspruchung wird mit 
6 bis 8 kg/qmm gewählt. Diagramme geben 
über die ‚mit Einzelbändern (falls die Bänder 
nicht genügend breit hergestellt werden können, 
werden zwei oder mehr nebeneinander ange- 
ordnet) bei 7,5 kg/gamm Nutzbeanspruchung 
übertragbaren Leistungen Aufschluß. Letztere 
nehmen mit abnehmendem Scheibendurch- 
messer und zunehmender Tourenzahl ab, ein 
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Umstand, der lange verkannt wurde und 
dessen Nichtbeachtung anfänglich Grund zu 
vielen Mißerfolgen gab. Als vorzugsweise 
geeignet, insbesondere im Hinblick auf die 
Beanspruchung des Materials, ergibt sich 
der Stahlbandantrieb für das bertragen 
größerer Kräfte bei mittleren Umlaufzahlen 
und großen Antriebsscheiben. Der Achsen- 
abstand steht wegen beständigen Wech- 
sels der damit verbundenen Biegungsbean- 
8 ZUCUDB EN gleichfalls in Abhängigkeit von der 
ourenzahl bzw. der Geschwindigkeit des 
Stahlbandes. Ist die letztere sehr gering, 
so können die Achsen einander fast bis zur 
Berührung der Scheiben genähert werden; 
der Stahlbandantrieb wird dann oft vorteilhaft 
schwere Stirnräderantriebe ersetzen. Die Ver- 
bindung der Bandenden wird nunmehr, nach 
langen Mißerfolgen mit verschiedenen Kon- 
atruktionen, durch das Bandschloß von 
Eloesser, dem Erfinder des Stahlbandan- 
triebes, bewirkt. Eine Konstruktion dieses 
Schlosses wird beschrieben und durch Ab- 
bildungen erläutert. Die Scheiben werden 
den poao zu übertragenden Kräften ent- 
sprechend sehr kräftig ausgeführt, ihre Lauf- 
fläche zylindrisch oder nur schwach gewölbt. 
Auf sie wird das Stahlband mit Hilfe von ge- 
eigneten Spannvorrichtungen oder ähnlich 
aufgezogen. Recht gut bewährt hat sich 
die Anwendung eines Reibungsbelages, be- 
stehend aus einer Schicht von Leinwand und 
Kork, und es werden interessante Werte der 
Reibungsziffern, die im Versuchsfelde für 
Maschinenelemente der Königl. Technischen 
Hochschule zu Berlin ermittelt worden sind, 
mitgeteilt und besprochen. Erläutert wird 
ferner eine Vorrichtung zur Bestimmung der 
Bandlänge. 
‚.Eine größere Anzahl von Stahlbandan- 
trieben ist bereits unter Berücksichtigung 
der gewonnenen Eıfahrungen ausgeführt und 
arbeitet mit Erfolg. Sie finden Verwendung 
beim Antrieb von Walzwerken, langsam lau- 
fenden Kolbenpumpen, Kompressoren und 
speziell als Ersatz tür Seiltriebe, da diese 
ohne besondere Schwierigkeit für Stahlband- 
antrieb eingerichtet werden können. Einen 
wesentlichen Vorteil bietet der letztere für 
den Entwurf durch die Möglichkeit, Kräfte 
bei beliebig geneigter Lage der Wellen über- 
einander einwandfrei zu übertragen. 


P. L. 
Materialkunde. 


Das Erdöl. 


[The Journ. Am. Soc. of Mech. Eng., Bd. 33, 
1911, S. 867 bis 955. ] 


I. Petroleumgewinnung an der pazi- 
fischen Küste der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 


Anfang der 60er Jahre wurde man zu- 
erst auf das Vorkommen von Petroleum an 
der pazifischen Küste der Vereinigten Staaten 
aufmerksam. Inzwischen ist die Ölproduktion 
auf 75 000 000 Barrels (1 Barrel = 1,51 Hekto- 
liter) im Jahre 1910 gestiegen. Nach dem Be- 
richt der United States Geologial Survey 
beträgt das wahrscheinliche Ölland in Cali- 
fornien 850 Quadratmeilen (engl.) gegen 8450 
Quadratmeilen in den Vereinigten Staaten, 
während nach ihrer Schätzung die Ölmenge 
in Californien im Minimum 5 Milliarden 
Barrels, im Maximum 8,5 Milliarden Barrels, 
in den ganzen Vereinigten Staaten im Mini- 
mum 10 Milliarden Barrels; im Maximum 
24,5 Milliarden Barrels beträgt. Californien 
enthielte demnach mindestens !/,, höchstens 1% 
der in den Vereinigten Staaten befindlichen 
Ölmenge. 

Die ölführende Schicht besteht aus losem 
Sand von 120 bis 150 m Dieke und ist sehr 
gut zugänglich, so daß manche Bohrlöcher 
von ca 240 m Tiefe in einer Woche her- 
gestellt werden konnten. Die PIproduRtion 
eines Brunnens ist eine sehr reichliche und 
beträgt im Tage durchschnittlich 42,56 Barrels, 
während sie in den übrigen Öldistrikten der 
Union nur 6.82 Barrels durehschnittlich aus- 
macht. Die Lebensdauer der in Angriff ge- 
nommenen Felder schätzt man bei der jetzigen 
Fördermenge auf ea 521, Jahre. Rechnet 
man die projektierten Felder hinzu, so würde 
man zu einer Gesamtlebensdaner von 230 
Jahren kommen. Da der Verbrauch jedoch 
stark zunimmt. so ist die wirkliche Lebens- 
dauer entsprechend geringer anzusetzen. 


II. Verdampfungswerte von Kohle 
und Petroleum. 
Verdlampfungsversuche sollen ergeben 
haben, daß für Kohle eine I1-fache, für Petro- 
leum eine -fache Verdampfung ım Maximum 
zu erreichen ist. 


sind Wasserstoff und Kohle. 
Mischungsverhältnis bestimmt sich das spezi- 
fische Gewicht, das um so größer ist, je mehr 
der Kohlegehalt überwiegt. 
steigt mit dem Gehalt an Wasserstoff. : 
die Beziehung zwischen spezifischem Gewicht 
und Heizwert stellt Prof. Edmond O’Neill von 


der Californischen Universität die empirische 
Formel auf: 


zu erreichen unter Zugrundelegung 


ergaben sich 


regelmäßigen 
Lokomotivkesse 


wird nur auf Binnenwässern oder bei kurzen 
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Hauptsächliche Bestandteile des Rohöls 
Nach deren 


Der Heizwert 
Für 


140 140 __ 
130 + B 


= und B = 130 


Der Heizwert = 17 680 +60 B in Bt und 
per lb. (engl. Pfund). 


III. Verbrennungsanordnung. 
Vor 12 Jahren wurde das Öl noch in ein- 


fachster Weise unter dem Kessel verbrannt. 
Man führte die Brenner durch die Feuertüren 
und bedeckte den Rost mit feuerfesten Steinen. 
Die erste rationelle Konstruktion war die von 
Peabody (1903). 


Es gelang ihm bei seiner 
Ausführung einen Wirkungsgrad von 83 % 


von zehn 
Quadratfuß pro Kesselpferdekraft. 


1610° C. 
Zur vollkommenen Verbrennung des Pe- 


troleums ist es erforderlich, daß es entweder 
vergast oder zerstäubt wird. Zur Verminde- 
rung der Zähflüssigkeit muß das Ö 
wärmt werden. Die Zerstäubung 
Dampf, Luft oder 
Methode ist das Ö 
zu erhitzen. Bei der Dampfzerstäubung beträgt 
der erforderliche Dampfverbrauch etwa 5 %. 


mechanisch. 
l auf ca 106 bis 126° C 


IV. Lokomotivbetrieb mit Petroleum. 


Der erste Versuch, Petroleum auf einer 
Lokomotive zu verbrennen (1886), fiel, ab- 
gesehen von den hohen Kosten, zufrieden- 
stellend aus. Neuere Versuche (1900) waren der- 
artig günstig, daß jetztschon 991 Loko motiven 
mit Ölfeuerung in den Vereinigten Staaten den 
Der moderne 
l ist für die Ölfeuerung nicht 
Die Form der Brenner 
ist unwesentlich, vorausgesetzt, daß er ein- 
Die Zer- 
stäubung des Öls geschieht bei der Lokomotiv- 
feuerung in der Regel durch Dampf; Luft 


ienst versehen. 
besonders geeignet. 
fach und gut zu reinigen ist. 


würde eine zu große örtliche Hitze hervor- 
Mit Dampf wird eine Temperatur von 


rufen. 
ca 1370 bis 1610 ° C erzeugt. 


Auch bei der Marine hat sich das Petro- 
leum gegenüber der Kohle immer mehr ein- 


gebürgert. Die erzielten Vorteile sind Er- 
sparnis an Arbeitskräften (Fortfallen des 


ohlentrimmens), im Gesicht und an Zeit, 
leichtere Regulierung in der Dampferzeugung, 
Sauberkeit und verringerte 
altungskosten. Auch Schiffe von bedeutender 
on und mit weitem Reiseziel sind bereits 
mi 


Ölfeuern ausgerüstet. 
Uber die Ersparnisse bei Einführung von 


Petroleum-Brennöl läßt sich noch nichts Be- 
stimmtes angeben, da die Preise von Kohle und 
Öl beständig wechseln. Der kurze zylindrische 
Feuerraum, wie er bei Innenfeuerungskesseln 
für Kohle gebräuchlich ist, läßt sich für Öl- 
feuerung nicht gut verwenden. 
ist, 
erreichen, 
zu wählen. 
daß sich die einatrömende Luft mit dem zer- 
stäubten Brennstoff recht innig mischt. 
dem kurzen zylindrischen Feuerraum 
diese zu 
zu vereinbaren. 
water tube boiler erzielt worden.! 


Für letztere 
Verbrennung zu 
der Verbrennungsraum recht groß 
Ferner ist darauf zu achten, 


um eine vollkommene 


Mit 
sind 
Bedingungen schlecht 
Gute Resultate sind mit dem 


stellenden 


Von den oben angegebenen Mitteln zur 
Zerstäubung der Öls. wird an der paziıischen 
Künste besonders die Luft verwendet. Dampf 


Reisen gebraucht, weil sonst bedeutende Men- 
gen Wasser mitgeführt werden müßten. Bei 
der Zerstäubung mittels Luft beträgt der 
Druckfam Brenner ca 0.105 bis 0,42 kg/qem 
in der Regel ca 0,14 at. 

Die mechanische Zerstäubung (System 
Körting) wird in Europa häufiger, in Gali- 
fornien weniger angewendet. P. Fischer. 


Berg- und Hüttenwesen. 


tiesellschaft Deutscher Metallhütten- und Berg- 
leute. 

Die zu Anfanız des Jahres gegründete Ge- 

sellschaft 1) zählt bereits über 350 Mitglieder 

und gibt seit Oktober als Organ die Zeitschrift 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 5. 50. 
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7. November 1912. 


tall und Erz‘ heraus. 
haltenen ersten Generalversammlung 
hen Bornhardt, Berlin, über „die Err- 
mmen des Rheinischen Schiefergebirges“‘, 

Tarnowitz, 


Auf der kürzlich 


über ‚‚den gegenwärtigen 


Stand der Aufbereitung kiesiger Zink- und Blei- 
erze in Oberschlesien“, Stephan, Ugine, über 
‚die Erzeugung von Metallen im elektrischen 
Ofen“ und V. Engelhardt, Berlin, über, ,Zink- 
elektrolyse in wässriger Lösung“. 
Zusammenfassung der an. 
nähernd dreißiejährigen Bemühungen, 


\ auf 
verschiedenen 


diesem spröden Gebiete 
zu technischen und wirtschaftlichen Erfolgen 
„u verhelfen, konzentrierte der Vortragende 
seine Ausführungen auf die heute allein in 
Gruppe von Verfahren, bei 
Chlorid- oder Sulfatlösungen mit un- 
löslichen Anoden und ohne Ausnutzung der 
Anodenarbeit zersetzt werden. Er 
die Höpfnersche Chlorid 
Gründe ihres Mißerfolges, 


besprach 
elektrolyse und die 
um dann näher auf 


die plektro yis von Sulfatlösungen einzugehen. 


Nach Ansic 


t des Vortragenden ist bei dieser 


dem Anodenmaterial bisher zu wenig Beach- 
tung geschenkt worden. 


anodischen Sauerstoff ni 


Material kann 


des Elektrolyten ver 
führlicher Darlegung 


Erst ein durch den 
cht mehr oxydierbares 


die erforderliche Reinhaltung 


bürgen. 


Die 


bei aus- 
der Arbeiten von Sie- 


mens & Halske über die Verwendung von 
oder Mangansuperoxydanoden 


massiven Blei- 


bei der Zinksulfatelektrolyse vorgezeigten Pro- 
gen beweisen, daß 
Wege das Problem technisch 


hat. In wirtschaftlicher Be- 


ben und mitgeteilten Analy 
man auf diesem 


einwandfrei gelöst 


ziehung ist hervorz 
Iytischer Zinkbet 


arbeiten kann, 


über 99,9 % Zink herstellt. 


rieb nur 


uheben, daß ein elektro- 


dann befriedigend 
wenn er reinates Metall mit 


Wenn ein solches 


Produkt in kleinen Mengen auch einen nam- 


haften Überpreis erz 
der Verbrauch an solcher 
eine größere A 


vering, um darauf 
Zinkelektrolyse aufzubauen. 


mit Betriebskorten arbeiten kö 
sich das Produkt auch Z 
Gewinn & 


preiren noch mit 
die vorgeführten 
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Bieruntersätze für Elektrig 
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Außerdem sin 
welche sich sehr 
mit städtiechem 
empfehlen, den 
Satz auf einmal z 
Monat mit der Stromrechnu 
Posten dieser Bierfilze zu ren 
an dieselben dauer 
immer neues Material 
auch empfehlen. diese 
menten gelegentlich 
gen sowie als Eintritts 
usw. zu”verteilen. 


S 


Neues Hugvit ‘Das in Abb. 

l5ist von der 
Elektrizitätsverwertung (e. V.), 
Abonnementsblatt für den Mon 


Flugblatt Nr. 


herausgegeben 


n r s DEE . + 

ee DIR A RANN IREN NONE Ap 

ARAT RN 
N 


ETZ“ ) 
r Auflage erschienen 


verlangt. 


d jetzt Bierfilze 
für Städte und 

Charakter eignen. 
Wirten nicht einen 
u geben, sondern ] 


nd erinner 
erhalten. 
Filze 


itätspropaganda 


1912 abgebildet 


Metalldraht:- 


lampe 


4 


ò? 
SANNAR o 


Abb. 35. 


worden. 


Gesc 


35'darg 
häftsstelle 
Berlin W. 57, als 
at Oktober 


erschienen, 
chaften 
Es ist zu 
zu großen 
hnen jeden 
ng einen neuen 
den, damit sle 
t werden und 
Es dürfte sich 
an die Konsu- 
der Zahlung der Rechnun- 
karten in Ausstellungen 


| 
a 


23 


estellte 


für 


Wie bekannt gein 


Zu \ 


7, November 1812. 


Arm - 


= — on u dan m — 


dürfte, können diese Blätter bei der Geschäfts- 
stelle für Elektrizitätsverwertung abonniert 
werden. Der Abonnementspreis beträgt für 
500 Stück pro Monat 7,50 M. Die jedesmalige 
Auflage dieser Flugblätter beträgt 80 000 
Stück. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Zum Telegraphenwegegesetz. 


Im Anschluß an den Aufsatz des Herrn 
Rechtsanwalts Dr. Cantor in der ,„ETZ‘“ 
1912, S. 695 soll hier eine weitere, praktisch 
äußerst wichtige Frage aus dem gleichen Ge- 
biete klargelegt werden. 

In dem erwähnten Aufsatz ist erörtert, 
inwieweit nach den gesetzlichen Bestimmungen 
und nach der Rechtsprechung des Reichs- 
gerichts denjenigen nternehmern, welche 
nach Errichtung von Telegraphen- und Fern- 
sprechlinien besondere Anlagen, wie Schienen- 
bahnen, Kanalisations-, Wasser-, Gasleitungen, 
elektrische Anlagen und dergl. ausführen, 


die Kostenfreiheitsvergünstigung des $ 6, 
Abs. 2 Tel.-WG. zu statten kommt. Die dert 


im einzelnen näher erläuterten Bestimmungen 
des Telegraphenwegegesetzes sind hervorge- 
gangen aus dem Bestreben, denjenigen Kor- 
wrationen, welchen die Unterhaltspflicht der 
'erkehrswege obliegt, die Errichtung be- 
sonderer gemeinnütziger Anlagen im Falle 
der Kollision mit bereits bestehenden Fern- 
sprech- und Telegraphenlinien in weitem 
Maße zu erleichtern und sie vor den oft sehr 
erheblichen Kosten zu bewahren, welche an- 
läßlich der Errichtung dieser besonderen An- 
lagen für die notwendig werdende Veränderung 
oder Verlegung vorhandener Telegraphen- und 
Fernsprechlinien oder für Herstel eT- 
forderlich werdender Schutzvorrichtungen ent- 
stehen. Auf der andern Seite wird natürlich 
den Telegraphenverwaltungen durch diese ge- 
setzlichen Bestimmungen eine große Kosten- 
last aufgebürdet. Das Bestreben der Tele- 
graphenverwaltungen geht nun vielfach dahin, 
diere Kostenlast auf einem anderen Wege wieder 
auf die Unternehmer der erwähnten Anlagen 
zurückzuwälzen. Vor Genehmigung dieser An- 
lagen werden meist unmittelbare Verhand- 
lungen zwischen dem Unternehmer und der 
beteiligten Telegraphenverwaltung gepflogen. 
Die Telegraphenverwaltung macht hierbei viel- 
fach ihre Zurtimmung zu der neuen Anlage oder, 
was dem gleich kommt, die Erlaubnis zur Vor- 
nahme der notwendigen Veränderungen oder 
Anbringung von Schutzvorrichtungen an den 
bestehenden Telegraphenlinien davon ab- 
hängig, daß sich der Unternehmer der neuen 
Anlage vorbehaltlos zur Tragung sämtlicher 
erwachsenden Kosten bereit erklärt. Und 
oft genug gibt auch der Unternehmer, viel- 
leicht aus Unkenntnis der einschlägigen ge- 
setzlichen Bestimmungen, vielleicht um Rei- 
bungen mit der Telegraphenverwaltung zu 
vermeiden, die von dieser gewünschten Er- 
klärungen ab. a 
Es ist nun die Frage interessant, inwie- 
weit derartige Vereinbarungen zwischen dem 
Unternehmer der besonderen Anlage und der 
Telegraphenverwaltung geeignet sind, die ge- 
setzlichen Bestimmungen des Telegraphen- 
wegegesetzer auszuschalten. Es muß gesagt 
werden, daß derartige Vereinbarungen über 
die Abwälzung der Kosten von der Tele- 
graphenverwaltung auf den Unternehmer voll- 
auf gültig sind. Auch auf diesem Rechtsgebiete 
berracht der moderne Grundsatz der Ver- 
tragsfreiheit. Die Normen des Telegraphen- 
wegegesetzes über die Kostentragung für die 
Maßnahmen, welche die Kollisionen zwischen 
Telegraphenverwaltung und besonderen An- 
agen, wie Gasleitungen, Schienenbahnen, elek- 
trischen Anlagen usw., abzustellen und zu ver- 
meiden bestimmt sind, sind lediglich dis- 
positiver Natur, d. h. sie greifen nur Platz, 
wenn zwischen den Interessenten nichts ande- 
res vereinbart ist. Sie bilden die gesetzliche 
egel, die aber durch Vertrag der Interessenten 
zugunsten des einen oder anderen Interessenten 
durchbrochen werden kann. Schließt also 
er Unternehmer einer besonderen Anlage 
mit der Telegraphenverwaltung einen Vertrag 
2b oder gibt er einer Forderung der Tele- 
Xraphenverwaltung seine Zustimmung, wonach 
Sämtliche durch die Anlage notwendig werden- 
den Veränderungen der Telegraphenanlage oder 
Schutzvorkehrungen an derselben auf seme, 
“es Unternehmers, Kosten gehen, so ist und 
bleibt er an diesen Vertraw gebunden. Er 
ann sich auch nicht mit Erfolg darauf be- 
rufen, daß die ihm hinsichtlich der Kosten- 
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frage weit günstigeren Vorschriften des Tele- 
graphenwegegesetzes zur Zeit des Vertrags- 
abschlusses nicht bekannt waren und er nur 
dieserhalb den Vertrag abgeschlossen oder 
seine Zustimmung zur Forderung der Post- 
verwaltung gegeben habe. Es handelt sich 
in diesem Fall um einen Irrtum im Beweg- 
grund, der nach den Vorschriften des bürger- 
lichen Rechts, die auch hier Geltung haben, be- 
langlos ist. 

Willsich nach dem Dargelegten der Unter- 
nehmer einer der in Frage kommenden Anlagen 
vor Schaden schützen und sich die Kosten- 
freiheitsvergünstigung in dem Umfang, wie 
sie ihın das Telegraphenwegegesetz zugedacht 
hat, auch tatsächlic sichern, so möge er bei 
Abgabe von Erklärungen der Telegraphen- 
verwaltung gegenüber Vorsicht walten lassen. 
Der Unternehmer einer derartigen neu zu 
errichtenden Anlage ist ja der Telegraphen- 
verwaltung nicht auf Gnade und Ungnade in 
die Hände gegeben, die Telegraphen verwaltung 
muß vielmehr, wenn nur die gesetzlichen 
Voraussetzungen (vergl. $ 6 Tel.-WG.) ge- 
geben sind, ihre Zustimmung zu den erforder- 
lichen Veränderungen oder Schutzvorrich- 
tungen an der Telegraphenlinie, eventuell 
sogar zur Verlegung derselben geben und hat 
die Kosten dieser Maßnahmen zu tragen. Die 
Ansprüche des Unternehmers können sofort 
im Rechtswege geltend gemacht werden ($ 13 
Tel.-WG.), nur ist bei den Ersatzansprüchen 
wegen der für die Veränderungen usw. der 
Telegraphenlinie aufgewendeten Kosten die 
Vorentscheidung der von der Landeszentral- 
behörde bestimmten Verwaltungsbehörde not- 
wendig, gegen die binnen einem Monat nach 
Zustellung die gerichtliche Klage zusteht. 


Rechtspraktikant Schener, Karlsruhe. 


Patentversicherung. 


Seit einiger Zeit findet man in Tages- 
blättern und Fachzeitschriften wiederholt Hin- 
weise auf eine Patentversicherung oder auch 
Artikel, welehe sich mehr oder minder mit der 
Frage einer Patentversicherung befassen. Eini- 
germaßen akut wurde diexe Frage dadurch, 
daß eine englische Gründung in die Öffentlich- 
keit trat, welche sich ‚The Letters Patent Insu- 
rance Co.‘ nennt. Auf Grund des erschienenen 
Prospektes dieser (rerellschaft!) befaßt sich 
jetzt Patentanwalt B. Tolksdorf in der 
„Zeitschr. f. Industrierecht‘‘ 1912, S. 209, 
etwas eingehender mit der Frage und der Un- 
tersuchung. ob und inwieweit überhaupt eine 
Patentversicherung als möglich oder minde- 
stens als ein irgendwie vertrauenswürdiiwes 
Sıieherungsmittel angesehen werden kann. Die 
ganz erheblichen Bedenken. welehe Tolksdorf 
gegen die Mörliehkeit einer vertranenswürdigen 
Patentversicherung und insbesondere gegen die 
Verläßliehkeit einer Versicherung bei der ge- 
nannten enmwlischen Gesellschaft sowie auch 
gegen eine Beteiligung bei dieser hegt. erschei- 
nen mir in vollem Maße gerechtfertigt. Die 
Versicherung will nach ihren Statuten unter 
sorgfältiger Nachprüfung die Patentinhaber 
versichern gegen alle Kosten, die ihnen ans der 
Verwertung und der Verteidirung ihrer Schutz- 
rechte entstehen können. Wenn die Gesell- 
schaft einige Gewähr dafür bieten will, daß 
ihre Kalkulationen zutreffen, und daß die 
Prämieneinnahmen die schikanelose Erfüllung 
der übernommenen Versicherungspflichten ge- 
währleisten. so muß sie bei der Aufnahme der 
Versicherten äußerst vorsichtig sein, sofern 
sie keine abnorm hohen Risikoprämien erhält. 
Sie ist aber bei der Aufnahme der Versicherten 
vor unmörliche Prüfungen gestellt. Es ist 
schlechterdings ein Ding der Unmöglichkeit, 
ein Patent vor seiner Exploitierung oder auch 
im Anfanssstadium derselben auf seine wirt- 
schaftliche Bedeutung zu prüfen, festzustellen, 
wieviel Exploitieruneskosten auch nur an- 
nähernd erwachsen können, bis es zu einer 
Rentabilität des Patentes kommt, und ob es 
jemals zu einer solchen kommen wird. Un- 
möglich ist es aber weiter für ein Privatunter- 
nehmen. in Ländern ohne Vorprüfung, z. B. 
Frankreich oder England, mit einiger Zuver- 
verlässigkeit die Neubeit der patentierten Er- 
findung zu prüfen. Das Gleiche mvBß auch, 
namentlich soweit die Tragweite des Patentes 
in Frage kommt, nach dem auf Grund der jetzi- 
sen deutschen Rechtsprechung im Zweifel 
hierfür maßreblichen Stand der Branchetech- 
nik 7. Zt. der Anmeldung des Patentes. für 
Deutschland gelten. Über die Art und Weise. 
wie alle diese Prüfungen auch nur gedacht 
kind, läßt der Prospekt der Gesellschaft den 
Leser im Dunkeln. 

Auffallend ist dagegen, daß nach dem 
Prospekt die Gesellsehaft den Patentinhaber 
auch bei Verhandlungen mit seiner Konkurrenz 
und eventuellen Abnehmern unterstützen und 
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sichern will. Das ganze Unternehmen scheint 
danach auf nichts anderes hinauszulaufen als 
auf ein Patentverwertungsunternehmen, wel- 
ches lediglich nach außen unter einer neuen 
Flagge segelt, um unter dieser Erfinder leichter 
zu gewinnen. 

Daß hierin der Zweck des Unternehmens 
im Endziel liegen mag, folgert Tolksdorf in 
seinem erwähnten Artikel wohl mit Recht auch 
aus den im Prospekt aufgeführten Personen, 
mit denen vorläufige Kontrakte gemacht seien 
und welche offensichtlich, mindestens zum Teil, 
als Vertreter oder enten tätig sein sollen, 
unter deren Zahl sich aber für Deutschland 
u. a. auch ein Patentagent aus Sachsen be- 
findet. 

Da wir inhaltlich der Tolksdorfschen Auf- 
fassung nur beistimmen können, glauben wir, 
auch Bier darauf hinweisen zu sollen, daß 
diesem Unternehmen vorläufig nur mit einer 
gewissen Vorsicht begegnet werden darf. ©. 


Nochmals die Zulässigkeit von Verträgen, 
in welchen Elektrizitätsunternehmungen ihre 
Stromabnehmer verpflichten, nur bei bestimm- 
ten Installationsgeschäften Installationen vor- 

nehmen zu lassen. 


Schon in der „ETZ“ 1912, S. 600, haben 
wir kurz über ein Urteil berichtet, welches 
Verträge mit obigem Inhalt an sich als zu- 
lässig und von keiner Seite anfechtbar erklärt, 
in denselben auch ein nicht zu beanstandendes 
Konkurrenzkampfmittel erblickt hat. 

Nachdem die in Betracht kommende 
reichsgerichtliche Entscheidung mit eingehen- 
der Begründung vorliegt, wollen wir bei der 
Wichtigkeit des Stoffes auch diese letztere 
unseren Lesern nicht vorenthalten. Das Reichs- 
gericht führt aus: 

Der Kläger betreibt in Z. eine elektrotech- 
nische Anstalt, die sich mit der Errichtung von 
elektrotechnischen Leitungsanlagen, besonders 
von Anschlußanlagen und sog. Hausinnenlei- 
tungen, sowie mit dem Vertrieb der dazu er- 
forderlichen Materialien befaßt. Die Beklagte 
betreibt in B. eine Elektrizitätszentrale, von der 
aus sie für eine Reihe der um ihren Sitz liegen- 
den Ortschaften Elektrizität zur Beleuchtung 
und Arbeit liefert, indem sie die im Werk er- 
zeugte Energie mittels Verteilungsnetzes den 
einzelnen Gemeinden und Abnehmern zuführt. 
Sie hat mit einer beschränkten Anzahl von 
Installationsfirmen Verträge abgeschlossen, wo- 
nach sie diesen ‚das alleinige Recht zur Aus- 
führung von Hausinstallationen, der Lieferung 
von Motoren und sonstigen Stromverbrauchern 
nebst allem sonst noch erforderlichen Zubehör 
für Anlagen, die zum Anschluß an ihr Leitungs- 
netz kommen‘, je für bestimmt bezeichnete 
Orte erteilt. sieh aber vorbehält, in diesen Orten 
nach alleinizem eigenen Ermessen eventuell 
selbst auch Installationen auszuführen. Auf 
Energielieferungsverträge läßt sie sich nur mit 
solehen Abnehmern ein, die sich bereit erklären, 
ihre Anschlußanlagen von diesen „kKonzessio- 
nierten‘“‘ Installateuren herrichten zu lassen. 
An das Verteilungsnetz der Beklagten werden 
auch die Ortschaften N. und T. angeschlossen. 
Nachdem einige Einwohner dieser Ortschaften 
wegen der Herstellung der hinter dem Elektrizi- 
tätszähler liegenden Anschlußanlage und Liefe- 
rung des dazu erforderlichen Materials sich an 
den Kläger gewendet hatten, bat dieser am 
17. VII. 1910 die Beklagte um Mitteilung ihrer 
Anschlußbedinzungen, erhielt aber die Ant- 
wort, daß die Beklagte nur Anlagen in Betrieb 
nähme, die von den von ihr konzessionierten 
Installateuren ausgeführt seien. Der Kläger 
macht geltend, jenes Geschäftsegebahren der 
Beklagten führe zur vollkommenen Ausschal- 
tung der freien Konkurrenz und zu einem tat- 
sächlichen Installations- und Materialmonopol 
der Beklagten; er erblickt darin einen wider- 
rechtlichen Eingriff in seinen Gewerbebetrieb, 
eine Verletzung des $ 10 GO. sowie einen Ver- 
stoB gegen die guten Sitten. Mit Recht haben 
die Vorinstanzen verneint, daß die Voraus- 
setzungen für Anwendung des $ 826 BGB. bzw. 
des § 1 UWG. gegeben seien. Ein Verstoß gegen 
die guten Sitten kann nach der ständigen 
Rechtsprechung des erkennenden Senats nicht 
achon deswegen angenommen werden, weil 
durch das Vorgehen der Beklagten zahlreiche 
Gewerbetreibende geschädigt werden. Das ist 
nur eine Folge des erlaubten wirtschaftlichen 
Kampfes; auch die Vertrustung bestimmter 
Betriebszweige, die Errichtung großer Waren- 
häuser führen zu dem gleichen Ergebnir. Aller- 
dings würde es bei dem tatsächlichen Monopol 
der Beklagten bezüglich der Lieferung elek- 
trischen Stromes und der großen wirtschaft- 
lichen Bedeutung der Elektrizität auch für den 
einzelnen ein gegen die guten Sitten ver- 
stoßender Mißbrauch der Vertragsfreiheit rein, 
wenn die Beklagte den Abnehmern unbillige 
und unverhältnismäßige Bedingungen vor- 
schreiben wollte (vgl. RG. 62, 266, sowie das 
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Urteil des erkennenden Senit! vom 19./29. XII. 


1910, Rep. VI. 59209). Die Vorin tanzen 
haben aber zutreffend dargelegt, daB dies 


keineswegs der Fall ist. Die Abnehmer des 
elektrischen Stromes werden an der Person des 
Installateurs in der Regel überhaupt kein 
Interesse haben, wenn nur gut und preiswert 
geliefert wird. Aber auch die Beklagte hat an 
der guten und zuverlässigen Ausführung der 
hinter dem Elektrizitätszähler befindlichen 
Leitungen usw. ein ganz wesentliches Interesse, 
da eine mangelhafte Ausführung auf ihren 
eigenen Betrieb störend einwirken kann, und 
wenn der Kläger dieser von ihm selbst geteilten 
Ansicht gegenüber geltend macht, die Beklagte 
könne die Arbeiten überwachen und die Ab- 
stellung von Mängeln verlangen, so erweist sieh 
doch dieses Mittel als umständlicher, zeit- 
raubender und kostspieliger, als wenn die Be- 
klagte die Arbeiten — einschließlich der Liefe- 
rung der Materialien — selbst ausführt oder 
nur von bestimmten, ihr von vornherein als 
tüehtig und zuverlässig bekannten Firmen vor- 
nehmen läßt. Daß sie bierbei auf ihren eigenen 
wirtschaftlichen Vorteil bedacht ist, kann ihr 
nicht verargt werden, und ebensowenig kann 
in Betracht kommen, daß bei freier Kon- 
kurrenz die Kosten der Installation geringer 
sein würden, vorausgesetzt, daß die Mehr- 
kosten nicht unverhältnismäßig groß sind, daß 
die Beklagte nicht etwa ihr tatsächliches Mono- 
pol dazu mißbraucht, unverhältnismäßig hohe 
Preise zu fordern oder fordern zu lassen. Daß 
dies aber der Fall wäre, ergibt die Darstellung 
des Klägers nicht; sie wird in ihrer Bedeutung 
wesentlich abgeschwächt durch den vom Kläger 
selbst nicht verkannten Umstand, daß bei 
freier Konkurrenz bezüglich der Installations- 
arbeiten die Beklagte nicht in der Lage sein 
würde, den Strompreis so niedrig zu stellen, 
als ea tatsächlich geschehe. U. v. 13. IV. 1912, 
371/11 VI. (J. W. 1912. S. 687, Nr. 11.) 


VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechn 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320. zu richten.) 
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ischen Verein sind an die 


: 2. November 1912. 
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die Rabattvergütung um P Prozent steigt, 
so wird , 
en k (ı = io) 


und die allgemeine Formel nimmt die Form an: 


p=8K (l+). 


Köln-Braunsfeld, 28. 1X. 1912. 
Dr. Thierbach. 


dürften nachstehende Ausführungen von In- 
teresse sein. Í 

Die abgeleitete Formel ist nur dann rich- 
tig, wenn das Maximum des Großabnehmers 
sich dem vor seinem Hinzutret:n herr:chen- 
den Maximum voll auflagert. . 

Überdeeken sich jedoch — was aber m 
den meisten Fällen eintreten wird — die 
beiden Maxima teilweise, so bezeichnet B in 
den Ausdrücken 


M+ Bund (= B.Z.T 


nicht mehr gleiche Werte; das wirkliche 
Maximum des Großabnehmers muß alsdann 
durch einen neuen Buchstaben etwa DB’ ge- 
kennzeichnet werden. 

In der Endformel hebt sich alsdann B 
nicht mehr heraus, sondern der Quotient 
er bleibt stehen und die Formel lautet: 


Erwiderung. 


Für die Erweiterung meiner Mitteilung, 
die spontan aus der Notwendigkeit heraus ent- 
stand, wiederholt vorgekommenen groben Irr- 
tümern in der Beurteilung des Grenzfalles — 
Dauerbetrieb des Großabnehmers und daher 
Überdeckung der Maxima — zu begegnen, 
und nur diesem Zweck dienen sollte, sind mit 
mir alle Leser der „ETZ“ Herrn Dr. THIER- 
BACH zu Dank verpflichtet. 


Dresden, 23. X. 1912. W. 


B93 
T= g (p—n)+n. 


Wenn die beiden Maxima sich nicht yo 
summieren, ist der hinzugefügte Faktor pi 


stets ein echter Bruch, die für die Groß- 
konsumenten in Frage kommenden Grenz- 
zahlen werden mithin in den meisten Fällen 
kleinere Werte haben, als sich bei einer Rech- 
nung nach der von Herrn Professor KÜBLER 
aufgestellten Formel ergeben. 

F-rner aber möchte ich noch auf folgen- 
des hinweisen: Herr Professor KÜBLER be- 
handelt nur einen Einzelfall unter Zugrunde- 
legung eines bestimmten Tarifes. Die Frage 
nach dem einem neu hinzutretenden Groß- 
abnehmer zu gewährenden Grenzpreise läßt 
sich aber auch durch eine einfache Formel ganz 
allgemein lösen. Ich habe eine solche s. Zt. 
(vgl. mein Buch: „Die Betriebsführung städti- 
scher Elektrizitätswerke‘‘. Verlag von Dr. 
Werner Klinkhadt, Leipzig 1911, S. 18 bis 19) 
abgeleitet. Sie lautet: 


Kübler. 


Patent oder Priorität). 


Beim Durchlesen der in der „ETZ“ 1912, 
S. 836, abgedruckten Zuschrift des Herrn 
GÖRGES, in der er sich auch allgemein über 
den Begriff Priorität äußert, und die mir durch 
längere Abwesenheit erst verspätet zu Gesicht 
kam, entstand auch bei mir sofort der Wunsch, 
diese Ausführungen nicht unwidersprochen zu 
lassen, insbesondere weil bei der Autorität 
des Verfassers dadurch über diesen nicht un- 
wichtigen Begriff Unsicherheit und Unklar- 
heiten entstehen können. Auch ich halte es 
mit Herrn SCHÜLER gemäß seiner Zuschrift 
auf S. 966 der „ETZ‘‘ 1912 für sehr erwünscht, 
wenn sich hierzu mehrere andere Fachgenossen 
äußern. 

Prioritätsstreitigkeiten sind an sich ein 
mißliches Ding, weil sich in vielen Fällen der 
klare Beweis, wer als erster irgendeine Idee, 
Erfindung, Formel oder dergleichen efunden 
und in eindeutiger Weise ausgesprochen hat, 
nicht erbringen läßt. Hierfür ist nun von äu Ber- 
ster Wichtigkeit, daß wenigstens der Begriff 
Priorität selbst festliegt, und da scheint es mir, 
daß der ganze Streit vor allem dadurch ent. 
standen ist, daß Herr GÖRGES anscheinend zwei 
Arten von Priorität anerkannt wissen will, 


ist also in ihrem Aufbau der KÜBLERschen ganz 


analog. Die darin enthaltenen Buchstaben 
haben folgende Bedeutung: 


L ist die Stomabgabe des Flektrizitäts- 
werkes vor Hinzutritt des Großabnehmers; 


B ist die Stromabgabe an den Großab- 
nehmer; 


ec. 


Am Dienstag, dem 12. November, abends 
8 Uhr, findet eine au Berordentliche Sitzung des 
Elektrote:hnischen Vereinsim Langenbeckhaus, 
Ziegelstr. 10/11, : tatt. Herr Dr. Hartmann- 


Kempf aus Frankfurt a. Main wird einen Vor- 
trag halten über 


K sind die Gestehungskosten im Elektrizi- 
tätswerk vor und 

k dieselben nach dem Hinzutritt des Groß- 
abnehmers, für die KW Std berechnet; 

p ist der dem Großabnehmer noch einzu- 
räumende Grenzpreis, bei welchem sein 
Hinzutritt weder einen Gewinn noch 


einen Verlust für das Elektrizitätswerk 
bedeutet. 


„Quecksilberdampf-Gleichrichter für 
hohe Leistung (System Schäfer)“.!) 


Der Vortragende wird über die praktischen 
Betrieb resultate mit Quecksilberdampf-Gleich- 
richtern bis zu 80 KW Leistung berichten, die 
in verschiedenen ausgeführten Anlage. ge- 
wonnen wurden. Es werden ferner bei dem 
Vortrag Wueeksilberdampf-Gleichrichter nach 
Sy-tem Schäfer im Betrieb vorgeführt werden. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


= Verfügt ein Elektrizitätswerk über eine 
elgene Stromerzeugungsanlage, so muß die 
Verwaltung die Werte von K und k aus ihren 
bisherigen Betriebsergebnissen berechnen: be- 
zieht sie aber ihren Strom von dritter Seite, 
so werden K und k gleich den Strombezugs- 
preisen vor und nach Hinzutritt des Großab- 
nehmers. Sie sind alsdann für jede Tarifart 
leicht festzustellen. 

Für zwei Tarifformen möge diese Speziali- 


EHER | iene noch durchgeführt werden. 


ae = L Der gewöhnliche Maximaltarif mit 
Persönliches. einer festen Quote f für das Maximum der 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) eleichzeitigen Entnahme in KW und einem 


festen Preise w für jede entnommene KW Std. 


x. M w i i 
. Marconi wurde bedauerlicherweise vor P i 
G n rd lauerlicherweise vor Bei einem solehen Tarife wird: 


einiger Zeit bei einem Automobilunfall in der 
Nähe von Coltano dureh Glassplitter erheblich 
verletzt. Ein Auge hat auf operativem Wege 
entfernt werden müssen; für das andere be- 
stand ebenfalls Gefahr, doeh ist den neuesten 


_f.m 
K= L +v, 


Zeitungsineldungen zufolge Marconi als geheilt pa f.M +v 

aus dem Krankenhause entlassen worden und TLB ' 

hatsich nach Paris begeben, um sieh ein künst- 

liches Auge einsetzen zu lassen., wenn mit nme nnd M die Maxima der Ent- 


nahınen vor und nach Winzutritt des Grob- 
abnehmers bezeichnet werden. Setzt man die 
obigen Werte für K und k in die allgemeine 
Formel (1) ein, so erhält man nach einigen 
leichten Umformungen die einfache 
formel: 

f 


P= R (M— m) +v. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Behriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


End- 


Strompreise für Großabnehmer von Über- 
lundzentrualen. 

Bei der großen Wichtirkeit, welehe der von 

Herrn Professor KÜBTER in der „ETZ* 1912, 

S. 984 behandelten Fiage beizumessen 


.,.2- Der Tarif mit Rabatten, welche mit 
Erhöhung der Benutzungsstunden des Maxi- 
mums wachsen. 


Erhöhen sieh a 


Ist, l , 
Hinzutritt des Großabne 


dureh 
1) Vgl. den Aufsatz auf 8. 1164 dieses Hoftes. 


den 
amers die Benutzunsgs- 
stunden der Gesamtentnahme um so viel, daß 


nämlich die der Erfindung selbst und die ihrer 
Veröffentlichung. Bisher hat man unter Priori- 
tät allgemein wohl nur die erste, die der Sache 


selbst verstanden. Für ihre Definition schlie be 
ich mich der von Herrn SCHÜLER auf S. 966 


der „ETZ“ 1912 angegebenen vollkommen an, 


wonach ‚‚die Priorität einer technischen Neue- 
rung oder einer wissenschaftlichen Erkenntnis 
derjenige besitzt, der die grundlegende Idee 


zuerst gefaßt und dokumentarisch in einer für 


die Öffentlichkeit bestimmten Form festgelegt 
hat‘. 


Wenn demgegenüber Herr GÖRGES 
zum Schluß seiner an der gleichen letztgenaun- 
ten Stelle abgedruckten Erwiderung_ darauf 
bestehen bleibt, „daß dem, der ohne Kenntnis 
von unveröffentlichten Patentanmeldungen 


oder anderen Dokumenten eine Idee a 
licht. seine Prioritätsrechte nicht verkümmer 
werden‘‘, so muß ich dem nachdrücklichst 


widersprechen. 


Nun sind weiter in der bisherigen Dis- 


kussion die Begriffe Priorität und Patent stets 
im engen Zusammenhange, als quasi vonemM- 


ander unzertrennlich genannt und behandelt 


worden, was meines Erachtens auch nieht zu- 
trifft. 


Die Priorität im wissenschaftlichen 
Sinne ist einmal] von der des Patentgesetzes 
vollkommen unabhängig und durchaus nicht 
mit ihr identisch. Denn der Name Priorität 
besagt nur, daß jemand als erster — natürlich 
nachweisbar — irgendeine Neuerung gefunden 


hat, wobei es hierfür vollkommen unerheblich 


ist. ob er sie gewerblich verwertet oder ob er 
dies aus irgendwelchen Gründen unterläßt. 
Es kommen weitere Sonderfälle hinzu, wie 0° 
sich um die Priorität bei neuen Ideen, Formeln 
u. derg]. verhält. die der eine nicht für patent- 
fähig oder verwertbar hält, wohl aber ein an- 
derer Fachmann, ferner bei Patentanmeldun- 
gen, die entweder nachträglich zurückgezogen 
oder zurückgewiesen werden. Diese Verhält. 
nisse eingehend zu erörtern, dürfte an dieser 
Stelle zu weit führen, und ieh behalte mir 
daher vor, es in einem späteren besonderen 
Artikel nachzuholen. 
Berlin-Sehöneberg, }. X. 1912. 


R. Ziegenberg. 


-r o 


) Vgl. „ETZ 1912, S. 886, 966, 1042, 1008, 


`~ 


7. November 1912. 
Neue Stützisolatoren. 
œ auf S. 1087 der „ETZ“ 1912 be- 
N Stützisolatoren für elektrische 


‘tungen in Schaltanlagen werden von der 
Porzellanfabrik Ph. Rosenthal in Selb (Bayern) 
in einer den Vorschriften des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker entsprechenden 
Serie von 30000 bis 110000 V Betriebsspannung 
fabriziert. In sehr verdankenswerter Weise 
hat obige Firma Musterisolatoren für 110000 V 
hergestellt, mit denen sowohl mechanische 
als auch elektrische Versuche angestellt wurden, 
welche in jeder Beziehung den gestellten 
Anforderungen entsprochen haben. , 

Diese Resultate, verbunden mit den in der 
Veröffentlichung anusgesprochenen weiteren 
Vorteilen, bewogen die Firma, die allgemeine 
Fabrikation dieser Isolatoren zu übernehmen. 


Ennetbaden, 23. X. 1912. 
Otto Steiger. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Die Bedeutung de Elektrizität für die 
Landwirtschaft. Eine volkswirtschatt- 
liche Studie. Von Dr. K. Forstreuter. 
116 S.in 4%. Mit 119 Tabellen. Kommissions- 
verlag von Julius Springer. Berlin 1912. 
Preis 12 M 


Ausgehend von der Tatsache, daß die 
großartige Produktionssteigerung der deutschen 
Landwirtschaft in den letzten Jahrzehnten 
mit den verfügbaren Arbeitskräften nur mög- 
lıch gewesen ist dank der rapiden Entwicklung 
des landwirtschaftlichen Maschinenwesens, 
schildert der Verfasser zunächst die Arten der 
Verwendung von Elektrizität in der Land- 
wirtschaft, Dabei macht sich allerdings der 
Mangel an Überblick über die technischen 
Verhältnisse leider recht störend bemerkbar. 
So entnimmt der Verfasser z. B. die Preise von 
Elektromotoren und sonstigen Kraftmaschinen 
aus Jollys Technischem Auskunftsbuch von 
1894 (!), übergeht Explosionsinotoren mit der 
Begründung, daß sie sich in der Landwirtschaft. 
nur sporadisch vorfänden, und äußert ganz 
eigentümliche Ansichten über elektrisches Pflü- 
gen. Der Verfasser hätte sich unbedingt fach- 
technische Mitarbeit sichern müssen. 
= Das zweite Kapitel mit den Betrachtungen 
über die Beschatfung der Elektrizität für 
die Landwirtschaft leidet unter einer un- 
fichtigen Gegenüberstellung; statt nämlich 
Betriebe mit Elektrizitätsbezug aus entweder 
eigener oder städtischer bzw. industrieller 
Anlage und solche mit genossenschäaftlichem 
Bezug aus eigener oder aus fremder elektrischer 
Kraftzentrale zu unterscheiden, hätte die 
Einteilung erfolgen müssen in Betriebe mit 
eigener Elektrizitätserzeugung und solche mit 
Elektrizitätskauf aus einem in fremdem Be- 
sitz befindlichem Elektrizitätswerk; bei letzte- 
ren hätten dann noch drei Stufen gleichen 
Ranges unterschieden werden können, näm- 
lich Stromkauf aus industrieller, städtischer 
und genossenschaftlicher Zentrale. 

Auch den vorgetragenen Ansichten über 
Stromtarife kann in ihrer Allgemeinheit 
nicht zugestimmt werden. Wenn an einigen 
Rechnungsbeispielen gezeigt wird, daß die 
Landwirte bei Pauschaltarif wesentlich teurer 
als bei Zählertarif fortkommen, so beweist 
das doch nur, daß bei der fraglichen Zentrale 
der Pauschaltarif höher ist als der übliche 
Zählertarif, beweist aber keineswegs, daß 
Pauschaltarife für landwirtschaftliche _ Ver- 
hältnisse „völlig ungeeignet seien“. Jenem 
hohen Pauschaltarif ist übrigens eine lU-stün- 
dige tägliche Benutzungsdauer zugrunde ge- 
legt, und daher ist er selbstverständlich 
für landwirtschaftliche Verhältnisse gänzlich 
ungeeignet und laut Auskunft des betreffenden 

erkes auch tatsächlich niemals angewandt 
worden. Ein angemessener Pauschaltarif aber 
kann für Zentralen und Landwirte vorteilhaft 
sein, und die Pauachalverrechnung als solche 
bietet bei kleineren landwirtschaftlichen Be- 
trieben sogar gewisse grundsätzliche Vorzüge. 
. . Ein wesentlich erfreulicheres Bild als die 
bisher besprochenen Kapitel gewährt die 
Durchsicht des Hauptteils der Arbeit, der in 
den Betrachtungen über die Rentabilität 
der Elektrizität in der Landwirtschaft be- 
steht. Allerdings kann auf dem vom Verfasser 
eingeschlagenen Wege der Aneinanderreihung 
einer Anzahl von Angaben über Zeit und Geld- 
aufwand, z. B. für Futterschneiden vor und 
nach Einführung elektrischen Betriebes, em 
eigentliches Urteil über die Rentabilitätsfrage 
wohl nieht erwartet werden. Um dieses freilich 
sehr schwierige Problem wirklich  einiger- 
maßen zu erfassen, muß doch die gesamte Wirt- 


schaftsorganisation berücksichtigt werden, und 
so hätte an einzelnen typischen Betrieben 
untersucht werden müssen, inwiefern bei 
geschickter Ausnutzung der spezifischen Eigen- 
schaften der elektrischen Betriebsweise, ıhrer 
Vielseitigkeit und Anpassungsfähigkeit direkte 
oder indirekte Vorteile zu gewinnen wären; 
auch hätte berücksichtigt werden müssen, 
wie mannigfache Entwicklungsaufgaben und 
Möglichkeiten hier noch vorliegen in technischer 
Hinsicht, d. h. in bezug aut die Anpassung 
der Landwirtschaftsmaschine an den Elek- 
tromotor. Wenn das Thema somit nicht ganz 
erschöpfend behandelt wurde, so ist doch wenig- 
stens eine anerkennenswerte Vorarbeit ge- 
leistet, indem mit großem Fleiß zahlenmäßige 
Unterlagen zusammengetragen sind, auf dıe 
jeder gerne zurückgreiten wırd, der die Materie 
näher bearbeiten will 1). 

Was in der Forstreuterschen Arbeitin dem 
Kapitel über die Zukunftsentwicklung der 
Elektrizität in der Landwirtschaft gesagt 
wird, ist zu wenig technischer Art und daher 
zu sehr von der subjektiven Anschauungs- 
weise abhängig, um es an dieser Stelle kritisch 
besprechen zu können. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß die 
Arbeit in sprachlicher Hinsicht leider nicht 
einwandfrei ıst. Abgesehen von dem Gebrauch 
der unschönen und talschen Bildung ‚„Motore‘‘ 
statt ‚„‚Motoren‘‘ ist ein bedauerlicher Mangel 
an Sorgfalt im Satzbau und Ausdruck fest- 
zustellen. 

Wenn man die in der ganzen Anlage und 
in der teilweise merkwürdigen Beurteilung 
namentlich der technischen Verhältnisse miß- 
glückte erste Hälfte des Werkes einfach 
streichen würde, so wäre die übrigbleibende 
Hälfte zweifellos mehr als das Ganze. Jeden- 
falle verdient aber das in der Arbeit nieder- 
gelegte Zahlenmaterial Beachtung. 

Holldack. 


Industrie- und Handelsprobleme. Ab- 
handlungen und Aufsätze von Regierungs- 
rat Dr. V. Leo. Nach seinem 'lode ge- 
sammelt und herausgegeben von Felicitar 


Leo. VII und 363 S. in 80. Verlag von 
C. Heymann. Berlin 1911. Preis 10 M. 
Die Gattin und verständnisvolle Mit- 


arbeiterin Vietor Leos hat im Verein mit einem 
befreundeten Amtsgenossen eine Anzahl ver- 
einzelt erachienener Arbeiten des verdienten 
Sozialpolitikers zu einer Sammlung vereinigt, 
die unter dem Titel ‚„Industrie- und Handels- 
probleme‘“ von der vielseitigen Begabung ihres 
Verfassers zeugt, und aus der zu ersehen, zu 
welchen Hoffnungen der in jungen Jahren 
Entschlafene noch berechtigte. Leos Ver- 
dienste um die Sozialpolitik des Deutschen 
Reiches sind von berufener Feder zur Genüge 
gewürdigt worden (vergl. „Vierteljahrshefte zur 
Statistik des Deutschen Reiches“, 1911, I); 
ein lebendiges Denkmal seines Schaffens, 
das ‚„BReichs-Arbeitsblatt‘‘, ist ein bleibendes 
Ehrenzeichen für sein Wirken. Neben dieser 
amtlichen Tätigkeit widmete sich Leo aus- 
gedehnten privaten wissenschaftlichen For- 
schungen; em Teil ihrer Ergebnisse ist zum 
vorliegenden Bande vereinigt. 

Mag auch der eine oder andere Aufsatz 
heute nur noch historisches Interesse bean- 
spruchen können, z. B. die Ausführungen zum 
Währungsproblem und zur Kartellfrage, so ver- 
dienen doch die in das Sondergebiet des Ver- 
fassers fallenden Abhandlungen über sozial- 
politische und sozialstatistische Materien auch 
heute noch die ungeminderte Beachtung der 
wissenschaftlichen und politischen Welt; so z. B. 
die Frage der Arbeitslosenversicherung, der 
wirtschaftlichen Organisation der geistigen 
Arbeit und vor allem der Statistik des Arbeits- 
lohnes. Gerade die zuletzt genannte Aufsatz- 
reihe zeugt von der Verstandesschärfe und 
dem geistvollen Forscherblick Leos. Seine 
Äußerungen über das Problematische der 
bisherigen deutschen Arbeitslohnstatistik (Seite 
276 ff.) sollten unsere amtlichen wie niehtamt- 
lichen Statistiker anspornen, zur Lösung dieser 
volkswirtschaftlich so außerordentlich wichtigen 
Frage nach Kräften beizusteuern. Auch der 
deutschen Ingenieurwelt seien die ausgezeich- 
neten Aufsätze Leos warm empfohlen. 

C. Ergang. 


Zusammensetzung der gebräuchlichen 
Metall-Legierungen. Von Ed. W. Kai- 
ser. Verlag von Wilhelm Knapp. Hallea.S. 
1911. III u. 26 X. in 80. Preis 2,80 M. 


Bei den außerordentlich zahlreichen und 
hinsichtlich ihrer Bezeichnung oft recht un- 
klaren und widersinnigen Legierungen, die im 
Laufe der letzten Jahrzehnte für die speziali- 
sierto Technik aufgetaucht sind, ist es als 
verdienstliches Werk anzuerkennen, daß der 
') Vom Verfasser, Magdeburg W., Sedanring 14, 


konnen noch Exemplare zum Selbstkostenpreis bezogen 
werden. 
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Verfasser im vorliegenden Heft in Tabellen- 
form die recht stattliche Zahl der gebräuch- 
lichen Legierungen alphabetisch geordnet und 
für jede ihre Einzelbestandteile angegeben hat. 
Das Verwendungsgebiet geht hierbei z. T. aus 
dem Namen der Legierung hervor, z. B. Glok- 
kenbronze, Kanonenbronze, Knopfmetalle. La- 
germetalle, Scheidemünzen, Schiffsbexchläge 
usw., z. T. ist statt undurchsichtiger Namen 
die Bezeichnung nach den Hauptbestandteilen 
der Legierung gewählt, z. B. Mangan-Nickel- 
Bronze, Nickel-Chrom-Vanadiumstahl, Platin- 

Gold -Silberlegierung. 
Im allgemeinen dürfte durch die geschickt 
angeordnete alphabetische Gruppierung der 
ewollte Zweck erreicht sein: eine für einen 
bestimmten Fall benötigte passende Legierung 
aus der Tabelle herauszufinden. Vielleicht 
aber würde es auch recht zweckmäßig sein, 
wenn bei einer Neuauflage den jetzt lediglich 
über prozentuale Zusammensetzung Aufschluß 
gebenden Daten noch solche über Druck- 
festigkeit, Dehnung und Elastizitätsgrenze, 
eventuell über Härte, beigefügt würden. Dies 
würde die Kritik über die Verwendbarkeit der 
Legierung zu bestimmtem Zweck noch mehr 
erleichtern. Freilich existieren nur für verhält- 
nismäßig wenig Legierungen solche einwand- 
freie Angaben. Diese zu vermehren, er- 
schiene mir als eine we.tere dankbare Aufgabe. 

A. Hilpert. 


Die Elemente der Differential- und Inte- 
gralrechnung in geometischerMethode 
dargestellt von Prof. Dr. K. Düsing. Dritte 
Auflage. Ausgabe B: Für höhere technische 
Lehranstalten und zum Selbstunterricht. Mit 
77 Abb. XII u. 110 S. in gr. 8°. Verlag von 
Dr. Max Jänecke. Hannover 1911. Preis 1,90 M. 


Beim Erscheinen der ersten und der zweiten 
Auflage des Büchleins ist schon auf die Vor- 
züge der geometrischen Methode bei der Be- 
handlung der Grundlagen der Infinitesimal- 
rechnung hingewiesen worden („ETZ* 1911, 
S. 403). In der dritten Auflage sind einige 
früher gerügte Mängel beseitigt. Unerfüllt ist 
noch der Wunsch, das Buch durch Vermehrung 
der Beispiele auch für den Elektrotechniker 
fruchtbarer zu machen. Es sei nur darauf hin- 
gewiesen, daß man leicht den Wechselstrom 
im Kondensator auf Grund der Gleichung 
Q=C.YV behandeln könnte, und daß sich wohl 
ähnliche Beispiele wie das auf Seite 71, Auf- 
gabe 5 noch mehr bringen ließen. 

Der Stoft ist durch Einfügnng der geome- 
trischen Ableitung der Potenz und der geome- 
trischen Darstellung einiger Potenzintegrale 
etwas erweitert. Die Lösung von Maximum- 
aufgaben und von Integralen ist dem Leser 
durch Aufstellung von bestimmten Regeln be- 
quemer gemacht. Nur sollte eine Regel nicht 
so banal ausfallen, wie Nr. IV auf Seite 44, die 
vorschreibt, daß man, wenn man die Lösung 
eines Integrals nicht kennt, sie einfach durch 
Probieren zu finden suchen soll. 

F. Grünbaum. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Wechselstromarbeitsdiagramme. Das Rech- 
nen mit umlaufenden Vektoren nach der symbo- 
lischen Methode und die Grundzüge der analyti- 
schen und graphischen Behandlung technischer 
Wechselstromkreise einschließlich der Diagramme 
für Transformatoren und Asynohronmotoren. Von 
Emil Waltz. Mit 255 Abb., darunter 31 Tafeln. 
XXXI u. 940 S. in 8°. Verlag von H. Meusser. 
Berlin 1912. Preis geb. 24 M. 


Doktordissertationen. 


G. Strach. Der keltische und römische Einfluß auf 
die Entwicklung des Stadtgrundrisses im Elsaß. 
Technische Hochschule Berlin. 1912. 


R. Szitnick. Einfluß der Spaltbreite und der 
Deckelstellung auf die Kraftanzeige einer Meß- 
dose. Technische Hochschule Berlin. 1912. 


K. Hoefer. Untersuchungen über die Strömungs- 
vorgänge im Steigrohr eines Druckluft-Wasser- 
hebers. Technische Hochschule Berlin. 1912. 


Sonderabdrücke. 


A. Hruschka. Einteilung und Bezeichnung der 
elektrischen Triebfahrzeuge. Die bisher gebauten 
Typen. „Elektr. Kraftbetriebe und Bahnen“ 1912, 
Heft 26. 

E. Jasse. Zur Berechnung von Anlaßwiderständen 
und Motorsicherungen. „Elektrotechnik und Ma- 
schinenbau“ 1912, Heft 32 u. 33. 

K. Ort. Untersuchung der Schwingungsvorgänge 
des Lichtbogengenerators. „Jahrbuch der draht- 
losen Telegraphie und Telephonie“ 1912, S. 119. 


Henri Poincaré +. „Jahrbuch der drahtlosen 
Telegraphie und Telephonie* 1912, S. 109. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrieitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge, 
Chemnitz !). 1. VII. 1911/30. VI. 1912. (G.-V.: 
15. X. 1912.) Die Firma erwähnt in ihrem 
Bericht, daß die Hochkonjunktur der elektro- 
technischen Branche ihr im Geschäftsjahr 
einen um 65 %, gegen das Vorjahr höheren 
Umsatz gebracht hat. Sie fügt diesmal ihrem 
Bericht zwei Diagramme bei; das eine davon 
gibt die Gesamtzahl der gelieferten Maschinen 
und deren Leistung in den Jahren 1900/1912, 
das andere, welches wir hier wiedergeben 
(Abb. 36), stellt die Zeitabschnitte dar, in 
denen jeweils 5000 Maschinen fertiggestellt 
wurden. Während beispielsweise von der Er- 
zeugung der 1000. bis zu der der 5000. Ma- 
schine 7 Jahre verflossen sind, war für 
die der 25 000. bis zur 30 000. schon weniger 
als 1, Jahr erforderlich. Aus Fabrikation, 
Zinsen usw. wurden 1765 390 M (1110730 
ı. V.) erzielt. Geschäftsunkosten erforderten 


2.772 


Abb. %. Produktionssteigerung bei Pöge. 
(Zahl der fertiggestellten Maschinen von 18% bis 1912.) 


1101 970 M (681 145 i. V.); Obligationszinsen 
waren 19305 M (19755 i. V.), Rückzahlung 
auf Prioritätsanleihen 500 M (wie i. V.); aur 
Delkredere wurden 40 000 M (52 108 i. V.), 
auf Abschreibungsfonds 313 783 M (154 144 
i. V.) überwiesen. Reingewinn sind 289 832 
M (203 078 i. V.), Überschuß 312355 M 
(221 129 i. V.). Aus ihm werden für Talon- 
steuer 5000 M (wie i. V.) zurückgestellt. Der 
Aufsichtsrat erhält 10 041 M (6225 im Vorjahre, 
in dem dem Vorstand auch noch 12380 M 
ausgefolgt wurden). Dividende rind 262 500 
M (175 000 i. V.) entsprechend 715 %, (7i. V.). 
Vorgetragen werden 34814 M (22524 i. V.). 

Bilanz. Aktiva enthalten Grundstücke 
und Gebäude: 0,718 Mill. M (0,613 i. V.); 
Maschinenanlage: 0,310 Mill. M (0,3 i. V.); 
Material, fertige Waren und in Ausführung be- 
findliche Anlagen: 2,659 Mill. M (1,817 i. V.): 
Debitoren, nach Abzug zweifelhafter: 2,323 
Mill. M (1,4821. V.). Passiva geben Aktien- 
kapital: 3,5 Mill. M (2,5 i. V.); Prioritäts- 
anleihen: 0,429 Mill. M (0,439 i. V.); Reserven: 
0,350 Mill. M (0,250 i. V.); Kreditoren und 
Vorscehüsse: 1,804 Mill. M (1,033 i. V.). 

In der Generalversammlung wurde 
der in das neue Geschäftsjahr hinübergenom- 
mene Auftragsbestand mit 9,7 Mill. M gegen 
3,8 Mill. zu Ende des Vorjahres gegeben. 

Aufsichtsrat. W. Decker (Vors.), Mitt- 
weida; H. Vogel, M. Beutlor, O. Tetzner (neu), 
Chomnitz; L. Steinegger, Dresden; C. Berger, 
Merseburg. Vorstand; Pöge, Goetz. 


n Vgl. ETZ“ 1911, 8. 1250; 1912, 9. 257. 
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Julius Pintsch A.-G., Berlin!). Die Gesell- 
schaft, die bei gesteigertem Fabrikationsge- 
winn infolge höherer Abschreibungen und Ver- 
waltungskosten ihre Dividende von 10 auf 
8%, in 1911 herabgesetzt hat, teilt in ihrem Ge- 
schäftsbericht für dieses Jahr über ihr Glüh- 
lampengeschäft folgendes mit. Die Abtei- 
lung habe unter den Preisreduktionen in der 
Branche zu leiden gehabt. Die Einführung des 
he Fer Wolframdrahtes beeinträchtigte den 

ert der A Se und zwang zur Pro- 
duktionseinschränkung. Ein Gewinn war also hier 
wieder nicht zu erzielen, und eine Abschreibung 
von 1,3 Mill. M auf die Glühlampenfabriken 
wurde vorgenommen. Von der neuen Draht 
lampe erhofft man sich Erfolg. Die Fabrikation 
in Gelnhausen wurde nach dem erweiterten 
Werk Fürstenwalde verlegt. Der Regreßan- 
spruch an den zu 60°, an den Fabrikations- 
ergebnissen der Abteilung beteiligten Erfinder 
der alten Lampen (Dr. Kuzel, Baden bei Wien) 
wurde durch Vergleich erledigt, in dessen Ver- 
tragsanteil traten die Brüder Pintsch ein und 
übernahmen die Hälfte der Abschreibung. Die 
elektrische Zugbeleuchtung habe sich bewährt. 

Kraftübertragungswerke Rheinfelden, A. G., 
Badisch - Rheinfelden2) Kalenderjahr 1911. 
(G.-V.: 18. V. 1912.) Die tiefen Rheinwasser- 
stände vermehrten das Nettogefälle und er- 
möglichten dadurch eine erhöhte Stromab- 
gabe. Der zu Ende 1911 abgelaufene Strom- 
entnahmevertrag mit den Werken Beznau und 
Wangen wurde nicht mehr erneuert, da die 
vor kurzem in Betrieb gekommene Wasser- 
kraftanlage Wyhlen-Augst den größten 
Teil der von jenen bisher versorgten Abnehmer 
wird übernehmen können. Immerhin wird die 
Stromabgabe durch Aufgabe einiger Kontrakte 
(u. a. mit Basel) vorerstsinken. Die Zunahme 
des Anschlußwertes wirdaufrund 11% geschätzt. 
Vereinnahmt wurden aus allgemeinem Be- 
trieb 1381 467 M (1301648 i. V.), Zinsen 
220 542 M (257 702 i. V.), aus Verschiedenem 
42042 M (43 046 i. V.); die Aufwendungen 
waren insgesamt 900 388 M (863 098 i. V.), 
darunter für Handlungsunkosten 270 604 M 
(280 171 i. V.), Abschreibungen 192742 M 
(191 220i. V.)und Obligationszinsen 347 040 M 
(351 706 i. V.). Als Reingewinn verbleiben 
743 663 M (739 298 i. V.), als Überschuß 
776 750 M (774 238 i. V.). Der Reservefonds 
erhält 37 183 M (36 964 ı. V.), der Aufsichts- 
rat 24518 M (24187 i. V.), die Aktionäre be- 
hommen 8% auf 6 Mill. M und 5% auf 
4 Mill. M Aktienkapital wie i. V. Vor- 
trag: 35 049 M (33.087 i. V.). 

Bilanz. Aktiva geben Wasserwerk mit 
3,475 Mill. M und Generstorstation mit 
1,246 Mill. M wie i. V.; Leitungsnetz: 4,910 
Mill. M (4,932 i. V.); Dampfreserven: 2,180 
Mill. M (1,847 i. V.); Baukonto Wyhlen: 
6,838 Mill. M (4,5731. V.); Debitoren : 1,050 Mill. 
M (2,6951. V.). PassivaenthaltenObligationen: 
7,712 Mill. M (7,816 i. V.); Reserven: 0,594 
Mill. M (0,557. V.); Erneuerungsfonds: 1,040 
Mill. M (1,021 i. V.); Kreditoren: 1,885 Mill. M 
(1,052 i. V.). 

‚ In der Generalversammlun 
eine Kapitalserhöhun 
12 Mill. genehmigt. Schon früher war die 
Begebung von 3,037 Mill. M einer 41, %igen 
Anleihe beschlossen worden. Von diesen hat 
ein deusch-schweizerisches Bankenkonsortium 
2,025 Mill. M übernommen. 


Schlesische Elektrieitäts- und Gas-A.-6.. 
Breslau?). Kalenderjahr 1911. (G.-V.: 6. V. 
1912.)DieOberschlesischenKElektricitäts- 
Werke haben mit der Gemeinde Königshütte, 
die ihren Strom bisher aus der Vereinigten 
Königs- und Laurahütte bezog, einen zehn- 
jährigen Energielieferungsvertrag geschlossen. 
Aus fremden Werken, die zu Zeiten höchster 
Beanspruchung der Anlagen der Firma in 
ihren Zentralen Ü'berschuß haben (in Berg- 
werken beispielsweise), wurde zum erstenmal 
Strom entnommen, u. zw. 4,265 Mill. KW Std. 
Insgesamt wurden 100,081 Mil. KW Std 
(84,042 i. V.) abgegeben, davon für Beleuch- 
tung und Kleingewerbe 12,372 Mill. KW Std 
(11,183 i. V.), für die Industrie 80,686 Mill. 
KW Std (67,661 i. V.), Straßenbeleuchtung 
1,105 Mill. KW Std (1,063 i. V.) und für die 
Straßenbalın 5,918 Mill. KW Std (4,135 i. V.). 
Der Anschlußwert war 31649 KW (25 941 
i V.), u. zw. für Beleuchtung und Klein- 
pone > 10651 KW (8910 i. V.), für die In- 

ustrio 20682 KW (16710 i. V.), Straßen- 
beleuchtung 316 KW (321 i. V.) Die Ein- 
nahmen der Elektrizitätsabteilung betrugen 
5426 275 M (4954959 i. V.), die Ausgaben 
1971475 M (1 720 302 i. V.), der Ertrag war 
somit 3454 800 M (3 234 667 i. V.). Unter 
Zufügung jenes aus der Gasanstalt Glogau 3) 


wurde 
um 2 Mill. M auf 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 678. 
2) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 786. 
N Über deren Abstoßung wird mit 
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mit 155 825 M (146 304 i. V.) und Abrechnun 
der gesamten Aufwendungen von 2 360 508 
(2 132 894) bleiben als Reingewinn 1 250 117 
M (1 248 067i. V.) als Überschußl 276 829 M 
1 278 222 i. V.).  Tantiemen und Gratifi. 
ationen sind 143529 M (147 511 i. V.), die 
10 % ige Dividende wie i. V. 1104000 M, 
Vortrag 29 300 M (26711 i. V.). 

Bilanz. Die Oberschlesischen Elektri- 
zitäts-Werke sind mit 28,857 Mill. M (27,210 
i. V.) bewertet, die Gasanstalt Glogau mit 
1,592 Mill. M nn i. V.) Aktienkapital 
sind 11,040 Mill. M, Obligationen 6,6 Mill. M, 
Reserven 1,517 Mill. M (sämtlich wie i. V.). 
Der Abschreibungsfonds enthält 9,435 Mill. M 
(7,892 i. V.). 

Arterner Elektrizitätswerke A.-G., Artern. 
Im Geschäftsjahre 1911/12 wurden nach dem 
„Reichsanzeiger‘‘ 56 623 M vereinnahmt und 
51160 M verausgabt. Reingewinn waren 
5463 M, berschuß 7053 M, aus dem auf 
die Stammaktien 5 % und auf die Vorzugs- 
aktien 6 %, Dividende gezahlt werden. Das 
Aktienkapital beträgt 0,1 Mill. M. 


Gas-, Wasser- und Elektricitäts- Werke 
Mörchingen A.-G., Bremen. Die Einnahmen 
des Geschäftsjahres 1911/12 eigen 91 178 M, 
die Kosten des Betriebes 56 572 M. Nach Ab- 
zug von 11 000 M Abschreibungen verbleibt 
mit dem Vortrag ein Ü berschu Bß von 16 289 M, 
aus dem 5% Dividende gezahlt werden. 
Das Aktienkapital betrāgt 0,28 Mill. M, 
die Anleihe 0,175 Mill. M; die Anlagen stehen 
dem ,Reichsanzeiger“ zufolge mit 0,056 Mill. M 
zu Buche. 


Gas- und Elektrieitätswerke Bredow A.-G., 
Bremen. Im ,„ Reichsanzeiger“‘ ist für das 
am 31. V. 1912 beendete schäftsjahr das 
Gesamterträgnis mit 207 203 M gegeben, die 
Aufwendungen einschließlich Abschreibungen 
sind mit 191 032 M, der Reingewinn mit 
16 171 M und der Überschuß mit 16 826 M 
angeführt. Auf das Aktienka ital von 
0,6 Mill. M werden 21% % Dividende ge- 
zahlt. Die Elektrizitätsanlagen in Züllchow 
sind mit 0,193 Mill. M bewertet, die Gasanlagen 
Bredow und Züllchow stehen zusammen mit 
0,906 Mill. M zu Buch. Anleihen betragen 
0,288 Mill. M; Debitoren von 0,029 Mill. M 
stehen Kreditoren von 0,143 Mill. M gegenüber. 


Deutsch - Niederländische Telegraphenge- 
sellschaft, A..G., Köln. Kalenderjahr 1911. 
(G.-V.: 17. IV. 1912) Trotz der Wirren in China 
wies der Telegraphenverkehr mit diesem Land 
eine Steigerung auf. Der mit Niederländisch 
Indien, welcher im Vorjahre durch den Auf- 
schwung des dortigen Gummimarktes eine 
außerordentliche Zunahme erfahren hatte, konnte, 
wie erwartet, diese nicht fortsetzen. An Ver- 
handlungen mit der deutschen Regierung we- 
gen deren Projekt von Funkenstationen auf 
den deutschen Südseeinseln (in Yap, Naura, 
Rabaul auf Neu-Guinea, Apia auf Samoa) be- 
teiligt sich die Gesellschaft, weil sie die Sta- 
tionen als Zubringer für ihren Kabelverkehr 
ansieht und weil sie auf dem betreffenden Ge- 
biete Erfahrungen sammeln will. Es würde die 
Gründung einer Aktiengesellschaft im Verein 
mit der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
m. b. H., Berlin, erfolgen, deren Aktien apital 
von 13 Mill. M und deren Obligationsschuld 
von 0,8 Mill. M von beiden Teilen zur Hälfte 
getragen werden soll?) Eine Kapitalserhöhung 

er Berichtendenu wäre nicht nötig. Die Bin- 
nahmen betrugen 2138976 M (2125365 1. V), 
die Aufwendungen 1489730 M (1519130 i. V., 
der Reingewinn war 649246 M (606286 i. V.), 
der Uberschuß 815804 M (760403 i. V.). Aus 
ihm erhalten die Aktionäre als 6,5 0/%ige 
Dividende wie i. V. 455000 M. Vorgetragen 
wurden 216131 M. (166558 i V.). 

Bilanz. Aktiva sind Kabel: 13,242 Mill. M 
(wie i. V.); Effekten: 2,684 Mill. M (2,447 i. V); 
Guthaben bei Banken und der Königl. See- 
handlung: 1,496 Mill. M (1,203 i. V.); De itoren: 
0,625 Mill. M (0,488 i. V.). Passiva geben 
Aktienkapital: 7 Mill. M (wie i. V.); Obliga- 
tionen: 5,931 Mill. M (6,216 i. V.); Kabelerneue- 
rungsfonds; 1,189 Mill. M (0,975 i. V.); Kabel- 
instandhaltungsfonds: 0,621 Mill. M (0,508 i. V.): 
Kabelamortisationsfonds: 1,615 Mill. M (1,319 
Mill. M); Kreditoren: 0,949 Mill. M (0,816 1. V.). 

Marconi’s Wireless Telegraph (Co, Ltd.. 
London!). In der Jahresversammlung be: 
richtete der Vorsitzende Marconi über den 
vorzüglichen Erfolg des abgelaufenen Ge: 
schäftsjahres 1911 sowie über die noch besseren 
Aussichten für das Jahr 1912, dessen erste 
Hälfte bedeutende Entwicklungen zeige. 

Der Erfolg der der Marconi Co. allierten 
Gesellschaften wuchs in gleichem Maße. Die 
Marconi International Marine Commi: 
nication Co., von der das Stammhaus 200000 

) Vgl. „ETZ" 1912, S. 834, 
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voll bezahlte Aktien besitzt, hat eine 60 OLige 
Erhöhung der Einnahmen für Schiffstele- 
gramme, Zeitungs- und Verkehrsdienst, Sub- 
ventionen usw. aufzuweisen. 

Die belgische sowie ‚die französische 
und deutsche Zweiggesellschaft warenim 
abgelaufenen Jahre bereits in der Lage, Divi- 
denden zu zahlen, und die Aussichten für die 
Zukunft sind überaus günstig. Die spanische 
Gesellschaft macht gegenwärtig ınıt Schiffs- 
und Landtelegraphendienst sowie durch den 
regelmäßigen Verkehr zwischen den Kanarischen 
Inseln und Spanien gute Geschäfte. Ebenso 
ist der Erfolg der russischen Gesellschaft ein 
sehr befriedigender. Die russische Regierung 
allein erteilte Aufträge von mehr als einer 
Million Rbl; Verhandlungen wegen eines wei- 
teren, sehr wichtigen und ausgedehnten, 
regelmäßigen Telegraphendienstes sind im 
Zuge. Die Stadt Petersburg verspricht ein 
wichtiges Zentrum für den Verkehr mit dem 
Osten zu werden. Auch die kanadische Ge- 
sellschaft hat große Fortschritte gemacht; 
die Unterzeichnung eines Vertrages mit der 
Regierung steht unmittelbar bevor. 

Der überseeische Verkehr erfuhr eine be- 
trächtliche Verstärkung. Marconi wies darauf 
hin, daß man nunmehr durch jedes Postamt 
Großbritanniens ein drabtloses Telegramm 
senden könne, dessen Preis um 32 Pf pro Wort 
niedriger sei als der eines Kabeltelegranıms. 

Die bisher langsame Entwicklung des 
argentinischen Geschäftes wird in nächster 
Zeit eine starke Beschleunigung erfahren, und 
entsprechende Erfolge sind zu gewärtigen. 

Den wichtigsten und größten Fortschrittder 
Zweiggesellschaften hat die amerikanische 
Gesellschaft aufzuweisen, deren Aktienkapital 
10 Mill. $ beträgt, wovon 7 Mill. $ leicht 
realisierbare Werte darstellen. Der mit diesem 
Kapital] aufzubauende Telegraphendienst ver- 
spricht einer der ausgedehntesten, ja vielleicht 
der bedeutendste der Welt zu werden. Mit 
der Western Union Telegraph Co. und 
der Great North Western Telegraph 
Co. wurden Verträge abgeschlossen, wonach 
nunmehr deren 25 000 Amter Marconigramme 
annehmen. Die Aussichten für das amerika- 
nische Geschäftsjahr sind nach dem Bericht 
außerordentlich gut. 

Marconi wies ferner auf die große Bedeu- 
tung des mit der englischen Regierung in 
bezug auf den Reichrdienst abgeschlossenen 
Vertrages hin ; die Gesellschaft ist hiernach ver- 
pflichtet, eine Anzahl großer Kraftstationen 
ın einem Umkreise von 2000 Meilen zum 
Preise von 0,6 Mill. £ pro Station zu errichten. 
Der Vertrag ist auf 28 Jahre geschlossen, 
kann jedoch nach 18 Jahren gelöst werden, in 
welchem Falle der Regierung aber das Be- 
nutzungsrecht der Marconi-YPatente nicht zu- 
steht. Von allen Bruttoeinnahmen aus diesem 
Geschäft hat die Regierung 10°, an die 
Marconi-Gesellschaft abzuführen. Die letztere 
hegt keinerlei Befürchtung in bezug auf die 
im Vertrage enthaltene Bedingung, wonach 
der Regierung die Benutzung eines anderen 
Systems zustehe, in welchem Falle die Lizenz- 
gebühren an die Marconi-Gesellschaft entfallen 
würden. Im Gegenteil seien beträchtliche 
Einnahmen aus diesem Vertrage zu erwarten. 
Einige Kraft«tationen dürften z. Zt. der näch- 
sten Generalversammlung bereits im Betriebe 
sein. Schließlich erwähnte Marconi die be- 
friedigenden Ergebnisse der in London ab- 
gehaltenen Internationalen Radiotele- 
graphischen Konferenz, gelegentlich wel- 
cher alle bisher vorhandenen Difterenzen zwi- 
schen der United Wireless Telegraph Co. und 
der Convention der Regierung der Vereinigten 
Staaten beseitigt wurden. Auch auf die Be- 
deutung des Gesetzes, betreffend Errichtung 
von drahtlosen Stationen auf allen Personen- 
und Frachtschiffen, dessen Durchführung in 
S Ländern angeregt ist, wies der Vorsitzende 

in. 

Der in 191) erzielte Reingewinn betrug 
141717 £ (60513 i. V.). Hieraur zahlt e 
Gesellschaft eine Restdividende von 10% 
auf beide Klassen von Aktien. Die Interims- 
dividende der Vorzugsaktien wurde für das 
aufende Jahr mit 7 9%, jene der gewöhnlichen 


Aktien mit 10 °% festgesetzt. Dr. C. K. 


American Telephone und Telegraph Co., 
NewYork.!) Nach dem letzten Bericht erstreckte 
sich das Netz der Gesellschaft Ende 1911 auf 
70 000 Orte, in denen 4 474 000 Sprechstellen 
(Zunahme gegen das Vorjahr 11 °%,) vorhanden 
waren. 2158 454 Independentanschlüsse (Zu- 
nahme 16,5 Yo) standen mit dem Netz in Ver- 
bindung. Die Drahtlänge betrug 20,7 Mill. km, 
darunter 3,2 Mill. km Verbindungsleitungen. 
53 % der Leitungen, darunter 658 000 km Ver- 
bindungsanlagen, verliefen unterirdisch. Die 
wichtige Fernkabellinie Boston-Washington 
nähert sich ihrer Vollendung, da nur noch die 


') Nach „El. World‘ 1912, 8. 671. 


Teilstrecke Previdenoe—New Haven rück- 
ständig ist; im ganzen wird die Linie 720 km 
lang, die Länge der Einzelrohre beträgt 
3360 km und dıe der Adern in dem ersten 
zur Auslegung kommenden Kabel 126 400 km. 
Im Jahre 1911 wurden täglich im Durch- 
schnitt 645 000 Ferngespräche (Zunahme 7 % 
und 23 484 000 Ortsgespräche (Zunahme 8,3 &) 
geführt. Zieht man den gesamten durch Fern- 
sprecher, Telegraph und Post vermittelten 
Nachrichtenverkehr in Betracht, so ergibt 
sich, daß während in Europa 23,9 % des Ge- 
samtverkehrs auf telephonischem Wege zur 
Abwicklung gelangen, in Amerika die hohe Pro- 
zentzahl von 58,7 erreicht wird. Die Gesamt- 
einnashmen der American Telephone und Tele- 
graph Co. betrugen im Berichtsjahre 753,8 
Mill. M (Zunahme 8,4 %) die Ausgaben 
535 Mill. M (Zunahme 11,6 °,), darunter 
252,3 Mill. M für den Betrieb, 126,8 Mill. M für 
Unterhaltung, mithin der Überschuß 218,8 
Mill. M. Ende 1911 belief sich der Wert der 
Anlagen auf 2800 Mill. M (Zunahme 9,1 %), 
das Gesamtvermögen der Gesellschaft auf 
3494 Mill. M (Zunahme 10,5 °,). 


Generalversammilungen. 18. XI. 1912. Gas- 
und klektricitätswerke Vaals (Niederlande) A.-G., 
Bremen. 16. XI. 1912. Moore Licht A.-G., Berlin 
(a. 0.) 18. XI. 1912. Niederschlesische klektrizi- 
täts- und Kleinbahn-A.-G., Waldenburg i. Schl. 


Außenhandel. 


Griechenland. Wie die übrigen drei Gegner 
der Türkei hat nun auch Griechenland, u. zw. 
für die Dauer des Balkankrieges, ein Mora- 
torium verfügt. 


Italien. Schutzeisen für elektrische 
Kabeı, deren Querschmtt halbkıreisförmig 
mit saıtlichen Flanzchen ın einem erwalzt wird, 
sind nicht als „Eisen zweiter Verarbeitung“ an- 
zurehen, sondern müssen wie „gewalztes Eisen- 
blech‘‘ nach Tarıi-Nr. 275a verzollt werden, 
auch wenn sie geteert sind. („N.f.H.,I.u.L.“) 

— Fassungen für elektrische Glüh- 
lampen sind je nach dem Überwiegen des 
Messings oder des Porzellans entweder als 
„Messıng in verzierenden Arbeiten“ oder als 
„Waren aus farbigem Porzeilan‘‘, letztere nach 
Yarif-Nr. 354 b zu 35Le/dz, zu verzollen. 
(„N.t. H., I.u. L.“) 

— Eıektrische Lokomotiven sind als 
dynamoeiektrische Maschinen zu verzollen. 
(oN. t. H, 1. u. L.') 


Österreich - Ungarn. Einem Bericht des 
„WHandelsmuseums’ aus Bonnien ist zu ent- 
nenmen, daß dort Bestrebungen herrschen, 
künftige im öffentlichen Lieferungswesen nur 
solehe Offerenten zu berücksichtigen, die seit 
mindestens einem Jahr, bis zum Termin der 
Ausschreibung gerechnet, in Bosnien oder der 
Herzegowina ständig wohnen. Die Ein- 
reichungsfrist für kleinere Lieferungen soll 
mindestens 14 Tage, die für grössere vier 
Wochen, von der Ausschreibung an gerechnet, 
dauern. 


Tripolis. Nach dem infolge des Friedens 
von Lausanne erfolgten und von Deutschland 
anerkannten Übergang von Tripolisinitalie- 
nischen Besitz hört für dieses Gebiet die Wir- 
kung des mit der Türkei 1890 geschlossenen 
Handels- und Schiffahrtsvertrages auf, und 
er gelten für den künftigen Handelsverkehr 
die Bestimmungen des deutsch-italieni- 
schen Handelsvertrages. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. Von 
den Exporten elektrotechnischer Waren 
im Juli 1912, die die amtliche Statistik 
mit insgesamt 1,932 Mill. $ (1,292 i. V.; 
1,783 i. Vm.) bewertet, entfallen auf Strom- 
erzeugungsmaschinen 0,185 Mill. $, auf Mo- 
toren 0,203 Mill. $ (beide zusammen 0,5851. V.; 
0,678 i. Vm.) und auf 3724 elektrische Ventila- 
toren 0,040 Mill. $. 492 Bogenlampen sind mit 
9307 8, 0,097 Mill. Kohlenfadenlampen mit 
0,014 Mill. $ und 0.084 Mill. Metallfaden- 
lampen mit 0,028 Mill. $, alle 0,182 Mill. 
elektrische Lampen zusammen mit 0,051 
Mill. $ Wert ausgeführt worden. Die Union ver- 
ließen iernerhin um 0,039 Mill. $ Telegraphen- 
apparate, einschließlich drahtloser (2694 $ 
i. V; 4905 $ i. Vm.), sowie um 0,114 Mill. $ 
Telephonapparate (0,051 i. V.; 0,083 i. Vm.). 
Nicht besonders benannt sind elektrotechni- 
sche Waren um 1,3 Mill. $ (0,653 i. V.). 
Die Einfuhr hat sich auf insgesamt 0,313 
Mill. elektrische Lampen um 0,034 Mill. $ 
gestellt, hiervon waren 255 Bogenlampen zu 
3361 8, 11667 Kohlenfadenlampen um 897 $, 
0,301 Mill. Metallfadenlampen zu 0,030 Mill. $. 


— Der Geschäftsführer der United States 
Marine Exposition hat nach der „Export 
Revue‘ kürzlich mitgeteilt,daßdas vonder Ame- 


rican Manufacturers ExportÄssociation geplante 
Unternehmen einer schwimmenden Aus- 
stellung gute Fortschritte mache.!) Die ersten 
Industrie- und Exporthäuser des Landes 
sowie die Handelskammern sollen ihre Bei- 
hilfe zugesagt haben. Der Beginn der Reise, 
welche zunächst nach Westindien, Zentral- 
und Süd-Amerika, sodann nach Australien, 
China, Japan und Indien, endlich auch nach 
Europa gehen soll, und an der ein Vertreter 
der Bundesregierung teilnehmen wird, ist für 
das Frühjahr 1913 vorgesehen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt., 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Baumwolle. Da die Arbitrierungsmethoden 
europäischer Baumwollbörsen, insbesondere der 
von bremen, seit einiger Zeit von den ameri- 
kanischen Verkäutern als verlustbringend be- 
anstandet werden, haben sich zahlreiche In- 
stıtute dieser Art über die Abhaltung einer 
internationalen Konferenz verständigt. 
Sıe soll 1913 in Liverpool stattfinden, eine 
einheitliche Klassifizierung der amerikanischen 
Baumwolle herbeiführen und, wenn möglich, 
die Basis für eine allgemeine Organisation 
des Baumwollmarktes schaffen. 

— Für sämtliche Geschäftsabschlüsse in 
Deutschland, Belgien, England, Frankreich, 
Holland, Italien, Österreich-Ungarn, Rußland, 
der Schweiz und Spanien kommt künftig die 
vom Internationalen Verband der 
Baumwollfabrikanten neuerdings geschaf- 
fene Schiedsgerichtsklausel zur Anwen- 
dung. 

Kautschuk. Bericht von Gordon & 
Schmidt, London (26. X. 1912... Wegen 
des ausnehmend starken Angebots von Plian- 
tagenkautrchuk auf dem Londoner Markt 
stellten sich die Preise für die Käufer günstig. 
Immerhin erscheint es bemerkenswert, daß die 
neuerliche Abschwächung nicht ausgesprochen 
war und sich der Konsum so bereitwillig dem 
gesteigerten Angebot angepaßt hat. In der 
Abteilung für brasilianischen Kautschuk 
herrschte sogar zeitweilig ein recht kräftiger 
Ton, doch vermochte sich dieser angesichts der 
überwältigenden Zufuhren von Pflanzerware 
und der dadurch verursachten Mattigkeit in 
diesem Produkt nicht zu behaupten, und gegen- 
wärtig ist Para Kautschuk sogar die schwächere 
der beiden Abarten. Das Geschäft in später 
lieferbarem Pflanzerkautschuk erreichte in der 
Berichtsperiode keinen bedeutenden Umfang, 
wiewohl einige Transaktionen in First Latex 
Qualität zur Januar/März-laieferung zu 4 s 
31, bis 4 s 31, d pro lb stattfanden. Be- 
sonders bevorzugt waren noeh immer Smoked 
Sheets, die stets 11, bis 2 d pro lb mehr er- 
zielen als Krepp. Der Höchstpreis auf den 
letzten Auktionen, bei denen wieder 920 t 
offeriert wurden, betrug 4 s 5 d pro lb, und 
zwar für Smoked Sheets. Die jüngsten No- 
tierungen lauteten pro lb für feinen harten 
Para, Platzware, 48 6d/4s 614. d, für weichen 
4s 2d/4s 21, d; Negrohead: 28 5d/3s8 517 d; 
Caucho Ball: 38 4%, d/3s 5d; Ceara Serap: 
2 r 6 d/3 8; Pflanzerkautschuk, Biscuit 
und Sheet: 48 21, d/4 s 7 d; feiner blasser 
Krepp: 4s 314 d/4s 41, d; Scrap: 3s 4d/38 8d. 

— Nach Aufgabe des Flınes einer Kaut- 
schuk-Valorisation ist in brasilien em 
Gesetz zur Förderung der Kautschuk- 
Kultur angenommen worden, das nach 
eınet Mitteilung des Deutsch-Brasilianischen 
Handelsverbandes u. a. Zollfreiheit für alle 
Utensilien und Materialien zur Kultur des 
Gummibaumes und zur Gewinnung {des 
Kautschuks, Prämien für Anlage größerer 
Ptlanzungen, Anlage von Versuchs- und De- 
monstrationsstationen für die Kultur des 
echten Gummibaumes, allmähliche Herab- 
setzung des Ausfuhrzolles bis auf 50 ®, 
auf von wild wachsenden Bäumen gewonnenen 
Gummi, mit Ausnahme von Caucho, und gänz- 
liche Aufhebung des Ausfuhrzolles auf 
Plantagenkautschuk innerhalb 25 Jahren, 
ferner Vergünstigungen für Raffinerien und 
Gunimiwarenfabriken sowie Maßnahmen zur 
Verbilligung der Transportkosten im Ama- 
zonastale vorsieht. 


Kupfer. Berliner Metallböree, Bericht 
von H. Schoyer, Berlin (24. bis 31. X. 1912). 
Die Kupferpreise zeigten in der Berichtswoche 
keine wesentliche Veränderung. Das Geschäft 
bewegte sich in erheblich ruhigeren Bahnen 
als in der vorhergehenden, und zeitweise schien 
es, als solle nach ee erheblichen Abschwächung 
nun wieder ein Aufschwung Platz greifen. 
Indes konnte sich eine kräftige Erholung wegen 
der andauernd unsicheren Haltung der Fonds- 


!) Dem gegenliber hat man in Frankreich ein 
entsprechendes Unternehmen der „Société Nationale des 
Ra popilions Flottantes des Produits français“ auf un- 
bestimmte Zeit verschoben. 
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owen und der sich widersprecehenden Berichte 
Ha Aurika nicht durchsetzen. Der Markt 
schloß etwa 1l bis 2 M/dz über den Notierungen 
der vorhergehenden Woche. O : 
In Elektrolytkupfer ist die Situation 
im gleiehen, indem die Großproduzenten nach 
wie vor auf ihren unverändert hohen Forde- 
rungen bestehen bleiben, ohne indes hierzu 
nennenswerte Verkäufe tätigen zu können, 
während aus zweiter Hand vereinzelte Partien 
erheblich billiger angeboten werden. Gerüchte 
von einem Nachgeben der Großproduzenten im 
Preise entbehren z. Zt. noch der Bestätigung. 
Die Standardnotierungen waren in M/dz 
am 31. Oktober für November 151,5/152,75 
(149,5/150,5 i. Vw.), für März 1913 152,5/153,5 
(151,75/152,25 i. Vw.), für August 153/153,5 
(152,5/153,25 i. Vw.). 


Metalldrahtlampen. Bekanntlich haben 
sich die Allgemeine Elektrieitäts-Gesellschaft, 
die Auergesellschaft und die Siemens & Halske 
A.-G. 1911 zu einer Patentgemeinschaft 
in der Fabrikation von Metalldrahtlampen 
vereinigt’). Wie eine dieser drei Firmen, dem 
„Berl. Tagebl.“ zufolge, erklärt, ist von ver- 
schiedenen Unternehmungen, darunter auch von 
den Bergmann-Elektrieitäts-Werken versucht 
worden, gleichfalls Lampen mit gezogenem 
Draht herzustellen. Die drei Firmen sind nun 
entschlossen, gegen Umgehungen ihrer Patente 
auf dem Klagewege vorzugehen und nur die 
Entnahme von Lizenzen zu gestatten. Ver- 
handlungen über die Erteilung einer solchen 
an die Bergmann-Elektricitäts-Werke 
sollen schweben. 


Platin. Die Weltproduktion von. 
Platin betrug nach ‚Electrical World‘ in 
1911 0,314 Mill, Unzen?) (0,287 i. V.). Davon 
ontfallen auf die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, u. zw. auf deren einzige 
Fundstätten Kalifornien und Oregon, 628 
Unzen zu 18138 $. An Metall, Erz und fer- 
tiger Ware aus Platin wurden in die Union 
um 4,866 Mill. $ (+ 1,212 g. V.) gebracht, der 
Export hatte einen Wert von 8139 $. 


Seide. Nach dem vom Syndikat der 
Lyoner Seidenhändler veröffentliehten Zahlen 
betrug die Woeltseidenernte 1911 ins- 
gesamt 238050 dz (244 950 i. V.). Davon 
entfallen auf Westeuropa 43 350 dz (47 000 
i V.) auf die Levante und Zentralasien 
28 150 dz (28000 i. V.) und auf Ostasien 
166 550 dz (169 950 i. V.). 


Zink. Bericht von Paul Speier, Breslau 
(28. X. 1912). Trotz der politischen Lüge 
blieben die Märkte andauernd fest. Nach 
einer abermaligen Erhöhung durch das Syndi- 
kat betrugen die Preise für wunraffiniertes 
Rohzink für Oktober/November 55,50 M/dz, 
für Dezember 55,75 M/dz, für raffinierte Sorten 
um I Mjdz mehr. Gewöhnliche kosteten in 
London im September durchschnittlich 
26.17.0,3 £/ton, in New York 7,54 et/lb (5,94 
i. V.) im 3. Quartal 1912 für ersteren Platz 
26.3.9 £/ton. Im September führte Deutrech- 
land 7204 t (5952 i. V.) in den ersten neun 
Monaten 1912 65387 t (55162 i. V.) aus, 
letztere zu 32.948 Mill. M (25.713 i. V.). In 
dieser Zeit erhielten Großbritannien 26 848 t 
(17154 i. VW.) Österreich-Ungarn 18178 t 
(17465 1. V.). Rußland 9092 t (10 071i. V.), 
Norwegen 4989 t (3808 i. V.) Schweden 1397 t 
(1602 i. V.). Japan 1067 t (636 i. V.), Italien 
474 t (1069 1. V.) Dänemark 985 t (488 i. V.). 
Die deutsche Gesamteinfuhr betrug vom 
Januar bis September 1912 39412 t (36 333 
i. V.). Der Import von Zinkblech betrug in 
den ersten neun Monaten 1912 739 t (368 1. V.) 
der Export war in dieser Zeit 19 727t (29155 
i V.) zu 11,327 Mill. M (15,806 1. V.). Im Sep- 
tember 1912 wurden 33 6241 (27 1101.V.) Ziuk- 
erz emgeführt und 3844 (31521. V.)exportiert. 
Die Wietleransfnmhr mit berücksichtigt kamen bis 
einschließlieh September 1912 0.184 Mill. t 
(0.161 1. VW.) im Werte von 24481 Mill. M 
(21,939 i. V.) nach Deutschland. 


Handelsgebräuche. (Nach gerichtlichen 
(mtachten der WHaudelskammer zu Berlin.) 
Bej einer Vereinbarung „prompt netto Kasse‘ 
oder „netto Kasse" hat im Altmetall- 
handel die Zahlung in bar bei Empfang der 
Ware, bei Teillieferungen bei Empfang jeder 
Kinzellieferung zu erfolgen, mithin Zug um Zug. 


Firmenregister, 
Elektrische Weekuhr-Vertriebs-G. m, b. H., 
Düsseldort. Gegenstand: Ausnutzung der 


Schutzreehte über eme elektrische Zentral- 
Weckuhivorriehtunmg. Stammkapital: 60.000 


y Velh ETZ 191.8. 10. 
Unze - SIR. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zehme in Berl Eu ae 


M; Sacheinlage (Schutzrechte): 40 000 M. Ge- 
gchäftsführer: J. Pillersdorf. 

Blockcentrale G. m. b. H., Hannover. 
Gegenstand: Bau von Elektrizitätswerken, An- 
und Verkauf von Grundstücken und elektri- 
sehen Blockzentralen, Abgabe elektrischer 
Energie; einschlägige Geschäfte. Stomm- 
kapital: 30 000 M. Geschäftsführer: H. G. 
Thofern. 

Überlandzentrale Mindelheim, G. m. b. H., 
Mindelheim. Gegenstand: Lieferung elekti- 
scher Energie, Installationen. Stammkapitel: 
25000 M. Geschäftsführer: J. Immeız. 

Heyde & Albrecht, Leipzig. Gegenstand: 
Betrieb eines Bureaus für Elektrizität. Ge- 
sellechafter: O. W. A. A. Heyde, A. P. Albrecht. 

Theodor Plüschke, Friedland (Bez. Breslau). 
Gegenstand: Betrieb eines elektrotechnischen 
Verkaufs- und Installationsgeschäftes. In- 
haber: Th. Plüschke. 

Schiffsunion Elektrizitätsgesellschaft für 
Kriegs- und Handelsmarine m. b. H., Berlin. 
So lautet jetzt die von den Bergmann-Elektii- 
citäts-Werken 1908 gegründete Elektrizität-- 


Submissionswesen. Der Minister der öffent. 
lichen Arbeiten hat im Anschluß an den Erlaß 
vom 4. September!) die Zusammenstellung von 
Preisverzeichnissen für laufende hand. 
werksmäßige Unterhaltungsarbeiten bei 
staatlichen Hochbauten für den gesamten 
Verwaltungsbereich angeordnet. Sie sollen 
als Anhalt bei der Vergebung dienen mit der 
Maßgabe, daß ein Urteil über die Angemessen- 
heit der Preise im einzelnen Falle den vergeben. 
den Behörden gewahrt bleibt. 


Ausschreibungen. 


9. XI. 1912. Salle de la Madeleine, Brüssel, 
Lieferung von 17000 Kobhlestücken für Blitz. 
ableiter, 25000 Lamellen ınd ca 19000 Spulen. 
Kaution 850 Fr. Lastenheft Nr. 1185 beim Bureau des 
adjudications, Brüssel ru» des Augustins 23, 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 2. XI. 
1912 für I ton (AU16 Kg). 


£ & d £ s d 
gesellschaft für Kriegs- und Handelsmarine m. "Kupfer: Best selected 8010 0 bis 8110 0 
b. H., Berlin. . Elektrolyt 83 10 O „ 84100 

Änderungen in der Verwaltung. Aus dem ý ned 
Aufsichtsrat geschieden. Dr.-3Jug. P. ” Standard, ee B 
v. Gontard bei der Bergmann-Elektricität-- Kasse 576, WO0 
Werke A.-G., Berlin. Neu in den Auf- a „3Mon 7600, 7626 
sichtsrat gewählt. E. Trömel (an Stelle | Zinn: Standard, Kasse 30 5 0 , — —- - 
von A. Sieler) bei der Deutsche Glühlampen- 3 Mon. 229 15 0 Ems 
fabrik A.-G., Plauen. i B k Kas S ' 2 
Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Ge- ” on en = E E = sa 
"meindeverband für das Elektrizitätswerk Leip- onana s... ” 


zig Land: um 2,750 Mill. M (Obligationen). — 
Berliner Elektrizitäts-G. m. b. H., Berlin: 
um 40 000 M auf 0,140 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Stromverwer- 
tungsgenossenschaft m. b. H. Dram- 


Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1312 6 „ 18176 
„ Gew. engl. Block- 
blei... 19 2 6, 1976 
í 


Zink: Sehlesiseh., gew. 27 00 27 Ö 
burg-Regenwalde. Waftsumme: 20 M; Zink: Schlesise B D ee ” BE 
höchste Anteilzahl eines Genossen: 300. — ” ” Spez. 1 no 
Elektrizitäts- und Maschinengenossen- | Antimon: Engl. Reg. 3700, 3800 


schaften m. b. H. Wutzig, Groß-Sabin, 


; Aluminium:98bis99/, 8L 00. 8500 
Dietersdorf. Groß-Sabin - Ausbauten, 


N: . r siekel: bis 90 „gar. 167 10 0 7100 
Herzberg, Klein-Sabin, Neu-Laatzig, Su z T ; e i 
Neuhof, Soltnitz. Stöwen, Virchow, Quecksi Del: ur ale NaI 
Wusterwitz, Born. Ost-Dievenow. Haft- 75 Ibs.-Flasche, span. 800, 


summen: bis auf Born, wo 10 M. und Ost- 
Dievenow, wo nicht gegeben, durchweg je 
100 M; höchste Anteilzahlen: bis auf die zwei 
erstgenannten, wo 300 bzw. 200, und die 
letzte, wo nieht gegeben., durchweg 100. — 
Flektrizitätsgenossenschaften m. b. H. 
Arnzell. Langewiese. Haftsummen: 100 
bzw. 40 M; höchste Anteilzahlen: 100 bzw. 50. 


Auflösungen.  EBlektrizitäts-Verwertungs- 
Gen. m. b. H., Petersdorf. — Elektrizität-- 
lieitnngsgenossensehaft m. b. H. Möckenn. 


Löschungen. Dortmunder Elektrizitäts- 
G. m. b. H., Dortmund. — Elektra Vertrieb 
elektrischer Uhren und Apparate Jacob Neu- 
werk, Berlin. 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 6% M 
Kupfer: New York, 1. November, für 1 lb 

Standard loko 16,75 et 

Roheisen: Glasgow, 31. Oktbr.. für L ton middlsh. 

warrants 66 s 115 d. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.) 
Berlin, 2. Xl. 1912. Unverbindl. Grundpreise m 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 220; Kupferbleche: 
195: Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 217; Messingfabrikate: 15% 
Toumbakfabrikate: 153; Messingrohre ohne Naht: 
187; Pr. Neusilberfabrikate: 280; ‚Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 97; Lötzinn: 1%; 
Schlaglot: 135. 

Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 2. November. für 100 kg Grundpr. Tl M; 
Verzinkte Eisenbleehe: 2450 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
yL 2 M, JC 2625 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: i-l uhl. 
Ledger”) London, 1. November, für I Ib Para fine 
hard 48 35 d: Soft fine 45; Caucho Ball 3s 
4d. ~ Baumwolle: Liverpool, 2. November. 
für 1 lb Amerik. middling 6.45 d; Agypt. Sk a 
New York nn 11,75 et; Bremen für hkg 
63,5 Pf. -- Rohjute: Dundee, 1. November. tUr 
I ton £ 2610.0 eift. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co, Berlin) London, 2. November, für 508 kg 
T. N. Orange loko 70 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 2. November, für 1 kg Nr l: 
12.85 M; Nr. 2: 1050 M; Nr. 3: 80 M; Nr t 
3,55 bis 3,75 M. — Rohseide. Mailand, 27. Ok- 
tober für 1 kg italien. bester Qualität 42,50 bis 
45 Le. 


Verschiedene Nachrichten. 


Gesellschaft für Aceumulatorenfabrikation 
G. m. b. H., Berlin!) In der ersten Gesell- 
schafterversammlung wurde mitgeteilt, 
daß zur Erwerbung des Grundstücks Köpe- 
nieker Straße der Boese- Gesellschaft, des- 
sen Kaufpreis 0,88 Mill. M beträgt. und der 
Fabrikeinrichtungen, für die 0,125 Mill. M 
gezahlt werden müssen. 0,3 Mill. M und als Be- 
triebskapitäl der gleiche Betrag erforderlich 
seien. so daß das Kapitel der geplanten 
Aktiengesellschaft 0.6 Mill. M nieht unter- 
sehreiten dürfe. Bei einem Umsatz von 
0,6 Mill. M wurde von sachverständiger Seite 
die Verzinsung auf 10 °, geschätzt. Von 
den bis jetzt gezeichneten 25°, des Nominal- 
kapitals der G. m. b. IT. (O1 Mill. M) sind 
8000 M verbraueht. Es wurde beschlossen, 
melt mehr als 15 ° des Nominilkapitals ohne 
vorherige Befragung der Gesellschafter zu ver- 
ausgaben. 

Brown, Boveri & Cie.. Baden (Schweiz). 
Das Reiechsgerieht hat, der „Frankf. Ztg.“ 
zufolge, in dem schon seit Jahren laufenden 
Patent- bzw. LizenzprozeßB der Firma 
mit der Allgemeinen Flektrieitäts-Ge- 
sellschaft dahin entselieden. daß letztere 
verpflichtet sei, die für gebaute Turbo- 
dynamos?) s. Zt. festgelegte Lizenz zu zahlen. 
Es handelt sich dabei, wie verlantet, um einen 
Betrag von mehr als L5 Mil. Fr. Über die Li- 
zenzen für weitere Ausführungen dieser Art 
wird z. Zt verhandelt. In derselben Angeleren- 
heit schweben Prozesse mit zwei anderen Elek- 
trizitätsgesellschäften. 


1) Vgl. .ET7* 1912. 8. 998. 
*) Mit 31/7, %0, Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beam 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen. le, im 
angenommen. dab die Antwort nur an dieser Ba e T 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage mub mit Ao. 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ant 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Fraze 71. Wer liefert Ixoliermaterial 
„Anelektron' ? 

Frage 72. Wer liefert @läser, Kohlen 
beutel, Zinkzylinder, Isolitteckel für galva» 
nische Elemente? 


O E EE er 


Abschluß des Heftes: 2. November 1912. 


3) e ETZU INN D 1151, 
n Betracht kommen lkotoren nach Patent 138933 | 
vom 1. XIL 101. m | 
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33. Jahrgang. 


atz des Wechselstromes durch Gleich- 
m bei der Spannungsprüfung elektrischer 
Leitungen. !) 


Von J. Delon. 


Die Abnahme elektrischer Leitungen vor 
»n Inbetriebsetzung umfaßt in der Regel: 


I. eine Isolationsprobe, 
2. eine Spannungsprüfung. 


Die erstere macht keine Schwierigkeiten, 
igt jedoch nur, wenn es sich um Kraft- 
tragungen für Niederspannung handelt. 
ers verhält es sich mit der Spannungs- 
ung. Diese wird bei Kabeln für hohe 
anung sehr schwierig, denn die scheinbare 
tung und somit auch die Größe der Prüf- 
stor matoren wächst mit der Kapazität 
demn Quadrat der Prüfspannung. 

Diese Schwierigkeit führt dazu, daß in 
meisten Fällen die Hochspannungsprüfung 
ı der Verlegung unterbleibt. Man begnügt 
mit der Isolationsmessung, die wohl ge- 
> Fehler anzeigen kann, jedoch über die 
e in der Isolation und andere Fehler, die 
im Laufe der Verlegung etwa gebildet 
n, michts weiter bekannt werden läßt. 
Dieses gänzliche Ausbleiben einer Prüfung 
; einen empfindlichen Nachteil dar und 
berests viele Erörterungen hervorgerufen. 
Um diesem Zustande abzuhelfen, hat man 
einiger Zeit vorgeschlagen, Hochspan- 
sprü fungen mit Gleichstrom auszuführen. 
:;hieddene Apparate sind zu diesem Zwecke 
:schl agen worden. 

Im folgenden will ich einen Apparat be- 
iben, den ich im Laboratorium der 
iete Française des Câbles Electriques“ in 
ı vervollkommnet habe, und der bereits 
ner großen Anzahl wichtiger Netze ein- 
rt worden ist 2). 


Abb. 1. 


Betrachten wir einen leitenden Stab E, 
n einer Hartgummischeibe, die um eine 
ihrer Ebene senkrecht stehende Welle 
ren kann, befestigt ist (Abb. 1). 

unbewegliche, gegeneinander um 90° 
tzte Bürsten B,, B}, Bə» B, sind so be- 


) Nach dem Manuskript aus dem Französischen über- 
on L. Lichtenstein. Vgl. ferner „Bulletin de la 
é Internationale des Electriciens”. Bd. X. 1910. 8.613 ff. 


) Iım französischen Text lautet dieser Satz; 


„Je vais décrire celui que jai mis au poni dans 
laboratoire de la Société Française des Cåbles Elec- 
quen, Lyon. et qui est déjà adopté sur un grand 


wbre de réseaux importants. 


Berlin, 14. November 1912. 


festigt, daß der Stab bei der Rotation diese 
nahezu berührt. 

Zwei Nachbarbürsten sind miteinander 
und mit einer OÖberspannungsklemme des Trans- 
formators leitend verbunden. Die beiden 
anderen Bürsten sind an die Außenbelegungen 
zweier in Serie geschalteter Kondensatoren 
angeschlossen. Die gemeinsame Belegung der 
Kondensatoren ist mit der zweiten Ober- 
spannungsklemme des Transformators ver- 
bunden. 

Die Scheibe wird von einem vierpoligen 
Synchronmotor angetrieben. Der Motor und 
der Transformator werden von derselben 
Stromquelle gespeist. Einer Periode des 
Wechselstromes entspricht somit eine halbe 
Umdrehung. 

Nehmen wir an, die Bürsten seien so ge- 
stellt, daß in dem Moment, in dem die Span- 
nung ihr Maximum erreicht, der Stab die 
Lage B, B, hat. Der Kondensator nimmt eine 
Ladung an, deren Wert von der Selbstinduktion 
und der Kapazität des Transformators sowie 
von der Maximalspannung auf seiner Ober- 
spannungsseite abhängt. 

Diese Ladung bleibt fortbestehen, da in 
dem unmittelbar darauf folgenden Augenblick 
der Kontakt unterbrochen wird. 

Nach Verlauf einer halben Periode gelangt 
der Stab in die Lage B B,. Nunmehr wird 
der Kondensator C, geladen. Die Spannung 
hat jetzt den entgegengesetzten Wert, da die 
Richtung des Stromes sich inzwischen um- 
gedreht hat. 

Das Spiel wiederholt sich bei jeder 
Periode. Man erhält zwischen den Außen- 
belegungen der beiden Kondensatoren rasch 
eine Spannung gleichdem doppelten Maximal- 
oder dem 2,8-fachen Effektivwert der ange- 
wandten Wechselspannung. Schaltet man 
zwischen A und B das zu prüfende Kabel, so 
wird dieses der vollen von dem Apparat 
erzeugten Gleichspan::ung ausgesetzt. 

Man muß dabei allerdings beachten, daß 
durch die Eigenkapazität des Kabels die Dauer 
der Ladungsperiode vergrößert wird. Die volle 
Spannung wird übrigens in weniger als 1 Mi- 
nute, d. h. bei 50 Per/Sek nach weniger als 
6000 Kontakten, erreicht. Es ist leicht er- 
sichtlich, daß nach diesem Verfahren mit 
Leichtigkeit sehr hohe Ladungen unter Ver- 
wendung von Transformatoren kleiner Lel- 
stung erzeugt werden können. Die einzige 
Schwierigkeit bestand in der praktischen Aus- 
bildung des Apparates. Der von der „Societe 
Française des Câbles Electriques‘‘ konstruierte 
Apparat ist in einen Handwagen eingebaut. 
Das Gesamtgewicht der Anordnung beträgt 
rund 600 kg, der Wagen kann somit mit Leich- 
tigkeit von zwei Personen bewegt werden. 

In dem hinteren Teile des Wagens befindet 
sich eine kleine Schalttafel mit den Unter- 
brechern und Umschaltern zum Ingangsetzen 
des Synehronmotors sowie den Apparaten zur 
Schließung und Regelung des Primärstromes 
des Transformators. Der Rotor des Synchron- 
motors ist auf der gleichen Welle montiert, 
auf der der rotierende Kontakt sitzt. Auf 
derselben Welle sitzt auch der rotierende Teil 
eines Asynehronmotors, der die Inbetrieb- 
setzung sichert. 

Der Stab, der die Kontakte herstellt, 
ist bis auf seine beiden Enden ganz in eine 
Hartgummischeibe eingelassen. Die vier 
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Bürsten sind in einem Gehäuse aus Hartgummi 
befestigt. Dieses ist um die Achse der Scheibe 
drehbar eingerichtet, um den Bürsten die je- 
weils günstigste Stellung geben zu können. 
Alle diese wesentlichen Teile der Anordnung 
sind oben in dem vorderen Teile des Wagens 
untergebracht. Es genügt, die vordere und 
die seitlichen Wände zu entfernen, um sie voll- 
kommen zugänglich zu machen. 

Der Transformator ist in dem Unterteil 
des Wagens unter dem rotierenden Kontakt 
untergebracht. Er kann ganz herausgenommen 
werden, um zu verhüten, daß Funken zwischen 
den Transformatorklemmen und den Wänden 
des Wagens übergehen. 

Die Unterspannungsseite des Transfor- 
mators enthält zwei getrennte Wicklungen. 
Je nachdem man sie parallel oder in Serie 
schaltet, erhält man bei 110 V Unterspan- 
nung auf der Oberspannungsseite 15 000 oder 
80000 V. Der vorliegende Apparat kann 
somit ein Kabel 'auf ungefähr 2 x 80 000 x 1,4, 
d. h. 84000 V bringen. Mit einer kleinen 
Überlastung gelangt man bis über 100 000 V. 

Es ist übrigens leicht, einen Apparat 
für 150 000 V zu konstruieren und diesen in 
einem ähnlichen Wagen unterzubringen. 

Um höhere Spannungen zu erreichen, muß 
man zu stationären Anlagen seine Zuflucht 
nehmen. Denn die zwischen den Teilen ent- 
gegengesetzter Polarität notwendigerweise ein- 
zuhaltenden Entfernungen würden zu Wagen 
von unzulässigen Dimensionen führen. 

Mit Hilfe eines stationären nach diesem 
Prinzip konstruierten Apparates, der sich im 
Laboratorium der „Société Française des 
Cäbles Eleetriques‘‘ befindet, kann man Span- 
nungen bis 350 000 V erreichen. 

Die transportable Anordnung ist, wie ge- 
sagt, bereits seit einiger Zeit in Gebrauch. 
Sie hat eine Anzahl Kabelprüfungen ermög- 
licht, die sonst fast unausführbar gewesen 
wären. 

In einem Falle handelte es sich um die 
Prüfung eines Dreifachkabels von 25 qmm 
Leiterquerschnitt für 10000 V Betriebsspan- 
nung. Die Prüfspannung betrug 30 000 V. 
Die Länge der resume war ungefähr 
gleich 12 km. Bei Wechselstrom würde die 
Leistung des Transformators etwa 300 KVA 
betragen müssen, während der Verbrauch des 
Gleichstromapparates 8 Amp bei 110 V, ent- 
sprechend 830 VA nicht überstieg. 

Bei einigen anderen mit demselben Appa- 
rate ausgeführten Hochspannungsprüfungen 
sind verschiedene während der Verlegung ent- 
standene Fehler aufgedeckt worden. Einige 
von diesen rührten von den Pickenhieben der 
Erdarbeiter her, andere waren Montagefehler. 
Trotz der sehr kleinen Leistung vermochte 
die Anordnung die Fehler vollkommen auf- 
zudecken. Die Isolation wurde nach einigen 
Minuten durch den Überschlagsfunken voll- 
ständig verkohlt. 

Die vorliegende Anordnung gestattet so- 
mit ohne weiteres eine Gleichstromprüfung 
auch derjenigen Kabel, bei denen man sich 
in der Regel mit einer Isolationsprobe be- 
gnügt, die ja nur sehr unvollkommene Angaben 
liefert. 

Gegen die im obigen auseinandergesetzte 
Methode sind bereits verschiedene Einwendun- 
gen gemacht worden. Man weist darauf hin, 
daß die Ursachen des Durchschlages bei 
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Wechselspannung ganz andere als bei Gleich- 
spannung seien. Es dürfte indessen sehr leicht 
festzustellen sein, wie groß die Gleichspan- 
nung ist, deren Durchschlagseffekt demjenigen 
einer gegebenen Wechselspannung gleich ist. 
Diese Untersuchung ist bereits vorgenommen 
worden. Sie hat gezeigt, daß das Verhältnis 
der beiden Spannungswerte mit der Natur des 
untersuchten Dielektrrkums wechselt. 

Es genügt somit, daß sich die Fabrikanten 
und die Konsumenten über die Höhe der für 
ein bestimmtes Dielektrikum anzuwendenden 
(rleichspannung einigen, um jene Einwendun- 
sen zu entkräften. Beachtet man. daß die 
hier vorgeschlagene Prüfung mit Gleichspan- 
nung lediglich die Aufgabe zu erfüllen hat, 
etwaige im Laufe der Verlegung entstandene 
Fehler aufzudecken, so wird man finden, 
daß man hierbei, wenn auch keine absolute 
Garantie, so doch beträchtlich mehr Sicher- 
heit hat, als wenn man auf die Prüfung ganz 
verzichtet, wie das heute die Regel ist. 


Zusammenfassung. 


Der Verfasser beschreibt einen Apparat, 
welcher gestattet, lanpe Leitungen, insbeson- 
dere Kabel, nach der Verlegung mit hoher 
Gleiochspannung zu prüfen. Die erforderliche 
Leistung ist sehrgering; der Apparat ist daher 
bequem transportabel. 


'Es sei mir gestattet, an die interessanten 
Ausführungen des Herrn Delon einige Be- 
merkungen zu knüpfen. 


In Frankreich und England wird als 
Prüfspannung in der Regel die dreifache Be- 
triebsspannung im Werk und die doppelte 
nach: der Verlegung vorgeschrieben. Nach den 
Normalien des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker sind die entsprechenden Verhältnis- 
zahlen gleich 2 und 1,25. Doch wird jetzt 
auch in Deutschland von den Kabelkonsu- 
menten nicht selten eme höhere Prüfspan- 
nung, meist gleich der 1.5-fachen oder der 
doppelten Betriebsspannung, verlangt. 

Bis zu einer Prüfspannung von etwa 
40 000 V bieten die Abnahmeprüfungen mit 
Wechselstrom keine allzu große Schwierig- 
keiten. Bei kurzen Kabelstrecken genügt 
die Leistung der verfügbaren transportablen 
Transformatoren. Bei größeren Längen werden 
geeignete Kompensationsdrosselspulen ange- 
wandt. Eine Prüfung mit Wechselspannung 
nach Verlegung wird denn auch in den meisten 
Füllen verlangt und vorgenommen — im Gegen- 
satz zu der von Herrn Delon erwähnten Praxis. 


Die Verhältnisse werden indessen anders, 
sobald man zu höheren Übertragungsspannun- 
gen übergeht. Einzelne Kabelanlagen für 
25 000 bis 30 000 V sind bereits im Betrieb. 
Anlagen für 35 000 bis 40 000 V und darüber 
werden folgen. Wie ich an einer anderen Stelle 
auselmandergesetzt habe, wird alsbald eine 
Prufung mit Wechselstrom nach Verlegung, 
außer im Ausnahmefällen, aus technischen 
Gründen nicht mehr wmörlich sein. 

Will man alsdann auf eine Abnahmeprobe 
nieht ganz verzichten, so wird man notgedrun- 
sen zu emer Prufung tt Gleichstrom über- 
schen müssen. Das von Herrn Delon ausein- 
andereesetzte bemerkenswerte Verfahren darf 
daher neben dem rem theoretischen auch ein 
betrachtliehes praktisches Interesse bean- 
spruchen. 

leh behalte mar vor, Zu emer geeigneten 
Zeit auf diesen Gegenstand austubrheher zu- 


ruckzukommen. L. Liechtenstein. 


Die magnetische Prüfung von Eisenblech.') 
Von J, Epstein, Frankfurt a. M. 


In einem im vorigen Jahre erschienenen. 
Aufsatze?) hatte ich gezeigt, in welcher Weise 
ich den von mir angegebenen Eisenprüfapparat 
im Laboratorium der Felten & Guilleaume 


Lahmeyerwerke (F. G. L.) auch zur Prüfung 


der Magnetisierbarkeit benutzte, und hatte 
kritisch untersucht, inwieweit der Apparat für 
die Prüfung nach den Verbandsnormalien ge- 
eignet ist. Diese Veröffentlichung gab den 
Herren Gumlich und Rogowski s. Zt. 
Anlaß, in einer Mitteilung der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt darauf hinzuweisen, 
daß noch voraussichtlich bis Jahresschluß 
(also innerhalb %, Jahren) Vorschläge ihrer- 
seits erscheinen würden, die demselben Zwecke 
dienten und die man zunächst abwarten solle, 
und mitzuteilen, daß sie Bedenken gegen 
meine Vorschläge hätten, Was sie allerdings 
verlauten ließen, brachte an solchen weder ein 
neues Moment noch auch irgendwelches neues 
zahlenmäßiges Material gegenüber dem, was ich 
selbst als Ungenauigkeit meiner Methode ge- 
kennzeichnet hatte. Ich habe jedoch daraus 
Anlaß genommen, einige Punkte später weiter 
zu verfolgen, als s. Zt. in dem Fabriklabora- 
torium der F. G. L. zu tun argezeigt war, und 
habe an Hand von theoretischen Erwägungen 
wie experimentell nachgewiesen, daß die ın 
meiner ersten Veröffentlichung bereits erwähn- 
ten und von der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt aufgegriffenen Fehlerquellen — 
sei es bei der Magnetisierungsmessung, sel es 
bei der Verlustmessung — durchaus Innerhalb 
der für die Abnahmeprüfung zur Zeit in Be- 
tracht kommenden Grenzen liegen. Der Ein- 
fluß der fraglichen Fehlerquellen erwies sich 
von der Größenordnung 0,5 bis 1,5 %, während 
die 140 °% Abweichungen, von denen die Herren 
Gumlich und Rogowski dem Leser erzählten, mit 
der Abnahmeprüfung von Blech nach Verband- 
normalien nichts zu tun hatten. Diesen Nach- 
weis haben die Herren in ihrem nunmehr er- 
schienenen Aufsatze nicht entkräftet, ja nicht 
einmal zu entkräften gesucht. 

Wenn auch für den Fachmann, der sich 
die Mühe nimmt, zu einem polemischen Auf- 
satze, wie es derjenige der Herren Gumlich und 
Rogowski teilweise ist, auch dasjenige heran- 
zuziehen, was von der anderen Seite vorher 
gesagt wurde, die Sache klar liegt, so habe ich 
doch ın der Zwischenzeit erfahren müssen, 
daß die fraglichen Aufsätze bei einem großen 
Kreise von Lesern, dem es an Zeit oder Ein- 
blick fehlt, um die Sache selbst zu prüfen, der 
sich vielmehr freut, wenn ihm unter dem 
Namen der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt ein objektives Urteil gebracht zu 
werden scheint, zu einer vollständig falschen 
Auffassung geführt haben. Jeh kann mich 
darum der Verpflichtung nicht entziehen, zu 
demjenigen Teile des Aufsatzes der Herren 
Gumlich und Rogowski, in dem sie sich auf 
frühere Ausführungen meinerseits beziehen, 
Stellung zu nehmen. 

Ich beginne dem Anfsatze folgend mit 
einen, meiner Ansicht nach schr untergeord- 
neten Punkte, auf den Jedoch die Herren Ge- 
wicht zu legen scheinen. Die Herren sprechen 
von den im Jahre 1910 festgesetzten Normalien 
und fahren fort: Die Ausführung dieser Be- 
stimmungen stieb insofern auf Schwierig- 
keiten, als es an einem geeigneten Apparate 
fehlte, um mach hinreichend einwandfreler 
Methode die verlangten Messungen auszu- 
fuhren.‘ An damals existierenden Methoden 
zahlen sie auf die ballistische Jochmessung, 
die magnetische Wage nach du Bois, den 
weitverbreiteten  Köpselsehen Apparat und 
fahren fort, daß so allgemein der Wunsch rege 
geworden wäre, die für den Epsteinschen Appa- 

) Vgl. auch „ETZ? 191, 9. 331, 363, 601, 613, 366. 1218 
und 1314; 1912. N, 202, 555. D.N., 

3 SETZ“ 1011, 5. 33 u. 303. 
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rat hergestellten Probebündel auch zur Messung 
der Magnetisierung zu benutzen. Diese Dar- 
stellung der Entwicklung @timmt nicht, 
denn in der Sitzung 1910, in welcher die Nor- 
malien vereinbart wurden und in welcher die 
Herren der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt es übernahmen, die Eignung des 
Köpselschen Apparates für hohe Induktionen 
zu prüfen, hatte ich bereits mitgeteilt, daß wir 
bei F. G. L. den Epsteinschen Apparat für 
Messurg der Magnetisierung benutzt hatten. 
und dazu Blaupausen vorgelegt, welche aus 
dem Jahre 1908 stammten. In ihrer histori- 
schen Darstellung fahren die Herren fort: 
„Dahingehende Versuche sind nahezu gleich- 
zeitig von Herrn Prof. Epstein nnd von uns 
angestellt worden, u. zw. legte Herr Epstein 
den Nachdruck mehr auf die bequeme Hani- 
habung der Meßanordnung, wir mehr auf die 
Zuverlässigkeit des Resultates.‘“ Ob derartige 
Versuche „nahezu gleichzeitig“ von der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt und mir 
angestellt wurden, was durch nichts bewiesen 
ist — dürfte für die Allgemeinheit von geringe- 
rem Interesse sein als die Tatsache, daß ini 
April 1911 auf S. 384 die „ETZ“ eine ein- 
gehende Beschreibung von mir veröffentlichte. 
nach der jeder die Apparatur sich zusammen- 
bauen und danach messen konnte, eine Be- 
schreibung, die durch eine Kennzeichnung 
sämtlicher Fehlerquellen ergänzt war, während 
von Herren Gunlich und Rogowski 10 Wochen 
später der Hinweis erschien, daß auch in der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt Ver- 
suche im Gange seien, deren Abschluß jeden- 
falls noch im Laufe des Jahres zu erwarten 
sei, und deren Ergebnis abgewartet werden 
sollte. Und ungefähr gleichzeitig erschien eine 
Besprechung meines Aufsatzes durch Herrn 
Gumlich in „Stahl und Eisen‘, die gleichfalls 
den demnächstigen Abschluß der Arbeiten 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt an- 
kündigte und empfahl, die Frage bis dahin zu- 
rückzustellen. 

Nach dieser historischen Richtigstellun: 
der von den Herren gegebenen Darstellung 
muß ich zu dem letzten Teile bemerken, dal 
ich allerdings bei Ausarbeitung einer Fabrik- 
methode zur Lieferungskontrolle em 
eroßes Gewicht auf die Bequemlichkeit der 
Handhabung lege, was die Physikalisch-Terl- 
nische Reichsanstalt hiernach weniger tal 
und auch nicht erreichte (vergl. „ETZ 
1912, S. 266), daß ich aber nicht glaube, 
daß deshalb das von mir angegebene Verfahren 
Anlaß hat, für die Aufgaben der Abnahme- 
prüfung in bezug auf die erreichte Genanigkeit 
zurückzustehen. 

Wie in meinem Aufsatze auf S. 336 der 
„ETZ“ 1911 erwähnt, erhielt ıch bei einem 
aus in bezug auf die Walzriehtung gleich- 
geschichteten Blechen aufgebauten Ring als 
ich bei gleichmäßiger Bedeckung desRinge 
durch die Magnetisierungswicklungen dir 
Induktion einmal an Sekundärwicklungen 
maß, innerhalb deren die Kraftlimen m 
der Walzrichtung verlaufen, höhere Werte 
als ein andermal an Stellen, die quer dureh- 
setzt werden. Und die gleiche Beobacl 
tung teilte ich auch für Bündel mit, wobe 
in beiden Fällen die Induktion an den 
Stellen, wo der Fluß parallel zur Mal 
verläuft, größer gefunden wurde als an “ 
Stellen, wo er quer geht. Ich habe daraus is 
Schluß gezogen, daß man bei Messungen a 
nach der Ringmethode auch dio Srami 
wicklung gleichmäßig über den Ue E E 
Ringe verteilen sollte (und außerdem empfi 
len, die Bleche versetzt zu schichten). 


Gleiche Beobachtungen teilen nun d 
ein Jahr später die Herren Gumlich H 
Rogowski mit und vervollständigen das © 
terial noch in der Richtung, dab BL) 
auch den Ring mit gleichmäbiger a 
wieklung untersucht haben. Sie verg = i 
die Resultate zwischen Ring (Wieklung p: 


ta 
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allel und senkrecht) und zerschnittenen 
Rahmen. Sie konstatieren dann zwar Über- 
einstimmung bei legiertem Blech, aber große 
Abweichungen bei gewöhnlichen Blech für 
Beanspruchungen, von denen die eine etwa 
25 AW/em, die andere meiner Schätzung nach 
etwa 5 AW/cm entspricht, also für die Frage 
der kommerziellen Prüfung von Eisenblech 
nach Verbandsnormalien überhaupt nicht in 
Frage kommt. Die Herren fahren fort : „Es 
würde zu weit führen, noch näher auf diese 
Verhältnisse einzugehen, sie sollen nur zum 
Beweise unseres auf zahlreichen Erfahrungen 
ruhenden Bedenkens dagegen dienen, daß 
man, wie es Herr Epstein getan hat, das Urteil 
über die Zuverlässigkeit einer Meßmethode 
lediglich auf die mehr oder minder gute Über- 
einstimmung des Ergebnisses mit der Messung 
an nur zwei übereinstimmenden Vergleichs- 
ringen gründet.“ Dieser Ausführung gegenüber 
möchte ich doch betonen, daß die Tatsache 
der Differenzen, die bei Ringmessungen selbst 
auftreten, von mir doch schon ein Jahr früher 
veröffentlicht war, als seitens der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt, daß ich also auf 
eine Belehrung durch die Herren Gumlich 
und Rogowski hierüber nicht angewiesen war. 
Ebenso ist sich doch wohl jeder, der selbst 
mit Eisenmengen zu tun hat oder die Literatur 
auch nur oberflächlich verfolgt, darüber klar, 
daß man die Zuverlässigkeit einer MeßBmethode 
nicht lediglich auf die mehr oder minder 
gute Übereinstimmung mit zwei Messungen 
nach der Ringmethode stützen darf. Schließ- 
lich aber muß ich betonen, daß es nicht wahr 
ist, daß ich dies getan hätte. Welches mein 


Methode: 


Methode: Epstein Methode: Epstein 
Methode: | Gumlich und | „apetein | ohne Hilfs- Methode: Methode: | Gumlich und | „Epstein ohne Hilfs- Methode: 
age Ring Rogowski windungen windungen, Epstein Ring Rogowski ungen windungen, Epstein 

/em : : duziert auf . f . reduziert auf i 

Ausführung: | Ausführung: Ausführung: re r Ausführung: Ausführung: Ausführung: Ausführung: t Ausführung: 
Gumlich und | Gumlich und - ‚ | vorgeschriebene Epstein Gumlich und | Gumlich und : vorgeschriebene Epstein 
Rogowskt Rogowski nich gd Anordnung i Rogowskt Bogowski Gumlich und Anordnung 
x ® o O d © O 
Normales Blech (A. E.G.) Legiertes Blech (A. E.G.) 

25 15 130 — 2,4 032 — 3,6 — 14 210 155 € —1365 — 1,8 = 

50 16 190 — 29 l — 2,9 — 3,3 — 15 190 — 1,65 — 0,6 — 1,2 — 

75 16 870 — 2,7 — 2,2 — 2,7 —_ 15 830 — 1,35 0 — 0,5 _ 
100 17360 € — 2,3 — 1,55 — 2,1 — 16 310 — 0,85 +0,65 o — 
200 18820 =  —19 | — 0,6 — 12 = 17 700 0 01,75 +1,1 — 
300 ? | 2 J 7? = = E a = _ 

Normales Blech (Epstein) Legiertes Blech (Epstein) 

50 16 520 | + 0,85 + 0,15 — 0,3 — 0,55 15 450 + 1,0 — 0,1 —0,7 — 1,0 

75 17220 +08 + 0,25 — 02 — 0,35 16 180 +05 | +08 — 0,8 — 0,85 
100 17 720 + 0,55 + 0,75 +0,2 — 0,15 16 700 +0,9 + 0,85 + 0,8 — 0,3 
W0 19 220 +0,6 +15 +0,9 -+0,15 18 100 + 1,25 + 1,65 +1,0 — 0,15 
300 20 220 +- 0,45 + 1,85 +1,2 -+ 0,2 18 700 + 1,35 | + 1,75 +1, + 1,15 


schenswert gehalten, so würden sich wohl Mittel 
und Wege haben finden lassen, um auch dies 
zu tun. Unzweifelhaft war ein Vergleich 
zwischen einer Apparatmessung meinerseits 
und einer Ringmessung, wie damals bei der 
Reichsanstalt üblich, wünschenswert und inter- 
essant. Davon aber, daß ‚die mehr oder 
minder gute Übereinstimmung‘ mit der Mes- 
sung an nur zwei Vergleichsringen für mich 
genügt hätte, um lediglich darauf ein Urteil 
über die Zuverlässigkeit meiner Meßmethode 
zu gründen, davon kann doch keine Rede sein. 
Die Herren Gumlich und Rogowski haben 
übrigens gerade so wie ich Vergleichsmessun- 
gen nach ihrer Methode und nach der Ring- 
methode angestellt. 

Die Herren teilen die nach verschiedenen 
Methoden erhaltenen Resultate und außerdem 
die Differenzen mit, welche die nach anderen 
Methoden gefundenen Werte im Vergleich 
mit denen nach ihrer Methode ergeben, die 
eben für sie die a priori richtige ist. 

Aus einer solchen Aufarbeitung des Beob- 
achtungstmaterials sich ein Urteil über die 
Stimmigkeit der neuen Methoden zu bilden, 
ist für den Leser umständlich. Ich wähle 
darum zum Vergleich meiner und der Resultate 
nach der Anordnung der Herren eine objek- 
tivere Gegenüberstellung der von den Herren 
veröffentlichten Zahlen, will aber zunächst 
nochmals das Problem präzisieren. Von einer 
Charge Blech wurden mehr als vier Tafeln 
zur Probeentnahme bestimmt. Es wurden 
aus denselben Ringe geschnitten. Diese Ringe 
wurden (was nach meinen Untersuchungen 
jetzt nicht mehr geschehen sollte) nach der 


Tabelle 1. Differenz gegen Ring. 


wie ich das in zwei Fällen, die Physikalisch- 
Technische Reichsanstalt in vier Fällen getan 
hat, so ergiebt sich naturgemäß die Frage, 
um wieviel weichen die experimentell nach 
den neueren Methoden gefundenen Werte 
von der bei Einleitung der Versuche sowohl 
von den Herren der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt als von mir und auch jetzt noch 
allgemein als physikalisch gut angesehenen 
Ringmethode ab? Natürlich bleibt dann zu- 
nächst ungeklärt, ob die eventuellenDifferenzen 
in Ungenauigkeiten der neuen Methode begrün- 
det sind, oder in der Verschiedenheit des zur 
Untersuchung gelangten Materials, oder in der 
Tatsache, die ich in meiner Abhandlung be- 
reits erwähnt habe, der verschiedenen Art 
der Beanspruchung in bezug auf die Orien- 
tierung des Flusses in Ring und Apparat. 
Tabelle 1 stellt die prozentualen Differenzen 
gegenüber der Ringmessung dar, wie sie sich 
aus Tabelle 2 und 8 der Herren Gumlich und 
Rogowski ergeben. Sämtliche Zahlen beziehen 
sich somit ausschließlich auf die von den Herren 
Gumlich und Rogowski ın ihrem Aufsatze 
veröffentlichten Versuchsergebnisse mit Aus- 
nahme der in [ ] eingeklammerten, auf die ich 
später zurückkomme. In Tabelle 1 sind diese 
Resultate graphisch dargestellt. Ein unbe- 
fangener Blick auf die Tafeln zeigt nun, daß 
eine Hütte, welche die gleichen Blechbündel 
einmal nach „Gumlich und Rogowski“ und 
das andere Mal nach „Epstein‘“ untersucht 
hätte, ın letzterem Falle gegenüber der bislang 
von keiner Seite angegriffenen Ringmethode 
durchaus keine größere Abweichung bekommen 
hätte, als bei der Messung nach Gumlich und 


Methode: 


Standpunkt in dieser Frage war, und wie der- 


Blechrichtung aufeinander geschichtet, und es 


Rogowski. 


Aber es ist auffallend, daß die 


jenige des Herrn Gumlich zu der Zeit war (vor 
21, Jahren), als ich meine Methode kritisch 
untersuchte, möge aus folgendem hervorgehen. 

Ich besprach damals (es mag im Dezem- 
ber 1909 gewesen sein) mit Herrn Gumlich 
einige Vorversuche, die ich bereits im Mai 
1908 über die Ungenauigkeiten angestellt 
hatte, die infolge der Stoßstellen zu erwarten 
wären, wenn ich die Magnetisierungskurve 
einfach in meinem Apparat aufnähme. Ich 
zeigte hierbei die später in der „ETZ“ 1911, 
3. 885, veröffentlichten Kurven, bei denen der 
Einfluß der Stoßstelle dadurch hatte eliminiert 
werden sollen, daß statt der einfachen Stoßstelle 
überlappter Stoß verwendet war. Wir kamen 
überein, daß es angezeigt sei, auch einen Ver- 
gleich mit einer Ringmessung der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt zu machen, wobei 
Herr Gumlich in dankenswerter Weise vor- 
schlug, statt einer Probe einen Vergleich mit 
gewöhnlichem und einen mit legiertem Blech 
durchzuführen. Hätte Herr Gumlich damals 
eine größere Zahl von Vergleichen für wün- 


wurden ballistisch die den Verbandspunkten 
entsprechenden Linienzahlen bestimmt. Ich 
weiß, daß man auch gegen diese Methode 
Einwendungen erheben könnte, aber ich glaube, 
die Fachgenossen werden mit mir darin über- 
einstimmen, daß sie am einwandfreiesten die- 
jenigen Beziehungen gibt, welche man beim 
Abnahmeversuch sucht, und daß sie für die 
Praxis nur deshalb nicht brauchbar ist, weil 
zu langwierig, umständlich und kostspielig. 
Ich habe darum seit Jahren darauf hingearbei- 
tet, die Magnetisierung im Apparat aufzuneh- 
men, und habe dies ın der einfachsten 
Weise getan, nachdem ich durch Messungen 
und Überlegungen zu dem Resultat gekommen 
war, daß dies in genügend sicherer Weise 
möglich ist. Ebenso haben dann ein Jahr 
später als ich die Herren Gumlich und Ro- 
gowski Vorschläge veröffentlicht, die zwar, wie 
sie erst später zugeben, weniger einfach sind, 
von denen sie aber annehmen, daß man da- 
nach genauere Resultate erhalte. Macht 
man nun Vergleichsmessungen mit dem Ring, 


Messungen „Epstein“ der Physikalisch-Tech- 
nischen Reichsanstalt durchgänglich höher 
liegen als die von mir herrührend mitgeteilten 
Zahlen. Ein Teil dieser Differenz erklärt sich 
daraus, daß die Herren meine Vorschrift, in 
den Ecken noch die erforderlichen zusätz- 
lichen Windungen anzubringen, nicht befolgt 
haben. 

Die Amperewindungen beeinflussen den 
gesamten magnetischen Kreis. Es solltendarum 
auch an jeder Stelle desselben Sekundärwin- 
dung vorhanden sein. „Da der Eckwürfel,‘ 
sage ich ausdrücklich S. 338 der „ETZ“ 1911, 
„von den Sekundärwindungen nicht bedeckt 
wird, ist die hier herrschende geringe In- 
duktion für den zu messenden Mittelwert 
nicht mitbestimmt, so daß also der Mittelwert 
zu hoch ausfällt. Dieser Fehler überwiegt bei 
der höheren Induktion. Es sind darum, 
da man den Eckwürfel nicht mit Sekundär- 
windungen versehen kann, statt dessen wenig- 
stens in der Nähe der Ecken einige seinem 
Gewicht entsprechende zusätzliche 
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Windungen vorzusehen, wie Abb. 11 
andeutet.“ 

Daß sie diese Windungen, deren Zahl ich 
einwandfrei vorgeschrieben hatte, entgegen 
meiner Vorschrift weggelassen haben, recht- 
efrtigen die Herren Gumlich und Rogowski 
in keiner Weise. Statt dessen erklären sie: 
„Herr Epstein scheint die Anzahl dieser 
Hilfswindurgen so bemessen zu haben, daß 
der damit bestimmte Induktionsfluß 
möglichst identisch wurde mit dem- 
jenigen, welche die bewickelten Ringe aus dem- 
selben Material lieferten.“ Nein! Ich habe 
so etwas weder getan, noch scheine ich es 
getan zu haben, sondern ich habe auf 
S. 888 der „ETZ“ 1911 ausdrücklich ge- 
sagt: „Es sind darum, da man den Eck- 
würfel nicht mit Sekundärwindungen ver- 
seben kann, statt dessen wenigstens in der 
Nähe der Ecken einige seinem Gewicht 
entsprechende zusätzliche Windungen 
vorzusehen,“ d. h. also, soll jeder Kern 
n Windungen erhalten, enthält der ganze 
Kern 2500 g, die unbedeckten Stücke 175 g, 


eu , also 0,07 n Windungen, an 


den Enden der Spulen, 0,98 n Windungen 
gleichmäßig verteilt unterzubringen. 

Die Herren Gumlich und Rogowski haben 
also bei den von ihnen nach Methode Epstein 
vorgenommenen Messurgen die von mir vor- 
geschlagene und begründete Konzentration 
der Sekundärwindungen an den Enden der 
Spule nicht angewendet, und wir wollen ver- 
suchen, einen Anhalt zu gewinnen, um wieviel 
bei Befolgung dieses Gesichtspunktes die Werte 


so sind 
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Abb. 4. Normales Blech (Epstein). 


anders ausgefallen wären. Legt man für die 
Streuung dieselbe Größenordnung zugrunde, 
wie sie bei meinen Versuchen ermittelt wurde, 
so ergibt sich z. B. für den Normalpunkt 
300 AW/cm des Dynamobleches, daß die In- 
duktion am Ende der Spule um ca 10% 
gerirger ist, als im Durchschnitt des von der 
Sekundärwicklurg bedeckten Bündels. Wür- 
den nun die Herren Gumlich und Rogowski, 
statt die Sekundärwicklung als n gleich- 
mäßig verteilte Windunrgen bestehen zu lassen, 
0,93 n Windungen über 46,5 cm gleich- 
mäßig verteilt und, wie oben abgeleitet, 
0,07 n Windungen an den Enden konzentriert 
haben, so würden sie statt einer Induktion 
von 20 590 schätzungsweise eine solche von 
25 090 (0,98 + 0,07.0.9) gefunden haben, 
d. h. sie würden ein um ungefähr 0,7% 
kleineres Resultat erhalten haben. 


Die Werte, die sich so ergeben, und die also 
solchen entsprechen, die die Herren bei meinen 
Vorschriften entsprechender Ausführung ge- 
funden haben würden, sind in der Tabelle in [ ] 
aufgeführt, in den Kurven gestrichelt gezeich- 
net (um anzudeuten, dab die Daten nicht 
in der Gumlich und Rogowskischen Arbeit 
enthalten sind). 


Wirft man unbefangen einen Blick auf 
die Kurventafeln Abb. 2 bis 5, so gewinnt 
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man, glaube ich, den Eindruck, daß, viel- 
leicht abgesehen von dem Dynamoblech der 
Allgemeinen Elektrieitäts - Gesellschaft, bei 
welchem für sämtliche Methoden die an 
den geschnittenen Streifen gefundenen Werte 
für alle Punkte wesentlich niedriger liegen 
als die an den gestanzten Ringen gefun- 
denen, die gestrichelten Werte den kleinsten 
Abweichungen von der Ringmethode ent- 
sprechen. Das sind die Werte, wie sie die 
Herren Gumlich und Rogowski erhalten hätten, 
wenn sie ihren als „Apparat Epstein“ bezeich- 
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Abb. 2. Normales Blech (A. E. G.). 
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Zeichenerklärung zu Abb. 2 bis 5 


Methode Ausführung Be 
Gumlich u. Rogowski. Gumlich u. Rogowski. x 
Epstein. Qumilich u. Rogowski, ® 
Zusatzwerte fehlen, 
Epstein. Gunlich u. Rogowski, Be 
korrigiert für Zusatz- 
werte. 
Epstein. Epstein. O 


neten Apparat tatsächlich nach meinen Vor- 
schlägen gebaut hätten. Aber auch bereits 
die ohne diese Korrektur von den Herren 
Gumlich und Rogowski selbst gefundenen Ab- 
weichurgen rechtfertigen in keiner Weise 
irgendwelche Angriffe gegen meine Vorschläge 
und zeigen im allgemeinen durchaus keine 
größeren Abweichungen von der allgemein 
als die gesuchte Beziehung richtig wiedergebend 
anerkannten Ringmethode, als die von den 
Herren Gumlich und Rogowski verfochtene 
Methode tut. Natürlich konnten diese Verhält- 
nisse in der Darstellung der Herren Gumlich 
und Rogowski nicht so augenfällig hervor- 
treten, da die Herren den Vergleich der Re- 
sultate nach ihrer Methode mit den Resultaten 
nach der meinen nicht in der Weise führten, 
dab sie sämtliche Resultate auf eine als gut 
anerkannte dritte Methode bezogen (die Ring- 
methode), sondern in ihrem Aufsatze, in dem 
ein Vergleich zwischen ihrem Verfahren und 
dem von mir angegebenen gezogen werden soll, 


| 
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die Abweichungen, die zwischen meinen Re- 
sultaten und den ihren bestehen, einfach als 
Differenzen von den normalen Werten be- 
zeichnen. 

Für die Abweichungen zwischen den Re- 
sultaten nach den verschiedenen Methoden — 
Ring, Gumlich und Rogowski, Epstein — 
und in den beiden Laboratorien — Physi- 
kalisch-Technische Reichsanstalt, Felten & 
Guilleaume-Lahmeyerwerke — kommen drei 
Ursachen in Betracht: . 


a) allgemeine Messungsungenauigkeit, 
b) verschiedenartige Beanspruchung, 


c) Verschiedenheit 
Stücke. 


a) Auf 1 Promille übereinstimmende 
Resultate wird man selbst bei Messungen nach 


der untersuchten 
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Abb.i6. Legiertes Blech (Epstein). 


gleicher Methode nicht erwarten dürfen, doch 
sind solche z. Zt. auch für den kommerziellen 
Verkehr der Abnahmeprüfung von Dynamo- 
blechen nicht erforderlich. 


b) Bei Untersuchung nach der Ring- 
methode bildet der Kraftlinienfluß alle mög- 
lichen Winkel mit der Walzrichtung. Bei 
Untersuchungen im Epsteinschen Apparat ver- 
läuft er teils parallel, teils senkrecht dazu. 
Tatsächlich ist somit bei den beiden Methoden 
das Material magnetisch verschieden bean- 
sprucht. Eine Klärung, ob und inwieweit 
hierdurch gesetzmäLige Abweichungen bedingt 
werden, wäre erwünscht. Hierzu kommt für 
meine Art der Magnetisierungsmessung der 
Einfluß der Stoßfuge, der, wie ich bereits m 
meinem ersten Aufsatze („ETZ“ 1911, 8. 838) 
betonte, das Resultat verkleinert, u. ZW. be- 
sonders bei den niederen Beanspruchungen, 
und der Einfluß des Linienverlaufs in den 
Eckwürfeln, der das Resultat vergrößert, u. ZW. 
besonders bei den hohen Beanspruchungen, 
eine Fehlerquelle, die durch die vorgeschla- 
genen zusätzlichen Endwindungen zZ. T. be- 
seitigt wird. Hinweis und eingehende Unter- 
suchungen über diese Fehlerquellen befinden 
sich in meinen Veröffentlichungen „ETZ 
1911, 8. 338 und 1816. Der Verlauf der 
Korrekturkurven aus den von den Herren 
Gumlich und Rogowski mitgeteilten Zahlen, 
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ihr schräger Anstieg aus den Negativen, 
wobei sie mit Ausnahme von einem Fall 
die Nullinie schneiden, ist somit erklärlich. 
Die Korrekturkurven für die Messungen 
nach der Methode Gumlich und Bogowski, 
bezogen auf die Ringwerte, zeigen gleichfalls 
einen gesetzmäßigen und ähnlichen Charak- 
ter. Eine Erklärung dafür zu geben, haben 
sich die Herren Gumlich und Rogowski 
nicht bemüht, so eingehend sie sich mit 
meinen Werten beschäftigt haben. 

c) Ring und Streifen entstammen natur- 
gemäß verschiedenen Stellen der Tafeln, doch 
dürfte die darin begründete Ungenauigkeit 
bei Vergleichsmessungen durch die große Zahl 
der in die Proben eingehenden Tafeln gemildert 
werden. 

Bei der Messung nach Gumlich und Ro- 
gowski werden scheinbar die gleichen Stücke 
untersucht wie bei meiner Anordnung, welche 
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pliziertere Meßanordnung erfordert“ als das 
meine, geben die Herren selbst zu, und sie 
werden inzwischen auch eingesehen haben, 
daß ihre Methode in keiner Weise geeignet 
ist, als kommerzielle Methode für den 
Verkehr zu dienen. Ich habe im Vorstehenden 
auf Grund der von den Herren Gumlich und 
Rogowski selbst veröffentlichten Zahlen gezeigt, 
daß die Abweichungen, welche Messungen nach 
meiner Methode von der für den kommerziellen 
Verkehr unbestritten richtigen Ringmethode 
ergaben, nicht größer, im Gegenteil meist 
kleiner sind, als die nach der Gumlich und 
Rogowskischen Methode gefundenen, und daß 
sie dem für die Pfüfung von Blechen im letzten 
Jahrzehnt als richtig anerkannten Grundsatz 
der Messung an der 10 kg-Probe Rechnung 
tragen, während die Methode Gumlich und 
Rogowski dies zwar scheinbar, nicht aber 
in Wirklichkeit tut. Der Warnruf, den die 
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Abb. 6 


die 10 kg-Probe mißt. Abb. 6 zeigt eine der 
vier Tafeln, aus denen nach Verbandsnormalien 
die Probe bestehen soll, und veranschaulicht, 
wie daraus auf der Hütte oder in der Dynamo- 
fabrik die Streifen entnommen werden mögen. 
Die Schraffierung kennzeichnet somit die nach 
der Anordnung „Epstein‘“ zur Untersuchung 
kommenden Streifen. Die doppelte Schraffie- 
rung hebt die Streifen hervor, die allein nach 
der Methode Gumlich und Rogowski zur Un- 
tersuchurg kommen. Man sieht, die Me- 
thode Epstein untersucht von jeder der 
vier 0,5 mm-Blechtafeln etwa 1/, der 
ganzen Fläche, die Herren Gumlich 
und Rogowski nur je drei Streifen von 
5 cm Breite. Bereits aus diesem Grunde 
müßte man den Vorschlag der Herren zurück- 
weisen, meine Apparatur, wie sie wünschen, 
nach nach ihrer Methode gemessenen Bündeln 
zu eichen, ganz abgesehen davon, daß hierzu 
gar keine Veranlassung vorliegt, und was an 
Konstruktionsdetails veröffentlicht ist, ihren 
Apparat durchaus nicht besonders geeignet 
erscheinen läßt, überhaupt als normal zu die- 
nen. Hirgegen würde es wohl von Interesse 
sein, wenn noch an einer größeren Reihe 
von geschnittenen und versetzt aufeinander 
gelegten Rirgen Vergleichsmessungen mit den 
an Streifen gemessenen Magnetisierungen ge- 
macht würden, und auch die Frage des Ein- 
flusses der Orientierung des Flusses gegenüber 
der Walzrichtung geklärt würde. Es wäre inter- 
essant, zu sehen, ob auch in weiteren Fällen 
die Resultate von Messungen nach meiner 
Methode sich ebenso gut den an den Ringen 
gefundenen anschmiegen, wie es mit Ausnahme 
des durchgängig einseitige Abweichungen auf- 
weisenden Bleches „A.E.G. normal‘ der 
Fall ist. 

Daß das von den Herren Gumlich und 
Rogowski vorgeschlagene Verfahren ‚etwas 
umständlicher‘“ ist und auch „eine kom- 


Herren Gumlich und Rogowski nach 
Erscheinen meiner Vorschläge ertönen 
ließen, eine Nutzbarmachung meiner 
Vorschläge für den praktischen Ver- 
kehr zurückzustellen, bis ihre eigenen 
Vorschläge vorlägen, ist somit durch 
das, was sie dann selbst veröffentlicht 
haben, nicht gerechtfertigt worden. 


Zusammenfassung. 


Vor ungefähr drei Jahren hatte ich darauf 
hingewiesen, daß die Magnetisierung von Eisen- 
blech in einfacher Weise in dem von mir 
angegebenen Eisenprüfapparat bestimmt wer- 
den kann. Ausführliche Angaben darüber 
und eine eingehende Darlegung der Fehler- 
quellen erschien in der „ETZ‘‘ 1911, S. 334, 
369. Im Anschluß daran haben die Herren 
Gumlich und Rogowski vorgeschlagen 
(„ETZ““ 1911, S. 613), die Einführung dieser 
Apparatur zurückzustellen und ihre eigenen 
Vorschläge abzuwarten und haben gegen meine 
Vorschläge einige Bedenken erhoben. 

In einem Aufsatze „ETZ“ 1911, S. 1314, 
habe ich mich mit diesen Bedenken beschäftigt. 
Der vorstehende Aufsatz betrifft die Frage, ob 
die von den Herren Gumlich und Rogowski 
inzwischen veröffentlichte Beschreibung ihres 
Aypparates oder die von ihnen mitgeteilten Ver- 
gleichsmessungen („ETZ‘ 1912, S. 262) ihr 
seinerzeitiges Verlangen eines Avfschubes bzw. 
einer Zurückstellung meiner Vorschläge zu- 
gunsten der von ihnen noch zu erwartenden 
rechtiertigt. Er kommt zu dem Ergebnisse, 
daß dies nicht der Fall ist. 

Die Gumlich-Rogowskische Apparatur ist 
wesentlich umständlicher als die meine. Die 
von den Herren mitgeteilten Vergleichs messun- 
gen lassen für Messungen nach meiner Methode 
keine größeren Abweichungen von Ringwerten 
hervortreten als bei solchen nach ihrer eigenen 
Methode. 


Feuartelegraphle. 


W. Fellenberg, Beratender Ingenieur. 


Einleitung. 


Zahlreiche Brandkatastrophen lehren, daß 
es nach dem heutigen Stande der Löschtechnik 
noch nicht möglich ist, einmal entstandene 
Großfeuer durch Wasser so vom Sauerstoff 
der Luft abzuschließen, daß dieselben erstickt 
werden können. Unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen ist das Wasser ein ausgezeichnetes 
Mittel zur wirksamen Bekämpfung von Brän- 
den. Bei außergewöhnlich hohen Tempera- 
turen verliert es jedoch seine Löschkraft, weil 
die Zersetzung des Wassers bei 1000° C be- 
ginnt und bei 2500° C beendet ist. Bei Be- 
rührung der glühenden Kohle mit Wasser- 
dampf entstehen zwei brennbare Gase (Kohlen- 
oxyd und Wasserstoff), die sich mit der Luft 
vermischen und verbrennen, wodurch dem 
Feuer weiterer Brennstoff zugeführt wird. 
Die Tätigkeit der Feuerwehr kann demnach 
nur erfolgreich gestaltet werden, wenn die 
Zeit, die von der Entstehung eines Brandes 
bis zum Eingreifen der Feuerwehr auf der 
Brandstelle vergeht, auf das denkbare Mindest- 
maß verkürzt wird. 

Betrachten wir die Zeit, welche zwischen 
der Entstehung eines Brandes und dem Ein- 
greifen der Feuerwehr auf der Brandstelle 
vergeht, so ergeben sich folgende Resultate: 


1. die Zeit, ‚welche zwischen der Ent- 
stehung eines Brandes und der Ent- 
deckung desselben vergeht; 


2. die Zeit, welche zur Alarmierung der 
Feuerwehr notwendig ist ; 


8. die Fahrzeit zur. Brandstelle, 


Der größte Zeitverlust entsteht meistens 
durch verspätete Entdeckung und Meldung. 


l Die Erkenntnis der Tatsache, daß nur 
die schnelle und einwandfreie Meldung eines 
ausgebrochenen Brandes die Feuerwehr in den 
Stand setzt, den Brand nicht nur auf seinen 
Herd zu beschränken, sondern auch wirksam 
zu löschen, hat frühzeitig zur Benutzung des 
Telegraphen für Feuermeldungen geführt. 

Die erste Anwendung fand der Feuer- 
telegraph im Jahre 1848 in München zur Über- 
mittlung verabredeter Signale, welche durch 
eine Drucktaste von den Turmwächtern nach 
den Wachtzimmern der Feuerwehr mittels 
kleiner Alarmglocken gegeben wurden; auch 
in New York wurden zu dieser Zeit Draht- 
verbindungen zwischen den acht Glocken- 
türmen und dem Rathausturm hergestellt, um 
Feuersignalalarme übermitteln zu können. In 
Berlin wurde die erste Feuermeldeanlage im 
Jahre 1852 unter Verwendung des damals 
gebräuchlichen Zeigertelegraphen ausgeführt. 


In den 64 Jahren, die seit der ersten An- 
wendung der Telegraphie für Feuermeldungen 
durch Karl August von Steinheil vergangen 
sind, ıst das Feuermeldewesen durch Hand- 
inhandarbeiten der Schwachstromtechnik mit 
den Berufsfeuerwehren auf eine sehr hohe 
Stufe der Vervollkommnung gebracht worden. 


Um einen für die Praxis brauchbaren 
Überblick über die z. Zt. angewandten Systeme 
in der Feuertelegraphie zu geben, ist es zweck- 
mäßig, die zu schützenden Objektein bestimmte 
Gruppen zu unterteilen. In der Gliederung ist 
gleichzeitig Rücksicht auf die Organisation der 
Feuerwehr bzw. auf die Art der Alarmierung 
genommen. Die zu schützenden Objekte 
lassen sich, wie folgt, unterteilen: 


A. Gebäude in zusammenhängender 
Bauweise. 
Fabriken, Schulen, Museen, Theater, Wa- 


renhäuser, öffentliche Gebäude, Krankenhän- 
ser, Villen, -Schlösser u. dergl. (Abb. 10). 
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Meldung: Automatische Melder, Druck- 
knöpfe, Fallklappen. 

Alarm: Gleichstromwecker, Hupen, Sire- 
nen, Auslösung eines öffentlichen Mel- 
ders. 


B. Gebäudekomplexe in nicht zusam- 
menhängender Bauweise. 


1. Große Fabrikanlagen, Berg- und Hüt- 
tenwerke, Eisenbahnwerkstätten, Werften, 
große Kranken- und Heilanstalten, eventuell 
ınit eigener Feuerwehr. Diese Anlagen kön- 
nen auch mit einem Wächterkontrollsystem 
kombiniert werden. (Abb. 11 und 12.) 


Meldung: Druckknöpfe, Einfachmelder in 
Verbindung mit Klappenschränken bzw. 
Zählwerken und Morseapparaten oder 
Registrierwerken. 

Alarm: Durch Verbundwecker große 
Gleichstromalarmglocken, Hupen, Sire- 
nen. 


2. Kleinere Ortschaften und Gemeinden 
bis ca 10 000 Einwohner mit ausschließlich frei- 


williger Feuerwehr und einer Feuerwache. 
(Abb. 18.) 


Meldung: Einfachmelder mit oder ohne 
Telephon in Verbindung mit Zählwerk. 
Alarm: Hausalarm durch Verbundwecker. 
8. Städte bis ca 50 000 Einwohner mit 


Berufsfeuerwehr, ständiger Feuerwache und 
freiwilliger Feuerwehr. (Abb. 15.) 


Meldung: Mehrfachmelder in Verbindung 
mit Doppelregistrierwerken. 

Alarm: Verbundwecker für die freiwillige 
Feuerwehr, Indikatoren für die Berufs- 
feuerwehr. 


4. Großstädte mit Berufsfeuerwehr. (Ab- 
bildung 16.) 


Meldung: Mehrfachmelder, eventuell mit 
verzögertem Ablauf, mit Telephon, in 


Verbindung mit RL o DEEE 


und automatischen Ubertragungen der 
Meldungen auf Nebenwachen. 

Alarm: In der Wache durch Schlag- 
glocken und Indikatoren. 


5. Großstädte mit Berufsfeuerwehr und 


kombinierten Feuer- und Polizeitelegraphen 


(Abb. 17). 


Meldung: Mehrfachmelder eventuell mit 
verzögertem Ablauf, Telephon eventuell 
Lautsprecher, Polizeimeldewerk in Ver- 
bindung mit Doppelregistrierwerken und 
automatischer benan auf die Ne- 
benwachen. 


Alarm: In der Wache durch Schlagglocken 
und Lichtindikatoren. 


Polizeipostenalarm: Durch Hupen oder 
Wecker. 


Die Schaltungen. 


Die Eigenart des Betriebes elektrischer 
Feuermeldeanlagen, welche nur selten benutzt 
werden, iın gegebenen Falle aber mit absoluter 
Zuverlässigkeit funktionieren müssen, bedingt 
die Anwendung von Spezialschaltungen. 

Die zur Verwendung kommenden Appa- 
rate und Schaltungsanordnungen müssen den 
Umfaug des Schutzbezirks sowie die Gewohn- 
heit und das Verhalten des Publikums beı 
Feuersgefahr berücksichtigen. 

Sämtliche im Laufe der Zeit vorgeschlage- 
nen und zZ. T. ausgeführten Schaltungen an die- 
ser Stelle aufzuzählen, würde zu weit führen. 
Da die von den einzelnen Firmen angewandten 
Schaltungsanordnungen im Prinzip dasselbe 
zu erreichen suchen, soll im nachstehenden nur 


der A.-G. Mix & Genest, Berlin-Schöneberg, 
als die Grundlage aller Feuerineldeschaltungen 
benutzt wird, und sich seit Jahren in zahlreichen 


Anlagen aufs Beste bewährt hat. Die Schaltung 
ist in Abb. 7 dargestellt. 

Eine Hauptbedingung aller Schaltungen 
für Feuermelder ist die, daß dem Strom für 
die Abgabe der Meldung mehrere. Wege zur 
Verfügung stehen, damit eine Meldung auch 
dann noch aufgenommen werden kann, wenn 
eine Störung des Leitungsweges vorliegt. 
Diese Bedingung wird am besten durch die 
in der Abb. 7 dargestellte Schaltung erreicht. 
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Abb. 7. Sicherheitsschaltung für Feuermeldeanlagen mit 
von Hand betätigten Meldern. 


Das Grundprinzip für Feuermeldungen ist 
das folgende: Die Meldung ist abhängig von 
einer Stromunterbrechung und einem darauf 
folgenden Stronischluß, so daß Leitungsstörun- 
gen keinen Feueralarm erzeugen können. 

Alle für die Abgabe einer Meldung wirk- 
samen Teile sind doppelt vorhanden. Die 
Meldevorrichtungen MI, MII, MIII, der 
Einfachheit halber als Druckknöpfe dar- 
gestellt, bestehen aus je zwei Kontaktfedern 
a, b, die an einen, durch den Druckknopf c 
zu betätigenden Kontaktkörper schleifen. Die- 
ser besitzt einen isolierten Metallring d, einen 
Isolierring e und einen, mit der Erde in Ver- 
bindung stehenden Metallkörper f. Nr. M III 
zeigt die Kontaktvorrichtung im Querschnitt. 
In der Zentrale ist die aus zwei Hälften be- 
stefende und in der Mitte geerdete Betriebs- 
batterie g, h aufgestellt. An die beiden Hälften 
der Batterie schließen sich die Empfangs- 
apparate i, k an. Von den Empfangsapparaten 
führt die Ringleitung l, m zu den einzelnen 
Meldern und zur Zentrale zurück. In der 
Ruhelage fließt über die Linie ein Ruhestrom, 
der als Kontrolle dafür dient, ob die Leitung 
betriebsfähig ist. Jede Störung, sei es Erd- 
schluß oder Drahtbruch, wird ın der Zentrale 
automatisch angezeigt. Die dazu erforderlichen 
Apparate sind in der vorliegenden Schaltungs- 
skizze fortgelassen. Bei einer Meldung drückt 
der Meldende den Knopf in die bei MII gezeich- 
nete Stellung, infolgedessen wird das Isolier- 
stück e zwischen die Federn a, b gelegt, und der 
Strom unterbrochen. Bei der weiteren Bewe- 
gung des Knopfes schiebt sich der Kontakt- 
ring f zwischen die Kontaktfedern a, b, der 
Strom wird geschlossen und gleichzeitig die 
Leitung mit der Erde ın Verbindung gebracht. 
Hieraus ergibt sich, daß für eine Feuermeldung 
im normalen Betrieb zunächst eine Stronı- 
unterbrechung und darauffolgend eine Stron- 
schheßung mit gleichzeitigem Erdschluß der 
Leitung vorgenommen wird. In Störungsfällen. 
wenn z. B. zwischen M II und M III, beim 
Punkte S, ein Drahtbruch besteht, würde die 
Meldung für den Fall, daß der Knopf M III 
benutzt ist, nur von dem Empfangsapparat k 
der Zentrale wiedergegeben. Die zur Meldung 
erforderliche Stromunterbrechung geschieht 
durch den Drahtbruch, die darauf notwendige 
Stromschließung über Erde erfolgt beim Nie- 


 derdrücken des Knopfes, so daß die Meldung 
auf eine Schaltung hingewiesen werden, die von ! 


genau wie bei normalem Betrieb zustande 
konnt. Angenommen, es besteht ein Erd- 


schluß z. B. beim Punkte R, so würde, wenn z. 
B. der Knopf M I betätigt. wird, die Meldung 


nur von dem Empfangsapparat i aufgenommen 
werden, da ja der Strom nur auf dieser Hälfte 
der Leitung unterbrochen wird. Wenn mehrer 
Fehler gleichzeitig bestehen, so werden nur 
die Meldungen derjenigen Apparate, welch. 
zwischen dem Fehler und der Zentrale liegen. 
aufgenommen, während die zwischen de 
einzelnen Fehlern befindlichen Apparate keine 
Meldung abgeben können. 

Ein besonderes sehr wichtiges Gebiet der 
Feuertelegraphie bilden die Anlagen, welch« 
zum Schutze von Räumen, in denen sich Per- 
sonen meist dauernd aufhalten, ausgeführt 
werden. Für diese Anlagen kommen selbst- 
tätig wirkende Apparate zur Anwendung. die 
vom Feuer direkt in Tätigkeit gesetzt werden. 
Die Melder beruhen auf dem Prinzip dës 
Metallthermometers. Eine auf beiden Enden 
eingespannte und etwas durchgebogene Blatt- 
feder wird auf der konkaven Seite von einer 
einstellbaren Kontaktschraube berührt. Durel: 
die strahlende Wärme eines ausbrechenden 
Feuers verlängert sich die Feder und vergri- 
Bert infolgedessen ihre Durchbiegung. Der 
Kontakt öffnet sich und der Strom ist unter- 
brochen, so daß die Anzeigeapparate in Tatig- 
keit treten. 

Die Konstruktion dieser automatischen 
Feuermelder ist weiter unten genau beschne- 
ben. 

Derartige Anlagen haben in den letzten 
Jahren eine große Verbreitung erlangt. weil 
die Feuer-Versicherungsgesellschaften die Pra- 
mien für die mit derartigen Anlagen geschützte. 
Gebäude erheblich ermäßigen. Die Priny- 
schaltung Abb. 8 kann für diese Anlagen ken 


Abb. 8. Schaltung für Feuermeldeanlagen mit 
automatischen Meldern. 


Anwendung finden, weil die einmal erwäru: 
Kontaktfeder des Melders nicht sofort zururk- 
geht, um den Strom wieder zu schlieben. 
Würde man, um dies zu erreichen, einen Ar- 
beitskontakt auf der entgegengesetzten Seite 
der Feder vorsehen, welcher beim Durch- 
biegen der Feder nach Öffnen des Ruhe 
kontaktes geschlossen wird, so würde dir 
Bedingung zwar erfüllt, es treten aber schwer 
wiegende Übelstände ein, u. zw.: 

1. steht der Arbeitsstromkontakt wel! 

unter Ruhestromkontrolle, und 

3, würde bis zum Schließen dieses kon 

taktes ein unter Umständen erheblich 
Jeitverlust entstehen, weil der Kontak 
den Weg bis zum Arbeitskontakt zu 
rücklegen muß. 

Um diese Übelstände zu vermeiden. ver 
wendet die A.-G. Mix & Genest die nari 
stehende Sicherheitsschaltung für automatisch 
Feuermeldeanlagen (Abb. 9). 


I lA £ 


Abb. 9. Sicherheitsschaltung für Feuermeldeaniseen ®' 
automatischen Meldern. 


—— 
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Der in Abb. 9 dargestellten Schaltungs- 
auordnung liegt das Prinzip der Stromverände- 
rung zugrunde. Von der Linienbatterie c fließt 
ein Dauerstrom über die Wicklungen der 
Fallklappe k und die Relaisspulen r. In die 
Außenleitungen a, b. sind die automatischen 
Melder I, II, III geschaltet, welche in der 
Ruhelage parallel zu ihrer Unterbrecherstelle 
die Widerstände W,, Wa, Wa- kurzschließen. 
Die Widerstände der Spulen r und k sind so 
bemessen, daß bei Einschaltung eines Wider- 
standes W, bzw. W, oder W, nur die Fall- 
klappe k abfällt, während die empfindliche 
Relaiswicklung r ihren Anker d in der ge- 
zeichneten Lage festhält. 

Bricht z. B. am Melder I ein Feuer aus, 
so wird dadurch den Melderkontakt geöffnet ; 
hierdurch wird der Widerstand W, in die Linie 
geschaltet, und der Linienstrom somit ge- 
schwächt. Wie oben erwähnt, fällt nur die 
Klappe k ab und schließt einen Stromkreis von 
der Lokalbatterie h aus über d, den Klappen- 
kontakt g und den Feuersignalwecker AW zur 
Batterie zurück, es wird also nur das akus- 
tische Feuersignal ertönen. l 

Tritt eine Leitungsstörung in Form eines 
Drahtbruches auf, so wird die Linie stromlos, 
die Klappe k fällt ab, das Relais r läßt seinen 
Anker d los und schaltet durch den Kontakt f 
len Störungswecker S ein, während der Feuer- 
wecker ausgeschaltet ist. l 

Diese Schaltungsprinzipien sind bei den end- 
stehend beschriebenen Schaltungen zugrunde 
velegt, bei welchen außer den automatischen 
Meldern noch Kontaktvorrichtungen, die von 
Hand oder durch Uhrwerk betätigt werden, 
Anwendung finden. Die Schaltungen sind ent- 
sprechend der eingangs angegebenen Reihen- 
folge ausgeführt. 


Die Wirkungsweise der Feuermeldeanlagen. 


Um das Verständnis der Feuermelde- 
schaltungen zu erleichtern, sind die Schaltun- 
gen in Anlehnung an die vorher durchgeführte 
Gruppierung der zu schützenden Objekte ın 
einfacher übersichtlicher Weise dargestellt. 


A. Gebäude in zusammenhängender 
Bauweise. 


Bei den unter A aufgeführten Gebäuden 
kommt es in erster Linie darauf an, ein aus- 
brechendes Feuer so schnell wie möglich auf 
selbsttätigem Wege zu alarmieren. Die An- 


zur Zentrale der iett. ftuermeldeanlage 


Abb. 10. 


k Feuermeldesystem mit automatischen und Druck- 


ern mit Anschluß an die öffentliche Feuermelde- 
anlage für Gebäude in zusammeuhängender Bauweise. 


ordnung der erforderlichen Apparate ist in 


der Abb. 10 dargestellt. In den zu schützenden ` 
Räumlichkeiten sind automatische Feuerimel- ! 


der AM angeordnet, welche in der Regel an 
der Decke befestigt werden. In den Korridoren 
und Treppenhäusern werden Druckknöpfe M 
so angebracht, daß sie für jedermann leicht 
erreichbar sind. Sämtliche Knöpfe und auto- 
matischen Melder werden hintereinander ge- 
schaltet und an einen Klappenindikator K 
geführt, welcher so viel Klappen enthält, als 
Meldebezirke vorhanden sind. 

Der Indikator ist mit einem Meßinstru- 
ment und zwei Sıgnallampen ausgerüstet, von 
denen die eine (grün) Störung, die zweite 
(rot) den Feueralarm anzeigt. Als akustisches 
Erkennungszeichen ertönt entweder bei einer 
Störung der Störungswecker AW oder bei 
einem Feueralarm die Feuerhupe I. Ferner 
ist an den Schrank ein in der Nähe des Hauses 
oder neben der Zentrale angeordneter öffent- 
licher Melder angeschlossen, der zum Ablauf 
gebracht wird, wenn eine Feuermeldung vor- 
liegt. Bei Betätigung eines Bezirkes durch 
Feueralarnı oder durch eine Störung wird die 
Nummer des betreffenden Bezirkes angezeigt. 
Gleichzeitig ertönt der Alarmwecker bzw. 
die Hupe. Durch Abstellen der Klappe wird 
der akustische Alarm ausgeschaltet, die Klappe 
bleibt jedoch zur Hälfte sichtbar; gleichzeitig 
zeigen die beiden Lampen an, ob eine Feuer- 
meldung oder eine Störung vorliegt. Die Aus- 
fülırung dieser Anlage hat nach besonderen 
Vorschriften der Versicherungsgesellschaften 
zu erfolgen. 


B. Gebäude in nicht zusammenhängen- 
der Bauweise. 


1. Für die unter B 1 aufgeführten Schutz- 
objekte kann die Alarmierung vollautomatisch 
oder (wenn eine ständige Feuerwache vor- 
handen ist und ein allgemeiner Alarm ver- 
mieden werden soll) durch Handbetrieb er- 
folgen. Die vollautomatische Alarmierung ist 
in Abb. 11 dargestellt. Die Meldung erfolgt 


Abb. Il. Feuermeldesystom mit automatischer 
Alarmierung für Fabriken u. dgl. 


durch Druckknöpfe mit Verbundschaltung M, 
welche mit Nebenschlußweckern NW oder 
Hupen H in Reihe geschaltet sind. Zu jedem 
Bezirke einer Leitung gehören zwei Fall- 
klappen d in der Zentrale. Bei der Betätigung 
eines Knopfes werden beide Klappen ausgelöst, 
und der Linienstrom wird durch das Nieder- 
fallen der Klappen verstärkt. Die Hupeu und 
Nebenschlußwecker werden betätigt u. zw. 
so lange, bis die Klappun wieder gehoben sind. 
Gleichzeitig wird auch der in der Zentrale 
befindliche Meldewecker AW betätigt. In 
Störungsfällen fällt eine Klappe vollständig, 
die zweite jedoch nur bis zur Hälfte. Bis zum 


Abstellen der Klappen ertönt in diesem Falle 
ein besonderer Störungswecker SW. 

Für die gleiche Anlage mit indirekten 
Alarm durch eine Mittelsperson ist die Schal- 
tung in Abb. 12 dargestellt. Sie gleicht äußer- 


Abb. 12. Feuermeldesystem mit indirektem Alarm 
durch Verbundwecker für größere Fahriken und kleinere 
Gemeinden mit freiwilliger Feuerwehr. 


lich derjenigen von Abb. 11. An Stelle der 
Gleichstrom-Nebenschlußwecker oder Hupen 
sind jedoch Wechselstrom-Verbundwecker y W 
angebracht. In der Zentrale ist ein Induktor J 
angeordnet, welcher nach Einlaufen einer 
Meldung mit den Schleifenleitungen in Ver- 
bindung gebracht wird und die Verbundwäcker 
betätigt. Nötigenfalls kann auch eine Stark- 
stromsirene S durch das Fallen der Klappe 
betätigt werden. Dies geschieht durch ein be- 
sonderes Starkstromrelais S R. i 


2. Kleinere Ortschaften und Gemein- 


den bis etwa 10 000 Einwohner mit 
freiwilliger Feuerwehr. 

Das Feuermeldesystem für diese Ort- 
schaften ist in Abb. 18 dargestellt. Hierfür 
UQ n nO n 
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zum Starkstrommelz 


Abb. 13. Feuermoldesystem mit öffentlichen Me`dern. 
Zählwerk und Verbhundweckern mit automatischer Richer- 
heitsschaltung für Gemeinden mit bis etwa 10000 Einwohnern. 


1186 


kommen öffentliche Melder M zur Verwendung, 
die an den Häusern bzw. auf Säulen, jedermann 
zugänglich, angebracht werden. Die Alarm- 
wecker VW werden in den Wohnungen der 
freiwilligen Feuerwehrleute aufgestellt. An 
einzelnen besonders wichtigen Punkten, z. B. 
bei dem Kommandanten der Feuerwehr, beim 
Polizeiobersten, dem Bürgermeister usw. sind 
stationäre Telephonapparate L T angebracht, 
die mit der Zentrale, welche in der Regel im 
Polizeibureau aufgestellt wird, in Verbindung 
stehen. Eine bis zwei dieser Stationen können 
auch von der Zentrale aus angerufen werden. 
Die Zentrale ist mit einem Zählwerk Za aus- 
gerüstet, welches durch die Linienrelais L R 
und L R, betätigt wird. Zum selbsttätigen 
Umschalten der Zentrale in Störungsfällen 
dienen die beiden Relais S T und S T,, welche 
nach jeder Meldung automatisch durch das 
Relais A R abgestellt werden. Die einlaufende 
Meldung wird von dem Zählwerk Za wieder- 
gekeben und gleichzeitig automatisch auf den 
Morseapparat Mo übertragen. Zugleich kann 
eine Starkstromsirene S durch das Starkstrom- 
relais S R in Betrieb gesetzt werden. Zum 
telephonischen Verkehr dient das Mikrotele- 
phon T, welches nach Bedarf in die Schleifen- 
leitungen geschaltet werden kann. Die Melder 
und Alarmweckersind in mehreren Bezirken ver- 
teilt, jedoch für die Meldung zu einem gemein- 
samen Bezirk vereinigt. Die Alarmierung der 
freiwilligen Feuerwehr geschieht durch den 
Induktor J, welcher nach Bedarf entweder 
mit Bezirk I oder IT in Verbindung gebracht 
werden kann. 


Abb. 14. Kombiniertes Wächterkontroll- und Feuermelde- 
system mit automatischer Sicherheitsschaltung. 


Kombinierte Wächterkontrol]- 
Feuerineldeanlagen. 


und 


Bei den vorstehend beschriebenen An- 
lagen für größere Fabriken und kleinere Ort- 
schaften besteht oft das Bedurfnis, die Feuer- 
imeldeanlage mit der Wächterkontrolle zu ver- 
einigen. Eime derartige Anlage ist in der 
Abb. 14 dargestellt. Als Meldeapparat kommt 
eine größere Type M zur Verwendung, welche 
sowohl fur Feuermeldung (durch Zerschlasgen 
der Glasscheibe, Druck auf den Knopf. als 
auch fur die Kontrolle des Wächters (dureh 
Kinsterken nnd Umerehen eines Schlussels) 
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bestimmt ist. In der Zentrale ist ein Nummern- 
wähler LW und ein Doppelregistrierwerk D R 
aufgestellt, ferner ein Morseapparat S M, emm 
Zeitstempel Z und die Kontaktuhr U. Jede 
Feuermeldung wird durch den Alarmwecker W 
wiedergegeben, von dem Zeitstempel Z ge- 
druckt und durch das Registrierwerk nieder- 
geschrieben. Die Wächtermeldung wird von 
dem Doppelregistrierwerk nur einmal wieder- 
gegeben, die Zeit der Meldung wird jedoch 
durch den Zeitstempel auf den Streifen des 
Sammelmorseapparates gedruckt. Wenn wäh- 
rend einer Wächtermeldung ein Feuermelder 
gezogen wird, so wird die Wächtermeldung 


unterbrochen und der Feuermeldung der Vor- 
zug gegeben. 


3. Städte bis etwa 50 000 Einwohner 
mit Berufsfeuerwehr, ständiger Feuer- 
wache und freiwilliger Feuerwehr. 


Das für diese Städte gebräuchliche System 
zeigt die Abb. 15. Die Melder M werden in der 
Regel mit Telephonen ausgerüstet und sind 
durch die Ringleitung direkt mit den Doppel- 
registrierwerken D R verbunden. Für den 
Alarm werden wiederum Wechselstromver- 
bundwecker VW in den Wohnungen der frei- 
willigen Feuerwehrleute angebracht. Da die 
Wohnungen in der Regel in einem bestimmten 
Stadtteile vereinigt sind, so empfiehlt es sich, 
für die Verbundwecker eine besondere Leitung 
vorzusehen. Bei Anwendung von Kabeln für 
die Meldeleitungen ist es unter allen Um- 
ständen zweckmäßig, besondere Leitungen für 
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Alb. 15. Vollautomatisches Feuermelderystem mit Doppel- 
regis'rierwerken, Zeitstempel und Ind kator für Städte mit 
bis zu 50000 Einwohnern mit Berufs- und freiwilliger 
Feuerwehr. 


die Alarımschleifen zu verwenden, damit die 
in den Wohnungen entstehenden unvermeid- 
lichen Störungen nicht auf die Kabel übertragen 
werden. Die Zentrale wird mit einem Alarm- 
induktor J, einem Telephon 7', einem Sammel- 
morseapparat S M und einem Zeitstempel- 
apparat Z ausgerüstet. Für jeden Bezirk ist 
ein Blockierungsrelais B R vorgesehen, das 
denselben bei Einlaufen einer Meldung von den 
Lokalstromleitungen der Zentrale abschaltet. 
Die Übertragung beim Einlaufen einer Mel- 
dung geschieht durch ein Mehrfachrelais M R 
welches die Meldung an den Nummernindika- 
tor NJ und an die Alurmwlocke AW weiter- 
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gibt. LW ist ein Nummern wähler, welcher be; 
Einlaufen von zwei gleichzeitigen Meldungen in 
einem Bezirk die eine Meldung für die Über. 
tragung und Wiedergabe auswählt, während die 
zweite nur vom Doppelregistrierwerk wiederg.- 
geben wird. Das Telephon kann beliebig in 
jeden Bezirk geschaltet werden. Ebenso wird 
der Induktor nach Bedarf mit dem Bezirk ver- 
bunden, in welchem sich die zu betätigenden 
Alarmwecker befinden. 


4. Großstädte mit ausschließlicher Be- 
rufsfeuerwehr. 


Die Schaltung für diese Anlage ist in 
Abb. 16 dargestellt, sie gleicht im allgemeinen 
derjenigen von Abb.15. DieLeitungen enthalten 
lediglich die Melder M, welche wiederum in 
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Abb. 16. Vollautomatisches Feuermeldesy-tem mit Doppel- 
registrierworken, Zeitstempel. Licntindikator und auto 
beriıraguug der Meldung auf Nebenwachen für 


matischer 
Großstädte mit ausschließlicher Berufsfeuerwehr. 


jedem Bezirk mit je einem Doppelregistrier- 
werk D R in Verbindung stehen. Ebenso ist 
die Blockierung der Bezirke und die Einschal- 
tung des Telephons wie unter B 3 ausgeführt. 
Da in den Großstädten mit Berufsfeuerwehren 
in der Regel mehrere Feuerwachen existieren. 
so werden diese mit Morseapparaten ausge 
rüstet, die mit der Zentralfeuerwache in Ver 
Die Leitungen der Neben- 
wachen NW endigen in einen Befehlsmorst- 
apparat BM, der zunächst für den telegraph- 
schen Verkehr zwischen Haupt- und Neben- 
wache dient. Das Einlaufen einer Meldung m 
der Hauptwache gestaltet sich genau wie untet 
B 8 beschrieben. Als optische Wiedergabe dient 
in diesen größeren Wachen in der Regel em 
Liehtindikator L J, der durch den Kontakt- 
indikator K J betätigt wird. Von dem Mehr- 
fachrelais M R aus erfolgt die Übertrag: 
der einlaufenden Meldungen auf die Neben 


bindung stehen. 


wachenleitungen. 
5. Großstädte mit 


telegraphen. 


Abb. 17 zeigt die Zusammenstellung a 
und Polizeitelegraphen. j 


© Feuermelde- 


Berufsfeuerweh! 
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Ahb. 17. Vollautomatisches Feuermeldesystem mit Polizeitelegraph. Lautsprecher und Polizeialarm für Großstädte mit 
ausschließlicher Berufsfeuerwehr. 


Melder M sind mit besonderen Werken für die 
Abgabe polizeilicher Meldungen ausgerüstet. 
Sie können auch mit Lantsprechertelephonen 
verschen werden, welche von der Zentrale 
aus durch die Lautsprecheinriehtung L be- 
tätigt werden können. Die Zentrale selbst und 
die Nebenwachen enthalten die in B4 dar- 
sestellten Apparate. In dem vorliegenden 
Falle ist noch eine besondere Rückmelderlocke 
vorgesehen, welche von dern Mehrfachrelais M R 
aus über den Kontaktindikator K.J durch 
Vermittlung des Relais S R und des Trans- 
formators Tr betätigt wird. Für die Alarmie- 
rung der Polizisten sind Hupen H in der Stadt 
angebracht, welche über besondere Leitungen 
betätigt werden und mit einem Uimschalter r 
n der Zentrale in Verbindung stehen. Das 
transparente Straßentableau S T' wird dureh 
den Kontaktindikator K J, betätigt. 
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74.000: 


Zusammenfassung. 


Im vorstehenden Abschnitt ist ein Über- 
blick über die z. Zt. angewendeten Spezial- 
schaltungen in der Feuertelegraphie für die 
verschiedenen Gruppen der zu schützenden 
Objekte unter besonderer Berücksiehtiesung 
der für jede Gruppe zweckmäßigsten Art der 
Alarmierung und der Organisation der Feuer- 
wehr gegeben. 


Turbodynamos von 30000 PS. 


Das Rheinisch-Westfälische Elek- 
trizitätswerk, welches im Jahre 1903 als 
erstes Elektrizitätswerk eine damals bei uns 
noch unbekannte größte Dampfturbinenein- 
heit von nahezu 10 000 PS aufstellte und da- 
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mit bahnbrechend vorging, ist neuerdings 
auf diesem Wege. wiederum einen Schritt 
weiter gegangen durch die Aufstellung von 
drei Stück, außer in den Vereinigten Staaten 
in d?feser Größe bislang nicht hergestellten 
Turbodynamos, von je ca 30 000 PS-Leistung. 
Die Dynamo ist gebaut für 21500 KVA 
(d.h. rund 15000 KW bei cos $ = 0,7). Jede 
Maschine ist mit 25 °%, überlastbar. 

Von diesen Maschinen sind bereits zwei 
Stück im Kraftwerk des Rheinisch-West- 
fäliechen Elektrizitätswerks Düsseldorf-Reis- 
holz aufgestellt und seit Jahresmitte in Betrieb, 
während die dritte z. Zt. im Kraftwerk Essen 
aufgestellt wird. | 
Die Lieferungen für Reisholz erfolgten 
durch die Allgemeine Elektrieitäts-Gesellschaft 
und die Brown, Boveri & Cie A.-G., die für 
das Kraftwerk Essen bestimmte Turbine 
liefert die Firma Escher, Wyss & Co. in 
Zürich im Verein mit den Siemens-Schuckert- 
werken, Berlin. 

Die Reisholzer Maschinen haben sich 
bereits in miehrmonatigem Betriebe bewährt 
und bislang den an sie gestellten Anforde- 
rungen durchaus entsprochen. Das Werk in 
Düsseldorf-Reisholz dürfte z. Zt. wohl mit 
das interessanteste Kraftwerk seiner Art sein. 
Es stehen dort z. Zt. nämlich: 


3 Maschineneinheiten von je 7150 KVA bzw. 
5000 KW bei cos g = 0,7, 


2 Maschineneinheiten von je 21500 KVA bzw. 
15 000 KW bei cos ọ = 0,7, 


also rund 65000 KVA Gesamtleistung, ent- 
sprechend 45 000 KW Normalleistung bei cos o 
= 0,7 und etwa 90 000 PS. 


Obgleich die räumlichen Abmessungen 
solcher großen Maschinensätze das bisher Ge- 
wohnte übertreffen, so ließ sich die Unter- 
bringung dieser Sätze in den vorhandenen 
Gebäuden doch verhältnismäßig leicht be- 
werkstelligen, da die Gesamtlänge sich von 
derjenigen der 5000 KW-Ausführungen nur 
wenig unterscheidet. 

Die Längen der 15000 KW -Maschinen 
hetragen: 


| Escher, Wyss 
Allgemeine | Brown, | & Co. 
ee Boveri & Cie. emeni 
sesellschaft Sc eker 
werke 


15 500 
4 400 


l 3 15 175 j 


Länrein min. 5 310 
4750 | 


Breiteinm mm. 


Kühlwasser-, Luft- und Kondensatpumpen 
werden teils elektrisch, teils durch Dampf- 
turbinen angetrieben. Jeder Maschinensatz 
erfordert eine Pumpenleistung von etwa 280KW 
und eine stündliche Kühlwassermenge von 
etwa 5000 cbm zur Kondensation. Die Er- 
regerspannung beträgt 220 V, die Dreb- 
strom-Generatorspannung 5250 V. 


15000 KW 


Abb. 18. Anordnung der Maschinensätze in der Zentrale Reisholz. 
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Der Anschluß an das Leitungsnetz wird vom 
Wanderdrescher selbst besorgt. Personal vom 
Elektrizitätswerk benötigt er dazu nicht. 
An jeder Stelle des Niederspannungsnetzes 
werden die besonders konstruierten Abnahme- 
klemmen angebracht, durch die der Motor 
seine Zuleitung erhält. Auf dem .Motorwagen 
befindet sich außer dem meist 15 PS leistenden 
Motor der Zähler sowie 200 m Kabel. Durch 
Einführung der Transformatorenwagen kann 
das Dreschen auch direkt auf dem Felde er- 
möglicht werden. In einigen Gegenden sind 
größere stationäre Dreschmarchinen aufge- 
stellt, die für die ganze Gemeinde im Lohn 
dreschen. 

Der Tarif für die kleinen Motoren läßt 
sich gleichfalls modifizieren. Bisher war ein 
Krafttarif von 19 bis 20 Pf/KW Std üblich 
sowie eine Miete für den Elektrizitätszähler 
von 20 M jährlich oder 1,66 M/Monat bei 
3 bis 5 PS Anschlußwert. Diese Zahlung wurde 
von den Land virten besonders deshalb drückend 
empfunden, weil die Gebühr auch während der 
Monate, in denen der Motor außer Benutzung 
war, bezahlt werden mußte. Obwohl darauf 
hingewisren wurde, daß die Landwirte infolge 
der Zählermiete alle Ursache hätten, sich neben 
der Dreschmaschine andere landwirtschaft- 
liche Motoren anzuschaffen, bestand doch in 
der Zählermiete ein Hindernis. Dem wurde 
dadurch abgeholfen, daß man es den Land- 
wirten frei stellt, nach altem Tarif weiter zu 
arbeiten oder einen besonderen Tarif für land- 
wirtechaftliche Motoren zu benutzen. Nach 
diesem wird die Zählermiete unabhängig von 
der Größe des Motors auf 6 M/Jahr gleich 
50 Pf/Monat festgesetzt. Dagegen beträgt 
der Strompreis 30 Pf/KW Std. 

Eine einfache Berechnung ergibt, daß bei 
einer Benutzung von 127 KW Std beide Tarife 
gleich sind. Wird weniger konsumiert, so 
stellt sich der neue Tarif günstiger, über- 
steigt der Konsum 127 KW Std, so bleibt 
der alte Tarif im Vorteil. Viele Landwirte ent- 
schließen sich nun, den neuen Tarif anzu- 
wenden, obwohl ihr Konsum größer als 
127 KW Std ist, da es ihrem Empfinden besser 
entspricht, einen höheren Betrag in den Mo- 
naten zu bezahlen, in denen sie den Motor 
verwerten, während es ihnen unangenehm ist, 
Zählermiete zu zahlen, wenn sie den Motor 
überhaupt nicht in Gebrauch haben. Der neue 
Tarif hat es ermöglicht, Motoren bei Land- 
wirten einzuführen, die sich bisher gegen den 
Gebrauch landwirtschaftlicher Maschinen ge- 
sträubt haben, Karl Heumann. 


Konsumvermehrung. 


Auf der diesjährigen Hauptversammlung 
der Vereinigung der Elektrizitätswerke in Kiel!) 
betonte der Vorsitzende, Direktor Meng, 
Dresden, daß sich die Ziele der Tätigkeit 
der Vereinigung im Laufe der Zeit verschoben 
haben. War früher leitende Frage die Er- 
zeugung der Elektrizität, so heute deren 
Verwertung. 

Um Erfolge zu erzielen, ist es notwendig, 
den Konsumenten Gebiete aufzuzeigen, auf 
denen Strom zu beziehen ihr eigenstes wirt- 
schaftliches Interesse ist. Es ist die Aufgabe 
der Propaganda- und Verkehrsabteilung, sich 
über die Neuerungen in der Verwendung elek- 
trischer Energie auf dem Laufenden zu halten 
und dıe neuen Verwendungsarten beim Publi- 
kum einzuführen und unentbehrlich zu machen. 
Es gilt, sich dem Wunsche der Konsumenten 
anzupassen und ıhnen die Ware — denn die 
Elektrizität ist nichts anderes als eine solche — 
so anzubieten, wie es den Bedürfnirsen der Kon- 
sumenten entspricht. 

Bekannt sınd die erfolgreichen Bestre- 
bungen einiger Elektrizitätswerke, durch Miets- 
anlagen beı Kieinkonsumenten die Installa- 
tion, die von Installateuren aurgeführt wird, 
selbst zu übernehmen und den Konsumenten 
durch ratenweise Zahlung während einer Reihe 
von Jahren die Einführung der Elektrizität 
zu erleichtern. Eine Erweiterung dieses Sy tems 
bilden die sogenannten Küchenlampen. 

Mit der modernen Metallfadenlampe und 
einem Strompreis von 40 Pf gelang es, Petro- 
jeum und vielfach auch Gas aus den Wohn- 
räumen der reichen wie der einfacheren Fa- 
milien zu verdrängen und Elektrizität einzu- 
führen. In der Küche dagegen glaubte man 
bisher, jene Leuchtmittel ebensowenig ent- 
behren zu können wie den Gaskocher. Aber 
auch hier lassen sich Erfolge erzielen, wenn 
man von dem Prinzip aurgelit, daß für Be- 
leuchtung die Stromkosten keine Rolle spielen, 
sondern lediglich die Anschaffungskosten. Es 
haben sich Bedingungen bewähıt, wonach das 
Elektrizitätswerk in jeder Wohnung, die bereits 
an das Leitungsnetz angeschlossen ist, gegen 
eine Gebühr von 25 Pf/Monat, zahlbar während 
der Dauer von 6 Jahren, eine Küchenlampe 
installiert. Bei Wohnungswechsel wird der 
Konsument nur auf ein Jahr verpflichtet, und 
eın besonderer Beamter versucht, den bis- 
herigen Vertrag mit dem neuen Mieter abzu- 
schließen. Der Hauseigentümer muß sich mit 
der Anlage einverstanden erklären. 

Da ın der Küche sehr lange Licht ge- 
brannt wird, sind die Einnahmen nicht gering 
zu veranschlagen. Es ist eigenartig zu sehen, 
wie die besten Bevölkerungsschichten, hohe 
Beamte, reiche Geschäftsleute usw., der raten- 
weisen Zahlung des an und für sich geringen 
Betrages für dıe Installation einer Lampe den 
Vorzug geben. 


Vill. Internationaler Kongreß für ange- 
wandte Chemie.!) 


Der von den amerikanischen Fachge- 

Das Fernnetz bedarf einer besonders | nossen in eifriger Arbeit vorbereitete VIII. inter- 

intensiven Propaganda, da der Landwirt | nationale Kongreß für angewandte Chemie 
Neuerur ren schwer zugänglich ist. Ander- 


wurde am 4. IX. 1912 in Washington feier- 
lich eröffnet. Am nächsten Tage begannen 
in New York die Sitzungen der 24 Fach- 
abteilungen®). Unter der unendlichen Fülle 
des Gebotenen soll im fulgenden vornehmlich 
das für den Elektrotechniker wichtigere 
ausgewählt werden. 

In der Abteilung für Elektrochemie 
sprach Dr. Fink über dehnbares Wolfram, 
von dem die General Electrice Company 
in Hırrison (N. J.) große Mengen in Draht- 
form für Glühlampen herstellt. Wolfram 
wird ferner an Stelle von Platin wegen 
keiner größeren Härte, besseren Wärmeleit- 
fähigkeit und geringeren Verdampfung vor- 
teilhaft für Kontakte an Unterbrechern 
benutzt, z. B. an Funkeninduktoren, Relais 
usw. Elektrische Öfen mit Heizwider- 
stand aus Wolframdraht werden in zwei 
Gestalten ausgeführt; bei der einen Art ist 


seits ist es nötig, Möglichst hohe Einnahmen 
aus den Fernnetzen zu erhalten, um die be- 
deutenden Anlagekosten verzinsen zu Können, 

Während sich in manchen Gegenden, 
hauptsächlich dort, wo Getreidebau vorherrscht, 
die kleine Dreschmaschine von 3 bis 5PS 
vorzüglich einführt, gibt es andere Gegenden, 
in denen die Lokomobilen noch einen festen 
Stand haben. Hier kann die Elektrizität durch 
das System der elektrischen Wander- 
drescher eingeführt werden. Der elektrisch 
angetriebene Wanderdrercher findet noch in 
kleine Hofe Eingang, für die Hausdresch- 
maschinen nicht rentabel oder Lokomobilen 
zu groß wären. Die Schwierigkeiten des 
Transports und der umständliche Betrieb setzt 
die Lokuvumobile gegen die M anderdresch- 
maschine ins Hıntertielfen, sobald der richtige 
Yarifin Ansatz gebracht ist. 

Mır ist folgender Tarif bekannt: 


der Draht in einer gäsdichten Hülle ein- 
ee schloss d wird von Wasserstoff um- 
i einer jährlichen Garantie geschlossen un \ 
nn l6 PKW Std spült; bei der anderen Art glüht der Draht 
y en, 15 = im Vakuum (ebenso wie die aus Kohle ge- 
ja 400 p ss... i5 „ n ene Spirale im Ofen von Arsem). 
R DUU p sese. „ » 
FOR 600 p e.e 2 u ’ 


Der Wanderdrescher mit Elektromotor ist 
leicht transportabel und uberall aufstellbar. 


1) „Metallurgical an. Chemical Engineering“, Bd. 10, 

; "rt: 152 Sp. 41 Abb. 
Sn Er die inNew York gerade herrschende 
lühende Hitza bei vielen Teilnehmern den Genuk des Uo- 


Vgl. „ETZ? 1912, 8. 527 otonon arg becintrëchtigt. 
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Feinmaschiges Drahtnetz aus Wolfram kann 
zum Filtrieren von sauren Flüssigkeiten 
benutzt werden, welche andere Stoffe an. 
greifen, z. B. um aus Kupferbädern den 
Anodenschlamm abzufangen oder um Schwe.- 
felsäure aus Gasen abzuscheiden. Auch zu 
Elektroden für Röntgenröhren eignet 
sich dasgewalzte Wolfram. Thermoelemente 
aus Wolfram- und Molybdändraht werden 
zu Pyrometern für gewisse Zwecke empfohlen. 
Wegen seiner Widerstandsfähigkeit kann das 
schmiedbare Wolfram sogar zu Normalge. 
wichten verwendet werden. Feinsten Wolf- 
ramdraht von 0,0005 mm Durchmesser nimmt 
man zu Aufhängungen bei Spiegelgal- 
vanometern und zu Fadenkreuzen in 
Fernrohren. Seine Unveränderlichkeit emp- 
fichlt das Wolfram auch für Normalwider- 
stände. Weil es paramagnetiech und sehr 
elastisch ist, kann man es anstatt der Feder 
aus Phosphorbronze in elektrischen Meßg ıräten 
und zu Uhrfedern benutzen. Auch Schreib. 
federspitzen, Ziehfedern, Messerklingen usw. 
werden jetzt aus Wolfram gefertigt. 

Über Alundum (elektrisch geschmolzene 
Tonerde!)) berichtete P. A. Boeck. Die ge- 
schmolzene Tonerde wird gemahlen, gesiebt, 
mit einer kleinen Menge hochfeuerfester kera- 
mischer Masse gemischt, geformt und im Por- 
zellanofen gebrannt. Geschmolzene Tonerde hat 
nach der Untersuchung von L. E. Saunders 
die Härte 9 bis 10, schmilzt bei 20500 C und 
leitet die Wärme doppelt so gut als feuerfester 
Ton. Der elektrische Widerstand sinkt beim 
Erhitzen, ist aber noch bei 1000° sehr hoch. 
Alundum wird zum Auskleiden elektrischer 
Öfen, Muffeln, Röhren, Schmelztiegel für 
Platinschmelzen, Verbrennungsschiffchen (um 
den Kohlenstoff des Stahls zu bestimmen) be- 
nutzt. Auch poröse Gefäße und Filter- 
platten, welche von den meisten Chemikalien 
nicht angegriffen werden, fabriziert man aus 
diesem ausgezeichneten Material. 

Prof. W.Palmaeraus Stockholm sprach 
über ein Verfahren, aus Phosphaten, sauren 
phosphorsauren Kalk mit Hilfe der Elek- 
trochemie wohlfeil herzustellen. Er gewinnt 
durch Elektrolyse einer Lösung von über- 
chlorsaurem Natrium (die ihrerseits aus Chlor- 
natrium bzw. chlorsaurem Natrium elektro- 
chemisch hergestellt wird) mit Diaphragma 
im Anodenraum freie Überchlorsäure, welche 
er zum Auflösen der Phosphate benutzt, 
und im Kathodenraum Natronlauge, mit 
welcher er aus jener Lösung sauren ph:sphor- 
sauren Kalk (Dicalciumphosphat) ausfällt. 
Das Verfahren erlaubt, aus geringwertigem 
rohem Phosphat ein Phosphat mit 35 bis 
38 % löslicher Phosphorsäure zu gewinnen, 
u. zw. als feines Pulver, das sich als Dünger 
leicht auf dem Felde verteilen läßt und auch die 
Säcke nicht angreift. Das neue Düngemittel 
wird in einer kleinen Anlage am Trollhätta 
in Schweden, welche der Difosfat-Gesellschaft 
gehört, fabrikmäßig erzeugt. 

O. L. Kowalke von der Universität 
Wisconsin hat die Thermokraft folgender 
Elemente untersucht: Nickelchro m/Nickeloisen, 
Nickeleisen/Nickel mit wenig Eiren, en 
stahl/Nickel mit etwas Aluminium, Nickel/ 
Nickelstahl, Nickelkupfer/Ferromangan. Das 
erste Element verändert seine Thermokraft, 
wenn es über 800° erhitzt wurde; Nickelsta 
aluminiumhaltiges Eisen zeigt emen unregel- 
mäßigen Verlauf seiner EMK, welcher es zum! 
Pyrometer weniger geeignet macht. aé 

Charles Barton Thwing hat eme, 
keinen Strom unnütz verzehrende Regte 
vorrichtung für kleine elektrische a 
ersonnen. Sie besteht aus einer ezrei s 
Scheibe, auf welcher eine verstellbare a 
schleift. Je nach der Stellung aa auf 
schleift diese während eines Pula des 
einem größeren oder kleineren I, 
Scheibenumfanges, und entsprechend Sn eine 
len Heizwiderstand speisende Strom N 
längere oder kürzere Zeit geschlossen. KW- 
eigenartige Vorrichtung wurde für aus Kob- 
Ofen gebaut, dessen lleizwidere So irchende 
lenplatten besteht. Der die Schei 
kleine Elektromotor (welcher 50 
braucht) wird in Gang gesetzt, SM“ aunn 
gewünschte Ofentemperatur errelc zuführen. 
hat man nur noch soviel ee ve (dureh 
als nötig ist, um die Wärmevei us 
1) Vgl. „ETZ“ 1912. 8. 89. 
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Leitung und Strahlung) zu decken. Um die 
Temperatur noch leichter konstant zu halten, 
baute Thwing in den unteren Teil des Ofens 
einen Zusatzwiderstand aus Nickelchromband 
ein, dessen Widerstand mit steigender Hitze 
wächst, während der Widerstand der Kohle 
kleiner wird. 

Über Wärmeverluste in elektrischen 
Öfen sprach F. A. J. Fitz-Gerald, über 
Elektrostahl berichtete P. H&6roult, über 
die Entphosphorung des Eirens Albert 
E. Greene, über die Schlacke im Elektro- 
stahlofen Richard Amberg. 

Über die elektrolytische Extraktion von 
Kupfer aus sulfidischen Erzen hat J. O. 
Handy in Pittsburgh, Pa., gearbeitet. 
Das geröstete und feingepulverte Erz wird 
ausgelaugt, und die so gewonnene Kupfer- 
lösung mit Bleianoden elektrolysiert. Das 
auf der Kathode niedergeschlagene Kupfer 
ist rein; aber leider geht bei diesem Verfahren 
das beigemengte Silber und Gold verloren. 

Mit großer Freude wurde ein Vortrag von 
Samuel Eyde über Salpetersäure aus Luft 
entgegengenommen. Der Schöpfer dieser 
neuen Industrie Norwegens beschrieb seinen 
bekannten mit Birkeland zusammen er- 
fundenen Ofen, in welchem durch einen mäch- 
tigen Lichtbogen, der durch ein magnetisches 
Feld zu einer Scheibe zerblasen wird, ein Luft- 
strom geführt und dabei zum kleinen Teil 
in Stickoxyd umgewandelt wird. In Notodden 
sind nur Öfen nach diesem System von 1000 
bis 3000 KW im Betrieb, während in Rjukan 
neben Birkeland-Eyde-Ofen von 3000 KW 
auch Schönherr -Öfen von 1000 KW arbeiten, 
in denen die Luft um einen langen Lichtbogen 
spiralig herumgeleitet wird. Aus dem Ofen 
gelangt die mit Stickoxyd beladene etwa 
10000 heiße Luft zu Dampfkesseln, an 
welche sie einen Teil ihrer Wärme abgibt; dann 
gelangt sie in das Kühlhausr, in welchem sie 
eine große Zahl von wassergekühlten Alu- 
miniumröhren durchstreicht. In den daran 
schließenden Oxydationsgefäßen, großen 
senkrechten Eirenzylindern, die mit säure- 
festen Steinen ausgekleidet rind, oxydiert sich 
das Stickoxyd mit überschüssigem Luftsauer- 
stoff weiter und wird nun in die Absorptions- 
türme getrieben, welche mit Quarzbrocken 
angefüllt sind und mit Wasser berieselt werden. 
Hier entsteht verdünnte Salpetersäure, welche 
so lange durch die Türme kreist, bis sie etwa 
30 Volumenprozent stark geworden ist. Dann 
sammelt man sie in granitenen Behältern und 
führt sie von dort in Granitwannen über, welche 
mit Kalkstein beschickt sind; dieser wird 
von der Säure gelöst. Die gewonnene Lösung 
von salpetersaurem Kalk wird eingedampft, bis 
sie 13 %, Stickstoff enthält; die heiße Lösung 
wird über einen von innen gekühlten, sich 
drehenden Zylinder geleitet, wo sie erstarrt 
und in großen Stücken abspringt, welche sich 
leicht zermahlen lassen. Das grob gepulverte 
Kalziumnitrat wird von einem Elevator auf 
den Speicher gehoben und aus ihm in Fässer 
von 100 kg Inhalt gefüllt. 

“Ein anderer Teil der nitroxen Luft wird 
in eiserne Absorptionstürme geleitet, welche 
mit Sodalösung berieselt werden; von ihr 
werden die letzten Mengen nitroser Gase auf- 
genommen; nur etwa 3% des Stickoxyds 
gehen verloren; die erhaltene Lösung von 
Natriumnitrat wird eingedampft. Die 
ausgeschiedenen Kristalle werden in einer 
Zentrifuge getrocknet und in Fässer ge- 
packt, welche mit Papier ausgekleidet sind. 

Neuerdings haben die Stickstoffwerke in 
Notodden auch die Fabrikation von sal- 
peterraurem Ammon aufgenommen und 
davon schon ziemlich große Mengen nach den 
Vereinigten Staaten verschifft. 

Sehr günstig ist für Notodden die Nähe 
des Seehafens Skien, mit dem es durch einen 
kurzen Schleusenkanal verbunden ist, welcher 
gegenwärtig von 200 t-Kähnen befahren wird, 
aber für 2000 t-Seeschiffe ausgebaut werden 
soll. In Notodden werden gegenwärtig etwa 
60 000 PS ausgenutzt, die von zwei benach- 
barten Wasserfällen, Lienfos und Svaelg- 
for, geliefert werden. An den Rjukan. 
fällen sollen zwei Kraftanlagen für zusammen 
250 000 PS errichtet werden. 

Zum Schluß betonte Eyde, daß ihm diese 
Erfolge vermutlich nicht beschieden gewesen 
wären, wenn er sich statt junger Leute bejahrte 


Mitarbeiter ausgesucht hätte. Gerade die 
jungen gingen trotz allem Zweifeln und Zögern 
sogenannter Autoritäten unverzagt an das 
kühne Werk und schufen binnen wenigen 
Jahren eine große norwegische Stickstoff- 
industrie. 

Einen anderen Vortrag von allgemeinem 
Interesse hielt der deutsche Vertreter Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr. C. Duisberg. Er gab 
einen Überblick über die Entwicklung der 
chemischen Industrie und berührte darin 
unter anderem die Fortschritte der Kälte- 
industrie, die modernen Spezialstähle 
(Nickelstahl, Chromstahl usw.), die Schwe- 
felsäureindustrie, die Erzeugung von Soda 
und Chlor, das neuerdings in Aufnahme gekom- 
mene Hydrosulfit, die Farbenindustrie 
und den künstlichen Kautschuk. Auf die 
wichtige Frage, wann der künstliche Kaut- 
schuck den Wettbewerb gegen den natürlichen 
Kautschuk mit Gewinn lestehen wird, weiß 
auch Duisberg keine Antwort; er versichert 
aber, daß reine Firma (die Elberfelder Farb- 
werke) den künstlichen Kautschuk sehr bald 
auf den Markt bringen werden, und hofft 
noch den Tag zu erleben, an welchem die 
Kunst über die Natur triumphieren wird. 

Über die Kosten von elektrolytischem 
Hypochlorit berichteten Wm. H. Walker 
und Ralph E. Gegenheimer, ohne eigentlich 
neues auf diesem bereits in Deutschland gründ- 
lich durchgearbeiteten Gebiet zu bringen. 

Eine neue Zelle mit Quecksilberka- 
thode für Alkalichloridelektrolyse hat E. 
Wildermann konstruiert. Statt das Queck- 
silber auf den Boden der Zelle zu geben, füllt 
er es in Tröge, welche aufeinandergesetzt die 
Seitenwände der Zelle bilden. Bewegliche 
Arme rühren das Quecksilber fortdauernd, 
halten so seine Oberfläche frei und verteilen das 
aufgenommene Natrium durch die ganze Masse 
des Quecksilbers. Diese Anordnung erlaubt 
sehr unreines Salz zu benutzen, da der sich 
am Boden ansammelnde Schmutz nicht stört. 
In der Zellstoffabrik Waldhof bei Mann- 
heim in Baden ist eine solche Anlage seit 
16 Monaten in unterbrochenem Betriebe, welche 
jährlich 10 000 t Zellulose bleicht und um die 
Hälfte vergrößert werden soll. Trotzdem 
das verwendete Salz etwa 4 % Sulfate, Kalk, 
Magnesia, Eiren usw. enthält, brauchte die 
Zelle nur halbjährlich gereinigt zu werden. 
Das eiserne Gefäß der Zelle ist mit einer be- 
sonderen Art Ebonit ausgekleidet, welcher 
von Alkali und Chlor nicht angegriffen wird. 
Wildermann stelltihn aus 10 Teilen chemisch 
reinem fein zerteilitem Graphit, 33 Teilen 
Schwefel und 57 Teilen Paragummi her, welche 
innig gemengt werden. Die Masse wird in 
Formen gepreßt und unter allmählicher Stei- 
gerung von Temperatur und Druck vulka- 
nisiert.. Der Ebonit haftet so fest auf dem 
Eisen, daß er selbst unter Hammerschlägen 
nicht absplittert. 

Ein Experimentalvortrag von Linn Brad- 
ley zeigte, wie im elektrostatisch geladenen 
Felde Rauch und Nebel sich verdichten. 
Dieser Cottrell-Prozeß wird bereits tech- 
nisch verwertet, z. B. in einer Zementfabrik 
zu Riverside, Cal. 

Sehr interesant war auch ein Bericht 
von G. W. Patterson und L. B. Cheney 
über Kontaktschwefelsäure aus Schwe- 
fel ale Rohstoff (statt der gewöhnlich ver- 
wendeten Schwefelkiese), auf den ich hier nur 
hinweisen kann, und ein Vortrag von William 
Wilke über eine Verbindung des Kontakt- 
verfahrens mit dem alten Bleikammerprozeß. 
Auf den Vortrag von H. A. Bernthsen 
(Ludwigshafen) über synthesisches Am- 
moniak willich dagegen näher eingehen, da er 
über die technische Lösung des Problems, 
Ammoniak aus seinen Bestandteilen Stickstoff 
und Sauerstoff darzustellen, außer vielem, 
was bereits in wissenschaftlichen Zeitschriften 
veröffentlicht ist, manche neue wichtige Mit- 
teilungen macht. Wie F. Haber feststellte, 
zerfällt Ammoniak schon bei Rotglut fast voll- 
ständig in seine Bestandteile. Versuche zur 
Ammoniaksynthese, bei denen ein Gemisch von 
Stickstoff und Warserstoff über eine ihre Vereini- 
gung beschleunigende Substanz („Katalysa- 
tor“) geleitet wird, erschienen daher nur 
dann aussichtsvoll, wenn der Katalysator schon 
unterhalb Rotglut genügend wirkte. Nach 
vielem Umhersuchen fand Haber die Metalle 


Osmium und Uran hierzu geeignet. Os- 
mium ist ein zu seltenes Metall, um praktirch 
in Frage zu kommen, dagegen steht Uran 
leicht in genügenden Mengen zu Gebote. 
Das Uran kann als reines Metall, als Legierung, 
als Nitrid oder ale Karbid benutzt werden. 
Das kohlenstoffhaltige Uran, das aus Uran- 
oxyd und Kohle durch Erhitzen im elektrischen 
Lichtbogen erhalten wird und beim Gebrauch 
in ein feines stickstoffhaltiges Pulver zerfällt, 
ist schon unterhalb 5000 ein ausgezeichneter 
Katalysator. 

Ein zweiter Kunstgriff, um die Ausbeute 
an Ammoniak zu verbessern, ist die Anwendung 
hohen Druckes. Da sich bei der Ver- 
einigung von Stickstoff und Ammoniak das 
Volumen verringert, so wird nach einem 
allgemeinen Gesetze diese Vereinigung durch 
Druckerhöhung begünstigt. Sind im Gemisch 
von 1 Raumteill Ammoniak mit 3 Teilen 
Wasserstoff bei 5000 unter 1 Atmosphäre 
Druck nach erreichtem Gleichgewicht 0,5 % 
Ammoniak vorhanden, so beträgt unter 100 
Atm. der Ammoniakgehalt 10,8 %. Haber 
entschloß sich deshalb, die Synthese unter 
hohem Druck durchzuführen. Die tech- 
nische Ausarbeitung seines Verfahrens wurde 
von der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik unternommen. Zahlreiche Schwierig- 
keiten waren zu überwinden. Bei der dicht 
unter Rotglut liegenden Reaktionstemperatur 
wurden die als Gefäßmaterial in Betracht 
kommenden Metalle, im besonderen Eisen, 
durch die stark gepreßten Gase angegriffen. 
Zwar kann die Bildung von Eisennitrid 
verhindert werden, aber kohlenstoffhaltiges 
Eiren gibt seinen Kohlenstoff an den heißen 
Wasserstoff ab und ist dann nicht mehr ge- 
nügend druckfest. Auch das Eisen selbst 
leidet durch Woaeserstoffaufnahme und läßt 
außerdem Wasserstoff in merklichen Mengen 
durchtreten. Es gelang jedoch die Material- 
frage befriedigend zu lösen, und auch dieGefahr, 
daß die Gefäße explodieren oder plötzlich 
große Warserstofflammen hervorbrechen, wenn 
die Apparate undicht werden, läßt sich ver- 
meiden, indem man die Apparatur in eine 
druckfeste Kammer einschließt. Schon bei 
einem kleinen Sauerstoffgehalt kann das 
zusammengepreßte Gasgemisch explodieren; 
deshalb ist jede Spur Luft möglichst fernzu- 
halten. Sobald der Sauerstoffgehalt des Gases 
die zulässige Grenze überschreitet, warnt 
eine selbsttätige Vorrichtung. 

Das entstandene Ammoniak wird ent- 
weder durch Verflüssigung oder durch Ab- 
sorption mit Wasser aus dem Reaktionsge- 
misch entfernt, während Stickstoff und Wasser- 
stoff weiter durch die Apparatur kreisen 
und von neuem eine gewisse Menge Ammoniak 
bilden. Von Zeit zu Zeit wird zum Ersatz 
des verbrauchten Gemisches frischer Stick- 
stoff und Wasserstoff zugegeben. 

Bei weiteren Untersuchungen über den 
besten Katalysator wurde gefunden, daß ge- 
wiese kleine Beimengungen die Wirkung be- 
deutend erhöhen. Andere Beimengungen 
schaden, z. B. Schwefel, Phosphor, Arsenik 
und Bor, oder leichtechmelzende Metalle, z. B. 
Blei. 

Auch kleine Verunreinigungen des Stick- 
stoffes und Weasserstoffes haben unter Um- 
ständen großen Einfluß auf die Wirkung des 
Katalysators. Chemisch reines Eisen 2. B., 
das aus Eisenoxyd bei niedriger Temperatur 
reduziert wurde, ist ein guter Katalysator; 
aber es wird schon durch eine Spur Schwefel 
im Gase „vergiftet“ und unbrauchbar ge- 
macht. Es ist deshalb nötig, die Gase vorher 
auf das peinlichste zu reinigen. 

Auch reines Mangan wirkt gut, aber nur, 
wenn im Gase weder Sauerstoff noch Wasser- 
dampf vorhanden sind. 

Nachdem diese Schwierigkeiten über- 
wunden sind, wird jetzt eine Fabrik für syn- 
thetisches Ammoniak in Oppau bei Ludwigs- 
hafen erbaut. Die Nachfrage nach Ammoniak 
und Ammoniumsalzen ist indessen so riesen- 
groß, daß diese neue Industrie den alten Ver- 
fahren keinen Abbruch tun wird. 

Wie beim synthetischen Ammoniak die 
physikalische Chemie der Technik die Wege 
gewiesen hat, so gibtsie auch, wie F. R. Bergius 
(Hannover) zeigte, eine hübsche Antwort auf 
die Frage nach dem Alter der Kohle. 
Bergius erhitzte in einer Bombe Zellulose, 
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den Hauptbestandteil des Holzes, mit Wasser 
auf 3500 und erhielt in 24 Stunden ein Produkt, 
welehes in seiner Zusammensetzung dem Toif 
entsprach. Berechnete er hieraus die Zeit. 
welehe diese Umwandlung bei 100 beanspruchen 
würde. so fand er rund 7 Millionen Jahre. 
Schließlich muß noch ein Vortrag von 
W. H. Perkin über die „Polymerisation von 
Butadien und Isopren‘‘ erwähnt werden, in 
welehem ein Weg beschrieben wird, der von 
gewöhnlichem Alkohol ausgehend zum künst- 
lichen Kautschuk führen soll. In der darauf- 
folgenden Besprechung bezweifelt Duisberg, 
der deutsche Vorkämpfer für synthetischen 
Kautschuk, daß das englische Produkt brauch- 
bar sei. Man müsse es erst in der Praxis, 
z. B. als Automobilreifen, erproben, eine Probe, 
welche das deutsche Erzeugnis bereits be- 
standen habe. K. Arndt. 


Denkschrift über die Tätigkeit der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt von 
Anfang 1907 bis Ende 1911. 


Der vorliegende außerordentliche, an den 
Deutschen Reichstag gerichtete Bericht der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt umfaßt 
einen Zeitraum von 5 Jahren. Essindin diesem 
Bericht die in den einzelnen jährlich herausge- 
gebenen Tätigkeitsberichten!)enthaltenenschon 
veröffentlichten Arbeiten und Untersuchungen 
nochmals kürzer zusammengefaßt worden, so 
daß sich durch diese kurze Darstellung und 
durch den längeren, vom Bericht umfaßten 
Zeitraum, ein umfassenderes Bild der Tätig- 
keit der Reichsanstalt ergibt. Als Anhang zu 
dem Bericht ist ein ausführliches Literatur- 
verzeichnis der Arbeiten und Untersuchungen 
angefügt, auf welche sich der Bericht aufbaut. 
Wir entnehmen dem Bericht folgende, für die 
Elektrotechnik mehr oder weniger in Frage 
kommenden Punkte. 


Allgemeines. 


Die Gesichtspunkte für den allgemeinen 
Arbeitsplan der Reichsanstalt sind im wesent- 
lichen ieselben geblieben. Es wurde an der 
Feststellung der experimentellen Grundlagen 
der Thermodynamik und an der Festlegung der 
Temperaturskala bis 500° weiter gearbeitet. 
Fortgesetzt wurden die Arbeiten über Sätti- 
gung des Wasserdampfes, über die spezifische 
Wärme und über das mechanische Wärme- 
äquivalent. Desgleichen wurden fortgeführt 
die systematischen Untersuchungen über das 
Elektrometer, die Untersuchungen über die 
elektrischen und thermischen Eigenschaften 
der Metalle, über das Ozon, über Messungen 
von Induktionen und Kapazitäten und über 
die Messung kleiner Drucke. 

Ferner wurde durch gemeinschaftliche 
Experimentaluntersuchung mit Vertretern der 
verschiedenen Kulturstaaten in Washington 
der Wert der EMK des Westonelementes neu 
festgelegt, als Fortführung der Arbeit der Kon- 
ferenz zu London im Jahre 1908 zur Fest- 
legung der elektrischen Fundamentaleinheiten. 


Abteilung I. 


Mechanik und Wärme. Von den Ar- 
beiten auf dem Gebiete der Mechanik und der 
Wärme sollen nur kurz die für die Technik 
wichtigsten aufgezählt werden. Dieselben 
umfassen Untersuchungen über elastische Nach- 
wirkung, über die Messung kleiner Drucke, über 
thermische und elastische Eigenschaften fester 
Körper. über die Ausdehnung fester Körper bei 
tiefen Temperaturen. Ferner sind anzuführen: 
(asthermometrische Messungen, Arbeiten über 
Auswertung der Kalorie in elektrischen Ein- 
heiten, über Schallgeschwindigkeit in (rasen, 
Bestimmung der spezifischen Wärme von 
Gasen bei tiefen Temperaturen, Bestimmung 
der spezifischen Wärme von Gasen und von 
Wasserdampf bei höheren Temperaturen und 
Untersuehungen der Eigenschaften des Was- 
BOTS. f 

Elektrizität und Magnetismus. Be- 
vor auf Einzelheiten eingegangen werden soll, 
ist als wesentlicher Punkt anzuführen, daß 
in diesem Teil des Berichts darüber geklagt 
wird. daß infolge von Mangel an Ausstattung 
und Räumlichkeiten für die Daneruntersuchun- 
gen an den elektrischen Einheiten, die Reichs- 
anstalt Gefahr läuft, von besser au-gerüstoten 
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Instituten überflügelt zu werden, trotzdem 
Deutschland gerade auf diesem Gebiete bahn- 
brechend vorsausgegangen ist. 

Normalwiderstände. Die Unter- 
suchungen der auf die Quecksilbernormale 
zurückeeführten Widerstandseinheit der 
Reichsanstalt haben ergeben, daß dieselbe in 
der letzten 20 Jahren als konstant anzusehen 
ist. Durch Messungen an Widerstandseinheiten, 
welehe zwischen den Instituten verseniedener 
Länder zirkulierten, ist gezeigt worden, daß 
sich die internationale Übereinstimmung dieser 
Einheit auf !/ om genau erhalten läßt. 

Normalelemente. Wie schon eingangs 
erwähnt, sind dauernd Messungen und Ver- 
suche über den Aufbau der Normalelemerte 
ausgeführt worden, so daß die Unsicherheit 
in ler Reproduzierbarkeit der Elemente nun- 
mehr als gehoben angesehen werden kann. 
Durch internationale Kontrolle, d. h. durch 
Verschicken und wechselseitige Prüfung in den 
verschiedenen Instituten, wurde die dauernde 
Übereinstimmung der Spannungseinheit avf- 
recht erhalten. Die Messungen zur Bestimmung 
der Spannung des Normalelementes mit dem 
Silbervoltmeter wurden fortgesetzt. 

Präzisionsmessung magnetischer 
Feldstärken. Zur Messung magnetischer 
Feldstärken — um die spezifische Ladung von 
Elektronen genau bestimmen zu können — 
wurde eine Nullmethode ausgebildet, welche 
die durch eisenfreie Spulen erzeugte Feldstärke 
auf 0,1 %/m zu messen gestattet. In Anschluß 
an diese Methode zur Messung von Feldstärken 
ergab sich ein neves Verfahren, welches für 
die Festlegung des wahren Wertes des inter- 
nationalen Ampere mit großer Genauigkeit 
brauchbar ist. 

Bildung von Stickoxyd durch stille 
Entladung. Bei der Bestimmung der Aus- 
beute an Ozonröhren nach Siemens ließ sich 
fest tellen, daß die Leistung der Röhre nicht 
dem Produkt aus Spannung und Strom gleich- 
gesetzt werden darf, sondern hei 50 bis 109 
Stromwechselp nur gleich 4bis 7Zehnteln davon 
beträgt. Für Stickoxyde wurde eine Methode 
mit Benutzung der intensiven Absorptions- 
streifen im Ultrarot gefunden, um kleine Men- 
gon des Gases quantitativ festzustellen. 

Elektronegative Gase. Bei der Unter- 
suchung über die Beimischung elektronegativer 
Gase zu denen von Entladungsröhren ergab 
sich außer einer größeren Erzeugung von 
Anodenstrahlen eine wesentliche Veränderung 
der auftretenden Phänomene. Es wurde u. a. 
festgestellt : die Erzeugung disruptiver Ent- 
ladungen durch Gleichstrom, die Verminde- 
rung der Leitfähigkeit bei gewöhnlicher Tem- 


es und ın der Nachbarschaft lühender 
örper, Erscheinungen, wie sie in der Glüh- 


lampentechnik, ohne hinreichend erklärt zu 
sein, schon längst benutzt werden. Die Er- 
klärung dieser Erscheinungen liegt in der Nei- 
gung dieser Gase, negative Elektronen zu 
verschlucken. 

Arbeiten auf dem Gebiete des Lich- 
tes und anderer Strahlen. Es wurden 
fortgesetzt die Untersuchungen überBrechungs- 
exponenten von (rasen, über die Interferenz- 
spektroskopio und Struktur feinster Spektral- 
linien, über das Vakuumbolometer (Empfind- 
lichkeitssteigerung gegen Bolometer in Luft 
bei linearer Anordnung 5-fach), über das Strah- 
lungsgesetz des schwarzen Körpers, über die 
Umwandlung von Strahlung in chemische 
Energio (photoehemisches Zersetzen von Am- 
moniak beim Pflanzenwachstum) und über 
Anoden- und Kanalstrahlen. 


Abteilung II. 
Präzisionsmechanisehe Arbeiten. 


Außer vielen Längenmessungen für die 
Technik wurden noch folgende Untersuchungen 
vorgenommen. Es wurde bestimmt: der Ein- 
fluß der Temperatur auf die Angaben von 
Taechometern. die Längenänderungen an ge- 
glühtem Stahl, die thermische Ausdehnung 
von Materialien bei hohen Temperaturen und 
das Verhalten der bei Verbremnungsmotoren 
usw. benutzten Materialien über 300°, 


Elektrische Arbeiten. 


Starkstromlaboratorıum. Außer den 
laufenden Prüfungsarbeiten an  Meßapp»- 
raten, Maschinen und Transformatoren sowie 
an Materialien der Elektrotechnik, welche 
in immer steigendem Maße von der Tech 
nik verlangt werden, wurde die Retichsan- 
stalt für umfangreichere Untersuchungen, 
auch außerhalb Berlins, mehrfach in Anspruch 
genommen. Erwähnt soll noch worden, daß 
an zahlreichen Arbeiten des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker und des Elektrotech- 
nischen Vereins die Reichsanstalt dauernden 
Antel nimmt. so u. a. an der Ansarbeitung 
von Vorschriften zur Prüfung und Konstruk- 
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tion von Schutz- und Sicherheitsapparaten, a 

den Arbeiten zur Klassifikation von Then, 
stoffen u. a. m. Die Steigerung aller dieser 
Arbeiten erforderte eine wesentliche Erweite. 
rung der Räumlichkeiten und der elektrischen 
Einrichtungen, welche durchgeführt werden 
konnte. Außer den Arbeiten allgemeiner Natur 
sind unter den speziellen Positionen noch 
folgende erwähnenswert. 


Elektrizitätszähler. Die Ausführung 
von Arbeiten zur Feststellung des Verhaltens 
der Zähler bei schwankender Belastung und 
über den Einfluß der Reibung beim Motor- 
zähler wurde vorgenommen. 


Wechselstrommessungen. Es wurden 
die grundlegenden Untersuchungen über das 
Elektrometer abgeschlossen, und so einwand- 
freie Methoden zur Messung von Spannung 
und Leistung bei Wechselstrom erhalten. 
Gleichzeitig wurde an der Ausbildung eines 
Wechselstromzeiger - Instrumentes gearbeitet. 
welches aus einer Kombination von Thermo. 
elementen und einem Gleichstrominstrument 
besteht. 

Maschinen und Transformatoren. 
Es wurden neue Methoden gefunden, um 
Strouungsmessungen an Transformatoren und 
Drehstrommotoren vorzunehmen. 

Kapazitäten und Induktivitäten; 
absolute Einheit des elektrischen Wi- 
derstandes. Es wurden verschiedene Luft- 
kondensatoren gebaut und untersucht, die als 
Kapazitätsnormale in der Reichsanstalt Ver- 
wendung finden sollen. Es wurden außerdem 
Methoden gefunden, welehe es erlauben, In- 
duktionsmessungen mit großer Genauigkeit 
auszuführen, so daß das Verhalten von In- 
duktionsnormalen gegenüber Hochfrequenz- 
strömen verschiedener Frequenz festgestellt 
werden konnte. Im Anschluß an diese Methoden 
ließ sich der absolute Wert des Ohm mit 
größerer Genauigkeit als bisher bestimmen 
und sind weitere Versuche hierüber noch ım 
Gange. 

Drahtlose Telegraphie. Mit der Fest- 
legung der Wellenlängenskala und der Aus- 
bildung der Wellenmesser beschäftigen sich 
eine Reihe von Arbeiten. Ferner wurden Unter- 
suchungen über die Analyse von elektrischen 
Schwingungen mittels des Glimmlichtoszillo- 
graphen und über die Poulsonsche Methode 
der Erzeugung ungedämpfter Schwingungen 
ausgeführt. Eine längere Untersuchun bezog 
sich auf die für die Praxis der drahtlosen 
Telegraphie wichtige Frage der Spulendämp- 
fung durch Widerstandserhöhung, wobei die 
wesentlichen Faktoren klargelegt wurden. 

Elektrische Ventilwirkung,. . Die 
Arbeiten über elektrolytische Ventilwirkung 
erfuhren einen weiteren Fortschritt durch 
Untersuchung einer großen Reihe von Metallen 
und Lösungen. Es ließen sich die Kapazıtäten 
der wirksamen Schichten, die Höchstspannun. 
gen der elektrolytischen Ventilwirkung un 
ferner die Ventilwirkung in geschmolzenen 
Salzen und absoluter Schwefelsäure fest- 
stellen. Auf Grund der Untersuchungen konn- 
ten Elektrolytkondensatoren großer Kapazität 
gebaut werden und ließen sich die für dio Praxis 
günstigen Modifikationen für Gleichrichter 
finden. i 

Sehwachstromlaboratorium. Das 
Schwachstromlaboratorium war mit der Prü- 
fung von Widerständen, Kompensationsappa- 
raten, Meßbrücken und mit der Untersuchung 
von Leitungs- und Widerstandsmaterial he 
schäftigt. Ferner wurden Prüfungen an 
Akkumulatoren, Trocken- und Normalelemel- 
ten in großer Anzahl vorgenommen. Im An- 
schluß an diese Arbeiten wurden Untersuchun- 
gen über den Einfluß der Feuchtigkeit auf a 
(icbrauchsnormalen, welcher von dem Bureau 
of Standards, Washington, 1907 zum ersten 
Male festgestellt worden ist, vorgenommen. Es 
ließen sich Vorrichtungen in Gestalt von Hyaros. 
taten finden, so daß die Fouchtigkeit konstan 
gehalten werden konnte, und der Einfluß der- 
selben somit wegfällt. 

Des weiteren wurden an den Apparaten 
der elektrischen Prüfämter (Bremen ist nel 
hinzugekommen) die periodisch erforderlichen 
Kontrollinessungen ausgeführt. 


Magnetische Arbeiten. 


Prüfung von Apparaten zur Unter- 
suchung von magnetischen Materialien 
und Prüfung magnetisceher Materialien. 
Außer den Untersuchungen an den in de 
Technik und Wissenschaft gebränehliehen Ap- 
paraten zur Untersuchung magnetischer Ma- 
terialien wurde eine große Reihe von Unter- 
suchungen an den Materialien selbst at>- 
geführt, da manche Firmen der Technik ihre 
beispielsweise im Dynamoban verwendeten 
Materialien dauernd unter die Kontrolle der 
Reichsanstalt stellen. Perner erfolgten Unter- 
suchungen an unmagnetischem Niekelstahl 
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tür die Kaiserliche Marine, an fertigen perma- 
nenten Magneten usw. usw. 

Verbesserung der Untersuehungs- 
methoden für magnetische Materialien 
bei mittleren Feldstärken. Es ließ sich 
durch systematische Untersuchungen der Ein- 
fluß der stetigen und sprungweisen Änderung 
der Feldstärke mittels des Hopkinsonschen 
Apparates in Verbindung mit dem ballistischen 
Galvanometer verbessern. In Verbindung mit 
dieser Methode wurde eine neue Methode zur 
Untersuchung von Dynamoblech ausgebildet, 
welehe die Mängel der bisherigen Methode 
unter Benutzung von Probestreifen vermeidet. 
Eine Untersuchung der Magnetisierbarkeit 
von Eisenbleceh ließ erkennen, daß diese in 
hohem Maße von der mechanischen Bearbei- 
tung und von der Walzricehtung abhängt. 

Bestimmung der Anfangsperme - 
bilität und Messung hoher Induktio- 
nen. Um eine fehlerfreie Bestimmung der 
Magnetisierbarkeit bei sehr kleinen Kräften 
zu erreichen, wurden die zwei Fehlerquellen, 
welche in der Remanenz des Joches und durch 
ungenügende Entmagnetisierung der Proben 
selbst entstehen, vermieden, indem von der 
Anwendung des Joches abgesehen wurde und 
durch den Bau eines besonderen Entmaärneti- 
sierungsapparates, welcher eine ganz gleich- 
mäßige Schwächung des Feldes bis zu kleinen 
Beträgen vorzunehmen gestattet, völlige Ent- 
magnetisierung der Proben erreicht werden 
konnte. Zur Messung hoher Induktionen ließ 
sich die ven Ewing angegebene Isthmus- 
methode in ihrer Ausführung nicht nur außer- 
ordentlich vereinfachen, sondern auch für so 
niedere Feldstärken durchführen, daß der 
Anschluß an die Jochmethode erreicht werden 
konnte. In Verbindung mit der vorher er- 
wähnten Methode zur Messung kleiner An- 
fangspermenbilitäten läßt jetzt die Joch- 
methode und die Isthmusmethode eine fort- 
laufende Meßreihe, beginnend bei einigen 
Tausendstel Gauß bis zur Sätt gung zu. falls 
bei der zuletzt angeführten Methode genügend 
kräftige Elektromagnete verwendet werden. 
Es wurden weiter Untersuchungen über den 
Einfluß der chemischen Zusammensetzung 
und die thermische Behandlung auf die magne- 
tischen Eigenschaften der FEisenlegierungen 
ansgeführt. Es wurde u. a. der Einfluß der 
künstlichen Alterung und des Glühens auf 
technische Eisensorten festgestellt. 
Weitere Versuche wurden mit dem Eisen- 
silizium und Aluminium -Eisen -Legierungen vor- 
genommen, welche wegen der geringen Hyste- 
rese. und Wirbelstromverluste für die moderne 
Elektrotechnik von großer Wichtigkeit sind. 
Es ließ sich der Einfluß des Siliziumgehalts 
auf die magnetischen Eigenschaften messend 
verfolgen. Fast beendet wurden die Versuche 
über Eisen-Kohlenstoff-Verbindungen. 


Arbeiten des Laboratoriums 
für Wärme und Druek. 


Außer den thermometrischen Arbeiten, 
welche in der Prüfung von ärztlichen und 
wissenschaftlichen Thermometern (69 315 
Stück) bestanden, wurden neuerdings Arbeiten 
zur Festlegung der Temperaturskala des Stiek- 
stoffthermometers bis zu 600° und des Wasser- 
stoffthermometers bis zu 190° mittels des 
Platinwiderstandsthermometers vorgenommen. 

Elektrische und optische Tempera- 
turmessungen. In dieser Abteilung wurde 
eine große sich dauernd steigernde Zahl von 
optischen Pyrometern, _ Thermoelementen, 
Liehtschwächungen und Widerstandsthermo- 
metern untersucht. Ferner wurde eine syste- 
matische Untersuchung der Eigenschaften 

es schwarzen Körpers vorgenommen zum 
weiteren Ausbau der Strahlungsgesetze. Die 
übrige Tätigkeit der Abteilung bestand in 
kalorimetrischen Arbeiten, inder Untersuchung 
von Apparaten zur Prüfung des Erdöls und 
zur Druckmessung. 


Optische Arbeiten. 


Es wurde eine große Anzahl von photo- 
metrischen Untersuchungen an den verschiede- 
nen Lichtquellen für wissenschaftliche und 
remo Beleuchtungszwecke vorgenommen. Es 
nahm die Abteilung ferner teil an den Arbeiten 
der internationalen Liehtmeßkommission zu 
emner Regelung und Einführung eines inter- 
nationalen Liehtmaßes. Es ist allerdings die 
von dieser Kommission vorgeschlagene inter- 
nationale Einheit in Deutschland leider nicht 
zur Einführung gekommen. Es wurde von der 
Abteilung weiterhin in der vom Verband ein- 
gesetzten WLichtnormalienkommission mitge- 
wirkt. und die Vorschriften über Photometrie- 
rung einer Umarbeitung unterworfen. Als 
weitere Arbeiten sind zu erwähnen: die Aus- 
messung dder Planheit von Glasplatten, die 
Bestimmung des Brechungsvermögens von 
Quarz und Flußspat bis zur sechsten Dezimale, 
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metalloptisehe Untersuchungen, Bestimmung 
des Brechungsvermögens von Zuckerlösungen 
bis zur sechsten Dezimale zur Bestimmung 
des Wassergehalts für thermische Zwecke. 


Chemische Arbeiten. 


Es wurde das Eosinverfahren zur Unter- 
suchung der Wetterbeständigkeit des Glases 
so ausgebildet, daß nicht mehr langfristige 
Beobachtungszeiten nötig sind, um Resultate 
zu erzielen, sondern sich die Untersuchung 
nach siebentägiger Einwirkung ausführen läßt. 

Des weiteren wurden metallurgisch-che- 
mische Untersuchungen ausgeführt, die größ- 
tenteils das Ziel hatten, absolut chemisch 
reine Metalle aus den als ‚rein‘ bezeichneten 
känflichen darzustellen, wobei der Einfluß 
k'einer Verunreinigungen bestimmt wurde. 

Außer diesen Arbeiten wurde die von der 
deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik 
angeregte Untersuchung über Metallbeizen 
wesentlich gefördert und ein neues Verfahren 
zur Schwarzbeizung des Kupfers, welches auf 
der Oxydation des Metalls in heißer alkalischer 
Lösung durch Kaliumpersulfat beruht, ge- 
funden. Es wurden ferner neue Beizen für 
raue und braune Färbungen zusammengestellt. 

m die Änderung der elektrischen Draht- 
widerstände durch Wasseraufnahme des Lack- 
anstrichs verfolgen zu können, wurde die 
Wasseraufnahme durch verschiedene flüssige 
Isoliermaterialien, besonders von Kohlen- 
wasserstoffen bestimmt. Es ergab sich die 
maximale Auflösungsfähigkeit des Wassers 
kleiner als bisher angenommen wurde. K. 


Das staatiiche Murgwerk In Baden. 


Wie wir bereits kurz berichtet haben!), ist 
der von der badischen Regierung eingebrachte 
Gesetzentwurf über den Bau und Be- 
trieb eines Kraftwerkes an der Murg 
dureh den Staat von der zweiten Kanı- 
mer einstimmig angenommen worden. Fr 
enthält nach der „Bad. Landes-Ztg.‘“ folgende 
Bestimmungen: 

Artikel 1. Zur Ausnutzung der im Ein- 
zugsgebiet der Murg innerhalb Badens vor- 
handenen, noch ungenutzten Wasserkräfte ober- 
halb Forbach wird auf Rechnung des Staates 
ein Wasserkraftwerk — Murgwerk — erbaut 
und betrieben. 

Die gewonnene elektrische Energie wird 
unbeschadet der Deckung aller Selbstkosten 
(Artikel 4) zu tunliehst billigen Preisen an die 
Verbraucher abgegeben werden. 

Erfolgt die Verteilung durch Großabneh- 
mer, so wird diesen die Stromabgabe zu tun- 
lichst billigen Preisen als Verpflichtung auf- 
erlegt werden. 

Artikel 2. Das Murgwerk ist als aus- 
geschiedener Verwaltungszweig im Sinne von 
Artikel 1 Absatz 1 Ziffer 2 des Etatgesetzes 
vom 22. V. 1882 zu behandeln. 

Artikel 3. Die Mittel zur Deckung 
der Baukosten und der in den ersten Jahren 
zu erwartenden Betriebsausfälle sind durch 
die Staatsschuldenverwaltung für Rechnung 
der Amortisationskasse im Wege des Anlehens 
als besondere, von der bestehenden Eisenbahn- 
schuld getrennte Staatsschuld aufzubringen. 

Die Schuld ist nach Maßgabe der von dem 
Murgwerk gemäß Artikel 4 für deren Abtragung 
zur Verfügung gestellten Mittel zu tilgen. 

Artikel 4 Aus den Einnahmen wird 
nach Deckung der laufenden Betriebskosten 
und nach Abzug der Rücklagen ın den Er- 
neuerungsfonds (Artikel 5) das Erfordernis 
für Verwaltung und Verzinsung der Anlehens- 
heträge sowie für Tilgung in den ersten fünf 
Betriebsjahren mit drei Viertel vom Hundert 
und von da ab mit jährlich eins vom Hundert 
des zu Beginn des Kalenderjahres sich er- 
gebenden Gesamtanlagekapitals unter Zu- 
rechnung der ersparten Zinsen an die Amorti- 
sationskasse abgeführt (Artikel 6) und außer- 
dem ein Reservefonds (Artikel 7) gebildet. 

Artikel5. Zur Bestreitung der Ausgaben 
für Erneuerung der einer Abnutzung unter- 
worfenen Teile des Murgwerks ist mit der Er- 
öffnung des Betriebes ein Erneuerungsfonds 
nach einer im Einverständnis mit dem Finanz- 
ministerium und den Landständen zu erlassen- 
den Ordnung anzulegen. In diesen Fonds sollen 
neben dem Erlös ans denabzänriren Materialien 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 1154 (‚Karlsruhe‘). 
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und den Zinsen des Fonds alljährlich aus den 
Betriebseinnahmen zu entnehmende Rück- 
lagen fließen, deren Höhe durch jene Ordnung 
zu bestimmen ist. 

Artikel 6. Der nach Deckung der laufen- 
den Betriebsausgaben und nach Abzug der in 
den Erneuerungsfonds zu machenden Rück- 
lagen verbleibende jährliche Betriebsüberschuß 
ist bis zur Höhe des nach Artikel 4 erforder- 
lichen Betrages für Zinsen, Tilgung und Ver- 
waltungskosten an die Amortisationskasse ab- 
z„uliefern. 

Reicht in einem Jahr der Betriebsüber- 
schuß zur Deekung dieser Erfordernisse nicht 
aus, und kann der Fehlbetrag auch nicht aus 
dem nach Artikel 7 zu bildenden Reservefonds 
gedeckt werden, so ist das Fehlende von der 
Amortisationskasse gegen Verzinsung, deren 
Höhe von dem Finanzministerium festgesetzt 
wird, vorzuschießen. Diese Schuldbeträge sind 
sodann aus den weiterhin sich ergebenden 
Betriebsüberschüssen in erster Linie zu decken. 

Artikel 7. Soweit die Betriebsüber- 
schüsse die nach Artikel 6 Absatz 1 sich er- 
gebenden Erfordernisse übersteigen, ist daraus 
ein Reservefonds zu bilden, für den ebenfalls 
eine Ordnung im Einverständnis mit dem 
Finanzministerium und den Landständen zu 
erlassen ist. 

Die Bestände dieses Fonds sind in erster 
Linie zur Deckung der gegenüber der Vor- 
schrift in Artikel 6 Absatz 1 zeitweise etwa 
eintretenden Fehlbeträge, sodann zur Be- 
streitung von Ausgaben bestimmt, welche 
durch außergewöhnliche Ereignisse oder größere 
Betriebsunfälle hervorgerufen worden sind. 

Der Reservefonds soll bis auf zehn vom 
IMundert des Anlagekapitals gebracht werden. 
Ergeben sich darüber hinaus Betriebsüber- 
schüsse, so sollen diese im Einverständnis mit 
dem Finanzministerium und den Landständen 
zur verstärkten Tilgung des Anlagekapitals 
oder zur entsprechenden Ermäßigung der Preise 
für die vom Murgwerk erzeugte elektrische 
Kraft verwendet werden. 

Artikel 8 Zeigt sich, daß die laufenden 
Erfordernisse für das Murgwerk (Artikel 4) 
dureh dessen Einnahmen in nachhaltiger Weise 
nicht aufgebracht werden können. so ist durch 
den Staatsvoranschlag der zur Deckung der 
Fehlbeträge erforderliche Staatszuschuß zu 
bestimmen. 

Der Gesetzentwurf liegt jetzt der ersten 
Kammer zur Verhandlung vor. Auf die von 
der badischen Regierung zu dem Entwurf 
herausgegebene Denkschrift und den Bericht 
des Referenten werden wir noch zurück- 
kommen. 


Geschäftsergebnisse der deutschen 
Elektroindustrie in 1908/11. 


Den früheren Veröffentlichungen des Kai- 
gerl. Statistischen Amtes über die Geschäfts- 
resultate der deutschen Aktiengesellschaften 
ist eine neue für 1910/11) hinzugefügt worden, 
bei der abermals dieselben Gesichtspunkte 
eingehalten sind, nach denen schon in den Vor- 
jahren das Material gesichtet und bearbeitet 
wurde?2). Hier seien wiederum die Ergebnisse 
der fabrizierenden und der stromverkaufenden 
Elektrotechnik mit denen er in 24 Einzel- 
„weige unterteilten Gesamtindustrie in Ver- 
gleich gesetzt. Aus der Tabelle 1 (S. 1192) 
läßt sich das im Durchschnitt auf eine Aktien- 
gesellschaft der drei betrachteten Gruppen 
entfallende eingezahlte Aktienkapital be- 
rechnen. In allen Fällen zeigt sich die fort- 
schreitende Konzentration der Betriebsmittel. 
Das Gesamtgewerbe hat seit 1908/09 den Ein- 
heitsbetrag von 2,88 Mill. M auf 2,98 Mill. M 
und in 1910/11 auf 3,04 Mill. M gesteigert. Die 
elektroteehnischen Fabriken stellen dem die 
entsprechenden Werte 4,6, 5,0, 5,1 Mill. M. 
die Elektrizitätswerke 7.1. 7,4, 7.9 Mil. M 
gegenüber. In den Verhältnissen der im Um- 
lauf befindlichen Obligationsschulden zu 
den geleisteten Aktienkapitalien haben sich 
einschneidende Änderungen nirgends ergeben, 
sie hielten sich bei allen Gewerben, in der 
elektrotechnischen Fabrikation und der Elek- 


1) „Die Geschäftsergehnisse der deutschen Aktien- 
gesellschaften im Juhre 1910/1911." Bearbeitet im Kaiserl. 
Statistischen Amte. Verlag von Puttkammer & Mühlbrecht, 
Berlin 1012. 

3) Vgl. „ETZ.“ 1910, 8. 1274; 1912, S. 538. 


1192 Elektrotechnische Zeitschrift., 1912. Heft 46. 14. November 1912. 
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Tabelle 1. trizitātsversorgung in den letzten drei Jahren 


in den Grenzen 23 bis 24 %, 33 bis 38 % bzw 
63 bis 67 %. Als bedeutsames Ergebnis stellt 
sich die a E der Rentabilitätszahl 
(Verhältnis des ahregüberschusses zum Unter. 
nehmungskapital plus echte Reserven; Zeile 27) 
in der Elektroindustrie dar. Sie war von 1908 
bis 1910 von 7,93 auf 7,99 gestiegen und ist 


Geschäftsergebnisse der deutschen Aktiengesellschaften in 1909/11. 


Elektrizitäts- 
erzeugung 


Gewerbezweige 


Elektrotechnische 
insgesamt i 


Industrie 


Bilanz-, Gewinn- und Verlustdaten 


1910/11 | 1909/10 


1910/11 ` 1909/10 1910/11 | 1909/10 


Zahl der Aktiengesellschaften 85 8l nunmehr auf 7,52 zurückgegangen. Das ge- 

eg Br i = TECTA pN | +] | samte Gewerbe hat sie seit, 1908 von 7,03 auf 

2| Eingezahltes Aktienkapital . - in Mill. M | 14 228; 13 721| 214 | 201 674 599 7,82 auf 8,08, die BIOENTIRIUNTESRAENF LUG von 

3| Davon dividendeberechtigt - - » » » | 14001 13 460| 204 ; 197 635 | 592 8,73 auf 8,99 auf 9,73 gesteigert. Gleich ver- 

4| Echte Reserven da ee Tan A a 3254 3013| 38,1 31,5 | 111 | 95,4 | hält es sich mit der Dividende (Zeile 32). 

a S ee ne | 0...” | Auch diese weist in der Elektroindustrie 

5| Unternehmungskapital!). . . . in Mill. M 746 687 einen Abfall von 7,82 in 1909/10 auf 7,15 % 
BE en a is tee 


in 1910/11 auf; in 1908/09 war sie 7,93 %. 
Die gesamten Gewerbezweige erhöhten sie von 
7,38 auf 7,76 auf 8,09 % im Berichtsjahr, die 
Kraftzentralen von 8,13 auf 8,64 auf 8,91%. 
Die mit Verlust arbeitenden Unternehmen 
haben sich im letzten Jahr im Gesamtgewerbe 
und iu der Elektroindustrie stärker vermehrt 
als die einen Reingewinn erzielenden. Nur 
die Elektrizitätswerke machen hiervon eine 


.-- Jo Zu — —— — 


73,9 | 76,9 | 427 
618 62| 129| 11,8 


14,5 12,3 
281 222 


3 347; 3259 
1318| 1259 


328 302 


6 
7| Hypothekenschulden .... 
8| Beamten- und Arbeiterunter- 

stützungsfonds . . e.. 
9| Andere Passiva. ... : nn » 


: 9 ” 29 


7,43 6,85 


winnsaldo) . . s.. | Ausnahme, wenngleich auch bei ihnen im Ver- 
11| Summe der Aktiva (ohne Ver- hältnis”zur vorjährigen Anderung eine Ver- 
lustsaldo) nenn 444 1596 | 1391 | gchiebung im unigina ngen Sinn eingetreten ist. 
s EA a en a, 12222, ——|—— | Die verlierenden Unternehmen (Zeile 17) haben 
12| Zahl der Gesellschaften mit Reingewinn?) . 3823| 3771| 37 | 36 73 69 ihre Zahl in 1910/11 um + 2,1% (— 5,6 i. V.) 
13| Summe der Reingewinne?) . . . in Mil. M | 1 636! 15051 21,8 | 21,9 | 77,3 | 66,8 | bei allen Branchen, um + 25 % (— 50i. V.) in 
a O E a ne =a — "I... | derelektrotechnischen Fabrikation und um 0 % 
14| Zahl der Gesellschaften mit Jahresgewinn®). | 3868| 3821 74 | 69 (—9 i. V.) bei den Elektrizitätswerken ge- 
15| Deren dividendeberechtigtes | ändert. Die gewinnenden (Zeile 12) weien 
Aktienkapital . - - - .- in Mill. M 623 . 581 ae a an os 2 er ai yi 

i N , 1. -J9 9 (0) nn, , 

16| Summe der Jahresgewinne?) . . » » » 1473| 1366 73,1 62,0 Bu t Pa % (0i. V.) auf. Wie Oh auf einzelne 


4 i i I Fern ivi die zugehörigen Zahlen 
17| Zahl der Gesellschaften mit Verlust?) . . . 776. 760 l 10 Dividendegruppen C Jugend 

i i der Gesellschaften sowie die dividendeberech- 

2 Summe der Verluste) - . . - . in MN. M > Lop 1,71 1,97 tigten Aktienkapitelion RH un a %,) ver- 

| a 2 Rees ` ergibt sich aus Tabelle 2. In der ge- 

19| Zahl der Gesellschaften mit Jahresverlust?) 743! 707 9 10 ..n Tndustrie aun in den drei letzten 

en dividendeberechuetee Jahren ca die Hälfte aller Kapitalien mit einer 

‚Aktienkapital . . s cgo in Mill. M 916 885 6,58; 8,06 | Dividende von 5 bis 10 % ausgestattet; indes 

21| Summe der Jahresverluste’) - - n » » 05| 116 | macht sich in dieser Zeit ein leichtes Uber- 

| u e strömen von weniger als 5 % und nichts 

ausschüttenden Unternehmen in höhere Divi- 

und Verlust?) . . 2 2... een 2 2 dendenklassen bemerkbar. Auch der größte 

23| Zahl der Gesellschaften ohne Jahresgewinn Teil der Aktienkapitalien der Elektrofabri- 

und Jahresverlust?) . . 2 220000. 2 2 kation warf, wie in den zwei Vorjahren, 

24| Deren dividendeberechtigtes | zwischen 5 und 10% ab. Es waren aber 

Aktienkapital 2... 1m Mil.M 5,35 2,15 | in 1908/09 und 1909/10 noch 64,9 bzw. 

5- REFERENT = 66,78 %, in 1910/11 jedoch nur mehr 38,71 A 

25| Jahresmehrgewinn oder -mehr- | der gasamten dividendeberechtigten Kapi- 

verlust?) . . . 2.0.0... 1m Mill M. 72,6 | 61,78 | talien. Ein sehr  beträchtlicher Teil ging ın 

28| Jahresmehrgewinn oder -mehrverlust in 9, das Intervall O bis 5 % zurück, ein kleinerer 
des dividendeberechtigten Aktienkapitals 11,44) 10,44 | fand in dem von 10 bis 15 % Aufnahme, Aue 

27| Jahresmehrgewinn oder -mehrverlast in % das von 15 bis 20 % hatte Im Berichtsjahr 

des Unternehmungskapitals (Rentabili- | einen stark verringerten Anteil. Sehr gleich- 

tätszahl) . . - o nn 9,73; 8,99 mäßig verhieltsich der Elektrizitäts versor@Unp” 

a Are a en Ta REN EEE SEE en dienst. Ca 18 bis 26 % n Kon TO A 
28| Zahl der Gesellschaften, die Dividende ver- den Aktionären von 1908 bir is 5 a © 

teilten . © . 220000 Ka a = 69 63 40 bis 42 % 5 bis 10 % und ca 30 bie 38 % 

29| In % aler. . 222 a e e e | 73,08 72,04 81,18! 77,8 10 bis 15 0%. Wieder haben die Elektrizitäts- 

30| Deren beziehendes Aktienkapital in Mill. M | 12 318, 11 619 576 werke sich im allgemeinen als von den wirt- 

31| Dividendensumme .... s e e e ne. 1133| 1044| 14,6 15,4 | 56,5 | 51,1 schaftlichen ‚Schwankungen unabhängie er- 

32 „ in % des dividendebe- | | wiesen und ihre fortschreitende Bun ung 
rechtigten Aktienkapitals as 8,09 7,76 7,15 7,82 gezeigt. mr. 


Tabelle 2 Zahl der Gesellschaften?) und Aktienkapitalien. nach den Dividenden- 
erträgnissen auf das dividendeberechtigte Aktienkapital, in 1909/11. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Elektrotechnische 


Elektrizitäts- 
Industrie i 


erzeugnis 


m 


Alle Gewerbezweige 


Dividende 


1910/1911 1909/1910 | 1910 1911 | 1909/1910 


Physik, insbesondere Elektrizität 


Zul een 60 |" 67 1,009 Loi l und Magnetismus. 
0 Mill. X tienkapital 1683 1902 14,7 15,7 15,9 15,6 
o; des Aktienkapitals . . . | 12,02 | 14,13 7,23 8,0 2,51 | 2,65 Über gleitende Beibung. 5i 
Zahl der Gesellschaften . . . 1101 | 1070 To Br I aai 22 [Charlotte Jako a es Phys., . 
bis 5°, | Mill. M Aktienkapital . . . | 2160 | 2095 71 13 122 , 109 l a ' 
o, des Aktienkapitals . . . | 15.43 | 15,57 34,9 ı 6,61 19,18 | 18.33 In der Arbeit nn os Erscheinung 47 
= 15 4, 70 --, = male a i ichst genau definie 
l Zahl der Gesellschaften Fe 1526 ; 1508 23 21 35 33 schen VB hsbedingungen studiert. 
bis 10 °, Mill. M Aktienkapital a io y 7270 ' 6915 79 131 254 | 247 Dis experimentelle Anordnung ist die übliche. 
oo des Aktienkapital . . . | 51,93 | 51,37 38.71 ı 66,78 39.99 | 41,76 Es wird der Körper entweder durch = an 
meer Er | T : : : urc 
bis 15 °,| Mill. M he en 1964 | 1673 33 | 15 243 | 220 en oer no nn ne Be 
o ' ienkapitals . .. N s 299 = ps . 
Ahnen zu Tanar Ma 16,16 7,62 | 38.28 | 37,22 | Wert wurde auf reine Oberflächen gelegt, 
Zahl der Gesellschaften . . . 159 156 4 4 Ber l d. h., die Metalloberflächen wurden poliert un 
bis 2009. Mill. M Aktienkapital ... 413 426 6,12 | 21,6 — 0,25 mit entfettetem Mull abgerieben. und die be- 
oa den Aktienkapitals . .. 2,95 : 3,16 30 10.99 en 0,04 nutzten verschiedenen Glassorten nach KAT 
, ; DE “a. | = 2 | besonderen Methode durch Abbeizen mitte 
bis 50 °.) Mill. M Aktienkapital Paap ei 497 436 — — 025 a == einem Dampfbad gereinigt. Die Versuche 
o0 des Aktienkapitale en 3,55 3,24 — — 0,04 a an Glas wurden in einem cvakuierten Raume 
; Zahl der Gesellschaften . . . 17 16 — — = ER ausgeführt. Aus den Versuchen folgt, daß 
über | ill. M Aktienkapital 13,7 13.2 > Br =. en entgegen den bisherigen Ansichten die R°% a 
50 lo 0a des Aktienkapitels à 010 0,10 ee == wi. N S der Bewegung von der Geschwindigkeit a 
' | hängig ist, mit welcher der gezogene Körps 
an ab on les leitet. Es a 810 
EN. een ee Baier weiter, daß zwischen der Reibung der ; 
u) Disitenerechtten Antignkapi g o a ahe Rer n und Yerlastyarkee at drin Yorlabre: > 9 Bier und der Bewegung kein Unterschied bei gut 
„chuß der ‚Jahresswewinn® Zeile 1o) über die Juhrerverluste (Zeile 21) und umgekehrt. — 9) Es sind auch jene Gesell- gereinigten Oberflächen besteht. Der Re- 


schaften witgezAhlt. die biol auf Vourzugsaktien Dividende gewährten. 


bungskoeffizient ist unter der angeführten 


14. November 1912. 


Bedingung sehr gering und ergab sich bei- 
spielsweise für Messing auf Messing zu 0,066. 
ur Feststellung der Reibung abhängig vom 
Druck wurden Versuche nur an Messing ge- 
macht, und es ergab sich, daß Vergrößerung 
des Druckes auf das 6800 fache bei ähnlicher 
nun der Reibungsfläche keinen Ein- 
fluß auf die Reibung hervorbringt. 

Die a auf Glasoberflächen 
bringt ähnliche Wirkungen wie Verunreini- 


ungen hervor. Es zeigt sich dann die von 

Coulomb schon gefundene Form der Reibung, 
d. h. Bm Ein beschleunigte Bewegung 
nach Anstoß des Körpers an Stelle der sonst 
stattfindenden gleichförmigen Bewegung. 
Dünne Fettschichten bewirken ähnliche Er- 
scheinungen und bringen eine merkliche Diffe- 
renz zwischen der Reibung, der Ruhe und der- 
jenigen der Bewegung hervor. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen der 
Arbeit stimmen in ihrem Verlauf überein, 
aber es ließen sich, trotz vielfacherBemühungen, 
keine genau übereinstimmenden Absolutwerte 
erreichen. 

Die Versuche zur Ermittlung der Rei- 
bungsabhängigkeit von der Temperatur zeigten, 
daß der Reıbungswinkel bei Gläsern mit der 
Temperatur zunächst stark abnimmt, dann 
von 150 bis 190° konstant bleibt, um darauf 
wieder stark zu wachsen. Es beträgt der 
kleinste Wert ca nur !; des Wertes bei Zimmer- 
temperatur. Die Veränderung des Reibungs- 
winkels zwischen Zimmertemperatur und dem 
Minimalwert ist reversibel, dagegen jenseits 
des Minimums irreversibel, dE der Winkel 
behält nach dem Erkalten seinen hohen Wert 
bei. Dic Erscheinungen lassen sich durch Ver- 
änderung der die Oberfläche des Glases be- 
deckenden sogenannten permanenten W asser- 
haut und durch das Auftreten einer abreibbaren 
ai von variabler Dicke vielleicht er- 

ären. 


T elegraphie und Telephonie 


mit Leitung. 
Fernübertragung von Bildern nach dem System 
Marino. 
(El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 819, nach 
Lum. ELJ 


Das Verfahren beruht auf der lichtelektri- 
schen Wirkung des Selens, dessen Trägheit 
durch Parallelschalten von sieben Selenzellen 
aufgehoben wird, von denen jede nur für eine 
der sieben Grundfarben des Spektrums emp- 
findlich ist. Die das farbige durchscheinende 
Bild durchdringenden Strahlen einer Bogen- 
lampe werden durch ein Prisma in die Gruud- 
farben zerlegt und treifen dann senkrecht auf 
die in die Leitung eingeschalteten Selenzellen. 
Die Zerlegung des Bildes erfolgt in der Weise, 
daß vor dem Bild mit konstanter Geschwindig- 
keit ein schwarzer Streifen bewegt wird, der 
in allmählich aufsteigender Linie in gleichen 
Abständen kleine Löcher von 0,7 bis 0,9 mm 
Durchmesser besitzt. Der Höhenunterschied 
zwischen zwei Löchern ist gleich dem Loch- 
durchmesser. Je nach der Stellung des Strei- 
fens wird ein verschiedenfarbiger Lichtstrahl 
durchgelassen und von der betreffenden Selen- 
zelle aufgenommen. Bei der Empfangstation 
wird eine Bogenlampe und eine Dunkelkammer 
angeordnet, vor deren rechteckigem Fenster 
sich gleichfalls ein schwarzer es ter Streifen 
synchron mit jenem der Sendestation a 
Die infolge der Widerstandsänderungen der 
Selenzellen erzeugten Ströme von verschiede- 
ner Intensität rufen in der Gleichstrom-Bogen- 
lampe Lichtschwankungen hervor, die in der 
Dunkelkammer auf einem lichtemp/indlichen 
Papier das Bild wiedergeben. 

Bei einem etwas abgeänderten Verfahren 
werden die Bogenlampe und die Dunkelkammer 
der Sendestation durch eine photographische 
Kammer mit einem sehr guten Öbisktir ersetzt, 
(die vorne in einem rechteckigen Fenster ein 
Mattglas besitzt, vor dem der erwähnte ge- 
lochte Streifen verschoben wird. Bei der Über- 
tragung wird mit dem Mattglas eingestellt, 
das letztere sodann entfernt, und der Lochstrei- 
fen synchron mit demjenigen der Empfänger- 
Station in Bewegung gesetzt. Die Lichtstrahlen, 
welche durch das Objektiv gelangen, erzeugen 
im Fenster ein reelles Bild, welches durch den 
gelochten Streifen zerlegt wird. Die Empfän- 
ranore nung ist die gleiche wie im ersten 

all. Gegenüber dem Kornschen und dem 

Belinschen Verfahren hat das System Marino 
den Vorteil großer Einfachheit und rascher 
Verwend barkeit. 

Marino gibt noch eine dritte Anordnung 
zur telegraphischen Übertragung von farbigen 
Photographien an. Bei ihr handelt es sich um 
die Fortpflanzung von mindestens drei ver- 
schiedenen ‚Reihen elektrischer Schwingungen 
auf der gleichen Leitung, die in der Empfangs- 
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station durch drei verschiedene Apparate auf- 
genommen werden sollen. Er erzeugt elek- 
trische Wellen verschiedener Länge in einem 
Poulsenschen Bogen. Die_auf bestimmte 
Farben abgestimmten Selenzellen sind in drei 
Gruppen geteilt, von denen die erste und die 
dritte Gruppe je zwei und die zweite Gruppe 
drei Zellen besitzt. Die Zellen liegen im Neben- 
schluß zu einer Selbstinduktion, die in die 
Speiseleitung des Poulsenschen Bogens ein- 
reschaltet ist. Bei der Empfangstation liegen 
drei Detektoren in drei verschiedenen Reso- 
nanzstromkreisen. Jeder Stromkreis ist auf 
eine bestimmte Frequenz abgestimmt, welche 
den Wellen eines der drei Poulsenschen Bogen 
der Sendestation entspricht. Die drei Detek- 
toren werden mit drei Bogenlampen verbunden, 
und vor jeder Lampe wird ein Farbenfilter 
angeordnet, welches derartige Farben absor- 
biert, daß die Vereinigung der drei Lichtbündel 
weißes Licht gibt. 


Ermäßigung von Telegrammgebühren, 


Vom 1. IX. 1912 an gelten für eine Anzahl 
Länder nach der Westküste von Afrika von 
Deutschland ermäßigte Worttaxen: nach Bat- 
hurst statt 3,60 M 3,25 M; nach Belgisch-Kongo 
für eine Reihe von Anstalten statt 5,60 
4,65 M; nach Dahomey statt 5,10 M 3,75 M; 
nach Französisch-Äquatorialafrika statt 5,30 
M 4,35 M; nach Fernando Poo, das erst vor 
kurzem über die Küstenstation in Duala 
(Kamerun) durch eine Funkentelegraphen- 
station an das internationale Telegraphennetz 
angeschlossen worden ist, von 6,20 auf 5,50 M; 
nach Accra, Sekondi statt 4,75 M 4,10 M und 
den übrigen Anstalten der Goldküste statt 
4,95 M 4,25 M; nach Kamerun statt 5,30 M 
4,60 M, nach Nord- und Süd-Nigeria nach 
Bonny und Lagos statt 5,10 M 4,45 M und 
nach den übrigen Anstalten statt 5,30 M 4,60 M; 
nach Sierra Leone statt 3,80 bis 3,60 M auf 
3,50 M bis 3,25 M; nach Togo statt 5,30 M 
4,40 M via Accra und 3,95 via Cotonou; 
nach Französisch-Guinea nach Conakry statt 
3,60 M 2,95 M, nach den übrigen, Anstalten 
statt 3,65 M 3 M; nach Fıanzösisch-Äquatorial- 
afrika statt 5,30 M 4,55 M bezw. 4,35 M. 


Öffentliche Rohrpostanlage in München. 


Die Bayerische Oberpostdirektion hat, wie 
schon ku.z mitgeteilt, beschlossen, die seit 
langen Jahren in kleinem Umfange bestehende 
Rohrpostanlage, welche nur dem innern Post- 
dienst zur Verfügung stand, unter entsprechen- 
der Vergrößerung des Rohrnetzes und Vermelı- 
rung der Stationen nunmehr auch für den öffent- 
lichen Verkehr einzurichten. Die Beförderung 
der Stadtbriefe erfährt hierdurch eine erhebliche 
Beschleunigung, so daß Briefe, welche jetzt von 
der Aufgabe bis zur Ablieferung etwa 5 bis 6 Std 
benötigen, in Zukunft bereits in ca 11, bis 
2 Std in die Hände des Empfängers gelangen, 
Die Ausführung wurde der auf diesem Gebiete 
bekannten Firma der Rohr- und Seilpost- 
anlagen, Lamson, Mix & Genest in Ber- 
lin-Schöneberg übertragen, die s. Zt. be- 
reits die Ausführung der Rohrpostanlagen für 
die Städte Mailand, Rom und Neapel inne hatte, 


Drahtlose 
Trelegraphie und Telephonie. 


Beschräukte Beförderung von Privat- 
telegrammen durch Marine-Funkentelegraplien- 
stationen. 


Die drei Marine - Funkentel 
nen in Bülk (am Eingang des Kieler Hafens), 
Wilhelmshaven und Helgoland sind, vorläufig 
versuchsweise, zur Beförderu von Privat- 
telegrammen ce ermäßigte bühr in be- 
schränktem Ma e, d.h.nur an und von Per- 
sonen auf deutschen Kriegsschiffen freigegeben 
worden. Als Empfänger muß im Kopf der 
Telegramme die Marine-Küstenstation an- 
gegeben werden, so daß die Telegraphen- 
verwaltung mit Ablieferung des Telegramms 
an diese Station ihrer Verantwortung enthoben 
ist und nur die gewöhnlichen Gebühren für 
Beförderung auf dem Landwege erheben darf. 
Die Person, für die das Telegramm bestimmt 
ist, wird im Text namhaft gemacht. Sie hat 
für die funkentelegraphische Beförderung von 
der Küstenstation nach dem Schiff oder um- 
gekehrt eine Zuschlaggebühr von 5 Pf für das 
Wort (mindestens 50 Pf für das Telegramm) zu 
entrichten. Die neue Bestimmung findet nur auf 
solche Privattelegramme Anwendung, die ihrem 
Inhalt nach als dringlich anzusehen sind. Tele- 
gramme, die über die nicht der Marine gehöri- 
gen öffentlichen Küstenstationen geleitet wer- 

en, unterliegen wie bisber den vollen tarif- 

mäßigen Gebühren (mindestens 50 Pf Land- 
telegraphen-, 1,50 M Küsten- und 3,50 M 
Bordgebühr). (,„Hamb. Nachr.“) 


raphenstatio- 
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Drahtlose Telegraphie auf Unterseebovten!). 


Versuche mit drahtloser Telegraphie auf 
Unterseebooten in Cherbourg lassen eine voll-" 
ständige Änderung der Empfangsvorrichtung 
vorteilhaft erscheinen. Die Luftdrahtmaste 
und Apparate werden zweckmäßig ähnlich 
denen der Torpedobootzerstörer ausgeführt. 
Mit Hilfe einer geeigneten Vorrichtung wird 
es dann möglich sein, im Augenblick des Unter- 
tauchens des Unterseeboots den Mast von dem 
Schiffskörper zu lösen und aufzurollen. 


Große Reichweite. 


Zwischen der Station Jask im Persischens 
Meerbusen und dem Dampfer Mantua im 
Hafen von Melbourne — Entfernung 11 000 km 
— wurden Zeichen aufgenommen. Das Schiff 
ist mit einer Marconi-Anlage von 1,5 KW 
ausgerüstet. (,El. und Masch.‘) 


Die Funkentelegraphie auf der Versuchsanstalt 
für Luftschiffahrt. 


Bei der neuen Versuchsanstalt für Luft- 
schiffahrt auf dem Flugplatz Johannisthal bei 
Berlin werden auch die Fragen der Nachrich- 
tenübermittlu vom Luftschiff aus durch 
Funkentelegraphie und die Ortsbestimmu 
des Luftschiffes zur Orientierung enstan 
von Versuchen sein. (,„Tägl. Rundsch.“ vom 
21. VIII. 1912.) i 


Die Funkentelegraphie auf einem Rheinturm 
von 500 m Höhe. 


Der Ingenieur Franz Czech und der 
Architekt Franz Paetz haben den Plan der 
Prtiei ting eines Rheinturmes von 500 m Höhe 
bei Düsseldorf in der „Bauwelt‘‘ veröffent- 
licht, der einen Hauptbe:tandteil einer neuen 
Rheinbrücke bilden soll. Eine wichtige Nutz- 
anwendung des Turmes soll in seiner Be- 
stimmung als Station für drahtlose Telegraphie, 
für meteorologische Beobachtungen und als 
Rich nagepunkt für die Luftschiffahrt gefunden 
werden. 


Vertrag zwischen der Marconi-Gesellschaft und 
Telegraphengesellschaften. 


Die Marconi-Gesellschaft hat mit bedeu- 
tenden amerikanischen Telegraphengesellschaf- 
ten (Western Union Telegraph Co. und Great 
North Western Telegraph Co.) ein Abkommen 
getroffen, wonach die auf drahtlosem Wege 
durch Marconi-Stationen übermittelten Tele- 
gramme in den Vereinigten Staaten und in 
Kanada auf den Linien der genannten Tele 
gra,hongesellschaften zu den günstigsten Tarif- 
sätzen befördert werden. („Elektrotechn. 


Anz.‘‘) 


Drahtlose Telegraphie in der britischen Armee. 
[El]. World, Bd. 60, 1912, S. 442.] 


Das Neueste auf funkentelegraphischem 
Gebiete bei der britischen Armee ist ein, voll- 
ständiger Satz Apparate, der in den Tornistern 
von vier Soldaten untergebracht werden kann. 
Der tragbare Röhrenmast für die Antenne hat 
eine Höhe von etwa 10 m und besteht haupt- 
sächlich aus Aluminium. Die Tornister- 
onen haben eine Reichweite von rund 
15 km. 


Seeschilfahrt und drahtlose Telegraphle In 
England und Rußland. 


[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 922.) 


Das britische Handelsamt hat im Einver- 
nehmen mit dem General-Postamt und der 
Admiralität einen Gesetzentwurf aufgestellt, 
wonach Schiffe bestimmter Klassen verpflichtet 
sein sollen, funkentelegraphische Einrichtungen 
an Bord zu führen. Da aber eine internationale 
Regelung der Frage erwünscht ist, zieht es das 
Handelsamt vor, den Entwurf erst nach den in 
Aussicht genommenen internationalen Ver- 
handlungen über die Sicherheit zur See zur 
Beratung zu stellen, vorausgesetzt, daß hier- 
durch keine ungebührliche Veorsöserung her- 
beigeführt wird. 

Die russische Post- und Telegraphenver- 
waltung hat eine Kommission eingesetzt zur 
Ausarbeitung von Bestimmungen für eine 
staatliche Überwachung der Funkentele- 
graphenanlagen auf ausländischen Schiffen 
in russischen Gewässern. 


Funkentelegraphische Einrichtungen im 
Vatikan, 


Der Vatikan wird binnen kurzem eine 
Station für drahtlose Telegraphie erhalten. Sie 


1) „ETZ“ 1911 8. 43, 269. 
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wird auf der höchsten Spitze eines Hügels in 
den Gärten des Vatikans errichtet werden. 
Marconi hat bereits das für die Station nötige 
Material geliefert.  (,Tägl: Rundsch.“ vom 
20. VIII. 1912.) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Die Entwicklung des Kreisdiagrammes für 
Drehstrommaschinen. 


[Th. F. Wall. Journal of the Institution of 
. El. Engineers, Bd. 48, 1912, S. 499.) 


Die Wirkungsweise des Drehstrommotors 
scheint noch immer das „Problem der Probleme“ 
zu sein. Bei keiner anderen Maschine deckt 
sich in dem Maße wie bei dieser das Ergebnis 
der Theorie mit den Naturvorgängen selbst. 

Es ist indessen zweifelhaft, ob denen die 
weniger theoretisch veranlagt sind, damit ge- 
dient ist, wenn die Wirkungsweise des Dreh- 
strommotors immer wieder in neuer Form dar- 
gestellt wird. (Abgesehen davon, daß die Ver- 
nachlässigung sekundärer Einflüsse und die un- 
günstigen Maßverhältnisse der Diagramme den 
Wert der Ergebnisse beschränken). Man sollte 
wenigstens erwarten, daß neue Veröffentlich- 
ungen sich auf die Punkte beschränken, die eine 
wesentliche Klärung oder Vereinfachung mit sich 
bringen. Dahin gehört z. B. die Einführung der 
Vektoren der synchronrotierenden Amperewin- 
dungen durch Rogowski und die von verschiede- 
nen Seiten durchgeführte Ableitung des Össanna- 
schen Kreises durch Reduktion des primären 
Spannungsdiagramms. 

Die Arbeit von Thomas F. Wall bringt in 
einem Punkte, falls nicht etwa diese Art der 
Darstellung schon bekannt ist, einen derartigen 
Fortschritt mit sich. Die aus dieser Arbeit ent- 
nommene Abb. 19 gibt nämlich die Verluste, 


OB, = Leerlaufstrom. 
= Kurzschlußstrom bei widerstandslosem Motor. 
SR = Statorverlust bei Stillstand. 
B, S = Rotorverlust bei Stillstand. 
QD = senkrecht auf B S. 

Abzulesen: WN = Statorverlust. 
B, U = mechanische Leistung. 
UW = Rotorverlust. 
B.W = auf Rotor übertragene Leistung. 
DC = Schlüpfung in > 


Abb. 19. Diagramm des Drehstrommotors. 


das Drehmoment und die mechanische Leistung 
in besonders einfacher Weise an. Allerdings 
ist dabei, wie bei Heyland, vernachlässigt, daß 
der Mittelpunkt des Kreises in Wirklichkeit 
nicht auf der Abszissenachse liegt. Außerdem 
sind, ebenfalls wie bei Hevland, die Statorver- 


luste gleich BB. R, gesetzt, was besonders 
bei kleinen Motoren, eine nicht zu unter- 
schätzende Ungenauigkeit mit sich bringt. Es 
wäre daher besser, den Statorverlust nicht aus 
B Be. It, sondern, wie der Berichterstatter es 
gewohnt ist, aus (UB-—OBy). I, zu berechnen. 

Eine wesentliche Abweichung gegenüber 
der üblichen Darstellung liegt in der Fest- 
setzung der Phase der einzelnen Vektoren. 
Wall betrachtet z. B. den Augenblick, in 
welchem der Strom einer Phase nach Abb. 20 am 
stärksten ist und sagt sich, daß das von den drei 
Strömen erzeugte rotierende Feld erst nach !/, 
Periode den betreffenden Stroinleiter schneidet. 
Daraus folrert er eine Phasenverschiebung von 
w° zwischen Feld und Strom. Ebenso schließt 
er aus der Tatsache, daß der im stärksten 
Felde liegende Draht am stärksten induziert 
wird, eine Phasengleichheit (!) zwischen dem 
Felde und der dadurch induzierten elektro- 
motorischen Kraft. Dazu hat der Verfasser, 
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natürlich für seine Person, vollkommen recht, 
nur schafft er dadurch künstlich Schwierigkeiten 
und wirkt, wenn er es anderen vorträgt, in 
hohem Grade verwirrend. Er kennt scheinbar 
nur das Schneiden von Drähten durch rotie- 
rende Kraftlinien, aber nicht das Verschwinden 
eines rotierenden Feldes aus einer Windung, 
und gelangt infolgedessen zu einer Darstellung, 
die allen unseren sonstigen Begriffen wider- 
spricht und daher keinen Fortschritt, sondern 


1 


a 


Abb. 20. Von den drei Phasen erzeugten Drehfald. 


einen Rückschritt bedeutet. Der Berichterstatter 
hat ebenfalls früher ganz einseitig die Induktion 
auf das Hindurchschneiden von Kraftlinien durch 
Drähte zurückgeführt und sich erst allmählich 
und oft widerstrebend gewöhnt, die Änderung 
des eine Windung urchsetzenden Kraft- 
schlusses ins Auge zu fassen. Er hat die 


Erfahrung gemacht, daß sich dadurch selbst 


verwickelte Aufgaben, wie die Behandlung des 
Einphasen-Induktionsmotors auf Grund der An- 
nahme der entgegengesetzt rotierenden Kraft- 
flüsse, einfach lösen lassen. In unserem Falle 
ergibt sich, wenn man den eine Windung 
durchsetzenden Kraftfluß einführt, ohne 
weiteres die übliche Phasengleichheit zwischen 
Kraftfiuß und Strom, sowie eine Phasenver- 
schiebung von 90° zwischen Kraftfluß und elek- 
tromotorischer Kraft. Die Wall’sche Arbeit, 
bei welcher die Vorstellung vom Schneiden der 
Kraftlinien bis zum „bitteren Ende“ durchge- 
führt wird, ist ein cbuis pie dafür, wie sehr 
diese Vorstellung bei der Theorie der Wechsel- 
ströme versagen kann. P 
A.Thomälen. 


Beleuchtung und Heizung. 


Handlampen aus Australit. 


. Die Firma Gebr. Adt A.-G., Ensheim i. Pfalz, 
bringt eine Reihe von Handlampenkonstruk- 
tionen auf den Markt, bei welchen das be- 
kannte Isoliermaterial Australit, welches sich 
wegen seiner Eigenschaften für den vorlie- 
Bauen Zweck sehr gut eignet, Verwendung 
ndet. 
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Abb., 21. Querschnitt durch eine wasserdichte Handlampe. ' 


14. November 1912, 


. In Abb. 21 ist ein Querschnitt durch eine 
wasserdichte Handlampe dargestellt. Ein Kan 
der weit genug ist, um Kordelkabel oder Metali- 
schlauch von 10 und auch 12 mm Stärke auf. 
zunehmen, durchdringt den ganzen Griff. Normal 
werden die Handlampen mit einem konischen 
Schlauchnippel für Gummischlauch versehen, 
der mittels zweier Schrauben und Bajonet- 
flansch im Griff befestigt wird. Die Fassung 
aus einem Stück Porzellan wird ebenfalls mit 
Hilfe eines galvanisch verzinkten Bajonettringe; 
gehalten und ist daher leicht auswechselbar. 
Um eine dichte und elastische Verbindung des 
Glases mit dem Griff zu erzielen, ist dasselbe 


mit einem nach außen vorspringenden Rand 


versehen, hinter den sich der Schraubring des 


Schutzkorbes legt, so daß beim Aufschrauben 


des letzteren auf das Australitgewinde des 
Griffes das Glas unter Zwischenlage eines 
starken Gummiringes elastisch angepreßt win. 
Der Schutzkorb besitzt einen Aufhängehaken, 
ist kräftig gebaut und gut verbleit. 


Abb. 25. Handlampe 
mit Hahnfassung. 


Alb. 22. Handlampe 
mit Spannring. 


Eine leichtere und handlichere Form als 
die wasserdichten Handlampen, haben die 
nichtwasserdichten, die sogenannten Werkstatt- 
lampen. Sie werden in zwei Ausführungen ge 
liefert, die sich nur durch die Form und Be 
festigung des Schutzkorbes voneinander unter- 
scheiden; bei der einen wird ähnlich wie bei 


Abb. 24. Handlampe 
mit Blende. 


Abb. 28. Handiampe 
mit Reflektor. 


den beschriebenen wasserdichten Lampen der 
Schutzkorb auf das Australitgewinde des Griffe: 
aufgeschraubt, während bei der anderen em 
Spannring mit Schraube (Abb. 22) zur Befest- 
gung dient. l 
Wie Abb. 23 erkennen läßt, werden diese 
Lampen auch mit Reflektoren versehen, die eu 
besseres Ableuchten ermöglichen, da der Be 
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Alb. 26. Autolampe. 


14. November 1912. 


nutzer durch das Licht nicht mehr geblendet 
wird. Dem gleichen Zweck dient bei einer 
anderen Ausführungsform (Abb. 24) die im 
Schutzkorb fest angeordnete Blende 
Obwohl die Vorschriften des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker Handlampen mit 
Hahnfassung nicht zulassen, so liefert die Firına 
auch Handlampen mit einer äußerst soliden 
Hahnfassung (Abb. 25), deren Schaltknebel aus 
Australit nur wenig aus dem Griff herausragt 
und leicht auswechselbar anzeordnet ist. Strom- 
führende und sonstige Metallteile der Fassung 
sind vollkommen von Isolierinaterial umgeben. 
Schließlich sei noch die in Abb. 26 darge- 
stellte zierliche und doch haltbare Autolampe 
erwähnt. Sie wird mit Mignonfassungen für 
Lampen mit Edisonsockel oder Swansockel 
ausgerüstet und auf Wunsch mit Schnur und 
Stecker fertig montiert geliefert. Auch als Fab- 
oder Akkurmulatorenlampe kann diese Auto- 
lampe Verwendung finden. —2, 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die erste preußische Überlandzentrale nach 
dem Zweckverbandgesetz. 


Als erste FEnergieversorgungsanlage in 
Preußen, für die das Zweckverbandgesetz zur 
Anwendung kommt, hat die Allgemeine Elek- 
trieitäts-Gesellschaft die Leitungs-Übe-- 
landzentrale für den Elektrizitätsver- 
hand Neumarkin Arbeit. Ihre Aufgabe ist, 
die z. T. von dem Märkischen Elektrizi- 
tätswerk, dessen Kraftstation Heegermühle 
auf ca 20000 PS erweitert wurde, ın den 
Kreisen Ost- und Weststernberg, Friede- 
berg, Soldin, Lebus, Guben, Krossen 
a. OÖ. und Landsberg a. W. zu verteilen. 
Wie wir der „AEG-Ztg.‘“ vom November 1912 
entnehmen. erhält Weststernberg zwei, Lands- 
berg eine Hochvoltstation, denen Drehstrom 
von 40 000 V zufließt, um nach Herabsetzung 
der Spannung auf 15 000 V den Transforma- 
torenstationen des Versorgungsgebietes zuge- 
führt zu werden. Hier erfolgt die weitere Um- 
wandlung auf ca 380/220 V. Der volle Ausbau 
des Hochspannungsnetzes soll ca 1200 km 
umfassen und rich auf etwa 500 Ortschaften 
und Gutsbezirke erstrecken. Der genannten 
Baufirma ist außerdem für längere Zeit die 
Betriebsleitung übertragen worden, auch kann 
sie Stromlieferungs- und Konzessionsverträge 
im Versorgungsgebiet schließen sowie im Falle 
letzterer Netze für Niederspannungsstrom er- 
richten. Dieser kostet bei Liehtkonsum 40 Pf, 
bei Kraftentnnhme 20 bis 15 Pf und für 
Pflügen 14 Pf/KW Std. Hochspannungsstrom, 
den Abnehmer mit mehr als 20 KVA Anschluß- 
wert direkt beziehen können, wird mit 12 bis 
5,5 Pf berechnet. 


Zur Konkurrenzierung von Elektrizitätswerken 
durch Kohlenproduzenten und andere Groß- 
unternehmungen. 


[Elektrotechnik und Maschinenbau, Bd. 30, 
1912, 5. 627.] 


A. Hartmann bespricht die Frage der 
Konkurrenz, welche neuerdings den Elek- 
trizitätswerken namentlich durch Kohlen- 
eruben entstanden ist, wobei seitens dieser 
Zech`n, welche die Elektrizitätslieferung nur 
als Nebeneinnahme betrachten, Preise gestellt 
werden, welehe für das Elektrizitätswerk tief 
unter den Eigenkosten liegen. 

Die Kosten der abgegebenen Energie 
setzen sich aus jenen für Verzinsung, Tilgung, 
Betebamatcnal und Verwaltung zusammen. 
Verhältnismäßig einfach ist die Ermittlung der 
Verzinsungskosten; schwieriger jene der Til- 
gung, weil hierbei nieht nur die normale 
Lebensdauer der Maschinen usw. maßgebend 
ist, sondern auch mit einer vorzeitigen Ent- 
wertung der Betriebsmittel gerechnet werden 
muß, sobald infolga von Verbesserungen und 
Erfindungen neue Konstruktionen eingeführt 
werden müssen. Für die auf die Kilowatt- 
stunde entfallende Vrrzinsungs- und Tilgungs- 
quote ist die Ausnutzung der Zentrale von 
groBer Bedeutung. Werden z. B. bei einem 
Werke von 400 K Anlagekosten pro installiertes 
KW 10 % Verzinsung und Tilgung gerechnet, 
so entfallen auf das KW 40 K Jahreskosten; 
hat nun das Werk eine Atısnutzrung von 500 Std, 
go kommen auf 1 KW Std 8 Han Verzinsung 
und Tilenng, während bei 5000 Std die Quote 
nur 0,8 H betragen würde. Nicht unbedeutend 
ist auch der Einfluß der Verwaltungskosten, 
wozu Gehälter, Steuern, Erhaltung des Lei- 
tungsnetzes, Bureau- und Generalunkosten ge- 
rechnet werden. Diese Kosten betragen nach 
Angabe des Verfassers bei einem ihm be- 
kannten Werke von 4,5 Mill. KW Std Jahres- 
er zengung und 1550 Abnehmern 5,8 H/KW Std. 
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Die Annahme, daß ein Unternehmen, 
welches die Elektrizitätsabgabe als. Neben- 
geschäft betreibt, billiger verwaltet würde, 
bezeichnet der Verfasser als unzutreffend und 
erklärt sie damit, daß bei solchen Unterneh- 
mungen die auf die Elektrizitätserzeugung ent- 
fallenden Verwaltungskosten unrichtig auf 
andere Konti geschrieben werden. Das Elek- 
trizitätswerk sei auch bei der Steuerbemessung 
gegenüber der Konkurrenz in der Regel be- 
nachteiligt. 

Aus diesen Gründen sei es zu mißbilligen, 
wenn z. B. Bergwerksunternehmungen den zu 
ihren besten Abnehmern zählenden Elek- 
trizitätswerken Konkurrenz bieten, besonders 
wenn dies durch eine auf Mangel an Verständ- 
nis zurückzuführende falsche Preisstellure ge- 
schieht. Klit. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Widerstand von Eisenbahnschienen für 
Wechselstrom. 


[M. C. Villiers. Bull. de la Soo. Intern. des 
Electriciens, Bd. 1 Ser. 3, 1911, S. 529.] 


Der Widerstand magngtinenor Leiter für 
Wechselstrom ändert sich, wie Lord Kelvin 
zeigte, mit der Stromstärke und der Perioden- 
zahl. M. C. Villiers macht sich zur Aufgabe, 
diese Anderung bei Eisenbahnschienen an 
Hand des Versuchs zu verfolgen. 

Als Vorgänger auf diesem Wege seien 
einmal die Arbeiten von Herzog u. Feld- 
mann?) erwähnt, die jedoch bei ihren Messun- 
en die Stärke des Meßstromes und damit die 

ermeabilität, die das Ergebnis beeinflussen, 
nicht berücksichtigten, sodann die Arbeit von 
Lichtenstein?). 

Die Widerstandsmessungen von Villiers 
erfolgten nach der Methode Anderson, unter 
Beachtung der Selbstinduktion, an einem 
Schienenstück von 2,91 m, mit einem Quer- 


Abb. 27. ‘Widerstand ‘einer Eisenbahnschiene’ in 'Abbängig- 
a keit von Stromstärke und Periodenzahl. 


schnitt von 65 qcm und einem Gewicht ”von 
50 kgflfd. m. Die Versuchsanordnung berück- 
sichtigt die Induktion der Meßleitungen unter- 
einander. 

Die Ergebnisse sind in der Abb. 27 zu- 
sammengestellt. Man erkennt daraus, daß der 
Ohmsche Widerstand, der bei Gleichstrom für 
das betreffende Schienenstück 84 Mıkrchm 
betrug, für Wechselstrom mit der Perioden- 
zahl wächst und erheblich größere Werte an- 
nimmt. Abb. 27 veranschaulicht außerdem 
die Abhängigkeit des Widerstand s von der 
Stromstärke als Folge der sich verändernden 
Permeabilität. Der Widerstand hat ein 
Maximum bei einer Stromstärke, die etwa 
zwischen 200 und 250 Ampliegt. Dr. R. W. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Stromerzeugung für die Berliner 
Stadt- und Ringbahn., 


Wie auf S. 396 bereits mitgeteilt, be- 
absichtigt die Eirenbahnverwaltung den zum 
elektrischen Betrieb der Berliner Stadt- und 
Ringbahn erforderlichen Strom nicht selbst 
zu erzeugen, sondern von einem Privatunter- 
nehmer zu beziehen. 

Gegen diese Art der Strombeschaffung 
wendet sich eine Eingabe der Vereinigung 
elektrotechnischer Spezialfabriken an 
das Abgeordnetenhaus. Es werdendarin folgende 
Punkte zugunsten balıneigener, also staatlicher 
Kraftwerke geltend gemacht: 

Die Anlagekosten der Kraftwerke sind 
ebenso werbender Natur wie die Lasten der 


1) ETZ“ 1909, S. 844. 
2) VETZ" 1907, 8. 621 ff. 
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Umwandlung der Bahnen für elektrirchen 
Betrieb selbst. Es können daher keinerlei 
grund atzliohi Bedenken gegen die Deckung 
er Anlagekosten der Werke durch Anleihen 
eltend gemacht werden, zumal sich in den 
Motiven der Regierung Bedenken hinsichtlich 
der Rentabilität nicht finden. 

Wenn die Stromerzeugungskosteneinen Ein- 
fluß auf die Betriebskostenvoranschläge 
ausüben würden, so könnte das nur infolge 
billigerer Stromerzeugung in herabsetzendeın 
Sinne sein, nicht aber in erhöhendem, denn 
wenn die Grundlagen der Stromerzeugung 
wirklich unsicher seien, würden Privatunter- 
nehmer sich hüten, 90 Mill. M in einem so 
riskanten Geschäft anzulegen. 

Die Betriebssicherheit ist bei staat- 
lichen Kraftwerken zweifellos ebenso groß 
als bei privaten, das beweisen die bis jetzt 


bestehenden Staatsbetriebe auf den ver- 
schiedenen Gebieten. Störungen durch Streiks 
oder Auss ‚rungen sind ist staatlichem 


Betrieb so gut wie ausgeschlossen. Ein staat- 
liches Eingreifen in letztere itt bei Privat- 
kraftwerken indes sozialpolitisch äußerst be- 
denklich, insbesondere, wenn die Kraftwerke 
Strom auch an private Abnehmer liefern. 

Größere Vorteile für private 
Kraftwerke können sich nicht daraus er- 
geben, daß man deren Leitung nur allerersten 
Kräften anvertraut, da solche Persönlich- 
keiten erfahrungsgemäß sich auch für staat- 
liche Werke finden lassen. 

Gegen die Angabe, daß die Privatunter- 
nehmer nicht wie der Staat durch Etatver- 
hältnisse gebunden sei, seine Werke stets mit 
den neuesten und zweckmäßigsten Hilfs- 
mitteln auszustatten, sprechen vor allem die 
Staatsbahnen selbst, deren mustergültige Ein- 
richtungen bekannt sind und weder ver- 
waltungstechnisch noch budgetmäßig auf 
Schwierigkeiten stoßen. | 

Aus diesen hier nur im Auszuge wieder- 
g’gebenen Erwägungen heraus richtet die 
„Vereinigung elektrotechnircher Spezialfabri- 
ken“ an das Abgeordnetenhaus die Bitte, 


l. das Haus der Abgeordneten wolle die 
verfassunzsmäßige Zustimmung zu dem 
Bereitstellen von Mitteln für die Ein- 
führung elektrischer Zugförderung auf 
Staatsbahnlinien, insbesondere auf den 
Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen 
(§ 1 Ziffer V des Entwurfs eines Eisenbahn- 
anleihegesetzes vom 20. März 1912) nur 
unter der Bedingung erteilen, daß die 
Eirenbahnverwaltung die für diese Zug- 
förderung nötige elektrische Energie in 
bahneigenen Werken selbst herstellt; 

2.das Haus der Abgeordneten wolle die 
Königl. Staatsregierung ersuchen, daß 
ihm unverzüglich ein Gesetzentwurf zur 
verfassungs mäßigen Beschlv fassung vor- 
gelegt werde, in dem die Mittel für die 
Errichtung der Kraftwerke, die durch 
die Einrichtung elektrischer Zugförderung 
auf den Berliner Stadt-, Ring- und Vorort- 
bahnen nötig werden, angefordert werden. 


Zum Schleppmonopol auf den Kanälen Rhein- 
Weser und Lippe. 


Bei den Verhandlungen des Abgeordneten- 
hauses über das Schleppmonopol erinnerte 
der Minister der öffentlichen Arbeiten ən die 
schon früher diskntierte Frage der elektri- 
schen Treideleil) und konstatierte, daß es 
nach sorgfältigen Berechnungen aus wirtechaft- 
lichen Gründen — Verkehrsdichte — nicht zu 
rechtfertigen rei, in den ersten 15 Jahren 
elektrischen Schleppzug einzuführen. Indessen 
seien die baulichen Anlagen so eingerichtet. 
daß dieser nachträglich aufgenommen werden 
könne. 


Materialkunde. 


Über den Zuverlässigkeitsgrad von Festigkeits- 
versuchen. 


[A. Martens. Mitt. des Kgl. Materialprüfungs- 
amtes 1911. Heft 5 und 6.] 


Um einen raschen Überblick über die 
Größe der Abweichungen der einzelnen 
beobachteten Festigkeitszahl von dem Mittel- 
wert, der für das Material der gleichen Be- 
zeichnung, Herkunft und Einlieferung erlangt 
wird, zu ermöglichen, hat der Herr Verfasser 
für statistische Zwecke des Kgl. Matcrial- 
prüfungsamtes Großlichterfelde ein Zählkarien- 
system eingeführt. Abb. 28 gibt eine ʻolche 

ählkartewieder. Unter 4 sind die prozentualen 
Abweichungen vom Mittelwert angeführt. Zur 
Kontrolle wird die Summe der + und — 4, 
und nach absoluter Zusammenzählung sowie 
Division mit der Anzahl der geprüften Körper 
die durchschnittliche Abweichung dm ge- 


00) Vgl. „ETZ“ 10,8... 


bildet. Dieser Größe, die für die folgenden Zu- 
sammenstellungen als Grundlage dient, und 
die Ems der Uberschrift in erster Linie als 
Gradmesser der Zuverlässigkeit von Festig- 
keitsprüfungen betrachtet werden soll, wird 
man allerdings nur mit Vorsicht eine größere 


Materis) Natärlicho Steine (Sandstein) 
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Vorjahre zum Abdruck gebracht haben!), 
Diese Aufgaben beziehen sich auf Anwendungen 
des elektrischen Antriebes und der Elektro- 
technik überhaupt in der Bleicherei, Färberei 
und Zeugdruckerei. Die Aufgabe 129 ist neu 
und hat folgenden Wortlaut: 

„Medaille für eine an einem Elektromotor 
zum Antrieb von Ringspinnmaschinen anzu- 
bringende Vorrichtung zur Erreichu der 
größten mittleren Geschwindigkeit. ieser 
Regulator, der für alle Nummern der Zettel. 
und Schußgarne anwendbar sein muß, soll 
eine Geschwindigkeiteänderung sowohl für die 
ganze Dauer zwischen zwei Abzügen als auch 
für die Zeit des Auf- und Niederganges des 


_ Einleitend wird sodann em fohlen, die 
Prüfungsmaschinen nach dem seit Bauschin er 
in allen größeren Materialprüfun anstalten 
üblichen erfahren der Versen ung eines 
Kontrollstabes von bekannter Elastizität auf 
die Richtigkeit der Kraftanzeigen zu unter- 
suchen. Ferner wird darauf 
hingewiesen, daß bei der 
Auswahl der zu Ken 
Proben sachgemäß zu ver- 
fahren ist. Auch wird daran 
erinnert, daß bei Prüfungs- 
zeugnissen nicht einzelne 
Werte fortgelassen werden 
sollen. Auf die übrigen Er- 
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örterungen einzugehen, kann 
an dieser Stelle um so mehr 
unterlassen werden, als sie 
in erster Linie Baumaterial 
im engeren Sinn betreffen. 

Auf 72 Seiten wird so- 
dann eine Zusammenstellung 
der Werte der Abweichung 4, 
wie sie sich aus Druckver- 
suchen des Kgl. Material- 
prüfungsamtes mit Natur- 
und unststeinen ergeben 
haben, geordnet nach zu- 
nehmender Größe von 4m 


Wagens gestatten. Der Apparat muß während 
eines Jahres an mindestens 5 Ringspinn- 
maschinen im Ober-Elsaß angewendet worden 
sein und im Vergleich zu 5 anderen Maschinen 
mit Transmissionsantrieb unter den gleichen 
Betriebsverhältnissen eine Mehrproduktion auf- 
weisen.“ 

Bewerbungen sind bis zum 15. II. 1913 
an den Präsidenten der Gesellschaft einzusen- 
den. Näheres über die Bedingungen ist bei dem 
Sekretariat in Mülhausen zu erfahren. 


Von der Geschäftsstelle 
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Vordruck Nr. 0123 


Abh. 28. Zählkarte. 


Bedeutung allgemein bemessen dürfen. In 
vielen Fällen, inabesondere im Maschinenbau, 
kann die größte einzelne Abweichung oder 
einfacher ausgedrückt, der geringste vorhan- 
N dene Festigkeitswert den Ausschlag geben. 
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(35 Seiten davon betreffen 
Körper aus Portlandzement- 
mörtel) aufgeführt und so ein 
Urteil darüber ermöglicht, 
innerhalb welcher Grenzen 
die ermittelten Werte ge- 
schwankt haben. In Abb. 29 
| ist ein Teil der Zahlen- 
tafeln ausgewertet. Sielassen 

die Größe und Häufigkeit der beobachteten 
mittleren Abweichungen für verschiedenes 
Material erkennen. Die Linienzüge und das 
72 Seiten umfassende Zahlenmaterial zeigen 
deutlicher, als es ohne die systematische An- 
ordnung möglich wäre, die bekannte Tatsache, 
daß die Abweichungen vom Mittelwert bei den 
verschiedenen Baustoffen von sehr verschiede- 
ner Größe und bei Schweißeisen, Flußeisen 
| sowie Kupfer in der Regel verhältnismäßig 
gering sind. Allerdings hängt das Ergebnis 
einer solchen Zusammenstellung, namentlich 
wenn es die Prüfungen einer öf entlichen An- 
stalt betrifft, die beliebig eingesandtes Material 
zu prüfen hat, außer von der Materialbeschaf- 
fenheit noch von anderen Umständen ab. 8o 
flegt z. B. Material oft gerade deshalb zur 
Untersuchung eingeliefert zu werden, weil es 
sich als schlecht oder als ungleichartig erwiesen 
hat: auch besteht in der Regel keine Gewähr 
dafür, daß gleichzeitig eingelieferte Probe- 
körper als aus gleichem Material bestehend 
angesehen werden dürfen usw. Bei Gesteins- 
proben kommen ferner in der Regel verhält- 
nismäßig kleine Stücke zur Prüfung, so daß 
der in größeren Bausteinen in gewissem Maße 
mögliche Ausgleich oft nicht stattfinden kann. 
Es ergeben sich dann mittlere Werte von í, 
die größer sind, als sis sich bei größeren, 
der Verwendung entsprechenden Körpern viel- 
leicht ergeben haben würden. Ahnlich ist 
es bei den Backsteinen usw. Hier würde es 
eigentlich, wie der Herr Verfasser auch hervor- 
hebt, auf den Grad der Gleichförmigkeit von 
Mauerwerkskörpern ankommen. Bei diesen 
kann dann zu den möglichen Unterschieden 
in der Beschaffenheit der Steine noch der Ein- 
fluß der beim Aufmauern verwendeten Sorg- 
falt sowio derjenige des gewählten Verbandes 
usw. hinzutreten. Von dem Ergebnis wird aber 


für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Ein Wink für unsere Exporteure. Die 
Wochenausgabe des „Berliner Tageblatts“ 
für Ausland und Übersee widmet ihre 
Nummer 35, die am 19. November erscheint, 
der deutschen elektrotechnischen In- 
dustrie. Zahlreiche Fachautoritätenhhaben sich 
bereit gefunden, Artikel beizusteuern, die unter 
Berücksichtigung der neuesten Forschungs- 
ergebnisse in kurzen Zügen einen Überblick 
über einzelne Spezialgebiete enthalten, so z. B.: 
Dr. Apt, Graf Arco, Syndikus Dr. Fasolt, 
Ing. Fellenberg, Prof. Hartmann, Prof. Kloß, 
Dr. Monasch, Ing. Müller, Prof. Philippi, Prof. 
Raps, Dr. Sieg, Dr. ing. h. c. Voigt usw. 

Da die erwähnte Nummer eine große Auf- 
lage haben wird, sei auf sie als günstige Ge- 
legenheit zu wirksamer Propaganda im 
Ausland hingewiesen. 


o 
VEREINSNACHRICHTEN. 
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I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 

Betr. Faraday-Bildnis. 


Einer aus dem Kreise unserer Mitglieder 
ekommenen Anregung folgend haben wir von 
em Faraday-Bildnis, welches das jibritische 
Komitee der Internationalen Elektrotechnischen 


Abb. 30. 


i 23 
a | P a hl ein, Urteil der Zuverlässigkeit, mit der die 
o; m A y ir on Vm N X XINI Prüfung erfolgt, nicht zu erwarten sein. 
E a a a a T Ein Zusammenhang zwischen der Größe 
E a 2 2 23 2 2 5 der Druckfestigkeit und der Höhe der mittleren 
a ee Abweichung scheint für keines der unter- 
De Eu en suchten Materialien zu bestehen. Der gemachte 
S i 2 Vorschlag, Material, insbesondere z. B. Baek- 
Zeichenerklärung, stein, um so höher zu bewerten, je geringer 
Pruchversuche an künstlichen (1 bis 5) und natür- die mittlere Abweichung Im der beob- 
N a achteten Festigkeitswerte vom Durehschnitts- 
lichen (6 bis 10) Steinen. BE = j ae : > 
wert ausfällt, scheint zwar im Hinbliek darauf, 
1. Hohlsteine U opanzingel o. Sandstein. daß dadurch vielleicht auf eine gewisse Er- 
Vollseite go une 7. Granit. höhung der Gleiehförmigkeit der Erzeugung 
i A Kalksandsteine 8. Grauwacke. hingewirkt werden könnte, für einzelne Fälle 
ound 5. Betonwürfel. 9, Basalt. nicht ohne Interesse, doch wird man sich nicht 
(4. im Amt hergestellt. 10. Porphyr. verhehlen dürfen, daß seine allgemeinere Durch- 
=. vom Antrageteller her- trocken geprüft. | führung auf mancherlei Schwierigkeiten und 
gesteliti -—-- = wargersalt Bedenken stoßen könnte. 
een griroren .. 
Abb. 29, Übersicht über die Häntisckeit der Abweichungen Verschiedenes. 
bestimmter Größe + J in Prozenten der Gesamtzuhl der s 
Kinzelwerte innerba'b der Gruppen + Jm hir XI. Aus | Preisaufeaben der Industriellen Gesellschaft 
len Betniehsübersichten des Amtes fiir verschiedene Mate- von Mülhausen. 
a f ` ras ` 1 v 
ma'gruppen zusammengestellt. Von den von der Industriellen Gesellschaft 
Yo Da die Prüfungen in den verschiedenen Pasiklen von Mülhausen veröffentlichen Preisaufgaben 
der Materelien Kerne wesentlichen Verschiebungen wm er In Aus Jahu 1913 interessieren unsere Leser 
Vertenluns dee Häufigkeit m nur die Aufiraben Nr. 63, 127, 128 und 129. Michael F d 
Bi Dez ee Ann der Kinzelwerte. sus Die ersten drei entsprechen den vorjährigen AETAT 


denen die Linienzñge abgeleitet sind. 


Nummern at 87 te) \ deren Wortlaut Wi ] 
` . 15 ‘ 1r 1m 1) y ET = 9 7 
gl. ve Z 1 11, 8. 121 . 


14. November 1912. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 46. 


1197 


Kommission in Gemeinschaft mit der Insti- | zu ersetzen, Kettenbahnen, Seilbahnen, Druck- 


tution of Electrical Engineers dem Vorsitzenden 
des Verbandes, Herrn Prof. Dr. E. Budde 
auf der Jahresversammlung in Leipzig über- 
reicht hat!), einen Kupferdruck (Photogravüre) 
herstellen lassen. Vorstehende Abb. 30 ist 
eine verkleinerte Wiedergabe der Photogravüre, 
welche die Abmessungen 12 x 15 cm besitzt. 
Die Maße des Kartons betragen 25 x 34 cm. 
Von der Photogravüre ist eine beschränkte 
Zahl gedruckt worden und kann an Mitglieder 
zum Herstellungsepreise abgegeben werden. 
Letzterer beträgt: 
bei direkter Entnahme von der Ge- 
schäftsstelle 


in unverpacktem Zustande 1.00 M 

in verpacktem Zustande EiS 
bei Versendung durch die Post inner- 

halb Deutschlands und Österreichs 1,35 „ 
bei Versendung im Postauslande . 1.55 „ 


Für Nichtmitglieder beträgt der Preis der 
Photogravüre: 


bei direkter Entnahme von der Ge- 


schäftsstelle TE 1,50 M 
beim Versand innerhalb Deutschlands 

und Österreichs SE ,00 
und beim Versand nach dem Aus- 

lande ..... 2,20 ., 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Il. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Elektrotechnischer Verein des Rheinisch- West- 
fälischen Industriebezirks. 


Bericht über die 72. Sitzung am 
10. V. 1911. 


Vortrag des Herrn Dipl.:{ng. Klingel- 
hoeffer über: 


„Lokomotivförderung im Kohlenberg- 
bau unter besönderer Berücksichti- 
gung der elektrischen Lokomotiven.“ 


. Bei der Gewinnung der Steinkohle spielt 
die Fortbewegung der gefüllten Förderwagen 
vom Gewinnungsort zum Schacht eine große 
Rolle, da sie einen ziemliehen Einfluß auf die 
Produktionskosten hat. Heute soll die Förde- 
rung in den Strecken, die horizontal oder mit 


luftlokomotiven und Benzinlokomotiven ge- 
langten zur Anwendung, man machte Versuche 
mit feuerlosen Lokomotiven und dann mit 
elektrischen Lokomotiven (Abb. 31). Zur 
Einführun Beten aber zunächst haupt- 
sächlich Soil ahnen und Benzinlokomotiven. 
In stetiger Entwicklung gelang es jedoch der 
elektrotechnischen Industrie, gute elektrische 
Lokomotiven zu bauen, mit dem Erfolg, daß 
heute im Oberbergamtsbezirk Dortmund be- 
reits ca 500 Lokomotiven laufen. Dadurch 
angespornt, wurden auch die Benzinlokdmo- 
tiven vervollkommnet, die Druckluftlokomo- 
tiven neu eingeführt, und diesmal 
mit besserem Erfolge, so daß wir 
auf allen diesen Gebieten fast 
gleichwertige Maschinen in bezug 
auf Konstruktion und Betriebs- 
erfahrung besitzen. Wir können 
also heute von verschiedenen 
Systemen sprechen und diese auf 
praktisch gleicher Basis ver- 
gleichen. Die Grundlage des Ver- 
leichse müssen aber in erster 
inie die Betriebskosten bilden. 
Ferner sind zu berücksichtigen 
die Betriebssicherheit, Feuersicher- 
heit und die mögliche Steigerung 
der Leistung. 

Zunächst seien einige aus- 
geführte Anaga besprochen. 

Von der Seilbahn darf abge- 
rehen werden, da sie in Sonder- 
fällen wohl am Platze ist, aber 
als Hauptförderung kaum mehr 
in Frage kommt; außerdem ist 
ihr Wirkungsgrad so verschieden 
und direkt abhängig von den Be- 
triebsverhältnissen, daß sich kaum 
eine Vergleichsbasis schaffen läßt. 

Anders liegt dies bei den Loko- 
motivförderungen. Wir haben 
1. Benzollokomotiven, 2.Druckluft- 
lokomotiven, 3. feuerlogse Dampf- 
lokomotiven ;dann von den elektri- 
schen Lokomotiven 4. die Akkumulatoren- 
lokomotive, 5. die Oberleitungslokomotive 
und 6. die führerlose Lokomotive. 

Zunächst einige aupaben über Benzin- 
und Benzollokomotiven. Zur Ausrüstung einer 
Benzinbahn gehören die Lokomotiven, ein 
Abfüllraum für Benzin, die Kühlwasserleitun- 
gen und der Reparatur- und Lokomotiv- 
schuppen. Die Leistung des Lokomotivmotors 
beträgt beim Normalmodell etwa 12 oder 16 PS 


die Geschwindigkeit 1,5 bis 2 m/Sek. l 
Der Vorteil dieser Betriebsart ist, daß in 
den Strecken keine Vorrichtungen irgend- 


welcher Art nötig sind und daß das auf den 
Zechen selbst erzeugte Benzol meist recht billig 
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Abb. £8. Bergochse. 


geringer Steigung verlaufen, besprochen wer- 
en. 


. Im Anfange war es Menschenkraft, die 
die gefüllten Wagen einzeln oder paarweise 
zum Schacht brachte; doch zwang die Steige- 
rung der Entfernung und der Leistung bald 
dazu, Pferde zu verwenden, und damit zur 
Zugbildung zu schreiten. Schon früh wurden 
auch die verschiedensten Versuche gemacht, 
die Pferde durch maschinelle Einriehtungen 
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ist. Nachteile sind: Feuergefährlichkeit, 
schlechte Luft in den befahrenen Strecken, ge- 
ringe Geschwindigkeit und starker Verschleiß 
der arbeitenden Teile. 

Die Druckluft-Lokomotivbahnen haben 
Kompressoren zur Erzeugung des hohen Druk- 
kes von 100 bis 200 at nötig, Rohrleitungen 
zum Fortleiten der Luft und Füllstationen; 
in den Strecken befinden sich auch hier nur die 
Lokomotiven, in Strecken über 2000 m meist 
auch Rohrleitungen und Füllstationen. Die 
Lokomotiven haben im allgemeinen normal 


12 und maximal 24 PS bei 2,5 bis 3 m/Sek 
Geschwindigkeit. Von Vorteil ist hier die 
Feuersicherheit, Nachteil die Verwendung 
hoher Drucke und der schlechte Wirkungsgrad 
der Anlage. Feuerlosen Lokomotiven begegnet 
man kaum mehr unter Tage. 
Für den elektrischen Lokomotivbetrieb 
sind den verschiedensten Anforderungen ent- 
sprechend so mannigfaltige Anordnungen ge- 
troffen worden, daß nur die wichtigsten 
Formen herausgegriffen werden können. Auf 
weitaus den meisten Anlagen wird zum Be- 
triebe der Lokomotivbahnen Gleichstrom von 
110, 250 oder 500 V verwendet In der Regel 


Abb. 82. Ladestation für Akkumulatorenlokomotiven. 


ist aber eine Drehstromzentrale vorhanden, 
so daß der Drehstrom erst in den erforder- 
lichen Gleichstrom umgeformt werden muß. 
Zuerst seien die verschiedenen Akkumula- 
toren-Lokomotivausführungen beschrieben. 
Die Ausrüstung einer Akkumulatoren- 
Lokomotivbahn besteht aus der Ladestation, 
den Batterien und den Lokomotiven. Da im 
allgemeinen die Betriebspausen der Lokomoti- 
ven nur kurz sind, so können auf der Lokomo- 
tive feststehende Batterien in den Pausen 
nicht wieder aufgeladen werden. Deshalb 
werden auswechselbare Batterien verwendet 
und zwei oder mehr Batterien per Lokomotive 
beschafft. Das Auswechseln der Batterien ist 
sehr einfach und geschieht in ca 1 Minute. 
Die Einrichtung der Lokomotive ent- 
spricht im großen und ganzen der einer Ober- 
leitungslokoinotive. Ausgerüstet sind sie mit 
zwei Motoren von je 8, 12 oder 18 PS Leistung, 
doch sind auch andere Leistungen nicht aus- 
geschlossen. Die Spannung beträgt der 
Zellenzahl von 60 bis 90 entsprechend 110 bis 
170 V. Um größere Leistungen zu erzielen, 
werden zwei Lokomotiven zu einer Doppel- 
lokomotive vereinigt und von einem Führer- 
stand aus gesteuert. Dies hat besonders bei 
leichtem Oberbau den Vorteil, mit einer Einheit 
große Züge befördern zu können, ohne zu große 
Achsdrücke zu erhalten. l 
Der Aktionsradius der Lokomotiven ist 
abhängig von der gewählten Batterietype, 
kann also auch jederzeit durch Mitführen einer 
zweiten Batterie auf einem Tender gesteigert 
werden, so daß allen Anforderungen entspro- 
chen werden kann. Eine Ladestation für 
Akkumulatorenlokomotiven stellt Abb. 32 dar. 
Um die Führerlöhne zu sparen, die bei den 
Betriebskosten eine große Rolle spielen, werden 
neuerdings führerlose Akkumulatorenlokomo- 
tiven ausgeführt. Die ersten derartigen Loko- 
motiven laufen auf Grube v. d. Heydt im 
Saarrevier. Das eigenartige der Konstruktion 
ist, daß die Lokomotive ohne Führer fährt. 
Der Fahrschalter wird von einem langen Holz- 
bügel betätigt, der mit Fühlhörnern zu ver- 
gleichen ist. Stößt er auf ein Hindernis, zieht 
er sich zurück und bringt die Lokomotive zum 
Stillstand. Wird das Hindernis beseitigt, so 
kommt der Bügel wieder heraus, und die Lo- 
komotive fährt weiter. Sie legt sich die 
Weichen um, bleibt in den Ausweichgleisen 
stehen, bis der entgegenkommende Zug vorbei 
ist, kurz gesagt, ein tatsächlich relbsttätiger 
Betrieb und dabei äußerst einfach. Die Tätig- 
keit des Arbeiters beschränkt sich auf Aus- 
wechseln der Batterie und das Umsetzen der 
Lokomotive. Die zunächst gebauten Loko- 
motiven wiegen nur 1,5 bis 2,5 t und ziehen 
10 bis 15 Wagen bei 1 m Geschwindigkeit, also 
ein elektrisches Pferd, oder, wie der Saar- 
bergmann sagt: ‚„Bergochse‘“ (Abb. 33). 
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Endlich kann die Akkumulatorenlokomo- 
tive auch schlagwettersicher gebaut werden, 
so daß ihr Veıwendungagebiet sich auf schlag- 
wetterreiche Grubenteile erstreckt. Ihr Haupt- 
vorteil ist die Möglichkeit, sie überall zu be. 
nutzen, sowohl als Zubringerlokomotive als 
auch zur Hauptförderung. 

Die Oberleitungslokomotive ist dagegen 
an die Strecken gebunden, die mit Fahrdraht 
ausgerüstet sind, hat aber den Vorteil größerer 
Geschwindigkeit, kurzzeitiger eıheblicher Stei- 
geıung der Leistungsfähigkeit und größter 
mechanischer Festigkeit. 

Welche Vorteile höhere Geschwindigkeit 
mit sich bringt, zeigt foleende Überlegung: 
Die Förderung von 1200 Wagen auf 2000 m 
dauertbei 120 m Geschwindigkeit pro Minute 
666 Wagenstunden für Hin- und Rückfahrt. 
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heranzuziehen. Die Amerikaner bauen sogar 
L»komotiven von oa j m Höhe, in denen der 
Führer liegt, um das Fördergut direkt aus den 
Abbaustrecken zu holen. , 

Die Aufhängung des Fahrdrahtes ist au Ber- 
ordentlich einfach. Die Anordnung des Fahr- 
drahtes ist auch bei Lokomotivbahnen, die 
mitWechselstrom betrieben werden, die gleiche: 
der Betrieb selbst unterscheidet rich -kaum 
vom Gleichstrombetrieb, da der wesentliche 
Vorteil bei Einphasenbahnen über Tage, die 
hohe Betriebsspannung, unter Tage nicht 
veıwendet werden kann. Durch Kabel und 
Transformatoren wird die Anlage aber derart 
verteuert, daß in den Anlagekosten ein Vorteil 
gegen Gleichstrom kaum besteht. Man wird 
also Wechselstrombahnen ;besonders dann 
bauen, wenn es sich darum handelt, 
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Abb. 31. Erste Grubenlokomotive aus dem Jahre 1882, geliefert von der Siemens & Halske A.-G. 


Rechnet man für die Beförderung durch den 
Schacht mit Entlceren und Autenthalt vor 
Ort usw. 60 Minuten pro Wagen, so kommen 
1200 Wagenstunden hinzu. s sind also in 


8 Stunden = 235 Wagen in Betrieb. 


Wird die Geschwindigkeit auf 200 m/Min 
gesteigert, so sind nur 400 Wagenstunden auf 
der Strecke und wieder 1200 am Schacht usw. 


erforderlich oder e = 200 Wagen. Es sind 
demnach rund 15 % Wagen wenigerim Umlauf. 
Die Hauptersparnis liogi aber in der geringen 
Anzahl der erforderlichen L>komotiven und 
damit der Führer, da eine Lokomotive von 
doppelter Geschwindigkeit bei gleicher Zug- 
kraft die doppelte Schichtleistung hat. Die 
rößere Geschwindigkeit hat sich denn auch 
da in betriebstechnischer Hinsicht bewährt, 
wo guter Oberbau und große Entfernungen bei 
geraden Strecken vorhanden sind. 


Die Oberleitungslokomotive kann sich in 
jeder Beziehung den Betriebsverhältnissen an- 
passen, sie beansprucht bei großen Leistungen 
nur geringen Platz, der Führerstand kann 
immer so angeordnet werden, daß der Führer 
beiderseits freien Aurblick hat. Alle erforder- 
lichen Apparate, wie Kontroller, Bremse, 
Sandstreuer und Beleuchtung sind handlich 
angeordnet. Es werden fart durchweg zwei 
Motoren bei zweiachsiren Lokomotiven an- 
gewendet, so daß selbst bei Defektwerden eines 
Motors immer noch der andere den Betrieb 
aufrechterhalten kann. Die Steuerung ist sehr 
einfach zu handhaben. Vor Überlasteng sind 
die Lokomotiven durch Sicherungen oder 
Automaten geschützt. 


Als Spezialausführungen sind zu erwähnen 
eine besonders schmale Bauart, die in günstigen 
Fällen ein Aufschieben auf den Förderkorb 
ermöglicht, Lokomotiven mit Berleitersitz, 
Doppellokomotiven und solche mit Führerstand 
in der Mitte. 

Weiter können Oberleitungeslokomotiven 
Kabel von ca 150 m Länge mitführen, die am 
Ende von Oberleitungsstrecken ein weiteres 
Vordringen der Lokomotive ermöglichen. Das 
Kabel wird hierbei durch eine sinnreiche Vor- 
richtung gespannt gehalten bzw. wieder auf- 
zerollt. Eme andere Anordnung führt eine 
Seilwinde mit, die ermöglicht, von tiefer lieren- 
den Betriebspunkten Wagen zur Lokomotive 


I. Anlagekapital. .... 2... 
IL Jahresausgaben: 
1. Verzinsung u. Tilgung 10%, 
2. Reparaturen: 
a) 7,50% von Lokomotiven . 
b) 30% v. d. übrigen Teilen. 
o) Batterieunterhaltung 
3. Betriebsmaterial . 
4. Lokomotivführer 
5..Maschinenwärter 
6. Betriebskraft 
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864000 tkm 2. Schacht M | 65000 | 
Kosten in Pf pro tkm . .. ..... 7,5 | 
kleine Anlagen” zu bauen, oder aber 
um klein .anzufangen und mit fort- 


schreitenden Vorrichtungsarbeiten die Anlage 
auszubauen, da dann die Kosten auf ver- 
schiedene Betriebsperioden verteilt werden. 
Auch die Betriebskosten sind praktisch gleich, 
da der Umformerwärter der Gleichstromaulage 
in den meisten Fällen auch nicht in Rechnung 
zestellt wird, weil er gleichzeitig noch andere 
errichtungen hat. Ein Vorteil liegt im 
Fehlen der Räumlichkeiten für die Umformer, 
und der direkten Ves wendung des Drehstromes 
ohne Zwischenschaltung von Umformern. Län- 
gere Erfahrungen liegen noch nicht vor. 


„Im folgenden soll eine vergleichende Be- 
triebskostenberechnung aufgestellt werden. 


Als Grundlage für die Vergleiche sei eine 
Schachtanlage angenommen, wie sie im Rhei- 
nisch-Westfälischen Industriebezirk häufig vor- 
kommt, mit 1200 Wagen Schichtleistung, bei 
600 Schichten jährlich. Der mittlere Wagen- 
inhalt beträgt ca 600 kg und das Wagengewicht 
400 kg, so daß die Schichtleistung 720 t be- 
trägt. Die mittlere Entfernung zum Schacht 
sei ea 2 km, so daß zu leisten sind en 1440 tkm 
Kohle zum Schacht oder im Jahre 864 000 tkm 
Die Bergeförderung ist hier außer acht ge- 
lassen, da sie auf die Vergleiche ohne großen 
Einfluß ist. Gefälle zum Schacht 3 o Bahn- 
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Benzin | Druckluft 


14. November 1918, 


widerstand 12 kg und reine Förderzeit 

den X 220 Minuten, = i r SIR atun. 
ach vorliegenden Betriebsergebnissensi 

hun zu dieser Leistung im Mittel erfordert 

8 Benzinlokomotiven von 12 PS 1,5 m/$ek 

(davon 2 als Res.), 
8 Druckluftlokomotiven von 12/24 PS bei 
3 m/Sek (davon 2 als Res.), 

7 Akkumulatorenlokomotiven von 18 Ps 

bei 3 m/Sek (davon 1 als Res.), 
5 Oberleitungslokomotiven von 24 PS bei 
3,5 m/Sek (davon 1 als Res.), 

4 Oberleitungslokomotiven von 36 PS bei 
4 m/Sek (davon 1 als Res.), 

20 führerlose Lokomotiven bei 1 m/Sek 
(davon 2 als Res.). 

Bei Feststellung des Anlagekapitals seien 
die bergbaulichen Arbeiten außer acht gelassen. 
da auf neueren Sohlen ohnehin die für Ober. 
leitung nötige Höhe vorhanden ist, und etwaige 
Streckenausbaukosten bei Oberleitung den er- 
forderlichen Raumkosten bei Benzin, Druck- 
luft und Akkumulatoren entsprechen. Das 
Anlagekapital ist unter der Berücksichtigung 
festgelegt, daß auf 4 Lokomotiven eine vull- 
ständige Reservelokomotive und für Umformer 
und Kompressoren vollständige Reserve vor- 
gesehen ist. 

I. Benzinlokomotiven. 
8 Lokomotiven, Benzinlager, Kühl- 
wassereinrichtung u. dergl. . 75 000M!) 
II. Druckluft. 
8 Lokomotiven, Kompressorenan- 
lage mit Reserve-Druckrohrlei- 
tungen usw. 2.222. 100000 M 
III. Akkumulatoren. 
7 Lokomotiven, 12 Batterien, Lade- 
station, Umformer usw. . . . 115000 M 
IV. Oberleitung 24 PS. 
5 Lokomotiven, Umformeranlage, 
6000 m Streckenausrüstung . . 70000 M 
IVa. Oberleitung 36 PS. 
4 Lokomotiven, Umformeranlage, 
6000 m Streckenausrüstung 65 000 M 
IVc. Wechselstrom 30 PS. 


4 Lokomotiven, 6000 m Strecken- 
ausrüstung, 5 Transformatoren 


und Streckenkabel 


70.000 M 


Oher- | Ober |wechsel-| Akkumu- 
leitung | leitung Iatören lose Loko 
24 PS 3% PS motire 


65 000 | 70 000 


6500 7000 | 11500 | 1800 
2000 | 2400 5 3150 |\ g1W 
1200 | 1200 | 900 
— | — | 13000 | 1300 
1300 | 1800 | 1700: 200 
900 | 9000| 1800 | — 
— | 8000 
4300 | 5200 
65700 | 31.050 | 27300 | 25400 | 640 | 49300 
7,6 3,6 i 3,2 2,9 6,4 5,1 


Das Anlagekapital der führerlosen Loko- 
motiven beträgt für 20 Lokomotiven mit Zu- 
behör ca .. >. ...180000 M 


Stromkosten 2,5 Pf pro KW Std. 


Kosten für Verzinsung und Amortisation 
sind zu etwa 10 {e vom Anlagekapital einge: 
setzt unter der Annahme einer Amortisation 
innerhalb 12 Jahren. l 

Bei den Betriebsergebnissen sind die Repa- 
raturkosten für sämtliche Lokomotiven gleich 
eingesetzt, doch verschiebt sich das Verhältnis 
zugunsten der Oberleitungslokomotive, hin: 
die Erfahrung lehrt. Alle übrigen Zahlen sini 
Mittelwerte, auch für die Batterieunterhaltung. 
Diese Gerenüberstellung soll nur den Ver- 
gleich der Betriebskosten auf möglichst gleicher 
Grundlage ermöglichen, ohne Anspruch 83t 
absolute Genauigkeit zu haben. Sie zeigt ZU 
nächst, daß die Löhne eine Hauptrolle bei den 
Kosten spielen, bei Benzol und Druckluft 
außerdem die Betriebskraft. In besonder: 
günstigen Fällen wird also der Benzolbetrie’ 
bei billigem Preise des Benzols und sehr gute! 
Ausnutzung der Lokomotiven dem Druckluft: 
oder gar dem Akkumulatorenbetrieb gleich 


kommen, aber nie den Oberleitungsbetrieb er- 
reichen. 
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i !) Vgl die Ausführungen von Oberingenieur Cramer 
in der Diskussion. 
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Die Verhältnisse gleichen sich bei kleineren 
Anlagen mehr aus, während bei größeren An- 
lagen und größerer Förderung die Ober- 
leitungslokomotive sich immer günstiger stellt. 
Reicht in einzelnen Fällen die Streckenhöhe 
nicht aus, so kommen natürlich für den Ver- 
sleieh nur die Kosten in Frage, die durch die 
Erhöhung bei Fahrdrahtanlagen entstehen. 
Das macht bei einer Anlage z. B. ca 5 M pro m, 
also bei unserem Beispiel für 4000 m 20 000 M. 
Die Unterhaltungskosten beliefen sich aber 
nur auf ca 0,80 M mehr pro m = 3200 M. 
Die Mehrbetriebskosten betragen also hier 
5200 M. Diese Zahl kann bei schlechtem Ge- 
birge noch steigen, aber doch nicht in dem 
Maße, daß der Betrieb einer Oberleitungsbahn 
unrentabel wird. Trotzdem wird man dann 
bisweilen Akkumulatorenbetrieb wählen, da 
dieser bei druckhaftem Gebirge nicht der Ge- 
fahr von Störungen ausgesetzt ist. 

Über a bietet der elektrische Loko- 
motivbetrieb Vorteile, so zum Bergetransport 
auf den Halden, zum Rangieren auf dom 
Zechenplatz und auch als Haujıtanschlußbahn. 
Hier ist der wesentliche Vorteil gegenüber 
Dampf, daß der Heizer in Wegfall kommt und 
die Lokomotive stets betriebsbereit ist. 

In Deutschland sind bis jetzt überhaupt 
ca 1300 Grubenlokomotiven gebaut worden. 


Herr Obering°nieur Cramer (Gasmotoren- 
fabrik Deutz): Gestatten Sie mir als Gast 
nur einige kurze Bemerkungen, die sich auf 
einiges über Benzinlokomotiven Gesagte 
beschränken werden: 

Der Herr Vortragende betonte die Feuer- 
gefährlickheit bei Verwendung dieser Maschi- 
nen und die Verschlechterung der Grubenluft 
in den von Benzinlokomotiven befahrenen 
Strecken. Ich bemerke hierzu, daß bis zum 
heutigen Tage ein Brand auch nur von einiger 
Bedeutung noch nicht vorgekommen und in 
den letzten Jahren seit Einführung der von der 
(rasmotorenfabrik Deutz in Vorschlag gebrach- 
ten und von der König!l. Bergbehörde ge- 
nehmigten Sicherheitsumfüllvorrichtung ein 
Brand überhaupt nicht mehr entstanden 
ist und bei der nach Vorschrift erfolgten Be- 
dienung auch nicht mehr entstehen kann. 
Die Lokomotive als solche bietet überhaupt 
nicht die geringste Feuersgefahr und sind 
lediglich durch grobe Fahrlässigkeit beim Um- 
füllen des Brennstoffes Benzingasentzündungen 
verursacht worden. Explosionen, wie sie durch 
Entzündung von Schlagwettern durch defekte 
Grubenlampen oder durch irgendeine Funken- 
bildung entstanden und auch wohl fernerhin 
wohl nicht ausgeschlossen sind, sind infolge 
Verwendung von Benzinlokomotiven überhaupt 
noch nicht vorgekommen. 

Bezüglich der erwähnten Wetterverschlech- 
terung durch Auspuffgase bemerke ich, daß 
zur Beseitigung dieses vor etwa 10 Jahren 
noch beklagten Übelstandes seitens des Kon- 
strukteurs durch Einbau geeigneter Apparate 
zur Unschädlichmachung dieser Gase soviel 
geschehen ist, daB heute anstandslos bis zu 
5 Stück 16 PS Deutzer Lokomotiven auf der- 
selben Strecke ununterbrochen und sehr an- 
Be rengi im einziehenden Wetterstrom ar- 
eiten, ohne daß die Belegschaft auch nur den 
geringsten Anlaß zur Klage hätte. Selbst ın 
engen und nicht künstlich ventilierten Stollen 
von Eisenerzgruben an der Lahn, der Sieg, 
in Elsaß-Lothringen, Österreich-Ungarn usw. 
laufen über 1000 Deutzer Lokomotiven. 

Die Tatsache, daß von den von der 


Gasmotorenfabrik Deutz bis heute gelieferten- 


Maschinen nicht weniger als 738 Lokomotiven 
unter Tage und von diesen 348 Lokomotiven in 
Schlagwettergruben tätig sind, widerlegt durch 
diese Zahlen die erwähnte Befürchtung wegen 
einer Feuergefährlichkeit oder gesundheits- 
schädlichen Beeinflussung der Grubenwetter. 
Die Geschwindigkeit der Benzinlokomo- 
tive wird bei langen Strecken und auch wenn 
euteförderung in Frage kommt, bis auf 12 km 
ro Stunde gesteigert; es kann jedoch diese 
aximalfahrgeschwindigkeit bis herunter auf 
ea 4 km in beliebigen Grenzen eingestellt wer- 
den, um dadurch den oft zu befahrenden sehr 
scharfen Kurven Rechnung zu tragen. Im 
allzemeinen erfolgt die Förderung bei Betrieb 
unter Tage mit 6 km pro Stunde Geschwindig- 
keit, und nur in den letzten Jahren werden 
leere Waren bei langen Strecken und eventuell 
auch die Lente in einzelnen Fällen mit 12 km 
Geschwindigkeit befördert. _ T 
Die Kosten für Ersatzteile stellen sich im 
u m bei Betrieb unter Tage auf 3% % 
es Maschinenpreises. 
Zur Ermittlung der Betriebskosten sind 
8 Stück 12 PS-Benzinlokomotiven BERenu or 
gestellt wesentlich stärkeren Drack Di 
elektrischen Lokomotiven. Würden an stelle 
dieser 8 Stück 12 PS-6 Stück 16 en 
tiven gesetzt werden, welche Größe, zS Se 
Betrieb unter Tage heute vielfach in Frag 
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kommt, dann würden sich die Betriebskosten 
für die Benzinlokomotive wesentlich günstiger 
stellen. Ferner wäre ich dem Herrn Vortragen- 
den dankbar, wenn er mir eine Gesellschaft 
namhaft machen könnte, welche heute für 
8 Stück 12 PS-Grubenlokomotiven den von 
ihm eingesetzten Preis von 75000 M zahlt. 
Die Ausrüstung der Benzinfüllstation und die 
Einrichtung zur Kühlwasserentnahme spielen 
hinsichtlich der Anschaffungksosten eine ganz 
untergeordnete Rolle und stellen sich die Un- 
kosten hierfür bei zwei Stationen auf hochge- 
griffen 1000 bis 1200 M, so daß der Lokomo- 
tivpreis um ca 15000 M zu hoch eingesetzt ist. 

Die Kosten pro tkm sind dieserhalb zu 
hoch und ergeben sich unter den übrigen, sonst 
angenommenen Verhältnissen zu 5,5, höch- 
stens 6 Pf, eine Zahl, die sich unter ähnlichen 
Verhältnissen als Maximum bei guter Aus- 
nutzung der Maschine aus der Praxis ergibt. 


Herr Obering. Pöhl (Fa. Borsig in Berlin): 
Herr Dipi.=ug. Klingelhoeffer behauptet, 
daß der Aktıonsradius der Druckluftlokomotive 
sehr gering sei. und daß es daher notwendig 
wäre, alle 1000 m eine Füllstrecke in den 
Strecken unter Tage vorzusehen. Dieses trifft 
nun keinesfalls zu. | 

Je nach Größe der Druckluftlokomotiven 
hzben dieselben für die hiesigen Grubenverhält- 
nisse einen Aktionsradius von 2 bis 3 km, d.h. 
die Lokomotiven können mit einer Ladung 
und voller Last Wege von 4 bis 6 km Länge 
zurücklegen. 

Größere Wege kommen selten in Frage. 
Int dieses doch einmal der Fall, so ordnet man 
außer der für gewöhnlich nur am Schacht not- 
wendigen Füllstelle noch eine an einem ge- 
eigneten Orte im Bau an. Damit kommt man 
aber vollständig aua. 

. Dann aber ist die Druckluftlokomotive an 
keinen Fahrdraht oder ähnliches gebunden und 
kann frei in alle Strecken hineinfahren, kann 
also in allen Teilen dem fortschreitenden Be- 
trieb auf dem Fuß folgen. 

Die Betriebskosten für Förderung mit 
elektrischer Oberleitungslokomotive gab Herr 
Klingelhoeffer mit 2,4 Pf pro Nutztkm an, 
während sich die Kosten bei Druckluft- 
Lukomotivförderung auf 7 bis 8 Pf stellen 
sollten. 

Dieser Vergleich ist nun keinesfalls richtig, 
wenn beide Förderungen auf eine gleiche Basis 
derselben Nutztonnenkilometerzahl gebracht 
werden. Dieser von Herrn Klingelhoeffer ge- 
brachte Kostenvergleich war schon im vorigen 
Jahre in einer der Nummern des „Glückaufs‘ 
erschienen. D.e Kosten von 2,4 Pf pro Nutztkm 
der elektrischen Lokomotive ergaben sich 
bei einer täglichen Forderung von ca 22 000 
Nutztkm, während die Kosten von 7 bis 8 Pf 
für die Druckluftlokomotive sich bei einer För- 
derung pro Tag von nur 1700 Nutztkm er- 
gaben. 

Meine Herren, bei solchen Unterschie- 
den in der Fördermenge können natürlich 
keine Vergleiche über dıe Betriebskosten an- 
gestellt werden. 

Ich glaube, daß ich wohl sagen kann, 
daß die Betriebskosten der Druckluftlokomo- 
tive annähernd die gleichen sein werden, wie 
die der elektrischen Oberleitungsiokomotive, 
selbstverständlich bei demselben Umfang der 
Förderung in beiden Fällen. 

Die Daten über Betriebskosten der elektri- 
schen Lokomotiven, die ich aus verschiedenen 
hiesigen Grubenbetrieben erhalten habe, be- 
stätiren dieses vollkommen. l , 

Herr Klingelhoeffer legt anscheinend gro- 
Ben Wert darauf, die Leistung der Lokomotive 
in PS anzugeben. Dieses gıbt nun eine völli 
falsche Vorstellung. Schon früher hatte ic 
in Essen und Dortmund Gelegenheit, diese 
Leistungsbewertung zu widerlegen. g l 

Einzig und allen maßgebend für die 
Leistung de Lokomotive ist die aus dem Ad- 
häsionsgewicht sich ergebende Zugkraft. Es 
ist natürlich klar, daß die Motorleistung der 
Lokomotive mit dem Adhäsionsgewicht im 
Einklang sein muß. i SOR 

Ist der Motor richtig dimensioniert und 
kennt man das Adhäsionsgewicht der Loko- 
motive, so weiß man auch, was die Lokomotive 

iehen kann. 

ý Die Bezeichnung PS für die Leistung der 
Lokomotive ist ein sehr vager Begriff. Es fällt 
nämlieh nie diegrößte Zugkraft mıt der größten 
Geschwindigkeit zusammen. Reim Anfahren 
ist die Zugkraft groß nnd der Weg klein. Wäh- 
rend der Fahrt ıst die Zugkraft klein und der 
Weg groß. Beides zu gleicher Zeit einwandfrei 
zu messen, ist nicht angängig. 


Herr Klingelhoeffer: Ich nöchte noch- 
mals darauf hinweisen, daß die von mir ın der 
Betriebknstenberechnung gebrachten Zahlen 
für alle Betriebsarten auf gleicher Grundlage 
aufgestellt sind, also für gleiche Förderung und 
Entfernung berechnet sind. Die Betriebs- 
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ergebnisse stimmen auch mit den hier ermittel- 
ten Zahlen im wesentlichen überein mit Aus- 
nahme der Druckluftbahnen, für die mir eine 
Reihe schlechter Betriebsergebnisse vorliegen. 

Die Leistungen sind von mir nur aus dem 
Grunde in PS angegeben, weil dies eine Ver- 
gleichsmöglichkeit war, die hier genügte. Rich- 
tig ist jedoch die Angabe der Zugkraft und der 
Geschwindigkeit, die allerdings gerade bei den 
elektrischen Lokomotiven mit den PS-Leistun- 
gen übereinstimmen, während bei anderen 
Systemen die Verluste in der Lokomotive zu 
beachten sind. 


Herr Oberingenieur Rittershaus (Maffei- 
Schwartzkopff-Werke in Dortmund): Die Vor- 
redner haben im wesentlichen Gewicht gelegt 
auf die Kosten pro Nutztkm, ohne die übrigen 
Vorzüge oder Nachteile der Systeme genügend 
zu beleuchten. Da man im allgemeinen dem 
elektrischen Oberleitungsbetrieb im festen Ge- 
birge bei genügend großem Querschnitt und 
starker Förderung den Vorzug gibt, während 
die wenigen bisher untersuchten Druckluft- 
förderungen noch mit einem schlechten Be- 
lastungsfaktor rechnen müssen, so ergibt sich 
schon hieraus das günstigere Resultat der elek- 
trischen Oberleitungsbahnen bezüglich der 
Kosten pro Nutztkm. 

In vielen Fällen ist die elektrische Ober- 
leitungslokomotive überhaupt nicht anwend- 
bar, so z. B. bei Vorhandensein von Schlag- 
wettern, zu geringer Streckenhöhe, druckhaf- 
tem Gebirge, welches zu hohen Renaratur- 
kosten der Oberleitung Anlaß gibt. Daß die 
Druckluftlokomotive außer in obigen Fällen 
noch andere Vorteile zu bieten in der Lage ist, 
ergibt sich aus dem großen Interesse, welches , 
hene allseitig diesem System entgegengebracht 
wird. 

Ich möchte dringend davor warnen, wenn 
man vor der Entscheidung steht, ob Druckluft 
oder Oberleitung besser am Platze ist, sich 
allein danach zu entscheiden, wieviel Pfennige 
Unkosten pro Nutztkm bei der Projektierung 
errechnet werden. Abgesehen davon, daß in 
vielen Fällen diese Vorausberechnungen sehr 
problematisch sind, wird der praktische Berg- 
mann sehr viele andere Gesichtepunkte ın 
Betracht ziehen, die von größerer Wichtigkeit 
und Tragweite sind als ein Pfennig mehr oder 
weniger Unkosten auf die Tonne Kohlen. 


Herr Obering. Schaefer (Vorsitzender): 
Ich möchte mich den Ausführungen des Herrn 
Rittershaus in jeder Beziehung anschließen. Die 
Wahl des Lokomotivaystems wird wohl in 
vielen Fällen unter Berücksichtigung sämtlicher 
in Frage kommender Gesichtspunkte erfolgen 
müssen und wird sieh nicht ausschließlich nach 
den Kosten für den Tonnenkilometer richten. 

Dem Herrn Vortragrenden sage ich für 
seine interessanten Ausführungen verbindlich- 
sten Dank, ebenso danke ich den Herren 
Diskussionsrednern für das rege Interesse, 
welches sie der Sache entgegengebracht haben. 


Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


W. v. Bolton +. Am 28. Oktober starb 
plötzlich der im Zusammenhang mit der Metall- 
fıdenglühlampen-Industrie bekannte Chemiker 
Dr. phil. W. v. Bolton im Alter von 44 Jahren. 
Der Verstorbene wurde in Tiflis geboren, wo 
sein Vater ein der Familie v. Siemens gehöriges 
Kupferbergwerk leitete, und stand seit 1891 
in den Diensten der Firma Siemens & Halske 
A.-G. Seine Verdienste um die Glühlampen- 
technik beruhen auf seinen Arbeiten über 
die Gewinnung des Tantala, die als Grundlage 
für die Herstellung gezogener Lampenfäden 
anzusehen sind.!) 

V. Popp. In Paris starb kürzlich der 
durch seine Arbeiten auf elektrotechnischen 
Gebieten, z. B. der drahtlosen Telegraphie, 
und vor allem durch seine Anwendungen 
der komprimierten Luft als Kraftübertragungs- 
mittel bekannt gewordene Ingenieur Viktor 
Popp. 

Ernennungen. Dr. P. Ehrenfest, Peters- 
burg, wurde zum ordentlichen Professor für 
theoretische Physik an die Universität Leiden 
berufen als Nachfolger von Prof. Dr. H. 
A. Lorentz, der seine ordentliche Professur 
niedergelegt hat und nur noch als a. o. Pro- 
fessor für dieses Fach weiter tätig bleibt. 

Dr. Ph. Frank, bisher Privatdozent an der 
deutschen Universität Wien, wurde als ordent- 
licher Professor der theoretischen Physik an 
die deutsche Universität Prag berufen. 

Fitz Sürhting, Drektor der Städtischen 
Elektiizıtätswerke in Br: men, hat einen Ruf 
als etxtsmäßger Professor für M schinenbau 
und El ktroteehrik an die kgl. Bergakademie 
Clausthal angenommen. 


ı Vgl. „ETZ“ 1906, 8. 106 
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Auszeichnungen. Dr. W. Nernst, Berlin, 
erhielt die große goldene Medaille für Wissen- 
schaft. Sir W. Crookes, London, wurde durch 
Verleihung der Medaille der Society of Chemical 
Industry, New York, ausgezeichnet. Die Tech- 
nische llochschule in Karlsruhe verlieh dem 
Ingenieur Julius Pohlig sen. in Köln in An- 
erkennung seiner Verdienste um den Maschinen- 
bau die Würde eines Dr.:Ü{ng. ehrenhalber. 


Habilitierungen. An der Universität 
Göttingen habilitierten sich für Physik Freiherr 


Rausch von Traubenberg und Dr. E. Made- 
lung. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne eg erbindlichkeit.) 


a A maneo 


Elektrokulturanlage zur Erhöhung des Boden- 
ertrages. 


Auf S. 1108 der „ETZ“ 1912 wird ein 
Bericht samt Abbildungen über die Anlage 
auf dem Gute Petrowicz bei Prag gegeben. 
Ich gestatte mir den Hinweis, daß der Bericht- 
erstatter vergessen hat, mitzuteilen, daß die 
Anlage nach meinem Entwurf und Angaben 


ausgeführt, in Betrieb gesetzt und technisch 


geleitet wurde. 


Über die erzielten Mehrerträge hat Herr 
Professor Dr. TRNKA von der Landwirtschaft- 
lichen Hochschule in Tabor, welcher den 
yhysiologischen Teil der Versuche leitet, auf 
dem VIII. internationalen Kongreß für ange- 
wandte Chemie einen Bericht erstattet, aus 
welchem unter anderem hervorgeht, daß im 
Jahre 1911 an Rüben ein Mehrertrag von 20% 
erzielt wurde. Weitere Berichte, insbesondere 
über das Jahr 1912, müssen Herrn Professor 
Dr. TRNKA vorbehalten bleiben. 


Hoppegarten bei Berlin, 24 X. 1912. 
M. Breslauer. 


p 


LITERATUR, 
Besprechungen. 


Die elektrischen Starkstromanlagen 
im allgemein-deutschen Verwal- 
tungsrecht. Von Dr. H. Pasquay. IV 
und 142 S. in 80. Verlag von J. 
Mohr. Tübingen 1912. Preis 4 M. 


Den Leitern von Elektrizitätswerken, die 
meist Kaufleute oder Ingenieure und nur in 
den seltensten Fällen Juristen sein dürften, 
wird die vorliegende Arbeit manches Wissens- 
werte bieten. Sie wurde zuvor im ‚Archiv 
des öffentlichen Rechts“ zum Abdruck ge- 
bracht und will die Entscheidung darüber 
erleichtern, ob die gegenwärtige Rechtsprin- 
zipien den modernen wirtschaftlichen Be- 
dürfnissen noch genügen, oder ob die Auf 
stellung eines Sondergesetzes sich empfiehlt. 
Für eine solche werden die nötigen Rechts- 
begriffe erörtert. Endlich will das Buch 
Aufklärung über die zum Teil außerordent- 
lich schwierigen und verwickelten verwaltungs- 
rechtlichen Beziehungen der elektrischen Stark- 
stromanlagen geben, die einstweilen, solange 
ein Spezialgesetz noch nicht zustande ge- 
kommen ist, in Geltung sind. 

Der Verfasser geht davon aus, das Wesen 
der für jedes Elektrizitätswerk erforderlichen 
Konzession klar zu stellen. Eine Elektrizi- 
tätskonzession ist weder eino Genehmigung, 
wie sie die Gewerbeordnung für zahlreiche ge- 
werbliche und industrielle Unternehmungen 
vorschreibt, noch „die Verleihung öffentlicher 
Unternehmen“, die sieh im deutschen Recht 
hauptsächlich für die Eisenbahnen entwickelt 
hat, sondern sie hat den Charakter der „Ge- 
stattnng besonderer Nutzung am öffentlichen 
Gut“ und verschafft damit die Befugnis, öffent- 
liche Straßen und Plätze zur Durchführung der 
Leitungsanlagen zu benutzen. Diese Befugnis 
nennt der Verfasser das Betriebsrecht, das er 
einer ausführlichen juristischen Untersuchung 
unterwirft. Besonders wichtig Ist die Frage, ob 
ein Elektrizitätswerk auf Grund des geltenden 
Rechts sich Eingriffe in fremdes Privatgut 
gestatten darf. Bei dem Aufsehwung, den 
die elektrische Industrie in den letzten 
Jahren genommen hat und bei ihrer Bedeu- 
tung für das Verkehrs- und Wirtschaftsleben 
kann nieht in Abrede gestellt werden, daß 
ein entsprechendes Reeht, d. h. die Bofugnis, 
in fremde Grundstücke auch gegen den Willen 
des Eigentümers eingreifen zu dürfen, ein Be- 
dürfnis geworden ist. Hente wäre der Fall 
moglich, daß die Errichtung einer volkswirt- 
sehäftlieh bedeutungsvollen Starkstromleitung 
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durch den Widerstand eines einzigen Grund- 
stückseigentümers behindert werden könnte, 
wenn auch bisher die Elektrizitätswerke, wohl 
häufig durch schwere Opfer, sich mit den 
Grundbesitzern geeinigt haben. In Elsaß- 
Lothringen gelten npch die französisch-recht- 
lichen Grundsätze über die travaux publics, 
welche der Begründung von Eingriffsrechten 
in fremdes Privatgut zum Vorteil öffentlicher 
Unternehmen sehr günstig sind. Zwar ge- 
währt z. Zt. die hier geübte Anwendung 
des alten französischen Rechts Elektrizitäts- 
werken noch nicht Eingriffsrechte in fremdes 
Privatgut, doch sind unverkennbar die Voraus- 
setzungen vorhanden, bei deren Erfüllung 
sich die fraglichen Befugnisse gegenüber dem 
Privatgut rechtfertigen ließen; denn die Elek- 
trizitätswerke stellen ohne Zweifel in der 
roßen Mehrzahl der Fälle ‚öffentliche Ar- 
eiten‘‘ dar und dienen dem allgemeimen 
Nutzen. Ein Elektrizitätswerk würde nach 
französisch-elsässischem Recht durch die „Ge- 
meinnützigkeits-Erklärung‘“ in den Besitz der 
nötigen Rechte ohne weiteres gelangen. Im 
deutschen Verwaltungsrecht sind die Begriffe 
nicht in gleicher Deutlichkeit durchgebildet. 
Doch läßtsich auch hier der Grundsatz erkennen 
und verfolgen, daß das Immobiliareigentum 
gegenüber der Durchführung und den Bedürf- 
nissen eines öffentlichen Unternehmens zurück- 
treten müsse. Der Verfasser tritt lebhalt für die 
Anerkennung des Gemeinnutzens elektrischer 
Anlagen und eine entsprechende Rechtsan- 
wendung ein und weist auf die rechtlichen 
Erfordernisse hin, denen die Elektrizitäts- 
werke zur Herbeiführung einer solchen Ent- 
wicklung genügen müssen. 

Nach Betrachtungen, die sich mit der 
Überwachung der Elektrizitätswerke durch 
den Staat, den Beziehungen zur Gewerbe- 
ordnung, z. B. zur Sonntagsruhe, Beschäftigung 
jugendlicher Arbeiter usw. und insbesondere 
auch mit den Vorschriften zum Schutz von 
Telegraphen- und Telephonanlagen sowie mit 
der Zuständigkeit der ordentlichen Gerichte 
im Falle aus diesen erwachsender Streitig- 
keiten befassen, geht der Verfasser dann im 
letzten Hauptabsatz seines Werks auf das 
Problem einer künftigen Elektrizitätsgesetz- 
gebungein. Dr. Pasquay meint, daß beim Bau 
und Betrieb der Elektrizitätsunternehmen be- 
teiligte öffentliche Interessen die fürsorgende 
Mitarbeit des Staates erfordern, schon des- 
halb, weil diese Unternehmungen in immer 
größerem Maße Nationalkapital in Anspruch 
nehmen, dann aber auch, weil er befürchtet, 
daß die elektrische Industrie mit ihrer großen 
Entwicklungsfähigkeit eine Gestaltung und 
Machtentfaltung erlangen kann und zu er- 
langen drohe, welche einer gesunden Volks- 
wirtschaft zuwider laufen können. Anderseits 
muß der Staat, wie der Verfasser in richtiger 
Erkenntnis der wirtschaftlichen Verhältnisse 
ausdrücklich hervorhebt, die Entwicklung der 
elektrischen Krafterzeugung und -verwertung 
in Würdigung ihrer großen volkswirtschaft- 
lichen Vorteile möglichst unterstützen. Dr. 
Pasquay hat sich zwar zur Aufgabe gemacht, 
lediglich juristische Erwägungen anzustellen, 
die er auch wohl in grundlegender Weise durch- 
zuführen versteht; doch kann er natürlich 
nicht davon absehen, auch die wirtschaftlichen 
Grundlagen zu besprechen. Dabei geht er meines 
Erachtens manchmal zu weit. Er übersieht es, 
die Leistungen und Verdienste der privaten 
Elektrizitätsunternehmungen für die deutsche 
Volkswirtschaft in das rechte Lieht zu rücken. 
Er spricht wohl von dem finanziellen Interesse, 
das der Staat, um seine Kassen zu füllen, an 
der Monopolisierung der Elektrizitätswerke 
nehmen könnte, es hätte aber doch wohl auch 
der Umstand berücksichtigt werden müssen, daß 
beinahe sämtliche Kommunalverwaltungen be- 
reits heute beträchtliche, sieh jährlich steigernde 
Einnahmen aus dem Betrieb der städtischen 
Blektrizitätswerke ziehen, gleichgültig, ob die 
Konzessionen durch die Städte selbst oder 
durch private Gesellschaften ausgeübt werden. 
Das vorhandene Bedürfnis wird sich also in der 
Hauptsache darauf beschränken, daß die Ge- 
meinden von der Regierung angewiesen werden, 
keine monopolistischen Tendenzen einzelner 
Firmen für sin bestimmtes Gebiet auf Grund der 
Konzession festzulegen, durch die für elektro- 
technische Arbeiten der freieWettbewerb ımter- 
bunden werden Könnte. In dieser Riehtung be- 
wegen sich ja auch die vom Verfasser nicht ver- 
gessenen Erlasse der Ministerien gegen In. 
stallationsmonopole. Mit den gemischten 
Betrieben, die Pasquay auch anführt, also 
in Betrieben, die von einer Gesellschaft aus- 
geübt werden, in denen aber kommunales 
Kapital neben Privateigentum vertreten ist. 
sind in der Tat die besten Erfahrungen 
gemacht worden. Es darf nicht vergessen 
werden, daß die Vorzüge einer einheitlichen 
Elektrizitätsversorgung heute 


er | noch gering- 
fügig erscheinen, gegen die 


Notwendigkeit, 


14. November 191g. 
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für die Verwendung elektrischer Energie Be. 
darf und Absatz beim Publikum zu schaffen 
wozu private Gesellschaften in ganz andere, 
Weise in der Lage sind als der Staat. Aller. 
dings ist zuzugeben, daß ein künftiger Gesetz. 
geber zu der Möglichkeit eines Elektrizität 
monopols Stellung wird nehmen müssen, Der 
Verfasser besprieht die gesetzlichen Unter. 
lagen, die dem Staat eventuell zur Verfügung 
stehen, um das Monopol durchzuführen, wobe; 
die außerordentlichen Härten zutage treten 
die er anwenden müßte, um sich über die be. 
stehenden Konzessionen hinwegzusetzen, Zum 
Schluß wird die Frage der Entschädigungsan. 
sprüche behandelt, indem die Wege gezeigt 
werden, die von verschiedenen Ländern bei 
der Verstaatlichung ihrer Eisenbahnen ge. 
gangen sind und in der ähnliche Entachädi. 
gungen zu gewähren waren. 

So bietet das Buch auch dem, der die 
monopolistischon Tendenzen des Verfarsers 
nicht teilt, wertvolle Einblicke in den Rechts. 
zustand der Gegenwart und in die künftigen 
Entwicklungsmöglichkeiten für die Rechts. 
verhältnisse der Elektroindustrie. 

Das besondere Verdienst der Abhandlung 


‚besteht ferner darin, daß in ihr juristische 


Probleme, die im Betrieb von Elektrizität. 
werken auftreten, wohl zum erstenmale ju- 
ristisch -wirsenschaftlich dargestellt worden sind 
und sie dadurch doren Lösung vorarbeitet. 


Heumann, 


Die Dampfkessel nebst ihren Zubehör. 
teilen und Hilfseinrichtungen. Von 
R. Spalckhaver und Fr. Schneiders, 
Mit 679 Textabbildungen. VIII u. 419 $. 


in 4%. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1911. Preis geb. 24 M. 


‚ Das Buch bringt in knapper übersichtlicher 
Weise alles Wissenswerte für den Bau und den 
Betrieb der Damptkessel nebst ihren Zubehör. 
teilen und Hilfseinrichtungen. Die Seitengrößr 
ist so gewählt, daß uch vollständige Kon- 
struktionszeichnungen im Texte untergebracht 
werden konnten, wodurch das Studium des 
Buches wesentlich erleichtert ist. Die Ver- 
fasser geben zunächst in ganz elementarer 
Form die notwendigen theoretischen Erörte- 
rungen über Wärme, die physikalischen Eigen- 
schaften des Wasserdampfer, das Wesen der 
Verbrennung; hierauf folgt eine kurze Be- 
handlung aller heutzutage im Dampfkesl. 
betrieb vorkommender Brennstoffe. Besonders 
erschöpfend und anschaulich ist das Kapitel 
über dıo Kesselsysteme, welches in engster An- 
lehnung an die Praxis geschrieben ist. Vom 
einfachen Walzenkessel an bis zum komjli- 
zierten Steilrohrkessel finden wir alle Kessel- 
arten vertreten. Die mit Maßen versehenen 
Konstruktionszeichnungen stellen z. T. aus- 
geführte Anlagen erster Firmen dar. Die für 
jede Kesseltype zusammengestellte Zahlen- 
tafel gibt nach der Größe der Heizfläche ge 
ordnet die Hauptabmessungen, die Zahlen tür 
die Beanspruchung und den Wirkungsgrad 
der Kessel an, so daß es dem Konstruktenr 
leicht wird, die richtige Größe für seine Zwecke 
zu wählen. Sehr anschaulich ist die Herstellung. 
Bauart und Wirkungsweise der Garbe-Kessel 
behandelt. Es irt dies eine Kesseltype, die 
besonders bei großen elektrischen Zentralen 
vielfach Anwendung findet. Im folgenden 
Teile des Buches sind die Hilfseinrichtungen 
einer modernen Kosselanlage, wie Überhitzer. 
Vorwärmer (Ekonomizer)und Feuerungen eben- 
falls an Hand von klaren Zeichnungen gezeigt. 
Ein besonderes Kapitel ist der Einmaueruns 
der Kessel und dem Bau und der Berechnung 
der Schornsteine gewidmet. Die Abhandlung 
über Konstruktionsteile und Berechnung auf 
Festigkeit ist ausgeführt unter Zugrundelegung 
der einschlägigen allgemeinen polizeilichen Be- 
stimmmungen über die Anlegung von Land- bzw. 
Schiffsdampfkesseln und der gültigen Material- 
vorschriften. Zahlreiche Skizzen und perspek- 
tivische Bilder veranschaulichen die Herstel 
lung der Kessel nnd die hierzu notwendigen 
Werkzeuge und Werkzeugmaschinen. Die Aus- 
rüstung der Kessel umfaßt die gesamte grobe 
und feine Armatur; weitere Hilfseinriebtungn 
wie Speisevorriehtungen und Speisewas-tT- 
reinigung einschließlich des modernen Permutit- 
verfahrens sind eingehend berücksichtigt. bie 
letzten Kapitel umfassen allgemeine Gesieht>- 
punkte über die Anlegung von Dam fkesseln, 
die Einrichtungen zur Kontrolle und XSicherums 
des Betriebes, Verdampfungsversuche und die 
Reinigung der Kessel. l 

Das vorliegende Bueh ist besonders a 
fehlenswert durch die zweekmäßige Anord- 
nung von Text und Abbildungen vnd die T 
schöpfende Behandlung des gesamten Damp! 
kesselwesens in gedrängter und übersichtliche! 
Form. Wer sich eingehender mit dem Studium 
der Kossel beschäftigen will, dem diene hierzu 
das am Schluß des Buches angegebene litera- 
turverzeichnis, P. Fischer. 


+ 


14. November 1812. 
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Vereinfachte Blitzableiter. Von Tipl.- 
Ing. Prof. Sigwart Ruppel, Frankfurt a. M. 
weite, vollständig umgearbeitete Auflage. 
Mit 68 Textabbildungen. 115 S. in 16°. 
Verlag von Julius Springer. Bırlin 1912. 
Preis 1 M. 

Die empfehlenden Worte, welche auf 
S. 1085 der „ETZ‘‘ 1908 der ersten im Jahre 
1907 erschienenen Auflage des Ruppelschen 
Büchleins beigegeben wurden, können bei der 
„weiten jetzt erschienenen und vollständig 
umgearbeiteten Auflage in verstärktem Maße 
wiederholt werden. Die Leitsätze des Elektro- 
technischen Vereins sind zugleich mit den 
Findeisenschen Forderungen eıner vereinfach- 
ten und billigeren Herstellung von Blitzablei- 
tern in sachgemäßer Weise veranschaulicht. 
Auch die architektonischen Rücksichten und 
die Einbeziehung der Blitzableiteranlage in den 
ursprünglichen Bauplan werden besonders be- 
tont. er Ersatz kostspieliger Erdplatten 
durch lange ins Erdreich verlegte Drähte wird 
mit Recht empfohlen, auch für die Herstellung 
von Hilfserden bei Blitzableiterprüfungen. 
Nicht ganz unbedenklich ist die Verlegung 
der Firstleitung unterhalb der ersten Ziegel- 
reihe. Denn, wenn auch die hierbei im Falle 
eines Blitzuchlages zu befürchtenden Zer- 
trümmerungen einiger Ziegel nicht gerade 
finanziell ins Gewicht fallen, ao sollten doch 
auch kleinste Zerstörungen des Bauwerkes 
möglichst verhindert werden. Gegen die vom 
Verfasser vorgeschlagene allgemeinste und 
knappste Form einer zu erlassenden bau- 
polizeilichen Vorschrift ‚Jedes Gebäude 
muß eine metallische Leitung besitzen, die 
vom höchsten Punkte des Gebäudes zur Erde 
führt‘‘ dürfte nichts einzwenden sein. 

Von Interesse ist die auf Grund 15-jähriger 
Aufzeichnungen der bayerischen Versicherungs- 
kammer vom Verfasser ermittelte Tatsache, 
daß der Prozentsatz der a) in Turm oder 
Giebelspitzen, b) in Schornsteine, c) in die 
Firsten, d)in Dachflächen einschlagenden Blitze 
sich im Laufe der Jahre wenig ändert. Es 
sind im Durchschnitt 54,9, 24,5, 13,5 bzw. 
5,9 %. L. Weber. 


Die Metall- und Eisengießerei mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Le- 
jerungen und Gattierungen für den 
Maschmenban. Von Hugo Wachenfeld, 
Oberingenieur. Mit 13 Abb. VIII u. 104 8S. 
in 80% Verlag von W. Knapp. Halle 1912. 
Preis 4,50 M. 


Dieses Buch ist durchaus für den Betrieb 
bestimmt und wendet sich hauptsächlich, wie 
der Verfasserin der Vorrede bemerkt, an kleine 
und mittlere Gießereien, an Werkbesitzer und 
deren Beamte, Former und Schmelzer. Die 
Darstellungsweise ist, wenn auch manchmal 
etwas primitiv, doch verständlich und kann 
trotz des geringen Umfanger des Werkes für 
den beabsichtigten Zweck als erschöpfend an- 
gesehen werden. Sachlich ist zu bemerken, 
daß der Schmelzpunkt des Nickels nicht, wie 
angegeben (Seite 6) zwischen 1600 und 17000, 
sondern bei ca 1450" liegt. Der Schmelzpunkt 
des reinen Eisens (ca 1510) ist nicht Een 
Nach Ansicht des Beurteilers ist die Bezeich- 
nung ‚„Kiesel‘“‘ für Silizium nicht gerade 
glüc ich; den Arbeitern in einer Eisengießerei 
ist das Wort Silizium durchaus bekannt. Bei 
einer eventuellen späteren Auflage sollte den 
Abbildungen etwas mehr Aufmerksamkeit zu- 
gewendet werden. Die Zeichnung des Flamm- 
ofens zeichnet sich nicht durch große Klarheit 
aus. In einem Buche über Eisengießerei sollte 
eigentlich auch die Abbildung eines Kupol- 
ofens nicht fehlen. ieckmann. 


Eisenbahn- und Schiffsverkehrskarte 
von Rußland. Herau:gegeben vom Internat. 
Speditionsbureau Brokerhoff und Lip- 
schütz, Berlin. Format 100 x 120 cm. 
Preis einschl. Stationsverzeichnis 6 M, auf 
Leinwand gezogen mit Stäben 10 M. 


Der Zweck vorliegender Karte besteht in 
der Information und Erleichterung bei allen 
Tranpsort- und Verzollungsfragen. Sie stellt 
in mehrfachen Farben und Strichstärken das 
russische Reich mit seinem vollständigen Eisen- 
bahn- und Schiffahrtsnetze in übersichtlicher 
Weise dar. Der ihr beigegebene Anhang enthält 
das Stationsverzeichnis mit Angabe der Kar- 
tenquadrate, ferner Umrechnungstabellen russi- 
scher Zullsätze und Gewichte in deutsche Ein- 
heiten, Informationen über Ausfertigung der 
Versand- und Begleitpapiere für Gütersendun- 
gen, Vorschriften für deutsche Handlungs- 
reisende in Rußland, Verzollung von Mustern, 
Katalogen usw. Die Karte mit ihrem Anhang 
wird den deutschen Exportkreisen als will- 
kommener Anhalt zum Ausbau ihrer Handels- 
beziehungen zu Rußland dienen. 

Schmidt. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Finanzielles und wirtschaftliches Jahrbuch 
für Japan. Herausgegeben vom Kaiserlichen 
Finanzministerium. 12. Jahrg, 1912. 204 und 
46 S. in gr.-8°%. Tokio 1912. 


Die Zukunft kommunaler Betriebe. Von 
Oberbürgermeister O. Wippermann. 36 5S. in 8°, 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
1,20 M. 

Die kaufmännische Bilanz und der Bücher- 
abschluß. Von Prof. Jul. Chenaux-Repond. 
Mit Bilanztabellen. 2. umpgearbeitete und ver- 
mehrte Auflage 86 S. in 8%. Muthsche Ver- 
lagsbuchhandlung. Stuttgart 1912. Preis 2 M. 


Transport de force. Calculs techniuues et eco- 
nomiques des lignes de transport et de distri- 
bution d’energie electrique. Von Ing. C. le Roy. 
1. Teil. 172 S. in 80. Verlag von A. Hermann 
& Fils. Paris 1912. Preis 6 Fr. 


Konstruktion, Bau und Betrieb von Funken- 
induktoren und deren Anwendung, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Röntgen- 
strahlentechnik. 1. Teil. Funkeninduktoren. 
Von E. Ruhmer. 2. neu bearbeitete und er- 
weiterte Auflage. Mit etwa 200 Abb. 3. Liefe- 
rung. 47 S. in 80. Verlag der Administration 
der Fachzeitschrift „Der Mechaniker“. Nikolassee 
bei Berlin 1912. Preis einer Lieferung 1,25 M. 


Die Bedienung und Wartung elektrischer 
Anlagen und Maschinen. Von Direktor Jos. 
Spennrath. 2. erw. Auflage Von Dipl-Xna. 
Frz. Menge. 1. Teil: Einführung in die Grund- 
lagen der Elektrotechnik. Mit 207 Abb. und 
l Tafel. 159 S. in 8°. 2. Teil: Einführung in 
den Bau und die Wirkungsweise der Strom- 
erzeuger. Mit 210 Abb. 155 S. in 8°, Verlag 
von M. Krayn. Berlin 1912. Preis 6 M. 


Fehlands Ingenieur-Kalender 1913. Für Ma- 
schinen- und Hütten-Ingenieure. Herausgegeben 
von Prof. Fr. Freytag. In 2 Teilen. 35. Jahrg. 
1. Teil. 231 S. in 16% 2. Teil. 415 S. in 16°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1913. Preis 
in Leder 3 M; Brieftaschen-Ausgabe 4 M. 


Energielieferung für die elektrische Zug- 
förderung auf Staatsbahnen insbesondere 
auf den Berliner Stadt-, Ring- und Vor- 
ortbahnen. Eingabe der Vereinigung elektrotech- 
nischer Spezialfabriken, Berlin, an das preußische 
Abgeordnetenhaus, 1912. (Vgl. hierzu den Be-' 
richt auf S. 1195 dieses Heftes.) 


Anuario técnico é industrial de Fspaßa. 
Herausgegeben von Dr. A. de Galvez-Cafero 
und Dr. J. de Gorostizaga. 2. Jahrgang, 1912. 
312 und öl S. in gr.-80. Verlag der Zeitschrift 
„ingeniera“, Madrid 1912. Preis 12 Pes. 

[Das Adreßbuch, welches die gesammte Industrie 
Spaniens umfaßt, enthält zunächst die Gesetze und Ver- 
ordaungen betreffend industrielle Unternehmungen, 
Bergwerke, elektrische Anlagen usw., ferner ein 
Verzeichnis von eingetragenen Firmen und Gesell- 
schaften nach Orten und Fachgruppen geordnet, 
alphabetische Verzeichnisse der spanischen Archi- 
tekten, der staatlichen Kulturingenieure, der staat- 
lichen Wegebau- und Eisenbahningenieure, der staat- 
lichen Bergingenieure, der staatlichen Forstingenieure 
und der „ingenieros industriales‘‘', der selbständigen 
oder bei Privatunternehmungen angestellten Inge- 
nieure. Es folgt schließlich ein Verzeichnis der 
Genieoffiziere (ingenieros militares)]. 


Psychologie und Wirtschaftsleben. Ein Bei- 
trag zur angewandten Experimental-Psychologie. 
Von H. Münsterberg. VIII und 192 S, in 80. 
Verlag von J. A. Barth. Leipzig 1912. Preis 
geb. 3,50 M. 


Serbien. Wirtschaftliche Verhältnisse 1911. Nach 
den Berichten der k. und k. österreich-ungarischen 
Konsularämter in Belgrad, Nisch und Schabatz. 
Herausgegeben im Auftrage des k. k. Handels- 
ministeriums vom k. k. österreichischen Handels- 
museum. 134 S. in 8°. Verlag des k. k. öster- 
reichischen Handelsmuseums. Wien 1912. Preis 
1,60 K. 


Sonderabdrücke. 


K. Ort und J. Rieger. Kondensatorfernhörer. 
„Archiv für Elektrotechnik“ 1912, Heft 5. 


Neue Zeitschriften. 


Kaufmännischer Stellenmarkt. Herausgegeben 
vom Deutschnationalen Handlungsgehilfenverband, 
Hamburg, Bd. 1, 1912, Nr. 1. 

[Die neue Zeitschrift erscheint nach Bedarf, 

in der Regel alle 2 Monate, und geht allen bei der Stellen- 

vermittlung des Deutschnationalen Handlungsgehilfen- 
verbandes eingetragenen Bewerbern regelmäßig zu; 
sie will den Stellensuchenden mit Rat und Tat zur 

Seite stehen.] 


WIRTSCHAFTLICHES 
UND GESCHÄFTLICHES. 


A 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrizitätswerk Überlandzentrale Deren- 
burg a. H.!) 1. VII. 1911/30, VI. 1912. Das 
Geschäftsjahr hat — zum erstenmal — einen 
Gewinn ergeben, u. zw. 40118 M gegen 
3447 M Verlust i. V., Wernigerode, Bahnhof 
Börßum, Veltheim und verschiedene Ein- 
zelanlagen sind angeschlossen worden; die 
Zahl der versorgten Ortschaften beträgt 52 
(49 i. V.), die der Konsumenten 1662 
(13611. V.,also + 22,1 %,). Von dem 4076 KW 
ausmachenden Anschlußwert (3251 i. V., 
also + 25,1 °) entfallen 878 KW auf Licht 
(713 i. V., also + 23,1 2%) und 3198 KW auf 
410 Motoren von zusammen 3365 PS (2538. 
also + 25,2 95; 335; 2667 i. V.) Erzeugt 
wurden 1,690 Mill. KW Std (1,338 i. V., also 
+ 26,3 0%), nutzbar abgegeben 1,103 Mill. 
KW Std (0,828 i. V.). Der Wirkungsgrad ist 
von 62 auf 65 °, gestiegen, der Kohlenver- 
brauch von 3,24 auf 3,02 Pf/KW Std gesunken. 
Das Leitungsnetz zählt für Hochspannung 
809,3 km (666,5 i. V.), für Niederspannunyr 
420,9 km (385,3 i. V.) und für Hausanschlüsse 
125,3 km (111,0 i. V.). 

Die Einnahmen der 914 Genossen mit 
2175 Anteilen (je 1000 M Haftsumme) = 0,289 
Mill. M (916; 2175; 0,285 i. V.) zählenden Ge- 
nossenschaft betrugen: aus Licht und Kraft 
139077 M (119 424 i. y aus Dreschkonsum 
41 392 M (44292 i. .) aus Zählermiete 
1842] M (15 620 i. V.), von Goslar und Wer- 
nigerode 18616 M (11966 i. V.) und aus 
Installationen usw. 53336 M (37 178 i. V.), 
zusammen 270 842 M (228479 i. V.). Naeh 
Abzug von 131188 M Betriebsausgaben, 
allgemeine Unkosten usw. (127 330 i. Fo, der 
Abschreibungen, Zinsen usw. in Höhe von 
99 536 M (104 596 i. V.) verbleiben als Rein- 
gewinn die schon genannten 40 118 M, d. h. 
gegen das Vorjahr ein Plus von 43565 M. 

In der Bilanz finden sich unter de 
Aktiven Grundstücke und Gebäude: 0,237 
Mill. M (0,235 i. V.); Kessel, Maschinen, Appa- 
rate usw.: 0,230 Mill. M (0,228 i. V.); Leitungs- 
netz und Transformatoren: 1,222 Mill. M 
(1,042 i. V.); Debitoren: 0,094 Mill. M (0,122 
i. V.) Als Passiva weiden u. a. genannt 
Stammanteile: 0,289 Mill. M (0,285 i. V.): 
Hypotheken: 0,060 Mill. M (0.059 i. V.); 
Akzepte an Genossenschaftsbank Halle: 1.200 
Mill. M (0.500 1. W.): Kreditoren: 0.180 Mill. M 
(0,787 i. V.); Ernenerungsfonds: 0.211 Mill. M 
(09,179 i. V.). 

Die keneralversammlung hat den AbD- 
schluß genehmigt und auf Vorschlag des Vor- 
standes beschlossen, den Erben eines Genossen 
die Fortsetzung der Mitgliedschaft auf Grund 
ebenfalls akzeptierter  Satzungsänderungen 
nach Antrag zu gestatten; bisher mußte der 
Anteilsbeitrag von neuem gezahlt werden. 


Gesellschaft für eiektrische Beleuchtung 
vom Jahre 1886, St. Petersburg?). Kalender- 
jahr 1911 (G.-V.: 30. IV. 1912). Die Gesell- 
schaft hatte im Berichtsjahre 0,278 Mill. 
Glühlampen, 476 Bogenlampen, 2610 Motoren 
mit 15 089 PS, 2 Umformer für Bahnbetrieb, 
863 Ventilatoren und verschiedene Apparate 
mit zusammen 21 170 KW an ihre Werke 
St. Petersburg, Moskau und Lodz ange- 
schlossen, u. zw. an ersteres 28 778 KW (23 987 
i. V.) an das in Moskau 53739 KW (43 466 
i. V.) und an letzteres 19 691 KW (13 885 i. V.), 
insgesamt 102 208 KW (81338 i. V.). Die 
Zahl der Konsumenten betrug insgesamt 
42 516 (30 539 i. V.). Von der ganzen nutz- 
baren Stromabgabe von 89,8 Mill. KW Std 
(67,252 i. V.), die einem Energieverlust von 
12,4 ° entsprach (13,4 i. V.), entfielen auf 
Licht 32,3 ©, (37,1 i. V.), auf Kraft 66.1 2% 
(61,1 i. V.), auf die Umformerstationen für 
Bahnbetrieb 1.6 %, (1,8 i. V.). St. Peters- 
burg hat 26,475 Mill. KW Std (20,040 i. V.), 
Moskau 36,954 Mill. KW Std (28,6861. V.), Lodz 
26,371 Mill. KW Std (18,526 i. V.) abgegeben. 
Die Zentralen der einzelnen Städte wurden 
erweitert. Der durch die Konzessionierung 
der belgischen Gesellschaft Centrales Elee- 
triques, Brüssel, in Moskau möglicherweise 
geschaffenen Konkurrenz glaubt die Bericht- 
erstatterin gewachsen zu sein3) Die Ein- 
nahmen aus dem Betrieb betrugen 8 973 361 


1) Vgl. „ETZ“ 1911. S. 1097; 1912, S. 151. 

2) Vel. ETZ“ 1911, S. 845. 

3) Außerdem schwebt noch ein Konkurrenzprojekt 
Rattner, das sich angeblich auch auf die Verwertung 
des kleinen Imatra und des Riauofalls bezieht, dessen 
Rechtsverbältnisse aber noch nicht geklärt sind. (Vgl. 
„ETZ 1911, 5. 004; 1912, 8. 970.) 
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Rbl (7 672 047 i. V.), die aus Zinsen 16 739 
Rb} (28 076 i. V.). Betriebsausgaben waren 
3 702 500 Rbl (3 043 663 i. V.) Generalun- 
kosten 225942 Rbl (202 343 i. V.) Ab- 
gaben und Steuern 579081 Rbl (535 388 
i. V.) Einem Kursgewinn von 1723 Rbl in 
1910 steht ein Kursverlust von 6609 Rbl 
in 1911 gegenüber. Der Reingewinn war 
4475968 Rbl (3 920 452 i. V.), der Über- 
schuß 4538 801 Rbl (3 981 378 i. V.). Die 
Reserven erhalten 234 000 Rbi (207 000 i. V.), 
Abschreibunes- und Erneuerungsfonds 1 Mill. 
Rbi (925 000 i. V.); ferner gehen ab für 
Kapital- und Reingewinnsteuern 355 000 Rbl 
(308 000 i. V.), für Personalwohlfahrtszwecke 
145 000 Rbl (90 000 ìi. V.), an den Dispositions- 
fonds 50 000 Rbl (90 000 i. V.) und als Tan- 
ticmen 171697 Rbl (138545 i. V.) Auf 
9 Mill. Rbl Vorzugsaktien werden 10% % Di- 
vidende (10i. V.), d. 8. 945 000 Rbl (900 000 
i. V.), auf 21 Mill. Stammaktien 7% % (7i.V.), 
d. s. 1575 000 Rbl (1 269 000 i. V.!) gewährt. 
Vorgetragen sind 63 104 Rbl (62 833 i. V.). 

Bilanz. Aktiva enthalten Grundbesitz 
und bauliche Anlagen: 8,326 Mill. Rbl (5,263 
i. V.); Motorische und elektrische Anlagen in 
den drei versorgten Städten: 9,506 Mill. Rbl 
(8,529 i. V.); Leitungsnetze: 17,770 Mill. Rbl 
(14,836 i. V.); Verliehene Elektrizitätsmesser 
und Apparate: 1,686 Mill. Rbl (1,302 i. ; 
Konzessionen: 2.158 Mill. Rbi (wie i. V.); 
Bankguthaben, Kasse und Effekten: 0.378 
Mill. Rbl (3,142 i. V.); Debitoren: 2.990 Mill. 
Rh) (2,493 i. V.). Passiva geben als Aktien- 
kapital 9 Mill. Rbl Vorzugs- und 21 Mill. 
Rbi Stammaktien (wie i. V.); Abschreibungs- 
und Erneuerungsfonds: 3.506 Mill. Rbl (3,228 
i. V.); Kreditoren: 3,293 Mill. Rbl (0,978 i. V.). 

Eine a. o. Generalversammlung hat 
die Ausgabe von 10 Mill. Rbl Stamm- 
aktien beschlossen, die zur Hälfte an der 
Dividende des laufenden Jahres teilnehmen. 
Seitens der Verwaltung ist ferner die Beteili- 
gung an einem Unternehmen vorgesehen, das 
eine Überlandzentrale in einem Industrie- 
zentrum des Moskauischen Gouverne- 
ments plant. Die o. Generalversammlung hat 
dem zugestimmi?). 


Generalversammlungen. 21. XI. 1912. 

und Elektricitätswerke Chateau-Salins A.-G., 
Bremen. 22. XI. 1912. Amperwerke Elektricitäts- 
A.-G., München. 27. XI. 1912. Elektrizitätswerk 
Wilster, Wilster (a. o.). 


Gas- 


Arbeitsmarkt. 


September 1912. Im allgemeinen war 
im September 1912 die Lage auf dem Arbeits- 
markt befriedigend und besser als im Vor- 
ahr.  Lebhaft war die Beschäftigung der 
Kohlenzechen. Die Roheisenerzeugung konnte 
teilweise die Aufträge nicht erfüllen. Günstig 
berichten auch die Eiren-, Metall-, Maschinen- 
industrie, die elektrischen und chemischen 
Werke sowie der Kaliabbau. Auch der bisher 
schlecht beauftragten Textilindustrie, nament- 
lich den Spinnereien, brachte der September 
regere Tätigkeit. Im Baugewerbe war die 
Beschäftigung in Hinblick auf das Ende 
der Maison zumeist gut, doch befriedigte 
die Marktlage nicht überall. Die Mitglie- 
derzahl der Krankenkassen, die erwerbs- 
unfähigen Kranken ungerechnet, hat bei den 
Männeın um 19495 und bei den Frauen um 
32 560, zusammen um 52055 zugenommen. 
Der Beschäftieunggrad der Männer war am 
l. X. 1912, den Bestand vom 1.1. 1912 gl ich 100 
geretzt, 108, bei den Frauen 104 (109 bzw. 
103 i. V.). 51 Fachverbände mit 2,148 Mill. 
Mitgliedern melden eine Arbeitslosigkeit am 
Monatsende von 1,5 % (1,7 i. Vm. und i. V.). 
Auf je 100 offene Stellen kamen bei Männern 


141 Gesuche (146 i. Vm.; 133 i. V.), bei 
Frauen 92 (wie i. Vm. u. V.). In Berlin war 
der Arbeitsmarkt im allgemeinen normal, 


doch zeigte sich bereits eine Abschwächung. 
Aus den Tabellen 1 und 2 ergeben sich 
für die dritten Quartale 1912 und 1911 
der Bestand an versicherungspfliehtigen Kran- 
kenkassenmitgliedern, Kranke ungerechnet, zu 
den betreffenden Jahresbeginnen in Prozenten 
und der Andrang auf je 100 offene Stellen in 
dieser Zeit. 
1) In 190 waron 6 Mill. Rbl neue Aktien nur balb- 


jährig bete ilit. BE i ; 
: t) Soeben wird bekannt, daß ein internationales Kon- 
x der Deutschen Kankan Brüssel die 


` inter Fihrun ita i 
a a \nony me pour Exploitation et 


Is Diaerobunon d Energie Electrique mir 30 Mil. Fr 
Aktuenkapial gielen wird. um den kunen Imatra tür 
Miere urg an NORN und den von d-r Berichterstatterin 
Ror rien! Lindachafisver waltung Re schlossenen 
I t! 17” 1912, X 1080) auszuführen. 


Na x verin® 
P AASV ‚asus Uutoroebhmeno noch zurück. 


t kommen ani 


Tabelle 1. Bestand an versicherungs- 
sflichtigen Mitgliedern der Kranken- 
assen im dritten Quartal in % des- 


jenigen vom Jahresbeginn. 


1912 1911 


männlich | weiblich 


Anfangs - 
männlich | weiblich 


| 
VIH 107 | 10l 108 100 
IX 107 | 102 108 101 
X 108 104 109 103 

| 


Tabelle 2. der 


offenen Stellen 


Arbeitsgesuche in % 


im dritten Quartal. 


VII 140 141 97 89 
VIII 146 142 92 90 
1X 141 133 92 92 


In der Elektroindustrie hatten die 
Fabriken elektromedizinischer Apparate im 
September 1912 gut, die für Signalapparate 
aber viel weniger als im Vormonat zu tun. In 
Akkumulatoren, Telegraphen- und Telephon- 
SDD eD Starkstromartikeln, Beleuchtungs- 
und Installationsmaterial sowie Isolatoren und 
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wenig. 


14. November 1912, 
za aaaea naaa amaa aaa aae 


Isoliermitteln lag das Geschäft gut, in Dynamo. 
maschinen, Motoren usw. beruhigte es sich ein 


Die Betrieb-krankenkasren zällter 


am 1. IX. 1912 55 745 männl:che und 15 yly 
weibliche Mitglieder, deren Zahl sich bi zum 
1. X. 1912 um 834 bzw. 226 erhöhte. 


Außenhandel 


Deutschland. Im Vergleich zum Vorjikre 
sind im September 1912 die Importe der 
von der Tabelle 3 wie bisher erfaßten elektro. 
technischen Waren um 499 dz, deren Exporte 
um 15 657 dz höher gewesen. An der Einfuhr. 
steigerung waren u. a. beteiligt elektrotech. 
nische Kohlen (+ 467 dz) und Starkstrom- 


apparate (+ 286 dz). 
Bogenlampen usw. 


Ein Minus erzielen 


(— 175 dz). Dynamo. 


maschinen, Motoren usw. verließen Deut-ch. 
land um 9627 dz mehr als im September 1911 
(darunter solche über 5 dz mit + 7347 dz 
Starkstromapparate gingen mit + 436l d: 
und elektrotechnische Kohlen mit + 4348 dz 


nach auswärts. 


3814 dz weniger versandt. 


Akkumulatoren wurden um 


Den Wert der 
Positionen 1 bis 14 einschließlich und 18 gibt 
die amtliche Statistik für die Einfuhr im 
A 1912 mit 0,793 Mill. M (— 0.13s 
g. V.), entsprechend einer Menge von 3568 dz 
(+38 g. V.), und für die Ausfuhr mit 20.546 
Mill. M (+ 3,005 g. V.), entsprechend einer 
Menge von 102 106 dz (+15 153 g. V.). 


Tabelle 3. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im September 1912. 


Bezeichnung der Erzeugnisse 


Einfuhr in dz 


Ausfuhr io dz 


n. EEE 


Insgesamt 


— 


|. ù Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in Po- 
sition 7 enthalten. 

9 Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 
vollständig elektrischen Maschinen mitgerechnet. 

’, In der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. 

4 Bei der Ausfuhr sind Quecksilberumformer (Ein- 
fuhr in Position 1) sowie isolierende Monutieruugsteile, auch 


(Spezialhandel) Sep- | Januar;Septbr. Sep- Januar:Septembir 
tember: >. _________] tember 
1912 | 1912 | 19 1912 1912 19 
1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 
a) DIE 25 kg... ee en 37 615 423 600 4148 3.079 
b) über 25 g ols 1 di E ae Be 6l 644 773 2722 | 232 | 157% 
c) über 1 dzbis65d2 . . . . 2 2 22.0 815 2780 | 1715 6 475 49 167 | 408 
d) über 5 dz. . . 2 2 2 0 er 2 2 729 7385 | 8345 | 26982 | 173023 | Imr 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) . 67 1254 965 2 424 23412 | 374% 
2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 
oder Hartkautschuk E E 64 399 560 5 319 71025 | 463. 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk . . . .... 3 38 25 663 4056 16% 
B. Kabel era u, ee a e a 1167 8779 | 4447 31 912 | 260 690 | 6v? 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 
a mpenn. s. 2 2 2 2 een 36 164 431 769 4 156 4335 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit i 
Glasglocken) . . » 2 2 2 2 2 2 0.0 — 12 — 94 6S4 341 
c) Scheinwerfer, Reflektoren . . . . .. 1 23 19 243 1 922 152 
5. a) Metallfadenlampen . . . » 2 2 2.02. 23 285 1 807 14 564 | 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- | | 605 12 321 
lampen. . o o en 17 | 138 264 | 1819 |Í 
6. a) Telegraphenwerke; Teile davon 2 124 137 1 457 
b) Telephone; Teile davon. . . . 2... 14 225 696 5 347 | 
c) Sicherheits- und Signalapparate; Teile 562 143% 
dàvon s-a r a ee o er a 11 | 136 777 6595 | | 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- 
phie und Telephonie; Teile davon . 1 6 171 1 57 
7. Starkstromapparate und Teile davont) . . 657 4999 | 3058 | 13098 | 104527 813 
8. Elektromedizinische und elektrodentale 
= arate; Teile davon . . . 2 2 2 2.0 13 162 | 171 348 3 509 2419 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- 
richtungen; Teile davon . . ee 129 942 | 1181 2 219 17216 ` 130% 
10. Galvanische Elemente und Batterien, | 
Thermoelemente; Teile davon . . ... 12 145 36 1 276 6 816 5375 
11. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile | 
davon: x a: ec a ee ce 11 75 — 238 1463 Bi? 
12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.) . 183 1605 | 1649 — — 7 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände | | | 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 15 158 | 139 106 1121 ! 2310 
14. Papierisolierröhren für elektrische Lei- 
tungen) T E E a S en a T — — — 2596 23079 | 20 36 
15. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, | 
umtiochten TEE 68 498 844 6366 | 48238 42394 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: | | | 
a) Kohlenstifte. . 2 2 2 2 2 ne vr a’ 183 1126 6 065 AL 1350 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- laoi 
dere Kohlenerzeugnisse . . ..... 815 | 4838 5068 | 29739 ! 317% 
17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 
Verbindung mit anderen Stoffen’) . s 7 263 153 6654 | 52455 | 50 108 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzeugnisse) . . . 2 2 2 20. m a —_ 135 1293 69 


ee DREE ll er 
4641 |37818 |29214 | 126289 | 957059 9424 


aus Amhroin, Hartkautschuk, Papiermasse, Harzer*‘ 
usw. (kinfuhr in Position 12) mitberücksichtigt 


& Über die Ansfuhr wird nicht speziell berich“ 


(vgl. Fußnoten 4 und 7). 


% Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet 


’) Bei der Ausfuhr siud solche aus Steineut O= 
Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberàcan dis- 


14. November 181%. 


In den ersten 9 Monaten 1912 waren 
die Importe der in der Tabelle enthaltenen 
Artikel um 8604 dz, die Exporte dieser um 
44 639 dz höher als im gleichen Zeitraum vo: 
1911. Unter den in der Einfuhr veränderten 
Positionen sind zuerwähnen Kabel( + 4332 dz), 
elektrotechnische Kohlen ( + 2351 dz), Stark- 
om (+ 1941 dz), Bogenlampen usw. 
(— 251 dz). Bemerkenswerte Verschiebungen 
in der Don endnns nach dem Ausland sind 
eingetreten bei Akkumulatoren ( + 26 991 dz), 
Starkstromapparaten ( + 23 803 dz), isolierten 
Drähten ( + 5374 dz), Glühlampen ( + 4062 dz), 
Elektrizitätszählern u. dergl. (+ 3568 dz), 
Kabeln (— 26 123dz). Von Dynamomaschinen, 


Motoren usw. haben die kleineren und mittleren- 


Typen in der erwähnten Zeit größere Zunahmen, 
die Einheiten über 5dz sowie Anker und Kollek- 
toren beträchtliche Einbußen in der Ausfuhr 
erfahren. Die unter 1 bis 14 einschließlich 
und 18 gegebenen Waren sind in den ersten drei 
Quartalen 1912 in der Einfuhr mit 7,462 Mill. M 
(+ 0,809 g. V.) entsprechend einer Menge von 

1093 dz (+ 5989 g. V.), in der Ausfuhr 
mit 161,804 Mill. M (+ 7,575 g. V.) ent- 
sprechend 0,809 Mill. dz (+ 0,055 g. V.) 
bewertet. 


Columbien. Ein Gesetzentwurf über die 
Erhöhung des allgemeinen Zollzu- 
schlages von 70 auf 80 % wurde in erster 
Lesung angenommen. (,N. f, H., I.u. L“) 


Frankreich. Motorboote mit elektro- 
motorischem oder Explosionsantrieb werden 
nach Tarif Nr. 618 ter verzollt, falls sie nicht 
ausschließlich zur Seefischerei — dann nach 
Tarif Nr. 615 — oder auf Flüssen zur Personen- 
und Warenbeförderung sowie zum Schleppen 
und en Verwendung finden. (,,N. f. H., 

.uL.‘ 


— Dampfturbinen sind wie fest- 
stehende Dampfmaschinen mit Kolben (Tarif 
Nr. 510) zu verzollen. (,,N. f. H.. I. u. L.“ 


Kanada. ' Die Regierung hat nach der 
„Frankf. Ztg.“ ab 1. November u. a. Metall- 
fadenlampen deutschen Ursprungs mit 
anem Kampfzoll belegt. Näheres darüber 
steht noch aus. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Blei. Die Verka'f:stelle für grwalzte und 
epreßte Bleifa'rikate in Köln h:t ihre 
erkaufsprcise um weitere 2 M/dz auf 49 M/dz 
Frachı basis Berlin (für Brandınburg-Sa. hsen) 
ermäß,gt. 

Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co. betrugen am 31. X. 1912 
die sichtbaren Vorräte an Standard Copper 
in England 27 747 tons (28338 am 15. X. 
1912 und 28865 am 30. IX. 1912) und mit 
Furnace Material (fine) sowie den Vorräten 
an Fine Copper in Frankreich 35 300 tons 
(37 349 am 15. X. 1912 und 37 133 am 30. IX. 
1912). Zusammen mit den aus Chile und 
Australien unterwegs befindlichen Mengen Fine 
opper ergab sich ein Gesamtvorrat von 
43 300 tons (43399 am 15. X. 1912 und 
44 208 am 30. IX. 1912). Standard Copper 
kostete pro ton 75.5.0 £ (75.5.0 am 15. X. 
1912 und 79.0.0 am 30. IX. 1912). Die Zu- 
fuhren stellten sich einschließlich der schwim- 
menden Ladungen für den Monat Oktober 
auf 35612 tons, die Ablieferungen auf 
37216 tons, so daß der Gesamtvorrat 
Englands und Frankreichs in dieser Zeit um 
1604 tona abgenommen hat. Die zweite 
Monatshälfte brachte eine Verminderung um 
433 tons. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 
700 tons (500 Mitte Oktober) angegeben, 
die in Hamburg auf 2341 tons (2875 Mitte 
Oktober) geschätzt. 


— Der kürzlich verlängerte "Verband 
Deutscher Kupferrohrwerke, Köln, hat 
ie Grundpreise für kleinere Bezüge von 

0 M je nach Menge auf 215 bis 217 M/dz 
erhöht. Größere Abschlüsse richten sich 
nach der Londoner Kupfernotierung. 


— Berliner Metallbörse, . Bericht von 
H. Schoyer, Berlin (31. X. bis 7. XI. 1912). 
Irotz der andauernden Unsicherheit der poli- 
tischen Lage und der abwartenden Haltung 
der Fondsbörsen trat, zum Teil durch den 
gunstigen Eindruck der englischen Halb- 
monatsstatistik hervorgerufen, auf dem Kup- 
ermarkt eine Befestigung der Preise ein. 
lese ergab eine Abnahme von ca 500 tons. 
uł Amerika liefen günstige Berichte über 
eschäftieung der Kupfer verbrauchenden 
Industrie ein. Die Preiserhöhung betrug gegen 
die Vorwoche annähernd 3 M/dz.' 
In Elektrolytkupfer lauteten die For- 
derungen der ersten Hand unverändert; auch 
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aus zweiter war nur wenig Material amMarkte, 
welches zu bıllıgeien Preisen zumeist direkt in 
den Konsum überginz. Die Standard- 
notierungen waren in M/dz am 7. November für 
November 154,25/155 (151,5/152,75 i. Vw.), 
für März 1913 155,5/155,75 (152,5/153,25 ı. 


Vw.), für August 156,25/156,75 (153/153,5 
i. Vw.). 
Schellack. Bericht von Gebrüder 


Oestreicher, Filiale Berlin W 57. Die 
Abladungen von Calcutta betrugen im 
Oktober in Cwts (50,8 kg) nach England 
6900 (1911: 7100), Amerika 6000 (5800), 
nach dem Kontinent 11000 (14 000), zusam- 
men 23 900 (26 900). Der Londoner Vorrat 
war am 1. XI. 1912 97 127 Kisten Wert T N 
loko 70s (1911: 100 023 T N 66s). Der Markt 
ist stetig. Sollten die Abladungen weiterhin 
gegen das Vorjahr zurückbleiben, werden sich 
voraussichtlich die Preise befestigen, um so 
mehr, als die Ablieferungen vom Londoner 
Lager gut sind und eine Reduktion der Vorräte 
zu erwarten ist. 


Zinn. Y Bericht von A. Strauß & Co., 
London. 


die Lager haben sich daher um 2443 tons 
ver mindert. 


Ausstellungen. 


Internationale Bauausstellung Leipzig 1918. 
Wie uns die Geschäftsleitung des Unterneh- 
mens mitteilt, ist der Anmeldetermin für 
private Aussteller, dessen Schluß ursprünglich 
auf den 1. X. 1912 festgesetzt war, bis, zum 
1. I. 1913 verlängert worden. 


Internationale diplomatische Ausstellungs- 
konferenz Berlin 1912. Mit der Unterzeichnung 
eines internationalen Übereinkommens 
zur Regelung des Ausstellungswesens 
haben die Arbeiten der im Oktober zu Berlin ab- 
gehaltenen ersten diplomatischen Ausstel- 
lungskonferenz ihren Abschluß gefunden, an 
der amtliche Vertreter von Deutschland, Öster - 
reich-Ungarn, Belgien, Dänemark, Spanien, 
Frankreich, England, Italien, Japan, Norwegen, 
der Niederlande, von Portugal, Rußland, Schwe- 
den, der Schweiz und der Vereinigten Staaten 
von Amerika teilnahmen. Die Konferenz hat 
den Grundstein für eine int ernationale Ordnung 
des Ausstelluneswesens gelegt und dadurch 
zum ersten Male zu einer Verständigung der 
beteiligten Staaten über Fragen geführt, die, 
dem Charakter großer Ausstellungen ent- 
sprechend, das Gebiet allgemeiner wirtschaft- 
licher Betätigung der Nationen aufs engste 
berühren. Eine der wichtigsten Bestimmungen 
der Übereinkommens beschränkt die Zahl 
dergroßen allgemeinen Ausstellungen, 
die von den Vertragsstaaten nur noch dann 
beschickt werden dürfen, wenn sie nicht 
hänfiger alr alle drei J°hre und innerhalb des- 
selben Landes nicht häuf'zer als alle zehn Jahre 
veranstaltet werden. Außerdem ist durch eine 
genaue Klıssifikation festgelegt worden, welche 
internationslen Ausstellungen als amtliche 
oder amtlich anerkannte gelten sollen. Für 
die Artder Einladung zu solchen Ausstellungen, 
für ihre Organisation und Dauer, für die Einrich- 
tung der fremdländischen Abteilungen und 
besonders für die Zusammensetzung und das 
Verfahren des Preisgerichts und die Verteilung 
von Auszeichnungen sind gewisse Grundsätze 
vereinbart worden. Das Übereinkommen er- 
streckt sich zwar nicht unmittelbar auf pri- 
vate Ausstellungen; es läßt sich aber vore 
aussehen, daß seine Grundsätze auch auf 
diesem Gebiete in den Vertragsstaaten Be- 
deutung gewinnen werden. Wenn sich auf 
diesem Wege die Zahl der Ausstellungen und 
Preisverteilungen verringern läßt, und wenn die 
gerade in dieser Beziehung im Inlande beob- 
achteten Auswüchse beseitigt werden könnten, 
so würde ein wesentlicher Schritt zur Gesun- 
dung des Ausstelluneswesens getan sein. Übri- 
gens enthält die Konvention, deren Ausbau 
späteren Konferenzen vorbehalten bleibt, aus- 
drückliche Abreden zur Bekämpfung der 
Schwindelausstellngen und des Medaillen- 
handels. (Nach der „Nordd. Allgem. Ztg.‘) 


Firmenregister. 


lottenburg. Gegenstand: Herstellung und Ver- 
wertung von Eis, Lieferung elektrischer Ener- 


gie. Stammkapital: 20000 M. Geschäfts- 
a S. Feder, Berlin; G. Knudsen, Karls- 
orst. | 
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„Hansa“ Elektrizitäts- Gesellschaft Krause 
& Bartschat, Königsberg i. Pr. Gesellschafter: 
O. Krause, W. Bartschat. ni 


Frankfurter Elektrographen G. m. b. H., 
Frankfurt a. M. So lautet jetzt die bisherige 
Firma Carters Elektrograph Frankfurt a. M. 
G. m. b. H., Frankfurt a. M.!) 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden: Dr. Nathan (f) 
bei der Elektrieitätswerk Südwest A.-G., Berlin- 
Schöneberg. In den Vorstand berufen: 
R. Koeppen bei den Stettiner Elektricitäts- 
Werken, Stettin. — Th. Berliner bei der Berg- 
mann-Elektricitäts-Werke, A.-G., Berlin. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
tricitätswerk Südwest A.-G., Schöneberg: um 
5 Mill. M auf 12,5 Mill. M. — Elektricitäts- 
Gesellschaft Sanitas m. b. H., Berlin: um 
0,150 Mill. M auf 0,6 Mill. M. — Central- 
verwaltung von Gas-, Wasrer- und Elektrici- 
täts-Werken, G. m. b. H., Bremen: um 
0,150 Mill. M auf 0,250 Mill. M. — Deutsch-Süd- 
amerikanische Telegraphengesellschaft A.-G., 
Köln: um 5,1 Mill. 4% %ige Obligationen. 


Neue Genossenschaften, Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaftenm.b. H. 
Codram, Neblin, Neuwuhrow, Zicker: 
Haftsummen: je 100 M; höchste Anteilzahlen 
eines Genossen: 100. — Elektrizitäts- 
genossenschaft m. b. H. Göddern. 


Löschungen. Zweigniederlassung Schorn- 
dorf der Firma Elektrizitätswerk Schorndorf 
Wilhelm Reisser, Stuttgart. 


Österrelch-Ungarn. Die Società Ano- 
nima per 1’ Utilizzazione delle forze 
idrauliche della Dalmazia beantragt nach 
der „Frankf. Ztg.“ eine Kapitalserhöhung 
um 4 Mill. K auf 15 Mill. K und die Ausgabe 
von 3,5 Mill. K Obligationen. 


Verschiedene Nachrichten. 


Wirtschaftliche Daten aus dem 8. Quartal 
1912. Die Anforderungen für Neugründun- 
gen und Kapitalserhöhungen bei Aktien- 
gesellchaften und Gesellschaften m. b. H. be- 
trugen nach der „Frankf. Ztg.‘‘ 230,845 Mill. M 
(252,551 in derselben Periode d. V.). Auf 
Neugründungen entfielen in der Fabri- 
kation elektrotechnischer Erzeugnisse 
bei Aktiengesellschaften 1,000 Mill. M, bei 
Gesellschaften m. b. H. 1,470 Mill. M; für 
Elektrizitäts- und Gargesellschaften bei 
Aktienunternehmen 1,830 Mill. M, bei Gesell- 
schaften m. b. H. 4,406 Mill. M. Kapitals- 
erhöhungen beanspruchten in der Fabri- 
kation elektrotechnischer Erzeugnisse 
bei Aktiengesellschaften 3,500 Mill. M, bei 
Gesellschaften m. b. H. 0,505 Mill. M; für 
Elektrizitäts- und Gasgesellschaften bei 
Aktienunternehmen 3,000 Mill. M, bei Gesell- 
schaften m. b. H. 2,901 Mill. M. Insgesamt 
sind demnach in der Fabrikation elektrotech- 
nischer Erzeugnisse 6,475 Mill. M (3,637 in der- 
selben Periode d. V.), für Elektrizitäts- und 
Gasgesellschaften 12,137 Mill. M (7,674) neu 
investiert worden. En 

Die deutsche Ausfuhr ist im reinen 
Warenverkehr dem Werte nach mit 2219 Mill. M 
gegen das 3. Quartal 1911 (2091 Mill. M) um 
128 Mill. M oder 6 %, der Import mit 2490 
gegen 2285 Mill. M um 205 Mill. M oder 9 % 
gestiegen. An Menke ergab der Export ins: 
an 173,089 Mill. dz (153,679) oder + 12,6%, 
ie Einfuhr 196,534 Mill. dz (182,531) oder 
+7,7 %3). 

Die Einnahmen deutscher. Eisen- 
bahnen (ohne Bayern) aus dem Güter- 
verkehr stellten sich auf 512,704 Mill. M, 
das sind 32,972 Mill. M mehr als im 3. Quartal 
1911. Pro km ergibt sich für die drei Monate 
folgende prozentuale Steigerung: VII: 8,61; 
VIII: 5,59; IX: 2,69. 

Deutschlands Roheisenerzeugung be- 
trug 4,434 Mill. t (3,827 in derselben Periode 
o) oder um 15,9 % mehr als im 3. Quartal 

‚ Die deutsche Kohlenproduktion wird 
bei Steinkohlen zu 46,596 Mill. t (41,124 
im 3. Quartal d. V.), bei Braunkohlen zu 
20,282 Mill. t (18,146), bei Koks zu 7,432 
Mill. t (6,163), bei Briketts zu 6,306 Mill. t 
(5,723 angegeben. 

Der Postacheckverkehr weist einen 
Umsatz von 4375,1 Mill. M (3674,4) an Gut- 
schriften und 4364,7 Mill. M (3671,0) an Last. 
schriften, insgesamt von 8739,9 Mill. M (7345,4) 
auf. Die Zahl der Konten betrug bei Quartals- 
schlußB 85 551 (71 249). 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
‚Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 


N Vgl. „ETZ* 1912, S. 839. 
2) Über den Außenhandel mitelektrotechnischen 
Erzeugnissen vgl. „ETZ“ 1912, 8. 969, 1071, 1202. 
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hatten im Oktober 1912 folgenden Kurs 
(Tabelle 4): 


Tabelle 4. Kurse im Oktober 191. 


Gesellschaften F 
ʻa 


höchster 
letzter 

mittlerer 
rund 


Accumul.-Fabr., Berlin. . 1502,25 | 545,— | 510,— | 521 
Accumul. Boese, Berlin .| 2,50| 880! 250! 3 
A. E. G., Berlin. ... . 249,10 | 267,10 | 252,80 | 257 
Bergmann, Berlin >. > è > 123, — 185,— 123, — 128 
Brown, Boveri, Mannheim |131, — | 142,— | 139,256 | 137 
Continent. Ges., Nürnberg | 70,25 | 78,50 70,50| 74 

Vorz.-A. 95,— 100,25 96, — 98 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |123, — | 126,90 | 124,10 | 125 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |110,75 | 116,— | 113,— | 118 
Dtsch.-Übers. E.-G., Berlin |156,— | 165,50 | 166,25 | 160 


neue |149,— | 160,50 | 150,— | 154 
. 1109,— | 115,76 | 111,— | 113 


128,75 | 186,— | 129,60 | 182 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin |185,— | 193,50 | 188,25 | 190 
Bank f. el. Untern., Zürich |180,— | 190,76 | 181,40 | 184 
Ges.f.elekt. Untern.,Berlin |159,70 | 174,20 | 161,80 | 166 
junge |166,— | 169,75 | 161,80 | 163 
Körtings Elektr.-W ‚Berlin |126,— ' 129,90 | 127,75 | 128 
W.Lahmeyer&Co., Frank- | 
furt a. M.. . ... . . [118,75 | 126,80 | 118,76 | 121 
C. Lorens, Berlin. . . . |810,— | 384,50 | 310,— | 321 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |120,— | 126,10 | 121,10 | 123 
Mix & Genest, Schöneberg | 81,75 89,— | 83,— | 86 
M. Schorch & Cie., Rheydt |125,— | 130,— | 127,— | 128 
Schuckert & Co., Nürnberg |142,— | 158,90 | 146,10 | 150 
neue |139,— | 165,75 | 142,25 | 147 

„Biemens“ Elektr. Betr., 
Berlin . . 2 2.0. 118,— | 122,— | 118,50 | 120 
Siemens & Halske, Berlin |218,— | 236,80 | 221,90 | 227 
Teleph.-Fabr. J. Berliner, 


Hannover. . [1152,50 | 176,— | 166,— | 168 


Infolge des Balkankrieges hat die Ber- 
liner Börse seit Anfang Oktober eine Störung 
durchgemacht, von der auch die Elektrizitäts- 
werte in Mitleidenschaft gezogen worden sind. 
Nur unser Mittelwert!) von Brown, Boveri zog, 
wohl als Folge der Entscheidung des erwähnten 
Patentprozesses?), um 5°/, an. Die bedeutend- 
sten Einbußen haben erlitten Accumul.-Fabr., Ber- 
lin (— 320/9), C. Lorenz (— 18 o), Züricher Bank 
und Siemens & Halske (je — 13 0/9), A. E.G. und 

Schuckert & Co (alt) (Je — 12 on), letztere neu 


— 11%), Bergmann und Ges. f. elektr. Untern. 
(alt) (je — 10%). | 


Ausschreibungen. 


16. XI. 1912. Verwaltung der belgischen Staats- 
telegraphen, Brüssel. Lieferung von Telegraphen- 
kabeln nebst Zubehör. Kaution 1500 Fr. Lastenheft 
Nr. 1189 vom Mu:6s commercial, Brüssel, rue des Au- 
gustins 15, erhältlich. 20. X1.1912. Bürgermeisteramt, 
Valle della Lucania (Italien). Anlage und 30-jähriger 
Betrieb der elektrischen Beleuchtung der Stadt. 
Vorläufige Kaution: 2000 Le;Kontrakt- und dgl. Spesen: 
400 Le. Näheres (italienisch) beim „Reichsanzeiger“. — 
Civil-Gouvernement, Jaen (Spanien). Anlage und 
15-jähriger Betrieb eines Telephonnetzes. Kaution 
890 Pes. 8. XII. 1912. Deputy Postmaster General, 
Melbourne (Australien), Lieferung von 170Telephon- 
glocken, 100 Telephonlampen und anderem Tele- 
phonmaterial. Nähere: beim „Reichsanzeiger“. 28. I. 
1918. Derselbe. Lieferung eines Kontrolltisches 
für Telephone. Näheres beim „Beichsanzeiger“, 


Projekte, Konzessionen, 


neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Arnsberg (Westfalen). Die Möhncetalsperre 


(130 Mill. cbm) ist nach dem „Tag“ fertiggestellt 
worden. 


Berlin. Der vorläufig noch keine dirckte Ver- 
bindung von Osten nach Westen vermittelnde Bahnhof 
Gleisdreieck und die Tunnelstrecke der Hoch- und 
Untergrundbahn vom Reichskanzlerplatz bis zur 
Gemarkungsgrenze Charlottenburg sind  polizeilich 
abgenommen worden. 

— Der Verein der Vororte Berlins hat der 
Budgetkommission des Abgeordnetenhauses eine Peti- 
tion zugunsten der Elcktrifizierung von 
Stadt-, Ring- und Vorortbahn und gegen die 
Bestrebungen der Dampfbetriebsinteressenten zugehen 
lassen. In derselben Angelegenheit ist im Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten eine neue Denkschrift 
ausgearbeitet worden, die die von der Budgetkom- 
mission gewünschten näheren Auskunfte enthält. Ferner 
hat die Vereinigung elektrotechnischer Spe- 
zialfabriken dem Abgeordnetenhause das Ersuchen 
ausgesprochen, für die Bewillizung der Mittel zur 


ı) Val. ETZ" 1912, 8.54. 
3) Vgl. .EIZ“ 1912, 8 1178. 


en oT 


Elektrifizierung die Anlage bahneigener Kraftw erke 
zur Bedingung zu machen. Projektiert ist bekanntlich 
die Stromentnahme aus zwei Stationen der Privat- 
industrie. (Vgl. S. 1195.) l 

Breslau. Die Staatsbahnverwaltung hat für dio 
Elektrifizierung der schlesischen Gebirgs- 
bahnen außer den bereits in Auftrag gegebenen 
14 Schnellzuglokomotiven (Bergmann Elektricitäts- 
Werke) und 10 Güterzuglokomotiven (Brown, 
Boveri & Cie.), weiterhin 20 der letzteren bei den 
Siemens - Schuckertwerken und die elektrische Aus- 
rüstung von 5 Triebwagenzügen bei der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft bestellt. 


Diez (Hessen-Nassau.) Nach der „Frankf. Ztg.“ 
ist der Stadtverordnetenversammlung mitgeteilt worden, 
daß die Errichtung einer elektrischen Überland- 
zentrale für den Unterlahnkreis gesichert sei. 

Düsseldorf. Die Stadt Mülheim a. Rh. hat 
nach dem ‚‚Berl. Börs.-Cour.‘“ zusammen mit dem Auf- 
sichtsrat der Leverkusener Farbwerke eine Denkschrift 
ausgearbeitet, die für eine rechtsrheinische Trasse 
der Köln-Düsseldorfer Schnellbahn plädiert; der 
Plan wird in Düsseldorf nicht sympathisch beurteilt. 


Eckernförde (Schleswig-Holstein.. Die Kreise 
Bordesholm, Eckernförde, Eiderstedt, Norder- 
und Süderdithmarschen, Steinburg und Ton- 
dern haben sich nach der „Kieler Ztg.‘“ zu einem 
Zweckverband behufs Versorgung der Mitglieder 
mit. elektrischer Energie verbunden. 


Eßlingen a. N. (Württemberg). Die Stadt- 
verordneten haben nach dem Stuttgarter „N. Tgblt.‘“ 
beschlossen, die Ausarbeitung der Detailpläne für eine 
elektrische Bahn über Berkheim, Denkendorf 


nach Neuhausen dem Reg.-Baumstr. Wallersteiner, 
Nürnberg, zu übertragen.. 


Friedenau (Berlin). Die Gemeindevertretung 
hat 30 000 M für die Beschaffung von Elektrizitäts- 


'zählern bewilligt. 
Harburg (Hannover). Man projektiert die Anlage 


einer gleislosen elektrischen Straßenbahn nach 
dem neuen Kirchhof. 


Kassel. Der Minister der öffentlichen Arbeiten 
hat den Vertrag genehmigt, den die Kreise Kassel 


(Land), Melsungen, 
Münden, 
und Wetzlar mit der 
über die 
Hemfurth 


Homberg, Hofgeismar, 


zu einem gemischt-wirtschaftlichen zu gestalten. 
einer Ü 


land, Pr. 


Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft der „Königsb. 
Hartungsch. Ztg.“ zufolge eine prinzipielle Verständi- 
gung erzielt worden. Für den vollen Ausbau sind rund 


10 Mill. M erforderlich. Die Energie würde das hiesige 
Elektrizitätswerk, das z. Zt. um 12000 PS erweitert 
Die definitive Annahme des Projektes 


wird, liefern. 


hängt von dem Ergebnis der begonnenen Konsumer- 
hebungen ab. 


Langenau (Württemberg). Nach dem „Ulmer 
Tgblt.‘“ haben die Bayerischen Elektfizitätswerke, 
München-Lancdshut, die hiesige Konzession an das 


Elektrizitätswerk für die Heidenheimer und Ulmer 
Alb, Heuchlingen, abgetreten. 


Lörrach (Baden). Auf der Strecke nach Schopf- 
heim der elektrifizierten Wiesentalbahn sind die 
ersten Probefahrten gemacht worden. Die Inbetrieb- 


setzung dürfte indessen nicht vor Juli nächsten Jahres 
erfolgen. 


Magdeburg. Das städtische Elektrizitäts- 


werk soll mit einem Kostenaufwand von 0,466 Mill. M 
erweitert werden. 


Meldorf (Schleswig-Holstein). Die städtischen 
Kollegien haben für den Bau eines neuen Elektri- 
zitätswerken, der infolge eines zu ungunsten der 
Stadt entschiedenen Prozesses mit einem Anwohner 
notwendig geworden ist. wie die „Kieler Ztg.“ be- 
richtet, 0,1 Mill. M bewilligt. 

Mörs (Rheinprovinz). Der „Krefeld. Ztg.“ 
zufolge wird die neue elektrische Bahn nach Lint- 
fort von einem Zweckverband gebaut, dem außer 
den beteiligten Gemeinden, die Provinz, der Kreis und 
das Itheinisch-Westfälische Elektrizitätswerk ange- 
hören. 
~ München. Der bayerische Wasserwirtschaftsrat 
hat dem Projekt der Regierung, für das Walchensee- 
werk zur Überleitung der Isar in den See ein Wehr 
beim Hochgraben zu bauen. zugestimmt. Von der 
Überleitung des Rißbaches wird Abstand genommen. — 
Dem „Berl. Börs.-Cour.‘“ zufolge nimmt die Kreisge- 


Göttingen (Land), Witzenhausen 
Weserstrombauverwaltung 
Energielieferung aus deren Kraftwerken 

und ‘Helminghausen an der Eder- 
und Diemeltalsperre geschlossen haben. Er bildet 
die Grundlage für die von der genannten Strom- 
bauverwaltung projektierte Überlandzentrale, an 
die später 19 Kreise der Provinzen Hessen-Nassau, 
Westfalen, Hannover und des Fürstentums Waldeck an- 
geschlossen werden sollen. — Die „Frankf. Ztg.“ teilt 
ferner nach den ‚,Kassl. N. Nachr.“ mit, daß die All- 
gemeine Elektricitäts-Gesellschaft plane, das Unter- 
nehmen mit dem Elektrizitätswerk Kassel unter Mit- 
wirkung des Staates und der interessierten Kommunen 


Königsberg (Ostpreußen). Über die Errichtung 
berlandzentrale für die Kreise Königsberg 
(Land), Fischhausen, Labiau, Wehlau, Fried- 
Eylau und Heiligenbeil ist mit der 


14. November 1912. 


meinde Mittelfranken zwecks Beteiligung an der 


fränkischen Überlandzentrale eine Anleihe bis zu 
6,5 Mill. M auf. 


“ Neuhaus a. d. Oste (Hannover). Der Kreistag 
hat den Anschluß des Kreises an den Zweckver- 


band zur Versorgung des Regierungsbezirkes Stade 
usw. beschlo ssen. | 
Warenpreise, 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 9. XI 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ 83 d £ sd 
*Kupfer: Best selected 81 10 O bis 82 0 0 
e 5 Elektrolyt 8t 00, 8100 
A Standard, 

Kasse 76 7 6, — — 
, „n 3 Moa. 700, =——— 
Zinn: Standard, Kasso 29 5 0 „ 22910 0 
A „~ 3 Mon. X29 5 0 „ 2910 0 

Banka, Kasse in 
Holland . . . 230 0 0 , —--— 

Blei:. Span. oder nicht - 
engl. Weichblei 18 7 6 „ IBR 6& 

„ Gew. engl. Block- 
blei. .... B176, 19926 
Zink: Schlesisch, gew. 7 00, A76 
x a spez. 7150, 826 
Antimon: Engl. Reg. 37700, 300 
Aluminium:38bis99/, 81 00, 85090 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 11 0 0 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 726, ——- - 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 7. November, für 1 lb 


Standard loko 17 bis 17,50 ct 
Roheisen: Glasgow, 8. Novbr., für 1 ton middlsb. 


warrants 66 s 11,5 d. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 9. XI. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 220; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 217; Messingfabrikate: 153; 
Tombakfabrikate: 153; Messingrohre ohne Naht: 
187; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnickel- 
fabıikate: 555; Nickelzink: 97; Lötzinn: 195: 
Schlaglot: 135. 


Berlin, 9. November, für 100 kg Grundpr. 71 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Vor- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26.25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 8. November, für I lb Para fine 
hard 4s 4, d; Soft fine 4s; Caucho Ball 3s 
4 d. — Baumwolle: Liverpool, 9. November, 
für 1 1b Amerik. middling 6,64 d; Ägypt. 975d; 
New York 12,25 ct; Bremen für !/, kg 65,75 Pf. 
— Rohjute: London, 8. November, für 1 ton 
£ 26.15.0 . cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 9. November, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 70 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, N 
1285 M; Nr. 2: 10,50 M; Nr. 3: 8,0 M; Nr. # 
3,05 bis 3,75 M. — Rohseide. Mailand, 3. No- 
yenbe für 1 kg italien. beste Qualität 42,50 bis 
45 Le. 


+) Mit 81% Skonto. 


Fragokasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant; 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen Bein. Ano 


nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 73. Wer liefert elektrisch betrie- 
bene Stiefelputzmaschinen 1 


Frage 74: Wer liefert Heizwiderstände 
in Einheiten von 0,5 bis 2 KW, die völlig be- 
triebssicher dauernd in Lufttemperaturen vol 
6000 C oder mehr arbeiten können f 


Frage 75. Wer liefert mit Quecksilber 
gefüllte Glasröhren mit eingeschmolzenen Kon- 
takten für automatische Schalter f 

Frage 76. Wer liefert Maschinen zum 
Bewickeln von kleineren und größeren Trans- 
foımatorenspulen mit Isolierband! 

Antwort auf Frage 69. Heizwider- 
stände und Anschlußschnüre für elektris\® 


Plätteisen liefert Meirowsky & Co. At, 
Porz a. Rh. 


Abschluß des Heftes: 9. November 1912. 


— 


BE 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
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Heft 47. 


Die Berechnung der Wirtschaftlichkeit elek- 
trischer Hauptschachtfördermaschinen. 


Von Professor W. Philippi. 


Durch die günstigen wirtschaftlichen Er- 
gebnisse, die mit den ersten großen elektrischen 
Hauptschachtfördermaschinen in Westfalen vor 
Jahren erzielt wurden, sahen sich die Erbauer 
der Dampffördermaschinen gezwungen, auch 
diese soweit als möglich zu verbessern, und die 
Folge hiervon war, daß die neueren Dampf- 
fördermaschinen, hauptsächlich die von einigen 
westfälischen Maschinenfabriken gebauten Ma- 
schinen, einen bedeutend besseren Dampfver- 
brauch erreichten als die älteren. Mit den 
neuen, als Zwillingstandemmaschinen gebauten 
gelangte man zu Dampfverbrauchszahlen von 
12 bis 15 kg/PSe, bezogen auf die flotte Förde- 
rung, so daß sich bei einem Dampfpreise von 
etwa 2 M/t, welcher Wert auf den westfälischen 
Kohlenzechen angenommen werden kann, der 
Verbrauch der Dampffördermaschine während 
der normalen Förderung auf 2,4 bis 3 Pf/PSe 
stellte. Demgegenüber verbrauchte die elek- 
trische Fördermaschine, ausgeführt nach dem 
Ilgnersystem, etwa 1,5 bis 1,6 KW, also bei 
einem Preise von 2 bis 2,5 Pf/KW Std etwa 
3,2 bis 4 Pf/PSe. Da ihre Anlagekosten ander- 
seits wesentlich höher als diejenigen der 
Dampffördermaschine sind, so konnte jener 
Mehrverbrauch durch Ersparnisse an den für 
Abschreibung und Verzinsung aufzuwendenden 
Beträgen auch nicht ausgeglichen werden. 
Trotzdem sind eine große Zahl von Förder- 
maschinen auf Kohlenzechen in den letzten Jah- 
ren elektrisch angetrieben worden. Wenn nun 
der elektrische Antrieb auch hinsichtlich Ma- 
növrierfähigkeit und Betriebssicherheit große 
Vorteile besitzt, so ist dadurch die Verbrei- 
tung der elektrischen Fördermaschine auf den 
großen Kohlenzechen doch nicht allein zu er- 
klären. Tatsächlich liegt auch die Wirtschaft- 
lichkeit des elektrischen Antriebes bedeutend 
günstiger, als die genannten Zahlen vermuten 
lassen, und ınan würde einen großen Fehler 
machen, wollte man sich durch einen derartig 
oberflächlichen Vergleich zu einem endgültigen 
Urteil über die Wirtschaftlichkeit des einen 
oder anderen Systems verleiten lassen. In der 
Zeitschrift „Glückauf“ 1) habe ich mich mit 
dieser Frage etwas eingehender beschäftigt. 
Angesichts der Bedeutung der großen Haupt- 
schachtfördermaschinen dürfte ihre Behand- 
lung auch an dieser Stelle von Interesse sein. 

Die Frage, ob eine elektrische Förder- 
maschine oder eine Dampffördermaschine wirt- 
schaftlich günstiger ist, läßt sichallgemeinnicht 
beantworten, da z. B. die Energiekosten in den 
verschiedenen Fällen viel zu sehr voneinander 
abweichen. wohl aber lassen sich die Richt- 
linien für die Behandlung der Frage angeben, 
und diese mögen daher im nachstehenden kurz 
erörtert werden. 

Bei einer Wirtschaftlichkeitsberechnung 
für eine elektrische Fördermaschine kommt es 
in erster Linie darauf an, welches System 
gewählt ist, ferner auf die Bestimmung der 
Energiekosten und die Festlegung des 
Einergieverbrauches. 

Was zunächst die Systenifrage angeht. 
so ist im Laufe der Zeit eine ganze Anzahl von 


ad Pe 
Feen EEE, 


N 1912, S. 1109 ff. 


Anordnungen vorgeschlagen und ausgeführt 
worden, doch haben für die großen Förder- 
maschinen im wesentlichen nur zwei Aus- 
führungsforınen Bedeutung behalten, d. i. das 
System Ilgner und der unmittelbare Antrieb 


der Gleichstromsteuerdynamo durch eine 
Dampfturbine. Für weniger große Förder- 


maschinen, wie solche z. B. auf den Kalıberg- 
werken in sroßer Zahl entstanden sind, kommen 
neben diesen Anordnungen noch der asynchrone 
Drehstronmmotor, der Drehstromkonimutator- 
motor sowie die Verwendung eines schwung- 
radlosen Umformers unter Beibehaltung der 
lweonardschen Schaltung in Frage. Da der 
Streit wegen der Wirtschaftlichkeit aber im 
erster Linie die großen Jlauptschachtförder- 
maschinen, wie solche auf den großen Kohlen- 
zechen in Rheinland und Westfalen, ın Schle- 
sien usw. erforderlich sind, betrifft, so können 
die letztgenannten Anordnungen für die nach- 


stehenden Betrachtungen beiseite gelassen 
werden. | 
Der unmittelbare Antrieb der Steuer- 


dynamo durch eine Dampfturbine verdankt 
seine erste Anwendung dem Bestreben, den 
Schwungradumformer mit seinen Verlusten 


lichen ab. Das Ilgnersche System ist dem- 
gegenüber insofern im Vorteil, als es das Netz 
annähernd gleichmäßig belastet, also keinen 
ungünstigen, sondern im (Gregenteil einen gün- 
stigen Einfluß auf den Dampfverbrauch der 
Kraftwerksturbinen ausübt. Bei Betrachtung 
beider Systeme stehen sich also gegenüber: 
EinfluB der Belastungsschwankungen auf 
den Danıpfverbrauch des ganzen Kraftwerks, 
dafür Fortfall des Umformers auf der einen 
Seite, gleichmäßige Netzbelastung, aber Um- 
formerverluste auf der anderen Seite. Der Ein- 
fluß des Förderbetriebes auf den Dampfver- 
brauch des ganzen Werkes wird dann beson- 
ders ungünstig, wenn es nötig wird, mit Rück- 
sicht auf die Gleichstromsteuerdynamo 1500 
Uimdr/Min zu wählen, während die Leistung des 
Drehstromgenerators eine solche von 3000 
Undr/Min zulassen würde, was bei sehr großen 
Förderanlagen und Leistungen des Drehstrom- 
generators unter etwa 4000 KW der Fall sein 
kann. Bei 3000 Uindr/Min verbraucht die Tur- 
bine weniger Dampf als bei 1500 Umdr/Min, 
auf diesen Vorteil aber muß in einem der- 
artigen Fall wegen der unmittelbaren Verbin- 
dung der Dampfturbine mit der Gleichstrom- 


Leistung on PS 


ZT 6 282 


Letin Sekonder 


zu vermeiden, die Vorteile der Leonardschen 
Schaltung für Manövrierfähigkeit und Be- 
triebssicherheit aber beizubehalten. Die für 
die übrigen Grubenbetriebe erforderliche Dreh- 
stromenergie wird dabei durch einen mit der 
gleichen Dampfturbine gekuppelten Drehstrom- 
generator erzeugt, so daß eine reichliehe Grund- 
belastung, durch die der Dampfverbrauch der 
Turbine günstig beeinflußt wird, gewährleistet 
ist. Sobald dieser Drehstromgenerator mit 
einem anderen parallel arbeitet. also ein Aus- 
gleich der von der Fördermaschine herrühren- 
den Belastungsschwankungen bis zu einem 
gewissen Grade dureh das Drehstromnetz her- 
beiseführt wird. fällt die Anordnung unter das 
Patent Iffland und wird deshalb auch kurz als 
System Iffland bezeichnet, welche Bezeichnung 
imNachstehenden beibehalten ist. Da bei dieser 
Anordnung also die gleiche Dampfturbine, die 
mit dem Drehstromgenerator gekuppelt ist, 
auch die auf die Förderanlage arbeitende 
Gleichstromsteuerdynamo antreibt, wird der 
aufden Drehstromgenerator entfallende Dampf- 
verbrauch unmittelbar beeinflußt durch den 
Förderbetrieb; davon, in welchem Maße diese 
Beeinflussung zum Ausdruck kommt, hängt die 
Wirtschaftlichkeit des Systems im wesent- 


J 2 1 1 2 
lompfreroravch für 1PS st 


n.300 ° T 7T n.150 


steuerdynamo verzichtet werden, es sei denn, 
daß man die Gleichstromsteuerdynamo in zwei 
hintereinander geschaltete Maschinen von je 
der halben Leistung teilen und jede mit einem 
gut belasteten Drehstromgenerator verbinden 
kann. Dies ist nur dann möglich. wenn der 
Bedarf an Drehstromenergie genügend groß 
ist. An Hand eines Beispieles ist leicht zu er- - 
kennen, welchen Wert alle diese Faktoren 
haben können. 

Anzutreiben sei eme in der Nähe des 
Kraftwerkes stehende Fördermaschine für eine 
Teufe von 600 m und eine Leistung von 1700 t 
in etwa 7 Std wirklicher Förderzeit, entspre- 
chend 240 t/Std. Die Grundbelastung an Dreh- 
stromenergie für die übrigen Betriebe betrage 
etwa 2800 KW. Der Dampfverbrauch ergibt 
sich alsdann aus der Summe des Verbrauches 
der Förderanlage und desjenigen der Dreh- 
stromgrun.dbelastung, u. zw. am einfachsten 
au Hand eines Schaubildes, wie es in Abb. 1 
gegeben ist. Der Grundbelastung von 2800 KW 
entspricht eine Turbinenleistung von 4140 PS, 
zu der die Belastung der Turbine durch die 
Steuerdynamo der Förderanlage hinzuzurech- 
nen ist. Mit Hilfe einer neben dem Diagramm 
aufgetragenen Dampfverbrauchskurve läßt sich 
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dann der Verbrauch für die einzelnen Be- 
lastungspunkte und daraus der gesamte Dampf- 
verbrauch während der Dauer eines Zuges be- 
stinnmen. Die in Abb. 1 eingetragenen Dampf- 
verbrauchskurven setzen eine Zoellyturbine 
für einen Dampfdruck von 12 at und eine 
Dampftemperatur von 330° sowie eine Kühl- 
wassertemperatur von 20° G voraus und sind 
aufgetragen einmal für 1500, einmal für 
8000 Umdr/Min. Bei einer Drehzahl von 
1500/Min ergibt sich der Dampfverbrauch 
während eines Förderzuges zu 482,16 kg. 


Würde die gleiche Förderanlage nach dem 
Ilgnerschen System ausgeführt sein, so käme 
für das Turboaggregat eine Drehzahl von 
8000 Umdr/Min in Frage. Der Energiever- 
brauch, gemessen an den Klemmen des Um- 
formermotors, beträgt alsdann etwa 1,49 KW/ 
Schacht-PSe, welche Zahl mit genügender 
Sicherheit bestimmt ist. Die effektive Schacht- 
leistung bei einer stündlichen Förderung von 
240 t auf 600 m ergibt sich zu 584 PS, der 
Energieverbrauch der Anlage demnach zu 
795,6 KW und die gesamte Leistung des Dreh- 
stromgenerators zu 3595,6 KW. Bei der Dreh- 
zahl von 8000 Umdr/Min stellt sich der Dampf- 
verbrauch des Turboaggregates auf etwa 
5,9 kg/KW Std, so daß der gesamte Dampfver- 
brauch während der Dauer eines Zuges, d. h. 
während 81 Sek, rd 477 kg beträgt, also 
etwas geringer als bei Verwendung des Systems 
Iffland ist. 


Günstiger stellt sich das letztere System 
jedoch, wenn es möglich ist, durch Teilung der 
Steuerdynamo in zwei Maschinen von je der 
halben Leistung und Verbindung jeder dieser 
Maschinen mit einem Drehstromgenerator von 
je 8000 KW auf eine Drehzahl n = 3000 zu 
kommen. Bei einer Grundbelastung des Dreh- 
stromgenerators von 2800 KW berechnet sich 
der gesamte Dampfverbrauch während eines 
Zuges zu rund 467 kg, ist also noch etwas ge- 
ringer als bei dem Ilgnerschen System. 


Aus dem gesagten geht hervor, daß ein 
nennenswerter Unterschied im Dampfverbrauch 
sich zugunsten des einen oder anderen Systems 
nicht ergibt. Da das Iiflandsche System für 
alle diejenigen Fälle, in denen die Entfernung 
zwischen dem Schacht und der Zentrale wenig- 
stens mehrere hundert Meter ist, nicht in Frage 
kommen kann, so ist sein Anwendungsgebiet 
überdies nur verhältnismäßig gering, Für 
eine allgemeine Betrachtung der Wirtschaft- 
lichkeit des elektrischen Antriebes kann man 
es daher außer acht lassen, die Behandlung 
wird dadurch wesentlich einfacher, und man 
hat außerdem den Vorteil, daß man Erfah- 
rungszahlen aus Anlagen, die längere Zeit in 
Betrieb sind, zur Verfügung hat, so daß für 
die angestellten Berechnungen eine gewisse 
Kontrolle gegeben ist. 


Um das System Ilgner auf seinen wirt- 
schaftlichen Wert zu prüfen, ist es zunächst 
erforderlich, Klarheit über die Höhe und Be- 
rechnung der Energiekosten zu haben. 
Selbstverständlich kann der elektrische Antrieb 
einer großen Ilauptschachtfördermaschine nur 
dann wirtschaftliche Berechtigung haben, wenn 
die Kosten der zur Verfügung stehenden elek- 
trischen Energie mäßig sind. Eine allgemein 
gültige Zahl über die Höhe der Gestehungs- 
kosten der elektrischen Energie auf den großen 
Kohlenzechen aufzustellen, ist nicht möglich, 
es ist aber von vornherein zu berücksichtigen, 
daß sie im Vergleich zu den Erzeugungskosten 
in städtischen Kraftwerken außerordentlich 
niedrig sind, besonders seit der Vervollkonm- 
nung der großen Gasmaschinen für Verwendung 
von Koksofengas und der großen Dampftur- 
binen. Wenngleich die neuesten Ausführungen 
der großen Gasmaschinenanlagen sehr günstige 
Ergebnisse gezeitigt haben, bildet die Verwen- 
dung großer Dampfturbinen doch noch die 
Regel und sei deshalb auch den nachstehenden 
Betrachtungen zugrunde gelegt. 


Der elektrische Antrieb der großen Haupt- 


schachtfördermaschinen hat für das Kraftwerk 
eine Erhöhung der Belastung zur Folge, und 
diese ergibt eine Verringerung der Gestehungs- 
kosten der elektrischen Energie. Denn einmal. 
wachsen die Anlagekosten eines Kraftwerkes 
in geringerem Maße, als der Steigerung der 
Leistung entspricht, und ebenso nehmen auch 
die gesamten Energieerzeugungskosten nicht 
in gleichem Maße mit der Belastung des Kraft- 
werkes zu. Wenn aber die gesamten Betriebs- 
kosten des Kraftwerkes bei Anschluß einer 


Tabelle 1. 


Kraftwerk 


. 3 Maschinensätze, bestehend aus Dampf- 
turbine mit Kondensation, Drehstrom- 
generator und ZErregerdynamo, nebst 
üblichem Zubehör sowie den zu jeder 
Dampfturbine gehörenden Rohrleitungen 
innerhalb des Kraftwerkes 

Laufkran im Maschinenhaus ..... 
Vollständige Schaltanlage, Transforma- 


=> 


toren für Kondensationsmotoren und 
Beleuchtung, Verbindungsleitungen im 
Kraftwerk . a 

4. Maschinenfundamente 

5. Gebäudeabmessungen . 

6. 


Gebäudekosten (90 M/qm) 


Energiekosten zugrunde gelegten Annahmen 
eine allgemeine Gültigkeit nicht beanspruchen 
daß vielmehr, wo sich abweichende Zahlen 
für gegebene Fälle herausstellen, diese einzu- 
setzen sind. 

Die in Tabelle 1 enthaltenen Zahlen geben 
für Kraftwerke, die drei Turboaggregate um- 
fassen, die angenäherten Anlagekosten für vier 
verschiedene Größen der Maschinensätze an, 
wobei Aggregate für 3000 Umdr/Min, eine 
Drehstromspannung von etwa 5000 V und 
Hochdruckdampfturbinen System Zoelly sowie 


Anlagekosten von Kraftwerken, bestehend aus 
je 8 Turbogeneratoren. 


315 000 438 000 555 000 645 000 
6 000 7 000 8 000 9 000 

45 000 ‚55 000 65 000 75 000 

12 000 18 000 21 000 24 000 
15 x25qm| 16 x28qm|| 17 x3l qm | 18 x34qm 
33 750 40 320 47 430 55 080 


Gesamtkosten . .. .. . . | 411750 | 558320 | 696430 | 808080 
Tabelle 2. Betriebskosten von Kraftwerken, bestehend aus 
je 8 Turbogeneratoren. 
für je: 
1000 KW | 200 xW | soo Kw 4000 KW 
1. Jahresleistung ; . KW Std 7,2.10® | 14,4. 10® |21,6.10® | 28,8 .. 10° 
2. Spez. Dampfverbrauch einschl. Verluste Ä l 
in den Rohrleitungen kg/KW Std 7,95 7,15 6,93 6,85 
3. Gesamtdampfverbrauch . E 57 240 104 400 | 149 688 187 280 
4. Gesamte Dampfkosten (2 M/ft) .. .M 114 480 208 800 299 376 374 560 
5. Kosten von Schmier- und Putz- 
material . . ». 2 2 2 2 222 .0.M 1 200 1 600 1 900 2 100 
6. Unterhaltungskosten (rd. 2% vom An- | | 
lagekapital) Er u | 8 200 11 200 13 800 17 000 
7. Löhne (2 Maschinenwärter und 2 Schalt- 
tafelwärter zu je 1800 M, 2 Hilfsarbeiter 
zu je 1200 M. ..........M 9 600 9 600 9 600 9 600 
8. Verzinsung (5%). ...... a.M 20 590 29 920 34 820 42 650 
9. Abschreibung (5 % auf Maschinen, Rohr- 
leitungen, Schaltanlage und Trans- | 
formatoren) Er ee DE Ser ee 18 300 25 000 31 400 38 700 
10. desgl. (3%, von Fundamenten und Ge- 
bäude) . . 2» 2 2 2 2 2222. oM 1 370 1 750 2 050 2 370 
11. Verschiedenes und zur Abrundung .M 1 660 1910 2 454 2 920 
Zusammen .. M 175 400 289 780 395 400 489 990 
12. Kosten für 1 KW Stà ......Pf 2,43 | 2,0 | 1,83 1,7 


großen Ilauptschachtfördermaschine weniger | unmittelbar mit diesen verbundene Ober- 


wachsen, als der Leistungssteigerung entspricht, 
dann ist es nicht richtig, den von der Förder- 
maschine verbrauchten Betrag an elektrischer 
Energie einfach mit den bisherigen Erzeugungs- 
kosten, bezogen auf die Kilowattstunde, zu 
multiplizieren, um die Kosten der von der 
Fördermaschine verbrauchten Energie zu er- 
halten, sondern ein richtiges Bild läßt sieh 
alsdann nur dadurch bekommen, daß einmal 
die gesamten Betriebskosten des Kraftwerkes 
ohne Anschluß der Förderinaschine und einmal 
die gleichen Kosten mut Anschluß der Förder- 
maschine bestimmt werden und der Unter- 
schied zwischen beiden Beträgen berechnet 
wird. Nur dieser kann der Fördermaschine 
zur Dast geschrieben werden. Zur Klarstellung 
seien für einige Kraftwerksgrößen die in Frage 
kommenden Zahlen berechnet, wobei jedoch 
ausdrücklich zu beinerken ist, daß die bei den 


flächenkondensation angenommen sind. In 
dem Schaubild Abb. 2 sind die gefundenen An- 
lagekosten in Abhängigkeit von der Leistungs- 
fähigkeit des Kraftwerkes eingetragen. In 
Tabelle 2 sind für diese Kraftwerke die jähr- 
lichen Erzeugungskosten der elektrischen Ener- 
gie zusamınengestellt, wobei für den Dampf- 
verbrauch, der natürlich den Jahresdurch- 
schnitt darstellen soll, ein Dampfdruck von 
12 at, eine Dampftemperatur von 330° C und 
eine Kühlwassertemperatur von 20° C an- 
genommen sind. Zugrunde gelegt sind ferner 
eine Belastung von zwei Maschinen N Hohe 
von 60% ihrer Leistungsfähigkeit und em‘ 
gesamte Betriebsdauer von 6000 Std m ‚Jahr, 
was eine Ausnutzung der Anlage von Me 
ergibt. Da auf großen Bergwerkszentralen Is 
doch elektrische Energie ununterbrochen Tax 
und Nacht erzeugt werden muß, stellt sich die 


En 
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= Ausnutzung tatsächlich in der Regel höher, | Tabelle 8. Energiekosten einer Zentrale für 3x2000 KW 
7. dann ist aber auch mit einem höheren Betrage in Abhängigkeit von der Belastung. 
‘ı .. für Löhne zu rechnen, als in der Tabelle 2 ge- 
schehen ist, etwa mit dem doppelten Personal. Jahresleistung in Mill. KW Std | 12 15 18 21 24 
=.=- Die Energieerzeugungskosten, bezogen auf 
die Kilowattstunde, werden sich alsdann je- Belastung der Generatoren . . ».2.....% 100 62,5 75 88 100 
l Spez. Dampfverbrauch einschl. Verlust in den 
a Rohrleitungen kg/KW Std 6,7 7,15 6,9 6,8 6,7 
z | Jahresdampfverbrauch . . . . oag .t 80 400 | 107 250 | 124 200 | 142 800 | 160 800 
í Jährliche Dampfkosten (2 M/t) . M | 160 800| 214 500| 248 400| 284 600| 321 600 
n. l ' 804 Kosten von Schmier- und Putzmaterial .M 1100| 1600| 1800| 2000 2 200 
| | Unterhaltungskosten der Anlage .M 10 000| 11200| 11600] 12 000 12 400 
l 0 Löhne . M 9 200 9 200 9 200 9 200 9 200 
a Verzinsung .M 27 920| 27 920| 27 920| 27 920 27 920 
Se | P Abschreibung BE ae ae e e all ie da . M 26 750| 26750| 267560) 26750 26 750 
— | Verschiedenes und zur Abriundung. .. .. M l 830 | 1 930 2 030 2 130 2 230 
s r Zusammen . . . . M | 237 600] 293 100| 327 700] 364 600] 402 300 
i ne Kosten für 1 KW Std . Pf | 1,97 | 1,95 | 1,82 | 174 1,68 
u Tabelle 4. Energiekosten einer Zentrale für 8 x8000 KW 
| in Abhängigkeit von der Belastung. 
| 
L70 1200 3,3000 3:7000 Jahresleistung in Mill. KW Std | 18 22,5 27 31,5 36 
LAUR BAGHEN DES A IETEN AME Belastung der Generatoren . k E wie 100 62,7 75 87,7 100 
an Spez. Dampfverbrauch einschl. Verlust in den 
loch infolge de it hend A i Rohrleitungen ; . kg/KW Std 6,5 6,93 6,73 6,62 6,5 
ler Maschinen sodenfalls nicht höhor ergepay | Jahredampfverbrauch . . |... . . . . t | 117 000| 155 925| 181 710| 208 530| 234 000 
as m al r 7 1 a oner ergeben | Jährliche Dampfkosten (2 M/t) M | 234 000 | 311 850| 363 420| 417 060 | 468 000 
orten. Für Abschrehune and Enen | Kosten von Schmier- und Putzmaterial . .M| 1400) 1900| 2200| 2500| 2800 
erten. Für Abschreibung sind 5 % gerechnet, | Unterhaltungskosten der Anlage .M | 12000| 13800| 14400| 15000| 15 600 
< mtsprechend einer Lebensdauer der Maschinen Löhne M 9 200 9 200 9 200 9 200 9 200 
a en a | Ye m) aeomo| ara) anno] zum] aan 
en hneten Beträce kaum zu | Abschreibung EST ETE .M | 33450) 33450] 33450) 33450] 33450 
© JIOrUT Berecnneten Heirage kaum 20 | Verschiedenes und zur Abrundung. .M| 2330| 2480| 2610| 2770| 2930 


Das Schaubild Abb. 8 


edrig sein werden. 


Zusammen ....M | 327 200 | 407 500 | 460 100 | 514 800 | 566 800 


Kosten für 1 KW Std . „Pf 1,82 1,81 1,7 | 1,63 | 1,57 


Maße zu wie die Größe der Maschinen. Ein 
Kraftwerk von 8 x 4000 KW kostet nur etwa 


wattstunde nach Anschluß der Fördermaschine 
geringer sein als vorher, d. h. die Zunahme der 


312000 313000 
Leistungsfahgkeit der Generatoren m KM 
Alb. 3. 


nbt die Energieerzeugungskosten, bezogen auf 
lie Kilowattstunde, in Abhängigkeit von der 
aröße des Kraftwerkes an. 

Wird an eines dieser Kraftwerke eine große 
»lektrische Fördermaschine angeschlossen, so 
wird eine Vergrößerung des Kraftwerkes ım 
ıllgemeinen nicht erforderlich sein, da es in 
der Regel möglich ist, die Fördermaschine, die 


gesamten Betriebskosten steht nicht im Ver- 
hältnis zu der Steigerung der Energieabgabe 
des Werkes. In den Tabellen 8 und 4 sind für 
zwei verschiedene Fälle die Erzeugungskosten 
der elektrischen Energie in Abhängigkeit von 
der Jahresleistung berechnet, und diese Ab- 
hängigkeit ist im Schaubild Abb. 4 graphisch 
dargestellt. Dabei ist wieder, wie oben, eine 
jährliche Benutzungsdauer des Kraftwerkes 
von 6000 Std angenommen worden. Wird an 
eines dieser Kraftwerke eine Förderanlage für 
eine Stundenleistung von 240 t und eine Jahres- 
leistung von 480 000 t bei einer Schachtteufe 
von 600 m angeschlossen, so berechnet sich 
die Zunahme der Betriebskosten des Kraft- 
werkes, also der Wert der von der Förderanlage 
verbrauchten Energie wie folgt: Kraftwerk 
8 x 2000 KW. Angenommener Energiever- 
brauch der übrigen Betriebe 15 Mill. KW Std. 
Dieser Verbrauch steigt bei Anschluß der För- 
derung mit einem Energieverbrauch von 1,72 


doppelt soviel wie ein solches von 3 x 1000 
KW. Auch aus diesem Grunde ist es vorteilhaft, 
an ein- und dasselbe Kraftwerk möglichst viel 
Betriebsmaschinen zu hängen, um geringere 
Anlagekosten, bezogen auf das Kilowatt, zu 
erhalten. Der Umstand, daß die Turbinen in 
den ersten Jahren nach Errichtung des Kraft- 
werkes vielleicht verhältnismäßig gering be- 
lastet sind, sobald sie mit Rücksicht auf spä- 
tere Anschlüsse von vornherein groß genommen 
werden, fällt nicht sehr ins Gewicht, da eine 
voll belastete kleineTurbine einen nurwenigun- 
günstigerenDampfverbrauchhatalseinegrößere, 
verhältnismäßig schwach ausgenutzte. In 
Abb. 5 sind zur Erläuterung Dampfverbrauchs- 


= KW für ein Schacht-P$, ein Wert, der den | ? 
a Ma e jährlichen Durchschnittswerten, die bei ähnlich | ẹ, 
Kama a MB an N A BEE großen Anlagen gefunden sind, entspricht, um x 
ol | | a Kéa pwerh | 1.888 Mill. KW Std, also auf 16,8383 Mill. | Š; 
-a i O T NS soham || KW Std. Die Kosten von 15 Mill. KW Std |$ 
ET MT || betragen 298 100 M, diejenigen von 16,833 a 
1 T 7% 497 || Mill. KW Std nach der Schaulinie in Abb. 4 | $ 
| J- 1 | 1[818144M. Die gesamten Betriebskosten des Š 
Aee Werkes sind durch den Anschluß der Förder- | , 
MT] | anlage also um 25 044 M gewachsen, welcher 
T t [C] || Betrag demnach die Kosten der von der Förder- | 7 
| InzoooMArafwerk || anlage verbrauchten Energie darstellt. 
En = TEA 1— s ... an nn. un e BEER 
i es in Mill nergieverbrauch der übrigen Betriebe 22, 
u E Mill. KW Std bei Anschluß der Fördermaschine Abb. 6 


Abb. 4. 


nur einen Teil des Tages laufen muß, ab- 


wechselnd 
A 


mit 
nderen Sekundärbetrieben laufen zu lassen. 


Sobald aber aus diesen oder anderen Gründen 
eine Vergrößerung des Kraftwerkes nicht nötig 
wird, werden die Gestehungskosten der Kilo- 


den Wasserhaltungen oder 


24.838 Mill. KW Std. Die Kosten von 22,5 Mill. 
KW Std belaufen sich auf 407500 M, die- 
jenigen von 24,833 Mill. KW Std auf 480 694 M, 
die von der Förderanlage verbrauchten 1,833 
Mill. KW Std stellen sich also auf 23194 M. 

Wie aus der Tabelle 1 weiter ersichtlich 
ist, nehmen die Anlagekosten eines Kraftwerkes 
nicht in gleichem, sondern in viel geringerem 


zahlen für ein 2000 KW- und ein 4000 KW- 
Aggregat angegeben. Da aber auf Bergwerks- 
kraftwerken die Energieabgabe wegen der 
stetigen Zunahme der Ausdehnung der 
Grubenbauten, der Zahl der angeschlossenen 
Schächte usw. ständig wächst, ist es fast immer 
richtig, die Maschinensätze von vornherein 


Name der Anlage 


Elektrische | 
Fördermaschinen: | 
Deutscher Kaiser .....c cc. 150 
Rheinelbe .........occcreucc cn 127,5 
Emscher Lippe 


PETERT 216 | 
Dampffördermaschinen: 

Schürbank und Charlottenburg .. 132 | 

Ua E Bee 126 

Helene und Amalie ........... 10 

Wilhelmine Victoria ............ 140 | 

Westerholt st. re 114,5 


reichlich groB zu nehmen. Auch durch den 
Verkauf elektrischer Energie an andere Be- 
triebe, an Städte usw. bietet sich oft die 
Möglichkeit, die Ausnutzung der Anlage zu 
verbessern und dadurch die Energiekosten 
herabzusetzen. 

Ist in vorstehend angegebener Weise die 
Höhe der Energiekosten festgesetzt, so ist zu 
untersuchen, wieviel Energie die betreffende 
Förderanlage im Jahre verbrauchen wird. 
Kine Berechnung unter Zugrundelegung der 
vollen stündlichen Förderleistung, also, wenn 
das oben angezogene Beispiel beibehalten 
wird, unter Annahme einer Leistung von 


240 t:Std, würde ein falsches Bild geben, da 


mit voller Ausnutzung der Anlage nicht ge- 
rechnet werden darf. Es ist vielmehr zu beach- 
ten, daß, wie dies stets der Fall ist, die Anlage 
durchschnittlich in geringerem Maße ausge- 
nutzt wird, und für die Berücksichtigung dieses 
Uimstandes sind Versuchsergebnisse heranzu- 
ziehen, die an ähnlich großen Anlagen gefunden 
sind. An derartigen Versuchen komınen einmal 
diejenigen in Frage, diean Dampffördermaschi- 
nen und an elektrischen Fördermaschinen auf 
mehreren großen westfälischen Kohlenzechen 
von dem Verein für die bergbaulichen Inter- 
essen im Oberbergamtsbezirk Dortmund zu- 
sammen mit dem Dampfkesselüberwachungs- 
verein der Zechen im Oberbergamtsbezirk Dort- 
mund und dem Verein Deutscher Ingenieure 
zur Ermittlung des Dampfverbrauches einer- 
seits und des Einergieverbrauches anderseits 
angestellt sind. Ferner haben fortlaufende 
Messungen an einigen im Betrieb befindlichen 
Anlagen wertvolles Material zur Bestimmung 
des durehsehnittlichen Energieverbrauches von 
elektrischen Förderanlagen gebracht. Die 
ersteren. auf westfälischen Kohlenzechen an- 


Tabelle 6. 


Leistungsfähigkeit 


[et nn a N 
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en 
— [nn un u er 


~f- 2o—_—- —onen 1 [1 nn 177 


| Förder- | 


höhe Schacht- 


70.390 85,4 | 378 119,6 
1000 | 473 192 369 262,7 
900 ; 722 225 | 670 559,1 
| ; 

800 392 141 603 | 313,8 
800 | 374 123 409 j 187 

678 ' 277 90,4 ; 554 | 185,6 
800 415 122 | 607 274,5 
800 | 340 145.8 | 534 288,4 


gestellten Versuche sind an anderer Stelle!) 
eingehend beschrieben, und es genügt, an dieser 
Stelle die dabei gefundenen Dampfverbrauchs- 
und Energieverbrauchszahlen in Verbindung 
mit den Werten, die die Größe der einzelnen 
Anlagen erkennen lassen, zusammenzustellen, 
was in Tabelle 5 geschehen ist. Die Daten 
über die Dampffördermaschine der Zeche 
Westerholt entstammen einem späteren Ab- 
nahmeversuch, den der Dampfkesselüber- 
wachungsverein an dieser Anlage angestellt hat. 
Den bei den Versuchen gefundenen Werten 
sind noch diejenigen hinzugefügt, die erkennen 
lassen, wie groß die Ausnutzung während der 
Versuche gewesen ist, da natürlich hiervon der 
Verbrauch der Anlagen wesentlich abhängt. 

Aus dieser Tabelle geht zunächst hervor, 
daß die Maschine der Anlage Deutscher Kaiser 
sehr schlecht ausgenutzt worden ist. Schacht- 
teufe und Menge des geförderten Materials 
haben die Hälfte derjenigen Beträge, für die 
die Anlage gebaut ist, wenig überschritten. 
Dementsprechend ist auch der Energiever- 
brauch verhältnismäßig hoch gewesen, näm- 
lich 2,29 KW. Auch ist zu berücksichtigen, daß 
die Anlage einen verhältnismäßig großen Treib- 
scheibendurchniesser, also große zu beschleuni- 
gende und zu verzögernde Massen besitzt und 
der Fördermotor infolge des großen Scheiben- 
durchniessers verhältnismäßig langsam läuft, 
welche beiden Umstände auf den Energie- 
verbrauch ungünstig einwirken. Die Anlage 
der Zeche Rheinelbe ist auch nur mäßig aus- 
genutzt. nämlich nur mit 55,6 %,. Von den 
untersuchten elektrischen Anlagen ist lediglich 
diejenige der Zeche Emscher Lippe mit 77.6 °; 
mut ausezenntzt worden, welcher Umstand auch 


') Siehe „Glückauf“ 1911, S. 1629 ff.. und „Mitteilungen 
über Forschungsarbeiten“ Heft 110 und 111. 


Bauart des ' Gewöhn- |Fördlerhöhe 


Versuchsdauer rd 8 Std 


. Energie- 
verbrauch 


KW/PSe 


21. November 1919. 


Ergebnisse über 2 Std 


a a 


Dampf- 
verbrauch 


kg/PSe 


Energie- Dampf- 
verbrauch | verbrauch 


KW/PSe | kg/PSe 


nutzung 


O/o 


2,29 us 30,7 2, = 
1.67 Ben 55,6 3,03 _ 
1,39 = 77,6 1,56 _ 

= 16,46 | 80 ee 24,1 
En 26,82 | 50 gr 30,96 
— 24,7 67 — 33,0 
we 21,13 | 662 = 27,8 
en 13,34 | 8 5 nicht 


gemessen 


in dem niedrigen Energieverbrauch von 1,39 
KW/PSe zum Ausdruck kommt. Diese Zahl 
ist allerdings noch etwas zu erhöhen, da die 
Luft für die Bremsen nicht in einen besonderen 
Kompressor erzeugt, sondern dem Druckluft- 
netz der Zeche entnommen wird. Doch macht 
dieser Umstand nicht mehr als etwa 1 bis 2°, 
aus. 

In ähnlicher Weise ist auch bei den Dampi- 
fördermaschinen der Verbrauch um so günsti- 
ger gewesen, je besser die Maschinen bei den 
Versuchen ausgenutzt gewesen sind. Am 
besten hat die Förderanlage der Zeche Wester- 


holt gearbeitet, die während des Versuches 


nur 13,34 kg Dampf verbraucht hat. Wie hoch 
sich aber bei Dampffördermaschinen der Ver- 
brauch im Jahresdurchschnitt stellen wird, ist 
nach den in der Zahlentafel enthaltenen Werten 
nicht ohne weiteres anzugeben, da die Förder- 
maschinen auch an Sonn- und Feiertagen unter 
Dampf gehalten werden müssen, also auch 
dann Dampf verbrauchen, dessen Menge von 
der Länge und Dichtigkeit der Rohrleitungen 
usw., der Zahl der für Ausbesserungsarbeiten 
und andere Zwecke gemachten Züge usw. ab- 
hängt. Versuche über die Höhe des Dampf- 
verbrauches an Sonn- und Feiertagen, welche 
Versuche in Aufzeichnungen während der Dauer 
von wenigstens einem Jahr bestehen müßten. 
liegen leider noch nicht vor. Es wird bei 
Dampffördermaschinen sehr häufig einfach 
mit dem Dampfverbrauch während der flotten 
Förderung gerechnet und dieser den Ver- 
brauchszahlen an elektrischen Förderimaschinen 
gegenübergestellt, was natürlich nicht zulässig 
ist. Ebensowenig zulässig erscheint es, mit den 
über einen Zeitraum von 24 Std festgestellten 
Werten zu rechnen nnd den Verbrauch an 
Sonn- und Feiertagen zu vernachlässigen, Was 


Ergebnisse von Versuchen mit elektrischen Fördermaschinen. 


| | Enorit 
. a \ 6 
nn während | Die Anlage | Versuche: Gesamte | Aus- i er 
Name der Anlage Zn elektrischen GGs der Ver- ist gebant l Fördermenge | nutzung | 1 Schacht- 
mechanischen Teiles | Teiles Juges suchszeit für opust | ! PS 
ke | t Jo KW 
Mare 
Zeche de Wendel, Pelkum bei Koepescheibe Ilener 3600 740 175 t/Std 365 Tage 335 704 ee | 1,54 
Hamm von 64 m Durehm. | auf 900 m | 
Castellengogrube der Gräfl. Koepescheibe | u 2300 >67 180 t/Std 11 Sta 1238: 625 1,53 
Ballestreinschen Bergwerks- von 5m Dürehm. auf 260 m 
verwaltung, Ruda 0.-S. | 
Kaliwverk Krügershall A.-G. Koepescheibe 1500 150 70t/Std_ | 365 Tage 112 647 — | 1,73 
Tentsehenthal bei Halle von 5m Durchm. auf,750 m i gehoben, 
32 538 
eingehängt 
Kaliwerke Salzdetfurth A., Koepeseheibe Rn 3100 | 675 | 102 t/Std 6 Std 517 615 | 1.4 
Salzdetfurth bei Hildesheim von 5m Direhm. | ı auf 820 m 50 Min 
j 
Deutsche Solvaywerke, Sol- Zuylindrische 3200 | 476 180. t/Std | 3 Monate 10 950 -= ' 1,50 
vayhall b. Bernburg | rommel | auf 500 m gehoben 
À von 6 m Durchm. | | 5 786 i 
| | eingohängt 
Deutsche Kaliwerke A G. Koepescheibe . 1700 72 80 t/Std 8 Std 53.0 1,51 
Bernterode von b m DPurehin. anf 7? m 592 Min 40 63, : 
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gleichfalls vorgeschlagen ist. Der Unterschied 
zwischen denjenigen Zahlen, die sich auf die 
flotte Förderung beziehen, und denjenigen, die 
während eines Zeitraums von 24 Std ge- 
inden sind, schwankt sehr, wie schon die in 
Tabelle 5 zusammengestellten Werte erkennen 


135 LIU -TI I 
it — 
__ | ERP? a Förderung m? Schlungred 


1 k 


1ô0 
! 104 o 


18 7 
I= firderung otne 


Enar-gererbrauch ın KW/Schächt- PS 
Sen À 
a Q 


0 v 6 W0 B5 9 5B WW 6 
Zahi der Züge in der Stunde 
Abb. 6. 


lassen. Am ungünstigsten stellt sich von den 
daselbst genannten Dampfförderanlagen in 
deser Beziehung diejenige der Zeche Schür- 
bank und Charlottenburg, bei welcher der 
Dampfverbrauch während 24 Std um etwa 
t6 %, über dem Wert der flotten Förde- 
rung liegt. Einmal ist der Verbrauch während 
eines Schichtwechsels für Ein- und Ausfahren 
der Belegschaft usw. bei dieser Anlage ver- 
hältnısmäßig groß, und dann wird bei ihr nur 
in einer Schicht, d. h. in 8:Std gefördert, so 
laß während des größten Teils von 24 Std effek- 
tive Arbeit nicht geleistet wird. Es geht aber 
las Bestreben auf vielen großen Kohlenzechen 
dahin, zur Verminderung der Betriebskosten 
die ganze Materialförderung in einer Schicht 
zu erledigen, und dann liegt. wie das genannte 
Beispiel erkennen läßt, der Verbrauch während 
24 Std wesentlich über demjenigen während 
der flotten Förderung. Trotz dieser Ungenanig- 
keiten geben die erwähnten Versuche einen 
Anhalt für die Höhe des Dampfverbrauches 
von großen modernen Dampfförderanlagen und 
besitzen aus diesem Grunde einen nicht zu 
unterschätzenden Wert. Für eine Neuanlage, 
für die die Konstruktion sowie die Dauer der 
täglichen Förderung festliegen, kann man an 
Hand der bei den Versuchen gefundenen Werte 
den zu erwartenden Dampfverbrauch sehr 
wohl einigermaßen genau schätzen. Man darf 
ihn dabei aber nicht zu niedrig ansetzen, 
da er in viel höherem Maße von Unregelmäßig- 
keiten, wie Undichtigkeiten an den Ventilen, 
Rohrleitungen usw., sowie von der Geschick- 
lichkeit des Maschinisten abhängt als der Ver- 
branch von elektrischen Maschinen. 


Die letzteren sind hinsichtlich der Fest- 
legung des Ennergieverbrauchs den Dampf- 
[ördermaschinen gegenüber auch insofern im 
Vorteil, als es bei ihnen leicht möglich ist, ım 
Betriebe nicht nur die Menge des geförderten 
Materials, sondern auch mit Hilfe der Zühler 
den Energieverbrauch fortlaufend zu messen 
und so den Verbrauch im Jahresdurchschnitt 
festzustellen. In Tabelle 6 sind neben einigen 
weiteren Ergebnissen kurzzeitiger Versuche an 
elektrischen Förderanlagen solche angegeben, 
lie bei Versuchen über einen längeren Zeitraum 
ım Betriebe gefunden worden sind. Der Aus- 
Nutzungsfaktur ist bei den letzteren nicht auf- 


zeführt, da die Dauer des vollständigen Still- 


standes nicht festzustellen war. Er ist viel- 
mehr nur für diejenigen Anlagen genannt, 
die während eines kurzen Zeitraums untersucht 
sind. Die in dieser Zahlentafel enthaltenen 
Wertelassen erkennen, daß der (resamtwirkungs- 
srad bei einigermaßen guter Ausnutzung. der- 
artiger Anlagen verhältnismäßig günstig ist. 


Den Ilgnerschen Förtleranlagen wird oft 

vorgeworfen, daß sie bei geringer Ausnutzung 
zu ungünstig arbeiten. In welchem Maße dies 
der Fall ist, läßt sich leicht berechnen, da der 
Verbrauch während eines Zuges, sobald auch 
bei der geringeren Zügezahl die gleiche Ge- 
schwindigkeit wie bei voller bei- 
behalten wird, unverändert bleibt, 
also nur der auf jeden Zug ent- 
fallende Leerlaufverbrauch des 
Schwungradumformers wächst. In 
Abb. 6 ist für die oben ange- 
:nommene Fördermaschine mit 
einer Höchstleistung von 240 t/Std 
aus 600 m Teufe entsprechend 
44,5 Zügen/Std der auf eine 
Schacht-PSe entfallende Energie- 
verbrauch in KW in Abhängig- 
keit von der Zügezahl aufgetra- 
gen worden. Bei einer Verminde- 
rung der Zügezahl auf 20/Std, also 
einer Ausnutzung von 45 %, steigt 
der Verbrauch auf 1,97 KW/PSe. 
Sobald die Förderanlage jedoch 
während eines längeren Zeitraumes 
nur wenig fördern muß, ist es vom 
wirtschaftlichen Standpunkt aus 
richtiger, die Geschwindigkeit so 
weit herabzusetzen, daß auch ohne Schwung- 
rad gefahren werden kann. Die Größe des Um- 
formermotors und die Leistungsfähigkeit des 
Kraftwerkes sind für die Bestimmung der Ge- 
schwindigkeit; die beim Fahren ohne Schwung- 
rad zugelassen werden kann, maßgebend, da 
'alsdann die Diagrammspitzen vom Umformer- 
ınotor und vom Kraftwerk aufgenommen wer- 
den müssen. In dem betrachteten Beispiel 
muß der Umformermotor bei voller Zügezahl 
und Benutzung des Schwungrades etwa 1000 PS 
leisten. Wird seine vorübergehende Über- 
lastungsfähigkeit mit etwa 10 °% in Anspruch 
genommen, so ergibt sich für das Fahren ohne 
Schwungrad eine zulässige Geschwindigkeit 
von etwa 7 m/Sek,. anstatt 16 m beim Fahren 
mit Schwungrad, und eine stündliche Züge- 
zahl von etwa 80, also eine Ausnutzung von 
07,5%. Der Energieverbrauch beträgt als- 
dann etwa 1,85 KWiPSe.  Sınkt also die 
erforderliche stündliche Fördermenge so weit, 
daß sie mit etwa 30 Zügen gefördert werden 
kann, dann ist, falls es das Kraftwerk zuläßt 
und der Umformermotor reichlich genug be- 
messen ist, das Schwungrad abzuschalten. Um 
dies zu ermöglichen, werden derartige Anlagen 
gegenwärtig fast immer so ausgeführt, daß das 
Schwungrad leicht an- und abgekuppelt werden 
kann. Ä 

Der elektrische Antrieb der Fördermaschi- 
nen bietet noch einige andere Vorteile, die sich 
zahlenmäßig nur in den einzelnen Fällen be- 
werten lassen, die aber gleichfalls beachtet 
werden müssen. 

Zunächst sind die Ausgaben für Schmier- 
und Putzmaserial sowie für Reparaturen gering 
im Verhältnis zu denjenigen bei Dampfförder- 
maschinen. Die Erfahrungen, die mit den seit 
Jahren in Betrieb befindlichen elektrischen 
Anlagen nach dieser Riehtung hin gemacht 
sind, geben ein durchaus günstiges Bild. Es 
hat sich bei mehreren großen Anlagen ergeben, 
daß die hierfür aufzuwendenden Kosten im 
Jahre nur 700 bis 1000 M betragen, u. zw. 
einschließlich des Umformers. Bei großen 
Dampffördermaschinen ist dafür wenigstens 
em Betrag von 2000 bis 38000 M zu rechnen. 
Wenn die Ersparnis, die in diesem Punkte der 
elektrische Antrieb ermöglicht, auch nicht 
groß ist, so ist sie doch auch nicht so gering, 
daß sie vernachlässigt werden dürfte.. 

Günstigen Einfluß auf die gesamten An- 
lagekosten hat auch sehr oft der Umstand, daß 
der elektrische Antrieb es zuläßt, sobald eine 


ebener Erde, im Schachtgerüst unmittelbar 
über dem Schacht aufzustellen, so daß ein 


förderung gewonnen. 


Koepemaschine genommen wird, sie statt zu. 


besonderes Fördermaschinenhaus. nicht nötig: 


wird. -Die mit derartigen Anlagen erzielten Er-, 
gebnisse sind, besonders was Betriebssicherheit 
angeht, sehr günstig. Die gesamten Anlage- 
kosten stellen sich, wenngleich das Schacht- 
gerüst wegen der unter der Fördermaschine 
erforderlichen Seilablenkungsscheibe etwas 
höher wird, doch geringer als bei Aufstellung 
der Förderniaschine zu ebener Erde. Beson- 
ders dann, wenn die Wahl eines Platzes zur 
Aufstellung der Fördermaschine zu ebener Erde 
Schwierigkeiten macht und gegebenenfalls vor- 
handene Gebäude beseitigt werden müssen, 


‘bringt die Aufstellung der Fördermaschine über 


dem Schacht große Vorteile mit sich. Bemer- 


kenswert ist, daß sich das Seil eher besser hält 


als bei der gewöhnlichen Aufstellung der Ma- 
schine zu ebener Erde, da bei der letzteren das 
Seil zweimal nach verschiedenen Richtungen 
hin gebogen werden muß, während bei Auf- 
stellung der Maschine im Schachtgerüst außer 
dem Biegen des Seiles um die Koepescheibe 


nur noch ein Ablenken in dem Maße nötig ist, 
‘wie der Abstand von Mitte bis Mitte Förder- 


trum geringer ist als der Durchmesser der 
Koepescheibe. l 


Ein weiterer wesentlicher Vorteil des elek- 
trischen Antriebes großer Fördermaschinen 
liegt darin, daß er die Wahl einer höheren Seil- . 
fahrtsgeschwindigkeit zuläßt, so daß das Ein- 
und Ausfahren der Belegschaft in . kürzerer 
Zeit erledigt werden kann als bei Dampfbetrieb. 
Dadurch wird Zeit für die eigentliche Material- 
In Fällen, in: denen es 
sich um tiefe Schächte mit großer Belegschaft 


und starker Förderung handelt, kann dieser 


Umstand einen bedeutenden ‚wirtschaftlichen 


Vorteil darstellen.l) 


Zusammenfassung. 

Die Wirtschaftlichkeit elektrischer 
‚Hauptschachtfördermaschinen hängt ab 
von dem gewählten System, der Höhe der 
Anlagekosten und der Energiekosten sowie 
der Menge der von der Förderanlage ver- 
brauchten Energie. Es werden die Richtlinien 
angegeben, die bei der Berechnung dieser ein- 
zelnen Faktoren zu beachten sind, und es wird 
ause’nandergesetzt, welche Ergebnisse bisher 
an großen elektrischen Förderanlagen im Ver- 
gleich zu Dampfförderanlagen erzielt sind. 


Über Telephonstörungen durch | 
Wechselstrombahnen und einige Vorgänge 
in Einphasengeneratoren. 


Von Dr. F. Marguerre. 


Zu dieser Frage, deren Bedeutung bei der 
zunehmenden Ausbreitung .der Einphasen- 
bahnen und des Telephons nicht gering ist, 
bot sich dem Verfasser Gelegenheit, außer 
bereits bekannten Erscheinungen einige Beob- 
achtungen und Untersuchungen zu machen, 
die etwas außerhalb des Rahmens des bisher 
Veröffentlichten fallen, und daher mitgeteilt 
werden sollen. :Die betreffende Bahn ist die 
Rjukanbahn in Norwegen, welche für die Trans- 
porte der an die Riesenkraftanlage am Rjukan- 
fos angeschlossenen Salpeterfabrik dient, welehe 
Anlage in „El. Kraftb. u. Bahn.“ im Mai 1912 
beschrieben worden ist. Einige Worte über 
die Bahnanlage selbst, soweit sie zum :Ver- 
ständnis der. darzulegenden Erscheinungen 
notwendig sind, mögen hier vorausgeschickt 
werden (die Bahnanlage ist im übrigen im 
„El. Kraftb. u. Bahn.“ 1912 ausführlich be- 
schrieben. er i 


+ 


1) Auf meine im „Glückauf“ über den gleichen Gegen- 
stand veröffentlichte Abhandlung sind von Herrn Dr.-Ing. 
v. Handorf und Herrp Zivilingenieur Kleinschmidt 
Entgegnungen eingereicht worden. die sich zusammen mit 
meinen Antworten in Nr. 41 der genannten Zeitschrift (1912) 
finden. Die darin berührten Punkte habe ich in vorstehen- 
den Ausführungen berücksichtigt. i 
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1. Angaben über die Bahnanlage urd die 
Telephone. 


Die Rjukanbahn zerfällt, in zwei, durch 
einen 80km langen See und unwegsames Ge- 
birge getrennte Teile, deren unterster 30, 
Jeren oberster nur 16 km lang ist. Der Ver- 
kehr über den See wird durch eine Fähre auf- 
recht erhalten. Besonders die untere Balın 
hat «den Charakter einer Gebirgsbahn mit 
vielen Kurven und Einsehnitten und geht 
außerdem meist durch Wald, was auf die Lage 
der Telephonleitungen von Einfluß war. Die 
beiden Bahnen, welche von der Allgemeinen 
Hlektrieitäts- Gesellschaft ausgerüstet sind, wer- 
den mit einphasigem Wechselstrom von 16 Per 
und 10 000 bis 11 000V betrieben, welcher durch 
Kettenoberleitung (65 qmm Fahrdraht) auf 
Eisenmasten mit einfacher Isolation den Lo- 
komotiven zugeführt wird. Der Falırdraht 
liegst meist 5,50 m über Schienenoberkante und 
eine besondere Speiseleitung ist nicht vor- 
handen, da die Verkehrsdichte sehr gering ist; 
alle Schienenstöße sind durch kräftige Kupfer- 
verbinder überbrückt. Als Triebfahrzeuge sind 
nur Lokomotiven vorhanden, welche teilweise 
mit zwei, teilweise mit vier Motoren von 125 PS 
ausgerüstet sind. 

Die Motoren laufen als Repulsionsmotoren 
an und werden dann auf doppelte Speisung 
umgeschaltet: die der Konpensationswicklung 
zugeführte Spannung wird je nach der Ge- 
schwindigkeit zur Erzielung einer guten Kom- 
mutierung eingestellt; Widerstandsverbindun- 
sen zum Kommutator sind nicht vorhanden. 
Die Stromerzeugung geschieht für jede der 
beiden Bahnstrecken in einer Umformerstation, 
wo vierpolige Rirphasengeneratoren unmittel- 
bar mit 10 000 bis 11 000 V auf die Linie ar- 
beiten; jeder Generator hat eine Dauerleistung 
von 400 KVA mit starker momentaner Über- 
lastbarkeit, und die Spannung am Schaltbrett 
wird durch einen Tirrillregler konstant ge- 
halten. Die Unnformerstationen befinden sich 
praktisch an den Endpunkten der Bahnstrecken. 
In der Regel befindet sich nur eine Lokomo- 
tive anf der Strecke, und ihr Strom über- 
schreitet bei der Fahrt selten 40 Amp, aus- 
genommen auf der in der Nähe der unteren 
Umformerstation befindlichen Hauptsteigung, 
wo 60 Amp erreicht werden; beim Anfahren 
kommen Stöße von 70 bis 80 Anıp momentan 
vor. Der größte eintretende Spannungsabfall 
bei 60 Amp und 25 km Entfernung von der 
Umformerstation beträgt rechnerisch 580 V, 
wovon 383 auf die Oberleitung kommen. 

Die in der von der Bahn durchzogenen 
Gegend befindlichen Telephone zerfallen in 
zwei Gruppen: erstens eine Reihe von Privat- 
gesellschaften angehörigen Linien, welche meist 
in größerer Entfernung von der Bahn verlaufen 
und diese nur kreuzen; diese Janien sind teil- 
weise einfach und teilweise doppelt. Zweitens 
die eigenen Linien der Transportgesellschaft, 
welche für den eigenen Betrieb und für den 
Verkehr der abgelegenen Kraft- und Fabrik- 
anlagen der Stickstoffgesellschaft mit der 
Außenwelt dienen. Letztere sind drei Doppel- 
linien, welche zusammen mit einer Dienst- 
telegraphenleitung auf lHolzmasten montiert 
sind. Die 4 mm-Risenleitungen legen auf ge- 
wöhnlichen Telephonisolatoren und sind regel- 
mäßig nach der in Norwegen üblichen Art 
zwischen den Masten verdrillt, indem die Lage 
der Isolatoren von Mast zu Mast verändert 
wird: anf je 4 Maste, d. h. etwa 120 m findet 
eine vollständige Umdrehung statt. Zwei der 
Linien gehen direkt von einem PFmdo zum 
anderen, nur dureh zwei Kontrollstellen unter- 
brochen, während die dritte emo grobo Zahl 
paralleler Apparate für den Bahndtenst auf- 
nimmt: dio beiden ersten Linien können als 
Duplexlinie zur Herstellung einer weiteren Ver- 
bindung verwendet werden. 

Diese Linien folgen im wesentlichen der 
Bahnlinie und waren 9. Zt. zwimlich ohne 


jede Rücksicht auf die mögliche Elektrifizie- 
rung der Bahn verlegt worden. Auf der unteren 
Strecke war eine Verlegung von der Bahn weg 
wegen der Waldumgebung ohne unverhältnis- 
mäßige Kosten überhaupt ausgeschlossen. Die 
Gestaltung des Geländes brachte es mit sich, 
daß die Telephonlinio bald näher, bald weiter, 
bald höher und bald tiefer als die Oberleitung 
lag: an manchen Stellen mußte sie aus Sicher- 
heitsgründen entfernt oder, wo dieses nicht 
ging, mit Schutznetzen umgeben werden. 
Der mittlere Abstand auf den 80 km der un- 
teren Bahnstrecke ist etwa 8 m, während 
der minimale auf kurze Strecken etwa 2,5 m 
beträgt. Nach der unteren Bahnstrecke ver- 
laufen die Linien etwa 80 km unter Umgehung 
des Binnensees über unwegsames Gebirge und 
nähern sich dann auf einige Kilometer der 
oberen Bahnstrecke; für den überwiegenden 
Teil dieser Strecke ist das Telephon aber auf 
die gegenüberliegende Talseito verlegt worden 
und von der Bahn durch den Fluß getrennt. 
Nur auf 4 km mußte wegen Schwierigkeiten 
mit den Grundbesitzern die Lage des Tele- 
phons unmittelbar an der Bahn, also in etwa 
3 m Abstand von der Fahrleitung, wenigstens 
2. Zt. der hier beschriebenen Versuche, bei- 
behalten werden. — Alle in Frage kommenden 
Telephonapparate sind normale norwegische 
Induktorapparate. 


Vorhergesehene Störungen und dagegen 
getroffene Maßregeln. 


Bei der angegebenen Lage der Telephon- 
linien, die aber erst nach teilweise kostspieligen 
Verlegungen erreicht wurde, also ursprünglich 
noch viel ungünstiger war, konnte kein Zweifel 
darüber bestehen, daß man ohne Vorbeugungs- 
maßregeln erhebliche Störungen erwarten 
mußte. Es wurde daher von vornherein das 
Radikalmittel der Verlegung des Telephons 
in Kabel mit geerdetem Mantel in Betracht 
gezogen: bei der gegebenen Länge waren da- 
‘mals von den Fabrikanten Garantien wohl für 
die guto Verständigung zu erhalten, dagegen 
nicht für die Haltbarkeit des Bleimantels bei 
Aufhängung an einem Stahlseil in dem vor- 
handenen windigen Klima: eine Verlegung 
‚im Boden war wegen des Preises ausgeschlossen. 
' Dieses, verbunden mit den scheinbar viel 
höheren Kosten, veranlaßte hiervon abzı- 
‚stehen: es soll aber gleich vorweggenommen 
werden, daß, 
in der mechanischen Solidität der Kabel ge- 
macht sind, und mehrfach längere günstige 
Erfahrungen über aufgehängte Kabel vorliegen, 
ınan sich ferner überzeugt hat, um wieviel die 
Verlegung und die Schutzvorrichtungen_ die 
Voranschläge überschritten haben, und endlich 
die gewünschte Winkung doch nur teilweise 
eingetreten ist, man unter ähnlichen Verhält- 
nissen unbedingt sofort zur Verwendung von 
Kabeln, die ja heute auch elektrisch vorzüglich 
sind, schreiten sollte. Dieser Weg ist der si- 
cherste und m vielen Fällen kaum kost- 
spieliger, da auch die Unterhaltung vermindert 
wird. Ä 

Die drei wichtigsten Störungsursachen 
sind bekanntlich der Spannungsabfall durch 
Erdrückleitung, die elektromagnetische und 
die elektrostatische Induktion. Gegen erstere 
ging man in der Weise vor, daß man alle in der 
Nähe der Bahn befindlichen Einfachlinien 
verdoppelte; bei der Betriebseröffnung zeigte 
sich aber, daß man damit weiter gehen mußte, 
indem der 16 Periodenstron sich als sehr ge- 
eignet zur Betätigung der Anrufapparate 
erwies, und mehrere Apparate in einigen Kilo- 
metern Entfernung von der Bahn zu gewissen 
Zeiten dauernd klingelten. Im übrigen wird 
dieser Störungsradius ja sehr von örtlichen 
Verhältnissen abhängen, doch wird man ihn 
vorsichtshalber bei Voranschlägen nicht zu 
klein annehmen dürfen. Bei den vorhandenen 
Doppelleitungen wurden hingegen keine Schutz- 
maßregeln ergriffen. 


nachdem heute Fortschritte: 


Bei den beiden anderen Ursachen zu 
Störungen war man sich darüber, klar, daß man 
aus der Wahl von 16 Per, obwohl diese Schwin- 
gungszahl unter der Gehörgrenze liegt, keine 
besonderen Vorteile zu erwarten hatte, da 


bekanntlich die meisten Störungen aus höheren 


Harmonischen resultieren. Immerhin hat eş 
einen Wert, sich rechnerisch über die Größen- 
ordnung des Einflusses der Grundperiodenzahl 
klar zu werden, da die höheren Harmonischen 
stets eine geringere Intensität haben. Für die 
elektromagnetische Induktion wurde angenom- 
men, daß der Strom ausschließlich durch 
die beiden Schienen zurückfließe. [Wie weit 
dies zutrifft, läßt sich nicht sagen: nähme man 
reine Erdrückleitung an, so wäre nach französı- 
schen Versuchen (Brylinski)!) eine nicht sehr 
bedeutende, nach amerikanischen Quellen 
(„„Proc. of the Am. Inst. of El. Eng.“ 1909, 
S. 1224) eine sehr wesentliche Vergrößerung 
der induzierten Werte einzusetzen.] Bei 8 m 
mittlerem Abstand und horizontaler Lago der 
Telephonschleife mit 40 cm Öffnung findet man 
bei 16 Per und 40 Amp eine induzierte Span- 
nung von 0,016 V pro km. Auf 40 m (Mast- 
abstand) unverdrillter Leitung erhält man 
also 0,4.10-5V ; dasselbe würde bei 1 Amp und 
600 Per entstehen und bei etwa 640 Ohm 
Impedanz eines Hörapparates 1.10-7 Amp 
erzeugen, ein kaum wahrnehmbarer Ton; 
durch die ungleichen Abstände zwischen Tele- 
phon und Oberleitung kann die Sache aller- 
dings verschlimmert werden. Für die Berech- 
nung der elektrostatischen Wirkung müßten 
die Teilkapazitäten des ganzen Leitungssyate- 
mes ausgerechnet werden, eine außerordentlich 
mühsame Arbeit: da man aber doch Schutz- 
vorrichtungen anbringen muß, genügt es, über 
‚die Größenordnung der zu erwartenden Span- 
‚nung orientiert zu sein. Bei einem Telephon- 
‚draht sind 2) vier Teilkapazitäten zu berechnen, 
und wir finden eine Spannung von 715 \ 
‚bei 10000 V Fahrdrahtspannung, ein recht 
‚hoher Wert (der Strom bei Berührung wirid 
‚allerdings bei 16 Per recht klein, unter 0,01 Amp 
bleiben), der aber durch die angeschlossene 
30 km lange Gebirgsstrecke ohne benachbarte 
Bahnleitung wesentlich vermindert wird. 


Diese induzierte Spannung ist an sich kein 
‚Grund zu Störungen im Sprechverkehr, da 
bei einer vollkommen verdrillten Leitung 
beide Leitungen gleielı induziert werden, also 
keine Potentialdifferenz vorhanden ist. So 
‚bald aber beide Leitungen nicht mehr genau 
gleich gut isoliert sind, und das wird praktisch 
meist der Fall sein, so wird der Ableitungsstrom 
durch die Fehlerstelle A (siehe Abb. 7) über 


Abb. 7. 


‘den Hörapparat fließen. Es ist aber auch er- 
sichtlich, daß die bekannten bifilaren Int- 
ladespulen, deren Mittelpunkt an Erdo liegt, 
und die somit die statischen Ladungen ab- 
führen, auch gegen diese Störungen wirksam 
sind. Braucht man somit nach Anbrmgung 
von Einntladespulen, von welchen überall, wo 
das Telephon in der Nähe der Balın verlief, 
auf jedes zweite Kilometer eino mit einem 
Ohmschen Widerstande von 750 Ohm zwischen 
den Leitungen angebracht wurde, keine 
fürchtungen wegen der Wirkung der a 
periodenzahl zu haben, so war anderseits au 
Vermeidung aller höheren Harmonischon I 
der Spannungskurvo zu schen: überschn 
deren Amplitude bei z. B. 20-facher nn. 
zahl 4 bis 5°,, so war schon der Begin 
einer Störung möglich. 


1) Vgl, „ETZ“ 1009, S. 311. j En 
2) Siehe Rohrottke, „RTZ“ 1907, S. 68 und 707 
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Zur Hintanhaltung der Oberschwingungen 
wurden daher zunächst die Motornuten schief 
sestellt). Gegen die in der Feldwicklung 
der Motoren durch die Kurzschlußströme 
unter den Bürsten induzierten Spannungen 
gibt es kein anderes Mittel als die Beseiti- 
gung dieser Kurzschlußströine: bei Lauf, 
wo die Kommutierung eingestellt wird, war 
nichts zu befürchten, und für die relativ 
kurzen Anlaufperioden nur wegen der Tele- 
phone Nachteile, wie beispielsweise Wider- 
standsverbindungen zu den Kollektoren, in den 
Kauf zu nehmen, schien nicht ratsam. Schließ- 
lich bestand noch die Gefahr, da man die 
10000 V -Generatoren in der abgelegenen 
Gegend wegen der Reparaturen unbedingt mit 
offenen Nuten ausführen mußte, daß diese 
Nuten Störungen bringen könnten: es wurde 
daher dem Lieferanten die Bedingung auf- 
erlegt, daß keine Harmonische über 4 %, der 
Grundwelle betragen dürfe. Nach all diesen 
Vorbereitungen glaubte man, der Betriebs- 
eröffnung mit Ruhe entgegensehen zu können, 
was sich aber nicht bewahrheitete. 
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Abb 8. Leerlaufsoszillogramm des Einphasengenerators. 


Abb, 9. Strom und Spannung bei Lokomotivhelastung. 
40 Amp. 10 km/Std. 
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VAbb. 10. Strom und Spannung bei Lokomotivbelastung. 
50 Amp, 11 km/Std 


Beobachtete Störungen und oszillographische 
Untersuehungen. 


Wie bereits erwähnt, waren zunächst eine 
Reihe von Einfachlinien wegen andauernden 
Läutens zu verdoppeln. An den Doppellinien 
war zunäßhst über Erwarten stark das An- 
fahren zu hören: doch war dies ein meist nur 
kurz andauernder, heulender und ansteigender 
Ton, wie ihn wohl jeder noch von der Eim- 
führungszeit der Straßenbahnen bei einfachen 
Telephonlinien kennt, dessen rasch steigende 
Tonhöhe so charakteristisch von der Sprache 
verschieden ist, daß die Gesprächsstörung als 
erträglich bezeichnet werden konnte. Bei 


1) Siehe Rehn-Eschenburzx. 
954, 973 und 1161. 


„ET7Z“ 1009, S. 825, 
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Stillstand aller Lokomotiven war ein dumpfes 
eigenartiges Geräusch zu hören, welches am 
besten mit dem Rollen eines eckigen Rades über 
einen Boden zu vergleichen ist, aber noch keine 
wesentliche Störung brachte. Diese trat erst 
ein, wenn eine Lokomotive fuhr, wobei sich 
das Geräusch in gleicher Tonhöhe wesentlich 
verstärkte und dabei von der Geschwindigkeit 
der Lokomotive und von ihrer Kommutierungs- 
einstellung nicht beeinflußt wurde: auch war 
kein deutlicher Einfluß der Lage der Lokomo- 
tive auf der Strecke zu bemerken. Dieser Zu- 
stand, welcher zunächst noch eben erträglich 
war, verschlechterte sich beim Eintritt feuch- 
ten Wetters wesentlich, so daß die Verständi- 
gung längs der Bahnstrecke noch eben möglich 
blieb, aber beim Anschluß einer etwa 180 km 
langen ungestörten Leitung meist ausgeschlos- 
sen war: zwar verstand man leidlich am Ende 
der angeschlossenen Leitung, an dem Ende 
der Bahnlinie war dagegen kein Wort zu 
unterscheiden. Dem Allerschlimmsten konnte 
durch Verbesserung der Isolation an den Ein- 
führungs- und Kontrollstellen sowie an den 
Entladespulen abgeholfen werden; immerhin 
blieb der Zustand zunächst noch unbefriedi- 
gend. 


Es wurde nun sobald wie möglich daran 
gegangen, mit dem Öszillographen der Ursache 
der Erscheinungen auf die Spur zu kommen, 
wobei die Aufnahmen wegen der schwierigen 
Verständigung des Aufnehmenden mit der 
fahrenden Lokomotive sehr zeitraubend waren. 
Zunächst wurde die Kurve der Leerlauf- 
spannung des Einphasengenerators (Abb. 8) 
aufgenommen: die Analyse ergibt eine fünfte 
und siebente Harmonische von einigen Prozent 
und eine Nutenharmonische, welche eine der 
Nutenzahl 18 pro Pol entsprechende Schwin- 
gungszahl, wenn auch mit einigen Unregel- 
mäßigkeiten, hat; deren Amplitude übersteigt 
allerdings nicht 2 bis 3%, bei einer Schwin- 
gangszahl von etwa 560 vollen Per/Sek. Nun 
wurde die Maschine durch eine fahrende 
Lokomotive belastet. Den Verlauf von Strom 
und Spannung bei 40 Amp Belastung beı 10 km 
Fahrgeschwindigkeit und Schaltung des Mo- 
tors als Repulsionsmotor gibt Abb. 9; dasselbe 
bei 50 Amp bei 11 km mit doppelter Speisung 
des Motors Abb. 10 und wiederum dasselbe 
bei 66 Amp unnd 21 km bei relativ weiter ver- 
minderter Spannung an der Kompensations- 
wicklung Abb. 11. Es fällt zu allererst auf, 
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Abb. 11. Strom und Spannung bei Lokomotivbelastung. 


66 Amp, 21 km/Std. 


und andere Aufnahmen haben das weiter be- 


stätigt, daß die auftretenden Zacken ìn ihrer 
Zahl ganz unabhängig von der Geschwindig- 
keit sind und daher weder den Motornuten noch 
der Kommutierung zugeschrieben werden kön- 
nen. Die Übereinstimmung der Periodenzahl 
mit der Nutenzahl weist trotz kleiner Unregel- 
mäßigkeiten deutlich darauf hin, daß im 
Generator die Ursache zu suchen ist, eine Er- 
klärung, welche auch die Zunahme der Er- 
scheinung mit der Stromstärke plausibel ma- 
chen würde. Eine Vergrößerung von Nuten- 
harmonischen durch die Belastung auf etwa 
17 % des Wertes der Grundwelle, also etwa 
eine Versechsfachung gegenüber dem Leerlaufs- 
wert, war eine so neue Erscheinung, daß zu- 
nächst in der Art der Belastung, durch Kollek- 
tormotoren, doch eine besondere Ursache ver- 
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mutet wurde. Für das Zusammentreffen der 
kleineren Stromzacken mit den Spannungs- 
zacken war dagegen die wahrscheinlichste Er- 
klärung in diesen die primäre Ursache für jene 
zu sehen, während diese eventuell wieder ver- 
stärkend wirken konnten. Ehe dieses jedoch 
näher verfolgt wurde, galt es, durch einige 
Aufnahmen der Ströme in den Telephon- 
leitungen ganz einwandfrei festzustellen, worin 
die Ursache der Störungen lag. 
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Atb. 12. Störungsstrom im Telephon. 


Dieser Beweis kann als durch Abb. 12 
erbracht gelten, welche in der Zeit von !/,, Sek, 
also einer Periode, etwa 88 Schwingungen 
mit dem charakteristischen zweimaligen 'Auf- 
und Abschwellen ‘erkennen läßt, wobei im 
Telephon deutlich das störende Geräusch zu 
bemerken war. Um zu entscheiden, ob die 
Übertragung durch jelektromagnetische oder 
elektrostatische Induktion “entsteht, was für 


Abb. 18 Strom und Spannung bei Belastung durch 
\Wasserwiderstand. 


die zu ergreifenden Maßregeln von Bedeutung 
sein konnte, wurde noch folgender Versuch ge- 
macht: von der Telephonlinie wurde ein Stück 
abgeschaltet, und hierin einmal eine Aufnahme 
gemacht, als die Lokomotive zwischen diesem 
Stück und der Zentrale war, ein anderes Mal 
als die Lokomotive sich im Be- 
reiche dieses Stückes befand. Im 
ersten Fall konnte nur elektrosta- 
tische, im zweiten diese und elektro- 
magnetische Beeinflussung statt- 
finden: es zeigte sich, daß beide 
Wirkungen vorhanden waren, 

Während man sofort einige 
weiter unten erwähnte Maßregeln 
gegen die Störungen einleitete, 
wurden die Vorgänge ım Ein- 
phasengenerator, welche zu der un- 
erwarteten Verstärkung der Ober- 
schwingungen Veranlassung gaben, 
so gut es der Betrieb erlaubte, 
näher untersucht. Zuerst wurde ein Wasser- 
widerstand hergestellt, und ein Generator 
darauf induktionsfrei belastet. Das Oszillo- 
gramm Abb. 18, worin die Kurve größerer 
Amplitude die Stromstärke ist, zeigt, daß 
hier eine Veränderung in der Amplitude der 
Oberwellen gegen den Leerlauf kaum eintritt, 
und daß offenbar die Zacken in der Stromkurve 
Folgen derjenigen in der Spannungskurve sind. 
Für eine induktive Belastung war es bei 
10 000 V und 16 Per leider unmöglich, etwas 
anderes als einen parallel laufenden zweiten 
Generator zu beschaffen ; dadurch bestand die 
Gefahr, daß durch Verschiebung der Polräder 
gegeneinander gerade in der Nutenharmoni- 
schen störende Nebenerscheinungen auftreten 
könnten. 
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Man kann aber davon ausgehen, daß, wenn 
der Ohmsche Widerstand im Kreise klein ist, 
bei rein induktiver Belastung die induzierten 
„Leerlauf‘‘-elektromotorischen Kräfte in beiden 
Maschinen und damit auch die Polräder in 
Phase sind; anderseits läßt sich künstlich eine 
gewisse Verschiebung der Polräder dadurch 
zuwege'bringen, daß man in den Rotorkreis des 
einen der antreibenden Asynchronmotoren Wi- 
derstand einschaltet. Hierdurch muß, da beide 
ınit der gleichen Geschwindigkeit laufen, eine 
Leistungsübertragung zu dem Generator, dessen 


Abb. 14, 


Antriebsmotor größeren Rotorwiderstand hat, 
und daher Verschiebung der Polräder eintreten. 
— Die nun folgenden Oszillogramme sind wegen 
eines Defektes im Apparat, der nicht in ge- 
gebener Zeit zu beheben war, teilweise nicht 
photographiert, aber so sorgfältig nachge- 
zeichnet, daß sie mindestens qualitativ richtig 
sind. Nimmt man das Leerlaufsoszillogramm 
zweier parallel mit gleicher Erregung laufender 
Generatoren auf, so erhält man keine wesent- 
liche Abweichung von dem von früher her be- 
kannten Bild, woraus zu schließen ist, daß 
beide Maschinen praktisch gleich sind. Wird 
nun die Erregung verändert, so daß ungefähr 
der Normalstrom der Maschinen als wattloser 
Ausgleichsstrom fließt, so erhält man das 
Oszillogramm Abb. 14, worin eine nicht symme- 
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Läßt man außerdem eine Lokomotive 
fahren, so verschieben sich die Zacken, ihre 
Amplitude erleidet aber keine wesentliche Ver- 
änderung mehr, da bei der beim Versuch 
möglichen Linienbelastung der Gesamtstrom 
nicht sehr vergrößert wurde. Ließ man schließ- 
lich die beiden Maschinen mit verschiedener 
Polradstellung — durch Rotorwiderstands- 
änderung laufen — so wurden die Oberschwin- 
gungen bei Leerlauf verstärkt, bei Belastung 
eher vermindert. Bei gleichem Ausgleichs- 
strom = % Normalstrom und ohne ange- 


Abb. 17. 


schlossene Linie ergaben sich bei gleicher 
Polradstellung die Abb. 17 bei ungleicher 
Abb. 18. 

Am auffälligsten ist wohl die Tatsache, 
daß bei induktionsfreier Belastung keine, bei 
induktiver Belastung eine wesentliche Ver- 
stärkung der Oberschwingungen eintritt. Um 
uns darüber Rechenschaft zu geben, müssen 
wir die Entstehung der Nutenobertöne etwas 
näher, als sonst üblich, betrachten. Es ist 
bekannt ), daß hauptsächlich zwei Fälle zu 
unterscheiden sind: 1. der Pol umfaßt eine 


Abb. 15. Spannungskurve mit 50°/, wattlosen Ausgleichs- 


stromes mit Oberleitung. 


1. am- - 


Abb. 16. Spannungskurve mit 100%, wattlosen Ausgleichs- 
stromes mit Oberleitung. 


trische, aber doch deutliche Vergrößerung der 
Oberschwingungen zu bemerken ist. Schaltet 
man auf die beiden so laufenden Generatoren 
die Linie zu, so vergrößern sich die Obertöne 
ganz erheblich: die Abb. 15 gibt die Erscheinung 
bei 50°, Ausgleichsstrom, Abb. 16 bei 100", 
Ausgleichsstrorm wieder. (Die zweite weniger 
verzerrte Kurve auf diesen Abbildungen wird 
später erläigert werden.) 


gleiche Anzahl Nuten und Zähne (oberer Fall 
der Abb. 19), 2. der Pol umfaßt einen Zahn 
mehr als Nuten (oder umgekehrt, unterer Fall 
der Abb. 19). Im ersten Fall ist der magnetische 
Widerstand im ganzen unverändert, also pul- 
siert der Kraftfluß nicht im seiner Gesamt- 
stärke, aber er schwankt hın und her, da er 
immer durch die Zähne zu gehen strebt. Ist 
der (sinusförmig gezeichnete) Verlauf der 
Haupt-EMK gegeben, so sieht man erstens, 
daß in der Nähe des Nullwertes der EMK keine 
Pulsationen der EMK stattfinden, da die 
Feldschwankungen keine Änderung des die 
Spule durchsetzenden Kraftflusses bedingen; 
zweitens findet man die momentane Richtung 
der Nuten-EMK in jedem Augenblick der 
Haupt-EMK-Kurve daraus, daß man sich den 
Hauptfluß (bzw. Pol) entsprechend den Pul- 
sationen mit variabler Geschwindigkeit fort- 
schreitend denkt. Man erhält dann den ge- 
zeichneten Verlauf mit dem bemerkenswerten 
Phasenwechsel im Nullpunkt. Im zweiten 
Falle pulsiert die gesamte Feldstärke, also muß 


t) Siehe Arnold. „Wechselstromtechnik" TT, 1. Aufl., 
. 2%, wo aber die Zeichnungen nur eine Annäherung an 
die wirklichen Verhältnisse gaben. 
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die größte Amplitude beim Nullpunkt der 
EMK eintreten, wo der von den Spulen um- 
schlungene Fluß am größten ist. 

Die Richtung der Momentanwerte findet 
man daraus, wie die Zunahme oder Abnahme 
sich zur momentanen Flußänderung in der 
ganzen Spule verhält, und erhält den voll aus- 
gezogenen Verlauf, wenn der Polschuh eine 
Nute mehr als Zähne, oder den punktierten Ver- 
lauf, wenn er einen Zahn mehr als Nuten 
überdreht. Wir bemerken wieder einen Phasen- 
wechsel, jetzt im Maximum der Haupt-EMK, 


Abb. 19. 


Abb. 18. 


und außerdem 90° Phasenverschiebung dieser 
Harmonischen gegen diejenigen des ersten 
Falles. 
Wir haben also bei Leerlauf zwei Arten 
von Schwingungen, welche miteinander inter- 
ferieren, da die Polschuhform meist so ist, daß 
beide Fälle auftreten (daraus erklären sich 
auch die häufig beobachteten Unregelmäßig- 
keiten bei Nutenharmonischen). Bei Belastung 
tritt nun die Ankerrückwirkung hinzu, u. zw. für 
eine Einphasenmaschine eine pulsierende Anker- 
rückwirkung. Die räumlich im Verhältnis zur 
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induzierten Wicklung feststehende rückwirkende 
MMK schwankt erstens mit der Periodenzahl des 
Hauptstromes, zweitens pulsiert das Feld aber 
noch dadurch, daß infolge der Polbewegung 
in jedem Moment eine andere Anzahl von Win- 
dungen unmittelbar auf den dureh die Pole 
gebildeten magnetischen Kreis einwirkt. Neh- 
men wir z. B. den Fall von cos @ = 0, so um- 
schlingen im Moment des Strommaximums alle 
Statorwindungen den Pol; bewegt sich dieser 
aber weiter, so werden bewiekelte Nuten durelı 
unbewickelte ersetzt, die Anzahl der wirksamen 
Gegenwindungen ändert sich (da diejenigen, 
die nur noch auf die Streupfade einwirken, fast 
unwirksam werden), u. zw. sprungwgise mit 
dem Ein- und Austritt der Nuten. Zu der 
Pulsation der Reluktanz kommt also bei em- 
phasiger wattloser Belastung noch eine Pulsa- 
tion der MMK. 

Bei reiner Wattbelastung wird eine der- 
artige Wirkung kaum auftreten, denn wenn die 
Ankerreaktion im Maximum ist, findet nur 
Quermagnetisierung statt, und in dem eben 
betrachteten Augenblick der größten Win- 
dungsänderung ist die rückwirkende MMK 
null. Hiernach erklärt es sich prinzipiell voll- 
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kommen, daß wir eine wesentliche Verstärkung 
ler Obertöne, aber nur bei wattloser Belastung 
erhalten und bei der verschiedenen Lage der 
einzelnen Schwingungen auch unsymmetrische 
Kurven erwarten dürfen. 

Eine weiter ins einzelne gehende Betrach- 
tung dürfte wenig Nutzen versprechen, da die 
Ergebnisse von Fall zu Fall verschieden sein 
werden, und die Abschrägung der Polschuhe, 
verbunden mit den schwankenden Sättigungs- 
verhältnissen, doch jede Vorausberechnung 
illusorsch machen; dazu kommt außerdem 
noch, daß die Wirkung in jeder Spule je nach 
ihrer Weite verschieden ist. Im vorliegenden 
Falle gesellen sich dazu noch weitere Kompli- 
kationen, weil die Pole Nuten, die zur Auf- 
nahme einer Dämpferwicklung bestimmt waren, 
tragen, und von den Öberschwingungen her- 
rührende Ströme tragen weiter zur Verschie- 
bung der einzelnen Wellen bei. 

Nach unseren Aufnahmen werden die 
maximalen Amplituden der Nutenharmoni- 
schen durch die Ankerrückwirkung etwa ver- 
doppelt, was auch der Größenordnung nach 
mit jener Erklärung stimmt. Wird nun auf 
diesen „Hochfrequenz‘-Generator eine Ober- 
leitung mit einer Kapazität von etwa 0,2 Mikro- 
farad geschaltet, so muß, auch wenn man, 
wie die Rechnung zeigt, noch nicht nahe an 
ler Resonanz ist, eine wesentliche Erhöhung 
der Spannung von ca 550 Per durch vor- 
eilenden Strom auftreten. Die sehr bedeutende 
Vergrößerung dieser Schwingungen läßt darauf 
schließen, daß die Reaktanz der Maschine für 
diese hohe Schwingungszahl von der Größen- 
ordnung von 0,5 Henry, wozu noch 0,1 Henry 
Schutzdrosselspule kommt, sein muß, ein sehr 
hoher Wert, der aber durch die später zu be- 
schreibenden Versuche bestätigt wird; zu seiner 
Erklärung muß man annehmen, daß der Fluß 
teilweise durch die geblätterten Polschuhe 
veht, wodurch wieder ein neues Moment, wel- 
ches zur Verzerrung des regelmäßigen Verlaufes 
der Obertöne beiträgt, hineinkommt. 

Man sieht, daß zur Entstehung der hier 
beschriebenen Erscheinungen das Zusammen- 
treffen einer Reihe von Umständen notwendig 
ist, welche sich aber größtenteils einer genauen 
Vorherberechnung entziehen. Man wird daher 
gut tun, beim Entwurf eines Hochspannungs- 
bahngenerators, bei welchem, wie bei jeder 
Hochspannungsmaschine, die Verwendung offe- 
ner Nuten empfehlenswert ist, durch schräge, 
sorgfältig geformte Polschuhe jeder Ober- 
schwingung zu vermeiden, und die Konstruktion 
so einzurichten, daß die Polschuhe im Bedarfs- 
falle leicht auszuwechseln sind. 


Anordnungen zur Beseitigung der Störungen. 


Nachdem die Ursache der Störungen fest- 
gestellt war, mußte man zunächst daran den- 
ken, das Übel an der Wurzel zu fassen und 

nderungen an den Generatoren vorzuneh- 
men: es zeigte sich aber bald, daB hier in 
kurzer Zeit wenig zu erreichen war, so daß man 


doch am Telephon selbst zunächst etwas ver- 
suchen mußte. Daß man hierbei nur wenige 
Mittel zur Hand hatte, folgte aus der bedauer- 
lichen Tatsache, daß die Störungsschwingun- 
gen fast die Frequenz der normalen Sprech- 
ströme hatten, so daß viele sich bietende Mittel, 
welche den einen zu Leibe gingen, auch die 


anderen stören mußten. Eine gewisse Wirkung 
konnte man von einer Verlegung des Telephons 


auf Hochspannungsisolatoren und Einschal- | nanz abzugleichen. 


tung von Transformatoren erwarten; doch 
sind hierdurch nicht alle Isolationsfehler (z. B. 
Baumzweige) und deren oben erwähnte Wir- 
kung unmöglich gemacht, und die Behand- 
lung der Leitungen nach den geltenden Sicher- 
heitsvorschriften wird ganz ungeheuer er- 
schwert und verteuert; auch wird das Anrufen 


Nach verschiedenen Ver- 
suchen wurde als günstigster Wert 0,2 Mikro- 
farad und 0,40 Henry gefunden, was rechne- 
risch eine Frequenz von 
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Abb. 21. Leerlaufskurve mit Resonanzapparat. 


durch die Transformatoren wesentlich ge- 
schwächt, und schließlich wäre die ganze 


Änderung auch sehr kostspielig gewesen. Man 
sorgte also zunächst für bessere Isolation in 


allen Gebäuden und Einführungsstellen, indem 
man dort die Leitungen wie Lichtleitungen 


BEN 


Abb. 2. Leerlaufskurven mit Oberleitung, mit und 
ohne Resonanzapparat. 


also recht genau der vorhandenen entspricht. Die 
Wirkung des Apparates geht aus den folgenden 
Öszillogrammen, die zunächst mit einer etwas 
schlechteren Resonanz (0,36 Henry) aufgenom- 
men sind. Abb. 21 gibt die Leerlaufspannung 
mit dem Apparat, aber ohne Linie wieder, 
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Abb. 28. Npannungskurven mit 50% Lokomotivbelastung mit und ohne Resonanzapparat. 


verlegte. Außerdem ersetzte man die zahl- 
reichen kleinen bifilaren Entladespulen durch 


je drei größere von Siemens & Halske A.-G. 


bezogene, deren Ohmscher Widerstand viel 
kleiner, deren Selbstinduktion aber wesentlich 
größer war: die günstige Wirkung der ver- 
stärkten Ableitefähigkeit zeigte sich auch in 
einer Verbesserung der Verständigung. Eine 
unerwünschte, wenn auch vorhergesehene Wir- 
kung trat dabei allerdings ein, nämlich die 
Unbrauchbarkeit der Duplexleitung. Wie aus 
der Abb. 20 hervorgeht, bilden die Entlade- 
spulen E, welche genau so geschaltet sind, 
wie die Spulen zur Einführung der Sprech- 
ströme, für diese, abgesehen von ihrem Ohm- 
schen Widerstand, einen direkten Kurzschluß 
parallel zum Telephon. — Immerhin war das 
Telephon soweit brauchbar, daß man Zeit 
hatte, das Erforderliche am Sitz des Übels, 
an den Generatoren, zu probieren. 

Leider machte es die Polkonstruktion un- 
möglich, einfach die Polschuhe auszuwechseln: 
jede Änderung hieran bedingte einen vollstän- 
digen Umbau des Rotors, was z. T. durch die 
unbequemen konstruktiven Bedingungen einer 
16 Per-Maschine veranlaßt war. Es wurde 
daher nach dem Vorschlage der Erbauerin 
ein Resonanzkreis aus Kapazität und Selbst- 
induktion an die Klemmen der Maschine ge- 
schaltet: durch diesen sollte die Maschine für 
etwa 550 Per kurzgeschlossen werden, d. h. 
keine Spannung dieser Periodenzahl mehr nach 
außen abgeben. Für die Berechnung kam die 
unbekannte Selbstinduktion der Maschine nicht 
in Frage, da die Spannung ja an den Klemmen 
der Maschine null werden sollte: nur der zu- 
geschaltete Kreis war daher in sich auf Reso- 


welche mit der früheren Abb. 7 zu vergleichen 
ist ; die jetzt mehr hervortretenden langsameren 
Schwingungen sind vermutlich hauptsächlich 
den Polnuten zuzuschreiben. Das folgende 
Oszillogrannım Abb. 22 gibt die Leerlauf- 
spannung mit zugeschalteter Bahnlinie, mit 
und ohne Apparat. Die Unterdrückung der 
sonst wesentlich verstärkten Nutentöne ist 
bereits deutlich zu erkennen. Wurde nun 
etwa 25 Amp (etwa 60 % Normalstrom) Bahn- 
belastung zugeschaltet, so findet sich die 
Abh. 23. Verstärkt man’durch rein wattlose 
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Abb. 24. Wie Abb. 28, aber vollkommenere Resonanz. 


Belastung die Obertöne noch mehr, so erhält 
man mit 50 und 100 % Ausgleichsstrom die 
beiden früheren Abb.15und 16, wo die schwach 
verzerrte Kurve die Spannung mit Apparat 
ist. Schließlich gibt Abb. 24 den Fall der 
Abb. 16 mit der allergünstigsten Einstellung 
der Resonanz. Der Strom war bei diesen Ver- 
suchen im Apparat nicht größer als 0,86 Amp, 
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woraus eine Bestätigung der früher erwähnten 
hohen Maschinenreaktanz abzuleiten ist, da 
sonst die Spannung für die hohe Periodenzahl 
nicht unterdrückt sein könnte. Im Telephon 
war nach Einschaltung des Resonanzkreises 
eine ganz wesentliche Verminderung der Ge- 
räusche zu konstatieren. und die Störungen 
nur noch auf das Anfahren der Lokomotive 
beschränkt. 


Zusammenfassung. 


Es werden Telephonstörungen, die durch 
den Betrieb einer Einphasenbahn entstanden 
sind, beschrieben und ihre Hauptursachen in 
den Nutenharmonischen der Generatoren die 
durch wattlose Belastung wesentlich vergrößert 
werden, gefunden. Diese Erscheinung wird an 
Hand von aufgenommenen Öscillogrammen und 
theoretischen Überlegungen erläutert und ihre 
Beseitigung durch einen Resonanzstromkreis 
besprochen. 


Über das beim elektrischen Betriebe 
der Berliner Stadt- und Ringbahnen 
zu verwendende Blocksystem. 


In den Tageszeitungen befanden sich vor 


kurzem Berichte über eine Reise, die der Präsi- ` 


dent der Königlichen Eisenbahndirektion Berlin 
mit einer Anzahl seiner Räte nach London 
zum Studium der Verkehrsverhältnisse der 
dortigen Untergrundbahnen, die bekanntlich 
vollständig elektrisiert sind, unternommen hat. 

Nach diesen Berichten soll das auf diesen 
Bahnen z. T. seit 1905 in Betrieb befindliche 
selbsttätige Blocksystem besondere Beachtung 
gefunden haben und als Vorbild für die Ber- 
liner Stadt- und Vorortbahnen nach ihrer 
lektrisierung dienen. Es wird berichtet, daß 
die Londoner Stadtbahnen ihre hohen Ver- 


kehrsleistungen — bis 42 Züge stündlich in 
einer Richtung — nur diesem Blocksystem 


verdanken, während man bei uns mit dem 
von Hand bedienten Blocksystem derartige 
leistungen nicht erreichen könne. Diese 
Leistung soll in Zukunft auf der belebtesten 


Strecke Karls Court—Mansıon House sogar bis. 


auf 50 Züge gebracht werden, gegenüber 20 Zü- 


ren, die früher auf der Distriktbahn, als sie 


noch mit Dampf betrieben wurde und ein 


handbedientes Blocksystem hatte, hätten ver- 


kehren können. Es sei dies daraus zu erklären, 
daß bei selbsttätigen Systemen im Gegensatz 
zu handbedienten Systemen die Bahnlinie un- 
abhängig von der Lage der Stationen in Block- 
abschnitte eingeteilt werden könne, und daß 
bei der selbsttätigen Bedienung der Signale 
erhebliche Zeit in der Zugfolge gegenüber der 
Handbedienung gewonnen werde Außgrdem 
sel in diesem System bei jedem Signal eine 
Sicherheitsvorriehtung angebracht, die die 
Bremsen eines Zuges, falls er an dem Signal 
m Llaltstellung vorbeifährt, selbsttätig an- 
stelle und den Zug zum Stehen bringe, auch 
wenn der Führer das Haltsigmal übersehen 
habe. 

Aus diesen Zeitungsineldungen könnte ge- 
schlossen werden, daß es sich um em ganz 
neues eizenartiges System handelt, das dem 
auf deutschen Bahnen üblichen Blocksystem 
weit überlegen, und dessen Einführung unbe- 
dingt notwendig ist, wenn eine Zugfolse von 
11, Minuten und weniger durchgeführt werden 
soll. 

ls handelt sieh bei diesen Signalanlaren 
der Londoner Untergrundbahnen um das selbst- 
tätige Blocksystem der Westinghouse Brake 
Company Ltd. in Verbindung mit elektro- 
pneummatischer Signal- und Weichenstellung 
nach dem System Westinghouse, das auch auf 
preußischen Bahnen schon in Anwendung 
steht. 

Die selbsttätisen Bloeksysteme stammen 
bekanntlich aus den Vereinieten Staaten von 
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Nordamerika. Ihre Entstehung reicht bis in 
die 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts zu- 
rück. Sie beruhen darauf, daß die Züge sich 


selbsttätig ohne Mitwirkung von Bedienungs- 


personal gegenseitig sichern. 

Jede Form 
selbsttätig oder nicht selbsttätig, will erreichen, 
daß die auf einer Bahnlinie verkehrenden Züge 
zu Jeder Zeit räumlich voneinander getrennt 
sind. 
stöüße von Zügen ausgeschlossen. 

Um die Züge in dem gewünschten Abstand 


zu halten, wird die Bahnlinie in einzelne Ab- 


schnitte — DBlockstrecken — eingeteilt, an 
deren Anfang Je ein Signal steht. Dieses Signal 
verbietet oder erlaubt durch je ein Sienalbild 
den Zügen die Einfahrt in eine Blockstreeke. 
Es verbietet die Einfahrt in den Abschnitt 
durch ein Haltsıznal, wenn sie noch von einem 
Zuge besetzt ist. Eis erlaubt die Einfahrt durch 
ein Fahrtsignal, wenn der vorhergefahrene 
Zug sie verlassen hat. Für die Einfahrt in eine 
Blockstrecke muß also für jeden Zug das Signal 
auf Fahrt gestellt, hinter dem einzefahrenen 
Zug muß das Signal auf Halt gestellt werden. 
(reschieht die Fahrt- und Haltstellung unter 
Mitwirkung von Menschen, so ist ein nicht 
selbsttätiges oder handbedientes Strecken- 
blocksystem, geschieht sie allein durch die 
Züge, so ist ein selbsttätires oder automatisches 
Streckenblocksystem vorhanden. 


Die nicht selbsttätiren Streekenblock- 
systeme in ihrer vollkommensten Form. wie 
sie u.a. auf allen wichtigen Strecken der deut- 
schen Bahnen ım Betriebe stehen, verziehten 
nun keinesfalls auf die Mitwirkung der Züge. 
Kann kein Zwang geschaffen werden, ein Block- 
signal hinter einem in den Blockabschnitt ein- 
gefahrenen Zug von Hand auf Halt zu stellen, 
so tut «dies der Zug selbsttätig. Es ist dies 
z. B. am Anfang jeder Bloeklinie der Fall. 
Es kann ferner kein Signal auf Fahrt gestellt 
werden, bevor nicht der letzte Zug, der in den 
von diesem Signal gedeckten Abschnitt ein- 
gefahren ist, nach dem Verlassen des Ab- 
schnittes eine elektrische Sperre ausgelöst hat. 

Der grundsätzliche Unterschied zwischen 
selbsttätigem und nicht selbsttätigem Block- 
system besteht also darin, daß bei ersterem 
alle Signale nur durch die Züge gegeben werden, 
während bei letzterem außer den Zügen noch 
der Mensch für die Sicherung der Zugfahrten 
mit herangezogen wird. Ein selbsttätiges 
System bietet daher nicht etwa größere Sicher- 
heit, d. h. es ist nicht etwa das vollkommenere, 
wie häufig geglaubt wird, sondern es bietet 
geringere Sicherheit als ein vollkommenes 
nicht selbsttätiges System. Der Umstand, daß 
die Unfallziffer der deutschen Bahnen die 
kleinste der Welt ist, gibt hiervon Zeugnis. 


Es fragt sich nun, welehe Gründe können 
unter diesen Umständen zur Einführung selbst- 
tätiger Blocksysteme geführt haben. Um sich 
hierüber klar zu werden, muß man anf die 
ersten Zeiten der Binführung der Strecken- 
bloekung zurückgehen. Während es in Europa 
zu keiner Zeit Schwicrirkeiten gemacht hat, 
an den Stellen, wo Signale aufgestellt werden 
müssen, zuverlässiges Personal zur Bedienung 
der Signale anzustellen, hatten die Bahnen in 
Nordamerika bei ihren ausgedehnten. weithin 
durch dünn bevölkerte Landstriche führenden 
Linien die größten Schwieriekeiten. geeienetes 
Personal sich zu verschaffen. Kein Land mit 
regerem Eisenbahnverkehr hat daher auch jetzt 
noch verhältnismäßig so wenig überhaupt 
durch Streckenblockung gesicherte Bahnlinien 
als die amerikanischen Staaten. Wo aber die 
Diehte des Verkehrs für die Regelung und 
Sicherung der Zugfahrten gebieterisch Strecken 
bloekuns verlangte, da behalf man sich mit der 
Einfuhrung selbsttätiger Blocksvsteme, die den 
ständigen Aufenthalt von Personal m der Nähe 
der Signale nicht erfordern. Die Systeme 
warden alsdann allerdings mit der Zeit zu 
grober Vollkommenheit ausgebildet, nament- 


der Streckenblockung. ob 


Wird dies erreicht, so sind Zusammen- 
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lich als die Elektrisierung der Bahnen imu- 
größere Fortschritte machte.  Insbesonie 
begünstigte bei den Stadtbahnen und d- 
Bahnen zur Bewältigung des Verkehrs zwist.« 
größeren Städten mit ihrer großen Zahl i 
verhältnismäßig geringen Abständen stehen. 
Signalen dfe schwierige Personalfrage die Er. 
führung selbsttätiger Blocksvsteme. 

Ein weiterer Grund kommt noch hiz. 
Bahnlinien — in erster Linie die Stadtbahne: 
— welche sich anfänglich mit einem einfarhe. 
wenig leistungsfähigen Blocksysteim hatte: 
genüge. können, sahen- sich bei dem An- 
wachsen des Verkehrs genötigt, ihre Syst. 
leistungsfähiger zu gestalten. Eine Verbas- 
rung des bisherigen Systems schien unausiuhr- 
bar. Da griffen sie zu einem der an andert 
Stellen bei ähnlichen Verhältnissen berei: 
benutzten selbsttätigen Systeme. So hatter 
auch die Londoner Untergrundbahnen, die zt 
einer Zeit gebaut wurden, in der der jetzix 
Verkehr auch nicht im entferntesten vorsu- 
geahnt, und die Anlagen dementsprechend aus- 
gebildet werden konnten, als der Betrieb für 
den jetzigen sehr dichten Verkehr eingerichtet 
wurde, ein Block- und Signalsystem, das z. B. 
in jeder Beziehung weit hinter den in Deutst- 
land vorhandenen Systemen zurückstand. B- 
den englischen Verhältnissen liegt es aber klar. 
daß die englischen Bahnen lieber nach amerika- 
nischem als nach deutschem Muster sieh 
richten. 

Das in Deutschland in allgemeiner Ar 
wendung stehende Blocksystein ist bereits siir 
leistungsfähig. Es läßt sich aber mit einfache 
Mitteln noch weit leistungsfähiger gestalte.. 
wie das für dichten Stadtbahnverkehr at- 
geänderte System auf der Hamburger Hr 
bahn zeigt. Dieses System läßt einen Zu: 
verkehr zu, so dicht, als er nur gewünscht wr 
Es fügt aber den Vorteilen der Mitwirku. 
der Züge für die Signalisierung noch die + 
höhte Sicherheit, die in der Mitwirkung i 
Beamten liegt, hinzu. Dabei tritt nicht 
eine Personalvermehrung ein, da die Eiur - 
tungen so getroffen sind, daB das für aniz 
Zwecke auf den Bahnsteigen vorhandene Fe 
sonal ohne nennenswerte Belastung für i 
Signalbedienung mit herangezogen wird. Net 
dem ein Zug an einem Signal vorbeigefann- 
ist, braucht nur ein Knopf gedrückt zu werdt. 
Das nächste zurückliegende Signal geht den 
auf Fahrt und erlaubt die Einfahrt des nächste: 
Zuges in die Blockstrecke. s 


Wenn also nach den Zeitungsartikelu dx 
derzeitige ‚Verkehr auf den Londoner Unter 
grundbahnen nur durch Einführung eines selts!- 
tätigen Blocksystems möglich war, so zeigt * 
daß in England nicht bekannt war, wie k 
stungsfähige handbediente Systeme and 
wärts bestehen, und es zeigt weiter, welt 
Unklarheit bezüglich des Einflusses des Blors- 


i 
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systems auf die Dichte des Zugverkvr 
herrscht. Denn selbst, wenn zugegeben wri 


daß durch die Mitwirkung des Personals 4 
Fahrtstellung der Signale gegenüber der srlist: 
tätigen Stellung durch die Züge verzögert wri 
so ist damit noch nicht eine Vergröberung $ 
Zugfolgezeit verbunden. Es ist näwlich ™ 
berücksichtigen, daß an denjenigen Stel. 
wo Linien abzweigen, die Bedienung der Jim 
und der dort befindlichen Weichen auf je”  ı 
Fall durch einen Mann vorgenommen Wr 

der den Zügen die richtigen Fahrwege zu wet 
hat. An diesen Stellen also muß jede durch = ; 
Handbedienung etwa hervorgerufene Verri- 

rung in den Kauf genommen werden. gl.: t , 
gültig ob die angrenzenden Strecken T“ 

selbsttätig oder nicht selbsttätig geti 

sind. Da an diesen Stellen sowise mi- 

des Zusammen- und Auseinanderlanfeus $ 
Züge die schwierigsten Betriebsverhaltt: © 
vorhanden sind, s0 beeinflussen diese St“ 
den gesamten Verkehr auf der Bahnlinie. = 
würde nichts helfen, auf den übrigen Stroh 
absehnitten die Züge dichter hinter" ne 
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fahren zu lassen, als sie durch die Abzweigungs- 
stellen hindurch können. An ihnen ist aber 
Handbedienung der Signale. 


Es ist auch unrichtig, daß bei hand- 


bedienten Blocksystemen die Länge der Block- 
strecken gleich der Entfernung der Haltestellen 
sein muß, bei selbsttätigen Systemen aber die 
Blockstrecken kürzer sein können. 

Die Zahl der Streckenabschnitte ınuß stets 
crößer als die Zahl der gleichzeitig auf der 
Bahnlinie in einer Richtung verkehrenden 
Züge sein, gleichgültig ob das Blocksystem 
selbsttätig oder handbedient ist. Die Länge 
dieser Abschnitte wird niemals unter sich gleich 
sein können, sie ist im wesentlichen durch die 
Lage der Haltestellen bestimmt, die von ört- 
lichen Verhältnissen abhängt. Da also die 
Entfernungen zwischen den Haltestellen ver- 
schieden groß sind, so wird auch die Fahr- 
zeit der Züge zwischen den Haltestellen ver- 
schieden lang sein. Erst wenn diese Fahr- 
zeit größer wird, als die Zugdichte zuläßt, 
wird die Strecke zwischen zwei Haltestellen 
in mehrere Blockstrecken unterteilt — bei.den 
selbsttätigen sowohl wie bei den handbedienten 
Blocksystemen. Eine gleichmäßige Fahrzeit 
in den einzelnen Blockstrecken wird sich auch 
damit naturgemäß nicht ergeben. Es ist dies 
auch für die Zugfolge ziemlich gleichgültig. 
da für ihre Dichte viel wichtigere Faktoren 
ausschlaggebend sind. 

Es bereitet im Betriebe keinerlei Schwie- 
rigkeit, die Züge mit der notwendigen Geschwin- 
digkeit und Regelmäßigkeit über die Strecke 
zu führen, schwierig ist es nur bei dichter Zug- 
folge, die Züge in der zur Verfügung stehenden 
kurzen Zeit durch die Haltestellen zu brin- 
sen. Neben genügend kurzen Brems- und 
Anfahrzeiten spielt die Schnelligkeit in der 
Xbfertigung der Züge die Hauptrolle. Nicht 
also von der Wahl des Blocksystens, son- 
dern von der Betriebsführung und den elek- 
trschen Verhältnissen der Züge hängt die 
Jugdichte ab. 

Die Vorrichtungen zum selbsttätigen An- 
halten der an einem Haltsignal etwa vorbei- 
fabrenden Züge sind keine Besonderheit selbst- 
tätiger Streekenblocksysteme. Sie lassen sich 
vielmehr in Verbindung mit jedem Signal- und 
Blocksystem anordnen. Es dürfte bekannt 
sein, daß sie auf der Berliner Hoch- und Unter- 
srundbahn an allen den Stellen, an welchen 
Linien vor den Bahnhöfen zusaınmenlaufen, 
angeordnet sind. Ihre Einfügung in das Signal- 
system elektrischer Stadtbahnen macht keine 
besondere Schwierigkeit, während sie auf 
ITauptbahnen und sonstigen Bahnen, die mit 
Dampf betrieben werden, auf ganz erhebliche 
Schwierigkeiten stößt, die sich trotz sehr um- 
fangreicher Versuche, die seit Jahren seitens 
der verschiedenen Eisenbahnverwaltungen an- 
sestellt werden, z. Zt. noch nicht haben be- 
seitigen lassen. 

Zun Schluß ist noch darauf hinzuweisen, 
daß das auf dem größten Teil der Londoner 
Untergrundbahnen im Betriebe befindliche 
selbsttätige Blocksystem schon unmodern Ist 
und für weitere Ausführungen nieht mehr in 
Frage kommen kann. Bei diesen Bahnen 
werden nämlich die Gleisschienen nur als Leiter 
für die Signalisierungsströme des Blocksystenis, 
nicht aber auch zur Rückleitung des Bahn- 
stromes benutzt. Hierdurch ergeben sich be- 
sonders einfache Verhältnisse. 

Bei Bahnen, bei denen die Gleisschienen 
auch für die Rückleitung des Bahnstronies 
verwendet werden, wie das ja die Regel ist, 
kann das Londoner Westinghouse-System über- 
haupt nicht verwendet werden. Für diese 
Bahnen kommen andere Systeme, die zur 
Signalisierung Wechselstrom benutzen, m 
Frage. 

Das Londoner System kann daher auch 
nicht etwa für die elektrisierten Berliner Stadt- 
und Vorortbahnen vorbildlich sein. 
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Zusammenfassung. 


Es wird gezeigt, daß selbsttätige Block- 
systeme keineswegs, wie Zeitungsnachrichten 
darstellen, eine vollkommenere Form der Zug- 
sicherung sind als voll ausgebildete handbe- 
diente Blocksysteme. Sie sind nur aus Mangel 
an brauchbarem Bedienungspersonal für die 
Signale entstanden und bieten nicht die gleiche 
Sicherheit als vollkommene handbediente 
Systeme. Die Zugdichte hängt in der Haupt- 
sache nicht von der Wahl des Blocksyastems, 
sondern von der Betriebführung und den 
elektrischen Verhältnissen der Züge ab. Die 
Einrichtungen zum selbsttätigen Anhalten der 
Züge beim Überfahren von Haltesignalen sind 
nicht an selbsttätige Blocksyxteme gebunden, 
sondern lassen sich in jedes Signalsystem ein- 
fügen. 


Das Railophone. 
Von H. von Kramer. 


Das Railophone ist eine Vorrichtung 
für die Übertragung elektrischer Signale zwi- 
schen Eisenbahnstationen und fahrenden 
Zügen. Diese Übertragung beruht auf der 
induktiven Wirkung von Wechselströmen, 


-die in einem in der Erde liegenden Stromkreis, 
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ist, konnte nicht stattfinden. Der festliegende 
Stromkreis war zwischen den Schienen ver- 
legt und bestand aus einer Schleife von iso- 
lierttem Kupferdraht, der mittels Isolatoren 
auf die Schwellen befestigt war. Die eine Seite 
der Schleife (Hinleitung) war zwischen dem 
Gleise der ausfahrenden Züge verlegt und 
die andere Seite (Rückleitung) zwischen den 
Schienen der einfahrenden Züge angebracht. 
Auf der Versuchsstrecke wurden die Hin- 
und KRückleitungen meherermale gekreuzt, 
um Induktionsstörungen der telephonischen 
und telegraphischen Anlagen des Landes zu 
vermeiden. Das Ende der Schleife war wieder- 
um mit einem Mikrophon und einem Hör- 
apparat verbunden, welche Apparate mittels 
eines ähnlichen Umschalters wie im Zuge 
mit der Schleife ın leitende Verbindung ge- 
bracht werden konnten. Der Abstand zwischen 
dem unteren Teile der großen Spule, die um 
den Wagen herumgewickelt war, und der 
Schleifenleitung, betrug ungefähr 8300 mm 
Dieser Luftzwischenraum zwischen dem festen 
und beweglichen Stromkreis ermöglichte es, 
die Telephenströme, sowohl im Zuge wie auf 
der Station, deutlich zu vernehmen. | 

Im April 1911 war ich imstande, 'eine 
bedeutende Verbesserung vorzuführen, die 
das Ergebnis weiterer Versuche auf einer 
Eisenbahnlinie in Stratford -on -Avon 'dar- 


der parallel mit den Eisenbahnschienen ver- 
läuft, erzeugt werden und welche am Zuge 
durch einen. Ramen, der eine große Draht- 
spule enthält, registriert werden. Das System, 
welches in allen Einzelheiten sorgfältig aus- 
gearbeitet ist, eignet sich außer zur Über- 
sendung von Signalen für den Eisenbahn- 
dienst auch zur Übertragung von telephonischen 
Nachrichten und zur Übermittlung von Tele- 
grammen auf fahrende Fisenbahnzüge. 

Im Jahre 1910 hat der Verfasser als 
Teilhaber der The Witton-Kramer Electrical 
Tool & Hoist Company in Witton bei Birming- 
ham, auf der Eisenbahnlinie von london 
nach Brigthon seine ersten Versuche mit dem 
Zugtelephon angestellt. Damals benutzte 
ich eine große Draht_pule, die vertikal 
um einen Pullmannwagen herumgewickelt 
war, und die am Zuge mit einem Mikro- 
phon, einem Telephonhörer und einem Um- 
schalter verbunden war. Der Umschalter 
diente dazu, entweder die Sprechströme in 
die große Spule zu entsenden oder die Emp- 
fangssignale mit dem Hörer aufzunehmen. 
Ein gleichzeitiges Sprechen und Hören, wie 
cs bei den gewöhnlichen Telephonen der Fall 


Abb. 5. Eisenbahnzug mit Railophoneanlage. 


stellten. In dieser Anlage konnten Ge- 
spräche zwischen dem Signalwärter und dem 
Zugführer genau in derselben Weise statt- 
finden, wie bei gewöhnlichen ortsfesten Tels- 
phonanlagen, und die Geschwindigkeit des 
Zuges, die über 80 km betrug, übte keinen 
störenden Einfluß aus. In der Stratford- 
Anlage wurden zwei Horizontalrahmen auf 
einem Eisenbahnwagen befestigt, der eine 
unter dem ersten Trittbrett, der andere unter 
dem zweiten und beide in einer Entfernung 
von etwa 0,75 m (Abb. 25). Der obenliegende 
Rahmen wurde zum Entsenden der Telephon- 
ströme benutzt, der untere war mit einem 
Hörsapparat verbunden. 

Die Erdleitung in der Stratford-Anlage 
bestand aus einem isolierten Kabel, das außer- 
halb des Bahnkörpers parallel mit den Schienen 
ungeführ 0,5 ın tief in der Erde verlegt war. 
Der Abstand zwischen der Erdleitung und 
dem oberen Zugrahmen betrug etwa 2m, 
Die Anlage hat bei der Eröffnung sehr gut 
gearbeitet und ist seit dieser Zeit im Betriebe. 

Ein weiteres Bedürfnis machte sich bei 
dieser Gelegenheit geltend, nämlich die Mög- 
lichkeit, die Telephonbeamten am Zuge oder 
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auf der Station anrufen zu können. Das war 
damals, ähnlich wie bei drahtlosen Anlagen 
auf Schiffen, noch nicht erreichbar. Ich 


4. Sollte der Zug gegen 
ein Gefahrsignal in 
die Strecke einfahren, 


h 
s t 


>» 


Abb. 2. Railophonestation des Zuges. 


hatte bei der Eröffnung der Stratford- 
anlage eine solche Anläutevorrichtung für 
Induktionszugtelephone in Aussicht gestellt, 
und es ist mir gelungen, zu Anfang dieses 
Jahres eine solche Vorrichtung vorzuführen. 

Gleichzeitig wurde von Eisenbahngesell- 
schaften der Wunsch ausgesprochen, das 
/ugtelephon für den Eisenbahndienst zum 
Signalwesen durchzukonstruieren, und am 
28. Juni d. J. habe ich dann auch eine kom- 
plette, automatische Signalanlage in Strat- 
ford in Gegenwart von Dr. S. P. Thomp- 
son öffentlich vorgeführt. Zusammen mit 
Dr. G. Kapp arbeitete ich ein neues 
und äußerst empfindliches Resonanzrelais 
aus. Dieses Relais wird bei dem Railo- 
phonesystem dazu verwendet, um die außer- 
ordentlich schwachen Empfangssignale auf- 
zufangen und dann mittels anderer Relais für 
Ströme zur Betätigung von elektrischen 
Jiäutewerken, optischen Signalen, oder zur 
Auslösung von Hebeln und Bremsen durch 
Elektromagnete zu verwenden. Abb. 26 
und 27 stellen die Einrichtung im Zuge bzw. 
in der Station dar. Eine solche vollkommen 
selbsttätige Zugsicherungsanlage wurde auf 
der Stratfordlinie eingebaut; ihr Zweck ist 
folgender: 


l. Der Zug erhält jedesmal vor der Ein- 
fahrt in eine Blockstrecke einen Induk- 
tionsstrom, der die Apparate im Zuge in 
Betrieb setzt; hierbei erhält auch der 
Signalwärter ein Zeichen, solange sich der 
Zug anf der Strecke befindet. 

. Während der Zug sich auf dieser Strecke 
befindet, wird der Signalhebel elektrisch 
verrieeelt und erst dann wieder frei- 
gegeben, wenn der Zug die Blockstrecke 
verlassen hat, so daB ein zweiter Zug 
nieht durch den Sirmalwärter in dieselbe 
Bloekstreecke eingelassen werden kann. 

3. Dem Sienalwärter ist es ermöglicht, den 

Zag im Falle einer Gefahr auf einen irrend 
beliebigen Punkt der Strecke selbst- 
tätig zum Falten zu bringen. 


t< 
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Abb. 27. Sprechzelle_der Signalbude. 


so wird er selbsttätig beim Eintritt in die 
Strecke zum Stillstand gebracht. 

5. Sollte der Zug in eine Blockstrecke ein- 
fahren, die ihm von der Station aus frei- 
gegeben wurde, aber nach seiner Ein- 
fahrt vom Signalwärter nicht wieder durch 
das Streckensignal gegen einen zweiten 
Zug geschützt werden, so bringt der Zug 
das betreffende Signal selbsttätig in die 
Gefahrstellung. 

6. In Falle, daß zwei Züge auf das gleiche 
Gleise und in die gleiche Blockstrecke ein- 
fahren, oder gegeneinander fahren, würden 
beide Züge selbsttätig zum Stillstand ge- 
bracht werden. 


Das selbsttätige Signalsystem ist so aus- 
gebildet, daß falls der Zugführer und der 
Signalwärter die vorgeschriebenen Regeln be- 
obachten, die Signalapparate arbeiten, ohne 
die Zugführer oder die Signalwärter durch un- 
nötige Warnungssignale zu stören; sie kommen 
aber nur dann zur Auslösung, wenn der 
eine oder der andere einen Fehler in den Vor- 
schriften sich hat zu schulden kommen lassen. 

Es soll auch bemerkt werden, daß die Strat- 
forder Anlage in ihren prinzipiellen Bestand- 
teilen durch passende Umschaltevorrichtungen 
vorgeführt werden kann, so daß das Tele- 
phonieren, die Entsendung von Signalen und 
das vollständige selbsttätige Signalsysten: un- 
abhängig voneinander benutzt werden können. 


Zusammenfassung, 


Es ist als unmöglich zu betrachten, zwi- 
schen fahrenden Zügen und Bahnhöfen auf 
meehanischeın Wege Verbindung herzustellen. 
An bestimmten Punkten könnten die Züge 
wohl dureh irgend eine Hebeleinrichtung mit 
den Signalen verbunden werden, doch wäre 
das Empfangen von Signalen auf dem Zuge 
an jedem Punkte der Strecke auf mechanischem 
Wege unmöglich. 

Auf rein elektrisehem Wege mittels Schleif- 
koutakten und isohlerter Kontaktschienen 
konnte eine Verbindung von dem Signal und 
dem auf der Strecke befindlichen Zuge wohl 


hergestellt werden, doch hat man hiervon wegen 
der praktischen Schwierigkeiten abgesehen. 

Versuche mit drahtloser Telegraphie haben 
ergeben, daß die Signale von Brücken, Tele- 
graphen- oder Telephonleitungen und deu 
Eisenbahnschienen abgefangen werden, und 
es kam deshalb dieses System für den prak- 
tischen Eisenbahnverkehr bisher nicht in 
Betracht. 

Das von Kramersche Railophone beruht auf 
elektromagnetischer Induktion und hat keine 
der oben genannten Nachteile. Es gibt den 
Eisenbahnverwaltungen ein betriebssicherer 
Mittel an die Hand, um auf der Strecke be- 
findliche Züge mit den Bahnhöfen oder Sig: 
nalen zu verbinden. 


Der Außenhandel Österreich - Ungarns mit 
elektrotechnischen Erzeugnissen im 
1. Halbjahr 1912.') 


Der Außenhandel mitelektrotechnischen 
Fabrikaten war im 1. Halbjahr 1912 so regt 
wie überhaupt noch niemals. Die Einfuhr 
entsprach einem Werte von 19,6 Mill. K 
gegen 13,45 Mill. K im Vorjahre, ist also 
nahezu um die Hälfte gestiegen; auch die 
Ausfuhr ist gewachsen, allerdings in weitau: 
geringerem Maße, nämlich von 4,89 Mill. K 
in 1911 auf 5,76 Mill. K (+ 0,87 Mill. K). 
Das Passivum ist also von 8,56 Mill. K auf 
13,84 Mill. K angewachsen. Diese; Erscheinung 
zeigt sich aber nicht nur bei der elektrotech- 
nischen Industrie, sondern in der gesamten 
Handelsbilanz, die sich um nahezu 200 Mill. K 
verschlechtert hat. Trotzdem können die 
Ziffern als ein Anzeichen einer höchst Ae 
stigen Konjunktur betrachtet werden, da a 
die inländischen Fabriken außerordentlich 
stark beschäftigt waren und die erhöhte Em- 
fuhr darauf zurückzuführen ist, daß die W erke 
den inländischen Bedarf nicht allein befriedigen 
konnten. Wie schon wiederholt hervorgehoben. 
ist ein groBer Teil der Imports auf die B 
der elektrotechnischen Großfirmen zurucs 
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Tarif- 


Nr. 
539 a 


539 b 


539 © 
539 d 
539 e 


' 540 a 
540 b 
540 a 
540 b 


540 a 


540 a 


540 b 
541 


542 
543 


542 


544 a 


544 bı 


544 b, 


544 ba 


545 


546a 


m 


Tabelle 1. 


Erzeugnisse 


Dynamomaschinen und Elektromotoren (ex- 
klusive Automobilmotoren), Transforma- 
toren im Stückgewicht von 25 nen und dar- 
unter. ; 7 

von mehr als 25 kg bis 

n 25 ” 

a 2 az. j 

n 5 ” n 

n n 


30 » 


dz 


5 
2 
5 
30 


3 3 3 3 


” 
„ 
”„ 
N) 80 
üb 
zusammen: 


Telegraphen-, Läutesignal- und Eisenbahn- 
Sicherungsapparate, elektrische, im Stück- 
gewicht von 5 kg oder darüber 

unter 5 kg : 

Telephone und Mikrophone iin Stückgewicht 
von 5 kg oder darüber i ; 

unter 5 kg Pad 

nebst zugehörigen Blitzschutzvorrichtungen 

Blitzschutzvorrichtungen (exklusive Blitzab- 
leiter) im Stückgewicht von 5 kg oder 
darüber. Bez 


EN EN 7 WE 


zusammen: 


Meß- u. Zählapparate, elektrische, im Stück- 
gewicht von 5 kg oder darüber 

unter 5 kg . . 

Schalt- und Kontaktvorrichtungen, montierte 
Sicherungen und dergleichen, elektrische 
Leitungsapparate, alle diese in Fassungen 
im Stückgewicht bis 250 g . 

Montierte Fassungen zu elektrischen Lampen 

Apparate, elektrische und elektrotechnische 
Vorrichtungen . . 

von mehr als 10 kg bis 25 kg 
nn dB, „n 2d 
» n » 2 dz 


zusammen: 


Bogenlampen, elektrische . í 

Glüh- und dergleichen elektrische Lampen . 

Montierte Glaskörper für elektrische Licht- 
erscheinungen . be ie Kür. E N 


zusammen: 


Kabel und isolierte Drähte für elektrische 
Leitungen mit Metallbewehrung 

„ ohne Metallbewehrung mit einer Iso- 
lation von ‘Papier, Asbest und 
anderen Stoffen (exklusive Kaut- 
schuk, nächte und Gespinst- 
fäden) ; 

„ mit einer Isolation von Kautschuk 
oder Guttapercha . . , . 

» mit einer Isolation von Gespinstfäden, 
auch in Verbindung mit Asbest, 
Papier, Kautschuk usw. 

mit einer Isolation von Seide in Ver- 


bindung mit den genannten Stoffen 


zusammen: 


Akkumulatoren mit Bleiplatten sowie Blei- 
platten für solche 


Beleuchtungskohle im Gewicht von 1 kg und 
darunter pro laufendes Meter 

Elektroden im Gewicht von mehr als 1 kg 
pro laufendes Meter 

Andere elektrische Kohlen. 


zusammen: 


Einfuhr 


Mengen in dz 


1911 


1912 


1 561 


8 277 
2 519 
3 894 
1 764 
3628 


14 942 | 21 643 | 4960 220 | 7240790 | 923 | .2 665 | 


Handelswert in K Mengen in dz | f 


1911 | 


808 080 


2 248 470 
631 910 
878 010 
137 340 
256 410 


49 680 


14 500 
29 600 


347 980 


1912 1911 | 1912 


1217580 | 33 
a 461 a 
3 559 110 E m 
730 220 ln a 
817 740 429 1 068 
317 520 zen 350 
598 620 = . 386 


Der österreichisch-ungarische Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen im 1. Halbjahr 1912. 


Ausfuhr 


Handelswert in K 


1911 l 1912 


16 830 
133 690 


40 800 
226 490 


; | 
S1 510 202 920 


— | 56 000 
— <1: 55970 


232 030 | 582 180 


p—s 


11 400 | 
52 920 55 65 | 
75 640 177 93 | 
= 68 | 5: 


20 500 
19 200 


410 860 


1 
| 
647 915 970 500 | 1 372 500 10 99 
897 | 1320 | 1 973 400 | 2 904 000 11 18 
754, 1084 512 720 | 737 120 55 146 
235 | 328 122 200 170 560 76 69 
1788 | 2 636 | 1072 800 | 1581 600 911l 1 031 
459 753 275 400 : 451 800 
1 573 2 526 786 500 1 263 000 
615 | 759 | 246 000 303 600 
6068 | 10321 | 5 959 520 | 8 784 180 1.063 1 293 | 
214 | 301 149 800 210 700 482 545 | 
542 | 853 | 1355 000 | 2 132 500 4 937 | 
11 | 13 | 115500! 136500 18 
| 


139 


482 
105 


2 267 


228 


1 082 


41 
204 


1 327 


22 240 


2 890 
23 040 
16 020 


33 600 | 


97 790 


33 360 


379 680 


28 920 
12 800 | 


421 200 | 


36 480 2 144 3 789 


1 020 181 484 
26 400 158 125 
25 810 268 749 


32 760 


122 470 


2751 | 5 147 | 


410 


108 360 517 


470 532 


2460 
24 480 


497 472 | 2 901 | 3 177 | 


12 500 | 13 750 
23 560 37 950 
185 850 97 650 
83 400 67600 


206 950 


9800 28 420 
15 950 36 100 
34 650 | 91 980 
32 680 29 670 


437 280 49.4880 


530 360: 671050 


202 440 | 228 900 
2 867 500 | 3 085 625 


150 080 265 230 


28 960 77 440 


32 390 25 625 


56 280 157 290 


267 710 | 525 585 


49 115 38 950 


280 072 310 648 


5 544 7 392 
6 080 1 120 


291 696 | 319 160 


1218 


zuführen, die ja nur einen Teil der von ihnen 
benötirten Materialien in Österreich erzeugen 
unì große Mengen von Maschinen, Apparaten 
und Bedarfsartikeln von ihren deutschen 
Stammhäusern beziehen. Aber ein bedeutender 
Teil der importierten Waren ist diesmal auch 
in die Hände der Großhändler gegangen, die 
mit Rücksicht auf kürzere Lieferfristen wie 
auch auf billigere Preise zahlreiche Bestellungen 
im Auslande plazierten. 

Wennwir zunächstdiePosition: elektrische 
Maschinen der Tabelle I (S. 1217) betrachten, 
so finden wir, daß Menge und Wert der Einfuhr 
von 14 942 dz bzw. 4,960 Mill..K in 1911 auf 
21643 dz und 7,241 Mill. K, also um 45 bis 
46 °% gestiegen sind. Außer Deutschland 
kommt die Schweiz als Lieferantin haupt- 
sächlich in Frage. Auch die Ausfuhr hat sich 
ganz beträchtlich gehoben; von 923 dz im 
Werte von 0,232 Mill. K in 1911 stieg sie auf 
2665 dz bzw. 0,582 Mill. K. Besonders fallen hier 
diesmal die Ziffern für Maschinen im Gewichte 
von 5 bis 30 dz ins Auge, die vornehmlich nach 
Italien und Deutschland geliefert wurden. 
Außerdem ging ein großer Teil des Exports 
nach dem Orient. In Schwachstromappa- 
raten hat sich die Einfuhr etwas gehoben, 
die Ausfuhr ist jedoch gesunken; die bezüg- 
lichen Ziffern erreichten überhaupt keine nen- 
nenswerte Höhe. Hingegen nimmt die Ein- 
fuhr an Starkstromapparaten immer mehr 
zii. Sie repräsentiert in diesem Halbjahr 
einen Wert von ca. 8,8 Mill. K, während sie 
im Parallelsemester von 1909 3,1, von 1910 
3,07 Mill. K ausmachte. Der Einfuhrwert 
hat in diesem Halbjahr den Wert der gesamten 
Jahreseinfuhr vom Jahre 1909, der damals 
7.2 Mill. K betrug, schon übertroffen. Dies 
ist in erster Linie auf Meß- und Zähl- 
apparate, u. zw. unter diesen hauptsächlich 
wieder auf Zähler bzw. Zählerbestandteile 
zurückzuführen, deren Wert nahezu die Hälfte 
des Gesamtwertessämtlicherimportierten Appa- 
rate ausmacht. Die Ausfuhr ist zwar gegen das 
Vorjahr etwas gestiegen, seit Jahren aber 
ziemlich konstant geblieben und bewegt sich 
immer um 0,5 Mill. K herum. Interessant ist, 
daß die Einfuhr von elektrischen Bogen- 
lampen von 214dz im Werte von rd. 0,15 Mill. 
K auf 301 dz bzw. 0,211 Mill. K gestiegen 
ist. Es scheint also doch, als ob diejenigen, 
welche der Bogenlampe schon das Toten- 
rlöcklein läuten wollen, Unrecht behalten. 
Auch in der Ausfuhr ist eine kleine Steigerung 
von ca. 10 % zu konstatieren. Außerordent- 
lieh aber haben sich die Ziffern für Glüh- 
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lampen gehoben, u. zw. die Einfuhr von 
542 dz im Werte von 1,355 Mill. K auf 853 dz 
und 2,132 Mill. K (+ 57,3 %3) die Ausfuhr 
von 4588 dz bzw. 2,867 Mill. K auf 4937 dz 
im Werte von 3,086 Mill. K (+ca. 715 25). 
Für die Einfuhr kommt so gut wie ausschließ- 
lich Deutschland in Frage, die Ausfuhr geht 
so ziemlich nach allen Ländern, ganz besonders 
stark aber nach Italien, Rußland, Deutschland 
und Rumänien. Wie man sieht, fängt das Aus- 
land jedoch an, der heimischen Industrie ihr 
Absatzzrebiet mit Macht streitig zu machen, 
woraus sich der harte Konkurrenzkampf beim 
Vertrieb dieses Artikels erklärt. 

Der Außenhandel an Kabeln und 
Drähten war geringfügig, die Ausfuhr ist in 
diesem Jahre gewachsen, u. zw. insbesondere 
dureh Lieferungen nach dem Orient. Über 
Akkumulatoren ist nach wie vor wenig zu 
sagen, hingegen ist die wachsende Einfuhr 
von galvanischen Kohlen auffallend, die 
in der Berichtsperiode fast 0,5 Mill. K er- 
reichte. Es dürfte dies wenigstens teilweise 
auf die zunehmende Verwendung von hoch- 
wertigen Effektkohlen zurückzuführen sein. 
Die Ausfuhr hat ebenfalls, wenn auch nicht 
beträchtlich, zugenommen, u. zw. von 2901 dz 
im Werte von 0,292 Mill. K auf 3177 dz bzw 
0,319 Mill. K. Als Absatzgebiete kommen 
hauptsächlich Großbritannien und Irland und 
in einem gewissen Abstande Italien und die 
Überseeländer in Betracht. Hon. 


Die finanziellen Ergebnisse der deutschen 
Maschinenbau-Aktiengesellschaften 
im Jahre 1911. 


Seit einer Reihe von Jahren werden von 
mir im Auftrage des Vereins deutscher 
Maschinenbau-Anstalten die finanziellen 
Ergebnisse derdeutschen Maschinenbau-Aktien- 
gesellschaften unter Zugrundelegung bestimm- 
ter Leitsätze berechnet. Das angewendete Ver- 
fahren darf als bekannt vorausgesetzt werden!). 
Da die Ergebnisse für die Beurteilung unserer 
ganzen industriellen Entwicklung, an der die 
Elektroindustrie heute so weitgehend teil- 
nimmt, von wesentlichem Interesse sind, sollen 
die hauptsächlichen hier mitgeteilt werden. 

Es wurden u. a. bestimmt: Das nominelle 
Aktienkapital zu 641 Mill. M, u. zw. kommen 


im ganzen 261 Aktiengesellschaften der % 
schinenindustrie in Betracht. Ferner wiy. 
berechnet: das tatsächlich von den Aktionin- 
in das Unternehmen eingebrachte Kapital r 
811 Mill. M; das Gründungskapital zu 383 u, 
M; das Kurskapital zu 776 Mill. M; da: Ure 
nelhmungsskapital zu 821 Mill. M; das werh, 
Kapital zu 1024 Mill. M; die echten Reer« 
zu 180 Mill. M und die festen Verschuldun:: 
zu 203 Mill. M. 

Die Rentabilität des deutschen Maschin. 
baues ist aus der Tabelle 1 ersichtlich, u. re 
lassen die Ergebnisse erkennen, daß das Jit 
1911 wirtschaftlich besser abgeschlossen tx 
als das Jahr 1910; es weist auch, wenn man dr 
Durchschnittsdividende betrachtet, bessere Er. 
gebnisse als die Jahre 1909 und 1908 auf: da 
Jahr 1907 war jedoch um etwas erträgni:reic.: 
wie die Durchschnitt-dividenden und die Pen. 
tabilitätszahlen unter Berücksichtigung d- 
tatsächlich von den Aktionären eingebrachte 
Kapitals andeuten. 

Die Besserung der wirtschaftlichen Ver. 
hältnisse der deutschen Maschinenindustre 
zeigt sich auch schon in der größeren Zahl der 
dividendenzahlenden Gesellschaften. Es wur- 
den gezählt: 


1909: 175 dividendenzahlende Gesellschaft. 
ten mit 451 Mill. M nom. Akter- 
kapital und 44 Mill. M Dividende. 
183 dividendenzahlende (resell.dii. 
ten mit 484 Mill. M nom. Akter 
kapital und 49 Mill. M Dividend: 

198 dividendenzahlende Gesell-c.4f- 
ten mit 538 Mill. M nom. Aktier- 
kapital und 53 Mill. M Dividende. 


Beachtenswert ist, daß die Kurzdividens. 
sich für das Jahr 1911 wiederum nielnar 
stellt als für die Jahre 1910 und 1909. 

Es lag sehr nahe und es war der Wun-r. 
der Schriftleitung dieser Zeitschrift, auch fi 
die elektrotechnische Industrie in gleetr: 
Weise die finanziellen Ergebnisse zu bestimmt 
jedoch stehen einer solchen Untersuchtx 
insofern große Schwierigkeiten entgegen. : 
die bedeutendsten Gesellschaften der Eler- 
industrie in sich selbst die verschieden” 
Tochterfirmen, die mit der reinen elektmi: 
nischen Industrie nichts zu tun haben. & 
genommen haben. Diese sind zwar für dr 
Hauptgesellschaft finanziell in Form ven = 
sellschaften m. b. H. oder in anderer Fet 
mit einer gewissen Selbständigkeit ausgestatt. 
jedoch geben die in Frage stehenden Werk 
keine getrennten Bilanzen ihrer 


1910: 


1911: 


Rentabilitätszahlen der deutschen Maschinenbau-Aktiengesellschaften 1999/1911. 


des Aktionärs, u. zw. durch Inbeziehungsetzung der Dividendensummen mit dem 


a 


Aktiengesollschaften, 
die sich befassen mit 


gesamten nominellen 


Rentaubilitätszahlhleon?d 


b 


tatsächlich von den Aktionfren 


vom Standpunkt 


des Unte nenne u. zw. ey 
nbeziehungsetzung 


® 


d 


(6) 


des Jahresreinerrie 


des Jahresreinerträg- | nissos plus Zi: 


-» 1 Sit 28 x y! 
Aktienkapital eingebrachten Kapital oh Unternohmungs ungen mi t” 2 
D D x 100 apıta werbenden hapt- 
y 19 T >< 100 K J 10 IL m 
U wW 
o o/o o o = 
1911 | 1910 © 1999 1008 1007 | wu 1910 199 188 1907 | 1911 | 190 199 | ı9ı1 | 19:0 | 199 st 191 
l. allzgemeimmem Maschinen- | | | | | 3 
Ki j 69| 539 59 61’ 73| 34 51; 46; 47| 55| 51] 49| 55| 84; 65; 47| 77 6l t 
2. allgemeinem Maschinen- | | | | 
hau in Verbindung init | i | a 
l.»komotivbau 11.0 12,2 13,6 12.7 11,9 8.5: 94 | 10.3 9,6 9,1 52 5,3 | 7.4 9,4 | 10.3 | 11,4 87 94 m 
3. allgemeinem Mase hinen- | | | 
bau in SENDE mit l | Ä | i 
Sehiffbau .. 1 £7 4.7, 4,5 42 60| 3.9. 3.90 3,8] 3,7: 53| 41l; 42] 28] 57 2,3ļj 1,7] 55 3 = 
4. Herstellung von Werk. | | Ä | | . 
zeugmaschinen . . ; S7 8S0 72 82 84| 66 62, 55) 63 63| 5,7, 54! 55| 60! 67! 56| 59 62% 
>. Herstellung von Textil- | | | i 
masehinen : 16.0 155 J28 126 1821125 13,0: 10,7) 10 15.2? 6,1 6,5 6,4| 16,4 | 13,8 9.91 14,2 11.2 
6. Herstellung von land. 
wirtschaftlichen Maschi- | z 
nen ; AE ae 96 107 IO, I0,7 10,8 S90 095 8.9 98 100 54 59 66| 6.2 E 36l 60 wo > 
T. massenmä Bie v Herstel- | 
lung von Maschinen oder | | ; 
Sondermaschinen 94 93O R 8S5 96| 75 T74 62 68 7S| 59 783 le T To o e 7,31 10,0; 10.6 74[ 91 980€ 
Inwesamt o aa’a‘a‘’ a‘ S SA 75 TN | s.7| 6.5 6+ 39 67 G | 5 36 5. o| 86 77 6.0 | go 7 a rap a 
ii 2 g uch für Nattonalökononse und Statistik“ ’ Es bedeuten: C Kursdividendensumme: D= Di- tul; U’ - Unternehmungsk: apital IN + echte K er f 
N. 754%, Technik u. Wortschäatt avio DS. Gm N. vidende nsummme, J - Juhresertri ienıs, Wo- werbendes Kapital tC 4 teste Vemb ' 


K — Kurskapın al: 
r= eingebrachtes vapi- 


N = nominelles Aktienkapital; 


Z — Zinsen der festen Verschuldungen. 


Sonde:- 


u 


Zo 2. zz: am 


==. 


-t 


- 
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gesellschaften für die Öffentlichkeit heraus, | 
vielmehr sind diese Ausweise in der Bilanz des 
Hauptwerkes enthalten. Bei den Rentabili- | 
tätseberechnungen für die Maschinenindustrie 
sind derartige Werke, die neben der Maschinen- 
fabrikation Betriebe aufweisen, die mit jener 
nichts zu tun haben (7. B. Gutehoffnungshütte, 
Fried. Krupp usw.) in die statistische Unter- 
suchung nicht aufgenommen worden. Dieser 
Ausweg konnte für die Maschinenindustrie 
begangen werden, weil im ganzen rund 260 Ma- 
schinenfabriken für die Untersuchung zur Ver- 
fügung stehen und dadurch für die Maschinen- 
industrie zutreffende Ergebnisse trotz Strei- 
chung der gemischten Werke gewonnen werden; 
würde man für die elektrotechnische Industrie 
in gleicher Weise verfahren, so würden nur 
relativ wenige Fabriken übrig bleiben und 
hierdurch ein schiefes Bild über die Rentabilität 
der elektrotechnischen Industrie entstehen. 


Dipl. Xna. E. Werner, Wilmersdorf. 


| 


Vorteile der elektrischen Zubereitung von 
Speisen!). 


Es wurde durch Herrn J. D. A. Cross, 
Chicago vor kurzem darauf hingewiesen, daß, 
wenn man eine Hammelkeule von ca 4,1 kg 
mittels Elektrizität brät oder schmort, die 
Verluste im Gewicht ca 0,7 kg geringer sind, 
ale wenn dasselbe Stück mittels Gas oder Kohlen 
gebraten worden wäre?). 

Eine Anzahl unabhängig in England 
ausgeführter genauer Versuche haben bewiesen, 
daß Fleisch beim Braten mit Gas oder Kohlen 
25 bis 35 °% seines Gewichtes verliert, während 
die Verluste für dieselben Fleischsorten auf dem- 
selben Grad mittels Elektrizität gebraten 
nur 10 bis 20 %, betragen. 

Tabelle 1, von Herrn K. B. Matthews 
aufgestellt, gibt die Ergebnisse des Bratens von 
verschiedenen Fleischsorten. 

Aus den Tabellen 2 und 3 ist es er- 
sichtlich, welches Fleischgewicht bestellt werden 
muß, um ein bestimmtes Gewicht nach dem 
Braten mittels Elektrizität, Kohlen oder Gas 
nervieren zu können. sn. 


Zum „Potsdamer Tarif“. 


Zu dem auf $. 1132 der „ETZ2“ 1912 
behandelten „Potsdamer Tarif“ möchte ich 
folgende Änderungen anheim geben. 

Die Höhe des zu zahlenden Pauschal- 
satzes wird nicht nach den angeschlossenen 
Stromkreisen, der Flächengröße oder Zimmer- 
zahl der Wohnungen, sondern nach den 
Mietspreisen dierer festgesetzt. Wie in 
jedem verständig geleiteten Haushalte für die 
Wohnungsmiete ein bestimmter Prozentsatz 
des Einkommens aufgewandt wird, so sollten 
auch „die Ausgaben für Beleuchtung‘ einen 
bestimmten Teil der Wohnungsmiete betragen. 
Es wird den Verwaltungen der Elektrizitäts- 
werke nicht schwer werden, an Hand der vor- 
liegenden Erfahrungszahlen diesen Prozentsatz, 
wie er den jeweiligen örtlichen Verhältnissen 
entspricht, festzustellen, sowie auch eine ge- 
nügend genaue Ermittlung der Höhe der 
Wohnungsmieten auf keine Schwierigkeiten 
stoßen dürfte. 
Der Abnehmer erhält nun, unter Einbau 
eines gewöhnlichen Zählere, für diesen fosten 
Pauschalsatz so viele Kilowattstunden, daß 
aich für die Kilowattstunde der normale Licht- 
preis (ca 40 Pf) ergibt. Alle hierüber hinaus- 
gehenden Kilowattstunden werden, gleich- 


—m— 
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Electrical World. Rd. 59. 1912, S. 1122. 


Für diese eigentümliche Erscheinung 


ibt uns 
Herr G. Dettmarauf G 


rund seiner Erfahrungen folgende 
Erklärung: „Beim elektrischen Braten wirkt die außer- 
ordentlich gleichmäßige Wärmezufuhr tatsächlich sehr 
günstig, und es wird dabei vermieden. daß einzelne 
Stellen übermäßig erhitzt werden. bermäßig erhitzte 
tellen verlieren aber wichtige Bestandteile, und daraus 
resultiert dia Gewichtsdifferenz. Ülrrigens habe ich seiner- 
ka beim Übergang vou der Gasküche zur elektrischen 
: pone deu Unterschied nicht im Gewicht. sondern im Ge- 
x mack gemerkt. In der elektrischen Bratpfanne berge- 
ei te Schnitzel schmecken ungleich besser wie auf Gas 
Waratene. Die Ursache liegt eben in der gleichmißixen 
Ma mezufuhr. iesen Umstand hahe ich in meinem 
h inohener Vortrage schon kurz und in meinem Buche 
„blektrizität im Hause‘ Seite 81 eingehender enandet 
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Tabelle 1. Braten verschiedener Fleischsorten. 

| Gap ae 

eh : | Da Verlust 
Fleischsinck bar ha nn Bee Tr 

Prozenten 

Ta —_ K8 kg | kg 
Rindfleisch (Rippenstück) . . . 2,47 | 1,70 | Kohlen | 0,77 31,0 
Hammelkeule En 3,87 2,64 ı x 1,33 31,7 
Vorderkeule (Hammel). 3,09 2,30 | p 0,79 25,5 
Hammelkeule 3,74 2,72 | Gas 1,02 27,3 
Hammelkeule i 3,63 3,06 Elektrizität 0,57 15,7 
Vorderkeule (Hammel). 2,16 1,88 | P | 0,28 13,0 
Rindfleisch (Rippenstück) 4,11 3,35 a | 0,76 18,6 
Hammelkeule AB EEE A 4,11 3,46 = | 0,65 15,8 
Vorderkeule (Hammel). 2,55 2,27 R 0,28 11,0 


Tabelle 2. 


Gewicht Gewicht, welches bestellt werden muß 
des fertig beim Braten mittels 
gebratenen = | 

Fleischstückes | Elektrizität Kohlen i Gas 


kg 


kg 


kg kg 


Braten von Rindfleisch. 


Gewicht- und Geldersparnis bei Verwendung von 
Elektrizität anstatt 


Kohlen 


kg 


1,82 2,04 2,58 2,67 
2,27 2,58 3,16 3,35 
2,72 3,09 3,89 4,00 
3,18 3,60 | 4,64 4,68 
3,63 4,15 6,19 5,36 
4,08 4,65 5,84 6,02 
4,54 5,16 6,50 6,67 
4,99 5,68 7,12 7,35 
5,45 6,19 | 7,78 8,03 
Tabelle 3. 
Gewicht Gowicht, welches bestellt werden muß 
des fertig 


beim Braten mittels 
gebratenen oe u Pe AR 
Kohlen Gas 


Fleischstückes | Elektrizität 
kg kg kg kg 
] i 

1,82 2,04 , 2,47 23,50 
2.27 2,58 3,09 3,15 
2,72 3,09 3,69 3,77 
3,18 3,60, 4,29 4,40 
3,63 4,15 4,91 5,05 
4,08 4,65 5,51 5,68 
4,54 5,16 6,13 6,33 
4,99 5,68 6,76 6,95 
5,45 6,19 7,37 7,58 


rültig ob sie durch eine üppigere Beleuchtung, 
durch Kochapparate, Bügeleisen, Küchen- 
oder Schönheitspflegemotoren verbraucht wor- 
den sind, zu eineın billigen Preise (etwa 15 Pf) 
verrechnet. 

Gebraucht man den Kunstgriff, daß man 
den Tarif mit dem Oktober beginnen läßt und 
die Pauschalzahlungen nicht über das ganze 
Jahr, sondern nur auf die sechs Wintermonate 
verteilt, so wird der Abnehmer neben den 
Pauschalbeträgen weitere Zahlungen meist 
nicht zu leisten haben, dagegen bezieht er 
während der sechs Sommermonate seinen ge- 
samten Strombedarf unter allen Umständen 
zu dem billigen Preire, wird daher während die- 
ser Zeit mit dem Strome nicht allzu sparsam 
umgehen. 

Daß die Rechnungsbeträge im Winter viel 
höher als im Sommer sind, wird der Abnehmer 
als durchaus gerecht anerkennen und über- 
haupt einen derartigen Tarif leicht verstehen 
und billigen. 

Werken, die auf einer Einschränkung oder 
höheren Bezahlung des Verbrauches während 
der Hauptbelastungszeiten Wert legen müssen, 
bleibt es auch bei dieser Berechnungsart un- 
benommen, Doppeltarifzähler zu verwenden; 
die für die feste Pauschalaumme f zu liefernden 
Kilowattstunden werden dann nicht nach der 
einfachen Gleichung 


a.p=f. 


sondern nach der Formel 
a.p+b.P -f 


festgestellt. worin a und b die Kilowattstunden, 
p und P die Preire z. Zt. des niedrigen bzw. 
hohen Tarifes bedeuten. 


Dr. Thierbach. 


0,54 | 


| 1,18 1,35 
0,58 ı 1,51 0,77 1,68 
0,80 | 1,76 0,91 1,93 
0,94 2,10 1,08 | 2,35 
1,04 | 2,35 1,21 : 2069 
1,19 | 2,60 1,37 i 3,03 
1,34 ' 294 1,51 | 3,36 
1,54 | 3,20 1,67 |, 3,70 
1,59 ; 3,53 1,84 | 412 


Braten von Hammelfleisch. 


Gewicht- und Geldersparnis bei Verwendung von 
Elektrizität anstatt 


Kohlen Gus 

kg M | kg M 

0,43 . 0,84 0,46 0,84 
0,51 1,01 0,57 1,05 
0,60 1,09 0,68 Ä 1,26 
0,69 1,26 0,80 1,51 
0,76 1,43 0,90 1,68 
0,86 1,60 1,03 1,93 
0,97 1,76 1,17 2,18 
1,08 2,02 1,27 | 2,35 
1,18 2,27 1,39 >- 2,60 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Über eine analytische Darstellung von 
Magnetisierungskurven. 


[E. Madelung. yS a Bd. 13, 1912, 
. 436. 


Für die Abhängigkeit der Magnetisierung M 
ferromagnetischer Stoffe vom Felde H, für 
welche bisher nur die Kurvendarstellung ge- 
bräuchlich war, sind in einer früheren Arbeit 
vom Verfasser Regeln gegeben worden, die 
den qualitativen Vorlauf solcher Kurven vor- 
ee lassen. Diese Regeln erlauben, von 
Umkehrpunkten der Magnetisierung ausgehend, 
dio PRO LUNG solcher zyklischer Magneti- 
sierungen, welche innerhalb der Hpysterese- 
fläche verlaufen. 

Aus diesen Regeln folgt, daß die Neigung, 
mit der eine solche Kurve eines Prozesses be- 
ginnt, unabhängig von der Richtung der Ände- 
rung des Feldes, also eine reine Funktion y(M) 
der Magnetisierung ist, und daß ferner zwei 
Kurven, die aus Umkehrpunkten gleicher Ordi- 
naten, d. h. gleicher Magnetisierung entsprin- 
ger, kongruent sind, was von Gauß gleichfalls 
gefunden wurde. Von Gauß ist dann ferner 
gefunden worden, daß diese Fuuktion einen 
universellen Charakter hat, indem sie bis auf 
eine Konstante voni Material unabhängig ist, 
und daß sie den gleichen Verlauf hat, wie der 


Wert da als Funktion von M, wo a eine dem 


Felde proportionale Größe ist. Von dieser Be- 
ziehung ausgehend, ist vom Verfasser ein 
Satz für den ganzen Verlauf der Magneti- 
sierungskurve aufgestellt und experimentell 
durch Messungen mit dem Köpselapparat 
verifiziert worden. 


Er findet: 


M 
aM =p(MI(H—M) 


als Formel gültig für jede Magnetisierungs- 
kurve, wo H' die Feldstärke im Umkehrpunkte 
und H diejenige in einem zu H' in Beziehung 
stehendem Punkte bedeutet. 


Zwischen der Formel und der Beobachtung 
existiert eine Unstimmigkeit, welche sich da- 
durch erklären läßt, daß bei dem verwandten 
Material zwei verschiedene Bestandteile infolge 
Inhomogenität nach verschiedenen Kurven 
durchlaufen werden und ein Prozeß ale Summe 
zweier verschiedener Prozesse aufzufassen ist. 


Die jungfräuliche Kurve kann nach den 
in der Arbeit gegelenn Gesichtspunkten 
als geometrischer Ort von Umkehrpunkten 
der Magnetisierung betrachtet werden und 
orhält nun hiernach für dieselbe die Beziehung 


M 
nr (MIH). 


K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Fernsprechen in Bergwerken. 
[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 822.] 


Da Drahtverbindungen in Fernsprechleitun- 
gen bisweilen Anlaß zu Störungen geben, und 
funkentelegraphische Einrichtungen eine Ent- 
ündung von Schlagwettern und Kohlenstaub 
durch Funken zur Folge haben können, so 
erscheint ein von Reinekeangegebenes System 
von Wert, das durch induktive Wirkung einer 
im Schachtgerüst angebrachten Leiterschleife 
auf das mit dem Unterseil zu einem Leiter ge- 
schlossene Förderseil eine Verständigung zwi- 
schen dem Maschinisten und dem Förderkorb 
ermöglicht. Zum Anruf dient ein Summer, der 
auf eine abgestimmte Membran im Empfänger 
wirkt; diese öffnet bei ihrer Schwingung einen 
Ruhestromkreis und betätigt dadurch ein 
Relais. das den Weckerkreis schließt. Als 
Primärenergie dienen 12 V und 0,5 sap: 
der Apparat wiegt 11 kg. Auf. der Zeche 
„Carolinenglück‘“ sind mit dieser Einrichtung 
Versuche bir auf 2 km Entfernung gelungen. 
Man konnte weder Funkenbildung noch ein 
Ansprechen der elektrischen Zünder bemerken. 


Herabsetzung von Teiegrammgebühren zwischen 
Deutschland und Amerika. 


Wie der „Berl. Börs.-Cour.‘‘ der „Daily 
Mail‘‘ entnimmt, schweben Verhandlungen 
zwischen der Deutsch-Atlantischen Telegra- 
phengesellschaft und der Commercial Cable Co. 
wegen Ermäßigung der Gebühr für Telegramme 
zwischen Deutschland und den Vereinigten 
Staaten. Angeblich soll der Worttarif von 
50 Pfauf 30 Pf herabgesetzt werden. (Die Wort- 
xebühr bei gewöhnlichen Telegrammen be- 
trägt nicht 50 Pf, sondern 1,05 M. Anscheinend 
handelt es sich um die sogenannten ‚‚Übersee- 
telegramme zu halber Gebühr‘‘, die nach Er- 
ledigung der gewöhnlichen Telegramme be- 
fördert werden; sie müssen in französischer 
oder in der Sprache des Ursprungs- oder des 
Bestimmungslandes abgefaßt sein und unter- 
liegen im Verkehr zwischen Deutschland und 
den Vereinigten Staaten einer Gebühr von 
52,5 Pf für das Wort. D. S$.) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Friedensschluß zwischen Telefunken und 
Marconi. 


Die Gexellschaft für drahtlose Telegraphie 
macht folgendes bekannt: 


„Seit mehreren Jahren wird zwischen den 
beiden größten Gerellschaften auf dem Gebiete 
der drahtlosen Telegraphie. der deutschen Tele- 
funken-Gesellschaft und der englischen Mar- 
eoni-Gesellschaft, ein heftiger Patentkampf 
ausgzefochten. Die beiden Gesellschaften haben 
sich in verschiedenen Ländern gegenseitig Ver- 
letzunmg von Patentrechten vorgeworfen und die 
(Gültigkeit ihrer Patente bestritten. Es schwe- 
ben zurzeit noch sieben Prozesse, welche die 
Gesellschaften in versehiedenen Ländern wegen 
Patentverletzung gegeneinander angestrengt 
haben. 


Dieser Kampf. welcher große Summen 
wekostet und die weitere Entwieklung der 
Funkenteleeraphie sehr gehemmt hat, ist 
nunmehr beigelegt worden. 

Die deutsche  Telefunken-Gesell- 
schaft veröffentlicht mit Zustimmung der 


funkentelegraphischen 
pront und zu diesem Zwecke an zwei festen 
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Marconi-(resellschaft 
stehende Erklärung: 


„Die englische Marconi-Gesellschaft und 
die deutsche Telefunken-Gesellschaft haben 
vereinbart, die zwischen ihnen in mehreren 
Ländern schwebenden Patentklagen zurück- 
zuziehen. Die Marconi-Company verzichtet 
darauf, die Gültigkeit der bereits von den 
deutschen Gerichten anerkannten Telefun- 
kenpatente, u. a. der Braunschen Patente zu 
bestreiten.‘ 


Die englische Marconi-Gesellschaft 
veröffentlicht mit Zustimmung der deutschen 
Telefunkengesellschaft in England die nach- 


in Deutschland nach- 


stehende Erklärung: 


„Die Herren Siemens Bros. & Co. Ltd., 
die in England die Interessen der deutschen 
Gesellschaft wahrnehmen, haben die Gültig- 
keit des Marconi-Patentes Nr. 7777 vom 
Jahre 1900 zugegeben, und es sind Ver- 
einbarungen getroffen worden, nach welchen 
die von den Gesellschaften gegenseitig an- 
gestrengten Prozesse beigelegt werden.“ 


Telefunken- Kompaß. 
Vor einiger Zeit hat das preußische Mi- 


nisterium der öffentlichen Arbeiten in der Nähe 


Berlins am Müggelsee ein Verfahren zur 
Ortsbestimmung er- 


unkten Sender mit gerichteten Antennen 


errichtet, die aus sehr vielen einzelnen Drähten 
bestanden. Letztere verliefen von einem mitt- 


leren Stützpunkt aus nach 32 niedrigen 
Masten, die auf dem Umfang eines Kreises 
von etwa 200 m Durchmesser in gleichen 


Alb. 28, 


Abständen aufgestellt waren. Von je zwei 
egenüberliegenden Masten wurden die Zu- 
aun en zu dem in der Mitte des Kreises 
befindlichen Apparatenraum geführt. Die 
Senderapparate wurden nun zeitlich nach- 
einander mit jedem dieser Antennenpaare ver- 
bunden und von jedem Antennenpaar aus ein 
anderer Buchstabe oder ein anderes Signal 
abgegeben. Befand sich ein gewöhnlicher 
Hörempfänger mit ungeriehteter Antenne in 
der Ebene eines Antennenpaares, mit welchem 
in dem betreffenden Augenblick gearbeitet 
wurde, so erhielt dieser Empfänger die Maxi- 
malenergie. Das Antennenpaar arbeitete näm- 
lieh mit einer solchen Wellenlänge, daß die 
Wirkung, die von der vorderen und von der 
hinteren Antenne mit entgegengesetzter elek- 
trischer Phase ausging, sich in dieser Ebene 


sddierte. Die halbe Wellenlänge war annähernd 


leich dem Mastabstand gewählt worden. 
efand sich dagegen der Empfänger genau 
senkrecht zu der Ebene des benutzten An- 


tennenpaares, 8o trafen gleichzeitig die von der 
vorderen und die von der hinteren Antenne 
ausgehenden, in entgegengesetzter Phase 
schwingenden Wellen auf den Empfänger und 
hoben sich auf. Bei der Empfangstelle mußte 
nun festgestellt werden, welcher Buchstabe 
am leisesten oder am lautesten ankam. Auf 
einer Karte wurden die Orte des Senders ein. 
gezeichnet, ferner die einzelnen Antennenpaare 
und die verschiedenen Buchstaben der ein- 
zelnen Antennenpaare. Da zwei -solcher 
Sender vorhanden waren, konnte der Emp- 
fänger die beiden zugehörigen Richtungen 
feststellen und diese dann auf der Karte eo 
einzeichnen, daß der Schnittpunkt die Lage 
der Empfangstelle bezeichnete. Bei diesem 
Verfahren war der Telegraphist der Empfang. 
stelle genötigt, einerseits die Lautstärke ver- 


schiedener Signale, anderseits aber auch die 
en uchstaben sich zu merken. Je 
me 


r Antennen benutzt wurden, um 80 genauer 
konnte zwar die Richtung festgelegt werden, 
um so zahlreichere Signale mußte aber der 
Telegraphist auseinander halten. 

n Erkenntnis dieses Mangels hat die 
Deutsche Gesellschaft für drahtlose Telegra- 
phie, wie wir einer von ihr veröffentlichten 

eschreibung entnehmen, ein Verfahren aus- 
gearbeitet, das auf jenen Versuchen beruht, 
aber die Tätigkeit des Empfangstelegraphisten 
erheblich vereinfacht. Die Sendereinrichtung 
ist im großen und ganzen beibehalten, nur 
wird dem System der gerichteten Antennen 


Automatischers5Umschaller. 


noch eine ungerichtete hinzugefügt. Stets vor 
Beginn der Arbeit des gerichteten Senders wird 
der Senderapparat an die ungerichtete An 
tenne geschaltet zwecks Abgabe eines kurzen 
Zeichens, des sogenannten ‚Veitsignals“. Als- 
dann tritt durch eine automatische Schalt- 
vorrichtung der Sender mit den einzelnen 
gerichteten Antennenpaaren in Verbindun? UN! 
gibt in zeitlich regelmäßi en Abständen mit 
jeder der gerichteten Einzelantennen ein kurze 
Zeichen. Dieses ist für alle gerichteten An- 
tennen das gleiche. Die gerichteten Signale be- 
ginnen stets mit einer bestimmten Antenne, 
z.B. der Nord-Süd-Antenne, und gehen dann 
im Sinne des Uhrzeigers mit konstanter Ge- 
schwindigkeit einer Stoppuhr. Die Empfang: 
stelle besitzt eine hiermit synchron laufend‘ 
Anzeigevorrichtung. Diese ist als Stoppuhr 


, 3|, Nover 
er 
fahrt, W 
ie 
qire. I 
„zit derjeDl 
„» welcher 
rung, BD 


21. November 1812. 
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ausgeführt, welche nicht in Grade, sondern 
in Fimmeisrichtungen eingeteilt ist wie eine 
Windrose. Der Anfangspunkt der Stoppuhr 
ist mit derjenigen Himmelsrichtung bezeichnet, 
nit welcher der gerichtete Sender seine Dreh- 
bewegung anfängt, also in dem angeführten 
Beispiel mit der Nord-Süd-Richtung. Zum 
Zweeke einer Ortsbestimmung drückt der 
Empfangetelegra hist, sobald er das ,„ Zeit- 
signal‘‘ des Senders vernommen hat, auf die 
Stoppuhr, worauf der Zeiger seine Bewegung an- 
fängt. Hört der Telegraphist das Minimum 


Z 


/ 


Die neuen von der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie ausgearbeiteten Apparate 
für Richtungsbestimmungen bestehen aus Sen- 
deeinrichtungen mit besonderen Antennen. 
Dazu kommen geeichte Stoppuhren für den 
sonst normalen Hörempfänger. Die ganze 
Einrichtung wird als „Telefunken-Kom- 
paß‘ bezeichnet. Abb. ?8 zeigt einen Haupt- 
teil der Senderstation, die automatische Um- 
schaltung auf die einzelnen Richtantennen. 
An dem oberen Ende einer vertikalen Achse 
aus Isolationsmaterial sind kreisförmig eine 


SIZ 


ANA 


Abb. 30. Anordnung der Richtantennen. 


der Lautstärke, so arretiert er die otoppuii; 
ihr Zeiger steht dann auf derjenigen Richtung, 
in welcher der Sender das mit minimaler Laut- 
stärke angekommene Signal abgab. 

Die Umdrehungsgeschwindigkeit des Sen- 
derssowohl wieder Stoppuhr beträgt 4, Minute, 
so daß beispielsweise in 5 Minuten 10 vollkom- 
mene Drehungen und demnach 10 vollkommene 
Messungen der Lautstärke ausgeführt werden 
können. Der Mittelwert hat dann eine erheb- 
lich größere Genauigkeit, als bei einer einzigen 
Messung. Die Sendereinrichtungen haben 
automatischen Antrieb, besonderes Bedienungs- 
personal ist daher nicht nötig. 

Ist nur ein fester Sender vorhanden, so 
läßt sich nur ungefähr die Richtung des Emp- 
fängers zu ersterem festlegen, und es muß, 


S?7z 


Abh. 29. Stoppuhr. 


wenn eine eindeutige Ortsbestimmung erzielt 
werden soll, noch eine Abstandsbestimmung 
von der festen Station hinzugefügt werden. 
Bei Schiffen auf See ist dies beispielsweise 
urch Lotungen möglich. 
Sind zwei feste Stationen vorhanden, 
so werden vom Empfänger zwei Richtungs- 
estimmungen ausgeführt, diese auf der Karte 
Sngetragen und der Ort des Empfängers als 
chnittpunkt der beiden Richtungen gefunden. 
ie Genauigkeit wird um so größer sein, je klei- 
R die Entfernung des Empfängers von den 
poten Stationen ist, und je mehr sich der 
aeobachtete Richtungswinkel 90° nähert. Nach 
n bisherigen Ergebnissen scheint es möglich 
zu sein, für einen festen Sender den Winkel 
18 auf 3 oder 4° genau zu bestimmen. 


Reihe von Anschlußpunkten auf Isolatoren 
angeordnet, mit denen die einzelnen Richt- 
antennen elektrisch verbunden sind. Zwei 
durch den abgebildeten Motor in langsamer 
Umdrehung erhaltene Kontakte verbinden in 
repe mengn Zeitintervallen die (in der Ab- 
bildung nicht sichtbare) Sendeapparatur mit 
den 32 verschiedenen Antennen zeitlich nach- 
einander. In Abb. 29 ist die Stoppuhr dar- 
gestellt. Die für die Richtsender gewählte An- 
ordnung geht aus Abb. 30 hervor. Von einem 
einzigen Mast, Schornstein oder dergleichen 
wird in der Mitte eine Schirmantenne in der 
üblichen Weise getragen, die zur Abgabe der 
Signale dient. Unter dieser, u. zw. durch 
Isolatoren von den Schirmdrähten getrennt, 
sind die Drähte der Richtantennen installiert, 
die außen an niedrigen Masten oder Pfählen 
verankert sind. Der Vorteil dieser Anordnung 
besteht darin, daß ein einziger Mast beide An- 
tennen trägt. Ein solches Sendersystem ist 
in Gartenfelde bei Spandau errichtet worden, 
wobei die Masthöhe etwa 20 m beträgt. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 
Erwärmungsprüfungen an Transformatoren. 
[S. T. Morris, S. W. Elliot und D. Lewes. 
The Electrician, Bd. 68, 1912, S. 638.] 


Die Erwärmungsprüfungen an Transforma- 
toren bedürfen, um zuverlässige Resultate zu 
geben, einer Zeitdauer von ca 10 bis 30 Std, je 
nach Ausführung und Kühlu des Trans- 


formators. Eine Abkürzung dieser langen 
Prüfzeit wäre daher sehr erwünscht. r. 
Thomson hat nun berechnet, daß die 


endgültige Übertemperatur eines Transforma- 
tors gleich der doppelten Übertemperatur ist, 
welche man zu einer Zeit beobachtet, wo die 
anfängliche Temperatursteigerung auf die 
Hälfte zurückgegangen ist. Dies gilt jedoch 
nur dann, wenn die Erwärmungskurve einem 
logarithmischen Gesetz folgt, was theoretisch 
der Fallist. Die Verfasser studieren diese Frage 
an drei kleinen Transformatoren für je 1,5 KVA 
50 Per 220/40 V und finden, daß die Erwär- 
mungskurve einem solchen Gesetz nicht folgt. 
Die Transformatoren befinden sich in guß- 
eisernen, mit Luft (nicht Öl) gefüllten Kästen. 
Leider wird kein Wort gesagt über die Art der 
Konstruktion der Transformatoren und über 
den Aufbau der Wicklung. Da ein Transforma - 
tor aus verschiedenen Materialien mit sehr 
abweichender spezifischer Wärme und Wärme- 
leitungsfähigkeit besteht, so kann das theore- 
tische Gesetz infolge der inneren Wärme- 
strömungen nicht zum Ausdruck kommen. 
Dadurch erklären sich die Abweichungen. 

Die Verfasser ermitteln dann noch die 
mittlere Erwärmungskurve des ganzen Trans - 
formators und finden, daß diese dem Gesetz 
folgt. Abgesehen von der Schwierigkeit, diese 
mittlere Kurve einigermaßen genau zu bestim - 
men, ist sie praktisch bedeutungslos, da es 
auf die auftretenden Maximaltemperaturen 
ankommt. 

`.. Dr. Lees macht noch auf folgende Be- 
ziehung bei der logarithmischen Kurve auf- 
merksam. Sind å, e, f drei in gleichen Zeit- 


intervallen abgelesene Übertemperaturen, so 
ist die Endübertemperatur T zu finden nach: 
1 1 1 


T—e  f-—e e—d' 


Kaf. 
Moeßgeräte und Meßverfahren. 


Messung der Induktivität von Widerstands- 
spulen. 


[F.W. Grover und H.L. Curtis. „Bull. of the 
Bureau of Standards“, Bd. 8, 1912, Nr. 3.) 


Nach einer Zusammenstellung der bis 1909 
bekannt gewordenen Methoden, die zur Messung 
so kleiner Induktivitäten dienen können, er- 
läutern die Verfasser die von ihnen gebrauchte 
Abänderung der Andersonschen Methode, wo- 
nach die zu messende Induktivität nach der 
Abgleichung ersetzt wird durch eine bekannte, 
bzw. genau berechenbare Induktivität von mög- 
lichst gleichem Widerstand. Als Vergleichs- 
induktivitäten dienten aus Manganindraht her- 
gestellte Paralleldrähte oder Kreisleiter. Wechsel- 
stromgeneratoren von den Frequenzen 100 bis 
8000 dienten als Stromquellen ; in der Brücke 
wurden für niedere Frequenz ein abgestimmtes 
Vibrationsgalvanometer, für die höheren geeig- 
nete Telephone benutzt. Für sehr kleine Induk- 
tivitäten zeigte sich der Vergleich mit einer 
(variabelen) Kapazität nach der Maxwellschen 
Methode vorteilhafter. Beide Methoden wurden 
auch zur Eichung variabeler Induktivitäten be- 
nutzt, mit denen dann die zu messenden in 
der Brückenschaltung (Maxwell) verglichen 
wurden. Als effektive Induktivität wird dieje- 
nige positive oder negative Induktivität defi- 
niert, welche die gleichen Phasenverschiebungs- 
winkel hervorbringen würde wie die beobach- 
tete. Bei Spulen von größerem Widerstand 
tritt der Einfluß der Kapazität zwischen den 
Windungen und gegen Erde in Gestalt nega- 
tiver Induktivität hervor. Die Messungen 
wurden unter der Bedingung ausgeführt, daß 
sich der Spulenmittelpunkt und der elektrische 
Mittelpunkt der bekannten Induktivität (Parallel- 
drähte) auf Prapotential befanden, damit die 
letztere genau berechenbar war. Zu diesem 
Zweck war ein experimentell aufgesuchter Punkt 
eines dem Generator parallel geschalteten Wider- 
standes an Erde gelegt. S. 


Widerstände für Wechselstrommessungen. 


(H. L. Curtis und F. W. Grover. Bull. of the 
Bureau of Standards, Bd. 8, 1912, Nr. 3.) 


Im Anschluß an die Ergebnisse der vor- 
stehend behandelten Arbeit untersuchen die 
Verfasser die Bedingungen für die Herstellung 
von Widerständen für genauere Wechselstrom- 
messungen. Das Ideal wären Widerstände, deren 
Wert unabhängig von der Frequenz und deren 
Phasenverschiebung verschwindend klein wären. 
Bei Frequenzen bis 3000, die sich die Verfasser 
als obere Grenze setzen, kann der Skineffekt 
bei den üblichen Drahtdicken und bei den zur 
Erzielung kleiner Induktivität dienenden Wick- 
lungsarten als vernachlässigbar klein ange- 
nommen werden. Die Annäherung an das 
Ideal wird namentlich durch die Kapazität er- 
schwert. Legt man die Verhältnisse bei Parallel- 
drähten zugrunde, wo angenähert die schein- 
baren Werte von Widerstand, Selbstinduktivität 
und Phasenverschiebungswinkel durch 


R'= R [ +wC (4 L— ĉcr) |; 
3 15 


1 
L'= L— ș CR und tg p = w (L — ș C): R 


ausgedrückt werden, wenn R, L, C für die 
ganze Leitung gelten, so müßte für eine Spule 
von 10000 Ohm und 3000 Perioden, wenn der 
Fehler im Widerstand nur !/ und die Phasen- 
verschiebung null sein soll 


L-+ CR=0 
und | 


l 2 25 
„cl; L-1;CR)=+10 2 


sein. Hieraus ergibt sich C = 10 : Mikrofarad, 
und es wird schwierig, don Widerstand so zu 
wickeln, das eine so kleine Kapazität erzielt wird. 
In gut konstruierten Widerständen soll die Ka- 
pazität auch darum klein sein, damit ihre Ände- 
rung mit der Temperatur keinen Einfluß ge- 
winnt. Ferner muß ihre Anderung durch 
Aufnahme von Feuchtigkeit seitens der Isola- 
tion ausgeschlossen sein, wozu bekanntlich ein 
Paraffinüberzug auf den mit Seide besponnenen, 
schellackierten und getrockneten Draht- oder 
Bandspulen dient. Eine geringe Abhängigkeit 
der effektiven Induktivität von der Frequenz 
ist nen durch die Änderung der Kapazität 
mit der Frequenz, welche die üblichen Isolier- 
mittel zeigen. Die Widerstände, die die Ver- 
fasser auf Grund dieser een en konstruiert 
haben, sind aus Manganindraht für den Bereich 
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l bis 10 Ohm bifilar, für höhere Werte wech- 
selnd unifilar in einfacher Lage auf Porzellan- 
rohr (Durchmesser 2,5 cm) gewickelt. Über 
5000 Ohm wurde ein Rohr mit zwei Längs- 
schlitzen benutzt, durch dio der Draht (0,05 mm) 
nach jeder Windung durchgeführt und in ent- 
gegengösetzter Richtung weitergewickelt wurde. 
Kine derartige Spule für 10000 Ohm zeigte eine 
effektive Induktivität von 100 Mikrohenry bei 
1200 Perioden und zwischen 0 und 1200 Perioden 
eino Widerstandsänderung von weniger als 
0,001 %, während gute deutsche Spulen der 
gewöhnlichen Anorduung eine Induktivilät von 
— 100000 Mikrohenry und eine Änderung von 
— 1 h aufwiesen. S. 


der Great Northern und North London Bahn 
zu een hatte. Die Einnahmen sanken 
derart, aß zeit Jahren nicht einmal die 
Hypothekarzinsen aufgebracht werden konnten. 
An eine Verzinsung war auch in Zukunft gar 
nicht zu denken. Demgemäß standen die 
Aktien des Unternehmens anfangs dieses Jahres 
auf 22 s (Nominalwert 10 £), sind seitdem 
aber wieder auf 50 s gestiegen, u. Zw. aus- 
rchließlich auf Gerüchte von einem bevor- 
stehenden Ankauf hin. Dieser ist als An- 
zeichen dafür interessant, daß die Metro- 
politan Railway, die durch die Vereinigung 
verschiedener anderer Untergrundbahnen mit 
der London General Omnibus -Gesellschaft 
starke Konkurrenz erlitten hat, auf diese Weite 
versucht, diesem Wettbewerb wenigstens eini- 
germaßen die Spitze zu bieten. 

Die Bedingungen, unter denen der An- 
kauf stattfindet, sind: Die 4 % igen hypothe- 
karisch sichergestellten Obligationen der City- 
Eisenbahn werden gegen 31, % ige Obliga- 
tionen der Metropolitan eingetauscht, während 
die Vorzugsaktien ersterer mit 75 % ihrer 
Nominalwertes gegen Metropolitan-Aktien ein- 
getauscht werden, innerhalb_der nächsten 
sieben Jahre aber nur an jenen Dividenden der 
Metropolitan-Eisenbahn partizipieren, die mehr 
als 2% DES Jahr betragen. Nach dieser Zeit 
sind sie den übrigen Aktien der Metropolitan 

leichwertig. Die gewöhnlichen Aktien der 
ity-Bahn werden mit 50 % ihres Nominal- 
wertes gegen Metropolitan-Aktien umgetauscht, 
wobei die gleiche Beschränkung bezüglich 
der Dividende für die nächsten sieben Jahre 


gilt. Dr. C. K. 


Beleuchtung und Heizung. 


Metall-Flammenbogenlampe. 


Die Westinghouse Gesellschaft in 
Pittsburg U.S. A. beschreibt ihre Bogen- 
lampe mit Metallelektroden in einer längeren 
Druckschrift. Die Lampe wird für Eınzel- 
sehaltung bei 100 bis 125 V und Hinterein- 
anderschaltung bis 550 V gebaut. Die Licht- 
bogenspannung beträgt in jedem Fall ungefähr 
05 V, die Stromstärke 5 Amp. Die obere 
negative stiftförmige Elektrode besteht aus 
einem Metalloxyd, die untere positive aus 
einer Metallplatte. Die Elektrodenabmessun- 
ven rind so gewählt, daß eine Brenndauer von 
150 Stunden erzielt wird. Bei gıößeren Elek- 
trodendurchmessern wird die Lichtausbeute 
mit Rücksicht auf die Schattenwirkung be- 
deutend schlechter, ferner wird der Lichtbogen 
unstabil. Die Lampe wird nur für Gleichstrom 
gebaut und ist mıt Rücksicht auf die ent- 
wickelten Dämpfe nur für Außenbeleuchtung 
geeignet. Genaue Zahlen für den Wattver- 
brauch pro IK werden nicht gegeben, es wird 
nur an einem Diagramm die grobe Überlegen- 
heit der offen brennenden Metall-Flammen- 
bogenlampe gegenüber der Gleichstrom-Dauer- 
brandlampe gezeigt. Auch in physiologischer 
Beziehung ist der Lichtbogen zwischen Metall- 
elektroden vorteilhaft, da sein Spektrum dem 
dos Tageslichtes sehr nahe kommt. Durch die 
Anordnung der negativen Elektrode über der 
positiven wird auch eine günstige Lichtveıtei- 
tung erzielt, da der Höchstwert unter einem 
Winkel von 25° gegen die Horizontale auftritt. 
Ebenso wird die Regulierung dadurch sehr ver- 
einfacht, da die Lampe als einfache Freifall- 
lampe mit piflorentia ropunornng arbeitet. 
Vorschaltwiderstände, und bei den Serien- 
lampen auch Ersatzwiderstände, sind in die 
Lampen eingebaut. Bei den Lampen für Par- 
allelschaltung ist nach amerikanischer Pıaxis 
auch ein Hauptschalter vorgesehen, der die 
Lampe beim Bedienen vom Netz abschaltet. 
Besondere Aufmerksamkeit ist der Ventilation 
der Lampe mit Rücksicht auf die beim Brennen 
entstehenden roten Metalldämpfe geschenkt. 
Die negative Elektrode ist in einem Schorn- 
stein vollständig eingeschlossen. Die Luft 
wird seitlich in der Laterne angesaugt, be- 
streicht die Innenseite der Glocke und führt 
durch den Schornstein alle kondensierten 
Dämpfe mit sich. Dieser Schornstein wird 
auch zum konstruktiven Auibau des Werkes 
benutzt. Die Luftströmung, die infolge be- 
sonderer Konstruktion des Lufteintritts und 
Austritts nur von unten nach oben erfolgen 
kann, soll auch den Lichtbogen beruhigen, da 
sio ein Klettern des Liehtbogens an der nega- 
tiven Elektrode verhindert. In der Glocke 
ist auch ein perforierter Metallschirm vor- 
„esehen, der eine Berührung zwischen ab- 
gefallenen glühenden Metallteilchen und Glas 
verhindert. Die Lampe, die auch wirtschaft- 
licher als die Kohlen-Flammenbogenlaınpen 
arbeitet, wird bereits in ausgedehntem Maße 
zur Straßenbeleuchtung, ferner zur Beleuch- 
tung von dGießereien, Walzwerken, Lager- 
häusern, Wagenschuppen usw. benutzt. Sth. 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin. 


Elektrode mit eingebautem Strommesser. 


Die Firma Robert Abrahamsohn, 
Berlin, bringt neuerdings eine Elektrode für 
elektromedizinische Zwecke auf den Markt, bei 
der zwischen Handgriff und Auflageplatte ein 
Präzisionamilliamperemeter eingebaut ist 
(Abb. 31). Diese Einrichtung erlaubt eine be- 
queme Dosierung bei der Galvanisation und 
ähnlichen Behandlungsarten, kann an jede 
Batterie oder einen beliebigen Anschlußapparat 
angeschlossen werden und ist in gleicher Weire 


Pg 


Abb. 31. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


wie jede andere zu bedienen. Die untere 
Elektrodenplatte ist abschraubbar und kann 
gegen eine solche von beliebiger anderer Form 
ausgewechselt werden. 

Das Milliamperemeter nach dem System 
Deprez d’Arsonval kann mit jedem Meß- 
bereich von 5 Milliampere aufwärts verrehen 
werden. Eine andere Ausführungsform dieser 
Elektrode mit Milliamperemeter ist mit einem 
Multiplikator versehen, durch welchen der Meß- 
bereich auf ein beliebiges Vielfaches erweitert 
werden kann, Die Milliampereimeter besitzen 
zweiseitigen Zeigerausschlag, ro daß auch hei 
vorgenonmmnener Kommuüutierung des Stromes 
die Ablesung möglich ist. f 


Verkauf einer Londoner Untergrundbahn. 


Die Direktionen der Metropolitan Rail- 
way Company und der Great Northern 
and City Railway Company teilen mit, 
daß vorbehaltlich der Genehmigung seitens 
des Parlaments und der Zustimmung der 
Aktionäre die Metropolitan Co. die Great 
Northern and City-Untergrundbahn am 30. VI. 
1913 vollständig übernehmen werde. Be- 
kanntliech hart letztere Bahn, die von Finsbury 
Park über Hirhbury nach Moorgate Street 
führt, von jeher mit den größten Schwierig - 
keiten zu kämpfen gehabt. Dividenden 
wurden memals bezahlt. Der Grund hierfür 
ist darin zu suchen, daß die Bahn als alein- 
stehendes Unternehmen die Konkurienz der 
London County Connal drambaln und die 
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Verschiedenes. 


Eine deutsche beleuchtungstechnische 
Gesellschaft. 


Der „Reichsanzeiger“ (vom 11. XI. 1912) teilt 


mit: „Am 2. d. M. ist in Berlin die Gründung 
einer deutschen beleuchtungstechnischen 
Gesellschaft beschlossen worden. Es wurde 
zu diesem Zweck ein vorläufiger geschäfts- 
führender Ausschuß gewählt, dem die Herren 
Präsident, Professor Dr. E. Warburg als Vor- 
sitzender, Geheimer Regierungsrat, Professor Dr. 
Brodhun, Berlin, Geheimrat, Professor Dr. 
H. Bunte, Karlsruhe, Generalsekretär G. Dett- 
mar, Berlin, Geheimer Regierungsrat, Professor 
Dr. E. Hagen, Direktor der Abteilung II der 
Reichsanstalt, Berlin, und Professor Dr. Lieben- 
thal, Berlin, angehören. Die erste Versammlu 
der neuen Gesellschaft soll im Februar k. J. 
stattfinden, und der vorläufige geschäftsführende 
Ausschuß ist beauftragt worden, bis dahin Vor- 
schläge für einzusetzende Kommissionen und 
deren Aufgaben zu machen.“ 


Elektrische Ausstellung Nürnberg.l) 
Die diesjährige elektrische Ausstellung 


in Nürnberg hat eine verstärkte Anschlußbe- 
wegung bei den Elektrizitätswerken Nürnberg 
un 


Fürth zur Folge gehabt. Insbesondere 


haben auch Gewerbetreibende in vermehrtem 
Mafe um den Bezug von Kraft nachgesucht. 
Aber auch vom flachen Land wird über ver- 
mehrte Anmeldungen und Anschlüsse be- 
richtet. Die Aussteller erklärten sich mit der 
geschäftlichen Fropsganda durch die Aus- 
stellung für durchaus 

die Installationsfirmen haben in vermehrtem 


friedigt. Insbesondere 
Maße zu tun. So hat die Ausstellung sicher 


wesentlich dazu beigetragen, die Versorgung 


Mittelfrankens und des übrigen Nordbayerns 
mit Elektrizität nachdrücklich zu fördern. Die 
Raschheit, mit der an die glücklich abge- 


schloseenen Verhandlungen mit den elektri- 


schen Firmen angeknüpft, und für deren Ver- 
ständnis im Publikum gesorgt wurde, hat zu 
einem vollen Erfolg geführt. 

Von einer Inanspruchnahme des Garantie- 
fonds konnte Abstand genommen werden. 

Da der lehrreiche und nützliche Katalog 
trotz der hohen Auflage schon vor Schluß 
der Ausstellung vollständig vergriffen war, und 
bis jetzt zahlreiche Anfragen einliefen, hat sich 
das Ausstellungskomitee zur Herstellung eines 
Nachtrages entschlossen. Er wird zum Selbst- 
kostenpreise von 50Pf£ beider Elektrotechnischen 
Abteilung der Bayerischen Landergewerbean- 
stalt, Nürnberg, abgegeben werden. Elek- 
trizitätswerke und andere Interessenten wollen 
baldmöglichst die gewünschte Anzahl an- 
geben, damit die Höhe der Auflage fertge- 
setzt werden kann. 


Neue Schreibröhrohen. 


Die Firma F. Soennecken, Bonn, deren 
Vorrichtungen für Scohablonenschrift wir s. Zt. 
beschrieben haben?), hat neuerdings besondere 
Schreibröhren hierzu auf den Markt gebracht. 
Es sind dies sieben für verschiedene Strich- 
stärken aus Neusilber auf das feinste gear- 


Abb. 32. Schreibröhrchen und Strichstärken. 


Abb. 33. Halter iür Schreibröbrchen. 


beiteto Röhrchen, die von einem besonderen 
Röhrchenhalter gehalten werden (Abb.32u. 33). 
Dieser Röhrchenhalter paßtin jeden Federhalter 
und kann in allen Winkeln, für jede Schreib- 
gowohnheit, festgestellt werden, so daß dio 
Handhaltung die gleiche ist wie für gewöhnliche 


t!) VgL „ETZ* 1912. 8,499. 578, 887 u, 1015. 
) Vgl. „ETZ“ 1910, S. 32% ba 
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Schrift. Das Füllen geschieht von oben 


s mittels einer gewöhnlichen Schreibfeder, oder 


indem man die Schreibröhrchen in die Schreib- 
flüssigkeit hält. Mit diesen Schreibröhrchen 
und den früher beschriebenen Schriftschablonen 
ist ein müheloses Zeichnen gleichmäßiger 
lateinischer Buchstaben in sieben vereschie- 
denen Stärken möglich. Die Schreibröhrehen 
werden in Holzbüchsen geliefert. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Vermietbarkeit von Wohnungen und 
elektrische Installation. 


Mit der zunehmenden Einführung des 
elektrischen Lichtes, zeigt es sich immer mehr, 
daß überall dort, wo die breite Masse des Pu- 
blikums selbst die Vorzüge des elektrischen 
Lichtes zu schätzen lernte, Wohnungen ohne 
elektrisches Licht kaum mehr zu vermietensind. 
Von einem Elektrizitätswerk wird uns als 
neuer Beleg hierfür folgender Brief unter- 


breitet: 
den 23. X. 1912. 


An die städtische Baupolizei, 
Hier. 


Im Monat Juni d. J. habe ich das von 
Herrn ....... gebaute Haus, ....... str. Nr. 
rekauft, ohne zu wissen, daß die Mieter auf 
das Vorhandensein elektrischer Beleuchtung 
so großen Wert legen. Da sich in meinem 
Hause elektrische Beleuchtung bis jetzt nicht 
befindet, was als ein großer Fehler be- 
zeichnet werden muß, so hält es mir schwer, 

die Wohnungen den dortigen Verhältnissen 
entsprechend sowie nach dem Preise des 
Ilauses zu vermieten. Ich bin deshalb ge- 
zwungen, in meinem Hause elektrische Be- 
leuchtung einzuführen. Wegen Beschädigung 
der Decken infolge Aufbrechens von Fuß- 
böden usw. beabsichtige ich die Drähte 
(Leitung) außerhalb der Decken oder inner- 
halb der Wände anzubringen. 
Wohllöbliche Baupolizei bitte ich des- 
halb um Genehmigung, so daß das Haus 
an Wert nicht gegen die anderen angren- 
zenden Häuser zurückbleibt.e Auch beab- 
sichtige ich die Leitung nicht gleichzeitig 
im ganzen Hause, sondern nach und nach bei 
Mieterwechsel usw. anbringen zu lassen. 
Mit der Leitung im ersten Stock soll jedoch 
jetzt schon begonnen werden, weil diese 
Wohnung bis jetzt noch nicht bewohnt ist. 
Mit aller Hochachtung 
Unterschrift. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 
Lehrlingsverhäjltnisse. 


l. Ausbildung der Lehrlinge für die 
Industrie. 


Im „Preußischen Ministerialblatt der Han- 
dels- und Gewerbeverwaltung‘‘ vom 26. VIII. 
1912 wird eine Entscheidung des Oberlandes- 


gerichts Köln vom 1. XII. 14911 veröffentlicht, 


welche die Anwendung des $ 129 GO. 
auf Großbetriebe verneint. Der Geschäfts- 


führer einer elektrotechnischen Anstalt G., m. 


H. war angeklagt, im Betriebe dieses Ge- 


 werbes Lehrlinge den Vorschriften der Gewerbe- 
ordnung zuwider gehalten und ihre Ausbildung 


Personen überlassen zu haben, welche nicht 


die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen 


besa Ben. Die beiden unteren Instanzen hatten 


auf Freisprechung erkannt mit der tatsäch- 
lichen Feststellung, daß ein gewerblicher Groß. 


betrieb, der über den Handwerksbetrieb hinaus- 


gehe, vorliegt. 


Breslau 
vom l. 

Naumburg 
vom |. 


Im Gegensatz zu dem Oberlandesgericht 
ne Handwerkerzeitung‘“ 

. 1910) sowie zum Oberlandesgericht 
(„Deuteches Handwerkerblatt‘“, 
v. 10911, S. 161) hält der erkennende 


Senat im Anschluß an sein Urteil vom 10. III. 
1911 und an die Auffassung von Landmann 


und 


Neukamp („Gewerbeordnung $ 129 


Note 1l) daran fest, daß $ 129 GO. nur für 
«diejenigen Personen gilt, die ein Gewerbe hand- 


werksmäßig und selbständig betreiben. 


Diese 


Auffassung findet ihre Stütze nicht allein in der 
Fassung und Einteilung der Bestimmungen 
der Gewerbeordnung über die Lehrlingsverhält- 


nise®, 
Greset7gebers. 


T 


sondern auch in den Vorarbeiten des 
In der Kommission zur Vorbe- 
eitung der Novelle vom 30. V. 1908 wurde 


ausdrücklich hervorgehoben, daß in $ 129 die 
Vorschrift für die Anleitung von Lehrlingen 
auf Handwerksbetriehe beschränkt sei, und 
«diose in Gegensatz gesetzt scien zu Fabrik- 
betrieben, 


Der Lehrling habe iu der Fabrik nach der 
Gesetzes bestimmung im vorgeschlagenen Wort- 
laut keine Gewähr tür tüchtige, sachlıche Aus- 
bildung. Der Regierungsvertreter bestätigte 
diese Auffassung deı Beueutung des $ 129 und 
erklärte, daß die verbündeten Regierungen 
einer Ausdehnung des $ 129 aut Fabrıkbetriebe 
und einem dadurch vrfolgenden kıngıitf in 
dıe Verhältnisse der Fabriken und ıhrer Lehr- 
lingsausbilaung wohl kaum die Zustimmung 
erteilen würden. Die Fabriken seien aurdrück- 
lich den für das Handwerk erlassenen Spezial- 
vorechriften der Gewerbeordnung entzogen. 
Eine Ausdehnung der Handwerker bestimmun- 
gen auf die Fabriken sei nicht angängig. C. 


2. Befugnis zur Anleitung von Lehr- 
lingen in elektrischen Betrieben. 


Der Inhaber eines Betriebes zur Her- 
stellung elektrischer Apparate ıst wegen Über- 
tretung des $ l3lc GU. gemäß $ 148 Zilter 9 
ebenda verurteilt, weil er nach den Feststellun- 
gen der Strafkammer es unterlassen hat, seine 
Lehrlinge anzuhalten, eich nach Ablauf der 
Lehrzeit der Gesellenprüfung zu unter- 
zehen. Die Strafkammer nımmt an, daß er 
dazu verpflichtet gewesen sei, obgleich som 
Betrieb em fabrikmäßiger und kein band- 
werksmäßiger sei. Denn dadurch, daß den 
Lehrlingen ın $ 129 Abs. 5 GO. gestattet kei, 
ihre Letirzeit in einem dem Gewerbe an- 
gehörenden Großbetriebe zurückzulegen, wür- 
den die Inhaber derartiger Betriebe, falls sie 
Lehrlinge annähmen, auch den Vorschriften 
der Gewerbeordnung über Ausbildung von 
Lehrlingen unterworten. Die Revision ist vom 
Strafrenat des Kammergerichts in Berlin für 
begründet angesehen worden. Der Abschnitt 3 
des 7. Titels der GO., der die Lehrlingsverhält- 
nisse regelt, zerfällt ın die Unterabteilungen A 
und B. Erstere enthält unter der Überschrift: 
„Allgemeine Bestimmungen‘‘ Vorschriften über 
dıe Lehrlinge aller unter die Gewerbeordnung 
fallenden Betriebe, letztere unter der Über- 
schrift: ‚Besondere Bestimmungen für Hand- 
werker‘‘ Sondervorschriften über das Anleiten 
von Lehrlingen durch Handwerker. In diesem 
Abschnitt B finden sich auch die hier in Frage 
kommenden §§ 129 und 13lc. In $ 129 
werden zunächst diejenigen Personen aufge- 
führt, die die Befugnis haben, Lehrlinge in 
einem Handwerk auszubilden. Es sind dies: 
l. Handwerker, die eine Meisterprüfung be- 
standen haben, 2. Personen, die eine solche 
nicht bestanden haben, unter gewissen Voraus- 
setzungen, 3. Großbetriebe, die dem betreffen- 
den Gewerbe angehören, 4. staatliche, staat- 
lich unterstützte oder anerkannte Lehrwerk- 
stätten oder sonstige gewerbliche Unterrichts- 
anstalten. In $ 131 e wırd dann vorgeschrieben, 
daß der Lehrling sich nach Ablauf der Lehrzeit 
der tGesellenprüfung unterziehen und die 
Innung und der Lehrherr ihn dazu anhalten 
sollen. Es fragt sich, ob unter dem Lelirherrn 
in diesem Zusammenhang auch der Inhaber 
eines Großbetriebs zu verstehen ist,.der von 
der ihm in $ 129 GO. beigelegten Befugnis, 
Lehrlinge in seinem Betrieb auszubilden, Ge- 
brauch macht. Diese Frage ist zu verneinen. 
Wie bereits die oben dargelegte äußere Ein- 
teilung des die Lehrlingsverhältnisse regelnden 
Stoffes ergibt, und wie ferner bei den Erörte- 
rungen über eine Abänderung des $ 129 Abs. 1 
GO. in der Kommission zur Vorberatung der 
Novelle vom 30. V. 1908 seitens der Regierungs- 
vertreter ausdrücklich betont ist, sind die Vor- 
schriften in $$ 129 bis 132a GO. lediglich 
für die Lehrlingsausbildung durch Handwerker 
gegeben. Dies wurde auch bereits bei Beratung 
der sogenannten fHandwerkernovelle vom 
26. VII. 1897, die den ganzen Unterabschnitt B 
der GO. einfügte, betont. Daß die Vorschriften 
in $$ 129 ff. für Lehrlinge in Fabriken nicht 
Een sollten, ergibt ferner die Fassung, die 

er Abs. 1 des $ 134 vor der Novelle vom 
28. XII. 1908 hatte. Er lautete: „Auf Fabrik- 
arbeiter finden die Bestimmungen der §§ 121 
bis 125 oder, wenn die Fabrikarbeiter als Lehr- 
linge anzusehen sind, die Bestimmungen der 
$$ 126 bis 128 Anwendung.“ Dieser Absatz 
ist allerdings durch die Novelle vom 28. XII. 
1908 beseitigt. Das ist aber nur geschehen, 
weil der Begriff „Fabrik“, dessen Feststellung 
im einzelnen Falle oft große Schwierigkeiten 
gemacht hatte, aus der Gewerbeordnung über- 
haupt ausgeschaltet werden sollte. Auf die 
Absicht einer grundsätzlichen Änderung der 
Stellung der Lehrlinge in gewerblichen Groß- 
betrieben kann also aus der Streichung des 
Abs. 1 $ 134 nicht geschlossen werden. Der 
Senat des Kammergerichts vermag sich daher 
den Urteilen der Oberlandesgerichte B. und N. 
nicht anzuschließen, ist vielmehr mit dem 
Urteil des Oberlandesgerichts K. vom 1. XII. 
1911 der Ansicht, daß die gesamten Vorschrif- 
ten in den $$ 129 bis 132 a GO. der Überschrift 
des sie enthaltenden Abschnitts entsprechend 
nur ür die Lehrlingsausbildung durch Hand- 


werker gelten, und daß als Lehrherr im Sinne 
des $ 131 c GO. der Inhaber eines Großbetriebs, 
in dem Lehrlinge eines Handwerks ihre Lehr- 
zeit zurücklegen, nicht angesehen werden kann. 
Ganz außer Betracht muß dabei aber die ın 
der Revisıionsbegründung geltend gemachte 
Erwägung bleiben daß es zu wirtschaftlich 
undenkbaren Konsequenzen führen müsse, 
wenn man Besitzern großer Fabriken zumuten 
wolle, sich mit solchen Einzelheiten wie der 
Ablegung der Gesellenprüfung eines der zahl- 
reichen Lehrlinge ihres Betriebes zu befassen. 
Die Vorschriften in $$ 126 bis 128 GO. legen 
dem Lehrherrn vıel weitergehende Pflichten 
auf, und sie gelten für alle unter das Geltungs- 
gebiet der Gewerbeordnung fallenden Betriebe, 
mögen sie Groß- oder Kieinbetriebe sein, in 
gleicher Weise. 

Da der Angeklagte also nicht als Lehr- 
herr im Sinne des $ 13lc GO. anzusehen ist, 
bedarf es einer Prüfung der weiteren Frage, 
ob in dem, was er getan hat, ein Anhalten der 
Lehrlinge zu finden ist, nicht. Es war vielmehr 
zu erkennen, wie geschehen. M. Mu. 


Die Elektrizität und der Deutsche Juristentag'). 


„Alle diese Hinweise und Einreden (daß 
bei den Elektrizitätsanlagen nıcht gleiche 
oder ähnliche Motıve vorwaltend seien, wıo sie 
im Hınblick auf die Schadenshafttung für 
Eisenbahnen und Kraftfahrzeuge als gegeben 
angesehen werden oder zu berücksichtigen 
wären), die aus dem juristischen Kreite der 
Elektrizitätsindustıie erhoben wurden, haben, 
so schließt Dr. H. Schreiber eine in der 
„N. Fr. Presse‘‘ veröffentlichte kurze kritische 
Besprechung der bekannten Verhandlungen 
auf dem 31. deutschen Juristentage in Waien, 
allerdings nichts gefruchtet. Der Appell, die 
Elektrizitätsindustrie nicht einseitig zu be- 
lasten, hat kein Gehör gefunden, es sei denn, 
daß zum Schlusse, durch einen Anhang ge- 
wissermaßen, die Anregung gegeben und auch 
angenommen wurde, es sei dem Juristentage 
zu emptehlen, dafür einzutreten, daß das 
Prinzip der Betriebshaftung generell auf alle 
besonders gefährlichen Betriebsarten ausge- 
dehnt werde. Denn es geht doch wirklich nicht 
an, die Elektrizitätsindustrie allein in einen 
Ausnahmszustand zu versetzen und andere 
ebenso oder noch gefährlichere Betriebe, wie 
Gasanstalten, Hütten- und Bergbaubetricbe, 
Fabriken für Explosivstoffe, Munitionsetablisse- 
ments usw., unter der Herrschaft des milderen 
Gesetzes zu belassen. SNolcherart ist minde- 
stens zum Schlusse doch die Rechtsanschauung 
zum Durchbruche gekommen, daß der Grund- 
satz „Gleiches Recht für alle‘‘ noch nicht 
völlig abgewirtschattet hat. Aber unabweis- 
lich ıst dıe "Tatsache, daß vorerst die elektro- 
technische Industrie zum llandkusse kommt 
und mit einer Anwartschaft belastet ist, die bei 
der im Zuge stehenden Rechtsregelung dem 
Elektrizitätswesen nicht zum Vorteile gereichen 
kann. Um die angebliche Beweisnot von 
spärlichen Interessenten auf einem kleinen be- 
scheidenen Gebiete zu lindern, soll die Elek- 
trizitätsindusrtie, die für die Entwicklung des 

ewerblichen und industriellen Lebens so viel 

ühe und Arbeit aufgebracht, so große Er- 
rungenschaften erzielt hat, die drückende ET- 
fahrung eintauschen, daß der Bestand und der 
Betrieb ihrer Anlagen allein ausreicht, um sie 
bedingungslos schuldbar zu machen. Gewiß, 
so pessimistisch wollen wir nicht sein, wie es 
vielleicht angebracht wäre, um zu besorgen, 
daß die Exıstenz und die Entwicklung der 
Elektrizitätsindustrie durch diese Prägravie- 
rung gelähmt oder gar ertötet würde, aber 
die Empfindung ist nicht loszukriegen, daß 
eine Industrie, die so Gewaltiges aus eigener 
Kraft und ohne nennenswerte Förderung des 
Staates hervorgebracht hat — auch Deutsch- 
land mit seiner Vorherrschaft in der Elektrizi- 
tätsindustrie macht keine Ausnahme hierin — 
daß eine Industrie auf dem Umwege eines 
Sondergesetzes mit einer Maßregel bedacht 
werden soll, die ihrer Arbeitstreudigkeit und 
Rührigkeit Abbruch tun muß. Für die kleinen 
Werke ist die qualifizierte Haftpflicht jedenfalls 
eine Gefahr, sie bringt ein unberechenbares 
aleatorisches Element in ihren Kalkul und sie 
schlingt eine Fessel um sie, die sie im Fort- 
schritt hemmt, was schließlich auch auf die 
Großfirmen und ihre Etablissements nachteilig 
zurückwirken muß. Solchen Luxus sollten 
wir uns gegenüber einer Industrie nicht gönnen, 
die für das Wirtschaftsleben und die nationale 
Arbeit so viel bedeutet; zu solchen Experimen- 
ten ist speziell bei uns die wirtschaftliche Kraft 
und Tragfähigkeit nicht groß genug. Und so 
läßt sich bei allem Glanze der Veranstaltung 
und ihrer Beratungen das Gefühl nicht unter- 
drücken: Der Juristentag war kein sonniger 
Tag für die Elektrizitätsindustrie.‘‘ 


1) Vgl. „ETZ* 1912, S. 1066 1128. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 
(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu richten.) 


Am Dienstag, dem 26. November, abends 
8 Uhr, findet eine ordentliche Sitzung des 
Klektrotechnischen Vereins im enbeck- 
hause, Ziegelstr. 10/11, statt. Herr Direktor 
Dr. Passavant wird einen Vortrag halten 


„Über die Verwendung künstlicher 
Irolierstoffe im Apparatebau und in 
der Installationstechnik“. 


Es wird die Verwendbarkeit künstlicher leolier- 
stoffe bei den gebräuchlichsten a 
behandelt unter Hinweis auf die im Betriebe 
der Berliner Elektrieitäts-Werke gesammelten 
Erfahrungen und unter Vornahme einiger Ver- 
suche, welche die jetzt erreichbaren Eigen- 
schaften künstlicher Isolierstoffe erkennen 
lassen. Auch auf das Verwendungsgebiet der 
Ixolierstoffe bei der Konstruktion elektrischer 
Heizapparate wird hingewiesen, wie überhaupt 
auf die Notwendigkeit, Isolierstoffe in höherem 
Maße als bisher, speziell bei Apparaten für 
durchtränkte Betriebe, zu verwenden. 

Im Anschluß daran wird Herr Dr. Bloch 
eine technische Mitteilung machen über 


„Nachteile einphasiger Verlegung von 
Wechselstromleitungen in Rohren‘, 


Am Sonnabend, dem 7. Dezember, abends 
8 Uhr, findet eine 


Festsitzung mit Damen 


in den Festsälen des Zoologischen Gartens 
statt. Herr Ingenieur Victor de Beauclair 


aus Zürich wird einen Vortrag (mit farbigen 
liehtbildern) über 


„Die Jungfraubahn‘ 


halten, Hierauf findet ein gemeinsames Abend- 
ensen statt. 

Die Kosten der Veranstaltung werden 
xrößtenteils vom Verein getragen; der Preis 
der Teilnehmerkarte ist auf 3 M für die Person 
festgesetzt. Hierfür wird das trockene Gedeck 
sowie Kaffee, Bier und Limonade nach Tisch 
xeliefert. 

Teilnehmerkarten sind bis spätestens den 
29. d. M. bei der Geschäftsstelle des Vereins, 
Königgrätzer Str. 106, zu bestellen. Der Be- 
stellung ist der Betrag von 3 M pro Person 
porto- und bestellgeldfrei beizufügen oder 
gleichzeitig auf das Postscheckkonto Nr. 13 302 
des Vereins einzuzahlen (zuzüglich 10 Pf Ge- 
bhühren). Inder Geschäftsstelle wird vom 1. De- 
zember ab ein Plan der Tafel ausliegen zwecks 
Belegung von Plätzen. 

Eingeführte Gäste sind willkommen. An- 
zug Frack oder Gesellschaftsanzug. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


II. Sitzungsberichte. 


Vereinsversammlung am 22. Oktober 1912. 


Vorsitzender: 
Dr. Paul Meyer. 


Anwesend etwa 230 Mitglieder und 
34 Gäste. 


I. 
Sitzungsbericht. 
Tagesordnung: 

I. Geschäftliche Mitteilungen. 

>. Beschlußfassung über die Verlängerung den 
Vertrages mit dem Bibliographischen Zen- 
tralverlag, betreffend „Fortschritte der 
Elektroteehnik**. 

3. Vortrag des Herrn Ingenieur W. Hoepp 
über „Unterbrechungeslichtbögen bei elek. 
trischen Schaltapparaten’. 

4. Vortrag des Herrn Direktor Dr. Dolivo- 
Dobrowolsky über „Verwendung von 
Eisen m elektrischen MeBinstrumenten‘‘, 
Vorsitzender: M. H.! Unsere heutige 

Sitzung int eroffnet. Ich begrüße Sie nach den 

"erien hier auf das herzlichste und hoffe, 

daß Sie den Darbietungen des Vereins in 


21. November 1912. 


nn 


diesem Winter wiederum ein recht intensives 
Interesse entgegenbringen werden. Ich möchte 
bei dieser Gelegenheit erwähnen, daß wir ın 
Aussicht genommen haben, das ee 
in diesem Jahre am 7. Dezember in den Fest- 
sälen des Zoologischen Gartens zu begehen, 
u. zw. wiederum mit unseren Damen. 

Wir kommen zu Punkt 1 unserer Tages- 
ordnung „Geschäftliche Mitteilungen‘. 

Sind Einwendungen gegen den letzten 
Sitzungsbericht zu machen? Da dies nicht 
der Fall ist, gilt dar Protokoll für festgestellt. 

Einspruch gegen die in der letzten Sitzung 
Angemeldeten ist nicht erhoben worden; 
sie sind daher als Mitglieder in den Verein auf- 
genommen. 

21 neue Anmeldungen sind eingegangen, 
das Verzeichnis derselben liegt aus. 

Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
hat den Bericht über die letzte Jahresver- 
sammlung gesandt sowie eine Anzahl von 
Verzeichnissen seiner Veröffentlichungen. Die- 
selben liegen hier aus. 

Der Verein zur Wahrung gemeinsamer 
Wirtschaftsinteressen der Deutschen Elek- 
trotechnik hat den Bericht über die Versamm- 
lung vom 17. April d. J. übersandt. Derselbe 
liegt zur Einsichtnahme hier aus. 

Die Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft 
hat einige Eintrittskarten gesandt zu einem 
Vortrag des Herrn Dr.-Ing. W. Mattersdorf 
über die „Hamburger Schnellbahnen‘‘. Die 
Karten liegen hier aus. 

Wir kommen nun zu Punkt 2 der Tages- 


ordnung, und ich erteile das Wort Herrn Ge- 
heimrat Strecker. 


Herr Strecker wiederholt seine Mitteilungen 
über die ‚Fortschritte der Elektrotechnik‘‘ und 
die ‚„Elektrotechnische Auskunft‘ aus der 
Sitzung vom 21. Mai d. J. („ETZ“ 1912, 
S$. 699.) Die beiden Zeitschriften, die dem- 
selben Zwecke dienen, sind verschmolzen 
worden; es werden künftig zwei verschiedene 
Ausgaben erscheinen, die eine (E.T. A.) in 
Monatsheften, um die Leser auch über die 
neuere Literatur zu unterrichten, die andere 
(F. D. E.) als Jahresband, um als Nachschlage- 
werk zu dienen. Der Inhalt der ‚Fortschritte‘ 
ändert sich insofern, als die Patentliteratur, 
die einen großen Raum beansprucht hat, 
künftig weggelassen wird. Zwischen dem 
Elektrotechnischen Verein, der die ‚‚Fort- 
schritte‘‘ herausgibt, dem Internationalen Insti- 
tut für Techno -Bibliographie, das die ‚„‚Elektro- 
technische Auskunft‘ herankcihr, und dem 
Bibliographischen Zentralverlag, der beides 
künftig verlegen wird, sind Verträge abge- 
schlossen worden. Hiernach zahlt der Verein 
einen Zuschuß, dessen obere Grenze 2000 M 
beträgt. Die Verträge laufen zunächst bis 
Ende 1912 und verlängern sich um ein Jahr, 


wenn sie nicht vor dem 1. November ge- 
kündigt werden. 


Herr Perlewitzz M. H.! Die getroffenen 
Änderungen bei der Heraurgabe der Fort- 
sehritte sind einerseits sehr angenehme für die 
Benutzer, sie haben aber auch einen nach 
meiner Ansicht sehr erheblichen Nachteil: Es 
wird der Wert der ‚Fortschritte‘ oder der 
„Elektrotechnischen Auskunft‘ für diejenigen, 
welche sie benutzen, dadurch sehr erheblich 
herabgesetzt, daß jetzt die gesamte Patent- 
literatur herauableiben soll. Alle diejenigen, 
welche sich dieses Werkes bedienen, müssen 
Wert darauf legen, daß die gesamte Literatur 
behandelt wird, aueh die Patentliteratur. 
Es gibt für die Zeitschriften Register, die man 
zur Not nachschlagen kann, aber nieht für 
Patente. Bei den deutschen Patenten haben 
wir zwar Klassen, so daß man sieh darüber in- 
formieren kann, was in einer bestimmten Klasse 
vorgekommen ist: auch von den englischen 
Patenten soll angeblich das Kaiserl. Patentamt 
alle zwei bis drei Jahre eine Zusammen- 
stellung bearbeiten, aber für die amerikanischen 
Patente z. B.. die sehr viel wertvolles Material 
enthalten. gibt es so etwas nieht. 

Die Fortschritte kommen in Frage für 
Herren, die sieh mit Quellenstudium befassen 
oder Vorveröffentliehungen zu suchen haben, 
7. B. die Leiter der Patentbureaus in den großen 
Firmen, Patentanwälte selbst, Sachverständige, 
die vernommen werden in Streitigkeiten über 
Patentfragen und, soweit die laufenden Ver- 
öffentliehungen in Frage kommen, auch jeder 
Konstrukteur, der sich auf dem laufenden 
halten will. Die ersterwähnten Benutzer 
würden besonders darunter leiden, wenn man 
die Patente fortlassen wollte. Jeder, der vor 
der Aufgabe gestanden hat. in irgendeiner 
Frage. z. B. einem Patentstreit über einen 
elektrischen Apparat, Schalter oder Sicherung, 
festzustellen, ob eine gewisse Einzelheit, für die 
Patentschutz beansprucht wird, schon früher 
einmal in der Literatur aufgetaucht ist, wird 
den geradezu unschätzbaren Wert der „Fort- 
»schritte' in ihrer alten Form erkannt und c- 


würdigt haben. 
der Lage gewesen, den Wert der „Fortschritte“ 
für diese Zwecke zu erkennen; ohne dies Hilfs- 
mittel ist man kaum in der Lage, einwandsfrei 
festzustellen, ob etwas schon veröffentlicht 
worden ist oder nicht. Man müßte eben auf 
das Patentamt gehen und die großen Bände 
der Zeitschriften sowie: vor allem der ameri- 
kanischen und englischen Patentschriftendurch- 
sehen, was aber beinahe unmöglich ist, weilman 
Monatedazu brauchen würde, während man sich 
bei Benutzung der Fortschritte die Literatur- 
stellen zusammenschreiben und dann mitdiesem 
Verzeichnis zu einer Bibliothek oder Auslege- 
stelle gehen und die Stellen nachlesen kann. 


—IZ 


Ich selbst bin mehrfach in 


Ich weiß nicht, ob Einwendungen gegen 


das Fortlassen der Patente auch von an- 
deren Seiten eingelaufen sind. 


nicht; denn leider sind die „Fortschritte“ 
sehr weni 


kreise. Ic 
kommen unbekannt sind, und von Leuten, die 
sie kannten, habe ich so merkwürdige Urteile 
Br, daß man daraus schließen mußte, sie 


Ich fürchte 


bekannt in unserem Kollegen- 
habe öfter gehört, daß sie voll- 


aben sich nie eingehend damit befaßt. 
Ich weiß nun nicht, welche Kosten es 


machen würde, wenn die Patente nach der 
früheren Methode in den Fortschritten beibe- 
halten würden, und ob der Verein bereit ist, die 
hierzu notwendigen Mittel zur Verfügung zu 
stellen; jedenfalls würdeiich es für eingroßes und 
verdienstliches Werk des Vereins halten, wenn 
er es beim alten ließe. 
die große Mehrzahl der Kollegen nicht dar- 
über unterrichtet gewesen zu sein scheint, was 
es bedeutet, daß die Patente herausfallen sollen, 
denn die Vereinsberichte werden meist über. 
flogen, ohne daß man den Inhalt genau liest. 


Bedauerlich ist, daß 


Es wäre vielleicht ein anderer Erfolg erzielt 


worden, wenn der Verein einen Aufruf er- 
lassen hätte, in dem gesagt worden wäre, was 


mit den Fortschritten beabsichtigt wurde, und 
Interessenten aufgefordert worden wären, sich 
zu melden. Es wäre wertvoll, festzustellen, ob 
eine größere Anzahl von Mitgliedern Interesse 
daran hat, die Patente beizubehalten, oder ob 
dies nicht der Fall ist. Nunhabe ich von Herrn 
Geheimrat Strecker gehört, daß der Vertrag mit 
dem Int. Bibl. Inst. in kurzem abläuft und er- 
neuert werden muß: danach wäre ein Vor- 
schlag, solchen Aufruf noch jetzt zu erlassen 
und den Beschluß zu vertagen, nicht annehm- 
bar. Man müßte den Vertrag also auf 1 Jahr 
verlängern und in der Zwischenzeit sondieren. 
Es wäre allerdings bedauerlich, daß dann 
zwei Jahre lang die Patente nicht bearbeitet 
worden sind, da es große Umstände machen 
würde, die zwei Jahrgänge nachträglich zu 
bearbeiten. Ich wollte aber meiner Ansicht, 
die hoffentlich eine größere Anzahl von Kolle- 


gen teilt, an dieser Stelle zum Aurdruck ge- 
bracht haben. | 


Herr Strecker: Die Frage, ob die Patente 
aufzunehmen seien, ist natürlich vorher sehr 
reiflich erwogen worden. Die Patente haben 
schon bei den alten ‚„Fortschritten‘‘ einen so 
großen Umfang eingenommen, daß dadurch 
der größte Teil der entstehenden Unkosten 
entstanden ist. Es kommt mit den Patenten 
viel Ballast in das Werk hinein, der für die 
meisten Leser unnötig und unerwünscht ist. 

Ich habe mich jetzt. bei der Verschmelzung 
der ‚„‚Fortschritte‘‘ mit der ‚‚Elektrotechnischen 
Auskunft‘, wenn auch nicht gern, entschlossen, 
dem Wunsche des Internationalen Instituts für 
Teehno-Bibliographie zuzustimmen, daß die 
Patente wegbleiben. | 

Als die „Tortschritte‘‘ zuerst erschienen, 
wurden die deutschen, englischen und amer- 
kanischen Patente darin aufgenommen, und 
dies ist viele Jahre hindurch beibehalten 
worden. Die Patente sind immer mehr ge- 
worden; sie haben den anderen Stoff fast er- 
drückt, und ich habe gefunden, daß die meisten 
Leser sieh für Patente nieht besonders inter- 
essieren. Ein großer Teil der Patente ist auch 
kaum wert, daß man ihn aufnimmt. Ich habe 
schon in der Sitzung vom Mai dieses Jahres 
gesagt, wenn der Wunsch auftritt, daß auch 
eine Patentschau herausgegeben wird, wird 


graphie sich bereit finden lassen, eine besondere 
elektrotechnische Patentschau neben der „Elek- 
troteehnisehen Auskunft‘ und den „Fort- 
schritten der Elektrotechnik“ herauszugeben. 
Das ist nur eine Frage der Kosten, und es 
wäre notwendig, daß diejenigen, die sich dafür 
interessieren, daß eine solehe Patentschau be- 
steht, ihre Wünsche bekanntgeben. Wenn ene 
genügende Zahl Interessenten sich meldete. 
so würde irgend jemand, z. B. der, Verein. 
die Kosten aufwenden, um ein Probeheft her- 
stellen zu lassen. © Dies würde dazu dienen, 
weitere Abonnenten zu werben. und man würde 
die Kosten des ganzen übersehen können. 
leh darf ea vielleicht Herrn Perlewitz ans Merz 


legen, diejenigen, von denen er annimmt, dab 


das Internationale Institut für Teehno-Biblie-. 
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sie Interesse dafür haben, zur Außerung 
aufzufordern. Bis zum Ablauf des Jahres 1911 
sind die Patente da in den „Fortschritten‘“ 
gesammelt und geordnet. Von 1912 an fehlen 
sie. Es ist notwendig, daß man sich bald dar- 
über klar wird, es ist aber auch eine Sache, 
die in kurzer Zeit gemacht werden kann, wenn 
der Wille dazu vorhanden ist. 


Vorsitzender: Der Vorschlag des Herrn 
Perlewitz könnte aufgenommen werden vom 
Vorstand des Vereins. In welcher Form, das 
wird noch der Erwägung bedürfen. Wird sonst 
noch das Wort gewünscht zu der Sache? 
Das ist nicht der Fall. 


Vorsitzender: Ich erteile nunmehr das 
Wort Herrn Direktor Dr. Dolivo-Dobro- 
wolsky zu seinem Vortrage über , Ver- 
wendung von Eisen in elektrischen 
Meßinstrumenten.“ 

Der Vortragende gibt zunächst seiner 
Ansicht Ausdruck, daß viele der heute auf 
dem Markt befindlichen technischen Meß- 
instrumente mechanisch zu empfindlich gebaut 
seien, so daß ihre Genauigkeit durch rauhe 
Behandlung stark beeinträchtigt wird. Der 
Grund hierfür liegt in dem Bestreben, das 
bewegliche System möglichst leicht herzu- 
stellen. wodurch aber wiederum die zur Ver- 
fügung stehende Kraft stark verringert wird, 
so daß eine sehr sorgfältige Lagerung nötig ist, 
um den EinfluB der Reibung nicht zu stark 
hervortreten zu lassen. Der Vortragende 
befürwortet im Gegensatz hierzu die An- 
wendung starker Kräfte, um eine robustere 
Bauart des Instruments möglich zu machen. 
Er erreicht diesen Zweck dadurch, daß er 
den magnetischen Kreis, der bei den früheren 
Instrumenten durchweg in Luft verlief, haupt- 
sächlich aus Eiren herstellt. Der schädliche 
EinfluB von Remanenz und Hystererever- 
lusten wird bei der beschriebenen Bauart 
in geringen Grenzen gehalten, einerseits durch 
Einfügung einer Luftstrecke in den magne- 
tischen Kreis, anderseits durch Anwendung 
einer besonderen geeigneten Eisensorte (le- 
giertes Blech) und durch sorgfältige konstruk- 
tive Ausbildung, derart, daß der magnetirche 
Kreis möglichst kurz wird. Der Vortragende 
führt eine größere Anzahl von Wattmetern 
vor, die von der Allgemeinen Elektrizitäts- 
Gerellschaft gebaut und als ferrodynamische 
Inatrumente bezeichnet werden. 

Der Vortrag wird in einem späteren Heft 


der „ETZ“ zum Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Das Wort scheint nicht 
gewünscht zu werden. Dann möchte ich im 
Namen des Vereins Herrn Dr. Dolivo-Dobro- 
wolsky für seine sehr interessanten Dar- 
legungen unseren Dank aussprechen. Die 
Bedeutung, die unsere heutige Meßtechnik 
m der Praxis hat, erhellt vielleicht aus der 
Tataache, daß die Zahl der technischen Meß- 
Instrumente, die in Deutschland angefertigt 
werden, pro Jahr schätzungsweise 100 000 
und darüber beträgt. Jedenfalls irt die An- 


regung, die uns Herr Dobrowolsky gegeben hat, 


außerordentlich dankenawert. 

.. Ich erteile nunmehr das Wort Herrn Ober- 
Ingenieur W. Hoepp zu seinem Vortrag über 
„Unterbrechungslichtbögen bei elek- 


trischen Schaltapparaten‘“. 


Der Vortragende schildert auf Grund 
zahlreicher Versuchsrerultate dar Verhalten 
der Unterbrechungslichtbögen bei Schaltappa- 
raten. Er entwickelte eine Formel, aus der sich 
der notwendige Unterbrechungsweg bei ver- 
schiedenen Spannungen und Stromstärken 
ergibt. Beronders eingehend zeigte der Vor- 
tragende den Einflu B der magnetischen Funken- 
löschung und der Unterteilung der Lichtbögen 
durch mehrfache Unterbrechung. Der erste 
leil des Vortrags behandelte die Vorgänge 
bei Gleichstrom, der zweite die bei Wechsel- 
strom, wobei das verschiedene Verhalten 
von induktionsfreien und induktiven Strom- 
reisen eingehend besprochen wurde. Der 
Vortrag wird in einem späteren Heft der 
„ETZ‘““ zum Abdruck kommen. 
‚ . Vorsitzender: Wird das Wort gewünscht? 
Es ist dies nicht der Fall. es bleibt mir nur übrig, 
lerra Hoepp für reine interessanten Aus- 
führungen den verbindlichsten Dank des Ver- 
® Damit schließe ich die 
Sitzung. 

Der Generalsekretär. 
L. Sehüler. 
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EEE EDEN 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Ernennung. Der bisherige a. o. Professor 
für technische Phvsik von der Technischen Hoch- 
schule München, Dr. O. Knoblauch, wurde zum 
Ordinarius für dies Fach ernannt. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Beilräge zur Theorie der Tarifbildung. 


Zu der „ETZ“, 1912, S. 1067 abgedruckten 
Erwiderung des Herrn SCHOUTEN auf meinen 
Brief vom 21. VII. 1912, betreffend dessen 
„ETZ“, 1912, S. 848 veröffentlichte Arbeit, er- 
laube ich mir Nachstehendes anzuführen: 


1. Zunächst ist die Verschiedenheit der 
Darstellungsweise der Veränderlichkeit der 
„Dettmarkurven‘‘ in der Arbeit des Herrn 
SCHOUTEN und in meiner (‚Elektrotechnik u. 
Masehinenbau‘‘, 1912, S. 564) darauf zurück- 
zuführen, daß Herr SCHOUTEN lediglich die An- 
gaben der Werke mit mehr als 3 Mill. KW Std 
jährlicher Stromabgabe aus der Statistik 
1910/11 der Vereinigung der Elektrizitätswerke 
verwendete, während bei meiner Arbeit über 
120 Werke jeder Größenkategorie in Betracht 
kamen. Daß bei dieser großen Zahl der Werke 
eine punktweise Darstellung der Einzelwerte 
untunlich erschien, dürfte Herr SCHOUTEN wohl 
berreiflich finden. Im übrigen hat Herr 
SCHOUTEN die gleiche lineare Darstellungsweise 
der Mittelkurven für 1906 und 1909 bereits in 
seiner früheren Arbeit („ETZ°, 1911, S. 1253) 
gewählt und diese Kurven zeigen eine gute 
Übereinstimmung mit den Lichtkurven für 
1906 und 1909 in meiner Arbeit a.a. O. 


2. DaB die von Herrn SCHOUTEN in Abb. 17 
seiner Arbeit ( ETZ“ 1912, S. 847) an Hand 
der Einzelergebnisse von etwa 30 größeren 
Werken ermittelte Abhängigkeit der Strom- 
preise von dem Belastungsfaktor sowohl mit 
meinem (,E. u. M.“ 1912, S. 164) hyperbel- 
ähnlichen Verlauf als auch mit den von Nor- 
berg -Schulz angegebenen ‚Bz - Ortskur- 
ven‘ nicht übereinstimmt, ist ebenfalls auf die 
beschränkte Zahl der in Betracht gezogenen 
Werke zurückzuführen und kann von Herrn 
SCHOUTEN wohl kaum als Beweismittel gegen 
meine theoretischen Anschauungen verwertet 
werden. 


3. Der von Herrn SCHOUTEN in seiner Er- 
widerung entwickelte Zusammenhang zwischen 
seiner und meiner „Theorie der Tarifbildung‘“ 
ist unrichtig. Ohne auf weitere Einzelheiten 
einzugehen, beschränke ich mich darauf, daß 
mit A und B in meiner Arbeit nicht die festen 
und veränderlichen, sondern die indirekten 
(Kapitalsansgaben) und direkten (oder reinen) 
Betriebskosten, wie sie in der Statistik ange- 
führt sind, bezeichnet werden, und daß mit æ 
nicht der ‚‚Verschiedenheitsfaktor‘‘. sondern 
das Verhältnis der zur Zeit der Höchstbe- 
lastung tatsächlich anzeschlossenen Belastung 
einer Konsumentengruppe zum Zentralenmaxi- 
mum verstanden ist. Der Praxis der Tarif- 
einheiten entsprechend, habe ich diese Unter- 
scheidung nur für Licht- und Kraftabnehmer 
durchgeführt, wiewohl dort eine weitere Unter- 
teilung ohne weiteres durchführbar wäre. 


4. Herr SCHOUTEN geht von der Voraus. 
setzung aus, daß sich der „Verschiedenheits- 


"zeitigen (gemeinsamen) Höchstbelastun 
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faktor“ D, d. i. das Verhältnis der gleich- 
einer 
Konsumentengruppe zur arithmetischen Summe 
aller Belastungsmaxima der einzelnen Konsu- 


menten, proportional mit zu dem Verhältnis der 


mittleren Belastungszeit 6 = Bn x 8760 zur 
gesamten jährlichen Belastungsuauer T, ändert, 
eine Annahme, welche viel zu hohe Werte 
namentlich für Kraftabnehmer im Vergleich mit 
den in der gleichen Arbeit angeführten Er- 
fahrungswerten ergibt. Es erscheint daher un- 
statthaft. wenn Herr SCHOUTEN die auf Grund 
solcher Annahmen ermittelten ,„D-Kurven” zur 
Konstruktion der Selbstkostenkurven für Licht 
und Kraft verwendet (siehe Abb. 62 der „ETZ‘, 
1911, S. 1305). Ebenso illusorisch erscheint der 

eradlinige Verlauf der Selbstkostenkurven für 
Brennmaterial und Kraft an Hand der Ergeb- 
nisse weniger hochbelasteter (Bz > 18%) Werke 
in Abb. I8der „ETZ‘' 1912, S. 849, auf welchen 
ich schon in meinem früheren Briefe hinge- 
wiesen habe. Diese Kurven gelten eben nur 
für den „Idealfall“, daß die Brennmaterial- 
kosten bei verschiedenen Belastungen konstant 
bleiben (siehe meine Arbeit „E. u. M.“ 1912, 
S. 564). 

Daß Herr SCHOUTEN meine theoretischen 
Anschauungen am Schlusse seines Briefes als 
„Optimismus‘‘ bezeichnet, schmeichelt mir 
sehr. Ich glaube hingegen, daß die Verall- 
gemeinerung der auf möglichst breiter empi- 
rischer Grundlage beruhenden Erfahrungssätze 
ein Verfahren darstellt, welchem die meisten 
wirtschaftlichen Fortschritte der Technik zu 
verdanken sind. 


Wien, 16 X. 1912. 
Leopold Rosenbaum. 


Erwiderung. 


Zu obigem möchte ich folgendes bemerken: 


1. Es scheint mir keineswegs unmöglich, 
120 kleine Punkte, eine entsprechend große 
Skala vorausgesetzt, in einer Figur unterzu- 
bringen. In meiner kleinen Abb. 16 ( „ETZ“ 
1912, S. 848) stehen 53 kleine, und in der 
größeren Abb. 18 57 absichtlich sehr groß 
gezeichnete und dazu noch 47 kleine Punkte, 
ohne daß der Darstellung dadurch Schwierig- 
keiten erwachsen. In meiner Arbeit („ETZ 
1911, S$. 1253 u. f.) habe ich zwar zu den 
Punkten, wo ich es nötig hatte, eine Mittel- 
kurve hinzugefügt, aber nirgends, wie Herr 
ROSENBAUM, Kurven angegeben ohne gleich- 
zeitige Angabe der Punkte. Ein solehes Vor- 
fahren ist meines Erachtens nicht zu empfehlen, 
da es bei dem Entwurf einer Mittelkurve ın 
diesen Fällen doch zu sehr auf den person- 
lichen Geschmack ankommt und überdies die 
Punkte selbst mindestens gerade so interessant 
sind wie die Kurven. Jedenfalls freut es mich, 
daß Herr ROSENBAUM von seiner in seiner 
ersten Zuschrift ausgesprochenen Meinung, 
als ginge die Verschiebung der Dettmarkurven 
aus seiner Arbeit in viel deutlicherer Weise 
hervor als aus der meinigen, zurückgekommen 
ist und jetzt eine gute Übereinstimmung ge- 
funden hat. Vielleicht.gibt er uns, da er doch 
die Daten gesammelt hat, einmal die Punkte 
der Dettmarkurven für 1910 10/11 für die Werko 
mit weniger als 3 Mill. KW Std Jahresabgabe, 
es wäre dies eine wertvolle Ergänzung zu 
meinen Kurven („ETZ‘“ 1912, S. 848). 


2. Die von mir angegebenen 33 Punkte 
der B, -Ortskurve sind abgeleitet aus den 
überhaupt zugänglichen Werten aller Werke 
der Statistik mit mehr als 3 Mill. KW Std 
Jahresabgabe. Die Punkte beziehen sich also 
nur auf größere Werke, für diese wird aber auch 
ihr Wert nicht erhöht, wenn man noch Punkte 
kleinerer Werke hinzuzieht. Es bleibt das 
Resultat, daß für die größeren Werke die 
Punkte niedriger liegen als die für meist 
kleinere Werke von Norberg-Schulz ab- 
geleitete Kurve und sich, wenigstens für dieses 
Jahr, — ich habe das in meiner vorigen Er- 
widerung („ETZ““ 1912, S. 1067) ausdrücklich 
hinzugefügt — nicht gut mit einer Hyperbel- 
form der Kurve in Einklang: bringen la-sen. 
Es wäre interessant, wenn Herr ROSENBAUM 
die von ihm gesammelten Daten für kleinere 
Werke auch in Punktdarstellung brächte und 
veröffentlichte. Ä 


3. Wie aus der Formel des Herrn ROSEN- 
BAUM: 


m En (max) Zn 
On K. A+ zZ B, 


wo nach „Elektr. u. Maschinenb.“ 1912, S. 564 


Kntmax) = gesamter Anschlußwert einer Kon- 
sumentengruppe zur Zeit der Höchst- 
belastung des Werkes, 
Spitzenbelastung des Werkes. 
jährlicher Stromverbrauch der 
Gruppe, 


Zn 


iN 


Zn a = 
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Z = gesamte jährliche nutzbare Str b- 
gabe des Werkos, ns 
Ca = Anteil der Gruppe an den Jahres LITERATUR. 
kosten ER 
int, hervorgeht, meint er mit A den Teil der 
Jahreskosten, der nach den Anteilen an der Besprechungen. 
Höchstbelastung, und mit B den Teil, der nach | 


den Anteilen an den Kilowattstunden über die 
Konsumenten verteilt werden soll. Das sind 
aber genau die Teile, die ich („ETZ“ 1912, 
S. 1303 u. f.) als feste und veränderliche 
Kosten bezeichnet habe. Was man praktisch 
zu A, was zu B rechnen will, tut hier nichts 
zur Sache, und ich habe diese Frage in meiner 
Arbeit gar nicht berührt. 

Den Anschlußfaktor «a habe ich nie mit 
dem Verschiedenheitefaktor verwechselt, son- 
dern angegeben: 


a Know oo ooa 
gesamter installierter Anschlußwert der 
Gruppe 


oder nach der Bezeichnung des Herrn ROSEN- 
BAUM: 
am £n (ma) 
En 

eine Identität, die Herr ROSENBAUM selbst 
(Elektr. u. Maschinenb.‘‘ 1912, S. 564) angibt. 
Die von ihm jetzt (siehe oben) angegebene Defi- 
nition ist mir aber ganz unverständlich. ‚„Zen- 
tralenmaximum‘‘ kann doch nie bedeuten ‚‚ge- 
aamterinstallierter Anschlu Bwerteiner Gruppe‘, 
die neue Definition steht demnach in direktem 
Widerspruch zu den Formeln in der erwähnten 
Arbeit und den weiteren dortigen Ausführungen. 
Liegt hier nicht ein Versehen von seiten des 
Herrn ROSENBAUM vor f Die beiden Einzelheiten, 
auf die Herr ROSENBAUM in bezug auf Punkt 3 
eingeht, rind hiermit widerlegt. und ich kann, 
mangels anderer Einzelheiten, der Behauptung, 
der von mir entwickelte Zusammenhang sei 
unrichtig, nur die entgegengesetzte Behauptung 
gegenüberstellen. 


4. Bei meiner Ableitung der Kurven des 
Verschiedenheitefaktors („ETZ“ 1911, 8. 1304 
u. f.) habe ich einige Werte aus der englischen 
Literatur angegeben, die für Kraft niedriger 
sind als meine; warum nun wegen dieses Nicht- 
übereinstimmens mit Werten, die ich selbst 
zum Vergleich herangezogen habe, gerade meine 
Angaben „‚unstatthaft‘‘ und meine Werte 
‚„illusorisch‘ sein sollen, ist mit der einfachen 
Behauptung keineswegs erwiesen. Es ist 
übrigens sonderbar, daß Herr ROSENBAUM, 
dessen Theorie, wie ich in meiner vorigen Er- 
widerung („ETZ“ 1912, 8. 1067) dargetan 
habe, zu zu hohen Preisen für verschiedene 
Kategorien von Kraftabnehmern führt, jetzt 
englische Werte des Verschiedenheitsfaktors 
für richtig erklärt, die noch zu viel niedrigeren 
Preisen führen als die von mir angegebenen. 

Bereits in meiner vorigen Erwiderung 
und auch in meiner Arbeit selbst habe ich her- 
vorgehoben, daß er sich bei den ausgezogenen 
Kurven in Abb. 18 („ETZ‘“ 1912, S. 849) nur 
um ein Beispiel handelt, und daß die Sinclair- 
schen bzw. NROSENBAUMschen Kurven der 
Brennmaterialkosten für den wirklichen Fall 
mit Vorteil verwendet werden könnten. Die 
Kurven stellen also wie jedes Beispiel einen 
„Idealfall“ dar, sind demnach auch, wenn man 
os so nennen will, „illusxorisch‘‘, verlieren aber 
dadurch, eben weil sie ein Beispiel sind, nichts 
von ihrem Wert. Da dasselbe mit anderen 
Worten in meiner vorigen Erwiderung gesagt 
worden ist, war ein nochmaliees Daraufzurück- 
kommen von seiten des Herrn 


ROSENBAUM 

überflüssig. 
Wie alles in der Welt hat auch der Opti- 
mismur seine Grenzen, oder — xollterie wenig- 


stens haben, sonst könnte das Gesamtbild den 
Betrachter manchmal pessimistisch stimmen. 
In dürren Worten: die „Verallgemeinerung 
der auf möglichst breiter empirischer Grund- 
lage beruhenden FErfahrungrseätze“ führt nur 
dann zu wirklichen Fortschritten, wenn mit 
der nötigen Vorsicht vorgegangen und kritisch 
geprüft wird, ob die erhaltenen Verallgemeine- 
rungen auch noch eine wirkliche Bedeutung 
haben. Namentlich tritt dieses hervor bei der 
Bearbeitung statistischen Materials. Fa gibt 
auf diesem Gebiet sogar eine Kunst, die der 
Franzose charakteristisch bezeichnet mit Part 
de grouper les chiffres“, und auch vollständig 
bona fide können hier nur zu leieht Phantasie- 
zebilde "entstehen „auf empirischer Grund- 
lage‘. 
Rotterdam, 3. XI. 1912. 

J. A. Schouten e.i. 
M sehlie Ben hiermit dieso u a 
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Soren Hjorth. the inventor of the dynamo- 
electric principle. Von Sigurd Smith. 
Veröffentlicht durch „Elektroteknisk Fore- 
ning“ auf Kosten der ‚Carlsberg Founda- 


uon J. Jorgensen & Co. Kopenhagen 


Sigurd Smith, der schon im Jahre 1907 

in einem Briefe an die „ETZ‘!) darauf hin- 
wies, daß der Däne Soren Hjorth als Erfinder 
des dynamo-elektrischen Prinzipe in Frage 
käme, hat im vorliegenden Heftchen die 
Lebensschicksale dieses Vorläufers der mo- 
dernen Elektrotechnik in anziehender Weise 
eschildert. Von besonderem Interesse sind 
aksimile von Skizzenblättern des Erfin- 
ders und eine Photographie seiner Modell- 
maschine. 

Was nun die Hauptsache betrifft so geht 
meines Erachtens aus dem Inhalt des Heftchens 
nicht mit Sicherheit hervor daß Hjorth das 
dynamo elektrische Prinzip in voller Schärfe er- 
kannt hat; er benutzt allerdings Selbsterregung. 
aber hält doch nebenher die Anwendung 
permanenter Magnete fürnotwendig. Erspricht 
zwar an einigen Stellen davon, diese ‚‚per- 
manenten Magnete‘ aus Gußeisen herzustellen, 
und der Autor zieht hieraus die ee E 
rung, Hjorth habe bereits erkannt, daß der 
remanente Magnetismus ewöhnlichen Guß- 
eirens zum „Angehen‘ der Maschine aug- 
reichend sei. Ich Beine jedoch mehr zu der Auf- 
fassung, daß Hjorth wirkliche ‚permanente 
Magnete“ aus Gußeisen herstellen wollte; 
als Beweis hierfür betrachte ich die Tatsache, 
daß er bei der Modellmaschine die ursprüng- 
lich aus Gußeisen bestehenden permanenten 
Magnete durch solche aus Stahl ersetzen ließ, 
jedenfalls, weil die Maschine infolge unrichtiger 
Bemessun sich nicht erregte. Die erwähnte 
Photographie zeigt „magnetische Magazine‘ 
ähnlich, wie sie bei anderen magnet-elektrischen 
Maschinen jener Zeit verwendet wurden, da- 
neben allerdings auch Elektromagnete mit 
Selbsterregung. Auch die vom Verfasser als 
Beweismaterial herangezogene Skizze Abb. 2 
ist meiner Erachtens nicht überzeugend. Es 
bestehen hierbei zwar alle Magnete aus Guß- 
eisen und sind mit FErregerspulen versehen, 
doch sind sie anscheinend mit einer Ummante- 
lung aus Stahl ausgerüstet, die offenbar den 
notwendigen „permanenten‘‘ Magnetismus er- 
zeugen soll. 

Unbestreitbar hat sich Hjorth auf dem 
richtigen Wege befunden, und bei weiteren 
Versuchen hätte er jedenfalls auch bemerkt, 
daß permanente Magnete nicht erforderlich 
sind. Leider war er jedoch in dem, zu gene 
Zeit verzeihlichen, Irrtum befangen, durch 
einen von seiner Dynamo gespeisten Motor 
diese selbst betreiben, also ein perpetuum 
mobile schaffen zu können, und beim Fehl- 
schlagen dieser Erwartung verlor er, und vor 
allem seine Geldgeber, den Mut zu weiteren 
Versuchen. Vor dem traditionellen Erfinder- 
elend bewahrte ihn später eine kleine Pension, 
die ihm der dänische Staat bewilligte, in An- 
erkennung seiner früheren Verdienste um den 
Bau einer Eisenbahn in Dänemark. 


L. Schüler. 


Die elektrischen Spielzeug- und Klein- 
maschinen für Gleich- und Wechsel- 
strom. Von Karl Moritz, Arnstadt i. Thür. 
Mit 92 Abb. u. 2 Konstruktionstafeln. 928. 
in 80%. Verlag von Hochmeister & Thal. 
Leipzig 1912. Preis 2 M 


Die moderne Spielwarenindustrie ahmt für 
den kindlichen Gebrauch so ziemlich alle Fort- 
schritte der Technik nach. Entgegengesetzt 
der Meinung derjenigen, die für möglichste 
Einfachheit des kindlichen Spielzeuges sind, um 
der anerkannt großen Phantasie des Kindes 
keinen Zwang anzutun, das gegebenen Falles 
die teuersten Spielsachen liegen läßt, um bei- 
spielsweise irgendein Stück Holz als Puppe 
vorzuziehen, sind wir der Ansicht, daß es not- 
wendig ist, dem Kind von heute auch diese 
komplizierten Spielwaren darzubieten, ohne daß 
damit das andere, sicher ja auch nicht unbe- 
rechtigte Prinzip vernachlässigt zu werden 
braucht. Das Leben bietet eine solch ver- 
wirrende Fülle Von Erscheinungen, daß es nur 
vorteilhaft ist, den heranwachsenden Menschen 
80 viel wie möglich mit dem vertraut zu machen 
was ihm auf Schritt und Tritt begegnet. Darum 
ist es recht, daß die Spielwarenindustrie Fisen- 
bahnen, Dampfschiffe, Automobile, Luftfahr- 
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zeuge usw. usw. liefert. Insbesondere die Er- 
scheinungen der Elektrizität und deren Anwen- 
dungen in der Elektrotechnik bieten nach der 
Richtung hin viele dankbare Objekte. ' So hat 
sich eine ganz eigenartige spezielle Technik 
entwickelt, und der Fabrikant solcher Dinge 
bedarf in Baus anderem Maße wie früher 
wissenschaftlicher und technischer Kenntnisse. 
Der Verfasser des obigen Werkes legt in ganz 
anschaulicher Weise dar, daß man auch in 
diesen Fabrikationszweigen nur mit regelrechter 
Berechnung zu einem schnellen und befriedi- 
genden Resultat gelangen kann. Sein Buch ist 
ein richtiges Lehrbuch mit praktischen Bei- 
spielen für diesen speziellen Zweck. 


Im ersten Teil werden eingehend die elek- 
trischen Grundbegriffe und die Gesetze für 
Gleichstrom behandelt, und an der Hand von 
aus der Praxis genommenen Beispielen die Vor- 
und Nachteile Belsnnier Fabrikationsarten ge- 
schildert. Auch Messungen und Bremsversuche 
werden gebracht. 

Im zweiten Abschnitt macht der Verfasser 
mit den Gesetzen des Wechsel- und Drehstroms 
vertraut, erläutert die verschiedenen Arten von 
Transformatoren und Motoren und den Strom- 
und Spannungsumformer. Verschiedene gut 
durchgeführte Berechnungen und Kalkulations- 
beispiele, Zeichnungen und Konstruktionstafeln 
ergänzen die wohlgelungene Arbeit, welche für 
die Fabrikanten ein längst erwünschtes Hilfs- 
mittel darstellen. Schliederer. 


Steinkohle, Braunkohle — 
und Eisenindustrie. Von Direktor 
K. von der Aa. Beiheft zur gleich- 
namigen Karte (Teubners Einzelkarten zur 
Wirtschaftsgeographie Deutschlands Nr. 2, 
Preis 4,50 M). 23 S. in 8°. Verlag von 


B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1912. 
Preis 0,40 M. 


Das ganze, bisher auf die Herausgabe von 
sechs solchen Wandkarten berechnete Unter- 
nehmen des Teubnerschen Verlages bezweckt, 
in einer übersichtlichen und für jedermann 
verständlichen Form eine geographisch -sta- 
tistische Darstellung der Boden- und Industrie- 
erzeugnisse Deutschlands zu geben. 


Die vorliegende, 75 x 100 om große, 
Wandkarte zeigt, durch verschiedene Farben 
und Schraffierung charakterisiert, die in den 
deutschen Grenzen vorhandenen und in Ab- 
bau befindlichen Steinkohlen-, Braunkohlen- 
und Eisenerzfelder, die Städte, in denen Eisen- 
industrie betrieben wird, sowie die Stätten 
der Eisenhütten und Hochöfen und schließ- 
lich auch die Küsten- und Grenzstädte, über 
welche die deutsche Einfuhr von Steinkohle 
und Eisenerz ihren Weg nimmt. Daneben 
zeigen Quadrate von entsprechender Seiten- 
länge die Größe der Produktion an Steinkohle, 
Braunkohle und Roheisen in den dafür in 
Betracht kommenden Ländern der Erde nach 
dem Stande des Jahres 1909 bzw. 1910. 


Das zugehörige Textheft bringt weitere 
Einzelheiten über die einzelnen Lagerstätten, 
das gewonnene Material und seine Verarbel- 
tung sowie über Umfang und Wege des die 
Erzeugnisse dem Verbrauche zuführenden 
Handels. 

Die Karte ist übersichtlich und mit Ver- 
meidung verwirrender Einzelheiten entworfen, 
der Text klar und für jeden ohne Vorkennt.- 
nisse verständlich Ssächrieben, so daß man 
in der Vereinigung beider ein sehr brauchbares 
Hilfsmittel zur Verbreitung nützlicher Kennt- 
nisse von der wirtschaftlichen Bedeutung 
unseres Vaterlandes erblicken darf, dessen 
Benutzung in möglichst weiten Kreisen des 
deutschen Volkes nur zu wünschen ist. 


Börnstein. 


Eisenerz 


W. Nernst zu seinem 25-jährigen Doktorjubi- 
läum, Festschrift, gewidmet von seinen 
Schülern. Mit einem Bilde von W. Nemet 
und zahlrcichen Abbildungen. 487 S. m 8.. 
Verlag von W. Knapp. Halle 1912. Preis 
21,60 M. 


Der mit einem Bilde des berühmten 
Physikochemikers gesehmückte umfangreiche 
Band enthält eine große Anzahl von Ab- 
handlungen — auch der Referent hatte die 
Ehre, einen kleinen Beitrag beizusteuern — 
unter denen folgende auch für den Elektro- 
techniker von Interesse sein dürften: Synthese 
des Ammoniaks aus seinen Elementen, von 
J. Billiter; automatischer Stromregulator, 
von G. Buschböck; elektrolytischer Zähler, 
von W. Ochs; Differentialmethode zur Mes- 
sung des effektiven Widerstandes und der effek- 
tiven Kapazität für Wechselstrom in elektro- 
Iytischen Zellen, von H. Waurrath; Elek- 
tronentheorie der Thermoelektrizität, von 
Baedeeker: Veränderungen von Blattmetal- 
len beim Erhitzen, von H. Schottky; die 
elektrolytische Dissoziation  geschmolzene! 
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—— 


qg von R. 
rgkälischer 
-se andere 1 
\grnatschen 
ir den wird. 


Nr elektroi 
piehs Y 
Chemiker. 
dr. Mix F 
Hilke A.- 
ziphien il 
yit 35 Abb 
con Wilhe 
Preis 9 M. 


Das Bui 
gan Inter 
ze rüekstät 
„ktrocliemi 
zentatz ZU 
vaten Ist. 
der auf d 
hrochen | 
siezelt sich 
krflächliel 
-anglung e 
{lunger 
«te enthal 
tmluneet 
“r nobeka 
nen D 
em ın 10 
mente u 
“dr Warst 
‚aalindust 
“ ätmosp 
atk: g.: 
Yale: 9, 

Die D 

adllos, À 
at, so] 
‚sehen 
‚tt be! 
inntlie 
1a Y 
“Isse he 
aert, 

Den 

uhl we 
er Bü 


Aufährlis 


hell 
teche 


r 


2 30. a 


ty F e a 


E. 


91. November 1912. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 47. 


1227 


Salze, von R. Lorenz. Wer sich näher mit 
physikalischer Chemie beschäftigt, findet noch 
viele andere ihm wichtige Mitteilungen in der 
Festschrift, die deshalb auch außerhalb des 
Nernstschen Kreises bleibende Beachtung 
finden wird. K. Arndt. 


Die elektrochemische Industrie Frank- 
reichs. Von M. R. Pitaval, Ingenieur- 
Chemiker. Ins Deutsche übertragen von 
Dr. Max Huth, Chemiker der Siemens & 
Halske A.-G., Berlin. (Bd. 42 der ‚„Mono- 
graphien über angewandte Elektrochemie“.) 
Mit 35 Abb. VIII und 140 S., in 8°. Verlag 
von Wilhelm Knapp. Halle a. S. 1912. 
Preis 9 M. 


Das Buch ist nach verschiedenen Rich- 
tungen interessant. Es zeigt recht deutlich, 
wie rückständig im großen und ganzen die 
elektrochemische Industrie Frankreichs im 


. Gegensatz zu Deutschland und den Vereinigten 


Stasten ist, obwohl gerade französische Er- 
finder auf diesem Gebiete teilweise die Bahn 
gebrochen haben. Diese Rückständigkeit 
spionat sich auch in der lückenhaften und oft 
oberflächlichen Darstellung wieder, die in Er- 
manglung eines Besseren breite geschichtliche 
Mitteilungen in den Vordergrund stellt. Ander- 
seits enthalten gerade diese geschichtlichen 
Mitteilungen vieles wertvolle und einiges bis- 
her unbekannte; auch die technischen Dar- 
legungen bieten hier und da neues. Der Stoff 
wird in 10 Abschnitte gegliedert: 1. Primär- 
elemente und Akkumulatoren; 2. elektrolyti- 
sche Wasserzersetzung; 3. Ozon; 4. Chlor- 
alkaliindustrie; 5. Kalziumkarbid; 6. Bindung 
des atmosphärischen Stickstoffer; 7. Galvano- 
ae 8. Aluminium, Kupfer, Zink und andere 
etalle; 9. Elektrostahl; 10. Ferrolegierungen. 
Die Darstellung ist gut, die Übersetzung 
tadellos. Was die Anordnung des Stoffes an- 
langt, so befremdet, daß die Gewinnung me- 
tallischen Natriums im 4., statt im 8. Ab. 
schnitt behandelt wird, obwohl man Natrium 
bekanntlich nicht aus Natriumchlorid, son- 
dern aus Natriumhydroxyd durch Schmelzelek- 
trolyse herstellt, wie ja auch Pitaval selber 
schildert. 
Dem Fachmann sei das Buch wegen einer 
Anzahl wertvoller Daten zur Vervollständigzung 
seiner Bücherei empfohlen. K. Arndt. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Tabellen für die Elektrotechnik. Zum prak- 
tischen Gebrauch für Techniker. Werkmeister, 
Monteure, Werkstattarbeiter. Maschinisten. Von 
Ing. H. Zipp. 3. verm. Auflage. XVI und 57 S. 
in quer-80. Verlag von O. Leiner. Leipzig 1912. 
Preis geb. 3 M. 


Elektrische Wechselströme. Von Prof. Dr. 
G. Kapp. 4. erw. Auflage. Mit Abbildungen. 
18 S. in 89% Verlag von O. Leiner. Leipzig 
1912. Preis geb. 3,50 M. 


Die Pumpen, deren Berechnung und Kon- 


struktion.e Von Ing H. Bethmann. Mit 
252 Abb. VII und %4 S. in 80. Verlag von 
O. Leiner. Leipzig 1912. Preis 3.25 M. 


Die Werkstattausbildung der künftigen Ma- 
schinen- und Elektroingenieure. Ein Aus- 
kunftsbuch für Studienbeflissene des Maschinen- 
baus und der Elektrotechnik sowie deren Eltern. 
Von Dipl.»-$ng. Ph. Michel. VI u. 56 S. in 8°. 
Verlag von O. Leiner. Leipzig 1913. Preis 
geb. 2,10 M. 


Schiffsmaschinen, deren Berechnung und 
Konstruktion. Von Ing. Alb. Bodenmüller. 
Mit 125 Abb. VII u. 208 S. in 8%. Verlag von 
O. Leiner. Leipzig 1912. Preis geb. 5,25 M. 


Die Wirkungsweise und Konstruktion der 
ortsfesten Verbrennungskraftmaschinen 
mit einem Anhang über die Gasturbine. 
Von Dipl.-Xna. H. Bergner. Mit 92 Abb. VIN 
u. 178 S. in 80. Verlag von O. Leiner. Leipzig 
1912. Preis geb. 3,75 M. 


Praktikum der Elektrochemie. Von Prof. Dr. 
F. Fischer. Mit 40 Abb. IV u. 134 S. in 8°. 


Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
geb.5 M. 


Der gefahrlose Menschenflug ohneBallons, 
otoren, Propeller, Gleitflächen, Schrau- 
ben usw. heutiger Konstruktion. Vorschläge 
zur Anbahnung neuer Wege; für Erfinder und 
Interessierte. Von Ing. J. Crassus. Mit 2 Abb. 


37 S. in 80, Hephaestos-Verlag. Hamburg 1912. 
Preis 1 M. 


Die Anwendung der Elektrizität in Gruben- 
betrieben. Von W. Heym. (Sonderabdruck 
aus der Zeitschrift „Kali, Erz und Kohle“ 1911/12.) 
76S. in80. Verlag vonC.O.Lehmann. Halle a. S. 
1912. Preis 1,50 M. 


Entwurf eines Gesetzes, den Bau und Be- 
trieb eines Murgwerks durch den badi- 
schen Staat betreffend. (Drucksache Nr. 26c.) 
Hierzu Bericht der Budgetkommission der Zweiten 
Kammer der Badischen Landstände. (Drucksache 
Nr. 26 e.) 


Die Wirtschaftlichkeit des geplanten Murg- 
werkes. Von Dr-3ng. A. Ludin. (Sonderab- 
druck aus der „Zeitschrift für die gesamte Wasser- 
wirtschaft“ 1912, Heft 13/15.) 16 S. in 40. Verlag 
von W. Knapp. Halle a. S. 1912. Preis 0,60 M. 


Einführung in die Eisenhüttenkunde. Von 
Dipl.:fng. Fr. Erbreich. Mit 127 Abb. und 
Tafeln. VIII u. 176 S. in 80. Verlag von Oskar 
Leiner. Leipzig 1913. Preis geb. 6,50 M. 


Buchführung und Bilanzen kommunaler 
Elektrizitätswerke. Von Dipl.-Ing. K. Eiler. 
Verlag der Hahnschen Buchhandlung. Hannover 
1912. Preis 1,50 M. 


Güldners Kalender für Betriebsleitung und 
praktischen Maschinenbau. 21. Jahrg., 1913. 
Hand- und Hilfsbuch für Besitzer und Leiter 
maschineller Anlagen, Betriebsbeamte, Techniker, 
Monteure und solche, die es werden wollen. Be- 
gründet von H. Güldner. Unter Mitwirkung er- 
fahrener Betriebsleiter herausgegeben von Ing. 
A. Freund. ln 2 Teilen. Mit 500 Abb. 1. Teil. 
XV u. 718 S. in 16°. 2. Teil. XXXIU u. 54 S. 
in 160. Verlag von H. A. Ludwig Degener. 
Leipzig 1912. Preis zus. 5 M. 


[Der Kalender ist gegenüber den früheren Auf- 
lagen erheblich umgestaltet worden. Der erste Teil, 
dessen Umfang ohnehin die Benutzung als Taschen- 
buch nicht zuläßt und als Hand- und Hilfsbuch am 
Arbeitstisch benutzt werden soll, ist stark ange- 
wachsen und enthält die Hilfswissenschaften, Be- 
triebsstoffe, Maschinenbaustoffe, Maschinenteile, Ma- 
schinen usw. Der zweite erheblich dünnere Teil ist 
das eigentliche Werkstättennotizbuch geworden und 
enthält außer Zahlentafeln Notizblätter und Kalen- 
der. Beide Teile werden mit festem Deckel ge- 
liefert. Eine Verbesserung stellt die Aufnahme 
eines Sachregisters dar.) 


Gewerbliche Einzelvorträge. Gehalten in der 
Handelshochschule Berlin. Herausgegeben von 
den {ltesten der Kaufmannschaft von Berlin. 
6. Reihe, 114 S. in 80%. Verlag von G. Reimer. 
Berlin 1912. Preis 2 M. 


[Die Veröffentlichung enthält folgende Vorträge: 
A. Krüger, „Die wirtschaftliche Bedeutung der 
Kälteindustrie“; Dr. F. Köthner, „Die deutsche 
Parfümerie- und Toiletteseifenindustrie in ihrer 
fabrikatorischen Entwicklung und wirtschaftlichen 
Bedeutung“; C. Breuer, „Die industrielle Entwick- 
lung der Photographie und ihre Bedeutung für 
Handel und Industrie“; O. Heimann, „Die Ent- 
wicklung der Berliner Damenkonfektionsindustrie“ ; 
C. Thieme, „Die Entwicklung und wirtschaftliche 
Bedeutung der Zündholzindustrie“.] 


Beitrag zur Tbeorie und Untersuchung der 
Ferraris-Meßgeräte. Von Dr.Ing. E. Wirz. 
Mit 48 Abb. IV und 129 S. in 80. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1912. Preis 4 M. 


Anleitung zur Berechnung einer Dampf- 
maschine. Ein Hilfsbuch für den Unterricht 
im Entwerfen von Dampfmaschinen mit 9 An- 
hängen allgemeineren Inhalts, 274 Abb. und 
l Tafel. Von Prof. R. Grassmann. 3. Auflage. 
Mit 274 Abb. und 1 Tafel. XII und 434 S. in 89. 
Verlag der C. F. Müllerschen Hofbuchhandlung 
m. b. H. Karlsruhe i. B. 1912. Preis geb. 3,50 M. 


Le gaz pauvre est-il reellement avantageux? 
Herausgegeben vom [Institut Scientifique et In- 
dustriel, Paris. 2. Aufl. 79 S. in 30. Verlag der 
Bibliothèque Pratique du Mois Scientifique et 
Industriel. Paris 1912. Preis 2,75 Fr. 


La théorie des ions et l’electrolyse. Von 
A. Hollard. 2. Auflage. VII und 220 S. in 80, 
Verlag von Gauthier - Villars. Paris 1912. 
Preis 5 Fr. 


Les canalisations isolées. Conférences faites à 
l'Ecole Supérieure d’Electricite.e Von Ing. J. 
Grosselin. 96 S. ina 80. Verlag von Gauthier- 
Villars. Paris 1912. Preis 3,75 Pr. 


Doktordissertationen. 


E. Wirz. Beitrag zur Theorie und Untersuchung 
der Ferraris-Meßgeräte. Technische Hochschule 
Karlsruhe. 1912. (Auch als Buch bei Julius 
Springer, Berlin, erschienen. Preis 4 M.) 


O. Bloch. Über die magnetischen Eigenschaften 
der Nickel-Kobalt-Legierungen. Eidgenössische 
Technische Hochschule Zürich. 1912. 


WIRTSCHAFTLICHES 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen., 


Berliner Elektrieitäts-Werke,. 1. VII. 
1911/30. VI. 1912 (G.-V.: 12. XI. 1912). Der 
nunmehr.vorliegende Geschäftsbericht erklärt, 
daß die im Verhältnis zum Anwachsen der 
Anschlüsse und Stromlieferung geringere Zu- 
nahme des Überschusses — er beträgt 11,078 
Mill. M gegen 10,726 i. V. —, abgesehen von 
den höheren Betriebsmaterialpreisen, auf die 
fortschreitende ae der Industrie zu- 
rückzuführen sei, da die hierbei in Betracht 
kommenden Krafttarife den Wettbewerb mit 
der Selbsterzeugung bestehen müssen und 
deshalb geringeren Nutzen lassen; anderseits 
fördern sie die Entwicklung und die rationelle 
Ausnutzung der Werke. Der Anschluß der 
Kreise Teltow und Niederbarnim (30 000 V) 
wurde beendet, so daß das Versorgungrgebiet 
jetzt rund 3000 qkm umfaßt. Blockatationen 
sind vielfach zugunsten des vorteilhafteren 
Anschlusses stillgelegt worden. Eine erheb- 
liche Steigerung der Konsumentenzahl steht 
dem Ausfall infolge Ablaufens des Vertrages 
mit Neukölln gegenüber, das auch zugleich 
mit dem Ersatz durch Metalldrahtlampen die 
Minderung der Bogenlampenzahl um 611 ver- 
anlaßte. Am Ende des Jahres waren 45 isolierte 
Akkumulatoranlagen in Betrieb. Die Ein- 


richtung von Elektromobilladestellen hat gute 
Fortschritte gemacht. 


in % 


Betriebsdaten 


Länge des Lei- 


tungsnetzes 
km 969 7161| 11,3 
Zahl der: 
Abnehmer 36 909 33 165 | 11,3 
Haus- 
anschlüsse 18 613 17 639 5,5 
Glühlampen 1561 437! 1389 782| 12,3 
Bogenlam- | 
pen ... 44 796 45 407 — 1,3 
Motoren . 35 319 32 767 7,8 
a in 
Berlin 29 525 26 669] 10,7 
Leistung dieser | 
PS 103 062 $9 356] 15,3 
Zahl der Appa- 
rate . i ; 6 768 6115| 10,7 
Anschluß- 
wert: 
für Licht KW 86 252 81 260 6,1 
„ Kraft ,„ 119 279 112 45] 6,1 
Hoch- 
span- 
nung ,, 21 409 13 015] 64,5 
insgesamt ,, 226 940 206 726 9,8 
Nutzbar (mit 
Eigenver- 
branch) ab- 
gegebene 
Energie: 
für Licht 
KW Std} 54263 771| 51 119 859 6,1 
Kraft. 
KW Std| 75 651 778| 72 688 722 4,1 
„, Bahnen 
KW Std| 69 846 104| 64 405 442 8,4 
als Hochspan- 
nungsstrom 
KW Std| 23 609 959| 9817 720| 140,5 


insgesamt 
KW Std |223 371 612/198 031 743 


Höchste gleich- 
zeitige Bela- 
stung KW 


Durchsehnitt!l. 
Berliner Ver- 
kaufspreis 
pro KW Std 

Pf‘) 


12,8 


94 570 87 685| 7,8 


14,753) 15,36 = 


Über die im Bericht erwähnten Ergebnisse 


der Elektrieitäts - Lieferungs - Gesell- 
schaft und ihres, sächsischen Tochter- 
unternehmens ist schon an anderer Stelle 


N Yel FTZ" 1911, S. 1196; 1912, 8 1154. 

*) Nach Abzug der Abgabe an die Stadt. 

‘) Die Ermäßigung folgt nus gesteigerter Lieferung 
von Hochspannungs- und Bahnstrom, die mindernd auf die 
Erzeugungskosten wirkte. 


| 
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Näheres mitgeteilt wordent). Die Stadt Berlin 
erhält aus dem Berichtsjahr als 10 %Lige Ab- 
gabe 3.035 Mill. M (2,7991. V.) und als Gewinn- 
anteil 3,745 Mill. M (3,485 1. V.), insgesamt 6,78 
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gekündigt werden. Um die bezüglichen Be- 
ratungen rechtzeitig vorzubereiten, haben be- 
reits Besprechungen zwischen Mitgliedern des 


Schweiz. Betrachtet man zunächst den 
Außenhandel mit elektrotechnischen 


Magistrats und dem Vorstand der Gesellschaft 
stattgefunden. Hierauf wurde auch in der 
Generalversammlung verwiesen. Sie tragen 
19112 1901 einstweilen aber nur informatorischen Charak- 

Ä ter. Die Verwaltung bemerkte, daß die der 


Mill. M, also 0,5 Mill. M mehr als aus 1910/11. 


(Alle Angaben in M) 


| Stadt aus einer etwaigen Übernahme erwach- 
Aktienkapital 64 100 000: 64 100 000 | senden Schwierigkeiten von dieser nicht unter- 
Obligationen 56 947 500 57 472 000 | schätzt werden dürften, während anderseits 

' die Gesellschaft für solchen Fall Bedacht 
an a S 7°. — | nähme, das Kapital durch Angliederung großer 
Gewinn: | 


Unternehmungen auch in Zukunft nutzbringend 


aus Betrieb zu verwerten. An Stelle des verstorbenen 


18 215 824| 17 544 020 


ER Ministerialdirektors a. D. Dr. P. Micke tritt 
i u KARI os 1 240 930 | Dr. W. Rathenau in den im übrigen unver- 
Een on 251953: 250 462 | änderten Aufsichtsrat. Bis zum 30. Sep- 
‚, Zinsen, verfalle- | tember ist die Energielieferung um 17 % 
non Dividenden | größer gewesen als in dem gleichen Abschnitt 
usw. OS 1 864674 1 509 885 des Vorjahres. Die Neuanschlüsse betrugen 
| 
j 


bis zum 4. November 9543 KW, die Anmel- 


Ifandlungsunkosten . dungen 6734 KW. Herr Geheimrat E. Rathe- 


1758 422 
Steuern 


1 673 172 


A 628 179 473 702 | mau int. erfreulicherweise von seiner Krankheit 

Obligationszinsen 2433 145 2116 400 fast völlig wiederhergestellt. 

Wrmneueru s 570 67: 538 32: i 

re ngsfonds AO o ar or Generalversammlungen. 27. XI. 1912. 

Unkosten für nei ä ` | Elektrizitätswerk Beihingen-Pleidelsheim A.-G., Bei- 
Obligationen Se. | 306 635 hingen-Ludwigsburg. 29. XI. 1912. Überlandzentrale 

Wujonsteuörfeserve 55 i 55 000 Stettin A.-G., Stettin. — Deutsche Gasglühlicht-A.-G, 

Abschreibungen: > (Auergesellschaft), Berlin. 2. XII. 1912. Baltische 


Anlagen in Berlin 


| 
3 699 551 3598 683 
en außerhalb 


A.-G. für Licht-, Kraft- und Wasserwerke i. L.. Kiel. 
1 080 399 856 660 


8. XII. 1912. Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, 


Berlin. 
Außenhandel. 


Reingewinn 
Vortrag aus dem Vor- 

jahre . . 
Überschuß 


10 959 952) 10 596 377 


129 891 
10 726 268 


118 544, 


11 078 496 Rußland. Nach Menge (in 1000 Pud) und 


_—_— 


Reservefonds . 


ran 547 998; 529 819 
Dividende (V.-A.) .| 9000000 900000 | Tabelle ı. 
s in% .. 4l 41 
u (St.-A.). | 529% 0001| 5 29% 000 
H in % . 12 12 
Anteil der Stadt . 3744520. 3485 029 Erzeugnisse 
Tantieme ..... 205 172! 200 876 
Wohlfahrtseinrichtun- | 
gen usw. . S 200 000| 200 000 
Vortrag 188 806) 118 544 


1. Dynamoelektrische Maschinen und Elektro- 

motoren jeder Art. 
2. Transformatoren. . .. . DE a a A 
3. Teile von dynamoelektrischen Maschinen 


und Transformatoren (Spulen, Anker und 
Kollektoren, Gestelle) . 


4. Akkumulatoren . ..... N E E 
6. Elektrische Schalter, Sicherungen, Patronen, 
Rheostate und Kommutatoren jeder Art, 
auch auseinandergenommen, elektrische 
und pneumatische Glocken nebst Zubehör 
für elektrische Signalanlagen 


Bilanz. Unter den Aktiven figurieren 
Yffekten und Beteiligungen: 30,249 Mill. M 
(25,567 i. V.); Debitoren, Bankguthaben usw.: 
4,458 Mill. M (3,249 1. V.); Anlagen mit längeren 
Zahlungsfristen: 0,267 Mill. M (0,327 i. V.): 
Materialien und vermietete Anlagen: 2,260 
Mill. M (3,103 i. V.); in Arbeit befindliche 
neue Anlagen: 3,316 Mill. M (3,856 i. V.); 
Anlagen innerhalb Berlins: 99,012 Mill. M 
(97,461 i. V.); außerhalb Berlins: 23,239 Mill. M 
18.754 i. V.) Bei den Passiven stehen 


eservefonds: 4,323 Mill. M (3,793 i. V.); | 6. Elektrotechnische Meßapparate und Zähler 
Erneuerungsfonds: 3,865 Mill. M (3,582 ı. V.); 7. Glühlampen mit und ohne Fassung... . 
Hypotheken: 4,249 Mill. M (4,250 i. V.); Kredi- | 8. Elektrische Kabel jeder Art. . ...... 
toren: 4,161 Mill. M (3,617 i. V.); Guthaben | 9. Telegraphen- und Telephonapparate .. . 
der A. E. G. und E.L. G.: 7,541 Mill. M | 10. Geformte Kohlen für elektrotechnische 
(0 i. V.); Barkautionen: 3,301 Mill. M (3,011 Zwecke 


e > o ò% ọọ ọọ ù ò% o Tr >ò ò ò ò > o ọọ o 


i. V.): rucka fanaka Vertragsabgaben: 1,658 
Mill. M (1,551 i. V.). 

Der 1899 mit der Gemeinde Berlin ge- 
schlossene Vertrag läuft 1915 ab und kann 


stadtseitig zum erstenmal vor dem 1.X.1913 | der Tabelle 1 entsprechend gestellt. 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 996. 1) 0 bedeutet unter 100 Rbl: Q0 unter 50 Pud. 


Tabelle 2. 


a 


Wert (in 1000 Rbl) hat sich die Einfuhr ver- 


1912 1911 1912 


zoliter elektrotechnischer Waren über die euro- 
päischen Grenzen und aus Finland im Juli 1912 


Erzeugnissen im 4, Quartal 1911 (Ta- 
belle 2), so fällt vor allem die erhebliche Zu. 
nahme des Exports von dynamoelektrischen 
Maschinen im Vergleich zum entsprechenden 
Quartal 1910 auf. Sie beträgt rund 0,532 Mill. Fr 
oder rund 11 %. Parallel damit istdem Werte 
nach ein Rückgang des Imports von rund 20 ©; 
zu konstatieren. Ganz unwesentliche Fort. 
schritte weist hingegen der Export von Kon- 
trollapparaten, Instrumenten und Apparaten 
für angewandte Elektrizität (Positionen 3 und 4 
der Tab. 2) auf — von 1,304 Mill. Fr auf 1,338 
Mill. Fr — während der Import von 0,700 Mill. Fr 
auf 0,875 Mill. Fr gestiegen ist. Ebenso 
hat auch die Ausfuhr von Glühlampen nur 
wenig zugenommen (um rund 35000 Fr), 
während die Steigerung der Einfuhr rund 
98 000 Fr beträgt. Der Überschuß der Einfuhr 
gegen die Ausfuhr ergibt rund 150 000 Fr, 
für die Schweiz eigentlich ein interessantes 
Verhältnis. Auch Export und Import von 
Kabeln (blank und isoliert) und isolierten 
Drähten halten sich ungefähr die Wage, 
wobei allerdings die Zunahme für den ersteren 
gegen das 4. Quartal 1910 größer ist als bei 
letzterem. Die wesentliche Steigerung der 
Einfuhr bei den Positionen 13 und 14 zusammen 
läßt auf bessere Beschäftigung in der Maschi- 
nenindustrie für den Anfang des Jahres 1912 
schließen. 

Die Gesamtresultate für das Jahr 1911 
sind in der Tabelle 3 (S. 1229) zusammengestellt. 
Die Änderung, welche die einzelnen Positionen 
gegen 1910 erfahren haben, sind ebenfalls auf- 
geführt. Die Wertbeträge der Positionen 1 bis 
einschließlich 12, die ungefähr alle elektro- 
technischen Erzeugnisse umfassen, ergeben 


Russische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse im Juli 1912. 


Juli Jan./Juli 


—— ——— 


| m 


BE FE EA Be | 
Menge | Wert | Menge | Wert | Menge | Wert | Menge Wert 


24,0 | 566 | 25,0 | 625 | 143,0 | 3466 | 121,0 | 3172 
45 | 38 | 26| 50 | 160 305 | 1280: 317 


03 | 13 | 11| 35 64! 29| 5 
0090| ol olj 1 14 42| 0 


4 18 
7 20 


’ 


| 
71,0 1979 | 55,0 , 1598 
18 : 71 20 | 75 | 130 | 556| 110 527 
0,9 | 87 | 2351284 | 180 1744 | 11,0 , 1216 
18 | 06) 13 26' 44 | 11,0 116 
5,1 | 165 | 35 185 


| 
| 
= = u 14 | 13,6 159 | 10,3 | 136 


zusammen für den Import in 1911 und 1910 
die Beträge von 17,4 Mil. Fr bzw. 16,5 Mill. Fr, 
für den Export 25,3 Mill. Fr bzw. 23,0 Mill. Fr. 
Die Änderung bedeutet wiederum wie letztes 
Jahr sowohl für den Import als auch für den 


Schweizerischer Spezialhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen usw. im 4. Quartal 1911. 


Einfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung der Erzeugnisse Menge in dz | Wert in Fr Menge in dz Wert in Fr 
| | | 
1911 | 1910 1911 1910 1911 | 1910 1911 1910 
, f | 

1. Dynamoelektrische Maschinen . TRR 1125 250 063 312 078 21 997 31 167 5 312 132 , 4780 134 
2. Akkumulatoren . . s. 220 nenn 379 308 94 069 93 238 64 27 50 264 11 355 
3. Elektrische Kontrollapparate und Instrumente 22 210 331 114 252 231 179 150 283 084 | 203 387 
4. Nicht genannte Instrumente und Apparate für an- l | Re 

ewandte Elektrizität u EEE A A 1 150 96l 543 928 | 447 648 2124 | 2 488 1055 199 | 1 100 512 
5. Telephon- und Telegraphenapparate . . 2»... 172 183 164 882 152 824 16 | 9 16 294 13 101 
6. Bogenlampen . . » s e a nennen 80 113 61 600 87 010 ) > 766 2 225 
7. Glühlampen . . s a nenn 234 | 176 678 600 580 800 189 | 177 528 812 494 144 
8. Kabel, blank und isoliert; isolierte Drähte . . . . 515 455 146 138 | 133715 1 059 774 145 271 119 063 
9. Kupferdraht s ee ee a ae RE. A ne y 1 3" I 1 832 1968 221 | 2070 600 | 384 | 613 69 964 113 748 
10. Porzellanisolatoren. . » > rn nennen 2 831 2 637 283 100 250515 58 | 39 7 345 | 6 679 
11. Lichtkohlen . . 2 e e |’ „289 332 24 550 | 29 306 160 349 18 076 | 50 916 
12. Elektroden, nicht montiert . en o o 3726 4 842 113 941 160 270 | 674 1 137 21 972 | 34 225 
13. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im 

Gewicht von: Aw kg und darüber für Grauguß, 

Vw kg und darüber für Stahlguß, 50 kg und dar- 

über fiir schmiedbares Eisen und Stahl; ferner i NR BIER i 

Kesselteile und Röhren, vorgearbeitet uno 110859630 653.249 529 319 395 14 23 002 43 790 
14. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im 

Gewicht von weniger als m kg für schmiedbares 2 = = 

kisen oder Stahl . 2 2 0 nenn 149 $72 ‚2.429 S0576 


Bereit 


pera 


, Dyoamoel 
J Akkumula 
< Elektrisch 
„Nicht gen 
für ange™ 
; Telepbon- 
à Bogenlanı 
- Glublamp 
x Kabel, bl 
u. Rupferdr 
w Porzellan 
1. Lichtkoh 
» Elektrodi 
1, Maschine 
im Gewi 
Graugub 
y kg u 
und Sta 
vorgear! 
u Maschin 


Frportein 
vag 0,4 Mil 
ùr die EL 
yana [ll 
üe Zunali 
n diesem 
\asehinen 
son Fand 
uh mn 
un 190% 
Für 
zer noch 
heben. 
Ar die a 
de 19 
MEAN 
"ut al 
witsch 
rehof 
at 13 
hl 
WL Fr 
thyen 
| ANRH 
W 
Ng 
dllzrye 
Sarllje 
Pehin 
i 
kl 
ei 


i 


a 


Mi 


‘ 21. November 1912. 
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Bezeichnung der Erzeugnisse 


l. ns Maschinen . 
2. Akkumulatoren eu Ein Gar, Ay Sarasin A 
3. Elektrische Kontrollapparate u. Instrumente 
4. Nicht genannte Instrumente und Apparate 
für angewandte Elektrizität Be ar en 
5. Telephon- und Telegraphenapparate . 
6. Bogenlampen . EN era e a 
7. Glühlampen. . . 2. 2. 2 Em nr nen. 
8. Kabel, blank und isoliert; isolierte Drähte . 
9. Kupferdraht FRI ARE EEE Ve aa er 


10. Porzellanisolatoren . 

11. Lichtkohlen . FERIEN "Er 

12. Elektroden, nicht montiert. . . . 2.2... 
13. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück 


im Gewicht von: 500 kg und darüber für 
Grauguß, 250 kg und darüber für Stahlguß, 
50 kg und darüber für schmiedbares Eisen 
und Stahl; ferner Kesselteile und Röhren, 
vorgearbeitet Be a ne de 
Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück 
im Gewicht von weniger als 50 kg für 
schmiedbares Eisen oder Stahl. . . . . 


14. 


Export eine Zunahme gegen das Vorjahr, u. zw. 
von 0.9 Mill. Fr oder 5,5 ° (1909/1910: 12,2 ©.) 
für die Einfuhr und 2,3 Mill. Fr oder 10,0 %, 
(1909/1910: 6,0 °,) für die Ausfuhr. Obschon 
die Zunahme des Exports (2,381 Mill. Fr) 
in diesem Jahr für die dynamoelektrischen 
Maschinen bedeutend ist (gegen 0.599 Mill. Fr 
-von 1909 auf 1910) hat dieser Exportbetrag 
doch immer noch nicht die Höhe derjenigen 
von 1908 (19,5 Mill. Fr) erreicht. 

Für dynamoelektrische Maschinen ist im- 
mer noch Frankreich der beste Abnehmer ge- 
blieben (4,67 Mill. Fr), während die Reihenfolge 

' für die andern Staaten sich im Vergleich zum 

Ende 1910 etwas geändert hat. Italien, das 
mit 2,87 Mill. Fr an zweiter Stelle stand, liegt 
jetzt an der sechsten, während nunmehr 
Deutschland mit 2,742 Mill. Fr die zweite 
eingenommen hat. Ihm folgen Großbritannien 
mit 1,374 Mill. Fr, Spanien mit 1,319 Mill. Fr, 
Rußland mit 1,306 Mill. Fr, Italien mit 1.297 
Mill. Fr und Belgien mit 1,036 Mill. Fr. Größere 
Abnehmer sind ferner Österreich-Ungarn, Ar- 
zentinien und Brasilien. . 

Wie die in Tabelle 3 vermerkten Ände- 
rungen der Exportwerte zeigen, ist die oben 
angegebene Zunahme der Gesamteinfuhr haupt- 
“ächlich der vermehrten Ausfuhr von dynamo- 
elektrischen Maschinen zu verdanken. 

Die Entwicklung des ganzen Außen- 
handels der Schweiz fängt an, hinter der- 
jenigen anderer Staaten zurückzubleibent). 
Am Außenhandel ist die gesamte Maschinen- 
industrie mit einem erheblichen Betrage be- 
teiligt und steht ganz besonders im Kampfe 
zegen mächtige Konkurrenten sowohl im In- 
lande als im Auslande. Sie ist aber fast voll- 
ständig auf die Ausfuhr angewiesen, und gerade 
hier sind für sie die Bedingungen viel un- 
zünstiger als für die Industrien anderer Länder. 
Das gänzliche Fehlen eigener Kolonien, der 
notwendige Bezug der wichtigsten Rohstoffe 
vom Ausland, der Mangel an kräftigen Finanz- 
gruppen, die als Unternehmer der heimischen 

Industrie lohnende Aufträge zuführen können, 

erschweren die Absatzfähigkeit in hohem Maße. 
Für die schweizerische Industrie ist daher eine 
zielbewußte Fördernng des Exporte dringend 
notwendig, und gerade darin wurde bis jetzt 
sehr wenig von der Allgemeinheit geleistet. 
Man überließ diese Tätigkeit vielmehr den 
einzelnen Exportfirmen im Gegensatz zu an- 
deren Ländern, in denen durch Gründung ver- 
schiedener Institutionen dem Export vorzüg- 
liche Dienste geleistet wurden, wie u. a. in 
Deutschland?) (kommerzieller Nachrichtendienst 
des Reichsamts des Innern, ausgedehnte In- 
formation dureh die zahlreichen Konsulate, 
private Verbände von Industriellen, Export- 
vereine). 

So sınd denn in neuester Zeit wieder ver- 
schiedene Vorschläge zur Hebung des Exportes 
gemacht worden, z. T. durch Wiederaufnahme 
früherer, z. T. in Anlehnung an ausländische 
Vorbilder und z. T. ganz neue (Export A.-G., 
Zentrale Exportstelle, eidgenössisches Han- 
delsamt, Verbesserung des Nachrichtendienstes 
durch Konsulatreform und Gründung von 
Handelsagenturen, Ausdehnung der Reklame), 


ı) Die Entwicklung der Ausfuhr zeigt z. B. für 
Deutschland eine Zunahme von 8,4 %, während sie für die 
Schweiz nur 52°, beträgt. 

®) Es könnte aber Immer noch mehr geschehen. D.8. 


Einfuhr 
Menge in dz Wert in Mill. Fr 3 
EEE Anderung 
| 
1911 | 1910 | 1 | 1910 Fr 
| | 
3 670 4 130 1,017 1,216 | — 198 864 
1 066 968 0,296 | 0,281 14 650 
982 852 1,240 1,050 : + 190 095 
4 081 3 493 2,073 1,697 | + 376 428 
685 708 0,589 0,599 | — 10232 
255 288 0,196 0,222 | — 25410 
681 509 1,975 1,680 | + 294 870 
1 966 1 445 0,511 |! 0,444 67 211 
45 047 | 42514 | 7,793 | 7,440 | + 353 181 
10 407 ; 11 003 1,041 1,045 | — 4585 
1 203 1 429 0,104 0,126 | — 22 498 
18 887 | 19 567 0,578 0,648 | — 70082 
43 292 | 37 752 | 2,402 | 2,013 | + 389 165 
2 673 2 927 0,291 0,298 | — 696I 
| 


| 


von denen aber bis jetzt keiner allgemeinen 
Anklang gefunden hat. 

Eine energischere Tätigkeit der Expor- 
teure ist aber dringend notwendig, wenn die 
schweizerische Industrie eine fortschreitende 
Entwicklung nehmen soll. 


Serbien. Nach dem österr.-ungar. Kon- 
sularbericht sind in 1911 zu den bestehenden 
Elektrizitätswerken die Lichtanlagen Gradiste 
und Paracin hinzugekommen. Von dem 
Werk in Ovcar-Kablar erwartet man die 
Anregung für das Entstehen neuer Industrien, 
wenn sich die Mittel zur Vollendung (dann 
über 2000 PS) schaffen lassen. Die städtische 
Zentrale Nisch hat sich gut entwickelt, auch 
wies das private Elektrizitätsunternehmen in 
Leskovac erheblichen Reingewinn aus. Im 
Amtsbezirk Nisch bestehen gute Aussichten 
für elektrische Anlagen, da einige Orte 
(Alexinac Prokuplje, Sokobanja) den Bau 
solcher in Erwägung gezogen haben und aueh 
weitere bezügliche Pläne vorliegen. 

An Dynamos, Motoren und Appa- 
raten sind 1442,7 dz zu 0,318 Mill. Dinar ?) 
eingeführt worden (827,5 zu 0,214 i. V.), 
u. zw. am meisten aus Deutschland (604,4 dz); 
an Transformatoren, Kondensatoren, 
Akkumulatoren 740,7 dz zu 0,069 Mill. 
Dinar (312,8 zu 0,052 i. V.), davon aus Deutsch- 
land 83,2 dz gegen 657,5 aus Österreich-Ungarn; 
an Kabeln und sonstigem Leitungsmaterial 
263,8 dz zu 0,069 Mill. Dinar (389,5 zu 
0,074 i. V.), u. zw. hauptsächlich aus Öster- 
reich-Ungarn (212,8; Deutschland ist von 
222,3 dz auf 39,2 dz zurückgegangen); an 
Schwachstrom- und Meßanparaten, 
Rheostaten 342,5 dz zu 0,295 Mill. Dinar 
(188,6 zu 0,115 i. V.). Hier überwog Deutsch- 
land mit 165,8 dz; an Bogenlampen 20,4 dz 
zu 8148 Dinar (10,8 zu 5502 i. V.). Das Maxi- 
mum von 15,6 dz entfiel auf Deutschland; 
an sonstigen elektrischen Lampen 90,9 dz 
zu 0,134 Mill. Dinar (62,8 zu 0,110 i. V.). 
Deutschland stand mit 35,3 dz hinter Öster- 
reich-Ungarn an zweiter Stelle; an Zubehör 
zu Leuchtkörpern, Schaltapparaten, 
Isolatoren 650,9 dz zu 0,127 Mıll. Dinar 
(231,8 zu 0,062 i. V.) Das Maximum von 
366,7 dz kam auf Deutschland. Der Bedarf an 
Elektromotoren wird als nicht belangreich 
bezeichnet, weil von der Belgrader Zentrale 
noch keine günstigen Bedingungen für deren 
Betrieb gestellt werden können und dieser 
Zweig im Inlande noch nicht genügend ent- 
wickelt ist. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Dr. 
Woodrow Wilson aus Staunton, früher Ge- 
schichtsprofessor von Princeton und dann 
Gouverneur des Staates New-Jersey, ist am 
6. November mit großer Majorität zum 
Bundespräsidenten gewählt worden. Ein 
bedeutungsvoller Sieg der demokratischen Par- 
tei, die künftig auch in Senat und Reprä- 
sentantenhaus dominieren wird. Da sie den 
Schutzzoll bekämpft und nur fiskalische Ab- 
gaben wünscht, die allerdings keineswegs niedrig 
zu veranschlagen sind, darf mit der schon 
längsterwarteten Herabsetzung des Payne- 
Aldrich-Tarifs nunmehr gerechnet werden. 
Der neue Leiter der Union hat u. a. eine Zoll- 


1) 1 Dinar = 0,81 M. 
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Ausfuhr 
| 
Menge in dz ‚ Wert in Mill. Fr | - 
E IETT, REISE ET. ı Anderung 
l 
1911 | 1910 1911 Ä 1910 | Fr 
i ij 
71 568 | 71 362 ` 18,048 | 15,666 +2 381 322 
153 | 503 0,100 | 0,079 |+ 20817 
569 448 0,865 | 0,591 |+ 273 106 
6927 | 8582 | 3,552 | 3,818 |— 266 196 
66 33 ' 0,098 | 0,060 |+ 38 150 
3 6 0,003 | 0,007 |— 3152 
562 ı 588. 1,430 | 1,610 |--- 179 828 
4 859 | 4329 0,624 | 0,556 ‚+ 68 302 
1328 | 1314 | 0,251 | 0,256 |— 5082 
188 190 0,027 | 0,030 |— 3118 
4ll 965 0177| 0,174 |+ 3642 
35355 | 3905 ° 0,112! 0,117 |— 4867 
| | 
| 
2083 | 1610 | 0,127 0,103 |+ 24 574 
| | 
36| 64: 0005| 0011 |- 6250 


ermäßigung bei Eisenwaren und Maschinen auf 
die Hälfte des gegenwärtigen Satzes bereitr 
in Aussicht gestellt. Als weitere wirtschaft- 
liche Aufgaben, deren Lösung seiner harrt, 
kommen vor allem die Regelung der Trust- 
frage, eventuell durch ein geeignetes Ge- 
sellschaftsgesetz, und die Organisation und 
Kontrolle des amerikanischen Geldmarktes 
mit Hilfe einer Zentralnotenbank in Betracht. 
Deutscherseits würde man den Abschluß 
eines IHandelsvertrages, die Beseitigung 
des unbefriedigenden Provisoriums von 1910 
begrüßen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt, 
(Vgl die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. Die Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs wird für Ok- 
tober 1912 vom Verein Deutscher Eisen- 
und Stahl-Industrieller, Berlin, laut Ta- 
belle 4 angegeben: 


Tabelle 4 Eisenerzeugung Deutsch- 
lands und Luxemburgs in Mill. t. 


September 2 
R 


Gießereiroheisen . | 0,294 | 0,281 


Bessemerroheisen | 0,032 | 0,030 | 0,318 0,296 
Thomasroheisen . | 1,018 | 0,930 | 9,175 8,155 
Stahl- u. Spiegel- 

eisen. . . . . 10,200 | 0,192 1,435 
Puddelroheisen .|0,045 | 0,046 | 0,446 | 0,037 | 0,437 


Insgesamt | 1,589 | 1,479 [14,449 | 1,335 [12,843 


Kautschuk. Die Vorräte an allen Sorten 
betrugen nach der Statistik von C. Schmid 
& Co. Succ., Antwerpen, Ende Oktober 
1912in London und Liverpool 4043 t (40711.V.), 
in Antwerpen 569 t (578 i. V.), mithin ins- 
gesamt 4612 t (4649 i. V.). 

Die sichtbaren Vorräte von Paragummi 
stellten sich in Liverpool auf 430 t (1885 i. V.), 
in New York auf 180 t (285 i. V.), in Para auf 
1570 t (3510 i. V.). Schwimmend nach Propi 
waren 910 t (850 i. V.) und nach Amerika 
1220 t (590i. V.), auf dem Kontinent vorhanden 
o t (20 i. V.), zusammen also 4410 t (7140 i. 


E Zugeführt wurden in Para während des 
Monats Oktober 3920 t (2990 i. V.). 


Kupfer. Die Statistik der American 
Copper Producers? Association für Ok- 
tober 1912 zeigt eine Produktion von 
64 913 tons (62 540 i. Vm.), den amerikanischen 
Konsum mit 37 546 tons (28 331 i. Vm.), den 
Export mit 21 259 tons Ki 904 i. Vm.); dem- 
nach betrugen die Ablieferungen 58 805 tons 
55 235i. Vm.). Die amerikanischen Vorräte, 
ie Ende September 28 155 tons umfaßten, 
stellten sich am 1. November auf 34 261 tons, 
haben also im Berichtsmonat um 6106 tons 
zugenommen. Die Produktion ist um 
2373 tons, der amerikanische Verbrauch um 
9215 tons gestiegen, die Ausfuhr sank um 
5645 tons. 


| 
| 
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— Berliner Metallbörse, Bericht von 
H. Schoyer, Berlin (7. bis 13. X1. 1912). In 
der Berichtszeit trat eine weitere Befestigung 
auf dem Kupfermarkte ein, die Preise zogen 
um weitere l bis 2M/dz an. Die amerikanische 
Statistik für Oktober ergab, wie vorauszuschen 
war, eine ziemlich erhebliche Zunahme der 
amerikanischen Vorräte (ca 6100 tons), der aber 
eine bedeutende Zunahme des amerikanischen 
Verbrauchs (ca 90 tons) gegenüberstand. 
Außerdein verlautete, dab die kupferver- 
brauchende Industrie glänzend beschäfigt sei. 
Unter diesen Umständen schenkte man der un- 
sicheren Haltung der Fondsbörsen und der 
drohenden politischen Lage weniger Beachtung. 


In Elektrolytkupfer kamen zu den hohen 
Preisen der ersten Produzenten nicht unerheb- 
liche Umsätze zustande, und es erwies sich, daß 
ein großer Teil der Verbraucher mit Vorräten 
nur sehr mangelhaft versehen ist und daher 
noch mit belangreichen Ordres vor Jahresschluß 
an den Markt kommen muß. Die Standard- 
notierungen lauteten in M/dz am 13. November 
für November 155,75/156,5 (154,25/155 i. Vw.), für 
März 1913 157,25/158 (155,5/155,75 i. Vw.) für 
August 157,5/158,25 (156,25/156,75 i. Vw.). 

— Das Kupferblechsyndikat hat die Kupfer- 
blechpreise wieder erhöht, u. zw. um 
2 M/dz auf 195 Mj/dz. 


Firmenregister. 


Wüstewaltersdorfer Kleinbahn - A, - Gu 
Wüstewaltersdorf, Gegenstand: Bau und Be- 
trieb einer elektrischen Vollspurbahn Haus- 
dorf—W üstewaltersdorf. Aktienkapital: 
0,573 Mill. M. Gründer: u. a. der preußische 
Staat, der Kreis Waldenburg, die Firma 
Webskky, Hartmann & Wiesen, G. m. b. H., 
Wüstewaltersdorf. Aufsichtsrat: Dr. R. 
Meyer, E. Kraefft, Breslau; Landrat R. Frh. 
v. Zedlitz, Waldenburg; M. Grund, J. Gocksch, 
S. Langer, F. Böer, Wüstewaltersdorf. Vor- 
stand: H. ©. Wiesen, M. Hampel, Wüste- 
waltersdorf; P. Philippi, Berlin-Lichterfelde 

Elektro-Baugesellschaft Deutscher Land- 
bund m. b. H., Hamburg. Gegenstand: Bau 
elektriseher Anlagen, Handel mit elektrisehen 
Maschinen und Apparaten, u. zw. vornehmlich 
an Mitglieder des Deutschen Landbundes. 
Stammkapital: 24000 M. Geschäftsführer: 
U. K. F. Jüngst, F. O. E. Glinicke. 

Metalldrahtlampen-Fabrik ,„Alard‘“, Lü- 
dinghausen. Inhaberin: M. Alard. 


Killing & Co. G. m. b. H., Anröchte. Dar 
frühere Steinbruchunternehmen des F. Killing 
ist nach Hinzufügung eines Elektrizitäts- 
werksbetriebes in die obige G. m. b. H. um- 
gewandelt worden. Stammkapital: 0,240 Mill. 
M; Sacheinlagen (das frühere Unternehmen 
nebst neuem Kraftwerk): 0,170 Mill. M. 
Geschäftsführer: F. Killing. 


G. m. b. H. für elektrische Kraft und 
Lichtanlagen, Menden. So lautet nunmehr die 
bisherige Firma Tuschhoff & Scherer, G. m. 
b. H. für elektrische Kraft und Lichtanlagen, 
Menden. 


Berliner Installations- Gesellschaft für elek- 
trische Anlagen m. b. H., Berlin. Der Sitz 
der Gesellschaft ist nach Wilmersdorf ver- 
legt worden. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. A. L. J. Bannwarth 
(an Stelle von M. Rupprecht }) bei den Ham- 
burgischen Eleotricitäts-Werken. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Land- 
kraftwerke Leipzig A.-G.. Kulkwitz: um 
35 Mill. M auf 10 Mill. M. — A.-G. Über- 
landzentrale Belgard: um 2,148 Mill. M auf 
6 Mill. M. — Großröhrsdorfer Elektrizitätswerk, 
G. m. b. H., Großröhrsdorf: um 0,220 Mill. M 
auf 1,470 Mill. M. — Elektricitäts-Anlagen- 
Gesellschaft Fleischhauer, Schütt & Ahrens, 
G. m. b, H., Stettin: um 90000 M auf 0,150 
Mill. M. — Licht, G. m. b. H., Gleiwitz: um 
35000 M auf 80 000 M. — Wolfram Labora- 
torium Dr.-Ing. Paul Schwarzkopf G. m. b. H., 
Berlin: um 20 000 M auf 80 000 M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschäaften m. b. 
H. Welzin, Heidebrink, Cöselitz. Haft- 
summen: 100 M bei ersterer, bei den letzten 
zwei nieht gegeben; höchste Anteilzahlen emex 
Genossen: 100 bei der ersteren, bei den zwei 
letzteren nieht gegeben. 

Auflösungen. Elektrizitäts- und Ma- 
rehinengenossensehaft m. b. H, Denzig. 


Belgien. Die „Imatra“ Société Anoe 


—— — nm l m nn — 
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wird von der Gesellschaft für elektrische Be- 
leuchtung vom Jahre 1886, St. Petersburg !), 
gemeinsam mit der Société Eclairage Eleetrique 
de St. Petersbourg, der Compagnie Generale 
Auxiliaire d’Entreprises Electiiques und deren 
Finanzgesellschaften zwecks Nutzbarmachung 
des kleinen Imatra (Finland) zur Energie- 
versorgung St. Petersburgs und Umgebung so- 
wie Fınlands mit 30 Mill. Fr Aktienkapital 
gegründet. 

Schweiz. Die Schweizerische Gesell- 
schaft für elektrische Industrie, Basel, 
emittiert 10 Mill. Fr 5% ,ige Obligationen. Der 
Betrag der Schuldverschreibungen erhöht sich 
damit auf 40 Mill. Fr. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Nach 
einer Kabeimeldung des ‚lag ist die Wis- 
consin Edison Co. of Manhattan mit 
12 Mill. $ Kapital inkorporiert worden. 


Verschiedene Nachrichten. 


Ergebnisse elektrotechnischer Aktienge- 
sellschaften in 1911/12. Wie die „Wirtschaitl. 
Corresp.“ mitteilt, naben von Januar bis Sep- 
tember 1912 38 elektrotechnische Aktien- 
unternehmungen ihren Bericht für das ver- 
flossene Rechnungsjahr publiziert. Ihr No- 
minalkapital wuchs seit dem vorigen Ab- 
schluß von 271,78 auf 277,15 Mill. M. An 
Dividende brachten sie für 1910/1911 ins- 


gesamt 22,55 Mill. M, für das Berichtsjahr 


23,82 Mill. M zur Ausschüttung. Bezogen auf 
das jeweilige Grundkapital, stieg also dıe Quote 
der Gewinnbeteiligung von 8,3 auf 8,6 9o- 
Bei den nämlichen Gesellschaften stieg der 
Reingewinnüberschuß im Vergleich mit 
dem Vorjahr von 11,8 auf 12,4 9 des je- 
weiligen Nominalkapitals. Somit verteilten 
die besprochenen Betriebe durchsehnittlich 
etwas mehr als zwei Drittel des Überschusses 
an die Aktionäre. 


Aus der nordamerikanischen Elektrizitäts- 
industrie. Wie die „New Yorker Handelsztg.“ 
mitteilt, hat die General Electric Co. noch 
nie zuvor ein so umfangreiches Geschäft zu 
bewältigen gehabt wie im OKıober. Der dios- 
jährige Umsatz wird einschließlich desjenigen 
aller Zweiggeschäfte auf 95 Mill. $ geschätzt. 
Der Arbeiterbestand beträgt z. Zt. rd 50 000. 
Die Fabriken der Westinghouse Electric 
and Manufacturing Co, sind mit Aufträgen 
überladen, und die Western Electric Co. 
rechnet für 1912 auf einen Umsatz von ca 
68 Mill. $ Sie beschäftigt jetzt 22 000 Ar- 
beiter. 3 


Vereinigte Glühlampen- und Elektrioltäts- 
A.-G., Ujpest. Die Gesellschaft hatte bisher 
ein Abkommen mit der Western Electric 
Co.in Chicago, wonach sie gegen Lizenz Patente 
dieser benutzen durfte. Das amerikanische 
Unternehmen hat nunmehr einen Vertrag 
mit der ungarischen Firma geschlossen, nach 
dem sie nominal 1 Mill. K Aktien der letzeren 
übernimmt und dauernd an ihr beteiligt 
bleiben soll. Eine demnächst einzuberufende 
Generalversaminlung der Ujpester Gesell- 
schaft wird die bezüglichen Vereinbarungen 
zu genehmigen und die dadurch notwendige 
Kapitalserhöhung zu beschließen haben. 
Ihr jetziges Aktienkapital besteht aus 27 500 
volleingezahlten Aktien im Nominalwerte von 
5.5 Mill. K. Die Dividende wurde für das Jahr 
1911/12 mit 10,5 % bemessen. Hon. 


Poock & Herrmann, Brüssel. Die Firma 
(Lieferantin elektrischer Apparate usw.) teilt 
uns mit, daß sie ıhrem Unternehmen eine 
Schwachstromabteilung angegliedert habe. 


Das Postscheckgesetz. Dein Reichstag 
ist nunmehr der Entwurf eines Postscheck- 
gesetzes zugegangen. Für jede Einzahlung 
mittels Zahlkarte werden 10 Pf, für Jede Aus- 
zahlung eine vom Auftraggeber zu entrichtende 
Gebühr von © Pf mit einer Steigerungsgebühr 
von Yo Yø des auszuzahlenden Betrages 
verlangt. Jede Überweisung von einem Konto 
auf ein anderes kostet 3 Pf. Der Reichskanzler 
kann dio Gebühren mit Zustimmung des Bundes- 
rats heralsetzen. Die Stammeinlage wiid 
von 100 auf 50 M ermäßigt. Wie der Hansa- 
Bund bemerkt, sollte perado mit Rücksicht auf 
die Bestimmungen dieses Gesetzentwurfes mit 
einem industriellen und gewerblichen 
Beirat zur Begutachtung in diesem Zusammen- 
hang auftauchender Fragen der Anfang gemacht 
werden. 


Ausschreibungen. 
25. XI. 1912. Direktion der stadt. Wasser-, 


Gas- und Klektrizitatswerke, Mannheim. Lieferung 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 1202. 


von Elektrizitätszählern für das Jahr 1918, 297 

X1. 1912. Dieselbe. Lieferung von Bogenlampen. 
kohlen für das Jahr 1913. 29. XI. 1912. Magistrat 
Berlin, Bauburcau des Osthafens, Berlin, Stralauer 
Alice 202. Lieferung und Herstellung von zwei elek- 
trischen Stellwerksanlagen für den Hafenbahn- 
hof des Osthafens. Unterlagen für die mit der Auf- 
schrift „Angebote für die Lieferung und Herstellung 
der Stellwerksanlagen für den ÖOsthafen zu Berlin“ 
zu versehenden Bewerbungen bei obiger Stelle einzu- 
schen und für 2M erhältlich. 4. XII. 1912. Ver- 
waltung der belgischen Staatstelegraphen, Brüssel, 
Lieferung elektrischer Kabel nebst Zubehör. 
Kaution 5000 Fr. Lastenheft 3602 im Musée com- 
mercial, Brüssel, rue des Augustins 15. 13. XII. 1912. 
Fonderie de Canons, Lüttich, Quai Saint Léonard 80. 
Lieferung von Schalttafeln, Kabeln und Zubehör 
für elektrische Licht- und Kraftleitungen nach Lasten- 
heft Nr. 8, von 45 Dynamos nach Lastenheft Nr. 7 
und von 46 Dampfmaschinen nach Lastenneft 
Nr. 6. 15. XII. 1912 Königl. Bezi’ksamt, Məm- 
mingen (Baye:n), Elektrische Innen:inri:htungen, 
Beleuchtungskörper, Motoren und Zutehör für mehrere 
Gemeinden des Amts»bezirkes. Fo mulare für die mit 
der Aufschrft „Elektrische Einrichtungsar- 
beiten‘ zu ver ehenden Angebote für 50 Pf bei 
o\.iger Steile erhältlich, wo auch Näheres zu erfahren. 


Warenpreise. 


Metalle!) Platin: (Hanau) für 1 kg 
unverb. - 2 2 2 2 ee 202000. 600 M 
Kupfer: New York, 15. November, für 1 lb 
Ä Standard loko 17,% ct 
Roheisen: Glasgow, 15. Novbr., für 1 ton middlsb. 
wärrantsı = . à. 2.0. 67811dd. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 15. XI. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 220; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 217; Messingfabrikate: 155; 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
1%; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 97; Lötzinn: 195; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkblceche: 
Berlin, 15. November, für 100 kg Grundpr. 71M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 2625 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 14. November, für 1 lb Para fine 
hard 4s 4,75 d; Soft fine 4s 0,25 d; Caucho Ball 3 s 
4,75 d. — Baum wolle: Liverpool, 15. November, 
für 1 1b Amerik. middling 6,58 d; Ägypt. 9,70 d; 
New York 12,90 ct; Bremen für !/ kg 64,75 Pf. 
— Rohjute: Dundee, 14. November, für ] ton 
£ 26.150 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 15. November, für 50,8 kg 
T. N. Orange loko 68 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 16. November, für 1 kg Nr. 1: 
12,85 M; Nr. 2: 10,50 M; Nr. 3: 8,0 M; Nr. 4: 
3,55 bis 3,75 M. — Rohseide. Mailand, 12. No- 


vember für 1 kg italien. beste Qualität 42 bis 
44,50 Le. 


1) Wegen vorzeitigen Redaktionsschlusses können 
die Notierungen vom 15. XI. 1912 aus dem „Mining Journal 
erst in Nr. 48 veröffentlicht werden. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, im 
Frarekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nyınes bleibt unbeachtet.) 

Frage 77. Wer liefert elektrische Vul- 
kanisierapparate für Gummischläuche und 
decken zu Automobilreifen 1 
Frage 78. Wer liefert Kontaktstücke für 
[elephonlämpehen ? 

Frage 79. Wer liefert elektr. Durchlauf- 
lleißwassererzeuger für Hotelkorridore f 

Frage 80. Wer liefert elektrisch betrie- 
bene Foueispritzen $ 

Frage 81: Wer liefert Maschinen zur 
Fabrikation von Knöpfen aux Galalith $ 


Antwort auf Frage 72. Zubehörteile 
für galvanische Elemente liefert Elektri- 
zitäts-A,-G. JIydrawerk, Berlin-Charlot- 
tenburg, Windscheidstr. 18 und Grieger & 
Schapke. Dresden; Elementgläser und -deckel 
liefert Lackwäarenfabrik Bischofsgrun 
G. m. b. H., Bischofsgrün. 


PO 


Abschluß des Heftes: 16. November 1912. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: F. C. Zeh me in Perlin. — Verlag von Julius S a a 


pringor in Berlin. 


Ele 


Or 


sarftleitung‘ 
——— 


33, Jahrg 


— 


inphasenwe 


Die fian 
„ir duNı 
syer d 
-sorderun; 
‚lureh besi 
y Motoren 
heht e 
z h so 
h emige 

Ich we 
hieden 
v ihalmges 
».elert Wi 
Neil, die 

aut 
zur (es 
-wandt 

Die u 

1. der 

2 ler 

Bu: 
Br 
et; 

4. de 

Qi 

Ri 
de 
h! 


F 


oprie Cer IE OES 


jr 


1231 


Elektrotechnische Zeitschrift 


(Centralblatt für Elektrotechnik) 
Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 


Schriftleitung: E. C. Zehme und Dr. F. Meißner. — Verlag von Julius Springer. — Schriftleitung und Expedition: Berlin W:9, Link-Straße 23/24. 


33. Jahrgang. 


Berlin, 28. November 1912. 


Heft 48. 


Einphasenwechselstrom - Kollektormotoren!). 
Von M. Latour. 


Die fıanzösische Compagnie des Chemins 
de fer du Midi hat unter der Oberleitung von 
Ingenieur Jullian Versuche mit einphasiger 
Zugförderung gemacht 2). Die Versuche waren 
dadurch besonders interessant, weıl alle Arten 
von Motoren in Vergleich gestellt worden sind. 
Vielleicht ergeben sich aus den Versuchen, 
die sich so in verschiedenen Ländern folgen, 
doch einige endgültige Aufschlüsse. 

Ich werde einige Bemerkungen über die 
verschiedenen Typen von Motoren, die der 
Südbahngesellschaft von den Konstrukteuren 
geliefert worden sind, machen, und will ver- 
suchen, diese Bemerkungen möglichst allge- 
meingültig zu gestalten. Später werde ich 
die zur Geschwindigkeitsregelung der Motoren 
angewandten Anordnungen behandeln. 

Die untersuchten Motortypen waren: 


l. der Westinghouse-Reihenschlußmotor; 

2. der einfache Repulsionsmotor (Brown, 
Boveri & Cie.) und der kompensierte 
Repulsionsmotor (Allgemeine Elektri- 
eitäts- Gesellschaft); 

3. der Reihenschlußmotor mit örtlichem 
Querfeld zur Aufhebung der EMK der 
Ruhe unter den Bürsten (Jeumont) und 
der Reihenschlußmotor mit elliptischem 
Feld (Französische Thomson-Houston- 
Ges.). 


Repulsionsmotoren. 


1. Der einfache Repulsionsmotor ist durch 
Abb. 1dargestellt. Wie derVerfasserschon früher 
in den Spalten dieser Zeitschrift bewiesen hat?), 
bildet sich schon im einfachen Repulsionsmotor, 
unter dem Einfluß des durch den Um- 
lauf in der Kurzschlußverbindung er- 
zeugten phasenverschobenen Stromes, 
em Querfeld, das sich mit dem Hauptfeld 
zusammensetzt. um beim Synchronismus ein 
Drehfeld zu bilden und gute Kommutation 


D 


Abb 1. Abb. 2. 


bei dieser Geschwindigkeit zu sichern. Diese 
grundlegende Eigenschaft, über die frühere Ver- 
öffentlichungen (Steinmetz usw.) nichts be- 
richten, hat die Zukunft des Repulsionsmotores 
entschieden. Oberhalb des Synchronismus jedoch 
steigert sich das der Kurzschlußachse ent- 
sprechende Querfeld: die Kommutation wird 
schlecht, die Verluste im Eisen wachsen un- 
nötig, und theoretisch wird die Kommutation 
von dem Y2-fachen des Synchronismus an 
schlechter als die des Reihenmotors. 


2. Ich habe unter dem Namen des kom- 
oomen ten Repulsionsmotors den in Abb. 2 
argestellten Motor angegeben 4). 


a 


Eineeg. 28. VIT. 1912 
„ETZ“ 1910. 8. 586: 19 i 
; ETZ 100 3 596; 1911, 8. 820; 1912, 8. 1078. 
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Dieser Motor hat die wesentlichen Eigen- 
schaften des einfachen Repulsionsmotors. Er 
bietet im übrigen den Vorteil, mit einem Lei- 
stungsfaktor von 1 arbeiten zu können!). 
Das ist eine Folge der Eigenheit der Kollektor- 
rotoren mit} kurzgeschlossenen Bürsten, beim 
Synchronismus eine Induktanz von null und 
darüber hinauf eine negative zu haben 3). 


Reihenschlußmotoren. 


8. Die Anordnung eines künstlichen 
Querfeldes bei Reihenschlußmotoren, das die 
EMK der Ruhe vernichtet, wie dies bei Re- 
pulsionsmotoren von selbst beim Synchronis- 
mus eintritt, ist in dem deutschen Patent 
Nr. 162781 der Maschinenfabrik Oerlikon 
(März 1904) und dem österreichischen Patent 
Nr. 28 502 des Verfassers beschrieben (April 
1904). ; 
Ein Motor dieser Bauart ist in Abb. 8 
dargestellt. Die Wicklung k kann von den 
Klemmen des Motors besonders abgezweigt 
sein ®). Wenn man annimmt, die eigene Kom- 
pensation des Motors sei in der Wicklung C 
angeordnet, um gute Kommutation bei Gleich- 
strom zu sichern, so erhellt, daß die Wicklung h 
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Abb. 8. Abb. 4. 

nur einem um 90° gegen den Hauptstrom ver- 
setzten Strom Durchgang gewähren muß. Man 
kann aber der Wicklung k außerdem die Auf- 
gabe zuerteilen, zur Kompensation beizutra- 
gen, und in diesem Fall wird diese Wicklung 
außer von dem nur 90° versetzten Strom noch 
von einem mit dem Hauptstrom gleichphasigen 
durchflossen werden. Ist dagegen die Kom- 
pensation überflüssig, bei Anordnung der Wick- 
lung C für diesen Zweck, so wird die Wick- 
lung h von einem dem Hauptstrom entgegen- 
gerichteten Strom durchflossen. 


4. Unter dem Namen des Motors mit 
elliptischem Feld habe ich den Motor ange- 
geben, dessen Schema Abb. 4 zeigt *). Seitdem 
ist dieser Motor als doppelt gespeister Haupt- 
schlußmotor bekannt geworden und von 
Richter, Alexanderson und Osnos be- 
arbeitet worden. 

Entsprechend Abb. 4 stellt man eine Kurz- 
schlußverbindung zwischen einem bestimmten 
Punkt g der Erregerwicklung her, die zu diesem 
Zwecke verlängert werden kann 5) , und einem 
bestimmten Punkt h des Speisetransformators 
des Motors. Neben der gewöhnlichen Kom- 
pensation, die bei Gleichstrom gute Kommu- 
tation geben würde, könnte man noch eine ört- 
liche Verstärkung des Feldes vorsehen, wie es 
Abb. 4 darstellt ®); diese Anordnung erlaubt 


ı) Biehe „ETZ* 1003, 8. % ff. f 
23) „L’Industrie électrique” vom Mai 1902. 

3). Nach dem österreichischem Patent Nr. 23502 könnte 
dieWicklung h auf dem ganzen Unifange des Stän.ers verteilt 
werden. Diese Wicklung wird mit einer veränderlichen 
Spannung erpeist, 

$). „ETZ“ 1906. 8. 89. französisches Patent Nr. 865687. 
Nesalgts Staaten Patent Nr. 841257, deutsches Patent 
2) Zusatz Nr. 81 zum franzö«ischen Patent Nr.855687. 

) Zusatz Nr. 8322 zum [ranzösisohen Patent Nr. 865687. 


eine geringere Entfernung des Punktes g 
vom Läufer. | 

Ich habe in dieser Zeitschrit !) schon eine 
ausführliche Theorie dieses. Motors veröffent- 
licht. Inzwischen hat man auf teilweise Vor- 
veröffentlichungen dieser Anordnung aufmerk- 
sam gemacht ; aber man wird sicher anerkennen, 
daß man vor dem Verfasser die eigentlichen 
Bedingungen weder erkannt nach aufgestellt 
hatte, die wirklich vollkommene Kommutation 
sichern, d. h., ein elliptisches Feld sichern, 
das nach der Bürstenachse keine schädliche 
mit dem Hauptteld phasengleiche Komponente 
hat. 


Reibungstläche. 


Ich bezeichne mit Reibungsfläche die 
Auflagefläche der Bürsten auf dem Kollektor. 
Die Verringerung der Reibungsfläche ist bei 
allen Wechselstrommaschinen mit Kollektor 
ein Hauptpunkt. Ich verweise den Leser auf 
das, was ich darüber schon früher geschrieben 
habe 2). 

Bezeichne ich mit C das zum Anlassen bei 
zulässiger Kommutation verfügbare Moment, 
mit œ die größte im Betrieb für den Motor 
vorgesehene Winkelgeschwindigkeit, so ist nach 
meinem früheren Vorschlag das Produkt 
Co = P einer der wesentlichsten Kennzeichen 
der Leistung des Motors. 

Es bezeichne weiter: 


f die Frequenz des Speisestromes, 

t die Umfangsgeschwindigkeit des Kollektors 
bei der Winkelgeschwindigkeit w, 

a die Breite der Bürsten, 

v die von einem Rand der Bürste zum anderen 
übertragene Kurzschlußspannung, 

I den zum Kollektor geleiteten Strom. 


Ich habe schon auseinander gesetzt, dab 
man in jedem Falle, die Bauart des Motors, die 
Polzahl und die angewendete Wicklungsart seı 
wie immer, die Beziehung hat: 


naf 


N o) 
aP ( 


vI= 


Bei einer gegebenen Stärke P und an- 
genommenen Werten von f, a und v kann man 
also I, d. h. die Reibungsfläche, nur durch 
Erhöhung der Umfangsgeschwindigkeit ver- 
ringern. 

Endlich ist das Produkt v I als Konstante 
für den Entwurf des Motors gegeben, den man 
herstellen will, wenn t gewählt ist. Es läßt 
sich unter diesen Umständen leicht beweisen, 
wenn man den Kontaktwiderstand der Bürsten 
konstant setzt, daß die Kollektorverluste am 
geringsten werden, wenn die Verluste durch 
Stromzuführung den Verlusten durch Kurz- 
schlußströme gleich sind. Bezeichne ich mt k 
den Ohmschen Abfall unter den Bürsten 
infolge des Stromes I, so tritt das eben ein, 
wenn die Spannung zwischen den Lamellen 
e — 2,45 k bei Bürsten, die eine Lamelle, und 
e = 1,55 k bei Bürsten ist, die zwei Lamellen 
bedecken. 

Man erinnere sich bei dieser Gelegenheit, 
daß die Verluste durch Kurzschlußströme unter 
den Bürsten für dieselbe Spannung v von einer 
Kante der Bürste zur anderen um so geringer 
sind, auf eine je größere Zahl von Lamellen 


1 $ 8. 399 . 
N EI ion World" vom & X11.1904 und 14 I, 190% 


pr 


— - —- 


= — =~ =- 


1232 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 48. 


28. November 1912. 


ee e o 


diese Spannung verteilt ist. Bei unendlicher 
Anzahl der Lamellen würden sich die Verluste 
auf die Hälfte des Wertes für eine Lamelle 
verringern, bei zwei Lamellen verringern sie 
sich schon auf 5/, 9). 

Man denke weiter daran, dab die Anord- 
nung so getroffen wird, daß der Motor beim 
Anlassen mit dem germgsten Verlust arbeitet. 
Die auf das Quadratzentimeter Berührungs- 
fläche auf dem Kollektor entwickelte Wärme- 
menge q bestimmt genau die Güte der zuge- 
lassenen Kommutation. Es ist dann erwiesen, 
dab bei Bürsten von der Breite einer Lamelle 
die gesamte Reuibungsfläche gleich ist: 


Die gesamte auf dem Kollektor entwickelte 
Wärmemenge ist: 


In dem Falle, wo die Bürsten zwei Da- 
mellen überdeeken, findet sieh: 


2n af 
Dan En O . . (] 2 
V24 tq , 

2n af 
—-— . . e o (J 3' 
Q y 2,4 ~ N 


Man bemerkt, dab diese Ausdrücke der 

jeschaffenheit der Bürsten keine Rechnung 
tragen. Um den geringsten Wert der Verluste 
zu sichern, wird man nun die Art der Bürsten 
nach der zwischen den äußersten Kanten der 
jursten angewendeten Spannung v einrichten 
müssen. Man hat entweder gut leitende 
Bürsten mit geringem Wert für e und großen 
Wert für I oder Bürsten von hohem Wider- 
stand mit grobem Wert für v und kleinem Wert 
für I. Es versteht sich von selbst, dab das Be- 
streben, außen geringe Intensität zu erzielen, 
dazu führt, vorzugsweise Bürsten von grobem 
Widerstand anzuwenden, um großes v und klel- 
nes Z zu erhalten. 

Alle Formeln, die ich wieder vorgeführt 
habe, beweisen unmittelbar den Vorteil großer 
Umfangsgeschwindigkeit des Kollektors. Um 
sie zu erzielen, muß man auch Motoren von 
grober Geschwindigkeit anwenden 2). Die große 
Gesehwindiskeit führt dann zur Anwendung 
von Zahnradübersetzungen. Das kennzeichnet 
die Lokomotiven von Jeumont und der 
Westinghouse-Gesellschaft, ebenso übrigens, wie 
die Lötschberelokomotive von Oerlikon. Diese 


scheinen vom mechanischen Gesichtspunkte aus 
völlig zu befriedigen 3). 


Es sei Jedoch bemerkt, dab die Verringe- 
nmg der Reibungsfläche S wohl eine gleich 
arobe Verringerung der elektrischen Verluste 
auf dem Kollektor mit sich bringt, nicht aber 
eine entsprechende Verringerung der mechani- 
schen Verluste. Ber konstantem Druck auf die 
Bursten sind die mechanischen Verluste un- 
abhängt von der zugelassenen Umfangs- 
seschwindirkent 4). 

Unter diesem Gesichtspunkte würde die 
theoretisch beste Wirkung zu erzielen sem, 
wenn man bei allen Geschwindickeiten init dein 
stärksten Feld arbeitet, das die Kurzschluß- 
spannung v ergibt, und dabei die infolge der 
Verringerung des Stromes unnötig gewordenen 
Bursten abhebt: ich habe das schon früher 
vorgeschlagen. 

Man bemerke wohl, dab grundsätzlich die 
arobe Gesehwindigkeit mit keiner Bauart von 
kRepulsions- oder BReihensebluBmotoren un- 
veremmbar ist. Nur fuhrt bei den Repulsions- 
motoren, wohl die Polzahl dureh die 


Umi- 


1) Electrica] World” vom 3 XIL 19%. 
3) „Kelairage electrique vom 29. 1V. 105, 
® Auch he Vreub.sche Stantsersenbahnverwaltung 


hat diese Anordnung neuerdings tür einige Austührungen 
nungenommen. D.S 


„Kleetrienl Wort" vom 3. NEE t01, 


drehungszahl bestimmt ist, die Frequenz von 
15 Perioden zu Motoren mit geringer Polzahıl. 

Es seien nun die Schwierigkeiten be- 
sprochen, die aus dieser Sachlage entstehen 
können. 

l. Es könnte schwierig erscheinen, die für 
die große Stromstärke erforderliche geringe 
Spannung zwischen zwei Lamellen zu erzielen. 
Jedoch habe ich dafür bereits den Vorschlag 
gemacht, zwei Kurzschlüsse anzuordnen. Abb. 
52), nach der man die Bürsten an eme Stelle 
setzt, wo die Spannung zwischen den Lamellen 
geringer ist. Außerdem habe ich den Vorschlag 
gemacht, zu mehrfachen Schleifenwicklungen 
zu greifen, besonders zur Anordnung von einer 
zweifachen Schleifenwieklung mit zwei Kollek- 
toren?). 


Alb. 5. Abb, 6. 


2. Man könnte fürchten, nicht über eine 


venügende Anzahl von Bürstenlimen zur Auf- 
nahme des Stromes zu verfügen. Aber meme 


Anordnung mit mehreren Kurzschlüssen (Abb. 


6) überwindet die Schwierigkeit alsbald. 


3. Auch könnte die Häufung der seit- 


lichen Verbindungen störend empfunden wer- 
den. Da kamm man aber zu flachen seitlichen 


Verbindungen und zum Sehnenschritt greifen, 
wie Ich es schon früher angegeben habe 3). 
4. Es könnten Bedenken wegen der Mög- 


lichkeit genaner Kompensation der von mau- 
chen Schriftstellern sogenannten Wendespan- 


nung haben; dafür genügt es Jedoch, auf ge- 
eignete Verteilung der Wieklungen im Ständer 
und Läufer zu achten ). 


Man braucht also nicht zu glauben, daß der 


Repulsionsmotor nicht für die Geschwindig- 
keitsbeeiugungen des Beihenmotors gebaut 
werden kann. Jedoch mub bemerkt werden, 


dab für eine gegebene Stromstärke die gleiche 


Spannung zwischen den Lamellen wn so gefähr- 
licher beim Anlassen ist, je geringer die Polzahl 
ist. Das rührt daher, dab die Impedanz der kurz- 
geschlossenen Abteilungen, die von der Streu- 
ung und dem Widerstand der Wicklungen ver- 
ursacht wird und dazu beiträgt, den Kurzsehlub- 


strom zu begrenzen, verbältuisinäßier um so 


D 


größer wird, je kleiner die Leistung pro Pol 
ist. 


Wirkungsgrad. 


Die Unterlegenheit der Repulsionsbauart 


bei 15 Perioden Frequenz konnat doch benn 


Gewicht wie beim Wirkungsgrad zum Vor- 


schein. Infolge der geringeren Polzahl erfor- 
dert der Repulsionsmotor mehr Eisen; er wird 
also auch höhere Eisenverluste haben. 
dem wegen der längeren Seitenverbindungen 


Auber- 


braucht der Repulsionsmotor mehr Kupfer. 
Bereits früher habe ich bemerkt 5), dab 

bei jeder Frequenz der Wirkungsgrad des 

Repulsionsmotors der einer einphasisen Wech- 


selstroimmaschine von gleicher Frequenz bleibt, 


während der des Reihenschlußmotors mit dem 
Sinken der Wechselzahl sich dem Wirkunss- 
urad des Gleiehstrommotors nähert. 
15 Perioden kann also der Unterschied im 
Wirkungsgrad zwischen den beiden Motor- 
bauarten recht merklich werden. 


Bei 


Kommutation bei veränderlicher 
(resehwindirkeit. 


Das Querfeld, das zum Ausgleich der 
Kurzschluß-EMRK erforderlich ist, ist pro- 


portional dem Strom und wnmeekehrt pro- 


1) VETZ“ 1901, S. 952, 

Französisches Patent Nr. 340348 vom 
3 e Eeburage elertrique” vom >. IV. 1% 
9 Die schlechte Konunutierung von praktisch aus- 
geführten Repulsionsmotoren mag unter Uinständen vjel- 
mehr auf die nicht vollständig nufgehobene Wenderpannung 
eur werden al» aut den zu stark überssnchronen 
etriehh, 


) „Bulletin de la Soc. des Kleetrieiens" vom Febr, 1007, 


Februar 1904. 
9. 


— 


portional der Geschwindigkeit. Setzt man 
voraus, die Erregung sei von einem konstanten 
Strom durchflossen, so ist das erforderliche 
Querfeld als Funktion der Geschwindigkeit 
durch die Hyperbel Z der Abb. 7 dargestellt. 

Nun haben aber alle besprochenen Motor- 
bauarten, auch der Reihenschlußmotor, dessen 
Hilfspol in Abzweigung von den Klemmen 
gespeist wird, solange man ihre Stromkreise 
nicht verändert, em um 90° verschobenes 
Querfeld, das Imear zur Geschwindigkeit 
wächst, wie die Gerade II m Abb. 7 zeigt. Man 
kann also nur darauf rechnen, die Kurzschluß- 
EMK v bei einer bestimmten Geschwindig- 
keit œ zu vernichten. Die resultierende Span- 


nung, die im Kurzschluß bei einer Geschwin- 


A 5 . 9 


Es hegt darum nahe, an die Regelung des 
Querfeldes nach der Geschwindigkeit zu den- 
ken. Bei den Repulsionsbauarten wird man 
oberhalb des Synehronismus den  Querflux 
örtlich abblenden. (Leblane, Lehmann, Eich- 
berg). Bei den Reihenschlußmotoren wird man 
die Speisung der Wiekhung h in Abb. 8 ändern 
oder die Verbindung gh in Abb. 4 verstellen. 

Diese Änderungen können durch eine 
Fliehkraftvorrichtung geregelt werden!) oder 
auch durch eine von der Geschwindigkeit 
abhängige elektrodynamische Vorrichtung ?) 
Jedoch verwickelt das die Bauart. 


Nebenbei sei bemerkt, daß die Anwendung 
richtiger Kommmtationspole bei Repulsions- 
motoren Ihnen die Einfachheit des Banes und 
der Verbindungen nimmt, die sie ha Ihmblick 
auf die WReihenmotoren haben. 


Alb. 7. Abb. 8. 


Wenn sieh einfache Anordningen finden 
lassen, die em bei alen Gesehwindigkeiten 
genügend angenähertes Querfeld zur Erzielung 
guter Kommutation ergäben, so wären sie 
vorzuziehen. 

Unter diesem Gesichtspunkte will ich zu- 
nächst die Speisung der Wicklung h in Abb. 3 
in Abzweigung zu den Enden eines Wider- 
standes w erörtern, der vom llauptstrom des 
Motors durchflossen wird (Abb. 8). 


Man sieht sofort, daß bei dieser Anord- 
nung das Querfeld nur dem Strom proportional 
und unabhängig von der Geschwindigkeit ist. 
ls wird durch die Wasgerechte JI in Abb. 7 
dargestellt. Die Kurzschlußspannung, die nun 
bei einer von der Geschwindigkeit @. bei der 
die EMRK der Ruhe vollkommen vernichtet 
ist, abweichenden Geschwindigkeit œ, ent- 


9 

: w À i 

steht, ist v (@ — w statt v (o -— a ) Mit 
u) 

anderen Worten: man erhält für den Betrieb 


mit wechselnder Geschwindigkeit die Kommu- 
tation eines Mehrphasen-Reihenschlußbmeotors 
statt der eines Repulsionsmotors. 


Die Anordnung mit diesem Widerstand 
bietet also großes Interesse. Es handelt sich 
nun weiter darum, welche Energie m dem 
Widerstand verbraucht wird. 

Es habe die Wiekhing h eine gegebene 
Windungszahl n, und man nehme an, dab 
mittels eines geeigneten Reihentransformators 
Wicklung h und Widerstand w immer mit einer 
passenden gesamten Stromstärke J, gespeist 
werden können. 


N Französisches Patent Nr. 185087. Zusatz Nrs den 
Verfassers. 


%) Deutsches Patent Nr. 230.453 des Vorlassen, 
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Die Wieklung h umfaßt nicht nur den um 
90° verschobenen Magnetfluß, der die Span- 
nung © vernichten soll, sondern auch den des 
Wendefeldes, der gute Kommutation bei 
Gleichstrom sichern soll. Dieses Wendefeld 
kann entweder vollständig von der Kompen- 
sationswieklung C erzeugt werden, wie es bei 
(leiehstrom vorgesehen ist, oder vollständig 
von der Wicklung h, wenn die Kompensation 
nur das Läuferfeld im Ständer nach Art einer 
Kurzsehlußwicklung vernichtet, und es kann 
schließlich zum Teil von C, zum Teil von h 
erzeugt werden. 

In jedem Falle aber bleibt, sobald wir 
die Windungszahl n festsetzen, die Spannung 
an den Enden der Wieklung h die gleiche, was 
auch die allgemeine Aufgabe der Wicklung h 
set. 

Als erste Annäherung sei der Wi- 
derstand der Wiıcklung h vernach- 
lässıırt. 

Ich nehme als Ausgangsphase die Phase 
des Stromes I an (Abb. 9). d. ı. diejenige des 
ITauptfeldes des Motors. Der resultierende 
Magnetflub @, den die Wieklung h umfassen 
muß. ist in einem gegebenen Motor nach Größe 


AY 


Abb. 9, 


und Phase bestimmt. Die EMK S, die an 
den Klemmen von 4 dureh den Flux @ in- 
duziert wird, ist rechtwinklig zu ® gerichtet. 
Der Strom Ja. der den Widerstand w dureh- 
läuft, ist dieser Spannung entgegengerichtet. 
Der Strom, der durch die Wieklung R geht, 
setzt sich zusammen aus dem Strom J, von 
der zur Erzeugung des um 90° versetzten Quer- 
feldes erforderlichen Größe und dem Strom Jg, 
der phasengleich mit Z, einen wechselnden Wert 
je nach dem erforderlichen Beitrag der Wick- 
lung k zur Kompensation hat. Die Resultante 
von Jy und J ist Ja. Man weiß, daß die Re- 
sultante von I, und Ip, d. i. I, phasengleich 
mit I sem muß; daraus ist zu schließen, daß 
man bei Kenntnis von Zp (durch eine Parallele 
wO S von dem Ende von 1, aus Iy bestimmen 
kann. 

© Mam sieht in Abb. 9, daß das Ende von Ip, 
emerlei wie groß der mit Z phasengleiche 
Strom Jy ist, der k durchläuft, anf einer Pa- 


S. 


Abb. 10. 


rallelen zu O 1 bleibt, und daß daher auch der 
Strom 7, ebenso wie S einen konstanten Wert 
behält, Die Verluste S. I, in dem Widerstand 
bleiben also bei Jeder Regelung konstant. Die 


Regelung von J, hat einfach nur die Wirkung, 
den Wert der Stromstärke /, zu ändern, die 
für die für h gewählte Windungszahl n nötig 
ist. Man kann also J, so wählen, daß J, gleich 
I wird. 

Da die Verluste unabhängig von dem 
Werte J, sind, können wir den besonderen und 
bemerkenswerten Fall betrachten, wo die Wick- 
lung h nur von einem um genau 90° gegen I 
versetzten Strom durchflossen wird (Abb. 10). 

Zuerst sollen die Verluste a in diesem 
Falle ermittelt werden. 

Es sei mit R die Reluktanz des magneti- 
schen Kreises von h und mit © der Winkel 


E a . A 
O1 bezeichnet. Dann ist: 


Ss=2nnf®, 

L=% ®sinO, 
_Jı __R_ 

= 0050" inn Ptso, 


und demnach finden Wert der Verluste 
R 
a=8.L,=9fMtgO. .. (4 


Der Masnetfluß @ setzt sich aus zwei 
aufeinander rechtwinkligen Feldern zusammen, 
nämlich dem Wendefeld$® „, phasengleich mit 
I, und dem Querfeld ®,. mit 90° Phasenver- 
schiebung gegen I. Das Größenverhältnis 
beider Felder ist genau tg©, und man sieht 
unmittelbar, daß, wenn sonst alles gleich ist, 
dieses Verhältnis proportional der Frequenz 
des Speisestromes ist. Es ergibt sich also: 


BOZkF, 
D? = Ou? +D? = Du? (1 + f’). 


Der Ausdruek für die Verluste nunmt also 
die Form an: 


a= > kKEA+RMDDe.. . (A 


Bei einem mehrpoligen Motor von 2p- 
Polen wird der Ausdruck für die gesamten 
Verluste: 


A=p H kf AHEDO? . . (4" 
Man bemerkt alsbald, in welchem erheb- 
lichen Maße die Verluste von der Frequenz f 
beeinflußt werden. 
Kann also die Anwendung des Widerstan- 
des bei 15 Perioden zweckmäßig sein, so merkt 


man, daß sie bei 25 Perioden unzulässig werden 


mag. 

Es ist auch nützlich, den Einfluß der Pol- 
zahl auf die Verluste zu betrachten. Ver- 
mehrt man an einem Motor die Polzahl, so 
vermindern sich die Amperewindungen der 
Ankerrückwirkung für den Pol und daher die 
Bedeutung des Wendefeldes; ebenso muß sich 
infolge der Vergrößerung des Grades des 
Übersynchronismus die Bedeutung des Quer- 
feldes mit verschobener Phase verringern. 
Das Verhältnis k /=tg@ könnte ungefähr 
konstant bleiben. Während aber die Verluste 
a mit ®,*? wachsen, stehen, wie man sofort 
sieht, die Verluste auf den Pol im umgekehrten 
Verhältnis des Quadrates der Polzahl. Da 
nun die Zahl der Hilfspole gleich der Zahl der 
Hauptpole ist, findet man schließlich die Ge- 
samtverluste A des Motors nur im umgekehr- 
ten Verhältnis der Polzahl!). Es ist also vom 
Gesichtspunkte der Verringerung der Verluste A 
zweckmäßig, die Polzahl zu erhöhen. 

Man kann weiter fragen, was bei einem 
Motor mit gegebener Polzahl eintritt, wenn 


1) Man könnte auch annehmen, daß 7% bei allen Pol- 
zahlen denselben Wert beibehält; dann muß man aber an- 
nehmen, daß k umgekehrt wie die Polzahl sich ändert, was 
zum selben Schluß führt. Die magnetisierende Leistung. 
welche zur Erregung der Faltenolon erforderlich ist, nimınt 
ab, als sich die Polzahl vergrößert. 


man seine Drehgeschwindigkeit erhöht. Man 
braucht dann, da der Grad des Übersynchronis- 
mus steigt, ein geringeres phasenverschobenes 
Feld. In der Formel drückt sich das dadurch 
aus, daß sich k im umgekehrten Sinne der Ge- 
schwindigkeit ändert. 

Schließlich ist erkennbar, daß die Ver- 
luste um so kleiner sind, je geringer die Breite 
der Hilfspole ist. Um deren Verringerung zu 
gestatten, wird man auf dem Läufer einen mög- 
lichst kleinen Zahnschritt anwenden. Der Ein- 
fluß der Breite der Pole macht sich in der For- 
mel (47) durch das Vorhandensein der Pro- 
dukte RO= RO,. ©, geltend. RØ, 
hat einen von der Polbreite unabhängigen Wert, 
aber ®,„ ist der Polbreite proportional. 

Man bemerkt zugleich die Wichtigkeit. 
schwachen Luftraums: R wird kleiner. 

Im ganzen also läßt sich aus der For- 
mel (4°) folgern, daß es zur Verringerung der 
Verluste A zweckmäßig ist, nach Annahme 
geringer Frequenz und schmaler Hilfspole. mit 
wenig Luftraum, aber großer Geschwindigkeit 
und Polzahl zu arbeiten, alles Bedingungen, 
die auch sonst erwünscht sind. 

Bei einer Frequenz von 15 Perio- 
den kann man diese Verluste auf einen 
unerheblichen Wert herabdrücken!). 

Um den Bau des Reihenschlußmotors mit 
Hilfsfelld zu vereinfachen, hat der Verfasser 
eine besondere Anordnung erdacht 2). In 


Abb. 11. 


der Abb. 11, die zur Erläuterung der Anord- 
nung dienen mag. ist in einem schematischen 
Sehnitt der Ständer eines Beihenschlubmotors 
dargestellt. 

Die Kreise a stellen die Leiterquerschnitte 
der Kompensationswicklung dar, die auf dem 
ganzen Umfang des Ständers in Nuten einge- 
legt wird. In den Nuten b, e, d, e setzt sich 
diese Bewicklung in den Leiterquersehnitten f, 
g, h, i fort. Die Stärke des gesamten Kom- 
pensationsstromes, der auch durch die Leiter Í, 
g, h, i fließt, ist derart geregelt, daß eme 
vollkommene Stromwendung bei Gleichstrom 
gesichert wäre. 

In den Nuten b, c, d, e liegt auch noch 
die Erregerwieklung, welche das Feld des 
Motors erzeugen soll, die Leiterquerschnitte 
dieser Wieklung sind durch die BRechtecke f, 
k, l, m angedeutet. 

Schließlich soll in den Nuten b, ec, d, € 
auch noch die dritte Hilfswieklung liegen, die 
ein um 90° zum Motorfeld verschobenes Feld 
erzeugt. Die Querschnitte der Leiter dieser 
Wicklung sind durch die Dreiecke n, 0, P, q 
bezeichnet. Durch Schraffur sind diejenigen 
Leiter kenntlich gemacht, in denen der Strom 
in einem gegebenen Augenblick eine bestimmte 
Richtung, z. B. von vorn nach hinten in bezug 
auf die Zeichenfläche, hat, während durch die 


: snunte glauben, der Verfasser sei, soweit es 
ihn rt. auf den Gedanken der künstlichen 
eines phasenverschobenen Querfeldes bem 
Reihenschlußmotor infolge seiner Bemerkungen ü gr ie 

ulsionsmotoren gebracht worden. In Wirklichkeit i H 
Verfasaar den umgekehrten Weg gogangen. Ein Aufsa 


. ihenschluß- 
über die Anwendung von Hilfsnolen bin dor Phasenver- 


erfasser im Januar 
leotrigus” omandi E 
i icht, die Urschrift wurde aber dem e 

Bemerkungen und Datum von Herrn Professor un 
dem damaligen ersten Schriftleiter der „Lumière F i rique ; 
zurückgesandt. Der Aufsatz 2 neuerdings fin Lumiere 
sloctri vom 16. XI. 1912 erschienen. 

ne Patent Nr. 367825 vom 2. VII. 1906. 
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niehtschraffierten Querschnitte die Leiter be- 


i Direktor Hase geht dabei von der Voraus- | schweigt sich bis jetzt im Gegensatz zu jen 
zeichnet werden, durch die im gleichen Augen- | setzung aus, daß 1 cbm Gas und 1 KW Std als | der Elektrizitätswerke über die adah m 
blick der Strom von hinten nach vorn geht. | gleichwertig anzusehen sind. Es heißt dies- | lichen Resultate gänzlich aus; man ist di l 
In jedem Augenblick ist der gesamte Strom | bezüglich in dem Artikel: bezüglich auf die Jahresberichte der aln 
in der Nute b gleich dem gesamten Strom in „Wird 1 cbm Gas und 1 KW Std als Anstalten angewiesen, wobei es dem Nicht pas- 
der Nute d, hat jedoch entgegengesetztes | gleichwertig angesehen, was bei dem Watt- fachmann schwer fällt, sich in der teilweise 
Vorzeichen; ebenso 186 der gesamte Strom in | yerbrauch der besten Metallfadenlampen als sehr unkaufmännisch geführten Buchhaltung 
der Nute c gleich dem gesamten Strom in der zulässig erscheinen dürfte, so ergibt sich für zurechtzufinden. Ich bitte deshalb das Folgende 
Nute e, jedoch ebenfalls mit entgegengesetztem | 1 cbm Gas und für 1 KW Std Strom der Ge- | nur als eine Anregung zu einer gründlichen 
Vorzeichen. samterzeugung (für 30 wahllos herausgegriffene Diskussion der ganzen Frage zu betrachten, 
Zwischen den Nuten b, d einerseits und c, | große und mittlere Städte) ein Reingewinn von | Und etwa dabei unterlaufene kleine Fehler zu 
e anderseits besteht jedoch, wie leicht ersicht- | annähernd gleicher Höhe. Diese Gleichheit entschuldigen. 
lich, mit Rücksicht auf den gesamten Strom | ist aber eine scheinbare, denn da der Durch- Zur Beurteilung der Frage, ob es im Wirt- 
eine Asymmetrie. Wenn die den Querschnitten | schnittserlös für 1 cbm Gas erzeugtes Gas 12 bis schaftsleben der Städte in deren Interesse ge- 
j und l einerseits und die den Querschnitten k | 18 Pf, derjenige für 1 KW Std erzeugter Strom legen ıst, für gewisse Absatzgebiete den Ver- 
und m anderseits entsprechenden Leiter ver- | einschließlich Straßenbahnstrom 18 bis 19 Pf kauf von Gas oder Elektrizität mehr zu fördern, 
bunden werden, so kann man zwei Spulen | beträgt, ohne letzteren noch höher ausfällt, müssen zwei Gesichtspunkte eine entscheidende 
für die Erregerwicklung bilden, die das allge- | ist erwiesen, daß der gleiche Gewinn für gleich Rolle spielen. | 
meine Aussehen der Spulen der Kompensa- | große Einergiewerte bei den Elektrizitätswerken Die Reineinnahmen der Gas- wie der 
tionswicklung haben, wie sie gewöhnlich ge- | nicht unwesentlich teurer erkauft werden mußte Elektrizitätswerke tragen in erheblichem Um- 
macht werden, um das Intervall x zwischen | oder umgekehrt, daß die Gaswerke die Energie fange zur Deckung der Gemeindeauslagen bei, 
zwei Polen zu umfassen. billiger und wirtschaftlich vorteilhafter zur | 2 Beitrag, auf welchen nicht verzichtet werden 
Diese Erregerspulen j, l und m, k können Verfügung gestellt haben‘. kann. Aufgabe der (Gremeindeverwaltung muß 
hintereinander oder parallel geschaltet werden. u deshalb sein, sieh zunächst darüber ein 
Sind sie parallel geschaltet, so kann man lares Bild zu verschaffen, welche Selbstkosten 
durch die Anordnung eines Widerstandes w 


die Erzeugung eines nutzbar abgegebenen 
in einer der Zweigleitungen (vgl. Abb. 12) eine Kubikmeters Gas oder einer Kilowattstunde 


mit sich bringt. Es muß dann weiter ermittelt 
werden, welchen Verkaufswert beide Einheiten 
haben müssen, wenn man einen ausreichenden 
Absatz erzielen will. Erst an der Hand dieser 
zwei Zahlen kann die Verwaltung entscheiden, 
ob es in ihrem Interesse liegt, für bestimmte 


Es wird weiter die Frage der Ausnutzung 
des investierten Kapitals behandelt, und der 
Verfasser kommt zu dem Ergebnis, daß als 
Durchsehnittswert, bezogen auf ca 100 große 
und mittlere Städte bis hinunter auf 2,5 Mill. 
cbm Jahresproduktion, die Bruttoverzinsung, 
bezogen auf die Herstellungskosten, beträgt: 


bei Gaswerken 14,2 %,, bei Elektrizitätswerken 
12,7 %%: 


Abb. 12. 


Phasenverschiebung zwischen den beiden Strö- 
men herbeiführen, die ohne irgendwelche Zu- 


satzwicklung eine vollkommene Kommutie- 
rung sichert. 


Der Motor bleibt dabei ebenso leicht aus- 
führbar, wie der reine Reihenschlußmotor, ob- 
wohl er das geeignete Kommutierungsfeld be- 
sitzt. Diese Kommutierung entspricht der- 
jenigen eines Motors nach Abb. 8. 


Zusammenfassung. 


Es werden die verschiedenen Motortypen ver- 
glichen, welche von der Compagnie des Chemins 
de fer du Midi untersucht worden sind, insbeson- 
dere die Motoren, welche ein Querfeld besitzen, 
dasselbe möge sich von selbst bilden (Repulsions- 
motoren) oder künstlich hervorgerufen werden 
(Reihenschlußmotoren). Es wird die Überlegen- 
heit des Reihenschlußmotors mit parallel zum 
Hilfspole  geschalteten Widerstand hervor- 
gehoben und das Stromdiagramm angegeben, 
welches, bei dieser Anordnung, die Berechnung 
der Hilfspolerregung ermöglicht. Schließlich 
wird eine gleichwertige Anordnung angegeben, 
bei welcher irgendwelche Verwicklung in dem 
Bau des Motors vermieden wird. 


Seibstkosten von Gasanstalten und 
Elektrizitätswerken. 


Von Friedrich Ross, Wien. 


Im ‚Journal für Gasbelenchtung usw.“ 
vom 6. Juli d. J. (5. 639) findet sich ein längerer 
Artikel des Direktors Hase, Lübeck, „Aus 
dem Wirtschaftsleben der städtischen Ver- 
sorgungsbetriebe'“. 

In diesem Artikel soll der Nachweis er- 
bracht werden, daß im städtischen Wirtschafts- 
leben das Ergebnis der Gasanstalten wesentlich 
günstiger ist wie jenes der Elektrizitätswerke. 
Ks wird darin behauptet, daB in manchen 
Fällen die Strompreise auf Kosten der Renta- 
bilmät ungerechtfertigt weit heruntergesetzt 
wurden, und dafür plädiert, lieber die Verkaufs- 
preise des Gases herunter zu setzen, um das 
Absatzgebiet der Gusanstalten zu erweitern. 


Bezogen auf den Buchwert, findet Hase, 


bei 4°, Zinsen und 6°, für Abschreibung 
wieder „des Buchwertes‘, als Reinertrag 17,4% 
bei größeren und mittleren Gaswerken und 


8,2 %, bei entsprechenden Elektrizitätswerken. 

Diese letzteren Zahlen können, wie gleich 
vorweggeschickt werden soll, für einen Ver- 
gleich überhaupt nicht in Frage kommen, da 
naturgemäß bei den viel älteren Gaswerken, 
die nach den vorgenommenen Abschreibungen 
restierenden Buchwerte, bezogen auf die Nutz- 


leistung, relativ viel kleiner sind wie bei ihren . 


Jüngeren Schwestern. 
Es heißt dann in dem Artikel weiter: 


„Aus dem Gesagten geht hervor, daß im 
allgemeinen die Gaswerke den Elektrizitäts- 
werken finanzwirtschaftlich überlegen sind. 
Diese Erfahrung stützt sich in erster Linie auf 
den Umstand, daß die Elektrizitätswerke für 
gleiche Leistung größerer Anlagewerte be- 
dürfen, und daß die Ausnutzung dieser Werke 


ungünstiger ist wie bei den Gaswerken. 


So sind bei großen und mittleren Werken 
erforderlich: für 1000 cbm nutzbarer Gas- 


abgabe 573 M, für 1000 KW Std nutzbarer 


Stromabgabe 1064 M, bei kleineren Werken 
für 1000 cbm nutzbare Gasabgabe 615 M, für 
1000 KW Std nutzbare Stromabgabe 1819 M. 

Der Ausnutzungsfaktor ın Stunden um- 
gerechnet, d.h. die durchschnittliche Benutzung 
der Gesamtleistungsfähigkeit, multipliziert mit 
der Stundenzahl im Jahr, beträgt bei mittleren 
und größeren Elektrizitätswerken 16 %, bei 
Gaswerken meist 50 %. 

Auch der Prozentsatz, immer im großen 
Durchschnitt, in welchem der Durchsehnitts- 
erlös die Selbstkosten übersteigt, ist für 1 cbm 
nutzbare (Gasabgabe nicht unwesentlich höher 
wie für 1 KW Std nutzbare Stromabgabe‘. 


Eine Prüfung der Zahlen des Direktors Hase 
ist nicht möglich, da nieht angegeben ist, auf 
welche Städte sich seine Angaben beziehen, 
jedenfalls können aber die aufgestellten Be- 
hauptungen in unsern Kreisen nicht still- 
schweigend hingenommen werden. Es soll des- 
halb von mir versucht werden, das ganze 
Thema von etwas anderen (Gesichtspunkten 
aus zu behandeln, um möglichst einwandfreie 
Zahlen zu gewinnen. 

Es ist mir nicht gelungen, ein so reich- 
haltiges Zahlenmaterial zu beschaffen, wie 
solches unzweifelhaft Herrn Hase zur Ver- 
fügung stand. Die Statistik der Guswerke 


Absatzgebiete das Hauptgewicht auf den Ver- 
kauf elektrischer Energie oder aber von Gras 
zu legen. 

Wenn es sich dabei herausstellen sollte, 
daß bei Preisen, zu welchen der Abnehmer die 
Verwendung der elektrischen Energie jener des 
Gases vorzieht, der Reinertrag sich für die 
Stadt gleich oder gar günstiger stellt wie beim 
Gasverkauf, so kann die Entscheidung nicht 
schwer fallen, da ja heute darüber gar kein 
Zweifel bestehen kann, daß, abgesehen vom 
Preise, bei freier Wahl mindestens für Innen- 
beleuchtung und Motorenbetrieb der Abnehmer 
die Verwendung elektrischer Energie vorzieht. 


Um halbwegs brauchbare Vergleichszahlen 
zu gewinnen, sei bei Gaswerken wie bei Elek- 
trizitätswerken von der nutzbar abgegebenen 
Energie, nach Abzug der Verluste und des 
Eigenverbrauchs, ausgegangen; weiter seien er- 
mittelt einmal die reinen Betriebsauslagen ohne 
Berücksichtigung des investierten Kapitals (bei 
Gaswerken natürlich nach Abzug der Ein- 
nahmen aus den Nebenprodukten), und dann seı 
gleichmäßig eine Quote von 8,5% des ım 
ganzen investierten Kapitals den baren Aus- 
lagen zugeschlagen, um die gesamten Selbst- 
kosten zu erhalten. 

Die Ziffer von 8,5 °, entspricht dem, was 
bei einer größeren Anzahl von Elektrizitäts- 
werken für Verzinsung und Abschreibung em- 
gestellt zu werden pflegt. 

Bekanntlich werden beide Teile der Selbst- 
kosten erheblich von der Ausnutzung des 
Werkes beeinflußt. Direktor Hase führt ın 
seinem Artikel als Ausnutzungsfaktor das Ver- 
hältnis zwischen Gesamtleistungsfähigkeit des 
Werkes und Jahresabgabe an. Übersichtlicher 
ist die Ziffer der Betriebsstunden (Jahresabgabe 
dividiert durch die Höchstleistung). Ich habe 
deshalb diese Zahl mit zum Vergleich heran- 
gezogen und zunächst in Tabelle 1 die Betriebs- 
ergebnisse einer Anzahl großer und mittlerer 
Gaswerke zusammengestellt; leider ist aus den 
wenigsten Jahresberiechten die Höhe der ur- 
sprünglichen Herstellungskosten zu entnehmen, 
immerhin lassen sich aus den gefundenen Zahlen 
schon einige Schlußfolgerungen ziehen. 
Zunächst fällt auf, daß die Höhe der An- 
lagekosten lange nicht in so hohem Grade von 
dem Umfange der Anlage beeinflußt wird wie 
bei Elektrizitätswerken; interessant sind spe 
ziell diesbezüglich die Zahlen der Spalte 3 für 
die ersten drei Werke. Während in Berlin im 
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Tabelle 1. Betriebsdaten von Gasanstalten. 


Geschäfts- Nutzbare 
Gasanstalt jahr ass 
1000 cbm 

Berlin © . . . . . . | 1909/10 | 268044 | 
® > 22.22. | 1899/1900 | 132 675 
Wien . 2. 2 22.0. 1909 109 740 
Charlottenburg . . . 1910 52 517 
Dresden . . .». ... 1908 48 348 
Köln ....... | 1910/11 46 938 
München ..... 1910 34 846 
Bremen . . .... 1910/11 31 729 
Chemnitz. . . ... 1911 21 248 
Karlsruhe . . ... 1910 14 369 
Kassel . . . . 2... 1910/11 9 722 
Halle . . 2. 22.2. 1909/10 9701 
Darmstadt . . . . . 1909 8 093 
Bonn .. .. . . . | 1910/11 7 982 
Lübeck ...... 1909 7 909 
Braunschweig .. . 1909/10 7815 
Saarbrücken . . . . 1910/11 7 756 
Offenbach . . . . . 1909/10 6 886 
Bielefeld . . . ... 1909/10 6 819 
Mülheim (Ruhr) . . | 1910/11 5 581 
Ludwigshafen . .. 1910 4 040 
Mülheim (Rhein) . . 1910 2 569 


letzten Jahrzehnt die Gasabgabe sich ungefähr 
verdoppelt hat, sind die Anlagekosten, bezogen 
auf die Nutzleistung, konstant geblieben, streng 
genommen sogar gewachsen, da, wie aus 
Spalte 2 hervorgeht, die Benutzungsdauer ge- 
stiegen ist. 

Naturgemäß dürften bei manchen Werken, 
namentlich solchen, die von Privaten über- 
nommen wurden, die Anlagekosten relativ 
hoch sein; da ist nun die Wiener Zahl inter- 
essant. Die Wiener Anlage ist vor wenigen 
Jahren von Haus aus neu hergestellt (neue 
Anlage, neues Leitungsnetz), es dürfte somit 
die Wiener Zahl ungefähr die untere Grenze 
darstellen, zu der eine ganz große Gasanstalt 
herstellbar erscheint. 

Noch viel interessanter sind die Zahlen 
der Spalte 4, welche die eigentlichen Betriebs- 
ausgaben geben. In Berlin sind bei Verdopp- 
lung der Produktion die Betriebsausgaben 
sogar noch etwas gestiegen, und die in die 
Tabelle aufgenommene kleinste Anstalt hat 
sogar geringere Betriebskosten wie Berlin mit 
seiner hundertinal so großen Produktion. 

Wie stimmt dies mit der vielfach von 
(asfachleuten aufgestellten Behauptung, daß 
große Gasanstalten wesentlich günstiger ar- 
beiten wie kleine? 

Bei den Gaswerken werden eben die Be- 
triebsauslagen in sehr hohem Grade von den 
Kohlenpreisen einerseits und anderseits von 
dem für Koks erreichbaren Preise beeinflußt. 
Es scheint aus den diesbezüglichen Zahlen der 
Spalten 11 und 12 hervorzugehen, dab der 
erreichbare Kokspreis keineswegs in einem be- 
stimmten Verhältnis zum Kohlenpreise steht, 
sondern von ganz lokalen Faktoren beeinflußt 
wird, man vergleiche z. B. die betreffenden 
Zahlen für Bremen und Lübeck. Letzteres 
Werk erzielt bei ungefähr gleichem Kohlen- 
preise um ca 50 °%, mehr für seinen Koks wie 
Bremen, während anderseits München mit un- 
gefähr doppelt so hohen Kohlenpreisen noch 
nicht einmal den Lübecker Kokspreis erzielt. 

Es scheint aus den gebrachten Zahlen 
hervorzugehen, daß eine Erhöhung der Pro- 
duktion bei den Gaswerken ım allgemeinen 


eine Ermäßigung der Betriebsauslagen nicht 


bedingt. l 
Spalte 5 gibt für jene Werke, bei welchen 


1) Berechnet aus dem prozentual ausgewerteten Er- 


vn Die öffentliche Beleuchtung zum Belbstkosten preis 
nach dpalte 6 verrechnet. 


2 8 4 5 6 | 7 8 11 12 
' g g 8 ag u Hh a 

èb | 8 5| agg] 380 | 282 1588 |ss2g EPER Šg | gas 
55 | agg |282 |33 | 338 Tag sErS]| 555% ae | 32° 
55 | ESS | 33E |238 | 853 5a gn E|ZagsR ig | fgg 
Š i E 2 3: jaag S [608 nr 
Stdn M Pf Pf Pf A Pf Pf 
2233 578 6,7 4,9 11,6 10,42) 12,7 s en u = 
1940 592 6,3 5,0 11,3 13,6 2?) 13,1 — = z = 
2025 516 6,9 4,4 11,3 15,9 15,8 = = 5,47 — 
2401 5421) 71 4,6 11,7 Bi = 12,8 7,5 5,10 3,40 
1670 er 6,0 m = ae = 13,1 7,6 z= = 
2355 730 4,9 6,2 11,1 11,5 2)| 12,4 _ — 14,63 2,02 
2148 690 9,3 5,9 15,2 13,5 16,6 = — ; 8,00 3,56 
2385 510 5,4 4,3 9,7 14,7 13,5 12,9 — | 495 2,33 
1600 = 5,6 — = == = 14,1 9,6 6,28 | 2,64 
1821 u 8,2 zn > ar == 13,3 5,8 6,57 3,29 
2086 506 8,5 4,3 12,8 18,1 = 15,1 = 6,96 3,25 
1766 684 6,9 5,9 12,8 Er = s n IR 4 
1962 769 6,8 6,5 13,3 10,0 = 13,1 = 5,78 2,72 
2228 = 5,7 = =i -e = 12,3 7,3 4,84 2,37 
2500 516 3,6 4,4 8,0 18,7 14,5 13,2 pe 4,87 3,67 
2092 689 6,9 5,9 12,8 11,3 = 13,9 s5 er 3,56 
2003 617 9,7 5,3 15,0 8,2 = 14,7 u ge a 
1830 970 7,6 8,2 15,8 z% == = en ee == 
1720 = 6,0 = — = en 10,9 — 515 2,78 
1567 = 6,0 ee = = = 10,6 36 ` — | 218 
1910 R 6,6 = — = = 11,0 6,7 4,87 | = 
2073 m 5,9 en = = = = 7,5 | 538 | 2,54 


die Anlagekosten bekannt sind, die für Ver- 
zinsung und Amortisation entfallende Quote 
und Spalte 6 die Summe der Betriebsauslagen. 


Diese bewegen sich, wenn man die beiden direkt 
an der Wasserstraße liegenden Werke aus- 
scheidet, zwischen 11 und 16 Pf/cbm. 


Tabelle 2. Betriebsdaten von Elektrizitätswerken.!) 


b ov = 
Nutzbare b FE k| 23 
Strom- RS |=2=:B| #3 “E 
Elektrizitätswerk | abgabe | 55 | 2534| £ SM 
g |833| 5 ci 
nn = F) g d S 
KWStd | Stan | M 


Wien (städtisch) . . | 96551 , 4150 | 897 21 


3,09 
Oberschlesien 2) . . | 84042 | 4320 . 310 13 1,47 
Rheiniach -Westfäli- 

scher, Essen . . . | 75 784 | 4738 355 l1 3,7 3,0 6,7 | 13,0 8,3 — 
Hamburg . . . . . | 38 365 | 2804 | 1505 23| 14,2 | 12,8, 2.0| 81| 25,8 | 2,74 
Köln . . . . 22.131790 | 3506 556 20 4,9 4,7 9,6 | 12,7| 11,8 | 2,16 
Frankfurt a. M.. . . | 30 636 | 2516 646 12 5,8 5,5 | 11,3| 19,7 | 16,21 — 
Dortmund(Verbands)2}| 24 134 | 2790 423 3 2,7 3,6 6,3 6,3 5,5 | 2,04 
Reisholz 2) . . . | 27 164 | 3490 | 791 12 3,9 6,7 | 10,6 7,3 9,7 | — 
Schöneberg . . . . | 22086 | 3035 726 12 7,9 6,2 | 14,1 | 13,4 | 17,6 | 2,50 
Dresden . . . . . . | 21538 | 2679 825 16 7,4 7,0! 14,4| 14,5 | 19,3] — 
Hagen (Mark)?) . . | 20659 | 2304 | 470 3 3,3 4,0 7,0 8,7 17,2| 2,17 
Amsterdam (städtisch)| 19 480 | 2303 | 675 7 5,3 5,7 | 11,0| 12,3 | 18,4 | 2,35 
Dortmund (städtirch) | 18 527 | 2207 888 13 5,2 7,5| 12,7 | 104 | 14,4| — 
Düsseldorf . . . . . | 16498 | 2354 | 878 20 6,1 7,5| 12,6 | 14,6 | 17,5 | 3,30 
Straßburg i. E. . . . | 16 677 | 2545 | 1362 15 | 11,1 | 11,6 | 22,7 7,0 | 19,9 | 2,82 
Charlottenburg . . . | 16 098 | 2679 | 853 11 5,0 7,2 | 12,2 | 17,6 | 19,2 | 2,32 
Chemnitz. . . . . . | 13679 | 1982 556 16 5,4 5,3 | 10,7 | 15,2 | 15,0 | 3,23 
Elberfeld . . . . .| 12795 | 3223, 972 24 5,3 8,1 | 13,4 9,3 | 13,3 | 2,34 
Breslau . . . . . . | 12853 | 2284 | 980 20 5,5 8,3 | 13,8 | 16,1 | 21,2 | 2,17 
Magdeburg . . . . . | 12490 | 2755 661 15 5,6 5,6 | 11,1 | 20,8 | 19,1 | 3,92 
Barmen .. . . . . | 10892 | 2810 | 850 23| 52| 7,2| 12,4| ı12| 14,6] 2,33 
Bremen . . . . . . | 10797 | 2900 898 17 9,9 7,6 | 17,5 | 16,1 | 24,4 | 2,89 
Siegen?) . . . . . . | 10238 | 2879| 394 9 4,8 3,3 8,1 8,5 85| — 
Mannheim . . .. - 9577 | 2663 | 843 11 5,5 7,2 | 12,7 | 144 | 17,3 | 4,1! 
Duisburg ..... 9024 | 2110 564 1 4,8 4,8 9,6 | 11,2 | 10,7 | 3,69 
Haag ...: 0... 8 188 | 2530 657 6 5,3 5,6 | 10,9 | 19,2 | 18,0| 4,45 
Rheydt . ..... 7666 | 2100 | 737 11 5,1 6,7 | 11,8 8,6 | 10,6 | 3,60 
Wiesbaden . .... 6979 | 1870 | 953 13 8,8 8,1 | 16,9 | 16,9 | 25,0 | 3,62 
Leipzig . - ....- 6111 | 1865 | 1190 16 8,1 | 10,0| 18,1 | 19,3 | 31,2 | 2,71 
Crefeld . ..... 6 095 | 3557 555 11 6,6 4,7 | 11,3| 19,0 | 16,9] — 
Altona . 2.220. 5 114 | 2640 | 1054 20 | 13,6 9,0 | 22,6 | 14,9 | 28,0 | 3,16 
Erfurt... a 2% 4 673 | 2976 | 1015 9 9,7 8,6 | 18,3 | 13,3 | 22,8 | 3,39 
Potsdam . ». 2... 4 658 | 2885 524 9 5,4 4,5 | 10,0 | 24,7 | 17,7 | 2,21 
Neuss . 2 2 2 2.2. 3126 | 2845 125 6 4,2 6,2 | 10,4 7,8 8,3 | 3,46 
Agram ?) ..... 2 606 | 3880 | 452 3 5,9 3,8 9,7 | 13,1 | 12,6 | 3,40 
Deuben . ..... 2518 | 2610 827 14 7,6 7,0 | 14,6) 11,7| 15,7 3,10 
Nymwegen. .... 1 938 | 3293 766 2 5,8 6,5 | 12,3 9,0 | 12,4 | 3,57 
Preßburg‘) . . . . | 1144 | 1900 | 1227 9| 77| 10,4| 18,1 | 22,6 | 33,8 | 187 

f : : l 
n Se DETERE A 1910 bzw. 1910/11. > pis ren vin elektrisch betrieben. 
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nichtschraffierten Querschnitte die Leiter be- 
zeiehnet werden, durch die im gleichen Augen- 
blick der Strom von hinten nach vorn geht. 
In jedem Augenblick ist der gesamte Strom 
in der Nute b gleich dem gesamten Strom in 
der Nute d, hat jedoch entgegengesetztes 


Vorzeichen; ebenso ist der gesamte Strom in 


der Nute c gleich dem gesamten Strom in der 


Nute e, jedoch ebenfalls mit entgegengesetztem 
Vorzeichen. 


Zwischen den Nuten b, d einerseits und c, 
e anderseits besteht jedoch, wie leicht ersicht- 
lich, mit Rücksicht auf den gesamten Strom 
eine Asyınmetrie. Wenn die den Querschnitten 
j und } einerseits und die den Querschnitten k 
und m anderseits entsprechenden Leiter ver- 
bunden werden, so kann man zwei Spulen 
für die Erregerwicklung bilden, die das allge- 
meine Aussehen der Spulen der Kompensa- 
tionswieklung haben, wie sie gewöhnlich ge- 
macht werden, um das Intervall m zwischen 
zwei Polen zu umfassen. 


Diese Erregerspulen j, 1 und m, k können 
hintereinander oder parallel geschaltet werden. 
Sind sie parallel geschaltet, so kann man 
durch die Anordnung eines Widerstandes w 
in einer der Zweigleitungen (vgl. Abb. 12) eine 


Abb. 12, 


Phasenverschiebung zwischen den beiden Strö- 
men herbeiführen, die ohne irgendwelche Zu- 


satzwicklung eine vollkommene Komnutie- 
rung sichert. 


Der Motor bleibt dabei ebenso leicht aus- 
führbar, wie der reine Reihenschlußmotor, ob- 
wohl er das geeignete Kommutierungsfeld be- 
sitzt. Diese Kommutierung entspricht der- 
jenigen eines Motors nach Abb. 8. 


Zusammenfassung. 


Es werden die verschiedenen Motortypen ver- 
glichen, welche von der Compagnie des Chemins 
de fer du Midi untersucht worden sind, insbeson- 
dere die Motoren, welche ein Querfeld besitzen, 
dasselbe möge sich von selbst bilden (Repulsions- 
motoren) oder künstlich hervorgerufen werden 
(Reihenschlußmotoren). Es wird die Überlegen- 
heit des Reihenschlußmotors mit parallel zum 
Hilfspole  geschalteten Widerstand hervor- 
gehoben und das Stromdiagranım angegeben, 
welches, bei dieser Anordnung, die Berechnung 
der Hilfspolerregung ermöglicht. Schließlich 
wird eine gleichwertige Anordnung angegeben, 
bei welcher irgendwelche Verwicklung in dem 
Bau des Motors vermieden wird. 


Selbstkosten von Gasanstalten und 
Elektrizitätswerken. 


Von Friedrich Ross, Wien. 


Im ‚Journal für Gasbeleuchtung usw.“ 
von 6. Juli d. J. (5.639) findet sich ein längerer 
Artikel des Direktors Hase, Lübeck, „Aus 
dem Wirtschaftsleben der städtischen 
sorsungsbetriebe”. 

In diesem Artikel soll der Nachweis er- 
bracht werden, daß im städtischen Wirtschafts- 
leben das Ergebnis der Gasanstalten wesentlich 
günstiger ist wie jenes der Klektrizitätswerke. 
Es wird darin behauptet, daB m manchen 
Füllen die Strompreise auf Kosten der Renta- 
buat ungerechtfertigt weit heruntergesetzt 
wurden, und dafür plädiert, lieber die Verkaufs- 
preise des Gases herunter zu setzen, um das 
Albsatzgebiet der Gusanstalten zu erweitern, 


Ver- 


Direktor Hase geht dabei von der Voraus- 
setzung aus, daß 1 cbm Gas und 1 KW Std als 
gleichwertig anzusehen sind. Es heißt dies- 
bezüglich in dem Artikel: 


„Wird 1 cbm Gas und 1 KW Std als 
gleichwertig angesehen, was bei dem Watt- 
verbrauch der besten Metallfadenlampen als 
zulässig erscheinen dürfte, so ergibt sich für 
1 cbm Gas und für 1 KW Std Strom der Ge- 
samterzeugung (für 80 wahllos herausgegriffene 
große und mittlere Städte) ein Reingewinn von 
annähernd gleicher Höhe. Diese Gleichheit 
ist aber eine scheinbare, denn da der Durch- 
schnittserlös für 1 cbm Gas erzeugtes Gas 12 bis 
18 Pf, derjenige für 1 KW Std erzeugter Strom 
einschließlich Straßenbahnstrom 18 bis 19 Pf 
beträgt, ohne letzteren noch höher ausfällt, 
ist erwiesen, daß der gleiche Gewinn für gleich 
große Einergiewerte bei den Elektrizitätswerken 
nicht unwesentlich teurer erkauft werden mußte 
oder umgekehrt, daß die Gaswerke die Energie 
billiger und wirtschaftlich vorteilhafter zur 
Verfügung gestellt haben‘. 


Es wird weiter die Frage der Ausnutzung 
des investierten Kapitals behandelt, und der 
Verfasser kommt zu dem Ergebnis, daß als 
Durchschnittswert, bezogen auf ca 100 große 
und mittlere Städte bis hinunter auf 2,5 Mill. 
cbm Jahresproduktion, die Bruttoverzinsung, 
bezogen auf die Herstellungskosten, beträgt: 
bei Gaswerken 14,2 %,, bei Elektrizitätswerken 
12,7 ° 5 


/o s 


jüngeren Schwestern. 
Es heißt dann in dem Artikel weiter: 


werken 


gleiche Leistung größerer Anlagewerte be- 


ungünstiger ist wie bei den Gaswerken. 
So sind bei großen und mittleren Werken 
erforderlich: für 1000 cbm nutzbarer Gas- 


Stromabgabe 1064 M, bei kleineren Werken 


1000 KW Std nutzbare Stromabgabe 1819 M. 
Der Ausnutzungsfaktor in Stunden um- 


der Gesamtleistungsfähigkeit, multipliziert mit 
der Stundenzahl im Jahr, beträgt bei mittleren 
und größeren Nlektrizitätswerken 16 %, bei 
(Gaswerken meist 50 9%. 

Auch der Prozentsatz, Immer im großen 
Durchschnitt, in welehem der Durchsehnitts- 
erlös die Selbstkosten übersteigt, Ist für 1 ebm 
nutzbare Gasabgabe nicht unwesentlich höher 
wie für 1 KW Std nutzbare Stromabgabe‘“. 


Eine Prüfung der Zahlen des Direktors Hase 
ist nicht möglich, da nieht angegeben ist, auf 
welche Städte sieh seine Angaben beziehen, 
Jedenfalls können aber die aufgestellten Be- 
hanptungen in unsern Kreisen nicht still- 
schweisgend hingenommen werden. Es soll des- 
halb von mir versucht werden, das ganze 
Thema von etwas anderen Gesichtspunkten 
aus zu behandeln, um möglichst einwandfreie 
Zahlen zu gewinnen. 

Es ist mir nicht gelungen, ein sọ reich- 
haltiges Zahlenmaterial zu beschaffen, wie 
solches unzweifelhaft Herrn Hase zur Ver- 
fügung stand. Die Statistik der Gaswerke 


Bezogen auf den Buchwert, findet Hase, 
bei 4°, Zinsen und 6°, für Abschreibung 
wieder ‚des Buchwertes‘“, als Reinertrag 17,4%, 
bei größeren und mittleren Gaswerken und 
8,2 %, bei entsprechenden Elektrizitätswerken. 

Diese letzteren Zahlen können, wie gleich 
vorweggeschickt werden soll, für einen Ver- 
gleich überhaupt nicht in Frage kommen, da 
naturgemäß bei den viel älteren Graswerken, 
die nach den vorgenommenen Abschreibungen 
restierenden Buchwerte, bezogen auf die Nutz- 
leistung, relativ viel kleiner sind wie bei ihren . 


„Aus dem Gesagten geht hervor, daß ım 
allgemeinen die Gaswerke den Elektrizitäts- 
finanzwirtschaftlich überlegen sind. 
Diese Erfahrung stützt sich in erster Linie auf 
den Umstand, daß die Elektrizitätswerke für 


dürfen, und daß die Ausnutzung dieser Werke 


abgabe 573 M, für 1000 KW Std nutzbarer 


für 1000 cbm nutzbare Gasabgabe 615 M, für 


gerechnet, d.h. die durchschnittliche Benutzung 


schweigt sich bis jetzt im Ge 
der Elektrizitätswerke über 
lichen Resultate gänzlich aus: 
bezüglich auf die Jahresberichte 
Anstalten angewiesen, wobei es dem Niehtgas- 
fachmann schwer fällt, sich in der teilweise 
sehr unkaufmännisch geführten Buchhaltune 
zurechtzufinden. Ich bitte deshalb das Folgende 
nur als eine Anregung zu einer gründlichen 
Diskussion der ganzen Frage zu betrachten 
und etwa dabei unterlaufene kleine Fehler zí 
entschuldigen. 

Zur Beurteilung der Frage, ob es im Wirt- 
schaftsleben der Städte in deren Interesse ge- 
legen ist, für gewisse Absatzgebiete den Ver- 
kauf von Gas oder Elektrizität mehr zu fördern, 
müssen zwei Gesichtspunkte eine entscheidende 
Rolle spielen. | 

Die Reineinnahmen der Gas- wie der 
Elektrizitätswerke tragen in erheblichem Um- 
fange zur Deckung der Gemeindeauslagen bei, 
ein Beitrag, auf welchen nicht verzichtet werden 
kann. Aufgabe der Gemeindeverwaltung muß 
es deshalb sein, sich zunächst darüber ein 
klares Bild zu verschaffen, welche Selbstkosten 
die Erzeugung eines nutzbar abgegebenen 
Kubikmetera Gas oder einer Kilowattstunde 
mit sich bringt. Es muß dann weiter ermittelt 
werden, welchen Verkaufswert beide Einheiten 
haben müssen, wenn man einen ausreichenden 
Absatz erzielen will. Erst an der Hand dieser 
zwei Zahlen kann die Verwaltung entscheiden, 
ob es in ihrem Interesse liegt, für bestimmte 
Absatzgebiete das Hauptgewicht auf den Ver- 
kauf elektrischer Energie oder aber von Gas 
zu legen. 

Wenn es sich dabei herausstellen sollte, 
daß bei Preisen, zu welchen der Abnehmer die 
Verwendung der elektrischen Energie jener des 
Gases vorzieht, der Reinertrag sich für die 
Stadt gleich oder gar günstiger stellt wie benn 
Gasverkauf, so kann die Entscheidung nieht 
schwer fallen, da ja heute darüber gar kein 
Zweifel bestehen kann, daß, abgesehen vom 
Preise, bei freier Wahl mindestens für Innen- 
beleuchtung und Motorenbetrieb der Abnehmer 
die Verwendung elektrischer Energie vorzieht. 


Um halbwegs brauchbare Vergleichszahlen 
zu gewinnen, sei bei Gaswerken wie bei Elek- 
trizitätswerken von der nutzbar abgegebenen 
Energie, nach Abzug der Verluste und des 
Eigenverbrauchs, ausgegangen; weiter seien er- 
mittelt einmal die reinen Betriebsauslagen ohne 
Berücksichtigung des investierten Kapitals (bei 
Gaswerken natürlich nach Abzug der Em- 
nahmen aus den Nebenprodukten), und dann seı 
gleichmäßig eine Quote von 8,5%, des ım 
ganzen investierten Kapitals den baren Aus- 
lagen zugeschlagen, um die gesamten Selbst- 
kosten zu erhalten. 

Die Ziffer von 8,5 %4 entspricht dem, was 
bei einer größeren Anzahl von Elektrizitäts- 
werken für Verzinsung und Abschreibung eim- 
gestellt zu werden pflegt. 

Bekanntlich werden beide Teile der Selbst- 
kosten erheblich von der Ausnutzung des 
Werkes beeinflußt. Direktor Hase führt ın 
seinem Artikel als Ausnutzungsfaktor das Ver- 
hältnis zwischen Gesamtleistungsfähigkeit des 
Werkes und Jahresabgabe an. Übersichtlicher 
ist die Ziffer der Betriebsstunden (Jahresabgabe 
dividiert durch die Höchstleistung). Ich habe 
deshalb diese Zahl mit zum Vergleich heran- 
gezogen und zunächst in Tabelle 1 die Betriebs- 
ergebnisse eimer Anzahl großer und mittlerer 
Gaswerke zusammengestellt ; leider ist aus den 
wenigsten Jahresberichten die Höhe der ur- 
sprünshchen Ilerstellungskosten zu entnehmen, 
immerhin lassen sich aus den gefundenen Zahlen 
schon einige Schlußfolgerungen ziehen. 

Zunächst fällt auf, daß die Höhe der An- 
lagekosten lange nicht in so hohem Grade von 
dem Umfange der Anlage beeinflußt wird wie 
bei Elektrizitätswerken; interessant sind spe 
ziell diesbezüglich die Zahlen der Spalte 3 für 
die ersten drei Werke, Während in Berlin Im 
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Tabelle 1. Betriebsdaten von Gasanstalten. 


1 2 8 4 5 6 I 7 8 11 12 

Ä èb g F S8 l, 5e e | $459 8 Sa 

Geschäfts- Nutzbare P E g8 FEE: 325 285: ERF- g E sE TEE 2 8 E<3 

Gasanstalt jahr 33 z8 | EE? | ELO 35 ‚oe3% | 2a 2 | 233° => d O 
Gasabgabe 3% Ex 3% aD 805 È 8% zu | 2u55L2 2 £ Ene 
5 EX. | Asa | #85 | OEG PSEM O5 A| Frese SA SE; 

j mM A 3< ge gm = [HASA td 

1000 obm | Stan M Pf Pf a E 77 pr pr 

Berlin - . . 2 . . . | 1909/10 | 268 044 2233 578 6,7 4,9 11,6 10,4 2) — == 
02222... | 1899/1900 | 132 675 1940 592 6,3 5,0 11,3 13,6 2) = — 
Wien re Sri 1909 109 740 2025 516 6,9 4,4 11,3 15,9 5,47 = 
Charlottenburg . . . 1910 52 517 2401 5421) 7,1 4,6 il: == 5,10 | 3,40 
Dresden . . . . .. 1908 48 348 1670 — 6,0 — — = — — 
Köln ..... . . | 1910/11 46 938 2355 730 4,9 6,2 11,1 11,5 2) 4,63 | 2,02 
München . . ... 1910 34 846 2148 690 9,3 5,9 15,2 13,5 8,00 | 3,56 
Bremen . . 2. . . | 1910/11 31 729 2385 510 5,4 4,3 9,7 14,7 4,95 | 2,33 
Chemnitz. . . . » . 1911 21 248 1600 = 5,6 Eu = == 6,28 | 2,64 
Karlsruhe . . ... 1910 14369 | 1821 zur 8,2 - — = 6,57 3,29 
Kassel. .. . . . . | 1910/1 9722 | 2086 506 8,5 4,3 12,8 18,1 6,96 | 3,25 
Halle - © . . . . . | 1909/10 9 701 1766 684 6,9 5,9 12,8 a = == 
Darmstadt . . . . . 1909 8 093 1962 769 6,8 6,5 13,3 10,0 = 13,1 = 5,78 | 2,72 
Bonn ..... . . | 1910/1 7 982 2228 p 5,7 = = a er 12,3 7,3 : 484 | 2,37 
Lübeck . . .... 1909 7 909 2500 516 3,6 4,4 8,0 18,7 14,5 13,2 — 4,87 3,67 
Braunschweig . . . | 1909/10 7815 ' 2092 689 6,9 5,9 12,8 11,3 = 13,9 "e 3,56 
Saarbrücken . . . . | 1910/11 7756 | 2003 617 9,7 5,3 150 ; 8,2 = 14,7 a n 2. 
Offenbach . . . . . | 1909/10 6886 | 1830 | 970 7,6 8,2 | 158  — — —- — ; — — 
Bielefeld . . . . . . | 1909/10 6 819 1720 e 6,0 = = = = 10,9 = 5,15 | 2,78 
Mülheim (Ruhr) . . | 1910/11 5581 | 1567 er 6,0 Ze a > 10,6 3,6 | — ' 218 
Ludwigshafen . .. 1910 4040 | 1910 = 6,6 = = = = 11,0 6,7 4,67 | = 
Mülheim (Rhein) . . | 1910 2569 | 2073 — 5,9 n Z | he — 7,5 | 5,38 2,54 


letzten Jahrzehnt die Gasabgabe sich ungefähr | die Anlagekosten bekannt sind, die für Ver- 
verdoppelt hat, sind die Anlagekosten, bezogen | zinsung und Amortisation entfallende Quote 
auf die Nutzleistung, konstant geblieben, streng | und Spalte 6 die Sumnie der Betriebsauslagen. 
genommen sogar gewachsen, da, wie aus 


Pe 2 ER die Benutzungsdauer ge- Tabelle 2. Betriebsdaten von Elektrizitätswerken.!) 
stiegen ist. 


Diese bewegen sich, wenn man die beiden direkt 
an der Wasserstraße liegenden Werke aus- 
scheidet, zwischen 11 und 16 Pf/cbm. 


Naturgemäß dürften bei manchen Werken, & ber Sy 
, l , B Nutzbare | ce. | SAD S an 
namentlich solchen, die von Privaten über- Strom- | 38 Zrel) 3 ES 

. . +d C) 
nommen wurden, die Anlagekosten relativ Eloktrizitätswerk | abgabe | 3% sgn 3 Hs 
hoch sein; da ist nun die Wiener Zahl inter- k EE 5 SE 
essant. Di iener Anlage ist vor wenigen 1000 FA 

ie ‚Wiene 8 8 KW Std Stdn M 


Jahren von Haus aus neu hergestellt (neue 
Anlage, neues Leitungsnetz), es dürfte somit 


l 


Wien (städtisch) . . | 96551 , 4150 | 897 | 21 


die Wiener Zahl ungefähr die untere Grenze | Oberschlesien 2) 34042 | 4320 310 13 a 
darstellen, zu der eine ganz große Gasanstalt | pneinisch-Westfäli- ' 
MT de sind die Zahlen | „scher Esen . . . | 75784 178 | 355| 11| 37 30| 67| 130) 83| — 
4 oc vie ın e r O 
der Spalte 4, welche die eigentlichen Betriebs- HAUTE EERE i 2804 | 2. ler | a 
palte 4, welc Brn d bei Verd Köln ... . . . . | 31790 | 3506 | 556 20| 49| 4,7] 96| 12,7] 11,8 | 2,16 
ausgaben geben. In Berlin es a a Er Frankfurt a. M.. . . | 30636 | 2516; 646| 12| 58| 55) 11,3| 19,7| 162| — 
lung der ale Ei sausgaben | Dortmund(Verbands)2)] 24134 | 2700 | 423 3l 27|) 36| 63| 631 55| 304 
sogar noch etwas gestiegen, u Reisholz 3) . . . . . | 27164 | 3490 | 791 12| 3,9) 67] 1206| 7,3) 97| — 
Tabelle ETE ee a. hat | Schöneberg .. . 22086 | 3035| 7260| 12| 79f 62| 141) 134| 17.6] 2 
sogar geringere De . Dresden . . . . . . | 21538 | 26 , 7,0 ; 14,5 | 19,3 | — 
seiner hundertmal so groben BL Hagen (Mark)2) . . | 20659 | 2304 | 470 3| 33|) 40| 70| 87] z2| 23,17 
Wie stimmt dies mit der vielfach von | Amsterdam (städtisch)| 19480 | 2303 | 675 7i 53| 57| 11,0| 12,3 18,4| 2,35 


Gasfachleuten aufgestellten Behauptung, daß | Dortmund (städtisch) | 18 527 | 2207 | 888| 13| 52| 7,5| 12,7| 10,4| 14,4 
groBe Gasanstalten wesentlich günstiger ar- | Düsseldorf . >. . | 16498 | 2354| 878|) 20| 51| 75| 1236| 14,6| 17,5] 3,30 


beiten wie kleine ? SB Straßburg i. E. . . . | 16 677 | 2545 | 1362 15 | 11,1 | 11,6 | 22,7 7,0! 19,9 | 2,82 
un o o T a Ppa Charlottenburg . . . | 16 098 | 2679| 853 11|} 50] 7,2) 12,2| 17,6 | 19,2 | 2,32 
riebsauslagen ın sehr hohem itz. . . . . . | 13 679 | 1982 556 16 5,4 5,3 | 10,7 | 15,2 | 15, 
a einerseits und anderseits von no =.. . | 12795 | 3223! 972 24 5,3 8.1! 134 9,3 T . 
dem für Koks erreichbaren Preise beeinflußt. Breslau 2 2 2 2 . . | 12853 | 2284 | 980 20| 55| 83| 138 | ı61| 21,2 2,17 
U un m ae nn Magdeburg . . . . . | 12490 i gi 15| 56] 56| 11,1 | 20,8| 19,11 3,92 
alten 11 und: ervorzu ©.. . . . | 10892 810 50 23 5,2 7,2 | 12,4 | 11, g 
rreichbera Kokspreis keineswegs in einem be- AA =... . (10797 | 2000 | 898 17 9,9 7,6 | 17,5 ea a Aih 
stimmten Verhältnis zum Kohlenpreise a Siegon?) . . . . . . | 10238 | 2879| 394 a| s8) 33| 81| 85| 85| — 
won von Ban rn aa Mannheim . . . . . a = e Ai 7,2 | 12,7 | 14,4 | 17,3 | 4,11 
wird, vergleiche z. D. is b poar e e ð j 4,8 ; : 
Zahlen für Brenn und Lübeck. Letzteres =. >... . | 8188 | 2530 | 657 6) 53| 56 o o en A 
Werk erzielt bei ungefähr gleichem Kohlen- Khesdt saanu 2 7666 | 2100 | 737 T 5] 67 is i a e 
preise um ca 50 % mehr für seinen Koks wie | Wiesbaden. . . . . | 6979 | 1870 | 953 13| 88| 81| 1869| 169| 250 3,62 
Bremen. während anderseits München mit un- Leipzig - . .. 6 111 | 1865 | 1190 16 8,1 | 10,0 18,1 19,3 31.2 9. 
gefähr doppelt so hohen Kohlenpreisen noch Creteld >... | 6095 | 3557 | 555 il 66) 4&7 ne oc ne n 
d o a n Sep aih a ee Y a ; nn on = =. . 22,6 | 14,9 | 28,0 | 3,16 
scheint aus rfurtt. 2 2020. ; Í 18,3 | 13,3 | 228| 33 
: ö Pro- i i Sn 
berrrgen, da, ie Ethan a Da | Potsdame: = ©: © c| tose | amas) sel p) gel ala] ar na | za 
uktion bei den e E EE E 5 À ; ‚8 8,3 | 34 
eine Ermäßigung der Betriebsauslagen nicht | Agram?) .. .. . | 2606 | 3880 | 452 3| 59] 3,8] 9,7| 131| 126| 3 “ 
bedingt. DR Werke, bei welchen Deuben . . . . . . | 2518 | 2610 | 827 14 7,6| 70| 146| 11,7| 15,7) 310 
Spalte 5 gibt für jene Werke, Nymwegen. .... 1938 | 3293 | 766 2 5,8 6,5 | 12,3 9,0 | 12,4| 3,57 
ae NE I) ee 1900 | 1227 9| 771 1094| 18,1 | 22,6 | 338 | 187 
gow ’ 


1) Berechnet aus dem prozentual aus 


trägni i 1) Nach der Statistik von 1910 bzw. 1910/11. ©), Das Wasserwerk wi , , 
naoh Apri? 6 re en ®) Überlandzentralen. © Ölmo an elektrisch betrieben. 
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Das Erträgnis der Werke ist natürlich in 
erster Linie von den erreichbaren Preisen ab- 
hängig, die Jeweiliz von der betreffenden Ver- 


waltung festgesetzt sind; Anhaltspunkte über 
die erzielten Preise geben die Spalten 8 und 9. 


Über die für Verzinsung und Abschrei- 
bungen zur Verfügung stehenden Beträge, be- 
zogen auf das investierte Kapital, gibt Spalte 7 
Aufschluß. Da manche Städte die öffentliche 
Beleuchtung ganz oder teilweise unentgeltlich 
beistellen, so wurden, wn dies zu berücksich- 
tiven, für die öffentliche Beleuchtung jeweilig 
die Selbstkosten nach Spalte 6 eingestellt. 


Höhere prozentuale Erträge sind wie er- 
sichtlich nur dort erzielt, wo relativ höhere 
Verkaufspreise erreichbar waren oder die Ver- 
hältnisse bezüglich des Koksverkaufs besonders 
vünstig liegen. Würde z. B. in Lübeck nur der 
Bremer Kokspreis erzielt, so würde das Brutto- 
erträenis von 18,7 auf 16,1 % sinken. 

Interessant ist es auch, daß aus der Tabelle 
hervorgeht, daß bei den für Gaswerke üb- 
lichen Verkaufspreisen die Höhe des Preises 
auf die Benutzungsdauer einen nennenswerten 
Einfluß nicht auszuüben scheint. 


Zum Vergleich sollen jetzt die Betriebs- 
resultate einiger Elektrizitätswerke heran- 
gəzogen werden. Dieser Vergleich soll sich auf 
Werke ähnlicher Leistung (KW Std = cbm 
angenommen) erstrecken, wobei in Tabelle 2 
die Spalten eine analoge Bedeutung haben wie 
bei den Gaswerken (Tabelle 1). 

Bei den Elektrizitätswerken kommt in 
der Ziffer der Anlagekosten naturgemäß der 
Zeitpunkt ihrer Errichtung viel mehr zum Aus- 
druck wie bei den (raswerken, waren doch in 
den ersten Jahren des Baues derartiger Werke 
die Ansichten über die zweckmäßigste Art der 
Herstellung noch gar nicht geklärt und mußten 
manche Werke ihre Anlagen später vollständig 
umbauen, um der erforderlichen Ausdehnung 


ihres Absatzgebietes Rechnung tragen zu 
können. Es ist deshalb in dieser Tabelle eine 


weitere Spalte beigefügt, aus welcher der für 
die Kosten wichtige Bautermin des Werkes 
entnommen werden kann. 

Ziehen wir wieder zunächst die eigent- 
lichen Betriebsauslagen (Spalte 4) zum Ver- 
gleich heran, so sehen wir, daß diese erheblich 
niedriger sind wie bei den Gaswerken. Es 
weht auch ohne weiteres aus der Tabelle hervor, 
daß diese Kosten bei Großbetrieben im Gegen- 
satze zu den Gaswerken erheblich sinken; 
namentlich gilt dies auch für den Aufwand an 
Kohle (Spalte 11), ein Punkt der für die Zu- 
kunft von großer Wichtigkeit ist, da die Kohlen- 
preise naturgemäß in ständigem Wachsen be- 
griffen sind. 

Es geht weiter aus (der Tabelle hervor, 
dab roße Überlandzentralen, welche ja für 
die Stromversorgung kleinerer Städte mehr 
und mehr m Frage kommen, in der Lage sind, 
die Kilowattstunde, einschließlich Verzinsung 
und Abschreibung, zu Preisen herzustellen, 
welehe unter den remen  Betriebsauslaren 
(Spalte 4) der Gaswerke liegen. 

Aus Spalte 2 geht hervor, daß ganz im 
Gegensatz zur Behauptung Ilases der Aus- 
nutzungsfaktor bei vielen Klektrizitätswerken 
mmz erheblich günstiger ist wie bei den (ras- 
werken. 

Wie sieht es nun mit den gesamten Be- 
tnebskosten aus? Nach Spalte 6 ergeben sich, 
wenn man die Überlandzentralen und ebenso 
die durch ungewöhnlheh hohe Anlarekosten 
belasteten zwei Werke Hamburg und Straß- 
burgi. B. ausschaltet, als mittlere Herstellungs- 
kosten einer Kilowattstunde 13.3 Pf vegen 
12,3 Pf cbm bei den Gasanstalten, bezüglech 
deren mir vollständige Daten zur Verfügung 
standen. 

Vergleichen wir die Bruttoerträ@misse, so 
finden wir für die behandelten Klektrizitäts- 
werke, wieder naeh Ausscheidung derselben 
Werke, wie bei den Detriebsauskisen veschehen 


ist, 14,8 °, Erträgnis gegen 13,2 °, bei den 
Gaawerken, bezogen "auf das investierte 
Kapital. 


Nun will ich ohne weiteres zugeben. dab 
ein Vergleich wie ihn Hase und ich nach seinem 
Muster durchgeführt haben, überhaupt von 
relativ geringem Werte ist. 


Bei den von mir gebrachten Daten über 
Gasaustalten habe ich jenes spärliche Material 
verwerten müssen, welches mir zugänglich war, 
bei den Elektrizitätswerken aber in der Haupt- 
sache solche Werke berücksichtigt, welche im 
allgemeinen günstig arbeiten. 


Folgende Schlußfolgerungen werden aber 
wohl als zulässig angesehen werden können. 
Elektrizitätswerke mit normalen Herstellungs- 
kosten und guter Ausnutzung haben Betriebs- 
kosten für die nutzbar abgegebene Kilowatt- 
stunde, welche sich nur unwesentlich von den 
Selbstkosten der Gaswerke per ebm unter- 
scheiden. Ist dies einmal festgestellt, so kom- 
men wir dann zu der Frage des Verkaufswertes 
beider Einheiten, und Direktor Hase dürfte 
wohl selbst nicht innerlich davon überzeugt 
sein, daß, wie er meint, für den Abnehmer 
eine Kilowattstunde nicht mehr wert ist wie 
ein Kubikmeter Gas. 


Die praktischen Erfahrungen haben wohl 
einwandfrei gezeigt, dab bei einem Preise von 
etwa 16 Pf für Motorenstrom und von 25 bis 
35 Pf für Beleuchtung der Abnehmer bei freier 
Wahl die Elektrizität dem Gase vorzieht. 


Bei derartigen Preisen wird aber in der 
Mehrzahl der Fälle das Erträgnis des Elektri- 
zitätswerkes ganz wesentlich höher ausfallen 
wie jenes des Gaswerkes, und ich komme 
naturgemäß zu einer ganz gegenteiligen An- 
sicht wie Hase. 


Ganz abgesehen von den wesentlichen Vor- 
züsen, welche die Verwendung elektrischer 
Energie für den Abnehmer hat, sind finanz- 
wirtschaftlich die Elektrizitätswerke für die 
Stadtverwaltungen von wesentlich größerer 
Bedeutung wie die Gaswerke, und es ist ein 
schwerer Fehler, wenn, wie dies jetzt vielfach 
auf Grund der Initiative der (raswerksleiter 
geschieht, der Gasabsatz auf Gebieten künst- 
lich gefördert wird, wo die Elektrizität unbe- 
dingt den Vorzug verdient. 


Die Gaswerke werden eben damit rechnen 
müssen, daß sie für Beleuchtung und moto- 
rische Zwecke sukzessive ihren bisherigen Ab- 
satz an die Elektrizitätswerke verlieren müssen. 


Es läge unbedingt im Interesse der Stadt- 
verwaltungen, wenn an der Hand eines ein- 
wandfreien Zuhlenmaterials festgestellt würde, 
wer mit seinen Behauptungen recht hat, 
Direktor Hase oder ich, und es wäre mir eine 
besondere Genugtuung, wenn meine kleine 
Arbeit hierzu die Anregung geben würde. 


Zusammenfassung. 


Es werden die Selhbstkosten einer größeren 
Anzahl Gasanstalten und Elcktrizitätswerke pro 
Kubikmeter bzw. Kilowattstunde einschließlich 
Verzinsung und Amortisation des investierten 
Kapitals ermittelt, sie weichen nur sehr wenig 
von einander ab. Da der Verkaufswert einer 
Kilowattstunde unter allen Umständen wesent- 
lich höher ist wie der eines Kubikmeters Gas, 
so kommt der Verfasser zu dem Schluß, daß es 
finanzwirtschaftlich im Interesse der Stadtver- 
waltungen liegt, für Innenbeleuchtung und 
Motorenbetrieb in erster Linie den Absatz des 
Elektrizitätswerkes und nicht der Gasanstalt 
durch geeignete tarifarische Maßnahmen zu 
fördern. 
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Der elektrische Betrieb auf der alten Giv; T` 
Linie zwischen Genua und Mailand tw. f 
Genua und Turin. 


Von Ing. Giorgio Calzolari, 
Inspektor der Italienischen Staatsbahn, 


I. Allgemeines. 


Für die Bisenbahnverbindungen zwisio 
Genua und Mailand einerseits und zwisi. 
Genua und Turin anderseits (siehe Abb.) 
benutzt man dieselbe Linie (renua-\ 
welche in Novi in zwei unabhängige dopp 
Linien sich verzweigt. Auf der Strecke eu .- 


Alb. 13. Lageplan der alten und neuen (tivvi-Linie. 


Novi, u. zw. zwischen Samnpierdarena u.i 
Ronco, hat die Eisenbahn die Govi-Ankal: 
der Appennin-Kette, welche Ligurien unz ’ 
und das Rückgrat Italiens bildet, zu dur: 
queren. Die Durchquerung konnte anfansn 
durch die alte Giovi-Linie stattfinden I8.- 
pierdarena — Rivarolo — Bolzaneto — Piu- 


decimo — Busalla — Ronco) (siehe Abb. :: 
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Abb.14. Höhenplan der alten Giovi-Linie, die elcktrixb: 
Betrieb erhalten hat. 


welche Linie am Ende des Jahres 1853 in le 
trieb kam. Diese Linie hat wenige Stegu.’ 
bis nach Pontedecimo; aber zwischen Al 
decimo und Busalla (ungefähr 10,5 km wur»! 
alle Steigungen konzentriert, welehe fùr i 
Durchquerung notwendig sind, so dab zmis}: 
beiden Stationen ein Höhenunterschied ` 
271 m besteht, womit sich 27 "o durchschut” 
liche, bis 85 o/o höchste Steiguhize n im Err' 
und 29 %,, im Haupttunnel von 3.3 kim Lei 
ergeben. Auch sind zahlreiche Gleiskrunt. ©: 
gen mit einem Halbmesser von 400 m, zwis m 
denen nur kurze 40 bis 50 m geradlinige N" e 
ken eingeschaltet sind. vorhanden. 

Obwohl diese Strecke mit doppe terre = 
versehen ist, bildete sie bald eine Verzet- 
des Verkehrs der Linie Genua — Novi. Die £- 
konnten ein gewisses Gewicht nicht nbers £ 
ten, die Dampflokomotiven nur eine anne | 
schwindigkeit erreichen und von emet = 
zum anderen mußte, um dem Übeltarl iR 
Rauches auszuweichen, eine bedeutet <t 
verlaufen, 

Man war daher genötigt, eine zweite l.: 
auch mit doppeltem Gleise, zu bauen. # 
in Jahre 1889 in Betrieb kam. en 
(novi-Hilfslinie (Sncecursale), deren jicir ti 


B 


in Abb. 15 angegeben ist. Die gröbten Stei- 
gungen dieser Strecke wurden auf 129% 
in dem 8,38 km langen Tunnel bei Ronco und 
auf 16 °% im Freien beschränkt. 
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Abb. 15. Höhenplan der neuen (tiovi-Linie. 


Um den Verkehr auf beiden Linien zu 
erhöhen, und deren Sicherheit zu garantieren, 
wurden beide Haupttunnels mit künstlicher 
Lüftung versehen, die im Jahre 1900 in 
Betrieb gesetzt wurde. Durch andere Lüftungs- 
einrichtungen wurde es möglich, im Jahre 
1903 eine Blockstation in der Mitte des Ronco- 
Tunnels anzulegen und dadurch die Leistungs- 
fähigkeit. der Hilfslinie zu vergrößern. 

Die Einführung mächtiger Dampflokomo- 
tiven trug ferner zur Erhöhung der Leistungs- 
fähigkeit dieser Linien bei. Wenn diese 
aber auch heute noch dem Verkehr mit dem 
Hafen von Genua entsprechen könnten, so wird 
das bald infolge der beständigen Zunahme des 
Hafenverkehres nicht mehr der Fall sein. Der ge- 
samte Hafenverkehr, welcher bis zuim Jahre 1878 
nicht 1 Mill. t überstieg, hat derartig zugenon:- 
men, daß er sich heute auf über 7 Mill. t 
beläuft. Dieser Verkehr besteht fast aus- 
schließlich aus Entladung (die Einladung be- 
trägt nur 16 °,). 80°% dieser Güter werden 
mittels Eisenbahn ins .Inland geschickt und 
davon wieder 80°, durch die Giovi-Linien, 
also nach Norden, 8 °;, werden nach der Rich- 
tung Ventimiglia (französische Grenze), 5% 
nach der Richtung Pisa befördert und der Rest 
bleibt in Sampierdarena für sekundäre Lokal- 
linien. 

Auf Grund genauer Berechnungen kann 
man für das Jahr 1923 auf einen Verkehr von 
10 Mill. t rechnen. wovon 8,5 Millionen ent- 
laden und von diesen über 6,5 Millionen 
mittels Eisenbahn befördert werden. Wenn 
wir annehmen, daß die Beförderung mittels 
18 t schwerer Wagen geschehen wird, so 
würde dann der jährliche Wagenverkehr 
nach dem Innern sich auf 600 000 Wagen be- 
laufen, also (mit Rücksicht auf die Festtage) 
1900 Wagen täglich. l 

Dieses würde das Resultat sein, wenn der 
Verkehr in jedem Monate gleich wäre, aber 
Verkehrsveränderungen und Ausnahtnezu- 
stände müssen berücksichtigt werden, so dab 
man auf eine Gesamtleistung der beiden Giovi- 
Linien, den Lokalverkehr mitberechnet, von 
über 2000 Wagen täglich rechnen kann. 

Den Lokal- und Durchroisepersonenver- 
kehr der beiden Giovi-Linien Mailand und Turin 
auch mitberücksichtigend, hat man nun auf 
Grund praktischer Erfahrungen festgestellt, 
daß die größtmögliche Leistungsfähigkeit 1m 
Verkehr auf beiden Limen mit folgenden 
Zahlen angegeben werden kann: 


54 Züge mut 
29 Wagen . 

22 Züge mit 
17 Wagen . . = 374 Br 
Im ganzen — 1940 Wagen 


Neue Linie: 


Alte Linie: 


nu 


Sie wird also binnen kurzem für 
forderungen des (Genueser Hafens 


chend sein. RE 
Aus diesem Grunde lenkte der italienist he 


Staat, als er im Jahre 1905 den 0. 
Eisenbahnen übernahm, gelegentlich des | 5 
diums einer dritten Verbindung zwischen er 
und Mailand mittels einer zu errichtenden 


die An- 


unzurel- 
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direkten Linie, die jedoch nur erst nach vielen 
Jahren hätte in Betrieb gesetzt werden können, 
seine Aufmerksamkeit sofort auf die Art und 
Weise, wie die im Vergleich mit der Hilfslinie 
(Succursale) geringe Leistung der alten Giovi- 
Linie erhöht werden könnte. Nach reiflicher 
Prüfung der verschiedenen Entwürfe (Einrich- 
tung von Seilbahnen zum Transport der Kohle, 
welche ungefähr 50 °% des gesamten Hafen- 
verkehrs von Genua bildet, Verbesserung der 
Steigungsverhältnisse zur Beseitigung der größ- 
ten Steigungen zwischen Pontedecimo und 
Busalla, Anwendung von Zahnradlokomotiven, 
Umwandlung des Betriebes in elektrischen) 
hat sich ergeben, daß der elektrische Be- 
trieb der passendste Ausweg wäre, besonders 
da er sich mit elektrischen Lokomotiven mit 
getrennten Einheiten (eine Lokomotive am 
Anfang und eine am Ende des Zuges) als mög- 
lich erwiesen hat und weil er um so mehr 
am Platze ist, je größer der Energieverbrauch 
für die Transporteinheit ist; von diesem Stand- 
punkte aus bildete die Strecke der alten 
Giovi-Linie also das Ideal für elektrischen 
Betrieb. 

Was das zu wählende System anbetrifft, 
so erschien das Dreiphasensysten mit hoher 
Spannung auf der Betriebslinie (3000 V) und 
mit Niederfrequenz (15 Perioden) als das 
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Wenn man diesen Wagen die 1566 oben 
erwähnten Wagen hinzufügt, welche die höchste 
Leistungsfähigkeit der Giovi-Hilfslinie bei nor- 
maleın Betrieb bilden, so erhält man die ge- 
sanıte Leistungsfähigkeit der Strecke Genua— 
Ronco nach Mailand und Turin, welche, die 
auf beiden Linien verkehrenden Lokalpersonen- 
züge auch berücksichtigend, die gegenwärtigen 
Anforderungen des Hafenverkehrs von Genua, 
sowie auch diejenigen bis und über 20 Jahre, 
übertrifft. 

Im ersten Projekt war der elektrische Be- 
trieb auf die Strecke Pontedecimo— Busalla 
beschränkt; später hat sich das Bedürfnis 
fühlbar gemacht, einen Teil der Warenzüge 
schon vom Güterbahnhof von Campasso ab- 
fahren zu lassen, wodurch die elektrische Linie 
eine Länge von 19 km erreicht hat. 

Anfangs sollte der Personenverkehr auf 
Lokalverkehr beschränkt sein, während die 
Schnell- und Expreßzüge nach Mailand und 
Turin über die Hilfshmie befördert werden 
sollten. Dagegen wird, ohne die Charakteristi- 
ken der Anlage zu verändern, ein Teil der ge- 
nannten Schnell- und Expreßzüge durch die 
elektrische Linie befördert, besonders um die 
Reisenden den Unannehmlichkeiten des Rau- 
ches des langen Tunnels zu entheben. Nuu 
müssen aber die Personenzüge mit derselben 
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Abb. 16. Graphischer Fahrplan der Giovi-Linie mit elektrischem Betrieb. 


passendste. nicht nur in Anbetracht der 
günstigen Resultate auf der Valtellina-Linie, 
wo jenes System den ganzen Anforderungen 
des Eisenbahnverkehrs vollständig entsprochen 
hatte, sondern auch weil die Giovı-Linie bo- 
sonders geeignet war, die wertvollen Vorteile 
des Dreiphasensystems auszunutzen, nämlich 
vrößte Leichtigkeit des Antriebsmaterlals, 
Selbstregulierung der Geschwindigkeit im Her 
abfahren, Zurückgewinnung eines sehr bedeu- 
tenden Teils der im Hinauffahren verwendeten 
Energie. 

Als Grundlage des Projekts wurde fol- 
gendes Arbeitsprogramm angenommen: Bo- 
förderung von Zügen von 380 t mit einer Ge- 
schwindigkeit von 45 kın/Std mittels zweier 
elektrischen Lokomotiven, eine am Anfang, 
die andere am Ende, jeder Zug aus 21 je 18 t 
schweren Wagen bestehend. Diese Last ist 
auf diese Ziffer beschränkt, weil dies der 
Maximalzugrkraft der Kupplung im italienischen 
Eisenbahnmaterial entspricht. Diese Züge 
sollten sich vorerst in Abständen von 15 Minuten 
folgen. 

Es wurde der Fall vorgesehen, daß in- 
folge der Verkebrszunahme die Züge in nor- 
malen Arbeitsperioden von 18, höchsten 20 Std, 
sich in Abständen von nur 10 Min folgen 
können. Wenn ein Verwertungskoeffizient 
von 0,70 eingeführt wird, welcher sich aus 
praktischen Festsetzungen mit dem größt- 
möglichen Danıpfantrieb ergeben hat (und 
infolgedessen das Minimum für den elektrischen 
Betrieb wegen seiner größeren Regelmäßigkeit 
bildet), so würde die Zahl der Wagen, welche 
auf der alten Giovi-Linie befördert werden 
können, in den vier verschiedenen Annahmen 
die folgende sein: 


für 18 Std für 20 Std 
. bei 15 Min . 1058 1176 
bei 10 Mın . 1587 1764 


Geschwindigkeit, wie die Güterzüge laufen, 
da bis jetzt Lokomotiven von größerer Ge- 
schwindigkeit nicht beschafft wurden. An sich 
ist eino Geschwindigkeit von 45 km/Std 
nicht groß, doch sehr bedeutend im Vergleich 
mit 25 km/Std, mit welcher Geschwindigkeit 
selbst die Schnellzüge auf der Strecke Ponte- 
decımo— Busalla laufen mußten. 
Verhandlungen sind aber schon mit ver- 
schiedenen Firmen für eine Lokomotiventype 
von großer Kraft und Geschwindigkeit (bis 
90 km/Std) für die Erledigung des Personen- 
verkehrs nicht nur auf dieser Linie, sondern 


Abb. 17. Lageplan des Kraft werks. 
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auch auf ihrer Verlängerung bis nach Genua, 
für die Giovi-Hilfslinie und die Verlängerung 
der Valtellina-Linien bis nach Mailand, im 
Gange. 

Der Betrieb der gemischten Personen- und 
Güterzüge, wie er sich auf der alten Giovi- 
linie nach Einführung des elektrischen Be- 
triebes vollziehen wird, ist im graphischen 
Fahrplan (Abb. 16) angegeben. 


zung des Meerwassers zur Kondensation besitzt. 
Die Anzahl der zu errichtenden Maschinenein- 
heiten ist vorläufig auf eine Turbodynamıo von 
normal 5000 KW und auf eine zweite als Reserve 
beschränkt, gespeist von einer aus 7 Kesseln 
bestehenden Batterie, wovon ein Kessel als 
Reserve dient, Die Verbrennungsprodukte 
werden durch einen Kamin von $m inwendigem 
Durchmesser und 78 m Höhe (vom Plan des 
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statten, welche auch von der Eisenbahn ver- 
wendet wird. 

Die Kohle wird aus Kohlenbunkem, 
welche bei der Brücke Biagio Assereto im 
Hafen von Genua anlegen, unmittelbar zu 
den Kesseln geführt und verteilt. Die Asche 
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I. Kraftwerk. 


Da es in der Nähe der Linie keine ge- 
nügend große Wasserkraft gibt, und da es 
ohnehin vorauszuschen war, daß ein Hilfs- 
werk mit Dampfkraft notwendig sein würde, 
was den Preis der bereits kostspieligen teil- 


Abb. 19. Maschinensaal. 


weisen hydraulischen Anlage noch erhöht | 
hätte, wurde von vornherein beschlossen, das 
Kraftwerk ganz als Dampfzentrale zu er- 
richten. Zu diesem Zwecke eigmete sich vorzüg- 
lich eine Stelle in dem sogenannten Chiapella- 
Steinbruch, welcher unmittelbar am Genuaer 
Hafen (Abb. 17) legt und deshalb bequeme 
Kehlenzufuhr nnd die Möglichkeit der Benut- 


Abb. 18. Grundriß des Kraftwerke. 


Rostes gemessen) abgeleitet. Raum für Er- 
weiterungen ist vorgesehen. (Abb. 18). 

Die Kesselbatterie besteht aus 7 Bab- 
cock- & Wileoxschen Siederohrkesseln mit 
je einer Heizfläche von 374 qm und einem 
'Überhitzer, der den mit 16 at erzeugten 
Dampf um 128°, also auf eine Temperatur 
von 880° überhitzt. Die Kessel besitzen 


eine Einrichtung, um nach Belieben eine go- 
wisse Menge gesättigten Dampfes mit über- 
hitztem Dampf zu mischen. Die Beschickung 
der Kohle (Grieskehle) wird vorläufig mit der 
Hand besorgt, jedoch Ist alles schon vorgeschen, 
um sie später selbsttätig zu bewerkstelligen, 
sobald die nötigen Verbesserungen gemacht 
sind, die den Gebrauch der Cardiffkohle ge- 


| wird mit derselben Becherkette fortgeschafft. 

Die Verbrennungsprodukte werden durch zwei 
hinter der Kesselbatterie aufgestellte Green- 
sche Ekonomiser (Abgasvorwärmer) geleitet, 
welche die Temperatur des Speisewassers um 
50° erhöhen. Das Speisewasser wird der Wasser- 
leitung der Stadt Genus entnommen und in 
großen unter dem Kesselraum befindlichen 
Behältern gesammelt, welche zugleich eine 
bedeutende Reserve bilden im Falle einer Stö- 
rung der Wasserzufuhr. Zur Speisung der 
Kessel wurden zwei Worthington-Kompound- 
Pumpen aufgestellt, wovon eine als Reserve 
dient. Der Auspuffdampf der Pumpen selbst 
wird gleichfalls zum Wärmen des Speisewassers 
durch einen eigenen dazu eingerichteten vor 
den Ekonomisern aufgestellten Heizapparat 
verwendet. In den Leitungen, die das Speise- 
wasser von den Pumpen zu den Ekonomisern 
zuführen, sind außerdem gut wirkende Filter 
eingeschaltet, welche den Zweck erfüllen, ein 


vollkommen ölfreies Speisewasser den Kesseln 
zuzuführen. 


Jede Gruppe der Turbodynamos, von 
denen eine zur Reserve dient (Abb. 19), 
besteht aus einer Dampfturbine System 
Westinghouse-Parsons und einer Drehstrom- 
dynamo für 15 Perioden und 13 000 V Phasen- 
spannung. Die Dynamo besitzt eine effektive 
Leistung von 5000 an der Schalttafel gemesse- 
nen KW, kann aber auch dauernd bis 6250 KW 
belastet werden und hat eine Maximalleistung 
von 10000 KW für eine Zeitperiode nicht 
erößer als 5 Minuten. 


In Abb. 20 ist cin Leblanc -Kondensator 
dargestellt, von denen den Dampfturbinen Je 
einer zugeordnet ist. 


Die Turbodynamos sind mit sehr empfind- 
lichen Regulatoren ausgerüstet, welche, 
trotz der größten Schwankungen in der Pe- 
lastung, die Drehzahl von 900 i. d. Min. fest- 
halten, ausgenommen die, zum Zwecke des 
Parallelschaltens nötigen DBeeinflussungen. 
Dieser Tyrill-Regulator ist so angeordnet, 
daß die Spannung im Kraftwerk stufenweise 
mit der steigenden Belastung auf der Linie 
zunimmt, damit den Lokomotiven eine mog- 
lichst gleiche Spannung zur Verfügung stehe. 
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Abb. 20. Leblanc-Kondensator zu den Dampfturbinen. 


‘Die Dynamo hat feststehenden Anker und 
umlaufende Feldpole. Die Erregermaschine, 
welche einen Strom von 50 V liefert, ıst mit 
der Dynamowelle gekuppelt. 

Im Maschinensaal ist ferner eine 100 KW- 
Dampfdynamogruppe aufgestellt, welche als 
Hilfserregermaschine vorgesehen ist und welche 
die Nebendienste der Zentrale übernimmt. 
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Die Schalttafel (Abb. 21) besitzt Relais- 
steuerung und hat zwei Gruppen Sammel- 
schienen. Die Hochspannungsapparate sind 
nach Zellensystem hinter den Schalttafeln, 
deren oberer Teil zu den Dynamos und den 
Speiseleitungen gehört, aufgestellt. Außer 
den gewöhnlichen Apparaten besitzt die 
Schalttafel einen auf den Regulátor wir- 
kenden elektrischen Kontroller, welcher ein 


leichtes Parallelschaften der Dynamos er- 
möglicht. Im unteren Teile befinden sich die 


zu den Nebendiensten bezüglichen Felder. 

Da die Drehstrommotoren der Lokomoti- 
ven, wenn sie auf übersynchrone Geschwindig- 
keit gebracht werden, sich in Stromerzeuger 
umwandeln und in die Linie Strom zurück- 
geben, so ist im Kraftwerk für die Rückgewin- 
nung bzw. für die Vernichtung der zurückge- 
gebenen überflüssigen Energie, 
welche nicht zugleich von einem 
anderen Zuge verbraucht werden 
kann, ein Wasserwiderstand 
angebracht (Abb. 22 und 23). 

Von irgendeiner Rückgewin- 
nung abgesehen, hat man bei Dreh- 
strombetrieb immer den großen 
Vorteil, daß man Züge mit offenen 
Bremsen und mit gleichbleiben- 
der Geschwindigkeit talwärts 
fahren lassen kann, während diese 
Regulierung mit Bremsung große 
Schwierigkeiten bereitet. Das be- 
deutet eine grofe Ersparnis an 
Bremsklötzen, ZRadreifen und 
Schienen. 

Da es sich um eine in ihrer 
Art ganz neue Vorrichtung handelt, 
soll im nachstehenden eine Be- 
schreibung der Betätigung dieses 
Belastungswiderstandes gegeben 
werden. Das zur Speisung des 
Widerstandes dienende Wasser ist 
das Ablaufwasser der Kondensa- 
toren, welches zu diesem Zwecke 
anstatt in den zum Meer führen- 
den unterirdischen Kanal zu 
fließen, in einen über dem Wider- 
stand befindlichen Blechbehälter 
A fließt (Abb. 28), von welchem 
es durch die selbsttätig wirkenden 
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Ventile K wiederum in drei isolierte Porzellan- 
kanäle M abfließen kann. Die drei Flüssig- 
keitsadern mit je nach Bedarf einstellbaren 
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Abh, 2i. Schaltungsplau des Kraliwerkes. 


stand. Das viereckige DBleichreservoir A 
besitzt anstatt des Einlaufventils eine durch 
den llebeların F bewegbare Drosselklappe F, 
welche so angeordnet ist, daß das Wasser 
im Behälter eine Höhe von ungefähr 750 mm 
behält. Wenn der Linie Strom zurück- 
gegeben wird und diese Rückgabe größer ist 
als diejenige, welche dem Leerlauf der Turbo- 
dynamo entspricht, wird infolge einer An- 
ordnung von automatischen und elektrischen 
Ausschaltern (von denen wir später sprechen 
werden) der Motor G eingeschaltet, welcher eine 
mit drei Schneekengewinden versehene Welle 
antreibt ; diese greifen wieder in drei Schnecken- 
räder ein und betätigen dadurch die mit 
denselben in Verbindung stehenden drei koni- 
schen Ventile K. 

Durch diese mechanische Verbindung wird 
der schnelle Kreislauf der Welle ın eine lang- 
same Auf- und Abbewegung der Ventile K 
umgewandelt, durch welche die drei Mündungen 
L mit einem Durchmesser von 200 mm ge- 
öffnet werden, so daß dann das Wasser 
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zweiter aus dem Apparate AB bestehender 
Ausschalter ist mit dem oben genannten in 
Reihe geschaltet. In diesem Apparate ist der 
Kolben a des Zylinders A mit seiner oberen 
Fläche mittels des in b befestigten Röhrchens 
mit dem Turbinenkondensator, seiner unteren 
Fläche und mittels eines in c befestig- 
ten Röhrchens mit dem Kasten der Dampf- 
einströmung zur Turbine nach dem Haupt- 
regulator verbunden. Wenn die Turbine auf 
die Linie arbeitet, hält der Druck auf der 
unteren Fläche den Kolben gehoben, und 
die im Kasten B enthaltene Feder d bleibt 
zwischen denı Deckel des Kastens und 
dem Ansatz, mit welchem die Kolben- 
stange endigt, zusammengedrückt. In dieser 
Lage bleibt der auf der Kolbenstange 
isoliert befestigte Zylinder f von den auf 
dem isolierenden Block hk montierten zwei 
Metallbürtsen g entfernt} an deren mit densel- 
ben verbundenen Klemmen ii sich die Enden 
eines Stromkreises vereinigen, welcher ein 
Hilfsrelais C speist. Dieser Stromkreis ist 
von dem Hauptstromkreis zum Fernbetrieb 


Abb. 24. Schaltplan des Wasserwiderstandes. 


in die drei Kanäle M hinabfließt. Wenn das 
Wasser durch die Kanäle M läuft, fließt es 
in die drei Trichter N, von denen es wiederum 
in die unteren Kanäle P und von diesen in den 
Ablaufgang Q kommt, welcher sich mit dem 
Kanale vereinigt; in diesen ergießt sich das 
im Behälter übrig bleibende Wasser. 

Der Trichter N ist mittels isolierten Kabels 
und eines selbsttätigen Dreiphasenausschalters 
mit den Sammelschienen der Schalttafel ver- 
bunden (siehe Abb. 21): es folgt daraus, daß 
der Strom in den Trichter N eintritt und die 
Stromrichtung für eine jede Phase eine doppelte 
ist, nämlich in der Richtung NMA und NPQ, 
wodurch man zwei parallele Wasserwege, einen 
jeden bis 200 qem Querschnitt zwischen jeder 
Phase und den zur Erde abgeleiteten aus den 
Wassermassen des Behälters A und dem Ab- 
fluBgang Q bestehenden Sternmittelpunkten 
hat. 

Die Steuerung des kleinen Motors, nämlich 
die Fin- und Ausschaltung und die Regelung 
des Wasserwiderstandes werden zur reehten Zeit 
von der Turbine mittels zweier elektromecha- 
nischer Ausschalter und eines elektrischen Uim- 
schalters bewirkt (Abb. 24). Der Ausschalter Z 
Ist mait demZentrifurzalreenlator inittels Winkel- 
hebels verbunden und bleibt offen bei still- 
stehender Turbine, dagegen dauernd geschlos- 
sen, wenn die Turbine in Bewegung ist. Ein 


aller anderen Apparate abgeleitet und ist ein 
Gleichstrom von 100 V. 


Solange die Turbine als Motor arbeitet, 
bleibt der Stromkreis unterbrochen (geschlossen 
in g, aber unterbrochen in A); wenn aber ein 
Zugfhinabzufahren beginnt und der Linie 
Strom zurückgegeben wird, entlastet sich die 
Dynamo nach und nach, bis sie als Synchron- 
motor wirkt. Sodann vermindert die Turbine 
ihren Dampfbedarf, bis der Regulator den 
Zugang des Danıpfes zur Turbine vollständig 
abschließt, infolgedessen die Feder d den 
Kolben niederdrückt; der Stromkreis über die 
Bürsten g wird geschlossen. 


Der Anker des Elektromagnets C endigt 
unten mit einer von der Stange isolierten 
Kontaktplatte l, welche in der Regel (d. h. 
wenn C vom Strom nicht durchflossen ist) auf 
den zwei untern Bürsten nn aufliegt; wenn da- 
gegen der Anker nach oben angezogen wird, 
kommmt sie mit den obern Bürsten nn in Berüh- 
rung. An jedem Paar der Bürsten endigen die 
vom Hauptstronkreise abgeleiteten Leitungs- 
enden, und die Platte schließt den Kontakt 
zwischen den obern und untern Bürsten. 
Wenn das Relais E zur Wirkung kommt, 
erhalten die Phasen Iund J (die d-n die Ven- 
tile betätigenden Motor speisen und mit einer 
Abzweigung mit den Kontaktstücken ß und 
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2 links, und mit den Kontaktstücken ¢ und u 
rechts in Verbindung sind) kontinuierlich 
Strom durch den spielenden Kontakt des 
Relais E, der abwechselnd die Kontaktstück« 
p und A verbindet. Der Motor G dreht sich 
im Sinne der Ventilöffnung. Zu beachten 
ist, daß, sobald das Ventil K gehoben 
wird, der Ausschalter D sich schließt, was 
aber in keinem Maße den vorher geschlossenen 
Stromkreis beeinflußt. Der Motor G arbeitet 
weiter, bis er einen Wasserausfluß bewirkt, 
der größer ist, als der von dem Zuge 
zurückgewonnenen Energie entspricht. Die 
Dynamo hört sodann auf, als Motor zu arbeiten 
und wird auf den Widerstand parallel mit dem 
Zuge arbeiten. Die Turbine benötigt wieder 
Dampf, der Kolben wird zurückgeschoben und 
der Stromkreis des Elektromagnets C wird 
unterbrochen. Sein Anker mit der Platte I 
und das Relais E fallen zurück, und der Motor 
bleibt ausgeschaltet. Indem aber I zurückfällt, 
entsteht ein Stromkreis zwischen den untern n 
und n; D ist geschlossen, und es besteht eine 
Verbindung zwischen den Kontaktstücken $; 
so kann das Relais F zur Wirkung kommen und 
(mittels der Kontaktstücke u und {, welche 
durch die Bürsten ņ und e tragenden Stücke des 
Ankers F verbunden sind) den Anschluß 
zwischen den den Motor speisenden miteinander 
vertauschten Phasen Z und II bewirken; 
G dreht sich dann in umgekehrter Richtung 


und schließt daher die Ablaufventile Die | 


Unterbrechung des Stromkreises zwischen den 
Kontaktstückeno ist aber von keiner Bedeutung, 
da dieser schon durch die obern Bürsten nn 
unterbrochen ist. Die Bewegung des kleinen 
Motors wird unterbrochen, wenn der W asser- 
strom so herabgesetzt ist, daß er die gesamte 
vom herabfahrenden Zuge zurückgelieferte 
Energie nicht mehr aufnehmen kann; die 
Dynamo wirkt wieder als Motor, der Zugang 
von Dampf unter dem Kolben a hört auf, der 
Stromkreis von C, welcher E betätigt, wird 
wieder hergestellt, usw. Der Ausschalter L 
öffnet sich mittels des Stückes p nur dann, 
wenn die Maximallast, deren der Wasser- 
widerstand fähig ist, nämlich die höchste Auf- 
hebung des Ventils K eintritt. 

Sollte der Rückstrom größer sein, 80 
würde dieser zur Beschleunigung der Massen 
der Turbodynamos oder der aufsteigenden Züge 
(wenn solche laufen) ausgenützt werden: das 
Vorkommen eines solchen Falles ist jedoch 
in der Praxis fast ausgeschlossen. Jedenfalls 
bleibt der Weasserwiderstand unter diesen 
Umständen eingeschaltet, so lange, bis bel 
eintretender Verminderung der Rückgewinnung 
der Wasserstrom zu groß wird, in welchem Falle 
die Dynamo parallel auf den Widerstand ar- 
beitet, die Turbine wieder Dampf benötigt! 
und der Stromkreis des Elektromagnets ( 
wieder unterbrochen wird, l zurückfällt, F zur 
Wirkung kommt und der Motor in Richtung 
des Schließens sich dreht. 

Wenn die Rückgewinnung aufhört, dreht 
sich der Motor weiter nach der gewünschten 
Richtung, bis das Stück o den Stronikre)s 
in Verbindung mit dem Hebelausschalter D 
unterbricht. S: 

Um den Lauf des kleinen Motors bei jedes- 
maliger Ausschaltung schnell anzuhalten, wird 
eine Bandbremse in Tätigkeit gesetzt. Sollten 
die oben beschriebene Regelung ın einen 
beinahe als ausgeschlossen zu betrachtenden 
Falle nicht wirken, so setzt sich ein von der 
Dynamo gespeister kleiner Synehronmotor 
in Bewegung, der in Verbindung mit einen 
einfachen Zentrifugalregulator die Einschaltung 
des Widerstandes (vollständig unabhängig V° 
obiger Reguliervorrichtung) im gegebenen 
Augenblick bei einer bestimmten übersynehr 
nen Geschwindigkeit besorgt. Diese Vornch 
tung dient auch als vorzügliche Reservi 
für den Regulator der Turbine. 

Dies ist das Prinzip, nach welchem : 
Belastungswiderstand arbeitet; 1m Schein 
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sind noch zwei Umschalter sichtbar, welche 
die Einschaltung der einen oder beider Dyna- 
mogruppen auf den Widerstand ermöglichen. 


(Fortsetzung folgt.) 


Jer Eigenverbrauch der Wattstundenzähler 
ınd dessen Bedeutung für landwirtschaftliche 
Überlandzentralen. 


Von H. Büggeln, Stuttgart. 


Unsere landwirtschaftlichen Überlandzen- 
alen mit ihren weitverzweigten Leitungs- 
etzen leiden in sehr empfindlicher Weise unter 
en bedeutenden Stromverlusten, die in Be- 
ehten und Statistiken kurzerhand als Leer- 
‚ufsverluste bezeichnet werden, obwohl zu 
an eigentlichen Leerlaufsverlusten, die immer- 
rt gleichmäßig auftreten, auch die bei jeder 
elastung schwankenden Leitungsverluste hin- 
gerechnet werden. Daß diese als Leerlaufs- 


rluste bezeichneten Gesanıtverluste eine 
mz gewaltige Höhe erreichen können, zeigt 
ne sehr interessante Aufstellung im Ge- 


häftsbericht des Jahres 1911 der Elektri- 
hen Kraftübertragung für den Bezirk Herren- 
re und Umgebung, e. G. m. b. H. in Unter- 
singen (Württemberg) 1). Im ersten Betriebs- 
hr 1907 betrugen dort die Gesamtverluste 
09 °, um nach fünfjährigem Betrieb 1911 
E 37,02 2o zu sinken. 

Die bei jeder Belastung schwankenden 
tluste spielen für landwirtschaftliche An- 
sen mit kurzer jährlicher Benutzungsdauer 
ine wesentliche Rolle. Man kann sie durch 
ahl einer genügend hohen Spannung und 
reh zweekmäßige Art der Leitungsvertei- 
ne leicht auf ein Minimum herabdrücken. 
ich der Eigenverbrauch der Zähler, soweit er 
ech die Hauptstromwicklung bedingt ist, 
t bei landwirtschaftlichen Anlagen keine 
nbe Bedeutung, da er nur auftritt, solange 
> AnschlußBanlage tatsächlich benutzt wird. 

Ein Unternelimen wird indessen wesent- 
h durch die Höhe der tatsächlichen Leer- 
ıfsverluste beeimflußt, die einerseits in den 
ansforınatoren, anderseits in den Spannungs- 
eklungen der Wattstundenzähler entstehen, 
diese Teile stän dig unter Spannung sind und 
her Strom verbrauchen, auch wenn in der 
nzen Anlage weder eine einzige Lampe 
amt noch sonst ein Stromverbraucher ge- 
st wird. 

Um «die Leerlaufsverluste (Eisenverluste) 
t Transformatoren möglichst klein zu halten, 
tziehtet man auf gute Wirkungsgrade bei 
rinaler Belastung und läßt also hohe Kupfer- 
uste zu. Auf diese Weise ist es gelungen, 
: Gesamtverluste von landwirtschaftlichen 
wrlandzentralen bis auf 80°, und sogar 
ch weiter zu erimäßigen. 

Während man also der ungünstigen Wir- 
nz der Transformatorenverluste mit allen 
tteln entgegenarbeitet, pflegt man vielfach 
a Verlusten durch Eigenverbrauch in den 
annungswicklungen der Zähler keine große 
dentung beizumessen. Ich will hier deshalb 
ige Berechnungen darüber anstellen, welchen 
alub dieser Eigenverbrauch auf (die Ge- 
utverluste hat. 

Fin guter Wechselstromzähler hat bei 
) V einen dauernden Eigenverbrauch von 
ndestens 1 Watt und bei 220 V von minde- 
ns 15 Watt. Wenn auch hin und wieder 
nstigere Werte angegeben werden, so dürften 
von mir genannten Zahlen minimale Mittel- 
rte sein. Demnach verbraucht ein solcher 
hler in 865 Tagen bei 110 V 8,76 KW Std 
d bei 220 V 13,14 KW Std. Eim Drehstrom- 
ler für ungleich belastete Phasen hat einen 
nernden Bigenverbraueh von 3 Watt bei 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 1107. 
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220 V und von 4,5 Watt bei 440 V. Das macht 
jährlich bei 220 V 26,28 KW Std und bei 
440 V 89,42 KW Std. Bei der neuerdings immer 
mehr zur Verwendung kommenden Motoren- 
spannung von 380 V (neutraler Leiter 220 V) 
dürfte der jährliche Eigenverbrauch mindestens 
35 KW Std sein. 

Die vorhin erwähnte Herrenberger Anlage 
hatte bis Ende 1911 insgesamt 2652 Licht- und 
2067 Kraftanschlüsse, sämtlich für 220 V. 
Würden dort getrennte Licht- und Kraftzähler 
benutzt werden, so ergäbe sich der dauernde 
Eigenverbrauch folgendermaßen: 


2652 . 18,14 = rund 85 000 KW Std, 
2067 . 26,28 = „ 55000 ,, 


zusammen 90 000 KW Std. 


Nutzbar abgegeben wurden dort im letzten 
Jahre 1,166 Mill. KW Std, welche Zahl mit 
den berechneten Zählerverlusten auf 1,256 Mill. 
gestiegen wäre, so daß also dieser Verlust rund 

„ betragen haben würde. Daran hätten die 
Zähler für Motoren allein einen Anteil von 
4,5 05 gehabt. Bei einem Strompreis von 
0,07 M/KW Std hätte das insgesamt 6300 M 
und für Kraft allein 8850 M jährlich ausge- 
macht. Da die Herrenberger Anlage ein Gebiet 
von 74830 Einwohnern versorgt, so kommt auf 
etwa 86 Einwohner 1 Motor, und der dauernde 
Zählereigenverbrauch auf den Kopf der Be- 
völkerung würde jährlich insgesamt rund 
1,21 KW Std. und für Kraft allein 0,735 
KW Std. betragen. 

Nehmen .wir zum Vergleich noch das 
Elektrizitätswerk aus der Heidenheimer und 
Ulmer Alb, e. G. m. b. H. in Ileuchlingen, 
Oberamt Heidenheim). Dort kommt auf 
14 Einwohner ein landwirtschaftlicher Motor. 
Insgesamt zählt das Gebiet 9648 Einwohner 
nit etwa 700 landwirtschaftlichen Motoren. 
Da die Spannung 210 V beträgt, würde ein 
dauernder Eirenverbrauch für Kraftzähler von 
jährlich 700 . 26,28 = 18 396 KW Std. in Frage 
kommen. Bei 0,07 M/KW Std. macht das 
1287,72 M im Jahre. Der Verbrauch auf den 
15 396 

9 643 
= 1,9 KW Std gegenüber 0,735 KW Std bei 
Herrenberg betragen. 

Aus diesen beiden Beispielen folgt, daß 
die Zählerverluste mit wachsender Anzahl der 
Stromabnehmer immer größer werden, so dab 
sich die Anlage also verschlechtert, statt besser 
zu werden. Man sollte daher bei landwirtschaft- 
lichen Anlagen die unökononischen Zähler 
möglichst zu vermeiden suchen und geeignete 
Pauschaltarife wenigstens für landwirtschaft- 
liche Motoren unbedingt einführen ?). Ganz 
verfehlt ist es unter Umständen, einen billigen 
Zählertarif einzuführen und sich eine Jährliche 
Minimalabnahme garantieren zu lassen. 

Beträgt der Strompreis beispielsweise 0,20 
M/KW Std und die jährliche Garantie für 
einen einpferdigen Motor 15 M, so entstehen, 
ganz abgesehen von dem nicht berücksichtigten 
Eigenverbrauch der Stromspule, in der Span- 
nungsspule des Zählers so erhebliche jährliche 
Verluste, daß ein bedeutender Prozentsatz der 
garantierten Einnahme auf diese Weise wieder 
verloren geht. Dieser Verlust wird um so größer, 
je höher "die Betriebsspannung und je größer 
der Eigenverbrauch der zur Verwendung kon- 
menden Z: ählersysteme ist. 


Kopf der Bevölkerung würde jährlich 


Zusammenfassung. 


Es wird an einigen praktischen Beispielen 
erläutert, daß die dauernd auftretenden Strom- 
verluste in den Spannungsspulen der Watt- 


stundenzähler bei Zentralen, die viele An- 
schlüsse mit kurzer jährlicher Betriebsdauer 


haben, einen nieht unbedeutenden Prozentsatz 
der Gesamtverluste ausmachen. Besonders 
wird auf den ungünstigen Einfluß dieser Ver- 


1) Vgl. „ETZ" 1912, S. 425. 
3) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 5 u. 425. 
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luste in landwirtschaftlichen Überlandzen- 
tralen hingewiesen und als Mittel zur Abhilfe 
der Pauschaltarif für landwirtschaftliche Über- 
landzentralen empfohlen. 


Erweiterte Ausnutzung des Fernsprech- 
anschlusses. 


Von Rudolf Fischer in Erfurt ist eine 
erweiterte Ausnutzungsmöglichkeit des Fern- 
sprechanschlusses in Vorschlag gebracht wor- 
den.!) Der darin entwickelte Gedanke ist ganz 
neu und bietet für viele Geschäftsleute, für 
Ärzte, Rechtsanwälte und Privatleute recht 
beachtenswerte Vorteile. Es handelt sich 
darum, den Fernsprechanschluß auch 
dann in gewissem Sinne nutzbar zu 
machen, wenn der Inhaber des An- 
schlusses nicht anwesend ist, zur Ent- 
gegennahme eingehender Anrufe, wenn 
er für kürzere oder längere Zeit seine 
Wohnung verlassen hat, und niemand 
zu Hause ist, der während seiner Ab- 
wesenheit den Fernsprecher bedienen 
könnte oder dem er die Entgegen- 
nahme der telephonischen Anrufe über- 
lassen möchte. Es soll nämlich die Ver- 
mittlungsanstalt in gewissen Fällen die für 
Sprechstellen eingehenden Anrufe amtlicher- 
seits entgegennehmen und an die Teilnehmer 
nach ihrer Rückkehr in ihre Wohnung tele- 
phonisch weiterbefördern; auf dem Amte soll 
eine sogenannte „Auftragstelle‘‘ eingerichtet 
und mit den nötigen technischen Einrichtungen 
ausgestattet werden, so daß sie in der Lage 
ist, sich auf Verlangen der Teilnehmer in 
jede Sprechstellenzuleitung einzuschalten und 
die für diese Sprechstelle eingehenden Anrufe 
zu vermitteln. 

I. Die Tätigkeit der „Auftragstelle‘“ soll 
sich etwa folgendermaßen gestalten: Teil- 
nehmer A will seine Wohnung verlassen und 
will die ‚„Auftragstelle‘‘ mit der Entgegen- 
nahme der für ihn eingehenden telephonischen 
Anrufe beauftragen. Er läßt sich also zu- 
nächst vom Amıte, wie sonst mit einem anderen 
Teilnehmer, so jetzt mit dem Hauptanschluß 
der „Auftragstelle‘‘ verbinden, teilt dieser 
Beamtin seine Teilnehmernummer und seinen 
Wunseh mit und kann dann beruhigt seine 
Wohnung beliebig lange verlassen. Die Auf- 
tragbeamtin schaltet sich kraft des ihr ge- 
wordenen Auftrages mittels ihrer technischen 
Einriehtungen in die Sprechstellenzuleitung 
zu A ein, u. zw. so, daß sie gewissermaßen 
in der Leitung A die Hauptstelle bildet, 
während die Sprechstelle A selbst dadurch 
die Nebenstelle zu dieser Hauptstelle (also 
der Auftragstelle) geworden ist. Die vom 
Amte in die Leitung A hineingesandten Weck- 
rufe gehen also nun bei der Auftragstelle ein, 
die Sprechstelle A bleibt dadurch unberührt. 
Das Amt verbindet, wenn die Sprechstelle A 
verlangt wird, genau wie sonst und ruft auch 


A miele 


Hauptverteiler g 


Abb. 25. 
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Einschaltung der Auftragstelle in eine Teilnehmerleitung. 


wie sonst. Dem rufenden Teilnehmer meldet 
sich dann nur nicht die Sprechstelle A, sondern 
die Auftragstelle, die sogleich sagt, daß sie 
mit der Entgegennahme der telephonischen 
Mitteilungen von A beauftragt sei. Den ihr 


3) Nach „Welt der Technik“, Heft 4, 1912, 
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nun zugehenden telephonischen Auftrag ver- 
merkt sie für 41. Kommt 4 später in seine 
Wohnung zurück, so ruft er genau wie ge- 
wöhnlieh; da er nun noch Nebenstelle zur 
Auftragstelle ist, meldet sich auf diesen Anruf 
die Auftragstelle und teilt ihm nun alle in der 
Zwischenzeit eingegangenen Mitteilungen und 
Aufträge mit. Auf Wunsch des A schaltet sich 
die Auftragstelle wieder aus der Teilnehmer- 
leitung 41 aus, so daß diese nun wieder in 
normaler Weise mit dem Amte verbunden ist. 

Die Schaltung der Auftragstelle ist in 
Abb. 25 und 26 dargestellt. 

Die Beamtin der Auftragstelle hat zur 
Einschaltung in eine Teilnehmerleitung nur 
nötig, mit Hilfe einer vieradrigen Schnur einer- 
seits die Zuleitung nach dem Amte, anderseits 
die Zuleitung zu der Sprechstelle auf ihre 
teehnir che Einrichtung, einen Klappenschrank, 
zu schalten und die Verbindung zwischen Amt 
und Sprechstelle zu trennen. Die Auftıagstelle 
wird daher am besten in unmittelbarer Nähe 
des Ilauptverteilers ihren Arbeitsplatz er- 
halten; die Trennung der Sprechstellenleitung 
und die Verbindung mit dem Auftragsklappen- 
schrank könnte durch Herausnahme der am 
Hauptverteiler eingeschalteten Feinsicherungen 
und durch Anlegen der vieradrigen Schnur an 
die Zuleitung an Stelle der Feinsicherungen er- 
folgen. Ähnliche Schaltungen werden bei den 
Ämtern sehon jetzt vorgenommen, wenn Fehler 
in einer Anschlußleitung von der Störungsstelle 
aus eingegrenzt und aufgesucht werden sollen. 

ll. Der Fall I gilt allgemein dann, wenn 
ein Teilnehmer die Auftragstelle mit der Ent- 
gegennahme von Mitteilungen für seine Sprech- 
stelle beauftragt hat. Es kann aber auch vor- 
kommen, daß ein Teilnehmer regelmäßig und 


häufig von der Auftragstelle Gebrauch machen 


will. Dann wird es im Interesse des Teil- 
nehniers sowie der Verwaltung liegen, wenn 


das Verfahren und die regelmäßig notwendige 
Umschaltung bei der Auftragstelle verein- 
Die Vereinfachung beruht dem 
Grundsatze nach darin, daß der Teilnehmer 
das Amt in Doppelleitung, die Auftragstelle 
Der Teil- 
nehmer erhält nur ein Zusatzkästchen zu 
seinem An-chlußapparat, mit Hilfe dessen 
er seine Anschlußdoppelleitung erden kann. 
An die Anschlußleitung wird außerdem eine 
Hauptverteiler 
nach der Auftragstelle zu einer bestimmten 
Klappe des Klappenschrankes angelegt; diese 
Abzweigung läßt sich am Klappenschrank 


facht wiid. 


dagegen in Einzelleitung anruft. 


daveınde Abzweigung vom 


ebenfalls nach Bedarf erden. 


Für den normalen Verkehr zwischen Teil- 
nehmer und Amt kommt die Auftragstelle 
nieht in Betracht, da die Teilnehmerleitung 
bei der Auftragstelle dauernd geerdet ist. Die 


Schaltung zeigt Abb. 27. 
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Aub. 27. Die Sprechstelle verkebrt mit dem Amte. 


Willdagegen der Teilnehmer die Auftrag- 


stelle anrufen. so drückt er an seinem Zusatz- 
kasten einen Hebel nieder und erdet dadurch 
seine Leitung; er ruft dann wie gewöhnlich 
(Abb. 28). 
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Abb 28. Die Sprechstelle ruft die Auftragstelle. 
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beiden wickelt sich dann in Doppelle.tung 
ab, und der Teilnehmer kann der Auftragatelle 
die nötigen Anordnungen übermitteln 
(Abb. 29). Das Amt nimmt von dem ganzen 
Vorgang nichts wahr. 
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Abb. 29, Die Sprechstelle spricht mit der Auftragstelle. 


Nach Beendigung des Gesprächs zwischen 
Teilnehmer und Auftragstelle hat der Teil- 
nehmer wieder den Hebel an dem Zusatzkasten 
niederzudrücken und kann dann seine Wohnung 
verlassen; die Auftragstelle ist eingeschaltet 
und nimmt die eingehenden Mitteilungen ent- 
gegen (Abb. 30). Die Auftragstelle bleibt in 
Doppelleitung in die Teilnehmerleitung ein- 
geschaltet. 

Alle vom Amte in die Teilnehmerleitung 
hineingesandten Anrufe gelangen nun nicht 
zur Sprechstelle, sondern statt dessen zur 
Auftragstelle (Klappe 1); diese nimmt alles 
entgegen. 

Kommt der Teilnehmer später in seine 
Wohnung zurück, so dreht er nur seine Induk- 
torkurbel ohne weitere Umschaltung; diese 
Weckströme gelangen bei der Auftragstelle zur 
Klappe 2. Hierauf meldet sich die Auftrag- 
beamtin, und der Teilnehmer, der nach be- 
endetem Rufen den Hebel am Zusatzkasten 
in die Normallage zurückgelegt hatund dadurch 
(wie in Abb. 29) wieder mit der Auftragstelle 
in Doppelleitung verbunden ist, läßt sich die 
eingegangenen Mitteilungen von der Auftrag- 
beamtin zusprechen. Ist die Tätigkeit der 
Auftragbeamtin für diese Sprechstelle nun, 
beendet, so schaltet sie die Klappe 1 wieder aus, 
wie in Abb. 27, und der Teilnehmer kann 
ohne weiteres mit dem Amte verkehren. 

Bei dieser Schaltung ist die Handhabung 
auf dem Amte viel einfacher und erfolgt 
schneller als bei Fall I, weil die Auftragstelle 
dauernd an die Teilnehmerleitung ange- 
schaltet ist. Für den Teilnehmer tritt dadurch 
ebenfalls gegenüber Fall I eine kleine Er- 
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Abb. 3%. Verbindung zwischen Amt und Auftragstello 
suwie zwischen Sprechstelle und Auftrugstelle. 


leichterung ein, insofern, als er sich vor Um- 
schaltung seiner Leitung auf die Auftragstelle 
nieht erst über das Amt mit der Auftragstelle 
verbinden zu lassen braucht. 

Selbstverständlieh läßt sieh die Einriel- 
tung nach Fall Il nur für solche Teilnehmer 
treffen. die häufig davon Gebraueh machen. 

Ill. Die Auftragstelle ist aber auch noch 
für weitere Fälle brauehbar. Teilnehmer R 
will dem Teilnehmer ‚I eine telephonische Mit- 
teilung machen: A ist jedoeh nicht zu errufen. 
hat auch seine Leitung nicht auf die Auftrag- 
stelle schalten lassen; B kann seine telephoni- 
sebe Mitteilung also nieht an A anbringen. Um 
zum Ziele zu gelangen, müßte er seine tele- 
pbonischen Anrufe oft wiederholen. Dem 
konnte, wenigstens fir viele Fälle und soweit 
es sich um einfache Mitteilungen handelt, die 
Auftragstelle ebenfalls abhelfen: Hat B den 4A 
vergeblich angerufen, und will er selbst diesen 
Anruf nicht wiederholen, so Jäßt er sich nun, 
statt mit A, mit dem Hauptanschluß der 
Auftragstelle verbinden, teilt dieser alles Nötigre 


28. November 1912, 
mit, und die Auftragstelle hat nun amtlicher. 
seits die Pflicht, von Zeit zu Zeit, etwa alle 
Stunde einmal, zu versuchen, an A die ihr 
übergebene Mitteilung telephonisch weiter. 
zubefördern. Sobald sie A erreicht hat, er. 
ledigt sie die Mitteilungen. 

Die Auftragstelle kann sich also bei recht 
vielen Gelegenheiten nützlich machen und 
sie wird, besondere in größeren Städten, bald 
zum Bedürfnis werden, wenn sie erst einmal 
ins Leben gerufen ist. Im Reichs -Telegraphen. 
gebiet gibt es eine derartige Einrichtung noch 
nicht. Dagegen besitzt das Fernsprechamt 
in Kristiania eine ähnlich» Einrichtung, wie 
sie oben bei Fall II besprochen ist, Diese 
feststehende und für längere Dauer bestimmte 
Schaltung eignet rich jedoch nur für solche 
Möglichkeiten, bei denen ein Teilnehmer im 
voraus für etwa ein Jahr auf die Anschließung 
an die Auftragstelle abonnieren kann; die 
Kristianiaer Einrichtung ist also zu wenig 
beweglich und kann nicht von jedem Teil- 
nehmer ausgenutzt werden, wie es oben beiFalll 
und III des näheren erörtert ist. Soviel be- 
kannt, wird trotzdem die Kristianiaer Ein- 
richtung ziemlich viel benutzt. 

Selbstverständlich muß die Verwaltung 
für die Benutzung der Auftragstelle eine Ge. 
bühr in Anspruch nehmen. Der oben genannte 
Verfasser hat folgende Sätze vorgeschlagen: 


l1. Teilnehmer A beantragt die Umschal- 
tung seiner Anschlußleitung auf die Auftrag- 
stelle und die Entgegennahme der etwa für 
ihn eingehenden telephonischen Mitteilungen; 


A hat für jeden solchen Einzelantrag zu ent- 
richten (Fall I). 15 Pf. 


2. Jede für A während der Umschaltung 
auf die Auftragstelle (siehe zu 1) entgegen- 
genommene Mitteilung sowie deren Weiter- 
gabe an A nach seiner Rückkehr kostet A 
(Fall I und IT... 2. = 2.8 # ua 

(Bei umfangreichen Mitteilungen das Mehr- 
fache von 5 Pf.) 

3. Teilnehmer B spricht der Auftrag- 
stelle eine Mitteilung für A zu, der am Fern- 
sprecher nicht zu errufen ist und die Um- 
schaltung seiner Leitung auf die Auftragstelle 
nicht beantragt hat; B hat für jede solche Mit- 
teilung zu zahlen (Fall II)... .. 10 Pf 


(Bei umfangreichen Mitteilungen das Mehr- 
fache von 10 P.) 


In diesem Satz ist enthalten die Gebühr 
für die Weitergabe der Mitteilung an 4. 

4. Für die Nachtzeit müßten die Sätze 
l bis 3 um etwa 50 °, erhöht werden. 

5. Für die im Fall II vorgeschene dau- 
ernde Anschaltung einer Leitung an die 
Auftragstelle hat der Antragsteller eine Jahres- 
gebühr von 60 M zu entrichten. Neben dieser 
Gebühr ist dann nur die Einzelgebühr für 
jede übermittelte Nachricht (siehe Nr. 2) 
zu entrichten. 


Die Sätze erscheinen im allgemeinen nicht 
hoch und werden wohl die Kosten der \er- 
waltung decken. 

Vielleicht macht die Reichstelegraphen- 
verwaltung einen Versuch, diere Einriehtung 
bei den Fernsprechämtern einzuführen. 


Kommunale Technikergehälter. 


Es wird häufig behauptet, dab Kom: 
munalverwaltungen wirtschaftliche ‚Unter 
nehmungen, wie Elektrizitätswerke. nicht s0 
rentabel betreiben, wie Privatunternehmer. 
Dies liegt jedoch in den Fällen, auf welche 
diese Behauptung zutrifft, oft weniger daran, 
daß der Betrieb kommunal ist, als vielmehr 
in der Person des Leiters des Betriebes. Je- 
mand, der durch eigene Initiative und Ge- 
sehäftsklugheit aus einem wirtschaftlichen Un- 
ternehmen Überschüsse herauszuwirtschaften 
versteht, muß aueh dementsprechend bezahlt 
werden. Er muß vor allem am Reingewin! 
des Unternehmens interessiert sein. Es Isf oft 
auch zweekmäßiger, seine Bezüge um emiKt 
tausend Mark zu erhöhen, statt ibm Pension® 
bereechtigung zu gewähren,  Kommtnalver 
waltungen. die am Gehalte der Leiter ihre 
wirtsehlaftliehen Betriebe knansern, werden 
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mit ihren Betrieben selten gute Erfahrungen 
machen. 

So schreibt z. B. neuerdings der Vor- 
sitzende eines Kreisausschusses der Provinz 
Westpreußen die Stellung des Direktors der 
Kreisüberlandzentrale aus. Verlangt wird ein 
intechnischer und geschäftlicher Hin- 
sicht erfahrener und gewandter, nach je- 
der Richtung bewährter Elektrotech- 
niker, der insbesondere Praxis hat im 
Projektieren und Ausführen von Hoch- 
und Niederspannungsanlagen, sich 
nicht scheut, selbst Hand anzulegen 
und als Akquisiteur befähigt ist. Gehalt 
3600 M steigend alle drei Jahre um 200 M 
bis 4800 M. Wohnungsgeldzuschuß 520 M, 
Tagegelder-Pauschquantum für Dienstreisen 
1200 M jährlich, daneben ireie Automobilbe- 
nutzung oder pro Kilometer Landweg 30 Pf, 
pro Kilometer Eisenbahn 7 Pf; einjährige 
Probezeit, 
stellung. 

Diese Anstellungsverhältnisse zeigen eine 
vollkommene Verkennung der Stellung des 
Leiters einer Überlandzentrale.. Es wird ein 
Elektrotechniker verlangt, der nicht nur zur 
technischen und kaufmännischen Leitung eines 
größeren Unternehmens, als welches eine Über- 
land zentrale zumeist anzusehen ist, befähigt ist, 
sondern der außerdem projektieren und akqui- 
rieren soll. Demgegenüber sind die gebotenen 
Entschädigungen ganz ungenügend. Der 
betreffende Kreisausschuß kann dafür un- 
möglich jemand finden, der die verlangten 
Forderungen erfüllt. Das gebotene Gehalt 
entspricht dem eines Beanıten, von dem 
fachwissenschaftliche Vorbildung nicht ver- 
langt wird, nicht aber dem eines technisch und 
kaufmännisch auf der Höhe stehenden Elek- 
trizitätswerksdirektors. 

Im vorliegenden Falle ist es ferner un- 
zweckmäßig, für Dienstreisen ein Tagegelder- 
pauschquantum festzusetzen. Darin liegt der 
Anreiz, die Dienstreisen auf ein möglichst 
geringes Maß zu beschränken. Dies mag bei 
Subalternbeamten angebracht sein. Der ver- 
antwortliche Leiter eines Betriebes, der sich 
seiner Pflichten bewußt ist, wird jedoch so 
wie so keine unnötigen Dienstreisen unter- 
nehmen. 

Die Kommunalverwaltungen sollten den 
Anstellungsveshältnissen der Leiter ihrer wirt- 
schaftlichen Betriebe ihre besondere Aufmerk- 
samkeit zuwenden und sich in dieser Beziehung 
den in Privatbetrieben üblichen Anstellungs- 
verhältnissen mehr wie bisher anschließen. 
Dies würde in den finanziellen Ergebnissen 
ihrer wirtschaftlichen Betriebe einen recht 
erfreulichen Ausdruck finden. Fasolt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Induktivität von Spulen. 


(M. Brooks und H. M. Turner. Bull. 
Universität Illinois, Nr. 53, 1912.) 


Nach einer von Prof. Brooks aufgestellten 


Formel ist die Selbstinduktivität von Spulen: 
ZUR SER 2 2005 
L=yrerR 10 Pony. 
Hierin bedeuten: 
l Drahtlänge in cm, 
b Spulenlänge, 
c Dicke der Spule, Differenz zwischen 


äußerem und innerem Radius der Win- 
dungen, 
R äußerer Radius, 
105+-12c+2R 
= 05+10c+14R 
14 k 
F" = 0,5 log i (100 + si ygce) 


F' liegt zwischen 1 für sehr lange Spulen 
und 1,43 für kürzeste Spulen (einzelne Windung), 
F" ist 1 für sehr lange Spulen, auch < 1,01 
für alle Spulen, für die b die größte Abmessung 
ist, und hat nur bei kurzen Spulen größeren 


Einfluß. 


danach pensionsberechtigte An-. 


Durch Vergleich der Ergebnisse aus Mes- 
sungen und nach den genaueren Formeln des 
Bureau of Standards mit denen nach Brooks’ 


Formel findet sich, daß die Abweichungen in 


allen Fällen innerhalb 3 %, liegen. Die Ge- 
nauigkeit der Brooksschen Formel erscheint 
danach für praktische Zwecke ausreichend; ihre 
Anwendung wird durch eine größere Anzahl von 
Zahblentafeln und Schaulinien, die der Arbeit 
beigegeben sind, erleichtert. S. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Neues Wechselstromrelais. 
[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 987, 11, Sp., 
3 Abb.] 


Bei dem von Kramerschen Zugsicherungs- 
verfahren (Railo ponei wird von einem Relais 
Gebrauch gemacht, durch das schwache Wech- 
selstromimpulse in stärkere Ströme umgesetzt 
werden können, um Wecker zum Ansprechen 
zu bringen, Bremsen zu betätigen u. dergl. 
Es führt nach dem Namen der Erfinder, 
Kramer und Prof. G. Kapp, die Bezeichnung 
„K K-Detektor‘‘. Dem rundantze nach be- 
steht das Relais aus einem Dauermagneten M 
(Abb. 31), an dessen einem Pol eın recht- 


Alb. 81. 
eckig gebogenes, an der oberen Seite mit 
einer Aussparung versehenes Weicheisenstück 


B,. Ba befestigt ist, während der andere Pol 
eine stählerne Blattfeder 4 trägt. Das 
freie Ende von 4 reicht in die Aussparung 
von Bı B, hinein, befindet sich also zwischen 
zwei Eisenstücken, deren Polarität unter sich 
leich, aber derjenigen von 4 entgegengesetzt 
ıst. Es ist Vorkehrung getroffen, daß sıch der 
Spielraum, den 4 zwischen Bı und’ By hat, 
verändern läßt. Um die senkrechten Teile 
des Eisenstücks B, Ba legt sich je eine Draht- 
spule. Diese liegen im Primärstromkreise 
und sind parallel geschaltet, aber so gewickelt, 
daß beim Durchgang eines Stromes der Magne- 
tismur von B, gestärkt und gleichzeitig der 
von B, geschwächt wird oder umgekehrt. 
Ein durch die Spulen gehender Wechselstrom 
bewirkt also ein Hin- und Herschwingen von 


Abb. 32. Wechselstromrelais. 


4 zwischen 3, und B, gemäß dem Strom- 
wechsel. Die Abmessungen der Blattfeder A 
sind so gewählt, daß ihre Eigenschwingung 
der Frequenz des zur Anwendung kommenden 
Wechselstroms entspricht. A dient dazu, 
durch die Schwingungen ihres freien Endes 
einen Kontakt zu öffnen. Damit jedoch ihre 
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a Arten da nicht beeinträchtigt wird, 
trägt sie selbst keinerlei Kontaktstücke, son- 
dern sie bewirkt nur die Unterbrechung zweier 
rechts und links von ihr angeordneten Federn 
(Abb. 32,). Letztere sind mit zwei sich be- 
rührenden Platin-Kontaktstücken und außer- 
dem mit zwei elfenbeinernen Anschlag- 
stücken versehen. Zwischen diesen spielt 
die Feder A, derart, daß bei ihren Schwin- 
gungen die Seitenfedern auseinander ge- 
ogen und die Kontakte voneinander ge- 
trennt werden. Die Seitenfedern nebst den 
Kontakten liegen in einem Sekundärstrom- 
kreise. Das Relais soll sehr empfindlich sein. 
Bei einem Wechselstrom von 100 Wechseln 
in der Sekunde spricht es auf Ströme von 
2x 10-2 Amp bei 2x 10-2 V an. Übrigens 
kann das Relais durch Änderung des Zwischen- 
raumes zwischen B, und B, und durch An- 
wendung einer größeren EMk veranlaßt wer- 
den, auch auf Frequenzen anzusprechen, die 
über (unter Umständen auch unter) der Eigen- 
IS UDE der Blattfeder A liegen. Der 
Widerstand jeder der Drahtspulen beträgt 
200 Ohm. Für den Sekundärstromkreis wird 
eine 4 V-Batterie verwendet, der Widerstand 
des Stromkreises ist derart, daß der an den 
Platinkontakten übergehende Strom 0,1 Amp 
nicht übersteigt. 


Verminderung der Ladung in Telegraphen- und 
Fernsprechleitungen. 


Ein von Georg Graßmann in Köln an- 
gegebenes und ihm duroh D. R.-P. Nr. 239 958 
eschütztes Verfahren zur Verminderung der 
adung in Telegraphen- und Fernsprech- 
leitungen besteht darin, daß der in bekannter 
Weise mit einer die Selbstinduktion erhöhenden 
Schicht versehene Leiter außerdem mit einer 
isolierenden Hülle aus oxydiertem Aluminium 
in Form von Drahtgeflecht, gelochten oder 
maschenförmig auseinander gezogenen Bändern 
oder dergl. hohlraumbildend umgeben wird. 
Der in bekannter Weise mit einem galvanischen 
Eisenniederschlag versehene Leiter erhält noch 
einen zweiten galvanischen Schutzüberzug von 
Kobalt oder Nickel, der zugleich eine weitere 
Erhöhung der Selbstinduktion herbeiführen 
soll. („El. u. Masch.‘‘) 


Fernsprechkabel Beriin— Magdeburg. 


Auf Seite 139 des laufenden Jahrganges 
berichteten wir über den Plan eines Fernsprech - 
kabels zwischen Berlin und Magdeburg. Das 
Kabel soll in einen Zementkanal eingezogen 
werden. Der Kanal erhält vier Öffnungen, 
von denen drei für eine spätere Vermehrung 
der Kabel als Vorrat vorgesehen sind. Im 
Kabel sind 28 Doppelleitungen von 2 mm 
Durchmesser und 24 Leitungen von 3 mm 
Durchmesser vorgesehen. Je zwei Doppel- 
leitungen werden nach dem Verfahren von 
Dieselhorst-Martin zu einer besonderen Vierer- 
leitung verseilt.e Die Viererleitungen sollen 
jedoch vorläufig nicht pupinisiert werden. In 
ie Doppelleitungen werden in Abständen 
von 1,7 km zur Erhöhung der Induktivität 
Pupinspulen eingebaut. 

Der Kanal ist bereits zum größten Teile 
hergestellt, voraussichtlich wird er Ende des 
Monats fertig sein. Alsdann wird wahrschein- 
lich auch bald mit der Einziehung des Kabels 
begonnen werden können. 


Fernsprecher in Brasillen. 


Im Staate Sao Paulo wurden im ab- 
gelaufenen Jahre 18 neue Fernsprechkonzessio- 
nen erteilt, so daß die Zahl der Telephon- 
gesellschaften sich auf 61 stellte. Das Netz 
erstreckt sich auf 4500 km. Die Regierung 
ist nach Kräften bemüht, die weitere Ausge- 
staltung der Fernsprechverbindungen zu be- 
schleunigen und den vielen noch vorhandenen 
Mängeln abzuhelfen, die z. T. auf schlechtes 
Material, geringen Durchmesser der Drähte 
usw, zurückzuführen sind. Zur Verdichtung 
des Netzes dürfte auch beitragen, daß eine 
Herabsetzung der Anschlußgebühren geplant 
ist. („Berichte d. k. k. öst.-ung. Kons. Ämter.“) 


Selbstanschlußbetrieb in Neuseeland. 


Für die Fernsprechämter in Wellington, 
Auckland, Christchurch, Dunedin, Hamilton, 
Masterton, Blenheim und Oamaru ist der 
Selbstanschlußbetrieb in Aussicht genommen. 
Die Einrichtung in Wellington kostet 800 000M; 
an Bedienungskosten werden dort gegen- 
über dem jetzigen System 40 000 M, 
gegenüber dem zeitgemäßeren Zen- 
tralbatteriesystem 30 000 M jährlich 
gespart. („The Electrieian‘.) 


Maschinentelegraphen in Neuseeland. 


Die Postverwaltung plant die Einführung 
des Vierfach -Baudot-Betriebes auf den Haupt- 
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linien des Landes, besonders zwischenAuck- 
land und Wellington. Außerdem wird beab- 
sichtigt, von Amerika Typendrucktele- 
graphen von Wright und von Morkrum 
zwecks Erprobung zu beschaffen. („The 
Eleetrieian‘‘.) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Universal Radio Syndicate. 


Unterhandlungen, welche zwischen der 
dänischen Poulsen-Gesellsehaft und englischen 
Finanzleuten gepflogen worden sind, haben 
jetzt zur Bildung des ‚Universal Radio Syn- 
dicate‘‘ geführt. 

Das Universal Radio Syndicate, welches 
die Anlagen in Irland und Kanada ausführen 
soll, ist mit einem Kapital von 2 Mill. M aus- 
gestattet worden und ist Vorläufer für eine 
Gesellschaft mit 20 Mill. M Aktienkapital, die 
n Poulsen-Patente für England a 
Roil. A : 


Einrichtung der Anstalten des englischen 
funkentelegraphischen Weltnetzes. 


Der „Marconigraph‘ veröffentlicht Einzel- 
heiten über die beabsichtigte technische Ein- 
richtung der Anstalten des englischen funken- 
telegraphischen Weltnetzes. Die Wellenlāngen 
sollen danach 5000 bis 15000 m betragen. 
Für den Verkehr mit Ägypten ist eine Wellen- 
länge von z. B. 9200 m gewählt, damit keine 
störende Beeinflussung der übrigen großen 
Anstalten möglich ist. Die einzelnen Anstalten 
erhalten eine um 5°, abweichende Wellen- 
länge und einen verschiedenen für jede Anstalt 
festgesetzten Ton. Die Luftdrähte sollen 
horizontal in der Richtung der Station, mit der 
ständig verkehrt wird, angeordnet werden, 
u. zw. mit dem freien Ende von der Station 
abgewendet. Der eigentliche Sendedraht soll 
aus 7 Kupferdrähten zusammengedreht werden 
und eine Länge von 900 m erhalten. Er wird 
von zehn je 90 m hohen Masten getragen. 
Zwischen je zwei Masten wird ein Stahlaeil 
xespannt, an dem die den Sendedraht tragenden 


Porzellanisolatoren befestigt sind. Zur Er- 
zwjung einer guten Erdung sollen galvanisierte 
F.i-"nplatten in die Erde eingegraben werden. 


I’: Kraftanlagen sollen doppelt eingerichtet 
werden. Im allgemeinen sollen zwei Kessel 
und bei Anstalten, die nach mehreren Rich- 
tungen zu senden haben, drei oder vier Kessel 
vorgesehen werden. Die Wechselstrommaschine 
und die rotierende Funkenstrecke werden 
durch eine Dampfturbine angetrieben. Für 
die Beleuchtung der Anstalten und die Er- 
regung der Wechseletrommaschine sind zwei 
durch _ Dampfturbinen angetriebene Gleich- 
stromdvynamo vorgesehen. Diejenigen An- 
stalten, die nur in einer Richtung senden, sollen 
eine Leistung von 1300 PS, die Zwischenanstal- 
ten eine rolehe von 1900 bis 2500 PS er- 
halten. Zur Spannungserhöhung dienen in 
jeder Anstalt fünf Transformatoren. An 
Kondensatoren sind 540 Zellen vorgesehen: 
leitend belegte Glasplatten in Öl, die durch 
n nprreranto fest verbunden sind. Die Ein- 
stellung der Wellenlänge erfolgt durch In- 
duktivitäten. Die Empfangsanstalten sollen 
in einer Entfernung von 1,6 km von den 
Sendeanstalten angeordnet werden. Der Emp- 
fangsluftdraht soll aus Siliziumbronzeleitern 
bestehen, die auf 90 m parallel zum Sende- 
draht geführt werden. Bei den Empfangs- 
anstalten wird eine Dynamomaschine und eine 
Sammlerbatterie vorgesehen. Die Dynamo 
soll durch einen Explosionsmotor von 5 PS 
angetrieben werden. 


Drahtlose Telegraphle In Südbrasilien. 


Vor kurzem ist dureh die brasilianische Re- 
gierung auf der Insel Santa Katharina im gleich- 
namigen Staate die Station für drahtlose Tele- 
graphie Lagoa bei Florianopolis dem Verkehr 
übergeben worden. Die Inbetriebnahme der 
Station hat insofern eine besondere Bedeutung, 
als hier das neue „Vieltonsystem‘“ der C. Lorenz 
A.-G., Berlin, zum ersten Mal im Wettbewerb 
auf dem Weltmarkt auftritt, nachdem es 
bereits vorher von der preußischen Verwal- 
tung eingeführt worden ist und in wissenschäf- 
tlicehen und Fachkreisen große Beachtung ge- 
funden hat. Das Vieltonsvstem arbeitet mit 
Liehtborenschwingeungen und unterscheidet 
sich, wie sehon der Name besagt, gegenüber 
den anderen Tonsystemen, welehe nur mit 
einem Ton arbeiten, dadureh, daß eine belie- 
bige Anzahl von Tönen, wobei im allgemeinen 
die acht Töne einer Oktave gewählt werden, 
zur Anwendung gelangen. Infolgedessen ist 
at Ber der elektrischen Abstimmung, welehe in- 
tolve der Lichtbogensehwinzungen gegenüber 
den gewöhnlichen Fınkenstationen gleichfalls 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 48. 


eine erheblich bessere ist, noch die akustische 
Abstimmung in Betracht zu ziehen, so daß 
insbesondere in Gegenden, in denen atmo- 
sphärische Störungen häufig sind, wie z. B. in 
den Tropen, mittels des Vieltonsenders aufge- 
ebene drahtlose Telegramme noch gut durch- 
ringen, während Sender nach den gewöhn- 
lichen Funkensystemen versagen. Der Beweis 
wurde durch die von der C. Lorenz A.-G. vor 
kurzem dem Betrieb übergebene kleine Vielton- 
station in Lagoa in Südbrasilien erbracht, 
welche eine betriebssichere Reichweite von 
800 km und mehr ergeben hat. Die Station 
dient dem Verkehr mit Rio Grande do Sul, 
Santos, Rio de Janeiro San Thomé sowie den 
von und nach dem La Plata und Kap Horn ver- 
kehrenden Schiffen. 


Anlagen und Projekte. 


Europa-Amerika. Die Marconi-Ge- 
sellschaft hat beschlossen, für ihren trans- 
atlantischen Dienst eine Sendestation bei 
Towyn (Merionetshire) und eine Empfang- 
station in Cefndu bei Carnarvon zu errichten. — 
Waldemar Poulsen trifft Vorbereitungen zu 
funkentelegraphischen Verbindungen zwischen 
Skandinavien, Rußland und Mitteleuropa einer- 
seits und Amerika anderseits über Grönland. 
(„The Electrician‘‘.) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Kompensierte Drehleld-Kommutatormaschinen 
mit Nebenschlußcharakteristik. (Scherbius 
Nebensehlußmaschinen.) 


[El. u. Maschb., Bd. 29, 1911, S$. 871.] 


Niethammer und Siegl weisen darauf 
hin, daß die Kompensation der Ankerrück- 
wirkung bei den Kommutatormaschinen durch 
eine vom Arbeitsstrom durchflossene Stator- 
wicklung möglich ist, die über den ganzen Um- 
fang verteilt ist, wobei die Drehflüsse durch 
eine eigene, entweder vom Rotorstrom oder 
von der Spannung erregte Wicklung erzeugt 
werden; dadurch kann man dem Motor Serien- 
oder Nebenschlu Bcharakteristik verleihen. Die 
Verfasser stellen Gleichungen zur Berechnung 
der in der Kompensationswicklung induzierten, 
und der im Rotor und in der gesamten Ar- 
beitswicklung entstehenden elektromotorischen 
Kräfte auf und besprechen das Leerlauf- und 
Belastungsdiagramm. Die Verhältnisse werden 
klargelegt durch ein Kreisdiagramm. Jeder 
Punkt des Kreises stellt einen bestimmten 
Betriebszustand der Maschine fest und jeder 
durch die charakterisischen Punkte begrenzte 
Abschnitt im Kreis definiert eine bestimmte 
Betriebsmöglichkeit. 

Ein wichtiger Punkt ist der Kurzschluß- 
punkt. Ist A Ex die der Arbeitswicklung auf- 
a Spannung, r der totale Ohmsche 

'iderstand der Arbeitswicklung, L, und Lg 
die Streuinduktionskoeffizienten der Kom- 
ensations- bzw. Rotorwicklung, so ist der 
urzschlußstrom 


wobei 2, =2nv,(L,+L;). 

y| ist die Netzperiodenzahl. Dieser Strom 
hat den gleichen Wert wie beim Induktions- 
motor. Ein zweiter charakteristischer Punkt 
ist der Leerlaufspunkt mit den Koordinaten 


und 


wobei y den Winkel zwischen den Achsen 
der Erreger- und Arbeitswicklung bedeutet. 
Diesem entspricht aber nicht a Strom- 
minimum. Bei starker räumlicher Verschie- 
bung der Erreger- und Arbeitswieklung nimmt 
die Maschine leerlaufend einen stark wattlosen 
Strom auf. Der zwischen beiden Punkten 
liegende Kreisteil gibt den für den Motorbetrieb 
mäaßgzebenden Teil des Diagramms an, darüber 
hinaus hegt das generatorische Gebiet der 
Maschine. Das Diagramm zeigt, daß der dabei 
erzeugte Strom einen den Kurzschlußstrom 
bedeutend überragenden Maximalwert errei- 
ehen kann. 

Per kompensierte Kommutatorgenerator 
ist also viel stärker überlastbar als der Asyn- 
ehrongenerator, besonders im übersynehronen 
Gebiet. Auch wattlos nacheilende Ströme 
kann ein solcher Generator abgeben, allerdinges 
von störender Periodenzahl. Aus dem Kreis- 
diagramm und der Formel für das Drehmoment 
wird auch gezeigt, daß bei geeigneter Wahl 
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des Winkels zwischen Erreger- und Arbeits. 
wicklung das Anzugsmoment des Scherbiu.. 
motors größer ist als das des Asynehron. 
motors. Das Anlassen erfolgt besser durch dem 
Rotor vorgeschaltete Widerstände wie bein 
Asynchronmotor, als durch Änderung der 
Übersetzung des Transformatore. Die inde. 
rung der letzteren kann zur Änderung der 
Touren im Betrieb dienen. (hl. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Neuer Drehzahlbegrenzer für Dynamo. 
[El. Railw. Journ., Bd. 39, 1912, $. 512.) 


Für Umformer und Motordynamos bant 
die Westinghouse Co. einen Drehzahlbegrenze: 
nach Abb. 33. Auf der verlängerten Ma. 
schinenwelle sitzt ein Fliehkrafthebel, de 


Abb. 38. Drehzahlbegrenzer. 


bei zu hoher Drehzahl ausspringt und ein 
Stromschlußvorrichtung für die Auslösung 
des Hauptschalters in Gang setzt. Der Strom- 
schluß kann je nach der Bauart von Hand 
oder mit Fernantrieb wieder unterbrochen 
werden. R. M. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Tarife für elektrische Energie, insbesondere 
zur Verwendung in Privat wohnungen. 


[Journ. of the Inst. Electr. Eng., Bd. 49, 1912. 
S. 147.] 


Unter Bezugnahme auf die Verschieden- 
heit des Verbrauchs bei den einzelnen Konsu- 
menten oder Konsumentengruppen behandelt 
W. W. Lackie die für Priatwohn nta zweck. 


Dan Tarifsysteme, insbesondere da 
Wrightsche System (das Höchstbelartungs- 
system). Der Verfasser meint, daß es fur 


eos Städte nötig sei, ein auf die Höchst. 
elastung der Konsumenten bezogenes Tarif 
system zu verwenden. Zu dieser Ansicht ist er 
durch verschiedene Untersuchungen über Be- 
lastungs- und Zahlungsverhältnisse bei 207% 
Konsumenten in Glasgow gekommen. Br 
diesen 20 700 Konsumenten wurden jährlie 
etwa 39 Mill. KW Std verbraucht und dafur 
6,074Mill.M oder durchschnittlich 13 Pf/KWStd 
bezahlt. Die in der Zentrale erforderliche 
Leistung wurde zu 27108 KW geschätzt. 

Da der Verbrauch der einzelnen Kor- 
ES entengrn pen recht verschieden war, ver- 
teilten sich die Einnahmen und die Betrieb-- 
ausgaben des Werkes ungleichmäßig auf den 
Konsumenten. Der Verfasser schätzt die ze- 
samten Betriebsausgaben bei Lieferung de! 
erwähnten 39 Mill. KW Std zu etwa 5 Mill. M. 
wonach ein Reingewinn von etwa 74000 M 
aus der Lieferung erzielt wurde. Nicht wenictt 
wie 6678 der Konsumenten hatten eine durch: 
schnittliche tägliche Benutzungsdauer vol 
weniger als 2 Std und brachten dem Werk 
Verluste. Dasselbe war auch der Fall bı 
655 Kirchen, Theatern, Hallen und Sehuleu. 
wo eine Benutzungsdauer von durchschnitt! 
lich 1,2 bis 1,7 Std/Tag gefunden wurd? 
Privatwohnungen, motorische Anlagen ni 
Heizanlagen zeigten dagegen wesentlich beser 
Belastungsverhältnisse, diese Konsument 
brachten dem Werke daher ganz erhebli- 
Reingewinne. 

Der Verbrauch in den Privatwohnnwe! 
wird als sehr wichtig bezeichnet: er ks 
wesentlich gefördert werden, wenn die Furt 
für Heiz- und Kochapparate u. der]. zu ener 
billigen Preis geliefert wird. Genanere Un!" 
suchungen über den Energieverbrauch 7 
etwa 500 Wohnungen Glasgows haben ger" 


— 


- 
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daß ähnlich situierte Wohnungen derselben 
Größe gewöhnlich annähernd den gleichen 
Liehtverbrauch zeigen (entsprechend etwa 
800 Brennstunden). Es wurde deshalb in 
Glasgow ein neuer Tarif gebildet, nach welchem 
die ersten 800 Brennstunden 25,5 Pf und der 
weitere Verbrauch 8,5 Pf/KW Std kosten. 
Die 800 Std sind auf sechs Zahlungstermine, 
wie folgt, verteilt: 


’ Brennstunden. 
Rechnungsperiode für welche 25,5 Pf 
zu zahlen sind 
Juni— Juli . 2. aaa. 40 
August— September . . . 60 


OÖktober— November . 300 


Dezember— Januar i 300 
Februar— März ..... 160 
April—Mai . .....n 40 

Zusammen 800 


Die Konsumenten erhalten infolgedessen 
den billigen Preis bei jeder Abrechnung, so- 
bald die Benutzungsdauer der Rechnungs- 
periode die erwähnte Brennstundenzahl über- 
steigt. Bei diesem Tarif brauchen die Kon- 
sumenten nur einen Zähler für ihren ganzen 
Verbrauch, was billiger wird, da die Zähler 
re etwa 7 M kosten (einschließlich Ab- 
esung und Rechnungsausachreiben), was etwa 
12%%, der gesamten Betriebskosten pro an- 
eschlossene Wohnung entspricht. Dieser 
arif wird seit einem Jahr in or mit dem 
Erfolg benutzt, daß elektrische Apparate bei 
mehr als 500 Konsumenten installiert worden 
sind. Bei 100 derselben hat man einen Mehr- 
verbrauch von 21 % gegenüber dem Vorjahr 
registriert. N.-Sch. 


Die neueste Talsperre Deutschlands, 


Am 16. November ist die unter der Leitung 
des Baurata Bachmann angelegte Bober- 
Talsperre bei Mauer in Schlesien, zu der 
man 1908 den Grundstein gelegt hatte, in 
Gegenwart des Kaisers eingeweiht worden. 
Der Stausee umfaßt 240 ha bei einem Nieder- 
schlagsgebiet von 1210 qkm und erstreckt sich 
8,5 km boberaufwärts. Die Sperrmauer ist oben 
280 m lang, 60 m hoch und mißt am Fuß 50, 
an der Krone 7,5 m in der Breite. Gefaßt 
werden 50 Mill. cbm. Die Kosten des Grund- 
erwerbs stellen sich auf 2,4, die der Baues auf 
5,9 Mill. M. Davon trägt der Staat *,, der 


Provinzialverband !/,. letzterer überdies die 
Ausgaben für das Elektrizitätswerk, das 


mittels 4 Turbinen zu je 1800 PS und der 
entsprechenden Zahl Drehstromerzeuger von 
ja 1550 KVA bei 10000 V zusammen mit der 

raftstation Marklissa die dem Riesengebirge 
vorgelagerten Kreise Niederschlesiens ver- 
sorgen soll. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Neue Abzweigdosen aus verbleitem Blech. 


Für Verlegung von Leitungen unter Putz 
hat die Firma Fritz Wieland Elektrische 
Industrie, Bamberg, neue Abzweigdosen her- 


Abb. 34. Abzweigdose. 


. Abb. 34 zeigt eine Ausführung mit 
e tlichen und zwei rückwärtigen Rohr- 
stutzen. Sämtliche Stutzen sind durch Kappen 


Abb. 35. Finbau der Abzweigdose. 
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aus Weichmetall gegen Eindringen von Feuch- 
tigkeit abgeschlossen. Bei der Montage werden 
die zu benutzenden Rohrstutzen in einfacher 
Weise durch Abschneiden der Kapsel geöffnet. 
Der Verschlußdeckel kann mittels Schraube 
so eingestellt werden, daß der Dosendeckel 
stets mit der Wandfläche gleichmäßig ab- 
schließt? (Abb. 35). 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Stadtschnellbahnen in New York. 


Über die geplante Erweiterung der New 
Yorker Untergrundbahnen teilt die New York 
Public Service Commission das Folgende mit: 
Im verflossenen Betriebsjahre (1. VII. 1910 
bis 30. VI. 1911) beförderten 


die Hoch- und Unter- 
grund bahnen der In- 
terborough Rapid 
Transit Co. Fe 

die Hudson & Man- 
hattan Railw. 

die Brooklyn Union 
Elevated Railw. 

die Fähren auf dem 
East River . . 

die Fähre nach Staten- 
Island . . . ... 

die Fähren auf dem 
Hudsonflusse . 


578 154 088 Fahrgäste, 
52 756 434 = 

167 371 328 x 
23 460 000 i 
10 540 000 7 


91 776 200 nr 
Insgesamt 924 058 050 Fahrgäste. 


Während der Stunden des stärksten 
Verkehrs leiden alle diese Verkehrsgelegen- 
heiten an einer sich von Jahr zu Jahr steigern- 
den Überfüllung ). Um den Verkehrsan- 
sprüchen zu genügen, werden neue Schnell- 
bahnen gebaut, nach deren Fertigstellung 
die dreifache Zahl der Fahrgäste bewältigt 
werden kann, 

Die im Betriebe befindlichen Bahnen 
weisen zusammen eine einfache Gleislänge 
von 485 km auf; neu gebaut werden 540 km, 
so daßin einigen Jahren die gesamte Länge der 
New Yorker Stadtbahnen 1025 km betragen 


rd. 

Während bei den vorhandenen Unter- 
grundbahnen vier Gleise in einen Tunnel 
verlegt sind, soll auf den neuen Strecken, 
um eine ausreichende Belüftung durch die 
Züge selbst zu erreichen, jedes Gleis seinen 
eigenen Tunnel erhalten. ie Bahnsteige der 
Schnellzughaltestellen werden für Zehnwagen- 
züge (156 m), die übrigen für Sechswagenzüge 
(94 m) bemessen. Wechmann. 


Landwirtschaft. 


Die Anwendung der Elektrizität im 
Ackerbau. 


[J. Escard. Revue d’Electricit6, Bd. 29, 
1912, S. 191.] 


Die Arbeit umfaßt eine möglichst voll- 
ständige Darstellung sämtlicher Anwendungs- 
arten der Elektrizität im Ackerbau. Der Ver- 
fasser unterscheidet zwei Hauptanwendungs- 
gebiete, von denen das eine die direkte Be- 
einflussung des Pflanzenwachstums durch Elek- 
trizität umfaßt. Dies ist diejenige Anwendung, 
welche im engeren Sinne mit „Elektrokultur‘ 
bezeichnet wird. 

Unter ‚indirekter‘‘ Verwendung der Elek- 
trizität wird die mechanische Bearbeitung 
des Bodens und der zugehörigen Arbeiten 
in der Landwirtschaft mit Hilfe elektro- 
mechanischer Apparate und Maschinen ver- 
standen. 

Ein dritter Teil seiner Arbeit umfaßt 
schließlich spezielle Verwendungsarten der 
Elektrizität im Dienste der Landwirtschaft. 

In der eigentlichen Elektrokultur wird 
zunächst die Einwirkung des elektrischen 
Lichtes auf die Vegetation geschichtlich und 
sachlich dargestellt, insbesondere die Behand- 
lung des Bodens mit Hilfe von niedrigge- 
spanntem Gleichstrom zur Keimung der Samen 
und zur Beeinflussung des Wurzelwachstue: 
eine Anwendung, welche bekanntlich bisher 
zu eindeutigen Ergebnissen nicht geführt hat 
und PA a Ess den Nachteil 

es erbrauches großer i i 
EOE hat. ö ES IEREEN Am 
ierauf folgt die Beschreibu 
kannten Lemströmschen Versuche wi 
darin bestehen, daß die Luft über den zu be. 
einflussenden Pflanzen in einen jönisierten 
Zustand überführt wird. Eine Anzahl der 
Nachfolger Lemströms und deren Forschun xi 
werden erwähnt, die neusten deutschen Bor 
une. auf diesem Gebiete werden jedoch 
ergangen. Die direkte Nutzbarmachung der 


') „ETZ“ 1907. S. 1019; 1908, 8. 668; 1910, S. 1146. 
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atmosphärischen Elektrizität für diese Zwecke 
wird ebenfalls erwähnt, ihre Ergebnisse wer- 
den als günstig beschrieben. 

Endlich werden noch entsprechend einer 
deutschen, jedoch nicht mit Namen genannten 
Quelle, die Kosten der Elektrokultur im Ver- 
gleich zu ihrem Nutzen gegenübergestellt. 

Über die theoretischen Gründe für die ge- 
machten Beobachtungen werden einige Ver- 
mutungen ausgesprochen, jedoch ist neues 
Licht aus diesen Angaben nicht zu entnehmen. 


Bezüglich der mechanischen Verwendung 
der Elektrotechnik im Ackerbau werden die 
ebenfalls aus der deutschen Literatur hin- 
länglich bekannten ne auf dem 
Gebiete des Dreschens, der Milchgewinnung, 
des Häckselschneidens und anderer landwirt- 
schaftlicher Nebenarbeiten erwähnt, und Kosten 
für Installation und Arbeitsbedarf angegeben. 

Sehr optimistisch äußert sich der Ver- 
fasser über die Möglichkeit der Verwendung 
kleiner Wasserkräfte zur Erzeugung elektri- 
scher Energie im Dienste der Landwirtschaft 
und zieht auch die Verwendung der Wind- 
kraft in den Bereich seiner Betrachtung. 


Über die Verwendung der Elektrizität 
auf dem Gebiete des elektrischen Pflügens 
bringt er ebenfalls Zahlen, die aus der deut- 
schen Literatur, insbesondere seit Krohne 
und Wallem aus der „ETZ“, bekannt sind, 
ebenso Abbildungen und Angaben über Kosten. 

Im dritten Teile beschreibt der Verfasser 
unter dem Haupttitel „Spezielle Anwendungen 
die Verwendung elektrischen Lichtes zur 
Fortsetzung der Arbeiten auf dem Felde 
während der Nachtzeit. Er erwähnt die Mög- 
lichkeit der Vernichtung schädlicher Insekten 
durch statische Entladungen mit Hilfe eines 
eggenartigen, spitzen Kammes, welcher mit 
hochgespannter Elektrizität geladen ist, und 
unter dessen Einwirkung die Insekten angeb- 
lich vernichtet werden sollen. Ein Wagen, 
welcher mit den Hochspannungsapparaten ver- 
sehen ist , fährt diesen Entladekamm auf dem 
Felde entlang. Das Verfahren soll angeblich 
auch gegen die Reblaus zu Een seführt 
haben, welche jedoch anscheinend nicht von 
Dauer waren. 

Apparate zum elektrischen Bleichen des 
Mehles, im wesentlichen auf Ozonisierung 
der Luft beruhend, werden beschrieben, ferner 
die bekannten Verfahren zu künstlichen Er- 
zeugung von Stickstoffdüngern nach Birke- 
land und Eyde und deren Nachfolgern bis zu 
Haber, die interessanten Versuche zur Sterili- 
sierung von Flüssigkeiten mit Hilfe ultra- 
violetter Strahlen, endlich die Möglichkeit 
der Zerstreuung von Nebeln durch hoclhıge- 
spannte Elektrizität nach dem Vorgange von 
Lodge und schließlich noch die Verhütung des 
Hagelschlages mit Hilfe hochgespannter Elek- 
trizität. 

Der Artikel gibt somit in einem kurzen 
Überblick auf 70 Seiten eine Zusammen- 
stellung des gesamten Anwendungsgebietes der 
Elektrizität für die Vegetation, ohne den An- 
spruch und Versuch zu machen, das Material 
kritisch zu sichten bzw. eigene, neuere For- 
schungen anzuführen. M. Breslauer. 


Materialkunde. 


Leitfähigkeit und Temperaturkoeffizient des 
in Japan fabrikmäßig hergestellten Kupfers. 


[T. Hirobe und H. Matsumoto, Mittei 

des Elektrotechnischen Laboratori nn 
November 1911.) en) 

‚ Die Verfasser machten es si h 

die hervorragende Güte des in el z abe 

mäßig hergesteilten Kupfers auf Gr Fi Hi 

gehender ersuche festzustellen much 

en en en 

ene 
teilen en N he ferdrähten 


um À 
peraturon Sr ie 50°C a Sestuften Tem- 
1e Zusammenset 
folgende zung der Probe et N x 
zenten). Tabelle (Angaben in Gemiene gt 


Fabrikat Furukawa 


Hart 


Furukawa | Sumitomo 
Weich 


| Sumitomo 
Weich 


| Hart 


0,0497 


0,0524 
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a mn -rn ==, = TI: = T ——— 
Das spezifische Gewicht war für das Benbeleuchtung beschlossen. Die Frankfurter | gegen Unfall und Feuersgefahr ni yıll. Alle 
hartgezogene Kupfer 8,881 61 kg/ednı, Nachrichten vom 3. Oktober d. J. schreiben vollem Maße erreicht wird, un akt 
weiche A 5.912 84 x darüber, wie folgt: wieder die Vorschriften so schematisch an- D 
Die Güte des Japan-Kupfers geht aus den on a a nen ae andlige ir 
IN, San ns ; nach und nach ausged . 1. or- l . s kann nu 
gefundenen \ en Fa fol un se gesehen sind zunächst. rn in nscht kt und | vermieden werden, wenn die mit der Abnahme und 
an eaea kt sind RSE 55 halbnächtige Bogenlampen für Güter- | und Überwachung betrauten Beamten in den akt! 
pn i PUSR DE E platz und Mainzer Landstraße, Scharnhorst- anne 2 orschriften völlig eindringen. Das | 
Hart Weich auf 1° C straße, Kronprinzenstraße, Taupusstraße, |. ur ee des Kursus ist Herr Ober- Flektrotec 
Japan-Kupfer . 1.685 95 1,663 06 0,003 97 Am Taunuster und Große Gallusstraße, an eidel gewonnen worden, der selbst Deutscher 
Matbiessen-Standard 1,727 10 1.69300 0,003 85 Gallusanlage von Taunusstraße bis Mainzer des Kommission ur Errichtungs -Vorschriften Herren 
Deutsches Kupfer!) 1,75 1,72 0,004 Straße, Neue Mainzer Straße von Weiß- erbandes Deutscher Elektrotechniker an- ryklus Fl 
SE N = ee Frauenstraße bis Unter Mainbrücke, Beth- ge a rs in seiner Berufstätigkeit elle. K 
it a „Deutsches ) omna -Kupfer e- mannstraße, Katharinenpforte, Kleinen und | als Aufsic tsbeamter der „Berufsgenossen. Th Hon 
nannte Zusammensetzung hat eine entspre- Großen Kornmarkt, Liebfrauenberg, Ha- | Schaft der Feinmechanik und Elektrotechnik“ valreldfi 
chende Leitfähigkeit von 0,016 67 Ohm pro m und nauer Landstraße, Große Friedberger Straße, | dauernden Einblick in die verschiedenartigsten ins Posts 
qmm und einen Wärmekoeffizienten 0,004. Bei Schäfergarse, Vilblerstraße, Am Friedberger | Anlagen gewinnt und dadurch auch vor allem ‚olnisch 
i | wa über 25° C, wird r adhe | ’ mit den häufig begangenen Fehl öli Sa 
höheren En nn etwa ü i Tor, Friedberger Anlage. In bereits elek- i g gangenen Fehlern völlig ihren) 
der W armek oe Berent es Japan-Kupfers kleiner triseh beleuchteten Straßen soll die Be. | vertraut ist. E 
als der des Mathiessen-Standard, so daß das leuchtung ergänzt werden. — Die Kosten Der Kursus soll etwa 20 Doppelstunden 
Verhältnis sich dabei für das erstere noch gün- der im Jahre 1912 vorgesehenen Erweiterung | umfassen und Mittwoch abends von 8 bis 10 
stiger gestaltet. der elektrischen Straßenbeleuchtung be. | Uhr in der I. Städtischen Handwerkerschule, 
ziffern sich auf insgesamt 47 000 M. Davon Lindenstraße 97, stattfinden. Das Honorar 
m— ; gehen ab 12 500 M für in Wegfall kommende | beträgt 20 M, und es wird bei Beamten von 
Gasbeleuchtung, so daß die Mehrkosten für | Firmen und Elektrizitätswerken angenommen, Terbar 
| die Verstärkung der elektrischen Straßen- | daß der Teilnehmer selbst 5 M und die ihn 
EN | N beleuchtung sich für 1913 auf 34500 M 
= | | 


beschäftigende Firma bzw. Werk 15 M bezahlt. 


beziffern.“ Anmeldungen zu diesem Kursus sind 


Geschl 
` In Saarmund (Regierungsbezirk Pots- möglichst umgehend bei der Geschäftsstelle, 
Š | | dam) wird ebenfalls elektrische Straßenbeleuch. | Königgrätzer Straße 106, einzureichen. Betr. 
$ | ee ge Baur mig Stadt Niere 
zo)! ihr Straßenbeleuchtungenetz, und Mikultschütz 7 s M r: 
S | RL (Oberschlesien) hat in allerletzter Zeit 50 000M Vortragszyklus über „Radioaktivität, N 
x | va für die Erweiterung der elektrischen Straßen- Der Elektrotechnische Verein veranstaltet h i wi 
y | f N beleuchtung ausgeworfen. Anfang kommenden Jahres einen Vortrag- nh i 
z | / Ein ganz besonderes Interesse an einer | zyklus über „Radioaktivität“, der von Herrn nn, 
tool X T wirklich guten, zweckmäßigen und gleichzeitig | Dr. Regener vom Physikalischen Institut I ee: 
x 2.2 vornehmen Straßenbeleuchtung haben ja Ge- | der hiesigen Universität übernommen wird. Sn 
Ş P schäftsleute und Ladenbesitzer. Wird doch | Der Vortragszyklus wird im Physikalischen me 
Š PIR auch für Schaufenster- und Frontbeleuchtung | Institut der Universität, NW. 7, Reichstags- T f 
š Z /// von allen besseren Geschäften fast durchweg | ufer 7/8, abgehalten und sechs Vortrāge um- en 
ER: 7 f die Bogenlampe und in neuerer Zeit auch die | fassen, die an folgenden Tagen, abends von Mi 
R y hochkerzige Metallfadenlampe verwendet. So | 8 bis 91, Uhr, stattfinden: hny, 
x KA rind beispielsweise in der Wilmersdorfer Stra Be, Freitag, den 17. Januar, i 
Š ERS: der Hauptgeschäftsstraße Charlottenburgs, al- u „» 83l. S Verb 
E Pe . lein auf der Strecke zwischen der Stadtbahn- > „ 14. Februar 
PT EAEg überführung und der Berliner Straße rund u „ 28. Rn 
R "4 400 Bogenlampen für Geschäftszwecke im Donnerstag, den 6. März, 
S r / Betrieb (Schaufensteraußenbeleuchtung und a EE e T 
$ pá Frontbeleuchtung). Manche Häuser und Läden Der Inhalt der Vorträge wird etwa fol- 
is p n Pra an an nn a gender sein: 
170) K JY TOOTIS STORU DINES OTURON SE BETEN Einleitung: Bedeutung des neuen Ge- 
£ Dun er an Werktagen | Pietes der Physik, der „Radioaktivität“. Fek 
hA ee An elektri I. Entdeckungsgeschichte der Ra- 
1,7% die Straße stellenweise gleichsam im elektri- 2. "A TRESE : 
ar schen Lichte schwimmt, in welchem die Stra- dioaktivität. Poincarés Hypothese Her 
sort Benbeleuchtung selbst, in diesem Falle Peß- über die Entstehung der Röntgenstrah- 
i gaslampen, geradezu ertrinkt. Erst nach Ge- len. Becquerels Versuche mit Uran- 
ee schäftsschluß und an Sonntagen macht sich BD, Curies Untersuchungen iie. \ 
oo w 0o 3 w m n 55T m | die Straßenbeleuchtung bemerkbar, und das ochblenden. Entdeckung und Isolie- N 
“ E ~ | Straßenbild ist alsdann, man kann wohl sagen, rung der hochaktiven Körper Radium mi 
Abb. 86. Vergleich von Japan-Kupfer mit Mathiessen- ein ziemlich tristes und erinnert stark an den und Polonium. Demonstration der ali 
Standard bei verschiedenen Temperaturen. bekannten langweiligen Sonntag in englischen Hauptwirkungen der radioaktiven Strah- tir 
Städten. Bis die Sira kon beleu hiig eine der- lon (ohne nāheres Eingehen ai E, 
Diese Ergebnisse veranschaulicht am deut- | artige ist, daß abendliche Helligkeitsunter- Natur derselben). Die wichtigste der N 
lichsten die Abb. 36, die die Vergleichsdaten | schiede vor und nach Geschäftsschluß nicht a a N cor 
für das in Japan handelsmäßig hergestellteKupfer | mehr zu sehr in die Erscheinung treten, wird tr Te Zur Erleichterung des Ein. T 
pogenüner em Mathiessen-Standard-Kupfer für | zwar noch eine Weile vergehen. Indessen wird ee ‚dieser Erscheinungen Ein- $ 
io Temperaturen zwischen UV und 90° C an- | das nie ruhende Lichtbedürfnis der Bevölke- schaltung eines | 
gibt. | Dr. R. W. rung in absehbarer Zeit dazu führen, daß auch II. Kapitels über die Ionisation der Gase . 
hierin Wandel geschaffen wird. a ar a u en T 
analogen a ektrisc 
Von der Geschäftsstelle BEARS SSE adungsröhren, I 


für Elektrizitätsverwertung (o. V.). 


Fortschritte der Bogeniampenbeleuchtung. 


Am Kurfürstendamm zu Berlin, zwischen 
der Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche und der 


VEREINSNACHRICHTEN. 


Entladungsröhren. Ionen in Luft 
(Millikans Versuche zur Sichtbar- 
machung der Ionen). Ionenkonstanten. 


Ionenstoß und Funkenentladung. Ent- 
ladungsstrahlen. 


I. Ankündigungen. III. Kurze Entwicklung der Theorie der 
aeui al ee wedon z. Zt. für a u aka nach nn 
jeleuchtungsfachmann sehr interessante Ver- ord. inige Versuche dazu. Aufstel- 
suche angestellt. Man hat an den dortigen Elektrotechnischer Verein. lung der Radiumfamilie. Für eine em- 
ee an e R (Eingetragener Verein.) E a u a 
lolzmasten probeweise hochkerzige Metall- schen Zerfallstheorie und der sich au 
tadenlampen installiert, und jedem Vorüber- inte here a a i ihr ergebenden Folgerungen ist zunächst 

Een eh Nu sonnenglanz- Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) e T u. a AR der 
i ähnliche Farbenton der elektrischen Beleuch- ; t; , radioaktiven Strahlen nötig, daher 
tung angenehm auf. Auch vor den Ausstellungs - Betr. Fortbildungskursus für Überwachungs- IV. nähere Behandlung der radioaktiven 
hallen am Zoologischen Garten, deren einer beamte. Strahlen. 
Teil gegenwärtig die Metamorphose in ein Der KElektrotechnische Verein veranstaltet P e ; 
„Theater Groß-Berlin‘‘ durchmacht, sind ganz | einen Kursus zur Fortbildung der mit der a.Strahlen . Ladung m ` Zāhlungs- 
' neue, jedem Vorübergehenden sofort auffallende | Überwachung und Abnahme elektrischer An- inethoden Identität mit Heliumato- 
elektrische Bogenlampen montiert. Man will | lagen betrauten Beamten. Der Kursus be- men. Kol 
scheinbar dieser Gegend, welche sieh in der | zweekt in erster Linie, diere Herren mit den : S I BEETUDBEN. Meß 
letzten Zeit in ganz ungeahnter Weise in ein | in Betracht kommenden Vorschriften des Ver- V. $-Strahlen und y-Strahlen, NR: 
Verkehrs- und  Vergnügungeszentrum des | bandes Deutscher Elektrotechniker eingehend methoden der Strahlung. 
Westens entwickelt hat, auch beleuchtungs- | vertraut zu machen. Auch die Inhaber von VI. Eingehendere Diskussion der Ru- 
i techwisch dar Beste geben, und das sind jeden- | Installationsfirmen werden mit Nutzen an therfordschen Zerfallstheorie. All- 
falls Bogenlicht- und hocbhkerzige Metallfaden- | dem Kursus teilnehmen können. gemeine Bedeutung derselben für die 
lampen, die sieh gerade für Straßenbeleuchtungg Es hat sich in der Praxis gezeigt, daß die Atomtheorie. 
pegenseitig gut ergänzen, jüngeren Ingenieure und Techniker, die im VII. Besprechung der einzelnen radioaktiven 
In der letzten Zeit hat überhaupt die | allgemeinen mit der Abnahmeprufung von Familien 
elektrische  Straßenbelenehtuns  Fortsehritte | elektrischen Installationen In 


vemacht; so hat Frankturt a. M. eine ganz be- 
deutende Erweiterung seiner elektrischen Stra- 


H Nach Vorschrift des Deutschen Kupferdrahtver- 


bandes bezw. Normalien des Verbandes Deutscher Liektro- 
techniker. 


Wohnhäusern, 
Fabriken usw. betraut werden, trotz guter 
technischer Ausbildung die Verbandsvorschrif- 
ten nur nach ihrem Wortlaut und nicht nach 
ihrem Ninn auslegen. Es hat dies häufig zur 
Folge, daß einerseits die angestrebte Sicherheit 


Radiumfamilie. Emanation. An- 
wendungen in der medizinischen Praxis. 
Herkunft des Radiums. Uran-Radiuni- 
reihe. 


Thoriumfamilie und Aktiniumfa- 
milie. 


B 0 


28. November 19812. 
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VIII. Allgemeine Bedeutung der radio- 
aktiven Erscheinungen. Radio- 
aktivität von Kxlium und Rubidium. 
Bedeutung der Wärmeentwicklung der 
radioaktiven Substanzen für Geologie 
und Astronomie. Alter der Erde. Radio- 
aktivität der Atmosphäre. 

Das Honorar beträgt für Mitglieder des 
Elektrotechnischen Vereins und des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker 5 M, für andere 
Herren 10 M. Anmeldungen zu dem Vortrogs- 
zyklus sind baldmögliehst an die Geschäfts- 
stelle, Königgrätzer Straße 106, zu richten. 
Das Honorar ist gleichzeitig porto- und be- 
stellgeldfrei einzusenden oder gleichzeitig auf 
das Postscheckkonto Nr. 13 302 des Elektro- 
technischen Vereins (einschließlich 10 Pf Ge- 
bühren) einzuzahlen. Die Teilnehmerkärten 
werden dann zugesandt. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin RW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Feruspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Statistik der elektrischen Bahnen in 
Deutschland. 


-Wir bitten diejenigen Mitglieder, die auch 
in diesem Jahre wieder von der Vergünstigung 
des billigeren Bezuges der „Statistik der Klein- 
bahnen im Deutschen Reich“ Gebrauch machen 
wollen, uns dies bis Ende Dezember mitzu- 
teilen. 

Der Preis dieser Statistik beträgt bei Auf- 
gabe der Bestellung durch uns 1,50 M. Die 
Versendung eines Exemplares kostet 0,50 M 
für Deutschland, für das Ausland ea 1,40 M. 

Die Statistik erscheint im Laufe des 
Januar 1913. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein des Rhein. Westfäl. 
Industriebezirkes zu Dortmund. 


Bericht über die 74. Sitzung am 20. IX, 
1911. 


Der Vorsitzende begrüßt die erschienenen 
Mitglieder und Gäste und erteilt, nach Er- 
ledigung des geschäftlichen Teiles, das Wort 
an Herrn Ingenieur Max Howald, Frank- 
furt a. M., zu seinem Vortrage 


„Ein neues Beleuchtungssystem mit 
niedervoltigen Metallfadenlampen‘“, 


Verfolgt man den Entwicklungsgang in 
der Erzeugung und Verteilung der Elektrizität, 
Ko findet man, daß in den letzten Jahren ein 
Umschwung gegen früher stattgefunden hat, 
nämlich insofern, als der Wechselstrom bzw. 
Drehstrom gegenüber dem Gleichstrom mehr 
und mehr in Vordergrund getreten isnt. 

Der Umschwung nach der Richtung des 
Wechselstroms setzte jedoch erst ein, als die 
Entwicklung des Dampfturbinenbaues sowie 
auch die Nutzbarmachung der großen Wasser- 
kräfte eine Verbilligung auf dem Wege der 
gen ralestıon der Stromerzeugung ermöglich- 
en. 

Zu der schon länger technisch durchgebil- 
deten Form des Drehstromes gesellte sich der 
einphasige Wechselstrom, dem der rasche 
Fortschritt in der Entwicklung der Kollektor- 
motoren sehr zustatten kamı. 

Ein Rückschlag schien einsetzen zu wollen, 
als dieersten Metallfadenlamıpen auf dem Markt 
erschienen, die eine außerordentliche Erspar- 
ms an Stromkosten und damit eine vermehrte 
‘erbreitung der elektrischen Beleuchtung er- 
möglichten. Die ersten Erfahrungen mit diesen 

ampen zeigten, daß bei Wechselstrom nieht 
die gleiche Ausbeute und Lebensdauer er- 
reicht wurde, wie bei Gleichstrom. Die starke 
Beanspruchung des Metallfadens durch den 
Maximalwert einer Periode bedingte ein rasches 
Altern. Diesem Übe'stande begegnet man 
nun aın besten dadurch, daß man die Lampen- 
spannung nach Möglichkeit herabsetzt. Die 
Fäden der dann zur Anwendung gelangenden 
niedervoltigen Metallfadenlampen sind sehr 
kurz und dick und können die ungleiche Bean- 
spruchung besser ertragen. 

Dadurch war der anfänglich konstatierte 
Nachteil des Wechselstromes in das Gegenteil 
verwandelt, denn nur beim Wechselstrom ist es 
möglich, mit Leichtigkeit Spannungswandlun- 
gen vorzunehinen nd dementsprechend ge- 


ringe Spannungen an den Lampen zu erzeugen. 
Es wäre nun im Prinzip nur erforderlich ge- 
wesen, die Niederspannungsnetze der Wechsel- 
stromanlagen auf eine entsprechend geringe 
Spannung einzurichten. Dem stehen aber nicht 
unbeträchtliche Schwierigkeiten entgegen. Die 
bisher meist übliche und bewährte Methode 
der Stromverteilung war, daß von der Zentrale 
aus Leitungen die Energie unter Hochspannung 
zu den Transformatoren führten. In diesen 
Transformatoren wurde die Hochspannung auf 
110 bis 220 V herabgesetzt. 

Mit einer solchen Spannung konnten Ver- 
brauchsgebiete von der üblichen Ausdehnung 
ohne große Schwierigkeiten versorgt werden. 

Eine praktisch durchführbare Möglich- 
keit zur Anwendung niedervoltiger Lampen 
besteht jedoch darin, die Niederspannungsnetze 
so wie bisher beizubehalten und für die einzel- 
nen Beleuchtungsanlagen in den Häusern 
weitere besondere Transformatoren aufzustel- 
len, durch weleheeinenochmalige Herabsetzung 
der Spannung bewirkt wird. Da die Verluste 
in den Transformatoren nur sehr gering sind, 
und da auch die Aufstellung in fast jedem 
beliebigen Raume möglich ist, so ist dieses 
System für gewisse Zwecke und unter gewissen 
Umständen sehr wohl brauchbar. Aber auch 
hierbei wird eine wesentliche Verteuerung der 
Installation die Folge sein. Die Leitungs- 
querschnitte in den Häusern würden nämlich 
erheblich wachren. Wenn man aber von dieser 
Vermehrung der Anlagekosten absieht, dann 
haftet diesem Beleuchtungssystem noch ein 
weiterer Mangel an, der hauptsächlich das 
stromliefernde Elektrizitätswerk angeht. Ein 
Transformator, der, wie vorher angedeutet, 
eine größere Zahl von Lampen bedient, kann 
natürlich nicht ohne weiteres während der Zeit, 
wo kein Lichtbedürfnis vorliegt, primär ab- 
geschaltet werden, weil er immer zur Ver- 
fügung stehen muß. Es ist also mit Leerlauf- 
verlusten zu rechnen, und es würde das Netz 


mit wattlosem Strom und den Eisenverlusten 


belastet. Diesen Nachteil haben die Elektro- 
Reduktor-Werke durch eine Spezialschal- 
tung teilweise zu umgehen versucht, indem 
sie den Transformator erst mit der ersten Lampe 
ein- und mit der letzten Lampe wieder ab- 
schalten. 

Die Transformatoren müßten aber bei der 
in Frage kommenden Anzahl Lampen ziemlich 
groB bemessen sein, denn es ist immerhin da- 
mit zu rechnen, daß zeitweise alle Lampen 
gleichzeitig brennen, ferner würde jede Ab- 
und Zuschaltung von Lampen sich durch 
ein Schwanken der Lichtstärken bemerk- 
bar machen, da der Spannungsabfall von 
Transformatoren der in Betracht kommenden 
Größenordnung immerhin einige Prozent be- 
trägt. Die für einen derartigen Einban von 
Transformatoren in Frage kommende Schal- 
tung, so daß der Transformator erst mit der 
ersten Lampe ein- und mit der letzten Lampe 
wieder ausgeschaltet wird, ist in Abb. 37 
wiedergegeben. 


doppelpolige 
Schaller 


1. Lampe 


2Lampe 


Abb. 37. Schaltung eines Vransforma'ors mit 
Installation. 


Die vorerwähnten Überlegungen über diese 
Schaltung führen fast von selbst zu einem neuen 
Transforınierungssystem. Alle erwähnten Män- 
gel werden nämlich vermieden, wenn man 
die einzelnen Lampen mit einem eigenen 
Transformator speist, welcher unmittelbar vor 
der betreffenden Lampe liegt und welcher 
primär abgeschaltet wird.!) Dieses System ist 
den Reduktor-Gesellschaften patentamtlich ge- 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1910, S. 100; 1911, S. 376. 


schützt. Es soll also gemäß dem Beleuchtungs- 
system der Reduktor-Gesellschaften der Ein- 
bau der Transformatoren , oder wie diese 
Gesellschaften ihre Apparate nennen, der 
Reduktoren derart erfolgen, daß jede ein- 
zelne Lampe oder jede Lam engmuppe mit 
gleichzeitig sich entzündenden oder er- 
löschenden Lampen durch einen besonderen 
in Parallelschaltung an die Hauptleitung an- 
geschlossenen Reduktor versorgt wird, wobei 
die Ein- oder Ausschaltung in dem Primär- 
stromkreise des Transformators erfolgt und 
die Glühlampen mit dem Sekundärstromkreise 
des Transformators derart verbunden sind, 
daß die Reduktoren nach der Einschaltung 
stets mit voller Belastung arbeiten müssen. 
Alle Leerlaufverluste, unnötiger Stromver- 
brauch infolge nur teilweiser Belastung der 
Transformatoren, sowie Spannungsdifferenzen 
usw. sind vollständig vermieden. Bemerkt 
sei hier, daß auf Grund von umfangreichen 
Versuchen seitens der Elektro-Redvuktor- 
W«rke die Spannung von 14 V für nieder- 
voltige Metallfadenlampen als die ökonomisch- 
ste gefunden wurde. Bei Anwendung dieses 
Systems kann die Hausinstallation mit 110 
bis 220 V und mehr unverändert bestehen 
bleiben. Erst hinter dem Schalter findet die 
Transformierung statt, so daß die Leerlauf- 
verluste fortfallen. Ferner ist jeder Spannungs- 
abfall in der Leitung vermieden, da die Reduk- 
toren in unmittelbarer Nähe der Lampen mon- 
tiert werden, und es ist jeder einzelne Reduktor 
nach dem Einschalten immer gleichmäßig voll 
belastet, so daß die sekundäre Spannung stets 
konstant bleibt. Man kann also bei Neubauten 
von Elektrizitätswerken unter Zugrundelegung 
des Reduktorsystems am zweckmäßigsten eine 
Phasenspannung von 400 V wählen und diese 
durch einen neutralen Leiter auf die ent- 
sprechende Gebrauchsspannung von 250 V 
bringen. Im Netz von 250 V, das natürlich 
auf diese Weise geringste Kupferquerschnitte 
und niedrigste Kosten aufweist, wären dann 
gemäß dem Reduktorsyastem Reduktoren ein- 
zubauen, und wäre auf diese Weise die Möglich- 
keit der Anwendung der niedervoltigen Me- 
tallfadenlampen gegeben. Diese Lampen 
sind bei der von der Redukto:-Gesellschaft 
zur Anwendung gebrachten Normalspannung 
von 14 V reichlich 40 bis 70 % billiger als nor- 
male Metallfadenlampen von 110 V und dar- 
über. Zudem werden diese 14 V-Lampen schon 
von 3 FK an aufwärts mit nur einen kurzen 
starken Faden, von 16 FK an aufwärts mit 
2 parallelen Fäden geliefert, so daß also, wenn 
ein Faden durchbrennt, die Lampe mit dem 
anderen Faden, naturgemäß unter entsprechend 
zurückgegangener Kerzenstärke und entspre- 
chend reduziertem Wattverbrauch, weiter- 
leuchtet. Ein unerwartetes vollständiges Er- 
löschen der Lampen ist also so gut wie aus- 
geschlossen. Dieser Vorteil der parallel ge- 
schalteten Fäden ist unter Umständen von 
eroßer Bedeutung für die Instandhaltung und 
Überw chung el ktrischer Bele chtun: sanlaren. 

Die in vielen ausgedehnten Betrieben, 
speziell bei Straßen- und Streckenbeleuchtun- 
gen auftretenden Spannungsverluste können 
durch Verwendung von Reduktoren in ein- 
fachster Weise ausgeglichen werden. 

Neuerdings werden die Reduktoren auch 
so konstruiert geliefert, daß bei Straßen- 
beleuchtungsanlagen usw. eine entsprechende 
Zahl von Reduktoren im Anschluß an Hoch- 
spannungsleitungen direkt hintereinander ge- 
schaltet werden kann, so daß z. B. bei einer 
Netzspannung von 2000 V 8 Reduktoren für 
je 250 V in Serie montiert werden. Die Vorteile 
solcher Anlagen sind augenscheinlich, da der 
Einbau eines großen Transformators sich er- 
ührigt, nur ein Leiter von geringstem Quer- 
sebnitt verlegt zu werden braucht und auf 
lange Strecken verteilte Lampen auf diese Weise 
ohne hohes Leitungsinstallationskonto unter 
Vermeidung von Spannungsabföllen montiert 
werden können. 

Hier sei besonders erwähnt, daß bei einer 
derartigen Installation beim Verlöschen einer 
oder mehrerer Lampen trotz der Hinterein- 
anderschaltung der Reduktoren eine Unter- 
brechung nicht eintritt, und die übrigen Lampen 
nahezu unbeeinflußt weiterbrennen. Die in 
Frage kommende Schaltung ist in Abb. 38 
angegeben. | 

In allen Fällen hat die Zentrale nur mit 
Lampen einer bestimmten einheitlichen Span- 
nung, u. zw. mit 14 V zu rechnen. 

Niedervoltige Metallfadenlampen sind 
außerdem außerordentlich widerstandsfähig, 
s.wechl auf dem Transport, wie auch im Ge- 
brauch. Hierdurch ist ein weiteres umfang- 
reiches Anwendungsgebiet des Reduktor- 
systems für Fabriken, sowie überhaupt für 
Betriebe mit starken Erschütterungen, sowie 
für Straßenbahnen, Grubenbahnen usw. ge- 
geben. Berücksichtigt man außerdem noch, 
daß die Lebensdauer der niedervoltigen Metall- 


faldenlampen die doppelte wie die der Kohlen- 
fadenlampen ist, so ist unter Berücksichtigung 
dieses Umstandes sowie des an und für sich 
niedrigen Preises der niedervoltigen Lampen 
der Anschaffungspreis nicht höher als der einer 
gewöhnlichen Kohlenfadenlampe. 

Als weiterer Vorzug der niedervoltigen 
Metallfadenlampen ist Aanzuführen, daß sie 
in jeder Lage brennen können. 

Einer der wesentlichsten Vorteile ist jedoch. 
der, daß durch Verwendung von niedervoltigen 
Metallfadenlampen eine überaus bequeme Tei- 


(Alb. 38. Serienschaltung von Reduktoren. 


lung des Lichtes möglich ist und überall, wo 
diese angängig, neben 16- und höherkerzigen 
Lampen auch Metallfadenlampen von 3,5 oder 
10 K Helligkeit in stets gleich vorzüglicher 
Qualität gewählt werden können. Hierdurch 
wird das Anwendungsgebiet der Metallfaden- 
lampen überhaupt wesentlich erweitert. Er- 
wähnt seien nur die verschiedenen Arten der 
Notbeleuchtung, der Beleuchtung von Treppen, 
Gängen usw., sowie die vielfachen Formen der 
Luxus-, Reklame- und Illuminationsbeleuch- 
tung. 

Es hat nun noch bis vor kurzem mancher 
Fachmann daran gezweifelt, daß es möglich 
int, Transformatoren für so geringe Leistungen 
mit den erforderlichen kleinen Dimensionen 
und dem guten Wirkungsgrad, wie durch das 
Reduktoreystem bedingt, herzustellen. Es 
zeigte sich aber, daß die Schwierigkeiten über- 
schätzt worden sind, denn eingehende Versuche 
von Professor Wedding, sowie von Professor 
Niethammer an Reduktoren haben bewiesen, 
daß der Kleintransformatorenbau sich dieser 
Aufgabe voll und ganz gewachsen gezeigt 
hat. Niethammer hat z. B. Transformatoren 
von 10 bis 750 Watt untersucht. Das Ge- 
wicht ist relativ sehr gering, es beträgt bei 
den kleinsten Typen 49 g pro Watt und 
geht bei den größeren herunter auf 13,1 g 
pro Watt und weniger. Der Wirkungsgrad 
war bei den kleinsten Transformatorentypen 
noch 88,8 %, d. h. nahezu 90 %. Nach den 
Messungen von Professor Wedding betrug 
der spezifische Effektverbrauch einer Reihe 
von 10-kerzigen Lampen, jede Lampe an 
einem einzelnen Reduktor. während der Ver- 
suchsdauer von 420 Brennstunden im Mittel 
1,13 Watt, ferner einer Reihe von 32-kerzigen 
Lampen, jede an einem einzelnen Reduktor. 
während der gleichen Zahl der Brennstunden 
1,08 Watt pro FK, u. zw. fanden die Messungen 
dieser beiden Gruppen bei einer Transforma- 
torenoberspannung von 220 V Wechselstrom 
statt, und geben den Verbrauch einschließlich 
Transformator an. Bei größeren Reduktoren 
geht der Wirkungsgrad nach Niethammer 
herauf bis auf 97,1 % und mehr, wodurch sich 
naturgemäß der spezifische Fffektverbrauch 
der Lampen einschließlich Reduktor noch 
günstiger stellt. 

Der Spannungsabfall richtet sich nach der 
Größe des Apparates und betrug beispielsweise 
nach Messungen von Prof. Niethammer bei 
einem 750 Watt-Reduktor nur 1,24 %. Auch 
der Leistungsfaktor ist nur unwesentlich von 1 
verschieden und betrug im unzrünstigsten Falle 
CoR y = 0,967. Es ist nun selbstverständlich, 
daB man bei einem solchen Reduktor, der doch 
zum Installationsmäaterial gerechnet werden 
muß, keine allzu hohen Erwärmungen zulassen 
kann. Auch hierüber klären uns die Messungen 
Niethammers auf. Trotzdem die Haupt- 
abmessungen des naturgemäß ungiünstigsten 
10 Watt-Reduktors nur 70 mm Höhe bei 
53 mm Durchmesser waren, betrug die Uber- 
temperatur der Wieklunz nach 214 Stunden 
nur 20,70 und die des Eisens nur 12,20 über 
Raumtemperatur. 

Was die Bewieklung der Reduktoren an- 
belangt, so unterscheidet man zwei Arten, 
u. zw. dio sogenannte Reintransformäatoren- 
wicklung sowie ferner Transformatoren in Spar- 
schaltung nebst der Unterabteilung der Divi- 
soren. Bei der Reintransformatorenwieklun 
ist die Primärwieklungz von der Sekundär- 
wieklung vollkommen getrennt. 

Diese Wieklunge wird angewendet bei Netz- 
spannnngen über 250 V, wie sie z. Bin Gruben- 
und Hüttenbetrieben mit 500 V nnd mehr 
vorlegen. Man hat dann die Mörliehkeit. 
eme 5-kerzige Lampe direkt an 500 V Netz- 
Spannung mit Hilfe eines Reduktors mit cinem 


Gesamteffektverbraneh von ea 6 Watt an- 
zuschließen. Ferner findet diese Schaltung 
nwendung bei Apparaten über 200 Watt 
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Leistung. Im allgemeinen wird sonst die so- 
genannte Reduktorsparschaltung angewendet 
(Abb. 39), bei der die sekundäre Wicklung mit 
einem Teil der Primärwicklung zusammenfällt. 


Netzspannung 
z.B. 220 Volt 


Lampen- 

spannung 

normal 
14 Volt 


Abb. 39. Reduktor-Sparschaltung. 


Die spezielle Ausführung als Divisor findet 
Anwendung bei Reklame-, Luxusbeleuchtungen 
usw. 

Bei den kleinen Dimensionen, die man, wie 
erwähnt, den Reduktoren geben kann, ist es 
naturgemäß keine große Schwierigkeit, die 
Apparate passend einzubauen, so werden 
Reduktoren in Fassungsform zum Einschrauben 
in Normal-Edisongewinde bzw. mit normalem 
Rohrnippel mit direkt aufschraubbarem Scha- 
lenhalter geliefert (Abb. 40), ferner Hänge- 


Abl. 40. Nippelreduktor mit Schalenhalter obno 
Hahnschalter. 


Reduktoren, die ohne weiteres zwischen Be- 
leuchtungskörper und Decke bei Kronleuch- 
tern mit mehreren Lampen montiert werden 
können. Kontaktreduktoren geben die An- 
schlußmögelichkeit von Stehlampen. Um hier 
den Reduktor mit der Lampe gleichzeitig ein- 
und ausschalten zu können, findet eine Schal- 
tung nach Abb. 41 Anwendung. 


Spezial - 
Huhnfassung 


Lampe 


Abb. 41. Schaltung zur gleichzeitigen Anschaltung von 


Lampe und Reduktor. 


Porzellan- und wasserdichte Armaturen, 
sowie wasserdichte Reduktoren ermöglichen 
die Anwendung der Reduktoren im Freien, 
ferner werden Stehlampen mit direkt im 
Sockel eingebauten Reduktor (Abb. 42), kurz 
Reduktoren für alle möglichen Z.ecke ge- 
liefert. Die früher erwähnten Vorzüge des 
teduktorsystems für Straßenbeleuchtungen 
usw. haben dazu gefiihrt. daß hierfür ein Spe- 
zialreduktor konstruiert wurde, der sogenannte 
wasserdiehte Universalreduktor, der mit jeder 
beliebigen wasserdiehten Armatur kombiniert 
werden kaun (Abb. 43). 

Insonderheit spielt nun in verschiedenen 
Fällen die niedrige, vollständig ungefähr- 
liche Spannung von 14 V oder ähnlich eine 
Rolle. So eignen siehin Fabriken, Gruben usw. 
Reduktoren ganz besonders zum Anschluß 
von transportäablen Handlampen usw. Die 
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Reduktoren werden dann mit getrennte, 
Wicklungen geliefert, so daß bei Kurzuchlüsi, 
eine Gefahr bei der vollständig harun, 
Spannung von 14 V oder ähnlich ausgeschlu, 


Abb, 42. Stehlampe mit Reduktor im Sockel. 


ist. Ebenso gewährt die niedrige Spannung 
sroßBe Sicherheitin feuchten Räumen, Stallungeu 
rauereien, Fleischereien usw. 

Das Reduktorsystem bietet die Mir- 
lichkeit, die elektrische Beleuchtung zun 
Allgemeingut, d. h. auch für den kleinster 
Mann nutzbar zu machen, n. zw. mit Hilf: 
des neuerdings von den berlandzentralcı 


Abb. 43. Wasserdichter Univcersalreduktor. 


in umfangreichem Maße zur Anwendung « 
brachten Pauschaltarifes. Von einschneiden!- 
ster Bedeutung ist hier der niedrige Lampen 
preis, die außerordentliche Stabilit’ 
der Lampen und die Anwendungsmöglichke' 
kleinster Kerzenahl. Unter Zugrundelean: 
einer durchschnittlichen Benutzungsdauer vor 
600 Stunden pro Lampe und Jahr stellt {w'- 
der Stromverbrauch der Reduktorlampe en 
schließlich der Reduktorverluste 


bei 5 HK auf ca 3 KW Std pre Jahr 
379 10 9 9? 9 ?9 „ [2] 
99 16 7? „ ?9 10 ?9 9 " 
29 25 ?9 „ 29 15 39 EX „ 
” 32 ’ 9 »9 39 20 ?9 ” ” 
Bei einem Strompreis von 50 Pf ir 


KW Std würde das Elektrizitätswerk d- 
nach zuzüglich einer Reduktorameortisatt: 
von 2 M pro Jahr folgende Pauschaltarıfe i 
normieren haben. 


Bei 5RK 150M+2M = 350M 
» 10 ,, 3,00 „ +2 „p= òl. 
„ l6 ,, 5,00 „+2 „= 70. 
u SD. u: 7,50 „p +2 „ = 0. 
„ 32 „ 1000 „+2 „=12m. 


Um die Unverwechselbarkeit der Lamp’: 
bei Pauschalanlagen zu erreichen, wew! 
Kinsatzringe angewendet, die ohne were 
in jedes Edisongewinde eingeschraubt und e? 
xelötet werden können, und sodann eit ! 
die versehiedenen Kerzenstärken verschielet" 
Gewinde der Lampensockel ergeben. se &- 
nur die vereinbarte Lampe eingeschraubt wer 
den kann. Der Konsument hat bei die 
Tarifen den unverkennbaren Vorteil, d4? ” 
nicht ängstlich mit dem Licht zu epy” 
braucht und daß ihm eine billige Lampe '* 
gewünschten Kerzenstärke geliefert mr. 3r 
ebenso stabil ist, wie die Kohlenfadenlä! ” 
und ein schönes weißes Licht liefert |” 
Elektrizitätswerk dagegen hat die Mögl.c" 
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Leute als Konsumenten mu gewinnen, mit denen | 
es sonst nieht rechnen kann, es hat die Sieher- 
heit. daß der Kunde keine andere als die ver- 
einbarte Lampe benutzt, zumal der Reduktor 
auch gleichzeitig als Strombegrenzer wirkt, 
und hat ein außerordentlich einfaches Rech- 
nungswesen. 

Es kann bei dem geringen Eirenverbrauch 
der Reduktoren nicht wundernehmen, daß 
man dieselben nicht nur für niedervoltire 
\Metallfadenlampen, sondern auch für alle 
à möglichen anderen Anwendungszwecke der 

Elektrizitätim Hause gebrauchen kann. Dabei 
besteht nebenbei der Vorteil, daB man in den 
gebrauchten Apparaten nur eine sehr niedrige 
Spannung hat. So kann man z. B. für Koch- 
und Heizapparate, für Klingelanlagen, für 
medizinische Zwecke, kurz für alle möglichen 
Fälle Reduktoren ve wenden.- 

In der Diskussion führt auf Anfrage Herr 
Howald aus: Der Fall, daß ein Reduktor 
durehbrennt, dürfte sehr selten vorkommen. 
Wir prüfen unsere Reduktoren auf die doppelte 
Spannung, an diesieangesehlossen werdensollen, 
mindestens auf 1000 V. Wenn wir Reduktoren 
von 2000 V in Serienanschluß mit 200 V Ober- 
spannung bauen, prüfen wirsie bei 4000 V und 
schließen sie 5 Minuten kurz. Daß Transforma- 
toren durehbrennen, ist s lten vorgekommen. 
Ich möchte hier aber besonders hervor- 
heben, daß wir selbstverständlich die Reduk- 
toren auch liefern für Parallelschaltung an 
500, 2009 V usw. angeschlossen. Wir haben 
solche Reduktoren auf der Ausstellung in 
München vorgeführt und haben sie nach Magde- 
burg und anderen Städten geliefert. An diese 
Reduktoren lassen sich 5-, 10-, 32-, 50-korzire 
Metalffadenlampen von 14 V anschließen. Wir 
transformieren für die einzelne Lampe direkt 
von der IIochspannung auf 14 V, so daß man 
die Möglichkeit hat, 5-kerzige Lampen bei- 
spielsweise an 500, 600 V Spannung anzu- 
schließen, bei einem Stromverbrauch von 
va 6 Watt. 

lIlerr Brunnenbusch: Eins möchte ich 
hervorheben. Die Verwendung der Reduktoren 
| bei Handlampen. Wir haben die Beobachtung 

semäacht, daß bei ITandlampen verhältnis- 
mäßig sehr viele Unfälle vorkommen. Das 
neue System kann ich für dieses Gebiet ganz 
besonders empfehlen. Gerade in den Hand- 
lampen liegt eine gewisse Gefahr. weil- ein 
keiner Weise derart gehandhabt werden, wie die 
Verbandsvorschrif:enes fordern. Die Leitungen 
‘ werden hingeworfen. Es werden Gegenstände 
dareren geworfen, sie sind auch nieht so wider- 
standsfähig, wie man es bei dieser Behandlung, 
die leicht zu Beschädigungen der Leitung führt, 
fordern müßte. Da dureh die Reduktoren die 
Spannung von 220 V auf 14 V herabgesetzt 
wird, wird aueh die Gefahr auf ein ganz wesent- 
liches Minimunı heruntergedrückt. 
An der Diskussion nehmen ferner die 
IIerren Schäferund Barchewitzteil. 
Der Vorsitzende dankt namens des Vereins 
dem Vortragrenden für seine interessanten, an 
Hand der Vorführungen besonders anschaulich 
remäachten Ausführungen; ebenso dankt der 
Vorsitzende den Herren Diskussionsrednern 
für ihre Beteiligung. 


EEE INES WENDEN 
Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 

A. Bunnwarth. Der bisherige Direktor 
der llanseatischen Siemens-Schuckertwerke G. 
m. b. H.. Oberingenieur A. Bannwarth, ist 
zum Vorstandsmitgliede der Hamburgischen 
Klektrieitäts-Werke erwählt worden. Die 
bisherigen Prokuristen der Gesellschaft. Ober- 
ingenieur (r. P. Goetz. Kaufmann A. W. Baer 
und Oberins. ©. F. Müller sind zu stellver- 
tretenden Direktoren ernannt worden. 

Prof. Dr. F. Fischer, bisher Professor für 
Klektrocheimie und Leiter des elektrochemischen 
l,aboratoriums der Technischen Hochschule, 
Berlin, ist als Direktor des in Mülheim a. Ruhr 
kürzlich gegründeten Kaiser Wilhehn-Instituts 
ür Kohlenforschung berufen worden. 

G. Seifert. Der langjährige Berater des 
Siemens- Konzerns in Patentsachen, Herr Reg.- 
Baumeister a. D. Georg Seifert, hat sieh 
yach Ablegung der Patentanwaltsprüfung und 
wach dem Ausscheiden aus der genannten 
“irma in Berlin selbständig niedergelassen. 
“pr wird seine Erfahrungen besonders in der 
jeratung in Warenzeichen- und Patentpro- 
ESSEN verwerten. 

Nobelpreis. Die schwedische Akademie 
ler Wissenschaften hat den diesjährigen Nobel- 
reis für Physik dem schwedischen Ober- 
nrenieur Dalén in Stockholm zuerkannt, 
veleher sich auf dem Gebiet der Gasindustrie 
rfolgreich betätigt hat. 


& no 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Fr- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit. 


Französische Gesellschaften für drahtlose 
Telegraphie. 

Auf S. 1169 der UETZ 1912 befindet sich 
unter obiger Überschrift eine Notiz. wonach 
die in mehreren Tageszeitungen erschienenen 
Artikel über „Böthenods Telegraphie und 
Telephonie“ von der Direktion der Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie m. b. H. verfaßt 
oder inspiriert seien. Die Behauptung ist un- 
richtig. Die Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie hat mit keiner der in dem erwähnten 
Bericht genannten beiden Gesellschaften etwas 
gemein, im Gegenteil, sie hat sogar Veran- 
lassnng genommen, einige Behauptungen der 
französischen Bethenod-Gesellschaft in einer 
hiesigen Tageszeitung richtig zu stellen. 

Berlin, 9. XL. 1912. Graf Arco. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Allgemeine Elektrotechnik. Unter Mit- 
wirkung von Privatdozent Dr.:\ng. W. Pe- 
tersen, herausgegeben von (reheimrät Prof. 
Dr. Kittler, Darmstadt. Drei Bände. III. Band: 
Wechselstrommaschinen, Synchron- und Asyn- 
chronmaschinen, Einankerumformer, Kollektor- 
motoren. Von Dr.-Sua. W. Petersen. Verlag 
von Ferdinand Enke. Stuttgart 1910. Preis 
20 M. 

Die Fortsetzung von Kittlers Allgemeiner 
Elektrotechnik hat fast 20 Jahre auf sich warten 
lassen, aber das Ergebnis ist ein auf der Höhe 
der Zeit stehendes, vediegenes Werk, aus dem 
der Studierende und der Ingenieur eine Fülle 
von Belehrung schöpfen können. Das Buch ist 
mit größtem Fleiße zusammengestellt und ist 
sehr gründlich, auch in Einzelheiten, die in 
andern Büchern dieser Art kaum erwähnt sind. 
Es ist ebenmäßis gearbeitet; alt bekaunte und 
neu erfundene Maschinen finden volle Würdi- 
zung, und die neuesten Untersuchungen sind 
berücksichtigt. 

Das Buch beginnt mit einer nur 6 Seiten 
langen, geistreichen Einleitung, die alle Wechsel- 
strommaschinen vom Gesichtspunkte des allge- 
meinen Transforınators erklärt. Die mit Gleich- 
strom erregten Maschinen sind als Stromtrans- 
formatoren gekennzeichnet. Aufeine verblüffend 
einfache Art, mit mathematischer Taschenspieler- 
kunst, wird gezeigt, daß in einer Kommutator- 
maschine bei übersynchronem Gang die Selbst- 
induktion auf der Sekundärseite denselben 
Etfekt hat, wie die Kapazität auf der Primär- 
seite. 

Die beiden ersten Kapitel behandeln die 
Erzeugung von elektromotorischen Kräften und 
die Felder der Wicklungen sowie Streuung. 
Der Verfasser nimmt sofort im Anfang auf die 
Turbogeneratoren gebührende Rücksicht. In 
älteren Lehrbüchern gingen die Verfasser auch 
von der zweipoligen Maschine aus, beeilten 
sich aber, zu betonen, daß es eine solche Ma- 
schine, praktisch genommen, nicht gibt. Heut- 
zutage ist die zweipolirre Maschine fast die am 
häufigsten vorkommende, und daher ist es 
ganz der Wichtigkeit der Sache angemessen, 
daß die Turbodynamo sofort im Beginn der 
Auseinandersetzungen betrachtet wird. Die 
Wicklunren sind durch sehr gute \Werkstatts- 
aufnahmen illustriert. Die Felder sind mit 
Gründlichkeit behandelt, wir vermissen aber die 
Auseinandersetzuug der Wirkung von hoher 
Sättigung, welche gerade bei Wechselstrom- 
maschinen eine große Rolle spielt. 

Das dritte Kapitel behandelt den Wechsel- 
stromerzeuger und geht dem Prinzip des Ver- 
fassers gemäß vom Stromtransformator aus. 
Gute Schaulinien zeigen den Eintluß induktiver 
und nicht induktiver Belastung. Die Anker- 
rückwirkung von Einphasenstroinerzeugern und 
experimentelle Prüfung von Wechselstrom- 
maschinen ist behandelt, und ein eigener Ab- 
schnitt bespricht den plötzlichen Kurzschluß 
von Wechselstrommaschinen und nimmt gebüh- 
rende ltücksicht auf die bis zum Erscheinen 

des Buches vorliegenden Untersuchungen über 
dieses Thema. 

Das vierte Kapitel handelt vom Parallel- 
betrieb und Synchronmotoren und gibt auch 
Rechnungsbeispiele über den Parallelbetrieb. 
Die Wirkung des Dämpfers ist aber nicht 
ausführlich genug behandelt. Einer der wich- 
tigsten praktischen Gesichtspunkte ist das Ver- 
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stäindnis, für welche Pendelkraft ein Dämpfer 
guten Parallelbetrieb trotz vorhandener Reso- 
nanz ermöglicht. Es läßt sich bei gewissen Gas- 
maschinenarten und bei langsam laufenden 
Dampfmaschinen oft nicht erzielen, daß die 
Resonanzmöglichkeit genügend weit entfernt 
ist, und dann ist die Untersuchung von der 
größten Wichtigkeit, was ein Dämpfer im ge- 


` gebenen Fall leisten kann. 


Das fünfte Kapitel enthält Durchrechnung 
und Beschreibung aus;reführter Wechselstrom- 
maschinen, und es sind sehr hübsche Beispiele 
hierfür gegeben, auch solche von ganz mo- 
dernen Turbogeneratoren. Auch die selbsttätige 
Spannungsregelung von Wechselstromerzeugern 
ist behandelt. 

Das sechste Kapitel „Einankerumformer“ 
gibt in 46 Seiten eine recht gute Zusammen- 
stellung der allgemeinen Grundsätze dieser 
Maschinen und geht sogar auf Einzelheiten ein, 
die im allgemeinen nur Spezialisten in diesem 
Gebiet bekannt sind. lit einigen Bemer- 
kungen bin ich nicht völlig einverstanden. 
Der Verfasser erwähnt, daß die von Gleichstrom 
in Wechselstrom umformende Maschine ihre 
Frequenz mit wattlosem Belastungsstrom stark 
verändert, aber er bespricht nicht die direkt 
gekuppelte Erresrermaschine, die diesen Ubel- 
stand beseitigt. Er erwähnt auch, daß es not- 
wendig sei, beim Anlassen mit Gleichstrom die 
Schalter zwischen Schleifringen und Nieder- 
spannungskleinmen des Transformatoren zu 
öffnen, da sonst der Umtformer schlecht anfihrt. 
Dies ist aber ein theoretisches Bedenken, das 
ich in der Praxis nicht bestätigt gefunden habe, 
da der Übergangswiderstand zwischen Schleif- 
ringen und Bürsten zu Hilfe komınt, und der 
Anfahrstrom eines von der Gleichstromseite 
anzrclassenen Unformers so gering ist, ver- 
glichen mit dem normalen Strom, daß auch 
eine Verdreifachung dieses Wertes im allge- 
meinen keine Unbequenmlichkeiten verursachen 
würde. In § 274 sagt der Verfasser: „Sowohl 
der Dreiphasen- wie der Sechsphasenumforiner 
erhalten eine gewöhnliche Dreiphasen-Zusatz- 
maschine.“ In Wirklichkeit aber besteht gar 
keine Schwierigkeit, eine Sechsphasen-Zusatz- 
maschine zu bauen, und der Sechsphasenanker 
ist ebenso einfach wie der Dreiphasenanker, 
wenn zwischen Schleifringen und Umformer- 
anker eingebaut. Der 850 KW-Umformer von 
Abb. 283 ist nicht mehr „ganz modern“. 

Im siebenten Kapitel sind Asynchron- 
motoren behandelt; das Heylandsche Diagramın 
und ein genaueres Diagramm des Verfassers 
werden erklärt. Die Prüfung und Durchrech- 


nung von Asynchronmotoren (Anlassen und 
Regelung der Umlaufszahlen) werden be- 
schrieben. 

Im achten Kapitel folgen weitere Betriebs- 
möglichkeiten der Asvnchronmotoren (Asyn- 
chrongeneratoren, Induktionsregler, Doppel- 


drehfeldmaschinen und Kaskadenmaschinen). 
Auch die Kaskadenumformer von Bragstadt 
und La Cour sind hier behandelt. 

Das neunte Kapitel gibt eine gute Über- 
sicht über Kommutatormaschinen und recht 
gute Illustrationen hiervon. Der Serienmotor 
und der Repulsionsmotor, die Konstruktionen von 
Winter-Eichberg, Latour, Déri, die Dreiphasen- 
Kollektormotoren von Görges und Hevyland 
sind hier behandelt. 

Das etwas magere zehnte Kapitel ist über- 
schrieben „Erwärmung und Entwurf“. Der Ver- 
fasser erwähnt wohl mit Recht, daß durch die 
Einführung der künstlichen Kühlung das 
mühsam zusammengetragene frühere Erfah- 
rungsmaterial sehr viel an Wert verloren hat, 
aber immerhin steht erheblich mehr darüber zur 
Verfügung, als der Verfasser in seinem 12 Seiten 
umfassenden Abschnitt „Erwärmung“ bringt. 

Eine andere fühlbare Lücke im Buch ist 
der fast völlige Mangel irgendwelcher Beleh- 
rung über Isolation. Nicht einmal gewöhnliche 
Faustregeln sind für Isolation gegeben, und ich 
glaube, eine Detaillierung von Nutenisolation 
finden wir nur in Abb. 137 an einem einzigen 
Beispiel. Vom praktischen Gesichtspunkte aber 
ist richtige Dimensionierung der Isolierung von 
unendlich größerer Bedeutung, als eine exakte 
Berechnung von Nuten- und Stirnstreuung. 

Die Sprache ist nicht immer einwandfrei, 
und manchmal sind Illustrationen, die aus an- 
deren Aufsätzen entlehnt wurden, nicht voll- 
ständig erklärt. 

Eine andere Bemerkung sei mir auch ge- 
stattet. Das Buch setzt, wie die meisten theore- 
tischen Bücher, ein bißchen zu viel vom Leser 
voraus. Ich spreche hier nicht von mathemati- 
schen Kenntnissen; diese sind in einem Buche 
dieser Art mit vollem Recht angenommen. 
Aber sehr häufig hat der Studierende keine 
klare Kenntnis von der physikalischen Wirkungs- 
weise der Maschinen, und ein Paar Seiten ele- 
mentäarer Erklärung einer jeden Maschinenart 
vor der theoretischen Untersuchung würde das 
Buch für viele Leser viel wertvoller gestalten. 
Anscheinend befürchten die Verfasser von 
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wissenschaftlichen Werken, dadurch deren 
Niveau herabzusetzen, aber mit großem Unrecht. 
Man findet viele Studenten, die alle Einzelheiten 
der Berechnung gelernt haben, aber weniger 
von der Wirkungsweise der Maschinen 
wissen, als der Arbeiter, der einen populären 
Kursus gehört hat. Aus eigener Erfahrung 
weiß ich, daß ich aus Graetz’ 
buch über Elektrizität mehr Nutzen für das 
Verständnis von elektrischen Apparaten ge- 
zogen babe, als aus den wissenschaftlichen 
Werken und Vorträgen, die diesem Studium vor- 
angegangen waren. 

Die Mängel des Petersenschen Buches ver- 
schwinden gegenüber seinen Vorzügen. Ich 
zweifle nicht, daß das ausgezeichnete Buch 
überall die verdiente Anerkennung finden, und 
zu dem Verständnis der Wechselstrommaschinen 
in hohem Maße beitragen wird. Druck, Aus- 
stattung und Zeichnungen sind tadellos, und, 
obwohl schon an mehreren Stellen erwähnt, sei 
es nochmals hervorgehoben, daß der Verfasser 
eine ausgezeichnete Auswahl von Photogra- 
phien ausgeführter Maschinen und Maschinen- 
teile getroffen hat, die den Wert des Buches 
sehr erhöhen. E. Rosenberg. 


The design of static transformers. Von 
H. M. Hobart. Mit 101 Abb. XV u. 1748. 
in 80. Verlag von Constable & Co., Ltd., 
London 1911. Preis 6 sh. netto. 


Das vorliegende Werkchen ist ausschließ- 
lich praktischer Natur und bildet daher eine 
willkommene Ergänzung der manchmal allzu- 
sehr mit Formeln überladenen mathematischen 
Abhandlungen, die den Transformator zum 
Vorwand nehmen. Das Buch enthält in der 
Tat eine Menge rein praktischer Angaben über 
Materialbeanspruchungen, Kühlverhältnisse, 
Ölmengen, Leistung:gewichte u. dergl., die 
noch nicht veraltet sind, und welche besonders 
den Konstrukteur interessieren werden, der 
über Transformatoren schon Bescheid weiß. 
Wie der Verfasser selber sagt, will er nicht auf 
die Theorie des Transformators eingehen und 
verweist darin auf Kapp und Fleming. 
Nachdem jedoch dennoch der Versuch unter- 
nommen wird, zu zeigen, wie man Transforma- 
toren entwirft, und hierzu doch etwas mehr 
Theorie erforderlich ist als geboten wird, ergibt 
sich die Unzulänrlichkeit, daß z. B. für den 

‚ntwurf bei der Ermittlung der Hauptabmes- 

sungen von der EMK pro Windung ausgegangen 
wird, was ein ziemlich primitives Verfahren 
zu sein scheint, da diese rücksichtslos von 
I bis 20 V und mehr ansteigt, wie der Verfasser 
selbst erwähnt. 

Im übrigen kann das Werkchen für die 
Handbibliothek des Konstruktionsbureaus, z.T 
auch für Studenten, nur lebhaft empfohlen 
werden. Pichelmayer. 


Handbuch der Phototelegraphie und 
Telautographie. Von Prof. Dr. A. Korn 
und Prof. Dr. B. Glatzel. Mit 292 Abb. 
XVI und 488 S. in 8°. Otto Nemnich. 
Leipzig 1911. Preis 28 M. 


In einer geschichtlichen Einführung wird 
zunächst ein gut orientierender Überblick über 
die Entwicklung der Kopiertelegraphen, der 
Fernschreiber und der eigentlichen Phototele- 
graphie gegeben. In der gleichen Reihenfolge 
werden dann in zwei Hauptteilen die ver- 
schiedenen Methoden der elektrischen Bild- 
übertragung besprochen. Der erste Teil, be- 
arbeitet von Korn, behandelt die Telanto- 
graphie. Wir lernen hier die Kopiertelerraphen 
oder Telautographen PBakewellscher Art ken- 
nen, wie sie rieh aus den ersten primitiven 
Anfängen heraus zu den modernen Apparaten 
entwickelt haben, die, wie z. B. der Kornsche 
Telautograph, außerordentlich fein durehgear- 
beitet und höchst sinnreieh eingerichtet sind. 
Interessant ist, daß das von dem Erfinder des 
ersten Kopiertelerraphen für die Geberein- 
richtung angewendete Verfahren im Prinzip 
auch noch bei den modernen Apparaten be- 
nutzt wird. Während daregen in den Emp- 
fangseinriehtungen der älteren Kopiertele- 
graphen elektrochemische oder elektromagne- 
tische Wirkungen des Stromes zur Reproduzie- 
rung des Bildes benutzt wurden, sind die 
neneren Kopiertelexraphen, so besonders der 
von Kor, mit photographisehen Empfängern 
ausgerüstet. Besondere Schwieriskeiten ver- 
ursachte von jeher die Erzielung eines mög- 
hehst vollkommenen Synehronisinns zwischen 
den korrespondierenden Teilen der Geber- und 
Empfängerstationen; dies Problem mußte da- 
her die Erfinder auf dem Gebiete der Bild- 
telegraphie besonders reizen, und so sind denn 
auch überraschend sinnreiche Methoden an- 
gegeben worden, die den Synehronismus er- 
möglichen sollen. Eine erschöpfende und ge- 
meinverständliche Besprechung dieser Metho- 
den, der älteren sowohl wie der neuesten, 
füllt zwei Kapitel der ersten Teils. Fin zweiter 
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Abschnitt dieses ersten Hauptteil macht uns 
sodann mit den Fernschreibern oder Telauto- 
graphen Grayscher Art bekannt. Bei dieser 
Übertragungsmethode werden die Bewegungen 
eines schreibenden oder zeichnenden Stifts 
auf der Geberstation in Stromqnantitäten um- 
gesetzt und als solche nach der Empfangs- 
station übermittelt, um dort wieder in Bewe- 
gungsgrößen umgesetzt zu werden. 

In einem zweiten Teil, der von Glatzel 
bearbeitet ist, kommt die eigentliche Photo- 
telegraphie zum Wort. Auch dieser Teil zeich- 
net sich durch eine interessante und klare 
Darstellungsweise aus. Er bringt zunächst eine 
recht eingehende Besprechung der physikali- 
schen Erscheinungen und Gesetze, welche sich 
die Phototelegraphie zunutze gemacht hat. 
Die Kapitel, die sich hiermit beschäftigen, 
dürften namentlich deshalb für weite Kreise 
von besonderem Interesse sein, weil die Ver- 
fasser des vorliegenden Buches seit Jahren 
eingehende wissenschaftliche Untersuchungen 
über die Grundlagen der Phototelegraphie und 
der bei ihr benutzten physikalischen Vorgänge 
angestellt haben, und weil ferner die Übertra- 
gung mittels Selenzellen — die gegenwärtig 
aussichtsvollstte Methode — ihre praktische 
Ausgestaltung einer Kormschen Erfindung 
(Kompensationsmethode) verdankt. Wir möch- 
ten in diesem Zusammenhange das fünfte 
Kapitel des zweiten Abschnitts hervorheben, 
das sich mit der Trägheit der Selenzellen be- 
schäftigt. In einem ferneren Abschnitte werden 
dann die verschiedenen phototelegraphischen 

bertragungsmethoden vorgeführt. Wenn 
man bedenkt, daß die bisherige Literatur im 
wesentlichen aus Einzelveröffentlichungen und 
Patentschriften besteht, so wird man die über- 
sichtliche Art begrüßen müssen, in der uns 
in dem eben erwähnten Abschnitt die einzelnen 
Methoden — die statistische, die Reliefmethode 
und d'e Selenmethode — vorgeführt werden. 
Zum Schluß wird noch das Problem des Fern- 
sehens erörtert. In historischer Folge werden die 
verschiedenen Versuchsanordnungen gezeigt, 
die sich mit der Lösung des Fernsehproblems 
beschäftigten, und wir erkennen, welche Fülle 
von Geist und Arbeit in diesen vielen Ver- 
suchen steckt. Trotzdem werden wir dem Ver- 
fasser recht geben müssen, der in einer Schluß- 
betrachtung über das Fernsehen dieses Problem 
in das Reich der Phantasie verweist, da mit 
den z. Zt. bekannten Hilfsmitteln das Fern- 
sehen in einer praktisch ausführbaren Form 
nicht gelöst werden könne. 

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß sehr 
zahlreiche, außerordentlich klare Abbildungen 
die Ausführungen des Textes unterstützen, und 
daß die Ausstattung des Werks, seinem Inhalt 
angemessen, nur als gediegen bezeichnet wer- 
den kann. Feist. 


Grundriß des sozialen Rechts Von 
Kaskel und Dr. Fr. Sitzler, 
Grundriß des sozialen Versiche- 
rungsrechts. Systematische Darstellung auf 
Grund der Reichsversicherungsordnung und 
des Versicherungsgeretzes für Angestellte. 
XIV und 484 S. in 80. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1912. Preis geb. 11 M. 


Der Wichtigkeit der 1911 erlassenen neuen 
Gesetze über die Sozialversicherung entspricht 
das Erscheinen einer großen Anzahl mit Fr- 
läuterungen versehener Ausgaben dieser Rechts- 
quellen und einer noch größeren von kurzen, 
gemeinverständlieh geschriebenen Einführın- 
gen und Inhaltsübersichten. In dem vorliegen- 
den Buche von Kaskel und Sitzler erhalten 
wir die erste aystematische Bearbeitung des 
gesamten Rechtsstoffs und zugleich das erste 
Werk, mit dessen Hilfe sich Juristen und Nicht- 
juristen die Erlangung eingehender Kenntnis 
des gesamten ebenso schwierigen wie umfang- 
reichen Rechtrgebietes erheblich erleichtern 
können. 

Das Buch beruht auf gründlichem Stu- 
dium der neuen Gesetze und der ihnen vor- 
ausgegangenen parlamentarischen Frörterun- 
gen sowie der Literatur und Praxis des bis- 
herigen Rechts, die auch für das neue von 
Bedeutung sein werden. Außerdem darf man 
wohl sagen, daB den Verfassern die nicht leichte 
Durchführung ihres Plans gelungen ist, „das 
neue Versicherungsrecht auf wissenschaftlicher 
Grundlage möglichst übersichtlich und ver- 
ständlich darzustellen“. Auch dem Nicht- 
juristen, der schon einige Kenntnis des Steffes 
besitzt, wird die Schrift recht gute Dienste 
leisten. 

Da „der Grundriß‘“ vor allem ‚eine Ein- 
führung bieten wollte“, haben die Verfasser 
nieht nur auf genanere Frörterung zahlreicher 
Einzelfragen und den „Schmuck der Zitate“ 
verziehtet, sondern sich auch vielfach „nähere 
Begründung des eigenen Standpunkts“ ver- 
sagt. Letzteres dürfte mit dem Theoretiker 
des sozialen Versicherungsreehts vielleicht auch 
mancher Praktiker bedauern, der sieh für jenen 
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Rechtszweig besonders interessiert. Sind doe, 

die Verfasser bei der Ordnung des Rechtstus, 

der trotz der Zusammenfassung in einem ex 

heitlichen Gesetzbuch noch vielfach die Fn. 
wirkung der Entstehung aus zu verschieden 

Zeiten entstandenen Rechtsauellen zeigt. un 
bei Auslegung mehrdeutiger Vorschriften nr. 
selten eigene Wege gegangen. Besondere Hır. 
vorhebung verdient auch an dieser Stelle, ds; 
Kaskel und Sitzler die z. Zt. bei den Jurite, 
herrschende Ansicht ablehnen, daß die mtı. 
liche Natur der sozialen Versicherung in eine 
„staatlichen Fürsorge‘‘ bestehe. In diee 
sehen sie lediglich „das Motiv, aus dem de 
soziale Versicherung geschaffen worden iite 
Nach ihnen bildet das juristische Mittel my 
Erreichung des aus jenem Motive ertrehsen 
Zieles „die Einräumung eines gegen den Stsar 
gerichteten subjektiven öffentlichen Rechte 
auf Entschädigung an die Angehörigen w. 
stimmter sozialer Bevölkerungsklassen beim 
Eintritt bestimmter schädigender Ereignisse". 

Berlin. Carl Koehne. 


Der Kautschuk, reine Gewinnung unà 
Verarbeitung. Von K. W. Wolf-Czapek. 
Mit 50 Abb. 132 S. in kl.-80. Union Dentsche 
OREO NRehait, Berlin 1912. Preis geh 


In kurzem Abriß und in knapper und 
verständlicher Form enthält der vorliegende 
Leitfaden die wichtigsten Tatsachen über fe. 
winnung und Fabrikation des Kant:chuk. 
Gute Abbildungen erläutern die wichtigsten 
Arbeitsmaschinen, so daß auch der Jaie sich 
von den mannigfachen Methoden der An. 
wendung dieses überaus wandlungsfähiren 
Stoffes ein gutes Bild machen kann. Den 
Elektrotechniker, für den der Kautschuk ak 
wichtiges Isoliermäterial für Installationsleitun- 
sen großes Interesse besitzt, sei das kleine 
Buch zur Information bestens empfohlen. 

Apt. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbeba'tesi 


Bücher. 


Hilfsbuch für die Elektrotechnik. Unter Mit- 
wirkung namhafter Fachgenossen bearbeitet uni 
herausgegeben von Dr. K. Strecker. 8. vermebre 
Auflage. Mit 800 Abb. XI u. 965 S. in 30. Veris 
nun Springer. Berlin 1912. Preis ge: 
18 


Materialzuführungsvorrichtungen an Er 
zenter- und Ziehpressen. Von Deu, 
Christ. Gugel. Mit 64 Abb. 117 S. in 89, Ver 
lag von Julius Springer. Berlin 1912 Prs 
4 M. 


Industrielle Chemie. Unter Mitwirkung v» 
Fachgenossen herausgegeben von Dr. R Escale! 
Mit 21 Abb. X und 573 S. in 80. Verlag m 
Ferd. Enke. Stuttgart 1912. Preis 15 M. 


Kurzer Leitfaden der Elektrotechnik fir 
Schiffsingenieure und Betriebsingenienr: 
industrieller Werke. Von Drug. K He- 
hage. Mit 110 Abb. VITI u. 160 S. in 3°. Ver 
lag von S. Hirzel. Leipzig 1912. Preis 6 M. 


Theorie, Berechnung und Untersuehe:: 
von Transformatoren. Von Divl.:in. K. A 
Schreiber. Mit 147 Abb. und I Tafel. vii 3 
246 S. in 80. Verlag von Ferd. Enke. Mi 


gart 1912. Preis 840 M. 
Elektrischer Antrieb in Webereien. V“ 
Obering. P. Schmitz. (Bd. 3 der Schriften de 
Verbandes Deutscher Buntwebereien und = 
wandter Betriebe) Mit 35 Abb. #5. in‘ 
Selbstverlag des Verbandes. Düsseldorf IM: 
Preis 4,50 M. 


Danzigs Handel und Industrie. Herausger*: 
von der Danziger Verkehrszentrale #' 
in 80, Verlag von John & Rosenberg. Duis 
1912. Preis 0,75 M. 


Sonderabdrücke. u 

W. G. Cady und F. G. Benedict. Die magnetit! 
Reaktion einer zwischen den Polen eines Mare 
kreisenden Kupferscheibe. „Physikal. Zeitschr! 
1912, S. 920. 

G. Vallauri. Su un tipo di trasformatore "í" 
labile. „Atti dell’ Associazione ElettrotX2.* 
Italiana* 1912, Nr. 9. 

E. Werner. Die finanziellen Ergebnisse der a 
schen Maschinenbau-Aktiengesellachaften in Jı:* 
1911. Drucksache 1912, Nr. 9, des Yere:ss deal 
scher Maschinenbau-Anstalten. 

J. Stone-Stone. The practical aspects of tb? = 
pagution of high-frequency electric waves ee 
wires. „Journal of the Franklin Institute‘. Of?” 
1912. u 

O. Martienssen. Die Theorie des Kreise hir 
passes. „Zeitschrift für Instrumentenkun“t. 
tober 1912. 
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WIRTSCHAFTLICHES _ 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Allgemeine Elektricitäts- Gesellschalt, Ber- 
lin?) 1. VIL. 1911/ 30. VI. 1912 (G.-V.: 
3. XII. 1912). Der Geschäftsgewinn war 
um rund 2,9 Mıll. M höher als ım Vorjahre. 
Beim Debet sind die Geschäftskosten, nach 
Abzug des B E W-Beitrages, um 0,104 Mill. 
M, die Abschreibungen um 0,075 Mill. M 
gewachsen; außerdem hat die Emission der 
30 Mill. M Obligationen 1,072 Mill. M Un- 
kosten verursacht. Die Abgaben waren um 
0,328 Mill. M geiinger als 1910/11. So ergibtsich 
em um rd. 2,2 Mili. M größerer Reingewinn, 
aus dem bei nunmehr voller Beteiligung des 
erhöhten Aktienkapitals wieder 14%, Divi- 
dende gezahlt werden. Die Verwaltung be- 
merkt zu diesem Ergebnis: ‚Der Absatz 
unserer Erzeugnisse und die vorliegenden Auf- 
träge haben die gehegten Erwartungen weit- 
aus überstiegen. Die Ausdehnung unserer 
Organisation auf fast alle Teile der bewohnten 
Erde läßt es begreiflich erscheinen, daß ein 
Jahr allgemeinen industriellen Aufschwunges 
im In- und Auslande uns vermehrte Arbeıts- 
möglichkeiten brachte. Dazu kommt, daß 
die Stromversorgung weiter Gebiete aus großen 
Zentralen schnell fortschreitet und an die 
Leistungsfähigkeit der Werkstätten außer- 
ordentliche Anforderungen stellt. Um ihnen zu 
entsprechen, waren bedeutende Erweiterungen 
der Fabriken notwendig, die teils ausgeführt, 
teils geplant sind. Die Erwerbung und Be- 
bauung von Grundstücken, die Ausdehnung 
und Vervollkommnung von Fabrikeinrich- 
- tungen, die den wirtschaftlichen Aufgaben 
entsprechende finanzielle Beteiligung an Unter- 
ta nehinungen und unser Anteil an der Kapital- 
erhöhung der Bank für elektrische Unter- 
” nehmungen?) erfordern bedeutende Mittel, an 
deren befriedigender Verzinsung zu zweifeln 
wir keinen Anlaß haben.“ Um die Liquidität 
(vgl. Bilanz) aufrecht zu erhalten, wırd das 
Aktienkapital, wie schon gemeldet, weiter 
um 25 Mill. M auf 155 Mill. M erhöht. Der 
Hauptbetrag der ab Juli dividendeberech- 
tigten Stücke sollden Aktionären im Verhältnis 
1:7 vom Bankenkonsortium zum nicht genann- 
ten Übernahmekurs offeriert werden, während 
der Rest so Verwendung findet, daß der Über- 
preis nach Abzug eines vereinbarten Gewinnes 
‚, der Reserve zufließt. Im Berichtsjahr ver- 
‘ rechnete neue Fabrikeinrichtungen sind wieder 
mit Finanzgewinnen abgeschrieben worden. Die 
Zahl der Angestellten beträgt 70 162 (60 818 
1. V.), davon entfallen 6551 (5454 i. V.) auf 
die Fabriken Wien, Riga, Manand. An Ma- 
schinen, einschließlich Turbodynamos und 
Transformatoren, sind insgesamt 133499 (92 470 
i. V.) von 3,616 Mill. PS Leistung (2,827 i. V.) 
abgeliefert woıden. 

Maschinenfabrik. Die Beschäftigung 
war derart stark, daß die Lieferungen trotz 
der Neubauten mit den Aufträgen nicht 
Schritt halten konnten und in Arbeit befind- 
liche Erweiterungen schon auf längere Zeit 
besetzt sind. Das Werk hat 118205 (92 186 
i. V.) Maschinen und Transformatoren von zu- 
sammen 2,529 Mill. PS (2,386 i. V.) abgesetzt, 
darunter Drehstromgeneratoren für Wasser- 
kraftanlagen bis zu 15 000 PS, Stromerzeuger 
für Kupplung mit Gas- und Dieselmotoren bis 
6000 PS. Die elektrische Ausrüstung von 
Unterseebooten mit Spezialmotoren und 
Schaltapparaten wurde neu entwickelt, die 
Schützensteuerung für schwere Lokomotiven 
bis zu 1600 Amp durchgebildet. Der Trans- 
tormatorenbau erzielte Leistungen von 15 000 
KW und Spannungen bis 110 000 V. Von einer 
Serie neuer kleiner Gleichstrommotoren ver- 
:pricht sich die Fabrik Erfolg, die im übrigen 
lurch Verlegung der Werkstätten für Eisen- 
bahnsignale, Schweißmaschinen und Schrauben 
aach Frankfurt a. M. entlastet worden ist. 

Turbinenfabrik. Sie hat 312 Dampf- 
‚urbinen (284 i. V.) mit einer Leistung von 
J),736 Mill. PS (0,441 i. V.) zu gegen das Vor- 
ahr leicht gebesserten Preisen geliefert, dar- 
ınter 50 3000-tourige Drehstromaggregate von 
e 3750 KVA und mehr, einschließlich 24 zu 
e 5620 KVA. Die größten auszuführenden 
Einheiten waren Turbinen von 12 500, 18 000 
ınd 20000 KVA. Als neue Spezialität wer- 
len Tüurbo-Kesselspeisepumpen genannt. 

‚Apparatefabrik. Während der Absatz 
'ewisser Bogenlampen, besonders solcher für 
teinkKohle, zurückgeht, kommen Flammeco- 
ampen mehr in Aufnahme. Die neuesten 
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Kohlen steigern die Lichtausbeute und ver- 
ursachen geringeres Anätzen der Glocken. 
Auch die unter Mitwirkung der Berichter- 
statterin in Hanau erzeugte Quarzglas- Queck- 
Silberlampe gewinnt als große Lichtquelle 
an Bedeutung. Die Uhrenfaprik hat die Haupt- 
uhren hinsichtlich des Kontaktdruckes sowie 
der Gangreserve verbessert und die Herstellung 
von Arbeiterkontrolluhren aufgenommen. 
Weiter wurden eine neue Serie von Steck- 
vorrichtungen konstruiert, die Explosions- 
sicherheit der Stöpselsicherungen gesteigert 
sowie Typen dieser für höhere Spannung und 
Stromstärke geschaffen. Neues Installations- 
material mit dekorativer Abdeckplätte für 
Montage unter Putz begegnet wachsendem 
Zuspruch. Der Ausbau des Systems guß- 
eiserner Sammelschienenkasten ermöglichte die 
Ausführung entsprechender Verteilungsan- 
lagen größeren Umfangs. Am rotierenden 
Gleichstrum-Wattstundenzähler und Ampere- 
stundenzähler sind Verbesserungen vorge- 
nommen worden. Der Absatz der neuen, 
billigen Type von AL-Stromtransformatoren 
nimmt zu. In Vorbereitung befinden sich: 
Flachtypen - Instrumente, terro- dynamische 
Schalttafel- u. desgl. registrierende Instrumente 
(groBe Form), wasserdichte Vorschaltwider- 
stände, registrierende Deprez - Instrumente 
(große Form), Profilinstrumente mit beleuch- 
teter Skala, elektromagnetische Präzisions- 
instrumente usw. Die Bestellungen auf Ge- 
schwindigkeitsmesser für Kraftwagen sowie 
auf Schreibmaschinen nehmen zu. Die Tages- 
lieferung der verbesserten, von der Union 
Schreibmaschinen -G. m. b. H. vertriebenen 
„Mignon‘‘-Type beträgt nahezu 100. 

Fabrik Hennigsdorf. Der Fabrikation 
von Heiz- und Kochapparaten wird besonderes 
Interesse gewidmet. Der Absatz ist um mehr 
als 75 9, gestiegen. Daneben produzieren die 
Werkstätten Isolatoren, Mikanitteile, Isolier- 
lacke und Öltuch, die zumeist in den anderen 
Fabriken weiter verarbeitet werden. Die Her- 
stellung von Isolatoren bis zu 100 000 V ist 
gelungen. 

Fabrik Frankfurt a.M. Dieden A.E.G.- 
Lahmeyerwerken abgemieteten Räume, in 
die auch der Bau von Eisenbahnsignalen, 
Schweißmaschinen, Härteöfen, Scheinwerfern 
und die Schraubenfabrik verlegt sind, dienen 
zur Herstellung kompletter Maschinen, dann 
für Teilarbeiten, wie Drehen von großen Wellen, 
llobeln von Grundplatten usw., sowie der Er- 
zeugung von Falırkartendruckern; ein auto- 
maätisch arbeitender, elektrischer Apparat und 
ein lHand-Kartengeber werden konstruiert. 
Die Werkzeugmacherei soll demnächst, ver- 
größert, auch Aufträge in Fabrikationsvor- 
richtungen, Schnitten, Stanzen usw. für die 
Berliner Fabriken übernehmen. Die Ozon- 
abteilung hat zahlreiche Versuche zur Ein- 
führung der Ozontechnik in die Industrie 
durchgeführt. 

Kabelwerk Oberspree. Es mußte mit 
doppelten und dreifachen Schichten gearbeitet 
werden. Der Bedarf an Hochspannungskabeln 
ist gestiegen. Das 30 000 V-Dielistrom-Vorort- 
netz der Berliner Elektricitäts-Werke wurde 
aurgebaut und dem Betrieb übergeben. Die 
noch gedrückten Preise für Installations- 
leitungen haben sich etwas gebessert. Die 
Abteilung für Emailledraht (als Ersatz für 
Baumwoll- und Seidendraht) mußte vergrößert 
werden. Die Verwendung des hinsichtlich 
der Hitzebeständigkeit und des Isolations- 
vermögens vervullkommneten Tenacits nimmt 
zu. Da die Herstellung von Gummimischungen 
für elektrische Zwecke und die Fabrikation 
von Hartgummiartikeln alle verfügbaren Räume 
eTiordert?:, hat das Werk die Pneumatikpro- 
duktion vorläufig eingestellt. Im neuen Ge- 
bäude der Gummifabrik wurde auch die ver- 
größerte Aluminiumgießerei untergebracht. 
Gleichfalls erweitert worden sind die Er- 
zeugungsstätten für Kabel, Draht, das Rohr- 
walzwerk und die Metallpresserei. Für die 
Produkte letzterer an Stelle von Guß ist die 
Nachfrage gewachsen. Der Kupferbedarf be- 
trug 31 326 t (27 034 i. V.). 

Lampenfabrik. Mit dem gezogenen 
Wolframdraht, der jetzt auch für kleine 
Kerzenstärken ngewendet wird, haben sich bei 
erhöhter Bruch£festigkeit die Selbstkosten we- 
sentlich verringert. Die Versandziffer der 
Drahtlampen ist um 80 °% gestiegen, während 
der Absatz von Kohlefadenlampen, wie er- 
wartet, weiter zurückging. 

Automobilfabrik. Die Arbeiterzahl 
der Neuen Automobil-Gesellschaft m. b. H. 
ist auf mehr als 2000, ihr fakturierter Umsatz 
um über 50% gestiegen. Wegen des wachsen- 
den Kapitalbedarfs ist das Unternehmen in eine 
A.-G. mit 7 Mill. M umgewandelt worden.!) Die 
Automobil-Betriebs-A.-G., von deren Kapital 
die Berichterstatterin die Hälfte besitzt, hat für 


1) Die Berichterstatterin hat 1,5 Mill. M Anteile der 
G. m. b. H. eingebracht und 5,5 Mill. M gezeichnet, 


1261 


1911 8 % Dividende erbracht und in Berlin 
365 Fahrzeuge, in Köln vorläufig 25 Elektro- 
mobildroschken in Betrieb. 

Licht- und Kraftanlagen. ‚Unter 
dem Einfluß der Elektrifizierung hat sich der 
Ausbau neuerer Eisen- und Stahıwerke wesent- 
lich geändert. Die zentrale Energieerzeugung ge- 
stattet, dem Fabrikation:gang folgend, in 
natürlichster Weise die Arbeitsstätten zu ver- 
wenden und die Transporte zu bewerkstelligen. 
Als Kraftträger für die elektrischen Genera- 
toren dominieren weiter die Großgasma- 
schinen, die neuerdings in Einheiten bis 6000PS 
gebaut werden; parallel mit ihnen werden 
Vampfturbinen weit größerer Leistungen ver- 
wendet, die für die wechselnde Energieabgabe 
willkommene Dämpfer darstellen. Die Walz- 
werke erfordern Elektromotoren stets wachsen- 
der Leistungen. Abgeliefert und im Bau sind 
385 Walzantriebe mit einer Gesamtleistung 
von 0,680 Mill. PS. Die Anwendung des 
Elektromotors auf diesem Gebiete wird für die 
Zukunft noch weiter unterstützt durch unsere 
patentierten Reguliermethoden, welche die Ein- 
stellung jeder gewünschten Walzgeschwindig- 
keit ohne Energieverluste gestatten. Im Berg- 
wesen fanden unsere Erzeugnisse gesteigerten 
Absatz. Neu hinzu kam das ganze Gebiet der 
rotierenden Preßluftmaschinen, die teils zen- 
tralin Form von Dampfturbokompressoren, teils 
dezentralisiert durch schnellaufende Elektro- 
motoren betrieben, eine große Entwicklung 
in Aussicht stellen. Der Umsatz in elektrischen 
Ausrüstungen für Hebezeuge weist eine Re- 
kordzahl auf. Charakteristisch sind die stetig 
wachsenden Hubleistungen; Krane und Ver- 
ladevorrichtungen mit 300 PS-Hubmotoren 
finden in erwähnenswertem Umfang Verwen- 
dung.“ 

Elektrizitätswerke. „Wir erwähnen 
unter den in Betrieb genommenen Zentral- 
stationen jeeine Kraftstation des Rheinischen 
Elektricitätswerkes im Braunkohlen- 
revier und der Hamburger Hochbahn, 
imit je 12000 PS Leistung und mit Dampf- 
turbinen ausgestattet, sowie den elektrischen 
Teil der Wasserkraftstation Lienfos (Nor- 
wegen) mit einer Leistung von annähernd 
23 V000 PS. Die elektrischen Einrichtungen des 
neuen Wasserkraftwerkes Whylen wurden 
zum größten Teil vollendet, so daß die Inbe- 
triebsetzung mit 30 000 PS bevorsteht (in- 
zwischen erfolgt. D.S.). Auch das für das Ge- 
meinschaftswerk Hattingen erbaute Kraft- 
werk von 13 000 PS geht der Vollendung ent- 
gegen. Von den Anlagen für die Victoria 
Falls and Transvaal Power Company 
ist der Bau des Werkes ‚Vereeniging‘“ soweit 
vorgeschritten, daß demnächst zwei Turbo- 
dynamos von je ca 10 000 KW in Betrieb ge- 
nommen werden können. Die Inbetriebnahme 
zweier weiterer Maschinensätze von je 12 000 
KW Leistung ist Ende 1912 in Aussicht ge- 
nommen, so daß zu diesem Zeitpunkt allein 
in dieser Zentrale rund 70 000 PS zur Strom- 
erzengung aufgestellt sein werden. Die Ge- 
samterzeugungsfähigkeit aller von uns er- 
richteten Zentralen dieser Gesellschaft wird 
dann den Betrag von 230000 PS erreicht haben. 
Für Deutsch-Krone, Bergheim, Anhalt, 
Cöthen, Bernburg, Gardelegen, Wefer- 
lingen, Saalkreis Bitterfeld, Beihin- 
gen-Pleidelsheim, die Mainkraftwerke 
haben wir Überlandzentralen fertiggestellt. Der 
Zweckverband Neumark beauftragte uns, 
mit der Ausführung einer Überlandzentrale 
für die Kreise Ost- und Weststernberg, Friede- 
berg, Soldin, Lebus, Guben, Krossen a. O. und 
Landsberg a. W.; das ca 800 km lange Hoch- 
spannungsnetz wird etwa 500 Ortschaften und 
Gutsanlagen Strom zuführen. Die Stromliefe- 
rung für dieses Gebiet wird z.T.durch die Märki- 
scher Elektrieitätswerk A.-G. (vgl. „ETZ“ 1912, 

8.1195. D. S.) erfolgen, deren Werk ın Heeger- 
mühle wir z. Zt. um 9000 PS erweitern, ür 
die neu ins Leben gerufene A.-G. Thüringer 
Elektricitäts- Lieferungs - Gesellschaft 
bauen wir eine Überlandzentrale für die Herzog- 
tümer Gotha und Meiningen sowie für die 
Kreise Schmalkalden und Schleusingen mit 
einer Kraftstation bei Altenbreitungen a. d. 
Werra von zunächst 14 000 PS. Auf Grund des 
mit der Stadt Königsberg getätigten Ver- 
trages nahmen wir den Ausbau der dor- 
tigen Werke in Angriff. Die neue im Bau be- 
griffene Station wird mit ca 18 000 PS ausge- 
rüstet. Wir schlossen ferner einen Vertrag 
mit der Stadtgemeinde Altona, nach welchem 
der unter Beteiligung der Stadtgemeinde ge- 
gründeten A.-G. „Elektrieitätswerk n- 
terelbe‘ die in Altona bestehenden Werke 
auf die Dauer von 50 Jahren überlassen werden 
— hier werden z. Zt. Neuanlagen von 13 000 PS 
aufgestellt —, und einen Vertrag mit der Stadt- 

emeinde Brandenburg -Havel, die uns ihre 
Werke für den Zeitraum von 40 Jahren über- 
Auch für dieses Unternehmen ist eine 


läßt. 
Unter 


besondere A.-G. gegründet worden. 
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Beteiligung der Stadt Scörbrücken und ande- 
rer Interessenten gründeten wir die A.-G. 
„Klektrizitäts- und Gas-Vertriebsee- 
sellschaft Saarbrücken" zwecks Versor. 
gung des Saarreviers mit elektrischer Energie 
aus den Zentralen der Königlichen Bergwerks- 
direktion. Die „„Elektrieitätswerk Fulda 


A G.Y übertrug uns die Einrichtung eines 
J.lektrizitätswerkes für die Versorgung der 


Stadt Fulda und der umliegenden Gebiete. 
Von den sonst vorliegenden Aufträgen auf 


KLinrichtungen und Erweiterungen elektrischer 
Zentralstationen führen wir unter anderen auf: 
die elektrische Einrichtung des Wasserkraft. 
werkes Robbiate der Societä Edison in 
Mailand mit ea. 40 000 PS. der Kraftstation der 
Niedersächsischen Kraftwerke A.-G. in lbben- 
büren mit 14000 PS, der Werke in Wiliners- 
dorf für das Elektrizitätswerk Siidwest 
mit 12000 PS, in Barcelona 15 000 PS, des 
Braunkohlenwerks Fortuna zweiter Aus- 
bau 12000. PS, Genua-Sam pierdarena 
15000 PS, Dirschfelde 11000 PS sowie 
die Erweiterung der für die Allzemeene 
Nederlandsch-Indische Eleetrieiteits- 
Maatschappij, Amsterdam. auf Java er- 
richteten und in Betrieb genommenen An- 
lagen mit ea 6000 PS.“ 

Elektrische Bahnen. „Das Geschäft 
in Straßenbahnen hat an Umfang weiter zuge- 
nommen. Außer den ständig anwachsenden 
Lieferungen für die bestehenden Betriebe 
hegen zahlreiche Aufträge auf Erweiterungs- 
bauten vor; auch werden dauernd nene elek- 
trı- che Bahnen eingerichtet, u. zw. in der Mehr- 
zi hl von Kreisen und Gemeinden. Für die 
Vorortstieeken der groBen Netze bürgert sieh 
immer mehr der hochgespannte Gleichstrom 
ein. Bei der Vergebung von Arbeiten für die 
Kinrichtunz des elektrischen Betriebes auf den 
Strecken Magde burg—Leipzie—lHalle und 
Lauban—Königszeltder Preu Bischen Staats: 
bahnen ist uns ein großer Teil der Lieferungen, 
darunter 20 Lokomotiven, zugefallen. Die 
Arbeit an dem Kraftwerk für die Strom- 
erzeugung der Strecke Lauban-Königszelt in 
Mittelsteine, an dessen Einriehtung und Betrieb 
wir beteiligt sind, schreiten gut voran, Wir 
erhielten auch wieder Aufträge auf die Aus- 
ristung von Akkumnlatorwasen für den pren- 
Bischen Staat sowie Nachbestellungen für 
Blankenere— Ohlsdorf. Berliin—Groß-Lichter- 
felde-Ost und London—Brigshton. Die Ham- 
burger Hochbahn ist im Anfeng dieses 


Jahres dem Betrieb übergeben worden. Ihr 
Verkehr entspricht den Erwartungen. Die 


Verhandlungen mit der Städt Berlin über die 
Schnellbahn Gesundbrunnen—Nenkölln 
haben zum Absehlußeines Vertröges geführt. der 
z. Zt. den staatlichen Behörden zur Genehmi- 
gung vorliegt. Die unter unserer Mitwirkung 
betriebenen Straßenbah nen hatten aueh im 


letzten Geschäftsjahre befriedigende Eıgeb- 
nisse, Die Stadtbahn Ialle wurde mit 


weiteren nenen Motorwagen ausgerüstet und 
erzielte eine größere Dividende. Ebenso wurde 
bei der Fernbahn Halle— Merseburg mit der 
Modernisierung des Wigrenparks begonnen, 
die Steirerung ihres Betriebs erträgnisses wurde 


an vermehrten Jtückstellungen verwendet. Der 
Nettoüberschuß der elektrischen Kleinbahn 


Eınden-Außenhafen hetsich auch nach ver- 
stärkter Köpitoltileunge verbessert. Die Meiße- 
ner Straßenbahn verteilte zum ersten Male 
eine Dividende, Die Bahn in Jass y erbrachte 
ngeh Durchführung verschiedener Betriebs- 
verbesserungen einen erhöhten Reingewinn; 
die Straßenbahn Bergen verteilte die gleiche 
Dividende wie im Vorjahre und zeigt eine 
erfreuliche Steigerung des Verkehrs auf dem 
erweiterten. Betrieb-netz: nueh die 
bahn Bareelons hatte höhere 
trägnbse, ebenso erfulnen die 
der Straßenbahnen in Österreich 
wir beteiligt sind. eine Steigerung. 
sisehe Kleinbahn ALLG. 
Rücklagen sowie vleichzeitte 
etwas verbessern." 

Bilanz. Gegen das Vorjchr höher be- 


Betriebser- 
Fınnahmen 
bei denen 
Die Schle- 

konnte ihre 
die Dividende 


wertet sind bei den Aktive n Wechel um 
1.583, Kautionen um 1.704 und das Kon- 
sortialkonto (nm. a. Infolre Beteiligung an 


der Thüringer 
chift und 
umo 1.647 


Klektrieitäts-Lieferunes-Gesell. 
dem Tlektrizitätswerk Unterelbe) 
Mill. M. Der Filektenbestand. 
dessen Erträrnis, ohne die festverzinslichen 
Stats nnd Kommennalsnleiben. diesesmu] 
10.82, ansmacht (9.29 1. V.) hat um 4.81] 
Mill. M abgenommen. darunter dentsche Staats- 
anleihen nsw., nin LOG und Ettekten ausländi- 
seher Unternelmunzen um 305l Mih. M. 
Neu erschemen zu 25 “o eingezəhlte 12 Mill. M 
Aktien der Flektro-Tienhand A.-G. und 
von der Fehen A Cwlleaume Corlswerk A-G, 
ubernommene, aneh zu 25°,  emeezahlte 
O NOIL M Aktien der Treuhand bank fur 
elekirisehe Industrie, Pie Lagindatıon 
der Umon Klektmiertatsetsesellmchatt wurde be- 
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endet. Elcektrizitätswerke und elek- 
trische Bahnen stehen um 0,57 Mill. M 
niedriger zu Buche. Da: Guthaben bei den 
Banken verringerte sich um 6,955 Mill. M, 


dagegen hat die Beriehterstatterin ein solches 
bei den Berliner Elektrieitäts-Werken von 
6,403 Mill. M. Gestiegren sind die Guthaben in 
laufender Rechnung um 10,336 und bei den 
Zweigniederlassungen um 6,785 Mill. M. Die 
Hypothek „Elektrieitätswerk Kräwinkler- 
brüueke“ ist gelöseht, dafür erseheint eine solche 
„Junker & Ruh, Karlsruhe," mit 0,22 Mill. M. 
Der Buchwert der Maschinenfabrik hat 
um 6,67 Mill. M, der des Hennigsdorfer 
Werkes um 1.45 Mill. M, des Kabelwerkes 
um 1,69 Mill. M und der Automobilfabrik 
um 0,46 Mill. M zugenommen. Die Fabrik 
Prankfurt a. M. wird neu mit 4.426 Mill. M 
bewertet. Anlagen in Arbeit ergaben 


einen um 4,25, fertige Waren einen um 
5,77 Mill. M höheren Bilanzwert. Bei den 


die im Beriehtsjahr aus- 
M Obligationen in die 


Passiven treten 
gegebenen 30 Mill. 


Erscheinung, neu ebenso eine Hypothek 
„Grundstücke Maschinenfabrik" mit 2,018 


Mill. M. Die Guthaben der Lieferanten sind 
um 1,32 Mill. M, die eigener Betriebe und nahe- 
stehender Firmen um 6,917, Anzahlungen und 
verschiedene Kretditoren um 6,29 Mill. M an- 
gewachsen, während anderseits die im Vorjahr 
notierten Guthaben der B. E. W. und E. L. G. 
verschwunden sind. Im einzelnen seien folgende 
Zahlen genannt: 

Bei den Aktiven Kasse und Weehsel: 
4.499 Mill. M (2,836 i. V.); Kautionen: 9.323 
Mill. M (7,619 i. V.); Konsortialbeteiligungen: 
4,3834 Mill. M (3,187 i. V.); Effekten: 31,512 
Mill. M (36,653 i. V.); Aktien der Elektro- 
bank: 6,277 Mill. M (7,111 i. V.); Aktien der 
Felten A Guilleaume A.-G.: 10,830 Mill. M 
(wie i. V.); Aktien der A.E. (+.-Lahmeyer- 
werke: 11,446 Mill. M (11,223 1. V.); Aktien der 
Ilektro-Trenhand-A.-.G.: 3,178 Mill. M (01.V.); 
Aktien der Treuhand bank: 2.562 MN. M (0i. V.); 
Elektrizitätswerke wud elektrische Bahnen: 
0.823 Mill. M (1.303 i. V); Bankgzuthaben: 
37,433 Mill M (44.388 i. V; Guthaben der 
B. E. W.: 6.403 Mill. M (0 i. V.): Guthaben 
bei /weigmiederlassungen: 28.188 Mill. M 
(21.403 i. Va):  Debitoren: 75.172 Mil. M 
(64786 i. V.); Installationen mit längeren 
ZAshlungsfristen: 1.705 Mill. M (1.965 1. V); 
Hypotheken: 0,274 Mill. M (0,104 1. V.); Ge- 
schäftshaus: 2485 Mill. M (2.632 i. V.) Lam- 
pentabrik: 3,804 Mill. M (3.896 i. V): 
schinenfabrik: 40.245 Mill. M (33.575 1. V.): 
Appäaratelabrik: 10,015 Mill. M (10.846 i. 
Turbinenfzbrik: 9,562 Mill. M (9,522 i. 
Kabelfabrik: 15.690 Mil. M (13.999 i. 
Fabrik Hennigsdorf: 2011 Mill. M (0.56 i. 
Fabrik Frankfurt a. M.: 4.426 Mill. M (0i. V. 
Fabrik Schlegelstraße: 1,373 Mil. M (1,731 i. 
V.): Automobilfa brik: 1.420 Mil. M (0.961 
I. V.): Anlagen in Arbeit: 29.066 Mill. M 
(21,814 1. Voa; fertige Wären: 22.701 Mill. M 
(16.929 1..\.) Unter den Passiven finden 
sich Rückstellungen: 15.641 Mill. M (13.267 
1. V.): Reservefonds: 46.359 Mill. M (wie i. V.); 
Tlonstenerreserve: 0,982 Mill. M (wie i. Nol 
Hypotheken: 2,018 Mill. M (d 1. V.): Wohl- 
ıhrtseintichtungen: II.180 Mill. M (9,9041, V): 
Gutllaben der Lieferanten: 15.994 Mill M 
(18.673 i Voi Guthaben der A. E.G.-Lah. 
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meyerwerke: 8314 Mill. M (7.901i Vye 


haben 


eigener 


g Betriebe 
Firmen: 15,247 Mill. M (8.330 i. 
aus Anzahlungen und versehiedene 
26,377 Mill. M (20,087 i. 


und 


Va). 


Generalversammlungen. 
A.-G. für Elektrieitäts-Anlaren, Berlin. — Elke. 
Licht- und Kraftanlauen A.-G. 
Elektrizitätswerk „Rauschermühle“ AG. Ph 


Rhld. ( 
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a. 0.) 


XII. 


werke A.-G., Augsburg. 


Außenhandel. 


Agypten. 


1912. 


tithesteher i, 
Va: title. 
Kredity 


4. NIL 199, 


v Berlin. 6, XIL 1912 


Lerh-Elöktr yo n 


In 1911 wurden elektrisch 


sowie Telegraphen- und Telephonappa. 


rate 


i. V.) eingeführt). 
Archiv.‘‘) 
Balkanstanten. 


über 


um 


den 


elektrotechnischen 
umfaßt werden3), beigetragen. Deutschland ie. 
sich fast ausschließlich mit Österreich-Uman 
in den Markt dieser Länder. 
an Bulgarien um zusam. 
men ca 1,1 Mill. M. an Griechenland um e. 
1,8 Mill. M, an Serbien 
an die europäische Türkei um ea 1.6 Mill N 


letzten 


und 


a 


5 Jahren 


n die in 


0,138 Mill. 
davon aus Deutschland 0,022 Mill. Ex 


E£ ') 


Wa 


TADE 


(„Deutsches Hardek. 


Die fünf kriertührende, 
Balkanmächte haben in ihrer Gesamtheit on 
1911 und 1910. nur mit jeca 7t, 
von je ca 245 Mill. M in beiden Jahren) nein, 
Ivou mat er 5%yo (1,06 Mill. M von W4 WIM 
zu den entsprechenden Jahresexporten Deut. 
unds in jenen Waren, die von unseren Tabelle 


Außenhandel 


Asien \ 


Un (1.8 Mill. NI 


Deutschlands ny 
Erzeugnissen 


rerelmsbı 


Es hat in den 


um ca 13 Mi NM. 


un 


ca 


0.9 Mill. M, 


an alle um ca 6,7 Mil. M geliefert. Mont- 
negro und das damek noeh türkische Try 
nebst Barka (Bengasi) haben so gut wie nicit 
Bedarf « 
Staaten ist von 1907 bis 1911, bis anf Serhi. 
das gegen jenes Jahr seine Ansprüche au au 
seren Export um ca 40 8 berabgesetzt hai 
(in 1911: ea 0,220 Mill. M), stark rewiachs. 
bei Bulgarien suf das Dreitache (EYll: ea: 
Mill. M), bei (niechenland auf das If) 


übernommen. 


(1911: ca 0,470 Mill. M), bei der 
Türkei das 1,9-fache (1011: 
asiatischen 


bei 


der 


Der 


das 4 


ler betroftenen 


ettropalseh : 


a 0,470 MIN. 


s-fache (el. 


ca 0,365 Mill. M) und bei allen Kriessührene! 
Bemerkenswert ist. du 
Rumänien ungefähr das Doppelte aller or. 
erwähnten Länder zusammen bezieht (1007 1: 


auf das 


13,275 


1,8-fache. 


Mill. M; 


101]: 


3.4062 


Mill. M: bel 


2.556 Mill. M). Auch hier konkurriert Densi 


land 


vornehmlich 


mit 


Öste 


rreich - Ungan 


doch sucht neuerdings, wie auch in den ee 

erwähnten Ländern. aie 

fer ten Fuß zu fassen. 
Britisch Südafrika. 
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Die Vorräte in Rotterdam werden zu 
350 tons (700 Ende Oktober) angegeben, die 
in Hamburg auf 1930 tons (2341 Ende Oktober) 
veschätzt. 

— In Köln ist der Verband Deut- 
seher Kupferrohrwerke G. m. b. H. als 
Verkaufs- und Abreehnungsstelle für nahtlose 
Kupferrohrfabri kate gegründet worden. 

— Berliner Metallbörse, Bericht von 
H. Schover, Berlin. (13. bis 21. XI. 1912.) 
Die englische Halbmonatsstatistik ergab eine 
nennenswerte Abnahme der europäischen Vor- 
räte, die größtenteils durch die unverhältnis- 
mäßig klemen Verschiffungen aus Amerika 
hervorgerufen und vom Markte wenig beachtet 
wurde.  Nichstdestoweniger war die Grund- 
tendenz des Kupferimäarktes ziemlich fest, und 
belangreiche Umsätze wurden zu etwas steigen- 
den Preisen getätigt. Uber die Beschäftigung 
der in Frage kommenden Industrie wird nach 
wie vor sehr günstiges bekannt, und gleich- 
zeitig heißt es, dab ein großer Teil der haupt- 
sächliehen Verbraucher noch für «die nächsten 
Monate namhafte Mengen einzudecken hat. 

So war auch das Geschäft in Elektrolyt- 
kupfer sehr lebhaft, und die hohen Forderungen 
der ersten Hand wurden nunmehr in Wirklich- 
keit für namhafte Quanutitäten bewilligt, zumal 
das billigere Angebot aus zweiter Hand jetzt 
nahezu gänzlich vom Markte verschwunden ist. 
Die Standardnotierungen lauteten in M,da 
am 21. November für November 155,5159,25 


(155,75,156,5 i Vw.), für März 1915 155,5,159 
157,25,158 i. Vw.), für August 158:155,75 


(157,5/158,25 i. Vw.). 

— Der Kupferzuschlag des Leitungs- 
draht-Verbandes beträgt ab 18. November 
3,20 M. 


Zink. Der Zinkhüttenverband hat den 
Verkauf für Dezember 1912 und das erste 
Quartal 1913 freigegeben, u. zw. fürjenen und 
Januar bei unveränderten, für Februar und 
März bei um 0,25 M,dz erhöhten Preisen. 


Firmenregister. 


Deutsche Südsee-Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie, A.-G., Berlin. Gegenstand: 
Erwerb von Konzessionen jeglicher Art für 
drahtlose telegraphische und telephonische 
Verbindungen, Herstellung, Unterhalt und 
Betrieb  soleher, Beteiligungen, alles im 
Einvernehmen mit dem Kaiserlich deutschen 
Reichspostamt. Aktienkapital: 1,3 Mill. M. 
Gründer: u. a. Deutsch-Niederländische Tele- 
sraphengesellschaft A.-G., Köln !), und Gesell- 
sehaft für drahtlose Telegraphie m. b. H., 
Berlin. Aufsichtsrat: P. Mamroth (Vors.), 
W. Mueller (Stllv.), Dr. A. Franke, Berlin; 
W. Farwiek, Köln. Vorstand: G. Gri. v. Arco, 
Berlin-Tempelhof; V. H. Pfitzner, J. J. le Roy 
(Stllv.), Köln; H. Bredow (Stilv.), Berlin- 
Schöneberg. 

Götze & Wettstein G. m. b. H., Berlin, 
Die frühere Firma Götze & Wettstein, Berlin, 
ist in obige G. m. b. H. umgewandelt worden. 
Gegenstand: Herstellung elektriseher Anlagen, 
Fabrikation, Vertrieb elektroteehnischer Appa- 
rate und Materialien. Stammkapital: 20 000 
M; Sacheinlage (das eingebrachte Geschäft: 
10 000 M; Darlehnsforderung: 5000 M): 15 000 


M. Geschäftsführer: H. Wettstein. 
Erich Hellwig G. m. b. H., Hamburg. 
Die sich mit der Ausführung elektrischer 


Installationen befassende Firma Erich Hellwig, 


Hamburg, ist in die obige G. m. H. um- 
vewandelt worden. Stammkapital: 20 000 M; 
Sacheinlage (die frühere Firma): 15 000 M. 


Geschäftsführer: F. W. Jacobs, Lockstedt. 

Elektra Vertrieb elektrischer Uhren (Patent 
Möller) und elektrischer Apparate August 
Schuldt, Frankfurt a. M. So lautet jetzt die 
bisherige Firma Elektra Vertrieb elektrischer 
Uhren (Patent Möller) August Schuldt, Frank- 
furt a. M. 


Elsässische Kraftwerke A.-G., Schlett- 
stadt. So ist die ehemalige Firma Mittel- 
elsässisehes  Elektrizitätswerk Maärkirch-Ka- 


pellenmühle, A.-G., Schlettstadt, geändert 
worden (vgl. Kapitalsänderungen). 


Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & 


Co., G. m. b. H., Charlottenburg. In K öin ist 
ene Zweignie 


erlassung errichtet! worden. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Fl- 
Kraftwerke A.-G., Schlettstadt: um 


Elektrizitäts- 
m. D. 
(örke, Großkrössin, Hütten, Oster- 

Retzowsfelde, Zachow, 
Bis aut letztere, der An- 


Neue Genossenschaften. 


H., 
nothhafen, 


taddack. 


bei 


xaben fehlen, durchweg: Haftsummen 100 M; 


) Vgl. „ETZ 1912, 8. 1176. 


höchste Anteilzahlen eines Genossen: 100.— 
Elektrizitätsgenossenschaft m. b. H. 
Grenz. Haftsumme: 100 M; höchste An- 
teilzahl: 25. Elektrizitätsgenossen- 
sehaft m. ub. H. Engelbostel-Schulen- 
burg (Engelbostel). 

Löschungen. HElektrizitätswerk für Gele- 
nau, Gen. m. b. H.i. L., Gelenan. 


— 


Italien. Die Società Elettrica Ri- 
viera di Ponente Ing. R. Negri, Mai- 


land, plant, nach der „Frukf. Ztg.‘“, neuer- 
dings !) die Erhöhung ihres Aktienkapi- 
tals auf 20 Mill. Le und eine Obligatio- 
nenemission von weiteren 12 Mill. Le. 


Kanada. Die Siemens Co. of Canada 
Ltd., Montreal. wurde als alleinige Ver- 


tretung der Vereinigten Siemens- Gesellschaften 
in Kanada gegründet. Die bisherigen 
Bureaus von Siemens Brother: in Toronto und 
Winnipeg smd übe: nommen worden 
Österreich-Ungarn. Als A.-G. für Elek- 
tromecehanik, Budapest, konstituierte sich 
unter Beteiligung der Fabrik für elektrische 
Liehtreklame und Schaltautomat:n A. B. 
Carter & Co. G. m. b. H., Berlin, mit 0,510 Mill. 
K Aktienkapital eine Firma zur Ausführung 
elektrischer Lichtreklamen. Hgn. 


Ausschreibungen. 
30. XI. 1912. Sale de la Madeleine, Brüssel. 


Lieferung von Kabeln für die Telegraphenverwaltung 


nach Lastenheft Nr. 1197. 9. XIL. 1912. Königl. 
Bezirksamt, Illertissen. Elektrische Inneneinrich- 
tungen. Belenchtungskörper, Motoren und Zubehör 


für mehrere Gemeinden des Amtsbezirkes. Formulare 
für die mit der Aufschrift „Klektrische Einrich- 
tungsarbeiten“ zu versehenden Angebote für 50 Pf 
bei obiger Stelle erhältlich, wo auch Näheres zu 
erfahren. 4. I. 1913. Salle de la Madeleine, 
Brüssel. Lieferung und Verleeung von zwei Kabeln 
brüssel— Antwerpen und von einem Schaer- 
b-ek—Dieghem nach Lastenhaft Nr. 3601. Ohne 
Datum. Stadtverwaltung. Toledo (Spanien). Er- 
teilung einer 10-jährizen Konzession zur elektrischen 
Beleuchtung von Toledo. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Nach dem „Tag hat die Tiefbau- 
deputation die Ausführung der ersten Strecke der 
Nordsüdbahn in der Müllerstraße zu 3,153 Mill. M 
an Siemens & Halske vergeben. 

Blaubeuren (Württemberg). Die städtischen 
Kollegien haben den Abschluß eines Stromlieferungs- 
vertrages mit der Überlandzentrale geschlossen. 

Bochum (Westfalen). Die Stadt beabsichtigt, 
mit der Provinz Westfalen, der Stadt Gelsenkirchen 
und dem Rheinisch-Westfälischen  Elektrizitätswerk 
eine G. m. b. H. mit 1,5 Mill. M zu gründen, um durch 
Ankauf der in Besitz der letzteren befindlichen ca 8 Mill. 
M Aktien der Bochum-Gelsenkirchener Straßen- 


bahn A.-G. unmittelbaren Einfluß auf diese zu 
gewinnen. 


Brackenheim (Württemberg). Das Gaswerk 
Brackenheim-Meimsheim und die Enzgauwerke, 


Bissingen, haben sich prinzipiell — em Teil der Gas- 
aktionäre erhebt Widerspruch — über die Abgabe 


elektrischer Energie durch letztere für die nächsten 
30 Jahre (Licht ausgeschlossen) verständigt. Die 
Enzgauwerke zahlen dem Gaswerk nach dem „Ulmer 
Tebl. 5°, der Bruttoeinnahme aus der Kraftlieferung 
und für jeden Abnehmer, der kein Gaslicht bezieht, 
jährlich 12 M. 

Diez (Hessen-Nassau). In Ergänzung einer kürz- 
lich gebrachten Mitteilung berichtet die „Frnkf. Zte.‘, 
daß der Kreisausschuß mit der Elektrizitäts-A.-G. vorm. 
W. Lahmeyer & Co., Frankfurt a. M., den Vertrag 
bezüglich einer Überlandzentrale für den Unter- 
lahnkreis abgeschlossen habe. Eine finanzielle Be- 
teiligung soll nicht vorgesehen sein. 

Dortmund. Die Stadt verhandelt z. Zt. mit dem 
Stadt- und Landkreise Hörde und der Allgemeinen Loki 
und Straßenbahn-Gesellschaft A.-G., Berlin, wegen 
Vereinigung der Straßenbahnen des Kreises 
Hörde mit denen des Landkreises und der 
Stadt Dortmund. Sämtliche Bahnen der vier Kreise 
sollen in Form einer Gesellschaft m. b. H. zu einem 
Unternehmen verbunden werden. 

Ellwangen (Württemberg). Die Überland- 
zentrale des Jagstkreises hat nach dem „Ulmer 
Tgblt.“ mit der Stromlieferung begonnen. 

Erfurt. Eine Magistratsvorlage an die Stadt- 
verordneten sieht 3 Mill. M zur Erweiterung des 
städtischen Elektrizitätswerkes vor. 

Freiburg (Baden). Der Stadtrat hat einen 
Stromlieferungsvertrag mit den Oberrheinischen 
Kraftwerken, Mülhausen i. E., genehmigt. Die städti- 
sche Zentrale soll außerdem erweitert werden, 


g 
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Friedriehsfeld (Baden). Der Gemeinderat hat 
mit der Oberrheinischen Eisenbahngesellschaft einen 
Stromlieferungsvertrag vereinbart. 

Gottesberg (Schlesien). Nach der „Bresl. Ztg.“ 
ist die Anlage einer elektrischen Straßenbahn 
uach Waldenburg gesichert. 


Hamburg. Die Bürgerschaft hat nunmehr 
7,16 Mill. M für eine elektrische Schnellbahn 


nach Langenhorn bewilligt, den  Betriebsvertrag 
mit der Hochbahn A.-G. aber zunächst an einen Aus- 
:chuß verwiesen }). 

Hildburghausen (Sachsen-Meiningen). Zwischen 
der Regierung und der A.-G. für Elektricitäts-Anlagen, 
Berlin, ist ein Vertrag geschlossen worden, nach dem 
sämtliche Gemeinden der Kreise Hildburghausen 
und Sonneberg sich auf 40 Jahre zur Stromab- 
nahme verpflichten. 


Hohendorf (Ostpreußen). Die Gutsherrschaft. 
Hohendorf beabsichtigt nach der „Elbing. Ztg., ihre 
elek'rische Zentrale zu erweitern und Strom auch 
an die umliegenden Ortschaften abzugeben. 


Hohensalza (Posen). Die von der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft mit einem Aufwand von 
0,35 Mill. M erbaute elektrische Straßenbahn hat 
den Betrieb eröffnet. 

Immendingen (Baden). Nach der „Bad. Landes 
/te.“ ist man neuerdings mit Untersuchungen der 
Donauversickerung beschäftigt. Es soll sich 
eventuell um Ausnutzung des Gefälles in einem Kraft- 
werk handeln. 

Kaiserslautern (Bayern). Nach der „Frakf. 
Ztg. steht für den Bau der projektierten elektrischen 
Straßenbahn die Bildung einer Aktiengesellschaft 
unter erheblicher Beteiligung der Stadt in Aussicht. 

Karlsruhe. Nach der „N. Bad. Landesztg.“ 
schweben z. Zt. Verhandlungen mit württembergi- 
schen Ortschaften, u. a. Freudenstadt und Loffe- 
nau, über deren Energieversorgung aus dem badischen 
Murgwerk, das nunmehr auch von der ersten 
Kammer angenommen worden ist. Gleichzeitig 
wird bemerkt, daß für später zwecks Ausbaues der 
Obertal-Murgsperre ein Zusammengehen Badens mit 
Württemberg in Aussicht genommen sei. 

Königstein (Sachsen). Ein elektrischer 
Warenaufzug (bis zu 60 Ztr) auf das Plateau der 
Festung ist fertiegestellt worden. 

Mauer (Schlesien). Wie an anderer Stelle (S. 1245) 
sehon mitgeteilt, ist die Bober-Talsperre am 16. No- 
vember eingeweiht worden. 

Mayen (Rheinprovinz). Nach der „Köln. Zte.‘ 
hat der Kreis nunmehr mit der Rheinischen Schuckert - 
Gesellschaft einen Vertrag bezüglich der projektierten 
Überlandzentrale?) geschlossen. Das Elektrizitäts- 
werk Rauschermühle in Plaidt soll ausgebaut werden, 

Merzig (Rheinprovinz). Der Kreis hat den 
Anschluß an die Überlandzentrale des Kreises 
Saarlouis beschlossen. Die Kosten betragen nach 
der „Köln. Ztg.“ 1,7 Mill. M. 

Mittweida (Sachsen). Der Allgemeinen Elek 
trieitäts-Gesellschaft ist die ministerielle Genehmigung 
zum Betrieb der den Automobilbetrieb  ersetzenden 
elektrischen Kleinbahn nach Burgstädt-Lim- 
bach erteilt worden. 

Montabaur (Hessen-Nassau). Nach der „Irnkf. 
Ztg.“ sind die Verträge zwischen dem Kreisausschuß 
und der Koblenzer Straßenbahngesellschaft bezüglich 
der Errichtung einer Überlandzentrale für den 
oberen Westerwald im Braunkohlengebiet bereits 
vereinbart. Dem Kreis ist eine Beteiligung an der 
Koblenzer Straßenbahn und das Recht, das Leitungs- 
netz schon nach 15 Jahren zu übernehmen, zugestanden 
worden. 

Neukölln (Berlin). Wie die „Deutsche Tagesztg." 
mitteilt, beabsichtigt das städtische Elektrizitäts- 
werk, seinen Wirkungskreis auch auf die Orte der 
Nachbarschaft, soweit diese nicht durch laufende 
Verträge an die Berliner Elektricitäts-Werke gebunden 
sind, auszudehnen, 

Nimptsch (Schlesien). Der „Schles. Ztg.“ zufolge 
ist es jetzt gelungen, mit dem Elektrizitätswerk 
„Schlesien“ einen befriedigenden Stromlieferungs- 
vertrag bis 1945 zu schließen. Die Bürger erhalten 


damit dieselben Vergünstigungen wie die übrigen 
Kreisein wohner. 
Oberwiesenthal (Sachsen. Die Firma A. 


Bleichert & Co., Leipzig, hat den „Leipzig. N. Nachr.“ 
zufolge das Projekt für eine elektrische Bahn nach 
dem Fichtelgebirge (1214 m) ausgearbeitet. Die 
Baukosten betragen 0,225 Mill M 3). 

Oldesloe (Bad. Schleswig-Holstein), Der Bürger- 
verein hat die Einsetzung einer Kommission beantragt, 
die Vorschläge für die Versorgung der Stadt mit elek - 
trischer Energie machen soll. Auch die Anlage 
eines eigenen Werkes kommt der „Kieler Ztg.““ zufolge 
dabei in Betracht. 

Posen. Der Magistrat beantragt 1,650 Mill. M 
für die Erweiterung des Elektrizitätswerkes und 
den Übergang auf 2 x 220 V Betriebsspannung. 

Ratzeburg (Schleswig-Holstein). Der Kreistag 
hat einen auf 25 Jahre sich erstreckenden Vertrag 


n) Vgl. „ET7Z“ 1912, 8. 1154. 
2) Verl. ETZ“ 1912, S. 1122. 
3 Vgl. hierzu „ETZ“ 1912, 8. 1022 „Schlettau”). 
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28. November 1912. 


mit der „Siemens“ Elektrische Betriebe A.-G., be- 
treffend Lieferung elektrischer Energie für den 
Kreis Herzogtum Lauenburg aus der Lübecker 
Überlandzentrale, genehmigt. Das Leitungsnetz soll 
285 km umfassen; die Hauptunterstation kommt nach 
Mölln. 

‚ Reichenhall(Bayern). Die Firma Bleichert & Co., 
Leipzig, hat das Projekt fur eine elektrische Schwe- 
bebatın auf den 1814 m hohen Zwiesel ausgearbeitet 
(4,3 km). Die Kosten sollen rund 1 Mill. M betragen. 


Nagan (Schlesien). Der Provinzialrat hat die vom 
Bezirksausschuß bisher versagte Genehmigung einer 
Anleihe von 0,15 Mill. M für das Klektrizitäts- 
leitungsnetz in der Stadt erteilt. 

Salzungen (Sachsen-Meiningen). Der Gemeinde- 
rat hat der Bau- und Elcktrizitätskommission die Summe 
von maximal 0,15 Mill. M für ein städtisches Elek- 
trizitätswerk zur Verfügung gestellt. 


Stetten a. k. M. (Baden). Die Gemeinde 
hat die Überlassung elektrischer Energie aus 
dem zur Zeit in Arbeit befindlichen Elektrızitäts- 
werk für den Heuberger Truppenübungsplatz 
beantragt. 

Straßburg (Elsaß-Lothringen). Der Gemeinde- 
rat hat sich grundsätzlich mit der Anlage und den Betrieb 
einer elektrischen Zentraluhrenanlage durch die 


nen Elektricitäts-Gesellschait einverstanden er- 
klärt. 


Stuhm (Westpreußen). Die Überlandzentrale 
„Westpreußen“, Stocksmühle, hat mit der Strom- 
lieferung nach hier begonnen. 


Tarnowitz (Schlesien). Die Oberschlesischen 
Elektrizitätswecke planen nach der „Bresl. Morgen- 
Ztg.“ hier die Eintührung elektrischer Beleuch- 
tung. 

Tolk (Sohleswig-Holstein). Dieelektrische Zen- 


trale hat nach den „Flensbrg. Nachr.‘ mit der Strom- 
lieferung begonnen. 


Uelzen (Hannover). Der Kreis hat die Siemens- 
Schuckertwerke mit dem Bau der Hochspannunys- 
leitung für die Überlandzentrale beauftragt. 


Zittau (Sachsen). Man plant eine gleislose 
elektrische Bahn über Lückendorf i. B. nach 
Deutsch-(iabel (Böhmen). Die Kosten sollen nach 
der „Chemnitz. Allgem. Ztg.“ 0,32 Mill. M betragen. 


Elektrizitätswerke und Beleuchtungsanlagen ge- 
plant. Angebote sind an die Banque Agricole et Fon- 


cière, Port au Prince und Brüssel (Herr Neuda) zu 
richten. 


Österreich-Ungarn. Faal. Ein Konsortium, 
dem die Steiermärkische klektrizitäts-Gesellschaft, der 
Schweizerische Bankverein, die Bauk für Handel und 
Industrie, Berlin, und die Bank- und Wechselstuben- 
A.-G. „Merkur“ angehören, projektiert hier an der 
Drau ein großes Klektrizıtätswerk mit einem 
Kostenaufwand von 18 Mill. K. — Rovereto. Das 
kisenbahuministerium plant der „Wiener Ztg.” zu- 
tolge eine’hydroelektrische Anlage im ale von 
Dt. Giostina. — Trens. Die Gemeinde plant zu- 
sammen mit Stilfes und Mauls die Errichtung eines 
Wasserkraftwerkes am Eisack., — Turkeve 
(Ungarn). Die Stadt läßt ein Elektrizitätswerk 
bauen. — Karlsbad. Einer Wiener Firma ist die Ge- 
nebmigung für Vorarbeiten zu einer elektrischen 
Personenkleinbahn nach Alt-Rohlau erteilt worden. 
— Innsbruck. Die österreichische Teilstrecke der 
Karwendelbahn bis Mittenwald ist am 26. Oktober 
dem Betrieb übergeben worden. Die Energie liefert 
bekanntlich das Ruezwerk. — Eger. Hier ist die 
Anlage einer gleislosen elektrischen Straßen- 
bahn projektiert, die eventuell auch Anschluß nach 
Franzensbad erhalten soll. — Esztergom (Ungarn). 
Für die Erweiterung des Elektrizitätswerkes 
sind 0,25 Mill. K bewilligt worden. — Brixen, Das 
Elektrizitätswerk soll zwecks Versorgung der Ge- 
mende Milland-Sarns erweitert werden. 


Rußland. Lodz. Die Kommission für neue 
Eisenbahnen hat es nach dem „St. Petersburger 
Herold“ für möglich befunden, der Gesellschaft der 
Lodzer Elektrischen Zufuhrbahnen die Konzession 
zu den Linien Pa bianice— W olja (32 Werst), Lodz— 
Koliueski (32 Werst) und Ruda— Petrokow (4917 
Werst) auf 60 Jahre zu geben. — Blagowesch- 
tschensk. Die Stadtverwaltung beabsichtigt den 
Bau einer elektrischen Straßenbahn und hat, 
wie das Konsulat Wladiwostok berichtet, dem Ver- 
nehmen nach an 11 Firmen, darunter auch an aus- 
ländische, die Aufforderung zur Einreichung von 
Offerten ergehen lassen. — Wladiwostok. Ende 
Oktober ist hier der „Köln. Ztg.“ zufolge die elek- 


trische Straßenbahn dem Verkehr übergeben 
worden. 


Spanien. San Sebastian. Die Compania 
del ferrocarril de San Sebastian & Hernani baut hier, 
der „KExport-Rev.‘ zufolge, eine elektrische Vorort- 
bahn. — Oviedo. E. Ribero hat die Konzession für 
eine elektrische Bahn nach Gijon erhalten. 


Uruguay. La Paz. Wie die „Export-Rev.“ 
mitteilt, wird die Regierung in Verfolg des Gesetzes 
über die Verstaatlichung der Elcktrizitätswerke !) 
hier und in Las Piedras, Pardo, Punta del Este, 
Maldonado, San Carlos, Santa Lucia, Cane- 
lones, Rosario, Dolores, Nico Perez, Sarandi 
del Yi, Treinta y Tres, San Fructuoso und 


Argentinien. Buenos Aires. In Ergänzung 
einer früheren Mitteilung über Konkurrenzunter- 
nehmungen, die der Deutsch-Überseeischen Elek- 
trieitats-Gesellschaft neuerdings zu erwachsen dro- 
hent), ist nachzutragen, daß diese inzwischen Schritte 
getan hatte, um auch ihrerscits der günstigen Bedingun- 
gen teilhattıg zu werden, die der Gesellschaft Lacroze 
eingeräumt worden sind. Sie beziehen sich auf die 
Konzessionsdauer, die spätere Übergabe der Anlagen 
un die Stadt, die Steuer, die Leistungsfähigkeit und die 
Zullabgaben. Vom Magistrat war dieses Ansuchen ab- 


gelehnt worden. Doch hat der Stadtrat nunmehr dessen Es Ergenio elektrische Kraftstationen er- 
Entscheidung annulliert und auch das Dekret der DICHLEIN, 

Nationalregierung, welches der Lacroze-Gesellschaft s 

das Recht der Stromlieferung für Licht und Kraft in Warenpreise. 


Buenos Aires gewährte, als ungültig bezeichnet. Die 
Beschlüsse des Stadtrates unterliegen nunmehr der 
Begutachtung einer Regierungskommission. — Alberdi 


Metalle. („Mining Journal.*) London, 15. XI 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


(Rosario). Hier ist nach der „Export-Rev.“ die Bin- j EU Be a 
richtung elektrischer Beleuchtung geplant. "Kupfer: Best selected 83 10 O bis 84 0 0 

China. Peking. Wie die „Nordd. Allgem. Ze." |° » Klektrolyt 500, 8510 0 
berichtet, plant eine japanische Elcktrizitätsgesellschaft, M Standard, 
anscheinend zusammen mit der Südmandschurischen Kasse 850, -—— 
Eisenbahngesellschaft, Elektrizitätswerke in Kai- . er S 

f ; „ 3 Mon 79 00, — 

yuan und Kungchuling. 


” 
Zinn: Standard, Kasse] 


Dänemark. Kopenhagen. Hier ist, wie die 3 Mon.| 29 15 0 , ——— 
„Voss. Ztg.“ berichtet, ein Projekt aufgetaucht, elek- ” RER es 
trische Energie von einem bei Halmstad (am n Banka, Kasse in 
Kattegat) im westlichen Schweden anzulegenden Holland s 2.22.05 ee 
hydroelektrischen Werk hierher zu übertragen. Es | Blei: Span. Oder nicht 
poll sich dabei um ca 15000 PS und einen Kosten- engl. Weichblei 15 5 0 „ 1810 0 
aufwand von 6,5 Mill. Kr handeln. Bekanntlich war Gew. engi. Block- 
früher schon einmal von einer Arbeitsübertragung im AR ET x 
Anschluß an das Kraftwerk Trollhättan die Rede. blei . ©... 1315 0, 1900 
— Rödby (Laaland) In dieser Endstation der Zink: Sehlesisch., gew. 2615 O „ 27 00 
projektierten Kontinentalrute Rödby — Fehmarn, = E spez 2710 0, 300 
ist der Bau eines Hochspannungswerkes, wel- | Antimon: Engl. Reg 37 00, 300 
ches außer der Stadt auch die Umgegend und den WER . gu big 990 ü 
Hafen versorgen soll, beschlossen worden. Die Anlage- Aluminium: 9sbis99/ 800, 5600 
kosten betragen 0,25 Mill. M. — Svinnige. Hier Nickel: 98 bis 9%, gar. 167 10 0 „ 17100 


soll die Zentrale für das nunmehr beschlossene Über- 
landwerk Westseeland gebaut werden. Die be- 
treffenden Kommunen haben den erforderlichen An- 
schluß gezeichnet. Man berechnet die Anlagekosten 
zu 0,6 MHM. — Möen. Auf der Insel wird ein Hoch- 
spannungswerk mit einem Aufwand von 0,5 Mill. M 
errichtet. 


Haiti. 


Wueeksilber: für die 
75 Ibs.-Flasche, span. 712 6 , —- —- — 
— („Mining Journal“) London, 22. XA. 1912 
für I ton (1016 kg). 


£ a d £ x d 


"Kupfer: Best seleeted 83 0 0 bis s 00 


Port au Prince. Die Elektrifizie, 


i : . eaa * Jek . r - 

rung der Straßenbahn, einschließlich der Linie n Flektrolyt 4150.50 
nach Carrefour, und die Erweiterung des Elck- 5 Standard, 

trizitätswerkes sind geplant. Angebote sollen an Kasse 7715 0 , FREMD EEES 
die Firma G. Keitel & Co., Port au Prince, gerichtet 5 „ 3 Mon 8560, ~—— 
werden. — Jérémie. Hier und in Les Cayes werden 


ı) Vgl. ETZ“ 1912. 8. 1046, 1154, 


) Vgl. ETZ” 1912, B. 1022. *) Mit 3/3 %0 Bkonto. 


næ „mm a 


£ s d £388 d 
Zinn: Standard, Kasse 226 15 O bis — — — 
j = 3 Mon. 227 0 0 , — —- — 

> Banka, Kasse in 
Holland 226 17 6 , ——— 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 0 0, I8 39 


„ Gew. engl. Block- 
blei . Be : 
Zink: Schlesisch, gew. „ 
a spez. 750 ,„ 2710 
n 


n 
Antimon: Fugl. Reg. 38 0 0 39 0 0 
Aluminium: 9%8bis990 8 0 0, 8500 
Nickel: 93 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 0 0 
Quecksilber: für die 

75 lbs.-Flasche, span. 726, —-- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 6200 M 
Kupfer: New York, 23. November, für 1 Ib 

Standard loko 17,15 ct 

Roheisen: Glasgow, 22. Novbr., fürlton middlsb. 

warrants . ee... 0.678 1058 d. 


Metalifabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 22. XI. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 220; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 217; Messingfabrikate: 155; 
Tombakfabrikate: 155; Messingrohre ohne Naht: 
190; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnickel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 97; Lötzinn: 19; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 23. November, für 100 kg Grundpr. 71M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Yer- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
au 2 M, JC 2625 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 22, November, für 1 1b Para fine 
hard 4s 4,75d; Soft fine 4s 1d; Caucho Ball 3 8 
5,5 d.— Baumwolle: Liverpool, 22. November, 
für 1 1b Amerik. middling 6,76 d. (23. Nov.) Asypt 
984d; New York 12,80 ct; Bremen für Ya kg 
67,25 Pf.— Rohjute: Dundee, 22. November, für 
l ton £ 26.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst 
& Co., Berlin) London, 23. November, für 5608 kg 
T. N. Orange loko 69 s fob. — Rohglimmer: 
(Jaroslaw, Berlin) 23. November, für 1 kg Nr. 1: 
12,85 M; Nr. 2: 10,50 M; Nr. 3: 80 M; Nr. 4; 
3,55 bis 3,75 M. 


*) Mit 34%, Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briofliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten eriolgen soll. Jode Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nyınes bleibt unbeachtet.) 


Frage 82. Wer liefert Pressen für Bogen- 
Jampen-Koblenstifte ? 

Frage 83. Wer liefert Maschinen zur 
Herstellung von lackiertem Papier und lackier- 
tem Preßspan ? 

= Frage 84 Wer liefert Drehschalter, in 
Konstruktion ähnlich dem amerikanischen 
„LHart-Schäalter‘‘ 1 


eingeschmolzenen Kontakten für automatische 
Schalter liefert Ilmenauer Glasinstru- 


menten -Fabrik, A. Zuckersehwerdt, 
limenau i. Thür. 


Berichtigung. 


Auf N. 1188 der „ETZ“ 1912 soll in dem 
Referat über den Vortrag der Herrn Dr. Finck 
die Stärke des Wolframdrahtes, welcher zur 
Aufhängung bei Spiegelgralvanometern ver- 
wendet wird, nieht 0,0005 mm, kondern 0.0005 
Zoll. also = 0,012 mm betrugen. 


Durch ein Versehen der Druckereisindindem 
Aufsatz „Lokomotivförderung im Kohlen- 
bergban* auf SN. 1197,08 der „ETZ“ 1912 zwei 
Klischees vertauscht worden. Abb. 33 stellt nicht 
den Bergochsen sondern die erste Grubenloko- 
motive der Siemens & Halske A-G. aus dem 
dahre 1582 dar und Abb. 31 stellt den Bergochsen 
dar. Um Übereinstimmung mit dem Text zu er 
zielen, erhält die erste Grubenlokomotive von 
Siemens & Halske A.-G. die Abb. Nr. 31, der 
Berguchse die Abb. Nr. 33. 


Abschluß des Heftes: 23. November 1912. 


Be gg ——————————— EE ma 


——————————— 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 


Antwort auf Frage 75. Glasröhren mit 
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33. Jahrgang. 


Berlin, 5. Dezember 1912. 


Heft 49. 


Elektrotechnik und Moorkultur. (Das Kraft- 
werk im Wiesmoor in Ostfriesland.) !) 


Von J. Teichmüller in Karlsruhe. 


In der Plenarversammlung des Deutschen 
Landwirtschaftsrats vom 17. II. 1911 wurde 
nach langer Beratung folgende Erklärung 
zum Beschluß erhoben: 


„Die großzügige Förderung der Kultur 
und Besiedelung unserer Ödflächen in Moor 
und Heide ist bei dem heutigen Stande 
der Technik mit vollem wirtschaftlichen 
Erfolge möglich. Der Staat als Haupt- 
interessent muß in erster Linie für diese 
Zwecke, vor allem auch ım Interesse der 
inneren Kolonisation, große Mittel zur Ver- 
fügung stellen, welche, soweit Privatbesitz 
ın Frage kommt, in der Hauptsache in Form 
verzinslicher und amortisierbarer Darlehen 
zu geben sind. Die Heranziehung des 
Privatkapitale ist wünschenswert, darf aber 
ım Interesse einer gesunden inneren Kolo- 
nisation niemals zur Bodenspekulation 
führen. 

Ein Verkauf der im staatlichen Besitze 
befindlichen Flächen an Privatunternehmer 
ist unter allen Umständen zu vermeiden; 
auch der Staat muß es sich versagen, aus 
diesen Flächen, welche ihm bisher nur 
Kosten machten, große Einnahmen zu er- 
zielen. Er soll sich damit begnügen, im 
wesentlichen bei der Besiedelung seine für 
die Aufschließung der Moore gemachten Aus- 
gaben wieder zu erlangen. 

Zur Sicherung der sachverständigen 

Ausführung und Kontrolle dieser Arbeiten 
sind Landes-Kulturbehörden zu schaffen, 
m welchen auch Praktiker Sitz und Stimme 
haben. Die geeignetsten Träger des ge- 
samten Werkes sind im Interesse größter Be- 
weglichkeit die Provinzialverwaltungen, wel- 
che sich der Mitwirkung gemeinnütziger 
Privatgesellschaften bedienen können. 
. Die technische Ausnutzung der Moore 
ist zu fördern unter der Voraussetzung, 
daß dadurch die nachfolgende landwirt- 
schaftliche Kultur nicht erschwert wird, 
und diese sofort der technischen Nutzung 
folgt. Um die Vergeudung großer Werte 
zu verhüten, sind die Versuche zur Kon- 
struktion rationeller Torffeuerungen zu 
unterstützen. 

Zur Durchführung der Meliorations- 
arbeiten ist die Arbeit der Gefangenen 
unter einheitlicher Leitung in umfassendem 
Maße nutzbar zu machen, eine zeitgemäßere 


Reform der Strafvollstreckung ist not- 
wendig.“ 


Der Beschluß wurde gefaßt, nachdem 
das Problem der Ödlandskultivierung durch 
eme Reihe von Vorträgen erster Sachver- 
ständiger nach seiner geschichtlichen, volks- 
wirtschaftlichen, landwirtschaftlichen, kultur- 


technischen und technischen Seite hin 
gründlich erörtert worden war. 
Die Vermutung, daß auch bei dem 


neuesten Zweige der Landwirtschaft, der mo- 


1) Near erhalten auf der XX. Jahresvrersammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Leipzig 19!2 
Der Abdruck ist gegenüber dem Abdruck in den Ver- 
bandsverhandlungen des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker 1912 gekürzt, insbesondere durch Weglassung von 
Abbildungen. Diskussion siehe „ETZ“ 1912, S. 858. 


dernen Moorkultivierung, der Elektrotechnik 
ein hervorragender Dienst übertragen werden 
soll, liegt nahe. Für den Elektrotechniker 
erwächst durch das Eingreifen seiner Tech- 
nik in immer weitere Gebiete die schwere 
Aufgabe, sich auf allen diesen Gebieten zu- 
rechtzufinden und heimisch zu machen. Ich 
glaube nicht, daß man viele Kenntnisse über 
die Moore, die Moorkultur und die Elektro- 
technik in der Moorkultur bei den Elektro- 
technikern voraussetzen kann, wird doch selbst 
von den Kulturtechnikern — abgesehen von 
denen, die sich dem Fache als Sonderfach 
schon seit langem zuwandten — die Moorkultur 
erst in der allerjüngsten Zeit eingehender ge- 
pflegt 1). Das Wirken der Elektrotechnik 
in der Moorkultur, wie es ist und wie eg werden 
soll, wird man aber nicht verstehen können, 
wenn man nicht weiß, was Moor und Moorkultur 
ist. Für meine Beschreibung ?) ergibt sich 
daraus die Einteilung: 


I. Das Moor. 


Moore sind die Lagerstätten von Torf. 
Torf ist das Produkt des ‚Vertorfens‘‘, eines 
chemisch noch nicht völlig aufgeklärten sehr 
langsamen Zersetzungsvorganges, dem in 
kühlerem Klima Überreste abgestorbener 
Pflanzen (gewisser Arten) bei Luftabschluß 
und bei Gegenwart von stehendem oder sehr 
langsam bewegtem Wasser ausgesetzt sind oder 
ausgesetzt sein können. Im Gegensätze zum 
Vertorfen steht das Vererden (Verwesen) der 
Pflanzen, d. h. ihre Auflösung in Elemente 
oder einfache chemische Verbindungen. Da 
sich Torf heute noch fortgesetzt bildet, kennt 
man den äußeren Vorgang, wie er seit Jahr- 
tausenden sich vollzogen hat, genau. 

In einem stehenden (oder langsam flie- 
Benden) Gewässer sammeln sich die Überreste 
der in dem Wasser lebenden, jährlich absterben- 
den Wasserpflanzen an, sinken zu Boden 
und lagern sich dort, vermengen sich auch wohl 
mit dem Untergrunde. An den flachen Ufern 
vollzieht sich dasselbe mit höher organisierten 
Pflanzen, Schilf, Binsen u. dergl. Der Boden des 
Gewässers, zuerst wenig mit den vertorften 
Pflanzenresten gemischt, reichert sich mehr und 
mehr mit torfigen Bestandteilen an (es bilden 
sich „Mudden‘“), u. zw. nicht nur an den Ufern, 
sondern, weil die dort entstandenen Torfab- 
lagerungen durch Wellenschlag und Wind 
gelöst und verbreitet werden, überall; das 
Wasser verflacht, Schilf, Carex und Seggen 


1) In Bayern z. B. war bis in die letzte Zeit großer 
Mangel an sachverständigen Beamten. Erst im Jahre 1911 
ist eine Verordnung des Ministeriums des Innern in Kraft 
getreten, nach der alle Meliorationsbeamten in Bayern 
ın der Moorkultur gründlich auszubilden sind und einen 
vollständigen 5 Monate dauernden Unterrichtskursus bei 
der König]. Moorkulturanstalt durchmachen müssen. 

2) Für die ersten beiden Teile sind meine hauptsäch- 
lichsten Quellen: Dr. Ch, A. Vogler, „Grundlehren der 
Kulturtechnik” 4. Autl.. Berlin (Paul Parey) 109; Dr. W 


Bersch, „Handbuch der Moorkuitur” 2. Aufl. Wien und 
apa (Wilhelm Friek) 1912; „Illustrierte Landwirtschaft- 
liche Zeitung”, Berlin: „Die deutschen Moore und ihre 


Bedeutung tür die deutsche Volkswirtschaft”, Sonder- 
abidruck aus dem Archiv des Deutschen Laudwirtschafts- 
rats 38. Jahrg. 1911, Berlin (Paul Parey); „Mitteilungen 
des Vereins zur Förderung der Moorknltur im Deutschen 
Reiche”, Berlin; „Denkschrift über die Moorkultur und 
die Moorbesiedelung in Preußen” (Nr. 56).,_Vom Preußi- 
schen Ministerium für Landwirtschaft. Domänen und 
on dem Hause der Abgeordneten am 31.|. 1912 zu- 
gesandt. 

Außerdem bin ich den Herren Geheimrat Prof. 
Künzel und Geheimrat Prot. Huppertz von der Akade- 
mie Bonn-Poppelsdorf, mit denen ieh eine meiner Studien- 
reisen in das Wiesmoor machen konnte, und die mir an 
Ort und Stelle in sehr freundlicher Weise auf alle ıneine 
‚ragen Auskunft erteilten, zu großem Dank verptlichtet, so 
auch dem Kgl. Mooradministrator Schweizer im Wies- 
moor. 


nehmen, von den Ufern aus vorschreitend, 
mehr und mehr das ganze Gewässer ein, der 
See, „erblindet“. Bald haben die Pflanzen 
und die vertorften Überreste der vorange- 
gangenen Pflanzengenerationen das Wasser 
soweit verdrängt, daß es nur noch in kleinen 
Lücken zu sehen ist: das Gewässer ist „ver- 
landet“; freilich ist das Land naß, wie ein voll- 
gesogener Schwamm. Zu den bisher vertrete- 
nen anspruchsvolleren nährstoff-, vor allem 
kalkreichen Pflanzen treten jetzt unter Um- 
ständen schon Astmoose und andere Moose 
und tragen zur Torfbildung bei. Der Torf 
bleibt in der Höhe des ursprünglichen Wasser- 
spiegels, hebt sich gelegentlich aber auch dar- 
über hinaus. | 

Damit ist das erste Entwicklungsstadium 
eines Moores abgeschlossen. Moore, die sich 
heute in diesem Stadium befinden, nennt man 
Niedermoore, auch Niederungs-, Grün- 
lands- oder Flachmoore. Man findet sie sgo- 
wohl in der Tiefebene, als in Gebirgen, dort 
z. B. in den Quellgebieten von Flüssen. Ihr 
Torf besteht aus den Resten der pflanzen- 
nährstoffreichen Sumpfpflanzen (Schilftorf); 
er ist als Brennstoff nicht oder doch nur wenig 
brauchbar. Das Moor ist z. T. schon im un- 
kultivierten notdürftig entwässerten Zustande 
als Weide, wenn auch nur ärmliche Weide, 
nutzbar. 

Auf dem Niedermoor pflegen sich ziem- 
lich zahlreich Birke und Kiefer und ähnliche 
Hölzer („Bruchwald‘, wie z. T. schon in dem 
Stadium der Niedermoorbildungen; vergl. die 
Namen „Oderbruch‘“, „Wartebruch‘ usw.) 
anzusiedeln, in deren Schatten das in der ge- 
hobenen Lage trockener gewordene Moor 
wieder feuchter wird. Auf diesem feuchten, 
sumpfigen Boden des Niedermoors können aber 
keine nährstoffreichen Pflanzen mehr ge- 
deihen; es siedeln sich die anspruchslosen 
Sphagneen, das eigentliche Torfmoos, ferner 
das scheidige Wollgras und einige andere Pflan- 
zen dieser Art an. Die Moose, die infolge 
ihres anatomischen Baus viel Feuchtigkeit fest- 
halten, zum Teil auch durch kapillare Wirkung 
in die Höhe ziehen und in der so ange- 
reicherten Feuchtigkeit eine Vorbedingung für 
weitere Torfbildung liefern, füllen den Raum 
zwischen den Baumstämmen mehr und mehr, 
ziehen sich an den Stämmen empor, bringen 
diese zum Abfaulen und Absterben und be- 
graben unter sich die umgestürzten Stämme. 
Die Stämme und Wurzeln vertorfen mit den 
Moosen und den von den Bäumen gefallenen 
Blättern und Nadeln; sie sind heute noch ın 
den Mooren oft deutlich zu erkennen. 

Ein Moor, das sich heute in diesem Zu- 
stande der Entwicklung befindet, heißt Über- 
gangsmoor. Das Gehölz, der „Übergangs- 
wald‘‘, hat den Übergang vom Niedermoor zum 
Hochmoor gebildet, dessen Entwicklung nun- 
mehr einsetzt. 

Nach dem Absterben und Vertorfen der 
Hölzer beherrschen das Torfmoos, das Woll- 
gras und die anderen oben genannten nähr- 
stoffarmen und anspruchslosen Pflanzen das 
Moor fast ganz allein. Nur verhältnismäßig 
selten kommen andere Pflanzen, Moosbeere, 
Preißelbeere, ferner auf trockenen Stellen 
und in trockenen Perioden: Heide, Flechten 
u. dergl., dazu auch Bäume des Übergangs- 
waldes vor. Die Moose wachsen hügelig empor. 
Das zur Torfbildung nötige Wasser wird von 


| 
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den (kalkarmen) Niederschlägen geliefert, in 
den Moosen aber und zwischen den Hügeln 
sumpfbildend festgehalten; und unter diesen 
Verhältnissen wächst nun das Moor weiter, 
an der Oberfläche vielleicht 1 bis 2 cm im Jahre, 
die Torfschicht nach bisher möglichen, aber 
unzuverlässigen Angaben um größere Bruch- 
teile eines Millimeters. Überschüssiges Wasser, 
soweit es nicht durch die außerordentlich 
große Kapillarıtät des Torfes festgehalten wird, 
fließt nach den Rändern des Moores zu ab und 
schafft hier ebenfalls die für Torfbildung 


torf, der darüberliegende weiße Torf jüngerer 
Bildung kann wegen seines sehr großen 
Wasseraufsaugungsvermögens als Torfstreu 
verwendet werden. Wenn von Verwertung 
des Torfs schlechthin gesprochen wird, so 
ist gewöhnlich der schwarze Torf gemeint, 
und an seine Verwertung als Brennstoff 
gedacht. ; 

Nach dieser Erklärung baut sich das 
Hochmoor also auf dem (natürlich zusammen- 
gedrückten) Niedermoor mit der Zwischen- 
schicht des Übergangsmoors auf. Das 


6. Dezember 1912. 


— z 


in unabsehbarer Ausdehnung dem trostlosen 
Auge darbietet. 

Wer das wilde Hochmoor noch nicht ge- 
sehen hat, macht sich in der Tat schwerlich 
einen Begriff von der Trostlosigkeit des 
Anblicks.. Und wenn das unkultivierte 
Niedermoor wegen seines zu gewissen Zeiten 
frischen Grüns, und weil man gelegentlich 
Vieh darauf weiden sieht, nicht den gleichen 
trüben Eindruck macht, so muß man doch 
bald erfahren, daß seine Nutzung auch 
nicht viel besser ist als die des Hochmoors. 
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nötigen Bedingungen, das Moor wächst weit 
über die Grenzen des ursprünglichen Ge- 
wässers nach außen. 

Ein Moor in diesem letzten Stadium 
heißt Hochmoor; es erhebt sich nicht wenig 
über den Wasserspiegel des ersten Gewässers, 
etwa zur Gestalt einer riesigen Linse oder 
eines Uhrglases. Abgesehen von der lebenden 
Vegetation auf der Oberfläche, die in der 
Regel aus Torfmoos und gewissen grasartigen 
Gewächsen, wie Wollgras, Binsen, und dergl. 
(saurenGräsern) und ähnlichen Gewächsen, auf 
trockenen Mooren auch Heide, besteht, sind 
im Schnitt von oben nach unten hauptsäch- 
lich zwei Schichten zu unterscheiden: die 
obere Schicht des jüngeren Moostorfs, 
„weißen Torfs‘, und die untere des älteren 
Moostorfs, des „Specktorfs‘' oder „schwarzen 
Torfs“. Beide pflegen dureh eine Schicht be- 
sonderen Charakters, den ‚„Grenzhorizont‘ 
getrennt zu sein, die sich, augenscheinlich in 
einer Zeitperiode trockneren Klımas, aus 
Heidekraut und Wollgras (ohne Torfinoos) ge- 

bildet hat. Der schwarze Torf ist der Brenn- 
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Abb. 1. Lage der deutschen Moore, nach Dr. P. Krische. 
Die Karte soll nur ein ungefähres Bild von der Lage der 
Moore geben und ist insbesondere in Bezug auf die Größe | 
der Moore nicht maßgeblich. | 
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ist die Regel, die aber nicht immer erfüllt 
zu sein braucht; es kommen auch Hoch- 
moore ohne Übergangsmoore, so z. B. große 
Flächen in Hannover und Oldenburg und auch 
solche ohne Niedermoore vor, wenn die Be- 
dingungen dazu, vor allem: kühle, dauernde 
Nässe, gegeben und die Bedingungen für das 
Wachstum der nährstoffreicheren Schilf- und 
Carexpflanzen nicht hinreichend erfüllt sind. 

Die Tiefe des Moors ist sehr verschieden; 
als größte Tiefe in Deutschland werden 20 bis 
2414 m angegeben, Tiefen von 10 m sind 
häufig, als allgemeiner Durchschnitt der 
Mächtigkeit der preußischen Hochmoore 
werden 8,5 m angegeben. 

Im Gegensatze zum Niedermoor ist 
das wilde Hochmoor, d. h. Hochmoor in 
seinem natürlichen Zustande, 
schaftlich garnicht nutzbar. Die auf ihm 
wachsenden ‚sauren‘ Gräser werden auch 
von den anspruchslosesten Tieren versehmäht 
und können höchstens (wie z. B. in Baden) 
als Streu verwendet werden. Und so gleicht 
denn das Moor einer Wüste, die sich oft 


landwirt- 


Und solcher Ödländer gibt es im Deut- 
schen Reiche noch riesige Flächen. Wie 
groß die Gesamtfläche ist, läßt sich nicht 
sicher angeben. Fleischer und Tacke 
schätzen sie auf mindestens 2 300 000 ha ?). 
Das wäre eine Fläche, die das Königreich 
Württemberg (mit etwa 19500 qkm) um 
35 000 ha, also um die Größe einiger kleiner 
deutscher Bundesstaaten übertrifft. Die 
Fläche des nichtmoorigen Ödlandes m 
Deutschland wird auf „allermindestens 
2 000 000 ha“ angegeben; es kommt also 
noch ein Königreich Württemberg hinzu. 
Auf Preußen, mit seinem in den nördlichen 
Landstrichen feuchten und kühlen Klima, 
sollen ungefähr 2 000 000 ha Moorboden und 
über 1800000 ha anderes Ödland fallen. 
Von dem ersteren sind etwa die Hälfte Nieder- 
und Übergangsmoore; nur 10 bis 15 %5 sind 


D Siehe „Die Versorgung Deutschlands mit Fleisch 
und die Kultivierung unserer Moor- und Heideböden” (ls 
„Fleischersche Denksehrift" viel zitiert; als Manuskript 
Kotu und herausgegeben vom Verein zur Förd. d. 
Moorkultur i D. Ra; terner „Archiv des Deutschen Land- 


wirtschattsrates”, Sonderabdruck der Verbandlungen vom 
17. 11. 1911, 5. 2, 
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hiervon schon kultiviert. In der Denk- 
schrift des preußischen Landwirtschafts- 
ministers vom $81. I. 1912 werden nur 
655 000 ha als Gesamtfläche aller kultur- 
und besiedelungsfähigen Ödländereien in 
Preußen angegeben !), wobei allerdings alle 
Ödländer unter 50ha zusammenhängender 
Fläche nicht mitgezählt sind. Bayern weist 
etwa 146 000 ha Moorboden auf, wovon 
ungefähr 100 000 ha, also annähernd die 
Größe des Fürstentums Waldeck, noch zu 
kultivieren ist. In Württemberg wird die ge- 
samte Morfläche auf etwa 20000 ha ge- 
schätzt.?2) Baden hat außer zahlreichen kleinen 
Mooren nur etwas über 2000 ha zusammen- 
hängender Flächen Moorboden von über 50 ha 
Einzelgröße, meist Nieder- und Übergangs- 
moore, die z. T. landwirtschaftlich schon ge- 
nutzt werden; eine weitere Kultivierung ist 
wegen ihrer hohen, rauhen Lage im allge- 
meinen wahrscheinlich nicht möglich; ein- 
gehende Kultivierungsversuche in den letzten 
Jahrzehnten sind fehlgeschlagen’). In Olden- 
burg dagegen nehmen die Ödländereien, Moor 
und Heide, noch etwa ein Drittel des ganzen 
Landes ein, das sind etwa 200 000 ha. 

Abb. 1 gibt ein ungefähres Bild von der 
Größe und Lage der deutschen Moore ®). 
Es ıst wohl erlaubt, diesen Flächengrößen 
die Größen unserer kleineren überseeischen 
Kolonien gegenüberzustellen, die wir doch 
auch — wenn auch in anderem Sinne — 
der Kultur erschließen wollen: Togo ist mit 
seinen 8 720 000 ha nur etwa 8,8 mal so 
groß als der Moorboden, und nur ungefähr 
doppelt so groß als das gesamte Ödland des 
Deutschen Reiches, die deutschen Samoa- 
inseln mit 257 000 ha nehmen nur etwa 
den neunten Teil des Moorbodens und den 
16. bis 17. Teil des gesamten Ödlandes 
ein. Welch seltsamer Gegensatz, daß von 
diesen beiden Kolonien das ganze Volk 
spricht und die höchsten Hoffnungen auf 
sie setzt, während von den der Kolonisierung 
harrendenÖdländereien im Mutterlande selbst 
niemand aus der großen Menge des Volkes 
etwas weiß! Wer aber davon erfährt, wird 
sich sofort fragen, ob es nicht möglich wäre, 
auf heimatlichen: Boden eine neue Kolonie 
für das deutsche Volk zu gewinnen. 


II. Moorkultur. 


Daß eine Kolonisierung, also vorab 
eine Kultivierung des Moors, die Ver- 
wandlung des Ödlandes in Kulturland, 
möglich ist, lehrt ein Blick auf unser Nach- 
barland Holland, in dem weite blühende 
Ländereien vor einigen hundert Jahren auch 
wildes Moor waren, lehrt auch ein Blick auf 
ähnliche Landstriche, die wir schon kul- 
tiviert haben, lehrt schließlich auch die 
preußische Geschichte des 18. Jahrhunderts, 
aus der wir erfahren, daß Friedrich der Große, 
dessen Genie uns erst vor wenigen Monaten 
bei der Feier seines 200-jährigen Geburts- 
tages von neuem vor Augen gestellt worden 
ist, trotz der vielen Kriege, die er führen 
mußte, trotz der großen Finanznöte seines 
Staates und trotz des heftigen Widerstandes 
der Beamtenschaft etwa 250 000 ha Moor, 
größtenteils Niedermoor, so z. B. den Oder- 
bruch und den Wartebruch kultiviert und 


1) Siehe die oben angeführte Denkschrift des Preuß. 
Landwirtschaftsministeriums Nr. 56, N. 17 und Tabellen- 
Nach mir von autoritativer Seite mitgeteiltem Urteil stehen 
diese Angaben mit den obigen nicht in Widerspruch: bei 
der Autstellun der Statistik des landwirtschaftlichen 
Ministeriums haben bei der Bestimmung dessen. was als 
Ödland zu bezeichnen sei, offenbar mehr rein meliorations- 
technische als landwirtschaftliche Gründe den Ausschlag 
gegeben; und es sind wahrscheinlich alle Flächen, für die 
überhaupt einmal ein Meliorationsprojekt aufgestellt worden 
ist, nicht mehr als Odland gerechnet worden. obwohl sie es 
heute noch in demselben Maße sind wie früher. 

2) Siehe: Mitteilungen des Vereins z. Förd. d. Moor- 
kultur i. D. R. 1909, Heft 6. 

3) Siehe: Drach, Denkschrift über die De 
der Badischen Moore, 18%. Die Denkschrift befaßt sic 
hauptsächlich mit der Frage der technischen, Verwertung 
der Moore durch Gewinnung von Brenntorf, insbesondere 
uber Torfstreu für die Landwirtschaft. 

© Nach Dr. F.Krische, aus der Zeitschrift „Er- 
nährung der Pflanzen”, 1909, Heft 4, 8. 33. 


unmittelbar darnach kolonisiert hat. Durch 
dieses Kulturwerk hat der große Fürst 
die Bevölkerung seines von 2,5 Millionen 
Einwohnern bewohnten Staates um 270 000 
Seelen, also fast um 11 % vermehrt und die 
Steuerkraft außerordentlich gehoben; manche 
Kulturarbeit, die er begonnen hat, hat noch 
in der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
als wertvolle Vorarbeit für weitere Kulti- 
vierung benutzt werden können. Wie sehr 
Friedrich der Große die Bedeutung der 
Moorkultivierung schätzte, zeigen uns über- 
kommene Worte, aus denen hervorgeht, 
daß er diese Tätigkeit und damit die Ver- 
mehrung der Bevölkerung nach Maßgabe 
der Ertragsfähigkeit des Bodens für die 
wichtigste Aufgabe des Staates nächst der 
Landesverteidigung hielt. Sein Ziel, mit der 
Kultivierung fortzufahren, bis nichts mehr 
übrig bleibe, hat er nicht erreicht; und es 
ist bis heute nicht erreicht worden. Die 
friedericianische Moorkultivierung geriet 
nach dem Tode des Königs vollständig in 
Vergessenheit. 

Was zur Kultivierung nötig ist, lehrt 
zu einem Teile wohl auch den Laien ein 
Blick auf das wilde Moor: der sumpfige 
(beim Niedermoor) und der schwammig voll 
Wasser gesogene (bei Hochmoor) Boden !) 
muß überhaupt erst einmal zugänglich 
und zu einem sicheren Standorte für die 
Pflanzen gemacht werden. Zum andern, weit- 
aus größeren Teile aber hat erst eine aus sorg- 
fältigsten chemischen und physikalischen 
Untersuchungen und Jahrzehnte, ja Jahr- 
hunderte langen Erfahrungen und prak- 
tischen Erprobungen gewonnene Kenntnis 
des Moors die Mittel zur Kultivierung an 
die Hand gegeben. 

In kurzen Worten gesagt, besteht die 
Kultivierung darin, das Moor physikalisch 
und chemisch zu verändern. Physikalisch 
wird es geändert zunächst durch Entwässe- 
rung, danach durch gründliche Bearbeitung 
des Bodens durch den Pflug, die Egge 
(Scheibenegge) und die Walze. Diese Bearbei- 
tung hat den Zweck, den Boden zu lockern, zu 
zerkleinern und zu lüften und dadurch die 
Wasserbewegung zu fördern und gewisse 
chemische Umsetzungen der Pflanzennähr- 
stoffe zu ermöglichen, so daß diese von 
den Pflanzen aufgenommen werden können; 
außerdem trägt die Bearbeitung auch zur 
Regulierung des Wärmeaustausches zwischen 
Luft und Boden bei. Der gelockerte Boden, 
das Keimbett des Pflanzensamens, muß durch 
schwere Walzen auf der Oberfläche wieder 
befestigt werden. Danach werden dem 
Boden Stoffe zugeführt, die ihn chemisch 
verändern sollen; in erster Linie ist er 
an Kali und Phosphorsäure, die im Moor- 
boden zur Pflanzenernährung viel zu wenig 
vorhanden sind, anzureichern, den an Kalk 
armen Hochmooren ist Kalk, unter Um- 
ständen in Form von Schlick, Mergel 
u. a., teils als Pflanzennahrung, teils 
um sie von der Humussäure zu befreien, 
zuzuführen. Der so entsäuerte Boden ist 
erst imstande, die zur Umsetzung des 
Stickstoffs im Boden und zur Aufnahme 
des Stickstoffs aus der Luft seitens der 
Leguminosen nötigen Mikroorganismen auf- 
zunehmen. Vorrat an Stickstoff, diesem 
wertvollsten Pflanzennährstoff, ist im Moor- 
boden, besonders im Niedermoor, wohl vor- 
handen, aber er findet sich (wie auch 
die Phosphorsäure und das Kalı) nur 
ın Form organischer Verbindungen und 
muß, um von den Pflanzen aufgenommen 
. werden zu können, erst in unorganische Ver- 
bindungen übergeführt werden. 

Die wissenschaftliche Kenntnis dessen, 
was hierin flüchtig angedeutet ist, ist erst 

ı) Vollständig jungfräuliches Moor gibt es kaum 
noch. In der Regel ist es vor Jahrzehnten schon einmal 
notdürftig_ entwässert worden, teils um Wege hindurch 


bahnen, teils um Brandkultur treiben und Buchweizen an- 
bauen zu können. 


eine Errungenschaft der allerneuesten Zeit. 
Als man vor Jahrhunderten mit der Moor- 
kultur begann, wußte man natürlich noch 
nichts davon. Aber doch ist auch damals 
schon auf Grund roher Empirie manches ge- 
schehen, was heute noch als zweckmäßig 
und nötig anerkannt ist und ausgeführt 
wird. 

Fragen wir nach den Methoden der 
Moorkultivierung, so soll in erster Linie 
von Hochmooren gesprochen werden, weil 
die Tätigkeit der Elektrotechnik zunächst 
bei diesen in Frage kommt. Allerdings ist 
die Elektrotechnik auch für die (nach etwas 
anderen Methoden zu kultivierenden) 
Niedermoore schon in Anspruch genommen 
worden, so bei der Kultivierung, die der 
Kaiser auf seinem Gute in Kadinen mit 
bestem Erfolge durchgeführt hat; es ist 
dort ein 20-pferdiger Elektromotor zum Be- 
triebe eines Schöpfwerkes, also zur Erfüllung 
der wichtigsten technischen Aufgabe bei der 
Kultivierung der Niedermoore, aufgestellt 
worden. In größerem Maßstabe ist die 
Elektrotechnik bei der Kultivierung eines 
Moors in dem zum Königl. Hausfideı- 
kommiß gehörigen Gute Schmolsin in 
Pommern dienstbar gemacht worden. Eine 
systematische Verwendungelektrotechnischer 
Hilfsmittel im großen ist aber bisher erst 
auf dem Hochmoore eingeleitet und durch- 
geführt worden. Die oft großen und sehr 
großen Flächen zusammenhängender Hoch- 
moore sind im Gegensatze zu den meist 
kleinen Flächen der einzelnen Niedermoore 


der maschinellen Bearbeitung besonders 
günstig. 

Von den zur Kultivierung der Hoch- 
moore angewandten Methoden sei die 


Brandkultur, bei der nach notdürftiger 
Entwässerung des Moors die oberste ge- 
lockerte und trocken gewordene Torfschicht 
abgebrannt und dadurch organische Stoffe 
in unorganische verwandelt werden, während 
gleichzeitig durch die Hitze im Boden be- 
findliche unlösliche Nährstoffe in lösliche 
übergeführt werden, nur dem Namen nach 
erwähnt. Sie macht den Boden nur schr 
wenig und auf wenige Jahre ertragsfähig 
und verschwindet mehr und mehr, wie sie 
es verdient. 

Von großer Bedeutung ist die Fehn- 
kultur!), besonders als Vorläufer unserer 
modernen Kultur. Sie wurde zuerst in 
Holland, schon ım 16. Jahrhundert, geübt 
und verdankt ihre Entstehung mehr dem 
Bestreben, den Brenntorf zu gewinnen und 
damit in dem holz- und kohlenarmen Lande 
Brennstoff zu haben, als der Absicht der 
Bodenkultivierung. 

Natürlich setzt auch diese Brenntorf- 
gewinnung, der Torfstich, eine gründliche 
Entwässerung voraus. Ilıerzu ist „Vorflut‘“, 
d.h.ein Gewässer zu suchen oder zu schaffen, 
in das die Entwässerungssräben oder Grippen 
unmittelbar oder durch andere Gräben oder 
Kanäle einen natürlichen Abfluß finden. 
Größere Schiffahrtskanälesindim Nordwesten 
des Reiches schon als Vorfluter für die 
Moorkultivierung angelegt, so der Ems- 
Vechte-, der Nord-Süd-, der Haren-Rüten- 
brock-Kanal und andere. Und auch der 
jüngst geplante Rhein-Ems-Kanal ist als 
Vorfluter für die Moore links der Ems ge- 
dacht. 

Ist kein natürliches Gewässer oder 
großer Schiffahrtskanal vorhanden, so muß 
ein Kanal bis in den sandigen Untergrund 
des Moors eigens für die Moorentwässerung 
gegraben werden. Dieser Hauptkanal wird 
tief und breit genug angelegt, daß er schiff- 
bar ist und somit den Torf billig wegzu- 
schaffen gestattet. In den Hauptkanal 
münden senkrecht ebenfalls schiffbare 


ı) Fehn, holländisch Veen = abgetorftes Moor. 
„verfehnen” = das Moor abgraben, wohl auch: kultivieren, 
insofern das Abtorfen das Eindziel aller Kultivierung tsi 
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Seitenkanäle (Hoofdwieken oder Vorflut- 
gräben) in einem Abstande von etwa 2000 
oder 1600 m; und wiederum senkrecht 
zu diesen werden in einem Abstande von 
etwa 200 oder 250 m noch kleinere Gräben 
(die Inwieken oder Zuggräben) gegraben. 
Mitten zwischen den Hoofdwieken und den 
Inwieken, ebenso an den Kanälen entlang, 
wird ein System von Straßen und Wegen 
angelegt, so daß schließlich eine Anlage 
nach Abb. 2 entsteht. Die von den Kanälen, 
Gräben und Wegen abgegrenzten Land- 
flächen von je etwa 100 >< 1000 oder 
125 >< 800 m, also 10 ha Größe stellen die 
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Abb. 2. Kultivierungs- (Verfehnungs-) plan nach der 
Holländischen Fehnkultur. 


„Kolonate‘‘ dar, das sind Grundstücke, 
die nach ihrer Kultivierung einen klein- 
bäuerlichen Besitz bilden, der von einer 
Familie, ohne fremde Hilfe bebaut werden 
und diese ernähren kann. Es ist klar, daß 
die ganze Anlage nur nach einem vorher 
festgelegten Plane durchgeführt werden kann. 

Ehe bei der Fehnkultur an die Kul- 
tivierung herangegangen wird, wird der 
Torf von dem entwässerten Moore abge- 
graben und der Brenntorf verkauft. Von dem 
Torfverkauf lebt der Kolonist kümmerlich, 
bis eine zur landwirtschaftlichen Bearbeitung 
genügend große Fläche abgetorft ist. Dann 
wird der jüngere (weiße) Moortorf, der be- 
seitigt werden mußte, ehe man an den tiefer 
liegenden Brenntorf kam, als ‚„Bunkerde“ 
auf dem sandigen Untergrunde des Moors 
wieder ausgebreitet, dieses sogenannte ‚‚Leeg- 
moor‘ zur landwirtschaftlichen Bearbeitung 
geeignet gemacht, Sand aus dem minerali- 
schen Untergrunde aufgeschüttet (zur Rege- 
lung der Woasserbewegung), Schlick und 
städtischer Müll (die Rückfracht der Torf- 
schiffe) aufgebracht und der Boden gedüngt. 
Der weiße Torf muß also zur landwirtschaft- 
lichen Nutzung des Moors erhalten bleiben. 
Seine in den letzten Jahrzehnten üblich 
gewordene Verwertung als Torfstreu und 
Torfmull macht — wenn nicht, bei einer über 
etwa 1,0 m hinausgehenden Mächtigkeit des 
weißen Torfs, überschüssiger Torf verwendet 
wird — eine Kultivierung des Landes unmög- 
lich; sie ist deshalb ın Holland durch Gesetz 
beschränkt, ähnliches wird in Preußen er- 
wogen. Das Torfgraben kann Jahrzehnte 
dauern, die Kultivierung dauert also sehr 
lange, größere Flächen erfordern Jahrhun- 
derte. Holland hat auf diese Weise blühende 
Dörfer gewonnen, auch in Ostfriesland und in 
anderen Gegenden des Deutschen Reiches 
ist vor langer Zeit so, wenn auch lange nicht 
mit dem gleichen Erfolge, kultiviert worden. 

Wollte man nach diesem Verfahren und 
dem dabei möglichen Tempo weiter kultivie- 
ren, 80 würden zur vollständigen Kultivierung 
der deutschen Moore einige tausend Jahre 
nötig sein. Das liegt hauptsächlich daran, 
daß es an der Absatzmöglichkeit des Brenn- 
torfs fehlt. Dringt doch die Kohle in Kon- 
kurrenz mit dem Torf heute bis mitten in 


die Moorgegenden hinein. Zur Moorkulti- 
vierung im großen Stile bedarf es also einer 
anderen Methode. Diese ist gefunden in 
der sogenannten deutschen Hochmoorkultur. 


Die Deutsche Hochmoorkultur 
unterscheidet sich von der Fehnkultur 
äußerlich hauptsächlich dadurch, daß der 
Brenntorf nicht abgegraben wird, sondern 
liegen bleibt, daß also das entwässerte 
und bearbeitete Moor ohne weiteres kul- 
tiviert wird. Freilich: soweit sie hierdurch 
charakterisiert ist, verdient sie nicht den 
Namen einer ‚deutschen‘ und nicht den 
einer neueren Methode, denn die Kulti- 
vierung des nichtabgetorften Hochmoors 
ist vielleicht schon vor der Fehnkultur in 
Holland angewendet, dann allerdings durch 
die den Verhältnissen und Betriebsmitteln 
weit besser angepaßte Fehnkultur ganz 
zurückgedrängt worden. Auch in Deutsch- 
land ist schon vor 1%, Jahrhunderten mit 
einigem Erfolg auf dem unabgetorften 
Hochmoor kultiviert worden. Zu einer 
neuen deutschen Methode wird das Ver- 
fahren erst durch das Zusammenwirken 
zahlreicher Einzelheiten, die nach Erfor- 
schung der physikalischen und chemischen 
Eigenschaften der Moore und der Pflanzen- 
ernährung ersonnen und zu einem metho- 
dischen Verfahren zusammengefügt und aus- 
gebildet werden konnten. Eine wichtige 
Rolle spielt dabei die planmäßige Düngung 
mit künstlichen Düngemitteln, die erst 
vor etwa drei Jahrzehnten Verbreitung 
fanden, und als ein Teil des Verfahrens 
darf vielleicht auch die Anwendung der 
modernen technischen Hilfsmittel betrach- 
tet werden. Als eine lebhaft drängende 
Kraft zur Ausbildung des neuen Verfahrens 
muß, — wenn auch schon vor 1870 sowohl im 
Deutschen Reiche, wie in andern Ländern 
neues Interesse an der Moorkultuvierung zu 
spüren ist — die Gründung des Reiches, 
der darauf folgende wirtschaftliche, tech- 
nische und landwirtschaftliche Aufschwung 
angesehen werden, und nicht zuletzt auch 
die starke Zunahme der Bevölkerung des 
Reiches, mit der die Produktion der Land- 
wirtschaft nicht gleichen Schritt gehalten 
hat. Die Gründung der Zentral-Moor- 
kommission in Preußen (1876), der Moor- 
versuchsstation in Bremen (1877) und des 
Vereins zur Förderung der Moorkultur 
im Deutschen Reiche (1888), endlich in 
Bayern die Errichtung der Königl. Moor- 
kulturanstalt (1900) und Gründung der 
Bayerischen Moorkulturkommission bezeich- 
nen wichtige Etappen in der Geschichte 
der neuen deutschen Bestrebungen. Über 
die neueren Versuche in Baden ist oben 
einiges gesagt worden. Schließlich ist auch 
die Ausbildung des Genossenschaftswesens 
zu erwähnen; Genossenschaften erst machen 
häufig die Kultivierung von in -Privathand 
befindlichen Mooren möglich. 


Die Schaffung der deutschen Hoch- 
moorkultur ist das Verdienst der genannten 
Anstalten und ihrer Leiter; vor allen werden 
als ihre Schöpfer der langjährige Vorsitzende 
der Preußischen Zentral - Moorkommission, 
Thiel, und der frühere Leiter der Preußischen 
Moorversuchsstation, Fleischer, und als 
Lehrer im Wiesen- und Weidenbau auf dem 
Hochmoore dessen Nachfolger Tacke ge- 
rühmt. Die Heranziehung der großen in- 
dustriellen und maschinellen Hilfsmittel, in- 
besondere der Elektrizität, zur Kultivierung 
der preußischen Hochmoore ist zum großen 
Teile der Energie Ramms zuzuschreiben. 


Welches die Einzelheiten, die einzelnen 
Erkenntnisse und die einzelnenAnwendungen 
sind, aus denen sich das Verfahren der 
deutschen Hochmoorkultur zusammensetzt, 
ist z. T. in der flüchtigen Skizzierung der 
physikalischen und chemischen Beschaffen- 
heit und der daraus abgeleiteten Mittel 


— 


der Kultivierung im Abschnitt I übe: 
Moor gesagt worden. Flüchtig ist jene ji. 
in der Tat und darf es vor einem nix. 
fachmännischen Hörerkreise nur sein; t» 
der Fachmann kann ermessen, wei 
Summe von Erkenntnis in dem neuen V.. 
fahren enthalten ist, und welche Sergi.: 
bei seiner Anwendung aufzuwenden ist, - 
Zum andern Teil, insbesondere was d. 
Verfahren als ganzes und die Anwendır: 
der neuen technischen Hilfsmittel betri; 
kann die deutsche Hochmoorkultur a: 
besten aus der Beschreibung einer i- 
neuesten Anlagen erkannt werden. Vin; 
mag bemerkt werden, daß die neue Kr: 
vierungsmethode — bis auf den zuerst s- 
geführten Unterschied — der Fehnkul:: 
in vielen Stücken äußerlich sehr ähılı: 
ist: In derselben Weise wird durch Kani: 
Gräben und Wege das Moor einget::k. 
um einzelne Kolonate von rund 10 h 
(in den Grenzen von etwa 5 bis 10 ha, al«r 
auch 12 bis 15 ha, die kleineren für Hani- 
werker; es kommen gelegentlich auch grökır: 
von 60 bis 80 ha vor) zu gewinnen; in ähı- 
licher Weise dienen die Kanäle und Grit: 
der Entwässerung. Während aber der 
der Boden in der Regel mit den etwa I; z 
tiefen, 7 bis 20 m abstehenden Grippen al: 
kleinsten Entwässerungsgräben) durchzogen 
wurde, wendet man hier unterirdische Dri:; 
an, die die Bearbeitung des Landes mit 
Maschinen nicht hindern. Dort wie hier 
werden Mittel zur Verbesserung der Be- 
wässerung, zur Entsäuerung und zur Dün- 
gung des Bodens und zur Einführung der 
Mikroorganismen usw. aufgebracht; nur i1 
der Art der Mittel und oft in der Art der Auf- 
bringung und Verarbeitung in den Boden 
unterscheiden sich die Methoden. (Sand- 
schüttung wird durch die Möglichkeit de: 
Wasserstauung in den Dräns meist em- 
behrlich, wenn sie auch zur Befestigung d:: 
Bodenoberfläche und zur Vermeidung w: 
Nachfrösten immer noch empfehlenswert it 
Schließlich sei an den gewaltigen Gegen::: 
zwischen der Anwendung großer techniscı-. 
maschineller Hilfsmittel bei der neuen Ku. 
vierung einerseits und dem Handbetriebe it 
alten Fehnkultur andrerseits erinnert, :!: 
daran, daß, als Folge davon, das neue Ver 
fahren die schnelle Kultivierung weitest! 
Ländereien (vor ihrer Aufteilung in Kolonat: 
gestattet, ja große Flächen zur rationel: 
Kultivierung geradezu voraussetzt. 


Von größter Bedeutung für die Mögltt- 
keit einer schnellen Kultivierung grie 
‚Strecken ist natürlich auch die Tatsa:h-. 
daß der Brenntorf vor der Kultiner:t: 
nicht abgegraben zu werden braucht. N: 


wollte man heute mit der in kürzester Zei 
angehäuften Unmenge von Torf hin? 


Natürlich liegt der schwarze Tori :: 


Verwendungimmernoch bereit (und verbes" 
seine Qualität durch die zunehmende Eur 
wässerung von selbst); die Kolonit:! 
können ihn im Laufe der Jahre oi: 
Jahrzehnte als Brennmaterial für ibr 
eigenen Bedarf oder auch zum Verka: 
stechen. Das kultivierte Moor wird 50 ı- 
Laufe der Zeit nachträglich „vertebri 
das ist das Endziel. Deshalb ist es n“: - 
daß bei der deutschen Kultivierung, bei !: 
Anlage der Wege, der Entwässerung usw. $+ 
die künftige Verfehnung von vorab? 
Rücksicht genommen wird. Das ist 3" 
glücklicherweise ohne Schwierigkeiten #t- 
möglich. o 
Soviel über die Grundzüge der Evt 
moorkultur im allgemeinen! Die Ausfübr:’- 
der Kultivierung im einzelnen wird mit !* 
Beschreibung eines großen, darauf gene: 
Unternehmens, des ersten seiner Art. »“ 
besten geschildert werden können. | 
(Fortsetzung [^4 
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Vereinfachte Berechnung 
der Spannungsverhältnisse bei Freileitungen 
mit hohen Spannungen. 


Von Nils Forssblad. 


Bei der Berechnung des Spannungsab- 
falles in Fernleitungen mit sehr hohen Span- 
nungen macht man sich dadurch viel Mühe, 
daß man den Spannungsabfall mit Hilfe der 
exakten symbolischen oder einer Annäherungs- 
methode möglichst genau ausrechnet. Man 
unterzieht sich gern der Mühe, die Kapazität 
in die Rechnung einzuführen, weil sie den 
Spannungsabfall verkleinert, obwohl sich das 
Problem dadurch komplizierter gestaltet. 

Es scheint mir jedoch, daß man sich einen 
unrichtigen Begriff von diesem Gewinn macht. 
Es ist schließlich nicht der Spannungsabfall, 
berechnet als Unterschied zwischen der Vollast- 
spannung zwischen Absende- und Empfang- 
stelle, sondern die Spannungsänderung, die für 
die Dimensionierung der Fernleitung ausschlag- 
gebend ist. 

Mit Spannungsänderung wird dann der 
beim Empfänger auftretende Unterschied zwi- 
schen Leerlaufs- und Vollastspannung bei kon- 
stanter Greneratorspannung verstanden, und 
eine einfache Überlegung zeigt, daß diese 
Spannungsänderung von der Kapazität der 
Leitungen unabhängig ist, weil die durch den 
Kapazıtätsstrom hervorgerufene Spannungs- 
steigerung sowohl bei Leerlauf wie bei Vollast 
vorkommt. 

Die Kapazität kann zwar um einen Bruch- 
eil die Spannungsänderung vergrößern oder 
'ermindern, da eine Fernleitung bei Vollast 
ind Leerlauf nicht die gleiche Spannung hat, 
md deswegen die Kapazitätsströme etwas 
‘erschieden sind. Für praktische Zwecke ist 
s jedoch ausreichend, festzulegen: 

Die Spannungsänderung in einer 
'ernleitung ist gleich dem unter Ver- 
ıachlässigung der Kapazität ausge- 
echneten Spannungsabfalle. Die Berech- 
ung dieses Spannungsabfalles ist einfach, 
ıan erhält diesen in Volt, auf die Phasen- 
pannung der Leitung bezogen, mit großer An- 
äherung aus der Formel: 


E,=J(weosyg+zsing4A,.. (I 


worin bedeuten: 

J = Stromstärke an der Empfängerstation, 

9 = Phasenverschiebung an der Empfänger- 
station, 

w = Ohmscher Widerstand pro km, 

x =induktiver Widerstand pro km, 

A = Übertragungsabstand in km. 


Noch bequemer gestaltet sich die Berech- 
ung durch Anwendung graphischer Methoden, 
.B. der von dem Verfasser in der „ETZ“ 1911, 
. 1185, veröffentlichten. 

Um die Übersetzungsverhältnisse der 
ransformatoren bei langen Fernleitungen fest- 
gen zu können, ist doch eine Ermittlung der 
urch die Kapazität hervorgerufenen Span- 
ungserhöhung nötig. Diese Berechnung ist 
it völlig ausreichender Genauigkeit so durch- 
ıführen, daß man die Kapazität als in die 
itte der Leitung verlegt annimmt und die 
pannungserhöhung als Produkt des Kapazi- 
itsstromes und des induktiven Widerstandes 
er halben Leitung berechnet. 

Diese Berechnung kann man noch weiter 
ereinfachen, wie die folgende Ausführung 
gt. 

Der Kapazitätsstrom einer Freileitung 
it einer Länge von A km und einer Phasen- 
yannung von F Volt ist: 


.2nvE.10 °.AAmp (H 


Die Induktanz derselben Leitung ist: 


£L = [+ ‚og — + 050| 


x<2rv10-1.AVolt (W 


Hierin bedeuten: 


a = Drahtabstand in cm, 
r = Drahthalbmesser in cm, 
y = Periodenzahl pro Sekunde. 


Die Spannungserhöhung, in Prozent von 
E ausgedrückt, beträgt dann: 


100 Jer _ 100.241 (27 v A)? 
E2” 2 


—  —-[,10-2? % : 
1log q 


Man ersieht, daß dieser Ausdruck verhält- 
nismäßig wenig von den Änderungen des 


Bruches Ż abhängig ist, und da Z für Frei- 


leitungen ziemlich konstant ist, kann man ohne 
weiteres hier einen Mittelwert für alle Frei- 
leitungen verwenden. Setzt man a = 200 cm, 
r = 0,42 cm (50 qmm), »=50 Per und 4 
= 100 km, so erhält man eine Spannungs- 
erlıöhung von 0,57 %. 

Wir können also noch den folgenden Satz 


mit der Hauptspannung zu ermöglichen. Wir 
erhalten dann also einen Spannungsabfall von 


11 000.1,78 = 19 000 V. 


Der Kapazitätsstrom der Leitungen ver- 
ursacht nach der Empfängerstation hin eine 
Spannungserhöhung von 

250 \? R 
0,57 | 100) 3,6%. 

Da hier die Betriebsverhältnisse theore- 
tisch genau festgelegt sind, kann man sich die 
Mühe machen, diese Spannungserhöhung auf 
die in der Mitte der Leitung vorhandene Span- 
nung zu beziehen. 

Dabei ergibt sich die Spannungserhöhung: 


bəi Leerlauf zu 


3,6 3,6 . 110 000 
I (110000 — nn 
3,6 B 
= -Jog 108 000 = 3900 Volt, 


bei Vollast zu 


3,6 19 000 — 3,6 . 1195 
100 ` (110000 Teg m 
= a . 117 300 = 4200 Volt. 


Die Spannungsverhältnisse der Leitung 


aufstellen: Die durch die Kapazität | lassen sich nun folgendermaßen zusammen- 
hervorgerufene Spannungserhöhung | stellen. 
S 
Spannung am Anfang d. Ltg. m Pranger 
bei Vollast . . . . . . V 110000 + 19 000 — 4200 = 124 800 110 000 + 14800 
bei Leerlauf . . . . . V 110000 — 390 = 106 100 110 000 — 3900 
Spannungsänderung . . V 18 700 


einer Freileitung ist, in Prozenten ge- 
rechnet, praktisch von Drahtabstand, 
Drahtquerschnitt und Übertragungs- 
spannung unabhängig. Sie ändert 
sich quadratisch mit Übertragungs- 
abstand und Frequenz und ist für 
100 km und 50 Per etwa gleich 0,57 %. 


Zahlenbeispiel. 
Es sind angenommen: 


Übertragungslänge A. . . = 250 km, 


Leitungsquerschnitt . =8 x 70 qmm, 
Leitungsabstand a . . . . = 800 cm, 
Abzuliefernder Effekt . = 15 000 KW, 
Effektfaktor cos œ. . . . = 0,8, 

Spannung E ...... — 110 000 V, 
Frequenz y .. aaa. = 50 bzw. 25 Per. 


Die Spannung ist an der Empfängerstation 
konstant zu halten. 
Die Stromstärke ergibt sich zu: 


15 000 
110.1,2.08 7% Amp. 

Der Spannungsabfall, unter Vernachlässi- 
gung der Kapazität, wird aus Formeln (IID) 


und (I) berechnet. 
Aus (III) erhält man bei 50 Perioden: 


Induktiver Widerstand x 
= (46 . ug or +000).2. 50.104 
=131.27.50.10-%= 0,412 Ohm/km. 


17,5 


Der Ohms:he Widerstand ist 70 


Ohm/km. 


In Formel (I) eingetragen, ergibt sich: 


E, = 98 (0,25 . 0,8 + 0,412 . 0,6) . 250 
= 98 . 0,447 . 250 = 11 000 Volt. 


= 0,25 


Dieser Wert bezieht sich auf die Phasen- 
spannung der Drehstromleitung und muß mit 
y3 multipliziert werden, um einen Vergleich 


Abb. 8 veranschaulicht graphisch dieselben 
Verhältnisse. 

Diese Berechnung läßt sich nun noch wei- 
ter vereinfachen, wenn man die oben erwähnten 
Kurven aus der „ETZ“ 1911, S. 1185 benutzt. 


ai AAI 


Abb. 8. 


Für 25 Per kann man aus diesen Kurven 
einen Spannungswiderstand von 22,5 Ohm 
abgreifen. Dieser Wert entspricht mit un- 
seren Bezeichnungen dem Ausdruck (w cos @ 
+x sin g). rè. 

Durch Einsetzen in Gl. (I) des Wertes 22,5, 
dividiert durch ø .r?, erhält man also den Span- 
nungsabfall hier direkt in Hauptspannung: 


22,5 


E V3 =98. 70 


. 250 . 1,73 = 13600 Volt. 


reay -rsin @Vdn dd Is = 


(r cosp +x sin Ph-An Als- 
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Die Kapazitätsspannungserhöhung beträgt 
bei dieser Periodenzahl: 


45720 3 
> 100 ° 50 
Mit ausreichender Genauigkeit ist diese 


Spannungssteigerung sowohl bei Leerlauf wie 
bei Vollast: 


0,89. 110000 _ 
= 100 Volt. 


Stellt man die gewonnenen Werte wie 
früher für 50 Per/Sek zusammen, so erhält man: 


2 
= 0,8995. 


Spannung Spannungs- 

Anfang Ende abfall 
bei Vollast . V 122600 110000 + 12600 
bei Leerlauf V 109000 110000 — 1000 


Spannungs- 


änderung . V 13600 


Zum Schluß sei noch hervorgehoben, daß 
solche Berechnungen für praktischen Zwecken 
dienende Fernleitungen nach der symboli- 
schen oder ähnlichen Methode auszuführen 
viel zu viel Zeit erfordern, um den etwaigen 
Gewinn an Genauigkeit aufzuwiegen. Denn 
bei einer wirtschaftlichen Kraftübertra- 
gung wird selbst für die höchsten Spannungen 
und die größten Entfernungen das Verhältnis 
zwischen Kapazitätsstrom und Nutzstrom nie- 
mals so ungünstig, daß eine Vorausbestimmung 
der Vorgänge nach den vorstehend erläuterten 
Methoden nicht vollkommen ausreichend wäre. 


Zusammenfassung. 


Es wird eine neue Methode zur Berechnung 
des Spannungsabfalles in Freileitungen ange- 
zeben, in der die Kapazität der Leitungen, die 
bei höheren Spannungen eine bedeutende Rolle 
spielt, mit berücksichtigt wird. Die Methode 
scheint wegen ihrer Einfachheit und Übersicht- 
lichkeit dazu berufen, die symbolische und 
andere mit verteilter Kapazität rechnende Me- 
thoden zu ersetzen; ihre Genauigkeit ist für 
praktische Zwecke vollkommen ausreichend. 


Der elektrische Betrieb auf der alten Giovi- 
Linie zwischen Genua und Mailand bzw. 
Genua und Turin. 


Von Ing. Giorgio Calzolari, 
Inspektor der Italienischen Staatsbahnen. 


(Schluß von S. 1241.) 
III. Speiseleitung. 


Der Drehstrom wird mit 13000 V den 
vier in Rivarolo, Pontedecimo, Monta- 
nesi (Südeinfahrt des Giovitunnels) und Bu- 
salla gelegenen Transformator-Unterwerken 
durch zwei Speiseleitungen zugeführt, welche 
immer parallel arbeiten, aber so dimensioniert 
wurden, daß eine jede den für den Gesamt- 
bedarf nötigen Strom leiten kann, so daß jede 
Linie im Falle einer Beschädigung eine Reserve 
für die andere bildet. Die Leitungen bestehen 
aus Kupferdrähten von 8 mm Durchmesser 
und sind ausschließlich als Freileitungen ge- 
baut. Eine dritte Strecke der Spezialleitung 
wurde auch im Innern des Tunnels versuchs- 
halber angelegt und ist mit den Unterwerken 
für die Ventiliationsanlage durch unterirdische 
Drehstromkabel verbunden. 

Die zwei primären Hauptleitungen laufen 
auf getrennten Masten, teils außerhalb des 
Kisenbahngebietes, teils den beiden Seiten des 
Gleises entlang; ın diesem Falle tragen die 
Gittermasten mittels über die Gleise rarender 
Arme auch die Drähte zur telephonischen 
Verbindung zwischen dem Kraftwerk und den 
Unterwerken sowie die Fahrleitung. Die 
Masten außerhalb des Eisenbahngebietes sind 
ausschließlich Gittermasten, während die- 
jenigen neben den Gleisen toilweise auch als 


Mannesmannrohrmasten ausgeführt wurden. 
Alle Masten sind durch einen Draht unter- 
einander und mittels Spitzenableiter mit der 
Erde verbunden. 

Man kann mittels Ölschalter eine etwa be- 
schädigte Strecke einer Speiseleitung zwischen 
zwei Unterwerken außer Betrieb setzen, wobei 
auf den übrigen Strecken beide Speiseleitungen 
parallel weiterarbeiten können. Die Schalt- 
tafeln des Kraftwerkes und der Unterwerke 
stehen durch die Linien selbst mit Über- 
lastungs- und Rückstromrelais untereinander 


Batterie 


Selbstiätiger dlse 


Erde ! 
Stromtransformatoren 


e — | 
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Hochspannung gehörenden Apparate in Zellen 
untergebracht, im anderen Raume die gesam- 
ten Apparate für die Niederspannung und die 
Schalttafeln. In Abb. 4 sind die elektrischen 
Anschlüsse des Unterwerkes Pontedeeimo an- 
gegeben, welches, da es sich um ein Zwischen- 
unterwerk handelt, das vollständigste ist, Die 
den Speiseleitungen entsprechenden Ausschl- 
ter sind derartig mechanisch verbunden, dal 
wenn das Unterwerk ausgeschaltet wird, dies 
auch bei den vier entsprechenden isolierten 
Strecken geschieht; und wenn eine der Linien 
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Abb. 4. Schaltungsplan des Unterwerkes Pontedecimo. 


in Verbindung, so daß bei einer Beschädıi- 
gung oder einem Kurzschluß einer der Lel- 
tungen diese selbsttätig sowohl in den Unter- 
werken als auch im Kraftwerke ausgeschaltet 
wird. 

IV. Unterwerke. 


_ In jedem Unterwerk sind vier Einphasen- 
Öltransformatoren zu je 750 KVA mit natür- 
licher Kühlung untergebracht, welche die Span- 
nung von 13 000 auf 3000 herabsetzen. Eine 
Gruppe von drei Transformatoren wird an 
die primären Leitungen angeschaltet; mittels 


Schalter kann jeder derselben durch den 
vierten, aushilfsweise ersetzt werden. Das 
Gebäude der Unterwerke besteht aus zwei 
Stockwerken und jedes der letzteren aus 
zwei Räumen. In einem Raum befinden 
sich die vier Transformatoren und die Hoch- 
spannungssammelschienen, im anderen die 
Olschalter; ın einem Raume des oberen 
Stockes sind die Ausschalter, die Drossel- 


spulen, Blitzschutzvorrichtungen und alle zur 


Atcht sel o Sek LONLETGS. 
F alte » : 


ausgeschaltet wird, dies auch bei der betretis 
den isolierten Strecke eintritt. Ahnler 
mechanische Vorrichtungen dienen zur Er 
schaltung. Endlich, wenn das Unterwerk selis! 
außer Betrieb gesetzt wird, besorgen geeignet 
Schalter die Weiterführung des sekundim 
Stromes. Die Transformatoren wurden = 
der „Società Italiana Westinghouse“ und 0 
Schalttafelausrüstung von der „Bowi 
Westinghouse Co.“ gebaut. 


V. Fahrleitungen. 


Infolge der mit der Verlegung von Läns 
aufhängungen verbundenen Schwiengie® 
hauptsächlich infolge des in dem Tunnel nicht 
genügend hohen Raumes hat man bei der fir 
leitung die Queraufhängung gewählt. Jede Piss 
besteht aus zwei Kupferdrähten von d = 
Durchmesser, beide parallel ziekzacklüm® 
verlegt, in den Geraden näher und in det 
Kurven weiter voneinander. Die elek" 
Schienenstoßverbindung der Gleise be 
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aus einer Amalgampaste zwischen den La- 
schenverbindungen, welche vorher mittels Sand- 
strahlgebläse poliert wurden. Kupferverbin- 
dungen gibt es nur abwechselnd zwischen den 
Schienen des einen und des anderen Gleises, 
während die gleichartigen oberirdischen Phasen 
beider Linien stets voneinander getrennt sind. 
Zwischen den die Fahrleitung tragenden 
Gittermasten wurden leichte Mannesmann- 
masten eingeschaltet, besonders um die Seiten- 
schwingungen zu vermindern. Abb. 5 zeigt 
einen Teil des Netzes im Bahnhof Busalla; 


iy 
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linie angenommene Zug, entsprechend der 
Zugspannung der Kupplungen des italienischen 
Fahrparks, hat 180 t Gewicht mit Vorderloko- 
motive und kontiniuerlicher Bremse bzw. 200 t 
mit auf alle Fahrzeuge wirkender kontinuier- 
licher Bremse. Um bei verdoppeltem Betrieb 
(d. h. mit Schiebelokomotive) die Zug- 
gewichte zu finden, wird die Leistungs- 
fähigkeit beider Lokomotiven zusammen- 
addiert und von je 10 t 1 t abgezogen. Das 
gleiche hat man zu tun im Falle, daß zwei 
Schiebelokomotiven angewendet werden; jeden- 


SEN 
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Abb. 5. Fahrleitungsnetz im Bahnhof Bussalla. 


das Netz besteht aus 10 Gleisen mit 42 Luft- 
weichen, wovon 80 einfache und 12 doppelte 
sind. Für die gesamte Einrichtung der Linie 
wurden 3855 km Draht verwendet und 100 Wei- 
chen hergestellt. Die Errichtung der Leitung 
wurde von der Eisenbahnverwaltung besorgt; 
die Teile wurden hauptsächlich von Brown, 
Boveri & Cie. geliefert und waren den- 
jenigen des Simplontunnels ähnlich. Die Iso- 
latoren wurden von der Firma Richard Gi- 
nori geliefert. 


VI. Lokomotiven. 


Der Lokomotivenstand enthält 40 Ma- 
schinen der Gruppe 050, von denen 15 für 
den Dienst im Frejustunnel (Moncenisio) 
bestimmt sind, welche, mit Ausnahme des 
mechanischen Teils der ersten 15 Lokomotiven, 
alle von der ‚‚Societä Italiana Westinghouse‘“ 
gebaut wurden. Der elektrische Teil derselben 
wurde von der gleichen Gesellschaft, der mecha- 
nische Teil von der Italienischen Staatseisenbahn- 
verwaltung entworfen. Die Lokomotiven wurden 
von K. von Kando konstruiert und sind in der 


ETZ 1910 S. 708 eingehend behandelt!). Sie 


haben fünf gekuppelte Achsen und ein Be- 
triebsgewicht von 60 t. Obwohl sie mit 
Räumen versehen sind, die etwa notwendi- 
ven Ballast bis zum Gesamtgewicht der Loko- 
motive von 75 t enthalten können (d. h. 15 t 
pro Achse, der höchste bis jetzt angenommene 
Achsdruck für die Giovilinie), hat sich die Not- 
wendigkeit hierfür noch nicht fühlbar gemacht, 
auch selbst bei den sehr ungünstigen Witte- 
rungsverhältnissen nicht, welche auf jener Linie 
sehr oft vorkommen. Der größte für die GlovI- 


„ ETZ” 19. 


1) Vgl. die Konstruktionszeichnung (Abb. 22) auf 8. 704. 


falls darf aber das Gewicht des Zuges der 
Maximalbelastung an den Kuppelgliedern ent- 
sprechend nicht höher sein als */, der der Loko- 
motive oder den Lokomotiven entsprechenden 
Leistungsfähigkeit. 

Die leistungsfähigsten Dampflokomotiven, 
welche seit 1909 auf der alten Giovilinie in 
Betrieb waren, sind diejenigen der Gruppe 470 
mit fünf gekuppelten Achsen, welche mit dem 
Tender ungefähr 101t wiegen; hiervon fallen 
75 t auf die Lokomotive und 26 t auf den 


P 


5.5) 
A 


Tender. Die Leistungsfähigkeit einer Dampf- 
lokomotive der Gruppe 470 der alten Giovi- 
Linie ist 180 t bei 35 km/Std, 150 t bei 
80 km/Std nud 170 t bei 25 km/Std Fahrge- 
schwindigkeit. Dies sind die fahrplanmäßigen 
Geschwindigkeiten auf jener Strecke. 

In Abb. 6 ist der Schaltungsplan der 
Lokomotiven darstellt. Im übrigen sei hier 
auf die Beschreibung der Lokomotiven auf 
S. 704 der „ETZ“ 1910 verwiesen. 


VII. Nebenanlagen. 


Ein Lokomotivschuppen für acht Loko- 
motiven mit Untersuchungsgraben besteht in 
Pontedecimo und einer für drei Lokomotiven 
in Busalla. Die eigentliche Reparaturwerk- 
stätte, wo schon bedeutendere Reparaturen 
vorgenommen werden können, befindet sich 
im Campasso, wo man über eine Werkzeug- 
maschinen-Einrichtung, eine hydraulische Hebe- 
maschine für den Ein- und Ausbau der Mo- 
toren, einen Bockkran mit 16 t Tragkraft, 
einen Laufkran mit 8 t Tragkraft, eine Winde- 
anlage für das Verschieben der Lokomotiven, 
einen Hebebocksatz mit 80 t Tragkraft für die 
Hochhebung der Lokomotiven, eine Anlage für 
die Spannungsproben und eine Anlage für die 
Probe der Bremsen und der Druckluftleitungen 
verfügt. Mit der Reparaturwerkstätte in Verbin- 
dung befindet sich ein Lager, enthaltend voll- 
ständige Teile der elektrischen Ausrüstung 
(Motoren, Schalter, Widerstände, Fahrschalter, 
Transformatoren, Luftpumpen, Ventilatoren 
usw.) sowie auch einzelne Teile derselben, wo- 
durch etwaige Auswechslungen schnell aus- 
geführt werden können, ohne den normalen 
Dienst der Lokomotiven zu beeinträchtigen. 


VII. Betrieb. 


Vergleiche zwischen Zügen mit Dampf- 
betrieb bei 25 km/Std (also mit einleuchtendem 
Vorteile für den Dampfbetrieb) und mit elek- 
trischen Zügen bei 45 km/Std führten betreffs 
der Lokomotiv- und Zuggewichte zu folgendem 
Ergebnis: 

Dampfbetrieb. 


Einfacher Lokomotivbetrieb: Zuggewicht 
170 t; Lokomotivgewicht 101 t; insge- 
samt 271 t. 

Doppelter Lokomotivbetrieb (eine Loko- 
motive am Anfang und eine am Ende 
des Zuges): Zuggewicht 810 t; Loko- 
motivgewicht 202 t; insgesamt 512 t. 

Dreifacher Lokomotivbetrieb (eine Loko- 
motive am Anfang und zwei am Ende 
des Zuges): Zuggewicht 450 t, Loko- 
motivgewicht 803 t; insgesamt 758 t. 


Abb. 6. Schaltungsplan der Lokomotiven. 


1263 


—— 


Elektrischer Betrieb. 


Einfacher Lokomotivbetrieb: Zuggewicht 
190 t; Lokomotivgewicht 60 t; insge- 
samt 250 t. 

Doppelter Lokomotivbetrieb: Zuggewicht 
880 t; Lokomotivgewicht 120 t; insge- 
samt 500 t. 

Dreifacher Lokomotivbetrieb: Zuggewicht 
550 t; Lokomotivgewicht 180 t; insge- 
samt 780 t. 


Die elektrischen Züge mit dreifachem 
Lokomotivbetrieb fuhren sicherheitehalber mit 
25 km/Std Geschwindigkeit. Die elektrischen 
Züge gestatten also eine höhere Nutzlast 
von 20, 70 und 100 t, obwohl die Züge ein 
Mindergewicht von 21, 12 resp. 23 t haben. 

In den drei angegebenen Fällen des ein- 
fachen, doppelten und dreifachen Lokomotiv- 
betriebes mit Dampf bildet das Lokomotiven- 
gewicht in Prozenten ausgedrückt 59,5 %, 
65,1 %, bzw. 67,8 % der Nutzlast; mit 
elektrischem Antriebe dagegen nur 91,6 %, 
91,6 %; bzw. 82,7 %. 

Im Vergleich mit dem Gesamtgewichte 
des Zuges bildet das Gewicht der Lokomotiven 
mit Dampfantrieb 87,2, % ; 39,4 % bzw. 40,2%, ; 
mit elektrischem Antriebe dagegen nur 24.%, 
24 %, resp. 24,6 %. | 

Infolgedessen ist das tote Gewicht der 
Lokomotiven im Vergleich zu der Nutzlast 
bei Dampfbetrieb 1,88-, 2,06- bzw. 2,05 mal 
größer als bei elektrischem Betrieb, und im 
Vergleich zum Totalgewichte 1,55; 1,64 bzw. 
1,68 mal. 

Angenommen, daß der tägliche Wagen- 
verkehr sich auf nur 945 Wagen beliefe, was, 
laut graphischem Fahrplan, 15 Lastzügen 
bei doppelter Lokomotivbespannung entspricht, 
so würden die Nutzlast-Tonnenkilometer in 
einem Jahre 945 x 18 x 365 x 10,5 = 
65169 825 betragen und 45 >< 120 x 865 >< 10,5 
= 20 695 500 Lokomotiven-tkm als totem Ge- 
wicht entsprechen, während bei Dampfbetrieq 
dieselben Tonnenkilometer von 81 Zügen mit 
dreifacher Bespannung nur mit 31 x 303 x 
865 x 10,5 = 85 998 672 tkm als tote Last 
erzielt werden können. Daraus ergibt sich, 
daß die tote Last bei elektrischem Betrieb 
jährlich 15 308 172 tkm weniger ausmacht, 
was über 238 %, der Nutzlast-Tonnenkilometer 
entspricht. 

-Wenn wir anstatt der wirklichen Linien- 
länge von 10,5 km die virtuelle Länge in Be- 
tracht ziehen, welche für Dampfbetrieb ın 
bezug auf den Brennstoff 65 km beträgt, so 
würde der Betrag der jährlich ersparten Tot- 
last-Tonnenkilometer als Ziffer noch bedeu- 
tender sein, nämlich ungefähr 25 Millionen. 

Diesem entschiedenen Vorteil des Dreh- 
strombetriebes hat man noch andere hinzuzu- 
fügen, die indes später betrachtet werden 
sollen. Hier sollen nur noch einige Betriebs- 
angaben angeführt werden, welche nicht aus 
bloßen Rechnungen, sondern von direkten 
Aufnahmen gezogen wurden. 

Die ersten Lokomotiven waren vor Beginn 
des elektrischen Betriebes der Giovilinie 
fertig und konnten infolgedessen zu einigen 
Übernahmsproben nach der Valtellina gesandt 
werden. Es wurde dort die Stundenleistung 
eines jeden Motors zu 1000 HP festgestellt. 
Ferner wurden 30 Anfahrten in der Ebene 
mit einer Nutzlast von 400 t bei einem Zeit- 
abstand von zwei Minuten voneinander aus- 
geführt, um die Zuverlässigkeit der Anfahr- 
widerstände zu prüfen; eine übermäßige Er- 
wärmung der Wicklungen fand nicht statt. 
Sodann wurden mit Hilfe des Dynamometer- 
wagens der Staatsbahnen die Wirkungsgrade 
und Leistungsfaktoren der Motoren sowohl in 
Kaskadenschaltung als auch in Einzelschaltung 
aufgenommen. 

Bedeutende praktische Prüfungen waren 
aber nur auf der Giovilinie zwischen dem 
l. Juni und dem 15. September 1910 möglich. 
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Es wurden nämlich mit voller Sicherheit und 
Regelmäßigkeit Züge mit doppelter Bespan- 
nung bei 45 km/Std, mit einer Nutzlast bis 
440 t gefahren, ohne daß sich Schleudern der 
Triebräder zeigte; die Beschleunigung betrug 
dabei ungefähr 0,25 m/Sek?. Die Zusgtärke 
der Probezüge wurde nicht vergrößert, da die 
Belastungsgrenzen der Kupplungen schon 
überschritten waren. 

Anfahrversuche wurden in Gleiskrümmun- 
gen zu 400 m Halbmesser und 86 °% Steigung 
vollführt, was eine besondere Schwierigkeit 
in bezug der Übereinstimmung beider Loko- 
motiven bedeutet. Bei diesen Proben hat eine 
Lokomotive vorübergehend 3000 PS entwickelt 
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nämlich 20 mit Kohle beladenen Wagen, t- 
fördern. Beide Diagramme berücksichtig-u 
nur die vom Zuge zurückgelegte Strecke: 
da aber nach der Anfahrt bis zur Abschaltun; 
des Motors die Geschwindigkeit fast unver- 
änderlich bleibt, so kann man sie in genügend 
angenäherter Weise auch für die Betnch- 
periode als maßgebend ansetzen. Der unreg.. 
mäßige Teil der Diagramme bezieht sich auf 
die Anfahrt und den Aufenthalt. 

Die auf die zwei Lokomotiven bezüglich. 
Diagramme geben die genaue Verteilung der 
Last zwischen den zwei Maschinen an un! 
lassen die für die Anfahrt angewandte Meth»i- 
erkennen; sie besteht im folgenden: nachd-n: 


Bızala 
« 


Hintere Lokomotive 


Abb. 7. Höhenplan und Leistungsdiagramm. 


und die Beschleunigung war ungefähr 
0,07 m/Sck?. Man konnte eine vollkommene 
Verteilung der Last zwischen der Zug- und 
Schiebelokomotive bemerken, welche Vertei- 
lung sich auch dann ganz befriedigend erwies, 
wenn eine neue Lokomotive mit einer anderen 
schon seit Monaten gebrauchten gekuppelt 
wurde. Auch bei Zügen mit dreifacher Be- 
spannung wurde die genaue Verteilung der 
Last zwischen den drei Lokomotiven fest- 
gestellt. 

Es wurden nachher bei Talfahrt Rück- 
gewinnungsversuche vorgenommen bei 
22,5 km/Std mit Zügen von 610 t mit drei 
Lokomotiven am Anfang, sowie mit Zügen von 
norinaleın Zuggewicht bei 45 km/Std. 

Alle Vertragsbedingungen wurden seitens 
der Bauanstalt nicht nur eingehalten, sondern 
ın den praktischen Prüfungen noch übertroffen. 


Iun Abb. 7 ist der Höhenplan der 
Linie angegeben; unten zeigt ein Dia- 


gramm die Stromaufnahme der Lokomotive 
am Anfang und derjenigen am Ende, m- 
dem sie einen Zug mit 390 Nutztonnen, 


das Abfahrtsignal gegeben ist, setzt sich ert 
die Schiebelokomotive mit einer Schaltung fur 
22,5 km/Std (Kaskadenschaltung) in Be 
wegung; sobald in der WVorderlokomntiv- 
bemerkt wird, daß sie geschoben wird, fahrt 
auch sie an. Wenn die Schiebelokomotiv 
die Betriebsgeschwindigkeit von 22,5 ku 
erreicht hat, was daran erkennbar ist, dab 
der Widerstand kurzschließt, wird sie auf ılır- 
volle Geschwindigkeit umgeschaltet. Dies wir: 
durch einen Pfiff der Vorderlokomotive nat- 
geteilt, die jedoch auch ohne ein Signal d: 
Geschwindigkeitsänderung der Schiebulk. 
motive durch den Rückgang des Ampr- 
meters erkennt, und dann ihrerseits a.-l 
auf volle Geschwindigkeit umschaltet. e, - 
Diese Anfahrtsmethode wurde aus de. 

Grunde eingeführt, um auf den Weichen v3 
der Station Pontedecimo, welche sehr la: 
nicht mit einer allzugroßen Geschwinidi::s:' 
zu fahren, obwohl man wiederholt erprobt n.’ 
daß die Anfahrt auch bei der Einstellung s: 
volle Geschwindigkeit sehr gut ausgi? 
werden kann. 


Da 
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Die Diagramme zeigen auch die Zeitpunkte, 
wo die Rotoren kurzgeschlossen werden, sowohl 
bei kleiner, wie bei voller Geschwindigkeit. 
Sie wurden durch registrierende Wattmeter der 
Siemens & Halske A.-G. und in der Zentrale 
durch einen Dreiphasenfeld-Registrier-Watt- 
meter (Ferraris) aufgenommen. Gerade für 


` die Bestimmung der Energie, welche tatsäch- 


lich abgegeben und verbraucht wurde, er- 
gänzen sich diese auf die Zeitdauer bezogenen 
Diagramme. Die Ergebnisse sind die folgenden: 

Von der Zuglokomotive aufgenommene 
Arbeit 240 KW Std, Durchschnittsleistung 


1062 KW. 


KW Std 


Von der Schiebelokomotive aufge- 


nommene Arbeit . . . 2.2... 255 
Durchschn.-Leistung 1183 KW. 
Von beiden Lokomotiven aufgenom- 
mene Arbeit. . . 2. 2.2.2.2... 495 
Durchschn.-Leistung 2195 KW. 
Von der Zentrale abgegebene Arbeit . 562 
Durchschn.-Leistung 2324 KW. 
Unterschied zwischen der zugeführten 
und verbrauchten Arbeit. .. .. 67 


Der etwas größere Anteil der Schiebeloko- 
motive rührt nicht davon her, daß die Last 
nicht ganz genau verteilt wäre, sondern davon, 
daß die Schiebelokomotive als erste einge- 
schaltet und als letzte ausgeschaltet wird. 

Bei der von der Kraftmaschine an die 
Zentrale abgegebenen Arbeit muß man berück- 
sichtigen, daB diese Maschine auch die Motoren 
der Turbinen-Kondensatoren sowie diejenigen 
der Reiniger der Vorwärmer speist, welche 
während der 15' 80" der Fahrt 65 000 KW Sek 
aufnehmen, so daß die angegebene Differenz 
um diese letzte Ziffer vermindert werden muß. 
Es folgt daraus, daß die Verluste auf den 
Linien und den Unterwerken sich auf 177 798 
KW Sek belaufen, welche 8,79 %, der an der 
Schalttafel der Zentrale abgegebenen Arbeit 
bedeuten. 

Der höchste Punkt des Diagrammes der 
abgegebenen Leistung erreicht 2750 KW, 
was ungefähr 125 % der während der Fahrt 
gebrauchten Durchschnittsleistung ausmacht. 

Aus den oben angeführten Angaben ergibt 
sich, daß für ein Tonnenkilometer des gesamten 
Zuges der Energieverbrauch auf den Lokomo- 
tiven 98 Watt Std, in der Zentrale 100 Watt Std 
beträgt. 

Von Proben, welche an anderen Tagen 
vorgenommen wurden, ist der Verbrauch auf 
90,33 Watt Std/tkm bei einem (mit 16 Wagen 
Kohle (880 t) beladenen Zuge heruntergegan- 
gen. In diesem Falle ist der Verbrauch pro 
virtuelles Tonnenkilometer 14,5 Watt Std. 

Aus den Diagrammen ergibt sich, dab 
die Vorderlokomotive die Anfahrt in 94" mit 
einem Verbrauch von 70108 KW Sek aus- 
führte, während die Schiebelokomotive in 108" 
nur einen Verbrauch von 66 884 KW Sek hatte, 
also Gesamtverbrauch: von 186 987 KW Sek. 
Während der ganzen Fahrt nahm die Vorder- 
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lokomotive 831 884 KW Sek, die Schiebeloko- 
motive 859 286 KW Sek: auf im- ganzen, 


1 691 120 KW Sek = 469 ‚75 KW Std. 


Unter Berücksichtigung, daßdie Anfahrt auf 
einer 735 m langen Strecke stattgefunden hat, 
wovon 895 m auf wagerechter Strecke in Krüm- 
mungen und 338 m auf einer Steigung von 
21 ° ebenso in Krümmungen liegen, ferner 


in Anbetracht der Arbeit, welche nötig ist,- 


um den Zug mit 380 t Wagengewicht und 
120 t Lokomotivengewicht zu beschleunigen, 
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einmal gefahren, während ein anderer 480 t 
schwerer Zug bei 22,5. km/Std mit zwei Loko- 


motiven und Rückgewinnung von Busalla 


herunterkam und fünf Minuten früher abge- 
fahren war, als der Zug in der Steigung bei 
Pontedeeimo. Im Gesamtdiagramm der Abb. 8 
ist die Arbeitslinie angegeben, welche während 
der Fahrt der Züge in der Zentrale aufgenom- 
men wurde. Daraus ersieht man, daß die vom 
Kraftwerk geleistete Arbeit 1 420 000 KW Sek 
beträgt, anstatt 2022570 des ersten Falles, 
also mit einer Ersparnis von 602 570 KW Sek, 


ONRET EEE 


CORUNA PEN 
MB vl T 
Wal EAU T 


al 


L VO N 


N 


Abb. 8& Arbeitsdiagramm des Kraftwerks. 


sowie der für die drehenden Massen nötigen 
Energie, findet man, daß diese sich auf 
193 872 KW Sek beläuft und infolgedessen 
40051 KW Sek in dem Anlaßwiderstand ver- 
loren gehen. Dieser Verlust entspricht 29,2 °% 
der zum Anlassen und 2,37 °% der für die ganze 
Fahrt verbrauchten Arbeit. 

Wir wollten diese geringen Beträge, welche 
in der Praxis vorkommen, nur deshalb an- 
führen, um den Einwendungen zu begegnen, 
welche dem Dreiphasensystem bezüglich der 
Verluste im Anfahrwiderstand gemacht werden. 
Es ergibt sich, daB der größere Wirkungsgrad 
der Dreiphasenmotoren im Vergleich mit den 
Einphasenmotoren diesen Verlustbetrag voll- 
ständig ausgleicht. 

An demselben Tage, wo die beiden Dia- 
gramme auf den zwei Lokomotiven aufgenom- 
ınen wurden, wurde derselbe Probezug noch 
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Abb, 9. Leistungsdiagramme zweier Züge. 


was einer Ersparnis von ungefähr 30 % ent- 
spricht. Bemerkenswert ist es, daß in diesem 
Falle nur ungefähr die Hälfte der rückgegebenen 
Arbeit benutzt wurde, weil der herunter- 


. fahrende Zug mit Rückgewinnung 29 Minuten, 


der hinauffahrende Zug aber nur 15' 5“ ge- 
brauchte. 

Wir werden später andere Diagramme be- 
trachten, wo herauf- und herabfahrende Züge 
mit derselben Nutzlast und Geschwindigkeit 
verglichen werden. Hier wollen wir nur noch 
bemerken, daß der bergabfahrende Zug durch 
seine Schwerkraft an den herauffahrenden Zug 
nicht nur beständig Arbeit abgibt, sondern 
daß er auch noch durch seine Masse als 
Schwungrad dient, indem er einen Teil seiner 
lebendigen Kraft überträgt, wenn infolge der 
vermehrten Belastung der Linie eine Verminde- 
rung der Geschwindigkeit der ne im 
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Kraftwerk eintreten sollte. Das ist zum Beispiel 
ın demselben Diagramm beim Beginn der An- 
fahrt von Pontedecimo der Fall, wo in der 
Periode zwischen dem Leerlauf der Dynamo 
(welche als Synehronmotor von der Rück- 
arbeit getrieben wird) und der Maximalstrom- 
lieferung von 1750 KW am Ende der Anfahrt 
im Vergleich mit dem vorhergehenden Falle 
sich eine bedeutende Arbeitsersparnis ergibt. 
Mit anderen Worten, es entspringt der Vorteil, 
die Höhe der Diagranımspitzen zu vermindern, 
welche in diesem Falle um 80 °%, kleiner sind, 
als ın dem oben angegebenen Falle. 


Es muß weiter erwähnt werden, daß, 
wenn der herabfahrende Zug mit großer 
(45 kın/Std) Geschwindigkeit gefahren wäre, 
dieses interessante Ergebnis noch auffallender 
gewesen wäre. Es hat sich auch erwiesen, ob- 
wohl keine Diagramme zum Beweise ange- 
geben werden können, daß beim Anfahren 
eines Zuges, während sich ein anderer schon 
in voller Geschwindigkeit befand, der durch 
größeren Arbeitsbedarf des Kraftwerks ent- 
standene Tourenabfall von der lebendigen 
Kraft des aufwärts fahrenden Zuges in Gestalt 
von Stromrückgewinnung überwunden wurde, 
weil er mit einer größeren Geschwindigkeit 
lief, als der infolge der verminderten Touren- 
zahl der Turbine entnommenen Stromperioden- 
zahl entsprach. Das ist ein Vorteil des Dreh- 
stromsystems, welcher, soviel bekannt, bis 
jetzt noch nicht nachgewiesen wurde. 


In der Abb. 9sind zwei Diagramme gegen- 
übergestellt, welche die Anfahrt von zwei 190 t 
schweren Zügen auf einer Steigung von 35%, 
und in einer Gleiskrümmung mit nur 
einer Lokomotive darstellen. Die punktierte 
Linie stellt eine Anfahrt dar, welche bei 
Schneesturm stattgefunden hat, und ist sehr 
lehrreich, weil die verschiedenen Phasen klar 
ersichtlich sind. So bemerken wir, daß die 
mit Nr. 1 gezeichnete Phase die Einschaltungs- 
periode mit Kaskadenschaltung beim Öffnen 
der Bremsen betrifft; Phase Nr. 2 zeigt die 
AnlaBperiode mit Kaskadenschaltung bis zum 
Kurzschließen der Motoren; Phase Nr. 8 be- 
trifft die Periode der Fahrt der Lokomotive in 
Kurzschluß bis zur Ausschaltung für die Ge- 
schwindigkeitsveränderung; Phase Nr. 4 zeigt 
die Anlaßperiode mit den Motoren in Einzel- 
schaltung bis zum Kurzschließen; Phase Nr. 5 
zeigt die dem Kurzschließen folgende Periode, 
d. h. in normaler Fahrt; Phase Nr. 6 stellt starke 
von Schnee verursachte Gleitungen dar; 
Phase Nr. 7 zeigt die wiedererlangte Schienen- 
reibung infolge fortwährender Benutzung der 
Sandstreuer; Phase Nr. 8 endlich zeigt die 
Erhöhung des Anfahrwiderstandes, um die 
Geschwindigkeit und aufgenommene Arbeit 
in den gewünschten Grenzen zu halten. 

Unten am Diagramm (Abb. 9) sind die 
planımetrischen und Höhenabmessungen der 
Linie angegeben, an der Stelle, wo die Anfahrt 
stattgefunden hat. Aus dem Diagramm ersieht 
man, daß die Anfahrt in 198 Sek stattgefunden 
hat (200 Sek sind vertragsgemäD). 

Die ausgezogene Linie des Diagrammes der 
Abb. 9 stellt eine regelmäßige Anfahrt dar, 
mit Schaltung auf kleinere Geschwindigkeit 
und gleichzeitiger Öffnung der Bremsen des 
Zuges, Kaskadenschaltung bis zum Kurz- 
schließen der Motoren, kurzer Laufperiode 
in Kurzschluß bei kleiner Geschwindigkeit bis 
zur Ausschaltung für die Geschwindirkeits- 
änderung und endlich Anfahrt mit den Motoren 
in Kinzelschaltune bis zum Kurzschließen. In 
diesem Falle ist die Zeitdauer fast dieselbe, 
aber die höchsten Spitzen, welche den Arbeits- 
bedarf zeigen, sind wegen rezelmäßigeren An- 
lassens viel niedriger als diejenigen im vorigen 
Falle. 

Einen Punkt hat man noch zu berücksichti- 
pen, um die Frage des Betriebes mit zwei 
voneinander unabhängigen Lokomotiven in 
höchst praktischer und befriedigender Weise 
zu lösen, namlich die Verschiedenheit der 
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Durchmesser der Lokomotivräder infolge der 
verschiedenen Abnutzung der Radreifen. Die 
Praxis bat bewiesen, daß, wenn zwei gekuppelte 
Lokomotiven mit ursprünglich verschiedenen 
Raddurchmessern zur Beförderung von Zügen 
bestimmt werden, sie darnach neigen, den 
Durchmesser der Radreifen auf denselben Wert 
zu bringen, indem derjenige mit größerem 
Durchmesser eine größere Belastung auf sich 
nimmt und ihre Radreifen infolgedessen einer 
größeren Abnutzung unterworfen sind. Die 
ursprüngliche Verschiedenheit stört das Gleich- 
gewicht nicht so weit, daß die Einführung 
einer besonderen Vorrichtung sich bis jetzt 
als notwendig gezeigt hätte. Dies ist die prak- 
tische Feststellung einer theoretischen An- 
nahme, welche für die Praxis von der größten 
Bedeutung ist. 

Die Handhabungen, die infolge der nötigen 
völligen Übereinstimmung zwischen beiden 
Lokomotiven an sich selbst etwas verwickelt 
erscheinen, gelingen immer vortrefflich, da sie 
ohne andere Beihilfe als diejenige, welche von 
den Angaben des Amperemeters gegeben wird, 
vorgenommen werden. 


Zum Schluß soll noch die Rückgewin- 
nung bei herabfahrenden Lokomotiven 
eingehender betrachtet werden. Die Fahrt geht 
ruhig und regelmäßig vor sich, besonders, 
wenn die Lokomotiven am Anfang des Zuges 
mittels des „Multiple-Kontroll‘‘-Kabels ver- 
bunden sind. Bei der Abfahrt setzen sich die 
Züge entweder mit kleiner oder mit großer 
Geschwindigkeit in Bewegung, je nach Fahr- 
plan und Steigungen. An den Stations- 
Ausgangweichen ist die normale Geschwindig- 
keit schon erreicht, d. h. die Rotoren sind im 
Kurzschluß. Keine anderen Handhabungen 
sind dann noch notwendig, da die Motoren, 
obwohl sie in Kurzschluß bleiben, sich nach 
und nach entlasten und in Stromerzeuger um- 
wandeln. Wenn es notwendig ist, die Bremsen 
anzuziehen, so ist es aus elektrischen Gründen 
nicht ratsam, die Motoren ohne weiteres aus- 
zuschalten, sondern man beginnt die Bremsen 
des Zuges anzuziehen, bis die Arbeit, welche 
der Linie zurückgegeben wird, zuerst ver- 
mindert und dann fast aufgehoben wird. 
Hierauf kann man die Motoren ausschalten, 
indem man vor der völligen Abschaltung 
Widerstand einschaltet, ganz wie bei den ge- 
wöhnlichen Ausschaltungen. Sobald die Mo- 
toren vollständig abgeschaltet sind, wird die 
Bremse völlig angezogen. 

Beim Herabfahren sind die Züge in der 
Regel mit zwei Lokomotiven vorne, beim 
Hinauffahren aber mit einer vorne und einer 
am Ende bespannt. Die Lokomotiven sind 
mit „Vielfach-Steuerung‘‘ versehen. Diese 
wird aber beim Hinauffahren nicht an- 
gewendet, da es etwas umständlich wäre, ein 
Kabel von der Zuglokomotive bis zur Schiebe- 
lokomotive durch den ganzen Zug zu führen. 

Im Herabfahren dagegen bietet die Kupp- 
lung der zwei Lokomotiven am Anfang des 
Zuges und die Anwendung der Vielfach- 
Steuerung einen großen Vorteil, weil der 
Lokomotivführer der ersten Lokomotive, wel- 
cher ınit der Ausübung der Bremsung des 
Zuges beauftragt ist, diese und die Ein- und Aus- 
schaltung der Maschinen ohne irgendwelche 
Übereinstimmung mit dem Lokomotivführer 
der zweiten Lokomotive besorgen kann. Wenn 
dieses nicht mit der nötigen Aufmerksamkeit, 
Fertigkeit und UÜbereimstimmung ausgeübt 
würde, könnte es vorkommen, daß der Zug 
eine gröbere Geschwindigkeit als die Synehron- 
geschwindigkeit der Motoren erreicht, ohne 
daß der Widerstand kurzgeschlossen wäre. 
Die Ausschaltung beim Halten muß gleichfalls 
im Einklang mit der Wirkung des vorher aus- 
geübten Bremsens geschehen, welches nur von 
der ersten Lokomotive erfolgt. 

Die Versuche haben gezeigt, daß hinab- 
fahrende Zuge von großer Geschwindirkeit 
auf Gefallen von 35 °° 
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57 % bzw. 50 % Arbeit und Züge mit kleiner 
Geschwindigkeit 55 9%, 52 9%% bzw. 48 %, Arbeit 
zurückgeben. Bei einer vollen Fahrt mit 
herabfahrenden Zügen von großer Geschwin- 
digkeit beträgt die gesamte Rückgewinnung 
ungefähr 45 %, der von einem hinauffahrenden 
Zuge verbrauchten und 40 %, der vom Kraft- 
werk gelieferten Arbeit. Die Resultate eines 
herabfahrenden Zuges mit kleiner Geschwindig- 
keit sind nur um etwas niedriger. 


Über die Verwertung der Arbeit, die von 
den Talfahrtszügen zurückgegeben wird, ist 
noch folgendes zu bemerken: Fährt gleich- 
zeitig ein Zug hinauf, so wird die gesamte zurück- 
gegebene Arbeit von demselben aufgenommen. 
d. h. das Kraftwerk hat nur die Differenz zu 
liefern. Wenn dagegen eine solche Hinauffahrt 
nur teilweise oder gar nicht stattfindet, so 
wird, bevor die Ausgleichstätigkeit des Wasser- 
widerstandes eintritt, diese Energie zum Aus- 
gleich der Verluste auf den Linien, die für 
den Leerlauf der Unterwerke (ungefähr 190KW) 
für die Arbeit der in Betrieb stehenden 
Kondensatoren der Turbodynamos (ungefähr 
180 KW) und um die Gruppe selbst im Leer- 
lauf oder als Syncehronmotor zu halten (un- 
gefähr 3860 KW) benutzt. 


Es werden also jedenfalls mehr als 730 KW 
erspart. Nun sind 780 KW gleich der Arbeit 
eines Talfahrtszuges von kleiner Geschwindig- 
keit und einem Zuggewichte, welches größer 
ist, als im gegenwärtigen Betriebe, so dab 
das Kraftwerk tatsächlich leer läuft. 

Ein Personenzug (auf den allein die Rück- 
gewinnung bei großer Geschwindigkeit be- 
schränkt wird) gibt mit größtem Gewichte und 
mit vier Lokomotiven, von denen nur zwei tätig, 
höchstens 1600 KW zurück. Nur im schlimu- 
sten Falle, der übrigens in der Praxis noch 
nicht eingetreten ist, würden 870 KW im 
Wasserwiderstand verloren gehen. Die Er- 
sparnis an Bremsklötzen, Radreifen und 
Schienen ersetzt diese zufällige Nichtverwer- 
tung der Energie reichlich. 


Zusammenfassung. 


Es wird die erste Ausführung der von den 
Italienischen Staatsbahnen in Aussicht genom- 
menen elektrischen Betriebe besprochen. Die 
von Genua nordwärts gerichtete Gebirgslinie 
durch den Giovi-Tunnel eignete sich vorzüglich 
für diesen Betrieb, u. zw. besonders für Dreh- 
strom. Die Anlage wird in allen Einzelheiten 
geschildert; der Betrieb und Arbeitsverbrauch 
tinden besondere Erwähnung. 


Über Selbsterregung und Nutzbremsung von 
Maschinen mit Reihenschlußcharakteristik. 


Von Dr.Ing. A. Scherbius. 


Fin Gleichstrom-Serienmotor, der an ein 
Netz mit konstanter Spannung angeschlossen 
ist, und dessen Tourenzahl festgehalten wird, 
hat ein bestimmtes Drehmoment und ist mit 
Bezug auf seine elektrischen Verhältnisse un- 
abhängig von der Form seiner Magnetisierungs- 
kurve vollkommen stabil. 


Ändert man aus dem Motorzustand heraus 
die Drehrichtung der Maschine, so würde er 
einen starken Strom fuhren, aus dem Netz 
sowohl wie von der Welle Arbeit aufnehmen 
und sich erst bei einein sehr hohen Stromwert, 
der das Mehrfache seines Stillstand-Kurzschlub- 
stromes wäre, durch die Sättigung stabili- 
sieren. 

Durch eine geeignete Reihenfolge der 
Anlaß- und Finsehaltungsvorgänge könnte man 
eine Gleichstrom-Serienmaschine auch zur 
Enerzieabgabe an das Netz veranlassen, wobei 
er sich durch die Sättigung stabilisiert. 
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Dieser letztere Zustand ist in Abb. 10 dar- 
gestellt. Die Rotationsspannung e und der 
Ohmsche Abfall i» sind in Abhängigkeit 
von dem Strom i aufgetragen. Der Punkt A 
ist der Arbeitspunkt. Die EMK e ist größer 
als die konstante Klemmenspannung k. Die 


Abb. 10. 


Maschine arbeitet also als Generator. Für den 
Punkt A sind die Spannungen mit ihren Pfeil- 
richtungen eingetragen.  Verfolgt man die 
Verhältnisse für Arbeitspunkte mit Strömen, 
die größer oder kleiner als der dein Arbeits- 
punkt A entsprechende Strom sind, so erkennt 
man, daß Spannungen r, und r, übrig bleiben, 
die die Stromveränderung in dem Sinne an- 
streben, daß immer der Arbeitspunkt A wieder 
erreicht wird, d. h. der Punkt A ıst ein stabiler 
Arbeitspunkt. 

Die Stabilität des Punktes A ist aller- 
dings noch an die Bedingung gebunden, daß 
die Gerade g, deren Neigung ein Maß für 
den Widerstand der Maschine ist, stärker 
geneigt ist, als die Tangente t an Kurve 
e im Punkte A. Das heißt aber, die 
Maschine muß zu ihrer Stabilisierung in ihrem 
Aukerstromkreis mindestens einen der Tan- 
gente t entsprechenden Widerstand haben. 
Ist der Widerstand im Ankerstromkreis nicht 
an und für sich vorhanden, so muß er künstlich 
vorgeschaltet werden. Dieser Widerstand be- 
deutet einen Verlust, dementsprechend läßt 
sich für die Anordnung aus der Abbildung 
ein Wirkungsgrad von 
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ablesen, der eine obere Grenze bedeutet. 

Dies führt zu dem wichtigen Resultat, 
daß man schon aus der magnetischen Charakte- 
nistik der Gleichstrommaschine ermitteln kann, 
welches der maximal mögliche Wirkungsgrad 
ist, den man mit einer Reihenschlußmaschine 
im Generatorbetrieb erwarten kann. Soll der 
Wirkungsgrad über diese Grenze hinaus ver- 
bessert werden, so besteht das einzige Mittel 
in der Veränderung der magnetischen Charak- 
teristik. 

Der tatsächliche Wirkungsgrad liegt 
natürlich wesentlich tiefer, als der oben an- 
gegebene Grenzwert, da noch Reibungen und 
andere Verluste hinzukommen und da man 
mit Rücksicht auf die Selbsterregung für 
praktische Fälle einen größeren Widerstand 
einbauen muß, als der Tangente t im Arbeits- 
punkt entspricht. 

Die für die Gleichstrommaschine geltenden 
Betrachtungen gelten qualitativ auch für die 
Wechselstrommnaschine mit Seriencharakte- 
nstik. Diese zeigen jedoch noch derartig große 
quantitative Unterschiede, daß eine eingehende 
Betrachtung der für die einzelnen Typen in 
Frage kommenden speziellen Verhältnisse not- 
wendig erscheint, wenn man sich vor un- 
erwartet großen Abweichungen der Versuchs- 
ergebnisse von der Vorausberechnung schützen 
will. 

Es war oben angegeben, daß die Gleich- 
strom-Serienmaschine nur durch besondere 
Aufeinanderfolge der Schaltvorgänge zur Ener- 
Rlerücklieferung herangezogen werden könne. 
Mit Bezug auf diese Verhältnisse ist die 
Wechselstrom-Serienmaschine aus verschiede- 
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nen Gründen günstiger. Ein wichtiger Punkt 
liegt in dem Vorhandensein des induktiven 
Widerstandes, der ein übermäßiges Anwachsen 
des Kurzschlußstromes verhindert, auch die 
Vereinfachung der Schaltung bei den Maschi- 
nen mit Bürstenverschiebung ist zu erwähnen. 
Von einer genauen Betrachtung der Verhält- 
nisse im einzelnen wird abgesehen, da tech- 
nische Schwierigkeiten für die Wechselstrom- 
motoren nach dieser Richtung nicht vorliegen. 

Für alle Maschinen mit Seriencharakte- 
ristik gilt gemeinsam, daß die Nutzbremsung 
ausschließlich bei stark gesättigten Maschinen 


möglich ist. Hierauf hat meines Wissens in der 


Literatur zuerst Dr. A. Fraenokel hinge- 
wiesen. Streng gilt dies nur, wenn die Maschi- 
nen reine Seriencharakteristik haben, u. zw. 
um 80 genauer, je exakter die Proportionalität 
zwischen der Rotationsspannung in einem 
Stromkreise und dem Strom in diesem Kreise 
ist. Für die bekannten Wechselstrom-Kollek- 
tormotoren mit Seriencharakteristik, wie Se- 
rienkonduktionsmotoren, Bepulsionsmotoren 
mit doppelter und einfacher Speisung kann 
daher wenigstens für normale Belastung an- 
genommen werden, daß die Nutzbremsung 
ausschließlich bei stark gesättigten Maschinen 
möglich ist.!) 

Mit Bezug auf die Stabilisierung durch die 
Sättigung ist die Wechselstrom-Kollektor- 
maschine mit Seriencharakteristik wenigstens 
für manche der Schaltungen wesentlich un- 
günstiger, als die Gleichstrommaschine. 


Die Konstanten der Maschinen bedingen 
bei einer gegebenen Tourenzahl und bei Kurz- 
schluß der Klemmen eine ganz bestimmte 
Selbsterregerperiodenzahl, die mehr oder weni- 
ger von der Netzperiodenzahl abweicht. Für 
diese Periodenzahl, die z. B. für einen Ein- 
phasen-Serienkonduktionsmotor ohne Trans- 
formator null ist (Gleichstrom), ist die Maschine 
nicht ohne weiteres stabilisiert, vielmehr könnte 
sie ebenso wie eine normale Gleichstrom-Neben- 
schluß- oder Gleichstrom-Serienmaschine die 
Tendenz zur Selbsterregung haben; damit 
ist aber ebenso wie bei jenen Maschinen nicht 
gesagt, daß sie sich wirklich auch erregt. Man 
weiß aus der Gleichstromtechnik, daß auch 
Dynamos, die richtig gerechnet sind, nicht olıne 
Freindimagnetisierung auf Spannung kommen. 
Das Vorhandensein einer Potentialdifferenz 
zwischen Bürsten und Kollektor durch soge- 
nannte Polarisation bei Strom null oder einer 
Remanenz ım falschen Sinne sind die Gründe. 
Man könnte auf den Gedanken kommen, durch 
Ausnutzung dieser Tatsachen die Selbsterre- 
gung bei Wechselstrom-Kollektormotoren mit 
Seriencharakteristik zu unterdrücken. Dies 
würde jedoch nicht möglich sein, denn bei einer 
Maschine, die an einem Wechselstromnetz ar- 
beitet, sind immer Stöße zu erwarten, die die 
Selbsterregung einleiten, wenn die Tendenz 
dafür besteht. 


Eine praktische Unterdrückung ist 
daher nur möglich bzw. unter allen 
Umständen sicher, wenn die durch 
solche Stöße auftretenden Gleich- 
ströme oder Stromwellen die Tendenz 
haben, abzuklingen; dies ist nicht bei 
allen in Vorschlag gebrachten Anordnungen 
beachtet worden. 

Da die für das Arbeiten mit Netzfrequenz 
aufgestellten Vektordiagramme streng nur für 
sinusförmige Ströme, Spannungen und Felder 
(bei mehrachsigen Maschinen auch nur für 
sinusfürmig verteilte Wicklungen) gelten, so 
sind alle Schaltstöße im Netz, Kommutierungs- 
vorgänge, Felddeformationen durch Nuten, 


1) Die Angabe von Dr. Rusch („Elektrotechnik und 
Maschinenbau“ vom 1.1.1911, 8.5). daß man mit der Serien- 
maschine auch ohne Sättigung — denn er berücksichtigt 
die Sättigung nicht — für die Selbsterregung einen Wir- 
kungsgrad von 50°/, erzielen könne, beruht auf einem Irr- 
Abgegebene Leistung 


tum. Denn der Wirkungsgrad Aufgenommene Leistung 


(ad 
oder mit seinen Größen = ET wird für die Grenze 
r=2c,M Null. 
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nicht sinusförmig verteilte Wicklungen, Un- 
symmetrien im mechanischen Aufbau, Touren- 
änderungen usw. als Ursachen für beginnende 
Selbsterregung möglich. Trotzdem kann man 
gelegentlich bei Versuchen beobachten, daß die 
Selbsterregung erst nach minutenlangem Ar- 
beiten und dann unter Umständen mit großer 
Heftigkeit auftritt. 

Auch die mathematische Behandlung er- 
gibt, daß die Selbsterregung durch besondere 
Stöße eingeleitet werden muß. Als Beispiel 
sei der Serienmotor angeführt, für den Dr. 
F. Rusch in „Elektrotechnik und Maschinen- 
bau“ 1911, S. 4, die allgemeine Lösung der 
Differentialgleichung: 


E R 


~q esin (wi—g)+Ce”r' 


findet, worin R die Differenz zwischen der 
pro Stromeinheit erzeugten Rotationsspan- 
nung und dem Widerstand bedeutet. Ist jene 
größer als der Widerstand, d. h. R positiv, 
so geht die Gleichung gemäß den Ausführungen 
von Dr. Rusch nach kurzer Zeit in eine solche 
über, die dem normalen Wechselstromdiagramm 
entspricht. Für negatives R und für die Be- 
dingung, daß für {=0 auch der Strom i 
gleich null sei, ermittelt er die Tatsache einer 
starken Höhererregung. Aus der Formel für 
e = E sin æt geht hervor, daß mit t auch e 
null wird. Das heißt, er betrachtet den Vor- 
gang, daß ein Serienmotor durch einen Schalter 
in dem Augenblick an ein Wechselstromnetz 
gelegt wird, in welchem seine Spannung gerade 
durch null geht. Da in diesem Moment beim 
Arbeiten nach dem normalen Wechselstrom- 
diagramm aber ein endlicher Strom vorhanden 
wäre, der im Augenblicke des Einschaltens 
nicht vorhanden ist, so bedeutet: diese Art 
der Einschaltung einen Schaltstoß, so daß 
die Selbsterregung eingeleitet wird. Würde 
man die Einschaltung unter solchen Bedin- 
gungen vornehmen, die dem Gleichgewichts- 
Wechselstromdiagramm entsprechen, so würde 
die von Dr. Rusch eingeführte Integrations- 
konstante C null werden, wiesich ohne weiteres 
ergibt, wenn man dieselbe aus der obigen 
Gleichung für: 

E 

"Tyr+wL 


sin (wt — e) 


berechnet, welche Formel die Bedingung des 
normalen Wechselstromdiagramms ist. Das 
heißt aber: ohne besondere äußere Veranlassung 
tritt Selbsterregung nicht ein. 

Schließt man einen Repulsionsmotor kurz 
und treibt ihn an, so erregt er sich selbst und 
stabilisiert sich durch die Sättigung bei einem 
sehr hohen Strom, legt man dann an die 
Klemmen eine Wechselstromspannung, so geht 
der (durch seine geringe Periodenzahl in einem 
polarisierten Gleichstrominstrument nachweis- 
bare) Selbsterreger-Wechselstrom zurück und 
wird bei vergrößerter Klemmenspannung immer 
kleiner, schließlich kommt er ganz zum Ver- 
schwinden. | 

Geht man den umgekehrten Weg und 
betreibt einen am Wechselstromnetz liegenden 
Repulsionsmotor mit allmählich wachsender 
Tourenzahl (bzw. allmählich veränderter Bür- 
stenverschiebung), so kann man beobachten, 
daß die Selbsterregerströme nicht plötzlich 
auftreten, sondern daß sie sich ganz allmählich 
entwickeln, und man kann bei geschickter 
Manipulation die Selbsterregerströme stabil auf 
einer bestimmten Höhe halten und so genau 
das gefährliche Bereich feststellen. Die Eigen- 
schwingung kann sich durch die von ihr zu- 
sätzlich erzeugte Sättigung stabilisieren. 

Aus diesen Beobachtungen ergibt sich, 
daß die Maschinen mit ihren sämtlichen 
Eigenschaften ganz wie selbsterregende Gene- 
ratoren betrachtet werden können, deren 
magnetische Widerstände aber durch den 
Wechselstrom der Netzfrequenz beeinflusst 
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werden. Für Arbeitszustände, die außerhalb 
des Bereiches der Sättigung liegen, würden 
die beiden Vorgänge ohne jede gegenseitige 
Beeinflussung stattfinden, wie dies durch die 
Lösung der Differenzialgleichungen z. B. von 
Dr. Rusch gezeigt wurde. 

Die vorstehenden Betrachtungen gelten 
gleichmäßig für alle Motoren, die unter der Be- 
zeichnung Wechselstrom-Kollektormotoren mit 
Seriencharakteristik zusammengefaßt wurden. 
Die einzelnen Typen unterscheiden sich dagegen 
noch in quantitativer Hinsicht. 

Um die Verhältnisse bei einer Serien- 
konduktionsmaschine (Abb. 15) zu betrachten, 
kann man folgendermaßen verfahren. Man 
nimmt irgend einen Arbeitszustand an, z. B. 
den des maximalen Drehmomentes und der 
maximalen Tourenzahl, und stellt das Wechsel- 
stromdiagramm unter Annahme sinusförmigen 
Verlaufes aller Größen auf. Man ermittelt 
die Stromgröße und die Größe des maximalen 
Fluxes, kennt man die Magnetisierungskurve 
der Maschine, so kann man die Magnetisie- 
rung und außerdem den magnetischen Wider- 
stand für jeden Augenblick feststellen. In 
Abb. 11 sind diese Größen punktweise ermittelt. 


Abb. 11, 


Die Kurve M stellt die Rotationsspannung im 
Anker in Abhängigkeit von dem Erregerstrom | 
(Hauptstrom) dar. Die Kurve ist nach Ver- 
suchen an einer ausgeführten Maschine auf- 
gestellt. | 

Da der Strom einen zeitlich sinusförmigen 
Verlauf hat, so ergeben die Abstände der auf 
dem Kreisbogen K in regelmäßigen Abständen 
init 1, 2 usw. bezeichneten Punkte von der 
Ordinate die Stromgrößen zu den verschiedenen 
Zeiten. Die Tangenten an die Kurve M in 
den zugehörigen Punkten bilden mit der Ab- 
szisse den Winkel æ, deren Tangenten die Rota- 
tionsspannung pro Stromeinheit darstellen: 


e 
ge=- 


Nimmt man an, daß zum Zwecke der Ein- 
leitung der Selbsterregung auf der Maschine 
eine konstante Gleichstromerregung angebracht 
ist, die gegenüber der Wechselstromerregung 
klein sei, so erzeugt diese gemäß der variablen 
Permeabilität verschiedene Spannungen. Wenn 
OD = f in Abb. 11 diese Erregung (in einem 
beliebigen Maßstabe) darstellt, so ist DE 
die zugehörige Rotationsspannung. Man er- 
mittelt nun diese Spannungsgröbßen für alle 
Zeitpunkto bei der stets gleich angonommnenen 
Erregung f und trägt dieso nach der Zeit in 
einer Kurve FF (Abb. 12) auf. Die Kurve FF 
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Abb. 12. 


stellt dann den Verlauf der Spannung pro 
Erregerstrom in Abhängigkeit von der Zeit 
dar, da der Erregerstrom (f) für alle Zeit- 
punkte gleich angenommen wurde. 


Tendenz zur Selbsterregung groß, in denen ho- 
her Sättigung ist sie klein. 
des Ankerstromkreises muß nun so groß sein, 
daß der in den Zeiten hoher Sättigung ent- 
stehende Strom in den Zeiten geringer Sätti- 
gung wieder vernichtet wird. Dies geschieht 


dann, 


kleiner ist als der Widerstand im Ankerstrom- 
kreis. 


Abszisse - . 
tmittel ; i 

FF. Für eine Gleichstrommaschine würde ein 

Widerstand von der Größe = 


drückung der Selbsterregung ausreichen. Für 
die Wechselstrom-Konduktionsmaschine muß 


der Widerstand im Verhältnis von - i 


; i vergrößert werden, so daß hierfür der 


min. 
oben ermittelte Grenzwirkungsgrad zu 


durch Schaltung einer Maschine nach Abb. 18 
E ist die Erregerwicklung, T ein Stromtrans- 
formator, der die im Anker durch Rotation 
im Felde ® erzeugte elektrische Energie auf 
das Netz transformiert. Das Feld dieses Trans- 
formators steht zeitlich senkrecht auf der 


In den Zeiten geringer Sättigung ist die 


Der Widerstand 


wenn der lineare Mittelwert der = 


Der Abstand der Graden F’ von der 
ist der Mittelwert der Kurve 


Abb. 18. 


zur Unter- 


Arbeitsspannung und, wenn von Abfällen 
abgesehen wird, senkrecht auf dem Anker- 
strom. Es ist also ein Maximum, wenn der 
Hauptstrom und das Feld ® ungefähr null sind; 
der Transformator, den man für diese Art der 
Unterdrückung des Selbsterregerstromes über 
dem Knie der Magnetisierungskurve arbeiten 
lassen muß, ist immer dann gesättigt und daher 
zur Übertragung von Selbsterregerstößen am 


zu 
mittel 


; - wenigsten geeignet, wenn die Maschinen- 
AC—AB nn permeabilität für die Selbsterregung am un- 
en günstigsten ist. 


_— 


AC 


wird, dies ergibt für unseren beispielsweise an- 
gegebenen Fall mit den aus den den Abb. 11 
und 12 entnommenen Größen: 


AC—AB.23 _ 
—— ae . = 0,07. 


Man erkennt hieraus, daß mit Bezug auf 
die Selbsterregung der Wechselstrom-Serien- 
konduktionsmotor wesentlich schlechter als 
die Gleichstrommaschine ist, deren Wirkungs- 
grad unter sonst entsprechenden Verhältnissen 


AC—AB 0,60 ist. 


Durch Versuche, die im Versuchsfeld von 
Brown, Boveri & Cie. an einem 50 PS-Serien- 
motor angestellt wurden, ließ sich nur mit 
subtiler Einstellung aller Größen und durch 
Variation der Klemmenspannung im Maximum 
etwa 2 bis 8 °/ seiner Leistung zurückliefern, 
wenn man alle Widerstände des ganzen Strom- 
kreises (auch im Generator) berücksichtigte. 
Kummer fand bei seinen Versuchen sogar, daB 
die rückgelieferte Energie null war!). 

Wie sich also aus Theorie und Versuchen 
übereinstimmend ergibt, ist die Aussicht auf 
Energierückbremsung mit praktisch in Be- 
tracht kommenden Beträgen gering, obschon 
sie nicht als prinzipiell ausgeschlossen bezeich- 
net werden kann, vielmehr ließe sich wohl auch 
der Serienmotor durch Verwendung geeigneter 
Sättigungskurven (besondere Eisensorten) nach 
dieser Richtung noch entwickeln. 

Eine derartige Entwicklung würde aber 
wenig Interesse bieten, da es ein einfaches 
Mittel gibt, um den Serienmotor zur Nutz- 
bremsung brauchbar zu machen?). 

Aus der Abb. 12 erkennt man, daß die 
Zeiten, in denen die Maschine ungesättigt ist, 
einen sehr ungünstigen Einfluß auf die Selbst- 
erregungserscheinungen haben, man kann 
diesen Einfluß durch eine Schaltung auf- 
heben, bei der in den Selbsterregerzyklus, 
bestehend aus Erregerwicklung, Jirregerfeld, 
Rotationsspannung, Erregerstrom, ein Glied 
zwischengeschaltet wird, das auch in den 
Zeiten kleinen magnetischen Widerstandes 
im Hauptfeld den Finergieaustausch in dem 
Zyklus unterdrückt. Dies erreicht man z. B. 


Abb. 14, 


Eine Schaltung nach Abb. 14, bei der die 
Erregung über einen Transformator geliefert 
wird, würde den angegebenen Zweck nicht er- 
füllen, da das Feld des Erregertransformato’s 
zeitlich in Phase mit dem Feld ® ist und daher 
auch nicht vermeiden kann, daß sich stets in 
Zeiten geringer Maschinensättigung Selbst- 
erregerströme ausbilden, die sich addieren und 
schließlich unzulässig groß werden. Der Trans- 
formator verhindert zwar, daß dauernd Gleich- 
strom geliefert wird, schnell ansteigende Ströme 
verhindert er nicht. 

Versuche haben denn auch ergeben, dab 
die mit einer Schaltung nach Abb. 14 rückge- 
lieferte Einergie wenig mehr als bei einem reinen 
Konduktionsmotor (Abb. 15) betrug, daß aber 


Abb. 16. 


mit einer Schaltung nach Abb. 18 unter sonst 
gleichen Bedingungen ohne künstliche Wider- 
stände ca 50 %, der Maschinenleistung als nutz- 
bare Energie an das Notz zurückgeliefert wer- 
den konnte. 

= Abb. 16 stellt einen Repulsionsmotor dar. 
Die Statorwicklung ist in zwei Komponenten 
zerlegt gedacht, von denen eine in die Achse 
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les Kurzschlusses fällt, und die andere reine 
Erregerwieklung ist. Man erkennt aus dieser 
Darstellung, daß im Repulsionsmotor schon an 
und für sich der Transformator vorhanden ist, 
der die Arbeitsspannung vom Rotor auf den 
Stator überträgt und dessen Feld zeitlich (in 


Abb. 16. 


diesem Fall auch räumlich) senkrecht auf dem 
Erregerfeld ® steht. Hierdurch erklärt es 
sich auch (wenigstens für die normalen Touren- 
bereiche), daß mit dem Repulsionsmotor, wie 
auch aus den Messungen von A. Fraenckel?) 
hervorgeht, Energie in bedeutender Menge an 
das Netz zurückgeliefert werden kann; auch 
der Einfluß der beiden Achsen im Motor auf- 
einander durch Sättigung, von dem weiter 
unten noch die Rede ist, macht den Repul- 
sionsmotor günstiger als den Serienmotor, 
auch günstiger als den Serienmotor mit 
Arbeitstransformator. Denkt man sich den 
Repulsionsimotor im Synchronismus laufen, 
so hat das Erregerfeld die gleiche Größe, 
wie das arbeitübertragende Transformatorfeld, 
es läßt sich der Repulsionsmotor dann mit 
Bezug auf seine Stabilisierung durch Sättigung 
wie ein Gleichstronmmotor betrachten, dessen 
maximale Sättigung man für die Stabilisierung 
zugrunde legen kann. Aus den von A. Fraenckel 
veröffentlichten Mecbresultaten und aus den 
Vergleichen mit seiner Rechnung geht hervor, 
dab dies für den von ihm betrachteten 
Motor auch weit untersychruon noch zutraf. 
— Für eine Schaltung nach Abb. 13 kann 
man daher auch die von A. Fraenckel für 
den Repulsionsmotor benutzten Formeln an- 
wenden, wenigstens mit derjenigen Sicher- 
heit, die man von solchen Rechnungen über- 
haupt erwarten darf. 

Binen ganz besonderen Rang nimmt mit 
Bezug auf die Energierückgewinnung der Mehr- 
phasenserienmotor ein. 

Ist derselbe ohne Transformator aus- 
geführt, so ist er ein reiner Konduktionsinotor. 
Auch mit normalem Serientransforinator zwi- 
schen Stator und Rotor hat er noch ganz 
ähnliche Eigenschaften, da bei den höheren 
Tourenzahlen der Transformator fast uuge- 
sättigt Ist. 
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Abb. 17. 


Abb. 17 stellt einen zweiphasigen Serien- 
motor dar, die Kompensationswicklungen ki Fa 
seien genau so bemessen, daß das Ankerfeld 
in beiden Achsen aufgehoben wird. Auberdem 
Ist in jeder Achse eine Firrererwicklung (ey 
und e3) vorgesehen. Man könnte die äquivalente 
Schaltung auch mit einem Mehrphasenserien- 


‚) „Elektrotechnik und Maschinenbau“ vom 18. VIH 
1912,15. 655. 


motor für Bürstenverschiebung herstellen, falls 
der Stator mehr Windungen als der Rotor hat. 


Der Motor in der angegebenen Schaltung 
würde als Generator betrieben reinen Gleich- 
strom abgeben. Die Größe des bei Nutzbrem- 
sung auf ein Wechselstromnetz notwendigen 
Widerstandes müßte man auf eine ähnliche 
Weise ermitteln, wie dies für den Einphasen- 
serienmotor an Hand der Abb. 11 und 12 an- 
gegeben wurde, denn für die Zeiten, in denen 
die Achse der Sättigung (durch das Haupt- 
feld) senkrecht auf dem von einer Selbst- 
erregung herrührenden Felde steht, ist die 
Tendenz zur Selbsterregung groß. Man hat 
es mit zwei getrennten Maschinen zu tun, die 
sich je selbständig erregen könnten. Die 
Verhältnisse liegen quantitativ allerdings beim 
zweiachsig magnetisierten Motor insofern gün- 
stiger, als beim Einphasen-Konduktionsmotor, 
da durch die Sättigung in der anderen Achse 


e , ; 
das Maximum des x verkleinert wird. Der 


Einfluß ist nicht unerheblich. Man kann sich 
über seine Größe folgendermaßen ein Bild 
machen: Es seien wieder sinusförmig verteilte 
Wicklungen und Felder vorausgesetzt. Abb. 18 
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Abb. 18. 


stelle einen Anker dar, dessen Feld von der Wick- 
lung w erzeugt wird und die Richtung und Größe 
von®habe. Wird in der senkrechten Achse eine 
Wicklunge gw angebracht, die klein gegen w 
ist, so wird der Flux ® unter Vernachlässigung 
einer Größe höherer Ordnung scalar nicht ver- 
ändert, sondern nur gedreht. Die gemein- 
samen Amperewindungen erzeugen unter dem 
Winkel sæ ein Feld. Der Winkel sæ ist 


| ; dw 
proportional —, auch die Tangente dieses 
w 


= w 
W inkelsist =, d. h. aber die Komponente 


4® in der zu ® senkrechten Achse verhält 
sich zu ® wie Ae oder e = an Das 
w w Aw 
heißt: besteht in einem Anker ein Feld und 
wird räumlich dazu senkrecht stehend eine 
Amperewindungszahl aufgebracht, die im Ver- 
hältnis zur Amperewindungszahl des Haupt- 
feldes klein ist, so wird eine Komponente 
in der zweiten Richtung erzeugt, für deren 
Größe der magnetische Widerstand des 
llauptfeldes und die zusätzlichen Ampere- 
windungen bestimmend sind. 
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Abb. 19. 


Bestelit also ın einer Achse einer Maschine 
ein Flux ® (Abb. 19), so stellt tg æ den Flux- 
zuwachs pro Amperewindung in der zur ersten 
senkrechten Achse dar. Für die eigene Achse 
wurde bei den obigen Betrachtangen (Abb. 11) 
der Fluxzuwachs pro Amperewimdungen init 
dem Wert tg ß eingesetzt. In Übereinstim- 
mung hiermit ergibt der Abschnitt DE von 
O A auf DF in Abb. 11 die Größe des maxi- 


malen P (in Übereinstimmung mit den früher 


gewählten Konstanten) für die zweiachsige 
gesättigte Maschine, die gegenüber der Länge 
D F für die einachsig gesättigte Maschine be- 
deutend kleiner ist. 


Auch die Kurve EE der 5 und die 


Mittelwertlinie Æ’ für die Drehfeldmaschine 
wird anders, wie aus Abb. 12 hervorgeht. 
Dementsprechend wird der Wirkungsgrad, da 
für diesen Fall 
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Der Wirkungsgrad wird also ungünstiger 
als bei der Gleichstrommaschine und dem Re- 
pulsionsmotor, aber wesentlich günstiger als 
bei den Einphasen-Konduktionsmaschinen. 

Es sei noch speziell darauf aufmerksam 
gemacht, daß auch bei Wechselstrom-Kollek- 
tormaschinen der wahre Wirkungsgrad im 
ganzen wohl meist etwas tiefer liegt. Wegen 
Hysterese- und Foucaultverlusten, die für den 
Strom mit Netzfrequenz auftreten, für den 
selbsterregten Gleichstrom aber nicht vorhan- 
den sind und wegen der mechanischen Verluste, 
wird der Wirkungsgrad verkleinert während 
er dadurch etwas erhöht wird, daß der zu 
einem bestimmten Scheitelwert der Feldkurve 
gehörige Effektivwert der Grundharmonischen 
wegen des Einflusses der Sättigung höher liegt, 
als die Rechnung unter Annahme sinusförmiger 
Felder ergibt. 

Das Problem der Selbsterregung bei Mehr- 
phasen-Serienkollektormotoren würde nicht 
vollständig behandelt sein, falls nicht noch auf 
eine andere Seite desselben hingewiesen würde. 

Herr Klinkhamer hat sich auf meine 
Anregung mit dem Problem beschäftigt und 
ist bei der Nachrechnung eines Mehrphasen- 
motors mit Bürstenverschiebung von der An- 
nahme ausgegangen, daß in einer räumlich 
festen Achse eine andere Permeabilität besteht 
als in der anderen; er hat dabei noch zugrunde 
gelegt, daß die Statorwicklungsachse senkrecht 
auf der Rotorwicklungsachse stehe. 

Dieses Problem ist insofern von dem oben 
genannten verschieden, als dort angenommen 
wurde, daß die unsymmetrische Permeabilität 
einer Achse mit der Netzfrequenz .herum- 
wandere, und dab bei Selbsterregung Gleich- 
strom auftreten würde, was gleichzeitig be- 
deutet, daß eine Beeinflussung der Wicklungen 
in den beiden Achsen dadurch, daß das Feld- 
maximum herumwandert, nicht auftritt. 

Würde man in dem oben betrachteten Fall 
in einer Erregerwicklungsachse dauernd einen 
anderen magnetischen Widerstand haben als 
in der hierzu senkrechten, so würde in der Achse 
mit dem geringeren Widerstand früher Selbst- 
erregung auftreten, als oben durch die Kurve E 
in Abb. 12 ermittelt. Der Widerstand müßte 
für die eine Achse die Größe OE, für die 


°_ haben. Dadurch, daß 
mın 


1n. 

die Selbsterregung in der einen Achse unter- 
drückt wird, würde eine Unterdrückung in der 
anderen Achse noch nicht gewährleistet sein. 
Anders in der von Herrn Klinkhamer unter- 
suchten Schaltung. Diese läßt sich durch 
Abb. 20 darstellen. Die Statorwicklung be- 
steht in Wirklichkeit aus einer einzigen Wick- 
lung für jede Phase. Man kann sie aber zerlegt 
denken in Kompensationswicklungen k, die die 
Ankeramperewindungen gerade aufheben, und 
die Erregerwicklungen e und ez. 

Es wurde für diese Schaltung gefunden, 
dab man ın beide Achsen zur Unterdrückung 
der Selbsterregung gleiche Widerstände cin- 
bauen kann und daß diese Widerstände ge- 
ringer sein können, als dies für die Achse 
ohne Sättigung notwendig wäre, daß sie aber 
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höher sein müssen, als dies die Achse mit 
Sättigung erforderte. 

Eine Maschine der Schaltung (Abb. 20) 
gibt bekanntlich als Generator Wechselstrom 
ab. Entsteht in der einen Achse ein Feld, 
so erzeugt dies in der hierzu senkrechten 


Abb. 20. 


Ankerwicklung einen Strom, der die Stator- 
wicklung durchfließt und das initiale Feld 
zu vernichten sucht. Es ist einleuchtend, 
daß durch diesezweifachen Wechselbeziehungen 
der beiden Achsen zueinander, einerseits das 
Drehfeld entsteht, andererseits aber auch 
Unsymmetrien in der magnetischen Leit- 
fähigkeit der beiden Achsen ausgeglichen wer- 
den, so daß die beiden Widerstände für eine 
Permeabilität bemessen werden müssen, die 
zwischen denen der beiden Achsen liegt. Der 
Grund für die Beeinflussung einer Achse 
durch die andere ist durch vorstehendes an- 
gegeben; dem Verständnis wird diese Tat- 
sache durch die Auffassung näher gerückt, 
daß beim selbsterregenden Mehrphasengene- 
rator die Felder usw. immer von einer Achse 
an die andere Achse weiter gegeben werden, 
wobei Unsymmetrien in den beiden Achsen 
sich gegenseitig zum Teil ausgleichen. 

Im Eingang war eingehend darauf hin- 
gewiesen worden, daß ganz im allgemeinen 
das Kriterium zur Unterdrückung der Selbst- 
erregung darin besteht, daß auftretende Stöbe 
die Tendenz zum Abklingen haben müssen, und 
daß zum Auftreten der Selbsterregung Stöße, 
Unsymmetrien oder dergl. die Vorbedingung 
sind. Die Bedeutung dieser Tatsachen, die 
bei einfachen Maschinen ganz selbstverständ- 
lich erscheint, wird erst an Hand kompli- 
zierterer Probleme, wie z. B. des vorerwähn- 
ten, klar, denn eine Beeinflussung von einer 
Achse durch die andere ist nur möglich, wenn 
Ströme wirklich fließen. Solche Ströme 
fließen aber immer dann, wenn Stöße usw., 
die einzige Gefahr zur Selbsterregung, voran- 
gegangen sind. Es sind dies bei Maschinen, 
die gegen Selbsterregung gesichert sind, ab- 
klingende Ströme. 

Aus einem ganz anderen Grunde wird also 
in dem von Herrn Klinkhamer betrachteten 
Falle der Schutzwiderstand gegenüber der 
Einphasen - Konduktionsmaschine herabge- 
drückt als in dem vorher untersuchten. 

Für alle Fälle, in denen die Sättigung 
erstens von einem mit der Periodenzahl des 
Netzes umlaufenden Felde erzeugt wird und 
bei denen außerdem eine Mehrphasenstrom 
generierende Schaltung vorhanden ist, treten 
beide Wirkungen gleichzeitig auf. Diese beiden 
Bedingungen sind bei Mehrphasen- Wechsel- 
strommotoren immer gegeben, falls man diese 
so baut, daß die primäre Phasenverschiebung 
mehr oder weniger kompensiert wird. Es ge- 
gügt, daB die Schutzwiderstände für einen der 
beiden Fälle groß genug sind, denn schon eine 
der Tatsachen genurt, um die Selbsterresung 
a gr 
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schen os praktisch zweckmäßbie, bei Mehr- 


phasenmotoren eine Methode für alle Schal- 
tungen und Verhältnisse zu verwenden und 
deren Genauigkeit durch Versuchsdaten zu 
kontrollieren!). Es ist daher auch von der 
Wiedergabe der Berechnungen des Herrn 
Klinkhamer hier abgesehen worden. 

Oben wurde der für die Rücklieferung 
maximal mögliche Wirkungsgrad betrachtet. 
Eine zweite Größe, die für die Anwendungen 
von Interesse ist, ist das Drehmoment bzw. 
die Leistung, die man unter Vermeidung der 
Selbsterregung mit einer Serienmaschine noch 
gerade erzeugen kann. Die rechnerische Ver- 
folgung der Verhältnisse ist nicht unmöglich, 
aber so umständlich, daß sie praktisch un- 
verwendbar wird, die prinzipiellen Einflüsse 
sind dagegen nicht unschwer zu überschauen. 

Liegt z. B. ein Mehrphasenserienmotor 
mit Bürstenverschiebung an einem Netz va- 
riabler Spannung und ermittelt man das Dreh- 
moment und die Leistung, die man bei ver- 
schiedenen Spannungen zurückliefern kann, so 
ergibt sich folgendes Bild. Bei geringer Span- 
nung ist die Sättigung gering, Es tritt schon 
bei niedrigen Touren oder bei Bürstenstellun- 
gen in der Nähe der Leerlaufslage Selbster- 
regung auf. Bremsdrehmoment und zurückge- 
lieferte Energie können nur gering sein. Erhöht 
man die Spannung und damit die Sättigung, 
so kann man die Bürsten weiter nach der 
Kurzschlußstellung hin verschieben, ehe Selbst- 
erregung eintritt. Erzielbares Bremsmoment 
und Nutzenergie wachsen. Wird die Spannung 
noch mehr vergrößert, so kann man mit 
der Tourenzahl und Bürstenverschiebung noch 
weiter gehen. Wegen der großen Sättigung 
wird dann aber die Rotationsspannung pro 
Strom klein gegen den Widerstand. Das Brems- 
moment (Feld und Strom) steigt zwar noch 
immer, die zurückgelieferte Leistung sinkt aber 
und geht durch Null, wenn die Rotations- 
spannung pro Strom kleiner als der Wider- 
stand des Motors wird. Gleichzeitig wird im 
Motor eine große Energiemenge in Wärme 
umgesetzt. 

Man erkennt, daß es für das Maximum 
der Energierücklieferung bei jedem Motor 
(gegebene Schaltung und Tourenzahl voraus- 
gesetzt) eine ganz bestimmte Spannung gibt. 

Wollte man diese rechnerisch feststellen, 
so müßte man die an Hand von Abb. 11 und 12 
durchgeführte Ermittlung für verschiedene 
Spannungen bzw. Sättigungen wiederholen. 


Für andere Motorgattungen liegen die 
Verhältnisse ähnlich. 


Nachschritt. 


Die vorliegende Arbeit beschränkt sich 
auf die Betrachtung der Verhältnisse bei 
Maschinen mit Seriencharakteristik. Da wäh- 
rend der Niederschrift die Veröffentlichungen 
von Professor Dr. F. Niethammer und 
Dr. E. Siegel „Elektrotechnik und Maschinen- 
bau“ 1912, S. 717, erschienen sind, so soll 
zur Vermeidung von Mißverständnissen noch 
folgendes festgestellt werden. 


Neben der Nutzbremsung durch Serien- 
motoren ist eine Nutzbremsung auch dadurch 
möglich, daß man diesen Motoren Kompound- 
oder Nebenschlußcharakteristik gibt. Dies 
läßt sich z. B. durch Verwendung (auch un- 
gesättigter) Drosselspnlen erreichen. Diese 
letztere Art der Ausführung, welche in dieser 
Form von den genannten Autoren wohl zuerst 
veröffentlicht wurde, scheint mir aussichtsreich 
da es hierdurch möglich ist, die Veränderung 
der Charakteristik in solchen Grenzen zu halten, 
daß sie für den Betrieb nicht nachteilig ist. 
besunders da es (bisher allerdings nicht ver- 


t) Es genügt für praktische Verhältnisse die Werte 


zu bestimmen und einen gewi i 
| ewissen Mittolwert einzus 
dessen Bemessung man aus Versuchen konsole en 


öffentlichte) Mittel gibt, diese Veränderungen 
für die Netzperiodenzahl fast vollkommen zu 
vermeiden. 
anderer Seite noch zurückgekommen werden. 


Auf diese Verhältnisse wird von 


Zusammenfassung. 


Es wird von dem Gleichstrom-Serienmotor 
ausgegangen und gezeigt, daß man aus der 
Magnetisierungskurve allein eine obere Grenze 
für den Wirkungsgrad ermitteln kann, bei dem 
diese Maschine in der Nutzbremsschaltung noch 
arbeiten kann. Die Wechselstrom-Kollektor- 
motoren mit Seriencharakteristik zeigen zwar 
qualitativ das gleiche Verhalten wie die Gleich- 
strom-Serienmaschine, andererseitsunterscheiden 
sich aber die einzelnen Typen von einander und 
von der Gleichstrommaschine sehr wesentlich, 
wie gezeigt wird. Die genaueren Betrachtungen 
ergeben, daß die reine Serien - Konduktions- 
maschine mit Bezug auf Nutzbremsung insofern 
am ungünstigsten ist, als sie den größten Wider- 
stand zur Vermeidung derSelbsterregung braucht, 
daß der Mehrphasen-Serienmotor mit Bezug auf 
diese Verhältnisse die besseren Eigenschaften 
hat, während der Repulsionsmotor mit der 
Gleichstrommaschine am günstigsten ist. Es 
wird ein Mittel angegeben, um auch die Serien- 
Konduktionsmaschine zur Nutzbremsung heran- 
zuziehen. 


Schwachstrommonteure. 


Von Karl Scheibe, Beratender Ingenieur, 
Hamburg. 


Es gibt kaum ein zweites Gewerbe, in 
welchem die brauchbaren Arbeitskräfte so rar 
sind, wie im Installationsgewerbe für elektrische 
Schwachstromanlagen;; fast alle Schwachstrom- 
Installationsgeschäfte klagen darüber, dab es 
ihnen sehr schwer und zeitweise unmöglich ist, 
geeignete Monteure zu bekommen. Diese Er- 
scheinung ist um so auffallender, als gute 
Schwachstrommonteure gut bezahlt werden, 
ein Stundenlohn von 0,80 M wird für einen 
wirklich guten Schwachstrommonteur heute 
fast allgemein gezahlt. Hieraus ergibt sich bei 
zehnstündiger Arbeitszeit ein monatliches Eim- 
kommen von rund 200 M, das durch auswärtige 
Montagen und Überstunden nicht selten er- 
heblich überschritten wird. Dabei handelt es 
sich keineswegs um besonders schwere körper- 
liche Arbeiten, außerdem stehen dem guten 
Monteur für die weniger angenehmen Arbeiten 
in der Regel genügende Hilfskräfte zur Ver- 
fügung. Wenn es trotz dieser günstigen Lohn- 
und Arbeitsbedineungen so wenig brauchbare 
Leute gibt, so scheinen hierfür besondere 
Gründe vorzuliegen, deren Erörterung im 
Interesse des Schwachstrom-Installationsge- 
werbes liegen dürfte. Zunächst sei gesagt, was 
hier unter einem erstklassigen Selwachstron- 
monteur verstanden wird. Ys sind dabei zu 
berücksichtigen sowohl die fachlichen, als 
auch die moralischen Qualitäten. 

Was die fachlichen Qualitäten betrifft, 
so sind die an einen Schwachstrommonteur zu 
stellenden Ansprüche wesentlich höhere als 
beim Starkstrommonteur. Letzterer arbeitet 
nach festen Vorschriften, mit fast durchweg 
normalisiertem Material und nach verhältnis- 
mäßig einfachen Schaltungen; irgendwelche 
komplizierteren Vorgänge innerhalb der Stark- 
stromanlagen, soweit sie vom Installations- 
gewerbe hergestellt werden, gibt es in der Regel 
nicht, es handelt sich fast immer nur um die 
Zuführung des Stromes zu Beleuchtungs- 
körpern oder Motoren. Der Starkstrommionteur 
kommt infolgedessen mit einem Minimum 
technischer Kenntnisse aus; die geschickte 
Hand ist die Hauptsache. 

Anders der Schwachstrommonteur. In 
einer Schwachstromanlage steht alles, Strom- 
quelle, Leitungen und Apparate in innigem 
Zusammenhange, und ein kleiner Defekt an 
einem dieser Faktoren kann den Betrieb emer 
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ganzen umfangreichen Anlage beeinträchtigen 
oder gar unmöglich machen. Der gute Schwach- 
strommonteur muß infolgedessen mit allen die- 
sen Faktoren vertraut sein. Das ist, im Hin- 
blick auf den heutigen Stand unseres Privat- 
fernsprechwesens z. B., ziemlich viel verlangt, 
und es ergibt sich hieraus schon einer der 
Gründe, weshalb brauchbare Kräfte selten sind. 


Vielfach scheint aber noch gar nicht er- 
kannt zu sein, daß der Monteur eingehende 
Kenntnisse über Apparate, Stromquellen und 
Leitungen besitzen muß: viele Installateure 
und Monteure scheinen der Ansicht zu sein, 
daß z. B. ein guter Starkstrommonteur selbst- 
verständlich auch ein guter Schwachstrom- 
monteur sein muß, denn er erhält gutes brauch- 
bares Material, das er an Hand eines Schal- 
tungschemas lediglich sachgemäß zu verbinden 
braucht. Jeder erfahrene Schwachstronı- 
techniker weiß indessen, daß damit die Tätig- 
keit des Schwachstrommonteurs noch nicht 
erschöpft ist. Es liegt in der Natur der kompli- 
zierten und subtilen Schwachstromapparate 
(Telephonapparate mit automatischem Linien- 
wähler, Glühlampenzentralen usw.), daß sie, 
besonders infolge des Transportes, an der Ver- 
wendungsstelle nieht mehr in dem Zustande 
sind, in dem sie die Fabrikrevision verlassen 
haben. Es werden vielmehr fast immer an 
dieser oder jener Stelle kleine Nachjustierungen 
‚ erforderlich sein, die aber nur derjenige vor- 
nehmen kann, der den Zusammenhang und die 
Wirkungsweise aller Teile kennt. Ist das nicht 
der Fall, so wird die Anlage nach Fertig- 
stellung gar nicht oder nur mangelhaft funktio- 
nieren, und der Installateur, der die Apparate 
aus einer fremden Fabrik bezogen hat, wird 
dieser die Schuld in die Schuhe schieben. 


Wir haben also gesehen, daß der Schwach- 
strorıamonteur ein verhältnismäßig großes Maß 
technischer Kenntnisse besitzen muß. Welche 
Gelegenheiten bieten sich ihm nun, sich diese 
Kenntnisse anzueignen? Hiermit kommen wir 
zum Hauptgrund für dio jetzigen unerfreulichen 
Zustände. Der junge Mann, der Schwachstrom- 
monteur werden will, geht in die Lehre ent- 
weder in eine Fabrik oder in ein Installations- 
geschäft. Gümstigstenfalls erlangt er in der 
ersteren einige Apparatkenntnis, er lernt aber 
in der Regel nıcht, Leitungen zu verlegen und 
ordnungsmäßig zu verbinden und abzuzweigen. 
Letzteres lernt er vielleicht im Installations- 
geschäft, aber hier hat er wieder keine Ge- 
legenheit, sich die nötige Apparatkenntnis an- 
zueignen. In beiden Lehren fehlt aber außerdem 
— Ausnahmen mag es geben — ein Lehrmeister, 
der dem Lehrling die für seinen zukünftigen 
Beruf erforderlichen theoretischen Kenntnisse 
vermittelt, also beispielsweise Elementenkunde, 
Elektromagnetismus, den Zusammenhang von 
Telephon, Mikrophon und Induktionsspule, 
Induktor usw. Alldassind Dinge, die der Lehr- 
ling zwar äußerlich kennen lernt, deren wirk- 
liches Wesen ihm aber meist verborgen bleibt. 
Im allgemeinen besteht die Haupttätigkeit des 
l,ehrlings im Installationsseschäft heute leider 
nur darin, daß er dem Monteur als billige 
Hilfskraft dient. 

Es liegt auf der Hand, daß die Mehrzahl 
der aus derartigen Lehrverhältnissen hervor- 
segangenen Mcnteure wenig brauchbar ist. 
Nur aus denjenigen wenigen Lehrlingen werden 
vute Monteure, in denen während der Lehrzeit 
ein tieferes Interesse an den Vorgängen der 
Schwachstromtechnik erwacht, und die diesem 
Interesse, gestützt auf höhere Intelligenz, im 
Selbststudium nachgehen. Das sind aber 
naturgemäß nur seltene Ausnahmen. 

Es entsteht nun die Frage, auf welche 
Weise sich das jetzige mangelhafte Ausbil- 
lungssystem verbessern ließe. Eine Schule 
zur speziellen Ausbildung von Schwachstrom- 
monteuren kommt nicht in Betracht, weil es 
zu schwierig ist, innerhalb eines Schulbetriebes 
eenügende Gelegenheit zum Erlernen des 
Leitungsbanes zu schaffen, 


Dagegen ließe sich nach Ansicht des Ver- 
fassers durch eine Art Fortbildungsunterricht 
viel erreichen. Der Fortbildungsunterricht 
brauchte erst im dritten Lehrjahre einzu- 
setzen, nachdem der Lehrling im ersten und 
zweiten Jahre in einem geeigneten Installa- 
tionsbetrieb das Verlegen von Innen- und Frei- 
leitungen, Löcherstemmen, Dübelsetzen, Her- 
stellen größerer Verteilungen und Abzweigun- 
gen praktisch gründlich erlernt hat. Im Fort- 
bildungsunterricht erfolgt dann eine syste- 
matische Einführung in die elementaren Be- 
griffe der Schwachstromtechnik; des Ferneren 
würde Apparatkunde, Schaltungskunde und 
theoretische und praktische Unterweisung im 
Störungssuchen zum Lehrplan des Fortbil- 
dungsunterrichtes gehören. Bei einer Unter- 
richtszeit von 2 x 2 Abendstunden wöchent- 
lich ließe sich auf diese Weise innerhalb eines 
Jahres sicherlich viel zur Hebung des Monteur- 
standes beitragen. 

Auch das Prüfungswesen nach Beendigung 
der Lehrzeit ist reformbedürftig. Der Beruf 
des Schwachstrommonteurs wird bis jetzt viel 
zu wenig als selbständiger Spezialberuf be- 
handelt; man sucht ihn vielmehr anderen 
Berufen (Mechaniker, Klempner, Schlosser 
usw.) als unwesentlichen Zweig anzugliedern. 
Dem Verfasser ıst ein Fall bekannt, wo in der 
seitens der Gewerbekammer veranstalteten 
Lehrlingsprüfung von Lehrlingen eines Schwach- 
strom-Installatiunsgeschäftes verlangt wurde, 
daß sie schmieden können. Es gelt hieraus 
hervor, wie wenig diese Prüfungskommission 
mit den Erfordernissen des Schwachstron- 
Installationsgewerbes vertraut war. 

Zur Frage der Schwachstrom-Monteur- 
ausbildung seien nachstehende Leitsätze auf- 
gestellt: 

1. Der Beruf des Schwachstrommonteurs 
muß als selbständiger Beruf anerkannt 
und als solcher in Ausbildung und Prü- 
fung behandelt werden. 

2. Es muß anerkannt werden, daß zum 
Beruf des Schwachstormmonteurs nicht 
nur die handwerksmäßige Fertigkeit 
im ZLeitungsverlegen, Anbringen von 
Apparaten usw., sondern als Haupt- 
sache ein erhebliches Maß technischer 
Kenntnisse gehört. 

8. Bei der Ausbildung ist den unter 2 
genannten Umständen in der Weise 
Rechnung zu tragen, daß in den ersten 
beiden Lehrjahren die handwerksmäßige 
Ausbildung erfolgt, während im dritten 
(letzten) Lehrjahre gleichzeitig die tech- 
nische Ausbildung in der Form eines 
technischen Fortbildungsunterrichtes 
hinzutritt. 

4. Die dreijährige Lehrzeit ist durch eine 
Prüfung abzuschließen; für diese Prü- 
fung sind möglichst allgemein gültige 
und möglichst ausführliche Bestimmun- 
gen zu formulieren über dasjenige Maß 
praktischen Könnens und technischen 
Wissens, über das ein ausgelernter voll- 
wertiger Schwachstrommonteur verfü- 
gen muß. Diese Bestimmungen dienen 
gleichzeitig als Programm für den Fort- 
bildungsunterricht. 

Es könnte scheinen, als ob ın den vorste- 
henden Ausführungen technisches Wissen höher 
bewertet werde als praktisches Können. Es sei 
deshalb zu dieser Frage noch folgendes be- 
merkt: Für die Herstellung von Neuanlagen 
ist eine geschickte Hand unerläßliche Bedin- 
gung; selbst technisches Wissen kann in solchen 
Fällen zurücktreten, wo es möglich ist, bei der 
Einschaltung und Inbetriebsetzung der Anlage 
dem Baumonteur eine technisch besser vor- 
gebildete Hilfskraft zur Verfügung zu stellen. 
Das wird im allgemeinen angängig sein bei 
Montagen amPlatze des Installationsgeschäftes. 
Für auswärtige Montagen ist es dagegen von 
Wichtigkeit, daß sich die geschickte Hand und 


das technische Wissen m der Person eines 


Monteurs vereinigen, da andernfalls leicht 
Schwierigkeiten und Unkosten entstehen. 

Dagegen gibt es eine große Kategorie 
von Schwachstrommonteuren, bei denen in 
erster Linie technisches Wissen in Frage kommt, 
während die Fertigkeit in bezug aus Leitungs- 
verlegungen usw. eine untergeordnete Rolle 
spielt; es sind dies Reparatur- und Revisions- 
monteure. Die Fähigkeit, in einer größeren 
Schwachstromanlage die Ursache einer Störung 
richtig zu erkennen und zu beseitigen, ist 
für jedes Schwachstrom-Installationsgeschäft 
von größter Wichtigkeit, und ein Monteur, der 
diese Fähigkeit besitzt, wird hoch bewertet, 
auch wenn er nicht imstande ist, eine größere 
Leitung korrekt zu verlegen. Da es aber im 
allgemeinen leichter ist, die Tätigkeit des hand- 
geschickten Monteurs durch die Hilfe des tech- 
nisch gebildeten zu ergänzen als umgekehrt, 
so wird man dem technischen Wissen im Mon- 
teurberuf ein gewisses Übergewicht über der 
Handgeschicklichkeit wohl zugestehen müssen. 

Was die moralischen Qualitäten betrifft, 
so spielen diese beim Monteur eine wichtigere 
Rolle als bei anderen Angestellten, u. zw. 
deshalb, weil der Monteur während des größten 
Teils seiner Arbeitszeit sich selbst überlassen 
ist. Moralisch minderwertige Monteure mit 
mangelhaftem Pflichtbewußtsein mißbrauchen 
diesen Umstand zu allen möglichen Ungehörig- 
keiten, Wegbleiben von der Arbeitsstelle, 
Überschreiten der Ruhepausen, Trinken usw. 

Zu den guten moralischen Qualitäten 
gehört auch die Fähigkeit, mit der Kundschaft 
umzugehen. Es gibt Monteure, die fast an 
jeder Arbeitsstelle nach kurzer Zeit Differenzen 
mit dem Arbeitgeber oder dessen Angestellten 
bekommen, während der nach jeder Richtung 
hin erstklassige Monteur seine Arbeiten stets 
im besten Einvernehmen mit dem Auftraggeber 
bzw. dessen Angestellten erledigt. 


Zusammenfassung. 


Unter Hinweis auf den Mangel an brauch- 
baren Arbeitskräftenim Schwachstrom -Instal. 
lationsgewerbe wird der Begriff des guten 
Schwachstrommonteurs erläutert, und es wer- 
den Vorschläge gemacht zur Verbesserung des 
Ausbildungswesens auf diesem Gebiete. 


Das Kaiser-Wilhelm-Institut für Kohlen- 
forschung. 


Nachdem am 23. Oktober d. J. die von 
der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förde- 
rung der Wissenschaften begründeten For- 
schungsinstitute für Chemie und für physika- 
lische Chemie und Elektrochemie in Dahlem 
bei Berlin feierlich ihrer Bestimmung übergeben 
sind, hat auch der weitere Plan derselben Ge- 
sellschaft,ein besonderes Forschungsinstitut 
für die Wissenschaft von der Kohle ins 
Leben zu rufen!), so weit feste Gestalt ange- 
nommen, daß seine Ausführung in begrenzter 
Zeit in sicherer Aussicht steht. 

Diese neue Stätte geistiger Arbeit soll sich 
im Gegensatze zu den rein wissenschaft- 
lichen Untersuchungen, denen die schon er- 
öffneten Institute dienen, mit den wichtigen 
und hervorragend praktischen Problemen be- 
schäftigen, welche sich an die bestmögliche 
Ausnutzung unserer natürlichen Brennstoff- 
vorräte knüpfen, und wird dementsprechend 
inmitten einer unserer bedeutendsten Stein- 
kohlengewinnungsstätten, in Mülheim (Ruhr), 
errichtet werden. 

Die dem Institute gestellte Aufgabe umfaßt 
somit eine eingehende Durchforschung aller 
der Vorgänge, die sowohl bei der direkten Ver- 
brennung der natürlichen Brennstoffe aller Art 
zur Erzeugung von Wärme und Kraft als auch 
bei ihrer „Veredelung‘‘, der Entgasung und 
Vergasung und damit verbundenen Gewinnung 
flüssiger und gasförmiger, für besondere Ver- 
wendungen sich eignender Produkte sich voll- 
ziehen. 

Als die dabei zunächst ins Auge gefaßten 
Ziele hat Exzellenz Emil Fischer, den man 
als den geistigen Vater der ganzen Idee dürfte 
betrachten können, in einer vor kurzem in 
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Mülheim gehaltenen Rede die folgenden be- 
sondere angeführt: 


„Beim Prozeß der Steinkohlenverkokung 
wäre eine wesentliche Verbesserung möglich, 
z. B.in der Richtung der Ammoniakgewinnung, 
wenn man bedenkt, daß dieses als Düngemittel 
für die Landwirtschaft so wichtige Neben- 
produkt heute nur in einer Menge gewonnen 
wird, die sich auf 20 °, der theoretisch mög- 
lichen beläuft, während der von Mond her- 
rührende Prozeß für Verarbeitung minder- 
wertiger Steinkohlen unter Zuhilfenahme von 
Wasserdampf und bei niedrigerer Temperatur 
den dreifachen Ertrag gibt; es wäre an die Ver- 
wendung einer Wasserstoff- oder Wasserdampf- 
Atmosphäre oder eine Druckveränderung als 
wirkendes Agens zu denken. 


Es könnte irgendein Reduktionsprozeß 

zur Umwandlung fester Brennstoffe in flüssige 
führen, oder es ließe sich durch Überführung 
der hochsiedenden Teerbestandteile in niedrig- 
siedende Kohlenwasserstoffe die Ausbeute an 
diesen verbessern, was besonders dem Markte 
der Automobiltreiböle zugute käme. 
Auch aus dem Teer wären vielleicht noch 
intereskante Stoffe zu gewinnen, wie man nach 
der kürzlich gelungenen Auffindung des als 
Rohmäterial für einen künstlichen Kautschuk 
verwendbaren Butadiens in Kokereigasen und 
Rohbenzol vermuten möchte. 


Die durch Vergasung von Kohle entstehen- 
den Heizgase, wie Wasser- und Kraftgas, 
könnte man verbessern, besonders in der Rich- 
tung der Umwandlung des giftigen Kohlen- 
oxyds dureh katalytisch erregten Wasserstoff 
in ungiftiges und sehr heizkräftiges Methan, 
einer an sich durchführbaren Reaktion, für 
die aber noch die technisch brauchbare Form 
zu finden ist. 


Wenn es gelänge, auf der Basis des ur- 
sprünglich Lindeschen Verfahrens zur Rein- 
darstellung der Einzelgase aus Gasgemischen 
billig zu einer sauerstoffreicheren Verbren- 
nungsluft für unsere Heizvorrichtungen zu 
gelangen, würde sich die Wärmeerzeugung 
aus den vorhandenen Brennstoffen viel ratio- 
neller und ökonomischer gestalten lassen. 


In gleicher Weise wie die Steinkohle wären 
auch die in unseren großen deutschen Braun- 
kohlen- und Torflagern ruhenden Schätze, 
die schließlich doeh nieht unerscehöpflich sind, 
dureh Überführung in wertvollere Zersetzungs- 
produkte und rationellere Verbrennung einer 
vorteilhafteren Ausnutzung zuzuführen. 


Als letztes Problem, das heute noch un- 
erreichte Ideal, winkt schließlich die Aufgabe 
der direkten Umwandlung von Kohle in elek- 
trische Energie, unter Vermeidung des 
Umweges über die Wärmekraftmaschine, der 
heute noch so unvorteilhaft wirkt, daß man 
im besten Falle 35 °6 der im Brennstoff ent- 
haltenen Energiemenge als mechanische Kraft, 
25 bis 30%, als elektrische Energie erhält.“ 


Diesen und ähnlichen Untersuchungen 
soll das Institut nach freiem Ermessen seines 
Leiters näher treten und mit allen dafür er- 
forderlicehen Einrichtungen versehen sein, es 
soll aber auch darüber hinaus solchen Fach- 
leuten, die nach eigener Idee aussichtsreiche 
Versuche auf diesem Gebiete ausführen wollen, 
mit seinen Hilfsmitteln zu Gebote stehen und 
selbst in besonderen Fällen diesen durch bare 
Zuschüsse ermöglichen, während der Zeit 
ihrer Arbeit von der Annahme oder Beibehal- 
tung anderer bezahlter Stellungen abzusehen. 


Die Patentierung im Institute gemachter 
wertvoller Beobachtungen dürfte, analog den 
Bestimmungen für die älteren Schwester- 
institute, ihren T'rhebern gestattet sein, mit 
der Maßxabe, daß ein gewisser Bruchteil des 
damit erreiehten Gewinnes dem Institut zu- 
fließen soll. 

Die finanzielle Basis des Instituts ist so 
geregelt, daß die Stadt Mülheim den Grund 
und Boden für das Gebäude und noeh dazu 
die Summe von 700 000 M für dessen Errieh- 
tung und Ausstattung hergibt, während für 
die Bestreitung der laufenden Kosten von 
seiten der rheinisch-westfälischen Industrie 
für die nächsten 10 Jahre ein Betrag von je 
105 000 M bewillisset ist und die Kaiser- Wilhelm- 
Gesellschaft je 20 000 M hergibt. 

Im Frühjahr 1914 hofft man. das Institut, 
zu dessen Leiter Prof. Dr. Franz Fischer, 
der jetzige Vorsteher des Instituts für Elektro- 
ehemie an der Charlottenburger Technischen 
Hochschule, bestimmt ist. eröffnen zu können. 

Daß diese großartivre Forschungsstätte 
rur Ehre der deutschen Wissenschaft und zur 
Forderung unserer gesamten Kultur sehr 
wesentlich beitragen wird, ist wohl nieht zu 
bezweifeln. 

Böornstein. 


Dr. E. 
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Bericht über die Gründung der „Deutschen 
Beleuchtungstechnischen Gesellschaft“.!) 


Auf Grund einer Anregung des Bericht- 
erstatters hat der Verband Deutscher Elektro- 
techniker sich am 15. Mai dieses Jahres an die 
Physikalisch-Technische Reichsanstalt gewandt 
und sie gebeten, einleitende Schritte zur Be- 
gründung einer Deutschen Beleuchtungstech- 
nischen Gesellschaft zu unternehmen. Nach- 
dem von seiten des Deutschen Vereins von 
Gas- und Wasserfachmännern eine zustim- 
mende Erklärung zu der Anregung bei der 
Reichsanstalt eingelaufen war, wurden die vor- 
bereitenden Schritte unternommen und zu 
diesem Zweck ein kleines Komitee gebildet. 

Am 2. November fand nun eine Sitzung 
in der Reichsanstalt statt, an welcher etwa 
50 hervorragende Vertreter der Wissenschaft 
und Praxis des Beleuchtungswesens teilnahmen, 
Die Sitzung wurde von Herrn Präsident 
Warburg eröffnet, welcher zunächst über die 
Vorgänge, welche zu der Einberufung der 
Sitzung geführt haben, berichtete. Hierauf 
erörterte Herr Geh. Hofrat Bunte die Ent- 
wicklung des Beleuchtungswesens in Deutsch- 
land und die innige Teilnahme, welche die 
Physikalisch-Technische Reichsanstalt hieran 
genommen hat. Er begrüßte es des weiteren, 
daß die verschiedenen Zweige der Beleuchtungs- 
technik, ihre auseinandergehenden Bestre- 
bungen vergessend, Vertreter zu der gemein- 
samen zukünftigen Arbeit entsandt hätten. 
Hierauf ergriff der Berichterstatter das Wort 
und wies auf die Aufgaben hin, welche die 
Beleuchtungstechnische Gesellschaft zu lösen 
haben würde. Er hob besonders hervor, daß 
nicht nur die Gastechniker und die Elektro- 
techniker sowie die Fabrikanten der verschie- 
denen Beleuchtungskörper an den Beratungen 
der zu gründenden Gesellschaften beteiligt 
wären, sondern daß auch Physiker, Chemiker, 
Hygieniker, Physiologen, Schulmänner, Archi- 
tekten und Gewerbeaufsichtsbeamte großes 
Interesse an diesen Verhandlungen nehmen 
werden. Er betonte des weiteren, daß die bis- 
herige Zersplitterung herbeigeführt habe, daß 
bei Beratungen viel Zeit verloren gegangen 
sei, und daß es sehr schwierig gewesen wäre, 
die verschiedenen Fachrichtungen zu einigen. 
Mit Rücksicht auf die in den letzten Jahren 
mehrfach von anderer Seite gemachten Vor- 
schläge auf dem Gebiete der Beleuchtungs- 
technik sei es notwendig, daß ein einheitliches 
Vorgehen der deutschen beteiligten Kreise 
gesichert wird. Wenn eine solche Gesellschaft 
nicht gegründet würde, würde Deutschland 
Gefahr laufen, die führende Stellung in der 
Beleuchtungstechnik zu verlieren. 

Herr Dr. Krüß, Hamburg, betonte im 
Anschluß hieran, daß die Gründung einer Be- 
leuchtungstechnischen Gesellschaft dringend 
notwendig sei, fund daß dies seiner Ansicht 
nach eigentlich schon 10 Jahre früher hätte 
geschehen müssen. Auch Herr von Oechel- 
häuser begrüßte den von elektrotechnischer 
Seite ausgegangenen Gedanken der gemein- 
samen Arbeit mit großer Freude, insbesondere 
gab er seiner Ansicht dahin Ausdruck, daß 
die Mitwirkung der Reichsanstalt außerordent- 
lich anregend und befruchtend wirken würde. 

Nachdem der von dem vorbereitenden 
Komitee vorgelegte Satzungsentwurf eingehend 
durchberaten worden war, wurde festgestellt, 
daß die Anwesenden einstimmig sich für die 
Gründung der Beleucehtungstechnischen Gesell- 
schaft aussprachen, und vom Leiter der Ver- 
handlungen, Herrn Präsident Warburg. nun- 
mehr die Gründung der Gesellschaft für er- 
folgt erklärt. Die größte Zahl der Anwesenden 
erklärte dureh Unterschrift ihren sofortigen 
Beitritt. 

Herr Bunte bat unter Beifall der Ver- 
sammlung Herrn Präsident Warburg, in den ge- 
sehäftsführenden Ausschuß, welcher die Vereins- 
angelegrenheiten bis zur ersten, im Februar 1913 
stattfindenden Hauptversammlung führen soll, 
einzutreten. Herr Warburg nahm diese Wahl 
an und schlug vor, zu weiteren Mitgliedern 
des geschäftsführenden Ausschusses die Ilerren 


) Vgl. auch „ETZ“ 1912. S. 1222. Ahnliche Gesell- 
schaften bestehen bereits in England und Amerika, u. zw. 
The Iluminating Engineering Society. London, und die Ge- 
sellschaft gleichen Namens in New York. D. 8. 


Brodhun, Bunte, Hagen, Liebenthal und der 
Berichterstatter zu wählen. Dem Aussch 
wurde noch der Auftrag erteilt, bis zu de 
Hauptversammlung im Februar Vorschläze b. 
züglich einzusetzender Kommissionen und dern 
Arbeiten zu machen. 


Nach Schluß der Versammlung fand in 
Motivhaus ein Abendessen statt, an welchen 
33 Personen teilnahmen. Bei dieser Gelezen. 
heit dankte Herr von Oechelhäuser Hemu 
Präsident Warburg für das große Interes. 
welches er der neu gegründeten Gesellschaft 
entgegengebracht hat. 


Berlin, 22. XI. 1912. Georg Dettmar. 


Der elektrische Betrieb auf den Berliner 
Stadt-, Ring- und Vorortbahnen. 


Eine zweite Denkschrift des Eisenbahn- 
ministeriums. 


Die mit der Vorberatung des dem prrubı. 
schen Abgeordnetenhause vorgelegten Eisen. 
bahnanleihegesetzes und insbesondere der in 
letzterem enthaltenen Vorlage zur Einführune 
des elektrischen Betriebes auf der Stadt- und 
Ringbahn in Berlin betraute Kommission 
hatte eine Reihe von Fragen gestellt, aut welehe 
die dem genannten Gesetz beigegebene Peuh. 
schrift?) befriedigende Auskunft nicht erteilte 
Die Regierung sah sich deshalb veranlüßt zur 
Beantwortung jener Fragen eine zweite Denk: 
schrift herauszugeben. Wir haben über di- 
erste hier ausführlich Bericht erstattet!) nn 
geben im Anschluß daran im folgenden ani 
die wesentlichsten Teile der zweiten Denx- 
schrift wieder. Der Fachmann auf dem Gebiete 
der elektrischen Eisenbahnen wird darin vre! 
Bekanntes finden, mit anderem aber vielleich' 
auch im Widerspruch stehen. So wird z. B. 
auch jetzt noch an dem Betriebe der Züge dureh 
Lokomotiven festgehalten, was sieh mit den 
bisherigen bei elektrischen Stadtschnellbahren 
gewonnenen Erfahrungen nicht in Einklan: 
bringen läßt und eine äußerste Erschopfun: 
der durch den elektrischen Betrieb gebotener 
Verkehrsmöglichkeiten inneıhalb wirtschaft- 
licher Grenzen nicht zuläßt. Eine solche soi” 
aber beı dem an sich nicht gerade bedeutender 
Gewinn beim Übergang vom Dampfiberrieh zu 
elektrischem Betrieb unter allen Umständr 
angestrebt werden, wenn man nicht den ti 
spätere Jahre nicht erspart bleibenden Sekn 
der Erbauung weiterer Verkehrslinien in Bahlr 
schon zu machen beabsichtigt. 

Wir verweisen zum Verständnis der in. 
folgenden der Reihe nach aufgeführten Fraze: 
und deren Beantwortung auf die erte aní 
S. 393 im Auszuge wiedergegebene Denk- 
schrift. 


Frage 1. 


Gestattet das Reichs-Eisenbahnan:t. 
daß elektrische Lokomotiven hintek 
am Zuge angebracht werden! 


Nach eingehenden Versuchen der Staat 
eisenbahnverwaltung in Bitterfeld und au 
der Rundbahn bei Oranienburg, die un 
Beteiligung des Reichs-Eisenbahnamt» an. 
stellt worden sind, hat sich das Reict-- 
Eisenbahnamt damit einverstände: 
erklärt, daß elektrische Lokomotiven 
hinten am Zuge angebracht werder 


Die Züge sollten bekanntlich bei velk” 
Stärke an jedem Ende eine Lokomotive hate? 
Die Wagen sind Doppelwagen aus je zw! 
Kurzgekuppelten Personenwagen. Zur Ver 
bindung der Doppelwagen untereinander 1Y 
Mittelkupplung in Aussicht genommen. Pr 
beiden Lokomotiven eines Zuges sind dur- 
elektrische Zugsteuerung verbunden. IP: 
Züge würden zur Anpassung an den er 
kehr zeitweise geteilt werden. Jeder Zuste. 
soll ohne Umsetzen der ihm hierbei Wi 
bleibenden Lokomotive nach beiden Pci 
tungen fahren. Die Lokomotive steht daher œ 
einer Fahrtrichtung am Ende des Zw 
Das vordere Fahrzeug ist in diesem Falie +" 
dreiachsiger Personenwagen mit Fahrscha 
Fenstern an der Stirnseite, Sehutzat. 
Sirnalpfeife, Bahnräuinern und gewisen b” 
richtungen zur Heizung und Beleuchtur: 
Zuges, Vorder- und Mittelachse sind m oit” 


‚lem 


) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 939 ff. 
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Drehgestell von wenigstens 7t Raddruck ver- 
einigtl). Der Wagen hat außer der Luftdruck- 
bremse eine solche elektrische Verbindung 
mit der Lokomotive am andern Zugende, daß 
die Bewegung des Zuges von dem die Zug- 
steuerung bedienenden Fahrer vollkommen be- 
herrseht wird. 


Sowohl der ganze wie der geteilte Zug 
stellen hiernach Zugformen dar, die zwar 
nieht ausdrücklich in der Betriebsordnung auf- 
geführt sind, die aber nach Ansicht des Eisen- 
bahnministeriums imm der Führung und der 
die Betriebssieherheit bestimmenden Ausstät- 
tang dem Wesen nach den gewöhnlichen 
Zügen durchaus gleich geachtet werden müssen 
und demgemäß nicht den an jener Stelle für 
Züge mit Schiebelokomotiven oder Züge ohne 
führende Lokomotive auseesprochenen Be- 
stimmungen über Einschränkung der Fahr- 
geschwindigkeit unterliegen würden. 

Auf Grund der nachstehend erwähnten Ver- 
suche äußert sich das Reiehs-Eisenbahn-Amt 
dahin, daß es gegen die Beförderung der Voll- 
züge mit einer Lokomotive an jedem Ende 
nichts einzuwenden habe, auch erklärt es sich 
damit einverstanden, daß abweichend ven 
der Betriebsordinunz nach Bedarf Züge in 
einer Stärke bis zu 8 dreiachsigen Vorortwagen 
durch eine am Schlusse des Zuges befindliche 
Lokomotive mit einer Geschwindigkeit bis 
zu 60 km in der Stunde gefahren werden, wenn 
ander Spitze des Zuges ein dreiachsiger Wagen 
läuft, der mit Fahrschalter, Fenstern an der 
Stirnseite, Schutzabteil, Sienalpteile und Bahn- 
räumern ausgestattet ist, dessen Vorder- und 
Mittelachse in einem Drehzrestell von wenig- 
stens 7 t Raddruck vereinigt sind, und der 
außer der Luftdruekbremse eine solche elek- 
trische Verbindung mit der Lokomotive am 
anderen Zugende hat, daß die Bewegung des 
Zuges von dem die Zugsteuerung bedienenden 
Fahrer vollkommen beherrscht wird. 

Bei der Neuheit der Betriebsweise emp- 
fiehlt das Reichs -Firsenbahn-Amt indes, mit der 
Eintührunız geschobener Züge für den öffent- 
liehen Verkehr soweit es irgend mit dem dor- 
tigen Bau- und Betriebsprogramm vereinbar 
erscheint, strekkenweise vorzugehen. 

Um die Möglichkeit der bisher bei Dampf- 
betrieb nicht zugelassenen Förderung eines 
Zuges dureh eine am Zugende stehende Schub- 
lokomotive festzustellen, wurden auf der 
elektrischen Hauptbahnstrecke Dessau—Bitter- 
feld Versuche vorgenommen. Hierzu wurde 
ein Stadtbahnzuez von 13 Wagen zur Verfügung 
gestellt. Die Wagen wurden dureh Zuladen 
von Bremsklötzen auf ein Gesamtrewicht von 
300 t gebracht. Das zuzuladende Gewicht 
betrug für jeden Wagen rund 6 t entsprechend 
einer Besetzung mit etwa 80 bis 90 Personen 
also sehr starker Überfüllung. 

Zu den Versnehsfahrten wurden die von 
der Allgemeinen Elektrieitäts-Gesellschaft ge- 
baute LB + B 1-Lokomotive verwendet. Da 
diese Lokomotive aus zwei gleichen Hälften 
besteht, die dureh eine Zugsteuerung ver- 
bunden und getrennt verwendbar sind, so 
machte es keinerlei Schwieriskeiten, für die 
Versuchsfahrten mit dem ganzen Stadtbahn- 
zuge je eine llälfte derselben an die Enden 
des Zuges zu stellen. 

Durch die Versuchsfahrten sollten einmal 
die Laufverhältnisse des Zuges bei gleiehzeitiger 
Verwendung einer ziehenden und emer schie- 
benden Lokomotive sowie bei Verwendung 
nur einer Schiehbelokomotive klargestellt wer- 
den. Ferner sollte die Steuerung der am Zug- 
sehluß arbeitenden Lokomotive von der Zug- 
spitze aus erprobt werden. 

. Die Taufverhältnisse des Zuges mit je 
einer Lokomotive an jedem Ende erwiesen sich 
als sehr günstige. Der Zug lief vollkommen 
ruhig, Weder bei der Mitfahrt, noch bei der 
Beobachtung des vorüberfahrenden Zuges war 
em Rucken, StoBen oder Schwanken der Wagen 
zu bemerken, obwohl der Zug in der schärfsten 
Veise beschleunigt und gebremst wurde. Die 
Höchstreschwindirkeit des Zuges betrug bei 
diesen Fahrten bis zu 65 km/Std. 

Die Versuchsfahrten mit einem geschobe- 
nen Zuge lieferten gleiehfalls ein sehr be- 
friedigendes Ergebnis. Der Versuehszug be- 
Stand aus der 1B + B1-Tokomotive und 
8 Wagen. Um für diese Schiebeversuche mög- 
lichst ungünstige Verhältnisse zu schaffen, 
wurde als Versuchsstrecke der Gleisabsclhnitt 
auf dem Bahnhof Greppin-Werke gewählt, 
welcher mehrere Gegenkrünmmungen mit den 
schr geringen Jlalbmessern von 180 und 190 m 
ohne Übergangsbören anfweist. Außerdem 
licgt In den Weiehenkrümmimgen wegen 
der Durchführung der Überhöhung in den 


— 


Wie diese Radlasten des Drehgestelles von 28t im 


1) 
Betriebe herbeigeführt werden sollen, ist in der Denkschrift 
nicht angegeben. 


Hauptgleisen sogar die innere Schiene des 
gekrümmten Weichenstranges höher als die 
äußere Schiene. Die auf der Berliner Stadtbahn 
vorkommende schärfste Gegenkrümmung, die 
sich zwischen den Bahnhöfen Jannowitzbrücke 
und Schlesischer Bahnhof befindet, hat Halb- 
messer von 280 m mit einer Zwischengeraden 
von 32,38 m Länge und ist mit Übergangs- 
bögen und Überhöhung der äußeren Schiene 
versehen. Die Verhältnisse liegen also auf der 
Berliner Stadtbahn noch viel günstiger als 
auf der Versuchsstrecke. 

Nachdem Vorversuche, bei denen die Ge- 
schwindigkeit und die Beschleunigung des 
Zuges immer mehr gesteigert wurden, dargetan 
hatten, daß der Wagen an der Spitze des ge- 
schobenen Zuges keineswegs unruhiger lief 
als der Schlußwagen eines gezogenen Zuges, 
und daß eine Entgleisungsgefahr nicht bestand, 
wurde die Versuchsstrecke wiederholt mit 
Höchstgeschwindigkeiten bis zu 60 km/Std 
befahren. Die Beschleunigung während der An- 
fahrt wurde hierbei bis auf den Wert gesteigert, 
der für die Durchführung von 36 Zügen in der 
Stunde auf der Berliner Stadtbahn erforderlich 
ist. Bei allen diesen Fahrten wurden an dem 
Zuge keinerlei Erscheinungen beobachtet, die 
darauf schließen lassen könnten, daß ein ge- 
schobener Zug namentlich während des scharfen 
Anfahrens und Bremsens in engen Krümmun- 
gen ungünstiger läuft, als ein gezogener Zug. 

Die Steuerung der am Zugschlusse ar- 
beitenden Lokomotive von dem Führerstand 
der vorderen Lokomotive bzw. dem erraten Ab- 
teil des vorderen Wagens aus machte keinerlei 
Schwierigkeiten. Bei allen Fahrten konnte 
festgestellt werden, daß die am Zugende 
laufende Lokomotive vollkommen in der Ge- 
walt des Führers ist, der von der Zugspitze aus 
steuert. 

Um ein Urteil darüber zu gewinnen, ob 
das Schieben der Züge einen ungünstigen Ein- 
fluß auf die Abnutzung der Schienen und Rad- 
reifen ausüben wird, wurde zu ermitteln ge- 
sucht, ob der Bewegungswiderstand eines ge- 
schobenen Zuges größer ist als der eines ge- 
zogenen Zuges. Da geeignete Maßeinrichtungen 
zur. Bestimmung der zahlenmäßigen Größe 
dieses Widerstandes bei einem geschobenen 
Zuge fehlten. so konnten diese Ermittlungen 
nur in der Weise durchgeführt werden, daß 
für einen gezogenen und einen geschobenen 
Zug bei genau gleicher Schaltung der Antriebs- 
lokomotive auf einer geraden und horizontalen 
Strecke die Anfahrzeit über 1 km Fahrweg 
gemessen wurde. Bei dem gezogenen Zuge 
betrug die Anfahrzeit im Mittel von 8 Anfahr. 
ten über I km 128 Sek bei dem geschobenen 
Zuge bei gleicher Anzahl der Fahrten im Mittel 
127.5 Sek. 

Aus diesem Meßergebnis kann gefolgert 
werden, daß ein nennenswerter Unterschied 
zwischen dem Bewesrsungswiderstand eines ge- 
schobenen und eines gezogenen Zuges nicht 
besteht. 

Der mittlere Laufwiderstand eines gezo- 
genen ganzen Stadtbahnzures wurde mit dem 
Meßwaren des Königlichen Eisenbahnzentral- 
amtes dureh mehrere Meßfahrten auf derselben 
Strecke in beiden Richtungen zu 2,9 kg/t bei 
einer Geschwindigkeit von 37.6 km/Std fest- 
gestellt. Diese Zahl enthält die zusätzlichen 
Widerstände in Krümmungen auf der Strecke 
Bitterfeld — JeBnitz. 


Frage 2. 

Gestattet ein ordnungsmäßiger Be- 
trieb, daß auf der Stadtbahn 115 Mi- 
nuten-Verkehr eingerichtet wird? 

Nach den Erfahrungen bei elektrisch be- 
triebenen großstädtischen Schnellbahnen, bei- 


bei einer Aufenthaltszeit auf der Station 
in Sekunden: 


erreichbare stündliche Zugzahl: 


spielsweise der Distriktbahn in London und | 


der Interborougrh-Rapid-Transit-Bahn in New 
York, wäre ein ordnungsmäßiger Be- 
trieb mit 1! Minuten-Verkehr (40 
Züge stündlich in jeder Richtung) 
auch auf der Berliner Stadtbahn 
durehzuführen. 

Die Anlagen der Distriktbahn und einiger 
anderer elektrischer Stadtbahnen in London — 
insbesondere die Signaleinriehtungen — sind 
im September d. J. durch eine Kommission 
von Mitgliedern der Königlichen Eisenbahn- 
direktion Berlin besichtigt worden. Die Kom- 
mission hat sich davon überzeugt, daß auf der 
Distriktbahn, die in ihrem Verkehr der Strecke 
Charlottenburg — Stralau-Rummelsburg der 
Berliner Stadtbahn ähnlich ist, zeitweise 
40 Züge stündlich in jeder Richtung befördert 
werden, 
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Die Metropolitan- und Distriktbahn, wei- 
terhin kurz ,Distriktbahn“‘ genannt, ist unter 
den Londoner elektrischen Stadtschnellbahnen 
diejenige, welche den stärksten Verkehr auf- 
weist. Sie ist eine mit Gleichstrom von 600 V 
betriebene, zumeist in Tunnel und zum kleinen 
Teile im Einschnitt verlaufende Untergrund- 
bahn. Die Züge sind aus vierachsigen Trieb- 
wagen und vierachsigen Anhängewagen zu- 
sammengesetzt. Es verkehren über die Gleise 
der Distriktbahn außer deren eigenen Zügen 
auch solche fremder Gesellschaften, was die 

latte Durchführung der dichten Zugfolge noch 
emerkenswerter erscheinen läßt. 

Die Länge der Wagen beträgt etwa 15 m. 
Ein Triebwagen wiegt etwa 29,5 t, ein An- 
hängewagen etwa 18,5 t. Jeder Triebwagen 
ist mit zwei 200-pferdigen Motoren ausgerüstet. 
Die Zahl der Sitzplätze eines Wagens beträgt 
im Mittel 48; da reichlicher Raum für Steh- 

lätze vorhanden ist, vermögen die Wagen 
bei sehr starker Überfüllung bis zu 150 Per- 
sonen zu fassen. 

Die Distriktbahnstrecke von Earls Court 
bis Mansion House, die 8,1 km lang ist und 
9 Zwischenstationen Gloucester Road, South 
Kensington, Sloane Square, Victoria, St. James 
Park, Westminster, Charing Cross, Temple und 
Blackfriars aufweist, läßt sich mit der Berliner 
Stadtbahnstrecke Charlottenburg — Stralau- 
Rummelsburg vergleichen, welche bei 11 Zwi- 
schenstationen 13,6 km lang ist. Auf der ge- 
nannten Londoner Strecke betrug die Fahrzeit 
bei Dampfbetrieb 26 Minuten, entsprechend 
einer Reisegeschwindigkeit von 18,7 km/Std; 
beim elektrischen Betriebe wurde die Fahrzeit 
auf 17 Minuten verringert, was eine Erhöhung 
der Reisegeschwindigkeit auf 28,6 km/Std be- 
deutet. Die Strecke Charlottenburg—Stralau- 
Rummelsburg wird beim jetzigen Dampf- 
betrieb in 37 Minuten zurückgelegt, was einer 
Reisegeschwindigkeit von 22,2 km/Std ent- 
spricht. Diein London erreichte Reisegeschwin- 
digkeit ist hoch zu bewerten, weil die mittlere 


Stationsentfernung LU = 810 m beträgt, 


während sie in Berlin —-—— = 1130 m be- 
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trägt, also erheblich größer ist. Die höchste 
stündliche Zugzahl bei Dampfbetrieb auf der 
genannten Londoner Strecke betrug nur 18. 
Auf der Berliner Stadtbahn ist die beim 
jetzigen Dampfbetriebe erreichte höchste stünd- 
liche Zugzahl 24. 


Dichteste Zugfolge. 


Auf der Distriktbahn ist die diehteste Zug- 
folge, d. h. die kürzeste Zeit zwischen je zwei 
Zügen, auf der Stammstrecke zwischen den 
Stationen Mansion House und South Kensing- 
ton vorhanden. Nach dem für den Dienst- 
gebrauch herausgegebenen Fahrplan vom 
l. Juni 1912 werden jetzt zu Zeiten starken 
Verkehrs 40 Züge stündlich in einer Richtung 
befördert. | 

Auf dem Bahnsteire der Vietoria-Station, 
welche einen regen Personenverkehr und auch 
einen gewissen Passagiergepäckverkehr auf- 
weist, wurde mit der Stoppuhr eine Nach- 
prüfung der Zeiten angestellt; hierbei wurde 
festgestellt, daß in der verkehrsreichen Nach- 
mittagszeit innerhalb einer Stunde, z. B. von 
5 Uhr 14 Minuten 7 Sekunden bis 6 Uhr 12 Mi- 
nuten 50 Sekunden vierzig Züge in einer Rich- 
tung auf der Vietoria-Station abgefertigt 
wurden. 

Der Leiter der Distriktbahn, Herr A. 11. 
Stanley. hält bei seinem Betriebe die nach- 
stehend verzeichneten stündlichen Zugzahlen 
unter Zugrundelegung verschiedener Aufent- 
haltszeiten für möglich: 


I i 
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Die Distriktbahn arbeitet darauf hin, bei 
weiterem Anwachsen des Verkehrs 50 Züge 
in einer Stunde abzufertigen, was sie bei 
einer Aufenthaltszeit von etwa 25 Sekunden 
zu erreichen hofft, nachdem sie sich von deim 
(remeinschaftsbetriebe mit Linien fremder Ge- 
sellschaften mehr und mehr frei gemacht und 
die Kreuzungen in Schienenhöhe auf den Bahn- 
höfen, wo die Außenlinien in die Stammstrecke 
einmünden, z. T. beseitigt haben wird. 

Auf der an Cross, Euston und Hamp- 

) 


stead-Röhrenbahn herrscht z. Zt. eine noch 
dichtere Zugfolge als auf ‘der Distrikt- 
bahn. Es verkehren nämlich auf der Stamm- 


strecke Charing Cress-Camden Town in jeder 
Richtung 44 Züge stündlich. von denen je 
22 auf die beiden gabelföürmigen Ausläufer- 
strecken nach Golders Green und Highgate 
übergehen. 
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Me:sungen zeigten, daß Züge in rund 
einer Stunde auf dem Biıhnhofe Leicester 
Square ankommen. Besonders bemerkenswert 
ist die Abfertigung dieser Züge auf dem 
Koptballnhofe Cnaring Cross, dessen Gleisanlage 
nicht anders au gestaltet ist als diejenige un- 
seres Woannseebalinhofes. Das gewöhnliche 
Weichenkreuz vor der Station, welches die zwei 
Bahnsteiggleise mit der Strecke verbindet, 
wird in der starken Verkehrszeit stündlich 
von 44 ein- und 44 ausfahrenden Zügen be- 
rührt. 

Durch die Beobachtungen hat sich die 
Kommission davon überzeugt, daß die schnelle 
Zugzfolge auf beiden Bahnen — 40 bzw. 44 Züge 
stündlich — ohne Störungen durchgeführt 
werden kann. Irgendwelche Verzögerungen 


oder Unregelmäßigkeiten haben wir nicht fest- 
stellen können. 


Über die versehiedenen Umstände, 
welehe zur Erreichung der schnellen 
Zugfolge beitragen. 


Die Erreichung und glatte Durchführung 
der vorerwähnten Betriebsleistungen, welche 
etwa den auf der Berliner Stadtbahn anzu- 
strebenden entsprechen, ist in erster Linie 
dor Anwendung der elektrischen Trieb- 
kraft, weiterhin der Einführung des 
selbsttätigen Sienalsystems zuzuschrei- 
ben!). Soll die Zugfolge dicht, d. h. die Zeit 
zwischen einem Zuge und dem nächsten Kurz 
sein. so muß die Zeit, während welcher jeder 
Zug einen B ıhnhofsabschnitt besetzt hält, mög- 
liehst abgekürzt werden. Hat die letzte Achse 
eines die Station verlassenden Zuges das Aus- 
fahrsignal um eine Sicherheitsstrecke über- 
fahren, so kınn einem folgenden Zuge freie 
Einfahrt am E.nfahr-Vorsignalgegeben werden, 
so daß dieser Zug mit voller Geschwindigkeit 
weiter vorrücken kann. Es müssen daher die 
folgenden Zeiten nach Möglichkeit abgekürzt 
werden: 


I. die Zeit zum Einlauf vom Einfahr- 
Vorsisenal in die Station und zum 
Bremsen bis zum Stillstand, 

3. die Haltezeit auf der Station, 

3 die Zeit zur Ausfahrt aus der Station, 
bis der Schluß des Zuges am Ausfahr- 
signal um eine kleine Sicherheitsstrecke 
vorüber ist und 

4. die Zeiten zum Stellen der Signale. 


Zu 1. Kurze Einlaufzeit wird auf der 
Distriktbahn dadurch erzielt, daß auch bei 
kleineren Stationsabständen der Zug stets eino 
genügend hohe Einlauf- geschwindigkeit er- 
reicht, was infolge des’ schnellen In. 
wangsetzens der elektrischen Züge mög- 
lieh wird. Kurze Bremszeit wird dureh kräf- 
tize Bremsungz gewährleistet; es sind alle 
Achsen der Züge gebremst; verwendet wird die 
Westinshonse-Lnftdrueckbremse. Dio Verzöge- 
rung beim Brem-en, welehe sieh dureh einfache 
Beobachtung mit der Uhr vom Bahnsteige 
aus nicht sehr genau ermitteln läßt, hat die 
Kommission im Mittel zu etwa 0,7 bis 0,8 
m; Sek? gefunden. 

Zu 2. Die kurzen Haltezeiten auf den 
Stationen werden dureh möglichst schnelle 
Abfertienng der Züge erreicht. Der mittlere 
Aufenthalt auf der verkehrsreichen Vietoria- 
Station beträgt in der verkehrsstärksten Zeit 


RI $ 
aaae 22,8 Sek. 


A en 

Beachtenswert sind die fast durchweg 
kurzen Aufenthalte auf der Distrikt-Stamm- 
strecke Mansion House—Uharing Cros s—South 
Kensington. Zieht man aus den Aufenthalten 
anf den 8 Stationen Mansion House, Black- 
friars, Temple, Charing Cross, Westminster, 
St. James Park, Vietoria und Sloane Square 
das Mittel, so ergibt sieh eine Aufenthaltszeit 
von l (17.0 + 13.5 +17.0 + 25,0 + 12,5 + 
14.09 + 16.0 + 16.0) = 16,4 Sek. Den ersten 
längeren Aufenthalt (80,5 Sek) £ind.t man 
auf der etwa unserem Bihnhof Charlottenburg 
entsprechenden Station South Kensington. wo 
die Verzwerung in die Außenlimen stattfindet: 
die schnelle Zugtolge auf der Stammstrecke 
wird hierdureh nieht behindert, da South 
Kensington mehrere Bahnsteiggleise für jede 
Rtiehtunse hat. 

Das Ein- und Aussteigen der Fahrgäste 
und der Verkehr auf den Dahn steigen wickelt 
sieh auch in den verkehrsstärksten Stunden 
ruhigound glatt ab. Die Waren der Distrikt- 
babn — ebenso wie diejenigen der Metro- 
polttanbalın und der Rohrenbahnen — haben 
an jedem Ende der Warenlanueswande je eine 
0,7 tm breite Für und zum überwiegenden Teil 
noch ın der Mitte der Warenläne- wände eine 
LIO m breite Tar, außerdem haben alle Wagen 
ın den Koptwanden Durchgang sturen. 


. e Diese 
bieten die \ortiehkeit, 


nno Innern des Zuges 


Ho Ve ETZ IMS I. 


von einem Wagen nach dem andern zu ge- 
langen; doch machen die Reisenden hiervon 
kaum Gebrauch, weshalb man die Türen häufig 
verschlossen findet. Sämtliche Türen sin 

Schiebetüren. Die Höhe des Wagenfußbodens 
über Bahnsteigoberkante ist nicht nur bei den 
Wagen der verschiedenen Verwaltungen, son- 
dern auch bei ein und derselben Verwaltung 
verschieden, so daß selbst die in einem Zuge 
laufenden Wagen ungleiche Fußbodenhöhen 
aufweisen, diese schwanken zwischen 100 und 
350 mm, betragen aber bei den meisten Wagen 
180 mm. Auf den Röhrenbihnen finden sich 
auch Wagen, deren Fußboden in Bahnsteig- 
höhe liegt. Die Zugänge zu den Bahnsteigen, 
die Bahnsteigtreppen und Bahnsteigsperren 
sind auch auf verkehrsreichen Stationen in 
London wenig reichlich bemessen. Die Sperren 
sind nach unsern An-prüchen sehr unvollkom- 
men eingerichtet. Trotzdem finden an den 
Sperren keine Anstauungen statt, da das 
Londoner Publikum beim Zu- und Abgang sich 
mit gleichmäßiger Schrittgeschwindigkeit vor- 
wärts bewegt. 

Das Ein- und Aussteigen soll beim Vor- 
handensein einer Mitteltür eigentlich so vor 
sich gehen, daß die Mitteltür nur von aus- 
steirenden, die Endtüren nur von einsteigenden 
Reisenden benutzt werden. Da das Publikum 
diese Vorschrift aber nicht beachtet, wird auf 
ihre Durchführung keinen Wert gelegt, so daß 
die Reisenden unbehindert jede Tür sowohl 
zum Ein- wie zum Aussteigen benutzen kön- 
nen. Hierdurch wird nach unsern Beobachtun- 
gen der Aufenthalt verlängert, da Ein- und 
Aussteigende an den Türen zusammentreffen. 
Wir gewannen den Eindruck, daß sich durch 
unser Abteiltürsystem und infolge unserer reich- 
licher bemessenen Bahnsteigzugänge bei star- 
kem Verkehr ein noch schnelleres Ein- und 
Aussteigen erreichen lassen dürfte als beim 
Londoner S+hiebetürsystem, insbesondere wenn 
unser Publikum — durch Schließen der Türen 
nach dem Einsteigen usw. — mehr als bisher 


die schnelle Abfertigung der Züge ermöglichen 


hilft. Ein Wiederöffnen einmal geschlossener 
Türen kurz vor Abgang des Zuges, wodurch die 
Abfertigung verlangsamt wird, ebenso das 
Einsteigen in einen schon in Bewegung befind- 
lichen Zug wurde in London niemals beobachtet. 

Ein für die schnelle Zugabfertigung und 
die Zugfolge wichtiges Hilfsmittel sind die 
Zugankündiger. Auf einer großen über 
dem Bahnsteig hängenden Tafel, auf welcher 
alle vorkommenden Zugziele angegeben sind, 
erscheinen elektrisch beleuchtete Ziffern „1“, 
„2“ und „3“, um dem Publikum anzuzeigen, 
welches Ziel der nächste, der zweit- und der 
drittnächste Zug hat. Der Stellwerksbeamte 
auf der Station, wo verschiedene Außenlinien 
sich zur Stammatrecke vereinigen, z. B. in 
Earls Court, bedient einen Sender mit einem 
Zifferblatt, auf dem die verschiedenen Zugziele 
angegeben sind. Bei der Abfahrt eines Zuges 
dreht er den Zeiger des Senders auf die Stelle, 
welehe dem Ziele des Zuges entspricht. Dann 
schließt er mit einem Hebel Stromkreise und 
bewirkt dadurch, daß je ein Empfängerapparat 
auf allen Stationen bis zum Stellwerk auf dem 
Endbahnhofe, wo sich die Linien wieder teilen, 


t die Vormeldung des richtigen Zuges aufnimmt 


und gewissermaßen aufspeichert. Von dem 
Empfängerapparat jeder Station werden die 
Zeichen an den Zugankündiger auf dem Bahn- 
steig weitergegeben. Durch jeden Zug, der eine 
Station verläßt. werden alsdann automitisech 
die Ziffern auf der Anzeigetafel dieser Station 
im riehtigen Sinne verändert, d. h. die „1“ 
verschwindet. die „2° wird in „1 und die „3° 
in „2° verwandelt, und es erscheint eine 
neue „3° Um dem Sienalwärter der Ein- 
tritt tation die Zielstation der einzelnen 
Züge bekanntzureben, sind diese dureh ver- 
schieden zusammeneestellte weiße Lichter am 
Kopf der Züge kenntlich gemacht. Diese Zug- 
ankündiger sind im Bereiche der Distrikt- 
Hauptstreeke auf den im Tunnel wie auf den im 
Tageslicht liegenden Stationen vorhanden; 
auch bei Tareshieht sind die Angaben gut zu 
erkennen. Im Bereich der in London mit 
diesen Anzeieern au-gerürteten Schnellbahn- 
strecken wird (bei den Entritt tationen) auf 
die Enhaltunz der planmäßigen Reihenfolge 
der Züge innerhalb der Gemeinschaftsstreeken 
verziehtet, so daß sieh die Verspätung eines 
Zuges nieht in dem Umfange wie bei der Ber- 
liner Stadtbahn auf andere Züge überträgt. 
Die daraus sieh ergebende größere Bewegungs- 
freiheit in der Ausnutzung der Streckengleise übt 
auf die Zeitfolre einen fördernden E'nfluß ans. 

Zu 3. Die erforderliche Verkürzung der 
Ansfahrzeit wird durch das schnelle Ingang- 
setzen (hohe Anfıhrbeschleunteunge) beim 
elektrischen Betriebe ermörlicht. Bei verschie- 
denen Messungen mit der Ntoppuhr vom 
Bahnsteire aus wurden Aw-fahrbeschleunieun- 
gen von etwa 0.55 bis 0,65 m ’Sck! ermittelt. 
Frwähnenswert ist. daß die Stationswleise der 


Distriktbahn vielfach in scharfen Kurven 
z. T. in S-Kurven liegen, was für die Schnellig. 
keit des Ingangsetzens erschwerend ist. 

Zu 4. Bei der Bedienung der Signale 
wird jeder nicht unbedingt notwendige Zeit- 
aufwand auf das Sorgfältigste vermieden. Nur 
die Signale der Stellwerke, an welchen Weichen 
liegen, werden von einem Wärter bedient. 
Signale dagegen, die nicht mit Weichen in 
Abhängigkeit stehen, sondern lediglich einen 
Streckenabschnitt begrenzen, werden selbst. 
tätig durch den Zug gestellt. Die Zeit, die der 
Wärter eines nicht selbsttätigen Blockwerkes 
ebraucht, um den Entschluß zu fassen, den 

lock nach Durchfahrt eines Zuges zu bedienen, 
und diesen Entschluß zu betätigen, muß zu 
8 bis 10 Sek angenommen werden, die beim 
selbsttätigen Block erspart werden, so daß 
allein durch die Selbsttätigkeit des Blockwerkx 
die Zugfolge um diesen Zeitraum gekürzt 
werden kann. 

Die Signale sind mit einer Fahrsperre!) aus- 
erüstet, die beim Überfahren des Haltesignals 
en Zug durch Anstellen der Luftdruckbremse 

zum Stehen bringt. Die Grundstellung der 
Signale ist „freie Fahrt‘. Hierbei steht an den 
Ploe Tignale die im offenen Gelände benutzt 
werden, der Flügel schräg nach unten, die 
Lichtsignale, die in den Tunneln verwendet 
werden, zeigen grünes Licht. Vorsignale sind 
nur da vorhanden, wo die Hauptsignale auf 
120 m nicht zu erkennen sind. 

Die erwähnte Fahrsperre wird gleichzeitig 
mit dem Signal betätigt; die Sperre besteht aus 
einem eisernen Knebel, der bei Haltstellung 
des Signals neben der Fahrschiene aufgerichtet. 
wird; der Knebel schlägt, wenn ein Zug das 
Signal überführt, gegen einen vom vorderen 
Triebwagen herabhängenden Hahngriff und 
setzt dadurch die Luftbremse in Tätigkeit. Bei 
Fahrstellung des Signals senkt sich die Sperre. 

Die Bewegung der Signalflügel und der 
Fahrsperre erfolgt entweder durch Luftdruck 
mit elektrischer Steuerung der lLuftventile 
oder rein elektrisch durch Elektromotoren. 
Das erstere System hat in London eine aus- 
gedehnte Verbreitung gefunden und wird außer 
auf der Distriktbahn auf einer Reihe anderer 
Bahnen verwendet. Das reinelektrische System 
ist auf der Metropolitanbahn eingeführt. 


Auf der Mehrzahl der Londoner Unter- 
grundbahnen wird als Signalstrom, welcher die 
isolierten Fahrschienen zu passieren hat, Gleich- 
srtom verwendet, u. zw., weil die Londoner 
Gesellschaften bei der Einführung der selbst- 
tätigen Signale ein System annehmen wollten, 
welches damals schon in Amerika erprobt war. 
Nachdem aber inzwischen die selbsttätige 
Signalisierung auf einer Reihe von elektrischen 
Stadtbahnen in Amerika dadurch verbessert 
worden war, daß als Signalstroın nicht mehr 
Gleichstrom, sondern Wechselstrom verwendet 
wird, gehen auch die Londoner Gesellschaften 
zur Einführung dieses neuen Sy:tems über; 
die Zentrallondonbahn baut es z. Zt. ein. Die 
Kommiss’on besichtigte die neue Signalein- 
riehtung im Betriebe auf dem Bahnhofe Liver- 

oolstreet der Zentrallondonbahn. Für die 
Berliner Stadtbahn, für die als Betriebsstrom 
Wechselstrom in Frage kommt. würde die ver- 
besserte Form der Zentrallondonbahn zu 
wählen sein; die Frequenz des Signalstromes 
ist hierbei von derjenigen des Betriebstromes 
verschieden nehmen. Betriebsstrom 16° 
Pe: ioden, Sienalstrom 5Voder 60 in der Sekunde. 

Bei den selbsttätigen Signalsystemen wer- 
den die Fahrsehienen in voneinander isolierte 
Streekenabsehnitte geteilt. In diese Strecken- 
absehnitte werden Signalströme geschickt, die 
dureh Vermittlung von Relais und Widerstän- 
den bewirken, daß die Signale durch eines der 
erwähnten Kraftmittel (Druckluft oder elektri- 
scher Strom) auf Fahrt gehalten werden. Im 
Prinzip ist die Wirkungsweise der automati- 
sehen Systeme die, daß ‚wenn die erste Zug- 
achse auf den neuen Streekenabsehnitt hinter 
den isolierten Stoß gelangt, die Relais durch die 
Achse kurzieeschlossen und daher gironins 
werden, so daß das eben pissierte Signal oor l 
die eigene Schwere in die Haltstellung geht: 
wenn die letzte Achse den eben befahrenen 
Streekenabschnitt verläßt. geht das mweitrück- 
liegende Signal wieder auf „freie Fahrt“. aa- 
durch, daß die Relais wieder Strom erhalten. 
Ein Signal geht erst dann wieder auf „freie 
Fahrt‘, wenn der voraufgefahrene Zug in seinel 
vollen Länge den vorliegenden Streekenab- 
schnitt durehfahren, und das nächste a 
um einen Sieherheitsweg „der auf freier au n 
etwa 120 m lang ist, überschritten hat. I un 
diese 120 m lange Strecke vom Signal a 
Isolierungsstreeke, die sogenannte eUD 
pung“, soll erreicht werden, dab ein das a 
signal etwa überfahrender Zug. der u itig 
Fahrsperre gebremst wird. noch ee 
zum Halten kommt. Bei Ausfahrsignalen W 
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eine kleinere ‚ Überlappung‘‘ von nur schät- 
zungsweise 20 m Länge angewendet. 


Fındet ein Fahrer ein selbsttätiges Signal 
auf „Halt“, so hält er. Ist das Signal nach 
Ablauf einer Minute noch nicht auf ‚‚freie 
Fahrt‘ gegangen, so setzt der Fahrer die Fahr- 
sperren-Bremseinrichtung seines Triebwagens 
außer Tätigkeit und fährt, nachdem er den Zug- 
führer mit in sein Führerabteil aufgenommen 
hat, langsam weiter, u. zw. so, daß er seinen 
Zug jederzeit in der Gewalt hat. Er darf erst 
dann wieder seine volle Geschwindigkeit an- 
nehmen, wenn er die nächsten zwei Signale 
auf „freie Fahrt“ stehend vorgefunden und 
passiert hat. 

Auf der Metropolitanbahn sind nach Auf- 
zeichnungen der (resellschaft im Juli 1912 auf 
32331 200 Signalstellungen 14 Fehler und im 
August 1912 auf 1695 402 Signalstellungen 
10 Fehler vorgekommen. Bei solchen Störun- 
gen werden betrieb. gefährliche Fulschstellun- 
gen nieht hervorgebracht, sondern es geht der 
Sienalflügel auf „Halt“ statt auf „freie Fahrt‘‘, 
so daß die Züge aufgehalten werden. Bei dem 
erwähnten verbesserten Wechselstromsystem 
ist mit einer noch geringeren Zahl von Fehlern 
durch störende Beeinflu:ssungen zu rechnen. 

Von den Maßnahmen, welche in London 
zur Erreichung der sehnellen Zugfolre beitra- 
gen, erscheinen nach dem Berichte der E'sen- 
bahndirektion Berlin die folgenden zur Über- 
tragung auf unsere Berliner Stadtbahn ge- 
eignet: 


1. Elektrische Triebkralt. Daß ohne Er- 
satz des Damptbetriebe. durch den elektri- 
schen Betrieb auf der Berliner Stadtbahn Zug- 
zahlen ähnlich denjenigen in London undenk- 
bar sind, bedarf keiner eingehenden Darlegung. 
Weder in London noch in irgendeiner andern 
Stadt der Welt ist uns eine mit Dampf be- 
triebene Stadtbahn bekannt, welche ähnliche 
Leistungen aufweist, wie sie auf der Berliner 
Stadtbahn anzustreben sind. 


2. Selbsttätige Zugrichtungsanzeiger. Bei 
Einführung des selbsttätigen Signalsystems 
können die Zugrichtungszeiger empfohlen 
werden, weil mit ihrer Hilfe sowohl die Reihen- 
folge der planmäß.gen Züge, wie auen Zug- 
versehiebungen dem Publikum auf die eiun- 
fachste Weise bekanntgegeben werden können, 
was im übrigen aueh zur Entlastung des jetzt 
häufig mit Anfragen überlasteten Aufsichts- 
personals dient. 


8. Bremsen. Um eine größere Brems- 
verzögerung zu erzielen, kınn empfohlen 
werden. sämtliche Achsen der Berliner Stadt-, 
Ring- und Vorortwagen zu bremsen, d.h. auch 
die z. Zt. unzebremsten Mittelachsen der drei- 
achsigen Wagen zu Bremsachsen zu machen. 


Frage 3. 


Ist mit Dampflokomotiven dieselbe 
Betriebsbeschleunigung zu erreichen 
wie mit elektrischen Lokomotiven? 


Die bei irgendeiner Betriebsart erreich- 
bare Beschleunigung ist bei genügender Dei- 
stungsfähigkeit der Triebfahrzeuge festgelegt 
durch das Verhältnis der Reibungszugkraft 
zum Gesamtgewicht des Zuges. Die Reibungs- 
zugkraft ist gleich dem Widerstand (Schienen- 
reibung), den die im Zuge vorhandenen Trieb- 
achsen dem Gleiten entgegensetzen. Die 
Sehienenreibung einer Treibachse hängt ab 
vom Druck der Triebräder auf die Schienen 
und von dem Grade der Rauhigkeit der Schie- 
nen- und Radlaufflächen (Reibungsziffer), der 
jo nach der Witterung sehr verschieden und 

i feuchtem Wotter am kleinsten ist. Dam o 
züge und elektrische Züge mit der 
gleichen Anzahl Triebachsen lassen 
sich hiernach mit gleieher Beschleuni- 
gung betreiben, wenn sie in Gesamtzug- 
gewicht und Triebraddruck übereinstimmen. 

Dabei ist vorausgesetzt, daß Kessel und 
Rost bei der Dampflokomotive, Motor und 
Transformator bei der elektrischen Lokomo- 
tive die Leistungsfähirkeit erhalten, die zur 
vollständigen Ausnutzung der Schienenreibung 
nötig ist. Bei der Dampflokomotive sind, 
um dies zu ermöglichen und zugleich die Vor- 
räte von Brennstoff und Wasser unterzubrin- 
gen, außer den Triebachsen noch mindestens 
2 Laufachsen erforderlich. Für den vorliegen- 
den Zweck können nicht mehr als 4 Triebachsen 
in einem Lokomotivgestell untergebracht wer- 
den, weil sonst die Beweglichkeit der Lokomo- 
tive in den Krümmungen bei den gegebenen 
Strecken- und Geschwindigkeitsverhältnissen 
ungenügend wäre und auch der Unterbau der 
Stadtbahn zn stark beansprucht werden würde. 
Eine planmäß’ge Beförderung der Züge mit 
2 Dampflokomotiven kann nicht in Frage 
kommen. 

Hiernach stellt eıne 
tenderlokomotive mit 4 


HMeißdampf- 
Triebachsen 


und 2 bis 3 Laufachsen die Bauform 
vor, mit der bei Dampfbetrieb das 
Höchstmaß der Leistungsfähigkeit zu 
erreichen ist. 


Bei einer elektrischen Lokomotive 
von gleicher Anzugkraft mit ebenfalls 4 Trieb- 
achsen sind keine Laufachsen erforderlich. 
Eine solche Lokomotive könnte aus 2 mitein- 
ander kurz gekuppelten zweiachsigen Fahr- 
zeugen bestehen. Das seit langem erprobte 
Mittel der Fernsteuerung gestattet indes, die 
Teilfahrzeuge — im folgenden als „Trieb- 
gestelle‘“ bezeichnet — voneinander zu 
trennen und entweder einzeln zur Beförderung 
von Teilzügen oder zusammen, je eins an jedem 
Zugende zur Beförderung der vollständigen 
Züge zu benutzen. Diese Betriebsart ermög- 
licht, die Zahl der Triebachsen im Zuge — 
bei gleichbleibend guter Beweglichkeit der 
Lokomotiven in den Krümmungen — durch 
Hinzufügen eines dritten und schließlich eines 
vierten Triebgestelles so zu erhöhen, wie die 
allmählich steigenden Anforderungen des Ver- 
kehrs verlangen!). 


Bei elektrischem Betriebe lassen 
sich daher mindestens doppelt so viel 
Triebachsen in jedem Zuge unterbrin- 
gen, wie beim Dampfbetriebe. Hieraus 
ergibt sich die Überlegenheit des elek- 
trischen Betriebes hinsichtlich der 
erreichbaren Betriebsbeschleunigung. 


Die Leistung mit einer bestimmten Trieb- 
achsenzahl häugt nach dem Vorhergehenden 
von der je nach der Witterung sehr verschiede- 
nen Schienenreibung ab. Auf diesen Umstand 
muß bei der Festsetzung des Fahrplanes 
für den Stadtbahnbetrieb besondere Rücksicht 
genommen werden. 


B.im Stadtbahnbetrieb ist die Durchfüh- 
rung kurzer Zugfolgen und — da durchschnitt- 
lich alle 2 Minuten angehalten wird — auch 
die Einhaltung der Fahrzeit nur beischneller 
und völlig sicherer Anfahrt der Züge 
in den Bahnhöfen möglich. Unter diesen Um- 
ständen muß der größte Wort darauf gelegt 
werden, daß auch bei ungünstiger Witterung 
noch ein Überschuß von Anzugkraft verfügbar 
bleibt, um so mehr, als hierbei wegen ver- 
minderter Bremswirkung Zeitverluste beim 
Einlaufen der Züge entstehen. Bei Aufstellung 
des Fahrplans für eine bestimmte Trieb- 
achsenzahl müssen daher niedrige Werte der 
Reibunesziffer zugrunde gelegt werden. Ohne 
eine solche Sicherheit wäre der geplante 
Stadtbahnbetrieb undurcehführbar. i ier- 
nach wird man nicht wagen dürfen, 
fahrplanmäßig mit 4 Triebachsen 
stündlich mehr als 32 Züge (je 39 Ach- 
sen stark mit insgesamt 19 500 Sitz- 
plätzen) in jeder Richtung über die 
Stadtstrecke zu befördern. Die Fahr- 
zeit läßt sich hierbei um etwa 20% 
gegen die jetzige verkürzen. 

Diese Zahlen gelten sowohl für Dampf- 
betrieb wie für elektrischen Betrieb, wenn 
zugunsten dee Däampfbetriebes außer acht 
bleibt, daß die Dampflokomotive schwerer 
ist, als die elektrischen Triebgestelle — wo- 
durch das Gesamtzuggewicht vermehrt wird — 
und daß ihre Triebachsbelastung — und damit 
ihre Reihungszurkraft — durch den Verbrauch 
der Vorräte abnimmt. Bei der angegebenen 
fahrplanmäßigen Leistung ist bei beiden Be- 
triebsarten ein Überschuß an Triebkraft vor- 
handen, der bei günstiger Witterung die wert- 
volle Möglichkeit bietet, Verspätungen einzu- 
holen und die Regelmäßigkeit des Zugdienstes 
innezuhalten. Der ständige Fahrplan kann 
jedoch auf diesem Übersehuß nicht aufgebaut 
weden. Wenn man die fahrplanmäßige Lei- 
stung auf mehr als 32 Züge in der Stunde 
steigern will, ist unbedingt eine Vermehrung 
der Triebachsen erforderlich, die nur bem 
elektrischen Betriebe möglich ist. Für den 
Dampfbetrieb stellt die erwähnte Zug- 
förderungsleistung also das Höchst- 
maß dar: der elektrische Betrieb läßt 
sich dagegen mit verhältnismäßig ge- 
ringen Kosten noch bis auf eine Lei- 
stung von mindestens 40 Zügen stünd- 
lich verstärken. 

Es ist beabsichtigt, bei Einführung des 
elektrischen Betriebes im Jahre 1916 die 
regelmäßige Leistung der Stadtstrecke in den 
Stunden des starken Verkehrs zunächst auf 
30 bis 32 Züge stündlieh in jeder Richtung, 
entsprechend 18300 bis 19500 Sitzplätzen 
festzusetzen. Diese Leistung wird erforderlich 
sein, um die jetzt zu bestimmten Tageszeiten 
herrschende Überfüllung der Züge zu ver- 


I) Wia dies zu verstehen ist. wird erst weiterhin ge- 
sagt. Es sollen nämlich ao viel Lokomotiven in den Zug 
eingestellt warden, als der Zugkraft und dem erforderlichen 
Reihungsgewicht entspricht. Hiermit gehen aber die dem 
Lokomotivbetriebe im Vergleich mit dem Triebwngenzuge 
allenfalls noch anhaftenden einzigen Vorteile immer mehr 
verloren. D. S. 


meiden. Die durchschnittliche Platz- 
ausnutzung wird dabei wesentlich ungünstiger 
als jetzt. Immerhin wird sie im ganzen bei 
elektrischem Betriebe bedeutend besser sein 
können, als bei Dampfbetrieb, bei dem die 
Zugstärken dem Verkehr nicht in dem Maße 
angepaßt werden können, wie bei elektrischem 
Betriebe. 

Es erscheint im übrigen zweckmäßig, 
Vorsorge zu treffen, daß an Sonn- und Fest- 
tagen und bei sonstigen besonderen Gelegen- 
heiten bereits eine höhere Leistung ohne weite- 
res erreicht werden kann. Zu diesem Zwecke 
sollein Teil der Triebgestelle mit 3 Triebachsen 
ausgeführt werden. Die über die Stadtstrecke 
fahrenden ganzen Züge werden dann stets 
durch je ein dreiachsiges und ein zweiachsiges 
Triebgestell befördert, so daß es möglich ist, 
schon von Anfang an zeitweise 22 500 Sitz- 

lätze stündlich in jeder Richtung zu fahren. 

er Hauptkostenanschlag (vergl. Frage 15) 
enthält ferner in den für Fahrzeug beschaffung 
vorgesehenen Beträgen noch die Mittel für eine 
zusätzliche Anzahl zweiachsiger Triebgestelle, 
die bei Bedarf ohne Abänderung der bestehen- 
den Einrichtungen in einfacher Weise mit den 
gewöhnlich verwendeten zweiachsigen Trieb- 
gestellen der Züge zu vierachsigen Triebfahr- 
zeugen zusammengekuppelt werden können. 
Mitden dann zur Verfügung stehenden 7 Trieb- 
achsen lassen sich die Züge zeitweise mit 
1!4 Minuten Zugfolge über die Stadtstreck« 
fahren. Ob und in welchem Umfange von dieser 
Möglichkeit der Leistungssteigerung bereits in 
den ersten Betriebsjahren der elektrischen 
Zugförderung Gebrauch gemacht werden wird, 
hängt von der Entwicklung des Verkehrs ab. 

Die Verwendung der zwei Arten von 
Triebgestellen hat noch den Vorteil, daß bei 
den Teilzügen, die je nach den täglichen Ver- 
kehrsschwankungen mit 8 oder 5 Wagen fahren 
sollen, die Zugkraft der Zugstärke gut ent- 
spricht. Außerdem wird mit 5statt nur 4 Trieb- 
achsen im Zuge bei einer stündlichen Betriebs- 
leistung von 19 500 Sitzplätzen in jeder Rich- 
tung die Reibungszugkraft um 25 °, erhöht, 
so daß der Fahrplan auch bei ungünstiger 
Witterung sicher innegehalten werden kann. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Entwicklung der Elektrizitätsindustrie 
in Spanien!). 


Die im Reichsamt des Innern zusammen- 
gestellten ‚Berichte über Handel und In- 
dustrie‘““ bringen in Bd. 17, 1912, S. 717 ff., eine 
umfangreiche und auch als Ergänzung bzw. 
inzwischen notwendig gewordene Berichtigung 
der früheren Arbeit von D. Blumenthal?) 
interessante Übersicht über „Die Entwick- 
lung der Elektrizitätsindustrie in Spa- 
nien, insbesondere in Katalonien, seit 
1900“ vom Legationssekretär v. Scheven. 

Blumenthal hat 1903 versucht, eine Sta- 
tistik der Zentralen und deren Leistung aufzu- 
stellen. Da in Spanien eine amtliche Fext- 
stellung kaum existiert und die Elektrizitäts- 
werke mit Rücksicht auf die Besteuerung 
nur ungern Angaben veröffentlichen, ist ein 
richtiger Überblick nur schwer zu erlangen. 
Zurzeit sollen 2480 elektrische Anlagen 
mit ca. 420 000 PS Leistung vorhanden sein; 
hiervon entfallen 1360 auf Elektrizität: werke 
und 1120 auf private Betriebe und Fabriken. 
Die Zunahme, besonders großer hydraulischer 
Anlagen, vollzieht sich in letzter Zeit sehr 
schnell, was durch die Natur des Landes und 
die Verhältnisse bedingt wird, 

Vor dem amerikanischen Kriege lebte 
Spanien lediglich von seinen Kolonien (noch 
jetzt schätzt man den Zufluß an Geld aus 
Amerika auf über 100 Mill. Pes jährlich). Nach 
dem Kriege war man mit einem Male auf die 
eigenen Hilfsmittel und eigenen Gewerbe- 
fleiß angewiesen. Das Land hat wenig Kohlen, 
nur mangelhafte und teure Verkehr: mittel, 
aber eine Fülle von kleinen und großen Wasser- 
kräften. Mit Ausnahme der Provinz Kata- 
lonien war kaum Industrie vorhanden, und 
diese lag nach dem Verlust der Absatzgebiete 
— der Kolonien — danieder. Für große 
Energien fand sich noch kein Abnelımer, 
außerdem war, wie Blumenthal schreibt, das 
Problem größerer Übertragungen noch nicht 
gelöst. Man baute daher kleine Anlagen, oft 
nicht größer als 10 bis 20 KW, zur Beleuch- 
tung der Städte und Dörfer, die anfänelich 
gut rentierten. Ermutigt hierdurch, gründete 
man überall Konkurrenzzentralen, an ge- 


D Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 1220; 1912, 8. 321, 756. 
3) Vgl. ETZ“ 190.5. 915. 
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nügenden Wasserkräften fehlt es nirgends, und 
jetzt gibt es Städte von 3000 bis 4000 Ein- 
wuhnern, die fünf Zentralen besitzen. Natür- 
lieh verdient jetzt keines dieser privaten Elek- 
trizitätswerke mehr. 

Das durchaus wohlhabende Land hat sich 
inzwischen erholt und mit dem Verlust der 
Kolonien abjrefunden. Das Lichtbedürfnis 
steigt wie überall, und die großen Städte be- 


nötigen recht erhebliche Energiemengen. Die 
von den Siemens-Schuckertwerken anfangs 


1900 mit 30 000 V erbaute Hidroeléctrica 
Ibérica begann Schule zu machen, und in 
schnellem Tempo werden immer größere An- 
lagen mit höheren Spannungen und weiteren 
Entfernungen errichtet. Besonderes Verdienst 
um die Entwicklung gebührt Herrn Juan 
Urutia, einem Ingenieur von großem Unter- 
nehmungrsgeist und Schöpfer der verschiedenen 
„Hidroel&cstrica“-Unternehmungen. Allerdings 
fehlt noch der ebenbürtige Finanzier, wie 
Bindemann in seinem Aufsatz „ETZ“ 1912, 
S. 919, gleichfalls hervorhebt. 

Auch die Industrie hat bedeutende 
Kraftanlagen geschaffen, (Papelera, Espanola, 
Rio Tinto, Ca. Sierra Menera), so daß in 
den letzten Jahren nicht so sehr die Zahl, als 
vor allen Dingen die Leistung der Werke ge- 
wachsen ist. Der Außenhandel Spaniens und 
besonders die Einfuhr an elektrotechnischen 
Erzeugnissen, gibt ebenfalls ein Bild von der 
Bedeutung dieser Industrie (s. „ETZ.“ 1912, 
S. 941). ie Einfuhr von Starkstromartikeln 
wird für 1910 mit 11,4 M:ll. Pe , der ganze 
elektrotechnische Import zu 16,7 Mil.. Pes an- 
gegeben und ist noch dauernd ım Steigen 
begriffen. 

Konstruktionsfirmen gibt es nur 
wenige; da es an Rohmaterialien im Lande 
mangelt, können trotz hoher Einfuhrzölle 
die auswärtigen Firmen noch gut konkurrieren. 
Der größte Teil des Imports kommt aus 
Deutschland, dann aus der Schweiz, aus Eng- 
Jand und Frankreich. 

Die bedeutendste einheimische Firma war 
die Industria Eléctrica, Barcelona, welche 
jetzt mit den Siemens-Schuckertwerken ver- 
einigt ist; es folgen Planas, Flaquer & Co. 
(Construceiones Mecánicas y Eléctricas), welche 
sieh neuerdings an die englisehe Westinghouse 
anlehnen wollen. Die übrigen Firmen sind 
nur unbedeutend. Höchstens wäre noch 
Vivó. Torras y Cia. zu erwähnen. 

Die Kabelfabriken haben bessere Er- 
folge aufzuweisen und den Import fast ganz aus 
dem Lande verdrängt. Von ihnen ist allerdings 
die bedeutendste, Pirelli, nicht spanisch, 
da sie der italienischen Firma gleichen Namens 


gehört. Die andere Fabrik, die Comp. de 
Cables Eléctricos, arbeitet ebenfalls zu- 
friedenstellend. 


DieGlühlampenfabriken, so besonders 
die Fábrica Espaßola de Lámparas „Z“, 
ergeben gute Resultate, haben jedoch noch nicht 
vermocht, den recht bedeutenden Import 
zu verdrängen. (Im Jahre 1910 über 2 Mill. Pes). 

Für die Herstellung von Kohlenstiften 
gibt es nur eine Fabrik, die Comp. Fabril 
de Carbones Eléctricos, welche jedoch 
trotz eines Zolles von 1 Pes;kg noch nieht 
hat vorwärts kommen können. Was sonst 
noeh an Züählerfabriken usw. existiert, kommt 
kaum über die Größe von Werkstätten hinaus. 

Vorstehende Aufstellung umfaßt mithin 
die ganze Industrie, soweit die Herstellung 
von Maschinen und Apparaten in Frage 
kommt. 

Der Bericht v. Schevens zählt die wich- 
tiesten spanischen Anlagen anf, ohne hierbei 
auf Vollständigkeit Anspruch machen zu 
können; Anlagen ohne öffentliche Stromab- 
gabe sind nicht aufgeführt. 

Hidroeléctrica Ibérica: Gesamt- 
installation ea 12 000 PS: beutet drei Wasser- 
fälle aus und versorgt das Gebiet von San 
Sebastian. Vitoria, Miranda, Bilbao mit Ener- 
gie, existiert seit ea neun Jahren und zahlt 
5 %, Dividende, ohne jedoch — nach spanischer 
Gepflogenheit — Abschreibungen zu machen. 
In Bilbao werden eine Reihe von Walzwerken 
mit Motoren bis 3000 PS angetrieben. 

Hidro6leetriea Española: ea 25000 
PS; über sie wie über die übrigen Zentralen, 
die nach Madrid Strom liefern bzw. dort 
Dampfanlagen besitzen, ist im Anfsatz des 
Herrn Bindemann (a. a. O.) eingehend be- 
richtet. 

Fuerzas Motrices del Gallego und 
Teledyn&mica:Deide Anlagen bezweeken die 
Ausbeutung von Wasserfällen von etwa S000 PS 
auf 30 km Entfernung von Zaragoza; sie 
hefern die Energie nach dieser Stadt, mit 
deren zwei Dampfzentralen sie sich zu einer 
(wsellschaft El6etrieas tennidas ver- 
enigt haben, Kapital 10.8 Mill. Pes und 
8,0 Mill. Pes Obligationen, Dividende 5 2a. 
. Eleetra de Vieseo (Centrales Eléc- 
Vecas): bringt cea 4000 PS auf 50 km nach 


Santander und den Minen der Umgebung, 
zahlt aber noeh keine Dividende. 

Hidroeléctrica del Guadiaro : beutet 
einen Wasserfall von 4000 PS in ca 150 km 
Entfernung von Sevilla aus. An eine Ver- 
zinsung des 5 bis 6 Mill. Pes betragenden 
Kapitals istin absehbarer Zeit nicht zu denken. 

Hidroeléctrica del Chorro: ca 4000 
PS; liefert seit ca sieben Jahren Strom nach 
Malaga; an Rentabilitāt ist vorläufig nicht zu 
denken. 

Comp. an6n. Mengemor: insgesamt ca 
3500 PS, welche ım Minenbezirk von Linares- 
Carolina verteilt werden. Die gutgeleitete Ge- 
sellschaft hat zuletzt 6 °% auf das Kapital 
von 3 Mill. Pes bezahlt. 

Sociedad Valenciana de Electrici- 
dad: versorgt einen Teil von Valencia mit 
Elektrizität. 

Außer diesen Werken gibt es auch zwei 
Gesellschaften deutscher Herkunft: Die „Sie- 
mens‘ Elektrische Betriebe, Malaga, 
welche diese Stadt, und die Comp. Sevillana 
de Electricidad, die Sevilla mit Energie 
versorgt und zum Konzern der Allgemeinen 
Elektrieitäts-Gesellschaft gehört. 

Die Straßenbahnen, welche in den 
Hauptplätzen bestehen, sind jetzt zum größten 
Teil in den Händen belgischer Gesellschaften, 
so vor allem der Société Financière de Trans- 
ports et d‘Entreprises Industrielles. 

Über die elektrische Einphasenbahn Pam- 
plona e Sangüesa wird demnächst in der 
„ETZ“ berichtet werden. 

Die Aussichten zur Errichtung neuer und 
zum Ausbau bestehender Anlagen erscheinen 
recht günstig. Weasserkräfte sind noch ge- 
nügend vorhanden und für Bergbau und In- 
dustrie wird noch viel Energie benötigt. Sieht 
man von der Umwandlung der Hauptbahnen 
ab, die noch in weitem Felde liegen dürfte, 
so ist keine erhebliche Zunahme an elek- 
trischen Bahnen zu erwarten. Das Land ist 
mit nur 17 Mill. Einwohnern zu dünn be- 
völkert um größeren Überland- und Straßen- 
bahnen Rentabilität zu bieten. Eine Zukunft 
dürfte die Elektrizität dagegen für Pump- und 
Irrigationsanlagen haben. 

In der Aufstellung der Elektrizitätswerke 
ist die Provinz Katalonien noch nicht be- 
rücksichtigt, da diese besondere Beachtung ver- 


dient. Mit Ausnahme der Minenindustrie, 
welche vom Erzvorkommen abhängig ist, 


konzentriert sich die gesamte spanische In- 
dustrie und der größte Teil des Handels 
auf diese Provinz. Die Zusammenstellung 
v. Schevens gibt einen Überblick über die 
Entwicklung Kataloniens nach folgender Dis- 
position: 

1. Konstruktionsfirmen, Kabelfabriken, 
Fabriken von Glühlampen, Kohlenstiften und 
Elektrizitätszählern, Elektrizitätswerke. elek- 
trisehe Trambahnen in der Hauptstadt Barce- 
lona. 

2. Hydraulische Anlagen zur Strom- 
erzeugung und sonstige Elektrizitätswerke in 
der Hauptstadt und in der Provinz Bareelona. 

3. Fabriken und hydraulische Anlagen 
in den drei Provinzen Gerona, Lerida und 
Tarragona. 

An Konstruktionsfirmen sind die vor- 
stehend aufgeführten Firmen für die Her- 
stellung elektrischer Maschinen, Kabel, Glüh- 
lampen und Kohlenstifte, die alle in der 
Provinz Katalonien liegen. zu nennen. 

Als größtes Elektrizitätswerk besteht in 
Barcelona die „Comp: fia Barcelonesa de 
Electricidad“, die Ende 1895 gegründet 
wurde und heute gegen 50 Mill. Pes"’für eine In- 
stallation von 60000 PS und 1285 km Kabel 
investiert hat. Das zweitgrößte Unternehmen, 
die „Central Catalana de Electricidad‘‘, 
verfügt hente 'über 8600 PS in Maschinen. 
Der Anlagewert wird auf 14 bis 16 Mill. Pes 
geschätzt. Über die Rentabilität dieses Werkes 
ist nichts bekannt, es wird indessen allgemein 
angenommen, daß es’ keinen großen Gewinn ab- 
wirft. 

Außerdem existieren noch zwei kleinere 
Werke für Lieht und Kraft. Die „Sociedad 
del Tibidabo“ mit ungefähr 1,5 Mill. Pes 
Anlagewert hat im ganzen gegen 1250 PS 
installiert. Das andere ist die „Sociedad 
Badia y Mane en Comandita‘ mit einem 
Anlagrewert von 0,4 Mill. Pes. Beide Unter- 
nehmungen verzinsen sieh lJeidlich" mit 5°. 
Sowohl die .„„Soeiedad del Tibidabo“. die heute 
schon einen Teil des Stromes von der Com- 
pofiia Darcelonesa de Fleetrieidad“ nimmt, 
wie auch „Badia y Moße en Cta.“ werden 
nächstens ihren gesamten Ntrom von der 
bareelonesa beziehen. 

ln Barcelona bestehen fünf elektrische 
Straßenbahnunternchmüungen, die ..Los Tram- 
vias de Barcelona’, Soeiedad Anónima, 
welche die ITanptiinien der Stadt nnd einige 
Außenstreeken mit zusammen 6+ km Gleis- 
lange besitzt, die „Compaßia General de 


Tramvias‘ mit zusammen 64 km Gleis, die 
den Verkehr in die Vorstädte des Süden 
Westens und Nordens vermittelt, die „Socie. 
dad de los Tramvias de Barcelona fi 
San Andres y Extensiones“ mit n. 
sammen 4g km Gleis, die früher genannte „Fl 
Tıbidabo‘“, die eine 5,5 km lange Schienen. 
und eine 1,2 km lange Seilbahn nach dem 
Tibidabo betreibt, und schließlich die „Socie. 
dad La Rabassada‘,die von San Gervasio 
aus eine 7 km lange Linie unterhält. Im ganzen 
dürften ca 60 Mill. Pes investiert sein. 

Die nächsten Jahre werden der elektrischen 
Industrie in ganz Katalonien wahrscheinlich 
eine große Umwälzung bringen. Während 
bisher die größeren Elektrizitätswerke fast 
ohne Ausnahme den Strom mit Dampf er- 
zeugten, sind in den letzten Monaten drei 
mächtige Unternehmen ins Leben gerufen 
worden, die bedeutende hydraulische Kräfte, 
man spricht von zusammen 0,4 bis 0,5 Mill. Ps 
in den Pyrenäen zur Erzeugung elektrischer 
Energie für Kraft und Licht ausnutzen wollen, 
Allerdings sollen die Wasserkräfte erst nach 
und nach ausgebaut werden, so daß für den 
Anfang wohl nicht mehr als 0,1 Mill. PS in 
Betrieb kommen werden. 

An erster Stelle steht die kanadische Grup 
des Dr. Pearson. Sie hat Weasserkräfte von 
gegen 0,2 Mill. PS erworben und ist jetzt mit 
den Vorarbeiten beschäftigt, die 1914 be. 
endigt sein sollen, aber doch wohl einige Jahre 
mehr in Anspruch nehmen werden. Es liegen 
hierzu im ganzen Projekte vor, die 125 Mil. 
Pes erfordern. Diese Mittel werden wahr. 
scheinlich ganz in Europa, hauptsächlich in 
Frankreich und Belgien aufgenommen werden, 

Das zweite große Unternehmen haben die 
Pariser ,„Societ6 Generale d’Eleetrieite" und 
die Schweizerische Gesellschaft für elektrische 
Industrie, Basel. die zum Konzern von Siemen-- 
Schuckert gehört, unter dem Namen ‚„Enerziä 
Eléctrica de Catalußa“ mit einem ka- 
pital von vorläufig 10 Mill. Pes gegründet. 

Als dritte Anlage dieser Art ist die .. Hi- 


droel6ctriea de Cataluna zu nennen, 
die von der eingangs erwähnten „Central 


Catalana de Electricidad“ gegründet worden 
ist. Man spricht von 0.12 bis 0,2 Mill. PS, urd 
auch hier sind die Vorarbeiten im Gange. 

Die um Barcelona herumliegenden In- 
dustriestädte haben jetzt schon alle Ansellub 
an das Netz, das die „Compaßia Barcelonesäa de 
Electricidad“ ausgebaut hat, und die zw": 
größeren selbständigen Werke von Tarras. 
und Mataró sind in ihre Hände übere- 
gangen. 

Sabadell hat nur eine kleine Anlage. 
die später von der „Hidroeléctrica ubr 
nommen werden wird, während die „Com- 
pafñia Barcelonesa de Eleetrieidad‘“ eine Unter- 
station von 5000 PS errichtet, die auch fur 
Tarrasa den Strom liefern soll. In Sabade. 
besteht unter der Firma „Freme. Agazzi A 
Co.“ seit vielen Jahren eine Fabrik zur Het- 
stellung von elektrischen Maschinen. die aler 
nieht sehr bedeutend und auf den nächste 
Markt beschränkt geblieben ist. 

Mataró und die anderen Kiüstenstädte 
bis Arenys de Mar werden ebenfalls von de: 
„Bareelonesa* versorgt. 

Manresa, wie auch Martorell. Ian 
lada und die vielen weiteren Städtchen ım 
Tlobregatindustriegebiete, haben alle eiwent 
kleine Werke oder werden von anderen rerorz!. 
Auch die Fabriken am Llobregat. die dest 
Kraft bis zur Neige ausnutzen, haben fast ohne 
Ausnalıme eigene hydroelektrische Anlagen: 
in der Mehrzahl sind sie von deutschen Fırmet 
installiert. 

Andere Städte, von industrieller Bedeutus: 
wie Granollers z. B., sind noch ohne jedi 
elektrische Anlage, werden aber jetzt von dr 
„Compañia Barcelonesa de Electricidad" an- 
geschlossen. ; 

In den drei übrigen Provinzen Katalon m 
bestehen ebenfalls viele elektrische Anlaren. 
aber alle von nebensächlicher Bedeututz. 
wenn man von der Gesellschaft „EI Ter“ at- 
sieht, die Wasserkräfte dieses Flusses in den 
(Guillerias von gegen 10 000 PS besitzt, dr 
sie jetzt ausbaut, um sie der Industrie ztát 
führen. 

Die Hauptstädte gleichen Namen d! 
3 Provinzen Gerona. Lérida und Tarraxoua te 
sitzen zwar elektrische Anlagen, diese sind al” 
für die Elektroindustrie nur von ganz lokot 
Bedeutung. Pie zahlreichen Fabriken év 
Provinz Gerona, die die Wässerkräste de 
Ter, Freser usw, ausnutzen, haben eat 
alle elektrische Anlagen, jn ihrer Mehr 
deutschen Ursprungs. Einige davon bin 
die überflüssige Kraft, um den ihnen ns! 
gelegenen Städtehen Lieht zu liefern. Fir" 
besteht hier noch die „Tlidraulica © 
Freser“, welche die zwei „Saltes de 
Sastre“ von zusammen 2500 PS be Rò 
erworben und einen davon ausgebaut b- 
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Soweit bekannt, sind bei allen diesen hydro- 
elektrischen Anlagen die Ausführungskosten 
so erheblich höher ausgefallen, als sie ver- 
anschlagt waren, daß eine Rentabilität bisher 
nicht erreicht worden ist. 

Die Provinz Lérida besitzt keine nennens- 
werte Industrie, und die dort überwiegende 
Landwirtschaft hat noch wenig von der elek- 
trischen Energie Gebrauch gemacht. 

In Tarragona betreibt der ‚Gas6ömetro 
Tarraconense“ ein kleines Werk von 100 PS. 
Reus mit seiner alten, aber immer mehr 
zurückgehenden Industrie weist zwei Zen- 
tralen auf, die auch nur örtlichen Wert haben. 
Die anderen Anlagen der Provinz sind von 
noch geringerer Bedeutung. Erwähnung zu 
tun ist hier der elektrochemischen Fabrik 
von Flix, die die Wasserkraft des Ebro aus- 
nutzt und gegen 3000 PS zur Herstellung 
von Chlorkalk und anderen chemischen Pro- 
dukten verwendet. Die Anlage wurde von 
deutschen Firmen gegründet und finanziert. 
Das Kapital betrug anfänglich 4 Mill. Pes, 
wurde aber später zusammengelegt, da man 
auch hier wie bei all den Wasserbauten den 
Voranschlag weit überschritten hatte. Bau- 
änderungen, die zudem die verfügbare Wasser- 
kraft auf 5000 PS erhöhten, haben die Wasser- 
gefahren ziemlich beseitigt, und nach der 
Sanierung vom Jahre 1906 gedeiht die Ge- 

sellschaft recht gut und zahlt dem auf 2 Mill. 
Pes zusammengelegten Kapital 8 ee 
„A. Br.. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Eine neue Methode der Stoßerregung für un- 
gedämpflte Schwingungen. 


[The Electrician, Bd. 69, 1912, S. 90.] 


Chaffee erzeugt kontinuierliche Schwin- 
gungen hoher Periodenzahl (N = 107) durch 
sehr rasch aufeinander folgende Entladungen 
eines mit Gleichstrom (550 V) gespeisten Kon- 
densators über eine Löschfunkenstrecke und 
Selbstinduktion. Mit letzterer ist ein Sekun- 
därkreis fest gekoppelt, der aber nicht auf die 
rimäre Welle, sondern auf eine 3- bis 8-mal 
einere Welle abgestimmt ist. — Bei dem 
kleinen Abstand der Elektrodenflächen (0,04 bis 
0,09 mm), mit dem hier gearbeitet wird, 
und der Verwendung einer Aluminiumkathode 
zeigt die Funkenstrecke eine ausgesprochene 
Polarität. Die Schwingungen kommen da- 
durch zustamde, daß der sekundäre Kreis 
periodische Impulse vom primären bekommt. 
In der Zwischenzeit schwingt er in seiner freien 
Periodenzahl aus. Die primären Impulse 
erfolgen immer nach einer ganzen Anzahl von 
Sekundärschwingungen und werden teilweise 
durch diese gesteuert, so daß siein der richtigen 
Phase zur sekundären Schwingung einsetzen. 
Man erkennt es ganz deutlich an den Abstimm- 
kurven des Primärkreises (Abb. 21). Die 
striehpunktierte Linie gibt die Veränderung 
der elle des Primärkreises bei offenem 


Sekundärkreis in Abhängigkeit vom Konden- 
Mit zunehmendem 


sator-Ladestrom. Strom 


sinkt die Welle ähnlich wie beim Lichtbogen 
von 800 auf 225 m entsprechend der Zunahme 
der Impulse. Wenn jetzt der sekundäre Kreis 
Qo = 95 m) geschlossen wird, so werden 
ie primären Entladungen gezwungen, in be- 
stimmter zeitlicher Beziehung zu den sekun- 
dären Schwingungen einzusetzen, d. h. der 
primäre Kreis muß entsprechend der horizontal 
gestrichelten Linie in der Abbildung arbeiten; 
so ist z. B. bei einem Ladestrom von 0,7 Amp 
die Wellenlänge des primären Kreises allein 
350 m. Wird der Sekundärkreis mit Ag = 95 m 


angeschlossen, so sinkt die Welle auf 280 m, 
d. h. angenähert auf 3-mal A, Es erfolgt 
also nach je drei sekundären Schwingungen 
eine neue primäre Entladung. Wenn nun der 
Ladestrom verkleinert wird, bleibt die primäre 
Welle noch konstant, d. h. die Entladungen 
werden weiter so gesteuert, daß sie nach der 
dritten sekundären Schwingung erfolgen; bis 
bei einem Ladestrom von 0,55 Amp plötzlich 
die primäre Welle auf 370 m springt, d. h. 
auf 4-mal A, und jetzt hier mit abnehmendem 
Ladestrom über einen längeren Bereich kon- 
stant bleibt. Dem Verhältnis der primären 
zur sekundären Welle entsprechend, erfolgt 


Abb. 22. 


jetzt die primäre Entladung nach der vierten 
sekundären Schwingung Auf diese Weise 
erklärt sich auch, daß Maxima des Sekundär- 
stromes (stark ausgezogene Linien in der Ab- 
bildung) auftreten, wenn man mehr in dem 
stabilen Bereich der horizontalen Linien ar- 
beitet, wo die primären Schwingungen weniger 
erzwungen sind. Bei dem Schwingungsvor- 
gang kommt es auch noch darauf an, daß die 

Wellenform der primären 

Schwingung durch Verän- 


derung der primären Selbst- 
a. induktion der sekundären 
Op Schwingung angepaßt wird. 
— Andert man den Lade- 


strom von 0,2 bis 2 Amp, 


I, = 
l, <e 
‚ u 
ee I, <e zu den anderen 
U, g Leitungsgruppen 


so verändert sich die sekundäre Welle um 1 bis 
12 e dagegen variiert sie bei Veränderung des 
Elektrodenabstandes von 0,15 bis 0,005 mm um 
weniger als 1 %. Hieraus ergibt sich wohl die 
große Konstanz der Schwingungen. Sie zeigt 
sich sehr deutlich in Aufnahmen mit der Braun- 
schen Röhre (Abb. 22). Obwohl der Schwin- 
gungsvorgang sich hier 3 Millionen mal in der 

ekunde überlagert, treten die Kurven doch 
noch scharf hervor. 

Die Anordnung gibt mit einer Funken- 
strecke etwa 45 Watt und einen Wirkungs- 
grad von 32%. Bei mehr Funkenstrecken 
in Serie sinkt die Einsatzspannung der Fun- 
kenstrecken, der Wirkungsgrad und vor allem 
die Konstanz. Die Schwingungen eignen sich 
sehr gut für Telephonie. A. M. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Maschinenanlage zur Erzeugung des Tele- 
graphierstromes beim Telegraphenamt in 
Marseille. 


[Dtsch. Verk. Ztg., Bd. 36, 1912, S. 382, 3 Sp., 
3 Abb.] 


An Stelle von Primär- oder Sekundär- 
elementen verwendet man seit kurzem beim 
TelegraphenamtinMarseille Dynamomaschi- 
nen zur Erzeugung des Betriebsstromes. Zu 
dem Zweck sind die Telegraphenleitungen in 
drei Gruppen geteilt: 1. solche, die nur mit 
geringer Spannung arbeiten, 2. solche, die 
eine höhere Spannung positiver Polarität 
brauchen, 3. solche mit höherer Spannun 
und negativer Polaritāt. Dementsprechen 
laufen drei Dynamomaschinen, von denen die 
eine + 30 V, die zweite + 150 und die dritte 
— 150 V liefert. Soweit dazwischenlirgende 
Spannungen erforderlich sind, werden sie durch 
Einschalten von Widerstand in die Strom- 
zuführungen der betreffenden Leitungen er- 
zielt. Die beiden Dynamos von höherer Span- 
nung werden zusammen durch ein^n (aus dem 
Netz gespeisten) Motor, und die Dynamo mit 
+ 30 i Spannung durch einen besonderen 
Motor angetrieben. Beim Ausbleiben des Netz- 
stromes dient eine Essenzbatterie (ähnlich 
den Dewa-Elementen) als Ersatz; für die 
Dynamos ist eine doppelte Reserve vorhanden, 
es können also Reinigungen und Instand- 
setzungen bequem vorgenommen werden, und 
bei auftretenden Störungen in der Strom- 
versorgung ist eine nennenswerte Unterbre- 
chung des Betriebes nicht zu brfürchten. 
Abb. 23 zeigt schematisch die Schaltung der 
Maschinenanlage, die insgesamt 2 Amp, den 
Strombedarf des Amtes, liefert. An Span- 
nungsunterschied zwischen Leerlauf der Dy- 
namos und voller Belastung sind maximal 
10 % zugelassen ; das gute und sichere Arbeiten 
in d'n L:itung‘n wird dadurch nicht beein- 
trächtigt. In jə fünf Betriebsabzweigungen ist 
eine Sicherung eing schaltet, die b -i 0,5 Amp 
durchschmilzt. Mittels des Regulierwider- 
standes R (Abb. 24) kann die Stromstärke 
für j-de Leitung beliebig verändert werden; 
dadurch, daß er nicht in der Leitungs-, sondern 
in der Stromzuführung liegt, wird erreicht, 
daß die anderen mit Marseilla verbundenen 
Ämter ihre Stromstärken nicht zu verändern 
brauchen. Sobald die B triebsstromstärke 
20 Milliampere überstrigt, leuchtet die Uber- 
wachungslampe L auf. Die Anlage hat 
bisher voll b friedigt. Sie ist zwar teurer als 
eine Samml rbatt rie, doch auch voraussicht- 
lich läng 'r brauchbar; und die jährliche Er- 
sparnis an Unterhaltungs- und Stromkosten 
soll so groß sein, daß mit di«sm Unt:rschied 
die Amortisation der ganzen Maschinenanlage 
jährlich bestritten werden kann. 


R, 


Leitung 
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S = Sicherung. U, bis U, = Umschalter zum Wech- = Sicherung. 
R = Regulierwiderstand. seln der Maschinengruppen. 


Abb. 23. Schaltung der Maschinenanlage. 


Abb. 24. Schaltung des Regulierwiderstandes. 


detektor gemessen. Die Wellenlänge war meist 
500 m. 


8 nn sich die in Abb. 26 bis 28 
dargestellten Kurven. Man sieht (Abb. 26), wie 
der Empfangsstrom mit zunehmendem Nei- 


Die A.-G. Mix & Genest, Berlin-Schöne- 
berg, bringt seit kurzer Zeit ein neues Mikro- 
telephon für Wohnungstelephonie, das soge- 
nannte „Emgephon“, auf den Markt. Dieser 
Apparat, welcher in Abb. 25 in auseinanderge- 
nommenem Zustand dargestellt ist, unter- 
scheidet sich, abweichend von bisher gebräuch- 


Anzahl der Drähte 6; A=500 m; H=19 m. 


Abb. 26. Abhängigkeit des Stromes von dem Neigungs- 
winkel. 


= 


Abb. 2. Emgephon. 


F 


lichen ähnlichen Typen, durch wesentlich 
solidere und schwerere Ausführung. Die 
Mıikrophon- und Teleponkapeln sind ab- 
schraubbar eingerichtet, so daß eine Revision 
des Apparates ohne Umstände vorgenommen 
werden kann. Das leicht auswech+elbare 
Mikrophon besteht aus einer flachen geschweif- 
ten Kapel mit Kugelfüllung. Die Sprechüber- 
tragung irt eine so gute, daß die Sprache auch 


in einer Entfernung von etwa !4 m noch gut 
verstanden werden kann. 


BANN soe \so° Na 
md 
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2=50 m; H=19 m; Drahtzahl = 6. 
Abb. 27. Abhängigkeit des Stromes von der Drahtlänge. 


Neuartige öflentliche Fernsprechzellen. 
[ Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 524.] 


Seit einigen Monaten sind in mehreren 
Städten von Westfalen und Süddeutschland 
Straßenkio:ke mit Fernsprechapparaten auf- 
gestellt wo.den, die vom Publikum zu Ortsge- 
sprächen benutzt werden können, ohne daß die 


nt um so mehr steigt, je länger die 
rähte sind (Drahtzahı 6), sowie (Abb. 27), 


daß das Verhältnis H’ für das maximale Laut- 
stärke auftritt, mit zunehmendem Neigungs- 


Ar Be winkelzunimmt. Durch Vermehrung der Draht- 
es Re ee on zahl wird sehr bald eine Erhöhung der Laut- 
dem Kiosk 


at man 5 Pf zu entrichten, u. zw. 
wird das Geldstück in einen Einwurf gesteckt, 
worauf sich die Tür der Zelle selbsttätig öffnet. 
Die Gebührenfreiheit der Gespräche beruht 
darauf, daß die Unternehmerin, die Firma Keller 
& Co. in Frankfurt a. M., für die betreffenden 
Anschlüsse die Pauschgebühr zahlt. Sie findet 
ihre Rechnung, abgerehen von der Zugangs- 
gebühr, in den Einnahmen für Rekla- 


men, die an den Wänden der Kioske ange- 
bracht werden. 


Neue Kabelverbindung. 


Der ‚Africa Post“ zufolge beabsichtigt 
die Deutsch-Südamerikanische 


Tele- 
graphengesellschaft die Legung unter- 
seeircher Kabel von Monrovia (Liberia) über 
Lome (Togo) und Duala (Kamerun) nach 
Deutsch-Südwestafrika. Die erste Teilstrecke, 
deren Kosten auf 6,35 Mill. M veranschlagt 


sind, soll am 1. II. 1913, das weitere Kabel 
bis zum 1. IV. 1919 fertig sein. 


o 2 4 6 8 


4 =500 m; H=19 m; L=47 m; B=71)°. 
Abb. 28. Abhängigkeit des Stromes von der Drahtzahl. 


stärke nicht mehr erzielt. Im Fall der Abb. 28 
war die Grenze schon bei 6 Drähten erreicht. 
Die Kurven über den Einfluß der Wellenlänge 
scheinen nicht einwandfrei. Es fehlen auch 
genauere Versuchsangaben. A.M 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Schnelltelegraphie. 


In den neuen Mareconi-Werken in Chelms- 
ford wurden Scehnelltelegrammsignale von der 
Station Poldhu aufgenommen, u. zw. mit Hilfe 
eines nach dem Prinzip des Grammophons 
zebauten Empfängers, der die aufgenommenen 
Zeiehen seleieh auf einen Streifen 
(„El. u. Masch.‘‘) 


Mittel gegen die Schwächung des Tunkentele- 
graphischen Empfangs auf Kriegsschiffen durch 
Eisen. 

[ Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 506.] 


Stellt man die Empfangsapparate auf 
Kriegsschiffen in Räumen mit Eisenumhüllung 
unter Deck auf, so entsteht die Schwierigkeit, 
daß die Zeichen nur sehr schwach ankommen. 
Dies ist nach Fessenden auf die Bildung von 
Wirbelströmen in den Eisen- und Stahlmassen, 
die der Zuführungsdraht durchschreitet, zu- 
rückzuführen. Fessenden hat nun gefunden, 
daß der Übelstand dadurch vermieden werden 
kann. daß man den Zufülhrrungsdraht mit einer 
inetöllischen Röhre, geschlitzt oder voll, zweck- 
mäßir aus Kupfer oder Silizimmbronze, an den 
Stellen umgibt. an denen er eine Stahlwand 
dAurchschreitet oder längs einer solchen ver- 
lauft. Die Schwächung der Zeichen wird dann 
praktisch aufgehoben, und die Abstimmung, 


welehe ohne diese Abstimmung ungenügend 
ist, wird außerordentlich scharf. | 


druckt. 


Charakteristiken der Schirmantenne. 
[ElL World, Bd. 58, 1911, S. 948.] 


D. Darrin bestimmt an emer Sehirm- 
antenne als Empfänger den Einfluß von Draht- 
länge, Drahtzabl, Neigungswiukel der Drähte 
pegen die Vertikale und Wellenlänge. Die 
Antenne hing an einem 19m hohen Mast und 
stand etwa 700 m entfernt vom Sender. Die 
Energteaufuahme wurde mit einem Ampere- 
meter (nach Fleming) oder mit einem Silicium- 


Das Emgephon. 


5. Dezember 1912. 
Das System Poulsen in der österreich- 
ungarischen Armee. 


[ Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 524.] 


Vor einigen Monaten haben Versuche mit 
dem System Poulsen zwischen der Station 
Lyngby bei Kopenhagen und mehreren 


y beweg- 
lichen Feldstationen außerhalb Wiens 


Ent- 
fernung nahezu 1000 km) attgefunden. 


Sie 
fielen so günstig aus, daß die öster- 


reichisch-ungarische Armeeleitung das System 


erworben hat, und die Marine darüber verhan- 
delt. Fünf feste Stationen (in Wien, Trient, 
Riva, Serajewo und Trebinje) sind bereits 
nach Poulsen eingerichtet worden. 


Anlagen und Projekte. 


Britische Kolonien. Die englische 
Regierung hat sich entschlossen, 


das all- 
britische Netz nicht gleich in vollem Umfange 


auszuführen, sondern erst 6 oder 7 Stationen 


(in der Richtung nach Osten) herzustellen und 
den weiteren Ausbau von den gewonnenen Er- 
fahrungen und dem Bedar 


abhängig zu 
machen. („The Electrician.‘‘) 


England. Die Funkenstation der Mar- 
coni-Werke in Chelmsford ist mit einem 135 m 
hohen Stahlmast ausgerüstet worden. Er 
besteht aus vier durch Flanschen verbundenen 
Teilen von 1 m Innen. und 1,32 m Außendurch- 
messer. Die Stahlkabel, die den Mast halten, 
sind in vier Zementblöcken von 120t Gewicht be- 
festigt. Zuden an der Ostküste Großbritanniens 
vorhandenen Funkenstationen der Marine in 
Dover, Ipswich und Grimabich tritt nächstens 
eine von der Marine und der Heeresverwaltung 


gemeinsam errichtete Station in Stockton. 
(„El. u. Masch.‘‘) 


Schweiz. Bei der Meteorologischen 
Zentralanstalt in Zürich ist eine Empfang- 
station zur Aufnahme von Zeitsignalen, Wetter- 
berichten und Sturmwarnungen eingerichtet 
worden. System Telefunken. Zum Aoremp als 
dient ein Kontaktdetektor (Silicium - Silber). 
Die Zeichen vom Eiffelturm gehen kräftig ein; 
von Norddeich kann nur nachts empfangen 
werden. (,Neue Züricher Ztg.‘) Zwirchen 
dem Deutschen Reiche und der Schweiz ist 
eine Verständigung zustande gekommen, wo- 
nach auf dem 2500 m hohen Säntis eine Station 
für drahtlore Telegraphie errichtet wird, die 
in Verbindung mit der Station auf der Zug- 
spitze (2963 m) eine funkentelegraphirche Uber- 


brückung der Hochalpen ermöglichen soll. 
(,, Voss, Ztg.‘‘) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Moderne Hochspannungs-Krafttransformaloren 
im Betrieb. 


[W. T. Taylor. Journal of the Inst. of El. 
Eng., Bd. 48, 1912, S. 55 bis 126.] 


An einen Transformator werden folgende 
Ansprüche gestellt: 


1. Das Verhältnis der Eisen- und Kupfer- 
verluste soll so sein, daß die Gesamt- 
verluste ein Minimum werden. 

2. Der Anschaffungspreis + Kosten der 
jährlichen Verluste sollen ein Minimum 
Kein. 


3. Die Betriebssicherheit soll so groß als 
möglich sein. 


Auf die Wichtigkeit des letzteren Punktes, 
besonders bei großen Krafttransformatoren, 
wird hingewiesen. Der Verfasser will heute 
Transformatoren für 20 000 KW und 200 000 V 
Betriebsspannung mit derselben Sicherheit 
bauen wie noch vor wenigen Jahren solche für 
20 000 V. 


Konstruktion. Taylor vergleicht die 
zwejhauptsächlichsten Ausführungsformen, den 


Mantel- und den Kerntransformator. Er stellt 
folgende Grundsätze auf: 


Vorteile des Manteltransformators: 

1. Größere Oberfläche des aktiven Ma- 

terials. daher geringere Erwärmung. 

Geringe Reaktanz, da die Spulen be- 
liebig unterteilt werden können. 
Größere mechanische Festigkeit, be- 
sonders bei Kurzschlüssen. 
. Beliebige Umschaltbarkeit, da alle Spu- 
len zugänglich sind. 
Vorteile des Kerntransformators: 


Leichte Reparaturfähigkeit. 
Nachteile des 


t3 


>o 


Manteltransformators: 


Zum Auswechseln einer Spule ist völlige 
Demontage erforderlich. 


— nn 
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Nachteile des Kerntransformators: 


l. Bei hohen Niederspannungen (über 
22 000 V) höhere Temperatur und 


Kupferverluste. 

2. Die abkühlende Oberfläche der Nieder- 

voltwieklung ist zu gering. 

Die konzentrische Anordnung ergibt 

hohe Streuung. 

Geringe mechanische Festigkeit. 

. Beim Defekt einer Spule muß auch bei 
Dreieckschaltung der ganze Transfor- 
au aus dem Betrieb genommen wer- 

en. 


Man kann dazu bemerken, daß von allen 
diesen Grundsätzen auch nicht ein einziger 
allgemein zutreffend ist. Die Awführungs- 
formen der Kern- und Manteltransformatoren 
sind so mannigfaltig, daßsämtliche obige Eigen- 
schaften in ihr Gegenteil verkehrt werden 
köunen. Der Verfasser istein Gegner der Kern- 
tran-formatoren, und in der Diskussion be- 
merkt Herr Woodhouse, daß jeder Fabrikant 
die von ihm bevorzugte Type für die allein 
richtige hält. 

Als Kühlmittel bei großen Transforma- 
toren ist Warser vorzuziehen. Trockentrans- 
formatoren mit Preßluftkühlung sind anwend- 
bar bis höchstens 4000 KW und 33000 Y. 
Letztere pflegen bei jedem Defekt infolge der 
Preßluft vollständig auszubrennen. Ein Öl- 
transformator brennt dagegen erst, wenn durch 
irgendeinen Umstand (Gebäudebrand) das Öl 
genügend hoech erhitzt ist, ein Fall, der jedoch 
äußerst selten vorgekommen irt. 

Inbetriebsetzung. Am besten ist 
Transport in betrieb- fertigem Zustand, so daß 
an Ort und Stelle keine Trocknung mehr nötig 
ist. Wo das nicht angängig ist, muB eine 
außerordentlich sorgfältige Trocknung der ak- 
tiven Tran-forınators und des Öles durchgeführt 
werden. Mehrere Methoden dafür werden er- 
örtert. 

Betrieb. Im Betrieb erfordern alle 
Transformatoren Aufmerksanıkeit. Fehlt die- 
selbe, so sind häufig Schwierigkeiten und Stö- 
rungen die Folge. Tram-formatoren mit 
künstlicher Kühlung dürfen nach einem Auf- 
hören der Zirkulation nur solange im Betrieb 
bleiben, bis die Wicklungstemperatur ruf 
80° C gestiegen ist. Auch dauernder Leerli uf 
istinsolehem Falle nieht möglich. Die meisten 
Defekte an Transformatoren sind die Folge 
von Durchschlägen zwischen anliegenden Win- 
dungen. Dürchschläge von Hoch- zu Nieder- 
volt pflegen äußerst selten vorzukommen. 

Transformierungssystem und Schal- 
tungen. Es werden die bekannten Paralleli- 
tätsbedingungen und Schaltgruppen bespro- 
chen. Zur Transformierung von Drehstrom 
auf Zweiphasenstrom wird ein System emp- 
fohlen, bei dem drei Einphasentran-forma- 
toren, beiderseits in Dreieck geschaltet, ver- 
wendet werden. Die Abnahme des Zwei- 
phasenstromes erfolgt an geeigneten Punkten 
der Sekundärwieklung. Gleichzeitig kann 
Drehstrom abgegeben werden. Die Schaltung 
soll vor dersonst üblichen Seottacher S-haltung 
den Vorteil haben, daß nach dem Defekt eines 
Transformators die beiden anderen den Betrieb 
fortzuführen gestatten. Wie das bei Ent- 
nahme von Zweiphasenstrom möglich sein soll, 
verschweigt jedoch der Verfasser. 

Reaktanzspulen zur Strombegrenzung bei 
Kurzsehlüssen in großen Anlagen werden er- 
wähnt. 

Zum Schluß wird eine Wicklnngs- und 
Isolationaspezifikation für einen Einphasen- 
tran-formator mit Öl und Wasserküblvne. 
900 KVA, 60 Perioden, 39 300 bis 22 700/2200 V 
mitgeteilt. Leider sind die Angaben so dürftig 
und schwer verständlich, daß ihr Wert gering 
erscheint, 

In der anschließenden Diskussion wurde der 
Verfasser schr heftig angegriffen, besonders 
von den Herren Woodhouse und Peck. 
Herr Merz vermißt eine der Wichtigkeit des 
Gegenstandes entsprechende Behandlung der 
Kurzschlußfestirkeit. Herr Burnand hätte 
Angaben über die besondere Isolation der an 
den Ausleitungen liegenden ersten Windnngen 
des Transformators gewünscht. Kaf. 


Su 


Beleuchtung und Heizung. 
Elektrisches Kochen und Heizen. 


[Bulletin des Schweiz. Elektrotechn. 
Vereins, Bd. 3, 1912, S. 129. 


H. Frei spricht über die Aussichten für 
die allgemeine Einführung des elektrischen 
Kochens und Heizens im Haushalt. 

Als unbedingtes Erfordernis für die weitere 
Ausbreitung des elektrischen Kochens hält 
rei in erster Linie eine allgemeine Aufklärung 
der weiteren Schichten der Bevölkerung und 
der dadurch berührten Technikerwelt. damit 
nieht nur die großen unbestrittenen Vorteile 
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der elektrischen Heizung in bezug auf Bequem - 
lichkeit und Hygiene gegenüber der Gas- und 
Kohlenfeuerung allgemein bekannt werden, 
sondern auch die z. Zt. herrschende Meinung, 
daß das elektrische Kochen bedeutend teurer 
sei als das Gaskochen, widerlegt werde. 

Ausgehend von den Anforderungen, die 
man an elektrische Heizapparate stellen muß — 
in erster Linie höchste Sicherheit in elektri- 
scher Beziehung gegenüber Kurz- und Körper- 
schluß und große Unempfindlichkeit in mecha - 
nischer Hinsicht gegenüber Stößen und Er- 
schütterungen bei unsanftem Gebrauch, ferner 
Handlichkeit und nicht zu hoher Anschaffungs - 
preis der Apparate —, bespricht der Verfasser 

\onstruktionsprinzipien einiger führender 
sechweizerischer Firmen auf diesem Gebiet. Er 
geht sodann an Hand von Versuchsdiagrammen 
auf den Unterschied der direkt beheizten Koch - 
töpfe und der indirekten Heizung (Koch- 
platten) ein und stellt fest, daß die Wirkungs- 
gradbestimmung beider Arten von Heizappara- 
ten allein kein Bild der wirklichen Verhältnisse 
beim praktischen Kochbetrieb gibt. Was den 
Wirkungsgrad der Heizplatten betrifft, so 
muß zu seinen Ausführungen bemerkt werden, 
daß dieser durch gute Isolation der Platte selbst 
gegen das Gestell bedeutend verbessert werden 
kann, wie Ausführungen anderer (deutscher) 
Firmen bewiesen haben. Auf die Kochkisten 
und Sparkocher weist der Verfasser als be- 
sonders wichtig hin; es ist jedoch zweifelhaft, 
ob sich dieses Kochprinzip allgemein einführen 
läßt, während es in gewissen Kreisen sich sicher 
eine Beliebtheit erringen wird. 

Was die Wirtsehaftlichkeit des elektrischen 
Kochens gegenüber dem Gaskochen angeht, 
so legt Frei einen Wirkungsgrad von 85 % 
für elektrische Koechtöpfe und einen solchen 
von 40 % für die Gasküche, ferner einen Heiz- 
wert der Kochgases von 4500 WE zugrunde. 
Hierdurch würden sich die 
Betriebskosten bei elektrischer Küche 

Betriebskosten bei Gaskochen 

l verhalten. Der Preis für 1 KW Std dürfte 
also nur 0,4 vom Preise für 1 cbm Kochgas 
betragen, wenn man allein das Warserkochen 
in Betracht zieht. Mit Rücksicht darauf, daß 
bei der Bereitung von Speisen infolge der 
besseren Regulierbarkeit der elektrischen Appa- 
rate aber ganz andere Verhältnisre eintreten, 
verschiebt sich das praktische Verhältnis der 
Betriebskosten bei elektrischer Küche 

$3 a a re - auf etwa 

Betriebskosten bei Gaskochen 
1,75, so daß 1 KW Std etwa 0,57 des Einheits- 
preises für Gas kosten darf, um die Betriebs- 
kosten auf gleicher Höhe zu halten. 

Den Durcehschnittswert für den Verbrauch 
von elektrischer Energie für Kochzwecke rech- 
net Frei aus den Angaben verschiedener Beob- 
achter zu 0,67 KW Std pro Kopf und Tag 
oder ea 250 KW Std pro Kopf U Jahr, wäh- 
rend der spezifische Gasverbrauch zu ca 225 
cbm pro Kopf und Jahr eingesetzt wird. 

Die Kochkosten würden sich bei einem 
Gaspreis von 17,5 Rp (= 14 Pf)/ebm und 
einem Strompreis von 16 Rp/KW Std (= 12.8 
Pf) ungefähr gleich hoch. nämlich auf ca 40 Fr 
= 32 M pro Kopf und Jahr stellen. 

Am Sehluß dieser Betrachtungen gibt Frei 
noch einen kurzen Vergleich zwischen einem 
Kohlenherd, dessen Wirkungsgrad 16 2% nicht 
überschreitet, und einem elektrischen Einzel- 
topf, dessen Vorteile besonders im Sommer 
und bei kurzzeitiger Benutzung in die Augen 
epringen (die hohen Kohlenkosten für die 
kohlenarme Schweiz sprechen hier wohl aber 
hauptsächlich mit). 

Verfasser kommt nun auf die Anschaffungs- 
kosten elektrischer Heizapparate zu sprechen 
und gibt diese für 2 bis 3 Personen zu minde- 
stens 180, für 4 bis 5 Personen zu 250 und für 
6 bis 8 Personen zu 300 Fr bei einfachster Aus- 
führung an. Ein wohl unbedingt nötiger Brat- 
und Backofen erhöht diese Anschaffungs- 
kosten um mindestens 110 Fr. Hierzu ist zu 
bemerken, daß für Deutschland heute wohl 
niedrigere Preise einzusetzen wären. 

Bezüglich der elektrischen Raumbheizung 
weist der Verfasser mit Recht darauf hin, 
daB ihre Anwendung sieh auf Gebiete. in aenen 
ein ausnahmsweise billiger Stromtarif vorliegt, 
beschränkt und sich auf Objekte, wie Berg- 
hotels, Kirchen und dergleichen, erstreckt. wo 
die Beschaffungskosten für Brennmaterial recht 
hoch sind. 

Frwähnt wird auch noch die Verwendung 
des elektrischen Stromes für Bäckereibetriebe, 
die während der Naeht den Elektrizitätswerken 
ein willkonmmener Stromabnehmer sind. 

Wie alle Vorkämpfer der elektrischen Heiz- 
technik, betont zum Schluß auch Frei, daß die 
Schaffung billiger und einfacher Stromtarife 
eine conditio sine qua non für die Einführung 
des elektrischen Stromes für Koch- und Heiz- 


zwecke ist. Dipl.eing. A. Steinhardt. 


wie 2,45: 
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Die Rolle der Chemie in der Beleuchtungs- 
technik. 


[El. u. Maschb., Bd. 30, 1912, S. 617 u. 643.] 


Dr. O. Kruh hat iin einem Vortrage, den 
er im Februar im Wiener Elektrotechunischen 
Verein hielt, eine interessante Zusanımenstel- 
lung der Fortschritte gegeben, welche die Be- 
leuchtungstechnik der Chemie verdankt. Nach 
einer allgemeinen Erörterung über die Um- 
wandlung von elektrischer in Lichtenergie be- 
spricht Kruh zunächst die Bogenlämpen, 
deren Lichtausbeute durch die Einführung 
der Effektbogenlampen, deren Docht 
Fluorkalzium enthält, und durch die An- 
wendung von Elektroden aus Magnetit 
(Eisenoxyduloxyd) und Titankarbid ver- 
bessert wurde. Die ersten Titanbogenlampen 
brannten unruhig, und die Elektrode verzehrte 
sich zu rasch; durch den Zusatz von Fluoriden 
und Karbonaten der Alkalien wurde der Bogen 
beruhigt, durch Zusatz von Chromaten die 
Brenndauer auf etwa 100 Std erhöht. Statt 
des Titankarbides kann man das als Rutil in 
der Natur in großen Mengen vorkommende 
Titandioxyd verwenden, das man, um die 
Masse leitend zu machen, mit mehr als der 
doppelten Gewichtsmenge Magnetit vermischt. 
Magnetit und Titan wirken nur als negative 
Elektrode; die positive Elektrode wird in der 
Regel aus einem schweren Kupferstück ge- 
macht, das sich sehr langsam abnutzt. 

Einen andersartigen Ersatz für die alte 
Kohlenbogenlampe bietet die Quecksilber- 
bogenlampe, deren grünliches Licht dadurch ver- 
bessert wird, daß man sie mit einem Reflektor 
versieht, der mit dem rot fluoreszierenden Farb- 
stoff Rhodamin angestrichen ist. Bei dem 
Moore-Licht wird eine lange Geißlersche 
Röhre, die mit Kohlensäure oder Stickstoff oder 
Neon von ganz bestimmtem Drucke (der dureh 
ein Ventil selbsttätig geregelt wird) gefüllt ist, 
durch hochgerpannten Wechselstrom von ziem- 
lich kleiner Periodenzahl zum Leuchten ge- 
bracht. Kohlensäure gibt weißes, Stickstoff 
gelbes Licht. Die Lichtausbeute ist mit Kohlen- 
säure am schlechtesten, mit Neon am besten. 

In den Glühlampen ist die Kohle eben- 
falls dureh andere chemische Grundstoffe 
ersetzt und dadurch die Ausbeute wesentlich 
erhöht worden, zuerst durch Osmium, dann 
dureh Tantal und schließlich durch Wolfram, 
alles Metalle von sehr hohem Schmelzpunkt. 
Die neueste Errungenschaft sind Fäden aus 
gezogenem Wolfram. Vielleicht gelingt es, 
in Zukunft durch Einführung noch anderer 
chemischer Substanzen die Beleuchtungstech- 
nik weiterzuführen. Auf die z. T. recht un- 
sicheren Erklärvngesversuche, welehe Kruh 
für die günstige Wirkung der genannten Stofte 
und für die in der Lampe verlaufenden che- 
mischen Vorgänge gibt, kann hier nicht ein- 
gegangen werden. 


Elektriscehes Batiken. 


Unter Hinweis auf umere Mitteilung auf 
S. 1089 der „ETZ'* 1912 über die Aw führung 
von Batiksrbeiten mit elektrisch geheizten 
Wach: behältern benachrichtigt mon uns, daß 
die FEifinderin dieses In-trumenter, Frau 
Gertrud Lampreceht-Geweceke, Nürnberg, 
Kaulbachplatz 15, zu jeder Aw kunft über das 
Batiken mit dem elektrischen Stift gern 
bereit ist. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Stromlieferungsverträge mit Überlandzentralen. 


Der Vorstand des Reichsverbandes 
Deutscher Städte, über dessen Stellung- 
nahme zu der von der preußischen Regierung 
projektierten Energiebeschaffung für die Ber- 
liner Stadt- und Ringbahn wir an anderer 
Stelle berichten, hat der „Kommunalen Rund- 
schau‘ zufolge in Aussicht genommen, die 
Reiehsregierung und die Staatsregierungen 
unter besonderer Bezugnahme auf dıe in den 
letzten Zeiten bekanntgegebenen Erlasse ver- 
schiedener Staatsregierungen zu ersuchen, mit 
mögrlichster Beschleunigung amtliche Be- 
ratungsstellen einzurichten, die von den 
Gemeinden, Gemeindeverbänden usw. vor dem 
Abschluß eines Vertrages über Lieferung elek- 
trischer Energie in Anspruch genommen werden 
können. 


Verteilung des Anlagekapitals württembergischer 
Elektrizitätswerke. 


Auf Grund von Erhebungen über die 
Möglichkeit einer hypothekirischen Belastung 
von Elektrizität-werken hat Baurat Klaiber, 
Stuttgart, kürzlich im Württ. Elektrotech- 
nischen Verein eine Mitteilung über die Ver- 
teilung des Anlagekapitals württem- 
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Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Stromerzeugung für die Berliner Stadt- 
und Ringbahn. 


Wir haben kürzlich*) eine Eingabe der 
Ver@inigung elektrotechnischer Spezialfabriken 
an das Abgeordnetenhaus erwähnt, die sich 
gegen die von der Regierung in Aussicht ge- 
nommene Beschaffung der für den elektrischen 
Betrieb der Berliner Stadt- und Ringbahn er- 
forderlichen Energie aus Privatwerken rich- 
tete. Eine ähnliche Eingabe ist dem Abgeord- 
netenhause nunmehr auch seitens des Vor- 
standes des Reichsverbandes Deutscher 
Städte zugegangen, mit der dieser ebenfalls 
für bahneigene Kraftquellen plädiert. 

„Der Vorstand ist davon überzeugt,‘ — 
an heißt es darin — „daß, wenn der Staat im 
vorliegenden Falle ohne ganz schwerwiegende 
Gründe, etwa nur aus rein finanziellen Rück- 
sichten, privaten Großfirmen in einem lang- 
fristigen Vertrage außerordentlich wichtige 
Monvpolrechte überläßt, daß es dann den 
Selbstverwaltungskörpern mehr und mehr 
unmöglich werden wird, bei Verhandlungen 
über Überlandzentralen ihre Interessen 
gegenüber den Großfirmen so durchzusetzen, 
wie die Staatsbehörden es immer wieder an- 
regen, denn diese Großfirmen werden es mit 
den ihnen zu Gebote stehenden Mitteln ver- 
stehen, die Bedeutung einer solchen Vertrages 
des Staates mit ihnen bei allen jenen Verhand- 
lungen vor Augen zu führen und damit vor 
alleın bei der erfahrungsgemäß wenig über die 
gesamte Sachlage unterrichteten Bevölkerung 
der kleinen Städte und des Bundesgebiets einen 
nachhaltigen Eindruck zu wecken.“ 


Die Schnellbremse. 


Durch die Tagespresse ging kürzlich eine 
Notiz über Versuche 

bremse, die alles bisher Dagewesene tatsächlich 
über den Haufen geworfen hätte, wäre ihre 
Wirkung so rapide gewesen, wie dort geschil- 
dert. Der Fachmann glaubt an solche Dinge 
nieht, ja er wünseht nicht einmal derartige 
gefährliche Bremsungen,. Anders ist es mit 
einer Verbesserung der bisherigen Bremsen, 
die bekanntlich bei hoher Geschwindigkeit 
wegen der großen lebendigen Kraft der Fahr- 
zeuge einerseits und wegen des geringen hier- 
bei auftretenden Reibungswertes der Brems- 
klöütze anderseits, viel zu wünschen übrig 
lassen. Aus diesem Grunde ist es bei den 
}Hauptbahnen oft recht schwierig, die Schnell- 
zuge vor einem llaltsienale zum Stillstande 
zu bringen, ja bei unsichtigem Wetter fast 
unmöglich. Diesen schweren Fehler unserer 
sämtlichen Bremssysteme beseitigt eine sehr 
sinnreiche deutsehe Erfindung des Geh. 
Baurats Kuntze, Vortr gender Rat im 
Mini terium, Berlin. Zu dem vorhandenen 
bremszvlinder wird nämlich ein zweiter 
hinzurelügt, der den Bremsdruck bei voller 
Fahrgeschwindigkeit auf 200 9, des Rad- 
drucks (gegen bisher 70 °) steigert und 
daher eine energische Verzögerung des Zuges 
bei Getahr herbeituhrt. Die also verringerte 
Geschwindigkeit wurde aber höheren Reibungs- 
wert der Bremsklötze, somit Gleiten der Räder 
auf den Selienen und schlechtere Brems- 
wirkung bedingen. 

Iher setzt nun das Wesen der Erfindung 
ein. Indem die vereroßerte Klotzreibung 
einen unter Federspannung stehenden Doppel- 
hebel, an dem die Klötze aufgehängt sind, 
Initnimmt, lost dieser ein Ventil aus, das den 
Bremsdruck in den Zylindern dureh Luft- 

t) 


Vinschließlich Stuttgarta und Ulins. 
$ 117°" jetz, S. MW. 


mit einer Eisenbahn- 


gefährliche Gleiten der Räder vermieden und 
ferner durch die Abnahme des Druckes der 


Ausgleichshebel in seine Ruhelage gebracht, 
somit auch das Ventil — bei vermindertem 
Luftdruck im Zylinder — geschlossen. 


Ein 
Rückschlagventil ist so eingestellt, daß der 


Druck nie stark abfallen kann. Sehr sinnreich 
sind Hebel und Feder so aufgehängt, daß sie 
in beiden Fahrrichtungen wirken. Wegen des 
großen Luftverbrauchs der Zylinder ist ein 
selbsttätig arbeitender Hilfsluftbehälter ange- 
fügt. Die solcherart ausgerüsteten Züge fahren 
im allgemeinen nicht mit voller Bremskraft, 
da die Wirkung eine unerwünscht hohe wäre, 
vielmehr wird wie bei gewöhnlicher Betriebs- 
bremsung gefahren, indem nur erheblich weni- 
ger Luft aus der Leitung ausgelassen wird 
zur Betätigung des Überströmens der Druck- 
luft in die Zylinder; nur bei starkem Luft- 
auslaß durch das Führerbremsventil, also 
bei _ Gefahr, tritt die oben geschilderte 
starke Bremsung ein. Diese Bauart ist aus dem 
Stadium der Versuche heraus, wenngleich 
weitere Versuchszüge zu ihrer Vervollkomm- 
nung gefahren werden. Ihre bereits erfolgte 
Anbringung an einigen rasch fahrenden Zügen 
wird zur Sicherheit des Publikums wesentlich 
beitragen und auch für elektrische Bahnbetriebe 
hohe Bedeutung erlangen. 

Die Versuche mit der genannten Bremse 
haben bisher glänzende Ergebnisse gezeitigt. 
Je ein Zug auf den in Berlin einmündenden 
Hauptlinien ist bereits damit versehen, weitere 


werden damit ausgerüstet. 


Materialkunde. 


Der Kohlenvorrat der Erde. 


Dieser Gegenstand hat den letzten inter- 


nationalen Weuviogen - Kongreß lebhaft be- 
schäftigt. Die bis jetzt vorliegenden An- 
gaben über die Kohlenschatze der haupt- 
sächlichsten an der Gewinnung der Stein- 


kohle beteiligten Länder sind nicht zuver- 
lässig genug, um die Frage nach dem Ge- 
samtvorrat der Kohlen auf der Erde bestimmt 
zu beantworten. Der Kongreß hat deshalb be- 
schlossen, eine Aufnahme des gesamten Kohlen- 
reichtums der Erde durchzuführen und zu 
diesem Zweck die Mitwirkung der Behörden 
und Grubenbesitzer zu erbitten. Es ist zu 
hoffen, daß diese Erhebung in den beteiligten 
Kreisen Beifall findet und dadurch ein 
sichereres Ergebnis herbeigeführt wird, als die 
bisherigen Schätzungen geliefert haben. 

Am frühesten hat man sich mit der Frage 
nach dem vorhandenen Steinkohlenvorrat in 
England beschäftigt, denn dieses Land ist 
auch am meisten dabei interessiert. Im Jahre 
1861 schätzte Hull die Kohlenvorräte im 
Boden Englands auf 80 000 Mill. t und meinte, 


dieser Vorrat werde auf 800 Jahre ausreichen. 


Dem widersprach Professor Stanley Jevons 
und kam zu dem Ergebnis, daß die englischen 
Kohlenvorräte kaum für mehr als ein Jahr- 
hundert genügen könnten. Dieses Ergebnis 
beunruhigte in Großbritannien so sehr, daß 
1866 eine königliche Kommission eingesetzt 
wurde, die ihrerseits zu dem Ergebnis kam, 
Englands Kohlenfelder enthielten 147 000 Mill. t 
Kohlen, ausreichend für 261 Jahre, wenn die 
Steigerung der Ausbeutung jährlich 3 Mill. t 
betrage. Sidney Lupton hat diese Berech- 
nung bemängelt und kam schon 1886 zu der 
Überzeugung, der englische Kohlenvorrat werde 
um 1990 so weit erschöpft sein, daß er für die 
Industrie keine große Bedeutung mehr haben 
könne. Am Schluß seiner sehr ausführlichen Er- 
örterungen sagte Lupton, daß, ehe noch viele 
Jahrzehnte verronnen seien, die Engländer 
erwarten müßten, daß die immer größere 
Seltenheit der Kohle in ihrem Lande eine be- 
deutende Preissteigerung derselben verur- 
sachen werde; diese aber würde vom verhäng- 
nisvollsten Einfluß sein, zunächst auf alle 
Zweige des Handels und der Industrie, die von 
den Kohlen abhängen, und mittelbar auf alle 
übrigen Seiten des menschlichen Lebens dort. 
Auch eine Einfuhr von Kohlen nach England 
in dem erforderlichen Maße sei unmöglich, 
denn die Kosten würden im günstiesten Falle 
so hoch sein wie das gesamte heutige Staats- 
einkommen Großbritanniens. Sobald der 
Kohlenreiehtum Englands dahin sei, müsse 
sich das heutige England wieder rückwärts 
verwandeln in ein England von 1780, in ein 
Land mit dünner Bevölkerung, mit wenigen 
Fabriken und sieh von den Produkten 
eigenen Felder ernähren. 

genaue Anzahl der 


der 
Man darf über die 
Jahre, während deren 
England noch von seinem Kohlenreichtum 
zehren kann, verschiedener Meinung sein, 
jedenfalls aber werden die britischen Kohlen- 
felder im Laufe des 21. Jahrhunderts nahezu 
ersehöpft sein. Vor 13 Jahren bemerkte der 
Präsident des Instituts der englischen Bergbau- 
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bergischer Elektrizitätswerke auf deren | auslaß herabsetzt. Hierdurch wird einmal das 
einzelne Teile gemacht, nach der sich diese 
wie folgt gestaltet: l 


Ingenieure, einer dor größten Eisenhütten- 
besıtzer Englands habe erklärt, daß im Bezırk 
Middlesbrough in 50 Jahren keine Hochöfen 
mehr im Betrieb sein würden, also um 1950 
herum, und F. Brown, eine Autorität auf die- 
sem Gebiete, sagt, daß in 50 Jahren zwei 
Drittel der besten englischen Kohlen erschöpft 
sein würden. Setzt man diesen Termin auch 
noch um ein halbes Jahrhundert später an, 
so kommt man wieder auf das 21. Jahrhundert 
als die Zeit, in welcher die englische Kohlen- 
gewinnung zu Ende gehen muß. 
Der Reichtum Deutschlands an Kohlen 
ist sehr viel erheblicher als derjenige Groß- 
britanniens, denn es ist das kohlenreichste Land 
Europas. Nach Professor Fischer, einer der 
grö Bten Autoritäten auf diesem Gebiet, dürfte 
eutschland noch auf etwa ein: Jahr- 
tausend hinaus mit Steinkohlen ver. 
sehen sein. Er hält dafür, daß noch im 
gegenwärtigen Jahrhundert die Kohlenge- 
wınnung Englands erheblich nachlassen und 
damit auch dıe Industrie, ja die ganze 
britische Weltmachtstellung leiden werde. 
Natürlich sind die Schätzungen über den 
Kohlenreichtum eines Landes verschieden, 
weil es sich eben um Schätzungen handelt. 
So findet Engler - Karlsruhe, daß der Kohlen- 
vorrat Deutschlands 416 Milliarden, derjenige 
Englands 193 Milliarden, Belgiens 20 Milliarden, 
Frankreichs 19, Rußlands 40 und ganz Euro- 
pas 700 Milliarden Tonnen beträgt. 

Der Kohlenreichtum der Vereinigten Staa- 
ten wird auf 680 Milliarden Tonnen, derjenige 
Chinas ebenso hoch geschätzt. Hierbei ist die 
Braunkohle nicht mitgerechnet, von der 
Deutschland und Österreich-Ungarn am meisten 
fördern, während Nordamerika erst in dritter 
Linie folgt. Die gegenwärtige Gesamtpro- 
duktion an Kohlen auf der ganzen Erde be- 
läuft sich auf weit über 700 Mill. t im Jahre, 
wovon die Vereinigten Staaten etwa 250, 
Großbritannien nahe ebensoviel, beide Staaten 
zusammen also über die Hälfte der ganzen 
Erzeugung erreichen. (,Köln. Zeitung.) 


Zersetzungserscheinungen an Aluminium und 


Aluminiumgeräten. 
[(Werkstattstechnik, Bd. 6, 1912, S. 367 
und 426.] 


Gefäße, die aus Aluminiumblech gezogen 
worden waren, zeigten bisweilen schon beim 
Lagern an einzelnen Stellen Ausblühungen. 
E. Heyn und O. Bauer vom Materialprüfungs- 
amt in Lichterfelde, welche schon das Rosten 
des Eisens sehr eingehend studierten, haben 
etwa 50 Kessel, Kochgeschirre usw. aus Rein- 
aluminium untersucht, welche sieh alle ange- 
grifien zeigten, trotzdem sie größtenteils aus 
Lagerbeständen stammten und noch nicht ge- 
braucht waren. Die Ausblühungen waren bei 
einem Teil der Geräte streiienförmig in der 
Walzriehtung des ursprünglichen Bleches an- 
geordnet, bei anderen unregelmäßig, olıne einer 
bestimmten Richtung zu folgen; sie bestanden 
im wesentlichen aus Aluminiumhydroxyd nebst 
etwas Kalk und Kieselsäure. Das Metallenthielt 
zwischen 0,57 und 0,56 °) Silizium; dieser etwas 
verschiedene Sihziumgehalt hat aber keinen 
Einfluß auf die Korrosion. Von 4 Firmen 
wurden auch Aluminiumbleche, aus denen 
die Töpfe hergestellt werden, eingesandt, diese 
Bleche hatten sehr verschiedene Biegsamkeit; 
H. und B. unterscheiden harte, mittelharte 
und weiche Bleche. 

Um zu bestimmen, wie stark das Alu- 
miniumblech dureh Luft und Wasser ange- 
griffen wird, schnitten Heyn und Bauer Plätt- 
chen von 30 x 40 mm, schmirgelten sie blank. 
reinigten sie mit Alkohol und hängten sie an 
aan auf. Ein Teil der Plättehen wurde, 
dureh eine Glocke gegen Regen und Schnee 
beschirmt. im Freien vom 5. Il. bis 10. IX. 1908 
dem Wetter ausgesetzt; die Temperatur 
schwankte von — 40 bis + 210, Die Bleche 
zeigten nachher keine Ausblühungen und waren 
auch sonst unverändert. Verhütet man also 
unmittelbar Berührung mit Regen und Schnee, 
so wird Aluminium an der Luft nieht merklich 
angegriffen. 

Andere Plättehen wurden 207 Tage lang 
in Leitungswasser oder in destilliertes Wasser 
eingehäugt. In destilliertem Wasser wurde 
das Aluminium angegriffen (die Versuchsbleche 
verloren etwa 0.029 bis 0,035 g) U. ZW. auf 
der ganzen Fläche gleichmäßig. Die harten 
Bleche wurden am wenigsten, die weichen am 
meisten angegriffen. © Im Leitungswaässet 
erhielt das Blech an einzelnen Stellen Beulen 
und blätterte auf. Dieser örtliche Angriff war 
am stärksten bei dem harten, am geringsten 
bei den weichen Blechen. Der Gexamtverlust 
ist in Leitungswasser etwas kleiner (0,025 £ 
bei den weichen Blechen). 

Je stärker also das Blech beim Kaltwalzel 
beansprucht und dadurch härter geworde! 
war, um so mehr leidet es im Leitungswässt 
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Die angegriffenen Stellen sehen ziemlich eben- 
so aus wie auf den eingesandten Gefäßen. 

Wieder andere Plättchen ließ man ab- 
wechselnd einen Tag in Leitungswasser, den 
nächsten Tag an der Luft hängen; nach 
310 Tagen ergab sich, daß unter dieser wech- 
selnden Einwirkung von LuftundFeuchtig- 
keit Aluminium nicht so stark angegriffen 
wurde wie bei ständigem Liegen in Wasser. 
Auch bei dieser Reihe wurden die Plättchen 
vorwiegend örtlich angegriffen, u. zw. die har- 
ten Bleche am stärksten. 

Bei Ausschluß von Luft wird das 
Aluminium von Wasser nicht angegriffen. 
Erwärmen und besonders Einleiten von 
Kohlensäure verstärkt den Angriff in Lei- 
tungswasser ganz erheblich. 

Der starken Angreifbarkeit der harten 
Bleche kann man dadurch abhelfen, daß man 
sie 1, Stunde lang auf 450° erhitzt; dann 
werden sie auch in Leitungswasser nahezu 
gleichmäßig auf ihrer ganzen Oberfläche an- 
gegriffen. g 

Versuche mit verschiedenen Salzlösun- 
gen (z. B. Kochsalz, Gips, Chlorkalzium) 
ergaben wohl, daß der örtliche Angriff durch 
die im Leitungswasser vorhandenen Salze 
verursacht wird, klärten aber nicht auf, 
welche Salze besonders gefährlich sind, mög- 
licherweise sind es Kalksalze. Versuche mit 
Natriumchlorid-, Natriumnitrat- und Magne- 
siumsulfatlösung ergaben, daß die Salze sehr 
verschieden angreifen, und daß bei jedem Salze 
gewisse Konzentrationen besonders wirksam 
sind, ebenso wie beim Rosten der Eisens. 

Die Messung des elektrischen Spannungs- 
unterschiedes, der in Leitungswasser zwischen 
hartem und weichem Aluminiumblech auftritt, 
ergab, daß zunächst das harte Blech edleres 
Potential zeigt, daß aber nach einiger Zeit 
sich dies Verhlätnis umkehrt. 

Durch Einfetten mit Vaselin wird der 
Angriff des Leitungswassers sehr verlangsamt. 

Die Verfasser empfehlen, die Aluminium- 
geräte nach dem Ziehen auf 400 bis 4500 zu 
erhitzen, um die Gefahr örtlichen Angriffes 
zu beseitigen. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Das Elektrizitätsfieber auf dem Lande. 
(Ein Flugblatt der Firma Fafnir.) Die 
erstaunlichen Fortschritte der Elektrizität auf 
allen Gebieten haben derselben unzählige An- 
hänger und Förderer erworben. Aber auch 
Widersacher sind nicht ausgeblieben, denen das 
Vordringen derselben ungelegen kam, weil sie 
eine Schädigung ihrer Interessen fürchteten. 
Unter diesen Widersachern nimmt die Firma 
Fafnir eine ganz besondere Stellung ein wegen 
der Art, wie sie versucht, der Elektrizität Ab- 
brueh zu tun, um dadurch den wohl nieht ganz 
leichten Absatz ihrer Motoren zu heben. 
Diesem Zwecke sollen in erster Linie Broschü- 
ren und Flugblätter dienen, die aber, dank 
dem Ungeschiek ihrer Verfassers, indem sie 
sich selbst Lügen strafen. mit großem Vorteil 
als Propaganda für die Elektrizität verwendet 
werden können, weshalb hier etwas weiter auf 
diese Druckschriften eingegangen worden soll. 

Im Jahre 1910 gab die Firma Fafnir die 
Broschüre ‚Das Elektrizitätsfiober auf dem 
Lande“ heraus, in weleher der Gasmotor als 
das Richtige für den Landwirt empfohlen 
wurde. Außerdem wurde der Gasbeleuchtung 
das Wort geredet. 

Zwei Jahre später, 1912, war die Firma 
selbst so gründlich von diesem Glauben geheilt, 
daB sie in dem gleiehbenannten Flugblatt, 
welches den Gegenstand dieser Besprechung 
bildet, auf die Frage der Landwirtes: „Wie 
versorge ich mich überhaupt am zweckmäßig- 
sten mit Kraft?‘ folgende in Sperrdruck ge- 
setzte Antwort gibt: 

Nicht durch einen 

-auc 

nicht durch einen Gasmotor, sondern 


urch einen Benzin- oder Benzol- 
motor. 


Aber schon in demselben Flugblatt 
wendet sich die Wetterfahne nochmals, und 


Interessante Firma erklärt am Ende des 
attes folgendes: 


ann wollen, unsero Ausführungen nicht 
Art Verte ohne einen Hinweis auf eine andere 
nad anen mnnon gemacht zu haben 
irt er Rohölmstoren. Wie diese 
ZU verw Sn igsten für die Landwirtschaft 
an en as legen wir in unserer 
Me SE teinenden Broschüre „Die 
zeigen oil: T Landwirts“ dar, die zugleich 
Motor a H aß durch diesen neuartigen 
den Kann: a on zweierlei geboten wer- 
intern ne Vorteile des Verbrennunes- 
oste - sichtlich der billigen Betriebs. 
n, außerdem aber noch die von vielen 


Elektromotor, 


heiß ersehnte Elektrizität zur Erzeugung von 
Kraft und Licht, aber unter weit günstigeren 
Bedingungen, als sie die Überlandzentrale 
zu bieten imstande ist.“ 


Das Ende vom Lied ist also, daß auch 
die Gasfirma Fafnir dem Landwirt 
nichts Besseres empfehlen kann, als 
den Elektromotor und das elektrische 
Licht! 

Wie soll ein Landwirt oder Handwerker 
einer Firma, die wie vorstehend verfährt, auch 
nur ein Wort glauben. 

Die Firma will aber allen Ernstes zu einer 
Zeit, wo Städte mit Zehntausenden von Ein- 
wohnern ihre eigenen recht großen Kraft- 
zentralen stillegen, um sie den Überlandzentra- 
len anzuschließen, dem Landwirt einreden, 
daß er für seinen Hof eine eigene elektrische 
Zentrale einrichten soll! Es ist wirklich schwer, 
bei der Besprechung von solchem Unsinn ernst 
zu bleiben. 

Nebenbei bemerkt, stellt die Firma ihren 
eigenen Gas-, Benzin- oder Benzolmotoren ein 
nicht gerade glänzendes Zeugnis aus, wenn sie 
an Stelle derselben jetzt die teuren und kom- 
plizierten Rohölmotoren verwenden will. Wenn 
man in den Elektrizitätswerken, wo diese 
Maschinen von gelernten Maschinisten unter 
Aufsicht von Ingenieuren betrieben werden, 
trotz wohlgeordneter Repaıaturwerkstätten 
usw, nicht ohne Reservemäschinen auskommt, 
wie solldann der Landwirt seinen Rohölmotor 
in Betrieb halten können 1 Oder soll er noch 
eine zweite Maschine als Reserve aufstellen 
und sich einen Maschinisten halten, der diese 
Hofzentrale jedesmal in Betrieb setzt, wenn 
man eine Viertelstunde lang Häckselschneiden 
will? Wohlschwerlich! Wenn es wirklich einen 
Landwirt geben sollte, der so harmlos und 

utgläubig ist, daß er nach den Vorschlägen 
der Firma Fafnir im Jahre 1910 einen Gas- 
motor und eine Gasbeleuchtungsanlage an- 
geschafft hat, im Jahre 1912 statt dessen einen 
Benzolmotor anschafft und 1913 eine elektrische 
Hofzentrale mit Antrieb durch Rohölmotoren 
baut, so glauben wir, daß er noch im selben 
Jahre, u. zw. möglichst rasch, die Rohölmotor- 
anlage wiederandie Fabrikzurücksendet (bei Ab- 
schluß des Vertrages zu beachten!) und schleu- 
nigest Anschluß an die Überlandzentrale sucht! 
Vielleicht kommt sogar auch die Firma Fafnir 
bei ihrem nächsten Meinungswechsel zu der 
Ansicht, daß es doch am besten für den Land- 
wirt ist, wenn er das dritte Stadium (mit der 
Hofzentrale) überspringt und gleich an die 
Überlandzentrale anschließtl1!! 

Nach Angabe der Rheinischen Elektrizi- 
täts- und Kleinbahn A.-G. in Kohlscheid 
zshlten 29 Landwirte, welche je einen Elektro- 
motor von 5 PS hatten, im ganzen Jahre 1911 
insgesamt 986,60 M für elektrischen Strom, 
a pro Landwirt nur rund 
34 N 

Bezeichnend für die Sachkenntnis, mit 
welcher die Firma Fafnir ihre Betriebskosten- 
bereehnungen aufstellt, ist. daß sie hierfür 
736 M entsprechend einer jährlichen Betriebs- 
stundenzahl von 1000 einsetzt. 


Elektrizität Benzol 

Anlagekosten: M M 
Anlagekapital für den 5PS- 
Elektromotor .. a... 
Für den 5 PS-Verbrennungs- 
motor nach Angabe der 
Firma Fafnir. . 2. 2.2.2. 


Betriebskosten: 

1. Indirekte: Verzinsung und 
Amortisation 6 °% von 500 
M für den Elektromotor . 30 pe 
14 °% von 1050 M für den 
Benzolmotor nach Angabe 
der Firma Fafnir . ... — 147 

2. Direkte: Strom für 1000 
jährliche Betriebsstunden 
1000 x 4.5 KW x 14,1 Pf 
(16 Pfabzügl. 12 %, Rabatt) 
Benzol, für 1000 jährliche 
Betriebsstunden bei dem 
heutigen Benzolpreis von 
ca 32,755 M pro 100 kg 
1000 x 18 kz x 32.75 M — 
18x8 M für Fracht und Zu- 
fuhr zu den weit ver-treut 
liegenden Gehöften . ... — 144 


500 — 


634 — 


589,50 


Reparaturen des Benzol- 
motors 20, des Anlage- 
kapitals : — 21 


Schmierung, Putzmaterial, 

Ersatzteile, wie Kohlenbür- 

sten beim Elektromotor und 
Bedienung ca, ee ke eh Soa 
Schmieröl und Putzmaterial — 50 
Bedienung pro Jahr (nach 

Angabe der Firma Fafnir, 

nieht aber in Wirklichkeit) — 30 


679 981,50 


Wir wollen diese Ausführungen damit 
schließen, daß wir den Beweis bringen, daß 
auch bei dieser, für den Landwirt nicht in 


Betracht kommenden langen Betriebszeit der 
Benzolmotor nicht mit dem Elektromotor kon- 


kurrieren kann. wenn man die jetzigen vor- 
stehend aufgeführten Benzolpreise und Strom- 
preise zugrunde legt. 

Trotzdem wir hier für den Benzolmotor 
mit den viel zu niedrigen Zahlen der Firma 
Fafnir für Bedienung gerechnet, und nur den 
heutigen Benzolpreis berücksichtigt haben, 
wird also der elektrische Betrieb um 981,50 679 
= 302,50 M jährlich billiger, trotz der zu langen 
Betriebszeit. 

Wenn sogar die Leute, welche mit einer 
1000-stündigen Betriebszeit zu rechnen haben, 
billiger bei elektrischem Betrieb wegkommen, 
so wird es der Firma Fafnir wohl ebensowenig 
gelingen, die Landwirte im Jahre 1913 für die 
„Hofzentrale‘“‘ mit Rohölmotoren zu gewinnen, 
wie im Jahre 1910 für den Gasmotor oder im 
Jahre 1912 für den Benzolmotor. 


Verschiedenes. 


Verein Beratender Ingenieure e. V. 


Am 18. und 19. XI. 1912 tagte in Berlin 
die 9. ordentliche Generalversammlung des 
Vereins unter dem Vorsitz von Dr. R. Bloch- 
mann, Kiel. Der im Jahre 1903 als ‚Verein 
Beratender Ingenieure für Elektrotechnik e.V.“ 
gegründete Verein, welcher im Jahre 1911 auf 
unabhängige Beratende Ingenieure aller Fach- 
richtungen ausgedehnt wurde und seitdem den 
obigen Namen führt, zählt gegenwärtig 45 
ordentliche und 8 außerordentliche Mitglieder. 
Nach Erledigung einiger geschäftlicher An- 
gelegenheiten bielt Herr K. Perlewitz, Berlin, 
einen Vortrag über die Beratenden In- 
genieure im Auslande, ihre Organi- 
sationen und ihre Gebührensätze; im 
Anschluß daran berichtete Herr Dipl.-Ing. 
A. Schlomann, München, über die Aus- 
sichten der Betätigung der Beraten- 
den Ingenieure auf technisch -wirt- 
schaftlichen Gebieten. In der sich an 
diese Vorträge anschließendenDiskussion wurde 
u. a. auf die Zweckmäßigkeit einer Vertiefung 
der Beziehungen zwischen dem deutschen Verein 
und ausländischen Vereinigungen Beratender 
Ingenieure hingewiesen. 

angenent besprochen wurden ferner die 
Mißstände, welche sich aus der unzulässigen Kon- 
kurrenz durch die Dampfkesselrevisionsvereine, 
durch landwirtschaftliche Organisationen, durch 
Beamte, wie z.B. Elektrizitätswerksleiter, durch 
Hochschullehrer und Zivilingenieure (Inge- 
nieure mit Vertretungen) ergeben haben. In 
dieser und anderer Hinsicht wurde ein Zu- 
sammenarbeiten mit deutschen Fachvereinen 

leicher und ähnlicher Tendenz beschlossen. 

eschlossen wurde so u. a. auch der Beitritt 
zum Verein gegen das Bestechungsunwesen 
in Berlin. Die vom Verein früher aufgestellte 
Gebührenordnung soll unter Berücksichtigung 
der Maßnahmen des Verbandes der Architekten- 
und Ingenieurveieine sowie des Vereins Deut- 
scher Ingenieure einer Neubearbeitung unter- 
zogen werden. Ebenso wurde bechlossen, Leit- 
sätze füreinen Ehrenkodex, wie sie die englische 
und die amerikanischen Vereinigungen Bera- 
tender Ingenieure bereits besitzen, aufzvstellen 
und alle Mitglieder darauf zu verpflichten. 

Das zehnjährige Stiftungsfest wird An- 
fang Oktober 1913 im Anschluß an die 10. Gene- 
ralversammlung gefeiert werden. Der Verein 
hält es für wünschenswert, daß seine Mitglieder 
ihre Zugehörigkeit zum Verein durch den Zu- 
satz der Buchstaben V.B. I. hinter Beratender 
Ingenieur kennzeichnen, wie dies in ähnlicher 
Weise vom Bund Deutscher Architekten 
(B.D.A.) und auch seitens der englischen 
Vereine gehandhabt wird. Die Wahl des Vor- 
standes ergab: Dr. R. Blochmann, Kiel, 
Vorsitzender, O. Kirstein, Dr. H. Lux und 
K. Perlewitz, Berlin, R. Kießwetter, 
Königsberg i. Pr. und Dr. W. Siebert, Altona. 
Die Geschäftsstelle befindet sich in Berlin W. 
15, Düsseldorfer Straße 13. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Mißbrauch von Zeichnungen; Stempel 
auf Zeichnungen. 


Der Verein deutscher Maschinenbau-An- 
stalten hat Herrn Justizrat Dr. Fuld, Mainz, 
um Abgabe eines Gutachtens ersucht über 
den Wortlaut eines Stempels, welcher ge- 
eigneterweise auf die von Industriellen hinaus- 
gegebenen Zeichnungen aufgedruckt wird, um 
deren Mißbrauch tunlichst entgegenzutreten 
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Verwendung der Zeichnungen vielfach zu einer 
empfindlichen Plage und Schädigung ge- 
worden. 

Herr Justizrat Dr. Fuld hat in eingehen- 
dem Gutachten die Sach- und Rechtslage 
dargelegt und schließlich den Wortlaut eines 
Stempels empfohlen, welcher die Zustimmung 
des Vorstandes des Vereins deutscher Ma- 
schinenbau-Anstalten gefunden hat. 

Die wesentlichen Formen des Miß- 
brauchs, welehe mit Zeichnungen getrieben 
werden, bestehen darin, daß derjenige, welchem 
unter Beigabe von Zeichnungen auf Bestellung 
oder auch ohne Bestellung ein Angebot ge- 
macht wird, diese Zeichnungen an Kunden oder 
Wettbewerbsfirmen weitergibt, welche dann 
diese Zeichnungen zur Unterbietung oder zu 
anderen Wettbewerbszwecken benutzen, oder 
daß der betr. Empfänger der Zeichnungen auf 
Grund derselben an andere Firmen Aufträge 
erteilt. 

In seinem Gutachten weirt Fuld zunächst 

‚darauf hin, daß zweifellos derartige Zeich- 
nungen den Schutz des Urheberrechtgesetzes 
vom 19. VI. 1901 genießen. Sie sind also gegen 
gewerbsmäßige Verbreitung, Vervielfältigung 
oder Veröffentlichung geschützt. Ist auch Ver- 
vielfältigung zum persönlichen Gebrauche zu- 
lässig, so liegt persönlicher Gebrauch dann 
nicht mehr vor, wenn der Gebraucher die 
Zeichnungen einem anderen gibt zwecks 
Ausführung einer Bauart, welche der Ge- 
braucher bestellt hat (R. G. St. 43, 276). 

Vervielfältigung ist auch Vervielfältigung 
in einem Exemplar. Gewerbsmäßig ist jede 
innerhalb eines Gewerbebetriebes als Be- 
triebstätiekeit erfolgte Handlung. 

Hierdurch sind die Grenzen des Urheber- 
rechtsschutzes bestimmt. 

Kunstschutz , Geschmacksmusterschutz, 
Gebrauchsmusterschutz kommt praktisch kaum 
in Betracht. 

Dagegen dienen ala weitere Schutzbertim- 
mungen die $$ 823 und 826 BGB. und die $8$ 1, 
17,18 UWG. 8826 BGB. wird angewendet, um 
jede IMoyalitätin Handel und Verkehr zu unter- 
drücken. Nach $ 826 BGB. trat Verurteilung 
in einem Falle ein, in welchem ein Kaufmann 
die Mustersammlung eines Fabrikanten unter 
der Versicherung sich verschafft hatte, sie 
nieht nachzuahmen, später aber dennoch die 
Mustersammlung nachgemacht hatte („Recht 
1911, Beilageband 496). 

In Analogie dieser Judikatur wird man 
nach der in dieser Hinsicht wohl zutreffenden 
Auffassung von Fuld mit Erfolg gegen wissent- 
liche Verwertung von Zeichnungen, welche 
einer Konkurrenzfirma gehören, vorgehen kön- 
nen. Bedenklicher scheint mir die Auffassung 
von Fuld in dessen Gutachten, daß die miß- 
bräuchliche Verwertung von Zeichnungen auch 
eine Störung des Gewerbebetriebs bedeute und 
deshalb Klage aus § 1004 BGB. dagegen ge- 
geben sei. 

Den kräftigsten und sichersten Schutz ge- 
währt zweifellos § 18 UWG. Denn es handelt 

sich fast in allen Fällen um Zeichnungen, welche 
im geschäftlichen Verkehr dem Empfänger an- 
vertraut sind, und es bedarf neben diesem Tat- 
bestandsmoment nur des Nachweises des wei- 
teren Tatbestandemomentes, daß dieselben 
unbefugt zu Zwecken des Wettbewerbs ver- 
wertet oder einem Dritten mitgeteilt worden 
sind. Um diese Tatbestandsmomente objektiv 
wie subjektiv für jeden Einzelfall festzulegen, 
ist eben der Aufdruck eines geeigneten Rechts- 
vorbehaltes auf die Zeichnungen empfehlens- 
wert. 

Soweit es sich um Zeichnungsmißbräuche 
von seiten eigener Angestellter einer Firma 
handelt. scheidet 8 18 UWG, aus, gelangt da- 
gegen § 17 UWG., zur Anwendung. 

Auch der Festlegung der Tatbestands- 
merkmale dieser gesetzlichen Bestimmung 
dient ein geeigneter Stempel auf den Zeieh- 
nungen. Als Wortlaut für den Stempel hat 
Justizrat Fuld folgende sicherlich ebenso Klare 
wie rechtlich bedeutsame Fassung empfohlen, 
welehe, wie schon oben bemerkt. auch die Zu- 
stimmung des Vorstandes des Vereins deutscher 
Maschinenbau-Anstalten gefunden hat: 

„Das Urheberrecht an diesen un- 
reren Zeichnungen nebst sämtlichen 
Anlagen verbleibt uns. Die Zeiehnun- 
gen und Anlagen dürfen ohne unsere 
vorherige ausdrückliche Genehmigung 
weder zu anderen Zwecken, als wozu 
sie dem Empfänger anvertraut worden 
sind, benntzt, noeh Dritten, insbeson- 
dere Wettbewerbern, im Original oder 
in Kopie überlassen oder sonst irgend. 
wie mitgeteilt oder zugänglich ge- 
macht werden. 


Jede Vervielfältigung ist unter- 
sagt. 

Die Zeichnungen und Anlagen wer- 
den dem Empfänger unter der aus- 


drücklichen Bedingung anvertraut, sie 
insbesondere auch bei 
von Ersatzteilen 
rungen, 


Beschaffung 
und bei Ausbesse- 
aussehließlich persönlieh zu 
gebrauchen und sie, sofern sie zu An- 
geboten gehören, im Falle der Nicht- 
bestellung sofort uns zurückzugeben. 


Bewertung eines Geschäfts bei dessen Ein- 
bringen in eine G. m. b. H. 


Das Reichsgericht hat hinsichtlich der 
Bewertung einer Handelsgeschäftes, welches 
in eine G. m. b. H. eingebracht wird, folgende 
Grundsätze aufgestellt: 

Das richtige Verhältnis der Wertfest- 
stellung der Sacheinlage eines Gesell- 
schafters, welche er in ein Handelsgeschäft ein- 
geworfen hat, im Verhältnis zu den Geldein- 
lagen anderer Gesellschafter, wird damit er- 
zielt, daß die Sacheinlage bewertet wird nach 
dem Verkaufswert der fertigen Waren, nach 
dem Engros-Verkaufswert. Denn dieser Engros - 
Verkaufswert stellt den Geldwert der Waren 
dar, welcher mit Geldeinlagen der anderen Ge- 
sellschafter gleichgestellt werden kann. Nicht 
sind anzuwenden die für die Aufstellung_einer 
Geschäftsbilanz nach §§ 39 und 40 HGB. 
maßgebenden Grundsätze, wonach nur die 
Materialworte der Warenvorräte zuzüglich 
Herstellungskosten einzusetzen wären ohne 
Rücksicht auf Angebot und Nachfrage und 


den dadurch bedingten Tauschwert der fertigen 
Waren (RG. C. 43, 127). 


Das französische Gesetz betr. gewerbliche 
Auszeichnungen. 


Die „Ständige Ausstellungskommission für 
die Deutsche Industrie‘ gibt bekannt (vgl. 
„Gewerbl. Rechtsschutz und Urheberrecht“ 
1912, S. 319), daß in Frankreich nunmehr 
das Gesetz betr. gewerbliche Auszeich- 
nungen von den gesetzgebenden Faktoren 
verabschiedet und publiziert worden ist !). Das 
Gesetz hat für Frankreich, Algier und die 
französischen Kolonien Gültigkeit. Im Ge- 
setzesbereich darf in Handel und Verkehr 
von Auszeichnungen nur noch in den vom 
Gesetz zugelassenen Fällen Gebrauch ge- 
macht werden. Zulässig ist der Gebrauch von 
solehen Auszeichnungen, welehe auf in- und 
ausländischen, von den betr. Regierungen orga- 
nisierten, patronisierten oder autorisierten” 
Ausstellungen und Wettbewerben erlangt sind. 
Zulässig sind weiterhin Aus zeiehnungen,. welche 
von in- und ausländischen öffentlichen und 
sonstigen Instituten, Körperschaften, Gesell- 
schaften usw. zuerkannt sind. Voraussetzung 
der Benutzung einer Auszeichnung ist weiter 
die Registrierung in der „Office national 
de la propriété industrielle“. 

Die Eintragung von Auszeichnungen, wel- 
che von organisierten, patronisierten oder 
autorisierten Ausstellungen und Wettbewerben 
stammen. erfolgt auf Antrag der Ausstellungs- 
veranstalter oder der Prämierten von Rechts- 
wegen. Die Eintragung von sonstigen. von 
in- und ausländisehen Instituten zuerkannten 
Auszeichnungen erfolgt nach Prüfung durch 
das Amt. Die eingetragenen Auszeichnungen 
werden im „Bulletin officiel de la propriété 
industrielle‘ veröffentlicht. 

Der Gebraueh der Auszeichnungen muß 
Angabe der Art der Auszeichnung, des ver- 
leihenden Organes und des Datums und Ortes 
der Verleihung im allgemeinen enthalten. 
Yinzelvorschriften sind getroffen über Kollek- 
tiv- und Mitarbeiter-Auszeiehnungen, über 
den Übergang auf Rechtsnachfolger und über 
Rechts- und Strafverfolgung. Es wird Geld- 
buße von 50 bis 6000 Fr und Freiheitsstrafe 
von 3 Monaten bis 2 Jahren für Gesetzesver- 
letzungen angedroht. Auch Publikation und 
Vernichtung sind als Nebenstrafen zulässig. 
Das Gesetz soll 6 Monate nach Veröffent- 
tiehung der noch nieht erlassenen Ausführunes- 
bestimmungen in Kraft treten. Vorgesehen ist 
die Entbindung von der Reristrierungspflicht 
dureh diplomatische Vereinbarungen für Aus- 
zeiehnungen. die in Ländern mit Register- 
zwang erworben und dort registriert sind. C 


Urheberrecht im Auslande. 


Ein Gesetz vom 23. IX. 1912 regelt in den 
Niederlandendas Urheberreehtan Werken 
der Literatur. Wissenschaft und Kunst neu, 
Es ist am I. November in Kraft getreten und 


hebt damit zugleich das Gesetz vom 28. VI. 
1881 auf. 


Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 
Friedrieh Eiehbere. Dr. Friedrich Eich- 
berg. der Erfinder und Konstrukteur des 
nach ihm und seinem Miterfinder benannten 


) Vgl. auch „ETZ“ 1912 S. 998. 


Einphasen - Kommutatormotors Winter -Eich. 
berg ist aus seiner Stellung bei der Allgemeinen 
Elektrieitäts- Gesellschaft au: geschieden. um als 
ordentliches Mitglied ın den Vorstand der 
Linke-Hofm?nn-Werke, der Breslauer Aktien. 
gese’lachatt für Eisenbahnw:gen-, Lokomotiv- 
und Maschinenb:u in Breslau einzutieten. 


Rud. Rothe wurde als oetatsmäßiger Pro- 
fessor der angewandten Möthematik an die 
Technische Hochschule zu Harnover berufen 
Rothe promovierte 1897 an der Universität zu 
Berlin. war 1897 bis 1908 zuerst wissenschaft- 
licher Hilfsarbeiter, dann Assistent und endlich 
ständiger Mitarbeiter an der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt, zugleich Assistent 
an der Technischen TIochschule zu Berhn, und 
seit 1905 Privatdozent daselbst. Er folgte 1908 
einem Rufe als etatsmäßiger Professor für 
Mathematik und Mechanik an der Köniel 
Bergakademie zu Clausthal. Rothe hielt auch 
1906/07 in Berlin im Auftrage des Elektro- 
technischen Vereins vor dessen Mitgliedern 
mit großem Erfolge einen Vorlesung-kursus 
über die Maxwellsche Elektrizitätstheorie. 

Dr. W. Fiedler %. In Zürich starb nach 
kurzer Krankheit am 19. November der Pro- 
tensor der Mathematik Prof. Dr. W. Fiedler 
im Alter von 81 Jahren, der ın den Jahren 
1867 bis 1907 an der eidgenössischen Techni- 
schen Hochschule in Zürich gewirkt hatte. 
Fiedler, der sich besonders mit der analytischen 
und projektivischen Geometrie befaßte, ist 
der Herausgeber des bekannten Lehrbuchs der 
analytischen Geometrie von Salmon-Fiedler. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit. 


Über die Wirkungsweise der Erdantenne!). 

Nach der BURSTYN=chen Ansicht soll das 
troekene Erdreich gewissermaßen an Stelle 
von Masten der drahtlosen Telegraphie treten 
und so die Drähte der Horizontalantennen in 
bestimmtem nieht zu kleinem Abstande vom 
Grundwasser halten, weil „sonst der Ab- 
stand der Antenne, also das Moment 
der Dipole und somit ihre Fernwirkung 
su gering würde, gerade so, als ob die 
Maste sehr niedrig wären“. (Vgl. Abb. 2: 
und 24, S. 615). Dieser Kernpunkt der Hypo- 
these ist dureh gelungene Empfangsversuche 
über 400, 500 und 750 km bei sehr kleinem 
Antennenabstand vom Grundwasser wohl als 
widerlegt zu betrachten. (HAUSRATH : Antenne 
l m unter Wasserfläche, MOSLER: Antenne 
0.5 m direkt über Wasserspiegel, KIEBIIZ: 
Antenne 5 m über feuchtem Erdreich 
sehr hohem Grundwasserstand). 

Demnach kann der Antennenabstand vom 
Grundwasserspiegel nieht die ausschlagsrebende 
Bedeutung haben, welehe Jerr Dr. BURSTYN 
ihm zusehreibt, da auch bei kleinem Abstande 
erhebliche Reichweiten erzielt wurden. 

Wie sieh die Verhältnisse bei Meeres- 
wasser gestalten, dieser Fall stand überhaupt 
nieht zur Diskussion und wäre interessant, er>t 
einmalexperimentellnachzuprüfen. Ich laube 
aber. daß trotz höherer Leitfähigkeit des Salz- 
wassers, entgegen der BURSTYNschen Hypo- 
these, Empfangsversuche erfolgreich sind. 

Zehlendorf-West, 12. X. 1912. 


H. Mosler. 


bei 


Erwiderung. 


Herr MOSLER scheint übersehen zu haben. 
daß ieh in meiner Erwiderung auf X. 884 der 
ETZ“ 1912 eine Erklärung auch für den 
Sall gegeben habe, daß em Grundwasser- 
spiegel nieht vorhanden ist, wobei nur vor- 
ausgesetzt war, daß die oberen Fraschichten 
eine gewisse mittlere Leitfähigkeit besitzen. 
Yin anfsührlicher Aufsatz darüber Ist m 
Band 6, Heft 1 des „Jahrbuches für drahtlose 
Telegraphie und Telephoniet erschienen, und 
es genügt wohl. wenn ieh darauf verweist. 
Aber auch abgesehen davon habe ieh in der 
oben genannten Erwidernng darreleet. dal 
die Versuche von HAUSRATH und MOSIER eM 
ander widerspreehen und auch an sich nieht vie 
beweisen. Der Versuch von KIERITZ mit In 
Abstand von fenechtem Boden bestätigt nu 
meine Ansicht. denn 5 m sind gewiß nieht en 
„sehr kleiner Abstand’. 

Die Verhältnisse bei Meerwasser stande 
nieht zur Diskussion. meint MOSLER. Das bi 
ruht anf einer Verwechslung. deh habe ı 
meinem Aufsatze dieses Thema berührt, un 
die Diskussion darüber hat MOSLER selb» 
begonnen. 

Berlin. L XT 1012. Dr. W. Bursty® 


1) „ETZ“ 1912, S. 615, 720, 883, 1068. 
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Zur Besprechung des Buches „Maschinen und 
Apparate der Starkstromtechnik“. 


1. Herr KUHLMANN beanstandet (siehe 
8,1092 der „ETZ“ 1912) in meinem Buche die 
Bemerkung ,„MeßBinstrumente nach Deprez- 
d’Arsonval lassen sich für Wechselstrom nicht 
verwenden‘. 

Leider unterläßt er die hierauf folgenden 
Sätze zu zitieren: ‚‚Derselbe erteilt nämlich 
dem Zeiger eines solchen Instrumentes Im- 
pulse wechselnder Richtung. Da dieselben 
sehr schnell hintereinander erfolgen, so heben 
sich diese Impulse auf, d. h. der Zeiger bleibt 
in Ruhe.‘‘ Es geht also klar hervor, daß an der 
betr. Stelle nur die Rede von Wechselstrom- 
Zeigerinstrumenten ist. Es ist unverständlich, 
wie Herr KUHLMANN in diesem Zusammenhang 
den Dean nennen kann, der weder als 
Zeiger- noch als Schalttafelinstrument anzu- 
sprechen ist. 

2. Der Fall ist sehr gut denkbar, wo die 
der primären Seite des ansformators auf- 


gedrückte Spannung AB = Sammelschienen- 


spannung AC — Spannungsabfall im Netz BC 
sein kann (s. Abb. 29). Voraussetzung hierbei 
ist nur, daß & a = 59, was im Beispiel zutrifft. 


Abb. 29. 


3. In Abb. 279b sind überhaupt keine 
Rotationspfeile angegeben, so daß die Bemer- 
kung, dieselben wären falsch eingezeichnet, 
hier absolut ohne jede Berechtigung ist. 

4. Herr KUHLMANN beanstandet ferner 
einen ganz willkürlich ohne jeden Zusammen- 
hang aus dem Text heraurgerissenen Satz auf 
Seite 206. Würde Herr KUHLMANN den Wider- 
stand eines Metallfadens mit dem eines Kohlen- 
fadens von gleichen Dimensionen vergleichen, 
so wird er höchat wahrscheinlich meiner Be- 
merkung ‚‚Metallfadenlampen haben verhält- 
nismäßig kleinen Widerstand‘ nur zustim- 
men müssen. 

5. Die Leistung ist nach der Definition 
de AEF gegeben durch den dQuotienten 


Arbeit 
L= Zeit. 


Der numerische Wert der elektrischen 
Arbeit 


ta 
A=[eidt 
tı 


muß, wenn ł — h die Zeiteinheit ist, also 
R E gleich dem numerischen Wert der 
entsprechenden elektrischen Leistung sein. 
Daß ich in obiger Beziehung nur die elektrirche 
Arbeit im Auge hatte, davon hätte sich Herr 
KUHLMANN sehr leicht durch Einsichtnahme in 
das Verzeichnis der Symbole (s. Seite XII) 
überzeugen können. Hier ist ausdrücklich 
für die elektrische Arbeit das Symbol A, für 
die elektrische Leistung hingegen das Symbol L 
angegeben. 

... 6. Auf Seite 207 meines Buches spreche 
ich wohl von ‚„Reduktoren‘‘, aber nicht von 
„Induktoren‘. Indem man den Ausschalter 
auf der primären Seite des Reduktors vorsieht, 
findet in der Tat bei ausgeschalteter Lampe 
kein Leerlaufverlust im Reduktor statt. Dies 
besonders zu betonen, hatte ich allerdings für 
überflüssig gehalten. 

. Ganz entschieden ist das Zitieren 
halber Sätze wie des folgenden zu verurteilen: 
megierte Bleche sind Bleche hoher Permeabi- 

1 ä a 


In Wirklichkeit (s. Seite 447) steht hier 
statt des Punktes ein Komma; es heißt dann 
nach dem Komma weiter, „welchen durch 
Zusatz von Silicium oder Vanadium ein 
schlechtes elektrischer Leitungsvermögen 
erteilt wird. Dadurch fallen die Wirbelstrom- 
verluste wesentlich geringer aus‘. Der zitierte 
halbe Satz!) ist allein für sich also direkt 
irreführend ! 

‚ Selbstverständlich wird man aber auch 
bei Verwendung legierter Bleche außer auf 
eine kleine Verlustziffer und Vermeiden des 


!) Das Wort „hoher“ ist im Zitat gesperrt gedruckt, 
was aber im Buch nicht der Fall ist. 


„Altern“ auch auf gute Permeabilität im Inter- 
> eines kleinen Magnetisierungsstromes Wert 
egen. 

8. Bei den Betrachtungen auf Seite 366 
meines Buches kam es mir in erster Linie 
darauf an, zu zeigen, daß die Dimensionen einer 
Maschine bei ein- und derselben Leistung 
mit zunehmender Tourenzahl abnehmen. Dies 
darzustellen geschieht am einfachsten an Hand 
des Faktors C. 

9. Auf Seite 1093 schreibt Herr KUHL- 
MANN: ‚Abb. 345 stellt einen in Deutschland 
wohl kaum bekannten Trennschalter dar, der 
für sehr hohe Spannungen sein soll. Ich 
fürchte, derselbe wird bei Fachleuten keine 
Liebe finden.“ 

In Wirklichkeit ist aber der beschriebene 
Trennschalter (wie angegeben) nur für 30 KV 
und 60 Amp bestimmt und eine Konstruktion 
einer im Bau von Hochspannungsschaltappa - 
raten hervorragenden süddeutschen Firma, 
die im übrigen in diesem Zusammenhange auch 
mit Namen in meinem Buche erwähnt ist.!) 

10. Bezüglich des in der Fußnote von 
S. 328 beanstandeten Wortes ‚„Klemmenrpan- 
nung‘ verweise ich auf die entsprechende Be- 
richtigung auf Seite 590 meines Bucher. 

11. Die Beweisführung auf Seite 158 ist 
keineswegs so lakonisch und ohne jede nähere 
Ableitung, wie Herr KUHLMANN zitiert (s.Buch). 

12. Über die Reihenfolge der Materie wird 
man stets verschiedener Ansicht sein können. 
Man kann mit gleichem Recht wie Herr KUHL- 
MANN behaupten, daß vor Behandlung der 
elektrischen Maschinen die Meßinstrumente 
zu beschreiben sind. Erst dann können die 
Begriffe der bei den elektrischen Maschinen 
zu messenden Größen und der diesem Zwecke 
dienenden Konstruktionen als bekannt vor- 
ausgesetzt werden. 


Für die Wahl der Reihenfolge des Stoffes 
war mir auch maßgebend, daß ich (wie im 
Vorwort erwähnt) beim Lesen des Buches die 
Kenntnisse der Elektrizitätslehre als bekannt 
voraussetzen konnte. 

Die durch die Anordnung des Stoffes 
eventuell entstandenen Nachteile können übri- 
genn nur geringfügiger Natur sein, da Herr 
KUHLMANN selbst nur wenige Zeilen als sich 
wiederholende in dem ca 600 Seiten umfassen- 
den Werke zitieren kann. 


Zwickau (Sa.), 20. X. 1912. 
Gustav W. Meyer. 


Erwlderung. 


Auf die mir freundlichst zurestellte Äuße- 
rung des Herrn GUSTAV W. MEYER auf meine 
Besprechung seines Buches habe ich folgendes 
zu antworten: 


Zu. 1. Ich kann natürlich nicht ganze 
Seiten oder Abschnitte in einer Besprechung 
wiedergeben. Wo die Wichtigkeit der Sache es 
erforderte, habe ich es getan. Der von Herrn 
MEYER erwähnte Nachsatz hebt aber meinen 
Einwand gegen seine Behauptung nicht auf. 
(Siehe auch Punkt 3 meiner einleitenden Be- 
merkungen.) 

3. Denkbar ist vieles. Ich kritisierte nur 
das, was im Buche steht, nicht dar. was nicht. 
darin steht. Das, was Herr MEYER jetzt er- 
wähnt, käme darauf hinaus, daß zufällig Trans- 
formator und Leitung, für sich allein genom- 
men, dieselbe Phasenverschiebung hätten. 

3. Hier liegt ein Versehen meinerseits vor; 
dies bitte ich zu entschuldigen. Die falschen 
Rotationspfeile finden sich nurin den Abb. 281, 
283, 277. 

4. Metallfäden sind keine Metallfaden- 
lampen. Dem, was Herr MEYER über Metall- 
fäden sagt, stimme ich zu, aber nicht dem, 
was er übeı Metallfadenlampen hinsichtlich 
ihres Widerstandes in seinem Buche sagt. 
Um das Buch aber handelt es sich. 

5. Hätte Herr MEYER die Definition des 
AEF gebracht und das Integral vermieden. so 
hätte ich nichts einzuwenden gehabt. Die 
Sprache, besonders wo es sich um das Begriff- 
liche handelt, soll einfach und prägnant sein. 

6. Letzteres gilt auch hier. 

7. Mein Zitat hätte durch das Hinzufügen 
des Nachsatzes keine Besserung erfahren. 
Permeabilität, elektrische Leitfähgikeit und 
Wirbelatröme sind drei verschiedene Dinge. 

8. Daß der Faktor C ein richtiges Maß ist, 
bezweifle ich auch nicht. Herr MEYER hätte 
ihn nur richtig deuten müssen. 

Wer den Trennschalter gebaut hat, 
steht wohl nicht im Buche, hat mit meiner 
Kritik aber auch nichts zu tun. 

10. Unter Spannung kann man vielerlei 
verstehen. Man unterscheidet z. B. Ohmsche 


1) Der Schlußbemerkung des Herrn Kuhlmann 
pflichte ich dagegen inaofern gern hei, weil der abgehil- 
dete Trennschalter bei der rapiden Weiterentwicklung der 
Hochspannungstechnik in letzter Zeit in seiner Konstruk- 
tion als überholt gelten kann. 


und induktive Spannung. Daß letztere um 
90° dem Strome vor- bzw. nacheilt, ist kein 
besonderes Kennzeichen des Kurzschlusses. 

ll. Die Beweisführung habe ich wörtlich 
wiedergegeben. Sie ist so lakonisch, wie sie 
unrichtig ist. 

12. Hierüber kann man allerdings auch 
verschiedener Meinung sein. Meine Auslese 
über ‚„wörtliche Wiederholungen‘ war nicht 
erschöpfend. 

Im übrigen wird ja die zweite Auflage 
zeigen, inwieweit meine Kritik Herrn MEYER 
genützt hat. Ich glaube das Buch objektiv 
gewürdigt zu haben. 

Zürich, 17. XI. 1912. 
Karl Kuhlmann. 


Wir schließen hiermit diese ErONGEUnE 


Warum wird der 1894 von Heyland angegebene 
Kreis in Lehrbüchern und Literatur als Ossanna- 
Kreis bezeichnet ? 


Bei den Erläuterungen der Beiträge von 
OSSANNA zum Kreisdiagramme findet man in 
der Regel einen Grundkreis als Heyland - Kreis, 
dahingegen meinen ursprünglichen Kreis als 
Ossanna-Kreis bezeichnet, und auch angegeben, 
daß dieser sogenannte Ossanna-Kreis sich von 
meinem Kreise dadurch unterscheide, daß er 
strenge richtig sei. — Der Kreis ist jedoch, 
wie sich zunächst leicht zeigen läßt, mit 
meinem Kreise I aus dem Jahre 1894 genau 
identisch. 


Er; 


Abb. 8. 


Meine zweiin der „FETZ“ 1894 und 1895 ff. 
angegebenen Kreise sind zunächst in Abb. 30 
zusammengestellt. Es sei pro Phase: 


E die Klemmspannung, 
Jı = ACı der Leerstrom (ohne Eisen- 
und Reibungsverluste), 
Jk = ACxk der Kurzschlußstrom (Ro- 
torwiderstand null), 
fs der Statorwiderstand, 
“c AB, 
Ts 
dann liegen Cy und Cp zunächst auf dem Halb- 
kreise über AB. 

Kreis I ist dann dadurch bestimmt, daß 
sein Zentrum Oc im Schnittpunkt der Tan- 
genten Cı Oc und Cp Oc liegt. 

Kreis II ist bestimmt durch sein Zentrum 
Oc', welches man erhält, indem man rs gleich 
null annimmt. 

Bei der Ausbildung meines Diagrammes 
hatte ich den richtigen Kreis I durch Kreis II 
ersetzt, weil für praktische Verhältnisse rs 
immer sehr klein ist (so daß Ati = W — 1% 
beträgt), und beide Kreise fast genau zu- 
sammenfallen, d. h. jedenfalls mit weit größerer 
Genauigkeit als die mögliche Vorausberechnung 


N 
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der Streuung. Merkbar wurde der Unterschied 
bei kleinen Motoren mit relativ größerem 


Widerstande, hatte hier dann aber den Vorteil, 
einen gewissen Sicherheitsfaktor zu bieten, 
indem das Resultat besser wurde, als die 
Theorie. Der dritte Grund war, daß mein Kreis 
damals unter den Elektrikern noch gar keinen 
Anklang fand, was wahrscheinlich auch noch 
Jahre gedauert haben würde, während die 
Vereinfachung zu einem sehr einfachen und 
zunächst ausreichend genauen Diagramme 
führte, welches sich in kurzer Zeit einführte }). 

OÜSSANNA ist dann bei seinen Arbeiten 
auf anderem, rechnerischen Wege von meinem 
Kreise II zum Kreise I zurückgekommen. 

Der Ossanna-Kreis ergibt sich gemäß 
Abb. 31 nach Thomälens 


Konstruktion auf 
sraphischem Wege aus meinem Kreise II 


durch sein Zentrum als Sehnittpunkt der 
Verbindungslinien BO. und MCk, wobei M 
der Mittelpunkt der Strecke ACx’ ist. 

Dieses ist mathematisch genau derselbe 
Kreis mit demselben Zentrum Oe, wie der 
von mir im Jahre 1894 angegebene Kreis I. 
Tangente zu Ck und Verbindungslinie MCk 
sind indentische Linien. 

ie Annahme, daß OSSANNA einen anderen 
Kreis benutzt habe, scheint mir s. Zt. dadurch 
entstanden zu sein, daß der direkte Beweis 
meines ersten Kreises, bei dem es sich außer- 


dem überhaupt erst einmal um Umwertung 
bestehender Werte und Anschauungen han- 
delte, etwas kompliziert und nicht leicht ver- 
ständlich war. — Die Konstruktion selbst hin- 
gegen, direkt durch den Schnittpunkt zweier 
Tangenten, die ich gleichfalls dort bereits 
1894 ( ETZ“ S. 563, Abb. 5) angab, und die 
nicht bekannt geworden zu rein scheint, war 
sogar einfacher, als die späteren Konstruktio- 
nen, 

Es scheint mir wissenschaftlich unrichtig, 
denselben Kreis als einen anderen Kreis zu be- 
nennen. Denn das heißt im vorliegenden Falle, 
von Athen nach Rom, und von Rom nach Athen 
zurückreisen, und Athen nicht mehr am 
Piräus finden. 


Brüssel, 21. X. 1912. A. Meyland. 


LITERATUR. 
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Besprechungen. 


Die Krankheiten des stationären elek- 
trischen Bleiakkumulators, ihre Ent- 
stehung, Feststellung, Beseitigung, 
Verhütung. Von F. E. Kretzschmar. Mit 
8 Abb. VII u. 162 S. in 80. Verlag von 
R. Oldenbourg. München-Berlin 1912. Preis 
geb. 6 M. 

Der Verfasser hat versucht, ein Buch zu 
schaffen, das deın Betriebspersonal über den 
Bleiakkumulator alles betriebstechnisch Wich- 
tige angibt. Von einer eingehenden Beschrei- 
bung des Akkumulatorsselbst (Theorie, Konstruk- 
tion) ist ganz abgesehen worden, und in dieser 
Beziehung hat man ja auch in neuerer Zeit 
z.B. das vorzügliche kleine Werk-von Dr. L. Lucas 
„Die Akkumulatoren“ In einer Einleitung 
werden kurz die Vorgänge im Bleiakkumulator 
bei Ladung, Ruhezustand und Entladung be- 
sprochen, leider ohne die ionentheoretische Er- 
klärung, welche allein imstande ist einen tie- 
feren Einblick, besonders in die elektromoto- 
rischen Verhältnisse des Akkumulators, zu 
geben. 

Für den ganzen Ladevorgang wird ange- 
geben, daß Schwefelsäure zersetzt und Wasser- 
stoff und Sauerstoff in den Piatten abgeschieden 
wird. Der Verfasser sieht sich infolgedessen 
veranlaßt, zu erklären, daß die bedeutende Span- 
nungssteigerung gegen Schluß der Ladung 
durch eine Widerstaudserhöhung verursacht 
wird, was nach den Messungen von Hagen und 
Gahl nicht zutreifend ist. Nach ‚den grund- 
legenden Arbeiten von Le Blanc, Liebenow, 
Dolezalek u.a. wird diese Spannungssteire- 
rung einfach und einwandfrei dadurch erklärt, 
dab zunächst die aus Bleisulfat gebildete Ionen 


7% ee 
Ph und POO, in den negativen bezw. posi- 
tiven Platten abgeschieden wird, und erst nach- 
dem das Sulfat beinahe ganz verbraucht ist, setzt 
die Wasserstoff- und Sauerstoffentwicklung ein, 
wozu eine beträchtliche Cberspannung erforder- 
lich ist. 

lun nun folgenden ersten Kapitel werden 
die verschiedene Ursachen zu wirklichen und 
nur scheinbaren Erkrankungen des Akkumula- 
tors. behandelt. In diesem Abschnitt verinibt 
man eine Besprechung von der gegen die 


ı Siehe auch ETZ“ 101, 85 eu. 


. doch so viel Wertvolles aus 


Schaltzellen am häufigsten vorkommenden Ver- 
sündigung, daß sie nicht rechtzeitig abge- 
schaltet werden, sondern kürzere oder längere 
Zeit unnötig gasen. Die größere Schlammbil- 
dung in diesen Zellen dürfte eben in den meisten 
Fällen in weit höherem Maße diese Ursache 
haben, als die vom Verfasser angeführte zu 
große Stromstärke, wenn während der Ladung 
Strom durch die Entladebürste an das Netz ab- 
Bere wird. Auch der Wirkungsgrad kann 
urch den Spannungsverlust in schon vollge- 
een Schaltzellen erheblich herabgesetzt 
werden. 


Im zweiten Kapitel werden die Prüfungen, 
die zur Feststellung der Krankheitsursachen 
dienen können, besprochen. Der Verfasser gibt 
hier an, daß die bekannte Cadmiumprobe ver- 
sagt, wenn beide Plattensorten einen Spannungs- 
abfall von über 0,1 V zeigen. Diese Methode 
kann doch, wie Liebenow gezeigt hat (Zeitschr. 
f. Elektrochemie 1902, S. 621), auch in diesem 
Falle richtige und eindeutige Werte geben, 
wenn mittels äußerer Stromquelle entladen wird. 


Das dritte Kapitel gibt die Mittel an, die 
zur Beseitigun 


einer Krankheit des Akkumula- 
tors in Anwendun 


kommen. 
Im vierten und letzten Kapitel wird endlich 
die Verhütung einer Erkrankung des Akku- 


mulators besprochen. Es wird hier die altbe- 
kannte Asphaltbelegung der Fußböden in Batte- 
rieräumen empfohlen. Einen sehr guten und 
dabei viel schöneren und sauberen Fußboden, 
der auch in der Sommerhitze nicht weich wird, 
erhält man dadurch, daß Klinker oder Mett- 
lacher-Platten auf eine Betonunterlage mittels 
Zementmüörtel in der Weise verlegt werden, daß 
die Fugen 10—12 mm breit sind und in der 
oneren Hälfte nicht mit Mörtel ausgefüllt, son- 
dern hier mit säurefesten Asphalt ausgegossen 
werden. 

Die drei letzten Kapitel bilden eine um- 
fassende Bedienungsvorschrift, in welcher auch 
die am häufigsten vorkommenden Unter- 
suchungen und Prüfungen in leichtverständ- 
licher Weise aufgenommen sind, wie z. B. die 
Zählerkontrolle und die Prüfung der Nachfüll- 
Nüssigkeiten. 

Das Buch ist reichlich mit Zahlenbeispielen 
versehen, und nur einzelne Fehler sind hierbei 
unterlaufen. Wenn z. B. die Batterie drei Tage 
hintereinander in der Weise geladen wird, daß 
ein Wirkungsgrad von 85 %/, herauskommt, und 
sie dann bei der vierten Ladung bis zur vollen 
Gasentwicklung, Wirkungsgrad 75 %/, geladen 
wird, dann ist der mittlere Wirkungsgrad aller 
Ladungen nicht Rn wie 


Seite 17 ange- 
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geben, sondern sxati 


Obwohl man nun nicht dem Verfasser in allen 
Einzelheiten beistimmen kann, enthält das Buch 
der Praxis für die 

Praxis, daß es dem angehenden Betriebsinge- 


nieur, Maschinenmeister usw. sehr empfohlen 
werden kann. C. Kjär. 


Projekte und Kostenanschläge elek- 


trischer Anlagen. Von Ing. H. Gruber. 
109 S. in gr.-8°. 


Polytechnischer Verlag 
von M. Hittenkoter. Strelitz i. M. 1912, 
Preis 4 M. 


Auf etwas mehr als 100 Seiten will der 
Verfasser die hauptsächlichsten Punkte an- 
eben, die jeder Elektrotechniker, der in die 
raxis hinaustritt, bei der Aufstellung eines 
Projektes oder Kostenanschlages wissen muß. 

Leider enthält das Werk mit Ausnahme 
der Seiten, deren Inhalt dem Kalender für 
Elektrotechniker und einigen Katalogen ent- 
nommen ist, viele Fehler, die teilweise sogar 
schwere Verstöße gegen die Elektrotechnik 
bilden, wie z.B. seine Angaben über gefahrloses 
Reprulieren der Wasserstrahlerder während des 
Betriebes, bei denen er zu diesem Zwecke die 
Hochspannunesleitung durch '[rennsrchalter mit 
der Erde verbindet, und anderes mehr. 

Über den sehr wichtigen Punkt der Er- 
mittlung des tatsächlichen Anschlußwertes 
einer zu erbauenden Zentrale aus den aus- 
refüllten Fragebogen schreibt Herr Gruber 
It aus diesen Bogen dann inbekannter 
Weise die Leistung der 
werden kann. 

Wie es aber geschieht, hält der Ver- 
fasser für einfacher, als das Ausreechnen von 
10 % einer Summe, denn diese erläutert er 

ausführlich durch cin Zahlenbeispiel. 
Daß bei einem Kostenanschlag tie Kupfer- 
preise nach einem gewissen Grundpreis für 
dasselbe festgesetzt werden, scheint der Ver- 
fasser ebenso wie die neusten Überspannunexs- 
schutzapparate nach System Giles und Moscicki 
übersehen zu haben. 

Da das Werk auch manchen guten Rat- 
schl g enthält, so kann es doch dem nicht nach 
Schiblune arbeitenden Anfänger empfohlen 
werden. Viow eger. 


Zeutrale ermittelt 


Die Bewertung der Vermögensgegen. 
stände in den Jahresbilanzen der 
privaten Unternehmungen mit be- 
sonderer Berücksichtigung der nicht 
realisierten Verluste un Gewinne. 
Von Dr. Ilmari Kovero. 231 S. in 80, 
Verlag von Karl Heymann. Berlin 1912. 
Preis 6 M. 

Aus der Flut der Schriften über Bilanz- 
wesen ragt diese in klarem Deutsch geschrie- 
bene Abhandlung eines finländischen Autors 
dureh ihre gründliche Verarbeitung der Litera- 
tur, durch die wissenschaftliche Art ihrer 
Durchführung und durch die scharfsinnige 
Beweisführung hoch heraus. Kovero hat 
sich für seine Arbeit aus dem großen Gebiete 
des Bilanzwesens ein Spezialproblem heraus- 
gesucht, ein Problem, das aber zu den aller- 
wichtigsten gehört, nämlich die Frage nach der 
Bewertung der einzelnen Aktiva. Ihn inter- 
essjert dabei weniger, wie diese Bewertung in 
Wirklichkeit erfolgt, und auch die Frage, wie 
sie nach den gexetzlichen Vorschriften er- 
folgen sollte, steht für ihn nicht im Vorder- 
grund. Seine Untersuchungen beschäftigen 
sich vielmehr damit, festzustellen, wie die 
Bewertung nach dem Wesen und den 
Aufgaben der Bilanz erfolgen müßte. 
Dem Resultat, zu dem Kovero dabei kommt, 
vermag ich, wie gleich hier bemerkt sei, nicht 
beizustimmen. Die Richtigkeit des Ergebnisses 
einer solchen Untersuchung ist, logisch richtige 
Durchführung des Gedankenganges voraus- 
gesetzt, davon abhängig, welchen Ausrgangs- 
punkt die Untersuchung nimmt, was sie also 
als „Wesen und Aufgaben‘ der Bilanz ansieht. 
Verlangt man von der Bilanz etwas anderes als 
die Praxis von ihr verlangt, so kommt man zu 
Resultaten, die logisch unanfechtbar sein kön- 
nen, die aber für die Praxis eben wegen der 
andersartigen Anforderungen an die Bilanz in 
keiner Weise richtunggebend zu sein brauchen. 

Mit Rüchsicht auf die große Wichtigkeit 
des Problems sei der Gedankengang Koveros 
hier kurz skizziert. Er meint (N. 54 ff.): aus 
den Funktionen der Bilanz, eine Grundlage für 
die Beurteilung der Vermögenslage der Unter- 
nehmung zu bilden, die laufende Buchführung 
richtig zu stellen, als Grundlage der Besteu- 
erung und als statistisches Material zu dienen, 
folge, daß nur wirkliche (am Bilanztage gel- 
tende) Werte eingesetzt werden dürften. Weiter 
sei es erforderlich. daß bei der Bewertung ein 
einheitliches Wertbemesrnngsprinzip zur An- 
wendung komme. „Dieses ergibt rich schon 
a priori aus dem Zwecke der Bewertung. Durch 
diese soll die Geltung gewisser Güter, eines 
gewissen Vermögens in Hinsicht auf andere 
Güter, auf das Vermögen anderer ausgedrückt 
werden. Alle Wertschätzung ist nur durch 
Vergleichung möglich. Wenn also die Wert- 
bemessung in den einzelnen Fällen auf ver- 
schiedenen Grundlagen erfolgen würde, würden 
die auf solche Weise für die Vermögensgeren- 
stände erhaltenen Werte die gegenseitige 
Geltung dieser unrichtig ausdrücken und die 
Bewertung würde mehr oder minder zwecklos 
sein. Es ist somit einleuchtend, daß die richtige 
Beurteilung der Vermögenslage der verrchie- 
denen Unternehmuneen die Benutzung ein- 
heitlicher Wertbemessungserundlagen für die 
Bilanzen derselben zur Voraussetzung hat. 
Bilanzwerte, bei deren Feststellung ungleiche 
Wertbemessungsgrundlagen in Anwendung ge- 
kommen wären, würden unrichtige Schlüsse 
veranlassen.“ (S. 62, ebenso S. 113.) Ale ein- 
heitliches, auf alle Aktiven anzuwendendes 
Bewertnngsprinzip könne nur (die nähere 
Begründung s. S. 114 ff.) der „gegenwärtige 
obiektive Anschaffungswert‘“, d. h. der Geld- 
betrag, zu dem die fraglichen Aktiva am Bilanz- 
toge angeschafft werden könnten, in Betracht 
kommen. (S. 119.) Eine derartige Bewertung 
müßte bei der praktischen Durchführung auf 
die allererößten Schwierigkeiten stoßen und 
würde wanz andere Ergebnisse zeigen als 
die in Wirklichkeit üblichen Bilanzaufstellungen, 
da diese rerelmäßizx von den zu ganz verschie- 
nen Zeitpunkten faktisch aufgewendeten 
Anschaffunges- oder Herstellungespreisen aus- 
gehen. Die Berechnunesart Koveros würde 
gegenüber der üblichen Berechnung den Effekt 
haben. daß die noch nicht realisierten Gewinne 
in der Bilanz erscheinen, ebenso die noch nicht 
reslisierten Verluste (die letzteren werden 
7. T. auch jetzt schon. bei Aktiengresellschaften 
gogar infolge gesetzlicher Bestimmung be. 
rüeksichtiet). Mit einer solchen Bilanzanf- 
stellung wäre aber der Praxis nicht gedient. 
bei Aktienresellsehaften usw. würde sie gegen 
die klaren Absichten des Gesetzes verstoßen. 

Der Fehler Korveros liegt darin, daß er 
es als Wouptzweck der Bilanzen ansieht. 
einen Vergleich des Vermögens einer Unter- 
nehmune mit dem anderer zu ermöglichen. 
Daran denkt die Praxis aber gar nicht. 
wenn sie Bilanzen anfstellt. Fine solche Ver- 
eleichung ist ihr. abgesehen von den Unter- 
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nehmungen, die ihre Bilanzen veröffentlichen 
müssen, regelmäßig auch überhaupt nicht 
möglich. Der Praxis ist, wie ich in meinem 
Buche über „Die Bilanzen der privaten Unter- 
nehmungen‘“ näher dargelegt habe, die Bilanz 
vor allem wegen der Berechnung des Geschäfts- 
erfolges wichtig. Nicht auf die Vergleichung 
des Vermögens verschiedener Unternehmungen, 
sondern auf die Vergleichung des Vermögens 
(und der Schulden sowie der Differenz zwischen 
Aktıven und Schulden) einer und derselben 
Unternehmung an verschiedenen Zeitpunkten 
kommt es ihr an, um so die realisierten Ge- 
winne zu berechnen. Aus dieser Zwecksetzung 
ergeben sich dann die in der Praxis befolgten 
Bewertungsgrundsätze. Wenn man andere 
Zwecke verfolgt, kommen andere Bewertungs- 
rund=ätze in Betracht, aber man wird nicht 
TE Praxis sagen können: ‚stellt den bisher 
von Euch verfolgten Zweck zurück und stellt 
statt dessen Eure Bilanz so auf, daß sie mit 
anderen Bilanzen besser vergleichbar ist. 
Wenn Ihr die nicht realisierten Gewinne und 
Verluste bei Gewinnausschüttungen u. dgl. 
nicht berücksichtigen wollt, könnt Ihr dafür 
ia eine besondere Berechnung aufmachen.“ 
òs kann wohl keinen Zweifel unterliegen, daß 
die Praxis auch künftig bei Aufstellung ihrer 
Bilanzen in erster Linie ihren Zwecken 
Rechnung tragen wird. Genügt das für anders- 
artige Zwecke, z. B. für die Besteuerung nicht, 
so müssen dafür besondere Berechnungen 
angestellt werden. Daß die Bilanzen in ihrer 
gegenwärtigen Gestalt für viele wissenschaft- 
liche Zwecke eine wenig exakte Unterlage 
bilden, ist sicher sehr richtig (ich habe das 
S. 209 ff. meines oben erwähnten Buches eben- 
falls eingehend dargelegt); aber ich gehe des- 
halb nicht so weit, zu sagen, daßsie „mehr oder 
minder wertlos‘‘ seien. Auch in ihrer gegen- 
wärtigen Gestalt sind sie eine wichtige Quelle 
für wissenschaftliche Forschungen, zumal für 
den, der ihre Mängel kennt. 

Wenn ich so in dem Hauptpunkte der 
Meinung Koveros nicht beitrete, so möchte ich 
nochmals betonen, daß ich sein Buch für einen 
sehr schätzenswerten Beitrag zur Bilanz- 
literatur halte. Neben dem geschilderten Haupt- 
gedankengang finden sich dort auch sonst 
noch viele Ausführungen, die Beachtung und 
genaueres Studium verdienen. Wer sich ge- 
nauer mit dem Bewertungsproblem beschäf- 
tigen will, sollte daran nicht vorübergehen. 

Prof. Dr. Richard Passow. 


Die Diskontierung 
rungen in Österreich und Deutsch- 
land unter besonderer Berücksichti- 
gung der Diskontierungs-Genossen- 
schaften. Von G. Eckstein. 85 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1911. 
Preis 2 M. 

..Beitdem schon vor einigen Jahren die 
Diskontierung von Buchforderungen zuerst 
von einigen Genossenschaftsbanken für die 
kleingewerblichen Wirtschaftakreise, nachher 
von einigen Großbanken für die mittleren und 
kleineren kaufmännischen und industriellen 
Betriebe in Deutschland nach dem Vorbilde 
von Österreich eingeführt worden ist, hat sich 
nicht nur die Literatur, sondern auch die 
Wirtschaftspolitik der Sache bemächtigt, und 
es ist die ganze Angelegenheit geradezu zu einer 
Streitfrage geworden. 

Die Mittelstandspolitiker erblickten in 
der Möglichkeit, daß der Kleingewerbetreibende 
sene ausstehenden Forderungen durch das 

azwischentreten der Banken vor ihrer Fällig- 
keit, ja sogar bei ihrer Entstehung auf dem 

Wege der Zession flüssig machen könne, 

eın ausgezeichnetes Mittel, dem kapital- 

schwachen Handwerker und Kleinkaufmann 
aufhelfen zu können. Sogar der Hansa-Bund 
atte ursprünglich in sein Programm die 

Gründung einer besonderen Bank für Dis- 

p atierung von Buchforderungen aufgenommen. 
ie Bank sollte das Mittel sein, um unter Bei- 

altung der allgemeinen Zahlungssitte (viel- 
mehr Unsitte), wonach die Konsumenten aller 

a die Handwerker und Krämer ein Jahr 
o&er noch länger auf die Begleichung der 
„rechnungen warten lassen, die Spannung in 
en zwischen Leistung und Zahlung aus- 
ka eichen und den Kleingewerbetreibenden 

apitalkräftiger zu machen. 

dea fehlte nicht an Stimmen, die auf die 

wirt wirtschaftlichen Nachteile und die privat- 

i schaftlichen Gefahren dieser neuen Zah- 
in methode aufmerksam machten. Zu 

den Warnern, gehört auch der Verfasser 

aa weger seiner schlagenden Kürze und 

„gen seiner klaren, überzeugenden Beweis- 
dee sehr lesenswerten Buches, das von 

X m, der sich mit der vernünftigen Streit- 
muß vertraut machen will, studiert werden 


Herr Eckstein betont mit Recht, daß 
"unächst dem Gewerbetreibenden durch dieses 


von PBuchforde- 
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künstliche Zahlungsverfahren sehr wenig ge- 
holfen sei; abgesehen davon, daß nur embe- 
schränkter Teil dieser Forderungen sich zur 
Zession eignet, daß der Lieferant bei dem be- 
treffenden Kunden Gefahr läuft, eine Kund- 
schaft zu verlieren, sind im allgemeinen die 
Bestimmungen der Banken, welche sich auf 
dieses Geschäft einlassen, äußerst rigoros, 
namentlich sind die Kosten dieser Art der 
Geldbeschaffung sehr hoch, 3 bis 4% für 
das Jahr über dem durchschnittlichen Zins- 
fuß. Vor allem aber ist der Gläubiger, der 
Lieferant des Zessionars, derart gefährdet, 
daß die meisten unter ihnen, die davon Kennt- 
nis bekommen, daß ihre Schuldner die besten 
Forderungen abgetreten haben, denselben den 
Warenkredit einschränken oder gar entziehen 
vgl. „Berl. Tgbl.‘ vom 21. VIII. 1912, 
andelsteil). 

Allgemein wirtschaftlich betrachtet, be- 
deutet die Diskontierung — das hat Herr 
Eckstein überzeugend nachgewiesen — einen 
Rückfall in die Zahlungsunsitte zurückge- 
bliebener Volkswirtschaften (Österreich). 

Das moderne Mittel, die Spannung in der 
Zeit zwischen Lieferung und Zahlung zu über- 
brücken, sei der Wechsel; in den Konsumenten- 
kreisen, auf welche der Wechsel nicht anwend- 
bar ist, sei das einzige Mittel, den Übelständen 
aus den Mißbräuchen des konsumtiven Kredites 
abzuhelfen, daß die interessierten Geschäfts- 
leute zusammenstehen und auf Einführung der 
Barzahlu dringen, nach dem Muster der 
modernen Detailgeschäfte (Warenhäuser, Kon- 
sumvereine usw.). 

Wir können die Lektüre dieser wertvollen 
Studie bestens empfehlen. 

Johann Friedrich Schär. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Die patentamtlichen und gerichtlichen 
Entscheidungen in Patentsachen nach 
der Reihenfolge der Bestimmungen der 
Patentgesetze._ Von Gareis - Osterrieth, 
fortgeführt von Rechtsanwalt Jul. Magnus. 
Ba. XVII. Neue Folge der Entscheidungen in 
Patentsachen. Bd. VII. Von Jul. Magnus. XII 
und 1384 S. in 169%. Verlag von C. Heymann. 
Berlin 1912. Preis 18 M. 


The coking of coal of low temperatures. 
Von S. W. Parr und H. L. Olin. Mit 4 Abb. 
46 S. in 80. Bulletin Nr. 30, Bd. IX. der University 
of Illinois. 1912. 


Industrielle Verwaltungstechnik. Von Ing. 
S. Herzog. Mit 296 Formularen. VIII u. 519 S. 
in 80. Verlag von Ferd. Enke. Stuttgart 1912. 
Preis 14 M. 


Electrical photometry and illumination. A 
treatise of light and its distribution, photometric 
apparatus and illuminating engineering. Von Prof. 
H. Bohle. Mit 200 Abb. und 35 Tabellen. XI u. 
292 S. in 80. Verlag von Charles Griffin & Co., 
Ltd. London 1912. 


Mitteilungen der Schweizerischen Studien- 
kommission fürelektrischen Bahnbetrieb. 
Nr. 4: Die Systemfrage und die Kostenfrage für 
den hydroelektrischen Betrieb der schweizerischen 
Eisenbahnen. Nach den Arbeiten verschiedener 
Mitarbeiter und Kommissionsmitglieder zusammen- 
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gestellt, unter Mitwirkung von Prof. Dr. W.Kum- 
mer, von Prof. Dr. W. Wyssling. 142 S. in 8°. 
Kommissionsverlag von Rascher & Cie, Meyer 
& Zellers Nachfolger. Zürich und Leipzig 1912. 
Preis 2 Fr. 


Torfkraft. Untersuchungen über den Wert des 
Torfes als Energiequelle und Vorschläge für seine 
Nutzung für Großkraftwerke. Von Regierungsbau- 
meister F. Bartel. Mit 109 Abb. VIII und 164 S. 
in 80. Verlag von Julius Springer, Berlin 1913. 
Preis gb. 6,80 M. 

Der Kautschuk. Eine kolloidchemische Mono- 
graphie. Von Dr. R. Ditmar. Mit 21 Abb. im 
Text und auf einer Tafel. VIII und 140 S. in 8°, 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
geb. 6,80 M. 


Die gemischt privaten und öffentlichen 
Unternehmungen auf dem Gebiete der 
Elektrizitäts-, Gasversorgung und des 
Straßeubahnwesens. Von Prof. Dr. R. Pas- 
sow. VI und 215 S. in 80. Verlag von Gustav 
Fischer. Jena 1912. Preis 6 M. 


Mc Graw Electric Railway Manual. The red 
book of American Street Railway Investments. 
A manual of securities, traffic statistics, earnings, 
officers, directors and equipment of street and 
interurban railways in the United States, Canada, 
Mexico, Cuba and West Indies. 19. Jahrgang, 
1912. Herausgegeben von F. Nicholas. XXXII 
u. 344 S. in 40. Verlag der Mc Graw Publishing 
Company. New York 1912. 


WIRTSCHAFTLICHES 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Außenhandel. 


Deutschland. Bei der Beförderung und 
Verzollung der Ausfuhrgüter ist eine Reihe 
von Förmlichkeiten zu beachten, zu deren 
Erfüllung den Sendungen verschiedene Be- 
gleitpapiere beizugeben sind. Um die am 
Ausfuhrhandel beteiligten Firmen in den Stand 
zu setzen, sich über die maßgebenden Bestim- 
mungen sicher und genau zu unterrichten, 
hat das Verkehrsbureau der Handels- 
kammer zu Berlin eine Zusammenstellung 
der für Auslandssendungen im Eisenbahn-, 
Post- und Schiffahrtsverkehr erforderlichen 
Begleitpapiere angefertigt, die nicht nur eine 
Aufzählung der einzelnen Begleitpapiere 
(Frachtbriefe, Paketadressen, Zolldeklaratio- 
nen, statistischen Anmeldescheine, Ursprungs- 
zeugnisse, Konsulatsfakturen, Gesundheits - 
atteste usw.) enthält, sondern auch eine Dar- 
stellung der hierauf bezüglichen gesetzlichen 
und Verwaltungsvorschriften. Seit Erscheinen 
des Werkes (Anfang 1911) und der bisher 
herausgegebenen Nachträge I und II sind 
weitere wichtige en eingetreten, die 
in dem soeben herausgegebenen Nachtrag III 
(bis zum 1. X. 1912) zusammengefaßt sind. 
Sein Preis beträgt 30 Pf. 


Argentinien. Der Rückgang im Außen- 
handel Argentiniens, der sich im 1. Quartal 
des Jahres, mit der gleichen Periode des Vor- 
jahres verglichen, gezeigt hatte, ist durch die 
erhöhte Tätigkeit im 2. Quartal 1912 wieder 
ausgeglichen worden, so daß für die 6 ersten 


Argentinische Einfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse 
im 2. Quartal 1912. 


2. Quartal 1912 


Änderung gegen 2.Quartal 1911 


Tarif-Wert | Tarif-Wert 
Mengen | Goldpesos Mengen | Goldpesos 
1. Elektrische Maschinen und Motoren kg 3 334 990 400 597 591 266 177 379 
2. Kleinmotoren . . .... e. . | Stck. ` 191 1 528 134 1 072 
3. Elektrische Ventilatoren . . s er ! 45 360 — 184 | — 1472 
4. Akkumulatoren und Elemente l kg | 547544 88957 | + 423173 | + 80459 
5. Drähte und Kabel für Elektrizitäts- 
übertragung . . . . 2 2 220. 5 1 101 531 680 641 — 1250012 | — 162 057 
6. Strom- und Spannungsmesser . . . | Stek. 1 280 4 627 t 362 168 
7. Telegraphen- u. Fernsprechapparate 5 | 5411 31 747 1670 14 812 
8. Elektrische Klingeln e. a 8 847 4423 | — 203 | — 1012 
9. Elektrizitätszähler. . . . . 2... »...10608 125628 | + 541 65 412 
10. Bogenlampen ga é er $ 3 144 51 172 + 1312 23 656 
11. Glühlampen . a a ae aa, kg | 1745831 139 626 68 182 44 540 
12. Lampenfassungen . . . .... j ' 20541 22 825 7 625 8 279 
13. Lichtkohlen a eat, e a ch 5 215 561 43 110 45 451 9 090 
14. Schalter, Sicherungen, Stöpsel und 
Steckkontakte . . ». . . 2 2... . | 35 620 01 874 971 | + 15598 
15. Isolierrohre . . » x > 2 20. = ı 238 314 46 723 — 77389 | — 10460 
16. Material für elektrische Zwecke . Kisten 2 253 225 465 + 1112 | + 106 708 
17. 5 „ Telegraphen- und Fern- 
sprechanlagen Br re ee, er, a “ 99 10 039 _ 107 | — 11378 
18. lsolatoren aus Porzellan, Ton und 
Glas . a kg 276 018 365 195 + 131181 | + 157% 
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Monate des Jahres ein Plus von 51,67 Mill. Tabelle 2. 


Goldpesos gegen das erste Semester des Vor- 
jahres zu verzeichnen ist. l 

Die Einfuhr elektrotechniseher Er- 
zeugnisse während des 2. Quartals 1912 
ist wieder stark gewachsen, u. zw. um Ins- 
zesamt 0,536 Mill. Goldpesos auf 2,216 Mill. 
Goldpesos (vgl. Tab. 1). Die Zunahme macht 
sich diesmal wieder bei Dynamos und Motoren, 
Akkumulatoren, Zählern und dem Material 
für elektrische Zwecke bemerkbar, während 
Drähte und Kabel eine empfindliche Abnahme 
aufweisen. Für die versehiedenen Zunahmen 
pilt das, was im vorigen Bericht!) geschrieben 
wurde. Zuzüglich verschiedener nicht speziell 
elektroteehnischer Produkte stellt sich der 
Gesamtwert der Einfuhr elektrotechnischer 
Erzeugnisse auf 2216 985 Goldpesos gegen 
1 680 886 im 2. Quartal 1911. $ 


Australischer Bund. Ein neues amtliche; 
Warenverzeichnis zum Zolltarif — Offi- 
cial Tariff Guide (Customs Tariff 1908/1911) 
with appendices — vom 31. VII. 1912 ist 
durch das Kaiserl. Generalkonsulat in Sydney 
für 7,75 M zu beziehen. („N.t. H., I. u. L.“) 


— Magnetoelektrische Maschinen, 
die in Motorfahrräder australischer Erzeugung 
eingebaut werden sollen, sind nach Tarif Nr. 
434 zollfrei. Der Nachweis der Verwendung 
ist innerhalb von 6 Monaten nach Zollabfer- 
tigung zu erbringen. (N.f. H., IL. u. L.“) 


China. Ein vom ‚‚Berl. Börs.-Cour.‘“ aus- 
zugsweise wiedergegebener Bericht des tech- 
nischen Sachverständigen beim deutschen 
Generalkonsulat in Shanghai teilt mit, daß 
die General Electrie Co. Ltd., London, zu- 
sammen mit anderen Firmen in der General 
Eleetrie Co. of China Ltd. eine eigene 
Niederlassung geschaffen hat, und daß sich 
außerdem die Amerikaner und Japaner immer 
lebhafter um das chinesische Absatzgebiet 
bemühen. Größere und mittlere Städte werden 
nach und nach an die Anlage von Zentralen 
herantreten. Auch dürfte sich voraussichtlich 
ein Bedürfnis für elektrische Straßen- 
bahnen geltend machen, wenn die Auf- 
lassung der Ringmauern fortschreitet. Pro- 
jekte für solehe Verkehrsmittel sind für Peking, 

ankow, Kanton usw. in Arbeit. Im Berg- 
und Hüttenwesen kommen nicht nur Neu- 
anlagen, sondern vor allem die Einführung 
des Maschinenbetriebes in die primitiven gegen- 
wärtigen Unternehmen in Betracht. Damit 
wächst dann auch der jetzt schon vorhandene 
Bedarf an Beleuchtungsmitteln und Installa- 
tionsmaterial. Für die Energieerzeugung wird 
es sich hauptsächlich um Dampfkraftanlagen 
handeln, u. zw. kleinere mit vertikalen Quer- 
rohrkesseln, größere mit Ein- und Zweiflanım- 
rohrkesseln, da diese selbst bei schlechtester 
Behandlung kaum zu zerstören sind. Wo 
sachgemäße Beaufsichtigung besteht, emp- 
fiehlt der Bericht die leichter transportablen 
Wasserrohrkessel. Als Dampfmaschinen haben 
gich in China die schnellaufenden, gekapselten 
englischen Typen bewährt, die seit einigen 
Jahren auch deutsche Fabriken bauen. Bei 
sorgfältigem Betriebe wären langsamlaufende, 
liegende Typen vorzuziehen. Für Anlagen 
über 500 PS kommen auch in China Turbinen 
in Frage und an Plätzen mit der Möglichkeit 
zu Reparaturen Dieselmaschinen, vorausge- 
setzt natürlich, daß das notwendige Rohöl vor- 
handen ist. Da Petroleum überall zur Ver- 
fügung steht. sind Petroleummotoren in ihrem 
Anwendungsbereich zweckmäßig. 

— Über die Einfuhrmögliehkeiten elektri- 
geher Artikel nach Swatau läßt sieh für 1911 
der dortige deutsehe Konsul u. a. wie folgt 
vernehmen. „in der Einfuhr elektrischer 
Beleuchtungsartikel, die größtenteils aus 
Deutschland bezogen worden sind, ist eine 
Steigerung zu verzeichnen. Mit einer mäßigen 
Zunahme des Bedarfs an billigen elektrischen 
Lampen, vor allem Kronen und llängelampen, 
an elektrischen Ventilatoren, deren Verbesse- 
rung sowohl hinsichtlich der Haltbarkeit wie 
der Wirkung dringend zu wünschen wäre, wird 
aueh ferner zu rechnen sein, wenn auch die 
Absatzinoglichkeiten in 


der kleinen Stadt 
Swatau immer recht beschränkt bleiben 
werden.“ In 1911 wurden für 


17 792 Haikuan 
Taels 2) (14 540 i. V.) elektrische Artikel im- 
portiert. 

Großbritannien. Entsprechend der all- 
gemeinen Hochkonjnnktur — die Halbjahrs- 
berichte der verschiedenen elektrotechnischen 
Fabriken berichten in den meisten Fällen 
von bedeutend größeren Umsätzen War 
im September 1912 auch der Außenhandel 
in elektrischen Erzeugnissen sehr lebhaft. 
Die Kınfuhr hat sieh in ungetähr den gleichen 
Grenzen gehalten wie im Vorjahre. 


lHlingegen 


N Vel. .ETZ 191, R. NR, 
2) 1 Haikuan Tael Silber umtl. = 6.41M; 1910 ca 275 M. 


Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im September 1912. 


Einfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung 1912 1911 1912 1911 
SEE ERRER EENS Menge Wert Menge Menge Wert Monge Wert 
tons £ tons tons £ tons £ 
1. Elektrische Ma- 
schinen TE 712 | 90429 986 | 87888 1877 | 148 940 1083 | 91433 
2. Telegraphen- und 
Ferasprechapparate — 15 198 = 26 644 — 21 858 — 23 909 
3. Telegraphen- und 
Fernsprechkabel . — 21 868 — 25 408 — 230 303 — 50 882 
4. Andere, aber gum- 
miisolierte Drähte 
und Kabel . ... — 6 557 — 8 172 _ 41 616 — 34 766 
6. Drähte und Kabel 
m. anderer Isolation — 6 448 _ 2 454 _ 88 657 — 25 827 
Stück Stück Stück Stück 
6. Bogenlampenkohlen |3607456| 10149 |3852105| 11840 | 223 844 1188 | 218514 1127 
7. Glühlampen . . . | 343141| 22148 487 119| 30709 | 266450 | 13906 | 284817 | 15091 
8. Bogenlampen, tons tons tons tons 
Scheinwerfer . . 4 22 524 125 1774 331 1 231 
9. Teile von solchen 
(außer Kohlen) . . — 12 092 — 5 359 — 1109 _ 1 824 
10. Elemente, Akkumu- 
latoren . x... — 7 001 — 3 819 — 14 955 — 8 798 
11. Nicht klassifizierte 
Waren u. Apparate — 13 091 — 10 999 — 71 990 — 46 382 
Insgesamt 204 998 | 213 316 | 635 296 | 300 766 


entsprachen die Exporte für September 1912 
0,635 Mill. £ (vgl. Tab. 2) gegen nur 0,301 Mill. £ 
im gleichen Monat 1911. Allerdings ist 
dabei zu berücksichtigen, daß in diesem die 
verschiedenen Arbeiterunruhen einen großen 
Einfluß auf die Ausfuhr ausübten, doch hatte 
der September 1912 um einen Arbeitstag 
weniger. Die Rubrik Telegraphen und Fern- 
sprechkabel schließt 0,130 Mill. £ für Unter- 
seekabel nach Neuseeland ein, was diese 
Kolonie zum besten Kunden für den Be- 
richtsmonat gemacht hat. Die nächstgrößten 
Abnehmer waren Japan und Kanada. Die 
Wiederausfuhr ist für September 1912 
auf 0,020 Mill. £ (0,019 i. V.) bewertet. 


Dr. C. KE. 

_ Neuseeland. Von der für 1911 mit 0,132 
Mill. £ (+ 0,025 g. V.) bewerteten Einfuhr 
elektrischer Maschinen entfallen, einem 
Bericht der Calcuttaer Handelskammer zufolge, 
0,076 Mill. £ (+ 0,022 g. V.) bzw. 57,6 % 
(50,5 i. V.) auf England. 


— Fernsprecher britischer Herkunft sind 


zollfrei, andere werden mit 10%, des Wertes 
verzollt. (N. f£. H., Lu. L“) 


Serbien. Der mit Ende Juli 1912 abge- 
schlossene Belgrader Konsulatsbericht weist 
auf die günstigen Absatzmöglichkeiten in 
Serbien hin. Die Errichtung von Elektrizi- 
tätswerken für Mühlen und andere Betriebe 
sowie für Beleuchtungszwecke bürgere sich 
infolge der überall vorhandenen Wasserkraft 
immer mehr ein. In Weliko-Gradischte ist 
im Vorjahr mit der Einrichtung eines großen 
Elektrizitätswerkes begonnen worden, das vor- 
aussichtlich Ende 1912 dem Betriebe über- 
geben werden wird. In Paratchin ist seitens 
der dortigen Glasfabrik A.-G. ein Elektri- 
zitätswerk für den Fabrikbetrieb wie auch für 
Stadt- und Wohnungsbeleuchtung errichtet 
worden; für dieses Werk soll der Fluß Crnitza 
dureh zwei Turbinen nebst dazu gehörigen 
Generatoren von je 65 PS, die bei einer deut- 
schen Firma bestellt worden sind, ausgenutzt 
werden. In Iwanitza ist seitens einer Aktien- 
gesellschaft ein Hlektrizitätswerk ins Leben 
gerufen worden, für das die Morawitza mittels 
„weier Turbinen und Generatoren von je 25 PS 
die Betriebskraft für Industrien Yen die er- 
forderliche Stadtbeleuehtung hergibt. Die- 
selbe Aktiengesellschaft errichtet in Įwanitza 
ein größeres elektrisch betriebenes Sägewerk 
in Verbindung mit einer Faßdauben-, Kisten- 
und Parkettenfabrik. Im Frühjahr 1912 ist in 
Wlassotintze bei Leskowatz eine Aktiengesell- 
sehaft mit einem Betriebskapital von 0.2 Mill. 
Dinar behufs Errichtung einer elektrischen, 
mit Wasserkraft betriebenen Kräaftanlage ge- 
gründet worden: damit ist auch gleichzeitig 
die Schaffung geeigneter Industriewerke be- 
absichtigt. („Deutsches Handels-Arehiv.*“) 


Türkei. In dem nunmehr in feindliche 
Hände gefallenen Salonıkı befand sich nach 


0,1 Mill. Fr. Es wird bemerkt, daß die Licht- 
und Haustelephonanlagen zunähmen, zahl- 
reiche Installationsgeschäfte entstanden seien 
und es daher angezeigt erscheine, der Branche 
größere Beachtung zu schenken. Bedarf 
liegt vor für Apparate, Schwachstromleitungen, 
Lichtkabel, Lampen (220 V) usw. Auch die 
Lieferung für das Elektrizitätswerk und die 
Bahnen seien zu beachten. Für Starkstrom- 
maschinen böten speziell die industriellen 
Unternehmungen der Stadt und des Hinter- 
landes ein gutes Absatzgebiet. Diese Verhält- 
nisse werden nun wohl eine Veränderung er- 
fahren, voraussichtlich zugunsten des Absatzes. 


Auf die Aussichten der Elektroin- 
dustrie bezüglich des Marktes in Damaskus 
beziehen sich die folgenden Ausführungen 
in einem deutschen Konsulatsbericht aus 
Beirut. „In Damaskus wird, seitdem eine 
belgische Trambahngesellschaft dort elektri- 
sche Kraft und Licht abgibt, eine gewisse 
Nachfrage nach elektrischen Motoren fühl- 
bar. Die bereita vorhandenen Motoren, etwa 


100 Stück von 1/4 bis 2 PS, werden zur Be- 
en 


der Gärten verwandt, während einige 
größere Motoren in der Weberei, Holz- und 
Metallbearbeitung in Betrieb sind. Damaskus 
ist auch der Sitz eines ausgebreiteten Müllerei- 
gewerbes; es sind in der Stadt neun größere 
Getreidemühlen in Betrieb, deren motorische 
Kraft durch Turbinen, vornehmlich französı- 


scher Herkunft, erzeugt wird.“ (»N. f. I, 
I. u. L.“) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(VeL die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Gasmaschinen. Wie der „Tag“ berichtet, 
haben die deutschen Fabriken von Groß- 
gasmaschinen auf sechs Jahre einen Ver- 
kaufsverband gegründet, um die Aufträge 
möglichst gleichmäßig zu verteilen. 


Guttapercha. Nach dem Bericht der 
Kautschuk-Zentralstelle für die Kolo- 
nien (Dr. R. Henriques Nachf.) haben rich 
die Preisnotizen im 3. Quartal 1912 wenig 
erfreulich gestaltet. Mittelsorten sind vom 
Markt so gut wie ausgeschlossen, und man 
wertet nur noch Primaware mit 5 bis 6.5 Mk# 
gegen Sekundaware mit 1,25 bis 2 M/ke. Der 
Bericht hält es für erwünscht, mehr Klarheit 
über die wirklichen Qualitäten zu erhalten. 


Kautschuk. Bericht von Gordon N 
Sehmidt, London (25. XL. 1912). Pie 
Kautschukpreise waren wieder ausgesprochen 
unregelmäßig. War die Nachfrage, wie recht 
hyiufig,etwaslebhäfter, so fand eine Befestigung 
statt; kaum war aber der Begehr befriedizt, 
xo zeigte sieh auch gleich wieder Schwäche. 
Die Verbraucher bewiesen im allgemeine! 


. k .. Pe >41. er: 
gute Kauflust. u. zw. für Para wie Pilanze! 
kautsechuk. 


Letzterer wurde ziemlich stath 
oïferiert, und auf den Auktionen waren neuel 
dem österr.-ungar. Konsuläarberieht für 1911 | dings beständig kleine Abschwächungen a 
ein Elektrizitätswerk der „Société anonvme | etwa 2 d pro lb zu verzeichnen. Auf dei 
Ottomane d’Eleetrieite de Salonique" letztwöchigen Versteigerungen zogen hingese! 
Die Einfuhr elektroteehnischer Waren in | alle gangbaren 
den Bezirk hatte bei 


Sorten um 2 bis 3 Ib at 


= hd r s » » yO 
154 t einen Wert von | Es standen aber auch nur 736 t gegen 10 


56. Dezember 1912. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Hoeft 49. 


12865 


bei der vorigen Auktion zur Verfügung. High- 
land Smoked Sheet erzielte den höchsten Preis, 
nämlich 4 s 11°?4d. In nächstjähriger Liefe- 
rung fanden gleichfalls beträchtliche Um- 
sätze statt. Para Kautschuk schwankte eben- 
falls, doch zuletzt trat für prompte wie bald 
lieferbare Ware größere Stetigkeit als seit 
vielen Wochen ein. Die Eingänge in Para vom 
Jahresbeginn bis Ende Oktober betrugen 
33 730 t gegen 30 360 t im Vorjahr, während 
aus den malayischen Staaten in dem gleichen 
Zeitraum 12 46I t gegen nur 6894 t i. V. ver- 
schifft wurden. Die jüngsten XNotierungen 
lauteten pro lb für feinen harten Para, 
Platzware: 45 434 d, Dezember/Januar: 4s 
413d: weicher Para: 4s 15d; Serappy: 
32 434d; Ball: 3s 5!,d; Pflanzerkaut- 
schuk, Platzware und baldige Lieferung: 
4s 334d. 

— Der Bericht der Kautsehuk -Zen- 
tralstelle für die Kolonien (Dr. R. 
IHenriques Nachf.) schätzt im Gegensatz zu 
anderen Statistiken die Weltproduktion 
des Jahres 1911/12 auf rund 98 000 tons und 
nimmt an, daß sich mindestens noch 2500 tons 
den Registrierungen durch direkten Aufkauf 
entzogen haben. Die größere Anfuhr aus Para 
wird auf eine Preisverringerung und ungünstige 
Schiffahrtsverhältnisse im vorletzten Jahre 
zuriiekgeführt, infolge deren viel Rohkautschuk 
erstim Berichtsjahr auf den Markt kam. Gegen 
die Vorjahre ist der Weltkonsum erheblich 
gestiegen, so daß man, wenn die Zunahme 
anhält, wegen Aufnahme der großen Plantagen- 
ernten der nächsten Jahre keine Besorgnis zu 
hegen braucht. Der Weltvorrat wird für 
Ende des Berichtsjahres zu nachweisbar min- 


destens 10 bis 12000 tons angegeben. Die 
Ernten der Pflanzungen übertrafen überall 


die Schätzungen beträchtlich. auch die deut- 
schen ergaben schon befriedigende Ergebnisse. 
Für die Marktpreise wird für das 3. Quartal 
1912 eine gewisse Stabilität konstatiert. Nie 
legen für Plantagenpara wieder merklich unter 
denen für Wildpara, bei dem der Wascehverlust 
doch mindestens 15 °, ausmacht, während er 
bei Plantagenpara nieht nennenswert ist. Die 
Preise stellten sich in M/kg Ende September 
wie folgt: Para fine: 10,30 (10.80 i. V.); La 
Afrikaner 9.25 (10,00 1. V.); Manaos serappy: 
790 (9.20 i. V.); Plantagen-Para: 9.95 
(11,80 i. V.); desgl. Manihot: 8,00 (10,40 i. V.): 
desgl. Kiekxia: 9,00 (8,80 ìi. V.) Es wird 
bemerkt, daß in dieser Übersicht immer nur 
die llöchstpreise für reine Platten stehen. 


— Derin Batavia geplante Internatio- 
nale Kautschukkongreß nebst Ausstel- 
lung ist nach einer Mitteilung der „Ständigen 
Ausstellungskommission für die Deutsche In- 
dustrie“ bis September 1914 verschoben 
worden. 


von 


Kupfer. Perliner Metallbörse, Bericht 
Der 


H. Schoyer, Berlin (21. bis 2. XI. 1912). 
Kupfermarkt zeigte, wie übrigens auch alle 
anderen Metallmärkte, durchweg lustlose und 
matte Haltung; obwohl die Nachrichten über die 
Kupfer verbrauchende Industrie sowohl hier als 
auch in Amerika nach wie vor sehr günstig lauten, 
die statistische Lage in Europa sich in den letzten 
Monaten andauernd gebessert hat und auch in 
Amerika die Zunahme der Vorräte durchaus nicht 
bedrohlich stark gewesen ist, war die Kauflust 
andauernd minimat, und die Umsätze stellten sich 
erheblich geringer als in der Vorwoche. Die 
Verbraucher zeigten keine Neigung, mehr als 
das für den nächstliegenden Bedarf unbedingt 
Nötige zu kaufen, und die andauernde Un- 
sicherheit der politischen Lage verursachte eine 
vollständige Zurückhaltung der Spekulation. 

Unter diesen Umständen war auch das Ge- 
schäft in Elektrolvtkupfer nicht besonders 
lebhaft; trotzdem hielt die erste Hand unver- 
ändert an ihren Preisforderungen fest. Die 
Standardnotierungen lauteten in M/dz am 
2. November für November 155.156 (158,5/150.25 
i. Vw.), für März 1913 154,5/155 (155,5/159 i. Vw.), 
für August 154,75/155,25 (158/158,75 i Vw.) 

— Der Kupferzuschlag des Leitungs- 
Iraht-Verbandes beträgt ab 2. Dezember 3 M. 


Zink. Bericht der Firma Paul Speier. 
Breslau (26. XE 1912). Die Syndikatspreise für 
unraffiniertes Rohzink wurden Mitte des 
Monats für Dezember auf 55.75 M dz, mit IM dz 
Aufschlag für raffinierte Sorten, ermäßigt. Gleich- 
zeitig wurde der Verkauf für das erste Quartal 
1913 bei gleichen Preis für Jannar, bei 56 M dz 
für Februar und März freigzeweben. Aim Berichts- 
(are selbst wurde eine durchgängige KErimäßi- 
vung aller Preise auf 53 und 54 M,dz für rafti- 


nierte bzw. unräffinierte Sorten beschlossen. 
Die Loudoner Notierungz ging von 27.2.6 bis 


27.7.6 £/ton zum Monatsberinn auf 26.150 £ ton 
für gewöhnliche Marken zurück, New York 
verzeichnete pro Ib für November 7.40 et, für 
Dezember 7,35 ct, für Januar 7,30 ct. Deutsch- 


land hat im Oktober 1912 11596 t (6772 i. V.). in 
den Monaten Januar bis Oktober 1912 76984 t 
(1935 i. V.) um 38,806 Mill. M (29,123 i. V.) ex- 
portiert,u.a. nach Großbritannien 30 407 t (18 058 
i. V.) Österreich-Ungarn 21353 t (20426 i. V.), 
nach Rußland 10392 t (11510 i. V). Der Export 
von Zinkblech betrug im Oktober 1912 2552 t 
Ar i. V.) in den ersten 10 Monaten 1912 22079 t 
31174 i. V.) Zinkerz kam im Oktober mit 
50651 t (0873 i. V.), in den ersten 10 Monaten 
mit 245 092 t (221253 i. V.) zu uns. 


Ausstellungen. 


Elektrische Ausstellung in Boston 1912. 
Die in Boston vom 28. IX. bis 26. X. 1912 
unter den Auspizien der „Edison Electric 
Iluminating Co. of Boston‘ abgehaltene 
„Electrice Show‘“!) ist, wie die „Ständige 
Ausstellungskommission für die Deutsche In- 
dustrie‘“ mitteilt, nur von lokaler Bedeutung 
gewesen und hat über das Gebiet der Stadt 
und der weiteren Umgebung hinaus Aufmerk- 
samkeit kaum erweckt. Die übrigens gut be- 
suchte Veranstaltung zeigte außer der Verwen- 
dung der Elektrizität zu Beleuchtungszwecken 
hauptsächlich den elektrischen Strom als 
Wärme- und Kraftquelle für den Haushalt 
und die verschiedensten gewerblichen Arbeiten. 
Einige Drucksachen des Unternehmens, dar- 
unter eine Liste der amerikanischen Aussteller 
— ein besonderer Katalog ist nicht zusammen- 
gestellt worden — können an der Geschäfts - 
stelle der Kommission (Berlin NW 40, Roon- 
straße 1) eingesehen werden. 


Elektrische Ausstellung New York 1912. 
Die vor kurzem in New York im Grand 
Central Palace abgehaltene und recht gut 
besuchte Elektrische Ausstellung trug, 
wie die „Ständige Ausstellungskommission für 
die Deutsche Industrie‘‘ mitteilt, im wesent- 
lichen lokalen Charakter ohne weitergehende 
Bedeutung für das Gebiet der Elektrotechnik. 
— Die Veranstaltung verfolgte — gleich der 
vorangegangenen in Boston — den Zweck, 
dem Publikum die vielseitige Verwendung der 
Elektrizität als Licht-, Kraft- und Wärme- 
quelle zu zeigen. Demgemäß sah man elek- 
trisch angetriebene Vaknumreiniger, Näh- 
maschinen, landwirtschaftliche und Hausgeräte, 
ferner elektrisch eingerichtete Küchenöfen, 
Plätteinriehtungen, Brennscheren u. ä. Einige 
elektrisch betriebene Kraftwagen und Modelle 
von Krafterzeugungsanlagen waren von der 
Edison-Gesellschaft ausgestellt, die die Ver- 
anstaltung angeregt hatte und auch im wesent- 
lichen beherrschte. 

Great Mining Machinery Exhibition, Lon- 
don 1913. Voın 29. V. bis 7. VI. 1913 soll in 
der Royal Agricultural Hal zu London 
eine internationalen Charakter tragende 
„Great Mining Machinery Exhibition‘ 
stattfinden, die man in fünfjährigem Turnus 
zu wiederholen beabsichtigt. Das beratende 
Komitee, das u. a. die Abhaltung von Vor- 
führungen und Vorlesungen in die Hand 
nehmen wird, besteht aus folgenden Herren: 
Sir Ralph Ashton; W. E. Garforth, L. L. D.; 
Professor J. S. Haldane, F. R. S.; Sir Henry 
Hall, I. S. O.; Sir Thos. H. Holland, K. C. L E.; 
A. M. Lamb; H. C. Peake; H. L. Sulman. 
Der Ausstellungsplan, auf dem die bereits 
vergebenen Plätze eingezeichnet sind, sowie 
die Bedingungen können an der Geschäftsstelle 
der „Ständigen Ausstellungskommission für 
die Deutsche Industrie“ (Berlin NW., Roon- 
straße 1) eingesehen werden. 


Firmenregister. 


Elektrische Heizkörper, Koch- und Haus- 
halt-Apparate, G. m. b. H., Berlin-Tempelhof- 
Gegenstand: Herstellung elektrischer Heiz. 
und Kochapparate, Vertrieb elektrischer Haus- 
haltmaschinen; Erwerbungen, Beteiligungen, 
Vertretungen. Stammkapital: 65 000 M; Sach- 
einlage (Schutzrechte): 30 000 M. Geschäfts- 
führer: W. Schultz, H. Agatz, E. Keller. 

Elektro Reklame G. m. b. H., Hamburg. 
Gegenstand: Fabrikation und Vertrieb von 
Liehtreklameapparaten und ähnlichen Ar- 
tikeln, einschlägige Geschäfte. Stammkapital: 
30000 M. Geschäftsführer: C. F. Wulff. 

Lieht-Reklame G. m. b. H., Frechen. Ge- 
genstand: Lichtreklame, Herstellung und Ver- 
trieb entsprechender Artikel. Stammkapital: 
20 000 M. Geschäftsführer: T. Ooms. 

Industrie-G. m. b. H., Essen-Ruhr. Gegen- 
stand: Fabrikation und Vertrieb elektrischer 
Apparate und Einriehtungen sowie sonstiger 
verwandter Artikel. Stammkapital: 20 000 M. 
(=schäftsführer: J. Fischer. 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 503, 672; 1912, S. 499. 


Kleinbahn- und Industriegesellschaft Mün- 
chen-Ost G. m. b. H., München. Gegenstand: 
Projektierung, Erwerb, Bau und Betrieb von 
Kleinbahnen (Straßenbahnen) und industriellen 
Anlagen, besonders Errichtung von Wasser- 
und Elektrizitätswerken; einschlägige Ge- 
schäfte. Stammkapital: 20 000 M. Geschäfts- 
führer: W. May. 

E. Kahle G. m. b. H., Frankfurt a. M. Dia 
Firma E. Kahle, Frankfurt a. M. und Köln, 
ist in die obige G. m. b. H. umgewandelt 
worden, Gegenstand: Vertrieb und Herstellung 
elektrotechnischer Bedarfsartikel, Vertretungen, 
Beteiligungen. Stammkapital: 0,2 Mill. M; 
Sacheinlage: 0,171 Mill. M. Geschäftsführer: 
En PRnine, Frankfurt a. M.; M. Schreiter, 

öln. 


Haberland & Lenz, Dortmund. So lautet 
jetzt nach Eintritt von G. Haberland in die 
Gesellschaft (an Stelle des ausgeschiedenen 
A. Strohmeyer) die Handel mit elektrischen 
Bedarfsartikeln treibende frühere Firma Stroh- 
meyer & Lenz, Dortmund. 

Anderungen in der Verwaltung. Aus 
dem Aufsichtsrat geschieden. S. Samuel 
(t) bei der Deutsch-Südamerikanischen Tele- 
graphen -Gesellschaft, A.-G., Köln, der Deutsch- 
Überseeischen Elektricitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin, und der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft, Berlin. — Dr. P. Micke (f) bei der 
letztgenannten. Aus dem Vorstand ge- 
schieden. F. Wolff bei der Vereinigte 
Isolatorenwerke A.-G., Pankow-Berlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. 
Centralverwaltung von Gas-,Wasser- und Elek- 
tricitäts-Werken, G. m. b. H., Bremen: um 
0,650 Mill. M auf 0,9 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
Verwertungs-Gen. m. b. H., Dürr- 
lettel. Haftsumme: 300 M; höchste Anteilzahl 


eines Genossen: 100. — Elektrizitäts- und 
Maschinengenossenschäaften m. b. H. 
Altenfließ, Benz a. U., Bewerdick, 


Groß-Schönfeld b. Kehrberg, Schapow, 
Jassow. Haftsummen: bis auf die letzt- 
genannte, bei der Angaben fehlen, durchweg 
100 M; höchste Anteilzahlen: bis auf die vor- 
letzte, wo 30, und die letzte, wo nicht gegeben, 
durchweg 100. — Elektrizitätsgenossen- 
schaft m. b. H. Oberseitlbach. Haft- 
summe: 20 M; höchste Anteilzahl: 100. 


Auflösungen. Gesellschaft zur Herstellung 
elektromedizinischer Apparate m. b. H., Mün- 
chen (die frühere Electrosan, G. m. b. H., 
München). — Elektrizitäts- und Maschinenge- 
nossenschaft m. b. Rogzow. — Elektri- 
zitäts- Gen. m. b. H. Seitendorf. 


Löschungen. Driesener Elektrizitätswerk, 
G. m. b. H. i. L., -Driesen. — Elektrizitäts- 
verwertungsgenossenschaft m. b. H. i. 
Wolfshagen. 


Italien. 
Sicilia Orientale, 
Aktienkapital nach der 
von 10 auf 11,5 Mill. Le. 


Österreich-Ungarn. Die Allgemeine 
Österreichische Electricitäts-Gesell- 
schaft, Wien, hat beschlossen, das seit 
Ende vorigen Jahres 17,730 Mill. K betragende 
Aktienkapital durch entgeltlichen Erwerb 
eigener Aktien auf nominell 16,230 Mill. K 
zureduzieren. Der Rückkauf hätte höchstens 
zum Nennwerte börsenmäßig zu erfolgen. 
Da die Aktien z. Zt. wesentlich unter pari 
notieren, ist der Zeitpunkt für eine derartige 
Transaktion ungünstig gewählt. Bekanntlich 
wird die Zentrale 1914 von der Gemeinde 


Die Società Elettrica della 
Mailand, erhöht ihr 
„Frankf. Ztg.‘“ 


Wien übernommen werden. Hon. 
Rußland. Der Russischen Gesell- 
schaft Schuckert & Co., St. Peters- 


burg, ist nunmehr gestattet worden, die im 
Geschäftsbericht schon erwähnte Erhöhung 
des Grundkapitals von 2 auf 3 Mill. Rbl 
vorzunehmen. — Die A.-G. der elektrischen 
Trambahnen in Anapa und Umgegend, 
Anapa, wurde zwecks Baues und Betriebes 
von elektrischen Straßenbahnen in Anapa 
und Umgebung miteinem Aktienkapital von 
0,6 Mill. Rblgegründet. 

Schweiz. Die Magneta, Fabrik elek- 
trischer Uhren, Zürich, hat zwecks Sa- 
nierung eine Herabsetzung des Aktien- 
kapitals von 2 auf 0,5 Mill. Fr beschlossen. 


Verschiedene Nachrichten. 


Helios Elektrleitäts-A.-G. i L., Köln. 
Am 4. I. 1913 sollen an die Inhaber von 
Obligationen, auf die s. Zt. nicht verzichtet 
worden ist, 10%, auf die Schuld verschreibungen 
mit Verzicht 6,27 % zurückgezahlt werden. 
Alle Obligationäre erhalten ferner auf die in 
gemeinsamem Besitz der Inhaber befindlichen 
Stücke weitere 4,5 °% sowie aus den Zinser- 
trägnissen dieses Besitzes rund 3,7 M für je 
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1000 M. Bisher sind an die Obligationäre 
75,5 9, verteilt worden. 
Reichspetroleummonopol 1). In einer Zu- 
schrift an die „Köln. Ztg.' berechnet E. Wi- 
kander an Hand der zurückgehenden Im- 
vortziffern für Erdöl die Zahl der in Deutsch- 
und benutzten Petroleumlampen zu rund 
22,2 Millionen. Nach der Statistik der Leucht- 
mittelsteuer waren demgegenüber Ende März 
.etwa 68,6 Mill. elektrische Lampen und 
ca 25,8 Mill. Gaslampen in Gebrauch. 
Diese Zahlen stellten sich 1908 auf rund 40 
bzw. 23 Millionen. Die Zunahme in drei Jahren 
beträgt für elektrische Lampen mithin rund 
70, für Gaslichter rund 12 %, während die 
Petroleumbeleuchtung um etwa 4% abge- 
nommen hat. Da gegenwärtig annähernd 1800 
Ortschaften mit Gas, weit über 2000 mit Elek- 
trizität versorgt sind und letztere außerdem 
durch die Überlandzentralen über große Ge- 
biete des platten Landes verteilt wird, nimmt 
Wikander an, daß schon jetzt mindestens 90 % 
des Petroleumverbrauchs, für den die Stan- 
dard Oil Co. ca. 75% liefert, durch die anderen 
Beleuchtungsmittel gedeckt werden können. 


Konkursstatistik 1911. Den ‚Vierteljahrs- 
heften zur Statistik des Deutschen Reiches“ 
.(21. Jahrg. 1912, 3. Heft) entnehmen wir fol- 
Rennes Angaben über Konkurse und deren 

erlauf. In der Herstellung von Stromer- 
zeugungsmaschinen, Elektromotoren, 
Umformern sind in 1911 2 Konkurse be- 
antragt, aber mangels genügender Konkurs- 
masse abgewiesen worden. ie gleiche Zahl, 
"jedoch mit stattgegebenen Konkursen, ist bei 
der Fabrikation von Akkumulatoren und 
galvanischen Elementen, Thermosäu- 

en usw. angegeben. Einer von beiden wurde 
‘mit einer Quote von unter 20 % durch Schluß- 
verteilung beendet; ein Verfahren schwebt 
noch. Von 7 Gesuchen um Konkurseröffnung 
in der Herstellung elektrischer Appa- 
rate usw. hatten vier Erfolg. Eine wurde 
mit unter 20 %, eine zwischen 20 und 40 % 
erledigt. In der Branche elektrischer An- 
lagen kamen auf 29 Anträge 23 eingeleitete 
Verfahren, die, einschließlich von zwei früheren, 
zu 15 Schlußverteilungen, 5 Z Wanae vore in 
und 5 Einstellungen wegen Fehlens ent- 
sprechender Masse führten. 12 Quoten waren 
kleiner als 20 %, 6 zwischen 20 und 40 %, eine 
war zwischen 40 und 60 % und eine zwischen 
80 und 100 %. Bei den Betrieben für Elek- 
trizitätserzeugun für Abgabe von 
‚Elektrizität zu Beleuchtungs- und anderen 
Zwecken sind von 12 Anträgen 8 angenommen 
und bis auf einen durch 5 Schlußverteilungen 
und 2 Zwangsvergleiche bei einer Befriedigung 
der Gläubiger in 6 Fällen unter 20 % und in 
einem Fall zwischen 20 und 40 % abgeschlossen 
worden. In der Fabrikation von Erd- und 
Seekabeln, Leitungsschnur und Isolier- 
material kamen auf 2 Gesuche eine Durch- 
führung, die mit einer zwischen 20 und 40 % 
liegenden Schlußverteilung ihr Ende fand. 


Altmetalle und Metallabfälle. Die Han- 
delskammer zu Berlin hat Geschäfts- 
bedingungen für den deutschen Han- 
del mit Altmetallen und Metallabfäl- 
len festgestellt, die später, falle seitens der 
Interessenten kein Widerspruch erfolgt, als 
Handelsgebräuche im Sinne des $ 346 HGB. 
veröffentlicht werden sollen. Zur Entschei- 
dung von Streitigkeiten aus bezüglichen Ge- 
schäften will die Kammer von Fall zu Fall 
ein Schiedsgericht bilden oder bei dessen 
Zusammensetzung mitwirken. Als ständige 
Institution ist ein solches nicht vorgesehen. 


Hansa-Bund. Die Geschäftsführung teilt 
mit, daß das Jahrbuch für 1913 erschienen 
-irt und gegen das Vorjahr eine erhebliche 
Erweiterung erfahren hat. Der Preis beträgt 
für Mitglieder 1 M, sonst 1,25 M. 

— Gelegentlich der Hansa-Woche ist 
nunmehr auch der schon erwähnte Industrie- 
rat des Bundes gebildet worden. Er wird seine 
Tätigkeit u. a. auf die Berücksichti ung der 
industriellen Interessen bei der Vorbereitung 
der demnächst zu erneuernden Handelsver- 
träge richten. 

— Die Drucklegung des „Handbuchs 
derwirtschaftlichen Verbände Deutsch- 
lands“ beginnt demnächst. Da es nicht aus- 
xeschlossen ist, daß bei der großen Anzahl 
der vorhandenen Verbände und Vereine der 
eine oder andere noch fehlt, so bittet der 
Bund (Berlin NW. 7, Dorotheenstraße 36), 
bezügliche Fragebogen bei ihm möglichst 
umgehend einzufordern. 

Vergebung von Lieferungen in ausländi- 
schen Staaten. Den im Reichsamt des Innern 
ausammengestellten „Nachr. f. Hand., Ind. 
u. Landw.“ vom 13. XI. 1912 ist eine Über- 


!) Vgl. „ETZ 1912, 8. 1122. 
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sicht der Bestimmungen über Vergebung 
von Lieferungen in einzelnen auslän- 
dischen Staaten beigefügt, auf die hier hin- 
gewiesen rei. 


Ausschreibungen. 


11. XI. 1912. V.rsaltung der belgischen Staats- 
te'eg aphen, Brü:se!. Telephonapparate nebs: 
Zubehör. Lastenheft Nr. 3605 b'in Mus6 commercii), 
Brüss’l. 15.1.1913. Pretecture du Calvados, Caen 
(Frankreich). Anlage und Betrieb von Dampf- oder 
elektrischen Bahnen mit l m Spurweite der 
Strecken Lisieux—Ticheville, Potigny—Mezidon, Vire— 
Tessy, Trouville—Honfleur, Cond6ö—Villers—Bocage, 
Conde—Vassv. 10. IX. 1918. Comision de Puertos 
Santiago (Chile), Calle Santo Domingo. Eektrische 
Zentrale für die Hafenbauten in Valparaiso. 
Näheres bei den chilenischen Auslandsvertretungen. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Der mit der Beratung des Gesetzent- 
wurfes über die Elektrifizierung der Stadt-, 
Ring- und Vorortbahn betrauten Kommission des 
Abgeordnetenhauses ist seitens der Regierung eine 
ausführliche Antwort auf die von ihr gestellten Haupt- 
fragen zugegangen, worüber wir an anderer Stelle 
(S. 1270) berichten. Die Verhandlungen der Kom- 
mission erstreckten sich bisher u. a auf die Erweiterung 
des Verkehrs, den Strombezug und den Tarif, der unter 
allen Umständen, also auch bei etwaiger Verbesserung 
des Dampfbetriebes, erhöht werden muß —D:r Verband 
der Geschäfts- und Industriehausbesitzer hat eine Kom- 
mission gebildet, die Material sammeln soll, um den 
städtischen Behörden Vorschläge bezüglich Revision 
des Tarifs der Berliner Elektricitäts-Werke zu 
machen. 

Briesen (Westpreußen). Das Projekt für den 
Anschluß des Kreises und der Umgebung an die 
Überlandzentrale bei Groddeck, für dessen 
Ausarbeitung der Provinziallandtag 15 000 M bewilligt 
hat, soll nach der ‚Ostdeutsche Rundsch.“ im Früh 
jahr 1913 vorgelegt werden. 

Diez (Hessen-Nassau). Nunmehr hat auch der 
Kreistag den Vertrag mit der Elektrizitäts-A.-G. 
vorm. W. Lahmeyer & Co., Frankfurt a. M., über die 
Versorgung des Unterlahnkreises akzeptiert. Vgl. 


„ETZ“ 1912, S. 1253. In diesem soll neben dem Kraft- 
werk in Limburg eine neue Zentrale errichtet 


werden, worüber nach der „Köln. Ztg.“ Verhandlungen 
wegen Ausbaues der Anlagen auf dem Werk Fried- 
richssegen schweben. 


Dresden. Dem ,„Tag‘‘ wird berichtet, daß sich 


die in Gemeindebesitz befindlichen Elektri- 


zitätswerke Sachsens (bisher 56) auf Anregung des 
hiesigen Oberbürgermeisters zu einem Verband zu- 
sammengeschlossen haben, der sich anscheinend gegen 
das Vordringen der Privatindustrie richtet !!). 


Eibing (Westpreußen). An der Passarge bei 
Kl.-Tromp wird ein Kraftwerk projektiert, an dem 
u. &. die Siemens-Schuckertwerke interessiert sind, und 
das nicht nur die Stadt, sondern auch die angrenzenden 
Teile des Landkreises, des Kreises Braunsberg und 
Teile vom Kreise Pr. Holland versorgen soll. 


Karlsruhe. Um die unbefriedigenden Verkehrs- 
verhältnisse in Stadt und Umgebung durch Elek- 
trifizierung und Ausbau zu verbessern, hat der Ober- 
bürgermeister Sigrist eine Denkschrift ausgearbeitet, 
in der die Gründung eines gemischt-wirtschaftlichen 
Unternehmens für Bahnbetrieb und Stromlieferung — 
Karlsruher Eisenbahn-Gesellschaft — unter 
Mitwirkung der Stadt, der Süddeutschen Eisenbahn- 
Gesellschaft und derRheinischen Schuckert-Gesellschaft 
vorgeschlagen wird. Letztere verzichtet auf die geplante 
Errichtung einer Überlandzentrale in Bruchsal und 
hat zugesichert, ihr Elektrizitätswerk Achern sowie 
ihren Anteil an dem Willstädter Elektrizitätswerk 
einzubringen. Die städtischen Bahn- und Elektrizitäts- 
werksbetriebe bleiben Eigentum der Gemeinde, werden 
aber der Gesellschaft zur Ausnutzung überlassen. Von 
dem auf 15 Mill. M (neben 8 Mill. Obligationen) be- 
messenen Aktienkapital soll die Stadt 51 9% übernehmen, 


Koblenz. Die Stadtverordneten haben einen 
neuen Vertrag mit der Straßenbahn-A.-G. ge- 
nehmigt, nach dem dieser bis Ende 1937 ein Monopol 
auf Stromlieferung eingeräumt wird. Dafür erhält 
die Gemeinde unter Verzicht auf den Erwerb bis 1963 
jährlich 35 000 M oder das Recht, bis 1914 1 Mill. M 
und bis 1915 weitere 0,3 Mill. M Aktien der Gesellschaft 
zu übernehmen. Diese errichtet auf der Braunkohlen- 
grube Alexandria im Westerwald ein Kraftwerk 
und überträgt dieses an ein mit 3 Mill. M neu zu grün- 
dendes Aktienunternehmen, an dem sich Stadt und 
Kreise zur Hälfte beteiligen können. Für die Preise 
sollen die Sätze von Bonn, Mainz, Mannheim und Wies- 
baden maßgebend sein. 


Passau (Bayern). Den „Münch. N. Nachr.“ 
zufolge haben zwei Elektrizitätsgesellschaften, dar- 
unter Schuckert & Co., sich dem Minister des Innern 


= 1) Ygl. hierzu „ETZ“ 1912, 8. 249. 


.fabıikate: 555; 


5. Dezember Is; 


gegenüber bereit erklärt, ein Projekt für d;, 
sorgung des Kreises Niederbayern unez.. 
auszuarbeiten. Der Vorlage des Entwurfe we.. 
mehr bis Ende des Jahres entgegengesehn. 


Rochlitz (Sachsen). Die Stadtverordneter xy. 
die Errichtung eines städtischen Leitunsst-. 
im Anschluß an die „Licht und Kraft“ G. m: 
Borna, beschlossen und die Ausführung, die ars i 
„Leipz. N. Nachr.“ 0,088 Mill. M kosten un. 
Elektrieitäts-A.-G. vorm. Hermann Poze, (tea... 
übertragen. a 


Weißenfels (Pr. Sachsen). Die Hochspanz:-, x 
strecken des Elektrizitätsverbandes der k 
Weißenfels und Zeitz sind nunmehr festzerz, -y 
es sollen nach und nach alle Ortschaften, demi 26 
etwa 250 beträgt, angeschlossen werden, ausm 
solche der benachbarten Kreise Merseburg, Niir 
burg und Querfurt. Zugleich wird die Anhiz +-. 
elektrischen Bahn durch den Kreis Wei-u 
projektiert. 


u 
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Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London. & X 
1912 für 1 ton (1016 kg). 


£ d E| 
*Kupfer: Best selected 82 0 O0 bis 3a. 
s ö Elektrolyt 84 10) 0. Au 
5 Standard, 
Kasse 7676. --- 
A » 3Mon. 7726, —-- ! 
Zinn: Standard, Kasse 225 15 Obis --- | 
5 ? 3 Mon. 225 10 0 „ --- | 
ý Banka, Kasse in 
Holland . . . 26 26. --- | 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 00, p? 
»„ Gew. engl. Block- 
blei. .... IBR 76, Blt 
Zink: Schlesisch, gew. 2% 00., XG 
= n spez. 2700, X% j>» 
Antimon: Engl. Reg. 38300, „0 
Aluminium:38bis9% 85 00. ~à.: 
Nickel: 93 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 18 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 7126, --- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . 6Y 
Kupfer: New York, 30. November, für 1 lb 
Standard loka KE 
Roheisen: Glasgow, 29. Novbr., für 1 ton mi... 


warrants Be a e a ER 
Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig į .. 
Berlin, 29. XI. 1912. Unverbindl. Grundpre~ 2 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 220; Kupferti<l 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; kun 
rohre ohne Naht: 217; Messingfabrikate: 7 
Tombakfabrikate: 153; Messingruhre ohne Nan 
199; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnicse 
Nickelzink: 97; Lötzinn: 16. 
Schlaglot: 135. 
Verschiedene Notierungen. Zinkbiest:: 
Berlin, 30. November, für 100 kg Grundpr. aX 
Verzinkte Eisenbleche: 24.50 bis 43 M: Ver 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glarb 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M: r 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste J 
4/L 22 M, JC %25 M, JX 30 M; Best yal 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: Pv 
Ledger“) London, 29. November, für I Ib Parat: 
hard 48 6d; Soft fine4s 1,25 d; Caucho Ba: 5: 
6 d. — Baumwolle: Liverpool, 2%. Novem! 
für 1 1b Amerik. middling 6,95 d. 30. Nov.: Ags- 
9,39d; New York 13,10 ct, Bremen fur t;s 
(29. Nov.), 68,25 P.— Rohjute: Dundee, AN 
für 1 ton £ 25.5.0 cif. — Schellack: (Hugo Fi 
& Co., Berlin) London, 30. November, fur vr i: 
T. N. Orange loko 69 8 fob. — Rohglimz:r. 
(Jaroslaw, Berlin) 30. November, für 1 kg ^ri 
12,85 M; Nr. 2: 10,50 M; Nr. 3: 80 M; ME 
3,55 bis 3,75 M. 


*) Mit 34%, Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefiiche Pae 
wortung gewünscht wird, ist Porto beızufüzen. sur =% 
angenommen, daß die twort nur an dieser Nee + 


Frugekasten erfolgen soll. Jede Anfrage mub mit <= 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein à 


nyıes bleibt unbeachtet.) 

Frage 85. Wer liefert Schweißpultt: 
elektr. Widerstandsschweißung Marke „Et 
trocitin‘‘ $ 

Antwort auf Frage 80. Elektr. e- | 
triebene Feuerspritzen liefert die Warst 
u. Maschinenfabrik A.-G. vorm. P?) 
Berlin W 15, Pariser Str. 25 und A. Hôr F: 
Köln-N:ppes, Gellern«tr. 48. 

El ee nn lt ar ee a 
Abschluß des Heftes: 30. November 191} 


— 
= 


vr 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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33. Jahrgang. 


Gemischt private und öffentliche 
Elektrizitätswerke und Straßenbahnen. 


Von Prof. Dr. Richard Passow, Aachen 


Die neuere Entwicklung der Elektrizitäts- 
versorzung und auch die der elektrischen 
Bahnen in Deutschland erhält in wirtschaft- 
lieh-organisatorischer Ilinmsicht u. a. durch 
folgende drei Entwicklungstendenzen jhr 
eharakteristisches Geprüäge: 

Erstens hat sieh der private Betrieb sol- 
cher Unternehmungen in den letzten Jahren 
wieder ein größeres Betätigungsfeld erobert. 
Während bis vor kurzem noch an zahlreichen 
Stellen, insbesondere bei den meisten Kom- 
munalverwaltungen auf das lebhafteste die 
Idee verfochten wurde, daß Elektrizitätswerke 
und Strabenbahnen unbedingt m den Händen 
der öffentlichen Körperschaften sein sollten, 
ist jetzt, zewib nicht überall. aber doch bei sehr 
vielen maßgebenden Personen in dieser Hin- 
sicht 


ein bemerkenswerter Umschwung ein- 
zotreten. Wenn emerseits auch noch immer 


derartige Werke als öffentliche nen begründet 
oder private Werke kommmmnalisiert werden, 

häufen sich anderseits die Fälle, wo ge- 
ineindliche und andere öffentliche Elektrizi- 
tätswerke wieder in private Hände — kauf- 
oder paechtweise — übergehen und die Er- 
richtung nener großer W erke von vornherein 
der privaten Initiative überlassen bleibt. Der 
Grund dafür legt einmal darin. daß sieh in der 
Praxis manche Begleiterscheimungen des öffent- 
lichen Betriebes herausgestellt haben, die 
von den Beteiligten als nachteilig eiupfunden 
werden. Weiter ist insbesondere sehr maß- 
vebend. daß der Aktionsradius der einzelnen 
Klektrizitätswerke und auch der Straßenbahnen 


sieh in den letzten Jahren außerordentlich 
vergrößert hat, daß sie weit hinausereifen 


uber das Gebiet einer einzelnen Gemeinde, und 
daß infolge dieser Erweiterung des Betriebes 
die freier bewegliche private Unternehmung 
für geeigneter gehalten wird. 

Dieser letztere Umstand hat zweitens 
auch da stark umbildend gewirkt, wo man an 
dem öffentlichen Betriebe festgehalten hat. 
Insbesondere die großen Städte sind vielfach 
dazu übergegangen, aus ihren städtischen 
Klektrizitätswerken große Gebiete der Nach- 
barschaft (in einzelnen Fällen ganze Land- 
Kreise) mit Strom zu versorgen, ihr innen- 
städtisches Straßenbahnnetz durch zahlreiche, 
oft sehr ausgedehnte Vorort- nnd Uberland- 
b; ahnen 3 zu ergänzen. Es ist klar, dab auf diese 
Weise derstädtische Betrieb einen ganz anderen 
Charakter erhält: Die Stadt betreibt diese 
Werke nieht mehr nur für ihre eigenen Ange- 


hörigen, sondern sie tritt auch als Unter- 
nehmerin auf ganz fremdem Gebiet auf. 


In anderen Fällen ist an die Stelle der ein- 
zelnen Gemeinde ein Verband von solehen ge- 
treten, der für wemeinschaftliche Rechnung 
den Betrieb von Blektrizitätswerken wid 
Straßenbahnen führt. Auch das bringt wieder 
manche Abweichungen von dem früher allge- 
mein verbreiteten Typus des kommunalen Be- 
triebes mit sich. Insbesondere da, wo diese 
Verbände von Gemeinden usw. sich der privat- 
rechtlichen Assoziationsformen, insbesondere 
der Form der G. m. b. H. und der Aktienge- 
sellschaft bedienen, ist die Leitung des Unter- 
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nelmmens Vielfach freier gestellt, mit der „kanf- 
männischen‘“ 
der ganze Geschäftsbetrieb mehr der Art der 
privaten Unternehmungen. Weiter ist be- 


merkenswert, daB immer häufiger neben den 
Gemeinden auch die weiteren Kommunal- 


verbände: Kreise, Provinzen u. dgl. allein oder 
in Gemeinschaft mit anderen öffentlichen 
Körperschaften Elektrizitätswerke und Bahnen 
erbauen und betreiben. 

Drittens ist neben die bis vor kurzem 
fast allein diskutierten beiden Möglichkeiten: 
entweder privater oder öffentlicher Be- 
trieb noch ein dritter Fall getreten: die ge- 
mischt private und öffentliche Unternehmung, 
wo an dem Betrieb sowohl Private als auch 
öffentliche Körperschaften beteiligt sind. Diese 
Kombination ist in den letzten Jahren in einer 
überraschend groben Anzahl von Fällen an- 
gewendet worden, und an allen möglichen 
Stellen schweben Verhandlungen, werden Vor- 
schläge erwogen, auf mnmer neue Fälle ein 


solehes Zusammengehen von privaten und 
öffentlichen Gesellschaftern auszudehnen. Viel- 


gemisehte Betrieb als 
„die“ Zukunftsform für Blektrizitätswerke 
und Straßenbahnen. Bei dieser Sachlage 
verdient die neue zwischen privater und öffent- 
licher Unternehmung stehende Form zweifel- 
los die größte Aufinerksamkeit. Um einen 
Überblick über die bisherige Verbreitung der 
venischt privaten und öffentliehen Betriebe 
und deren Aufbau im einzelnen zu gewinnen, 


fach gilt schon der 


habe ich in einem soeben erschienenen Buche) 


alle wichtigeren derartigen Unternehmungen 
eingehend geschildert und insbesondere die 


vertraglichen Verhältnisse zwischen den ver- 
schiedenen Kategorien von Gesellschaftern ge- 
nauer geprüft. Gern entspreche ich der Auf- 
forderung der Sehriftleitung, über die Haupt- 
erge Tee dieser Untersuchung hier kurz zu 
berichten.  Bezüghħeh aller näheren Einzel- 
heiten verweise ieh auf jene andere Ver- 
öffenthehnung. 

Den Ausgangspunkt für die neuere große 
Verbreitung des gemischt privaten und öffent- 
lichen Betriebes bildet das Rheinisch- West- 
fälisehe ElektrizitätswerkinEssen. Aller- 
dings ist aueh früher schon auf anderen Ge- 
bieten des Wirtschaftslebens (Eisenbahnen, 
Bergban, gemeinnützige Baugesellschaften usw.) 
ein ähnliches Zusanmimengehen von Privaten 
und öffentlichen Körperschaften (Gemeinden, 
Staaten usw.) vorgekommen, auch in der frühe- 
ren Eutwieklung der Straßenbahnen haben 
gelegentlich Städte Aktien von privaten Bahn- 


gesellschaften übernommen, aber zu emer 
groBen Bedentung, emer allgemeinen Ver- 


breitung ist der gemischt private und öffent- 
liche Betrieb erst durch das genannte Essener 
Werk gekommen. Seit Hugo Stinnes im 
Jahre 1902 die Leitung des Rheinisch-West- 
fälisehen  Elektrizitätswerkes übernommen 
hatte, hat dieses Unternehmen: bekanntlich 
eine gewaltige Entwicklung genommen. Als es 
seine Tätigkeit räumlich immer weiter aus- 
dehnte und den Plan verfolgte, auch eine ein- 
heitliche Organisation der Straßenbahnen 
des rheinisch-westfälisehen Industriebezirks zu 
schaffen, regte sich bei vielen der beteiligten 
Städte und Kreise der Wunsch, sich an dem 


1) Passow., „Die gemischt privaten und öffentlichen 
Unternehmungen auf dem Gebiete der Flektrizitäts- und 
Gasversorgung und des Straßenbahnwesens.” Jena 1912, 


Form nähert sich häufig auch 
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zunächst rein privaten Unternehmen durch 
Aktienbesitz zu beteiligen, um so einmal einen 
gewissen Einfluß auf das Werk zu erlangen und 
weiter auch an dessen Erträgen teilzunehmen. 
Nach und nach haben die Städte Essen, Mül- 
heim-Ruhr, Gelsenkirchen, die Kreise Essen- 
Land, Solingen, Dinslaken, Köln-Land, Mett- 
mann, Rheinbach, Geldern, Cleve, Kempen, 
Mörs und Rees größere Posten von Aktien 
erworben und entsenden seitdem je einen Ver- 
treter in den Aufsichtsrat. Auch mit dem 
preußischen Staate wurden 1905 Verhand- 
lungen wegen einer Aktienbeteiligung geführt. 
Wie klar schon damals die grundsätzliche Be- 
deutung einer solehen Beteiligung erkannt 
wurde, ergibt sich aus einem ‚Neue Wirt- 
sehaftsformen“ überschriebenen Leitartikel der 
„Kölnischen Zeitung‘ vom 29. XI. 1905. In 
diesem Aufsatz, der wohl auf Anregungen aus 
Essen beruht, heißt ea: „Je weiter die Ent- 
wicklung auf dem bisherigen Wege voran- 
schreitet, um so wnerläßlicher wird es, daß 
die Gemeinden sowohl wie vor allem auch der 
Fiskus sich nicht wie bisher darauf beschränken, 
nur Jieferungsverträge mit der Gesellschaft 
abzuschließen, sondern sich auch aktıv dureh 
Übernahme von Kapitalanteilen an ihr be- 
teiligen. Das erscheint uns insbesondere 
als eine Aufgabe des Fiskus, der auf diese Weise 
in die Lage kommt, in der Verwaltung eine 
Vertretung zu erhalten, die ihm die Möglich- 
keit gibt, anf die Wahrung öffentlicher und 


alleemeiner Interessen Bedacht zu nehmen. 
Dasselbe: Interesse haben auch diejenigen 


Gemeinden, die ihre Werke an die Gesellschaft 
abgetreten haben oder noch abtreten. Sollte 
man in der Tat zu einer Beteiligung des Staates 
und der Gemeinden an der Essener Gesellschaft 
gelangen, so wäre damit im vielgestaltigen 
Wirtschaftsleben des rheinisch-westiälischen 
Industriebezirks eine neue Wirtschafts- 
form, die privat-gemeinwirtschaftliche 
Unternehmung geschaffen, die für die 
Lösung einer ganzen Anzahl wirtschaftlicher 
und sozialer Aufgaben neue bedeutsame Aus- 
blicke eröffnet. Die Verhandlungen mit der 
Staatsregierung (Stinnes wollte dem Staat, 
den Kreisen und Gemeinden zusammen bis zu 
55 %4 des Aktienkapitals überlassen) haben sich 
damals zerschlagen; dafür sind aber nach und 
nach, wie erwähnt, eine große Anzahl von Ge- 
meinden und Kreisen Aktionäre der Gesell- 
schaft geworden. No ist hier der rein private 
Betrieb allmählich in einen gemischt privaten 
und öffentlichen Betrieb umgewandelt. worden. 


Das Essener Vorbild hat nun direkt 
viele ähnliche (Gesellschaftsverhältnisse nach 


sich gezogen. So hat das Rheinisch-West- 
fälische Elektrizitätswerk gemeinsam mit der 
Stadt Paderborn und der Provinz Westfalen 
die Paderborner Elektricitätswerk und Stra- 
Benbahn A.-G. begründet. Ein ähnliches 
Zunsammengehen von Privaten und öffentlichen 
Körperschaften ist bei dem Westfälischen 
Verbands-Elektrizitätswerk (Dortmund)erfolgt, 
das die vom RBheinisch-Westfälischen Elektri- 
zitätswerk abgetretene Zentrale in Kruckel 
betreibt. Bei der Kreis Ruhrorter Straßen- 
bahn teilt sich das RBRheinisch-Westfälische 
Flektiizitätswerk mit der Stadt Duisburg in 
fast den ganzen Aktienbesitz. Bei der Rhei- 
nischen Bahn-Gesellschaft ist neben der Stadt 
Düsseldorf auch das Rheinisch-Westfälische 
Rlektrizitätswerk Großaktionär. Besonders 
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wichtig geworden ist die gemeinsam vom 
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Rheinisch-Westfälhischen Elkktrızitätswerk, der 
Stadt Essen und dem Landkreis Essen ge- 
gründete Rheinisch-Westiälische Bahngesell- 
schaft m. b. H. Dicse Tochtergesellechait be- 
sitzt die Aktiermajorität der Süddeutschen 
Eisenbahr.-Gesellschaft und beherrschte damit 
deren Straßenbahnen in Essen, bei Mannheim, 
Darmstadt, Karlsıuhe, Wiesbaden usw. Diese 
Beteiligung an süddeutschen Straßenbahnen 
hat dann wieder dazu geführt, den gemischt 
privaten und öffentlichen Betrieb auch auf diese 
süddeutschen Plätze zu übertragen. So hat 
die Süddeutsche Eisenbahn-Gesellschaft, deren 
Aufsichtsratsvorsitzender jetzt Hugo Stinnes 
ist, gemeinsam mit der Stadt Mannheim, der 
Rheinischen Schuckert-Gesellschaft und einigen 
anderen privaten Interessenten die Ober- 
rheinische Eisenbahn-Gesellschaft A.-G., ge- 
meinsam mit der Stadt Daımstadt, der Provinz 
Starkenburg und der Rheinischen Schuckert- 
Gesellschaft die Hessische Eisenbahn-A.-G. be- 
gründet. Ein ganz ähnlicher Vertrag wird jetzt 
zwischen der Süddeutschen Eisenbahn- Gesell- 
schaft, der Rheinischen Schuckert- Gesellschaft 
und der Stadt Karlsruhe vorbereitet. 


Außer bei diesen Gesellschaften, die alle 
direkt oder indirekt mit dem Rheinisch-West- 
fälischen Elektrizitätswerk zusammenhängen, 
ist ein ähnliches Prinzip auch in zahlreichen 
anderen Fällen durchgeführt worden. So 
erwarb die Stadt Straßburg i. E. 1908 die 
Aktienmajorität der A.-G. Blektricitätswerk 
Straßburg (2.T. dadurch, daß der Bürgermeister 
auf eigenes Risiko unter der Hand Aktien zu- 
sammenkaufen ließ). Die Stadt ist mit dem 
dadurch herbeigeführten Zustand so zufrie- 
den, daß sie 1912 auch die Aktienmajorität 
der Straßburger Straßenbahn-Gesellschaft an- 
kaufte. Von den übrigen großen gemischt pri- 
vaten und öffentlichen Unternehmungen seien 
nur die wichtigsten mit Angabe ihrer Haupt- 
gesellschafter hier namhaft gemacht: Elektrizi- 
tätswerk Rheinhessen (Stadt Worms und Rhei- 
nische Schuckert-Gesellschaft), Oberrheinische 
Kraftwerke A.-G. (Stadt Mülhausen i. E. und 
Elektrische Licht- und Kraftanlagen A.-G., 
außerdem zahlreiche weitere öffentliche und 
private Gesellschafter), Großkraitwerk Franken 
(Stadt Nürnberg, Stadt Fürth, Rlektrizitäts- 
A.-G. vorm. Schuckert & (Co.), Niederrheini- 
sche Licht- und Kraftwerke (Stadt Rheydt 
und Deutsche Continental-Gas-Gesellschaft), 
Elbtalzentrale Pırna (Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft und zahlreiche sächsische Ge- 
meinden, darunter auch Dresden), Elektrizi- 
tätswerk Unterelbe (Stadt Altona und Allge- 
meine Elektricitäts-Gesellschaft), Elektrizitäts- 
und (ras- Vertriebsgesellschaft Saarbrücken, 
(Stadt Saarbrücken, Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft und verschiedene andere öffent- 
liche und private Gesellschafter), Überland- 
zentrale Südharz (,Siemens“ Elektrische Be- 
triebe und Kreis Grafschaft Hohenstein), Leit- 
zachwerke (Stadt München und ein privates 
Bankenkonsortium), Magdeburger Vorortbah- 
nen (Stadt Magdeburg und Bergmann-Elektri- 
eltäts-Unternehmunsen). Berücksichtigt man, 
dab fast alle diese Unternehmungen erst ın 
den letzten Jahren entstanden resp. In ge- 
mischt private und öffentliche Betriebe um- 
gewandelt sind, so erkennt ınan, mit welcher 
Gewalt dieser neue Grundsatz des Zusammen- 
gehens von Privaten und öffentlichen Körper- 
schaften sich plötzlich Bahn gebrochen hat. 
Dabei ist die vorstehende Liste keineswegs 
erschöpfend. Bei verschiedenen kleineren 
Unternelinungen ist ähnliches durchgeführt, 
eine Anzahl von ähnlichen Projekten wird 
wohl schon in nächster Zeit zur Verwirklichung 
kommen. 

Bei der Beurteilung dieser neuartigen 
Gebilde muß man sich davor hüten, sie alle 
als etwas ganz gleiches anzusehen. Bei nähe- 
rem Zusechen stellt sich heraus, dab bei aller 
inneren Verwäandschaft doch auch sehr tief- 


greifende Unterschiede bestehen. In einzelnen 
Fällen ist von der Gründung des Unternehmens 
an ein gemeinsamer Betrieb zwischen Privaten 
und öflentlichen Körperschaften vereinbart, 
in anderen Fällen haben sich die öffentlichen 
Gesellschafter erst nachtiäglich an bisher 
rein privaten Unternehmungen beteiligt, in 
roch anderen Fällen sind umgekehrt kom- 
munale Werke in gemischt privaten und öffent- 
lichen Betrieb übergeführı worden. Dem- 
gemäß sind auch die Motive der beteiligten 
Städte usw. ganz verschieden. Bisweilen 
handelt es sich um einen bewußten Verzicht 
auf den kommunalen Betrieb, bei manchen 
anderen Werken ist die öffentliche Beteiligung 
vielleicht nur als erster Schritt zur völligen 
Kommunalisierung gedacht. Bei der Elbtal- 
zentrale, bei dem Elektrizitätswerk Unter- 
elbe und der Überlandzentrale Südharz bei- 
spielsweise haben sich die öffentlichen Gesell- 
schafter das Recht ausbedungen, schon nach 
sehr kurzer Zeit die sämtlichen privaten Anteile 
zu erwerben. Bei dem Elektrieitätswerk 
Westfalen (Bochum), das ursprünglich auch 
ein gemischt privates und öffentliches Unter- 
nehmen war, haben die öffentlichen Gesell- 
schafter schon nach dreijährigem Bestehen 
des Unternehmens die privaten Aktien ange- 
kauft und einen kommunalen Verbandsbetrieb 
eingeführt. Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
in einzelnen anderen Fällen ähnliches be- 
absichtigt ist, daß man für die Erbauung des 
Werkes, die erste Akquisitionstätigkeit usw. 
die Mitwirkung von Privaten gern sieht, für 


später aber doch einen rein kommunalen Be- 
trieb vorzieht. 


Verschieden wie die Motive, die zur 
Schaffung von gemischt privaten und öffent- 
lichen Betrieben geführt haben, ist auch die 
Art, wie das Anteilverhältnis zwischen 
den verschiedenen Gesellschaftern geregelt ist. 
In einer Reihe von Fällen hat sich eine einzelne 
Stadt auf alle Fälle die absolute Majorität 
gesichert. Das ist vor allem geschehen bei dem 
Elektricitätswerk Straßburg, dem Großkraft- 
werk Franken, dem EBlektrizitätswerk Unter- 
elbe, den Leitzachwerken, der Rheinischen 
Bahn-Gesellschaft, den Magdeburger Vorort- 
bahnen. Auch bei der Oberrheinischen Eisen- 
bahn-Gesellschaft besitzt die Stadt Mannheim 
z. Zt. 51% der Aktien, sie ist aber unter 
gewissen Voraussetzungen verpflichtet, einen 
Teil davon an andere Gemeinden abzu- 
treten. Bei der Elbtalzentrale und der Über- 
landzentrale Südharz hat umgekehrt eine 
einzelne Privatgesellschaft sich auf alle Fälle 
die absolute Majorität vorbehalten. Bei den 
Oberrheinischen Kraftwerken sind die pri- 
vaten Aktien vertragsmäßig syndiziert, und 
so hat dort zwar nicht ein einzelner Privater, 
wohl aber haben die sämtlichen Privat- 
gesellschafter die absolute Majorität. Bei 
dem Elektrizitätswerk Rheinhessen, bei den 
Niederrheinischen Licht- und Kraftwerken 
und in einigen anderen Fällen hat man 
den interessanten Versuch gemacht, der be- 
teiligten Stadt und einem privaten Gesell- 
schafter genau je die Hälfte der Anteile em- 
zuräumen. Bei der Paderborner Elektrieitäts- 
werk und Straßenbahn A.-G. hatten ursprüng- 
lich die Stadt Paderborn und das Rheinisch- 
Westfälische Klektrizitätswerk je etwas weniger 
als die Hälfte der Aktien übernommen, den 
Ausschlag sollte der dritte Gesellschafter, die 
Provinz Westfalen, mit einem ganz minimalen 
Anteil geben. Ähnlich, aber noch wieder in 
manchen Einzelheiten abweichend, liegt die 
Sache bei der Hessischen Eisenbahn-A.-G. 
Endlich finden wir zahlreiche Werke, bei 
denen nicht von vornherein eine feste Majo- 
rität gegeben ist, wo sich also von Fall zu 
Fall wechselnde Majoritäten 


zusamımen- 
schließen können. 


Besondere Sorgfalt ist vielfach darauf 
verwendet worden, durch  Sonderbestim- 
mungen die (privaten oder öffentlichen) 


Minoritäten gegen Vergewaltigungen zu 
schützen. Wo Bahnen mit im Frage kommen, 
hat man besondere Verabredungen getroffen, 
wonach die beteiligten Kommunen einerseits 
den Ausbau neuer Linien auch gegen den 
Willen der privaten Gesellschafter durchsetzen 
können, anderseits aber dem gemeinsamen 
Unternehmen die Gewähr zu leisten haben, 
daßes durch solche Erweiterungen keine direk- 
ten Verluste erleidet. 

Die Kapitalbeschaffung vollzieht sich 
bei den gemischt privaten und öffentlichen 
Unternehmungen regelmäßig anders als bei den 
rein privaten Betrieben. Nur ein verhältnis- 
mäßig kleiner Teil des Kapitals wird durch Aus- 
gabe von Aktien usw. aufgebracht, im übrigen 
werden Obligationen ausgegeben oder sonst 
Anleihen aufgenommen. Vielfach ist vertrag- 
lich festgelegt, daß sich das Aktienkapital zu 
dem Leihkapital wie 1 : 2 verhalten soll. Ein 
solches Überwiegen des geliehenen Kapitals 
wird dadurch ermöglicht, daß die beteiligten 
öffentlichen Körperschaften ‚ihren kommu- 
nalen Kredit zur Verfügung stellen‘, vor 
allem ın der Weise, daß sie für die Anleihen der 
gemischt privaten und öffentlichen Unter- 
nehmungen die Bürgschaft übernehmen. 
Auf diese und auch noch auf andere Weise 
wird die Finanzierung auch ganz großer Werke 
außerordentlich erleichtert, und gerade diese 
Unterstützung beiderKapitalaufbringung durch 
die öffentlichen Gesellschafter ist ein Gesichts- 
punkt, der den privaten Interessenten das 
Eingehen eines solchen Gemeinschaftsverhält- 
nisses vielfach erwünscht erscheinen läßt. 


Was die Verwaltung anlangt, so sind regel- 
mäßig sehr genaue Bestimmungen darüber 
getroffen, wie der Aufsichtsrat zusam.men- 
gesetzt werden soll, wem der Vorsitz im Auf- 
sichtsrat zusteht (in zwei Fällen finden wir zweı 
gleichberechtigte Vorsitzende nebeneinander), 
und bisweilen auch, wie die Kommissionen des 
Aufsichtsrats gebildet werden sollen. Da dem 
Aufsichtsrat regelmäßig die Entscheidung über 
eine Reihe wichtiger Fragen zusteht, so sind 
solche Abmachungen in der Tat von großer 
Bedeutung, und es ist oft lange hin und her ver- 
handelt worden, bis eine allen Gesellschaftern 
genehme Regelung gefunden wurde. Im 
einzelnen sind die Abmachungen über diesen 
Punkt so verschieden, daß sich ein gemein- 
samer Grundgedanke nicht herausfinden läbt. 
Erwähnt sei deshalb nur noch, daß ın vielen, 
aber nicht in allen Fällen bestimmt ist, dab 
die Tantiemen derjenigen Aufsiechtsratsmit- 
glieder, die als Vertreter ihrer Städte, Kreise 
usw. delegiert sind, nicht diesen persönlich zu- 
fließen, sondern an die Kasse der betreffenden 
öffentlichen Körperschaften abzuführen sind. 


Während die Städte usw. meistens den 
größten Wert darauf legen, im Aufsichtsrat 
vertreten zu sein und dort einen möglichst 
großen Einfluß zu erlangen, ist die eigentliche 
Geschäftsführung und auch die Bestellung 
des Vorstandes mehr den privaten Gesell- 
schaftern überlassen. Wo öffentliche Körper- 
schaften sich nachträglich an privaten Gesell- 
sehaften beteiligt haben, ist der bisherige 
von den Privaten bestellte Vorstand im Aınte 
geblieben, und die öffentlichen Gesellschafter 
haben bisweilen auch die ausdrückliche Er- 
klärung abgegeben, daß das Unternehmen nach 
wie vor „in kaufmännischem Geiste“ geleitet 
werden solle. Wo von vornherein öffentliche 
Körperschaften an der Gründung mitbeteiligt 
waren, ist doch häufig den privaten Gesell 
schaftern, zum mindesten für die ersten Jahre 
ein Vorschlagsrecht für die Bestellung de 
Direktoren eingeräumt. „Ns entspricht, 8 
bemerkt eine Denkschrift des Mannheimer Ober 
bürgermeisters zu diesem Punkt, „nur em: 
vernünftigen Wahrnehmung der Interesse 
des beteiligten Privatkapitals, wenn diest 
eine Bürgschaft für seine Rentabilität durch d 
Beibehaltung einer kaufmännischen Leitu 
der Aktiengesellschaft verlangt.“ In einzeln 
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Fällen ist den privaten Gesellschaftern sogar 
darüber hinaus ein direktes Kontrollrecht 
«egenüber dem gemeinschaftlichen Werk einge- 
räumt worden, und bei zwei Werken ist ihnen 
dafür überdies noch eine besondere Vergütung 
zugesichert. Andererseits finden sich auch 
manche Abweichungen von der Regel, daß 
die eigentliche laufende Geschäftsführung über- 
wiegend den privaten Gesellschaftern überlassen 
wird. Bei der Hessischen Eisenbahn A.-G.z. B. 
wird einer der beiden Direktoren von der Stadt 
Darmstadt, der zweite von der Süddeutschen 
Eisenbahn-Gesellschaft vorgeschlagen. 

Soweit die privaten Gesellschafter elek- 
trotechnisehe Fabrikationsfirmen oder Toch- 
tergesellschaften von solchen, Baufirmen oder 
Bergwerksunternehmungen sind, ist der Grund 
für ihre Beteiligung regelmäßig darin zu suchen, 
dab sie die Lieferungen an das Werk und 
die von diesem zu vergebenden Bauausführun- 
sen übertragen erhalten wollen, u. zw. nicht 
nur für die ersteZeit, sondern für eine längere, 
meist zehnjährige Dauer. Es ist eine schwierige 
Aufgabe, hierfür die Bestimmungen so zu 
treffen, dab die Interessen beider Teile 
gewahrt und spätere Meinungsverschieden- 
heiten nach Mögliehkeit vermieden werden. 
In den einzelnen Nebenverträgen ist die Lösung 
dieser Aufgabe in verschiedener Weise ver- 
sucht worden. Erst die Zukunft wird lehren, 
ob nicht gerade dieser Punkt den Keim zu 
manchen Differenzen in sich trägt, und ob 
dadurch die gegenwärtige große Beliebtheit 
des gemischt privaten und öffentlichen Be- 
triebes eine gewisse Kinschränkung erfahren 
wird. 

Hinsichtlich der Rechtsform der ge- 
mischt privaten und öffentlichen Unter- 
nehmungen beschränke ich mich hier auf 
wenige Sätze. Bisher kommen fast nur die 
Formen der Aktiengesellschaft und die der 
G. m. b. H. imm Betracht, die Aktienzesell- 
schaften überwiegen durehaus. Im vorigen 
Jahre ist von Ministerialdirektor Dr. Freund 
der Vorschlag gemacht worden, durch be- 
sondere reichsiesetzliche Bestimmungen eine 
Rechtsform zu schaffen, die dem Bedürfnis 
der gemischten Unternehmungen besser ent- 
sprechel). Meines Erachtens besteht kein 
Bedürfnis nach einer solehen neuen Rechts- 
form. Wenn man die Vertragsverhältnisse 
der zahlreichen bisher ins Leben gerufenen 
gemischt privaten und öffentlichen Betriebe 
eingehend prüft, so findet man, daß schon 
unser geltendes Recht Möglichkeiten genug 
bietet, das, was man vereinbaren will, ın 
durchaus rechtswirksamer Weise zu normieren. 
Es wird also aueh künftig wohl bei der Aktien- 
gesellschafts- und der G. m. b. 11.-Form ver- 
bleiben. 

Die Unternebmungen, die im vorstehenden 
kurz skizziert sind, sind sehr Jungen Datums, 
in der Überzahl erst Schöpfungen der aller- 
letzten beiden Jahre. Angesichts dieser Neu- 
heit muß man mit einem Urteil über die Be- 
deutung der gemischt privaten und öffent- 
lichen Unternehmung etwas zurückhaltend 
sein. Unter diesem Vorbehalt möchte ich auch 
hier meine Ansicht so formulieren: Das Zu- 
sanımenzehen von Privaten und öffentlichen 
Körperschaften in der hier behandelten Weise 
hat bisher die daran von den beiden Gruppen 
von Beteiligten geknüpften Erwartungen durch- 
aus erfüllt. Nur dadurch ist es in vielen Fällen 
möglich geworden, große, billig arbeitende, 
leistungsfähige, machtvoll sich ausdehnende 
Werke zu schaffen, die sich zur Zufriedenheit 
der Gesellschafter entwickeln. Daß der ge- 
mischt private und öffentliche Betrieb dauernd 
eine besonders bedeutsame Rolle spielen wird, 
scheint mir noch nicht erwiesen zu sein. 
Es gibt mancherlei Möglichkeiten, die die 
Entwicklung insbesondere der Elektrizitäts- 
versorgung in noch andere Bahnen drängen 
könnten, es ist denkbar, daß die kommunale 
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Verwaltung derartiger Werke gründlich} um- 
gestaltet und dadurch ‘manche Bedenken, 
die sich jetzt gegen den öffentlichen Betrieb 
erheben, beseitigt werden, daß die Bildung von 
Verbänden verschiedener öffentlicher Körper- 
schaften zum gemeinsamen Betrieb derartiger 
Unternehmungen größere Fortschritte macht 
und dgl. mehr. In der nächsten Zukunft 
wird der gemischte Betrieb aber zwei- 
fellos eine außerordentlich große Be- 
deutung behalten und sich noch sehr 
viel stärker und weiter ausbreiten, 
als das bisher geschehen ist. Je sorg- 
fältıger dabei beim Abschluß neuer derartiger 
Verträge die bisher gemachten Erfahrungen 
beachtet werden, desto größer ist die Gewähr, 
daß der gemischte Betrieb die in ihn gesetzten 
Hoffnungen erfüllt. 


Zusammenfassung. 

lm Anschluß an das soeben erschienene 
Buch des Verfassers über „Die gemischt privaten 
und Öffentlichen Unternehmungen auf dem Ge- 
biete der Elektrizitäts- und Gasversorgung und 
des Straßenbahnwesens‘ wird ein Überblick 
gegeben über die bisherige Verbreitung solcher 
(emeinschaftsunternehmungen in Deutschland, 
über ihre innere Organisation, die Regelung des 
Verhältnisses zwischen den verschiedenen Gesell- 
schaftern, die Finanzierung und die Rechtsform. 
Die bisher gemachten Erfahrungen lassen nach 
der Ansicht des Verfassers eine weitere An- 
wendung des gemischten Betriebes in nächster 
Zeit mit Sicherheit erwarten. 


Eine neue künstliche Leitung 
zur Untersuchung von Telegraphierströmen 
und Schaltvorgängen. 


(Mitteilung anua dem Kaiser]. Telegraphen-Versuchsamt.) 
Von Karl Willy Wagner. 


In einer früheren Mitteilung 1) wurde ge- 
zeigt, wie die Ausrleichsvorgänge in Leitungen 
und Kabeln durch Vermittlung einer passenden 
künstlichen Leitung oszillographisch unter- 
sucht werden können. Fs wurde damals eine 
Anzahl verschiedener Fin- und Anusschalt- 
vorgänge aufgenommen nnd nachgewiesen, 
daß die erhaltenen Oszillugraphenkurven mit 
dem nach der Theorie zu erwartenden Verlaufe 
ausgezeichnet übereinstimmen. 

Die zu diesen Versuchen benutzte künst- 
liche Leitung war aus Pupinspulen und Kon- 
densatoren mittels fliegender Schaltdrähte 
nach dem in Abb. 1 dargestellten Schaltbilde 
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Abb. 1. Grundsätzliches Schaltbild der künstlichen Leitung. 


vorläufig anfgebaut. Nachdem ihre Brauch- 
barkeit durch das erwähnte sehr befriedigende 
Ergebnis der Versuche dargetan war, wurde 
zum Entwurfe eines endgültigen Zusammen- 
baues geschritten. An diesen waren folgende 
Anforderungen zu stellen: 


1. Die künstliche Leitung soll die Nach- 
bildung aller wiehtigen Arten von natürlichen 
Leitungen gestatten, also von Pupinleitungen, 
gewöhnlichen Freileitungen und Kabeln ver- 
schiedener Art. 

3. Für jede Art von Leitung soll die 
Dämpfung und das Längenmaß in weiten 
Grenzen verändert werden können. 

3. Die zum Übergang von einer Leitungs- 
art zu einer anderen oder zur Veränderung der 
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Dämpfung erforderlichen Umschaltungen sollen 
durch eine Anzahl einfacher Handgriffe 
ohne nennenswerten Zeitverlust bewerkstelligt 
werden. 

4. Jede Verbindungsstelle z (Abb. 1) 
zweier aufeinanderfolgenden Elemente soll 
durch einen einfachen Handgriff zu lösen sein: 
außerdem soll die Trennstelle dann an Tisch- 
klemmen bequem zugänglich liegen, damit 
Apparate und Meßinstrumente erforderlichen- 
falls dort eingeschaltet werden können. 

5. Die einzelnen Elemente der künst- 
lichen Leitung dürfen sich gegenseitig nicht 
merklich induktiv beeinflussen. 


Die beiden ersten Forderungen betreffen 
hauptsächlich die elektrische, die drei letzten 
die konstruktive Seite der vorliegenden Auf- 
gabe. Ihre Lösung soll ın dem ersten Teile 
dieses Aufsatzes besprochen werden. In dem 
zweiten Teile werden ÖOszillogramme mitge- 
teilt, die an der künstlichen Leitung aufge- 
nommen worden sind; einige dieser Oszillo- 
gramme betreffen praktisch bedeutsame Fragen, 
andere haben mehr wissenschaftliches Inter- 
esse. 


I. Beschreibung der künstlichen Leitung. 


1. Die Schaltung und die elektrischen Größen 
der Einzelteile. 


Es möge zuerst das genaue Schaltbild 
(Abb. 2) der endgültigen Anordnung be- 
sprochen werden. Diese Schaltung entspricht 
vollkommen dem in Abb. 1 dargestellten 
Schema. Die Leitung setzt sich aus n = 50 
Elementen zusammen, die in Reihe geschaltet 
sind, und von denen eins der Deutlichkeit 
wegen in Abb. 3 noch besonders herausge- 
zeichnet ist. 

Die beiden Induktionsspulen ae, und 
AL, eines Elementes, von denen eine der Hin- 
leitung, die andere der Rückleitung angehört, 
bestehen aus den beiden auf demselben Fisen- 
kerne aufgebrachten Wieklungen einer Pupin- 
doppelspule; ihre Selbstinduktivität beträgt 
für Hin- und Rückleitung zusammen 


l, = 0,195 Henry, 


ihr Olımscher Widerstand einschließlich der 
Verbindungsdrähte 


To = 5,12 Ohm. 


Die Anfänge a, und a,, sowie auch die 
Enden e, und e, dieser Spulen sind durch Je 
einen Kondensator 1, c, verbunden. In 
der wirklichen Ausführung (Abb. 2) ist der 
Raumersparnis wegen der Kondensator am 

Ende eines Elementes imit 

j dem ihm gleichen und 

MN parallel geschalteten Kon- 
densator am Anfange des 
nächsten Elementes zu 
einem einfachen Konden- 
sator vereinigt. Außerdem 
ist an jeder dieser Ver- 
bindungsstellen nicht ein 
einziger Kondensator vor- 
gesehen, sondern es sind 
deren vier vorhanden, die in der Sehalt- 
zeichnung mit C, bis C, bezeichnet sind und 
die Werte 


C, = 0,05 Mikrofarad, 
C, = 0,5 N 
C, = 1,0 z 
C, = 40 s 


haben. Am Anfang des ersten und am Ende 
des fünfzigsten Elementes kommen jedoch die 
Kondensatoren 14 c, (Abb. 3) nur einmal vor; 
daher haben die dort befindlichen Konden- 
satoren bei der wirklichen Ausführung (Abh. 2) 
die halbe Kapazität, nämlich 


K, > 0,025 Mikrofarad, 
K, = 0,25 „ 
K, = 0,5 j 
K, = 2,0 5 
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erhalten. Diesen Kondensatoren sind Wider- 


stände Wj, Wg, Wy und w, vorgeschaltet; auf 


den Zweck dieser Widerstände werden wir 
später zurückkommen. 


Die Kondensatoren sind von der ın der 
Fernsprechtechnik üblichen Bauart. Ihr 
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Dielektrikum besteht aus Papier, das zuerst 
gründlich ausgetrocknet, dann mit Paraffin 
vetränkt und binterher ziemlich stark gepreßt 
wird. Die Wechselstromableitung A 


dieser Kondensatoren ist der Frequenz 


9 
proportional. 
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Bekanntlich ist allgemein 
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dlielektrischen Verlustwinkel des 
Stoffes bedeutet. 


worin 6 den 


betreffenden Für die vor- 


Abb. ban Element der künstlichen Leitung 


hezienden Kondensatoren hat tang d bei allen 


hier in Frage kommenden Frequenzen den- 
selben Wert 1) 


tan ð - 9.01. 


Vor jedem Kondensator lest em kleiner 
\usschälter S No ist es möglich, Jeden be- 
hebigen dieser Kondensatoren tur sich emzn- 
schalten: werden sämtliche Schalter einer Ver- 
tıkalmılle einwelert, so sind die vier Konden- 
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satoren C, bis C, dieser Reihe parallel ge- 
schaltet. | 
Als Schalter 5, sind die von der Firma 
Ferd. Schuchhardt, Fernsprech- und Tele- 
graphenwerk in Berlin, gebauten Kniehebel- 
schalter verwendet worden. Diese Schalter 
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Ausführliches Schaltbild der künstlichen Leitung. 


können vermöge 


se ihrer gedrängten Bauart 
(Abb. 4) m Reihen dicht nebeneinander an- 


geordnet werden, was im vorliegenden Falle 
bei der großen Zahl anzubringender Schalter 


Eine passende Anzahl 


von Wichtigkeit war. 


Abb. 5 Beim Ban der künstlichen Leitung verwendeter 


Knichebelschalter. 


dieser Schalter (hier 17) wird zu einem Schalter- 
streifen zusammnengesetzt, der auf der Vorder- 
seite nur die Machen Handieriffe der Schalter 


enthalt nnd im die Schalttäfel 


emgebaut 
wird. 
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.8chlußschalter Sy . 
. Dieser Schalter hat den Zweck, bei kurzge- 
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Benachbarte Elemente der künstlichen 
Leitung sind sowohl in der Hinleitung als 
auch in der Rückleitung über Unter- 
brechungsklinken verbunden. In der Hin- 
leitung sind diese Klinken im Schaltbild Abb. 2 
mit U,, in der Rückleitung mit U, bezeichnet. 
Die Klinkenhülse ist jedesmal mit dem Ende e 
der Spule eines Elementes, die Klinkenfeder 
mit dem Anfang a der Spule des nächsten 
Elementes verbunden. Außerdem sind für 
die Hinleitung und für die Rückleitung je 
sechs zu diesen Klinken passende Stöpsel St 
mit beweglicher Leitungsschnur vorhanden; 
diese Schnur enthält die Verbindung des 
Stöpselkörpers mit einer Tischklemme E 
und zugleich die Verbindung des Stöpsel- 
stiftes mit einer zweiten neben E befindlichen 
Klemme A. Wird ein Stöpsel in irgendeine 
Klinke eingesteckt, so hebt der Stöpselstift 
die Klinkenfeder ab und unterbricht so die 
künstliche Leitung an dieser Stelle; zugleich 


‚liegen die vorher über die Klinke verbundenen 
Spulenenden e, bzw. a nunmehr an den ent- 
‚sprechenden Klemmen E bzw. A, sind also 


zur Anschaltung von Apparaten bequem zu- 
gänglich. Die Leitung kanu in dieser Weise 
hinter jedem beliebigen Element unterbrochen 
werden. Die Gesamtzahl 2 x 6 der vorge- 
sehenen Stöpsel dürfte für alle Zwecke aus- 
reichen; sie ermöglicht u. a. auch die Zer- 
legung der künstlichen Leitung in sieben voll- 
ständig voneinander getrennte Teile. 

Zur Vergrößerung der Dämpfung kann 
zu jeder der Spulen «,, e, in der Rückleitung 


noch induktionsfreier Widerstand hin- 


zugeschaltet werden. Für jedes Element sind 


‘vier Widerstände 


R, == 5 Ohm. 
R= 15 „5 
R= 45 „ 
R, = 120 


vorgesehen. Jeder dieser Widerstände ist ge- 


wöhnlich durch einen der Schalter S, kurz- 
geschlossen ; dies sind Kniehebelschalter, ebenso 
wie die vorher erwähnten Ausschalter S, 
Durch Öffnen eines Schalters S, wird der ent- 
sprechende Widerstand R in die Rückleitung 
eingeschaltet, jedoch erst, nachdem der zu 
dem fraglichen Leitungselement gehörige Kurz- 


geöffnet worden ist 


schlossenen Widerständen dem in der Rück- 
leitung von Spule zu Spule fließenden Strome 
noch einen zweiten Weg zu bieten, der nicht 


über die sämtlichen in Reihe geschalteten 


Kontakte der Schalter S, führt. 


Der Anfang der Hinleitung liegt dauernd 


an der Tischklemme A,; das Ende an der 
3 s A Aaa 
Klemme E; ebenso sind Anfang und Endt 


der Rückleitung an Klemmen A, und F, 
gelegt. 


D 


we 


Die räumliche Anordnung des Ganzen. 


Der äußere Zusammenbau der künstlichen 
Leitung geschah nach Art eines Schalt- 
schrankes, dessen Vorderansieht Abb. 5 zeigt. 
Wie schon erwähnt, sind als Induktionsspulen 
in der Hin- und Rückleitung Pupindoppe- 
spulen verwendet worden. Diese wurden von 
der Firma Siemens & Halske A.-G. geliefert 
und sind in der üblichen Weise in einen gub 
eisernen Spulenkasten eingebaut. Irgendem: 
merkliche gegenseitige Induktion findet zw 
schen den Spulen nicht statt. Das ist auch nich 
weiter verwunderlich, da es sich um dicht g 
wickelte Ringspulen auf einem fugenlose 
isenkerne handelt, der nur schwach mi 
emetisiert wird; die magnetischen Induktion 
linien verlaufen daher vollkommen im Inne 
raum des Ringes. 

Der schwere Kasten mit den 50 Dopp 
spulen ist in einen Rahmen aus Biol) 
eingebant, der auch den eigentlichen Seha 
schrank ans poliertem Nußbaumbolz tra: 
Die untere Hälfte des Sehrankes enthält" 
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den Spulenkasten. Die Verbindung der Spulen- | 


enden mit der Schrankschaltung geschieht 
über ein Klemmbrett, das am Spulenkasten 


angebracht ist. Löst man hier die Verbin- 
dungen, so ist der Schaltschrank von dem 
Spulenkasten getrennt; beide können somit 
einzeln transportiert werden. 
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Abb. 6. 


Die Vorderseite der oberen Schrank- 
hälfte trägt die vorher erwähnten Unter- 
brechungsklinken, Schalter und Klemmen. 
Die tatsächiiche Anordnung der Klinken und 


Schalter entspricht genau dem Schaltbilde 
Abb. 2. Ganz oben befinden sich in einer 
Horızontalreihe die 49 Unterbrechungs- 
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Rückansicht der künstlichen Leitung; obere Schrankhälfte geöffnet. 


klinken der Hinleitung; darunter konımen vier 
Reihen mit je 51 Schaltern S, für die Kon- 
densatoren C, bis C, (bzw. K, bis K,); es folgt 
die Reihe mit den 50 Kurzschlußschaltern S;, 
dann vier Reihen mit je 50 Schaltern S, für 
die Widerstände R, bis R, zuletzt die Reihe 
mit den 49 Unterbrechungsklinken in der 
Rückleitung. Sämtliche Schalter und Klinken, 
die zu einem bestimmten Leitungselement ge- 
hören, liegen in einer Vertikalreihe. Die 
Klemmen mit den Zuführungen zur künst- 
lichen Leitung und zu den Schnurstöpseln sind 
auf zwei Hartgummileisten unterhalb der 
letzten Klinkenreihe angebracht; die linke dient 
für die Hinleitung, die rechte für die Rück- 
leitung. 

Ein Vorbau des Schrankes unterhalb dieser 
Klemmenleisten trägt die 12 Schnurstöpsel. 

Die äußeren Abmessungen des Schrankes 
sind die folgenden: 


HORB: 3- -eti u EBEN: 
Brotas seam ee 139... 
Tiefe oben . . . = 0,60 „, 

u. DB u ER, 


Die gesamte von den Unterbrechungs- 
klinken und Schaltern bedeckte Fläche auf 
der vorderen Schrankseite beträgt 


1,23 m x 0,40 m. 


Wir wollen nun einen Blick in das Innere 


des Schrankes werfen (Abb. 6). Sämtliche 
Kondensatoren sind auf einem horizontalen 


Brett oberhalb des Spulenkastens angeordnet. 
Die Widerstandsrollen für die ersten Ele- 
mente befinden sich auf einem vertikalen 
Brett an der (von rückwärts gesehen) rechten 
Schrankseite; die Rollen für die letzten 
25 Elemente sind in derselben Weise an der 
linken Schrankseite untergebracht. Auf eine 
ausgezeichnete Isolierung aller stromführenden 
Teile wurde bei der Konstruktion der größte 
Wert gelegt. 

Bei der großen Zahl von Schaltdrähten 
ım Innern des Schrankes wäre es natürlich 
nicht zweckmäßig gewesen, jeden Draht von 
Anfang bis zu Ende einzeln zu führen. Es 
U bersicht erforder- 


war vielmehr der wegen 
lich, die Verbindungsdrähte einer Anzahl 


von benachbarten entsprechenden Teilen zu 
Bündeln zusammenzufassen, ähnlich wie dies 
auch in den Fernsprechschränken geschieht. 


Hierbei war jedoch darauf zu achten, dab 
sich die verschiedenen Elemente der künst- 
lichen Leitung nicht induktorisch beein- 


flussen, u. zw. besonders, wenn diese Elemente 
weit (in Teilen der Leitungslänge gemessen) 
auseinander liegen. Es wurde daher streng 
darauf gesehen, daß stets nur die Drähte von 
höchstens 10 benachbarten Elementen zu 
Bündeln zusammengefaßt wurden. Außerdem 
sind die einzelnen Bündel möglichst weit von- 
einander entfernt geführt worden, dergestalt. 
daß diese Entfernung um so größer wird, j] 
weiter die entsprechenden Elemente ın der 
künstlichen Leitung auseinander liegen. Die 
Beachtung dieses Punktes ist sehr wichtig, 
besonders für den Fall, daß die Leitung mit 
großer Dämpfung benutzt wird: hier beträgt 
der (durch die Eigenschaften der Leitung 
bedingte) Empfangsstrom nur einen sehr ge- 
ringen Bruchteil des Sendestromes, und eine 
an sich geringfügige unmittelbare Induktion 
des Leitungsanfanges auf das Leitungsende 
würde den schwachen Eindstrom stark fälschen. 
Die Versuche haben ergeben, daß diese Fehler- 
quelle durch die soeben beschriebenen Mab- 
nahmen vermieden worden ist. 


3. Die Eigenschaften der künstlichen Leitung, 
a) Die Charakteristik. 


Eine wichtige Konstante 
Leitung ist ihre Charakteristik 
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einer jeden 
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L ist die Selbstinduktivität der Leitung, 
C ihre Kapazität. Die Charakteristik be- 
stimmt u. a. das Verhältnis der Spannung zum 
Strome in einer auf der Leitung laufenden 
Wanderwelle. Sind zwei Jeitungen von 
gleicher Charakteristik zusammengeschaltet, 
so gleitet eine Wanderwelle ohne irgendwelche 
Störung durch Reflexionen über die Ver- 
bindungsstelle hinweg, wie verschieden die 
Leitungen auch sonst beschaffen sein mögen. 
Dagegen werden an der Verbindungsstelle 
zweier Leitungen mit verschiedenen Charakte- 
ristiken die Wellen teilweise reflektiert; die 
Reflexion ist um so vollkommener, je ver- 
schiedener die Charakteristiken sind )). 

Schaltet man bei der hier vorliegenden 
künstlichen Leitung in sämtlichen Elementen 
nur die Kondensatoren C, und K, ein, so 
erhält man die Charakteristik 


0,195 ER 
Z= ler 10-8 = 1975 Ohm. 


Das ist die Charakteristik einer kräftig pupini- 
sierten Freileitung. Durch Einschalten anderer 
Kondensatoren ergeben sich andere Beträge 
für die Charakteristik, wie die in der folgenden 
Tabelle 1 enthaltenen Beispiele zeigen. In 
der letzten Spalte ist jedesmal angegeben, 
welche Art natürlicher Leitung durch die 
künstliche Leitung nachgebildet wird; die 
übrigen Spalten enthalten Größen, deren Be- 
deutung noch erläutert werden soll. 
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besitzt. Die Welle pflanzt sich also unter 
Erhaltung ihrer Form oder, wie man sagt, 
„unverzerrt‘‘ fort; man beobachtet im 
wesentlichen nur die Verminderung ihrer 
Stärke, die „Dämpfung“. 

Faßt man jedoch eine „längere“ Wander- 
strecke ins Auge, so bemerkt man, daB die 
Welle sich allmählich verbreitert. Auch 
befolgt nur der Wellenkopf das vorstehende 
zeitliche Dämpfungsgesetz, während die nach- 
folgenden Wellenanteile langsamer abnehmen; 
diese erlangen daher mehr und mehr das Über- 
gewicht über den (mit der Lichtgeschwindig- 


keit!) v = 


1 er vorwärtseilenden Wellenkopf, 


der endlich nach Zurücklegung einer genügend 
„langen“ Woanderstrecke zu völliger Be- 
deutungslosigkeit hinabgesunken ist, °). 


Aus diesen allgemeinen Tatsachen er- 
geben sich die nachstehenden praktischen 
Folgerungen: G 


1. Sofern eine Leitung selbst ziemlich 
„kurz‘“ ist, darf man sich bei der Unter- 
suchung des Verlaufs von Wanderwellen mit 
der Betrachtung einer kurzen Wanderstrecke 
begnügen (selbst wenn man die Wellenreflexio- 
nen an den Leitungsenden berücksichtigt),.d. h. 
die Wellen als unverzerrt fortschreitend be- 
trachten. Denn bevor die Verzerrung merklich 
wird, sind die Wellen bereits soweit abge- 
dämpft, daß ihr weiterer Verlauf praktisch 
nicht mehr interessiert. 


Tabelle 1. 


Charak- Langenmaß 
Eingeschaltete teristik (Anteil des Wider- 
 standes) 
Kondensatoren Z OPENA 
Ohm | 
AR min. | AR max. 

Alle Œ. 1975 0,0725 2,41 
e Cj; 623 0,229 7,65 
p Cies en W a 442 0,322 10,80 
n OHCs. 361 | 0,396 13,20 
s Cca 220 | 0,650 21,66 
C FG +6, +6, 187 | 0,765 25,50 
Jeder zweite Cı 2790 0,051 1,71 
„ dritte €, 3410 | 0,042 1,40 
„ vierte Ci 8950 0,086 1,21 
„ zweite C; £83 0,162 5,40 
„ dritte Cù 1080 | 0,132 4,42 
„ vierte C3 1245 0,115 3,83 
„ „zweite Cs 623 0,229 7.65 
„ dritte CG . 764 0,187 6,24 
8 ierte C3 . 833 0,162 5,40 
„ zweite C, 312 | 0,459 15,27 
„ dritte C, 383 | 0,374 12,45 
„ vierte C, H2 0,322 10,80 

b) Das Längenmaß. 
Eine elektromagnetische Welle irgend- 


welcher Form, die sich auf einer homogenen 
Leitung fortbewegt, erleidet hierbei eine Ver- 
änderung, deren exakter Verlauf durch eine 
verhältnismäßig komplizierte Funktion be- 
schrieben wird 2). Begnügt man sich jedoch 
mit der Betrachtung einer „kurzen“ Wander- 
strecke, so hat man den Eindruck, als ob die 
Veränderung der Wellenform nur darin be- 
stände, daß die Strom- und Spannungswerte 
zeitlich nach einer Exponentialfunktion 


et . . . ® ® . . (3 


absterben, worin der Dämpfungsexponent « 
den Wert 
R A 
a= vr + 30° (3a 
) KW Wagner. „Klektromngnetische Ausgleichs- 
vorgiinge in Freileitungen und Kabeln” (Leipzig 10%; Ab- 
schnitt 11. 8. 98. 
d Væl z.B. Riemann- Weber. 


Diere ntialgleichunge n der mathemat. 
schweig tan, Bd. 2, Abschnitt 15 u. Io, 


Die partiellen 
Physik”. Braun- 


, Eigen- 
Laufzeit frequenz 


T eines Ele- Natürliche Leitung, die durch 


die künstliche Leitung nach- 


Hunderte) gebildet wird. 
Sek 
0,494 Pupinleitung 
1,66 Dünndrähtige Freileitung 
(Fernsprechleitung) 
2,21 45% Starkdrähtige Freileitung 
(Starkstromleitung) 
2,70 3 700 Sen pupinisiertes 
4,42 2260 | Kabel, besonders Einfach- 
5,20 1920 | y_ (Telegraphen-)kabel 
0,349 14300 
i a Stark, pupinisierte Freilei- 
0,285 11 700 l tungen, Maschinenwick- 
0,247 10 100 lungen 
1,10 4 520 Schwach pupinisierte Frei- 
0,90 3 690 leitungen, pupinisierte 
0,78 3 0 Unterseekabel 
1,56 3 200 
; l Dünndrähtige Freilei- 
1,27 2610 tungen 
1.10 2 260 J 
3,12 1 600 P ESE 
254 1 300 | en pupinisierte 
2,21 1130 
2. Anders ıst es bei einer „langen“ 
Leitung. Hier will man gerade den Verlauf 


des schwachen Stromes am fernen Ende genau 
kennen; er wird, wie sich aus dem Vorher- 
gehenden ergibt, im -wesentlichen durch die 
stark verbreiterte Form des Wellenschweifes 
bestimmt. 


Es erhebt sich nun die Frage, wann eine 
Leitung als „kurz“ oder „lang“ zu bezeich- 
nen ist. Ein Kriterium hierfür bildet das 
„Längenmaß“ 

-1 R' A' L 
> L- 2V È | 


List die wirkliche Leitungslänge. Das Längen- 
maß Æ ist eine reine (dimensionslose) Zahl. 
Fine genaue Betrachtung der Veränderungen, 


D Durch die Hinzufügung des Striches zu den Lei- 
tungskonstanten L, C usw. wollen wir ausdrücken. daß die 


We rte der LäAngeneınheit gemeint sind. 
IK. W. Wagner., RTZ“ 1910, S. 1e 102, „Gött. 
Nachr.” v. 9, VEIL 1910. „ETZ 1911. 8. 255. 


die eine Wanderwelle beim Fortsehn-... 
über eine Leitung nach und nach erfhr 
lehrt ?), 


1. dab man die Leitungen als kurz h. 
zeichnen kann, deren Länsenmaß unter: 
bis höchstens 1,5 liegt?); 

2. daß von dem Längenmaß 4 = 10s 
der Wellenkopf neben dem Schweif ver. 
nachlässigt werden kann; der Strom- n; ; 
Spannungsverlauf ist dann praktssi, 
derselbe, als ob die Leitung induktions. 
frei wäre (W. Thomson). 


Nach diesen allgemeinen Erörterunz-. 
betrachten wir die Werte des Längennabxs di: 
sich mit der vorliegenden künstlichen Leit: 
herstellen lassen. An Stelle der Produkte M 
bzw. A/L tritt hier der gesamte Widerstand I: 
bzw. die gesamte Ableitung 4. Bei fat- 
liegender Charakteristik kann Æ auf gwei ver- 
schiedene Arten verändert werden: 


1. durch Veränderung des Ohmschen Wiier- 
standes der einzelnen Leitungselement: 


2. in geringerem Maße auch durch Hin. 
oder Abschalten von Elementen. 


Geht man, um bestimmte Vergleichszaht: 
zu erhalten, stets von der Höchstzahl x = 3 
der vorhandenen Elemente aus, so ergibt seh 
der kleinste Wert Amin. des Längenma,s, 
wenn sämtliche Widerstände R, bis R, kun- 
geschlossen sind; R entspricht dann den 
Ohmschen Widerstande der Pupinspulen. Ikr 
größte Wert Æ max. wird erhalten. wenn mau 
alle vorhandenen Widerstände einschaltet. 


Bei der Auswertung bestimmter Zahlcı 
stößt man auf die Schwierigkeit, dab 4 
[nach GI. (1)] von der Frequenz abhinı. 

an kann sich für eine erste ÖOrientierur; 
z. B. so helfen, daß man bei der Berechnur: 
von A eine mittlere Frequenz einführt; ak 
solche empfiehlt sich die Grundfrequenz de 
beiderseits offenen (oder beiderseits kurz: 
schlosgenen) Leitung 


Hiermit ergibt sich nach Gl. (1) und (f d= 
von der Ableitung herrührende Glied in Ar: 


Aı=-— Y E 


9 tg ô = ~N — IN 
Es hängt, wie man sieht, nur ab von dv: 
Dielektrikum der Kondensatoren. Is 
also für jede beliebige künstliche Leitung. d+ 
mit Kondensatoren derselben Art gebaut &! 
denselben Wert. 


Das Widerstandsgliedl 


ye 
er 


kann für die. beiden Grenzwerte Bes 
= 50.5,72 = 286 Ohm und Rø ~= ¥ 
(5, 72 + R, + Ra + R + Rà — 9536 Ohm ù ; 
Tabelle 1 entnommen werden. Wie ein Bl 
auf die Tabelle lehrt, erlaubt die künstlr: 
Leitung sowohl die Nachbildung sehr lanz: 
als auch sehr kurzer Leitungen. 


c) Der Dämpfungsexponent. 


Der Dämpfungsexponent einer Leitu, 
sl. 


Seine Bedeutung ergibt sich am einfach!” 
aus der Tatsache, daß eine Wanders” 


1) K. W. Wagner, am angeführten Ort. 
2) Ist zufällig 
R:L=A:(. 
0. wie lang die Lit": F 


diese Leitung it" | 
< (Heaviside. 


ist 


naj 


so, wird das Längenmaß 1 = 
Wirklichkeit auch sein möge: 
kommen „verzerrungsfrei’ 


18. Dezember 1918. 


von der Höhe 1 nach dem Durchlaufen 
der Leitungslänge auf den Bruchteil 


et 

hinabgesunken ist. Die Ursache dieser 
Dämpfung ist der nicht umkehrbare Energie- 
umsatz in dein Ohmschen Widerstande und 
in dem unvollkonmmenen Dielektrikum. Der 
Dämpfungsexponent ĝl setzt sich nach vor- 
stehender Formel ın einfacher Weise aus den 
bereits bekannten beiden Bestandteilen des 
Längenmaßes zusammen, nämlich 


d) Die Laufzeit einer Welle. 


Unter der Laufzeit einer Welle wollen 
wir die Zeit T verstehen, die der Kopf einer 
Wanderwelle gebraucht, um vom Anfang 
einer Leitung bis zum Ende zu gelangen. Diese 
aus der Formel 


TILIO uw 


(L die gesamte Induktivität, C die gesamte 
Kapazität) zu berechnende Zeit ist ein Maß für 
die Schnelligkeit des Ablaufs der Ausgleichs- 
vorgänge; sie ist daher bei der Auswahl 
der Oszillographenschleifen (Dämpfung, Eigen- 
frequenz!) zu beachten, die zur Aufnahme der 
Strom- und Spannungskurven dienen sollen. 
Für die in der Tabelle 1 aufgeführten künst- 
lichen Leitungen sind daselbst auch die Werte 
der Laufzeit in hundertstel Sekunden’ einge- 
tragen. . 


e) Die Genauigkeit der Nachbildung. 


Um uns ein Urteil darüber zu bilden, wie 
weit die elektrischen Vorgänge auf der künst- 
lichen Leitung mit denen auf derentsprechenden 
natürlichen Leitung übereinstimmen, erinnern 
wir ung zunächst an das Verhalten der künst- 
lichen Leitung bei eingeschwungenem Si- 
nusstrom. Wir wissen, daß in diesem Falle 
die wirkliche und die künstliche Leitung sich 
nicht wesentlich unterscheiden, so lange die 


w 
Frequenz — - 
2m 


unterhalb der Eigenfrequenz 


des Sinusstromes genügend weit 


oo . 
gg OPS 
Elementes der künstlichen Leitung liegt). 

Es ist: 

a 2 
o Vico 
wenn lẹ und c, die Selbstinduktivität und die 
Kapazität eines Elementes bedeuten. 

Dieses Kriterium können wir auch zur 
Beantwortung der Frage heranziehen, wie 
genau die künstliche Leitung Ausgleichsvor- 
gänge wiedergibt. Es läßt sich allgemein 
zeigen, daß die 2 -fachen Frequenzen der 
Oberschwingungen einer beiderseitig mit be- 
liebigen Apparaten beschalteten Leitung in der 
Größenordnung 


(8 


ud In 37 
SYyLCc’ VLC’ VLC’ 
AE 
2V LOC 


liegen. Der geringste vorkommende Wert ist: 
1 nz 
EEE E (9 
2 y L C 2 n Yı Co 
Nach dem Vorstehenden wird also die nie- 
drigste Oberschwingung um so genauer ab- 
gebildet, je größer das Verhältnis 
a _ dn 
Q n 
ist. Für die nächst höheren Oberschwingungen 
sind in entsprechender Weise die Verhältnis- 
zahlen 


A. Campbell, „Phil, Mag“. Ser. 6, Bd. 5, 
isi ETZ“ 1909, S. 464. 


I) G. 
108, S, 313. F. Breisig, si 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 50. 


Rn. 2 
IN, 2m’? 39, In SW 
maßgebend. 
Die Wiedergabe eines Ausgleichsvor- 


ganges wird eine um so getreuere sein, je 
mehr Oberschwingungen noch einigermaßen 
korrekt wiedergegeben werden; d. h. also, 
je größer die Zahl n der Elemente gewählt 
wird. Im allgemeinen genügt es, wenn die 
Frequenzen der tieferen Oberschwingungen 


beträchtlich unterhalb der Eigenfrequenz 


liegen. Zur Orientierung sind in der Tabelle 2 


Tabelle 2. 


u @) BR . . r 
die Zahlen -° für einige Werte von n ange- 


0 
geben. Man ersieht z. B. daraus, daß bei 
n = 5 Elementen bereits die Frequenz des 
fünften Obertones nur den na = 1,27 ten 
Teil der Eigenfrequenz eines Elementes be- 
trägt. Eine nähere Betrachtung lehrt, daß 
unter diesen Umständen die fragliche Ober- 
schwingung im Ausgleichsvorgang praktisch 
vollständig unterdrückt wird; ebenso alle 
höheren Oberschwingungen. Bei n = 50 Ele- 


menten gilt das Entsprechende erst von den 
Obertönen der Ordnung 50 ab. 


Bei den Ausgleichsvorgängen auf kurzen 
Leitungen handelt es sich häufig um Kurven- 
formen mit endlichen Sprüngen (z. B. 
Rechtecke, Sinuslinien mit übergelagerten 
Dreiecken und dergl.). Hier werden hohe An- 
forderungen an die Genauigkeit der Abbildung 
gestellt, falls die Wiedergabe aller Feinheiten 
verlangt wird; denn die Unstetigkeit in der 
Kurve kommt erst durch das Zusammen- 
wirken sehr vieler Oberschwingungen zustande. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß man bei der- 
artigen Ausgleichsvorgängen die Wiedergabe 
mit 50 Elementen als recht gut und selbst mit 
25 Elementen noch als befriedigend bezeichnen 
kann, während sich mit zehn Elementen nur 
ein in groben Zügen richtiges Bild ergibt. 
(Vgl. unten 11,1.) 


f) Der erste Stromstoß. 


Die Übereinstimmung im Verhalten der 
künstlichen und der wirklichen Leitung wird 
außerdem verbessert durch die den Konden- 
satoren K am Anfang der Leitung vorge- 
schalteten Widerstände w (Abb. 2). Legt 
man nämlich an eine natürliche Leitung 
plötzlich eine Spannung E an, so nimmt sie 
im allerersten Augenblick einen Ladestrom- 


stoß 2 
C_E. 
n=EY = zZ‘. 


(10 
auf!). Die künstliche Leitung würde dagegen 
im gleichen Falle einen sehr viel größeren 
ersten Stromstoß aufnehmen, da der zuerst zu 
ladende Kondensator K im allerersten Augen- 
blick wie ein Kurzschluß wirkt. Der Strom- 
stoß erhält jedoch auch hier den richtigen 
Wert, wenn dem Kondensator ein Widerstand 
w = Z vorgeschaltet wird. Die Widerstände 
w, bis w, sind entsprechend bemessen. 


g) Die Prinzipien der Nachbildung. 


Die einfachste Art der Nachbildung einer 
wirklichen Leitung durch eine künstliche 
Leitung nach dem Schaltbild Abb. 1 ist offen- 


 K.W.Wagner, „Elektromagnetische Ausgleichs- 


vorgänge in Freileitungen und Kabeln“ (Leipzig 1908), Ab- 
schnitt 3, S. 16 pzig 1908), A 
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bar eine solche, bei der die Leitung und ihr 
Nachbild dieselben Gesamtbeträge sowohl 
der Selbstinduktivität, als auch der Kapazität, 
des Ohmschen Widerstandes und der Ab- 
leitung besitzen. Sofern nur die Unterteilung 
der künstlichen Leitung weit genug geht, 
stimmen dann die beiden Leitungen hinsicht- 
lich der Charakteristik, der Dämpfung, des 
Längenmaßes und der Laufzeit genau überein. 
Diese einfache Art der Nachbildung ist jedoch 
in vielen Fällen gar nicht zweckmäßig, ganz 
abgesehen davon, daß die hierzu nötige künst- 
liche Leitung außerordentlich umfangreich 
und teuer wird, wenn sie zur Darstellung von 
Leitungen und Kabeln sehr verschiedener 
Charakteristik und Länge geeignet sein soll. 
Auf kurzen Leitungen und Kabeln ist nämlich 
wegen der beträchtlichen Wellengeschwindig- 
keitv (auf Freileitungen ist v = 300000 km/Sek) 
die Laufzeit und damit auch die ganze Dauer 
des Ausgleichsvorganges oft so kurz, daß die 
Oszillographenschleife den schnellen Strom- 
änderungen nicht mehr richtig folgen kann. 
Diese Schwierigkeit umgehen wir da- 
durch, daß wir eine Nachbildung 
schaffen, in welcher die elektrischen 
Vorgänge unter Erhaltung ihrer Form 
verlangsamt werden. Wir brauchen dann 
nachträglich den gefundenen Kurven nur 
einen anderen Zeitmaßstab zu geben, um ein 
genaues Bild von dem Verlaufe des gerade 
untersuchten Vorganges zu erhalten. 
Bekanntlich bestehen zwischen dem 
Strome J und der Spannung V an der Stelle z 
irgendeiner Leitung zur Zeit ¢ die Beziehungen 


CRA i , 9J 
-7,=RJ+Lb FE 
OJ _ u ‚oV 
a APES gi 


Diese Gleichungen bleiben bei gegebenen 
Werten von J und F richtig, wenn man L', C' 
und t durch k L', k C' und kt ersetzt, wo k eine 
beliebige Konstante ist. Daraus folgt, daß 
auf der Leitung mit der Induktivität k L' und 
der Kapazität kC’ die elektromagnetischen 
Vorgänge ebenso verlaufen, wie auf der ur- 
sprünglichen Leitung, mit dem einzigen Unter- 
schiede, daß ein hier zur Zeit ¢ bestehender 
Strom- bzw. Spannungswert auf jener Leitung 
erst zur Zeit k t eintritt. Auf der neuen Leitung 
erscheinen somit die Vorgänge im Verhältnis 
k :1 verlangsamt. 

Wie steht es nun mit der Nachbildung 
der am Ende der ursprünglichen Leitung an- 
geschlossenen Apparate, die doch auch einen 
Einfluß auf den Verlauf der elektromagnetı- 
schen Erscheinungen haben? Die Nach- 
bildung geschieht hier genau so wie bei der 
Leitung selbst: sämtliche Zeitkonstanten 
müssen in demselben Verhältnis k:1 
vergrößert werden, u. zw. hat diese 
Vergrößerung unter Beibehaltung der 
Verlustwiderstände, lediglich durch 
Veränderung der Induktivitäten und 
Kapazitäten zu geschehen. Der innere 
Grund hierfür ist einfach der, daß in den 
Beziehungen zwischen den Strömen und den 
Spannungen in den Enndschaltungen stets nur 
Ausdrücke von der Form 


. di dv 
ri+ln, bzw. avte 


vorkommen; diese Ausdrücke bleiben bei ge- 
gebenen Werten von i und v unverändert, 


! í 1 
wenn man die Verlustwiderstände r bzw. - 


a 
unverändert läßt, und l, c und t in demselben 
Verhältnis k :1 vergrößert. 

‚Aus den Ausdrücken Gl. (2), (4) und (6) 
ergibt sich unmittelbar, daß die nach den vor- 
stehenden Grundsätzen hergestellte Nach- 
bildung hinsichtlich der Charakteristik, der 
Dämpfung und des Längenmaßes mit der nach- 
zubildenden natürlichen Leitung genau über- 
einstimmt. 


IJ. Versuche. 
1. Einfluß der Unterteilung. 


Im Vorhergehenden (unter I3e) sind 
theoretische Betrachtungen darüber angestellt 
worden, wie weit die Unterteilung bei einer 
künstlichen Leitung getrieben werden muß, 
damit sie ein brauchbares Bild von den Aus- 
gleichsvorgängen auf der wirklichen Leitung 
gibt. Wir wollen jetzt den Einfluß der Unter- 
teilung auch durch die Aufnahme eines sehr 
einfachen und wohlbekannten Vorganges mit 
dem Oszillographen untersuchen. Wenn eine 
am Ende offene kurze Leitung plötzlich 
un eine konstante Spannung E gelegt wird, 
so erhält man bekanntlich!) für den in die 
Leitung fließenden Ladestrom die in Abb. 7 


Abb. 7. Plötzliches Einschalten einer kurzen. am Ende 
: offenen Leitung mit der Spannung E. Obere Kurve: in 
die Leitung HHießender Ladestrom; untere Kurve: Spannung 
aın freien Ende. 


oben wiedergegebene Kurve, während die 
untere Kurve den zeitlichen Verlauf der Span- 
i nung am offenen Ende der Leitung darstellt. 
| Bei der Aufnahme dieses Vorganges an 
einigen künstlichen Leitungen ergaben sich 
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Eintiuß der Unterteilung der künstlichen Leitung. 


die Kursen Abb. Ba bis 8d. Für alle diese | 
Leitungen pesab das Element die folgenden 
Konstanten: | 

la = 0,195 Henry, r= a2 Ohmi. 
-- 0.5 Mikrofarad. 


Die Leitungen hatten daher die Charakte- 
ristik (Tabelle 1) 


Co 


Z = 623 Ohm. 


Y KW Wagner, 


vorgwäinge". Abschmtt 4; 


‚Kiektromaxnetische Ausgltichs- 
.v 7 
Abb tih, 


i 
172 vas, N TUT 191, 8 “N, 


Sie unterschieden sich nur in der Zahl n 
ihrer Elemente. Es war für die Leitung ın 


- | 
Abb. 8b | Abb. Be | Abb. 8d 


Abb. 8a | 


4 


| 


n=| 9 | 5 o R 6 
daher 4 = | 0,299 | 0.100 | 0,039 — 0,012 
Bei allen Aufnahmen war E= 60V. Die 


Strecke OA auf den Abbildungen bedeutet 
jedesmal 0.1 Sek. Der Oszillographenschleife 
zur Aufnahme der Spannungskurve war ein 
Widerstand von 80000 Ohm vorgeschaltet. 
Eine einfache Überlegung zeigt, daß dieser 
Nebenschluß zur Leitung den Ausgleichs- 
vorgang nicht merklich beeinflußt. Selbst- 
verständlich wurde bei diesen, wie bei allen 
folgenden Aufnahmen sorgfältig darauf ge- 
achtet, daß die Dämpfung der Oszillographen- 
schleife den richtigen Wert besab. Dies wurde 
daran erkannt, daß die Schleife eine recht- 


eckige Stromkurve (Ein- und Ausschalten 
eines induktionslosen Gleiehstromkreises) 
richtig aufzeichnete. 


Die Aufnahmen bestätigen die vorher 
(unter 13 e) über den Einfluß der Unterteilung 
mitgeteilten Angaben. Insbesondere erkennt 
man, wie infolge der zunehmenden Unter- 
drückung der Oberschwingungen die Kurven 
mehr und mehr abgerundet erscheinen, je 
gröber die Unterteilung ist. Es ist aber sehr 
bemerkenswert, daß selbst mit nur sechs Ele- 
menten noch ein wenigstens in rohen Um- 


rissen richtiges Bild des Vorganges erhalten 
n ” 


wird N. 


2: Der Strom an verschiedenen Punkten einer 
langen Leitung. 


In einer früheren Mitteilung („BETZ 1910, 
S. 168, 192) habe ich die Stromkurven an ver- 


A 


Abb. b. 225 Klemente. 


Abb. sd. no Elemente. 


sehiedenen Punkten emer unendlich langen 
(d.h. praktisch: sehr langen) Leitung berechnet, 
die sich ergeben, wenn der Anfang der vorher 
elektrisch neutralen Leitung plötzlich an eine 
Spannung FE gelegt wird. Diese Kurven 
des Vergleichs 


sind 
hier 


wegen wiedergegeben 


, 1) Rei künstlichen Leitungen ohne Induktivität 
liegen, wie A. Vaschy gezeigt hat. die Verhältnisse noch 
günstiger. Sehon bei fünf Elementen weicht die Strom- 
kurye nirgends um mehr als t0% des Ohmschen Endwertes 
Leitung am Finde kurzgeschlossem von der Kurve auf dem 
wirklichen Kabel ab. Freilich handelt es sich um eine 
glatte Kurse obna Eecken und Sprünge. Urita Elec- 
trieite et de Magnetisme, Bd. U. 8.82% Paris 190: An- 
nales telegropiieguest ssi So bis fo) O 


(Abb. 9 bis 12). 


den Kurven nicht den wirklichen Abstand 
des Punktes, in dem die Stromkurve bestnumt 
worden ist, vom Leitungsanfange, sondern 
das zugehörige Längenmaß. 
proportional: 


12. Dezember 191%. 


Die Größe X bedeutet in 


T ist der Zeit t 


Abb. 9. Berechnete Stromkurven in verschiedenen Punkten 
beim Einschalten einer sehr langen Leitung. 


0,00 4 

2 Y 6 6 10 12 14 
Abb. 10. Berechnueter Stromverlauf in dem Punkte 
A mit dem Längenmaß X= 3. 


Abb. 11. Berechneter Stromverlauf in dem Punkte 


mit dem Längenmuß X =5. 


40 60 s0 100 
Abb. 12, Berechneter Stromverlauf in dem Punkte 
mit dem Länkenmaß X = 10. 
An den Kurven tritt die Veränderung der 


Wanderwelle anschaulich hervor, die diese 
beim Fortsehreiten erfährt, und die vorhin bei 
der Erörterung des Längenmaßes (unter L3 bi 
nur angedeutet werden konnte. 

Zur experimentellen Untersuchung diese 
theoretisch interessanten und praktisch be- 
deutungsvollen Erscheinung wurde eine Lei 
tung ans 50 Elementen mit den folgenden 
Konstanten gebildet: 


la = 0.195 Henry, | Mikrofarad. 


Co = 
ro = 126 Ohm. 

Sie besitzt demnach (Tabelle 1) eme Charakte 
ristik von Z= 482 Ohm, ein Längenmal 
(GI 4) A= Tl und kam z. B. als Nach 
bildung einer oberirdischen Doppelleitung vo! 
5mm  Leiterstärke (Kupfer) und 3500 ki 
Länge betrachtet werden. Diese Leitung, di 
am Ende kurzgeschlossen war, wurde mi 
E = 20 V plötzlich einges haltet. Dalı 
ergaben sich die in Abb. 13a bis 13f wiede 
gegebenen Stromkurven. Die obere kun 
ist jedesmal der Strom am Anfange der lu 
tung; sie ist nur zur Festlesung des FEinschal 
augenbliekes aufgenommen worden. 
untere Kurve ist der vom m-ten zum (m m Dt 
lement fließende Strom. Die Zahlen 
und die zugehörigen Werte des Längenma es 


18. Dezember 1912. 
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Abb. 13a. Längenmaß X =0.70 (Abstand vom Anfang 
845 km). 


a nm 
C 


Abb. 133d. Längenmaß X = 2,83 (Abstand vom Anfang 
1395 km). 


Abb. 13b. Līängenmaß X = 1,40 (Abstand vom Anfang 
690 km). 


Se ar: A 


-— — _ 


Abb. 13e. Lüängenmaß X = 42% (Abstand vom Anfang 
2090 km). 


w eE o e a nnd 


Abb. 180. Längermuß X = 2,12 (Abstand vom Anfang 
1045 km). 


Abb. 18f. Längenmaß X=6% (Abstand vom Anfaug 
8490 km). 


Mit dem Oszillographen aufgenommene Stromkurven in verschiedenen Punkten beim Einschalten einer 3500 km langen Doppelleitung aus 5 mm starken 


sind in der folgenden Zusammenstellung an- 
gegeben. 


m = 9 


—— 


30 


4,25 


49 


6,95 


X 


2,12 | 


0,70 | 1,40 2,83 


Bei sämtlichen Aufnahmen bedeutet die 
Strecke OA genau 0,1 Sek. Der Strominaß- 
stab kann aus dem Öhnischen Endwert des 
Stromes leicht abgeleitet werden. Man sieht 
sofort, daß diese Oszillogramme dem nach 
der Theorie zu erwartenden Stromverlaufe 
in allen Einzelheiten entsprechen. Insbesondere 
erkennt man auch, wie zunächst in dem 
Punkte X so lange nichts geschieht, bis die 
Laufzeit der Welle verstrichen ist. Diese Zeit 
ist natürlich dem Längenmaß X proportional. 
Nach ihrem Ablaufe trifft der Wellenkopf 
im Punkt X ein und bringt ein sprunghaftes 
Ansteigen des Stromes von null auf einen 
endlichen Wert, welcher in den Oszillogram- 
men durch einen Pfeil hervorgehoben ist. Dieser 
Sprung bedeutet für die Punkte, deren Längen- 
maß unter 2 liegt, zugleich den Höchststrom. 
In den Punkten mit größerem Längenmaßesteigt 
der Strom auch nach dem ersten Stoß noch 
weiter. Wegen der Unstetigkeit des Wellen- 
kopfes weist also die Stromkurve am Anfang 
stets eine Ecke auf (Pfeil in den Abb. 13 c 
bis 18). Beim Längenmaß 4 = ~7 (Abb. 
13 f) ist der Wellenkopf im Vergleich zu dem 
nachfolgenden Strome bereits 80 schwach ge- 
worden, daß er im Oszillogramm nicht mehr 
hervortritt. 


8. Der Einfluß der Induktivität sehr langer 
Leitungen und Kabel. 


In seiner vor beinahe 60 Jahren ent- 
wiekelten Theorie der langen Telegraphen- 
kabel hat W. Thomson die Selbstinduktivität 
nicht berücksichtigt. Eine genauere Unter- 
suchung zeigt, daß sie in der Tat keinen merk- 
lichen Einfluß auf die Stromkurve besitzt, 
sofern nur die erste Zeit nach dem Eintreffen 
des Wellenkopfes außer Betracht bleibt. Wäh- 
rend dieser Zeit ist aber der Strom in Punkten 
mit beträchtlichem Längenmaße noch so 
schwach, daß die Art seines Verlaufes praktisch 


| | 
fav. 13a Abb. 13b Abb. 136, Abb. 13d Abb. 18e Abb. 18f | 
! l ) | 


Kupferleitern (untere Kurven). 


ohne Belang ist; man darf daher bei der Be- 
rechnung des Empfangsstromes sehr langer 
Kabel ohne merklichen Fehler von 
der Selbstinduktivität überhaupt ab- 
sehen). 

Zur Nachprüfung dieses theoretischen Er- 
gebnisses wurden zwei künstliche Kabel neben- 
einander an dieselbe Spannung E= 20 V 
gelegt und die Kurven des Stromes an den 
kurzgeschlossenen fernen Enden auf dasselbe 
Blatt gleichzeitig aufgenommen (Abb. 14). 


Abb. 14. Dieses Bild zeigt, daß die Induktivität sehr langer 

Kabel den Verlauf des Stromes am fernen Ende kaum be- 

einflußt. Kurve Z gilt für ein 500 m langes Telegraphen- 

kabel mit verschwindend geringer Induktivität; Kurve ZI 

für ein ebensolches Kabel mit der verhältnismäßig hohen 
Induktivität von 0,01 Henry/km. 


Die obere Kurve bezieht sich auf ein induk- 
tionsloses künstliches Kabel I aus 50 Elementen 
mit den Konstanten 


la = 0, nr. = 7T20Ohm, c= 2% Mikrofarad. 


Die Charakteristik dieses Kabels ist hier- 
nach verschwindend klein, sein Längenmaß 
sehr groß; ferner ist 


der Gesamtwiderstand R 

die Gesamtkapazität C 
farad, 

die Zeitkonstante 7 = CR, die nach 
Thomsons Theorie den Stromverlauf 
bestimmt, hat den Betrag 


t = C R= 0,36 Sek. 


Dieses künstliche Kabel entspricht 500 km 
eines Telegraphenkabels mit den Leitungs- 
konstanten 


8600 Ohm, 
100 Mikro- 


— 
— 

— 

— 


1) K. W. Wagner, „ETZ“ 1910, S. ı Ad i 
omy W Wee Be 


C' = 0,2 Mikrofarad/km, 
R' = 7,2 Ohm/km, 
L’ = 0. E 


Die untere Kurve bedeutet den Endstrom 
eines künstlichen Kabels H aus 25 Elementen 
mit den Konstanten 


le = 0,195 Henry, ra = 146 Ohn, 
Co = 4 Mikrofarad. 


Dieses Kabel besitzt demnach 


eine Charakteristik — 220 Ohm, 
ein Längenmaß . . A =83, 
eine Gesamtinduktivität L = 4,87 Henry 
einen Gesamtwiderstand R = 8650 Ohm, 
eine Gesamtkapazität .C = 100 Mikro- 
farad 
'. t= CR = 
0,865 Sek. 
Das Kabel II entspricht daher ebenso 


wie das Kabel I einem 500 km langen Tele- 
graphenkabel mit 


C' 
R' 


und eine Zeitkonstante 


0,2 Mikrofarad/km, 
7,2 Ohm/km, 


jedoch mit einer Induktivität vom Betrage 


L' =rd. 0,01 Henry/km. 


— 
— 
— 
— 


Da die natürliche Induktivität von Tele- 
graphenkabeln nur einige zehntausendstel 
Henry/km beträgt, so hat man das Kabel lI 
als ein solches mit künstlich erhöhter In- 
duktivität aufzufassen. Der Vergleich der 
beiden Stromkurven lehrt, daß diese immerhin 
beträchtliche Erhöhung der Induktivität den 
Stromverlauf hier kaum beeinflußt !). In der 
Tat ergibt die Theorie, daß die Erhöhung der 
Induktivität nur insofern wirken kann, als 
dadurch das Längenmaß heruntergesetzt wird. 
Das Kabel II rechnet aber in dieser Hinsicht 
immer noch zu den „langen“ Kabeln. 


—.. 


(Fortsetzung folgt.) 


1) Reim genauen Vergleich der bei 
vemerki man allerdings kleine Unterschlete Coa ten 
aber auch die Theorie Rechenschaft gibt (bei Kabel 7 İst 


as LA 
Er Te sehr groß, bei Kabel II dagegen nur 
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dings ist diese Verwandtschaft zu en 
N r Schwingungen | weil die drei Gleichungen von derserben 

u. a ne. = gung Differentialgleichung herkommen, und man 
mit de graphen. kann sie natürlich auch durch Ausrechnung 


von Zahlenbeispielen und Aufzeichnung der 
Kurven nachweisen. Man 


kann dann den Übergang der 
Kurvenform für den allmäh- 
lich abklingenden Stromim- 
puls der Gl. (8) in die nur 
wenig verschiedene Form der 
Gl. (4) und schließlich in die 
gedämpften Schwingungen 
der en (5) deutlich sehen. 


Wird = =(0, so entsteht 


als letzte Kurve die unge- 
dämpfte Schwingung mit 
ihrer Gleichung: 


Von Prof. J. Herrmann, Stuttgart. 


Bei der Entwicklung der allgemeinen 
Schwingungsgleichung 


BJ Ray 
dii tE Al 4-igJ= 0.. d 


ergeben sich bekanntlich drei Lösungen dieser 
Differentialgleichung, je nachdem ist: 
R> .... @ 
2< CC 


oder, wie man Gl. (2) gewöhnlich schreibt: 


> 
ROZALC..... 6 J= C, 8in2 n> al 


Diese Lösungen lauten: wobei 


t 


1=0 le" ien) für 2,2 (4 


t R _/} 
J=0,.t.e Ù für 9=Y)7 Č 


BE R y+ 
J=(y.0 T ‚sin2n für —< 5 6 


Die Zeitkonstanten T, T, T, und T, 
heben darin folgende Werte: 


T,=2nyLC. (12 
ist. 

Einen verhältnismäßig 
guten Einblick gewährt die 
Rechnung und Kurvendar- 
stellung, wenn man folgen- 
den Fall zugrunde legt. Ein 
mit einer bestimmten Span- 
| nung geladener Kondensator 
C wird in einem Kreis ent- 
laden, der aus dieser kon- 
stanten’ Kapazität C, einer 


für die Ladespannung 100 V 


Henry, die Kapazität C =10-6 Farad und 
verschiedene Werte R ausrelührt. R wurde 
zwischen 120 und 0 Ohm in Abstufungen von je 
20 bzw. 10 Ohm genommen. Zeichnet man die 


Diesen Gleichungen sieht man äußerlich 
nicht an, daß sie und die von ihnen angegebenen 
Kurven enge miteinander verwandt sind. Aller- 


i 
-30 


i 
| 
] : 8 9 TEE Md 


Sekunden 
Abb. 15. Eigene hwingringeakurren für die Entladung eines mit 100 V geladenen Kor densators von 1 Mikrofarad ın 


eiven Sıromkreis wit 1,6 Miihheonry uud einem veränderlichun Widerstand von O bis 120 Oum 
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berechneten Kurven auf (Abb. 15 und 16). so 
sieht man auf den ersten Blick, wie die Kurven 
ineinander übergehen. Bei großem R, also 
groBer Dämpfung, dem Fall der Gl. (4), ent- 
steht ein kleiner Maximalwert und der Strom- 


BT A. 
B7 


\ 
Induktivität L und einem 
veränderlichen Dämpfungs- | 
widerstand R besteht. Man -35 


2x0 


L ebenfalls gleichbleibenden 
= á 
al (z) u 
T, gibt dem Widerstand R 
T, = R Ro L” (8 | nacheinander verschiedene 0 
R 4y(- ) Pepina Größen und rechnet die | | 
2 2 C Werte von J in Funktion -20 
I. der Zeit t aus. Es ergeben | 
Ts=-p (9 | aich auf diese Weise ver- | 
DI schiedene Kurven für den j 
Verlauf des Stroms J. -2,4 
T = 2rL _ a0 Diese Rechnung wurde ° » bi = == 
a 


i Abb. 16. Eigenschwingungskurven wie Abb. 15 
die Induktivität L = 0.0916 


stoß klingt langram aus. ' Mit abnebmendem 
R nimmt die Welle ein immer größeres Maxi- 
mum an, und ihre Dämpfung geht immerrascher 
sich. Der letzte aperiodische Fall ist bei 
= 80 Ohm. Bei R = 60 Ohm (Abb.16) hat 
man schon eine, wenn auch nur leicht ange- 
deutete und sehr stark gedämpfte Schwingung. 
Die Schwingung wird immer stärker und immer 
weniger gedämpft, je kleiner R wird, um 
schließlich bei R = 0 das Maximum, die un- 
gedämpfte Schwingung, zu erreichen. 


Außerdem ist in den beiden Abbildungen 
durch kleine Ringe an den Kurven der Maxi- 
malwert der betr. Sinusschwingung angegeben. 
Damit geben diese Ringe auch ein Bild dafür, 
wie die Schwingungsdauer mit dem Wider- 
stand wächst. 

Es ist nun verlockend, diese Verhältnisse 
auch mit dem Projektionsoszillographen zu 
demonstrieren. Auch hierfür ist der einfachste 
Fall der des Kondensators, den man mit be- 
stinnmter Spannung lädt und in einen Kreis mit 
konstantem L und C, variablem R entlädt 
(Abb.17). Ich wählte eine Kapazität von 83 Mi- 
krofarad, eine eisenlose Spule mit einer Induk- 
tivität von 0,8 Henry und einem konstanten 
Ohmschen Widerstand von 12 Ohm. Dem 
variablen Widerstand gab ich einen gröbten 
Wert von etwa 100 Ohm. Die Schwingungen 
bekamen damit eine Figenschwingungszuhl 
von der Größenordnung der normalen Wechsel: 
stromfrequenz, nämlich rund 50 i. d. Sek. 


Der Oszillograph muß nun, um auf dei 
Projektionswand ein dauerndes sichtbares Bil 
zu geben, den Entladungsvorgang des Kon 
densators in möglichst rascher Wiederholun 


13. Dezember 19818. 


auf die Wand werfen. Es muß also eine fort- 
gesetzte Ladung und Entladung des Schwin- 
gungskreises bewerkstelligt werden. Man nimmt. 
dazu einen rotierenden Umschalter (in der 
Abb. 17 mit U bezeichnet), der den Schwingungs- 
kreis während einer halben Umdrehung an die 
Ladespannung legt, während der zweiten 
Hälfte der Umdrehung in sich kurz schließt. 


L=0,3 Henry 
12 Ohm 
C=133 MF 
AN R=0+ 700 0hm 
s | 
X | vr 
S: U 
77 Volt 
zur Stromschleif zur Spanung- 
schleifè 


Abb. 17. Schaltungsschema. 


Der zu der Demonstration benutzte Pro- 
jektionsoszillograph des Elektrotechnischen In- 
stituts der Königlich Technischen Hochschule 
in Stuttgart ist folgendermaßen eingerichtet: 


Die Verbreiterung des ruhenden Licht- 
punkts der Meßschleife zu einer Linie in der 
Abszissenachse, bzw. das Auseinanderziehen 
der Lichtordinate zu einer Kurve besorgt ein 
oszillierender Spiegel. In der rein schematischen 
Abb.18 ist die Achse des oszillierenden Spiegels O 


Ahb. 18 Schema des Projektionsoszillographen. 
O = oszillierender Spiegel, S = Meßschleife. 


senkrecht, die des Schleifenspiegels & parallel 
zur Papierebene zu denken. Der Lichtpunkt 
beschreibt also auf der Projektionswand eine 
Kurve, deren Abszissen durch den oszillieren- 
den Spiegel, deren Ordinaten durch den 
Spiegel der Meßschleife hervorgerufen sind. 

Dabei führt nun der Punkt nach dem 
gewünschten Hingang immer einen störenden 
Rückgang aus. Die Störung ist leicht zu be- 
seitigen, indem der Rückgang einfach abge- 
blendet wird. Für den vorliegenden Fall 
werden die Geschwindigkeiten so einreguliert, 
daß während des Hinganges ein vollständiger 
abklingender Entladevorgang aufgenommen 
wird. Während des nicht zur Projektion 
kommenden Rückganges geht dann die Ladung 
vor sich. 

Nun ist es nicht nötig, die Oszillographen- 
schleife den Ladevorgang mitmachen zu lassen, 
da er ja doch nicht mit zur Projektion kommt. 
Dies läßt sich erzielen, wenn man die Schaltung 
der Stromschleife nach der Abb. 17 ausführt. 

Kuppelt man den rotierenden Unter- 
brecher mit dem oszillierenden Spiegel und 
betreibt beide durch einen Gleiehstrommotor, 
so läßt sich leicht eine passende Geschwindig- 
keit einstellen, bei welcher der ganze Ent- 
ladevorgang deutlich sichtbar ist. Verändert 
man nun allmählich den Widerstand, so 
sieht man in wirklich reizender Weise den 

bergang der verschiedenen Kurvenformen 
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ineinander. Wenn zwei Meßschleifen vor- 
handen sind, wiein Abb.17 vorausgesetzt, kann 
neben den Stromschwingungen auch noch 
der Spannungsverlauf beobachtet werden. 

In derselben Weise kann auch der Lade- 
vorgang gezeigt werden. Man braucht nur 
den Umschalter in Abb. 17 herüberzulegen, 
dann macht der Oszillograph nur die Lade- 
schwingungen mit. Damit sie projiziert wer- 
den, muß noch die Kupplung zwischen dem 
rotierenden Umschalter und dem Antrieb 
des oszillierenden Spiegels gelöst und nach 
Drehung um 180° neu verbunden werden. 

Die beschriebene Demonstration ist so 
hübsch und für die Studierenden so inter- 
essierend, daß ich glaubte, auch weiteren 
Kreisen die vorstehende Mitteilung zugehen 
lassen zu sollen, zumal mir nicht bekannt ist, 
ob diese Demonstration so oder ähnlich auch 
anderswo ausgeführt wird. 


Zusammenfassung. 


Es wird beschrieben, wie man bei der Pro- 
jektion gedämpfter Schwingungen durch kon- 
tinuierliche Veränderung des Dämpfungswider- 
standes den allmählichen Übergang der aperio- 
dischen in die periodische Kurvenform zeigen 
kann. 


Elektrotechnik und Moorkultur. (Das Kraft- 
werk im Wiesmoor in Ostfriesland.) !) 


Von J. Teichmüller in Karlsruhe. 


(Fortsetzung von S. 1258.) 


III. Das elektrische Überlandwerk im Wiesmoor 
in Ostfriesland.?) 


Bei der Frage „Wohin mit dem Torf?“ 
und der weiteren: „Wie kann der Torf bei den 
hohen für ihn aufzuwendenden Transportkosten 
noch konkurrenzfähig mit der Kohle erhalten 
werden?“ muß dem Elektrotechniker wohl 
ohne weiteres der Gedanke kommen, sich mit 
seiner Kunst anzubieten. Ist es ihm doch seit 
dem ersten Rufe Thomsons im Jahre 1881 
mehr und mehr zu einer alltäglichen Aufgabe 
geworden, Energievorräte an Ort und Stelle 
aufzunehmen und auf elektrischem Wege zu 
übertragen, zuerst die Energievorräte des 
Wassers, dann — seit 1898, wo Ernst Heinrich 
Geist, wohl als der erste, ein Elektrizitäts- 
werk in eine Kohlengrube (in Frechen bei Köln) 
setzte — die der Kohle. In allerneuester Zeit 
ist auch der Torf an die Reihe gekommen, 
u. Zw. zuerst im Wiesmoor in Ostfriesland. 


Geschichte der Entstehung 
der Anlage. 


Die Anlage ım Wiesmoor verdankt 
ihre Entstehung dem Bestreben des preußischen 
Domänenfiskus. alle durch die deutsche Hoch- 
moorkultur gewährten Möglichkeiten zur er- 
folgreichen Kultivierung großer Moore aus- 
zubeuten, und innerhalb des Landwirtschafts- 
ministeriums war es hauptsächlich der Gch. 
Oberregierungsrat Dr. Ramm, ein in land- 
wirtschaftlichen Dingen sehr erfahrener Mann, 
der das große Unternehmen eifrig betrieb. 
Als Landwirt sah er alle Vorbedingungen, nicht 
nur für die Kultivierung an sich, sondern auch 
für die Anwendung der technischen Mittel 
im großen und damit für eine schnelle Kulti- 
vierung gegeben, insbesondere eine große Fläche 


') Vortrag. gehalten auf der XX. Jahresversammlun 
des Verlıandes Deutscher Elektrotechnik: r in Leipzig 1912. 
Der Abdruck ist gegenüber dem Abdruck in den Ver- 
bandsverbandlungen des Verbandes Deutscher Eleltrotech- 
niker 191: gekürzt, insbesondere durch Weglussung von 
Abbildungen. Diskussion siehe .ETZ 1912 8. 858. 

) Zahlreiche historische und technische Angaben ver- 
danke ich den Siemens-Schuckert- Werken und den Siemens” 
Elektrischen Betrieben in Berlin und deren Direktion 
in Oldenburg. Denselben Firmen bin ich für die Fr- 
laulın s zur wiederholten Besichtigung der Anlage und für 
Gewährung weitgehender Unterstützung zu großem Danke 
verptlichtet. 
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in einer Hand, nämlich im Besitze des Staates, 
und als Volkswirt mußte es ihn reizen, ein 
Beispiel zu geben, das Besitzer anderer Moore 
zur Nachahmung anfeuern würde. 


Dem Techniker freilich stellten sich die 
wirtschaftlichen und technischen Schwierig- 
keiten vor Augen, dieihn zur Vorsicht mahnten: 
Durfte man es wagen, in der Wüste des Moors 
ein Elektrizitätswerk zu errichten, fernab von 
bewohnten Gegenden ? Auch in größerer Ent- 
fernung waren die Aussichten nicht ver- 
lockend, denn in der Umgebung zeigte sich 
fast nur kleinbäuerlicher Besitz, kleine Land- 
städte, eine Residenz ohne lebhafte Industrie 
— alles keine Objekte für eine Überlandzen- 
trale. Die Industrie in diesen Entfernungen 
wurde hauptsächlich von Ziegeleien, einigen 
kleineren Maschinenfahriken und Papierfabriken 
vertreten. Nur Wilhelmshaven und Emden 
boten günstigere Aussichten, die letztere Stadt 
aber auch nur in einer — längst vergeblich 
erhofften — Zukunft. Und wie würde man 
auf dem Moore den zahlreichen technischen 
Schwirrigkeiten begegnen können, wie guten 
Baugrund finden, wie die schweren Maschinen- 
teile über das Klinkerpflaster der schlechten 
Landstraßen auf dem schwankenden Moor- 
boden herbeischaffen, wie das Moorwasser zur 
Kesselspeisung geeignet machen, wie die Maste 
für die Hochspannungsleitungen im weichen 
und bei der Kultivierung sich verschiebenden 
Moorboden zuverlässig befestigen können ? 
Solche und viele andere Fragen zeigten dem 
Techniker immer wieder mit harter Deutlich- 
keit, daß es sich um etwas ganz Neues handele, 
das zahlreiche Prüfungen und Versuche nötig 
machen und viele Neukonstruktionen erfordern 
würde, und daß schließlich doch während der 
Errichtung der Anlage und im Betriebe noch 
manche Erfahrung würde gemacht, vielleicht 
auch manches Lehrgeld würde gezahlt werden 
müssen. Ganz besonders war es die Frage. wie 
die Energie des Torfes gewonnen werden solle. 
Die Kesselfeuerung für Torf stand in der Zeit, 
als die Errichtung des Elektrizitätswerkes er- 
wogen wurde, etwa auf dem Standpunkte der 
Kesselfeuerung für Kohlen vor 40 oder 50 Jahren. 
Wo Torf für industrielle Betriebe verfeuert 
wurde, war es nur in kleinen Anlagen, die sich 
um den Wirkungsgrad wenig oder gar nicht 
kümmerten. Die Frage nach der Feuerung 
wurde bald verquickt mit der weiteren, ob es 
nicht vorteilhafter sein würde, den Torf zu 
vergasen. 

Als einen glücklichen Umstand glaube ich 
es bezeichnen zu müssen, daß die elektrische 
Anlage klein anfing. Im Vordergrunde stand . 
anfangs keineswegs die Ausbeutung des Torfs 
in einer Überlandzentrale, sondern allein die 


| Moorkultivierung: Die zusammenhängenden 


Gebiete des Auricher, des Neudorfer und des 
Friedeburger Wiesmoors sollten kultiviert wer- 
den, und zwar mit Hilfe der elektrischen 
Energie, nachdem sich der Antrieb der Torf- 
gewinnungsmaschinen durch einzelne (torfge- 
feuerte) Lokomohilen nicht bewährt hatte; 
die schweren Lokomobi!en waren in das Moor 
eingesunken, und ihre Erschütterungen im 
Betriebe hatten die Seitenwände und Ufer- 
flächen der ausgebaggerten Kanäle geloc! ert 
und zerstört. Für den elektrischen Betrieb 
der Maschinen bedurfte es nun keiner groben 
Anlage, und bei einer kleinen Anlage tauchen 
manche von den geschilderten Bedenken gar 
nicht auf, manche machten sich in geringem 
Grade geltend, und in vieler Hinsicht konnten 
Erfahrungen gesammelt werden, die bei der 
späteren Erbauung der großen Anlage benutzt 
werden konnten. 

Die Lage der Moore zeigt Abb. 19, den 
genaueren Plan mit dem Kultivierungsplan 
Abb.20. Die gesamte Größe, die nach Abb. 20 
kultiviert werden soll, beträgt 6221 ha, die zu 
besiedelndeFläche6257 ha. Für den Betriebder 
zur Kultivierung zunächst erforderlichen elek- 
trisch zu betreibenden Maschinen genügte 
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eine Anlage von 200 PS, und es genügte, 


diese Leistung in einer einzigen Maschine zu 
erzeugen. Eine 200-pferdige Verbundmaschine 
nebst 5000-voltigem Drehstromgenerator, fer- 
ner 2 Wasserröhrenkessel von je 67 qm Heiz- 
fläche und für 12 at Dampfspannung, dazu 
das nötige Zubehör sollten deshalb das elek- 
trische Kraftwerk ausmachen. Im Sommer 1907 
wurde vom preußischen Domänenfiskus die 
Erbauung eines solchen Werkes beschlossen, 
und schon im Frühjahr 1908 konnte das Werk 
in Betrieb genommen und die Moorkultivierung 
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Abb. 19. Karte von Ostfriesland mit den zu kultivierenden Mooren und dem Versorgungsgebiete des elektrischen Kraftwerks. 


begonnen werden. Die Errichtung des Werkes 
war den Hanseatischen Siemens-Schuckert- 
werken übertragen worden. Im Frühjahr 1908 
begannen auch die ersten Verhandlungen, 
die die genannte Firma im Auftrage des Do- 
mänenfiskus mit einer Reihe umliegender Ort- 
schaften, wie Wilhelnshaven, Bant, Heppens, 
Neuende (Rüstringen), und den Städten 
Leer und Emden über den Anschluß an das 
fiskalische Kraftwerk einleitete. Während 
dieser Verhandlungen aber kam der Fiskus zu 
der Überzeugung. daß Betrieb und Verwaltung 
der Anlage, sowie das Werk selbst besser in der 
Hand einer Gesellschaft lägen, und er trat 
deshalb mit den Siemens-Schuckert - Werken 


und den „Siemens“ Elektrischen Betrieben in 
Verhandlungen. Diese Verhandlungen führten 
zur Aufstellung eines Vertrages, auf Grund 
dessen die ‚Siemens‘ Elektrischen Betriebe 
durch die Siemens-Schuckertwerke ein Kraft- 
werk und die Leitungen für eine Überland- 
zentrale ausschließlich der Gebäude auf eigene 
Kosten errichten und den Betrieb selbst führen 
sollten. Der Torf sollte vom Fiskus gekauft 
und die für die Kultivierung des Moors nötige 
elektrische Energie an diesen verkauft werden. 

Im Januar 1909 wurde mit den Arbeiten 
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begonnen. Um die für die Stromlieferung fest- 
gesetzten Termine, insbesondere den für die 
Hafenverwaltung in Emden, innehalten zu kön- 
nen, mußte mit allen Kräften ans Werk gegan- 
gen werden; der Umbau des fiskalischen Werkes 
von einer Leistung von 200 PS zu einer solchen 
von 5400 PS — so war die Anlage geplant — 
war seiner Größe nach zwar einem Neubau 
gleich, hatte aber doch alle Umständlich- 
keiten eines Umbaues, vor allem die, daß er 
während des Betriebes, ohne Betriebsunter- 
brechung oder -störung ausgeführt werden 
mußte; mehrmals mußten Provisorien geschaf- 
fen werden. Die Fundamente erwiesen sich als 
besser, als man gefürchtet, die Schwierigkeiten 


des Maschinentransportes über die schwachen 
Landstraßen (auf über 11 km Entfernung von 
Bagband aus), das Abladen der Maschinen und 
Kessel und ihre Beförderung in das Kraftwerk 
als größer, als man erwartet hatte. Auch die 
Unterbringung und Beköstigung der immer 
größer werdenden Schar von Handwerkern, 
Monteuren und Arbeitern mitten im wilden 
Moor erforderte ungewohnte Maßnahmen, Aber 
allen Schwierigkeiten zum Trotz (zu denen 
auch ein mehrwöchiger Streik der Maurer 
und Zimmerleute gehörte) schritten die Ar- 


beiten voran und waren Anfang Dezeniber 1909, 
ohne jeden Unfall, so weit beendigt, daß das 
Kraftwerk betriebsbereit war. Erst nach Be- 
seitigung der kleinen 200-pferdigen Dampf- 
maschine — die anderen Teile der älteren 
Anlage waren mit fortschreitendem Umbau 
schon vorher abgebrochen worden — war die 
Anlage in ihrer jetzigen Gestalt (von kleinen 


Änderungen abgesehen) fertig; das war im 
August 1910. 


Beschreibung des Kraftwerkes. 


Das Kraftwerk liegt, wie Abb. 19 zeigt, 
an der Landstraße zwischen Bagband und 
Wiesederfehn, u. zw. da, wo der zu erbauendt 
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Hauptkanal, vom Eins-Jade-Kanal durch das 
in Kultivierung begriffene Markardsmoor bis 
zum Nordgeorgsfehnkanal bei Neudorf führend, 
die Landstraße kreuzt; es wird also nach 
dem Ausbau des Kanals nach zwei Richtungen 
hin einen Wasserweg zur Ems (auf der südlichen 
Linie über die Jumme und die Leda) haben. 

Den Grundriß desKraftwerkes zeigt Abb.21. 
Daß dieses aus dem Umbau aus einem an- 
deren Werke hervorgegangen ist, merkt man 
eigentlich nur in der Lage von Schalthaus 
und Maschinenhaus zueinander; bei einem 


Neubau würde man keinen Anlaß gehabt 
haben, das Schalthaus so weit vom Ma- 


Schinenhause abzurücken und die 


Verwal- 
bungsräume dazwischen zu legen. 
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Im KResselhause (Abb. stehen 
4 Wasserrohrkessel mit UÜberhitzer. Zur Spei- 
sung der Kessel dient das durch einen Wasser- 
reiniger gereiniete Wasser, vermischt mit dem 
Kondensat der Turbinen. Das Wasser wird zu- 
nächst mit dem gewöhnlichen Weasserreiniger, 
der es entkalkt, gereinigt und außerdem 
noch enteisent. Ein hierzu im Wasserturm 
aufsestellter Sucofilter hat sich nicht bewährt. 
Es ist deshalb später noch ein Luftfilter erbaut 
worden (siehe Abb. 21), in dem das Eisen nieder- 
geschlagen wird; der Sucofilter hat jetzt rnu 
noch die Aufgabe, das durch den Luftfilter 
niedergeschlagene Eisen aus dem Wasser aus- 
zuscheiden. 

Im Maschinenhause 


22) 


sind 3 Turbo- 


i Abb. 20. 
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Plan zur Kultivierung (Verfehnung) des 
Wiesmoors in Ostfriesland. 


Höhenlinien des Sanduntergrundes mit An- 
gabe der Höhen in m über Normal-Null. 
Moortiefen in m. 


Wege. 

Gebäude. 

Schleuse. 

Brücke. 

Fernleitung für 20 000 YV. 

Leitung’der Mooradministration für 
5000 V. 


1 ir s ; 
L C a no 
HE 
dynamos aufgestellt, von denen 2 nomi- 


nell je 1250 KVA Drehstromenergie mit 
5000 V Spannung liefern; sie laufen mit 
3000 Umdr/Min. Die dritte Maschine leistet 
1550 KVA bei derselben Spannung und Ge- 
schwindigkeit. Das Kesselhaus ist in Abb. 22 
abgebildet. 

Das Kühlwasser für die Kondensation 
wird in zwei Balckeschen Rückkühlern ge- 
wonnen. Das Zusatzwasser für die Rück- 
kühlanlagen ist Moorwasser. Um die aus der 
darin enthaltenen Humussäure drohenden 
Gefahren zu vermeiden, sind alle mit dem 
Kühlwasser in Berührung kommenden Teile 
aus Gußeisen oder Bronze und die Messing- 
röhren im Oberflächenkondensator aus einer 
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Legierung mit sehr großem Kupfergehalt her- 
gestellt und verzinnt. Diese Maßnahmen 
haben sich sehr gut bewährt. Das Speise- 


wasserbassin kann auch Wasser aus dem auf 
der Abb. 21 sichtbaren Wasserturme erhalten; 


Wasser aus einem etwa 


diesem wird das 


pelten Schienen um keinen Preis missen. 
Dem Doppelschienensystem entsprechend ist 
auch der ah doppelt ausge- 
führt; an den Oberspannungs- sowohl wie an 
den Unterspannungsschienensystemen liegt je 
ein Feinschutz, u. zw. ein Stern-Dreieck-Schutz 


—_— 


Haupt = Kanoi 


Abb. 21. Lageplan des Kraftwerks. (Das Gebäude links unten ist das Verwaltungsgebäude der Königl. Mooradministration) 


50 m tiefen Brunnen durch elektrisch an- 
getriebene Pumpen zugeführt. Der Turm dient 
hauptsächlich der Wasserversorgung der Wohn- 
häuser (für Beamte und Arbeiter) und soll 
bei etwaigen Bränden Wasser unter beträcht- 
lichem Druck zur Hilfe bereit halten. 

Bei der Einrichtung des Schalthauses ist 
beachtenswert, die doppelte Durchführung der 
beiden Schienensysteme für die Unterspannung 
von 5000 V und die Oberspannung von 20 000V.1) 


Gleise der Feldbahn. 


mit Ölwiderstand, und ein Wasserstrahlerder. 
An den Unterspannungsschienen ist die Em- 
pfindlichkeit des Schutzes durch Relaisblitz- 
ableiter erhöht. Zur Isolationskontrolle sind 
2 mal 3 elektrostatische Spannungsmesser!) 
angeschlossen. Die Wasserstrahlerder ver- 
brauchen 0,1 bis 0,15 Amp ; sie werden bei 
klarem Wetter in der Regel abgeschaltet, um 
die durch sie entweichende Energie zu sparen. 
Die Synchronisierung bedarf beim Doppel- 
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Abb. 22. Kesselhaus, Beschickungsraum mit S-hurren und Beschickungstrichtern; ganz hinten 
Trichter und Feuerklappe während der Beschickung. 


Die Meinungsverschiedenheiten über die Frage, 
ob man mit den höheren Kosten und gewissen 
Umständlichkeiten des Doppelschienensystens 
seine Vorzüge im praktischen Betriebe erkaufen 
soll oder nicht, stehen sich heute noch oft genug 
unauseeglichen gegenüber. Ich glaube deshalb 
die Stimmen derer hier verzeichnen zu sollen, 
die die Schaltanlage zu verwalten und zu über- 
wachen haben: sie möchten alle die dop- 


!, Vergel. L. d. S, (Lehrgang der Schnltungsschemnta 
des Veriassers Band M, Tetel 12 Fig 12 auch Tatel 13. Fig. 


to u. 17: Ersatzschienen, Typus D, mit Iranstuormatoren in 
den Stegen. 


schienensystem bekanntlich besonderer Vor- 
sicht; die Schaltung dazu istnach dem Schema: 
‚Maschine auf Sammelschiene, gemeinsamer 
Schalter, gemeinsame Lampe, besondere Ma- 
schinentransformatoren, gemeinsamerSchienen- 
transformator (doppelt), Dunkelschaltung, Aus- 
wahl gesichert”’*) durchgeführt. 

Von einem auf beide Unterspannungs- 
schienen schaltbaren besonderen Schienen- 
system führen, durch selbsttätige Maximal- 


1) L. d. S.. Bd. II. Tafel 11, Fig. 19. 
39 L. d S. bd. 1, Tafel & Fig. U. 
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schalter hindurch, zwei Leitungen für die 
Zwecke der Königl. Mooradministration ins 
Freie zu den zu kultivierenden Mooren, nach 
Norden und nach Süden. Außerdem sind zwei 
Transformatoren von je 125 KVA mit dem 


Übersetzungsverhältnis 5000/208,120 


ange- 
schlossen, 


von deren Niederspannungsseite 
das Kraftwerk und die nähere Umgebung, 
wie Administratorwohnung, Betriebsleiter- und 
Arbeiterwohnungen und Gasthof Energie für 
Licht und Kraft (für das erstere durch einen 
Regulierungstransformator hindurch) erhalten; 
einer von den beiden ist in Reserve. Von den 
Oberspannungsschienen zweigen4 Fernleitungen 
ab, von denen je zwei zu einer Schleife, der 
Ost- oder der Westschleife, gehören. Auch 
diese Leitungen enthalten selbsttätige Maximal- 
Ölschalter. Alle Fernleitungen, sowohl die 
für 5000 V wie die für 20000 V, sind un- 
mittelbar vorihrem Austritt aus dem Schalt- 
hause durch Hörnerableiter mit Dämpfungs- 
wiederstand (Grobschutz) geschützt. 


Der Grundgedanke für die Anordnung des 
Schalthauses, vergl. Abb. 23a bis 28c, ist eine 
Teilung des Gebäudes in seiner Längsrichtung 
in eine (nördliche) Hälfte für die Ober- 
spannung und in eine (südliche) Hälfte für 
die Unterspannung. Die Östliche Giebelseite 
des Schalthauses ist für die, für die Fern- 
leitungen ins Moor bestimmen Sammelschienen, 
Schalter und Überspannungsschutzzellen und 
sogstige Apparate besonders abgegrenzt. In 
der Südhälfte des dreistöckigen Gebäudes 
nimmt das Erdgeschoß die automatischen Öl- 
schalter für die Maschinen und die Trans- 
formatoren auf; im Mittelgeschoß liegen die 
Sammelschienen für 5000 V (von denen Ab- 
zweigungen nach dem im Untergeschoß auf- 
gestellten Stern-Dreieckschutz abgehen), im 
Obergeschoß die Schalttafel für die Leitungen 
ins Moor. Von den Transformatorenschaltern 
im Erdgeschoß führen Kabel nach den im 
Erdgeschoß der Nordhälfte aufgestellten Trans- 
formatoren; es sind 8 Stück von je 1250 KVA 
mit dem Übersetzungsverhältnis 5000/20000V. 
Die Sammelschienen für 20000 V sind im 
Obergeschoß dieser Hälfte untergebracht, 
während die Schalter, sowohl Transformatoren- 
wie Fernleitungsschalter im Mittelgeschoß 
nebeneinander aufgestellt sind. In diesem 
Stockwerk steht auch der Überspannungs- 
schutz für die Hochspannungsschienen; der 
Grobschutz für die Fernleitungen steht im 
Stockwerk darüber. Die Zellenwände sind 
aus Zement hergestellt. Von dem Schalthause 
und seinem Inhalt konnte ohne den Raum 
übermäßig in Anspruch zu nehmen durch 
Abbildungen nur wenig wiedergegeben werden, 
doch dürfte Abb. 28 einen hinreichenden Ein- 


blick in die geschilderte Anordnung des Hauses 
ermöglichen. 


Hochspannung führende Teile finden sich, 
abgesehen von den Generatorklemmen, den 
Generatordrosselspulen und den Kabeln zwi- 
schen Generatoren und Schalthaus, ausschließ- 
lich nur im Schalthause.. Der neben dem 
Maschinenhause liegende Schaltraum (Bedie- 
nungsraum für Generatoren und Leitungen) 
ist von Hochspannung völlig frei, indem ın 
bekannter Weise von den Strom- und Span- 
nungswandlern im Schalthause Niederspan- 
nungsleitungen zu den Schaltwänden und 
Schaltpulten im Bedienungsraume führen, 
auf oder hinter denen die Meßinstrumente für 
Strom, Spannung, Leistung und Arbeit unter- 
gebracht sind, u. zw. die Instrumente für die 
Generatoren auf Schaltpulten für die Leitungen 
auf Schalttafeln Außerdem führen von den 
Schalthebeln im letztgenannten Raume Kom- 
ımandoleitungen zu den Schaltmotoren mm 
Schalthause und schließlich Meldeleitungen von 
den Schaltern zum Bedienungsraum zurück 21 
(auf den Pulten und Tafelnangebrachten) grüne! 
oderroten Glühlampen, diedurchihrAufleuchte' 
die Stellung des Schalters anzeigen. Komman 
doleitungen und Signalleitungen werden mı 
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Abb. 23a. Schnitt quer durch das Schalthaus. 
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Schnitt C—D. 


A = Strommesser. G = QGleichstromgenerator. S = Stromtransformator. 
B = Ratterie. M = Schaltmotor. S—L = Syuchronisierlampe. 
D-G = Drebstromgenerator. M R = Motor zur Regulierung. Sp = Spannungstransfor- 
DR = Drabtbruchrelais. der Dampfturbine. mator. 
D—M = Drehstrommotor. Ò = Ölwiderstand. SS = Rammelschiene. b 
E = Erde. R = Muximalrelais. Tr = Transformator. d 
EG = Erregergenerator. RT = Regulicrtrans.ormator. V = Spannungsmesser. em 


Gleichstrom von 110 V Spannung betrieben, 
der aus Motorgeneratoren genommen wird. 
Diese Maschinen sind im Maschinenhause 
vor dem Schaltraum aufgestellt und leisten 
die eine ungefähr 8, die andere etwa 15 KW; 
sie werden von einer Akkumulatorenbatterie 
von 145 Amp-Std unterstützt. 

Bemerkenswertist, daß der Schaltraum vom 
Maschinenhause durch eine dicke Glasscheibe 
getrennt ist. Das Geräusch der Maschinen 
dringt also nur sehr gedämpft in den Schalt- 
raum und stört den Schalttafelwärter bei 
seiner verantwortungsvollen Tätigkeit nicht. 
Das wird von den Leuten sehr angenehm emp- 
funden, und es dürfte sich allgemein empfehlen, 
in dieser Weise Schaltraum und Maschinen- 
raum voneinander zu trennen. 


Schaltzellen 
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Schnitt A—B. 
Abb. Bc. Schalthaus des Kraftwerks im Grundriß. 


Zeichenerklärung. 


Der Torf als Brennmaterial. 


Daß man eine Entwicklung, wie sie die 
Kohlenfeuerung der Dampfkessel in Jahr- 
zehnten Schritt für Schritt durchgemacht hat, 
auf dem Gebiete der industriellen Torffeuerung 
nicht mit einem Sprunge, nicht in den wenigen 
Monaten vom Beschluß der Erbauung bis zur 
Fertigstellung des Werkes würde machen 
können, darüber waren sich die Erbauer na- 
türiich klar. Das gilt nicht nur für die Torf- 
feuerung, sondern auch für die Torfförderung. 
Jetzt, nach etwa 21, jährigem Betriebe, kann 
man sagen: es sind umfangreiche Erfahrungen 
gemacht worden, viel mehr, als man vorher hatte 
annehmen können und — als man gewünscht 
hatte; denn die Schwierigkeiten, die sich er- 
gaben, waren größer und mannigfaltiger. Sie 
fanden sich 
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W = Leistnngsmesser. 
W—E = Wusserstrahlerder. 

Z = Zähler. 

a = Trennachalter. 
= Dreikessel-Ölschalter. 
= Hörnerableiter. 
= Emaillewiderstand. 
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Abb. 23b. Längsschnitt durch den östlichen Teil 


des Schalthauses. 


RN 


o Öffnung s. Anheben 
der Transform. 


Schaltzellen. (5000 V 


g = Ölschalter. 
m = Bchutzschalter. 
n = Bicherung. 
p = Drosselspule. 
rd = Belaishörnerableiter. 
s = Schalter. 


erstens in der Gewinnung und Bereit- 
haltung „brennreifen‘“ Torfes, 


zweitens in der Beförderung des trockenen 
Torfes von der Lagerstelle bis auf den Rost 
der Kessel, 


drittens in der Feuerung selbst!). 


Zur Torfgewinnung sollen in erster Linie 
die Torfbagger dienen, wie einer in Abb. 24 
im Betriebe dargestellt ist. Solcher Bagger, 
hergestellt von der Firma W.K. Strenge in 
Elissabethfehn in Oldenburg, sind zwei vorhan- 
den. Bevor sie in Tätigkeit treten können. 
muß der weiße Moostorf, der als Brennmaterial 
für den Kessel nicht brauchbar ist, abgegraben 


1) Ich übergehe die eingehenden, aber erfolglosen 
Versuche, den im schlammigen Zustande gewonnenen Torf 
nach einem Verfahren von Gehrke über und in den zur 
Dempisrzeugung ‚bestimmten Kesseln rellıst zu trocknen 
und dann unter diesen Kesseln zu verfeuern. 
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Abb. 21. Strongesche Torfgewinnungsmaschine. bestehend aus Bagger, Förderrinne, Fahrgestell mit Elektromotor, Formmaschine (Presse) und Ausbreitern. 


. 


sein. Das Becherwerk wird von einem Elektro- 
motor mit Hilfe von Schnecke und Schnecken- 
rad getrieben. Ein zweiter Motor bewegt das 
Becherwerk als Ganzes durch Vermittlung 
einer Spindel in horizontaler Richtung auf 
eine Breite von 4 m hin und her. Die Bewe- 
gungen, die beide Motoren ausführen, werden 
selbsttätig gesteuert. Der nasse, schlammige 
Torf (er enthält etwa 90 °% Wasser) wird von 
den Bechern auf eine Förderrinne geworfen, in 
der er durch eine Förderkette und Mitnehmer 
in eine durch einen weiteren Motor getriebene 
Presse gehoben wird. Aus dieser kommt er 
als gleichmäßiger Brei heraus und wird so 
mit Hilfe der Ausbreiter, zweier nach beiden 
Seiten abgehenden Rinnen, auf der geglätteten 
Oberfläche des entwässerten Moors unter 
einigem Druck ausgebreitet. Über die Aus- 
breiter selbst wird der Torf ebenfalls durch 
Förderketten gezogen, zu deren Antrieb an 
den äußeren Enden jedes Ausbreiters em 
Elektromotor angebracht ist. Der ganze 
Bagger wird nach dem Maße der Torfförderung 
quer zur Bewegungsriehtung des Becherwerkes, 
also in der Richtung des auszubaggernden 
Kanals, ebenfalls elektromotorisch voranbe- 
wegt. Als Schienen dienen schwere und breite 
Balken. 

Diese Bagger leisten gute Dienste, wo das 
Moor gleiehmäßtz und nicht von 
Uberzaneswaldes. 
durchsetzt ist. 


testen des 


Stämmen und Wurzeln, 


verwenden, daß der Bagger nicht zu tief greift 
und Sand mit aufnimmt, was bei stark welligein 
Untererunde leicht möglich ist. In der ersten 
Betriebszeit, als man diese Erfahrung noch 


Große Sorgfalt ist daranf zn | 


| 


. . | 
nieht gemacht hatte, kam so viel Sand mit anf 


den Rost der Kessel, daß die Sehlacken den 
zetrieb außerordentlich erschwerten und die 
Toststäabe werschmolzen. 

Der ankeebreitete Torfknehen wird. sobald 
man Ihn, breite Bretter unter den Fußen, be- 


Abb. 26. 'Vorfmaschinenanl ıge von“Dolberg. 


treten kann, mit einem Handschneider ober- 
flächlich vorgeschnitten, später mit einem 
elektrisch betriebenen Schneider, dessen kreis- 
förmige Messer in den oberflächlichen Ein- 
schnitten Führung finden, nachgeschnitten ; 
siehe Abb. 26. Die hierdurch erhaltenen 
Stücke, Soden genannt, haben noch eine 
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Abb. 26. Schneilen des mit Han Ischneider vorgeschnittenen Torfkuche 


Größe von 10 x 12 x 38 em. Sobald sie 
so weit trocken sind, daß sie eine Kruste 
haben, daß man sie also anfassen kann, 
werden sie an Ort und Stelle auf die eine 
Schmalseite gestellt; danach werden sie von 
Mädchen zu kleinen Haufen, „Wienjes‘, ge- 
schichtet. Von hier aus wird er, wenn er 


ns mittels elektromotorischen Antriebes. 
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„lufttrocken‘‘ geworden, d.h. bis auf höchstens 
35 bis80 ° Wassergehalt (imheißen Sommer 1911 
war der Wassergehalt der Soden nur noch 18 
his 22 °.) getrocknet und dabei auf etwa 
6>6>26 cm zusanımengeschruimpft ist, ent- 
weder auf Schienen von kleinen Benzol- 
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Abb. 27. Torfelevator in Betrieb. 


lokomotiven nach dem Kraftwerk gefahren, 
um dort gleich verfeuert oder in einem der 
Schuppen oder Bunker aufgehoben zu werden, 
oder er wird zu großen Torfimeten von etwa 
10 m Höhe und 50 m oder mehr Länge aufge- 
setzt. Von solehen Mieten sind einige in Abb.25 
zu sehen; die reichliche Ernte im vorigen Jahre 
hatte es ermöglicht, eine ganze Menge solchen 
Mieten aufzustellen und so großen Vorrat an 
Torf aufzubewahren. 


Neben den zwei Torfbaggern sind 12 Torf- 
maschinen der Firma R. Dolberg A.-G. in 
Hamburg in Betrieb. Eine solche ist ın photo- 
sraphischer Ansicht in Abb. 25 zu sehen. Neben 
dem unteren Ende eines Elevators graben 8 bis 
4 Arbeiter den Torf aus dem feuchten Moor 
ab und werfen ihn in die Elevatorrinne, in 
der er dureh eine Förderkette schräg aufwärts 
zur Formmaschine geführt wird. In dieser, 
von eimem 12,5-pferdigen Elektromotor mit 
Riemenübertragung angetriebenen Maschine 


wird der Torf ähnlich wie bei der Strenge- 
schen Maschine durch entgegengesetzt wmn- 


laufende Schneckenwellen innig gemengt und 
als dreifacher Strang aus einem Mundstück 
auf untergelerte Bretter von handlicher Größe 
herausgedrückt, auf denen er voneinemArbeiter 
auf Sodenlänge abgeschnitten wird. Die Bretter 
werden von Arbeitern abgenommen und auf 
bereitstehende Etagenwagen gesetzt, um nach 
dem nahen Trockengelände gefahren zu werden. 
Hier werden sie wingekippt, so dab die Soden 
nebeneinander zu liegen kommen. Die Häufung 
zu Mieten oder die Beförderung zum Werk ist 
die oben geschilderte. Eine Dolbergsche Ma- 
sche kann nach der Garantio der Firma in 
einen: 1Ostündigem Arbeitstage 60000 bis 
80000 Soden liefern. 


Nach einem etwas anderen, im Wiesimoor 

verwendeten Verfahren wird der Torf 
aus der Formmaschine auf em Transport- 
band gedrückt und, ohne in Soden geformt 
zu sein, durch das Band zu Bergen aufgeschüt- 
tet, aus denen er nach Überwinterung ab- 
gestochen wird. 


auch 


Alle Maschinen zusammen liefern in einer 
Kampagne von gewöhnlicher Länge vom April 
bis August rund 80 000 t Torf, im Sommer 
1911 konnten 35000 t geliefert werden. 

Man sieht, daß zur Gewinnung des Torfs, 
zur Bedienung der Maschinen noch ziemlich 
viel Handarbeit nötig ist. Die sucht man mehr 
und mehr zu vermindern. Die erste dazu be- 
sonders konstruierte Maschine ist einElevator 
von Dolberg, eine Maschine, die — mit den bei- 
den vorbeschriebenen waren ja auch Eleva- 
toren verbunden — nun lediglich Elevator 
8t und heißt und dazu dient, die Handarbeit 


bei der Errichtung der Mieten zu vermeiden. 
Der Elevator ist in Abb. 27 abgebildet. 
Während der Zeit vom Abgraben oder 
Ausbaggern des Torfes bis zur Fertigstellung 
der Mieten ist Regen sehr störend, denn vor 
Erreichung der ‚Lufttrockenheit“ nimmt der 
Torf Wasser bis zum ur- 
sprünglichen Gehalt be- 
er) gierig wieder auf, und das 
| Trocknen hat von vorne zu 
| beginnen. Lufttrockener 
| Torf dagegen nimmt kein 
Wasser mehr an. Trotz- 
dem freilich muß ınit 
Sorgfalt darauf gehalten 
werden, daß in die noch 
nicht fertigen Mieten 
oder Haufen kein Regen 
kommt. Ist das verhin- 
dert, so hält sich der 
Torf in diesen Mieten 
jahrelang trocken, und 
die erste Vorbedingung 
für eine gute Verbrennung 
ist damit erfüllt; für diese 
ist der Torf um so besser, 
je trockener er ist. Der 
in den Mieten gehäufte 
Infttrockene Torf gefriert auch nicht mehr. 
Das ist wichtig, denn gefrorener Torf ist zur 
Verfeuerung ganz ungeeignet. Aus diesen Be- 
merkungen geht auch hervor, dab man nicht 
gut angeben kann, wie lange der Torf zum 
Trocknen braucht, außerdem aber auch, daß 
man die Kampagne schon im frühen Herbste 
abbrechen muß, wenn man nicht Gefahr laufen 
will gefrorenen Torf zu erhalten. 


(Fortsetzung folgt.) 


Bemerkungen zum „Potsdamer Tarif“.’) 


Herr Dr. Markau zählt die bekannten 
Vorzüge des Pauschaltarifes auf und erwähnt 
den einzigen Nachteil, den dieser Tarif in Ver- 
wendung mit Strombegrenzern hat: die künat- 
liche Einschränkung des Konsums. Er schreibt 
mit Recht „würde hingegen ein Pauschaltarif 
möglich sein, der die uneingeschränkte Ver- 
wendung von elektrischer Energie für Licht- 
und Haushaltungszwecke ermöglichte, so 
könnte man einen solchen Tarif als den Tarif 
der Zukunft bezeichnen‘. Bügeleisen, Koch- 
und sonstige Heizapparate für Haushaltungs- 
zwecke haben in der Tat einen Wattverbrauch, 
der ein Vielfaches des durchschnittlichen Licht- 
bedarfes ist. Zwingt man den Abnehmer, sein 
Abonnement nach den Heizapparaten zu rich- 
ten, dannstelltsichinden weitaus meisten Fällen 
die elektrische Energie zu teuer. Nur den 
Liehtbedarf zu pauschalieren, ist vielfach auch 
nicht angängige, weil — abgesehen von der 
künstlichen Einschränkung — die bis jetzt 
bekannten Strombegrenzer bei einer dauernden 
Überlastung, wie rie z. B. durch ein Bügeleisen 
eintreten kann, leicht schadhaft wurden. Hier 
hatte der Konstrukteur den Hebel anzuretzen. 
Seine Aufgabe war, einen Apparat zu bauen, 
der, auf den geringeren Liichtbedarf eingestellt, 
ohne Schaden zu nehmen den höheren Heiz- 
atrom durchlassen kann. Dies ist der „Dr. Paul 
Meyer A.-G.“, Berlin, gelungen. Sie bringt 
neuerdings einen Begrenzer auf den Markt, bei 
dem die Trägheitsmasre des beweglichen Ankers 
so abgestimmt ist, daßer eine Überschreitung 
des Lichtbedarfes, nicht aber eine Benutzung 
der Koch- und Heizapparate hindert. Wird 
beispielsweise der „Lichtbegrenzer‘‘ — wie ich 
ihn im Gegensatz zum Strombegrenzer nennen 
möchte — auf 100 Watt eingestellt. so kann 
man trotzdem 300 Watt und mehr für Koch- 
und ähnliche Zwecke entnehmen. Versuche 
haben gezeigt, daß trotz des Wippens des An- 
kers Dank der erwähnten Trägheit seiner Mas- 
sen und der hermetisch geschlossenen Kon- 
takte Bügeleisen, Kochapparate usw. in fast 
normaler Zeit heiß werden und aomit regelrecht 
benutzt werden können. Der Gebrauch dieser 
Heizapparate am Abend wird dadvr:h ver- 
hindert, daß die Lampen gleichfalls inter- 
mittierend ein- und aurgeschaltet werden; es 
ist somit eine ordnungsgemäße Beleuchtung bei 


ı) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 1132 u. 1219. 


London Railway, 


gleichzeitiger Entnahme von Kraftstrom nicht 
denkbar. 

Es will mir scheinen, daß durch diesen 
Apparat die hauptsächlichsten Hindernisse, 
die der Pauschalieru entgegenstehen, be- 
seitigt sind. Jene Werke, die sich auf den in 
den meisten Fällen unbedingt richtigen Stand- 
punkt stellen, daß man einem Konsumenten, 
für den gleichen Geldbetrag am Tage etwa 
300 Watt abgeben kann, wenn er sich des 
Abends auf etwa 100 Watt beschränkt, finden 
in dem erwähnten Begrenzer einen zweck- 
dienlichen Apparat. Man darf nicht vergessen, 
welch hohen aquisitorischen Wert eine derartige 
Tarifpolitik in sich birgt. Gewisse Abnehmer 
werden für den Lichtabschluß überhaupt erst 
dann zu gewinnen sein, wenn rie die Möglich- 
keit haben, am Tage ohne Mehrpreis Heiz- 
apparate in gewissen Grenzen zu benutzen. 


Dipl.-Ing. Berco vitz. 


AUSLANDBERICHTE. 


Großbritannien. 
Fusion im Londoner Verkehrswesen!). 


Der seit Jahren bestehenden heftigeu Kon- 
kurrenz, die sich die Untergrundbahnen, Motor- 
omnibusse und Straßenbahnen gegenseitig 
machten, ist soeben durch einen weiteren ent- 
scheidenden Schritt in der Vereinigung von 
Transportgesellschaften zum großen Teil oin 
Ende bereitet worden. Sir Edgard Speyer, 
der Vorsitzende der Underground Electric 
Railways Company, hat nunmehr offiziell Mit. 
teilung davon gemacht, daß die Central 
die City and South 
London Railway, die Unterground Co. 
und die London United Tramways sowie 
die Metropolitan Electric Tramways 
beschlossen haben, sich zu vereinigen, bzw. 
ein einziges neues Unternehmen zu bilden. 

Diese Vereinigung ist als eine natürliche 
Entwicklung der Verkehrspolitik anzusehen, 
die ursprünglich von der Underground Co. 
eingeschlagen wurde, und die zwei Ziele im 
Auge hat: erstens die Verbesserung der Ver- 
kehrsmöglichkeiten und damit die Schaffung 
schnellster und bequemster Bahnverbindungen 
durch ganz London; zweitens durch die Aus- 
gestaltung und Modernisierung des Verkehrs 
eine Erhöhung der Reingewinne olıne Ver- 
teuerung der Fahrgelegenheiten. Bekanntlich 
sind bisher die Dividenden der verschiedenen 
in Frage kommenden Gesellschaften sehr gering 
gewesen. 

Die kombinierte Tramway-Gosxell- 
schaft wird in engster Anlehnung an den 
Betrieb der Untergrundbahn und der Omni- 
busse arbeiten. Nach dem neuen Arrangement 
wird der Betrieb derjenigen Omnibusse, die 
bisher von den Metropolitan Electric Tramways 
unterhalten wurden, von der London Gene- 
ral Omnibus Co. übernommen, und an 
die Stelle einer Konkurrenz zwischen diesen 
beiden Omnibusunternehmungen wird die Ver- 
besserung des Verkehrs der einen Gesellschaft 
treten. Dadurch erhofft Speyer auch eine 
Verminderung der in der letzten Zeit so zahl- 
reich gewordenen Unfälle, die nach Ansicht 
des Verkehrsministeriums hauptsächlich auf 
den Mangel eines systematisch ausgearbeiteten 
Verkehrsplanes zurückzuführen sind. 

Wie schon vor kurzer Zeit berichtet 
wurde®), ist die City and South London Rail- 
way von der Underground Electric Railways 
Company angekauft worden; man hat die Ab- 
sicht, die Tunnels der ersteren zu erweitern, 
so daß die Wagen der übrigen Untergrund- 
bahnen direkt auf die Gleise der City and South 
übergehen können; dadurch wird eine neue, 
direkte Verbindung zwischen drei Untergrund- 
bahnsystemen hergestellt und ermöglicht, von 
den nördlichen Stadtbezirken ohne Umsteigen 
bis in die eigentliche City zu gelangen. 

Nach den Aussagen der Direktionen der 
verschiedenen Gesellschaften ist keineswegs 
beabsichtigt, ein Verkehrsmonopol zu schaf- 
fen. Die Vereinigung der verschiedenen 
Transportunternehmen soll ausschließlich den 
Zweck haben, dem Mangel einer Zentralstelle 


Vgl. hierzu auch „ETZ“ 1910. 8. 948; 1911, S. 268, 
621. 956; 1912, S. 67, 118, 188, 888, 1222. 
3) Vgl. „ETZ" 1912, 8. 1222. 
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für die Regelung des Verkehrs in London 
abzuhelfen. Eine solche. Zentralstelle wurde 
sehon verschiedentlich von besonderen Kom- 
missionen beantragt, ist aber bis heute noch 
nicht eingerichtet worden. 

Was die Geschichte der versehiedenen 
Gesellschaften anbelangt, so dürfte es noch 
erinnerlich sein, daß die Underground Eleetrie 
Railways Company ihre Gründung der Ver- 
einigung von Charles T. Yerkes mit Speyer 
Bros. in London verdankt. Im Juli 1905 be- 
gann der elektrische Betrieb auf den District 
Railways, im März 1906 wurde die Piccadilly 
Eisenbahn eröffnet und am Ende desselben 
Jahres die Bakerloo, im Juli 1907 vollendete 
man dio Hampstead Tube. 1910 fand die 


Umwandlung dieser drei Untergrundbalinen 
in ein 


einziges Unternehmen, die London 
Electrice Railway Co., statt, die jedoch nicht 
zu verwechseln ist mit der Underground 


Electrice Railways Co., der Muttergesellschaft 
aller dieser Bahnen. 

Anfangs 1912 begann die Underground Co., 
ihre Interessen zu erweitern. Inzwischen hatte 
nämlich die London General Omnibus Co, 
beinahe alle wiehtigen Motoromnibuslinien von 
London aufgekauft und war auf diese Weise 
ein äußerst gefährlicher Konkurrent der Unter- 
grundbahnen geworden, denen sie auch direkt 
und indirekt großen Schaden zufügte. Nach 
langwierigen Verhandlungen gelang es endlich 
der Underground Co., sich mit der General 

| Omnibus Co. zu fusionieren. Über diese Ver- 
einigung haben wir s. Zt. berichtet!). 

Die Metropolitan Eleetrie Tramways, die, 
wie oben erwähnt, sich nunmehr mit der Unter- 
grundgruppe zusammengetan haben, sind ein 
Unternehmen der British Electric Traction 

| Company; die Gründung erfolgte im Jahre 
1894. Gegenwärtig umfaßt das in Betrieb 
| befindliche Netz ca 90 Meilen in den nörd- 
lichen und nordwestlichen Vororten. Eine 
h Tochtergesellschaft dieser Bahn, die Metropoli- 
tan Electric Tramways Omnibus Company, ist 
ebenfalls der neuen Gruppe beigetreten; der 
t Betrieb ihrer Linien wird, wie schon oben er- 
wähnt, von der London General Omnibus Co. 
übernommen, 
Das gesamte Aktienkapital der nun- 


mehr in der Untergrundgruppe vereinigten 
Gesellschaften beträgt in Mill. £: 


Aktien- 
N Bahngesollschaft kapital 
| Mill. £ 
| Metropolitan Distriet. 13,293 
| London Electric Ze 16,434 
London United Tramways 3,985 
London General Omnibus 3,250 
Central London . ; 4,405 
City and South London 3,012 

j] 


| Metropolitan Eleetrie Tramways 2,031 


Zusammen 


46.410 


Aus folgender, ebenfalls von den vereinig- 

i teu Gesellschaften veröffentlichten Übersicht 

sind die Frequenz und die Kahrgeld- 

l einnahmen während der ersten Hälfte des 
1 laufenden Jahres ersichtlich: 


Fahrgeld- 


Buahngesellschaft einnahmen 


Millionen 


Kalrenare | 


Metropolitan Distriet 
London Hlertrie 
London United Tram- 


42.910 


51.692 


Ways SE 30,293 160 826 
London General Om- 
uibus» . 202000. 221,032 1 217 207 
Central London . . 17.249 118 971 
City and South Lon- 
don poi 12.511 I 656 
ae E EA 
Zusam eN 97a. 0537 2267 419 


Demnach befordern die sechs angeführten 
Gesellsehatten jahrlieh uber 750 Mill. Fahr- 
waste, und die Gesamteinnahmen aur Fahr- 
veldern betragen mehr alb 4.5 Mill. £ 


Die 
Metropohtan Kleetiie Trammıwarn, 


deren Ge- 


y „LIZ IN, SS. 


schäftsbericht einmal im Jahre erscheint, be- 
förderten 1911 76,461 Mill. Personen und ver- 
zeichnete 460 544 £ Einnahmen, so daß sich 
insgesamt eine Frequenz von mehr als 825 Milli- 
onen und rund 5 Mill. £ Einnahmen ergeben. 

Die Einzelheiten der Vereinigung, ins- 
besondere ihrer finanziellen Seite, stehen 
noch nicht ganz fest. Soviel bis jetzt verlautbart 
worden ist, wird die hinzutretende Untergrund- 
bahn neue Aktien des Gesamtunternehmens 
von gleichem Nominalwert erhalten; überdies 
dürfte die Underground diesen eine Mindest- 
verzinsung von 4 °%, garantieren, während sie 
von einer größeren Dividende als 4 % einen 
gewissen Prozentsatz, wahrscheinlich 40 %, 
erhalten. Zwecks Übernahme der Straßen- 
bahngesellschaften wird eine neue Gesellschaft 
gegründet, und die Aktien der bereits existieren - 
den Unternehmungen werden gegen neue Aktien 
zu 70 % des Nominalwertes und mit einer ga- 
rantierten Verzinsung von etwa 4,5 °; ausge- 
tauscht werden. . 

In Finanzkreisen herrscht allgemein die 
Zuversicht, daß eine derartige Vereinigung 
der wichtigsten Transportgesellschaften Lon- 
dons nicht nur einen günstigen Einfluß auf den 
Verkehr selbst ausüben wird, sondern auch 
eine gute Rentabilität des neuen Unter- 
nehmens sichern dürfte. Bekanntlich hat 
bisher die Durchschnittsverziusung aller großen 
Verkehrsunternehmungen Londons 2 0, kaum 
erreicht. Man nimmt mit ziemlicher Sicherheit 
an, daß sie für die vereinigten Unternehmungen 
in Zukunft mindestens 4 © betragen werde. 


Dr. C. K. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Voltas elektrische Apparate. 


Der englische Forschungsreisende Sir 
Henry Norman machte auf seiner letzten Reise 
in Italien eine eigenartige Entdeckung. Er 
fand in einem Gäßchen einer kleinen italieni- 
schen Stadt in einem unscheinbaren Laden 
eine bedeutende Sammlung elektrischer Appa- 
rate, die von Volta gebaut und zur Ausführung 
seiner Versuche benutzt worden sind. Ein 
großer Schrank war mit den Apparaten sowie 
mit Gegegenständen zum persönlichen und 
häuslichen Gebrauch Voltas und mit einer 
Sammlung seiner Briefe, Bücher, Papiere und 
Bilder angefüllt. Sämtliche Gegenstände be- 
finden sich im Besitze der Nachkommen eines 
Mannes, der 30 Jahre lang Koch im Hause 
Voltas gewesen ist, und dem sie der große Phy- 
siker bei seinem Tode vermachte. Es ist daher 
mit Sicherheit anzunehmen, daß man es bei 
dem Funde mit echten Sachen zu tun hat. 
Norman hat den zuständigen britischen Be- 
hörden empfohlen, die von ihm photographier- 
ten Apparate, die nach seiner Meinung für 
billiges Geld zu haben sind, anzukaufen und 
in dem Königlichen Physikalischen Institut 
neben den Originalapparaten Faradays aufzu- 
bewahren. (,Dtsch. Verk.-Ztg.‘‘) 


Eiektronentheoretische Behandlung der Rück- 
standsbildung. Anwendung auf die 
Siemenswärme. 


Nachdem L. 


Decombe bereits einige 
kürzere 


Abhandlungen über diesen Gegen- 
stand in den .„Compt. rend.. Bd. 153, 1011, 


12. Dezember 1912. 


Multipliziert man diesen Ausdruck mit 
E/4n, so folgt: K.E/4n=Ejin+m. Die 
linke Seite dieser Gleichung stellt die Maxwell. 
sche Verschiebung dar. Diese setzt sich dem- 
nach aus zwei Teilen zusammen, u. zw. stellt 
E/4n die Verschiebung in dem das Medium 
durchdringendem Äther dar, m die Polari- 
sation. 

Setzt man nun die Platten eines Konden- 
sators, dessen Plattenoberfläche und -abstand 
gleich der Einheit sein mögen, einer Poten- 
tialdifferenz E aus, dann jet das Feld zwischen 
den Platten ebenfalls = E, und die Ladung q 
ist gleich der gesamten Verschiebung. 


Diese 
setzt sich zusammen aus = undm Sstztman 
1 + 
noch aa = ko. s0 folgt 
gazkuEtm......... (1 


Ferner folgt aus der Lorentzschen Theorie 
für einem Kondensator unter dem Einfluß 
von Wechselströmen, deren Frequenz nicht 


von der Ordnung optischer Schwingungen ist, 
die Gleichung 


an Batme" eT Arche 5 
wo b und c positive Koeffizienten sind. Diese 
beiden Gleichungen sollen, wie der Verfasser 
weiter zeigt, vollkommen ohne weitere Hilfs- 
annahmen zur Aufstellung einer Theorie, die 
sämtliche dielektrischen Anomalien umfaßt, 
genügen. Angewendet wird diese Theorie 
zunächst auf die experimentellen Ergebnisse 
von M. Höchstädter!) bei der Bestimmung 
von Energieverlusten an Hochrapannungskabeln. 
Die theoretische Folgerung, daß die ın einem 
Kondensator pro Zyklus erzeugte Wärme dem 
Quadrat der Maximalspannung proportional 


ist, stimmt mit dem experimentellen Befunde 
Höchstädters überein. In der Gl. (2) ent- 


spricht der Ausdruck c. am der dielektrischen 


Rückstandsbildung. Dıe Polarisation ent- 
spricht einer Deformation des Atoms, der 


Ladungsstrom 


—— 


dt ist der Geschwindigkeit 


dieser Deformation proportional. Ist die De- 
formation gleich null oder ihre Geschwindigkeit 
unendlich klein, müßten also RBRückstands- 
bildung, Siemenswärme und alle ähnlichen 
Erscheinungen verschwinden. Ihr Verhalten 
ist gleich dem der Viskositätserscheinungen, 
man kann sie demnach einer dem Atom 
eigentümlichen Viskosität zuschreiben. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Automatische Rückfrageeinrichtung. 


In einer von der A.-G. Mix & Genest, 
Berlin-Schöneberg. angestrengten Nichtigkeits- 
klage gegen das D. R.-P. Nr. 182 952 hat das 
Reichsgericht entschieden, daß genannter Ge- 
sellschaft durch das D. R.-P. Nr. 174 186 jede 
automatisch wirksame Rückfrageeinrichtung 
geschützt ist, durch welche er jeder Sprech- 
stelle, sei ea Haupt- oder Nebenstelle, or- 
möglicht wird, Rückfrage zu halten, d.h. unter 
vorübergehender Unterbrechung des Post- 
gespräches über das Privatnetz ein Gespräch 


zu führen, ohne daß die Verbindung mit dem 
Amte getrennt wird. 


Erdbebenanzeige durch ein transatlantisches 
Kabel, 


Nach einem Bericht der Telegraphen- 
station Jap (Karolinen) der Deutsch-Nieder- 


ländischen Telegraphengesellschaft ist dort 

S. 1469, und Bd. 154, 1912, S. 191, veröffent- | am 30. September morgens 6 Uhr 5 Min. 
» 
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hebt hat, gibt er jetzt im „Journ. de Phys., 
Bd. 2. 1012, S. 181, eine Zusammenstellung 
der theoretischen Ergebnisse. Hat men ein 
Pielektrikum von der Suszeptibilität k und 
bringt es in ein elektrisches Feld E, dann it die 
gesamte Polarisation, oder mit andern Worten 
das elektrische Moment der Volumeneinheit., 
m=k. E. Die MPelektrizitätskon stante des 
Pielektrikums sei K Ip4ak. 


Abb. 28, Erdbebendiagramm. 


Ortszeit cin Erdbeben aufgetreten. Der an 
das Shanghai-Kabelgeschaltete Empfangsappit- 
rat (lleberschreiber) in Jap hot hierüber die 
in Abb. 28 wiedergegebene Kurve gezeich- 
net. die die vom Erdbeben verurzachten Er- 
schütterungen deutlich zeigt. Pfr. 


—— 


Y ETZ’ 1910, B. 407 ff. 
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Drahtlose 
T'elegraphie und Telephonie. 
Der Froschmuskel als fTunkentelegraphische 
Enipfangsvorrichtung. 
[EL u. Masch.. Bd. 30, 1912, S. 947. nach 


„Revue El.“ vom 13. IX. 1912] 


Eine Einrichtung zur Registrierung von 
Funkentelegrammen, bei welcher die ınoto- 
rischen Nerven eines Frosehmuskels, die gegen 
elektrische Stöße sehr empfindlich sind, ver- 
wendet werden, gibt Prof. Lefeuvre an. 
Bei der Schaltungsanordnung zum Empfang 
der Zeitsignale der Station Eiffelturm wurden 
verwendet: Eine Resonanzspule, von der ein 
Teil zwischen Antenne und Erde geschaltet 
ist, eine kleine Batterie, die miteinem Potentio- 
meter verbunden ist, zwei Fernhörer, die 
einerseits mit dem Potentiometer, anderseits 
mit einem elektrolvtischen Detektor verbunden 
rind, und endlich der Froxehmuskel, der einen 
Registrierhebel trägt und auf einem Metall- 
stück aufgehängt ist. Der Muskel ist mit den 
Fernhörern in leitender Verbindung. und die 
Muskelerregung erfolgt durch die Selbstinduk- 
tionsströme der Fernhörer. In Rennes (300 km 
von Paris) konnten deutlich lexbare Aufnah- 
men gem>cht werden. Der Zeitraum, der 
zwischen Erregung und Zusammenziehung des 
Murkels verstreicht, liegt unter t/o Sekunde. 


Neuer Detektor. 


Die Geselischaft für drahtlose Telegraphie 
in Berlin hat sich einen Detektor patentieren 
lassen (D. R.-P. Nr. 241 769), der aus der 
Berührungsstelle zwischen einem geeigneten 
Mineral (Molybdänglanz) und einem leitenden 
Pulver (Silberpulver) besteht. Die Mineral- 
elektrode bildet den Boden eines gerchlosasenen 
isolierenden Gefäßes, in dem das Pulver lose 
auf der Mineralelektrode ruht; in das Pulver 
taucht eine Zuleitungselektrode mit großer 
Oberfläche. 


Tätigkeit der Telefunken- Gesellschaft. 


In der Zeit vom 1. VIII. bis 30. IX. 1912 
sind der Telefunken -Gesellschaft 108 Stationen 
in Auftrag gegeben worden, u. zw. von Deutsch- 
land 92 Handelsschiffstationen für ‚Debeg‘“, 
von Griechenland 8 Kriegsschiffstationen, von 
Bulgarien und Spanien je 2 tragbare Militär- 
stationen, von Österreich-Ungarn 1 Kriegs- 
achiffstation und 1 Landstation, von der 
Schweiz I Empfangstation für Zeitsignale. 

Seit dem I. VIII. 1912 hat die Gesellschaft 
Landstationen fertiggestellt in Bergen (Nor- 
wegen), Zürich (Schweiz). Almeria (Spanien), 
al (Ver. Staaten). Bocca da Tarruvca 
und Xapuri (Brasilien). Tunar Rep nE (Nied.- 
Indien), Yokosuyo (Japan), Ochotsk, Mariinak 
und Najschan (Russ. Asien), sowie Schiff- 
stationen für Uruguay, Japan und China. 

Im Bau befanden sich in den Monaten 
August und September Bordstationen für 
6 dänische, 2 griechische, } mexikanisches und 
3 siamesische Kriegsschiffe, ferner folgende 
Landstationen: Daress#lam (Dtsch.-Ostafr.). 
Jap, Rabaul, Samoa, Nauru (Dtsch.-Südsee- 
Kol.), Cadiz, Ifni. Cornna. Valencia, Bilbao, 
Mahon auf Menorca. Melilla, Centro Electro- 
tecnico (Spanien). Cartagena, Puerto César 
(Columbien), Bangkok, Singora (Siam), Jessel- 
ton, Cowie Harbour. Sandakan (Brit. Nord- 
borneo), Ambon (Niederl. Indien), Bluff, 
Donbtlers Bay (Neuseeland), Schanghai (China) 
und Mexiko. 


Telefunkenstationen für die argentinische Armee. 


. . Im vergangenen Sommer bezog die argen- 
tinische Armee von der Telefunken- Gesellschaft 
5 tragbare Stotionen, die auf je zwei leichten 
weirädrigen Karren bewegt werden. Der An- 
trieb der Dynamo kann sowohl mittels eines 
Tandem -Tretgestells als auch durch einen klei- 
nen Benzinmotor erfoleren. Gewährleistet ist, 
i Verwendung von 23 m hohen Luftdraht- 
masten., ein betriebssicherer Verkehr auf 150 
km; in Wirklichkeit wurde eine erheblich höhere 
Reichweite erzielt. (.Telefunken-Ztg.‘“) 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Die Marine-Funkentele- 
graphenstation in Neumünster!) ist in Betrieb 
genommen worden. (Berl. Börs.-Cour.‘) 

Die Deutsche Betriebsgesellschaft f. drahtl. 
Tel. (Debeg) hat folgende Bordstationen dem 
Verkehr „übergeben: Dania (Hamb. Am. Linie), 
Elsaß (Nordd. Lloyd), Bahia-Blaneca, Buenos 
Aires, (Hamb. Südam. Dampfsch.-Ges.). Prof. 
Woermann (Woerm. Linie). 


H JETZ” 1912, 8. 9%. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1912. Heft 60. 


Amerika. Die von der Telefunken -Gesell- 
schaft für Rechnung der „Atlantic Communi- 
cation Co.“ erbaute Großstation in Sayville 
(Long Island)!) ist am 1. X. 1912 dem öffent- 
lichen Verkehr übergeben worden. Sie hält 
ununterbrochenen Dienst ab und verkehrt 
mit Landstationen und Schiffstationen jeder 
Art. Jede Nacht von 3 bis 4 Uhr (M. E. Z.) ver- 
sendet die Station Pressenachrichten. Wellen- 
länge 1800 m. Reichweite 3000 bis 4000 kın. 


Kanada. Der Marconi-Gesellschaft ist 
von der Regierung die Errichtung und Unter- 
haltung von 9 Stationen an den Großen Seen 
übertragen worden. Der Vertrag läuft auf 
19 Jahre und sieht einen jährlichen Zuschuß 
von 630 000 M vor. (, The Electrician‘.) 


Südsee. Zwischen den Inseln Guam 
und Jap ist eine funkentelegraphische Verbin- 
dung hergestellt worden. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


elektrische Bremsung mit besonderer 
Berücksichtigung der Wechselstrom- 
Kommutatormotoren. 


[El. u. Maschb., Bd. 29, 1911, S. 1063.] 


Niethammer und Siegl besprechen die 
verschiedenen Methoden der Bremsung. 

Die Gegenstrombremsung tritt dann 
ein, wenn die Elektromotoren bei gleich- 
bleibender Drehrichtung elektrisch auf Rück- 
wärtslauf geschaltet werden und generatorisch 
wirken; diese Bremsung kann nie eine Nvtz- 
bremsung sein, weil zur Deckung der J’r- 
Verluste Energie aus dem Netz entnommen 
werden muß, Synehrone und asynchrone 
Motoren sind überhaupt für die Gegenstrom- 
bremsung ungeeignet. Nur Motoren mit 
Nebenschlußcharakteristik können unter ganz 
bestimmten Verhältnissen nutzgebremst wer- 
den. Unabhängig vom Netz ist nur die Kurz- 
schlußbremsung; da bilden sich freie Schwin- 
gungen von einer durch die Motoreigenschaft 
gegebenen Periodenzahl. 

An der Hand der Differentialgleichung 
wird die Gegenstrom- und Kurzschlußbrem- 
sung von Wechselstrom-Kollektormotoren mit 
Querspule, von Repulsionamotoren mit Stän- 
dererregung und von pharenkompensierten 
Repulsionemotoren mit Ankererregung be- 
sprochen. Aus der Formel für die Bremsstrom- 
stärke erkennt man, daß der Strom beim 
Serienkollektormotor aus einem Wechselstrom 
von der Netzperiodenzahl und aus einem 
Gleichstrom besteht. Bei den beiden Typen 
der KRepulsionsmotoren besteht der Brems- 
strom aus einem Wechselstrom von der Netz- 
periodenzahl und aus einem Wechselstrom von 
einer davon unabhängigen Periodenzahl. We- 
rentlich für das Verhalten der Motoren beim 
Bremsen ist das Verhalten der Summe aus dem 
Ohmachen Abfall und der Rotationsapannung. 
Je nachdem diese Summe größer, gleich oder 
kleiner als null ist, ändert sich das Verhalten 
der Motoren beim Bremsen. 

Aus den Darlegungen geht hervor, daß 
man in keinem Fall eine Nutzbremsung zu er- 
warten hat. Eine solche ist bei den verrchiede- 
nen Kollektormotoren mit Seriencharskte- 
ristik nur durch besondere Hilfamittel oder Um- 
schaltungen möglich. Wenn man den Anker 
vom Netz abtrennt und ihn mehrphasig kurz- 
schließt, dabei die Netzspannung über einen 
Transformator an den Stator legt, so läuft der 
Motor als asynchrone Induktionsmaschine. 
Der Serienmotor mit Quersnule kann durch 
Fremderregung aur einer Wechselstrom -Er- 
regermaschine bei äußerem Antrieb zur nntz- 
baren Abgabe von Wattströmen ins Netz 
gezwungen werden. Um die Gleichstrom- 
Selbsterregung zu verhindern, wird ein Trans- 
formator zwischen Feld und Erregerwicklung 
geschaltet. Ght. 


Über 


Telephonische Kontrolle von Elektromotoren. 
[Dtsch. Verk.-Ztg. Bd. 36, 1912, S. 433] 


Zur Beobachtung von elektrisch ange- 
triebenen Motoren wird in England in neu- 
artiger Weise der Fernsprecher benutzt. Um 
den Betriel'sleiter in den Stand zu setzen, 
sieh jederzeit über den Lauf der Motoren zu 
vergewissern. ohne in den Maschinenraum 
rehen zu müssen, ist an jeder Maschine ein 
Mikronhon angebracht, dessen Schalltrichter 
dem Kollektor zugekehrt ist. Von dem Mikro- 
nhon führt eine Doppelleitung zu einem 
Klappenschrank im Zimmer des Batriebsleiters. 
Wird hier ein Fernhörer angeschaltet. so kann 
aus der Höhe und Gleichmäßirkeit des Tons, 
der durch das Summen des Motors entsteht, 
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auf die Umdrehungszahl und den regelmäßigen 


Gang des Motors mit derselben Sicherheit ge- 


schlossen werden, als wenn ein mechanischer 


Tourenzähler 
würde. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


an Ort und Stelle verwendet 


Neres System für Verteillungssicherungen. 


‚ Die Firma Fritz Wieland, Elektrotech- 
nieche Industrie, Bamberg, bringt ein neues 
System für Verteilungssicherungen anf den 
Markt, bei dem die Verteilungstafeln aus ge- 
lochten Porzellanpaßstücken und den be- 
kannten Schalttafelsicherungen mit Anschluß- 
bolzen zusammengesetzt werden. Abb. 29 


Abb. 80. Rückansicht der Verteilungssicherung. 


zeigt die Vorderansicht, Abb. 30 die Rück- 
ansicht der aus glasiertem Porzellan bestehen- 
den Paßstücke, welche mit Hilfe von Verbin- 
dungslaschen für eine beliebige Zahl von 
Stromkreisen aneinandergereiht werden können. 
Die Sicherungen verdecken die Lochungen, 
welche zur Aufnahme der Befestigungsschrau- 
ben bestimmt sind, so daß die vordere Seite 
der fertigen Tafeln außer den Sicherungs- 
patronen keine lörbaren Bestandteile aufweist. 

Die Umrahmung der Paßstücke besteht aus 
emailliertem Blech. Die Seitenrahmen werden 
mit Schraubwinkeln befestigt und sind so 
konstruiert, daß für einreihige Anordnung der 
Sicherungen nur ein Seitenteil Anwendung 
finden kann; es sind somit keine Rechts- und 
Linksrahmen oder Deckleisten nötig. Durch 
Abdecken der Leitungsanschlüsse mit winklig 
gebogenen, schwarz emaillierten Eisenblechen 
wird verhindert, daß Fremdkörper an span- 
nungsführende Teile auf der Rückseite ge- 
langen können. Die Rohreinführungen werden 
bei der Montage nach Bedarf aus der Um- 
rahmung avsgeschnitten. Die Klemmen für 


Vorderansicht der Schalttafel. 


Abb. 31. 
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für die Regelung des Verkehrs in London 


abzuhelfen. Eine solche. Zentralstelle wurde 
schon verschiedentlich von besonderen Kom- 
missionen beantragt, ist aber bis heute noch 
nicht eingeriehtet worden. 

Was die Gesehichte der verschiedenen 
Gesellschaften anbelangt, so dürfte es noch 
erinnerlich sein, daß die Underground Eleetrie 
Railways Company ihre Gründung der Ver- 
einigung von Charles T. Yerkes mit Speyer 
Bros. in London verdankt. Im Juli 1905 be- 
wann der elektrische Betrieb auf den District 
Railways, im März 1906 wurde die Piccadilly 
Eisenbahn eröffnet und am Ende desselben 
Jahres die Bakerloo, im Juli 1907 vollendete 
man die Hampstead Tube. 1910 fand die 
Umwandlung dieser drei Untergrundbahnen 
in ein einziges Unternehmen, die London 
Electrice Railway Co., statt, die jedoch nicht 
zu verwechseln ist mit der Underground 
Electrice Railways Co., der Muttergesellschaft 
aller dieser Bahnen. 

Anfangs 1912 begann die Underground Co., 
ihre Interessen zu erweitern. Inzwischen hatte 
nämlich die London General Omnibus Co. 
beinahe alle wichtigen Motoromnibuslinien von 
London aufgekauft und war auf diese Weise 
ein äußerst gefährlicher Konkurrent der Unter- 
xrundbahnen geworden, denen sie auch direkt 
und indirekt großen Schaden zufügte. Nach 
langwierigen Verhandlungen gelang es endlich 
der Underground Co., sich mit der General 
Omnibus Co. zu fusionieren. Über diese Ver- 
einigung haben wir s. Zt. berichtet!). 

Die Metropolitan Electric Tramways, die, 
wie oben erwähnt, sich nunmehr mit der Unter- 
grundgruppe zusammengetan haben, sind ein 
Unternehmen der British Electric Traction 
Company; die Gründung erfolgte im Jahre 
1894. Gegenwärtig umfaßt das in Betrieb 
befindliche Netz ca 90 Meilen in den nörd- 
lichen und nordwestlichen Vororten. Eine 
Tochtergesellschaft dieser Bahn, die Metropoli- 
tan Electric Tramways Omnibus Company, ist 
ebenfalls der neuen Gruppe beigetreten, der 
Betrieb ihrer Linien wird, wie schon oben er- 
wähnt, von der London General Omnibus Co. 
übernommen. 

Das gesamte Aktienkapital der nun- 
mehr in der Untergrundgeruppe vereinigten 
Gesellschaften beträgt in Mill. £: 


Aktien- 
Buhngesellschaft kapital 

Mil. £ 

Metropolitan District. 13,293 
London Electric S 16,434 
London United Tramways 3,985 
London General Omnibus ; 3,250 
Central London . ; 4,405 
City and South London 3,012 


Metropolitan Eleetrie Tramways 2,031 


Zusammen 


46.410 


Aus folgender, ebenfalls von den vereinig- 
ten Gesellschaften veröffentlichten Übersicht 
sind die Frequenz und die Fahrgeld- 
einnahmen während der ersten Hälfte des 
laufenden Jahres ersichtlich: 


Buahngesellschaft einnahien 


£ 


Fahrgäste Fahrgeld- 
Millionen 


Metropolitan District 

London HKleetrie 

London United Tram- 
Ways 


42,910 


51,692 


325 434 
363 325 


. 


, 30,293 160 826 
London General Om- 


nibus 2220200 221,032 1217 207 
Central London . . 17.2149 jis 971 
City and South Lon- 

dolk si moa 88 12.511 8I 656 


ve zu en 


Maa minen 370,685 


‚2267 419 


Deinnach befordern die sechs angwetuhrten 


Gesellschaften jahrlieh uber 750 Mill. Fahr- 
vaste, und die Gesamteinnahmen aus Fahr- 


veldern betragen mehr als 4.9 Mill. £. Die 
Metropolitan Wleetne Traınwars, deren Ge- 
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schäftsbericht einmal im Jahre erscheint, be- 
förderten 1911 76,461 Mill. Personen und ver- 
zeichnete 460 544 £ Einnahmen, so daß sich 
insgesamt eine Frequenz von mehr als 825 Milli- 
onen und rund 5 Mill. £ Einnahmen ergeben. 

Die Einzelheiten der Vereinigung, 1ns- 
besondere ihrer finanziellen Seite, stehen 
noch nicht ganz fest. Soviel bis jetzt verlautbart 
worden ist, wird die hinzutretende Untergrund- 
bahn neue Aktien des (Gersamtunternehmens 
von gleichem Nominalwert erhalten; überdies 
dürfte die Underground diesen eine Mindest- 
verzinsung von + °, garantieren, während sie 
von einer größeren Dividende als 4 % einen 
gewissen Prozentsatz, wahrscheinlich 40 %, 
erhalten. Zwecks Übernahme der Straßen- 
bahngesellschaften wird eine neue Gesellschaft 
gegründet, und die Aktien der bereits existieren- 
den Unternehmungen werden gegen neuo Aktien 
zu 70 0, des Nominalwertes und mit einer ga- 
rantierten Verzinsung von etwa 4,5 9, ausgoe- 
tauscht werden. . 

In Finanzkreisen herrscht allgemein die 
Zuversicht, daß eine derartige Vereinigung 
der wichtigsten Transportgesellschaften Lon- 
dons nicht nur einen günstigen Einfluß auf den 
Verkehr selbst ausüben wird, sondern auch 
eine gute Rentabilität des neuen Unter- 
nelımens sichern dürfte. Bekanntlich hat 
bisher die Durchschnittsverzinsung aller großen 
Verkehrsunternehmungen Londons 2 9%, kaum 
erreicht. Man nimmt mit ziemlicher Sicherheit 
an, daß sie für die vereinigten Unternehmungen 
in Zukunft mindestens 4 °% betragen werde. 


Dr. C. K. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Voltas elektrische Apparate. 


Der englische Forschungsreisende Sir 
Henry Norman machte auf seiner letzten Reise 
in Italien eine eigenartige Entdeckung. Er 
fand in einem Gäßchen einer kleinen italieni- 
schen Stadt in einem unscheinbaren Laden 
eine bedeutende Sammlung elektrischer Appa- 
rate, die von Volta gebaut und zur Ausführung 
seiner Versuche benutzt worden sind. Ein 
großer Schrank war mit den Apparaten sowie 
mit Gegegenständen zum persönlichen und 
häuslichen Gebrauch Voltas und mit einer 
Sammlung seiner Briefe, Bücher, Papiere und 
Bilder angefüllt.e Sämtliche Gegenstände be- 
finden sich im Besitze der Nachkommen eines 
Mannes, der 30 Jahre lang Koch im Hause 
Voltas gewesen irt, und dem sie der große Phy- 
siker bei seinem Tode vermachte. Es ist daher 
mit Sicherheit anzunehmen, daß man es bei 
dem Funde mit echten Sachen zu tun hat. 
Norman hat den zuständigen britischen Be- 
hörden empfohlen, die von ihın photographier- 
ten Apparate, die nach seiner Meinung für 
billiges Geld zu haben sind, anzukaufen und 
in dem Königlichen Physikatischen Institut 
neben den Oririnalapparaten Faradays aufzu- 
bewahren. („Dtsch. Verk. Zig“) 


Elektronentheoretische Behandlung der Rück- 
standsbildung. Anwendung auf die 

Siemenswärme. 

Nachdem L. Decombe 

kürzere Abhandlungen über 

stand in den Compt. rend.“, 

S. 1469, und Bd. 154, 1912, S 


bereits einige 
diesen (regen- 
Bd. 153, 1911, 
. 191, veröffent- 


heht hat. gibt er jetzt im „Journ. de Phys.“‘, 
Bd. 2, 1912, 8. 181, eine Zusammenstellung 
der theoretischen Ergebnisse. Hat mon ein 
Pielektrikum von der Suszeptihilität k und 
bringt es in ein elektrisches Feld E. dann aist die 
gesamte Polarisation, oder mit andern Worten 
das elektrische Moment der Volumenemheit, 
m=k.E. Die Dielektrizitätskon stante des 
Pielektiihnimns sei KW Itak. 
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Multipliziert man diesen Ausdruck mit 
E/4n, so folgt: K.E/j4n=Ejin+m. Die 
linke Seite dieser Gleichung stellt die Maxwell- 
sche Verschiebung dar. Diese setzt sich dem- 
nach aus zwei Teilen zusammen, u. zw. stellt 
E/4n die Verschiebung in dem das Medium 
durehdringendem Ather dar, m die Polari- 
sation. 

Setzt man nun die Platten eines Konden- 
sators, dessen Plattenoberfläche und -abstand 
gleich der Einheit sein mögen, einer Poten- 
tialdifferenz E aus, dann jet das Feld zwischen 
den Platten ebenfalls = E, unddie Ladung q 
ist gleich der gesamten Verschiebung. 


Diese 
setzt sich zusammen aus 1; und m Setzt man 
1 + 
noch T = ko, so folgt 
q=skuE+tm........ (l 


Ferner folgt aus der Lorentzschen Theorie 
für einem Kondensator unter dem Einfluß 
von Wechselströmen, deren Frequenz nicht 


von der Ordnung optischer Schwingungen ist, 
die Gleichung 


dm 

er ze en 2 

y E=bm-+c FE ( 
wo b und c positive Koeffizienten sind. Diese 
beiden Gleichungen sollen, wie der Verfasser 
weiter zeigt, vollkommen ohne weitere Hilfs- 
annahmen zur Aufstellung einer Theorie, die 
sämtliche dielektrischen Anomalien umfaßt, 
genügen. Angewendet wird diese Theorie 
zunächst auf die experimentellen Ergebnisse 
von M. Höchstädter!) bei der Bestimmung 
von Energieverlusten an Hochrpannungskabeln. 
Die theoretische Folgerung, daß die in einem 
Kondensator pro Zyklus erzeugte Wärme dem 
Quadrat der Maximalspannung proportional 


ist, stimmt mit dem experimentellen Befunde 
Höchstädters überein. In der Gl. (2) ent- 


spricht der Ausdruck c. an der dielektrischen 


Rückstandsbildung. Die Polarisation ent- 
spricht einer Deformation des Atoms, der 
Ladungsstrom r ist der Geschwindigkeit 
dieser Deformation proportional. Ist die De- 
formation gleich null oder ihre Geschwindigkeit 
unendlich klein, müßten also Rückstands- 
bildung, Siemenswärme und alle ähnlichen 
Erscheinungen verschwinden, Ihr Verhalten 
ist gleich dem der Viskositätserscheinungen, 
man kann sie demnach einer dem Atom 
eigentümlichen Viskosität zuschreiben. 


Ghe. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Automatische Rückfrageeinrichtung. 


In einer von der A.-G. Mix & Genest, 
RAE E angestrengten Nichtigkeits- 
klage gegen das D. R.-P. Nr. 182 952 hat das 
Reichsgericht entschieden, daß genannter Ge- 
sellschaft durch das D. R.-P. Nr. 174 186 jede 
automatisch wirksame Rückfrageeinrichtung 
geschützt ist, durch welche er jeder Sprech- 
stelle, sei en Haupt- oder Nebenstelle, or- 
möglicht wird, Rückfrage zu halten, d.h. unter 
vorübergehender Unterbrechung des Post- 
gespräches über das Privatnetz ein Gespräch 


zu führen, ohne daß die Verbindung mit dem 
Amte getrennt wird. 


Erdbebenanzeige durch ein transatlantischer 
Kabel. 


Nach einem Bericht der Telegraphen- 
station Jap (Karolinen) der Deutsch-Nieder- 
ländischen Telegraphengesellschaft ist dort 
am 30. September morgens 6 Uhr 5 Min. 
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Abb. 28. Erdbebendiagramm. 


Ortszeit ein Erdbeben aufgetreten. Der an 
das Shanghai-Kabelgxeschaltete Empfangsappa- 
rat (Heberschreiber) in Jap hot hierüber die 
in Abb. 28 wiedergegebene Kurve gezeich- 
net. die die vom Erdbeben verurzachten Er- 
sehütterungen deutlich zeigt. Pir. 


—,— 
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Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Der Froschmuskel als funkentelegraphische 
Empflangsvorrichtung. 


Maseh.. Bd. 30, 1912, S. 947. 
vom 13. IX. 1912] 


Eine Einriehtung zur Registrierung von 
Funkentelegrammen, bei welcher die moto- 
rischen Nerven eines Froschmuskels, die gegen 
elektrische Stöße sehr empfindlich sind, ver- 
wendet werden, gibt Prof. Lefeuvre an. 
Bei der Schaltungsanordnung zum Empfang 
der Zeitsignale der Station Eiffelturm wurden 
verwendet: Eine Resonanzupule, von der ein 
Teil zwischen Antenne und Erde geschaltet 
ist, eine kleine Batterie, die mit einem Potentio- 
meter verbunden irt, zwei Fernhörer, die 
einerseits mit dem Potentiometer, anderseits 
mit einem elektrolytischen Detektor verbunden 
sind, und endlich der Froschmuskel, der einen 
Registrierhebel trägt und anf einem Metall- 
stück aufgehängt ist. Der Muskel ist mit den 
Fernhörern in leitender Verbindung. und die 
Muskelerregung erfolgt durch die Selbstinduk- 
tionsströme der Fernhörer. In Rennes (300 km 
von Paris) konnten deutlich lexbare Aufnah- 
men gemrcht werden. Der Zeitraum, der 
zwischen Erregung und Zusaimmenziehung des 
Muskels verstreicht, liegt unter !/ Sekunde. 


[El. u. nach 


„Revue El.“ 


Neuer Detektor. 


Die Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
in Berlin hat sich einen Detektor patentieren 
lassen (D. R.-P. Nr. 241 769), der aus der 
Berührungsstelle zwischen einem geeigneten 
Mineral (\Molybdänglanz) und einem leitenden 
Pulver (Silberpulver) besteht. Die Mineral- 
elektrode bildet den Boden eines geschlossenen 
isolierenden Gefäßes, in dem das Pulver lose 
auf der Mineralelektrode ruht; in das Pulver 
taucht eine Zuleitungselektrode mit großer 
Oberfläche. 


Tätigkeit der Telefunken- Gesellschaft. 


In der Zeit vom 1. VIII. bis 30. IX. 1912 
sind der Telefunken -(resellschaft 108 Stationen 
in Auftrag gegeben worden, u. zw. von Deutsch- 
land 92 Handelsschiffstationen für ‚Debeg‘‘, 
von Griechenland 8 Kriegsschiffstationen, von 
Bulgarien und Spanien je 2 tragbare Militär- 
stationen, von Österreich-Ungarn 1 Kriegs- 
achiffstation und 1 Landstation, von der 
Schweiz I Empfangstation für Zeitsignale. 

Seit dem I. VIII. 1912 hat die Gesellschaft 
Landstationen fertiggestellt in Bergen (Nor- 
wegen), Zürich (Schweiz). Almeria (Spanien), 
ars (Ver. Staaten). Bocca da Tarrurvca 
und Xapuri (Brasilien), mo ons (Nied.- 
Indien), Yokosuyo (Japan). Ochotsk, Mariinak 
und Najschan (Russ. Asien), sowie Schiff- 
stationen für Uruguay, Japan und China. 

Im Bau befanden sich in den Monaten 
August und September Bordstationen für 
6 dänische, 2 griechische, I mexikanisches und 
3 siamesische Kriegsschiffe, ferner folgende 
Landstationen: Dareswrlam (Dtsch.-Ostafr.). 
Jap, Rabaul, Samoa. Nauru (Ditsch.-Südsee- 
Kol.), Cadiz. Ifni, Coruna. Valencia, Bilbao, 
Mahon auf Menorca. Melilla. Centro Electro- 
tecnico (Spanien). Cartagena, Puerto César 
(Columbien), Bangkok, Singora (Siam), Jessel- 
ton, Cowie Harbour. Sandakən (Brit. Nord- 
borneo), Ambon (Niederl. Indien), Bluff. 
Donbtless Bay (Neuseeland), Schanghai (China) 
und Mexiko. 


Telefunkenstationen für die argentinische Armee. 


‚ „ Im vergangenen Sommer bezog die argen- 
tinısche Armee von der Telefunken - Gesellschaft 
5 tragbare Strtionen. die auf je zwei leichten 
„wewrädrigen Karren bewegt werden. Der An- 
trieb der Dynamo kann sowohl mittels eines 
Tandem -Tretgestells als auch durch einen klei- 
nen Benzinmotor erfoleen. Gewährleistet ist, 
i Verwendung von 23 m hohen Luftdraht- 
masten, ein betriebssicherer Verkehr auf 150 
km; in Wirklichkeit wurde eine erheblich höhere 
Reichweite erzielt. (. Telefunken -Ztg.“) 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Die Marine-Funkentele- 
graphenstation in Neumünster!) ist in Betrieb 
genommen worden. (..Berl. Börs.-Cour.“ 

Die Deutsche Betriebsjzesellschaft f. drahtl. 
Tel. (Debeg) hat folgende Bordstationen dem 
Verkehr übergeben: Dania (Hamb. Am. Linie), 
Elsaß (Nordd. Lloyd), Bahia-Blaneca. Buenos 
Aires, (Hamb. Südam. Dampfsch.-Ges.), Prof. 
Woermann (Woerm. Linie). 
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Amerika. Die von der Telefunken- Gesell- 
schaft für Rechnung der „Atlantic Communi- 
cation Co.‘ erbaute Großstation in Sayville 
(Long Island)!) ist am 1. X. 1912 dem öffent- 
licheu Verkehr übergeben worden. Sie hält 
ununterbrochenen Dienst ab und verkehrt 
mit Landstationen und Schiffstationen jeder 
Art. Jede Nacht von 3 bis 4 Uhr (M. E. 2.) ver- 
sendet die Station Pressenachrichten. Wellen- 
länge 1800 m. Reichweite 3000 bis 4000 km. 


Kanada. Der Marconi-Gesellschaft ist 
von der Regierung die Errichtung und Unter- 
haltung von 9 Stationen an den Großen Seen 
übertragen worden. Der Vertrag läuft auf 
19 Jahre und sieht einen jährlichen Zuschuß 
von 630 000 M vor. (,The Electrician‘‘.) 


Südsee. Zwischen den Inseln Guam 
und Jap ist eine funkentelegraphische Verbin- 
dung hergestellt worden. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Über elektrische Bremsung mit besonderer 
Berücksichtigung der Wechselstrom- 
Kommutatormotoren. 


[El]. u. Maschb., Bd. 29, 1011, S. 1063.) 


Niethammer und Sieg] besprechen die 
verschiedenen Methoden der Bremsung. 

Die Gegenstrombremsung tritt dann 
ein, wenn die Elektromotoren bei gleich- 
bleibender Drehrichtung elektrisch auf Rück- 
wärtslauf geschaltet werden und generatorisch 
wirken; diese Bremsung kann nie eine Nvtz- 
bremsung sein, weil zur Deckung der J'r- 
Verluste Energie aua dem Netz entnommen 
werden muß. Synchrone und arynchrone 
Motoren sind überhaupt für die Gegenstrom- 
bremsung ungeeignet. Nur Motoren mit 
Nebenschlu Bcharakteristik können unter ganz 
bestimmten Verhältnissen nutzgebremst wer- 
den. Unabhängig vom Netz ist nur die Kurz- 
schlußbremsung; da bilden sich freie Schwin- 
gungen von einer durch die Motoreigenschaft 
gegebenen Periodenzahl. 

An der Hand der Differentialgleichung 
wird die Gegenstrom- und Kurzschlußbrem- 
sung von Wechselstrom-Kollektormotoren mit 
Querspule, von Repulsionamotoren mit Stän- 
dererregung und von pharenkompensierten 
Repulsionemotoren mit Ankererregung be- 
sprochen. Aus der Formel für die Bremsstrom- 
stärke erkennt man, daß der Strom beim 
Serienkollektormotor aus einem Wechselstrom 
von der Netzperiodenzahl und aus einem 
(Gleichstrom besteht. Bei den beiden Typen 
der Repuleionsmotoren besteht der Brems- 
atrom aus einem Wechselstrom von der Netz- 
periodenzahl und aus einem Wechselstrom von 
einer davon unabhängigen Periodenzahl. We- 
rentlich für das Verhalten der Motoren beim 
Bremsen ist das Verhalten der Summe aus dem 
Ohmschen Abfall und der Rotationsapannung. 
Je nachdem diere Summe größer, gleich oder 
kleiner als null ist, ändert sich das Verhalten 
der Motoren beim Bremsen. 

Aus den Darlegungen geht hervor, daß 
man in keinem Fall eine Nutzbremsung zu er- 
warten hat. Eine solche ist bei den verschiede- 
nen Kollektormotoren mit Seriencharakte- 
ristik nur durch besondere Hilfsmittel oder Um- 
schaltungen möglich. Wenn man den Anker 
vom Netz abtrennt und ihn mehrphasig kurz- 
ecehließt, dabei die Netzspannung über einen 
Transformator an den Stator legt, so läuft der 
Motor ala asynchrone Induktionsmaschine. 
Der Serienmotor mit Quersnrule kann durch 
Tremderregung aun einer Wechselstrom -Er- 
regermaschine bei äußerem Antrieb zur nntz- 
baren Abgabe von Wattströmen ins Netz 
gezwungen werden. Um die Gleichstrom- 
Selbsterregung zu verhindern, wird ein Transe- 
formator zwischen Feld und Erregerwicklung 
geschaltet. ht 


Telephonische Kontrolle von Elektromotoren. 
[Dtsch. Verk.-2tg. Bd. 36, 1912, S. 433.] 


Zur Beobachtung von elektrisch ange- 
triebenen Motoren wird in England in neu- 
artiger Weise der Fernaprecher benutzt. Um 
den Betrietsleiter in den Stand zu setzen, 
sich jederzeit über den Lauf der Motoren zu 
vergewissern. ohne in den Maschinenraum 
rehen zu müssen, ist an jeder Maschine ein 
Mikrophon angebracht. dessen Schalltrichter 
dem Kollektor zugekehrt ist. Von dem Mikro- 
phon führt eine Doppelleitung zu einem 
Klappenschrank im Zimmer des B>triebsleitera. 
Wird hier ein Fernhörer angeschaltet, so kann 
aus der Höhe und Gleichnäßirkeit des Tons, 
der durch das Summen des Motors entsteht. 
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auf die Umdrehungszahl und den regelmäßigen 


Gang des Motors mit derselben Sicherheit ge- 


schlossen werden, als wenn ein mechanischer 
Tourenzähler an Ort und Stelle verwendet 


würde. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Neues System für Vertellungssicherungen. 


= Die Firma Fritz Wieland, Elektrotech- 
nische Industrie, Bamberg, bringt ein neues 
System für Verteilungssicherungen auf den 
Markt, bei dem die Verteilungstafeln aus ge- 
lochten Porzellanpaßstücken und den be- 
kannten Schalttafelsicherungen mit Anschluß- 
bolzen zusammengesetzt werden. Abb. 29 


Abb. 30. Rückansicht der Verteilungssicherung. 


zeigt die Vorderansicht, Abb. 30 die Rück- 
ansicht der aus glasiertem Porzellan bestehen- 
den Paßstücke, welche mit Hilfe von Verbin- 
dunzslaschen für eine beliebige Zahl von 
Stromkreisen aneinandergereiht werden können. 
Die Sicherungen verdecken die Lochungen, 
welche zur Aufnahme der Befestigungsschrau- 
ben bestimmt sind, so daß die vordere Seite 
der fertigen Tafeln außer den Sicherungs- 
patronen keine lösbaren Bestandteile aufweist. 

Die Umrahmung der Paßstücke besteht aus 
emailliertem Blech. Die Seitenrahmen werden 
mit Schraubwinkeln befestigt und sind so 
konstruiert, daß für einreihige Anordnung der 
Sicherungen nur ein Seitenteill Anwendung 
finden kann; es sind somit keine Rechts- und 
Linksrahmen oder Deckleisten nötig, Durch 
Abdecken der Leitungsanschlüsse mit winklig 
gebogenen, schwarz emaillierten Eisenblechen 
wird verhindert, daß Fremdkörper an span- 
nungsführende Teile auf der Rückseite ge- 
langen können. Die Rohreinführungen werden 
bei der Montage nach Bedarf aus der Um- 
rahmung avsgeschnitten. Die Klemmen für 


Abb. 31. Vorderansicht der Schalttafe). 
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für die Regelung des Verkehrs in London 
abzuhelfen. Eine solche. Zentralstelle wurde 
schon verschiedentlich von besonderen Kom- 
missionen beantragt, ist aber bis heute noch 
nicht eingerichtet worden. 

Was die Geschichte der verschiedenen 
Gesellschaften anbelangt, so dürfte es noch 
erinnerlich sein, daß die Underground Electrie 
Railways Gompany ihre Gründung der Ver- 
einigung von Charles T. Yerkes mit Speyer 
Bros. in London verdankt. Im Juli 1905 be- 
gann der elektrische Betrieb auf den Distriet 
Railways, im März 1906 wurde die Piccadilly 
Eisenbahn eröffnet und am Ende desselben 
Jahres die Bakerloo, im Juli 1907 vollendete 
man die Hampstead Tube. 1910 fand die 
Umwandlung dieser drei Untergrundbabnen 
in ein einziges Unternehmen, die London 
Electrice Railway Co., statt, die jedoch nicht 
zu verwechseln ist mit der Underground 
Flectrie Railways Co., der Muttergesellschaft 
aller dieser Balmen. 

Anfangs 1912 begann die Underground Co., 
ihre Interessen zu erweitern. Inzwischen hatte 
nämlich die London General Omnibus Co. 
beinahe alle wiehtigen Motoromnibuslinien von 
London aufgekauft und war auf diese Weise 
ein äußerst gefährlicher Konkurrent der Unter- 
grundbahnen geworden, denen sie auch direkt 
und indirekt großen Schaden zufügte. Nach 
langwierigen Verhandlungen gelang es endlich 
der Underground Co., sich mit der General 
Omnibus Co. zu fusionieren. Über diese Ver- 
einigung haben wir s. Zt. berichtet!). 

Die Metropolitan Electric Tramways, die, 
wie oben erwähnt, sich nunmehr mit der Unter- 
grundgruppe zusammengetan haben, sind ein 
Unternehmen der British Electrice Traction 
Company; die Gründung erfolgte im Jahre 
1894. Gegenwärtig umfaßt das in Betrieb 
befindliche Netz ca 90 Meilen in den nörd- 
lichen und nordwestlichen Vororten., Eine 
Tochtergesellschaft dieser Bahn, die Metropoli- 
tan Electric Tramways Omnibus Company, ist 
ebenfalls der neuen Gruppe beigetreten; der 
Betrieb ihrer Linien wird, wie schon oben er- 
wähnt, von der London General Omnibus Co. 
übernoinmen. 

Das gesamte Aktienkapital der nun- 
mehr in der Untergrundgruppe vereinigten 
Gerellschaften beträgt in Mill. £: 


Aktien- 
Bahngesellschaft kapital 

Mill. £ 

Metropolitan District. 13,293 
London Electric su 2.2.1 16,834 
London United Tramways . . . . 3,985 
London General Omnibus 3,250 
Central London . 5 4,405 
City and South London s 3,012 
Metropolitan Eleetrie Tramways . 2,031 
Zusammen 46.410 


Aus folgender, ebenfalls von den vereinig- 
tan Gesellschaften veröffentlichten Übersicht 
sind die Frequenz und die Fahrgeld- 
einnahmen während der ersten Hälfte des 
laufenden Jahres ersiehtlieh: 


` Fahrgeld- 
Bahngesellschaft Fahrxäste einnahmen 
Willionen £ 
Metropolitan District 42,910 3254 
London HKleetrie 51,692 3163325 


London United Tram- 


Wave 30,203 


; 160 826 
London General Om. 


mibuüus aaa.’ 221,032 1217 207 
Central London S 17,249 118 971 
City and South Lon- 

don 5 Er ‘ď’ 12.541 81i 656 

zusammen 375,657 2 267 419 


Demnach befordern dio sechs angeführten 
Gerellschaften jabrheh uber 750 Mill. Fahr- 
warte, und die Gesamteinmahmen aus Fahr- 


veldern betragen mehr als 4.5 Mill. £. Die 
Metropshtan Kleetime Trainwäays, deren Ge- 
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schäftsbericht einmal im Jahre erscheint, be- 
förderten 1911 76,461 Mill. Personen und ver- 
zeichnete 460 544 £ Einnahmen, so daß sich 
insgesamt eine Frequenz von mehr als 825 Milli- 
onen und rund 5 Mill. £ Einnahmen ergeben. 

Die Einzelheiten der Vereinigung, insg- 
besondere ihrer finanziellen Seite, stehen 
noch nicht ganz fest. Soviel bis jetzt verlautbart 
worden ist, wird die hinzutretende Untergrund- 
balın neue Aktien des Gesamtunternehmens 
von gleichem Nominalwert erhalten; überdies 
dürfte die Underground diesen eine Mindest- 
verzinsung von 4 9%, garantieren, während sie 
von einer größeren Dividende als 4 9, einen 
gewissen Prozentsatz, wahrscheinlich 40 9, 
erhalten. Zwecks Übernahme der Straßen- 
bahngesellschaften wird eine neue Gesellschaft 
gegründet, und die Aktien der bereits existieren- 
den Unternehmungen werden gegen neue Aktien 
zu 70 ®%, des Nominalwertes und mit einer ga- 
rantierten Verzinsung von etwa 4,5 °% ausge- 
tauscht werden. . 

In Finanzkreisen herrscht allgemein die 
Zuversicht, daß eine derartige Vereinigung 
der wichtigsten Transportgesellschaften Lon- 
dons nicht nur einen günstigen Einfluß auf den 
Verkehr selbst ausüben wird, sondern auch 
eine gute Rentabilität des neuen Unter- 
nelmens sichern dürfte. Bekanntlich hat 
bisher die Durchschnittsverzinsung aller großen 
Verkehrsunternehmungen Londons 2 9, kaum 
erreicht. Man nimmt mit ziemlicher Sicherheit 
an, daß sie für die vereinigten Unternehmungen 
in Zukunft mindestens 4 °% betragen werde. 


Dr. C. K. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik, insbesondere Elektrizität 
und Magnetismus. 


Voltas elektrische Apparate. 


Der englische Forschungsreisende Sir 
Henry Norman machte auf seiner letzten Reire 
in Italien eine eigenartige Entdeckung. Er 
fand in einem Gäßchen einer kleinen italieni- 
schen Stadt in einem unscheinbaren Laden 
eine bedeutende Sammlung elektrischer Appa- 
rate, die von Volta gebaut und zur Ausführung 
seiner Versuche benutzt worden sind. Ein 
großer Schrank war mit den Apparaten sowie 
mit Gegegenständen zum persönlichen und 
häuslichen Gebrauch Voltas und mit einer 
Sammlung seiner Briefe, Bücher, Papiere und 
Bilder angefüllt. Sämtliche Gegenstände be- 
finden sich im Besitze der Nachkommen eines 
Mannes, der 30 Jahre lang Koch im Hause 
Voltas gewesen ist, und dem sie der große Phy- 
siker bei seinem Tode vermachte. Es ist daher 
mit Sicherheit anzunehmen, daß man es bei 
dem Funde mit echten Sachen zu tun hat. 
Norman hat den zuständigen britischen Be- 
hörden empfohlen, die von ihm photographier- 
ten Apparate, die nach seiner Meinung für 
billiges Geld zu haben sind, anzukaufen und 
in dem Königlichen Physikalischen Institut 
neben den Orisrinalapparaten Faradays aufzu- 
bewahren. (,Dtsch. Verk.-Ztg.‘‘) 


Fiektronentheoretische Behandlung der Rück- 
standsbildung. Anwendung auf die 
Siemenswärme. 


Nachdem L. Decombe bereits einige 
kürzere Abhandlungen über diesen Gegen- 
stand in den .Compt. rend.. Bd. 153, 1911, 
S. 1469, und Bd. 154, 1912, S. 101, veröffent- 
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heht hat. gibt er jetzt im „Journ. de Phys., 
Bd. 2, 1912, 8. 181, eine Zusammenstellung 
der theoretischen Ergebnisse. Hat mrn ein 
Dielektrikum von der SuszeptiD\ilität k und 
bringt es in ein elektrisches Feld E. dann ist die 
gesamte Polarisation, oder mit andern Worten 
das elektrische Moment der Volumeneinheit, 
m=k.E. Pie Prelektrizttätskon stante des 
Pielektrikums ser K 1+ 4a. 
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Multipliziert man diesen Ausdruck mit 
E/4n, so folgt: K.E/4n = E/jkn+m. Die 
linke Seite dieser Gleichung stellt die Maxwell- 
sche Verschiebung dar. Diese setzt sich dem- 
nach aus zwei Teilen zusammen, u. zw. stellt 
E/4n die Verschiebung in dem das Medium 
durchdringendem Äther dar, m die Polari- 
sation. 

Setzt man nun die Platten eines Konden- 
rators, dessen Plattenoberfläche und -abstand 
gleich der Einheit sein mögen, einer Poten- 
tialdifferenz E aus, dann jet das Feld zwischen 
den Platten ebenfalls = E, und die Ladung 
ist gleich der gesamten Verschiebung. 


Diese 
setzt sich zusammen aus i: und m Setzt man 
1 + 
noch I; = ko. so folgt 
gqgzskvEtm......... (1 


Ferner folgt aus der Lorentzschen Theorie 
für einem Kondensator unter dem Einfluß 
von Wechselströmen, deren Frequenz nicht 


von der Ordnung optischer Schwingungen ist, 
die Gleichung 


wo b und c positive Koeffizienten sind. Diese 
beiden Gleichungen sollen, wie der Verfasser 
weiter zeigt, vollkommen ohne weitere Hilfs- 
annahmen zur Aufstellung einer Theorie, die 
sämtliche dielektrischen Anomalien umfaßt, 
genügen. Angewendet wird diese Theorie 
zunächst auf die experimentellen Ergebnisse 
von M. Höchstädter 1) bei der Bestimmung 
von Energieverlusten an Hochspannungskabeln. 
Die theoretische Folgerung. daß die in einem 
Kondensator pro Zyklus erzeugte Wärme dem 
Quadrat der Maximalspannung proportional 


irt, stimmt mit dem experimentellen Befunde 
Höchstädters überein. In der Gl. (2) ent- 


spricht der Ausdruck c. am der dielektrischen 


Rückstandsbildung. Dıe Polarisation ent- 
spricht einer Deformation des Atoms, der 


Ladungsstrom u ist der Geschwindigkeit 


dieser Deformation proportional. Ist die De- 
formation gleich null oder ihre Geschwindigkeit 
unendlich klein, müßten also Rückstands- 
bildung, Siemenswärme und alle ähnlichen 
Erscheinungen verschwinden. Ihr Verhalten 
ist gleich dem der Viskositätserscheinungen, 
man kann sie demnach einer dem Atom 
eigentümlichen Viskosität zuschreiben. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Automatische Rückfrageeinrichtung. 


In einer von der A.-G. Mix & Genest, 
Berlin-Schöneberg. angestrengten Nichtigkeits- 
klage gegen das D. R.-P. Nr. 182 952 hat das 
Reichsgericht entschieden, daß genannter Ge- 
sellschaft durch das D. R.-P. Nr. 174 186 jede 
automatisch wirksame Rückfrageeinrichtunk 
geschützt ist, durch welche er jeder Sprech- 
stelle, sei es Haupt- oder Nebenstelle, er- 
möglicht wird, Rückfrage zu halten, d.h. unter 
vorübergehender Unterbrechung des Post- 
gespräches über das Privatnetz ein Gespräch 
zu führen, ohne daß die Verbindung mit dem 
Amte getrennt wird. 


Erdbebenanzeige durch ein transatlantisches 
Kabel. 


Nach einem Bericht der Telegraphen- 
station Jap (Karolinen) der Deutsch -Nieder- 
ländischen Telegraphengesellschaft ist dort 
am 30. September morgens 6 Uhr 5 Min. 


Abb. 28. Erdbehendiagramm. 


Ortszeit ein Erdbeben aufgetreten. Der an 
das Shanghai-Kabelgeschaältete Empfangsappa- 
rat (lleberschreiber) in Jap ht hierüber die 
in Abb. 28 wiedergegebene Kurve gezeich- 
net, die die vom Erdbeben verursachten Er- 
sehütterungen deutlich zeigt. Pfr. 
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1) VETZ 1910. 8. 467 ff. 
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Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Der Froschmuskel als funkentelegraphische 
Empfangsvorrichtung. 
[El. u. Masch., Bd. 30, 1912, S. 947. nach 
„Revue El.“ vom 13. IX. 1912] 


Eine Einrichtung zur Registrierung von 
Funkentelegrammen, bei welcher die moto- 
rischen Nerven eines Froschmuskels, die gegen 
elektrische Stöße sehr empfindlich sind, ver- 
wendet werden, gibt Prof. Lefeuvre an. 
Bei der Schaltungsanordnung zum Empfang 
der Zeitsignale der Station Eiffelturm wurden 
verwendet: Eine Resonanzspule, von der ein 
Teil zwischen Antenne und Erde geschaltet 
ist, eine kleine Batterie, die mit einem Potentio- 
meter verbunden ist, zwei Fernhörer, die 
einerseits mit dem Potentiometer, anderseits 
mit einem elektrolytischen Detektor verbunden 
sind, und endlich der Froschmuskel, der einen 
Registrierhebel trägt und auf einem Metall- 
stück aufgehängt ist. Der Muskel ist mit den 
Fernhörern in leitender Verbindung, und die 
Muskelerregung erfolgt durch die Selbstinduk- 
tionsströme der Fernhörer. In Rennes (300 km 
von Paris) konnten deutlich lesbare Aufnah- 
men zgem»cht werden. Der Zeitraum, der 
zwischen Erregung und Zusammenziehung des 
Muskels verstreicht, liegt unter !/j Sekunde. 


Neuer Detektor. 


Die Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
in Berlin hat sich einen Detektor patentieren 
lassen (D. R.-P. Nr. 241 769), der aus der 
Berührungsstelle zwischen einem geeigneten 
Mineral (Molybdänglanz) und einem leitenden 
Pulver (Silberpulver) besteht. Die Mineral- 
elektrode bildet den Boden eines geschlossenen 
isolierenden Gefäßes, in dem das Pulver lose 
auf der Mineralelektrode ruht; in das Pulver 
taucht eine Zuleitungselektrode mit großer 
Oberfläche. 


Tätigkeit der Telefunken- Gesellschaft. 


In der Zeit vom 1. VIII. bis 30. IX. 1912 
sind der Telefunken -Gesellschaft 108 Stationen 
in Auftrag gegeben worden, u. zw. von Deutsch- 
land 92 Handelsschiffstationen für ‚„Debeg‘‘, 
von Griechenland 8 Kriegsschiffstationen, von 
Bulgarien und Spanien je 2 tragbare Militär- 
stationen, von Österreich-Ungarn 1 Kriegs- 
schiffstation und 1 Landstation, von der 
Schweiz 1 Empfanestation für Zeitsignale. 

Seit dem I. VIII. 1912 hat die Gesellschaft 
Landstationen fertiggestellt in Bergen (Nor- 
wegen), Zürich (Schweiz), Almeria (Spanien), 
Sayville (Ver. Staaten). Bocca da Tar>urca 
und Xapuri (Brasilien), ee A 
Indien), Yokosuyo (Japan), Ochotsk, Mariinsk 
und Najıchan (Russ. Asien), sowie Schiff- 
stationen für Uruguay, Japan und China. 

Im Bau befanden sich in den Monaten 
August und September Bordstationen für 
6 dänische, 2 griechische, 1 mexikanisches und 
3 siamesische Kriegsschiffe, ferner folgende 
Landstationen: Daress»lam (Dtsch.-Ostafr.). 
Jap, Rabaul, Samos, Nauru (Dtsch.-Südsee- 
Kol.), Cadiz, Ifni, Coruňa, Valencia, Bilbao, 
Mahon auf Menorca. Melilla, Centro Eleetro- 
tecnico (Spanien), Cartagena, Puerto Cesar 
(Columbien), Bangkok, Singora (Siam), Jessel- 
ton, Cowie Harbour. Sandakan (Brit. Nord- 
borneo), Ambon (Niederl. Indien), Bluff, 
Doubtless Bay (Neuseeland), Schanghai (China) 
und Mexiko. 


Telefunkenstationen für die argentinische Armee. 


Im vergangenen Sommer bezog die argen- 
tinische Armee von der Telefunken -Gesellschaft 
5 tragbare Stationen, die auf je zwei leichten 
zweirädrigen Karren bewegt werden. Der An- 
trieb der Dynamo kann sowohl mittels eines 
Tandem -Tretgestells als auch durch einen klei- 
nen Benzinmotor erfoleen. Gewährleistet ist, 
bei Verwendung von 23 m hohen Luftdraht- 
masten. ein betriebssicherer Verkehr auf 150 
km ;in Wirklichkeit wurde eine erheblich höhere 
Reichweite erzielt. (, Telefunken -Ztg.‘‘) 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Die Marine-Funkentele- 
xraphenstation in Neumünster!) ist in Betrieb 
genommen worden. (,Berl. Börs.-Cour.‘) 

l Die Deutsche Betriebsgesellschaft f. drahtl. 

Tel. (Debeg) hat folgende Bordstationen dem 
Verkehr übergeben: Dania (Hamb. Am. Linie), 
Elsaß (Nordd. Lloyd), Bahia-Blanca, Buenos 
Aires, (Hamb. Südam. Dampfsch.-Ges.), Prof. 
Woermann (Woerm. Linie). 


ı) -RETZ 1912, 8. 990; 
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Amerika. Die von der Telefunken-Gesell- 
schaft für Rechnung der „Atlantic Communi- 
cation Co.“ erbaute Großstation in Sayville 
(Long Island)!) ist am 1. X. 1912 dem öffent- 
lichen Verkehr übergeben worden. Sie hält 
ununterbrochenen Dienst ab und verkehrt 
mit Landstationen und Schiffstationen jeder 
Art. Jede Nacht von 3 bis 4 Uhr (M. E. Z.) ver- 
sendet die Station Pressenachrichten. Wellen - 
länge 1800 m. Reichweite 3000 bis 4000 km. 


Kanada. Der Marconi-Gesellschaft ist 
von der Regierung die Errichtung und Unter- 
haltung von 9 Stationen an den Großen Seen 
übertragen worden. Der Vertrag läuft auf 
19 Jahre und sieht einen jährlichen Zuschuß 
von 630 000 M vor. („The Electrieian‘“.) 


Südsee. Zwischen den Inseln Guam 
und Jap ist eine funkentelegraphische Verbin- 
dung hergestellt worden. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Über elektrische Bremsung mit besonderer 
Berücksichtigung der Wechselstrom- 
Kommutatormotoren. 


[EI. u. Maschb., Bd. 29, 1911, S. 1063. ] 


Niethammer und Sieg] besprechen die 
verschiedenen Methoden der Bremsung. 

Die Gegenstrombremsung tritt dann 
ein, wenn die Elektromotoren bei gleich- 
bleibender Drehrichtung elektrisch auf Rück- 
wärtslauf geschaltet werden und generatorisch 
wirken; diese Bremsung kann nie eine Nvtz- 
bremsung sein, weil zur Deckung der J’r- 
Verluste Energie aus dem Netz entnommen 
werden muß. Synchrone und asynchrone 
Motoren sind überhaupt für die Gegenstrom- 
bremsung ungeeignet. Nur Motoren mit 
Nebenschlußcharakteristik können unter ganz 
bestimmten Verhältnissen nutzgebremst wer- 
den. Unabhängig vom Netz ist nur die Kurz- 
schlu Bbremsung; da bilden sich freie Schwin- 
gungen von einer durch die Motoreigenschaft 
gegebenen Periodenzahl. 

An der Hand der Differentialgleichung 
wird die Gegenstrom- und Kurzschlußbrem - 
sung von Wechselstrom-Kollektormotoren mit 
Querspule, von Repulsionsmotoren mit Stän- 
dererregung und von phasenkompensierten 
Repulsionemotoren mit Ankererregung be- 
sprochen. Aus der Formel für die Bremsstrom- 
stärke erkennt man, daß der Strom beim 
Serienkollektormotor aus einem Wechselstrom 
von der Netzperiodenzahl und aus einem 
Gleichstrom besteht. Bei den beiden Typen 
der Repulsionsmotoren besteht der Brems- 
strom aus einem Wechselstrom von der Netz- 
periodenzahl und aus einem Wechselstrom von 
einer davon unabhängigen Periodenzahl. We- 
sentlich für das Verhalten der Motoren beim 
Bremsen ist das Verhalten der Summe aus dem 
Ohmschen Abfall und der Rotationsspannung. 
Je nachdem diese Summe größer, gleich oder 
kleiner als null ist, ändert sich das Verhalten 
der Motoren beim Bremsen. 

Aus den Darlegungen geht hervor, daß 
man in keinem Fall eine Nutzbremsung zu er- 
warten hat. Eine solche ist bei den verschiede- 
nen Kollektormotoren mit Seriencharakte- 
ristik nur durch besondere Hilfsmitteloder Um- 
schaltnngen möglich. Wenn man den Anker 
vom Netz abtrennt und ihn mehrphasig kurz- 
schließt, dabei die Netzspannung über einen 
Transformator an den Stator legt, so läuft der 
Motor als asynchrone Induktionsmaschine. 
Der Serienmotor mit Querspule kann durch 
Fremderregung aus einer Wechselstrom -Er- 
regermaschine bei äußerem Antrieb zur nntz- 
baren Abgabe von Wattströmen ins Netz 
gezwungen werden. Um die Gleichstrom- 
Selbsterregung zu verhindern, wird ein Trans- 
formator zwischen Feld und Erregerwieklung 
geschaltet. Ght 


Telephonische Kontrolle von Elektromotoren. 
[Dtsch. Verk.-Ztg. Bd. 36, 1912, S. 433.] 


Zur Beobachtung von elektrisch ange- 
triebenen Motoren wird in England in neu- 
artiger Weise der Fernsprecher benutzt. Um 
den Betrietsleiter in den Stand zu setzen, 
sich jederzeit über den Lauf der Motoren zu 
vergewissern. ohne in den Maschinenraum 
rehen zu müssen, ist an jeder Maschine ein 
Mikrophon angebracht, dessen Schalltriehter 
dem Kollektor zugekehrt ist. Von dem Mikro- 
phon führt eine Doppelleitung zu einem 
Klappenschrank im Zimmer des B>triebsleiters. 
Wird hier ein Fernhörer angeschaltet. so kann 
aus der Höhe und Gleichmäßirkeit des Tons, 
der durch das Summen des Motors entsteht, 


ı) Vgl. „ETZ“ 1912. 8. 1169, 
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auf die Umdrehungszahl und den regelmäßigen 
Gang des Motors mit derselben Sicherheit ge- 
schlossen werden, als wenn ein mechanischer 
Tourenzähler an Ort und Stelle verwendet 
würde. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Neues System für Verieilungssicherungen. 


Die Firma Fritz Wieland, Elektrotech- 
nische Industrie, Bamberg, bringt ein neues 
System für Verteilungssicherungen anf den 

arkt, bei dem die Verteilungstafeln aus ge- 
lochten Porzellanpaßstücken und den be- 
kannten Schalttafelsicherungen mit Anschluß- 
bolzen zusammengesetzt werden. Abb. 29 
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Abb. 80. Rückansicht der Verteilungssicherung. 


zeigt die Vorderansicht, Abb. 30 die Rück- 
ansicht der aus glasiertem Porzellan bestehen- 
den Paßstücke, welche mit Hilfe von Verbin- 
dunzslaschen für eine beliebige Zahl von 
Stromkreisen aneinandergereiht werden können. 
Die Sicherungen verdecken die Lochungen, 
welche zur Aufnahme der Befestigungsschrau- 
ben bestimmt sind, so daß die vordere Seite 
der fertigen Tafeln außer den Sicherungs- 
patronen keine lJösbaren Bestandteile aufweist. 

Die Umrahmung der Paßstücke besteht aus 
emailliertem Blech. Die Seitenrahmen werden 
mit Schraubwinkeln befestigt und sind so 
konstruiert, daß für einreihige Anordnung der 
Sicherungen nur ein Seitenteill Anwendung 
finden kann; es sind somit keine Rechts- und 
Linksrahmen oder Deckleisten nötig. Durch 
Abdecken der Leitungsanschlüsse mit winklig 
gebogenen, schwarz emaillierten Eisenblechen 
wird verhindert, daß Fremdkörper an span- 
nungsführende Teile auf der Rückseite ge- 
langen können. Die Rohreinführungen werden 
bei der Montage nach Bedarf aus der Um- 
rahmung avsgeschnitten. Die Klemmen für 
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Vorderansicht der Schalttafel. 


Abb. 31. 
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Haupt- und Abzweigleitungen sind in Nuten 
auf der Rückseite angebracht. Die ganze An- 
ordnung ist gemäß des § 9/d 2 der Verbands- 
vorschriften getroffen. nter Benutzung der 
Paßstücke und einiger Zubehörteile können 
sämtliche Schaltungen und Gruppen in Ver- 
b ndung mit Hebel- und Die’ schalt«rn sowie 
Einztlelemente als Anschlußsicherungen aus- 
geführt werden. 

‚Abb. 31 zeigt die Vorderseite einer fertigen 
Zweileiterverteilungstafel für vier Stromkreise 
mit Anschluß in der Mitte bei abgenoınmener 
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Abb. 32. Rückansicht der Schalttafel. 


Deckleiste, Abb. 32 die Rückseite derselben. 
Wie aus den Abbildungen hervorgeht, sind sämt- 
liche Klemmen für den Anschluß der Leitungen 
nach Abnahme des Schutzbleches von vorn 
zugänglich, und die Stromführungsschienen 


werden nirgends von den Anschlußleitungen 
gekreuzt. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Über Hochspannungskabel.!) 


[P. HHumann. Zeitschr. des Österr. Ing.- und 
Arch.-Vereines Wien, Bd. 63, 1911, S. 316. 


137. 753.) 


Nach einer kurzen geschichtlichen Ein- 
leitung über die Entwicklung der Hochspan- 
nungskabel bespricht der Verfasser die 
Theorie der Beanspruchung des Isoliermaterials 
bei Ein- und Mehrleiterkabeln. Es wurde bis 
vor kurzer Zeit noch vielfach die Praxis ge- 
übt, bei starken Querschnitten größere Iso- 
lationsdicken zu verwenden als bei dünnen 
Querschnitten, obwohl die Betriebsspannung 
dieselbe war. Erfreulicherweise ist man beute 
dazu übergegangen, schon für Kabel für 
5000 V Betriebsspannung mit zunehmendem 
Querschnitt eine Verringerung der Isolations- 
dicke eintreten zu lassen, wie dies aus dem 
Vertrag der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke mit dem Kabelkartell hervorgeht. 

Bei der Feststellung der Duichschlag«- 
festigkeit der Kabel ist die Zeit außerordentlich 
zu berücksichtigen. Am geeignetsten zur 
Beurteilung sind Dauerversuche mit hoher 
Spannung. Von der schichtenweisen Abstu- 
fung der Kabel zur Erreichung einer gleich- 
mäßigen Spannungsbeanspruchung hält der 
Vortragende nieht viel. damit ist eine zu große 
Komplikation in der Fabrikation verbunden. 

Weitere Betrachtungen sind der künst- 
lichen Erhöhung der Leiterdurchmesser ge- 
widmet. Es ist dabei auch auf die Art der 
Oberfläche des Leiters zu achten, da hiervon 
die Durchschlagsspannung eines Kabels ab- 
hängt. 

Nach der Behandlung der Konstruktion 
der Kabel wird das Verhalten derselben im 


Betriebe erörtert, u. zw. wird zuerst der Ver- 
lust im 


Isoliermaterial bei hohen Wechsel- 
spannungen durch dielektrische JIysterese 
besprochen. Es werden 


dabei einige Meß- 
methoden beschrieben. 


Eine sehr einfache Methode zur Be- 
stimmung der dielektrischen Verluste an Ka. 
beln ohne die Verwendung von äußerst diffi- 
ilen Instrumenten ist die folgende, die wohl 
wegen ihrer Einfachheit bis jetzt noch nicht 
zur Anwendung gekommen ist: Man legt das 
zu untersuchende Kabel im Zimmer aus und 
versicht dasselbe mit einer Einrichtung zur 
Bestimmung der Temperatur des Bleimmantele, 
der an Erde gelegt wird. Man kann hier am 
beqnemsten die Temperaturmessung durch 


y Vgl. auch ETZ? 1910 N. 1205: 1912, N. 389. 
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Widerstandsbestimmung anwenden, u. zw. 
entweder durch Strom- und Spannungsmessun 
oder mittels der Doppelbrücke. Dabei mu 
darauf geachtet werden, daß der Strom im 
Bleimantel nicht zu groß ist, und nicht zu 
lange auf dem Kabel bleibt, da sonst eine 
zusätzliche Erwärmung des Bleimantels auf- 
treten würde. Man kann aber auch die Tem- 
peraturbestimmung mittels Thermoelementen 
oder sogar lediglich mit Thermometern vor- 
nehmen. 

Jetzt wird das Kabel bei möglichst kon- 
stanter Raumtemperatur unter eine bestimmte 
Spannung gesetzt, u. zw. so lange, bis die 
Temperatur des Bleimantels konstant ge- 
worden ist. Als zweiter Versuch wird dann 
der Kupferleiter des Kabels mit Strom be- 
lastet, wobei das Kabel seine erste Lage genau 
beibehalten muß. Die Stromstärke muß so 
bemessen werden, daß beim Gleichgewichts- 
zustand, d. h., wenn die Temperatur des Blei- 
mantels wiederum konstant geworden ist, 
dieselbe Temperaturzunahme gemessen wird, 
wie beim ersten Versuch. Der Energieverlust 
durch Stromwärme im Kupfer im zweiten 
und diejenige im Dielektrikum beim ersten 
Versuch müssen dann gleich groß sein. Aller- 
dings ist diese Methode nur bei hoher spezi- 
fischer Beanspruchung des lIsoliermaterials 
ausführbar, da bei geringer Beanspruchung 
die Temperatursteigerung des Bleimantels nur 
sehr gering ist, und dann die Messung zu un- 
genau wird. Aber gerade das Verhalten der 
Kabel bei sehr hohen en ist für die 
Technik von größter Wichtigkeit, und hier 
sind die bisher bekannten Meßverfahren am 
wenigsten zuverlässig. Es ist hier aber nötig, 
die Kurvenform zu kennen und zu analysieren, 
um richtige Schlüsse ziehen zu können. 

Danach ging der Vortragende zur Frage 
der Kabelerwärmung durch den elektrischen 
Strom über. Nach den mitgeteilten Formeln, 
die kurz abgeleitet werden, rind auch jetzt die 
allgemein in Gebrauch befindlichen Belastungs- 


tabellen für im Erdboden verlegte Kabel 
gerechnet. 


Nachdem noch einige Bemerkungen über 
die Armatur der Kabel, insbesondere an 
Einleiterkabeln zum Betrieb mit Wechselstrom 
gemacht wurden, und der zusätzliche Energie- 
verlust bei Wechselstrom gegenüber Gleich- 
strom behandelt wurde, kam der Vortragende 
zum Schluß auf die Abnahmebedingungen für 
Hochspannungskabel zu sprechen. In Öster- 
reich ist in den Vorschriften lediglich die Be- 
stimmung getroffen, daß alle Bleikabel nach 
einem 24-stündigen, in zweifelhaften Fällen 
bis 72-stündigen Liegen im Wasserbade von 
15 bis 20 ° C einer Spannungsprobe mit der 
dreifachen Betriebsspannung, für welche sie 


bestimmt sind, mindestens aber mit effektiv 
2000 V sinusförmigen Wechselstroms von 
ungefähr Stunde 


50 Perioden eine halbe 

standhalten müssen. Ferner ist noch die 
Messung des lIsolationswiderstandes vorge- 
schrieben, und soll bis zu 100 qmm Gesamt- 
querschnitt dieser 500 Megohm und darüber 
mindestens 300 Megohm betragen. Diese 
letztere Bestimmung hält der Vortragende nach 
den neueren Erfahrungen für verfehlt; man 
soll den Isolationswiderstand den Fabrikanten 
überlassen, dagegen soll der Kabelkäufer andere 
Mittel anwenden, um sich bei hohen Betriebs- 
spannungen von der Güte der Kabel zu über- 
zeugen. Ehe davon gesprochen wird. sollen 


kurz die Prüfungsbedingungen anderer Länder 
erwähnt werden. 


In Deutschland gilt die Vorschrift: 
Die Spannung in der Fabrik soll das Doppelte, 
jene bei der Prüfung nach der Verlegung das 
1'/,-fache der Betriebsspannung betragen. Den 
Bedingungen ist genügt, wenn die Kabelin der 
Fabrik nach !;-stündiger und in fertig ver- 
legtem Netz nach einstündiger Prüfung mit 
den vorgeschriebenen Spannungen in Wechsel- 
strom-, bzw. bei den Dreifachkabeln in Dreh- 
stromschaltung nicht durchschlagen. 

In Frankreich wird in der Fabrik 
die dreifache Spannung für 1, Stunde und 
während einer Stunde die doppelte Spannung 
verlangt. Nach der Verlegung soll L; Stunde 
lang mit der doppelten Betriebsspannung 
geprüft werden. 


In England sind folgende Prüfspannun- 
gen festgelegt: 


— m a a 


ae Probe nach der 
Betriebsspannung i Pi EN A pesume 
V V V 
2 200 10 000 4 000 
3 300 12 000 6 000 
6 600 20 000 12 000 
11 000 30 000 20 000 
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Bei der Wichtigkeit der- Betriebssicherhe; 
der kostspieligen Kabelstrecken für ein Elek. 
trizitātswerk ist es erforderlich, sich nach Mög- 
lichkeit zu vergewissern, daß man wirklich 
nur erstklassiges Material erhält, und stellen 
die Käufer von Hochspannungskabeln zu- 
weilen besondere Abnahmevorschriften auf. 
Diese Vorschriften sollen dreierlei feststellen: 
. Die hohe Betriebssicherheit, d. h. Durch- 
schlagsfestigkeit; 
. die gute Verlegbarkeit, d. h. Sicherheit bei 
Biegungen, und 


. das Vorhandensein eines hohen Wirkungs- 
grades. 


Um die hohe Durchschlagsfestigkeit der 
Kabel zu prüfen, sollte bei sehr hohen Span- 
nungen in der Fabrik mit der dreifachen und 
nach der Verlegung mit der doppelten Spannung 
1, Stunde lang geprüft werden. Es muß der 
Fabrik überlassen bleiben, für diese Prüfuugen 
tunlichst sinusförmigen Strom zu verwenden. 
Ferner sollte ein Stück des Kabels einer Dauer- 
probe über mehrere Stunden mit der drei- 
und vierfachen Spannung unterworfen werden, 
wobei dann Bestimmungen über die zulässige 
Erwärmung des Bleimantels festgesetzt werden 
können. DR l 

Die gute Verlegbarkeit ist durch eine 
Biegeprobe nachzuweisen. Es soll ein Stück 
Kabel von mindestens 10 m Länge um emen 
Kern vom acht- bis zwölffachen Kabeldurch- 
messer dreimal hin- und hergebogen werden 
und nachher eine 2%1-fache Spannung 
ı/, Stunde lang ohne Durchschlag aushalten 
können. 

Der Wirkungsgrad des Kabels wird ein- 
mal durch den Nachweis der guten Leitfähig- 
keit des Leiters und dann durch die Messung 
des dielektrischen Verlustes bestimmt. Der 
letztere soll 3 % der vom Kabel aufgenom- 
menen scheinbaren Leerlaufenergie nicht über- 
schreiten. Eine rohe Messung des Verluste 
im Dielektrikum kann man auch durch Messung 
des Isolationswiderstandes vor und nach der 
Spannungsprobe anstellen. Man kann fordern, 
daß diese beiden Werte nicht über einen be- 
stimmten Wert hinaus voneinander abweichen 
sollen. Bu 

Die Biegeprobe wird für äußerst wertvoll 
gehalten, und der Vortragende empfiehlt, 
unter allen Umständen auf dieser Biegeprobe 
zu bestehen. Tatsächlich wird dieselbe auch 
von Kabelwerken bei Unterlieferungen gegen- 
geitig vorgeschrieben, ein Beweis, daß die 
Fabrikanten der a einen großen 
Wert beimessen. Die Probe selbst ist sehr 
einfach durchzuführen und durchaus nieht 
zeitraubend und kostspielig. Hn. 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin. 


Eine Röntgenröhre mit beliebig und momentan 
einstellbaren, vom Vakuum unabhängigen 
Härtegrad.') 


[J. E. Lilienfeld u. W. J. Rosenthal. Fort- 
schritte auf dem Gebiete der Röntgenstrahlen. 
Bd. 18, 1912, S. 256.] 


Mit dieser Erfindung ist einer der wich- 
tigsten Fortschritte in der Röntgentechnik 
gemacht, wenn die Erwartungen, die die Ver- 
fasser haben, im praktischen Betrieb sich 
erfüllen werden. Es ist ihnen gelungen, eine 
Röntgenröhre zu konstruieren, die sich zu 
jeder Zeit ohne weiteres mit beliebigem Härte- 
grad versehen läßt. u. zw. ohne daß eine Ande- 
rung des Gasinhalts vorgenommen wird, Die 
Vorteile einer derartigen Anordnung liegen 
auf der Hand. 

J. E. Lilienfeld hat gefunden, daß eme 
hoch evakuierte Glasröhre, durch die der ge- 
wöhnliche Sekundärstrom eines Induktors 
nicht mehr hindurchgeht. wieder mit einer 
Leitfähigkeit versehen werden kann, Dies 
geschieht dadurch, daß in der Röhre zwischen 
zwei Hilfselektroden ein Stromdurehgang ein- 
geleitet wird, was dadurch möglich gemacht 
ist, daß die Kathode eine Glühkathode. also 
nach Wehnelt mit Erdalkalien überzogen ist. 
Dieser Hilfsstrom verleiht dem Röhreninnern 
eume so große Leitfähigkeit, daß der Induktor- 
strom zwischen den Hauptelektroden durch- 
gehen und damit die Röntgenstrahlen auslösen 
kann. Und weiter besteht die bemerkenswerte 
Tatsache. daß die Härte der so erregten Rönt- 
kenstrahlen von der Stärke des Hilfsstromes 
abhängt und durch ihn in beliebiger Weise re- 
Kuliert werden kann, u. zw. wird bei zn- 
ale Bien Hilfsstrom die Röhre weicher. 


1e Spannung für den Hilfsstromkreis ist 
etwa von der 


sche Verwendung vorliegt. Dir 
Regulierung der Härte geschieht demnach 
) Vgl. „ETZ* 1911, 8. 119. 
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einfach durch Regulieren eines Widerstandes, 
der die Stärke des Hilfsstromes ändert. 

In der Arbeit wird eine nach diesem Prinzip 
konstruierte Röntgenröhre beschrieben und 
eine Anzahl recht gut gelungener Aufnahmen, 
die bei verschiedener Härte der Röhre gemacht 
sind, wiedergegeben. Flg. 


Verschiedenes. 


Der Beratende Ingenieur im Auslande !). 

K. Perlewitz gibt eine Übersicht über 
die gegenwärtig jiin In- und Auslande be- 
stehenden Vereinigungen von Beratenden In- 
genieuren und behandelt ihre Satzungen und 
Gebührenordnungen sowie ihre Berufsauf- 
fassung. Im Anschluß daran werden die wirt- 
schaftlichen und beiutlichen Verhältnisse der 
Beratenden Ingenieure in den verschiedenen 
Ländern — auchin solchen, wo es keine Sonder- 
vereine gibt — behandelt mit besonderer Be- 
rücksiehtigung der Konkurrenz dureh nieht 
unabhängige Zivilingenieure, Staats- und Ge- 
meindebeamte und andere Festbesoldete. 

Die älteste Vereinigung ist der Verein 
Beratender Ingenieure für Elektro- 
technik e. V., Berlin, der im Jahre 1903 
gegründet und im Jahre 1911 unter Änderung 
seines Namens in Verein Beratender Iln- 
xenieure e. V. auf alle Fachrichtungen der 
Ingenieurwissenschaft ausgedehnt wurde. Der 
Verein zählt gegenwärtig 45 ordentliche Mit- 
glieder und hat seinen Sitz in Berlin (Ge- 
schäftsstelle: W. 15, Düsseldorfer Straße 13). 

In Dänemark besteht seit 1904 unter dem 
Namen Privatingeniör- Foreningen af 
1904 eine Vereinigung Beratender Ingenieure 
aller Zweige des Ingenieurwesens mit dem Sitz 
in Kopenhagen. (Geschäftsstelle: Dipl-3ng. 
H. Paulli, Skjoldsgade 11.) Die Mitglieaerzahı 
beträgt 18. 

Derim Jahre 1905 in Österreich gegründete 
Verein konsultierender Ingenieure für 
Elektrotechnik, Wien, konnte sich wegen 
seiner geringen Mitgliederzahl, die wiederum 
auf die ungünstigen wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse der unabhängigen beratenden In- 
genieure zurückzuführen war, nicht halten und 
löste sich daher bald wieder auf. 

lin Jahre 1905 wurde in den Vereinigten 
Staaten von Amerika das alle Fachein- 
richtungen umfassende American Institute 
of Consulting Engineers mit dem Nitz 
in New York (Geschäftsstelle: 103 Park Avenue) 
gegründet, welches heute etwa 60 Mitglieder 
besitzt. 

Seit 1910 besteht in Ilolland die Neder- 
landsche Vereeniging van adviseerende 
elektrotechnische Ingenieurs mit dem 
Sitz in Utrecht (Geschäftsstelle: Trans 1 A.). 
Dieser Verein, der, wie der Name besagt, nur 
Elektroingenieure umfaßt, hat gegenwärtig 
7 Mitglieder. 

Weiter ist zu nennen der im Jahre 1910 
ins Leben gerufene schwedische Verein, die 
Svenska Konsulterande Ingeniörers 
Förening, mit dem Sitz in Stockholm (Ge- 
schäftsstelle: Malmskillnadsgatan 54). Er 
zählt Wasser- und Wegebauer sowie Maschinen- 
und Elektroingenieure zu seinen Mitgliedern, 
deren Zahl etwa 30 beträgt. 

Nach längeren vorbereitenden Schritten, 
die bereits bis auf das Jahr 1910 zurück- 
reichen, gelang im Jahre 1912 die endgültige 
Konstitution der Association of Consult- 
ing Engineers, London (Geschäftsstelle: 
London, Westminster, SW., 11 Vietoria Street); 
der Verein zählt etwa 80 Mitglieder und weist 
darunter sehr angesehene Namen auf. Es 
sind hier gleichfalls alle Fachrichtungen ver- 
treten. 

Die jüngste Vereinigung ist die Paeifie 
Association of Consulting Engineers, 
San Francisco (Geschäftsstelle: C. Derleth jr. 
University of California, Berkeley, Cal.). Sie 
wurde gegründet im Jahre 1911 und hatte 
Ende vorigen Jahres 22 Mitglieder. 

Was das Tätigkeitsfeld der Beratenden 
Ingenieure in den verschiedenen Ländern 
anbelangt. so wird festgestellt, daß in Amerika 
und England die Verhältnisse besonders günstig 
liegen; mehr noch wie heute, war das jn 
früheren Jahren der Fall, wo die Unternehiner 
und Fabrikanten Projektierungsbureaus und 
vielfach auch Konstruktionsbureans von dem 
heute üblichen Umfange nicht besaßen. Auch 
ın Schweden, Norwegen und Dänemark findet 
der Beratende Ingenieur reichlich Besehäfti- 
rung, da das Publikum sieh an ihn gewöhnt 
hat, und die Konkurrenz dureh andere Fach- 
enossen, insbesondere dureh Festbesoldete 
und nicht unabhängige Zivilingenieure nicht 
erheblich ist. In der Schweiz, in Italien, Frank- 
reich, Belgien, Spanien und Rußland liegen 

t) Nach „Technik und Wirtschaft“, 1912. Heft 12. Vor- 
trag, gehalten vor der 9. Generalversammlung des Vereins 
Beratender Ingenieure (e. V.), Berlin, 18. X1. 1912, Vgl. „ETZ“ 
1912. N. 1279. 
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die Verhältnisse dagegen wesentlich ungün- 
stiger, u. zw. noch ungünstiger als in Deutsch- 
land. Die hierfür in Frage kommenden Mo- 
mente werden näher behandelt. 

Den Begrift „Beratender Ingenieur‘“‘ (con- 
sulting engıneer, ingénieur conseil) hat die 
oben erwähnte englische Association sehr 
tref end, wie folgt, definiert: 

„Ein Beratender Ingenieur ist eine Person, 
die die nötige Qualifıkation besitzt, auf einem 
oder mehreren Gebieten des Ingenieurwesens 
tätig zu sein, sieh auf diesem Gebiete der Bera- 
tung des Publikums oder dem Entwurf, der Prü- 
fung oder Bauleitung von Ingenieurwerken wid- 
met und für diese Zwecke ein eigenes Bureau so- 
wie eigene Angestellte benutzt, eine Person, die 
weder unmittelbar noch mittelbar als Lieferer 
oder Hersteller in einer Weise beteiligt oder 
interessiert ist, daß das unabhängige beruf- 
liche Urteil bei der Ausübung ihrer Tätig- 
keit beeinflußt werden könnte.” 

Diese Begriitsfeststellung deckt sieh dureh- 
aus mit den vom Verein Beratender Ingenieure, 
Berlin, vertretenen Grundsätzen, und es wäre 
sehr zu wünschen, daß sich ganz allgemein 
nur solehe Ingenieure als Beratende Ingenieure 
bezeichneten, die diesen Bedingungen auch 
wirklich entsprechen. In Deutschland ist 
dies leider noch nieht der Fall; denn es gibt 
eine ganze Reihe von sogenannten Beratenden 
Ingenieuren, die es nieht sind, weil sie im 
Haupt- oder Nebenberuf Vertretergeschäfte 
machen, welche natürlich ihre Unabhängigkeit 
mehr oder minder beeinträchtigen. Für solche 
Fachleute i-t die Bezeichnung Zivilingenieur 
die geeignetere. 

Die englische und die amerikanischen 
Vereinigungen haben nieht nur diesen Begriff 
umgrenzt, sondern sie haben auch einen Ehren- 
kodex für ihre Mitglieder aufgestellt, welcher 
Auskunft gibt über das, was ein Beratender 
Ingenieur darf, und was er nicht tun darf. 
Wir haben hierüber bereits an anderer Stelle 
berichtet !,. Alle erwähnten Vereinigungen 
verlangen von ihren Mitgliedern völlıge Un- 
abhängigkeit von Lieferungs- und Bauaus- 
führungrsgeschäften und verbieten die Annahme 
von Provisionen u. dgl. Einige Vereine gehen 
in dieser Richtung sogar so weit, zu verlangen, 
daß der Berater seinen Auftraggeber auch über 
seinen eventuellen Aktienbesitz und über seine 
Patentlizenzverträge aufklären soll, wenn seine 
Unabhängigkeit hierdurch beeinflußt werden, 
oder aueh nur der Schein einer solchen Be- 
einflussung gegeben sein könnte, 

Die zum Schluß behandelte Honorarfrage ist 
insofern interessant, als die in den verschie- 
denen Ländern herrschenden Gebräuche zu- 
aammengestellt, und die Honorarsätze ange- 
geben werden. Gedruckte (rebührenordnungen 
für Ingenieunrarbeiten haben zunächst der Ver- 
ein Deutscher Ingenieure und der Verein Be- 
ratender Ingenieure für Elektrotechnik?) 
herau-gegeben. Beide beruhen auf den gleichen 
Grundsätzen; doch wendet sich die zuletzt er- 
wälınte speziell an den Elektrotechniker. Diese 
Gebührenordnung ist auch in polnischer 
Sprache erschienen. Auch der holländische Ver- 
ein hat eine solche Gebührenordnung für Elek- 
troingenieure herausgegeben, welche sich an die 


deutsche anlehnt. Für die Schweiz hat der 
Schweizerische Architekten- und Ingenieur- 


verein, Zürieh, für Italien der Mailänder In- 
genieur- und Architektenverein eine Gebühren- 
ordnung herausgegeben, welche alle Arten von 
Ingenieur- und Architektenarbeiten umfaßt. 
Die letzt erwähnte Gebührenordnung wird 
auch in Spanien viel benutzt. Für Norwegen 
hat die Norsk Ingeniör og Architektforening, 
Kristiania, eine (Gebührenordnung für Inge- 
nieur- und Bauarbeiten, in Dänemark die 
Dansk Ingeniörförening, Kopenhagen, eine 
solche, die auch den Schiffbau umfaßt, auf- 
gestellt. Die beiden oben erwähnten amerikani- 
schen Vereinigungen haben gleichfalls gewisse 
Leitsätze für die Honorarberechnung aufge- 
stellt. Bei allen diesen (rebührenordnungen 
ist eine Honorierung entweder nach Zeitauf- 
wand oder nach Prozenten der Bausumme 
vorgesehen. Pie. 


IV. Internationaler Kongreß für Physiotherapie. 


Mit dem IV. Internationalen Kongreß für 
Physiotherapie, der unter dem Protektorat 
des Prinzen August Wilhelm von Preußen vom 
26. bis 30. März 1913 in Berlin stattfindet, 
ist eine Ausstellung verbunden, welche in den 
Räumen der I. med. Klinik der Charitee statt- 
findet. Soweit es sieh bis jetzt übersehen läßt, 
ist eine große Beteiligung des In- und Aus- 
landes an dieser Ausstellung zu erwarten. Aus- 
stellungsgegenstand sind alle Apparate und 
Einrichtungen, die sieh mit der nicht arzenei- 
lichen Therapie befassen. Erfahrungsgemäß 
werden bei solchen Ausstellungen stets eine 

1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 141 u. 907. 


®) Kommissionsverlag der Polystechnischen Buchhand- 
lung A. Seydel, Berlin SW 11; Vgl. „ETZ“ 1908. 8. 197; 1911.8.751. 
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größere Anzahl von Firmen nicht benachrich- 
tigt, und es erfolgt ihre Anmeldung zur Aus- 
stellung so spät, daß nur noch ungünstige Plätze 
für die Aussteller vorhanden sind. Es sei daher, 
um letzteres zu vermeiden, jetzt schon an alle 
Firmen, welche auszustellen beabsichtigen, 
die Aufforderung gerichtet, ihre dahingehenden 
Wünsche an den Leiter der Ausstellung Herrn 
Stabsarzt Dr. Strauß, Berlin, Kesselstraße 19, 
zu richten. Derselbe wird alle Auskünfte 
geben, die gewünscht werden. 


Zerstörung des Baumwuchses durch Gas.!) 


Auf dem Turnplatze in der Hasenhaide 
sind, wie die „Voss. Ztg.‘‘ meldet, im Laufe des 
Sommers zahlreiche Bäume abgestorben. Das 
Provinzialschulkollegium, dem davon Kenntnis 
gegeben war, hat jetzt feststellen lassen, daß 
das Eingehen der Bäume auf die Ein- 
wirkung von Gas zurückzuführen ist, das 
aus undichten Röhren entwichen sei. Eine 
Nachpflanzung wird nicht stattfinden, da die 
neuen Bäume voraussichtlich aus gleichem 
Grunde ebenfalls absterben würden. Auch 
eine stärkere Bepflanzung des Platzes kann 
nieht zugesagt werden, da der Umfang des 
Spielplatzes nicht verkleinert werden darf. 

Hiermit wird die immer wieder von den 
(sasleuten bestrittene Tatsache der zerstören- 
den Einwirkung des Gases auf den Baumwuchs 
von neuem erhärtet. Man könnte nun wohl 
die Erörterungen über diese Frage schließen. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Hygienische Vorzüge der elektrischen Beleuch- 
tung. 

Wie sehr die Anerkennung der elektrischen 
Beleuchtung als die hygienisch beste und gefahr- 
loseste aller Beleuchtungsarten immer mehr 
Verbreitung gewinnt, beweist eine Mitteilung 
des „Hamburger Fremdenblattes‘‘ vom 29. X. 
1912. 

„Versorgung des Asyls für Ob- 
dachlose mit elektrischem Strom. 
Nach § 7 des am 28. XI. 1910 zwischen der 
Finanzdeputation und dem Asylverein über 
die Errichtung eines gemeinsamen Obdach- 
losenhauses geschlossenen Vertrages ist das 
für den Asylbetrieb erforderliche Gas vom 
Staat unentgeltlich zu liefern. Nachträglich 
zwischen den zuständigen Behörden ge- 
pflogene Beratungen führten zu dem Ergeb- 
nisse, daß es wegen der mit der Verwendung 
von Gas in einem solchen Asyle verbundenen 
Gefahren ratsamer sei, für die Beleuchtung 
des Asyls und für den Antrieb eines Motors 
Elektrizität zu verwenden, damit Unglücks- 
fälle, die durch unvorsichtige Behandlung 
der Gasleitungen und der Gaslampen durch 
die Asylisten herbeigeführt werden könnten. 
vermieden würden. Die Aufwendungen für 
den elektrischen Strom belaufen sich nach 
einer Schätzung für den Motor auf etwa 
2150 M für die Beleuchtung des Asyls, unter 
Aussehlußder Familienwohnungen des Perso- 
nals, auf etwa 4500 M, zusammen etwa 
6650 M jährlich. Der Senat beantragt dem- 
nach, daß dem Asylverein gegen den Fort- 
fall der mit der Finanzdeputation verein- 
barten Gaslieferung der erforderliche elek- 
trische Strom geliefert wird, und daß die 
Kosten für die Versorgung des gesamten 
Asylbetriebes mit elektrischem Strom für 
die Zeit vom 1. April bis Ende Dezember 
1913 mit 5000 M in das Budget der Polizei- 
behörde für das Jahr 1913 eingestellt 
werden.“ 


Eine weitere interessante Notiz entnehmen 
wir der ,„Vossischen Zeitung“ vom 3I. X. 1912; 
dort wird zu dem viel erörterten Thema Gas 
und Pflanzen, wie folgt, geschrieben: 


„Gas und Pflanzen. Unter dieser 
Überschrift haben wir eine Anzahl Zu- 
schriften veröffentlicht, die sieh angelegent- 
lieh mit der Frage beschäftigen, ob das Gas 
den Pflanzen schädlieh ist. Ebenso haben 
wir zum Wettbewerb zwischen Gas und 
Elektrizität Kundgebungen aus beiden La- 
ern Raum gegeben. Einem interessanten 

eitrag zu diesen Streitigkeiten begegnen 
wir jetzt im Verwaltungsbericht des Berliner 


Magistrats für das Geschäftsjahr 1911. Hier 
sagt die städtische Parkdepntation von 


Humboldthain: 

„So wünschenswert der Deputation 
eine bessere Beleuchtung dieses Parkes 
erscheint,sohatsiedoch der von der städti- 
schen Gasdeputation an Stelle der er- 
betenen elektrischen Anlage dringend 
empfohlenen Gasbeleuehtungsanlage nieht 
zuzustimmen vermocht, da sie von einer 
solchen über kurz oder lang eine Beein- 
trächtigung dieses schönen Parkes infolge 


) Vgl, auch „ETZ“ 1912. S. 210 u. 758, 
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der auf die eine oder andere Art möglichen 


Schädigungen des Baumbestandes be- 
fürchtet.“ 


Ebenso heißt es in dem Bericht bei Bespre- 
chung des Kleistparkes: 


„Die Wege und Spielplatzarbeiten 
sind dem Abschluß nahe. Bei Beratung 
der Beleuchtungsangelegenheit haben wir 


uns für eine elektrische Licehtanlage ent- 
schlossen.‘ 


` 

Die Objektivität der städtischen Park- 
deputation wird jedenfalls von keiner Seite 
angezweifelt werden können, denn bei der be- 
kannten Gründlichkeit und Zuverlässigkeit, 
mit der unsere behördlichen Organe zu arbeiten 
gewöhnt sind, darf man mit Sicherheit an- 
nehmen. daß sich die getroffene Entscheidung 


auf hinreichendes Erfahrungsmaterial stützen 
wird. 


Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


H. D. Symons, bekannt durch seine Ver- 
suche an Isolierstoffen, hat seine Stellung bei 
der British Westinghouse Electrie & Mfg. Co. 
Ltd. in Manchester aufgegeben, um die europä- 
ische Vertretung der Sterling Varnish Company, 
Manchester, zu übernehmen. i 


F. Tischendörfer. Dem 

kenieur und gerichtlichen Sachverständigen 
für Elektrotechnik und Maschinenbau F. 
Tischendörfer, Würzburg, wurde von der Kgl. 
Obersten Baubehörde im Staatsministerium 
des Innern in bezug auf die Überlandzentralen 
und Anschlußaulagen in Bayern die Bestäti- 
gung erteilt, daß seine Tätigkeit derjenigen 
der übrigen im Ministerialamtsblatt 1911 
S. 737 angegebenen unabhängigen elektrotech- 
nischen Beratungsstellen!) gleich zu achten ist. 
Ferner ist Herr Tischendörfer von der Kgl. 
Versicherungskammer für die Einwertung von 
elektrischen Anlagen und Einrichtungen als 
Sachverständiger für die Regierungsbezirke 
Ober-, Mittel- und Unterfranken aufgestellt 
und eidlich verpflichtet worden. 


Ch. Borseul $. In Paris starb im Alter 
von 83 Jahren Charles Borseul, der im 
Jahre 1855 die erste Theorie des Fernsprechens 
aufstellte, deren Priorität später auch 
Bell und Edison anerkannt wurde. 


Habilitierungen: Dr. L. Geiger und Dr. 
M. Reich habilitierten sich an der Universität 
Göttingen für Physik. 


A e Dem Privatdozenten für 
Physik an der Universität Breslau, Dr. E 


Waetzmann wurde der Professortitel ver- 
liehen. 


beratenden In- 


von 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit. 


Die Kraftversorgung des Kleingewerbes durch 
Gas und Elektrizität. 


Auf die Ausführungen des Herrn Dipl.-Ing. 
VOLLHARDT in der „ETZ 1012, N. 971, die 
sich nut meinem Aufsatz in „Dinglers Poly- 
techn. Journal’ „Die Kraftversorgung des 
Kleinzgewerbes durch Gras und Elektrizität‘ 
befassen, erlaube ich mir, folgendes zu be- 
merken. 


Die Behauptung des Herrn VOLLHARDT., 
die Gasmotoren lefen häufig leer, weil man das 
Wiederingangsetzen scheue, ist eine Vermt- 
tung, die dureh michts gestützt wird. Diese 
Annahme ist ein beliebtes Kampimittel der 
Elektriker zur Erklärung der ihnen unange- 
nehm hohen Betrtebsstundenzahlen der 


Gas- 
motoren. 


Die von Herrn VOLLHARDT bemänsel- 
ten Gasverbrauehszahlen, die seh meiner Ta- 


belle zugrunde gelegt habe, sind — wie aus- 
drüeklieh angegeben — aus derselben Quelle 
entnommen, aus der die Tabelle 3 des Herrn 


VOLLHARDT stammt (Barth). leh habe in 
meinem Aufsatz ausdrücklich gesagt, daß 
ich erstens zu diesen Werten noch 
geschlagen habe (die behandelten Motoren 
sind eventuell z. T. alte Maselnnen mit schlech- 
terer Wärmeausnurtzung). dann zweitens noch 
10°, wegen der Annahme des Arbeitens mit 
durchschnittlich 34 Belastung. 

Wie Herr VOLLHARDT dabei von zu gering 
angenommenen  Gasverbrauehszahlen 
kanm. ist mar unverstandbieh. 

Die allremeine Losung der von mir be- 
xonnenen Autszabe, von der Herr VOLLHARDT 
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reden 


Y Va. ETZ 1011, 8. 10041 nnd 191? N. 10r. 
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spricht, hätte verlangt, bei Aufzeichnung der 
Kurven nicht für das Gas einseitig die Preise 
bir auf 18 Pf/cbm zu steigern, sondern auch 
Kurven für Elektromotoren zu konstruieren, 
denen ein wesentlich höherer Preis als 20 Pf 
ro KW Std zugrunde gelegt wäre. Die Bemer- 

ung gegen Schluß des VOLLHARDT:chen Auf- 
gatzes zeigt, daß Herrn VOLLHARDT wohl be- 
kannt gewesen ist, daß es eme Reihe von 
Städten gibt, in denen ein höherer Preis für 
elektrische Energie gezahlt wird. Wollte Herr 
VOILHARDT die Aufgabe einwandfrei lösen, so 
hätte er reine Betrachtungen auch auf diesen 
höheren Preis ausdehnen müssen. 

Die Preise für die Gasmotor-Schnelläufer 
sind — wie angegeben — Preislisten entnom- 
ınen. Da auf diese Preise noch größere Nach- 
lässe gewährt werden, so dürften die von mir 
eingesetzten Preise die kleinen Kosten für 
Montage und Rohrleitung hinreichend decken. 

Jedenfalls ist der Preis 2100 M, den Herr 
VOLLHARDT für seinen 6 PS-Schnelläuier an- 
nimmt, viel zu hoch. 


Ein 6 PS-Motor mit 600 Umdr/Min kostet 
nach der Preisliste der Fafnirwerke 


1645 M mit Glührohrzündung (einschließlich 
25 M Verp. und 120 M für Kühlgefäß), 
1795 M mit Magnetzündung (einschließlich 
25 M Verp. und 120 M für Kühlgefäß). 


Ein 4 PS-Motor derselben Firma, dessen 
Tourenzahl nicht angegeben ist, kostet em- 
schließlich Kühlgefäß 697 M. 


In meinem Aufsatz hatte ich für den 
4 PS-Motor 920 M eingesetzt. Es würden also 
bei Wahl des 4 PS-Fafnirmotors die Kosten 
für 1 PS-Std anstatt eine Verteuerung, wie 
Herr VOLLHARDT annimmt, eine Erniedrigung 
erfahren. 
Frankfurt a. M., 29. X. 1912 


Hoel tje. 
Erwiderung. 


Dle von Herrn Regierungsbaumeister 
HOELTJE gegen meine Arbeit vorgebrachten 
Gründe sind wenig stichhaltig. Daß die 
seinen Berieennungen zugiunae gelegten Gaun- 
verbrauehszahlen nieht stimmen können, be- 
weisen die von ihm gefundenen hohen Be- 
triebsstundenzahlen. Ich habe schon in meinem 
Aufsatz darauf hingewiesen, daß Betriebs- 
stundenzahlen von 4000 bis 7900 in Klein- 
betrieben nicht vorkommen; die letzte Zahl 
würde unter Hinzureehnung der Sonn. und 
Feiertage eine 22-stündige tägliche Arbeits- 
zeit erfordern, eine Beanspruchung, die prak- 
tisch nicht vorkommt. Dies ist Beweis genug, 
daß die verwendeten Gasverbrauchszahlen bei 
den in Frage kommenden alten Motoren 
viel zu gering angenommen, daß also die von 
BARTH entnommenen Zahlen mit Zuschlägen 
noch viel zu günstig waren. 

Bei meinen Betrachtungen hatteich Listen- 
preise zugrunde gelegt, und im Gegensatz zu 
Herrn HOELTJE für die Schnelläufer -Lbasmotoren 
Rohrleitung und Montage berücksichtigt, wo- 
bei mir vorliegende Kostenanschläge einer 
Gasmotorenfirma wertvolle Unterlagen boten. 
Die Bemerkung, daß auf Listenpreise noch 
Nachlässe gewährt werden, wird nicht be- 
stritten; diere Rabatte dürften aberden Elektro- 
motoren gerade so gutgeschrieben werden wie 
den Gasmotoren. Bei meinen Betrachtungen 
ist aber beiderseits hiervon Abstand genommnen 
worden. 

FEinigermaßen verwundert haben mich die 
obigen Angaben über die Motoren der „Fafnir- 
werke“. Nach der mir vorliegenden Liste 
Nr. 63a dieser Firma kostet der 6 PS-Motor 
mit Magnetzündung 1800 M. Hierzu kommen 
60 M für Verpackung und 120 M für ein Kühl- 
gefäß, also zusammen 1980 M. Bei Berück- 
siehtigzung der Rohrleitung und Montage ist 
der Preis von 2100 M nieht zu hoch gegrilfen. 
Ein 6 PS-Motor mit Glührobrzündung ist in 
dieser, mir naeh Erscheinen des HOELTJE:chen 
Artikels zugegangenen Liste überhanpt nicht 
vorhanden. Der 4 PS-Motor kostet nach der- 
selben Liste mit Mägnetzündung 1050 M, mit 
(Glührohrzündung 900 M. Hierzu kommen noch 
die Ko-ten für Verpackung, Kühlgefäß, Rohr- 
leitung und Montage. Man ersieht hieraus, 
daß Herr HOFRLTIE für die Schnelläufer mit 
viel zu niedrigen Zahlen gerechnet und da- 
dureh Resultate für sie erzielt hat, die zu 
günstig wären. 

Charlottenburg, 17. XI. 1912. 


E. Vollhardt. 


MeBinstrumente für Zentralengebraueh. 


Die in der ETZ“ 1912, S. 1115 u. 1147 
enthaltene Wiedergabe eines von Herrn f)i- 
rektor R. ©. HEINRICH gehaltenen Vortrages 
über „Meßinstrumente für Zentralenzebraneh' 
gibt uns Veranlassung, 


darant hinzuweisen, 


12. Dezember 1912. 


daß der als ,Westonscher Leistungs 

ee En SC sfaktor- 
zeiger‘‘ bezeichnete Apparat ins Wen 
nach bereits vor 16 Jahren von Dr. BRUGER 


angegeben ist und seit dieser Zeit in u 
zebi dese naer 
Werkstätten gebaut wird. de 


6 Das betre 
Patent (Nr. 96 039) datiert von Anfa a 
Jahres 1897, und eine erste Beschreibung findet 
sich in der „ETZ“ 1898, S. 476. Seit dieser 
Zeit ist der Apparat naturgemäß erheblich 
verbessert worden, sowohl hinsichtlich seiner 
inneren Einrichtung und Schaltung zwecks 
Erzielung einer brauchbaren Skala ohne An- 
wendung einer 90° betragenden Kunstphase 
(siehe z. B. „Phys. Zeitschrift“ 1903, S. 881), 
wie auch besonders durch konstruktive Ver- 
vollkommnung seiner einzelnen Teile und Aus- 
bau des direkt zeigenden Instruments zu einem 
Registrierinstrument. 
Frankfurt a. M., 7. XJ. 1912. 


Hartmann & Braun A.-G. 
Hartmann. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


The Dynamics of Particles and of rigid, 
elastic and fluid Bodies. Von G. A. 
Webster. 2. Aufl. Bd. XI der Lebrbücher 
der mathematischen Wissenschaften. XI und 
583 S. in 3%. Verlag von B. G. Teubner. 
Leipzig 1912. Preis geb. 24 M. 

Das jetzt in zweiter Auflage erscheinende 
Werk, das das Gesamtgebiet der reinen Mecha- 
nik behandelt, ist in Deutschland in englischer 
Sprache erschienen. So überraschend dies auf 
den ersten Blick erscheinen mag, so steht diese 
Erscheinung doch in engem Zusammenhang mit 
der neueren Entwicklung der Literatur über 
wissenschaftliche Mechanik überhaupt. Die 
neueren zusammenfassenden Darstellungen 
über einzelne Teilsebiete derselben entstammen 
überwiegend dem englischen Sprachgebiet. Es 
sei nur an Rouths Dynamik starrer Körper, 
Loves Elastizität und Lambs Hydrodynamik 
erinnert, ganz abgesehen von dem Einflusse, 
den Thomson-Taits berühmtes Handbuch der 
theoretischen Physik, das schon vor längerer 
Zeit erschienen ist, noch heute bei uns ausübt. 
Man muß denn auch Websters Werk unter 
dem Gesichtspunkte auffassen, daß es eine Vor- 
bereitung auf das Studium dieser schwierigen 
englischen Spezialwerke geben will. Wenn es 
trotzdem auch in Deutschland seine Berechti- 
gung hat (und in der Tat wird vom Verlage 
auch eine Ausgabe in deutscher Sprache vor- 
bereitet), so liegt das eben daran, daß unsere 
Literatur über Mechanik z. Zt. eben zum guten 
Teile anglisiert ist. Die deutschen Lebrbücher 
haben teilweise mehr den Charakter von Vor- 
lesungen, was natürlich eine größere Indivi- 
dualität der Behandlung mit sich bringt; auch 
liegen die bekanntesten von ihnen (Helm- 
holtz, Kirchhoff) zeitlich etwas zurück. Am 
meisten ähnelt das Buch von Webster in der 
Behandlungsweise von deutschen Werken 
Voigts Elementarer Mechanik und den mecha- 
nischen Kapiteln von dessen Kompendium der 
Theoretischen Physik. Aber beide stammen 
aus den achtziger und neunziger Jahren, 80 
daß eine Ergänzung hier nicht übertlüssig er- 
scheint, wenn freilich auch Webster, der den 
elementaren Charakter wahren will, nicht 
wesentlich über den damaligen Standpunkt 
hinausgeht, und Z. B. auf das Relativitätsprinzip 
keine Rücksicht nimmt. Hervorzuheben ist die 
klare und übersichtliche Einteilung. die deut- 
liche und übersichtlicebe Herausarbeitung der 
termini technici in den fettgedruckten Uber- 
schriften der, was für Zwecke des Unterrichts 
sehr wertvoll ist, knapp gehaltenen Paragraphen. 
Eine Übersicht der Kapitel, die die im Titel ge- 
nannten Gebiete näher ausarbeiten, zu geben, 
scheint übertlussieg; ist doch gerade die strenge 
Schulmäßizrkeit der Hauptvorzug des Buches. 

Byk. 

Eneyelopódie Kleetrotechnique,. Heraus- 
gegeben von F. Loppe. Bd. 48. Ex ais des 
Machines à Cowants alternatifs. Von 
G.Ferroux. Mit 131 Abb, 184 N. in 8”. 
Verlag von L. Geisler. Paris 1911. 

Das Buch ist in 9 Kapitel eingeteilt, 
u., ZW.: 

o MeBinstrumente für Wechselstrom; Magne- 
tisehe Studie einer Wechselstrommaschme; 

Versuche einer Weehselstrommaschine; Mes- 

sungen an einer Wechselstroimmaschine — 

Nutzetfekt; Versuche eines Trausformators: 

Messungen an einem Transformator — Nutz- 

ettekt; Versuche eines Synehroenmotors; Ver- 

suche eines Asynehronmotors; Versuche emes 

Umformers und Kollektormotors, 


12. Dezember 1912. 
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Im dritten Kapitel wird der Spannungs- 

abfall einer Wechselstrommaschine ausführlich 
behandelt: Selbstinduktionsmethode (Behn- 
Eschenburg), Amperwindungsmethode (Ro- 
thert) und schließlich die Methoden von Potier 
und Blondel. — Man ist allerdings nicht immer 
in der Lage, direkte Messungen über den 
Spannungsabfall anzustellen, deshalb ist die 
Rechnung von Wichtigkeit; es scheint mir 
aber, daß es nützlicher gewesen wäre, ein aus- 
führliches Beispiel zu geben, das nach den 
neuesten Kenntnissen auf alle Faktoren ein- 
geht, als eine geschichtliche Behandlung zu 
geben. Es ist zu bemerken, daß man immer von 
einer Einphasenmaschine spricht, wo es sich 
in Wirklichkeit um eine Phase einer Mehr- 
phasenmaschine handelt. Es fehlt überhaupt 
jede Betrachtung über Einphasenmaschinen; 
der einzige Satz auf Seite 59, welcher diese 
Maschine erwähnt, gibt hiervon eine primitive 
und unrichtige Anschauung und wäre somit 
besser weggelassen worden. Auch die Berech- 
nung der Reaktanzspulen zur induktiven Be- 
lastung konnte eingehender behandelt worden 
sein. 

Die Ansicht über die Kapazität eines 
Wasserwiderstandes scheint mir eine irrtüm- 
liche zu sein; die Versuche sind wahrscheinlich 
an einer Wechselstrommaschine mit aus- 
gesprochenen Polen und kleinen Polbogen 
ausgeführt worden, welche bekanntlich bei 
induktıonsfreier Belastung im Anfange infolge 
der Wirkung des Querfeldes hyperkompound 
sein kann. 

Im Kapitel 8 werden die Versuche an 
Asynchronmotoren beschrieben, wobei die Hey- 
landsche Ableitung des Kreisdiagrammes aus- 
führlich behandelt wird. Obgleich es vielleicht 
nicht für jeden Ingenieur von Wichtigkeit sein 
wird, den Einfluß des Ohmschen Widerstandes 
auf den Leistungsfaktor der Kleinmotoren zu 
kennen, so scheint es mir doch für eine Enzy 
klopädie angezeigt, darauf einzugehen. 

Die Behandlung der verschiedenen Ma- 
schinentypen ist sonst eine sehr vollständige, 
so daß das Werk in den meisten Fällen seinen 
Zweck erfüllen wird. Der Text ist klar ge- 
schrieben, Abbildungen und Ausstattung sind 
gut. J. Rezelman. 


Die Inventarisierung von Industrie- 
und Gewerbe-Betrieben. (Falsche und 


sichtige Führung der Inventarienbücher 
unter besonderer Berücksichti der Ab- 
schreibungsfrage.) Praktisches Handbuch 


für Industrielle, Ingenieure und Kaufleute, 
die Industriebilanzen aufmachen, lesen und 
kritisieren müssen. 2. verbesserte Auflage. 
Von Ing. C. M. Lewin. 48 S. in 8%. Im 
Selbstverlag des Verfassers. Berlin W. 50 
Ansbacher Straße 28. Preis 2,50 M. 


Das Büchlein enthält brauchbare Vor- 
schläge für die Einrichtung von Inventarien- 
büchern, in der Hauptsache für Maschinen- 
fabriken, die den Zweck haben, die Bewertung 
der einzelnen Vermögensstücke im Sinne der 
handelrrechtlichen Vorschriften zu erleichtern. 
Auch die wichtigeren Abschreibungsmethoden 
werden eingehender behandelt. Für einen 
künftigen Literaturnachweis empfehle ich dem 
Verfasser die Angabe des Erscheinungsjahres 
und des Verlagsortes der zitierten Bücher. 


Leitner. 
Im Banne des Eisens. Skizzen von 
Ingenieur Dr. Colin Ross. 122 S. in ®&. 


Die Lese-Verlag. München 1911. Preis 


2,50 M. 

Die Absicht des Verfassers war, durch eine 
Reihe von Einzeldarstellungen aus der Technik 
des Eisens den nicht fachmännisch gebildeten 
Leser zu näherer Beschäftigung mit diesem 
wiehtigsten Gebiete unseres industriellen Lebens 
anzuregen. Dio nicht eben leichte Aufgabe, 
ein großes Tatsachenmaterial zu bringen und 
da bei stets zu fesseln, hat der Verfasser, der über 
eine ungewöhnliche schriftstellerische Begabung 
verfügt, mit großem Geschick gelöst. Be- 
sondere Rücksicht ist auch auf die historische 
Entwicklung der Eisenindustrie genommen. 
ferner auf die Beziehungen zwischen Technik 
und Kultur u. a. m. Das Werkchen kann 
warm empfohlen werden, besonders geeignet 
scheint es mir auch für die heranwachsende 
Jugend zu sein. Dieckmann. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Eine neue Ätherhypothese auf Grund des 
mechanischen Satzes von der Durchkreuz- 
barkeit der Gasmolekülwege. VonK.Hack. 
142 S. in 80%. Physikochemischer Verlag. Stadt- 
prozelten a. Main 1912. Preis 3 M. 


Das Wesen der Aggregatzustände und der 
Wärme aufGrund des Expansionsprinzips 
der Materie Von K. Hack 77 S. in 8°. 
Physikochemischer Verlag. Stadtprozelten a. Main 
1912. Preis 3 M. 

Offener Brief an Herrn Geheimrat Pro- 
fessor Dr. Wilh. Ostwald. Von K. Hack. 
12 S. in 80. Physikochemischer Verlag. Stadt- 
prozelten a. Main 191l. Preis 0,50 M. 


[Der Verfasser bekämpft in dieser Schrift Herrn 
Prof. Ostwald wegen des Satzes von der Durch- 
kreuzungsmöglichkeit der mittleren Weglängen der 
Gasmoleküle.] 


Beiträge zur Geschichte der Technik und 
Industrie. Jahrbuch des Vereins Deutscher In- 


genieure. Herausgegeben von C. Matschoss. 
4. Bd. Mit 348 Abb. und 7 Bildnissen. 357 S. 
in 40. Verlag von Julius Springer. Berlin 


1912. Preis geb. 10 M. 


Stromtarife. Von Dipl.:{ing. K. Laudien. Mit 
16 Abb. 108 S. in 80. Verlag von Dr. M. Jänecke. 
Leipzig 1912. Preis geb. 3,50 M. 


Transmissionen. Wellen-, Lager-, Kupplungen-, 
Riemen- und Seiltriebanlagen. Von Ing. Stephan 
Jellinek. Mit 61 Abb. und 30 Tafeln. VI und 
161 S. in 40. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis 12 M. 


Moderne Technik. Die wichtigsten Gebiete der 
Maschinentechnik und Verkehrstechnik allgemein- 
verständlich dargestellt und erläutert durch zer- 
legbare Modelle. Unter Mitarbeit hervorragender 
Fachmänner herausgegeben von Ing. H. Blücher. 
2 Bände. Mit 1391 Abb. im Text und 15 zerleg- 
baren Modellen. X u. 632 S. in gr.-Folio. Verlag 
des Bibliographischen Instituts. Leipzig und Wien 
1912. Preis geb. 40 M. 


|Das vorliegende Werk beabsichtigt, die wich- 
tigsten Gebiete der Technik, insbesondere bedeu- 
tende Maschinen und Apparate, allgemein verständ- 
lich darzustellen. Neben zahlreichen Abbildungen 
ist eine Anzahl aufklappbarer Pappmodelle moderner 
Maschinen beigegeben, welche alle wichtigen Einzel- 
heiten im Innern der Maschinen erkennen lassen und 
sie dem Verständnis näher bringen. Aus dem Inhalts- 
verzeichnis seien folgende Gebiete, welche eingehende 
Bearbeitung gefunden haben, erwähnt: Wind- und 
Wassermotoren, Dampfmaschinen, Verbrennungs- 
maschinen, Elektrotechnik, Arbeitsmaschinen, Fahr- 
räder, Motorräder und Motorwageu, Eisenbahn- 
wesen, Schiftahrt. Luftfahrt, lelegraphie, Telephonie 
und Radiotelegraphie.]| 


Light, its use and misuse. A primer of illumi- 
nation prepared under the direction of The Illu- 


minating Engineering Society. Mit 19 Abb. 208S. 
in 80, New York 1912. 
[Die Broschüre wendet sich an das große 


Publikum und setzt in klarer und verständlicher 
Weise die Hauptprinzipien des Lichtes und der 
Beleuchtung auseinander. Besonders lehrreich sind 
die Abbildungen ausgewählt, welche dem Leser den 
richtigen und falschen Gebrauch von Lichtquellen 
vor Augen führen. Die Schrift soll die Aufmerksanı- 
keit auf die Nachteile und Schäden bhinlenken, 
welche die falsche Anwendung von Lichtquellen 
zur Folge haben kann, und soll zeigen, daß die 
zweckmälige Anbringung, Verteilung und Bemessung 
von Lichtquellen nicht nur ökonomische, sondern 
auch hygienische Vorteile mit sich bringt ] 


Statistisches Taschenbuch für das Deutsche 
Reich. IV. Jahrg., 1913. Mit einem Kalenda- 
rium und den wichtigsten Verkehrstarifen. An- 
hang: Statistisches über Berlin, Groß- Berlin, 
Bundesstaaten und Ausland. Nach amtlichen 


Quellen bearbeitet von Dr. E. Simon. 2140 S. 
in 8%. Verlag von Ad. Bodenburg. Berlin 
1913. Preis 1 M. 

Annuaire pour l'an 1913. Avec des notices 
scientifiques. Herausgegeben von dem Bureau 
des Longitudes. VI und 500 S. in 8°. Verlag 
von Gauthier- Villars. Paris 1912. Preis 


1,50 Fr netto. 


Unerwünschte Folgen der deutschen Sozial- 
politik. Von Prof. Ludw. Bernhard. 116 S. 
in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 191?. 
Preis 1,60 M. 


Die Beleuchtung von Eisenbahn-Personen- 
wagen mit besonderer Berücksichtigung 
der elektrischen Beleuchtung. Von Dr. M. 
Büttner. 2. umgearb. Auflage Mit 108 Abb. 
235 S. in 30%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis 7 M. 


Beantwortung der von der 17. Kommission 
zu $ 1 Nr. V des Entwurfs eines Eisen- 
babn-Anleihegesetzes, betreffend die Ein- 
richtung elektrischer Zugförderung auf 
den Berliner Stadt-, Ring- und Vorort- 
bahnen (Drucksache Nr. 239 A/B) gestellten 
19 Hauptfragen. Nr. 800. Haus der Abgeord- 
neten, 21. Legislaturperiode, V. Session, 1912/13. 
(Vgl. hierzu „ETZ“ 1912, S. 1270.) 

Das Radium als Ehestifter Odorigen und 
Odorinal. Zwei Novellen von Fr. Streißler. 
212 S. in 80. Verlag von Herm. Costenoble. 
Jena 1912. Preis 3,75 M. 


Bulgarien. Wirtschaftliche Verhältnisse 1911. 
Nach den Berichten der k. und k. österreichisch- 
ungarischen Konsularämter in Burgas, Philippopel, 
Rustschuk, Sofia, Varna und Widdin. Herausge- 
geben im Auftrage des k. k. Handelsministeriums 
vom k. k. österreichischen Handelsmuseum. 988. 
in 80. Verlag des k. k. österreichischen Handels- 
museums. Wien 1912. Preis 1,20 Kr. 


Die zivilistischen Grundlagen der Patent- 
verwaltung. Eine Einführung von Rechtsan- 
walt Dr. H. Isay. 236 S. in 8°. Verlag von 
Fr. Vahlen. Berlin 1913. Preis geb. 5,40 M. 


Industrielle Begutachtungen. Leitfaden für 
Begutachtungen, Schätzungen, Gründungen. Kon- 
zernierungen und Finanzierungen. Von Ing. S. 
Herzog. Mit 63 Formularen. 216 S. in 8°. 
Verlag von Ferd. Enke. Stuttgart 1912. Preis 
18 M. 


Die Physik der Röntgenstrahlen. Von Dr. 
Rob. Pohl. 45. Heft der Sammlung naturwissen- 
schaftlicher und mathematischer Monographien 
„Die Wissenschaft“. Mit 72 Abb. XII u. 136 S. 
in 80. Verlag von Fr. Vieweg & Sohn. Braun- 
schweig 1912. Preis geb. 5,50 M. 


Elektrobiologie. Die Lehre von den elektri- 
schen Vorgängen im Organismus auf moderner 
Grundlage dargestellt von Prof. J. Bernstein. 
Mit 62 Abb. VI und 215 S. in 8°. 44. Heft der 
Sammlung naturwissenschaftlicher und mathe- 
matischer Monographien „Die Wissenschaft“. Ver- 
lag von Fr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 
1912. Preis geb. 6,0 M. 


Handbuch der Elektrizität und des Magne- 
tismus. In 5 Bänden. Unter Mitwirkung zahl- 
reicher Fachgenossen herausgegeben von Prof. 
Dr. L. Graetz. Bd. II, Liefer. 1. Mit 252 Abb. 
IV u. 336 S. in 80. Verlag von Joh. A. Barth. 
Leipzig 1912. Preis 13 M. 


Elektrolytische Metallabscheidungen. An- 
gewandte Elektrochemie (Galvanostegie und Gal- 
vanoplastik). Wissenschaftliches und praktisches 
Handbuch für Galvanotechniker, Chemiker, Ge- 
werbetreibende, Industrielle usw. Von G. Buch- 
ner. Mit 9 Abb. XI und 203 S. in 8°. Verlag 
von M. Krayn. Berlin 1912. Preis geb. 7,50 M. 


Das Materialprüfungswesen unter beson- 
derer Berücksichtigung der am Königl. 
Materialprüfungsamte zu Berlin-Lichter- 
felde üblichen Verfahren im Grundriß 
dargestellt. Unter Mitwirkung von Prof. Dr. 
Martens und zahlreicher anderer Fachgenossen 
herausgegeben von Prof. Dr. F. W. Hinrichsen. 
Mit 215 Abb. XX und 607 S. in 3°. Verlag von 
F. Enke. Stuttgart 1912. Preis geb. 19,40 M. 


Installations electriyuesde force et lumicre. 
Schemas de connexions. Von Ing. A. Curchod. 
23. erweiterte Auflage. VIII u. 428. in 80. Verlag 
von H. Dunod & E. Pinat. Paris 1912. Preis 
9 Fr. 

30 Jahre Fortschritt im Beleuchtungswesen. 
Vortrag, gehalten vor dem Deutschen Verein in 
London, von Obering. J. W. Fr. Hofmann. Preis 
0,60 M. 

Die praktische Nutzanwendung der Prüfung 
des Eisens durch Ätzverfahren und mit 
Hilfe des Mikroskops. Kurze Anleitung für 


Ingenieure, insbesondere Betriebsbeamte. Von 
Dr.stäng. E. Preuß. Mit 119 Abb. V u. 100 8. 


in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 1913. 


Preis 3,60 M. 


Die Kalkulation im Metallgewerbe und 
Maschinenbau. Mit 100 praktischen Beispielen 
und Zeichnungen. \on Ing. E. Pieschel. Mit 
80 Abb. 170 S. in 89. Verlag von Julius Sprin- 


ger. Berlin 1912. Preis 3,60 M. 


Doktordissertationen. 


C. Henneking. Die Abwässerreinigung mittels 
intermittierender Bodentiltration in Nordamerika. 
insbesondere im Staate Massachusetts und ihre 
Bedeutung im Hinblick auf die Reinigungsmetho- 
den durch Berieselung und künstliche biologische 
Reinigung. Technische Hochschule zu Berlin. 
1912. 

J. Rosintal. Pendentifs Trompen und Stalaktiten. 
Beiträge zur Kenntnis der islamischen Architek- 


tur. Technische Hochschule zu Berlin. 1912. 
Sonderabdrücke. 
J. Niethammer. Elektrische Überlandzentralen. 


„Tagesboten aus Mähren und Schlesien“ 1912, 
491, 497 und 503. 

B. Gati. Mesure de l'équilibre des circuits tele- 
phoniques. „Annales des postes, telegraphes et 
téléphones“, September 1912. 

W. Rogowski und W. Steinhaus. Die Messung 
der magnetischen Spannung. (Messung des Linien- 


integrals der magnetischen Feldstärke.) „Archiv 
für Elektrotechnik“ 1912, Heft 4. 
F. Barth. Die Wahl einer Betriebskraft. „Zeit- 


schrift des Vereins Deutscher Ingenieure“ 1912, 
S. 1610. Preis 1,60 M. 
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WIRTSCHAFTLICHES 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrische Licht- und Kraftanlagen A.-G., 
Berlin!). 1. X. 1911/30. IX. 1912. (G.-V.: 
4. XII. 1912). Die befriedigende Entwicklung 
der Beteiligungen sowie das Zusammenarbeiten 
mit kommunalen Verwaltungen haben diesmal 
eine Erhöhung der Dividende der Vorjahre 
(7°53) auf 71,9, bewirkt. Über einige Gesell- 
schaften, an denen die Firma interessiert ist, 
haben wir schon an Hand von deren letzten 
Jahresausweisen berichtet. Es sind dies die 
(resellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrund bahnen, Berlin?), (Beteiligung: 
2,355 Mill. M, 2,668 i. V.; Dividende: 53/,% 
in 1911, 51, i. V.), die Gesellschaft tür 
elektrische Beleuchtung vom Jahre 
1886, St. Petersburg®), (3,846 Mill. M, 
3,056 i. V.; 71,9%, auf Stamm-, 101,29, auf 
Vorzugsaktien gegen 7 bzw. 10% i. V.), die 
Compañia Barcelonesa de Electricidad, 
Barcelona*) (der Anteil von 2,034 Mill. Pes 
Aktien (1,745 i. V.) wurde mit Nutzen abge- 
stoßen und ein Vorschuß von 2,407 Mill. M 
den Käufern gewährt); über die A.-G. für 
Elektricitäts-Anlagen, Berlin, (8,470 Mill. 
M, 6,976 i. V.; 8% wie i. V.) ist weiter ınten 
gesondert berichtet. Die Deutsch - Über- 
seeische Elektricitäts - Gesellschaft, 
Berlin, (5,650 Mill. M, 5,228 i. V.; 10%, wie 
i. V.) hat ihr Kapital um 20 Mill. M auf 
120 Mil. M erhöht.’ Die Bayerischen 
Elektricitäts - Werke, München, (2,223 
Mill. M wie i. V.; 5% wie i. V.) die 
Deutsch -Cubanische Elektrizitäts -G. 
m. b. H., Bremen, (2,250 Mill. M, wie i. V.; 
3 % 0 i. V.) befriedigten, während die 
Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., 
Berlin, (2,519 Mill. M wie i. V.) infolge ver- 
minderter Staatsaufträge ein schwächeres Er- 
zebnis aufweisen dürfte. R. Stock & Co., 
Spiralbohrer-, Werkzeug- und Ma- 
schinenfabrikA.-G., Berlin, (2,163 Mill. M 
wie i. V.; 6°, für 1910/11, 5 i. V.) erhöhte das 
Aktienkapital um 1 Mill. M, die zur teilweisen 
Abgabe an die Aktionäre übernommen wurden, 
auf 4 Mill. M. Die Bayerischen Stickstoff- 
Werke A.-G., München, (0,4 Mill. M, wie 
i. V.) war infolge Unfalls nur 4 Monate in 
Betrieb. Die A.-G. „Elektrische Kraft“, 
Baku, wurde inzwischen finanziell reorgani- 
siert °), und der an sie geleistete Vorschuß 
von 0,429 Mill. Rbl wird um 25% erhöht 
und in 6 %,ige Vorzugsaktien umgewandelt. 
Das Konsortium Konstantinopel (1,065 
Mill. M, 0,672 i. V.), das von der Union Otto- 
mane, Zürich, die Tramways de Constantinople 
übernommen hatte, hat vor kurzem auch die 
Konzession für die Untergrundbahn Galata— 
Pera erhalten. Von der Oberrheinischen 
KraftwerkeA.-G., Mülhauseni. E., (2,198 
Mill. M von 20 Mill. M wie i. V.) wurden wieder 
5%, vonderCompafiaSevillanadeElectri- 
cidad, Sevilla, (0,574 Mill. Pes, 0,444 i. V.) 
nur 8% gegen 815 i. V. erzielt. Die Rheinisch- 
Westfälisches Elektrizitätswerk A.-G., 
Essen (Ruhr), (0,968 Mill. M, 0,868 ı. V.) 
trug wie i. V. 8°,, der Ertrag aus der Be- 
teiligung an der Gesellschaft für den Bau 
von Untergrundbahnen G. m. b. H., 
Berlin, (50 000 M wie i. V.) wird als befriedi- 
gend bezeichnet, aus den 5°, igen Schuldver- 
schreibungen der Anglo-Argentine Tram- 
ways Co., Ltd., London, flossen 25160 £ zu. 
Neue Beteiligungen sind genommen wor- 
den an der Niedersächsische Kraftwerke 
A.-G., Osnabrück, (0.75 Mill.M. von 4 Mill. 
M), die zwecks Versorgung von Osnabrück und 
Umgebung die 3000 PS-Zentrale der Han- 
noversehen Kolonisations- und Moorverwer- 
tungs-Gesellschaft im Schweger Moor über- 
nommen hat und iin Anschluß an fiskalische 
Kohlenzechen in Ibbenbüren em neues Kraft- 
werk errichtet, sowie an dem demnächst in 
eine russische Gesellschaft umzuwandelnden 
Konsortium Zentrale Bogorodsk bei 
Moskan (1,106 Mill. M von voraussichtlich 
10 Mill. Rbl). das Torfmoorländereien für den 
Betrieb eine Zentrale zur Versorgung u. a. des 
Moskaner Werkes der Gesellschaft für elek- 
trische Beleuchtung vom Jahre 1886, St. 
Petersburg, ausnutzen will. 

Aus Zinsen wurden 657 390 M (563 866 
i. V.) ans Effekten und Konsortialbeteiligungen 
3334541 M (3 194105 1. V.) aus Provisionen 


1) Val. LETZ” 1912. 8. 360. 
3) „FTZ“ 1912, S. eos. 
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20338 M, insgesamt 4012 269.M (3 757 971 
i. V.) erzielt. Aufwendungen waren Hand- 
lungsunkosten 139 167 M (102078 i. V.), 
Steuern 166 773 M (152 624 i. V.), Anleihe- 
zinsen 1076153 M (1 086 570 i. V.), Rück- 
zahlungsprämie auf ausgeloste und gekündigte 
Obligationen 5040 M (31800 i. V.), Talon- 
steuerrücklage 44 500 M (wie i. V.) und im 
Vorjahr noch Provisionen 30 928 M, zusammen 
1431 632 M (1 448 500 i. V.) Reingewinn 
sind 2 580 636 M (2 309 471 i. V.), Überschuß 
2737821 M (2 497 675 i. V.). Er wird wie 
folgt verteilt. Reserven: 258 064 M (199 074 
i. V.); 71,9%, ige Dividende (7i. V.): 2 250 000 
M (2106000 i. V.); Tantiemen: 65792 M 
(41 417i. V.). Vorgetragen werden 163 965 M 
(157 184 i. V.). 

Bilanz. Aktiva führen Kasse und 
Bankguthaben: 2,683 Mill. M (6,876 i. V.); 
Debitoren: 16,113 Mill. M (9,791 i. V.); Effekten 
36,018 Mill. M (33,841 i. V.); Konsortialbetei- 
ligungen: 10,278 Mill. M (8,944 1.V.). Passiva 
sind Aktienkapital: 30 Mill. M (wie i. V.); 
t72 %ige Anleihen: 23,622 Mı!l. M (23,7491.V.); 
Kreditoren: 6,248 Mill. M (0,625 i. V.). 

In der Generalversammlung wurde, 
nach Genehmigung der Gewinnverteilung, an 
Stelle von R. v. Bauer A. v. Huhn in den 
Aufsichtsrat gewählt. Die Verwaltung hofft 
auch für das laufende Jahr auf ein befriedigen- 
des Ergebnis. 


A.-G. für Elektricitäts-Anlagen, Berlin!). 
1. VII. 1911 / 30. VI. 1912. (G.-V.: 4 XII. 
1912.) Die Gesellschaft hat zu ihren sich 
gut entwickelnden bisherigen Elektrizitäts- 
werken Ottweiler, Reichenbach i. Schl., SaB- 
nitz, Zoppot, Bergen auf Rügen und Zossen 
die Zentralen Lehesten und Eisfeld i. Thür. 
neu erworben. Das Kraftwerk in Bühlau wurde 
an die Stadt Dresden verkauft. Über die 
einzelnen von der Firma verwalteten Unter- 
nehmen wird berichtet: Die Elektricitäts- 
werk Eiserfeld G. m. b. H. wird für 1911/12 
4%, Dividende wie i. V. verteilen. Bei der 
Elektricitäts-, Gas- und Wasserwerk 
A.-G. Konitz wird man 6% % statt 41, % 
i. V. ausschütten können. Die Elektrici- 
tätswerk und Straßenbahn - A. - G. 
Landsberg a. d. Warthe wird in 1911/12 
ihren Ertrag ebenfalls erhöhen, u. zw. von 
7%% auf 9%. Die Saale-Elektrizitäts- 
werk G. m. b. H. hat den kleinen Überschuß 
ihres Geschäftsjahres 1911 auf neue Rechnung 
vorgetragen. Die Dividende der Elektrizi- 
tätswerk und Straßenbahn A.-G. Stral- 
sund wird in 1911/12 9% % (71% i. V.) be- 
tragen. Die Elektricitätswerke Thorn 
zahlten in 1911 6 % (4i. V.). Die Elektrici- 
tätswerk Zell i. W. A.-G. verteilte 4 %, 
welchen Satz sie auch für 1911/12 beibehalten 
wird. Die Electra Maatschappij voor 
electrische Stations, Amsterdam, gibt 
in 1911 12 % (10 i. V.). Die mit 75 % einge- 
zahlte Beteiligung an der Überlandzentrale 
Stralsund A.-G. hat 4% an Bauzinsen 
gebracht. Von den Konsortialbeteiligun- 

en entfallen auf die Thüringer Elektricitäts- 

ieferungs-A.-G., Gotha, 1 Mill. M von 
6 Mill. M Aktien, auf die Niedersächsische 
Kraftwerke A.-G., Osnabrück, 1Mill.M 
von 4 Mill. M Aktien. Auch an dem Kon- 
sortium Zentrale Bogorodsk besteht 
eine Beteiligung. Mit der Stadt Hildburg- 
hausen, deren Leitungsnetz gepachtet wurde, 
ist ein Stromlieferungsvertrag abgeschlossen 
worden. In einer a. o. Generalversammlung 
(12. III. 1912) wurde das Aktienkapital 
um 3 Mill. Mauf 10 Mill. Merhöht und außer- 
dem die Begebung einer 4%, igen Anleihe von 
6 Mill. M genehmigt. 

Aus Dividenden, Zinsen, Erträgen eigener 
Werke wurden 1223733 M (722 274 i. V.) 
erzielt. Für Generalunkosten sind 108 531 M 
(86 101 i. V.), Talonsteuerrückstellung 7000 M 
(wie i. V.), Amortisations- und Erneuerungs- 
fonds 65000 M (88000 i. V.) aufgewendet 
worden. Außerdem erforderten im Berichts- 
jahr die Kapitalserhöhung 383 500 M, Anu- 
leihezinsen 90000 M. Im Vorjahr wurde 
auch ein Kursverlust auf Staatspapiere mit 
6 M gebucht. Reingewinn sind 569702 M 
(541167 i. V.) Überschuß 656675 M 
(653 091 i. V.). Aus ihm werden als 8%, ige 
Dividende 560000 M (wie i. V.) für Tan- 
tiemen 8970 M (6118 1. V.) geleistet. Vorge- 
tragen werden 87705 M (86 973 i. V.). 

Bilanz. Aktiva enthalten Effekten 
nnd Beteiligungen: 4.335 Mill. M (3.971 1. V.); 
Konsortialbeteiligungen: 0,635 Mill. M (0i. V.); 
eigene Unternehmen (Anlagen, Lager, Kasse, 
Debitoren): 2.275 Mill. M (2.993 i. V.); Bank- 
guthaben: 9,367 Mill. M (4.111 i. V.); ver- 
schiedene Debitoren: 2,855 Mill. M (1,872 i. V.). 
Passivaenthalten Aktienkapital: 10 Mill.M 
(7 1. V.a): Obligationen: 6 Mil. M (0 1.V.);: 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 386 


Reserven: 1 Mill. M (0,7 i. V.); Amortisation. 
und Erneuerungsfonds: 0,678 Mill. M (0,25 
i. V.); Kreditoren: 1,149 Mill. M (3,916 i. V). 


Allgemeine Elektrieitäts- Gesellschaft, Ber- 
lin!) Zum erstenmal seit Bestehen der Firma 
wurde die Generalversammlung (3. XII 
1912) nicht von Geheimrat E. Rathenau, son- 
dern von seinem zum Vorsitzenden des Auf- 
sichtsrats gewählten Sohn, Dr. W. Rathenau, 
geleitet. Ziffernmäßige Ergänzungen zum (ie. 
schäftsbericht gab die Verwaltung diesmal 
nicht, man erfuhr aber, daß die Gesellschaft 
unter dem Balkankrieg nicht nennenswert 
zu leiden habe; eine Neuordnung der türkischen 
Verhältnisse dürfte Vorteile bringen. Da das 
transatlantische Geschäft der Firma wesent- 
lich in Südamerika liege, wo es sich stark 
entwickle, hätte sie die nordamerikanische 
Präsidentenwahl wenig berührt. Die Ver- 
kaufspreise zeigten im allgemeinen eine 
kleine Besserung. Für das laut Antrag zu er- 
höhende Kapital (um 25 Mill. M) erwarte die 
Verwaltung eine befriedigende Verzinsune. 
Was die Berliner Elektricitäts- Werkes, 
betrifft, so wurde konstatiert, daß die Gesell- 
schaft zwar keinen erheblichen Besitz von 
Aktien dieses Unternehmens habe, wohl aber 
ein außerordentliches Interesse an seinen 
künftigen Verhältnissen, deren beiderseits an- 
nehmbare Gestaltung auch der Berliner Ober- 
bürgermeister wünsche. Falls eine Verlängr-. 
rung des Vertrages mit der Stadt nicht zu- 
standekomme, werde es dank seiner wert. 
vollen Vermögensobjekte und Reclıte sowie 
mit den Ablösungsbeträgen auch außerhalb 
des Rahmens der bisherigen Tätigkeit in der 
Lage sein, eine über das Maß normaler Ver- 
zinsung hinausgehende Rente zu gewähren. 
Im neuen Geschäftsjahr sind Umsatz und Auf- 
träge bisher auf 457 Mill. M (391 i. V.) gestiegen. 
Die Versammlung hat alle Anträge der Ver- 
waltung akzeptiert, darunter auch die Er- 
höhung des Aktienkapitals von 130 auf 
155 Mill. M. Den Aktionären sollen 18.572 
Mil. M neue Aktien, die von Beginn de 
laufenden Geschäftsjahres an dividendenberech- 
tigt sind, im Verhältnis von 7: 1 zu 203°, zu- 
„üglich Stückzinsen und Spesen angeboten 
werden. Neu in den Aufsichtsrat wurde: 
gewählt: Dr. Graf F. v. Brockdorff (General. 
vertreter des Fürsten Henckel v. Donners 
marck), Generaldirektor Dr. F. Wussou 
(Große Berliner Straßenbahn) an Stele des 
verstorbenen Ministerialdirektors Dr. P. Micke. 
Direktor Dr. E. Schröder (Scehaaffhausen.. 
Berlin, für den verstorbenen Geheimrat S. Sa 
muel, und Direktor D. Heineman (Societe 
Financière de Transports et d'Entreprises ln- 
dustrielles), Brüssel. Als Stellvertreter de 
Vorsitzenden fungieren künftig C. Fürstenberg 
und F. v. Hollmann. 


Moore-Licht A.G., Berlin3). In der nicht 
öffentlichen Generalversammlung ist narh 
der „Frnkf. Ztg.“ beschlossen worden, die 
Fabrikation aufzugeben und nur nsh 
die Verwertung der in Deutschland, Rub- 
land, Frankreich, Belgien sowie in den ner 
dischen Ländern erteilten Patente zu betr: 
ben. Die Gesellschaft wird mit einer für die 
Fabrikation zu gründenden kleinen G. m. b. H. 
Lizenzverträge schließen. Da der gesamte 
Aufsichtsrat sein Mandat niedergelegt hat. 
stehen Neuwahlen bevor. 


Generalversammlungen. 14. XII. 1912. 
Helios Elektrieitäts-A.-G. i. L., Köln. 16. XII. 1912. 
Rheinische Schuckert-Gesellschaft für elektrische I5 
dustrie A.-G., Mannheim. — Telephon-Fabhrik A. 
vormals J. Berliner, Hannover. 19. Xi. 1912. 
„Siemens“ Elektrische Betriebe A.-G., Berlin. 20. XIL 
1912. Tilan Elektrizitäts A.-G., Bergerhof (Kal! 
21. XII. 1912. Ernst Heinrich Geist, Elektreitat 
A.-G. i. L.. Köln-Zollstock. 


Arbeitsmarkt. 


Oktober 1912. Die Industrie berichte 
dem „Reichs-Arbeitsblatt‘‘ zufolge im aii- 
emeinen über zumeist befriedigende Tius 
eit. Der Kohlenbergbau litt unter Waset 
mangel. In der Roheisenerzeugnng, die an È 
im Vormonat gut zu tun hatte, sowie in der 
Eisen-, Metall- und Maschinenbranche. dev 
Kalibergbau und der elektrischen und cher 
schen Industrie war die Beschäftigung im all 
meinen zufriedenstellend. In den ihre Li 
behauptenden Textilfabriken machten st 
bereits hier und da kleine Abschwächune- 
bemerkbar. Das Baugewerbe war in den m" 
sten Städten in verhältnismäßig güne 
Lage. Die Mitgliederzahl der Krankenki" 
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Tabelle 1. 


Bezeichnung der Erzeugnisse 
(Spezialhandel) 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 
ee 
b) über 25 DIE 1-dE o opaa % 
c) über 1 dz is 5 dz ‘ e e U} o ® e L (3 
d) über 5 dZ. . . 2 2 2 2 2 2 2 o’ 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) 

2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 

oder Hartkautschuk . . . e...’ 

b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk . . . . 2 2.2. 
3:::Kabel: 2 wu 2.08 ee 

4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 

Sein mpenn. s. ss eses o 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit 
e ET, D uae ne ee a 
c) Scheinwerfer, Reflektoren . . . .. à 

5. a) Metallfadenlampen . . . 2 2 2 2 0. 

b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- 
lampen. s =... 020 = 0 0.0 

6. x Telegraphenwerke; Teile davon 
b) Telephone; Teile davon. . . .. à. 
c) Sicherheits- und Signalapparate; Teile 

davon eo eoe a a e e e a a a 
d) Torrie hungen für die drahtlose Telegra- 
phie und Telephonie; Teile davon . 

7. Starkstromapparate und Teile davon‘) . . 

8. Elektromedizinische und elektrodentale 
Apparate; Teile davon . . . 2 2 2.2. 

9. Elektrische Meß-, Zähl- und RBegistriervor- 
richtungen; Teile davon. . . . 

10. Galvanische Elemente und 
Thermoelemente; Teile davon . . ... 

ll. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 
GBVON, a 5. 2 vd ce vn ee ar er rer 

12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.d) 

13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände 
aus Asbest, ASS paps; Glimmer, Mikanit 

14. Papierisolierröhren fü elektrische Lei- 
tungen) . . 2 2 e s o b s e o oo 

15. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten . . 2 2 2 2 2 2 2 0. 

16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 

a) Kohlenstifte. . - 2 2 2 2 2 2 2 2. 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- 
dere Kohlenerzeugnisse . . . . ... 

17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 
o mit anderen Stoffen”) . . . . 

18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzeugnisse) . . seseo 


Batterien, 


Insgesamt 


....ı Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in Po- 

sition 7 enthalten. 

*) Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 
vollständig elektrischen Maschinen mitgerechnet. 

3) In der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. 

*) Bei der Ausfuhr sind Quecksilberumformer (Ein- 
fuhr in Position 1) sowie isolierende Montierungsteile, auch 


die erwerbsunfähigen Kranken ungerechnet, 
hat bei den Männern um 20583 ab- und bei 
den Frauen um 34460 zugenommen, sich 
also um + 13 877 geändert. Der Beschäftigungs- 
grad der Männer wie der der Frauen war am 
1. XI. 1912, den Bestand vom 1. I. 1912 gleich 
100 gesetzt, 107; im Vorjahre war er 110 bzw. 
106. 49 Fachverbände mit 2,138 Mill. Mitgelie- 
dern melden eine Arbeitslosigkeit am Monats- 
ende von 1,7 % (1,5 i. Vm. und i. V.). Auf je 
100 offene Stellen kamen bei Männern 148 
(141 i. Vm.; 152 i. V.), bei Frauen 106 (92 i. 
Vm.;114i. V.) Gesuche. In Berlin nahm die 
Tätigkeit ab. 
In der Elektroindustrie waren die 
Werke zur Herstellung von elektromedizini- 
schen Apparaten, Dynamomaschinen, Elektro- 
motoren, Transformatoren, Fernsprech- und 
Sirnalapparaten, elektrischen Beleuchtungs- 
artikeln, Starkstromapparaten und Isolier- 
material gut beschäftigt. Etwas besser als im 
Vormonat, aber nicht ganz ausreichend waren 
die Erzeuger von Straßenbahnmaterial tätig; 
ihnen stand ein gegen die Vorjahre bedeutend 
größeres Arbeiterüberangebot zur Verfügung. 
Die Betriebskrankenkassen zählten am 1. X. 
1912 56404 männliche und 16131 weibliche 
Mitglieder; die Zahl ersterer hat sich im Laufe 
des Monats um 143, die letzterer um 497 ver- 
meh yt. 
Mitte Oktober sind die Münchener 
Ele ktromonteure in Streik getreten. 


Oktober! Januar/Oktober 


Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Oktober 1912. 


Ausfuhr in dz 


Einfuhr in dz 


Oktober Januar/Oktober 


1912 


1912 1911 


1912 


1912 | 19 


9| zul 54 513 | 4661| 3438 
62 | 706| 918| 2214 | 22606 | 17263 
275 | 3055| 2050| 5991 | 55158| 45351 
918 | 8303| 9367| 21975 | 194998 | 195699 
473 | 1727| 1126| 2516 | 30958 | 40049 
237 | 636| 564| 69988 | 78023 | 47549 
5 43| 28 247 | 4303| 2110 
1926 |10705 | 15322 | 21898 | 282588 | 323 730 
15 | 179| 437 306 | 4462| 4836 
= 2| — 140 824 377 
1 Al a 334 | 2256 | 1860 

43 | 338 1995 | 16559 
705 14 211 

32 | 170 182 | 2001 

12 | 136 105 | 156 

16 | 24 683 | 6530 
10 | 146 |} 62 738 | 7333 |f 16233 

1 7 158 | 1737 
679 | 5678 | 8483 | 14513 | 119040 | 88 756 
e | wl ıa 546 | 405| 2777 
155 | 1097 | 1339| 2711 | 19927 | 14945 
4| 149|) al 170| 8556| 6486 
18 93| — 175 | 1638 963 

172 | 1777| 1841| — = Š 
ə | 186| 153 198 | 1319| 2476 
= — | — | 2647 | 876 | 295 
73 | 571| 356| 6599 | 54897 | 48894 
625 | 1651 6611 | 54598 | 50099 
4003 

452 | 5290 4612 | 34451 | 34724 
ə | 25| 156| 7669| 601% | 55001 
= | 18 | 141 869 


. | 6241 | 44059 |4328 | 115 102 |1 102291 hi 041 681 


aus Ambroin, Hartkautschuk, Papiermasse, Harzzement 
usw. (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 

N Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl. Fußnoten 4 und ?). 

© Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 

1) Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut sowie 


Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt, 
Außenhandel. 
Deutschland. Die Verringerung in der 


Einfuhr der von obenstehender Tabelle 1 
erfaßten elektrotechnischen Waren im Okto- 
ber 1912 gegen den gleichen Monat des Vor- 
jahres (— 7773 dz) rührt nur von dem um 
8949 dz kleineren Kabelbezug her. Elektro- 
technische Kohlen sind in derselben Zeit um 
587 dz, Starkstromapparate um 254 dz und 
Akkumulatoren um 235 dz mehr eingebracht 
worden. Auch in der Ausfuhr, die sich ins- 
gesamt um 11146 dz erhöht hat, sind Kabel 
mit einem Minus von 15 019 dz verzeichnet. 
Dynamomaschinen, Motoren usw. gingen um 
7200 dz (darunter solche über 5 dz mit 
+ 4908 dz), Starkstromapparate um 6481 dz, 
Akkumulatoren um 5676 dz, Porzellanisolato- 
ren um 2771 dz mehr nach auswärts als im 
Oktober 1911. Den Wert der Positionen 1 
bis 14 einschließlich und 18 gibt die amtliche 
Statistik für die Einfuhr im Oktober 1912 mit 
1,2 Mill. M (— 1,120 g. V.), entsprechend einer 
Menge von 5189 dz (— 8420 g. V.), und für 
die Ausfuhr mit 20,788 Mill. M ( + 3,706 g. V.), 
entsprechend einer Menge von 896ll dz 
(+ 8844 g. V.) an. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Nach der Statistik von Henry 
R. Merton & Co. betrugen am 30. XI. 1912 


die sichtbaren Vorräte an Standard Copper 
in England 26 425 tons (27 097 am 15. XI. 
1912 und 27747 am 31. X. 1912) und mit 
Furnace Material (fine) sowie den Vorräten 
an Fine Copper in Frankreich 31 691 tons 
(34 297 am 15. XI. 1912 und 35 300 am 31. X. 
1912). Zusammen mit den aus Chile und 
Australien unterwegs befindlichen Mengen 
Fine Copper ergab sich ein Gesamtvorrat von 
40 716 tons (41 272 am 15. XI. 1912 und 
43 300 am 31. X. 1912). Standard Copper 
kostete pro ton 76.10.0 £ (78.0.0 am 15. XI. 
1912 und 75.5.0 am 31. X. 1912). Die Zu- 
fuhren stellten sich einschließlich der schwim- 
menden Ladungen für den Monat November 
auf 38768 tons, die Ablieferungen auf 
41 828 tons, so daß der Gesamtvorrat 
Englands und Frankreichs in dieser Zeit um 
3060 tons abgenommen hat. Die zweite 
Monatshälfte brachte eine Verminderung um 
271 tons. 

Die Vorrāte in Rotterdam werden zu 
350 tons (wie Mitte November) angegeben, 
die in Hamburg auf 2215 tons (1930 Mitte 
November) geschätzt. 


— Berliner Metallbörse, Bericht von 
H. Schoyer, Berlin (28. XI. bis 5. XII. 1912). Die 
Umsätze auf dem Kupfermarkt waren nicht sehr 
lebhaft und beschränkten sich zum größten 
Teile auf Prolongationen der für Lieferung im 
Dezember angedienten Ware. Die Tendenz des 
Marktes neigte trotz einer unverkennbaren 
Widerstandstühigkeit nach unten, und die an- 
dauernd ungünstige Lage des Geldmarktes so- 
wie die nach wie vor bedrohliche politische 
Lage waren nicht geeignet, auf das Kunferze 
schäft gut einzuwirken. Die geringe Abnahme 
der Vorräte, welche die englische Halbmonats- 
statistik nachwies, blieb vollkommen unbeachtet. 

Auch in Elektrolytkupfer war das Ge- 
schäft recht ruhig. Es wurde von vereinzelten 
Preisnachlässen der ersten Produzenten be- 
richtet, eine durchgreifende Preisermäßigung 
ist jedoch nicht erfolgt. Die Standardnotie- 
rungen lauteten in M/dz am 5. Dezember für 
Dezember 153,25/154 (155/156 für November i.Vw.), 
für März 1913 153,25/153,75 (154,5/155 i. Vw.), für 
August 153,5/153,75 (154,75/155,25 i. Vw.). 


Zink. Die Syndikatspreise sind wiederum 
erhöht worden, u. zw. bis einschließlich März 1913 
auf 53,75 M/dz für unraffinierte und 54,75 M/dz 
für raffinierte Marken. 


Zinn. Bericht von A. Strauß & Co., 
London. Ende November 1912 betrugen 
die britischen Vorräte 6513 tons (6386 i. Vm.; 
10 998 i. V.), die holländischen 3817 tons 
(176l i. Vm.; 3419 i. V.), die amerikanischen 
3367 tons (3595 i. Vm.; 2974 i. V.), alle zu- 
sammen 13697 tons (11742 i. Vm.; 17 391 
i. V.) Im November wurden 9753 tons an- 
geliefert und 7798 tons dem Konsum zuge- 
führt; die Lager haben sich daher um 1955 tons 
vermehrt. 


Firmenregister. 


Lüderitzbuchter Elektrizitätsgesellschaft m. 
b. H., Lüderitzbucht. Gegenstand: Erwerb und 
Betrieb von Elektrizitätswerken in Lüderitz- 
bucht und im übrigen Südwestafrika, Ver- 
wertung etwaiger Nebenprodukte. Stamm- 
kapital: 0,1005 Mill. M. Geschäftsführer: 
A. Stauch, Nikolassee; C. Pasel, Kolmanns- 
kuppe; F. Schlepps, Charlottenburg; Dr. H. 
Hübner, Lüderitzbucht. 


Elektrosan, G. m. b. H., München. Gegen- 
stand: Fabrikation und Vertrieb elektro- 
medizinischer Spezialapparate. Stammkapital: 
20 000 M dureh Einbringung von Beständen 
und Außenständen der früheren Gesellschaft 
zur Herstellung elektromedizinischer Apparate 
m. b. H., München!), und von Schutzrechten 
voll geleistet). Geschäftsführer: H. Jooß, 
J. Winkler. 


Süddeutsche Dynamotfabrik Bucking & Co., 
Mannheim. Gegenstand: Dynamofabrikation. 
Gesellschafter: H. Bucking, Dr. H. Hassel- 
beek, K. F. Dröll, sämtlich Heidelberg. 


Stolberger Licht- und Kraftwerke, G. m. 
b. H., Stolberg (Rhld.). Die Firma ist durch 
Vereinigung des ‚lektrizitätsversorgungs- 
systems der Stadt Stolberg und der Gasanlagen 
für Stolberg und Umgegend der Thüringer Gas- 
gesellschaft A.-G., Leipzig, entstanden. Stamm- 
kapital: 0,1 Mill. M (durch die mit je 50 000 M 


bewerteten Einbringungen voll geleistet). Ge- 
schäftsführer: W. Göseke, M. Reuter. 
Grieger & Schapke, Dresden. Die mit 


elektrotechnischen Bedarfsartikeln handelnde 
Firma hat in Buchholz i. Sa. eine Zweig- 


1) Vgl „ETZ“ 1912, S. 1295. 
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niederlassung für das Erzgebirge und Vogt- 
land eröffnet. Geschäftsführer: E. Müller. 


Änderungen In der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden. C. Baumann, 
Dr.Ing. C. E. L. Brown, Baden (Schweiz), 
bei der Brown, Boveri & Cie. A.-G. Mann- 
heim-Käferthal. In den Vorstand be- 
rufen. O. Kahle (an Stelle von H. Viertel [t]) 
ma Gebrüder Siemens & Co., Berlin-Lichten- 
Tg - 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Apen- 
rader Elektrizitätswerke A.-G., Apenrade: um 
0,055 Mill. M auf 0,120 Mill. M. — Frankfurter 
Elektromobil-Betriebs-G, m. b. H., Frankfurt 
a. M.: um 10 000 M auf 85 000 M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaftenm.b. H. Pilgramshain, 
Sinning. Haftsummen: 300 bzw. 20 M; 
höchste Anteilzahlen eines Genossen: 30 bzw. 
100. — Elektrizitäts- und Maschinen- 

enossenschaften Breitenfelde, Klaus- 

agen, Peenemünde, Schönwerder. Haft- 
summen: je 100 M; höchste Anteilzahlen: bis 
auf die letzte wo 50, durchweg 100. 

Auflösungen. Elektrizitäts- und Maschi- 
nengenossenschaft m. b. H. Stöckow. 


Konkurse. Elektrizitäts- Gesellschaft „Süd- 
West“ G. m. b. H., Berlin-Wilmersdorf (früher 
Berlin). 

Löschungen. Murr-Elektrizitätewerk für 
Gemeinden des Oberamtsbezirks Marbach, 
Waiblingen und Backnang, Gen. m. b. H.i. L., 


Marhach — Tsolatoren -Fabrik Pulvolit, G. m. 
b. H. i. L., Frankfurt a. M 


Belgien. 

„Imatra“ Société Anonyme pour l’Ex- 
Ben on et la Distribution d’Energie 
lectrique, Brüssel, gebrachte Notiz!) 
ergänzen wir nach der „Frnkf. Ztg.“wie folgt. 
Neben einem Aion) pn von 30 Mill. Fr 
werden 120 000 gewöhnliche Aktien ohne 
Wertangabe und ebensoviel Gründeranteile 
eschaffen. Von den 60000 Aktien zu je 
500 Fr übernehmen die Gesellschaft für elek- 
trische Beleuchtung vom Jahre 1886, St. 
Petersburg, 16 000. die Compagnie . Centrale 
de l'Industrie Electrique, Brüssel, 8800, die 
Elektrobank, Zürich, die Elektrische Licht- 
und Kraftanlagen A.-G., Berlin, und die 
Schweizerische Gesellschaft für elektrische 
Industrie, Basel, je 4800. Ferner partizi- 
pieren daran verschiedene Bankinstitute. 


Verschiedene Nachrichten. 


Das Freehnis des Siemens-Schuckert-Kon- 
zerns in 1911. 122). Vorbehaltlich ausführlicher 
Mitteilungen aus den demnächst zu erwarten- 
den Geschäftsberichten lassen wir hier wieder 
die wichtigsten Ab-chlußziffern des Konzerns 
folgen, wie sie roeben durch die Tagespresse 
veröffentlicht worden sind: 

Bei der Siemens & Halske A.-G., 
Berlin, stellt sich der Überschuß auf 
12 409 125 M (12 328 743 i. V.)._ Es sollen 
wieder 12 °, Dividende aurgeschüttet, den 
Reserven 2 Mill. M (2,2i. V.), dem Dispositions- 
fonds 0,35 Mill. M (wie i. V.) überwieren und 
1,2 Mill. M (1,1 i. V.) als Tantiemen und 
Gratifikationen verteilt werden. Der Vortrag 
beträgt 1,267 Mill. M (1,0851. V.). Dar Aktien- 
kapital umfaßt unverändert 63 Mill. M. 

Der Überschuß der Siemens -Schu- 
ekertwerke G. m. b. H. ist von 13430067 M 
i. V. auf 13 462 995 M. gewachsen. Die Gesell- 

schafter rollen wieder 10 °% Dividende auf 
das 90 Mill. M betragende Stammkapital er- 
halten. 2.5 Wil. M gehen wieder an den Reserve- 
fonds, 1,3 Mill. M (wie i. V.) als Gratifikationen 
an Angestellte und Arbeiter und 0,35 Mill. M 
(wie i. V.) an den Dispnritionsfonda. _Vor- 
getraren werden 0,313 Mill. M (0,280 i. V.). ` 

Die FRlektrizitätse-A.-G. vorm. Schu- 
ckert & Co., Nürnberg, hat ale Überschuß 
7048. OOG M erzielt (5 874 034 i. V) und beab- 
gichtigt, wieder 0.3 Mill. M der Spezialreserve 
zu überweisen, 0.291 Mill. M als Tantieme usw. 
zu verteilen und den Aktionären eine gegen 
das Vorjahr um 0,5% höhere Dividende 
von 8°, auf 65 Will. M berechtigtes Aktien- 
kapital zukommen zu lassen. 1,257 Mill. M 
(1.241 i. V.) sollen auf neue Rechnung gebucht 
werden. 

„Siemens“ Elektrische Betriebe A.-G.. 
Berlin. werden bei 754715 M (5749761. V.) 

ChersehuB wieder 6,596 Dividende zahlen 
und die Rheinische Schuckert-Gesell- 
schaft für elektrische Indu=-trie. Mann- 
heim, ebenfalls unverändert 7.5 °. Der Anf- 
D Vet ETZ. 1012, 8. 17. 
) Vezüel 191031 vgl LIZ 1911, 8. 192. 
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sichtsrat dieses Unternehmens hat eine Er- 
höhung des Aktienkapitals von 5,5 auf 
.8 Mill. M beantragt. 


Zetilitzser Kaolinwerke A.-G., Zettlitz b. 
Karlsbad. Die sich mit der Herstellung 
von lsolatoren und Isoliermaterial beschäf- 
tigende Firma hat von der Karlebader Kaolin- 
Industrie- Gesellschaft, Wien, die Porzellan - 
fabrik Merkelsgrün erworben. 


Aus dem Reichsetat für 1918. Im ordent- 
lichen Etat sind für Einnahmen aus der 
Leuchtmittelsteuer 13,346 Mill. M oder 
1,693 Mill. M mehr als für 1912 in Anschlag 
gebracht. Beim Reichsamt des Innern finden 
sich u. a. die letzte Rate für das Deutsche 
Museum in München, im Heeresetat die Ma- 
terialbeschaffung auf Anlaß der Neuorganisa- 
tion der Feldtelegraphie, Raten für Feld- 
röntgenwagen usw. der Etappensanitäts- 
depots, beim Marineetat Mittel zur Er- 
weiterung der elektrischen Zentrale 
auf der Werft Kiel und die Modernisierung 
der Kompaßausrüstung Schiffe, 
beim Etat der Reichs - Post- und Telegraphen- 
verwaltung 6 Mill. M für Fortsetzung der 
Fernkabellinie nach dem Westen und 
1,8 Mill. M ale deutscher Anteil für Auslegung 
eines Telegraphenkabels zwischen Emden 
— Norderney—Bacton. Aus Anleihemit- 
teln sind für Fernsprechanlagen 35 Mill. M 
vorgesehen, Die Verwaltung der Reichseisen- 
bahnen fordert Beträge für die Herstellung 
eines einheitlichen Fernsprechnetzes 
über das gesamte Rennen: und für die wei- 
tere Einrichtung elektrischer Strecken- 
blockung auf verschiedenen Linien. Bei den 
einmaligen Ausgaben der Schutztruppe von 
Südwestafrika sind die für die Beschaffung 
von Funkenstationen zu erwähnen. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 


hatten im November 1912 folgenden Kurs 
(Tabelle 2): 


Tabelle 2. Kurse im November 1912. 


Gesellschaften 


Accumul.-Fabr., Berlin. . |507,26 | 532,— | 527,75 | 523 
Accumul. Boese, Berlin .| 0,60| 3 60) 2 
A. E. G., Berlin. ... . 250,50 | 258,— | 256,80 | 255 
Bergmann, Berlin. . . . |117,— | 123,50 | 117,50 | 121 
Brown, Boveri, Mannheim |140,— | 148,40 | 145,50 | 144 


Continent. Ges., Nürnberg | 70,— | 73,50 | 70,50| 71 

Vorz.-A.| 95,— | 98,25 —| 97 

Deutsch-Atlant. Tg., Köln |122,— | 125,— | 122,40 | 123 

Deutsch-Niederl. Tg., Köln |113,75 | 118,40 | 115,75 | 115 

Dtsch.-Übers. E.-@., Berlin |156,— | 159.40 | 157,— | 158 

neue |150,— | 153,50 | 150,80 | 152 

Elektra, Dresden . . . . |109,25 | 112,75 | 111,75 | 112 
EL Licht- u. Kraftanlag. 


A.-G., Berlin... . - 180,50 | 184,60 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin |187,— 
Bank f. el. Untern., Zürich |181,60 | 185,50 
Ges.f. olekt. Untern.,Berlin | 159,— | 165.60 

junge |155,— | 159,50 
Körtings Elektr.-W ‚Berlin |127,— | 129, — 
W.Lahmeyer&Co.,Frank- 

furt a. M.. . . . . . . (115,50 | 123,25 
©. Lorenz, Berlin. . . . [3804,50 | 808,20 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |121,— | 135, — 
Mix & Genest, Schöneberg | 83,— | 
M. Schorch&Cie., Rheydt !126,— | 130,25 
Schuckert &Co., Nürnberg |144,25 | 150,10 

neue | 140,— | 147,— 
„Siemens“ Elektr. Betr., 

Berlin . .. 2: 2»... 118,— | 120,50 
Siomens & Halske, Berlin |218,50 | 225,60 
Teleph.-Fabr. J. Berliner, 


Hannover. ...... 166,— | 186,— 


Auch in diesem Monat hat der Balkankrieg 
mit seinen Gefahren für den Weltfrieden unsere 
Mittelwerte!) im allgemeinen erniedrigt. Nur 
Brown, Boveri zogen um weitere 70/, an. 


C. Lorenz verloren 80/, Bergmann 70%, Ges. f. 
elektr. Untern. (jung) 5%. 


— Von 1913 an werden an der Berliner Börse 
alle Aktienkategorien franko Zinsen gehan- 
delt und notiert. Bei inländischen Papieren 
wird der Dividendenschein bis zum zweiten 
Tage nach der Gewinnfestsetzung durch die 
Generalversammlung als zur Aktie gehörig 
betrachtet, bei ausländischen erfolgt seine Ab- 
trennung nach wie vor erst am Auszahlungstage. 


ne- en n 


1) Vgl. „ETZ* 1912, 8. 54. 
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Ausschreibungen. 


14. XII. 1912. _Marinegarnisonsmaschinen- 
bauamt, Wilhelmshaven. Elektrische Beleuchtungs- 
körper für zwei Kasernen und ein Wirtschaftsgebäude 
in Rüstringen. Bedingungen 50 Pf. — Stadtbauamt 
(Hochbau), Altona. Elektrische Beleuchtungs- 
anlage für den Turnhallenneubau an der Sommer- 
huder Straße. 16. XII. 191%. Electricity Works, 
Eastbourne (England). Lieferung von 99 Bogen- 
lampen nach Eastbourne. Angebote mit Aufschrift 
„Flame Arc Lamps“ an J. Kempe Brydges, Borough 
Electrical Engineer, Eastbourne, Electricity Works. 
17. XII. 1912. Generaldirektion der Staatsmono- 
pole, Bukarest. Lieferung elektrischer Zünder. 
4. III. 1912. Gemeindeverwaltung, Molenbeek- 
St. Jean b. Brüssel, Lieferung von Elektrizität für 
Beleuchtung, Motorenbetrieb und private Zwecke. Be- 


dingungen beim Secrétariat communal, Molenbeek- 
St. Jean. 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal.“) London, 6. XII. 
1912 für 1 ton (1016 ke). 


d £ a d 
*Kupfer: Best selected 81 10 O bis 8210 0 
e g Elektrolyt 84 0 0 , 8410 0 

ò Standard, 

Kasse 550, —- -— 
| ai „ 3Mon. 7% 2 6, — — — 
Zinn: Standard, Kasse 225 15 0 „ — -- — 

» 3Mon. 5 00, — —-- 
Banka, Kasse in 

Holland . .. 700, —-——- 
Blei: Span. oder nicht 

engl. Weichblei 8 0 0, 1826 

„ Gew. engl. Block- 

blei. .... 1876, IBR 6 

Zink: Schlesisch, gew. % 0 0, %50 

en Pr spez. 700, 2750 
Antimon: Engl. Reg. 38300, 400 
Aluminium:98bis9%, 85 00, 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 0 0 


Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 7 86, —— — 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb, . 6200 M 
Kupfer: New York, 7. Dezember, für 1 lb 

| ‘ Standard loko 16,90 bis 17,05 ct 
Roheisen: Glasgow, 6. Dezbr., für 1 ton middlsb. 
‚ warrants. . een. . 67808. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 6. XI. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 220; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und -stangen: 1%; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 217; Messingfabrikate: 158; 
Tombakfabrikate: 153; Messingrohre ohne Naht: 
185; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinnickel- 


fabıikate: 555; Nickelzink: 97; Lötzinn: 195; 
Schlaglot: 136. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 7. Dezember, für 100 kg Grundpr. 71M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 6. Dezember, für 1lb Para fine 
hard 4s 7d;, Soft fine 48 2,5 d; Caucho Ball 88 
7 d. — Baumwolle: Liverpool, 7. Dezember, 
für 1 Ib Amerik. middling 6,63 d.; Agypt. 981 d; 
New York 1275 ct, Bremen für !/a kg, 67 Pt. 
— Rohjute: Dundee, 6. Dez ‚für I ton £ 25.0.0 cif. 
— Schellack: (Hugo Fürst& Co., Berlin) London, 
7. Dezember, für 50,8 kg T. N. Orange loko 69 s fob. 
— Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 7. Dezember, 
für 1 kg Nr. 1:1285 M; Nr. 2: 10,60 M; Nr. 8: 
8,0 M; Nr.4: 8,55 bis 3,75 M.— Rohseide: Mai- 
land, 3. Dezember:für 1 kg italien. beste Qualität 
42 bis 44,50 Le | 


*, Mit 91/,%, Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 
(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant: 
Wortung eowünscht wird. ist Porto beizufügen. on 3 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser telle im 
kasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 


Frage 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nyınes bleibt unbeachtet.) 


Frage 86. Wer liefert Apparate für elek. 
trische Sennellphotographie Marke „Tip-Top” ' 

Antwort auf Frage 75 (vgl. auch 
„ETZ“ 1912, S. 1254). Giasröhrchen mit ein- 
geschmolzenen Kontakten für Quecksilber- 


schalter liefern Eydam & Krieger, Ilme: 
nau i. Th. 


Abschluß des Heftes: 7. Dezember 1912. 
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33. Jahrgang. 


Zur Berechnung der mittleren Beleuchtung 
rechteckiger Flächen. 


Von Adoll Thomälen, B:rlin-Schlachtensee. 


Auf 8. 234 der „ETZ“ 1910 gibt Paul 
Högner ein sehr beachtenswertes Verfahren 
an, um die mittlere Beleuchtung rechteckiger 
Flächen zu berechnen. Der Kugelquadrant 
wird dabei durch zwei Scharen von Haupt- 
ebenen, die in Abständen von 10° durch die im 
Mittelpunkt befindliche Lichtquelle gehen, 
und deren Spuren auf der XY-Ebene zu den 
Achsen X und Y parallel sind, in 81 Teile 
geteilt (Abb. 1). Für jeden Teil wird der 


Abb. 1. 


zugehörige Raumwinkel œ berechnet und mit 


der jeweiligen mittleren Lichtstärke dieses 
Raumwinkels multipliziert. Die auf diese 


Weise erhaltenen Teillichtströme werden dann 
sowohl in der X-Riehtung als auch in der 
Y-Richtung zwischen der vertikalen und einer 
beliebigen Hauptebene summiert und der so er- 
mittelte gesamte Lichtstrom in Form von 
Tabellen oder Kurven in Abhängigkeit von 
den Neisungswinkeln zwischen der betreffenden 
beliebigen Hauptebene und der zugehörigen 
vertikalen Hauptebene aufgetragen. 

Das Verfahren gestattet dann umge- 
kehrt, den Lichtstrom zu berechnen, den eme 
rechteckige Fläche von einer senkrecht über 


einem der Eckpunkte angeordneten Licht- 
qmelle erhält. Man hat dazu nach Abb. 2 ein- 


Abb. 2. 


fach den Lichtpunkt mit den Endpunkten der- 
jenigen beiden Seiten zu verbinden, deren 
Anfang senkrecht unter dem Liehtpunkt liegt. 
Zu den Winkeln ß und y, welche diese Ver- 
bindungslinien mit der Senkrechten bilden, 
entnimmt man dann den entsprechenden 
Lichtstrom ‘aus der Tabelle oder Kurve, wobei 
gegebenenfalls zu interpolieren ist. 


Berlin, 19. Dezember 1912. 


Der angegebene Weg, der die Berechnung 
der mittleren Beleuchtung rechteckiger Flächen 
auf eine durchaus sichere Grundlage stellt, 
erscheint berufen, 
lichen Näherungsverfahren zu treten. 


Allerdings ist auch das in Rede stehende 
Verfahren nicht frei von einer Annäherung. 
Die mittlere Lichtstärke für einen Raum- 
winkel œ wird nämlich in der Weise bestimmt, 
daß nach Abb. 1 durch den Lichtpunkt zweı 
Hilfsebenen gelegt werden, von denen jede den 
Winkel von 10° zwischen den llauptebenen, 
die den betreffenden Raumwinkel @ begrenzen, 
halbiert. Die Lichtstärke in Richtung der 
Schnittgeraden der beiden Hilfsebenen wird 
dann näherungsweise als mittlere Lichtstärke 
des Raumwinkels eingeführt. Der Einfalls- 
winkel für den in die Richtung der Schnitt- 
geraden fallenden Lichtstrahl ist ın Abb. 1 
mit & bezeichnet. 


Dieses Näherungsverfahren ist indessen | 


nicht zu umgehen und kann um so weniger 
beanstandet werden, als dabei nur verschwin- 
dend geringe Fehler auftreten können. 


Dagegen ist eine zweite Annäherung, 
die bei Berechnung der Raumwinkel œw ge- 
macht wird, unnötig. In dem angeführten 
Aufsatz werden die Raumwinkel œ unter Ver- 
wendung der in Abb. 1 eingeschriebenen Be- 


zeichnungen nach der folgenden Gleichung | 


berechnet: 


_ ltg (4 +5°)— tg (4 — 5°)] Itg (B +59) — 


an die Stelle der früher üb- | 


Heft 51. 


sich doch, nachdem sie in den Tabellen und 
Kurven des besprochenen Aufsatzes mit be- 
rücksichtigt sind, die Frage, wie die für diesen 
Bereich angegebenen Lichtströme berechnet 
sind, und ob sie auf Genanigkeit Anspruch 
machen können. 


Aus den angegebenen Gründen erschien 
es zweckmäßig, die Raumwinkel & durch 
Integration genau zu berechnen. 


A 


Abb. 3 


Die Lichtpunkthöhe werde gleich Eins 
angenommen. Dann ist für irgendeinen Punkt 
P der XY-Ebene nach Abb. 3: 


=tgß, y=tgyY; 


— tg (B — 50) 


V{1 + tg? A + tg? B} 


Dabei sind für A und B nacheinander 
Winkel von 5, 15, 25, 35 usw. Grad einzu- 
setzen. 

In dieser Gleichung stellt, wenn die Auf- 
hängehöhe gleich Eins angenommen wird, 


der Zähler die Fläche des Rechteckes auf 
der XY-Ebene dar. Da ferner nach Abb. 1 


tg?a-tg?A+ttg?B 


ist. so ist der reziproke Wert des Nenners 
eleich 
l 3 
= E08’, 


V(1 + tg? æ)? 


d. h. gleich der Beleuchtung, die von der Licht- 
quelle Eins bei der Aufhängehöhe Eins unter 
den Einfallswinkel œ hervorgebracht wird. 


Der Raumwinkel œ und damit auch der 
zugehörige Lichtstrom ist also als das Produkt 
aus der betreffenden Fläche und der beim Eın- 
fallswinkel œ hervorgebrachten Beleuchtung 
dargestellt, wobei diese über die ganze be- 
treffende Fläche als konstant angesehen wird. 
Die über die Fläche oder den Raumwinkel 
als gleichinäßig angenommene Größe ist also 
nicht, wie ursprünglich beabsichtigt war, die 
Lichtstärke unter dem Winkel œ, sondern 
die Beleuchtung unter diesem Winkel. 


Abgesehen davon, daß hierunter ganz 
unnötig die Genauigkeit der Berechnung 
der Raumwinkel & leidet, besitzt die ver- 
wendete Formel den Nachteil, daß sie versagt, 
sobald einer der Winkel A, und B gleich 85 ® 
ist. Wenn auch Winkel ın diesem Bereich 
praktisch kaum in Frage kommen, so erhebt 


wo ß und y die Winkel sind, um welche die 
durch den Punkt P gelegten Hauptebenen 
gegen die Vertikalebenen geneigt sind. 


Dabei ist, wenn die Verbindungslinie der 
Lichtquelle L und des Punktes P mit der 
Senkrechten den Winkel d bildet: 


tg =x +y? 


1 
(1+ x? y?) 


oder 


cos d = 


Das Flächenelement. auf dem der Punkt P 
liegt, hat den Inhalt dx.dy. Seine Projektion 
auf eine zum Strahl LP senkrechte Ebene ist 
dx . dy . cos ĝ. Dies ist gleichzeitig ein 
Flächenelement der Kugeloberfläche vom Halb- 
messer LP. Der entsprechende Raumwinkel, 
d. h. die Oberfläche auf der Kugel vom Halb- 
messer Eins ist dann 


dw=dx.aqaqycosð/ L P’, 


Da 1/ L P? = cos? ĝ ist, so wird 


dædy 
dw=dx.dy. cos ð = TEF yyh 


Demnach ist der Raumwinkel, welcher dem 
Flächenelement in Abb. 8 entspricht: 


ei aa dxday 
E (1 4 æ + y’) 


Tı Yr 
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Die Auflösung dieses Integrals ergibt, Zahlentafel 1. 
wie unter 1) ausgeführt ist: 


Raumwinkel der Teillichtströme zwischen den in Abständen von 10° gelegten Haupt. 
ebenen. 


€ 
il 


o= een a = Einfallswinkel der Strahlen mittlerer Lichtstärke für die Teillichtströme. 
Ta 10° 20° 30° 40° 50° 60° 70° 809 900 
EELEE 
ag (tt rei) go | tge = 0,1235 | 0,282 | 0,457 | 0,702 1.002 | 1,430 | 2,150 | 3,733 11,430 
Ta » = 0.03015 | 0,02928| 0,02750| 0,02492| 0,02156| 0.01755] 0,01295] 0,00794| 0,00268 
2 3 2 
ug (Lenita itai ty) apo | tge = 0,282 | 0,379 | 0,5385 | 0.750 | 1,035 1,453 | 2,160 | 3,740 [11.433 
T w = 0,02928 | 0,02853| 0,02711 0,02489] 0,02188| 0,01805) 0,01354 0,00840| 0,002$5 
i 2 2 3 
Harag (tet ltr), ago | tge = 0,475 | 0,5385 | 0,660 | 0.842 | 1102 | 1,502 | 2,195 3,760 |11.440 
u — 0.02750 | 0,02711| 0,02621| 0,02472| 0,02243| 0,01916| 0,01479] 0,00941| 0,00321 
Hiernach sind die in der nachfolgenden 
Yahlentafel 1 angegebenen Raumwinkel œ | ¿p0 | we = 0,702 0,750 | 0,842 0,990 1,220 1,590 2,255 3,795 |11,45? 
berechnet, unter der Annahme, daß wieder w = 0,02492 | 0,02489| 0,02472) 0,02420] 0,02306 0,02075| 0,01689| 0,01116) 0.00394 
die Hauptebenen in Abständen von 10° 
gelegt sind. Die zugehörigen Werte von tga | goo | t8% = 1,002 1,035 | 1,102 | 1,220 | 1,414 | 1,740 | 2,365 | 3,860 |11,472 
zur Berechnung des Einfallswinkels für den w = 0,02156 | 0,02188| 0,02243| 0,02306| 0,02335 0,02271| 0,02005] 0,01426] 0,00523 
in die Schnittgerade der Hilfsebenen fallenden l 
Lichtstrahl (vgl. Abb. 1) sind, abgesehen von | ggo | tg« = 1,430 1.453 | 1,502 1,590 1,740 | 2,020 | 2,580 | 4,000 1|11,52 
den Werten der letzten Reihe aus der Högner- w = 0,01755 | 0,01805| 0,01916| 0,02075| 0,02271| 0,02448| 0,02437| 0,01964] 0,00783 
schen Tabelle entnommen. 
Die berechneten Werte von œ weichen nicht | „og. | t8% = 2,150 2,160 | 2,195 | 2,255 | 2,365 | 2,580 | 3,035 | 4,300 |11,63 
Tabelle ab. Um den Einfluß dieser Ab- i 
weichungen auf die Lichtstromtabelle zu | g tga = 3,733 2740 | 3,760 | 3,795 | 3,860 | 4,000 | 4,300 | 5,28 12,024 
zeigen, sind für eine Wechselstrombogen- w = 0,00794 | 0,00840] 0,00941] 0,01116} 0,01426] 0,01964] 0,02906) 0,04260] 0,03206 
lampe mit nebeneinanderstehenden Effekt- 
kohlen die zu den Winkeln æ gehörigen Licht- | go | tze = 11,430 11,433 | 11,440 | 11,452 | 11,472 | 11,52 | 11,63 | 12,024 112.70 
stärken aus der in Abb. 4 abgebildeten Licht- a = 0,00286 | 0,00285| 0,00321| 0,00394| 0,00523| 0.00783| 0,01386| 0,03206) 0,10257 
verteilungskurve entnommen und in der oberen 


Zahlentafel 2. 
J = Lichtstärke aus Abb. 4, entsprechend dem Winkel « 
4$=J.w = Teillichtstrom, begrenst durch die von den Winkeln 
8, 810°, y und y—10° bestimmten Hauptebenen 


1) Betrachtet man zunächst y und dy als konstant 
und setzt man 


£ 


\ aund w aus Zahlentafel 1. 
Va a 
vitet y 


o- ym a —— — 


alno d = S A p = Lichtstrom zwischen 0° und ß einserseits und 0° und y anderseits. 
du= a f= 10° 20° 30° 40° 50° 60° 70° 809 90° 
| U+ t y’ L © 
l so wird | : y= J 820 1125 1285 1290 1235 1120 940 790 675 
fe dy f f S i w| ae 24,7 33 | 35,4] 32,2 | 266| 197| 122 6,3 1.8 
w3- i; ^9 u = <E L 92 | 5 
ns] [vr yoyı | p 4,7 57,7 93,1 | 185,3 | 151,9 | 171,6 | 183,8 | 190,1 191,9 
Yı u Wi x 
Um das Integral T welchem jetzt z als konstant zu be- J 2 en 1295 1285 1230 1110 940 790 675 
i trachten ist. rational zu machen, setze man 200 dP 33 35,4 35,1 32 26,9 20 12,7 6,6 1.9 
i TT E Qp 57,7 126,1 196,6 260,8 314,3 354 378,9 391,8 305,5 
| l v=y+vi Fety .... G i { a 
ai v — y=y1 +p y? J 1285 1295 1295 1270 1220 1095 935 185 679 
a | . ol ae | 354| 35,1 34 31,4 | 97.4 21 13,6 1.4 2,2 
Wenn: man beide Seiten quadriert und für y auflöst, so Qp 93,1 186,6 301,1 306,7 477,6 538,3 576.8 597,1 (NR: 
_u——1 
| Y= av J i290 | 1285 | 1270 | 1250 | 1185 | 1070 930 785 | 675 
oder 400 d p 32.2 32 31,4 30,2 27,3 22.2 15,7 8.8 2. 
| „_e- 8-1? t4 p 125,3 | 260,8 | 396,7 | 522,5 | 630,7 | 713,6 | 767,8 | 796,9 | 805. 
Beurer (b , 
Ebenso erhält man durch Differenzieren von Gl. (a) J 1235 1230 1220 1185 1125 1030 910 780 674 
d 500 4a» 26,6 26,9 27,4 27.3 26.2 23 18,5 11,1 3 
| ie ( I u yet = 4 1510 | 314,3 | 477,6 | 630,7 | 765,1 | 871,0 | 943,7 | 983,9 | 9% 
Vitet y Vitet y | 
oder a J 1220 1110 1095 1070 1030 975 890 780 67: 
| Ye a li Re 19,7 20 21 | 22,2 23 | 238| 216| 1856| +4 
| Vitety v p irel 354 | 538,3 | 713.6 | 871 | 1000,7 | 1095 | 1150.8 | 116%, 
! Unter Benutzung von Gl. (b) und (c) erbält man: 


dy u _ 4.v.dv 


U+BVıtety Ehe 


Setzt man nun 


J 940 
700 4» 12,2 
p 183,8 


940 
12,7 
378,9 


935 
13,6 
576,8 


930 910 
15,7 18,5 
167,8 943,7 


890 840 
21,6 24,4 
1095 | 1213,7 


175 67 
22,5 9 
1293 | 1319 


i eaa een J 790 790 785 785 780 780 775 740 67 
a ed gu 4» 6.3 6,6 7.4 8,8 11,1 15,6 29,5 31,5 21 
amg Dh + 100.1 | 3058| 507,1 | 796,9 | 983,9 | 1150,8 | 1293 | 1402,8 | 14° 
40: =4z2 440° +4, 

so wird J 675 675 675 675 674 674 674 672 t 
dy = 2.dz yo? 4» 1,8 1,9 2,2 9,7 3.5 4,6 9,4 218 | © 

apy yitepy Lp pizpapa <b 191,9 | 395,5 603 805,5 996 | 1167,5 | 1319,1| 1450,77 t 

Darnus ergibt sich dann 


Yahlenreihe der Zahlentafel 2 wiedergegeben. 
Abb. 4 entspricht der Abb. 7 des Högner- 
schen Aufsatzes, ist jedoch für eine mittlere 
hemisphärische Lichtstärke von 1000 HKo um- 
gezeichnet. Die mittlere Zahlenreihe gibt das 
Produkt dieser Lichtstärken mit dem zuge- 
hörigen Raumwinkel, d. h. die Teillicht- 
ströme 4an. Diesesind dann sowohl nach der 


oal . 
f Cy sm 
+ y3VYita4+y 2 


w L 
Mit Benutzung von (il. (4) und (a) wird dann 


X-Riehtung, als auch nach der y-Rieht 
zwischen der senkrechten und einer belieb 
Hauptebene summiert, worauf der s0 erhal 
gesamte Lichtstrom in der unteren Zi 
reihe an der dem Lichtpunkt diagonal ge 
überliegenden Stelle der Tabelle eingetti 
Bilden beispielsweise die Hauptebenen, 
durch die der Lichtquelle gegenüberlieg" 


f x.dy f 
aty Vipet y 
aame TIVE 


x 
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Seiten einer Fläche gelegt sind, mit den senk- 
rechten Hauptebenen Winkel von 60° und 80°, 
so ist der auf die ganze beleuchtete Fläche 
fallende Lichtstrom gleich 588,8 Lumen. Eine 
Kontrolle der Tabelle ergibt sich daraus, 
daß der Lichtstrom, wenn die beiden genannten 


Abb. 4. 


Winkel gleich 90° werden, gleich 4.2. Jo 
also in unserm Falle gleich 1570,8 werden 
muß. Die Ungenauigkeit beträgt in unserm 
Falle 2 o/s- 

Die Tabelle zeigt gegenüber den ent- 
sprechenden Högnerschen Werten Abweichun- 
sen von 2 bis 4 °%,. Der Unterschied ist nicht 
groß genug, um in allen Fällen eine Um- 
rechnung notwendig zu machen. Wo es sich 
dagegen um Neuberechnung von Lichtstrom- 
tabellen handelt, auf Grund von Lichtstrom- 
kurven, die in der angeführten Arbeit noch 
nicht berücksichtigt sind, sollten die genauen 
Raumwinkel zugrunde gelegt werden. 


Zusammenfassung. 


Für die Ermittelung der mittleren Beleuch- 
tung rechteckiger Flächen werden die Raum- 
winkel, die durch die Högnersche Teilung des 
Quadranten entstehen, genau berechnet. 


Elektrotechnik und Moorkultur. (Das Kraft- 
werk im Wiesmoor in Ostfriesland.)') 


Von J. Teichmüller in Karlsruhe. 


(Fortsetzung von S. 1303.) 


Bei der Anfuhr des Torfes spielen Feld- 
bahnen mit Jokomotivbetrieb eine sehr 
wichtize Rolle; es wäre viel zu teuer, 
Pferdegespann zu nehmen, denn die Entfer- 
nungen sind grob und wachsen natürlich von 
Jahr zu Jahr. Die Lokomotiven werden mit 
Benzol betrieben. Die Absicht, elektrischen 
Betrieb einzuführen, hat man zunächst auf- 
gegeben, da eine so große Belastung einer 
Phase bei der jetzt noch verhältnismäßig 
kleinen (resamtbelastung des Werkes seine Be- 
denken hat. Die Wagen, von denen gewöhnlich 
sechs einen Zug bilden, mußten besonders 
konstruiert werden, so daß sie vor allen Dingen 
sehr leicht und geeignet seien, die Torfsoden 
glatt und ohne Nachhilfe von Hand unter sich 
(in Trichter oder auf Haufen) fallen zu lassen. 
Die Schienen mit 60 cm Spurweite ruhen auf 
einer Sandschicht von 20 bis 25 cm Höhe, 
auf die eine Schicht Schlacke geworfen ist, 
wie sie — besonders anfangs viel — unter dem 
Rost weggenommen wurde. Es ist hier also 
aus der Not eine Tugend gemacht worden; 


1) Vortrag. gehalten auf der XX.Jahresversammlung 

des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Leipzig 1912. 

er Abdruck ist gegenüber dem Abdruck in den Ver- 

bandsverhandlungen des Verbandes Deutscher Elektrotech- 

niker 1912 gekürzt, insbesondere dureh Weglassung von 
Abbildungen. Diskussion siehe „ETZ" 1912, 8. 858. 


die Schlacke hat sich zur Herstellung fester 
Wege, nicht nur als Unterlage für die Gleise, 
sondern auch für Automobile und Lastwagen 
sehr gut bewährt. 

-Wir haben hiermit in Umrissen gesehen, 
wie der brennreife Torf gewonnen wird; ob 
er aber auch bereit, ob er immer in genügen- 
der Menge bereit ist, das ist noch eine 
andere Frage. Und die Tatsachen, daß nicht 
fortgesetzt, sondern nur in den sommerlichen 
Kampagnen gewonnen wird, und daß der 
Torf erst getrocknet werden muß, macht die 
Frage schwierig. Daß Gewinnung und Bereit- 
haltung noch zweierlei ist, diese Erfahrung 
hat das junge Werk in den ersten Monaten 
des Jahres 1910 erfahren müssen. Es lagen 
damals im Januar nur 6000 t lufttrockenen 
Torfes bereit. Ein weiterer Vorrat von 6000 t 
noch nassen Torfes sollte vor Mai nicht an- 
gegriffen werden. Die Beanspruchung der Zen- 
trale war aber infolge des unerwartet großen 
Bedarfs des Schleusenbaues im BEmdener 
Hafen so groß, daß man mit 75 t im Tag 
rechnen mußte; die 6000 t würden also nur 


80 Tage, d. i. bis Ende März gereicht haben. 
Da mußte zu Kohlen gegriffen werden, und 
diese wurden, weil die Roste sich für Kohlen- 
feuerung als ungeeignet erwiesen hatten und 
eine Betriebseinschränkung wegen der be- 
stehenden Stromliefernngsverpflichtungen un- 
bedingt nicht stattfinden durfte, mit Torf ge- 
mischt und so verfeuert. So erklärt sich ganz 
einfach die bei oberflächlicher Betrachtung 
allerdings ganz ungeheuerliche Tatsache, daß 
zu der mitten im Moor liegenden Torfzentrale 
eine Zeitlang Kohle — es wurden Braun- 
kohlenbriketts am geeignetsten gefunden — 
von der nächsten über 11 km entfernt liegenden 
Bahnstation auf der Achse herangeschafft 
werden mußte. Als dann der Mai herankam, 
stellte es sich heraus, daß der zweite Posten 
Torf, der nun angegriffen werden sollte, 
von Frost stark gelitten hatte und zum Kessel- 
heizen fast unbrauchbar geworden war. Die 
gemischte Feuerung mußte also noch eine Weile 
fortgesetzt werden. 

Die Erfahrung gab den Anlaß zur Ein- 
richtung von mehreren Torflagerstätten 
verschiedener Att. In den Mieten kann freilich 
beliebig viel Torf — man verlangt heute einen 
Vorrat für ein ganzes Jahr — gelagert werden. 
Beim Regen aber und besonders, wenn im 
Winter der Schnee hoch liegt, ist die Zufuhr 
des Torfes, vor allem trockenen und nicht be- 
regneten und schneefreien Torfes, erschwert. 
Man hat deshalb einen großen Schuppen, 
den Torfschuppen I, dicht bei dem Werke er- 
richtet (siehe Abb. 5), der ungefähr 2000 t 
aufzunehmen vermag, also bei einem mittleren 
Verbrauche von 65 t ım Tag das Brennmaterial 
für einen Monat liefert. Die Torfzüge werden 
an der Südseite auf steil ansteigenden Gleisen 
mit einer elektrisch betriebenen Winde auf 
die Höhe des Schuppens gezogen, und der Torf 
| in diesen hinuntergeworfen. Auf der anderen 


Seite wird er, wenn Bedarf ist, von Hand auf - 
Torfwagen geladen und auf diesen bis zum 
nahen Kraftwerke gefahren. Ein: zweiter 
Lagerraum, die ım Grundriß des Werkes, 
Abb. 21 (S. 1300), bezeichneten Bunker oder 
Torfschuppen II, faßt 800 bis 500 t, je 
nachdem man den Torf von den Transport- 
bändern einfach hinunterfallen läßt oder 
dabei noch durch Beiseiteschieben des 
gefallenen Torfes von Hand für eine gute 
Raumausnutzung sorgt. Ein dritter Raum 
sind kleine Torfsilos unmittelbar vor dem 
Kesselraum; diese fassen 100 bis 120 t Torf. 
Sie sind vom Kesselhause aus durch eiserne 
Türen, die den Feuerungen gerade gegenüber 
liegen, zugänglich, so daß der Torf leicht von 
Hand herausgeholt und auf den Rost geworfen 
werden kann. 

Welche Bedeutung den einzelnen Torf- 
lagerstätten ım Betriebe des Werkes zuge- 
wiesen ist, soll in Verbindung mit der Torf- 
förderung besprochen werden. | 

Auch die Torfförderung, richtiger vielleicht 
Torfbeförderung, bot erhebliche Schwierig- 


Abb. 5. Torfschuppen I; 
"zur Aufnahme von 2000 t Torf, im Hintergrunde Wohnhäuser für die Arbeiter der Kolonie. 


keiten. Das Vorbild der in neuerer Zeit 
soweit ausgebildeten Kohlenbeförderungsein- 
richtungen paßte nur schlecht, denn der Torf 
stellt sich als Objekt der Beförderung den dazu 
geschaffenen maschinellen Einrichtungen ganz 
anders gegenüber als die Kohle. Er zeigt sich 
„sperrig‘‘ und widerspenstig, besonders in 
der Sodenform, in der der Torf seit alters ge- 
wonnen wird und mit der man als mit etwas 
nun einmal Gegebenem, wenigstens vorläufig 
rechnen mußte. Die Versuche, den Torf ma- 
schinell zu brechen oder zu schneiden, schlugen 
fehl, z. T. weil dabei zu viel Mull, d. h. Torf 
in fast staubartiger Feinheit entstand, der für 
die Verfeuerung natürlich so gut wie ganz ver- 
loren ging. In Sodenform zeigten sich seine 
sperrigen Eigenschaften u.a. bei der Entleerung 
der Bunker sehr störend; aus der Öffnung 
der nach unten trichterförmig ausgebildeten 
Behälter fiel manchmal gar kein Torf her- 
aus, wurde aber das Material gelockert, so 
stürzte es in unerwünscht großer Menge und 
Heftigkeit herunter. Nach langen und kost 
spieligen Versuchen gelang es, teilweise durch 
unscheinbare Abänderungen kleiner Einzel- 
heiten, auch die Torfbeförderung so zu ge- 
stalten, daß sie den Ansprüchen nunmehr voll- 
ständig genügt. 

Der normale Weg der Torfbeförderung ist 
der, daß der Torf auf schnellstem Wege von 
den Mieten auf den Rost geschafft wird. 
Die Vorräte in den Schuppen und den Silos 
bleiben also als eiserner Bestand zur Ver- 
wendung in besonderen Fällen aufbewahrt. 
Der „schnellste Weg‘ ist der, daß die Torf- 
züge die Wagen so vor den Torfschuppen II 
fahren, daß sie der Reihe nach über einen an 
der westlichen Stirnseite des Hauses befind- 
lichen Trichter zu stehen kommen. Hier werden 
ihre Seitenwände geöffnet, und der Torf fällt, 
auf den schrägen Bodenflächen des Wagens 
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herabgleitend, in den Trichter; die Einrichtung 
ist also ganz ähnlich wie bei den bekannten 
Talbotwagen für Kohlenbeförderung. Der 
Trichter läßt den Torf auf eine Schüttelrinne 
fallen, die ihn durch eine Sockelmauer hindurch 
vor einen Elevator befördert. Dieser hebt 
ihn in das Dachgeschoß auf ein Transport- 
band, das sich über der Mitte der beiden Bun- 
ker bewegt und den Torf unter Umgehung 
eines Abwurfwagens bis zum anderen Ende 
des Gebäudes transportiert, wo er auf ein 
senkrecht zum ersten laufendes zweites Trans- 
portband gelangt. In dieses Band ist eine 
Schenksche automatische Wage geschaltet. 
Nach Passierung dieser Wage kommt der Torf 
auf ein drittes Transportband, das — nun 
wieder in einer dem ersten, also auch dem 
Kesselhaus parallelen Richtung laufend — 
den Torf aufnimmt und ihn mit Hilfe eines 
Abwurfwagens unmittelbar in die Schurren 
und durch diese in die Beschickungstrichter 
der Kessel fallen läßt. Die ganze bisher be- 
trachtete Förderung ist maschinell. Die Ein- 
richtungen werden durch Elektromotoren be- 
trieben. Nur wenig Handarbeit ist zu ihrer 
Beaufsichtigung und gelegentlichen Unter- 
stützung erforderlich. Die Förderleistung be- 
trägt maximal 18t pro Stunde. 


Wir sind nun im Kesselhause angekommen, 
Hier öffnet der Heizer, je nach Kesselbe- 
anspruchung und Torfqualität etwa alle Viertel- 
bis ganze Stunde, die den Trichter senkrecht 
abschließende Klappe mit einer Kurbel, hebt die 
die Feuerung horizontal abschließende Klappe 
und läßt soden Torf aufden Rost, einen Treppen- 
rost, fallen; siehe hierzu Abb. 22 (5.1300). Der 
Torf gelangt, wie wir hieraus schen, in ganzen 
Soden auf den Rost. Die Mullbildung auf 
dem ganzen Wege macht etwa 10°% aus, 
wobei eine gewisse Menge schon mitanfgeladen 
ist, also nicht der Fördereinrichtung zuge- 
schrieben werden darf. 

Bei Benutzung dieses normalen Be- 
förderungsweges wird also keiner der Torf- 
schuppen oder Silos in Anspruch genommen. 
Eine Abweichung von diesem Wege kann 
allerdings erforderlich werden. Der erste 
Anlaß hierzu kann in einer plötzlichen starken 
Belastungszunahme oder darin liegen, daß ın 
größeren Mengen Torf geringerer Güte auf den 
Rost kommt. Dann genügt vielleicht der ın 
dem Trichter und der Schurre (einschließlich 
eines kleinen Haufens an deren oberer Öffnung) 
vorhandene Vorrat von etwa 2 t nicht, um die 
ungefähr 0,8 bis 0,5 t verbrauchende Beschik- 
kung schnell genug und ohne Pause zu wieder- 
holen. Für diesen Fall wird der Torf den 
Silos vor den Kesseln entnommen, die 
vom Sehürraum aus durch eiserne Türen 
zugänglich sind. Um sie zu füllen, war es 
nur nötig den Torf durch den letzterwähnten 
Abwurfwagen nicht in die Schurren, sondern 
in die unter den Wagen befindlichen Silos 
werfen zu lassen. Es ist seit langer Zeit, seit- 
dem die ersten Schwierigkeiten überwunden 
waren, nieht mehr nötig gewesen, den Vorrat 
dieser kleinen Behälter anzugreifen. 


Der zweite größere Vorrat, der im Torf- 
schuppen II, d. h. in den großen Bunkern 
lagert, soll angegriffen werden, wenn die Zu- 
fuhr auf der Feldbahn ausbleibt. Die Bunker, 
die in Zeiten ruhigeren Betriebes unter Be- 
nutzung des zuerst erwähnten Abwurfwagens, 
oder auch aus den mit einem gewöhnlichen 
Aufzug!) gehobenen Torfwagen gefüllt waren, 
werden nun durch die Klappenöffnungen 
unten auf ein Transportband entleert, das 
den Torf an das Ende der vor dem Elevator 
liegenden Schuttelrinne schafft: von hier 
aus geht er den oben beschriebenen Weg zu 
den Kesseln. Auch diese Hilfe zu benutzen, 
ist seit langem nicht mehr nötig gewesen, 
und daß die Bunker in dieser Weise doch in 
Zeitabständen von etwa 6 Wochen periodisch 
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1) Der Aufzug irt in Abb. 21 (8. 1800) durch dan Vier- 
cek über dem T des Wortes „Torfsilo angedeutet. 


geleert werden, ist eine Maßnahme, die dem 
Leiter des Werkes aus Betriebsrücksichten 
wünschenswert schien. Die Leerung dauert 
etwa 5 bis 6 Tage. Aus dem großen Torf- 
schuppen I endlich wird nur im äußersten 
Notfalle Brennmaterial entnoinmen. Er ist 
unter dem Eindruck der ersten Schwierig- 
keiten bei der Torfbeschaffung gebaut worden; 
heute würde man seine Errichtung vielleicht 
nicht mehr für nötig halten. Von ihm aus wird 
der Torf in den kleinen Bahnwagen, genau wie 
der Torf von den Mieten über den Trichter 
der Schüttelrinne gefahren. 

Schließlich ist ein Weg zu erwähnen, der 
benutzt werden soll, wenn einmal die maschi- 
nellen Fördereinrichtungen längere Zeit, länger 
als etwa 2 Tage außer Betrieb sein sollten: 
ganz nahe vom Hauptgleis der Feldbahn 
führt eine Rampe unmittelbar ins Kessel- 
haus; auf dieser also werden die Torfwagen 
durch ein elektrisch angetriebenes Spill 
unter Umgehung all’ der erwähnten Förder- 
einrichtungen von dem Gleise weg ins Kessel- 
haus gezogen. Das auf Abb. 21 (S. 1300) neben 
der Rampe gezeichnete Gleis führt in den Raum 


unter den Kesseln und dient zur Wegschaffung 
der Schlacke. 


Man sielit, daß alles geschehen ist, um 
die Torfzufuhr von Zufälligkeiten unabhängig 
zu machen, wohl mehr als unbedingt nötig; 
die Vielseitigkeit und der große Umfang der 
Einrichtungen erklärt sich zum Teil aus den 
Schwierigkeiten in der ersten Zeit des Be- 
triebes, also der Zeit. bevor eigentliche Er- 
fahrungen unter normalen Umständen gemacht 
werden konnten. Man wollte sich gegen 
Wiederholung solcher Fälle durchaus sicher- 
stellen. Und es ist in der Tat nunmehr völlig 
gelungen, das widerstrebende, in seinen Eigen- 
arten vorher technisch noch nicht bezwungene 
Material zu beherrschen, es auf die billigste 
Weise und so zu fördern, daß es zu möglichst 
vollkonımener Ausnutzung auf den Rost ge- 
langt. 

Auf dem Roste haben wir den Torf jetzt. 
Und nun kommnt die Frage nach seiner Aus- 
nutzung als Feuerungsmaterial für die 
Kessel. Es ist selbstverständlich, daß diese 
wichtige Frage die Erbauer der Anlage während 
der Projektierung und nachher in der ersten 
Betriebszeit auf das aufimerksamste beschäf- 
tiste, ja bis in die neneste Zeit hinein beschäf- 
tist hat. Kommt doeh unter dem Kessel 
die Eigenart des ungewöhnlichen Brennstoffes 
nn besonderen Grade zum Ausdruck, und 
verlangte doch die schon erwähnte Unvoll- 
kommenheit der bis dahin bekannten Torf- 
feuerungen ein sorgfältiges Studium der Frage. 

Als Rost wurde ein Treppenrost gewählt. 
und dieser, unter Beibehaltung der Grundidee 
nach den im Laufe der Zeit gemachten Be- 
obachtungen und Erfahrungen in Einzelheiten 
so abgeändert, daß er heute eine gute Ver- 
brennung sichert. Der Rost ist um 36 ° gegen 
die Horizontale geneigt; er ist zweiteilig und 
jeder Teil 4 qm groß. Die beiden Hälften werden 
aus dem dem ganzen Roste vorgelagerten 
Trichter abwechselnd beschickt. Bei der Be- 
schiekung ist in der neueren Einrichtung 
ein übermäßiger Luftzutritt dadurch ver- 
mieden, daß der aus dem Trichter schnell 
nachstürzende Torf gleichsam selbst emen 
Luftabschluß bildet. Das ist von Bedeutung, 
denn der lufttrockene Brenntorf hat Ja nur 
einen geringen Ileizwert von je nach Feuchtig- 
keit und Torfart etwa 2500 bıs 3500 Kal. 
pro Kilogramm; es muß also oft beschickt 
werden, u. zw. um go öfter noch, weil das Vo- 
lumen des Brennstoffes relatıv sehr groß ist; 
100 kg nehmen, in Soden geschüttet, min- 
destens 0.4 Raummeter ein. Das ergibt als 
Heizwert eines Raunnneters oft nur den Betrag 
von etwa 620000 Kal. Man wird es verstehen, 
daß diese ungewöhnlichen Verhältnisse be- 
sondere Maßnahmen und sorgfältige Beob- 
achtungen im Betriebe erforderten, um zu einem 


guten Ergebnis zu kommen. Hierzu kamen 
Schwierigkeiten, die in der Verschiedenheit 
des Brennstoffes zu verschiedenen Zeiten be- 
gründet waren: der Wassergehalt des Torfes 
war verschieden, der Torf rutschte deshall 
auch mit verschiedener Geschwindigkeit den 
Rost hinunter; ihn anfeuchten, wie man eş 
bei Braunkohlen tut, hatte hier keinen Erfolg, 
denn lufttrockener Torf nimmt kein Wasser 
mehr auf, läßt sich nicht einmal benetzen. 
Der verschiedene Gehalt an Trockensubstanz 
hatte natürlich auch für die Feuerung und die 
Beschickung seine Nachteile. Die Beschiekung 
wurde anfangs noch dadurch erschwert, dal; 
gelegentlich minderwertiger Torf, inbesondere 
der weiße Moostorf, also zu hoch abgegraben 
war, noch mehr dadurch, daß zu tief gebaggert. 
also Sand mitgenommen war. Daß die dann 
vorsichgehende, oben schon erwähnte starke 
Schlackenbildung Schwierigkeiten machte, ist 
selbstverständlich. Schließlich kam es in der 
ersten Betriebszeit vor, daß Torf verfeuert 
wurde, der unter Frost gelitten hatte: der 
zeigte sich als ganz untauglich: er flammte 
ähnlich wie der Mull und der ganz leichte 
weiße Torf, unter Bildung von nur 5 bis 6°, 
Kohlensäure schnell auf, dabei nicht den Kessel. 
um so mehr aber den Fuchs und den Schornstein 
heizend. Alle sich hieraus ergebenden Schwierig- 
keiten sind jetzt überwunden; gegenwärtig 
Ist man dabei, Versuche mit um 25%, ver- 
kleinerter Rostfläche zu machen und hofft, 
damit die Feuerung weiter zu verbessern, 


Schon im Dezember 1910 angestellte ge- 
naue Versuche, mit denen die Kessel auf Ab- 
nahme geprüft wurden !), hatten folgendes 
günstige Ergebnis: 


Als Mittelwerte 


mehrerer Versuche er- 
aab sich: 


Überdruck des Dampfes , . 


12,1 at, 
Temperatur „, 5 247,5 °C, 
CO,-Gehalt der Heizgase . 12,8 %, 
(CO, + O)-Gehalt der Heiz- 

BABE waere 190% 
Temperatur der Heizgase 
im Fuchs 


2 330 ° C, 
Temperatur der Verbren- 


nungsluft. . 


er 28 0 C, 

Zugstärke über dem Rost . 5,6 mn, 
= im Fuchs über der 

Klappe . ..... 8,3 mn, 


/ugstärke im Sammielfuchs 17,6 mm. 

Temperatur des Speise- 
wasser a 

Erzeugungswärme de 
Dampfes . . 


5. AUTOR, 


. 658,6 Kal. 
Verdampft wurden während der Versuch: 

zwischen 44 982 und 43 092 kg Wasser, ver 

brannt zwischen 15 266 und 14 027 kg Torf. 


Hieraus ergibt sich die Verdampfungs 
ziffer zu 


44 982 + 43092 _ 9.01 
15266 + 14027  ” 


und die nutzbar gemachte Wärmemenge b 
trägt 


658,6 - 8,01 = 1967 Kal. 


Das gibt bei dem zu 2680 Kal. im Mit! 
gefundenen Heizwert des Torfes einen Kess 
wirkungsgrad von 


1967 
2680 
der garantierte Wert von 65% war also w 
überschritten. 

Natürlich ist es nicht möglich, 80 hi 
Wirkungsgrade im alltäglichen Betriebe zu 
reichen. Vielmehr ist es bisher nur in einzel 


Fällen gelungen, auf einen Torfverbra‘ 
von 2,7 kg/KW Std, zeitweise auch | 


= 73,5%; 


A Siehe: H. Tonnemaoher, „Feuerungen türT 
Mittei 


: AA suitu 
ungen des Vereins zur Förderung der Moorku 
Deutschen Reiche 1911, 5. 233. 


19. Dezember 1812. 


= ee 


2,4kg/KW Std zu kommen; bei nassem Wetter 
aber werden auch 3 kg und mehr verbraucht }). 

Um diese Zahlen mit der oben angegebenen 
Verdainpfungsziffer vergleichen zu können, 
muß man die Beziehung 


r:-d=0’=1,1d 
ins Auge fassen, worin für 
ô kg/KW Std der spezifische Dampfver- 


brauch des Turbogenerators, 


d’ kg/KW Std desgl. bezogen auf den unter 
Einschluß der Hilfsmaschinen (Speisewas- 
ser-, Konden3ationspumpen und dergl.) 
zu erzeugenden Dampf, 

d kg/kg Torf das von 1 kg Torf erzeugte 
Dampfgewicht, also die Verdampfungs- 
ziffer, j 

t kg/KW StdderTorfverbrauch für 1 KW Std 

bedeuten. 


Nimmt man den Dampfverbrauch der nicht 
vollbelasteten Turbogeneratoren zu 


= 8 
an, so ergibt sich ungefähr 
td = 8. 


Die Verdampfungsziffer d = 8,01 würde 
also der spezifische Torfverbrauch 


t = 2,66kg/KW Std 


entsprechen, und umgekehrt würde der zuletzt 
gemachten Angabe von 8 kg Torf/KW Std 
eine Verdampfungsziffer 


d = 2,67 kg/kg Torf 


entsprechen: das wäre ein Kesselwirkungs- 
grad von 
654 - 2,67 


2680 


d. i. der von der Kesselfabrik garantierte. 

Nimmt man den Preis des Torfes zu5M 
für die Tonne an, so sind bei einem Torfver- 
brauch von 2,4 bis 2,8 kg/KW Std für den 
Brennstoff 


1.2 bis 1,4 Pf für die KW Std 


za z0” 
= 65 ‚Oö 


zu zahlen, das ist ungefähr derselbe Preis, der 
bei Steinkohlenfeuerung zu zahlen ist. 

Nach den bisherigen Erfahrungen ist mit 
Sicherheit darauf zu rechnen, daß der spezi- 
fische Verbrauch von 2,5 kg/KW Std im 
gewöhnlichen Betriebe erreicht werden wird, und 
man muß daraus den Schluß ziehen, daß die 
Wiesmoor-Zentrale den Beweis für die Möglich- 
keit geliefert hat, ein großes Kraftwerk mit 
wirtschaftlichem Erfolge allein mit Torf als 
Brennmaterial zu betreiben ?). Das ist ein 
großer Erfolg, cin Erfolg, der um so höher an- 
zuschlagen ist, als die dabei so maßgebliche 
Torffeuerung in der kurzen Zeit von 1 bis 
2 Jahren aus ihren dürftigen Anfängen bis 
zu einem hohen Grade von Vollkommenheit 
gehoben wurde. Gegenüber diesen Tatsachen 
ist es nicht recht verständlich, daß eine, aller- 
dings nicht sehr sorgsame, Kritik abfällig sein 
konnte ?). 


Torfvergasung nach den Frank- 
Caroschen Verfahren. 


Kann somit der Torf als Brennmateral 
schon heute mit der Kohle erfolgreich in Wett- 
bewerb treten, so hofft man, bald noch dar- 
über hinauszukommen. Und diese Hoffnung 


4) Siehe: Halla. „Bericht über die Ergebnisse der 
Wiesmoor-Zentrale", Protokoll der r8. Sitzung der Preußki- 
schen Zentral-Moor-Kommiss on. 1912, N. 33. i 

Vergl. hierzu die Bemerkung von Ramm; siche 
„Stenographischer Bericht über die 30. Mitglieder-Ver- 
sammlung des Vereins zur Förderung der Moorkultur im 
Deutschen Reiche am 21. II. 1912" jin den „Mitteilungen“ 
dieses Vereins 1912, S. 197. WR 

3 L.C. Wolff, „Feuerungen für Torf“. ‚Mitteilungen 
des Vereins zur Förderung der Moorkultur im Deutschen 
Reiche“ 1910, Heft 20 und 2. 
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beruht auf der Ausbildung des Frank-Caroschen 
Verfahrens der Torfvergasung. Über das Ver- 
fahren selbst ist in der „ETZ‘1) berichtet 
worden, so daB es als bekannt voraus- 
gesetzt werden kann, insbesondere auch die 
Tatsache, daß es die Gewinnung des im Moor 
zu 1 bis 2 % der Trockensubstanz enthaltenen 
Stickstoffes in Form von Ammoniumsulfat 
zur Verwendung als Düngemittel zum Ziele 
hat. Es übernimnit somit einen Teil der Auf- 
gabe der Moorkultivierung, insofern eg den im 
Torf in organischen Verbindungen vorhandenen 
Stickstoff in anorganische, von den Pflanzen 
aufnehmbare überführt. Es hat außerdem den 
Vorteil, daß auch sehr nasser Torf von 50 bis 
60°, Wassergehalt verwendet werden kann, die 
Torfgewinnnung also nicht so leicht unter 
Regenwetter leidet und weiter in den Herbst 
hinein ausgedehnt werden kann. Das Ver- 
fahren von Frank und Caro ist aus dem Ver- 
suchsstadium heraus: ein nach ihm arbeitendes 
Werk ist seit dem Oktober 1911 in Betrieb. 
Das Werk liegt im Schweger Moor im Re- 
gierungsbezirk Osnabrück, ungefähr in nörd- 
licher Richtung von der Stadt gleichen 
Namens. Es wurde in den Jahren 1910/11 von 
der Deutschen Mondgas- und Nebenprodukten- 
Gesellschaft in Berlin auf Rechnung der 
Hannoverschen Kolonisations- und Moorver- 
wertungs-Gesellschaft gebaut, nachdem ein 
Teil des Moors im Umfange von 1000 ha von 
der Gesellschaft angekauft worden war. 


Die Anlage ist auf 2000 PS unter Auf- 
stellung von 8 Gasmaschinen — eine in Reserve 
— ausgebaut, wird aber zurzeit durch Auf- 
stellung einer vierten Gasmaschine um 1000 PS 
vergrößert. An das mit 30 000 V arbeitende 
Netz sind schon eine große Anzahl von Ort- 
schaften, als größte die Stadt Osnabrück, an- 
geschlossen. 

Auch diese Anlage hat mit großen Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen gehabt, ehe ihr Betrieb 
soweit zuverlässig wurde, wie er jetzt ist. 
Eine befriedigende Elektrizitätsversorgung von 
Osnabrück z. B. wäre in den. ersten Betriebs- 
monaten nicht möglich gewesen, wenn die Stadt 
nieht noch in ihrer eigenen Dampfanlage eine 
stets bereite Elektrizitätsquelle zur Verfügung 
gehabt hätte. Zum Teil lagen die Schwierig- 
keiten, ähnlich wie beim Betriebe der Wies- 
moorzentrale, in der Beschaffung des Torfs, 
der teilweise noch heute von Torfbauern ge- 
kauft werden und auf der Achse herangeschafit 
werden muß. Und auch hier habe ich mitten 
im Moor Kohlen liegen sehen, Überreste von 
Vorräten, die vorübergehend zur Erzeugung 
des in die Generatoren zu blasenden Dampfee 
hatten beschafft werden müssen; jetzt wird 
der aus dem Torf gewonnene Teer dazu ver- 
wendet. 

Nach den bisher erzielten Erfolgen fühlt 
man sich aber sicher in der Erwartung, alle 
noch vorhandenen Mängel sehr bald zu über- 
winden, und ich habe keinen Anlaß Zweifel zu 
hegen, daß sich diese Erwartung erfüllen werde. 
Die Zahlen, die über die Ausbeute in den ersten 
Monaten vorliegen?),sind jedenfalls sehr günstig. 
Mit 1 t absolut wasserfreien Torfs sind dem- 
nach erzeugt worden: 


im Dezember 1911 . . . 
„ Januar 1912 .... 
„ Februar 1912... . 


. 15 KW Std 
690 5 
675 » 


Das macht im Mittel etwa 693 KW Std, 
und daraus ergibt sich als spez. Verbrauch 
1,44 kg/KW Std. 

Der Heizwert des Materiales ist nicht 
angegeben. 

Um diese auf absolut trockenen Torf be- 
zogene Verbrauchsziffer mit den oben ange- 


1) Caro. „Moorkultur und Torfverwertung“ „ETZ“ 
. 211, 319 und 1910. S. 1138. a 

Dr. Hameras „Bericht über die, bisherigen Ergon 
nisse der Gas- und Elektrizitätsanlage im Schweger Moor 
und die Pläne für deren weitere Ausgestaltung“. Siehe 
Protokoll der 68. Sitzung der Preußischen Zentral-Moor- 
Kommission 1912, S. 36. 


1907, 


1817 
gebenen, auf lufttrockenen Torf von zwischen 
25 und 30 9%, Wassergehalt bezogene Zahl von 
2,5 kg/KW Std praktisch zu vergleichen, muß 
ınan diese letztere mit 0,7 bis 0,75 multi- 
plizieren, und man erhält dann für die Ver- 
brennung eine Verbrauchsziffer von 1,75 bis 
1,87 kg/KW Std. Bequemer wird der Ver- 
gleich, wenn man beide Angaben auf luft- 
trockenen Torf bezieht; dann hat man näm- 
lich ungefähr: 


für die Verbrennung . . . 2,5 kg/KW Std 
für die Vergasung . . . . 230 „ 5 

Mit der Gegenüberstellung dieser beiden 
Werte des spezifischen Verbrauches, die als 
vorläufig maßgebend angesehen werden 
können, sind natürlich die beiden Torfaus- 
beutungsarten noch lange nicht maßgeblich 
miteinander verglichen. Für einen Vergleich 
müßten noch manche Zahlen herangezogen 
werden , so vor allem die Kosten der Aus- 
beutung nach den beiden Verfahren und der 
Wert des schwefelsauren Ammoniaks, von dem 
bisher aus einer Tonne absolut wasserfreien 
Torfes 85 kg mit einem Stickstoffgehalt von 
rund 1 % gewonnen wurden. Für die Torf- 
vergasung ist noch der Umstand günstig, 
daß der Torf nicht lufttrocken zu sein 
braucht, sondern einen beträchtlich höheren 
Wassergehalt — versuchsweise ist Torf mit 
bis 70 °/, Wasser ohne Schwierigkeiten ver- 
gast worden — haben darf, sodaß die Kam- 
pagne weiter in den Herbst hinein ausgedehnt 
werden kann. Natürlich aber wachsen bei 
dermaßen feuchtem Torf die Transportkosten, 
und dieser Nachteil kann von Bedeutung 
werden, wenn die Entfernungen zwischen der 
Torfgewinnungsstelle und dem Werke erst 
größer geworden sind. Noch andere Um- 
stände sind bei dem Vergleich zu berück- 
sichtigen, so in erster Linie die Eignung 
der beiden Betriebsarten, mit Dampftur- 
binen und Gasmotoren, für den Kraftwerks- 
betrieb. Der Nachteil der Gasmaschinen, 
nur geringe Überlastungen zu vertragen, hat 
sich in der Schweger Moorzentrale sehr stark 
fühlbar gemacht und dürfte auch weiterhin 
eine bedeutende Rolle bei der vergleichenden 
Beurteilung von Torfverbrennung und Torf- 
vergasung für Elektrizitätswerke spielen. Vor- 
länfig können wir, meine ich, froh darüber sein, 
daß schon heute, in den ersten Anfängen der 
Torfzentralen für jede Betriebsart ein Werk 
vorhanden ist, so daß nun beide in gesundem 
Wettkampfe ihr Bestes zu zeigen besonderen 
Anlaß haben!). So wie es jetzt scheint, werden 
die beiden Rivalen bald Arm in Arm weiter- 
schreiten: Um den Vorteil der besseren Aus- 
beute bei der Vergasung mit dem der größeren 
Anpassungsfähigkeit der Dampfturbinen an den 
schwankenden Bedarf zu vereinigen, wird man 
vielleicht beide Betriebsarten gleichzeitig an- 
wenden und den Gasmotoren die konstante 
Belastung, den Dampfturbinen die schwan- 
kende Belastung zuweisen. Ob ein darauf ge- 
richteter Plan für das Werk in Wiesmoor aus- 
geführt werden wird, ist heute noch unbestimmt. 
Wichtig in bezug auf die Rivalität der beiden 
Betriebsarten war es mir, jüngst im Wiesmoor 
von einer dort weilenden russischen Kom- 
mission zu hören, daß ein für Rußland ge- 
plantes Moor-Elektrizitätswerk allein mit 
Torfverbrennung arbeiten soll. Das scheint 
mir ein symptomatisches Zeichen für das relatıv 
orößere Vertrauen zu sein, das interessierte 
Kreise der Verfeuerung des Torfs entgegen- 
bringen. Aber selbst wenn sich die Vergasung 
im Laufe der Zeit als günstiger herausstellen 
sollte, so verdient das Werk ım Wiesmoor doch 
als das erfolgreiche Ergebnis eines ingeniösen 


1) Wenn sich die von einigen gehegte Hoffnung ver- 
wirklichen sollte. daß auch Torf. der sich als Brenntorf 
zur Verwertung im Großen praktisch nieht trauchbar er- 
wiesen hat. sich vorteilhaft verg.sen ließe. go scheint mir 
das eine neue Aussicht auf Ausbeutung anch solcher Moore 
ve z. B. einiger Badischer) zu eröffnen. bei denen frühere 

ersuche einer technischen Verwertung erfolglos ge- 
wesen sind. 


| 
| 
| 
i 
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und tatkräftigen ‚Handelns, mit dem der erste 
große Schritt zur technischen Bearbeitung der 
Moore im Großen getan wurde, die höchste 
Anerkennung. 

Für die Anlage im Schweger Moor wird 
eine Ergänzung durch Dampfturbinen in der 
Weise ausgeführt werden, daß ein besonderes 
Kohlenkraftwerk erbaut werden wird, das 
auf das Schweger Hochspannungsnetz arbeiten 
soll; dieses Werk wird etwa 43 km in Luft- 
linie von dem Schweger Torfvergasungswerk 
entfernt, in Ibbenbüren, nahe bei einer dor- 
tigen Kohlengrube erbaut werden. Daß in 
diesem. Falle die Dampfturbinenanlage, die 
geeignet ist, den schwankenden Verbrauch in 
oben ‚gedachtem Sinne unter technisch und 
wirtschaftlich günstigen Verhältnissen zu 
decken, ein mit Kohlen gefeuertes Kraftwerk 
sein wird, ist insofern bedauerlich, als die 
Eignung des Schweger Torfvergasungswerkes 
für den Betrieb einer Überlandanlage sich 
später nicht mehr so klar beurteilen lassen 
wird, als wenn sie das alleinige Kraftwerk 
wäre, insbesondere die Frage nach der Be- 
triebszuverlässigkeit. 

Für das ältere Werk, das im Wiesmoor, 
ist es allerdings keine Frage mehr, daß es allen 
Ansprüchen in bezug auf Zuverlässigkeit 
gerecht wird. Man muß es als eine glänzende 
Leistung bezeichnen, daß ein Werk, das so 
viel Neues technisch zu bewältigen hatte, 
einen go verantwortungsvollen Betrieb wie den 
der Wasserhaltung beim Bau der Emdener 
Schleuse, abgesehen von einer einzigen durch 
ein ungewöhnlich schweres Gewitter herbei- 
geführten Betriebsstörung, anstandslos leisten 


konnte, und das schon in den allerersten Zeiten 
des Betriebes. 


Die Leitungsanlage. 


Anerkennenswert ist diese Leistung auch 
mit Rücksicht darauf, daß die Leitungsan- 
lage mancherlei neue Ansprüche stellte. Die 
Eigenarten der Leitungsanlage der Wiesmoor- 
zentrale sind nur zum Teil auf die Neuheit 
im Charakter der Anlage selbst zurückzu- 
führen, nämlich darauf, daß die Leitungen 
auf weite Strecken durch Moore über Darg- 
boden?) und den Schlickboden der durch Ein- 
deiehen gewonnenen „Polder‘‘ geführt werden 
mußte, zum anderen Teile sind sie darin be- 
gründet, daß die Anlagen in einer Zeit pro- 
jektiert und gebaut wurden, die noch in die 
Periode einer besonders lebhaften und um- 
wälzenden Entwicklung der Leitungstechnik, 
der Technik der Hochspannungsleitungen, hin- 
einreicht. 

Dieses Zusammentreffen einer lebhaften 
Entwicklung der allgemeinen Leitungstechnik 
und der besonderen Ansprüche der Moor- 
zentrale erforderte natürlich besondere Sorg- 
falt bei der Projektierung und Ausführung. 

In das Kapitel der lebhaften Entwicklung 
gehört die Vergrößerung der Spannweiten. 

Bei den älteren Überlandzentralen war die 
übliche Spannweite 40 m, und nur selten wurde 
sie, und nur um ein geringes, überschritten. 
In der zweiten Hälfte des ersten Jahrzehnts 
unseres Jahrhunderts schritt man weiter 
auf 60 bis 80 m. Und als man diese Spann- 
weiten beherrschen gelernt hatte — hier ist 
wieder einmal die alte Lehrmeisterin der 
Elektrotechnik, die Schwachstromtechnik, die 
l'ührerin gewesen —, durfte man es wagen, 
zu 80 großen Spannweiten überzugehen, wie sie 
in der 1909 erbauten Wiesmooranlage bei vielen 
Strecken angewendet sind, nämlich 125 m 
(120 bis 130 m) normal und 160 bis 180 m, 
wenn besondere Umstände es nötig machten. 
Das amerikanische Vorgehen hat zu dieser 
ntwieklung im Deutschland auch beige- 
trauen, ` 

Ekenfalls auf Konto amerikanischen Ein- 
flugses ist wohl die Wahl der Leiterkon- 


1) Darg ist eine von Tonboden bedeckto Torfart im 
ehemaligen: Gebiete von Lebe und Flut 


des einfachen massiven Drahtes hat sich — hier 
wie anderswo — gut bewährt; das Seil bietet 
eine beträchtlich größere Sicherheit gegen 
Bruch als der einfache Draht. Weniger emp- 
fehlenswert dürfte die besondere, im Wies- 
moor verwendete Konstruktion mit Hanfseilen 


sein, da die Nachteile die Vorteile zu über- 
' wiegen scheinen. 


struktion zu setzen: der 25 qmm starke Leiter 
besteht aus sechs Drähten aus hartgezogenem 
Kupfer von 44 kg/qmm Bruchfestigkeit, die 
um ein Hanfseil verseilt sind. Es zeigte sich 
bei der Montage, daß sich die Leitungen nach- 
träglich noch stark längten, eine Tatsache, die 
auf das Schwinden (Zusammengedrücktwerden) 


des Hanfes zurückzuführen ist. 
dazu, 


Das nötigte 
die Leitungen vor dem endgültigen 


Spannen eine Zeit lang, etwa 2 Wochen, mäßig 
gespannt hängen zu lassen, und das machte 
die Montage recht umständlich }). 


Die Anwendung des Drahtseils an Stelle 


Die größeren Spannweiten machten auch 


einen größeren Abstand der drei im gleich- 
seitigen Dreieck zueinander 
Leiter erforderlich; er beträgt 1,5 m. 


angeordneten 


Als Isolatoren wurden Fabrikate der 
Porzellanfabrik Hermsdorf gewählt, und zwar 
Isolatoren mit Dreifachglocken (Typ J 1387). 
Sie sind auf 80 000 V geprüft, gestatten also 
eine Erhöhung der Leitungsspannung auf 


sehr erfolgreichen Versuch gemacht hat, dem 
Voranschreiten der Kultivierung folgend, Sing- 
vögel in das Moor zu ziehen. 

Eigenartig war die Aufrichtung der Holz- 
maste im Moor; der kantig zugespitzte Mast 
wurde in ein nur etwa0,75 m tiefes Loch gestellt, 
schon durch das eigene Gewicht rutschte er 
dann in den weichen Boden um ein beträcht- 
liches Stück hinein. Nach dem Geraderichten 
wurde mit Schellen ein Querbalken etwa in 
Mannshöhe vorübergehend befestigt, 5 oder 
6 Mann hingen und stützten sich auf diesen 
Querbalken, und unter fortwährendem Drehen 
bohrte sich der Mast unter dieser Belastung 
bis auf den sandigen Untergrund des Moors. 
Ein so aufgestellter Mast zeigte eine außer- 
ordentliche Standfestigkeit. Der scheinbare 
Widerspruch zwischen der Leichtigkeit des 
Aufstellens und der Unmöglichkeit, den Mast 
wieder herauszuziehen, erklärt sich leicht mit 
der im Abschnitt I erwähnten großen Ka- 
pillarität der Torffaser, derselben Eigenschaft, 
die das so außerordentlich wasserreiche Moor 
doch für Wasser undurchdringlich macht. 
In die beim Herausziehen sich bildende Höh- 
lung kann das Wasser, weil es von der Torf- 
faser festgehalten wird, nicht nachdringen, 
es bildet sich also ein luftleerer Raum, und die 
Atmosphäre drückt den Mast nach unten. 
Um die Mastlängen für das in seiner Mächtig- 


Abb, 6. Leitungen durchs Moor. Rechts Fernleitung der Überlandanlage für 20000 V nach Neudorf und Leer. 
links Leitung der Kgl. Mooradministration für 5000 V. 


85 000 V, wenn eine solche im Laufe der Zeit 
wünschenswert werden sollte. 

Unterhalb der Hochspannungsleitungen 
in einem Abstande von teilweise 1 m, teilweise 
1,5 m sind Telephonleitungen, ebenfalls auf 
Hermsdorfer Hochspannungs-Isolatoren (Typ 
911a) geführt; sie bestehen aus Siliziumbronze 
von 6 qmm Querschnitt und stehen mindestens 
0,9 m von einander ab. 

Die Maste sind stark genug genommen, 
daß die 25 qmm starken Leitungen gegen solche 
von 50 qmm ausgewechselt werden können. 

Wo es die Bodenverhältnisse forderten, 
wurden Holzmaste gestellt, und zwar im Moor 
selbst, vergleiche Abb. 6, abwechselnd Ein- 
fachmaste und A-Maste, und alle Kilometer 
ein Vierfachmast (Doppel-A-Mast), an den 
durchs Moor führenden Landstraßen Einfach- 
maste, wobei jeder vierte Mast ein Strebemast 
ist. Die Spannweite bei Holzmasten mußte 
natürlich erheblich kleiner genommen wer- 
den; sie beträgt im allgemeinen 40 m 
und geht gelegentlich auf 50 m und etwas 
höher. In Abb. 6 ist nur die Leitung rechte 
eine zur Fernübertragung (20 000 V) gehörige 
Leitung: sie führt vom Kraftwerk durch das 
unabsehbare Moor nach Neudorf. Die Leitung 
links ist von der Mooradıninistration in etwas 
anderer Weise verlegt; sie dient mit einer 
Spannung von 5000 V der Moorkultivierung. 
Bemerkenswert sind die Maste mit den Nist- 
kästen, durch die die Mooradininistration den 


© Verl. hierzu: Leiterkonstruktion und Montage in 
der Überlandzentrale in Ontario. „EIZ” 1911, S.o bis 977. 


keit zwischen etwa 0,5 bis 3,5 und maximal 
etwa 5m schwankende Moor richtig aus- 
wählen zu können und um die Aufstellung der 
Maste nachträglich prüfen zu können, mußte 
das Nivellement des Sanduntergrundes be- 
kannt sein. Mit Hilfe dieses Nivellements und 
eines 4m vom Ende am Maste angemalten 
Ringes konnte festgestellt werden, ob der 
Mast wirklich auf dem Sandboden anfstand. 
Bei sehr niedrigen Moor wurde der Mast doch 
wenigstens 2,2 m in den Boden, z. T. dann also 
in den Sanduntergrund gesenkt. 

Im allgemeinen, also immer da, wo guter 
stehender Boden war, wurden — wie es die 
großen Spannweiten forderten — genietete 
Gittermaste verwendet, und zwar auf gerader 
Strecke Tragmaste von flachen, an Ecken 
und in gewissen Abständen (als Abspann- 
maste) Maste von quadratischem Querschnitt. 
Unter dem Boden sind die Maste in ein Beton- 
fundament von insgesamt etwa 1 cbm Inhalt 
gebettet. Im allgemeinen wurde guter Boder 
gefunden, nur einmal mußte der Mast eme! 
Bahnkreuzung mit seinem Betonfundamen! 
auf einen Pfahlrost von 3,5 m langen Pfähleı 
gestellt werden, mit denen es erst mözlıel 
war, einen guten Sanduntergrund zu erreichen 
Alle Maste sind mit einer etwa 0,5 cbm grobe 
Erdplatte geerdet. Gute Erde war in diese! 
Tieflande, insbesondere im Moorboden, leich 
zu finden. Ob man allgemein in der Leitunss 
technik an der Erdung von Gittermasten dau 
ernd wird festhalten sollen, scheint mir em 
Frage, die wohl in naher Zukunft wird bean! 
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wortet werden müssen; denn schlechte Erdung 
ist bedenklich und gute Erde zu finden, oft 
genug unmöglich. 

Bei der Verlegung der Leitungen ist 
selbstverständlich den Vorschriften des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker genügt. 


Die „erhöhte Sicherheit‘ finden wir an den 
Landstraßen und :Kanälen durch Fangeisen 
an den Traversen in Verbindung mit Sicher- 
heitsbügeln verwirklicht. Sicherheitsbügel, ver- 


Abb. 7. Sicherheitsbügel. 


gleiche Abb. 7, sind Kupferdrähte aus weichem 
dehnbaren Material, die, an beiden Seiten des 
— Jsolators am Kupferleiter festgeklemnit, sich 
auf den Isolator auflegen, sobald der Leiter 
am Isolator reißt. Der weiche (50 qmm starke) 
Bügel gibt dann soweit nach, daß der Leiter an 
beiden Seiten des Mastes stark entspannt, also 
die Gefahr eines weiteren Bruches beseitigt wird. 
Kreuzungen von andern Leitungen und 
von Verkehrswegen sind von jeher besonders 
wichtige Punkte in Hochspannungsanlagen 
gewesen und haben zu mannigfaltigen Kon- 
4 struktionen angeregt. Auch in Bezug auf 
j diese legt die Wiesmoor-Anlage Zeugnis davon 
¥ ab, daß sie in einem Zeitpunkte lebhafter 
‚Entwiekelung erbaut worden ist. 


bb. 8. Ausführungsmaste an der Nordseite des Kraft- 

erks. Die Leitungen der mittleren Maste überkreuzen 

ie Landstraße und damit die Postleitungen. (Die Quer- 
drähte des Schutznetzes sind nicht erkennbar.) 


Eine sogenannte Postkrenzung ist in 
bb. 8 an den beiden mittleren Masten zu 
»hen. Es sind die Maste, die die aus dem 
raftwerk kommenden Leitungen aufnehmen 
nd unter Überschreitung der Landstraße 
ach Norden und Süden weiterführen. Die 
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Abbildung zeigt die Verteilung des Zuges im 
Kreuzungsfelde auf 2 hintereinanderstehende, 
mit Hilfe von eisernen Isolatorkappen ge- 
kuppelte Isolatoren und das Schutznetz, das 
unter den Hochspannungsleitungen einen 
Winkelraum von 37 ° schützend überspannt. 
Ein Prelldraht, wie er an andern Post- 
kreuzungen in Gestalt eines vieldrähtigen 
5 mm starken Stahlseiles gespannt ist, um 
etwa beim Reißen in die Höhe schnellende 
Telephondrähte abzufangen 
und so vor der Berührung 
mit der Hochspannungslei- 
tung zu schützen, war hier 
wegen der Höhe der Maste 
nicht nötig. Die Leitungen 
an den äußeren Masten bie- 
gen, vergl. Abb. 19 (S. 1298) 
und 20 (S. 1299), nach Süden 
ab, überschreiten also die 
Schwachstromleitungen an 
der Landstraße nicht. 
Wesentlich anders sind 
die Bahnkreuzungen aus- 
geführt. Die dafür gewählte 
Vielfachaufhängung (Aufhän- 
gung der Leitungen an 18 mm 
starken Drahtseilen mit 
Hängeisolatoren) gewährt, in 
Verbindung mit der Möglich- 
keit, die Leitungen durch Streckenschalter an 
beiden Seiten abzutrennen, eine außerordentlich 
hohe Sicherheit. Doch dürfte die umständliche 
Bauart, mit der diese Sicherheit erkauft ist, 
doch auch ihre Nachteile haben; ein zerbroche- 
ner Isolator ist schwer erreichbar, und Rauh- 
reif und Schnee finden — wie bei den Schutz- 
netzen — bedenklich große Lagerstätten; 
schließlich ist die Kreuzung ziemlich teuer. 
Ich glaube, daB auch die Wahl dieser Kon- 
struktion zum Teil aus der Zeit heraus zu 
erklären ist. Erst nach der Zeit der Erbauung 
der Wiesmooranlage klärten sich die Verhält- 
nisse, und man ging ziemlich allgemein zur 
Klingenbergschen Dreifachaufhängung über, 
die heute auch von Behörden als zuverlässig an- 
erkannt wird, und die auch in unserer Anlage 
später verwendet worden ist. Beachtenswert 


Bingumer 
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Wellandkanal in Ontario weit in Schatten 
und übertreffen diese auch in Hinsicht ihrer 
konstruktiven Schönheit erheblich !). Sie 
stehen auf Betonfundamenten von 7>=<7m 
Grundfläche und 8 m Höhe (wovon 4 m 
unter und 4 m über der Erdoberfläche liegen) 
und sind auf diesen mit je 8 Ankern von 8 m 
Länge befestigt. Für die Betonklötze mußte 
ein guter Untergrund erst durch Einrammen 
von 121 Pfählen (für jedes Fundament) ge- 


Abb. 10 Spitze der Endtürme. 


schaffen werden. Die Spannweite beträgt 
265 m, die lichte Höhe am tiefsten Punkte 
der Leitungen bei mittlerem Hochwasser 50 m 
wie beim Kaiser-Wilhelm-Kanal. Der Abstand 
der Leitungen von einander ist, wie Abb. 10 
zeigt, erheblich vergrößert. Für die Starkstrom- 
leitungen ist 7-drähtiges Silisiumbronzeseil 
von 25 qmm, für die Telephonleitungen desgl. 
von 16 qmm Querschnitt verwendet. Die 
Bruchfestigkeit des Drahtes beträgt 80 kg/qmm. 
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Abb. 9. Überkreuzung der Ems und des Bingumer Tiefs. 


ist, daß auch ein Schutznetz gespannt ist — 
zum Schutze der Postleitungen — und daß die 
Bahntelegraphenleitungen unterirdisch unter 
den Hochspannungsleitungen entlang geführt 
sind; durch die Sicherheitsaufhängung soll also 
nur der Verkehr auf den Gleisen geschützt 
werden. Die Hochspannungsleitungen in den 
Kreuzungsfeldern bestehen durchweg aus 
50 qmm starken Kupferseilen, die Telephon- 
leitungen aus Bronzedraht. 

Die Höhe der die Kanäle überkreuzenden 
Maste beträgt in der. Regel zwischen 18 und 
27 m über und 2,5 m im Erdboden. 

Einen besonders interessanten Punkt 
der Leitungsanlage bietet die Emsüberkreu- 
zung. Von dieser gibt Abb. 9 ein vollstän- 
diges Bild. Die Türme stellen mit ihrer 
Höhe von 73 m die 42,7 m hohen Türme am 


Ein Nebenarm der Ems wird in einer Spann- 
weite von 180 m unter Verwendung 87 m 
hoher Türme überschritten; für die Schiffahrt 
wird hier eine lichte Höhe von 25 m frei- 
gelassen. 

Man sieht aus den geschilderten Einzel- 
heiten, daß die Anlage mit großer Sorgfalt 
erbaut ist, größerer Sorgfalt, als sie in der 
nun inzwischen eingetretenen Zeit ruhiger 
Entwicklung im allgemeinen für nötig er- 
achtet wird. 

Ein Meisterstück der Leitungsmontage 
verdient noch besondere Erwähnung: die 
Montage einer über 5 km langen Strecke 
zwischen Leer und Emden während der 
Überschwemmung im Februar 1910. Als die 


1) Siehe „ETZ.“ 1911, S. 979, Abb. 25. 
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l Abb. 11. Schematischer Verteilungsplan mit Angabe des Überspannungsschutzes und der 
Schalt-, Telephon- und Wärterstationen. 


Freileitung für 20000 V, 
ə 5000 V, 
Kabelleitung für 5000 V, 


Sammelschiene, 


Überschwemmung einsetzte, war die Strecke 
teilweise noch nicht einmal trassiert, und, so- 
weit es geschehen war, war das Ergebnis der 
Arbeit vom Hochwasser wieder verwischt. 
Man begann diese Montage, als das Wasser 
schon 0,2 bis 1 m hoch stand, und dabei sollten 
die Maste vielfach neben einen Graben von 
1,5 bis 2,0 m Tiefe gestellt werden. Die Maste 
wurden zu Flößen zusammengebunden und 
an den Ort der Verwendung herangeflößt, und 
die übrigen Arbeiten unter Zuhilfenahme von 
Booten und zahlreichen Wasserstiefeln — für 
den unbeteiligten Beschauer ein heiteres Bild, 
für den beteiligten Ingenieur und Arbeiter 
oft genug eine sehr beschwerliche und ver- 
drießliche Sache — durchgeführt. Am 28. Fe- 
bruar war die Arbeit ohne Unfall beendigt, und 
damit die vertragsmäßig geforderte zweite 
Stromzufuhr zu dem verantwortungsvollen 
Betriebe des Emdener Hafenbaues zu dem 
Termine fertiggestellt, nach dessen Über- 
schreitung unter gewöhnlichen Verhältnissen 
eine sehr hohe Vertragsstrafe hätte gezahlt 
werden müssen. 

In betreff des bisher beherrschten oder 
demnächst zu erreichenden Versorgungsge- 
bietes und des dasselbe überspannenden Lei- 
tungsnetzes sei auf Abb. 19 (S. 1298) und die 
schematische Leitungsanlage von Abb. 11 ver- 
wiesen. Der Berichterstatter muß sich hier auf 
die nötigsten Erklärungen beschränken, sowohl 
was die Geschichte des Baues, als was die 
technischen Einzelheiten angeht. Freilich 
wäre es gewiß für viele recht lehrreich, an 
einem Beispiel die Schwierigkeiten kennen 
oder wenigstens ahnen zu lernen, die sich der 
Erbauung der Leitungsanlage für eine Über- 
landzentrale entgegenstellen können. Und 
gerade die Wiesmoor-Zentrale könnte ein 
Alusterbeispiel abgeben, nicht nur wegen der 
besonderen technischen Schwierigkeiten, wie 
sie schon erwähnt wurden, sondern auch 
wegen der Schwierigkeiten, die sich dadurch 
ergaben, dab man ohne Enteignungsverfahren 
— das würde die Arbeiten zu sehr aufgehalten 


Projektierte Freileitung, 


Zahlen zwischen zwei Strichen : Länge der Leitung zwischen zwei Unterwerken in kn. 


Ns) Generator, tee &  Feinschutz, Stern-Dreieck-Sohutz, 
$ Transformater, a i Sternschutz, 
A oo. EYA Grobschutz für 20000 V (Großhörner), 
Ø  Wärterstation, - 22 5 „ 5000 V (Kleinhörner), 
b Telephonstation, <s Wasserstrahlerder, 

= Drosselspule. 


sollen. Mit zunehmendem Ausbau der An- 
lage, also zunehmendem Anschluß von Trans- 
formatorenstationen und Ausbau von Schalt- 
häusern dürften die Streckenschalter ve: 
selbst verschwinden; die in diesen Stativn& 
und Häusern abschaltbaren Strecken werl:.. 
dann klein genug sein, daß man der åt 


haben — für jeden Mast von Hunderten von 
Privateigentümern die Grunddienstbarkeit 
durch notariellen Vertrag festlegen mußte. Das 
führte dazu, daß manche Strecke mehrmals, 
bis viermal, von neuem trassiert werden mußte. 
Aber auch die beste Schilderung solcher 
Schwierigkeiten wird schwerlich jemanden 
recht eigentlich darüber belehren. Und wenn 
von irgend einer Tätigkeit auf dem Gebiete 
der Technik, so gilt es von der Erbauung 
solcher Leitungsanlagen, daß nur die Erfahrung 
die rechte Lehrmeisterin ist. 

Ich begnüge mich also damit, darauf hin- 
zuweisen, daß auch in dieser Anlage der Grund- 
satz der Ringbildung für die Hauptleitungen 
durchgeführt ist, und damit der Vorteil der 
Stromzufuhr von mehreren Seiten erreicht 
ist. Vorläufig sind zwei Ringe, die Ost- und 
die Westschleife (mit zusammen etwa 180 km 
Leitungslänge) gebildet, der weitere Ausbau 
wird allmählich zu weiteren Ringen führen, 
so zu einem Ringe, der sich über Oldenburg— 
Jever— Wilhelmshaven (Rüstringen) schließen 
wird. Alle größeren Orte sollen, wenn irgend 
möglich, an einem Ringe liegen, kleinere können 
durch Stichleitungen erreicht werden. 

Um bei Störungen kleine Leitungsstrecken 
aus der Leitungsschleife heraus abschalten 
und so die Störung leicht und auf ein mög- 
lichst kleines Versorgungsgebiet lokalisieren 
zu können, sind in Entfernungen von 8 bis 
10 km sogenannte Streckenschalter in die 
Leitung eingeschaltet, und zwar immer an 
solchen Stellen, die (auf Straßen oder der 
Eisenbahn) gut erreichbar sind. Auch hier 
scheint es, als ob die Zeit der drängenden 
Entwicklung der Leitungstechnik zu einer 
Maßnahme geführt hätte, die man auf die 
Dauer vielleicht nicht aufrechterhalten wird. 
In einer Leitung ist jede Besonderheit, jede 
Abweichung von der schlichtesten Leitungs- 
führung grundsätzlich, wenn irgend möglich, 
zu vermeiden, denn sie birgt leicht Störungs- 
quellen in sich, so auch der Streckenschalter, 
dessen Vorzüge gewiß nicht verkannt werden 
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schaltung auf offener Strecke nicht mehr 
bedarf. 

Über den Überspannungs- und den Lei- 
tungsschutz, insbesondere auch die Einstellung 
der Automaten, sagen Abb. 11 u. 12 alles 
Wissenswerte aus. Für die Anordnung des 
Überspannungsschutzes sind die von Schrottke 
aufgestellten und vertretenen Grundsätze!) 
maßgebend gewesen. In dem Kraftwerke ist 
in jede der vier abgehenden Leitungen noch 
ein Drahtbruchrelais eingeschaltet. In Abb. 11 
sind auch die Telephon- und Wärterstationen 
eingezeichnet. Zur Wartung der Leitungen 
sind 1 Leitungsinspektor und 6 Wärter ange- 
stellt. 

(Schluß folgt.) 


Eine neue künstliche Leitung 
zur Untersuchung von Telegraphierströmen 
und Schaltvorgängen. 


(Mitteilung aus dem Kaiserl. Telegraphen-Versuchsamt.) 
Von Karl Willy Wagner. 


(Schluß von S. 1295.) 
4. Die Ausbreitung eines Wechselstromzeichens. 


Man hat geglaubt, durch Verwendung von 
Wechselströmen als ‚‚Träger‘‘ der Telegraphier- 
und Fernsprechströme eine Nachrichtenüber- 
mittlung auf größere Entfernungen als bisher 
erreichen zu können. Das ist jedoch ein 
Irrtum, weil ein Wechselstromzeichen, welches 
naturgemäß aus einer endlichen Anzahl von 
Impulsen bestehen muß, nach Zurücklegung 
einer langen Strecke, wie sie bei der Ozean- 
telegraphie in Frage kommt, praktisch nur 
noch als ein einfacher, sehr verbrei- 
terter und abgeflachter Impuls wahr- 
genommen wird?). Diese Erscheinung be- 


Abb. 14b. 7,76 Per/Sek. 
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Abb. 14e. 231 Per/Sek. 
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Daraus folgt 


die Gesamtinduktivität L = 9,75 Henry, 
der Gesamtwiderstand R = 7050 Ohm, 


die Gesamtkapazität C = 200 Mikro- 
farad, 

die Charakteristik Z = 220 Ohm, 

das Längenmaß A = 16, 

die Zeitkonstante t = 1,41 Sek 


Dieses künstliche Kabel kann als Nach- 
bildung eines wirklichen Kabels von 1000 km 
Länge mit den Leitungskonstanten 

C' = 0,2 Mikrofarad/km, 
R' = 7,05 Ohm/km, 
L' = 0,01 Henry/km 


aufgefaßt werden. 


Abb. 14a. 387 Per/Sek 


Abb. 14c. 11.3_Per/Sek. 
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Abb. 14f. 30.1 Per/Sek. 
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ist jedesmal der Strom am fernen Ende. Die 
Kurven Abb. 14a bis 14 g unterscheiden sich 
durch die Frequenz » des Wechselstromes; die 
Werte sind aus der folgenden Zusammenstellung 
ersichtlich. 


Abb. | Abb. 
14g 


14f 


Abb. 
146 


Abb. 
14c 


Abh. 
14d 


Abb. | Abb. 
14b 
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In Abb. 14 c¢ sind auch die Eichlinien für 
die beiden Oszillographenschleifen enthalten, 
der Eichstrom (in Milliampere) ist an der zu- 
gehörigen Linie angeschrieben. Da die Strom- 
empfindlichkeit der Schleifen bei allen Auf- 
nahmen unverändert geblieben ist, so können 
die Kurven hinsichtlich der Ordinaten ohne 
weiteres miteinander verglichen werden. Der 
Zeitmaßstab ist aus den vorstehend angege- 
benen Frequenzwerten leicht abzuleiten. 

Man ersieht aus den Kurven, wie das 
am fernen Ende ankommende Wechselstrom- 
zeichen mit wachsender Frequenz mehr und 
mehr in einen einzigen Impuls zusammenläuft, 
wobei es zugleich schwächer und schwächer 
wird. In Abb. 14g ist der aufgedrückte 
Wechselstrom in dem ankommenden Strom- 
stoße nicht mehr zu erkennen. 

Um noch sinnfälliger hervortreten zu lassen, 
daß diese Erscheinung wirklich von der Ver- 
zerrung herrührt, die das Wechselstromzeichen 
beim Fortschreiten längs des Kabels erfährt, 
ist unter den Bedingungen der Abb. 14g die 
Stromverteilung auf dem Kabel näher unter- 
sucht worden (Abb. 15a bis 15d). Nennen 
wir l die Länge des Kabels (hier 1000 km), 


a 


1 
— 4 é hy a Hd 


Abb. 14g. 44,9"Per/Sek. 


Abb. 14a bis 14g. Die Oszillogramme zeigen das Zusammenlaufen eines Wechselstromzeichens in einem 1000 km langen Telegraphenkabel bei wachsender Frequenz auch bei er- 
höhter Induktivität des Kabels (0.01 Henry/km). Die obere Kurve bedeutet den in das Kabel hineinfließenden, die untere Kurve den am fernen Ende ankommenden Strom. 


ruht auf der vorher erwähnten Verzerrung 
der Wanderwellen beim Fortschreiten. Unsere 
künstliche Leitung gibt uns die Möglichkeit, 
sie eingehend zu untersuchen. 

Es wurde eine Leitung aus 50 Elementen 
hergestellt, deren jedes die folgenden Kon- 
stanten besaß: 

lo = 0,195 Henry, rn, =.141.Obn; 
Co = 4 Mikrofarad. 


1) Siehe „ETZ“ 1910, S. 448 u. 478, auch „ETZ“ 1908, 
5% K. W. Wagner, „ETZ“ 1910, 8. 192, 8 6 


Das Wechselstromzeichen wurde in der 
Weise gegeben, daß an den Kabelanfang mittels 
zweier Sammlerbatterien und einer Kontakt- 
scheibe eine Wechselspannung von der in 
Abb. 13 dargestellten Kurvenform angelegt 
wurde. Dabei ergaben sich die folgenden 
Kurven (Abb. 14 a bis 15 d). Die obere Kurve 
bedeutet jedesmal den aus der Stromquelle 
in die Leitung fließenden Strom; er ist nur 
zur Festlegung des Einschaltaugenblickes 


und des Zeitmaßstabes aufgenommen worden. | 


Die untere Kurve in den Abb. 14a bis 14g 


so wurde die Öszillographenschleife in den 
folgenden Abständen a vom Kabelanfange ein- 
geschaltet: 


| | 
Abb. 15a| Abb. 15b Abb. 16e Abb. 15d 


Abstand a = | 0,841 | 0,702 | 0,562 | 0,44 1 
Spannung E =| 50 | 50 50 30 
Frequenz » = 44,9 44,9 44,9 44,9 

l _ — | 0,022 | 0,082 | 0,060 | 0,082 


TUE, ~ 


| 
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Die Aufnahmen lehren, daß es tatsächlich 
die mit der Leitungslänge zunehmende Ver- 
zerrung ist, die das Wechselstromzeichen nach 
und nach in einen einfachen Impuls umwandelt; 
während z. B. noch in Abstande 0,61 das 
Wechselstromzeichen sehr ausgeprägt ist, ver- 
rät es sich im Abstande 0,85 I nur noch durch 
ganz schwache Erhebungen auf dem Rücken 
des Impulses. Es ist bemerkenswert, daß die 
Umwandlung im wesentlichen in einem so ver- 
hältnismäßig engen Bereiche vor sich geht. 


Den Kabelpraktikern ist das Zusammen- 
laufen rascher Wechselstromimpulse (,rever- 
sals“) auf langen Kabeln seit langem bekannt. 
Die Thomsonsche Theorie liefert als Kri- 
terium dafür, daß zwei aufeinander folgende 
Wechselstromimpulse am fernen Ende eines 
Kabels noch getrennt wahrnehmbar sind, 
die Bedingung 1) 


-0 p> ~ 0085: 


Die auf Abb. 14a bis 15d bezüglichen 
Werte dieser Größe sind in den vorstehenden 
Tabellen enthalten. Sieht man sich die Oszillo- 
gramme mit Hinblick auf diese Zahlen an, 
so erkennt man, daß das angeführte Kriterium 
zutrifft. Daß die Thomsonsche Theorie hier 
zum gleichen Ergebnis gelangt, wie die strengen 
Betrachtungen, liegt, wie früher erwähnt, an 
dem beträchtlichen Längenmabe (A = 16). 


5. Der Strom am fernen Ende bei verschiedenen 
Leilungslängen. 


Wird eine am Ende kurzgeschlossene 
Leitung von geringem Längenmaße an eine 
konstante Spannung E gelegt, so steigt der 
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Abb. 15a. Strom in 840 km Abstand vom Kabelanfang. 
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Abb. 15c. Strom in 560 km Abstand vom Kabelanfang. 


Abb. 15b. Strom in 700 km Abstand vom Kabelanfınz. 


AR, 
a 


ti 


+ - - ee 


$ 


Abb. 15d. Strom in 440 km Abstand vom Kabelanfane. 


Abb. 15a bis 15d. Die unteren Kurven zeigen den Stromverlauf an verschiedenen Punkten eines 1000 km lanra 
Telegraphenkabels (mit Z = 0,01 Henry/km). wenn ein Wechselstromzeichen mit einer Frequenz von 44.9 Per/Sek in ia 
Kabel hineingeschickt wird. 
$ 


des Stromes auf der ebenfalls wohlbekannten 
Thomsonschen Kurve (elliptische Theta- 
Funktion), deren Zeitkonstante den Wert C R 
besitzt (Abb. 16 h)!). Die Abb. 16b bis 16 g 
zeigen den allmählichen Übergang der ersten 


Form in die zweite, der sich ergibt, wenn m-n 
die Leitung mehr und mehr verlängert. [h 
obere Kurve bedeutet stets den Strom au 
Anfang der Leitung, die untere Kurve d 
Endstrom. Bei allen diesen Aufnahmen hates 


A + ki Re 4 
E ` j 
W N \ 
E a u nn Ze Were re u A 
Y 2 
| Sy en 
} 

Í B n onn = 


Abb. 16a. Längenmuß 4 = 0,32. 
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Abb. 166e. Längenmaß /= 281. 
Abb. loa bis loh. 


Strom am Bunde der Leitung bekanntlich 2) 
auf einer treppenartizen Kurve auf seinen 
durch das Ohmsche Gesetz bestimmten End- 
wert. Die Grundlinie der Treppenkurve ist 
eine Exponentiallimie, deren  Zeitkonstante 


den Betrag hat (Abb. 16a). Ist dagegen 


die Leitung sehr lang, so erfolgt der Anstieg 


D) Yel. z. B. Breisig, „Theoretische Telegraphie*, 
Braunschweig 1910. N. 374. K. Wagner, „Phys. Zeit- 
schritt, Bd. 10. 199, S. hoo fF., 5 10. 


23) Vel. 7z. B. die in der „ETZ 1 auf S.a% mitgo- 
teilten Oszillogramme Abb. Sm 


Abb. 16b, Längenmaß 1=049. 


Abb. i6f. Längenmuß / = 3.94. 


Strom am fernen Ende. 


) Für diese Kurve gilt die Reihenentwicklung: 


Je = F (1 — 2q +2qt— 2409 +...) 
Darin ist 
"at 
q = e- CR, 


Für kleine Werte von t konvergiert diese Reihe schlecht; 
man rechnet dann besser nach der Formel 


C R 
Je 2 aro (upu puž.. 
worin 
_ CR 
u=e dt, 


Abb. 16c. Längenmaß 7 = 0,83. 


Abb. 16g. Längenmaß 4 = 7,8383. 


Das Einschalten einer am Ende kurz geschlossenen Leitung bei verschiedenen Leitungslängen. Obere Kurve: 


Abb. 16d. Längenmaß 11% 
— -—- — A 


E 
— 


Abb. I6h. Längenmaß = 1%. 


Strom am Anfang der Leitung; untere Kane. 


| die Elemente der künstlichen Leitmir 
Konstanten 


lo = 0,195 Henry. 
co = 1 Mikrofarad. 
Daher hat die Charakteristik stets 

Z = 442 Ohm 
betragen (Freileitung).. Die übrigen >’ 


schen Größen sind aus der folgenden 57 
inenstellung ersichtlich. 
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Die Verlängerung der Leitung, d. h. die 
Vergrößerung des Längenmaßes 4 geschah 
zuerst durch Vermehrung der Zahl n der 
Elemente von 6 bis auf 50 (Abb. 16 a bis 16 e); 
weiterhin durch Vergrößerung des Wider- 
standes rọ der Elemente (Abb. 16 f bis 16h), 
Der Zeitmaßstab ist in sämtlichen Kurven ein- 
vetragen (Strecke OA); die KEichlinien für 
die Oszillographenschleifen finden sich nur 
in zweien der Aufnahmen (Abb. 16 e und 16 h); 
sie sind überflüssig, da der Strommaßstab aus 
dem bekannten Ohmschen Endwerte des 
Stromes hervorgeht. 


Abb. 18a. Spannung an der Verbindungsstelle B 
(untere Kurve). 


Abb. 18a bis 18c, Das Einschalten von drei hintereina 


Die Kurven bestätigen das früher über 
lie Ausbreitung von Stromstößen Gesagte. 
Bis zum Längenmaß 4 = 1 (Abb. 16a bis 
16 c) verhält sich die Leitung so wie eine ver- 
zerrungsfreie Leitung: Beim Einschalten 
läuft eine rechteckige Stromwelle von der 


Höhe 5, in die Leitung hinein; beim Auf- 


s 


treffen auf das ferne Ende wird sie in voller 
Stärke reflektiert, läuft nach dem Leitungs- 
anfang zurück, wird dort abermals reflek- 
tiert und so fort. Diese wiederholten Re- 
flexionen kommen in der Treppenform der 
Stromkurve deutlich zum Ausdruck. Die 
Längenunterschiede der Leitung äußern sich 
hier nur in der mit der Länge wachsenden 
Dämpfung der Wellen. l 

Vom Längenmaß Æ = 1 ab erlangt die 
Wellenverzerrung eine mit der Länge rasch 
wachsende Bedeutung, während zugleich die 
reflektierte Welle wegen der in demselben 
Maße steigenden Dämpfung mehr und mehr 
zurücktritt. Schon mit Æ = 2 (Abb. 16d) 
ist ihr Einfluß in der Stromkurve kaum noch 
wahrnehmbar (ganz leichter Knick in den 
Stromkurven, durch einen Pfeil bezeichnet). 
Bei noch größerem Längenmaße (Abb. 16 e 
und 16 f) erscheint die Stromkurve vollkommen 
clatt, wenn man davon absieht, daß der Strom 
beim Eintreffen des Wellenkopfes unstetig von 
null auf einen endlichen Wert springt und sich 
dann erst stetig weiter ändert (Ecke in den 
Kurven, durch einen Pfeil bezeichnet). Mit 
A = 7,8 (Abb. 16 g) ist dieser erste Sprung im 
Endstrom bereits unmerklich klein geworden; 
doch läßt sich wenigstens noch der Augenblick 
scharf bestimmen, in dem der Strom am 
fernen Ende einsetzt. Bei noch weiter zu- 
nehmendem Längenmahe (A = 10,7, Abb. 16 h) 


wird aber auch dies immer schwieriger, da 
dann die Stromkurve mit fast horizontaler 
Tangente beginnt; sie deckt sich nunmehr 
vollkommen mit der bekannten Thomsonschen 


| Kabelkurve'). 


6. Die Überspannung bei der Reihenschaltung 
von Leitungen verschiedener Charakteristik. 


Drei Leitungen I, II und III, von denen 
III eine mehrfach höhere Charakteristik hat 
als II, und II wieder eine mehrfach höhere 


Ly B C D 
64 3 = 
I vn H 174 
E Ñ | [r II |% 
A B C D 


Abb. 17. Schaltung, bei der die in Abb. 18a bis 18c wieder- 
gegebenen Oszillogramme aufgenommen worden sind. 


Charakteristik als I, seien in Reihe geschaltet 
(Abb. 17). Wir können uns z. B. JI als Spulen- 
wicklung, JI als Freileitung und Z als Kabel 


vorstellen. Dieser Stromkreis werde plötzlich 
eingeschaltet. Dann wird, wie das früher 


im einzelnen ausgeführt worden ist?), die 
in JZ hineinlaufende Wanderwelle an den 


Abb. 18b. Spannung an der Verbindungsstelle C 
(untere Kurve). 


Punkten B, C und D reflektiert, und bei jeder 
Reflexion wird die Spannung erhöht. Wenn 
nun auch im allgemeinen die Spannung am 
Ende D wegen der Dämpfung hinter ihrem 
theoretischen Höchstwerte erheblich zurück- 
bleibt, so erreicht die Überspannung doch 
häufig noch eine bedenkliche Höhe. Wegen der 
praktischen Wichtigkeit dieses Einschaltvor- 
ganges wollen wir ihn durch die Wiedergabe 
einiger Oszillogramme veranschaulichen. In 
den Abb. 18a bis 18 ¢ ist die obere Kurve der 
in die Leitung bei A hinein fließende Strom; 
diese Kurve ist nur des Vergleichs wegen 
aufgenommen worden. Die untere Kurve be- 
deutet in Abb. 18 a die Spannung im Punkt B; 
in Abb. 18 b die Spannung in C und in Abb. 18 c 
die Spannung in D. Man sieht sehr schön, 
wie die Spannung bei jeder Reflexion höher 
aufgestaut wird. Die Empfindlichkeit der 
Spannungsschleife war in allen Fällen die- 
selbe; die Spannung E war 20V, der Vor- 


| | 
Leitung I Leitung II ı Leitung III 


7 Elemente | 15 Elemente | 27 Elemente 


= 
ww 


To = 5,72 Ohm 5,72 Ohm 5,72 Ohm 

l = | 0,195 Henry ' 0,195 Henry | 0,195 Henry 
Q = 5 Mikrof. | 0,5 Mikrof. | 0,06 Mikrof. 
I Alk 197,5 Ohm i 623 Ohm 1975 Ohm 


1) Die Kurve des Endstromes bei verschiedenen 
Längenmaßen ist zuerst von A. Vaschy berechnet wor- 
den („Traité d'Electricité et de Magnetisme, Bd. II. S. 59 
bis 67. Paris 1890; „Annales télégraphiques 1888, 8. 501); 
die von ihm mitgeteilten Kurven stimmen in allen Einzel- 
heiten mit den bier erhaltenen überein. Die Laufzeit ıst 
bei Vaschy mit # bezeichnet; an Stelle des Längenmaßes 


a 
wird die reziproke Größe d = - 7 benutzt. 


2) „Elektromagn. AusgleichsvorgÄnge”. Abschnitt 11, 
S. 98; vgl. auch „ETZ“ 1911, S. %60, Abb. 22 bis 25. 


schaltwiderstand der Schleife betrug 50 000 
Ohm. Die Strecke OA in den Öszillogrammen 
bedeutet 0,1 Sek. Die Eigenschaften der drei 
künstlichen Leitungen I, II und III sind 
aus der nebenstehenden Zusammenstellung 
ersichtlich. 

Aus den bekannten Charakteristiken läßt 
sich die Spannungserhöhung bei den einzelnen 
Reflexionen berechnen!). Trifft nämlich eine 
aus der Leitung mit der Charakteristik Z, 
kommende Welle von der Spannung E auf die 
Verbindungsstelle dieser Leitung mit einer 
„weiten Leitung von der Charakteristik 7, 
auf, so ist die Spannung nach der Reflexion 


2Z 

E'=E— —I-. 
Z+ Z, 

làs ergibt sich, daß die in die Leitung I hinein- 

laufende Welle von der Höhe E 


bei der Reflexion an B auf 
1,52 E, 

der Reflexion an C auf 
(1,52)2 E = 281 E, 

der Reflexion an D auf 


2. 2,81 E = 4,62 E 


erhöht wird. Die aus den Oszillogrammen er- 
mittelten Werte sind: 


den Betrag 
den Betrag 


bei den Betrag 


Abb, Isc. Spannung am freien Ende D (untere Kurve). 


nder liegenden Leitungen mit steigenden Charakteristiken. 


1,86 E, 2,0 E und 3,33 E; 
sie bleiben wegen der Dämpfung hinter den 


vorstehenden theoretischen Werten zurück. 


7. Untersuchung von Schutzeinrichtungen 
gegen Überspannungen. 


Die hier beschriebene künstliche Leitung 
kann auch zur Untersuchung der Wirkungs- 
weise von Überspannungs-Schutzeinrichtungen 
benutzt werden. Im folgenden werden einige 
Oszillogramme mitgeteilt, die sich auf ver- 
schiedene gebräuchliche Schutzschaltungen be- 
ziehen. Auf die Theorie der zugehörigen Aus- 
gleichsvorgänge braucht hier um so weniger 
eingegangen zu werden, als sie in früheren 
Mitteilungen eingehend behandelt worden ist; 
die Angabe der wichtigsten Formeln und Hin- 
weise auf die hervorstechendsten Züge der 
Erscheinungen werden daher an dieser Stelle 
genügen. 

Eine große Zahl der Störungen in Hoch- 
spannungsanlagen rührt von den in die Wick- 
lungen eindringenden Wanderwellen her. 
Wegen der zumeist sehr steilen Front dieser 
Wellen entsteht — wenn auch nur für kurze 
Zeit — zwischen benachbarten Windungen oder 
Windungslagen eine Spannung, die sehr viel 
höher ist als die betriebsmäßig zwischen diesen 
Teilen herrschende Spannung, und der ihre Iso- 
lation nicht widerstehen kann: es bildet sich ein 
Funke zwischen den betroffenen Windungen. 
Ist, wie zumeist, die Wicklung der Sitz einer 
EMK, so leitet der Funke den Kurzschluß- 
strom ein, und dann brennt die Wicklung aus. 
Der Umstand, daß die hohe Spannung zwischen 


1) „Flektromagn. Ausgleichsvorgänge“. S. 101. Gl. (6a) 
und (ob). 
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nahe beisammen liegenden Teilen desselben 
Leiters auftritt, hat mehrfach die irrige Meinung 
veranlaßt !), daß sich sehr kurze stehende | nn 
Wellen innerhalb der Wicklung ausbildeten; I Be 
diese Ansicht beruht indes auf einer Verkennung | 

der physikalischen Grundlagen des Vorgangs. 


jn s a er 
aa | a PS 
Die Schutzvorrichtungen gegen die in die , en oe = zart 
Wicklungen eindringenden Wellen mit steiler = 
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Front zerfallen in zwei Gruppen: E F 
1. Solche, bei denen der Wellenstoß in i REN gen IR 
mehrere Stöße von geringerer Höhe auf- Be Fu 
gelöst wird; BR ne 


>. solche, bei denen die steile Wellenfront 
verflacht wird. 


i Abb. Wa. W=0. Abb. 2b. W= 200 Ohm. 
Zur ersten Gruppe gehören alle aus reinen 4 
» u DO 
Ohmschen Widerständen bestehenden Schutz- E : 
einrichtungen; zur zweiten Drosselspulen und 


An, w“ 
Querkondensatoren. 


a) Der Reihenwiderstand. n ER 


Wir betrachten zwei im Punkte B über 
einen Widerstand W miteinander verbundene 
Leitungen I und II (Abb. 19). Diese Kom- 


BER AN MB h 
Leitung 1 Leitung U 
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Abb. 19. Schaltung zur Untersuchung der Wirkungsweise 
des Reihenwiderstandes. 


01 SA | o1 Sok. 


Abb. 200. W = 880 Ohm. Abb. 2d. W = 5000 Ohm. 


Abb. 2a bis 2d. Das Einschalten einer am Ende offenen Leitung über einen Schutzwiderstand nach Schaltung Abb. 19. 
Die untere Kurve bedeutet die Spannung an der zu schützenden Leitung bei verschiedenen Werten des 
Schutzwiderstande». 


Man sieht, daß der Reihenwiderstand W 
nur dann die in die Leitung JI hineinlaufenden 
Wellenstöße mit steiler Front beträchtlich 
verkleinert, wenn W erheblich größer 
ist, als die Charakteristik Z der zu 
schützenden Leitung II (Abb. 20d). 
Ein so hoher Widerstand hat freilich den Nach- 
teil, daß der größte Teil der Netzspannung E 
in ihm vernichtet wird, sobald die Leitung II 
Apparate speist, deren Scheinwiderstand nicht 
ebenfalls sehr hoch ist. Solche hohen Wider- 
stände haben z. B. leerlaufende Motoren oder 
Transformatoren für hohe Spannung und nicht 
sehr große Leistung. Sind diese Ötromver- 
t braucher aber sekundär stark belastet, so be- 
sitzen sie einen verhältnismäßig geringen 
Scheinwiderstand. In diesem Falle wäre die 
Leitung II also zwar beim Einschalten 
der Stromquelle geschützt, erhielte jedoch 
einen der Netzspannung E nahezu gleichen 
Spannungsstoß beim Kurzschließon des 
Widerstandes W. Man kann sich hier so 
helfen, daß man den Widerstand nicht auf 


einmal, sondern in mehreren Stufen kurz- 
schließt). 


Um den Vergleich der mit dem Oszillo- 
graphen gefundenen Ergebnisse mit der Theorie 


bination werde in A plötzlich an die Spannung E 
gelegt. Um die Verhältnisse möglichst einfach 
zu gestalten, sei angenommen, daß beide 
Leitungen gleiche Charakteristik und gleiche 
Länge haben. Ist zunächst W = 0, so er- 
hält man das wohlbekannte Bild des Einschalt- 
vorganges einer homogenen, am Ende offenen 
Leitung (Abb. 20 a); die obere Kurve ist der 
Strom im Punkte A, die untere Kurve die 
Spannung in B. Die Leitungen I und II be- 


standen aus je 25 Elementen mit den Kon- 
stanten 


E, ist die Höhe der aus der Leitung I an- 
kommenden Welle; Z, und Z, sind die (bei 
unserem Versuch gleichen) Charakteristiken 
der Leitungen I und II. Außerdem entsteht 
beim Auftreffen der Welle E, auf den Schutz- 
widerstand im allgemeinen eine in die Leitung I 
zurückgeworfene Welle von der Stärke 


b) Der Parallelwiderstand. 


Um zu untersuchen, wie sich ein (ge- 


la = 0,195 Henry r. —= 579% Ohm wöhnlich mit einer Funkenstrecke in Reihe 
( aagi , ’ o —— , 5] ' 


co = 1 Mikrofarad. 


Die Charakteristik war daher Z = 442 Ohm. 


Die folgenden Aufnahmen (Abb. 20b 
bis d) zeigen den Einfluß des Widerstandes W, 
der die Leitung II vor dem Wellenstoße mit 
steiler Front schützen soll. Es war bei 


| Abb. Wb ` Abb. 00 Abb. 204 


W (Ohm) = 200 880 5000 


Abb. 21. Schaltung zur Untersuchung der Wirkungsweise 
des Parallelwiderstandes. 


geschalteter) Parallelwiderstand W den Wan- 
derwellen gegenüber verhält, wurde mit der 
Schaltung Abb. 21 gearbeitet. Die Leitungen l 
und II waren von derselben Beschaffenheit 
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Abb. Da. W=. 


Abb. 2b. W = 10W Ohm. Abb. 2e. W= 40 Ohm. Abb. 2d. W220 Ohm. Abb. 2e. W= 100 Ohn. 
Abb. 2a bis 22e. Oszillogramme zur Erläuterung der Wirkungsweise des Parnllelwiderstandes beim Auftreffen einer Wanderwelle mit steiler Front, 


y it zu ermöglichen, geben wir noch den unschwer 
Stromquelle bei eingeschaltetem Schutzwider- | abzuleitenden Ausdruck für die Stärke E, 


Die Eimrichtung ist hier 80 gedacht, daß die | wie vorher unter a, jedoch bestand I aus 20. 


! n Ausdru | [I aus 80 Elementen. Die Wanderwelle mit 
stando eingeschaltet und dann dieser Wider- | der Welle an, die in die Leitung II eindringt: | steiler Front wurde durch Einschalten der 
stand kurzgeschlossen wird, Die Oszillo- UWA Batterie E erzeugt. Um die Störung durch die 
gramme zeigen nur den ersten Teil des Vor- R 7,+7 say am Ende D refloktierte Welle zu vermeiden, 
vanges, das Einschalten der Stromquelle. i k: a isti ie der 
\ | Die Schutzwirkung, des Reihonwiderstandes ist war in D ein der Charakteristik v 
N BEER, ; i l eingehender behandelt von K, denberg, „Fle au. 4 = 3 gann tne 
RL Ten metz. „Transient eleetrice | Maschinenbau“. Wien, 1912, 8. 157. und von W aoa stand r Z angeschlossen, der be ’ 


. i x & l. L k N, s as 2 S i 
„Archiv für Elektrotechnik“, 1912. Heft 4,.5..178. en Jede ankommende Welle vollständig absorbiert 
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Daß dies der Fall ist, zeigt die Aufnahme 
Abb. 22a, bei welcher W = oo war. Die 
obere Kurve bedeutet den Strom am Anfange A 
der Leitung I, die untere Kurve die Spannung 
in der Mitte C der Leitung II (Vorschaltwider- 
stand der Spannungsschleife 50000 Ohm); 
beide erreichen schon mit dem ersten Wellen- 
stoß ihren Eindwert; eine reflektierte Welle 
ist nicht zu bemerken. Mit den Widerständen 
W = 1000, 440, 220, 100 Ohm erhält man die 
Kurven Abb. 22 b, 22 c, 22 d, 22 e. 

Theoretisch erhält man die folgenden Aus- 
drücke für die in die Leitung II (Charakte- 
ristik Z3) eindringende Welle E, und für die 
in die Leitung I (Charakteristik Z,) zurück- 
geworfene Welle o: 


2 WZ, 
E, — E, WwW A + Z,Ž, +W A ; 
Q =E, 2 1 2 1 


WZ +Z Z+WZ,:' 


Die Oszillogramme zeigen, ebenso wie 
die Formeln, daß der in die Leitung II ein- 
dringende Spannungsstoß nur dann nennens- 
wert vermindert wird, wenn W beträchtlich 
geringer ist, als die Charakteristik dieser 
Leitung. Macht man den Widerstand W sehr 
klein, so ergibt sich, abgesehen von anderen 
Unzuträglichkeiten, die Gefahr, daß neue 

berspannungen entstehen, wenn der große 
Strom in W plötzlich unterbrochen wird. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß diese Gefahr be- 
trächtlich ist, wenn der Widerstand in Reihe 
mit einer Vielfachfunkenstrecke liegt, 
weil diese den Strom rasch unterbricht. Da- 
gegen vermag der Hörnerblitzableiter auch 
große Stromstärken gefahrlos zu unterbrechen, 
was sich aus seiner bekannten Wirkungsweise 
ohne weiteres erklärt. 


c) Der Parallelkondensator. 


Die Leitung II (Abb. 21) kann vor der 
Gefährdung durch die steile Front einer ein- 
dringenden Welle auch dadurch geschützt 
werden, daß man ihr am Anfange B (statt 
des Widerstandes W) einen Kondensator K 
parallel schaltet. Da der Kondensator eine 
gewisse Zeit braucht, um auf die Wellen- 
spannung E aufgeladen zu werden, bewirkt 
er eine Abflachung der steilen Wellenfront. 
Zur Untersuchung dieses Vorganges sind die 


Die Theorie ergibt!) die Ausdrücke: 


worin, wie früher, E, die aus der Leitung I 
ankommende, E, die in die Leitung II ein- 
dringende, œ die in die Leitung I zurückge- 
worfene Welle bedeuten. Die Charakteristiken 
der beiden Leitungen sind hier, der Einfachheit 
wegen, als gleich angenommen. vi ist die 
Strecke s, um welche E, in der Zeit t in die 
Leitung II eingedrungen ist; C'vt ist daher 
die Kapazität dieser Leitungsstrecke. Die 
volle Wellenspannung E, verteilt sich also 
praktisch immer auf ein Leitungsstück, dessen 
Kapazität in der Größenordnung des Schutz- 
kondensators liegt. 

Bemerkenswert sind die auf die Strom- 
kurve (obere Kurve) aufgesetzten Zacken, die 
von der Wellenreflexion am Kondensator her- 
rühren, und die daher um so ausgeprägter 
sind, je größer seine Kapazität ist. 


d) Die Reihendrosselspule. 


Der Schutzwert dieser Drosselspule, die 
der vor der Wanderwelle zu schützenden 
Leitung vorgeschaltet wird, wurde nach der 
Schaltung Abb. 24 untersucht. Die Lei- 
tungen I und II bestanden aus je 20 Elementen 
mit den Konstanten 


l = 0,195 Henry, ro = 5,72 Ohm, 
co = 1 Mikrofarad. 


nl Sch .—_ 


Abb. 25a. Spannung vor der Spule (untere Kurre). 


leitung durch Drosselspulen BC verbunden, 
deren Induktivität für Hin- und Rückleitung 
zusammen 1,95 Henry betragen hat; das ist 
die Hälfte der Induktivität der zu schützenden 
Leitung JI. Die Schaltung entspricht im 
übrigen der in den beiden vorhergehenden 
Fällen verwendeten Schaltung (Abb. 21); 
insbesondere ist wieder durch die Verwendung 
des Widerstandes r= Z = 440 Ohm am 
Ende D der Leitung II dafür gesorgt, dab 
dort keine Welle reflektiert wird, durch die dcı 
zu beobachtende Vorgang an Übersichtlichkeit. 
einbüßen könnte. 


Abb. 24. Schaltung zur Untersuchung der Wirkungsweise 
der Reihendrosselspule. 


Die Wirkung der Drosselspule wird durch 
die unteren Kurven der Abb. 25a und 25b 
veranschaulicht; u. zw. zeigt Abb. 25a die 
Spannung am Anfange B der Drosselspule, 
Abb. 25 b die Spannung am Ende C der Spule. 
Die obere Kurve bedeutet in beiden Fällen 
den bei A in die Leitung I fließenden Strom. 
Die Spannungskurven zeigen, wie sich die 
Welle vor der Drosselspule aufstaut, und daß 
die hindurch gelassene Welle abgeflacht und 
abgerundet ist, daß also ihre Gefährlichkeit 
erheblich abgenommen hat. Wegen ihrer Ein- 
fachheit und Betriebssicherheit ist die Reihen- 


dem re | 
21 Sch 


Abb, 25 b. Spannung hinter der Spule (untere Kurve). 


Abb. 5a und 5b. Oszillogramme zur Erläuterung der Schutzwirkung einer Reihendrosselspule gegen Wanderwellen mit 
steiler Front. 


Ki : 
N o N A A 
<i wir 
BIT m ee 
nn en — ln, : 
es PER RE IRRE a 
IS A 772.7 as SCA 


Abb. 23a. K=010C. 
Abb. 23a bis 3c. Oszillogr 


Abb. 3b. K = 0838 C. 
amme zur Erläuterung der Wirkungsweise des Parallelkondensators beim Auftreffen einer 


Abb. 80. K=100C. 


Wanderwelle mit steiler Front. 


Oszillogramıne Abb. 23a, b und c aufge- 
nommen worden, u. zw. unter genau denselben 
Bedingungen, wie die Oszillogramme Abb. 22 a 
bis 22d. Nennen wir C die Kapazität der zu 
schützenden Leitung II (hier 30 Mikrofarad, 
so war in 


Abb. 23a Abb. 23b Abb. 28c 


K= 010C 083cC 1,00 © 

Wie man sieht, wird die Wellenfront nur 
dann nennenswert abgeflacht, wenn die Kapa- 
zität des Schutzkondensators mindestens In 
der Größenordnung der Kapazität der zu 
schützenden Leitung liegt. 


Ihre Charakteristik war somit Z = 442 Ohm. 
Beide Leitungen waren in der Hin- und Rück- 


1) Die Berechnung der hindurchgelassenen und der 
retlektierten Welle geschieht mittels der Überlegungen, 
die in meinem Buche „Elektromagnetische Ausgleichevor- 
gänge“ auf S. 48 und S.9 ff. angewandt worden sind. Man 
sieht leicht. daß diese Überlegungen auch zur Berechnung 
der an einer beliebigen Apparatschaltung reflektierten un 
der hindurchgelassenen Welle taugen. Die Apparatschal- 
tung liefert stets ein Paar gewöhnlicher Differential- 
gleichungen von der Form 


VD Vı = D, Vu + Dalır, 


VYD Iı = D; Vu + Di In- 


Hierin bedeutet V; bzw. Iy die Spannung bzw. den 
Strom am Ende der Leitung I; Vry bzw. Ir; dieselben 


Größen am Anfang der Leitung I. D, Da} Da D, sind 
Differentialoperatoren in deriForm von Produkten 


drosselspule eines der besten Schutzmittel 
gegen Wanderwellen mit steiler Front. 

Bezeichnen wir mit R, und L, den Wider- 
stand und die Selbstinduktivität der Drossel- 
spule, so gelten die Ausdrücke: 


2Z 


E= E, 3Z+ R, (1 — e-?) 


für die Höhe der in die Leitung II eindringen- 
den Welle und 


g=E,—E 


(nta £) (atag) 
(+5) (atag) 


D ist ihre Determinante D, D, — Ds D; (das ist immer ein 
Ruaan Pi a.n i leon an an -n Ci On- Bind die 
elektrischen Konstanten der Apparatschaltung. , 
ußerdem ist, wenn wir wie oben mit E,, die (ge- 
ebene) Spannung der ankommenden Welle, mit ¢ die 
enuchte) Spannung der reflektierten Welle, mit £, die 
(gesuchte) Spannung der hindurchgelassenen Welle be- 


zeichnen, 
E; +9 =Vī; E; =Vu; Eı-g>= Zul; 
E, = Z3 Ir. 


Diese Beziehungen fübren im Verein mit dem vorher 
aufgeführten Paar von Differentialgleichungen und mit 
Rücksicht auf den Anfangszustand des Apparatsyetoms 
ohne weiteres zur Berechnung von ¢ und Es Die Ord- 
nung n der zu lösenden Differentialgleichun entspricht 
der Anzahl der elektrischen Freiheitsgrade der Apparat 
schaltung. Für den l’arallelkondensator ergibt sich z. B. 
eine Differentialgleichung erster Ordnung (n = 1); ebenso 
für die Reihendrosselspule. Wendet man beide zugleich 
an, 80 ist n = 2 USW. 
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für die Höhe der an der Spule reflektierten 
Welle. Darin ist 


_ Let 2Z+R, 


ae 

Du allgemeinen wird der Spulenwiderstand Ro 
klein gegenüber der Charakteristik Z der 
Leitungen sein? er spielt dann, wie die Formeln 
Ichren, keine Rolle. Der Ausdruck des Expo- 
nenten 7 Zeigt, daß sich die volle Wellen- 
spannung E, praktisch auf ein Stück s = ri 
der zweiten Leitung verteilt, dessen Induk- 
tivität L'ct in der Größenordnung der In- 
duktivität I, der Spule legt. 

Gelegentlich ist die Befürchtung ausge- 
sprochen worden, daß die Schutzwirkung 
der Drosselspule dureh ihre mehr oder minder 
große Kirenkapazität in entsprechendem Maße 
herabgedrückt und unter Umständen zunichte 
weinacht werden könne. Dem gegenüber ist 
zu bemerken, daß die als eleichförnug verteilt 
aunzunehinende Kigenkapazität die Wirkung 
der Spule solange nicht merklich beeinträchtigt. 


| Ben 
als die Charakteristik y " der Spule noch be- 


trächtlich größer als die Leitungscharakte- 
ristik ist. Um auch diese Folgerung der Theorie 
durch den Versuch zu erhärten, wurde der 
Spule im vorliegenden Falle eine Gesamt- 
kapazität von 0,5 Mikrofarad gegeben, die 
auf 10 gleich weit voneinander entfernte 
Punkte der Spule gleichmäßig verteilt war. 
Die „Spule“ wird dadurch zu einer „Leitung“ 
mit der Charakteristik Z = co 2000 Ohm. 
Dann wurden unter denselben Bedingungen 
wie vorher die den Abb. 25 a und 25 b ent- 
sprechenden Oszillogramme aufgenommen. Die 
nunmehr erhaltenen Kurven gleichen den 
Kurven in Abb. 25 a und 25 b so vollkommen, 
daß auf ihre Wiedergabe verzichtet werden 
kann. 

Die hier mitgeteilten Versuche dürften 
die vielseitige Verwendbarkeit der neuen 
künstlichen Leitung zur Genüge dartun. Ihr 
Aufbau hat sich durchaus bewährt und ge- 
stattet ein bequemes Arbeiten. Die Her- 
stellung lag m den Händen der Firma 
F. Schuchhardt, Fernsprech- und Tele- 
eraphenwerk in Berlin ?). 


Zusammenfassung. 


Die hier beschriebene neue künstliche Lei- 
tung des Telegraphen-Versuchsamts ist in der 
Form eines Schaltschrankes gebaut und kann 
zur Nachbildung von Freileitungen und Kabeln 
sehr versehiedener Art und Länge benutzt wer- 
den; 2. B. von gewöhnlichen oberirdischen Lei- 
tungen und Kabeln, von Leitungen und Kabeln 
mit erhöhter Induktivität und von langen Tele- 
eraphenkabeln, Der Übergang von einer Lei- 
tungsart zur andern wird dureh einfache Hand- 
griffe bewerkstelligt. 

Die künstliche Leitung ist aus 50 Elementen 
von der in Abb. 3 (N. 1900: dargestellten Art 
zusäinmengesetzt. In einer früheren Mitteilung 
(„ETZ# 1011, S. 809, ist bereits gezeigt worden, 
daß eine solche künstliche Leitung bei Beach- 
tung gewisser Grundsätze praktisch denselben 
Strom- und Spannungsverlauf aufweist, wie die 
entsprechende natürliche Leitung. Sie bietet 


daher ein sehr bequemes Mittel zur Untersuchung 


des Verlaufs von Telegraphierströimen und von 
Schaltvorzrängen. 

Da die Ausgleichsvorgänge auf kurzen 
naturliehen Leitungen oft 
laufen, dab man sie mit 
nicht 


so rasch ab- 
dein Oszillographen 
unmittelbar aufnehmen kann, so werden 
in diesem Falle bei der Nachbildung mittels der 
kunstlichen Leitung alle 
in einem bestimmten 
erobert Dann verläuft 


Zwitkonstanten 
Verhältnisse ver- 
der elektrische Vor- 
gang, wie das näher auseinandergesetzt wird. 
auf der künstlichen Leitung in dem vorge- 
nannten Verhaltnisse verlangsamt; die 


I Jeb möebte diese Beschreibung der künstlichen 
Letona wicht schließen ohne der Firma Fe Schuchhardi 
nnd besonders Herrn Wilke tür die Bereitwillsekeit und 
Sorartialt ze danken mut der sie meine Wünsche hinsicht: 
el der Nustührung aller Leite berucksichtgt haben. 
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Form des Verlaufs ist aber genau die- 
selbe, wie auf der natürlichen Leitung. 
In dem zweiten Teile der Arbeit werden 
Öszillogranune mitgeteilt, die mittels der künst- 
lichen Leitung erhalten worden sind, und von 
denen einige ein allgemeines wissenschaftliches 
Interesse bieten, während andere sich auf prak- 
tisch bedeutsame Fragen beziehen. Aus der 
Art der untersuchten Probleme ergibt sich die 


vielseitige Verwendbarkeit der neuen künst- 
lichen Leitung. 


Weitere Bemerkungen zum Potsdamer Tarif.') 


Der Potsdamer Tarif, zu dem Herr Dr. 
Markau auf S. 1132 der „ETZ“ 1912 einige 
interessante Bemerkungen macht, ist unter dem 
Einflusse der Bedürfnisse städtischer Elektri- 
zitätswerke entstanden. Ein ähnlicher Tarif 
ist von mir bereits vor 2 Jahren für eine land- 
wirtschaftliche Überlandzentrale vorge- 
schlagen worden, die damals von der Eisenbahn- 
bau-Gesellschaft Becker & Co. für den Kreis 
Osterode Opr. und Nachbarschaft projektiert 
wurde. Der Tarif ist später mit Veränderung 
der Einheitspreise an anderer Stelle verwendet 
worden und besteht aus einer „Grundgebühr“ 
in Kombination mit einer „Stromgebühr‘“. 

Die Grundgebühr beträgt 60 Pf pro Jahr 
und Morgen angeschlossener Ackerfläche; die 
Stromgebühr ist abgestuft und beträgt: 
für 0 bie 2000 KW Std. . 2. 2... 14 Pi 
für die folgenden 2001 bis 4000 KW Std 12 „ 
»o o» „ 4001 ,, 6000 5 10 
D = Kilowattstunden .. 8 
pro KW Std. 


Bereehnet man den wirklich gezahlten 
Durchschnittspreis für Gutsbezirke der Größe, 
wie sie vornehmlich in Betracht kommen, und 
nimmt man einmal einen Jahresverbrauch 


29 


39 


von 3 KW Std, das andere Mal einen solchen 
von 5 KW Std pro Morgen angeschlossener 


Ackerfläche an, so ergibt sich folgende Tabelle 
für die gezahlten 
pro KW Std: 


Durehschnittspreise 


Jahresverbrauch pro Morgen 
in KW Std 


t 
Gut von 500 Morgen Acker- 


fläche . x 2 220... 
Gut von 1000 Morgen Acker- 
fläche T a ars i 
Gut von 1500 Morgen Acker- 


34.0 25,6 


33.4 24,4 


fläche ee an, Sr Be 3247 23.2 
Gut von 2000 Morgen Acker- 
fläche u a 32,0 | 224 


Ein spezifischer Gebrauch von 3 KW Std 
tritt auf, solange die Flektrizität nur für Licht 
und Kleinkraft benutzt wird; für solche Fälle 
kann ein entsprechend hoher Preis gezahlt 
werden. Um 5 KW Std zu erreiehen, muß der 
Landwirt auch elektrisch dreschen; er erhält 
dann die elektrische Arbeit billiger, u. zw. wu 
dem sonst auch üblichen Durchsehnittspreis 
für Kraft und Licht. 

Eine solche Abstufung ließe sich natürlich 
aueh durch die gewohnte Zweiteilung in Lichi- 
strom und Kraftstrom erreichen. Wichtig 
wird der neue Tarif erst für Befriedigung be- 
sonderer Bedürfnisse, wie sie bei größeren 
Gütern fast in jedem einzelnen Falle auftreten. 
Nieht nur, daß man jetzt Öfen für Übergangs- 
heizung und elektrische Kochgelegenheit ohne 
weiteres anlegen kann — viel wichtiger ist es, 
daß auch alle landwirtschaftlichen Neben- 
betriebe, wie Ziegeleien, Brennereien, kleinere 
Mühlen. Molkereien wirtschaftlich mit dem 
neuen Tarif angeschlossen werden können. 
Der Wauptbetrieb — Dreschen, Kleinkraft, 
Lieht — verbraucht die elektrische Arbeit 
zu dem üblichen Durchsehnittspreis von 20 
bis 25 Pf ; die Nebenbetriebe zahlen dagegen 
nur 8 Pf. 

Der Tarif macht Spezialtarife überflüssig 
und befreit die Verwaltung des Werkes von 
vielen unbequemen Verhandlungen. Die Werbe- 
kratt, die dem Tarif innewohnt. ist nieht zu 
untersehätzen: z7. B. würde mancher Landwirt 
bei dem neuen Tarif seinen Instleuten elek- 
trisches Licht geben, eine Wohltat, die ihm 
bei den normalen Liehtpreisen nicht in den 
Sinu kommen würde, 

Nieht minder ist der Tarif vom psveho- 
lorischen Standpunkt interessant. Dem Land- 
wirt ist es meist sehr sehwer verständlich zu 
machen, warum eine Stadt mit eigenem Ver- 
teilungsnetz oder industrielle Danerabnehmer 
niedrigere Tarife (oft in der Nähe von 10 Pf 


) Vgl. ETZU 1912, 8. 1132, 1219 und 1203. 
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und darunter) erhalten, während der Landwirt 
das Doppelte zahlen muß. Man wird den neuen 
Tarif auch auf diese Abnehmer ausdehnen 
und dabei eine entsprechende Grundgebühr 
die von der Natur des anzuschließenden Be. 
triebes abhängig zu machen ist, festsetzen, 
während man die Stromgebühr ohne Unter- 
schied für Abnehmer jeder Art gelten läßt. 
Ein solches Verfahren ist dem Landwirt ohne 
weiteres verständlich: nur auf solche Weise 
dürfte es zuweilen in Verwaltungen, in denen 
der Landwirt ausschlaggebenden Einfluß aus- 
übt. möglich sein, Betriebe nichtlandwirt- 
schaftlicher Art anzuschließen. 

Auch kleine praktische Vorteile bringt der 
Tarif. Durch Norebiieung des Kraft- und 
Liehtnetzes werden auf den meist ausge- 
delinten Höfen mancherlei Ersparnisse im 
Anlagekapital gemacht; abgelegene Ställs und 
Schuppen, an denen Dreschleitungen vorbei- 
führen, können ohne besondere Anlagekosten 
elektrisch beleuchtet werden. Für das Elektri- 
zitätswerk selbst ergibt sich der Vorteil, daß 
die Monatseinnahmen gleichmäßiger und da- 
durch Zinsgewinne gemacht werden. 

Man kann nun den Tarif auch noch dahin 
ändern, daß man eine Grundgebühr pro 


.Transformatorstation erhöbe und diere Cre- 


bühr nicht von der angeschlossenen Acker- 
fläche, sondern von der Leistung des Trans- 
formators abhängig machte. Ein solches Ver- 
fahren empfiehlt sich nicht, da die Transfor- 
matorleistung in weiten Grenzen unabhängig 
ist von der Größe der einzelnen Gutes und mit 
Rücksicht auf den meist überall gleichen 
Dreschkasten fast immer einen Betr von 
20 bis 25 KVA aufweist. Es liegt die fahr 
vor, daß bei einem solehen Tarif die kleineren, 
einzeln liegenden Güter, die eine besondere 
Transformatorstation erhalten, die elektrische 
Arbeit zu teuer bezahlen müssen und durch 
die hohe Grundgebühr vom Anschluß abge- 
schreckt werden. 

Der neue Tarif kann für die größten und 
kleinsten landwirtschaftlichen Abnehmer be- 
nutzt werden, Allerdings wäre zu überlegen. 
ob man nicht bei den kleinen Abnehmern, 
deren Bedürfnisse einfacher sind, den reinen 
Panschaltarif anwenden sollte; in Württem- 
berg sind damit gute Erfolge erzielt worden. 


Bei diesem Tarif käme je nach der Gegend eine 
Jahresabgabe von 1 M bis 1,50 M pro Morgen 
Ackerfläche in Betracht. Kraft und Licht 
würden zu diesem Betrage pauschal geliefert; 


Zähler wären nicht notwendig. 
Dr. Voigt, Danzig. 


Die Kohlenförder- und Stapelanlage der 
Société anonyme Les Transports de Savone. 


Die Industrie Oberitaliens ist bekanntlich 
vollkommen auf ausländische Kohle angewit- 
sen, die auf dem Seewege hauptsächlich über 
Genua und Savona eingeführt wird. Infolze 
unzulänglicher Anlegeplätze in diesen beiden 
Häfen und der ganz unzureichenden Leistungs- 
fähigkeit der von ihnen ausgehenden Bahn. 
strecken war die Verrorgung der Industrieplätz 
mit Kohle jedoch sehr unregelmäßig und ver 
sagte im Winter oft wochenlang gänzlich 
Diese ganz unzuträglichen Verhältnisse sın 
jetzt endlich durch Errichtung einer große! 
Kohlenförder- und Stapelanlage beseitigt wo! 
den. Sie umfaßt eine Schiffentladestation] in 
Hafen von Savona, eine 17,5 km lang 
Pohligsche Drahtseilbahn von dort nac 
San Giuseppe sowie Umladeeinrichtunge 
und Silos an diesem Endpunkt, der dure 
zweigleisige llauptstrecken mit Turin un 
Mailand in Verbindung steht. 

Die Schiffentladeanlage im Hafen vo 
Savona (Abb. 26) besteht aus Silos in Betonkot 
struktion, über denen drei elektrisch betriebe1 
Bockkrane laufen. Die Kohle wird aus di 
im Hafen liegenden Schiffen in Leiehterfah 
zeuge umgeladen, die je einen unten aufklay 
baren Kübel von 36 ebm Inhalt tragen. Die 
Kübel werden von den Bocekkranen aus d 
Leiehtern herausgehoben, über die Silos & 
bracht und durch Aufklappen selbsttätig €) 
leert. Aus den Silos wird an die Kohle unt 
in die Wagen der Prahtseilbahn abgezap 

Die Drahtsoilbahn (Abb. 27) überwind 
auf der 17.5 km langen Strecke eine Höhendit 
renz zwischen Belade- und Entladestation \ 
350 m und führt dureh einen sehr unwersäl 
und wilden Gebireszug des Apennin., 
Anlage bot daher sowohl bei der Projektierü 
wie beim Bau ganz bedeutende Schwiet 
keiten, die jedoch vollkommen über wine 
worden sind. Besondere Beachtung verliet 
die Wagen der Drahtseilbahn, welche 000 


d 
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Abb. 26. Schiffentladeanlage?(Silos mit elektrischen Bockkranen)jim Hafen von Savona. 


Kohle aufnehmen können; sie sind mit dem 
neuen ‚‚Vierrad-Laufwerk‘‘, Patent Pohlig, aus- 
gerüstet, welches derartig große Lasten an den 
üblichen Tragseilen ohne höhere Beanspru- 
chung der letzteren zu befördern gestattet. 
An der Entladestation der Drahtseilbahn 


e 


u a 


Abb. Ze 


in San Giuseppe (Abb. 28) befindet sich eine ca 
900 m lange Hängebahnanlage auf einer Hoch- 
brücke, welche z. T. über großen Silos und z. T. 
über offenen Lagerplätzen verläuft. Diese wer- 
den außerdem von zwei fahrbaren Verlade- 
brücken (Abb. 30) bestrichen, die senkrecht zu 


F a 
an 


A /, > 
T PAA Z E ner re 


= > > 
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p= r pP be. 
ch . Tr. N a 


Blick auf Strecke IV der, Pohligschen Drahtseilbahn. 


der Hochbahn stehen und mit ihrem einen Ende 
derart an ihr entlang laufen, daß die Seilbahn- 
wagen mittels Schleppweichen auch über diese 
Brücken geführt werden können, um die Kohle 
an beliebigen Stellen des Lagerplatzesabzuschüt- 
ten. Auf den Verladebrücken laufen außerdem 
Greiferkatzen, die die Kohle wieder aufneh- 
men, um sie in Eisenbahnwagen umzuladen. 
Die Silos und Lagerplätze in San Giuseppe 
fassen 0,6 Mill. t Kohle. 

Die ganze Anlage, die von der J. Pohlig 
A.-G. in Köln für eine Förderleistung von 
1,2 Mill. t Kohle pro Jahr gebaut worden ist 
und vor kurzem in Betrieb kam, beseitigt die 
Transportschwierigkeiten, welche früher im 
Hafen von Savona herrschten. Eine Vergröße- 
rung der Anlage auf das Doppelte ist von vorn- 
herein vorgesehen worden und kommt vor- 
aussichtlich in nicht zu ferner Zeit zur Aus- 
führung. 

Die große Bedeutung des Unternehmens 
für die italienische Industrie wird am besten 
dadurch illustriert, daß es der italienische Staat 
als ein „dem öffentlichen Interesse dienendes“ 
anerkannt hat und der Drahtseilbahn die 
Rechte einer Staatsbahn eingeräumt wurden. 
Der Staat behielt sich außerdem das Recht 
vor, die gesamte Anlage nach 15 Jahren in 
eigene Verwaltung zu übernehmen. 


Der Antrieb sowohl der Drahtseilbahn 
wie der Verladeanlage erfolgt durchweg elek- 
trisch. Jeder von den drei Bockkranen in 
Savona besitzt einen Hubmotor von 150 PS, 
einen Katzenfahrmotor von 14 PS und einen 
Kranfahrmotor von 45 PS. Der Betrieb er- 
folgt mit Gleichstrom von 250 V, der durch 
eine eigene Umformerstation aus dem zuge- 
führten Drehstrom von 22000 V gewonnen 
wird. Zum Ausgleich der durch den sehr un- 
gleichmäßigen Kraftverbrauch der Krane ver- 


Abb. 28. 


Entladestation San Giuseppe. 


Abb. 2. 


Antrieb in der Zwischenstation San Lorenzo. 
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ursachten Spannungsschwankungen dient eine 
Pufferbatterie. Auch die Leichterfahrzeuge, 
welche die Kohlenkübel von den Kohlensgchiffen 
zu den Kranen bringen, besitzen elektrischen 
Antrieb durch einen 10-pferdigen, von einer 
Akkumulatorenbatterie gespeisten Motor. Das 
Aufladen der Batterie erfolgt während der Zeit, 
in der die Fahrzeuge zum Löschen vor den Silos 
liegen. Die Antriebestationen der Drahtseilbahn 
(Abb. 29) sind mit je zwei Drehstrommotoren 
von 180 KW ausgerüstet, von denen einer zur 
Rexerve dient. Die Betriebespannung der Mo- 
toren beträgt 500 V. Die elektrische Aus- 
rüstung der Verladebrücken in San repre 
ist folgendermaßen disponiert: Jede Brücke 
besitzt an der festen Stütze einen Fahpmotor 
von 50 PS und an der Pendelstütze einen 
solchen von 25 PS. Die Greiferkatzen sind mit 
einem Hubmotor von 93 PS und einem Fahr- 
motor von 23 PS verehen. Außerdem werden 
auch die Abschüttrichter durch einen kleinen 
3 PS-Motor verfahren. Alle diese Motoren 
erhalten Drehstrom von 500 V. Die gesamte 
elektrische Ausrüstung stammt von der italie- 
nischen Westinghouse- Gesellschaft. 


Pietrkowski. 


Der elektrische Betrieb auf den Berliner 
Stadt-, Ring- und Vorortbahnen. 


Eine zweite Denkschriit des Eisenbahn- 
ministeriums. 


(Fortsetzung von Seite 1273.) 
Frage 4. 


Welche Versuche sind in dieser Hin- 

sicht mit neueren Dampflokomotiven 

gemacht worden? Mit welchem Er- 
folge? 


Frage 5. 


Sollen neue Versuche mit den von 
Dampflokomotivfabriken angebotenon 
Lokomotiven gemacht werden? 


Frage 6. 


Sind diese neuen Lokomotiven zu 

schwer und sperrig und würde ihre 

Verwendung die Umänderungz des 
OÖberbaues erfordern? 


Die-e drei Fragen beschäftigen sich mit den 
Dampflokomotiven, u. zw. zunäch-t mit der 
Fo-t-tellung der Verkürzung der Fahrzeit mit 
den I C-Heißlampflokomotiven und des bei 
verstärktein Duampfbetrieb erwartenden 
Kohlenverbrauches. Pie erstere beträgt mit 
den 1 C-Ieaßdampflokomotiven nur 5 bis 
8%, der jetzicen Fahrzeiten, bei den nenesten 

5 Heißdampf - Personenzug - Tenderlokomotiven 
2 C2 etwa 20°, wobei die Leistungstahigkeit 
der Bahn unter günstigen Waitterungs verhaalt- 
missen auf 36 Zuge iu der Stunde gebracht 
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wurde. Der Wagenzug hatte 300 t Gewicht 


und der Kohlenverbrauch betrug 35,7 kg/Zug- 
kilometer. 


Diese Frage sowie die von den Dampf- 
lokomotivfabriken in einer Eingabe zusammen- 
gestellten Einwände gegen elektrische Zug- 
förderung auf den Berliner Stadt-, Ring- und 
Vorortbahnen sind im Junid. J. im Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten mit Vertretern der 
Lokomotivfabriken besprochen worden. Durch 
die Besprechung sind, wie vorauszurehen war, 
die bestehenden Meinungsverschiedenheiten 
nicht vollständig beseitigt worden. Immerhin 
herrecht bei den Beteiligten Einstimmigkeit 
darüber, daß eich mit Dampf- und mit elek- 
trischen Lokomotiven bei gleicher Triebachsen- 
zahl ungefähr die gleichen Betriebsbeschleuni- 
gungen erzielen lassen. 


Hiernach wäre es eigentlich unnötig, durch 
Versuchsfahrten — für die die Dampflokomo- 
tivfabriken eine 1D 1-Probelokomotive zur 
Verfügung stellen wollen — nachzuweisen, daß 
die errechnete Leistung mit Dampflokomotiven 
wirklich erreicht werden kann, zumal auch 
sonst nichts durchschlagend Neues von solchen 
Versuchen zu erwarten ist. Gleichwohl wird, 
da die Herstellung der Probelokomo- 
tive bereits eingeleitet ist, beabsich- 
tigt, nach ihrer Anlieferung Versuchs- 
fahrten in dem für die Stadtbahn vor- 
gesehenen Fahrplan auszuführen. 


Für die Beurteilung der Angelegenheit 
sind die Ergebnisse dieser Versuchsfahrten — 
die voraussichtlich erst im Februar oder März 
1913 stattfinden können — belanglos. 


Sowohl die Staatseisenbahnverwaltung als 
auch die Lokomotivindustrie haben nun Ent- 
würfe zu einer leistungsfähigeren Dampfloko- 
motive für den Berliner Stadt-, Ring- und 
Vorortverkehr bearbeitet. Ein solcher Ent- 
wurf, der aus der Lokomotivindurtrie stammt 
und als zweckmäßig anzusehen ist, hat auf 
eine 6-achsige etwa 100 t schwere Heißdampf- 
tenderlokomotive der Bauart 1l D 1 geführt. 
Diese Bauform ist einer vergleichenden Er- 
tragsberechnung zwischen Dampfbetrieb für 
den 1916 angenommenen Verkehrsumfang und 
einem gleich leistungsfähigen elektrischen 
Betrieb zugrunde gelegt worden. Die Loko- 
motivindustrie beabsichtigt, eine Probeaus- 
führung einer solchen Lokomotive der Staats. 
eisenbahnverwaltung zu Versuchen zur Ver- 
fügung zu stellen, und hat die Probeausführung 


bereits aus eigenem Antrieb in Angriff genom- 
men. 


Der Kohlenverbrauch dieser 1 D 1 Dampf- 
lokomotiven würde nach den vorstehend an- 
geführten Versuchen mit der 2 C 2.-Lokomotive 
auf der Stadtlinie 31,5 kg/Zugkm und auf den 
Ring- und Vorortlinien etwa die Hälfte hiervon 
betragen, wobei die Anfahrbeschleunigung den 


weiteren Bahnhofsabständen entsprechend ge- 
rınger anzunehmen wäre. 


Eine Umänderung des Oberbaues 
wäre für diese Lokomotiven lI D 1 nicht 
erforderlich. Indes würde der Unterbau 
der Stadtbahnbogen durch die 4 eng zu- 
sammenlierenden und stark belasteten Trieb. 
achsen der Dampflokomotiven erheblich stärker 
beansprucht, als durch 2 kurz geKuppelte 
elektrische Lokomotiven mit insgesamt 5 Trieb. 
achsen und 85 t Diensterewicht, mit denen sich 
gemäß Beantwortung der Frage 3 planmäßig 
noch größere Betrieb-Jeistungen durchführen 
lassen als mit den Dampflokomotiven, 
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Abb. 30. Verladebrücken und die, ca 1ı km` lange Hängebahn in San Giuseppe. 


Frage 7. 
Gestaltet sich der elektrische Be- 
trieb wirklich billiger als der mit 
neuen Dampflokomotiven, wobei da- 


von auszugehen, daß bei dem elek- 
trischen Betriebe die Züge mit 2 Loko- 
motiven, bei dem Dampfbetriebe mit 

l Lokomotive zur Verwendung 
kommen. 


Anlage a)(n. S.) enthält die Ergebnisse einer 
vergleichenden Ertragsberechnung für Dampf- 
betrieb und für elektrischen Betrieb der Ber- 
liner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen. Die 
Grundlagen der Berechnung sind in Anlage b) 
zusammengestellt und erläutert. Um einen 
einwandfreien Vergleich zu erhalten, sind bei 
beiden Betriebsarten der gleiche Fahrplan 
und die gleiche Jahresleistung in Zugkilo- 
metern für die einzelnen Strecken zugrunde 
gelegt. Bei der Aufstellung des Betriebs- 

lanes ist von der — gemäß Beantwortung 
er Frage 3 — mit 1D 1-Heißdampfloko- 
motiven erreichbaren r e en Höchst- 
leistung des Dampfbetriebes (32 Züge stünd- 
lich in jeder Richtung auf der Stadtstreoke) 
ausgegangen und eine Abkürzung der Fahrzeit 
um etwa 20% auf allen Strecken vorgesehen 
worden. Hierbei ist auch für die Ring- und 
Vorortstrecken eine Betriebssteigerung gegen 
den jetzigen Zustand angenommen, soweit nicht 
die beim Dampfbetriebe auf den Kopfbahn- 
höfen entstehenden Schwierigkeiten Beschrän- 
kungen auferlegen. 


ie Vergleichsrechnung ist auf das Rech- 
nungsjahr 1916 bezogen. 

eim Dampfbetriebe sollen alle über die 
Stadtstrecke verkehrenden Züge, sowie die 
Züge der Wannseebahn, der nördlichen Vorort- 
strecken und der Strecken Potsdamer Fern- 
bahnhof—Werder, Lehrter Bahnhof—Nauen, 
Görlitzer Bahnhof—Königswusterhausen von 
ıD 1-Heißdampf - Tenderlokomotiven 
der von den Lokomotivfabriken vorgeschlage- 
nen Bauart (vgl. Beantwortung der Frage 3) 
verwendet werden. Für die übrigen Strecken 
(Potsdamer Bahnhof—Zossen, Erkner—Für- 
stenwalde, Fredersdorf— Rüdersdorf) sind 1C- 
Heißdampf-Tenderlokomotiven der vor- 
handenen Bauart vorgesehen. 

Beim elektrischen Betriebe sind nach dem der 
Denkschrift zugrunde liegenden Entwurf zurBe. 
förderung allerZügeTriebgestellevorgesehen. 
Die Züge mit 13 Wagen, die beim Dampibetriebe 
mit 1 D 1-Lokomotiven befördert werden, sollen 
beim elektrischen Betriebe stets mit 2 Trieb- 
gestellen fahren, u. zw. alle über die Stadt- 
strecke verkehrenden Züge mit einem zwei- 
und einem dreiachsigen Triebgestell (vgl. 
Beantwortung der Frage 3), die übrigen mit 
2 zweiachsigen Triebgestellen. Die im Dampf- 
betriebe mit 1C-Lokomotiven _beförderten 
Züge werden beim elektrischen Betriebe mit 
dreiachsigen Triebgestellen gefahren. 

Die Teilzüge werden beim elektrischen 
Betriebe stets nur mit je einem Triebgestell 
gefahren; bei den über die Stadtstrecke ver- 
kehrenden Zügen befördern die dreiachsigen 
Triebgestelle die Teilzüze mit 8 Wagon, die zwei- 
achsigen Triehgestelle die Züge mit 5 Wagen. 
Auch für den Dampfbetrieb ist, um an Tonnen- 
kilometern zu sparen, eine Verminderung der 
Zugstärken in den verkehrsschwachen Stunden 
vorgesehen, u. zw. in viel größerem Umfange, ala 
sie sich im jetzigen Dampfbatriebe hat durch- 
führen lassen, Etwa die Hälfte aller werktäglich 
zu leistenden Zugkilometer wird beim Damp!- 
betriebe mit Zügen von nur 8 Wagen gefahren. 
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Die Betriebskosten für das Rechnungsjahr | L ivki 
Jahr okomotivkilometer 33 520 000 2 
1916 A sich nach Anlage a ohne erzin- | Wagenachskilometer . 1 005 660 000 =” Aare ATST, Dam: 
sung \ a aufgewendeten Anlagekapitals | Lokomotivachskilometer . 197 700 000 | Kosten der Inventarien und 
und ohne Abschreibungen der Bauanlagen beim | Tonnenkilometer 10 101 000 000 Reinigung der Diensträume 305 000 M 


a eebe auf 53 377 000 M, beim 
ampfbetriebe dagegen auf 61 001 
also um 7624000 M höher. nn 

Die persönlichen Kosten sind beim elek- 
trischen Betriebe wegen der Ersparnis an 
Führern, Heizern. Schuppenpersonal, Kohlen- 
ladern usw. um 4 229 900 M geringer als beim 
Dampfbetriebe. Die gesamten Ausgaben 
für Brennstoff und Wasser beim Dampfbetrieb 
weichen nur wenig — 13412000 gegen 
12 628 000 M — von den entsprechenden Aus- 
vaben für Strom beim elektrischen Betrieb ab 
(vgl. Beantwortung der Frage 13). Die ge- 
samten persönlichen und sachlichen Ausgaben 
für den Zugdienst stellen sich einschließlich 
Unterhaltung und Abschreibung der Fahrzeuge 
beim elektrischen Betriebe auf 27 568 000 M, 
beim Dampfbetriebe auf 34 805 000 M, also 
um 7237 000 M höher. 

Die Beträge der Verzinsung des neu auf- 
zuwendenden Anlagekapitals und Abschrei- 
bung der neuen Bahnanlagen belaufen sich 
beim elektrischen Betriebe auf 5 654 000 M, 
beim Dampfbetriebe auf 3 911 000 M. 

. Da die Einnahmen für beide Betriebsarten 
mit dem gleichen Betrare von 51 030 000 M 
veranschlagt sind, beträgt der Fehlbetrag 
der Einnahmen gegenüber den Ausgaben 


obne | mit 


Zinsen und 
Abschreibungen 


“M | XM 


9 971 000 13 882 000 
2 347 000 | 8001 000 


beim Dampfbetriebe....... 
elektrischen Betriebe . 


mehr beim Dampfbetriebe. |7 624000 | 5 881 000 
lod. 73,50 
Bei der Bewertung dieses Ergebnisses 


ist folgendes zu berücksichtigen. 


l. Beim Dampfbetriebe wird die Ver- 
minderung der Zugstärken in verkehrs- 
schwachen Stunden nach den bisherigen 
Erfahrungen erheblichen betrieblichen 
Schwierigkeiten begegnen, so daß zwei- 
felhaft ist, ob die Schwächung der Züge 
in dem angenommenen Umfange durch- 
geführt und die berechnete Ersparnis 
von Tonnenkilometern tatsächlich er- 
zielt werden kann. Bei elektrischer 
Zugförderung ist dagegen der geplante 
Teilzugbetrieb mit Sicherheit durch- 
führbar. weil jeder Zugteil „selbst- 
fahrend‘“ ist. 

2. Bei elektrischem Betriebe lassen sich 
auf dem Potsdamer Ring- und dem 
Wannseebahnhof sowie auf dem Stet- 
tiner Bahnhof stündlich in jeder Rich- 
tung bis 30 Züge abfertigen; bei der 
Vergleichsreehnung ist beim Dampfbe- 
triebe wegen der durch die Kopfbalınhöfe 
bedingten Beschränkung nur mit einer 
Zahl von 16 Zügen gerechnet. 

3. Die für den elektrischen Betrieb vorge- 
sehene Zahl und Leistung der Trieb- 
fahrzeuge ermöglicht gemäß Beant- 
wortung der Frage 3, bei Bedarf die 
fahrplanmäßige Leistung der Stadt- 
strecke in den Zeiten starken Verkehrs 
ohne Änderung der sonstigen Anlagen 
schon im Jahre 1916 ständig um 
etwa 15°, und an besonders verkehrs- 
starken Tagen vorübergehend um 
etwa 25°, über das bei Dampfbe- 
trieb erreichbare Höchstmaß zu steigern. 

Hiernach muß als erwiesen gelten, 

daß der bis zur Höchstleistung ver- 
stärkte Dampfbetrieb unter allen Um- 
ständen bedeutend teuerer wird als 
ein elektrischer Betrieb der vorge- 
schenen Art. der das gleiche wie der 
Dampfbetrieb unter günstigeren be- 
trieblichen Bedingungen leistet und 
außerdem die Möglichkeit zu weiterer 
Leistungsateigerung bietet. 


Anlage a. Vergleichende Ertraxsberechnungen 


I. Ermittlung der Betriebsaus- 


gaben für Zugförderung mit 
Dampflokomotiven im 
Reehnungsjahre 1916. 
I. Zurdienst. 
A. Leistungen. 
Zugkilometer in Zügen mit l l 
13 Wagen ee e a A 16 912 000 
Zugkilometer in Zügen mit 
5 Wagen $ Se a a a 14 128 000 
Zugkilomet r im ganzen i 31 040 000 


Die Strecke Berlin (Potsdamer Bahnhof)— 
Groß-Lichterfelde (Ost) hat elektrische Zug- 
förderung mit Gleichstrom und Triebwagen. 
Es werden dort geleistet: l 


1 000 000 
17 000 000 


Zugkilonieter . iu 
Wagenachskilometer 


B. Diese Leistungen werden erfordern 
a) an persönlichen Ausgaben 
800 Lokomotivführer 2 560 000 M 


720 Lokomotivheizer . . . .» 1 620 000 ,, 
344 Hilfsheizer und Aushilfs- 
heizer: =. a wa... 2:8 390 400 ,, 
554 Schaffner . . . 2... 1 246 500 ,, 
Triebwagenführer und Schaff- 
ner für die Gleichstrombahn 79000 „ 
Handwerker, Putzer und Koh- 
lenlader für Lokomotiven 1 994 000 ,, 
W agenmeister, Handwerker 
und Putzer für Wagen 1 342 000 ,, 
a) persönliche Ausgaben 9231 900 M 


b) an sächlichen Ausgaben 


Kosten für Kohlen: 603 400 t 
zu 20 M/t einschließlich der 
Selbstkosten für Fracht . 
(für 1000 Lokomotivkilo- 
meter einschließlich Anheizen 
und Zugheizung: 18 t) 

Kosten für Holz zum Anheizen 
der Lokomotiven . ie 

Kosten für Wasser, Schmier-, 
Putz-, Beleuchtungs- u. son- 
stiges Betriebsmaterial für 
Lokomotiven und Wagen 

Kosten für Bahnstrom der 
Gleichstromstrecke ee 
(bei dem jetzigen Vertrags- 
preise von 7,9 Pf/KW Std) 

Kosten für Dampfheizung der 
Gleichstromstrecke . . . - 

Kosten für Vorheizen der Züge 
aus ortsfesten Anlagen . 

Kosten für Unterhaltung der 
Lokomotiven: für 1000 Lo- 
komotivachskilometer durch- 
schnittlich 20 M, im ganzen 
197 700 x 20 M 

Kosten für Unterhaltung der 
Wagen (mit Ausschluß der 
Gleichstromstrecke): für 
1000 Wagenachskilometer 
4,20 M, im ganzen 1005 660 
x 4,20 M = rund Dr g 

Kosten für Unterhaltung der 
Wagen für die Gleichstrom- 
strecke . . seo’ 

Kosten für Abschreibung der 
Lokomotiven und Wagen: . 

Lokomotiven: 

Neuwert von 485 
Stück 1 D 1 Lo- 
komotiven und 
35 Stück IC-Lo- 
komotiven rund 

50 618 000 M 

Altmaterialwert 10% 
des Nennwerts 

Lebensdauer 20 Jahre 

Abschreibung rundi 530 000 M 


Personenwagen: 
Neuwert von 4095 


Wagen 
49 140 000 M 
Altmaterialwert 8% 
des Neuwerts 
Lebensdauer 25 Jahre 
Abschreibung . 1085000 M 
Triebwagen für 


die Gleich- 
stromstrecke . 44000 ,, 


Abschreibung im 
ganzen . . 26590000 M 28659000 „ 


b) sächliche Ausgaben 25 573 000 M 


12 068 000 M 


37 000 ,, 


1 830 000 ,, 


537 000 ,, 


21 000 ,, 


125 000 „, 


3 954 000 ,, 


4 220 000 ,, 


122 000 ,, 


dazu a) persönliche e 9 231 900 .. 
I. Zugdienst im ganzen . 34804900 M 
rund 34 805 000 ,, 
II. Streckendienst. 
Bahnunterhaltung und Gleis- 
erneuerung >.. s soso 6 860 000 ,, 
III. Bahnhofsdienst. 
Stationskosten und Bahnüber- 
wachung . Bee 7 455 000 ,, 


V. Beleuchtung, Wasser- und Kraftversorgung 


der Bahnhöfe. 


Gas und Wasser sowie elektri- 
sche Arbeit zur Beleuchtung 
und Kraftversorgung der 
Bahnhöfe der Stadt-, Ring- 
und Vorortbahnen We 828 000 M 


VI. Sonstige Ausgaben. 


Verwaltungskosten, Pensionen, 
Wohlfahrtsausgaben, Unter- 
gaben, Unterhaltung, Heizung 
und Beleuchtung der Ver- 
waltungsgebäude und Werk- 
stattsanlagen, Steuern, Haft- 
pflichtentschädigungen und 
andere im einzelnen nicht zu 
verteilende Ausgaben 


Gesamtbetrlebskosten 


Die Gesamteinnahmen ein- 
schließlich Mieten, Erlösen 
aus dem Verkauf von Alt- 
materialien usw. werden be- 
tragen. . . . s 


Mithin Fehlbetrag . 
VI. Zinsen. 


Als Anlagekapital für die 
Zugförderung mit Dampf- 
lokomotiven ist in Rechnung 
zu stellen: für die baulichen 
Anlagen 24 473 000 M, für die 
485 neu zu beschaffenden 
I D 1-Dampflokomotiven, für 
35 vorhandene 1 C-Heiß- 
dampflokomotiven und 1158. 
neu zu beschaffende Per- 
sonenwagen 64 514000 M, 
zusammen 88 987 000 M. 

Hiervon 4% Zinsen, ergibt 
rund ea en 


10 748 000 M 
. 81001000 M 


51 030 000 M 
; 9 971 000 M 


3 559 000 M 


VIII. Abschreibungen. 


= Die Abschreibungen der Bauanlage für 
die Zugförderung mit Dampflokomotiven be- 
trägt rund 352 000 M. 


Es sind aufzubringen: 
Fehlbetrag . 
Zinsen .. 2 2200. 3 559 000 „, 
Abschreibung der Bauanlagen . 352 000 „. 
zusammen . . 13 882 000 M 


9 971000 M 


II. Ermittlung der Betriebsaus- 

gaben fürelektrische Zugförde- 

rung mitdrei-und zweiachsiren 

Triebgestellen im Rechnungs- 
jahre 1916. 


I. Zugdienst. 
A. Leistungen. 


Zugskilometer mit 1 Triebge 


en a 15 840 000 
Zugkilometer mit 2 Triebge- 
stellen . a at en EL a 15 200 000 
zusanımen he 31 040 U00 
Davon in Zügen mit 
13 Wagen 15 793 000 Zugkın 
8 R 9730000 ,, 
5 3 5517 000 „ 
Triebgestellkilometer 46 650 000 


Triebgestellachskilometer 110 550 000 
Wagenachskiloıneter 932 220 000 


Tonnenkilometer 8 405 000 000 

Die Strecke Berlin (Potsdamer Bahnhof, — 
Groß-Lichterfelde (Ost) hat elektrische Zug- 
förderung mit Gleichstrom und Triebwagen. 
Es werden dort geleistet: 


1 000 000 


Zugkilometer . 
17 000 000 


Wagenachskilometer i 


B. Diese Leistungen werden erfordern: 


a) an persönlichen Ausgaben: 
600 Lokomotivführer 1 920 000 M 


520 Schaffner . ... a. 1 170 000 ,, 
100 Mitfahrer bei Zügen mit 
Gepäckbeförderung . . . . 160 000 „, 
Triebwagenführer und Schaff- 
ner für die Gleichstrombahn 79 000 „ 


Handwerker und Putzer für 
Triebgestelle . 
Wasenmeister, Handwerkerund 
Putzer für Wagen ... 1 127 000 „, 
5 009000 M 


a) persönliche Ausgaben 


553 000 M 


b) an sächlichen Ausgaben. 


Kosten der elektrischen Arbeit. 


Es werden gebraucht — durchschnittlich 
für alle Streeken — an den Balınkleminen 
der Umterwerke, einschließlich des Strom- 


bedarfs für die Heizung und Beleuchtung 
der Züge: 40 KW Std auf 1000 tkm; im ganzen 
daher 40.8405 000 = rd. 336 200 000 Kilo- 
wattstunden. 

Für die Gleiehstromstrecke werden ge- 
braucht rund 6 800 000 KW Std. 

Eine Kilowattstunde elektrischer Arbeit 


kostet an den Balınklemmen der Unterwerke 
laut Angebot . 3,75 Pf 
für die Gleichstromstrecke einschließ 

lich Umformung 5.00 ,, 


Die Kosten der elektrischen Arbeit 
im Zugdienst betragen hierdurch im 


ganzen: 

3.75 |. 3 362 000 + 5,00 . 68 000 = rund 

| 12 948 000 M. 
Hierzu: Kosten der Dampf- 


heizung für die Gleichstrom- 


strec ke 31000 M 


zusammen 12 969000 M 

Sehmier-, Putz- und sonstiges in den 

Betrie baw erkstätten verbrauchtes Ma- 
terial: 


Schmier-, Putz- und sonstiges 
Betriebsmaterial 459 000 M 
Unterhaltungskosten der Triebge- 
stelle und Wagen. 


Triebgestelle: für 1000 Trieb- 
gestellachskilometer 20 M, 
im ganzen 20.110550 = rd. 

Wagen: für 1000 Wagenachs- 
kilometer 4.20 M, im ganzen 
4,20 . 932 220 = rd... . 

Wagen für die Gleichstrom- 
strecke . 


2 211 000 M 


3 915 000 „, 
122 000 ,, 


Unterhaltungskosten der 
Triebgestelle und Wagen 
im ganzen s 

Abschreibung an Tr ʻjebge- 
stellen und Wagen .. 

Triebgestelle: 
Neuwert von 
191 C-Triebge- 
stellen, 310 B- 
Triebgestellen 
und 56 B + B- 
Triebgestellen 
zusammen 
54006000 M. 

Altmaterial 10°, 
des Neuwerts. 

Lebensdauer 
20 Jahre. 

Abschreibung 

rund 

Personenwagen 
usw: Neuwert 
von 3627 Per- 
sonenwagen, 

25 Untersuehs- 
wagen und der 
Kosten der Ein- 
richtung der 
Personenwagen 
für elektrische 
Heizung usw. 
zusammen 

54 498 000M 

Altmaterialwert 
8%, des Neu- 
werts. 

Lebensdauer 
25 Jahre 

Abschreibung 

rund 

Triebwagen für 
die Gleich- 
stromstrecke: 

Neuwert 

I 465 000 M 

Altinaterialwert 
SOs 

Lebensdauer 
20 Jahre. 

Abschreibung 


6 248 000 M 
2883 000 M 


1635000 M 


I 2041 000 5 


rund EODD 
A bsehreibunge im 
ganzen 9 883 a000 M 


299 559 000 M 
5 0O09 OOO 
7 D60 OOO M 


b) sächliche Ansgaben 
Dazu a) persönliche Ausgaben . 


l. Zusdienst im ganzen 
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l1. Streckendienst. 
Bahnunterhaltung und Gleis- 


erneuerung . 6 220 000 M 
Unterhaltung der Fahrlei. 
tungen . 521 000 ,, 
Kosten des Streckendien- EEE 
stes im ganzen 6 741000 M 
BHI. Bahnhofsdienst. 


Stationskosten und Bahnüber- 


wachung . 7455 000 ,, 


IV. Inventarien usw. 


Kosten der Inventarien und 
Reinigung der Diensträuime 305 000 „, 
V. Beleuchtung, Wasser- und Kraft- 


versorgung der Bahnhöfe. 


Gas, Wasser, sowie elektrische 
Arbeit zur Beleuchtung und 
Kraftversorgung der Bahn- 
höfe der Stadt-, u und 
Vorortbahnen : 


VI. Sonstige Autraben 


Verwaltungskosten, Pensionen, 
Wohlfahrtsausgaben, Unter- 
haltung, Heizung und Be- 
leuchtung der Verwaltunges- 
gebäude und Werkstattsan- 
lagen, Steuern, Haftpflicht- 
entschädigungen und andere 
im einzelnen nicht zu ver- 
teilende Ausgaben. 


Gesamtbetriebskosten 


Die Gesamteinnahmen ein- 
schließlich Mieten, Erlösen 
aus dem Verkauf von Alt- 
materialien usw. werden be- 


828 000 ,, 


f 10 +50 000 s 
= 53377000 M 


tragen. .. a 51 030 000 M 

Mithin Fehlbetrag í 2 347 000 M 
VII. Zinsen. 

Das Anlagekapital für die elektrische 


Zugförderung beträgt 50000000 M für die 
baulichen Anlagen und 73 350 000 M für die 
Fahrzeuge, zusammen 123 350 000 M. Hiervon 
4°. Zinsen ergibt rund 4 934 000 M. 


VIIL. Abschreibungen. 
Die Abschreibung der Bauan- 
lage für die elektrische Zug- 
förderung beträgt ... 
Es sind aufzubringen: 
Fehlbetrag . . 


720 000 M 


2 347 000 M 


. e . . . . 


Zinsen .. ; 4 934 000 ,, 
Abschreibungen der Bauanlage. 720 000 ,, 
zusammen pa 8001 000 M 


Vergleich: 


Es sind les 
bei Dampfbetrieb . . 
bei elektrischem Betrieb 
Weniger bei elektrischem Be- 
triebe ee eh i 


13 882 000 M 
8 ODT 000 .. 


5881000 M 


Anlage b. Erläuterungen zu den vergleichenden 
Ertragsberechnungen. 
l. Zusammenstellung der Anlazekosten. 
A. Dampfbetrieb. 
a) Bauliche Anlagen: 
l. Für Erweiterung vorhan- 
dener und Herstellung 
neuer Abstellanlagen und 
Lokomotivsehuppen . . 17 
2. Für Verlängerung und Er- 
höhung von Balınsteigren 
3. Ergänzung und Änderung 
der Sienaleinrichtungen 
(Für den elektrischen Be- 
trieb sind 3 250 000 M ein- 
gestellt) 
4. Verbesserung der Block- 
einrichtungen zur Abkür- 
zung der Signalstellzeit 


853 000 M 
1 620 000 | 


1000 000 


(wie für den elektrischen 
Betrieb) ae 4000000 „, 

Bauliche Anlagen im 
ranzen ; 24473000 M 


b) Fahrzeuge: 

L485 1D -HeiBdampft- 
Drillingslokomotiven zum 
Preise von 100000. M . 48 

2.35 TC-lleißdanpfilokomo- 


500 000 M 


tiven zum Preise von 
60 500 M rd. Ye 2118 000 
3. 1158 Personenwagen zum 


12 000 M 13 896 000 
ganzen 649514000 M 
Anlagen 24 473 000 

Anlage- 


Preise von 
Pahrzenuge im 
Hierzu baullehe 
\ulzuwendendes 


kapital SS 957 000 M 


Heft 61. 


18. Dezember 1912. 
aaam 
B. Elektrischer Betrieb. 
a) Bauliche Anlagen. 50000 m J 


b) Fahrzeuge: 


1. 191 C-Triebgestelle nebst 
zugehöriger elektrischer 
Einrichtung der mit ihnen 
sekuppelten Führerstand- 
wagen, zum Preise von 


106 000 M 20 246 00 ,, 


2.310 B- Triebgestelle, des- 
gleichen, zum Preise von 
81700 M 253327 000 | 


3. 56B +B -Triebgestelle, des- 
a zum Preise von 
2200 M rd. . .... 
4. 133 Personenw: an neuer 
Bauart (vergl. S. 84) zu je 
12000 M und 558 Per- 
sonenwagen (mit Führer- 
ständen für den Schiebe- 
betrieb der Teilzüge) zu je 
20 000 M Dre a, Ark 
5.25 Waren zur Unter- 
suchung der Fahrleitung. 
zum Preise von 36 000 M 
6. Zur Einrichtung der vor- 
handenen Personenwagen 
usw. mit elektrischer Hei- 
zung, Beleuchtung und 
Steuerleitungen 
Fahrzeuge im ganzen 733500 M 
Hierzu bauliche Anlagen. 50 000000. 


Aufzuwendendes Anlage- 
kapital . . ....2.2...123 350 vo0 M 


8523 ımW 


12 744 000 


90O OUH.. 


5 lo um. 


II. Ermittlung der Betriebsausgaben. 
Persönliche Ausgaben. 
Zugdienst. 
Personal beim Dampfbetriebe. 


Nimmt man an, daß sich die dAurchschnit- 
liche Jahresleistung eines Lokomotiv personal 
im Jahre 1916 gegen 1911 um rund 20°, er- 
höhen wird, weil wegen besserer Belegung de 
Strecken mit Zügen zum Teil längere Warte. 
zeiten wegfallen werden und gleichzeitig àw 
durehsehnittliche Fahrgeschwindigckeit  steizt. 
so ergibt sich bei der künftigen Durchschnitt-: 
leistung eines Personals von rund 38 000 km die 
33 320 von 

38000 
= 882. Von den hiernach erforderlichen 2 x $82 
= 1764 Köpfen sind zu rechnen rund 800 Loko- 
motivführer, 720 Lokomotivheizer (einschlieb- 
lich der zum Fahren als Lokomotivführer be- 
rechtigten) und 244 Hilfs- und Aushilfsheizer. 

Die Ausgabe an Gehalt, Wohnungsgeld- 
zuschuß und Nebenbezügen für einen Loka- 
motivführer beträgt durchschnittlich jàhrlieh 
rund 3200 M und für einen Lokomotivheizer 
rund 2250 M: für einen Hilfs- oder Aunsbii~ 
heizer ist eine jährliche Ausgabe von rund 
1600 M zu reehnen. 


Zahl der Lokomotivpersonale zu 


Somit ist die Gesamtausgabe für de 
882 Lokomotivpersonale auf 4 570 400 M zu ver- 
anschlarxen. 


Rechnet man für das Jahr 1916 eben«. 
wie beim Lokomotivpersonal mit einer Stee 
rung von 209, 80 ergibt sich eine Durchschnitt» 
leistung von 56000 Zugkilometern,. wort 
sich die Zahl der erforderlichen Zuirberleiter 
zu 554 ergibt. 

Es sind durchweg Schaffner zu Veram 
schlagen mit einem Durchschnittseinkommes 
an Gehalt, Wohnungsgeldzuschuß und Neben- 
bezügen von rund 2250 M, so daß sieh dir 
(esamtausgabe für die Zusrbegrleiter aui 
554 x 2250 = 1246 500 M stellt. 


Personal beim elektrischen Betriebe. 


Auf der Gleichstrombahn Berlin (Por-- 
damer Bahnhof)— Groß-Lichterfelde (Ost) be 
trägt die Jährliche Leistung eines Führers mr. 
52 000 a Hiermit ergibt sich die erforder 


5 31 040 009 | 
liche Anzahl von Führern zu — so 7 tun! 
3a 


und die entsprechende wen Go. 
= 1920000 M. 

Die Jahresleistung eines Schaffner wi 
zu rund 60 000 Zuekilometer angenommen 
(Sie beträgt — vergleichsweise aut der Gler, 
strombahn rund 61 000 Zurkilometer) FE 
31 040.000 Zugkilometer sind mithin 52" Zur 
schaffner mit je 2250 M Einkommen ertorde” 
lieh. Für sole 2 Züge, welche Gepäck zu ® 
fördern haben, sind außerdem ee Loo NM? 
fahrer‘ mit je 1600 M Einkominen vorgesb-: 
Der Mitfahrer unterstützt bei den genantir- 
Zügen den Führer in der Beobachtung © 
Signale; der Zugschaffner übernimmt = 

Gepäck. Bei vielen Zügen können die (m: 
abteile ohne Schw ieriekeit für den Be 
so gelegt werden, daß der Schaffner sit # 


der Beobachtung der Signale beteiligen kann, 
wodurch bei diesen Zügen die Mitfahrer ent- 
behrlich werden. 


Triebwagenführer und Schaffner 
für die Gleichstrombahn. 


Im Etatsjahr 1911 sind auf der Gleich- 
strombahn durchschnittlich 13 Triebwaren- 
führer und 11 Schaffner bei einer Jahres- 
leistung von 673 462 Zugkilometer verwendet 
worden. 

Für das Jahr 10916 werden bei einer Jahres- 
leistung von rund 1000 000 Zugkilometern 
19 Triebwagenführer und 15 Schaffner zu ver- 
anschlagen sein, wofür bei einer durehschnitt- 
lichen Ausgabe von 2400 M für einen Trieb- 
wagenführer und von 2250 M für einen Schaff- 
ner im ganzen rund 79 000 M zu rechnen sind. 


Handwerker, Putzer, Kobhlenlader 
usw. für Lokomotiven. 


a) Daimpfbetrieb. 


Für die Instandhaltung und Reinigung 
der Lokomotiven sind in den Betriebswerk- 
stätten im Jahre 1911 an Löhnen 949 590 M 
verausgabt worden. Auf 1000) Lokomotiv- 
kilometer entfielen daher rund 45 M. 

Rechnet man für das Jahr 1916 unter Be- 
rücksichtigung der weniger einfachen Bauart 
der neuen 1 D 1-Lokompotiven und der damit 
zusammenhängenden schwierigeren Unter- 
haltung und Reinigung sowie Vermehrung des 
Arbeiterpersonals mit einem Einheitssatze von 
60 M für 1000 Lokomotivkilometer einer 
I D1-Lokomotive, entsprechend 10 M für 
1000 L,okomotiv-Achskilometer und von 50M 
für 1000 Lokomotivkilometer einer LU-Loko- 
motive, so ergibt sich die Ausgabe 


für 31 810 000 Lokomotiv- 
kilometer mit 1 D 1-Loko- 
motiven zu le e fa 
und für 1710000 Lokomo- 
tiven mit LC-Lokomotiven 
ZU 20.2. ans 85500 .. 


zusammen rund . . 1904000 M 
Elektrischer Betrieb. 

Die Kosten für Löhne der Handwerker 
und Putzer werden 5M für 1000 Achskilo- 
meter der Triebgestelle betragen: dies er- 
gibt bei 110550000 Triebgestellachskilometern 
110 550.5= rund 553 000 M. 


908 600 M 


Warenmeister, Handwerker und 


Putzer für Wagen. 
a) Dampfbetrieb. 
Für 1916 werden bei einer Jahresleistung 

von 

1005 660 000 Wagenachskilometern im 
Dampfbetrieb 

17 000 000 \Warenachskilometern 

der Gleiehstrombahn 


zus. 1 022 660 000 Wäasrenachskilometern 
zu veranschlagen sein: 


1 022 660 000 

542 589 911 

rund 179000 M, bei einer Kopfzahl von 
83 Wagenmeistern und Diätaren. 

An Löhnen für Wagenuhandwerker werden 
für 1916 zu veranschlagen sein 
rund Be aa A aY a o A 1 163 000 M 
Hierzu für Wagenmeister usw. 179 000 .. 

zusammen 1 342 000 M 


b) Elektrischer Betrieb. 
Die Jahresleistung wird 


932 220 000 Wagenachskilometer be- 
tragen, l 
17 000 000 Wagenachskilometer auf 
der Gleichstrombahn 
zus. 949 220 000 Wagenachskilorneter. 


Das ist das 0.93-fache der für den Dampf- 
betrieb 1916 veranschlagten Warenachskilo- 
meterzahl. Werden die Kosten für Wagen- 
meister, Handwerker und Putzer für Wagen 
für 1000 Wagenachskilometer beim elektrischen 
Betriebe wegen des geringeren Versehmutzens 
der Wagen durch Rauch um 10°, niedriger 
angesetzt als bein Dampfbetriebe, so wird das 
0,93 . 0,9 = 0,84-fuche der Kosten des Dampf- 
betriebes erforderheh, d. h. rund 150000 M für 
70 Wagenmeister und Diätare und rund 977 000 
M für Löhne der Wagenhandwerker und Wagen- 
putzer, zusammen l 127 000 M. 


und auf 


. 95 100 = 1,885. 95 100 = 


hierzu 


Sächliche Ausgaben. 


Brennstoffkosten beim Dampf- 
betriebe. 


Für das Jahr 1916 sind nach Versuchen 
etwa 18t Brennstoff emseblieBlieh Anheizen 
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und Zugheizung für 1000 Lokomotivkilometer 
— im Durchschnitt für alle Strecken ange- 
nommen. Wenn auch Lokomotiven vorgesehen 
sind, die wesentlich besser den Brennstoff 
ausnutzen als im Durchschnitt die jetzt vor- 
handenen Lokomotiven, so ist doch anderseits, 
trotz der in Aussicht genommenen Schwächung 
eines Teiles der Züge, mit um 300, höheren 
durehschnittlichen Zuggewichten (Wagenzug 
und Lokomotiven), schärferem Anfahren und 
einer um 20°, verkürzten Fahrzeit zu rechnen, 
Umstände, die auf eine Vermehrung des Brenn- 
stoffverbrauchs hinwirken. Zu leisten sind 
33 520 000 Lokomotivkilometer. 

Die Brennstoffmenge wird dann 603 400 t 
betragen, welche bei 20 M/t Durchschnittspreis 
einschließlich der Frachtselbstkosten (70°, der 
tarıfmäßigen Frachtkosten) 12068 000 M kosten 
werden. Hierzu kommen noch für Holz usw. 
zum Anlieizen der Lokomotiven etwa 37 000 M, 
so daß sich die Gesamtausgabe auf 12 105 000 M 
stellen wird. 


Stromkosten beim elektrischen 


Betriebe. 


Beim Umlauf eines Zuges auf einer be- 
stimmten Strecke hängt der Verbrauch an 
elektrischer Arbeit für 1 tkm unter sonst 
gleichen Umständen von der mittleren Stations- 
entfernung ab. Er wird um so größer, je 
kleiner diese Entfernung ist, und umgekehrt. 

Nach Versuchen auf der Streeke Bitter- 
fell— Dessau mit einem elektrischen Stadt- 
balınzuge berechnet sich für den Umlauf Stadt- 
balın-Nordriug mit 1315 m Jdurchschnittlicher 
Stationsentfernung der Verbrauch an elektri- 
scher Arbeit für 1 tkın zu 34,5 Watt Std bei 
rund 20°, Abkürzung der Fahrzeit gegen die 
jetzige. Die Umläufe Grunewald—Nieder- 
schöneweide und Stadtbahn—Südring haben 
rund 1400 m mittlere Stationsentfernung und 
daher etwa den gleichen Verbrauch. Auf die 
übrigen Umläufe entfallen zusammen 809, 
der gesamten Tonnenkilometer. Da bei ilınen 
die mittlere Stationsentfernung bedeutend 
größer ist als 1400 m, so reicht ein Betrag 
von 34 Watt Std mit Sicherheit als Mittelwert 
für alle Strecken aus. Für lleizung — ein- 
schließlieh Anheizen — und Beleuchtung — 
mit Glühlampenersatz — der Züge sind durch- 
schnittlich 2,4 Watt Std,tkm hinzuzureehnen. 
Wird außerdem ein Zuschlag von 10°, für Ver- 
luste in den Fahrleitungen und besonders un- 
günstige Witterungseinflüsse berücksichtigt, 
so ergibt sich im Durchschnitt für alle Strecken 
ein mittlerer Stromverbrauch von 40 Watt Std 
für I tkm, gemessen an den Balınklemmen der 
Unterwerke. 

Der gesamte Stromverbrauch, ausschließ- 
lich desjenigen auf der Gleichstrombahn, be- 
trägt hiernach 


8 405 000 000. 


KW Std jährlich. 

Die Ausgabe hierfür stellt sich laut Ange- 
bot auf 3,75 Pf für die Kilowattstunde. Daher 
im ganzen 336 200 000. a = 12 608 000 M. 

Hierbei ist angenommen, daB die Kraft- 
werke einschließlich der Reservemaschinen mit 
etwa !/, ausgenutzt werden, was beispielsweise 
mit der Ausnutzung des Kraftwerks für die 
elektrische Stadt- und Vorortbalın Blankenese 
—Vhlsdorf übereinstimmt. 


40 
— ee = C} 5 ) 2 0) 
T000 rund 336 200 00 


Bahnstrom für die Gleichstrom- 
strecke. 


Für 1916 sind bei 17 000 000 Wagenachs- 
kilometern rund 6 800 000 KW Std zu veran- 


schlagen. 
Die Ausgabe hierfür würde betragen: 
a) bei Dampfbetrieb auf den übrigen 
Strecken: 
7,9 


6 800 000. = rund 537 000 M, 


100 
da der jetzige Vertragspreis 7,9 Pf/KW 
Std ist; 

b) bei Einführung elektrischer Zugförderung: 
5,00 

00000, <— = 
6 800 000 . 100 


da der umgeformte Strom 5,00 Pf/KW 
Std kosten würde. 


rund 340 000 M, 


Wasser, Schmier-, Putz-, PBeleuch- 
tungs- und sonstiges Betriebsmaterial 
für Lokomotiven und Wagen. 


a) Bei Dampfbetrieb. 


Für Gas, Petroleum, Rüböl und sonstiges 
Beleuchtungsmaterial der Züge sind zusammen 
669000 M, an Wasser zu Lokompotivkessel- 
speisung und Lokomotivreinigung 513 000 M 
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zu veranschlagen. Für Schmier-, Putz-, 
Dichtungs- und sonstiges Betriebsmaterial für 
Lokomotiven sind rund 441 000 M erforderlich, 
wobei zu berücksichtigen ist, daß die neuen 
Lokomotiven 6 Achsen und 3 Dampfzylinder 
haben würden, was gegen die jetzigen ein- 
facheren Lokomotiven einen wesentlichen Mehr- 
verbrauch erfordert. Für Schmier-, Putz-, 
Dichtungs- und sonstiges Betriebsmaterial für 
Waren sind 10916 im Verhältnis der höheren 
Leistung rund 207 000 M zu rechnen. 


b) Bei elektrischem Betrieb. 


Für Beleuchtungsmaterial sind 20 000 M 
eingesetzt. Der Glühlampenersatz für die 
Wagen ist bei den Stromkosten berücksichtigt. 

Für Schmier-, Putz- und sonstiges Material 
werden, wie beim Dampfbetriebe, 2,23 M/1000 
Triebsgestell-Achskilometer zugrunde gelegt, 
womit sich rund 247 000 M ergeben. 

Für Schmier-, Putz-, Dichtungs- und 
sonstiges Betriebsmaterial für Wagen sind bei 
949 220 000 Wagenachskillometern im Jahre 
1916, dem 1,75-fachen der Wagenachıskilo- 
meter im Jahre 1911, zu veranschlagen 1,75. 
109 671 = rund 192000 M. 


Zusammenstellung. 
bei elektr. 


bei Dampf- 
betrie 
Bee run S. eu I 


Betrieb 
M 


Beleuchtungsimaterial 669 000 20 000 
Wasser für Lokomo- 

tiven . a 513 000 — 
Schmiermaterial usw. 

für Lokoniotiven 441 000 247 000 


Schmiermaterial 


für 
Wagen | 


207 000 


SE 192 000 
zušsmnmen . | 1 830 000 | 


459 000 


Dampfheizung für die Gleichstron- 
strecke. 
Für 1916 sind, der höheren Leistung an 
Wagenachskilometern entsprechend, rund 
21000 M zu veranschlagen. 


Vorheizen der Züge aus ortsfesten An- 
lagen beim Dampfbetriebe. 


Für 1916 sind rund 125 000 M zu veran- 
schlagen. 


Unterhaltung der Lokomotiven in den 
Hauptwerkstätten. 


a) Bei Dampfbetrieb. 


Es sind rund 95 M für 1000 Lokomotiv- 
kilometer verausgabt worden. Die durchsehnitt- 
lichen Unterhaltungskosten der 485 ID 1- 
Drillingslokomotiven und der 35 1 C-TLoko- 
motiven sind zu etwa dem 1,25-faehen dieses 
Wertes, rund 120 M für 1000 Lokomotivkilo- 
meter anzusetzen, d. h. 20 M für 1000 Loko- 
motivachskilometer. 

Diese Steigerung ist begründet, weil die 
neuen 1D 1-Lokomotiven viel größere Kessel 
als die jetzigen Lokomotiven haben. Auch 
haben sie Drillingsdampfmaschinen und sechs 
Achsen (2 Lauf- und 4 Triebachsen) gegen 
Zwillinesdampfmaschinen und 4 Achsen (1 Lauf- 
und 3 Triebachsen) bei den vorhandenen Loko- 
motiven. 

Hiernach ergibt sich die Ausgabe für die 
Lokomotivunterhaltung im Jahre 1916 zu 
3 954 000 M. 


b) Bei elektrischem Betrieb. 


Die Unterhaltungskosten der elektrischen 
Triebgestelle siud wie bei den Dampfloko- 
motiven mit 20 M für 1000 Triebgestellachs- 
kilometer veranschlagt. Die Ausgabe wird hier- 
nach 110 550 x 20 = 2 211 000 M betragen. 

Bei der gegen Dampflokomotiven viel ein- 
facheren Bauart der Triebgestelle ist der ver- 
anschlagte Satz von 20 M für 1000 Achskilo- 
meter als sehr reichlich anzusehen. 


Unterhaltung der Wagen in den Haupt- 
werkstätten. 


Es sind 1911 rund 4,20 M für 1000 Wagen- 
achskilometer verauszabt worden. 

Im Verhältnis der höheren Leistung an 
Wagenachskilometern für das Jahr 1916 sind zu 
veranschlagen: 


a) Bei Dampfbetrieb. 


4,20 
5 en ce 2 
1005 660 000 . 1000 rd. 4 220 000 M. 
b) Bei elektrischem Betrieb. 
4,20 | 
932 220 000. 1000 ” rd. 3 915 000 M. 
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Handwerker und Putzer für 

Triebgestelle EBEN! 553 000 M 
Wagenimeister, Handwerker und 

Putzer für Wagen Eh 1127000 ., 


a) persönliche Ausgaben 5 009 000 M 
b) an sächliehen Ausgaben. 
Kosten der elektrischen Arbeit. 


Es werden gebraucht — durchsehnittlieh 
für alle Streeken — an den Bahnklemmen 


der Unterwerke, einschließlich des Strom- 
hbedarfs für die Heizung und Beleuchtung 
der Züge: 40 KW Std auf 1000 tkm; im ganzen 
daher 40.8405 000 = rd. 336 200 000 Kilo- 
wattstunden. 

Pür die Gleichstromstrecke werden 
braucht rund 6 800 000 KW Std. 

Eine Kilowattstunde elektrischer Arbeit 
kostet an den Bahnktemmen der Unterwerke 
laut Angebot De a Aa re Bet 
für die Gleiehstromstrecke einschließ- 

lieh Umformung ee er N 

Die Kosten der elektrischen Arbeit 


im  Zugedienst betragen hierdureh im 
Kanzen: 


ge- 


3753 . 3 362 000 + 5,00 . 68000 = rund 


12 948 000 M. 
Hierzu: Kosten der Dampf- 
heizung für die Gleiehstrom- 
strecke 21000 M 


zusammen 12.969 000 M 


Sehmier-, Putz- und sonstiges in den 
Betriebswerkstätten verbrauchtes Ma- 
terial: 

Sehmier-, Putz- und sonstiges 
Betriebsmaterial A 459 000 M 


Unterhaltungskosten der Triebge- 

stelle und Wagen. 
Triebgrestelle: für 1000 Trieb- 
sestellachskilometer 20 M, 
im ganzen 20. 110 550 = rd. 
Wagen: für 1000 Wagenachs- 
kilometer 4.20 M, im ganzen 
4,20. 932 220 = rd.. BO 
Wagen für die Gleichstrom- 


strecke . ee 122 000 


2211000 M 


3 915 000 ,, 


` . . . 


Unterhaltungskosten der 
Triebgestelle und Wagen 
im ganzen a a 

Absehreibung an Triebge- 
stellen und Wagen .. 2883000 M 

Triebgestelle: 

Neuwert von 
191 C-Triebge- 
stellen, 310 B- 
Triebgestellen 

und 56 B + B- 
Triebgrestellen 
zusammen 
54096000 M. 


6248000 M 


Altmaterial 109, 


des Neuwertn. 
Lebensdauer 
>20 Jahre, 
A bsehreibung 
rund . 1635000 M 
Personenwagen 
usw: Neuwert 
von 3027 Per- 
SONMEeHWALSOH., 
25 Untersuchs- 
wagen und der 
Kosten der Ein- 
richtung der 
Personenwagen 
für elektrische 
Heizung usw. 
ZUSAMMEN 
5408 000 M 
Altimaterialwert 
8° des Neu- 
werts. 
Lebensdauer 
25 Jahre 
Abschreibung 
rund . . 1204000 
Triebwaren für 
die Gleich- 
stromstrecke: 
Neuwert 
1 465 000M 
\ltimatenalwer 
Ne 
L,ebensdaner 
20 Jahre, 
\bsehreibunge 
rund 2... 4000 
X\bschreibung nn 
Kanzen 


,9 


9 893 2000 M 
b) sächliehe Ausgaben . 22550000 M 
Dazua) peisonliehe Ausgaben. 


3.009000, 
Il. Zuedienst nnu ganzen . .27 5605000 M 
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11. Streckendienst. 


Bahnunterhaltung und Gleis- 
erneuerung 


Eoo ee g 6 220 000 M 
Unterhaltung der Fahrlei- 
tungen © ooa o 521 000 „ 
Kosten des Streckendien- D 
stes im ganzen .... 6741000 M 


III. Bahnhofsdienst. 


Stationskosten und Bahnüber- 


wachunge . 7 455 000 


IV. Inventarien usw. 
Kosten der lnventarien und 
Reinigung der Diensträume 


2?) 


305 000 


V. Beleuchtung, Wasser- und Kraft- 
versorgung der Bahnhöfe. 

Gas, Wasser, sowie elektrische 
Arbeit zur Beleuchtung und 
Kraftversorgung der Bahn- 
höte der Stadt-, Ring- und 
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Vorortbahnen 8278 000 


` (E) 

Vi. Sonstige Ausgaben. 

Verwaltungskosten, Pensionen, 
Wohlfahrtsausgaben, Unter- 
haltung, Heizung und Be- 
leuchtung der Verwaltungs- 
gebäude und Werkstattsan- 
lagen, Steuern, Haftptlicht- 
entschädigungen und andere 
im einzelnen nicht zu ver- 
teilende Ausgaben. 


Gesamtbetriebskosten 


Die Gesamteinnahmen ein- 
schließlich Mieten, ZErlösen 
aus dem Verkauf von Alt- 
materialien urw. werden be- 
tragen . s. ee «51 030 000 M 
Mithin Fehlbetrag . ; 2 347 000 M 
VII. Zinsen. 

Das Anlagekapital für die elektrische 
Zugförderung beträgt 50 000 000 M für die 
baulichen Anlagen und 73 350 000 M für die 
Fahrzeuge, zusammen 123 350 000 M. Hiervon 
4° , Zinsen ergibt rund 4 934 000 M. 


VIII. Abschreibungen. 
Die Abschreibung der Bauan- 
lage für die elektrische Zug- 
förderung beträgt 


10 450.000 ws 
< 53377000 M 


e 720 000 M 
Es sind aufzubringen: 
Fehlbetrag Er f 2 347 000 M 
Zinsen ooa‘ 4934 000 ,, 
Abschreibungen der Bananlage. 720 000 „ 
zusammen 8001000 M 


Vergleich: 
Es sind aufzubringen: 
bei Dampfbetrieb . . . . 13882 000 M 
bei elektrischem Betrieb 8 ool von... 
Weniger bei elektrischem Be- 
triebe 58sS1 000 M 


. . . + 


Anlage b. Erläuterungen zu den vergleichenden 
Ertragsberechnungen. 


L Zusammenstellung der Anlazekosten. 


A. Dampfbetrieb. 
a) Bauliche Anlagen: 
1l. Für Erweiterung vorhan- 
dener und Herstellung 
nener Abstellanlagen und 
lokomotivschuppen 
3, Für Verlängerung und Er- 
höhung von Bahnsteiren 
3. Ergänzung und Änderung 
der Siernaleinrichtungen 1000000 , 
(Für den elektrischen Be- 
trieb sind 3 250 000 M ein- 
westellt) 
4. Verbesserung der Block- 
einrichtungen zur Ahktr- 
zung der Sienalstellzeit 
(wie für den elektrischen 
Betrieb) Er 4 000 000., 
yanuliehe Anlaren im zz 
ganzen 


17853000 M 


1620 000 , 


, 


94 73 000 M 

b) Pahrzeuge: 

1.485 1 DPD -Meibelampf- 
Drillineslokomotiven zum 

Preise von loo 000 M 

2.35 LO -Iketßlampflokomeo- 
tiven un Preise von 
60 50o M rd.. AEE 2 I8 von 

3.1158 Personenwagen zum 
Preise von 12000 M I3 896 000., 
Fahrzeuge im ganzen GESTE ODO M 
Mieazu bauliche Anlagen 24 473 000 
\ufzuwendendes 

Kapital 


48 500 000 M 


Anlage- 
SS 957 000 M 


B. Elektrischer Betrieb. 


a) Bauliche Anlagen. . 50 000 000 M 
b) Fahrzeuge: 

1. 191 C-Triebgestelle nebst 
zuzehöriger elektrischer 
Tinriehtung der mit ihnen 
wekuppelten Führerstand- 
wagen, zum Preise von 
106000 M... alha’ 

2, 310 B-Triebgestelle, des- 
gleichen, zum Preise von 
RI7OOM ..... 0... 

3. 56 B +B-Triebgestelle, des- 
gleichen, zum Preise von 
152 200 M rd. T 8 523 000 

4. 132 Personenwagen neuer 
Bauart (vergl. S. 84) zu je 
12000 M und 558 Per- 
sonenwagen (mit Pührer- 
ständen für den Schiebe- 
betrieb der Teilzüge) zu je 
20 000 M Do Al ai 

5.25 Wagen zur Unter- 

suchung der Fahrleitung. 
zum Preise von 36 000 M 
. Zur Einrichtung der vor- 
handenen Personenwagen 
usw, mit elektrischer Hei- 
zung, Beleuchtung und 
Steuerleitungen une 5 610 000 
Fahrzeuge im ganzen 73350 000 M 
TWierzu bauliche Anlagen. 50 000 000 „, 


Aufzuwendendes Anlage- a 
kapital . . . . . . . 123 350 000 M 


20 246 VVV 


25 327 000 
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12 744 000 


, 


- 


900 000 


C> 


1I. Ermittlung der Betriebsausgaben. 
Persönliche Ausgaben. 
Zugdienst. 

Personal beim Dampfbetriebe. 


Nimmt man an, daß sich die durchschnitt- 
liche Jahresleistung eines Lokomotivpersonals 
im Jahre 1016 gegen 10911 um rund 209, er- 
höhen wird, weil wegen besserer Belegung der 
Strecken mit Zügen zum Teil längere Warte- 
zeiten wegfallen werden und gleichzeitig die 
durehsehnittliche Fahrgzeschwindigkeit steigt, 
so ergibt sich bei der künftigen Durchschnitts- 
leistung eines Personals von rund 38 Se a 
j EN 33 52 0 
Zahl der Lokomotivpersonale zu 38 000 
— 882. Von den hiernach erforderlichen 2 x 882 
— 1764 Köpfen sind zu rechneu rund 800 Loko- 
motivführer, 720 Lokomotivheizer (einschließ- 
lieh der zmn Fahren als Lokomotivführer be- 
rechtigten) und 244 Hilfs- und Anshilfsheizer. 

Die Ausgabe an Gehalt, Wohnungsgeld- 
zuschuß und Nebenbezügen für einen Loko- 
wmotivführer beträgt durehsehnittlich jährlich 
rund 3200 M und für einen Lokomotivheizer 
rund 2250 M: für einen Hilfs- oder Aushilfs- 
heizer ist eine jährliche Ausgabe von rund 
1600 M zu rechnen. 

Somit ist die Gesamtausgabe für die 
882 Lokomotivpersonale auf 4 570 400 M zu ver- 
ansehlagen. 

Rechnet man für das Jahr 1916 ebenso, 
wie beim Lokomotivpersonal mit einer Steige- 
rung von 20° so ergibt sich eine Durehschnitts- 
leistung von 56000 Zugrkiloimetern, womit 
sich die Zahl der erforderlichen Zugbegleiter 
„u 554 ergibt. 

Es sind durchweg Schaffner zu veran- 
schlagen mit einem Durchschnittseiikommen 
an Gehalt, Wohnungsieldzuschuß und Neben- 
bezügen von rund 2250 M., so daß sich die 
Gesamtausgabe für die Zugbegleiter auf 
554 x 2250 = 1 246 500 M stellt. 


Personal beim elektrischen Betriebe. 


Auf der Gleichstrombahn Berlin (Pots- 
damer Bahnhof)—Groß-Lichterfelde (Ost) be- 
trägt die jährliche Leistung eines Führers rund 
32000 km. Hiermit ergibt sich die erforder- 
tehe Anzahl von Führern zu an u 

52 000 
Ausgabe 600. 3200 


=æ 600 
und die entsprechende 
= 1020000 M. 

Die Jahresleistung eines Schaffners wird 
zu rund 60000 Zuektlonieter angenommen. 
(Sie beträgt — vergleichsweise — auf der GWleich- 
strombahn rund 61000 Zurkilometer.) Für 
31.040 000 Zuerkilometer sind mithin 520 Zug- 
schaffner mit je 2250 M Einkommen erforder- 
ieh. Für Ne Züge, welehe Gepäck zu be- 
fördern haben, sind außerdem noch 100 Mit- 
Fahrer“ init je 1600 M Einkommen vorgesehen, 
Der Mittahrer unterstützt bei den genannten 
Zügen den Führer in der Beobachtung der 
Signale; der Zueschaffner übernimmt das 
Gepäck. Bei vielen Zügen können die Gepäch 
abteile ohne Schwierisckeit für den Betrieb 
so gelegt werden, dab der Schaffner sich an 


< 


~e- 
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der Beobachtung der Signale beteiligen kann, 
wodurch bei diesen Zügen die Mitfahrer ent- 
behrlich werden. 


Triebwagenführer und Schaffner 
für die Gleichstrombahn. 


Im Etatsjahr 1911 sind auf der Gleich- 
strombahn durchschnittlich 13 Triebwagen- 
führer und 11 Sehaftfner bei einer Jahres- 
leistung von 673 462 Zugrkilometer verwendet 
worden. 

Für das Jahr 10916 werden bei einer Jahres- 
leistung von rund 1000 000 Zusrkilometern 
19 Triebwagenführer und 15 Schaffner zu ver- 
anschlagen sein, wofür bei einer durehschnitt- 
lichen Ausgabe von 2400 M für einen Trieb- 
wagenführer und von 2250 M für einen Schaff- 
ner im ganzen rund 79 000 M zu rechnen sind. 


Handwerker. Putzer, Kohlenlader 
usw. für Lokomotiven. 


a) Dampibetrieb. 


Für die Instandhaltung und Reinigung 
der Lokomotiven sind in den Betriebswerk- 
stätten im Jahre 1911 an Löhnen 949 590 M 
verausgabt worden. Auf 1000 Lokomotiv- 
kilometer entfielen daher rund 45 M. 

Rechnet man für das Jahr 1916 unter Be- 
rücksichtigrung der weniger einfachen Bauart 
der neuen 1 D 1-Lokomotiven und der damit 
zusammenhängenden schwierigeren Unter- 
haltung und Reinigung sowie Vermehrung des 
Arbeiterpersonals mit einem Einheitssatze von 
60 M für 1000 Lokomotivkilometer einer 
I D1-Lokomotive, entsprechend 10 M für 
1000 Lokomotiv-Achskilumeter und von 50M 
für 1000 Lookomotivkilometer einer 1 C-Loko- 
motive, so ergibt sich die Ausgabe 


für 31 810 000 Lokomotiv- 
kilometer mit 1 D 1-Loko- 
motiven zu . 2... 

und für 1710000 Lokomo- 
tiven mit l C-Lokomotiven 
ZU, E Bere ar 837500... 


zusammen rund . . | 994 000 M 
Elektrischer Betrieb. 

Die Kosten für Löhne der Handwerker 
und Putzer werden 5M für 1000 Achskılo- 
meter der Triebgestelle betragen; dies er- 
KiIbt bei 110550000 "Triebgestellachskilometern 
110 550.5= rund 553000 M. 


1 908 600 M 


Wagenmeister, Handwerker und 
Putzer für Waren. 
a) Dampfbetrieb. 
Für 1916 werden bei einer Jahresleistung 
von | 
1005 660 000 Wagenachskilometern im 
Damptbetrieh 
und 17 000 000 Warenachskilometern anf 
der Gleichstrombahn 
zus. 1022 660 000 Wasrenachskilometern 
zu veranschlagen sein: | 
1022 660 000 
942 589 911 


rund 179000 M, bei einer Kopfzahl von 
83 Wagenmeistern und Diätaren. 
An Löhnen für Wagenhandwerker werden 
für 1916 zu veransehlagen rein 
T OE a E a re 1 163 000 M 
llierzu für Wagenmeister usw. 179 000 .. 
zusammen 1 342 000 M 


b) Elektrischer Betrieb. 
Die Jahresleistung wird 


932 220 000 Wagenachskilometer be- 


, tragen, 
hierzu 17 000 000 Wagenachskilometer auf 
der Gleichstrombahn 
zus. 949 220 000 Wagenachskilometer. 


Das ist das 0,93-fache der für den Dampf- 
betrieb 1916 veransehlagten Wagenachskilo- 
meterzahl. Werden die Kosten für Wagen- 
meister, Handwerker und Putzer für Wagen 
für 1000 Wagenachskilometer beim elektrischen 
Betriebe wegen des geringeren Versehmutzens 
der Wagen durch Rauch um 10°, niedriger 
angesetzt als beim Dampfbetriebe, so wird das 
0,93 . 0,9 = 0,84-fache der Kosten des Dampf- 
betriebes erforderlich, d. h. rund 150000 M für 
70 Wagenineister und Diätare und rund 977 000 
M für Löhne der W agenhandwerker und W agen- 
putzer, zusammen 1 127 000 M. 


-. 95 100 = 1,885. 95 100 = 


Sächliche Ausgaben. 


Brennstoffkosten beim Dampf- 
betriebe. 


Für das Jahr 1916 sind nach Versuchen 
etwa 18t Brennstoff einschließlich Anheizen 


a et Red ee ER en a 


und Zugheizung für 1000 Lokomotivkilometer 
— im Durchschnitt für alle Strecken — ange- 
nommen. Wenn auch Lokomotiven vorgesehen 
sind, die wesentlich besser den Brennstoff 
ausnutzen als im Durchschnitt die jetzt vor- 
handenen Lokomotiven, so ist doch anderseits, 
trotz der in Aussicht genommenen Schwächung 
eines Teiles der Züge, mit um 30°, höheren 
durehschnittlichen Zuggewichten (Wagenzug 
und Lokomotiven), schärferem Anfahren und 
einer um 20°, verkürzten Fahrzeit zu rechnen, 
Unistände, die auf eine Vermehrung des Brenn- 
stoffverbrauchs hinwirken. Zu leisten sind 
33 520 000 Lokomotivkilometer. 

Die Brennstoffmenge wird dann 603 400 t 
betragen, welehe bei 20 M/t Durchschnittspreis 
einschließlich der Frachtselbstkosten (70°, der 
tarifmäßigen Frachtkosten) 12068 000 M kosten 
werden. Hierzu kommen noch für Holz usw. 
zum Anheizen der Lokomotiven etwa 37 000 M, 
so daß sich die Gesamtausgabe auf 12 105 000 M 
stellen wird. 


Stromkosten beim 
Betriebe. 


Beim Umlauf eines Zuges auf einer be- 
stimmten Strecke hängt der Verbrauch an 
elektrischer Arbeit für 1 tkm unter sonst 
gleichen Umständen von der mittleren Stations- 
entfernung ab. Er wird um so größer, je 
kleiner diese Entfernung ist, und umgekehrt. 

Nach Versuchen auf der Strecke Bitter- 
feld—Dessau mit einem elektrischen Stadt- 
balınzuge berechnet sieh für den Umlauf Stadt- 
bahn-Nordring mit 1315 m durchsehnittlicher 
Stationsentfernung der Verbrauch an elektri- 
scher Arbeit für 1 tkm zu 34,5 Watt Std bei 
rund 2005 Abkürzung der Falırzeit gegen die 
jetzige. Die Umläufe Grunewald— Nieder- 
schöneweide und Stadtbahn—Südring haben 
rund 1400 m mittlere Stationsentfernung und 
daher etwa den gleichen Verbraueh. Auf die 
übrigen Unmiläufe entfallen zusammen 809, 
der gesamten Tonnenkilometer. Da bei ihnen 
die mittlere Stationsentfernung bedeutend 
größer ist als 1400 m, so reicht ein Betrag 
von 34 Watt Std mit Sicherheit als Mittelwert 


elektrischen 


für alle Strecken aus. Für lleizung — ein- 
sehließlich Anheizen — und Beleuchtung — 


mit Glühlampenersatz — der Züge sind durch- 
sehmittlich 2.4 Watt Std,tkm hinzuzureehnen. 
Wird außerdem ein Zuschlag von 109, für Ver- 
luste in den Fahrleitungen und besonders un- 
günstige Witterungseinflüsse berücksichtigt, 
so ergibt sich im Durchschnitt für alle Strecken 
ein mittlerer Stromverbrauch von 40 Watt Std 
für 1 tkm, gemessen an den Bahnklemmen der 
Unterwerke. 

Der gesamte Stromverbrauch, ausschließ- 
lich desjenigen auf der Gleiehstrombahn, be- 
trägt hiernach 

8 405 000 000. Pr 8 = rund 336 200 000 
1000 
KW Std Jährlich. 

Die Ausgabe hierfür stellt sich laut Ange- 
bot auf 3,75 Pf für die Kilowattstunde. Daher 
im ganzen 336 200 000. a = 12608 000 M. 

Jlierbei ist angenommen, daß die Kraft- 
werke einschließlich der Reservemaschinen mit 
etwa !/, ausgenutzt werden, was beispielsweise 
mit der Ausnutzung des Kraftwerks für die 
elektrische Stadt- und Vorortbahn Blankenese 
— Vhlsdorf übereinstimmt. 


Bahnstrom für die Gleichstrom- 
strecke. 

Für 1916 sind bei 17 000 000 Wagenachs- 
kilometern rund 6 800 000 KW Std zu veran- 
schlagen. RER 

Die Ausgabe hierfür würde betragen: 

a) bei Dainpfbetrieb auf den 


übrigen 
Strecken: 


9 
© ROO 000. Zr = rund 537 000 M, 


da der jetzige Vertrarwspreis 7,9 Pf; KW 
Std ist; 
b) bei Einführung elektrischer Zugförderung: 
5,00 
100 


da der umgeformte Strom 5,00 Pf/KW 
Std kosten würde. 


6800000. 


= rund 340 000 M, 


Wasser, Schmier-, Putz-, PBeleueh- 
tungs- und sonstiges Betriebsmaterial 
für Lokomotiven und Wagen. 


a) Bei Dampfbetrieb. 


speisung und Lokomotivreinigung 513 000 M 


Für Gas, Petroleum, Rüböl und sonstiges 
Beleuchtungsmaterial der Züge sind zusammen 
669 000 M, an Wasser zu Lokomotivkessel- 
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zu veranschlagen. Für Schmier-, Putz-, 
Diehtungs- und sonstiges Betriebsmaterial für 
Lokomotiven sind rund 441 000 M erforderlich. 
wobei zu berücksichtigen ist, daß die neuen 
Lokomotiven 6 Achsen und 3 Dampfzvlinder 
haben würden, was gegen die jetzigen ein- 
facheren Lokomotiven einen wesentlichen Mehr- 
verbrauch erfordert. Für Schmier-, Putz-, 
Diehtungs- und sonstiges Betriebsmaterial für 
Waren sind 1916 im Verhältnis der höheren 
Leistung rund 207 000 M zu rechnen. 


b) Bei elektrischem Betrieb. 


Für Beleuchtungsmaterial sind 20 000 M 
eingesetzt. Der Glühlampenersatz für die 
Wagen ist bei den Stromkosten berücksichtigt. 

Für Schmier-, Putz- und sonstiges Material 
werden, wie beim Dampfbetriebe, 2,23 M/1000 
Triebsgestell-Achskilometer zugrunde gelegt, 
womit sich rund 247 000 M ergeben. 

Für Schmier-, Putz-, Dichtungs- und 
sonstiges Betriebsmaterial für Wagen sind bei 
949 220 000 Wagenachskilometern im Jahre 
1916, dem 1,75-fachen der Wagenachskilo- 
meter im Jahre 1911, zu veranschlagen 1,75. 
109 671 = rund 192 000 M. 


Zusammenstellung. 


bei Dampf- | bei elektr. 
betrie Betrieb 
M M 


Beleuchtungsmaterial 
Wasser für Lokomo- 
tiven . De 
Schmiermaterial usw. 
für Lokomotiven 
Schmiermaterial für 
Wagen 


669 000 
513 000 


20 000 


441 000 247 000 


207 000 


Be 192.000 
zusammen . | 1 830 000 | 


459 000 


Dampfheizung für die Gleichstrom- 
strecke. 
Für 1916 sind. der höheren Leistung an 
Wagenachskilometern entsprechend, rund 
21 000 M zu veranschlagen. 


Vorheizen der Züge aus ortsfesten An- 
lagen beim Dampfbetriebe. 


Für 1916 sind rund 125 000 M zu veran- 
schlagen. 


Unterhaltung der Lokomotiven in den 
Hauptwerkstätten. 


a) Bei Dampfbetrieb. 


Es sind rund 95 M für 1000 Lokomotiv- 
kilometer verausgabt worden. Die durchsehnitt- 
lichen Unterhaltungskosten der 485 ID l- 
Drillingslokomotiven und der 35 1C-Loko- 
motiven sind zu etwa dem 1,25-fachen dieses 
Wertes, rund 120 M für 1000 Lokomotivkilo- 
meter anzusetzen, d. h. 20 M für 1000 Loko- 
motivachskilometer. o, 

Diese Steigerung ist begründet, weil die 
neuen 1 D 1-Lokomotiven viel größere Kessel 
als die jetzigen Lokomotiven haben. Auch 
haben sie Drillingsdampfmaschinen und sechs 
Achsen (2 Lauf- und 4 Triebäachsen) gegen 
Zwillingsdampfmaschinen und 4 Achsen (l Laut- 
und 3 Triebaehsen) bei den vorhandenen Loko- 
motiven. 

Jliernach ergibt sich die Ausgabe für die 
Lokomotivunterhaltung im Jahre 1916 zu 
3054000 M. 


b) Bei elektrischem Betricb. 


Die Unterhaltungskosten der elektrischen 
Triebgestelle sind wie bei den Dampfloko- 
motiven mit 20 M für 1000 Triebgestellachs- 
kilometer veranschlagt. Die Ausgabe wird hier- 
nach 110 550 x 20 = 2 211000 M betragen. 

Bei der gegen Dampflokomotiven viel ein- 
facheren Bauart der Triebgestelle ist der ver- 
anschlagte Satz von 20 M für 1000 Achskilo- 
meter als sehr reichlich anzusehen, 


Unterhaltung der Wagen in den Haupt- 
werkstätten. 
Es sind 1911 rund 4,20 M für 1000 Wagen- 
achskilometer verauszabt worden. 
Im Verhältnis der höheren Leistung an 
Wagenachskilometern für das Jahr 1916 sind zu 
veranschlagen: 


a) Bei Dampfbetrieb. 


1005 660 000. Een 


d. 4220000 M. 
Ta 
b) Bei elektrischen Betrieb. 


932 220 000 .— — = rd. 3915000 M. 


d 
l 
i 
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stromstrecke. 


Nach der für 1916 zu erwartenden Steige- 
rung der Wagenachskilometer sind rd. 122 000 


M zu veranschlagen. 


Abschreibung an Lokomotiven und 
Wagen. 


Die Lebensdauer ist für die Dampfloko- 
motiven, Triebgestelle und Gleichstromtrieb- 
wagen zu 20 Jahren, für die Personenwagen 


Der Altınaterial- 
wert wird bei den Lokomotiven und den Trieb- 


zu 25 Jahren angenommen. 


zestellen zu 10%, des Neuwerts, bei den Gleich- 


stromtriebwagen und Personenwagen zu 8% 


des Neuwerts angesetzt. Der Zinsfuß für die 
Rücklagen ist zu 4% gerechnet. 


a) Bei Dampfbetrieb. 


Für die Güterzuglokomotiven, die zum 
Sonntagsdienst herangezogen werden, ist weder 
Anlagekapital noch Abschreibung gerechnet. 
Der Wert der 1 C-Lokomotiven ist im Anlage- 
kapital enthalten und abgeschrieben. 

Nach den Betriebsplan müssen 315 x 13 = 
4095 Personenwagen vorhanden sein, von denen 
4095 — 2937 = 1158 Stück zum Durchschnitts- 
preise von 12 000 M neu zu beschaffen sind. 


b) Bei elektrischem Betrieb. 


In den Preisen für die C-, B- und B x B- 
Triebgestelle ist die elektrische Ausrüstung 
Be Führerstandwagens mit 11 200 M ent- 

ten. 

Es müssen nach dem Betriebsplan 
279 x 13 = 3627 Personenwagen vorhanden 
sein, von denen 3627 — 2937 = 690 neu zu be- 
schaffen sind. Von diesen sind 2 x 279 = 558 
als Führerstandwagen für den Schiebebetrieb 
der Teilzüge auszugestalten; ihr Durchschnitts- 

reis ist 20 000 M. Die übrigen Wagen — 

32 Stück — sollen von vornherein so gebaut 
werden, daß sie ohne weiteres als Führerstand- 
wagen für die Triebgestelle verwendet werden 
können. Die noch weiter erforderlichen Führer- 
standwagen für Triebgestelle (424) sollen aus 
vorhandenen Wagen hergerichtet werden. 


Streckendienst. 


Im Jahre 1911 entfielen auf die Unter- 
haltung des Bahnkörpers, der Gebäude, Stell- 


werke, Zufuhrwege, Ergänzungen usw. etwa 


3100000 M. Dieser Betrag ist nahezu unab- 
hängig vom Verkehr und demgemäß auch für 
1916 in gleicher Höhe anzunehmen, Für die 
Unterhaltung des eigentlichen Oberbaues ver- 
bleiben daher 1916 beim Daunpfbetrieb 
3760000 M. Die Unterlaltungskosten des 
Oberbaues wachsen im gleichen Verhältnis 
wie die Tonnenkilometer. Da beim elektrischen 
Betriebe rund 17°, an Tonneukilometern 
weniger zu leisten sind als beim Dampfbetrieb, 
so werden beim elektrischen Betrieb auch 17°, 
an den UnterhaltungsKosten des Oberbaues, das 
sind 0,17 x 3 760 000 = rund 640 000 M er- 
spart. Hierbei sind die Unterhaltungskosten 
für 1000 tkm bei Dampf- und elektrischem Be- 
trieb gleich hoch angenommen. Die Kosten 
der Bahnunterhaltung und Gleiserneuerung 
beim elektrischen Betrieb stellen sich daher 
auf 6 860 000 M — 640 000 M = 6220 000 M. 
Hierzu treten die Kosten für die Unterhaltung 
der Fahrleitung mit 521000 M. 


Balhnhofsdienst. 


Es wird mit einer jährlichen Steigerung 
von 2°, Im ganzen bis 1916 mit 5 x 2 = 10°, 


gerechnet; die Kosten sind daher angesetzt 
zu rund 7 455 000 M. 


Kosten der Inventarien und Reinigung 
der Diensträume, 


Nimmt man auch hier gegen eine Steige- 
rung von 10°, an, so sind für 1916 rund 
305000 M zu veranschlagen. 


Beleuchtung, Wasser- und Kraft- 
versorgung der Bahnhöfe, 


Die Kosten für Gas, Wasser und elek- 
trische Arbeit zur Beleuchtung und Kraftver- 
sorgung der Bahnhöfe der Stadt-, Ring- und 
Vorortbahnen betrugen 1911 7885 500 M. Bei 
Annahme einer 5 x |] 5 Pa-bren Steigerung 
sind 28 000 M für LOl6 zu veranschlazen. Nach 
Einführung elektrischer Zugförderunmg wirden 
dureh Bezug des Stromes aus den Bahnkrvatt- 
werken etwa 330.000 M erspart werden; diese 
Ersparnis ist jedoch unberücksichtiiurt 
geblieben, weil die Anlagen erst nach voll, 
ständieer Durehfuhrumg der elektrischen Zug- 
forderumz angeschlossen werden sollen. 
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Unterhaltung der Wagen für die Gleich- 


Sonstige Ausgaben. 


Die Verwaltungskosten, Pensionen, Wohl- 
fahrtsausgaben, Unterhaltung, Heizung und 
Beleuchtung der Verwaltungsgebäude und 
Werkstattsanlagen Steuern, Haftpflichtent- 
schädigungen und andere im einzelnen 
nieht zuverteilende Ausgaben haben in:1911 
9 338 900 M betragen. on diesen Ausgaben 
müssen etwa 2%; oder rund 6226000 M. 
als unveränderlich angesehen werden. Das 
verbleibende Drittel oder rund 3113000 M 
wachsen in gleichem Verhältnis wie die übrigen 
Betriebsausgaben ohne Abschreibungen, Fracht- 
kosten, Wasser und Gas aus eigenen Werken. 
In 1911 betrugen diese Betriebsausgaben 
28 805 000 M. Hiernach sind für 1916 als son- 
stige Ausgaben zu rechnen: 


a) Beim Dampfbetrieb. 


Die Betriebskosten ohne , Sonstige Aus- 
gaben“ betragen 50 253 000 M. Darin sind ent- 
halten 2659000 M Abschreibungen, 4525000 M 
Frachtkosten, 1094000 M für Wasser und 
Fettgas aus eigenen Werken, zusammen 
8278 000 M, so daß als übrige Betriebsaus- 
gaben 41 975 000 M verbleiben. Hiernach be- 
rechnen sich als „Sonstige Ausgaben‘: 


8.226.000 4 3.113.000 x 41 975 000 


28 895 000 we 
rund 10 748000 M. 


b) Beim elektrischen Betrieb. 


Die Betriebskosten ohne „Sonstige Aus- 
Ban betragen 42 897 000 M. Darin sind ent- 
1alten: 2 883 000 M Abschreibungen, 500 000 M 
Frachtkosten und 24000 M für Wasser aus 
eigenen Werken, zusammen 3 407 000 M, so 
daß als übrige Betriebsausgaben 39 490 000 M 


verbleiben. Hiernach berechnen sich als 
„Sonstige Ausgaben‘: 


6.226.000 „ 3.113000 x 39 490 000 _ 
rund 10 480 000 M. 


Einnahmen. 


Die Einnahmen aus dem Personenverkehr 
werden, der Verkehrszunahme entsprechend, 


für das Jahr 1916 geschätzt auf 49 000 000 M 
Hierzu kommen Einnahmen 
für Verpachtung von Bahn- 
wirtschaften, Stadtbahnbogen, 
Lagerplätzen, Grasnutzungen, 
Bahnhofsbuchhandel, Reklame- 
flächen, Automaten usw. in 
Höhe von rund .....n R 
Ferner: Erlöse aus dem 
Verkauf von Altmaterialien 
und sonstigen Erstattungen und 
Vergütungen in Höhe von rund 


1 180 000 


850 000 .. 


zusanımen 51030000 M 
AUSLANDBERICHTE. 


Frankreichs Wasserkräfte. 


Frankreich, das Land wo die elektrische 
Energieübertragung auf Marcel Deprez’? und 
Hypolithe Fontainos Anregungen ihre ersten 
praktischen Anwendungen gefunden hat, ist 
von der Natur mit Wasserkräften reich be- 
dacht worden. Die Alpen, die Pyrenäen und 
das Zentralgebirge der Auvergne bilden die 
drei mächtigen Quellen hydroelektrischer Kraft. 

In Europa gibt es nur zwei Länder, welche 
unter dem Gesichtspunkte der billig faßbaren 
großen Wasserkräfte mit Frankreich verglichen 
werden können: Italien und Norwegen. Letz- 
teres ist ja bekanntlich besonders begünstigt. 
Die Wasserkräfte von Vemork, welche in letzter 
Linie von der norwegsisch -französischen Stick- 
stoffgesellschaft verwertet wurden, verfügen 
allein über mehr als 0.2 Mill. PS bei einer recht 
günstigen Fallhöhe von 450 m. 


| Wir können 
füglich 


annehmen, daß die schon gefaßten 
und die gegenwärtig im Ausbau befindlichen 
Wasserkrätte Norwegens die erste Million PS 
erreichen. Außerdem sind Konzessionsverhand- 
lungen über eine weitere 


Viertelinillion PS 
eingeleitet. 


In Italien haben sich die hydraulischen 
Kraftanlagen seit zehn Jahren ungemein ent- 
wickelt und betragen rund 0,5 Mill. KW, 
Namentlich die Lombardei ist jener Teil des 
Landes, wo die elektrische Kraftverteilung und 
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der elektrische Betrieb von Eisenbahnen große 
Fortschritte aufweisen. 

Neben diesen beiden Ländern nimmt 
Frankreich eine nicht unbedeutende Stelle 
ein. In den südlichen Alpen sind die Kraft- 
übertragungen auf große Entfernungen Haupt- 
abnehmer hydroelektrischer Energie, und in 
den nördlichen Alpendepartements, namentlich 
in Savoyen und in der Dauphinee, verbrauchen 
die zahlreichen elektrochemischen und elektro- 
metallurgischen Werke, darunter in erster Linie 
die Aluminiumfabriken, vielelektrischen Strom. 
Der Hauptfluß der französischen Alpen, die 
Rhône, soll auch bald nutzbar gemacht wer- 
den, u. zw. in großzügigem Maße. Das darauf 
bezügliche Projekt bezweckt mit dem Bau 
eines 70 m hohen Stauwerkes bei G&nissiat 
(23 km von der schweizer Grenze talwärts) 
die Errichtung einer Kraftanlage von 240 000 
KW. Der größte Teil dieser Energie soll mit 
einer Spannung von 120000 V nach Paris 
übertragen werden (Distanz: 430 km). Wie 
von den Autoren dieses hochinteressanten 
Entwurfes ganz richtig bemerkt wird, käme 
die Anlage eines solchen Kraftwerkes an der 
Rhöne der Entdeckung eines Kohlenreviers von 
dem halben Umfang des berühmten Beckens 
von Anzin gleich, das dazu noch den außer- 
ordentlichen Vorteil der Unerschöpflichkeit 
hätte. 

Bevor man eine Wasserkraft faßt und aus- 
baut, ist es unumgänglich notwendig, die 
Änderungen der Wassermengen im Laufe der 
verschiedenen Jahreszeiten genau zu kennen, 
damit man sich bei der Ermittlung der stets 
verfügbaren Energiemengen keiner Täuschung 
aussetzt. Um nach dieser Richtung den Inter- 
essenten die gewünschten Aufklärungen bieten 
zu können, hat sich das französische Ackerbau- 
ministerium entschlossen, für die wasserkraft- 
reichen Teile Frankreichs Spezialämter für 
hydroelektrische Kraft zu schaffen. Das erste 
dieser Ämter funktioniert schon seit neun 
Jahren für das Alpengebiet und hat viel zur 
Entwicklung der hydroelektrischen Unter- 
nehmungen dieser Gegend beigetragen. Die 
offizielle französische Bezeichnung lautet: 
„Service des grandes foroes hydrau- 
liques de la région des Alpes.“ 

Seit dem letzten Jahre gilt ähnliches von 
dem Spezialamt, welches für das Berggebiet 
der Pyrenäen errichtet wurde, Endlich ist ein 
drittes Amt für das Zentralgebirge der Auvergne 
vorgesehen und soll demnächst in Funktion 
treten. 

Die bedeutendsten hydroelektrischen Un- 
ternehmungen Frankreichs haben sich in einem 
Verbande vereinigt unter der Bezeichnung: 
„Chambre syndicale des forces hydrauliques." 
Sein-letzter Jahresbericht (1911/1912) gibt uns 
die S. 1333 zusammengestellten Auskünfte über 
diese Unternehmungen für Kraftverteilung. 

Die Gesamtleistung der im Verbande 
vertretenen hydroelektrischen Anlagen beträgt 
heute schon 575 000 PS, wovon die eine Hältte 
in Form von Kraft und Licht verteilt und die 
andere in elektrochemischen und elektrometal- 
lurgisehen Werken verbraucht wird. Die erstere 
verfügt über ein Leitungsnetz von 10 750 km 
Länge, wovon 9200 km als Freileitung und 
1550 km unterirdisch verlegt sind. Dieses Netz 
versieht 5 Mill. Einwohner mit elektrischem 
Strom. 

Die Gesamtleistung der in Frankreich ver- 
fürbaren Wasserkräfte wird bei Niederwasser 
auf 5 Mill. PS geschätzt und bei mittleren 
Wasserstand auf das Doppelte. Es bleibt 
also noch ein langer Weg, bis diere Natur- 
schätze, wenn auch nur zur Hälfte, ausgenutzt 
werden können. Man rechnet hierbei nament- 
lich auf die Elektrifizierung der Eisenbahnen, 
und die französischen Eisenbahngerellschaften 
befassen sich ernstlich mit der Frage. Die 
Compagnie du Midi, welche die Pyrenäen längs 
durchquert, hat ja schon eine Probelinie in 
elektrischem Betrieb, u. zw. von Ville- 
franche-de-Conflent nach Bourg-Ma- 
dame (Pyrenées Orientales), eine von der 
Elsässirchen Maschinenfabrik eingerichtete Ein- 
phasrenbahn. Sie beabsichtigt, ihre Haupt- 
linie bei Pau in der Länge von 1000 km eben- 
falls auf elektrischen Betrieb umzubauen. 
um die starken Steigungen niit Elektromotoren 


befahren zu können, und sicherte sich deshalb 
T v a D 
Wasserkräfte mit einer 


Gesamtleistung ven 
50.000 PS, 


19. Dezember 1918. 
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Verfügbare ausgebaute PS | Länge der 
Nr. Nume der Gesellschaft Kapital hyd en Gebiet 
rg thermisch | zusammen 
Mill. Fr km 
I | Energie Electrique du Litto- 
ral Méditerranéen 38,0 50 000 | 32 000 | 82 000 2 128 | Alpen 
2 | Energie Electrique du Centre 6,0 13 300 | 34 000 | 47 300 300 | Zentralgebirge 
3 | Energie Electrique du Sud- 
Ouest aoaaa‘ a‘ 14,0 | 24000 | 12000 | 36 000 330 | Zentralgebirge 
4 | Société generale de force et 
et lumiere (Grenoble) ... 10,0 30 000 — 30 000 800 | Alpen 
5 | Sud Electrique . a 6,0 25 000 3000 | 28 000 910 | Alpen 
6 | Compagnie Electrique de la 
DIE: So Na ee ae 5,0 5 300 | 10 800 | 16 100 500 | Zentralgebirge 
Compagnie de Fure et Morge 
et Vizille TER 3,8 11 250 3500 | 13 750 168 | Alpen 
8 | Sociöt6 pyrénéenne d'énergie 
électrique ee 8,0 12 300 300 | 12 600 225 | Pyrenäen 
9 |Compagnie Centrale d’&elai- 
Tage et de force (Limoges) 2,8 3 800 2 400 6 200 72 | Zentralgebirge 
10 | Société méridionale de trans- 
purt de force (Carcassone) 5,0 4 000 1 800 5 800 610 | Pyrenäen 
ll | Union Electrique (Saint 
Claude) . . 22 22.0. 3,0 4000 | 1800 | 5800 300 | Jura-Alpen 
12 | Forces Motrices d’Auvergne 3,0 3 000 1 200 4 200 180 | Zentralgebirge 
Forces Motrices du Haut- 
Gr&ivaudan . ne: 2,0 3 000 750 3 750 108 | Alpen 
14 | Société du Refrain à Mont- 
beind 2.2.2220. 8,0 9 000 = — | Jura-Alpen 


=  DieParis-Lyon-Mediterranee-Bahn, welche 
über die Alpenregion verfügt, hat auch schon 
Probebetricbe geschaffen, so z. B. für die Bahn 
Le Fayet— Saint Gervais nach Chamo- 
nıx und die schweizer Grenze (70 km), dann 
für die Bahn Saint Georges de Com- 
miers à la Mure, welche später bis Gap 
verlängert werden soll. In nächster Zukunft 
soll auch die aristokratischste Streeke dieser 
Gesellschaft entlang der Riviera von Cannes 
nach Ventimille über Nizza und Monte Carlo 
zum elektrischen Betrieb übergehen. 

Bisher beträgt die für Fernbahnen be- 
stimmte hydroelektrische Energie kaum 
10000 PS, ein Betrag, der zu den derzeit 
gefaßten 0,6 Mill. PS in schroffem Mißverhält- 
nıs steht, 

Die Gesetzgebung, welche jetzt die Aus- 
nutzung von Woasserkräften in Frankreich 
beherrscht, ist schon ziemlich veraltet und 
stammt aus einer Epoche, wo die elektrischen 
Kraftübertragungen noch unbekannt waren. 
Es ist also nicht zu verwundern, wenn man 
ın vieler Hinsicht ganz eigentümlichen Ver- 
hältnissen begegnet. Eine Änderung berührt 
aber so viele Spezialinteressen, daß trotz der 
verschiedenen Versuche des Ackerbauministe- 
rıums bisher noch keine bezügliche Gesetzes- 
vorlage im Parlament verhandelt werden 
konnte. Gegen Ende des letzten Jahrhunderts, 
als in den Alpengegenden die Privatindustrie 
die meinten verfügbaren Wasserkräfte eifrig 
aufzukaufen suchte, waren er eben die In- 
dustriellen, welche, auf starke Schwierigkeiten 
seitens der Anrainer stoßend, eine raschere 
Änderung des Wassergesetzes im Interesse der 
Industrie forderten und zu diesem Zwecke 
Kongresse veranstalteten. Was diese Kreise am 
meisten hinderte, war jene Bestimmung des 
französischen Wasserrechtes, daß bei nicht 
sehiffbaren Flüssen und Bächen das Wasser 
vom ÜUferbesitzer (,riverain‘) ungestört ver- 
wertet werden kann, wenn er es nach Be- 
nutzung in das Flußbett zurückleitet, damit 
dann der flußabwärts ihm folgende Uferbe- 
sitzer einerseits über die Wassermenge ver- 
fügen kann und so weiter bis zur Mündung 
in einen schiffbaren Fluß. Wenn die beiden 
gegenüber liegenden Ufer nicht demselben 
Besitzer gehören, so hat jeder derselben ein 
Anrecht auf die Hälfte der Wassermenge. Eine 
zeitliche Beschränkung sieht das bestehende 
(resetz nicht vor, so daß dieses Recht mit dem 
Besitz des Ufers dauernd verknüpft ist. Nun 
denke man sich, daß bei einer Wasserkraft von 
ein paar tausend PS auf einige Kilometer Länge 
des Wasserlaufes ein paar hundert Berg- 
bewohner als Utferbesitzer im Kataster ein- 
getragen sind. Der Staat hat dann wohl das 
Verfügungsrecht über dar Wasser, muß aber 
den landwirtschaftlichen Interessen der Ufer- 
besitzer Rechnung tragen. Wenn mithin der 
Industrielle, der die Wasserkraft ausbauen 
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will, nicht mit sämtlichen Uferbesitzern im 
vorhinein sich geeinigt hat, so läuft er Gefahr, 
daß bei der offiziellen Begehung (enquête 
de commodo et incommodo) einer oder der 
andere Uferbesitzer den größten Teil des Was- 
sers für Berieselungs- oder sonstige landwirt- 
schaftliche Zwecke verlangt und die Konzessio- 
nierung verhindern kann. Es ist also unerläß- 
lich, bei Zeiten die Uferrechte zu erwerben 
und nur solche Besitzer außer acht zu lassen, 
die das Wasser nicht zwecks plausibler Ver- 
wendung für sich reklamieren können. Daß 
man dabei oft Erpressungsversuchen ausge- 
setzt ist, liegt auf der Hand, und eben wegen 
der Möglichkeit solcher hat die Privatindustrie 
in den Alpen eine entsprechende Änderung der 
Wasserrechtgesetze verlangt, vergaß aber die 
Worte des Dichters: „Gefährlich ist’s, den Leu 
zu wecken.“ Der Leu ist in diesem Fall, wie 
leicht zu denken, die Regierung mit ilıren 
Organen. Diese sahen sofort einen ganz anderen 
Vorteil, den man aus einer entsprechenden 
Änderung des Woassergesetzes („hydraulique 
agrieole‘‘) ziehen kann. Sie faßten ihre Idee 
in folgendem zusammen: ‚Die Privatindustrie 
soll die Wasserkräfte wie bisher aus eigenen 
Mitteln ausbauem und als: Entgelt für eine 
zeitlich bestimmte (40- bis 50-jährige) Kon- 
zession für öffentliche Zwecke einen Teil, 
sagen wir 20 % der Gesamtleistung, kostenlos 
an den Staat und die Kommunen abgeben.“ 

Die am 12. VI. 1906 dem Parlament 
vorgelegte Gesetzesvorlage kritisiert in der 
Motivierung die Sachlage in folgender Weise: 
„Bei dem heutigen Stande der Gesetzgebung 
hat die Ausbeutung der Wasserkräfte nieht die 
Entwicklung genommen, die man mit Recht 
für das Geineinwesen erwartet hätte. All die 
mächtigen Finanzgesellschaften können wohl 
die Hindernisse besiegen, welche sich oft dem 
Ausbau der Wasserläufe entgegenstellen, sie 
errichten aber ihre Werke ohne auf die In- 
teresson des Gemeinwesena (‚„colleetivite‘‘) ge- 
nügend Rücksicht zu nehmen.“ 

Die Regierungskreise beabsichtigen, die 
Wasserkonzessionen jenen für Eisenbahnen 
gleichzustellen, was gegenüber der heutigen 
Lage eine doppelte Verschlechterung für die 
Privatindustrie bedeuten würde, erstens wegen 
der zeitlichen Beschränkung der Konzession, 
die heute eine unlimitierte Dauer besitzt, und 
zweitens wegen der Gratisabgabe eines Teiles 
der Energie für öffentliche Zwecke (Beleuch- 
tung von Kommunen, Eisenbahnbetrieb usw.). 
Es ist aber leicht zu verstelien, daß sich eine 
mächtige Opposition gegen diese Gesetzvorlage 
gebildet hat, und daß letztere vorderhand 
keine Aussicht hat, verwirklicht zu werden. 

Anderseits ist nicht zu leugnen, daß der 
heutige Zustand komplizierte Verhältnisse in- 
sofern schafft, als die schiffbaren oder mit 
Flößen befahrbaren Wasserwege Staatseigen- 
tum bilden, die übrigen Wasserläufe und Bäche 


aber in die Kategorie der Privatbexitze ge- 
lıören. 

Das Gesetz vom 8. IV. 1898 hat für letztere 
sogar bestimmt, daß das Flußbett ebenfalls 
den Uferbesitzern gehört. Dies ist um so wich- 
tiger, als viele Wasserwege, welche die Kon- 
kurrenz mit dem Holztransport der Eisen- 
bahnen nicht aufnehmen können, schließlich 
ebenfalls unter die nicht befahrbaren eingereiht. 
werden mußten, da sie seit langen Jahren von 
Flößen nicht benutzt worden sind. 

Die beiden Kategorien unterstehen übri- 
gens zwei verschiedenen Ministerien. Die 
schiffbaren und befahrbaren dem Ministerium 
für öffentliche Arbeiten und die anderen dem 
Ackerbauministerium. Das erstere gibt wohl 
ebenfalls Wasserkonzessionen, aber nur ganz 
provisorische und wegen der Schiffbarkeit 
unter schwierigen Ausführungsbedingungen 
(Freihalten eines Schiffsweges). 

Der schon erwähnte Gesetzentwurf be- 
„weckt die Vereinheitlichung dieser beiden 
Kategorien, indem die zweite, bei der heute die 
Wasseıwerke samt Wasserkraft vollständig 
Privateigentum sind, ‚nationalisiert‘‘ werden 
soll, damit die vollständig eingerichtete Wasser- 
kraft nach Ablauf der Konzessionsdauer in den 
Staatsbesitz zurückkehrt. 

Bei den heutigen Verhältnissen ist schr 
wenig Aussicht dafür vorhanden, daß dieser 
Gesetzentwurf, wenn ihn auch die französische 
Kammer schließlich doch annehmen sollte, 
im Senat durchgeht. D. K. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Der Empfang von meteorologischen Radio- 
telegrammen mit kleinen Antennen. 


[A. Rothé. Compt. rend., Bd. 154, 1912, 
5. 193.] 


Bei Untersuchungen über die atmosphäri- 
sehen Einflüsse auf die Übertragung von 
Funkentelegrammen ist es zur Erzielung ein- 
wandfreier Messungen nötig, daß die Isolation 
der Empfangsantenne stets von gleicher Güte 
ist. Die Antennen müssen demnach den 
Witterungseinflüssen entzogen und erst im 
Moment der Benutzung aufgestellt werden. 
Dadurch ist aber eine Reduzierung ihrer 
Dimensionen geboten. Angeregt durch solche 
Untersuchungen hat der Verfasser Versuche 
angestellt, kleine, möglichst einfache Antennen 
zur praktischen Aufnahme von Funken- 
telegrammen zu benutzen, die dann, da sie 
überall leicht und billig aufzustellen sind, zur 
Aufnahme von Wettertelegrammen Verwen- 
dung finden können. Mit der Antenne wurde 
eine Selbstinduktion in Serie geschaltet, deren 
anderes Ende geerdet wurde. Im Nebenschluß 
zur Selbstinduktion lag ein elektrolytischer 
Detektor mit Trockenbäatterie und Telephon. 
Als Antenne diente z. B. ein einfacher 12 m 
langer Draht, dessen eines Ende an einer etwi: 
5 m langen Bamburstange befestigt war. 
Als Selbstinduktionen dienten zwei einfache 
auf Karton aufgewickelte Spulen von 25 cm 
Durchmesser aus 0,8 mm Draht mit 115 und 
50 Windungen (Selbstinduktion ungefähr 0,004 
Henry). Zwecks Abstimmung ließen sich die 
Spulen gegeneinander verschieben. Auf einer 
kleinen Anhöhe bei Nancy konnten mit dieser 
einfachen Anordnung die Telegramme des 


Pariser Eiffelturmes auf eine Entfernung 
von 300 km deutlich abgehört werden. 
Ghe. 
Statistik über funkentelegraphische 


Anlagen. 


Von den 27 Staaten, die am 3. XI. 1906 
in Berlin den Internationalen Funkentele- 
raphenvertrag vorläufig unterzeichneten, 
ıaben bisher 22 Staaten den Vertrag rati- 
fiziert, davon 3 Staaten (Großbritannien, 
Japan und Portugal) ohne das Zusatzab- 
kommen. Die Ratifikation steht noch aus 
von den Vereinigten Staaten, Chile, Griechen- 
land, Italien und Uruguay. In den letzten 
Jahren sind dem Vertrage nachträglich noch 
beigetreten Kanada, der australische Staaten- 
bund, Neuseeland, die Südafrikanische Union, 
Britisch Indien, die übrigen britischen Kolo- 
nien und Protektorate (ausgen. Neufundland), 
sowie die portugiesischen Kolonien und Be- 
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sitzungen. Dem Vertrage und dem Zusatz- beanspruchte und dem Beitritt des Deuts RE OS TEES een 
abkommen sind noch beigetreten Curaçao, Reiches zur Patentunion, welcher am LV. 1903 ee See Dberwachung funken. 
Niederländisch Indien, die französischen Kolo- erfolgte, rückwirkende Kraft zuschrieb, daß | der drahtlosen Tel ac und den Gebrauch 
nien, Deutschland für seine Schutzgebiete, | also für die deutsche Patentanmeldung vom | fen in russischen amp ie auf fremden Schif. 
Belgisch Kongo, Marokko und Tunis. 11. VII. 1903 die Priorität des dänischen Pa- — ewässern. („El. World.) 

Ende 1911 betrug die Zahl der dem Inter- | tentes vom 9. IX. 1902 beansprucht wurde. 
nationalen Telegraphenbureau in Bern mit- | Die Frage der Rückwirkung des Prioritätsjahres 
geteilten Funkentelegraphenstationen 1740, wo- | im Falle des Beitritts neuer Staaten zur 
"unter sich 1482 Bordstationen befanden. 


== 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 


a Vorteil bt sich a h aN en zum ersten Male das Transformatoren. 
ie Verteilung ergi sich aus der nach- eichsgericht und wurde, wie ersichtlich, in R | p 
stehenden Übersicht: verneinendem Sinne entschieden. i Kommutations-Stromkurven bei Einphasen- 
Kollektormotoren. 
nn nn a 
g | [El. u. Maschb., Bd. 29, 1911, $. 1087.] 
Offent- Stationen Stationen Station Stati N r , ! 
liche © fürden Privat | für für | nur für en SIO PUSET Komi 
Küsten- | amtlichen Stationen | besondere , Versuchs- | Fälle der nsgenenit m 
stationen | Verkehr | Zwecke  zwecke | Seenot . _ 2 t— Tk) Ia sin w (to + t) 
| | 1 = Rı i 2 S AR DER 
k t, 
| 5 T, — 
Küstenstationen . . .. 169 43 4 | 8 3 31 258 r Tp ` k— 0+ Tk 
Bordstationen 881 ; 571 | 18 | 12 | Ber si — | 1482 %o 
1911 Insgesamt 1050  6l4 22 ! 20 3 | 31° 1740 LS N 
. It êr 
1910 Pe 5651 | 602 13 | 20 2 9 | 1217 r Th > Ze: Een: 
| | | | “nn BD Ret” Tey mT 
Dio 1740 Stationen (Ende 1911) verteilen Drahtlose Telegraphie auf französischen F : ki 
«ich in der Hauptsache auf die nachstehend Fischereifahrzeugen. s io 
aufgeführten Länder: 


[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 6, 1912, S. 324, 
nach Le Genie Civil, Bd. 60, Nr. 22, S. 431.] 


! ig: Wiein Deutschland und den Niederlanden, 
statio- | statio- gesamt | 50 bringt man jetzt auch in Frankreich der Ver- 
nen | nen i wendung von funkentelegraphischen Anlagen 

auf Fischereifahrzeugen großes Interesse ent- 
gegen. Ein interessanter Versuch in dieser 


Diese Gleichung unterscheidet sich v 
für Gleichstrommaschinen gültigen Auraki FR 
Größe sin wt. Darin bedeutet £ die Zeit, ge- 


messen vom Anfang der Kommutation 
die Kurzschlußzeit, die sich aus der ne 


. e . Ü te 3 
breite ergibt, tọ den Zeitabstand des Ken 
tationsanfanges vom letzten Nullmomentan- 


Küsten- Bord- 
Name des Landes 


i wert des Arbeitestromes, Ia ist die Ampli 
Hantachiond 15 \ ichtung ist von der „Bociet6 Nouvelle des des Ankerzweigstromes, Rk die. se e 
I: j 262 | go | Pêcheries à vapeur‘ im Verein mit der ..Soci6t6 | Widerstände der Kurzschlußspule und der Ver- 
Deutsche Schutzgebiete 3 Française Radio-Electrique‘‘ auf den Dampfern bindungsdrähte. Der Anteil ig ist der Kurz- 
Österreich-Ungarn . | 3 37 40 | „Sacha“ und „Marguerite-Marie“ angestellt | schlußstrom, der nur beim Vorhandensein 
Brasilien we; 95 36 poroen: rn jeder mit ee a vn a... ann also bei „idealer 
a | un mpfangsanordnung versehen wurde. ommutation‘“, im Kurzschlußkrei 
nn k en ” i a e Anor anang stellt eine TD Type varoe is ist der durch die Selbstindukten 
nemark . : >.>] 8 40 | mit Kapazi erregung und tönenden Funken ervorgerufene und iz der „zusätzlich "s 
Frankreich . .. -| N 02 213 dar. Die elektrische Energie wird von einer | der aus der Summe der oe 
ne | . 19. 213 | ursprünglich für die Schiffsbeleuchtung dienen- | und der rotatorischen EMK 
‚ Kolonien. . 3 LADE ; (& + Er) erzeugt 
= | 42 den Dynamomaschine geliefert, die eine kleine | wird, 
rain wa | é | a En A yon So van Leistung a der graphischen Ten der Gleichung 
i | sai i ist. ieser Umformer besteht aus einem | geht man so vor: an konstruiert für ein 
rotektorate mit Aus- | 583 | 640 leichstrommotor und einer Resonanz-Wech- gegebene Maschine die Kurven für ig, für i 
nahme der besonders | P | selstrommaschine, System Böthenod, welche | und für ig + iz als Funktion von t. Die 
aufgeführten. . - . - | 15 eine reine tönende Funkensendung gestattet ee an die letztere Kurve bildet einen 
Britisch Indien . . - - 10 — 10 | An diesen Umformer ist ein Transformator Winkel mit der Abszissenachse, deren Tangente 
Italien BR t angeschlossen, dessen Sekundärseite auf eine |; Star Annat Re di . 
| alie N Kolonien VS ' 125 | 151 | aus Platte und Messingzylinder (Luftkühlung) in erster Annäherung die Werte von =, gibt; 
Italienische a P er bestehende Funkenstrecke arbeitet. Um das | dies zur Kurve ig + is addiert gibt eine neue 
Japan P E j 24 | Inaktivwerden der Funkenstrecke und damit | Kurve, mit welcher abermals die neue Ope- 
Marokko . o] 4 7 4 ten Bung a pe pen mupa VOTE Lone wird, bis man endlich 
= o - aa 7 o 2 rmeiden, ist letzterer derar ie Kurzschluße k i ; ; alt 
Mexiko | 4 o| 24 | gebaut, daB zwischen a Pama oai | Sl Kurven worda P A UT. 
Norwegen. e = +< Ep ti ESIN S mi es Transformators (Generatorkreis) und dem | stische Phasen ermittelt. Zur Kontrolle 
Niederlande sop Ai 6 53 59 | Sekundärstromkreis (Schwingungskreis) Reso- | wurden solche Kurven mit dem Oszillographen 
Portugal . . © > | 5 8 13 | nanzherrscht. Die Anordnung ist gleichwertig | der Siemens & Halske A.-G. aufgenom- 
Rußland ie | 15 2 17 | einer ee u. zwischen ern men. Der Ankerzweigstrom wurde an einem 
en nal 3 29 29 er und Transformator gesci alteter Selbstin- | Widerstand von 3/9 Ohm in einer Ankerspule 
Ü a sa mer 09 116 uktion, die derart eingestellt ist, daß der Kurz- | ermittelt, dossen w 


— 


schluß bei Einsetzen des Funkens auf ein Mini- 
mum reduziert wird. Man erhält auf diese Weise 
eine Folge von 500 bis 1000 voneinander scharf 
run Wellenzügen in der Sekunde und 

ann im Empfangstelephon einen der sekund- 
lichen Funkenzahl des Senders entsprechenden 
sehr reinen musikalischen Ton vernehmen. 
Die Zeichengebung erfolgt mittels gewöhnlicher 
Morsetaste im Antennenstromkreis, wobei der 
Übergang von der Geber- zur Empfangs- 
schaltung und umgekehrt automatisch durch 
bloße R TA PES der Taste erfolgt; beim 
Drücken der Taste wird die Station auf Geben, 
beim Loslassen auf Empfangen eingestellt. 
Die Reichweite einer solchen Anlage mit einer 
dreidrähtigen, 20 m über der Wasserlinie 
hohen Antenne beträgt mindestens 300 km 
bei Tage und 700 bis 800 km in der Nacht. 
Zur Bedienung der Apparate werden Leute 
vom Schiffspersonal herangezogen, die einem 
besonders für diese Zwecke eingerichteten 
dreimonatigen praktischen Kursus beigewohnt 
und sich die nötige Fertigkeit angerignet haben ; 
Sie erhalten eine Gehaltszulage von 30 bis 
40 Fr monatlich. So ist es mit verhältnismäßig 
eringen Kosten ermöglicht, daB die Fischerei- 
Pha e sich gegenseitig über die Stellen, 
wo ein guter Fischzug zu machen ist, unter- 
riehten und in Fällen der Not zu Hilfe eilen 
können. Auch eine Verbindung mit dem 
Heimathafen läßt sich durch Vermittlung 
von Zwischenstationen herstellen, so daß die 
Reeder ihren Schiffen jederzeit Weisungen 
geben und ihrerseits von den Fahrzeugen 
Nachrichten erhalten können. 


den an zwei Schleifringen 
lagen und von dort über Bürsten zu einer 


Schleife des Oszillographen führten. In einer 
Reihe von Oszillogrammen werden der Ver- 
lauf der Ankerzweigstromkurven, die Kurven 
des zusätzlichen Stromes und die Lamellen- 
stromkurven dargestellt. 


Zusammen 258 | 1482 | 1740 


(Dtsch. Verk.-Ztg..) 


Patentstreitigkeiten in der drahtlosen 
Telegraphie. 


In der Nichtigkeitsklage gegen eines der 
Hauptpatente (D. R.-P. r. 162 945) der 
C. Lorenz A.-G., Berlin, welches die Erzeugung 
ungedämpfter elektrischer Schwingungen für 
drahtlose Telegraphie und Telephonie mittels 
eines in Wasserstoffatmosphäre brennenden 
Liehtbogens betrifft, hatte die erste Instanz 
das Patent bis auf einen Unteranspruch_ für 
nichtig erklärt. Das Reichsgericht hat jedoch 
in seinem Urteil vom 9. XI. 1912 den gesamten 
wesentlichen Inhalt des Patenten aufrecht er- 
halten und nur einen Anspruch deshalb für 
ungültig erklären müssen, weil der Anmelder, 
der bekannte dänische Erfinder Poulsen, 
diesen Anspruch selbst in einem, wenige Tage 
vor dem Beitritt Deutschlands zur Patent- 
union drueksehriftlich erschienenen dänischen 
Patent vorveröffentlieht hat. Dieser gefallene 
Anspruch betrifft die Anordnung des Licht- 
bogens in einer offenen Wasserstoffittinosphäre, 
eine Ausführung, die praktisch niemals ange- 
wandt wird und keine brauchbare Energie- 
menge hiefert. Die allein wirksamen Anord- 
nungen des Wasserstoff- Licht bogens ingeschlos- 
sener Kammer, Anwendung von Elektroden- 
kuhlung und Rotation, sowie eines magneti- 
schen Feldes wurden vom Reichsgericht im 
vollem Umfange aufrecht erhalten. 
Interessant int es, daß die Lorenz-Gesell- 
sehat tur den gefallenen Anspruch Priorität 
auf Grund der Intournationalen Patentunion 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Apparat zur objektiven Demonstration der 
Phasendiftferenz von Weochselströmen. 


[A. Lindemann. Phys. Zeitschr., Bd. 13, 
1912, S. 449.] 


Der Verfasser beschreibt eine einfache Vor- 
richtung zur Demonstration der Phasendiffe- 
renz von Wechselströmen, falls sinusförmiger 
Wechselstrom zur Verfügung_ steht, und die 
Periodenzahl regulierbar ist. Der Apparat be- 
steht aus einem Elektromagneten, der zwei 
rechtwinklig zueinander stehende Federn. 
welche von den zu untersuchenden Strömen 
durchflossen werden, zum Schwingen bringt. 
Die Federn sind auf die Periode des Wechsel- 
stroms abgestimmt und tragen Bleche mit 
zwei senkrecht zueinander stehenden Schlitzen. 
Wird der von den beiden Schlitzen gebildete 
Schnittpunkt projiziert, so kann man, Je nach 
der Phasenverschiebung der beiden Ströme ın 
den Federn, die bekannten Lissajousschen 
Figuren gut zur Darstellung bringen. 


Die Messung vou Kapazitäten und Induktionen 
mit der Doppelbrücke nach Thomson. 


Staatliche Überwachung der drahtlosen Tele- [S. J. Barnett. Phys. Rev., Bd. 34, 1913, 
S. 74.] 


graphie in Rußland. 


© Die Postverwaltung hat eine Konferenz In der vorliegenden Arbeit ist die Thom- 
einberufen zur Ausarbeitung von Bestimmun- 


sonsche Doppelbrücke, welche sonst haupt- 
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sächlich zum Messen kleiner Widerstände be- 
nutzt wurde, zum Messen von Selbstinduk- 
tionen, Kapazitäten und gegenseitigen Induk- 
tionen angewandt worden. Die Thomsonsche 
Doppelbrücke läßt sich ebensogut zu diesen 
Zwecken benutzen und bietet in manchen 
Fällen noch Vorteile vor der Wheatestoneschen 
Brücke; da beispielsweise zusätzliche Induk- 
tionen ın den Zuleitungen usw. eliminiert 
werden. 

Der Verfasser betrachtet die einzelnen in 
Frage kommenden Kombinationen und gibt 
die Gleichgewichtsbedingungen für die Brücke 
an. Die beschriebenen Methoden sind exprimen- 


tell geprüft worden, um die abgeleiteten 
Formeln zu verifizieren. Es wurde dabei eine 
Brücke benutzt, bei der in dem Doppel- 


verhältnis der Brückenwiderstände ah 
d= a gemacht wurde. K. 
Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Entwicklung der Elektrizitätsversorgung 


in Frankreich und den Kolonien Ende 1911.) 


[L’Industrie Electrique, Bd. 20, 1911, S. 499.] 


In Nr. 477 der obigen Zeitschrift wird eine 
Statistik veröffentlieht, in der u. a. sämtliche 
Städte und Ortschaften Frankreichs (ein- 
schließlich Kolonien) aufgeführt sind, die mit 
elektrischer Energie versorgt werden. Wie 
einleitend darauf hingewiesen wird, erschien 
die erste Elektrizitätswerksstatistik in den 
Spalten dieser französischen Zeitschrift im 
Jahre 1893; sie umfaßte damals etwa 8 Seiten, 
während 1911 bereits 80 Seiten erforderlich 
waren. Indessen darf nicht geschlossen werden, 
daß sich die Zahl der Elektrizitätswerke seither 
verzehnfacht hätte, denn die Verhältnisse 
sind nicht mehr dieselben. Während früher 
jede Stadt ihr eigenes Werk besaß, das in der 
Regel Gleichstrom erzeugte und romit nur 
für ein beschränktes Versorgungsgebiet in 
Frage kam, haben die modernen Anlagen die 
Aufgabe, eine große Zahl umliegender Ort- 
schaften zu versorgen, die oft weit auseinander 
liegen. Die vorgeschrittene Technik unserer 
Tage bereitet in dieser Beziehung nicht mehr 
die geringsten Schwierigkeiten. Die vorliegende 
Statistik ist aus diesem Grundo auch keine 
eigentliche Elektrizitätswerksstatistik, sondern 
vielmehr eine Liste jener Städte, die mit 
. elektrischer Energie versorgt werden. -> Die 
relativ große Zahl dieser Orte, die, wegen der 
Leichtigkeit, mit der Energie auch auf große 
Entfernungen zu übertragen ist, nur noch 
wachsen kann, erlaubt es — so wird weiter 
ausgeführt für die Anwendungen der 
Elektrizität eine glänzende Zukunft kommen 
zu sehen. 

Leider kennt, so fährt der Berichterstatter 
fort, das französische Publikum die Vorzüge 
der elektrischen Stromversorgung noch nehi 
genügend, so daß in dieser Beziehung noch 
viel zu tun übrig bleibt. Um die Zahl der 
Werke zu vergrößern und deren Produktion 
zu heben, müßte man die Elektrizität viel 
populärer machen. Man hat dies insbesondere 
imn Amerika erkannt, wo die großen Elektrizi- 
tätswerke schon seit langem große Propaganda- 
abteilungen unterhalten. England hat ähnliche 
Organisationen aufzuweisen, und Deutschland 
hat kürzlich in dieser Beziehung den entschei- 
denden Schritt getan, eine Geschäftsstelle für 
Klektrizitätsverwertung zu schaffen, deren 
Aufgabe es ist, das Publikum auf die hy- 
ienischen, technischen und wirtschaftlichen 
Vorteile der Elektrizität hinzuweisen. Pro- 
paganda kann durch Pl»kate, leicht verständ- 
liche Broschüren und Aufsätze gemacht werden. 
Solche Veröffentlichungen müssen möglichst 
wenig Fachausdrücke enthalten, welche den 
Laien abschrecken, und dürfen keine Be- 
schreibungen enthalten, die nur für den 
Spezialisten von Interesse sind; man muß 
sich dabei hauptsächlich an die Anwendungen 
der Elektrizität, die Vorführung der Vorteile, 
den Gestehungspreis usw. halten. Man hat 
in Deutschland permanente und fliegende Aus- 
stellungen organisiert , die auf das Publikum 
einen ausgezeichneten Eindruck machten. Es 
Ist notwendig, daß auch in Frankreich etwas 
derartiges gemacht wird, ohne daß es gerade 
erforderlich wäre, eine besondere Geschäfts- 
stelle zu gründen. Die Flektrizitätswerke 
Mussen es sich angelegen sein lassen, mit dem 
Publikum direkt in Berührung zu gelangen, 
ihren Kundenkreis zu vergrößern durch Ver- 
teilung. geeigneter Druckschriften und durch 
Mündliche Werbetätirkeit. Es gibt auch in 

rankreich Werke, die es verstanden haben, 
ürch geschickt abgefaßte Druckschriften die 
Zahl der Abnehmer zu erhöhen. Im kauf- 
mannischen Bureau einer jeden Zentrale müssen 


—— 


nn oa 
I) Velavech den Artikel auf S. 132 dieses Heftes. 
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Verkäufer sein, die ihr Geschäft gut verstehen, 
um den Kunden mit Leichtigkeit die besonderen 


. Vorzüge der angepriesenen Einrichtungen vor 


Augen zu führen. Ein derartiges Bureau hätte 
auch die Anwendungen zu studieren, welche 
auf den Belastungsausgleich der Zentrale 
Bezug haben, es müßte die Propaganda vor 
allem auf die am meisten Nutzen bringenden 
Kunden abgerichtet sein. 
an die wirkliche Popularisierung der Elektrizi- 
tät herantritt, müßten zwei wichtige Fragen 


gelöst werden: jene der Installation und jene 


der Tarifbildung. Es ist heute schon möglich, 


elektrische Installationen unter sehr annehm-. 


baren Bedingungen zn erstellen, sie ratenweise 
abbezahlen zu lassen, nach dem Beispiel 
amerikanischer Gesellschaften, welche In- 


stallationen ausführen, die erst in 12 Monats-- 
raten getilgt sein müssen. Es bleibt somit noch‘ 
die Frage der Tarifbildung, die unter dem. 


Gesichtspunkt zu studieren ist, eine Zunahme 
der Belastung zu erzielen; doch wird dadurch 
ein außerordentlich 
Das za erstrebende Ziel ist klar, allein die 
Schwierigkeit besteht eben darin, es mit den 
einfachsten Mitteln zu erreichen, ohne daß 
kostspielige oder empfindliche Registriervor- 
richtungen notwendig werden. Man sollte 
immer bestrebt sein, die Tagesbelastung zu 
erhöhen, sei es auch durch Gewährung von 
Vorzugstarifen für die elektrische Küche. In 
England und Amerika hat man die Bedeutun 
dieses Anwendungsgebietes schnell erfaßt un 
in der liberalsten Weise den Preis für die 
elektrische Energie auf 8 und selbst 7 Pf 
pro KW Std ermäßigt. Allein man ist in 
Frankreich noch nicht am Ende der häuslichen 
Anwendungen der Elektrizität, und wenn die 
Elektrizitätswerke den hier gekennzeichneten 
Weg einschlagen wollen, so können alle Zweige 
der Elektrotechnik ihren Nutzen daraus ziehen, 
eine neue Ara des Wohlstandes wird herein- 
brechen. Bir dahin gibt es in Frankreich aber 
noch sohr viel zu tun: Mögen unsere In- 
dustriellen dies nicht vergessen!‘ Mit dieser 
Mahnung schließt der Berichterstatter das 
Vorwort zur Statistik, von der nachfolgende 
Ziffern hier auszugsweise wiedergegeben seien. 

Die Zahl der Städte und Ortschaften 
Frankreichs und der Kolonien, welche mit 
elektrischer Energie versorgt rind, betrug 
Ende 1911 2039. Auf die Kolonien (Algier, 
Kambodscha, Guyana, La Réunion, Marti- 
nique, Senegal, Taiti, Tonking, Tunis) ent- 
fallen hiervon 29. Unter den Departements 
weisen die höchsten Ziffern auf Aude, Doubs, 
Isère, Pyrénées, Savoie. Das Rhöne-Departe- 
ment fällt durch seine großen Werke auf. 


Im Seine-Departement befindet sich das Elek- 


trizitätswerk Saint-Denis mit 90 000 PS und 
Vitry-sur-Seine mit 50 000 PS. Was die Kraft- 
maschinen anlangt, so sind in der Mehrzahl 
Wasserturbinen aufgestellt, hierauf folgen die 
Dampfkraftmaschinen. Reine Wasserkraft- 
anlagen dürften der Zahl nach die gemischten 
Anlagen überwiegen. Des öfteren sind auch 
Sauggasanlagen anzutreffen. In einer beson- 
deren Rubrik werden die Systeme der elektri- 
schen Maschinen angeführt, hauptsächlich sind 
folgende französische Firmen und Konstruk- 
teure vertreten: Sauter - Harl6ö. Schneider, 
Belfort, Gramme, Labour usw. Von schweize- 
rischen Firmen sind zu nennen: Oerlikon, 
Alioth, Brown, Boveri & Cie, Thury. Ver- 
einzelt sind englische und deutsche Firmen 
vertreten (Mordey, Edison, Thomson-Houston, 
Siemens-Schuckert). Bezüglich der Tarife 
sei erwähnt, daß der Preis pro Lampenjahr 
(16 HK) zwischen 20 und 80 Fr variiert, und 
die KW Std sich auf 0,5 bis 1,6 Fr für Licht 
und auf 0,20 bis 0,45 Fr für Kraft stellt. 
In der Statistik sind ferner Angaben enthalten 
über die Höhe des ausgenutzten Gefälles, die 
Art der Beleuchtung (ob öffentlich oder privat), 
dio Stromart, das Verteilungssystem, die 
Leistung, und den Garpreis. F. H. 


Die Kraftübertragung von Guayaquil. 


[La Lumière électrique, Bd. 19, 1912, 
S. 179.] 


Die Empresa de 
Electrica. welehe ein mit Dampfkraft ar- 
beitendes Elłektrizitätswerk für Lieht und 
Straßenbahn in Guayaquil (Kouador) be- 
treibt, entschloß sich, der dortigen hohen 
Kohlenpreise wegen, zur Errichtung eines 
Wasserkraftwerkes in Bucay, von welchem 
die Energie des aus dem Chimborasrogebiete 
kommenden Rio Chimbo auf ca 85 km 
nach dem genannten Hafen übertragen wird. 

Die Primärstation in Bucay ist zur Anf- 
nahme von sechs Maschineneinheiten vorge- 
sehen, von welehen zunächst drei zur Auf- 
stellung gelangen. Eine doppelte Leitung aus 
Stahlblech führt das Druckwasser den Franeis- 
Turbinen mit horizontaler Welle zn, deren 
jede bei einem. Nettogefälle von 60m und 


Luz y Fuerza 


Allein, bevor man 


bestehenden Fernleitungen können 


heikler Punkt berührt.‘ 
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1650 1/Sek bei 504 Umdr/Min 1000 PS leistet. 
Die Turbinen treiben mittels elastischer Kupp- 
lung je einen Dreiphasengenerator von 860 
KVA Leistung bei 42 Perioden und 800 V 
verketteter Spannung an. Die Wahl dieser 
Spannung erfolgte aus Gründen der Betriebs- 
sicherheit, um einigermaßen unempfindliche 
Maschinen zu erhalten, ohne jedoch die 
Leitungsquerschnitte allzusehr zu erhöhen. 
Jeder Generator ist mit direkt angebauter 
Erregermaschine ausgestattet und speist durch 
einen Öltransformator von 850 KVA mit Luft- 
kühlung, welcher die Spannung auf 40 000 V 
erhöht, die Sommelschenen. von welchen 
die Fernleitungen aurgehen. 

Die beiden aus je drei auf gemein- 
samemEisengestängemontierten Kupferdrähten 
infolge 
ihrer Dimensionierung getrennt und parallel 
betrieben werden und sind etwa alle 20 km 
durch Hörnerblitzableiter gesichert. Da zur 
Erreichung der Stadt die Übersetzung des dort 
nahezu 2.km breiten Rio Guayas not- 
wendig ist, wurde wegen des Mangels einer 
Brücke die Verlegung von Flußkabeln be- 
schlossen. Zu diesem Zweck wird in einer 
Unterstation in Recreo die Fernleitungs- 
spannung von 35000 V durch drei Öltrans- 
formatoren von je 735 KVA auf 5500 V redu- 
ziert. Die Übersetzung des Flusses erfolgt 
durch drei Kabel, von welchen jedes allein zur 
Übertragung der dem ersten Ausbau ent- 
sprechenden Energiemenge ausreicht. Die 
Kabel besitzen einen Querschnitt von 3 x 126 
qmm; die Isolation besteht aus Papier und 
wird durch doppelten Bleimantel, Juteum- 
flechtung, Stahldrahtarmatur aus 35 Litzen 
von je drei Drähten zu 2,5 mm Durchmesser 
und nochmalige Umhüllung aus Jute geschützt. 
Der Durchmesser des fertigen Kabels beträgt - 
75mm, das Gewicht des laufenden Meters 
16 kg. Der Transport- und Verlegungschwierig - 
keiten wegen konnten die drei je 1900 m langen 
Kabelstrecken nicht ın einem Stück herge- 
stellt werden, sondern es wurde jede Länge 
in sechs Teile geteilt und die Verbindung 
vor bzw. während der Verlegung ausgeführt. 
Die Flußkabel führen bis zu einer Schalt- 
kammer am anderen Ufer, von wo aus die 
Weiterleitung dureh gewöhnliche Erdkabel 
zu der noch ca 1 km entfernten Unterstation 
erfolgt. i 

Die Umformung der Energie auf die in der 
Stadt erforderliche Spannung und Stromart 
besorgen in der Unterstation drei rotierende 
Umformer von je 800 PS. Jeder besteht aus 
einem Dreiphasen-Induktionsmotor und einem 
Einphasen-Alternator, System Latour, auf 
gemeinsamer Welle l in gemeinsamen 
Gehäuse. Auf einer Seite befindet sich eine 
Gleichstrommaschine von 185 KW für Bahn- 
betrieb, auf der anderen die Errezermaschine 
für den Wechselstromgenerator. Die Aggregate 
laufen mit 630 Umdr/Mıin und liefern einer- 
seits Einphasen-Wechselstrom von 3200 V 
und 42 Perioden für den Lichtbetrieb und 
anderseits Gleichstrom von 550 V für die Stra- 
ßenbahn. | 

Außer den vorbeschriebenen Einrichtungen. 
welche gegenwärtig in Ausführung. begriffen 
sind, beabsichtigt die Gesellschaft noch die 
Kraftlieferung an die in der Umgebung be- 
findlichen Industrieunternehmungen und die 
Ausdehnung des Straßenbahnnetzes: auch 
die elektrische Ausrüstung von projektierten 
Hauptbahnen wird erwogen. Die Verwirk- 
liehung dieses Programms würde in nächster 
Zeit eine erhebliche Erweiterung der Anlagen 
in der Zentrale erfordern.  Ält. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Koronaverluste an Drähten bei hoher 
Spannung. 


[Proc. of the Am. Inst. of El. Eng., Bd. 31, 
1912, S. 1271, 14 S., 16 Abb.] 


Harding lehnt sich bei seinen in der 
Purdue Universität angestellten Versuchen 
eng an die von ihm wiederholt zum Vergleich 
herangezogenen grundlegenden Versuche von 
F. W. Peek!) an. Die Versuchsanordnung 
weicht allerdings etwas ab: Benutzt wurde ein 
30 KW-Transformator, bei dem die Mitte 
der Hochspannungswicklung geerdet war. An 
dieser Stelle war ein Strommesser direkt in 
Reihe mit der einen Spule des Oszillographen 
eingeschaltet, während die zweite Spule des 
Öszillographen, parallel zn einem Spannungs- 
messer, an eine Hilfsspule angeschlossen war. 
Diese war so eingebaut, daß sie den mittleren 
Kraftlinienflnß der sekundären Wicklung um- 


faßte. Obwohl sich die Ablesung der in dieser 
Weise in den Hochspannungskreis einge- 
achalteten Instrumente durchaus bewährte. 


) „ETZ“ 1912, S. 61. Vgl. auch „ETZ" 1912, 8. 40 u. 1170. 
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wurden zur Kontrolle auch entsprechende 
Messungen auf der Niederspannungsseite vor- 
genommen. 

Dabei erwies sich jedoch als notwendig. 
die Transformatorhilfsspule für jede Versuchs- 
anordnung, (d. h. für den Transformator mit 
und ohne die angeschlossene Versuchsstrecke) 
neu zu eichen, da sonst bei verschiedener Be- 
lastung und verschiedenem Leistungsfaktor 
ziemlich beträchtliche Fehler entstanden wären, 
wie durch Vergleich mit einer sekundär ein- 
gebauten Meßfunkenstrecke festgestellt wurde. 

Die Versuchsstrecke selbst hatte eine 
Länge von etwa 400 m und war an fünf- 
teiligen Hängeisolatoren befestigt. Die Ver- 
luste in der Zuleitung zu der Versuchsstrecke 
und an den Isolatoren (die Verluste an den 
letzteren erwiesen sich dabei als verschwin- 
dend klein) wurden für sich gesondert be- 
stimmt, um die Koronaverluste der Leitung 
allein genau zu erhalten. 

ie Verluste wurden mit drei verschie- 
denen Drahtabständen von 1,8, 2,4 und 3 m 
durchgeführt, und auch die Drahtstärken wie- 
derholt geändert. Das Ergebnis der Versuche 
war das folgende: 

Die Verlustkurven wiesen in der Nähe 
der kritischen Glimmspannung e, (für Beginn 
des Glimmens) einen merklichen Knick auf, 
oberhalb und unterhalb dessen sie einem 
quadratischen Gesetz V = c (e—co)? folgen, 
wobei jedoch die Konstanten verschieden sind. 
Für die kritische Durchbruchsspannung eo 
(nicht zu verwechseln mit der kritischen 
Glimmspannung ey!) ergab sich, verglichen mit 


den Werten, die nach der von Peek aufgestell- 
ten Formel 


S 
ĉo = Mo fo Ù . r log — 


(wobei mo ein Unregelmäßigkeitsfaktor, yo = 
29,8 KV/em max., d) = Luftdichte, s = Draht- 
abstand, r = Drahthalbmesser) berechnet 
wurden. für größere Drahtabstände gute Über- 
einstimmung, während für geringe Draht- 
abstände nach Hardinge Versuchen etwas zu 
kleine Werte gemessen wurden. 

Auch die Verluste stimmen, wenigstens 
für höhere Spannungen oberhalb des kritischen 
Punktes des Glimmbeginnes, gut mit den nach 
der Peekschen Formel auf Grund des direkt be- 
obachteten oder nach Peek errerhneten Wertes 
von eo überein. Abweichungen gegenüber 
Peeks Formeln traten in dem Sinne eines 
wrößeren Verluster für eine gegebene Span- 
nung anf. 

Jedenfalls scheint erwiesen, wenn man 
die drei von Peek, Faceioli!) und Harding 
festgestellten Messungsergebnisse vergleicht, 
daß die Koronaverluste mindestens oberhalb 


der kritischen Glimmspannung ey einem aua- 
diatischen Gesetze folgen. i j 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die nordamerikanischen 1200 V-Gleichstron- 
bahnen.?) 


(T. Stevens. Journ. of the Inst. of El. 
Engineers, Bd. 48, 1912, 5. 890.] 


An Bahnen mit hochresrpanntem Gleich. 
strom sind in Nordamerika 12 Anlagen mit 
etwa 880 km einfacher (rleislänge vorhanden, 
die Fahrgeschwindigkeiten von 56 bis 80 km 
aufweisen. Die Speisegrenzen liegen zwischen 
11.2 und 32 km von den Unterwerken entfernt. 
Alle Fahrzeuge sind mit vier Motoren, von 
denen je zwei in Reihe herren, und deren Lei- 
stung zwischen 50 und 125 PS sehwankt. so- 
wie mit Vielfachsteuerung ausgerüstet. Bei 
einzelnen Anlagen. wie der Waslhineton-, Bal- 
timore- und Annapolis-Linie mit 138 km Gleis- 
länge, deren Unterwerke bekanntlich mit Dreh- 
strom wespeist werden, wird näher auf Kraft- 
werksanlagen, Rolleut, Fahrplan und Arbeits- 
verbrauch eingegangen. Namentlich sind für 
die genannte Limie die Spaunungesverluste im 
Fahrdraht, in Speiseleitungen und Schienen 
anfwestellt. Die Anlagekosten einer 1200 V- 
Lime werden gegeniiber einer 800 V-Anlage 
von wleiehem Umfang um 10 bis 20 9%, und die 
Betriebs. und Unterhrltungzskosten um 10 bir 
15", niedriger angegeben, R. M. 


Y.lektrischer Betrieb bei den Schweizer Bundes- 
hahnen?). 


Die Dienstabteilung für die Kinführuns 
der elektrischen Zuesförderung bei der General- 
direktion der schweizerischen Bundesbahnen 
n Bern wurde, wie die „Schweizer Bauztg.“ 
Nr. 22. 1012 meldet, wie folgt organisiert: 


Xbteilunsschef: Ingenieur E. Huber-Stockar 


ve a a pn 
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Stellvertreter: Ingenieur N. Eggenberger 
und Dr.-Ing. H. Gallusser. Die Stellver- 
tretung des Abteilungschefs hat in administra- 
tiven Angelegenheiten in erster Linie Ingenieur 
Exkenberger, in dessen Verhinderung Dr.- 
Ing. Gallusser; die Stellvertretung in An- 
xelegenheiten betreffend Wasserkraftanlagen 
Ingenieur Eggenberger, betreffend die elektri- 
schen Anlagen Dr.-Ing. Gallusser. 

Bei der Dienstabteilung für die Einführung 
der elektrischen Zugförderung sind ferner 
tätig: ein Wasserbauingenieur, ein Elektro- 
techniker und zwei Techniker. Für die das 
Rollmaterial betreffenden Angelegenheiten ist 
die Mitarbeit des Obermaschineningenieurs 
bei der Generaldirektion vorgesehen. 


Verschiedenes, 


Ingenieur und Kaufmann. 


Was hat von den im Rahmen des Ge- 
schäftsbetrieber von Maschinenfabriken vor- 
kommenden Arbeiten der Techniker und was 
der Kaufmann zu erledigen ? Paul Beck unter- 
sucht in einem im Bayerischen Bezirksverein 
deutscher Ingenieure gehaltenen Vortrage?) 
diese Frage, nachdem er zunächst definiert 
hat, was unter Ingenieur und was unter Kauf- 
mann zu verstehen ist. Ingenieur ist nach seiner 
Ansicht derjenige, welcher technisch -wissen- 
schaftlich vorgebildet ist und Ingenieur- 
tätigkeit ausübt; Kaufmann kurz jeder Nicht- 
techniker, der in Fabrikbetrieben tätig ist, 
mit Ausnahme der Arbeiter. Die rein tech- 
nische Tätigkeit (das werktätige Schaffen) 
ist das unumstrittene Gebiet des Ingenieurs ; 
aber auch die kaufmännische Tätigkeit muß 
er ausüben können; denn die wichtigste kauf- 
männische Betätigung: Rechnen, Verhandeln, 
Kaufen und Verkaufen muß gerade in Ma- 
schinenfabriken oft durch den Ingenieur aus- 
geübt werden. 

Beck erkennt, daß es nicht angeht, über 
die Erledigung aller Geschäfte in Fabrik- 
betrieben zu sprechen, ohne zunächst den 
Begriff der Organisation klarzulegen; nach 
Beck ist „die Gesamtorganisation des in- 
dustrielleyg Unternehmens die systematische 
und konstruktive Ausgestaltung von An- 
ordnungen, Verfügungen, Vorschriften und 
Verträgen für Ordnung und Geschehen im 
stetigen Verlauf‘. Die Organisation ist aber 
kein für immerwährende Zeit feststehenden 
Gerippe: „Sie bedarf ständiger Aufsicht und 
Kontrolle, fortwährender Durch- und Weiter- 
bildung.“ Die Organisation ist daher fast 
selten vollkommen und lückenlos, weil der 
stetige technische Fortschritt eine heute noch 
vorzüglich zu nennende Organisation oft 
morgen schon umzugestalten notwendig macht. 
Diese Überwachung ist Aufgabe einer dritten 
Arbeit:gruppe im Tätigkeitskomplex der Ar- 
beitskette: der Verwaltung, die neben 
Technik und Handel gerade in unserer 
ökonomisch denkenden und arbeitenden Zeit 
eine besondere Gruppe von Personen bhe- 
vehäftigt. Neben Einhaltung der für einen 
bestimmten Betrieb vorgeschriebenen und ent- 
worfenen ÖOrganisationsdetailse muß die Ver- 
wrltung alle Störungen und Unregelmäßik- 
keiten beseitigen, so daß ein ungestörter 
Betrieb gewährleistet erscheint; sie muß auch 
insbesondere für Dureh- und Weiterbildung 
der gesamten Organisation die entsprechenden 
Maßnahmen vorbereiten. Es kommt daher 
zum Kaufmann und Ingenieur m Fabrik- 
betrieben noch der Verwaltungsbeamte hinzu: 
während früher in Lohn- und Materialfragen 
der Kaufmann das Feld beherrschte, ist an 
seine Stelle der univerrell gebildete Techniker 
getreten, nachdem man bei uns nach amerikani- 
schen Grundsätzen die Meisterwirtschaft gänz- 
lich auszuschalten bemüht ist. Ein besonderes 
Arbeitsbureau übernimmt die sämtlichen Ver- 
waltungsäarbeiten des Betriebes, das 
Lohn. und Akkordwesen, 
teilung und 


Lanze 
die Arbeitsver- 
überwachung, die Lowerver- 
waltung und Materialausgabe. Beck faßt seine 
Ansicht über die Stellung von Ingenieur und 
Kaufmann zum Betriebe, wie 


folgt, zu- 
sammen: 


„Die gesamte Verwaltung und Orga- 
nisation des Werkstättenbetriebes eines Un- 
ternehmens bedarf keiner kaufmännischen 
Beihilfe, sondern sie erfordert eine Ver- 
waltungstechnik besonderer Art. die aber 
nur auf der Grundlage  fachmännischer 
Kenntnisse entwickelt und ausgeübt werden 
kann. Die Leitung der Betriebsverwaltung 
ist Sache des Ingenieurs.‘ 

Für den Kaufmann bleibt daher nur das 

Gebiet der allgemeinen Organisation und Ver- 


waltung., wozu Beek folgende 


Arbeitsgebiete 
reehnet: 


1) „Technik und Wirtschaft” 1912, S. 402 ff. 
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„Geschäftsbuchhaltung, Korrespondenz 
Kassenführung, Aktenregistratur und Ein. 
kauf, soweit dieser nicht der äußeren Ver. 
waltung angehört. Sie können dem Kaui. 
mann fast ganz überlassen bleiben. Aber 
nicht alle diese Tätigkeiten sind rein kauf. 
männischer Natur.“ 

Ein Grenzgebiet zwischen kaufmännischer 
und technischer Tätigkeit ist die Verkehrs. 
tätigkeit, wozu in erster Linie der Verkauf 
zu rechnen ist. ‚‚Wer verkauft, wer reist, wer 
leitet den Verkauf ein, wer macht die Preise, 
wer verhandelt und wer schließt die Verträge 
rb? Das tut der Kaufmann.‘ Aber 
Beck versteht unter Kaufleuten technisch 
gebildete Fachleute: Ingenieure, die Kauf- 
leute sein müssen. „Nicht etwa halbe 
Ingenieure und halbe Kaufleute, nein, beides 
ganz.“ 

Wer ist an die Spitze industrieller Unter- 
nehmungen zu stellen, fragt Beck zum Schluß 
seiner Ausführungen? Er zitiert Professor 
v. Bach, der selbstverständlich In. 
genieure als Leiter industrieller Unter- 
nehmungen sehen will ; er selbst gibt keine 
Antwort auf diese Frage und sagt nur über 
den kaufmännischen Leiter von Fabrikbe- 
trieben: 


„Es dürfte zweckmäßig sein, an die 
Spitze der kaufmännischen Abteilung einen 
Kaufmann zu stellen und ihm die Gexchäfts- 
buchhaltung, die damit im Zusammenhange 
stehende Korrespondenz, die Kasse, die 
Registratur und den Einkauf zuzuteilen, aber 
fremde Gebiete sollten diese dem Ingenieur 
als Leitenden auch nicht sein.“ 


Merkwürdig ist, daß Beck, der viele Volks- 
wirtschaftler und Nationalökonomen zitiert, 
gar nicht auf das grundlegende Werk von 
Professor Max Kraft: ‚„Güterherstellung und 
Ingenieur in der Volkswirtschaft, in deren 
Lehre und Politik‘ verweist; Kraft hat in 
seinem epochemachenden Werk (das einen 
Auszug aus seinem: „System technischer 
Arbeit‘ darstellt) die Stellung des Ingenieurs 
im Wirtschaftsleben unserer Zeit so gründlich 
beleuchtet, daß er weit eher gerade von uns 
Ingenieuren zitiert zu werden verdient als 
Autoren wie z.B. Sombart, Schär u.a., die 
seine Schüler sein könnten. Krafts Arbeiten 
über die Organisation der Güterherstellung, 
sowie die Organisation und Verwaltung der die 
Güterherstellung betreffenden Volkswirtschafts- 
politik kind von grundlegender Bedeutung. 
insbesondere für die Entwicklung der Organi- 
sation, für das ganze Gebiet der Fabrikorgani- 
sation und -verwaltung sowie für das Gebiet 
der ganzen Handelswissenschaften. Erst wenn 
Ingenieure das Werk dieses Mannes genau 
studiert haben werden, kann der Wunsch er- 
füllt werden, welchen Beck im Scehlußsatze 
seiner Ausführungen ausgesprochen hat: „daß 
der Ingenieur bei seiner Betätigung in der pri- 
vaten Industrie nieht nnr Fachmann. 
sondern auch Kaufmann und Verwaltungs- 


mann sein soll.“ CM. Lewin. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Ein Diskussionsabend über Elektrizitäts- 
Propaganda wird von der Geschäftsstelle 
für Blektrizitätsverwertung anfangs des 
nächsten Jahres in Berlin veranstaltet. 
u. zw, im Anschluß an die Jahresversanmımlung 
der Geschäftsstelle. 

In dieser ersten Veranstaltung ihrer 
Art in Deutschland sollen die Erfahrungen, 
welehe mit den verschiedenen Arten von Pro- 
paganda gemacht worden sind. besprochen und 
nene Vorschläge gemacht werden. 

Die Diskussion soll durch eine Ausstellung 
von Drucksachen (von den Hlektrizitäts- 
werken, den Fabrikationsfirmen und der Ge- 
sehäftsstelle), Liehtbildern, Films und 
besonders geeignetenVerbrauchsapparaten., 
welehe einen propagandistischen Wert haben, 
erläutert werden. , 
Herren, welehe bezügliche Mitteilungen 
machen wollen, werden gebeten, kurzgefaßte 
Manuskripte an die Geschäftsstelle einzu- 
senden. = eine ausgiebige Diskussion zu eT- 
möglichen, sollte der mündliche Vortrag jedes 
Referenten eine Viertelstunde nieht, über: 
sehreiten. Die Manuskripte, deren Uimtans 
nieht begrenzt wird, werden eventl. späte! 
in geeigneter Form veröffentlicht. | 

© Wegen der Disposition des Platzes werde 
Klektrizitätswerke und Firmen gebeten. Pro 
pagandadrucksachen (besonders Plakate) um 
Apparate baldmögliehst an die „ Geschatt> 
stelle zu senden; irgend welehe Kosten sın 
mit der Beteiligung nieht verbunden. i 

Da wegen des iminor zunehmenden i 
teresses für die Propaganda, für das A 
keilebspetrolenmmonopol usw. eme ebha 


19. Dezember 1912. 


Beteiligung erwartet wird, bitten wir. die 
Absicht. an der Veranstaltung teilzunehmen 
uns möglichst frühzeitig mitzuteilen, damit 
für eme genügende Anzahl von Sitzplätzen 
Vorsorge geschaffen werden kann. 

Die Sitzung findet in dem Großen Saal 
des Papierhauses, Dessauer Straße 2 (zwischen 
Anhalter- und Potsdamer Bahnhof) am Montag, 
den 3. Februar 1913, nachmittags um 41, Uhr 
statt. Um 7 Uhr wird eine halbstündige Er- 
frischungspause eingelegt. 


RECHTSPFLEGE, GESETZE, VERTRÄGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruher.) 


Der Gesetzentwurf über die Konkurrenzklausel. 


Eine der ersten Materien, welche in der 
diesjährigen gesetzgeberischen Session zur Be- 
ratung gelangen sollen, ist der Gesetzentwurf 
über die Konkurrenzklausel. 

Der Gesetzentwurf enthält lediglich Be- 
stimmungen über die Konkurrenzklausel von 
Handlungsgehilfen. Er bezieht sich nicht 
auf die Konkurrenzklausel, welche mit tech- 
nischen Angestellten, Arbeitern und sonstigen 
Bediensteten vereinbart wird. Hinsichtlich 
anderer Hilfskräfte behält es vielmehr bei 
den bisherigen gesetzlichen Bestimmungen 
vorläufig sein Bewenden. 

Der Gesetzentwurf verbietet die Konkur- 
renzklausel nur gegenüber Minderjährigen. 
Er läßt dieselbe im übrigen prinzipiell zu, ohne 
Rücksicht auf die Höhe der Dienstbezüge des 
Betroffenen. 

Er verbietet ehrenwörtliche Versicherung 
der Erfüllung und knüpft die Verbindlichkeit 
der Konkurrenzklausel an die Zusicherung 
einer Karenzvergütung, welche von Jahr 
zu Jahr skalenweise steigt. Hierin liegt wohl 
die wichtigste Neuerung des Gesetzentwurfs. 
Auf die Karenzvergütung ist der anderweit 
gefundene oder böswillig unterlassene Erwerb 
des Handlungsgehilfen insoweit anzurechnen, 
daß die letztbezorenen Dienstbezüre nicht 
überschritten werden dürfen. 

Die Konkurrenzklausel ist an örtliche, zeit- 
liche und gegenständliche Grenzen zu binden, 
und vom Richter sind eventuell diese Grenzen 
auf ein solches Maß zurückzuführen, daß das 
Fortkoınmen des Handlungsgehilfen nicht un- 
billig erschwert wird. Die bisherigen Bestim- 
mungen, wonach der Dienstherr die Konkur- 
renzklausel nicht geltend machen kann, wenn 
er dem Handlungsgehilfen Grund zur Lösung 
des Dienstverhältnisses gemäß 88 70, 71 HGB. 
vibt, oder wenn er selbst das Dienstverhältnis 
ohne erheblichen unverschuldeten Anlaß und 
ohne Bereitwilligkeitserklärung zur Fortzah- 
lung der letzten vollen Dienstbezüge des Hand- 


lungsgehilfen kündigt. sind im wesentlichen 
aufrecht zu erhalten. Es ıst nur verlangt, daß 
der Handlungsgehilfe binnen zwei Wochen 


eine Erklärung abgrebe, daß er sich an die Kon- 
kurrenzklausel nieht mehr halte. 

Ins Einzelne gehende Bestimmungen sind 
darüber getroffen. daß und wie der Dienstherr 
sich durch Verzieht auf die Konkurrenzklanse] 
von der Zahlung der: Karenzvererütung be- 
freien kann. 

Die Karenzvergütung fällt weg gegenüber 
von Ilandlungsgehilfen, deren jährliche Dienst- 
bezüge den Betrag von 8000 M übersteigen, 
und bei Konkurrenzklauseln, welche sich auf 
die Dauer eines Jahres und den Umkreis emes 
Kilometera beschränken. 

Die Gesetzesbestimmungen können nicht 
zum Naehteil des Ilandlnngesgehilfen vertrags- 
weise geändert werden. 

Die Vereinbarung einer Vertragsstrafe für 
den Fall der Zuwiderhandlung bindet nicht 
mehr wie nach bisherigem Reeht den Dienst- 
herrn an die Anforderung der Strafe. Es bleibt 
ihin vielmehr nach § 340 BGB. das Wahlrecht 
zwischen dem Anspruch auf Vertragserfüllung 
und auf Vertragsstrafe. Auch kann er neben 
der Vertragsstrafe einen ihm zugeganugenen, 
erweislich höheren Schaden anfordern. 

Das Gesetz soll rückwirkend sein auf be- 
stehende Dienstverträge mit Konkurrenz- 
klauseln, welehe nicht innerhalb dreier Monate 
nach Inkrafttreten des Gesetzes endigen. Der- 
artige Dienstverträge sind hinsichtlich der 
Konkurrenzklausel aufrecht zu erhalten, sofern 
der VDienstherr innerhalb dreier Monate nach 
Inkrafttreten des Gesetzes sich zur Zahlung 
der Karenzvergütung bereit erklärt. 

Dies sind in kurzen Zügen die wichtigsten 

estimmungen des neuen  Gesetzentwurfes. 
Ob und inwieweit demselben zuzustimmen ist, 
kann im Rahmen dieser kurzen Mitteilung 
nicht erörtert werden. Im eingehender Weise 
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habe ieh mich über das geltende Recht, den 
gesetzgeberischen Status und die bei der neuen 


Gesetzgebung zu eırfüllenden Erfordernisse 
in meiner 1911 erschienenen Monographie 
über die Konknurrenzklausel ausgesprochen. 


Einer besonderen Kritik habe ich den jetzt 
vorliegenden Gesetzesentwurf in einer in der 
Zeitschrift „Markenschutz und Wettbewerb‘ 
demnächst erscheinenden Besprechung unter- 
zogen. Ua 


Der Begriff eines „Grundstücks“ im Sinne der 
Bestimmungen über Privattelegraphenanlagen. 


[Bl. f. P. u. T., Bd. 8, 1912, S. 190.] 


Die Klägerin hat von ihrem Elektrizitäts- 
werk in W. eine Starkstromleitung nach L. 
reführt und auf der Strecke — in R., L. und 
"„ — Schalthänuser errichtet. Die Schalthäuser 
in R. und V. stehen auf Grund und Boden der 
Klägerin, während sich das Schalthaus in L. 
auf Gelände des Volksheilstättenvereins be- 
findet, der dort eine Volksheilstätte hat und 
sie durch die Klägerin mit elektrischer Energie 
versorgen läßt. Am Gestänge der Starkstroin- 
leitung ist auch eine Fern-prechleitung an- 
gebracht, und in den Schalthäusern befinden 
sich Fernsprechstellen, die zur unentgeltlichen 
Benutzung dureh die Angestellten der Klägerin 
beim Betriebe der Starkstromleitung bestimınt 
sind. Die drei Sprechstellen stehen sowohl 
untereinander als mit dem Hauptwerke in W. 
in Verbindung, die Gesamtlänge der Leitung 
beträgt in der Luftlinie weniger als 25 kın. Un- 
ter Berufung auf $ 1 des Telegraphengesetzes 
vom 6. IV. 1892 verlangte nun die Ober- 
Postdirektion in Lz. von der Klägerin, daß sie 
die Genehmigung zum Betriebe der Fernsprech- 
anlage einhole. Die Klägerin dagegen berief 
sich auf $ 3 Nr. 3b TG. wonach ohne 
Genehmigung des Reichs errichtet und be- 
trieben werden können: ‚„Telegraphenanlagen 
ren zwischen mehreren einem Besitzer ge- 
hörigen oder zu eiuem Betriebe vereinigten 
Grundstücken, deren keines von dem andern 
über 25 km in der Luftlinie entfernt ist, wenn 
diese Anlagen ausschließlich für den der Be- 
nutzung der Grundstücke entsprechenden un- 
entgeltlichen Verkehr bestimmt sind.“ Darauf 
forderte die Ober-Postdirektion die Klägerin 
auf, Feststellungsklage zu erheben, widrigen- 
falls Maßnahmen zur Beseitigung der Anlage 
getroffen werden würden. Die Klägerin ent- 
sprach der Aufforderung und erstritt ein ob- 
siegendes Erkenntnis. Das Gesetz, so heißt es 
in den Entscheidungsgründen, spricht nicht 
von Grundflächen, sondern von Grund- 
stücken. Der Sprachgebrauch nennt eine 
(rundfläche nur dann ein Grundstück, wenn 
sie irgendwie als ein besonderes Stück des 
Erdbodens oder als ein selbständiges Stück 
Grund und Boden erscheint. Die Kennzeichen 
dafür können je nach dem Zusamimenhange, 
in dem das Wort Grundstück gebraucht wird. 
verschieden sein. Daß nach $3 Nr. 3 b TG. 
unter Grundstücken nur solche Grundflächen 
zu verstehen sein sollten, die grundbuchmäßig 
selbständige Grundstücke und Rechtsgeren- 
ständesind, muß als ausgeschlossen gelten. Ein- 
mallagen z. Zt. des Erlasses des Telegraphenge- 
. etz s die Verhältnisse in dieser Beziehung in den 
verschiedenen Bundesstaaten und sogar nicht 
selten innerhalb eines und desselben Bundes- 
staates sehr verschieden, während doch das 
TG. eimen einheitlichen Zustand für das 
ganze Reich schaffen wollte. Sodann aber 
liegen die Verhältnisse insofern auch jetzt 
noch verschieden, als eine Grundfläche in 
Gegenden mit zersplittertem Grundbesitz zall- 
reiche Grundstücke umfassen kann, die nicht 
nur katastermäßig. sondern auch grundbuech- 
mäßig durchaus selbständig sind, während sie 
unter sonst gleichen Umständen in Gegenden 
mit geschlossenem Grundbesitze grundbuch- 
rechtlich nur ein einziges Grundstück bilden 
würde. Auch die Entstehungsgeschichte des 
TG. bietet keinen Anhalt dafür, daß die 
Befugnis, mehrere zu einem Betriebe vereinigte 
(rundstücke ohne Genehmigung des Reichs 
durch eine Telegraphen- (oder Fernsprech-) 
Anlage zu verbinden, an un lbucn hehe 
oder katastermäßige Voraussetzungen ge- 
knüpft sein sollte. Eher ließe sich das Gegenteil 
sagen. Denn wenn im zweiten Berichte der 
Reichstagskommission als Beispiel für einen 
Fall des $ 3 Nr. 3b cje Verbindung eines 
Eisenwerks mit dem Ko. lenlager aufgeführt 
ist so will/nicht’”einleuchten, daß es für das 
Recht des DBetriebsunternehmers auf Haer- 
stellung einer eigenen telegraphischen Verbin- 
dung einen Unterschied machen könnte, ob 
das Kohlenlager grundbuch- oder kataster- 
mäßig ein selbständiges Grundstück oder nur 
einen Teil eines größeren Grundstücks bildet. 
Alles weist vielmehr darauf hin, daß das sieh 
gerade auf eine Verkehrseinrichtung beziehende 
Gesetz in $ 3 Nr. 3b den Ausdruck Grund- 
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stücke im Sinne des gewöhnlichen Sprachre- 
brauchs, nämlich so verstanden wissen will, 
daßerGrundflächen bedeutet, die ihrer äußeren 
Erscheinung nach ein besonderes Stück der 
Erdoberfläche bilden, insbesondere wirtschaft- 
lich den angrenzenden Flächen gegenüber eine 
gewisse selbständige Bedeutung haben. Dieser 
Begriffsbestimmung entspricht aber die Grund- 
fläche, auf der das Schalthaus der Klägerin 
in der Nähe von L. steht. Sie tritt durch die Art 
ihrer Bebauung äußerlich als ein besonderes 
Stück der Erdoberfläche hervor und hat auch 
wirtschaftlich eben dadurch eine gewisse selb- 
ständige Bedeutung, daß sie, wenigstens in 
erster Lide nicht wie die angrenzenden Flächen 
dem Betriebe der Volksheilstätte, sondern den 
Zwecken der Klägerin dient. die sie mit dem 
Hauptgrundstücke (dem des Elektrizitätswerks) 
durch das Schalthaus und die Starkstroin- 
leitung zu einem Betriebe vereinigt hat. Es 
handelt sich zwar in § 3 Nr. 3b um Ausnahmen 
von dem für die Regel durch $ 1 des Gesetzes 
begründeten ausschließlichen Rechte des Reichs, 
aber auch Ausnahmebestimmungen dürfen 
nicht zu eng und jedenfalls nicht ohne zwingen- 
den Grund enger ausgelegt werden, als der 
Wortsinn gestattet. Nach alledeın ist die An- 
nahme, daß auch die Grundfläche, auf der das 
dritte Schalthaus der Klägerin (in der Nähe 
von L.) steht, ein Grundstück im Sinne des 
$ 3 Nr. 3b darstellt, rechtlich nicht zu bean- 
standen. (RG. IV. 191/1911 vom 7. XII. 1911.) 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Ahdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Drehstromkabel für 30 000 V. 


In dem Aufsatz des Herrn Dipl.-ng. 


W. PFANNKUCH auf S. 1125 der „ETZ“ 1912 
sind unter anderem sehr interessante Schalt- 


versuche an einem leerlaufenden 30 000 V- 
Kabel angeführt, aus welchen die Wirkungs- 
weise der zum Einschalten von Kabeln häufig 
verwendeten Stufenschalter hervorgeht. Die 
Versuche beweisen, daß die beim Ein- und Aus- 
schalten entstehenden Überspannungen als für 
die Kabelisolation bedeutungrlos zu bezeichnen 
sind, gleichgültig ob die verwendeten Schalter 
Einschaltewiderstand be’itzen oder nicht. Da- 
pegen zeigt es sich, daß die Stromstöße im 
Kabel, welche beim Ein- und Ausschalten ohne 
Benutzung eines Stufenschalters auftreten, sehr 
groß werden. Dies ist hauptsächlieh beiin Ab- 
schalten der Fall, wobei der momentane Strom- 
stoß auf etwa das Vierfache des normalen 
Leerlaufstromes ansteigt. Dem Verfasser des 
Aufsatzes scheint deshalb die Verwendung 
von Vorschaltwiderständen außerordentlich 
wichtig für „Transformatoren und Maschinen, 
da sie die heftigen Stromstöße, die vermöge 
ihrer dynamischen Wirkung auf die Spulen 
der Apparate nachteilig wirken, in fast voll- 
kommener Weise beseitigen.‘ 

Hierzu möchte ich zunächst bemerken, 
daß der experimentell an der Einsch»ltestelle 
beobachtete Stromstoß wegen der Kapazität 
der Zuleitungen und des Kabels selbst nicht 
mit dem Stromstoß in den Wieklungen über- 
einzustimmen braucht. Außerdem werden aber 
die Generatoren- und Transformatorenwick - 
lungen dureh die dynamische Wirkung von 
Strömen, die im Maximum dem vierfachen 
Leerlaufstrom. also im vorliegenden Fall dem 
1,7-fachen Normalstrom des Kabels entspre- 
chen. nieht gefährdet. Die Gefährdung der 
Wieklungen liegt vielmehr in der Beanspru- 
ehung der Windungsisolationen der Spulen- 
anfänge dureh die unstetigen Spanntnngsstöße, 
welehe durch die nachträglichen Überschläge 
über die sich voneinander entfernenden Schalt- 
kontakte verursacht werden. Diese Spannunes- 
stöße können, wie R. RÜDENBERG (..E. u. M.“ 
1912, S$. 157) gezeigt, durch den Einbau von 
Stufenschaltern, zwar nicht ganz behoben, 
aber doch wesentlich gemildert werden. Es 
ist dabei zu beachten, daß unstetige Span- 
nungssprünge, auch wenn sie ihrer Amplitude 
nach wesentlich geringer als die Amplitude 
der normalen Betriebsspannung sind, die Iso- 
lation zwischen den Windungen beschädigen 
können. 

Solehe unstetire Spannungssprünge treten 
nun aber nicht bloß bei Schaltvoreängen, son- 
dern auch bei Erd- und Kurzschlürsen auf, 
hauptsächlich aber aueh bei unvollkommenen 
Erdschlüssen, welehe die amerikanische Praxis 
als „areing grounds‘“ bezeichnet, auf. In diesen 
Fällen kommt der Schutzwiderstand des Schal- 
ters natürlieh nieht zur Wirkung. da der Schal- 
ter zeschlossen ist, und man ist in bezug anf 
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den Schutz der Isolation der Generatoren- und 
Transforınatorenwieklungen auf andere Vor- 
richtungen angewiesen. 

Ich möchte deshalb empfehlen, auf den 
partiellen Schutz, den die Schutzschalter zu 
xewähren vermögen, überhaupt zu verzichten 
und eine Schutzvorriehtung an die Klemmen 
von Transformatoren und Generatoren ein- 
zubauen, die in Wirkuı tritt, gleichgültig 
welcher Quelle die störenden Überspannungen 


entspringen. Eine solche Schutzvorrichtung 
besitzen wir in der in der Zuleitu zu den 
Klemmen liegenden Drosselspule und in dem 


an den Klemmen der Wicklungen abgezweigten 
Kondensator und in der Kombination beider. 
Dieser Schutz wird allen Möglichkeiten gerecht, 
und es liegen keine Gründe vor, die dessen allge- 
meine Anwendung verhindern könnten. 

Die Verwendung von Schaltern mit Vor- 
kontakt und Einschalterwiderstand rechtfertigt 
sich für das Einschalten großer Induktions- 
motoren und großer, hochgesättigter Trans- 
formatoren zur Begrenzung des Magnetisie- 
rungsstromsto Bes. 

Zur Verringerung des Kurzschlußstrom- 
stoßes in Generatoren und zum Schutz der 
Wieklung vor Beschädigung durch dynamische 
Kräfte werden am besten große Drosselspulen 
eingebaut, wie dies bereits in der Praxis allge- 
mein. üblich ist. 

Budapest, 7. XI. 1912. 
E. Pfiffner. 


Betr. Ausbreitung des Poulsen-Systems. 


In den Mitteilungen auf S. 1169 der 
„ETZ“ 1912 „Ausbreitung des Poulsen-Sy- 
stems‘‘ heißt es: 


1. „Neulich ist es der ‚„Poulsen Wireless 
Telephone and Telegraph Co.‘ gelungen, regel- 
mäßige drahtlose Mitteilungen zwischen San 
Francisco und Hawaii, d. h. auf eine größere 
Entfernung als zwischen Irland und Amerika, 
zu übermitteln. Die Energie der Sendestation 
beträgt dabei nur bis 30 KW.“ 

Wie aus den englischen Parlamentsver- 
handlungen hervorgeht, und wie uns auch aus 
sicherer direkter Quelle berichtet wird, ist von 
einer dauernden Verbindung gar keine Rede, 
vielmehr besteht diesre nicht einmal in jeder 
Nacht! Dabei ist es mit den heutigen Mitteln 
der Technik eine Kleinigkeit, eine Entfernung 
von 4000 km über See bei Nacht zu über- 
brücken. Leisten doch diere Entfernung die 
meisten modernen Funkenstationen an Bord 


von deutschen Schiffen, welche dabei den 
zehnten Teil der Energie verbrauchen. Auch 
die zitierten transatlantischen Marconi- 


stationen brauchen während der Nachtzeit 
für die Herstellung der Verbindung nur einige 
Antennenkilowatt. 

Es scheint dem Herrn Einsender noch 
nicht bekannt zu sein, daß die ganze Schwierig- 
keit der drahtlosen Übertragung auf große 
Entfernungen allein darin liegt, während der 
Helligkeit, d. am Tage, und be- 
sonders an Sommertagen die notwendige 
Empfangsintensität zu erzielen. 

Daß eine gute Verbindung zwischen San 
Francisco und Hawaii noch fehlt, geht wohl 
schon daraus hervor, daß die amerikanische 
Marconi-Gesellschaft im Begriffe ist, neben den 
Poulsen-Stationen zwei große Funkenstationen 
zu errichten, die den Zweck haben sollen, eine 
dauernde Verbindung, also auch bei Tage, 
herzustellen! Daß man hierbei nicht mit 
30 KW auskommt, ist für jeden Sachverständi- 
gen selbstverständlich. 

2. „Die Regierung der Vereinigten Staa- 
ten von Amerika hat 4,4 Mill. M für die Er- 
richtung weiterer Poulsen-Stationen bestimmt.“ 

Wie wir aus sicherster Quelle erfahren, 
sind diese 4,4 Mill. M in der Tat von der Re- 
gierung der Vereinigten Staaten bewilligt 
worden, aber ganz allgemein für die 
Anlage eines funkentelegraphischen 
«roßstationennetzes,. und nieht, wie be- 
hauptet, für Poulsen-Stationen. 

Das zu benutzende System ist bisher nieh t 
bestimmt worden. Nach den amerikanischen 
Gesetzen int vor Vergebung eines derartigen 
Auftrages eine öffentliche Ausschreibung not- 
wendig, die bisher noch nieht erfolgte. Übrigens 
ist diese Summe ganz allgemein bestimmt wor- 
den zur Erfüllung bestimmter Aufgaben in der 
Panama-Kanalzone. 

3. „Es ist daher in Arlington nahe 
Washington eine Riesenstation erriehtet wor- 
den, von deren drei Türmen der eine eine Höh e 
von 210 m besitzt, während die zwei anderen 
nur 150 ın emporragen.“ 

Diese Station ist keineWPoulsen-Station, 
“ondern von der Fessenden-Gesellschaft ge- 
liefert und mit einer rotierenden! Synehron- 
fünkenstrecke nach den Marconi-Patenten ans- 
“erüstet 


te 
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4. Über die weiter in Aussicht genomme- 
nen Panamastationen ist unter 2 schon 
der wirkliche Sachverhalt dargestellt. 


5. „Auch in Kanada wird der Bau einer 
Reihe von Poulsen-Stationen beabsichtigt, 
die von der kanadischen Regierung mit 
300 000 M jährlich subventioniert werden 
sollen.‘‘ 

Hiergegen ist zu bemerken, daß von der 
kanadischen Regierung neun weitere Stationen 
an den großen kanadischen Seen bei der 
Marconi - Gesellechaft gegen eine jährliche 
Subvention von 31 500 $ in Auftrag gegeben 
worden sind. 


6. „Auch Neuseeland und Australien 
erwägen die Benutzung des Poulsen-Systems.“ 

Bisher sind in Australien neben wenigen 
Marconi-Stationen fast ausschließlich Tele- 
funken-Stationen im Betriebe, insbesondere 
auch zwei Großstationen in Sydney und 
Freemantle, die bei Nacht auf 4000 km 
über gebirgiges Land mit etwa 5 KW An- 
tennenenergie eine einwandfreie Verbindung 
ermöglichen! 

Die australische Regierung beabsichtigt, 
eventuell weitere Stationen nach dem System 
ihres drahtlosen Spezialisten Basillie zu bauen, 
von dem einige kleine Verruchsstationen be- 
reits hergestellt wurden. Hiergegen hat die 
Marconi- und Telefunken-Gesellschaft Protest 
erhoben und Klagen gegen die Regierung 
wegen Patentverletzung eingereicht. 


Berlin, 9. XI. 1912. v. Arco. 


Erwiderung. 


Graf v. ARCO erhebt dagegen Einspruch, 
daß die Poulsenstationen regelmäßige Mit- 
teilungen zwischen San Francisco und Hawaii 
senden können. 

Wie aus den letzten englischen Par- 
lamentsverhandlungen deutlich hervorgeht, 
haben die vereidigten Mitglieder der Unter- 
suchungskommission mitgeteilt, daß diese 
Stationen schon in einiger Zeit auch am Tage 
regelmäßig telegraphierten. Meine Äuße- 
rungen in der „ETZ‘ 1912, auf S. 1169, sind 
somit von bester Seite offiziell bestätigt 
worden. Außerdem hat das britische Mini- 
sterium des Äußeren infolge der Parlaments- 
verhandlungen neulich eine erfolgreiche Stich- 
probe gemacht, dadurch, daß der britische 
Konsul in San Francisco am 20. November 
mittags einen Konsulatsbericht durch den 
Poulsentelegraphen dem Konsul in Hawaii über- 
sandte. Dieser antwortete in der Weise, daß 
er einen Teil desselben Berichtes zurücktele- 
graphiertte.e Die Probe verlief völlig 
befriedigend, schnell und ohne den 
geringsten Fehler. Die Poulsenstationen 
waren im voraus nicht unterrichtet worden, 
daß eine solche Probe stattfinden sollte. 
Weiter kann ich von absolut zuverlässiger 
Quelle mitteilen, daß z. B. die Poulsenstation 
in San Francisco eine normale Maschinen- 
energie (Gleichstromenergie im Poulsenschen 
Lichtbogen) von nur 30 KW besitzt, die bei 
Telegraphieren am Tage bis auf ca 40 KW 
erhöht werden kann. Die Sachverständigen 
müssen daher diese 30 bis 40 KW Maschinen- 
energie oder Speiseenergie als eine fest- 
stehende Tatsache anerkennen, wenigstens 
bei diesen Poulsenstationen. Ob die Funken- 
systeme mit derselben Energiemenge unter 
sonst gleichen Verhältnissen auskommen können 
oder nicht. ist in diesem Zusammenhange 
unerheblich. Welche Mengen von Antennen- 
energie die verschiedenen Systeme besitzen, 
hat wenig Interesse, denn die Betriebskosten 
hängen natürlich von der Maschinenenergie 
ab. Ich habe daher von Antennenenergie gar 
kein Wort gesprochen. 

Daß es schwieriger ist, Radiotelegramme 
am Tage zu übersenden, weiß ich sehr wohl, 
man kann aber nicht alles, was man weiß, auf- 
schreiben, sonst würden ja die „Kleineren 
Mitteilungen“ ein bischen zu lang werden. 
Daher habe ich gleichzeitig mit meinen 
kurzen Bemerkungen über die Ausbreitung 
des Poulsensystems auch nicht die Mar- 
coni- und die Telefunkenstationen er- 
wähnt. 

Betreffs der Arlington-Station bin ich 
von zuverlässigster Quelle unterrichtet worden, 


daß — ganz abgesehen davon, welche auderen 
Systeme auch da benutzt werden sollen — die 


Station mit einer 60 KW -Poulsenapparatur 
ausgerüstet wird. Meine hierauf bezüglichen 
Mitteilungen waren somit auch richtig, 

Das Poulsensvstem ist in Amerika trotz 
starken Widerstandes von verschiedenen Sei- 
ten dennoch ziemlich verbreitet, und es hat 
überall seine vorzüglicehen Eigenschaften zlän- 
zend dokumentiert. Sollte es daher richtig 
sein, daß die Vereinigten Staaten der Poulsen- 
gesellschaft die 4,4 Mill. M nieht bewilliet 
haben, so muß ich wenigstens glauben. daß die 
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Summe ganz allgemein für die Anlage eines 
radiotelegraphischen Großstationennetzes be. 
stimmt ist, und nicht speziell für ein funken. 
telegraphisches, wie es Graf v. ARCO schreibt. 
denn dabei wäre ja das Poulsensystem im 
voraus ganz ausgeschlossen, weil dieses System 
— wie wahrscheinlich allgemein bekannt ist — 
nicht mit Funken, sondern mit einem Gleich. 
strom-Lichtbogen arbeitet. 

Meine Mitteilungen betreffend die kana. 
dischen Stationen sagen nur, daß man beab- 
sichtigt, einige Poulsenstationen zu bauen und 
diese zu subventionieren. Soweit ich unter- 
richtet bin, ist ein hierauf bezüglicher Gesetz. 
vorschlag eingesandt worden. Graf v. ARCO: 
Erklärungen, daß schon einige Funkensta- 
tionen an den kanadischen Seen vorhanden 
sind, und daß diese subventioniertsind. schließt 
doch nicht aus, daß man vielleicht noch 
weitere Stationen — mit anderen Systemen — 
bauen könne. Dieselben Bemerkungen gelten 
für Neuseeland und Australien. 

Der sachverständige Ingenieur der eng. 
lischen Marine, Mr. MADGE, der 9 Jahre lang 
bei Marconi angestellt war, hat in der eng- 
lischen Untersuchungskommission als seine 
bestimmteMeinung ausgesprochen. daß POULSEN 
imstande wäre, ein britisches Weltnetz von 
Radiostationen zu bauen, die Tag und Nacht 
unter allen Wetterverhältnissen arbeiten könn- 
ten. Ich glaube daher, daß es für alle ein- 
leuchtend ist, daß man überall im britischen 
Reiche, wo große Radiostationen zu errichten 
sind, auch das Poulsensysteın in Erwägung 
ziehen wird. 


Kopenhagen, 28. XI. 1912. 
E. v. Holstein- Rathlou. 


Wir schließen hiermit diese Erörterung. 


en 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Elektro-Auskunftei. Erklärendes Wörter- 
buch der Fachausdrücke und Bezeichnungen 
der gesamten Elektrotechnik und Elektrizi- 


« tätslehre mit Berücksichtigung der neuesten 


Fortschritte. Bearbeitet von Ingenieur Georg 
Heber. 354 S. in kl. 8%. Verlag von 
Schulze & Co. Leipzig 1912. Preis geb. 2M. 


Das mit großem Fleiß und gutem Willen 
zusammengestellte Werkchen gibt gemin- 
verständliche Erklärungen zahlreicher elektro- 
technischer Fachausdrücke. Daß nicht alle 
Fachausdrücke aufgenommen sind, ist wohl 


‚ selbstverständlich, und ebenso selbstverständ- 


lich ist, daß die Erklärungen nur z. T. als ge- 
lungen bezeichnet werden können, da das 
Werkschen nur einen Verfasser besitzt, der 
natürlich nicht auf allen Gebieten gleichmäßiz 
gut beschlagen sein kann. 

Sehr spärlich sind die aufgenommenen 
Ausdrücke aus dem Gebiet der elektrischen 
Maschinen, und das ist auch gut. denn die ge- 
gebenen Erklärungen sind größtenteils völliz 
verfehlt; z. B.: Anker: „Bezeichnung fur 
den drebaren Teil einer Dynamomaschine —" 
Drehstromdynamo: ‚Sie ist dadurch ge- 
kennzeichnet, daß die Stromentnahme durch 
drei Bürsten erfolgt, welche auf drei von- 
einander isolierten Schleifringen aufliegen.“ 
Einankerumformer: „Ein Motorumfor- 
mer, bei welchem Elektromotor und Dynamo- 
maschine zusammen vereinigt sind, und wu 
ein gemeinsames Magnetfeld mit einem einzi- 
gen Anker vorhanden ist.“ Synehron- 
motor: „Bezeichnung für einen eınphaxigen 
Wechselstrommotor, welcher nicht von selbst 
anläuft, sondern mit einer besonderen Anlaß- 
vorrichtung (Kunstphase) zum Anlauf ge- 
bracht wird.“ 

Diese Beispiele werden genügen, um die 
Hilflosigkeit des Verfassers auf diesem Ge- 
biete zu kennzeichnen. Sehr eingehend und 
auch viel zutreffender ist dagegen der Schwach- 
strom, besonders die elektro-medizin:schrn 
Anwendungen, behandelt. Offenbar ist der 
Verfasser auf diesem Gebiete mehr zu Haus: 
hieraus erklären sich denn auch gewis 
einseitige Auffassungen, wie die Erklärung: 
Pulsierender Gleichstrom: „Ein für elex- 
trotherapeutische Zwecke hergestellter Gleich- 
strom ER 
Es ist nicht recht einzusehen, für welchen 
Leserkreis das Werkehen gedacht ist; dem 
Fachmann stehen selbstverständlich andır 
Quellen zur Verfügung, und für den Laien ode? 
Halblaien wird ein großer Teil der Erklärun 
unverständlich sein. Wenn jemand z. B. ge? 
wissen möchte, was ein Öszillograph ist W- 
er erfährt, es ist „eine Vorrichtung zur Der? 
achtung und Fixierung verschiedener elea”? 
seher Ströme, deren Verlauf durch eine chars« 
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teristische Stromkurve dargestellt wird‘, so 
wird er sich wohl nicht sehr viel darunter vor- 
stellen können. Einen wirklichen Nutzen 
könnte ein solches Werk wohl nur in viel aus- 
führlicherer Form bringen; vor allem müßte 
das Verständnis durch Abbildungen erleichtert 
werden, was bei dem vorliegenden nicht der 
Fall ist. L. Schüler. 


Notes sur la conservation des traverses 
en hêtre par l'imprégnation &cono- 
mique et spéc. par le proced& Rüping. 
Von Em. R. Samitca. 77 S. mti 32 Tafeln. 
Verlag von H. Dunod & E. Pinat. Paris 1911. 


Das Bestreben, die Imprägnierverfahren des 
Holzes möglichst wirtschaftlich auszunutzen, 
macht sich in neuerer Zeit überall geltend, 
namentlich die Sparverfahren bei der Teeröl- 
tränkung erlangen immer grüßere Bedeutung. 
Die oberwähnte Mitteilung ist der Auszug aus 
einem an die Generaldirektion der rumänischen 
Staatsbahnen vorgelegten Berichte über die 
Tränkung von Buchenschwellen mit Teerölen, 
der die Einführung des Rüpingschen Sparver- 
fahrens bei den rumänischen Bahnen begründen 
sollte. 

Zuerst wird die nicht imprägnierte Buchen- 
schwelle behandelt; man findet näheres über 
die Beschaffenheit des Buchenholzes, dann 
werden die wichtigsten auf Buchenschwellen 
vorkommenden holzzerstörenden Pilze angeführt 
und abgebildet, und endlich die vorbeugenden 
Maßregeln gegen den Verfall besprochen. 
Hierauf wird die Teerölimprägnierung von 
Buchenschwellen mit besonderer Berücksichti- 
gung des Sparverfahrens nach Rüping darge- 
stellt. Eine keihe von Imprägnierversuchen, 
namentlich in Stendal, wobei die Versuchs- 
bedingungen mannigfach geindert wurden, wird 
beschrieben, und das Ergebnis in Tabellen und 
Dliagrammen ersichtlich gemacht. Mehrere 
Tafeln Lichtbilder von Schnitten kreosotierter 
Schwellen zeigen den Einfluß der verschiedenen 
Wersuchsbedingungen. Namentlich das Doppel- 
Füping-Verfahren wird ausführlich behandelt 
und in den Versuchungsergebnissen gezeigt, 
daß sich die rumänische Buche ebenso gut 
tränken läßt wie die deutsche, und daß man 
@ahne der Güte der Durchtränkung Abbruch zu 
t un, die Dauer der Druckoperationen verringern 
könne. 

Das Verfahren von Chateau und Merklen 
wird beschrieben, das jedoch wegen der hohen, 
hierbei vorkommenden Temperaturen (bis 150 °) 
kaum ohne Nachteil für das zubereitete Holz 
bleiben dürfte. 

Für Kreise, die vor der Aufgabe stehen, die 
ö konomische Teeröltrinkung von Buchen- 
sechwellen einzuführen, enthalten die Mitteilungen 
voon Samitca eine Reihe von brauchbaren Auf- 
sechlüssen. R. Nowotny. 


Bergwirtschaftliche Zeitfragen. Heraus- 
gegeben von Prof. M. Krahmann. Heft 3. 
Die wirtschaftliche Bedeutung der Kupfer- 
erzlagerstätten der Welt ın den Jahren 
1906/10, mit besonderer Berücksichtigung 
der genetischen Lagerstättengruppen. Von 
Bergassessor H. Weneker. Mit 1 Abb. und 
l Tafel. 38 N. in gr.-80, Zu beziehen von 
Max Krahmann. Berlin 1912. Preis 3 M. 


Diese fleißige statistische Arbeit knüpft 
im Gegensatz zu ähnlichen nicht nur an die 
bekannten deutschen und englischen Zu- 
sammenstellungen an, sondern benutzt viel- 
fach als direkte Quellen die staatlichen Mon- 
tanstatistiken der Produktionsländer. Diese 
Mühe ıst auch dann noch dankenswert, wenn 
ihr Ergebnis für die rein wirtschaftlichen Fragen 
ziemlich klein ausfällt, indem sich nämlich 
einesteils die großen Linien dureh Aufdeckung 
einiger Details nicht verschieben, andernteils 
viel Detail sieh nur durch Umrechnung und 
Schätzung nutzbar machen läßt, weil die 
Quellen lückenhaft sind. Zum Beispiel er- 
scheint die Beteiligung der Erdteile an der 
Weltproduktion, umgerechnet auf die ge- 
winnbare Feinkupfermenge, inden bekannten 
Zahlen: Europa ca 14 % (davon Deutschland 
knapp 3 °,) Amerika ca 74 % (davon die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika allein 
ca 57°) Asien ca 5149o, Afrika ca 11,9%, 
Australien ca 5 °. Auch das Bild der welt- 
wirtschaftlichen Bedeutung dereinzelnen Lager- 
stätten ist nieht neu und überraschend, wenn 
auch durch Zahlen im Detail erhärtet: 


auf 2 Distrikte entfallen 28,8 °% der Welt- 
produktion an Feinkupfer, 

auf weitere 6 Distrikte entfallen 30,6 °% der 
Weltproduktion an Feinkupifer, 

auf weitere 10 Distrikte entfallen 18,8 °% der 
Weltproduktion an Feinkupfer, 

auf weitere 28 Distrikte entfallen 18,0 %, der 
Weltproduktion an Feinkupfer, 

auf weitere 5l Distrikte entfallen 3,8 % der 
Weltproduktion an Feinkupfer, 
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d. h. es lolınt allenfalls, 18 Distrikte, unter 
denen Butte und Lake Superior hervorragen 
und Mansfeld an neunter Stelle steht, dem 
Gedächtnis einzuprägen; der Rest ist zahl- 
reich, aber nur von lokaler Bedeutung. Ferner 
findet der Eingeweihte nur bestätigt, daß 
in dem behandelten Jahrfünft in der nord- 


amerikanischen Produktion im allgemeinen 
Unstetigkeit herrschte, einige Distrikte in 
Arızona, Utah, Nevada und Kalifornien 


trotzdem aber lebhaften Aufschwung nahmen, 
und daß von den anderen wichtigeren Ländern 
Japan, Chile, Peru und Rußland eine be- 
merkenswerte Regsamkeit entwickelten. 

Die spezielle Aufgabe der Monographie 
und damit ihr spezieller Wert liegen in der 
Problemstellung, den Anteil der genetischen 
Lagerstättengruppen darzustellen. In knapper, 
auch für den Laien leicht faßlicher Form sind 
die geologischen und mineralogischen Charak - 
teristika der sechs genetischen Hauptgruppen 
von Kupfervorkommen gegeben: 


l. magmatische Ausscheidungen, 
2. Kontaktlagerstätten, i 
3. Gänge, 

4. Gediegen-Kupfer-Vorkommen, 
5. metasomatische Lagerstätten, 
6. (sedimentäre) Erzlager. 


Mit dieser Gruppierung lassen sich lehr- 
reiche Beziehungen aufstellen, von denen die 
interessantesten hier wiederholt seien: 


mit einem 
Anteil an der 
Feinkupfer- 
produktion 
in % 


bei einem 

mittleren 

Kupter ehalt 
der rze 


in o 


umfaßt 


Gruppe Lagerstätten 


l 16 13.3 2,73 
2 22 32,1 3,21 
3 48 34,2 4,30 
4 l 12,9 l 1,43 
5 4 3,0 5,80 
6 6 45 4,42 


Das einzige Gediegen-Kupfer-Vorkommen, 
begünstigt durch die Leichtigkeit des Ab- 
baues, wird dureh die Lagerstätte am Oberen 
See repräsentiert; es bildet in jeder Beziehung 
einen singulären Fall. Zu der zahl- und er- 
tragreichen Gruppe 3 zählen der größte Pro- 
duzent der Erde, der Buttedistrikt, daneben 
Chile, Teile von Arizona, Peru und Japan 
und sehr viele kleine Stätten, obgleich ziem - 
lich hoher Kupfergehalt Voraussetzung der 
Bauwürdigkeit ist. Die nächstbedeutend e 
Gruppe 2 (Kontaktlagerstätten) umfaßt 8große 
Distnkte in Nordamerika und relativ wenige 
(14) kleine. Von den magmatischen Aus- 
scheidungen (Gruppe 1) verdient allein der 
spanisch -portugiesische Bezirk Erwähnung, von 
den metasomaäatischen Lagerstätten (Gruppe 5) 
allenfalls der Globe-Distrikt in Arizona (und 
aus vaterländischem Interesse Otavi), zu den 
Lagern (Gruppe 6) gehört Mansfeld. 

Von Kuriositäten sei zitiert, daß wir in 
Dentschland das prozentual ergiebigste Gang - 
vorkommen (mit 20 % Cu) im rheinischen 
Schiefergebirge besitzen, daraus aber leider 
jährlich nur 610 t gewinnen. Schließlich lohnt 
ein Hinweis auf kanadische Erze, die das 
Kupfer in natürlicher Legierung mit Nickel 
gewinnen lassen und mit technologisch wert- 
vollen Spezialitäten, wie Monelmetall, all- 
mählich recht bedeutungsvoll werden dürften. 

Das sorgfältig gesammelte, gesichtete und 
erläuterte Tabellenmaterial von Wencker 
könnte, wenn es von Jahrfünft zu Jahrfünft 
revidiert und vielleicht durch einige hütten- 
männische und verkehrstechnische Gedanken - 
reihen gerade in wirtschaftlicher Hinsicht noch 
ergänzt würde, bleibenden Wert erhalten, 

W. v. Moellendorff. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Einführung in die Differential- und Inte- 
gralrechnung für höhere Techniker Mit 
Anwendungen aus den wichtigsten Gebieten der 
technischen Praxis zum Selbstunterricht geeignet. 
Von Dipl.={jng. Ph. Häfner. Mit 23 Abb. XII u. 
564 S. in 809. Verlag von F. Enke. Stuttgart 
1912. Preis 16 M. 


Bericht der Budget-Kommission der Ersten 
Badischen Kammer über den Entwurf 
eines Gesetzes, den Bau und Betrieb 
eines Murgwerks durch den Staat be- 
treffend. Erstattet von Geheimrat Dr. Bunte, 
Nr. 133. Beilage zum Protokoll der 22. öffent- 
lichen Sitzung der Kammer vom 19. XI. 1912. 
— Desgl. Nr. 137. Bericht, erstattet durch Frei- 
herrn Böcklin von Böcklinsau. 
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Die Verwendung von Triebwagen und leich- 
ten Zügen auf den badischen Staatseisen- 
bahnen. Denkschrift, herausgegeben von der 
Großherzoglichen Generaldirektion der Badischen 
Staatseisenbahnen. Mit 6 Abb. 17 S. in Folio. 
Karlsruhe 1912. 


Zur Elektrisierung der Eisenbahnen. Sonder- 
ausgabe des Heftes 32 der Zeitschrift „Elektrische 
Kraftbetriebe und Bahnen“. 36 S. in Folio. Preis 
0,50 M. 


Deutscher Kalender für Elektrotechniker, 
Begründet von F. Uppenborn. In neuer Bear- 
beitung herausgegeben von G. Dettmar. In 
2 Teilen. 30. Jahrg., 1913. 1. Teil. Mit 235 Abb, 
XII und 624 S. in kl.-80, 2. Teil. Mit 154 Abb. 
346 S. in 809, Verlag von R. Oldenbourg. 
München und Berlin 1913. Preis 5 M. 


[Neben den hinsichtlich der erzielten Fortschritte 
gemachten Ergänzungen ist die Einfügung eines neuen 
Abschnittes „Eisenbahnsicherungswesen" in deu 
zweiten Teil zu erwähnen.] 


Die Veranschlagung elektrischer Licht- 
und Kraftanlagen unter Benutzung vor- 
gedruckter Formulare. Für die Praxis er- 
läutert von Obering. B. Jacobi. VI und 207 S. 
in 80%, Verlag von R. Oldenbourg. München 
und Berlin 1912. Preis 7 M. 


Elektrizität und Magnetismus. Zur Selbst- 
belehrung und für den Schulunterricht von Prof, 
W. Weiler. 3. verbesserte Auflage. Mit 445 Abb. 
XIX u. 323) S. in x0, Verlag von J. F. Schrei- 
ber. Esslingen und München 1912, Preis geb. 
5 M. 


Das Patent- und Markenrecht aller Kultur- 
länder nebst einem Anhang, enthaltend 
die Textausgabe der gesamten deutschen 
Gesetzgebung und derinternationalen und 
Sonderverträge desDeutschenReiches auf 
dem Gebiete des Patent-, Muster- und 
Zeichenwesens und des Urheberrechts. 
Unter Mitwirkung von Fachgenossen herausge- 
geben von Patentanwalt Dr. B. Alexander-Katz. 

- In 2 Bänden. Bd.I. XI u. 452 S. in 89. Bd.ll. 
IX u. 305 S. in 80%. Verlag von Dr. W. Roth- 
schild. Berlin 1912. Preis geb. 12 M. 


Die Ausbildung für den technischen Beruf 
in der mechanischen Industrie (Maschi- 
nenbau, Schiffbau, Elektrotechnik). Ein 
Ratgeber für die Berufswahl. Herausgegeben 
vom Deutschen Ausschuß für technisches 
Schulwesen. 30 S. in 160. Verlag von B. G. 
Teubner, Leipzig und Berlin. Preis 0,35 M. 


Monographien deutscher Städte. Darstellung 
deutscher Städte und ihrer Arbeit in Wirtschaft, 
Finanzwesen, Hygiene, Sozialpolitik und Technik. 
Herausgegeben von E. Stein. Bd. II. Magde- 
burg. Mit 41 Abb. 164 S. in 89% Verlag der 
„Zeitschrift für Kommunalwirtschaft und Kom- 
munalpolitik“, Oldenburg i. Gr. Preis 5 M. 

[Das Buch enthält u. a. eine kurze Beschreibung 
der Entwicklung des Magdeburger kKlektrizitäts- 
werks von dessen Direktor Tellmann, aus der 
man ersieht, daß die seit 1906 städtische Anlage 
heute über 10000 KW Maschinenleistung verfügt. 
1910 rd. 12.6 Mill. KW Std geliefert und 8,3 Mill. M 
gekostet hat. Der Überschuß betrug 1,033 Mill. M.| 


Doktordissertationen. 


C. Commentz. Die Grundlagen der Rentabilität 
von Frachtschiffen und ihre Beeinflussung durch 
die moderne Technik. Technische Hochschule 
Berlin. 1912. 

D. Butescu. Einwirkung von Oxalylchlorid auf 
substituierte Anthracene. Technische Hochschule 
Berlin. 1912. 

W. Pfahl. Kräfteverteilung und Greifen bei Selbst- 
greifern. Technische Hochschule Berlin. 1912. 


Sonderabdrücke. 


H. Barkhausen. Die Regulierung von Klein- 
motoren. „Physikalische Zeitschrift“ 1912, S. 1131. 


J. E. Ives. On the radiation of energy. „Journal 
of the Academy of Natural Sciences of Phila- 
delphia* vom 14. IX. 1912. 


J. W. Fr. Hofmann. Voergleichsresultate neuester 
Wechselstromzähler. „Elektrotechnik und Ma- 
schinenbau“ 1912, Heft 10. 


Koninklijk Instituut van Ingenieurs en van de Ver- 
eeniging van Delftsche Ingenieurs: 

Statistiek van. Electrische Spoor- en Tram- 
wegondernemingen in Nederland voor 1911. (Sta- 
tistik der elektischen Bahnen in Holland.) 1. I. 
1912. „De Ingenieur“ 1912, Nr. 37. 

Statistiek van Electriciteitsbedrijven in Neder- 
land voor 1911. (Statistik der Elektrizitätswerke 
in Holland.) 1. I. 1912. „De Ingenieur“ 1912, 
Nr. 43. Preis 0,75 Gld. 


REES 


CHAFTLICHES _ 
WIRTSCHT ID GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Main- Kraftwerke A.-G., Höchst a. M.') 
Kalenderjahr 1911. (G.-V.: 4. V. 1912.) Der 
Bauzustand reichte aueh noch in das zweite 
(jeschäftsjahr 1911 hinüber, ın dem nunmehı 
die Zentrale in Höchst und ein großer Teil 
des Netzes in Betrieb kamen. Das Taunus- 
Etektrizitätswerk àn, Soden wurde der 
A.-G. Körting’s Electrieitäts -Werke, Berlin, 
abgekauft, An die Nieders sannungsleitung 
waren zum Jahresende 980 KW (621 KW für 
Licht, 359 KW für Kraft), an die Hoch- 
spannung 3315 KVA angeschlossen. Nutzbar 
abgegeben wurden 1,722 Mill. KW Std, 
erzeugt 1,940 Mill. KW Std. Aus Strom- 
lieferung und Installation sind 88 456 M 
Uberschuß erzielt worden. Aufwendungen 
waren 37605 M, Überschuß 50851 M 
(Verlustsaldo i. V. 43 565 M). Aus ihm werden 
4 °, Dividende für 7 Monate auf 2 Mill. M 
\bezuahltes Aktienkapital ausgeschüttet. 

Bilanz. Aktiva geben Grundstücke 
und Gebäude: 1,060 Mill. M; Werk-kanal vom 
Main und hierzu gehörige Maschineneinrich- 
tung: 0,135 Mill. M; Kessel. Rohrleitungen, 
Dampfturbinen, Dynamomaschinen: 0,690 Mill. 
M: Schaltanlöre, Verbindungsleitungen: 0,107 
\hıll. M: Kabelnetz: 0,470 Mill. M; Baukonto 
0.544 Mill. M: diverse Debitoren: 0,191 Mill. M. 
Passiva führen eine Schuld an die Elektrizi- 
täts-A.-6r., vorm. W. Lahmeyer & Co., Frank- 
furt a. M., mit 1,754 Mill. M, diverse Kreditoren 
mit 0,020 Mill. M an. 

Aufsichtsrat: J. Andreae (Vors.), F. 
Jordan, C. v. Neufville, Prof. B. Salomon, 
Frankfurt a. M.; Dr. C. Heinrichs, Höchst a. M.; 


Dr. R. Haas, K. Zander (neu), Zürich; P. Mam- 
roth, Berlin. 


Landkraftwerke Leipzig A.-G., Kulkwitz?). 
Im Geschäft-sjahr 1911/12 erbrachte der Be- 
trieb 410 122 M (50769 i. V.); die Gesamt- 
einnahmen stellen sich auf 469 504 M (119 073 
i. V.). Ihnen stehen n. a. 246 867 M Betriebs- 
anusga ben (58 394i. V.). 71 467 M Verwaltungs- 
kosten, 19000 M Abschreibungen gegenüber. 
Der Bruttoübersehuß beträgt 107063 M 
und wird auf Effekten und Beteiligungen 
abgeschrieben. Bisher hat die Gesellschaft 
nur Bauzinsen gezahlt. In der Bilanz figu- 
rieren nach dem .„Reielisanzeiger‘‘ unter den 
Aktiven das Kraftwerk Kulkwitz: 1,927 
WGH. M; Kraftwerk Stöbnitz: 0,206 Mill. M; 
Kraftwerk Wurzen: 0,197 Mill. M; die Unter- 
stationen Schkeuditz, Eilenburg, Brandis zu- 
sammen: 0,263 Mill. M; Leitungsnetz: 2,342 
Mill. M: Transforımatorenstationen: 0,400 Mill. 
M: Material: 0,444 Mill. M; Effekten und Be- 
teiligungen: 1,170 Mill. M; Debitoren: 0,699 
Mill. M; Bankguthaben: 1,031 Mill. M. Bei 
den Passiven stehen das um 5 Mill. M ver- 
größerte Aktienkapital: 7,500 Mil. M; 
Kreditoren: 0,826 Mill. M. Die General- 
versammlung hat vor kurzem eine weitere 
Erhöhung des Aktienkapitals um 2,5 
Mill. M auf 10 Mill. M genehmigt. 


Niederschlesische Elektrieitäts- und Klein- 
bahn-A.-G. Waldenburg i. Schl3). 1. VIL 
1911.30. VL. 1912 (G-V.: 18 XL 1912). 
Am 30. VL 1012 waren (ohne Bahn) für 
Lieht 4530 KW, für Kraft 8885 KW. für 
beide 13375 KW (15425 i. V.) angeschlossen. 
Die Nenanmellinmieen haben sich am 1. VII 
1912 auf 952 KW (183 1. V.) zu Ende Sep- 
tember 10912 auf weitere 398 KW (307 i. V.) 
belaufen. Am Schaltbrett wurden 28.387 Mill. 
selbsterzeugete und 0,303 Mill, bezogene KW Std 
(23.645 bzw. 3,072 1. V.) zusammen 28,780 
Mill. KW Std (26.717 i. V,) gemessen. Die 
Bahn hatin 1011 12 bei 1.314 Mill. Wagenkm 
(1,217 i. V.) und einer Platzıusnutzung von 
38.70, 501 1. Va 5.268 Mill. Fahrgäste 
(1,9301. V befördert. Pro Wagenkm sind 710 
KW std (742 i. V.) verbraucht worden. fn 
der Licht. und Kraftabteilung ergaben Be- 
triebseinnahmen von 1712708 M (1600945 
ij. Voy und Betriebsansgaben von 782014 M 
723.400 i. V.) einen Betriebsgewinn von 
430784 M (875 955 1. V.). Die entsprechenden 
Zahlen des Bahnbetriebes sind 611542 M 
(571 161 i. Vi). 360.664 (327 104 i. V.) bzw. 
941 RTR M (218057 i V) Einnahmen aus 
Zinsen und Mieten mit 30 106 M (35 579 1. V.) 
stehen hinter Obheationszinsen und Kurs- 
verlusten von 113425 M (113 234 i. V.) um 
83 319 M (77655 1. V.) zurück. Der gesamte 
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»sinwvewinn beträgt 1 089 342 M (1041 857 
N Überschuß 1 107 313 M (1 055 802 
3 Y.). Aus ihm gehen ab Rückstellungen 
80 825 M (567 098 i. V.), Reserven 4000 M 
(27 738 i. V.) Tantiemen 52051 M (42 996 
1. V), eine 9°oige Dividende (8 ì. V.) 
450 000 M (400 000 ı. a Vorgetragen werden 

M (17970 i. .). 
a Th der Bilanz sind die Licht- und Kraft- 
anlagen mit 8,546 Mill. M (7,976 i. V.), die 
Bahnabteilung mit 2,709 Mill. M (2,689 ı. V.) 
bewertet. Bankguthaben: 2,989 Mill. M 

(0,609 i. V.); Materialien: 0,225 Mill. M (0,179 
ı. V.); Debitoren: 0,183 Mill. M (0,194 ı. V.). 
Von 7 Mıll.M Aktienkapital sind 2 Mill. M 
neu ab 1. VII. 1912 dividendeberechtigt. 
Obligationen: 2,5 Mill. M (wie i. V.); Reserven: 
0,852 Mill. M (0,334 i. V.); Amortisations- und 
Erneuerungsfonds für Licht- und Kraftabtei- 
tung: 2,368 Mill. M (0,2 i. V.), für die Bahn- 
anlage: 0,504 Mill. M (0,482 i. V.): Kreditoren: 
0,243 Mill. M (0,372 i. V.). 

Die Generalversammlung hat O. Oli- 
ven, R. Wolfes und R. Menekhoff, Berlin, neu 
in den Aufsichtsrat gewählt. 


Verbands-Elektrizitätswerk für den Plauen- 
schen Grund, Deuben. Das Werk hat nach 
dem „Leipz. Tgblt.‘‘ im Geschäftsjahr 1911/12 
bei 202 63 M Bruttogewinn emen Rein- 
sewinn von 105 717 M erzielt (50 023 i. V.) 
und das Leitungsnetz erheblich erweitert. Die 
Verzinsung des Anlagekapitals beträgt 19,150. 


Städtisches Elektrizitätswerk Posen. Wie 
der Verwaltungsbericht für 1910/11 mitteilt, 
ist die Energie seit August 1910 allein von der 
Zentrale Grabenstraße geliefert worden. 
Jersitz dient nur noch als Unterstation, die 
Werke Lazarus und Wilda sollen verkauft 
werden. Insgesamt sind 1,804 Mill. KW Std 
abgesetzt worden (1,235 i. V.), u. zw. 1,396 
in Gleichstrom (1,023 i. V.) und 0,407 in Dreh- 
strom (0,2121. V.); das bedeutet eine Zunahme 
von 46,12%. Die Zahl der Abnehmer 
ist um 19,7 9; 


o von 1650 auf 1975 gestiegen, 
der gesamte Anschlußwert ohne Ei 


Eigen- 
bedarf um 34,7 °% von 4039 auf 5445 KW. 
Eingenonmen wurden aus Stromlieferung 
562 479 M (442 567 i. V.) bei einem Verkaufs- 
preis von im Durchschnitt 31,18 Pf/KW Std 
(35,83 i. V.), an Rückständen aus dem Vorjahre 
3699 M (5231 i. V.) und aug Sonstigem 6757 M 
(19 261 i. V.), im ganzen mithin 572935 M 
(467 059 i. V.). ieser Summe standen an 
Ausgaben 414 137 M (375 713 i. V.) gegenüber, 
so daB sich ein Netto-Überschuß von 
158 797 M (91345 i. V.) ergab, der an die 
Stadtkasse abgeführt ist. Zu dem Ersatz der 
bisherigen Sauggasmotoren durch Dampftur- 
binen bemerkt die Verwaltung: ‚Als weitere 
Vorteile des Dampfturbinenbetriebes sind noch 
zu nennen die wesentlich größere Überlastungs- 
fähigkeit und Betriebssicherheit, der erschütte- 
rungsfreie Gang, die außerordentlich große Öl- 
ersparnis, die viel geringere Reparaturbedürf- 
tigkeit und damit Ersparnis an Betriebsaus- 
gaben, sowie der in dag Gesicht springende 
äußerst geringe Raumbedarf der Dampftturbi- 
nen. Es ist also im Endeffekt der Turbinen- 
betrieb auch nicht unwesentlich billiger und 


sicherer als der bisherige Betrieb dureh Saug- 
gasmotoren.‘ 


Elektrieltätswerk Zell i W. A.-G., Zell 
L W. Der Jahresabschluß vom 31. V. 1912 
gibt nach dem „Reichsanzeiger‘‘ Einnahmen 
mit 97587 M und Ausgaben mit 61046 M, 
die einen Reingewinn von 36 541 M, einen 
Überschuß von 44 731 M übrig lassen. An- 
lagen sind mit 1,078 Mill. M bewertet; Debitoren 
von 0,076 Mil. M stehen Kreditoren von 


0,005 Mill. M gegenüber. Das Aktienkapi- 
tal beträgt 1 Mill. M. 


Klektrieltätswerk und Straßenbahn A.-G., 
Landsberg a. d. W. ln dem am 31. V. 1912 
abgeschlossenen Geschäftsjahr sind, 


dem 
„Reichsanzeiger“ 


zufolge, 355 111 M erzielt 
und einschließlich einer Abgabe an die Stadt 
von 38 776 M 238 947 M verausgabt worden. 
Reingewinn sind 116 164 M, UÜberschuß 
129 561 M. Anlagen werden mit 1,577 Mill. M, 
Debitoren mit 0,288 Mill. M, Aktienkapital 
mit 1,250 Mill. M, Amortisations- und Er- 
neuerunsgfonds mit 0,445 Mill. M und Kredi- 
toren ınit 0,055 Mill. M bewertet. 


Klektrieitätswerk Saurunion A -Gu 
union. in dem am 31. VHI. 1912 
sehlossenen Geschäftsjahr wurden dem 
..Reiehsanzeiger“ zufolge aus Stromverkanf 
und Zählermiete 22289 M (22 202 i. V.). aus 
Warenverkauf 1130 M (2096 i. V.) aus In. 
stallationen 656 M (1210 i. V.) erzielt. Anf- 
wendungen waren insgesamt 14.962 M (16 235 
i. V Überschuß 9513 M (9273 1. Nae AMNS 
ihm werden 5 ®, Pividende (41> i. V.) auf 
ein Aktienkapital von 58 000 M (wie i. V.) 
verteilt. Die Obligationen sind mit 19 500 M 


Naar- 
abge- 


19. Dezember 1912. 
(23 500 i. V.) Gebäude, Maschinen und Mo- 


bilien mit 0,066 Mill. M (0.071 i. V.) in der 
Bilanz verbucht. 


‚che Glühlampenfabrik A.-G., Plauen 
i. V N en vollen Geschäfts - 
hres vom 30. VI. 1912 ergibt nach dem 
V Reichsanzeiger" aus Einnahmen an aen 
und Diskontbeträgen von 10 088 M und aus Au 
wendungen von insgesamt 352 657 M, unter 
denen sieh Abschreibungen von 80558 M. 
Fabrikationsunkosten von 198 424 M und 
Hzndhungsunkosten von 73 675 M befinden. 
einen Verlust von 342 569 M, der durch den 
vorjährigen auf 391 940 M erhöht wird, In 
der Bilanz sind bewertet als Aktiva Grund- 
stücke und Gebäude: 0,546 Mill. M; Maschinen 
und Fo brikeinriehtung: 0,388 Mill. M; Waren: 
0.224 Mill. M; Debitoren und Bankguthaben: 
0.197 Mill. M. Passivasind Aktienkapital: 
2 Mill. M; Kreditoren: 0,077 Mill. M. 

In der Generalversammlung (3. X. 
1912) wurde die Lage der Glühlampenindustrie 
infolge der Preisherabsetzungen einer Groß- 
firma im allgemeinen ungünstig beurteilt. 
Ein neues Patent über gepreßten Draht, sehr 
starker Auftrogsbestend, besonders aus Japan 
und Amerika, weisen nach Ansicht der Ver- 
waltung auf befriedigende Aussichten hin 


Deutsche Gasglühlicht A.-G. (Auergesell- 
schaft), Berlin.) Die Firma hat im Geschäfts- 
jahr 1911/12 insgesamt auf Waren- und Fabri- 
kationskonto 21 921 309 M (18 416 164 i. V.) 
vereinnahmt. während sich u. a. die Fabrik- 
betriebsunkosten auf 8 289 002 M (8 897 063 i. 
V.) die Handlungsunkosten auf 4 226 476 M 
(3538 964 i. V.) stellten. Der Überschuß 
beträgt nach 700099 M Abschreibungen 
8831594 M (5657 074 i. V.), aus dem die 
Vorzugsaktien wieder 5°, (wie i. V.) und die 
Stammaktien 25°, (50%, i. V.) Dividende 
erhalten. 

„Die Osramlampen-Abteilung hat 
sich weiter ausgedehnt, und es haben sich die 
Erwartungen, welche wir im vorjährigen Ge- 
schäftsbericht an die Einführung der neuen 
Methode für die Herstellung unserer Osram- 
lampe geknüpft haben, erfüllt. Der Absatz 
unserer elektrischen Glühlampen (Osraın- 
lampen) ist gestiegen, und der Preisherab- 
setzung, die im Herbst vorigen Jahres statt- 
gefunden hat, stand neben der Erweiterung 
des Absatzes eine Verbilligung der Produk- 
tionskosten gegenüber. Auch unsere aus- 
wärtigen Osramgesellschaften in Paris und 
London haben günstig gearbeitet, jedoch 
sind diesmal die von diesen Gesellschaften er- 
zielten Gewinne in der Jahresrechnung nicht 
enthalten, da die Bilanzen dieser Gesellschaften 


bei Abschluß unserer Bilanz noch nicht abge- 
schlossen waren.“ 


Wie schon erwähnt, wird das Grundkapital 
um 3,3 Mil. M auf 23,1 Mill. M erhöht. 
Um den Aktionären die neuen Aktien ohne 
Zuzahlung verschaffen zu können, bildet die 
(resellschaft einen Spezialfonds von 3,3 Mill. M, 
aus dem sie selbst die für die Vollzahlung der 
Aktien erforderlichen Beträge bereitstellt. Die 
(eneralversammlung hat die Anträge der 
Verwaltung genehmigt und den früheren 
Staatssekretär des Kolonialamtes B. Dernburg 
neu in den Aufsichtsrat gewählt. 


Gebrüder Adt A.-G., Forbach. Das be- 
kannte für die elektrische Installationstechnik 
wiehtige Unternehmen hat im Geschäftsjahr 
1911,12 bei sehr hohen Rohmaterialpreisen 
und z. T. unbefriedigenden Verkaufspreisen 
nach 320000 M Abschreibungen einen Rein- 
vewinn von 668973 M (520879 i. V.) und 
mit dem Vortrag einen Überschuß von 
727482 M (550 320 i. V.) erzielt, aus dem 
8°, (7 i V.) Dividende verteilt werden. 
Auch für das laufende Jahr erwartet es ein 
zutes Erträsnis. 


Generalversammilungen. 23. XII. 1912. 
Klektrizitätswerk Berggeist A.-G.. Brühl b. Köln. -- 
‘)ffieine Elettriche Genovesi Nocietà Anonima, 
(a. o.) 28. XH. 1912. Fabrik isolierter Drähte 
zu elektrischen Zwecken (vormals C. J. Vogel Tele- 
graphendraht-Fabrik) A.-G.. Berlin. 


Genua 


Außenhandel. 


Belgien, Kleine elektrische Elemente 
tür Tasehenlaternen sind als „Maschinen. 
meehanisehe Vorrichtungen und Werkzeuge. 
andere, aus Kupfer oder anderen Stoften aller 
Artt mit 12 Fr,dz zu verzollen. (N.f. HI 


— Mit der Herstellung ‚von Metall- 
fadenlampen befassen sich, einem Priset 
Konsulatsberieht zufolge, in Belmen po 
Firmen: Société anonyme Metal Be 
Lumière. Brüssel, und Société anony 
Lampe Brabant, Vilvorde, deren Produ 


1) Vgl. „ETZ? 1912, 8. 125, 628, 
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sich auf etwa 1,1 Mill. Lampen im Jahre be- 
läuft- Kohlenfadenlampen werden nicht mehr 
hergestellt. Ein in Lüttich befindliches Werk 
betreabt aber deren Regeneration. (,„,N.f. H., 
l.u.L.“) 

Dominikanische Republik. Die ‚Nachr. 
f. Hand., Ind. u. Landw.‘‘ 1912, Nr. 96, ver- 


öffentlichen Anweisungen für diejenigen, welche 
diein dem Gesetz über landwirtschaftliche 
Vergünstigungen enthaltenen Vorrechte zu 
genießen wünschen, und machen darauf auf- 
merksam, daß die Erlaubnis zur Benutzung 
elektrischer Energie, die von Unterneh- 
ınungen nicht für den eigenen Bedarf erzeugt 
wird, durch Vermittlung des Staatssekretärs 
für Verkehrswesen nachgesueht werden muß. 
Telegraphen und Telephone sind den 
Vorschriften des Reglements vom 23. II. 1912 
unterworfen. 

— Die Eintragung von Fabriks- und 
Handelsmarken muß neuerdings durch eim 
(esuch an den Staatssekretär der Wohltfahrts- 
pflege (Fomento)nachgesucht werden, dem zwei 
oder mehrere Nachbildungendes Warenzeichens, 
dessen genaue Beschreibung, eine Angabe des 
Berufs und Wohnortes des Antragstellers sowie 
eine Quittung über die erlegte Erteilung-gebühr 
beizulezen sind. Letztere beträgt für zehn- 
jährige Dauer 15 $, 15-jährige 20 $, 20-jälırige 
25 $ und wird bei Niehtgewährung zurück- 
gezahlt. Das Schutzrecht muß innerhalb eines 
Jahres ausgeübt werden und ist nach Ab- 


lauf wieder erneuarungsfähig. (N. f. H. I. 
u. L.**) 
Finland. Der Zoll auf Telephonzen- 


(raltische aus Holz beträgt nach Tirif 
Nr. 231 47,10 fin. M!)/dz (N.f. H. I.u. L“). 


Panama. Die neue Republik, früher ein 
Teil Columbiens, hat ihrerseits den zwischen 
dieseın Staat und Deutschland 1892 ge- 
schlozsenen Meistbegünstigungsvertrag 
sekü ndigt. Die „Deutsche Wirtschaftsztg.'' 
weist darauf hin, daß hierbei im wesentlichen 
die Imteressen der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika eine Rolle spielen, die den Wett- 
bewerb Deutschlands im Gebiet des Panama- 
kanala auf dem Wege der Einführung von 
Vorzu eszöllen zu erschweren bestrebt seien. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. Von 
den Exporten elektrotechnischer Wa- 
ren im August 1912, die die amtliche Sta- 
tistik mit insgesamt 2,101 Mill. $ (1,392 i. .V; 
1,932 i. Vm.) bewertet, entfallen auf Strom- 
erzeuggungsmaschinen 0,205 Mill. $, auf Mo- 
toren 0,281 Mill. $, auf beide zusammen 
0,486 Mill. $ (0,667 i. V.; 0,388 i. Vm.) und 
auf 1962 elektrische Ventilatoren (3724 i. Vm.) 
0,025 Mill. $ (0,040 i. Vm.). 670 Bogenlampen 
(492 i. Ym.) sind mit 0,026 Mill. $ (0,009 i. Vm.), 
0,084 Mill. Kohlenfadenlampen (0,097 i. Vm.) 
mit 0,011 Mill. $ (0,014 i. Vm.) und 0,122 Mill. 
Metallfadenlampen (0,084 i. Vm.) mit 0,039 
Mill. $ (0,028 ı. Vm.), alle mit 0,076 Mill. $ (0,051 
i. Vu .) ausgeführt worden. Die Union verließen 
fernerhin um 0,024 Mill. $ Telegraphenapparate, 
einschließlich drahtloser (4615 $ i. V.; 0,039 
Mill. $i. Vm.), sowie um 0,092 Mill. $ Telephon- 
apparate (0,059 i. V.; 0,114 i. Vm.). Nicht be- 
sonders benannt sind elektrotechnische Waren 
um 1,398 Mill. > (0,661 i. V.; 1,3 i. Vm.). 
Die Einfuhr hat sich auf insgesamt 0,301 
Mill. elektrische Lampen (0,313 i. Vm.) um 
0,043 Mill. $ gestellt, hiervon waren 53 Bogen- 
lampen (255 i. Vm.) zu 876 $ (3361 i. Vm.), 
0,101 Mill. Kohlenfadenlampen (0,012 i. Vm.) 
zu 22 158 $ (897 i. Vm.), 0,199 Mil. Metall- 
fadenlampen (0,301 i. Vm.) zu 0,020 Mill. $ 
(0,030 i. Vm.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Beleuchtungsglas. Der Verband Deut- 
scher Beleuchtungsglashütten hat nach 
der ..Frnkf. Ztg. die Verlängerung der 
Konvention unter Autrechterhaltung der bis- 
herigen Verkaufspreise beschlossen. 


Eisen. Der Verein für die bergbau- 
lichen Interessen im Oberbergamts- 
bezirk Dortmund gibt die Weltproduk- 
tion an Eisenerz 1911 zu 139 Mill. t an 
(148 i. V.), u. zw. für die amerikanische Union 
42,5 (57.8 i. V.) Deutschland 29,9 (28,7 
1.V.), Großbritannien 15,8, Frankreich 16.3(14,1 
i. V.) und Österreich-Ungarn 4,7 Mill. t. 
An Roheisen sind in der Welt 65 Mill. t er- 
zeugt worden (67 i. V.). Davon lieferten die 
Vereinigten Staaten 24,0 (27,7 i. V.), Deutsch- 
land 15,6 (14,8 i. V.), Großbritannien 9,9 
(10,4 1. V.), Frankreich 4,5 (4,0 i. V.), Ruß- 
land 3,6 (3,0 i. V.), Österreich-Ungarn 2,1 


1) 1 fin. M = 081 M. 
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und Belgien 2 Mil. t. Die Weltstahl- 
gewinnung betrug im Jahre 1911 61 Mill. t 
(60,2 i. V.). Daran waren u. a. Nordamerika 
mit 24,1 (26,5 i. V.), Deutschland mit 15,0 
(13,7 i. V.), Großbritannien mit 6,6 Mill. t 
(6,5 i. V.) beteiligt. 

— Die Praonging der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs wird für No- 
vember 1912 vom Verein Deutscher Eisen- 
und Stahl-Industrieller, Berlin, laut Ta- 
belle 1 angegeben: 


Tabelle 1. Eisenerzeugung Deutsch- 


lands und Luxemburgs in Mill t. 


November 


Oktober 


Gießereiroheisen . | 0,300 | 0,295 


Bessemerroheisen | 0,033 | 0,032 0,338 
Thomasroheisen . 10,414 | 0,832 | 8,986 
Stahl- u. Spiegel- 

eisen. . ... 1,990 | 0,143 | 1,578 
Puddelroheisen 0,486 | 0,038 | 0,475 


Insgesamt | 1,537 | 1,634 16,287 | 1,324 14,166 


Kautschuk. Die Vorräte an allen Sorten 
betrugen nach der Statistik von C. Schmid 
& Co. Succ., Antwerpen, Ende November 
1912 in London und Liverpool 4213 t (4490 i.V.), 
in Antwerpen 707 t (634 i. V.), mithin ins- 
gesamt 4920 t (5124 i. V.). 

Die sichtbaren Vorräte von Paragummi 
stellten sich in Liverpool auf 410 t (2150 i. V.), 
in New York auf 160 t (290 i. V.), in Para auf 
1110 t (3060 i. V.). Schwimmend nach Europa 
waren 1580 t (1060 i. V.) und nach Amerika 
1280 t (310 i. V.), auf dem Kontinent vorhanden 
a (180 i. V.), zusammen also 4560 t (7050 
1. V.). 

Zugeführt wurden in Para während des 
Monats November 3760 t (3540 i. V.). 


Kohle. Der Jahresbericht des Vereins 
für die bergbaulichen Interessen im 
OÖberbergamtsbezirk Dortmund ver- 
anschlagt die Weltgewinnung für 1911 zu 
1170 Mill. t (+ 18 Mill. tg. V.). Daran waren 
die Vereinigten Staaten mit 38,5%, Groß- 
britannien mit 23,5% und Deutschland mit 
20°, beteiligt. Die eltkokserzeugung, 
deren Menge sich für 1911 noch nicht fest- 
st: llen ließ, betrug 1910 97 Mill. t, wovon 
Deutschland 23,6 Mill. t lieferte. An Briketts 
produzierte die Welt fast 36 Mill. t, u. zw. 
Deutschland 19,6. Was den Kohlenver- 
brauch pro Kopf der Bevölkerung betrifft, 
so ist er 1911 ın Deutschland wieder auf 
3,32 t gestiegen (1910: 3,25), erreicht zwar 
damit noch nicht die Quote Englands (4,14 t) 
und der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(4,59 t), beweist aber doch den deutschen Auf- 
schwung, da er einen Maximalwert darstellt, 
während die beiden genannten Länder diesen 
(1907: 4,21 bzw. 4,93 t) noch nicht wieder ver- 
zeichnen können. 


Kupfer. Berliner Metallbörse, Bericht 
von H. Schoyer, Berlin (5. bis 11. XII. 1912). 
Das Geschäft in Kupfer war noch immer außer- 
ordentlich ruhig, dıe Umsätze blieben gering. 
Die amerikanische Statistik für den vergange- 
nen Monat ergab eine Zunahme der Vorräte 
um ca 5000 tons; da man indes mit einem der- 
artig ungünstigen, z. T. sogar noch schlech- 
teren Ergebnis gerechnet hatte, wurde der 
Markt hierdurch nicht beeinflußt, zumal nach 
den Angaben der amerikanischen Copper 
Producers Association auch die Produktion 
erheblich geringer als im Vormonat ausgefallen 
war. Hingegen drückten die nach wie vor un- 
geklärte politische Lage, die zunehmende 
Versteifung des Geldmarktes und die Zurück- 
haltung der Verbraucher auf den Markt. 

Auch in Elektrolytkupfer kamen keine 
belangreichen Geschäfte zustande und di« 
hohen Forderungen der ersten Produzenten sind 
wohl nur noch als nominell anzusehen. Die 
Standardnotierungen lauteten in M/dz am 
ll. Dezember für Dezember 151,25/152 
(153,25/154 i. Vw.), für März 1913 152,25/152,75 
(153,25/153,75 i. Vw.), für August 152,75/153,5 
(153,5/153,75 i. Vw.). 


Schellack. Bericht von Gebrüder Oest- 
reicher, Filiale Berlin W. 57. Die Abla- 
dungen von Calcutta betrugen im No- 
vember 1912 in Cwts (50,8 kg) nach England 
7100 (1911: 6900), Amerika 15 300 (18 900), 
nach dem Kontinent 12 900 (16 800), zu- 
sammen 35 300 (42 600). DerLondoner Vor- 
rat war am 1. XII. 1912 97278 Kisten Wert 
T N loko 69 s (1911: 99026 TN 63 s). Der 
Markt verkehrte in fester Tendenz, eine 
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weitere Aufwärtsbewegung erscheint nicht 
ausgeschlossen. 
Wolfram. Einem Bericht des United 


States Geological Survey zufolge hat sich, 
wie „Electrical World‘ mitteilt, in 1911 die 
Produktion von Wolframerz von 1821 
tons (0,408 Mill. $) in 1910 auf 1139 tons 
(0,833 Mill. $)in 19ll erniedrigt. Dies rührt 
von der geringeren Nachfrage nach Werkzeug- 
stählen, nicht aber von der der Glühlampen- 
fabrikation her, da letztere nur wenige tons 
Bedarf hat. Aufmerksamkeit wird auf die zu- 
nehmende Verwendung des Metalls für elek- 
trische Öfen, elektrische Kontakte und Rönt- 
genschirme gelenkt. 


Ausstellungen. 


Baltische Ausstellung Malmö 1914. Die 
auf Ersuchen der Reichsverwaltung von der 
„Ständigen Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie‘ bezüglich der Baltischen 
Ausstellung Malmö 1914 eingeleiteten Er- 
mittlungen haben ergeben. daß für die be- 
deutungsvolle Veranstaltung, die in einem 
großzügigen Rahmen die Uferstaaten der Ost- 
see heranziehen will, innerhalb der deutschen 
gewerblichen Kreire lebhaftes Interesse be- 
steht, und daß eine große Zahl von Firmen 
aller Branchen zur Beteiligung geneigt ist. 
Daraufhin hat die Reichsleitung, die dem Un- 
ternehmen die freundlichsten Sympathien ent- 
Bu ing. die Einladung der schwedischen 

egierung zur Beteiligung des Reichs an der 
Ausstellung angenommen und der Ständigen 
Ausstellungskommission die Durchführung 
einer geschlossenen, amtlich anerkannten 
Deutschen Abteilung übertragen. Zun 
(Greneralkommissar für die Deutsche Abteilung 
auf der Baltischen Ausstellung in Malmö ist 
auf Vorschlag der Ständigen Ausstellungs- 
kommission deren Vorstandsmitglied, Geheimer 
Baurat Mathies, zu seinem Stellvertreter 
der Kaiserlich Deutsche Konsul Schmitz in 
Malmö ernannt worden. Die Geschäftsstelle 
der Deutschen Abteilung befindet sich: Berlin 
W. 10, von der Heydtstr. 2. 


Firmenregister. 


Gesellschaft für Schlagwerkzeuge m. b. H., 
Berlin-Tempelhof. Gegenstand: Vertrieb von 
nach den Patenten der Firma Stadler, Fritz 
& Dr. Franzos G. m. b. H.. Wien, bei Ernst 
Heubach & Co., G. m. b. H., Berlin-Tempelhof, 
hergestellten elektrischen Schlagmaschinen: 
Handel mit Stein-, Zement- usw. Bearbeitungs- 
maschinen und -werkzeugen:; einschlägige Ge- 
schäfte. Stammkapital: 50 000 M. Geschäfts- 
führer: S. Stadler, Wien; R. Mack, Berlin. 


Faradit-Isolierrohrwerke Max Haas A.-G.. 
Reichenhain b. Chemnitz. Die Faradit-Isolier- 
werke Max Haas G. m. b. H., Reichenhain 
b. Chemnitz, ist in obige A.-G. umgewandelt 
worden. Gegenstand: Herstellung von Röhren, 
Installationsmaterial, Walzprodukten und son- 
stigen Erzeugnissen der Metallindustrie, Be- 
teiligungen. Aktienkapital: 1,5 Mill. M 
Aufsichtsrat: C. Siems, E. Wendel, Plaue; 
M. Beutler, Chemnitz. Vorstand: M. C. Haas. 


Württembergische Glühlampen - Zentrale 
Löffler & Renz, Stuttgart. Nach Ausscheiden 
des einen Gesellschafters ist. die offene Handels- 
gesellschaft in eine Einzelfirma mit K. Renz 
als Inhaber übergegangen. 


Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. F. Funk, 
Baden, bei der Brown, Boveri & Cie. A.-G., 
Mannheim-Käferthal. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. All- 
gemeine Elektriecitäts-Gesellschaft, Berlin: um 
25 Mill. M auf 155 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaftenm.b.H. 
Blindow, Grünow, Zollehow. Haftsum- 
men: je 100 M; höchste Anteilzahlen eines Ge- 
nossen: 30 bei den zwei ersten, 20 bei der 
letzten. 

Auflösungen. Elektrizitätsgenossenschaft 
m. b. H. Sigiswang und Umgebung, Kempten. 
Elektrizitätsgenossenschaft m. ub. H. 
Estebrügge. — Elektrizitäts- und Maschinen- 
genossenschaft m. b. H. Schmarsow. 

Löschüngen. Gesellschaft zum Vertriebe 
elektrischer und automatischer Artikel, Elek- 
tra“ m. b. H. i. L., Hamburg. 


Verschiedene Nachrichten. 


Verband kommunaler Elektrizitätswerke 
Sachsens. Wie uns in Ergänzung einer früheren 
Notiz!) geschrieben wird, erstrebt der neu- 


t) „ETZ“ 1912, S. 1286 („Dresden“). 
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gegründete Verband l. 


t . die Erhaltung und 
Sicherung dea gegenwärtigen Besitzstandes, 


.. die Erhöhung der Widerstandskraft gegen- 
über Monopolbestrebungen, 3. die Verhütung 
der Monopolisierung durch das Privatkapital, 
4. die Schaffung einer Einkaufszentrale Der 
Verband soll seinen Sitz in Dresden haben 
und durch einen Vorstand gesetzlich vertreten 
sein. Dieser besteht zunächst aus dem Vor- 
sitzenden und vier Mitgliedern, soll aber 
später erweitert werden. Die Verbandsver- 
sammlung wird mindestens zweimal im Jahre 
einberufen. Das Stinnmenverhältnis stuft sich 
nach der Größe der Werke dergestalt ab, 
daß je 100 000 im vergangenen Rechnungs- 
jahre voll abgegebene Kilowattstunden eine 
Stimme gewähren, ‚Jedes Mitglied hat min- 
destens eme, maximal 10 Stimmen. Die Mit- 
gliedschaft kann jede Gemeinde im Königreich 
Sachsen erwerben, die ein eigener Elektrizi- 
tätswerk betreibt oder sich mit der Verteilung 
von Strom auf eigene Rechnung befaßt und 


dazu die Leitungsnetze in ihrem Eigentum hat 
und selbständig verwaltet. 


Sachsenwerk, Licht- und Kraft-A.-G. 
Niedersedlitz. Die Entwicklung des Werkes, 
das vor kurzem seine 50 000. Maschine fertig- 
gestellt hat, wird durch folgende Ziffern über 
die Produktion gekennzeichnet: 


Jahr En Sr Stück | PS 

1908 4,3 | 4076 43 968 
1909 5.4 4 973 50 398 
1910 1,3 7 188 75 380 
1911 8,5 10040 | 108739 


Planinwerke, A.-G. für Kohienfabrikatlon, 
Ratibor.!) Nach einer von der Verwaltung 
der Rütgerswerke-A.-G., Berlin, heraus- 
gegebenen Mitteilung ist beabsichtigt, die 
Planiawerke, deren Kapital 2? Mill. M beträgt, 
und die für ihre Kohlenerzeugnisse als Roh- 
material in der Hauptsache Teer und Teer- 
produkte verwenden, wie sie die Rütgers- 
werke herstellen, dem letztgenannten Unter- 
nehmen anzugliedern. | 


Ausschreibungen. 


24. XII. 1912. Finanzdeputation, Hamburg. 
Beleuchtungskörper, Sicherungen usw. für die 
Verwaltung des Vorlesungsgebäudes, Edınund-Sie- 
mers-Allee. Submissions-Nr. 1337. Unterlagen ein- 
zusehen und für 50 Pf erhältlich. 5. I. 1913. 
Magistrat, München. Apparate und Zubehör für 
den physikalischen Laboratoriumsunterricht der 
8. Knabenklassen. Auskünfte erteilt Dr. Alt, 
München, Gewerbeschule an der Pranckhstraße, 
21. I. 1912. Magistrat, Spandau, Potsdamer 
Straße 4l. Lieferung zweier Pumpen von 1000 cbm 
Stundenleistung und der dazugehörigen elektri- 
schen Antriebsmotoren samt Zubehör. Unter- 
lagen für die für die beiden Teile gesondert oder 
gemeinsaın ahzugebenden Angebote einzuseheu oder 


für 3M erhältlich im Wasserwerksbureau, Spandau, 
Havelstraße 5. 


Projekte, Konzessionen, 
neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Die Kommission des Abgeordnetenhauses 
hat ihre Beratungen über die Klektrifizierung 
der Stadt-, Ring- und Vorortbahn fortgesetzt®), 
die Diskussion über Stromversorgung geschlossen 
und eine Studienreise nach Hamburg und Bitterfeld 
unternommen. Seitens des Ministers wurde erklärt, 
daß auch er eine Stromlieferung durch den Staat für 
wünschenswert verachte; eine bezugliche Forderung 
sei nur deshalb nicht eingebracht worden, um die 
Anleihe nicht zu vermehren, bezüglich der Angebote 
zweier Giroßfirmen habe die Verwaltung durchaus 
freie Hand. — Der Verband der Geschäafts- und In- 
dustriehausbesitzer?) hat nunmehr eine Eingabe an 
Magistrat und Stadtverordnetenversanımlung gerichtet, 
die bezüglich des Berliner Tarifs für Licht eine Er- 
maßirung um 10 Pf, für Kraft um 4 Pf fordert und 
Ausdehnung des Drehstromnetzes sowie Lieferung 
daraus sehon bei einem Jahresbedarf von 36 000 KW Std 
verlangt. =- Mit dem Bau der städtischen Nordsüud- 
bahn ist in der Mullerstraße begonnen worden. 
Büsum (Schleswis-Holstein). Hier wird nach der 
aN. Hamb. Zt em nener Leuchtturm mit elek- 
trischem Betrieb errichtet. 

Cochem (Rheinprovinz). 
Tunnel erhalt eine 
anlaye, 


Der Kaiser-Wilheln- 
elektrische Lüftungs- 
Die Energie fur diese nnd die elektrische Be- 
leuchtung des hiesisen Bahnhofs hefert das städtische 
Klektrizitatswerk Trier, 


Doberan 


nene 


) (Mecklenburg - Schwerin). Mit der 
Stromlieferung aus der Überlandzentrale Rostock 
ist nach dem „Rostock. Anz.’ begonnen worden. 
ı) Vgl. ETZ” 1912, 8. 8522. 

3) Val. JETZ? 1912, 5. 1286 
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Dortmund. Die kommunale Verengung für 
den Bau einer rheinisch-westfälischen Städte- 
bahn hat, wie die Tagespresse mitteilt, neuerdings in 
einer Denkschrift dargelegt, daß eine dauernde Besse- 
rung der Verkehrsverhältnisse (Wagenmangel) im 
Industriegebiet nur durch die projektierte, von der 
Regierung bisher abgelehnte Städtebahn!) erzielt 
werden konne. 

Düsseldorf. Da die Stadt Köln und die an dem 
Projekt der Schnellbahn nach Köln beteiligten 
Firmen die Anträge Düsseldorfs auf Aufstellung neuer 
Kostenanschläge und deren Prüfung durch eine Tech- 
nikerkonferenz nicht akzeptiert haben, sind die Stadt- 
“verordneten der „Köln. Volksztg. nach nicht bereit, 
für das Unternehmen Opfer zu bringen. Sie beharren 
bei ihrer Forderung, anscheinend im Interesse der 
s. Zt. abgelehnten Städtebahn durch das industrie- 
gebiet nach Dortmund (vgl. oben). 

Eichwalde (Brandenburg). Hier wird nach der 
„Voss. Ztg." der Bau einer elektrischen Straßben- 
bahn projcktiert. 

Freiburg (Baden). 
0,686 Mill. M für die Erwei 
Sraßenbahn bewilligt. 


| Friedriehshafen (Württemberg). Die Stadt hat 
als Großabnehmerin mit dem Bezirksverband 
oberschwäbischer KHlektrizitätswerke, dessen 
Zentrale nach den „Münch, N. Nachr, bei Steinbach 
errichtet werden soll, einen Stromlieferungsvertrag 
“geschlossen. 

Grimma (Sachsen). Die Licht- und Kraftwerke, 
Borna, haben die Stromlieferung nach hier auf- 
genommen. 

Hildburghausen (Sachsen-Meiningen). Die von 
uns 8. 1253 gebrachte Notiz bedarf einer KRichtigstellung 
insofern, als die A.-G. für Klektrieitäts-Anlagen im 
‚Kreise das Klektrizitätswerk Eisfeld besitzt und mit 
ider Stadt einen Pachtvertrag geschlossen hat, auf 
(irund dessen sie demnächst mit der Stromlieferung 
"beginnen wird. Mit der Regierung des Herzogtums 
Meiningen und den Gemeinden der Kreise Hildburg- 
hausen und Sonneberg steht die Gesellschaft vorläufig 
erst in Unterhandlung. Außerdem betreibt das Elektri- 
zitätswerk Sonneberg, wie wir hören, seinerseits ein 
' Projekt zur Versorgung der Gemeinden dieses Kreises, 

Königsteln (Hessen-Nassau). Die Stadtverord- 
neten haben die Wiesbadener Regierung nach der 
- „Frankf. Zug.“ um baldige Konzessionierung der ge- 
planten elektrischen Bahn nach Frankfurt a. M. 
ersucht. a 

Lüdinghausen (Westfalen). Die Xtadtverordne- 
ten haben der „Köln. Ztg.“ zufolge einen Vertrag 
mit dem Elektrizitätswerk Westfalen genehmigt, 
nach dem diesem für 30 Jahre die Einführung von 
Elektrizität gestattet und ein Beleuchtungsmono- 
pol übertragen wird. Nach 10 Jahren kann die Stadt 


als Großabnehmerin die Versorgung der Konsumenten 
selbst übernehmen. 


Der Bürgerausschuß hat 
terung der elektrischen 


Ludwigshafen (Bayern). Die zur Gründung 
der A.-G. Pfalzwerke notwendigen zustimmenden 
Beschlüsse von 5 Gründern liegen jetzt vor. Die be- 
zügelichen Beträge sind nach der „Post™: Kreisguemeinde 
Pfalz: 3,9 Mill. M, Rheinische Schuckert-Gesellschaft: 
3 Mill. M, Ludwigshafen: 1,24 Mill M, Homburg: 
0,75 Mill. M und Frankenthal: 0,35 Mill. M. 

Lyek (Ostpreußen). Die Stadtverordneten haben 
den Bau eines Elektrizitätswerkes beschlossen 
und dafür 0,32 Mill. M bewilligt. 

Mannheim. Zwischen der Stadt und der Ober- 
rheinischen Kisenbahn-Gesellschaft schweben Verhand- 
lungen wegen einer elektrischen Verbindung des 
städtischen Elektrizitätswerkes mit dem Kraft- 
werk Rheinau, durch die eine gegenseitige Unter- 
stützung beider Stationen herbeigeführt werden soll, 


Metz. Nach der „Straßb. Post“ ist hier die 
A.-G. Kraftversorgung Lothringen mit Zweig- 
bureaus in Busendorf und Saargemünd gegründet 
worden, um alle rechts der Mosel gelegenen Teile Lothrin- 
gens mit Energie zu versorgen. Diese wird auf Grund 
eines langfristigen Vertrages der Bergwerks-A.-G. La 
Houve, Kreuzwald, entnommen. In den Gemeinden 
erfolgt die Stromabgabe nach von dem Bezirkspräsiden- 


ten genehmigten Konzessionsverträgen, die aut 30 Jahre 
lauten und der Kraftversorzung Memopolrechte erteilen. 
Über die Energielieferung der Gesellschaft La Houve 
nach Frankreich ist bereits früher kurz berichtet 
worden?). | 

Ohlau (Schlesien). Die Stadtverordneten haben 
der „Schles. Zue." zufolge auf 25 Jahre einen Strom- 
lieferungsvertrag mit dem 
Schlesien geschlossen, 


Rhumspringe (Hannover). Nach der „Post™ 
werden z. Zt. im Ministertum der öffentlichen Arbeiten 
Plane fur eine Talsperre ausgearbeitet, die zur Aus- 
nutzung der Rhumequelle und der mit ihr, wie 
kürzlich gefunden, durch Versickerung in Verbindung 
stehenden Oder dienen soll. Daran knüpft sich das 
Projekt eines Kraftwerkes zwecks Versorgung des 
unteren Eichsfeldes mit elektrischer Energie. 
Saarburg (Elsaß-Lothringen). Dem Elektrizi- 
tätswerk ist durch ein Schiedsgericht gestattet worden, 
Energie von der Bergwerks-A.-G. La Houve, Kreuz 
D Vgl. JETZ“ 1912, B. 431. ' 
1 Vgl. SETZ" 1912, 8. 28 („Kreuzwald*). 
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wald, oder einer anderen Überlandzentrale zu be- 


ziehen, wogegen es die Verpflichtung übernimmt, den 
Tarif zu ermäßigen. 


Kuba. Matanzas. Der Sociedad anonima 
Tranvia de Matanzas ist die Konzession für Bau und 
Betrieb einer elektrischen Straßenbahn mit Ober- 


leitung erteilt worden. 


Österreich-Ungarn. Faal. Eine a. o. General- 
versammlung der Steiermärkischen Elektrizitäts-Ge- 
sellschaft hat nunmehr den Bau des hier schon als 
projektiert gemeldeten Elektrizitätswerkes an der 
Drau mit einem Kostenaufwand von 19,5 Mill. K be- 
schlossen. — Franzensbad. Die Stadt hat be- 
schlossen, die städtische Zentrale nicht mehr zu ver- 
erößern, sondern die weiter benötigte Energie von 
dem Elektrizitätswerk Eger zu beziehen. 


Sehweiz. Andermatt. Wie die „Frankf. Ztg.“ 
meldet, ist hier unter der Firma „Schöllenenbahn“ 
mit 1,2 Mill. Fr eine A.-G. gegründet worden, die den 
Bau und Betrieb einer elektrischen Bahn durch die 
Schöllenen nach Göschenen bezweckt. — Thur. 
Dem mit 0,5 Mill. Fr gebildeten Syndikat zur Aus- 
nutzung der Wasserkräfte der Julia, Albula und des 
Landwassers gehören nach der „Zürich. Post“ u. a. 
die A.-G. „Motor“, die Räthische Bahn und die Brusio- 
werkean. — Bern. Die Berner Alpenbahn (Lötschberg- 
bahn) hat nach der „Voss. Ztg.“ für die Elektrifizie- 
rung ihres Betriebes 12 Lokomotiven zu je 2500 PS 
bestellt, deren elektrische Ausrüstung die Maschinen- 


fabrik Oerlikon und Brown, Boveri & Cie., Baden, 
liefern werden. 


Warenpreise. 


Metalle.) Platin: (Hanau) für 1 kg 
unverb. eg 


Kupfer: New York, 


u a 6200 M 
Dezember, für 1 lb 

Standard loko 17 ct 

Roheisen: Glasgow, 13. Dezbr., für 1ton middlsb. 

warrants . 66 s 9 d. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.), 
Berlin, 14. XII. 1912. Unverbindl. Grundpreise in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 220; Kupferbleche : 
195; Kupferdrähte und -stangen: 195; Kupfer- 
rohre ohne Naht: 217; Messingfabrikate: 153; 
Tombakfabrikate: 153; Messingrohre ohne Naht: 
185; Pr. Neusilberfabrikate: 280; 
fabıikate: 555; Nickelzink: 97; 
Schlaglot: 135. | 
Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin 16. Dezember, für 100 kg Grundpr .69,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 61,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste J C 
4L 2 M, JC %25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 12. Dezember, für 1 lb Para line 
hard 4s 7,5d; Soft fine 45 4d; Caucho Ball 3 s 
7.75 d.— Baumwolle: Liverpool, 13. Dezember, 
für 1 lb Amerik. middling 6,81 d.; Ägypt. 9,79 d; 
New York 13,10 ct, Bremen für !/, kg, 65,75 Pf. — 
Rohjute: Dundee, 13. Dez., für l ton £ 24.150 eit. 
— Schellack: (Hugo Fürst& Co., Berlin) London, 
14. Dezember, für 50,5 kg T. N. Orange loko 69 s fob. 


—Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 14.Dezember, 
für 1 kg Nr. 1: 12,85 M; Nr. 2: 10,50 M; Nr. 3: 
80 M; Nr.4: 8,55 bis 3,75 M.— Rohseide: Mai- 
land, 8. Dezember für 1 kg italien. beste Qualitiit 
42 bis 44,50 Le. 


13. 
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Reinnickel- 
Lötzinn: 195; 


t) Wegen der Weihnachtsfeiertage können die Notie- 


rungen aus dem „Mining Journal’ vom 13. Dezember erst 
in Hett 52 veröffentlicht werden. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erlulgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 


nymes bleibt unbeachtet.) 
Frages7. Werfabriziert Beleuchtungskörper 

und Zubehör für Bühneninstallationen? 
Frage a8. Wer 


fabriziert Glasisolatoren 
„sofern“? 
Frage 89. Welche Lampenfabriken liefern 
elektrische 


Deckenlampen usw. für elektrische 
Straßenbahn-, Kleinbahn- und Vollbahnwagen ? 
VRR EIER 


Berichtigung. 


In der auf S. 1278 abgedruckten Tabelle 
über die Verteilung des Anlagekapitäls 
württemberjischer HKlektrizitätswerke 
gehört die Fußnote zu Überlandzen- 
tralen, nieht zu Ortszentralen, in Gemeinde- 
besitz. 


In der Notiz über Aktienrückkauf bei dei 
Allgemeinen VOesterreichisehen Klee 
trieitäts-Gesellsehatft, Wien (8. 128° 
Österreieh-Ungarn) muß es in der drittletzten 
Zeile natürlich heißen: „nicht ungünstig” 
- 
Abschluß des Heftes: 14. Dezember 1912. 
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33. Jahrgang. 


Berlin, 26. Dezember 1912. 


Technische Mitteilung über eine 
Neukonstruktion von Luftkondensatoren.!) 


Von Harald Schering und Rudolf Schmidt. 


Zuverlässige Messungen der Kapazität 
von Leitergebilden sind zur Beurteilung der 
Vorgänge in Wechselstromkreisen auch für die 
Technik von größter Wichtigkeit geworden. 
Die beste Methode der Kapazitätsmessung ist 


wohl die absolute Methode von Maxwell- 
Thomson. Bekanntlich wird hierbei die 
Kapazitätsmessung zurückgeführt auf eine 


Messung der Zeit und der Widerstandseinheit, 
so daß sich die Anwendung einer Vergleichs- 
kapazität erübrigt ?). Streng genommen ist 
aber diese Methode nur für die Untersuchung 
solch er Kapazitäten geeignet, deren Dielektri- 
kum Luft oder ein anderes Gas ist. Bei allen 
Kapiazitäten, die ein festes oder flüssiges 
Dielektrikum haben, kann mehr oder weniger 
die Erscheinung des Energieverlustes auf- 
tretem; der Kapazitätswert selbst kann ın 
hohem Grade abhängig sein von der Stromart 
und bei Wechselstrom von der Frequenz. 
Infol zredessen sollte es die Regel sein, die Kapa- 
zıtät von Leitergebilden mit der Stromart zu 
messen, mit welcher sie benutzt werden sollen?). 


In clen weitaus meisten Fällen wird die 
Untersuchung mit Wechselstrom in Frage 


komrnmen. 

Kapazitätsmessungen mit Wechselstrom 
lassem sich nun verhältnismäßig einfach und 
genam durch Vergleich mit einem Normal- 
kond ensator in der Wheatstoneschen Brücke 
ausführen (s. Abb. 1). r} und r} sind induk- 


Abb. 1. 


tionsfreie Widerstände; C} ist der zu messende 
Kondensator; C, der verlustfreie Vergleichs- 
kondensator; r, ein diesem vorgeschalteter 
Widerstand. WV ist bei niederen Frequenzen 
ein Vibrationsgalvanometer, bei höheren ein 
Telephon. Die Bedingungen für die Strom- 
losigkeit in der Brücke ergeben sich aus der 
Gleichheit dê Verhältnisse der Widerstands- 
operatoren : 


E E 
ie wC 
r 
4 na a 

wC 


hierin ist ọ ein mit C, in Serienschaltung ge- 
dachter Widerstand, der den Energieverlust 
repräsentiert; & die Kreisfrequenz. 


I) Vorgetragen in der Sitzung des Elektrotechni- 
schen Vereins vom 12. Ill. 1912 von Rudolf Schmidt. 
Vgl. „ETZ“* 1912, S. 3883. 

2) Näheres hierüber bei E. Giehe, ‚Zeitschrift für 
Instrumentenkunde“, Bd. 24, 1909, 8. 209 ff. 

u . E. Orlich, „Kapazität und 


gl. Induktivität“, 
Braunschweig 1909, S. 207 


Durch Trennen des reellen und imaginaren 
Teiles erhält man: 


Ca "3 (1 
a? BR 
e! E 
A > 


Eine lästige Fehlerquelle in der ungleich- 
armigen Brücke entsteht aus Unterschieden 
der Kapazität und Selbstinduktion der Wider- 
stände rą und r,!); es empfiehlt sich daher, 
die Brücke gleicharmig zu wählen, diese Wider- 
stände also gleich groß zu machen. Aus der 
Bedingung (1) ergibt sich dann C= C}. Die 
Methode erfordert also variable Normale der 
Kapazität. | 

Wir haben daher in der Physikalisch- 


Technischen Reıichsanstalt einen Satz von 
Luftkondensatoren konstruiert, dessen Eim- 


Abb. 2. 


heiten 0,005, 0,002 und 2x 0,001 Mikrofarad 
betragen, ferner zur Einstellung der Zwischen- 
werte einen Drehkonsator von maxımal 0,002 
Mikrofarad. Diese Kondensatoren lassen sıch 
in beliebiger Weise kombinieren, so daß jeder 


Abb. 3. 


Kapazitätswert bis 0,011 Mikrofarad einstell- 
bar ıst. Die Besonderheit der Konstruktion 


‚beruht darin, daß die Kondensatoren durch 


einfaches Aufeinandersetzen parallel geschaltet 
werden, daß die Gesamtkapazität der parallel 


Näheres hierüber bei Orlich, a. a. O., S. 251 


Heft 52. 


geschalteten Kondensatoren gleich der Summe 
der Einzelkapazitäten ist, eine Berücksichti- 
gung der Kapazität der Verbindungsleitungen 
also nicht erforderlich ist, und daß eine Ein- 
richtung getroffen ist, mit welcher die Kapa- 
zität der Kondensatoren genau auf einen 
runden Wert abgeglichen werden kann. 

Die Kondensatoren sind als Plattenkon- 
densatoren mit einem Abstand der Platten von 
2 mm gebaut. Der allgemeine Aufbau letzterer 
erfolgte nach dem Prinzip, das auch Giebe!) 
in der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
für die von ihm konstruierten Normalkonden- 
satoren anwandte. Es sind zwei Systeme von 
Platten vorhanden. Die Platten jedes Systems 
sind auf je 4 Säulen aufgeschoben und durch 
Einfügung metallischer Zwischenstücke fest 
miteinander verbunden, so daß nur die beiden 


Alb. 4. 


Systeme als Ganzes voneinander isoliert zu 
werden brauchen; die Säulen und Zwischen- 
stücke des einen Systems gehen durch ent- 
sprechende Löcher in den Platten des anderen 
Systems frei hindurch. Die Abb. 2 und 3 geben 
eine Ansicht des Kondensators von 0,001 
Mikrofarad; das Gehäuse ist abgehoben ?). 

Die Isolation der beiden Plattensysteme 
erfolgt durch je 4 Bernsteinsäulchen, die sich 
zwischen den beiden oberen Ringen und 
zwischen dem unteren Ring und der Fußplatte 
befinden. 

= In Abb. 3 ist die Einrichtung zur AbD- 
gleichung des Kapazitätswertes auf einen 
runden Wert sichtbar. Die erste Platte hat 
zweisegmentartige Ausschnitte; auf ihr ist eine 
zweite Platte mit ähnlichen Ausschnitten dreh- 
bar befestigt. Durch Drehen dieser Platte läbt 
sich also die wirksame Fläche der ersten Platte 
beliebig vergrößern oder verkleinern, je nach- 
dem der Wert der Kapazität zu groß oder zu 
klein ist. Die Abgleichung auf den Sollwert 
wurde in der Maxwell-Thomsonschen Brücken- 
anordnung mit einer Genauigkeit von 1 bis 2 
Zehntausendstel ausgeführt. 

Das Parallelschalten der einzelnen Kon- 
densatoren geschieht in einfacher Weise, in- 
dem man sie aufeinandersetzt, wie es Abb. 4 
zeigt. An dem einen, vom Gehäuse isolierten 
Plattensystem ist zentral ein federnder,. mit 


y a „Zeitschrift für Instrumentenkunde“, Bd. 24, 1909. 
5. 276. 

; ») Eine ausführliche Beschreibung der Konstruktion 
ist in der „Zeitschrift für Instrumentenkunde“ 1912, 8. 253 ff.. 
gegeben. 
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Platinspitze versehener Kontaktstift befestigt 
(s. a. Abb. 2), der, durch einen Luftspalt 
isoliert, unten aus dem Gehäuse herausgeführt 
ist. Beim Aufeinandersetzen der Konden- 
satoren tritt er durch eine Öffnung im Deckel 
des unteren Kondensators in das Innere dieses 
ein und drückt auf eine Kontaktplatte, die 
wiederum mit dem isolierten Plattensystem 
verbunden ist (s. Abb. 8). Da die anderen 
Systeme mit den Gehäusen leitend verbunden 
sind, so werden beim Aufeinandersetzen die 
entsprechenden Plattensysteme miteinander 
verbunden, die Kondensatoren also parallel 
geschaltet. 

Der Anschluß der Zuleitungen an die 
Kondensatoren geschieht durch einen besonde- 
ren Untersatz, auf welchen die Kondensatoren 
gesetzt werden (s. Abb. 4). Die Einführung für 
den Kontaktstift ist hier in genau der gleichen 
Weise ausgebildet worden, wie bei den Kon- 
densatoren. Von der Kontaktplatte geht seit- 
lich ein isolierter Draht, dessen Kapazität 
durch ein ihn umgebendes Rohr definiert ist, 
nach außen; er vermittelt also den Anschluß 
an die isolierten Plattensysteme. 

Bei der Abgleichung der Kondensatoren 
auf ihren Sollwert in der Maxwell - Thom- 
sonschen Anordnung verfährt man nun fol- 
gendermaßen: es wird zunächst die Kapa- 
zität des Untersatzes bestimmt; dann wird 
ein Kondensator auf den Untersatz gesetzt 
und seine Kapazität mit Hilfe der oben be- 
schriebenen Einrichtung so abgeglichen, daß 
sie abzüglich der Kapazität des Untersatzes 
dem Sollwert entspricht. Einbegriffen ist da- 
gegen die Kapazität, die der Kontaktstift 
gegen seine Umgebung (die Einführung) hat. 
Hebt man also den Kondensator von dem 
Untersatz ab, so hat er nicht mehr die volle 
Kapazität; er erhält sie erst, wenn man ihn 
auf den Untersatz oder auf einen anderen 
Kondensator setzt, da ja die Einführungen 
überall in gleichen Dimensionen ausgeführt 
sind. Man hat so den großen Vorteil, die zu- 
sätzlichen Kapazitäten, die beim Parallel- 
schalten entstehen, nicht berücksichtigen zu 
brauchen: sie sind in dem Kapazitätswert der 
Kondensatoren mit einbegriffen. 


CE T .. .. 
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Abb. 5. 


In Abb. 5 ist der zu dem Satz gehörige 
Drehkondensator dargestellt. Er besteht aus 
einem festen und einem drehbaren System von 
halbkreisförmigen Platten. Das feste System 
ist isoliert; die Isolation ist in ähnlicher Weise 
durchgeführt, wie bei den anderen Konden- 
satoren. Das drehbare System ist mit dem 
Gehäuse verbunden. Diese Anordnung bot 
den Vorteil, die Achse nicht isolieren zu 
mussen; außerdem konnte diese dann ohne 
Schwierigkeit an beiden Enden gelagert wer- 
den. Die Feineinstellung erfolgt mit Hilfe 
emes Zahnrades, welches auf die Achse auf- 
gesetzt ist und in welches ein kleines Triebrad 
eingreift, Für den Drehkondensator ist ein 


besonderer Untersatz vorhanden, welcher an 
den die anderen Kondensatoren tragenden 
Untersatz angeschlossen wird. Während die 
einzelnen Kondensatoren dann in erforderlicher 
Weise ausgewechselt werden, bleibt der Dreh- 
kondensator auf seinem Untersatz stehen. 
Die Eigenkapazität der Untersätze kann in 
die Kapazität des Drehkondensators mit ein- 
bezogen werden; in Brückenschaltungen wird 
es sich auch häufig empfehlen, die „Schaltungs- 
kapazitäten‘ in den anderen Brückenzweigen 
mit der Kapazität der Untersätze abzu- 
gleichen !). 

Die Kondensatoren sind von der Ver- 
suchswerkstätte Nürnberg, Nunr.enbeckstr. 22, 
zu beziehen. 


Zusammenfassung. 


Es wird ein Satz von Normal-Luftkonden- 
satoren, dessen Einheiten 0,006, 0,002, 2 > 0,001 
Mikrofarad betragen, und ein Drehkondensator 
beschrieben, der zur Einstellung der Zwischen- 
werte dient. Das Parallelschalten der Konden- 
satoren geschieht durch einfaches Anfeinander- 
setzen der einzelnen Kondensatoren, wobei die 
entstehende Gesamtkapazität gleich dor Summe 
der Einzelwerte wird; die Kapazität von Ver- 
bindungsleitungen_braucht also nicht besonders 
berücksichtigt zn werden. Die Kapazität der 
nicht veränderlichen Kondensatoren ist mit einer 
besonderen Einrichtung auf einen runden Wert 
abgeglichen. 


Elektrotechnik und Moorkultur. (Das Kraft- 
werk im Wiesmoor in Ostfriesland.) ?) 
Von J. Teichmüller in Karlsruhe. 


(Schluß von S. 1321.) 
In den größeren Orten wird erst auf die 


„Mittelspannung von 5000 V herab transformiert 


3 Mittellmie 


nr tr 


schaften wird die Niederspannung unmittel;; 
aus der Hochspannung, 20 000 V, gewonne: 
Die Wicklungen für 20 000 und die für 5000 \ 
sind durchweg in Stern, die Wicklungen für 
die Niederspannung in Doppelstern geschaltet. 
Die Niederspannung beträgt vorläufig drr- 
weg 208,120 V und wird im Vierleiterssstı, 
in den Ortschaften, in der Regel oberirdis;,. 
verteilt. 

Als besondere Abnahmestelle erschein 
das Kraftwerk selbst dadurch, daß es vo, 
den Unterspannungs - Sammelschienen ans 
Energie unter 5000 V durch Freileitungen 
ins Moor sendet, wo sie die Arbeit der Tort- 
gewinnung und Moorkultivierung im Dienst- 
der Königl. Moor-Administration zu leiste: 
hat. Den ersten Teil dieser Arbeiten, nämlich 
den die Torfgewinnung betreffenden, hate: 
wir oben genau kennen gelernt; es bleizt 
noch der zweite zu betrachten : die eigentliche 
Moorkultivierung. 


IV. Die Kultivierung des Wiesmoor. 


Die wichtigste Vorbedingnug, die für ei. 
Moorkultivierung erfüllt werden mub, i. 
wie wir gesehen haben, die Entwässen:: 
Jeder Entwässerung eines Geländes muß akr 
die Aufnahme eines Nivellements votati- 
gehen, bei einem Moore sind sogar zei 
Nivellierungen nötig: die an der Moorikr- 
fläche ‚und die des Sanduntergrunde. Der 
Plan in Abb. 20 (S. 1259) zeigt das 
Nivellement des Untergrundes in E:b:n- 
linien und (der Deutlichkeit wegen nur ir deu 
kleinen Gebiete östlich der Zentrale) die Most- 
tiefe in Zahlen. Nach Erledigung dieser grot- 
und umständlichen Arbeit können die Karal- 
führung (Lage und Tiefe der Kanäle), č 


Habe edos Moors ver 
der Kultiırrung 


Abb. 6. Kanalprofil. 


Abb. 7. Kraftwerk mit dem Nordstidkanal, von Nordost aus gesehen. 


und diese Spannung in Kabeln zu Trans- 
formatorsäulen geleitet; in den kleineren Ort- 


1) Die Handhabung der Apparate wurde vom Vor- 
tragenden an einer Messung der Kapazität eines Kon- 
densators mit Energieverlust demonstriert. Als Null- 
instrument diente dabei ein Vihrationsgalvanometer mit 
einem bifilaren, einer ÖOszillographenschleife ähnlichem 
System, das für Frequenzen von 25 bis ItO einstellbar war. 
Da dieses Instrument ausführlich an anderer Stelle be- 
schrieben werden soll. seien die Erläuterungen, die der 
Vortragende dazu gab, hier fortgelassen. 

Vortrag. gehalten auf der XX. Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Leipzig 1912. 
Der Abdruck ist gegenüber dem Abdruck in den Ver- 
bandsverhandlungen des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
nıker 1912 gekürzt, insbesondere durch Weglussung von 
Abbildungen. Diskussion siehe „ETZ“ 1912, S. 858. 


Wege und die Einteilung des Lande - 
Kolonate planmäßig festgelegt werden. AHt.*' 
(S. 1299) läßt alle diese Einzelheiten e- 
kennen. Es zeigen sich hier bemerkerst!” 
Abweichungen von dem früher beschrt: 
nen und in den Grundzügen in Atb. * 
(S. 1258) dargestellten Schema eines Ve 
fehnungsplanes: Es sind nicht mehr > 
breiter Hauptkanal, breite Hoofdwiekt: -:- 
schmale Inwieken unterschieden, soni:7 +* 
Kanäle, Haupt- und Seitenkanäle, hs!- -> 
gleiche Breite und dasselbe Profil; I= ::- 
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sind vorläufig überhaupt nicht in Aussicht 
genommen. Die Gesamtlänge der Kanäle be- 
trägt etwa 58km. Das Kanalprofil ist in Abb. 6 
aufgezeichnet. Man sieht daraus, daß die Ka- 
näle beiderseitig von Straßen stattlicher Breite 
eingesäumt werden; ein schmaler Treidelweg 
dient dem Schiffsverkehr und soll, wenn das Be- 
dürfnis dahin treibt, mit Feldbahnen belegt 
werden. Die Kolonate haben ım Durchschnitt 
eine Größe von etwa 7 bis 10 ha. 

Die Kanalanlage ist mit der Ausbaggerung 
des 15 km langen Nord-Südkanals, u. zw. bei 
dem elektrischen Kraftwerk, begonnen (worauf 
im Plane Abb. 20 (S. 1299) die gestrichelten 
Leitungen, Leitungen für 5000 V, hindeuten). 
Bis April 1912, ist eine Strecke von etwa 
1 km Länge nach dem Süden zu fertig gestellt. 
Der stets voraus von Hand auszubaggernde 
schmale Kanal dehnt sich nach Süden und 
Norden schon weiterhin aus. Von Hand muß 
er ausgegraben werden, weil das nasse Moor 
die Baggermaschine nicht zu tragen vermag. 


—— Enlwässerungs- 


Moormenge 90 %, Wasser sind, so stellen jene 
155 Mill cbm ungefähr 


22 000 000 t Torf mit etwa 30 % Wasser- 
gehalt 


dar. Rechnet man, daß 1 KWStd etwa 2,5 kg 
Torf beanspruche, und die Jahreserzeugung 
zu 20 Mill. KWStd, d. h. dem 21 fachen 
der Erzeugung ın den ersten Betriebsjahren 
(worin der Verbrauch des Emdener Hafenbaues 
eingeschlossen war), so reicht der Torf der jetzt 
zu kultivierenden Fläche etwa für 


| 450 Jahre 


aus. Aus den Kanälen allein, die in der Tiefe 


des Brenntorfs nach Abb. 6 auf etwa 50 m 
Breite abgegraben werden, kann das Werk 
etwa 20 Jahre lang mit Brennstoff versehen 
werden, eine Zeit, die wohl unbedenklich auf 
80 Jahre erhöht werden kann, da ja die Jahres- 
produktion vorläufig die Höhe der der Rech- 


-=z (Graben 


Rasenweg 


“Iza pflügendes Moor 


2 gepflügles Moor 
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Abb. 8. Arbeitsweise des Pflugs nach dem Einmaschinensysten. 


Ein Bild des am Kraftwerke fertigen Kanals 
(vom April 1912) zeigt Abb. 7. 

Nach dem Ausbaggern des Torfs über dem 
Kanal folgt die Ausbaggerung des Sandes, der 
als wertvolles Material für den Wege- und 
Feldbahnbau sehr willkommen ist. Hierfür ist 
ein Trockenbagger vorhanden, der, von einem 
25-pferdigen Motor angetrieben, 50 cbm/Std 
leistet. 

Aus den im Kultivierungsplane gemachten 
Angaben und dem Kanalprofil kann man be- 
rechnen, wieviel Brenntorf das Moor im 
ganzen, und wieviel es in seinen Kanälen ent- 
hält. Freilich können die Angaben nur un- 
sicher sein, denn es läßt sich nicht zuverlässig 
vorher angeben, wie tief der weiße Moostorf 
ansteht. Rechnet man mit einer durchschnitt- 
lichen Mächtigkeit des Brenntorfs von 2,5 m, 
so ergibt das einen Rauminhalt von 


6200 . 2,5 . 10$ = 155 . 10% cbm. 


Nimmt man ferner das Gewicht von 1 cbm 
zu 1 t an und berücksichtigt, daß in dieser 


nung zugrunde gelegten noch lange nicht er- 
reicht. Man sieht aus diesen Zahlen, daß das 
Elektrizitätswerk um Brennstoff nicht in Sorge 
zu sein braucht, erkennt aber auch, daß es un- 
möglich gewesen sein würde, den allein aus den 
Kanälen auszuhebenden Brenntorf an ein Elek- 
trizitätswerk abzusetzen, das lediglich derMoor- 
kultivierung diente. Man hätte, bei dem für 
diesen Zweck geringen Verbrauche von einigen 
hunderttausend Kiılowattstunden im Jahre, 
dann für 1000 bis 2000 Jahre Brennstoff in 
den Kanälen gehabt, und eine so lange Zeit 
hätte man für die Ausbaggerung der Kanäle 
aufwenden müssen. 

Nachdem der Hauptkanal ein Stück weit 
und bis zu einer gewissen Tiefe ausgehoben ist, 
entwässert sich das Moor in der Umgebung 
von selbst hinreichend, daß an den Kanalufern 
der Torf zum Trocknen ausgebreitet werden 
kann, und daß einige Wege am Kanal ent- 
lang und ein Stück weit ins Moor hinein an- 
gelegt werden können. Solche Wege wurden 
unter Beachtung des Kultivierungsplanes in 
etwa 7 m Breite in senkrechter Richtung vom 
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Hauptkanal geradlinig so angelegt, daß sie 
später zwischen je zwei Kolonaten liegen, 
aber so weit voneinander entfernt, daß sie 
ihrem ersten Zwecke, der Kultivierung zu die- 
nen, genügen. Die Kolonate sind an jener Stelle 
je 100 m breit, der Abstand der Wege wurde 
deshalb zu 400 oder 500 m gewählt, der Breite 
von 4 oder 5 Kolonaten entsprechend. Die 
Herstellung der Wege ist sehr einfach; lınks 
und rechts werden zwei etwa 1 m tiefe, sehr 
schmale Gräben gegraben. In ihnen sammelt 
sich das Wasser aus der Umgebung, also be- 
sonders von dem dazwischenliegenden für den 
Weg bestimmten Raume. Dieser, erhöht durch 
den Aushub der Gräben, wird zu seiner Befesti- 
gung kultiviert, mit Grassamen besät, die Saat 
und später der Rasen mehrmals fest gewalzt und 
so ein guter Rasenweg geschaffen, der auch den 
schweren Windewagen tragen kann, wenn ihm 
starke und hinreichend breite Bretter als 
Schienen untergelegt werden. 

Es folgt nunmehr das planmäßige Ab- 


stecken und Ausheben der Drainagegräben 
in einer Tiefe von 1 bis 1,5 m. 

So bleibt das Moor 4 bis 4, Jahr liegen. 
Durch lebhafte Wasserabgabe in die Drainage- 
und die anderen Gräben und den Hauptkanal 
trocknet das Moor während dieser Zeit be- 
trächtlich, und es sinkt deshalb schon um 
ein gutes Stück in sich zusammen, so daß 
die Gräben nachher ungefähr nur noch 80 em 
tief sind. Jetzt können die Drainageröhren — 
die dünneren Sauger und die stärkeren, meist 
in die Seitenkanäle einmündenden Sammler — 
in die auf die ursprüngliche Tiefe vertieften 
Gräben gelegt werden; sie werden zwischen 
Heidekraut gebettet. Von Zeit zu Zeit werden 
Stauventile eingeschaltet, damit das Wasser 
in trockenen Zeiten zurückgehalten werden 
kann. (Bei der späteren Verfehnung werden 
diese Röhren wieder gewonnen.) Unmittelbar 
nach Verlegung der Drainageröhren werden 
die Gräben wieder zugeworfen. Ist die hier- 
nach hergestellte ebene Oberfläche groß genug; 
so setzt sofort die maschinelle Bearbeitung 
des Moores ein: 


(Leistung 60 KVA, Übersetzungsverhältnis 
5000/500 V), der mit einem ö0-pferdigen 
Motor sausgerüstete Windewagen 


und der 
Ankerwagen, wie sie 


zur Bearbeitung des 
Bodens nach dem Einmaschinensystem nötig 


sind, angefahren. Gleichzeitig wird von der 
an der Strecke des Hauptkanals entlang 
geführten Leitung für 5000V (vgl. Abb.20,$.1299 
und Abb.6, 5.1818 eine Leitung an einem Rasen- 
wege entlang quer abgezweigt. Undnuntrittder 
Pflug, ein Kipppflug mit 8 Pflugscharen, in 
Tätigkeit; es ist ein Fabrikat der Firma 
Fowler & Co., ergänzt durch ein der Firma 
J. Kemna in Breslau  patentiertes drittes 


Rad, das 


in. der letztgepflügten . Furche 
laufend, den | Pflug stützen und vor 
dem Einsinken bewahren soll und sich 
durch sichere Erfüllung dieser Aufgabe 
unentbehrlich gemacht hat. 


Abb. 8 läßt 
die Arbeitsweise erkennen, Abb. 9 zeigt den 


Pflug selbst in Tätigkeit, während Abb. 10 
ein Bild des neuen, dem NMooradministrator 
Schweizer patentierten Ankerwagens in der 
Ruhe gibt. Wie die beiden Ausladungen rechts 
und links vom Wagen für den Betrieb herunter- 
geklappt (und mit dem Wagengestell ver- 


— 


zwischen Winde- und Ankerwagen hin- und her- 

gezogen, die Kemnasche Walze; sie ist in Abb.12 

gezeigt. Auf den durch sie befestigten Boden 

wird Kalk und Kunstdünger gestreut, beides 

gründlich eingeeggt, und unmittelbar darauf 
ı folgt die Einsasat. 

Die elektrische Feldbearbeitung und ihre 
Geräte, insbesondere der Elektropflug und 
sein Verhältnis zum Dampfpflug, kann im 
allgemeinen aus der Literatur als bekannt 
vorausgesetzt werden. In erster Linie sei auf 


die wertvolle Arbeit von Wallem verwiesen!). 
Was dort von den Gewichten der Maschinen 
und ihrer Bedeutung für deren praktische 
Anwendung gesagt ist, gilt in erheblich ver- 


Alb 9, Kippflug, vom Windewagen angetrieben, 


stärktem Grade hier: Der auch nach längerer 
Entwässerung immer noch sehr weiche und 
lockere Moorboden ist nicht ımstande, Lasten 
wie den Dampfpflug zu tragen, auch wenn 
seine Räder noch so breit geinacht werden. 
Müssen doch, wie wir gesehen haben, auch für 
den elektrischen Windewagen, der mit seinen 
12 t Gewicht beinahe nur halb so schwer ist, 
starke Bohlen als Gleise untergelegt werden. 
(Das geschieht, vgl. Abb. 8 u. 12, mit elektrisch 
bewegtem Kran und Windewerk.) Dann aber 
erfüllt er alle Ansprüche der Moorkultur, 


Abb. 10. Ankerwagen von Schweizer, 
mit hochgezogenen Seitenteilen; siche auch Abb. 8. 


schraubt) werden, so dab die eine m den 
äußeren Weggraben eingreifend, dem Seilzuge 
des zwischen Winde und Ankerwagen gespann- 
ten Stahlseiles entgegenwirkt, die andere, 
sich platt auf die Grasnarbe auflegend, dem 
durch das Seil ausgeübten Drehmomente 
enteegenarbeitet, ist aus Abb. 8 ungefähr 
zu erkennen. Pbenda Ist angedeutet, daß sich 
der Ankerwasen an einem etwa 150 m weit 
voran im Erdboden verankerten Seile, dem 
Fortschreiten der Arbeit entsprechend 
bekannter Weise) selbsttätig anfwindet. 
Nach dem Puge titt die Scheibeneirse 
won Kemna (vel. Abb. IV) in Täatiekeit, am 
besten erst nachdem die vom Piluge hinter- 
lassene rauhe Furche einen Winter hesen ge- 
heben ist; dann kann die Egge ihre Aufgabe, 
die Obertlache den 
zarkleinern und 
erfullen. 


(in 


Poders zu zerreiben, zu 
auirzurleichen, am besten 
Schliebhieh tolet, in derselben Weise 


die nach den Mißerfolgen mit dem Dampfpfluge 
in dem Elektropflug seine letzte Rettung sah. 
Recht lehrreich ist es, an der im Wiesmoor 
verwendeten, etwa 8t schweren Scheibenegge 
zu schen, daß die sonst 35 em breiten Räder 
für die Verwendung im Moor auf 60 cm ver- 
breitert worden sind; Abb. 11 zeigt die 
schmaleren Räder. Die Räder des Winde- 
warens sind 70 em, die des Ankerwagens 
sogar 75 cm breit. Der letztere, erheblich 
leichtere, nämlich nur etwa 8,5 t wiegende 
Wagen, wnd durch seine breiten Räder in 
den Stand gesetzt, auch auf nieht kultiviertem 
Wege (8. w. 0.) zu arbeiten. Auch die Ge- 
wichte der übrigen, der Feldbearbeitung die- 
nenden Maschinen sind im Vergleich zum 
Windewaren klein: der Pflug, der Trans- 


ı, H. Wallem. „Die Klektrizität in der Landwirt- 


schaft und deren Beziehungen zu Üherlandzentralen”. JETZ 
t910, N. (a P 
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formatorwagen und die Walze wiegen alle 
etwa je 3 t; die letztere kann bis auf 5 t 
beschwert werden. 


Die Leistung der Maschinen auf dem 
Moore beträgt: 


Leistung des Pflugee . . . 5 ha täglich, 
a der Egge (bei dop- 
peltem Strich) . . . . . 3 4 
Leistung der Walze. ... 


”„ 79 


Früher angegebene Leistungen von Egge und 
Walze, nämlich 20 ha für die Egge und 
40 ha für die Walze, haben sich nach weiteren 
Erfahrungen als nicht erreichbar erwiesen. 
Das sebr häufige Verlegen der Bohlen 
drückt die Arbeitsleistung so sehr herab. 
Der eine jetzt vorhandene Maschinensatz ver- 
mag, das Jahr zu 200 Arbeitstagen gerechnet, 
750 ha jährlich zu bearbeiten. 

Die Kosten der Kultivierung belaufen 
sich im Wiesmoor nach neueren Berechnungen 
auf rund 22222... 600 Mha. 

Den Ansiedlern werden die Kolonate über- 
wiesen, nachdem diese völlig kultiviert und 
ein Platz für das Wohnhaus abgetorft ist. Dic 
Häuser werden also nicht, wie in älteren 
Kultivierungen, erst als provisorische Holz- 
bauten auf dem Moore, sondern gleich als 
Steinbauten auf dem Sanduntergrunde er- 
richtet. Die weitere Ausgrabung des Torfes ist 
Aufgabe der Ansiedler; das Endziel der Kulti- 
vierung ist ja bekanntlich völlige Verfehnung. 
Den Torf abzusetzen wird immer leicht sein, 
denn das Kraftwerk ist Ja auf ihn ange- 
wiesen, 

Wie das Land künftig aussehen wird, 
soll in Abb. 13 an dem Bilde eines alten 
Kolonats gezeigt werden: aus dem wilden Moor 
ist eine blühende Landschaft erwachsen!). So 
weit ist das Wiesmoor noch nicht; nur emige 
Äcker, Wiesen und Weiden sind fertig. Sic 
haben gezeigt, daß die Hoffnungen, die man 
auf die Kultivierung des Moores gesetzt hatte, 
berechtigt waren ; ja, die Hoffnungen sind durch 
die reichen Ernten an Korn, Kartoffeln und an- 
deren Feldfrüchten und durch die Güte der 
Weiden noch erheblich übertroffen worden. 
Eine einzige, die erste Ernte an Roggen hat, 
auf dem Halme verkauft, allein 800 bis 400 M ha 
eingebracht. Ein praktischer Landwirt, Frh. 
v. Wangenheim, der Vorsitzende des Vereins 
zur Fördcrung der Moorkultur im Deutschen 
Reiche, urteilt üter die Erfolge folgender- 
maßen?): „Die Qualität der Arbeit, welche Fei 
uns auf diesem Gebiet geleistet wird, ist die 
denkbar beste, und wir können mit vollem 
Stolz sagen, daß wir in Preußen jetzt unserein 
früheren Vorbild, den Holländern, über sind. 
Die alten holländischen Kulturen sind schön, 
was Oldenburg leistet ist großartig, aker was 
wir in den letzten Jahren bei uns gesehen 
haten im Provinzialmoor, im Markardsmoor 
und namentlich tei der elektrischen Zentrale 
im Wiesmoor auf den Flächen, welche unter 
Leitung des Herru Geheimrat Ramm angelest 
sind, das ist das schönste von Kulturarbeit, 
was wir je gesehen haben.“ 

Die Absicht der Regierung geht, wie es 
auch der Kultivierungsplan Abb. 20 (S. 1299) 
erkennen läßt, dahin, das ganze Land ın 
kleine Kolonate von durchschnittlich 7 bis 
10 ha aufzuteilen, so daß nach dem Vorbilde 
der alten Fehnkultur kleinbäuerliche Be- 
sitzungen entstehen, die von einer Familie 
allein, ohne fremde Hilfe, bearbeitet werden 
und die Familie ernähren können. Hierdurch 
hofft man eine bodenständige, zuverlässige 
Bevölkerung heranzuziehen. Jeder Bauer goll 
auf seinem Kolonate selbst, auf seinem eigen! 
Grund nnd Boden wohnen. Es wird also ni 
Laufe weniger Jahrzehnte eine Kolonie von 


; : Ri g. 1300) der 
1) Teh verdanke dieses Bild und Abb. 27 ( im 
Freundlichkeit des Herrn Geh. Uherregierungsrat Dr. R : 
i erli i e 
N hie deutschen Moore und ihre Bedeutung fieh 
deutsche Volkswirtschaft.” Sonderabdruck a 
des deutschen Landwirtschaftsrat®, 1911, 5. 31. 
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Abb. 11. Scheibenegge mit gezahnten Scheiben vun Kemna. 
(Die Räder der Egge für die Verwendung im Moore sind 1.7 mal so breit.) 


u a 
Pr Epa a ot 


Abb. i2. Kemnasche Walze vom Windewagen angetrieben. Vorn die vom Transformator kommende Kabelleitung. 


über 6500 ha Größe entstehen, auf der ungefähr 
3000 Menschen in gleichmäßiger Bevölkerungs- 
dichte verteilt sind. 

Diese Maßnahme nach ihrer volks- und 
staatswirtschaftlichen Bedeutung zu beurteilen, 
ist nicht meine Aufgabe, aber ich darf wohl 
als Elektrotechniker die Frage aufwerfen, ob 
es nicht zweekmäßiger wäre, die Bevölkerung 
auf dem neugewonnenen Lande in Dörfern 
zusainmenzuhalten und so in der künstlichen 
Gründung die natürliche Entwicklung der 
menschlichen Wohnungsweise nachzualımen. 


rentieren. Die Bauern müssen neidisch zu- 
sehen, wie die Hochspannungsleitungen über 
ihren Äckern, Wiesen und Dächern dahinziehen, 
nicht um Ihnen selbst, sondern um den Städtern 
und Dorfbewohnern in der Ferne die viel- 
wandelbare Energie zuzuführen. Sollen sie 
wirklich dauernd zu diesem Verzicht ver- 
urteilt sein; ist der Vorteil, auf dem Acker 
selbst zu wohnen, damit nicht zu teuer er- 
kauft? — In dem schon früher erwähnten 
Gute Schmolsin hat sich die elektrische Be- 
leuchtung in den kleinen Häusern der Bauern 


Abb. 13. 


Partie aus einer älteren ostfriesischen Febnkolonie ; Kanal und, vorn links abzweigend. 


Iuwieke mit Klappbrücke. 


Die Tatsache, daß die Menschen im allgemeinen 
in Gruppen zusamımnenwohnen, also die Existenz 
von Dörfern und Städten, ist doch an sich 
sehon ein Beweis dafür, daß das Zusammen- 
wohnen einem natürlichen Bedürfnis des 
Menschen entspricht, und wir wissen, dab es 
dem Streben nach höherer Kultur entspringt. 

Auch die Elektrotechnik ıst ein Kultur- 
jaktor, der nur da zur Wirkung kommen kann, 
wo Menschen in Gruppen beieinander wohnen: 
eg Ist aus rein wirtschaftlichen Gründen un- 
möglich, das große, dünn bevölkerte Gebiet 
mit elektrischer Energie zu versorgen; denn 
die Leitungen und die Transformatorstationen 
können sich hei so zerstreutem Konsun nicht 


und Tagelöhner als außerordentlich  segens- 
reich erwiesen; kann man diesen Segen und 
Vorteil nicht auch den künftigen Bewohnern 
des neuen Landes zuteil werden lassen ? Soll 
man nicht die Möglichkeit offen lassen, daß 
sich das kultivierte Moor, das so gern als eine 
neue Provinz bezeichnet wird, wirklich zu einer 
neuen Provinz, ich meine: zu einem Ge- 
biete von der Art irgend einer der alten Pro- 
vinzen (natürlich solcher von vorwiegend 
ländlichem Charakter) entwickle, daß also 
auch — vielleicht am Rande des Moores — 
kleine Landstädte mit einer der Landwirt- 
schaft dienenden Industrie entstehen? Das 
alles sind Fragen, die sich mir wiederholt 


aufgedrängt haben. Nurein Opfer müßten die 
Bauern zu bringen bereit sein: einen Weg 
zur Arbeitsstätte von einigen hundert Metern 
bis einigen Kilometern zu machen. Das ist 
nicht mehr, als was viele Hunderttausende 
von Dorfbewohnern heute tagtäglich tun. 


Werden in dieser Weise Dörfer gebildet, 
so können auch die Äcker und Wiesen zu 
einem Gebiete zusammengefaßt werden. und 
damit wird die Möglichkeit gegeben sein. 
die elektrische Energie auch zur landwirtschaft- 
lichen Bewirtschaftung der großen, nun nicht 
mehr durch Häuser und Hausgrundstücke 
unterbrochenen Flächen zu verwenden. Wie 
seltsam ist es jetzt: das durch die Elektro- 
technik gewonnene und durch sie kultivierte 
Land muß später gänzlich und endgültig auf 
Verwertung der Elektrizität: verzichten: eine 
Entwicklung zu anderen Verhältnissen ist, 
soweit die heutigen und heute übersehbaren 
Möglichkeiten reichen, völlig ausgeschlossen! 
Auch die zweite gründliche Bodenbearbeitung. 
nämlich die nach der Abtorfung nötige, mul 
ohne maschinelle Einrichtungen vorgenommen 
werden. Und doch hat das neue Land, auch 
abgesehen hiervon, mehr Anspruch auf tech- 
nische Hilfe, als Land von gewöhnlichen 
Mineralboden, denn cs verlangt, wie in Ab- 
schnitt II erklärt ist. fortgesetzt eine um- 
ständlichere und sorgsamere Bearbeitung. als 
dieser, wenn die Ertragsfähigkeit nicht sinken 
soll. 

Ich kann mir wohl denken, daß die Aus- 
führung der Anregung auf manche Schwierig- 
keiten stoßen wird, die ich jetzt nicht sehe. 
Manche Umstände aber dürften die Ausfüh- 
rung auch erleichtern. Der Staat hat die Ent- 
wicklung des noch völlig unberührten Landes 
im weitesten Sinne in seiner Hand: er kann 
deshalb auch, wie das Land selbst, so seine 
künftigen Bewohner, durch Gesetz und Ver- 
träge, in bestimmtein Sinne leiten. Die Dörfer 
können an solche Kreuzungspunkte von Ka- 
nälen gelegt werden, an denen oder in deren 
Nähe schon jetzt die Hochspannungs- oder 
Mittelspannungsleitungen vorbeiführen, Feld- 
bahnen können von vornherein angelegt oder 
auf ihre spätere Anlage Rücksicht genommen 
werden, ähnliches gilt von Kleinbahnen: die 
Kolonisten kann man zur Bildung von Ge- 
nossenschaften verpflichten, die Geldbeschaf- 
fung kann von vornherein geregelt werden usw. 
Vielleicht würde sogar das elektrische Unter- 
nehmen sich selbst. an der Gründung solcher 
elektrisch zu versorgenden Dörfer beteiligen 
und in der Erwartung sicherer Verzinsung 
seine Erfahrungen und sein Geld in den Dienst 
der Sache zu stellen .bereit sein. Sind solche 
Unternehmen doch eifrig. dabei, mit den 
Leitungen ihrer Überlandzentralen alle Ort- 
schaften zu erreichen, die irgendwie eine Rente 
versprechen, alte Ortschaften, so wie sie sind 
und liegen, also mit all den Mängeln der Lage, 
Anlage und Bauweise behaftet, die bei einer 
Neugründung vermieden werden können. Die 
Schwierigkeiten, die Wallem in seiner oben 
zitierten großen Arbeit als der Einführung elek- 
trischen Betriebes entgegenstehend anführt, 
würden sich hier zum guten Teil im voraus 
vermeiden lassen. 


Der elektrotechnisch wirtschaftlichen Seite 
des Problems möchte ich versuchen, durch eine 
Überschlagsrechnung näher zu kommen: 


Wenn man auf dem zu besiedelnden Ge- 
biete, das nach Abb.20 (8.1299) eine Größe von 
6527 ha haben, also etwas größer sein wird als 
das Moor selbst, fünf Dörfer erbaut, so wird der 
weiteste Weg, den ein Kolonist zu seinem Felde 
zurückzulegen hat, etwas größer sein, als 2 km; 
nimmt man sechs Dörfer an, so wird er etwas 
kleiner. Im allgemeinen sind die Entfernungen 
natürlich viel geringer. Mit fünf und sechs 
Dörfern soll gerechnet werden. Die Ein- 
wohnerzahl werde aus einer Bevölkerungs- 
dichte von 1 Einwohner auf 2 ha zu rund 
8000 berechnet, als landwirtschaftlich nutzbar 
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sollen 80 %, des Landes angesehen, und davon, 
wie e bei kleinbäuerlichem Besitz üblich ist, 
die Hälfte als Ackerland angenommen werden. 
Der Verlust von 20%, des Landes ist den 
Häusern, Wegen und Kanälen zuzuschreiben. 

Es ergeben sich dann bei 


zugeben müssen, daß manches für eine Zu- 
sammenfassung der Kolonisten in Dörfer 
spricht. 

Freilich: die hiermit aufgeworfene Frage, 
ob die Besiedelung zerstreut oder in Dörfern 
erfolgen soll, ist von untergeorduneter Be- 
deutung gegenüber der Tatsache, daß die Moore 
überhaupt kultiviert werden. 

Es ist erhebend, zu sehen, mit welchem 
Eifer jetzt an der Moor- und Ödlandskultivie- 
rung im Deutschen Reiche gearbeitet wird. 
Man ist zu den Grundsätzen Friedrichs des 
Großen zurückgekehrt und strebt nach dessen 
Ziele, fortzufahren, „bis keine Hand breit mehr 


5 6 Dörfern 
600 500 Einwohner 
525 ha 435 ha Ackerland. 


Für den elektrischen Anschluß der Dörfer 


möge folgendes Anlagekapital gerechnet werden 
für 


Hochspannungsleitungen 


9000M 7500 M | zu kultivieren übrig bleibe“. Und die Hoff- 
1 Transformatorstation nungen, die schon der große König darauf 
einschl. Transformato- setzte und — freilich nur in geringem Maße — 
ren oan‘ a‘ an 3250 „ 3000 , | sich auch schon erfüllen sah, dringen in immer 
Niederspannungsnetz . . 4500 „ 4000 ,, weitere Kreise. Man weist darauf hin, daß die 
Hausanschlüsse . . . 1500 „ 1200 „ | neu gewonnenen Länder auf lange hinaus 
Verschiedenes . . . . - 1750 „ 1800 „ 


u nn nn a e 


geeignet sein werden, den Geburtenüberschuß, 
dessen sich das deutsche Volk immer noch 
erfreut, aufzunehmen, daß ein kräftiger Men- 
schenschlag und tüchtige Soldaten auf ihnen 
erwachsen werden. Man hofft durch Verwen- 
dung von Sträflingen bei den Kultivierungs- 
arbeiten diesen die Rückkehr zu einem ordent- 
lichen Leben zu erleichtern!). Man freut sich 
der glänzenden Ergebnisse, die man mit der 
neueren Kultivierung von Mooren schon er- 
zielt hat, daß es gelungen ist, die Öde in fette 
Weide und fruchtbaren Acker zu verwandeln, 
die den Vergleich mit den besten ihrer Art 
aushalten. Man schließt daraus, daß die 
deutsche Landwirtschaft durch die Moorkultur 
werde in den Stand gesetzt werden, Deutsch- 
land in der Brot- und Fleischversorgung in 
weit höherem Maße als bisher oder voll- 


Für die Abschätzung der Einnahmen 
durch Energieversorgung der Dörfer stehen 
verschiedene Erfahrungszahlen zur Verfügung, 
wenn man die Dörfer als gewöhnliche Dörfer 
ansieht. Die Vorteile, die sich bei der Neu- 
gründung werden erzielen lassen, sind dann 
nicht mitberücksichtigt; in Wirklichkeit dürf- 
ten sich also die Verhältnisse etwas günstiger 
gestalten. 

a) Auf 1 Einwohner eines Dorfes der an- 
gegebenen Größe rechnet man mit einer 
Einnahme von jährlich .. .. . 4,50 M 

b) Auf 1 ha Ackerland in klein- 
bäuerlichem Besitz kommen für 
Licht und Kraftinsgesamt 18 KW Std 


- kommen vom Auslande unabhängig zu 
Die KWStd im Mittel zu 25 Pf ge- machen?). 

rechnet, ergibt das eine Einnahme Und mit großer Genugtuung kann die 
VD sses “en... 4,50 M/ba 


Elektrotechnik auf ihre Leistungen bei diesem 


Dies ergibt als gesamte Jahreseinnahme von | großen Kulturwerke hinweisen: Ohne sie 


einem Dorfe bei 


würde der Torf keinen Absatz finden, und die 
| 9 6 Dörfern Kultivierung damit überhaupt in Frage ge- 
geschätzt nach a. . 2700 M 2250 M stellt sein. Haben doch manche hoffnungsvoll 
5 „ b. . 2860 „ 1960 , begonnenen Kultivierungen — wie in Papen- 
Im Mittel . . . . 2580 M 2100 M 


burg und Großefehn — wegen dieser Schwierig- 
keit sich nicht entwickeln können. Ohne 
die Elektrotechnik würde der maschinelle 
Betrieb nicht oder doch nur in sehr geringem 
Umfange möglich sein. Aus beiden Gründen 
würde die Kultivierung der Moore ohne die 
Hilfe der Elektrotechnik so viele Jahrhunderte 
dauern, wie sie jetzt höchstens Jahrzehnte 
dauert, würde also schon deshalb so gut wie 
unmöglich sein. 

Die elektrotechnische Moorkultur ist en 
marche. Mit den jüngst vom preußischen 
Landtage bewilligten Mitteln wird sie ihren 


Hiervon sind abzuziehen die Selbstkosten 

der erzeugten Arbeit. Die genauen Zahlen, 

. die für die Wiesmoor-Zentrale gültig sein 

werden, stehen noch nicht mit Sicherheit fest. 

| Ich glaube aber hoch zu schätzen, wenn ich 
| die Kosten einer KWStd an den Sammel- 
schienen, unter Einrechnung einer angemesse- 
nen Verzinsung und Tilgung des Anlage- 
| kapitals zu 7 Pf annehme. Verbraucht werden 
| in einem Dorfe bei dem oben angenommenen 
| spezifischen Verbrauche von 18 KWStd/ha 


Schritt, über dessen Langsamkeit noch vor 
bei 5 6 Dörfern einem Jahre sehr geklagt wurde, beschleunigen 
9450 78890 KWsStd | können. 


Elektrotechnik und Moorkultur, In- 
dustrie und Landwirtschaft, marschieren im 
gleichen Schritt, eine der anderen zum Vorteil. 
Und wenn man sonst der Industrie den Vor- 
wurf machen kann, daß sie landschaftliche 


Dann sind bei 25 % 

j Verlust in den Lel- 
tungen und Trans- 

formatoren zu er- 


. Reize zerstöre, Länder verwüste und die 
so, De 12 600 10430KW Std | Menschen zu unzufriedenen Massen zusammen- 
ns = B eh 2 TA so N führe — hier hinterläßt sie, über eine trostlose 
E blab also ein Üb ; l Wüste schreitend, blühende Acker, lachende 
ne) Je - Gefilde und glückliche Menschen. 
schuß von. . . . 1650 1370 „ 
was gegen das Anlage- Zusammenfassun 
kapital von . . . 20000 17000 „ j 
ne Dr Die deutschen Moore, insbesondere die 
von cc 2 nm 8.25 805 % ausgedehnten Hochmoore im großen Stile zu 
ausmacht. j j /o kultivieren und zu besiedeln, eine Aufgabe von 
Eine solche Bruttoverzinsung ist aber 


größter volkswirtschaftlicher Bedeutung, war 
bisher nicht möglich, insbesondere weil der bei 
dem Verfehnungsverfahren gewonnene Torf 
nicht verwertet, also auch nicht weggoschafft 
werden konnte. Die neuere „Deutsche Hoch- 
moorkultur‘ cinerseite, die auf dem unabge- 
torften Hochmoor zu kultivieren gestattet, und 


als hinreichend anzusehen. Dabei glaube ich 

ın allen Annahmen sehr vorsichtig gewesen 

zu sein. Die Möglichkeit einer Besiedlung 

des Moors in der Weise, daß dio Elektrotechnik 

auch weiterlin noch ala Kulturträgerin wirkt, 

durfte damit erwiesen sein. Netzt man nun 

l auch die ideellen Vorteile der elektrischen 
Einergieversorgung in Rechnung, so wird man 


1) In dem Gntwurfe zum neuen Strafganet 
ad I ` z4 u ` 
das Das Reich ist darauf Betncht onen che für 


RE die früher angeführte Fleischersche 
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die Elektrotechnik andererseits, die den aus 
den auszuhebenden Kanälen und durch dio 


. spätere Verfehnung gewonnenen Torf in Über- 


landwerken verwertet, dadurch die Energie für 
die Kultivierung liefert und außerdem weite 
Gebiete mit Energie versorgt, haben die Mittel 
zu einer schnellen, erfolgreichen Kultivierung 
an die Hand gegeben. Die Überlandwerke 
beuten den Torf entweder durch Verbrennung 
unter dem Kessel oder durch Vergasung aur. 
Für jede der beiden Arten der Ausbeutung 
gibt es heute in Deutschland einen Vertreter: 
das Werk im Wiesmoor und das Werk im 
schweger Moor. Das erstere wird genau be- 
schrieben, das letztere zum Vergleich gestreift. 
In einem Schlußkapitel wird die Kultivierung 
des Wiesmoores beschrieben, und es werden 
ihre Erfolge und i've volkswirtschaftliche Be- 
deutung geschildert. Dabei wird die Anregung 
gegeben, die Kolonisten nicht mehr einzeln 


auf ihren Kolonaten, sondern in Dörfern an- 
zusiedeln. 


Beseitigung von Überspannungen an 
Elektromagneten. 


Von Telegraphensekretär P. Kuschemwlits, 
Emden. 


Mittel zur Beseitigung des Öffnungs- 
funkens beim Ausschalten von Elektromag- 
neten sind schon bekannt. Im nachstehenden 
Aufsatz sollen Fälle angeführt werden, in denen 
diese Mittel fehlerhaft wirkten, und es soll 
beschrieben werden, in welcher Weise eine 
Verbesserung der Wirkung herbeigeführt wurde. 

Zur Beobachtung standen drei Apparate 
zum Lochen der Schriftbänder für selbständige 
telegraphische Geber, die nachstehend mit 
den Nummern I, II und III bezeichnet werden 
sollen. Diese Apparate sind mit je einem 
Stanzelelitromagneten und einem Elektromag- 
neten zur Fortbewegung des Papierstreifens 
(Papierelektromagnet) ausgerüstet. Die Schal- 
tung dieser Elektromagnete geht aus der Abb.14 
hervor; S ist der Stanz-, P der Papierelektro- 
magnet. Zum Betrieb der Apparate sind 110 V 
Spannung erforderlich. Als Funkenschutz war, 


Abb. 14, 


wie in der Abb. 14 ersichtlich gemacht, für 
jeden zu betätigenden Elektromagneten ein 
Kondensator K mit Widerstand R, eingebaut 
worden. 

An den Kontakten C, C, der Apparate I 
und III waren während des Arbeitens Funken 
nicht zu bemerken, an den Kontakten des 
Apparates III traten Funken auf, sie waren 
jedoch nicht stark. Hieraus hätte man schließen 
können, daß die Funkenschutzvorrichtungen, 
welche die Kontakte hinreichend vor dem 
Verbrennen schützten, allen Anforderungen 
entsprochen hätten, dieses war jedoch nicht 
der Fall. Wiederholt waren die Konden- 
satoren der Funkenschutzvorrichtungen durch- 
schlagen, undin einem Fall war auch ein Elektro- 
magnet beschädigt worden. Diese Umstände 
führten zu dem nachstehend erörterten Unter- 
suchungen. 

Div elektrischen Werte der Elektromagnet- 
rollen und der Funkenschutzvorricbtungen 
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Tabelle 1. 


Beseichnung des Apparates Widerstand 


R 


in Ohm 


Apparat I. 


a) Paplerelektromagnet. . . 
b) Stanzelektromagnet . . . 


Apparat II. 


a) Papierelektromagnet. . . 
b) Stanzelektromagnet . . 


Apparat IIL 


a) Papierelektromagnet. 
b) Stanzelektromagnet . 


wurden gemessen, sie sind in der Tabelle 1 
(Spalte 2 bis 5) angegeben. 

Die verhältnismäßig hohe Stromstärke, 
mit der die Elektromagnete betrieben werden 


nn 0,58 Amp), und die 


Werte der in Spalte 3 der Tabelle 1 ange- 
gebenen Selbstinduktionskoeffizienten lassen 
erkennen, daß die Funkenbildung bei diesen 
Apparaten ohne Funkenschutz besonders stark 
sein würde. Da allgemein der Funkenscuht; 
so abzugleichen ist, daß R, = R und L = K R? 
wird !), so hätten die Werte der Funken- 
schutzvorrichtungen, wie in den Spalten 6 
und 7 der Tabelle 1 angegeben, bemessen sein 
müssen. Die Widerstands- und Kapazitäts- 
werte der angewandten Funkenschutzvorrich- 
tungen waren demnach, such wenn sie, wie 
es bei den Apparaten I und II der Fall war, 
die Öffnungsfunken tatsächlich vernichteten, 
viel zu klein. 


müssen (bis 


al 
E 


110 Volt 


Abb. 15. 


Zeichenerklärun 


em Richtung der durch die Selbstinduktion hervor- 
gerufenen Spannung bei der Öffnung von C. 
ww» Richtung der durch die Selbstinduktion hervor- 


gerufenen Gegenspannung bei der Schließung 
von C. 


Es war jetzt noch zu prüfen: 


1. wodurch, da Öffnungsfunken nicht be- 
obachtet wurden, die Beschädigungen 
entstanden sein konnten, und 

. welche Werte für R, und K den Schutz- 
vorrichtungen mindestens gegeben wer- 
den mußten, um die Öffnungsfunken 
zu vermeiden und Beschädigungen der 
Apparate zu verhüten. 


Zur Beantwortung dieser Fragen ist es 
erforderlich, sich ein klares Bild über den Ver- 
lauf der veränderlichen Vorgänge beim Schlie- 
ßen und Öffnen des Kontaktes C zu machen. 

a) Wird der Schalter m (Abb. 15) umge- 
legt, d. h. der Apparat an das Netz geschaltet, 
so verläuft der veränderliche Ladestrom J, 


— 


š T Prof. Dr. Breisig, „Theoretisohe Telegraphie“, 


Elektromagnetrollen 


Selbst- 
induktivität 


| in Henry 


Abb. 16. 


und 8 angegebenen 
Werten bätten der 
Schutzvurrichtung 
nach dem Ausdruck 


Funkenschutz 


Widerstand 
Rı 


Kapazität 
K 


folgende Werte ge- 
geben werden müssen 


Rı K 


L 


in Ohm in Mikrofarad 


— — — 


70 
85 


den Kondensator K aufladend, wie in Abb. 15 
skizziert. Die Geschwindigkeit der Aufladung 
hängt von K, R, R, und L ab. Wird R, sehr 
niedrig gewählt und K verhältnismäßig groß, 
so besteht die Möglichkeit, daß beim Ein- 
schalten des Apparates ein Ansprechen infolge 
des Ladestromes stattfindet. Das muß ver- 
mieden werden. 


b) Wird C jetzt geschlossen (Abb. 16), so 
spricht der Apparat an. Ist nun R, sehr klein, 
dann wird ein Energieausgleich des Konden- 
sators bereits eintreten, wenn C noch nicht 
vollständig geschlossen ist, also ein Schließungs- 
funken auftreten. Wird R, dagegen sehr groß 
gewählt, so tritt zwischen E, und E, eine größere 
Speannungsdifferenz auf, die gleichfalls einen 
'Schließungsfunken auslösen kann. 

c) Öffnet sich der Kontakt C (Abb. 17), 
dann wird K durch die EMK der Selbstinduk- 
tion aufgeladen. Die Spannungsdifferenz 
E, — E, wird bei richtiger Bemessung von K 


n0lolt 
Abb, 17. 


g zu Abb. 15 bis 17. 


Anr 


Richtung der Ladespannung des Kondensators. 
Stromrichtung (J). 


— 


und R, niedrig sein, und infolgedessen bei C 
ein Öffnungsfunken nicht auftreten. Wird 
jedoch 

a) K verhältnismäßig groß und R, sehr 
klein genommen, dann ist es möglich, daß 
die durch die Selbstinduktion ausgelöste Ener- 
gie nicht zur Aufladung genügt; es kann der 
unter a) angegebene Fall eintreten. 

Wählt man dagegen 

ß) K und R, verhältnismäßig klein, so 
tritt, da die Aufnahmefähigkeit des Konden- 
sators für die vorhandene und durch L aus- 
gelöste Energie zu klein ist, ein plötzliches, 
sehr starkes Ansteigen der Spannungsdifferenz 
E, — E,, weit über den Wert der Netzspannung 
ein. Diese Überspannung ist besonders da- 
durch gefährlich, weil in dem Augenblick 


ihres höchsten Wertes der Kontakt sich bereits 
derart weit geöffnet hat, daß ein Ausgleich 


Nach den in Spalte 2 


durch einen Funken über die Kontaktstelle 
nicht mehr möglich ist. Der Ausgleich er- 
folgt dann entweder unter Zerstörung der 
Kondensators über diesen und die Spule, oder, 
im günstigsten Falle, wenn der Kondensator 
noch standhält, in derWeise, daß die vorhandene 
Energie in Form einer gedämpften Schwingung 


Ç L V+) ausläuft. 


y) Wird K verhältnismäßig klein und R, 
groß gewählt, dann wird mit der Größe von R, 
die Spannungsdifferenz E} — E, wachsen. Die 
Folge davon ist, daß, je nachdem wie der zeit- 
liche Verlauf der Aufladung von K erfolgt, 
auch der Ausgleich dieser Spannungserhöhung 
eintritt. Ist z. Zt. der höchsten Spannung der 
Kontaktzwischenraum nur minimal, dann 
wird sich der Ausgleich in einem starken 
Öffnungsfunken bemerkbar machen, ist der 
Zwischenraum jedoch schon größer geworden, 
dann kann der Ausgleich der jetzt noch steiler 
ansteigenden Spannung zuweilen noch über 
den geöffneten Kontakt in einem Funken 
stattfinden, gewöhnlich wird er aber als ge- 
dämpfte Schwingung (R doch noch kleiner 


als 7 =) im Kondensatorkreis erfolgen. Der 


schwächer werdende Öffnungsfunken zeigt 
den Eintritt eines derartigen, für Kondensator 
und Spule gefährlichen Ausgleiches der Energie 
an. 

Hiermit ist auch die Ursache der Be- 
schädigungen festgestellt. Die Kondensatoren 
sind von der unter c8 beschriebenen Über- 
spannung durchschlagen worden. Um Gewiß- 
heit zu haben, ob diese Überspannung tat- 
sächlich auftritt, wurden die Apparate mit 
den bisher angeschalteten Funkenschutzvor- 
richtungen einer Prüfung in der Weise unter- 
zogen, daß parallel zu den Elektromagnet- 
rollen ein Luftleerblitzableiter der Siemens & 
Halske A.-G., der bei einer Spannung von 
300 V wirkte, als Spannungsanzeiger geschal- 
tet wurde. Was vermutet wurde, trat jetzt 
ein. Bei der Öffnung des Kontaktes C, der 
funkenfrei blieb, glich sich die Überspannung 
zwischen den Kohlen des Blitzableiters unter 
hellgrünem Aufleuchten der Röhre in starken 
Funken aus. Hiernach zu schließen, ist bei 
der Verwendung des bisher zur Anwendung 
gekommenen Funkenschutzes der Wert dieser 
Überspannung in allen Fällen weit größer 
als 800 V gewesen. Dieses geht auch aus den 
Versuchsergebnissen, Tabelle 2 lfd. Nummern 1, 
49, 62, 70, 79 und 84 hervor. 


Auch die übrigen, in den vorstehenden 
Ausführungen unter a bis c vorausgesehenen 
Fälle bei Verwendung nicht passender Werte 
für R, und K wurden, wie die Tabelle 2 ergibt 
und in den folgenden Erläuterungen für einige 
Funkenschutzanordnungen noch besonders her- 
vorgehoben werden soll, durch Versuche be- 
stätigt. 


Zur Beantwortung der zweiten Frage war zu 
prüfen, wie niedrig aus wirtschaftlichen Gründen 
K genommen, und wie hoch R, gewählt werden 
kann, um die Überspannung noch in zulässigen 
Grenzen zu halten. Versuche, die in dieser 
Richtung angestellt wurden, ergaben, wie 
aus der Tabelle 2 zu ersehen ist, daß die Kapa- 
zität zweckmäßig kleiner als 20 Mikrofarad zu 
nehmen ist; 4 bis 6 Mikrofarad genügen. Eine 
Verminderung der Kapazität unter 4 Mikro- 
farad führte jedoch zu den unter cĝ und cy 
beschriebenen Fällen von Überspannung. Bei 
Verwendung einer Kapazität von 4 Mikro- 
farad wurden Öffnungsfunken erst bemerkt, 
wenn R, wesentlich über 900 Ohm erhöht 
wurde. Es trat dann der unter c y zuerst er- 
läuterte Fall ein, die Spannung an der Spule blieb 
unter 800 V. Der unter c y zuletzt angegebene 
Fall wurde herbeigeführt, wenn R,> 2000 Ohm 
gewählt wurde. Die Überspannung > 300 V 
machte sich im Blitzableiter stark bemerkbar. 
Würde R, kleiner als 200 Ohm genommen, 
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Versuche zur Erzielung eines brauchbaren Funkenschutzes für Apparate zum Lochen der Schriftbänder 
für selbständige telegraphische Geber. 


Zum Versuch sind 


£ Ergebnis S Zum Versuch sind Men 
E Rezeichnung geschaltet worden | Funken an den Kontakten Diss E Bezeichnung geschaltet worden Funken an den Kontakten | Über- 
2 des i spannung £ des | N 7 spannung 
= ai en Den TE Öffnungs- größer als Š Apparats für R; - i Setimes Giane en 
3 Ohm Mikro funken fuakea `> MY Š Ohm | Mikeo: funken funken | 
| | . | . 
nein Ä nein ja, stark || 45 |] Apparat I 1800 2 nein ja Ja 
ja, stark nein nein 46 | Papier- ) |2000 bis3000 2 ja ja geringer 
ja, weniger nein uein 47 | elektro- | 6000 2 |sehr stark | sehr stark selten 
100 2 | ja, selten ' nein nein 48 magnet 9000 2 schwach | schwach stärker 
200 20 |sehr selten: nein nein 49 166 1,5 nein | nein Ja 
800 bis 800. 20 nein | nein | nem 50 — 8 ja | nein nein 
900 bis 1000! 20 nein sehr selten! nein 51 200 8 zeitweise nein nein 
200 ` 2% selten selten zeitweise || 52 300 bis 800 8 nein nein nein 
2000bi84000) 20 | stärker stärker selten || 53 || Apparat I 1000 8 nein selten nein 
5000 % | schwächer | schwächer | ja, stark || 54 Stanz: 3000 8 schwach schwach selten 
6000 bis 000| 20 stärker stärker | schwächer || 55 Dat 4000 8 geringer | geringer stärker 
- : W ja ' nen | nein 56 | | ©'Ostro- | |5000bisev0v. s stärker stärker schwächer 
100 | 10 ja ' nein . nein 57 magnet 7000 bis8000 8 stärker stärker nein 
200 bis 1000, 10 nein © nein | mein 58 ' | |400 bis800 4 nein nein nein 
2000 bis3000 10 | zeitweise zeitweise | zeitweise || 59 — 2 ja nein ja, stark 
4000 10 stärker stärker | schwächer || 60 160 bis 200! 2 zeitweise | zeitweise nein 
5000 | 10 | schwächer schwächer |vielstärker|| 61 400 bis 800, 2 nein nein nein 
6000 — 10 stärker stärker selten 62 65 1,5 ja ja sebr stark 
a | 8 ja , nein nein 63 200 4 selten selten nein 
Apparat I 200 l 8 selten nein nein 64 | | Apparat II | |300 bis 800 4 nein nein nein 
| 300 bis 800 | 8 nein | neim nein 65 Papier- 900 bis 1000 4 nein l selten nein 
22 Papier- —_ | 6 ja | nein nein 66 elektro- 2000 4 | ja, gering | ja, gering ja 
23 50 bis U | 6 | zeitweise nein nein 67 magnet | |3000bis4000 4 stärker stärker nein 
24 elektro- 300 bis 600. 6 nein nein nein 68 5000 4 schwach schwach stärker 
25 800 bis 1000 | 6 nein >» selten nein 69 | 6000 4 nein nein stärker 
26 magnet 2000 6 gering | gering ja, stark || 70 65 l 15 ja Ja sehr stark 
: 3000 bis 4000! 6 stark | stark gering 71 —_ 4 ja nein nein 
5000 | 6 [sehr gering sehrgering| sehr stark || 72 | | Apparat II 200 "3 selten nein nein 
6000 6 |vielstärker viel stärker| fast nichts || 73 Stanz: 250 bix750 4 nein nein nein 
7000 bis9000| 6  |vielstärker viel stärker nein 7174|. 800 bis 1000. 4 nein selten nein 
ii 4 ja ' nein nein 75 elektro- 20000704 nein selten ja 
50 bis 1560 | 4 selten nein nein 76 magnet 3000 bis 4000; 4 selten stärker nein 
150 bis 800| 4 nein — nein nein 77 5000 , 4 schwach | schwach stark 
900 bis 1000| 4 nein | selten nein 78 6000 4 stark stark nein 
` : E 6 l i 
2000 4 ja Ja nein 79 Apparat III 162 15 nein selten ja, stark 
3000 4 stärker | stärker nein 80 Papiet- 0 bis W0 4 ja nein nein 
4000 4 stärker stärker selten 8 elektro: 200 bis 1200 | 4 nein nein nein 
5000 4 gering gering ‚regelmäßig 82 | ee \ 1200 bis 2000, 4 nein ja nein 
| stark 83 g 2500 bis 6000 4 Ja ya oA 
6000 4 stärker | stärker selten 84 A 162 15 nein nein ja, stark 
= 3 . -4 pparat III bis ız in Sein | Kein 
2 ja, stark nein ja, stark || 85 Stanz- 0 bis 150 4 ja 
50 2 nein ' nein , ja, stark || 86 |> lekta: 150bis 1500 4 nein nein nein 
60 bis 180 | 2 nein | nein | ja, geringer|| 87 | nt | 2000 4 ja nein nein 
200 bis 800| 2 nein’ nein | nein 88 3000 4 selten 
900 bis 1000| 2 nein. | selten | nein 


selten ja 


Anmerkung. Die Eintragungen in schräger Schrift bezeichnen die für die Funkenschutzvorrichtungen gefundenen besten Werte. 


dann wurde der unter b angeführte Vorgang 
beobachtet. ein Schließungsfunken trat auf. 
Hiernach mußte R, kleiner als 900 Ohm 
und größer als 200 Ohm gewählt werden. 
Unter Berücksichtigung des Widerstandes 
und der Selbstinduktivität der Elektromasnet- 
rollen wären für den Funkenschutz am zweck- 
mäbsesten folgende Werte 


zu wählen ge- 
wesen! 


Werte für 


Avgabe des Appurates 


K 
R 
in Mikro- 
in Ohm farad 
Apparat I. 
a) Papierelektromagnet 600 6 
b) Stanzelektromazxmnet. EED 4 
Apparat Il. 
a) Papierelektromagnet ELI 4 
b) Stanzelektromagnet. Kun 1 
Apparat II. 
u Papierelektromagnet TOO 6 
b) Stanzelektromagnet. ELI) t 


Diese Werte entsprechen dem \usxbhuek 
L hir, It: 


N, 


Es sprachen jeduch keine Bedenken, all- 
gemein für R, 600 Ohm und für K 4 Mikro 
farad zu wählen. 


Der Schutz hat sieh bewährt. 


Zusammenfassung. 


Es wird gezeigt, daß Schutzmittel gegen 
schädliche Spannungserhöhungen, wie sie bei 
der Ausschaltung von Elektromagneten auf- 
treten können, nicht nur derart zu bemessen 
sind. daß Funken an den Unterbrechungs- 
kontakten nicht mehr erscheinen. Die Hilfs- 
mittel müssen auch derart gewählt werden, 
daß durch Überspannungen, die an anderer 
Stelle des Stromkreises auftreten können, 
nicht die Elektromagnetrollen oder die Sehutz- 
mittel selbst beschädigt werden. Zur Prüfung. 
ob dieser Schutz in hinreiehendem Maße vor- 
handen ist. hat sieh ein den zu schützenden 


Apparatteilen parallel zu sehaltender 


Luft- 
leerblitzableiter von Siemens & Halske als 


praktisch brauchbares Prüfinstrument ergeben. 


| Über den Bau ruhender Transformatoren!). 


l. Maxnetischer Aufbau Am 
üblichsten ist die Kerntype mit nur einem 
magnetischen Kreis. weil der Eisenaufwand und 
damit die Eisenverluste geringer sind, und weil 
auch die Spulen leichter zu isolieren und zu 
kühlen sind. Für große Transformatoren bietet 
das Doppeljoch indessen die Vorteile einer Er- 
sparnis an Kupfervolumen und Kupferver- 
lusten sowie einer leichteren Teilung der Wick- 
lung. In Amerika ist eine Vierjochtype weit 
verbreitet, welche im Schnitt dureh Abb. 18 
dargestellt ist. Die Kernschnitte sind gewöhn- 
lich quadratisch oder rechteckig; bei runden 
Spulen gewähren die kreuzförmigen Schnitte 
eine bessere Ausnutzung des Spuleninnen- 
raumes. Ntöße sucht man durch passende 
Stanzformen mögliehst zu beschränken. Die 
einzelnen Pakete werden, falls sie dicker al 
100 mm ausfallen, dureh Kühlschlitze unter- 
teilt. Man wendet heute nur noch die wemg 
alternden legierten Bleche an. Bei einer In- 
duktion von 10000 Gauß und 60 Perioden 
sind die Verluste durch Hysterese und Wirbel- 
ströme nur halb so groß wie bei gewöhnlichem 
Eisen. Die Alterung in 500 Betriebsstunden 


») Henry, ‚LIndustrie Electrique“, Bd. 21 1912 5 > 
17, 31, 55, 81. 
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beträgt nur 4 bis 5 °; gegen 8 bis 15 °, bei den 
früheren Sorten. Durch Einführung der legier- 
ten Bleche ist es gelungen, an Eisen und 
Kupfer erheblich zu sparen. Bemerkenswert 
ist aber, daß die Verluste mit der Spannung 


un stärker anwachsen wie bei älterem 
jlech. 


Abb. 18. Transformator der VierjochtyPe. 


2. Wıeklung. Die Konstruktion der 
Spulen muß nicht nur in bezug auf die Isolation 
genügend sein, sondern auch die dynamischen 
Kräfte, welche im Falle von Kurzschlüssen 
sehr groß werden können, müssen aufgenom- 
men werden können. Die Teilung der Spulen ist 
besonders bei Hochspannungstransformatoren 
unerläßlich, weil dadurch die Spannung leichter 
überwunden werden kann. Die Unterteilung 
erleichtert auch die Kühlung. Die ersten 


Spulen einer jeden Wicklung werden mit 
Rücksicht auf das Auftreten von Span- 
nungswellen beim Ein- und Ausschalten 


stärker isoliert. Kreisförmige Spulen bedingen 
ein Minimum von Kupferaufwand. Die An- 
ordnung der beiden Wicklungen erfolgt über- 
einander, weil nebeneinander liegende Wick- 
lungen zu viel Streuung zeigen, und die ab- 
wechselnde Anordnung wegen der Irolation 
nieht leicht auszuführen ist. Die Niederspan- 
nungswieklungen werden aus rechteckigem 
Kupferband hergestellt, weil sie weniger 
Raum einnehmen und geringere Wirbelströme 
im Kupfer bedingen. 


3. Isolation. Da die Isolation einen 
sehr großen aktiven Teil des Transformators 
ausmacht, ist besondere Sorgfalt nötig. Bis 
zu 30 000 V kann man die gewöhnlichen Me- 
thoden der Trockenisolation anwenden; von 
da an ist Öl erforderlich. Es kommt daher die 
Forderung an die festen Isolationsmaterialien 
hinzu, daß sie widerstandsfähig gegen Öl sein 
müssen. Anderseits schützt Öl auch gegen 
Oxydation. Die Isolation der primären Wick- 
lung gegen die sekundäre Wieklung und beider 
wegen den Kern erfolgt vorzugsweise durch 
Zylinder aus Mikanit oder Hartpapier. Es wird 
reines, Jeichtflüssiges Mineralöl empfohlen, 
welches weder Harz noch Schlamm absetzt. 
Selbst gutes Öl bildet im heißen Zustande durch 
Oxydation einen Niederschlag, welcher die 
Kühlung behindert. Daher wendet man be- 
sondere Vorriehtungen an, die das warme Öl 
gegen die Berührung mit der Luft schützen. 
Die Feuergefahr der Öltransformatoren ist 
nicht größer als bei denen mit Trocekenisolation, 
weil die modernen Kessel auch bei einem Feuer 
standhalten. Bei Trockenisolierung ist dagegen 
die Gefahr der Entzündung durch Lichtbogen 
vrößer. Ex wird empfohlen, die Transforma- 
toren in einem besonderen Raum genügend 
entfernt von den Maschinen aufzustellen. Gut 
ist es, für einen raschen Ablauf des Öls für den 
Fall der Gefahr zu sorgen. Stehen die Transfor- 
matoren in einem besonderen Raum, so 
kann man dureh Dampf jeden ausbrechenden 
Brand ersticken. 


4. AllgemeinerAufbau. Bei Öl- 
transformatoren muß die Umhüllung dicht 
sein, während sie bei Luftkühlung nur genügende 
mechanische Festigkeit haben muß. Es emp- 
fiehlt sich, die Öltransformatoren in der Fabrik 
„u füllen und so zu transportieren. Als Material 
für die Kessel kommt im allgemeinen Kessel- 
blech in Betracht. Die Verbindung erfolgt 
durch Schweißung oder Nietung. Die Wand- 
stärke des Bodens ist bis zu 4 mm, während 
die Seitenwände 1 bis 2 mm erhalten. Jeder 
Kessel sollte mit Ölstand, Thermometer und 
Ablaßhähnen versehen sein. Die Niederspan- 
nungsklemmen werden meist unten ange- 
bracht, während die Hochspannung oben aus- 
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geführt wird. Bei kleineren Spannungen be- 
nutzt man zur Stromzuführung biegsame Kabel 
und dichtet im übrigen mit Hilfe von Gummi 
ab (Abb. 19). Die Durchführungen machen 
nur Schwierigkeiten bei Hochspannung. 


Jsoliermasse 
‚Mutter 


Abb. 19. Kesseldeckel- Durchführung für Niederspannung. 


5. Die Kühlung. Bei den heutigen 
großen Leistungen der Transformatoren ist die 
im Kupfer und im Eisen entwickelte Wärme- 
menge sehr beträchtlich. Höhere Temperaturen 
müssen vermieden werden, weil von 100° an 
die meisten Isoherstoffe rasch zerstört werden, 
und weil auch die Kupferverluste wegen Ver- 
größerung des Widerstandes erheblich wachsen. 
Auch soll die Erwärmung möglichst gleich- 
mäßig sein. Lokale Erwärmungen sind des- 
wegen gefährlich, weil durch ungleiche Tempe- 
raturen Formänderungen herbeigeführt werden. 
Die Art der Erwärmung und der Abführung 
der Wärme ist in neuerer Zeit von Kapp, 
Gifford und Weed eingehend untersucht 
worden. Das Temperaäturgefälle von der 
heißesten Stelle des Transformators bis zur 
Oberfläche weist folgende Stufen auf: 


1. Vom Innern der Spule bis an ihre Ober- 
fläche; 

2, von der Oberfläche der Spule bis zur 
Oberfläche des festen Isolators; 

3. von der Oberfläche des Isolators auf 
die Innenfläche des Ölkörpers; 

4. durch das Öl hindurch; 

5. von der Außenfläche des Ölkörpers 

nach der Wand des Kühlers und des 

Kessels; 

durch die Wand des Kühlers hindurch; 

von der äußeren Fläche des Kühlers 

nach dem umgebenden Medium. 


10 


Die Gesetze der Wärmewanderung sind’ 


bisher nur exakt aufgestellt für Wärmeleiter 
und genügen nicht für den Übergang von 
einem Material in das andere. Die Wärme- 
wanderung geschieht durch Leitung, Strahlung 
und durch mechanische Fortführung durch Luft 
und Öl. DiewichtigsteRollespieltdieFortführung 
der Wärme durch eine energische mechanische 
Bewegung der Luft oder des Öles. lierin liegt 
die große Bedeutung der Kühlschlitze zwischen 
den Spulen und in den Kernen. Es muß 
dafür gesorgt werden, daß die Öl- oder Luft- 
ströme regelmäßig verlaufen, und daß keine 
Wirbelentstehen. Luftgekühlte’Transformatoren 
stellen einen einfacheren Spezialfall der ölge- 
kühlten vor. Die Abkühlung ist bei ihnen 
naturgemäß um so besser, je mehr die einzelnen 
Teile von der Luft bestrichen werden. Das 
Gehäuse wird gewöhnlich so ausgebildet, daß 
sich von selbst ein Zug bildet. Die Trans- 
formatoren mit künstlichem Zug!) werden über 
eine Luftkammer gestellt, in welcher ein leichter 
Überdruck aufrecht erhalten wird. Man führt 
die Kühlluft getrennt in zwei Strömen der 
Wicklung und dem Eisenkern zu. Der Venti- 
lator verbraucht etwa 0,25 °, der gesamten 
Transformatorleistung. Da die Betriebssicher- 
heit gewahrt bleiben muß, empfiehlt es sich, 
einen Ventilator zur Reserve aufzustellen. Bei 
Öltransformatoren ist bereits eine gute natür- 
liche Kühlung vorhanden, weil das heiße Öl 
an den Spulen und dem Eisen aufsteigt und 
sich in der äußeren Oberfläche wieder abkühlt. 
Die Oberfläche des Kessels kann durch Rippen 
vergrößert werden. Es ist zu bemerken, daß 
die Leistung eines Transformators annähernd 
mit der dritten Potenz der Abmessungen 
steigt, während die Oberfläche sich nur mit 
dem Quadrat vergrößert. Daher muß man 


t) Bei Anwendung von künstlichem Zug sind Luft- 
filter vorzusehen, wenn es sich nicht um staubfreie Um- 
‚gegend handelt. D. 8. 
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die Oberfläche möglichst zu vergröß:rn suchen 
Die Temperaturerhöhung ist bei Rippenflächeı 
oder Wellenflächen um 20 °% geringer als be 
glatten. Sehr günstig wirkt auch die Regelung 
des Ölstromes durch Anbringung eines schmale! 
seitlichen Ölkessels, welcher nur oben un« 
unten Verbindung mit dem Hauptkessel hat 
Die Wirksamkeit der verschiedenen Einrich 
tungen zur Begünstigung der natürlichen Külı 
lung ist verschieden. Kessel aus Guß- ode 
Schmiedeeisen mit glatter Oberfläche kommeı 
nur für kleine Leistungen in Betracht. Guß 
eisen ist grundsätzlich wegen seiner ranherceı 
Oberfläche vorzuziehen. Die dickeren Wan 
dungen sorgen auch für eine Verteilung nacli 
oben oder unten. Auch die Rippenkörper au: 
Guß strahlen besser als angeschweißte Kühl 
streifen. Gewellte Bleche bieten in konstruk 
tiver Hinsicht große Vorteile; die Bogen auni 
der Luftseite sollen größer sein als die auf dei 
Ölseite. Hierdurch wird die Kühlung begünstig 
und Öl gespart. Auch das Material und di« 
Farbe ist für die Kühlung von Einfluß. Öl 
transformatoren können eine künstliche Luft, 
kühlung erhalten, und zwar werden zwe 
Methoden angewandt, die äußere und die 
innere. Die erstere Methode besteht darin, dal 
man den ganzen Transformator in einen 
zweiten Kessel mit glatter Oberfläche setzt 
und durch den Zwischenraum einen Luftstrom 
treibt. Die zweite Methode ist von der Ma. 
schinenfabrik Oerlikon mit Erfolg versucht 
worden. Die am meisten übliche Külhlmethode« 
ist die durch fließendes Wasser. Man baut in 
den oberen Teil des Transformators eine Kühl- 
schlange ein, an welcher rich das heiße auf- 
steigende Öl abkühlt, um an der Wand des 
Kessels wieder herunter zu sinken. Auf die 
Konstruktion der Schlange ist besonders Gie. 
wieht zu legen. Da Eisen rostet, so empfiehlt 
sich, als Material Messing zu verwenden. Der 
Durchmesser der Schlange soll so groß sein, 
daß der Transformator hindurch gelassen wer- 
den kann, weil dann Reparaturen leichter aus- 
zuführen sind. Die ganze Schlange einschlieD- 
lich der Zuleitung und des Abflusses soll 
innerhalb des Öles liegen. Die Wasserkühlung 
ist sehr wirksam und läßt sich leicht proportio- 
nal mit der Belastung verändern. 

Seit einigen Jahren ist die äußere Wasser- 
kühlung in Aufnahme gekommen. Der Ölkessel 
stehtdurch Röhrenin Verbindung miteinemKühl- 
körper für das Öl, welcher in Wasser eingetaucht 
wird. Die Bewegung des Öle3 erfolgt durch 
künstlichen Druck. Alle Transformatoren mit 
künstlicher Kühlung, namentlich die mitWasscı- 
kühlung, vertragen eine große Überlastung. 

6.Wahlder Transformatortype. 
Man kann folgende Grundsätze aufstellen: 


I. Über 30 000 V wählt man Öltransforma- 
toren. Für die Kühlung empfiehlt sich: 
A. in Zentralen mit großen Einheiten in 

der Form der Wasserkühlung immer 
dann, wenn diese Methode wirtschaft- 
lich durchführbar ist. Die Zirkulation 
des Öles kommt erst in Betracht, wenn 
die erste Methode sich als unpraktisch 
erwiesen hat; 

B. inden mittleren Zentralen mit kleineren 
Transformatoren, die Luftkühlung mit 
natürlichem oder künstlichem Zug; 

C. bei einzelnen Transformatoren natür- 
liche Kühlung. 

II. Wenn die Spannung kleiner als 30 000 V 
irt: 

A. in den großen Zentralen die Wasser 
kühlung, wenn sie möglich ist; ist das 
nicht der Fall, dann die Luftkühlung 
mit künstlichem Zug; 

B. in mittleren Zentralen Trockentrans 
formatoren mit natürlicher oder künst 
licher Kühlung, je nach den örtlicher 
Verhältnissen; 

C. im Falle einzelner Transformatoren is 
die natürliche Luftkühlung am Platze 


Die Vervollkommnung des Baues erkenn 
man nicht nur in dem Steigen der Leistungen 
sondern auch in der größeren Widerstands 
fähigkeit und in der Verringerung der Verlust: 
In dem Aufsatz sind einige französische Kon 
struktionen eingehend beschrieben, und di 
aufgestellten Sätze werden durch reiches Ver 
suchsmaterial erläutert. K. F. 
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I. Extremlose Ko 


ppiung Nimmt man 
mit dem Resonanzkreis 71I die Res 


onanzkurven 
des Stoßkreises auf, so erhält man bei verschie- 


S Wattmeter 
Y 


Die Ergebnisse der Elektrizitäts-Genossen- 
schaften in 1911. 


Die ahri Statistiken über die Ge- 
nossenschaften behandeln die Elektrizitäts- 
Genossenschaften immer noch nicht so 
ausführlich, wie es nach der Mitgliederzahl 
sowohl als auch mit Rücksicht auf das ange- 
ERLE Sapun wünschenswert erscheint. 


ach dem ‚Jahrbuch des Reichsver- 
bandes‘‘ für 1911 sin 


d in dem Zeitraum vom 
l. VI. 1910 bis 31. V. 


1911 nur 102 neue 
Genossenschaften gegründet worden, 


en 
eine Zunahme von-179 in der vorher hen en 
Berichtsperiode, so daß man per 1. VII. 1912 
nur mit etwa 500 Elektrizitäts-Genossenschaf- 
ten, einschließlich derjenigen, welche selbst 
Strom erzeugen, rechnen kann. 

Die Statistik über die wirtschaftlichen Er- 
ebnisse behandelt eine geringe Anzahl von 
enossenschaften: auch in diesem Berichts- 

jaure überwiegt für diese der Verlust, indem 
ei 


38 Genossenschaften ein Verlust von 354482 M, 

33 Genossenschaften ein Gewinn von 83367 M 
zu konstatieren ist, go daß der Verlust immer 
noch um 271 115 M die erzielten Überschüsse 
überschreitet. Allerdings sind in diesen Zahlen 
auch die entsprechenden Verlustziffern von 
Derenburg mit rund 0,2 Mill. M enthalten, 
nach deren Abzug aber für die berichtenden 
en noch 70 000 M Defizit übrig 
bleiben. 


Der Gesamtwert des von den Genossen- 
schaften aufgewendeten Anlagekapitals kann 
zu etwa 38 bis 39 Mill. M geschätzt werden. 


Abb. 20. 


dener Länge der Funkenstrecke die in Abb. 21 
wiedergegebenen Kurven. 

Man sieht, daß die Verschiebung des Reso- 
nanzpunktes bei den verschiedenen Kurven 
eine sehr große ist. Die Größe der Verschie- 


Um 
Aus Einzelberichten von Genossenschaften, 100 
unter welchen sich auch die Zentralen Deren- 
burg, Gardelegen, Bartin, Lottin, r T 
Birnbaum befinden, geht hervor, daß Über- 80 fi 
schüsse in 1911, wo sie in der Bilanz zum Aus- N 
druck kommen, nur durch den Installations- N \ 
ewinn möglich geworden sind. Selbst bei 
erenburg, das nach der Bilanz einen Über- 60 


schuß von 43 000 M per 30. VI. 1912 aufweist, 
beträgt der Installationagewinn rund 53 000 M?) 
Eine angestellte Vergleichsrechnung zeigt, daß 
die Stromeinnahmen pro 1000 M Anlagekapital 
in den einzelnen Stadien des Ausbaues sowohl 
als auch nach längerem, normalem Betrieb 
noch immer keinen im Verhältnis zum Werte 


des Leitungenetzes steigenden Betrag erreicht 
haben, weil mi 


3 5 
t neuen zn ae en mm 9,03 
mäßig eine Vergrößerung der Leitungsnetze 0 
und damit eine Erhöhung des Anlagekapitals 00 80 100 120 190 °C 
erfolgen mußte. 
ie Statistik von Dr. A. Petersilie?) Abb. 21 
wiederholt nur die aus dem Vorjahre bekannten 


Zahlen’), ist also, da ihre Werte durch die Ent- 
wicklung überholt sind, für den gegenwärtigen 
Stand um zwei Jahre zurück. Eine einheit- 
liche Regelung der Abschreibungen ist noch 
nicht erfolgt. 

Da die Genossenschaften, namentlich die- 
jenigen, deren} Einnahmen und Ausgaben sich 
noch nicht decken, sehr mit Material zurück- 


halten, kann eine umfangreiche Statistik noch 
nicht gegeben werden. Gartz. 


"bungen ist bedeutend größer, als die nach der 

Theorie infolge der Änderung der Dämpfung 
zu erwartende. Eine Erklärung für diese Er- 
scheinung ist nicht gegeben. 

Da weiter auch die Symmetrie der Reso- 
nanzkurven relativ zum Maximalpunkt nicht 
vorhanden ist, so folgt, daß die Schwingungen 
im Stoßkreis mit abnehmender Funkenlänge 
sich immer mehr von dem normalen Verlauf 
entfernen. Es ist daher nicht mehr erlaubt, 


hier die Bjerknessche Methode der Dämpfungs- 
bestimmung anzuwenden. 


I. Enge Kopplung. Nimmt man in einem 
mit dem Kreis J] verbundenen Wattmeter die 
Ausschläge in Abhängigkeit von der Stärke 
der Kopplung zwischen Kreis / und I auf, so 
findet man, daß der Stromeffekt im Kreis // 
eine große Anzahl von Maximas und Minimas 
aufweist. Abb. 22 zeigt eine so erhaltene 
Kurve. Nimmt man mit dem Resonanzkreis 777 
die Resonanzkurve des Kreises ZI auf, so findet 
man, daß bei allen Maximas der Kurve (Abb. 22) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


— 


Drahtlose 
Telegrapbie und Telephonie. 


Über gekoppelte Kondensatorkreise bei sehr 
kurzer Funkenstrecke. 


(H. Riegger. Jahrbuch für drahtlose Tele- 
graphie u. Telephonie, Bd. 5, 1911/12, S. 35.) 


Durch die Wiensche Entdeckung der Stoß- 
erregung haben die kurzen Funkenstrecken 
große 


Bedeutung gewonnen. Der Verfasser 
unternimmt es, die durch 


sie ausgelösten 
Schwingungen näher zu untersuchen. Er be- 
nutzte dazu eine Funkenstrecke aus zwei plan- 
parallelen Kupferplätten, deren Abstand zwi- 
schen 0,25 mmn und 2 mm variiert werden 
konnte. Nach Angabe der Abb. 20 koppelt er 
mit dem Stobkreis / den Schwinguniskreis ]/ 
und kann mit dem Resonanzkreis J/l 
Schwingungen in jeden 
untersuchen. 


eff 
100 } 
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Abb. 22. 
die | gute Stoberregung vorhanden ist, daß dagegen 
der beiden- Kreise | bei allen Minimasdie Stoßerrezung sehr schlecht 


ist, dab hier neben der Haupiwelle die beiden 
N VeL JETZ 192 8 1an, 
i 


Kopplungswellen hervortreten. 
er i ' | s ergibt sich weiter, daß die Sehnelligkeit 
; h TO GUDREN Zut deutschen  Gienossenselnets- Ar iet A EURER Soa 
Ntatistik tür au 98 Ereñnzungsiett der Zeitschr. d. aei einate riolge der Maxima und Minima 
hal V'reußsschen Statistischen Bande samts 191%. sehr wesentlich 
H Val. „AZ AY, D L 


we von der Fuukeustrecke ab- 
hangig ist in dem Sinne, daß mit kleiner wer- 


NN — ,— , , , , , — „—— —„— _ —„ = 


dender Funken onge die Berge und Täler aus- 
einanderrücken. Auch folgt, daß für günstigste 
Stoßerregung die Kopplung bei längeren Fun- 
ken loser gewählt werden muß. u 

Die Arbeit enthält außerdem eine -Modi- 
fikation der Dämpfungsmessung, auf die hin- 
gewiesen sein mag. ill :man bei der ‚Schal- 
tung der Abb. X die Dämpfungsdekremente 
der drei Schwingungskreisse bestimmen, 80 
nimmt man zunächst bei langer Funken- 
strecke in Kreis 7 je mit Kreis JZ und III die 
Resonanzkurven auf. Man erhält aus ihnen 
nach der Bjerknesschen Theorie die Summen 


òn tò und Òm +d. 


Erregt man dann im Kreis / Stoßerregungs- 
schwingungen, die den Schwingungskreis 11 in 
Schwingungen versetzen, so erhält man, wenn 
man mit Kreis IJI die Resonanzkurve des 
Kreises II aufnimmt, aus ihr die Summe 
drz + òu. 


amit hat man drei Gleichungen mit drei 
Unbekannten und kann aus ihnen die Dampiung 
jedes einzelnen Kreises bestimmen. lg. 


Schnellsender für drahtlose Telegraphle. 
[Elektrotechn. Anz., Bd. 29, 1912, S. 1208, 
1% Sp., 1'Abb 


Die von Marconi gebaute neue Schnell- 
sendevorrichtung besteht aus einem selbst- 
tätigen Wheatstoneschen Sender, der ein be- 
sonderes Relais betätigt; dieses speist einen 
Hochspannungs-Schnellunterbrecher, der in den 
Niederfreguenz-Hochspannungskreis eines nor- 
malen Marconischen Apparates für -tönende 
Löschfunken eingeschaltet ist. Der Empfänger 
besteht aus einem gewöhnlichen Empfangskreis 
mit einstellbarer Selbstinduktion und Kapazi- 
tät und einer Kopplungsspule in Reihenschal- 


tung zur Antenne; ein Zwischenstromkreis mit 
zwei kug 


elförmigen Selbstinduktionen und 
veräönderlichem ondensator überträgt die 
Energie der Kopplungsspule auf den abge- 
stimmten Tertiärkreis mit dem Gleichrichter; 
die Kopplungen sind verstellbar. Der Gleich- 
richter ist im allgemeinen von der Flemingschen 
Ventilform oder ein solcher mit Karborundum - 
kristallen. An Stelle des gewöhnlichen Telephon - 
hörers tritt ein Einthovensches Galvanometer, 
u. zw. werden die Ablenkungen des versilberten 
Quarzfadens auf photographischem Wege auf- 
genommen. ie Vorric Sans ist zwischen 
Glace Bay (Kanada) und Clif 


den (Irland) 
sowie auch auf kürzere Entfernungen mit be- 


stem Erfolge benutzt worden. 


Automobil-Funkentelegraphenstatlionen 
in Spanien. 


Die spanische Armeeverwaltung hat von 
der Telefunken-Gesellschaft im Juni 1912 zwei 
Automobilstationen bezogen. Die maximale 
Antennenenergie derselben beträgt 2,5 KW. 
Bezüglich der Reichweite war in den Liefe- 
rungsbedingungen festgesetzt, daß von jedem 
Punkte Spaniens aus eine sichere Verbindu 
mit der Großstation Carabanchel bei Madri 
erzielt werden müsse. Die Abnahmeversuche 
fanden zwischen Ferrol und Madrid auf eine 
Entfernung von 620 km statt, wobei trotz der 
zu überbrückenden Gebirge von 1600 m Höhe 
ein einwandfreier Verkehr bei Tage sowohl 
wie bei Nacht gelang. Es wurde sogar zwischen 
den Autostationen bei Ferrol und den festen 
Stationen in Ceuta und Barcelona (860 und 
880 km) gute Verständigung erreicht. 


Später 
hat die Autostation auch mit Norddeich 
a km) in Verkehr gestanden. (,Tele- 
unken-Ztg.‘‘) 


Anlagen und Projekte. 


Deutschland. Bei Kunitz in der Nähe 
von Jena ist eine Station für drahtlose Tele- 
graphie dem Betriebe übergeben worden un 


d 
bereits mit der Station Nauen in Verbindung 
getreten. („ Berl. Tagebl.‘‘) 


Norwegen. Der Marconi-Gesellschaft 
ist endgültig die Errichtung einer zum Verkehr 
mit Nordeuropa und Amerika bestimmten 
Großstation in Südwest-Norwegen in Auftrag 
gegeben worden. („Der Tag‘, Berlin.) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Kohlebürsten. 
[V. C€. Kalb. El. Railway Journ., Bd. 40. 
1912, S. 491.) 


Außer Gründen elektrischer Natur kann 
das Bürstenfouer nachstehende mechanische 
Ursachen haben: Vorstehen der Glimmer 
isolation, die zu Bruch der Kohlen und zu 
Überschlägen führt; unrunde Stellen am Kom- 
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mutator, entstanden durch ungleichen Bau- 
stoff oder Anfahren mit angezogener Bremse: 
Eindringen von Öl auf den Kommutator und 
Verschmutzen der Schleiffläche; lose Kohlen- 
halterbolzen, die zu falscher Bürstenstellung 
führen; Schrägstellung der Kohlen; Ecken 
der Kohlen in zu weiten Taschen oder infolge 
seitlichen Federdruckes; falscher Anpressungs- 
druck, der zwischen 0,29 bis 0,5 kg/qcm liegen 


soll; Zittern der Kohlen bei hohen Gesehwindig 
keiten. 
Das Auskratzen der Glimmerisolation 


führt nicht immer zu funkenfreiem Arbeiten, 
sondern ist bei harten Kohlen sogar schädlich, 
da dann das Kupfer in die Nuten eingebördelt 
wird. In schweren Fällen muß man zu Kohlen 
greifen, die Kupfer und Glimmer gleichmäßig 
abschleifen. Zu weiche Kohle hingegen kann 
wiederum Verschmutzen des Kommutators und 
Überschläge zur Folge haben. Jeder Betrieb 
xoll die passende Kohlenmarke sorgfältig aus- 
probieren und vor einem höheren Preise nicht 
zurückschrecken, der gegen die Ersparnisse 
an den Betriebsmitteln, die bei guten und ge- 
eigneten Kohlen zu machen sind, nicht ins 
Gewicht fällt. 
Die ortsfesten Maschinen zeigen die glei- 
chen Fehlerquellen, außerdem tritt häufig 
durch Bürstenfeuer auf, daß die Kohlen- 
spindeln in unregelmäßigem Abstand von- 
einander stehen. R M. 


Mefßgeräte und Meßverfahren. 


Aufnahme von Resonanzkurven unter Anwen- 
dung eines Kurvenzeichners. 


[F. Kock, Dokt.-Dissertation, Berlin 1912.] 


F. Kock trifft eine Anordnung, mittels 
welcher Resonanzkurven ähnlich wie beim 
Oszillographen in fortlaufendem Zug in ver- 
hältnismäßig kurzer Zeit aufgenommen und 
photographisch fixiert werden können. Dazu 
wird ein Vakuumbaretter verwendet. Zwischen 
den Polen eines Elektromagneten ist das 
schwingende System in einer Öldämpfung ein- 
ebracht. Die Strahlen einer Nernstlampe 
allen nach Passieren einer Blende und eines 


Spiegels auf den Spiegel des schwingenden 


Systems, von dort durch eine Zylinderlinse 
auf das paotogra hisch auf einer Trommel be- 
festigte Papier. Die Trommelachse ist mittels 
eines Schnurlaufs mit dem Drehkondensator 
des MeBkreises verbunden, wodurch eine Va- 
riation in den Abszissen der aufzunehmenden 
Kurven vorgenommen werden kann. Die das 
schwingende System bildende Drehspule wurde 
aus Kupferemailledraht von 0,05 bis 0,03 mm 
Dicke hergestellt und an Platiniridium-Drähten 
aufgehängt. Die verwendeten Barretter waren 
aus Platindraht von 0,01 bis 0,07 mm Durch- 
messer hergestellt und im Vakuum angeordnet. 


Abb, 23. Anordnung (es Kurvenzeichners. 


Wie aus dem Schaltungsschema, Abb. 23, 
zu entnehmen ist, wird der Barretter bin einem 
Zweig einer Wheatstoneschen Brückenschal- 
tung angeordnet und in ein Petroleumbad 

etaucht. Ein anderer Brückenzweig enthält 

den Abzweigrheostaten k. Die Abgleichung 
kann durch den Quecksilberschiebekontakt q 
erfolgen. Batterieheizstrom und Brückenstrom 
konnte an den Instrumenten c und d abgelesen 
werden, während der Kurvenzeichner als Brük- 
kengalvanometer diente. Nach erfolgter Ab- 
gleichung wird der Lichtpunkt auf den Anfang 
der Skala eingestellt, durch Verdrehen der 
Trommel die Nullinie festgelegt, dann durch 
entsprechende Ko plung es Meßkreises mit 
dem Schwingungskreis der Maximalausschlag 
gewählt und nun durch Öffnung des Verschlus- 
ses und Drehen des Kondensators die zu be- 
stimmende Resonanzkurve aufgenommen. 

Die weiteren Untersuchungen, des Ver- 
fassers erstrecken sich auf die Ermittlung der 
Empfindlichkeit des Apparates in Abhängig- 
keit vom magnetischen Feld des Elektro- 
magneten, von der Schleifenlänge und dem 
Drahtdurchmesser der Barretter. Ver- 
gleichende . Versuche zeigten, daß der ‚Bar- 
retter in bezug auf Empfindlichkeit dem Hitz- 


draht - Spiegelinstrtument von Hartmann 
& Braun um mehr als das Fünffache überlegen 
war. 

Der übrige Teil der Arbeit beschäftigt 
sich mit der Aufnahme von Resonanzkurven 
und mit der Besprechung der dabei erhaltenen 
Resultate. Bei kurzen Funkenstrecken und 
schneller Funkenfolge ist der Apparat für die 
Aufnahme der Kurven sehr geeignet, da er 
genügend empfindlich ist und daher nicht so 
viel Energie braucht, welche durch Rückwir- 
kung eine Deformation der Kurven herbei- 
führen könnte. Ght. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neue Flammenbogenlampen. 
Die Firma Rudolf Schmidt & Cie. in 
Säckingen (Baden) hat eine neue Intensiv- 
Flaınmenbogenlaınpe und eine Effekt-Dauer- 


Abb. 24. Intensiv-Flammenbogenlampe. 


Kurvenzeichner 


brandbogenlampe für Gleich- und Wechsel- 
strom konstruiert, welche sich durch Einfach- 
heit der Bedienung und Zuverlässigkeit der 
Wirksamkeit auszeichnet. Bei der Intensiv- 
Flammenbogenlampe (Abb. 24) werden die 
Kohlen durch feste an dem unteren Teller isoliert 
angeschraubte Blättchen b b geführt; ein Zünd- 
kohlenschieber, der stets zeitraubende und pein- 
liche Reinigung erfordert, ist bei dieser Lampe 
nicht vorhanden. Die Kohlen hängen mittels 
Kohlenhalter rollend an einer Traverse $ und 
werden in den schrägen Stangen ebenfalls durch 
Rollen zwangsläufig geführt, der fächerartig 
ausgebreitete Lichtbogen befindet sich in dem 
Reflektorblock (Sparer) r. Auf dem unteren 
Teller sind keine beweglichen Teile montiert, 
welche sich durch die Hitze ausdehnen oder 
festsetzen können und oft zu Störungen An- 
laß geben. 

er Lampenkopf (Abb. 25) enthält die 
Regelungsvorrichtung, bestehend in der 
Hauptsache aus dem Kettenrad, der Regler- 
spule $ mit dem Magnetkern und der Dämp- 
ferpumpe aus Graphit. Die Bewegung und 
Arretierung der Kohlen erfolgt durch ein- 
fache Hebel und. Klemmwirkung gauf das 
Kettenrad. 


Im ausgeschalteten Zustande der Lampo 
berühren sich die Kohlen; auch in dieser 
Hinsicht unterscheidet sich die Konstruk- 
tion dieser neuen Flammenbogenlampe von 
anderen Konstruktionen, bei welchen in- 
folge des mechanischen Übergewicltes der 


Abb. 26. Abb. 26. 
Intensiv-Flammenliogenlampe. 


Hauptstromspule die Kohlenstifte erst in die 
richtige Lage gebracht werden müssen. Das 
Regelwerk findet für alle Strom- und System- 
arten von Bogenlampen Anwendung, es arbeitet 
ohne Uhrwerk und ahne Zündschieberwerk, und 
es werden auch keine Kohlenstützen, welohe 
leicht verbrennen, verwendet. Die vollständige 
Lampe mit Armatur ist in Abb. 26 dargestellt. 


| 
| 
| 
i 
) 
E 


Abb. 27. Abb. 238. 
Effekt-Dauerbrand-Flammenbogenlampe. 


Mit demselben Regelwerk ist auch die 
Effekt-Dauerbrand-Flammenbogenlampe Bi 
Gleich- und Wechselstrom der Firma versehen. 
Mit diesen Lampen wird mit eınem Kohlenpaar 
bei Wechselstrom eine Brenndauer von 80 bis 
Gleichstrom von 60 bir 
80 Stunden erreicht. Die Lampeistin Abb. a 
mit Armatur ohne Reflektor und in Abb. 
ohne Armatur dargestellt. Diese Lamper 
zeichnen sich durch sehr stabile Bauart un 
außerordentlich einfache Konstruktion ~ 

Die Ventilationseinrichtung ist obon 
sehr einfach und besteht nur aus einem Blec i 
zylinder, welcher zwischen dem inneren une 
äußeren Lampengehäuse. angebracht ist un 
nach Abnehmen des Lam engehäuses go 
reinigt werden kann. Die lasglocke bleibt. 
nach einer Brennperiode von 80 Stunden für 
die Lichtausstrahlung vollständig beschlagfrei. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Transformatorenstationen der Niagara- elektro- 
chemischen u. elektrometallurgischen In- 
dustrien. 

[A. J. Jones, The Electrician, Bd. 69, 1912, 
S. 863 


100 Stunden und bei 


Die sieben, an den Niagara-Fällen bis 
heute errichteten hydroelektrischen Werke 


, ; ' Z ar elektrochemische 
ueram or D128 ndionst, 0,038 für 
Taten htun und 0,055 für verschiedene m- 

elle Betriebe, d. s. zusammen 0,275 
by oder ea 5,5 °, der disponiblen Kraft 
Aes Waswerfalls. 46 0, dieser Gasamtleistung 
werden von elektrochemischen Fabriken, nn e 
“ich in der Nähe der Fälle angesiedelt haben, 
verbraucht. Im nachfolgenden sind die Trans- 
formatoren- bzw. Umformeranl gen einige! 
dieser elektrochemischen Fabriken eh rakteri- 
De Internationale, Acheson Gra- 
phite Co. erhält von der Niagara Falls Power 
Co. Elektrizität mit Spannungen von 11 000 V 
und 2200 V. Die 11000 V.Stetion besitzt 
eine Leistungsfähigkeit von 2800 KW nnd be- 
steht aus einem 1600 KW- und drei 400 KW- 
Transformatoren: die sekundäre Spannung 
des 1600 KW -Transformators ist von 40 bis 
160 V. diejenige von zwei der 400 KW-Trans- 
formatoren von 80 bis 160 V bzw. des dritten 
400 KW-Transformators von 30 bis 60 V N 
lierbar. Die 2200 V-Station ist in ähnlicher 
Weise ausgeführt. Die Aluminium Co. of 
America bezieht ebenfalls Elektrizität von 
der Niagara Falls Power Co., u. zw.in Form von 
Zweiphasenstrom für einen 600 KW-Umfor- 
mer und in Form von Einphasenstrom für 
acht Regultiertransformatoren. Die Carbo- 
rundum (Co. hat zur Stromversorgung ihrer 
Fabrik vier ölisolierte, wassergekühlte Regu- 
liertransformatoren zu je 1600 KW, 80 bis 
300 V Sekundärspannung, zwei gleiche Trans- 
formatoren, jedoch für eine Leistung von je 
1500 KW und ein Übersetzungsverhältnis 
2200/100 V, sechs Transformatoren zu je 
150 KW, sechs zu je 50 KW und einen zu 75 KW 
in Betrieb. Die Niagara Lead Co.entnimmt 
von der Niagara Falls Power Co. Elektrizität 
zum Antriebe von zwei Motorgeneratoren, 
bestehend aus je einem 300-pferdigen Zwei- 
phasenmotor, 2200 V, gekuppelt mit einem 
187.5 KW -Gleichstromgenerator (125 V). Bei 
der Norton Co. gelangten ein 1500 KW- und 
wei 750 KW. ölisolierte, wassergekühlte 
Transformatoren, letztere für ein Übersetzungs- 
verhältnis 2200/110 V, und außerdem für Be- 
leuchtungs- und Kraftzwecke zwei 30 KW- 
und zwei 10 KW- ölisolierte, selbitgekühlte 
Transformatoren 2200/440 V bzw. 2200/110 V 
zur Aufstellung. Die Union Carbide Co. 
sowie die Hooker Electrochemical Co. 
sind gleichfalle Hochspannungs-Großkonsumen- 
ten der Niagara Falls Power Co. Erstgenannte 
Gesellschaft verwendet Zweiphasenstrom 
11 000 V und 2200 V, die andere Dreiphasen. 
strom 11000 V zur Speisung ihrer Transfor- 
ınatoren und rotierenden Umformer. Zum 
Schluß gibt Jones noch einige Einheitspreise 


für Einankerumformer, Motorgeneratoren und 
Reguliertransformatoren. Mylo. 


Die elektrischen Kraftüberiragungsanlagen der 
Goldminen an der Lena. 
[Mining Journal. 1912, Ba. 97, 5. 667.) 
Der „Flektritehestwo'‘ beschreibt die hy- 
ıroelektrischen Zentralen in den Bergwerk«s- 
bezirken von Vitim & Olemkin. 

Jie erste Wünsserkraftzentrale wurde im 
Jahre 1896 am Pavlovsky-Goldbergwerk 
errichtet. Das Wasser der Nygra mit etwa 
300 m Druckhöhe wird zum Antrieb einer 
Turbine benutzt. Der Generator erzeugt bei 
600 Umdr Min 140 V und 700 Amp. Die Span- 
nung wird mittels Transformatoren auf 10 000V 
erhöht. Die Unterstationen speisen hauptsäch- 
lieh Motoren von 6,5 bis 25 PS mit 260 V. 

Die zweite hydroelektrische Zentrale ist 
am Bodaibo gelegen und speist das Na- 
dezhadinsk-Bergwerk. Das Werk ist im 
Jahre 1898 erbaut und umfaßt 3 Wasser- 
turbinen zum Antrieb von Prehstromgenera- 
toren; der eine leistet 140 KW bei 200 
Umdr Min. während die beiden anderen eine 
Leistung von je 145 KW bei 425 Umdr' Min 
besitzen. Die Spannung wird auf 5000 V 
in der Fernleitung herauftransformiert und 
an den Minen anf 220 V für Kraft bzw. 110 V 
für Lieht reduziert. 

Fine weitere Zentrale wurde im Jahre 1905 
errichtet und umtaßt hente 3 Turbinen. 
Zwei sind mit einem Generator von 210 KW 
hei J000 V gekuppelt: der dritte Generator 
leistet 120 KW bei 5000 V und ist ebenfall- 
mit der Worserturbine direkt wekuppelt. 

Schließlich arbeitet noch eine hydroelek- 
triseche Zentrale par: Hel mit jener und ist mit 
einem Generator von 200 KW bei 300 Umer Min 
und Sooo V Span DUNE amn-grerüstet; der zweite 
Generator dieser Zentrale leistet 160 KW une 
der dritte 120 KW. a n 

Diese Zentrale wird von drei Masehinmisten 
und einem Scholttafelwäarter bedient. die etwa- 
uber 4 M pro Mann wahrend einer acht-ttin- 
dizen Selneht beziehen, nebst freier Wohnung. 
\leızunm une Beleuchtung. 
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ie angeschlossenen _Drehstrommotoren 
we eine Leistung bis zu 185 PS und 
dienen meistens zum Antrieb von Pumpen 
für die Goldwäscherelen,, außerdem > en 
zwei elektrische Lokomotiven, die zum } TZ- 
transport dienen mit 500 V Gleicha Ton 
spannung betrieben. Die Beleuchtung erfolgt 
mittels etwa 2000 Glühlampen. Die Fern- 
leitung ist rund 15 km lang; das Kupfergewicht 
der Hochspannungsleitung beträgt etwa 6l t. 
Die Borgwerksanlagen sind durch Telephone 
mit der Stadt Bo aido verbunden. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Zähler für Straßenbahnen. 


[(Cunliffe. Tramway and Railway World, 
Bd. 30, 1911, 8. 302.) 


Aufdem Kongreß der städtischen Straßen- 
bahnverwaltungen Englands in Glasgow wurde 
ein ausführlicher Bericht über die Ergebnisse 
der Verwendung von Wagenzählern in Man- 
chester erstattet. Zunächst wurden die ver- 
schiedenen Arten von Zählern nach ihren Er- 


ebnissen gegenübergestellt. Der Zeitzähler, 
bestehend aus einem Uhrwerk, zu dessen An- 
trieb ein kleiner Motor dient, gibt zwar die Zeit 
genau an; in bezug auf Energ 


ieverbrauch 
ist er aber nur mit 10 % Lizenz brauchbar. 
Der Wattstundenzähler weist nach dem Be. 


richt bei größeren Spannungsachwankungen 
Fehler bis zu 6% auf, während der Ampere- 
stundenzähler unter Voraussetzung konstanter 
Spannung nur ca 1% abweicht. Indessen 
muß für genauere Messungen zu dem Ampere- 
stundenzähler ein Voltstundenzähler — im 
Prinzip der gleiche Apparat — treten. Be- 
sonders ist auch die geringere Empfindlichkeit 
des Amperestundenzählers gegenüber dem 
Wattstundenzähler wichtig. — Die Zähler- 
ablesungen haben nach zwei Richtungen hin 
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A =1KW Std’pro Wagenkilometer. 

B = KW Std pro Tonnenkilometer. 

C = Zurückgelegte Wagenkilometer. 

D = Durchschnittliches Gewicht pro Wagen. 


Abb. 29. Spezifischer Verbrauch der Straßenbahnen 
in Manchester 1%1 bis 1910. 


Bedeutung. Sie ermöglichen erstens durch die 
fortwährende Kontrolle der Wagen und ihrer 
Ausrüstungen die sofortige Erneuerung fehler- 
hafter Teile usw., und, seitdem dieseErneuerung 
in Manchester laufend vorgenommen wird 
(1908), ist der Verbrauch pro Wagenkilometer 
bzw. pro Tonnenkilometer erheblich gesunken. 
Die zweite Wirkung ist hierin auch bereits 


enthalten; sie besteht in der Erziehung der 
Wagenführer zu 


ökonomischem Schalten. 
Hier hat sich gezeigt, daß der Zeitzähler 
keinen sicheren Anhalt zur Beurteilung 
der Güte des Schaltens bietet. 


Derselbe 
Energieverbrauch von 1 KW Std pro Wagen- 


kilometer ist beispielsweise bei 2 sowie bei 
2,2 und 2,35 Kontrollerminuten pro Wagen- 
kilometer erreicht worden. Hier spielen die 
einzelnen Fahrstufen eine zu 


! i große Rolle, 
als daB der Zeitzähler einen genügenden Anhalt 


zur Beurteilung der Fahrer geben könnte. Der 
Einfluß der Strecken mit ihren Höchstgeschwin- 
digkeiten ist ebenfalls sehr erheblich, wie die 
folgende Tabele zeigt. 
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Strecke im Stadtinneren 
(Serienfabrt, sehr viel 
Haltestellen). 


Strecke in der Stadt (viel 
Haltestellen, Serien- 


1,42 330420 8,6 


und Parillelfahrt) . . | 124 210,520 13,6 
Vorortstrecke (günstig 
für Parallelfahrt). . 0,87 1,87 0,467 17,5 


Als festgestellt kann gelten, daß im allge- 
meinen der Energieverbrauch um so geringer 
wird, je geringer die Zahl der Kontrollerminuten 

ro agenkilometer ist; der Führer muß 
emnach schnell auf Parallelschaltung gehen 
und hier solange bleiben, bis die lebendige 
Kraft des Zuges gerade das Erreichen der 
Haltestelle gestattet, so daß die Bremse so 
wenig als möglich benutzt wird. Gleichzeitig 
wiid hierdurch eine Ersparnis an Brems- 
klötzen bis zu 30 % erzielt. Auch für den Fall, 
daß die Abrechnung mit dem stromliefernden 
Werk nach dem Maximalverbrauch stattfindet, 
ist die skizzierte Schaltungsart die günstigste. 
Der in Manchester erzielte Erfolg ist in Abb. 29 
dargestellt; die schraffierte Fläche zeigt die 


Ersparnis an Kilowattstunden pro Wagen- 
kilometer. rss. 


Berechnung und Kraltbedarf des elektrischen 
Betriebes auf der Gotthardbahn und Giovi-Linie, 


[K. von Kandó und W. Kummer. 
Schweiz. Bauzeitung, Bd. 60, 1912, S. 115..] 


Auf die Ausführungen von Kummer 
(„ETZ 1912, 8.961), daß die Kandö6ichen An- 
gaben über den Kraftbedarf der Gotthardbahn 
mit Rücksicht auf die Betriebsergebnisse der 
Giovilinie!) zu niedrig gegriffen seien, weist 
v. Kandó aus Messungen, die von Santoro und 
Calzolari herrühren und aus Stromdiagrammen 
nach, daß im Gegenteil diese Meßwerte eine 
volle Bestätigung seiner für die Gotthardbalın 
berechneten Kraftverbrauchsziffern ergeben. 
Er vernachlässigt dabei den Einfluß der Be- 
schleunigungsarbeit, wogegen Kummer diese 
in Rechnung stellt, für die Gotthardbahn mit 
Rücksicht auf die größere Fahrgeschwindigkeit 
und die zahlreichen Bahnkrümmungen einen 
um 100 % höheren Rollwiderstand annimmt 
und darlegt. daß das unregelmäßige Höhen- 
profil der Gotthardbahn zu ungleichmäßigen 
Motorbelartungen und geringen Wirkungs- 
graden führt. v. Kandó wiederum bezweifelt die 
Berechtigung des hohen Rollwiderstandes in 
Hinsicht auf die in der Mehrzahl vorhandenen 
langsam laufenden Güterzüge und führt den 
gleichmäßig hohen Wirkungsgrad der Dreh- 
atrommotoren von 93% zwischen ł/%- und 
Vollbelastung ins Treffen. 

Eine grundliegende Meinungsverschieden- 
heit über die Größe des Arbeitrverbrauches bei 
der Giovilinie besteht darin, daB Kummer, 
der sich auf die von Verole veröffentlichten 
Betriebsziffern stützt, die ganze vom Kraft- 
werk abgegebene Leistung für die Berechnung 
des Verbrauches pro tkm zugrundelegt, während 
nach v. Kandó die für den Betrieb der Konden- 
satorpumpen im Kraftwerk verbrauchte Lei- 
stung von 182 KW abzuziehen sind, desgleichen 
weitere 50 KW, die im Unterweork Rivarolo für 
Werkstattszwecke verbraucht werden. v. Kandó 
erwähnt ferner die großen Ersparnisse an 
Unterhaltungskosten für Schienen, Bremeklötze 
und Radreifen infolge der Bremsung durch 
Stromrückgewinnung, wogegen Kummer diese 
Vorteile mit Rücksicht auf die höheren An- 
schaffungs- und Unterhaltungskosten der mo- 
torischen Ausrüstung nicht gelten lassen will. 
Sowohl Kummer wie v. Kandó gelangen durch 
die gegnerischen Beweismittel zu keiner ge- 
änderten Auffassung und halten jeder für sich 
an den für die Gotthardbahn festgelegten 
Ziffern über den Arbeitsverbranch fest. 


Von der Geschäftsstelle 
für Elektrizitätsverwertung (e. V.). 


Die gelben vierseitigen Flugblätter der 
Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung ha- 
ben in ihrer geschmackvollen und handlichen 
Aufmachung nicht nur den Beifall in Elektrizi- 
tätskreisen gefunden. in denen rund ?/, Mill. 
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Exemplare bisher abgesetzt worden sind, son- 
dern auch die Anerkennung der Gasindustrie 
in so hohem Maße erfahren, daß die Zentrale 
für Gasverwertung e. V. Berlin nicht umhin 
konnte, diese Flugblätter in Größe, Farbe und 
sonstiger Ausstattung getreu zu kopieren. 
Diese Tatsache ist wohl der beste Beweis dafür, 
daß die Geschäftsstelle für Elektrizitätsver- 
wertung mit dieser Art von Propaganda sich 
auf dem richtigen Wege befindet. 


In Abb. 30 ıst das Weihnachts-Flugblatt 
1912 zur Darstellung gebracht, das praktische, 
für Weihnachtsgeschenke außerordentlich ge- 
eignete elektrische Apparate, wie elektrische 
Teemaschinen, elektrische Reisebügeleisen usw. 
im Bilde vortührt. Die Rückseite des Blattes 
zeigt in geschmackvoller Weise einen Hinweis 
a die neu erschienene Broschüre ‚Elektri- 
sches‘. 


Dieses 32 Seiten starke Heft in ansprechen- 
dem Format ist reich illustriert und bringt 
aus den Federn hervorragender Fachleute 
interessante Beiträge über die verschiedenen 
Verwendungsgebiete der elektrischen Energie. 


Die Broschüre ist in zwei verschiedenen 
Ausführungen des Titelblattes erschienen, wel- 
ches einmal einen Frauenkopf zeigt und das 
andere Mal die Abbildung des elektrisch be- 
leuchteten Potsdamer Platzes in Berlin im 
kreisförmigen Rahmen einer 1000-kerzigen 
Metallfadenlaınpe. 


Der Preis eines Exemplares dieser Bro- 
schüre, die auch im Buchhandel erhältlich ist, 
beträgt 50 Pf; bei Abnahme einer größeren 
Anzahl von Heften sowie den Mitgliedern der 
Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung wer- 
den entsprechende Rabatte gewährt. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Betr. Festsitzung. 


Am 7. Dezember feierte der Elektrotech- 
nische Verein sein diesjähriges Stiftungsfest 
in den Festsälen des Zoologischen Gartens. 
Die Beteiligung war außerordentlich, stark 
mehr als 400 Mitglieder und Gäste mit ihren 
Damen waren erschienen. Viele Behörden und 
befreundete Korporationen hatten Vertreter 
entsandt, auch konnte der Elektrotechnische 
Verein zahlreiche auswärtige Ausschußınit- 
glieder des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker als seine Gäste begrüßen. Der Ehren- 
präsident des Vereins, der Minister für Handel 
und Gewerbe, Exzellenz Dr. Sydow, hatte 
sein Erscheinen zugesagt, mußte jedoch leider 
iin letzten Moment wegen einer Dienstreise 
absagen. 

Den Festvortrag hielt der technische Se- 
kretär der Jungfraubahn-Gesellschaft, Herr 
Ingenieur Vietor de Beauclair aus Zürich 
über ..Die Jungfraubahn‘“. In Anbetracht 
des Charakters des Abends wurde der tech- 
nische Teil der Bahn im Vortrag nur kurz 
gestreift; eingehend schilderte der Vortragende 
die großartigen Naturschönheiten, die durch 
die Bahn nun auch den weniger klettertüchtigen 
Naturfreunden zugänglich gemacht werden. 
Der Vortrag wurde von einer großen Anzahl 
farbenprächtiger Lichtbilder begleitet. 

Nach dem Vortrag fand das Festmahl 
statt, und mit dem obligaten Tanzvergnügen 
fand das harmonisch verlaufene Fest seinen 
Abschluß. 

Der Generalsekretär: 


L. Schüler. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


A. Pfarr $. In Darmstadt starb der ordent- 
liche Professor für Hydraulik in der Abteilung 
für Maschinenbau an der dortigen Technischen 
Hochschule, Dr. im 


A. Pfarr, Alter von 
61 Jahren. Pfarr wurde 1897 als Pro- 
fessor für Maschinenbau nach Darmstadt 


berufen und galt als eine Autorität im Bau 
von Wasserkraftmaschinen und auf dem Ge- 
biete der Papierfabrikation. 
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K. Scheel. Als Nachfolger von Geh. Rat 
Wiebe ist Prof. Dr. Karl Scheel mit der Leitung 
des Wärmelaboratoriums der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt betraut worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Einphasen- Wechselstrom- Kommntator- 
motoren. 


Unter den Schwierigkeiten, welche der 
Bau des Repulsionsmotors bei höheren Um- 
drehungszahlen und entsprechenden größeren 
Umfang:geschwindigkeiten darbieten würde, 
habe ich vergessen, auf die größere Dicke der 
magnetischen Stromkreise hinzuweisen. Bei 
15 Perioden für eine gegebene Bohrung des 
Ständers- wäre der äußere Durchmesser bald 
sehr groß. 

Was den Wirkungsgrad des Repulsions- 
motor und des Reihenschlußmotor betrifft, 
so habe ich folgandes sagen wollen. 

Die Dimensionierung und die Verluste des 
beim Synehronismur arbeitenden Repulsions- 
motors entsprechen unveränderlich denjenigen 
einer Einphasenmaschine, welche für dieselbe 
Frequenz, dierelbe Tourenzahl und dieselben 
Induktionen gebaut wäre. 

Demgegenüber entspricht die Dimensionie- 
rung des Reihenschlußmotors derjenigen einer 
Gleichstrommaschine, welche für dieselbe Pol- 
zahl (das heißt für dieselbe eigne Frequenz) 
und dieselben Induktionen berechnet wäre, 
nur sind die Eisenverluste um den Betrag 
der vom oszillierenden Feld herstammenden 
Extraverluste größer. Da diese Verluste mit 
dem Sinken der Wechselzahl des Speisestromes 
sich vermindern, darf man sagen, daß sich 
der Wirkung: grad des Wechselstrom-Reihen- 
schlußmotors mit dem Sinken der Wechselzahl 
des Speisestromes dem Wirkung:grad des 
Gleichstrommotors nähert. Bei Vergrößerung 
der Umdrehung: zahl, der Umfangsges chwindig- 
keit und der Polzahl zielen theoretisch Gleich- 
strombetriebund Wechselstromtetrieb eines und 
desselben Reihenschlußmotors auf denselben 
Wirkungsgrad. Man könnte sagen, daß Gleich- 
strommotor und Wechselstrommotor gleich- 
wertig wären, wenn die Umfangsgeschwindigkeit 
und die Polzahl so groß gewählt würden, daß 
die Induktionen nur durch die Eisenverluste 
pro cem begrenzt wären. Dieser Fall tritt aber 
praktisch nicht ein. 

Es ist natürlich eine andere Frage, zu 
entschtiden,obes an und für sich zweckmäßiger 
ist, Maschinen niedriger oder hoher eigener 
Frequenz zu bauen. 

Jedenfalls, wenn man einem größeren Ge- 
brauch von Eisen zustimmt, sind die Eisen- 
verluste kleiner mit niedrigen Frequenzen. Es 
ist also nicht richtig, zu sagen, daß der Re- 

ulsionsmotor grundsätzlich bei 15 Perioden 
höhere Eisenverluste hat als der Reihenschluß. 
motor. 


Paris, 1. XII. 1912. M. Latour. 


Über Telephonstörungen durch Wechselstrom- 
bahnen und einige Vorgänge in Einphasen- 
generatoren. 

Auf S. 1213 der .ETZ'‘ 1912 beschreibt 
Herr Dr. F. MARGUERRE eine Resonanzeinrich- 
tung zur Unterdrückung eines den Fernsprech- 
verkehr störenden Obertones der Maschinen- 
spannung. Diese, von Herrn Fr. ÜCHROTTKE 
angegebene Einrichtung, der sogenannte „Kur- 
venputzer‘“, ist uns durch D. R.-P, Nr. 237339 
vom 20. IV. 1909 geschützt. Wir haben die 
Einrichtung u. a. bei den Elektrizitätswerken 
München und Stuttgart zur Beseitigung von 
Telephonstörungen mit Erfolg angewendet. 

Berlin, 7. XII. 1912. 


Siemens-Schuckert-Werke 
G.m.b 


gez. Friese. ppa. gez. Schrottke. 
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Klinik der Universität Berlin, und Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr. Wily Marckwald, 
Vorstand der Radiumabteilung des Nernst- 
schen Instituts für physikalische Chemie 
der Universität Berlin. Verlag von Johann 
Ambrosius Barth. Leipzig 1911/12. Jährlich 
ein as von 12 Heften. Preis des Bandes 
12 


Die von den radioaktiven Stoffen aus- 
gehenden Strahlungen sind von eingreifender 
Wirkung auf wichtige Lebensvorgänge der 
Pflanzen und der Tiere: Fermente, die im Stoff- 
wechsel eine Rolle spielen, werden durch sic 
aktiviert, die Wachstumsvorgänge ticfgehend 
beeinflußt und sogar die ureigenste Kraft 
lebender Zellen, die Befruchtungs- und Fort- 
pflanzungsfähigkeit, nach Hertwigs interessan - 
ten Entdeckungen in einer Weise geändert, die 
tiefe Einblicke in das Wesen dieser geheimnis- 
vollen Vorgänge vermittelt. Bei alledem tritt die 
Erscheinung zutage, daß dieradioaktiven Strah- 
lungen je nach ihrer Art und Intensität bald 
fördernd, bald schädigend die Lebensvorgänge 
beeinflussen ; Gesehwülste und Affektionen der 
Haut können mit Glück behandelt werden, 
chronische Rheumatismen und Gicht oft mit 
überraschendem Erfolg bekämpft, und voraus- 
sichtlich auch mänche sonst schwer zugäng- 
liche Blutkrankheit gebessert werden. Aber 
wie und warum es geschieht, ist eine offene 
Frage, die beantwortet werden muß, um mit 
den radioaktiven Stoffen biologisch und thera- 
peutisch sicher und zweckentsprechend ar- 
beiten zu können. 


Dieses Ziel ist nur zu erreichen durch 
engste Berührung derBiologie, derspezialisierten 
Medizin, der Chemie, der Physik und der Ra- 
diumindustrie. Die Probleme, die über den 
Kreis des einen Faches hinausgehen, müssen 
mit oder von Vertretern des anderen Faches 
besprochen werden. Eine Zentralstelle für 
solehen Gedankenaustausch ist einerseits das 
jüngst mit Unterstützung der „Kaiser-Wilhelm- 
Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften“ 
in Berlin gegründete ‚„Radium-Institut der 
Kgl. Charité für biologisch-therapeutische For- 
schungen‘; und anderseits die vorliegende 
Monatsschrift; beide ins Leben gerufen und 
verwaltet vom Geheimrat Prof. Dr. W. His 
und Dr. Gudzent. 


Der nunmehr vollendete erste Band dieser 
Zeitschrift enthält begreiflicherweise auch vie- 
les, was für den Elektriker von Interesse ist: 
wiewohl selbstverständlich materielle Aussich- 
ten auf Grund des Radiums sich der Elcktro- 
technik erst eröffnen werden, falls es gelingt. 
die radioaktiven Vorgänge künstlich beliebig 
stark zu beschleunigen. Ohne das wird man 
gewerblich mit dem Radium niemals schr viel 
anderes anfangen können alsbisher: Herstellung 
selbstleuchtender Zifferblätter und ähnlicher 
Kleinigkeiten. Abererinnern wir uns; die Tech- 
nik verdankt Ärzten schon mancherlei. Kleine 
Beiträge: Poisceuille ; sowohl als auch allergrößte 
Impulse: Galvanı, Robert Mayer, de Laval! 
Was, beiläufig gesagt, ganz natürlich ist an- 
gesichts der ingenieurähnlichen Veranlagung, 
Vorbildung und einem dementsprechend blei- 
benden physikalischen Interesse der Ärzte, 
in früherer sowohl als auch in heutiger Zeit. 
In diesem Sinne hat bereits die Radiuntherapie 
nebən ihrem humanitären Verdienst das, die 
erste und z. Zt. einzige Stütze einer Industrie 
von Radiumpräparaten und -apparaten zu sein, 
und hierdurch Erhalter des Interesses tat- 
kräftiger Unternehmer für Radium, wozu die 
eigentlichen physikalischen Radiuminstitute 
trotz ihrer emsigen und bewundernswerten 
Messungen und Reehnungen z. Zt. nieht viel 
beitragen. 


Für den Elektriker von Interesse sind im 
vorliegenden Bande des „Radium in Biologie 
und Heilkunde‘ besonders wohl die folgenden 
Aufsätze und Referate: 


Marckwald, Einiges aus dem Gebiete der 
radioaktiven Erscheinungen. Regener, Die 
Strahlen der radioaktiven Substanzen. Art- 
mann, Die Radioaktivität des Meerwassers. 
Falta und Schwarz, Wachstumsförderung 
dusch Radiumemanation. Steffens, Radio, 
aktivität und Anionenbehandlung. Benne. 
witz, Meßmethoden der Radioaktivitätundihre 
Anwendung in der Radiumtherapie. Gudzent 
Klinische Erfahrungen über die Behandlung 
der Gicht mit Radiumemanation. von Bolton 
Einige biologische Wirkungen des radioaktiven 
Thoriummetalls.. Hahn, Über Mesothoriun 
und Radiothorium. Hertwig, Die Radium 
krankheit der Keimzellen. Bayet, Einig 
Einzelheiten über die Anwendung von Radiun 
zwecks Bestrahlung. Schneckenberg, Prof 
Beckers Emanationsmeßapparat. Krusch 
Über die nutzbaren Lagerstätten und die Zu 
kunft des Radiummarktes. Englerund Sieve 
king, Zur Radioaktivität der Mincralquellen 
Austreiben der Emanation aus Radium 
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- hen. — Deggl, aus Racium- 
etoffen durch ln Dr Ran Bu 
Mache und St. Meyer, Notiz über die u 
het der Radiumemanation., ar un Er 
Meyer und v. se hweidler, Be n ii 
Versammlung nme, ach N 
ri: Die Radioaktivität ‚von 
Sumpfizas.) Jost, Explosion von Radium- 
bromid durch Einwirkung von Wasser. 

Erich Schneckenberg. 
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Illustrierte 


Deutsche Statistik. Dia- 
gramme und Stufenkarten (System Ko- 


watsch). Von Dipl.-Ing. 
XXVIII und 139 8. 
Puttkammer & 
1912. Preis 6 M. 


An brauchbaren Graphiken leidet die 
deutsche Statistik keinen Überfluß. Daher 
ist jeder Beitrag auf dierem Gebiete von vorn- 
herein willkommen. Das vorliegende, fast 
ausschließlich aus graphischen Darstellungen 
aus dem deutschen Bevölkerungs-, Berufs- 
und Wirtechaftnweren bestehende Werk hat 
einen Diplomingenieur zum Verfasser, also 
einen Mann aus der Praxis. Kowatsch 
operiert lediglich mit der Schwarz-Weiß-Kunst 
und mit 12 Zeiehenskalen in Stufenfolge. Mit 
weniger Mitteln wird man sehwerlich aus- 
kommen können. Natürlich muß man sich in 
dar System erst gründlich hineinleben, tut 
man das aber, so hat man einen entschiedenen 
Gewinn davon. Der Ausspruch, den Dr. Rößle, 
Dresden, die bekannte Autorität auf dem Ge- 
biete der stati: tischen Graphik, anläßlich seines 
Vortrages über diesen Gegenstand bei der 
jüngsten Tagung der Deutschen Statistischen 
Gesellschaft in Berlin getan hat: „vielleicht 
kommt man einmal soweit, einzusehen, daß 
es unmöglich ist, Statistik ohne stat’stischen 
Atlas zu lehren und — wie man hinzufügen 
kann — zu lernen‘‘, hatricherliech prophetischen 
Sinn. Ein solcher Atlas liegt für die deutsche 
Bevölkerungs-, Berufs- und Wirtschaftsver- 
hältnisse nunmehr vor. Da Verfasser und Ver- 
lag nach der Vorrede beabsichtigen, das 
Karten- und Diagramm -Material, entsprechend 
erweitert, Autoritäten auf den E A 
Spezialgebieten zur Verfügung zu stellen, 
so ist zu erwarten, daßsich die Kritik mit diesem 
grundlegenden Versuche eingehend beschäf- 


tigen und etwaige Unvollkommenheiten be- 
seitigen wird, Guradze. 


Kowatseh. 
in gr.-&0. Verlag von 
Mühlbrecht. erlin 


Lehrbuch der Photometrie. Von Fried. 
rich Uppenborn. Bearbeitet und heraus- 
gegeben von Dr.:ng. Berthold Monasch. 
Mit 254 in den Tex gedruckten Abbildungen, 
IX u. 420 S. in 8%. Verlag von R. Older- 


ll: München und Berlin 1912. Preis 
15 M. 


Am 25. II. 1907 wurde Fr. Uppenborn 
leider abgerufen. Er hinterließ den Entwurf 
zum vorliegenden Work, von welchem einige 
Kapitel auch schon bearbeitet waren. Man 
muß Herrn Dr. Monaseh Dank wissen, daß 
er es unternommen hat, Uppenborns Werk zu 
vollenden, Wenn ein Praktiker wie Uppenborn 
uns etwas sagen will, so hat er etwas zu sagen, 
und in der Tat kann das vorliegende Werk 
jedem empfohlen werden, der sich mit der 

hotometrie und der Beleuchtungestechnik be- 
schäftieen muß. Wer mit den rein physikali- 
schen Grundlagen der Liehtstrahlung einiger- 
maßen vertraut ist, dem gibt das Werk èus- 
führlichen Bescheid über die technischen Be- 
griffo „Tiehtstärke", „Liohtstre m‘, „Beleuch. 
tung‘, .‚Feächentielle* und Liehtabgeabhe", iiber 
die sämtlichen „Lachteinheiten‘“ und deren 
Verwirkliehungen, über die Bestimmung der 
„mittleren räumlichen Lichtstärke" und die 
teehnischen Hilfsmittel zu dieser Bestimmung, 
über die Photometer und die Auffindung der 
Horizontalbeleuchtunse über die Bestim- 
mung der Leuchtkraft und der Heizkraft des 
Gases, über die Prüfung von Gluhkörpern, 
von elektrischen Bogenlampen ns w. 


0. Lummer, 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


La sicurezza del lavoro e l’igiene industriale 
all! Esposizione Internationale di Torino 
911. Herausgegeben von der Assezlazione degli 
Industriali ditaha per prevenire gli infortuni sul 
lavoro. Mat 73 Abb. 75 N. in 8", 


B. G. Teubners Verlagskatalog auf dem Ges 


biete der Mathematik, Naturwissenschaften | 


und Technik nebst 
(Große Aus,‚abe.) 190812. 
und Berlin 1012. 


(\renzwissenschaften. 
231 S. in 8°. 


Leipzig 


Jahrbuch des Hansa-Bundes. 
Herausgegeben vom 
Handel und Industrie. 6 
H. Hillger. Berlin 1912. Preis 1,25 M. 

Deutsches Museum. Lebensbeschreibungen und 
Urkunden. Georg von Reichenbach. Von W. v.D y ck. 
Mit T4 Abb. und VIH Tafeln. 140 S. in gr.-Folio. 
Selbstverlag des Deutschen Museums. München Lota, 

Taschenbuch für Schiedsrichter und Parteien. 
Im Auftrage des Vereins Beratender Ingenieure e, V. 
Verfaßt von Dr. phil. E. Müllendorff. 69 S. in 16°. 
Verlag von C. Heymann. Berlin 1913. Preis geb. 
1,60 M. 

Das Licht im Dienste der Menschheit. 
Dr. C. Leimbach., Bd. 114 von „Wissenschaft 
und Bildung“. Einzeldarstellungen aus allen Ge- 
bieten des Wissens. Mit 96 Abb. 121 S. in 16°. Ver- 
lag von Quelle & Meyer. Leipzig 1912. Preis geb 
1,25 M. 

Wie soll man sich benehmen? Anusführlicher 
Ratgeber in allen Fragen des Anstands und der 
feinen Sitten. Von M. Ermann. 63 S. in 16%, Ver- 


lag von P. Zimmermann. Chemnitz 1912. Preis 
0,600 M. 


2, Jahrgang 1913. 
Hansa-Bund für Gewerbe, 
301 S. in 16%. Verlag von 


Von 


Handbuch des guten Tones und der feinen 
Sitte. Von C. v. Franken. 17. Aufl. 296 S. in 8°. 
Verlag von Max Hesse. Leipzig 1912. Preis 2,50 M. 

Wie man seino unstreitigen Außenstände ohne 
Kosten für Anwalt und Prozeß erfolgreich 
gegen geringste Amtsgebühren ohne Zivil- 
prozeßkosten einziehen kann. Ein praktischer 
Ratgeber für die deutschen Gläubiger. Leichtver- 
ständlich dargestellt mit vielen Formularbeispielen 
und gebrauchsfertigen Formularen. Herausgegeben 
von Dr. jur. Ed. Karlemeyer. 31 S. in 8°. Verlag 
von E. Abigt. Wiesbaden 1912. Preis 0,75 M. 


Common battery telephony simplified. A book 
for practical telephone men and students. Von 
W. Atkins. Mit 150 Abb. X und 164 S. in 8°. 
„Ihe Electrician“ Printing & Publishing Co., Ltd. 
London 1912. Preis 3 slı netto. 

Physikalische Grundlagen der Elektrotechnik. 
Von Professor Dr. F. F. Martens. 1. Bd. Eigen- 
schaften des magnetischen und des elektrischen 
Feldes. Heft 46 der Sammlung naturwissenschaft- 
licher und mathematischer Monographien „Die 
Wissenschaft“. Mit 253 Abb. XII und 245 S. in 8°, 
Verlag von Fr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 
1913. Preis geb. 8 M. 

Die Akkumulatoren für Elektrizität. Von 
Regierungsrat Dr.Ing. R. Albrecht. Mit 52 Abb. 
126 S. in 16°. Verlag von G. J. Göschen. 
und Leipzig 1912. Preis 0,80 M. 


Luftsalpeter. Seine Gewinnung durch den elektri- 
schen Flammenbogen. Von Prof. Dr. G, Brion. 
Mit 50 Abb. 153 8. in 160. Verlag von G. J. Göschen. 
Berlin und Leipzig 1912. Preis 0,80 M. 


Elektrotechnik. Einführung in die Starkstrom- 
technik. Von Prof. J. Herrmann. 3. Teil. Die 
Wechselstromtechnik. Kurze Beschreibung der 
Generatoren, Transformatoren, Motoren und Um- 
former für ein- und mehrphasigen Wechselstrom. 
3. Aufl. 


Mit 154 Abb. und 16 Tafeln mit 47 Abb. 
153 S. in 16°. Verlag von G. J. Göschen. 


Berlin 


Berlin 
und Leipzig. Preis 0,80 M. 
Recherches expérimentales et théoriques 
sur la commutation dans les dynamos 
à courant continu. 


Von A. Mauduit. Mit 


Verlag von H. Dunod 
Paris 1912. Preis 9 Fr. 


150 Abb. 292 S. in 80, 
& E. Pinat. 


Sonderabdrücke. 


F. W. Meyer und W. Sykes. The economical speed 
control of alternating current motors driving rolling 
mills. Vortrag gehalten auf der 277. Versamınlung 
des American Institute of Electrical 
New York. 8 NL. 1912. 

F. Fasolt. 
nehmung‘“ 


Engineers. 


Die „gemischte wirtschaftliche Unter- 
auf dem Gebiete der Elektrotechnik. 
„Elektrotechnischer Anzeiger‘. 1912. Nr. 84. 

R. Moser. Der Einphaseninduktionsmotor. „Tlektro- 


technik und Maschinenbau‘. 1912. Heft 41, 42 
und +3. 


L. M. Cohn. Duralumininm. „Elektrotechnik und 
Maschinenbau‘. 1911. Heft 39 und 40. 

K. Heumann und K. Nawratzki. Das Installations- 
gewerbe und seine Beziehungen zum Elektrizitäts- 


werk. „Mitteilungen der Vereinigung der Elektrizi- 
tatswerke". 1912. Nr. 13%. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendungen erbeten) 


Gans & Goldschmidt Elektrizitäts-Ges. 
m. b. H., Berlin. Preisliste Up: Tragbare elek- 
trische MeBinstrumente. Hip: Elektrische Meß- 
instrumento für Isolationsmessungen. Nachtrag zu 
lp: Aperiodische Schalttatfel - Volt- und -Ampere- 
meter. 

Alb. Beuche. Nürnberg. Preisblütter über 


Ventilatoren und Kekordarmaturen für \etallfaden- 
lampen. 


WIRTSCHAFTLICHES 
UND GESCHÄFTLICHES. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Continentale Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen, Nürnberg.!) I. IV. 19117 
31. III. 1912. Zinsen und Gewinn aus 
Unternehmungen betrugen mit 2679644 M 
um 156 620 M mehr als i. V. (2 523 024). Nach 
Rückstellung von 294 405 M für Erneuerung 
und Kapitaltilgung der Unternehmungen in 
eigener Verwaltung (297 137 i. V.) verbleiben 
1 801273 M Überschuß (1614258 i. V.), 
aus dem die Vorzugsaktien eine gegen das 
Vorjahr um 0,5 % h 


öhere Dividende von 
5 % erhalten. Die Überland- und Zechen. 


zentrale Kupferdreh G. m. b. H. hat das 
Stromverteilungsgeschäft der Bergischen Klein- 
bahnen nebst Leitungsnetz und Anlagen über- 
nommen und im ersten Betriebsjahr 4% Divi- 
dende verteilt. Diese stellte sich bei der 
Société Industrielle d’Energie Elec- 
trique, Paris, auf 4,5 % (4 i. V.), bei der 
Soci6t6 Continentale de Traction et 
d’Eclairage par V’Electriecit6 (Libau), 
Paris, auf 5 % (4 i. V.), bei der Compagnie 
du Chemin de fer sur route de Paris 
à Arpajon, Paris, wieder auf 4,5 ° und bei 
der Sociedad EKlectro- Quimica de Flix, 
Barcelona, auf 8 ©, (wie i. V.). Das Aktien- 
kapital der Società Toscana per Imprese 


Elettriche, Florenz (wieder 10°) ist weiter 
von 8,5 auf 10 Mill. Le erhöht worden. Die 
Rente des Elektrizitätswerkes Jassy stieg 
von 6 auf 8 9%. 

In der Bilanz stehen die Effekten jetzt 
mit 13,714 Mill. M (14,753 i. V.), die Kon- 
sortialbeteiligungen mit 10,215 Mill. M (10,834 
i. V.) und die Unternehmungen in eigener 
Verwaltung (Schwebebahn Elberfeld, Anlagen 
in Berchtesgaden, Günzburg, Jassy, Mühl- 
hausen i. Th.) mit 22,093 Mill. M (21,656 i. V.) 
zu Buche. Debitoren schulden 7,012 Mill. M 
(3,497 i. V.), während Kreditoren 2,771 Mill. M 
(0,954 i. V.) zu fordern haben. Das Aktien. 
kapital umfaßt unverändert 32 Mill. M, die 
OÖbligationsschuld 7,880 Mill. M (8,164 i. V.). 
An Stelle des ausgeschiedenen Justizrats 
A. v. Auer ist Bankier A. Paderstein, Dresden, 


(Philipp Elimeyer) in den Aufsichtsrat 
gewählt worden. 


Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer 
& Co., Frankfurt a. M32) Die von der Gesell- 
schaft verwalteten Unternehmungen sowie die 
Beteiligungen haben sich nach dem Bericht 
im Geschäftsjahr 1911/12 im allgemeinen 
going entwickelt, so daß es möglich war, 
ie Dividende ohne Heranziehung von Ge- 
winnen aus Eifektenverkäufen um 1% 


auf 
5 °%, zu erhöhen. Der Gewinn aus Effekten 
betrug 2411494 M (3033 707 i V.) 


aus 
Betrieben 376 304 M (347 853 i. V.) und aus 
Zinsen usw. 194 689 M (217 988 1. V.), während 
die Unkosten und Steuern 334 539 M (238 832 
i. V.), die Abschreibungen auf eigene Werke 
nebst 4, Zinsen 211 919 M (905 035 i. V.), 
die Obligationsziusen 1050 210 M (1035 630 
i. V.) erforderten. Es verblieb ein Überschuß 
von 1410 279 M (1312 017 i. V.). 

In der Bilanz hat sich das Effekten- 
und Beteiligungskonto mit 45,704 Mil. M 
um 0,532 Mill. M gegen das Vorjahr ver- 
ringert. Die eigenen Werte stehen mit 5.988 
Mil. M zu Buche (5.694 i. V.). Bankguthaben: 
2,464 Mill. M (1,857 i. V.); Guthaben tür Werk- 
bauten, Lieterungen usw.: 5,180 Mill. M 
(3,406 i. V.); Waren: 0,189 Mill. M (0,261 i. V.): 
im Bau begrifiene Anlagen: 0,429 Mill. M 
(di. V.). Das Aktienkapital betrug un- 
verändert 25 Mill. M. die Obligationssehuld 
23.080 Mill. M (23.463 i. V.), der Reservefonds 
2,500 Mill. M (2,301 i. V.). Bei den Kreditoren 
wurden 1,966 Mill. M tür Warenlieterungen 
und Gutschriften (2.309 i. V.) und 3 Mill. M 
als eiu auf drei Jahre unkündbares Darlehen 
bei der Treuhandbank für die elektrische In- 
dustrie ausgewiesen, über dessen Konsoli- 
dierung später entschieden werden soll. Qe- 
heimrat Dr. v. Krüger, Düsseldorf, ist aus denı 
Aufsichtsrat geschieden, in den an Stello 
von C. v. Grunelius (t) M. v. Grunelius neu 
gewählt wurde. 


Zwickauer Elektrizitätswerk- und Straßen- 
bah ne AGa Zwiekaui. Sa.3) Kalenderjahr 1911. 
Die Straßenbahn Zwiekan hat bei 1,156 
Mill. Wagenkin (1,117 ìi. V.) 4,199 Mill. Per- 
sonen (3,924 i. V.) befördert und 0,615 Mill. 
KW Std (0,565 i. V.) konsumiert. Die Strom- 
abgabe ohne Bahnbetrieb betrug 0,680 Mill 


1) Val. ETZ" 101. N. 752. 
Vel. JETZ“ 1911, 8, 994. 
Vgl. . ETZ" 19117 8. 532. 


28. Dezember 1912. 
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KW Std (0,562 i. V.); hierzu waren 1723 
KW (1573 i. V.) an das Gleichstromnetz der 
Zentrale Zwickau angeschlossen. Das 
Erzgebirgische Elektrizitätswerk Oels- 
nitz i E. hat seine Erweiterungen beendet. 
Bei einem Anschluß von 8682 KW (4684 i. V.) 
betrug die nutzbare Stromabgabe 3,825 Mill. 
KW Std (2,398 i. V.). Das von der Tochter- 
gesellschaft Erzgebirgisch-Vogtländische 
Bahn- und Elektrizitätsgesellschatt, 
G.m.b. H., Schneeberg i. Sa., eingereichte 
Projekt der Bahnlinie Schneeberg— Auerbach 
i. V. erwies sich mangels entsprechender Zins- 
garantie der beteiligten Städte und Gemeinden 
ala undurchführbar. Zwecks Ausführung 
größerer Erweiterungen ist ihr Stammkapital 
um 2,270 Mill. M auf 2,5 Mill. M erhöht wor- 
den. Als Betriebseinnahmen der Zentrale 
Zwickau sind 688 851 M (627 263 i. V.), aıs 
solche der Zentrale Oelsnitz 718033 M 
(546 579i. V.), insgesamt 1406884 M (1173842 
i. V.) erzielt worden. Die Ausgaben haben 
insgesamt 976 105 M (847 265 i. V.) betragen. 
Darunter sind Betriebsunkosten für Zwickau 
299 705 M (273 3021. V.), für Oelsnitz 266 548 M 
(236 146 1.V.). Der Reingewinn ist 430 879M 
(326 577 i. V.), der Überschuß 465523 M 
(330 232 i. V.) Aus ihm wird eine 6 °,ige 
Dividende auf 6 Mill. M Aktienkapital 
(6% auf 4 Mill. M i. V.) gezahlt. In der 
Bilanz sind Elektrizitätswerk und Straßen- 
bahn Zwickau mit 3,085 Mill. M (2,992 i. V.), 
Erzgebirgisches Elektrizitätswerk Oelsnitz i. E. 
mit 7,935 Mill. M (5,615 i. V.), Beteiligung 
Erzgebirgisch-Vogtländische Bahn- und Elek- 
trizitätsgesellschaft. G. m. b. H., Schneeberg 
i. Sa. mit 0,233 Mill. M, d. s. 25 % des ge- 
zeschneten Kapitals (0,033 i. V.) enthalten. 
Debitoren und Bankguthaben betragen 0.902 
Mall. M (1,214 i, V.) Anleihen sind 2,907 
Mall. M (2,939 i. V.), Kreditoren 2,388 Mill. M 
(0.431 i. V.). 

Die Generalversammlung hat be- 
schlossen, zwecks Ausgestaltung der Über- 
lamdzentrale Oelsnitz das Aktienkapital 
un 3 Mill. M auf 9 Mill. M zu erhöhen, 
mat Dividendeberechtigung der neuen Aktien 
ab zweites Halbjahr 1911/12, und eine weitere 
Anleihe 415 % iger Obligationen zu 1,5 Mill.M 


i 


au 8zugeben. 


Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk 

A.-G. Essen (Ruhr)!). 1. VII. 1911/30. VI. 
1912. Wegen zunehmender Ausdehnung des 
Versorgungsgebietes (u. a. Ilinzutreten der 
fünf niederrheinischen Kreise) wurde eine 
Hauptverwaltung mit den Unterverwaltungen 
Zentrale Essen, Wesel (Niederrhein TI), 
Bezirk Crefeld (Niederrhein II) geschaffen. 
Der Gesamtanschlußwert beträgt ca 100 000 
KW; er ist bei der Zentrale Essen um ca 
6370 KW, im Bezirk Wesel, in dem die Zentrale 
an der Lippe (10000 KW) den Betrieb anf- 
nahm, um ca 6390 KW, im Bezirk Crefeld 
(Strombezug von Zeche Rheinpreußen und 
Zentrale Reisholz) um ca 7298 KW gestiegen. 
Nutzbar verkauft wurden 95.379 Mill. 
KW Std (75.784 i. V.). Aus dem im neuen 
preußischen Wassergesetz vorgesehenen Zins 
ist eine Betriebsverteuerung für Reisholz 
und Wesel zu erwarten. Die Betriebsgewinne 
und sonstigen Einnahmen des Jahris er- 
gaben 7828591 M (7696612 i. V.), denen 
an Verwaltungskosten und Zinsen 2 654 181 \ 
(Betrieba- und allgemeine Unkosten i. V. 
2 990 763 M) gegenüberstehen. Aus dem 
Bruttoüberschußvon5 174410 M (4 705 849 
i. V.) ‚werden 1,670 Mill. M abgeschrieben 
(1.225 i. V.), und 3,040 Mill. M wie i. V. als 
8 OCpige Dividende verteilt. In der Bilanz 
stehen u. a. zu Buche: Zentrale Essen mit 
25.673 Mil. M (24,450 i. V.): auswärtige 
Betriebe mit 25,563 Mill. M (8.924 i. V.): 
Effekten mit 25.397 Mill. M (26,487 i. V.): 
Vorschüsse mit 33.234 Mill. M (23,412 i. V.): 
Jebitoren mit 7,676 Mill. M (einschl. Strom- 
bnehmer 21,715 i. V.). Aktienkapital und 
inleihe betragen weiter je 38 Mill. M; Debi- 
oren (einschließlich Kreise und Gemeinden) 
aben 26.531 Mil. M (16,08 i. V.) zu fordern: 
er Abschreibungsfonds stellt sich auf 6,988 
Tıll. M (5,685 i. V.) die Reserve auf 2,694 
[ill. M (2,525 i. V.)2). 


Westfälisches Verbands - Elektrizitätswerk 
.--G., KruckB) 1. IV. 1911/31. III. 1012. 
m „Schluß des Berichtsjahres wurden 53 
3 i. V.) Ortschaften der Kreise Hörde, 
o»rtmund, Hagen, Iserlohn. Hamm 
rsorgt. Das Leitunesnetz umfaßte 258 km 
>chspannungs- und 53 km Niederspannungs- 
bel, außerdem 107 km Freileitune. Die Zahl 
r Abnehmer betrug 2096 (1267 i. V.) 
1) Væl „ETZ“ 1911, S. 1310. 

3) Über die nicht ausreichend detaillierte Bericht- 


tnttung des .in erheblichem Umfange öffentlichen Cha- 
ter" tragenden Unternehmens hat Prof. R. Rinkel im 
vom 15. X[ 1912 nachdrücklich Klage geführt. 


rl. Tell 
+) Val. „ETIZ" 1912, 8. 3384. 


ae 
- 


der Gesamt - Anschlußwert 33276 KW 
(23 754 i. V.), die Energielieferung 32,832 
Mill. KW Std (24,134 i. V.). Aus dieser wure 
den, einschließlich Zählermicte, 1752 907 M 
(1407 893 i. V.) vereinnahmt, während die 
Betriebs- und Geschäftskosten 1018885 M 
(791 718 i. V.) erforderten. Nach Abzug der 
Anleihezinsen ergibt sich im ganzen (Elektrizi- 
tät und Gas) ein Überschuß von 628 401 M 
(501 425 i. V.). Auf Verbandswerk und Gas: 
werke werden 400 000 M abgeschrieben (320 000 
i. V.) und als Dividende kommen 5% 
(4i. V.) zur Verteilung. In der Bilanz des Ver- 
bandswerkes finden sich u. a. folgende Werte. 
Grundstücke und Gebäude: 1,346 Mill. M 
(1,325 i. V.); Anlagen: 3,809 Mill. M (3,592 
i. V.); Leitungsnetz: 5,889 Mill. M (4,787 i. V.); 
Lager: 0,323 Mill. M (0,338 i. V.); Debitoren 
und Bankguthaben: 0,436 Mill. M (0,286 i. V.). 
Das Aktienkapital beträgt unverändert 
3,3 Mill. M, die Anleihe 7,848 Mill. M (6,721 
i. V.), der gesamte Abschreibungsfonds 0,739 
Mill. M (0,419 i. V.), die Forderung der Kredi- 
toren 0,631 Mill. M (0,8 i. V.). 


Städtisches Elektrizitätswerk Schwennin- 
gen a. N.!) Die Ergebnisse des Geschäfts- 
jahres 1911/12 können wiederum als günstig 
bezeichnet werden. Die Zunahme des An- 
schlußwertes und der Abnehmer war insbe- 
sondere seit Aufgabe des Installationsmonopols 
sehr lebhatt. Die Zahl der Abnehmer hat 
sich um 35 ©, die der Lampen um 19 % und 
die der Motoren und Apparate um 23 9%, ver- 
mehrt. Wenn trotzdem die Kraftstrom- 
lieferung hinter der vorjährigen zurückblieb, 
so ist dies auf den Verlust eines Großabneh- 
mers mit einigen 100000 KW Std zurück- 
zuführen. Gleichwohl sind die Einnahmen 
um 10000 M gestiegen, da der Zugang an 
vorwiegend kleineren Liehtkonsumenten natür- 
lich einen höheren Einheitspreis bringt als 
ein Großabnehmer mit ausschließlich Kraft- 
verbrauch. Die durchschnittliche Einnahme 
für eine nutzbar abgegebene KW Std betrug 
17,6 Pf (17,21. V.). Die Erzeugungskosten 
sind trotz erhöhter Löhne und Steuern um 
9,5 %, heruntergegangen, der Netzverlust um 
3,5 9%. Produziert wurden 0,947 Mill. 
KW Std (0,956 i. V.), davon nutzbar ab- 
gegeben für Licht 0,187 (0,162 i. V.), für Kraft 
0.614 Mill. KW Std (0,662 i. V.) Am Schluß 
des Berichtsjahres betrug der Anschluß- 
wert für Licht 548 KW (495 i. V.), für Kraft 
837 KW (810 i. V.). Der Bruttogewinn belief 
sich auf 75 800 M (65 000 i. V.), wovon nach 
Abzug von 17200 M (18000 i. V.) für Ver- 
zinsung der Schuld und von 28 600 M (28 000 
i. V.) für Abschreibungen noch ein Reinge- 
winn von 31 000 M (19000 i. V.) verbleibt. 


Electric Supply Corporation, Lid., London. Die 
an etwa einem Dutzend provinzialer Elek- 
trizitätsgesellsehaften interessierte Firma hatte 
im Jahre 1911 eine Steigerung ihrer Brutto- 
einnahmen um 3926 £ auf 29392 £ zu ver- 
zeichnen, während sich ihre Reineinnahmen 
auf 13 167 £ (11 224 i. V.) stellten. Nach Ab- 
zug aller Unkosten verblieben 6962 £, von 
denen sie 800 £ für das Erneuerungskonto 
reservierte. Die Dividende hat 21,% be- 
tragen und 2207 £ werden auf neue Rechnung 
vorgetragen. Aus dem Jahresbericht geht 
hervor, daß der nachteilige Einfluß, den die 
Metwllfadenlampe anfangs auf den Elektrizi- 
tätskonsum ausübte, im Schwinden begriffen 
ist. Im Jahre 1910 wies namentlieh die Zahl 
für abgegebene Energie mit 2,479 Mill. KW Std 
eine kleine Abnahme gegen 1909 auf, wiewohl 
sich die Zahl der Lampenanschlüsse um 22 000 
vermehrt hatte. Im Berichtsjahr fand eine 
weitere Zunahme der letzteren um 36 483 
statt, und die Energielieferung ist gleichzeitig 
um 0,592 Mill. KW Std gewachsen. 

Dr. C. K. 

Western Telegraph Co., Ltd., London. Die 
Gesellschaft bliekt auf ein durehaus befriedigen- 
des Geschäftsjahr (1911) zurück. Der tele- 
graphische Verkehr mit den südamerikanischen 
Republiken, die von ihr bedient werden, 
hat sieh neuerdings gut entwickelt, und die 
Zahl der Drahtmeldungen erfuhr in dem 
letzten Semester eine beträchtliche Zunahme. 
Wenn trotzdem keine entsprechende Steigerung 
der Einnahmen geren den korrespondierenden 
Zeitraum des Vorjahres zu verzeichnen war, 
so istdas mit der Herabsetzung der Kabel- 
raten in den letzten sechs Monaten von 
1911 zu erklären. Die Gesamtkosten der Ge- 
sellschaft stellten sieh im zweiten Halbjahr 
beträchtlich höher als im Vorjahr, u. zw. die 
für Telegraphenstationen und Agenturen um 
13 234 g und cie für Miete, Steuern usw. um 
1078 £, während die Erhaltung der Landkabel 
und elektrischen Instrumente 915 £ mehr ab- 
sorbierte. Die Kosten der Verlegung des 


H Vgl. „EZ 1912, 3.334. 


Landungsplatzes der sieben Kabel der Gesell- 
schaft in Pernambuco erhöhten die Gesamt- 
spesen allein etwa um 5000 2, und weitere Ändc- 
rungen dieser Art waren auch im abgelaufenen 
Semesterinfolge der vom Staat vorgenommenen 
Hafenverbesserungen noch zu erwarten; doch 
dürften der Gesellschaft einige Entschädigungen 
zuteil werden. Sehr befriedigend war die Ver- 
minderung der Spesen für Schiffe und Kabel- 
erhaltung:zwecke, die im Vergleich zu 1910 
netto 21930 £ betrug. Nach Abschreibung 
der für Obligationenzinsen und Einkommen- 
steuer benötigten Summe verblieben als Ge- 
winn 248 302 £. 150 000 £ wur.len dem Reserve- 
fonds und 10 000 £ dem Land- und Gebäude- 
entwertungsfonds zugefügt, während 30 312 £ 
vorzutragen blieben. | Dr. C. K. 


Gesellschaft für elektrische Industrie, Wien. 
Die im Besitz der Gesellschaft befindlichen 
Elektrizitätswerke entwickeln sich in erfreu- 
licher Weise und eıgaben im Jahre 1911 eine 
Steigerung der Stromeinnahmen um ca. 18 %. 
Die Werke Steinsehönau und Lugos wur- 
den durch Aufstellung von Dieselmotoren 
ausgestaltet, die Zentralen Auschowitz und 
Wadowice anfangs 1911 erworben. Die 
Fabrik in Weiz war vorzüglich beschäftigt, er- 
reichte einen um ca. 25 96 höheren Absatz als 
im Vorjahre, klagt jedoch, wie alle Firmen, 
über die schlechten Verkaufspreise. Sie ist 
durch Anschluß an die Raabklamm-Wasser- 
kraftanlage in ihrer Leistungsfähigkeit er- 
heblich gesteigert worden. Auch die Tele- 
phon-Automaten-Gesellschaft m. b. H. 
arbeitete zufriedenstellend und verhandelt 
wegen Errichtung von Telephonautomaten- 
stellen in allen österreichischen Landes- 
hauptstädten. Die Gesellschaft hat im Ein- 
vernehmen mit der Generalversammlung zur 
Erweiterung des Weizer Unternehmens 2Mill.K 
Prioritätsaktien ausg. g:ben. 

Aus der Bilanz scıen folgende Ziffern 
hervorgehoben: Das Aktienkapital der 
Gesellschaft zählt 2 Mill. K, die Reserven be- 
laufen sich auf 0,986 Mill. K. Den Kreditoren 
von 3,732 Mill. K stehen 1,772 Mill. K De- 
bitoren gegenüber. Die elektrischen Anlagen 
sind mit 2,501 Mill. K, die Fabrik in Weiz mit 
2,221 Mill. K und die Konsortialgeschäfte mit 
0,197 Mill. K bewertet. Die Erträgnisse be- 
trugen 1,511 Mill. K, die allgemeinen Un- 
kosten 1,136 Mill. K, Zinsen und Steuern 
148415 K, die Zuweisungen an den Erneue- 
rungsfonds und Abschreibungen 186 573 K. 
Von 99699 K Reingewinn wurden nach 
Abzug der Dotierung des Reservefonds 97 711 K 


auf neue Rechnung vorgetragen. Hogn. 
A.-G. Elektrizitätswerk Wels. Der Ge- 

samtansehluß an das Netz betrug nach dem 

Geschäftsbericht für 1911 am Jahresschluß 


21 378 Glühlampen (+ 958 g. V.), 97 Bogen- 
lampen ( + 5g. V.), 262 Motoren ( + 26 g. V.), 
230 Ventilatoren, Bügeleisen usw. (+ 38g. V.). 
Die Stromlieferung nach Linz durch eine neue 
Transformatorstation wurde im April über- 
nommen. Die Gesellschaft verfügt über ein 
Aktienkapital von 0,9 Mill. K Stamm- und 
l Mill. K Prioritätsaktien, während die Anlage 
mit 2.970 Mill. K zu Buche steht. Der Rein- 
gewinn von 201503 K (208 507 i. V.) ge- 
stattete die Ausschüttung einer 71⁄2% igen 
Dividende. Hon. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Statistik der American 
Copper Producers’ Association für No- 
vember 1912 zeigt eine Produktion von 
60 132 tons (64 913 i. Vm.), den amerikanischen 
Konsum mit 30 969 tons (37 546 i. Vm.), den 
Export mit 24 058 tons (21 259 i. Vm.); dem- 
nach betrugen die Ablieferungen 55 927 tons 
(58 805 i. Vm.). Die amerikanischen Vorräte, 
die Ende Oktober 34261 tons umfaßten, 
stellten sich am 1. Dezember auf 38 466 tons, 
haben also im Berichtsinonat um 4205 tons 
zugenommen. Die Produktion ist um 
4781 tons, der amerikanische Verbrauch um 
6577 tons gesunken, die Ausfuhr stieg um 
3699 tons. 

— Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (ll. bis 16. XII. 1912). 
Wieder zeigte der Kupfermarkt überwiegend 
schwächere Haltung, und die Kurse bröckelten 
langsam ab wie die an den Fondse und den 
ausländischen Metallbörsen. Von der amerika- 
nischen liefen trotz der befriedigenden Sta- 
tistik andanernd ungünstige Berichte ein, 
veranlaßt dureh das befürchtete scharfe Vor- 
schen der Behörden gegen die Trusts. Da auch 
die politische Lage nach wie vor ungeklärt 
blieb und eine weitere Versteifung des Geld- 
marktes in Aussicht stand, mußten die Preise 
schließlich um ca 2 M/dz gegen das Niveau 
der vergangenen Woche nachgeben. Die 
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eben veröffentlichte englische Halbinonats- 
statistik ergibt eine Abnahme der europäischen 
Vorräte um ea 1500 tons, dürfte indes ange- 
sichts der vorerwähnten uneünstizen Momente 
kaum Beachtung finden. 

In Elektrolytkupfer halten die großen 
Produzenten zwar noch immer an ihren hohen 
Forderungen fest, doeh sind diese eben nur 


noeh nominel, und Geschäfte dürften bei 
ihnen wohl kaum getätigt worden sein. 
Die Standardnotierungen lauteten in M.da 
am 16. Dezember für Dezember 149,25,150,25 
M dz (151,25 152 i. Vw.) für März 1913 
150,5/151 M dz (152,25/152,75 i. Vw.) für 


August 151,5 152.53 M dz (152,75.153,5 i. Vw.). 


Ausstellungen. 


Elektrische Ausstellung Mainz 
kurzem war in der Stadthalle zu 
elektrische Ausstellung zu 
deren Zustandekommen sich die städtischen 
Behörden in dankenswerter Weise bemüht 
hatten. Von den 48 beteiligten Firmen wurde 
eine vortreffliche Übersicht über den gegen- 
wärtigen Stand der Elektrotechnik geboten 
und die große Bedeutung der Elektrizität für 
Haushalt, Gewerbe und Landwirtschaft über- 
zeugend vor Augen geführt. Ohne auf Einzel- 
heiten weiter einzugehen, erwähnen wir ein 
von dem Elektrizitätswerk Rheinhessen A.-G., 
Worms, den Siemens-Schuckertwerken und der 
Rheinischen Schuckert-Gesellschaft, Mann- 
heim, vorgeführtes vollständiges rheinhessisches 
Bauernanwesen mit durchwex elektri- 
schem Betrieb. Als zweckmäßig und nach- 
alımenswert muß auch die Einrichtung einer 
Lehr- und Demonstrations-Ausstellung 
bezeichnet werden. Im Rahınen kurzer Vor- 
träge wurde hier den Konsumenten mittels 
zahlreicher Versuchsanordnungen das Ver- 
ständnis für die elektrischen Vorgänge ver- 
mittelt. DL. 


1912. Vor 
Mainz eine 
sehen, um 


Firmenregister, 


Kraftwerk Lunapark G. m. b. H., Altona. 
Gegenstand: Bau und Betrieb einer Anlage 
zur entgeltlichen Abgabe elektrischen Stromes 
auf dem Grundstück der Lunapark G. m. b. H., 
Altona. Stammkapital: 60 000 M: Sacheinlage 
(Stromlieferungsverträge, u. a. mit der Elek- 
tricitätswerk Unterelbe A.-G., Altona): 20 000 
M. Geschäftsführer: C. Henkel, G. Clauß, Hamı- 
burg. 

N aebtalsperre, G. m. b, H., Weiden. 
stand: Errichtung, Erwerb, Betrieb, Verwer. 
tung von Kraftwerken und Elektrizitätsan- 
lagen. damit zusammenhängende Grundstücks. 
transaktionen. Stammkapital: 20000 M. 
Geschäftsführer: H, Rudelsberger, München. 


Eternos Electro-G. m. b. H., Berlin-Frie- 
denau., Gegenstand: Verwertung elektrischer 
Artikel jeder Art, insbesondere Vertrieb von 
Fternossicherungen, einschlägige Geschäfte. 
Stammkapital: 20 000 M: Sacheinlage (Ver- 
tretungsrecht der Elektro-Sicherungs- Gesell- 
schaft, Straßburg, für mehrere Bezirke): 8000 
M. Geschäftsführer: P. Koch, K. Fuchs. 


Fritz Bünning, Civilingenieur, Geeste- 
münde. Gegenstand: Betrieb eines Installa- 
tionsbureans, Handel mit technischen und 
elektrotechnischen Artikeln. Inhaber: F. 
Bünning. 


Motor & Kabel-Vertriebsgesellsehaft Nau- 
mann & Hauschild. Dresden. Gesellschafter: 
K. H. A. Naumann, Denben: K. M. Hauschild, 
Dresden. 

E. Kahle, G. m. b. H., Frankfurt a. M. 
Die Firma hat in Köln eine Zweignieder- 
lassung errichtet. 

Änderungen in der Verwaltune. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt: E. Eichen- 
grün, Frankfurt a. M., A. Frommel. F. Sehmid, 
Augsburg, bei der Lech-Elektrizitätswerke 
A.-G.. Augsburg. — Aus dem Aufsichts- 
rat geschieden: ©. Markiewiez, Dr. G. A, 
Kubler, Berlin, H. Weneke, Hamburg, bei der 
Moore Licht A.-G.. Berlin. — Aus dem Vor- 
stand geschieden: F. Kraushaar bei der 
Berliner Siriuslampen-Vertriebstzesellschaft n. 
b. IE.. Berlin (an seine Stelle tritt der bisherige 
zweite Geschäftsführer E. Drijvers). 

Neue Genossenschaften, Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. 
I. Buchholz, Groß-Raddow., Güstow, 
köpersdorf. Samtens. Haftsummen: je 
00 M., bis anf die letzte, wo nicht gegeben; 


Gegen- 


höchste Anteilzahlen eines Genossen: bei den 
zwei ersten 100, den zwei folrenden 25. bei 


der letzten nieht angeführt. — Elektrizitäts- 
Verwertunesgenossenschaft m. b, H. 
Mechnatseh. 
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Italien. Die Officine Elettriche Ge- 
novesi. Genua, erhöht ihr Kapital um 
3 auf 20 Mill. Le, die Società Italiana di 
Elettrochimiea, Rom. um 42 auf 105 
Mill. Le. 


Ausschreibungen. 


28. XII. 1912. Städtische Elektrizitätswerke, 
München, Maderbräustraße 3a. Elektrische Be- 
leuchtungs- und Kraftanlage in der zweiten 
Schweineschlachthalle des städtischen Schlacht- und 
Viehhofes sowie in der öffentlichen Badeanstalt an 
der T'halkirchnerstraße. 


Projekte, Konzessionen, 


neue Anlagen, Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Die Kommission des Abgeordnetenhauses 
für Elektrifizierung der Stadt-, Ring- und 
Vorortbahnen hat sich weiter mit der Kostenfrage 
beschäftigt). Die Ansichten über die Tariferhöhung 
zingen schr auseinander, doch konnte schließlich der 
Berichterstatter eine Resolution ankündigen, derzufolge 
die Kommission die projektierte Tariferhöhung für Berlin 
billigt und sozar eine Verzinsung des seither für die 
Stadtbahn aufsewendeten Kapitals verlangt. — Nach 
einer Mitteilung der „Frakf. Ztg.“ hat sich das Lan- 
desökonomiekollegiu m unter Hinweis auf die Be- 
dürfnisse der Landwirtschaft gegen die Stronlieferung 
für die Stadt-, Ring- und Vorortbahn aus privaten 
Werken erklärt. — Die Klage der Continentalen Ge- 
sellschaft für elektrische Unternehmungen gegen die 
Allgemeine Elektrieitäts-Gesellschaft in Angelegenheit 
der Schwehebahn?) wegen unlauteren Wettbewerbs 
ist vom Landgericht abgewiesen worden. 

Dresden. Eine von der Regierung dem Land- 
tage vorgelegte Denkschrift über die Verwendung 
von Elektrizität zur Zugbeförderung kommt nach 
dem „Leipz. Trblt.“ zu dem Ergebnis, daß sich der elek- 
trische Betrieb nicht teurer stellt als cin verbesserter 
Betrieb mit Dampflokomotiven. Bei Erhöhung der 
Kohlenpreise würde sich das Verhältnis noch zugunsten 
des ersteren verschieben. Falls der Vorortverkehr auf 
einer Strecke wie z. B. Pirna—Dresden— Meißen 
eine Verbesserung erfordere, sei daher die Einführung 
des elektrischen Betriebes wohl zu verantworten. Die 
Regierung habe die noch notwendigen Erörterungen 
über die Verkehrsverhältniss ‘, das Bedürfnis ihrer Ver- 
besserung, die baulichen Maßnahmen usw. eingeleitet. 

Guben (Brandenburg). Die Allgemeine Elektrici- 
täts-Giesellschaft hat mit der Stadt einen Vertrag ab- 
geschlossen, nach dem sie das kommunale Elektrizi- 
tätswerk und die städtische Wasserkraft der Seydel- 
schen Mühle auf 40 ‚Jahre pachtet. Ersteres wird 
an das Leitungsnetz des Märkischen Elektrizitätswerkes 
angeschlossen 3), 

Schwiebus (Brandenburg). Der „Frnkf. Oder 
ztg.“ zufolge ist der Magistrat ermächtigt worden, mit 
der Überlandzentrale Blesen und den Bergmann- 
Elektricitäts - Werken einen Stromlieferungsver- 
trag zu schließen. 

Solingen (Rheinprovinz). Nach einem von der 
„Rhein.-Westf. Ztg.“ mitgeteilten Beschluß der Stadt- 
verordneten wird den Besitzern von Blockstatio nen, 
die auch Energie an Dritte liefern, der Reserveanschluß 
an das städtische Elektrizitätswerk entzogen, wenn sie 
von der Stadt entnommene Energie an Dritte abgeben. 


Argentinien. Buenos Aires. Wieder „Frokf. 
Ztg.“ berichtet wird, hat die Lacroze-Gesellschaft 
sich erboten, freiwillig auf die ihr durch nätidnales 
Deriet vom 6. August zugestandenen Sonderrechte 
bezüglich Stromlieferung®) zu verzichten, falls ihr die 
Stadt für Licht- und Kraftabgabe die Konzessions- 
bedingungen der Deutsch-Überseeischen Elektricitäts- 
Gesellschaft bewilligt. Ihredem Stromverkauf dienenden 
Werke würden dann ebenfalls später in das Eigentum 
der Gemeinde übergehen. 

Britisch Indien. Bangalore. Die Regierung 
von Mysore beabsichtigt, hier eine elektrische Stra- 
Benhbahn zu bawen, deren Energie die 57 engl. Meilen 
entfernte Kraftstation Sivasamudrım liefern soll. 
Diese diente bisher nur zur Versorgung der Kolar- 
Goldminen und der beiden genannten Städte mit Strom. 
Interessenten hätten sich schleunigst mit dem Chief 
Electrical Engineer to the Government of Mysure, Ban- 
galore, in Verbindung zu setzen. 

Österreich-Ungarn. Triest. Wie die Wiener 
Tagespresse berichtet, ist von der Einführung des 
elektrischen Betriches auf der Staatsbahnstrecke 
nach Opcina abgesehen worden, da die in erster 
Linie angestrebte Beseitigung der Rauchplage durch 
Einführung der Rohölteuerung erreicht wird und die 
Berechnung hinsichtlich der Rentabilität ein ungün- 
stiges Urteil ergeben hat. Hrn, — Oswiecim (Ga- 
lizien). Der Stadtrat projektiert eine elektrische 
Straßenbahn. 


Ņ) Vel. „FTZ“ 1912, 8. 1256, 1342. 

2) Vel ETZ“ 1912, S. 176. 

9 Vel hierzu auch ETZ“ 1911, §. 486. 
9 Vgl. „ETZ* 1912, S. 1022, 1234. 
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Warenpreise. 


Metalle.!) („Mining Journal.“) London, 1: Xu 


1912 für 1 ton (1016 kg). 
s d £; l 


"Kupfer: Best selected O bis 1 04 
4 x Elektrolyt . 83 10 0, RIO u 
= Standard, 
Kasse 71206. --_ 
5 „ 3 Mon, 5126, --_ 
Zinn: Staudard, Kasse %5 5 0 
3 Mon. 25 00, --_ 


” ” 
r Banka, Kasse in 
Holland . 26 0 0 ay -—-- 


Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 1300. 18 5u 
» Gew. engl. Block- 
blei. . ... 18 6 a BBR 


1 
Zink: Schlesisch, gew. 236 0 A 3 

= „ spez. 2700, N 5y 
Antimon: Engl. Reg. 38 0 w 
Aluminium: 98bis990 85 0 o „» 800 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 0 s Elon 
Quecksilber: für die 

75 lbs.-Flasche, span. T36. Se 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . mM 
Kupfer: New York, 19. Dezember, für I Ib 

Standard loko 1655 ct 

Roheisen: Glasgow, 19. Dezbr., für 1 ton middish. 

warrants . ... ; <. e e . srd 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & ray 
Berlin, 20. XII. 1912 Unverbindl. Grundpreis in 
M/dz: Aluminiumfabrikate: 220; Kupferbleche: 
195; Kupferdrähte und ‚stangen: 19; Kupfer 
rohre ohne Naht: 217; Messingfabrikate: !%; 
Tombakfabrikate: 153; Messingrohre ohne Makt: 
1855; Pr. Neusilberfabrikate: 280; Reinniciel- 
fabrikate: 555; Nickelzink: 97; Lötzinn: 18; 
Schlaglot: 135. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin 20. Dezember, für 10V kg Grundpr 69.50M: 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 23525 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ 
Ledger“ London, 18. Dezember, für 1 lb Para fine 
hard 48 T Soft fine 48 2d; Caucho Ball 3s 
55 d. — Baumwolles Liverpool, 19. Dezember, 
für 1 lb Amerik. middling 6,5 d.; Agypt. 9% d; 
New York 13,20 ct, Bremen für la kg, 6x.5 Pt. — 
Rohjute: London, 18. Dez ‚für lton £24.15.0cit 
— Schellack:(HugoFürst & Co., Berlin) London. 
2V. Dezember, für 08 kg T. N. Orange loko 69 s fok. 
—Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 20. Dezember, 
für 1 kg Nr. 1: 12,85 M; Nr. 2: 10,50 M; Nr.3: 
80 M; Nr. 4: 3,55 bis 3,75 M. 


) Wegen der Weihnachtsfeiertage können die Noe 
ingen aus dem „Mining Journal” vom 20. Dezember m 
in Heft 1 veröffentlicht werden. 


+) Mit 33 %0 Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nuch Bezugsquellen, deren hriefliche Beazt- 


wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen. act st wind 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Siele ua 
Fragekusten erfolgen soll. Jede Anfrage muß init eliet 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein Arr 
nymes bleibt unLbeachtet.) 


Frage 90. Wer liefert regulierbare Pr b 
strommotoren für Yıs bis 153 PS bei zw \ 
oder belastet anlauiende Finphasenmeroren 
für 220 V zum Antrieb von Musikwerken ! 

Frage 91. Wer liefert Statnetien un 
Gruppen aus durchscheineuder Porzellanns- 
für innere Beleuchtung ? 

Frage 92. Wer 
Perkeo ? 


liefert Kolbenpi ip 


o 
Berichtigung. 

Der Preis des auf S. 1150 bespiechenen 
Buches „Electrice mains and distnbatiıne 
systems" von Dick und Fernie beträgt mehi 
19 s 6 d, sondern 10 sh. 6. d. 

Herr Patentanwalt G. Seifert. Berlin. 
bittet uns, mitzuteilen, daß in der Netz all 
S. 1249 der „ETZ“ 1912 unter „Persöontiches 
die Bezeichnung ‚Berater‘ dnreh .„Mitarbe: 
ter‘ (nämlich in der Patentabteilungz ur 
Siemens-Konzerns) ersetzt werden muß 


Abschluß des Heftes: 21. Dezember 19i2 


— 


Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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